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Julius  Petri.  Kothc  Ej-dc,  besprochen 
von  Prot^  Dr.  R.  M.  Werner. 

Nolben  und  HiHheihiiq^en. 


Theologie. 

C-  Gutberiet,  Lehrbuch  der  Apologetik.  II.  Bd. 
Von  der  geofTcnbarteii  Religion.  Zweite  vermdirle  Auf- 
Ugc   Münster,  Theiseing,  189S.  VIII  u.  40&  S.  gr.  8>. 

M.  »,40. 

Diese  zweite  Autl.igc  untcrschet«ic:  .mcIi  ^on 
•tcr  im  Jahre  iS8s  trschicneneo  ersten  Aullagc 
baupts.tchlich  (hirch  einige  neue  Abschnitte, 
welche  «las  dunkle  » Grenzgebiet  <  zwischen 
.Vjlürlichcm  und  L'ebrrnatürlii  l>< m  eingehender 
behandeln.  D.ihin  geliörcn  die  Abh;indlungen  über 
Wttnderhcilungen  durch  den  Glauben,  über 
Hypootiamua,  Vorgcsicht,  Spiritismu.s.  Der  Verf. 
fährt  je  die  verschiedenen  l'"rklätung.s\ersurhe 
nach  der  neuesten  Litteratur  an  und  begleitet  sie 
mit  einigen  kritischen  Rcmcrkungen.  -Aus  letzteren 
geht  hervor,  dass  diese  l^racbeinangen  auf  ilin 
nicht  ohne  nacbbalt^cn  Einfluss  geblieben  sind. 
Selbst  den  spiritistischen  l'>sehciatti^[en  vermag 
CT  nach  der  bcröhmten  Mailänder  .Sitzung  nicht  alle 
RealitSt  abzusprechen.  Die  natürliche  lirkl.^rung 
mancher  wunderbarer  Heilungen  der  Neuzeit  ist 
unanfechtbar,  reicht  aber  durchaus  nicht  aus, 
den  apologetiwhen  Wunderbeweis  zv  enlkrSften. 
I)it:  iniKlern<:  W'iindcrsucht,  welche  .s«)  gern  das 
zuräckbaitendc  kritische  Urtheil  verdächtigt,  erhält 
dadurch  eine  bälsaroe  Remedur.  Indem  der 
aus  l'llsers  Buch  über  .Xristotele.s  das  ganze 
^blussresulut  abdrucken  iiess,  hat  er  gezeigt^ 


das-s  er  nicht  zu  den  blinden  Anstotclcsvcrchrcrn 
der  Gegenwart  gehOrt.    Dass  er  daneben  aneh 

kolfes  zum  \Vf>rt  kommen  Hess,  war  t^anz  am 
Platze.  Üagegen  ist  er  in  «ler  Wunderthcoric 
selbst  etwas  zu  lief  in  die  alle  Anschauung  hin- 
1  inj^cr.itlirn.  Srhon  die  unsichere  Haltung  K*^*""" 
iiliir  dem  »praeter«  und  »contia«  iiaturarti  läsiat 
eine  gewisse  Rücksicht  \  <  i  niiuhf  n.  Noch  mehr 
ist  ilics  b(-[  «Im  \^'t^ndern  durch  l'.ngcl  der  •'"all. 
Mii  i!ti  liciciiiguii^  der  unhaltbaren  aristotelisch- 
scliolasti.schen  Lehre  von  den  Himmelskörpern 
ist  rioch  auch  «ler  lurifluss  der  (ieister  auf  den 
Gang  der  (iestir^c  utul  Sternsystemc  (ür  immer 
abgcthan.  iJie  vis  inotrix  «-rinncrt  an  den  alten 
Mewcgiingsbegriflf.  D;\  der  Verf.  ein  Lelirbucli 
schreiben  wollte,  so  hat  er  mit  Ke«'hl  auf  genaue 
Ikgriffe  und  strenge  .Abfolge  ein  grosses  Gewicht 
gelegt.  Im  Unterricht  und  beim  Selbsistudinoi 
wird  tias  Buch  gute  Dienste  leisten. 
TAbingen.  P.  Schanx, 


Ausgewählte  Briefe  von  David  Friedrich 
StratUS.  l-lertui>gcgcben  uiKl  erläutert  von  ii,duar(i 
Zeller.   Mit  einam  Portrlt  in  Mehldruck.  Bonn,  Enril 

Sirauss,  18%.    .XIII  u.  ;.«'•  S.  k'-  f*-  M.  10. 

l£s  ist  ein  mit  grösster  Dankbarkeit  anzuer- 
kennendes Verdienst  ßduarU  Zellers,  dass  er  die 

MuHse  seines  hohen  .\ltcrs  dazu  benützt  hat,  die 
vorliegende  Auswahl   aus  Stranss'   Briefen  zu 
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treffen  und  sie  mit  Kinlcitunj;en  in  <lie  vcrwbic- 
(Icnen  ZdtnbiK'hnittc  und  mit  «"rläuternilcn  An- 
merkungen herausiEUgeben.  Niemand  war  j.i  zu 
einer  solchen  Arbeit  so  sehr  hefäliigt,  ;ils  i*l)rn 
er.  Die  freundschaflHche  Verbindung,  in  wcU'li<'r 
Zcller  von  seiner  eigenen  Maulbronner  Seniina- 
ristenzeit  an,  während  deren  Strauss  einst  sein 
Repetent  gewesen  ist,  bis  zu  dem  am  S.  I'cbr. 
1874  erfolgten  Tode  von  Strauss  zu  dem  letzteren 
in  unentwegter  Treue  gestanden  ist,  seine  genaue 
Vertrautheit  sowohl  mit  dem  üemülhsleben  als 
auch  mit  der  intellektuellen  1-Intwicklung  von 
Strauss  hat  ihn  vor  allen  andern  in  den  Stand 
gesetzt,  dasjenige  aus  dessen  Mricfcn  auszu- 
wählen, was  vtin  allgemeinem  Interesse  für 
die  Kenntniss  des  merkwürdigen  Mannes  ist.  So 
haben  wir  in  diesen  Briefen  ein  unentbehrliches 
Supplement  v«)r  allem  zu  <ler  von  Zeller  heraus- 
gegebenen Sammlung  der  ausgewählten  Schrillen 
von  Strauss,  insbes»)nderc  aber  zu  denjenigen 
unter  ihnen,  welche  biographischer  Natur  sind; 
hierzu  gehören  natürlich  zuerst  die  nach  ilem 
'l'ode  von  Strauss  verölTcntliehten  liiierarischen 
Denkwürdigkeiten  (Ges.  Schriften  Hd.  1,  S.  1  -  8 1  >, 
in  demselben  Bande  die  Wnrle  zum  Andenken 
an  seine  Mutter,  seine  (jcdächtnissreden  uuil  Rio- 
graphieen,  besonders  aber  im  10,  Hände  die 
Miographic  seines  l'reundes  Märklin,  die  ja  zum 
guten  Thcil  die  eigene  Lebensbeschreibung  bis 
zum  Jabr  1849  mitcinscblicsst. 

Für  die  Allgemeinheit  des  Interesses  an  der 
hier  vorliegcmlen  Veröffentlichung  ist  es  von  gar 
keinem  Belang,  wie  sieb  der  einzelne  Leser  nach 
seiner  persönlichen  Kichtung  zu  dem  cigenthüm- 

liehen  Charakter  und  dcu  wi^pn^u-haftHrhrn 

und  religiösen  Krgcbnissen  der  Lebensarbeit  von 
Strausa  stellt.  Denn  die  Bedeutung  von  Strauss 
fOr  die  moderne  Geistesentwicklung  steht  viel  zu 
fest  bcgründft  da,  als  dass  sie  ignorirt  oder  mit 
einem  Venlanunungsurtheil  kurzweg  abgethan 
werden  könnte.  Man  mag  sieb  von  manchen 
harten  und  ungerechten  Ausdrücken,  die  in  den 
Briefen  vorkommen,  tief  vcilci|^  tnul  abgestossen 
fühlen;  aber  man  wird  zugeben  müssen,  dass 
.Sirauss    sich    immer    in    voller  Wahrheit  ''i«"'':; 

WiT    sirh    in  sein  I  ■rt)!-i]vsi:liicks.il   liuii  iiu  tT  srI /i 

und  insbesondere  erw.'igt,  wie  furchtbar 
schwer  Strauss  sein  Leben  lang  an  tiem  auf- 
reibenden Geschick  getragen  hat,  aus  der  Bahn 
einer  öffentlichen  Wirksamkeit  berausgestossen 
zu  sein,  wie  sein  so  überaus  emptmdlichcs  (»c- 
mOthsiebcn  unter  diesem  Drui  kc  gelitten  bat,  iler 
wirvl  vieles,  auch  .seine  Verbitterung,  zu  erkl.^rcn 
lind  >lamit  zu  cntschuldtgf n  wissen.  AV>ei-  wie 
vieles  Hrrrlirhe  iin.l  l'.i  hfKni.lf  In.  l.  n  .lu-sr 
Briefe  sonst! 

Da  Strauss  sein  Leben  liiiii;  \on  der  Theo- 
logic  nie  loskam,  so  hat  natürlich  die  Theologie 
ein  besonderes  Interesse  an  diesen  Briefen ;  ich 
möchte  hier  vorzugsweise  hinweisen  auf  die  Ver- 


handlungen mit  M;irklin  (Brief  j  ff.),  auf  das 
VerhJdtniss  zu  P.Chr.  Baur  (Brief  171,  4^0,  4,^H, 
4')7)  --  die  .Art  beider  Männer  war  doch  toto 
coelo  verschieden  — ,  auf  len  unglücklichen  Plan, 
ein  Lebeil  Luthers  zu  schreiben,  iler  ihm  von 
(jervinus  eingegeben  war'  (Brief  35')  ff.),  und  den 
er  in  richtiger  Lrkenntniss  der  (ircnzcn  seiner 
Geistesart  glücklicher  Weise  bald  genug  wieder 
fallen  liess,  endlich  auf  die  letzten  Verhandlungen 
über  den  »alten  und  neuen  (ilaubent,  wo  doch 
für  die  freundliehe,  aber  entschiedene  Gegner- 
schaft von  Seiten  iler  I-Veundc  Zcller  un<l  Vischcr 
(Briet  55'!  ff.)  ilie  B.isliinmung  lläckels  (Brief 
5711  eine  llntschädigung  v<m  sehr  zweifelbafiem 
Werth  bot.  Doch  genug!  .Möge  sich  jeder 
selber  von  dem  reichen  Inhalt  des  Buchs  über- 
zeugen. 

Nur  noch  liinigcs  über  die  Kedaktiiin.  Ueber 
den  Charakter  der  Briefe  im  Allgemeinen,  den 
Plan  un<l  die  Bevveggrüntlc  der  .Auswahl  hat  sich 
Zellcr  in  Seinern  Vorwort  trefflich  ausgesprochen ; 
Briefe,  <lie  sonst  veröffentlicht  sind,  so  in  Haus- 
raths Straussbiographie  und  im  Leben  Vatkc's 
\\>n  Beneke  sind  nieht  mit  aufgenommen,  es  wird 
hierauf  verw  iesen.  I  lichcr  gehörte  auch  noch 
der  Briel  an  .Me.xandcr  Stiliweizer  (dessen  .Auto- 
biographie hrsg.  von  Paul  Schweizer  S.  1*14  f.). 
Die  l'jnleitiingen  zu  den  einzelnen  der  sechs  Ab- 
theilungen, in  welche  die  Briefe  eingereiht  sind, 
sind  kurz,  bündig  und  klar.  In  den  .Anmerkun- 
gen wünschte  ich  di)ch  einen  grösseren  Reich- 
thum,    tia  allzuviele   Personen   vorkommen,  von 

denen  wir    mir  den  Nam«-«  t-rhaltpn.  In  Betreff 

Neuinanns,  mit  dem  .Strauss  in  sehr  engen  Be- 
ziehungen stand,  wäre  auf  die  -Allg.  Deutsche 
Biographic  Bd.  .'j,  S.  s-'g  f.  zu  \erweisen  ge- 
wesen. Bei  einer  folgenden  .Aullagc  Messe  sich 
wohl  eine  werthvollc  Erweiterung  anbringen. 

Hiermit  sei  »lern  hochverehrten  Herrn  Heraus- 
geber für  s«:ine  Gabe  bester  Dank  gesagt  und  das 
Buch  einer  verständnissvollen  Leserwelt  angelegent- 
lich empfohlen.  S.  '/..  jg  v.  o.  ist  natürlich 
Lapnionis  zu  lesen  statt  Capricornis. 

Münsingen  ( Württemberg).     .August  Baur. 


Philosophie 
lind  Ilntftrrinhtswesen. 

Friedrich  Koldewey,  Geschichte  der  klassischen 
Philologi«'  auf  der  Universität  Helmstedt. 
UraunschweiK.  I''r.  \'icwi;ji  und  Sohn,  lff>5.  XII  u.  '2.1^  S. 
Kr.  tr.    .M.  (t 

Koldewey 's  hervtirragende  Verdienste  um  die 
l'"rl()rschung  der  Geschichte  unseres  clcutsrhcn 
Unterrichtswesens  sind  anerkannt.  Dabei  bewegt 
er  sich  ausschliesslich  auf  dem  Boden  seiner 
engeren  Heimatb  Braunschweig,  versteht  es  aber 
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mcislerfaaft,  an  den  Kiiudnen  das  Gaiue,  an  der 
Geachichie  da  kknusn  Partikiilarstaatcs-  den  i<:nc- 
«icktwi|iKai^  unseres  gesaiMiteo  deutschen 
Unterrichnweseas  zur  Daratelluflg  ai  bringen; 
das  Lokale  ist  ihm  nur  ein  typisches  Beispiel, 
an  dem  skb  das  Grosse  und  Allgemeine  bc- 
flondcfs  deutlich  erkennen  und  anscbaatich  machen 
lässt.  D;ihcr  nimmt  man  jede  nein-  (iahe  von 
ibffl  mit  Dank  und  Freude  auf.  Su  auch  die 
jcttt  vorliegende  Geschichte  der  Idasaiscben  Phi- 
lologie auf  der  Universität  Helmstedt  ;  denn  wictlcrum 
bekommen  wir  von  dem  einen  Punkt  aus  ein 
Bild  roo  dem  Ganzen,  von  den  klassischen 
Studien,  ihrem  IJnterrichlsbetrieb  und  ihrer  Werth- 
scbätxung  in  Deutschland,  Oberhaupt  in  der  Zeit 
von  1576  bis  t8io;  und  zugleich  erfahren  wir 
so  Vieles  und  fast  durchweg  so  Neues  über  die 
nabcxu  verschollene  Universität  Helmstedt,  dass 
ifie  Schrift  wie  die  Durchquerung  eines  bisher 

anbck.inntf  11  Landes  wirkt.  Gegründet  uurdc 
die  Universität  von  dem  Herzog  Julius  von  Braun- 
«chweig-Wolfenbfittel  im  Jahre  1576,  somit  ragt 
sie  in  iluLTTi  Anf.in-^  luuli  Iiinein  in  die  kl.iysischr 
Zeit  des  deutschen  Huouinismus  prutestaniiscber 
Observanz:  in  der  stattlichen  Reihe  der  nach 
»Irn  f' r  (inilsätzcn  Melam  litliuns  errichteten  oder  um- 
((esultcten  Hochschulen  bildet  sie  das  leute  Glied. 
Dass  sie  aber  eben  als  letzte  doch  schon  auf  dem 
Ucbcrgan;;  s'.i-lit  7u  ciiu  i'  neuen  l'erioile,  die  man  :ils 
Kpigonenzcit  uird  bezeichnen  dürfen,  das  zeigen 
«fie  Statuten  mit  ihrem  Drinf^  auf  die  reine 
L<rbrc  und  ihrer  W.irnuiv^  \  >i  ji  iicr  Neuerung 
m  Lehrstoff  «und  Metbude ;  als  ancillac  ecdesiae 
venlea  alle  vier  Kakultiiten  angesehen.  Und 
noch  härter  ;ir  lie  Dienstbarkcii  di  r  Pfiiloln^ic, 
•olern  sie  die  Vorschule  bildete,  die  erst  durch- 
bnlni  werden  ransste,  bevor  der  Zutritt  zu  den 

I'r';  '.Ijrrcn  l".ikultaten  gestattet  wiin!r.  DalKi 
irat  das  Griechische  von  Anfang  an  zurück  und 
wnde  seitweite  nur  noch  um  des  Neuen  Testa- 
ments  willen  und  an  Itim  traktirt.  Dann  kiniimt 
grosse  Krieg  und  nach  ihm  auch  für  die 
hlamiscbea  Studien  eine  Zeit  tiefen  VerfaUs.  Und 
langsam  nur  beginnt  itn  iS.  lalirliundrrt  die 
Hebung  und  die  Umwandlung  der  Philologie  in 
klusische  Alterthumswissenschaft,  nicht  ohne  neue 

\nffihtungcn  \nn  Sriten  r!cs  gcrndr  aiirli  i(i 
Braunscbweig  energisch  um  sich  greifenden  Phil- 
andtropinismua.  Die  KrOchtedesneuhumanistiscben 

Geistes  kiimnif-n  jVdoch  in  Helmstedt  i!'><5\vr;^rn 
ni«ht  zur  Keile,  weil  auch  hier  ."ihnlith  wie  in 
Halle  die  UnivcraitSt  aus  politischen  Gründen  von 
de«  fran/ösisvhen  M.'K'liitialii-rn  aiifgelu)ben  wunle, 
Lelicndtg  gemacht  wird  uns  aber  dieser 
K.ntMirklongagang  von  K.  durch  die  VorCObrting 
der  PrT<^nncn,  welche  dit-  'IVriger  aller  dieser 
Ki(biu«gcn  und  Wandlungen  gewesen  sind. 
Unter  die  Philologen,  «lic  genannt  werden,  ragt 
»h  (irr  l)»-deiitcnd9tc  Iidiann«  f'a<5rliiis  (15^^  — 
hciAor,  dessen  Ibid  daher  mit  Recht  das 
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Büchlein  schmückt;  er  drückte  eine  Zeitlang 
der  Helmstedier  Hochschule  geradezu  einen  hu- 
manistischen Charakter  auf  und  machte  wenigstens 
einzelne  seiner  ScbOler  zu  »Philbcitenen«,  und 
ilasä  ci-  wirklich  ein  humaner,  von  konfessioneller 
4ilngberzigkeit  freier  Mann  gewesen  ist,  das  be- 
weist am  besten  die  Riehtiti^  seines  Schülers 
Calixt,  der  unstreit^  der  grösste  von  alP  diesen 
Helmstedter  Professoren  gewesen  ist.  Dem  Ein» 
fluss  semes  philologischen  Lehrers  wird  nan  es 
zuschreiben  dürfen,  dass  er  auch  als  'l'heologe 
human  bleiben  und  &ber  dem  Trennenden  das  Ge- 
meinsame und  Khiigende  in  den  verschiedenen  Kon- 
fessionen betont  wissen  wollte,  und  den  humanist- 
ischen Studien  wahrte  er  ohnedies  xeitlebens  warme 
Theibiabme.  Besonderes  Interesse  erregen  die 
Instruktionen  für  die  Professoren  der  Philologie 
aus  den  schon  genannten  Statuten  des  Jahres  1 576, 
die  im  Anhang  in  extenso  abgedruckt  sind.  Und 
für  die  Gcschichtf-  der  Pädagogik  sind  vor  allem 
Nuoch  wichtig  die  Mittheilungen  über  das  von 
ihr  meist  übersehene  pädagogisch-philologische  Se- 
minai  zu  Helmstedt,  lias,  1779  als  eines  der 
ersten  ins  Leben  gerufen,  die  Frage  der  Lehrer- 
bildung energiseh  in  die  Hand  nahm,  ohne  sie 
freili»  Ii  nai  Ii  allen  Seiten  ])in  glücklit  h  zu  lösen. 

Hodlicb  sei  neben  dem  reichen  Inhalt  auch 
noch  rühmend  der  bObmlien  Ausstattung  gedacht, 
wie  sie  bei  solchen  Spezialuntersuchnngen  nicht 
allzu  häufig  sich  findet. 

Straasbarg  L  R        Theobald  Ziegler. 


Philologie  etc. 

Hermann  Sauppe,  Ausgewählte  Schriften. 
Mit  dcrn  Hilde  liermann  Sauppe's.  Berlin,  Weidmann- 
sdw  BueWiandlung.   1196.  864  S.  8*.  M.  26. 

Der  Herausgclirr  Triebcr  nnd  seine  Bc- 
rathcr  thaten  ein  gutes  Werk,  als  sie  sich  ver- 
einigten, die  kleinen  Schriften  des  grossen  Ge* 
Iclirtcn  /II  satnriK'ln,  /u  sicliten  und  Zinn  grüssten 
'l'beil  neudruckcn  zu  lassen.  Längst  waren  diese 
Perlen  zumeist  Gemeingut  der  Philologie  geworden, 

ri!ii-r  schwer  Hess  sich  tlas  weitzerstreute,  den 
Meisten  z.  Th.  sehr  schwer  zugängliche  Material 
in  Bezug  auf  Umfang  und  Art  übersehen.  Jetzt 
hrsit/rn  vvir  ein  Buch,  dessen  Inhalt  nach  Stoff 
und  Methode  und  l'urin  der  Darstellung  unter 
die-  ja  nicht  zahlreichen  Mnsterwerfce  philolo- 
gischer Kunst  gellölt  und  solange  grh'ren  wird, 
wie  die  Philologie  besteht.  Damit  ist  gesagt, 
dass  bewnders  auch  die  pbihdogischc  Jagend  die 
tt-inen  und  sicheren,  mustcrhah  aufgebauten  I'nter- 
suchungen  nicht  lesen  blos,  sondern  nacharbeiten 
und  auf  sich  wirken  lassen  möge.  —  Auch 
.'lusscrlich  ist  der  H.ind  ein  Prachtstück. 
Marburg  i.  H.  Lrnst  .Maass. 
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O.  TttrlC,  De  Hyla.  (Breslwier  philologische  Abliiind- 
lunßen,  herausgeg.  von  Richard  Förster.  Band  VII, 
Heft  4).    Breslau,  W.  Kühner,  1895.    98  S.  8*". 

Df4se  von  KSrster  in  -  seine  Abband! tingcn 
.uifvii  imtnniene  Dissertation  will  zwei  Fragen  er- 
ledigen, i)  die  Frage  nach  dem  Wesen  des 
bith3rm«K;ti*niym9cIien  Heros  Hylas,  3)  die  hVage 
nach  ilrtn  « |U(IIi  tmirissigen  Zusammenhange  der 
von  Ilylas  baudelnden  Berichte  der  griechisch- 
römischen  Littemtur.  Die  Unterwcbnng  des 
ersten  Punktes  ist  in.  I'.  \'r)Iliy/  gescheitert  und 
musstc  scheitern,  weil  l'ürk  die  wenigen  Notizen 
Ober  den  Hylaskutt  —  und  seine  Parallelen  — 
nicht  verstanden  hat.  Diese  Heiiilite  sind  «l.uin 
einig,  dass  das  I^y  lasfest  bei  Kiüs  an  einem  be- 
stiimnten  Bergsce  (oder  Quelle)  gefeiert  wird, 
wobei  »zu  seinem  r.e<!rielitniss  ikis  \'otk  in  feier- 
lichem Laulächritt  um  den  See  herumgeht  und 
dreimal  den  Nanwn  Hylas  ruft,  onter  Vorantritt 
eines  Priesters  in  I'plieliengestalt « .  M.iii  }i;il)e 
nämlich  geglaubt,  dass  eben  jener  See  (oder 
Qoelle)  es  sei,  in  welchen  die  Nymphen  den 
Jüngling^  .uis  dem  Lcl)cn  entiürkt  hätten.  T. 
denkt  sich  kurz  entschlossen  Hylas  als  Wasser- 
oder  Qudldamott,  eben  weil  er  in  jenes  Gewisser 
von  den  N'Mii]ilien  jjeraubt  und  weil  bei  Hesyili 
8.  V.  -j/.a;  Kpr^'/ui.  Ktavw  überliefert  sei.  Uass 
man  in  Bitbynien  nacb  Hylas  Qudlen  benannt 
bat,  steht  allerdings  fest :  mitnichten  fol^-t  daraus 
aber,  dass  GX.a  oder  üKocdic  Bedeutung  »Quellet 
schon  in  skb  selber  trftgt«  Mit  diesen  fOr  uns 
iinw  issbaren  Dingen  wollen  wir  uns  nicht  be- 
schweren und  uns  üeber  an  solche  Elemente  der 
Hylisüberliefening  ballen,  die  wir  zu  benrtbeilen 
in  der  Lage  sind.  Nicht  nur  Herakles  ruft  drci- 
raal  den  jilüizlich  \on  der  ICrde  verschwundenen 
jOagliof ,  sondern  das  dreimalige  Rufen  des  Ver- 
schwundenen ist  ein  fester  Theil  des  Kirtttituals 
am  Ilylasfeste  der  Kianer:  d.  h.  aus  dem  dortigen 
Kulte  erst  ist  der  Zug  in  die  Hcraklcssage  über- 
tragen worden  fsn  bei  'l'hi  nkrif,  f.dsrli  T.  S.  rS*). 
Dreimal,  die  Zahl  ist  l\|nsi'h,  ruft  man  tlie  Seelen 
derjenigen  Todten,  die  man  sn  bestatten  nicht 
im  S»rin(te  wrir;  .ils  f)i!\ssciis  aus  dem  Kikonen- 
lande  Uh-Iru  muss,  olinc  seine  (Gefallenen  beerdigen 
tu  können,  ruft  er  dreimal  jeden  einzelnen  dieser 
('iffrdirten  l)ei  N.iinen;  ii  Ii  dTtehte,  ilirse  Rudi- 
mente des  Seelenjilaiilirns  wären  seit  Rolide's 
»Psyche«  bekannt.  Der  See  in  der  Hylassagc 
hat  die  Bedeutung  des  Hadescingangs,  wie  der 
halk\unische  See,  durch  den  Dionysos  in  den 
I iades  hinabsteigt  (l'ausanias  II  37,  5):  aus  diesem 
See,  dem  I  ladeseingang,  rufen  die  Arglver  an 
einem  bestimmten  l*"este  «len  Dioiiysus  lierM>r, 
inilem  sie  ziivi>r  »dem  Hadespförtner <  ein  Lamm 
hineinwerfen  in  die  nnergnlndliehr  Tiefe  des 
Wassers  (l'linar<  Ii,  Isis  35);  und  eine  der  von 
'r.  S.  und  47  angeführten  Quellen  schreibt 
s'i'^.ir  /<i\  "T!  'ti  yiZ'  T',j;  Ktavvj;  i'tj/ 5;« ivr,v 
t^tih'ij  /.HZ         'ivaz'i/.;-;)*«/;  tvv  l'/.'jtv;  l  lircnni 


singt  man,  wenn  man  ihn  »biaanfroft«  (S.  4). 
Ivin  'l'odti'nkult  ist  der  Hylnskiilt  also  nach  Aus- 
weis des  völlig  tlcuiiichcn  Zeremoniells,  dessen 
eigentlichen  Sinn  wir  durch  sittliche  Auadeutung 
nicht  verschlammen  wollen;  und  seine  Parallelen 
aus  der  nächsten  Nachbarschaft  beweisen  das 
nicht  minder.  Auch  der  Bormos  der  Mariandyner, 
durch  ein  Sclmittcrlied  <lcn  .Mten  besonders  gut 
bekannt,  verschwand  spurlos  in  einer  Quelle: 
auch  ihm  widmete  man  ein  Fest  mit  «Sueben 
unter  Klagen  und  Hervorrufen«  im  Hochsommer. 
T.  sagt,  ihm  sei  das  Suchen  verdächtig  (Todte 
socbe  man  dorh  nicht),  ancb  das  •  Hervornifen  < . 
.'\ber  auc!i  liill  ruft,  als  ei  <I.i-,  Tt.uise  I.i  ii  hen- 
opfer  dem  l-'reunde  ausrichtet,  die  Seele  seines 
f^itroklos;  zum  Genuss  des  Opfers,  wie  wir  seit 
Rolide  \i,  lssen.  So  ist  l.is  ']  /'r//jj.z:z')rr.  .lurh  im 
Hylaskult  aufzufassen.  An  die  Stelle  des  Marian- 
dyner» Bormos  erscbdnt  auch  wohl  der  Rponyme 

des  Volkes  selber,  Mari.mdvnus:  i^eu.tlis.im  iiin- 
gekomnien,  sei  er  alljährlich  im  Summer  mit 
Klageliedern  geehrt  worden.  Warum  Hyakitbos 
und  .indere  we^ensgleicheCif  st  ilten  des  hellenischen 
Kultes  (Liuos  z.  B.)  durchaus  ferngehalten  wer- 
den sollen,  sehe  ich  nicht  ein,  und  der  allgemeine 
'l'adel  S.  9,  die  (iriechen  hätten  die  L^rn.i iinten 
»Heroen«  oder  »Götter«  jener  vorderasiatischen 
Nationen  wnler  verstanden  noch  auch  nur  ver- 
stehen wollen,  simdern  in  \\  illk  "irlich^ter  Weise 
entstellt,  ist  eine  der  zahlreichen  Thorheiten  in 
dieser  gar  nicht  sehr  erfreulichen  Partie  der 
Doktorarbeit.  Das  Material  hat  sie  ja  bri'^nmmrn. 
aber  Seite  für  Seite  fast  müsste  sie  umgestaltet 
und  zudem  von  einer  Reihe  eingestreuter  Vor- 
nrtfii'üe  in  der  Sagenbeurth-  ilnn^  erst  noch  be- 
frcn  werden,  auch  in  den  ülnigen  Kapiteln.  — 
NCktslicb  ist  der  Katalog  der  Monumente  S.  74  ff. 

Man  sieht  auc"h  aus  flen  f  jr.ibrTmniimrntrn  (Igeler 

Säule,  (äiaburne  aus  Cirta,  Sarkophag  aus  Villa 
Matthaei),  wie  der  dgentlicbe  Siim  der  bitbynisch- 

invsisefierr  H\'!.ies;ij^e  tm-?  Religion  im  AltCTtbnm 
keineswegs  verkannt  worden  ist. 

Marburg  i.  H.  Krnst  Maass. 

Carl  MlUler-PraureuUi,  Die  Kttter-  und  RSuber- 
i  nmane.    Ein  Beitrag  lur  Bikiungsgeschichte  des 

vicutschen  Volkes.    Halle  «.  S.,  Msx  Niemeyer,  1894. 

112s.  ««. 

Der  Verf.  giebt  eine  gute  (Charakteristik  des 
Ritler-  un<l  Räuberromans,  ohne  in  dessen  gc- 
scliichtliclie  l-'.ntw  icklung  tiefer  einzudringen,  lir 
greift  aiil  «lic  Amadis-  und  .'Vbcnt<:ur<!rroinanr 
ziil  üi  k,  \  eisehm.^lit    es    rtlier    zu   zeigen,  welche 

Moti\f  iler  Noig.iiigei  wieder  aufgenommen, 
weK'lie  als  veraltet  lallen  gei;isscn  wurden.  IJass 
das  versenken  ins  deutsche  .Milielaiier  ein  Zug 
ist,  tier  um  jene  Zeit  durcli  die  ganze  Liiteratur 
gehl  un<l  Lyrik,  Diamaund  Lpos  (Uuman)  '^leidi 
I   massig  erfasst,  schiene  mir  der  l£rw.'ihnuiig  nidu 
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gawertb.   Auch  bAtte  eine  Vergleicbung  mit  dem 

i^Icicbzcitigi'H  Dratiia  um\  Rittcr^eilirlu  i^.  /  I?. 
Jic  Epen  Friedrich  August  Mülk-iü)  gcv\  is.s  Iclir- 
reicbc  Aiifscblüsae  ergeben.  Nur  ungern  vermisst 
Ttian  endlich  eine  Reincrkung  darübor,  warum  ilt-r 
ilcuiscbe  Kuman  überhaupt  sich  bis  2u  Gucihrg 
Wilhelm  Heister  verhältnismÄsstg  so  wlten  mit 
dem  Lel  rn  'Irr  ("ir;:^rn'.vnrt  btfasst. 

MüUcr-l-raurcuth  hebt  liie  llauptvcTlrctcr  her- 
aus  und  gruppirt  um  sie  die  übrigen  in  beliebiger, 
um  nicht  zu  sagrn  »illküriichcr  Auswahl.  I'!r 
^evtont  so  vier  j^ros&c  Gruppen:  die  eiste,  init 
Leoabard  Wäebter  an  der  Spitze,  zeigt  den 
Ritterroman  iti  rn;jrrt  :i  S-niic ;  bei  Cranier,  tiein 
Vertreter  der  zweiten,  tntt  das  Kauberelenicni 
biazu;  Spiess  beretcbert  ihn  durch  allertei  Spuk- 

gcsc'hM'fltf  f.  i  lirrr  V.  äi  e  ü!jt  ij^ens  Auch  an  die 
Kccnroniaiiv  jn^uknu^jlt  n  gewesen;;  und  Zsrlmkke. 
naUeidet  ihn  uiii  dem  Si  hiniiner  det  iialteiiisi'li<rn 
Kluberri>mantik,  die  dann  im  Uinaldini  des  Vul 
pius  ihren  klassiselion  Ausdruck  lindei.  Da  der 
\  crt.  meint,  <iass  alle  Motive  des  Kittel  rumans 
bereits  bei  \\';ichtcr  sieh  \orlinilen,  so  ßi<:bt  er 
Our  eine  (Charakteristik  di'scr  Mi»ti\f  nebenein- 
ander, ohne  Rücksicht  auf  ihre  ^lossere  i»hi 
^crin^cre  Heiiebtheit,  oiler  ihre  etwaigen  W  .lUil- 
lungcn  bei  anderen  Schrilisl<-lli.-rn.  Im  (rauzei) 
«firtl  m.ni  saj;en  müssen,  dass  dei  \  <tI.  eine 
gute  l  ebersiiht  über  den  Kitter-  und  Kiiubei- 
ronuui  niil  (dt  feinen  stilistischen  Uenu-rkun;^eri 
bietet^  dass  al)er  damit  Gi  >edekes  I' iinlerungeii, 
anf  die  i-.r  sieh  in  der  V<ir!)i-iiiei  kuii',^  beruli, 
OiOch  nicht  vi  füllt  sind.  -  l\iinge  bikui  i  ektlieiten 
•eirn  iuin  Schluss  angemerkt:  Schillers  K.iubi  i 
«od  nicht  zehn  Jahre  iS.  35),  Siindern  neht  Jahre 
nach  Ci>ethc's  (jütz  erschienen.  S.  .S  leiden  bei 
Wächter  die  kurzen  biographischen  Üateii,  mit 
denen  Cramer,  Spiess  und  Vuipius  bedacht  sind. 
S.  83  hätte  bei  Komschcin,  wie  dies  sonst  überall 
geschehen  isi,  das  Pscndunym  ('lin.  I'r.  Möller, 
oad  umgekehrt  S.  106  bei  «ler  Chiffre  .\.  /.. 
der  bürgerliche  Name  (  hn.  I  r.  (  ■.oitl.  Kühne 
•<ngegebea  werden  sollen. 
Ora«.  Spiridiun  W ukadinovir. 

Bruno  Brukner,  iiatnerling  als  b;r»eher.  Hom- 
Intf,  Verlagsanstiilt  u.  Druckerei  A.-G.  (vorm.  J.  K. 
Richter).  \H<ri.   X  u  l.%  S,  8».   .M.  1. 

Mit  HamerUng  und  seinen  f  )iclitiiii^en  be- 
«cbIfUgen  sich  nur  die  letzten  Kaititet,  die  zum 
I  heil  noch  bei  seinen  Lebzcite-n  ^^esclii  ieln  n  sind 
«QÜ  kaum  mcbr  Anspruch  auf  Beachtung  erbeben 
dOrfen.  Die  erste  und  weitaus  grössere  H3irtc 
(fes  Buches  benutzt  ll.iinerbngs  Hild  und  N'auicii 
blos,  um  an  ihn  ein  ^jeitenstück  zu  NietzücJic's 
•Scbopenbauer  als  Krciebcr«  und  zu  Lnngbelin!! 
»Kembrandi  als  ICr ziehet  «  anzuknü|)teii.  W  ir 
aamcntlicb  das  letsterc  Buch  und  seine  lapidare 
Sprache  auf  «ineo  von  Haus  aus  zu  konfusen  Idealen 


geneigten  Mann  wirken  und  adneo  treubenigen 

Hummi  I ^lil  in  einen  künstlich  erhit/ien  Tr.tb 
scticeii  konnte,  das  kann  man  an  dem  Vergleich 
der  frflber  entstandenen  leisten  Kapitel  mit  den 
unter  Langbehns  liinwirkung  geschriebenen  ersten 
hübsch  beobachten.  Guti  bewahre,  dass  wir 
uns  über  die  flachen  Hiebe  auf  die  Kunstricbter 
und  IVojessorcn,  die  sich  j  stets  .iiit  dem  Holzwege 
belinlen«,  weiter  auslas.scn  sollten!  Als  seine 
Gegner  betrachtet  B.  die  Liberalen,  die  er  mit 
den  Materialisten  zusammenstellt  und  als  deren 
Ahnherrn  er  llelvrlius  nennt;  ein  Namen,  der 
in  unseren  Littcraturj^eschichicn  viel  zu  selten 
;;<-n.iniit  w  ii  i|  un  !  Im  ich  an  diesem  ( )ric  am 
welligsten  gesuelii  ii.ute.  .\us  .seinen  eigenen 
(K-^nern  macht  der  Verfasser  auch  die  Gegner 
1  lain«  r  l-tit" der  sich  in  der  V'ertheidigung  der 
.Mystik  mit  \\  agner,  hangbehn  un«l  Bismarck 
tjerührtet!  Nur  bis  ein  Huch  »Bismarck  als  Er- 
ziehcrc gisctirielun  wenlen  kann,  soll  1  lamer- 
liug  Mrziehcr  bleiben,  weil  dem  Verl.  aus  der 
Zeit  nach  Goethe  kein  lu  ssr  ics  Beispiel  von 
\'olI1>il' luii^  bekannt  ist  als  das  I  laincriings.  Die 
Leute,  dik!  im  Tone  bcwunderiuler  Verehrung 
ihi  e  unreifen  Gedanken  an  den  Namen  iles  Dichters 
ht  lti^n  und  ihn  .ds  Zeugen  für  jeden  btdiebigci! 
t'.inl.'dl  in  Aiispiiicli  iiehiiien,  dndien  nachgerade 
dein  kuliin  des  l)i<lileis  gelahrlicli  zu  werden; 
die  Vcriag.sbuchtiandlung  sollte  dem  endlich  ein 
lüule  machen  und  sich  ilic  vermeintlichen  \'cr- 
kiindi^i  i  vom  Leibe  halten.  Keiner  der  neueren 
Dichter,  selbst  dritten  und  vierten  Ranges,  hat  so 
si  lilechle  Champions  gefunden  wie  Hamerling! 
Wenn  dieses  Hueli  ir,;en<l  etwas  licweisen  kiinnte, 
\v\ire  es  nur  d.is  GcgcnthciL  nämlich,  dasS 
llanierling  kein  Lrziebcr  war  und  auch  nicht 
sein  wollte. 

Wien.  J.  Minor. 


Geschichtswissenschafflen. 

Friedrich  v.  Thudiclrain»  Sala.  Sabi«Gau.  Lex 
S.ilica.     Tübingen,    i89n.     Heck«nhMler.    VI  u. 

82  S.  »». 

n^budicbum  hat  in  einer  grosseren  Reihe  von 

l  rkiiuden  dfü  Mittelalters  ein  ilingüches  Recht 
erwähnt  gefunden  ><|uod  vulgariti  i  dicitur  sale«, 
nnd  i$cblicsst  aus  dem  Zusammenhan;;,  dass  dar- 
unter  str  is  d  IS  I  .i;;i  iitlHini,  und  zwar  insbeson- 
<)eie  das  tlem  treicn  l'.igenthümcr  gebührende 
Recht  der  Innebabun^r,  Nutzung  und  Herrschaft, 
Ix  i  l.i  lirn  .dier  <!.is  (  »berei^entliiim  lies  l.chns- 
herrit  vcr.sianden  werden  müsse,  üctngemäss  soll 
die  in  Quellen   <le9    15.  Jhdt's.  vorkommende 

isallr-  ^'1  «er<  ideiili'jih  sein  mit  der  l.igengexverc, 

die  lin>alc  th^  .SacbsenspiegeU  sull  Voretgen- 
ibi^m  oder  VuUeigentbum,  die  Dursal  der  Halle- 
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acben  SehOffenbflcber  Datiereigcnditim  (nach  Ai»' 

lugir  von  (lursuna=  endgültige  Versöhnung)  lif- 
deuten.  salen,  seien  lieissi  volles  Ei^cntbuin 
flbcrtragen,  die  Uebertragung  selbst  wird  eben- 
falls s.ib,  liaijfhrii  alur  kiartfkter  salunga  ge- 
nannt und  kann  sieb  sowubl  auf  bewegliche  «ie 
auf  unbewegliche  Sachen  beziehen;  bei  Ueber- 
tragung zu  anderem  als  m  lügciubumsi echt  da- 
gegen linden  sieb  diese  Bezeichnungen  nie.  Sal- 
mann  ist  der  MitteUnann,  dnrcfa  den  das  in  der 
sala  verkörperte  Recht  auf  indirektem  W'cjje 
Qbertragen  wird;  bis  zur  Auslieferung  der  Sache 
an  den  Destinatar  ist  der  Salmann  selb«  Eigcn- 
tbüinei .  Auf  sal  i  f  =  Herrschaft,  liigcnthum)  führen 
dann  eine  l'^ülle  vun  Zusammensetzungen  und 
Ableicongcn  zurSck:  Salwürter  ist  der  Wftrter 

des  l'Jgentluims  nach  di-m  'fude  des  lu^rnthiiuu-rs, 
Salbrief  die  Urkunde  über  die  vüllzugene  Sale, 
Salerbesa  Herrenerbe,  Salknecbt«s  Krohnbote»  S«l* 
dienst  Hcrrcndienst,  Saüniefi  Hct i Schafts-  nicht 
Traditionsbucb,  Salgcricbt— Herrengericbt,  Hofge- 
richt, der  Sani  (anch  die  Sala)»  Herrenwobnraum, 
Salwart  =  Wächter  des  Sa;dcs,Salburg  un  !S<  li^en 
stadissHerrcnburg  und  Hcncnstadt,  Salland  iinil 
terniBaKcasHerrenland,  Salfaof  =  Herrenhof  ,SaKge 
Zehnten — ^llerreturhntcn,  scidarc  Zcitpächtcr  auf 
der  terra  sahca.  In  südburgundiscbcn  Urkunden 
dea  1 2.  imd  1 3.  Jhdt'a.  bedeutet  nach  'l*b.  cünsne- 
tudo  und  conditio  legis  Salicac  das  Recht  des 
Herrn  über  Unfreie  bezw.  das  Recht  des  Lehns- 
herrn am  Lebngot  Die  SelhSuser  des  späteren 
Mittelalters  bedeuten  wörtlich  übersetzt:  Herren- 
häuser, und  tragen  diesen  Namen,  weil  sie  einem 
dem  Herrn  <Gott)  wobt  geföltigen  Zweclt  ge- 
widmet sind.  Selbst  das  Wort  Seele  (anima) 
glaubt  Tb.  als  Herrin  des  Leibes  auffassen  und 
•o  mit  der  sale  in  Verbindimg  setzen  zu  können, 

wie  er  denn  aurli  nicht  jiA^crt,  <?rtla  f  -Dlüek) 
mit  sala  (  — Ikn  scliali)  zu  identiHziren,  denn  glück- 
lich ist  der  Besitzende,  das  GUick  ist  Besitz, 
Herrlichkeit,  Die  Saale  als  Flussnamc  lieisst 
Herrscbaftsflu^,  der  Saalgau  Herrscbaflsgau. 
Innerbalb  des  letzteren  wird  als  Untergan  der 
Salzgati  genannt,  in  seinem  Ohirte  l)reitet  si»"h 
der  »Salztorsi«  aus,  cbendort  entspringt  —  mitten 
in  der  fränkischen  Saale  —  eine  starke  Salz- 
queüf*,  ^pfjenilber  am  Ufer  liegt  die  » Sai/tmrjj  i . 
Die  baU  hci  viji  bimsenden  Kliiissc  wurden  nach 
Tac.  Ann.  13,57  von  den  Germanen  als  dem 
Wohnsitz  der  Götter  tjrsonders  nahe  gelegen 
angesehen,  iol^lii  h  haljrn  S.d.iUubä»  und  Salagau 
ihren  Namen  davon,  das«  sie  der  Gottheit,  il.  b. 
den  Herren  iles  liiriiinels  und  der  Krde,  geweiht 
sind.  Die  thünnj^ische Saaicund  der  Tac.  Germ.  T^tj 
erwähnte  heilige  Wald  der  .Scmnoncn  sind 
ebenfalls  als  Herrscbaftstiuss  und  llen  s.  h;iftswald 
zu  erklären.  Die  .Salis«  hen  l-  rankcn  sind  ent- 
weder die  »herrlichen«  <»dpr  die  »hcherrten« 
•'"ranken;  leges  dominicae  in  Tit.  i  der  lex  Salica 
bedeutet  Saliscbc  Geseue  (Geseue  der  bcrrlicben 


oder  der  beberrten  Kranken),  domfnica  ambascia 

kann  iiissio  reiMS,  aber  auch  .ill^emein  Salica 
ambascia  sein.  Uer  Beiname  Kaiser  Konrads  II. 
*der  Salike«,  welcher  dann  bei  dem  tbfiringischen 
Land^jiafcii  Ludwig  (1056-  i  1 23)  wiederkehrt, 
widerstrebt  bisher  jeder  befriedigenden  KrkUrung. 
Die  Nachricht  Otto*«  von  FVeising,  daas  die  nobi- 
lissimi  Francorum,  qui  Salici  dicuntur,  sich  noch 
im  12.  Jbdt.  der  lex  Salica  bedient  hättm, 
scheint  nur  eine  l-'otgerung  atis  der  Gleichheit 

der  NaiTien  Salii  i  und  lex  Salici  ^eui'sen  /XI  srin. 
üie  nianumi:tsio  secundum  legem  Salicam,  welche 
in  einer  Urkunde  Heinrichs  I.  voro'J.  926  und 

sonst  iiorh  i)f{  erwähnt  wird,  und  »eiche  ilic 
Vollfrcibeit  zur  l-'ulge  bat,  ist  als  Freilassung 
gemäss  Herrscherrecht  antusehen.    Das  matri- 

inoniuni  ail  le^cin  Salii  am  (Jer  lihrl  feudorutn 
bedeutet  die  Kbe  eines  llocbadligcn  mit  einer 
Krau  von  geringerem  Adel,  das  sog.  Satischr 
(icset/  en  ilicli  fdier  die  Ausschliessung  der  Weiber 
vun  der  I  hronfulge  ist  ein  Himgespinnst  der 
gegen  l^nglands  Tbronanspräche  gerichteten  fran- 
zösischen Litteratur  s<  it  dem  14.  Jh  t. 

Der  Verf.  ixrkcant  sieb  als  sprachwissen- 
schaftlichen Laien.  Ref.,  der  in  gleicher  Lage 
ist,  hrdt  sirh  dcmfjemäss  für  inkompetent  zur 
Kritik  der  linguistischen  Ergebnisse  'l'b.'s,  kann 
aber  freilich  andererseits  diesen  ebigestandener- 
niaassen  laienhaften  Erörterungen  auch  keine  be- 
sondere Ueberzcugungskraft  vindiziren.  Was 
den  rechtsgeschicbtlicben  Werth  der  kleinen  Ab- 
handlung betrifft,  so  kann  er  nicht  grade  hoch 
angeschlagen  werden,  l'b.  bat  allerdings  die 
Beweisstellen  vollstindiger  gesammeli,  als  dies 
früher  gcs<  liehen  ist;  die  Würdigung^  aber,  welche 
er  ihnen  angedcihcn  liisst,  ist  nicht  sorgfältig  ge- 
nug, um  einen  wirklichen  Kortscbritt  zu  bedeuten. 
Uass  sala  re-jTi  Itnässiij  einen  Herrschaftsbegriff 
darstellt,  ist  gewiss  richtig,  ob  aber  stets  und 
allein  den  Begriff  des  vollen  Kigenthums  am 
Mlod  oder  de«!  Obereigenthums  am  Lehngut, 
scheint  schon  nach  der  ersten  von  'l'h.  zitirten 
Urkunde  (S.  1)  zwdrdhaft,  denn  da  wird  tutela 
et  advocatia  über  ein  Kloster  als  Sale  bezeichnet. 
Auch  dass  der  Salmann  nicht,  wie  Hcusicr  will, 
Mandatar,  sondern  I^igenthfimer  sei,  ist  zuzugeben, 
warum  aber  redet  l'h.  dann  doeh  wieder  vom 
Auitrag^cbci  und  vom  .'Vuluag  des  Salmanncs? 
Damit  beweist  er  nur,  dass  er  trotz  richtiger 
f"".nindansch.u:im;4  keine  klare  \'<u  stetlun;.;  \  on  der 
kccblsmachi  de«  Saliiiaimcs  hat,  welche  nach  der 
überzeugcnilen  Darlegung  .Schulue's  (Gicrke's 
Unters.  Heft  49.  i<S95)  l'.igenlhiim  unter  auf- 
lösender Bedingung  ist.  Unbedingt  falsch  ist 
z.  H.  die  .\uslegun.;  dt  1  S.  24  oben  aagcAlhrtien 
Urkunde.  Wenn  dort  in  dem  Passus:  »dictum 
Joannem  et  suos  natos  constituo  hoiiiincs  meos 
franchos  et  librrns  ab  omni  usagio  bono  vel 
malo  legis  .Salicae«  die  homines,  wie  Ih. 
annimmt,  Unfreie  sind,   so   kann   die  Ucfreiung 
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vm  den  Rttcbrlalcimgen    des    Saliachen  Ge* 

»etirs  nun  unil  niiniin  rmchr  cIik'  I't  rilassung 
im  tecbiiischcn  Wurt&innc  bedeuten,  denn  Jo- 
hanncs  and  Kinder  bleiben  ja  weiter  bomines 
SU  inrrs  f  Irr  in.  Ot)  frrntrr  (ür  nben  erwähnte 
UcitfuRg  der  Icgcs  domtnicac  aus  der  lex  Salica 
sieb  Freunde  erwerben  wird,  acfaetnt  de«  Ref. 
tlocli  luili  mrhr  als  zweifelhaft.  In  dem  }^  über 
die  manumUsiu  secunduro  legem  Salicam  ist  der 
Vffl.  nch  nicht  bcwumt  geworden,  dms  der 

(teutsche  Küni^,  au»  Ii  wenn  i-r  \  nn  f',t-l)iiil  S.irlist- 
war,  nacb  fränkischem  Recht  lebte,  freUich  nach 
rifimrisehein,  in  das  aber  starke  Restandtbdie 
s  tlisi  lvri  Ri  '  I)ts  übergegangen  w  .n«'ii.  D.ns 
mäErimunium  ad  legem  Salicam  der  libri  feudurum 
mm  keineswe|[[S  als  Ehe  eines  Hocbadligen  mit 
einer  Krau  von  Iiijjrrcm  AVI  aufgefasst 
werden;  minus  nobilis  kann  nach  mittclalterlichera 
Sprachgebraneb  ohne  jeden  Anstand  non  nnbilts 
heis9cn,  im  l  <  s  ist  einfach  falsch,  tiass  bereits 
iai  1 3.  Jhdt.  nur  Männer  von  hohem  Adel  eine 
ßhe  ad  ntorfanaticnn)  einzugeben  vermorhien 
'■^2'.  llru-sler,  Instit.  I.  179).  Wenn  Konral  1. 
als  Kaiser  bexeicbnet   wird   (S.  si>  ist  das 

wobt  nur  eni  lapsos;  unverantwortlich  aber  bleibt 

ilic  Bemcrktinf;,  dns«;  nnrh  fränkisrlicm  Rrrlit  iler 
kiirutingcrzcit  zur  Ucbereignung  von  Grundstücken 
fcrichdicbe  AaflaBsang  nOtbifr  gewesen  sei,  wSh- 
reod  doch  thntsärhlirh  nur  die  mit  «1er  svtnlx)- 
bscben  Investitur  verbundene  Auflassung,  und  auch 
diese  nur  nacb  ripuarnchen  Recht  in  Gericht 
Vorzunehmen  war.  Schliesslich  darf  niirh  dir 
Uevurxt^ung  alter  und  veralteter  Ausgaben  nicht 
nageriigt  Ueiben:  Schmellers  Bair.  WArterb. 
wird  nur  ein  Mal  nach  der  3.,  sonst  stet«!  nnrh 
'Irr  I.  .Aufl.  von  1827  zilirt,  die  l-ormeln  des 
C.-irtulartun  Langobardicum  nach  Walters  corp. 
jur.  Germ,  von  18^4  (S.  62),  wShrend  sie  seit 
J8t>8  in  Legcs  IV.  der  Mon.  Germ,  hist.  zu 
finden  sind;  för  das  älteste  Stadtrecht  von  Frei- 
lorg  i.  H.  benutzt  I  h.  die  Gaupp'sche  Ivdition 
von  1851  (S.  20),  tnitzdcm  uns  Maurer  188(1 
mii  einer  .Ausgabe  beschenkte  (Zcitschr.  f.  Gesch. 
<!.  0>  rt  tli.  N.  I\  ).),  die  grundlegende  Bedeutung 
beanspruchen  darf. 

Ldpaig.  O.  H.  Gefrcken. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und 

HaChberg  1050  —  1515.  Herausg.  von  der  Bad 
htstor.  Kommission,  hearb.  von  K  ic  har  d  I'' ester. 
2.  bis  8.  Lief.  Innsbruck.  Wagnsr.  1892 -KW.  Je 

*•  S.  4*.    .M.  4. 

In  der  kurzen  Zeit  von  <lrci  Jahren  ist  der  erste 
Hand  des  dritten  der  grossen  VOn  der  badischen 
historischen  Kommission  herausgegebenen  Ke- 
gcstenwerke  in  der  Hauptsache  bereits  zum  Ali- 
Kblus»  gelangt.  Wer  die  Technik  solcher 
Arbeiten  kennt,  weiss,  welche  ausserordentliche  ' 
Leistung  des  Bearbeiters  diese  rasche  Vollendung 


TURZEITUNC  1896.  Kr.  i.  U 

darstellt;  umsomebr,  als  die  Ton  Anfang  an  auf 

ili<-  Matcrial-iainmlunfj  l)psclir."iiikte  Mitarbeit  der 
Karlsruber  Archivbcamten  von  der  zweiten  Liefe» 
rung  an  bis  auf  einige  ßeitrSge  v,  Weecbl 
und  eine  kleine  ncistciicr  (  ihsers  (Nr,  3435| 
3871,  3993)  völlig  aufgehört  bat. 

Der  BaiMl  entbSh  mit  den  Nacbtrlgea  nicbt 
weniger   als  4568  Rr^r,  stcn    der  flauptlinic  und 

1 1 54  Stücke  des  Hachbcrger  Zweiges.  Der 
zeitKcbe  Abscbluss  fugt  sieb  gat  sosamment  dort 

!<  t  Tod  Bernhards  I.  1431,  hier  das  Hinscheiden 
Kudolfs  III.  1438.  Die  bei  K^estenwerkcn.stets 
interessante  Statistik  zeigt  auch  in  diesein  Fall 
d.is  Anschwellen  de«;  Stoffes,  sowie  sich  die 
Sammtui^  dem  ij.  Jabrh.  nähert.  Während 
rund  700  Nummern  die  lliitigkett  der  Hanpt- 
linie  bis  zum  Anfanfj  des  14.  Jabrh. 's  xorführcn, 
waren  iür  diese  allein  schon  etwa  800  Kegestea 
erforderlich;  die  ungeheure  Masse  von  2859 
StiTrk  abi  r  iTitf.111t  auf  die  vicrzi^jalirijje  Herr- 
schaft Bernhards  I.  über  die  vereinigten  Gebiete 
des  Hanse«,  1391  bis  1431.  Interessant  ist, 
<l.is<;  aiicli  in  dieser  Periode  n-chi  rrhi-blicbc 
Schwankungen  vorkommen ;  sowie  der  Markgraf 
mit  den  Stidtett  nlbere  Besiebungen  bat,  ot  das 
Material  reicher,  als  wo  diese  fehlen,  ein,  wie 
Fester  sehr  richtig  (Nr.  2980)  hervorhebt,  äugen- 
fUliger  Beweb  für  die  weitaus  bessere  PAbnii^ 
und  l£rhaltung  der  städtischen  Archive. 

Die  zweite  Lieferung  iübrt  sogleich  in  den 
Kampf  Ludwigs  des  Baiem  mit  Priedrich  tcmi 
Oesterreich  hinein.  .'^us^e^  I'rietlrich  standen 
alle  Markgrafen  auch  noch  nach  der  Niederlage 
bd  Mahlbeig  auf  Osterrdcbischer  Sdte  (Ni.  77), 
777.  797i  ^S.S)-  Frst  n.ich  Friedrichs  des 
Schönen  Tode  machten  sie  ihren  Frieden  mit 
Ludwig  (Nr.  86a,  877,  916).  Oer  Gewinn 
hliil)  nicht  aus;  1334  übertrug  der  Kaiser 
Rudolf  alle   Rechte    des    Reiches    in  der 

Mortenau  (Nr.  930).  Der  zweite  deutsche  Thron- 
strcit  dieses  Jahrhunderts  fand  die  Markgrafen 
von  vornherein  auf  der  Seite  des  Siegers,  Karls  IV. 
(Nr.  1059,  1076);  diesmal  war  der  Lohn  die 
Kassining;  iHt  r  fu  lenst  hulden  Rudolfs  V.,  beson- 
ders in  .Strassburg  (Nr.  1061).  Kamen  die 
Markgrafen  so  mit  Vorthdl  über  diese  wirren 
Kämpfe  hinweg,  «so  rr^^ffnetc  sicli  ihnen  ziirjleich 
unabhängig  davon  eine  aa^cbnlichc  territoriale 
Aussicht.  Rudolf  iicsso  hcirathete  um  1335  die 
verwittwetc  (jräfm  von  Pfirt,  Jobanna  von 
Mömpelgard ;  Hclfort  und  Hcricourt  gehörten  zu 
deren  Antheil  an  iler  Gra&chsft  Mömpelgard. 
Allein  aus  der  Fhe  gingen  nur  zwei  Töchter, 
Margarethe  und  Adelheid,  hervor.  Diese  und  die 
beiden  Töchter  Johanna's  aus  anderer  Khe  thcilten 
1346  das  mütterliche  ICrbc;  Margarethe,  der 
Heric<Hirt  zufiel,  war  mit  Markgraf  l'riedrich  III., 
Adelheid,  lir  einen  Theil  von  BeUnrt  erhielt, 
mit  Markgraf  Rudolf  V.  vermählt.  So  blieb 
schon  jetzt  nur  ein  Theil  dieser  Herrschaften 
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beim  badischen  Hause.  1 36')  vermachte  dann 
Margarethe  ihrer  mit  >lom  ("irnftn  von  Ldningcn 
vermihtten  l'ochter  gleichen  Namens  licricourt; 
Adelheid  hatte  ihren   Antheil  »n  B«lft>rt  schnn 

1361  an  Kudrilt'  von  Ocslt-i  1  rieh  vcrpfrin<!i-(. 
Üamit  war  der  ganze  .uissichtsvoile  Besitz  dem 
Haine  verloren;  Ansprürfit-,  welrhr  Bernhard  I. 
1408  wieder  erhob,  «-hcim-n  zu  ni'  hts  jjt  lülnt 
SU  haben.  Unsere  Regesten  haben  Ana  Vardicnsi» 
diese  Kpisode  zum  ersten  Mal  (InrgefttHlt  zu 
haben.  uNr.  ;^o5,  .»o,  .'4,  jc;,  4f<,  74. 
91,  94;  90.',  8,  18,  19,  41;  it»39i  1145,52, 
59;  1231,  34;  1330  ff.;  .•49.'.) 

libcnso  vcrbrritrn  sie  mrucs  Liclit  über  «tinm 
hochwichtigen  Abschnitt  der  Kcichsgcscbichte, 
die  Stikdtekriege  des  14.  Jahrb.  Zuerst  nnhm 
Bernhard  I.,  auch  für  seinen  unmüii'liijjL-n  Uruiler, 
Rudolf  VII.,  an  dem  grossen  Bund  der  «icliwäbi- 
schen  St3dte  mit  sSmmdichen  Wtttebbachern  vom 

4.   Juli    I  379  Thcil,    fler  sicli  iiiclu  so  sehr  l^eyeii 

Leopold  von  Üesierreich  als«  l%bcrh.'trii  vnn 
WQrttember^  kehrte  (Nr.  1326,  27,   38).  Kr 

Si  llist  lilirl;  .mf  il<  :  ^'.Idtischen  Seite,  wrim  er 
auch  die  Beziehungen  zu  l-lberhanl  nie  ganz  ab- 
brach (Nr.  1342,  1430).  13R4  schien  sich  so- 
gar die  V'crrbindung  Henih.(r<!s  mit  <!'-ii  HürLji'vn 
so  eng  wric  möglich  gestalten  zu  wollen:  sie 
boten  ihm  die  Haupltnannschaft  des  Rundes  an, 
seini"  Rlifi'  riklrutrn  »wann  i-r  siili  gMn/lich 
incynct  zu  den  Stetten  zu  ziehen  utui  keinen  an- 
dern Bcbirm  zu  snchenc  (Nr.  137t,  1374). 
Wenn  sieh  auch  dies<'  \'et  tiandhing  /ersrhhig, 
SO  erneuerte  er  duch  noch  1 368  sein  Bündnis» 
mit  den  achwSbischen  StSdten  (Nr.  1436),  blieb 
aber  im  Kriege  neutral.  Der  inzw  isi  hen  inüii'ÜL; 
gewordene  KudoU  V  II.  dagegen  nahm  :mf  der 
Seite  Eberhards  am  Siege  von  Döffingen  Anthcil 
(Nr.  14s-',  -  -  f  .  50)- 

Von  grosser  Wichiigkicit  war,  dass  Markgr. 
Rudolf  VII. -schon  1391  kinderlos  starb(NV.  1518); 

so  lag  ilte  r,fs.'iirirTitni.ii  !i'  des  Hauses  Z.i!irini;<'n 
gerade  in  dicsei  kritisehen  Zeit  allein  in  der 
Hand  Bernhards  I.  Dass  sie  vereinigt  nicht  uH' 
bedeutend  erschien,  zeigt  die  selioti  130J,  wo 
Rudolf  Vi.  ebenfalls  allein  regierte,  zuei!>t  durch 
Karl  iV.  erfolgte  Bezeichnung  des  'l'erritoriums 
als  {■'in  stenthuin,  v<t  f:ixsiings^<-sc-tiitlitli<  h  ni< dt  un- 
interessant als  eistcs  lieispiel  einer  .stillschweigend 
sngelasseaen,  zeitlich  genau  brütimmlMren  Standes- 

änilerung  (,N'r.  1174.).  I'.im-  andi-n-  Mi-stirreniiiv.; 
zu  (iunsien  »ier  Betleuiuiig  ilire.s  Hauses  tr.ifen 
bald    darauf    die    Markgrafen    Rernhanl  und 

Kiidolf  sell)St,  ind«  III  <iie  i  V"li>  di<'  in'innlii  li<- 

lirbfolgc  im  I  dii-  i!i>rlii  .iiikuiig  der  glci(  li/i  iti^ 
regierenden  I  Ion  en  auf  zwei  festsrtztcn  -  ein 
Haiisgfsetz,  das  freilieh  s^fioa  i  ,yi<)  nieli!  In- 
aehtt't  uiirdi-  (Nr.  1333,  liii'j).  lliTiih.ir'l  I. 
erseheint  als  dt  i  I ledcutrndsie  der  älteren  Mark- 
gi  a*^en,  ein  > /icll ic-v  iis-li  i  r<  t  rilori.d[>oli[tk<  r  ;  . 
ein  guter    I  l.ui->li.iUer,    gew.iiuller    Ui|d"iii.tt  und 
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cachtjgcr  Kriegsmann;  noch  die  entstellte  Tradi- 
tion des  ih.  Jahrhunderts  liewahrt  das  Amletikcn 
an  arme  Gcbictseru erbungen  (Nr.  4378.}. 

Käst  den  .i^ngelpunkt  \'on  Bernhards  politi» 

sehcr  'I  h  itigkeit  nach  i3<yi  bilden  die  Hrziehun- 
gen  zu  S(ras!)burg.  Si«-  begannen  feindlich. 
I  latiptsüchtich  die  PfahlbOi  gerfiage  bestimmte  ihn, 
.m  der  Aehtvollstreekung  g»'gen  die  Stallt  l  39.« 
theilzuiiehtnen  (Nr.  1555,  7'>^i  wir  lernen  hier 
zuerst  gi-;;t  naber  der  städtischen  Darstellung  d.;n 
St.indpunkt  der  l'ürsten  keiini-ii.  Dann  aber  kam 
er  mit  ihr  besonders .  seit  1397  in  ein  gutes  Ver- 
hältnis««; die  »ehr  eingehende  Korrespondenz  mit 
ilfi  Stillt  wird  hii'r  \vied<'r  zurrst  vorgelegt. 
.Vhon  in  die»cr  Zeit  bahnte  sich  sein  Gegensatz 
zu  dem  späteren  König  Uuprecbl  im  Maiocer 
Bisthu:nsstriit  1390  .in.  wo  Bernhard  seinen 
\erw.indten  Jofrid  von  Leiningen  unterstützte 
(Nr.  1714).  Diese  Parteinahme  entsprach  Ober- 
dii's  '^Mif.  si'iner  kirehiiehen  Stellung;  Bernhard 
gehörte  wie  Joirtd  während  des  ganzen  äcbismas 
bis  zum  l'isaner  Konzil  zur  Oböilienz  von  Rom, 
wenn  er  .lueli  l.i-  '  '  I  i;,  besonders  13H5,  einf" 
V  erbindung  mit  .\\  ignon  nicht  unbedingt  von  der 
Hand  wies  (Nr.  1^45,  1401,  4,  1531,  43,  51, 
90  Ol,  i^i?''"  4''^  5-".  ♦'•'^<  ">77i  '"^'N  -'-'7.Si 
■*3.S7»  -'.S.tyj  7'*)-  1410  trat  er,  um  dies  V4)r- 
ausznnehmcn.  wieder,  im  Gegensatz  zu  Ruprecht, 

auf  du-  Snlr  Ali-x.indt'rs  V.  lil  rr  iin  f  Miel)  <lann 

auch    bis    zuletzt  Johann    X.XIII.  treu 

2717,  Jo,  2-»,  24,  47,  62,  2«fto,  Iii,  65,  66, 

Mit  Kuprecht  als  König  staml  Bernhard  stets 
schlecht.    Den  Städten  zu  Liebe  bestfitigte  ihm 

dii-ser  die  Khein/ölle  nicht,  die  ihm  einst  Wenzel 
verliehen  hatte.  Als  darauf  Bernhard  140J  in 
eine  Verbimlung  mit  Ludwig  von  Orleans  trat, 
die  .\\)rf  pi>:ht  dii- \Viedr-r'-inset.Miiig  Wenzels  be- 
zweckte {\r.  J039,  (»ü,  96 j,  fühlte  sich  der 
König  direkt  bedrrihl.  In  einem  kurzen  Feld- 
/U'^  hr/w.ui;.;  <'r  ilcn  M.irkgralen:  er  licss 
ihm  seine  lerrilorialc  .Slt  llung,  aber  ilcn  aus- 
w:Vtigcn  Rexiehungen,  besonders  zu  Orleans 
uii'l  ;m  IcK  ri  I  t  iiidi'ii  Rupict  hts  inussie  er  rnt- 
sagen  (i\r.  .'i>9t>,  Jiu2,  .<iiu,  12,  14  If.J. 
De«  K4>nigs  Kreunt!  wurde  er  sn  nicht.  Viel- 
inidir  '^«  höi  ti-  <  r  .dsb.dd  ZU  den  Beprün  Ii  i  n  des 
.Marb.ieher  Bundes  (Nr.  •22  27,  ^^.^'j-  An  hundert 
Rcgrslrn  geben  ein  »heraus  anschauliches,  die 
Kt  ii  list.i;;s  ikirii  öiiiTs  1  rg.'mzeiides  Bild  von 
der  Politik  di-s  Hun>lesj  man  erkennt  deut- 
lich das  zweideutige  .Spiel  Jobanns  von  Mains 
iNt.  '■'>,     -'4>'',     _V'.     '>i).  Noch 

».iluLiiI  (T  .III  dem  M.ti  b.ieher  Bund  eine 
siehere  Stütze  hatte,  gericth  Bernbanl  w^en 

dri  ihm  in  l\' itlu  nhui  g  ziisltdu-nden  <  liilt  mit 
1  ricdri"  Ii  \  on  (><  stei  l  eich  in  l'  clide.  IJie  K<»rre- 
spondenz,  welche  er  zuvor  mit  seinem  Gegner 

Ifiihrt«-,  liii  Irl  (  in  i-rg  ilzlii  In  s  .Muster  des  unter 
l'itrsii  ii  d,in>.d;>  iu»<  ii  m>tgli<licii  Tones  (Nr.  ■iy>a, 
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9,  i8,  35,  4  4^9)*  Aiicb  diese  St Acke  ^zwischen 
34K}<  un<)  .'^'i<ii  sind  meist  IricÜti. 

Die  zweite  grosse  Periode  von  Ucrobards 
Thiti^kch  knüpft  an  eine  erbebliche  Steigferunj^ 
seiner  Macht  an:  er  erkaufte  1415  die  {janze 
Mjrkgmfschaft  Hachberg  von  dem  schwer  ver- 
fcbttldeten  Otto  II.,  trotz  des  Protestes  der  Leinin- 


grr  Xc-fft-n  n-.f)"-  1  N'r ,  y^-jf\  4S'*^i  — 17).  Hie 
alten  Streitfragen  der  AusscnbOrger,  Zinse,  Zölle 
n.  s.  w.  entzweiten  tbn  scbtiell  mit  den  breis* 
i:s(  lit  ti  Städten  und  ilcm  niederen  liachbergi- 
sehen  Adel;  auch  die  liiicrsucbt  der  ikädte  auf 
das  eben  zum  Markt  erbobene  Emmendingen  wird 
nicht  wenig  mitgespielt  haben  (Xr.  v  7'  )  Si  hon 
H21  vereinigten  sich  dieae  mit  den  tlsässischen, 
anch  Strasaborg,  tu  «ia«m  frrosaem  Bonde  direkt 
ge^'  n  n,  rnh.ird  (Nr.  3450).  K^)t^<  Heidend  war, 
dass  Kurtürsi  Ludwig  von  der  i'falz,  dem  der 
Markgraf  vor  dem  Konstanaer  Konzil  sein  Alio- 
dialcrbe  streitig  gemacht  hatte  (Nr.  \), 
dem  Runde  beitrat  (Nr.  35  76^.  Dagegen  gewann 
sncb  Bernhard  auf  cIsftMtacheffl  Boden  an  Ulrich 
von  Kappoltstein  rliim  Altürten  (Nr.  ;^;7^>). 
Sigismund,  der  den  Verlust  der  oberrheinischen 
Streitkräfte  fflr  seinen  böbmtschen  Feldtug  vor 
Augen  •^.iVi,  hrmühtr  sich  (Nr.  374<>l  unaul- 
börlich  zu  (junstcn  des  Markgrafen,  im  Juni  14^4. 
bcacb  der  Krieg  ans  (Nr.  3647,  3672/73)  und 
führte  überaus  rasch  zur  völligen  Xicrlrrlagc  Bern- 
hards. Kür  alle  diese  Vorgänge  bieten  die 
Regestcn  du  ganz  mnies  Bild  von  unsfewöbnlichrm 

Farbi.-nreirhThtim.  Die  Heln;;^!  ruiVj,'  v.ni  Hcrnliar  ils 
Feste  .Mühiburg  war  der  letzte  Akt  des  Kampfes; 
zwei  spAtere  angebliche  Rerenmmgen  derselben 

Burg  14J8  und  1430.  f'ic  n.n  fi  Srhöpflins  Vor- 
gang auch  in  die  neuesten  Üarstellungcn  der 
badisc  bcn  (jescbicble  Aufnahme  fanden,  sind  un« 
historisch  iXr.  4rf>7,  Kben<lnrt  wurde  der 

diesmal  füi  iicrnbard  recht  ungäuslige  Friede 
gcscbloHscn,  hauptsächlich  wohl,  da  die  Kinigkeit 
dfr  Verbündeten  bedenklich  erschüttert  war 
^Nr.  701;  7o'i— ir>;  41,  531;  interessant 

ist  die  Kriegskostenreihnung  der  Städte  (Nr. 
.'757»  Zu  tiff  w;»r  <(fr  Widrr«?pnii  Ii  ^-wischen 

den  Städten  und  «.leni  Markgrafen  insbesondere  hin- 
«chtHcb  der  Freiheit  der  Kheinscbilfahrt,  um 
nicht  neue  Kämpft-  mit  Strassburg  seit  t4j8 
(Nr.  4107)  hcrbeizuiuhreu.  Sic  drehten  sich 
hauptsächlich  um  Oberkirrh,  das  die  Stadt  doch 
glückli«  h  ht  haiiptrtf  (Nr.  iijt));  wie  erbittert 
das  V  i  t  h.iliniSÄ  auch  ii.icii  dem  1-Vieden  von 
i4;i;  blieb  (Nr.  4.455,  '«3)  zeigt  am  Ijesten 
die  licschuldigung  des  Mt)rtlversuchcs,  die  Mern- 
hard  gegen  die  Stadt  schleuderte  (Nr.  4348). 
Mitten  in  diesen  Wirren  aber  war  Bernhard 
seine  zweite  grosse  Erwerbung  gelungen,  <li<_-  lU:- 
fiDitive  Sicherung  der  spater  so  beil<:utungs\ ollen 
Sponheim  ischen  l'>bschaft,  die  dereinst  134O 
durch  die  Verlobung  Kuilolfs  VI.  mit  Mechtild 
Von  Spanheim  angebahnt  worden  war  (Nr.  lojU;, 


durch  das  Testament  von  1419  (Nr.  3152)  und 
den  Beinheimer  Kntscheid  von  14.'^    Nr.  3817). 

Wir  haben  bisher  die  vorliegende  Publikation 
vom  Standpunkt  des  potitiseben  Historikers  ans 
betrachtet;  naturgc-nass  i-;r  tiii-r  <*.fr  Mans<;tab 
ihrer  Bedeutung  die  Wichtigkeit  des  l'errito- 
rinms.  Allein  Kestrrs  Regesteo  ertrafren  nicht 
nur,  sondern  fordern  noch  eine  .»n  !■  i  <-  Würdi- 
gung; sie  bieten,  da  das  für  den  Hauptzweck 
oft  nur  aberreicbe  Material  fast  kein  wichtigeres 
Verhaltniss  unberührt  i.isst,  ein  Bild  di-  sei  Zeit 
überhaupt.  Die  Formen  des  friedlichen  und  leind- 
Kcben  Verkehrs  der  Territorien,  ihre  eigentlicben 
l.ebcnsintr; i^st  ti,  Vcrhältniss  dL-^  Herrn  zu 

seinen  Lebensleutcn,  die  eigenartige  Institution 
der  RorgöfFnung  und  RurggemdRSchaft  treten  ins 
Iirllst  l  icht.  Der  Tr^i/r-i-i  gegen  Hans  0>ncz- 
mann  von  Sufifortb  illustrirt  das  Geschick  des 
eben  aufkommenden  Beamtentkums  (zwischen  Nr. 
3238  nril  ;3ij|;  über  das  Müiizw  esen,  die 
Kheinschiäahrt,  die  Verarmung  der  Klöster,  die 
Genealogie  fdrstlkber  HSuser  wie  der  kleinea 
Dynasten  erhalten  wir  lehrreiche  Aufschlüsse. 
Besonders  aber  lernen  wir  dii:  wirthschaftlichcn 
Zustilnde,  das  forstliche  Sc-buldenwesen,  die  HOhe 
des  Zinsfiisses,  diu  Ilm  l<  !  mit  7,in<Ji'n  und  Gülten, 
die  Uebertragung  Leibeigener,  d.is  Vorkommen 
frekrr  Bauern  und  ihre  Vergewaltigung  an  saM' 
reichen  Beispielen  von  allen  Seiten  kennen.  F'.s 
wäre  ungerecht,  die  Disziplin,  zu  vergessen, 
welcher  wir  vorzOglich  die  Sicherheit  dieser 
.Arbeiten  ver<lankcn:  auch  die  DipUunatik  erfährt 
einige  Beiträge  (Nr.  775,  «ö?.^,  i?-"»  '9'9i 
1996,  3010.). 

F'nvägt  man,  da^s  h'rrmit  die  an:di'<T^f-n  Unter- 
nehmungen der  K<-gestcn  der  Pfalzgralen  und 
vorzOglich  der  Btscbflfe  von  Konstanz,  sowie  die 
un-«' lif  inSareri-n,  aber  höchst  wcrthvollcn  Pflegcr- 
berichte  über  den  Inhalt  aller  Archive  des  Landen 
ausammentreflen,  so  kann  man  wohl  s;igen,  dass 
durch  die  'l'hättc^krit  ilrr  li'st  irisrhfn  K;i:iunis'?ion 
tlie  Vergangenheit  keines  Gebiets  in  ähnlicher 
Klarheit  vor  uns  liegt  wie  der  heute  badischen 
Länder. 

Strasäburg  i.  K.  Theodor  i^udwig. 


Friedrich  Thimme,  Die  inneren  Zustände  des 
KurfOrsientbums  Hannover  unter  der  französisch- 
westfälischen Herr<ichaft     1806  —  1813.  Zweiter 

BrinJ.  Hiinncuer  uml  Leipzig,  Hnhn'sche  BiichhdlR., 
18'".'..    VI  u.  «»'i7  S.  8».  lö. 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  ist  das  Werk, 
dessen  t•r^rtL■^  Theil  in  dieser  Zeitschrift  (D  L  Z. 
1894,  Sp.  84(1  ff.)  besprochen  wurde,  »um  Ab- 
srhluss  gelangt.  Der  Verf.  wnllte  iirs()rüngltch 
nur  ilic  Zust.iii  Ii-  der  h.inno\  ersi  hen  L.indc  unter 
dei  KrenMlberrschalt  behandeln,  n»h  sich  aber 
im  l-drtgan^e  der  .Arbeit  ve  ranlasst,  eine  voll» 
ständige  Darstellung  der  inneren  Verwaltung  des 
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Künigrfivhs  Westfalen  zu  geben.  Zwar  bat  der 
Kurfürst  von  HcMcn  nach  aeiacr  Rürkkrhr  die 
meisten  auf  die  innere  Verwaltung  bi  /n^lu  hm 
AktPii  aus  dff  Zeit  Irrotnt-'s  \crnirliirn  lassrn; 
die  Ourcbfäbrung  der  von  der  wcsl/älischen  Hc- 
gierunfgetrnffeaenMaassregelnlst  daher  nur  fiür  die 
nicht  zu  Kurbc5iscn  gehörig»-n  Gfliictc  des  Knni^t;- 
reicbs  (vor  Allem  Osnabrück  und  Hannover)  im 
Einselnen  festziistdlen;  dennocli  vermochte  der 
Verf.  mit  ilcm  vorhandenen  Materi.il  <  iii  so  ge- 
naues Bild  der  inneren  Zustände  des  Königreichs 
tu  entwerfen,  dass  man  kaum  eine  LOcke  fOhlt. 

Dt-f  r.rs.unmtcindruck,  den  wir  von  Am  7.\\- 
ständcn  im  Königreich  erhalten,  ist  kein  ertreu- 
tictier.    Zwar  erscheint  Jerome  aelbat  ab  ein  gut- 

mfltM'j^cr  und   vvi  ililwollcndrr    l'ürst  (vgl.   S.  157 

über  seine  Fürstjrgc  für  die  Soldaten,  S.  5 1 7 
seinen  Widerstand  gegen  das  von  dem  Minister 

Malcbus  grplnntf  Papici  g«  ldV,  die  Minister  und 
Beamten,  grüsstcntbeils  Deutsche,  zeigen  sieb  mit 
weoigea  Aiambmen  bestrebt,  das  Interesse  des 
Volkes  wahriunrhiDc  n ;  :iV)rr  allr  i^iiten  PMne 
scheitern  an  dem  Drucke,  den  Napoleon  auf  da«« 
Lnnd  amAbt.  Napoleon,  der  Schöpfer  de«  KAnig- 
reichs,  li.u  (wie  üljrirjcns  schon  KItiiisthmidt 
nachwies)  durch  seine  übermässigen  l'ordcrui^cn 
die  Hentellimg  eines  ordeotlichea  Pinanaweaens 
unmöglirli  ^^'t-macht.  Die  westfälische  Regierung 
litt  beständig  an  Geldmangel;  die  Sceucrkrali 
der  UDterttumen  versagte;  man  monte  la  Zwangs - 
anleiben  greifen,  um  die  unatifhfirlich  wachsende 
Staatsschuld  zu  decken,  und  endlich  181  a  den 
Staatabaakerott  erklären  (S.  523).  Diese  be- 
<;tSnfHgr  f'-inanznnth  hatte  zur  Fnljrr.  dass  auch 
beilsame  Keformen,  wie  die  Aufhebung  der 
lindlicben  Hörigkeit  und  die  üinfllhrang  der  Ge- 
werh<>frpiheit,  vvcnig  fruchteten,  ja  dir  wirtb- 
schafcliche  Lage  der  Unteribanen  thcilvveisc  ver- 
schlechterten ;  namentlich  der  Hantbalt  der  Stfldte 
verlor  durch  den  Fortfall  der  strldti<!t  hcn  Accisen 
und  ßürgergelder  eine  Haupteinnahme<)uelle,  so- 
dass die  Regierung  eiasdnen  Städten,  wie  Han- 
nin-cr,  die  Einführung  eines  Octroi  gestatten 
musste  (S.  594,  603}.  Auch  für  das  Schul- 
wesen küooie  trota  aller  ReformplSne  wenig  ge- 
schehen, weil  die  nAthijjrn  (»eldmittel  fehlten. 
Das  niedere  Schulwesen  lag  übrigens,  wie  Tb. 
aeigt,  im  ehemaligen  Kurfürstenthum  Hannover 
sehr  im  Argen;  die  Lehiei  auf  dem  Lan<le 
musstcii  sich  ihren  Unterhalt  grüsstenthrils  ab 
Hau  lvv(  rker,  sogar  als  TagelObner  verdienen 
(S.  .5,). 

kh  muss  CS  mir  versagen,  eine  auch  nur 
annähernd  genaue  Uebersicht  über  den  reichen 
Inhalt  des  Buches  zu  geben,  rnÖLdite  .ibcr  wenigstens 
doch  auf  das  Ka{)itcl  über  Retlitspficgc  (S.  193 
bis  Jj8),  auf  die  Darstellung  der  Judenemanzi- 
pation und  der  Reformbestrrbungen  <les  jüdischen 
Konsistoriums  (S.  230  iif.>,  auf  den  Abschnitt 
aber  die  Univeraitat  GOniagen  (S.  379  ff.)  nnd 


auf  die  eingehende  Sc  hüderun^  des  Finanzwesens 
(S.  3.26—605)  hinweisen.  Die  äussere  Geschichte 
des  Königreichs  bat  Tb.,  seinem  Plane  gemSss, 
nur  kur  z  liehandelt  und  hici ,  ;;egenüf)er  den  Dar- 
stellungen von  Goecke  und  Kleißscbmidt,  nichts 
wesentlich  Neues  gebracht.  Mit  Unrecht,  wie 
mir  sclieint,  bestreitet  er  die  Annahme,  dass 
Napoleon  ursprünglich  beabsichtigt  habe,  aus 
Sachsen,  Schlesien  und  Prensftiscb'Polen  ein  Reich 
für  Jerome  zu  bilden.  N'aiioleon  hat  doch  im 
November  ttio6  ernstlich  an  eine  Entthronung 
des  Hauses  Brandeobui^  gedacht  (Bailleo,  Preossen 
und  !-Vankreich,  II,  581  ff.l !  '^^^^  N  r-rlnsti-, 
die  er  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Küssen  erlitt, 
stimmten  ihn  milder.    Das  abftll^  Urtbdl  Ober 

Kieinsrlicnidt  im  \'orworte  (S.  IV'j  erstlieint  wenig 
gerechtfertigt,  wenn  man  siebt,  dass  Tb.  im  Ver- 
laufe seiner  Darstdlong  weit  Öfter  gegen  Goecke 
als  gegen  Klrinschmidt  polemisiren  muss.  l'ngenaii 
ist  es,  wenn  Tb.  sagt  (S.  236),  ein  Thcil  des 
Königreichs  Westfalen  habe  kirchlich  zur  DiOsese 
l^eijensburg  gehört;  es  war  dies  vielmehr  der 
Kest  der  ehemaligen  Mainzer  Erzdiözese,  die  der 
von  Maina  nach  Regensborg  iranaferirte  Krt- 
biscbof  Dalberg  als  apostolischer  Administrator 
verwaltete,  ohne  dass  das  Gebiet  jedoch  der 
Regensburger  DiOxese  wirklich  dnirerleibt  worden 

w.1re.  Dei  S.  337  erwähnte  Freiher  v.  Wendt 
war  nicht  der  letzte  Fürstbischof,  sondern  nur 
Weihbischof  von  HiMesbdm. 

Den  Srhluss  des  Buches  bildet  eine  vrrhfdt- 
nissmässig  kurze  Schilderung  der  Zustände  in  den 
I  Ri  1  von  Westfalen  abgerissenen  tUMl  mit  Krank- 
reich  unmittelbar  vereinigten  Gebieten,  den  so- 
genannten Hanseatischen  Departements.  Das  lü*- 
gebniss  dieser  Darstdlotqr  ist,  dass  jene  Ver- 
einigung mit  l'rnnkrfirh  für  die  Bewohner  ein 
Unglück  war,  dass  ihre  Lage  sich  noch  drücken- 
der gestaltete  als  vorher.  Denn  wAhrend  ihnen 
das  eingeführte  französisrhe  Stf-utr^iy^tem  neup 
Lasten  aufbürdete,  verloren  sie  den  freien  Ver- 
kehr mit  dem  dentschen  Hinterlande  und  blieben 
dennoch  vtin  dem  Westen  dtirch  das  l'nrtbestehen 
der  Douanenlinic  wirthüchaftlicb  abgesperrt.  Trotz 
der  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  die  Abgaben 
eingetrieben  wurden,  blieb  die  kaiserliche  fvegie- 
rung  mit  der  Leistung  der  Staatsausgaben  tm 
ROckstaade;  selbst  die  auf  katserlicben  Befehl 
iinierndinmr'nrn  Stra<?<;rnbatiten  gerieihen  ins 
Stucken,  weil  die  Aibcitei  keine  Bezahlung  er- 
hielten (S.  O49).  So  haben  jene  Gebiete  nur 
die  Schattenseiten  der  fransOsiacben  Verwaltung 
kennen  gelernt. 

Cobleiu,  H,  Korst. 
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Kunstwissenscbaiteii. 

Wilhelm  VOge,  katfacl  und  Donalcllu.  Kin  Bei- 
trag 2ur  Entwicklungsgeschichte  der  Italienischen 
Kunst.  Mit  IM  AbbUdungen  im  Text  und  6  Licht- 
dnickta/dn.     Strusbwg«  J.   H.  Ed.   Half,  189C>. 

3S  S.  4«.    M.  3. 

Das  DooatcUo's  Padnaner  Relief«  an  einigen 
Stellen  UebereifURimmung  mit  Kigaren  auf  Werken 

Raphaels  zeigen,  war  längst  bemerkt  worden : 
W.  \'üge  tasot  eine  Reihe  von  Vergleichungen 
jettt  MMmoien  tmd  glaabt  die  Frage,  ub  Raphael 
selbst  in  Padua  Donatellu's  Arbeit  sah  und  zum 
Tlietl  kopircnd  akizziite,  bejahen  zu  dürfen.  Seine 
Srhrift  ist  in  lebbaitem  Tone  verfaMt  und  cot» 
hSll  eine  Anzahl  vnn  Beobachtungen,  welche  lo- 
tercMc  erregen,  und  aber  wdcbe  die  Fnennde 
Rapbaeb  sieb  gern  ainsprecben  werden.  Ein 
brsomJcrer  Umstand  jedoch  verhindert  mich,  dies 
hier  zu  (hun,  der  ninslicb,  dau  oiebrere  vun 
den  mitgetbeilten  Handzeichnungen  m.  E.  nicht 
von  Raphael  herrühren.  Bekanntlich  dürfen  von 
den  im  Allgemeinen  mit  > Fälschung«  bezeicb* 
neten  Handzeichnungen  (nicht  bloaa  denen  Raphael*») 
nicht  alle  mit  dics'-in  makulierenden  Namen  be- 
legt werden,  da  unter  Umständen  die  Herkunft 
ener  »fabcbenc  Handteicbnung  eine  ehrliche  sein 
kann;  allein  immrrdin  inüsscn  brvnr  eine  Hand- 
«etcboiHig  xweifelbafier  Natur  wissenschaftlich  bc- 
oout  wird,  Herkunft  und  Ursprung  festgestellt 
Werilrn. 

leb  erlaube  mir  folgenden  Vorschlag. 

Ks  werden  jetzt  jibriicbe  Zusammeokflnfte 

\on  Kiinst'^«  Iflit tci)  .ib^flialtcn,  auf  denen,  w  ir 
es  scheint,  neben  den  Bcgrüssungen,  geselligen 
Vereinigungen  etc.  auch  wiaswniK'bartliche  Fragen 
zur  lirörterung  kommen.  Wollte  Vögc  bei 
solcher  Uclegcobcit  seine  Schrift  mit  umfang- 
retcbem  Materiale  vorlegen  und  MeinungsSusaer- 
ungen  von  Seiten  der  .\nwrsrndcn  hervorrufen, 
SO  würden  gewiss  aarcgcudc  und  belehrende 
Debstten  ein  scbitzbares  Affentlicbea  Verdikt  Aber 
die  Verdienste  kleiner  Arbeit  zur  Folge  h.ilien. 
Und  wollte  man  sieb  bei  den  Vorlagen  zugleich 
des  Sluoptikcms  bedienen,  ao  liease  sieb  erreichen, 

■  l^'i'^  eine  gtüsserc  N'ersaijiitiluiic;  i;tsi  h  utul  .-iiilier 
gleicbzcilig  von  dem  Kenotniss  empfinge,  was 
hier  in  PVwge  steht,  and  daa  Ennddeode,  das 
lät>gere  Debatten  mit  sxh  fülircn,  sich  vermeiden. 
Vielleicbt  auch  würde  der  Anstoss  damit  gegeben, 
auf  apiterefl  VerMatRihmgeo  die  AuteutbizitSt  der 
Il.Tnilzeu  !inun-^'cn  verschiedener  Meister  /lun  f">e^eii- 
staodc  eines  breiteren  Meinungsaustausches  zu 
macbea  und  so  in  Deutaehlaad  das  GeAhl  zu 

erwecken,  dass  es  steh  bei  diesen  Zus.unnien- 
künftcn  in  der  Thal  um  die  Förderung  eines 
«isMnscbaMiclien  Betriebes  handelt.    Denn  ehe 

das  gebildete  grössere  Publikum  nicht  in  ent- 
acbeidcodcm  Maaaae  diese  Empfindung  gewooncn 


hat,  wird  die  neuere  Kunstgeidiiehte  inner  den 
historischen  I  lülfswissenschaften  Dicht  die  ihr  ge- 
bührende Stelle  einnehmen. 

Berlin.  Herrn ati  Grimm. 


Jurisprudenz  und  Staalswissen- 

schaften. 

Alfred  Swaine,    L)ie  .Xrlicifi-  und  Winlischafis- 

vcrbältnissc  der  Kin/elstickcr  in  der  Nordost- 

schwda    und    Vorarlberg.     (Abhandlungen  aus 

dem  slaatswisssnschaftliGhen  Seminars  zu  Strassfeuig. 
Haft  XIV.)  Siraasbufs,  Kart  J.  TrObner,  1895.  X  u. 

I^jO  S.  ho.    m.  4,50. 

Die  Stickereiindustrie  der  Ostscbweiz  und  de* 
Vorarlberg  hat  bereits  eine  umrangreicbe  Litteratar 

hervorgerufen.  Sie  ist  überreich  an  Erscheinungen, 
die  das  Interesse  des  Volkwiribes  und  Sozial- 
politiken in  Anspruch  nehmen.  Die  Hausindustrie 
hat  hier  die  Fabrikarbeit  siegreich  zurückgedrängt. 
In  dem  Zentratverbande  der  Stickereiindustrie  war 
eine  Organoatton  aller  bethdiigten  Interenen- 
gruppcn  erwachsen,  die  ihres  Gleichen  nicht 
fand.  Ungeachtet  der  erheblichen  Zahl  von 
Vor^än^<-rn  hat  CS  Swaine  doch  verstanden,  eine 
Fülle  neuer  und  inlcrcss;tnter  Aulsi  lilüssc  zu 
bieten.  Man  liest  das  B4odchcn  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Seite  mit  ungcscbwichter  Auf- 

rrerks.unkeit.     RiiI  I  fesselt  die  Anmuth  unil  kl;ire 

.'\nschaulicbkeit  der  Darstellung,  baM  das  um- 
sichtige, besonnene  UrtheO,  bald  die  VorAlhning 
ganz  ni'ku  i  Tluts.n  hen.  Hesoiidet  s  möchte  ich 
die  etndringeode  Uatersucbung  über  die  land- 
wirthschafdiche  l'hadgkdt  der  Einzelstidter,  ihren 
I  laiisbesitz  und  den  I'"infliis3  der  grossen  Allmenden 
hervorheben.  Wenig  bekannt  dürfte  auch  die 
Thatsache  nein,  dass  im  Kanton  Appenzell  A.  Rh. 
bereits  seit  dem  |.ihre  1835  die  Unkündbarkeit 
der  Hypotheken  besteht.  Sehr  lehrreich  scheint 
mir  ferner,  was  Swaine  aber  die  Hebung  des 
Geisteslebens  der  Sti<  ket  dureli  die  politische 
Verfassung  ausführt.  »Ucberbaupt  ist  einer  all- 
gemeinen Versumpfung  and  Verdummui^  durch 
die  den  eiiif-uliin  \'ei  Ii.'dtni.fscn  entsprechende 
politische  Verfassung  der  Schweiz  vorgebeugt. 
Ich  denke  hierbd  weniger  an  die  Ehrenlmter  in 
ficmeinde  iin<!  Staat,  bei  deren  Besetzung  ja 
selbstverständlich  nur  der  intelligentere  'I  heil  der 
Bevfilkerui^,  der  sieb  Ober  das  Gros  erhebt, 
in  Frage  kommt,  als  vielmehr  dar;in.  dass  doch 
eine  Menge  konkreter  Fragendirckt  an  die  Leute  her- 
antreten,  die  bd  anderen  staatlichen  ISoriehtongen 
durch  Abgeordnete  entschieden  werden.  Der 
Beantwortung  derselben  kann  sich  der  einzelne 
infolge  des  Stimmabgabezwanges  (St.  Gallen, 
Thurfjnu)  nicht  entzichcnj  sieht  sich  vielmehr 
gezwungen,    Stellung   dafür   oder   dagegen  zu 
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nebmea.    Mag  er  mm  aucli  wicb  «n  heeinflusst 

'>'!rr  ''^i'jl'i^  sein,  nti^.i^  n.'ii  h  !' nkt-:i  wir]  er 

ifntner,  zum^ii  sieb  nicltl  um  einrn  Katii^i  um 
Ideen,  «rie  is  erster  Linie  bei  <ter  Abi;ei>r4aetea- 
wähl,  s'tu  '.rtn  um  'lie  lei«  fii<Tf  l".ntv:hfi1ung 

über  einen  ciiuigen  pnikii'^clxt:!  \- uU  hamlrlt.« 

lo  einer  sehr  borgfaiii,!  erwtfgenen  Scbliis<i- 
trt-trachiun^  kommt  Jer  \rif.isscr  ^u  lirm  l.r- 
grhniss'-,  (l-iss  im  InttTcisc  des  stuialca  uml 
wtrthüi  haftiicbrn  Fortscbrittes  doch  auch  in  der 
Sliclirrci  ilcr  l  ••Lrrg.injj  zur  l'altrikarbrit  an- 
gfätr«!!>l  werden  mü^c.  I.>ic  Sthrili  '^rhf'irt  mit 
tu  drm  Brüten,  was  von  Seiten  drs  Sirassl  iurger 
Staatswisscnscbafilicheo  Semtoarea  verAAenlltcht 
wurden  Kit. 

KarliTttbc  i.  B.  Heinrieb  Herkner. 
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Kriegswissensctaaflen. 

Die  Kriege  Friedrichs  des  Orosaeo,  hemusg«- 

gegcben  v<irn  (jrusscn  (jcnrralstal).  Ahtfieilunfj 
für  Kric^H^^t'.M.bicbic.  Oer  zweite  bchlcsische 
Krieg  1744-  -45.    2  Ue.  R".   I,:  BShmen  1744. 

Mit  19  Kar.cn,  Plänen  un>t  SUi//.cn  IX,  L'T.>  S  un.l 
151  S.  Anlijicn;  I.,:  flohculncdhtr)».  Mil  14  l'ia:Kii 
und  SkiZiivn.  VII,'  .'4  4  S.  u.  S  Anl.i^cri.  II: 
Sonr  und  KcsS'.-lsJoi  f.  Mit  lü  l'Uiieii  Uli«! 
VIII.  .'66  s.  u.  .M  S.  Alllagen.  Berlin,  £.  S.  Mittler 
u.  i>Qi\n,  1S'>5.    M.  4.1. 

Schneller,  als  CS  n.uli  dci  hn-iten  Anlajjc 
des  Werkes  2u  t:rv\'arit!n  w^iU  j  ist  dem  it^'iX  er- 
schienen ^M;hllIssh.^ndc  des  »Mrülcn  Scblcswclu-n 
Krieges«  der  i.  und  2.  Hand  des  »Zweiten« 
gefolgt:  noch  ebc  das  Jahr  1S95  im  Kaste  ge^ 
gangeO|  ist  auch  diese  .Abdieilun^  drs  grossen 
Werkes  vollendet.  Um  so  mehr  muss,  wer  da 
wcisa,  dass  die  zur  Mitarbeit  besttminicn  Offi/icre 
biufig  in  ihren  Dienststellungen  n-ecfaseln,  die 
Energie  der  Arbeit  in  der  krieg sgesohicbilicben 
Abtheilung  anerkennen,  freilich  aber  auch  in 
ntbigcrer  und  aacbiiclicr  Weise  über  die  «1  eto- 
seinen,  wenn  auch  nur  wenigen  tHinkten  wohl 
her  vortretende  Utigicicbbeit  <i  1  H  1  beitung  iir- 
tbeiien,  wie  dies  voa  cioer,  iu  U  esen  und  Form 
weiub  von  den  Kreisen  seiner  Kameraden 
stch'-ndcn  Stellt-  ge,sehelicn  ist. 

Die  ücachicbte  des  zweiten  äcblesiscben  Kriege» 
zeigt  uns  den  grossen  Kteig  noch  nicht  auf  der 
Höhe  seiner  I'eldhcrrn-Lcistuii^,  sie  weist  nicht 
Bcgebcobeitea  von  der  gcs(  hichtli(  hrn  Bi-deutun^, 
wie  sie  der  Siebenjahrl^jc  Kric^;  zu  I  age  ftV- 
dcrte,  auf ,  aber  ^^ic  erregt  d<n  h  das  h(>chste  Inter- 
esse des  Militärs  wie  des  tlisturikcrs,  weil  sie 
uns  das  Fferaoreifen  des  Kfintgs  «um  Keldberrn 
keonen  lehrt. 

Die  Armee  Friedrich»  trägt  noch  den  Charak- 
ter des  geworbeno)  Heeres,  aber  freilicb  eines 


Heeres,  wdcbea  scboD  nm  grflsslca  Tbeil  aas 

rigt-rirn  LandcsK.indrrn,  unter  denen  eine  nicht 
un(>'  ItutenJc  Z.ibl  Sk>geoaantcr  Kantonnisten, 
d.  h.  aiftgebobeoer  lolAndcr,  bestand.  Diese  so 
grbil  If'.cn  Truppf-o  zeigen  nun  \if't  ihrrm  Zu- 
i>affi{ni:ntrc£fen  ma  dem  Feinde  eine  des  höchsten 
L«tbes  wördige  'rapfierkeit.  Dies  gib  namentlich 
v  in  Irn  Schlai:hten  dt-s  Jahres  1745-  Infanterie 
und  K.ivailcrie  Mettciferteo  in  I'odesmuth  und 
taktischer  Gewandtheit.  Die  Attacken  von  Hoheo- 
fr:rilt>rrg  und  der  tirtrn  Schlucht  an  i'i-r  <  .raner 
Kuppe  bei  S<ii>r  Ol>ertrc£rca  Alles,  »as  bis  dabin 
an  k.t\alleri»tischer  Leistung  bekaont  war. 
L'n-I  die  Infanterie  drs  gro>*>er»  K"<riigs,  die  man 
ülü  rme  n.f  h  heutigen  Htgrihcn  ungelenke,  nur 
»cbachbiett.irtig  zu  )>eM'r;^rnde  .Masse  aonisehen 
grviDhnt  ist,  beykirs  bri  Hohenfriedberg  lur  Ge- 
nüge, dass  SIC  ohne  RQcksi«  ht  auf  taktische  l-"or- 
men  sich  den  GelSndc  und  der  (jefechtslage  an- 
zuschmiegen verstand.  So  ciitc  die  Brigade 
Braunscb»cig,  ohne  sich  durch  die  Kngw  i-^c  bei 
GrSbett  atfiren  an  lassen,  im  Lau'scbriit  herb«i| 
um  sich  unter  dem  Feuer  des  Fctndcs  tu  ent- 
wickeln. 

iMnrn  be^omlrrcn  N'orzug  des  Werkes  hat 
der  l^eser  «Irr  ( «rundlichkcit  zu  danken,  mit  wei- 
ther die  in  umfassendster  W  eise  zur  X'erfügung 
grstelJten  Wiener  Archm;  benutzt  worden  sind. 
Suwt  tt  Ulis  liekanni,  haben  wietlerhult  längere 
Zeit  ( »flizierr  de?i  preussisidicn  denei alstabcs  in 
«Irr  Kaiserstadt  an  der  Donau  auch  in  wissen* 
schaftlicher  Beziehung  die  Gastfreiheit  der  ösicr- 
reicliischcn  .Armee  genirssen  dSrfen.  Mit  seltener 
Objtktixität  sind  daher  auch  die  Verhältnisse 
h«  im  degner  geschildert  worden.  Bei  der  Sorg- 
samkeit, mit  welcher  man  bestrebt  gewesen  ist, 
ein  in  allen  Details  etwhftprcn<les  Bild  der  Kr- 
eignissc  des  Keldzuges  zu  geben,  dürfte  nur  m 
bedauern  srin,  dass  die  Schlacht  bei  Hohen- 
frit  lbcrj^  keine  eingehendere  Schilderung  erfahren, 
sie,  die  für  alle  Zeiten  eine  der  glänzendateo 
Waffcnthaien  der  neueren  Kriegsgeschichte  bilden 
wird.  1-an  unbefangener  Bcurtheiler  sucht  daher 
auch  vergeblich  nach  den  Jliotivea,  die  eiocn 
freilicb  nicht  eben  objektiven  milttärischen  Kritiker 
die  tSntwickelung  des  milit.irischen  (jeistcs  der 
preusatacben  Armee  erst  nach  Hobenfriedberg 
datiren  lassen. 

I'^s  ist  ein  selten  reiches  Material,  das  uns  in 
<l<-n  drei  vorliegenden  Bänden  geboten  ist.  Man 
geht  wohl  nicht  su  weit  in  der  Annahme,  dass 

alles  W'esinilicbe    bis   dahin    in    den  Archiven 

/erüircute  und  vergrabene  hier  crschloaaea  und 
gebammelt  wurde.    Die  Ausstattung  mit  Karten 

sovMc  erl.Tutet  ndcn  Anlagen  u.  s.  w.  ist  gcrailezu 
überreich  und  macht  dem  Herausgeber  wie  dem 
Verleger  gleich  sehr  Khre. 

Eberswalde.  von  Zepelin. 
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Schöne  Litteratur. 


Julius  Petri>  Kutbc  l^rdc.    Aus  s«inem  Nachiasr^ 
iMrausBegcben  v«n  Gricb  Scbmidc.    Berlin.  Ge 

br-:-!cf  Pnt-».?!.  l'">5.     VIII  u    «23  S.  S».    M.  I. 

Dem  Nachlasse  seines  viel  zu  fräli  gestur- 
benea  Schaler«  tiat  Kricb  Scbnidt  eine  Reihe 

von  N'i I vrücn,  den  Anfang  rinr-s  Romans,  ein 
Baucriidrama  uod  eioige  (jcdichte  entnommen, 
um  danotbuo,  welch  hoffoungsvoHes  Talent  in 
Petri  starb.  Wenn  man  bedenkt,  d.iss  der  \'(  rf. 
nicht  i'icl  mehr  als  26  Lebensjahre  erreichte, 
also  am  Brgion  aeiner  dicbteriacl^a  Laufbahn 
stand,  dann  wird  man  sein  Scheiden  aufrichtig 
betrauern,  denn  auf  jeder  Seite  des  vurliegendcn 
Bandes  kann  man  das  ernste  kflnstleriacbe  Streben, 
Has  F^:ng;cn  mit  ZeitprüVilf iiien,  die  scharfe  psycbO" 
logische  Keobachtung,  die  noch  nicht  sichere 
aber  sieb  festigende  Darstellungsgabe  bemerken. 
Pclri  ist  in  <\rn  vorlic;^rndcrt  Xovfllen,  die  fast 
ausscblics&iicii  religiöse  i'rublcmc  Lcliandcin,  gc- 
sdlkkter  im  Darlegen,  als  im  Lüsen  des  Kun> 
fliktcs;  alle  Novellen  sind  kurz  abgebrochen,  ob- 
wohl sie  für  eine  breite  Entfaltung  angelegt 
«aren;  darin  zeigt  sich  jedenfalls  tler  Anninger. 
Den  Roman  mit  qpirifr  minihigm  Misrliiin;^  mhi 
Komik  und  Tragik  kann  man  niiht  reclii  Ih-ui- 
thrflen,  da  kaum  die  Exposition  ersiblt  ist.  Das 
Drama  •  Knurrnhltit  t  erscheint  etwas  zerfliessf  it:!, 
CS  fcläU  ».lic  itJinrfe,  feste  (Gliederung,  das  liar- 
isuniscbc  V'erbäitniss  zwischen  dem  brcitentlal- 
trtcn  Zu9t3ndlicben  und  dem  theatralisch  Dra- 
matischen: besonders  fällt  dies  im  ersten  Akte 
auf,  der  zwar  ni(  ht  \i<  |  länger  als  die  beiden 
anderen  ist,  aber  dem  Leser  endlos  lang  vor- 
kommt. D<ich  auch  d;is  Dram.i  vcrräth  die  ausge- 
sprochene Begabung  des  Ilichti-rs,  dessen  scliwcr- 
tlüssigc  Natur  nur  der  Lyrik  zu  «iiierstreben 
scheint;  wenigstens  ist  ik-r  lyiis<-he  Anhang  atn 
wenigsten  gelungen. 

l-ls  ist  misslich,  bei  einem  Verstorbenen  den 
.^längeln  seines  Könnens  nachzuspüren,  die  bloss 
der  jugendlichen  Ungereiftheit  entstammen;  aber 
nun  fühlt  dafür  an  dem  Gelungenen  umaomehr, 
wie  schade  es  um  den  Verlust  dieses  Dichters 
ist;  dass  er  jung  war,  wQrde  man  aiird  dhrii- 
Erich  Schmidts  fetnainnig-stimmungsvolles  Gclcii- 
wort  erkennen. 
Arco  (Lemberg).  R.  M.  Werner. 


Notizen  und  MUtheilungen. 

AtUlbert  von  Hanstein,  üustnv  Frey  Iii«.  GtJaolit 
mss-Redc,  gehalten  auf  dem  vierten  .iiigemeinen  deul- 
^clitn  Schnflstcller-    und  Journnlistcnlag   in  der  Aul;i 
der  UniversilAl  Heidelberg;.    Hekielberg,  J.  liiiniing, 
1895^   31  S.  8«.   M.  OSXi. 

H.  stellt  m  grossen  Zü(!cn  vlon  Kntwtcl<cliin^si;aii(; 
f  fcytiiK*  dar.  Am  Faden  der  Ui<»i;raphie  des  Diclilois 
L'ifht  er  eine  kurze  Chutakteristik  scmcr  Werke,  wobei 
«  wen<KiAeiis  für  die  älteren  auch  die  litterarisclien  Zu- 


sammcnhänge  bsrüoksidttigt  Doch  dringt  ir  nicht  ahoi 
tief  ein.   N'amanlUeh  bai  dar  BehandfaHif  dar  iplteren 

Schnprungcn  —  von  der  verlorenen  Handaehilfl  an  — 

haftet  seine  Betrachtung  gar  zu  sehr  an  der  OberiUeha. 
Indessen  ii>t  es  eine  Gelegenhcitsschrid.  an  die  Niemand 
hohe .  Ansprüche  stdlen  wird. 

Berlin.  Otto  Hniower, 

Paraonatebronlk. 
Ernennungan,  Auaseiehnongen  etc. 

I.  An  Hochschulen  etc.  A.  GeitUrwinmuks/ttH. 
Der  ao.  Prof.  d.  Archaul.  an  d.  Univ.  Basel  Dr.  Ber- 
ne ulli  ist  z.  o.  Prof.  das.  ern.  —  Der  Privatdoz.  f. 
deutsches  Priv.it-  u.  Kirchenrechl  an  d.  Univ.  Basel 
Dr.  .Stutz  Lst  z  ao.  Prof.  das.  ern.  B.  XaturtpüttH- 
scka/trn.  Der  o.  Prof.  d.  Agrikulturwissensch.  «n  d. 
L'niv.  Jena  Dr.  Freih.  v.  d.  Goltz  ist  in  gleicher  Eigensch. 
an  d.  Univ.  Bonn  ber.  —  0«r  ao.  Prof.  d.  Med.  an  d. 
Univ.  Leipzig  Dr.  Soltmann  ist  z.  o.  Prof.  das.  em. 

—  Dar  Privatdoa.  d.  Botan.  an  d.  Univ.  Wiaa  Or. 
Fritssoha  ist  an.  Prof.  d«.  am.  —  Ei  babHMrl« 
sieb  in  der  read.  Fak.  d.  Univ.  Hddalbaif  Dr. 
Aschsffe  nburg  aus  KOln. 

II.  .\n  Gymnasien  etc.  Prof.  Krause  an  d.  Ober- 
rcalsch.  in  Oldenburg  z.  Direkt,  ders.  —  Obcrl.  Dr. 
Winkler   am   Riali-iii^yrTin.   «1   SprcrnnerK  zum  Prof. 

—  übcri.  Dr.  Lot/,  am  K:id«Uenhause  in  Karlsruhe  z. 
Prof.  —  Prof  Dr.  liacr  am  Rcalgymn.  in  Frankfurt  a.  O. 
z.  Prof.  an  d.  Oherrealsch.  in  Kiel.  Prof,  Dr.  v. 
Hagen  um  Ciymn.  in  Sangeitmuscii  z.  I'rof.  .uv.  Gymn. 
in  Schleusingen.  —  I'rof.  Martin  am  Gymn.  in  Wesel 
z.  Prof  am  Gymn  in  Kreuznach.  —  Prof.  Dr.  Sommer- 
feld am  kathul.  Gymn.  in  Gloguu  z.  Prof.  am  Matthias- 
gyn.n.  in  Breslau.  -  Oberl.  Dr.  Busch  an  d.  Gewerbe- 
schule in  Barmen  z.  Oberi.  am  Gymn.  das.  —  Obcrt. 
Christfreond  am  IVogymn.  in  Andernach  z.  Gymn.- 
Obarl.  in  Mfinsteieird.  —  Gynui.-<Miarl.  Or.  Dchner  in 
Neuwied  z.  ObcrL  am  Kaiaer'WShelm-GjrDn.  m  Aachen. 

—  Gymn.-Oheri.  Dillenburger  in  Sgmaritigan  stim 
Progymn.-Oberl.  In  Andernach.  —  Gyain.-Oberl.  Hoder- 
nuiiisi  in  Görlitz  z,  Gymn. -Oberl.  in  Wernigerode.  - 
Kcitlgymn.-Oberl.  Hubert  in  Pcrleberg  z.  Gymn.-Oberl. 
in  Landsberg  a.  W.  —  Gymn.-Oberl.  Dr.  Karhaum  in 
W«T?ii«erode  z.  Gymn.-Oberl.  in  Görlitz.  —  Oberl.  Dr. 
.Moiitlicl  d.  kath.  Reaboh.  in  [Oeslau  z.  L.  an  der 
Obeireal-'.li  i^n^,  —  Gvmn.  i 'beil.  Dr.  SchoHm  in 
Kreuzbur^;  /.  (>yniii  r)|-fr;.  m  K«jr.igshütte.  —  Kcalpro- 
gymn.-Obi:rl.  Dr.  Schotten  in  Schmalkakien  z.  Oberl. 
am  Priedridisgjrmn.  in  Kassel. 

Ks  si  11 J  ^ <' >  1 1 ' r  l'o n: 
[)r.  Jedllk  in  Raab,  kekt.  emer.  d.  Univ.  Budapest. 

—  Prof,  Dl.  Wcndlandt  in  Remscheid  d.  13.  Dez.  im 
•K).  J.  —  Prof.  Sapper  in  Stuttgart.  —  Realgymn  Direkt. 
a,  D.  Schmidt  in  Spremberg  d.  14.  Dez.  —  Obari. 
a.  D.  Dr.  Grosse  in  Dresden,  frflh.  am  Gymn.  in 
Ascharslebe«  d.  ){k  Dez. 


Neu  erschienene  Werke 

vom  iTl.  t>is  :tl.  Di'rvinbi^r  l>*i  d«r  ttcdaktion  oinxeliereit, 

.Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathemsliki 
7.  Heft.  Zugleich  Supplement  zum  vierzigsten  Jahi]gaQg 
der  Zeitschrift  (tir  Mathematik  u.  Physik,  hersgeg.  von 
O.  Schlömiich  u.  .M.  Cwtor.  Ldpsig,  B.  G.  Tauboer, 
Wfk  M.  7/1O. 

Pitger,  A.,  Winiemaehte.  Gadiehle.  OMenburK, 
Schutee*sche  Hofhuchhandlung.   M.  4. 

Gehharvll.  15-,  Die  gr.ivaniina  der  Deutschen  ^«ation 
i;c;4.t»  den  rornivjlieti  Hof;  e.  Bcitr.  z.  Vorgc^ch.  d.  Re- 
formiUion.        ,A.    Breslau.  W.  Koebner,   I8'>.'i.    .M.  4. 

Gedicliti:.  Die.  dos  Fnlciuct  von  Romans.  Hensg. 
v.  Rud.  '/eiiker.  j  iv  n  111  che  HiHiolhsIt  N».  )'.'.)  Halle. 
M.  Nieincyei,  18'X..  .',10. 
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Habarjnann,  G.,  Die  Konression  der  Kinder  aus  kc- 
miachlar  Eh&  Gfttüqgen,  Vuidenhoeck  u.  Rupncht, 
1196.  M.  1. 

Liebmann,  O.,  Vier  Monate  vor  Paris.  Belafenmgs- 
Iflgibuoh  ein.  Kriegsfreiwilligen  im  GardefiisOtemgimcnl. 
Miioolien,  C.  H.  Beck,  1896.    M.  3,50. 

Parlsch,  J.,  Schlesien.    E.  Landeskunde  f.  d.  deutsche 

Vülk.  1.  H.  Das  ganze  I.:mJ.  (Jr-jslau,  I  .  Hirt,  18'>6.  M.  9. 

Pi><tlms,  the  book  oi,  in  Ht-brew.  I.eiiiu5ji>^g*b*i 
von  J.  Wcllhauscn.    Lcp/ig.  J.  l    Hinrichs,  1895. 

Riehm,  G.,  DarwimsiTiLs  u.  i  hri^icnthum.  (Götlingcr 
Arl>eiterbibliolhek,  liers^v  v.  Fr.  Njuiminn.  I.  Bd.  9.  H.) 
Güttingen,  N'.indcnhoeck  u.  Kuprociit.  IS'^j.    M.  0,10. 

Schmitz  -  Du  mont,  O.,  N  i'.urptiilos.iphie  als  exakte 
Wissensch.    Leipzig,  Ouncker  u.  Hunibiot,  1895.  M.  13. 

Schneck,  Bernh.,  Quaestiones  paroemiographicae  de 
cudice  Coisliniano  177  et  Endemi  quae  feruntur  lexicis. 
Breslau,  G.  Hoycrl  u.  S. 

Seeley,  J.  R.,  Tiie  gr»wth  of  0riii«h  poUfy.  An 
hiatorical  euay.  2  V«L  Camliridgs,  Umvinilr  Vnam, 
1696.  Sb.  12. 

Simons.  Ed.,  PrcacMie,  Voiksliireh«.  UmMMnii«. 
Freihurg  i.  B..  J.  C.  B  Mohr.  1895.   M.  I. 

Sirius,  Pct,  Kennst  du  das  Land?  (Wander-  und 
Wuiidcrtiige  in  itulicn  u.  Sxiiicn.)   Munchent  Variag  dar 

,llk;stricr;e;i  ReiscMutter*.  I89f,.    S\  4. 

Solini,  V.  Julii  colif ci.iiuM  reruni  mt-:iior<ibilium,  rec. 
Tii.  .Mtimmscn.  Flcrhri.  WculmRnn  '-fhe  Buchildig.,  IS**.!. 
M.  14. 

Sohm,  RuJ,,  Ueiv  d.  Entw.  eines  biirgerl.  CcseU- 
buchcs  (.  J.  deutsche  Seich  in  II.  Lesung.  BerHn,  Frans 
Vahlen.  1895.    M.  0,80. 

Sombart,  VV.,  Friedrich  Engels  1830-%.  E.  Blatt  z. 
Entwickelungsgesch.  d.  Sozialismus.    Berlin.  O.  Hiiring, 

1895.  M.  0.50. 

S  o  r  e  1 ,  A  >  tau,  Monteaquieu.  Bertin»  E.  Hobnann  u.  Co., 
199«.   M.  3,4a 

Spraebatiasdes  d  eutschen  Reichs,  Der.  Diehtung 
u.  Wahrheit   Marburg,  N.  G.  Bwcrt,  1895.   M.  1. 

Springer,  Ant.,  Handb.  d.  Kunsigeseh.  IL  MiNcl- 
alter.    Leipzig,  E.  A.  .Seemann.  1805.    geb.  M.  5. 

Stage.  (.'..  i  .eist  u.  Leben.  (Pn-digt.  üb.  d,  altkir^lil. 
Episteln.!  IJr.iunschweig,  (  .  A.  Schwctschko  u.  .s.ilin. 
1895  M. 

Steuui  liagcl,  (".,  Die  Entstehung  Jt:'utiionrjmi-.cli, 
Gesetzes.    Halle  a.  S.,  J.  Krause,  ih  k,,    \\.  t. 

Stintzing,  Wolfg  ,  Der  HesUz.  ;Eine  rechlswisücn- 
schafll.  AhlinndlK.)  I.  I  hDer  S.ich  Besitz.  II.  Bch.  Das 
Hecht  des  {Sfteh>Bet.ities.    M.  4,20  beide  Theile. 

Stobbe,  0-,  Handbuch  des  deutschen  Privatrechts. 
II.  Bd  3.  Aull,  neu  bcarb.  v.  H.  O.  Lehmann.  L  Halb- 
band: Grundleg.,  Besilzr.-,  Eigcnth.-,  Omgl.  Anc^piängB- 
recbte.   Berlin,  W.  Heru,  1896.    M.  II- 

Streu  II,  Wilb.,  ThomnsGarlyle  als  VeniiitiL  deutsch. 
Utleratur  o.  deutseh.  Geisles.  Zfirieh,  Priedr.  Sehulthess, 

1896.  M.  2. 

Stuts,  U.,  Die  Eigenkirchc  als  Element  d.  mittclalt.- 
germanisch.  Kirchonrechtes.    Berlin,  H.  W.  Müller,  1895. 

Derselbe,  Gesch.  d,  kitolil.  Beneiu,ial«-e-.en->  von 
s.  Anfangen  b.  a.  J.  Zeit  .Mexanders  III.  i.  Bd.  1.  H. 
Berlin,  H.  W.  Müller,  1895. 

Sura,  Arya,  The  GatakamAU  i>r  Csrlasid  of  Birth- 
Storics,  IransL  by  J.S.Spe>  cr.  I.'  .-id.in,  Kenn  l-  rn\vde.  18%. 

Tennyson,  Enoch  Arden.  über-.,  v.  Adalb.  Schroctcr, 
Leipzig,  Herrn.  Seemann.    M.  2. 

Thielemann-Jacobsdor  f,  v.,  Deutsche  Volkswiitli- 
schait  oder  Wcitwirthschaft.  Breslau,  C.  Dülfcr,  I89.S.  M.  1. 

Thom.is,  Gabr..  Ctudes  sur  la  Grece.  I'aris,  ßerger- 
Lcvraull  u.  Cic,  1895. 

Ueberhorst,  tC,  Das  Koarische.  Bd.  I.  D.  Wirtilkh- 
Kbmlsdie.  Leipsig,  Georg  Wigand.  1896.  M.  13. 

Uebervreg,  F.,  Gnindr.  d.  Gesch.  d.  PhHosophie. 
a.  Th.:  Die  Neuscit.  I.  Bd.  Vorkantisehe  n.  knnttsehe 
PhihMophie.  R  .Aull.  Hcrs^.  v.  M.  Ildnae.  Betltn, 
B.  S.  Mittler  u.  Suhn.  I»7u.    M.  b. 


Uhlirz.  K.,  Das  Archiv  der  L.  F.  Stadt  Zwettl  in  Nieder- 
östet  reich.  Zwetd,  Vertag  der  Sudtgemeinde  Zwettl.  IB95. 

Urltunden,  Aegyptlsehe  aus  den  MM^  Museen 
SU  Beriin.  fforsg.  von  d,  Generalvernrallung.  KofMlaehe 
und  arabüche  Urkunden.  I.  Bd.  1.  Heft.  Berlin,  Weld- 
mannsche  Buchhandlung,  1895.   M.  2*40. 

Volkswohlstand  und  I. andeswIhrunK.  Pranit* 
furt  a.  O..  «.'lüstüv  Hornecker.    M.  0,50. 

Vom  Bau  ine  der  Erkenntnis  s.  Fragmente  zur 
Ethik  und  Psychologie  aas  der  W'eltlitteratur  gesammelt 
u.  hersg.  von  Paul  v.  Gizycki.  Berlin.  Ferd.  Dümmler, 
1890.    M.  7.50. 

Waijner,  !'.,   Hinlührung  in  die  5^rei^(>rianischen  Me- 
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Anzeigen. 

V«rl«8  von  Hermann  Waltber  lu  Berlin  W., 


iClairtitr.  14. 


mir  Ausgabt: 

Preussisehe  Jahrbücher 

DreiundaehtsigtttoP  Bao^  —  Entea  Haft.  —  Juamn  1886* 


Vir  p,jci::::i_:3.     i ili;] I'r.iuinsreicn. 

Dr.  Albert   von   Huvllle,  Charlottenburg.    Die  Kaiser- 

,rr,      ;     ,   1.5  Jahres  1871. 
Dt.  Felix  RachfaU,  Privatdosent  an  der  UniversiliU  KieL 

OeMsehe  Gesdiidite  vom  wlrttoKbalkidiea  Sund- 

paoMs. 

Wnmerlui  Negidius.  Aulua  Ageriua  und  die  PreuMisGlie 

StaatteowaltaGbaft. 
Cilama,  Rechtsanwalt  in  Ateey,  Die  Pinanareform  Inden 

Euizelstaaten. 

Dr.  Friedr.  Pauleen,  Prof.  .m  der  Univcrsitiil  Berlin. 

l)ie  deutschen  Univcr-.it.iten  und  die  rrlv.i'do/.ep.teii. 
SchmOlder,  OhcrlanJc^^^enchtsrath  in  fl..iiiin  i.  W.  Uer 
.Arbeits  Ol. irkt. 

Dr.  WUbelm  Büchner,  üffcnbach  a.  M    Gouthcs  Gedicht 
.An  den  Mond*. 

Alf  die  „PrvassUchen  JahrbBcher''  abonnirt  man 
aad  Postimtera.  -  Kioxelae  Hefte  sind  fOr  t 


Notizen  und  Beeprecbungen.  II.  l'e[i>rjck,  Leopold 
voni^iike.  Rede  von  Moriz  Kitter.  —  Litterarisches: 
Dr.  Otto  Harnack,  Rom:  Dr.  Albert  BielschowakjTt 
Goethe,  Sein  Leben  und  seine  Werke.  .\vonianHS, 
Draicatische  Handwerkslehre.  —  Philosophie:  Dr. 
A.  Laaaon,  Professor  in  Berlin:  Aitbur  Orews,  Dit 
dsiMMlM  Spakulaiion  adt  Kant  mt  beaonderar  Sfldc- 
«cht  auf  das  Wesen  das  Absoluten  und  die  Pan&i- 
liehkeit  Gones.  —  Kants  Naturphilosophis  tta  Gnmd« 
tage  seines  Systems. 

Polltische  Korrespondenz.  (Ein  badischer  Geistlicher), 
I'ie  cv.i::j;clischc  Geistlichkeit  und  die  n^Uioaal-Uberale 
l'arlei  lu  Buden.  —  (Dclbrüc»;,  In  eigener  Sache.  Der 
Kiicklritt  des  Mim  ters  von  Köller  und  die 
der  Sozialpolitik.    Die  Wäluungsfrage. 


rtert4>IJ&hrHch  fBr  0  Mark  hoi  itllm  HiirhfaandlnagM 
Mk.  60  Pf.  darcb  Jede  Bacliitaadlaag  zu  bexiehen. 


Digitized  by  Google 


31 


32 


LttHAiRiK  FELIX  ALCAN,  lUB,  ttoaumuD  Samit-Gkhiiaiii,  P/m» 


BIBLIOTHEQUE  UTILE 

ENCTCLOP^DIE  POPÜLAIRB 


rnmiii  CiKurrlp«  «nr  1.»  in 
ft'n^iR.  Mt'UfcIn«  pupulJlrr 
■•ogvttiii  1,4  Mriiccln«  de*  •tcldnu. 

«l  prtvciU  .in    -.»»■,•  LTjvurM». 
P*  CBUttciulirn.  Hvf  fric  ccmr.ilf 
DMVk.  P«Ul  Oiciliiiii        Mi'^  (.iliiantttM  « 
■SfaDt  poiu  Its  it-Lunn.JiUe 

.  l«  Mail  i»  U  Kiese«  et  de  riidiiM«. 


SeiElQCt  APPLIQUCES 

kUiCN«  Hlaet  de  1<  rreoce  et  de  tti  rcl 


G  M 


CiN«»oi«  Le»  ■eilfrfa  prcmi»^»» 

Ciesnoit   L'*.  Picf#-.1M  )Ti  luvirieU 

GosMi.  La  rbiitogiiiphle  ia«cc  gravuret). 
D<LLIT.  La  liTlfiUlM  liArltOM  n«M  grt*«^ 
LoKui  KTKie«.  l  AfllMlnM  lM>|Ult  IBaM 

lfra*iirf 

Tin  Let  ClMBUMd*  rer  (avrei 


EISEIOIEMCIT  -  ECONOHIE  OOMESTIQUE 

J.  Coti.iee   Premlirr*  prluclpa«  da» 

ST»i.irT  Ji»r.>^  ti- jr.OBilo  poHWq»«. 
JoLpt.T.  Le  PalKctlsme  a  I  ^ralr 
M>l^untl       L>^  liliir  i'chjn::«  ea  AaglaUm. 
Paiii.  IcoiWBla  furale  «i  niirlcolt(«««e  (ra*.)« 


HcaacaT  ?ra<iciR.  Da  I'  

BenTiLLOH.  La  Stallttlflt 

Hann.  La  Joutaal 

<.o»aoM.  Ba  i  taeel^neineDt  prormlOIML 
CaieTAL-  Lai  Btlieaemeni»  ':u  irjTall. 
H-  Lkmctiui.  tr  ludgrl  <lu  toyer 
H,  LsMcravi.  Piiri>  municipjl 
H.LBiW*BU*.  aittolreda  liavail  D.inael  ea 
L.  PlOMT.  l'in  ai  laa  liuatea  aa  rraace 


Caan,  MclMaM  «  to  httkmt. 
Cwi«.  iwillHM  M  tarCMiM 


SCIENCES  PHYSIQUES  ET  NATURELLES 


ALaaxT  l.av»  Blttolie  de  I  alr  (avcc  gravuroi. 
BeuiHiaa  Hliti  Ire  c  U  (rrre 
aaiiM>N.  ftiaclpayi  ralu  de  U  cblBla. 
%.  Maa«OLLc  Lee  Pbtaameaaa  da  U  aar. 


.  tct  naMi 

.  Im  «icratlom  «sii 


BouiNT  natalra  de  I  fta«  iuvre  «r  Kurrai. 
ZtecK'*  et  ■>Unr.oiLi  T  l'Kope  al  ■kcroMap*. 
7.rai:Hifi  L«>  PlienoBicDr»  Oe  l'aiBotplitra. 
Mo«»»  Lea  Stleacet  |>h>>i4ue» nvec  Hraram)- 
E.  FcnaiLat.  Le  BarwiDiiB«. 
CaiK».  Malaria  iiix-i'  (;uivure«). 
Th  Hi'iiK  RCBieroa  Bollait  titr  Ii*  ariMMM' 
Jntiir<  La  Ckt*MMlir<th*  d««  «OtaMC MlttM. 
II  liL>LiiaoaM.|Mlicl*gi;B«r4|«W*c«|M«4. 


GEOGRAPHIE 


Im  Oh  iiM  hMlqai       i  e«ri«K 
I  M  Rui.t<.  NatlM  4«  r*ttt(M  tl  4« 


raoDB.  lladv-eMia  taEcalaa. 
A.  ttrma.  t'AMou  In  mim, 
£.  CaprcHi.  Im  nMtitrtt  4t  u  rm 


ObMa.  «■tniijM  wnMM  M«ec  mvvPNi. 
WM*!,  üiiwiiti  tt  icMa»  >a«co  iww«i> 


^•ijMT.  Ua  tatrKMM  4»  raUMtUt. 


III 


:cMi,  llaioT,  Wotr  et  DaLAOiu*.  1« 
M  IM  liallM  M*ce  cratureal. 
B  et  MaaMiuA.  IM  rMlwiilM  Ii 


£E^NSiMS1ß8aM%aa  4M  • 


HISTOmE 

I  ptfavtaitaBa. 
I  CarlaalB|iiaas. 

tut  raugieaaca  dt«  praaltn  alMUi 
lOaarraa  da  U  Itfarat. 

. .  I  rraaca  ta  Boyan  iga. 

Ft4d.  Log*.  iMaa«  4'Are 
l.>MiAti»ii.Kti4*ac>4alt  —MWl— . 

R  ssiSwissseirM^VHr 


ICE 

£nM.        E&SMi«4tto  iMlaBratlan. 

E<l»r  ZcvORT.  miiam  4*  Icalt-rbllipM 

P.  BoMBoo  Mcan  tt  latUtMItM  da  Ii  riMca 

r3  voloniraiL 
Joacpii  itciNkrn  Um  <aMbitU<d*rc  gra*araal, 
L.  Biaa.  lutolra  da  l  Arata  hraatataa 

QÜHML.  ttilalR  ia  ta  wjiBa  4a  I  Alitrla. 


HISTOIRE  DES  PAVt  ETRAEQERS 

t.  ■aNaaa.  L'tanga 
'  Oaenui».  RlaU>n 


\  A-Rb) 


^Jmlm«•  MaMiSi^lSttMa.     )  AJiMiMMkiu«iNcaMaB«äMioa4ä 

HISTOIRE  ARCIEIRE 

 ^  (   raiiouTOM-  BtMfa  rmriM. 

atatilrtaiHb  I  w>LaMt.|-Uil/iaiUnMtaali 


railOUTOM 

DROIT 


gnaiircaK 


jooKbAPi.  ta  J 
PHILOSOPHIE 


—  .ijKiraatBMaMan. 
 ia.iiiiaM| 

VMMT  UaiHMUL  u  tl 


Mpalalra  da  Ia  pkllaiopkl». 

'liluapbla  looiixlqaa- 


z»oPow»iii.  i,iM(iM,4a  it«c*n 

PhrilBlaitlc  4a  l'Mpi  II  IM 


:     l  i 

■  -  l.l 


nr  c.-t-l|  Hlmi 

iiorph:» 


IM.      Ch.  cir  LanivitBt. 

Koerre  de  l»',t 
MI,  -  (itionixs  BaiJ'lan« K^atralaiav  srav  ). 
m.  -  D  lici.i  r.T  LetgrandaParU  marlUnctil« 

MBBtTtC  ^Jit«'  Kra\iirc»i. 
MI.  -  H.  t.oorat.  U  Tie  4iU  Im  tun  latrae 


OeaHIEüS  ¥OLUMES>  PUBLIiS 
Im  UMMt  4a  ta 


IIS.  —  A.  L«"««ii.'im  n  Lea  PI<-tr?  dapparte- 
■0' ta.  dr  (rnrtre^  rt  dr  bdUofia  lüsc  : 

HU.  -       Mii  i>>i  I..  ■adanaarar. 


Itt. 


M.i' 


Haut  ralMsUiaa. 


L  Aka«  at  ta 


Votiii  wirdhihof 


Or.  PmI  Hinncbarge  Berlin.  Verlag:  Hermann  Walther.  Bariin  W., 
Dradl  von  J.  S.  FInimb,  Bariin        Leipzigerstr.  31/32. 


14 


Digitized  by  Google 


Xm.  JibgMig  Nr.  2. 


Bailin,  11.  Jaitnir  1896. 


DEÜTSCHE  LITTERÄTÜRZEITIiG 

Kritische  Rundscliaa  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Ttedet  «8  Proienor  Dr.  Maz  RowUgBr» 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

BnOi  W.,  fOatet-SlraHs  14. 


AboancmeoUpreU  Ti»rteij»nrüoh  7  Muk 


Sricheiut  jedeu  äoBxi&bsad.  —  Pmm  dar  •insalnan  Nammar  76  Pig. 

niul 


BMt*UaaK«n  D«hin«n  «ntnssii :  die  VsrlagibochhiuidlDjig,  Berlin       Kleialatraasa  14,  aowi«  alle  Boohliandlai 
Parttotor.  Di»  Daal^eh»  OtUnKowitaag  irt  In  <tor  itottfolwn  PMtMitaagi-Praialtoto  Ar  UM  naUr  Nr>  lt48 


Koldfl, 

Joseph  Müller,  Die  Ge- 1  bcspr.  V. 
ran|i(env:hari  des  Johann'  Prof.D. 

A„^::st.l,  Genrg 

Xbcoidui»     aius.Die  Slra&s-  L,  o  c  s  c  h  e. 

burger  Reformatoren  u 

die  GewisMsnsfreiheit, 
Wilhelm    Münch,  Zeiterscheinungen 

und  UntciTichtefragen.  besprochen 

Ttm  Oberlehrer  Dr.  Rudolf  Leh* 

nann. 

Fwl  Horn  ,  Grundriss  der  neu- 
pcnachea  Etymologie,  besprochen 
«CO  Prof.  Dr.  J.  Kirstc. 

Mhrieus  H.  M.  Bkydea.  Adveranri* 


in  AflMhjrluB,  baproohen  vonOber» 
lehrer  Dr.  Christ.  Härder. 

Ludwig  Scheele,  Abnss  der  lateinischen 
und  griechischen  Moduslchre,  be- 
sprochen \'uri  l'roi'.  Dr.  H.  Blase. 

Kuaraii  Giäla^ton,  Krtcrtadtc  Sliriner, 
besprochen  von  Prof.  Dr.  AfldrOAS 
Heusler. 

R-chard  TIul-U-,  Dil  l  liciti^f ^.r-tul  der 
sogenannten  liamburgmchon  tintrc- 
prise  ( 1 707-  1 1(>')),  besprochen  von 
Dr.  Eugen  Kilian,  dramaturg. 
Sekretär  am  Karlsruher  Hoflheater. 

Hugh  E.  Seebohm,  On  thc  stmetwe 
of  Greck  tribal  society,  besprochen 
von  OberMmr  Dr.  Friedr.  Cftu«r. 


David  IbHihMfM,  Dr.  biad  CoiMf  Mno 
und  KHw  VcnKeast«  um  die  Re> 

publik  Venedig,  besprochen  von 

Prof.  Dr.  Ottok.  Weber. 
Janus  Foid  Hh'id^:-.    Hislnry    of  tlie 

UtMteJ  Sutcs.  bL-:-.proL-hL':i  \  iin  r'nif. 

Dr.  Georg  K  a  i;  fir;  ,i  :i  n. 
Horn,  Zur  Reform  des  deutschen  Zivil- 

prozoscs.  besprochen  VOM  PTOf.  Df. 

L.  Seulfcrl. 
Abhandlungen    zur    Geschichte  der 

.Mathematik.    Siebentes   lieft,  b«- 

.«•prochcn  von  Prof.  Dr.  S.  G  ü n  t  h er. 
Adoll  Picliler,  Spailriktale,  besprochm 

von  Prof.  Dr.  Alois  Brandl. 
Notlsen  und  MittbaOungao. 


Theologie. 


Theodor  Kolde,  Andraas  Altbamer,  dar  Humanist 

und  Refomnator  in  Bn«4mbttis«Ansbaeh.  Erfangen. 

Junge.  1 895.    VI  u.  13B  S.       M.  2. 
Joa&ftl  MfiUer,  die  GefangensrtKift  des  Juhann 
Ai^utta,  Bischofs  der  böhmischen  Bruder,  1548— 
IIS6I  und  seirws  Diakonen  Jakob  BiM,  von  ffilek 

5^1  hs>.  Hinschrieben.  Aus  dem  Böhmischen  Übersetzt 
ur.J  herausgegeben.  Leipiig.  Friedrich  Jansa,  1895. 
XVI  u.  136  S  8«.  M  2. 
Nicolaus  Paulai«  Die  Strassburger  Kefurnia- 
tnrm  and  die  CiewtfMmfreibeit.  (Strassburger 
Tbeologischc  StuJien,  11.  Bd.  2.  H.)  Freiburg  i.  B.. 
Herder,  ISV.').    XII  u.  106  S.  8°.  M.  l,HO. 

I .  Der  letxte  tbeologiMbe  Lotberbiograpb  hat 

Jcm  Kranz  seiner  Verdienste  ein  neues  RIatt  hin- 
agefiigt  durch  die  Bcgrflnduag  der  Zeilacbrift: 
•Behrste  cur  bayeriachen  Kirchengeschicbte«. 
Sic  ist  im  Kreise  der  freilich  meist  einen  schweren 
Kampf  uma  Dasein  fahrenden  Sch'Acster-Ver- 
MnitlicbiiBgen  firendii^  zu  bej^rüssen,  da  wir 
durch  solche  Sammelpunkte  ortsgcschichllichcr 
Forachuagcn  um  so  scbneller  vorwirts  kommen, 
naial  weiui  sie  auf  90  reichen,  noch  wcni^ 
ausgebeuteten  .Xrchivcn  wie  <\'-ii  l>.i\ !-t isi  li-  n  Ijc- 
mhco  können  und  nicht  von  blossen  Liebhabern 
•nd  KircbtbnrmpoKtikem  getrieben  werden.  Aus 

rlrii    >  Hritr.igcn  <     lial     KoMi:     sriin-  Stiiilii'   fit  icr 

den  bisher  nur  maogelbaft  bedachten  Kclormator 
in  Markgrafscbaft  Brandeaburg  -  Aoab«ch  ab 


Kucb  zugänglich  getnacbt,  vennehrt  durch  einen 
Neudruck  des  in  der  Gachichte  der  Katecbia- 
mus-Litterator    hervorragenden  Althamerwhen 

Katechismus,  den  man  nur  in  einer  .schlechten 
unvoUatAadigCR  Form  kannte,  sowie  durch  eine 
Reihe  von  Briefen  und  Akten,  die  fflr  die  Re- 
formationsgeschichtc  P'rankcns  nicht  unwichtig 
sind,  endlich  durch  eine  Bibliographie;  durch  diese 
letzte  Rcfgabe  sind  freilich  die  meisten  Titel 
doppelt  /II  Ittscii.  Koldc  hat  sowohl  .Althamcrs 
Lebens- Umstände  mehrfach  aufgrkl.lrt,  obschon 
sein  Knde  immer  noch  in  Donki  l     hallt  bleibt, 

;tls      ;uirh      seine     Si-Iu'iftrii      /eriMii  iicr  t.  Vom 

Humanismus  ausgegangen,  in  Reutlingen  für  die 
Reformation  und  die  Theologie-  gewonnen,  war 
.■Mtli.iriirr  vor  dem  Hauernkrirg  ein  stürmischer 
Sprudelkupf,  der  als  Frediger  in  Schwäbisch- 
Gemflnd    aefne    Reformffedanken  HScksichtabs 

durchzufüti I  en    strelitr;     \  nlli'j.;     \  ei  .i iidci  t    kam  er 

aus  Wittenberg  zurück,  ein  .strammer  Lutheraner, 
fest  gegen  Katholiken,  Zwtnglianer  und  Radikale. 
In  der  'l"hcoloj_'ii  i-t  sein  \:ime  ii.tli  angestrichen 
durch  seine  licberircibung  der  berühmten  Kritik 
Luthers  an  dem  dem  Solaßdismua  nicht  genehmen 
Jakobusbriefr,    in  tdri'vsri^  ^■rräl■htlichc:^1  I'r.nr. 

2.  Der  t  liikturiugrapli  ilcr  Urüdei  gemeinde, 
jetxt  Professor  der  Ktrchengeschicbte  am  theo« 
logischi-n  Seminar  in  f'.n.ulrnfi'ld  Joseph  Müller 
bat  die  ergreifenden  DcnkwürtUgkeitcu  eines  rdi- 
giAaen  Silvio  Pellico  an»  dem  BAhmiscbeii  Ober- 
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setzt.    Der  böhmiache  Text  ist  in  vier  Hand- 

•«  liriftrii  fi  li;iltt-ii  nn<!  in  zwei  ^t-ilriioklcn  Aus 
gaben  trsrcbicntn.  Müllci  li*it  ilit:  ^wgitc  dieser 
letzteren  (i88o)  zugrunde  gelegt  und  an  einielaen 
Stellen  'Mc  Lesarten  des  vierten  Manuskripts  angc- 
noinmca.  In  der  Streitfrage  über  den  Verf.  des 
ersten  l'heiles  gesellt  er  sich  den  Bilelt'Stiinnien 
zu;  manche  werthvollc  ICrläulerungen  stammen  ;nis 
dem  »Brüderarchivt,  einer  Sammlung  bahnusthcr 
Handschriften  im  (Jnitfitsarchiv  zu  Herrnhut.  Ab- 
gesehen von  kleineren  Aii.sstcIIunj;<ii  wir  ilrr, 
dass  die  (icldsortrn  nicht  um^jcrcthnct  äind,  wüi  Jc 
man  die  schlichte,  klare  Einleitung  ausführlicher 
wünschen  und,  insbesondeif  im  Illiiblirk  auf  die 
der  Sache  ferner  Stehenden,  mehr  um!  j^enauere 
Litteratur-.Angabcn.  Sü  erfährt  man  auch  nichts 
von  dem  berüchtigten  Zettel,  auf  dem  König  Fer- 
dinand grfisslichc  I-üUeri|ualcn  angab,  dir  frei- 
lieb  nicht  2ur  Anwrendung  gekommen  sein 
dürften.  Unbekannt  scheint  dem  Verf.  die 
hübsche  «juellenmässigc  Schrift  von  \V.  Kochcim 
Ober  Philippine  Welser  (1.S94J,  der  Jen  Legen- 
den  über  die  von  der  Romantik,  auch  der  protoi- 
tantischcn,  umsponnene  l-'rzherzogin  mehrfach  zu 
Leibe  rückt,  ihr  aber  das  Lob  des  unermüdlichen 
Lifers  liisst,  mit  dem  sie  fär  die  Befreiung;  des 
unglücklichen  Bischofs  wirkte,  obwohl  ihr  Vcr- 
hftltniss  zur  eigenen  Kirche  nie  getrübt  war. 

3.  .Nicolaus  Paulus  hat  eine  neue  Warnungs- 
tafel für  erbauliche  Sentimenulität  protestantischer 
Scbünfkrber  aufgerichtet.  Seine  Zusniuncn- 
häufung  von  Aeusserungen  der  L>nduldsamkeic 
seitens  der  strassburger  Prediger  ist  z,  Th, 
dankenswcrth ;  2.  Th.  rennt  er  freilich  damit 
offene  Tbürea  ein.  Vorrede  und  Buch  müsiea  in 
zieiolicheni  Abstand  von  einander  geschrieben 
sein;  sonst  könnte  jene  nicht  so  behaglich  be- 
haupten, dasa  von  polemischen  l^rörterungen  ab* 
gesehen  sei.  Von  dem  Mann,  der  kOrtlicb  den 
bewundcrnswcrtben  Muth  hatte,  der  LOgC  von 
Luthers  Sclbatmord  im  eigenen  Lager  cotgegeo' 
zutreten,  hStte  nun  erwartet,  <bas  er  auch  von 
Jan.ssens  unlauteren  Mitteln  sich  loszumachen 
versuchen  werde.  Weit  gefehlt!  ivr  verschweigt 
nicht  gerade,  bebt  aber  nicht  mit  Bestimmtheit 
überall  klar  hervor,  wie  Protestanten  in  alter 
und  neuer  Zeit  jene  Unduldsamkeit  verurtiieilt 
haben.  Gin  Historiker  ohne  konfessionelle  Scheu- 
klappen hätte  zu  sagen,  dass  die  von  Paulus 
durci^ehechelten  Männer  im  Punkt  der  Duldung 
auf  dem  Standort  des  offistellen  Katboltrismus 
alter  und  ncurstct  Zrh  sii  h  tx-llnilcn,  während 
die  Pro(c<^t.intca  ihn  verlassen  haben,  und  zwar 
in  Gefolgschaft  des  von  Lulber  in  seiner  BlOtbe- 
zeit  huchgebaltenen  Paniers,  dass  daa  Wort  allein 
Alles  wirken  solle. 

Wien.  üeorg  Loescbe. 


Philosophie 
und  Unterrichtswesen. 

Wilhelm  Mttncb,  Zeiterstiheinongen  und  Unter- 

richtsfragen.  V'nrtr.n;  ;;ehalten  in  der  pa Jaoogischen 
Sektion  der  43.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner  zu  Köln.    Berlin,  R  Cscrtaer  (H. 

Hcyfeldcr).  I  (*'>?>     l'iS.    S«.   .M.  O.R«"> 

Unter  den  .Schuhuännern,  die  sich  m  unseren 
Tagen  ala  pädagogische  Schriftsteller  einen 
Namen  erworben  haben,  ist  Münch  uuhl  der 
anziehendste  und  bedeutendste:  ein  moderner 
Mensch  im  besten  Sinne  des  Wortes,  voller  Em- 
pfindung und  Verstündniss  für  das,  was  urrser 
Leben  bewegt,  und  »loch  von  einer  selbständigen 
Bildmig,  die  ihn  befähigt.  Ober  seiner  Zeit  und, 
wo  CS  sein  muss,  gegen  seine  Zeit  zu  stehen, 
ein  Pädagog  ohne  eine  Spur  von  schulmeister- 
licher Pedanterie  und  ein  Beamter  ohne  bureau- 
kratische  ICiriseitigkeit,  ein  Mann  von  reicher 
iCrfahrung  und  freiem  Blick  und  ein  Schriftsteller 
von  Geist  und  Tiefe,  dabei  vAOig  frei  von  der 
Neigung  zu  abstract>d&rrem  Schematismus,  der 
heute  der  p.idagogischen  Theorie  ftM  untenreno- 
lich  anhaftet.  Unter  der  Last  eines  zeit-  und 
kraftraubenden  Berufes  scheint  es  ihm  nicht  ver- 
gönnt, in  einem  umfaaaenden  Werke  seinem  Wesen 
und  seiner  Gesammtanachattung  entsprechenden 
.Ausdruck  zu  verleiben;  um  so  reicher  und  be- 
deutender sind  die  einzelnen  Abhandlungen,  die 
er  veröffentlicht  und  von  Zeit  zu  Zeit  gwammelt 
hat.  Kaum  eine  aber  möchte  darunter  sein,  die 
auf  kleinem  Kaum  eine  so  umfassendes  Bild  von 
der  Gedankenwck  und  der  Sinnesart  <les  Verf.'s 
darböte  wie  der  vorliegende  Vortrag.  Mit  Sorg- 
falt durchdacht  und  mit  Kunst  gestaltet,  giebt  er 
eine  Quint«  sM  ii/  1.  ssen,  was  M.  über  das  Vcr- 
hältnias  der  Ivr^ieliuog  und  insbesondere  der 
Schule  zum  Leben  unserer  Zeit,  Ober  die  Auf- 
gaben im<l  l'ordrrungcn,  die  daraus  erwachsen, 
SU  sagen  hat.  Niemand  innerhalb  wie  ausser- 
halb tter  pädagogischen  Kachkretse  wird  daa 
k1i  iric   Heft  ohne  Genus«   und  Belehrung  lesen. 

Berlin.  Rudolf  Lehmann. 


Philologie  etc. 


Paul  Horn,  Grundriß  der  neupersischen  Ety- 

tnolo^ic.  (Sammbiii;;  lllLlo^;cl r\i<i:iischLr  Wiirterbüchcr, 
Band  IV.)    Strassburß,  K.  J.  Trübner.   1893.  XXV 

tt.  m  s.  tfl. 

Der  Verf.  eines  etymologischen  Wötter- 
bucbes  des  Ncupersiscben  hat  einesolcbe  Menge  von 
Schwierigkeiten  zu  besiegen,  dass  seine  Au%abe 
zu  ilrii  komplizirtcsttrn  /u  rtibiuii  ist,  liic  auf 
dem  Gebiete  der  indogermanischen  Lexikographie 
überhaupt  gestellt  wecdco  können.    Zwar  das 
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Neoparmcbe  sn  «ch  ist  keine  schwere  Sprache, 

wennschon  zu  ihrrr  Beherrschung  eine  genaue 
tCcfialoisf  des  Arabischra  unumgänglich  ist;  auch 
«Bacbt  die  Scheidung  den  dem  IndogcrmantBcben 
und  drm  Semitischen  angehörigen  Sprachgutes 
im  Allgcmnneti  keine  Scbwierigkeitea;  diese  be- 
aber  sofort,  wem  es  sich  damn  banddt, 
n  Jui  lL  (I  is  ^mz  ungenügende  arabische  Schrift- 
bild dargestelltes  Wort  phonetisch  genau  zu 
fiziren.  Der  Verf.  des  vorliegenden  Buches 
Rucbt  selbst  in  der  Vorrede  (pp.  XIII  ff.)  auf 
den  nngenügcadrn  Stand  unserer  Kenntnisse  in 
dieser  Bexichung,  der  sieb  nicht  blos  anf  die 
Vokale,  son  li  rn  .ttich  auf  die  Konsonanten  er- 
itreckt,  aufmerksam,  und  es  wäre  wohl  passender 
t^esen,  wenigstens  den  Kopftiteln  nicht  durch 

:!tr  rmschreilnin^    in    das    lateinische  Al[.ih.i'jct 

cmc  Präziston  des  phonetischen  Wertbcs  zu 
gelMn,  der  ihnen  in  vielen  Fallen  ntcbc  «ikonimt. 

V'tjXr  il:i.-srr  Pr.inssrt  iption  sind  die  ein/.rlnrr, 
Numincrn  nach  der  Keibenfolge  des  perstscb- 
arabischen  Alphabets  aufgeführt,  was  z.  B.  zur 
h'ol'Z-  h  it,  dass  unter  dem  Buchstaben  A  (F'i 
auch  Worte,  die  nach  der  vom  Verf.  angewen- 
deten Umschreibung  mit  «,  i,  T,  u  nnd  6  be- 
ginnt-:i.  wr /i-ii  htii-t  werden  musstrn,  -.u  Mass  vlrlr 
Üesutzcr  genöibigt  sein  werden,  erst  den  zweiten 
faHlez,  der  nach  der  Buchstabenfolge  des  latei' 
nischen  Alphabets  aii>;<-< irdnct  Ist,  /\j  konsultircn, 
am  ein  Wort  schnell  zu  fmdcn.  Auch  die  Wahl 
der  Knpfthel  tat  hie  und  da  nicht  ohne  Beden» 
kcn;  so  hat  Ref.  eist  .lus  ilcm  In>!rx  ersehen, 
daiB  er  pe^imän  unter  der  seltenere»  Form 
piiaän  zu  suchen  habe. 

Xoch  schliroincr  .iIs  mit  <\ri  iiru|K:rsisthen 
LaiHlebre  sieht  es  mit  der  mittclpersischen  aus, 
wmI  CS  ist  sehr  zu  bedauern,  dasa  der  Verf. 
neben  seiner  Lfmschreibunf^  nicht  luch  die  Ori- 
gioakchrift  gab  oder  geben  konnte,  denn  auch 
hier  wird  der  NichtfacbsMinn  durch  die  ohne 
»'eitere  Bemrrkungfn  ^e^fbcncn  l'\irm»-ti  /u  ileni 
Glauben  verleitet  werden,  als  seien  sie  gelreue 
Abbilder  der  oationaleQ  Typen,  wenn  er  nicht 

etwa  fltirch  Remrrkun^en  wie  die  unter  Nr.  403 
»ich  tindende  stutzig  wird. 

Ebenso  dArfte  vielleieht  gerade  der  pole- 

mi^chr  Ton,  der  in  dem  ganzen  Buche  herrscht, 
10  ihm  den  Glauben  erwecken,  dass  selbst  über 
die  EVinnpen  von  ncupersiscbea  etymologiacihen 

l.'mcr?i!rhnng[fn  unter  den  Fnchmf'tnnfrn  Streit 
bestehe,  während  doch  die  Arbeiten  l-r.  Müllers 
vor  ju  Jahren  itchun  eine  sichere  Grundlage  ge- 
»thaffen  haben.  .Merkwürdiger  Weise  habe  irh 
aber  gerade  diese  .lufsütze  nicht  zitirt  gefunden, 
end  So  preist  denn  f..  B.  der  Verf.  die  Vergleichoag 
ron  «;k.lftrn  mit  zyA"i>t  .ils  riiir  schöne  Mnt- 
dei'kung,  w.lbrend  sie  schon  in  den  .Siii.-Bcr.  <l. 
Wien.  .^kad.  vom  J.  1863  zu  lesen  ist. 

I li.uipT  w.'ire  en  nrich  ;!rs  Xef.  Ansicht 
ntl  ji.«s.*etHier    gewesen,    neue    i'.tymologien  so 


viel  als  möglich  zu  vermeiden,  da  es  jedem,  der 

ein  etymologisches  Würtcrbm  b  des  Persischen 
zur  Hand  nimmt,  wohl  vor  Allem  darum  zu  thun 
ist,  bei  jedem  Artikel  kurz  Über  das  Insber  Ge- 
leistete orientirt  zu  werden  und  die  wichtigste 
Litteratur  zusammengestellt  zu  finden.  Dafflr 
wflrde  man  gerne  die  vielen  modernen  dialek- 
tischen  F-'ormen  missen,  die  das  Buch  die  Mitte 
zwischen  einem  etymologischen  Wörterbuch  des 
Neuperaischen  und  einem  verglefchenden  ^XTArter- 
l)uch  der  iranisi  hen  Sprachen  halten  lassen,  ob- 
gleich ich  gerne  anerkenne,  dass  gerade  dieser 
Tbdl  flir  den  Fachmann  viel  Interesse  biecec 
Gerade  so  ist  dies  der  Fall  mit  <.iner  Zugabe, 
die  ebenfalls  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  des 
Baches  nichts  zu  thun  hat,  dem  vom  Verf.  so 

gcn.mnten  » Verlnrenetn   .Spr.tchgiit  :    ('S.   2G\  hh 

30,2)1  d.  b.  iranischen  Worten,  die  nicht  bis  ins 
Neoperaiscbe  gedrungen  sind.    Es  ist  dies  eine 

f^anz  gute  Vorarbeit  zu  einem  inlttelpersischen 
etymologischen  Wörterbuch,  aber  leider  ebenfalls 
nicht  systematisch  durchgearbeitet,  sondern,  wie 
der  \'erf.  "ihrij^cns  |).  XXII  selbst  hervorhebt, 
aus  dem  Inhalte  seiner  l'rivallcktüre  entstanden. 

So  macht  denn  das  Werk  weder  seiner  An- 
lage, noch  seiner  .Ausführung  nach  einen  be- 
friedigenden ivindnick;  es  trSgt  allzusehr  den 
Stempel  des  Persönlichen,  des  Ueberhasteten  an 

.sich,  und  es  ist  siiwoh!  im  T-iteresse  des  \'erf.'s  wie 

der  Wissenschaft  sehr  zu  bedauern,  dass  so  viele 
M Ahe  und  Flage,  dem  auch  dieses  Werk  war 

ohne  jaliiehitige  Anstrengung  nicht  mOgHch)  ru 
keiner  reiferen  Frucht  gedieh. 
Graz.  J.  Kirste. 

Fredericus  H.M.  Blaydes,  A«lversaria  in  Aeschy- 
lum.  HaUe,  Buchhandlung  des  Watsenbausas,  IB%. 
3ä6  S.  8^. 

Der  rastlos  tbMge  Verf.  sagt  von  diesem, 

n.  van  Herwerden  gewidmeten,  Rui  Iie  in  vier 
'praefatto:  *Has  ubservationes  . .  .  plurtmis  abbinc 
annia  annotare  et  coltigere  coepi,  neglegentios 
sacpe  et  non  erin=;ntto  ipso  auctoris  texm.  iit  a 
libris  mcis  procul  amutus.  Undc  non  mirum 
videbitur,  si  in  iis  noonulla  levioris  momenti, 
nonnulla  parum  castigatr  ei  .-Kcuratc  scripta^ 
nunnulla  ctiam  crrata  rcperianturt .  Wenn  wir 
diese  Kmpliiiduagen  des  Verf.Ts  Ate*  fast  alle  Be> 

merkunjjen  seines  Buches  berechtigt  nennen,  so 
werden  wir  ihm  kein  Unrecht  thun.  Einige 
wenige  Belege  —  sie  sind  dem  Agamemnon 

entnommen    -     wrr'l'-n  hier  ^^enüf^rn. 

I'^ör  die  Beurtheiiung  des  Buches  i.st  ent- 
scheidend, dass  der  Verf.  Weckleins  .Au.sgabe 
nicht  Ijenutrt'-.  Die  I "t^^enthütner  vieler  Kunje'K- 
turcu  siod  kikcii  angegeben  (</^,i  schon 
.Si'aliger.  Zu  401)  heisst  es  wörtlich:  >"'>^"]  Tä?" 
Fferni.  Schwerdt.  T'/O']  T«o'  Bl  'inf. .;  nher  «schfui 
.\uratus    schrieb    xä$'J.    Bisweilen    tillirt  er  von 
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einer  Konjektur  nur  einige  Worte  an,  wie  we 

ihm  gerade  passen  (716  a'.aav  ävs'.sa  Karsten). 
Viele  Vorscblige  werden  gegeben,  als  ub  es  seine 
eigenen  wSren,  sind  aber  längst  gemacht  (x: 
618  Hermann,  [tsXo'.vav  atav  77*1  Meineke,  r.ooi'- 
afX^v  äxTfi  1192  Wilamowiu,  tä  9i:Kd(]^' 
1231  Davtes  u.  s.  w.).  Hier  und  da  rrdKch  linden 
sich  solche,  die  I>ri  Wccklcin  fehlen  (1 103.  1  e86. 
1387),  aber  irgend  welchen  Gewinn  bringen  sie 
nicht.  Dafflr  macht  sich  fast  in  jeder  Zdle  die 
Su^siTstc  I"lüclitii;l.(*ii  licincrkbar,  sei  es  in  Druck- 
feblern  (688  oviu^  für  «viutsi  612  u.  ü.  Kuck 
f&r  Kerk),  in  nngenaner  Ausdrackswetse  (695 
z'l.az'ij  Hcatli.  Schvvcrilt.  Ditid.  Pro  Xi).3'ivt(ov 
idcm  zpd'JiUjiav  vel  aiixiile  quid  repooeadum 
censet;  wer  kann  daraus  entnehmen,  daM  mit 
idcm  SuluMTiJt  'f^cmcint  ist;  vvt-f  441,  ilass  Srli. 
Schütz  bedeuten  suU.'ji  in  Wiederholungen  inner- 
halb derselben  Anmerkui^  (s.  o.  zu  4.09;  zu  677 
bring!  <  r  las  Lemma  xai  !^(*jvt'i  noch  einmal 
unter  den  Lesarten),  Widers|jrücbcn  (733  eax' 
recte  Caaaub.;  gleich  darauf  De  lonka  forma 
sex'  nnn  i  ( ir>itnndiim)  oder  in  \  (Tkrlu  ter  Scrtzun^ 
der  Bemerkungen  (^49  wird  eine  Bemerkung  ge- 
geben, die  zu  252  gehört;  was  zu  1056  gehört, 

str-ht  sciloti  lintiT    i'iJ3).     Bis'.^filrn  stellt  er  rJnr 

Konjektur  als  Lemma  voran  und  brmgt  die 
Ueberlieferung  ab  Lesart  (54^  -,ff;|  leg.  xf^<3Z' 
—  1^ ;  rermuthctr  ü'ji  i^;cns  schon  Kn^^cr  ~;  ähn- 
lich ist  CS  85U.  1U41J  oder  er  setzt  ein  Lemma, 
ohne  dass  eine  Bemerkung  folgte  (1577)0.  a.  m. 

Aber  nicht  nur,  dass  er  frühere  Vermuthungen 
kritiklos  aneinander  reiht,  bringt  El.  auch 
eine  UnaabI  eigener  Einftlle,  imn^r  der  alte 
y.fi>.  T'i  dy'vTjT'i  xtvöjv.  Gtrinilc  werden  freilich 
in  den  wenigsten  b'üUcn  angeführt,  z.  B.  lehnt 
er  zn  718  die  Kmendaiion  Conmgtona  Ximbc 
'v'v  mit  (Irn  W'nUfii  .il)  ?  \'ereor  ut  df  Iconis 
catuto  dici  tjucat  ivt;.  «^uidni  /„Etivici;  3X'jji/0v?« 
Oaf&r  auchen  indes  l**inlcitungen  wie  malim  oder 
pi.iist.it,  ojpinni  Milcr  lege  und  dgl.  und  die 
Masse  der  Vurschlägc  (bisweilen  fünf  und  mehr) 
zu  eolachAdigen.  Ana  dem  gege'beaen  Betspiele 
rrvjifVjt  sich  d.ts  Wesen  dieser  Rcsserungsversuche ; 
nicht  neue  Gedanken,  sundern  für  alle  Konjek- 
turen andere  Worte  (716  «loav  svels«  Karaten, 
o'~ct/  '-'3a  Rl. ;  /u  1190  bemerkt  Madwig  »latet 
sub  lilo  -ai(uvt<>v  vox  quae  aut  vanum  aut  vilc 
mgnificetc  und  vermutbct  ctv3|i(i>>.tciv  -^vMto^  flugs 
schreibt  Hl.  ifitT-'jv  •jV/rj'~'j)y  biswfllcn  srhri 
nen  /.vvci  üitt  ls.iiiijt;klui  en  zu  einer  diillcii 
aammcngcschwcisst  (^-''  v'JcT(;>  l'auw  und  Zo/./.'^'j 
yw/<jj  Jaciib    /u  '^,n~/iAn  7'>'fj.'/} 

yp'jvrf'jj  793J;  manche   .simi  jj!.iiiiiri.itis(  Ii    I  dsch 

(674  MmA.2(u),  geben  Rlr  d.is  b<'dcijiüii.;^\()ne 

Oichtcrwort  einen  matten,  pi  •  isa:--i  In-n  Ausdruck 
(575  f"'  •'  iST'.v  vel  i\7.<,A  Uiid  widersprechen 

sich,  da  sie  zu  den  verscliicdensten  Worten  eines 
Salärs  gegchi-ii  werden,  uft  direkt  ((J'>.S-  •>7.S  f-)- 
Die   gemachten    Vorschlage   hindern   den  \'erl. 


übrigens  in  keiner  Wdae,  zu  der  handschrift* 

lieben  Ueberlieferung  Parallelstellen  zu  geben. 
Diese  letzteren  wieder  sind  zum  grossen  'l'beil 
solche,  die  jedes  gute  Wörterbuch  auch  gicbt, 
weil  sie  eines  selteneren  Wortes  wegen  grijrhen 
werden,  oder  völlig  überflüssig  (578  zu  /.äcp'jpa 
oder  gar  540  zu  Tpslv).  Gleich  werthloa  sind 
die  erklärenden  Memerkungen  (330  i/.  jtd/r,;] 
post  pugnam,  79Ö  sub.  (äxir*.  563  sv&r|pov]  .  . 
Alio  sensu  Soph.  Phil.  691  £v8i^{>ou  TtA^z). 

So  sehr  wir  die  ersten  Worte  des  Voru ottc* 
bestätigen  können,  so  wenig  vermögen  wir  die 
lIotTnung  des  Verf. 's,  >ez  ii»  (animadTer^onibos) 
lectorem  nonnulla  quar  ad  iim  tniem  ilifficilcm  et 
gravibus  textus  corruptelis  laborantem  emeodandum 
et  illnatrandum  conducant  excerpturum  eane«,  so 

theilen.  Das.^ngefülirte  wird  i^eniigsam  zeigen,  d.i>i$ 
auch  dies  Werk  des  greisen  Gelehrten  keine  Spur 
emster  Arbeit  zeigt  und  nichts  als  eine  konfuse 
Samrnlun;.;  vnn  otjcrnricliiiehen  \'crmiilhvtng^en  und 
Citaten  ist|  in  der  weder  Besserungen  noch  An- 
regungen zum  Bessern  noch  ErklSrungabeitrSge 
zu  finden  sind. 

Neumünster (Hulatein).    Christian  Marder. 

Ludwig  Scheele,    .\briss   «Irr  lateinischen  und 
griechischen  Moduslehre  in  paralleler  Darstellung. 

Marburg,  N.  G.  Etwcrl,  I8<»:».    IV  u.  7:1  8«. 

Diese  Schrift  hat  einen  pädagogischen  Zweck. 
Sie  verdankt  ihre  ßntstdiuog  eine«  in  letzter 

Zeit  melirf.Kh  ^geäusserten  Wunsche  nach  einer 
l'arailcigrammatik  der  beiden  klassischen  Sprachen. 
Der  Verf.  giebt  hier  nur  die  Moduslehre  iah 
hünscliliiss  (Irr  Verbalnomina  unil  zwar  mit  der 
übersichtlichen  Einrichtung,  dass  die  lateiniache 
Regel  mit  ihren  Beispielen  links,  die  entsprechende 
griechisch'-  Rry;il  rechts  gedruckt,  un<l  fflr  die 
Fassung  der  verglichenen  K^eln,  soweit  mög- 
lich, derselbe  Ausdruck  gewählt  ist.  Daaa  die 
Arbeit  in  Bezug  auf  si  tmltnrissigc  \uswabl  und 
Knappheit  der  i'*assung  durchaus  modernen  An- 
sprüchen genügt,  dOrfte  schon  daraus  erbdien, 
dass  <1er  Verf.  demselben  Stoffe,  den  z.  R.  die 
ältere  l'arallels)  ntax  von  llavestadt  (Emmerich 
1863  o.  67)  auf  143  S.  behandelt,  truu  noth- 
|);rdrungener  Raumverschwendung  und  apleadiden 
Drucks  auf  73  S.  gerecht  wird. 

Die  Arbeit  ist  den  Lehrern  der  oberen 
Klassen  des  (>ymnaüiuins,  namentlich  der  Obcr- 
sckunda,  wo  zusammen  fassender  .Abschluss  der 
griechischen  Grammatik  durch  die  Lehrplfmc  vir- 
Iritiij'  «inl,  als  ein  be<(uemes  Hülfsmittel  des 
LnUuu  Iiis  /u  emplehlen.  Die  Vergicichung  der 
Spr.iclieii  wird  Nutzen  stiften,  wenn  einmal  nach 
der  Vorseht  ilt  tler  Lelirpläne  «las  Hauptgewicht 
auf  il.«s  iler  ^griechischen  Sprache  lügenthümliche 
gelegt,  und  dann  das  Deutsche  beslAndig  zum 
Vergleich  heraiij;e/<>grn  wird.  Nur  s«>  wird  die 
»tiefere  Likcutitni^  von  «lern  Wesen  der  Sprache 
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uwl  threiD  Verbiltaiis  zum  Gedaaken«  und  »die 

Ivinsicht  in  dir  TVchnik  des  Gcdankotinnsrlnick«! 
überhaupt«  gewonnen  werde«,  welche  H<irnemann 
in    adnor  Uteenreicbca  Schrift:  Ciedanken  und 

\'orschlügc  zu  einer  Pnrrdlrlrrr.nnimnitk  t\cr  fünf 
S<.buU}jrachen  gewünscht  hat.  Aut  hisiortst^he 
und  psychulugiscbe  Begrflmlung  hat  der  Verf. 

'-r/irhtct.  !'"inzclhciten  der  F.Tisunr^  und  des 
Inhalts   bedürfen   der  Verliesserung    und  licrich- 

Gioaen.  .   H.  Rlase. 


Konrad  Gislason,  ICftcrladtc  Skrifter.  Förste 
BtnJ  :  ForcUcaiiiagcr  ovcr  oldnordbkc  Skjaldckvnd,  ud- 
Üivne  af  kommissioncn  for  del  Arnamagnaeunskc  Icgat. 

K<ip-?ntT<5?en.  Gyldcndal,  ISVf).    X  u.  311  S.    !ex.  «" 

Aut  allen  (jcbictcn  der  iiltnurdtschcu  i'htlu- 
logie  h^ben  die  isländischen  Gelehrten  rüstig  und 
erfolgreich  gearbeitet  Auf  dem  einen,  der 
SLaldendichtung ,  »iiut  sie  die  unbestrittenen 
Uoator.  Er  scheint,  dasa  auf  die  Nichtisländer 
das  merkwürdige  Phäriomrn  Acr  sk;ililischen 
Poesie  nicht  eine  derartige  Aa^iehuiiij.ski  .ift  aus- 
ftb«,  daat  es  in  den  Mittelpunkt  ihres  Forschen» 
träte,  -  wir  <]n%  bei  Sv.  Mgibaoo,  K.  Gialason, 
F.  Jonsson  der  l-all  ist. 

Wenn  man  <lic  hier  vorliegende  Interpretation 
von  fünf  Skaldcngedichtcn  liest,  hat  man  die 
wiihltbuende  i'^mphndung,  einem  {•"Obrer  zu  folgen, 
der  den  Weg  unzählige  Male  gegangen  ist,  th-r 
jeticn  Stein  auf  dem  Wege  kennt.  Wenn  uns 
K.  Gislason  sagt  >das  und  da^  kommt  bei  den 
Skalden  niiht  v<ir<  oiler  >das  Wort  kann  hier 
nur  diese  Bedeutung  haben«,  so  hören  wir  einen 
Mana  sprechen,  der  ein  Leben  lang  iliesc  fiegen- 
Stinde  betrachtet  und  durchdacht  hat.  l'iid  wo 
er  sagt  »ich  hege  einigen  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit dieser  Erklärung«,  da  darf  der  Leser  getrost 
aoneliiDeaf  dass  tm  mit  dieser  Erklärung  nicht 
tum  besten  siehe. 

Der  Herausgeber,  B.  M.  ( >lscn,  jctiiger  Rektor 
der  Reykjaviker  Lateinschule,  hat  durch  vor- 
treffliche Rcgi>ifei  <)rn  Werth  <les  Uuchca  crhöhl. 
Er  hat  dafür  gcsoigi,  dass  das  peraflnliche  Ge- 
präge dlHKn  »Vorlesaogen«  gewahrt  bleibe.  Es 
liegt  ein  etgener,  gemüihlicher  Ton  über  dieser 
Exegese  (in  ihren  ausführlicheren  Theilen,  von 
S.  105  an);  wir  sehen  den  Meisler,  der  väter- 
lich aeioe  J&nger  belehrt  und  darüber  wackt, 
daaa  man  mcbt  raiaBveraiehe:  »sZ/ffitm  natOrlich 
verwandt  mit  dän.  s/ff  u.  s.  w.  Aber  man  kann 
aicbt  aeben,  <ib  dicsrü  Mhuu  (d.  h.  sliUum  an 
dieaer  Stelle)  AtlJ.  sei  oder  pan.  pract.  vom 
Vcrbum  s/^ttti.  Sv.  I '.nlsson  faaat  es  (nämlich 
dieses  sUUum)  als  paru  auf  .  .  .t  (S.  187). 
Kör  die,  die  K.  Gislason  persOniicb  kannten, 
vird  das  ßuch  in  erster  Linie  eine  Krinneriuig 
aa  den  verewigten  Forseber  sein. 

Daaa  mao  die  groaaentkeila  kalsbrecbeadea 


Ausflöge    auf    anHemordiscben    und  ausaer- 

fjrnn.misrhen  Boden  bestehen  licss,  l.'isst  i  -fi 
verthcidigcn:  sie  dienen  mit  zur  Charaktensük. 
Dagegen  die  Stelle  S.  aoa,  wo  K.  G.  seine 

wiindrrun^;  laut  werden  lässl  über  einen  — 
i>rucklehler  bei  Wisen  hätte  um  su  eher  getilgt 
werden  müssen,  als  Wiaen  selbst  (C.  N.  S.  XIII) 
diesen  Druckfehler  berichtigt  hat. 

Der  Zugang  zu  dcji  »Mysterien  der  alten 
Skaldendichtung«  (S.  II)  mag  skb  in  anderen 
Werken  lockcntler  und  lf)bnrniipr  il.ii  stellen :  in 
kcmcm  zweiten  wird  er  uns  so  wohlwollend  ge- 
ebnet und  etidcbtert 

Berlin.  Andreas  Henaler. 

Richard  Thiele,  Die  I'heaterzettel  der  sogeimiin- 
tcn  llamburgischen  Entreprise  (1767 — '769). 
Beiträge  zur  deutschen  l.ilteratur-  undTheAtergeschichte. 
I.  Die  Wichtigkeit  der  Theaterzettel  für  l.essings 
Hamburgiache  l>ramatufgie.  Erfurt.  GüiUbsr,  18M. 
29  S.  8». 

iJic  Theaterzettel  der  Hamburgischen  Entre* 
|)il^>c,  ilic        daliin  als  vciloren  galten,  wurden 

Uczcmbcr  iH^4  von  Kicbard  Thiele  in  der 
Bibliothek  zu  (jotha  aufgefunden.  Ms  sind  zwei 
l'-oliobSndc,  welch«-  ilie  gcsammtc  Thätigkeit 
der  Seyler- Tillemann-Bubbcrs'schcn  Truppe  vom 
jj.  .April  i7'j7  bis  lum  3.  Mär/.  1 7')9  um- 
fassen. Sie  st.Tmmen  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  dem  N  iclilass  von  Ekhof,  dcsscu  Schnft- 
/;i;.M-  m  den  Aufschriften  «ler  beiden  Bände  und 
in  einer  handschriftlichen  Bemerkung  erkannt 
w«!rden.  .Mit  diesem  Fund  hat  sich  eine  sehr 
wichtige  (.)uelle  für  unsere  Kenntntss  der  Ham- 
burgi.srhen  Entreprise  erschlossen.  Die  .Absicht 
Thielc's,  das  allgemein  Intercssirende  in  zwang- 
losen Heften  mitzutheilen,  ist  deshalb  als  dankens- 
werth  zu  begrüssen.  Durch  die  Theaterzettel  wird 
zunächst  die  Möglichkeit  geboten,  gegenüber  den 
tias  Repertoire  betreffenden  Angaben  in  Leasings 
Hamburgtscbcr  Dramaturgie  ein  sicheres  Kriterium 
zu  gewinnen.  Die  Vergleichung  der  Icutcren 
mit  <len  Theaterzetteln  lehrt,  dass  das  von  Leasing 
aufgestellte  Repertoire  abgesehen  \on  einigen 
wenigen  I'jnzclheiten  ab  richiii;  ^'etten  kanu. 
Dagegen  ergicbt  sich  eine  nicht  ganz  unwichtige 
Erkenntniss  bezüglich  der  Pflege  des  Ballets. 
Während  man  auf  Grund  der  bis  dabin  benutzten 
Quellen  annehmen  nuisste,  !  1  ^  '  is  Ballet  in  der 
ersten  Zeit  der  Hamburgischen  ivntreprise  völlig 
abgeschaflk  war,  eriahren  wir  nun  durch  dleTheater- 
zetlel,  <lass  nur  die  CTSte  Vorstellung  am  3  J.  April 
1 7<>7  und  ihre  Wiederholui^  am  folgenden  Tage 
ohne  Rallct  stattfanden,  tiaat  aber  schon  mit  der 

hdgendcn  Vorstellung  das  Ballet  als  Nachspiel 
des  I  laupcstQckes  wieder  in  seine  Rechte  trat. 
Lc^isings  Missstimmung,  die  Kärze,  mit  der  er 
über  die  Aufführung  seiner  »Miss  Sara  Sampson« 
berichtet,  wird  erklärlich,  wenn  wir  erfahren^ 
dass  hinter  dem  Trauerspiel  das  pantomiaMaclie 
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Ballet  »Die  Heu-Ernte«  geg^eben  werden  darfte. 

Als  zweites  « ichtiges  Krgebniss  erhalten  wir  durch 
die  l  bcatcrzcttcl  die  Namen  der  Schauspieler 
null  die  Rollenvertlietluagr,  aber  die  wir  durch 
die  bishcrij^rn  Quellen  nur  in  J^an?  ungenügpndem 
Maassc  unterrichtet  waren.  Aui  Grund  des  neu 
ctttdecktea  Materials  giebt  Thide  die  Besetzung 
drr  Stürkr  in  ihren  u  icbtigsten  Rollen  für  <lie 
Zeil,  welche  in  Leasings  Hamburg iscber  Drama- 
turgfie  behandelt  wird.  Umere  Kcontniss  der 
von  Iikhof  ge'^pielipn  Rollen  rrfi5hrt  dadurch 
gcg^aber  den  Angaben  Meyers  manche  Berich- 
tigung. Es  zeigt  sich,  dass  der  Meister  neben 
seiner  Beschäftigung  in  ersten  und  hetleutenden 
Kulloi,  sich  auch  der  Uebernahme  untergeordneter 
Partien  mit  Bescheidenheit  zu  unterziehen  wusstc. 

Man  <larf  den  weiteren  Mitthcilunpcn  'l'hielc's 
über  die  Zettel  der  I  lamburgischcn  Entreprisc  mit 
Interesse  entgrgensehen  und  muss  nur  bedauern, 
dass  sie  für  die  im  Mai  1895  von  ihm  und 
Schröter  vcroflcntlichtc  Ausgabe  der  Hamburgischen 
Dramaturjj^ie  nicht  mehr  benutst  werden  konnten. 
Karisnihe.  Engeo  Kilian. 


Geschichtswissensctiaften. 

Hugü      Seebohm,  On  tbc  struclure  of  Greek 
tribal  socicty.  An  «sssy.   London  a.  N«w  York, 

Macinillan  u.  Co.,  18%.    147  S.  8". 

Das  Buch  von  Seebohm  macht  den  Versuch, 
lügenthamlichkeiten  des  griechischen,  besonders 
des  attischen  Pamilien-  und  Erbrechtes  aus  der 
dem  Verf.  vertrauten  walisischen  Geschlechts- 
Ordnung  und  verwandten  Institutionen  anderer 
Völker  aufzuhellen.  Kincr  priiuipicllen  Recht- 
fertigung bedarf  ein  solcher  Versuch  nicht. 
Mfigen  auch  manche  Philologen  es  als  ein  crimen 
laesae  maicstatis  ansehen,  wenn  man  in  den 
Anfängen  der  griechischen  Kultur  Ucbcrein- 
stimmungcn  mit  dem  Leben  minder  fortgeschrittener 
Völker  eaideckt,  so  kann  sich  ihnen  gcgenfiber 
die  Oedeme  vergleichende  Korscbung  einfach 
auf  das  unbefangene  Unheil  eines  Tbukydides 
(I  6)  berufen:  T.;'/jA  V  äv  xot  ä)Xa  t;;  ämie.- 
^eit  x(t  xaKaiiiv  'K^>.r|Vtx«v  «^ötp«sa  tq»  vüv 
ßap^aixxtj)  S(a3t<t>{isv«v.  Wenn  man  die  Arbdt 
von  S.  mit  ähnlichen  Versuchen  vergleicht,  sd 
liegt  darin  entschieden  kein  Kchler,  dass  nicht 
bMondera  primidve  ZiutSnde,  soDdero  die  Ver- 
hSitnisse  eines  späteren  Kntwicklungsstadiums 
herangezogen  werden;  denn  die  Anregungen 
Morgans  und  seiner  Anhänger  hatten  entschieden 
mehr  Beifall  gefumlen,  wenn  sie  nicht  mit  dem 
Versuche  verbunden  gewesen  wilren,  vereinzelte  in 
der  Uastbdiea  UeberUefenug  erhaltene  Spuren 


in  ein  von  vorne  herein  fertiges  und  anderweitig 

ahgeleitetrs  System  rinzuzwfmjjcn.  Familien- 
rechtliche  Anschauungen  aber  wie  otxo<  und 
sf^^iOTeia  änd  so  jung,  <lass  sie  aus  einer  ymu- 
tiven  Gesellschaftsordnung  sich  nicht  crlÄutera 
lasseu,  und  doch  zugleich  so  alt,  dasa  ihr  ur^ 
sprönglicher  Sinn  den  attischen  Rednern  nicht 
mehr  lebendig  uar.  Die  Dunkelheit  des  attischm 
Erbrechtes  beruht  vor  allem  darauf,  dass  die 
Gesetze  eine  Berechnongsweise  der  Verwandt» 
Schaft  nicht  sowohl  \  orschreibcn  als  vielmehr 
stillschweigend  voraussetzen,  die  zur  Zeit  der 
Redner  nicht  mehr  selbstverständlich  war.  Auf 
<!te>p  HrrrLdinunpsweise,  an  der  sich  srhon  viele 
mii  mclir  oilcr  weniger  ICrfolg  versucht  haben, 
fällt  in  der  That  aus  den  von  S.  angezc^enea 
Analogieen  ein  helles  Licht,  Der  \'rrf.  weist  nach, 
dass  an  den  verschiedensten  ( >acn  alle  diejenigen, 
die  in  rein  männlicher  Linie  einen  Urgrussvater 
oder  einen  näheren  Vorfahren  gemeinsam  haben, 
einen  engen  Verwandtschaftskreis  bilden.  Dieser 
Kreis  führt  in  Athen  den  Namen  (aUeniings 
nirht  stj,  dass  damit  der  familient eehtrulic  (je- 
brauch  dicies  Wutles  erschöpft  wäre),  seine 
Angehören  hcissen  qfyisttic  Oer  Grand, 
wantm  gerade  die  Abstammung  von  demselben 
Urgrussvater  die  eigene  \'cr A'andtschaft  begründet, 
ist  auch  nicht  schwer  zu  entdecken:  vier  auf 
einander  fuljjende  Generationen  kennen  im 
äussersten  l-ailc  gleichzeitig,  mithin  auch,  so 
lange  die  Hauscinheit  möglich«  gewahrt  wurde, 
in  demselben  Hause  leben. 

So  geeignet  aber  auch  der  Versuch  von  S. 
war,  gewisse  Higenthümlichkeiten  des  attischen 
Kamilienrcchtes  aufzukl3rrn,  so  wenig  kann  seine 
Durchführung  befriedigen.  Die  icxt  kritischen 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  Verwerthung  der 
Redner  an  entscheidenden  Stellen  erheben,  werden 
nicht  erörtert;  ebenso  wenig  zieht  der  Verf.  in 
Rechnung,  dass  die  athenischen  .Advokaten  das 
geltoide  Recht  unter  Umständen  absichtlich  ent' 
stellten  oder  wenigsten  verdunkelten.  Er  ver» 
arbeilet  .Nachrichten,  die  Athen  und  SparU, 
Kreta  und  Kleinasien  betreffen,  und  unterscheidet 
nicht  zwischen  der  Zeit,  in  der  dn  rechtliches 
Gebilde  aus  den  bestehenden  sozialen  Verhält- 
nissen entsprang,  und  der  späteren,  in  der  es 
unverstanden  und  ^elleicbt  hemmend  fortdauerte. 
Der  Verf.  würde  sOHt  Arbek  Dach  dieser  Seite 
vervollkomnuiet  haben,  wenn  er  von  der  philolo- 
gischen tmd  ethnograpbtscben  Litteratur  mebr 
Kenntniss  genommen  hfttte;  der  kundige  Rath, 
dessen  er  sich  bei  seiner  Arbeit  erfreute,  bst 
das  Pehlen  eigenen  Studiums  doch  nicht  eraetsen 
können.  Dieser  Mangel  beeinträchtigt  freilich 
den  Werth  der  gebotenen  Aor^ung  nicht  er* 
heblich;  aber  er  erschwert  es,  den  UeAieoden 
Ertrag  der  Ar!<eit  in  ^lie  gesicherten  Eiigebnisse 
der  Korscbung  einzureiben. 

Berlin.  Friedrich  Cauer. 
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David  Kaufmann,  Dr.  Israel  Conrglianf»  iiml 
seine  Verdienste  um  die  Republik  Venedig 
b«  nach  dem  Fneden  von  Cariowitz.  Wien,  Cttrl 
KOMgen.  1895.    lOJ  u.  CXXXI  S.  S».  M.  r,. 

Ks  ist  ein  intcfcsaantes  Stück  jadiacher  Fami- 
fiensescliicble,  das  uns  der  Verf.,  der  bereits  auf 

diesem  Gebiete  bekannt  gcwurJcn  ist,  hier  vor- 
tühn.  Es  bebaodett  die  I'amilic  ConegUano, 
spedell  dnen  Zweig  von  ihr,  iden  Leittrieb  am 
Baume  der  I*'amilir«,  i!cr  in  Pa'lu.i  gt-lcinüt  h.it. 
Aus  nicht  sehr  klaren  gcoealogiscbcn  Vorbemer- 
knngen  tritt  der  Hdd  des  Buches  heraas;  Israel 
^  Conrgliano,  der  1673  zu  Padua  /um  niuti  i  ih'r 
Medizin  prontovirt  wird  —  darin  dem  älteren 
Bruder  Salomo  nxcbfolfend  —  und  zwei  Jahre 
später  sii  h  in  KunstantinKpfl  nifilcrl.lssi.  t'.r 
weiss  sich  hier  bald  als  Arzt  eine  bedeutende 
Sedlosf  so  oiachco,  die  er  nun  ansndtzt,  am  auch 
politische  Beiiehurii^'eii  anzuknüpft  11.  .'Vusser- 
ordeotlicb  wichtig  und  mannigfach  sinti  damals 
die  Verbtndimgen  zwischen   Venedifjf  und  der 

Türkf-i  ^fVKt  scn;  es  iinisste  ilci  Rt-|nil)lik  «iat.ui 
li^en,  in  Kon&tantinupcl  müglicbst  rinilusürciche 
AnbSnger  and  Vertreter  -  anch  Berichterstatter 
-  .'11  lialjcn.  S\h  .iiifi  ti  hti'^ci  i.ielie  /n  ';ciiu-m 
Vaterlandc  und  mit  dem  ganzen  «hplomatischen 
Scharfsinn,  der  alle  Veneltaner  jener  Jahrhandertc 
ausgezeichnet  /u  lialicn  sthciiii,  tiiti  Coiii^glian« 
nun  bald  in  geheime  Dienste  bei  der  Kepublik 
Venedig  ( 1 682).  Besonders  wichtig  und  schwierig 
»  erden  diesr  ,  als  >1nnn  1 684  der  Krieg  zwischen 
Venedig  und  der  Türkei  ausbricht.  Von  1687 
bis  Qo  weilt  Conegliano  in  der  Heimatb,  kehrt 
aber  im  tet/i^ji-n.mntcn  Jahrr  iiacli  Konstantinüpcl 
zurück.  Ueberaus  wertbvoU  sind  seine  Ucricbte  aus 
diesen  bewegten  Zeiten;  besonders  so  über  dir 
grossen  Si  hwierigkeiten  und  Hindernisse,  ditr  ilir 
crsten  FriedensanknOpfungen  linden  j  über  den 
Meten  Wechsel  zwischen  MiMraoen  und  Zutrauen , 
das  ilif  Ilohc  rforte  ^jcgcn  iliren  namlKiftesteti 
europäischen  FVeund,  Frankreich,  cmpündet  u.  s.  w. 
Coneigliaao  nimmt  sich  iinem6dltch  sdner  Lands- 

leutc,  seiner  ("ilaubensgcnossen  an  —  so  sehr, 
dass  er  emJiich  1694  Stadt  und  Land  verUsscn 
DUM.    Andre  Ageaieo,  daronter  sein  Bunter  Leo 

und  ein  Schüler  dcS  Dt.  SatolDO,  Dr.  Tobias 
Cohen,  vertreten  ibo. 

Damit  ist  aber  Israel  Coneglianu's  dipluma- 
tlKbe  Laufbahn  nicht  beendet:  er  soll  noch  /n 
unerwarteter  Khre  kommen;  bei  den  Frtedenaver- 
bandlangen  zu  Cariowitz  i<>i;8/99  darf  er  neben 
dem  ofii/idleo  Gesandten,  Kuzzini,  die  Rcfniiilik 
vertreten.  Ktwas  ganz  Unerhörtes  und  allgemein 
Gemnsbilligtes:  dn  Jude  als  Gesandter!  Freilich 
\ rrt ritt  damals  auch  ein  Christ  M.iui oi nrilato  — 
die  hohe  Pforte.  In  Folge  der  Hifersucht  und 
AcngstHcbkeit  Ruzzinis  konnte  Conegliano  aller- 
«fings  in  Cariowitz  wenig  thun.  Nach  Abs<  '  i  - 
des  Friedens  nimmt  er  dann  noch  an  der  ürcnx- 


regulirungs- Kommission  in  Dalmatien  Aeil.  Uamit 
ist  seine  ßfioBltidke  Rolle  ausgespielt. 

Im  Jahre  1700  wird  die  Familie  Conegliano 
für  ihre  hervorragenden  Verdienste  —  der  Atteste 
Bruder  Salomo  lebte  als  hoch  angesehener,  ge- 
suchtester Arzt  in  der  Lagunenstadt,  der  andere 
Bruder  Leo  wdite  noch  in  Koostantinopd,  dessen 
Sohn  Joseph  that  sich  soeben  als  .^rzt  bei  einer 
grossen  Pestepidemie  beim  Heere  in  Korinth  her^ 
vor  —  vom  Senate  dadarcb  ansgezdduet,  dass 
sie  das  Vorrecht  erhält,  anstatt  des  gelben  H>iis 
—  des  jfidischen  .\bzdcbens  —  den  gewöhnlichen 
schwarzen  tragen  zu  dfirfen. 

Lsrael  Conegliano  kehrte  nun  wieder  naib 
Konstantinopel  zurflck,  wohin  auch  seine  zahl- 
reiche Pamilte  ihm  folgte;  adne  Söhne  fanden 
dort  thcils  als  Aerzte,  theils  als  Kaufleute  ange- 
sehene Sidlungea.  Ueber  laraelsfemcre  Schicksale 
und  sdoen  Tod  weiss  der  Verf.  uns  nichts  zu 
berichten,  so  wie  er  uns  aucli  die  Angabe  seines 
GeburMjabres  schuldig  geblieben  ist.  Dafikr 
schildert  er  die  letzten  Lebeosjahre  Dr.  Salomo*s, 
der  hoch  in  Khren  17 19  in  Venedig  ^tarb. 

Dieser  anziehenden  Darstdlung  hat  K.  wichtige 
Aktenstdcke  im  Anhange  betgegeben,  frdlicfa 
ohne  sie  ganz  übersii  litlidi  ^^jeurdnet  zu  haben. 
Dann  noch  eines:  warum  muss  der  Verf.,  der  so 
fesselnd  zu  schrdben  verstellt,  seine  Scbilderang 
durch  Ge-sthmaeklosigkeiten,  wie  beispielsweise 
folgende,  verunaulten:  »(die  Botschafter  Venedigs 
sind)  Honigbienen  der  Geschichtsschretbung,  bei 
denen  die  Sprache  das  Wa.Jis  \eitrat,  in  dessen 
Waben  sie  ihre  reichen  und  nützlichen  Wahr- 
nehmungen und  Beobachtungen  eintrugen  1  (S.  1 9)? 
Und  solche  Wendungen  stehen  nidit  ganz  ver- 
einzelt d.l! 

l'r.ig.  Ottocar  Web«r. 

James  Ford  RlMMtoa,  History  of  tbe  Umted  States 

Uom  the  rnmpromise  of  ISfO.    3  Bdo.  London, 

Macmilian  u.  Co.,  189U— 95. 

H.  v.  Hobt  arthdit  in  sdner  »Verfassung  and 

Demokratie  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika«  I 
(1873)  S.  208  über  Neumanns  Geschichte  der 
Vereinigten  Staaten,  er  besitze  kaum  die  ober- 
flächlichste Kenntnis«  des  amerikanischen  Ver- 
fassungsrechts und  habe  die  wichtigsten  Qudlcn 
unbenutzt  gdassen.  Aehnlich  iossert  er  steh  an 
andei  cnStellenf^oS,  414);  aber  Neumann  habe  auch 
nicht  schlechthin  wissenschaftliche  Zwecke  gc- 
iiabt,  sondern  vor  Allem  »ein  Lehrbuch  Ar  alle 
andeK-n  Nationen«  !ichreil>en  wollen  nnd  mich 
wirklich  (1863)  mit  aufrichtigem  l-lnthusiasmus 
die  Ueberzengung  gepredigt ,  daas  der  ant 
freier  Arbeit  und  auf  freiheitlichen  pulittsrhen 
Institutionen  gegründete  Norden  den  Sieg  über 
den  auf  dnem  unsittlichen  und  koltwfdndlichea 
Prix  ile^iiiiM  gegründeten  .Süden  davon  rnigen 
müsse,     kli  helic  die  Stelle  bcrau;»,    um  darauf 
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biazuwcüeo,  weicb  eine  Bedeutung  die  Geschichte 
der  Vereifii^teo  SCMten  für  uns  hat,  die  wir  in 

l'i;    ;'iig(-t('n     l'inill(-ii     inmfics  Sl.l.llSXs  rsrn^i  ticn 

Krisen  der  Zukunft  cntgegcgcntreibcn.  Die  Gc- 
fcbicbte  der  Parteien  in  der  Zdt  dea  werdenden 
Staates,  d;is  Rinj^en  der  'I'i  ailitl.  m  mit  den  Mc- 
dQrfniasen  der  tbatsächlichcn  Zustände,  die  Un- 
ßbigl^eit  der  breiten  Volksmaasea,  selbst  bei  den 
freiestcn  Instinitit.ncn  ihren  Willen  zur  Gcltunjj 
zu  bringen,  die  Macht  der  pulitiscbcn  l'hrasc 
und  der  Parteuaaacbuie  >-  all  daa  und  awar  in 
den  mannichfaltigstcn  l-'ormi-n  unil  Beispielen  ifisst 
uns  die  Geschichte  der  V^ercinigten  Staaten  besser, 
vAlUffcr,  drastncber  ericendea  uad  verateben  als 
die  Gesrhirlit^  vlnv^  curupAivchen  Staates  und 
insbesondere  unseres  eigenen.  Denn  so  stand 
doch  wobl  Seio  oder  Nicbtado  des  Staates  aelbst 
hfl  uns  niemals  in  Frage  wie  das  in  Amerika 
wiederholt  der  l'^all  war:  bei  der  Nullitik.-ition, 
bei  dem  ßmbargo,  bei  dem  Kricfre  1814,  bei 
der  Sl<1.i\  t^nfi  ngc  ist  dn  ricclankc  ■Icr  Auflösung, 
und  oft  unverhüllt,  hervurgetretcn  und  erörtert 
worden.  Im  Ucbte  solcher  Gefahren  erscheinen 
alle  Kämpfe  und  Gecjmsrltzr  härter  und  klarer,  unr! 
die  Charaktere  werden  auf  die  schärfsten  Proben 
([csteHi.    Hiebt  bloss  das  PiriaideMcnlieber  ver- 

zehrt  die  leitenden  Männer,  in  dem  Getriebe 
aelbst  liegt  eine  pernixiüsc  Gewalt.  I'ls  ist  eine 
grosse  Geschichte,  die  sieb  vor  aofleren  Augen 

:»h5iHr(t,  unil  \vr"ini  '>ii"h  l>ci  i!f*r  f.trktürc  nicht 
selten  ein  Gefühl  drr  Scham  über  <iic  menschliche 
Nstur  einstellt,  so  packt  es  ans  um  so  tiefier, 
wenn  sich  ilann  wipdcrum  die  einfache  VVahrli»-;! 
und  schlichte  Hingehung  bewährt.  1-Veilicb,  um 
so  grosse  und  so  einfache  Lehre  m  gewinnen, 
muss  keim  ripi  A!i.siclit  obwalten,  womöglich  aurh 
keine  pädagugischc  v^  ic  bei  Neumauuj  den  Dar- 
atdler  darf  kein  anderes  Streben  erf&lten,  als  zu 
crkcnnrn,  wie  es  wirklich  i^fwrsen  und  wie  es 
geworden  ist.  Dazu  hat  nun  llulsts  grosses 
Werk  ein  erhebliches  Stück  weiter  geholfen:  auf 
Guhk!  .iiiK-j^cfMi'iti-rstcii  Studien    in  Akten, 

Rctlcii,  Hiograpfiicn,  Hi  fcicii,  Zeitungen  u.  s.  w . 
erhalten  wir  bei  ihm  eine  l-ölle  thatsikhlichcr 
Mittheilungen  zur  ficschichte  ilri  P.ii  icit-ii  und 
der  sie  bewegenden  Fragen  umi  ii t-iljciulcn  In- 
teressen. Kr  hat  diese  StofTniassi-  si  Uarf  durch- 
dacht und  scharf  beleuchtet  und  et  kennt  kfiiu'ii 
Götzen  und  keinen  Gegner.  Abti  cimii.il  vvinl 
maochen  duch  seine  Auffassung  w  ichtiger  Mrscfic  i 
nungen  und  Personen  zweifelhaft  erscheinen,  und 
dann  fehlt  es  dem  Buch  auch  etwas  an  Lieber- 
sichilichkeit  und  Aoachaolichkeit :  es  ist  keine 
leicht«!  Lektüre 

Das  lässt  .sich  freilich  :ui<  li  \iin  dem  ver- 
wandten Werke  von  James  l\>rd  Kluules  nicht 
4>linr  Wi-iti-res  s.ij^i'n.  Abn  in  der  Kunst  der 
Ciruppirunjj  und  anscli;iiiiich(-n  .Scliilderunj^  ist  c-s 
diicli  seinem  driustbcn  Vurgänger  Obci  lejjni. 
i'rcilich  ist  die  .Aufgalie  im  Grunde  eine  andere. 


Kb.  handelt  nicht  blos  über  die  Verfassung, 
sondern  er  schreibt  die  Geschichte  und  nur  die 

Gc=rlii(  htc  i-inrs  Alisriitiittrs.  Alllein  es  h;tndelt 
sich  um  die  Kämpfe,  die  seit  der  Gründung  der 
Union  ihre  tutistens  zu  vernichten  drohten,  um 
»Iii:  Parteien,  die  aus  dem  Gegensat/  drs  N  irrlens 
und  Südens,  der  Staaten  der  freien  Arbeit  und 
der  Sklavenstaaten  hervorgegangen  waren.  Die 
Geschichte  dieser  t,  ^  |alirr  i<it  rlir  Geschichte  des 
Kampfes  um  die  Grundlagen  der  Verfassung: 
»this  period,  tfae  brief  space  of  a  gcneration, 
was  an  ern  lit.y  with  f.uc  f(ir  our  c<iuniry,  and 
für  the  ."Imerican  muht  rcmain  fraugbt  with  the 
same  iaterest  that  the  war  nf  the  E\>loponnesus 
had  for  the  ancicnt  Grcek  tU<-  struggle  between 
tbc  Cavalier  and  tbe  Puritan  has  for  tbeir  de- 
scendants.  1t  ranks  next  in  importance  co  tbe 
for  iTintii,  (•  pct  iod  In  the  tieclaratiun  .ind  rnnqucst 
of  independence  and  tbe  adoptiun  of  the  runsti- 
tntmn,  and  Lincoln  and  h»  age  are  as  diinely 
idi'ntifird  with  thr  preservation  «f  thi-  fjnvernment 
as  Washington  and  the  events  which  he  mure 
than  any  olher  man  controlle  dare  associnted  with 
the  establitshment  of  the  n;itione.  r)f-r  Satz  mag 
zugleich  eine  Probe  der  Schreibart  geben,  dic 
durchweg  lebendig  bleibt. 

Der-  Inhnlt  irs  einer  Republik  rrfwiilmctcn 
Geschichtswerkes  ist  für  dic  erste  Betrachtung 
ein  völlig  anderer  als  der  der  Darstelittiig  monar- 
chischer Staaten.  Hof  und  H^if^j»-<»(-)}ichten  fallen 
weg;  die  Geschichte  der  parlamentarischen  Par- 
teteo  wird  zur  Geschichte  des  Landes.  Aber 
»^it-ht  mrm  genauer  zu,  so  ist  der  I  Tntfrscljied 
nurht  so  gewaltig  gross.  ICs  liat  mehr  nur  dic 
Scene  gewechselt  ^  immer  nnd  es  die  groasen 
Bewc'gungen  und  Interessen  des  materiellen  um! 
des  geistigen  Lebens  und  die  Stellung  der 
leitenden,  oder  wie  man  meist  sagen  muss,  der 
an  die  m;iassgebendcn  Stellen  gehobenen  ndrr 
geschobenen  Menschen  zu  ihnen.  Schwerer  trcdich 
wird  CS  hier  noch,  den  l-'a<len  festzuhalten,  die 
Masso  der  aufdringlich  sich  darbietenden  ilnicrcs- 
äentcn<  bei  Seite  zu  schieben:  aber  in  dieser 
l^pochc  der  amerikanischen  Geschichte  ist  die 
Wik  Ii t  Ii  i  gegeneinanderslossenden  Bedürfnisse 
und  Ideen  m  gewaltig,  als  dass  die  Theilnahme 
erlahmen  könnte.  Untl  iler  Verf.  verfügt  in 
der  That  über  eine  bedeutende  Kraft  der  Dar- 
stellung. Scenen  wie  the  Jerry  rescul  dic 
gewaltthätige  Befreiung  eines  auf  (irund  des  Ge- 
setzes zur  Auslieferung  \erhaftelen  Negers  durch 
hcrvorragentle  M.lnner  in  Syracusc  N.  V.  — ■ 
haben  eine  fast  dramatische  Gewalt,  und  die 
rinfaihe,  mir  dem  'riiats.'uhlichen  angepasste 
Sprache  l."isst  sie  voll  zur  Wil  kung  kommen. 
I  'ml,  um  eine  ri-ine  p^irtamentarische  Aetion  her- 
\  <  il'/ulieljeii,  seliliesse  ii  li  mit  dem  Hinweis  auf 
das  lei/ie  Aullieteti  der  grossen  Parteiführer 
fallioun,  C.lay  Un<l  Welistet.     I's  h.indelt  sich  um 

die  Zulassung  v<m  Galifornia  ;i\s  Staat,  und  tiabei 
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um  das  Gidcbgc wicht  der  durch  die  Sklaverei  in 
tbrer  Entwickelung  i^chenimten  odd  deshalb  von 

dem  freien  Nonlcn  übcrdÜRcItrn,  ;ibcr  mit  ihrer 
ganzen  wirthscbafUichea  hntwickdung  auf  die 
^daverri  angewiesenen  SOdstaaicn  gegcnOber  den 
sklavenfreien  Staaten  des  Nordens,  Die  Manner 
des  Südens  föblen  sieb  in  der  Grundlage  ihrer 
Kxistniz  bedroht  und  drohen  mit  dem  Austritt 
.lus  ifrr  Union.  Die  Gegner  bctuncn  die 
ewigen  Gruodiagen  des  Recht»,  die  Nothwendig- 
kcit,  dem  Vordringen  der  Sktavrrei  Grenten  zu 
äehcn  und  ilif  tiittlü  iic  I 'nmri.^Ili  hkeit,  Gesetze 
n  befulgrn  und  zu  vcrscbärfeo,  ilie  sie  zur 
AatKeferannf  der  zu  ihnen  entflohenen  Sklaven 

n''[lil^trn  lind  oft  in  ;:;i"incinstci  Wrise  tnis^l ir Htirht 
nurdco,  um  freie  Männer  als  Sklaven  fortzuführen. 
Die  Politiker  aneben  den  Ausgleich,  sie  suchen 
ibn  auf  vcr8chie<lencn  Wr-^cn,  ;mf  Wegen,  die 
sich  ihnen  doch  denn  zum  'I  bcil  auch  deshalb 
efltpfebleti,  weil  sie  sie  empfohlen  haben.  Grosse 

ni\;.tl)un^<:n,  rn.'u  liti^<-  Ch.ir;iklLTL-,  ^rcij|,te  Käinijfcr 
Stehen  da  cinaader  gegenüber,  alle  drei  Führer  am 
Kode  ibr«r  Lanfbabn.  Trilger  der  Erinnerunj; en  der 

griJ'.rrn  Zrit  i]f<  l-'i fili(-it>ils.;impfi-s  iiml  ilcr  (irün- 
dttng  des  Staates,  der  eine  schun  unmittelbar  am 
Rand  des  Grabes.  Man  siebt  das  Schicksal  der 
Menschen,  die  Ziele,  dir  ilim  Kraft  <Tr(-i(!iltAr 
siad,  die  wirre  Mischung  von  1-^xtremen,  die  man 
Charakter  oeant»  die  Grenaen,  die  uns  geaetxt 
«od,  auch  im  Sittlichen.  Ea  ist  ein  erscbat- 
terodcs  Bild. 

Der  zweite  Band  schliesst  mit  der  Wahl  von 
I.ini. .In,  l'nitc  1860,  der  iltittc  ;^eht  bis  zu  tien 
Siegen  des  Nordeos  im  Frühling  1862.  Das  Buch 
rabt  aaf  gründlichen  Studien  ok!  ist,  nm  es  nocb 
einm.nl  7,11  ir.lrrhnlen,  mit  rubrem  Urtbcll  und 
grtmem  Geschick  geschrieben. 
Brcalau.  G.  Kaufmann. 


Jurisprudenz  und  Staalswissen- 

schaften. 

Horn,  Zur  Keform  des  deutschen  ^viipruzesses. 
Bim  kniiscb-bistorische  Studis  mit  Bsibnavorscbligen. 
Liipsig,  Ouneksr  n.  Hombtot,  1893.  Vfl  u.  128  S. 
9.  M.  2,40l 

Die  Reformvorscblife  des  Verf.'s  laufen  dar« 

.•<iif  hinntK,  :l,iss  ilrm  knllf'jrinl^crichtlichcn  V'cr- 
labren  ein  Vorverfahren  vor  einem  »Gcrichtsdc. 
pDtiertenc  vorausgehen  a<>n.  In  diesem  Vor^ 
vrrf3lir**n  h'ttle  der  Gerichtsdeputirte  zunAchsf 
drn  Vergleich  zu  versuchen,  eventuell  hätte  er  das 
Vorbringen  der  Parteien  schriftlich  zu  fixiren  und 
i»uf  diese  Wri<if  die  feste  rnterlai;»-  lür'  i'i'- 
kontradiktorische  Verhandlung  vor  dem  Land- 
gerichte zu  schaffen.  In  dem  Vorverfahren  sollen 
auch  alle  Kontumazialsachcn  erledigt  werden,  so 


dass  also  nur  Prozesse,  in  denen  der  Beklagte 
den  Anträgen  des  Klägers  entgegengetreten  ist, 

zur  Verhandlung  vor  dem  Landgerichte  gelangen. 

Diese  gut  gemeinten,  aber  schwer  ausfflhr* 
baren  Vorschläge  werden  eingeleitet  durch  eine 
breite  Schddetung  römischer,  germanischer  und 
franzds^cber  Prozcsseinricbtungeo.  Die  Scbil- 
denii^  soll  dazu  dienen,  die  herrschende  Auf- 
fassung des  Prozesses  »als  eines  vom  Rli  tiu  r  zu 
entscheidenden  Kechtastreiies  zweier  Parteien« 
zu  widerlegen  und  der  Krkenntiriss  Bahn  zu 
brechen,  dass  der  l'rozess  >  entweder  einseitige 
Kecbtspcrsekution  oder,  falls  ein  Streit  zugelassen 
wurde,  Selbstausiragung  de»  Rechtshandels 
unti  r  den  P.iiteien  beides  unter  Kdiuiolli!  und 
Mitwirkung  des  Gerichts«  sei.  l'^inen  selbst- 
ständigen Werth  haben  diese  gesdiichdichen  Aus- 
führungen n:<  ht. 

ich  glaube  nicht,  dass  sich  die  Reform  des 
Zivitprozeasea,  die  bei  Einf&hning  des  bürger- 
lichen CIcsLi/buchs  in  Ausslrlit  ^rnnmincn  ist,  in 
der  vom  Verf.  gewiiiucbten  Richtung  bewegen 
wird. 

Manchen.  Lotbar  Senffert. 


Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften. 

Abhandlungen  zur  Geschieht«  der  Matbe- 

Itiatik.  Siebentes  Heft.  .Mit  einer  lithogr.  Tafel 
und  16  Figuren  im  Texte.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  ISfib. 
III  und  244  5.  0».  M,  7M, 

Diese  1  Al  ilianilUinv^en  i  li:Moii,  wie  jeder  l'rcund 
mathematischer  Geschichtsforschung  weiss,  die 
Supplemente  zu  der  von  Dr.  Scbloemikh  und 
Dr.  M.  Cantor  herausgegebenen  »Zeitschrift  für 
Mathematik  und  Physik,«  welche  als  eine  Fund- 
grube ffir  alle  auf  diesem  Gebiete  Arbeitenden 
ali^iitifj  rtnerkannt  werden.  Das  vorliegende, 
starke  Heft  ist  das  zwölfte  iu  der  Reihe.  Iis 
zernuit  in  sechs  adbetändige  Beetandtbdic,  die 
wir  nun  folgewriae  der  Besprechung  unterziehen 
wollen. 

T.  Ptolenaeus  De  Analeramate.     Von  Prof. 

Helberg  in  Kopenhagen,  V'nn  ilcr  (itnlemnrfsrhen 
ikhrdt  »zifü  dvoy.r,jiji.<XTo;«  ^Horizontalsonncnubr) 
besass  man  bislang  keine  griechiacbe  Ausgabe, 
sondrrn  nur  t1;e  !ntrinis«'hcn  Ucbersrtzun^rn  des 
Wilhelm  von  Moerbckc  und  des  Federigo  Cum- 
mandino  (letztere  mit  Kommentar).  HerrKeiberg, 
d'-!  srfiiin  ^li  \  iel  für  ilie  mathematischen  Klas- 
siker des  .Mierthums  gelhan  hat,  lässt  hier  dat» 
griechische  Original  erstmals  fla«'b  dem  Palim- 
[iseste  iler  MailaniltM  Ambrosian.i  :\\'  !r  \i'  ken.  in- 
dem er  den  ult  fehler-  t»dcr  lückcnhiilten  1  ext 
nach  der  lateinischen  Vcrsi^jn  vcriicssertr  und 
ergänzte.    Uaas  noch  gar  manche  Scbwicrig« 
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keitcn  nicht  behoben  sind,  die  kleine  Schrift 
vietmehr  noch  gar  manebcs  Ritbsd  darbietet, 

wird  man  dem  Hrrnusgeber  unhfiiingt  zugestehen, 
wennschon  Uelambre  dadurch,  dass  er  im  zweiten 
Rande  «einer  »Histoire  de  Paitronomie  aociennec 

^5:^9  {jnnmnrti<«rhf«  Hniiptptnhlt'in  anal vtiscli  löste, 
jene  Schwierigkeiten  ganz  aus  der  Welt  gescbaftt 
zu  haben  vermeinte.  —  U.  Bin  Beitra{^  ftir  Ge- 
schichte tlcr  Algebra  in  Deutschland  im  XV,  Jahr- 
hundert. Von  i'ruf.  C^urtze  in  Thorn.  Im  Jahre 
1870  machte  Gerhardt  (Moaalaber.  der  Berl. 
Akademie,  S.  141  fr";  intrn-ssnntf  Mitthetiungcn 
über  eine  aus  dem  Bcnediktinerkloster  St.  Em- 
meram zu  Regensburg  stammende  Haadscbrift  der 
Milnrhfner  Hof-  uml  Staatshiljliothek,  aus  welcher 
hervorging,  dass  schon  vor  Erfindung  der  Buch- 
dnickerkunst  die  Klosicrgelchrsamkeic  «cb  der 
aus  dem  Mnrgtnlandr  nach  Italien  verpflanzten 
Algebra  auth  ihicrsciis  bemächtigt  hatte.  Die 
Notis  Gerhardts  bezog  sich  jedoch  nur  auf  einen 
kleinen  Thcil  der  Hamlschrift,  während  die 
übrigen,  duicliaus  auch  auf  Mathematik  bezüg- 
lichen Stücke  keine  Erwähnung  gefunden  hatten. 
Sie  rühren  ^ifmiirtirrh  \  on  fineni  ^'ewissrn  l'Vater 
••"ridcncus  Ijcr,  der  von  1455  bis  1464  mit 
der  Bearbeitung  dieses  Kodex  beschäftigt  war. 
Die  Kfinventsbibliothek  muss  verhSltrns<;mri5?si{j 
recht  gut  bestellt  gewesen  sein,  denn  l'ricdrich 
kannte  den  h'uklid  (und  (^ampanus),  den  Archi- 
medes,  Tlieodosius,  Jordanus  Nemorarius  und 
Thomas  von  Uradwardin.  t'rof.  Curtze  bringt 
hier  das  Ganze,  bestehend  aus  10  Thcilen  von 
sehr  verschiedenem  Umfange,  zum  Abilimk  nrul 
versieht  es  mit  zahlreichen  Erläuterim^ca.  iJi«- 
beiden  ersten  Restandtbeilc  haben  es  mit  der 
Regula  falsi  zu  thun;  hiemächst  fol^t  ili-'  von 
Gerhardt  vcriiffentlicbte,  in  deutscher  Spiacli<- 
abgefaaile  (£inlettang  in  die  Algebra,  und  jlle 
abr^en  Fragmente  sind  —  abwechselnd  deutscli 
und  lateinisch  -  als  algebraische  Keispielsamm- 
lungen  zu  betrachten.  Man  konstatirt  mit  einem 
gewiaaea  Erstaunen,  dass  der  Autor  dieser  Auf- 
gaben —  ob  mit  Bruder  Friedrich  i<lentisch?  — 
aogar  mit  Irrationalitäten  uiul  rnii  dem  schwer 
veratändlichen  zehnten  Buche  der  euklidischen 
»Kiemente«  Retcheid  weiss.  Weiter  ist  als  be- 
merkenswerth  die  Anwendung  eines  Verfahrens 
aar  AuUOsuag  linearer  diopbantischer  Gleichungen 
zn  verzeichnen,  das  vollkommen  mit  der  l  a  yen- 
Regel  der  Chinesen  übereinstimmt.  —  III.  Die 
HandschriftNo.  14836 der  K.  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek zu  Manchen.  Von  demselben.  Durch  Wapplcrs 
»Bemerkungen  über  Khythmimaehie«  aufmerksam 
gemacht,  bat  Herr  Curtse  dieses  eine  Menge 
kleiner  mathematischer  Schriften  enthaltende  Ma> 
nuskript  genau  geprüft  und  darin  sehr  viele  fflr 
die  Kcnntniss  mittcialterlicber  Mathematik  wichtige 
Dinge  entdeckt.  Auf  Kinzdheiten  können  wir  an 
diesem  Oite  nicht  eingehen,  we!>halb  also  blua 
wenige  Punkte  kervurgehubcn  sein  mügen.  Die 


hier  sich  fmdcnde  Rezension  von  Gerbcrts  »Ge- 
ometrie« gestattet  dem  Heranageber,  au  Caoturs 

bekanntem  imd  für  diese  Fragen  massgebenden 
Buche  Aber  die  römischen  Agrimensoreo  Er- 
gäniuagen  zu  liefern  und  insbesondere  auch  die 

mehrfach  bestrittene  ICchtheit  der  (icrbertschen 
Schrift  durch  neue  Gründe  zu  stützen.  Auch 
flir  die  geschichtliche  Erforschung  der  mathema- 
tischen Rätselspiele  ist  der  Kodex  von  Werth, 
und  Meiler  sci}|ie$st  er  in  sich  den  in  der  Ge- 
schichte der  Stereometrie  eine  gewisse  Rolle 
spielenden  Brief  des  .AdelbdM  von  Lütiich  nn 
seinen  Meister  Gcrbcrt.  Der  iirief  ist  hier  und 
zwar  mit  gutem  Grunde  vollinhaltlich  wiedergegeben 
wDrdcn,  weil  er  in  den  vorhandenen  Drucken 
sich  nicht  seinem  getreuen  Wortlaute  nach  vor- 
findet. —  IV.  u.  V.  Eine  Autobiographie  von  Gott- 
hold  Eisenstein,  mie  ergänzenden  biographischen 
Notizen.  Herausgegeben  von  Prof.  F.  Rudio  in 
Zürich.  Briefe  von  G.  Eisenstein  an  M.  A.  Stern, 
herausgegeben  von  Prof.  A.  Hurwitz  und  Prof. 
F.  Kudio  in  Zürich.    Der  metcorähnliche  Verlauf 

des  Lebens  einen  genialen  Mathematikers,  denn 

so  muss  Eisenstein  trotz  seiner  überaus  kurzen 
Lebenszeit  wohl  bezeichnet  werden,  war  bislang 
wenig  bekannt,  aber  durcli  die  hier  gegebenen 
Mittheilungen  u  ird  dicsei  Lebenslauf  ziemlich  aul- 
geklütt.  Dei  ia  Zürich  verstorbene  (jöttingcr 
Professor  Stern  hatte  seinen  Briefwechsel  ntit 
dem  Jugend freunile  zur  VerüfTcntilchting  bestimmt, 
und  die  beiden  Züricher  Gelehrten  haben  sich 
piet.ltvoll  der  ihnen  von  dem  Sohne  des  Ver^ 
in\  ij^ten  ztiprwiesenen  Aufgabe  unterzogen.  Zu- 
nächst aber  wurde  eine  Lebensskizze  eingefügt, 
für  welche  das  eingehend  gearbeitete  Curriculum 
vitae,  (las  iler  zwanzigjährige  Student  der 
i'rürun^skurnmissidn  eingereicht  liatte,  verwendet 
werden  konnte.  Auch  sonst  bat  ProfeMor  Rodio 
tiDch  verschiedene  Relege  beigebracht,  so  nament- 
lich ein  Verzeichniss  der  von  Eisenstein  während 
zebnsemrstriger  akadcmiitcber  Lebrthätigkeit(i  847 
—  1852^  gehaltenen  Vorlesungen.  Eine  Quelle,  aus 
weicher  noch  einige  weitere  biographische  Beitrige 
hergeleitet  werden  könnten,  sei  bei  dieser  Gelegen- 
heit noch  genannt:  es  ist  der  zweite  Tbeil  der  von 
Bruhns  bearbeiteten  i  lumboldt-Biographie.  Was 
dort  von  den  Beziehungen  ICtaenstetns  zu  seinem 
väterlichen  b'rcunde  gesagt  ist,  beweist  frdltcb, 
dass  bei  so  viel  Licht  auch  der  Schatten  nicht 
1^  in/1  ich  fehlte,  denn  A.  von  Humboldt  mnsste 
<lem  Jüngling  zum  Oefteren  Vorbalte  wegen  seiner 
Selbstüberhebung  machen,  die  ihn  u.  a.  data 
verleitete,  seiae  eigenen  Leistungen  über  die- 
jenigen Newtons  zu  stellen.  —  Die  Kurreapondeni 
mit  Stern,  welche  Übrigens  auch  deutlich  zeigt, 
dass  dem  Briefsteller  ein  reiches  r,emütlis]rbea 
eignetet  ist  ron  Bedeutung  durch  die  sehr  aabl- 
reichen  analytischen  l^kurae,  die  sie  eotb&h. 
Man  kann  beim  l,«'srn  dieser  Briefe  wahrlich  von 
iviscnstein  völlig   das   gleiche   behaupten,  was 
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Hankd  von  L.  Etiler  bebaupteie,  daas  er  nim- 

Itch    mit   lim  Prnblemt-n    auf  Du  und  Du  stand. 
Eine  starke  Neigung   zu   nicht  immer  gerecht 
fertigtvr  Kritik  tritt  aber  aacb  btrr  —  z.  B. 
S.   i'x        hrrvor.     -  VI.  Nikniai  fwanuwitsch 
i^batschewsky.    Rede,  gehalten  bei  der  feier- 
lich«! VerBammlmiK  der  kaiserlichen  Uoiverait3t 
K.is.m  am  3J.  f>ktobrr  1893  vnr  Professor  A. 
\\  HSiljcf.     Aus  dem   Russischen   übersetzt  von 
Prof.  Pr.  Kugel  hl  Leipsig.  Die  in  Kasan,  dem 
Sit^r  seiner  Wirksamkeit,    vor    zwei  Jahren  ab- 
gcbattcne  Lobatschcwsky  •  Feier   bat  auch  dazu 
gcfäbrt,  uns  ermens  mit  den  Lcbensumatlnden 
lies  ;Trn«:scn  Cromctcrs  nSbfr  Ijpk.mnt  tu  machen 
und    zweitens   auch  den  Zusammenhang  seiner 
scheinbar  ganz  isolirt  dastehenden  Korschnng  mit 
einer  schon  vor  ihm  vorhandenen  Bewegung  der 
Geister   tos  richtige  Licht  zu  setzen.    Es  war 
deshalb  sehr  verdienstlich,  daas  Herr  Eagd  uns 
den    srhAnen  X'ortrng,    d^r   sonst    wohl    für  Mc 
ungeheure   Mehrzahl    unserer  Land^eutc  trans- 
zendent gewesen  wäre,  zugänglich  gemacht  hat. 
\'(in  bfsani1t"r<  r  Rf-ileutung    ist    r??,    zu  erfahren, 
da9s  Lobatschewsky    in   dem   Deutschen  Harteis 
einen  vortrelBichen  Lehrer  gdiabt  hat,  and  da 
f^ie^rr  wiederum  ein  vrrtrnutrr  l'rcund  von  Cuss 
war,  so    ist   die   Möglichkeit  nicht  ubzuwci:>t:n, 
das»  letzterer   indirekt   —   so   wie    direkt  auf 
seinrn    Studiengenossen  Hiiiy.\i  —  ;iiif   Jrn  rus- 
sischen   Mathematiker    cinj^cwirkt    h^bc.  Auch 
Saccberi,  Lambert,  Taurinus   haben  bereits  die 
Möglichkeit     einer     nichteuklliiischen  Gcniiu-trir 
geahnt,   aber    erst   Lub;iiächcwi>k>    ivutiic  zum 
•CoppemiottS  der  Geometrie,«  um  einen,  wie  wir 
hier   erfahren,  von  Sylvester  erfundenen  Namen 
zu  gebrauchen.    Wir   lernen  aber   auch  noch 
andere  Arbeiten  des  mc t  kwürdigen  Mannes  kennen, 
V!  n  denen  man  in  Deutschhnd  mir  wrnip  wusstc, 
I  I  insl>esondere  über  Reihenkuavcrgcnz  und  über 
dir  Frage,  oh    einer  jeden  Funktion  die  Eigen- 
schaft  der  Differtnzierharkeit  zukommen  müsse. 
Sogar  mit  l'hysik   und  Astronomie   fand  Lobat- 
schewsky  Zeit,  sich  zu  beschäftigen,  wie  er  denn 
in  Kasan    eine  Station    /.iir  Mcssun^j  der  Boden- 
wärme begründete  und  eine  neue  Auffassung  über 
das  Wesen  des  i^ithics  zu  bcgrAnden  versuchte. 
Der    Rede     selbst   sind    mehrere    vom  Autor 
für    diese    deuiselie    .Ausgabe    eigens  niederge- 
schriebene .Noten    hrii^rgcben,    Und  ebcnSO  ßcgt 
ein  bcsonderiy^  .Nachwort   des  Uebersetzers  vor. 
Es  enthält  einige  in  der  Rede  selbst  übergangene 
biographische  Nachweisungen  und  ein  Verzcichniss 
der  geometrischen  Schriften,  in  welchen  die  rl^rn- 
artigen  A nsich ten  Lubatsche w skys  niedergelegt  si in  1 . 
Manchen.  S.  Ginther. 


Schöne  Litteratur. 

Adolf  Pichler,  Spällrüchle.      Gedichte  verschie- 
dener Art.    Lelpsig,  Geoiy  Heinridi  Mejrcr,  I8O6. 

210  S.  S". 

Späir  Krüchte,  aber  auch  reife  und  voll- 
duftige.    Adolf  Pichler  hat  mit  seiner  diebteri- 

sch«*n  Kntwfcklunfj  üljerh.iupt  nicht  lulc  gfhabt. 
Geboren  1 Ü 1 9,  .«»chrieb  er  zuerst  romantische 
Verse,  wandte  sich  in  den  fünfziger  Jahren  in 
den  «Hvinciriu  der  antikisirendon  Metrik  und 
Ausdruckweise  Piatcns  zu,  tand  wieder  ein  Jahr- 
zehnt später  in  den  Wanderskizzen  »Ans  den 
Tiroler  Bergen«  eine  urwüchsige  l'ros.T  und  gc- 
rieth  erst  1H70  im  >  liexcnmcister<  auf  die  eigen- 
artige Form  des  l^pos,  die  seine  »Marksteine« 
auszeichnet.  D.tfvir  hat  er  noch  als  Siebzigjäh- 
riger nicht  autgehftrt  vorwärts  zu  schreiten.  Die 
>Sp.1tfriicbtea  sind,  was  künstlerischen  Werth  be- 
trifft, iintrr  seinen  mannlchfaclien  Werken  das 
gleichförmigste,  luul  in  \U-/.ug  auf  Gebalt  ohne 
Zweifel  das  reichste.  Man  kann  sie  als  die 
Summa  seines  Denkens  über  Welt,  (icgenwart 
und  sich  selbst  bezeichnen,  au^^gcsprucbcn  bald 
in  wuchtigen  Sprüchen  voll  leidenschaftlichen 
I!rnstes  -  bald  in  anmuthigen  Stimmunfjsljüd- 
eben,  labein,  Pflanzenmärchen.  ICs  i.st  eine 
Weisheit,  die  vom  Orient  weder  Inhalt  noch  Ein* 
kleidun^  Ixirjren  brauchtL-.  1'.  mit  seinem  Feucr- 
gcist,  der  ihn  .\nn<j  4i->  als  Hauptmann  der 
Wiener  Studenten  in  das  Meer  Radetzkys  und 
als  einsamen  l'rei'.vdli^en  nach  Schleswig-Holstein 
trieb,  dann  in  zwei  so  verschiedenen  Fächern 
wie  Naturw{!«sen!:chaft  und  Germanistik  zum  Pro- 
fessor machte,  hat  genug  erlebt,  um  lirfahrung  aus 
sich  selbst  zu  schöpfen.  Sein  Tirol,  als  dcutsch- 
wälscbes  Grenzland,  Ferner  und  Traubengärten  um- 
spannend, eine  freiheiiliebcnde  Bauernschaft  und 
eine  strenge  Kirchlichkeit  in  sich  vereinend,  bot 
ihm  fifjc  günstige  Warte,  um  weit  zu  schauen 
und  viele  Gegens.^tze  zu  durchschauen.  Und  auch 
die  dichterischen  Formen,  in  denen  er  sich  jetzt 
bewegt,  sind  fast  durchaus  heimathlichc;  häufig 
klingt  der  Legendenreim  des  süddeutschen  Volkes 
oder  das  Trutzlied  des  Unterinnthalers  an ;  die 
>  Todtentanzc«  erinnern  an  eine  Lieblingsforin 
deutscher  Satirc  in  der  Vorreformationszeit;  die 
politischen  Sprüche  haben  ihre  nächste  Parallele 
wohl  in  Wallher  von  der  Vogelweide.  Dabei 
kein  eigentiicbes  l.«hren,  noch  weniger  ein 
Predigen;  nichts  von  der  Didaktik,  die  nur  cm 
\  <-rblümter  .Ausdruck  für  schlcdite  Poesie  ge- 
scheidtcr  Leute  ist;  der  Leser  wird  vielmehr 
bebaoddt,  wie  ein  Freund  am  Lebenswege  des 
Dichterii  der  ihm  gelegentlich  zuruft,  wcs  sein 
Herz  voll  ist,  »Keinen  Vers  will  ich  an  euch 
Noch  zum  Abschied  richten;  'Ausgelebt  im 
l.icdc"  heisst  Nicht  vergeblich  dichten«  (S.  179). 

Wer  PicUer  noch  nicht  kennt,  wird  am 
besten  thun,  anerat  die  Erzählung  su  leaeni  die 
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am  Schluss  stilit,  ili-n  '1'""^'  Lahnsteig«. 
In  der  einfachen  HcrzcDsgcscbichtc  dieses  Bauern 
spiefdt  sieb  nSmlich  am  deutlicfanen  die  Person 

Pi<  lilcis   sclIxT  ,    u  !<•   11     in    srinii    S.  i rn imTfrisfllC 

im  Obcrinnlhal  leibt  und  lebt.  Dies  Bild  vor 
Augen  wird  man  seine  »critique  of  lifo  —  wie 
Matthew  Arn<il<l  ja  ilic  Aufjjabr  ilrs  Pi»ft«:ri  ihr- 
finircn  wollte  —  am  Verständigsten  würdigen. 
In  seiner  Waldeinsatniteic  empfindet  er  vor  dem 
Lärrei«  II  uml  StirlH  ii  in  (?r  n  Sirn'tm  i  \n  (ir;iusen; 
hinter  all  den  (ilürksjagcrn  sieht  cir  den  l  ud 
mit  der  Hi|)pf.  Deuttchtiroler  und  schwarz- 
rotbgokl  bis  ins  Mark  ist  er  mit  !i  tn  zr»rnl()scn 
Wiener  Volk  wenig  zutricden.  Aber  auch  den 
Reicbadeuttcben  ruft  er  zu:  iWer  bestreitet 
eure  Schlachten?  Mit  <l»-m  Schwrri  uissi  ilu  /u 
tticgcfli  Lira  dann  »chinäblich  als  des  ütiititfi* 
Sklaven  vor  Paris  zu  liegen  c  (S.  96).    Zu  der 

rlit  imlii  h^n  Sittt:  seiner  I  .aniislr  iitp  hat  P.  ein 
inniges  Verhältniss,  geiaselt  daher  ohne  Kück- 
bah  die  Talartriger,  die  sie  missbranchen.  Seine 
steten  ne){lcitcr  sind  die  Klassiker,  die  alten  und 
die  neueren:  >Wu  Rafael  mid  Goethe  steht,  Es 
wie  die  Luit  aus  Hellas  webt«  (S.  163).  Da 
Ilicsscn  ihm  natürlich  oft  sehr  tiumanislische  Be- 
griffe in  die  christlichen  Worte,  z.  B.  *Dass 
alles  sich  stellt  ins  Gldcbgewicht,  Das  eben  ist  das 
Wcllgcrichtt  (S.  1-1).  Dadei  ie«!fj(h  kein«- 
Ueberschäuung  de»  >-.rtahrungsücbai/cs,  den  er  in 
sieb  aufgebinft:  »Die  Weisheit  ht  ein  Sonnen- 
schirm, I)f  n  uns  der  Winter  reii  ht,  VV'ettn  fitirch 
die  Nebel  trüb  und  kalt  Die  Sonn'  am  liimmd 
schleicht«.  Bei  aller  Satire  auf  die  eitle  Welt 
ist  er  durch  den  steten  Verkehr  mit  der  Natur 
und  den  Aken,  wie  er  selbst  andeutet  (S.  i6j), 
in  einem  gesunden  Gleichgcwicbt  gehlieben.  Ja, 
die  ifr"«str-  l'rruilc  ist  i  s  für  den  alft-n  Herrn 
noch  immer,  wenn  ihm  ein  edles  Mädchen  be- 
gegnet, denn  »Dicbterbcrsen  and  die  Kngcl  bleiben 
immer  jiin^  r . 

IJ.IS  Cliaiakurvtiile  in  diesen  bcdeuis.im<  11 
Gedichten  bürgt  durcbavs  nicbt  fOr  ihren  raschen 
I.ilui;;,  Piclilcr  war  immer  mir,  fr  war,  nicht 
was  das  l'ublikum  wollte,  und  hat  dies  ult  mit 
einem  knorrigen  l-'rcimuth  betont.  Kr  läuft  den 
Lesern  nicbt  nach,  und  die  Leser  sind  ihm  bis- 
her nicht  stark  nachgelaufen.  Aber  wenn  ein- 
mal die  Zeit  Auslese  gehalten  hat  und  <lie  l-  rage 
auftaucht,  wer  hat  zu  I^mlr  des  j.ihrhunderis, 
das  mit  Goethe  und  ScbilUi  Ix-^.inu,  der  deut- 
schen UicbtuQg  noch  die  in^uu  llstt  n  Töne  gv» 
liehen,  wird  man  gewiss  AdoU  Picbler  ia  erster 
Linie  nennen  müssen. 

Berlin.  A.  Brandl. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

J.  Wellhauten,  Israclilischc  und  jüdische  Ge- 
schichte.   .'.Ausgabe.   Bariin,  Georg  Rrimer, 

A'il  S.    8".    M.  6. 


Die  sweil«  Aufgabe  dts  bsnül  einige  läge  nach 
seinem  Erscheinen  vergrilTenen  klassisclien  Werkes  ist, 

um  dem  .Ansturm  der  bei  der  ersten  Aullagc  unbcrück- 
sichtigt  gebliebenen  Käufeikrtfi^-c  tiLiiü^c  zu  ibur..  Jieser 
SC)  schnell  Jiuf  dem  Fussc  gcfolj;!,  JasN  /ii  Alii  Je  un^en 
des  Textes,  fnlls  solche  der  VerT.  überbau,  t  ht'.ibsivlit;i;ti\ 
keine  Zeit  blich.  Wir  verweisen  desbail^  i.nscrc  Leser 
auf  die  cmgchendc  Würdigung  der  L-r-.l-n  Aulla^e  ai;s 
der  Feder  Rud.  Smcn  U  (DLZ.  189.^  Sp.  .{3),  woneben 
noch,  als  lkwcis  dafür,  dass  das  Geschlecht  der  Hcrostrate 
sieh  bis  in  unsere  Tage  wacker  fortzupnan;i;en  gewusst 
ha*,  des  perlidcn  Lieberfalles  gedacht  sein  mag,  den  das 
ISucb  in  Herrn  Miiximilian  llardens  .Zukuidl"  alsbald 
taeb  seinem  Erscheinen  durch  einen  an  der  Rohheit  seiner 
Sprache  suin  Glück  UncMtUn  «rkcnnbaren  Unbriammen 
erfahren  hat 

Dis  yBeriehttgungan*,  um  welche  dis  2.  Ausgabe  b«- 

reiehert  worden  ist.  erechSpfen  die  Zahl  der  Druckver* 

sehen  noch  nicht  ganz.  Su  ist  auch  diesmal  vor  Allem 
unvcrbcsscrt  geblieben  der  zweifellos  durch  Druckfehler- 
tcufelstücke  in  den  soii^t  Kustlii)!  ixirnn  ui.J  feinen 
Stil  W.'s  hineinvcrschlagcne  Ucrolinismus  aui  >ci;c  .■>4: 

.Saul  machte  sich  an  die  Aufgabe,  indem  er  7. u 

Mause  ging.*  -  g. 


N.  Jelinek,  Homerische  Untersuchungen.  1.  Die 

Widersprüche  im  II    Thcilc  der  Odyssee.  Versuch 

einer  Herstellung  der  \  erwandlungsodyss«.  Wien, 
A.  Hölder.  1805.    50  S.  8«- 

Ein  neuar  Vcrsueh,  die  QucUen  der  Od/saee  su  er» 
mittein  wid  sichtbar  su  machen.  Man  bat  beim  Lesen 
den  Kindruck,  als  ob  dieser  Forscher  wie  viele  seiner 
unmittelbaren  Vorgänger  bei  dar  Feststellung  von  'Wider- 
sprüchen' VoiausseUungcn  huldige,  die  sehr  der  Re- 
vision bedürfen,  weil  ste  bestreitbar  sind.  Der  Himmel 
verschone  uns  mit  wcileien  Analysen  der  Odyssee:  ab;r 
die  'Exegese'  thut  allerdings  Noth;  hier  blühen  die 
Mlumen  am  Wtgß. 


P.  ThOmea,  Die  Ipbigenlensage  in  antikem  und 
modernem  Gewand.  Zweite  Auflage.  Berlin,  Msycr 
u.  Müller  1HW5.    47  S.  8».    M.  I. 


Der  Verf.  dieser  188Ü  als  Schulprogramm  in  Stral- 
sund suerst  erschienenen  Schrift  will  nir  «ht  weiteras 
LcsepuUikum  die  Goctbe'scbe  Iphtg^ie  in  ihrer  Eigen- 
art aus  den  antiken  Bearbehungen  des  Stoffi»  verslindlieh 
machen.  Das  Ziel  hat  die  anspruehlose  Arbeit  Alles  in 
.Allem,  wohl  auch  erreicht'  Irgend  etwas,  was  noch 
nicht  gesagt  w'.'uu,  (ji.Mct  siu  im-h'.,  will  sie  auch  nicht 
bieten.  Die  :  r.t;'r.i;uiken[U:iiss  ir»t  Ju.-c'iaus  nicht  voll- 
ständig, zuin.il  tur  die  antiken  TragfJicn  und  SSgSO 
und  Irrtliümer  iin  Einzelnen  mituntcrgelaufen. 


Bei  der  Notis  über  einige  Verse  Gocthc's  auf  die 

Gerber:'i"ili:c  ( 'ahrg.  I8'».'i  Nr.  r>2)  ist  durch  c.n  W-rvchci 
die  letzte  iialUc  der  .MittheiKing  nicht  abgcUi  u^kt  a  oiJci». 
Sie  lautet: 

—  Sic  übertreffen  den  Tonfall  der  ursprüng- 
lichen Fassung  Mahlet  manche  .Mühle'  und  der  Schluss 
des  Verses  J)och  die  ücibermühr  am  Main'  erhöht  die 
musikalische  Wirkung.  .Meiner  Ivnnnerung  nach  liegt 
hier  das  einsige  beispiei  einer  Farodirung  eigner  Verse 
hd  Goethe  vor.  Wie  es  wheint,  entatandan  ais  sugMeh  ml* 
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andifio  Mmmr  <j«dielitMi(  tibcr  w«lcbe  Hempels  Ausg.  III. 
4l8ir.,  Anm.  mit  Coelhe's  eignen  Worten  Auskunft  gtobt: 

An  die  Stelle  des  Genusses 
Trete  Bildchen  holden  ScheilM 
Za  Erinntfung  «ies  Flusses, 
Dir  TmuH^  dita«  Hnfm! 

aod  dm  dis  Verse        16.  Augast  1816: 

Abo  luellt  «ah  «s  tm. 
Wo  der  Mein  voräberfloas. 

Als  im  schmucken  Hain  und  Haue 
Fe«itlich  Eilfcr  übertloss. 

Ferner  Freunde  ward  gedacht; 
D«iii  de«  hstol  CeniesBan. 
Wcon  SU  Fest-  und  Ptaiaae»*Praebt 
Tausend  Qndlen  flieaaan. 

L-h  gebe  einen  «weiten  Nachtrag. 

In  den  soeben  mir  zugehenden  .Schriften  der  Goethe- 
Gesellschaft*  10.  band,  mit  dem  zweiten  Titel  .Aus  dem 
GoettM-Nationa] ■  M useum  i'.  zeigt  Nr.  14  der  in  einer 
Napps  gegebenen  26  Blätter  die  CerberaiQMe,  dem  enten 
SBcke  sufo%e  m  der  gkkhen  AnsicM,  als  seien  diese 
«od  die  Zdchnuiv  bei  Bonseree  durchaus  HbcreiosUmtnend. 
Bei  nihertr  Verj^ehung  sejgt  sich  jedoch,  dass  beide 
Blilter  nicht  genau  von  dera«lben  Stelle  aus  auf- 
genommen worden,  so'uli-'rn  s.i>  i-tua  oi-.tsiatiJcci  miiJ, 
da«  zwei    Personen    zu    ;;lfii:lie^  Zoit,    i!:c  Lino  jedu.li 

-1  Fiüssc  naher  sitzend,  ZL-ichiiL-icn.  Die  W'cmiiiraner 
«K.wung  ist  geringer  in  Jcr  Ausfuliryng  und  ohive 
lolgeschrithciu's  GeJLvtii.  ü.t^  Weitere  kann  in  den 
«ttlarenden  Texte  nachgelesen  werden.  — 


Die  von  dem  Ma.Kiiitrat  der  SiaUt  München  in  Bc 
Wgung  eines  von  Kuini;  Lud'.viu  1-  aus[;espri>L;Kncn 
Wunsches  beyrunJclc  Chruuik  der  St.nil  feierte  im  letzten 
J«hre  das  öDj.ihrige  Jubilau.-u  ihrer  Kiusiciuin^;.  Die 
PaWikation  i'.t  mit  dem  tünj;stcu  eben  abgtbclilussenen 
Jahrgang  US"'.(  .lu!"  .'0^  l  uli.ib,indc  angewachsen,  von 
«•eichen  der  erste  Herausgeber  Ulrich  v.  Dcstouchcs 
19  Jahrgan(^e  mit  \')  Banden  und  dessen  Sohn  und 
Nachfolger  Archtvralh  F.mst  v.  Üestouches  wahrend 
«emei  bald  :t.t  jährigen  Wirkerus  fiir  die  Stadt  ebenfalls 
38  Jahrgange  mit  189  Bänden  hergestellt  hau  Eine 
tillgehende  geschichtliche  und  beaebreibeiüie  Darstellung 
iber  die  Mfindiencr  Stadtehronik  seit  ihrer  Gründung 
btadiie  die  Im  IL  Bande  des  »Jahrbuches  für  Mihichsner 
GetcUcMs  von  ReinhardtstaUner  und  Traulaaon"  ent- 
halMM  Abhandlung .  „König  Ludwig  I.  von  Beyern,  der 
FMerer  volksthGmIicher  Pflege  vaterländischer  Geschichte, 
der  Wiederbegründer  bayerischer  Städte-Chroniken". 


PSfSOItalAfQBlIt« 

V!  r  n  c  n  II  u  n  ü  en .  A  u s  z e  ic h n  u  n e  n  otc. 
I.  .An  Hochschulen  etc.  A.  oettutuntttmehaflfn. 
Der  »o.  Prof.  d.  Thcol.  an  der  Univ.  Basel  Lic.  Kirr, 
Iii  I.  o.  Prof.  an  der  Univ.  Leipzig  em.  —  Die  ao.  I^-of. 
tn  der  Univ.  Freiburg  i.  B.  dir  engl.  Philo!.  Dr.  Schröer 
und  der  Ceogr.  Dr.  Neumsnn  sind  zu  o.  Hon.-Pror. 
te.  cm.  —  Der  ao.  PreH  d.  Kunsigesch.  an  dar  Univ. 
üntlau  Dr.  Muther  ist  »im  o.  Pmf.  daa.  em.  —  Der 
l^matdot.  d.  röm.  Rechts  an  d.  Univ.  Berlin  Dr.  Bier« 
Hann  tat  *.  ao.  Prof.  hiers.  cnu  —  Es  haMHtirtcn  sieh 
t  frans,  und  vcrgl.  Litteraturgesch.  an  der  Iftiiv.  Zurieh 
Dr.  Hetz.  f.  Gesch.  a,  d.  üniv  Würzbur^  Dr.  Knapp. 

-  B.  Xalurwitstmsckaf Itrt.    Der  o.  I'rof.  der  ühreuhcil- 

'iuüj.;:  iiii  der    'iiiv.  Uu^toc'.;  Dr.  Körner  ist  in  gleich. 

Kij;t!isih-  «II  J.  l'niv.  Hi'idelbcri;  her. 

II.  A n  u  ,  m  II  .IS  1  e  II   ct^.     Dr.  Lorenz,  komniiss.ir. 

Loter  d.  Realsch.  in  yuedlltiburg,  %.  DirekL  tkr».  — 


Zu  Professoren:  die  Oberl.  Dr.  Hense  am  Dorolbecnslldt. 

Rcalgymn.,  Dr.  F.vers  am  Königstädt.  Realgymn.,  Dr. 
Waege  am  Königstädt.  Gymn..  Schaub  am  Wilh. 
Gymn.,  Vulkel  am  Franzu--  Gynin  ,  i)r.  Uerchner 
sm  HumboUtgynin.,  sämmtlich  in  Ikrliii,  LieJer  und 
l'.ickhoff  am  Gymn.  in  Schwedt  a.  O.,  Strü -m  p  II  er 
mti  Gyiüii.  in  C.i»heii,  Kademann  am  Gymn.  in  k'fjUSiis, 
.Schlossmann  ntn  Vikiori;i^y:iin.  in  l'oisJiuu.  Evsert 
an  der  städt.  Realsch.  u.  Sanio  am  KeuIi^Viiiii  ;iu(  der 
Burg  in  Königsberg  i.  I'r.,  Dr.  Horowit/.  u  V.ni^t 
am  Gymn.  in  Thorn.  Reimnnn  am  Gymn.  in  Grauderu, 
Dr.  Borchardt  am  städt.  Gymn.  u.  Schleeser  aiB 
Keaigymn.  Su  Johann  in  Dancig,  Knoch  am  v.  Con- 
radischen Erzieh.-ln8titut  in  Jenkau,  Dr.  Doerks  am 
Gymn.  m  Treptow  s,  R.,  Ringeltaube  am  Mdagug. 
in  Putboa,  Biker  am  Gymn.  in  Straiaand,  Wille  hi 
NsusieUbii  Godt  am  Gymn.  in  .Mtona,  Dr.  Knuih  an 
d.  Oberrealsrh.  in  Kiel,  Dr.  Sprenger  am  Raalprogymn. 
in  Northeim.  Kamiah  am  Gymn.  in  Osnabrück,  Dr. 
Rossberg  a.Gymn.  Adreanum  Hildesheim.  Dr.  Beer  mann 
u.  Dr.  Suh'.e  ciiii  Gymn.  in  Nordhauscn,  Dr.  Steiner 
.im  fie.iiproj^yir.n.  in  Schönebeck,  Bindelani  Keaigymn.  in 
yu.ikcn'-iriK'k".  Or.  Suchsland  an  d.  latiHn.  Haupls:h. 
m  Mulle  u.  S..  hr.ise  h  am  Gymn.  in  Zeit«,  Dr.  Scheibltfr 
am  K'L',il)^ymii.  in  .\I.1sdebjr14,  Dr.  Wilke  am  Gymn.  in 
Lauban,  Dr.  Bordeile  am  evang.  Gymn.  in  <'.|r>gau, 
Dr.  Glatzel  an  d.  Oberrcalsch.  in  Breslau,  Sclilj;er 
am  Progymn.  in  Strief^nti,  Dr.  Walter  am  Rcaigymn. 
in  Tarnowitz,  Wörmann  a  -i  Gymn.  in  Kecklinghausen, 
Manns  u.  Zälcb  am  Wilhelmgymn.  in  Kassel,  Dr. 
Lohr  am  Gymn.  u.  Dr.  Ruppel  am  Realgymn.  m  Wies- 
baden, Adeneuer  am  Realgymn  in  Köln,  Ricken  am 
Realgymn.  ht  Ruhrort,  Dr.  Cflldeapennlg  am  Gymn. 
in  Dramburg,  Range  am  Gymn.  ki  FuU*  som  Ftof. 
am  Gymn.  in  Wiesbaden,  S^rOder  an  der  Realsch.  in 
Kitzingen,  Schwager  an  der  ReaLsch.  in  Würtbufg, 
Hocrburger  an  der  Lateinsch.  in  Regensburg.  Geisslar 
an  d.  Kc  il-,eh.  m  Nartibeig.  Kuohs  sn  d.  Ludwrgakreia- 
realsch.  in  München. 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  Dr.  SslB  in  Maän  d.  21.  Des.  67  J.  —  Maler 
PUoty  in  München,  Prof.  a.  d.  Akad.  das..  d.  31.  Dss. 

63  J.       Realsch.-L.  Kleiner  in  Naumbwg.  —  Prof. 

Dr.  .Vasen  in  Zwiekau.  —  Assist.  Dr.  Müller  am 
paltkolog.  Institut  d.  Univ.  Kiel  d.  2'A  Dez. 


Neu  erschienene  Werke 
«fam  t.  bis  la  Jawiat  bei  der  AadaMiMi  «faiiieUeltot. 

Becker,  A..  Die  altfranz.  Withefanssgc  o.  ihre  Bezichg. 
z.  Wilh.  d.  Heiligen.  Studien  üb.  d.  Epos  vom  Moniage 
Guillaume.    Halle.  M.  .Niemeycr,  1896.    M.  4,40. 

Behrens,  A.,  Zum  Licht.  Vennootschap,  Mcrkcns 
Druckerei. 

Besnnt,  A..  Geist  und  Well.  Hraunsehwcig,  C.  A. 
Sehwelsclike  u.  Sohn,  18%.    M.  :i. 
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de  Realalt.  —  PuUuer,  Le  roman  du  prince  Eugene. 


In  einem  mir  erst  heute  verspätet  i^egai'.gcrien 
liiiefe  beschwert  sich  Herr  l'rof.  Bickell  d.iruhcr,  da.!.s 
uh  in  Nr.  Jahr^.  i^'/t  der  l}].'/..  tje-agt  habe,  seine 
18'M  m  Wien  erHchicncne  lliububtrscizuiii;  sei  „that- 
sächlich  eine  /.weite  .Aufl.ige*  seiner  !tiii'.bruvi;or  Kcbcr- 
.setzung  von  1882.  Er  bemerkt!  .licide  PuWikaiionen 
^laben  jedoch  nur  dies  KLincmsain,    d;(!>.s  ic!i   die  Uchcr- 

setzung  da,  wo  sie  durch  meine  seitdem  geführten 
kritischen  Untersuchungen  nicht  berührt  wird,  unverändert 
gelassen  und  in  der  Einleitung  einige  SälM  AUS  der 
früheren  Schrift  herübergenommen  habe  "  B.fflgtblinil, 
dess  er  hienu  ausdrücklich  die  Erlaubniaa  vom  ersten 
Verleger  erbeten  und  erhalten  habe.  Ich  selbst  will  noch 
hervorbeheo,  dasa  aueh  das  Format  der  nsuea  Besrbeitune 
von  dem  der  ersten  vendiieden  Ist. 

In  B.'s  68  S.  umfiUMadcn  Büch  enlfanen  56  S.  auf 
die  Uebersettung.  Ob  leb  berechtigt  war,  von  diesem 
Ruch  zu  sogen,  es  sei  .thatsächlich  eine  zweite  Auflage' 
seiner  trüberen  Uebersetzung,  kann  ich  nach  seiner  vor- 
stehend mitgcthciltcn  ei^e^en  Erklarur.g  ruhig  dem  tiffent- 
lichen  Urtheil  uberlaaseii.  mdtin  ii.h  zugleich  auf  Jen 
Wortlaut  meiner  Anzeige  verweise.  lk\  .Tbci  üeir  l'iof. 
Bickell  «sich  merkwürdiger  Weise  durch  denAusdruck  .zwei'.e 
.Aut'',i>;c"  t;ckriinkt  gefühlt  hat,  so  erk.äre  ich  gern.  da--s 
mir  bei  der  Wahl  dieses  Ausdrucks  jede  Absici'.t  eines 
Tudcis  fem  gelegen  hat.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass 
ein  anderer  Leser  eine  Kränkung  de»  Verf.'s  darin  ge- 
fonden  hat 

Berlin  (Charlottenburg)       Friedrich  Baetbgen. 

24.  Dezember  1895. 


Entgegnung. 

Wenn  mir  Herr  Dr.  Skutsch  in  seiner  Kezen&iuri  des 
Appendix  zu  meiner  lateinischen  Grrimmatik  (s.  diese 
Zeitschrift  Nr.  44,  Sp.  1384)  ,ungenirte  Anlehnung"  an 
Marn's  Hülfsbüchlein  vorwirft,  so  kann  er  mein  Kapitel 
über  Quantität  in  posittoiislangcn  Silben  nur  sehr  flüchtig 
gelesen  haben.  Hätte  er  mich  einer  Polemik  gegen  .Marx 
angekhigt,  so  hätte  ich  das  verstehen  kdnnen.  Denn 
ich  habe  nicht  nur  venueht,  die  Hlehllgkeit  gewlsaier 
Mnrxscher  Grundregeln  sv  erwdsan,  (s.  B.  Vokal  vor 
gn,  gm,  Genetiv  auf  -um  der  a-  und  o-Stämne^ 
Komprtsita  wie  asccndo,  distinguo.  suspicio  t/te.), 
sondern  ich  habe  in  nicht  weniger  als  neunaig  beson» 
dt'r.'ii  Wurtcrn  iS.  62  ff.)  cnb-chiedeiu-  SteIhMIg  gegen 
die  .Vlarxsrchen  Anschauungen  gemMimicii. 

Soll  dies  .ungenirte  Anlehnung'  sein? 

Comell  University,  Charles  E.  Bennett 

N.Y. 


Antwort. 


Ich  habe  Herro  BsnoeU  vocfoworCHi,  duas  seiM  «An- 
lehnung  an  bekannte  HandbOeher,  wie  Marf  und  Bram- 
bachs Hültsbüchlein,  eine  .gar  zu  ungenirte"  ist.  Solche 
Vorwürfe  erhebe  ich  nicht  auf  Grund  flüchtiger  Lektüre. 
Was  Brambach  angeht,  so  ist  Herr  B.  ja  tlurcii  sein 
Schweigen  geständig.  Auch  hinsichtlich  Marx'  aber  hatte 
er  besser  t;o-,h.ui  7.j  schweigen.  Wie  folgende  beliebig 
lierausgegrifTene  Proben  zeigen: 

Marx:  ,  Bennett: 

üstium    von    ös,    austia  Ostium:  from  Oa;  oiraa, 

CIL  I  Mo.'t,  nisf.tz  schol.  schotionto  Aristophanes, 

Aristophan    Plut.    XV),  Plutns,    330;  OSTIUM 

tt)  undQbeiSuidas.  östi-  vr.  47I0;  nSTiö, 

um  CIL  VI  4710,  mon.  Monumentum  Ancyra- 

AncS^ll  dttiofihUvgL  j  jhib.  V  14. 
Ostia.  I 
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Marx: 


Bennett: 


pri'scus  Prlficus  vgl.  prae,  ■  ptf»cM     and  Piinenf- 

Vriso»  OL  XI  1940  u.  I  Pbimcuh,  CIL  Xt.  I94l>; 

Vtiaeo  Boinieu  Inscr.  dv  i  FrIhcvs.CIL.IX.4334c: 

U  S.  278,  Priseiis  CIL  |  Iluimo;  CIC  4494  «I 
IX  4364,  vgl.  II  4296.  I 
VI!»m  XIV4l3.Ik>iss.  I 
S.  |36.n(i;!T/'i;CIG4494, 
CIA  III  4'9b  (folget!  wei- 
t«r«  Citeie).  1 


publicus  piiblicor(um)  CIL 
VI  1377.  vgl.  Plaut.  Mil. 
102,  lü.t.  Capt,  331,490, 
8U&  ...  und  Ott 


publitu»:  from  pobea; 
PVOLICÖltiVM  UL.VL 
1377;  SfnPbnitus,  Miles 
Gloriosus,  102.  KW,  Cap- 
tivi,  334  ei  passim ;  §  3(j,'J, 
n  also  aceordkig  to  the 
Rormince. 

Aul  S.  ö^)  ist  bei  Bennett  die  Abfolge  der  Artikel  statt 
der  «Ipiiabetiachen  dia  folgende:  gtuewo  i^uintili« 
i^uinliitut  puHamx  qitküieamqvmgmUiimnquatrHit 
quifiqtu,  -affinta,  -ennivm,  -ieu,  quintu$,  fwmc  Dies« 
uberrnschemte  Anordnung  erklirt  eieh  dvaus,  da«  Mtrx 


(/uinrtili»  Quinctilius  schreibt.  Ich  denke,  diese 
Beispiele  genügen ;  [Juticndc  u-eiterw  stehen  Herrn  Hennett 
au(  Wunsch  lur  VcifiigunR.  Nicht  gcnirtcr  ist  die  An- 
lchnun{{  m  der  Lisiie  Jet  ncumig  Worte,  bei  denen 
Herr  B.  .entschieden  SteUuog  8«e«o'  Marx  nimmt.  Z.  B. 

Marx:  I  Bennett: 

ixis  Von  Wurzel  a^  .  .  .  nxix:  a  Marx,  without 
freilich  später  u  vgl.  Warrant;  Charisius  (Keil. 
Cbeiw.  S.  11  und  12,  ;  LH. 22)  and  Diomede» 
Diomad.  S.  428  K.        ]     (Kail»  L42^  bothttMfiy 

to  i. 


CemiUtts.  t  nach  n-ok  «pp. 
S.  197  K.  i  iin«h  MnrL 
Cap.  3,  S.  6&,  22  Eifa. 


CamiUtu:  l  ftcc.  to  Appen 
dixProbi  (Keil,  IV  p.  107  ); 
i  acc.  to  Mortianus  Ca- 
pellA  (p.  i>t>.  4,  ed.  Ey&Mn- 
hantt)w 


Ich  wäre  verwundert,  wenn  man  in  Amerika  für  der- 
gleichen eine  mildere  Bezeichnung  halle  als  .urtgenirie 
Anlehnung*.  Die  deui^cliL-  käitnte  ich  surtteimehmeo 
nur  XU  Gunsten  einer  schärferen. 


Breslau. 


P.  Skutseh. 


Anzeigen. 


Verlag  von  Fei  Rauch's  Buchhandlung  fn  Innabruck.^ 

ZoitMluifl  für  kathollsobe  Tüeologte, 

XX.  Jahrgang. 
Jährlich  4  Hefte.   Preis  6  Mark. 
Inhalt  des  so«*h«n  erschienenen  1.  Heftes: 
Abbandlungen.  E.  Lingens  S.  J.,  Die  kirchliche  Uebcr- 
lieferungslehrc  über  den  Beweggrund  verdienstlicher 
Werke  S.  1. 

N.  Paulas,  Konrad  KSIliD,  ein  Theol«g*  des  16.  Jahrh. 

S.  47. 
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and  biosmphteal  Uslory  (A.2irafflenBBnn  S. J.)  S.  133. 
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S.  J.)  S.  133.  —  J.  M.  Oswald,  Die  dogmatische 
Lehre  von  den  hl.  Sakramenten  (H.  Hurter  S.  J.) 

5  i:iö.  —  i,  Hl  Hot  S.  J,.  De  vcrbo  incarnalo,  de 
ucclcsia«  B.icia.-ricntib.  de  iJcu  uno  et  trino  (Ders.) 
S,  14(1.  -  J.  Mcndivc  S.  J.,  Irstitu'.ioncs  thcol. 
dogm.  (Oers.)  S.  tl'.  —  Jai.svtti  Pastor, 
Geschichte  des  deui-^chcn  VnikL-s,  8.  Sid.  iE.  Michael 
.S.  J.)  S.  150.  -S.  Uaue  Ü.  S.  F.,  Christus  als 
Lehrer  und  Bntieher.    (M.  Gatterer  S.  J.)    S.  ir)J. 

—  H.  Lesctre,  La  s,  cgtisc  au  siede  des  apötres 
(E.  Lingens  S.  J.)    S.  154. 

Analekten.  Die  bischöflichen  Kirchen  in  Diümatia  inferior 
et  superior.  Nochtrage  (A.  Hoffcr  S.  J.)  S.  I.')«. — 
PS.  129  (Hebr  130).    De  profundis  (J.  K.  Zenner 

6  J.)  &  168.  —  Die  HikMmnds-insehrilt  <,A.  KHfe» 
S.  J.)  &  169.  ^  Wer  iit  der  VerJasaer  des  Buches 
D«  vR«  et  benefldfs . .  medtutioiies . .?  (J.  K.  Zenner 
S.  J.)  S.  174.  —  Residenz  und  Wallfahrtsort  MarU- 
schein  (E.  Michael  S.  J.)  S.  178.  —  HieronynittB  v. 
M-Tulsec  M  ,.  Dmves  S.  J.)  S.  179. 

Kleinere  .Mittneilungen  S.  I8«i— IVJ. 

Nr.  66  S.  1'. 


Prei^i- Au8i4clireibeii. 

Die  „Biographiechen  BUtter",  Zeitschrift  lür  lebcn-- 
geschichtlK-h','  Kunst  uiul  l-'DisjhuiiLJ,  unter  .\li'.wi;kunj;  vr.n 
Gelehrten  cr^ttn  Hanges  herausgegeben  von  ür.  Anton 
Bettclheim,  schreiben  folgende  zwei  Preise  aus: 

i.  den  Preis  von  100  Mark  fiir  einen  in  den 
Rahmen  der  ,B.  Bl.*  passenden  h.ograpbisehcn  .Aulsats 
im  Umfang  von  4—20  Seilen  der  ,B.  BL*,  der  einem 
deutschen  Charakter  unaens  Jahrhunderts  gewidiitet  ist 
und  in  kÜnatlerisGher  Darsiellttng  ein  rundes  Lebanabild 
eines  Pursten,  Staatafliaanes,  Denkers, EntdeeherB,$ol(latcn. 
Dichters,  KünsUais  oder  Gelehrten  geben  soU.  Unter 
übrigens  gleichen  Umstinden  erhallen  Charakteristiken 
von  Kaiser  Wilhelm  I..  Papst  Leo  XIII.,  Roon,  Helmho!u, 
Sicmcnü,  Hcinr.  Barth,  Kranz  Schubert,  Gottfried  Keller, 
den  N'oriug. 

den  Preis  von  TiOO  .Maik  fui  cm  l't  — 20  Druck- 
bogen des  Formates  dti  Sammlung  von  Biographien 
„Geisteshelden  (Führende  Geister)*  umfassendes  Manu- 
skript, vl.is  in  der  Form  von  autobiographischen  Auf- 
Michnungen,  Denkwürdigkeiten  oder  Erinneruncicn  deutsche 
Zustünde  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrh uiulcrts  hch.-indeli. 
Unter  ijbrigcns  gleichen  UrntjUinden  erhält  ein  derartiges 
der  Regierungszeit  von  Kaiser  VVilhdni  1.  gewidmetes  oder 
entstammendes  Werk  der.  N'orzug. 

Die  Manuskripte  sinü  bis  spätestens  .11.  .März  189i> 
abzuliefemi  die  Entschaiduqg  des  Preiageriehtes  erfolgt 
bis  spätestens  80.  Sapteniber  1896.  Die  Veriagsbucb- 
bandlung  erwirbt  dur^  die  Auszahlung  der  Prafa«,  ffir 
welche  sie  hattet,  das  Hecht,  die  prcisgckrSnien  Mamia- 
kriple  in  den  .Biographischen  Blättern*  zu  verdffentliehan; 
sie  behält  sich  femer  das  Rechl  vor,  nach  weiterer  Ver- 

e;:ib.iL  u:ii.^  r.at  Jci';  Verfu-serii  Jiest.-  .Manuskripte  Später- 
l'.;:i  auk;!'.  iiclbstaiiJig  z:i  \ i.'r.uis£;iibea,  endlich  können 
n.i  Iii  preisgekrönte,  doe'i  \  Hr.  l'reisgericht  ab  empfehlens- 
weriii  tic/.cichnclc  .AufsäLi«:  uiid  Memoiren  zu  den  üblichen 
Konorarsatzcii  für  die  ,B.  Bl.*  erworben  werden. 

Alle  näheren  Bedingungen  sind  aus  dem  Ende  J.-inuar 
erscheinenden  1. lieft  dcsll.  Jahrgangesder  ,Bi"griip(ii>ch  n 
BlAttcr*  sowie  direkt  vom  Verlage:  Ernst  Hofmann  &  Cu. 
in  Berlin  S.W.  48,  su  eriafaren. 


Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin.    Verlag;  Hermann  Walthar« 
Druck  von  J.  S.  Preuas,  Berlin  W.,  Leipxigerstr.  31^32. 
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Berlin,  18.  Jamiar  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEITie 

ivritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Begrfladei  von  ProüsMor  Dr.  Max  RoedigWf 


Dr.  PAUL  HINNEBERG. 


14. 


f  IbA  —  Baehtint  jeden  Soiui»b«oA>  — - 


PosUÜHtor.  IHt  I>MiUelM 


■ntrami«  ^  Ttrliifitiiahlwadlimff»  B«rUii  Wt  KWitottWM  M,  aomH»  «n«  BnclüiMiAlaniMi  «ndSttlawi. 

Mb*  QttonMaTMitaii«  ist  In  d«r  deataabm  PNUrftangs-Praiauato  für  UM  nntar  Kr.  It48  «Ingalngm. 


Alfred  Barry,  The  EccIcsiaMkal  Ex- 
p.-.nsion  of  England,  bMfiroeheil 
von  Prof.  D.  Benrath. 

b-t  nsuplatoni«.chc.  faUchlich  dem 
Galen  zugeschriebene  Schrift  Ufiö; 

besprochen  v«n  Cymnaiiel- 
Diicktor  Ftof.  Dr.  Well  mann. 
hdB  FirmiciMaiarniiMthemBfibri  Vitt, 
ticspr.  V.  Dr.  Paul  v.  Winterfeld , 

Mitarbeiter  a.  d.  Monum.  (icrm.  hisl. 
Goedckc.  Grundriss  der  Geschichte  der 
Jeuischen  Dichtung,  14.  H,,  bcspr. 
von  Prof.  Dr.  Ludw.  HirseL 


Johannes  Boltc,  Oes  r>.an7.igcr  Theater 
im  16.  un4  17.  J.-ihrhundcrt.  be- 
sprochen von  Prof,  Dr.  A.  von 
Weilen. 

Urkunden  und  Aktenstücke  cur  Ge* 
sehieht»  dM  Kurfiirtsten  Friedrieh 
Wdlwlm  von  Branden  bur^.  Bd.  XV, 
t>ersg.  von  KwlBreysig.  besproclien 
von  Prof,  Dr.  B.  Erdmanns- 
dörffer. 

.Albert Naurie,  Beiträge  r,ur  Entstehungs- 
geschichte des  7  jahrigen  Krieges,  1, 
lieaproohen  von  Archivdirektor  Prof. 
Dr.  W.  Wiegand. 


Carl  Roheit,  Die  M.irnthonschlacbt  in 
der  Toikilc,  besprochen  von  Prüf. 
Dr.  .\d.  Michaelis. 

Julius  Vargha  ,  Die  Abschaffung 
der  SirafknechtschafW  besprochen 
VOM  Prof.  Dr.  von  LilienthaL 

L  Kfinigsbcrgcr,  Hermann  von  Hetm- 
ho1ts*a  Untersuchungen  über  die 
Grundlagen  der  Mathematik  und 
Mechanik ,  besprochen   von  Prof. 

l>r.  i  .  I.  irlir. .! 
Notizen  und  .Mitthcilungcn. 


Theologie. 


JUfred  Barry,  The  BcdeMsattcat  (Expansion  ot 

F':;,;l-iin!  in  :'^c  Growth  of  th?.- A-iL;;,i',in  roitvii.iii:on. 
London,  .Slacmillan  &  Co.    18Ü5.    \l  u    In/  S.  8'. 

Die  Darstpllung  ist  auf  Wietirrlioiungcn  gc- 
railczu  angelegt.  Uirem  ersten  Theile  nach 
ibis  S.  212)  besteht  sie  au.s  tlen  1894 'i  \:,f- 
haliencn  Husican  Lecturcs,  welche,  nach  dt-ni  viu- 
lit^fndcn  Specimcn  zu  urtheilen,  bei  weitem  nicht 
die  hohen  Anforderungen  wie  rtwa  clIc  Ililjocit- 
Lcrturcs  an  den  Vortragenden  stellen.  Wenn 
Barr\-  —  was  ja  aognaiclita  der  Veröffentlichung 
sdner  Vorlesungen  nicht  m  bezweifeln  ist  — 
den  .Anfurdt-rungen  entsprochen  hat,  so  bat  er 
dain  nicht  viel  mehr  miuobrillgen  brauchen  als 
eine  gute  Dosis  Begeisterung  für  seine  angli- 
buüscbe  Kirche  und  für  den  Weltbcruf  seiner 
Sitirtn,  eine  so  eben  zureichende  Kenntni.ss  der 
geschichtlichen  lüntwickclung  und  der  kirchlichen 
Sutttstik,  dabei  nur  zarte  und  rücksichtsvolle  Kritik 
wd  eine  etwas  geölte  aber  doch  erträgliche 
«arme  Diktion.  Dies  bezieht  sich  w  esentlich  auf 
den  I.  Tbeil,  welcher  aus  folgenden  4  Lecturcs 
besteht:  i)  »die  dreifoche  Misstun  Englands«; 
2j  die  »Kxpansion«  in  dem  Bereiche  der 
IColnnien;  3)  »unsere  Miasinn  in  lodieo  «ad  dem 
<jstcn< ;  4)  »der  auf  die  borbaruchen  Nationen 
«ch  richtende  Beruf«. 

Der  stvettc  Theil  geht  dnn  fai  der  Porm 
dreifachen  >, Appendix«   diese  nimlichen 


Themate  3—4  oochniala  chirch  —  *at  tbe  coast 

of  some  reprtitioni  S.  jt^  unter  BeifriTun^ 
von  etwas  historischem  und  slatislischeiu  .Material, 
das  freilich  zu  einer  genauen  Kenntniss  sei  es 
der    lintwifkrinnj;     s-i  rlcs  gcjjcnwartigen 

.Standes  auch  nicht  hinreicht.  Wenn  der  Leser 
trot/dem  diesen  Aüsf&farungen  seine  rhciin.-ihmc 
nicht  wiiil  \ fr<?ri;:;rn  können,  s<i  liegt  da.s  an  <lein 
ein/ 1^.1 1  11  I  liuii:i  gf  uiuic,  Von  «lein  sich  alles 
abhcV>t,  nämlich  der  bew  undung.sw  ürdigen  »expan- 
sion«  der  englischen  Natirjn.  iler  wir  hier  auf  dem 
kirchlichen  ("jcbictc  folgen,  wahrend  sie  ein  Welt- 
reich errichtet,  dem  g^enübcr  das  alte  römische 
n»il  seiner  \usilehnung  und  .seinem  Glänze  er- 
bleicht; und  der  Hauptanziehungspunkt  möchte 
für  tlen  Kirchenhisturiker  speziell  noch  darin 
liegen,  dasa  liier  auf  kirchlichem  Boden  nicht.s 
von  ol>en  herab  gemacht  wird,  sondern  alles  von 
unten,  auf  private  'l'hätigkeit  sich  grün  li  n  l.  u  ..chst. 
Im  Gcgcntheil:  die  Steifigkeit  und  das  Schema- 
tische  Wesen  der  Hochkirche,  die  sich  den  neuen 
Bedürfnissen  in  den  nordanierikanischen  Kidonien 
nicht  fügen  und  nicht  <  in  Atom  ihrer  direkt  vom 
Muttcriandc  aus  zu  iSliemlcn  hiM  höllichcn  Zcniral- 
gewall  drangeben  wollti-,  hat  das  gewaltige  DC" 
fuit  der  Hcichkirche  in  den  Vereinigten  Staaten 
verschuldet,  sofern  episkopale  Methodisten  und 
andere  Gemeinschaften  den  jener  zukommenden 
Roden  okkupirten. 

Die  Geschichte  der  ickchliehea  aexpanstoac 
decitt  «ich  so  einerseits  mit  der  Kntwickeiung 
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und  I  hätigkeit  der  bciJcn  altrn  uiul  mächtigen 
Gesetbcb^trirn  S.  P.  G.  (Sorit-iy  forthe  Propa- 
gAlion    iif    ilir    r,.  ,<|)fl,  iiiiili  1     i;i,ri  uml 

S.  P.  C.  K.  ^Suciely  \o  IVonidiing  (Christian 
KiKiwItrdge  1 6g8),  andreraats  mit  tlem  gewaltigen 
Auf^i  hu  i.iv.r;.  ,1, ,  sp-zifisi-lirn  Mi^isiniMwirkaAmkeit 
in  den  letzten  hundert  Jahren. 

KAnigabcr];.  Brnrath. 


Philologie  etc. 

Die  neuplatonische,  fälschlich  dem  Galen 
zugeschriebene  Schrill  llf<'^;  PaüfAv  Zipl 
T(t<:>  rö>;  ii|i.'^^oüxaK  t«i  ^'■^'/■»fi  »US  der  Pariser 
Handscbhfl  warn  eralen  Mate  beraaSBCgeben  von 
Karl  Kalbfiracfa.  (Aus  dem  Anhange  zu  den  Ab- 
haridluiu'eii  «Jcr  AkaJcni  o  Jer  Wissenschuflcn  zu 
Berlii»  vom  Jahre  IS")  . J  .Mit  '2  Tofcin.  Berlin,  in 
Konmissimi  bei  G«org  Reinicr,  lH9b.   80  S.  4". 

In  einer  ^rietliischcn  Iis.  der  Pnrisrr  H.bliit- 
thck,  die  in  den  vierziger  J;)hren  iinsi  rrs  Jahr- 
hunderts von  Minoidcs  Myn.is  :iiif  «Inn  Aihos 
entilcckt  w()rden  i-^t,  f:)nd  Kalijdriscb  zwischen 
.Sehrilten  (j.dens  eiiu-  Iiisher  ungedrurkte  Ah- 
handlung  üher  die  Beseelung  der  l\inl>ryurii*n, 
wtlrJic  an  einen  gewi.ssen  ('i.iurus  '^rrichtet  ist 
uml  ihrem  Titel  nach  von  daien  vti  t.isst  sein 
soll.  Obwohl  nun  Galen  aaffälUger  Wei^i  ^^  <  irr 
in  dem  von  ihm  selbst  zusaminengestrllten  \'er- 
7cii:bnissc  seiner  Schriften  Jene  Abhandlung 
nennt,  noch  irgendwo  anders  auf  sie  Hezu}> 
nimmt,  so  hegten  doch  Mvnas  und  noch  vor 
Wenigen  Jahren  Kostoniiiis  an  tler  Autorschaft  des 
pergamcaiM-hcn  Arztes  nicht  den  geringsten  Zweilt  l. 

Aliein  K.  weist  in  «Irr  l-linleiiung  seiner  Aus- 
gabe mit  schlagenden  (iründon  nach,  dass  dalen 
die  Schrill  jetirnfalls  nicht  \i-il;issi  hat.  l-'.r.stlich 
vertritt  der  «chtc  Galen  ül>er  mehrere  I  hiupt- 
punkte,  wie  z.  B.  über  das  Animalische  Leben 
und  Aber  die  wiilk&riichcn  Bewegungen  des  FAluit, 
gerade  entgegengesetzte  .-Ansichten  wie  der  An- 
gebliche. Sodann  glaubt  der  Verf.  der  iichrift 
an  Gaurus  die  Zweckmässigkeit  der  l-]nivvickiiHig 
organischer  Wesen  erklftren  m  können,  wns 
Galen  sich   nicht  tutraut.     Ueberhaupt  giebt 

Galen  nicht  viel  auf  philoS(>|>hische  Spekulation 
in  medizinischen  l-  iagen,  wm  Beobachtung  zu  ent- 
scheiden vermag;  unserem  Autor  hingegen  hegt 
mehr  an  der  Befestigung  der  Autorität  Platims 
als  an  unbefangener  Prüfung  des  beobachteten 
Thatbestandcs,  und  er  verrflih  sich  durch  seine 
philosophische  .Anschauung  wie  liurch  seine  Ter- 
minologie jedem  Kundigen  unverkennbar  als  ein 
Neuplatoniker   ans   Ploiins   Schule.     Von  der 

Schreib«  «  Isi-  des  Plotin  selbst  und  aui  h  des 
Jamblich  entfernt  sich  jedoch  sein  btil  nicht  un- 
wesentlich. Auffallend  d.igigen  sind  die  Be- 
rührungen mit  Porphyrius  sowidil  im  (iedanken- 
inbalt  als  auch    im   Wortausdruck.     Nun  hat 


Porpbyriua  nachweislich  nicht  nur  in  einer  be- 
sonderen Schrift  über  di«  Beseelung  der  Em- 
l>i  y  Iii  ri  gehandelt,  sf>ndern  auch  dieselbe  An- 
sicht über  sie  vertreten  wie  «ler  Verf.  der  Schrift 
an  Gauros.  Unter  diesen  Um<!tanden,  meint  K., 
k.'inn  man  doch  nicht  liezweifeln,  dass  |et/trrrr 
kein  aixdcrer  war  ab  Porphyrius  selbst.  Wenn 
man  den  AusfAbrutigen  von  K.  im  Einzelnen 
nachgeht,  gewinnt  diese  .Annahme  in  r!rr 
'i'bat  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 
Nur  wird  die  Möglichkeit  nicht  abzuweisen  sein, 
dass  wir  rs  vicürirfit  nicht  mit  Porphyrius  selbst, 
sondern  mit  irgend  jemand  aus  seiner  Schule  zu 
ihttn  haben,  wie  ja  »ach  K.  an  einer  Stelle,  wo 

si<:h  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  z»  iscbcn 
Jamblicb  und  unserer  Abhandlung  vui  findet,  sieb 
wohl  biltec,  etwa  auf  jamblich  als  Verfasser  zu 

SChlies^pn. 

Wie  die  Einleitung  dem  Leser  Gelegenheit 
bietet,  den  Scharfsinn  des  Hgb.'s  kenn  ii  /□ 
lernen,  so  erfreut  <ler  nachfolgende  Text  mit  tlem 
sich  anschliessenden  Wörter-  und  Xamenvcrzeich- 
niss  <lurch  die  Genauigkeit  und  Sorgfalt  <ler 
l^r-l.:m  Ilung.  Zwei  Tafeln  am  Schlüsse  geben 
!  in  anschauliches  HiUl  von  <lem  Zustande,  in 
welchem  der  Test  in  der  Pariser  Hs.  Ober- 
liehrrt  ist. 

Berlin.  Ii.  Well  mann, 

lulü  Pirmitd  Matemi  raatbeswjs  librt  Vlll, 

pi'imum  rcconsu'.t  f'arolus  Sittl.  I'ars  I.  I:bn  I  —  IV. 
Leipzig.  B.  G.  Tcuhncr,  1S94.    XVI  u.  ■24(>  ü.  ifi. 

Die  Astrologie  des  Julius  Firmicus  Maternus 
aus  der  Mitte  des  4.  Jhdt.'swar  seit  der  letzten 
155t  erschienenen  Ausgabe  wenig  beachtet 
worden.  Zwar  hatte  Sraliger  für  die  Quellen- 
kritik in  seinem  Manilius  die  Wege  gev\ieseo, 
und  ihm  sind  Bechert,  Nemetby  und  Boll  ge- 
folgt; unter  denen,  welche  sich  um  den  arg  ver- 
wahrlosten Te.vt  bemüht  haben,  finden  wir  Lcs- 
sing,  Haupt  und  Jahn;  aber  ein  recht  gedeih- 
licher Krfolg  der  Arbeit  war  erst  nach  Fest- 
stellung der  L'eberlieferung  zu  erwarten.  Dass 
die  Vulgata  von  dieser  beträchtlich  abweicht, 
hatten  Sittl  und  Bannet  gezeigt:  eine  neue  Aus- 
gabe kann  daher,  wenn  sie  auf  gründlicher  .Aus- 
beutung der  inaassgebenden  Handschriften  beruht, 
des  allgemeinen  Beifalls  sicher  sein.  Cari  Sittl 
bietet  nunmehr  die  erste  Hälfte  einer  neuen  Be- 
arbeitung dar,  und  nicht  ganz  mit  Unrecht  be- 
zeichnet er  sie  auf  dem  Titel  als  eine  editto 
princeps.  Die  I  heilung  des  Werke«  in  zwei 
Abschnitte  zu  je  vier  Büchern  ist  in  der  Lieber- 
Iteferang  begröndet;  fflr  Buch  l— IV  besitzen 
wir  mit  .Ausnahmt  .!<  r  Si.hlussscitcn  (von  p.  ^38,8 
an)  alte  Hss.,  während  Buch  V  — VlU  nur  in 
interpolirten  Hss.  des  15/16.  Jbdt*s.  vorliegen. 

F<'ii  die  hier  zu  besprechenden  Bücher  legt 
Sittl  drei  Hss.   zu  Grunde.    V<m  diesen  stammt 
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der  V'adcanus  rrg.  1344.  aus  dem  lo.'ll.  Jhdt., 
ist  .ibcr  un\ ollst.indijj :  •  niaxiitii  pnfv  primi  libri 
■nccDit  et  s.icc,  ,\V  rcstituta  cstt.    iJas  ist  alles, 
was  Sttil  sagt:  wo  der  ike  Text  abbricht  und 
wo  rr  wieder    :iiil.~ing(,    erfährt  man  niiht;  \<yn 
p.  -',-''>  bis  p.  34,7  noUrt  Sittl  kcmc  Varianten. 
i-:brns<>   unbefriedtg^ml   sind  die  Angaben  über 
i!rn  Monlept-ssuUinus   180:    n;tfli    Sitil    siikI  fol, 
(■    .»I   unii  fo!.  <)."-  78  im  12  1 3.  Jlnlt.  rrgiinzt, 
•A.ihrcnd  der  Rest  .lus  dem  in  11.  Jhdt.  stammt; 
«dt:  beiden  Schreiber  werden  mit  ilt  i -it  llx  ii  Siji;le 
bezeichnet;  wenigstens  etwas  ^i-n,iii.;ie  Nach- 
richt giebt  Rönnet  (revuc    ilv  phiii  ihtgie  VIII  p. 
1^-  f.).    Vollständig  (mit  dem  obigen  \  orbchalt) 
ist  der  Parisinus  7311  aus  «iem   11.  Jb  lt.;  den 
in  ^ciclien  Bande  enthaltenen  berOhmten  Ovid, 
den  »omnes  litterarum  I  atinarum  sospit.-itures(!) 
noi  crunt«,  setzt  Sittl  (gegen  Merkel)  ins  9.  Jhdt. 
Diese  drei  Hss.    vertreten   nach  ihm  den  unver- 
filscblcn  Text.  Uazu  kommen  einige  jüngere,  die 
einen  mehr  oder  minder  interpoürtcn  Text  bieten 
»Iteo;   von  ihnen  bat  Sittl  wenig  Gebrauch  ge- 
macht.    Neben  diesen  unter  sich  enger  zusammen- 
b^geoden  und   \'on  Sittl   auf  eine  gctneinsame 
franxOnsche  Vorlage  surflckgefCbrtcn  Has.  nimmt 
eine  gesonderte  Stellung  ein  der  im  1 1 .  Jhdt. 
(in  Monte  Cassino?)  cnistaadene  Monacen^is  560, 
«elih'-r     vun    «wei    Hunden    gesehrieben  bis 
p.  68,16  reicht.    Was  man  aber  durch  Sittl 
mcbt  erfibrt  und  aus  den  Remerliungen  Ober 
Äinrn  Zusammenhang  mit  dem  verlorenen  Casinen- 
sis  höchstens  crrathen  Itann,  ist  die  von  Mommaen 
(Hermes  XXIX  p.  618  f.)  hervorgehobene  That- 
<^rhe,  d.»ss  die  H«.  bei  v«)llem  Qualernio  abbricht. 
Ob  die  weiteren  von  Sittl  aufgeziblten  Hss. 
iulienischer  Herkunft  sSmmtHch  von  dieser  Hs. 
unabhängig    oder  z.  'I'h.  aus  ihr  abgeschrieben 
sind,  lässt  sieh  nach  den  dürftigen  von  äiui  über 
die  jüngeren  llss.  gemachten  Angaben  nicht  be- 
stimmen.    Kine    nothwendigc    Voi  h'-dingung  für 
den  noch  aussicheodco  zweiten  Band,  der  hofTent- 
lich  auch  eine  geschicktere  Dnickeinrichtong  zeigen 
wir«!  als  hier  p.  VI')    und  <!tT  .-\[>parat  wieder- 
holt (z.  b.  p.       1;   8,  iS;    IJ7|I5),   i^t  die 
Untersuchung  des  VerbAltnisses  dieser  jüngeren 
H*s.  zum  .Monacensis  und  ztmi  .11  >  l>ct\ [x in  Galli- 
cum,  damit  die  am   wenigsten  verfälschten  der 
Rezension  zu  Grunde  gelegt   werden  kfinnen 
Drr  Aufz.lhlung  der  um.  Ii  l)rute  vorhandenen  H>s., 
deren  Siglen  leider   wenig  übersichtlich  gewählt 
sbd,  scfalieaat  sich  ein  Verzeicbniss  von  solchen 
Hss.  an,  die  Sittl  nicht  mehr  nachzu  .v  r  ism  ver- 
mag.   Merkwürdig  ist  hier  die  Bemerkung  Hart- 
namt  Schcdels  in  seinen  Excerpten  aus  PimrictH: 
»»ecundus    bber    habet    versus    MllCrCX  W 1 . 
W'enni  wie  doch  sicher  anzunehmen  ist.  die  Nach- 
richt aus  einer  alten  Hs.,  vielleicht  dem  Caatnensts, 
stammt  und  wir  die  t  1       Druckzeilen  des  Sittl- 
Khen  i  cstes   zu  je    50   Buchstaben  annehmen, 
So  macht  das,  die  «mike  Zeile  mit  Rirt  zu  55 


Bachttaben  gerechnet,  c.  1607  Zeilen;  da  nun 

zwischen  Kapitel  7  und  8  einige  Abschnitte  ver- 
loren sind,  SU  möchte  die  Notiz  Harlmann 
Schedels  wohl  sutreflen  und  sich  auf  die  Ort- 
ginalausgab»'  (ii'vifhcn  ( ■ffiriy;r-ns  Vf-rmissr  irli 
unter  den  nicht  mehr  nachweisbaren  Hss.  die 
zwei  in  den  Katalogen  von  Reisbacb  <I3.  Jhdt.) 
und  Hamberg  (i  ^.  fh  !t  :  cr  vähnten,  die  Mant- 
tius  anführt  (i'bilol.  aus  aiten  Hibi.  Katal.  p.  8j). 

Die  hervorgehobenen  üngenauigketten  geben 
ein  wcni;^  günstiges    BiM    vnn  rler  Arbeitsweise 
des    Herausgebers.     Auch    hat   Sittl  keineswegs 
die  Absiebt,  die  Lesarten  seiner  Has.  vollständig 
zu  verzeichnen:    »apparalus    rriticus   non  omnes 
codicum  errores  continet,  sed  quot  codicum  sin- 
gulorum  pretium  illustrantc.     Das  liesse  sich  bei 
einem    Schriftsteller,    dessen    Text   ^ut    i  t  halten 
und  bereits  sonst  mit  ausreichendem  Apparat  her- 
ausgegeben ist,  hörrn:  bei  einer  edilio  princeps 
ist  dies    Verfahren    gefährlich,    besonders,  wenn 
dem  Herausgeber  nicht  das  nöihige  Verständniss 
für  den  Inhalt  xn  Gebote  steht,  v\  ie  es  nach  den 
massenhaften    von    Kroll    und    Skutsch  (Hermes 
XXIX  p.  517  ff.)  aufgewiesenen  Missgriffen  Sitil 
unbedingt   abgeht.    Inwnerhin   kann  sich  dieser 
gegen  den  von   Mommsen  erhobenen  und  an 
einem   Ausschnitt  erwiesenen  Vorwurf  »lieder- 
licher und  in  der  Tbat  unbrauchbarer  Kczensionc 
mit  der  angezogenen  Stelle  der  Vorrede  wenig- 
stens formell  decken.    Aber  in  der  Sache  ist  es 
unverzeihlich,  dass  Sittl  die  Lesarten  des  ein/ 
alten  Vertrct«  r<4  des  italienischen  Archetypus  nicht 
VOllslSndii,'  initgetbeilt   hat;   nacbtrSglirh  holt  er 
zwar  in  den  von  Mommsen  übersehenen  .-\ddendis 
p.  XVI  einigea  nach,  doch  nicht  alles,  und  wie 
tnag  es  in  den  von  Mommsen  mcht  naehvcr- 
glichenen    Seiten    aussehen?     Zweifelhaft  bleibt 
auch,  was  Sittl  unter  charakteristischen  Lesarten 
versteht;  was  zu  p.  i,  20;  .j,  15;  5,  9;  6,  25; 
7,  2I)  u.  s.  w.  angeführt  wird,  hat  weder  kriti- 
schen noch  paläugraphischen  Werth;  sollte  durch- 
aus der  Apparat  vereinfacht  werden,  so  hfttte 
hier  viel  i  in  r  yi-sp.n  i  \^  erden  können  als  an  be- 
achtrnsvvcrthcu    Umstellungen    des  Munacen&ia. 
.Augenscheinlich  hat  Sitd  die  Ausgabe  ungefeilt 
in  d(  n  rii'.ick    gegeben;    das  sagt  t  i   ><11>sr  uii- 
vcrbnblen:    *babes  Firmicum  non  a  roc  cditum, 
sed  mihi  paene  extortum«,  und  sein  Latein  be- 
^triti^;!  rs         IUI  lircren  Stellen. 

I'ür  die  Emcndaliun  ist  verh.lltnissmässig 
wenig  Neues  geschehen;  allerdings  sind  die 
Ciinjekturen  Sittls  .'um  c;utcn  Theil  evident. 
Merkwärdig  vernachlässigt  ist  die  Intcrpuaktiuii ; 
manches  mag  hier  dem  Setser  xur  Last  fallen, 
aber  Sachen  wie  die  fenatorcs  libenter  nutrUnUs 
/eras  beiuas  p.  157,^4  sind  doch  wubl  Sittls 
Bigentfaum.  Natarlicb  muss  nach  ventOerts  em 
Komma  stehen.  Die  trotz  Uscner  nicht  zu- 
rückgenommene Oinjcktur  L  ensffnus  tür  Censt>i  i»MS 
p.  34, 1 9  ist  eine  arge  Ueberetlung;  vgl.  Plotarcbs 
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Sn!l,i  r.  5.  Wir-  \\r]  fOr  die  Verbesserung  des 
im  (;ianzcn  noch  nicht  bis  zur  Lesbarkeit  herge- 
stellten Textes  au»  Paralldatellra  w  gewinnen 
ist,  haben  N»:mf*thy  um!  vr»r  allem  Kroll  im'! 
Skutsch  gezeigt,  liiazcinc  eigene  Verbesserungen 
werde  icb  an  anderer  Stelle  ifeben.  Hoffentlich 
geht  Momnr^pns  Wim^rh  riner  >!tr<»n^  methodi- 
schen, namentlich  auch  die  Quellenkritik  gehörig 
berOcksichti^enden   Ausgabe   in  nicht  zu  femer 


Zv-x  in  K 


nm    ürbstfR   fliirch  dtf  heitlpn 


vcrbüiKlutcii  iJrcsl.iucr  Ciciehrten;  einstweilen  bildet 
Sitil's  Ausgabe  trotz  ihrer  Mängel  die  unentbehr- 
liche Grundlage  aller  anf  Firmicus  besöglichea 
Studien. 

Berlin.  Paul  von  Wiaterfcid. 


Karl  Goedeke,  Grundriss  der  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung.  Zweite  f^anr.  neu  bearbeitete 
Aullasc.  Nuth  dem  Tode  des  Vcrfnssers  in  Verhin- 
dun»;  mit  l-«c!ij;oIchrtcti  fortgeführt  von  Rdinund 
Goetse.  Viersehntes  Heft.  VI.Bdes.  1.  U.  Dresden, 
Ehlermaon,  I89&  8>.  5. 1-110. 

Mit  dem  vierzehnten  Hefte,  dem  ersten  des 
aecbsten  Bandes,  ist  die  immer  rüstig  fortschrei- 
tende Neubearbeitung  des  trefflichen  Gocdekescben 
Werkes  bis  ZU  den  die  Zeit  der  Romantik  be- 
handelnden Abschnitten  gelangt.  Der  grosse  Zu- 
wachs an  ncubeigebrachiem  Material,  den  .lucli 
diese  Lieferung  enthfili,  fällt  sofort  ins  Auge: 
auf  HO  Seiten  wird  jetzt  /«r  D  irstellung  ge- 
bracht, was  die  frflhere  Aus^^ab«:  auf  55  Seiten 
erledigte.  Während  die  Abschnitte  über  di<- 
Häupter  <lcr  romantischen  Richtung  (A.  W.  und 
Kr.  Schlegel,  rir-i  k,  Novalis  und  die  Ihnen  zu- 
nächst Slehendt-n)  wesentlich  Neues  nur  in  ihren 
bibliographischen  Tbeilcn  bringen,  sind  die  Tiber 
Clemens  Brentano  und  Achim  v.  Arnim  ganz 
umgearbeitet,  und  man  k.inn  sagen,  dass  in 
jj  2<J6  Seile  5J  — 1>9)  der  wissenscbafttiche 
Sehwertwnkt  der  neuen  Gestaltung  dieses  Heftes 
liegt.  .Austührlicbcr  und  richtiger,  als  früher  von 
Goedeke,  sind  Jetzt  die  Lebensverhältnisse  Clemens 
Rrentano's  wie  seiner  Gemahlin  Sophie,  die 
Achims  von  Arnims  unil  Hettina's  angegeben; 
neue  Artikel  über  Clemens  Brentano 's  ächwestern 
Sophie  und  Ludovica  und  Arnims  und  Bettina's 
Kin  li  I  rviedmund,  KnliiiMiiiind  und  Cisela  sinil 
hinzugekommen.  Die  tbcilwcisc  sebr  herben  Ur- 
theile  Goedeke's  Ober  Clemens  Brentano,  Achim 
\'.  Arnim  un<l  Rettina  hat  de  1  nfarhritti  ' 
strichen,  ohne  dass  andere  direkt  an  deren  Stelle 
getreten  sind.  Doch  verrfltb  die  ganze  Art  der 
Behandlung  der  in  diesrn  Kreis  i^jefiTit  fti  'ni  S<  ht  ift- 
stcUer  eine  tiefere  Sympathie  mit  ihnen  und  der  Ro- 
mantik überhaupt,  als  Goedeke  besaas.  In  seiner  Vor- 
lielx-,  wie  man  la!.t  sagen  möchte,  für  den  Reiz 
des  Phanta^tiscbea  und  nur  halb  Gereiften  in 
diesen  Oichtergestalten  ist  indeascn  der  Verf.  der 
in  Rede  stehenden  Artikel^  sowohl  was  l.'mfang  als 


was  Haltung  der  .Artik'  l  .mlnnr^t,  ufihl  etwas  zu 
weit  g^ai^en*;.  Denn  kann  man  wirklich  vtin 
»Goetbe's  iriefwecbsd  mit  einem  Kindec  sagen: 
»In  weiten  Krei-^rn  >!(■<!  Volkes  wird  d?is  Riu  f\ 
noch  gelesen,  wie  wenn  es  eben  frisch  aus 
Bettiiia's  Hatid  hervorgegangen  wäre«?  War  es 
nö!hig,  Hie  srlt<!.Tme  Phr.Tst-  Nff ii<!pbachs  zu  wtrdcr- 
holen,  das  Huch  werde  »Mühe  haben,  sich  der 
Unsterblichkeit  zu  entziehen«?  Kann  Gisela  von 
.\rnim  mit  Recht  einen  Raum  beanspnirhrn,  drr 
fast  an  den  heranreicht,  der  llciiiri<-h  von  Kleist 
gegönnt  wurde?  Doch  hierüber  wäre  wohl  ebenso 
mit  dem  Verf.  des  Artikels  liber  Kleist  zu  rechten. 
Kef.  will  mit  dieser  Heiiicrkuiig  kcinc!>wegs  dem 
Verf.  der  feinen  Studie  über  Gisela  zu  nahe 
treten,  nur  auf  die  auffallende  Ungleichheit  in 
der  Ückonomie  dieses  Heftes  sollte  hingewiesen 
werden.  Auf  Einzelheiten  übergehend  bemerkt 
K"'  '  iss  S.  10  bei  l"r«älii)un^  der  Schrift  »Der 
In-miuchlgc  ita  1'auslk.ampf  mit  dem  Kleganten« 
auf  den  Abdruck  der  Schrift  hätte  hingewiesen 
vverden  sollen,  den  L.  (ieiger  in  seinem  Muchc 
•  rirliiimini •  Berlin  1885,  Seite  117  fi.  gegeben 
d(jrt  ist  auch  eine  Besprechung  der  Schrift 
und  deren  richtiger  Titel  zu  linden.  .Auf  Seite  11 
war  zu  den  Bemerkungen  zu  No.  1 4  der  Brief 
A.  W.  Schlegels  an  Cotta  zu  zitiren,  der  in 
»Schiller  und  Oitta«  S.  4^6  abgedruckt  ist. 
Ucber  J.  R.  v.  Albertini  (S.  52)  giebt  es  jetzt 
eine  Monographie  J.  R.  v.  A.  Min  LebensbiKl 
von  Paul  Lorenz,  Chur  i8i;4,  K8  S.  (Berner  Dias.) 
Dass  Heinr.  v.  Kleist,  dessen  biographische  Skizze 
(S.  96I  wenig  befriedigt,  im  Winter  1 801/3  in 
Thun  sich  niitderliess,  dass  er  in  Bern  mit 
H.  Zschokke,  Heinrich  Gessner  imd  I..  Wicland 
bekannt  wurde,  hätte  wnhl  bemerkt  werden 
dürfen.  Denn  in  Bern,  nicht  in  Zürich,  wie  es 
unrichtig  in  dem  Artikel  Aber  Ludwig  Wieland 
(S.  105)  heist,  verkehrte  Kleist  mit  Zschokke, 
H.  Gessner  und  L.  Wieland.  Auch  ist  das  Bitd^ 
nach  welchem  »der  zerbrochene  Kru^  f  gedichtet 
wurde,  zwar  von  J.  J.  Lc  Vcau  in  Kupfer  ge- 
stochen, komponirt  aber  —  und  das  ixt  die 
Hauptsache  —  von  Philibert  Debucourt.  Kleists 
Penthesilea  erschien  ohne  Angabe  der  Jahres* 
zahl  auf  dem  1  ttel.  Der  zahlreichen  Beitrage 
Ludwig  Wielanchi  zu  Ludens  »Nemens«  ist  gar 
nicht  gedacht.  Diese  Beiträge  sind  in  der 
>Ncmesis«  tbeilweise  mit  dem  Namen  Wielands 
bezeichnet,  z.  B.  V  (iHi  s),  ."jo  ff.,  487  tf. 
VI  (1816),  614  u.  a.  Von  L.  U'ielands  Kr- 
zähiungen  und  Dialogen  ist  der  zweite  Band 
1805  erschienen,  die  Inhaltsangabe  aber  der 
beiden  Bände  muss  lauten,  wie  folgt:  I.  at  Dia- 
logen, b)  Das  Fest  der  Liebe.  Eine  l-lrzähiung. 
II.  a)  Die  Glücksritter.  Eine  Erzählung,  b)  Die 
gefährliche  Welte,  l-line  ICrzählung.  c  )DerBaibier 
von  Bagdad.   Eine  Posse  nach  dem  hVanzösiscben. 


•)  Verf. 


Artikel  Ist  Rcinh«M  Steig.     D.  Red. 
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d)   Der   Unglückliche.    Ein  Schwank,  Ver 
wc;gcobeit  «IM  Liebe.   Eine  Geacbicbtc  in  Briefen. 

0  Grspräcti.     \'un  der  Aufzählung  klcincrrr  Vcr- 
acfaca  im  Druck  soll  hier  abgesehen  werden. 
Bern.  Ladwig  Hirxel. 

Joliannes  Bolte»  Das  Danxiger  Theater  im  i6. 
uim)  1 7 .  Jahrbundert.   (Tta«alargas^iditiiche  Por- 

r.hiir.^jin  Hemusgeg.  von  Bcrthold  Litzmann. 
Heit  l.'.i  Hamburg  u.  Leipzig,  Leopold  Voss,  1895. 
XXIV  «.  296  S.  «0. 

Was  Rub  in  seinem  Buche  öbrr  ilie  drama- 
tische Kunst  zu  Danzig  (1894)  verabsäumt,  wird 
jetzt  durch  das  votliegeode  nmfiiRgrelchc  Buch 

B'"ltc-'s  nnch^cholt.  Auf  urkundlicht*  Narhrirhtfn 
gcstüut,  führt  er  die  Geschichte  d«r  Danzigcr 
Scbavbflbne  von  den  ältesten  Zeiten  bis  an  dem 
Jahre  1733-  Abersein«»  Kor^rhunfjrn  kommen  nicht 
aar  der  Lokalgeschichte  zu  Gute,  das  Auftreten 
der  bedeutsame tea  deutschen  'l'ruppen,  für  die 
Danxi'^  cirirn  Ruhfpunkt  auf  der  Viellcbten  Wan- 
derung nach  oder  vom  Norden  bildete,  gicbt 
Anlas»  zu  grriMneo,  äusserst  werthvullcn  lilxcurscn 
über  einzelne  PcrsönÜchkeitrn  und  ihre  Reper- 
toires. Mittbcilungen  Ober  srkcnc  udtr  unbekannte 
Dramen  ffigcn  sich  zwanglos  ein:  so  über  den 
r,u;ihhcnis  1564  verdeutschten  Nabal  (3), 
Valentin  Schrcicbs  Griseldis  1578  (16),  Waimcrs 
Eltaa  1591«  deren  Zusammenhang  mit  dem  Eng- 
lischen Drama  narli^ewiesen  wird  (22  die 
Marionettcn-Kfiiiiüdi«'-  von  der  heiligen  Dorothea 
(78  ff.),  Jnh.  Raue's  Schulkumödic,  deren  Scenar 
auch  I.ii  }]t  auf  die  Bühneneinrichtungen  wirft 
(86  fif.J  u.  a.  Hörhfit  dankenswcrih  sind  die 
Zn9a9imt5nstellunge:i  ül  rr  die  Wanderungen  be- 
kannter Truppen,  wie  der  \ Vltficms,  das  Vcr- 
zeichniss  holländischer  Gcsellscliaitcn  (184),  be- 
sonders aber  die  ausführliche  Stu<lie  iil«r  d\r 
Paulsche  "rrup])e  (96  ff.)  und  ihr  aus  dem  viel- 
litirten  l  atjcbucb  Georg  Schröders  mitgetheiltes 
ond  ergänztes  Spielverzeirhni.<w  (104  ff.)  Kin 
Anhang  bringt  zwei  Stücke  der  englischen 
Komnilianten,  aus  dem  Nachlasse  des  eben  gc- 
genannten  Schröder  asm  Abdruck  :  Til^crius  und 
.Annabclla  und  den  stummen  Ritter.  Rio  weiteres 
unbekanntes  Drama,  das  auf  die  englisrhen 
Komödianten  zurückgeht,  enthält,  wie  ich  neben- 
bei bemerken  will,  die  auch  von  B.  öfter  nach 
der  Angabe  im  Serapcuffl  t866  zitirte  Hand- 
schrift unter  dem  Titel;  iDer  Schwechsl  Hgt 
tmden«,  das  ich  baldigst  zu  veröffentlichen  ge- 
denke. —  Man  gestatte  mir  einige  kleine  Nach- 
trlge:  Wcyd,  Roc  und  Gellius  erscheinen  1649 
auch  in  Prag  (Teuber  I,  66,  107)-  —  Za  den 
lebenden  BUdem,  welche  die  Handlung  vorher 
reprä-sentireo  (85)  wäre  auf  das  Schauspiel  im 
HanUec  s«  verweis«»  gewesen.  —  Auch  die 
erwähnte  KomAdie  »Der  Schweebat  ligt  unden« 
schickt  teine  stumme  Aktion«  (dumb  show) 
voraus.  —  Der  101  genannte  Gottfried  Saltz- 


-sieder  ist  am  24.  .April  17  lu,  73  Jahre  alt  zu 
Wien  gestorben.  —  Der  Schuster  blaue  Mon- 

t.T^  df:r  S;tlz!iur;^-J»r  ManH<^rhrift  (lif)')  diTrfte 
wohl  eher  auf  das  Wiener  Stück  Henslers:  Der 
lustige  Schuster-Peierabend  (Goeddce  V*  S.  330, 
19^1,  73)  zurückgehen.  - —  Bei  den  Wanderungen 
der  Wittwc  Vclthem  fehlt  der  Leipziger  Aufent- 
halt vom  t. — 19.  Oktober  1703  und  vom  6. 

bis  34.0ktoV)er  f704  (Wustmnnn  Quellen  1.  481). 
—  Zur  Geschichte  der  Hilverding  (S.  151.  ff.) 
bemerke  ich:  Peter  erscheint  1687  als  Kammer* 

ptiet  in  S.ihl)iirg.  Dnrt  srhrint  Str.Ttiitzkv  mit 
ihm  oder  seinem  Sohne  Johann  oder  Johann 
Baptista  in  Verbindung  getreten  zu  sein.  Dieser 
h;u  in  Wien  1699  eine  M.irioncttcnbude.  In  den 
Jahren  17^5 — 1719  erscheint  er  im  Diarium 
sehr  häufig,  seine  Gemahlin  ist  Maria  Margaretha, 
welche  <tie  Simnit/kvsrlir  iMn^irdir  von  1706  an 
den  Magistrat  mit  uiUer^citlinct  hat.  Job,  Baptist 
hat  sich  ein  zweites  Mal  vermählt,  nachdem  am 
2.\.  |itni  t}2ri  sein  Weib  Fr.in/i'ien,  2^  Jahre 
all  ycsiorbcn.  .\litglie<ler  der  1  amdic,  die  sich 
aber  beim  Theater  nicht  nachweisen  lassen,  sind 
.Anton  Hilverdini;  (175"  erwähnt!  und  'l'hcresia 
Hilverding,  wohl  eine  Tochter  Johann  Haptists, 
die  1741,  J3  Jahre  alt,  gestorben.  Bin  Sohn 
Kranz  Anton  Christoph  17 10  geboren,  erlangte 
als  Moiunzer,  Russischer  und  Oesterrcichischcr 
Balletclirektor  eine  grosse  Stellung,  die  durch  die 
ihm  verliehene  .Adelung  mit  dem  Prädikate  »von 
Wcwcn«  zum  Abdruck  bringt.  Kr  starb  30.  Mai 
1768.  —  Der  152  A.  1.  genannte  Tilly  ist 
Paul  Tilly,  auch  Dilly,  der  in  Wien  sich  1710 
mit  Sophie  Kb  ira  Richterinn  vermählte  und  bis 
I  729  daselbst  nachweissbar  ist,  in  welchem  Jahre 
er  am  24  April  44  Jahre  alt  starb.  Kin  Sohn 
Johann,  171^  geboren,  erscheint  1779  in  Prag 
als  Si  h.iuspicicr  (Tcuber  I.  35.)  Die  Genea- 
logie der  Elcnson,  mit  der  sich  Bülte  S.  157  f. 
beschäftigt,  bietet  noch  manches  Dunkel;  Stamm- 
vater ist  Andreas  R.,  der   au.<;s'-i    in    den  Anm. 

I.  genannten  Jahren  und  Städten  auch  1674  in 
Wien  nachweisbar  ist.  Kr  hatte  aus  seiner  Khe 
mit  Marie  Margarethe  zwei  Kinder:  Julius  l'Vanz 
iiienson,  der  sieb  mit  Sophie  Julie  vermählte, 
und  einen  zweiten  Sohn,  wahrscheinlich  Johann 
Ferdinand,  der  schon  !7I3  in  Leipzig,  1715  bis 
1718  in  Wien  erscheint  und  ebenfalls  mit  einer 
Maria  Margaretha  vermählt  ist.  Daneben  glebt 
es  andere  ihrer  Abstammung  noch  nicht  nach- 
weisbare Familienmitglieder:  ein  Philipp  Elenson 
wird  1 7 1 9  in  Wien  genannt,  eine  Maria  Christina  K. 
petitionirt  in  Wien  1694.  liin  Sohn  des  Julius 
Franz  nnd  der  Sophie  ist  Fneflrieh  Wilhelm,  der  am 
I  5.  Sept.  I  780  in  Wien,  77  J  alire  alt,  gestorben.  — 

II.  W.  Bönickc  in  Wien  schon  1707 
bis  1 709  im  Diarium  genannt,  er  war  auch  Mitglied 
der  Vdhemseben  Geselbchalt  (Teuber  I,  102). 

Wien.  A.  v.  Weilen. 
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Geschichtswissenschaften. 

Urkunden  und  Aktenstfldce  zur  Grschk-hte 

<!«s  Kurfürsten  l-Vii-tlricli  W'illu-Iin  von  I^mn  lfn- 
buig.  Bd.  XV.  Heraiu^g.  von  Kurl  Hrey.sig. 
Beriin,  Georg  Rainer.  IMM.  618  S.  gr.  8*.   M.  34. 

Als  vor  nun  mehr  als  dreissig  jahrrn  »Irr 
Ptan  zur  Herauagabe  eines  grossen  Akten»  f-i  k«  '; 
über  die  Geschichte  des  Grossen  Kurfürsten  ;>< 

tasst  wurde,  stand  es  hei  allen  Bctheiligten  f<-8t, 
class  einer  der  crwünscbtestrn  l'heilc  der  Atif- 
Kabc,  der  SO  bxid  wie  m6{r|ich  in  Angriff  jjc- 
nommrn  werden  müsse,  die  Hearbcitiinf^  ilcr 
I^Hndtagsvcrbandiungen  des  Hrr/<igtbums  Preussrn 
sei.  Ks  hnt  sieb  gdügt,  dnss,  indem  tnehrfAlti^c 
Unterhandlungen  und  Ansätzft  e-rfulglt»s  blieben, 
gerade  diese  Arbeit  lange  Zeit  ungetban  blieb, 
und  erst  jetzt  wird  durch  die  von  K.  Breysig 
unicrnommenc  ruMik.n;«  m  die  Lücke  ausgefüllt. 
Ref.  begrüast  mit  lebhaftem  Interesse  den  ersten 
vorliegenden  Band,  dessen  abschliessender  Nach« 
folger  wohl  dcmnäctist  <i  ss  liriiv  n  wir  !;  r--,  ist 
sehr  erfreulich,  dass  wir  jetzt  für  diesen  ent- 
scheidungsreichen Abschnitt  der  brandenbur^scb> 
preussi«ehen  X'i  r  f;t-;siins:;^  ■  ntiil  \'fi  u  .i!tijn/_sge- 
Hcbicbte  einigiTmasscn  festen  Hoilen  unter  ilic 
Püsse  hekomnten. 

I"iiit.'  sehr  dankcnswcrtlic  Ar!.H  it  ,]ir  dem 

Bande  vorausgeschickte  ungcwohnlieb  ausführliche 
»allgemeine    ßinleitunf^t    (S.    i  —  323).  Der 

Herausgehet'  li.it  (s  mit  I'crht  für  unerlfissürh 
gehalten,  zum  vollen  Vcrst.indniss  der  landsiän- 
dischen  Kämpfe  unter  dem  KurfOrsten  Friedrich 
Wilhelm  bis  auf  die  hüfio^tcn  Anfange  in  der 
späteren  Ordeos/cit  zurückziigrciicn,  un<l  wir  fi- 
halten  auf  diese  Weise  einen  sehr  belehrenden 
üebcrblii  k  Olier  n  Wriauf  jener  cigcnihüm- 
liehen  V  erlassun^sgestaltungeii,  deren  Komplizirt- 
heit,  neben  dem  Oberall  vorhandenen  Gegensatz 
von  landeshrrrlichrtTt  Ansprisrh  un<l  a(leli;;-«;:Tdli- 
schen  .Autonomiebestrebungen,  hier  durch  tias 
Kereinragen  der  polnischen  Oberhenrlicbkeit  noch 
bftrSclitlich  gesteigert  wird.  Wir  wollen  nicht 
g.iuz  die  Berechtigung  gewisser  partieller  liin- 
wiinde  bestreiten,  die  gegen  die  Ausführungen 
des  V'crf 's  theils  xem  dr-i  Seite  verfassungs- 
geschichtlichcr  Systcm;iiik  Iü  r  (v.  Below  in  <!er 
Hisl.  Ztschr.  74.  loi),  theils  iin  Sinne  provinziaN 
geschichtlicher  l'orschung  (Lohmeyer  i.  d.  Alt- 
preuss.  Monatsschrift  37.  333)  erhoben  worden 
sind;  aber  die  wahrhafte  Vefdienstlichkcit  der 
klar  und  lebendig  geschriebenen,  sowohl  auf 
Alteren  Vorarbeiten  wie  auf  eigenen  archivalischen 
Studien  beruhenden  Arbeit  bleibt  dabei  in  der 
Hauptsache  doch  durchaus  bestehen.  I'^s  ist  be- 
merkenswerth ,  wie  aus  dem  Studium  dieser 
speziellen  und  pro\ inzit  ilen  landstftndiachen  Dinge 
sich  doch  auch  wtddbegründete  Ansichten  von 
allgemmiwin  Belang  ergeben  können,  wie  wenn 


z.  B.  auf  dm  vielgescboltenen  Kurfürsten  Geor^ 
Wtihelni  nun  auch  vtin  dieser  Seite  her  ein 
wenigateos  relativ  ganstigeres Licht  fällt;  inzwischen 
ist  Breysig  soeben  in  einer  neucrschienenen  um- 
fassenden Ailjeit  gerade  auf  clie  speziellen  Ver- 
hältnisse d(-r  Verwatlungsgcschichle  dieser  Zeit 
noch  eingcthender  zurückgekommen. 

Die  in  diesem  Band  mitgetheilten  Aktenstücke 
sind  in  zwei  Abschnitte  gegliedert;  der  erste 
enthSit  die  Akten  der  Land-  und  Convocationa- 
tagc  der  ersten  zwanzig  Regierungsjahrc  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm,  der  zweite  viel  um- 
fassendere die  des  grossen  Landtags  von  1661 
bis  1. )(  !i  in    ihrer    ersten  Hälfte  bis 

zum  M;trz  j66j,  mit  welchem  die  Publikation 
\orläurig  abbricht.  Das  Schwergewicht  liegt 
natürlich  auf  d <  ni  N  t:ten  I  heil,  Ir  t  lie  unmittel- 
bare Vorgeschichte  der  grossen  Mntscheidungen 
von  1663  beleuchtet;  zusammengenommen  mit 
den  v<i:i  '»rli.h  (Bd.  III)  veröffentlichten  Akten 
und  mit  den  \<m  l^'crd.  Hirsch  herausgegebenen 
vertraulichen  Briefen  des  Kurfürsten  an  Otto  von 
Sclnvt  tin  l'i k.  u.  Aktenst.  IX,  X. »4  ff.:  gewähren 
die  nun  von  Breysig  mitgetheilten  Materialien  eine 
sehr  ausgiebige  Information  über  den  Gang  dieser 
langwierigen  Vcrhandhtn[^f*n.  Mm  kann  ni*  ht 
sagen,  dass  nichts  zu  wünschen  übrig  bliebe;  in 
gewissem  Sinne  einseitig  ist  diese  Inlormatioo 
doch,  n.is  historisch-politi-i  lir  I 'rtheil  kann  bei 
der  Betrachtung  jener  Kämpfe  nicht  zweitclhaft 
darüber  sein,  dass  das  hdhene  Recht  auf  der 
Seite  d">;  Kurfürsten  un.l  seiner  Käthe,  auf  der 
Seite  des  werdenden  modernen  Staates  gegen  den 
sinkenden  stiodtschen  Libertätsstaat  liegt;  aber 

dir  Natur  iinsirr-f  f)uellen  bringt  es  autdi  mit 
sich,  d.iss  m  ihnen  die  siegende  l'artei  bei  wei- 
tem mehr  zum  Wort  kommt,  als  die  uater- 
licgcndc.  Vorneliinlichc  Gritiidhtf^r  unsrrrr  Kennt- 
nisä  der  Vorgänge  im  Kinzelnen  smd  doch  die 
Berichte  Schwerins  an  den  Kurfürsten,  die  aller- 
dings ein  anerkcnnens«  rrtlii  s  Streben  nrtch  ruhi- 
ger ausgleichender  Bcui  ilieilung  zeigen;  aber 
man  nürde  gern  neben  den  offiziellen  Kund- 
grluinj^'-n  drr  stäii  !;^(  hi  n  ficgenpartei,  die  in 
rcichhtiicr  -\iistübrlH  Jikcii  liegen,  auch  Aeusse- 
rungen  von  mehr  persönlichem  Charakter  hinzu- 
wünschen,  in  lipnen  die  Ansiihtcn,  Interessen, 
Leidenschaften  dieser  Kreise  zu  cmcm  von  den 
Fi  -srlii  des  Kanzleistils  weniger  eingeengten  .Aus- 
druck gelangten.  Leider  aber  existiren  .Akten- 
stücke dieser  An  nur  sehr  wenige;  vielleicht 
bringt  ims  der  folgende  Band  noch  einigen  Er- 
satz in  der  Richtung;  wie  werthvoll  sie  sein 
können,  zeigt  in  unserem  Bande  das  eine  Lxempel 
der  Aufzeichnung  tles  Scböppenmeisters  Roth 
über  seine  Unterredung  mit  Schwerin  im  Nov. 
1661  (S.  614  ff.t,  ein  .Aktenstück,  das  für  sich 
allein,  mit  seinem  .scharfen  persönlichen  Gepräge 
und  mit  seinem  lebhaften  Kolorit  uns  in  das 
Mitgefühl  der  Stimmungen  jener   läge   viel  un- 
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oiittrltKirer    emföhrt    als    mandie  tangathtni^e 

offizielle  Strcitsihrift. 

Soll  auch  über  die  eigentliche  technische 
EtliuonsArbrit  ein  Wort  genif^  werden,  so  wSren 
«f.»?  i  ..Üi  rdin'^s  wohl  einig»- W  iinsthc  zu  riussct  ti. 
L>er  Hcrausjjcbcr  hat  augcoscfacinlicb  einen  grossen 
I'heil  der  pabliaeirten  Akten  nicht  Mlbat  kopirt, 
Sondern  sich  eines  nicht  ganz  zulänglichen  und 
okht  genügend  kontrolirten  Abschreibers  bedient. 
t£»  ist  dadurch  gekommen,  dass  in  Bezug  auf 
Ijk-ichmässigkeit  ilcr  Orihn;jrn])liif,  drr  Intcr- 
(Mioktiuo  und  überhaupt  auf  reinliche  Gestaltung 
des  l'ezics  nicht  alles  so  tK,  wie  es  sein  sollte. 
Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  ungewöhnlich  c^tns-;, 
aber  auch  an  schlimtnen  Lesefehlern  fehlt 
offenbar  nicht.  Ich  will  ein^e  StcUen  hervor- 
heben, bei  denen  ich  für  das  Korrijjf  inlcm  rr- 
«cichniss  im  nächsten  Bande  um  Revision  der 
bcaagliclien  Handsebriften  bitten  m<Vfate.  S.  346 
Z.  5.  >\\'as  soll  man  sagen,  wenn  dem  Scha- 
den« etc.:  ein  angefangener  Nebensalz  ubne 
Scbluss;  es  ist  offenbar  zu  lesen:  »was  soll  man 
sagen  ron  ilern  Schaden«  etc.  S.  578  Z.  6  v.u. 
Wird  stau  »närolicb«  Muhl  *muiieh*  t\x  lesen 
■ein;  twei  andere  Fehler  auf  derselben  Seite  hat 
schon  Fcrt.  Hirsch  berichtigt  (Mitthfilitngen 
auä  der  historischen  Littcratur  XXXIII,  95). 
S.  586  Z.  2  2  I.  »deuten*  st.  »drücken« ;  sollte 
am  ht>K-.  ilt  rxr-t(,rn  Seite  nicht  zu  lesen  «ein: 
)ilur»h  nichts  andres,  als  vtjin  llufcfr  S.  614 
Z.  7.  viclleicht  »^ehhaet*  st.  »abgelegetc 
S.  7..  5   \'.  u.:   (inzes  Herzogtum?    S.  650 

Z.  Ji:  »weil  er  lieber  indispositiun  halber  in- 
habilis ...  tat«  ist  natOrlich  9  Ijeibeutußsposition^ 

lesen.  S.  ^''o  Z.  \2:  stntt  »heklncf  ni;r< 
wird  «obl  »beklage  nur*  in  ilci  Iis.  .siclicn  und 
vier  Zeilen  w.  u.  »anbc/oMem  st.  »unl)efohlcn« , 
S.  677  Z.  I  :  invtrtirt  st.  invectirt.  .S.  696  Z.  7: 
der  Satz  •  Ks  ist  ein  Land,  da  L.  Ch.  D.  sollten 
sein  können«  etC.  ist  unklar.  S.  710  Z.  32: 
«iollte  nicht  hier  statt  »negiren«  geradr  du-!  r,rrTrn- 
iJiril  turgtrtnt  zu  lesen  sein?  Dtich  genug  da- 
von; dies  und  anderes  der  .•\|-t  wird  inzwischen 
dem  Herausgeber  schon  selbst  aufgestossen  sein. 
Heidelberg.  B.  iilrdmannsdorffcr. 


Albert  Naude,  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte 
•tes  7jibrigen  Krieges.  (Sondsr-Austab«  ans  den 
Forschungen  zur  bnmdenburgiscben  und  prcussiscben 
CSeschichte  VIII,  2).  Leipzig,  Duncker  und  HutnMol, 


'>'.  S.    (*",    M.  1* 


Seitdem  ich  in  den  Spalten  der  D. L.Z.  (1894 
No.  s  > )  <ias  bekannte  Ruch  Max  Lebmanns  über 
der.  I.rspning  iles  siebenjährigen  Krieges  ange- 
zeigt ha!)c;,  ist  die  von  ihm  angeregte  Frage  in 
stetem  Muss  geblieben.  Eine  Reihf  v<m  nam- 
haften (jclehrten  hat  dazu  das  Wort  ergriffen, 
imr  das  .Ausland  hat  bisher  merkwürdiger  Weise 
geschwiegen,  obwohl  In  Oesterreich,  Krankreich 


und  Russland  verschiedene  Korscher  gerade  aul 

tliesem  Gebirti-  ^^ut  oricntirt  ^in  l.  Im  Allfjcincincn 
bat  sich  meine  Voraussage  vullauf  bestätigt, 
dasB  die  historische  Forschung  die  Argumentation 
I -cinn.ituis  .i!jtclKi'-n  werde,  h  Ii  st-t/.c  In-ute  hinzu, 
soweit  sie  nicht  nach  Paradoxien  jagt  oder  von 
religiös' politischer  Parteileidenschaft  verblendet  nt. 
Uass  auch  der  alte  hämische  Widersacher 
Kricdrichs,  Unno  Klopp,  nach  jahrzebatdangem 
Schweigen  mit  Freuden  sich  zu  Lehmann  be- 
kciinrn  werde,  war  zu  crwjrten ;  ilbcrneben  aber 
ist  in  dein  Vcrzeichniss  der  Controvcrslitieraiur 
bei  Naude  wie  in  der  dialektisch  fein  gespitzten 
Anzeige  Berners  (.Vlittheilungen  aus  der  historischen 
Litteraiur  B.  Jj,  S.  ^6.2  ff.)  der  darauf  schon 
vorbereitende  Artikel  in  den  Historisch-Politischen 
Blättern  für  das  katholische  Deutschland  (B.  115 
S.  6tfj  ff.) 

In  meiner  Anzeige  hatte  ich  dir  das  Lehmann- 

sehe  Buch  wenrj^strns  das  Verdienst  in  Anspruch 
geooinmeo,  dass  es  ein  bcachlcaswertbcr  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Krirgsrfistnngen  auf  Oester^ 
reichischer  und  prrit«!<«is(  ht'r  Seite  sei.  Nach  der 
vorliegenden  Untersuchung  \<m  Naudc  muss  ich 
auch  dieses  Zugeständnis«  zurücknehmen.  Lehmanna 
Dnrstrllun^  ist  auch  nuf  diesem  Gebiete  völlig 
irrcluhi  und,  obs<:hon  er  selber  meint,  dass  gerade 
hier  ein  wichtiger  Theil  der  Kridericianischcn 
Legende  bereits  von  .illi  n  Seiten  preisgegeben 
sei.  Wie  befangen  und  cinsciüg  er  das  ein- 
schlägige Aktenmatertal  verwcrthet  hat,  verrieth 
>■  tinn  si  ine  eigene  jüngste  Publikation  der  »ur- 
kuiidlicliCH  Beiträge  zur  Geschichte  des  Jahres 
1756  c  in  den  Mittheilungen  des  Instituts  für  oester- 
reichische Geschichtsforschung  (B.  16,  S.  480  ff.). 
.Aus  dem  dort  veröffentlichten  V'ortrag  des  Geh. 
Kabinetssekretärs  Baron  Koch  vom  Mai  1756 
und  aus  dem  Ber.ithnngsprotokoll  der  K,  Rüstungs- 
kommissiun  vom  8.  und  y.  Juli  175')  muss  jeder 
besonnene  Korscher  den  Kindruck  gewinnen,  dass 
schon  vor  dem  letztgenannten  Termin  Oesterreich 
mit  seinen  Rüstungen  begonnen  habe,  Lehmann 
sieht  darin  nur  die  glänzende  aktenmässige  Be- 
stätigung feiner  ICntdcckung  von  der  Priorität 
der  preussischen  Rüstungen.  Die  Denkschrift 
Kochs  entliLillt  in  unzweideutigen  Ausdrücken  tlic 
Offensivpläne  Oesterreichs,  I^ehmann  lim  darin 
nur  die  dringende  Bitte,  einige  Vorsichtsmaass- 
regcln  gegen  die  Gefahren  eines  preusstacben 
Ucbcrfalls  zu  ergreifen. 

Naudens  Mittheiiungtu  bringen  aber  noch 
ganz  andere  Dinge  zu  Tage.  Man  hat  nicht  blos 
gegen  Li  hmnnns  wissenschaftliche  Deduktion,  man 
hat  aucli  ^egcn  seine  Art  der  Arcbivbenutzung 
und  der  AkteneditiDn  sich  mit  dem  schwersten 
Misstrauen  an  wappnen.  Er  weist  nach,  dass 
L.  das  in  den  Wiener  Archiven  beruhende 
Material  zum  grossen  Theil  gar  nicht  eingesehen 
hat,  dass  ihm  sehr  wichtige  .'Aktenstücke  cnt< 
gangen  »nd  und  dass,  was  das  Kompromittirendste 
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ist,  in  den  von  ihm  benutzten  und  publicirten 
Schriftstücken  Stellen,  die  gegen  «eine  Auffassung 
sprechen,  fehlen  und  an  ihrer  Statt  die  drei 
oiniiu  isr-n  Punkte  erscheinen,  die  jedem  Leser  des 
LebmanDacbea  Buches  bis  jetzt  nur  nis  venin- 
«ierende  Beigabe  seiner  Edtttonsweise  aufgefallen 
uaT  rn.  Ii  Ii  /w  !>iflc  keinen  \u;j(:nlili(  k  und  br- 
tune  diese  meine  Ueberzcugung  in  V^oraus  aus- 
drOckUcb,  daw  L.  dabei  volllcofnmen  nur  bona  fide 
^L-handelt  haben  kann.  Rt-i  <!r-r  t.i'^chcn  Lt-ktfiK-  da 
wie  esacheint  maassiosausgedeboten  Korrespondenz 
swiachen  Kaunitz  und  den  Gesandten  am  franzA- 
sischen  und  russischen  Hofe  sah  er  offenbar  nur 
das,  was  iür  seine  vorgefasstc  Ansicht  zu  sprechen 
schien,  und  notirte  meh  wahrschmniich  auch  nur 
eben  dies*'  Sirllr:;!,  ila  er  auf  eine  vollständige 
Publikation  doch  verzichten  musste.  Kr  hätte 
memes  Erechtens  viel  besser  fethan,  seine  Klekeu- 

haftrn  Kxcerpte  gar  nii  l.l  zu  vf  r "pfTcntlii  hrn.  Re- 
süssen  wir  für  die  österreichische  Politik  ein 
ihofiches  Werlt,  wie  es  für  die  preussische  in 
der  Politis' hcn  K<  ii  rcipomlciu  I"!  icilt  ttlis  <\.  ("ir. 
vorliegt:  schwerlich  wäre  ein  ernsthafter  Streit  um 
den  Urspranf  des  siebenjifarigen  Krieffcs  über> 
haupt  nocli  ('initial  ausgebrochen. 

Zur  Kennzeichnung  der  Lehmannschrn  Arbeits- 
wdse  f  reife  ich  von  den  bd  Naod6  gegebenen 

Beispielen  r>ini':;e  hes' iruici  s  ;t;t  avircndt-  heraus. 

Kaunitz  erkennt  in  einem  Kescript  an  Starbem- 
herg  vom  34.  Juli  unumwunden  an,  daas  die 
preussischcn  Rustungf-n  durch  liic  russischen  ver- 
anlasst Seien,  er  befürchtet  in  geheimen  Reskrip- 
ten ebenfalls  an  Starbemberg  «nd  an  Esterhasy 

vom  i).  jtini  tind  i  v  März  175^',  dass  der  König 
durch  die  russische«  Maassnahmen  und  durch  die 
Verhandlungen  der  beiden  KaiserbAfe  veranlasst 
werden  könne,  Oesterreich  jählings  7n  fiberfallcn 
und  der  ihm  drohenden  Gefahr  zuvorzukommen. 
Von  alledem  bArt  man  bei  L.  Nichts.  Das  Ke- 
•ikript  \  om  ■  |tili  thr'ih  rr  zwar  mit,  aber  die 
bwäKÜtiuie  -btcUe  bedeckt  er  mit  drei  Punkten 
wie  noch  z«ci  andre  wichtige  Passus  in  dem- 
selben Schriftstück.  Das  ülirrjius  bedeutsame 
Reskript  an  Ivsterhazy  von»  20.  Juni  —  also  volle 
zwAlf  Tage  vor  ilem  angeblichen  Reginn  der 
<»estcrrcichischen  Rüstunf^fn,  (<  iit  'I'a^t^  lir-uit 
man  zu  Wien  überhaupt  cuvai  1,!  iisthaltes  von 
preussischcn  Maassregeln  hörte  —  ,  in  dem  Kaunitz 
mittheilt,  dass  die  ungarische  Kav  illf  l  ic  zusnnimen- 
gezugeu  und  ein  Lager  formiii  «vird,  »um  so- 
wohl gegen  einen  gAhlingen  preussischcn  Ueber. 
fall  unsere  Lande  zu  vcrtlieidigen  als  zu  grossen 
Unternehmungen  jeder  Zeit  bereit  zu  sein«,  dies 
SchriftStAck,  welches  mit  t  iiM-rn  Schlage  die 
Argumentation  Lehmanns  über  den  Haufen  wirft, 
sucht  man  bei  ihm  vergebens,  obschon  es  in 
einem  von  ihm  brnutzten  Aktcnpackete  vornauf 
liegen  soll.  In  einem  Reskript  an  Starhemberg 
von  10.  Juli,  in  dem  Kaunitz  anzeigt,  er  werde 
demnächst  von  den  Asterreicbtscben  SicberungS' 


anstalten  eine  umständlichere  Auskunft  ^eben, 
wird  grade  dieses  vorausdeutende  Sätzeben  bei  L. 
wieder  mit  drei  Ptonkten  marktrt,  desgleichen 
dann  in  dem  schon  crwalinini  Rrskri|)t  \<)m  24. 
Juli  die  verbcissenc  Auskunft,  welche  volle  35 
Zeileo  mit  Angaben  Aber  die  Aoterreichiscben 
Rüstungen  umfasst,  ueg^flasscn  und  nur  die  auf 
■2  —  5  Zeilen  sieb  beziehende  summarische  Inhalu- 
angabe  iRflstoogen  Preussens«  gegeben.  Doch 
genug  der  Beis|)irle,  N.  erklärt  sich  bereit,  mit 
etwa  zweihundert  aufwarten  zu  kAnnen,  öie 
zeigen  jedeofatls  zur  ßvident,  das»,  am  mich  ganz 
i;limptlich  ai;s/u;Irürken,  L.  nicht  mit  der  erfordrr- 
lichcn  Sorgfalt  und  Umsiebt  die  Wiener  Akten 
benutzt  hat,  um  ihm  Glauben  schenken  zu  kAnnen, 
und  dass  er  .un  .tDerwenigsten  ein  Recbt  hat, 
über  Andere  zu  Gericht  zu  sitzen. 

Die  ganze  Naud^*scbe  Uotersnchoi^  ist  mit 
piili-iulffli  ironisehen  Spitzen  gegen  L.  durch- 
flochten, an  deren  Stelle  vielleicht  die  nieder» 
drfickende  Wucht  der  einfachen  Tbaiaacben  und 
sprechenden  Beweise  noch  mehr  lündriick  ge- 
macht hätte.  Dass  sie  ab  ein  Akt  dringendster 
Nothwebr  mehr  als  berechtig«  aiflid,  wird  kein 

Kundiger  leugnen.  Nur  beilauf-rn  wird  man 
dürfen,  dass  dadurch  eine  fortlaufende  und  ein- 
gehende DarsteHting  der  Asterreicbischeo  Politik 
und  Kriegsi  □',tiinc;  im  I-Vöhjahr  und  Sommer  1756, 
die  übrigens  N.  zu  geben  verspricht,  uns  noch 
entzogen  wird.  Doch  schon  ^t  erhalten  wir 
eine  Reihe  uichtigcr  Atifkl-ärim^cn. 

Aus  den  Protokollen  des  Wiener  Hofkricgs- 
ratbes,  zu  dem  leider  die  ngehArigeQ  Akten  nur 

sehr  fraginentarisrh  erhalten  sind,  hat  N.  festge- 
stellt, dass  der  Beginn  der  österreichischen  Kriegs- 
Vorbereitungen  bis  in  den  April  und  Mai  zurAck- 

verfnltjt  werden  knnn,  wie  <\]f  .schleunige  In- 
stand.setzung  der  I-Vstung  Olmütz,  die  Komplet- 
tining  der  Husarenregimenter,  die  Verlegung  ein- 
zelner Kavallerieregimenter  von  Ungarn  nach 
LStibmen.  Er  hat  es  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht, daas  eben  die  Kochschc  Denkschrift,  die 
nai  !i  Lehmanns  Behauptung  dif  Kaiser  in  ab- 
Icbntc,  zur  Grundlage  des  RüstuiigÄplaues  wurde 
und  dass  sie  im  engsten  Zusammenhang  mit  der 
W'cistin^  an  die  Russen  vnvn  22.  Mai  stehT,  die 
Iviit  j^.sv  DI  bei  tituiigen  nicht  ^u  uSjcrsiiirztii,  und 
mit  dem  Aufschub  derOperationen  bis  zum  nächsten 
Frühjahr.  Zum  ersten  Male  h;u  X.  auf  die 
.Meldung  des  l-"eldmarschall  -  Lieuten.inLs  l-rhrn. 
v.  Hinilercr  in  Troppau  vom  1 .  Juli  hingewiesen, 
welche  freilich  nur  den  Aufbruch  zweier  preussi- 
schcr  Kavallerieregimenter  in  Obcrschlesien  an- 
kündigte, die  aber  dann  aufgebauscht  zur  Dro- 
hung eines  preussischcn  Lagers  bei  Schweidnitz 
den  Oesterreichern  als  willkommener  Vorwand 
für  weitere  olFen  betriebene  Rüstungen  diente. 
Der  Juni  und  der  .Anfang  Juli  sind  gefüllt  mit 
Anordnungen  fAr  die  Konzentration  der  in  Ungarn 
zerstreut  tiegenden  Kavallerie,  eben  mit  jenen 
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Maaasrcgeln,  die  bekaootHch  Friedrich  als  cot* 

scheidendes  Merkmal  für  ernstlirhe  Absichten  der 
Uestenrctcber  ansab.  Die  von  L.  so  feierlich  in 
Sxene  gesetzte  RflstnngsIconiTniasion  abernimnit 
nicht*»  anderes  als  die  Fortführung  und  wei- 
tere Atudehamig  der  «choo  ciiigeieiteteQ  Maass- 
aabnen. 

Auch  .-luf  die  diplumatischcn  Beziehungen 
Oesterreichs  ni  Russland  und  Frankreich  fällt 
•OS  Naudens  Publikatton  ein  betles  Lieht.  Unsere 
Annahme,  dass  Kaunii/  Act  Russen  völlig  sicher 
war,  wird  hestittgt;  wertbvoUer  aber  ist  die 
KesCBellung,  dass  in  den  Verbandlungen  mir 
Fraiikrrich  /wri  .mf  tiiiandcr  folgende,  scharf 
Zu  trennende,  wesentlich  verschiedene  Phasen  «u 
erkemien  sind  und  dass  der  scheidende  Termni, 
Mitte  Mai  1756,  wi<-<liuiiii  in  enge  V'erbin  lun^ 
ont  der  merkwardigcn  Wendung  vom  22.  Mai, 
am  dem  Aufschub  der  dsterretcbnchen  OffeostTe 
gebracht  werden  nmss.  Meine  DarJegung  vom 
Gai^  und  von  den  Zielen  dieser  Verhandlung, 
<iie   ich   in  der  Aotetge    des  Lebmanoscben 

n.J.  hrs   sk I  tr,   crlialt  lilci  den   N  rrticftcii  akli;n- 

m^ssigcn  Bcl^.  Aus  dem  Nutcnwccbsel  Slat  bcm- 
bergs  tmd  Kaonitxcns,  den  N.  ton  ersten  Male 

grün-^üch  ffiiri  hf.  itsi  lit  \ind  bei  dem  i-r  nebenhei 
wiederum  einige  wichtige  Auslassungen  seines 
Gcpirr«  konstatin  hat,  tritt  Oberrasebend  hervor, 
mit  welch  frinrr  Tlrst  !iii  küchkcit  .!t  r  österreichische 
Oesandte  die  (raiuösiscben  Staatsmänner  zur  An- 
nahne  der  conditio  «ine  qua  non,  der  Stellung 
einer  französischen  Armee  gegen  die  preuSmcbcn 
bundesgenusscn,  gebracht  hat. 

In  etnedi  swetted  Beitrag,  der  bald  folgen  soll, 
wir  '  N  ilie  miiitärisrlir-n  Mnassnahmen  {'reii-^^'-iK 
iia  Summer  1756  darstellen.  ICr  verspricht  den 
«mfiuseodeo  Nachweis,  das«  Friedrieh  dne  Offen* 
Mvc  <lamals  nicht  geplant  hat.  dass  nurli  I'n  ii- 
Juni  nicht  ein  einziges  preussiscbcs  Regiment 
kriegsbereit  oder  mobil  «ar,  daas  auch  die  plan» 
mäs<:^c  -;jf  \^  altige  Heeresvermehrunfr  des  Königs 
bis  zum  Jahre  175Ö,  die  L.  hartnäckig  behaup- 
tet, ins  Reich  der  Mythe  cn  verweisen  ist. 
Ucbrigens  bat  schnn  M.  Immich  die  grossen 
Fehler  in  L.'s  Rechnung  aufzudecken  begonnen. 
Von  allen  AiHaprScbeo  Priedricba  will  N.  ganz 
abschen,  nur  srinr  HarKÜtin^rn  \\  :\]  er  vorführen, 
um  seinen  Beweis  schlagend  zu  lühren.  Daran 
wird  er  unstreitig  sehr  wohl  than,  dennoch 
zweifle  ich,  ob  er  L.  überzeugen  «ird,  dass 
seine  »feste  Citadellc«  in  Trümmer  gficgt  s«i. 
^eae  Lehmannsche  Citadellc  ist  nicht,  wie  N. 
lu  mtinrn  schrint,  »«eine  D.irstcllung  der  östcr- 
rcicbischen  Poluik  und  Rüstung,  die  ist  frri- 
iicb  abgethan,  es  ist  seine  Auffassung  Friedrichs. 

Hier  miis'!  icti  mit  fin'i^rn  Worten  die  Pole- 
mik Lehmanns  gegen  Kuser  und  mich  in  den 
Göttingtscben  Gelehrten  Anzeigen  1895  Nr.  2 
fn-r':hren,  so  wrniji;  ifh  ntK  h  Nri^tinj;  ^  «»rsf!Or^•, 
auf  diese  im   Ton  herablassender  Belehrung  ge- 


haltenen AosfQhrungen  einzugehen,  die  danebm 
noch  an  Doktorandenrezensionen  mahnende  Vor- 
würfe enthalten,  wie  etwa:  ich  hätte  diese  oder 
jene  Seite  seines  140  Seiten  starken  ROebleins 
nicht  gelesen.  Auch  auf  eine  Auseinandersetzung 
aber  historische  Metbode  brauche  ich  mich  wohl 
nicht  einzulassen,  nachdem  erst  N.  soeben  ge- 
zeigt hat,  wie  L.  geheime  politische  Xeskripte 
unbenutzt  lässt  und  statt  deren  die  ostensibeln 
seiner  Darstellung  zu  Grunde  legt.  Doch  möchte 
auch  ich  wie  L.  Jedem,  der  sich  für  die  l-'ragc 
interessirt,  dringend  empfehlen,  gerade  die  von 
L.  nach  dem  Register  besonders  zitirtea  Stelleo 
aus  Band  13  dt-i  Korrespondenz  bctrefTcnd  »ein 
preussiscbcs  Truppcnkorpst  wirklich  nacbzu- 
schlageo.  Kr  wird  dann  finden,  dass  Friedrichs 
Acusserungen  dasrlVisi  (tnrchwe^  auf  fremde 
Mächte  oder  gar  das  Publikum  berechnet  sind, 
SdbstverständKch  sind  «e  kritisch  ganz  ander» 

/■u  rnosril,  als  -.i-inc  ^rliciiii'.ii  WtisuD^eii.  Ich 
behaupte  noch  beute  mit  aller  Bestimmtheit,  dass 
kein  unbefangener  Leaer  der  Politischen  Kor- 
I  i  s|)i  jiidi  nx  sich  dem  tiefen,  allgemeinen  liindruck 
entziehen  wird,  dass  der  König  im  Winter  und 
im  Frühjahr  1756  den  Frieden  wollte  und  fOr 

ihn  mit  allci  Kraft  arbtitrtc.  Allcriliili;-;  einen 
der  Jüngsten  bat  der  dabei  aus  dem  Dunstkreis 
der  Apntheke  gezogene  Vergleich  Lehmanns  so 
begeistert,  fl.iss  er  ihn  zum  Motto  für  einen 
Aufsatz  über  ilie  Wcstmioster- Konvention  wählte. 
De  gustibuB  non  est  dispotandura. 

.\ur  den  eigentlichen  Kein  von  I^elnnanns 
Polemik  will  ich  herausschälen.  »Die  (|ucllen- 
kritiscbe  Grundlage  seiner  Unterancbnag  ist  der 
Nachweis,  dass  l'riecirich  das  (ieheimniss  als  eine 
der  wichtigsten  Bedingungen  des  Erfolgs  ansab. 
Fflr  das  sSchsiscbe  Projekt  insbesondre  empfahl 
er  ilas  f  ".i  hi  imniss  auf  das  dringendste  € .  Mit 
der  ersten  Behauptung  rennt  L.  oiTene  Tbüren 
ein.  Dass  ein  solcher  Meister  der  Diplomatie 
wie  Friedrich  «lie  Hauptregel  <lcr  Zunft  nicht 
hochgehalten  habe,  bat  noch  Niemand  behauptet. 
Jedermann  weiss,  daaa  er  in  allen  diplomatiscben 
Künsten  seines  Jahrhunderts  Keinem  naehstand. 
Wir  verlangen  nur,  dass  man  ihn  mit  gleichem  Mass 
messe,  d.  b.  ihm  nicht  als  «ttUcbea  Vergehen 
anrechne,  was  den  Ruhm  eines  Flcury,  eines 
Kaunitz  u.  A.  ausmacht.  Die  Belege,  die  L.  für 
•las  angebliche  sächsische  Projekt  bdgebracht 
liat,  sind  fast  snmmtlirh  von  den  versehiedensten 
l-orschern  als  nicht  stichhaltig  zurückgcwic-icn 
worden.  Dass  der  König  gern  Sachsen  in  seinem 
Besitz  gewünscht  hätte,  wird  kn  im  Jemand  leugnen 
wollen;  aljcr  von  diesem  gcitetttiun  Wunsi-he  bis 
zum  Kntscbluss  des  l->obrrungskrirj)es  ist  noch 
ein  unj^ehetai  r  S»  hritt.  f)ai.s-  Friedrii'h  diesen 
Schritt  geiliaii  ii.iln',  ist  nicht  erwiesen;  von  L.'s 
Annahmen  <lafür  fällt  eine  um  die  andre  platt  zu 
Boden.  Ich  konstatirc  sr!irKss|f<h,  d.(ss  {..  in 
seiner  Polemik    wie   in  seinem  Buch  S.  '»H  den 
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spesiellen  Quellcnbcleg  ftlr  die  Bebauptun;,  der 

Anschlag  auf  Sat^bsen  »ei  so  gi-Jieim  wir  mri^Hrh 
zu  bakea,  bisher  schuldig  geblieben  ist.  Selbst- 
vcrstlndlich  wäre  auch  mit  ihm  die  angebltclie 
Offensive  rieht  im  minfTcstcn  eruicsrn.  Ich  habe 
Grund  sur  V'crmutfaung^  dass  dieser  Beleg  im 
poliUKben  l'eatameiit  voa  1753  zu  soeben  sein 
dörftr.  Dann  hl  er  meiner  I''riiinrn;ng  nach  dort 
nicht  so  bestimmt  turmulirc  und  ist  nach  dem 
Zusammenhang  der  KrwAgungen,  in  den  er  er- 
scheint, zu  bfurtlieilen. 

Dass  wir  auch  heute  noch  oicbl  in  der  Lage 
sind,  den  Wortlaut  des  Testamentes  klar  vorzo- 
legen,  ist  aufs  Hnchstt»  zu  heilnuprn.  Aiirh  hier- 
bei bat  N.  Lebmann  iüiü  Stellen  nachgewiesen, 
bei  denen  er  entweder  eine  falsche  irreföhrendr: 
Lrs.irt  giehf  nr!er  mit  den  bekannten  drei  Punkten 
arbeitet.  Doch  würde  der  Eindruck  noch  ein 
ganz  andrer  sein,  wenn  das  Testament  in  seinem 
vollen  Umfange  nügimein  brknnnt  wiirc.  Ich 
habe  mir  diesen  Eindruck  durch  Liutiichtnabmrr 
in  das  Testament  im  April  vergangenen  Jahres 
verschafift  und  gern  darf  Ii  h  das  bereitwillige 
Entgegenkommen  der  K.  Hausarchiv-Verwallung 
hier  rühmend  anerkennen.  Meine  sehr  kurz  ge- 
fassten  Kxccrpte,  <lie  kaum  mehr  als  dm  Zu- 
sammenhang der  bei  der  (.ontrovcrsc  frai;iii  ht  n 
Stellen  skizzirtcn,  habe  ich  aber  liriiic  noch  nidu 
in  Händen,  und  ein  n.n  h  sieben  Monaten  endlich 
eingereichtes  Erinncrunj^sschrcibcn  ist  bisher  ein- 
fach ohne  Antwort  geblieben.  Das  ist  eine  Be- 
handlung, wie  sie  ja  auch  Lebmann  und  nun 
wieder  Naude  erfahren  hat,  die  aber  heuizutagc 
in  KulturUndem,  in  denen  wissenschaftliche  Arbeit 
einigermaßen  geachtet  wird,  nicht  mehr  der 
Brauch  ist  un<l  die  von  dem  Verfahren  der  öster- 
reichischen DebArden  auf  das  ünvortheilhafteste 
absticht.  Man  mag  immerhin  an  cinflussrcichcr 
Stelle  so  wenig  historischen  Sinn  haben,  um  in 
dem  Streit  über  ilen  Ursprung  des  siebenjährigen 
Krieges  und  l'riedrichs  Anthcilnahmc  nur  ödes 
Gelehrtcngczänk  zu  sehen ;  trotzdem  darf  die  Ge« 
Schichtsforschung  \or  dieser  bureaukratischen 
Wetsbeit  nicht  zurückweichen.  Immer  schärfer 
und  lauter  muss  sie  die  Forderung  wiederholen, 
dass  es  sich  bei  der  Freigabe  des  Testaments 
um  eine  dringliche  Khrenschuld  gegen  Preussens 
grossen  K6n^  limdcdt. 

Siraaaburg  i.  E.  W.  Wiegand. 


KuDStwissenschaflen. 

Carl  Robert,  Die  Maratbonschlacht  in  der  l'uikile 
und  Weiteres  über  Holygnot.  (18.  hnllisclics  Wmckcl- 
mannsprognimm).  Mit  1  Tafel  u.  12  TcxtabbilJutigcn 
Halle,  .M.  Niemeycr.  1S05.    12«  S.  i".  M.  12. 

Für  das  längere  W'arten  auf  dies  Winckd- 
mannsprogramm  für  1894,  das  erst  ün  S(»mmer 
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1895  erschienen  ist,  werden  die  Leaer  durch 

Umfang  uiul  Inhalt  vollauf  entschädigt.  Die  .Ab- 
handlung bringt  eine  Ergänzung  der  äusserst 
werthvollen  Polvf^notstudien,  die  Robert  in  den 
beiden  vorl'gen  IV' j^r.iinnien  (len  Delphischen  Ge- 
mälden gewidmet  hatte,  un<1  zcrlallt  in  vier  Ab- 
schnitte. Der  erste  betriRt  die  vier  Gemilde 
in  tii-r  Stoa  Püikile  und  uagt  namentlich  tien 
Versuch,  von  dem  einzigen  etwas  genauer  be- 
kannten Bilde,  dem  der  Marathonschlacht,  mit 
Hilfe  (]t<i  in  sulrhe  Aufgaben  immer  mehr  cingc- 
lebtcn  Zeichners  Heinrich  bchenck  emcn  graphi- 
schen Rckonstruktiirasversuch  zu  bieten,  der  im 
wesendicben  Gestalt  und  Art  der  ilelpbi'?ehr-n 
Bilder  bewahrt,  aber  dem  Gegenstande  gemäss 
mehr  bcwegrte  Handlung  enthält.  NatOrlicb  lAsst 
sich  bei  einem  solchen  Untcrnrhmrn  iihrr  viel 
lünzclnes  streiten  und  zweifeln,  im  danzen  wird 
man  sich  den  Entwurf  wohl  gefallen  lassen  dürfen. 
Die  .Schlacht  von  Oinoc,  für  deren  An<!-itz  im 
Sommer  460  Robert  von  neuem  ctiunic,  als 
.Anfang  oder  Vorspiel  der  Reihe  Amazonomachic, 
Iliupersis,  Mat.ithMn  behält  freilich  etwas  He- 
fremilliches,  voll'  ii  is  in  csiiet  von  einem  Schwager 
Kimons    erbauten    Halle.  S.    8    Anm.  6 

C.  Wachsmuth  erthciltc  L«)b  gebührte  übrigens 
ebenso  sehr  C).  Jahn,  s.  .Arch.  Zeit.  1847  S. 
175  f.)  Ansprechend  ist  <lir  Vermuthung  Ober 
die  l*'orm  der  Halle  mit  einem  dreiseitig  um- 
schlossenen Hol  {•jZ'X\^}o'm)\  kann  aber  Vit)oov 
bei  Diog.  Laert.  7,14  das  y.OT,n'?ti>|ia  bedeuten  ? 
mir  ist  kein  Beispiel  für  diesen  Gebrauch  be- 
kannt. Von  den  m;incherlci  Nebenschossen  der 
l  ■r  i'  i  sii.  Iiung  .seien  die  Vermuthungen  hervorge- 
hoben, dass  Panainos  in  Olympia  die  Ecboballe 
in  ihrer  früheren  ti<-stalt  als  P<itktle  ausgemalt 
habe  und  dass  !.  r  Parier  Kolotes  der  Künstler 
der  sämmtlichen  .Sculpiuren  am  olympischett  Zeus- 
tcmpcl  gewesen  sei  (S.  42).  Mir  scheinen  diese 
blossen  Möglichkeiten  in  das  (iebiet  jener  Kom- 
binationen ZU  gehnK  n.  mit  welchen  man  leicht 
den  Zukunftsbau  dei  ^ uce bischen  Xinisiseachichte, 
an  dem  wir  alle  arbeiten,  in  ein  acbiirankendes 
GerQste  verwandelt. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  46  ff.)  behandelt 
die  übrigen  Bilder  Folygnots  und  seiner  (lenosscn, 
im  Tbeseion  (richtig  wini  bei  Harpokration  die 
Besserung  6r,7s<'i;  umm  vertheidigt;,  im  Anakeion, 
in  Plataiai  u.  s.  «.  .Attische  Vascnbilder  unil 
die  Reliefs  von  GiAlbaschi  werden  als  Kekon- 
struktionsmittel  verwendet  und  namentitch  der 
Raub  der  Leukippiden  im  Anakeion  ausführli»-h 
behandelt;  dabei  werden  die  s.  Z.  von  Heyde- 
mann  verAffentlicbirn,  jetzt  dem  baltischen  Museum 
angchörigen  V',-isenbruehstürk<"  neu  geor<!net  und 
gewürdigt.  Sehr  ansprechend  ist  (S.  67)  die 
Deutung  des  Hoplitrn,  bei  dem  man  sweifelte  »an 
aseendentcm  pinxeril  an  dcsecndentem  < ,  .uif  t  inen 
Apobateo;  sie  wäre  schlagend,  wenn  Plinius  ein 
»curmm«  hinzugesetzt  hätte.  Ein  Exkurs  (S.  7  iff.), 
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besonders  gegen  Mih  hbüfcr  gerichtet,  sucht  einige 
Punkte  der  Vasencbronolng^ie  d«s  fliaften  Jahr- 
hun.k-rts,  wir  mir  sriicint  mit  ICrfolg,  richtig  zu 
stfllen,  wubci  es  beincrkcaswerth  ist,  dass  auch 
ewowil  eine  Gruppe  von  Vmenbildern,  f efeniber 

litT  allgemein  bf t hi  iiiirn  Tcnilrn/,  Iirr;il)i!.itirt 
Hird.  Hille  ausführliche  Behandlung  crb.'ilt  dann 
aocb  dwVmmbild  mit  Odsrssei»*  KanwaBchung 
n  «einer  Beziehung  zu  Sophnklt";'  NizToa. 

Der  drille  Abschnitt  »Wie  sab  ein  Puly- 
gDotiflcbes  Gcniälde  am?«  (S.  83  ff.)  bringt  1. 
gr.  I  b.  eine  .Antikritik  V(,n  Srhocnc'??  eingehen- 
tleo  Studien  2U  den  Delphischen  Gemälden,  deren 
mebrfacb  von  Robert  gebraucbte  Rezeichnung 

jIs  >Rr.''!  risi.  in  t  der  Ah'sirht  iin:!  der  Ilrilcuttiiit; 
jeocs  ged.inkenrcichen  Aufsatzes  nicht  gerecht  wird. 
lÜRc  gewisse  Gereiatbeit  des  Tons  mficble 
man  übrrhaupt  im  Int-rf^sc  der  Wirkung  von 
Huberts  eigtrnen  Ausführungen  vermieden  s«ben^ 
wenn  x.  H.  Scbaene  »mit  der  Lnpe  jedes  HAkcben 
^••suchte  hnhrn  soll,  i.in  dns  er  seine  Kritik  rtn- 
kaü|>ien  könntet  (S.  51),  so  liegt  es  ja  wobi 
im  Wesen  einer  neuen  Korschnng,  die  —  wirklieb 
oiicT  vf-rrni  intlii  h  —  srhw.ichen  Punkte  <ler 
bisherigen  Untersuchung  ans  Licht  zu  stellen,  und 
ich  wSnte  nicht,  dass  Robert  es  bei  seinen  gelegen- 
lieben  polemischen  \if^rin;m(lrrsct7Tin|Tcn  nnilL-rs 
macbtc.  I%incn  Hauptpunkt  mai  iil  tii«:  J'r.ä^c  aus, 
ob  der  auf  Polygnots  Gemülde  .angewandte  Aus- 
drui  k  "rr  r'o^  »lebensgrns^i  t<<>  Robert)  oder 
>in  ^inztr  Kigur«  (so  Schuciic)  bedeutet.  Un- 
leugbar lässt  sich  nur  jene  Bedeutung  auf  alle 
Stellen,  in  <!i-n<jn  <la^  Wort  mit  Rczug  auf  Kunst- 
werke ä;cii  tindct,  anwenden,  aber  es  ist  doch 
<lie  Krage,  ob  das  bei  einem  flberbanpt  in  mehr- 
l;icher  Richtung  verwendbaren  und  vcrwcmlrtcn 
I  crminus  geboten  sei.  Die  Zusammenstellung  /Jil 
eix'At  fptm^  y.a:  v.y.w  iwz--^  -itaia  (C  I  Gr. 
50^51  führt,  wie  Bückb  II  S.  Ö64  scharf  dar- 
legt und  Robert  m.  E.  nicht  widerlegt  hat, 
wenigstens  in  diesem  Beispiel  auf  ein  Brustbild 
und  ein  Bild  in  ganzer  Kigur,  da  doch  nicht 
füglicb  angenommen  werden  kann,  dass  eine 
tüfiiy  ffWXT^  ansicbunterlebensgross  sei.  üebri^rns 
nege  ich  aus  anderen  Gründen  auch  dazu, 
fnr  Polygnots  l-'iguren  ungefähre  Lebensgrösse 
anionehmcn. 

Der  letzte  Abschnitt  {S.  106  ff.)  bringt  »Nacb- 
trSgtiches  zu  den  Le.schcbildrm«,  theils  allge- 
attncrc  Fragen,  tbeils  Kinzelheiten  mit  Bezug 
wf  die  Rekonstruktionen  Schreibers  (die  icb  mit 
Robert  für  vAUig  verfehlt  halte)  und  WeizsSckers, 
Qod  auf  Schoene's  HemerkuDgen.  Durch  Roberts 
gegründete  AusfOhrungen  gegen  der  beiden  Unt- 
genannten  Annahme  einer  offenen  Säulenhalle 
mit  OUT  einer  bemalten  Wand  halte  icb  meine 
ogm  irfihere  Auffassung  (in  einem  von  Robert 
Sbhr  Gebühr  gelobten  Tflbinger  Programm  von 
1870}  noch  nicht  für  widerlegt,  da  ich  einen 
Hui,  also  dn  uüoffJUf  aedcs,  mit  Fenstern  gc^en 


Süden  angenommen  hatte,  mit  beiden  Bildern  an 
der  Nordwand,  beideraehs  der  ThOr.  Roberts 

Annahme  (die  er  vielleicht  ftiirtli  die  ncucnlinr's 
erfolgte  .Aufdeckung  einer  Leschc  in  Athen  hätte 
Stauen  können),  dass  die  Büdar  die  gegenfiber- 
liegenden  Wände  eines  Saales  geschmückt  hätten, 
seut  voraus,  dass  Pausaoias  beidemal  seine  Bc- 
scbreibitng  von  der  Thflr  ans  begonnen  hatte, 
meines  Krachten«;  v;.iii/  gfgen  seinen  feststchrntlen 
Gebrauch.  Auch  scheint  mir  die  Beleuchtung 
dabei  schwieriger,  ah  Robert  sugcben  mOchte. 
Doch  kann  dirse  Meinungsverschiedenheit  ruhen, 
da  ja  die  französischen  At^grabungen  in  Delphi 
jederaeh  die  EntscheiduDg  durch  den  Spaten 
bringen  können.  fCndtich  noch  eine  Kinzclheit 
zur  Nekyia.  Ich  kann  die  Vermutbung  nicht 
unterdrücken,  dass  bei  Paus.  10,  28,  4  ttxlp 
(statt  •J7.'j\  Wj  Xdoovo;  Tr,v  vaüv  zu  lesen  sn. 
Wenn  der  Acberon,  entsprechend  dem  Meere  in 
der  lliupersiSi  die  untere  Ecke  des  Bildes  ein« 
nahm,  so  liess  sich  die  Ufcrhöhe  {ö■/^r^,  kein 
IJfcrscblamm ;  andererseits  bandelt  es  sieb  bei 
Marathon  um  einen  flachen  Strand,  igoiv,  keine 
üferhnhfn)  £jut  cl.irstellcn,  ;uif  der  der  Vater- 
mörder lind  der  i  empclscbänder  sich  befanden, 
und  der  weitere  Ausdruck  ävui'Epo  T&v 
xot;'}.  -  ,  |i  ivnv  Ejf/jv'rio;  bekommt  seine  natür- 
liche Uciicljung  auf  die  Nächstgenannten,  eben 
jene  beiden  Gruppen,  während  man  bei  den  ge- 
wöhnlichen Anordnungen  des  (jemUdcs  dvwx^po» 
"üü  Xäpu>vo^  erwarten  würde. 
Strassbnrg.  Ad.  Micha eiis. 


Jurisprudenz  und  Staats  Wissen- 
schaften. 

Julius  Vargha,  Die  Abschaffung  der  Straf- 
knecbtschaft.  (Studien  zur  Strafrechtsrcform.  I.Tlicü.) 
Graz,  Uuschner  u.  Lubensky,  imt.  (/y)  S,  8*. 
M.  12. 

Das  vorliegende  umfangreiche  Buch  bildet 
nur  einen  ersten  Tbeil,  immerbin  lassen  sich  die 
Grundgedanken  des  Verf. 's  deutlich  erkennen, 

Vargha  gebt  davon  aus,  das  Strafrecht  mOsse 
mit  Rücksicht  auf  die  Ergebnisse  naturwisaen- 
schaftlicber  Porschnng  umgestaltet  werden.  Die 
.Annahme  der  Willensfreiheit  sei  eine  Bewusstseins- 
tfluschungi  VerbrecbeOf  wie  alle  Handlungen  über* 
haupt,  seien  nur  die  nothweodige  Potge  der 
durch  Veränderungen  in  der  Aussenwelt  im  Ge- 
hirne au^eldsten  Nervenerregungen.  Der  Ver- 
brecher sei  also  nur  ein  Unglücklicher,  mit  dessen 
mangelhafter  (jchirnorganisalion  man  Mii^rlüht 
I  haben  müsse,  gegen  den  Rache  zu  üben  nicht 
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nur  unnütz,  sondern  geradezu  unmuralisch  sei. 
Ifitfefitbl  mid  uiibeschrRnkteAcbliing<!CTMen«chen- 

würilc  hiKff'tPri  die  Grundlagen  der  M()ral,  gegen 
sie  sündige  die  Rache  und  mit  ihr  die  heutige 
au«  der  Rache  erwachsene  Strafe,  die  der  Verf. 
mit  Vot  lirbr  als  »  Martcr<?trafr «  bc/richnct.  Dass 
sie  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  werde,  das 
Bcbehit  V.  die  aüeraocliwcndigsie  VorauMeuang 
für  jcHcn  l-'nrt^chritt  Htr  mcn'JfMich^'n  Gesittung. 
Natürlich  könne  trotzdem  der  Staat  den  Ver- 
breelier  oieht  einfach  gewähren  lassen,  er  habe 
vielmehr  die  Aufgabe  die  Grscllsv  li.ift  f^'"?^" 
das  Vcrlirechen  zu  sichern  durch  lirziehung  der 
Verbrecher  oder  durch  ünschidlicbmachuag  der 
wirklich  ^rmrin^rfähf  liehen  unter  ihnen.  ü:is 
müsse  geschehen  durch  «Uevurmundungsstratc«, 
die  V.  in  scbSrfsten  Gegenaati  zu  dem  heutigen 
Strafensjrateme  stellt,  ohne  im  L'ebrigcn  anzugeben, 
wie  denn  die  neue  Strafe  eigentlich  gestaltet 
sein  soll. 

Das  Blic  h  ^;cll)si  bildet  krinf  systematische 
Einheit,  butitlcm  zerfällt  in  iwü  .Abhandlungen, 
von  denen  die  erste:  »Der  Kampf  um  die  Straf- 
rcchtsrefiJtrii .  d.ts  ^^t'Itmde  Strafensystfm  leiden- 
schaftlich l>ckriin]>1t.  Die  zweite  behandelt  tdie 
natnrwisscnschaftlichc  Methode  der  Kriminologie« 
unter  ausdrückli<  liL-r  ,\bweisung  Lonibr(isi isi  lu  i 
Anschauungen,  in  dtiici)  der  Verf.  einen  stuiiLhcn 
Rilcicachritt  erblickt.  Die  ciritte  bespricht  »die 
Bewussfseinst'uisciiung  der  W'illrnsfreiheit« ,  clic 
vierte  das  Vcrhailniss  von  >lrsinn  und  Verbrechen«. 
Die  fünfte  (»Die  naturwi.ssenschaftlichc  Denk- 
weise«) ist  im  wesentlichen  dazu  he.stimmt,  die 
Anschauungen  des  Verf. 's  über  die  Begründung 
der  Moral  vom  rorischritüicb  naturwinenachaft- 
licben  Standpunkt  aus  zu  rechtfertigen. 

Kin  Verweilen  bei  den  l-jn/clbeiten  der  Dar- 
atellnng  ist  an  dieser  Stelle  unmöglich.  Das  ist 
nm  so  bedauerlicher,  als  gerade  in  ihnen  der 
eigentliche  Werth  des  Buches  steckt.  Die  feinen 
Betnerkuogen  und  Beobachtungen  des  Verf/a» 
seine  klare  Auffassung  und  Uarateliung  wisiiea- 
Bchaftlichcr  Grnndproblemc,  sein  nltliclier  Ernst 
werden  auch  «lern  Leser  wohithun,  der  sich  mit 
dem  Ergeboisse  selbst  nicht  befreunden  kann. 
Und  das  wird  wohl  bei  den  metaten  der  Kall 
sein,  Bcib^  wenn  sir,  v^  [<*  Ref.  das  thut,  den 
allgemdBen  wiaaeascbaftlicbco  Standpunkt  mit  den 
den  Verr.  tbetlen. 

Darin  freilich  hat  V.  vollkommen  Re<  ht, 
dass  unser  Siraiwesen  einer  (gründlichen  .Acnde- 
rung  bedarf  und  dass  die  Anl^Mbc  der  Bekämpfung 
des  Verbrechens  durrh  'Icn  Sta.it  nur  dann  wirk- 
lich gelöst  werden  kann,  wenn  man  das  Ver- 
brechen unter  tozioto^iacben  Gesichtspunkten  be- 
trachtet. Unt  if  litig  .iber  ist  es,  für  eine  solche 
Betrachtung  die  naturwissenschaftliche  Metbode 
im  Sinne  V/s  als  unumgängliche  Vorbedingung 
zu  l>czfi<:hnL'ii.  l'nncliti^  ist  i-s  itisbrsi  i:t  It-t  c, 
die  Frage  der  Willensfreiheit  dabei  so   in  den 


Vordergrund  zu  stellen,  wie  V.  das  thut.  Ks 
ist  taktisch  verfehlt,  weil  damit  em  Streit  cnt~ 

fes<?Ht  wird,  in  dem  jcile  Vcrst.'niill^ung  mit  den 
Gegnern  schon  um  deswillen  ausgeschlossen  ist, 
weil  es  sich  in  letzter  Linie  nicht  um  eine  ßr- 
kenntniss-,  sondern  um  eine  G!r»itbensfra^;r  han- 
delt, lia  ist  aber  auch  sachlich  verfehlt,  weU 
die  LAiang  keines  praktiachen  Problems  der 
Str.Tfrt-rht'sfTfl'-gr  vitn  ein»-r  Vorentscheidung  über 
diesen  streitigen  l'unkt  abhängt.  I>a8S  man 
Deteminist  aeia  kann,  ohne  V.'s  weiche  £mpfio* 
diin^j  den  V'erbrechern  f^rfjenübpr  tu  theilrn,  be- 
wei.sen  die  italienischen  KriintiiaUiuhrupologen. 
Andererseits  sind  a.  B.  Reeder  und  seine  Ge- 
sinnungsgrnr>t;<?fr),  denen  V.  offenb^ir  sr-tir  nahe 
steht,  gewiss  nicht  als  Deterministen  m  ^t-incm 
Siime  anzusehen.  Und  wenn  man  Roeders  etwas 
unklare  und  schwankrnflr  .\nstc-hten  nicht  als 
Indctci tninismus  gelten  lassen  will,  würde  nicht 
christliche  Nflclütenliebe  genau  zu  demselben 
l'>gebnissc-  ktimmf-n  können,  auch  wenn  SIC  den 
Verbrecher  lüi  cuicn  »Sünder«  hält? 

Jedenfalls  hat  die  1'hat.-iache  der  Vergcltdll[[^ 
mit  (lit-srn  l'Ii'-d!  nii  lits  /u  thun,  am  wenigsten, 
wcjiii  ni.ui  \  rtgi-liung  uiul  Racheübung  gleich- 
setzt, \\  i'  (las  der  Verf.  ausnahmslos  thut.  Ob 
iii.iii  in  i.lcr  R.iilic  fiiii-  uriV)f:u'us5t  im  Dienste 
d'-t  .Al  lel  ü.iUua^  SU  ii ende  llaiidlun^  erblickt,  ob 
man  sie  als  Scibstaufrichtung  des  durch  ein  Ver- 
!jri;c!i<:n  in  seinem  Sf'llwt^jcfrihle  Verletzten  an- 
sit.ht,  wie  immer  man  sie  erklären  mag,  sie  ist 
gegenüber  der  »freien«  Handlung  nicht  mehr 
und  nicht  minder  verstrnullirh  als  gegenüber  der 
»unfreien«.  Thats-Ithliili  ist  sie  denn  auch 
Jahrhumlertc  lang  geübt  worden,  ehe  man  daran 
dachte,  sich  über  Willensfreiheit  oder  -Unfreiheit 
den  Kopf  ZU  zerbrechen.  I-Veilich  ist  später  der 
Begriff  der  Willensfreiheit  mit  denen  der  Schuld 
und  der  Vergeltung  in  so  innige  Verbindung  ge- 
treten, dass  CS  einer  gewissen  geistigen  Anstren- 
gung bedarf,  sie  wieder  zu  trennen.  Die  Kr- 
klftrung  dafür  liegt  nahe.  Die  Annahme  der 
Willensfreiheit  bildete  eben,  gleichviel  aus  wel- 
chen Grflndcn,  die  längste  Zeit  bin<lurch,  gerade 
so  wie  beute  noch,  die  Normalanschauung  der 
grossen  Menge.  Und  weil  es  keinen  anderen 
Gedanken  gab,  an  den  »Schuld«  und  >Vergel> 
tong<  angegliedert  werden  konnte,  so  ist  die 
Vnratrltung  ihrer  Zusammengehörigkeit  so  mBdl« 
tig  gewurden,  dass  selbst  die  .Andersdenkenden 
regelmässig  geneigt  sind,  diese  B^riffe  fallen  au 
l.isscn,  weil  sie  den  der  Willensfreiheit  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  vermögen.  Ich  halte  das 
für  ein  sehr  gcf&briicbes  und  ganz  unberechtigtes 
ZugestAndniss,  erklärlich  nur  aus  einer  unbewoast 
wirkenden  Fesselung  an  jene  Gedankenkette. 
Nun  ist  aber  unabhängig  %'on  ihr  das  Vergeltuaga- 
bedffrfnisB  eine  ge^schichtlich  gegebene  Thatsache. 
l  inst  im  Kampfe  des  I-ebens  unentbehrlich,  in 
Zukunft  vielleicht  als  schädlich  erkannt  und  dea- 
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halb  als  unsittlich  gekennzeichnet,  ist  es  heute 
tliatsiciilicb  noch  vorhanden.  'I  batMchlich  vor* 
handeo  ia  so  bobem  Maasse,  daas  schwere  Ver> 
brccher  <)er  Lj m  hiusti/  \  trfnilcn  w  ürden,  wenn 
man  die  Menge  gewähren  liesac,  und  wirklich 
anrb  verfallen,  vo  die  Staauf^ewak  zu  schwracb 
Lit,  Herartige  ICntladungen  des  Vulksunwillons  zu 
verhüten.  W  »  r  kann  die  Macht  dieses 
Gefafales  leugnen,  so  lange  die  Sitte  bei  manchen 
NatiDncn  noch  gebietet,  Leben  un  1  Freiheit  an  den 
Vollzug  der  Vendetta  lu  wagen?  Dass  es  in 
daaerem  Volkr  weder  mit  unwiderstebticber  Ge- 
walt sn  !i  ;^'<-l:i  nil  m.u  ht,  ivk  Ii  seht  nachhaltig 
«irkt,  mag  zugegeben  werden.  Gewiss  würde 
den  Verbrecher,  den  ein  tobender  Haufe  im 
erst»  II  \u^t  rilili<  k  am  liebsten  in  Stücke  risse, 
bei  denselben  .Menscheo  zum  Gt^enstande  des 
Miridida  werden,  wenn  man  ihn  spAter  von 
Staatswegen  zu  F  It  rnartcrn  \%('lltf.  Aber 
troudcm  lebt  das  Bedürfniss  nach  Vergeltung 
flicht  nur  im  HencQ  des  VcrletMCD,  •ondenii  auch 
n  I-n  mitempliRdcnden  Znscbavem  tetncfl  Ge- 
schickes. 

Die  fernere  üntwicklung  dieser  Empfindung 

kann  m.in  um  so  ruhiger  abwarten,  al«i  i!ri  lu  u- 
tigc  Strafvollzug,  wie  der  Verf.  gelegentlich 
I».  B.  S.  I03)sdb9t  anerkennt,  doch  weit  davon 
rntfrrnt  ist,  die  Vorwürfe  zu  verdienen,  mit 
denen  V.,  freilich  ubne  seine  allgemeinen  Be- 
baaptungeo  irgendwie  »i  belegen,  ihn  fiberschattet. 
Die  Strafe  ist  heute  m)  wenij;  <  iii<  ri^hr  und 
busbaftc  (Quälerei,  dass  vielmehr  ihre  vcrbalt- 
nnmSvige  Milde  eine  bisher  (^iGcklScherweise 
fruchtlf>se  f  ji  nl.r«  »-^itii^T  ,  r  z< u.^t.  h.it.  l-'inst- 
<% eilen  liegt  dir  Sache  doch  su,  dass  man  zwar 
blnfig  gcinifE  die  Vergehung  als  den  eigentlicben 
Rc>.htsgrun(|  der  Strafe  anruft,  (frcilii  1)  uhrif  bis 
jctxt  darüber,  was  denn  > Vergeltung c  eigentlich 
bedeute,  su  einem  wirkltcbeo  Ginvent9ndaiaa  ge- 
kommen zu  sein\  dass  mnn  nber  praktisch  er- 
hebliche l'ulgerungen  aus  dieser  angeblichen  Hc- 
grfloduog  nicht  zieht.  Auch  fflr  die,  denen  »Ver- 
geltung« dir  Str.'iff  erst  rrrlilfcrti;:^!,  ist  sie  in 
Wahrheit  doch  nichts  weiter  als  iler  praktische 
Ansdruck  des  sozialen  Wertburtheils  Aber  den 
Thäter  und  iV.v.  'I'hat.  In  dem  Siiinf  «ird 
»ic  auch  .Andersdenkenden  als  ein  unentbehr 
lieber  Zweck  der  Bestrafung  erscheinen,  so 
tange  sie  es  (durchaus  in  UebereinstimmiiD';^  mit 
V.  selbst)  für  eine  berechtigte  l'nrdcrung  halten, 
dass  der  Verletzte  Genugtbuung  erhalte.  Daraus 
rrgicbt  sich  freilich  bis  auf  Weiteres  von  selbst, 
d.tss  die  Strafe  nur  als  Re«  htsgütcrvcrletzun^ 
auftreten  kann.  Ich  wQsste  übrigens  nicht,  wk 
«ich  das  jemals  "in'lrrn  sollte.  Denn  auch  <les 
Wrf.'s  » Revorniundungsstrafe  I  soll  unschädlich 
machen,  un<l  ohne  einen  l'-ingriff  in  die  persön- 
liche Freiheit  wir  I  il.is  wi.hl  nicht  angehen.  Sic 
soll  in  anderen  h  allen  erziehen;  ich  fürchte,  ohne 
Krweckui^   von  VorstelluDgen  auch  sinnlicher 


L'nlust,  <lic  sich  an  das  Verbrechen  knOpfen,  wird 
dabei  nicht  «ussukommen  sein. 

Dass  in  dem  gegenwärtigen  Strafvollzüge  die 

l'tlichten  des  Mitleids  und  der  .\chtung  der 
Menschenwürde  gelegentlich  ni<-ht  genügend  be- 
obachtet werden,  kann  man  uneben.  Aber  das 
sind  Fehler  der  .'\usführung  im  Finzelnen  und 
nicht  der  gmmisätzlichen  Anlage.  Wie  weit 
Qbrigena  diese  Pflichten  relcben,  darfiber  iSsst 
sich  erst  wirklich  siM-itfii,  wenn  die  vagrn  Mc- 
griffe  selbst  eine  nähere  Bt^renzung  erfahren 
haben,  und  es  nicht  mehr  jedermann  freisteht, 
sich  daruntir  /u  il< nkcn  w.is  er  vsili. 

In  den  starken  Ucbcrtrcibungcn  auf  der  einen 
und  dem  gftnzlichen  Mangel  aa  ReformrorscbtSgen 
suf  der  anderen  Seite  sehe  irli  .Icn  ginssten 
Fehler  des  V. 'sehen  Buches.  Seine  grundlegen- 
den Anschauungen  sind  richtig,  sdn  Hinweis  auf 
mannichfache  Fehler  unseres  Strafwesens  ist  be- 
rechtigt —  über  seinem  maasslosen  lüitern  gegen 
die  herrschenden  Zustlnde,  das  doch  Ober  AlU 
gemcinheitrii  ni(  !it  eigentlich  hinaus  kommt,  wird 
das  vergessen  werden.  Er  macht  es  grund- 
sätzlichen Gegnern  leicht,  den  berechtigten  Kern 
sriivr .  Aiisfü'ii  uii^en  i!iirch  einen  Hinweis  :iuf  die 
Folgerungen  zu  t>ek.impfcn,  die  er  m.  K.  ganz 
unnOtbigerweise  zieht.  Ks  ist  das  bedauerlich 
im  Interesse  d-r  Sarhr,  die  er  vertritt.  Veiluier- 
lich  auch  im  Interesse  des  vielfach  sehr  verdienst- 
lichen nml  nnter  allcD  Umständen  ungemein  Icsens- 

werthen  Huches. 

Marbui^  i.  H.  v.  Lilicnthal. 


Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften. 

L.  Königsberger,  Hermann   von  Helmholu's 

lJntersur!iini:;(  n  ülier  üe  (irundlagen  der 
Mathematik  und  Mechanik.  K«tlc.  Heidelberg, 
J.  HiSrnnig,  1895.   70  S.  4». 

Die  Rede  führt  in  klarer,  fesselnder  Dar- 
stellung die  .Arbeiten  llelmholtzens  vor,  welche 
der  Aulsuc^hung  der  (jrundlagen  und  Axitine  der 
Geometrie,  Arithmetik  und  Mechanik  gewidmet 
sin<l  und  für  die  Krkenninisstheorie  und  die  ge- 
summte l'Lntwicklung  der  mathematischen  Physik 
um  jesi.dtenvi  und  ba  hnbrechend  wurde».  Sie 
zeigt,  «ie  llelmholtz,  im  (Gegensatz  ZU  anderen 
l'orschern  au(  mathematischem  (iebiel,  immer  von 
der  Beobachtung  und  Erfahrung  ausging  uml  die 
ihr  entnommenen  l'niblemc  der  Natur  dann  matbe* 
inatisch  zu  forraulircn  suchte.  Wie  auanehmend 
schwierig  eine  Darlegung  der  Verdienste  drn 
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grossen  und  wunderbar  vielseiiigcn  Gtlt-hrtrn  um 
die  inathematische  Wissenschaft  ist,  vt-rhchil  sicb 
der  Verf.  nicht,  um  so  mehr  ist  seiner  Rede 
nachzurfibrnrn,  dass  sie  ihrer  Aufgabe  vCtIlig  ge- 
recht wird.  Nur  dürften  sein«-  spfttf-rfn  AuafOb- 
rungen  nicht  für  die  im  Anfange  aulgestcHte  Be- 
hauptung sprechen,  dass  Helm  hol  tz  im  (irundc 
»ein  Leben  hindurch  der  mathematischen  \^'iflsen• 
scbafi  Ktn  Meisten  «igethan  gewesen  sei. 
Claoitbal.  Gerland. 


Notizen  und  Mitiheilungen. 

Otto  Liebmann.  i  Mijnati  vor  l'arif..  BcIagcruiiKS- 
tagt'l-M,-|i  t'iiios  KririiSt'rcittilligcn  im  Gurdcfusilicr- 
rcgirr  L-nt.  _  .  A  Mr.  rsncr  Karle.  München»  C.  H.  Beck, 
)8'X..    XVI  u.  .'88  S.    8«.    M.  :<.Ö0. 

Die  1.  Aufl.  dieser  vortrcfTichcn  Scliilderun^cn,  welche, 
U  lf  lici  üergb.  und  zugleich  \<:r:..  di^r  bedeutende  Jl-iumvci 
l'julohopli  Liehmunn,  S.  Vil  riv.'iUg  hcrvorhebi,  in  der 
Haupt.'^ache  das  in  der  deutschen  Bclugerun){sanncc 
herrscheni,!«  Klelnlcb«n  nsturßetreii  vor  Augen  fuhren 
um!  d.ibci  iicriliche  Her?.i::i'<;r.',üs*c  ur.tl  llr\-'incn  ent- 
Jialifii,  i5l  bereits  vor  2ö  Jaltrcii  anonym  erschienen  und 
hat  damals  soiort  die  ihrer  Bedeutung  gebülirende  nllgc- 
meine  Berücksichtigung  gclundcn,  weshalb  »ir  uns  nn 
dieser  Stelle  nur  kurz  zu  fassen  braildicn.  Die  Dar- 
stellung Ist  im  Ganun  und  Einzelnen  so  aniiebeitd,  dass 
man  in  diesen  Beschreibungen,  Gedanken  und  Erfahr  un^^cr 
«bt  Stück  Kfiegsgcschichte  vor  semen  Auf^en  abspielen 
SU  sehen  glaubt.  Besonders  interessirt  haben  den  Ref. 
unter  den  33  Kapitdn,  in  die  tea  Werk  zeriSUl,  das 
(TagebuchbDlller  aus  dem  Monat  September;,  5.  (Tage 
buchblAtlcr  aus  dem  Monat  OktoScr,  Oro^i.slay,  .M<mt- 
magny,  Villetaneusc,  rierrefilte  u.  a  ),  (j.  (I)'e  Vorfostcn- 
stcllung  von  Montmag  iy  i.  '.  '  ivri  s  cl;  in  ii  eicn  Rliythmen 
bewegender  ernster,  ;;i  !ast  dusiuiei  iiymnus.  iti  dem 
hei  .MiiiK'.  Kh;  L  tic  ii.iclitliclic  höhniNChc  Geisterstim're 
den  rastlos  viru\irts  btrclit-iidcn  und  cilfndon  Krieger 
s  iin  seinem  X'arh.ibcn  ciSil^lds  .ihiTi.i'ni; |  ,  1)  (Epigrn- 
{'hi'<vlu«  und  Oifiamt-ntat^,  d.  h.  mehr  *nicr  weniger 
liuni'iri'.tiKchc,  an  Wando  von  Häusern  gezeichnete  B:ldcr 
und  Karrikaiurcn  oder  aufgeschriebene  Verse).  I  ''  iRo 
flexionen  und  Bemerkungen),  18.  ^Lin  Sireitzug  in  Ju: 
Pikardie),  20.  (l>«8  Bt^mbardement  und  em  Sylvester- 
gespräch), 22.  (Die  Katastrophe),  23.  (Schluss.  in  welchem 
insbesondere  nachgewiesen  wird,  dass  die  UebcrwAUigung 
von  Paris,  a'so  der  endgflttige  Sieg  der  deutschen  Waffen 
ebi  durehaus  epochemachendes  Erelgniss  nicht  nur  fiir 
DctttKhland,  sondern  Kit  Europa  und  die  ganze  Weil 
ytwrf.  —  Die'aehr  beaehlenswo-ihc  VDrrede  enthalt  vortrefT- 
liehe  Gedanlien  über  wahren  Pathotismus  und  falschen 
KosnU)p(.liu-;ii>i>.  wi  h.i  Jir  Verf.  mit  Kcclit  an  .Mollke's 
Geschichte  J  j-  JluIscI»  »^nxÖMSchcn  Krieges  iinknüpl; 
lind  in  >chr  jicdif^  rjcn  .Auslührungen  die  schwärnicr:schen 
Aiisichlcii  tic?.  Urafcn  Leo  Totütci  m  de^s>en  Schrift: 
.Palriutismus  und  Chnslenlhui:  ".des  A'nbc  v. ,u S.iitil  Pierre 
in  «cincni  .Ptojet  de  rcndrc  la  paix  pcrpuiuclle  eii  Kurope", 
dos  Iroruriuii  ijuakcrs  Elihu  Uuriil  und  Rif-hurd  l  obdcns 
über  den  ewigen  Frieden  in  das  Reich  .^cr  l'iop«  ver- 
weist. 

Dresden.  K.  Luschhorn. 


Personalchronik. 

Ernennungen.  Auszeichnungen  elc. 

I.  An  Hochschulen  etc.  .A.  GtüttmintHichaftrn. 
Der  l'rivatdoz.  d.  röm.  Rechts  an  d.  Univ.  Berlin 
Dr.  Oer t  mann  ist  z.  a.>.  Prof.  hiers.  crn.  —  Es  habl- 


litirte  sich  für  Nationalökon.  an  d  Univ.  .Marba-^^  ür. 
W.tcnfig.  B.  S'atHnoiittmtkafltn.  Der  o.  \'u<i  A. 
.\r-.  Iii  III  IL'  d.  Univ.  Berlin  Ür.  Waldeye:  i>: 
si  iiij  Sikiet.  d.  .\kad.  d.  Wissensch,  hiers.  crn.  —  Der 
l'rr.f  J  i  »hrcnhcilkundc  an  d.  Univ.  Ko>,iock  Dr.  Körner 
httl  d.  Berufung  an  d.  Univ.  Hddclbcrg  abj^clclint. 

II.  An  GymnAsien  etc.  Objrl.  Prof.  Dr.  Holfcld 
am  Gymn.  u.  Realgymn.  in  Guben  z.  Direkt,  d.  \K6»\- 
gymn.  in  Essen  b^utgt.  -  7.^  Professoren :  die  Oberl. 
Düte  am  Rea^gysMU  in  Marburg,  Dr.  Hankel  am  Gymn 
in  Drssden,  Rektor  Meissner  an  d.  Realschule  in 
Weiden.  Prof.  Plank  am  CjMtm.  in  Anabseh  s.  Prof. 
a.  Gymn.  m  Straubing,  Rektor  Pitzar  an  d.  Realsch. 
in  Neumark  L  0.  -  Dicknether  an  d.  Realsch.  in 
Passau  z.  Prof.  am  Gymn.  fn  Ansbach. 

Ks  sind  gestorben: 

Dr.  Dorn,  früh.  Leiter  d.  höh.  Schulwesens  in 
Wüttlemberg  in  Hederfingen  b.  Canstadu  —  Lycealrek. 
Ritter  und  Edler  v.  Pessl  in  Dillingen.  —  Dr.  Ratblaf. 
Prot  emer.  d.  Geschichte  in  Dorpat,  den  21.  Dez.  im 
R5.  J.  —  ObcrL  tmer.  ZimmormailA  in  Chammtz. 
—  Gymn.  Direkt.  Dr.  Schultz  in  Bartanstein  den  211. 
Dez.  im  (lU.  J, 


Neu  ersdileaeBC  Werlte 
vom    bis  1&  Jrai»r  bei  dar  Badakllaa  «Inaellaliirt. 

Alexandre.  Arscnc.  b  i -toirS  populsir«  da  la  pehiture. 

Paris,  H.  I.aureiis.    M.  S. 

Mimers,  H.,  Aus  langst  u.  fttHt^st  %-eigangener  Zeit. 

Oldenburg,  Schulze.    Mk  :< 

(."anning,  S.  S.  d  ,  rL'i.;ii>r-.s  ijl:.-v.'li)-,'::ien!.  an 
historical  inquiry     London,  W.  H.  .Allen  Co. 

Colonia  .Agrippi  nensis.  Fcs'.schr.,  gcwiJm.  \  . 
■Mterthumsfrcundcn  i.  Rhcinlande.  Bonti.  C  Georgi,  IS'»"! 
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Feltz,  O.  R.,  Die  Weit  wie  sie  tsi,  nicht  wie  du  sie 
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Ii.  I  n.  Th.  Kam;>fTmeyer,  l»«,    M.  0,50. 
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Neu  mann,  W,,  Karl  August  Senff.  Em  baltisch. 
Kupferstechtr.    Rcval,  Fr.  Kluse  1S<}.".. 

F'on  t  op  pidan  .   H  .  luiiJl'clicn  Mutten.  l)i)rf- 

kaUcr.     iJcilin,  B.  Hey  -  a-n.  18''6. 

K übe i'.lcc hner.  M.  M.,  ilarncihng,  sein  Leb^n  und 
sc^ne  Werko.  I.  Bd. :  Hamcriing's  Jugend.  Hambiirg, 
VerlagstnsUlt  A.  G  .  .M.  r>. 

S^bmied,  R  ,  Marius  Vic'.<iriu<i  Rlietor  u.  .•ieme  Bc- 
ikhungeB  i.  Atwiutiii,  (Oissertat.  «.  Erlg.  d.  Licentwten- 
vörde)  Kiel,  H.  Belcaidt,  1896.   M.  1,50. 

Schmidt.  R.  EinKahrfaiiit  ah  kaiscri.  PeMnanchaU 
im  dtcHufd.  Kriege.  Berlin,  FuHHingc-,  18%.   M.  3. 

ScNjolt,  P.  O ,  De  elhnoijruphische  forhold  i  dct 
foriiistorike  C.mekenl.-.nd     Christianin,  J.  Dx  bwad.  1H9:>. 
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lolialt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Tbeologle  und  ReU^owwliMnwIiaften. 

Allgem.  ev«ng.'luth.  Kirehenaehttog  Nr.  49. 
Sueuovdnung  und  Qiriatcnllium.  2.  —  Bilder  um  dem 
gotleBdienstliehen  Leben  Uipxigs  im  17.  Jahrh.  3.  — 
Du  Gesetz  Ober  die  Regierung  der  evangelischen  Kirche 
Würitcmhcrgs  unter  einem  katholischen  Künif>  und  die 
Kürwncr  der  .\b(;corJiictcn.  —  ('hriMlichcr  Sn/.if»lismus.  >. 

—  Die  Stellung  der  .hiiladt  lp-n"  /.ur  lutherischen  Kirche. 
Protestantische   Kirchtnicitiing   Nr.  49.  A. 

H*usrath.  l.uther's  Vcrlior  arn  17,  .April  l.'jJI,  --  E. 
Zittel.  Kui  badi&cher  Union.sgottcvJtfn' t  im  Jahre  1H07, 

—  0.  ,Müner,  Die  kirchliche  Ein/i.luk  iii  ndc  und  ihr  Vcr 
.liltniü.s  zu  der  pntiti.schcn  Gerncitide.  —  I*.  Graue,  Chr. 
^.hremprs  »Natürliches  Chri.stenthum*.  t'h.  Broicher, 
Fr.  W.  Ro^ertson's  s<>cialpoIitiM:hc  Kcden.  Oers.,  J. 
Sttcid's  Feierstunden.  —  .Unterm  (.'hrislbaum"  (Weih- 
iiaebt«ge«cbicbien  von  Albr.  Thooial.  Die  Beurtbetlung 
deiitehcr  MiaaionBarbcjt  in  Japan  durch  Dallon,  2. 
Aas  Oartnstadt. 

Ztitschrift  für  Tbeologi«  undKirebe  VI  Kr.  1. 
Rnebto.  Oi«  kMeelielisehe  BehamHunig  dn  dritten  Artikels 
von  Lulher's  kleinem  KatMhinnHS  t.  —  Hiebergall,  Diu 
Lehre  v  on  der  El  wahlung.  —  IVoellsch,  Die  Sethslindig- 
kiiil  der  Rclii^ion.  :i. 

Philologie. 

Indogermanische  Forschungen  6.  Band  I.  und 
.\  Heft.  H.  Osthoff,  Griechische  und  lateinische  Wort- 
dtu1u-.-cn  fFortS.)  —  1!  H:il,  '/.<.  aon  ^;criti,iii  s.  Iii:n 
.A'jAUul^ciCiJten.  —  K  lir.jgn;,-inn,  I)ie  l^^t.  I'.i^;kil  iie 
I, nicht*)  in  Zusar?:"rjr  ^iftiiung  mit  vokulisch  .iiiliu,!i'ii  V-r, 
Wörtern.  —  Dvrs  .  I),r  piätciii.ile  Bildungslypus  ahJ. 
hui  aisl.  hct  "jiiJ  .iliti  lin|  ..i-st.  hli'ip.  —  IJcrs.,  lat, 
fr»?rare.  Dcrs.,  Die  Verbindung  dentaler  Verschluss- 
tute -|- s  +  t  im  Lateinischen  und  im  Gennanischen. 
G  .Meyer.  Etymologisehes  aus  den  Balkansprachen.  — 
Hrti,  Zur  Auj^prach«  des  Cricchi.schen.  —  Strcitbcrif, 
Grieciw  Afaw  ugypl.  '.\kiijwasa.  —  Wcchier,  Grcek 
ia  Duals  in  -s.  —  Bülhnng,  Vocativfonnen  im  Alt> 
«glbchsik.  —  Strciibefg.  Zur  g«rm«nisdMa  Gramniatik. 

—  Zabfllf,  2a      hrmis,  lat  vcrmia  el& 

Bayerns  Mundarten  2.  Band  3.  HeA.  A.  Hart» 
aano,  Baumburger  DIalefctgediebta.  —  De»,  Zu  den 
Rtgeasburgcr  Fastnachtsspielen.  —  A,  Pucke*.  Zur 
Oialehtgrenz«  am  Thünngerwald.  —  C.  Franke,  Ost- 
frankisch  un.l  <  )hcrsajl:si-jt'..  (Sclil.)  —  I„  Hertel,  .Mund- 
irt  von  Sltu;b,iLii  a  W.  -liiiJ  LiiiJenau.  H.  Grndl, 
Üi*  Mundarten  Wo^ti-ü  in.  ns.  (Sehl  )  —  M,  Hiinmelstoss, 
Aus  dem  ba yc'isclicr.  W.ilJ  (Schl  l  —  O.  R'cnncr,  Ein 
iltes  ita]icr.isch-d':u'.-.c'n'.'s  .S-^ir,iclifiuc:i. 

Zeilschriil  IUI  Jeiilsclic  I' ü  :  1  o '  o  |j;  i  c  Jt».  Band 
*.  Heft,  Axel  Kock,  Dil  Gntti.n  Nc-üius  und  der  Gott 
Xtoriir.  —   F.  Bech,  Zu  dem  von  Buwenberc.  —  £. 


Wilken.  Dur  Fcnriswolf.  Eine  mythologische  Untersuchung. 
(Sehl )  —  iL  Sprenger,  Zur  ErbUrang  vno  Goetbe'a 

Fausl. 

Zeitschrift  lür  die  ostcrr.  Gyinna^icn  ,\L\'l 
II.  Heft  J.  Zilillleisch,  Kritisches  zu  Ariütotclcs.  — 
i,ittcr.ariscU°  .An/.eiRcn,  —  G,  Spengler,  Zur  Grammatik 
der  hypothetischen  .Sützc  auf  Grund  neuerer  psychologisch- 
logischer  Theoiien  des  hypoihetisciten  Urtheiics.  (Schi.) 
—  J.  Huemcr,  Zur  Vereinfachung  der  griechischen  Schul- 
gmmmatik. 

Revue  de  l'enseigncmont  de  languos  Vivantes  XU 
Nr.  10.  G.  da  la  QuesoHi^  Vocafamlaire  anghtia.  El«, 
menls  gcrmaniques.  Formation  daa  adjeciifo  aiuriaia. 
(Suite.)  —  Tb.  Jonn.  Schiller  bictarfcn.  (Fm.)  —  It  de 
Coey.  De  la  ttaductiorts  dans  ses  rapports  avec  la 
critiquc  üttcrairc  —  Lyrisches  intermezzn,  de  H.  Heine. 
Traduction:  de  Tavcrde;.  —  ti  Fntciiu,  N^  les  sur  l'anglnis 
moderne  (Suite.)  —  Mure  L  -^iaP.d,  \'ai.,i  l'iivelcz  la  Lyrc. 

Gymnasium  XIII  Kr  J  ^  Duchof,  Te.Me  zu 
lateintachcn  Arbeiten  im  Anschlu.ss  an  Livius  Buch  XXll 
(Auswahl).  1. 

Geograi^Ue  and  Volkarkonda. 

I'ctcrmann's  .Mittheilungen  41.  Band  XI.  I'. 
Langhans,  Fremde  Volksstammc  im  Deutschen  Reich,  ver- 
gl  cticn  mit  der  Vcrthcilung  ttor  ( il.iiibcnsbckennlnissc,  — 
A  Woeikow,  ticologische  l\limaie.  —  I'.  SlauUingcr, 
Ucbcr  die  Schreihwcwc  von  Ortsnamen  in  den  deutschen 
(  olonicn  und  das  Vorgeschriebene  .\lphabcL  —  Kleinere 
.Mittheilungen.  Karten :  I'.  Langhans.  Fremde  Volks- 
stammc im  Deutschen  Reich,  verglichen  mit  der  Ver- 
theilung  der  christlichen  fiauptbckcnntnissc.  Auf  Grund 
der  neuesten  amilichen  und  ausscramtlichen  Aufnahmen 
gemcindeweise  bearbeitet. 

Globu»  (iH.  Band  Nr.  23.  C.  Gleim,  Die  Fortschritte 
der  Limnologie.  —  C.  Hahn,  Baktt  und  «dot  Fetroleum- 
industrie.  2.  —  Simoaniaetae  Sagen.  Gcaanmidt  von  W. 
V.  Bulow.  Inad  Savan.  3.  —  P.  Tetmer»  Dia  Lilauar  in 
Osiprauaaen. 

Jurisprudenz  und  Staatswlseenachaften. 

Annais  of  ihe  .Americ.in  Academy  of  political  and 
social  scicnce.  Vol.  VI.  Nr.  ,t,  L.  Wuarin,  Recent  pulitical 
experiments  in  the  Swisa  democraej.  —  J.  W.  ienks, 
Social  baaia  of  proportional  repreaentalion.  —  E*  R. 
Bucklay,  Custo4jr  of  atale  fonda.  —  G.  Sinimet,  Problem 
of  soctology.  —  B.  R.  Johmwn,  Railway  departments 
for  the  relief  and  in.surance  of  eniployes.  —  S.  E.  Molfet» 
The  roilw.-iy  commisssioii  of  California.  —  PerMMial 
note'',  —  F.  P.  ^.iMhrirn,  Social  sciencc  congresa,  — 
R.  I'.  Ffiikncr,  inlert-.auunal  Statistical  Institute. 

Soziale  Praxis  V  Nr.  '>  K.  OldsnberK,  Die 
Reichserniu«!-!«  über  Kellner  uiiU  Ki/cii«.  —  C.  Briiikm.inn, 
Die  Auf^MM'ji;  .lit  (iemeinden  beim  Ahl,ui['  *'.er  Ki.inkcn- 
kassesilcistungen.  —  G.  v.  Schulze-Gaevemilz,  Reisebriefe 
aus  dem  Gouvernement  Charkoff:  3)  Biuerliclia  Technik. 
Deutsche  Kolonien. 

Archivio  Giuridico  Vol  LV  Fase.  3  4.  Sacchi, 
Sul  patto  comniissorio  in  diritto  romano.  (Cont.)  — 
Fedoasi,  Le  edonle  stranierc  e  le  aaMCiationl  a  cui 
oss«  danno  origina.  —  Am^,  Di  un  not«  rasponso  di 
Plapiniano  in  maleria  dl  diiitio  d'aecfcaeera  nalla  repefilib 
usuafructua.  -~  Canuneo,  I  monopoli  comunali.  (Cont.) 

—  Diana,  Sulla  validiti  del  eontratU  di  borsa  nei  rapporti 
internazionali.  -  -  Saviutti,  II  crimen  reccptatorum  nella 
sua  altinenza  col  diritto  penaJe  moderne.  ßibliogratia. 

Archiv  für  kalhtil  K  rcher-.rcclit  N".  F.  (>8.  Band 
6.  Heft.  Hollweck,  Kann  i^er  I*aps[  siinen  Nachfolger 
bestimmen?  —  G'-j;l!.  \S'i'--;L-ii--cii.iftli  he  Fach-  und 
nationale  Bildung  der  k.itli  ( i;;i-!livhca  im  franicisis^rhen 
Reclitsgebiete,  sowie  K'ccliisir.mcr  der  BiKlun>.;--,uivtal'.i.ri. 

—  Horsc?! ,  (Krich(»kijs>ttnlrtilteit  für  die  Kirche  in 
Preuss-ji!  i<ji-:icht^ki>s!cngcsclz  vom  26.  Juni  IHi^.t).  — 
Antrag  Bachem  und  Kören  auf  Ertass  eines  preusaischen 
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Gesetzes  beil.  üie  AiJü^^c  koriiessionellcr  [kt;riibniss- 
stillten.  —  Hirtenbrief  der  ung.ir.  Rischöre  ühcr  das 
ZivilehegeselZ  tlh''.">).  —  BaJischcs  i.cscU  vom  14.  Juh 
IS94.  belr.  die  AufhcbuiiK  des  Vcrbo'cs  der  Abludtuiig 
von  MtHioncn  und  Ausluilie  in  der  Scc^sort;^  durcb  Mit- 
gKcdv  rdigiöser  Orden.  -  Decr.  Cnngr.  svptr  negot. 
Epp.  «t  R<sg.  9.  Apr.  IS9&  dt  roculiAt«  superiorum 
geMrallm  trunffrenU  Kirorcs  reHgioMS  in  aliu  doniu 
sine  comewni  qiiaoopi. 

Sieb4i«eh«8  Arehfv  Mt  bilrgerllehes  Recht  und 
Proscss  h.  Band  10.  u.  1 1 .  Heft.  BinKner.  Bemerkungen 
zu  dem  zweiten  EmwTirfe  eines  bürgerlichen  Cesetz- 
buchc--  Tür  J.is  Dculschc  Rl-icH.  -  S:hjin;:e,  Was  ist 
unter  gewerbsmässiger  Benutzung  einer  Erlindung  zu 
vtratctaen}  (Forte.) 

NatoirwlHeiMdiaftaii  und  Tcdmolofle. 

l5olanischi-s  f  t  n  i  r:>;  h  1  ,= i  XVI  Nr  is.  Lutz, 
Ueber  die  obliio-sclii/iij-'ci-.cn  Sci.iclüi.hiilier  Ucr  Mvrtaccen. 
(Schi.) 

Naturwissenschaltl.  Kundschau  X  Nr.  4'i.  Nud. 
Crcdncr,  Ucbcr  die  O-stscc  und  ihre  Entstehung.  (Forts  ) 
~  E.  Bouty,  L'eber  emptindliche  riamnicn.  —  H.  Mars- 
hall  Ward,  Lieber  die  Hiologic  des  Bacillus  ra.n-'sus 
(Fra«nk«i),  eines  SchiMmyceten  des  Tbemscflgsscs. 

AUgemeine*. 

Huova  Antologia  XXX  3.  Kerle.  Vol.  bU  Fase  22. 
0.  Gnoli,  L'inscgnamento  deNa  leitcraturn  tialtana,  — 


KalTaclc  Je  ik-sarc.  Nu'ivo  c  piii  gral'c  cotiilrtto  fr.i  St-ito 
c  i-hiesii.  —  Koitunuto  .NKitiizzi.  II  tiro  ;i  *i>kiio  n.izion.i!c- 

—  Krnc*tt>  Mttsi.  Del  Tasso  e  tii  alcuni  t.is<;isli  rccciUi. 

—  (jcrolamo  Rovetla,  II  tcncntc  dci  lani-icri.  ((."i>til.)  ■ — 
N  Noccntini,  Lo  <«pirit(>  d'associazione  fra  i  Cincsi.  — 
Enrico  Cocchia,  La  leggenda  di  Coriobno  de  i'origine 
ddta  Poesia  in  Roma  (Cont.)  —  Giuseppe  Cimbali,  N«l 
prfano  eentcnario  deHa  morta  dl  Nicola  Spedalieri. 

Arte,  Revt^ia  intemaaiofMl,  Tomo  I,  Nr.  1.  M.  da 
Silva-Cayo,  La  jeune  Klt^alure  portugais«.  -  J.  d*  Dau$» 
Anlhcro  do  Qucnial  (cpitaphio).  —  P.  Verlaine,  Conte. 

—  0.  J.  Bierbaum.  Das  grüne  Wunder.  —  D.  Leop. 
Cano,  .Apolit;ii.  ~  J,  fvcn.ir.l,  Kne  iVim  .IVirbrcs  — 
L.  F.  dp  Bnnti'Oauhast,  Viülimic  puur  l'abniincc.  —  D. 
Ik'  iulii.  I'laccr,  Cucntistus  gallcgos.  —  Kemy  de 
Gourirtuiu,  Le  Voyagcur.  —  Erik  Lic,  La  jcune  litleraturc 
cn  Nor\'egc.  —  Gustave  Kahn.  Lied.  —  \l  i;I  i'L-ilctier, 
Reveil.  —  Juaquim  de  Vasconcellos,  A  pinlura  portu- 
gueaa  nos  aec.  XV  e  XVI. 


Berichtigung. 

In  der  Bcspi  ccl.ung  von  Gu.  Hcfacus,  SpiciL  cnt.  in  V'al. 
.Max  DL  Z.  1  H9")sind  folgende  Druck  versehen  zu  berichtigen 
Sp.  Z.  Jü  v.  u.  \.  storsum;  Z.  19  v.  u.  I.  hH  S  ; 
Z.  5  v.  u.  1.  ortbof;raphische  Untersuchungen; 
Sp  49:«  Z.  .'0  V.  o.  I.  4,6  exu  I;  /.  H  v.  o.  L  6,  5,6 
hei :  Z.  :'<>  v.  o.  1.  b,  9  prf.;  Z.  36  v.  o.  I.  expo(te)ret; 
Z.  37  V,  o.  I.  es. 
Berlin.  Emil  Thomas. 
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Theorie  ued  Seh«l«*  Jede  AWheihing  bildet  ein  abgescMoflsenes  Gante  und  ist  einaeln  käufliefa. 

Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin.    Vorlag:  Hermann  Walther.  Berlbl  W.,  iQaistetr.  14. 
Druck  von  J.  &  Prrasa,  Barün  W^  Laipiigaratr.  31/32. 
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Weif  Wilhelm  Graf  von  Baudiaflfot 
Aujtust  üiSImann,  besprochen  von 
Prof.  D  W.  NowBCk. 

Otcur  HotuRiBiui,  Neutcstwmntlicfae 
Zdigachichte,  basproclian  von  Pirof. 

0.  Paul  W.  Sehmidt 

Omll  KQIpc,  Cnndrai  der  Ruyeho- 
Iqgie  «trcqieriinentetler  Gniodtog«, 
besprochen  von  Dr.  Wilh.  Hein« 
rieh,  Assistent  ain  physiotosnchen 
Institut  der  Univ.  Wien. 

Krn>i  Wii.Ji-ch.  l'c  icr  die  Kcdcutuii^ 
lies  inJiäctieit  AlUrthums,  H<»qpr<>chen 
von  Prof.  Dr.  II.  OlJcnhuru- 

KricJnch  Bla«is.  Die  attrscbe  Üerudiuim- 
keit.  II.  Aufl.,  II.  Abth.  u.  III.  Ablli. 

1.  Absciin.  bespr.  von  Prof.  Dt. 
£rn$t  Maasa. 


Joh.  Alphons  Simon,  Zur  Anord- 
nung der  üden  des  Honu.  be* 
sprechen  von  Htilslnbliotheknr  Dr. 

Haebcrlin. 

Wilhelm  Scherer,  Kurl  MüllcnholT.  be- 

spruL-hen  von  Prof.  Dr.  Brost 

Martin. 

Konrad  Duden,  Ltymolo^ie  der  neu- 
hochdeutsche.-. Sprache,  bc^rochen 
von  Prot  Or.  Gustav  Ro«the. 

Nicola  ZinganHi,  Dantek  l>esprochcn 
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Üank-l'iifa 
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Virgil  Ferrenb.ich,  Üic  amici  populi 
Konuni  repttbiüMniscbcr  2e>t,  be- 
sprochen von  Dr.  A.  Selitilte». 


Bucbbandlun^m  ood  KaiHrl. 
1806  uni«r  .Vr.  ttttt  9lngM*gm. 

FerdinsiMl  Wibd,  Die  alte  Burg  Wert» 
heim  am  Mein,  besprochen  von 
Prof.  Dr.  Alwin  Sehiilts. 

Ciaston  .\1augr.is,  Iji  ftn  d'unc  SOCiete. 
Lc  duc  de  Lau/.un  et  la  cour  intime 
de  Loii X  .  ■ '  .■  :■  1  ■;  I  ': ) ;? r.  von ArcbiV" 
rath  Li.  l'iiui  li.iillwu. 

Oeorg  Adler,  ()ic  Aufgaben  des  Staates 
angoichts  der  Arbeit^s4gkeit,  be» 
•»proclieii  von  Dr.  W.  Wygod- 
sinski. 

II.  Sutor,  Die  Araber  als  Vermittler 

der  \V'lv^ensv•llaftel>  in  deren  Ueber- 
gaiig  vom  Urient  in  den  OccideiU, 
besprochen    von    Ptot    Dr.  M, 
Curtxe. 
Notisen  und  Mittheilungen. 


Theoloffie. 


Wolf  "Wilhelm  Graf  von  Baudissin,  August 
DiOmaan.    Le^aig,  S.  Hiracl.  1995.    »1  S.  n*. 

Maa  kaaa  es  dem  Verf.  wie  dem  Ver- 
leger der  exegetiacben  Werke  DOtmanns  nur 
danken,  tlaaa  aie  dies  Lebensbild  dea  am  4.  Juli 
1895  der  Wiaaenscluift  catriaaeDen  ('»(-lehrten 
dm  weiten  Kreiae  seiner  ScbAler  zugänglich 
{Cmacbt  haben.  Ks  ist  ein  mit  Liebe  und  fci- 
tem  Verständnisa  geukhnetca  Porträt,  das  vor 
onserea  Au^en  den  Koracber  mit  aeineni  eisernen 
Kleiss  und  seinem  sorgsam  abwägenden  Urthcil, 
letocfli  Muthc  und  Wahrbeitsaina  wie  seiner 
Sdtroffbeit  and  Starrheit,  natncntlicb  den  Ver- 
tretet n  iler  Graf- Wcllhaiisenschen  IVntateuch- 
khiik  gegenober  eratebea  lässt.  Der  Vcri.  bc- 
«tittn  bobcm  Maasse  die  Pflhigkeit,  wie  dem  Cha- 
rakter Dillmanns  so  auch  seinen  wissenschaftlichen 
Verdiensten  gerecht  zu  werden,  unter  welch' 
fetxtercn  nicht  das  geringste,  daaa  Dillmann  es 
für  den  gesunden  l'ortschrilt  der  wisscnsclt.ift- 
iicbeo  ürkenntniss  für  nOtb^  hielt,  »tli«  Funktion 
eines  Brenners  zu  fibcmebmen,  ttamit  nicht  das 
Fuhrwerk  umgeworfen  werde« .  So  hat  iJillmann 
wlbst  seine  Arbeit  in  den  letzten  Jahren  treffend 
charikieriatrt,  ofleohar  auch,  uai  au  ^u^lcicb  die 


l'nrrlässlichkeit  der  vorwärts  drängenden  Kräfte 
an/.u<leuten,  ulini-  die  t!s  nur  Stagn.ition  und 
Kückschrilt  gicbt,  eine  Wahrheit,  4|ic  heute  in 
«len  Kreisen  der  riu-olosicn  leider  nur  /m  oft 
verkannt  wird.  Div.  wir  alle  von  Dillniand 
gelernt  haben  und  noch  lange  zu  lernen  babeti 
werden,  kann  nur  iler  Kur«sichtige  verkennen. 
Wie  viel  aber  von  srinrn  icli^inns^i-schichtliihcn 
und  kritischen  Anschauungen  bleibende  Bedeu- 
tung hat,  das  wird  erst  die  weitere  Wissenschaft- 
lii  he  l'Intwickluii),;  olieiibai  inaLlirn,  wie  draf 
ßaudiaaia  mit  Recht  hervorhebt.  Auch  darauf 
wird  von  diesem  hingewiesen,  wie  gi  ringen  An- 
s|)riicli  die  heutigen  V'i:rtrelei  einer  traditionellen 
rhcidn/:r,  dic  gegenwärtig  den  einst  von  ihren 


Vor. 


III  so  krfd'tig  gehassten  Dillmann  gern 


als  den  konscrvatix  en  |{\i-^eten  ^egeii  die  neuere 
kritische  bchulc  ausspielen,  auf  <iieiten  Mann 
haben,  der  doch  gerade  der  traditionellen  Theo- 
logie bis  an  ••ein  Lelienseiide  un\ersöhnlich 
gegenüber  gestanden  hat.  Des  (Gerechten  Ge- 
dächtniss  bleibt  im  .Sr^en  ;  mny;'!  dieser  sieb  darin 
ruiss<'rn,  dass  Dillinanns  selhsilnse  llingidte  an 
«lie  wissensciutitliche  Arbeit,  sein  i'.rnst  und  sein 
idealer  Sinn  in  seinen  Schülern  fortlebe  und  in 
dem  naehwaehscnden  Geschlecht  sicb  itsmer 
wieder  erneuere! 
Straaaburg  i.  B.  W.  Nowack. 
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Oscw  HoManaim,  NeuteManieiitHcbe  Zeitge- 
schichte. (Grundriss  der  theol. Wissenschaften,  J.  Reihe, 
J.  B4.)  Freiburg  u.  U-ipzig,  J.  C.  U.  Mohr,  1895. 
Vlll  u.  260  S.   Bo.  M.  4,50,  geb.  M.  hJaO. 

Der  Vf.  dicsejj  Boches  hat  sicli  naiiifntlii:h 
ilur«'.h  acinc  ScbriU  »Das  Johanoesevangelium  unter- 
sucht und  erliläft«  (1887)  adne  Kacbgenossen  so 
urnstlich  verpflichtet,  dass  von  etncin  >  Vorbei- 
gehent  (Vorw.J  an  dieser  neuen  st)rgl;iltigcn  .Ar- 
beit Hiebt  die  Rede  ta  sein  brauchte.  Auch  l>e- 
durfte  eine,  im  Wrhfdtniss  zu  Schürcr,  wcitrrc 
l-^assung  der  .Vulgabc  ebenso  wenig  einer  i)csan- 
tleren  Rechtreriigun{(  wie  die  abnicbtliche  und 
achnn  im  Titel  anfj<-k3ndigte  Hcscbränkung  vli-r 
Arbeit  Schürcr's  aut  »die  Geschichte  des  jüdis<.-hcn 
Volicea  im  Ze.italtcr  Jesu  Christi <  eine  sdlclie 
nutbig  !i;n  Mit  dem  Plus,  J.is  H  ili/.m.inn  ilber 
Schürers  VVeri».  hinaus  bicici  uiul  das  sich  i>f- 
sondcrs  auf  ausserjüdische  l'Uemonte  im  neutrs 
tamentlichcn  Juilt-tittium  hi-zif-ht,  ist  tias  ja  auch 
nicht  cf-stliüpli,  •va.-.  .111  ausscrbibhschem  Ge- 
schichtsstoff »zu  \'oller  und  klarer  Krkenntniss 
der  im  N.  1".  besprochenen  l'!rcignisse,  Zustände 
und  lile.en  geliö|-tt  (S.  6).  Im  \'oraus  scheint  dem 
ReCi  derjenige  Bearbeiter  »Icr  fraglichen  Disciplin 
n-ntschuldigt€,  der  zum  Vcrsländniss  \on  i.('or. 
noch  (jenaucrcs  als  unser  Vf.  S.  -'.V'-  über  <las 
Mltgcnössischc  griechische  Kultus-  und  .Mysterien- 
wesen beibrächte,  oder,  vom  heutigen  Standpunkt 
der  betreffenden  Forschungen,  zu  Gunsten  von 
.■\pc.  um!  I .  Pctr.  die  .'Vnfänge  der  römischen 
l'eindseligkeitcn  gegen  die  Christenheil  und  zur 
Illustration  der  de.utcropaulini9chen  etc.  Litteratur 
die  Anfänge  des  (jnostizismus  in  seine  Darstellung 
der  ntl.  Zeitgeschichte  aufnähme.  ICinstwcilen 
gebührt  dem  Vf.  in  erster  Linie  der  Dank  der 
theologischen  Studentenschaft  für  die  9i>lide  und 
geschickte  Zuaammeafassung  eines  grossen  MatC' 
rials  in  erwünschter  Kürze  und  meist  auch  in 
sachlicher  PrSgoans.  Dabei  ist  dies  Kompen- 
dium in  so  umsichtiger  unti  weitsichtiger  Weise 
angelegt  und  durcbgeffibrt,  dass  ein  Verlangen 
nach  den  ausführlicheren  Werken  der  gleichen 
Disciplia  dadurch  nur  gefördert  werden  kann. 

Die  »Knüeitung«  gibt  einen  Ueberbiick  über 
die  » liitcrarischen  Hilfsmittel  <  Ginschliraslich  der 
phiblogisch-histonschen,  sowie  Aber  die  QueOen, 
zuerst  nir  »politischen«,  dann  sur  »inneren  Rnt- 
Wicklung«  des  jflngeren  Judenthums  bis  zur  ntl. 
Zeit;  ebenso  Ober  die  hauptsächlichste  Litteratur 
2U  den  Quellen.  Ware  strikte  Vollständigkeit 
mit  dem  gegebenen  Kähmen  eines  Studentcnbucbs 
Vereinbari  so  häue  der  V'f.  ausser  demjenigen, 
was  Schfirer  Th.  L.  Z.  1895X0.  4  beibringt, gewiss 
noch  mancherlei  beigefügt;  Hcreicbcrungen  der 
Quellen  wie  durch  das  griechische  Hcnoch-Frag- 
ment  (Dillm.  S.-Ber.  Berl.  Ak.  d.  W.  1892  S. 
Mi^iyf.  i  liäitt^n  erwähnt  werden  dürfen.  -  Die 
Darstellung  selbst  behandelt  zuerst  den  geschicht- 
lichen Boden  des  ntl.  Schriftthuras:  I.  Geschkbte 


rURZEITUNG  1896    Nr.  4   lOü 

Pal9sttna^s  von  Alex.  d.  Gr.  bis  zum  Ende  des 

jüdischen  Staatswesens.  II.  Politische  Geographie 
(Palästina  zur  Zeit  der  ntl.  Schrittsteiler;  die 
rAmiscben  Provinzen ;  Münzen  und  Maasse; 
ChronoKigif  im  N.  'W).  Unter  dem  Cjfsnmmt- 
titel  »Jüdisches  Volksleben  zur  Zeit  der  ntl. 
Schriftsteller f  wird  in  einem  aweiten  't'hfti  das 

Wichtigste  i!r«!<;rn  zusammengefasst,  w.«s  tlber 
den  Tcmpeldienst,  über  Synagoge  und  Scbrift- 
gelehrsamkeit,  über  die  jüdischen  Parteien,  Ober 
das  Syncdrium,  endlich  über  die  Diaspora  zu 
sagen  ist  (zu  der,  wie  mir  scheint,  noch  nicht 
voll  erledigten  Kontroverse  H.'s  mit  Si-Iiürer  über 
dir  J»ri>  lik lion  des  H()!ii'ri|>(  icsl<T  >  im  t  r|r>s  Svn«-- 
driums  in  der  jüdischen  Üüjspur.i  vgl.  (>.  iloiiz- 
mann  Studien  zur  .'\p<(Stelgc.sch.  ZK  (jCscIi,  1894 
S.  496  —  500).  lun  dritter  Tiuil  cn<llich  gilt 
den  »religi/isen  Anschauungen  der  Juden  in 
ntl.  Zeil«  (Gesetz;  Kngcl-  und  Cjeistcrglaabe  — 
s.  besf)nders  37  über  die  Vorstellungen  vt>m 
Geiste  Gottes;  hellenistische  Heeinllussung  der 
jüdischen  Religion).  Namentlich  in  diesem  letzten 
Theil  gibt  der  Vf.  manches  liigcne.  So  z.  B. 
über  die  griechische  Herkunft  des  ntl.  Gedankenü 
von  (iottes  vollkommener  V<irbildlichkcit  (bei 
Jesus  selber  .diertlings  eine,  als  solche  »kaum 
zum  Bewusstscin  gekommene«  lintlehnung) ;  ebenso 
über  d<  11  ;v;i  ir.  tuschen  lunlluss  auf  die  asketische 
Wendung  der  ntl.  I.ebensansichi  (vgl.  den  .Ab- 
schnitt über  »Weltfreudc  und  Weltenlsagung«), 
wobei  freilich  der  spezitische  l'ntcrschied  zwi- 
schen der  paulinischen  und  johanneischen  Lebens* 
ansiebt  und  derjenigen  des  synoptischen  Jesus 
nicht  XU  genügender  Klarheit  kcimmt.  Obschon 
S.  vom    »nicht-  asketischen  Vorbild«  Jesu 

die  Rede  ist,  wird  S.  J34  die  dankte  StHle  Mt, 
19,1-'  ohne  Weiteres  im  Sinne  von  1 .  Cor.  7 
gedeutet  —  ein  Ucbergriff  in  das  Gebiet  des 
EJtegetiach-l'V.nglichcn.  welcher  der  Zuverlässig- 
keit des  Zeit.;  I  i  I :1h  hen  nicht  zu  statten 
kommt.  —  Hinsichtlich  der  Partieen,  die  in 
zweiten  Thdl  über  das  jüdische  Parteiwesen 
handeln,  sei  die  Bemerkung  gestattet,  dass  bei 
ilem  immer  noch  so  bescheidenen  Niveau 
unserer  gesicherten  Krkenntniss  auf  diesem 
Gebiet  von  polemischen  Wcntluni^rü  <!(:r  Dar- 
stellung entschieden  abzuratbeo  ist.  Mit  ge- 
ütrengen  Worten  Uber  Scharen)  Verfehlungen  bin- 
sicbllicb  der  Sadduzäer  führt  uns  der  Vf.  schliess- 
lich vor  die  Zumuthuogi  innerhalb  dieser  »vor- 
nehmen Hinorltflt«,  die  »aus  Wohlhabenden,  aus 
Leuten  der  ersten  Stellen  bestaml«,  »insbesondere 
au(  h  priesterliclic  Männer«  »u  denken  und  dabei 
zu  glauben,  dass  fs  dieser  Minorität  ganz  ferne 
lag,  die  Interessen  des  Pt  irsh  rthums  zu  vertreten. 
In  Betreff  der  Pharisäer  habe  Wcllhausen  sich 
»verführen«  1as<(en  (S.  164),  jene  trotz  der  Kr- 
Icbnissc  des  Alexander  Jannäus  für  »ptditisch  un- 
thitig«  zu  halten,  währcml  doch  diese  Charakte- 
ristik gerade  filr  die  Pharisüer  des  Neuen  Ten- 
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tamcnis  wirklich  zutrifft.  Zu  dem  Ksscnismus 
wirti  die  Arbeit  von  Lncius  (1881)  obenan  ge- 
Mnnt,  aber  nihaiclicli  nicht  v<  tvm-i tlu  t,  olxi  him 
grade  diese  Luctus'scbe  Uotersucbung,  mit  ihrem 
V'ersuch  einer  ernheitlicben  Ableitung  der  ver- 
büij^tr  n  <  ^sr■nis^.  hcn  Kigenheiten,  auf  ihrem  beson- 
Jercn  («cbict  dein  Vorzug  zustrebte,  wckben  der 
Vf.  fiir  jede  DarMdlunj;  der  Ml.  Zeitgeschichte 
mit  Iioiirm  Ri-i  lit  .tts  ilcn  begehrenswerthesten 
bereithnct ;  in  und  »über  dem  vielen  Einzelnen 
die  treibenden  Gewalteac  «ufzu  zeigen,  »tras  denen 
sich  Iis  Kinsdnc  doch  erst  erklärte  (S  41. 
Basel.  P.  W.  Schmidt. 


Philosophie. 

Oswald  KfUpe,  Grundriss  der  Psychologie  auf 

experimenteller  Gnmdlagc  il;iic;c-.t-fit  mit  1^'  Fi- 
guren ira  Text-  Leipzig,  Wilhelm  Engclmann,  I8<>4. 
Vn  u.  478  S.  M. 

!>'■(  ruist.mil,  «l.iss  der  V'i  vf.  -'.rs  Hiiclit  s 
bnge  Jahre  A&sistcnl  am  Institut  Ivir  experimentelle 
Psjrchutoirie  in  Leif»ig  war,  kewiteicbnet  den 
Ge'iirhti-punkt,  voti  wekbcm  aus  der  SioiF  be- 
bandelt wurde. 

Uie  Kintheilang  gliedert  den  Stoff  in  drei 
1  l.uijit.disrhnitte.  Die  Untersuchung  iler  l'itr.pfin- 
ilangen  biklet  den  ersten,  liier  kommen  zur  lie- 
lUHHHoftg  die  QuaKtSt  der  Kmplindnn|>en,  ferner 
die  f'.eföMe,  rite  Rrpnuhiktiun  und  i]'v  A^sficirittcsri. 
Die  Verbindung  der  Bewusstseinsciementu  machen 
den  zweite«  Hauptabstbnitl  nos.  Hierher  ge- 
h"rf-n:  die  Verschmelzung  der  lünpfin  tunfjen,  die 
raumlichen  und  zeitlichen  higenschattcn  der  l£m- 
pfindnngen  und  die  Affekte.  Ifit  der  Unter 
SOchun;^  Arr  .\tifmerk«!:imkeit  st  Idifsst  fl,i5  f',an/e. 

I'ls  würde  uns  zu  weit  tühren,  wenn  wir  auf 
den  Inhalt  der  einzelnen  Abscbnitie  eitigeben 
wollten.  \'i if.  besitzt  umf.'int^rfichc  Kennt- 

nii$c  des  th.itsäctalicben  .MaieriaU  und  macht  tun 
diesen  rckhlicb  Gebrauch,  er  giebt  anch  die 
Auffassurt^Tcn  \er5!chirdrnc'r  Attinren  wieder  und 
gestattet  aut  sulcne  Weise  auch  einem  mit  den 
pajrcilologtschen  Unterauefaungen  Unbekannten  mit 
den  Verschiedenen  Ansichten  sich  bekannt  tai 
aucbco.  Etwas  näher  wollen  ^vii  nur  das  pitn- 
zipielt  Neue  und  dem  Verf.  Eigene  betrachten. 

Hierzu  gehört  \nn  allem  die  Definilicm  der 
Psychologie  selbst.  Die  .Aufgabe  ch-r  Psycholo- 
gie ist  nai  h  K.  die  l'ntersurhung  der  .Xbh.'ingig- 
Vf-i»  der  Mrlebni»-sc  \  on  <lem  er  lebenden  Indivi- 
liuuin.  Das  IndivHluuin  ist  als  <-in  körpcrlii lies 
Individuum  zu  betrachten. 

K.  zieht  leider  weilen-  Konse>|uenzen  ;ius 
dieser  Definition  nicht.  Die  weitere  Untersuch- 
ung bleibt  wir  bei  anderen  Psychologen  auf  die 
UniersHcbung  des  l{cwus.<Kseins  bcachrAnkl,  wäh- 


rend sie  nach  der  obigen  Definition  die  physio» 
l<»gi»ohe  Seite  stSrker  betonen  sollte.    Die  ünter- 

•iiu'hini^  der  A  h Ii  fm g  i g k  c 1 1  von  d<  m  kurper- 
Itcben  Individuum  wird  gar  nicht  berücksichtigt. 
Die  I>efinition  und  die  Behandlung  bleiben  daher 
in  einem  W'idersprui  h,  auf  welchen  der  Ref.  an 
anderem  Orte  (W.  Heinrieb,  die  moderne  physio- 
logische Psychologie  in  Deutschland,  Zürich  1885) 
'linj^cwlcsen  und  welchen  neulich  Wundt  zur 
Sprache  gebracht  bat  (Philos.  Stud.  Bd  XII. 
Heft  I),  wenn  auch  mit  anderen  Schhmsfolge* 
riingen  als  der  R.  f. 

Weiter  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  der  Verf.  xu  den  Eigenscbaf^eo  der  Empfin- 
dungen auch  ihre  D.iuer  und  Ausdehnung  rechnet. 
Auf  diese  Weise  will  der  Verf.  den  Schwierig- 
keiten der  payebologischen  Erkllmng  des  Raum- 
lichen und  Zeitlichen  entgehen.  Ks  fehlen  aber 
die  Erklärungen,  wie  aus  den  cinzeUien  räum- 
lichen QnalitSten  die  Raumwahmdimin^  ab  con- 
tinnirücli'^s  Ganze  entstellen  knnn  und  wie  sich 
die  Dauer  jeder  einzelnen  Empfindung  zu  der 
Zeitwabmebmung  entwickelt. 

.Allgemeinen:  dns  Cute  an  dem  Buche  ist 
die  zusammcngcrasstc  Wiedergabc  des  experimen- 
tellen Materials.  Dagegen  feUt  es  ao  doer  ein- 
heitlichen Bearbeitung  dieses  Materials.  Nirgends 
tritt  der  Versuch  hervor,  ein  causal  zusammen- 
hängendes Gance  zu  geben,  Sberall  werden  nur 
die  ein/elni  n  Ansichten  —  mfigrn  sie  auch  vom 
Verf.  selbst  herrühren  —  ohne  innigere  Ver- 
knOpAniK  ffebracbt. 

Wien.  W.  Heinrich. 


Philologie  etc. 

Ernst  Windisch)  Ueber  die  Hedcuiunjf  des  in- 
dischen .AUerthums.  Rede  zum  Rektoratswechsel 
an  der  Universilät  Lflips«,  31.  Oktobw  1895.  Letpx|g, 
Alexandir  Edshnann.  IB95.  26  S.  4^.  M.  1. 

Die  scbSne  Rede  von  Windisch  will  aidi 
nicht  sowohl  mit  besonderen  I'in/elcrscheinungen 
des  inthschen  Alterthums  lieschäftigcn,  als  viel- 
mehr die  allgemeine  Frage  beantworten,  welche 
Bedeutung  das  aUc  Indien  iihcrh.iu|)t  für  uns  hat. 
Die  Sanskritsprarhe,  die  Littci  atur  der  indischen 
Pabeln  un  I  Märchen,  vor  .Allem  der  eingehend 
vttn  1  liai  aktn  isirte  (ilaube  des  Buddhismus 
(sollte  iii.m  nicht  noch  .Andres,  ilas  Drama  der 
In<ler  un  1  tli<  ilwcis  -  ihr  h'pos  hinzufügen?)  ge- 
hören dem  allgemeinen  Wi.ssen  der  flegenwart 
an.  >Aber  die  iudisclu-  Kultur  hat  auch  als  ein 
(janzea  hohe  Heiicutung  für  uns.  W'ir  gehören 
der  grossen  Kulttirenivvickclung  an,  die  mit  dem 
griechischen  -Alterthuin  beginnt.  ...  Da  ist  es 
nun  von  der  grössten  Wichtigkeit,  dass  sich  da- 
neben, für  sich   geblieben,  mir   in  den  ersten 
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mcRschlicheii  AnfSnjren  mit  unsrer  Entwicketung 

zusammcnliängcnt!,  ii  lifalls  1^  in  die  G«^cn- 
wart  bcreinreicheiui,  in  ln<li<-n  eine  zweite  grone 
Kultureitlwickcltmg  voll.  o";.  ti  hat,  die  nicht  in 
derselben  Wcinr  vom  griechischen  Alterthumc  ab- 
hängig ist.  Dm  ist  der  Cardinalpunkt.«  (S.  i6). 
leb  kann  das  Bedenken  dj^egcn,  da«»  W. 

hier   den   Tn-nminijsimük!    ilrr    uecidcntalisi  hru 

und  der  mdiacben  i^iiiwickelungslinie  in  dir  Zrit 
der  iersten  menschUcben  Anflöget  verlegt,  nicht 
unterdrücken.  Kann  eine  Sprache  wie  die  <lcr 
Indugormancn  wnbi  einer  solchen  Zeit  der  An- 
fänge anschürt  haben?  Und  werden  der  ethnolo- 
gischen l'^orschunj;  nicht,  wenn  aucli  noch  in 
Nebel  gehüllt,  so  doch  alloiäiiUch  immer  deut- 
licher lange  Eatwickluogslinien  erkennbar,  die  den 
\nf:inv;<n  näher  liegen  als  dir  Zeit  der  indogcr- 
maaischca  Völkertrenaungf  W.  (S.  17)  vermiaat, 
in  vieler  Hinsicht  fOr  den  gegenwSrtigen  Stand 
des  Wissens  un/weifclliaft  mit  Recht,  den  sithcrt  n 
Anbau  für  die  Tendenz  der  üntwickelung  der 
Naturvdlker.  >In  Indien  verbflit  mcb  dies  ganz 
anders;  da  liegt  eine  mehrere  f  iln  t  iiist  inlc  um- 
fassende Kntwickeiung  wie  ein  riesiges  Buch  vor 
uns  aufgeschlagen«.  Gewiss:  aber  was  wir  in 
diesem  Huch  lesen,  bezieht  es  --ich  nii  lit  luf  \  icl 
spätere  Stadien  der  Entwickclung  menschlicher 
Kttltar  als  diejenigen,  nach  welchen  der  Rthnolog 

v<'r/iiL;-.\vc;';c  /.u  fragen  ^i-w  1  ilmt  i^t "  fml  d.ivf' 
die  Freude  au  den  Erfulgcn,  welche  indische 
Porscbungen  uns  .bieten,  dem  Trachten  tmsres 

l'oi  Sillens,    fl.is    in    -ii<-    f '■elifiirmissf  jener  norli 

ferneren  Welten  einzudringen  verlangt,  die 
Schwungkraft  mindern? 

Kiel.  H.  Oldenberg. 


Friedrich    Blass,    Uie    attische  Beredsamkeit. 

II.  Auflage     II.   AbtheiUing:  l'^kratcs  und  Issios. 

III.  Abllicilun^,  I.  .'\l>si-lin.:  Dcinuslhcrics.  LQi{»sig, 

H.  C.  Tcabner.  \H'>i!X    '.S7  11.  6-14  S.  V. 

In  der  Anlage  de:»  woüllickannlen  Werkes 
ist  insofern  eine  Aenderung  eingetreten,  als  der 

«iritt«'  Hand  jetzt  in  zwei  llalhbändf*  T^rthrilt 
wurden  ist,  um  ihn  nicht  zu  sehr  anschwellen 
zu  lassen;  hier  ist  also  am  meisten  Neues  einzeln 
liinzuj;'  k'irn-neii.  Der  Tharaktcr  des  Büches  hat 
aber  eine  wesciulichc  Lmfurinung  nicht  erlitten. 
Wer  auf  dem  Gebiete  der  attischen  Redner, 
überhaupt  iler  älteren  TVosa,  arbeilet,  wird  nach 
wie  vor  diese  zu.s.iinincnfassend«-  Darstellung  zu 
befragen  haben;  Qberall  wird  er  eine  vorläufige 
Oricntirimg  über  den  St;inil  dci  Dinge,  oft  wirk- 
liche l't'irilct  iiiig  hndcn,  wenn  auch  ftciltcli  nicht 
iniint-r. 

Hl. ISS  k.iiiti  .III  dieser  Stelle  \<imi  KcI. 
ein  \  ei  Zeil  liniü,-.  di  r  Ix  ,;rüinl'  tcn  Zvveilcl,  die  er 
tieim  Durcharbeiten  d<:r  1>i  l.|t-n  Bände  gehabt 
li.'it,  tiicht  er«  allen;  tlet  liier  zur  Vcrlfigiing 
SU  lu  iule  kaum  gcsUttiei  >nt  etwas  nicht.  Aber 
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eine  Grundfrage  erlaube  ich  mir  hier  in  Karze 

von  Neuem  zu  behandeln,  eine,  die  Rl.  gar  nicht 
mehr  aufgeworfen  bat,  weil  er  nach  wie  vor 
der  Anaicbt  htt,  sie  sei  seit  Jahrzehnten  endgiltig 
•gelöst.  Kaum,  dass  über  das  Problem  als  sol- 
che.s  noch  einige  Andeutungen  cKolgen  (II  S. 
,^83  ff.),  so  dass  in  diesem  Falle  der  Leser  nicht 
einmal,  wie  sonst  meistens,  einigermasscn  in  die 
Sachlage  eingeführt  wird.  Ich  meine  die  sog. 
»Rhetorik  an  Alexander«,  die  seit  L.  Spcngcis 
eindringender  .Aibeit  fast  allgemein  dem  An.ixi- 
menrs  zuge^rocben  wird;  vereinzelt  denkt  man 
hier  und  da  noch  an  nacbariatotdischen  Ursprung. 
Ich  halle  beides  für  völlig  falsch,  glaube  viel- 
mehr nachweisen  zu  können,  da$s  in  dem  lebeti- 
dig  geschriebenen  Buche,  wie  es  heute  ist,  das 
nur  wenig  übcr.irbeitrtr  .Ihcste  ILindbuch  tler 
rhetorischen  Kunst  Qberbaupt  erhalten  voiiiegt, 
ein  Handbuch  durchaus  zu  praktischem  Gebrauch, 
w  elclies  iTielirereii  licr  besten  .iltisrhcn  R  reiner 
und  einigen  Prusascbriftstellern  als  Leitfaden  ge- 
dient hat  und  andern  wenigstens  bekannt  ge- 
wtnilcii  ist,  /.  R.  Lysias,  Isokratcs,  \n<\imcnes, 
Piaton,  Aristoteles;  ich  glaube  es  weiter  als 
meine  Ueberzeugnng  aussprechen  zu  müssen,  dass 

.'luf  >llc   in    iliesciil      \liriss    ilci    Rlictoiik  vnr^jc- 

legtc  Tbcuric  hin  jeder  einzelne  attische  Redner, 
jeder  attische  Prosaiker  des  5.  und  4.  jhdt.*s 
iiniersiu  iit  '.wi  'trn  mnss.  Die  nahen  Rczirbunt^en 
der  Schrift  lu  dieser  Lttteraturmassc  sind  überaus 
zahlreich,  das  lernten  wir  seit  Langem  ans  L. 
Six-iijjels  MusterkiHnnierit.u  ;  mir  ■!;iss  Spcngcl 
die  lü'kiärung  der  unleugbaren  Zusammenhänf{c 
gerade  dort  nicht  sachte,  wo  sie  ra.  K.  zu 
suchen  und  zu  fin  li  n  ist.  rn  l  Spcngcis  zahl- 
reiche Nachfolger  auf  diesem  Arbcitsfcldc 
haben  sich  begnOgt,  seine  Ansicht  zu  der 
ihrigen  zu  machen,  ohne  eigentlich  Brauch» 
l>area  bininizufügen. 

Das  einzige  verwendbare  Zeugnias  über  dies« 

Rhetorik  ist  der  ilir  \  orgcsft/.tc  fiktiv  e  Rrirf  dtv-i 
sogen.  Aristoteles,  mit  welchem  sie  Alexander  dem 
Grossen  flbersandt  sein  will.    Mit  diesem  Zeug- 

niss  ist  Spengel  si  h.  in  in  si-incr  si  liöncn  I'.rst- 
lingsschrift  recht  gewaltsam  umgesprungen  (Artium 
scriptores  p.  37.  187)  mid,  so  oft  er  SKh  spiter 
zur  Sn<  lif  ^erm<5f;rrt  hat,  bei  dieser  Vergewal- 
tigung geblieben.  V.  98  des  Kommentara  ver» 
steigt  er  skb  zu  den  Wonen,  der  Briefscbrdber 
U;i!>c,  vvu  er  \  in  diesem  rhetorischen  Hand- 
buche und  von  seiner  Besitinmung  zu  Alcaandcr 
dem  Grossen  redet,  selber  gar  nicht  gewuast, 
was  er  »lenn  schi'eilie.  Ii  !i  kenne  nii  ht  einen 
einzigen,  der  gegen  ein  so  unerhOrles  Verfahren 
gegenüber  einem  nntikcn  Litteraten  Widerspruch 

zu  erheben  gewagt  h.~iMe.     I 'ntl  (|<H'h  hrit  '<|jcii 
gel  ohne  jede  bragc  geirrt;    der  iJricIscIirednT 
wusste  sehr  wohl,  was  er  mit  dem  Briefe  wollt«t, 

und  «las,  was  er  sagl,  ist  ims  <!r>rum  ein  wrrTtr 
volles  Zcugnitts,  weil    es   zu    allein  dein  stimmi, 
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»aa  in<in  aus  inneren  Gründen  für  diese  Khctorik 
»hnebin  tu  folgern  sich  längst  hätte  veranlasst 
sehen  inGüsen.  Folgendes  ist  der  Tbatbcatand. 
Der  \°ertaMer  des  Briefes  fiagiit,  voa  Alexander 
;«urgefordert  2U  sein,  ihm  Ober  die  Methode  der 
Hercd^amkcit  ein  Buch  zu  schreiben;  da  er  dem 
K'inigc  aber  etwas  sehr  Gutes  habe  schreiben 
^\  ollen,  an  aei  eine  längere  Zeit  bis  zu  dem  Ab- 
lirfcrui^sterroin  verstrichen.  Ausser  dem  eigeaen 
Buche  nun  —  er  meint  die  erhaltene  echte 
aristOlcliscbe  Rhetorik  —  habe  er,  der  Weisung 
Alexanders  folgend  ,  noch  zwei  ältere  tecb- 
nisrhe  Schriften  dem  Kftnige  ausgewählt  und 
lege  sie  der  Sendung  hei :  nämlich  seine 
früher  »für  Tlieodcktcs  gescbriebcoen  Tecbnai« 
ood  da«  Ruch  dea  Korax.  Wo  diese  letzten 
beiden  Schriften  verNgcn  »»Ilten,  da  trete  seine 
cigeiie,  fOr  Alexander  neu  verfasHe(echte)  khctorik 
da  iiDd  amgekehit.  Dies  nur  k&nnen  die  SchluaS' 
woftedes  Bricfea bedeuten,  an  deren  Interpretation 
Spen^  uoU  sdne  Anhänger  ihetia  verzweifelten, 
tbeils  sich  gar  nicht  vetMchteo,  theils  sich  versOn* 

XueAwinp  (Alca.tndcrs  Bote  an  Aristoteles),  /.«'. 
Tmv  K'AXmv  •.^■/y'J^'^>^■^i^)^  'jZ'k  |/.«'f  jv<v  ■jzzr, 
'.t'r*  Ii-Vit  t'/jt«>>  Yiyoaf'i/  iv  T'/i;  Tc/vat;. 
3ft;eu^r,t  dt  ^osi  xwiwc  ^i^/i'/.;,  «jv  |i«v 
STttv  eti*v  SV  t«r;  »-*  i'ivi  Tr/va«;  rtso^sxTr,t 
y^a-ii'.za:-.  «  i'iw  Kwiy.'>%.  -'i  '.i  'i.'/Z'i 
WiXfAi  idiat  ndvxa  \i\Y^T.'a'.  ts  töiv  zuuw/Myt 
w.  "wv  itxawxt'W  r'ij/a-,-,:/.;'4TTOv.  'Iftsv  zoo; 
ixÄTzViV  'rjTi'iv  iVTT'jjjy,  jit;  ;/  ■"v^,i  Tf«>v  •J7.<l\v^^f^- 
•LdtTwv  VA  |$|{>a*i*L£vo»v.  i^f^'tVt.  V\  US  folgt r  Mit 
diesem  Briefe  des  fiktiven  Aristoteles  waren 
rinstmaU  dr«'i  rhetorische  Schrillen  \erbundcn, 
d.  h.  susammenherausgcgcben;  die  beiden  ari- 
stotelischen Khetoriken  und  das  Buch  des  Korax. 
Heute  folgt  ihm  nur  noch  eine  Sciirift,  «-ine  von 
den  dreien  aisu.  Wem  gehört  diese  eine  an? 
Aristotelisch  (d.  b.  die  theodektiscbe  Rhetorik) 
ist  sie  nie  und  nimmermehr;  das  bezweifelt  Nie- 
mand: zwischen  dem  Siagiriten  und  dem  Ver- 
fasicr  dieser  l'ccbne,  dem  es  lediglich  auf  das 
Leberreden  ankommt,  glei«'hviel  mit  welchen 
Mitteln,  ist  ein  Gi^ensatz,  wie  er  stärker  in  der 
Welt  gar  nicht  aasgedacht  werden  kann.  Bleibt 
allein  Korax  zurück.  In  der  I  hat:  der  Brief- 
Seiler  bezeugt  diese  gemeiniglich  beute  seil 
Spengel  dem  Anaxtmenes  beigelegte  'l'ecbne  als 
die  rechne  des  ältesten  griechischen  Techn  ■ 
grapben,  des  Syrakusanera  Korax.  Was  spricht 
gegen  das  klare  Zeugrtiss?  Weder  der  attische 
Oialekt,  noch  <lie  z.  1  ti.  .ms  (!cn  /l  it  i  his<  (u-n. 
bezw.  attischen,  Vsrbältntsscn  des  4.  Jhdt.'s  (bis 
gegen    3  4 

o)  gewählten  Beispiele:  diese  nicht, 

»ci1  ri  cin'-rn  ZU  praktisi  lu  iii  I .chrgeljrauch  l)c- 
«immten  Handbuch  für  an^chcmlc  Advokaten 
und  Volksredner  naturgemias  grade  die  Bei- 
spiele, wir  üljrigens  .iu<  Ii  andere  Dinge,  gern 
imd  stetig  mudcroisirt  werden  —  die  latedoiscbc 
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Khctorik  an  Hercnnius,  welche  die  griechischen 
Beispiele  durch  römische  ersetzt,  ist  auch  hierin 
eine  lehrreiche  Parallele  zu  diesem  Korax- 
buche  — ,  der  attische  Dialekt  nicht,  weil  wir 
ja  wissen,  daas  der  in  Athen  lehrende  Schüler 
des  Korax,  der  Syrakusaner  l'eisias,  seines 
.Meisters  Tcchne  überarbeitet  und  neu  heraus- 
gegeben hat;  ihm  haben  wir  gewiss  die  attische 
I' urm  des  ursprünglich  ohne  Zweifel  syrakusaniscb 
geschriebenen  Koraxbuches  im  VVcscntlichen  zu» 
zuschreiben.  .\ber  —  wird  man  einwenden  — 
unter  solchen  Umständen  würden  wir  nicht  den 
Namen  des  Korax,  sondern  den  Namen  des 
Feisias  in  dein  Unt  h  an  Alexander  erwarten 
mOssen.  Darauf  »ei  für  jetzt  nur  so  viel  er- 
widert, dass  die  Alten,  wn  rs  sich  um  Ober» 
arbeitete  Schriftwerke  handelt,  im  (iC^mHatz  zu 
uns  Modemen  ein  dreifaches  Verfahicn  <ler  Ti- 
tulatnr  beschreiten,  von  denen  jede^  genau 
s(»  berechtigt  erscheinen  muss,  wie  das  andere: 
entweder  benennen  sie  nach  dem  nnprOngltcben 
Verfasser  oder  nach  dem  Ueberarbeiter  oder 
nach  beiden  /iis.immcn.  Dies  voraus^'csetzt, 
hatte  der  Verfasser  des  Briefes  allerdings  das 
Recht,  einfach  von  der  Tecbne  »des  Korax«  zu 
sprechen;  er  hätte  .dier  .lucli  Tcisias  oder 
beide,  den  Lehrer  wie  den  ächOler,  neben  ein- 
ander als  Verfasser  nennen  dürfen.  Ist  also 
ernsthaft  weder  •lie  altis(-hc  .Sprache  noch  die 
p.'irticlle  Modemisirung  des  Buches  gegen  das 
Zciigniss  des  Briefes  zu  verwenden,  so  darf  mit 
grössrrcai  Rechte  iinigekehri  bch;tu|)tct  werden, 
dass,  was  wir  sonst  M>n  drin  Kornx  IVisiasbuche 
wissen,  alles  der  Anss.igr  des  einzigen  Zeugen  zur 
Bestätigung  «iirni.  I  .ediglich  auf  (|en  Scheinbeweis 
(die  v.x,vtu}  kam  es  Korax-'i'cistas  an :  so  dem  Ver- 
fasser dieser  fftlschlich  dem  Anaximenes  zugesproche- 
nen Rhetorik.  K(n;t.\- Tcisias  s.igten  (ob  aus- 
schliesslich oder  nur  gelegentlich,  bleibt  an  sich  un- 
gewiss) xatdOTaotc  statt  zw,<.'\.w :  so  diese  Rhetorik 
Kap.  2ff  p.  3<y  Spengel.  Aus  »1er  Fechne  jener 
beiden  {^'Yz'.z'.i^  r,  'xü.'j-  ^if^z>ix  o>v  tvf^dvei 

x«t  iiriÄev   /«'f'i'   '>v'>na' VI  erwSbot  aus- 

■Inl  lvlich  l'laton  (l'liaidros  [>.  .•7.?i  einen  lingir- 
tcn  Rcchtsfail,  der  in  der  durch  den  Briefsteller 
dem  Korax-Tefsias  gesicherten  Terbnc  wirklich 
heule  noch  sieht,  Ka[).  3'>  p.  74  Sp.  (.^rtium 
scriptures  p.  33  [Kommentar  p.  .>4Hj  weist  schon 
Spengel  auf  dies  auch  ihm  auffällige  Zusammen- 
iirffin  hin  und  b<-inerki  selbst:  «'xeniiiluiTi  ex 
('uracLs  et  l'isiae  copiis  et  fallaciis  .sumptum). 
SchtiessUcb  ist  die  grade  in  der  Krflbzeit  der 
iittiHchen  Rhetorik  ,  überhaupt  der  attischen 
Kunstjjrosa  auch  sonst  (z.  B.  in  Lysias  Ero- 
tik<is,  der  ps-xenoph«>ntiachen  Schrift  vom  Staate 
d<T  .\lhenrr  11.  a.)  erkeniihaic  |iaratakti.s<-lie  .\uf- 
rcihuiig  der  .Abschnitte  (bc.zw.  der  Argumente^, 
mit  formelhaftem  Anfang  und  Scblusa  jedes  der 
I  iii/.-lnen  y.zi>ütM>%  die  sug.  Synaphie,  ein  Zci- 
■   eben  alterthümlicbcr  Anlage,    ich  wüsste  in  der 
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l'hat  nteht,  was  bilKifferwctae  noch  ^fordert 

werden  kunntr,  um  die  antike  Ucbcrlif frrung  aus 
dem  Inhalt  un<i  Cbarükier  des  Handbuches  selbst 
tu  recbtrertigcn,  und  leb  darf  nuitmebr  den  Gef;en- 
beweis  erwarten,  lehne  al><-i  von  \  uiiiht-irin  die 
Spengclscbe  Fassung  der  Anfangswortc  unserer 
Schrift  ab:  das  speziell  Anarimenoache  bat  Sp«i* 
■^f]  erst  mit  Gewalt  in  die  I  lanvlschriften  bincin- 
konjicirt!  Und  diese  Konjektur  wanden  aus 
dner  Damelladg  in  die  andere;  jetzt  iit  sie 
wie  die  auf  ihr  aufgethürmtc  Hypoihist  It  idn 
auch  in  Pauly-Wissuwas  Handbuch  übergegangen 
{dem  Verf.  des  Obrij^cns  recht  unaelbstAndtgen 
Artikels  i Anaximencs«  Sp.  -^^(i  ^ik  »als  end- 
giltig  abgctban«  die  auf  Grund  des  vt>rliegendca 
Materials  hier  von  mir  nen  vertretene  Ansicht). 
—  Der  gefälschte  Brief  als  solcher  sollte  tlocli 
Niemanden  tnebr  täuschen;  er  gehört,  ubwobl 
an  den  5.  Brief  des  Isokrates  an  Alexander  er- 
innern<!,  uiitct  jtMie  Mat  hv\  ci  Ivc,  liurcli  welche 
das  Hücher  kaufende  Publikum  im  Alterthum 
angelockt  werden  sollte  (Shnlicb  Spengel  p.  93). 
Iis  war  nichts  als  Ivcklamr  des  HuchhSndlcrs, 
wenn  der  hier  lingirtc  Aristutcles  (wir  wisisen 
nicht  genau,  wann)  der  Welt  verkAndete;  die 
drei  liii  r  in  einem  Corjiiis  \  r-ri'itii^tcn  rhetori^'lien 
Bücher  sind  es,  aus  denen  einst  der  grosse 
Alexander  seine  Weisheit  in  diesen  Dingen  ge- 
zoofii  hat.  Solcher  Alcxnnderbricfe  'flieht  es 
bekanntlich  mehr.  Ich  für  meine  Person  btn 
trotz  J.  Bernays  ausser  Stande,  den  uns  als 
aristotelisch  Oberlieferten,  natürlich  fingirten 
Brief  vur  der  Schrift  Ilepi  xr>S|iO(>  nicht  ähnlich 
an  beurthdlcn.  Uebrigens  sind  diese  angeblieb 
an  Mrxnnder  den  Grossen  gerichteten  Reklamr- 
brietc  keineswegs  eine  vereinzelte  l'-rschcmung. 
Aach  die  römischen  Kaiser  haben  su  solchen 
Zwecken  ihre  Namen  hcrfjehrn  mÖMen,  so 
Trajan  in  dem  gclälscbtcii  Flutarchbnefe  vor 
den  erhaltenen,  allerdings  auch  unplutarchiacben 
A])öphthegmata  Regum  und  andere  mehr. 
Marburg  i.  H.  lernst  Maasa. 


Job.  Alphons  Simon,  Zur  Anordnung  >l<:r  Oden 
des  Horaz.  (Sond«nibdruck  aus  der  Fcstächrift  der 
43.  VcTbaminlung  deutscher  Philologen  in  Köln  dar- 
geboten von  den  höheren  Lehranstalten  Köbi».) 
Bonn,  Univ.  -  Buchdruckeret  von  CM  GsoiSit  18%. 
S.  IM— 172,  1  Bl.  4".  M.  I. 

Es  war  einmal  ein  Pseudopoet,  der  bicss 
PnUüius  Optatianus  Porfyrius  und  lebte  zur  Zeit 
des  Kaisers  Cunstantin  des  angeblich  Grossen. 
Rr  hat  in  seinen  Btldgedichtcn  durch  Akro-, 
Meso-  und  Telestichen  und  ähnliche  Künsteleien 
den  ui^laublicbsten  äaltumurtale  geleistet,  um  sicli 
die  verscherzte  Gunst  des  Monarchen  w!eder/u- 
erringen.  Einige  Jahrhunderte  WJfber  war  die 
Ecbtheit  Sibylliniacher  Weiasaguflgen  durch  die 
Akraattebii  fealgcstelit  worden.    Auaaer  ihnen 


hatten  sich  in  dteseoi    Genre  zu  bestimmten 

Zu  erkfii  in  Ma,!ri.mis«*hcr  Zeit  u.  \.  Dion\  sius 
der  Perieget  und  der  Bcsaotinos  genannte  Verf. 
des  iontsclien  Altars  der  Anthologta  Palattna 
versircbt.  .An  alle  »licsc  r,i  isti  r  wird  man  I(1> 
batl  erinnert,  sobald  man  die  vorliegende  Ab- 
handlung des  Oberlehrers  am  KSniglichen  Marzel- 
lcn-G\ mnasiuir  zu  Köln,  Dr.  Siniim,  I'"nde 
gelesen  bat.  Unter  den  vermeintlichen  lint> 
(leckungen,  die  er  in  den  Horasiscben  Gedichten 
i;rriiai  hl  zu  haben  glaubt,  und  die,  ihre  Richtig- 
keit vorausgesetzt,  unsere  gesummten  bisherigen 
Anschauungen  von  dem  Venusinischen  Dichter 

Voll  f'iiiind  aiw  iiin/iislürv:en  g»'eignet  si  ni  liüiften, 
r.igt  hervor  die  »pigra  nia.ssa«  in  den  von  unten 
nach  oben  zu  lesenden  Anfangs-  unti  umgekehrt 
zu  lesenden  Endbucbstahi  n  der  Si  IiIuss  a orte 
^Achillem,  rapta,  Grais,  iniquos,  pudenda)  der 
ersten  fAnf  Versus  Adunü  in  der  sechastropingen 
Xanthias-Ode,  (]arm.  II,  4.  Das  in  di  n  Rahmen 
dieses  .\kru-  und  Telcsticbuns  nicht  passende 
lettte  Wort  »luatmm«  wird  daf&r  in  obscoenem 
Sinne  gedeutet  und  fiir  ein  7ttciti-;.  ans  den  .An- 
fangssilben jener  Verse  gewonnenes  Akrusticbun: 
»clama  me  per  virginem«  verwerthet.  Noch  viel 
schöner  ist  das  ans  (■;iiin.  I,  15  herausgriesenr 
i  wilde«  Akrüsücbon  PU.MI.  SülQN.^O.  (  -  signo) 
PUGNA.  UIA.1P.  NG.SKCQNU.  (H>ifleuia,ping«itia 
segni).  Pastor!  d.  b.  »unterdes  Apfel«!  (der  Wnus) 
Panier  känipic,  du  Hirtc,  in  deiner  erschlaffenden 
Wohlbeleibtheit!«  Kflr  denjenigen,  der  diesen 
Sinn  heratisfindot,  hätte  <ler  Verf.  ctf^cntlich  eine 
Prämie  aussetzen  sollen.  Aucfa  Vergil  wird  nicht 
verschont;  denn  in  Aen.  t,  376  Romulua  Excipiet 
Cenrem  l-r  Mavoriia  rON'DE'l' .Moeni.A  RomanoS- 
c|uc  ist  der  Spruch  regem  cundet  Mars  ver- 
borgen. Ks  freut  mich  ausserordentlich,  hierbei 
dem  Vf.  ein  wenig  unter  tlic  Arme  greifen  zu 
können:  Hura^  hat  in  jedem  seiner  (ledicbte 
solche  schlechten  Wiue  gemacht.  Die  Tendern 
seiner  Poesie,  nämlich  mores  zu  lehren,  spricht 
er  gleich  in  der  .Maecenas-Ode  I,  i  aus,  wo  die 
Anfaflgsbocbstaben  der  ersten  Verse  das  Wort 

»mos«  ergeben,  nirht  etwn  mo'-'  miisrnr,  wir 
der  Vf.  vermuilict.  In  der  zv^  eiten  i  »Je,  wt^lchc 
die  Deukaliiinische  l-lut  schildert,  bieten  Ys. 
?i  j  ;  ;its  Aki  I  isti(  Iii  in  das  tiefsinnige  Wort 
aiju.i;  das  I'i npenipukun  I,  3  telesticbisch  ii  ai  am 
(seil,  consei  iabo);  1,4,  1 — 4  Isis.  Und  vollends 
in  der  folgenden  [\  i  tlia  <  )de  I,  5,  5  —  10  (Tcle- 
stichon)  begegnet  un.s  wieder  dän  uminßse  »massa«, 
sowohl  vor  wie  rückwärts  zu  lesen!  ich  will 
diese  interessanten  f'ätle  nicht  weiter  verfolj;rn. 
nur  noch  daraul  autmcrkafiin  inachen,  dass  iiuraz 
den  Entdeikt-r  süner  .Akrosticha  vorausahnend 
durch  ein  Anagranim  in  cicm  Anfangs-  und  ICnd- 
worte  des  Veises  l-.pist.  1,  7,  c)^.  SI  vcUes 
\erum  mihi  puneie  NO.Mh.N  I  n  Simon!  ange- 
deutet hat;  vielleicht  auch  in  der  .Ars  Poetica 
Vs.  122   und  i2i   arMlS.   iNO.  —   Doch  nun 
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Scherl  t)*-isdte,  es  bleibt  dabei,  dass  Horaz 
Mcdrr  eine  «he  Sibylle«  nncb  ein  Oplatianus 
Porfyrius  gewesen  ist,  sondern  ein  ^-ernfinftig 
uod  klar  denkender  Kopf,  un<l  ilass  bei  einem 
to  irid  gdaenen  Dichter  jcdi-,  auch  OUT  die  ge- 
riaffste  Spur  einer  Akrostichis  längst  entdeckt 
worden  wäre.  Von  gleicher  (löte,  wie  die  er- 
wRblNea,  »ml  die  QbrigCD  Autetcllungen  des  \T.'s, 
die,  weOB  ich  nicht  irre,  zum  Tbeil  schon  auf 
iem  K/Hner  Philulogentag«^  stur  Sprache  gekommen 
aaml.  Der  erste,  grössere  Abschnitt  der  Arbeit 
«acht  für  das  i.  Kuch  der  Oden  ein  mafissgeben- 
des  Onlmiagspriiuip  festzustellen.  S.  länt  die 
Oden  in  vier  Knoeaden  eingetbeiit  sein,  deren 
knrreapondirende  Glieder  sich  unter  einen  «illge- 
•einen  Grundgedanken  subsumiren  licsaen.  Leider 
»ollen  sich  dabei  einzelne  Oden  dieMm  Kin- 
tbeilungsprioiip  absolut  nicht  fugen;  um  eine 
KorresponstOD  bertostdlen,  mOMtcn  sie  ihren 
Platz  wechseln  ;  so  fehlt  z.  H.  an  der  t  ix-jit  i-<'hen- 
den  ätdie  in  der  zweiten  Serie  ein  Pendant  zu 
l,  IG  (Mercuri  facundeV  Aus  diesen  und  Shn. 
iichen  Ctründen  mu>s  ich  die  sämmtlicfaen  Kesul- 
uoe  des  Vf/^  iblchnen,  auch  bei  den  zum  Ver- 
gleicli  her.ni^rzi  igenen  andern  Autoren.  Was 
«oll  man  denn  «lazu  sagen,  wenn  S.  1 70  der 
bau  steht:  >ln  der  (Jdysaee  umfasal  <tic  Ti  le- 
atarliie  (a  -  o)  7  1  '^  4  Seiten  und  der  Nostc)>  |:  ji) 
such  71'  4  Seilen  'I  cubnerscbcn  Tcxtem !  Seit 
wann  ist  es  Sitte,  den  Umfang  von  Dichtungen 
aof  «Kcse  Weise,  statt  nach  Verazablen,  an<u> 
Krtxm-  Von  der  Nichtberücksichtigung  cinge- 
Kbobcncr  oder  umgearbeiteter  Partien,  der  Flick- 
▼erse.  späteren  ZosÜtze  o.  dgl.  wollen  wir  dabei 
^■.in/  .ilwehcn.  Auch  bei  Horaz  sollen  nach  iler 
.\nskht  des  Vf. 's  die  3.  und  4.  Serie  der  Oden 
des  ersleo  Baches  (21-39  ""^^  30  — .{^)  "■'«^'^ 
der  Grösse  künstlerisch  geordnet  sein.  Ks  tritt 
also  zu  der  metrischen  Anordmin;  noch  eine  solche 
■ach  sachlichen  und  fnrnielten  Rücksichten,  nach 
Inhalt,  Verszahl  und  äusseren  Anklängen.  Ich 
bin  fest  öbcrzeugt,  dasa  Simon,  üobrik  und  V,«' 
Süssen  ntemab  selber  Gedtcbte  verfasst  an«!  n 
emtr  S.immlung  herausgegeben  babrn;  lit-r  Kin- 
bück  in  des  Dichters  Werkstatt  ist  ihnen  voll* 
koeamen  verschlossen  geblieben.  Mögen  sie  steh 
daher  \  orläufig  mit  ilr-r  I'i  kniiuniss  b<  ^;nü;;cn, 
dass  Horaz  als  einziges  Prinzip  die  Absicht  leitet, 
bei  seiner  .Anordnung  der  Oden  nicht  langweilig 
2»  »erden.  Fest  --t'-ht  liishrr  nur  die  Ziis.irnmrn - 
gebörigkeit  der  2wülf  ersten  Ocicn  des  ersten 
Surhes,  der  sechs  Rrimeraditn  und  der  drei  ersten 
Bücbcr.  I'ls  soll  aber  nicht  jjeU'Ugtict  k\iri!fn, 
<i*»  der  Vf.  sehr  scharfsinnig,  gewandt  und 
](radeza  bestechend  emen  Tbeil  seiner  Ansichten 

z\i  vertei  htrn  \  erstellt;  iiiilr 'sscii,  pi  üft  ni.i:i  .ill<  s 
in  t-linzdncn  nach,  anal)sirt  man  den  Inhalt  <ler 
anitebKcb  korrespondirendcn  Gedichte,  erst  em- 
leln  grntimmen  für  sich,  dann  mit  riti.iii  li  1  \  cr- 
gUchcn^  »»  Itcdarf  es   keiner   besonderen  Kunst 


mehr,  um  nachzuvs  eisen,  dass  das  ganze  Gebäude^ 
dessen  Krrichtun^  der  Vf.  de«  Horas  aaacbretbt, 

ein  Liiftst^hloss  ist. 

Marburg.  C.  Hacbcrlin. 

Wilhelm   Scherer,   Karl  Müllcnhuff,  einLeisens» 
bild.     Rcriin,  Wcidmanitsehe   BiWhhaiHllunB,  1896. 

VII  u.  173  S.  8".    M.  4. 

Dieses  Much  war  wesentlich  schon  im  J.  1884 
fertig:  t-s  ei^cheint  spät,  aber  nicht  zu  spät. 
I^s  ist  <las  Uild  eines  uaserer  verdienteaten  Gc» 
lehrten,  eines  unserer  besten  Minner.  Tn  der 
W  issiMiHchaft  vom  deutschen  .^Uerthum  werden 
MüllenhulTs  Spuren  nicht  vcrgebn.  Seine  Arbet* 
ten  werden  sich  auf  den  von  ihm  bebanddten 
Gebieteai  ioibesondere  in  der  germanischen  Volks- 
und Staromesgeschichte,  der  Mythologie  und  der 
älteren  Litteraturgeschichte  immer  mehr  als  die 
Grundlagen  ausweisen,  auf  denen  fortgebaut  wer* 
den  muss;  sie  werden  hier  fSr  die  liritischc 
UntersDcbung  der  schwicu^surn  und  wichtigMen 
Probleme  das  Muster  abgeben.  Was  Müllenhoff 
gdeistet  hat,  stellt  Scherer  in  grossen,  festen 
Umrissen  dar;  als  ßrgSnniiif  ist  die  Gedacht* 
nissrede  auf  Müllenhoff,  tlie  Scherer  noch  im 
Jahre  1884.  vor  der  Berliner  Akademie  hielt, 
am  Schlinse  beigefügt.  Manches  ist  auch  in  den 
Beigaben  zu  MQllenholf's  Altcrthumskunde  liin- 
SUgekommen,  seinem  Lebenswerke,  dessen  Vcr- 
öRentlichung  jetat  der  Vollendung  entgegen  gebt. 

Das  tiefe  und  sichere  Kindringen  Mrilknlinlis 
in  die  Vorgeschichte  unseres  Volkes,  in  seinen 
ganzen  Gedankenkreis  und  alle  seine  Lebensver* 
bültnisse  zu  jener  Zeit  tübrt  Schi-tn  v!;ir.uif  zu- 
rück, dass  er  nicht  nur  eine  gründliche  uod  aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit,  einen  durchdringenden 
Scharfsinn  besass,  sondern  aurli  cinr  lebendige, 
methodisch  geschulte  Phantasie.  Fast  möchte 
man  sagen,  hi  Malleirtioff  sdbst  lebte  der  alte 

r.ctinaiif  v\  ifilci  auf.  .Auch  seine  iUissere  IZr- 
scbeinung  hatte  etwas  davon,  wie  es  sich  be- 
sonders in  einer  gewissen  Raubbeit  trad  Heftig- 
keit zeigte.  Ks  wai  nur  <IIe  harte  Schale  eines 
weichen,  liebevollen  Kcmcs.  Wer  jemals  ihm 
als  Schüler  näher  gekommen  ist,  weiss  davon  zu 
crzAbIcn,  mit  weh  her  Iiingcbenden  de  luld  er  <!as 
wissenscbaftlirbc  .-^rbeiieo  lehrte,  mit  welcher 
grossartigen  Aufopferung  er  seine  Vorarbeiten 

den    ffnii^cTen   /m    \'etfü;>uii^   stelltr.      l'ni!  selbst 

als  Gegner  konnte  er  wohl,  sobald  er  glaubte, 
die  Wahfiieit  oder  auch  die  Pietät  leichtfertig 

V  eil.  t/t  /u  seilen,  mit  .-tncr  Wiielit  vorgehen; 
aber  wie  licbenswürilig  erscheint  er  doch  wieder, 
wenn  er  nach  dem  Nibelungenatreite  in  einem 
I?ricfe  an  Zacher,  mit  einem  Ausdruck  Walthers 
von  der  Vogel  weide,  von  seinem  lumben  zürne 
redet!  Wie  vieüe  Philologen  wären  eine«  solchen 

GeMänilnisses  fähig? 

Scbercrs  Buch  zeigt  uns  nun,  wie  Müllenhoff 
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das  geworden  ist,  was  er  war :  seine  crnsic,  von 
dem  '^r!i<-?jtcn  Vater  sclion  auf  'I.K  H'rhsir  !iin- 
g'-'.viiM'.iu'  {ugcndbildung,  s«.-in  Wiir/cln  i<»  «Ictn 
llriin.iihshoden,  wo  in  trSber  Zeit  »m  irui^sirn 
dcut.schfr  Sinn  gewahrt,  von  w<»  zur  nationalen 
Wieilcrgchurt  unseres  Volkes  der  Anstoss  R«^R<*- 
ben  worden  ist.  Viete  Züge  w<-rden  auch  dem 
neu  sein,  der  dem  Meister  in  si)äterer  Zeit  liat 
näher  treten  dürfen,  vor  Allem  die  tiefe  Innig- 
keit der  l-'amiiienverhäitnisse,  sowohl  derer,  aus 
welchen  Möllenhoff  hervorging,  wie  der  von  ihm 
als  Mann  selbst  hegrüntleten. 

Scherers  MOllfiiholT  ist  ein  schönes  Seiten- 
stüek  zu  seinen»  Jacob  Grimm.  l'>  versteht  es, 
durch  meisterhafte  Anordnung  und  .Ausführung 
ein  in  allen  Theilen  gleichmässig  klares,  übcr- 
sichtlirhes  Bild  zu  zeichnen,  und  doch  zugleich 
wesentlich  die  Quellen  reden  zu  lassen.  Er 
adbst  bat  MftUenboff  von  allen  Jüngeren  weitaus 
am  nächsten  gestanden;  die  Briefe  MüllcnhofTs 
an  Scherer  eröffnen  rückhaltlos  einen  l"-inblick 
in  seine  innersten  Gcilanken.  Bci<le  Männer  er- 
gänzten einander;  in  Scherer  lebte  die  gleiche 
Gesinnung  bei  vielfach  ganz  verschiedener  Be- 
gabung. Und  >n  l  is-t  ilicse  seine  neue  Schrift, 
die  auch  das  .Andenken  des  in  voller  Mannes- 
kraft dahingerafTten  Verf. 's  wieder  hervorruft, 
noch  eine  Ergänzung  wünschen,  eine  Biographie 
Scherers,  für  die  wir  boGfentlich  uns  nicht  auf 
Mta  ferne  Zeit  vertrAiMn  mdssen. 
Straasborg.  tvrnst  Martin. 


Konrad  Duden,  Ktymologie  der  neubochdeui* 

sehen  Sprache  mit  ausführllcliem  ctymologif^chem 
Wöftefverzcichniss  zu^jlcieh  A.  Auflage  von  Uaucr- 
Frommnnns  HtymoloKtc.  MQnchen,  C  H.  Beek,  1893 
X  u.  272  s.  8".  .\l.  :»,oo. 

Man  kann  sich  fragen,  ob  heutzutage-,  da  wir 
Kluge's  bc'|uenies  und  billiges  >  Ktvtnologist  hes 
Wörterbuch*  besitzen,  die  »Lehrer  und  Freunde 
einer  grandlichen  Hinsicht  in  die  deutsche  Sprache  < , 
an  die  sich  Duden  wendet,  einer  lünführung  in 
die  nbd.  Htymologi'-  noch  bedurften.  Ich  bejahe 
die  Frage  unbedingt  und  nachdrücklich:  für 
vs  citri  (■  Kreise  uulssen  Kliigf's  lakmiisrh  amlcu- 
tcodc,  vieles  voraussetzende  Artikel  notbwcndig  su 
und  so  oft  unverständlich,  seine  ungleich  be- 
grünilcif-n  Aufstellungen  zuweilen  gradezu  gefähr- 
lich sein.  Liab  also  Duden  eine  wohl  getruffenc 
Auswahl  des  nesiebcrten,  sorgte  er  zugleich  im 
l-'inzelneii  odi  :  \'.n  ( .anzrri  für  durchsichtig«:  l'".r- 
klärung  <ler  ec) molugischen  Metbude,  so  konnte 
er  unsweifHhaft  ein  ffir  Viele  sehr  nützlirhe.H 
Hilfsinillcl  si  li.iffrn.  I  .rid'  i  I  il  K-i  \  t-nliente 
.Schulmann  nicht  die  Zeit  gcluDdrn,  den  (jang 
der  Wissenschaft  selbstpriifend  mitzumachen;  rr 
wai  in  l-"olg<'  ilf-ssi  ii  \  (in  I  (.iiKlbrichci  ii  :d)h;ingTg. 
I'ür  das  VVörtervcr/.ciciuMSü  bcsas.<i  er  an  Kluge, 
Meync,  Fick,  dem  Deutschen  Wörterbuch  u.  a. 
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Berath«  I  ,  ilie  es  ihm  leicht  macliten,  den  heutigen 
Strindpunkt  der  Wissenscli.ilt  inrirdicrnd  zu  repro- 
(luziren.  fjanz  so  beijueoi  •.vai  'l  es  ihm  (Gr  die  bo- 
gründenile  Einführung  in  L.iut-  und  W'ortbihlungs- 
l<-hre  freilich  nicht;  die  l''olge  da\'>n  ist,  das« 
f-r  hier  wesentlich  auf  dem  Hoden  J.ikob  tirimms 
stehen  geblieben  ist.  Das  Vernerschr  Gesetz  trägt 
er  ein,  Scherers  Werk  >Ziir  (iescliichte  ilcr 
deutschen  Sprache»  h.it  er  ohne  rechten  Gewinn 
aufgeschlagen;  das  ist  wohl  Alles.  Nicht  einmal 
Sf»  naheliegende  N<ithhelfer  wie  Klugt?'s  Stamm- 
bildungslehre, V.  Bah«lers  nhd.  Lautsystem,  dir 
Brauneschen  (Grammatiken  sind  zu  Käthe  gezogen, 
l'nd  wenn  D.  angibt,  z.  H.  d.iss  alle  l-'actiliva 
den  Grundvokal  a  haben,  dass  das  </  von  GV- 
fit€inde  unorganisch  eingeschoben,  dass  die  Vor« 
silbe  ge  ein  > nicht  bedeutsames«  Augment, 
-/,  -/"/,  -e  bedeutungslose  En<l«ngen  seien  -  -  nun, 
an  diesen  und  vielen  ähnlichen  Dingen  ist  n.itüilh  Ii 
auch  Jakob  Grimm  unschuldig.  Orthographische 
und  lautliche  Verschiedenheit  wird  nicht  scharf  ge- 
sondert; ich  vermisse  zusammenhängende  Aus- 
kunft über  so  wichtige  Punkte,  wie  über  das 
VerhSItniss  v<»n  s»'  und  Ober  die  nhd.  <^)iian- 
tität,  über  di<;  Betonung  <ler  Bi  äfixe  u.  s.  w. ; 
selbst  die  h(K-lideutsche  Lautver.schiebung  wird 
ganz  ungenügend  dargestellt.  Mag  sein,  dass 
manche  dieser  Mängel  aus  der  mir  unbekannten 
Ikuierschen  »Mtymologie«  fortgeschleppt  sind: 
das  Sndert  nichts  an  der  'l'batsache,  dass  der 
erste  Tbeil  des  Buches  unvollstäntlig  und  vcr- 
altcc,  wie  er's  ist,  als  gedgneie  Grundlage  fär 
den  moderneren  zweiten  nicht  gelten  kann. 

Dieser  zweite,  das  Wörterbuch  ist,  dank  den 
tleissig  excerpirten  Quellen,  erheblich  besser  ge« 
rathen.  Zweifellose  Fehler,  wie  die  Kombiaalfoo 
von  Strjuss  mit  mhil.  strout,  firillen  w  it-  die  Ver- 
bindung von  OchrnttUrling  mit  struhmeiUm 
sind  hier  selten.  Dass  ein  dtssensus  auctorum 
den  \'er(.  olt  ratblos  lässt,  dass  er  kritischer  sein 
könnte,  das  will  ich  ihm  nicht  anrechnen.  Merk- 
würdig ist  seine  Vorliebe  filr  Kt>  mologien,  die 
identische  Wörter  unnötliig  auf  verschie<lenen  IV- 
s|)rung  zurückfahren:  vgl.  biu^Mxai^  nuTy  ^Mege, 
Sli/l.  Der  Gesichtspunkt,  nach  dem  er  auswählt, 
isi  mir  nicht  klar  gewonlen;  wenig  gebrauchte 
un<l  wenig  lehrreiche  Wörter  wie  batttn^  Fachser, 
Sprfhe,  werden  erflrtert,  wAhrend  wichtige  und 
in  ihrer  Entwickinn.' s'^i  ~,<  hichte  interessante  u  i«; 
z.  B,  arm,  ücham  -  Sikandt,  St  hief,  scfimeeJun, 
stolxj  Scktvam  fehlen.  All  das  wiegt  mir  nicht 
so  s<-hwer,  wie  ein  grundsätzliches  Bdlerikin. 
D.  kürzt  noch  die  kürze  seiner  Gewährsmänner, 
2.  B-  Kluge's,  und  erklärt  sie  nicht:  die  zu  nichts 
\fi  bindende,  lei-i  e  h'urmel:  iveiwlandt)«  <»d<-r»nr- 
verw(andtj«  ,iiie  ebenso  »lern  Verhältni.ss  \  on  reisum 
u*rUe  wie  «lern  \i>n  Süd;  Sontu  [längst  \  ergleicht 
rn;in  hrv^n  v^t'-;]  gerecht  Ist,  nuiss  fifn  i  alle 
.Schwiei  igkcilen  der l''i»mi  nnildcrBctleulung  hmweg 
helfen.    Ich  zweifle,  i>b  ikimtt  der  igrümilichen 
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binsicht  in  die  deutsche  Sprache«  gedient  wird.  I 
Grade  Stm  traten  und  Halbbini  thut  nicht  miwohl 

(ilr  M.lssr"  M.itcn.ils     Noth,   rtU  -Itss  n-  \f|-- 

stebe,  ihm  geboten  wird.  U'.s  Angaben  über 
Kre«d-  und  Lehnwflrlcr  mö^en  sein  Publikum 
wirklich  aufklären;  <;<lii,  «^rhr  viele  der  flbrij;  u 
Ü'^cben  Ariikei  dagegen  müssen  eher  arbädlit  h 
wirken,  weil  sie  den  Ungelehrten  rerleiten,  das 
Schattenbild  einer  Giicenntnin  fOr  die  tSritenntnisn 
selbst  zu  halten. 
G&tingen.  G.  Roethe. 

Nicola  Zingarelli,  Dnntc  c  Koma.  Rom,  Krmanno 
Loescher  Ä  Cie.,  1^*95     (i8  S.    gr.  8".    L.  l..'i<). 

in  dieser  schwungvoll  geschriebenen  Ab- 
handlung bemabt  aick  der  Verf.  nachxuweisen, 

liass  D.mte's  pulitisehrs  Mrnl  nicht  das  Imperium 
»(todern  Italien  gewesen  sei.  Wenn  er  vom  Im- 
perium spricht,  meint  er  eigentlich  Italien  mit 
Rom  nis  <?Hnem  Mittelpunki.  ni-iin  ufUlnrn  rmlcn 
Inhalt  hatte  jene  Larve  des  Imperiums,  wenn  nicht 
Dante's  neuen  Gedanken,  die  ncueSeefe,  Italien) 
Zahlreiche  Stellen,  in  deinen  fl:vs  Irnjirriuni  oder 
Koro  erwähnt  wird,  sind  zum  Beweis  herange- 
wgen  OD«!  werden  in  diesem  Sinn  erlihilert.  Der 
Veltro  tinl.  I,  inr  ff unl  ler  DXV  M'urj^. 
.\.\XII1,  4-'  ff.)  betlcuten  beide  den  Monarc  hen. 
DaMe'a  Aufenthalt  in  Rom  setzt  der  Verf.  in  die 
I.nt  \ow  l'"nde  August  bis  zum  .Scblns«  'U<^ 
Jahfps  1300;  er  lilsst  ihn  die  ewige  Stadt  als 
Pilger  bei  Gelegenbeil  des  Jubeljahres  besuchen. 
Z»ir: 'r  n>le-  Rfwcise  \ermag  er  alterding'i  nicht 
beizt-hiingen,  neue  Hrgebni.sse  für  die  l'orschung 
»er<len  nicht  geboten. 
Berlin.  Wilhelm  Hcrnbardi. 


Hanna  an  Grauert-  Zur  Dante  •  Furschunj;. 
IS.  A.  aus  dem  Mist.  Jühib.  Bd.  XVI).  München. 
Wtu,  sehe  Buthdruckcrci.  J89&.    •'<'>  .S. 

Der  Zweck  der  intere.<tsanten  .Abhandlung  ist, 
Mr.  Abfassungszeit  von  Dante's  Sthiift  De  Mo- 
Urchia  genau  festzusetzen.  N.ich  einer  kurzen 
.\odeutuns4  der  l''ntwickelung  der  Dante-|-"ürschung 
»endet  siel)  der  Verf.  zun.'ichst  gegrn  (lif;jenij{«-n, 
welche  dirse  Schrift  Dante  überhaupt  absprechen. 
Man  Irrnl  hierbei  die  lei<-htfertige,  aber  zugleich 
ergötzliche  Art  kennen,  mit  der  in  jüngstrr  Zeit 
[1S93)  ein  Franzose,  Dr.  Prompt,  geglaubt  hat, 
eine  so  schwierige  Frage  erledigen  zu  könnrn. 
Grauert  gelangt  zu  dem  Mrgebniss,  dass  die  .Mo- 
nar.  hia  'geschrieben  sein  muss  zu  einer  Z4-it,  als 
die  He«.t.'iti^Hng;  eines  römisch-d<'utschrn  l\önij;s 
in  l-ragc  stund,  vtin  der  papstli<hen  Kurie  aber 
•nter  Hinweis  auf  ein  bevorstehendes  KeclilH- 
mfabrcn  versagt  wurde  (S.  jy).  Demgemfiss 
«Rscbodet  er  sich  för  «lie  Zeit  13001,  aU 
Booifjcius  VIII.  die  Anerkennunj»  .Aihi  r<  Ins  I.  \fi  - 
vngerte.  Die  Stelle  in  der  Mu»ar«;|)iH  I,  13  ^14): 


»Sicut  in  Paradtso  Cummcdic  iam  dixi«,  die 
auf  eine  viel  spStere  Zeit  weist,  erkNirt  er  -damit, 

tlass  Dante  in  'ii-i  n  n  U-tzten  I ,eherisi.itir<-n,  1318 
—  t^ii,  die.  Schritt  De  Munnrcbia  einer  Durch* 
sieht  unterworfen  und  diese  Stelle  sowie  viel- 

ii'iclit    citri;!"   .•iiiilct<-   !i'iizii:;i-stl/t   IimIx-.      I"i  vtt-l|t 

die  Veröffentlichung  noch  ungedruckten  .Materials, 
das  seine  Behauptung  untemOtsen  wird,  in  Aaasicht. 
Berlin.  Wilhelm  Bernhard!. 


Geschfchtswlsseiischallen. 

Virgil  Ferrenbach,  Die  amici  populi  Kumani 
repabUkaniscker  Zeit.  Strassburger  Inaug.-Disser- 
tation  V.  J.  IMS.  .Strasaburg,  Druek  der  .Neuesten 
N«cltficM«nM89ä  76  S.  8^ 

»Amici  pofMili  Rumani«  sind  die  mit  Rom  in 

einrm  rinr.K  hfii  f",:tst-  nnd  I'Vrundschaftsvcrtrag 
stehenden  Personen,  sowohl  die  natürlichen  — 
Könige  oder  Private  —  als  auch  die  juristischen 
—  die  («emf-indrn.  Das  Gegenstück  der  »amici« 
sind  die  >socii.<  Während  die  amicitia  das 
»Minimum  des  iniemationaten  Vertrags«  wie 
Nfominsen  (»dn.s  rAmisehe  Gastrechi'  in  dm 
Köm.  l-'orscbungcn  Band  I)  sagt  —  darstellt  und 
auf  gegenseitiger  Leistung  von  hospitiuro  und 
Rt  «  hfshristnnd  beruht,  wenn  Kom  mit  Privat- 
pcr.umcn  kontrahirt  wie  z.  B.  mit  den  drei 
griechischen  SchifEskapitSnen  (S.  C.  de  Ascie* 
p:;«'lri,  oder  aul  gegenseitigem  fricd)!<-hrn  Ver- 
liaUcii  |iT,  ■sio-tv  iz\  'iKKr^L'jji),  wenn  Kom 

mit  einem  König  oder  einer  Gemeinde  Frcuntl- 
üchaft  schliesst,  hfflcuti-t  •■*.{■■  »soriftas«  ein  Scbutz- 
und  Trutzbündm.s«!  (*iKi.Y,fMC  3un;iayj'.v).  Der 
l'reundsehaftsvertrag  ist  im  Ründnissvertrag  ein- 
lir^jr  ifTrn,  'I:.  l'.fmilnissx'ertrag  ohnf  J'rpiindsebafls- 
vi  iiiajj  mideiikhar  ist,  aber  nicht  umgekehrt  tlic 
sQcietas  in  der  amicitia :  dieses  ist  der  weitere, 
jenes  <ler  «•nijfrc  Hegriff.  In  Mommsens  oben 
genanntein  Aulsat.;  ist  xias  internationale  Rechts- 
verhältniss,  das  al.s  n(jt!n\  f-niiigcs  l-llement,  als 
Minimum  in  allen  internationalen  Verträgen  ent- 
halten istc  dargestellt.  Die  Verkörperung  dieses 
Minimums  ist  die  »amicitia«,  auch  »hospitium 
publicum«  genannt.  Der  Verf.  der  Dissertation 
stellt  also  die  Praxis,  Mommsen  die  Theorie 
1  i  st  t  staatsrechtlichen  Institution  «lar.  Kürzlich 
bat  J.  K.  Neumann,  dessen  Schüler  der  Verf.  ist, 
in  Pauly-Wissowa*s  l''ncyk1opädie  (»amicus  pop. 
kom.<)  dies  I  hem.i  behandelt.  l£s  fAHc  noch 
eine  vollüiändige  Zus.immenstctlung  nnd  Kritik 
aller  liekannten  l*r<-undschaftsvertrftg< ,  ^4.  v  isser- 
masaen  eine  Rekoaslruktion  •In  »formula  aini- 
et>runM,wti;  ilas  amtliche  Verjceicliiu.>ü»  der  Freunde 
des  römischen  Volkes  heisst.  Diese  Zusammen« 
.Stellung  hat  nun  der  Verf.  im  1.  I  heil  seiner  Arbeit 
(p.  I — 52)  gegeben.    Dort  w  ird  bei  jedem  ein- 
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setoen   Vertrag  uateraocht,    ob    amicitta  oder 

socirlas  vorliegt.  Die  Srhrifts!r||rr  Icistrn  in  der 
Vermengung  beider  HcgriHt*  alles  Mügliche,  be- 
sonders Livios.  Nur  der  StaatMiMtnn  Caesar 
(fltirr  Arinvi<;t,  <i.  p.  50)  ist  korrekt.  Brsondrrs 
wrnn  die  amicitia  nicht  allein  durch  >s|jitnsiü« 
gescblossen,  aoodera,  whs  bei  jtAcm  Staats- Vertrag 
geschehen  kann,  dtin-h  dns  Fii  (•>!ii'; .  den  Kid- 
schwur,  bckräfiitji  wird,  ist  rinc  sulchr  Wr- 
wecbsloi^  flblich,  da  bei  der  societas  das  Fof<lus 
nothwendig  ist,  wrshalh  auch  beide  Rrj^tifTi 
prumiscue  gebraucht  werden.  Der  Verf.  hat 
flberall  aus  den  »concludentea«  Handlungen  der 
Parteien  die  richtifjc  Diagnose,  (ib  amiciti;i  ub 
suticus,  gestellt.  —  Im  .'.  '{'Iicil  (p.  53  —  76) 
giebt  er  auf  Grund  des  1.  1  htiics  eine  syatema» 
tische  Drirst'lUin^  drs  !-"r  tLimNi  Ij.Jts- Wrtrages. 
Zu  wesentlichen  ncuni  l'.rgcbnisscn  war  da,  nach- 
dem Mommsen  die  Theorie  der  amicitia  ge- 
schriel>f-n,  nn-ht  tas  t>i-t:in^*'n. 

Was  die  IVchnik  der  Arbeit  anbelangt,  so 
bitte  der  Verf.  im  3.  Tbeil  die  doch  tm  ersten 
ausgeschriebenen  und  hesprochcnt  n  Rclegstellen 
nicht  von  neuem  /.itucn,  sondern  auf  die  be- 
Ireffeade  Seite  des  i.  Theiles  vti  wi:is>  n  sollen. 
So  ist  man  genöthipi.  7.  B.  »Livius  IX,  41,20« 
(Zitat  auf  S.  55)  iiacsizuschlagen,  während  man 
mit  tin<-m  Hinweis  >8.  pag.  15«  die  ausge* 
scbriebcnc  Stdle  im  1.  Tlieil  auf  p.  15  ge- 
funden hätte. 

Elberfeld.  A.  Schulten. 


Ferdinand  Wibel,  Die  alte  Burg  Wertheim 
am  Main.  Kreiburg  i.  Br.  und  (.eipzig,  J.  C.  B.  Mohr 
(P.  Siebeeh).   1896.  367  &  4* 

Die  Burg  Wertheim  bietet  ein  aussergewfibn- 
liches  Interesse,  weil  in  ihren  Ruinen  Ueberreste 
von  Befesdgongabauten  erhalten,  die  vom  1.2.  bis 
zum  17.  Jhdt.  ausgeführt  worden  sind.  Alle 
diese  Bautlieile  hat  der  Verf.  genau  untersucht 
und  ihre  Beschreibung  auch  durch  zahlreiche 
zweckentsprecbendc  Zeichnun^rn  ri  I.nitr-rt.  Die 
Arbeit  ist  mit  erschöpfender  Gründlichkeit  durch- 
geliahrt  und  kann  für  alle  Ähnlichen  Monographien 
als  Vorbild  hingestellt  werden.  Dass  von  andren 
Autoren  auch  die  etwas  breite  Darstellungswctse 
des  Verf.'s  nachgeahmt  werden  wird,  ist  kaum 
zu  befürchten;  sie  werden  sich  schon  ener 
knapperen  Schilderung  befleisaigen  raflaseKi  da 
nicht  allemale  die  Mittd  zu  einer  so  renrh  und 
vornehm  ausgestatteten  Veröffentlichung  ihnen  zur 
Verfflgung  stehen  werden.  Auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  mellt  nun  im  fflnften  Abschnitte 
iler  Vf.  die  Baugeschichtc  der  Rurj;  fest.  Ihre 
Gründung  ist  um  das  Jahr  1 100  erfolgt.  Aus  dem 
I}.  und  13.  Jhdt.  rührt  der  Hauptthurm,  die 
Kapelle  der  l'alas  her;  die  weiteren  Befesti- 
yiings-  un<l  Ivweitcrungsbautcn  gehören  «le»  fiil- 
gendrn  Jahrhuaderten  aa. 


Auffallig  erscheint  es,  dass  der  Verf.  noch 

immer  die  Be;^L-irhnung;  >  Rrrgfricil  <  braucht.  Mr 
weiss  sehr  wohl,  dass  sie  falsch  ist  (s.  S.  39), 
aber  scheut  sich,  statt  ihrer  die  richtige  »Haopt- 
thurm«  (maistre  tonr)  su  setzen. 

Prag.  Alwin  Schultz. 

Gaston  Maugras,  La  lin  l'une  socictc.  Le 
duc  de  Lauzun  et  la  cour  intime  de  Louis  XV. 
Paris,  B.Plon,  11194.  Vll  u        s.  80. 

C  M.iu^ra^ ,  ein  trrfl  lic  lirr  Kenner  <1rr 
französischen  Gescilscbait  und  ihrer  Sitten  oder 
Unsitten  im  18.  Jahrhundert,  giebt  in  diesem 
■Trsrhmarkvoll  ausgestatteten  Buche  eine  aus- 
führliche Schilderung  des  französischen  Hoflebens 
in  den  letzten  Jahrzehnten  Lutlwtg's  XV.,  in 
deren  Mittelpunkt  er  die  ^län^ende  und  lebens- 
volle Gestalt  des  Hcr«og  vun  l.auzun,  des  Viel- 
geliebten, gestellt  hat.  Reichlich  schöpft  er  aus 
den  piknntcn  Memoiren  des  Herzogs  selbst,  deren 
oü  aogczwcitcUc  Ivchtheit  er  mit  guten  Gründen 
vertheidigt,  aus  den  Aufzeichnungen  des  l*"ürstcn 
von  l.igne,  dem  Briefwechsel  Walpolc's,  der 
Du  Dcffant  und  Andrer;  auch  private  Samm 
lungen  iwte  die  Papiere  (^hauvelin's)  undcietciae 
archivalis<he  Dokumente  sind  benutzt  worden. 
So  erhalten  »vir  treue  und  eingehende  Schilderungen 
des  Lebens  und  Treibens  derjenigen  Gesellschaft.s- 
kieise,  ilie  il<  n  Hof  Luilwig's  XV.  bildeten  oder 
sich  um  den  Prinzen  von  C<inti  in  l-'Isle- Adam 
und  um  den  verbaanten  Choiseul  in  (^hanteloup 
sammelten.  Grosse  Ereignisse,  wie  der  Sturs 
Choiscub  und  der  Kampf  Maupeou's  mit  den  Par- 
lamenten, wenlen  nicht  narh  ihrer  politischen 
Ik  il(  nttin'^,  sondern  nur  nach  ihren  gescllschalt- 
licLen  Rückwirkungen  gewürdigt.  Dafür  erzählt 
uns  der  Verfasser,  der  in  allen  Vorzimmern  und 
in  allen  Schlafzimmern  von  Versailles  zu  Hause 
zu  sein  scheint,  in  ermüdender  Breite  Hofcabalco 
und  Liebesintriguen,  Feste  und  Hochzeiteii,  ohne 
<lass  es  ihm  gelilnge,  die  Gcsellscbaft  des  Ancieo 
regime,  deren  unflbertrofifcnen  Zauber  der  leicht- 
fertige  Talleyrand  wie  der  ernste  Pasquier  neuer- 
dings gerühmt  haben,  io  ihrem  alten  GlaUiC 
wieder  lebendig  zu  machen.  Auch  die  i  In 
Jobannes  Scherr  eingestreuten  pikanten  Anekdoten 
reichen  dazu  nicht  aus.  Wie  die  Kretgoissc  sich 
einförmig  aneinander  reihen,  so  ist  es  auch  schwer 
alle  die  Herzoge  und  Grafen,  deren  Bekanntschaft 
wir  hier  aiacbeOf  ihre  Krauen  und  ihre  Geliebten, 
recht  auseinander  zu  halten;  so  sehr  ähneln  sie 
sich  siimmtlich :  die  Manner  alle  ntterlieh,  elegant 
und  witzig,  die  Krauen  alle  anmuthig,  gefall- 
süchtig und  geistvoll.  Das  Buch  als  ganzes 
betrachtet,  halb  Hofchronik,  halb  Biographie,  ist 
deshalb,  trotz  der  nicht  geringen  litterarischen 
Kunst  des  Verfassers,  grade  herausgesagt  lang- 
weilig und  ("»de.  Da  lobe  ich  mir,  statt  Lauzun  und 
Maugras,  doch  Casanova  und  den  alten  Barthold! 
Chartonenbnrg.     .     ..         1*.  Bailleu. 
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Jurisprudenz  und  Staatswissen- 
Schäften. 

Georg  Adler,  I  f-bf-r  dir  Aufgaben  des  Staates 
Migcsicbts  der  Arbeitslosigkeit.  Ak.-idemischc  An- 
Itittsndt.  Tübingen,  H.  Laupp,  IS")».  IV  u.  f)-4  S 
Ifi.  M.  1..'". 

Die    für    die    moderne  tfis«  h.ifisordnung 

«  h;ir;4ktrriNtische  l'ürm  der  Arbi  UsKysigkcit  ist  die, 
<tie  aus  Ära  Absatzkrisen  resuUirt.  Seit  Ende 
(Jt-r  «icbzigcr  Jahre  ist  die  pericidiscbr  Kn<«e 
um]  die  periridist  he  L'cbcrproduktion  wescntli«  h 
Kbwä<  her  geworden;  dafär  aber  finden  sich  An- 
Mirben  einer  i  hronistrhcn  Ucberpruduktion  und 
einer  dauernden  Krise.  Neben  der  Krisen- 
.irbcitslosigkeit  geht  stets  die  Saisimarbeitslosig- 
krit  her.  D.is  ist  die  Diagnose  Adlers.  In  der 
i  bcrapcutik  scheidet  er  zwischen  präventiven 
Mitteln  /ur  .Abschwächung  der  Ursucbcil  und 
»akhen  air  Bekämpfung  der  Wirkungen,  Nur 
ein  Präventivmittel  scheint  ihm  mögliLh,  ilu;  (»r- 
i:anisation  der  Industrie  in  Kartellen.  Da  aber 
turikii^  die  .Aussichten  auf  Kartellirung  der  In 
(\mtrir  sehr  schwache  sind,  streift  er  sie  nur, 
uni  <lie  zweite  (iruppe  näher  zu  beleuchten.  In 
ikm  ihr  gewidmeten  J'heil  seiner  K«de  macht 
«■  den  Versuch,  ein  System  der  bisherigen 
Lüsungeo  aufzustellen  und  fmdct,  dass  sie  sich 
oacb  den  maassgcbcnden  volkswirthscli  iftlii  lim 
Prauipicn  in  fünf  (jruppen  eintbeilen  lasst  ri  t  n.- 
^manchtstcrlichc«,  eine  kommunistische,  eine  mit 
<ier  Devise  »Recht  auf  Arbeitt,  eine  mit  den 
des  »Polizeistaata«,  und  schliesslich 
■ozi.ilreforiri.itDrische.  Als  Vertreter  der 
ktOBtn  führt  Adler  Königin  Klisabetb  mit  ihrem 
Anwogeselz  von  i6o6,  van  den  Hosch,  Bodcl- 
»hwingh  u.  s.  w.  an.  I->  selbst  plädirt  für 
Organisining  des  Arbeitsnachweises  auf  berufs- 
KcaoManchafllicber  und  kommunaler  Grundlage, 
geeignete  Verthcilung  und  Leitung  von  Noth- 
Kaadnrbcitcn  nach  Crefclder  Muster  und  endlich 
är  Arbdtslosigkdtiversicberung.  In  seinem  in- 
iwiscben  erstatteten  und  viel  erörterten  (iut- 
acbtctt  untl  Vurcntwurf  eines  Gesetzes  über  '<lic 
Verwcberung  der  Arbeiter  gegen  Arbeitslosigkeit 
■ir  den  Kanton  Basel-Stadt  hat  Adler  Gclegen- 
iKit  gehabt,  sich  Aber  diese.  Krage  noch  avs- 
fiMkber  x»  iuaMrn. 

W.  Wrgodainaki. 


Matheiiidük  und  Nalur- 
wlssenschaflen. 

H.  Snter,  Die  Araber  ab  Verminlei-  der  Wissen- 

fcbaften  in  deren  Ucbergany  vom  Orient  in 
<ka  Occident.    (S.-A.  «us  dun  2ä.  Jahmhslt  des 


Vereins  sehwciserlscher  Gymnasiallehrei.)  Aarau, 
Sauerländer.  1890    :<\  S.  8« 

l"linc  kurze,  aber  hochinteressiinte  r)nr«(tcllunif 
der  K<dle,  welche  <lic  Araber  als  Krhaltcr  der 
griechischen  Kultur,  als  l-'ortführcr  ihrer  Unter- 
suchungen, vcr<iuickt  mit  ili  iti  Wissen  anderer 
Völker,  mit  denen  sie  in  Hc/iehung  traten,  wie 
der  Inder,  und  dann  wieder  als  Lehrer  der  l-1uro- 
p.lischen  VYilkcr  geübt  haben.  Dass  in  oini*r 
Rede  V^icles  nur  angc.lcutet  werden  kann,  was 
ausführlich  behandelt  für  sich  einen  Band  aus- 
machen würde,  ist  selbstverständlich.  Der  Herr 
Verf.  jedoch,  der  selbst  des  Arabischen  mächtig 
ist,  würde  gewiss  l>erufen  sein  wie  einer,  wenig- 
stens für  sein  Spezialfach,  die  mathematischen 
Wissenschaften,  den  Versuch  zu  machen,  Rr- 
schöpfendcs  zu  leisten.  Wir  sind  Qberxeugl,  dass 
der  Versuch  sich  ais  lohoaid  erweisen  wür<te. 
Tborn.  M.  Curize. 


Notizen  und  MittheUungen. 

Adolf  Wilhelm  Etut,  Gostba*«  Rsligion.  Eine 
Studie.   Hamtourg.  Conrad  Kloss,  1895.    62  S.  H^. 

M.  1. 

Die  Bezeichnung  .Studie*  erscheint  mir  lür  das  Dar- 
Kcbölenc  zu  hoch  gcgniTen.  Das  Heftchen  giebt  Über 
die  religiöse  Entwickelung  des  Dichters  eine  gut  gemdnte 
Auskunft,  ohne  irgend  etWHS  zu  sagen,  was  nkht  schon 
in  der  reichen  LitlanUur,  die  wir  Ober  dieses  TiMaw  be» 
stt«n,  gesagt  norden  ist  Man  tragt  sieh  nacli  der 
Lektüre,  woau  deigickhen  gednidct  «iid.  Ejn  paar 
trefhnde  Zitate  mehr  al«  die  Schriften  der  wideren  ent- 
halten, rechtfertigen  es  doch  wohl  nicht,  dass  »us  einem 
Vortrage  gleich  eine  Broschüre  gemacht  wird.  —  S.  28 
wird  Ol'  I  Hirnu'i  mit  dem  ,beiiannten  Kirehen- 
histonkcT*  idcntihzirt. 

Berlin.  Otto  Pitt  o war. 


S.  M.  Prem,  .Martin  Greif.  Versuch  zu  einer  Ge- 
schichte seines  Lebens  und  Dichtens  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  seine  Dramen.  2.  durchges.  und  er- 
gänste  Aufl.  Leipzig,  Rengwsche  Buchhandlung  (G«l>- 
hardt  ft  WOisch).  1895.   219  S.  fl^.  M.  3. 

Die  erste  .Aufl  .I  c-cs  Kuno  Fischer  irc^^  idniotcn 
Buches  hat  hier  urJ  un  Line  i^iinülij^e  AultJühroc  getuil- 
den,  "St  aber,  wie  >_■>  s^i  omi.  unter  Jen  Fachgenossen 
noch  nicht  allgemein  bekannt  geworden,  .  so  dass  wir 
mit  Freuden  die  Gelegenheit  ergreifen,  auf  diese  Arbeit, 
welche  der  besten  Empfehlung  würdig  ist,  zurückzu- 
kommen, zumal  wir  hier  zum  ersten  Male  eine  die 
Verdienste  Greifs  als  Lyriker  und  Cpilur  im  AOgemeinen 
rfickbaltlos  anarltannende  und  dabä  durchaus  otyektiva 
Beurtheilung  des  Diefatars  finden.  Die  dem  BucIm  ba^a- 
gcbcne  Karte  von  Knibuig  in  Obeftwywn  mit  arinam 
Voikstheater,  auf  dem  am  5.  Juni  IH92  das  Stilek 
, Ludwig  der  Sayer*  mit  einem  Prologe  Greifs  cur  Auf- 
fuhrrung  gelangte,  muss  ab  «rohl  getungan  beaeiehnet 
werden,  — n. 
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Jahresberichl  über  dM  hOhm  Sdunlwesra.  unter  Mit 
Wirkung  von  FacVigeiioiscn  hersg.  von  Conr.  Keth- 
wisch.     IX.  J»nri(ang   lK'y4.    Berlin.  R.  Gaeitncr 

(H.  Hcyfcliler),  18'''..    M.  i:i 

Das  Verdienstvolle  Llnlcrnehmcn  Rethwischs  hat  sich 
s«it  einer  Keihe  von  Jahren  in  Kachkrcivin  so  cinjicbÜTj^ert, 
dass  CS  für  ii«n  neuerschieneien  BanJ  einer  Kmpfehlung 
kaum  bedarf.  Kr  zcii;!  inhaltlii-h  diejielhc  Hcichhallit;- 
kcit  wie  seine  Vor)4:uiger,  unJ  auch  ausscrlicJi  ist  itic 
Gcslaltun;?  unveräriden  Keblieben.  Die  Abs<:htrtle  Er- 
xichunyskunst  und  Schulptkse  VI,  Vll),  die  früher 
der  lierau<^gcbcr  bcurhcitcl  h.it,  <>ind  dteSniAt  VQII  Ober' 
lehrer  Dr.  L.  Viereck  Jn  BrAunschweig  besorgt  wonlen. 
Beriin.  Rudolf  Lehmsnn. 


Adolf  Teiebert,  FCr  Israeli  Mahn  Weeke  und  Trost- 
rufe. Mürwhen.  Carl  Kupprech«.  I8S5.  XII  u.  31'. 
S  8".    M.  4 

£ine  Sammlung  lyrischer  Cedichle,  vorwittend  in 
Sonettforin.  Durch  aüe  «ieht  $ieh  dcn^c  Grandge- 
danke,  doas  diu  jüdicehe  Volk  unsprOqglkh  gottgevriht 
war  und  lieli  der  entan  und  besonderen  OflcnlMning 
Jehoval»  zu  erfreuen  hatic,  dann  mehr  oder '  weniger 
von  seinen  altelmrürdigen  Traditionen  abfiel,  info^^je 
dessen  in  sozialer  und  politischer  Beziehung  zurückging 
und  schliesslich  eine  Beute  fremder  Eroberer  wurde.  Der 
Verf.  crmahnt,  zum  allen  Judenthum  und  seinen  Satzun- 
gen zurückzukehren.  Ob  er  mit  diesem  Wunsche  bei 
den  modernen  westeuropäischen  Israeliten  viel  Gcgen- 
tiebe  finden  wrd,  dürfte  zweifehafi  hein.  —  w. 


Johanna  Ton  der  Nahmer,  Metii  r  en  bi  i  efe.  Leipzig. 
Wilhelm  Friedrich.  IS'-".,    V  u  '  t       H".    .M.  1. 

Albert,  ein  gluckiicli  verhciratlitU'i  l- iirnilienviiter,  he 
gleitet  in  München,  wo  er  för  einen  Tag  weilt,  n.ich 
dem  Theater  die  .Hetäre'  Ann«  nach  ihrer  Wohnung 
und  verbringt  die  Nachi  t  -i  il  •  Zehn  Jahre  kümmert 
er  sich  nicht  um  sie  und  seinen  Sohn,  die  Frucht  jener 
Liehesnacht.  f)ann  knüpft  er  die  Verbindung  mit  ihr 
wieder  nn.  verlebt  einige  Wochen  mit  ihr  in  .VUinchen  uivd 
nuf  einer  (iebirgsp.nrthii.-,  nicht  ihr  Jiinn  ahoi  in  hcrz- 
kiser  Form  Jen  Ab>u:hicd.  Sie  hat  ihn  wirklich  geliebt, 
kann  die  Trennung  von  ihm  nicht  ertragen  und  brmgt 
sieh  tind  ihren  Sohn  um.  Las«i  man  swh  die  etwas 
tmwahracheinlichen  Vorauasetsungen  gefallen,  die  aum 
Verstiindniss  des  Konfflikls  nöthig  sind,  dann  folgt  m.in 
mit  Spannung  Und  loiert-sse  den  biiellichen  Aeusserungen 
eines  liebenden  Frauenherxent.  Freilieb  die  empfindsame 
Kourtisane,  die  ihren  Leib  verkauft,  aber  ihre  Seele  dem 
einzigen  geliebten  Manne  allein  bewahrt,  die  fein  empfin- 
dende, geistig  gereifte  und  geh  Idcte  Dirne  scheint  ein 
Wideispruch,  die  Vf.  aber  sucht  das  tiefe  Geluhl 
wahrscheinlich  7u  mnelx'n  und  den  innerlichen  l-.-iutc- 
rungspi ozess  ;  i.  Ky;ii-''-len.  Anna  wird  eine  Reinere 
durch  ihre  Liebe,  ^ic  geht  /u  eirunde,  weil  der  .Vtniin 
ihres  Herzens  ihr  X'erhaliiiiss  nicht  eliciiso  luuteind  auf- 
fasst.  Manches  hübsche  Wort,  manch«  trefilichc  pny- 
chologische  Beobachtung  wrd  in  dieser  modernen  Fas- 
sung von  .Gott  und  die  Diyadere*  vorgetragen,  im 
Gänsen  macht  das  Büchlein  einen  swiespiltigcn  Ein- 
druck. Die  OanteUung  ist  g«sdiPiackvoU  und  süchtig, 
Arco  (Lemberg).  R.  M.  Werner. 


R.  von  Hennin  ga  und  O.  BackstrOm,  ()  f  f  i  z  i  e  r  -  S  i  a  m  m 

und  Ranglisten  des  1*  o  nmi  e  r  s  c  h  e  n  Füsilier- 
Kegimcnls  Nr.  :m.    I-  1  ii  i  Is.m.    II. 'Iheil 

lÖÄ»— 1896.    Berlin,  £.  S.  .Mitücr  u.  Svhn,  I8V6. 

Das  V''rIie^:e'iJc,  inil  u-i>ssorii  I'Ie;--,::  nw.'.  -i:hr  ein- 
gebander Benutzung  der  schwedtscneii  und  deutseben 


Archiv;,  sowie  der  liUerarischen  Quellen  verfassle  Werk 
gieH:  in  den  Lebcm^b.^chreibungcnderOlfitiereein  Bild  der 
Schicksale  des  Regiments.  Von  ganx bciomierem  litleraii* 
!>chcm  Interesse  ist  derUmstand,  dass  hier  dn  schwedischer 
Offizier.  Major  O.  Backström,  und  ein  deutscher  Ofli»er, 
.Major  von  llenniaga,  gmcinsnm  die  Stammliste  eines 
Regiment«  verfasn  haben.  Das  Pommcrschc  FüsiMtr- 
kcßiment  ist  bek-nnitlich  bei  Abtretung  Ncuvorpommerns 
an  l'reussen  im  Jahre  IHI.'.  .ils  damalitjes  Leibregiirtent 
zu  Fuss  Ihrer  Majes'at  der  Konijjin  von  Schweden  über- 
nomiTieri  worden.  Dies  tapfere  Regiment,  dessen  Kriegs 
tha'cn  mcht  d^is  Iclztc  Blatt  der  an  Ehren  und  Ruhm 
so  rei-hcn  Oeschicr.tc  des  schwcdisc.ien  Heeres  bilden, 
war  ajs  Pnirmern  er^jiinzt,  dem  auch  stets  ein  ThetI 
seines  Offizicrkorps  aigehiirte.  Am  2\.  Oktoker  Ibl'. 
übergab  der  schwedische  BevoHmachtigte,  Genera" 
lieutcn.ant  EJaron  von  Boye  dem  preussischen  Oberst 
von  Steinwehr  in  Stralsund  die  beiden  vorpommerschen 
Infantcne-Regimenter  al^eibregimcnt  der  Königin*  und 
.von  Engelbrechten*.  Von  diesem  Tage  datirt  dio  Ge- 
schichte dea  Regiment«  als  Fr.  Reserve-Infanterie-,  betw. 
Pommerschcs  Füsilier-Regiment.  —  Die  Biographibni  der 
einzelnen  Ofliaier«  geben  auch  zugleich  eine  Charakte- 
riatik  der  Zusammensetzung  des  schwedischen  Oflteier- 
korps  bis  na.h  den  F'reiheilskricgcn.  Wir  ersehen  a-js 
ihnen,  dass  der  Kern  des  Korps  dem  schwe- 
dischen .\dcl  angehiirte.  -  Kleine  Redaklionsfehlci .  wie 
d-e  Auslassungen  von  Jahreszahlen  aul  Seile  (St. 
.'t71  und  H7.'>  würden  bei  einer  spateren  Ncu-.XuilaL---  ;  j 
verbessern  »ein.  Sie  können  abjr  der  l  ibcnden  An 
erkennung  keinen  Eintrag  ttmn. 

von  Zepelin. 


Personalchronik. 

Ernennungen,  .Auszeichnungen  etc. 

I.  An  Hochschulen  etc.  A.  Geijttrtoiisentehafun. 
Der  ao.  I'rol.  d.  Theol.  an  d  Univ.  Greifswald  Lic. 
Lütgeit  Ist  III  gleich.  Eigensch.  an  d.  Uni<  Basel 
boi.  —  Der  an.  Fiof  d.  klass  l'nilol  a  i  d.  Umv. 
(iieifsvv.iLl  Dl.  tjcrckc  i-'t  z,  o.  Prof.  das.  i-rn  — 
Der  .lo.  I'rol.  der  ennl.  l'lulol.  an  d.  Univ.  Heidelberg 
Dr.  .Schick  ist  in  gleicher  Higciisch.  .m  d.  l.liiiv.  .Mün- 
chen hfr.  -  -  B.  XalHt-tvifttnscha/Un.  Der  ao.  Prof. 
vj.  .Mineral,  an  d.  Akad.  Münster  Dr.  Mügge  ist  z. 
o.  Prof,  eil  d.  Univ.  Königsberg  crn.  —  Der  ao.  Prof.  d. 
.Med.  an  d.  Univ.  l'trecht  Dr.  von  Eiaelsberg  i»t  a, 
o.  IVof.  an  d.  Univ.  Königsberg  ern. 

Ks  sind  gestorben: 

t'.vnin.-Dberl.  Prof.  Bartels  am  .Matthia.sgymn  in 
Breslau  d  Dl.  Jan..  l'i  J.  Prof.  GerstenberK  in 
Neuwied,  •-  Kealsch.-ObcrI.  Dr.  Grass  in  Bautzen.  — 
Geh.  Kcg.-K,  Dohme,  Direkt,  ü.  HohcnzoU.  Museums  in 
Beriin,  d.  1&.  Jan.  im  J, 


Neu  erschienene  Werke 
«NB  IB.  I,ie  M.  Januar  bat  der  a«4aktian  wiMtotiefMi. 

Abart,  Fr.,  Smicti  Thomae  Aqtiinalb  eoatpenfinn 
theologfaie.  (BibUothcca  thomistica.}  WOrxburg,  A.  Gibd, 
1896.   M.  6,80. 

Annales  regni  Francorum  et  annales  Q.  D.  Ein- 
hard!. Script  rer.  gcrmnnie.  in  »isum  schol.  cx  monu- 
iiicntes  j;erniuriiae  hisior.  iccuse.  Hannover,  Hahn,  1895. 

.Vnnuaire  pour  l'an  1896,  public  por  le  bureau 
des  loiigiludes.  Paris,  GauthicT'Villards  et  flls.  1896. 
Fr.  l,ÜU. 
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Arbo,  C.  <).  E.,  fortsatte  bidrag  til  nordmacnJciic; 
Arithropiiloj;!  III.  Stovanger  Amt.    Krisliania,  J.  DybwnJ. 

\m. 

B"ok.  thc.  uf  ihe  secr«U  of  Lnoch.  irai«»!.  by 
\v.  H.  Mortiit,         hy    R.  H.  Charles.  London,  H. 

frowd«.  lfi%.    sh.  7. 

Biochmann.  F.  Iii-  niikrusUopivjlic  Tliiirwelt  do^ 
Sj*«w»s^rs.  Vh.  11.  Abtlicilg.  I:  l'roU)7.o;i.  il).  mikros- 
»iip'Nc'ic  Pflanzvi.  ü  ITnicrwclt  d.  Sösswaiscrs,  hcnrb. 
V  0-  Kirchner  u.  F.  Blochmanii.  1'  Tlicilo.)  Ilaitihur?;, 
L  Gräfe  u.  Siliem.  IN95.    M.  .'«j. 

Brascil.  M.,  Wilhelm  RoKher  u.  d.  sosialwissen- 
sdiRfO.  Slömii>gvn  i,  G«griiwwt  Leipxig.  O.  Foek. 

Bris«n,  Fred.  C.  Roberts  of  Tienteinior,  for  Christ 

ir-i  China.    Londun.  H.  k.  Alknson.  18''.'>. 

Cabanis,  P.  S..  0.  Mär  vom  Jordannc«-  auf  d.  Ins. 
Wnllm.    Berlin,  R.  Tacndtcr.  is        \l.  i.r.o. 

Carlyle,  Th.,  Uebtr  Helden,  Heldenverehrg.  u.  d. 
H<:li«ntbüml.  i  d.  Ge^h.   Ueben.  v.  P.  BreiMr»  L«q»^, 

0.  Wigand.  M.  &. 

Coppct,  P.,  fütil  Novellen.    Stullgert.  Pinenekh. 

Corpus     scriplorum    ecciesiasttcorum  laii- 
Kornoi.   VoL  XXXV.  Fcris  |.   Wien.  F.  Tempsky. 
M.  I4.a0. 

Dahn.  F,.  Ucber  den  Besriff  J..-.  Krd  tv  R..Jc.  Beitr. 
t.  Rechttphilosophie.  Leipzig.  Ujti^kopl  u.  ll.inel,  lS9ri. 
S\  0.T5 

Dippel.  L-,  D.  Mikroskop  u  seine  Anwcndg.  II.  ih: 
Anwendg   d.  Mikroskopcs  auf  d.  Histiologie  d.  (".c\v;ichsc . 

1.  Abilg,  Braunschwei};.  K,  Vieweg  u.  Sohiu  18'^». 
M.  24. 

Effenberger,  F.,  D«  FflanMaMiehnen  u.  seine  An* 
mduns  auf  d.  Ornament.  IL  ffeft  Bayreuth«  H. 
IkHMhmano. 

Ehrcnfels,  O».  v..  Allegorische  Dramen  f.  mucikal. 

Unr< ■Sit.  gedieht.    Wien.  C.  Kontycn.  IH^/'y.    .M.  6. 

£nl^c^1ann,  W..  Die  (Entwicklung  des  Ucwciiver- 
ii-ircns  im  deutschen  Civiipracuss  seit  1495.  Bonn, 
,•  O.hen.  1895.    .M.  2.80. 

F.r-.!.  Emil.  Liebesmlrchen.   Lmpiig,  A.  G.  Liebes* 

>.ir.i.  Wh.    S\.  2. 

F»ike.  R.,  Buddha,  .Mohammed,  ("hristus.  ein  Vorn). 
i.  dra  Pcrsoolichk.  u,  ihr«  Keligionen.  1.  H. :  Vergi.  d. 
A<i  Pmoilicbkeilen.  Güterdob.  C.  Bertelsmann,  IB96. 
H  T 

Fischer,  A.  K.,  Die  Hunnen  i.  sirliweizcnstti  l".i- 
asebttiak  u.  ihre  Nacdk.  b.  auf  d,  heutige  Zeit.  Zfifich, 
a  FSieii.  |«%.    fr.  9. 

PAgnar.  F.,  Lcstcoo  Livianum.  Partim  cx  Hilde- 
knedi  Sehadis  Fase.  I  -  7.  Leipzig,  R.  G.  Taubner. 
m-ih.  k  M.  2^. 

Gesehichte  der  freien  evangelisch  •  kathc» • 
is.-hfn  Gemeinde  zu  K ein igsbcrg.  18-16  I8'»fi. 
Zjh  Oedenklg.  ihres  fünfzlRjütuigen  Be>itehens  hursg.  v. 
VoTiUnd     König-ibcrg.  Il.irtur.^..  1895. 

öe»chichtsblatler  d<  h  Jtulschcn  Hugenotten 
•srcms    Zehnt  V,  H.  1:  Kür«lenthum  Lippe,  H.  2,  A 
i  Wesel.    Magdeburg.  Heinrichshofen.  I8''5.    H.  1 
M  "."^J.    H.  2,  rt  u.  4  .M.  I,:<0. 

Oitschthale  r.  A  .  Wetterleuchten,  Krzahli'  n  .1.  Ber^. 

l»ch.  Gebr.  (iitschthaler,  18''.'..    kr.  '!. 

Coctz.  W^.,  1)  hoyer.  Politik  i.  eisten  Jahr^elinl  der 
■■tifr.  Herzo};  AlbrechU  V.  von  Baiero.  {l.'tSO-M)). 
Mmtbea,  M.  Ri^er.  1896. 

Oloy.  A.,  ücKch.  u.  Topographie  d.  Kirchspiel« 
Mrlcmarchen.     Kiel,  I.ipsius  Jt  Fischer,  IH'i.'..    M.  J.'i'i 

Harns.    J    R..   Frai^inviit».   of  the  comnii-ntJiry  "f 

:i  rL[r;Syrus  up«Mt  tbe  Diatessaroa.  London,  C  J.  Clay 
-  Soos  18''.'). 

ütihcrg.  Ii.,  D.  ;;ros!sc  Lons.  Sch.iuspiol  in  ."i  .AI;!, 
[isuushe  Ausgabe  v.  G.  Morgcnstan.    Leipzig,  K.  tir.ilc, 

i|%L 


Henlc,  J.,  Anatomisch.  Hand- Atlas  z.  Gebrauch  im 
Secirsaal.  l.-.'l.  H.  Knochen.  Bandet.  Muskeln.  Braun, 
schweig,  r.  Vieweg  &  Sohn,  I89&,  1,  H.  M.  2,—, 
2.  H.  M.  I.<.n,   :i.  II  M 

Hirs.h,  I'..  I>ie  l"in.inzverwaltung  des  Kardiiial- 
kollcgiums  iKirchciii^cschichtl.  Stud.  Iiersg.  v.  Knöpfler 
Schrors.  S<  hrutek  II.  Bd  IV.  HeA).  MünstCT  U  W., 
H.  Schimin.i-'i  .!,  -. 

Iloffdin  ;,  i  ■' ,  <  h.iiics  Diirwin,  e.  populäre  Dar- 
stellung, SCHI  Leb.  u.  seine  Lohre.  Berlin.  B.  Heymann, 
IM"-,,    .M.  ii,,'-,i>. 

Horace,  The  odes  (books  III  u.  IV)  cpodes  a  earpMO 
saaculare.  transl.  b.  J.  H.  Deazeley.  London,  H.  Frowde, 
im  sh.  6. 

Joell,  M.,  La  nwsiqus  et  la  pi^chophysfcilogie 
(Bibinth.  d.  Philosophie  contemporaine).  Paris,  P.  AhMO, 

1896.    Fr.  2.r.0. 

Ja  ff..  IV  I)  :irine  Walter.  Trauerspiel  in  5  Akten. 
Bcrim,  k.  l.lL;l^i;^Jl,  lH9:i.    M.  1.50. 

Kloss,  J.  E.,  -M  iv  K'Li:^(-r  Kine  Stud.  z.  flauer. 
Littcral.    Dresden.  H    l'icr.^on,  1S'>A     .M.  1,  —  . 

Koetsveld,  C.  E.,  v..  tiit;  (ilci:hnisse  d.  Evangcl. 
als  Handb.  f.  d.  chrisll.  Fainilio ;  iiber-,.  v.  O.  Kohlschmidl, 
Leipzig,  F.  Jans«,  1896.    .\1  ; 

Köcher,  A.,  Gesch.  v.  Hannover  u.  Braunschweig 
1648  —1714  II.  Theil.  (Publikationen  «u.s  den  K. 
Preusaischen  Stsatsaichiven.J  Leipsig,  S.  HktwI.  1896. 
M.  20. 

I.aehr,  H  ,  D.  Wirkg.  d.  TragMI»  nneh  Aristoteles. 

Berlin,  ('..  Reimer.  1896. 

I.  1 1. 1.;  A-crlh  V.  Simmer,  K  ,  Die  Krcisvci Ti-^ung 
.Mii.Miiiilian  1.  u.  d.  schw.ib  Rcichskrcis  in  ihrer  rechts- 
geschichtlich.  Entvvickelg.  bis  s.  Jahre  1648.  Heidelberg, 
C.  Winter,  'SK).    M.  14. 

Lindner,  Th..  I*  ■  sogenannt,  Schenkungen  Pippins, 
Karls  des  Grossen  u.  Ütto  l.  an  die  Päpüte.  Stuttgart, 
J.  G.  Cotta.  1896.  M.  2, 

Maas«.  A..  Allerlei  provensataseh.  Volkaglaub«  nach 
F.  Mistrikrs  .Mifeb*.  (BerL  Bettr.  z.  germ.  tt.  roraan. 
PhUolagie.  XL  roman.  AbtIg.  No.  5.)  Berlin.  C.  Vogt, 
1806. 

Maus,  F.,  De  tribus  Philetae  carminlbus.  Marburg, 

N.  G.  Elgert.  189". 

Maupassiint,  Guy,  de,  auf  d.  Reise  u.  andere 
Geschichten.    Stuttgart,  Franckh.    M.  1,^». 

Mcinhold.  J.,  Jesus  u  d.  Alte  Tcstaiaont  Frei- 
burR  i.  B.,  J.  C.  B.  .Mohr.  \H'K,     M.  .',2a 

.Mendelssohn, Barthnidy  u.  A  rusw«Idt,Schnietter. 
lingc;  (icd.  (iiittmgeti,  Dictcrieh.  \H*H>. 

Mistral.  F..  .Mircio,  proveoijülische  Dichtg.,  deutsch 
V.  A.  Bejtuch,  2.  A.Stnw!ibuig,  K.J.  Trübner,  lfi''0.  M.6. 

Napoleon,  lettre«  de,  a  Josephine  pendant  la 
prcmicrc  campagnc  d'ltnlie.  l.c  consulat  et  l'empire  et 
lettres  de  Joscptiine  :i  Napoleon  et  ü  sa  Blle.  (Memoires 
hisioric|ues  et  inilit.  sur  iarevol.,  le  constllat  et  lemplre), 

Paris,  Gornier  Frcrcs. 

Ncuwirlh,  J  ,  .Mittelalter!.  Wandgemälde  u.  Tafelbild, 
d.  Burg  KaiKtcIn  i.  Bijtwneis  , Forsch«  z.  KunstKesch. 
Böhmens  veröffl!.  v.  d.  t  /,  l'iirJeriKi';  Jj.iisch. 

WisHcnscI:.,  Kunst  und  l.iiierutur  in  Böhmen».  Prag, 
J.  G.  Culoc.  I.H9'p. 

Noussanne,  Henri,  de,  le  goüt  dans  l  ameublement. 
Paris,  Firmin  Didot  et  Cie,,  189(>. 

Praeforius,  F..  Zum  VcrsÜndnissd  SibawalMs. 
Halle  a.  S.,  BuehhdiR.  d.  WaEsenhause«.  1895.  M.  1,8a 

Ricßl.  .-\..  Em  orieiiUil.  Teppich  v  r2<'2  n.  l'hr.  u. 
d.  .iltestcn  iiricnlal.  Icppichc.  Herliii.  (i.  Siemens,  ISQ5. 
M.  K.  . 

Ricniann.  II.,  I'r.iltKlicii  u.  Slii  lieii.  I.  Bd.  Fnink- 
t.in  ,1   M..  H    l'.ccIilii.M     M.  f.. 

Riehl.  W.  II  ,  Du:  Fainilic.  Scir.il  Aii^i;-  mit  An- 
nicrUun^;.    Slulti;arl,  J.  G.  Cotta.  ISMO     \\.  t,2i>. 

Kitschcl,  (>..  Albrecht  Kitschb.  Leben.  IL  Bd.  l^tt^^ 
bis  I8H9.   Freiburg  i.  Br.,  J.  C.  H.  Mohr,  1896.  M.  12. 
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KiU«r,  M.,  Leopold  von  Ranke, k. Cei&tAsenlwicklg 
und  GcschichtMchrribg.    Rede.  Slutl^rt,  J.  G.  Cotta, 

M.  I. 

Rückens,  Fricdr.  Werbe,  Lfg.  I.  Stutteart.  J.  G. 
CotU.  M.  0,40. 

Lars,  G.  O.  On  some  Soath-Afncan  Entomostnwra 
ttmed  from  dried  mud.  Christianw.  S.  Dybwai,  18W5. 

Solomon,  L.,  Signor«  FnuKefC«.  Eine  Gesch.  a. 
P.  FMÜng's  Leb.    Goth.^,  F.  A.  Perthes.  18«)6.  M.  .i..'>(i. 

Seh«ck,  A.  F.,  v,,  Nachgeleasene  Diclitungen. 
StutIgMt.  J.  G.  Cotta,  I»96.   M.  3. 


Inlwlt  nen  enehiaiMaer  ZaitBchrifiM. 

Unterrichtaweaen. 

Revue  internationale  de  renseipneinenl  .\V  Nr.  II. 
Ouvertüre  des  confcrcncc^i  ä  la  r.iciittc  des  lettres  de 
Paris.  Siiance  de  rcntree.  OiecouR»  de  M.  Lavisse.  — 
Julen  Gautier.  Le  ce-itenaire  de  rinsthut  —  Esptoae.  Le 
Systeme  de  J.-J.  Rousaesu. 

PXdagogtscbes  Archiv  XXXVii  Nr.  II.  Emst 
Hermann,  Sedan.  Zwei  drainatieeiie  Seencn  IBr  vater' 
Uadiselte  Sehnlfeete.  -  WtKlani  T.  Harris,  Das  Komlte 
der  Pünfzehn.  Bericht  des  Subkomitcs  über  die  Wechsel- 
beziehung der  Lchrzwcigc  für  Elementarunterricht.  Uchrr- 
SL-t/.t  von  llerin.  Sein uilcl.;  -  ■  Ricmoim,  Bericht  über  die 
vitrlc  llaup;v<;rs.i!nniluni4  des  Vereins  zur  Förderung  des 
lateinloscn  höheren  Schulwesens  zu  QuodünhurK  vom 
4.  —  7.  Oktober  18VI.').        hcmcrkung  des  Herausgebers. 

1  .ir  die  Verhandlungen  über  das  kaufmännische  Forl- 
bildungsschulwesen  zu  Br.iunschweig  am  4.  u.  5.  Oktober 
1895.  —  H.  Weinen.  Kleine  .Mitthcilungen  luis  der  l>- 
fahning.  —  Nr.  1'.'.  William  T.  Harris,  Das  Komiti}  der 
Fnnfsehn.  Bericht  des  Subkomitt-s  über  dk  Wechselbe 
sieliung  der  Letirzu-eige  lür  Etementarunterrichl.  lieber- 
sctxt  von  Herro.  Sehanftid.  (Seid.)  —  A.  Heitmaim,  Uebcr 
die  k^ipeiliciie  Eniebung  unserer  Jugend.  —  Fahrenberg, 
Höheres  Schulweeeo  hi  Rnsalond.  ^  B  Dahn,  Zur  Ph^e 
der  kauJMUMriaehen  FsrtMMiMgHchHlcL 

Zeitsehrift  fflr  den  dewteehen  Unterrieht  IX 
Nt.  rj.  Hans  Mörsch,  Der  Schlusschor  aus  Gocthc's 
Festspiel;  ,Oes  Epimenides  Krwachen"  und  die  preussische 
Kuliiiiuilhyr.iiic.  —  Dir  linthullung  des  Denkrii.i!-  für 
kuduU  tlildebr.iiiJ,  •-  KuJ.  W'uslmann,  Der  SchuiincLstcr 
in  Jean  I'aü'  s  Dichtung.  —  A.u;  Ntuhlhausen.  Schlimmes 
Zttiren.  —  Karl  Hessel.  Die  Stoffiiuellc  7J<  Freiligrath's 
^Ammonium*. 

Zeitschrift  für  lateinlose  hühere  Schulen  \n 
Nr.  X  Jansen,  Ist  bei  dem  neusprachtiehen  Unterricht 
der  .Mittelklassen  eine  Chrestomathie  oder  ein  Schrirtstelicr 
vorzuziehen?  —  Edme  Louis  Arcambeau,  La  littcrature 
fran^aise  au  XIXe  siecle  d'aprä  la  sixieme  parlie  de 
l'hi&toire  de  la  Kltteture  fiantaise  de  Guatove  Lan«on. 
Ire  Partie. 

ZeiUehrift  für  das  Realaehulwesen  XX  NV.  II. 
A.  Bedilei*  Det  neutnuuösischen  Ferienkurses  zu  Gent 
praktischer  und  wiBSensehaniichcr  Nutzen  für  Lehrer  und 

Lehrerinnen  des  FranzosisclK-n    iS.I  *  i         I"  !. 

Einige   einfache   Folgerungen    ,»ut,    dei  i'olutglcKliung 

eine-.  /.'-lür.itkcgclschnittcs. 

Z«ilh,cl>rift  für  weibliche  Bildung  in  Schul«" 
und  Maus  XXIII  J !  11  i:.  Luise  Oherheim.  DerG  .  K 
walder  Ferienkursus.  —  «  ascnrbi.  Die  deutschen  Frauen 
namen  in  der  Schule.  -  Verfügungen  der  Staatshchiirdcn. 
—  .Stimmen  der  Presse  über  höheres  Madcheiiscluilwcseii. 
Nr.  18.  19.  —  Verschiedenes. 

Monatshefte  ^Ser  t  oincnius  -  (icscllschnft 
I.  B.ind  9.  II.  10.  II.  ft,  Paul  N.iturp,  Ludwtn  Natorp. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Ivinfiihrung  Peskiiozzisclier 
Grundsatze  in  die  Volksschule  Preaescns.  —  Kail  üissel, 
Der  Weg  de»  Ucbteit.  Die  Via  lucts  des  Comenius.  — 
r;eoig  Sehmid.  Sigismund  Evenjim.  —  Prcisaurpthe  der 
Comeniusgesdlatilwn  IBr  1896. 


Süddeutsche  Blätter  für  höhere  Unterrichts» 
nnstaitcn  III  Nr.  20  und  21.  Hesselmeyer,  Dici 
homerische  Epitheta  ornantia  fiir  das  Meer:  porphynos, 
meins  und  oinops. 

Geschichte. 

Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissen- 
schaft des  Judenthums  N  F.  IV  3.  Heft.  Jacob 
Baasfreund,  Dos  FragmeolenTaigum  luoi  Penlateueh, 
sein  Ursprung  und  Charakter  und  sein  Verhältnias  zu 
den  anderen  pentateuctHsehen  Tai^uniHD.  (Forts.)  - 
W.  B-ncher,  JchuJa  Hadassi's  Hermeneutik  und  Gram- 
malik,  (Sehl.)  —  David  Kaufmann,  Die  Grabsteine  K 
MciVs  von  Rii'.hrnhuri;  -.ir.d  Alexander  Wimproii's  in 
Worin.s.  —  M.  .Steinsciineider,  Abbreviatur  des  Tetra- 
grammatons  durch  drei  Jod. 

MatnrwlMefMclwlIeD  und  TedmologiC'. 

Prometheus  VII  Nr.  10  O.  Lilienthal.  Fliegesport 
und  Fliegepraxis.  —  A.  Nippoldi  Zur  Geschichte  der 
WettcrprognosL-.  --  Klitlkc,  Die  Technik  lit-r  künst- 
lichen Bewässerung  in  den  \  crciiiigien  St.nalen  von  Nord 
«merika.  (Forts.)  —  Vervollkommnung  des  Lichtdrucks 
—  ,Palalia',  Der  grösste  Passagier-  und  Frachtdampfer 
der  deutschen  Handelsflotte.  —  Nr.  II.  Gust.  Zachiir, 
^ur  Geschichte  der  itosskastanie.  —  .M.  Klittkc,  D« 
Technik  der  fcfinafliehen  Bew-isscrung  In  den  Vereinigten 
Staaten  von  NordAmerik«.  <SchL)  —  W.  Bcrdrow,  Die 
Powa  msgna  und  das  Japsnisehe  SehwfiiterfsMet.  — 
O.  LiNcnlliBl,  Fliegesport  und  Fliegepraxia.  (Sehl) 


Zeitsehrift  t&r  bildende  Kunst  VII  X  Heit 
Max  Sehmid,  Adolf  Menzel. 

KunstRcwerbcblaii  N    F.  VII  :!.  Heft.  Arth. 

Weese,  D.-Ui  Kcichsgerichlsgeha^ide  in  Leipzig, 

Kunstchronik  N.  F.  VII  Nr.  6  W.  v.  SciJlitr.  Die 
kunslhistorisclie  Gesellschaft  für  phologr^phLschc  Publi- 
katiünen.  I'.  Schult/  N,n.iiiburß,  Die  internationale 
KunstausslellunK  iter  S  -  issiDM  in  Miini-hen  4;  Die  .•\us- 
liindi-:  II  .si.-.  i'STh  uiu!  Gl.i-.iMl.i,t.  ."j.  -  7  li  jltncf 
l'fanner  jeu  llmt,  .Aijiia  iii:i;  id'.cn  l"iriu-.--cs  von  Oelge- 
mälden  mittelst  Kegericrircns  i  ii.l  W.i  .ser.  —  \.  G. 
Meyer,  Der  Wettbewerb  um  Jic  Brunzethüren  des  Mai- 
■Knder  Domes. 

AUgeaeliM*. 

Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schafton  in  Wien.  Philosophisch  historische  Klasse.  134.  Bd. 
II.  Abth.  Nr.  Th.  Gomperz.  Beiträge  Sur  Kritik  und 
Erklärung  griechischer  Schriftsteller. 

MAnehener  Altgemelae  Zeitung.  Beilage. 
273.73.  21h'n,  Otto  Crämer.  Schopenhauers  Lehre 
von  der  Schuld.  —  273.  J.  Loserth,  Zur  Gesehiehte  des 
Kryploprotestantismus  in  InnerSsterreich  im  17.  und  18. 
Jahrh.    -    ;73  7l.   England  in  Indien.  —   274.  Das 

h'-iit-i '  l'  iii':-.  IUI  Diin.i  irclche.  '.'"ü  Der  R:iJtalTr>-pnrt 
uuf   Je:i    ! '.fuiUicnu^ti.  27f)'77.  Hj.hacr.  I.'jc 

Keligioneii  iler  Heiden.       277.  Ki  inu  K  ni  i'i  l  iv  iniiinien. 

—  Nr.  '.'"H.  .Spcct.ntor,  Kirchcnpuhiischc  Bncf'  .  <•  — 
27'».  RuJ  Krauss,  Slrau's'  Briefe.  —  Vom  Wt  hnaehls- 
tisch.  I.  ■  -  2HD.  A.  Nagy,  L.  I'asteur's  natutwis^en- 
schädliche  Bedeutung  -  „f  iijcago'.  2SI  SJ.  Jul. 
Wi>lff,  Kati:cdcrst)7-ial;snius  und  soziale  Enluickclung. 
_'S1.  W.  Honckel,  Friedrich  .Mtyev  von  Waldeck.  — 
Luther  s  erster  Biograph.  —  '.'8;^  Jos.  VicU  Jos.  Sarrazin. 
Alexander  Dumas  Iiis.  -  Gssteiger'»  Bruimcn  in  München 
und  seine  iteurthetluiigen. 

Deutsches  Wochenblatt  V||]  Nr.  49.  Der  Fall 
Oelbriiek.  —  Sehwiekcr,  Dv  Umschwung  in  Rumänien. 

—  Witb.  IMMaM,  l>ie  Refoim  der  Prüfung  für  da« 
Lehramt  an  höheien  Scliulen  in  l'reusaen.  —  Otto  Oimdl, 
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Das  (iaribaUi  Dfjikmal  in  «om  —  Nr.  öO.  Der  Beginn 
Jcr  Rcic- ^Liftstagung.  Ad.  Slöckcr,  Das  .Deutsche 
U'ochenhlatl*  u:iJ  Jtc  kirchlichen  Kragen.  —  Ottti 
Hooia^k,  Römischer  Brief.  '—  Max  Carnicciius,  Thomas 
Cv^k;      V«r  P*iri»  vor  25  Jahren. 

Schweizerische  Rundschau  V  Nr.  11.  Franz 
^^■;.■^^■.ann,  [ier  Dilettant.  Sovellc.  —  .\).  J.ichlcr,  Ge- 
rrclMiskeit.  w»ch  auf  -  Alfr.  NicJcrmann,  Freiheit. 
Ni»<clli:  iF»Tis )  —  Herrn.  Chappuis,  Amour  incdit. 
Nouveilc  -  C-  Kaufmann,  Die  Grundzüge  der  schweizer- 
[«-.■."icn  Kranken-  und  UnfnllvcTsicherung.  Nach  den  de- 
Ti'.iv  rcdigirten  Gesetzentwürfen  zusammcngesttUt.  — 
if.u»  Trog,  Au-s  dem  England  des  l.'>.  Jahrh. 

Stimmen  uus  M.i r in- l.a ac h  10.  Heft.  H.  Pesch, 
Ire  Methoden  der  \'oIkswirth.schaflslehrc.  -  E.  Wa.smann, 
tili  Lcuchivcrmößcn  im  Thierreicli.  -  .'\.  Lehmkuhl, 
Em  Besuch  in  \  al-iJes>Bois.  —  G.  M.  Dreves,  Alleng- 
ÜMtoe  WcihnachteUedtr.  ->  O.  Vmt.  Die  rt^gUh-koin- 
mnnifiisclMa  GetnciDden  {b  den  Vtr^aifflm  Staaten. 
W.  Kircii«n,  Eine  neue  Tgnatiue-Biograpbie. 

Revue  cr.tiquc  XXIX  Nr.  47.  Schiichardt,  Le 
:,-.rg>cn.  le  transilif  des  langucs  du  Caiicasc.  —  Havet, 
l.'Amphvtnon  de  IMaute.  —  E.  Meyer,  Los  Oraciiucs.  — 
Vs.iUcr,  l,a  dcpopul.ition  de  Cllalie  sou»  Auguste.  — 
VamonJ.  La  possession  cn  droit  rnmain.  —  Hucmes 
..-lemanJs  du  XII.  siede,  p.  Kraus.  —  Lc  Daniel  du 
MrcUcr.  p,  Kosenhagen.   --  Les  Bos«  Rimur,  p,  Jiriczek. 

Ürechskr.  WcnccI  Schcrflfer  et  le  silesien.  —  JusscranJ, 
HtMoire  litterairc  du  pcuple  angtats.  I.  —  .Seit/.,  .Scaliger 
ei  Gcoeve.  ->  Album  de  MoUere.  —  I'.  Oupuy,  L'ecole 
iMKinak  de  l*«n.  III.  —  Zeissberg,  L'archidue  Charles,  L 
—  L-  Lcgrand,  La  rcvoMion  rran9.-iise  en  Hollandes  — 
Ellingcr.  Holhnann.  —  L.  Geiger,  Histoire  de  In  vie 
inlelicctuclle  de  Berlin,  II:  Annuaire  de  Goethe.  -XV'I.  — 
Geülon,  Les  complots  mililaire^  &ous  la  Kestaurtttioii.  — 


La  vie  niilituire  du  gcnurul  DucTot.  ~  Weise»  La  langue 
allcmande.  —  Texte,  .Antoine  de  Snix. 

Nunv.i  Antolugia  .\.\X  seric.  Vol.  <iO  Fase  J.'L 
Arturu  Graf,  II  romantiftismo  dd  Manzoni.  I-V.  Angelo 
Mono,  Materlalisino  e  miatieiemo.  —  A.  di  Santo  Stefano. 
Lt  teiazioni  fran«Mvsae  da  Calerina  II  ad  oggi.  —  Enrieo 
Cocchi«,  La  laggcnd»  di  Coiiohina  de  Forigine  della 
IMeai«  in  Rrnno.  (Cont.)  —  Cerolama  Jtovetta,  n  tenenle 
dei  laneieri.  —  Alfrede  Bacelli.  In  Vahoununehe.  Note 
alpine.  —  E.  Sacchi,  Divagozioni  sulle  ,R«ne''  d'Aristofane. 

Die  Gegenwart  48.  Bd.  Nr. -VL  Otto  Gaupp.  Der 
«.udalrikLUiische  Goldminenkrach.  -  G.  J.  Gutlrrunn. 
Or.il  laafTe.  --  l.udw.  Büchner,  Die  Schöpfung  de* 
Mensch  n,  —  Ludwig  Geiger,  Goethes  Soneticnkranz.  — 
Kicli.  V.  Stengel,  Ein  .Majorat.  —  Timon  d.  J.,  Köller- 
Koller.  Eine  ungereimte  Tragödie.  —  Frz.  Servaes,  Frauen- 
künsle.      Job.  Gautke,  berliner  Brückenbaukunst. 


Aaliqmfladiie  KaMoge, 

.Ackermann,  J..  in  Braunschweig.  Nr.  Theologie. 

St.  Goar,  Js..  in  Frankfurt  a.  M.  Nr.  8-).  Kultur- 
11.  Sittcngcschichic. 

Kerler,  H.,  in  Ulm.  Sr.  '-'17.  Geschichte  und  Geo- 
gr.iphie  der  Schweiz. 

List  Ä  Franckc  in  Leipzig.  Nr.  274.  Ronuu), 
Philologie. 

Meier-Merharl.  J.,  in  Zürich.  Nr.  l'.'l.  Verinisetates. 

.Muellcr,  J.  E-,  in  Halle.  Nr.  49.  Deutsche  BeUe* 
irisük.  Nr.  51.   PMIoMpbic  tind  Püdagogik. 

Völeker'g  Ant.  in  Frankftirt  a  M.  Nr.  204.  Burop. 
Länder  ausser  Deulaehland.  Nr.  205.  Bayern,  WQrtlem' 
berg,  Ocsierreieh  Ungarn,  Scitwdt. 

Voickmann  &  Jerosch  in  Rostock.  Nr.  33.  Ge« 
schichte  und  Geographie. 


Anzeigen. 

PBr  die  L.AMEY-Preisstiftung  ha*,  die  Universität  Strassburg  folgende  Preisaufgabe  gestellt: 

«Die  deutsche  Bildhauerkunst  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  ihre  Geschichte  und  Charakteiiatik,  unter 
«besonderer  Berücksichtiguftg  des  Vsdiältnisses  cur  fisosAsiselien  KunsL* 

Der  tMa  beinigi  240U  Mark. 

Die  Aibeiten  müssen  vor  dem  I.  Januar  IM7  eiogeliefert  sein.  Die  Vcrtheilung  des  Preiaas  Andet  statt  hn 
Laafe  des  Jahres  1897.  Die  Bewerbung  wm  den  Preis  steht  Jedem  offon.  ohne  Rilckticht  auf  Alter  oder  Nationalitat. 
Ks  Kmikurrensarheiten  kilnncn  in  dcolscher,  A-anziSsiseher  und  lateinischer  Sprache  abgefaasi  sein.  Die  Einreichung 
i«r  K'onkurrenza-beitcn  c-folgt  an  den  Universitütssekrelar.  Die  Konkurrenzarbeiien  sind  mit  einem  Motto  zu  ver- 
^r^n,  der  N.imc  des  Vcrfas.scr.s  darf  nicht  ersichtlich  sein.  Ni-bcn  der  .Arbeit  ist  ein  verschlossenes  Kouvcrt  einzu- 
r^i;h«n.  welches  den  .V.uiicn  uii.!  die  .Adresse  des  Vcrfasstr-,  cir.h.ilt  utul  n  ät  dem  Motto  der  .ArbL-i".  .ius-.LTlich  gekenn- 
zeichnet ist.  Die  Versaumung  dieser  Vorschriften  hat  den  Aussciilu^s  der  Arbeit  von  der  Konkurrenz  zur  Folge. 
'^DjfTnct  wird  nur  das  Kouvcrt  des  Verfassers  der  gekrönten  Schrift.    Zur  Zurückgabe  der  nicht  gekrfinten  oder  uregeo 

F 'fre^-'-'i-r  vi  .n  licr  Ki)r';'irrc:i/.  .i'.-^L;cscliI(j-,scni:n  .Xrbcitcn  ist  die  t*nivL-r>ilitl  r.icht  vcrrO-L-htL-t. 


Soeben    erschien     im     Januaplieft  dST 

„Preussischen  Jahrbficber": 

Die  deutschen  Universitäten 

und 

die  Pr i vatdüzenten. 

Von 

Prof.  Dr.  Fr.  Paiüsen. 

Preis  des  einMinen  Heßss  der  .Preuas.  Jahtbuebar* 


Soeben  eraehien  im  Verlage  von 

HEitMANN  WALTHCK  in  Berlin: 

als 

Mensch  und  Dichter. 

Von 

?r*£  Dr.  Htmau  Gonrail. 

Preis  80  Pfennige. 


\ 
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Wir  t>ltteii  um  ^rl>eil! 


ITH 


An  die  deutschen  Hausfrauen! 

Jede  Hausfrau,  die  ihre  Freude  daran  hat,  einen  schönen  dauerhaften,  jedem  Haushalt  zur  Zierde  gereichenden 
Leinen-  und  Wische  •Vornith  *a  bcsitxcn,  wende  sieh  an  die  Geschfttksslelle  des 

Thüringer  Weber -Vereins  zu  Gotha, 

die  von  dem  zur  Unlersiülxaiig  Uwr  armen  Hausweber  gcbiltJoten  Komitee  ias  Leben  gerufen  worden  ist  Mit  dei 
Kreudc  an  einem  stattlichen  l.inncnschatze  erwirbt  sioh  die  Mauürrau  SttgMcb  dOS  Verdienst,  tut  Linderung  d**  in 
der  Haiidwcberci  lierrscheiiJen  Nothstaiidcs  beigetragen  zu  Imben. 

Für  die  Echtheit  und  Dauerhaftigkeit  der  von  dem  Vereine  bezogenen  Wr.  irL-n  wird  jevie  gewünschte  Bülg- 
schad  geleistet.    Auch  die  fVeise  sind  angesichts  der  Soiiditül  der  Handarbeit  kcincs^wcgs  hoch. 

Wir  cflMren : 

Halblehiea  tu  Hemden  und  Bettwisehe. 

BeflxeOjr,  weiss  und  bunt. 
,     H»-11l»jir(  heul,  mt'    i,  i  1  rost  eifl. 
ün  ll   iir.J  l-  hmcll.  KJt-  W;V  LiL' 

Hallnvollcufn  SlofI'  7\\  !  iJern. 
.VHthilriuiriscIic  TiM-lnh'cken  mit  Sprüchen. 
Alttlillriii^'i^)  li<>  ri<«rlHl<>ck«i  mit  der  Wertbutg. 
irestrickU  Jni^dwcstcn. 

Fertig«  Ka»toii>Uaterrlkka  von  M.  2— 3  pro  Sifick. 


linDdtttc'hpr,  grob  und  fein. 
Wl'^rhtOcher  in  diversen  Ücssms. 
Kiii  hl  ntttchpr  in  diversen  Dessins. 
MiiutitUchcr  in  diversen  Dcssms. 
TitschentUclier,  leinene. 
SrheuertQrher. 
8«r*iett«'n  in  allen  PrcisIsH'.'  " 
Tl*rhtUrh*r  am  Stück  una  abgcpasst. 
Kein  l.t'incn  zu  Hemden  u.  s.  w. 
Rein  Leinen  r.»  Betttüchern  und  Rettwasche. 

.Mies  mit  ih  r  Hand  «reHPhl.  wir  liefern  nur  rut«  und  dauerbuftc  Waorc.    Hunderte  von  Zeugnissen 
■tttigcn  i^ks. 

.Moiilur  und  I'rci.s-Courantc  stehen  gerne  ;:riitis  Ijiuussen. 

Die  kaurniäuniNohe  Leitnnf?  besoru'1  I  riti  rxcirbneter  unentKeltiich.    Wir  bitten  um  gütige  Auniige; 
wer  die  bittere  Noih  der  itruien  Weberbfviilkfiunif  kennt,  giebt  uns  solche  scw!«=s  •/."tüc. 

Der  Leiter  des  Thüringer  Weber-Vereins. 

Kaufmann  C.  f.  Grttbel. 


Verim  von  HtHmanii  Walther  in  Berlin  W. 


Soeben  etmfaien  (Us  Siebente  Helft  der 

Bimetallistischen  Monatsscbrift. 

Orgn  dn  fitstaclkn  SnuUlUitaiibiiadw. 

INHALT: 

Zur  l...^;.-. 

Der  HiniLinllistcn  Kongiehs.  zu  l'aris. 

,V(>{ki :  !  utopas  w.^hret  Bure  heiligsten  Güter!*  Von 

Oltu  Arendt. 
Zum  Import  indischer  Baumwoilengurne.  Kine  Berichtigung 

von  l'aul  Busch« 
Wird  der  internationale  Wibrungsvertmg  im  Kriegslkii 

gebrochen? 
V'alutadifferenzen. 

Mittheüuqgen :  Aus  China.  Aus  Mexiko. 

3  Bogen»«.    Preis  M.  1.-. 
(JahicaafaonnenMnl,  12  KeAe,  M.  10.—.) 


Verlag  von  Hennann  Walther  in  Berlin  W.  62. 

Oeutscblands 
Machtstellung  zur  See. 

Ein  Mahnnif  an  das  deutsche  Volk. 

Von 

Miilf  6raf  EcMH-ecMv.  Mrklieiiii  HontmarUii. 

1895.   üO  Seiten  gross  8*. 

(  )(">  I*rorirn£XC.  ^-crzr-xr: 


Dieser  Nummer  der  „DeotHchen  Litteraturzeitung^  liegt,  eine  Anzeige  lier  ^or- 
leMmgen  bei.  velebe  Im  Somiaer-Hally'abr  1896  anf  der  €tr«Mali.  iMlückcii 
MnpntAUMLwht-Vmh^rnttät  xu  HeMelber;  gabelten  werden  seilen. 

Verantworllkher  RedaUrar:  Dr.  Paul  Hinneberg,  Beriin.  Verlag:  Hermann  Wal  Iber»  Berim  W.,  laeislolr.  14. 

Druck  von  J.  S.  Preuss,  Berlbi  W.,  Leipmgerstr.  3i;S3. 
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Berlin,  1.  F*bntftr  1886. 


DEUTSCHE  UTTERATÜEZEITIG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Begründet  von  Professor  Dr.  Max  Roediger, 


Dr.  PAUL  HINNEBEÄG, 

Bwlio  W..  Klaist-StrasM  14. 


Ahaimwn«lt<ipt«i>  vi*rUUilurUoh  7  Mark.  -  ErBoheint  Je^Un  Sonnabend.  —  Pr«ia  der  «iDaalunn  Nummer  7C  Ptg. 

UmiUwwfP  a«luiM8  «ntMcen:  die  VerU^bnohhondliuiff,  Barlin  W.,  Kleisketnue«  U,  eowie  alle  Baolihandlannn  ondKaiaerl. 
PoetiBtar.  Di»  bMitaohe  Lituraturseitang  ist  in  der  dentwshen  Poetx«itan4e-Pr«i*li>t«  fUr  1898  unter  Nr.  1748  ein«etr«g«n. 


F.  C  Conyb«are.  Philo  about  the 

coat«tnpte.tivc  iife,  besprochen  von 

Prof.  D.  C.  Siegfried. 
Otto  «UM,  Albncht  RHaehl's  Üben, 

It.  B4.>  bi^mclMn  von  Dwu  D. 

Aug.  Bftitr. 
duules  de  Gaimo,  Hertwrt  and  th« 

Kerbartians,  besprochen  von  Ober- 

lehrer  Dr^Rud.  Lehmann. 
Diwan  des  Cannanus  Farl;itt,  her.  von 

Sa'id  Alchurf  AsWtuni,  bespr.  v. 

Prof.  Dr.  H.iftma!ni. 
^laudü  Calent  Protreptici  quae  super- 

9utM»  ^dtdit  CmtftiiM  KiHmI,  ba« 


sprochen  vom  Praf.  Or.  Iwan  von 
Müller. 

Karl  HdnenMi»,  Goalhe,  2  Bd«.,  h$' 
niwnm  von  ftai  Or.  Albort 
Kttatar. 

Julius  Otto  Opel,  Der  niedersächsfcich- 
dlnischc  Krieg,  fid.  III.,  besprochen 
von  Bibliotholnkuatoa  Or.  0.  Lo- 

rentzen. 
Otto    von    Sperber  Diev 

pfof, 

G.  Plechanow,  N.  G.  Tschcr  i  „  i?f  1? 
iqrMhewBKjr.  /wiiiaea. 


socialpolitkchen 
AlexanJei  Herzens, 


j  Avonianas,  Dramatische  Handwerka- 
j  lehre,  besprochen  von  Brhnrtdoimt 
Dr.  Max  Dessoir. 

StaatswOfterbtieh, 
gMumiton  Oller» 
reichischen    Aflitntliehen  Rechtes, 
1.  Bd.,  bespr.  v.  Prof.  Dr.  G.  Mej'er. 
P.  Volkmnnn,   Franz   Ninimann,  he- 
sprochen  von  Prof.  Dr,  E.  Gcrlnnd. 
Felix  Dahn,  Chlodovcch,  hcspnichen 
von  Dr.  Alb.  Leitzmann,  Archi- 
var am  GfMttMNScIiiDariAichiv  In 
Weimar. 
Ndtisen  vad  MUfheOinigea 


Theologie. 


P.  C.  Conybeare,  Philo  about  ihr  mntpmptativr 
lifc.  Cntically  cdiicd  with  a  defenc«  oi  its  gennine&s. 
With  a  fncsiniilt'.    OxforJ.  Clarendon  Pieaa,  1895. 

.XVI  u-  40  t  S.  gr.  h".    Sh.  14. 

Das  vurliegcnde  Werk  ist  für  den  Traktai 
de  vita  contemplativa  in  vielfacher  Beziehung 
von  .ibsi  htif-sspnder  Ri  deuturjg ;  ^iber  (ianiit  ist 
die  Bezeichnung  seines  Wcrtbea  noch  nicht  er- 
«chOpift,  es  wird  Einflnas  auf  das  ganae  Philo- 
■odium  ausüben. 

Die  Hauptlcistunjj  des  (ianzcn  ist  die  neue 
Teztausgabe  von  de  vita  contemplativa.  Die 
Grundlage  der  Ausj^abr  bililcn  in  erster  Linie 
die  vorhandenen  griethischen  Hss. ,  als  deren 
wichtigste  der  codex  Metnbranaceus  Nr.  435  der 
bibl.  nat.  in  Paris  aus  dem  11.  Jh.  (beim  Verf. 
A)  gilt.  Unser  Traktat  fehlt  zwar  in  dem  Re- 
gnler»  aber  er  steht  in  der  Hs.  auf  Fol.  1*13 
bb  173.  Es  folgen  dann  noch  13  andere  Hss., 
•dche  der  Verf.  Qacb  der  Reihenfolge  der  Bucb- 
«aben  des  Alphabels  mk  den  S^len  von  B  bis 
Q  benennt,  was  unangeaehm  ist,  weil  Cohn  in 
de  opif.  mundi  1889  bei  einer  ganten  Anzahl 
der  Hss.  andere  Bachstaben  hat.  Dam  kommen 
sodi  vier  von  Verf.  selbst  Icollatioairte  mit  R 
bis  U  bezeichnete  codd.  der  vatikantscben  Biblio- 
thek. Gruppirt  sind  dieselto.  vom  Verf.  unter  dnem 
I  bexcichaeten  genetnameo  Archttypos,  von 
doi  ab  aelbstitaidige  Qodlen  die  codd.  QO  A  P 


und  daneben  als  matres  von  Gruppen  ^  (tür  Ii. 
M  B  D  T  S)  und  y  (för  C  G  H  J  K  L  R  U)  ab- 
stammen   fS.    21).    —   Ausser  diesen  Hss.  sind 
die  Exccrptc  aus  der  bist,  cccles.   des  Eusebius 
II,  16.  17  benutzt,  die  eine  von  )C  unabhängige 
Quelle   darstellen    fv.    S.    18  f.);    rbcnso  sieht 
es  mit  der  altco  armenischen  Ucbcrsctzun^,  mit 
der  sich   wieder   der  Euscbianischc   I  c.xt  näher 
berührt    (vgl.    S.    .'o).     b'ndlich    gilt    die  alte 
latcinLscbe    UcbcrscUung    noch  als    eine  neben 
den  griechischen  Hss.  selbständige  Quelle  für  den 
Text,  da  sie  direkt  aus  dem  Archetypus  ü  ge- 
llusscn  ist  (vgl.  S.  10 — 13).  Von  Ausgaben  häl 
der  Verf.  noch  die  editio  princeps  von  Tnmebus 
und  <lie  von  Mangey  zu  Ratbe  gezogen.  Auf 
Grund  dieses  besten  Apparates,  der  uns  zu  Ge- 
bote  steht,   giebt  er   dann   die  Ausgabe  des 
Textes  von  de  vita  contemplativa  auf  S.  35  bis 
135.      Unmittelbar  unter  dem  Text  steht  der 
kritische  Apparat.    Wie  sehr  der  Verf.  der  Ge- 
staltung des  Textes  aufgeholfen  hat,  zeigen  zahl- 
reiehe  Beispiele,  so  S.  26  Z.  t  :  die  Emendation 
d<popr|TOTS(>ov  statt  des  sinnwidrigea  fO(n]Ti^ipov; 
S.  78  Z.  3— 79Z.  I  fvoixov,  xpdl^M»«  st  f »OtXOÜ 
«Ipdaooo«;  S.  79  Z.  6  lad^ovTOC  äy^pönov  st. 
enoWcvta;  dvo()o{iE(<uc ;   S.  80  Z.  5  (usrsp  st. 
OK  xoi;  S.  83  Z.  9  vm^pküwsi  st.  üzfjpspJ^' 
xo3i;  Z.  »o  «vspsaY^*^      evepYojisvot ;  S.  94 
Z.  6  umtsXoüoi  St.  erttsi'.oüvTa!;  S.  95  Z.  3 
tvspYdOiiuvoc  St.  dne(>7a!^ö|ievoi;;  S.  96  Z.  3 


fjtim  «t.  cp(u|ievi[]c;  S.  98  Z.  i  tvatmaic  st. 
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ipioT'xai; ;   S.  ii8  Z.  2  ev  st.  ev  7_(>£ia; 

Z.  j  äv-tgt(i'^!fä;  St.  ((v':totp'/<f«'>;i  ib.  ixixtf^t^ 
t&v  X^pwv  tSia  St.  i«.  T.  «Mpwv  «K«  x«r  t. 
•(yvatxojv  <S. ;  S.  1 30  Z.  3  zäs'v  st.  zäoov. ;  ib. 
ixi^su3«v  eziCe^i^y  u.  a.  m.  Der  Raum 
nöttiigt  dam,  ea  bier  bei  «tieaen  kwaen  Andea- 

lungrn  hp-,\'nn  !<>ri  zu  l;is>cn. 

Kine  sehr  wrrthvolic  Beigabe  sind  die  unter 
dem  kritnchen  Apparat  angegeboien  reichen 
Parallelen  aus  dem  sonstigen  Sprach;^«  branrh  c!cr 
Schriften  Pbilo's  zu  dea  VV'urtcn  und  Ausdrucks- 
weisen ran  de  V.  C.  Diese  Arbeit  wflrde  threa 
Werth  behalten,  selbst  wenn  der  Zweck,  um 
dessen  wilien  sie  eigentlich  untemumniea  wurde, 
nicht  errdcbt  werden  soHte.  Wir  babea  hier 
eine  wahre  Fundgrube  für  da«;  Studium  dos 
pbtloneischcn  Sprachgebrauchs  und  die  I^esiko- 
grapbcn  Pbiio's  uod  Oberhaupt  der  media  et 
infima  graeritas  können  dein  Vf.  für  die  He- 
Schaffung  dieses  Materials  nicbi  dankbar  genug 
sein.  Nachdeai  bereits  L.  Cohn  in  seiner  Aus- 
gabe de  opifirir)  mundi  1HS9  den  Grund  zu 
solchen  Hcobachtungcn  über  l'hilu's  Sprach- 
gebrauch gelegt  (zugleich  imlrr  Beifügung  wcrth* 
voller  Parallelen  aus  der  classis^  (kh  T  .incralur 
S.  68 — 85;  und  l\  Cumonl  das  Gleiche  iSo! 
fOr  de  aeternitate  mundi,  lowie  P.  Wen<llan<i 
1891  fiir  nru  cntilM  ktf  Fragmente  Philo'.s  gcthan 
hat,  sind  'AU  nun  durch  den  Verf.,  der  in  einem 
("ommcntar  zu  de  V.  C.  S.  19^—^57  ebenfalls 
zahlreich!'  Bcitr.'?*?/-  aus  r'astiikrrn  'inil  Kin  hen- 
Schriftstellern  ljcit>rmgi,  dein  crstrctuen  Ziclr.  eines 
sicheren  I  cxtes  der  Schriften  Philo's  in  erfreu- 
lichster Weise  näher  gerückt,  insdfern  seine  Me- 
thode auch  für  die  weiteren  I  cxtcJitiuiicii  dieses 
Autors  mustergültig  sein  wird.  —  Im  I-'olgcndcn 
erhalten  wir  nach  einer  textkritisi  lien  Einleitung 
(S.  139 — 145)  eine  kritische  Ausgabe  der  alten 
latemisi  bcn  Version  von  de  V.  C.  (S.  146— 153), 
der  dii-  Hasclcr  Ausgabe  \on  15 -'7  zu  Grunde 
gelegt  i-st,  da  ihr  Text  an  Korrektheit  den  der 
aito-en  Pariser  von  1530  Obertriflt,  wonetwo  dct 
Verf.  noch  eine  vatikanische  von  1545  eingesehen 
hat.  Von  S.  154  -180  folgt  nebst  Kinleitung 
die  Edition  der  armenischen  Version  nach 
4  Hsa.  tbeils  des  Mechitharistenkiosters  zu  Venedig, 
tbeils  der  Bibliothek  von  Edschmiadzin  am  Ararat. 
Wegen  ihrer  screagen  Wönli«  hkeii  war  diese 
Ucbcrsetzung  von  grossem  Werth  für  die  Säube- 
rung dea  griechischen  Textes.  Auf  S.  180 — 191 
sind  die  Eusebianischen  l\xcerpte  nebst  der  Ueber- 
setsung  des  Rufimis  abgedruckt. 

Viel  Scliarfsinn  nnd  S  n^ialt  bat  der  Vf.  in 
einer  besonderen  .Abhandlung  S.  258  —  358  dem 
Nachweise  zugewendet,  dass  die  Schrift  de  V.  C. 
den  achten  Arbeiten  Pbiio's  tusareefanen  sei 
Nachdem  zuerst  von  H.  Graetz  daran  Zweifel 
erregt  waren,  trat  1880  Lucius  (die  Therapeuten) 
mit  der  Behauptung  auf,  daat  de  V.  C.  eine 
chrtsdiche  Sdirlft  des      Jhrhdia.  ad,  die  unter 


jüdischer  Hölle  das  christüchr  MAnclisleben  ver- 
herrliche. Es  widersprachen  Cohn  u.  Ma^bteau 
(te  dnaoBcnt  des  oeuvres  de  PbHon  1889  S. 

63  ff.).  Ihii'n  gesellt  sich  unser  Vf.  zu,  dem 
auch  P.  Wendland  (Berl.  philol.  Wochcnscbr. 
1895  No.  33)  beitritt,  wShrend  E.  SchOrer 
fTheoI.  I.ittztg.  1895  No.  15  und  J3)  auf  das 
Bestimmteste  für  die  Unächtheit  eintritt.  Es 
gebt  sehon  bierans  hervor,  dass  die  &iebe  oiebt 
;'u  einer  unwirlrrsjjrrchlirht-n  KInrheit  gediehen 
ist.  Sollte  die  Krage  allein  durch  die  sprach- 
liehen ladicien  entschieden  werden,  dam  wQrde 
man  allerdings  /uneben  müssen,  dass  de  V.  C. 
vollkummea  das  Gepräge  philonischer  Dictioo  an 
sich  tr^ft.  Das  wArde  aller  andi  durch  die  Annabne 
snrgf.'Sltiger  Nachbildung  sich  erklären  lassen.  Kyr 
diesachlicheGrundbedingung  der  .\echtheit  dagegen, 
dass  Hftmlicb  unter  Juden  Kolonien  von  Asketen 
und  Khelospn  sich  ^ehüdet  hätten,  hat  auch  unser 
V  t.  keine  anderweitigen  beweiskräftigen  Stellen  an- 
führen können,  ebensowen^  wie  aas  Philo  sieb 
irgendwo  noch  diel'rw  ühnunj^vonThcrnpeuten  dar- 
thun  lässt.  Philo  verherrlicht  üciiicrsciis  wohl  das 
Leben  in  den  geistig  philosophischen  Genüssen  und 
preist  es  als  das  höchste  ftlück  (dr  sprr.  leg^. 
II,  ij,  aber  das  ganze  Leben  der  V\  clttlucbt  zu 
weihen,  will  er  nicht  empfohlen  haben.  .Auch 
verträgt  sich  mit  der  schmähsiu  htigcn  Darstellung 
des  Symposions  (de  V,  C.  ^  7 j  nicht  die  hohe 
Verehrung,  mit  der  Philo  sich  Qber  Pbito  ivswrt 
und  seine  Pbtlosophem«  benutzt. 

Jena.  C.  Siegfried. 


Otto  Ritsehl,  Albrecht  Kitschrs  Leben.   U.  Bd. 
l8o4  — 1889.     Preiburg  i.  B.,  J.  C  B.   .Mohr  (Paul 
SUbeek).  189«.  VI  u«  544  S.  gr.  S».  Mit  einam  BOd- 
niss  Alhreeht  RMsehl's.  M.  12.-. 

Dem  ersten  Bande,  der  das  Leben  Ritschis 
vom  Jahr  —  64    iitnf.isst   (vgl.  die  .Anzeige 

in  der  DLL.  189J  No.  38),  ist  nun  der 
zweite  gefolgt,  welcher  die  Schilderung  des  Lebens 
und  Wirkens  Ritschis  von  seinem  Eintritt  in  die 
Fakultät  in  Göttingen  bis  zu  seinem  am  20.  }Akn 
1889  erfolgten  l'ode  enthält.  Aeusserlich  folgt 
dieser  Band  seinem  Vorgänger  in  der  Einrichtung, 
dass  der  Lebensbeschreibung  selber  ein  werth- 
voUer  Anhang  be^efögt  ist,  der  u.  A.  aus  den 
genannten  35  Jahren  eine  Ucbersicht  äbcr  Ritscbb 
schriftstellerische  Leistin^en  und  Aber  seine  Wirk* 
samkriL  ab  akadeiiiacher  Lehrer  giebt.  Ferner 
ist  der  Band  vom«  mit  einem  Bildniss  Ritscbls 
geschmückt,  das  gewiss  den  vielen  Freunden  und 
Verehreni  des  bedeutenden  Theologen  hochwill- 
komoien  sein  wird.  Den  biographischen  Stoff 
hst  der  Herr  Vf.  in  zehn  Kapitel  (Kap.  XI  bis 
\  .  XX)  eingetheilt ;  unter  ihnen  ist  aber  das  15. 
nicht  eigentlich  biographischer  Natur,  sondern 
entbfllt  dne  im  höchsten  Uansse  «riilkoBneoe 
nnd  gründliche  ZtaimnienftwBng  nnd  Onmdlmg 
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der  grsammtra  Theologie  Ritschis.  Diese  ist  in- 
sufern  am  durchaus  richtigen  Ort  eingereiht,  als 
sie  über  das  BrgeboMS  der  wissenschaftlichen 
Tfaätigkeit  Ritschis  vom  Jahr  1864 — 1874,  wir. 
»e  wesentlich  durch  sein  grosses  Werk  über 
»Rechtfertigung  und  Versöhnung«  bezeichnet  ist, 
Rccheaacbaft  aUegU  Die  ieute  Periode  der 
Wirksaaikdt  und  des  Lebens  von  Ritsehl,  1874 
bis  1889,  hat  zu  ihrem  Hauptinhalt  das  andere 
frome  Werk,  die  Geschichte  der  Pietismus.  Das 
ist  ja  eben  der  Unterschied  zwischen  der  im  t . 
Bande  und  der  im  2.  Bande  behandelten  Periode 
des  Lebens  von  Ritscbl,  dass  in  der  erateo 
Periode  das  VerbUtniss  Ritscbls  tu  PenUnand 
Chrvltan  Baur  in  Tfibingen  in  seinem  Entstehen, 
seinem  Blflben  nnd  seiner  Anflöanng  das  Interease 
vorzn^rsweise  in  Anapmcli  wtbrcnd  es  sicli 

in  der  andern  nicht  blos  etwa  um  doc  verscbie- 
dienart^e  Auffassung  dner  rein  geachichtlicben 
Tfcatnefce,  sondern  am  Potensen  des  gewaltigsten 
aktuellen  kirchlichen  Interesses  der  Gegenwart, 
«B  die  Aiiffasmmg  des  Cbristeotbnms,  des  rc- 
fernwloriscben  iBsbesondere^  und  um  die  Ent- 
stehung und  Bedeutung  des  Pietismus  bandeft. 
Dcfl^geoiAas  ist  gerade  der  2.  Band,  in  dem  die 
zwd  Haoptwerke  Riticbls  nach  Wollen  und  &• 
folg  im  Vordergrund  stehen,  ein  Oberaus  werth- 
ToUer  Bettrag  nicht  bioa  sur  Gescbicbte  der 
neuesten  Theologie,  sondern  vidmehr  und  zwar 
in  noch  höherem  Grade  zur  Charakteristik  und 
zsr  Krkermtnias  des  ganzen  Mannes,  seiner  Prin- 
zipien W16  seiner  Tendenten.  Ich  bin  der  leb- 
Tiftrn  Ucbcrzcugung,  Jass,  wenn  .uicli  dir  Mit- 
cbcUui^eo  dieses  2.  Bandes  nach  maacber  Sdtc 
Im  vielleicbt  verletzend,  aber  aocb  wohl  be- 

-I  h.imentl   wirken,  doch  <1if  l.eklüre  dieses  Ruches 

auf  jcdeo,  der  nicht  ganz  dem  wQsten  Hetzen 
liegen  RttncU  nnd  sdne  Schule  sich  hingegeben, 

-  indem  sich  noch  ein  einigermaiissen  unbefatigrtie.s 

Urthal  zu  erhalten  gesucht  bat,  nur  in  dncm 
ttrRTiscbT  gflnsrigen  Siime  Utrend  und  nmstiniraend 

'1  .'.  ir  d  und  wirken  muss.  Denn  vor  alten 
Dingen  muss  die  Mdouiig  aufgegeben  werden,  als 
«d  RitscM  in  seiner  Theolc»gie  Irgendwie  von 
rein  willkürlichen  theoretischen  Interessen  ^rlcitrt 
gewesen;  es  ist  durcbwqg;  die  klare  Einsicht  in 
<lsa.  was  der  Kirclie  noth  chut  oder  schadet,  die 
ihn  überall  geleitet  hat,  .ilso  eine  praktis<:he 
l  eadenx,  wie  sie  im  Geiste  Scbleiermachers  liegt 
ftffl.  S.  166,  »85,  3*5  f-.  3S7  o-     »■)•  Und 

*  ihrlich,  wo  (nan,  wie  in  diesem  Ruch,  in  Ritsehl 
emen  Mann  findet,  der  modern-kirchlichem  Wesen 
oder  Unwesen  in  Theorie  und  Praxis  mit  einent 
«Wh  klaren,  niichtrrnen,  ^selbständigen,  in  sich 
«Wzcugungstrcucn  und  auch  andere  überzeugen- 
den Urtheil  entgegen  tritt  (ieb  verwdae  auf  S.  58, 
106.  ii>«,  2-4.  472  ff.  u.  9.  w.),  daist  von  ihm 
«Bch  zu  vermutbeo,  er  werde  in  sdner  Theologie 
siehl  so  grOndlich  neben  das  Zid  geschoaseo 
Uten,  wie  sdne  Gegner,  die  nach  S.  391  doch 


den  Kern  der  Theolojjie  Ritschis  nicht  crfasst 
zu  haben  scheinen,  sich  und  anderen  einbilden 
wollen.  Auch  bin  ich  der  Ansicht,  dass  nun 
durch  die  vorltejjende  \'eröffcntlicbung,  «lie  ja  die 
Korrespondenz  Riischls  in  überreicher  Fülle  mit- 
theilt, die  Anklage  über  das  »Schule  machen« 
Ritschis,  die  der  Ref.  (DLZ.  1 894  Sp.  1 94  ff.) 
noch  in  der  Schwebe  las.sen  musste,  gründlich  be- 
seitigt ist;  denn  nicht  nur  ist  der  Nachweis  ge- 
liefert, dass  die  bedeutendsten  sog.  Schüler  Kitschis 
gar  nie  seine  unmittelbaren  Schiller  gewesen  sind 
(S.  258  ff.  563  f.),  dass  von  eher  Schule  Ritscbls 
erst  nach  dem  Erscheinen  seiner  »Rechtfertigung 
und  V^ersöhnung«  ge?[>rocben  werden  kann 
(S.  i6o),  sondern  auch  dass  von  einer  persön- 
Ucbeo  i^inwirkang  Ritscbls  auf  illegalem  Wege 
!n  Betreff  von  Besetzung  theologischer  Lehr- 
stühle mit  Recht  nicht  mehr  geredet  werden 
darf  (vgl.  S.  336  f.  mit  446  f.j  auch  137  und 
330).  Der  Verf.  tat  übrigens  hierbd  durchaus 
nicht  blind  gegen  Ucberschrcitungcn  von  Seiten 
der  Schaler,  die  keineswegs  im  Sinne  des  Hauptes 
liegen  komitea  (S.  J24,  397  f.).  Im  Uebrigen 
ist  es  gar  nicht  verständlich,  dass  wegen  der 
Freude  Ritscbls  aber  den  Einftosf,  den  er  alU 
mShItch  gewcMweo,  Anklage,  nicht  bitiss  Klage 
erhoben  wird;  man  vergleiche  nur  damit  die 
so  wehioathige  Klage  Baurs  (Tübinger  Schde 
3.  Aufl.  S.  58,  Anm.)  Aber  dte  ihm  widerfahrene 
Zurücksetzung,  die  man  doch  liillij^erweisc  in 
allen  urtheilsfäbigca  Kreisen  als  durchaus  be< 
rechtigt  anerkannt  hat! 

Und  nun  noch  eins!  Der  \T.  unterlässt  nicht, 
S.  Anm.  i  des  infamen  Gerüchts  von  dem 
Selbstmord  seines  Vaters  Rrwlthnong  zu  tbun. 

Die  >froniTtif-«  Hetze  gegen  Kitsclil  liat  j.i  liir-riii 
ihren  nicht  zu  überscbrdteaden  Kulminationspunkt 
errdcht.  Und  mit  welch  weltrichteHichcr  Genug- 
thuung  wurde  dieses  nerüclu  ührr  das  »rinttes- 
gericbtc  geglaubt  und  colportirt!  Freilich,  wie 
D.  Kr.  Stranss  unter  der  frommen  Pflege  dner 
Diakonissin  sterben  durfte  (Gött.  Gel.  Anz.  1895 
S.  179),  so  musste  ja  auch  Biedermann  in  Zürich 
anf  sdoem  Sterbebette  seine  ganze  Dogmatik 

widerrufen!  l'nd  da  h.'ilt  man  Mytlicnbil Jung  für 
unmöglich  und  wundert  sich  noch,  wenn  ein 
ultramontaner  Heuer  Lnther  doen  Selbst- 

mord andichtet! 

Ich  schliesse  meine  Anzeige,  der  leider  eine 
Iftngere  Auadehnung  nicht  gestattet  ist  —'  denn 
wie  viel  licssc  sich  noch  anführen  hauptsächlich 
an  treffenden  Urthcilcn  Riischls  in  kirchlichen 
Dingen  —  mit  aufnehtigem  Dank  gegen  den  Vf. 
dieser  Riographie,  aber  .nuch  mit  der  drinf;;endcn 
Mahnung  an  gewordene  und  werdende  Theologen 
und  Kircheomlimer,  sum  Studium  der  Werke 

Ritschis  —  wobei  ich  voraussetze,  das>  man  sie 
selber  liest  und  nicht  bloss,  was  etwa  nur  (jcgncr 
geacbriehen  haben  —  diese  Biographki  zur  Hilfe 
an  nehmen.  Zu  lernen  ist  daraus  sehr  viel,  nicht 
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blos  zum  Vcrständaiss  Ritschis  und  seiner  Theo- 
logie selber,  sondern  insbesondere  auch  zur  Orien- 
tinm^  fibcr  die  wichtigsten  Grundfragen  in  Theo- 
logie und  Kirche  Oberhaupt. 

MSmiqgcfl.  Avgust  Banr. 


Philosophie. 

Cbarles  de  Garmo,  Herbart  and  the  Herbartians. 
London,  W.  Henumma,  1895.  368  &  8*. 

Das  Buch  enthiUt  drei  Abadmine:  der  erste 
gicbt  einen  Uebcrblick  fiber  Herbarts  Leben 
und  Werke  sowie  seine  psychologischen  und 
ethischen  Hauptlehren  und  entwickelt  auf  dieser 
Grundlage  seine  pädagogische  Iheoric.  Der 
zweite  behandelt  die  Haupivcrircicr  der  Herbart- 
schen  Schule,  am  eingehendsten  Ziller.  Der  dritte 
Theil  trägt  die  Ueberschrift :  Herbartschc  Ge- 
danken in  Amerika.  Wir  erfahren  aus  diesem 
zunächst,  dass  es  seit  dem  Jalm  ia  Amerika 

einen  Herbartverein  giebt,  zum  grössten  Theil 
aus  Lehrern  bestehend,  die  der  Herbartschen 
Pädagogik  ein  spezielles  Studium  gewidmet  haben 
und  für  deren  Verbreitung  und  praktische  An- 
wendung durch  Uebersctzungen  und  eigene  Schrif- 
ten thätig  sind.  In  den  letzten  Kapiteln  stellt 
der  Verf.  mit  freier  Benutzung  Herbartacber  und 
nancndich  Zillerscher  Ideen  eine  eigene  Theorie 
des  Lebrplans  auf. 

Fär  deutsche  Leser  ist  selbstverständlich  dieser 
leUte  l'beil  der  interessanteste,  da  er  uns  etnen 
EiollOck  in  die  Denkweise  amerikanischer  Päda- 
gogen und  augleicb  in  den  Einfluss,  den  deutsche 
Theoriea  auf  sie  aiisfiben ,  eröffnet.  Aber 
auch  die  ersten  Abschnitte  erfreuen  durch  die 
UebevoUe  Sorgfalt  und  die  achlicbte  Klarheit  der 
Darstdludg,  mh  der  diae  Theorien  wiedergegeben 
werden. 

Das  Verdienst,  eioe  Arbeit  wie  die  vor- 
liegende angeregt  zu  haben,  gcbflhrt  vermodilich, 
wenigstens  indirekt,  Professor  W.  Rein,  von  dem 
der  Verf.  S.  141  sagt,  er  habe  das  pAdagogische 
Sembar  in  Jena  su  dem  berflhmtesten  adncr  Art 
in  Kuropa  gemacht,  und  Ober  dessen  »Theorie 
und  Praxis  des  Volkscbulooterricbtsc  er  urtbeilt: 
»Diese  acht  BSnde  taad  «n  Deoicmal  avsdauem» 
der  Arbeit,  wie  sie  nur  Deutsche  auszuführen 
fähig  sind«.  Auch  wer  dem  von  Rdn  vertrcteoco 
Gedanicenitreise  persAnKch  fem  steht,  wird  Aber 
diese  « '  dih  erdiente  .Anerkennung  deutscher  Leistun- 
gen von  Seiten  eines  Ausländers  doe  freudige 
Geougthuung  empfinden, 

BerÜQ.  Rudolf  Lehmana. 
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Philologie  etc. 

Diwan  fadtr  sannnilü  alhabr  af allama  warimäm 
alfahbäma  assaijid  gannänns  fsrhat  miträn  atum* 
ma  almarunija  fi  nadlnat  b^lab  almahmija  .  .  . 
ma'a  ta'ältq  'alaihi  limusabhihihi . .  .sa'  id  alchürl 
aäSartünT  allubnäni  tab'a  täniia  bairüt  almatba'a 
alkatültkija  Iii  äbä  aljasü  'ijin,  (d.  i.  Gedichtsamm- 
lung des  berühmten  und  hochgelehrten  Herrn 
GarmBnüs  Fartjat,  Erzbischols  der  maronitischen 
Nation  in  Aleppo,  mit  Anmerkungen  d«s  Hsratisgaben 
Sa'id  Alchäri  Aaaartuni.)  Zwiito  AulL  Bsinit. 
Katholisdie  Oraek«f«f  d«r  Vltsr  der  GescOsehaft  Jesu, 
1894.    XXIV  u.  517  S.    gr.  Sfl.    Pres.  5. 

»Dic  'urahjf  wird  nicht  verchristeU ! « ,  d.  h. 
die  arabisch  redenden  Christen  haben  kein  Kccbi, 
schriftar.iljisi  lie  Litti-raturwerkc  zu  sfh.iiTen,  das 
ist  ein  alter  Satz  der  islamischen  Welt.  Von 
Berufen,  die  mit  Wissenschaft  etwas  zu  tbun 
haben,  ist  der  des  Richters  den  Christen  ver- 
schlossen; mit  dem  ärztlichen  stand  es  im  Orient 
immer  sehr  schlimm;  bfibere  Schulen  hatten  nur 
die  Muslims;  blieb  nur  der  geistliche  Stand,  der 
durch  die  Theologie  mit  anderen  Disziplinen  in 
Berührung  kam.  Da  ist  die  Seltenheit  besserer 
littcrarischcr  Krzeugnisse  bei  rlen  Christen  kein 
Wunder,  und  die  Gestalten  der  Männer,  welche 
grfindliche  Gelehrsamkeit  mit  Geist  und  Sprach- 
behemchung  verbinden,  treten  um  so  leuchtender 
hervor.  Die  leuchtendste  um  die  Wende  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  ist  giiril  Um  farkiä 
aus  der  noch  jezt  in  Syrien  verbrdteteo  marcH 
nitischen  Familie  matpr^  geboren  in  Aleppo  im 
Jahre  1670.  Lembegier  und  r^er  Geist  Ueasen 
ihn  alle  Hmdciwsse  überwinden»  und  mit  zwanaig 
Jahren  besasa  er  bereits  amgeseicbnete  Kennt- 
nis.<te  in  den  arabischen  WisBcnachaften,  dem 
Syrischen,  dem  Italienischen  und  der  Geadbichte. 
33  Jabre  alt*  sog  er  mit  fOnfzeha  Genossen  nosi 
um  im  Libanon  ein  Klotterteben  zu  fohreo.  Im 
Jahre  1694  erhielt  er  vom  Patriarchen  istijan 
aädmumAi  die  Erlanbnias  anr  Gründung  des 
Mönchaordena  des  heiligen  Antonios  des  Gronsea. 
1 7  I  I  besuchte  er  Rom ;  i  7  3 1  reiste  er  nach 
AlcppOi  um  die  Ueberseuuog  eines  Werkes  des 
Chrysostomns  ins  Arabische  au  feilen.  1725 
wurde  er  zum  Mitran  (Erzbiscbol)  von  Aleppo 
mit  drtn  Namen  ^arsMawi  ernannt  und  atarb 
dort  ijjj. 

Die  bekannteste  Arbeit  des  Bischofs  ist  die 
Grammatik  ba^^  almaüiiii  (kOralich  in  fünfter 
Auflage  im  gleichen  Verlage  eraclüeaea).  Sehr 
beliebt  ist  auch  sein  hier  vorliegender 
Diwan,  von  welchem  dem  Herauageber  sur 
Verfügung  standen:  1)  ein  Druck,  der  von 
einem  l'reundc  des  Verf. 's  besorgt  ist,  und 
dessen  Vorrede,  die  ihn  als  die  einsäe  zu* 
verltaige  Auagabe  bezeichnet,  S.  XXnif.  ab> 
gcdaickt  ist;  j")  drei  Hss,.  Vor  der  i.  Aufl. 
bat  diese  neue  ausser  dem  sorgfältigeren  Text 
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<jeo  fortiaureodeB  Kommentmr  ehm  der  Haus- 
^dehnen  der  grossen  Beirater  Jesuitenaintalti  des 
thätigfn  $dtd  aUkurt  aSJar^m,  voraa».  Beige- 
geben ist  ctnc  kunc  Vita  des  Dichters.  In  der 
KinJdfim^  mit  der  Widmung  der  Arbeit  an  den 

g^enwärtigen  maronitiscbcn  Patnart  heu  Juhamut 

khju  a/Aagl'  spricht  der  Hernus^^cber  «ach  von 
dem  harten  Urthcll,  wrli  hes  M;uu;ht:  über  die 
OiciMuigai  wegeo  sprachlicher  Inkorrektheiten 
Mea.  Er  bat  Recht,  daaa  wlcbe  MAngcl 
gegen  den  Reichthum  und  dW  GttwRnditieit  der 
fiisi^^en  Sprache  des  Dichters  nicht  in  Betracht 
lonineB.  Unsere  Kritik  setzt  an  anderen 
Pimkir  '-in:  i1<r  Prälat  hatte  \iel  und  mit  \'<t- 
Itktinm  (gelesen,  und  im  Ganzen  bewegen  sich 
Me  Dichtungen  in  den  aoa^etretenen  Geleisen 
Jes  arabischen  ?iV,  wenn  er  auch  häufif;  Gtgcii- 
Mände  der  katholischen  Kirchcnlchrc  und  Lebende 
bekaodeh. 

\'on  Interesse  sind  Dir  uns  aar  die  Gedichte, 
■ckbe  sich  auf  Personen  und  Verfafihniase  seiner 
Zeit  betiehen.  Ein  Vergleich  mit  dem  grOsaten 
wer  seinen  itlaniifldienZdigentMaea,demflchriftett* 

reichen  Sud  'a^J  algham  annabulusi,  der  zwei 
jafarc  vor  ihm  starb,  tällt  unbedingt  zu 
CaaKea  de*  lettteren  aas.  Es  ist  aber  m  be* 
»chten,  dass  dir  i^slamischrn  Schriftsteller  jener 
Zeit  Glieder  in  einer  Kette  uauoterbrucbencr 
«i«easduiMiclicr  and  iinerariscber  ThOtigkcit  an 

jTMsen  Centre-n  (Damaskus,  Kairo)  sind,  während 
tkr  cbnstlichc  Mönch,  aus  geistig  dunkeln  Kreisen 
tovorgcgaogCB,  und  in  einer  Umgebuii|r,  die  er 
cnt  wecken  musate,  Alks  sich  selbst  errnnjj. 

Chark>ttenburg.  Martin  Hartmann. 

Claudü  Galeni  Protreptici  quac  supersunt. 
Edid«  Georgius  Kaibel.  Berlin,  Weidmannsche 
lJuchhandlung.  1^4.    IX  u.  6?  S.  S".   M.  1', 

Wie  die  Hs.,  auf  der  die  ed.  princ,  der  vor- 
Eeiesdea  Sebrift  beruht,  spurlo«  verBchwandefl  ist, 
«0  hatte  auch  Kaibels  Nai  liforscbung  nach  den 
agüsdien  Has.,  die  Goulston  in  Gal.  Opusc.  var. 
taad.  1640  bcnattte,  ebensowenig  Erfolg,  als 
CK  vnm  Ref.  zu  Anfanfj  der  70er  Jahre  an- 
joteilie  (Erl.  Univprogr.  1873  S.  6).  Wir 
Uxa  also  aacfa  fÖr  den  viel  behandelten  Titel 
•ier  Schrift  kt-Inc  handschriftliche  CcwTilir.  Kailx-l 
Se^t  von  der  Ansicht  aus,  dass  das  erhaltene 
Silcfc  den  ersten  Tbeil  des  Ilfi'yTpeTTixöc  iic* 
■i:kxt,v  bildete,  den  Galen  selbst  II.  x. [j.  c.  IX 
•Mer  die  Schriften,  in  denen  er  gegen  die 
Eifinhcr  Sielltiiig  Bahn,  gcrechoet  wiaseo  wollte, 
»nd  schliesst  aus  den  ersten  Worten  der  Aldiner 
Autxhhft:  Vitt^r^  (üd)  xanafodsTM»  toi^  Mr^- 

itpoTpeittiKO«         Im  Toc  t<x»X» 
ier  nc»"p"~':!/<''J:;  gegen  einen  Schüler  des  P2m- 
pvikcn  Menodot,  dessen  Name  in  xapa^doxou 
kgnvDpin  id,  ferichiet  tetn  ntae  (xarra  to& 


^£iva  TrÄ>  Mv}M)dTe(i).  Gegen  letxtere^  allerdings 
nur  bcdingungswdse  ('Aldinae  inscriptiont  si  fidem 
habeas')  ausgesprochene  Vermotbung  ISsst  sieb 
zunächst  ein  sprachlicher  Einwand  geltend  machen. 
Galen  pflegte,  wie  aus  dem  Selbstverzeichnias 
seiner  BQcber  hervorgeht,  bei  der  Titdai^abe 
g*^^  c'i*^  bestimmte  Persönlichkeit  ge- 
richteten Schriften  sich  der  Präposition  c. 
Acc.  tu  bedienen;  Scr.  ra.  II  109,7  TjjM,  'Epo- 
siatpaxov;  113,3a  rpos;  Aäxov  (Plac.  711,7  M. 
itp&c  TOÜ  KotvTou  (iofrTjTTjv  Aüxov);  114,1  spo^ 
'louXeavov;  130,6  zpö;;  ^^a^uip^vov  (p.  13 1,11  bildet 
dagegen  keine  Instanz),  meistens  auch  (obgleich 
nicht  immer  a.  B.  122,1  npi  Td>v  Bijftoaif  pi}> 
^Ttav  xord  xoXdxov)  wenn  er  gegen  gewisse 
Klassen  polemisch  verfuhr :  p.  i  3  t ,  1 8  xpö;  TOt>; 
c(Y'>|Kt(ciu;  fii^-copa;,  ib.  3i  xept  tüv  ^rjiiostqi  prj> 
t>svTojv  ::pi;  Tvj;  dito  tiöv  «RpeoeiDv;  134,14  '^P'»^ 
Tvic  extT!|iö)vTac  xwc  ■so/.otxti^oüai  x\  cpcuvijj.  Dem- 
gemass  wurden  auch  die  Titd  der  erhaltenen 
Schriften  in  den  Galenbandacbriften  flberliefert 
(vgl.  VII  475  K.  Ilpö;  Toü;  itepl  Tunov  ^pd- 
'^avtac)-  Femer  widerspricht  es  der  aus  XI 
147  ff.,  XVm  A  190  ff.,  Vn  475  ff.  an  er- 
schliessenden  Gewohnheit  Galcns,  seine  polemische 
l'endena  von  vorne  herein  wenigstens  anzu- 
denren  and  nicht  erst  in  einem  späteren  Ab> 
schnitt  eines  Biichea  damit  herauszurücken.  Dies 
Bedenken  trifft  überhaupt  die  Hypothese,  dass 
der  ans  erhaltene  Abschnitt  cum  ITpoTpsiCTaQC 

"'itoi/irv  ^rh<'irl  habe,  auch  wenn  man  von 
der  Aanabroe,  dass  die  Spitze  der  Polemik  g^eo 
einen  bestimmten  Empiriker  gerichtet  war;  ab* 
sieht.  Tn  dem  überlieferten  Stück  werden  der 
}iaxatoxs'^via  und  xax«xs}^via  gegenüber  alle  die 
wahre  Kultur  fBrdemden  KSnate  willkommen  ge- 
hcissen  und  schliesslich  neun,  bczw.  elf  xv/yw. 
besonders  empfohlen,  unter  ihnen  in  erster  Linie 
die  '.axp'.xi^.  deren  VorxOgKcbkdt  der  VeHaaser 
nachzuweisen  verspricht.  Wenn  wir  auch  über 
die  Art  und  Weise,  wie  Galen  sein  Versprechen 
anaf&hrte,  nicht  unterrichtet  sind,  da  dleaer  Ab- 
schnitt verloren  fje[;angen,  so  erhebt  sich  doch 
die  Frage:  bedurfte  der  Nachweis,  daas  die 
iatp'.Ky,  die  dptaxr;  ~i^/yr^  sei,  der  empirischen 
Sekte  als  h^niie,  uml  sollte  hieibei  der  Verf.  seine 
eigentliche  Tendenz  enthüllt  haben?  Wäre  da- 
durch nicht  ein  fremdartiger,  den  beabsichtigten 
Eindruck  abmindernder  '/Mg  in  das  Bild  des 
Ganzen  gebracht  worden?  In  der  ausscblieaalich 
zum  mcditioiBclMO  Stadion  aafiörderodea  Scbrifk 
musste  Galen  naturgemäss  luch  auf  die  richtige 
Betreibung  dieses  Stadiums  zu  reden  kommen, 
tmd  da  diese  nach  seiner  Grandanncht  nur  io 
der  Verbindung  des  /kOyo?  und  der  ZEtpo  bestand, 
so  konnte  er  nicht  umhin,  die  Einseitigkeit  der 
Bmpirilter,  wdche  nur  die  Klip«  fOr  maasmidiead 
hielten,  zum  riej^enstande  der  Kritik  zu  machen 
und  die  Jugend  vor  ihr  zu  warnen.  So  erklärt 
e»  sich  .«agviwiidg«»,  wanun  Galca  im  Ver- 
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zeichnf<;.s  lier  eigenen  Schritten  1.  !.  den  llpo- 
tper.T./.'^;  ;x  iaiptxi^v  mit  seinen  Studica  und 
Arbeiten  Ober  die  empirische  Schule  in  Zusammen- 
hang brachte.  Da^c^en  wäre  in  der  Schrift,  in 
dei,  um  Jen  ^eisttödtendcn  Strebungen  der  Zeit 
ein_  Gegengewicht  zu  bieten,  zum  Betrieb  der 
gcistbildcnden  und  clcm  Wohle  der  Menschheit 
dienenden  Künste  und  Wissenschaften  aufgefordert 
wird,  die  angelegentliche  limpfchUmg  der  Wisscn- 
schüft,  welche  an  die  Spitze  der  Kulturbcstrcbungen 
treten  soll,  ihrer  Wirkung  verlustig  gegangen, 
wenn  die  Disharmonie,  die  das  Sektenwesen  in 
die  Pflege  dieser  Bestrebungen  gebracht  hatte, 
erwähnt  und  in  der  Polemik  gegen  eine  der 
Sekten  den  zaiii^  und  |X£ipdxiac,  an  die  sich 
Galen  wendet,  zu  GemQthe  gefOhrt  worden  wäre. 
Dort  war  die  Frontstellung  gegen  die  Empiriker 
vüllkonniica  btrecbtigt,  hier  wäre  sie  zweck- 
widrigr  geweaen.  Die  letztea  Worte  des  Titels 
in  der  Aldina  werden  also  richtig  Qberliefert  sein, 
Wfthrend  die  ersten  wohl  mir  ab  da  verunglückter 
Versuch  zu  betrachten  sind,  die  aus  der  Konta- 
miaation  mit  elc  to  M7p«9^ot>  rißr^pip  -p<*-p£ZTt- 
XOQ  (dies  las  man  II.  t  L  c.  IX  zusammen; 
vgl.  Fabric.  bei  Kuehn  I  p.  LXXII  nr.  6)  ent- 
standene oxopta  dadurch  zu  lösen,  dass  man 
Galen  zum  xapaeppds-r,;  des  Menodot  stempelte. 

Der  io  jugcndfriscbcr  Begeisterung  fQr  alles 
Edle  und,  wie  die  zahlrdchen  Zitate  lehren,  nach 
stoischen  oder  stoisch  angehauchten  Mustern  \  cr- 
fasste  npot^mixii;  fiUlt  nach  Ansicht  des  Ref.  in 
die  pergameniache  Zeit  ^ommcr  158-163),  als 
der  Gladiatorenarzt  der  jedesmaligen  Oberpriestcr 
von  Perganion  sattsam  Gel^enheit  hatte,  die 
ganze  jAmmeriicbkeit  des  FeehteriuiBdwerks 
kennen  /u  lernen,  die  er  in  seiner  Schrift  so 
treffend  zu  zeicbnen  versteht. 

Die  vorliegende  Ausgabe  des  von  dieser,  auch 
kulturhistorisch  wichtigen  Schrift  übrig  gebliebenen 
'l'beils  zeigt  den  bisherigen  'i'extrezensionen  und 
Kommentaren  gegenOber  einen  wesenüichen  Port- 
schritt. Sic  enthält  eine  Kcihc  treffender  Text- 
verbesserungen.  So  gleich  am  Scbluss  des 
I.  Kapitels  >t«  TaOta  "»{vov  xäw  <«'•>  /.o^oy 
jiSTsST!  T'/ij  'i),/,'/';  Zr'i't'-.  Vi-'  :;''■//,■■'  n'j-.iW/  [y.ol]  '» 
ovi^fMDteO^  (icivo^  (ivo|i.d!läxa(  /.o'i'txö;.  Nur  hätte 
der  Sprachgebrauch  von  vk»  A  aus  Galen  selbst 
ljcli-i)t  ueidt-n  künnen,  der  eine  KQlle  von  Ri:i- 
spielen  bietet:  I  413  cxtr.  K.  —  p.  1,9  Hcimr.; 
432,2  p.  6,26;  423,6  =  p.  7,17;  49;, 13, 
15  =  p.  61,15,  '^^  II  Ö9>3  —  S«-"*"'  "i-  III 
136,23;  Krg.  aus  dem  4.  Buch  nepi  axodet^eoK 
bei  Phiiopott.  contra  ProcI.  de  aetera.  mundi  fed. 

Trincavrllus)  K«(p.  "£ji~'/y  TT,;  >»Ü3i««>;  X'/i  ixTaxat- 
^sxdTW)  />d|«ti  toü  IIp'Jx).'/'j:  'sjavoetioi  "(dp  tt  xäv  li 
li^vit»  ^<oc  «6  <pftapr,3'i[i«vw;  IV  339,  4  K.; 
X  -'4,3;  R52.14;  XVIII  R  ij<'M,4  u.  a.  Da- 
gegen ist  die  p.  1,1  i  in  den  Text  aulgenommene 
Konjeklor  xcl       Y>P  ^S'*^  ays^öv  äie/va 

«Alt*  «Ott  i^ift  &3c{im  ^  tivoiv  cv  oXiioiQ  (Ör 
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überliefertes       ajToIc,    was  als  Glossem  zu  be- 
trachten ist)    weder   als   galcnisch  nachgewiesen 
noch    durch   die   beigebrachten   Beispiele  aus 
Arist.  Pol.  p.  iJ9'')a,_^7  ölri'dzt:  zcti -cici*  ö/.','/:. 
Plat.    Kep.    p.    491    B   'j/v'.",dxi;   iv  dv^piuz«; 
f  üsoBot  mcl  0X170;  (tpüoetc  f  iXos&^u;),  Philodem. 
Rhet.   p.  24  Sudh.   eviots    zoi   r.'/):,  bt- 
gründct.   —  Im  VII.  Kap.  p.  7,25   wird  tür  die 
in  den  Ausgaben  des  Protreptacas  sich  findende 
L'cbcrgan^sfnrmcl    xctt  [i£v  fs  r«<  xaTfltftpms- 
ym-w.  tiäXA,((V  0,  ävd^iot  Toj  ■(S^ou;,  die  allerdings 
von  Galen  mit  Vorliebe  verwendete  xat  |itv  3f, 
xat  eingesetzt   mit  der  jene  ablehnenden  Moti- 
vining:  'nescio  quid  monstri  »it  illud  xat  }i£v  -[i. 
Ks  handelt  sich  hier  aber  nicht   um  xai  |iiv  71 
sondern   um   die  sprachgeschichtlich  bemerkens- 
werthe   Formel   xoi  H6v       xat.    Sie   ist  durch 
Aneinanderreihung  der  Partikeln  entstanden,  die 
ursprünglich  zwar  in  einem  und  demselben  Sau- 
gt iede  stehen  konnten,  ab»-  abgesehen  vom  ersten 
Sätze  %'erknOp(coden  xa(,  das  seine  feste  Stelle 
hatte,  getrennt  waren,  weil  jede  bei  dem  Worte 
zu  stehen  pflegte,  dessen  logisches  Verhältniss  sie 
zu  markiren  hatte,  z.  Bi  bei  Antipban.  Boeot.  I 
(vol.  III  33,  I    Mein.):    xol  xspi  [üv  ^WJ  X 
TjXidtov  TO  xat  Xe'YJtv  lusiap  spö?  dT:XT;aTO'j;  (vgl. 
1.  1.  p.  556.  557).    Bei  Galen  flndet  sich  nicht 
nur  im  SatzanCang  (ähnlich  wie  bereits  in  der 
«aXatfll  'Atd^c)  eti  [lev  -^z  toutov  dxdvTttv  Scr. 
m.  III  243,23  oder  Toy-Tj;  ^£v  f  s  (sc.  xij;  STSpa; 
xüoTEP);)  x«i  xpö  xi^  dvaxojif^;  at3&avö|iE&a  ib. 
215,20,  sondern  aacb  ib.  132,3  xat  [lev  xt 
xat  T,  axa]i|i,tuv(a;  143,18  xat  juv      xoi  vi  -vi 
(dXaxTo^  tou  i'jpouiievou  xapditetK|ia;  214,3 
|iev  •(£  xen  «  a^paXstr,;  (wo  nur  Mare.  275  jis*« 
t'j!   für  jiEv  bietet';    j  15,37   xo'.  |uv  -je  xa*.  v. 
e{U-rot  (Laur.  74,3  toi  fOr        232,5  xai|iiy  i[« 
xcn  x^cwi  Ti  f^v»;  (auch  innerhalb  dnea  Salses 
Plac.  p.  154,4).     Iis  ist  also,  da  das  mehrfache 
Vorkommen  der  fraglichen  i'ormel  handschriftlich 
gut  bezeugt  ist,  keine  NOthigiing  vorhanden,  von 
der  Lesart    lier  Aldina  in   l'rotrcpt.    c.  mit 
Kaibel  abzugeben.    Mehr   Berechtigung  scbeini 
»eine  Ansicht  zu  haben:  »sine  dubio  (de  opt.  med.) 

I  .  I.  p.  4s  fl.  541  ex  optlm'i  li!)ro  ürbinati 
scribcndum  ei'at  xoi  ^uv  Sr,  xal  (xai  ji,ev  xai 
rellqui)«.  Hier  mfisste  aber  nacl^ewiesea  werden, 
dass  Galen  in  seinen  .sorgfältig  ausgearbeiteten 
Abhandlungen  ~  und  dazu  gehört  'Ott  ö  dpioxoc 
ia-pöc  xctt  tpiXÖ30'foc  —  sieh  erlaubte,  zwei  un- 
mittelbar aufeinander  folgende  Perioden  mit  der 
nflmlicheo  zusammengesetzten  VcrknQpfungsformcl 
SU  beginnen,  wie  es  hier  nach  U  der  Fall  wSre: 
Scr.  m.  II  p.  I  Z.  1 1  xat  jisv  m:  '^{isiv  sinjict- 
—  EiasTavtat  u.  2^  17  xai  piv  Öij  xai  «ik 
ix  tou  (xt;  xiTvotoxmv,  was  sehwerlicb  ihm  soge- 

muthet  werden   darf,    daher  hier  'iml    !n  f-"r.i.; 
anderen  Fällen  an  der  .'Vutorit&t  des  trefflichen 
codex  nicht  wohl  fesigebaltea  werden  komHe. 
Die  ErOrtermigen  io  <Ser  'maoiiüa  vacfi  ais«- 
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roenti'  regen  zu  weitergehenden  sprachlichen  und 

jacb!?i:hrn  F^(irs<:bunpcn  vielfach  an.  Audi  hierin 
liegt  kein  geringer  Werth  des  vorliegenden  inter- 

OBBiea  Beitragt  zu  den  in  neaester  Zeit  rege 
gewordcneo  GUeMUidica. 
MOacben.  Iwan  von  Müller. 


Ivl  HriiMunanp,  Goetbe.  2  Bd«.  Ulpsig,  Sm- 

mum.  1S95.   XU  u.  480;  VIII  u.  448  S.  8».  M.  15. 

Das  Heinemannsche  Buch  kann  man  beim 
besten  Willen  nicht  empfehlen.  Den  aufgewandten 
FId»  mag  man  anerkennen;  aber  sei  es,  dass 
die  erforderliche  Müsse,  sei  es,  dass  die  Begabung 
{rfehlt  bat,  es  ist  nichts  Beifallswürdiges  ent- 
junden.  Im  Grunde  erobert  und  deutet  jeder 
GcbiMete  setocD  Goethe  «cb  selbst;  aber  eine 
p»K  Goetfaebiograpbie  kann  dabei  vortreffliche 
tKeiiste  thun.  Sie  kann  entweder  das  weithin 
TCOtrenie,  tSgUcb  sich  mehrende  biographische 
litteriaf  aamntbig  vereinigen;  das  sucht  z.  B. 
dai  jr-t/t  rrscheineode  liebenswürdige  Hausbuch 
•oa  Bielscbowaky  aw  tbun.  Oder  sie  will  zeigen, 
wie  afeb  in  eiAem  dnzeben,  selbständig  denken- 
dta  Kopfe  der  Dichter  und  seine  Welt  darstellt; 
im  Idaict  u.  A.  da»  geimolte  Bncb  von  R.  M. 
liefcr.  Oder  cadlicb,  sie  mcht  beides,  ob- 
jektive Darstellung  und  subjektives  Urtheil  zu 
vcfciaeo.  Vun  alledem  ist  bei  U.  nichts  anzu- 
irefai,  leb  wetM  dcbt  dumal  ta  sagen,  für 
«elcbes  Publikum  er  schreibt.  Nur  Ar  Damen? 
Mn  bOonte  es  aus  I,  19  acblieneo, 

H.  Ht  kein  gewandter  Enibler.  Er  bat  licb 
sein«]  Stoff  in  unförmlich  grosse  Abschnitte  zer- 
legt, «0  groM,  data  t.  B.  unter  das  Kapitel 
•Fraa  von  Stria«  cUe  gane  italiemaclie  Rdie 
mit  sobsumirt  worden  ist.  Innerhalb  des  ein- 
tdnen  Abicbnittes  aber  atebt  es  gelrgcotbcb  bunt 
HS.  Hier  nnd  da  finden  rieb  gote  Blnzetbe' 
ocrkungen,  z.  B.  über  die  Entfremdung  Goethe's 
■ad  Haders.  Im  Ganzen  aber  gewinnt  man  den 
Eiidnick,  als  sd  die  Masse  des  Details  dem 
Biographen  über  den  Kopf  gewachsen;  die 
Ckronoiogie  verwirrt  sich,  es  fehlt  die  Kunst, 
die  Gniend  Bmcbitacke  tur  Einbdt  tu  verbinden. 
KrKbeinungen  werden  ver7cichnei,  aber  man  er- 
bikkt  nicht  den  letzten  Zusammeobaag;  von 
Hadlungen  wird  berichtet,  aber  man  erfllbrt 

nicht  die  eigentlichen  Beweggründe.  Wiederholt 
CCKbiebt  es,  dass  H.  ein  Goethescbes  Erleboiss 
mlhh,  aber  gar  nicbt  den  Eindruck  erweckt, 
ib  ob  der  Dichter  ihm  in  der  Folgezeit  grosse 
Bedeuiung  beigelegt  habe.  Plötzlich  jedoch  taucht 
n  grftwiM  Ueberrascbnng  des  Lesers  sn  dner 
späteren  Stelle  die  Rrinncrung  an  difs  iMlrt ni^s 
•ie  aas  dem  Nichts  empor  und  gibt  nun  ein  Motiv 
fr  eine  Diebtang  ab.  Die  wtcbtigsteo  Qvdieo 
"jr  Biograpbir  C  'thes  bcurth  -ilt  H.  richtig;  er 
loifrt  nur  etwas  zu  leichtgläubig  der  »Dichtung  und 
Wihrbdi«  nad  den  Angaben  Bcttina*s.   G«  ist 


an  seiner  Arbeit  alles  aittengeaebicbtliche  Detail, 
die  n'":rh'~ibung  der  Stätten,  wo  Goethe  gelebt 
hat,  kurz  Alles,  was  sich  aktcnniäsüii^  durch  An- 
sichten, Stadtpläne  u.  s.  w.  belegen  lässt.  Aber 
sobald  Charakteristik  von  Personen  und  Werken 
crfurdcrt  wird,  wandern  wir  durch  Wüsten.  Bei 
jedem  MeoBcben,  der  mit  Goethe  in  Reziehung 
tritt,  ein  paar  naheliegende  biographische  Daten, 
dann  gehts  weiter.  Und  wie  dürftig  fällt  gar 
die  Besprechung  von  Goethe's  Dicbtungcn  aus, 
der  Leipziger  Lieder,  der  Operetten,  der  Bal- 
laden u.  8.  f.  Wenn,  wie  beim  Tasso,  bequeme 
Vorarbeiten  vorliegen,  dann  gelingt  wohl  ein 
Abschnitt;  wenn  abör,  wie  beim  Urfauat,  die 
Arbeit  selbst  zu  thun  war,  wie  mager  ist  dann 
der  Ertrag.  Ich  glaube  Qbrigcns  auch  nicbt, 
dass  ein  Schriftsteller,  der  Kaulbacb  fflr  den  be> 
rufenen  Illustrator  Goethe's  hält,  tief  in  des  Dicbters 
Seele  geschaut  hat. 

Der  Unsulinglichkeit  des  Inhalts  entspricht 
die  der  Form.  Der  Stil  ist  verwabrlost;  tcb  ver« 
wdse  auf  die  Seiten  I,  20;  157;  442.  Druck- 
fehler se^ea  die  EUfertigkdt.  Auch  Ungenauig- 
kdten  finden  sieb;  H,  2  sind  die  siebziger  Jahre 
doch  wohl  das  achte  Jahrzehnt ;  II,  1 3 1  soll 
Goethe  dreissig  Jahre  am  Wilbdm  Meister  ge- 
arbeitet  baben;  I,  363  wird  das  »Jabrmarktfest« 
beim  Jahre  1 778  als  das  »neueste  Drama«  Goethe's 
bezeichnet,  wftbrend  S.  302  die  Entstehung  schon 
ganz  richtig  in  den  PrOhling  1773  gesetzt  war. 
Und  schliesslich,  was  soll  man  zu  der  unerhörten 
NacbIfissiglLdt  sagen,  mit  der  die  Titel  Goethe- 
scber  Werfte  wiedergegeben  dnd:  I,  369  die 
unglücklicken  Hausgeoosaen;  II,  197  Sbafce- 
apeare  und  sein  Ende. 

Aber  leb  babe  vidldcbt  bis  bierbia  die  ganze 
Arbeit  H.'s  von  einem  falschrn  Gesichtspunkt  aus 
betrachtet;  sie  will  vielleicht  gar  keine  selbst- 
stindigc  Biographie,  sondern  nnr  dn  Textbuch 
zu  den  beigrgcbenen  Bildern  sein.  Dann  ist  aber 
der  Gcsammteindruck  nicbt  günstiger.  Das  Beate 
ans  der  Zahl  der  Hkistrationen,  Alt-Krankfurt, 

All-I>eip7,ig,  ist  den  Werken  von  RrifTrnstfin  und 

Wustmann  entnommen.  Vieles  verfehlt  völlig  den 
Zweck,  den  sonst  dn  solcber  ,Bil4erschmuck  hat. 
F,s  unterhalten  sich  z.  B.  im  Text  Goethe  und 
Karl  .'\ugust  über  Mösers  patriotische  Phantasien; 
daneben  setst  H.  so  besserer  Versascbaullcbung 
den  Kopf  von  Justus  Möser.  Warum  dann  nicht 
bei  Jakobi'a  spinozistischen  Gesprächen  das  Por- 
trit  von  Spinoss,  oder  bd  »Rameaa's  Neffen« 
in  Ermangelui','  !■  .VefTen  den  Onkc!-  Hcsomler"? 
enttiuscbt  werden  noch  die  Besitzer  von  Hcinc- 
manns  fHlherer  Scbrift  »Goetbe*  Mutter«  (Ldp- 
zig  tSi)!)  sein;  sie  fmdcn  ein  Drittel  der  alten 
Illustrationen  hier  noch  einmal. 

Nein,  wenn  schon  iHnstrirt  werden  soll,  so 

können  wir  zwei  Werke  brauchen  :  cint-n  grossrn 
sorgfältig  kommentirtcn  Codex  authentischer 
Bader  zii  »Dkblmig  und  Wsbrbeit«,  und  ein 
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Gegenstück  zur  »Italienischen  Reise«.  Durch 
swct  solche  Bücher  könnten  tausende  nach  An- 
»cbmiong  Icdizoider  Leaer  dta  erlangen,  was 
sonst  nur  langwierige  Studien  oder  kostspit-litjc 
Reiten  gewähren.  Aber  H.  kann  uns  diese  Werke 
nicht  becheren. 

Ifarbntf  i.  H.  Albert  KAater. 


Geschichts  w  issenschaflen. 

Julius  Otto  Opel,   Der  niedersächsisch-däniscbe 
Krieg.   Band  3.    Der  dänische  Krieg  von  1627  bis 

zum  FneJcn  von  Lübeck  (1629).  Magdeburg,  l'abcr- 
sche  ßuchdr.  (A.  u.  R.  Fsber)»  1894.  4  Bl.,  749  S.. 
1  BL 

Der  Verf.  hat  sich  um  i!ie  neuere  Geschicbu- 
furschung,  insbesondere  um  die  Gcachichtc  des 
30jährigen  Krieget  diirdi  eine  PAlle  von  kleineren 
und  grösseren  Arl)eitrn  verdient  gemacht,  die 
um  so  mehr  anzuerkennen  sind,  da  sie  in  den 
BliiMeatnndea  einen  vid  bcncblftigten  Ifitlclicliui- 
Ichrcrs  —  der  Verf.  war  zuletzt  Professor  am  Stadt- 
gymnasium in  Halle  S.  —  entstanden  sind. 
»Der  idedcraieli9iseb«(Uoifldie  Krieg«  ist  das 
etgendichc  Lebenswerk  Opels.  Der  erste  Band 
IM  187t,  der  zweite  1878  eracbienea.  Der 
VoUendoi^  des  ganaeo  Werkes  konnte  sich  der 
Verf.  noch  freuen.  Rnld  nach  Erscheinen  dieses 
dritten  und  letzten  Bandes  ist  er,  eben  im  Be- 
gri(F|  nach  dem  Rdcktrilt  von  adnen  Amte  mch 
gans  seinen  wisscnHchnftlichen  Arbeiten  an  widmen, 
im  Febr.  1895  gestorben. 

Der  voiiiegaide  3.  Band  nmfasst  etwas  Ober 

zwei  Jahre  auf  749  Seiten.  Schon  dies  beweist, 
welch'  ein  Biencnileiss  auf  dieses  Werk  ver- 
wandt, welcb*  eine  FAlle  von  Stoff  vom  Verf. 
herbeigeschafft  wurde ;  über  ein  Dutzend  deutscher 
Archive,  die  von  Wien  an  der  Spitze,  haben  das 
Material  geliefert,  von  den  andSadiscIicn  die  von 
Kopenhagen,  London,  im  Flaag  und  Rrössel. 
Bei  der  reichen  .Ausbeute,  die  des  Verf.'s  Kleiss 
machte,  lag  die  Gefahr  nahe,  der  ganze  Stoff 
möchte  nicht  sn  bcwSItigt  werden,  dass  in  klarer 
Durcharbeitung  ein  leicht  lesbares  Werk  entstand. 
In  der  That  acbeint  diese  Gefahr  nicht  ganz 
vermieden  ?iisHn:  manchmnItretendieQuellcn  selbst 
zu  sehr  in  den  Vordergrund,  des  Verf.'s  eigent- 
liche Arbeit  zu  sehr  zurück,  aber  ein  jeder,  der 
sich  wieder  mit  der  Geschichte  diesf  /rit  be- 
schäftigen will,  wird  es  als  ein  inotiumentales 
Werk  ansehen,  auf  welchem  er  fussen  muss, 
aus  vvelrbrm  er  reiche  Anregoog  nnd  Belehrung 
empfangen  winl. 

Ich  kann  natürhcli  nicht  die  Resultate  des 
gnnzen  Werkes  wiedergeben,  sondern  mu5?s  mich 
aul  wenige  Proben  beschränken.  Anschaulich 
werden  S.  93—137  die  Rlisti|agea  Christmaa  IV. 


zum  Feldznge  von  16J7  gcsrhililert.  Ihr  F.r- 
gebnis  Uess  das  Schicksal  der  Kampagne  vor- 
aossefaen;  «a  erfahrener  oberster  Anfiäbrer  fehlte, 
die  Lasten  der  ganzen  Leitung  higen  rrdrürkend 
auf  dem  König  selbst,  in  den  höchsten  Strlleo 
befanden  sich  Offistere,  die  eben  erst  eingetreten, 
einander  fremd  waren  und  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse des  Kriegsscbauplaues  nicht  kannten: 
kein  Dtne,  kein  Norddentacher  war  vertreten. 
Die  Stärke  des  dem  König  heim  Beginn  des 
Fddzuges  zur  Verffigung  stehenden  Heeres  belief 
sich  anf  35000  Mann;  mähsam  ansammen  gebracht 
und  zusammengehahcn,  war  es  nicht  eben  vtnj 
grosser  Zuversicht  beseelt.  Wie  die  protestan- 
tischen Pfiraten  in  diesem  Heere  fsst  durchweg 
fehlten,  so  war  auch  die  Stimmung  der  hethei- 
Ugtcn  Landschaften  lau :  man  ersuunt,  mit  welchen 
winsigen  Beitrtgeo  sieh  das  proieataotiiebe  Nord- 
11'  1  land  an  einem  Kampf  betheiligte,  der  als 
ein  Vcrtbeidiguagskampf  der  höchsten  religiösen 
bteresseo  des  deutschen  und  enropSiscben  Pro« 
te.stantisirius  unternommen  war.  Die  ausländischen 
Bundesgenossen  konnten  diesem  Mangel  nicht  ab- 
helfen; sie  blieben  ebenfalls  weit  hinter  ihren 
Versprechungen  zurück. 

Das  Jahr  1628  wird  eingeleitet  (S.  449  ff.) 
dnrch  eine  Suaaerat  interessaate,  bisher  noch 

nicht  genügend  bekannte  geheime  Denkschrift, 
die,  wahrscbdnlich  von  Stralendorf  verfasst,  die 
wchauascbaueoden  FUoe  der  damal^en  kaiwr* 
liehen  Politiker  enthüllt.  F,s  sind  die  bekannten 
imperialistiscbco  und  maritimen  Pläne,  deren 
energischster  und  gewal^ster  Verfechter  Wallen' 
stein  wurde,  in  \'erbindung  mit  der  Wiedcrauf- 
ricbtui^  der  katholischen  Alleinherrschaft  in 
Dentscbkmd.  Dinemark  sollte  gans  AUS  dem 
Reiche  gedrängt  und  zur  Abtretung  der  Krb- 
herzogthümcr  gezwungen,  mit  Schleswig  sollte 
dann  Spanien  gegen  Erlegmig  von  4  Mill.  Golden 

belehnt  werden.  Die  Hnns.tstAdte  sollten  durch 
kaiserliche  Beamte  genau  überwacht  und  auf  diese 
Weise  gefesselt,  «Ne  fremden  Vertreter  dort  ent- 
fernt «ni1  besonder«;  der  englische  '!"tirhhandel 
lahm  gelegt  werden.  Klar  erkannte  man  auch 
die  hohe  Bedeutung  des  niedersiclisischen  Kreises, 
welcher  durch  Einziehunfj  erledigter  Gebiete  und 
Wiederbesetzung  der  Stifter  mit  Katholiken  dem 
Kaiser  «neder  dienstbar  gemacht  werden  solhe. 
Dass  alles  dieses  nicht  geschehen  konnte  ohne 
Sturz  der  bisherigen  KcichsvcrUssutig,  dessen 
waren  sich  die  fiaterrdchischen  Politiker  wobl 
bewusst,  ubfr  sie  vertr:»iten  auf  den  Papst,  Spanien 
und  die  deutschen  kathulischcn  bUndc.  lud  essen 
die  Liga  war  bekanntlich  durchaus  nicht  willig, 
eine  derartige  Erweiterung  kaiserlii  lier  Macht- 
befugnisse anzukenoen;  das  Misstrauen  zeigt 
sich  schon  deutlich  in  der  angeführten  Antwort 
des  Mainzer  Kurförstrn. 

Wie   jetler    weiss,    scheiterten  Walleosteins 
PUne  suerst  u  Straknnd.  Die  Bdagenmg.diea;r 
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Sudt  ist  sehr  ausführlich  auf  50  Seiten  ge- 
wdSUat.    Amcbaulich  wird  aber  die  Stiinmung 

der  zum  A  pttsnpr^tpn  cntsrh!n<t5rnrn  Hür^rr,  die 
aber  doi  h  v\iL-.li;r,  xcmi  es  nur  irgend  möglich 
war,  zu  r-inein  Ausgleich  bereit  waren,  berichtet, 
über  die  Thätigkeit  und  den  Kinfluss  von  Dänen 
uod  Schweden,  wie  üht  r  die  vergeblichen  Ver- 
MBefanigsversuche  der  äiij^stlich  um  ihren  Handel 
besorgten  Hansastädte.  Das  Verlialtcn  des  listigen 
Lutfaerancrä  Arnim  wird  sichart  vr.rurtbcilt,  der 
WcM  dtisah  oder  nicht  einsehen  wollte,  wie  falsch 
das  von  den  Katholiken  'geflissentlich  vcrhi citctr 
Schlagwort  war,  dass  dieser  Kampf  mit  ihren 
konfessionellen  Absichten  nichts  zu  thun  habo. 
Char.iktrristisch  für  \\'alit-nstcin  ist  die  l'"nt- 
»cbuldiguog,  mit  der  er  dem  Kaiser  die  Aul- 
hcbutig  der  Belagerung  anzeigte  (S.  619). 

Auch  in  dem  Lübcrker  l^ricdcn  kimnt<- 
WaUenstein  nicht  mit  seinen  extremen  Ansichten 
durchdringen.  Die  Vorbereitungen  und  eigent- 
lichen Verhandlungen  sind  eingehend  auf  den 
letzten  50  Seiten  dargelegt,  ebenso  die  Gegen- 
bestrebungen  der  mit  den  Dänen  vcrbflndeten 
Holländer,  Schweden,  Engländer  und  Franzosen. 
Der  Friede  wurde  nicht  allein  in  Folge  der  Er- 
wägungen der  kaiaerUcheo  Politiker  aber  die 
Rdchsverbältnisse,  sondern  auch  durch  den 
drillenden  Wunsch  Spaniens,  Hülfe  gegen  die 
)Bederlande  zu  bekommen,  beschleunigt. 

Gioddy  und  Opel  haben  uns  durch  ihre 
grotaea  Forschungen,  jeder  von  seinem  Stand- 
pnkt  aus,  ein  klares  Bild  von  dem  ersten  Theile 
des  30 jährigen  Kri^es  gegeben;  auch  für  die 
Zeit  bis  tum  Präger  Frieden  sind  wir  genau 
■Merricbtet,  möge  sich  nun  auch  für  die  letzten 
13  Jabre  einmal  ein  grOndlicber  Forscher  finden. 
Heidelberg.  Tbcod.  Loreotzeo. 

Otto  von  Sperber,  Die  sosialpolitischen  Ideen 
Alexander  Herzens.     Lsipfig,  Ounekw  u.  Knnbtot, 

l«t*4.    X  u.  147  S.  »«». 

G.  Plechanow,  N.  G.  Tacheniyachewftky.  Eine 
bttcrarhistonsche  Studie.  SlUllgan,  I.  H.  W.  MtU, 
1694.    38ä  S.  KL  ü. 

Tscherayadiewsky  «ind  Herten  sind  twar  sehr 

markante  Erscheinungen  des  radikalen  und  sozia- 
littiachen  Jungrusaland,  doch  will  es  scheinen,  als 
ob  man  ihnen  zu  viet  Bedeutung  an  sieb  zu- 
schreibt, wenn  man  ihnen  zwei  ganze  deutsche 
Mooqgrapbien  widmet.  Als  höchst  einflussreiche 
PobHzisten  auf  dem  Gebiete  der  neuesten  rus- 
sischen Geschichte,  die  mit  dem  Krimkrache  in 
ODc  neue  Bahn  einienkte,  als  geistige  Urheber 
dofs  erneuerten  Kampfes  mit  dem  Absolutismus 
nehmen  sie  zweifelsohne  einen  bedeutenden  Platz 
ia  der  k^twicklung  der  russischen  Gesellschaft 
oder  wenitratens  ihres  linken  l<'lügels  ein;  doch 
)ls  Denker  \A;iren  >tie  beiden,  die  ihre  W  .itfm 
Sl  SimooSi  Fouriers,  Owens  u.  A.  Rüstl^ammern 
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zu  entnehmen  pflegten,  allzuwenig  selbstständig, 
als  dass  man  sie  bedeutendem  ökonooiischen  oder 
>>oc;aI-)i>ilitischen«  Tbeoreiikem  an  die  Seite 
stellen  könnte. 

Es  liegt  etwas  geradezu  Fatales  in  diesem 
nf-tje>5ten  Abschr.itt  der  russischen  Geschichte, 
dass  jusi  in  dciu  .Auj^coblick,  wo  der  Geist  der 
Freiheit  den  despotischen  Sklavenboden  aufzu- 
rütteln begann,  Russlands  fähigste  Söhne  sich 
dem  extremen  Kadikali.smus,  ja  dem  rcvulutioniren 
Sozialismus  in  die  .Arme  warfen,  Lehren  in 
ihre  Heimat  verpflanzen,  Poktrinrn  russifizircn 
wollten,  die  einem  anderen  sozialen  Boden  ent- 
sprossen, andern  historncben  Bedingungen  ent- 
sprungen, im  russischen  RoHcn  keine  Wurzel 
fassen  konnten  und  in  den  halbgebildeten  Kreisen 
durch  ihre  scheinbare  »Wiaaenst  haftlii  hkeit* 
geistcs'.  crwirrcnd  wirken  musstrn.  Daher  ist  es 
kein  Leichtes,  die  Ucdeutunjr  eines  Tscbemy« 
aekewsky,  eines  Herzen  geschichtlich  rieb^  SU 
ermrjfsrn.  Es  erfordert  eine  ungeheure,  streng- 
kritische  V  urarbeit,  ein  eingehendes  Studium  der 
verschiedensten  Quellen  der  gesammtcn  neuesten 
inneren  Geschichte  Russlarids,  die  in  dieser  Hin- 
sicht noch  als  wissenschaftliches  Brachland  zu 
betrachten  ist.  Fehlt  es  aber,  wie  bei  deoa 
deutschen  Durchschnittsleser  zumeist,  an  dieaen 
genügenden  Kenntnissen  der  inneren  manschen 
Geschichte,  dann  sind  Werke  wie  die  Plecbanowa 
und  V.  Sperbers  nur  im  Stande,  ihn  die  Bedeu- 
tung der  von  ihnen  geschilderten  Geisteshelden 
überschätzen  zu  lassen. 

Plechanow,  alsRusse  und  revolutionärer KAmpe, 
könnte  uns  viel  Interessantes  Ober  die  von  ihm 
berührten  Kragen  mittluilen,  sähe  er  nicht  alles 
nur  durch  die  Brille  des  von  ihm  vergötterten 
Marxistnus.  Die  vorliegende  Uebersetzung  sdnea 
Buches  ist  nichts  anders,  als  eine  deutsche  Be- 
arbeitung seiner  in  der  Schweiz  erschienenen 
russischen  .Aufsätze  über  Tschernyschewsky , 
welche  sichtbarlich  den  Stempel  der  Parteiagitation 
und  •dtskussion  tragen,  und  bei  denen  der  deutsche 
Leser  wohl  ein  Recht  hat  zu  fragen:  »was  ist 
mir  Hekuba?€  Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile: 
einen  hiatorisch-Utterarischen  und  einen  kritisch* 
ilügmatiachen.  Imersteren  wird  Tscbemyschewsky's 
Werden,  iTschcrnyscbcwsky  und  seine  Zeit« 
(.S.  I  — 127),  im  zweiten  >  Tschernyschewsky  als 
NationalOkonom«  (S.  127  u.  ff.)  geschildert.  Im 
historischen  Theil  giebt  der  Verf.  eine  neue  >  Er- 
klärung« der  Bauernbefreiung,  die  ihrer  »Ürigi- 
nalitSt«  halber  am  besten  die  historische  Be- 
deutung seiner  Auffassung  klarlegen  kann:  >!'rii- 
saisch  gesprochen  (?),  lief  die  Frage  der  >  Eman- 
zipation« auf  die  andere  Frage  hinaus,  wem  der 
L6wcnanthcil  an  dem  von  der  leibeigenen  fje- 
völkerung  geschaffenen  Mehrprodukt  bczw.  Mehr- 
werth zufallen  sollte:  dem  Staat  oder  den  Gntsr 
Herren«  I S.  Ii),  lune  äusserst  charakteristische 
Gcdankcablüthe  der  dialektiacb-materialistiacbca 
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GetehieliisaiiiffjHauDf !   Nach  der  Daratenanf  des 

Verf. 's,  Hic  mit  einer  Kritik  der  »Refortncpnchc« , 
der  er  scharf  zu  Leibe  gebt,  beginnt  und  dann 
aar  Daratenao;  der  Bntwkklanf  iSichenijrscbewa- 
kis  flbcrgeht,  befand  sieb  die  ganie  russische 
loietligeoz  vor  und  zur  Zeit  l'scbemyschewsky's 
in  der  »vormarxistischen  Epoche« ,  und  dasbAchMe, 
was  sie  in  Sachen  des  rttraradikalismus  zu  leisten 
vermochtCi  ging,  nach  ihm,  nicht  über  den  »uto- 
pbdseben  Sosialisminc  btiians  (S.  2$).  Zwar 
kamen  Tschemyschewsky  zuweilen  Gedanken,  die 
»jeder  moderne  diaiekiiache  Materialist  gerne 
unterschriebe«,  doch  blieb  auch  er  in  der  ivor» 
marxistischen  Epoche«  stecken  und  »dachte  noch 
ganz  anders«  (S.  48,  50).  »In  seinen  ökono- 
miickco  Abhandlungen  gab  Tscbemyachewsky 
nur  gewöhnlich  die  Ansichten  der  westetiropäi- 
scben  Sozialisten  wieder.  Allein  «Marx'  Lehren 
kannte  er  gar  nicht«  (S.  159).  Ob  er  Russ- 
land kannte,  damit  beschsfti^rr  sich  der  Verf. 
nicht.  Und  so  wird  überall  äa  der  Hand  der 
»nannstiachen  Doktrinen«  'rschcrnyschewsky's 
»System«  dargelegt  und  mit  dem  »Kommunisti- 
schen Manifest'  etc.  widerlegt  (vgl.  z.  B.  S.  67), 
denn,  wie  der  Verf.  sagt,  »die  schwaebe  Sdte 
der  rschcrnyschcwsky'schen  Anschauunjjen  war 
bedingt  durch  seine  Unkenntnis«  der  neuesten 
Richtung  des  philosophischen  Gedankens ia  ^ropa, 
der  Lehre  \un  Marx  und  Engcfs«  (S.  70  —  71). 
Kurz  und  guti  Uns  wird  da  ein  jjanzcs  Buch 
bescheert,  um  zu  zeigen,  wie  der  arme  Russe 
Tschernys(  liew.sky  sich  erfolglos  mit  der  Ent- 
deckung des  von  Marx  und  Engels  mit  Erfolg 
entdeckten  pbäosophischen  Amerika  abmflhle. 

Sperbers  Werk  macht  einen  ungleich  ange- 
nehmeren Eindruck,  denn  der  Verf.  stellt  sich  ein 
bescheideneres  Ziel:  aus  Herzens  Werken  Herzen 
ab  Denker  und  Politiker  zu  schildern.  Wissen- 
schaftliche Objektivität  kann  man  diesem  Autor 
dicht  absptechm,  doch  lässt  sich  eine  gewisse 
einseitige  UeberacfaAtnag  seines  Helden  bei  ihm 
nicht  verltennen.  »Es  wurde  .  .  .  auf  die  Stel- 
bmg  Herzens  innerhalb  der  sozialistischen  Be- 
wegung  das  Schwergewicht  gelegt;  insoweit  die- 
selbe  mit  ieiocr  rein  politiscb- agitatorischen 
'l'bätigkeit  io  Verbindung  steht,  wurde  auch  die 
Ictttere  lur  Beurtbeiluag  herangezogen«,  lesen 
wir  in  der  Einleitung  (S.  V — VI)  und  der  Verf. 
scUiesst  sein  Werk  mit  den  Worten:  »Ob  der 
Sozialismus  eine  Zukunft  bat,  wird  die  Folge- 
xett  stt  lebren  haben;  wir  meinen  jedoch,  dass 
er,  am  zu  lebensvoller  Bedeutung  zu  gelangen, 
auf  jene  Gnmdforderungen  der  Wettanschauung 
Herxens  wird  »iräckgrcifen  mOaseo«  (S.  147). 
Sp.  giebt  uns  auf  breitem  Raum  eine  »Vorgc- 
achichtc  der  Entwicklung  Russlands«,  einen  Ueber- 
blick  von  •Hersew  Leben  oad  Scbrifteiic,  aetned 
theoretischen  .Anschauungen  und  praktischen  Rc- 
formvorscbUgen.  Die  SrJiildenuig  von  Hersens 
Ltkm  wird  dagegen  anC  etwa  acht  SdM»  ni« 


sammengedräi^  (S.    ao  — 38),  wibrend  doch 

seine  publizistisch  -  agitatorische  Thätigkeit  in 
Vergleich  zu  seinen  theoretischen  Leistungen 
eigentlich  too  bedeutend  grdaserer  'I'ragwette 
war,  und  so  entschlüpft  uns  gerade  das  inter- 
essanteste Moment  im  Leben  dieses  {'ublizisten, 
nlmlich  der  allmähliche  Entwicklungsgang  seiner 
Denkweise  bei  der  Berührung  mit  dem  praktischen 
Leben.  Dabei  gelangt  der  Leser  unvermutbet 
an  einen  Punkt  in  Herzens  Leben,  wo  ihm,  dem 
bedeutenden  Mitbegründer  der  sozial-rcvoliriMn-iren 
bewegung  in  Russland,  die  Fluthcn  des  radikalen 
SoaiaUaoBUS  Ober  dem  Kopfe  tosammeo  sa  aeUagen 
begannen,  wo  er  die  revolutionären  r.risfrr,  ta 
deren  Heraufbeschwörung  er  genugsam  beige- 
tragen hat,  nicht  mehr  los  werden  konnte,  was 
besonders  aus  seinem  Verhältniss  zu  Bakunin 
und  den  »Jflngeren«  erhellt.  Das  Originelle  an 
Herzen  ist  nicht  seine  theoretische  Denkweise, 
denn  auch  t-r  ist  ein  getreuer  Schfller  von 
Tschernyschewsky'a  Lehren;  es  sind  die  von  dem 
Verehrer  Hegels  angestdlten  Versuche  der  »Roi- 
sifll/irung«,  oder  besser  gesagt,  tSlavisirungf 
des  westeuropäischen  Sozialismus.  Und  dies  eben 
zeigt  zur  Genflg«,  dass  man  Herzen  bedeutend 
überschätzt,  wenn  man  ihn  als  >Süzialpolitiker « 
hiaslcilt,  der  doch,  ein  philosophtrcndcr  Dichter 
von  Natur  ans,  e^jentlich  ein  sozialpolitischer 
Phantast  war,  was  ihm  sein  l'Vcund,  der  so  klar 
denkende  und  Russiand  genau  kennende  Turgen- 
jew ,  einmal  zum  Vorwurf  machte :  >  Bin 
Feind  des  Mysticismus  und  Absolutismus,  knicest 
Du  mystisch  vor  dem  russischen  SchafpeU,  und 
in  ihm  erblickst  Du  den  grossen  Segen,  die  Neu- 
heit und  Originalität  der  künftigen  geselUcbaft- 
lichen  Formen  —  kurz  das  Absolute  —  jenes 
Absolute,  über  welches  Du  in  der  Philosophie 
Dich  so  lustig  machst.  Alle  Deine  Götzen  liegen 
in  Trümmern,  aber  wie  soll  man  ohne  einen 
solchen  leben,  —  man  erriphte  also  dem  Schaf» 
pelz,  diesem  unbekannten  Gottc,  einen  Altar; 
zum  Glück  weiss  man  nichts  von  ihm  —  und  so 
kann  man  wieder  beten,  glauben  und  hoffen« 
(f)rief  an  Herzen  vom  8.  November  1863.). 
Turgenfcw  kannte  sein  Volk,  den  »Schafpelz«, 
wie  er  aich  drastisch  ausdrückt,  und  eboi 
darum  muss  man  Russland  siudiren,  um  den 
»Sozialpolitiker«  Herzen  in  seinen  Werken  an 
verstehen. 

Sofia.  B.  Miosea. 


Kunstwissenschaften. 

Avonianus,  Dram.ttisch«-  F  landwcrkslcbre.  BerHfl, 
Hermann  Walther,  1895.   2'*H  S.  Sf.  M.  b,—,  gab. 

Der  hinter  Shakespcrischem  Decknamen  ver- 
borgene Verf.  muia  ein  Alterer  BAbnenpraktikna 
aetn:  aeiaa  auf  firauehbarkek  angeiAnineHan  Be- 
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tracbtungen  zeigen  deutlich  genug,  dass  er  in 
irgend  einer  Stellung  seit  Jahren  zum  Bau  gehört. 
Anderseits  verfägt  er  äber  eine  gründliche  litterar- 
geschichtlichc  Bildung  und  einen  sicheren  Sinn 
für  das  Acsthetische.  Dieser  glücklichen  Misch- 
aog  verdanken  wir  ein  Buch,  das  auf  dem  frucht- 
iMreo  BodcQ  der  Praiia  gewachsen  ist  und  bis 
in  die  Höhen  der  Porschting  hineinreicht.  Die 
Gipfelpunkte  finden  sich  da,  wu  von  dem  szeni- 
«cbeo  Aufbau  des  Hamlet  die  Rede  ist;  der  Verf. 
KMie— r  neb  twar  eog  an  Werder  and  an  die 
ueaetea  Arbekeo  z.  B.  von  Conrad  an,  aber  er 
•tenert  anch  ans  Eigenem  geaunde  Reflexionen 
bd;  die  Unterlage  erscheint  betonders  »cbatseiu- 
werth  in  der  Analyse  des  Scribe'schen  Glases 
Waaaer.  Oaa  Ganze  indesaen  iat  mehr  «tück- 
mäae  aaaammengesetzt  als  aus  dnem  Goase  ge- 
formt: so  wollen  wir  hoAnif  dass  eine  awdte 
Auflage  Gelegenheit  geben  wird,  die  Dinge  ni 
reiferen  ZaBBOunenbang  zu  zdgen. 

Zweien  Bedenken  sei  von  vornherein  Aus- 
druck Tcrliehen,  Der  Verf.  acheint  mir  den  Ein- 
flan  tbeoretncber  Naebwdsirogea  auf  daa  Ge- 
schäft des  Dichters  erheblich  zu  flberschätzcn.  Ich 
kann  nicht  gtaabcDi  daaa  der  Dramatiker  denadben 
NntacB  aoi  dwten  Buche  siebt  wie  der  Acstbetiker. 
Vielleicht  in  dem  Falle,  dass  Jahre  zwischen  der 
Lduare  und  dem  eigenen  Schäften  liegen;  andern- 
blb  jedoch  dürfte'  die  Unmitldbarkdt  der  Pro- 
duktion empfindlichen  Schaden  leiden.  Der  Verf. 
folgt  ewem  m>  E.  falschen  Zvgc  der  Zeit.  Aller 
Orten  werden  wir  von  der  fiberwncbemden 
Wisssensth.iftlichkeit  bedrängt.  Die  Fülle  des 
Lebens  wird  verrationalisirt.  Man  bildet  steh 
ein,  daas  eine  TbeilAinktion  dnr  Seele,  der  Ver- 

stan'l,  über  «las  rcligif'jsc  iint!  künstlerische  lir- 
lebca  des  ganzen  inneren  Menschen  ohne  Schranken 
hcrrscben  dibfe.  Von  diesem  Irrwahn  ist  auch 
das  vorliegende  Werk  niclit  \oIlig  frei.  Und 
damit  verbindet  sich  das  zwdte  Mifisverständniss, 
daaa  durch  Abstraktion  aus  flltereo  wirksamen 

Hühnenstürken  eine  in  Regeln  fassbare  Teclinik 
des  Drama's  sich  ergebe.  Vergleichen  wir  Sba- 
kespere  mit  dem  ernsten  Schausptd  der  G^en- 

»art,  so  erhellt,  dass  soufthl  in  rharaktcristik 
ab  auch  in  Führung  der  Handlung  wesentliche 
Unieracbiede  besteben.  Shakespere  kennt  noch 
keinen  geschichtlichen  Menschen,  der  nur  aus 
seiner  Umgebung  verständlich  wird,  er  vermag 
niehc,  analytiseb  za  ketmzdcbnen,  sondern  sieht 
von  aussen  n^i  1-  innen,  er  hi\i  I'lickszcncn  und 
Steneowechscl,  die  selbst  von  der  unhistorischen 
Vorstelhmg  des  erreichten  Ideals  aus  nicht  weg- 
xoleugnen  sind.  Seine  Handwerksmittcl  können 
daher  zuoichst  keine  vorbildliche  Gdtung  bean- 
•pnichen.  Aocb  der  fortdauernde  BAbnenerfotg 
'lilJet  kein  volles  Rew  eisstQck,  da  die  Anpassung 
des  Zuscbaners  an  den  Ruhm  und  die  zeitliche 
Peine  Shakcspere's  den  nodemea  Diditer  gegen- 
«Iwr  fbrtOilt. 


Ausser  solchen  l^inwAnden  gegen  die  Grund- 
anlage des  Buches  liesseji  sich  manche  Frage- 
zeichen im  Kin/elnen  \orbräigen.  Doch  weder 
die  einen  noch  die  andern  vermögen  den  aus- 
gezeichneten Eindruck  zu  zerstören,  den  das 
Buch  auf  alle  Freunde  dnauitiachcr  Kunst 
machen  wird. 

Berlin.  Max  Dessoir. 


Jurisprudenz  und  Staatewissen- 
scbaflen. 

OesterreichindM  Staatswörterbuch.  Hand- 
buch des  gesammten  Osterreichischen  öffent- 
lichen  Rechtes.     Herausgegeben    unter  MHwtf. 

kung  zahlreicher  hervorragender  Fachmänner  von 
E.  Mischler  und  J.  Ulbrich.  Erster  Band: 
A^G.  Wi«,  AHM  HSUsr.  11196.  VI  ».988  5.  ». 

Das  vorliegende  Staatswörterbuch  bezweckt,  » 
eine  Gesammtdarstdlui^  des  österreichischen 
dffentlicbeo  Rechtes  in  lenkaincber  Form  zu 
geben.  Diese  Form  der  Behandlung,  welche 
namentlich  in  Frankrdch  verbrdtet  ist,  hat  in 
neuerer  Zdt  auch  n  DeuticUand  mehr  und  mehr 
Aufn.ihmc  gefunden.  AOf  das  hier  in  Frage 
kommende  Uateroehmen  ist  entschieden  daa 
Stengdsche  WOrterbucb  des  dentachen  Verwal- 
tun^srechtes  von  Einfluss  gewesen,  dem  es  sich 
seihst  in  sdner  iusseren  iüw;bdaung  aoschltesst. 
Dagegen  tntterscbeidet  es  ndi  von  ibra  dadurch, 
dass  es  nicht  auf  Verwaltungsrecht  beschränkt 
ist,  sondern  das  gesammte  österreichische 
öffentliche  Recht,  also  auch  das  Sttatsrecbt 
umfa.sst. 

Eine  strenge  Abachliessuog  gegen  die  übri- 
gen Rechtsdäziplinen  ist  in  dnem  derartigen 

Werke  selhst\ erständlich  iinmüglich.  Es  werden 
daher  auch  einzelne  privatrecbtUcbe,  strafrecht- 
liche und  proxessuaKsebe,  selbst  votkswirthscbaft- 

liche  Fragen  erörtert,  die  eine  Rerührung  mit 
dem  Staats-  oder  Verwaltuogsrecfat  haben.  Das 
Werk  entbah  ferner  statistische  Mittheihragen 
und  \  ereinzelt,  z.  B.  in  dem  .Artikel  über  Eisen- 
bahnen, sogar  technische  Bemerkungen.  Völker- 
recht und  Kirebenrecht  dnd  grun«b8tz1icb  aus- 
geschlossen 11  r  ]  kommen  auch  nur  sowci;  in  Hc 
tracht,  als  sie  für  das  Staatsrecht  im  Allgemeinen 
und  spezidl  ftlr  das  Oaterrdchtsebe  Staatareebt 
von  Bedeutung  sind.  Das  ist  nair.i  ritll  h  beim 
Völkerrecht  der  Fall,  das  mit  dem  Recht  der 
auswftrtigen  Verwahong  die  engste  Borllhrung 
hat.  Man  wird  daher  nicht  erstaunen,  Artikel 
wie  Auslieferung,  Blokade,  Gesandte,  Ezterrito- 
rialitflt,  Donau-  und  Elbscbifffabrt  in  dem  Wörter- 
buch zu  finden.  In  der  Mehrzahl  dieser  Artikel 
werden  die  völkerrechtlichen  Grundsätze  vor- 
lugawdse  In  so  weit  befaaoddt,  als  sie  einen 
Ansdnsck   in  der   Qsterrekhischea  Gcsetsge- 
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baos:  fdandeii  haben.  Es  gieibt  aber  auch 
einzelne,  in  welchen  der  vAlkerrecbükhe  Stoff 
entschieden  Qberwicft,  wie  je.  B.  in  den  Dar- 
stellungen des  Gesandtenrecbtes  und  der  Rxter- 
ritorüdltlt.  Kirolit'iirechtliche  Gcgenstäiiilc  wn- 
den  nmientlicb  erörtert,  «o  weit  die  Bezie- 
hungen von  Kirche  und  Staat  in  Krage  koninien. 
Auch  hier  ist  das  richtige  Maass  nicht  iromcr 
eingehaUeo  worden-  Denn  man  darf  es  gewiss 
als  ein  NBsaverhiltadBS  bexeichnen,  wenn  in 
einem  Handbuchc  des  österreichischen  öffent- 
lichen Rechtes  der  Arttkei  *  Dispensation  c  in 
7 1  Spalten  das  kirchliche  Diapensationsrecbt  be- 
handelt und  kaum  eine  halbe  Spalte  auf  die 
ataaiarechtliche  Krage  der  Diapeosatioo  ver- 
wendet. 

Der  vorliegende  erste  Band  des  Werkes  um- 
fasst  die  Buchstaben  A  bis  G.  Der  «weite 
wird  vermnthticb  den  Schluss  des  Werkes  brin- 
gen. Die  Behandlung  ist  im  Wesentlichen  eine 
positive.  Die  Verfasser  haben  den  Schwer- 
punkt auf  die  Darstellnng  des  geltenden  Rechtes 
gclLjjt.  Jr-vliich  enthalten  einzelne  Artikel  auch 
ziemlich  umfassende  historische  Ausfahrungen, 
so  s.  B.  die  Artikel  iCentralstenen«,  »Finanz- 
geschichte» \in<\  >r.<-ld«,  in  well  ir  Ict/.tftrm 
die  ganze  Kntwickelung  des  ödterreicbiscben 
MOnswesens  dsrgestellt  wird.  Gdegentlicb  kom- 
men atjr  Ii  w  ob!  Knirtcnin^cn  allgemeinerer  Xatiir 
vor,  wie  z.  B.  der  Artikel  «Geseu«  in  seinem 
ersten  Theile  eine  Theorie  Ober  Begriff  und  Er 
fuiiU-rnissr  des  Ct-stitK  f,  entwickelt,  die  wesentlich 
dem  allgemeinen  Staatsrecht  angehört. 

Das  Handwftrterbuch  behanddt  das  öster- 
reichische Staatsreclit  im  rn^'eren  Sinne,  d.  h. 
das  des  cialeitbaniscben  Ocstcrreicbs;  das  unga- 
rische Staatsrecht  ist  also  attsgescfalossen.  Nur 
die  Beziehungen  Oesterreichs  zu  Ungarn  werden 
berücksichtigt,  wie  das  z.  B.  in  den  Artikeln : 
»Gemdwnne  Angelegenheiten«,  > Delegationen c, 
»Bank«  her\ortritt.  Auch  die  lur.t  tei  ungcn  in 
dem  Artikel  »Gesetz«  nehmen  vielfach  auf  die  Vcr- 
hftltaisae  zu  Ui^fam  Rflcksicht.  Da  das  Staatsrecht 
des  cislcithanischen  Oesterreich  im  (".rtimle  nirhts 
anderes  ist,  als  eine  besondere  Ausgestaltung  des 
deutschen  Staatsrechtes,  so  begegnen  uns  in  dem 
vorliegenden  Werke  im  Wesentlichen  dieselhen 
Grundbegriffe,  Lebren,  Ideen,  welche  in  den 
Werken  Über  deutsebes  Staatsrecht  entwickelt 
werden.  nanrl)en  finden  iillerdin^'s  aurh  Kragen 
eine  Erörterung,  die  ein  spezifisch  österreichisches 
Interesse  haben,  so  e.  B.  in  dem  Artikel  aber 
»Böhmen«.  Auch  in  der  niisführlirhen  Behand- 
lung der  Gescbäftaspracbe  der  Hcbürdea  tritt 
uns  der  Charakter  Oesterretchs  als  eines  viel- 
sprachigen, .lus  verschicdcnea  Nationalitilteo  ge- 
mischten Staates  entgegen. 

Die  Heraosgeber  haben  für  ihr  Werk  eine 
Reibe  von  hervorragrndpn  Mitarbeitern  gewonnen. 
Diese  sind  den  verschiedensten  juristiscbea  Kri- 


sen entnommen,  sie  rekntttren  sich  aus  Univer- 
sitätslekrern,  Abgeordneten,  Siaats-  un  i  Gemeinde- 
beamten. Aucb  einzelne  theologische,  päda- 
gügisclie,  technische,  ärztliche  KrSfte  sind  ge- 
wonnen. Die  einzelnen  Artikel  sind,  wie  es  in 
einem  solchen  Werke  nicht  anders  Min  kann, 
von  ungleichem  Umfange  uid  verschied enem 
Wertbe.  Das  Unternehmen  ist  namentlich  fOr 
solche  Personen  bestimmt,  die  sich  Qber  etnzcliie 
Parthien  des  Asterretchischen  öffentlichen  Rechtes 
schnell  und  zuverlässig  orienttren  wollen.  Das 
Buch  hnt  also  vorzugsweise  den  Charakter  eines 
N.'tcbschla^cwerkes.  Dicaea  Zwecken  zu  dienen 
ist  es  durchaus  geeignet  uod  es  wird  sich  dafQr 
nicht  blos  in  Oesterreich,  soodero  auch  in 
Deutschland  oQtslich  erweiseii. 
Heidelberg.  G.  Meyer. 

Mathematik  und  Natura 
Wissenschaften. 

P.  Volkmann,  l'ranz  Ncumnnn.  Hdtrnt;  zur 

Cieschiühic  Jcuii^L-;  ijr  \\';bsciischali.  .Mit  einem  Bild- 
niss  Franz  Neuniaun  s.  Leipzig,  fi.C.  Taubnar,  1896. 
VI  u.  68  S.  8«.  M.  2,40, 

Die  kleine  Schrift  enthält  die  Reden,  die  ihr 

Hgb.  am  Sarge  K.  Neumanns  und  bei  der  seinem 
Andenken  geweihten  r,i'däi  litnissfeier  in  der  Aula 
der  UniversitSt  Könii^'sLci  hielt,  von  denen  jene 
mehr  die  Persönlichkeit  und  die  Lebensführung 
des  Verstorbenen,  diese  seine  wissenschaftliche 
Bedeutung  hervorhebt.  An  die  letztere  sind 
historische  un<l  wissenschaftliche  Bemerkungen 
angeschlossen  und  zwischen  beide  persönliche 
Erinnerungen  aus  P.  Neumanns  Leben  einge- 
schaltet. Beiden  .Abschnitten  gereicht  es  zu 
besonderem  Vortheil,  dass  ihr  Inhalt  zum  grossen 
Theil  von  den  nächsten  Angehfirigen  des  Ver- 
storbenen berrülirt.  Die  weitern  Abschnitte  tragen 
die  ihren  loball  bezeichnenden  Ueberschriften : 
ritelvenedcbniss  sämmtlicher  Veröffentlichungen 
Neumanns,  Geschichte  und  Titeh  LT?eichnis3  seiner 
herausgegebenen  Vorlesungen  übet  mathematische 
Physik,  V'erzeichnias  da*  auf  ihn  nrOckzufiObren- 
den  Ki  ini;;s!)erger  Doktor-Dissertationen,  Beitr.i^e 
zur  Geschichte  des  «aibemaiisch-pbysikaliscbea 
Seminars  der  Albertus- Universität,  Verzdcbnns 
säinrn'dicher  \'on  Nenmann  t;elialtenen  \'orIesun- 
gen  mit  Angabc  der  Zuhörerzabi,  Liste  seiner 
Schaler.  Sie  enthalten  eine  Kfllle  werthvollen 
Materials,  nn  1  so  ist  die  Schrift  wohl  geeignet, 
ein  lebensvolles  und  erschöpfendes  Bild  von  der 
bocbsinntgen  Denkweise  des  grossen  Meisters, 
«einer  Thäti^keii  und  deren  IVüchtcn  zu  bieten, 
aus  dem  hervorgeht,  wie  viel  ihm  die  Wissen- 
schaft verdankt.  Das  wohlgelungene  Bild  des 
Verstorbenen  und  die  ^rh'me  An^stattUI^  gereichen 
der  Schrift  zur  besonderen  Zierde. 
Clauathal.  B.  Gerland. 
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Schöne  Litteratur. 

FtHx  Daltn,  Chlodovecb.  HistoraclMr  Ro«mn  «us 
dar  Vtlkifwandcnmg.  (KkSat  thmam  «n  d«r  VöllMr- 
wadam  8>)  Umig.  Bnilkopf  vnd  ftbtd,  18%. 
383  &M 

Dalm  ercShlt  in  diesen  oeuaten  Romane  das 

Lpbm  des  Frankenkönigs  Chlodwig  ziemlich  ge- 
treu nach  Gregor  von  Tours,  Fred^ar  und  der 
aofneiiaaiileB  duronik  der  firflnkiaehen  Kdoige. 
f'rr  vrrwandtcnmördcrischc  und  rücksichtslos 
herrschgicrige  König,  dcaicn  psjrcholugiacbe  Hal- 
«kklnacf  die  allea  Quellen  nirgends  deudich 
werden  las'icn.  wäre  wohl  ein  Charakterproblcm 
Or  doeo  erzähleadcn  Dichter,  der  sich  freilich 
Sbakeapeare*«  cbarakterisireade  Kunst  m  seinen 

Richard  III.  zum  VorhiW  nelirnen  miTsstc.  DahiTi 
Chlodwig  entwickelt  sieb  nicht  vor  unsern  Augen. 
Ab  hnterltstiger  arger  Junge  tritt  er  im  Anfang 
schon  auf;  in  früher  fugefid  zur  Krone  gelangt, 
begeht  er  eine  Freveltbai  nacb  der  andern  ohne 
Gefrisnensbisae  und  fällt  schliessltcb  durch  Gift 
von  seiner  Mutter  Hand.  Sein  rchcrtritt  zum 
Ginatenthum  wird  ziemlich  unglaubhaft  durch 
einen  Zufall  motivin.  Der  Dichter  wird 
i%-:ir  sclh'^t  auf  S.  333  zum  Ilistnrikcr  und  hr- 
lefan  uns,  warum  wir  Chlodwig  >ais  einen  grossen 
StBatMBaon  von  weltgeschichtlicher  Bedeutung« 
anzuerkennen  h.ilx-n;  dichterischrr  wiire  es  aber 
gewesen,  uns  ihn  als  i'crsüolichkcU  selbst  inter- 
essant zu  machen.  Zudem  gicbt  ihm  D.  ein 
Paar  Phr.iscn  in  den  Mund,  die  er  in  alle  seine 
Reden  flickt:  sie  können  ihn  schon  sehr  bald 
nicht  mehr  vor  LAcherlichkeit  bewahren.  Per- 
siiTün  durch  solche  5!tt'lit-ndr  Wendungen  tm 
i:iiar.ikLerii»jren,  jst  stets  gcLihdicli;  «ii»  beste» 
leigt  Dickens,  der  eine  Vorliebe  dafür  hatte, 
wohin  das  führen  kann.  Da  auch  V'm  den  übri- 
gen Pcrsuocn,  die  in  der  Krzählung  auftreten, 
keine  einzige  ein  tieferes  Interesse  ci  wei  kt,  so 
legt  man  das  Buch  mit  kühk-r  Ruhe  aus  der  Hand. 
Weimar.  Aibcrt  Leitzmann. 


Notizen   und  Mittheilungen. 

Dl«  G.  J.  Goschen'ache  Verlagstaandluag  in  Stuttgart 
^'  'iiiuiir  m  andern  BclitS  ObWgCgaagen  und 

:i^ri  Leipzig  verlegt  worden. 


Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

D'/n  Kurvten  von  Bismarck  ist  .ler  Orden  pour  le 
:nflTit-?  d«r  Krieocnsklassc  vcrlicdcii  '.vordcn.  —  An 
Hochschulen  etc.  A.  GtuUtwütemehaftm:  Den  Orden 
poBf  le  mcnte  der  Friedcnsklass«  erhielten  die  o.  Prof. 
w  der  Univ.  Berlin  Hermann  Grimm  und  Heinrich 
ftrunner.  —  Der  ao.  Prof.  ü.  Jcüii>chen  LiUM:aturge-<tcK. 
«n  dtr  Univ.  BresUa  Dr.  Max  Koch  iat  s.  «.  Prof. 
dtt.  cra.  —  Oer  Privatdonnt  d.  ind.  PhiloL  an  d.  UnKr. 
B«rifai  Dr.  O«  Frank«  ist  s.  ao.  PMt  an  d.  Iftriv. 
Ktajpbcrg  ein.  —  Dia  Prfvatdoa.  d.  Juriapiudam  an  d. 
Uoär.  Muhuft  Dir.  v.  Blume  u.  Dr.  Waebanfeld  sind 


Z.  ao.  Prof.  das.  em,  —  B.  Xalurtvissenstkaflm'  Dem 
Präs.  d.  physik.  Rcichsanst.ill  t'rof.  Dr.  KotilrauSL'li 
ZU  Charlottenburg  und  dem  Prof.  an  d.  Univ.  Würzburg 
Ür.  Köhliker  ist  die  Friedenaklaaia  dw  Ordens  pour 
le  merite  verliehen  worden. 

An  Gymnasien  etc.:  Die  Oberl.  Dr.  Beyersdorff 
u.  Dr.  Kellerhoff  in  Oldenburg,  Dr.  Schmidt  in  Jever. 
Trye  u.  Dr.  Brägclmann  in  Vechta.  Kühn  u. 
Schmidt  In  Eutin  u.  Dr.  Rademaeher  in  fiirkenfaid 
SU  Professoren. 

Es  sind  gestorben  : 
Geh.  Rag.  R.  Dr.  Rühlmann,  Prof.  an  d.  techn. 
Hochach.  Mnnover,  d.  1«.  ian.;  Gynm.-Prof.  a.  D. 
Mainardua  hi  Hannover  d.  17.  Jan.;  G]rain.Oharl. 
Thalwilsar  am  Realprogynn.  in  Binhaek  d.  IS.  Jan.; 
Oberl.  Dr.  Gerat  am  Rcalgya».  in  Zwielcan  d.  18.  Jan.; 
Geh.  Reg.  Rath  Dr.  Stickal,  0.  Pm>£  an  der  Univ.  Jana, 
d  Ji  Jan.  .  Pi(^f  d.  Strafrechtca  Brunnenmeiater 
an  d.  Univ.  Wien  d.  22.  Jan. 


Neu  erschienene  Werke 
vom  tk.  bia  Sl.  Janaur  bei  d«  iiedaktiuu  «Lu^reliafart. 

Abel,   N.  H.,   Unteiauchungan  über  die  Reihe: 
,    ,    m  _  .  m.iM— 1)    ,    m.(m— l).  (m-2) 
+  -y  »  T  — -j-— j— •  »"T  — 1    "2       ;i  ' 

  (Oswald's  Klass.  der  exakten  Wissuiiab. 

Nr.  71)    LeipssiR.  W.  Engelmann.  189Ö.    M.  1. 

Alhiiiii  ju  verlesener  Gegenntändc  ti  c  r  Kn- 
iikcn  Sainmluiijj  des  allerhöchsten  Kaiserhauses. 
Hi:r;;_  ni.  (jinchriiinunj,' des  hohen  Gberstkiimmerer-Amtes 
ferner  K.  u.  K.  apostol.  Majestät  v.  Hob.  v.  Schneider. 
Wien,  C.  Gerold*»  Sohn.  189.>.    M.  25. 

Bonn,  &L  J.,  Spaniens  Niedergang  wahrend  der 
Preisravol,  d.  16.  Jhrfadts.  (.Münch,  volksw.  Stud., 
herauagag.  V.  L  Brentano  u.  W.  Uott.  12  Stück.)  Stutt- 
gart. J.  G.  CotU,  1896.   M.  4. 

Brandes,  G.,  Das  Juqge  Deutaehhl.  (Die  Haupt' 
strumungin  d.  Liltcratur  d.  19.Jahrha.  6  Bd.)  Ijeip^dc, 
H.  Barsdorf,  1896.    M.  «. 

Conrad,  K.,  Schillers  Realismus.  Hamburg.  Ver- 
lagsnnstall  u.  Druckerei  A.  G.,  1895.    M.  1. 

Dreycr.  F.,  Studien  /.u  Mcthodenlchrc  u.  Krkennlni.ss- 
kritik.    Leipzig,  W.  Engclmar.n,  lK"ö.    M.  4. 

Drutcn,  H.  v.,  Geschiedenis  der  ncderlandsche  bijbel. 
vcrtaling.  1*  D,  I»  St  Leiden,  D.  A.  Daaman,  1896. 
.M.  2,7f.. 

Eschelbach.  H.,  WilJuuchs.  Oed.  K..I11.  P.  Nfuhner. 

Eschelbach,  H.,  Modern,  Drama  m  ö  Akten.  Köln, 
P.  Ncubner,  I8^ö.    M.  I. 

Gems  of  g^erman  poetry.,  A.  colicction  of  the 
ehoieeBt  gem.  aongs  a.  ballads.  Trsid.  n^to  Engl,  by  the 
mosi  eminent  authors.  Dedie.  to  (he  £ngl.  coloiy  at 
Dresden  by  Ch.  Witzel.  Dresden,  A.  Köhler,  1896. 

Göpel.  A.»  Entwurf  einer  Theorie  der  Abal'aehen 
TranaeendeniMi  aiatar  Ordnung.  (Oslwald'a  Kla«.  der 
exakten  Wiaaenach.  67.)  l.cipsig,  W.  Engslmann,  1895. 
M.  1. 

Hettner,  K.,  Bericht  üb  d.  vom  deutsch.  Reiche 
unternommene  Bffor.schg.  J.  obcrscrrnanisch-rcalischen 
Limes.    Vortr.    Trier.  I  r   l.intz.  \\.  0.80. 

Hirsch,  M.,  Die  EniwicWluii>;  J.  .•\rt>ci*erberufsvereine 
in  Ginsshiiicinnien  u.  Dcjtsoli'ul    Hi-rlm,  H.  Bahr,  IS*>fi. 

Jahnke,  IL,  Fürst  Ri.sinuiLU.  Sem  I.cben  ii.  Wirken. 
9.-24.  Licfrg.    Berlin,  l'aul  Kmel,  n9:,    ä  M  m.6ü. 

K.iufmnnn,  0..  Aus  Heinr.  Heines  AhnensiaL 
Breslau.  S.  .Sili  ttäaender,  1896. 

Kriegsbriefe  eines  Feldgeistlichen  1870  71.  Berlin, 
i:  .S.  Mittler  &  Sohn,  1895. 

Lee,  V,  RanaiBBance  fancies  and  studies:  being  a 
acquel  t»  Euphorion.  Lnndon,  Smith  EUer  ft  Co.,  1895. 

Lebmann,  F..  Die  KaleahatenHihufe  au  Alexandria. 

Marx,  Tb.,  England  in  Indien.  Hambuig.  Verlags- 
anatait  und  Draekarei  A.-«.,  1896.  M.  O118CK 
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Nfaxwcll,  J  C,  Ueber  Fiirad«y's  KraAiinien.  (Ost- 
Wald  b  KUh-^.  dir  exakten  Wiiaeiweb,  M.)  Ltipsit,  W. 
Ei^elouniif  M.  2. 

Nieholton,  B.  W.  B.,  Tlw  Vtfnaeular  inaniptions 
of  tlia  «MieiU  kfaigdom  oT  Alban.  London,  B.QHiiritch. 
1896. 

Oorkondenboek  vnn  Groningen  en  Drenthc 
b«w.  d.  P.  J.  Wok,  J.  A.  Feith.  S.  Craianu,  J.Rcitsma, 
C.  P.  L.  Rutgen.    Groningen,  J.  B.  WolMn,  1896. 

n.  4,50. 

Paul,  H.,  Deutsches  Wörterbuch.  1.  Ug.  Hille  a.S., 

M.  Nicmcypr.  1806.    M.  2. 

Plaut).  T.  Macci.  Comocdiae  ex,  icj.  c;.  (xicl/, 
et  F.  Schoell.  Fase.  V,  VI,  VII.  Leipzig,  B.  C».  Teubner. 
18%.    ä  M.  1,50. 

Quandt,  G.,  Die  Nicdcrlausitzer  SchafwollindusUic 
in  ihrer  Entwickelung  zum  Grossbetrieb  u.  zur  modernen 
Technik.  (Staats-  u.  sozialwkaenachaftliche  Forschungen 
hrsg.  V.  G.  Schmotler.  Bd.  XIII,  H.  3.)  Uipsig,  EKineker 
ft  Humblot,  1896.  M.  6^. 

Scinccli,  S.,  Piema  psvMi.  (Bibliolheque  des  llonu. 
nanls  flguret  pect  et  rtumiu.)  Peria,  FimiihDidot 
et  Cie,  189«. 

Sammlung,  d.,  aegyplisehe,  4.  Museum  .Mecr- 
manno •  Weetreenianum  L  Haag.  Heisgeg.  u.  erl. 
V.  W.  Spiegdbeiy,  StiMsbuig,  K.  J.  Triibner,  1896. 
M.  6. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 
Theologie  und  ReUfionswiaMnachaften. 

Allgem.  «v«ag.')ttth.  Kirchenseitung  No.  SO. 
Wkicr  modern*  Sehwarmgci'^ictc-:  —  BUdar  aus  dam 
gOtteadicnstliehen  Letten  Leipzig,  im  19.  Jahrb.  4.  — 

Christlicher  Sozialismus.  -  Zum  Streit  um  die  Schulfrage 
in  Russland.  —  Die  christliche  Kunst  und  die  Bibel.  — 

KalcndoriiiMiiti.r  für  das  Jahr  18%.  2. 

rrctL-stiintische  Kirchenzeitung  No.  SO.  J.  H. 
Hanne,  25.  Jahresfest  des  niederländischen  Protes- 

tnntcnbimdes.  —  Joh.  Cropp,  Ueber  den  Bekenntniss- 
stand der  H.iiiilnir>;i>c:K-i-.  k'ir.lic.  —  O.  Kggeling,  Die 
heilige  iichnft  vom  Stundpunkte  der  ästhetischen  Theo- 
logie gewürdigt.  —  E.  Präger,  .Geist  und  Leben*.  — 
O.  Müller,  Rudolf  Zacharia«  Recker.  —  K.  Konig,  van 
KoeLsveld's  Kindcrprcdi^tin,  I'.  Graue,  Die  Schrempf 
Domer'sche  Ausgabe  von  Kierltegaard's  lauten  Schriften. 

Philologie. 

Neue  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik.  ir»l. 
und  152.  Bond.  Heft  !0  u.  II.  A.  Leitzmenn,  Em 
Aubala  von  Wilhalm  v.  Humboldt  über  griechbche  Ur- 
gMcbiehta  «ua  dem  Jahre  1807.  >  }.  Oari,  Dta  Grund» 
sahlantheorie  und  die  Keapanana  dea  Heraklea,  —  K. 
Buachc,  Zu  den  Fragmentan  dea  Buripide«.  —  W.  H. 
Roscher.  Die  Entstehung  des  Gifthonigs  und  des  Schlangen- 
giftes nach  antikem  Volksglauben  —  Th.  HuUzsch.  Zu 
Aribli  phanes  Kittam  (V.  5J6  (.).  —  S.h.ulz,  Suum 
cuique.  —  K.  Wcissmann,  Zur  Thymek-Fr«igc.  —  H 
Dicdcrich,  iiic  i.c.lanktn  der  Platonischen  Dialoge  Poll- 
likos  und  Rcpuhiih.  —  G.  Friedrich,  Zu  den  -'<<iv.  des 
Xcnophi.m.  -  i..  F.  Unger,  Nundmaifragcn.  (Seht.)  — 
W.  Stcmkopl,  Uns  bissextum.  -  J.  Lunge,  Beitrage  zur 
("asar-Kritik.  F.  Wilhelm,  Zu  Tibull^js.  -  F.  Vogel, 
Das  Nepos-Rathstl.  —  A.  Weidncr,  Zu  Cornelius  Nepos 
(Dion.  1,4).  —  Th.  Siangl,  Zu  Cicero  de  oralorc  (II  I7'>). 
—  Oers.,  Zu  den  bobienaer  Cicero-Scholien.  —  «ich. 
Riehler,  Oia  deutsche  Gyrnnasiaipadagogik  m  ihrer 
nauaam  Paaaung.  (Saht)  —  Hana  F.  Halmolt,  Georg 
niMctttS  und  Ada»  Siber.  -  Th.  Ktihr,  Die  Latein- 
schulen «t  Bton  und  Winehesler  rni  16.  Jahrh.  —  Paal 
Mnrald,  Zur  BdMuidhmg  von  Sehlliar's  Braut  von 
Maaaina  im  Unterricht 


Geographie  und  VOlkarkaade. 
Verbandhm-i  n  der  GaaeWachaft  für  Eidkunde  su 

Berlin    22  Band.   Nr.  8  u.  9.    VocgüngiS  b«i  dar  Gcadl« 

schart.  -  Andreas  Arzruni.  Reise  nach  SQd-Kaukasien.  — 

C.  E.  Borchgn.  vir.'r;.  U-  her  die  Roili:  der  .Antarctjc* 
nach  Viclorialand.  Juliu-,  \  l'.iyer.  Line  künstlerische 
Erforschung  des  NOrdpoU  —  1'.  u.  T.  Sarrasin,  Ueber 
ihre  Reise  im  sudwesilichen  t  üntral  (  clttus.,  —  A.  Brauer. 
Ueber  seine  For.schungcn  aui  J  -i  Scy.tr.'llcn.  —  Ii.  Ki- 
mann, Ueber  die  firgebniaae  seiner  Reise  durch  Finnisch- 
Lap^and.  —  Voq;ii^  auf  geograipMaeham  Gebiet. 

JurltpnidMii  und  Bianiwlaaenichailan. 

Oestarraieblseh*  Zattaehnft  t.  Verwaltung.  XXVOl 
Nr.  41-48.  ttud.  Schindler,  Ueber  die  Form  und  dea 

IndiU  dur  M.itriken. 

Sociale  Praxis.  V  Nr.  10.  J.  Jaslrow,  Die  Stellung 
dir  i'riv.ii,!i)/.«nten.  —  WirksaroTvcr.  vir  j  Organisation 
der  i>e\veiht  i:erichte.  —  E.  Vandcrvcldc,  Uie  Entwickelung 
des  .Alb -Her Schutzes  in  Belgien.  —  W.  Roth,  Die  freien 
HüJfskiisseii  und  die  gesetzliche  Krankenversicherung. 

Matheoutik  und  Naturwiaeeoschaften. 

Zeitaebrlft  f.  mathanat.  u.  naturwisaenachaM. 
Unteniehl.  XXVI  Haft  8.  Ant  Slrfill,  Ueber  die  stereO' 
unphiiehe  Prcgeküon.  —  Münter,  Du  Kxeisdprobiem- 
rad,  seine  Lösung. 

Naturwissen sehaTtL  Rundsohau.  X  Nr.  SO. 
Rud.  Creilncf,  Ueber  die  Ostsee  und  ihre  Entstehung. 
«Forts.)  —  J.  J.  Thomson,  Ueber  die  Elektrolyse  der 
i;ase.  --  .Vianabu  Miyosfai,  Dia  Durchbohrung  vcnMcm- 
hriiieft  durch  Pilüfaden. 

Hot.ini-.c:ics  reiitt.ilhliilt.  X\  I  .S'r.  40.  v.  FJachCT. 
iienzori.  Zur  Ocschiciite  unsefü*  Ikcrcnobstcs. 

Prometheus  VII  Nr.  12.  L.  Seil,  Selbstkassircnde 
Gasmesser.  —  W.  P.cTdrow,  Die  Fossa  magna  und  das 
japanische  Schüllert;Lhict.  i  Schi.)— Die  neuesten  Riesen- 
bauten der  deutschen  Kauflahrteiftotte.  —  GusL  Zacher, 
Zur  GeaeUehte  der  Roaskastaaia.  (Sehl)  —  Alumimum- 
gefiisae. 

Alleemelnea. 

Die  ucgeii  wai  i.  lä.  Bd.  Nr.  .)1.  Karl  Walcker, 
Die  Wellstcllung  des  deutschen  Volkes.  —  P;i  il  Scjicr. 
Die  Besüldungsverh«ltn«<i^<>  der  ßpamien.  -  Hemr. 
Röckner,  Zur  Rcfoir:i  .'.ti  .Musikkviiik.  —  H.ms  Sehitrd- 
kunz.  Die  Amalcurphoiugiüplne.  —  Alir.  v.  Hedenstjerna. 
Herbststurm  und  Weihnachlsfreude.  —  Prinz  Vogelfrei, 
Der  Drache  des  Knackfuss.  —  Georg  Bu.ss,  .Adolf  .Menzel 
und  die  Berliner  Kritik. 

Deutsches  Wochenblatt.  VIU  Nr.  fSi.  Otto 
Arendt,  Die  internationale  bimetallistische  Konferenz  in 
Paria.  —  Briefe  aus  der  Provins  Poaan.  G.  Ellingar, 
Robert  Franz  In  seinen  Selbsigeständnissen.  Theo- 
diseus.  Das  moderne  Drama  und  senia  Brfolgbadingungan. 

—  Miltheilungen  aus  China. 

.Münchener  Allgemeine  Zeitung.  Beilaga 
Nr.  284  S.S.  R.  Haupt,  Diiniiche  Kirchen  aus  rheinischem 
Tuff.  -  2H4.  Louise  v.  Kohc.!,  ^.onniije  Welten.  —  28.S. 
Paul  Hacdickc,  Schutz  des  gci4it.|4'.;i'.  Eigenthums  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  —  286.  Carl  liiissc. 
Zwei  Goethcbiogrnphien.  —  28')  87.  Vom  Weihnachts- 
tisch. —  2H7.  Georg  von  ,NUyr,  Die  Arbeiterveri.;:lii;ruiii; 
in  den  europäischen  Stauten.  --  288.  Ph  .Xronsttm, 
Der  Bericht  der  kgl.  Kommission  für  höhere^  Schulwesen 
in  England.   —  Erich  Pelzet,  Hans  Sachs-Forschungen. 

—  28'<.  Sigm.  Schott,  Efli  Unest. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  71.  Band. 
Heft  2.  Baungnrtel,  Geschichte  der  aMana-Marthcnkircha* 
SU  Bautsan.  —  Gl.  König.  Wima  war  dar  Picbiar  Johann 
Chii$Uan  Cündiar  gaboran?  —  Brfldnert  NaeMeMan 
über  <aa  BaaiUar  das  RBtarfutaa  Geradorf  bei  Rakdian» 
bach,  CbatlautHs.  —  P.  Kühnai.  Die  sUviadwi  Oris- 
und  PDimaanan  dar  Obariauaitt.  (Forte.) 
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Revue  critiqu«.  2yeine  «nnc«.  Nr.  4%.  Doering» 
s-nKtiie.  —  Cifiwl,  L'annce  epignphique.  —  CutTje.  Lei 
uieablces  provineiaics  de  Ii  Giiile  romaine.  —  Stein* 
ireyer,  Ix>  gloscs  ile  Vaneien  haut  allemand.  III.  — 
Penc«.  Pctrr.rque.  —  LitXfflann,  Schroeder  II.  —  Hoder- 
aumn.  Le  thüln  de  Göll».  —  SehloeHcri  Golter.  ~ 


Devricnt,  Setioenemenn.  AlMnknieger.  U  jeunesae 
de  Nicolai.  —  Wolff,  Leltres  du  ccrclc  de  Werther.  ~ 
C.  Duruy,  .Miinoires  <it  Barras.  —  l'etersdorf,  Thiclmonn. 
-  Du  barfl>!,  Mes  souvwürs.  II.  —  Nitti.  Le  coehNsmc 

Ciilholiquc. 


Anzeigen. 


Von  einer  Vertagshandlang  weiden  aa  einem 
neuen,  fertTavfenrfm  Untemetimen  mehrere 

^=  Schriftsteller  SS 

iccsuclrt,  «eldie  Im  Entwurf  von  Skiuen,  Auf- 
xdchiiungcn  etc.  tecitB  mit  bestem  Erlbig  thätig 
waren.  Offerten  erbittet  sich  unter  K.  4447 
Rudolf  Moeae  in  Stuttgart 


S^ndcF-Alioiiiienieiitii 

.luf  Jic 

Beilage  zur  Klloemeinen  Zeitung, 

kenui.<ift>«rel*«2i  u>u  Ur.  Alfred  Dove, 


(a«it  Anfang  d.  J.)  alle  deutschen  und  die  meisten 

au><ländi.schcn  Poslap  t-r  nn 

Quaria/prais  M.  4.50,  in  Wocbeahofian  M.  5.  —  . 
Lelitefc  AuagAbe  ist  aucii  dur  1  J  j  BucMiemniuigen 
zu  beziehen. 
Dbuete  Liererung  mit  PortoxuMblng. 

Viriag  iler  Allgemeinen  Zeitung,  INQneInn. 

(ieseUsctuift  mit  beschrankter  Haftung. 


Soeben  erschien  im  Verlage  voo  Hermana  Walttier 

in  Berlin  W. : 

Bischof  D.  Reinicens 

und 

der  deutsche  Altkatholizismus. 

Von 

D.  Willibald  ■«ysekla« 

O.  Pmf.  an  dar  Usivrrtitnt  I{aUe-U'itt«nl)«f(. 

iVf  BflgcQ,   S».  Preis  äü  Prennige. 


Vurlac  Ton  Frtedr.  Vieweg  &,  Soha  ia  BraHMOliwcig. 

(Zb  besioben  durch  Jede  "n  rhliaHillwn)ti) 

S  M  p  l>o  n  Ii  r  s •■  h  i .? ri : 

VOR  Ctto  V^illmann, 

Dr.phiUfniKlloter  vtiiof»»«)«  'i«d  ;<>}^aii«|tt  ai  k«  liiallHia 

ItndjrrfitSl  m  Craa. 
Sllltrt  C>xr't>  Jl^irn  1  i«iriu«  («vlkiri^mi* 


Vertag  von  Hamann  Walther  io  Baflin  W.,  Ktetstatr.  14. 

Soeben  gelangte  mr  Ausgab«: 

Preusslsehe  Jahrbücher 

Heraasgegeben  von  JEZmis  JMSurünOL 


Draimidmhtxiflitev  Band.  —  ZwaltM  Haft.  —  Pabraar  18M. 


Dr.  Carl  Neumann,  Privutdozcnt  a.  d.  Univ.  Haidelberg, 

Die  geschichtliche  Bildung  und  die  Kunst. 
Wilhelm  Manch,  Geh.  Regierung»-  und  Scbulrath  in 

Koblenz,  Gedanken  über  Sprach«chonhcit. 
Dr.  Dietrich  Schäfer,  I'rof.  a.  d.  Univ.  Tübingen.  Deutsch- 

lud  und  England  im  Welthandel  des  16.  Jahrhunderts. 
iMatfiNartin,  Referendar  am  Konigl.  Sachs.  Statistischen 

Bweau.  Mehr  Lohn  und  .Mehr  GeschUue, 
Milierst&dt,  Amtagerichtsrath  in  EberawiMe,  Irrenhäuser 

md  Entmündigungsverfahren. 
Hana  Qdlwlti;  Superintendent  in  SlgroaringeR,  Friadrieh 

Mieliacbe  ab  Brsielier  nun  Chiiatenthum. 
Ih.  Georg  Gronau,  Berlin.  Eine  Zeniralstelle  lur  Pboto- 

iniphien. 

leSzen  und  Bcaprecbungen.  PhilONophie.  Dr.  \. 
Laason.  Pr'>:i-s-i)r  m  Berlin;  \.  Döring.  Di.  I.-.'lir;- 
Jes  Sokrates  ali  sa^idäes  Reformsystem.  Gescb  i  -  h  tc; 
0.  Meyer  von  Knonau.  Prof.  a.  d.  Unr. .  Zürich: 
Georg  JcmUscb,  Ein  ikitrag  zur  Geschichte  <kf 
von  Bmat  HaOker.  —  P.  R.:  fi.  W. 


Middendorf,  I'crj.  —  D. :  HerriLnii  '.im  Pctcrsdorff, 
Oenerft]  Johann  Adolf  Freiherr  vuu  l'liielmann.  .Max 
Lenz,  Gcschicht5.scf-.ri.-ihunj;  unJ  ("icschichtsaufTaMung 
im  Kl!>>i!s<<  zur  Zeit  Jet  l^eiormation.  —  ß. :  Aus  den 
Papieren  der  Gräfin  Elise  Bcrnstorflf.  geb.  Grikfin  Dcmath. 
l.ittcrarisches:  Dr.  0.  Harnack,  Rom:  Michael 
Bernays,  .Schriften  zur  Kritik  und  I.ittcraturgeachichte. 
Erster  Band.  Gotthold  Klee,  Gruadsi^ge  der  deutschen 
l.itteralurgeschichte.  A.  Bettelhaim, 
A.  Leitzmann,  Ouellansehriftan  cur 
Litlcntuf  und  Gelstasigaschiiaht».  —  Con»tantia 
Rdaaler,  Geh.  \jt^  Rath  a.  D.,  Barita;  Goethes 
Gedieht  an  den  Mond. 
Polltiscbe  Kocmpondenz.  W.  Sehimmelpfeng, 
Berlin,  Die  Krediterkundigung  in  der  Gewerbeordnung. 

—  (<«),  Im-^  türkische  Knsis.  CUnel.inJs  Anwendung 
der  .MonrucJuklrin.    Der  transvajtlujclic  Z'A'ischcafiill. 

—  (D).  Die  Jubel  •  Feier.  Die  Flotten  -  Frage.  Die 
Finanz  •Frage.   Der  Antrag  (Canitz  und  das  Zaitruro. 

t^if  dir'  „PreisAischen  JahrbUcher*'  abonnlrt  wxy\  Ti!-rt<-!|ährlich  fDr    Mark  hei  allen  Bachhnndlnngui 
BBd  PaatiMtera.  -  Blacelne  Uefte  «iuU  fUr  Z  Ak.  m  Pf.  durch  jede  Hachbandlojig  u  bealehen. 
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Neuer  \erlag  vou  S.  CALVARY  &  CO. 
BERLIN  N.W.  6,  Luisenstr.  31. 


Dr.  Herrn.  Lflbke 

Neugrieehische  Volks-  und  Liebeslieder. 

Preis  4  Mark;  in  eleg.  Einbd.  b  Mark. 
Urteile  der  Presse: 
.Lubke  bktet  uns  nicht  weniger  als  380  Lieder,  und 
$«ine  Uebeimfangen  sind  meislerhsft  ....  Die  An- 
ordnung dar  Gedielita  ist  so  gcselmMClivoil  ....  und 
der  Eindfiiek  ist  so  anmuUK,  4ms  «um  dM  Btieh  nteiit 
wiedsr  am  der  Hand  legen  radolite  ....  V/it  sdisiden 
von  d«m  «chOnen  BucIm,  um  es  recht  bald  wieder  auf- 
zuseUagen  ....  möge  die  Sammlung  recht  vl^n  die 
Freude  bereiten,  die  sie  dem  Verfasser  —  und  seinem 
Rezensenten  gewahrt  hat  .  ,  .  .*  (Worhcr.schrift  für 
klassische  Phiiologio.)  —  Wir  stehen    nicht  an, 

diese  .Lieber  und  Tan/Jiciier",  3a!ladt:ir  uiiJ  „l'oten- 
khsgcn"  für  das  Tloste  zu  etkhiren,  wa-i  uns  seit  langem 
in  dieser  Beziehung  vor  das  Auge  getreten  ist.*  (Koenigsb. 
AQff.  Ztg.)  tie.  eM. 


I>r.  Rnd.  Blalwp 

Gasehidite  der  PMIotapliie  tai  Gnindritt. 

Preis  4  M.  90  PC;  gebd.  »  M.  liO  Pf. 

Urteile  der  P^cs^•cr 
.  .  .  ein  liuchbeiltulcndcsi  Werk,  das  sich  Jen 
wertvollsten  Erscheinungen  der  phUosophischen  [iis/.iplin 
der  letzten  Jahre  ebenbürtig  anreiht.*  (Münchner  Ailgc- 
mL">e  Zciig.^  —  .....  allen  denen  zur  Benutzung  zu 
empfehlen,  die  i.n  das  Studium  der  Hliüosophiege.schichtc 
cm-.rcten  wollen."  (Bit.  (.  I'nubsi.-Bildg.)  —  ....  Für 
gebildete  Laien  oder  Studierende  recht  interessant  und 
Idhrreich.'  (Literar.  Beilage  z.  Hamburger  Corresp.)  — 
.  .  .  Eisler  has  succeeded  in  the  difticult  tosk  .  .  .  . 
much  better  than  any  other  auüior  wbo  hss  treated  the 
Bubject  in  «nytiiing  like  tbe  umt  Msf  oooipass.*  (Plitlos. 
Rerisw,  von  Creightoo.) 


Dr.  Lndw*  JacobowaU 

Aus  Tag  umI  Traun.  Ntiia  Godtehte. 

Pivis  }  Marie;  In  «1««.  Blnbd.  3  Mark. 

Urleile  der  Presse: 

.  .  .  Wir  haben  in  Monaten  keine  Neu-Erscheinung 
in  unaeAr  Lyiik  mit  so  viel  EntsBeken  kennen  gelernt, 
wie  dies«  Sammlung.  Das  ist  eoMe  Poesiel  .  .  .'  (Neue 
Bad.  Landeszeitung.)  —  .....  Kein  FUekwort.  kria 
Notbebeir  anzutreffen,  ja  die  oft  ao  HsimsdW  Graäie  er- 
innernde Anmut  der  Form  und  des  eelit  dichterisclicn 
.Ausdrucks  etc.*  (Reichsbote.)  —  .....  Der  Inhalt 
mutet  uns  an  wie  Ulütcnschnee  des  Frühlings  .  .  .  . " 
(Volkazeitui^.)  eto.  etc. 


Friedrich  Neue 

Formenlehre  der  lateinischen  Sprache. 

:l.  Aullagc. 
Bd.  III,  Lieferung  7, '9. 
SuhHeriptionf^preis  .i  Lief.  M.  1,50. 
Subscriptionsprcis  von  Bd.  I  {2.  A.),  U,  Register,  III, 
Uef.  1/9  ^  Hark  74,8a 

 Die  Sorgfalt,  mit  wekher  der  Vomt  der 

lat.  Formen  und  ihr  Gebrauch  notiert,  die  Art,  wie  dls 

sonst  so  nüchterne  und  langweilige  Statistik  betofat 
wird,  drts  trefTende  Urteil  und  die  kritische  Exegese 
des  bewahrten  und  bewanderter.  Granin-atikers  verdienen 
Dank  und  Anerkeünant.' 

(Prof.  Ziemer 
in  •Buisto-MUlci's  Jahnsberidif.) 


Demnldist  beginnt  ki  unserem  Vertsge  so  arsehelnen: 

Zeitschrift  für  bebraeisobe  Bibliographie. 

Unter  Mituirkurig  von 

W.  Bacher,  Ad.  Berliner,  S.  J.  Halberstam,  Dav.  Kaufmann,  Ad.  Neubauer,  M.  Schreiner, 

Mor.  Steimcboelder  uod  «Dderen  Paichgdehrfea 

herausgepc^'-i!  ■ 'iü 

Dr.  Helnrlcb  Brodjr. 

Einen  ausführlichen  Prospect  stellen  wir  Interessenten  r,cm  gratis  und  franko  ?.ur  Verfügung. 

S.  €  AI.VARl  «I?  CO. 

BERLIN  N.W.  6.  Liiisen«(r.  31. 


Veraatwortlieher  Redakteur: 


Dr.  Paul  Hir.r.cberg,  Berlin.    Verlag:  Hermann  Walthar,  BerUo 
Druck  von  J.  S.  Prouas,  Berlin  W„  L^sigei^.  31/32. 


.  14. 


Digiti. 


XVn.  Jaliti^iig  Hr.  6. 


Berlin,  8.  Febnur  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEIT16 

Kritische  Randscbatt  übei  die  gesammten  Wissenschaften 


Begrtndet  von  FVofcMr  Dr.  Max  Roodleer, 


Dr.  PAUL  HlNNEßERG, 

Beriin  W.,  KtoM-StrasM  14. 


fllmiinw  iiimii  vi*rt«ljftbrii«ti  7  Kaili.  -  KMfattet  J«d«a  aniitiAlMkmi  —  Prai*  d««  «IbmImii 


l)»«l»llnim«n  MhEMD  ei>%D)(eu:  di«  Vei Ugsbunhhitndliiag.  Berlin  W.,  KloiatotrHue  14,  »owi»  »Iis  Buchliftndlunina  ond  Kaiterl. 
PMtäBtor.   IHe  Deatscbe  Ijtttsiatuixeiteiüg  ist  in  dar  deutvubaa  Poata«itiiag«-PraUli«te  für  ISBÖ  unter  Nr.  1748  oinffct r»g8n . 


a  Mgcf .  Gedanken  und  BtiMrkungcn 
■ir  Apostelgeschichte,  bapfodwn 
tms  ProL  D.  H.  HolltaiAnii. 

Marin  SqnM.  SebopeidMuiaK  Mcia- 
plqriik  der  tlnaik.  btsproehoi  van 
Pnt  Dr.  Fr.  Spiro. 

K.  Prtnrii,  Neugnechische  Konvem- 
üonsgr&mmatik ,  besprochen  von 
Prof.  Dr.  Alb.  Tliumb. 

P.  VtTi^h  Maronts,  opera.Nbespr.  v. 
^pr  reMüMit  Ottor  Privat- 

Ribbetk,  )dO£.  Dr. 

Dcscclhen  opcra.  in  us.  schol.l  Ber nh. 
(•eognovil  Otto  Ribbeck,  'Kubier. 


Emtt  Lagenpusch,  Das  germanische 
Recht    im    Heliand ,  besprochen 
von    Priv«tdo>cnt    Dr.    O.  H. 
'  Gerfeken. 

I  Frnn/.   N!.igiiu-i   Böhme,  Volkslhüm- 
I      liehe  IJfJcr  Jer  Deutschen  im  18. 
und    1').   Jahrhundert,  besprochen 
von  Oberlehrer  Dr.  Ct.  Thouret. 

Th.  von  Stanford,  Des  Sefahofalfeld 
im  Teolobiiiiger  Walde,  besprochen 
von  Dr.  E.  Ritterling. 

F.  Pricbaisch,  Politische  l"orrcs].iuii 
denz    «l«s    Kurrür^ten  Albrecht 


Achiüe«;.  1.  Bd.,  besprochen  von 
Prof.  Dr.  J.  Heidemann. 

Alois  Kiegl,  Ein  orient.^tischer  Tcppich 
vom  Jahre  1202  n  Chr ,  besprochen 
von  Ceh.  Reg.'fleth  Prot,  Dr.  Jul. 
Lesiiag,  Direlitar  d«  Knaet- 
teererbeBMiseuiMS  in  Berifai. 

Morfts  Jtdiue  Borni,  Spaniens  Nieder- 
gang  während  der  Preisrevolution 
des  16.  Jahrhunderts,  besprochen 
von  Bibliothekar  Dr.  Konrad 
Hacbler. 

NütiHn  und  Mittlwxhiagcn. 


Theologie. 

6.  JftCtr«    Gedankm  und   Bemerknogen  xur 

•^po«clgeschichtc•.  I.  Heft  zu  Kap.  1—12.  2. 
Heft:  zu  Kap.  13-19.  3.  Heft:  zu  Kap.  -'0—2». 
Leipzig.  Oariffing  u.  Ptedte,  1891,  1893,  I89&  &1, 

50,  52  S.  8«. 

Der  Verf.  dieser  Hefte  hätte  besser  getban,  lu 
wirtea,  bis  seine  Studien  tnin  Abscbluss  gelangt 
w»rrn,.ils  sie stflck weise  hcrauszuf^cbcn.  Die\  on  ihm 
bdicbtc  Manier  hat  nur  den  einen  Vurtiicil,  dass 
aan  in  den  späteren  Meften  wenigstens  hier  und 
da  auf  eine  Bemerkung  stüsst,  tlic  zu  weiterem 
Nachdenken  anregt,  während  das  erste  Heft  fast 
blos  phaatartkche  Ausgeburten  dnes  flberliirnten 
Scbarfittnm  bietet.  Ich  liabe  nn  .-^öderem  Orte 
(ThLZ.  1892,  1894  11.  i8<>5)  kurz  über  den 
Uialt  der  einzelnen  Hefte  berichtet  und  möchte 
bicr  ien  J-ündruck,  der  mir  über  der  Lektüre 
jewurden  ist,  dahin  zusammenfassen,  dass  ich 
dt  Khöne  Zeit  beklage,  die  so  mancher  Geist- 
icke  zur  Verfögimg  hat  und  die  er  so  trefflich 
tm  Besten  der  Wissenschaft  ausranfitzen  in  der 
ttfjt  wAre»  wenn  er  zuerst  lernen  wollte,  ehe 
tr  et  ontemimmt,  Andere  zu  belehren  und,  was 
ß  öae  besonders  beliebte  Beschaliiguag  scheint, 
der  Kritik  am  Zeuge  zu  flicken.  So  tut  inch 
SU  des  vorli^enden  Studien  nirgends  zn  er- 
■ites,  dass  dem  Verf.  die  gegenwSrtige  Sach- 
lage, der  Stand  der  Frage,  zu  deren  Beantwor- 
tMK  er  Beiträge  zu  liefern  unteminnmt,  mit  irgend 
vdcker  Beittmmtbdt  vor  Augen  getreten  wlre. 


Das  gilt  srhon  von  drr  tetekritisrhcn  Aussenseite. 
Vielleicht  ist  unter  allen  seinen  Beobachtungen, 
die  meist  keinen  ernsthaften  Belang  beanspruchen 
können,  die  bemerkenswerlheste  die,  dass  1 8, 
22  der  Acta  von  dem  Hinaufgehen  nicht,  wie 
die  gewAhoGchc  Erklärung  will,  nach  Jerusalem, 
sondern  nach  der  mehr  als  hundert  Fuss  über 
dem  Meer  gelegenen  Stadt  Cäsarca  zu  ver- 
stehen sein  »oll  III,  S  3J  f.),  wodurch  eine 
der  Interpretation  mancherlei  Verlegenheiten  be- 
reitende Reise  nach  Jerusalem  einfach  in  Weg- 
fall geräth.  .^bcr  nichts  ist  in  dieser  Richtung 
gethan  mit  den  allgemeinen  Vcrnunftgrdnden,  die 
für  eine  solche  Auslegung  aufgeboten  werden, 
sondern  .^lles  kommt  hier  auf  eine  erst  ganz  am 
Kndc  der  Frörterong  (S.  34)  beiliMifig  erwähnte 
Gruppe  von  ctgentbQmüchen  Lesarten  des  Codex 
D  an.  Die  !"iagc,  die  hier  brennend  wird,  be- 
zieht sich  also  auf  das  Vcrbältnisn  dieses  ganz 
cigenthümlichen  Textes  zu  dem,  unaerctt  Amgabea 
tu  Grunde  li^end«i,  Text  der  ältem  Uncialen, 
wie  sie  Blase  in  Ktuss  gebracht  hat. 

Was  die  Innenseite  der  Kritik  anlangt,  so 
lindet  es  unser  Verf.  angesichts  von  21,  10  — 
17  fraglkb,  »ob  das  Rechte  getroffen  war, 
schon  mit  dem  Raibe  des  Jakobua  und  der 
.Geltesten  und  dann  mit  der  Befolgung  desselben 
durch  Paulus«  (HI,  S.  15}.  Aber  das  ist  ja 
nur  cfai  einzelner  Fall  aus  einer  ganzen  Reihe 
von  Herbeilassungen  und  Konzessionen  jjr^'-nüber 
dem  jüdischen  Geseue,  die  nur  im  Zusammen- 
hang bebandeh  werden  kfinaen,  daim  aber  im- 
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vermeidlich  vor    die    {''rage  führen,    t>b    svir    in  i 
dem  Paulus  der  Apostdgcachicbte  noch  den  Verf. 
M.  B.  det  Galsderiiriera  vor  m*  haben.  Nur 

im  grns'^'P  Zusammcnh.Mng  lassen  sich  solche 
Fragen  verateben  uod  behandeln.  Oer  einzelne 
Fall  ftlr  «icli  betrachtet  gicbt  aar  Aolaw  ni 
sophistischen  Exerzitien,  daran  es  denn  auch  in 
der  Tbat  die  vorliegende  LeiaUing  nicht  mangeln 

SttM«bar{  i.  H.  H.  Hottzmann. 


Philosophie. 

Martin  Seydel,  Schopenhauers  Metaphysik  der 
Musik.  Ein  kritischer  Versuch.  Uipiig.  Bmlkopf  u. 
Hlitd»  (»96.  247  S. 

»In  Schopenhauers  KunstpbSosopliie  fiiidett 

wir  der  Musik  theoretisch  den  Platz  angewiesen, 
dessen  sie  die  allgemeine  Ansicht  gern  für  würdig 
hält;  und  es  mag  die  l'hatsache,  da%  Schopen- 
hnuers  l.elire,  durch  Wagner  fortfjcfflhrt  und  ver- 
breitet, heute  TQr  viele  Geltung  bat,  als  praktijiche 
Rechtfertigung  einer  Ai  beit  dienen,  die  die  Quellen 
dieser  Ansichten  bei  Schtipcnhaner  von  neuem 
darzustellen  uiid  zu  würdigen  verficht.«  —  Genau 
so  klar,  wie  der  Verf.  in  diesen  Worten  seine 
Aufgabe  bezeichnet  und  bc^rümlrt,  hat  er  sie 
auch  gelöst.  Er  gehört  uithi  zu  jenen  Musik- 
freunden, die  unter  Wagners  Kinfluss  ein  wenig 
im  Schopenhauer  gct)!ättert  liaben  und  sich  nun 
in  bequemem  Aesthctisiren  alle  gesunde  Denk- 
lAh^kcit  ertödten ;  sundern  uh  gediegener  Philo- 
soph entwickelt  er  Sch.'s  Metaphysik  der  Musik 
im  Zusammcnbaagc  mit  drascn  ganzem  System, 
so  dass  sich  durch  diese  blosse,  rein  objektive 
Darstellung  schon  von  selbst  die  inneren  Wider- 
sprüche jener  Lehre  sowie  die  Punkte  ergeben, 
an  deocn  die  Kritik  nothwendig  anzusetzen  bat. 
Sic  ist  ruhig,  streng  sachlich,  ja  mit  übertriebener 
Schonung  des  großen  Mannes  g^efflhrt;  ihr  Re- 
sultat ist,  dass  Sch.  in  des  Grundlagen  verbAngflisa- 
volle  IrrthGmer  begangen  hat  und  mit  jener 
ganzen  Ldire  unter  die  Romantiker  gehört. 

Üie  Bewei^ahrung  hätte  S.  erheblich  stützen 
können,  wenn  er  historisch  vorgegangen  wäre. 
Sch. 's  Metaphysik  der  Musik  ist  ans  seiner 
Aesthetik  hervorgegangen,  diese  aber  beruhte 
nicht  auf  systetDatiscber  Krluantniaa,  sondern  auf 
tuftUigen  Erfahrungen.  POr  Sch.  waren  die 
musikalischen  Lehren  PUlos,  Kanu  und  Hegels 
von  viel  geriogerer  Bedeiünng  als  die  Tbat- 
Sache,  dass  er  die  PUlte  blies.  Um  aber  Musik 
sprechen  zu  kflnncn,  muss  man  nicht  nui  Verstand 
und  Inoiitioni  sondern  auch  Uhren  hüben;  Sch.*s 
Ohren  rdchtea  aber  gerade  bis  so  einem 
RosaloisebeD  Gassenhauer.    Dennoch  ist  S.'s 


I  scharfe  Analyse  in  hohem  Grade  wcrtbvoll,  vor 
allem  dadurch,  dass  sie  den  Verf.  dazu  bringt, 
seine  eigene  Ansicltt  Aber  die  Musik  vorsntrsgen. 

Wohl  ist  sein  Stamlpunkt  der  einseitig  mecha- 
nische, und  der  gäiuUcbc  Verzicht  auf  psycholo- 
gisehe  Momente  bei  der  Untersnchwng  rieht  sich 
sofort  in  einer  ultrakonservativ^'n  oder  vielmehr 
reaktionären  Aesthetik  (inmitten  wiasenadiafl« 
ticher  Werke  wird  gaas  emsthaft  Hanslidts 
Journaüstengcschwätz  »vom  Musikalisch-Schönen« 
zitirt!);  aber  innerhalb  der  Grenzen,  die  er 
rieh  wdbst  gesteckt,  bewegt  er  sich  mit  voll' 
endeter  Gewandtheit  und  meisterhafter  Logik. 
Auf  jetier  Seite  wird  man  bcherzigenswerthe 
Worte  Und«.  Das  Wesen  des  Gaiies  wird  in 
Ruhe  dcfinirt,  das  Wesen  der  künstlerischen  An- 
schauung klargestellt,  die  lunheit  dieser  Ao- 
schauung  erwiesen,  und  damit  der  Mosik  die 
Ausnnhmestelhing  gennmmcn.  die  ihr  die  meisten 
neueren  Aesthctiker  zugewiesen  haben.  Gegen 
diese  Bewdsfflbrung  kann  der  passionirteste  Toa- 

fanatiker  niehts  einwenden;  die  Thatsachc,  dass 
die  jüngsten  Generationen  der  europäischen  Kultur- 
vAlker  im  ganzen  mehr  Aufnahmefähigkeit  Dir 
mustkalisehc  als  für  andere  Kunstwerke  besitzen, 
ändert  nichts  an  jener  allgemeinen  Erkenntnis». 
Doch  es  ist  unmöglich,  auch  nur  andeutungsweise 
die  erfrischenden,  unserer  Zeit  des  musikalischen 
Pessimismus  !»u  iiuthwciidigcn  Sätze  Seydels  zu 
recapitulircn;  wer  noch  nicht  völlig  im  Nirwana 
des  GesammtkunstA  rrkes  imd  der  allgemeinen 
bcgriffsvermiscbuug  untergegangen  ist,  sei  auf  die 
Lektüre  des  Buches  selber  verwiesen. 

.S(  hadt-  ist  es.  dass  S.'s  Verehrung  für  Schopen- 
hauer und  st  in<'  sichtliche  Abneigung  gegen  Wagner 
ihn  zu  einei  Ungerechtigkeit  gegen  Xietssche  ver- 
Icitet  haben,  üie  let/.ten  drei  Seiten  entstellen 
sein  Uuch.  Ls  ist  beijuem  und  ungerecht,  Stellen 
aus  dem  »Kall  Wagner«  nüt  solchen  aus  der 
»Geburt  der  Tragödie  €  tm  fn-uppiren  (auch  ohne 
dass  man  den  scheinbaren  Wiilerspiuch  in  roher 
Weise  durch  die  Krankheit  erkhärt);  nur  wer  die 
«lorch  jene  beiden  Endpunkte  bezeichnete  Wand- 
lung durchgemacht  bat,  eine  Wandlung,  die  der 
heranwachsenden  Generation  nicht  erspart  bleiben 
kann,  wird  Nieusches  Stellung  zur  Musik  richtig 
erfassen  können.  Auf  alle  FSlie  ist  der  .Ausdruck 
»Verachtung«  so  wenig  angemessen  wie  die  Be- 
hauptung, dass  Nietzache  Wagners  Kunst  tiod 
Schopenhauer  »schmäht«;  gerade  die  erst  kflnc- 
iich  erschienene  Schrift  »Nietzsche  contra  Wagner« 
Äussert  sich  über  Sch.  mit  mehr  Begeisterung  als 
den  itrengglSubigen  Jüngern  Zarathustras  lieb  lein 
dürfte,  und  gerade  die  Art,  wie  Nietzsche  gegen 
Wagner  polemisirt,  ist  nur  auf  dem  Boden  tiefer, 
aufrichtiger  Bewunderung  niuglich.  Der  »Kai 
Wagner«  bezeichnet  weder  einen  Fall  Wagncis 
noch  einen  Abfall  Nietzsches;  sein  innerstes  Agens 
ist  der  Rai  nach  emer  neuen,  nicht  Wagoer 
ignortrendeO|  sondern  Ober  Wagner  hioausgehco- 
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fien  Kunst  —  iinti  dirsrn  selben  Ruf  erhebt, 
«rron  auch  mit  bcscbctdencr  und  danim  vielleicht 
wirkancilofler  Stimne,  der  Vf.  des  voriiegeaden 

Rjchrs. 

Rom.  Friedrich  Spiro. 


Philologie  eta 

K.  Pttnrls,  Neagriechiicbe  Kommmtkiingraiii- 
auttÜE  am  Sdiul-  uad  FrimtaBtanfaht.  HeidenMi«. 
h  GfOH,  iW9&,  Vm  fl.  4W  S.  tß. 

Die  »Methode  Gaipey^Otto-Sauer«  hat  »ch, 

•  ic  man  aus  drr  Zahl  und  Verbreitung  der  nach 
tkr  angefertigten  Granmaliken  scbliessen  darf, 
Ar  den  praktisehco  Spracbanterriebt  gut  bewihrt; 
ilcr  Vrrlegrr,  i!rr  (iie  Verwcrthung  der  »Methode« 
cmorben  bat,  ist  darauf  bedacht,  immer  mehr 
Spracbco  in  den  Kreb  aeiner  Konvemtinnigrani- 
matiken  zu  ziehen,  und  so  hat  das  verflossene 
Jahr  dae  neugriechische  Grammatik  nach  dem 
gkkhcn  Scbema  gebracht.  Dasa  das  Ncugrie. 
chische  Aufnahme  gefunden  h:it,  ist  ein  erfreu- 
hcbes  Zeichen  (ür  die  zunehmende  Beschäftigung 
■k  dieser  Sprache.  Da  die  Gliedeniag  und 
AnU^^r  der  im  \'cr!.igc  ^  on  Croos  crsch^ncildcn 
Grammatiken  bekannt  ist,  so  genügt  es  SU  be- 
ocriiten,  dasa  der  VC  in  Besog  anf  methodjscbes 
Fortschreiten  und  |)raktische  Kintheilung  des 
grammatischen  Stoffes  wie  der  UebungsatOcke 
fcsehickt  verfahren  ist.    Was  aber  apcsiell  (Be 

Hf-hsndhing  der  neiigrierhischen  Sprache  betrifft, 
<«>  erbebt  sich  diese  Grammatik  nicht  Gbcr  ihre 
Vorginger;  es  gilt  vnn  ihr,  was  Ich  vor  kurzem 
Haniüiuch  d^r  neugriei  h.  \'olk<ssprarhp  p.  ff.") 
liber  andere  Hilfsmittel  für  das  Neugriechische  sagte: 
gegcnSber  der  Schriftsprache,  die  ein  verdOnnter 
Aufg«5s  (Ifs  Altgrirrhischcn  ist,  tritt  die  Volks- 
sprache sehr  bescheiden  zurück  und  u  ird  überdies 
gaas  nach  der  Schablone  des  Alt(;riechischen  be- 
handrhf  >  4.  Declination«).  Glücklicherweise  werden 
voQ  Pctraris  einige  der  handgreiflicbsten  Irrtbümer 
letwa  T,  »Länget,  ot »Diphthong«)  vermieden;  aber 
die  Volkssprache  ist  auch  bei  ihm  fast  nur  ein 
Appendix  der  Scfarittsprache.  Warum  jedoch 
gerade  in  ei  HCT  »Konvcrsationsgrammatik«  »in 
ilen  Anführungen  von  Rrispirlen  und  Leseslücken 
der  Umgangssprache  eine  gewisse  licschränkung 
aderlegtc  wird,  dafür  sieht  man  keinen  rnhten 
Gmnd:  zum  mindesten  hätten  die  Dialoge  durch- 
•fg  in  reiner  Volkssprache  ahgcfasst  werden 
tnüssen,  oder  wenigstens  in  einer  Sprachform, 
»ic  sie  lannari!?  im  »l*>ho  von  Athen«  wieder- 
Ififbt.  I',in  Satz  wie  »Ti  Z/V.  0  zcäi, 'i  ~a;;  V/v. 
'yr.yj- r.a:  aT^.iia*  nimmt  sich  in  eiocr  neugric  h 
»Spr?<  h  « -l'cbung  recht  sonderbar  ans  —  denn 
~a£;  statt  za'M(<f*)  und  ^Jlp^  Statt  7^a^.>>.'.  wird 
in  GeaprSch  mir  der  irgste  Sehulmeister  ge> 


brauchen.  Und  wer  wird  in  einer  ncugriccb. 
Grammatik  gar  das  Paradigma  ipoxt^  (st.  ifcöA) 
o.  A.  anfthren  (S.  47)!  Wenn  am  einen 
Kremdcn  durchaus  dir  neugricch.  Schriftsprache 
lehren  wili,  so  beacbrftake  man  sich  doch  auf 
dn^cmaasscn  allgenietne  und  cinfndie  Pormen 
derselben  und  gebe  ihm  im  'h-'igrtn  den  Rath, 
.'\ltgriecbisch  zu  lernen:  denn  es  giebt  schliess- 
lich kaum  eine  attische  Form,  die  nicht  irgend 
einmal  von  rii,!- n  n-n/riechischen  PiiiiMen  odtST 
Atticislen  verwendet  worden  wäre. 

Auf  Bimelheiten  enisugehen  ist  liier  nicht  der 
Ort;  so  dürfte  z.  R.  die  Orthographie  naturge- 
mässer  und  einfacher  sein,  wiewohl  hier  der  Vf. 
mdat  dem  allgenielnen  Gebrauch  folgt  (1^,  Tofc, 
' r^z).  Cegen  die  Fassung  oder  Geltung  mancher 
Kegeln  lassen  sich  Einwände  erheben,  beaoiKlera 
soweit  de  die  Volkssprache  betreffen;  schlecht 
gewi^hlt  ist,  um  nur  ein  Beispiel  anzufahren,  das 
Paradigma  «  xopiaCi  daa  nicht  echt  volkathAm» 
lieh  iM,  wie  andeierseits  tt  Topiijdtc  efaw  ZwiUer- 
bildung  ist,  die  weder  den  Gesetzen  der  Schrift- 
sprache noch  der  Volkssprache  entapricbt.  — 
Wenn  ich  mein  Unheil  Aber  ^  Grammatik  von 
P.  zusammenfassen  soll,  so  kann  ich  nur  wieder- 
holen: sie  ist  in  ihrer  äusseren  Anlage  praktisch, 
in  der  Daraiellang  der  Sprache  nicht  schlechter 
aber  auch  nicht  besser  als  andere  in  den  letzten 
Jahren  auf  den  Markt  gebrachte  Grammatiken. 
Preibui^  !.  B.  Albert  Thamb, 


P-  Verglli  Maronls  opera,  spp&ratu  cmko  in  ar- 
lius  eontraelo  itsrum  leeensuH  Otto  Rtbbecfc. 
VeLL  Bnoeilea  etGsOfslea.  VoL  R.  Anridos  ÜM  U-Vt. 
Vol.  HL  AaneMos  libri  \1I-XV.  Vol.  IV.  AMMdhc 
Vei^iana.  Leipzig,  B.  G.  Teutmer,  1S95.  Vfl,  MO 
u.  lOI  S.  8".  Je  M.  H,:)0. 

Desselben  opera  cüm  app«mlice  in  usum  scbolanun 
itsrum  rseognovii  Otto  Ribbeek.   Praanliit  da 

viu  et  scriptis  poctac  narrationcm.  (Bibliotheca 
Tcubneriana.)  Uipug,  B.  G.  Teubner,  1895.  XLI 
u  493  S.  80.    M.  1,50. 

Die  Verdienste,  welche  sich  der  fein.sinnige 
Geschichtsschreiber  der  römischen  Poesie  um 
Kritik  und  Erklärung  des  Virgil  erworben  hat^ 
sind  80  wohlbekanrr  \md  anerkannt,  dass  sie  er- 
neuten Preises  nicht  bedürfen.  Wenn  uns  jetzt 
die  grosse  Editio  critica  operum  Vergilii,  drcissig 
fahre  nach  ihrem  ersten  lirschcincn,  vom  Mgb. 
sellMii  in  zweiter  Ausgabe  geboten  wird,  äo 
nehmen  anr  eine  so  werthvolle  Gabe  dankbar 
entgegen,  von  vornherein  überzeugt,  dass  die 
neue  Kcccnsiu  jede  Unvollkommenheit,  die  dem 
Küche  etwa  früher  noch  anhaftete,  beseitigt 
haben  uird.  Zwar  kTinnte  der  Titel  bedenklich 
macbcii,  wenn  es  durtn  bei!«st,  dass  der  kritische 
Apparat  verkürzt  worden  sei.  Doch  steht  es  in 
Wirklichkeit  <lamit  so  schlimm  nicht.  Fort- 
gelassen ist  nur,  was  wirklich  entbehrlich  war, 
wie  a.  B.  die  gensven  Angaben  Ober  die  aer» 
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störten  Veraaniänge  im  Palatinus  oder  urtlid- 
graphische  Abwekhuo^n  von  (geringerer  Reden- 
tiin^.  ! '<:her  solche  Kon/fssionen  also,  dir  der 
Hgh.  der  Ungunst  der  Zeiten  tnacben  musstc, 
kfinnen  wir  uns  trflsten.  Von  wichtigen  Varinn* 
ten  fehlt  auch  in  <!er  nfucii  Auflage  keine,  und 
für  den  kleinen  Verlust  werden  wir  in  anderer 
Weise  reichlich  entschidigt.  ZnnAchst  sind  die 
Angaben  über  die  Lesarten  der  Hss.  unter  Be- 
nuuui^  der  Arbeilen  von  Henry,  Max  Hoffmann 
o.  a.  vielfach  berichtigt  worden;  das  war  be- 
sonders für  die  Lesarten  des  Mediceus  wünschens- 
werth,  die  in  der  ersten  Aiogabe  nach  den  trotz 
aller  darauf  verwandten  Sorgfalt  aicfat  ganz 
fehlerfreien  Apographon  Foggini's  aufgeführt 
waren.  Jetzt  haben  wir  ffir  dnen  Tbeil  der 
Eclogen,  die  Geor|^  ood  das  erste  und  sechste 
Buch  der  Aeneis  dir  peinlich  genaue  rollation 
vun  Max  Hofifmann  (^Portenser  Programm  1889). 
R.  haben  aasaer  dieser  Arbeit  audi  Hoffinanna 

noch  ni'  hf  nnblizirtc  Collationen  dc>  Mediceus 
und  der  Hm.  P,  R  und  V  zu  Gebote  gestanden. 
WeoD  trots  anedeai  noch  an  dBlgea  Stellen 
fehlerhafte  Angnben  stehen  geblieben  sind  (z.  B. 
Ge.  I  506  iam  M,  in  Wahrheit  fam;  Ge.  III 
331  auf  in  WaJirbelt  aii),  die  auch  in  den 
Addeoda  und  Corrigenda  keine  Berichtigung  ge- 
funden haben,  so  mögen  tadelsdcbtige  und  schul- 
meisternde fCrftikaster  daraus  lemea,  wie  schwer 
es  ist,  einen  ^anz  korrekten  kritischen  Apparat 
berzustelicn  i  für  die  1  extcskonstitution  sind  Nach- 
tbeiie  daraus  nicht  erwachsen.  Neu  binnige- 
kommen  sind  für  einige  Stellen  die  Lesarten  des 
von  Kvi^ala  ans  Licht  gezogenen  Pragensis. 
Sodann  ist  eine  siatdiche  Auswahl  aus  der  grossen 
Zahl  von  Konjekturen,  die  seit  dem  Erscheinen 
der  ersten  Ausgabe  veröffentlicht  worden  sind, 
einer  ebrenvoOen  Erwähnung  unter  dem  Texte 
gewürdigt  worden,  manche  auch  unter  Hinzu- 
fügung einiger  anerkennender  Worte.  Dabei  ist 
es  freilich  geblieben.  Der  Zutritt  in  den  ge- 
heiligten Raum  über  dem  Striche  ist,  so  weit 
wir  gesehen  haben,  keiner  einzigen  dieser  Ver- 
muthungen gestattet  worden,  (jegcn  die  Erzeug- 
nisse des  eignen  Scharfsinnes  ist  der  Hgb.  in- 
des weniger  streng  gewesen.  Wir  lesen  jetzt 
z.  B.  Aen.  m  686  iMom  im  Texte  statt  teneani, 
IX  403  altam  ei  Lunam  statt  <i//tfm,  I.unam.  Von 
anderen  Aenderungen  seien  erwähnt  Georg.  IV 
112  tinos  mit  P  M*  (Ar  pimSy  141  Htms  mit  M* 
für  ßimu,  Aen.  II  333  opposilis  mit  M  und  den 
meisten  übrigen  Hss.  für  oppositi,  Vfll  205  /uns 
mit  auf  Henryks  Empfehlung  statt  furüs^ 
IX  141  moih  non  mit  den  meisten  Hss.  nach 
Madvigs  V(ir;;a(ig  statt  motto  nunc,  48'»  tt  tun 
fimera  mit  Tilgüng  des  Komm»  zwischen  te  und 
tua,  wobei  funera  mit  Servius  im  Sinne  von 
funerea  verstanden  wird.  .\n  seiner  Mctirthcilung 
<1er  Hsa>  im  Allgemeinen,  narnentli«-h  an  der  Ke- 
vornigupg  des  Palatinus  hAll  K.  auch  jetzt  noch 


fest;  einigR  Lesarten  der  letzgenannten  Hs.  bat 
er  durch  Verweisung  auf  gleichzeMge  oder  apS- 
tere  Dichter  nicht  ohne  (ieschick  zu  stQtzen  ge- 
sucht, so  Aen.  11  503  ampia  (Prop.  III  22,41) 
und  XH  333  mcrepa/  (Sa.  XII  684);  aber  gegen 
VI  1/7  sfpuUhro  fuhrt  er  jetzt  sin>,i  ^il  XV 
387  an,  ohne  sich  doch  zur  Aufnahme  der  Les- 
art des  Mediceus  entscbiienen  xu  können.  So 
sehr  ich  R.'s  Gesammturthcil  über  den  Palatinus 
(ProU.  p.  3 13.  314)  auch  beipOtcbte,  so  wünschte 
ich  doch  Bu.  VI  5  t.  Ge.  I.  203.  II  196.  956. 
IV  ii>i).  Aen.  II  3  1  1 .  445.  465.  V!  702  die  Lc5- 
arten  dieser  Hs.  ^us  dem  Texte  entfernt  zu 
sehen.  Die  grSasten  VerSoderungea  gegen  die 
erste  Ausgabe  zeigt  die  .Appendix  Vergiliana, 
aus  der  jcut  Kosetum,  Est  et  Non,  Vir  Bonus 
und  die  beiden  Elegien  an  Maeoetuu  fottgdaaiea 
sind.  Die  übrigen  Gedichte  (Culex,  Ciris,  Copa, 
Moretum,  Cataleptoa,  Dirae,  Lydia)  sind  in  ener- 
gischer Webe  auf  die  Tcatesgestalt  hhi  revidirt 
worden,  am  gründlichsten  der  Culex ;  von  seinen 
413  Versen  sind,  wenn  ich  recht  gezählt  habe, 
rnchl  weniger  als  95  neugestaltet  durch  ungefihr 

130  Aenderungen  des  Textes  der  ersten  Ausgabe, 
die  zum  grossen  l'beil  in  Herstellung  der  band- 
s^Mieben  Lesant  best^en,  gewiss  ein  gllnaen- 

der  Triumph  för  Fr.  Leo! 

Reich  vermehrt  worden  sind  auch  die  Testi» 
nonia,  nicht  nur  ana  den  Grammatikcni,  die  jetat 

ausser  Priscian  sSmmtlich  nach  Keils  Ausgabe 
citirt  werden,  den  Rbetorcn  und  Scboliastcn, 
wie  Sennus  und  des  Bcmer  LueaAScbolieo,  son- 
dern auch  den  Scriptores  Historiae  .Auguntac,  den 
Kirchenvätern,  wie  Lactantius  und  Orosius,  und 
den  Inschriften.  Dodi  bldbea  hier  immer  aodi 
manche  Löcken,  sn,  um  nur  zu  erwShnen,  was 
ich  bei  (iQchtigem  Nachschlagen  vermisste:  Buc. 
Vm  it  —  Sidon.  ApoU.  Vn  18,  1;  Ge.  0 
519  =  Symm.  Kp.  III  23;  Aen.  I  17  —  Tcrtull. 
Apol.  25 j  IV  174  =  Tert.  Apol  7;  V  440  = 
Sidon.  Ap.  V  14,  i ;  V  499  =  Sidon.  V  17,  7; 

VI  129  =  Sid.  IV  3,  lo;  VI  J13  =  Sidon.  IV 
11,  6;    VI  025   =  Cassiod.  Var.    V    42,  Iii 

VII  282  Sedat.  ad  Rurie.  Corp.  KccI.  XXI, 
450;  VITI  114  =  Sidon  I,  11,5;  VIII  510 
Sidon.  I\',  Ji,  2.  Vielleicht  sind  einige  dieser  Zeug- 
nisse absichtlich  unterdrflcfct;  doch  w.ire  gerade 
hier  Vollstfindigkeit  wQnschenswerth,  und  es  fehlt 
unter  den  aufgezählten  ,\ddenda  doch  auch  nicht 
an  solchen,  die  für  die  Texteskunstitutiun  VOn 
Wichtigkeit  sind.  So  wird  Uu.  VIII  n 
die  von  K.  vervvtutcnc  l^cs.irt  des  Mediceus 
tifsifut  iluK  h  Sidonius  gestützt.  Aen.  IV  174 
wird  von  Tcrtullian  zweimal  citirt,  ad  Nat.  I  7 
und  Apol.  I  7.  Nur  die  erste  Stelle  ist  bei  R- 
angeführt,  aber  mit  unrichtigen  .Angaben  über 
die  handschriftliche  Lesart;  es  ist  dort  ohne 
Variante  i/uo  überliefert;  dagegen  schwanken  an 
der  zweiten  Stelle  (  \|Mtl.  7)  die  Hss.  zwischen 
qua  i^fuia  P')  und  qu«.    Gans  unzureichend  und 
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KCrtdau  irrefilbread  nnd  die  Angaben  Ober  die 
baadtchnftlichcn  l^c^sartcn  in  den  zahlreichen 
Qaiai  des  Istdorus,  die  aus  Ütto's  Ausgabe 
emiKMMieo  «od;  dieses  Machwcric  ist  fär  wissen- 
Khaftlicbc  Zwecke  völlig  unbrauchbar.  Vor- 
LM'^  kann,  wer  den  Isidoras  genau  citiren  will, 
ack  ottr  anf  die  rOmiscbe  Aoagabe  des  Ar«va1o 
stüura. 

Da»  die  Prolqp>iDeiia  oiclit  wieder  abgedrucltt 
mnI,  ist  wobl  Terstlodlicb.    Wenn  auch  R.  in 

illen  wesentlichen  Punkten,  in  Bezug  auf  die 
AUaasnogiieit  der  verachiHen^'n  Gedichte,  die 
L'efaeiarbeitaDg  der  Georgaa,  die  strophische 
Qicdrrunf  der  Rclogen,  die  Bedeutung  der  ein- 
idaca  Hss.  nn  seinen  alten  Ansichten  festhält 
ood  oft  gcnu^  im  kritiBcfaen  Apparat  auf  die 
Prolcgorocna  verwiesen  hat,  so  wäre  doch  för 
eise  erneute  Aiogabe  dieser  eine  starke  Uoiar« 
bälaog  uod  Vcrmefanrag  nothwendig  gewesen. 
Vidicicbt  dürfen  « ir  die  zweite  Rcccnsio  auch 
dtetes  wertbrollen  Supplcmcntum  Editionis  von 
der  Zuknoft  erboffen.  Ungern  vermissen  wir 
auch  in  der  neuen  Re.irljeitun^  die  Min  \\'ol<!emar 
K3>beck  veranstaltete  Sammluog  der  Auctorcs 
mA  fanitatores.    Dorb,  trott  mancher  Dendcricn, 

die  «ir  nit  hl   iintei  dnu  keii  ini>elitrn  :  R."s  \'iryil- 

u^abe  bleibt  in  ihrer  musterhaften  Uebersicht- 
lichkeit  der  Anlage,  in  der  Genaniglceit  und  Voll- 
stiadtglkfit  allft  /vir  Hrurtlieilung  iler  tiarin  ent- 
kakcsca  Kunstwerke  notbwendigcn  Angaben,  in 
dir  Meis  das  Grosse  wie  das  Kldne  in  gleicher 
Weise  beherrschenden  Handlia1)iing  der'  Kritik 
tack  wie  vor  die  Grundlage  für  alle  gelehrten 
Batrtbangen,  die  sieb  auf  die  KHclSrnng  der 
Wake  des  inantuanischcn  Dichters  riilitcn. 

Die  Tcxlausgabc  xtimmt  mit  der  grossen 
bMschrn  Ans^^abe  fast   genau  ölterdn,  (eine 

''.b»eiihung  bemerkten  wir  Üe.  IV  II;;).  Sic 
uihält  ausser  den  grossen  virgili^cben  Gedichten 
Cdcx,  Dris,  Copa,  Moretun  und  Catalepton. 

Vorausgeschickt  ist  eine  kritiselie  Vita  \'ergilii, 
imiagefägt  ein  Index  Nominuoi.  Bei  der  Sorg- 
bk,  die  Hgb.  und  Verleger  auf  ibre  Herstdlang 

vrrwandt  haben,  steht  zq  hoffen,  dass  sie  troti 
der  starken  Konkurrenz  ihren  alten  Platz  in  den 
Scbden  bdiaupteo  wwd;  nöcbte  sie  oamcatBcb 
KaiDpfc  gegen  die  neuerdings  beliebten  AttS* 
rthlausgaben  siegreich  bleiben! 
Beriia.  B.  KQbler. 


BbÜ  Lasenpuacb«  Das  gennaniscbe  Recbt  nn 

Hdiaod.  (Unters,  z.  deutschen  Staats-  und  Rechts- 
gneh.  her.  von  0.  Gierke,  Heft  46).  Breslau, 
KoetaMr.  tS94.  VU  u.  71  &  8».  M.  2^. 

Die  Aufgabe,  Vilmnrs  Abhandlung  über  die 
^eatscbcn  AUertbflmer  im  Heliaod  (a.  Aufl.  1 86i) 
■  ihren  recblageacbicbtlicben  Parthieen  nacb  dem 

jetiigen  Standpunkt  der  J'-orschung  zu  ergänzen, 
•ife  an  und   für  sich  sehr   lohnend  gewesen, 


hätte  aber  freilich  neben  philologischer  auch 
gründlichste  juristische  Vorbildtuig  erfordert.  L.  ist 
daher  schlecht  beratben  gewesen,  ab  er  seuie 
ungeübte  Kraft  an  diesen  schwierigen  Gegenstand 
wagte.  Ktwas  mehr  freillcbi  ab  er  geleistet, 
wire  unter  allen  Umständen  zu  erwarten  fjeweseit. 
Dem  jungen  Philologen  mag  es  hingehen,  dasa 
er  über  die  rechtsgeschichtlichc  Littcratur  seines 
Thcma's  mangelhaft  ontenichtet  ist,  aber  wenn 
er  ganx  ndv  erklSrt,  benutzt  habe  er  Brunners 
Rechtsgcschichtc  Bd.  i,  Schröders  Lehrbuch  und 
Snhms  Krankiacbe  Reichs»  und  Gerichtsverfas- 
sung, und  auch  tbatsflcblich  kein  anderes  Werk 
sich  seiner  Berücksichtigung  zu  erfreuen  hat  — 
die  2itate  aus  Watu,  Verfassuitgsgescbicbte,  sind 
sammt  Druckfehlern  aus  ScbrOder  (Ibemommen 
-  ,  so  ist  das  doch  trotz  der  anerkannten  Vor- 
trefllichkeit  jener  BOcber  ein  bischen  wemg,  zu- 
mal L,  seine  Gewährsmänner  biufig  recbt  grflnd- 
lich  missversteht.  Was  aber  soll  man  vollends 
sagen,  wenn  auf  S.  45  behauptet  wird,  zur  Zeit 
der  Abfassung  drs  Heliand  sei  das  Grafenamt 
im  Sachscniandr  norh  unbekannt  gewesen,  und 
erst  Karl  der  Grosse  möge  (!)  es  dort  eingeführt 
haben.    Da  muss  man  ja  auf  den  Gedanken 

kninmen.  der  Ileliaml  sei  nach  .Ansicht  des  Verf.'i 
vor  Karl  dem  Grossen  abgefasat  worden! 
Leipzig.  O.  H.  Geffcken. 

Franz  MagntlS  Böhme,  Volksthümlichc  Lieder 
der  Deutschen  im  18.  und  19.  Jahrhundert. 
Nach  Wort  und  Wdse  aus  aUsn  Druekcn  und 
HandsehrUten.  sowie  aus  VoUtsniHndKaasaunengebraeht, 
mit  kridsch-hislorfsehen  Anmorkungsn  vsmohen  und 
btnMUtgCtgitben.  Leipzig.  Breitkopr  u.  HKitti,  1895. 
XXi  u.  628  S.   gr.  8«    .M.  12. 

Der  verdienteNeubearbeiter  und  Portsetzer  von 

I*!rks  >  I,iedei  hori  <  hai  .ds  I'rgänzung  des  grossen 
Werkes  in  der  vorliegenden  Sammlung  780  volk»- 
thftmlicbe  deutsche  Lieder  vereinigt,  die  swiscben 

1740  und  1  890  gedichtet  und  kompunirt  wurden. 
Wir  begrüssen  diese  schöne  Gabe  mit  Freuden. 

Sammlung  bedeutet  im  bOheren  Sfame  ein 
Siehljesinncn,  und  wir  haben  alle  Ursache,  uns 
auf  den  Schatz  dieser  Lieder,  die  Böhme  trefifend 
■den  vornehmen  Nacbwocbs  des  Volksliedes«  oder 
, werdende  \'^(jlkslicdcr"  nennt,  wieder  zu  1>esinncn. 
Wer  wird  diese  Lieder  nicht  lubcor  Jung  und  Alt 
bflrt  sie  gern;  aber  wer  singt  sie?  Darauf 
kommt  es  an.  Zwar  wird  das  Vaterlands-, 
Wander-,  GoieUscbafts-  und  Soldatenlied  nie  aus- 
sterben, trotzdem  ist  das  volkatbAmllcbe  Lied  von 

zwei  Seiten  bedroht,  von  oben  durch  das  Kunst- 
lied, von  unten  durch  den  Gaaseobaucr. 

Da«  moderne  Kunstlied,  ohne  kunvstolle  Be- 
gleitung nicht  denkbar,  mit  schwierigen  Mo  lu- 
lationen  und  Khytbmcn,  wird  immer  unvolks- 
tbSmlieber,  weil  ihm  die  einfache,  leicht  faasliebe 
Melodie  mehr  und  mehr  abbanden  kommt.  Diese 
I   {Entwicklung   lässt  sich   nicht  aufhalten,  um  so 
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weniger,  weil  darin  für  gebildete  Ohren  dn 
unleugbarer  Reiz  liegt.  Wenn  also  BOhme  mit 
andern  eine  > Verjüngung  des  Kunstliedes  durch 
das  Volkdied«  als  notbwendig  verlangt,  so  fordert 
er,  fQrcben  wir,  Unmögliches.  Denn  einfache 
Melodieen  zu  erfinden,  die  nicht  sofort  aU  An- 
klinge unangenehm  empfunden  werden,  dürfte  jetzt 
onr  noch  dem  Genir  gelingen.  Uass  aber  das 
moderne  Lied  die  höchste  Forderung  der  Kunst, 
schßn  und  wahr  zu  sein,  zu  erfQllen  vermag,  beweisen 
vor  .illen  die  Lieder  eines  Robert  Frans,  die  aber 
niemals  volksthamlich  werden  können.  .Man  darf 
nicht  sagen,  dass  das  heutige  Kunstlied  den  Ge- 
schmack verdirbt,  wohl  aber,  dass  es  dnCD  ein- 
adrigen  Geschmack  ai»bilden  hilft. 

Das  „Volk*  lechzt  nach  Melodie.  Melodie 
und  Gesang  ist  fflr  den  Durchschnittsmenschen 
dasselbe.  Unsere  neue  deutsche  Oper  mit  ihrer 
„unendlichen"  Mdodie  Uetet  e1>ensowenig  volks- 
thOroliche  Musik  wie  das  Kunstlied.  Daher  greift 
die  Masse  ta  der  Idchteren  Operette  und  in  den 
Grossstfldtcn  tum  —  Tiogchangcl.  Ein  guter 
oder  harmloser  Gassenhauer  schadet  nichts,  die 
albernen,  sdcbten  oder  zwetdeutigen  aber  desto 
mehr.  Sie  verderben  recht  dgentlicb  den  musika" 
lischcn  (iL-schmack.  Die  vor  einem  Jahrzehnte 
so  aufdringliche  , kleine  Fischerin"  ist  endlich 
trots  aller  Warnungen  allein  aufs  Meer 
liinausjjcfahrcn  und  dort  versunken.  Die  harm- 
lose aber  stark  an's  Albcmc  streifende  aHok- 
anktlon*  ist  aus  dem  ^Grunewald*  verschwunden, 
<lafQr  mat  lit  sicli  die  ^esi  hminkte  ^Glgcrlkönigin*' 
um  so  breiter,  wie  man  sagt,  bereits  in  75000 
Exemplaren.  Auch  grg<-n  diese  Tingekangel- 
inusik  lässt  sii  li  scliu  er  ankämpfen.  Lin  Glüi  k 
ist  es,  dass  unsere  verständige  MUitännusik  dem 
Volke  eine  im  Grossen  und  Ganzen  gesunde  musi- 
kaliscbe  Kusi  'uliictct. 

Die  Pflege  des  voUutbümlicbcn  Liedes  in 
Sehnte  und  Haus,  hn  FanOIenkrnae  und  in  der 
Hl  -ll-gkeit  bezeichnet  Böhme  mit  Ret;  In  als 
ein  Gegengewicht  gegen  die  eittseitige  Gcschmacks- 
bildm^  nadi  oben  sowohl  wie  g^en  die  Ge- 
schmacksverwildci ung  nacli  unten.  I'tid  was  für 
Lieder  und  wieviele  besitzen  wir  und  singen  wir 
nicht  1  Man  durchblättert  diese  Sammlui^  nicht, 
ohne  ergriffen  zu  werden  \<)n  dem  /lauber 
deutscher  Lyrik  in  Poesie  und  Musik.  Zum 
Rtduoe  der  Volksachule  sei  es  gesagt,  daaa  sie 

diesen  Hort  gehütet  hat  und  noch  hütet,  aber 
der  höheren  Schule  muss  der  Vorwurf  gemacht 
werden,  daaa  ai«  ihn  grftblicb  vernacbUasigt 
Und  doch  welches  Kntzflckcn  bei  Sängern  und 
Zuhörern,  wenn  auch  hier  einmal  ein  achäcbterner 
Versuch  mitdnem  .gewAbnlichea*  Volfcsliede  ge- 
macht wiiffle!  Das  volksthümlichc  Lie<l  kann 
getrost  neben  dem  Kunstgesangc  auftreten  und 
moas  wieder  zu  seinem  Rechte  kommen,  nicht 
allein  in  den  M.1nner-  und  anderen  G eaaug ver dncn , 
sondern  vor  allem  in  der  Schule. 


Der  Hgb.  hat  sich  die  wissenschaftliche 
Aufgabe  gestellt,  Texte  und  Melodieen  in  der 
ursprünglichen  Reinheit  neben  der  durch  den 
Volksmund  öfter  verinderten  Gestalt  wiederzu- 
geben. Dass  diese  Riesenarbeit  ohne  Fehler 
und  Lücken  zu  leisten  gewesen  sein  würde,  wird 
niemand  für  möglich  halten.  Ucber  manches  Lied 
ilaat  a^  streiten,  ob  es  Oberhaupt  volksthQmlich 
zu  nennen  sd  oder  besser  fortbliebe.  Auch 
manche  Versehen  in  den  Noten  und  allzu- 
kühne  Behauptungen  in  den  kritischen  .Anmer- 
kungen sind  uns  aufgefallen.  Wir  bitten  aber 
alle  Kritiker  und  Benutzer,  zunächst  die  Vorzüge 
des  Werkes  in's  Auge  an  fassen  und  dann  mit- 
zuhelfen, dass  diese  vorhandene  Sammlung 
immer  von  neuem  verbe!»ert  werde,  um  schliess- 
lich eine  urkundige  Bedeutung  zu  gewinnen  uml 
den  Herausgebern  von  Liedersammlungen  und 
TumliederbQchem,  die  oft  von  Kehlem  wimmcb, 
als  maassgebendc  Quelle  dienen  zu  können.  Dies« 
Miiarbdt  wflrde,  daran  zwdfdn  wir  nicht,  zu- 
gleich den  schönsten  Lohn  fär  den  Herausgeber 
bilden. 

Friedenau.  Georg  Thouret. 


Geschichtswissenschaften. 

Tli.  von  Stamfont,    Das  Schlachtfeld  in 

Tetitobtirger  Walde.  Mit  einer  Karte  -  ..'1, 
Selbstverlag.  1892.   IV  u.  33<>  S.  8<».  mit  Kuitc. 

Der  Verf.,  em  ehemaligei  Offizier,  sucht  die 

I'rage  niirti    dei     '  )(T tili  likcil    der    \  ariisscbl.ii  Iit 

durch  militärische  Erwägungen  und  >auf  dem 
W^e  der  etwas  missschtetni  praktiscbra  For- 

stliungc  zu  lösen.  Dass  ein  solcher  Versuch, 
«durch  fortgesetzte,  ausgedehnte  und  eingebeodste 
Augenacbeinserhebungen,  .  .  .  Tausende  von  Ter* 
rainuntersucbungcm,  sowie  durch  >  .Xufrindung 
solcher  Belege,  welche  das  betreffende  Terrain 
ganz  onbezwdfielbar  als  das  VarusfeM  beatStigen, 
einen  Beweis  /u  ethtingen,  der  .  .  .  aiuli  der 
Wissenschaft  genügen  t  kann,  von  voroberein  als 
aussichtslos  zu  betrachten  sei,  wird  man  nicht 
behaupten  können;  \ nrausgcset^t  nur,  dass  er  mit 
der  erforderlichen  .Ausdauer  und  Liebe  für  die 
Sache,  an  wdcber  es  der  Verf.  sicher  nicht  hat 
fehlen  lassen,  sowie  mit  grösster  Nüchternheit 
des  Urtbeib  und  dem  klaren  Bcwusstscin  von 
den  Grensen  unserer  Erfcenntnias  untefBoaunen 
wird.  —  Nach  zwei  einleitenden  Abschnitten: 
>  Stand  der  Varusfrage«  und  >  lieber  die  Bedeu- 
tung der  Schlacht«  (S.  i — 23)  werden  im  3. 

Kap.  ilie.  Berichte  des  Vellrjii«?,  Flortis,  Dio  und 
Tacitus  in  deutscher  Ucbcrsctzung  vorgeführt  und 
besprochen  (S.  3) — 65).  Doch  scbehiett  die 
f.>üellen  chcn  nur  in  Ucbersetzungen  benttKt 
worden  zu  sein,  und  trotz  der  Erkenotaiss:  >cia 
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taatigcs  Wort,  etwas  debobar  übersetzt,  gibt 
Spidiaam  Dir  Hypothesen  and  kann  «>nit«all% 

irre  (&hrcn<    fS.  vermeidet   es  der  Vrrf. 

ta  Verfolg  seiner  Untersuchung  nicht  immer, 
ein  Wort  n  presKO.    S0S1.64:  »Dib  sagt  noch: 

sie  schlugt-n  rnif  cineTn  bewnldctcn  IScrgc  ein  Lnjjrr 
auf.  Darin  liegt  uns,  dass  auch  unbewaldcte  dort 
warenc;  nf^.  auch  S.  316  die  ErCrteniBgeo 
über  den  ATi-sdnick  iv  3TiV>yi>ip'!a  iltn  Dio. 

Obgleich  von  einer  Quellenkritik  bei  ihm 
lene  Rede  sein  kam,  setat  docb  der  prak- 
tisch geschulte  Bürk  und  dn«!  gp<5tind(*  ljrth<?il 
4ai  Verf.  in  den  Stand,  in  manchen  Punkten 
kluer  za  sehen,  ab  viele  der  frOheren  Forscher ; 
mit  drr  Ansicht,  da^?  eine  l^a^rrerntörmun^  --  vvell 
oac  cnilitäriscbe  LJnmöghctakeit  —  nicht  atattge- 
fioMlea,  and  dass  das  Schlachtfeld  selbst  keine 
aflni  ^(»»^c  Ausdchnun;^ f^ch.nbt  hnhen  kannfS.  65), 
su«ie  mit  den  Ausführungen  über  die  Bedmgungen 
firdic  Lage  des  Sommcrlagera  wird  er  im  Weaent- 
lichcn  da«  Richtij^c  treffen ;  auch  erkennt  er,  dass 
<he  Scbriftstellcrberichtc  in  der  Hauptsache  iiber- 
daffttnnend  sind.  Die  Stelle,  an  der  Germanicus 
ir^T-j':.  als  rr  ilen  Kntschluas  fasstc,  das  Varus- 
suiUciiitclil  zu  besuchen,  glaubt  v.  St.  nach 
Tadtus  ak  die  Gegend  von  Rietberg  und  Delbrück 
bcjtinmf n  tu  können  und  sieht  dfmnach  in  dem 
>(jcb4rgä>stück  /«isclu-n  Uielt-äcld  und  höchstens 
Paderborn  f  den  saltu>  l'eutoburgicnsis  (S.  59  f.). 
Ih  der  Ynt.  also  »mit  Hülfe  der  römischen 
*,hjcllcnnacbrjchiai«  die  Lage  des  Schlachtfeldes 
auf  idie  Gegend  zwischen  Oei  lin^liausen  uml  I)rt- 
moldi  (S.  75)  bestimmt  /ii  haben  glant  t,  ''iebt, 
tuchdcm  im  4,  Abschnitt  niich  des  Verf. 's  trülirtc, 
jetzt  falkn  gelassene  ll\[)othcse  berührt  ist,  der 
5.  Abschnitt  eine  eingehende  Schilderung  <les 
Terrains,  auf  dem  sich  die  Katastrophe  abspielte 
S.  73  —  89):  es  ist  der  Gebirgstheil  zwischen 
Bielefeld  und  Detmold  (S.  77)  und  zwar  der 
BiSBeoraum  zwischen  der  mittleren  und  nördlichen 
VL&tt  des  Gebirges.  Auf  Grund  dieser  Fest- 
■dkmg  bestimmt  dann  der  Verf.  im  ^i.  Kap. 
fS>89— iia)  das  Sommerlager  auf  die  Gegend 
•an  der  Werre  zwischen  Heerse  Mühle  md  Aspe 
iädwestlich  von  Schöttmar«  (S.  105),  wo  er  noch 
die  UmwalluDg  des  Lagers,  die  Einfriedigung 
für  das  Scblncbtvidt  der  ROmer,  ihren  Begrab- 
äMplatt  a.  s.  w.  erkennen  zu  können  glaubt. 
Vann  oarachirte  von  da,  um  die  abgefallenen 
Mjrscn  und  Chatluarier  (S.  95 1  zu  züchtigctl,  in 
der  Richtang  aut  i'adcrborn  über  Währentrup 
•xh  dem  Stapelagcr  Passe  tu  (S.  1 1 1  f.).  Nach* 
das  im  7.  Abschnitt  (.S.  112  —  121)  »Die  Be» 
itOasg«  über  die  Stärke  des  römischen  Heeres 
ml  die  Vertheilung  von  Detachements  an  zahl- 
facbrn,  strategisch  wichtigen  funkten  »Irr  Uni- 
^rjend  geiiandek  ist,  folgt  in  dem  H. — 11.  Ab- 
Ähnitt  (S.  lai  — 3ii)  der  den  ^rüsseren  Theil 
1^  K^oz'^n  Baches  umfassende  »Schlachtbcricht 
Dod  Ikicge«,  sowie  die  Besprechung  des  Unter- 


gai^es  der  vom  Schlachtfeide  enttlohenen  Rei- 
terei.   Bis  ids  Ebsebwie  gehen  hier  die  Dar1e> 

gimgcn  des    Verf. 's:    jede    Phase    des  Kampfes 
wird  zeitheb  fast  bis   auf   die  Stunde,  örtlich 
fast  bli  inf  einige  Ifaler  genna  festgesdlt,  die 
.Tuf  römisc-her   und    {germanischer   Seite  jeweilig 
verwendeten  'iVuppcnthcile,  ihre  Stärke  und  ihre 
Verluste  an  jedem  Pkinkte  nogegdienf  daa  Lsger, 
in  dem  eine  Streitmacht  der  Germ.mcn  das  Heran- 
nahen der  Römer   erwartete,  sowie  dasjenige, 
das  die  ROmer  nach  deiB  enten  Sddacbttage 
schlugen,  wieder  aufgefunden,  das  Feld  ermittelt, 
auf  dem  nach   Verlust   des  IVains  sich  der 
letzte  Verzweiflungskampf  der  Legkioeo  abapidte, 
»f>*.vrr   dasjenige,    auf  dem    die  unter  Numonius 
\  ai.i  getlohenc  Reiterei  von  den  deutschen  Rei- 
tern aufgeiiahen  und  vernichtet  wurde;  ja  sogar 
die  Punkte,  wo  Vanis  sich   den   Tod   ^ab  und 
von  seinen  Soldaten  beerdigt  wurde,  wu  Armtnius 
die  Anrede  an  sein  Heer  hielt  u.  a.  m.  sind  dem 
Verf.  bekannt.    .Als  Belege   für  diese  ausführ- 
liche  Darstellung   vom   Verlaufe   der  Schlacht 
gelten   ihm  alte,  in  den  Waldbergen  von  ihm 
festjjestellte  W.IIIe    und    Rcfe.stigungen    fS  133 
biö  149)    und    tum    l'hcil   jetzt  verschwundene, 
zum  Theil  noch  vorhandene  Grabhügel.  »Diese 
Belcjje  sind  unbedingt  sichere,  durcli  keine  Feder 
uiTi/ustossen  t    (S.  133).    Nun  iüt  aber  bekannt, 
« ie    schwer   es   hält,    über   Zeit,     Natur  und 
Zwei  k    si)lclier    uallartigen    lü derhöhungen  ein 
wirklich  sicheres  Urtheil  au  gewinnen,  wenn  nicht 
weiter'        \erlteige   Fingerzeige,    z,  B.  Fund- 
stOcke,  liin/utrefen.     Solche  durch  Untersuchung 
mit  Hacke    un<l    Schaufel    sich    zu  verschaffen, 
scheint  hier  in  keinem  Falle  unternommen  worden 
zu  sein.     I'eber  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Anlagen    kann   sich  Ref.   natürlich    kein  l  rlhdl 
erlauben,  um  so  weniger,  als  dem   Leser  keine 
Möglichkeit  geboten  ist,  sich   aus  beigegebenen 
Skizzen,  Profdcn  und  Maaasangaben  eine  eigene 
Anschauung    vOn   «fiesCB  WsUrcsten    zu  bilden. 
.-\ber  auch  vorausgesetzt,  dass  wir  es  hier  wirk- 
lich mit  Verschanzungen  zu  thun  haben,  weiter, 
dass    diese    bestimmt  waren,    »einen  F'eind  im 
Innern  nicht  herauszulassen«  (S.  134),  ja  selbst, 
dass  sie  alle  einem  einheidichen  Plane  und  einer 
Zeit  ihre  Entstehung  verdanken  —  alles  VcMraoa- 
setzuDgen,  von  deren  Richt^kdt  die  Ausführungen 
des   Verf.'a    schwerlich    tu    überzeugen  ver- 
mögen -^t  itt  die  Geschichte  dieser  Gegend 
wirklich  so  arm  an  kriegerischen  Kreigniswn 
oder  kennen  wir  diese  bis  Ins  Einzelnste  wirk- 
lich so  genau,  um  mit  voller  Sicherheit  behaup- 
ten zu  dürfen,  dass  diese  Reste  keiner  anderen, 
frOheren  fider  spiteren  Zeit  entstammen  kfinnen, 
sondern  gerade  dem  Jahre  9  n.  Chr.  angehören 
müssen?    Und  dann  die  »Gräber«,  die  in  erster 
Linie  die  Anhdtsponkte  fiSr  den  Gang  der  Ge* 
fechte  mKi  ffir  die  beiderseitigen  Verluste  liefern ! 
Die  Krage,  ob  klle  vom  Verf.  als  Gräber  in 
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Anspruch  genoniineoeo  Erderhöhungen  wirklich 
Gebeine  entfaahen  bzw.  einmal  entbalten  haben, 

bleibt  7unrich«t  offen;  ii.imrntliih  bri  den  als 
»Reihengräber«  bezeichneten  langen  parallel  ver- 
laufenden  Offnen  dffrfte  ein  Zweifel  in  dieier 
Hinsicht  bcr<  i  iitli^t  sein.  Al)cr  selbst  angrnommi-n, 
daas  wir  rs  hier  überall  mit  Gräbern  zu  thun 
haben:  <fer  Beweis,  daas  diese  der  augustriscben 
Zeit  wenigstens  angehören  können,  iln  n.itih 
lieh  nur  durch  Grabui^en  zu  erbringen  gewesen 
wlre,  ist  nicht  einmal  versneht  worden;  noch 

viel  wenige!  beuiesrn  ist  <!ir  .Annahme,  dass 
auch  die  Leichen  der  KÖnier  durch  das  Heer 
des  Gernunieas  anter  aolchen  Hügeln  beerdigt 
seien  ('S.  iSj):  soviel  Acm  Ref.  bekannt,  ist 
diese  Beerdigungsweise  von  den  Römern  wenigstens 
in  Deutschland  nirgends  angewandt  worden  (der 
Humulust  Tacit.  Annal.  I  62  ist  ein  Denkmiil, 
kein  GrabJ.  Von  einem  Eingehen  auf  ^Einzcl- 
beiten  kann  hier  um  so  mehr  abgesehen  werden, 
als  der  Verf.  weitere  Helene,  I-'undc  u.  s.  w,  mir 
gelegentlich  und  in  zweiter  Linie  heranzieht ;  offen- 
bar mit  Recht,  denn  manchevon  ihnenacbeinen  etwas 
s.igenh.Tficr  Natur  zu  sein  (z.  ü.  S.  164  Anrn.: 
»unter  dem  Tönsberge  .  .  wurde  früher  ein 
Römeracbwert  gefnadcot).  Charakterfa^h  fffr 
die  Art,  in  welcher  der  Verf.  überall  Spuren  der 
Varusschlacht  und  Beziehungen  auf  sie  in  dem 
betr.  Terrain  findet,  ist  «.  B.  die  Amiahme,  dass 
von  dem  römischen  Mfere  dam.nls  im  Gewühle 
der  Schlacht,  wenn  überhaupt,  jedenfalls  sehr 
eilig  und  vngcnQgeod  bergestetlle  Wcige,  Rampen, 
DSmmc  und  Auffahrten  die  noch  jetzt  bestehenden 
und  benutzten  seien  (so  S.  171,  185;  187,  Anm., 
340)1  ferner  ßtymologieen  von  Ortsnamen  wie 
»Hunecke«  Toiltcneckc  (S.  1 6 5>,  Währentrup  h.'ibe 
seinen  Namen  wohl  daher,  »dass  hier  die  Kömer 
abgewehrt  werden  sollten«  (S.  167),  »Pdllrilnmec 
sei  (hnrniif  ztirückriiführrn  »dass  Römer  hier  an 
Räumen  geschunden  wurden«  (S.  1 75  Anm.J,  cnd- 
Itcb  die  Andeotong  der  MOgliehkdt,  dnss  Karl 

der  Grosse  die  Kirche  fdie  Hnnenkirche  auf  dem 
Tönsberge)  den  Römern  zum  .Andenken  errichten 
Hess«,  (S.  150,  Anm.)  imd  dan  ivfelleiebt  der 

Inschriftstein  derselben,  welcher  in  der  Oerling- 
häuscr  Kirche  euigetugt  sein  soll,  noch  einigen 
Anhalt«  biete,  nämlich  für  die  vom  Verf.  ver- 
trctcnc  Ansicht,  dass  hier  die  Vamsscbtacbt  be- 
gonnen habe  (S.  164). 

In  dem  1 2.,  letzten  .Abschnitte  des  Buches 
>  A'sprenas,  Tibcrius,  Geriii.inii  IIS  <  fS.  3  i 
luuict  iiauientlich  der  Zug  de»  Germanicus,  auf 
dem  er  das  Varuss«  hla<  htfeld  aufsoehte  und  die 
Gebeine  '!>  t  <  ".(T.illcnen  beisetzte,  eingehende 
Besprei  hun;.;,  iinil  der  V«Tf.  glaultt  auch  hier 
verschiedene  von  dcr>  Truppen  des  Germanirus 
und  Catrcina  bei  dieser  Gclcgenheii  errichtete 
Lager  sowie  Bohlwcgc,  und  endlich  auch  den  dem 
vernichteten  Heere  geweihten  TodtenbQgel  in 
Resten  wiederzuerkennen. 


I^s  ist  zu  bedauern,  daas  der  Verf.  sich  nicht 
darauf  beschränkt  hat,  die  Prficbte  seiner  lai^en 
und  mühsamen  Korsdraagcn  unter  Beigabc  mög- 
liebst  vieler  Zeichnungen  von  Terrainaufnabmea, 
Profilen,  kleinen  Situattonsplänen  u.  s.  w.  (wo- 
für der  Maasssub  der  Uebersichtalukrte  ohne 
Schaden  um  die  Hälfte  hätte  verkldoert  werden 
kSnnen)  in  objektiver,  nüchterner  Darstellui^  vor- 
zulegen, und  statt  dessen  ein  haltloses  Phantasie- 
gebilde  entworfen  bat,  in  dem  das  Gute  und 
Richtige  völlig  Qberwucbert  wird  durch  unbe- 
wiesene und  falsche  Hypothesen. 

Wiesbaden.  H.  Kitterling. 

F.  Pri«bata(;h,  Politisch«  Correapondenz  des 
KnrfBraiei  Albrecbt  Achillea.    1.  Bd.  1490  bis 

1474.  (Publikationen  aus  den  K.  Preussbchcn  Staats- 
archiven,  Band).  Leipzig,  S.  Hirzel,  1894.  190  S. 
gr.  tfi.   M.  26. 

Die  vorliegende  Publikation,  ein  Band  von 
780  Seiten,  bietet  einen  scbäueoswertbeo  Beitrag 
an  «kundUchem  Material  aar  Geschichte  des 

Kurfürsten  Albrecht  .^chillei?  von  Brandenburg. 
Es  sind  mehr  denn  1000  der  politisch«!  Corre- 
spondena  des  POrrten  angehörende  ScbriAstdcbe, 

von  denen  zwei  Drittel  bisher  noch  nicht  ver- 
öffentlicht waren,  während  das  übrige  Drittel  in 
einem  revidhrten  und  wesendich  verbesserteo 
Texte  erscheint.  Die  wichtijjcn  Stücke  sind  voll- 
ständig abgedruckt,  die  minder  wichtigen  in 
RfgMif  nffM'in  wiedef]gegelM!n ,  alkauMiit  in 
chronologischer  Reihenfolge  geordnet  und  mit 
geschichtlichen  Erläuterungen,  geographischen  An- 
gaben und  litcerarhisioriaclieo  Nachweisen  ver- 
sehen. Die  Publikation,  durchgeführt  n.nch  den 
von  Weizsäcker  für  die  Edition  der  Reichstags- 
akten  aofgestditeo  Gnuidsltscn,  ein  Werk  lang- 
jähriger Mühen  und  eingehender  Sttidien,  ver- 
pflichtet uns  zum  lebhaften  Danke  gegen  den 
Herausgeber.  Der  grösste  Tlwil  der  nkgexbitätea 
.Stücke  entstammt  dem  Kgl.  Kreisarcbiv  zu  Nürn- 
berg, welches  für  die  fränkische  und  märkische 
Territorialgeachicbte  eine  reichliche  Ausbeute  ge- 
währte. Von  den  anderen  Archiven,  die  Pr. 
besuchte,  lieferte  München  manntcblaches  Material 
über  die  bayrisch-burggräflichen  Grenzirrungeo, 
Bamberjf  über  die  Stellung  Albrechts  zu  Polen, 
Böhmen,  Ungarn  und  Burgund,  während  Weimar 
und  Dresden  sich  reichhaltig  erwiesen  an  Briefen, 
aus  denen  sit  Ii  die  lUv.ichunjjen  Albreehts  zu  den 
sächsischen  1  icrzugcu  crkcancn  liissen.  Neben 
der  Bearbeitung  der  Neufunde  war  die  Ver- 
gleiehun^r  si  Iiori  e  liiter  Stücke  in  Riedels  (  od. 
dipl.  Hi.iiul.,  liachmanns  Publikationen  zur  deut- 
schen Krichsge^btcbCe  und  in  anderen  Werken 
III  >tlns  <  iidiv»,  ila  r.H  galt,  Iiiet  zahlreiche  Unge- 
nauigkcitcn,  Auslassungen  und  l.ciiefchlcr  zu  be- 
»ritigen. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  der  Ucbertragung 
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der  KnrwOrde  aa  Albrecht  und  endet  im  t. 
Buxfe  wk  doB  Deseaber  1474.  Die  wissrn- 
tcbaftlicben  Ergebnisse,  vorwiegend  die  Theil- 
nabote  Atbrecbts  an  der  Rdcbsgeadiicbte  be- 
Ireflaid,  bat  der  Heransi;.  tn  etiler  Erafdtnng 
von  93  Seiten  kurz  zusammengestellt.  Kaiser 
Friedrich  lU.  war  im  Oateo  vor  MAttfaiaa  von 
Udgara  nki  im  Wetten  von  Karl  dem  KObnen 
von  Burgund  bedrängt  und  bedroht.  Mattlii.is 
aber  strebte  nach  dem  1471  erfolgten  Tode 
Georjf  Podiebracte  von  Boehmen  auch  nacb  der 

Krune  dieses  Landes,  wrlchc  vun  den  Rochmpn 
dem  Soboe  Kasimirs  von  Polen  Wiadtslaw  »u- 
crbaimt  worden  war.  In  dem  Confliete  zwiscben 
Poleo-Boebmrn  und  Ungarn  traten  nun  Frie- 
drich lU.  und  Albrecht  auf  die  Seite  Wladislaws, 
der  Kaiser,  weil  er  in  Mattbtas  seinen  gefibr- 

[■i  hsten  Gegner  s.^h,  ilem  er  nicht  gest.itten  durfte. 

Doch  Boebmen  zu  erwerben  i  Albrecbt  dag^en, 
vefl  er  ni  Scfalemen  Rrwerbungen  machen  wollte 

und  das  Ziel  leichter  mit  Hülfe  Polens  als  mit 
Hülfe  Ungarns  zu  erreichen  hoSTte.  Die  drohende 
Habonf  des  Königs  Matthias  filbrte  den  Kaiser 

r  j  ii  r  '\-iririhcning  an  Karl  den  Kühnen,  welche 
ach  in  der  Bcgcgnui^  Beider  in  Trier  im  Jahre 
1473  dokttineatirte.  Inmitten  dieser  politischen 
Vfthältnisv;  sehen  wir  Albrecht  unablilssig  be- 
Kbäftigt,  des  Kaisers  und  das  eigene  Interesse 
n  wahren  tmd  n  üBrdem,  wobd  ihm  gewandte 

fränkische  Diplomaten,  wie  unter  anderen  der 
Bamberger  Domdecbaot  Hertnid  von  Stein  nnd 
der  Ansbacber  Propst  Dr.  Knorre,  mr  Seite 
sianden.  Die  eingehenden  Instruktionen,  welche 
CT  seinen  Diplomaten  ertheilte,  und  die  Berichte 
•her  ihre  MhiROo,  die  diese  ihm  dnüeferten, 
geboren  zn  den  bedentnmstea  Stocken  der 
Sammlaag. 

Aach  die  brandenbargiscbe  Geachicbte  wird 

aus  der  Publikation  reichen  Gewinn  davon  tragen. 
Da  .'\lbreGht  die  Kurmark  als  ein  Nebenland 
ncbeo  tdnen  frlokbcbco  Besitmngen  betrachtete, 
das  er  durch  seinen  Sohn  Johann  regieren  nnd 
durch  fränkische  Beamte  verwalten  Hess,  so 
OMMie  er  diesen  sebie  WeltnngeB  sdiriftlich  su- 
geben  lassen  und  ebenso  schriftliche  Rcrichte  ein- 
iordem.  Bs  entspann  sieb  daher  eine  umfassende 
Correspondens  «wischen  Ansbach  und  Berlin  6ber 
mannichfache  Fragen  der  äusseren  Pilhik  und 
der  inneren  Verwaltung  der  Kurmark.  Wir  er- 
kaken  darin  Ifittbeilwigen  Aber  den  branden* 
barj^iscb-pommcrschen  Krbfolgcstrert,  die  erbitterte 
Stimmung  der  märkischen  Städte  Qber  den  von 
Albrecht  1473  wSlkOrlieb  dngefthrten  Waaren- 

roll  und  vielfach  interessante  Kinblicke  in  die 
»irthscbaftlichc  Lage  un<l  ilcn  Bildungsstand  der 
USrker. 

Wie  dem  Historiker  wird  au<:h  dem  Sprach- 
forscher dir  Publikation  willkommen  .sein,  denn 
Albrecbt  war  ein  viel  und  gewandt  schreibender 
FOrM  und  bediente  sieb  eqsenartiger  WAiter, 


Wendungen  und  Bilder.  Manche  von  diesen 
bStten  zmo  VerstlndnHS  der  Leser  in  einer  Note 

erläutert  werden  milssen,  wie  wenn  Albrecht  ein- 
mal iagt:  »Wir  Burggrafen  haben  viel  zipfelreu« 
(S.  104),  oder  seinem  Sohne  Johann  rSth :  »sich 
unter  einer  kuffen  zu  beheifcn  wie  Mctusalcm  i 
(S.  343)«  oder  von  »des  Abtes  Finger  mit  der 
Pofaiheben  Kngdnt  redet  (S.  390).  Wie  reich 
auch  die  Sammlung  mit  Noten  historischen  In- 
haltes veraeben  ist,  so  wünscht  man  doch  noch 
an  dnigen  Stellen  mehr  Aufkttmng  nnd  Be> 

Ichrung.  So  wird  S.  6jiy  mitgetheilt,  dass  im 
Februar  1474  Kaiser  Friedrich  HI.,  von  deutschen 
Pflraten  und  dem  tflrkiscben  Kaiser  begleitet, 
in  Nürnberg  eingeritten  sei,  gerade  in  einer  Zeit 
der  Vorbereitung  zu  einem  Zuge  g^en  die 
Tarken.  Wie  kommt  also  der  tflrkische  Kaiser 
nach  Nürnberg;  oder  was  hat  es  sonst  für  eine 
Bewandniss  mit  diesem  Türken?  —  Aufscbluss 
darüber  giebt  der  Bericht  dnes  Augenzeugen 
über  die  Regegnunp.  K  <:-:r  |-Viedrich^  TIL  mir 
Karl  dem  Kühnen  in  i'rier  1473  (in  den  Neuen 
Mittbeil,  ans  d.  Gebiete  d.  HtBt.-antiqnar.  Poncb. 
des  ThQring. -Sachs.  Vereins,  Bd.  2,  S.  S2),  wo- 
selbst erzählt  wird,  dass  bei  einem  Mahle  in  Trier 
»der  Türkisch  Kaiser  das  Wasser  unserm 
Herren  keyser  truckc  Zur  Krl5iitcrung  wird 
bemerkt:  »III.  Cal.  Oct.  Imperator  Treviro«  venit, 
comitatus  fitk>  sno  et  Tnrchi  filio.  Turci  fiihiffl 
ajunt  captum  in  bello,  quod  cum  Imperatore 
Trapezuntio  Rex  l'urcorum  gessit.«  Der  Gefangene 
wurde  dann  nach  Rom  gebradit,  von  wo  er  au 
Friedrich  ITT.  kam,  der  ihn  entweder  als  Geisel 
festhielt  oder  die  Stelle  eines  •  Mobren  c  bekleiden 
Hess.  An  eb  paar  anderen  Stdien  bedOrfen  die 
Angaben  des  Herausgebers  der  F.inschränkung 
oder  Bericbtigui^.  In  der  Eioldtung  S.  1 1  wird 
in  Betreff  des  mirkiscben  Landtages  bemerkt, 

dass  im  1 5.  Jahrb.  die  MinoritSt  den  Beschluss 
einer  Majorität  als  bindend  nicht  anerkannt  habe. 
Dem  widerspricht  dn  Scbrdben  des  Kmi&rMen 
Joachim  II.  (im  Preuss.  Staatsarch.  Rep.  20,  C). 
Als  nämlich  auf  dem  märk.  Landtage  1540  die 
protestantische  Kirchenordnoog  Joachims  n.  von 
dem  Adel  innl  den  Städten  angenommen,  vnn  den 
Bischöfen  von  Havdberg  und  Lebus  aber  zurück- 
gewiesen wurde,  erklärte  der  Kurfürst,  »dass  es 

hie  b  e  V  o  r  e  n  allewege  in  Gebrauch  gewcst,  das 
zweene  Stände  bcscbliesseo,  das  der  dritte  da- 
gegen sich  mcht  so  setsen  habe«.  Ferner  war 
das  Biirglehen,  welches  Kurförst  Friedrich  II. 
1451  seinem  Kammermeister  Georg  von  Waiden- 
fds  schenkte,  nicht  enie  frühere  Roidenz  so  Kifilln 
a.  d.  Spree  (S.  i :?  1 ),  sondern  das  sogenannte 
»hohe  Haus«  in  Berlin,  das  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Lagerhauses  in  der  Kioaterstrasse  be- 
legen war. 

Berlin.  J.  Hei  de  mann. 


Digitized  by  Google 


179 


160 


Kunstwissenschaften. 

Alois  Riegl,  Kin  orientalischer  Tcppich  \(irn 
Jahre  I  202  n.  Chr.  uni  die  ältesten  orientalischen 
Teppiche.  Berlin,  Georg  Siemens,  18').'>.  33  S.  4*. 
mit  2  Parbendrucktafcin  und  16  Text-illustrsüonaL 
M.  8. 

Deo  altorientalischen  l^ppichen  bat  sich 
tn  neuer  Zeit  ein  lebhaftes  Studium  zugewandt. 
Ihre  Datirung,  auch  nur  nach  der  Zeit  ihrer  Knt- 
stehung,  ist  sehr  schwer:  fait  die  eiluige  Hand- 
habe bot  bisher  ihr  Vorkommeit  auf  europäischen 
BUdern.  Hiemach  konoten  wir  bis  jetzt  die 
Teppicbe,  allerdings  nur  des  15.,  16.  -j.  i  Jb. 's 
mit  ziemlicher  Sicherheit  unterscheiden.  Auch 
die  ausgemalten  pentischen  Mss.,  von  denen  noch 
etwas  zu  erwarten  ist,  führten  bisher  ni<  ht  über 
das  15.  Jh.  zurück.  Höchst  erfreulich  lautete 
daher  die  Kunde,  dass  kürzlich  ein  armenischer 
Teppich  mit  eingewebter,  t  L-knüpfter  Jahres- 

zahl vom  Jahre  1202  aulgcfuodeo  sei.  Aller- 
dings wiaseo  wir,  wie  schwer  leabar  orientalische 
Inschriften  in  IVxtilien  sind;  <lic  Kurven  der 
Schrift  lassen  »ch  nicht  genau  wiedergeben,  dem 
Weber  selbst  sind  nicht  selten  die  Scbriftzüge 
fremd.  So  ist  auch  Riegl,  <icr  Verf.  der  sich 
mit  dem  neuen  Fun<lc  beschfiftigenden  Schrift, 
in  der  peiolicben  l  -i^'c,  fast  für  jedes  Wort  der 
Inschrift  zwei  verschiedene  Lesungen  in  V\)rrath 
zu  haben;  nur  die  Jahreszahl  651  hält  er  für 
'^anz  sicher.  Allerdings  habe  diese  Zahl  einen 
Zusatz,  (i<  r  bedeute  >im  Jahre  des  Herren«,  was 
in  dem  christlichen  Armenien  denkbar  wäre. 
Aber  diese  Zahl  sei  zu  unwahrscheinlich;  es  sei 
also  iKitörlicher,  dass  die  armenische  Aera 
651-P551  also  1202  gemeint  sei!  Und  darauf 
bin  sollen  wir  einen  Teppich,  der  absolut  das 
r.epräge  der  anatolischcn  Tcppiche  des  17.-18. 
jh.'s  trägt,  in  das  13.  Jh.  versetzen?  K.  giebt 
sieb  allerdings  die  grösseste  Mflhe,  im  Muster 
altcrtbömliLlir  Zügo  zu  cntiii-i  kcri ;  (las  bekannte 
Hyazinthenmuster,  welches  im  15.  Jb.  aufkommt 
aod  sieb  auf  dem  neuen  Kirade  in  ehier  unver- 
kennbaren l'orm  der  I"ntartu[ifj  darstellt,  soll  der 
miuelaltcrlichc  »Vorläufer«  dieses  Musters  sein 
n.  «.  V.  Wenn  die  Lesung  *im  Jahre  des 
Herren  651«  wirkticli  sii  lu  r  ist,  so  könnte  man 
verrouthen,  dass  der  Weber  die  Zahl  1000  awi- 
gelaasen  hat,  entweder  aus  Verseben  oder  aus 
drrsrdhcn  r.(^vvulinhfii,  n.uh  w<-I<  bcr  die  Italiener 
vom  quadrocentu  etc.  sprechen. 

Die  zweite  Abhandlung  bringt  in  dankens- 
wcrtliL-i  ncnauigki  it  ciiir  Itisher  nicht  beachtete 
Silbcrschale  der  Sammlung  Stroganoff  aus  sassani- 
diseher  Zeit.  R.  nimmt  an,  der  dargestellte 
Perserkönig  (riir.i  500  n.  t'hr.)  sitze  auf  rint'm 
l'eppich,  und  folgert  hieraus,  *dics  müsse  ein 
KnilpAeppicIt  gewesen  sem«.  Nun  hat  aber  die 
l)etrefren<le  darg<;si<Ilt'  I "I  m dir  rturm,  was  ein 
Teppich  oder  gar  ein  Knüpfteppich  niemals  haben 


kann:  einen  aufgesetzten  Rand,  dessen  Ecken  auf 
Gährung  ^'-schnitten  sind,  das  charakteristische 
Zeichen  der  Holzarbrit.  Dieser  i'IVppiclic  Ist  m. 
E.  ein  Möbel,  ein  kastenartiger  I  hruusiiz,  auf 
dessen  einem  lündc  Kissen  aufgeschichtet  sind. 
An  beiden  landen  sieht  man  die  I'fostenansätze, 
die  von  R.  bemerkt,  aber  nicht  verwerthrt  sind; 
der  Thron  wird  von  zwei  Löwen  getragen, 
zwischen  denen  ein  zapfenarti^er  nach  unten 
hängender  Ansatz  sich  belmdct.  Das  ciyrnilichc 
Belegstück  dafür  ist  R.  entgangen,  die  Schale 
des  Chosroes  in  der  bibliotheque  nationale  zu 
Paris,  wo  der  Thron  von  zwei  Greifen  ge- 
tragen wird. 

Die  dritte  .•\bhandlung  bespricht  einen  sehr 
hübschen  Teppich  aus  der  Sammlung  Figdor, 
für  den  R.  mit  Recht  einen  von  Conway  crkl.u 
tcn  Teppich  heranzieht.  Conway  hatte  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Darstellung  des  Gartens 
mit  h^ischtcichcn  etc.,  die  der  von  ihm  be- 
sprochene Tcppich  bietet,  sich  anschliesse 
an  den  berühmten  IVppich  Chosroes  I.  in 
Ktcsiphon. 

Die  vierte  Abhandlung  bringt  ein  interessantes 
Bruchstück  einer  Knöpfarbeit  zweifellos  euro- 
päischer Herkunft  aus  dem  12. — 13.  Jh.  .^uch 
hier  t.st,  wie  to  allen  Arbeiten  R.'s,  die  Technik 
mit  dankenswerther  Genauigkeit  dargelegt.  Der 
wichtige  Zusammenbang  mit  den  Teppichen  in 
der  Kirche  zu  (^uedliabui^  wird  nur  gestreift. 
Bin  zweites  Fragment  ebenfalls  europSiacher  Her- 
kunft,  einen  heraldischen  Löwen  darstellend,  wird 
man  nicht  mit  R.  in  das  14.,  sondern  in  das 
15.  — 16.  Jh.  zu  setzen  haben. 

Wenn  ich  leider  nicht  die  Zu  versiebt  R.'s 
theileo  Icaon,  dass  diese  neuesten  Funde  feste 
Marksteine  f&r  die  Geschichte  des  Teppichs 
geben,  so  ist  ihm  doch  zuzugestehen,  dass  seine 
Bearbeitung  immerhin  eine  Reihe  fördernder 
BeobacbtuDgeo  imd  Mittheiluogea  enthSlt. 
Bertin.  J.  Leasing. 


Jurisprudenz  und  Staatswissen- 
Schäften. 

IffOriiz  Julius  Bonn,  Spaniens  Niedergan'^  wäh- 
rend der  Preisrevolution  des  16.  )rdii"hunderts. 
Kin  induktiver  Versuch  zur  Geschichte  licr  ^uanti- 
i  itsthcorie.  (.Müncheoor  Volkswlrtiischaflliche  Studien 
her.  von  l..  Brentano  u.  W.  Lots.  12.  Stück.) 
München.  J.  G.  Cotta  Naehf.,  tS96.  VIII  u.  199  S. 
H«.  M.  4. 

Dass  «icr  l>cstimmcndu  l'aktur  in  dem  wirth- 
seluiftlichen  Umschwung  des  16.  Jbdt.'s.  die  Kot- 

<l»'i  kun,;  lu  ider  Indien  gewesen,  ist  nii  lit  /n 
läugncn;  auch  für  die  Frdsrevolulion  dieser  Pe- 
riode hat  man  fast  ausschlieBsKch  bisher  die 

l'"d<!lmetallmrn'^<  n  des  iiem  n  Welttheils,  die  nun 
tJi  verhältnissmässig   kurzer   Zeit  der  alten  Welt 
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B,  «'crajMwortlicb  gemaclit  Um  die  Rich- 
tigkeit dieser  Annahme  zu  prüfen,  hätte  man 
uMrgetnftss  von  den  Verhiltniaaen  der  Länder 
am^ben  mftssen,  denen  die  Entdeckunf  der  neuen 

Welt  in  erster  Linie  zu  Gute  kain:  Sjianu-ii  un^ 
Portugal.  Dem  «teilten  sich  aber  bedeutende 
Sdnrierigkdten  entgegen  in  dem  Mangel  an  Vor- 
arbeiten, in  der  Uürftigkeit  und  LTnzuvcrlAssij^kf it 
des  Materiales.  Mit  gcMohnter  Meisterscbaft  der 
Aoffaanmg  hatte  Ranke  in  grossen  Zügen  die  Ent* 
»ickelung  Spaniens  im  i6.  Jh<lt.  gezeichnet; 
attein  die  Kinzelbeiten  seiner  Oaratellung  aind 
mntlflgtich  und  anfechtbar.  Obwohl  nicht 
National'ikonom  unternahm  ich  es  doch  im  Jahre 
iiS6  die  wirtbscbaftiicbe  Entwickelang  Spaniens 
TOB  Kerdilund  und  babella  bis  anf  die  leisten 
Habsburger  etwas  eingehender  zu  beleuchten; 
das  nicht  ganz  berechtigte  Aufseben,  weiches 
OMiae  Schrift  sdner  Zeit  erregte,  and  die  ein- 
^■.■  "rnilr  Rt-i  "u  ksicIiiiiTiin^  ,  ilii-  sie  noch  in 
den  neuesten  Verüffcntlicbungen  gefunden  liat, 
llaat  mich  hoffen,  dass  sie  wenigstens  das  Gute 

(jeh-if>t  hat,  eine  ringrlif-nilt-rt-  Rr-si  häftigunj^  mit 
dem  Gegenstande  anzurq^cn  —  eine  Erwartung, 
ftr  die  das  Bonnsche  Bach  ein  höchst  werth- 
voller Beleg  ist.  Aiuli  iKuli  R.,  Jet  im  Kin- 
leinen  vielfach  gegen  meine  Uarstellung  polemi- 
wt,  stelle  sich  der  Ganj;  der  wirthscfaaftltchen 
Eatwirkeliing  so  «l.ir,  d.iss  ein  Aufschuun^  in 
der  Zeit  der  katholischen  Herrseber  beginnt, 
«ihrend  der  Regierung  Karls  V.  andauert,  und 
Ansätze  m  cintrm  wesentlichen  Fortschritt  zeitigt, 
unter  Philipp  II.  aber  unterdrückt  wird,  so  dass 
oater  seiiien  Nacbfo^em  der  volle  Verfall  ein- 
tritt. Das'!  die  vnn  mir  sogenannte  FJlüthe 
Spaniens  nur  eine  sehr  relative  war,  wird  man 
«obedingt  zageben  kOnnen;  trotsdem  bleibt  der 
Höhepunkt  spanisc  lien  Wii  ihseh.iftslehcns  eben 
die  viel  geschmähte  R^icrungszcil  Karls  V.  B. 
dalirt  den  Beginn  des  Verfalls  vom  Jahre  1553, 
*o  seiner  Ansicht  n.i<  h  die  Zulassung  <!t  r  frem- 
den Konkurrenz  zur  Versorgung  der  Kolonien 
den  Motterlande  den  Abaatsmarkt  entzog.  Er 
tbot  :Vir<i,  weil  er  die  spanische  Prcisstcijfer urij:; 
ucht  einseitig  als  ein  Produkt  des  MctaUzufluSkScs, 
Modem  mebr  noch  als  eine  Folge  des  Waaren- 
maogels  7ti  erklären  sucht.  Ich  will  seine 
vei^Abrung  durchaus  nicht  bekämpfen,  ich  halte 
tUeae  AafFaasoag  für  voll  berechtigt,  nur  vermag 
ich  die  l'rs.iche  zum  Niederränge  spanischer  In- 
dustrie nicht  in  dem  Zollgcsctze  von  1552  zu 
»eben.  Auf  dem  indischen  Absatzmarkt  hat  von 
.Kuh  .111  das  Ausland  konkurrirt.  Schon  d;is 
Gesetz,  das  den  Ausschluss  der  Fremden  vom 
Xelonathamid  auaspricbt,  macht  eine  Ausnahme 
lu  Gunsten  des  r,eronimn  de  Rardi,  und  eine 
Verordnung  von  1 50^  regelt  gewissermaasaen  die 
ledingnagien  (ÜSr  die  Zalaswmg  der  Fremden. 
1536  hat  dann  Karl  V.  die  Rethfiür^un^  am  In- 
dienhandel  allen  seinen  üntertbanen,  Spaniern, 


Italienern,  NtederlSndem  und  Deatachen  freige- 
geben, unil  wir  finden  auf  Schritt  und  Tritt  die 
Beweise  ihrer  beirichtiichen  Konkurrenz.  Trotz 
dieser  hielt  der  Aufschwang  von  Industrie  und 
H.nndel  in  Spanien  an;  die  Corrcspondenzen  des 
Fuggeriscben  Hauses,  das  durch  die  Pacht  der 
Maestrazgos  eng  mit  den  national-spanischen  Ver- 
hältnissen verknüpft  war,  zeigen  im  .\nlanjj  der 
50er  Jahre  durchaus  kein  Stocken  in  Handel  und 
Wandel,  bis  zu  der  ersten  Sospension  der  Staats- 
Verbindlichkeiten  im  Jahre  1557.  Hier  haben 
wir  meiner  Ansicht  nach  den  eigentlichen  Begioii, 
die  wirkliche  erste  Ursache  za  dem  Stillstand  und 
Niedergange  in  der  wirthschaftlichen  Kntwickelung 
zu  suchen,  der  um  so  verbängnissvoUer  wurde, 
als  die  erdrOckenden  Maasregdn  «ch  in 
schni  Her  (""olge  häuften.  Dass  dann  die  Preis- 
steigerung im  Lande  mebr  noch  dem  Waarcn- 
mangel,  als  dem  MctalUuflttSS  entsprang,  ist  sehr 
verständlich.  Ucberhaupt  dürfen  wir  nicht  ver- 
gdsen,  dass  die  Geidaus^ubr^'erhntc  zwar  vom 
Lande  als  Prohibitivmaassregeln  begehrt,  von  der 
Re^ierinit;  aber  \  Ieirai  Ii  ;uj'<  liskalischen  Gründen 
umgangen  wurden.  Die  licencias  de  sacas,  nicht 
nur  für  Rdelmetalle,  anch  für  Getreide  etc.  sind 
immer  /'ahlnich  ertheilt  worden,  oft  über  den 
wirklichen  Bedarf  hinaus.  In  den  Börsenberich- 
ten der  Kugger  kommen  sie  wiederholt  als  An- 

hanrr  des  Koui  s/ettcls  in  Prozenten  ausgedrückt 
vor,  mit  ihnen  wird  oacbweialicb  des  Ocftercn 
offen  gehandelt;  ein  starker  Abfhiss,  zunSchst 
nach  den  anderen  St. taten  der  Monarchie  Karls  V. 
hat  also  von  Anfang  an  suttgcfunden.  Was 
der  Verf.  Ober  die  Getreidetaxen  sagt,  ist  nicht 
ganz  richtig;  er  kommt  dahin,  in  ihnen  nicht 
eine  Maximalgrcozc,  sondern  einen  Uurcbschnitt, 
vielleicht  sogar  ein  Minimum  ta  erblicken.  Als 

Mar-itraz^ns-Pächter  st.inden   die    I^li^'gcr  durch 

das  ganze  16.  Jbdt.  unter  den  Getreidegross- 
bändlem'Hi  erater  Reihe;  aber  ihre  Anschlige 

sind  nie,  ihre  Geschäfte  mit  der  Krone  nur  aus- 
nahmsweise auf  den  Taxpreis  begründet,  und 
ihre  Korrespondeozen  beweisen,  dass  der  Tax- 
preis als  Maximalgrenzc  nur  selten  erreicht,  fast 
das  ganze  Geschäft  zu  billigeren  Tagespreisen 
gemacht  wurde.  Vollkommen  richtig  weist  Bomi 
in  dem  sehr  gründlichen  .\bschnitt  über  dif 
spaniscbe  Münze  nach,  dass  deren  Gebalt  durch 
das  ganze  16.  Jhdt.  konstant  war,  so  dass  eine 
Preisver[;liic!uing  innerhalb  dieser  Zeitgrenzen 
keine  besondere  Reduktion  erfordert.  Er  ent- 
krftftek  damit  etnen  Vorwurf  von  Wiebe,  der, 
eine  auf  d.is  1 5.  Jhdt.  bezügliche  Stelle  Cn\- 
mciro's  miss verstehend,  eine  Reduktion  auch  für 
das  16.  Jhdt.  ttr  nOthig  erachtet  hatte.  Eine 

besnriflrre  Polemik  gepcn  meiiu'  .\iisfrihMin^cn 
knüpft  der  Verf.  an  die  Ilüchtige  Erwähnung  der 
Beziehungen  Karls  V.  zu  den  Cortes,  spec  auch 

des  I^eirhsti'^^s  von  i  ^ Der  Kanin  verbietet 
mir,  bier  näher  darauf   einzugehen,   doch  iutnu 
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<  Ii  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  von  Caaovaa  dcl  Caatillo  in  der  Ivspaiia 
moderoa  verOCFentllchten  UrkundenauszOge ,  ja 
tdbst  die  von  Rernays  gegen  meine  AusfOhrungrn 
verwendeten  I-fimloner  Quellen,  neben  anderen 
seitdem  zu  läge  gc-kommeaen  Materialien,  mich 
durchaus  in  meinen  AufiTassunj^ea  unterstOtzen. 

Der  Vert  bat  «ich  nicht  veriiehlt,  dass  das 
Material,  das  uns  f&r  den  Gegenstand  zu  Gebote 
steht,  ein  nuch  sehr  lückenhaftes  ist,  ein  Um- 
stand, der  auch  mich  bisher  abgehalten  bat,  auf 
die  i^facbeo  t.  Tb.  etwas  fornloaea  Angriffe, 
die  meine  Darstellung  gefunden,  zu  antworten. 
Dean  ich  halte  nur  diejenige  Polemik  in  der 
Oeffeotlicbkett  f&r  berechtigt,  die  gleichzeitig  eine 
Förderung  der  Wissenschaft  in  sich  scbliesst. 
Die  Pokmik  des  Wrf.'f:  erkenne  ich  aber  unbe- 
dingt als  berechtigt  an,  um  so  freudiger,  als  ne 
sich  im  Wesentlichen  nur  auf  die  subjektive 
Auffassung  bezieht,  während  die  objektive  Ueber- 
einstimmun^  Atr  von  ihm  und  von  mir  ge- 
wunncncn  Resultate  eine  doppelte  RürgSCbaft  fllr 

deren  Richtigkeit  gewähren  dürfte. 
Dresdeo.  Konr.  Haebler, 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Vr.  FlSrlOf;  Das  Atta  Tesliment  In  evange- 
lischen Religionsunterricht.  Vorträge  der  theo- 
logischen Konferenz  zu  Gio>sen,  gehalten  am  13.  Juni 
1895  (IX.  Folg^  GiMsm,  J.  Hieksr,  1896.  62  S. 
8».   M.  1. 

Dis  hsiMWaithe,  gut  gesehiiebana  Aihdt  enlhllt 
trsllUebs  pMacegisch«  Anaiditsn,  die  nm  so  «rdiscre 
Beachtung  verdicneni  als  das  «He  Testament  infellpe  der 
bedeutenden  Reeaitate  der  neueren  Kritik  gcsenwirtig 

ein  ganz  anderes  Bi1d  aufweist  als  früher  und  die 
sicliL-rcii  Kri^tbmsse  der  Arbciti;n  von  Graf,  W'clll'.auscn, 
Stade  u.  a.  uiibcJiiigt  —  aucli  nach  dc<  S'trf.'s  Mei- 
nung —  in  umsichtiger  Weise  für  den  Untcriicht  nament- 
lich an  höherer»  Schulen,  verwendet  werden  muss««. 
Floring  ist  zu  seltiem  \'ortrft(;e  durch  das  Buch  cmes  unge- 
nannten .christitchen  rheotogen* :  «Das  Judenchristen- 
thum in  der  religiösen  Volkserzichung  des  deutschen 
Protestantismus*,  Leipzig,  1893,  Fr.  Cirunuw,  veranla.s^<t, 
von  dem  auch  der  Artikel  in  der  Chri>tl  ctien  Welt  1891, 
S.  411  fr.:  ,Das  AlU  TaaUunent  gehört  nicht  in  den 
chr^ltichen  HcLigionsunlsnkbt*  berrilhrL  Der  Verf.  weist 
an  der  Hand  der  gcaanmien  neueren  Litlentur  über  den 
Cegenstend,  nametMlieh  nnUr  Banulaung  der  Btdiar  von 
Scbmid,  Der  alttestanMntlldMR^Iiloiisu 
1M9,  and  M.  Rieger,  Ueber  die  Abnabne  der  Bibel' 
kenntnias  in  der  Gentinde.  Darmstadt,  1889,  S.  12.  17. 
19.  1 10  f.,  ferner  von  Stade,  Die  messfanische  Hoffnung 
im  Psalter,  Zeitschr.  f.  Theol  u.  Kirche.  1892,  412  f. 
und  Ueber  die  Aufgaben  der  biblischen  'l>ieologie 
des  Allen  Testaments,  a.  a.  O.  1893,  44  ff.  und  fM)  ii., 
Ktnzler.    Recht    und    Unrecht    der  Bibclkiiük, 

5  12  If,  F.  Schiele,  »Was  gehört  aus  dem  Alten 
Te&tanient  in  den  christlichen  Religionsunterricht?* 
Christliche  Welt,  1894.  S.  692  und  dessen  Artikel 
a.  e.  O.,  S.  5'2Ü  ff.,  Marti,  Der  Einfluss  der  Ergebnisse 
der  neuesten  alttestamentlichcn  Forschungen  auf  Reil- 
linmgeeehtehte  und  Claubenslebra.  Bnunschweig  1894. 

6  ftft,  A.  Kühler,  IMber  Banehl^uog  der  Kittik  des 
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Alten  Testaments,  189'),  S.  25  f.  u.  a.  überzeugend  nach, 
da&s  das  Alle  Testament  alb  Z«ugniiS  von  der  Offen- 
barung Gottes  In  ihrer  vorchristlichen  Entwicklung  pä- 
dagogisch unentbehrlich  ist,  zumal  durch  nohtiK«  Be- 
handlung des  A.  T.'s  das  Verständnis»  des  Christen- 
thums nur  gewinnen  kann.  Oer  Lehrer  müsse,  wie  er 
S.  ;(:<  ricMig  bemerkt,  stets  die  göttliche  Führung  in 
der  Geeemmtgeschichte  Israels  zum  Heil  in  Christa  hia, 
nicht  aber  die  Eincelthatseche  in  ihrer  Besondertieit  tum 
Gagenatand  seines  Unterciehts  aaefaen  und  diesen  so 
aufbauen,  dass  er  sials  in  rieMigsr  Nüsnsining  Weh- 
tiges,  d.  h.  sur  Gewinnung  cihrfsllleher  ErksnatolsB  und 
Erbauung  besondere  <^igne(cs  stülicbwagend  von 
Unwichtigem  scheide  und  dabei  die  Wirksamkeit  der 
fropliclen  in  ihrem  Volk  und  die  Frömmigkeit  Ismete, 
wie  sie  sich  in  den  poetischen  i:nJ  Lohibuchern  zcii;i, 
mehr  als  bisher  üblich  betinic,  auch  am  rechten  Orte 
gelegentliche  Mitlheilungeit  über  die  I  rgcbnissc  der  al; 
testamentlichen  Wi*<!e?if,c)i.ifi  einstreue,  luirnentiich  an 
Stellen,  wo  ein  denkender  Schuler  selbst  ,aii  der  Richtii;;- 
kcit  der  ihm  vorliegenden  biblischen  Berichte  zwcifdii 
müsse,  wie  bei  Jesaias  40  Rlt  Gen.  t  und  T,  4  IL,  l. 
Samuel  I'-  und  17  u.  a. 

Man  wird  aus  vollem  Herzen  die  sieben,  jcdesmsl 
am  Ende  der  einseinen  Abechnilta  von  Neuem  abge* 
drueictea  L«lsftua,  wotin  der  Verf.  seine  wohtdureh- 
daehlen  Ansiehlan  snsaamentbaa^  unlenohteiben  kdnnsn. 
Dresden.  K.  Lösehborn. 


Konrad  Glatzer,  Aus  der  Geschichte  der  Univer- 
sitilt  Halle.  Die  Gründung  der  Kriedrichsuniver- 
sitit  und  ihre  Geschichte  bis  zur  Vereinigung  mit  der 
UnivefSitit  WitKnbeig  nebst  einer  Darslelhing  des 
stwdenliMlMn  Lebans  in  Halle  bis  an  den  deutschen 
fteMlshiiHen.  Uiniig,  blax  iKolliBana.  1896.  92 
S.       M.  1. 

Eine  auf  archivalischen  und  sonstigen  guten  Quellen 
beruhende  Gelcgenheits<i.hrif),  in  der  auch  die  cinsctaUgigC 
neuere  Litteratur.  namentlich  die  Werke  von  Drqrbaupt, 
Laukherd,  Eckstein*  Hoffbauer,  Hectsbcigi  Naaernsnui 
Bad  Uuohaliidt,  Haiht  1885,  Kawena,  KnItaTUIder  au* 
dem  ZaitalMr  dcrAafUtoaiw.  IL  Aus  Halles  iJttendur^ 
leben,  Hella  1888  W»  a.,  iberaU  mit  richtiger  Auswahl 
benutzt  iet.  Sie  zcrfiUlt  in  drei  Haupttheile,  in  wekben 
nach  einander  die  Gründung  der  Universität,  ihre  Ver- 
hältnisse während  des  ersten  Jhdt.'s  ihres  iicstehens  bis 
zum  Anfang  des  19.  Jhdt.'s  und  die  Geschichte 
dortigvn  SuiJenthums  vnn  der  Oünilunß  der  Univer- 
sität aii  bis  /.u  den  deutschen  Freiheitskriegen  in  recht 
anziehender  Weise  ßesciuldert  wird.  \  un  besonderem 
Werth  sind  die  Miliheitungen  über  die  Tracht  der 
Studenten  un.l  den  unter  innen  herrschenden  Ton,  wo- 
bei S.  hA  treHend  bemerkt  wird,  dass  Halle  in  dieser 
Beziehung  die  glückliche  Milte  zwischen  der  allzu  grossen 
Leipziger  Feinheit  und  der  oft  keine  Grenzen  kennenden 
Jeiiaischen  Rauhheit  beuahrl  habe.  Interessiren  wefdSfl 
nicht  minder  die  Angaben  über  den  atudentiscben  Konmaal, 
die  BuHMdMospiachsb  daa  Veil)indungswssan  im  AOgie- 
aietoen,  das  sueeessiv«  Enistchen  der  Landamaanschaikon 
und  das  VerMUtniss  dar  sogenanntea  «Krüiitianer*  gegen 
die  nieblkoipoiirten  Sludenlan,  die  sogsnannlan  Wilden 
oder  Füllten. 


P.  ScblasiBfer.  Bin  Beitrag  cur  LSsung  der  Frage 
naob  der  uraprQngL  Anordnung  Ym  Prai- 
danks  Bsschtidenheik    Berifaier  Joaehbastb. 
Progr.  1893/94.  Bertin,  R.Girtnsr,    1894.   30  S.  4*. 

M.  I. 

Sehl.  potemiBirt  ba^ptsAchiieb  gsgan  Paul  und  fasst 
CS.  13)  setoe  Aigumente  Obscsiebtlicb  aueaannsn.  Br 
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tH"^*  dum  die  AtaduiittB  im  Uahta  von  Pauls 
EiiKiHlen.  6m  tr  im  gtfß»  W.  GHimm  Awiaiiniiigsn 
vor  dar  vnUtn  Aunfflb»  d»  FfeMaidt  baMitmnt.  So 
tffecrt  v  tfdi  aa  mamtm  dar  AxuUU  Wilmam»',  daas 
■ad«  m  der  ersten  noch  in  der  vierten  Ordnung  die 
ursprüngliche  Anordnung  gewahrt  se!,  weicht  dagegen 
n-oftm  von  ihm  ab,  »Is  er  für  die  Ordnung  itti  Einzelnen 
ikr  ersten  Kltts&e  ganz  cnischieilen  Jen  Vorzug  giebt, 
,4t  in  ihr  das  dem  Charakter  eines  Werkes  von  der 
Art  ^er  Be»chejdenhdt  cntepre-chcndc  Prinzip  freier 
Gnipp  Tjngen  von  einzehien  Sprijcticn  verwandten  Inhalts 
liurdigeführt  erscheint'.  Eine  X'ergleichiiny;  der  Hs  a 
((uafte  Klasse)  rnit  dem  Myllcrschen  Druck  (Hs  K  der 
vwrun  Klasse)  «ucbl  zum  Scbluss  zu  erweisen,  wie  der 
Ordoir  der  Tiertoi  Klaaac  von  den  der  fOnAaii  «b- 
Uofig  war. 

8«ln.  R.  M.  M«y«r. 

Eari  IpHrtmann ,  Zur  Erinnerung  an  Gustav 
Frcjrtag.  (S.-A.  aus  der  Zeitschrift  für  den  deut- 
adiaa  Uptarrioht  OC,  U.)  MpOg,  B.  C,  T««bo«r. 
im&  96  S.  8*. 

i'sdAf-  .  1  ■  f.'-lii  jr gen  und  Wünsche  haben  den 

Verf.  Sur  Ausarbeitung  der  vorliegenden  Anspruchslosen 
Studie  geführt.  Er  analysirt  den  kulturgeschichtlichen 
Gcbalt  der  eittzebien  Erzählungen  von  Frey  tag«  .Ahnen*, 
erveist  die  Wahrheit  ihres  historischen  Kolonts  durch 
Miir  oder  weniger  eng«  Filiatioaen  mit  den  aBikkm  aus 
dir  dtutscben  VerganganhaH*,  gialN  FfOfirMiga  sum 
Vmliiidniaa  der  FaHlapefam  Cbanitlart  und  ilirer 
TMtaMa:  AHaa  fm  nBekaiebt  auf  dia  Varwertung  der 
fttftatßOm  Poaaie  VOd  PonNlnill|  im  deutschen  Unter- 
liM  dar  Obcratulb.  Was  dar  Vcrf  vorbringt,  ist  gewiss 
m  beherzigen:  denn  Freytags  SchriAen  spielen  in  unserer 
Jugenderziehung  noch  bei  weitem  nicht  die  Rolle,  zu 
Mt  SR-  durch  Inhalt  und  Form  in  gleicher  Weise  he- 
ni(en  üad.  Emen  höheren  Werth  als  den  pädagogischer 
Anregung  kam  tiwl  «üi  du  Scliiiltehaa  iiidit  Im- 
«sprocben. 

Waimar.  Alb«rt  LaitiaMik 


Personalchronik. 
Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

L  An  Hocliachulen  etc  A.  GwUmitttmuki/UM. 
Der  «Ok  iVot  ap  d.  Unir.  BaiOn  Dr.  Haiia  D«tbr{ick 
iM  an  a  Prot  d.  allgem.  Gaaeb.  an  d.  Univ.  blers. 
«n.  i.  Aktmwimmtit^flm.  Der  ao.  Ptof.  der  Anal, 
ead.  IMv.  Wien  Dr.  Hochstetter  Ist  z.  o.  Prof. 
aa  d.  Univ.lnnsbruck  ern. 

n.  An  Gymnasien  etc.  Oberl.  Prof.  Dr.  Wodiig 
m  Gymn.  in  Schwedt  a.  O.  z.  Direkt  dies  Anst. 
—  OberL  Thevenot  an  d.  Muslersch,  in  Frankfurt 
iPraC 

Es  sind  gestorben; 
Dr.  Schirmet,  o.  Prof.  an  d.  Univ.  Greifswald, 
d.  29.  Jao.  in  66.  J.  —  Prot  d.  hmUi.  nyraik  Grain 
dftrg«  an  ±  Ww.  tMMt,  d.  25.  laa.  —  Dr.  Rosaa 
Mgy  M.  FkoC  d.  HygiaM  aa  d.  Unfr.  KluveBtairg. 
A  37.  Jan.,  41  J.  —  Oberl.  a.  D.  Prof.  Hlraeh  In 
Laainitz  a.  R.  d.  23.  Jan.  —  Oberl.  Prof.  ür.  Gern  dt 
in  Zwickau.  —  Prof.  Reis  an  d.  h&h.  Töchtcrsch.  in 
Hedelberg  d.   28    Jan    -   Ord.  L.  Dr.  Sehwentiel 
m  d.  Viktoriasch.  m  Berlin  d.  26.  Jan. 


Seit  fici^im  d.  X.  1(96  araeheint  im  Verlage  v«n 
i-  U.  Kiwa  in  Bndau  eine  VicrteUahrschrift  nun  Preise 
tnn  11.  12  pro  Jahrg.:  Centralblatt  für  Anthro- 
pologie. Ethnologie  u.  Urgeschichte.  herauKgcg. 
vx»  G.  Buächan.  Jas  vornehmhch  mugUchslc  Volk^taii- 
i%M  der  Referat«  über  die  gesamnile  europäische  und 


aiMrikaaiseh«  Ullanttur  aus  der  Feder  einar  groaaan 
ZaM  k.  und  analiodlachar  Aottirapoletan,  BUinologen 
«id  Ptihiitoriker  aicb  sam  Ziak  gMNtit  bat 


Seit  Beginn  d.  J.  1806  erscheint  im  Verlag  von  O. 
Llebmann,  Berila,  mm  Preise  von  .M.  .'^,.10  vierteljährlich, 
eine  neue  Hatbrnonataechrift  Deutaehe  Jurlatensai' 
tung,  her.  von  P.  Labend,  M.  Slengleja  u.  H.  Staub. 
in  tibum  EioMtongsarlikel  .Unser«  Ziele*  betekhnet 
Laband  als  die  Auflebe  des  Organ«,  über  all«  Fragen 
Aufschluss  zu  geben,  die  für  den  gesummten  Jurieten- 
sianJ,  Theoretiker  wie  Praktiker,  ein  gemeinsaaies  Ial«r> 
aen  baban. 


Der  Red.  ist  da  2.  Jaiiresber.  des  Psychologischen 
\  crciiis  ni  Beriin,  gedr.  bei  Inbais  u.  Lelbon,  tilge- 
gangen. 


Nen  eraubleaeaa  IRTariw 

Tom  }.  (>ia  8.  Februar  b«!  dor  Redaktion  ninKclioferl, 

Ambrüsius,  Joh  ,  (iedichtc.  Hersg.  v.  K.  Schratten- 
thal.    Königsberg  i.  I'r.,  Ferd.  tieyei,  189').    M.  ."i. 

Archaeologia  Oxoniensis  — \x'>b.  London, 
M.  Krowdc,  mos. 

Arnold,  E.  V.  a.  Conway,  K.  S.,  The  restored 
pnmunciation  of  greek  and  l  uia  with  tables  and  prac- 
ticsl  cxplanations.  Cambridge.  University  Press,  1895. 
Sh.  1. 

Aucassin  u.  NiAolette,  Eine  «Nfraas.  Novell«,  tni 
Übertrag,  v.  B.  V.  Sallwürk,  Ulpalg,  A.  G.  liibaalriaH, 
1896.  M.  I. 

Averduak,  H..  GMcb.  d.  Stadt  DaMuKg  Ui  aar 

endgültigen  Vereinigung  mit  dem  Hause  Hobenaollaai. 

(1666).    Duisburg,  J.  Bwich,  1895.    M.  12. 

Bain,  H.  Nisbct,  Charles  XU.  and  thc  collapse  of 
Ihe  Swedish  empirt;.  London  (1,  P.  Putnam's  Sons, 
I89j.    sh.  5 

Breidenbach,  F.  v..  Bunte  Ranken;  Erzählung. 
Beriin,  U.  Tnendlcr,  IS9f).    M.  4. 

Bra  u  s  e  w  e  tt  er,  E.,  Kürst  Bismuicks  81.  Geburlstag. 
Berichte  uh.  d  Ereign.  vor  u.  an  denisclb,  Red..  Press- 
Stimmen,  Ged.  d.  In-  u.  Ausland.  Ziegenhais,  C.  Thumm, 
1895. 

Brögger,  W.  C,  Die  Eruptionsfolge  der  triadischen 
Eruptivgesteine  b.  Predazzo  in  SüdtyroL  (Die  Erup- 
tivgeeleine  d.  IMaiieaiagebielaa).  Kristiania.  J.  Oybwad, 
I89& 

Braansr,  IL,  Der  pfälzische  WitdfangStreit  unter 
KuriUrat  KaH  Ludwig  (1664-67).  bmabruek,  Wagner, 
18%. 

Brüramer,  F.,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und 
Prosaisten  d.  neunzehnt.  Jahfh.  1/2  Lfg.  Leiptig,  Pb. 
Reclam  jun.    u  M.  U,20. 

Brunn,  Ch.,  Gm  Ludvig  Holbergs  irende  epistier  tfl 
en  hojfomem  herre.  Kopenhagen,  Lehmann  Ä  Stades, 
1896. 
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Bürgerbuch,  Bre&lauer.  IV.  Bd.  Snmmlg.  von 
Steucrgescizen  sowie  von  Steuerordnungen  f.  d.  Stadt 
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Burdaeh,  F«  Rudolph  Zacharias  Boekar.  Ein  Beilr. 
z.  Biduqgageeeh.  anaics  Volkes.  Gotha,  B.  F.  TWene- 
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Burrowst  M.,  Tb«  hlstory  of  the  foreign  poiicy  of 
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Um  IMvMriqr  OT  Paaittylvwu,  senes  in  Philology, 
Utaratdra  «od  AfcbMotogy.  Vo).  iV.  M.  2.)  HaD«,  M. 
Nicmeycr,  I89&.  M.  4,20. 
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Jahrbücher.  Die,  d.  Jesuit,  z.  Schlcttst.idt  u. 
RuTach.  I'il5 — 1705.  I.  Ud.:  Annuac  lilterac  collcgii 
s'cstodktiBi»  et  residentiae  RubcwiensiB  1616—1713. 
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Hersg.  V.  J.  G^vy.  (ArchivaL  Beiig.  d.  Sliaasbufger 
Diöccsanblatles  f.  d.  Jahr  1894.)  Slnaaburg,  F.  X.  L« 
Rom     Co.,  1896. 
Jonasen,  F.,  Debetaradebnidslykkeraf  AindbegenM 

Kringla  og  JStrasldnna  i  foto^isk  gengtvalae.  Kbpen< 

hagcn,  S.  L.  Moller,  1896. 

Jonsson.  F.,  Heimskringla.  Noeyes  konunga  sogur 
af  snorri  sturlu-ion.  3.  HIf.  Kopenhagen,  S.  L.  Möller, 
1895. 

Jost  es.  F.,  Der  Kattenlanger  von  Hameln.  Ein 
Beitr.  z.  Sageokunde.    Bonn.  P.  Hanstcm,  \x9h.    M  1. 

Keane.  A.  H..  Ethnology.  (r«mbriJ;;c  Gc.iKraplncaJ 
Seriesi.    Cambridge,  Universily  l'ress,    lR9'i.    Sh.  10,6. 

Kipp,  Quellenkunde  4e.s  romischen  Rechts.  Z. 

Einitg.  i.  d.  Stud.  d.  Institutionen  u.  d.  rSoL  RacMs« 
gesch.    Leipzig.  A.  Dcichert,  1896.    M.  2. 

Kohler,  J.,  Studien  aus  dem  Straliracfat  III,  Mann* 
hain,  l.  Bensbeimer,  1896.  M.  4. 

LaaaaUe'a,  Perd.,  Briefe  an  Georg Hcrwegb.  Heivg. 
V.  VL  HerwMh.  ZIMd^  A.  MMtr.  1896.  M.  3. 

Laittr  -  Cohn,  Ofa  Chemta  tm  täglichen  Leben. 
Gemcinverstfadl,  Vofir.   Hamburg,  L.  Vosa,  1896.  M.  4, 

Lautrecho,  eine  Italien.  Dichtg.  d.  Francesco  Mao to- 
vann  i.  d.  Jahr.  \S2\  -23.  Ik-rsg.  v.  H.  Varnhaficn. 
Nebst  ein.  Gesch.  d.  franz.  Feid«ut>.  geg.  Mailnul  i.  J. 
1522.    Erlangen.  Fr.  Junnc.  1K96.    M.  .S 

Lessing's,  G.  E.,  sämmtlichc  Schriften,  hcrsg.  von 
K.  Uchmaon.  XL  Bd.  Stuttgart,  C.J.  GokImii,  1896. 
•M.  4,50. 

Levi,  E.,  Fiorita  di  c.iiiti  iradizionali  del  popolo  ftk* 
liano.    Florenz,  B.  Bemporad  &  Sohn,  189  % 
Lie,  J.,  Groaivater.    Roman.  BcrUn,  R.  Taendler. 

18%.    M.  4. 

Lorentsen,  Th.,  Die  aehwedische  Armee  im  dreiaalig» 
Jkhrig.  Kriege  u.  ihre  Abdinkg.  Leipsig»  Veit  *  Comp.. 
1894.   M.  6. 

Lyrik,  die  bsriaeke,  des  Mlltetalters.  Hrsg. 
u.  z.  ThI.  flbeni.  v.  G.  EiUter.  {Dealaebe  Scbul-Ausgab. 
V.  H.  Schiller  u.  V.  Valentin,  No.  17/19.)  Dreadan,  U  Ehler- 

mann,  1895.    .M.  I. 

M.ih:i(fy,  J  ['..  The  empire  Of Ihe PtOtomice.  London, 
M«cn:il!aii  ar.d  Co,,  1895. 

Markgraf,  H.  Die  Stras-,cn  Breslaus  n.-ich  ihrer  Ge- 
schichte u.  liircn  Namen  t Mittheilungen  a.  d.  Stadtarchiv 
u.  d.  Stadtbibliothek  zu  Breslau.  II.  Heft.)  Bmlailt  E. 
Morgenstern,  1896.    M.  4. 

Meier,  W,,  Kompositionen  u.  Successionsverhand* 
lungen  unt.  Kai.«;.  Mathias  wlhrend  d.  Jahre  1615  —  1618. 
Bonn,  Fr.  Cohen,  1895.    M.  1,50. 

Melaai.  A.,  Manuale  ddl'  Omatista.  L  Serie.  .Mailand. 
U.  HoapS.  L.  4,Ba 

Meyer,  L..  u.  0.  Mendelajeff,  Do  natürliche 
System  d.  chemiiehen  Etementa,  (OatwaM's  Klaas,  d. 
«xakien  Wiaaenich.  68.)  Leipsig,  W.Engelmami.  189& 
M.  2,40. 

Mcver,  R.  Hundert  Jahre  konservativer  Politik  und 
Liiteratur.  i.  Litterutur.  Wien,  Verlg.  ,Austria'  F.  DoU. 
M.  5,30. 

Moch,  G.,  Autour  de  hi  coiifL-reiice  iaterparlementaire. 
(questions  du  tcn-.ps  priscnl. )    l'aris  Colin  &  Cie  ,  1895. 

Napoleon  in  connu.  Hapiersinedils  !  786—  1 7*J:t. 
Pub!,  p.  F.  Masson  et  G.  Blagi  acconipigiics  d  notcs 
Sur  I.  jeunessc  d.  Napoleon  (1769  - 179.'})  p.  K.  .Masson. 
I.  u.  II.  Bd.    Paris,  P.  Ollendwff,  1895.    Fr.  I.%. 

Ordiniertenbueh,  Wittenberger,  II.  Bd.  1560 
bis  1572.  .Mit  Bcrichligg.  und  Krganzg.  f.  d.  Jahre 
1Ö68— 1668  aus  P.  Ebers  Anfieichaungea.  Luptigt  G. 
Wigand.  1896.  M.  18. 

Porträtwerk,  «ilgem,.  blslor.,  neue  Aumbe 
nacb  Zeitaltem  geoidn.  Klne  Sammig.  v.  üb.  600  Pinr- 
trats  d.  berühmtest.  Pcrs.  iüler  Nau  v.  etw.  1900  hk 
1840.  Abth.  IV.  Lfg  XXXVn  u.  XXXVIII  n.  Auswahl 
V.  w.  V.  Seidliiz.  München,  Verlngsaast.  lOr  Kiuist  und 
Wibsensch.  u  .M.  4. 
Qoellenbuch  fiir  die  griech.  Gesch.,  hrsg.  von 
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H.  Butler  (Deutsch«  Schulausgaben  v.  H.  Schiller  u. 
V.  Vikntm  Nr.  lö'U..)    Dresden,  L.  Ehlermann,  1893. 

M.  I 

Rsiiiii^tr,  C,  Die  VolkswirthschaA  in  ihtcii  siU- 
Wien  Grundlagen.    J  A.   Freiburg,  Herder,  1895.    .M.  8. 

Rechtsqucllcn .  Ausgewählte  zum  skadMuischen 
Gebrauch  ges.  u  hrsg  v.  A.  2Mfl«der  U.  O.  Optt.  Bwiu 
Goepper  «  Lehmann,  1895. 

Seat«.  P.  F.  d.,  D.  heilg.  Fidelis  v.  Sigtnaringcn, 
^>$üingm&nyrer  des  Kapuzinerordens  u.  d.  Congr^atio 
Je  Propaganda  fide.  Lebens-  u.  Zeitbild  a.  d.  16.  o.  17. 
JiMi.  Mmu,  P.  KiKhhcim,  1896.   M.  3. 

Scbttlti«,  B.,  Die  Studwitwitchaft  u.  «Laoskle  Tngp. 
r«mde.  Gmagea»  Vnndmlioaek  *  Rupnebv  1S9&. 
lL(MOi 

Seebeck,  Th.  J.,  Magne tische  Polarisation  der  .Metalle 
and  ErM  durch  T«olpermttl^DilfereIU.  (O&twoJd's  Klass. 
Jer  exakten  WiMCiMcb.  TOi)   Lt^sfgt  EagdlMtm, 

lv*.^.  .M. 

■■craphlin,  IC,  Gcsk:h.  Liv-,  Est-  utivi  Kurlands  v.  J. 
.AuJ'itgtjj  *  d.  LaiiJ.  bis  z,  Kinvcrleibg.  in  d,  russische 
S«i«h.    II.  Bd.    Hcy.il.  F.  Kluge,  1^'",. 

Spinoza,  Ren.  d.,  Upera,  quodquod  reperta  sunt. 
Kccogn.  J.  V  Muten  «t  J.  P.  H.  Land.  I.  Ton.  Hitg, 
M.  Nijhoff.  1896. 

Sputa.  Fr.,  Gottesdienst  u.  Kunst.  Voitr.  SlfüM- 
bürg,  J.  H.  Ed.  Heiti,  1895.    M.  0^ 

Ttrsia,  La,  e  sculptunt  in  lofnO  in  Lombudk, 
MaOuid.  U.  Ho^  1896. 

TtsUBcatttia,  Nouum  fm  qutttuor  «oMfelufu 
»olUMiw  lingua  Hungan'ea  donata,  Gabriele,  Pumooio 
PhiUbo  Interpret«.    Budapest,  A.  Tiringer,  1896. 

Usener.  H.,  GÖttemamen,  Versuch  ein.  Lehre  v.  d. 
teligK».  BegnlTsbUdg.    Bonn,  F.  Cohen.  1896.    M.  9. 

L'n;  rrsuchuüg  uhui  die  l.aj^c  des  Hiindwerk"; 
-Ti  DeylichiaiiU  in.  bcboud.  Rücksicht  .i'jt  scmc  Kon- 
kurrenzrahigkeit  gegenüber  der  Grossindusine  Bd. 
Köcugr.  Preussen.   3.  Th!.  Leipzig.  Duncktr  t^uniWot. 

.m.  12. 

Vandenhoff,  B.,  Noitnulla  Tarafae  poctae  carmiiu  ex 
^bKO  in  latinum  sermonem  versa  notisque  adumbrata. 
Dissertatiu  Inauguraüs.  Berlin,  .Maj'er  &  .Müller,  1895. 
M  3. 

Vilmos.  F.,  A  flwgyw  kinlyi  Kegyüri  Jog  saceot 
«Ittalol  mark  tmaiäig,  TBiteneti  Tknukomy.  Budn- 
m  A.  rWi^f  1896. 

Wel4b«ek«r,  P,,  Die  pcwmiMfw  Rentaagul«g«Mts- 
ttbongi  a.  WoMfihrlabeBlrÄHqg  für  den  kleinen  Grund- 
bMkt.  (Kb  Zutanll  der  Umdbevalkening,  Flugschriften 
Smt  die  sozialen,  wirthschal\l.  u.  sittlichen  Angelegen- 
hiten  des  Landvolkes,  hrsg.  v.  H,  Sohnrey.  I.  Bd.  2.  H.) 
O«oingen,  Vantanhaeck  ft  Riqneflfab  1896.  44  S. 
M.  0,90.  ffi. 

Watterich.  J.,  Der  Konsekrationsmoment  im  heilig. 
■Abendmahl  u.  sein«  Gesch.  Heidelberg.  C.  Winter,  1896. 
M.  9. 

Webb,  S.  u.  B.  Die  Ccschkhto  d.  Britischen  Trade 
Unionofflus.  I.— 7.  H.  StultB«rt,  J.  H.  W.  Dieti,  1895. 
t  M.  0^7$. 


lohalt  iMu  «ncbiMiMMr  Zaittclirifteii. 

Kirehliehe  Monauschrift.  XV  Haft  3.  ReniMr, 
Ok  Urehliehc  VorbiUhiiig  der   kfinlUgen  Diener  der 

Kirche.    -    Lohr ,    Der    pruphetische  Charakter  des 
Büches  Daniel.    (Schi.)  —  l'.iul  Uoy,  Die  Weihnachts- 
'y-iiT  Jrr  e\  angcüschen  Kirche.   —    Minister  D.  Bosse 
J  J;c  Ihctilogisehcii  Kacullater».     -  G.  Schmidt,  Worin 
Jic  Entvölkerung  o,t  kleinen  Suidte  und  des  platten 
iaödeb  begründet,  und  rr.ii  welchen  .Mitteln  i$t  diesem 
Uebebtande  zu  begegnen?   —    Erste  Sitzung  des  Var* 
«iknngimaacbuaaes  des  Relikienfonds. 
NeiMkirehL  Zaittehrift.  VI  Haft  12.  G.  Wohlan« 
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berg,    N'iko!aus    von    .\ntiochicn    und  die  Nikolaiten. 

—  Rücholl,  Friedrich  von  Maltzan.  —  Kulin,  Zur  Ein- 
leitung in  die  beiden  Korintherbriefe.  —  ().  Resch, 
Was  versteht  Paulus  unter  der  Versiegelung  mit,  dem 
heili^;en  Geist' 

Der  K.iihoFk.  !  F.  I.'.  Bd.  Dezember.  N.  Paulus, 
Johann  Ku.st  v<in  Romberg.  —  llerm.  Krosc.  P. de Ravignan. 

—  Ph.  Huppert,  Falsche  Angaben  und  \'erschweigungen 
im  Lebensversicherungsvertragc.  —  A  Bellesheim,  Die 
beutigea  Bestrefaungm  der  deutschen  Katholiken  auf  dam 
Gebiala  der  «iiiwM%«n  MiMionan. 

UBnrimnaweaBib 

Zeitschrift  für  Jen  deutschen  Unterricht  X 
Heft  I.  Th.  Matthias,  W.  H.  Kiehl  als  Novellist.  — 
Arnold  Zohmc.  Zur  Einfuhrung  in  die  deutschen  Alter- 
thümer  im  deutaehen  Unterricht,  besonders  der  Tertia. 

—  Th.  Vogel,  Zur  Charakteristik  der  politischen  Reden 
dw  Fürsten  Bisnifidc.  —  Otto  Lyon,  Heioemano's 
Goelhe.  —  Tb.  Oislel,  Zur  kuraM»ia«han  Flrinttn* 
eniahung  (?)  und  s«  dann  aog>  aaehwsrsaQ  Rccbter" 
auf  dar  k.  dflentKehan  Bihiofhak  in  Droadan. 

PUlologia. 

Die  neuen  Sprüchen.  .1.  Hd.  Heft  7.  J.  .^cker- 
knccht.  Die  Bindung  im  franzöiiischän  Unterricht.  —  H. 
.Muller,  Die  t'anonfrage  für  Iranzösi^che  und  englische 
Schuiicklure.  —  M.  Prollius,  4:<.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner. 

Neuphilogisches  Cen t  r a  I  bl att,  IX  Nr.  12. 
Philippsthal,  Pierre  Loli.  —  Victor,  Erwiderung. 

Zeilseh rUt  f&r  da«  Gyoinaaialwaaan.  N.  P. 
XXIX  DsMmber.  K.  Schenek,  Uaber  die  aageonlnateo 
Belehrungen  auf  wirthschaftüchem  und  geaailaehafilichem 
Gablal.  —  .^.  Wnidaek,  Die  iodohtlva  Behandlung  der 
Dam-SUse  hn  Lateinisehen.  —  Verhandlungen  der 
Dtrektorenvereamnilungen  des  Königreichs  Preussen, 
Rand  A4  und  45. 

Zeitschrift  für  Jas  Reulschul  we.scn.  XX 
Heft  ! .',  J.  Resch,  Zur  Einführung  des  obligatorischen 
Unterrichtes  la  den  österreichischen  Landessprachen  an 
den  Mittelschulen.  —  Ed.  Janisch,  Uebcr  Jic  .Symmetrie* 
Verhältnisse  des  hyperbolischei  Pur.iboloides. 

Gcachicht«. 

Zaitacbrift  f.  die  6*s«bl«hta  des  Oberrhaina. 
N.  F.  la  Bd.  Heft  4»  ttm  GfMnr,  IM«  intbolindw 
Kireha  bn  8st«rr.  Eban  unter  BinheitogPerdbiand  II.  — 

J.  Schneider.  Gerechtigkeiten  und  Einkünfte  der  Hinterburg 
in  Neckarsteinach.  —  Heinr.  Ulmann,  Zur  politischen  Bnt- 
Wickelung  Slcidans  im  Jahre  F'i4  t.  —  Deutsche  Johannlter- 
bncfe  aus  dem  I'i.  Jahrh.,  mit  Einleitung  und  Erläute- 
rungen herausgeg.  von  Heinr.  Meisner.  —  Fr.  v.  Wccch, 
MittheUungen  mt»  dem  vatikanischen  .Archiv.  1.  Ver- 
zeichniss  des  Jnhalts  der  Acten  der  Congrcgazione  sopra 
il  Palatinato:  2.  Dominikaner  an  der  Universität  zu 
Konstanz;  -i.  Instruktion  des  Kardinal  •  Staatssekretärs 
Paulucci  für  Monsignor  Spada  bei  dessen  Sendung  in 
ausserordentlicher  Mission  an  den  kaiserl.  Hof.  —  Rieh. 
Fester,  Die  Enrerburg  der  Herrschaften  Höchberg  und 
Höhingen  durcb  Markgraf  Bernhard  I  von  Baden.  — 
Heino  PfiuuMnNhmid.  Bki  Mandat  Kaiser  Friedrioh'a  IL 
~  P.  X.  Clane  TwOituf.  Zur  Bntrtahtinciigeiifihichle  daa 
LdianbuehB  KurfDrat  Liid«%'s  V.  von  dar  Pfids.  — 
P.  Alben,  FHte  Jacob  von  Andwil,  en  veraehottener 
Chronist?  —  Littcratumotizen.  —  Inhaltsverzeichniss  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  Band  I  —X,  bearb. 
von  Jos.  Stumpf.  —  Rcßister  der  in  Nr.  1  — 17  der  Mit- 
theilungen der  bftd.  histor.  Kommis.sion  veröffentlichten 
Verzeichnis-He  der  Archivalicn  der  Gemeinden,  Pfarreien, 
Gnindhcrnchaflen.  Private  etc.  —  Mittheilungen  der 
h.id.  histor,  Kommission  Nr.  17.  Alois  Baur, 
Archivalien  aus  Orton  des  Amtsbezirks  Breisach.  —  Fr. 
Qaalein,  AreUvaikoiuisOrtandasAiBtsbatirfcafCbmrtaaSi 


d.  Februar.   DEUTSCHE  LITTERA TUHZBi TUNG  1896.  Nr.  6. 


Digitized  by  G()  ' . 


lOl  a  Pebraar.  DEUTSCHE  LlTTERATURZErrUNG  1896.  Nr.  6. 


192 


—  Hugo  Tscnhart  u.  Georg  Wömer,  Archivalien  aus 
Orten  des  Amtsbezirks  Bretten.  —  K'srl  Stiittm««er, 
Archivnlien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  l.ahi  —  Hilpack 
u.  Löffel,  Afchivalien  aus  Orlen  des  Amtsbezirks  Kchi.  — 
Alois  Baur,  Archiv  alicn  aus  Orten  df^  Amtsbezirks  Staufen. 

—  Heinr.  Maurer,  Archivallen  aus  Orten  des  Amtsbezirks 
Watdkirch.  —  C.  Damal  u.  Max  Hochweber,  Archivalien 
MW  Orten  des  Amtsbezirk»  Wolfacb.  —  J(A.  Gast  Waiss, 
FreOierrtich  von  Kacknils'wiiei  Afchhr  lu  HdinlMiin 
(BoMaunt  Mosbach). 

Oecgraphie  uod  Völkerkunde. 

Mittheitungen  der  deutschen  Gesellschaft  f.  Satur- 
und  VSIkerkunde  Ostasiens  in  Tokio.  6.  Band.   Heft  56. 

—  Supptement  2  Band  6.  Nihongi,  übersetzt  von 
Karl  Florenz.  Nachträge  und  Berichtiguqgm  *u  Buch 
26—26.   Dritter  Theil  27  u.  28.  Buch. 

Globus.  68.  B«Kl.  Nr.  24.  Herrn.  Strebet,  Wand- 
uMlsKicB  von  MIds.  —  Bmil  Sehmidt,  Di»  vcfgoKbiobt- 
Ikhen  Panebtin|en  dts  BäiMiii  of  Etbnolagjr  su  W»s- 
MngMl,  —  H.  G.  Amol»,  OewrieM»,  AfaMan,  Komims 
und  ZnMilheilung  m  Kore«.  —  Zur  «thneloglselMn  Sait- 
frage. —  P.  H.  Brincker,  Zur  Namcnkund«  von  DeaUch- 
Südwestafrika.  —  Die  Siouxindianer  östlich  vom  Missis- 
sippi. —  Franz  Knius,  Üic  Binusca  jania. 

Zeitschril't  für  Schul  -  Gcogruphic.  X\'ll  Heft  1. 
J.  J.  Egli,  Ucber  die  .\ussprnclnj  der  ^;eo^;rap;li8ehen 
Fremdnamen  mit  blonderer  Rücksicht  für  die  Schule.  — 
Lewis  \<  Harl^,  RasacniniMinmB  und  NaliOIMleharsktcr 
in  der  Union. 

MkUMOAtlk  aad  N«tarwi»»eo*cbaften. 

ZcilsciiTirt  für  Malhanalilt  u.  Pitysik.  XL  H»n  6. 
L.  Btirraester.  HomMMiMrischt  Bneiinng  des  Udiles 
durch  ^  Uns».  —  R.  MiUlsr,  Konstruktion  der  Fnktl* 

kurve  aus  sechs  gegebenen  Punkten.  —  Wilsing,  Zur 
homozentrischen  Brechung  des  Lichtes  im  Prisma.  — 
H.  Thieme.  Uebcr  eine  besondere  Fläche  dutter  Ordnung 
mit  vier  Doppelpunkten,  —  Fr.  Schilling,  l'cbcr  die 
konforme  .Abbildung  der  Lcinniskntcntlachc.  Bcyel, 
Bcnierkun^^L-n  über  doppelt-zcnlrische  \'ierecke.  —  Eug. 
Netto,  IJeber  die  partiellen  L)iffercntiali4lcichi]rn;cn,  denen 
die  symmetrischen  Funktionen  der  Wursein  einer  al- 
gebraischen Gleichung  genügen.  —  Benedict  Sporer, 
Uobcr  dtn  S«hw«rpimkt  der  gemeiOMhaftlichen  Punkte 
einea  Kageiadmitte  und  einar  Kurv*  diüten  Grades. 


Am  l)r- Quoll.  Mor  i'.' r;:l  für  \'oikskunde. 
ü.  Bd.  Heft  8.  H.  Y.  l•■ellber^;,  Stcint^er.Uhc  als  Heil- 
mittel. —  M.  L.indau,  /Cur  san'.ogiti.schen  V<»lkskundc. 
—  William  Rumpelt,  Suggesliun  und  Hypnoüsmus  in 
der  Vflnterp^ydiäaci«.  —  Alk  Hera.  FM,  Mitlhei- 


lungen  aus  dem  Bremischen  Volkslehen.  —  A.  Haas, 
D.is  Kiiid  m  Glaube  und  Brauch  der  l'ummem.  —  Rob. 
Sprenger,  Das  Buhrrcchl.  Kinc  Umfrage.  BeMng' TCA 
.'\rmin  TiUe^  —  .\.  i'reiohel.  polnische  Lieder. 

Oesterreichi.sche  M  o n  .it ssc  h r i  ft  f.  d  Oncr.t. 
189.^.  Heft  10/11.  Herrn.  Feig),  l>te  Religion  Oer  Qiinescn. 
.3.  —  W,  Gowland,  Die  Kunst  des  Bronzeguases  in 
Japan.  2.  —  Die  Insel  Forroosa.  —  Die  nationale  Aus- 
stellung in  Kioto. 

Deutsches  WochenbUU  VUi  Nr.  52.  Der  ameri- 
kanisch-englische KonflikL  —  von  Kassow,  Die  technische 
Baform  der  inneren  Verwaltung.  —  M.  Liepmana,  Die 
_  der  GerteWiueriMiuin  und 
-  flritf  ana  IMIhi.  —  G.  ~ 


Zu  der  Besprechving  des  zweiten  Bandes  meiner 
Arbeit  über  »Die  inneren  Zustande  des  KurfürslcJithums 
Hannover*  u.  s.  *  .  in  No,  1  die&er  Zeitschrift  habe  ich 
zu  bemerken:  Es  ist  keines\veii>  fei^tgestellt ,  dsss 
Niipoleon  Ende  180«>  emstlich  an  eine  Rntthronuni«;  J» 
Hauses  Brandenburg  gedacht  habe  (vgl.  liailleu  lt.  lünl. 
S.  LXXXIV);  folglich  kann  hieraus  auch  kein  Argument 
für  die  Behauptung  Kleinschmidts  geschmiedet  werdaa, 
dassNapoleon  ursprünglich  beabsichtigt  habe,  aus  Sacbaeo, 
Schlesien  und  Preussisch-Polen  ein  Reich  für  Jerone  tu 
bilden.  Mein  Urthcä  über  das  Werk  von  Kleinschmidl 
halta  idi  durchaua  aufrecht.  Wann  ich  mich  Im  Vailaiife 
aaliMr  Dantathing  bäullsar  gegan  Goeek«  ak  figea 
Klefnaebmidt  wende,  so  erkUjt  sich  das  daraas,  das» 
Ich  nach  der  «ingehanden  Beaprechung  dea  KlainaÄnidt- 
sehen  Werkes  durch  Ilgen,  der  ich  mich  im  Wesentiidiin 
nur  anschlicss«n  kann,  eine  weitere  Polemik  gegen  diaees 
Buch  für  übertlüisig  hielt,  bei  dessen  Erscheinen  übrigens 
ein  grosser  Theil  meines  /.wetten  Bandes  bereits  im 
Manuskripte  faltig  VOflag^ 

Hannover.  Friedrich  Tbimm«. 


Th.  solh-it  führt  in  seinem  Werke  (S.  3)  eine 
iiupoli:oiu.>.chc  Note  an.  in  welcher  der  fruglichc  Plan 
zur  Sprache  gebracht  wtrd ;  er  hätte  alsn  seine  ile- 
hauptung,  dass  dies  nur  aU  ein  Schreckscliuss  aufzu- 
fassen sei,  imlier  begründen  müssen.  Das  Gleiche  '^si: 
von  seinem  LIrtheile  über  Kleinschmidt.  Ein  so  scharfe» 
Urtheil  d.irf  in  cincni  wissenschaftlichen  Werke  nicht 
ohne  Anfuhrung  von  Beweise»  ausgesprochen  wodeo. 
I     Coblens.  H.  Porst. 


Anzeigen. 


Aus  d.  Bibliothek  d.  vcrsL  Herrn  DitaktiDr 
(Dortmund)  ist  zu  Tcrinufen  eine  rekl^haHiga 


von  Robinsonaden  u.  IL 

(«oM  dl*  nklial^  dis  seit  laqfar  Zeit  auf  d.  Markt  ge- 
Vaneiehnisa  n.  nUiat«  Anakunfl  durch 
KaÄS?2L  Dr.  H.  üllrlcb. 


Soeben  tft  crfd>tenw: 
£ebensbil5  «ines  2Ifrtraforfd^er5 

Ma 

nit  einem  ^iltoni«. 
8*.  (!▼  n.  Mg  «1  g(t.  6  Sott      kl  ikg.  fellitkn 


VSmntwordicber  Bedakteur:  Dr.  Paul  Htnnebcrg,  Bartin,  Varkg:  Hermann  Walther,  Berlin  W.t  KlaisMr.  14. 

Dnielt  von  J.  S.  Pkwaa»  Bailin       LeipzigersU.  31/32. 


Digitized  by  Google 


Xnt  Jalirgsng  Nr.  7. 
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DEUTSCHE  UTTERÄTUmTül 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 


BegrOndet  von  Professor  Dr.  Mut  RoMliger, 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Berüii  \V.,  IvkiÄl  S'.rassc  I  I. 


AbonDemcDtaprai»  viertc^iihrli«  U  7  Miirk.       Kr'>ch«int  jv>l«ii  Sunnalwu<l.  -   PrAix  der  pin/<>Ini<Ti  yiiminoi  75  Pfj;. 

_rlia  W.,  KMatatniM  14,  aowi«  »II«  Uaabhaadlangan  and  i 
IM  IB  itar  fifllMhui  fuilMlliiiin»P>»IÜBiX  Ar  IM  oniar  »w.  17« 


ItnHlliiiM»!!  octuncp  entcesen:  die 
*■  IM«  Prrttfflw 


Ire:;  arJ  Golhein,  lgn:i".ias  von  Loyola 
»."J  .Iii:  Gegenreforrriiilion,  bespr. 
von  t'rn:".  [)    K.  t'.c:i:  ,i  l  h. 

Withclm  Nacastftdt,  l'lüLii\-hi  de- 
cUrnAüombus,  hcspi.  \oii  l'nvnl- 
dezent  Dr.  Geurg  VVeiil^el. 

L.  SoUius  ApulliiiAfis  Sidonius  recen- 
suii  Paulus  Mohr,  bespr.  von  i^of. 
Dr.  Aug.  Bngclbrcchl. 

Fnednch  Kirchner,   GrUii-\  . 

0(rMUic,Die<laiteclMNatio  >  ' 

.M.nor. 


Kevista  crilica  de  IKi^th', 

y  LiteiM'.urn  L'spmiulas,!  h«8pr. 


V. 

Hl'.foritt^  Prof.  Dr. 
espanolas./  Emil 
e  hispano  I  HUbncr. 


Wcvisla  cnuc.i 
y  ütcr.ilura 
pi->]  luyjChas 

Afnenciiruis.  / 

ll«ns  Spangenberg,  Cangrandc  della 
Scala,  2.  Th.,  besprochen  von  Prof. 
Dr.  Wilh.  Bcrnhardi. 

HugoMoriiz,  Die  Wahl  Rudolfs  II., 
«kr  Reichstag  su  R«imibiifK(l&76) 
und  die  Fr«i9lclllUIS^>ewegung,  be- 
sprochen von  Mvatdoxent  Dr. 
Walter  GötK. 


Alfrcdo  .Melani.  Mar-uak    di-ll'  uriui 
beOa,  besprochen   von  Hibliolheks- 
direktor  Prof.  Dr.  K.  OaiaUko. 

Paiii  Natarp,  Plato's  Staat  und  die 
Idee  der  SiiSialpiidago{;ik ,  be- 
sprochen von  Prot  Or.  Theobald 

Ziegler. 

.^lnbros  Sturm,  Das  Dclische  Problem, 
besprochen    von    Prof,    Dr,  M. 
Curtse. 
^  Noiiaen  und  Mittheiiungen. 


Theologie. 

Eberhard  Qo^in,  Ignatius  von  Loyola  «nd 
die  Gcgcnrefurmatinn.  Halle,  Max  Niemcyerf  1896. 

u.  7%  S.   8«.    .M.  \h. 

Ab  das  vorstehende  Werk  des  Ronner  Natio- 
ulAkooomcn  hat  sich  kurz  v<ir  Schluss  <lcs 
Jahm  1895  eine  Kontruvcrsc  in  rheinischen 
r^eabUttem  geknüpft,  von  denen  claü  eine, 
ultranuntane,  seinen  Kinspruch  daiun  /usaiiirTicii- 
bM,  das»  hier  »eine  Beschimpfung  Loyola's« 
voifiegc,  welche  »auch  die  katholische  Kirche 
trifft,  die  den  Stifter  des  Jcsuitcnordcos  auf  ihre 
Aläre  erhoben  und  um  seine  FSrbine  anflebtt. 
Haa  weiss  nicht  recht,  ob  damit  lediglich  ein 
'iaiuis  0/1*  an  die  AdresM  wibefiulgeaer  and 
|<n>K«ai»iscber  Hiaturiker,  wo  es  sich  um  inacr- 
lattolisclie  Stoffe  handdt  —  was  Obrigetut  hier 
QKbt  zutrifft  — ,  oder  ob  ein  drohender  K^gTCM 
Mf  jj  166,  oder  etwa  der  Wunsch  nach  etneoi 
»(■tkathoBscheoc  Ordinarius  für  Geschichte  in 
B«m  im  Hintergründe  steht  jedenfalls  ist  es 
backlnend  fär  den  hoben  Grad  von  Eni[)nn(l 
jener  Seite,  dass  der  Vorwitrf  ^^cgcn 
on  Werk  erhoben  wird,  von  welchem  der  Verf. 
gtvin  nicht  mit  Unrecht  sagt,  dass  darin  »die 
ttsner  und  Teadenzen  der  Gegenrefomwtion  so 
UQig  bcurtbcilt  werden,  wie  ilies  ausser  xon 
Keake  von  keinem  protestantischen  Historiker 
WM  von  wenig  katholischen  geschehen  t  set* 

^Dvitl  ist  gewiss  —  und  darin  liegt  doch 
Khon  eine  gerade   im   ultramontanen  Interesse 


leicht  auszubeutende  These  — :  bisher  hat  itain 
llistüiiker  den  Versuch  gemacht,  mit  so  aus- 
giebigem Materialc  nachzuweisen,  iia.s,s  der  Jesu- 
itenorden von  hlau.sc  aus  und  schon  in  den  enten 
Zeiten  »einer  Wirksamkeit  alle  die  l'äden  ver- 
einigte, welche  das  Gesammtwesen  der  gro.«»en 
Mewegung  darstelirn,  die  wir  als  (icgcn- 
rcformation  bezeichnen.  Wir  haben  wohl 
längst  fflr  eiittelnr  Hcthätigungcn  die  Nachweise 
für  die  Initiative  seitois  des  h.  Ignatius  und 
seines  Ordens,  oder  wenigstens  für  die  Identit&t 
der  Ziele,  in  welchen  er  mit  den  anderen  'rrAgem 
der  Gegenreformation  zusammentrifft  —  aber  SO 
konaeqaent  und  alle  Lebensiusaerungen  des 
Geistes  der  kathulrochen  Keakttun  umfassend  wie 
hier,  ist  jener  Nachweis  nli-bt  geliefert  worden. 
I'.r  konnte  aber  auch  nicht  geliefert  werden, 
so  lange  dasjenige,  was  der  Jesuitenorden  speziell 
ibr  die  Theologie  der  /eil  und  ihre  Umformung 
aus  der  vortridentiniachen  in  die  tridentinische 
und  nachiridentinische  geleistet  hat,  nicht  zum 
Gegenstande  einer  genauen  auch  über  die  Zu- 
sammeniiinge  gebietenden  Untersacbuiig  gemacht 
wurde.  Das  letztere  ist  nun  hier  geschehen, 
und  zwar  —  wie  ich  vorweg  nehme  —  mit 
einer  für  einen  Nicbttheotogen  bewundemswertben 
Sioffkenntniss  und  Gründlichkeit.  Und  weil 
nun  gerade  an  diesem  Punkte  —  ncbf.-n  manchem 
anderen  —  dn  im  (ianzcn  recht  glücklich  und 
beweiskräftig  herausgehobenes  und  vor  Allem 
für  seine  eigene  These  belangreiches  .Neue  in 
Gothein'a  Arbeit  vorliegt,  so  möge  der  Herr 
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Verf.  CS  mir  nicht  \  prübcla,  wcaa  ich  sein  Werk 
«loch  gegen  seine  eigene  lirklärung  (Vorv^.  S. 
II!,  aus   (lt:i   huntgcschmückten   'l'nihe  der 

'KuUuigc.->cliii  lue',  die  schliesslich  alles  Histo- 
rische aufnehmen  könnte,  heraushelfe  und  in  das 
bescheidenere  Kepusilorium  der  Kirrhengeschichte 
einstelle.  Ich  möchte  glauben,  da.ss  dies  auch 
d«r  Meinung  der  Leitung  dieser  Litleratur-Zcitung 
entsprechend  sei,  da  sie  ja  sonst  den  Untcrzeicb- 
nctrn  schwerlich  zum  Referate  aufgcfonlcrt  haben 
würde. 

Der  Inhalt  des  gewichtigen  Kandes  glicdei  t 
sich  in  folgender  Weise.  Mine  knapp  geschric 
bene,  aber  in  grossen  Zügen  darstellende  »l''in- 
leitungt  formulirt  die  (irundthese  und  orientirt 
über  die  Liltcratur  —  Autobiographie,  Ribadenmra, 
Memoiren,  offizielle  GeschichtscbrciiMilg  u.  s.  w. 
bis  auf  Ranke,  dessen  Nachfolgern,  wie  es  S.  i  o 
in  etwas  schief  gcratbenetn  Bilde  heisst,  »kaum 
etwa«  Ot>rig  bidbt,  alt  die  Pidea  weiter  ;u 
spinnen,  die  er  angeschlagen  bat*.  Uass  Irei 
tSch  da  noch  recht  Bedeutendes  in  •erspiimen« 
war,  zeigt  der  eigentliche  Inhalt  unseres  Werltes. 
Buch  I  (S.  II — 207)  legt  »die  Genesis  der 
Gegenreformation«  dar.  Wer  dieses  l'hema  heut- 
mtage  behandeln  will,  wird  ja,  auch  wenn 
er  nicht  die  Person  des  spanischi^n  Ritter-Hei- 
ligen speziell  tu  betrachten  bat,  \  >>ti  Spanien  den 
Ausgang  nehmen:  darauf  hat  Maurenbreeber 
nachdrücklich  genug  hingewiesen.  Aber  was  die- 
ser in  dem  ersten  Buche  seiner  »kathoKschcn 
Kelui  mationt  nur  flüchtig  gestreift  oder  skizzirt 
bat,  das  ist  von  G.  genau  und  ins  Einzelne 
rflckwirts  verfolgt  und  untersncbt  worden,  um 
die  eigcnthümliche  Verquickung  von  Nationalem 
und  Religiösem  in  dem  spanischen  Wesen  ver- 
stehen m  lehren  und  den  Begriff  der  katholisehcn 
Rcform.ition,  wie  er  si>  h  in  i"inem  Xiineiicz  darstellt, 
als  eine  Frucht  der  auf  jenem  Boden  zusammen- 
tretenden Momente  zu  erkennen.  Hier  (S.  40  f.) 
schiebt  der  \'crf.  als  I'.rgcbniss  seiner  lliut'r- 
sucbungen  bereits  ein  Wort  ein,  das  nicht  allein 
den  damaligen  Zustand  spaniscfaer  IGrebUehkeit 
•Ulf  das  f?estr  znm  Ausdrurk  bringt,  sondern 
auch  den  Schlüssel  bieten  kann  för  das  Ver- 
stSndnns  der  gesammten  spSteren  Kntwickelung 
der  Ct-^jcnrcformation  unter  der  Aegide  des 
jesuitischen  Institutes.  Er  sagt  nämlicb:  t  Spanien 
wird  immer  klerikaler  and  immer  weniger  nltra- 
montan«.  Seine  g;an^(•  Ausfülirung  \  erfolgt  nun 
im  Grunde  den  Gedanken,  nachzuweisen,  dass 
Ignatnis  die  Summe  diraes  spanischen  Klerika- 
lismus  in  die  Adern  drs  r>'-sainintk<itholizismus 
übergeleitet  und  dass  er  zugleich  mit  Erfolg 
Alles  getban  hat,  um  einen  Fond  von  Ukramon» 

tanisrtius  in  Spaiiirii  und  allcrwärts  zu  srhaffrn, 
welcher  dem  spanischen  Kierikalismus  gleich 
kommt.  Erst  durch  die  Verbindung  dieser  beiden 
Faktoren  ist  tbatsAcblich  die  Gegenrrformatitjn  zu 
einer  so  folgcnscbwcrco  Bewegung  geworden. 


Jc<loch  —  folgen  wir  der  Ivnt Wickelung. 
.Aus  dem  religiös  fruchtbaren  Boden  Spaniens 
gehen  allerlei  Erscheinungen  herv<ir:  neben  dem 
erneuten  Bibelstudium,  überhaupt  der  Reform 
der  Scholastik,  der  als  Gegenilflck  weit  rei. 
chende  humanistische  Bestrebungen  gegenGber 
treten,  erwächst  eine  vielgestaltige  Mrsdk:  die 
.-Vlumbrados,  die  Richtung  der  h.  Therese  u.  A. 
sind  el>en  spezifisch  spanische  Erscbetnungen,  die 
vor  der  Hand  keinen  Kinfluss  auf  dir  Gestaltung 
des  übrigen  Katholizismus  in  l-liiropa  gewinnen, 
weil  noch  der  Vermittler,  aber  auch  weil  noch 
die  l\ntwickelungsl>edingungen  fehlen.  IJcbrigcns 
werden  hier  sehr  kurz  auch  die  ersten  spezifisch 
|>rotestanti<(chen  Regungen  in  Spamen  erwikM 
iS.  55»,  überleitend  zu  ihnen  die  Iiebenswertlieste 
P>  rsönlichkeit,  welche  «lie  »Reformi  i  ^  I  s- 
panoies«  aufweisen:  Juan  de  Valdes.  Ute  »Cie- 
nesis  d«T  Gegenrefcirmation  <  roltsiebt  sich  abfr 
nach  G.  nicht  auf  dem  Boden  Spaniens  allein. 
Zunächst  treten  Versuche  religiöser  Reform  auf 
lulienacbem  Boden  dazu,  und  erst  nachdem 
dic$e  nach  längerem  l*asten  eine  bestimmte  Ge- 
stalt gewonnen  haben,  ist  der  Augenblick  da, 
in  welchem  der  mittlerweile  nach  Rom  sdbit 
gekommene  Ignatius  mit  seinen  Gedanken  un  ! 
seiner  Stiftung  eingreift  und  die  Gcgenrefor- 
madon  verwirklicht  wird.  Jene  Periode  Hageren 
Tastens,  wie  sie  unter  der  Uebcrschrift  »die 
rdigirifif  H^wegung  in  Itrilicn«  (S.  77  i(ij)taT 
Darstellung  gelangt,  begreift  nun  vielgestaltige  Ver- 
suche von  Besserung  des  Kirtbenwesens  un<l  \Vt- 
tiefung  des  religiösen  i^cbens  in  sieb,  wie  dazu 
schon  die  gldcbzeiitge  deutsche  Reformation  den 
Anstuss  gab.  Was  dii-  I-ehensäusserungen  evan- 
geltsch>prulcsiantischen  Cbristcntbums  auf  den 
Boden  Italiens  angeht,  so  mehi  der  geehrte  Verf. 

wohl,  es  werde  ihnen  etwas  zu  \  icl  I'!hre  ange- 
than  -  Ranke  meinte  das  vielleicht  auch,  sofern 
er  vorbauend  nur  von  »Analogien  des  Prtne- 
stantismus«   reden  «ollttt.     Aber  m.in  immer 

Ober  die  italieniscb-reformatorischc  Bewegung 
urtheilen  mag,  sie  bildet  eine  VoratnsettuDg  thst- 
sächlich  muh  für  <tie  Gegenreformation,  und 
•leren  Schroffheit  bleibt  unverstandlich,  weno 
man  nicht  die  jener  Bewegung  parallel  laufenden 
freilich  an  Zahl  geringen  und  daliri  erfolglosen 
Versuche  einer  müderen  inoerkircblicben  Reform 
ins  Auge  fasst,  wie  sie  von  Contamd  und  seinen 
nesinniingsgenossejn,  zeitweise  sogar  von  CarafTa 
vertreten  wurile.  G.  scheidet  von  diesen  Ver- 
suchen scharf  die  »Hentdhmg  des  katholiseh- 

kirchlichm  Lcljens«,  bei  deren  Darlegung  er 
zwar  Caraffa  mit  Recht  in  den  Mittelpunkt  rückt, 
aber  auch  euiem  Manne,  der  vidfach  zu  wenig 
Iwachtet  worden  ist,  nämlich  dem  N'eronescr 
Bischof,  früheren  Dalar,  Mattco  Üiberii,  die  ver- 
diente Stelle  anweist  (S.  179 -•93),  wlbread 
er  mit  den  ^  niksthümlichen  Reformversuchen  eine.« 
Filippo  Neri   und  seiner  üratorianer  abscbliesst. 
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Üanut  ist  die  V'orciuwu  krlung  der  Gegen- 
rcfurmaiiun  umschrieben.  Nun  mag  der  Mann 
Attf  ilic  HiliKlArhc  treten,  At-r  in  noch  ticfcrcnn 
uocl  uonfasscmJcrcm  Sinne  als  Caraffa  den  Ge- 
danken der  Bewegung  in  »ich  verkflrperte  und 
<Jer  mit  noch  schneidigeren,  weil  den  Verhältnissen 
überall  angetrabten,  Werkzeugen  den  schweren 
Kampf  unternahm.  Das  zweite  Buch  (S.  Jo8 
—  467)  behandelt  Ignatius  von  I^oyola  und  die 
GcKhicbtc  der  Gcscllscbaü  Jesu  bis  zu  ihrer 
BeHiiitniig.  Mas  wird  es  dem  Ref.  birt,  \\<i 
tt  «ich  zunächst  um  das  Leben  des  Ignatius 
I,  mehr  noch  als  im  L'cbiigen  etlassen 
li  Einidheiten  hervorzuheben  die  Re- 
"•wltong  genflge,  dass,  wie  ül)erall  sorgfaltig 
und  (4ucllrnmässig  gearbeitet,  ausgewählt,  geur- 
und  formulirt  ist,  auch  das  l£rgebnisa  sich, 
»wcitLelKrn  und  persönliche  Charakteristik  in  Re- 
inchl  kommen,  im  Allgemeinen  kaum  \on  der 
Darstellung  in  G.*«  frfliierer  Monographie  (1.  v.  L., 
Haile  1S85)  aoterecbeidet,  w.'lhrrnd  ja  freilich, 
■a»  clic  »Auibadang  der  1  bäiigkcic  der  Üc 
adbcbaft«  (Kapw  a)  und  was  ihre  >VerfdSSungc 
(Kap^  3}  angebt,  das  vorliegende  Werk  w  ieder 
um  Ncncs  bietet.  Die  innere  Politik,  weUbt: 
>lis  VerhftltaiH  de*  Ordensstifters  zu  seinen 
ünknagenosaen  beherrscht,  ist  darauf  gerichtet, 
4a»  rie  sich  ganz  der  Sache  der  Gegenrefor- 
mnm  lind  ilim  hingeben  ■  -  sie  sollen  im  strengst 
dokUarcQ  Sinne  die  müiia  Vltramontamimi 
Ida  und  dabei  sich  selber  fBr  die  militia  Christi 
kaken.  So  mlii  das  Gante  in  2  Allein:  die 
£»mCw  t^itualia  bereiten  immer  wieder  den 
erforderlichen  Seelcnzustand  der  »militesc,  und 
die  Gehorsamspflicht  nebst  ticr  gesammten  Vcr- 
iaame^  erhalten  da»  Werkzeug  leicbl  und  aicher 
mmpdirbar  in  der  Hand  des  Oberen  bezw. 
des  Papatea.  GcatOut  auf  dieae  beiden  grossen 
mit  selten  versagender  psycbologiacber  Berech- 
nung errichteten  GnindsSulen  kann  der  frühere 
Offizier  und  Ritter  die  neue  Gründung  bewahren 
vor  Einaeitigkeiten,  z.  B.  der  oft  läcba-licbea 
UcbnKbfltsaiq;  von  aalcetiscben  Formen,  wie  sie 
in  irre  Orden  belasten;  er  kann  ihr  oder  Ein- 
Mloca  in  ihr  eme  relative  Freiheit  im  Verkehr 
■it  der  »Welt«  gestatten  und  damit  diejenige 
Kibigkeit  der  Anpassung  erhalten,  die  wohl  in 
cmer  Reihe  das  Gebeamnias  sdncs  an  ao  viel 
SteDen  durcbgrdrenden  Rrfolgcs  birgt.  Man  wird 
die  sehr  eingehenden  Darlegungen  G.'s  im  2. 
«d  3.  Kap.  des  z.  Buches  mit  der  stets  wacb- 
(diahenen  Empfindung  verfolgen,  daas  auch  alle 
diese  Bestimmungen  ihre  klug  berechnete  .Ab- 
»cckung  darauf  haben,  dem  Kinen  grossen  2ide  zu 
4inen.  Guj^enQber  solchen  Tbatsacben  sich  noch 
darüber  herumstreiten  zu  wollen,  ob  der  Jesuiten- 
orden gestiftet  worden  sei,  um  den  Protcstan- 
lima  an  vernichten  —  das  faiesar  an  einem 
wolkenlosen  Mittag  untersuchen  wollen,  ob  die 
booDc  acheint  ixter  nicht.     Wie  ^natius  die 


Ketzerei  zertritt,  so  i.st  er  in  Koiossalfigur  in 
St.  Peter,  so  auch  auf  dem  eigenen  Grabe  ge- 
bildet. 

In  dem  dritten  Buche  468  bisSchluss), 
in  wckhem  wir  die  Wirksamkeit  <les  Ordens 
bis  zum  Tode  des  Stifters  und  mehrfach  auch 
darüber  hinaus  verfolgen,  iül  nun  zunächst  die 
These  zu  erhilrten,  dass  auch  auf  dem  theolo- 
gischen Gebiete  der  Orden  dem  Katholizismus 
der  G^enreformation  sein  Wesen  eingepflanzt 
und  damit  f&r  diesen  bestimmende  Bedeutung  ge- 
wonnen habe.  Ignatius  war  kein  Systematiker 
auf  dem  dogmatist  licn  l'cldc.  Nur  mit  grössicr 
Mühe  hat  er  sich  in  die  dogmatischen  Fragen 
cingearbett-t,  die  nun  einmal  ohne  Kenntiiiss  der 
Scholastik  nicht  verstanden  werden  konnten.  Im 
Uebrigen  hat  aein  ganz  praktisch  gerichteter 
Geist  nur  auf  dem  Gebiete  mystischer  Kontern- 
platiun,  nicht  dogmatischer  Diätinktion,  eine  b'r- 
gänzung  gefunden.  Aber  er  bat  das  Glück  ge- 
habt, dass  ihn  auch  da  sein  seltener  Scharfblirk 
nicht  verlicäs,  wo  es  sich  darum  bandelte,  die 
richtigen  Theologen  auszusuchen,  bzw.  sie  mit 
den  maassgebenden  Direktiven  zu  versehen.  Mög- 
lich, dass  er  einen  Lainez  und  Salmeron,  die  mit 
ihm  gewacbaen  wnren,  gar  nicht  mit  theologiachen 
Weisungen  zu  versehen  brauchte  —  wenigstens 
bringt  G.  darüber  nichts  bei,  ausser  (S.  481) 
den  von  der  bewährten  Schlangenklogheit  des 
Generals  diktirten  Winken  über  ihr  ftuaierea  Ver- 
halten beim  H/Sren  und  Reden  auf  dem  Konzil. 
Jedenfalls  hat  —  soweit  unsere  Kenntnt»  der 
Konzilsberathungen  bis  jeut  reicht  —  keine  der 
in  Trient  auf  den  Kampfplatz  tretenden  theolo- 
gischen und  kiiclienpolitischen  Richtungen  eine 
klügere  und  eindringlichere  Vertretung  gehabt, 
als  die  jenes  spanischen  Kferikaliaorat  im  Bunde 
mit  dem  Ultramontanismus,  wie  sie  von  den  beiden 
ärmlich  und  zuerat  recht  bcachetden  auftretenden 
Jesuiten,  zu  denen  dann  noch  Caninns  und  Jajr 
stiessen,  ausgeübt  worden  ist.  Was  zur  Erhöhung 
und  Kriitigung  der  päpstlichen  Zentralmacht  und 
znr  Schwichung  des  Episkopaltamns  dienen  kam, 
was  in  der  Rechtfertigungslehre  und  der  Sakra- 
mentenlehre oder  -praxis  gegen  jede  Konzession 
an  die  evangelischen  Gegner  festgestellt  wird, 
was  endlich  in  den  Dekreten  zu  Gunsten  der 
Allmacht  päpatlicber  juriadiktioa  und  der  Uafebl- 
barkeit  plpstlicha-  Lebreatacbeidniig  au  linden  ist, 
das  haben  sie  altemal  mit,  mehrfach  enlacbddeRd, 
vertreten. 

Von  dem  Niveau  der  hier  gewonnenen  Stet- 

lung  aus  wird  man  nun  am  besten  die  N'ei  Virei- 
tung  und  das  siegreiche  Vordringen  der  Gesell- 
schaft nach  allen  Seiten  bin  verfolgen.  Der  Verf. 
thut  ilas  tlcnri  .un  Ii  in  den  beiden  letzten  Kapiteln 
des  dritten  Buches  in  der  Abfolge,  dass  er  zu- 
nftchst  die  romaniscben  Länder  nebst  den  Misaions- 
gcbieten  (j.  Kap.),  sodann  Deutschland  { i,.  Kap.) 
ins  Auge  faast.    Kcf.  muss  es  .sieb  versagen,  auf 
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den  Inhalt  des  2.  Kap.  eiazugehen,  wie  nahe  es 
aucb  geruhe  ihm  Hegen  nllcbte,  etwa  die  Mit- 

Wirkung  '1t  |<»suitpn  in  Italien  zur  Unterdrückun]; 
der  rcronnat<)i-i»cheit  Bewegung  zu  beleuchten, 
Ofler  wie  gern  er  mit  mehr  a]i  bloss  zustimmea- 
der  W'ifder liipluiiyj  flas  ülier  ilen  grossen  Missionar 
des  Ordens  desagte  begleitete.  Das  3.  Kap. 
gebt  uns  ja  am  nAcbMea  an  und  verdieat 
wohl,  besondr'rrr  Heachtiing  empfohlen  zu  wer- 
den. Wie  bei  zahlreichen  soDStigcn  Fragen  und 
Problemen,  so  bat  --  was  fireiiicb  nur  sehi 
dürre  Hinw  fisungf u  im  .Anhang  verrathen  —  das 
Kölner  .'\rchiv  des  Ordens  unserem  Verf.  hier 
die  wichtigsten  Diemte  geleistet,    l-'s  hcissi  gr- 

w  !ss  viel,  wenn  er  von  diesem  einniai  sagt:  »das 
Kölner  .Archiv  konnte  an  die  Stelle  des  ^unzu- 
gänglichen)  Archivs  des  Gcsü  treten«.  In  den 
Hfrichtm,  Briefen,  (iutachtcn,  MitthriKingen,  Bc- 
(II  tlicdiin^cu,  welche  G.  im  Kölner  .\rchiv  vor- 
fand und  als  Erster  in  so  weitem  Umfange  mit 
•  lern  sietirrrn  Blick  dcs  ge^srliulten  Historikers 
ausnütKic,  da  sind  die  Herren  ja  unter  sieb,  da 
neooea  ne  nicht  weiss,  was  ihnen  als  schwarz 
erscheint,  und  da  geben  sie  dem  aufmerksamen 
Leser  unbezahlbare  Winke  betreffs  dessen,  wo- 
rauf aie  wirklich  lossteuern  uml  det  Mittel  und 
Wege,  die  sie  verwenden.  Die  für  sie  charak- 
teristische schlaue  Spekulation  auf  die  Schwächen 
der  Menschen,  das  bevorzugte  Wandeln  auf 
Mittelwegen,  die  keine  «gokleaen«  sind,  sondern 
um  des  m  erzielenden  Vortbeils  willen  die  Wahr- 
heit mit  di  r  Luge  paktiren  lassen  —  kvR  das 
gtottc  Gehaben,  welches  dem  Beiworte  *jemitisch< 
den  unauslAschlichen  Stempel  moraliscben  De- 
fektes aufgeprägt  hat,  tritt  uns  hier  aus  der  zu- 
verlässigsten Quelle  entgegen.*)  Wie  sie  in 
Raiem,  in  Oesterreich,  in  den  Niederlanden 
Schritt  für  Schritt  ein-  und  vorgedrungen  sind, 
bis  sie  Schule,  Kirche,  llof,  Gesellschaft,  Volk 
in  ihren  Hflndcn  haben,  das  war  zwar  liSn^rst 
bekannt,  wird  .'iber  hier  mit  manchctn  m-tu  n 
Streillicbt  neu  festgestellt  und  gehörte  jedenfalls 
ab  AbscUuss  zti  dem  grossen  Vorwurf,  welchen 
G-  gewählt.  — 

Aus  der  Art  der  vorstehenden  Besprechung 
ergiebt  sieh  von  selbst  die  Antwort  auf  die 
l'rage,  ob  Ref.  den  Grundgedanken  des  Werkes 
als  richtig  anerkennt  oder  nicht.  Dieser  Grund- 
gedanke erscheint  ihm  schon  deshalb  als  dne 
wohlbegründctt.-,  ja  nothwt-ndige  These,  weil  nur 
die  in  ihr  und  durch  sie  gegebene  Anschauung 
von  dem  Wesen  der  <  icgcnrefumtation  das  völlige 
Durchdrnigen  des  Jesuitismus  in  der  folgenden 

Angfsiclils  dt'i  flvviis  sehr  vnrnclimen  llalltip^  Jor 
Anmerkungen,  Jic  i;ar  kein  .MiilcrmI,  s<jiKlern  nur  Hm- 
Weisungen  geben,  ist  es  criVculii;!»,  /.u  hören,  Jiw* 
vionixsleiis  diejenigen  .\ktcii  des  Küliicr  Arclii\s,  wciclic 
Uc/uK  nu(  nlcderrlwini.scbe  Verhititni«Me  nehmen,  heraus- 
leKvhcii  werden  ünKc».  und  zwar  Oiiivli  l>r,  J.  Ilnniw» 
(Vgl.  \orwort  V). 


Zeit  und  die  beute  klar  zu  Tage  liegende  Iden- 
tität von  rfimischem  Katholisismns  und  Jesuitiainnt 

erklärt.  Die  erste  Schl.nrht  zu  Gunsten  4er 
päpstlichen  Unfehlbarkeit  ist  mit  auch  nicht  ganz 
zureichenden  Mitteln,  auch  noch  idchl  befried^en- 
dem  f'!ffcktc  in  Trient,  die  zweite  ent-sfiTf fdenrlc 
von  denselben  Jesuiten  mit  glänzendem  (erfolge 
1870  im  Vatikan  geschlagen  worden. 

Und  nun  einige  liinzelheiten.  Ref.  hat  hfi 
dem  Studium  des  Werkes  eine  Liste  von  N'otaten 
.Tufgestt-IIt,  von  denen  er  —  weil  sich  das  nun 
einmal  schickt  —  einzelne  vorlegt.  Ret  Schil- 
derung der  religiösen  Zustände  in  dem  Italien  der 
Renaissance  wird  S.  91  die  .Aufmerk-^amkeit  des 
Lcst-rs  ganz  richtig  auf  den  um  ei  einbaren  ne^en- 
sat2  iswischen  der  neu  gewonnenen  Kritik  und 
dem  Individoalismus  der  Humanisten  einerseits 
und  der  niten  Tradition  .tmlrrcrscits  gerichtet; 
da^s  (js  trotzdem  nicht  zum  Zusammcn^ius^  kam, 
wird  zwar  erwihnt  --  weshalb  dies  nicht  ge- 
scb.'ih,  \N  ird  mnn  nnch  wie  vor  zur  Ergänzung 
anderswo,  ctw.f  hei  De  Lcva  (Sturia  di  Carlo  V 
[1875]  Bd.  III,  S.  311  316)  nacbteieii  mOssen 
und  damit  eine  Helciuhtung  der  ganzen  Zeit  er- 
halten. —  Der  Krdnder  oder  Kmcuerer  der 
spitzen  Kapuzinerkapuze  (und  damit  Gründer  des 
Ordensl  hiess  nicht  de  Grassis  |S.  107),  sondern 
de  Bassis  (ßaschi).  —  In  den  chronologischen 
Bestimmungen  zu  ^natius*  Leben  in  seiner  frühem 
Periode  wäre  etwas  grössere  Bestimmtheit  wa 
wünschen:  zwar  wird  1521  als  das  Jahr  der 
Verletzung  in  Pamplona  genannt  (S.  3o8),  dann 
aber  folgt  erat  S.  223  eine  annähernde  Zeitan- 
gabe: »nach  swei  Jahren  <,  endlich  S.  237: 
>nun  ging  er  nach  Paris«.  »Das  Recht,  sieb 
den  eigenen  Gewissensberather  auch  selber  sa 
w.'iblen«,  schreibt  G.  irrtbSmIicb  S.  467  »jeden 
Katholiken«  zu.  —  Kardinal  St.  Cruz  (8.474)1* 
in  Sta  Croce  zurückzuwenden  (Sta  Croce  in  Ceru- 
salemmr,  Titclkirche  för  einen  Kardinalpricster, 
damals  Pachcco);  Puteo  ebd.  ist  Pucci.  —  S.  489 

6  ist  natfirlich  1561  zu  lesen  (nicht  1564). 
—  Vermal  kannn  nicht  iS.  551  als  »Haopt« 
träger  der  prolestantiscfien  Zuneigungen  (!)  in 
Florenz«  bezeichnet  werden,  da  er  in  dem  Sinne 
nicht  sowohl  in  seiner  Vatersudt  als  viehnehr 
i  i  Neapel  und  Lucca  gewirkt  hat;  aucb  ist  er 
nicht  nach  Genf,  sondern  nach  Zürich  Basel — 
Strassburg  geflüchtet.  —  Auffallend,  wie  mtMe 
S.  653  unser  Verf.  die  .Akkommodation  der 
Nachfolger  Xaviers  in  der  ostaaiatischen  Mission 
beurtbeilt,  die  doch  schliesslich  die  eigenen  Be- 
schützer in  Rom  auf  das  Aeussfrsie  aufgebracht 
und  «lie  ( )rdcosTnissiun  an  den  Rand  des  Ab- 
gnimlcs  ^cfahrt  hat:  von  der  Verleug- 
nung aller  ('hrisicngli-ithhcil  und  dltln-  in  drr 
Akkommotlirung  nn  die  Kastcncinrichtung  in 
Indien  ist  bei  G.  gar  nicht  die  Rede. 

l)rii-|i  kef.  eilt  xuni  Srhlnss,  um  df-m  Ili-im 
Verf.     noch     aumliöcklich    seinen     und  der 
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t 'dchgcnossen  Dank  für  seiti  lu>i:l)beiteutsanies 
Werk  zu  <u)geR.  Kr  »«-inersrits  ist  iler  nämitchrn 
Ansii  fu  « if  (',.  in  Kp[>lik  in  Arv  Köln.  Ztg. 
\om  4.  Jan.:  ilch  halt«:  «lalür,  dass  mein  WiTk 
Itfinea  häO^g  denkenden  Katholiken  Anstoss  zu 
grben  brauchte,  dass  vielmehr  auch  soli:lKr  d.'tN 
Bild,  «las  ich  von  iler  inneren  Kntwickelun^  einer 
der  twichtigsirn  llpochcn  der  europjlischen  Kultur- 
geschichte gegeben  h.-<h<-,  mit  Nut/cn  lesen  k'-nnen.f 
L'nd  in  Bezug  auch  auf  Andre  liij^l  Kc(.  nuch 
hinzu:  Das  Bild,  welches  G.  vun  dem  Wesen 
des  Katholizismus  der  Gegenrefnrniation  rntwor- 
l'en  hat,  indem  er  das  Char.iktt-ristiscbc  des 
jesuitischen  Institutes  herauslnd)  und  dann  zeigte, 
wie  eben  damit  der  damalige  Katholizismus  im- 
prägnirt  worden  ist,  hat  mehr  als  ein  historisch- 
antt(]uarlsches  Interesse.  Seit  jener  Imprägnirung 
bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  sich  im  römischen 
Katbolizisrous  keine  Mvolution  vollzogen,  welche 
eine  mch  ttir  nennenswcrthe  tiefer  greifende  Aen- 
denuy  setnee  damals  erhaltenen  Charakters  her- 
beigefthit  hltte.  Su  haben  also  die  ültramon- 
anea  Recht,  wenn  sie  ^'eircnübcr  den  Versuchen 
proteMaatiscber  Beurthcilcr,  dem  weitherzigeren 
KstbolttiMBiit  der  vorrcfurtnatorischen  Zeit,  j.i 
ciDon  MealkntboluisnMa  wieder  zur  Beachtung 
n  %-erli«lfen,  böhoiscb  auf  die  Identität  von 
(römnchem)  Katholiftsmut  und  Jesuitismus  ver- 
■eiseD.  I  m  *o  mehr  aber  gilt  es  —  und  dazu 
■lg  aut  h  das  vorliegende  Werk  anregca  — 
dk  Ai^en  oüen  zu  halten,  um  diese  ittr  das 
Wohl  des  modernen  Staates,  für  die  crspriess- 
bebe  Weiterem wickelui^  der  Wissenschaft,  für 
d»  friedlicbe  Nebenetnanderleben  der  Kon- 
fesstoneo  gefUrlicbe  Identität  jn  ibren  Wirkungen 
n  paralvsiren. 

Königsberg.  Beoratb« 


Philologie  etc. 

Wilhelm   Nachstädt,   De  Plutarc  hi  dcclama- 
tionibus    4uac  sur.i  de  Alexandn  forluna.  (Berliner 
jiciirauc  zur  kl.is-iLschen  Philologie,  veröffentlicht  von 
EffliI  Ebering  Il\  Berlin,  Cari  Vogt,  189.^.   123  S. 
M.  2,8a 

Die  beiden  Schriften  Plutarchs  zz'A  tv;; 
Aiu^öv^poo  xif/Tfi  sind  wiederholt  für  uoecbt 
cHdiit  worden.  Die  vorliegende  Arbeit  f&hft 
den  Beweis,  dass  diese  Zweifel  tinbercrlitij^t,  d.iss 
beide  Deklamationen  von  Plutarcb  vcrfasst  sind. 
Oer  erate,  kflnere  Abacbnitt  ist  der  ersten  der 
beiden  Reden  gewidmet:  griin<ili<li  und  incthi)- 
diKh  wird  dargelegt,  daaa  in  ihr  das  an  That- 
•acben  benutzte  Material,  die  Gedanken,  ihre 
Verknüpfung  und  llir  Anl'biin,  ebenso  ihre  stylisti- 
■cbe  Ausgestaltung  bis  in  kleine  Einzelheiten 
Unein  der  Weise  PIntarebs  entsprechen.  Die 
Behandlung  der  zweiten  Schrift  ist  ausführlicher, 
«eü  diese  an  Schwierigkeiten  reicher  und  dcm> 


gemäss  die  Bekämpfung  ihrer  Kchtheit  erfolg- 
reicher  gewesen  ist.  Der  Vf.  prüft  zunächst 
aiicli  Iiiei  das  /II  riiuiiilc  llf;^cnil(-  llistDrischc 
Material,  zumeist  in  AtickdtJtfii  und  Apophthcg- 
men  bestehend,  wie  bei  Plutarch  nicht  anders  zu 
erwarten  Ist.  I"in  "i  lK-il  davon  steht  auch  in  der 
.sicher  echten  IJiuijraphic  Alexanders  des  Grossen 
—  NachatSdt  hätte  hinzufügen  können,  dass  schon 
von  diesen  Angaben  mehrere  in  der  Deklamation 
reichhaltiger  sind,  als  die  parallelen  Stellen  der 
Aiexandcrvita,  dam  also  der  Verdacht,  sie  seien 
.nus  dieser  zusammengestöppelt,  von  vornherein 
ausgeschlossen  ist  — ,  eine  zweite  Gruppe  fmdet 
sich  in  andern  Schriften  Plutarchs  wieder,  eine 
dritte  wird  durch  zuverlässige  Angaben  anderer 
Schriftsteller  als  wirkliche  Tradition  erwiesen; 
singulaic  Motizen  enthält  die  Scbrift  nur  wenige, 
und  gera<lc  diese  sind  unverdächtig,  zumal  sich 
singulärc  Angaben  über  Alexander  d.  Gr.  auch 
sonst  in  zweifellos  echten  Schriften  PltMardw 
auftreiben  lassen.  Kür  bedenklicher  könnte  man 
die  Stellen  ansehen,  an  denta  die  zweite  Rede 
zu  ausdrücklichen  .Angaben  anderer  Autoren  oder 
des  echten  Plutarch  im  Widerspruch  steht.  Allein 
ein  Tbeil  dieser  W'idersprücbe  erweist  «ch  als 
nur  acheiobar  und  wird  durch  schlagende  Er« 
kMnmgea  erledigt,  an  einigen  Steilen  bandelt  es 
sich  um  kidne  L'nginauigkeiten  ohne  Belang, 
mehrere  Abweichungen  beruhen  darauf,  dass 
Plutarch  an  verschiedenen  Stellen  verschiedenen 
(Quellen  fcd^t:  mehrfach  endlich  liegt  die  Sache 
so,  dass  l'lütarch  in  der  zweiten  Rode  swar 
genau  dieselben  Kakta  erzählt ,  wie  andere 
Autoren  oder  er  adbat  anderwärts,  aber  von 
verschiedenen  Personen.  Jedoch  gerade  dieses 
Verfahren,  anekdotenhafte  Geschichten  auf  andere 
Personen  su  flberiragen,  weist  der  Vf.  alt  eine 
besondere  Eigenthümlichkeit  Plutarchs  aus  seinen 
echten  Schriften  nach.  Vom  Standpunkte  der 
sogenannten  bistoriacben  Objektivität  mag  diese 
Gepflogenheit  anstßssig  erscheinen,  unil  in  der 
That  sinkt  durch  N.'s  Darlegungen  die  Glaub- 
würdigkeit Plutarchs  ein  wenig,  aber  Plutarch 
war  auch  als  Histdrikrr  in  erster  Linie  Moral- 
philuscipb,  für  ihn  konnte  bei  all  den  kleinen 
Gesehiehtehen  das  Weseittitche  nicht  in  den  Namen 

der  Pcrsi iiKTi,  <»ondern  nur  m  ilimi  H.indhin^rn, 
nicht  im  Individuelten,  .sundern  nur  im  l  ypischco, 
in  den  rein  menschlichen  Motiven  liegen: 
und  mit  dirscm  Standpunkte  hat  er  Recht. 
Als  vollkommen  pluurchisch  erweist  sich  durch 
N.'s  Darlegungen  ferner  die  in  der  zweiten 
Rede  Iirr\ .  ii  Ii  t  tcndi-  Denkart,  die  Bcunlieiluiig 
von  Personen,  Begebenheiten  und  Aussprüchen. 
Kndlicb  führt  eine  eingehen<le  sprachliche  Unter- 
suchung zu  demselben  Kfsuh.itc.  Sic  erstre.  kt 
sich  auf  unpiutarcbischc  Wfirtcr,  auf  mehrere 
bei  andern  Autoren  selten  oder  gar  nicht  vor* 
kommend»  1  .i.hlln^jsausdrflckr  Plutarchs,  auf 
poetische,  der  späteren  Prosa  geläufige  Wörter, 
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avf  ayataktische  Eigcnthamlicbkdten,  Partikeln, 
I'hrnsen ,  Wortstellung,  Hiiitus,  auf  stylisti- 
schc  unil  rhetorische  Kunslmittel,  für  die  der 
angezweilelten  Rede  in  eingehende?  Krhandlung 
die  Schrift  </<•  gloria  Atheniensium  zur  Seite  ge- 
stellt wird.  Einzelne  Stellen  des  retchen  B«wets- 
materials  wird  man  aodera  beurthcilcn  als  der 
Vf. :  z.  R.  in  den  BrcSblungni  von  'l'arrbias  und 
Antigenes  (cap.  VII)  scheint  mir  der  flberein- 
fllinimade  Wurthut  zu  Ichren,  dasa  Plut.  irgend- 
wie doch  dieselbe  Quelle  bcauui,  wie  in  den 
entaprechenden  Stellen  der  Alexandervitn;  die 
Frage,  ob  Flut,  nicht  bisweilen,  statt  auf  die  ihn 
aur  VeifOgung  atebende  Unjudle,  auf  eigene  aus 
dtcicr  für  aeinen  Gebrauch  verfertigte  lixcerptc 
xardcfcgretft,  ist  auch  vielleicht  zu  erwägen.  IJir- 
Frage  nacb  der  ßcbtheit  der  beiden  Ke<1en  ist 
jedocb  durch  N.  zur  lieberen  ßntaeheidung  ge- 
bracht. Nur  ein  wesentlicherer  Punkt  erweckt 
Witlerapmcb,  N/a  Zcrleguqg  der  aweiten  Rede 
in  zwei  (I-Vin,  Vin-Xnp  und  die  damit 
zusammenhängende  Chronologie  der  Reden :  nach 
N.  achrieb  Plutarcb  auerat  den  «weiten  'l'heil 
VOR  or.  II,  dann  deren  errten  Theil  —  beide 
Deklamatifmen  in  seiner  Jugend  — ,  später  «lann 
die  vita  und  zuletzt  die  erste  Rede.  Die  Zcr- 
theilung  der  zweiten  Rede  zerreiast  einen  untade- 
ligen Zusammenhang,  es  lässt  sich  auch  zeigen, 
daaa  der  zweite  'l'beil  den  ersten  vorausacui, 
und  zwar  iris  Reatandtbeil  deradben  Schrift. 
Andererseits  sind  die  Schwierigkeiten,  die  N.  in 
der  überlieferten  Ko^e  der  Reden  findet,  in 
Wahrheit  keine  oder  leicht  m  heben,  und  die 

Chronologie  (icr  drei  Si  lniften  ist  xn.  V..  eine 
offene  Krage:  nicht  einmal  die  von  N.  als 
aichcres  Ptindament  betrachtete  Anaetzuog  der 
ersten  Rede  hinter  die  vita  kann  ich  für  geaichert 
oder  auch  nur  für  wahrscheinlich  halten. 

Gleu:fawofa1  aber  iat  die  Ablumdhmg  N.'a  eine 
erfreuliche  Bereicherung  ciei"  ?'!iMi  Mittcralur, 
wertbvoll  nicht  nur  durch  die  Kesuitatc,  sondern 
vor  allem  dadurch,  dasa  sie  ßrkcontnisB  und  Ver- 
st'ini'r  is-  'V  r  Figen.irt  Plutarchs  esentlii  li  fördert. 
Hoffentlich  bleibt  sie  nicht  die  letzte  Arbeit  des 
Vf.*s  auf  dieaem  Gebiete. 
GOttingen.  Georg  Wentzei. 

C.  SolUosApoUlnarls Sidonius  reeowiii  Paulas 

Mohr.  (Bibtioth  scripi.  gr«ec.  et  roman.  Teubner.) 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1895.  XLVIII  und  394  S. 
a*.  Mk.  4. 

Apollinaris  Sidonius  (geb.  etwa  4  ^0  n.  Chr.) 
stammte  aus  vorneboiem  }{alUschcn  (^ieschlechte, 
da  bereits  ado  Groasvater,  der  ab  der  erste 
seiner  Familie  zum  Christcrtthum  übertrat,  und 
sein  Vater  Statthalter  Gallicas  waren,  sowie  auch 
er  sdbit  diese  Würde,  kaum  mehr  als  30  Jahre 
alt,  erlangte.  In  Srhnlrn  g.TlItfirhrr  rir.immatiker 
und  Rbetoren  gebildet,  durch  seine  Gattin  Papia- 
oitia  Schwiegersohn  des  spitereo  Kaisers  Avitus 
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(455),  der  ihn  nach  Rom  zog,  und  auch  VCHI 
Avitus'  Nachfolgern  mit  Ehren  überhäuft  —  er 
wurde  Giiuvemeur  der  Mauptstadt  Rom  und  er- 
hielt den  hohen  Kbrentilel  und  Rang  eines 
patricius  — ,  vertauschte  er  um  das  Jahr  469 
das  Leben  in  der  grossen  Welt  mit  dem  Berufe 
eines  Priesters  und  wurde  geradezu  unmittelbar 
darauf  Bischof  der  arvernischen  Kirche  (ClermOfM, 
Auvergnc),  die  er,  abgesehen  von  der  Zeit,  die 
er  in  der  durch  den  Gothenkrmig  Eurich  Aber 
Ihn  verbAngten  Verbannung  zubrachte,  bis  su 
seinem  Tode  (479)  leitete. 

V«»n  seinen  Werken  sind  9  Bücher  Briefe 
erhalten  (der  jüngste  Brief  I  2  ist  zu  Lebzeiten 
'fheodorichs  H.,  also  vor  466,  geschrieben,  die 
letz<!n  Riiefe  des  9.  Buches  stammen  aus  seinem 
Tudesjahr)  und  24  Gedichte;  diese  sind  nicht  in 
chronolugiacber  Rethenfulge  SbcrKefert;  das 
älteste  ist  c.  VII  1 -|-  \  I  und  VIII),  ein  Pancgyri- 
kus  auf  Kaiser  Avitus  aus  dem  J.  456,  das 
jüngste  vieHdcht  c.  II  (-{-  I  und  III)  ein  Pane- 
gyrikus  auf  Kaiser  Anthemius  aus  dem  J.  468, 
nach  welchem  Jahre  Sidonius  nacb  eigenem  Zeug* 
niss  keine  Gedichte  mehr  rerfasstr. 

Die  Schriften  des  Sidonius,  namentlich  die 
Briefe,  sind  hochwichtig  für  die  gallische  Zeit- 
und  Kulturgeacfatchte  des  Jhdt.'a  und  nehmen 
auch  in  litterarischer  Beziehung  einen  hervor- 
ragenden Platz  ein.  i'nttzdcai  die  Hriele  faat 
ausschliesalich  von  Sidimius  als  BSschof  ge.schrie' 
ben  sind,  erinnern  sie  sehr  « enig  an  die  kirch- 
liche Würde  des  Vf. 's  und  behandeln  zumeist 
weltliche  Dinge  in  der  manierirten  Sprache,  die 
in  den  RIi<  iiirenschulen  Galliens  damals  fpjelehit 
wurde  und  in  der  Nachahmung  eines  hVontu, 
Apuleius  und  anderer  schwfllst^er  Schriftsteller 
mit  ar(  haisireniler  'l  eiiilcnz  sich  geticl.  Daher 
ist  seiner  Ke.de  Sinn  sehr  oft  duokd,  und  ein 
beaonderes  GIflck  iat  ea  au  aeoaeii,  dais  die 

l'cbcrlieferun^r  der  Werke  dcS  SidOilkW  cinC 
relativ  sehr  gute  ist. 

Zum  ersten  Mai  voHstSndig  aosgenntat  wurde 

die  h.lndschriftliche  l'eberlief'T  \ Dn  Christian 
Luetjobann  in  seiner  für  die  Monumenu  Ger- 
maniae  besorgten  posthmnen  Auagabe  (Bertin 
Lw  der  Mommscn  treffliche  tittcrar- 
bistoriscbe,  Leo  textkritische  Prolegomena,  crstcrer 
im  Verein  mit  Geisler  und  Grape  auch  höchst 
reichhaltige  Indices  locOnim  similium,  personarum 
et  locorum,  vcrborum  et  iocutioouro  beisteuerten. 
Zu  dieser  Momimentalaoagabe  kommt  jrtst  die 
vorliegende  Handausgabc  mit  textkritisrher  Ein- 
leitung, kurzer  Icctio  varia  unter  dem  l'exte  und 
Indes  aomiaam  f4o  S.). 

Von  den  sechs,  4  l'atnilien  repräsentirenden 
Has.,  die  Luetjohann  für  seinen  kritischen  Apparat 
der  Briefe  heranzog,  wobei  er  die  FOhrerroUe 
dem  O.xfnrder  codex  Laudianus,  (L,  9.  —  1  o.  Jbdt.) 
zuwies,  benutzte  Mohr  nur  vier  und  gesellte 
ibnea  die  Pariser  Hs.   18584  (N)  nebst  dem 
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Vaticanus  i/üj  (V;  hinzu.  N  bildet  bei  Mohr 
'las  Zünglrin  auf  der  Wag«:  wo  L  allein  ttebt, 

»vird  dessen  I^i^s.irt  vrrwtirftn,  iintcrstützt  van 
S  dagegen,  gehalten.  Die  wichtigsten  Ab- 
weichungen von  LuetjohMns  Text  wee&en  in  der 
lünlcitun^  gerechtfertigt.  Den  nllgcmdnen  Stand- 
punkt Möhrs  gegenüber  der  Ueberliefcrung  »nun 
Um  emendatnris  ind^ere  Sidonium  quam  inter- 
pretis  in  dirs  m.igis  mc  pfrs])exi«tsi"  libt-rc  pr«- 
tlteiir«  (pr.ief  .V  II)  billigt  Kef.  umsomebr,  als  er  selbst 
denselben  Gedanken  \  or  Jahren  ausgesprocben  und 
ab  Leitmotiv  rinr<i  Aufsatrrs  über  Sidonius  ver- 
wendet bat  (Zeitschr.  f.  oest.  Gymn.  1890). 

Troudem  scheint  mir  von  Mohr  die  Ucbcr- 
l-'-lrrj-;,^  \i>n  I,  | brzirhungsweise  L -j- N)  noch 
iinmrr  mit  zu  geringer  Ehrfurcht  behandelt.  Da- 
für einige  Proben:  II  2,1  1  war  npn  vor  6reviaiis 
mit  t.V  /u  tilgrn;  die  Stufen  (graJus)  sind 
hrn-ijü  angustati^,  also  wenig  hoch  und  daher 
sehr  bequem.  —  Ebenda  war  mit  LK  zu 
schreiben  :  ipw  loci  recumbenSy  si  ifuid  inkr  (Jen- 
dum  vacas  prospiciendi  voluptatihus  occufatus, 
im,  ä  Uli  ,  .  .  r^trvhir,  vükbis:  hier  bat  man 
CS  daher  mit  einer  einzigen  Periodf-  tu  xhun 
{si . .  ra^as  gehört  zu  recumbens,  dagcgo»  ii  .  .  >  €- 
ftratur  zu  viJebis).  —  II  10,:  beruht  «"jr/o/Ar^  in 
T  auf  Konjektur  des  Schreibers,  die  mich  auch 
Auxh  die  xwci  von  Mohr  beigebrachten  Parallel- 
nllen  der  Ueberliefening  nicht  untreu  machen 
kann.  —  IV  11,3  würde  irh  ndiig  t/uirt'e  enh» 
m.  L{NV)  schreiben,  da -i*' natürlich  den  Werth 
iroo  </,  -iptt  bat  und  Sidonius  auch  et  quaenam,  itd 
fatnam  u.  ä.  sagt  (vgl.  Mohr,  praef.  p.  Xl.V 
—  V  1,2  ist  tUtulil  sicher  richtig,  hu  tiazu  der 
Xominativ;  das  Perfekt  ist  ebenso  gerechtfertigt, 
t»ie  gleich  später  Iraxil  und  perrtxit.  Im  vor- 
ausgehenden Relativsatz  {cui  bezieht  sich  auf  hie) 
1«  nan  racitm  pravineia  fuil  sox  icl  als  occauo, 
itmftu  mm  /uit;  das  dazwischenstehende  ptnpiom 
(^Art  zu  j'aciins  (provincia  fuit)  und  kommt 
einem  latis,  valdt  gleo  h  (also:  pTMmtda kmpus 
lun  valde  vacabati.  Ich  übersetze  also:  »Der- 
jenige, wdcbem  das,  was  du  gewünscht  hattest, 
berausniacbreibeo  nicht  genug  freie  Zeit  w:ir, 
kai  euch  wenigstens  eine  Kleinigkeit  (Iberbracht«. 
VD  4,4  ist  vtarae  mettriU^  revtrtntiae  potukre 
2«ar  schwülstig,  aber  richtig;  man  verbinde 
fmJtre  auOffriMis  rmrfft&K  vah-m.  Hier  ist 
mertuHae  vettrae  Titel  »Eoer  Kbrwflrden«.  — 
VII  q.iS  schreibt  .Mohr  mit  Mommsen:  uJ  dicitis 
"re  ämckerium  et  Pamiychütm  iniuslres  haheri 
mpmtrtsi  das  Urtheil,  das  in  htr*  ausgesprochen 
i«,  i*t  hier  nicht  am  Platze,  daher  die  Ueber- 
lieiening  vir»  zu  hallen  und  zu  schreiben  ü  dtdüs 
<iili'!>  Ptrff;  der  Dativus  comparationis  statt 
1)«  Ablativs  ist  zwar  bei  Sidonius  durch  krin 
»ekeres  Beispiel  zu  belegen  (doch  vgl.  Mohr, 
praef.  p.  XXV  zu  IV  18,4  ptiori)\  wen  dieser 
I  msiand  .Tijsc  liro  kt,  iler  miiss  islo  schreiben.  — 
ViU  ij2  hat  L  richtig:  Quorum  anUri«r  «ratut 


{»ratur  H)  Demaäen,  citerior  Antonium  toleravere 
derogaicres,  wie  schon  Leo  erklärt  bat;  «rater 
ist  unsig^ich  matt  um)  ausserdem  ist  oratus  ein 
seltenes,  archaisches  (volkstbümlicbea)  Wort 
(Plautus)  und  deshalb  umsomebr  dem  Sidonius 
zuzutrauen.  -  IX  i  ^,  ^  redii'ertdis  vollkommen 
richtig  in  der  Bedeutung  »von  neuem  erzählen, 
wiederholen«,  rann  vergleiche  das  auch  von 
Siil.  I  9,7  jjebrauchte  relegcre  »von  neuem  lesen« 
\reltgendis  vcrübus  tmmorabert).  —  Zu  IX  1,5 
fehlen  wohl  die  besten  Hat.,  doch  ist  die  Sats- 
periode bei  Mohr  unverstSndlieh ;  man  inter- 
pungire:  (Scblusssau  des  vorhergehenden  Para- 
graphen) mt  .  .  .  adtkumt,  tiu  Apot^nttHs  .  ,  . 
rsf  nfgUgentissimui,  quippe  qrü  .  .  .  teneaiur, 
•juarUum  tattun  mihi  vtditur,  qui  .  .  .  (»soweit  es 
wenigstens  mir  scheint,  der  ich  .  .«).  —  I  .',3 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  gegen  die  Gc- 
sammtübcrliefcrung  rectdente  alvo  p<ctus  accedens 
die  Aenderung  excedens  billigen  mSsste.  Avch 
a(i(der(  bildet  schon  einen  Gegen-tr^t?  iw  recedrre 
und  l^ann  allerdings  als  inusitauus  Jictum  be- 
zeichnet, darf  aber  nicht  geändert  werden  — 
An  einer  anderen  Stelle  kann  ich  jedoch  im 
Gegensalze  zu  Mohr  mir  die  Ueberlieterung  nicht 
erklären,  II  1.3  itnpUt  Silvas  /l^ltait^Sy  villas 
hoitibui,  da  hi<-r  der  scharfe  f.cgrnsat?,  der  bei 
allen  \  orausgchenden  und  nachfolgenden  Gegen« 
Überstellungen  deutlichst  hervortritt,  nicht  klar 
»  ird.  \-M  genügt  :illerdings  eine  minimale  Aenderung 
des  überlieferten  VVortbildes,  nämlich  dass  man 
rugientibus  otlcr  vu4t;untibus  (man  vergleiche  das 
mugientiutn  grtgts  Apuleius,  <lem  Vorbild  des 
Sidonius)  statt  fugientibus  schreibe.  Dann  hat  man 
gute  Gegensätze :  » im  Walde  hausen  wilde  Räuber, 
auf  den  Meierhftfen  sind  friedliche  Viehherden « .  Dass 
beide  Subjekte  ihren  Aufenthaltsort  vertauschen, 
und  so  die  gewohnte  Ordnung  der  Dinge  auf  den 
Kopf  gestellt  wird,  ist  das  Werk  des  in  Rede 
stehenden  Mannes,   und  das  will  Sidonius  sagen. 

Doch  darfiber  genug,  da  sicher  der  Hgb. 
selbst  seinem  konservativen  Sinn  in  der  Texte»- 
gestaltung  immer  mehr  und  mehr  folgen  wird. 
Die  trefOiche  Ausgabe,  auf  deren  inhaltsreiche 
praefatio  hier  nochmals  aufmerksam  gemacht 
werden  soll,  sei  bestens  empfohlen. 

Wien.  Auguat  Eogclbrecht. 

Friedrich  Kirchner,  Gnmdeuischland,  vin  streif- 
Zug  liurcli  Jic  juiigNio  J-.-u;sclie  DichtuDL;.  W'iL'n 
und  Ueipzif,  Kirchner  und  Schmidt,  1893.  XX  imJ 
m  S.  «•.  M.  6. 

Derselbe,  Die  deutsche  Nationaliitteratur  des 
neunzehnten  Jahrhunderts.  7.  Lie(erur\gcn.  Heidel- 
bei«.  G.  Weiss,  1894.  Vttl  and  686  S.       M.  7. 

Nil  ht  allen  Lesern  dieser  lUiitti  i  diirftr  (■■< 
bekannt  sein,  daas  Herr  Prof.  1-Vicdrich  Kirchner 
vom  KfinigL  Realgyrnnasiom  in  Berlin  wflbreod 

ilt-r  letzten  ju  Jahre  aiisnei  einem  halben  Dutzend 
litlerarfaisturiscber   und   philosophischer  Einzel. 
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Schriften  autli  eine  Logik,  uiul  eine  Psjchulu^ie, 
dne  Geschicliie  der  Philosuphie  und  eine  Päda- 
gogik,  t  ridlicli  in  «lern  Synchtonismtis  zur  ilmt- 
schen  Nationallitteratur  eine  Art  von  I  .iiti-i  .itin - 
geschichte  geschrieben  hat.  Nach  diesen  t'.nt- 
hüllungcn  at>ci  wini  es  Xicmrim!  mrhr  t>eri  ciiuli  n, 
wenn  lli  rr  K.,  /A\ci  jalirc  nat.li  der  Piitlagogik,  zu 
gleicher  Zeit  die  beiden  üben  angezeigten  Werke 
auf  den  Markt  bringt,  die,  sidi  ^''li*-"''^''''''»! 
gänzcnd,  die  ganze  deutsche  Littrr.uur  des  iicun- 
lehllten  Jahrhunderts  umfassen,  Viin  den  Kuman- 
tikcrn  bis  auf  den  Tag,  an  dem  das  erste  Buch 
crachieu.  Nun  ist  zwar  Geschwindigkeit  sicher- 
lich keine  Hexerei,  aber  eine  Kunst  bleibt  sie 
immer;  und  nicht  blos  das  Denken,  sondern  auch 
das  Schreiben  kann  ein  Maximum  von  Fldss  ver- 
gegaiwärti'^ci),  ilas  eine  koplscbflitdndc  Bewun- 
dern ng  abnöthigt. 

Wer  aber   gerne   wissen    möchte,    wie  so 
etwas  gemacht  wird,  den  verweisen  wir  . auf  die 
ausführliche  Rezension    des  rrstcn    der  obigen 
beiden  Bücher  aus  der  Feder  Albert  Sterns  in 
den  »Internationalen  Litteraturberichten«  1894 
Nr.  I — 4,    Dort  ist  nachgewiesen,  dass  der  Vf. 
die  Inhaltsangaben  um!  die  Urtheile  zum  grüsotm 
Theil  ans   Zeitschriften    herausgeschrieben  r 
henui^seKbmllen  bat.    Gerade  auf  diesem  Irem- 
deo  Gute  beruht  aber  der  ausachliessliche  und 
aUefadge  Werth  der  Arbeit.    Die  Inhallaangaben 
sind  swar  »einlich  ruh  und  mituntpr  ungenau,  sie 
erheben  sich  fast  nie  zu  eigentlichen  Anatjrsen. 
Aber  eine  vielleicht  nii  lit  ;;ai    ni  ferne  Zukunft 
könnte  möglicherweise  doch  in  die  Lage  kommen, 
bei  etnem  lehrreichen  Ueberblick  Ober  dieses  litte-  1 
rarischc   Lcichcnfcld    --    tienn   gewiss  werden 
neun  Zehntel  der  hier  besprochenen  Dichtungen 
im  30.  Jb.  nicht  einmal  dem  Namen  nach  mehr 
bekannt  sein       von  ihnen  Gebrauch  zu  machen. 
Da«  ist  aber  sicher  auch  alles,  was  man  <l<-in 
Vf.  danken  wird.    Was  er  aus  Kigenem,  nicht 
als   entlehnt    Ivrwicst-neni    liinzugelhan    hat:  die 
GruppiruQg  <les  Stoifes  (ohne  jede  Rücluncht  auf 
die  rbronologie),  die  isthetischen  Urtheile,  die 
litic-iurliistiiM.schen  Hemerkungen,  sie  werden  Nie- 
mand bestechen  oder  verführen,  mag  Herr  K. 
nun  die  »Pran  Professorin  c  von  Vms  mit  Char- 
Intc  Sticg;Iit/  oder  den  Helden  m  Voss'  »Schuldige 
mit  dem  König  Oedipus  vergleichen. 

Wir  verzichten  mit  RBcksicht  auf  den  kost- 
hai  rn  Ramn  dieser  Zeitschrift  ilaiauf,  ührt  die 
eigene  Weisheit  des  Vf. 's  noch  ein  Wort  zu 
verlieren.  Denn  kein  ernsthafter  Leser  wird 
nai  Ii  süfsci  rharaktcristik  den  weitcir-n  Nach- 
weis \  erlangen,  dass  auch  das  andere  der  obigen 
beiden  Bllcber,  die  »Deutsche  Nationallitteratur  des 
XIX.  Jahrhunderts . ,  nirlii  aus  den  (_)iiellen,  son- 
dern aus  zweiter  und  dritter,  mitunter  aber  .luch 
ans  filnfter  und  seirbster  Hand  gearbeitet  ist, 
dasa  sich  hier  wie  dort  rohe  .\ns/üii;e  und  In- 
haltsangaben wirr  .in  einander  reihen.  Heber  das 


Niveau  Rudolf  Gottschalls  ist  Herr  K.  an  keiner 
Stelle  hinausgekommen,  ja  er  ist  sogar  da  gUMS 
Stück  hinter  Adolf  Stern  zurückgeblieben. 
Wien.  J.  Minor. 

Revista  critica  de  Historia  y  Literatura 
espanolas,  ano  I,  nüm.  1—6  (März  bis  Septem- 
b«r,  Juli  flel  aus),  sucrst  beranB|;egieben  von  R  af  a  el 

Altnmira  und  Luis  Riiiz  Contreras,  seit 
Juni  von  .Altamira  »Hein;  MaJrid,  \Hf>ä,  zuerst 
Paseo  de  Santa  Engracia  .'Vb,  dann  Mader«  27,  seit 
Juni  bei  Vicloriano  Suarez,  Precindos  48,  sowie 
in  Berlin  bei  A.  Ashcr  &  Co,  London  bei  David 
Nutt,  Paris  bei  H.  Le  Sondier,  Lissabon  bei 
M.  Comss,  Turin  bei  Carlo  Clausen).  Seit  De- 
zember (num.  1): 

Revista  mtica  de  Historia  y  Literatura 
espanolas,  portuguaaaa  i  htapano-ameri- 

Canas  von  demselben  HerausgeNer  und  bei  den- 
selben VcrloKem.  192  und  ;!J  S.  40.  Preis  jährlich 
lO  Pesetas  (  KniiK-sj  m  Spanien  und  Portugal,  15 
(12  .Mark)  überall  im  Ausland. 

Die  neue  kritische  Zeitschrift,  die  seit  denn 
März  vorigen  Jahres  in  Madrid  erscheint,  hat 
schon  einige  Kindel  kiankheiten  durcligemachtf 
wie  die  obige  nothgeiliungen  umstSndliche  Tltd- 
angabe  erkennen  lässt.  l 'rsprönglich  auf  Spanien 
und  seine  Liticratur  t>eachränkt,  hat  sie  «cb  seit 
dem  Dezember  auf  Portugal  und  die  bupano» 
amerikanischen  Länder  ausgedehnt.  Nach  ihren 
deutschen,  französischen  und  englischen  Vor« 
bildern  bringt  sie  Besprechungen  aller  hervor- 
ragenden Werke  wissenschaftlichen  und  belletristi- 
schen Inhaltes,  die  in  den  beiden  Sprachen  der 
iberischen  Halbinsel  geschrieben  sind  oder,  in 
anderen  Sprai  lien  geschrieben,  sich  mit  der 
Litteratur,  der  Geschichte,  der  Kunst,  den 
Alterthilmem  der  jene  Sprachen  Sfkrcchendeii 
Völker  bcscbfiftigen.  .Madrid  fühlt  sich,  unbe> 
schadet  der  Bedeutung  von  Lissabon,  ak  Mittel- 
punkt des  trotz  aller  politischen  Schwierigkeiten 
erstarkenden  und  sich  vertiefenden  Gristcslebens 
jener  Völker,  üine  Reihe  von  hervorragenden 
Dichtem  und  Gescbichtscbreibem  ans  ihrer  Mitte 
hat  sich  mit  den  .Ausländern,  die  diese  Studien 
ireit>en,  vereint,  um  ein  möglichst  vielseitiges 
Bild  von  dem  geistigen  Schaffen  in  jenen  beiden 
Sprachen  zu  ^ebcn.  Ich  nenne  von  den  spani- 
schen Mitarbeitern  als  die  hervorragendsten  und 
bekanntesten  Berlanga,  Canovas,  Codera,  Costa, 
Hinujijsa,  Menende/  Pclayo,  Riaüo ,  Saavcdra ; 
von  den  portugiesischen  'I'bcophilo  Braga,  Adolfo 
Codho,  Leite  de  Vaaeoncellos,  Marrins  Sarmento; 
von  den  auswärtiijen  M.  d'Arbois  de  Jubainville, 
A.  Butler  Clarke,  R.  J.  Cuervo,  A.  Karinelli, 
Mord  Katio,  W.  Webster.    Der  Ref.  hat  die  das 

iberisi  he  »ind  inmisv  lie  Aller  l!uiin  betreffenden 
Arbeiten  zu  besprechen  übernommen.  Ausser 
dner  reichen  Bibliofrraphie  und  dner  »Revista  de 

Revis(:isi  luin.Milie  Mitlieitnrv^  >  Mltthelliincjpn  und 
.Notizen«   auch  selbstst.lndige  .\rbeitcn,  wie  i.  B. 
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doe  ana/iSfarliclie  Studie  über  die  von  dem  Ref. 
leiftfcmiiclite  HoKbrift  cnier  rAmwcben  Glocke 

i  j<  'I'.irragona,  aus  der  Kcdcr  Rrrlangas,  die  tlicil- 
wcia  zu  anderen  Krgebaisstrn  gelangt,  sowie  Be* 
ricbie  aber  die  Verbandlungen  der  Akademien 
M<]  der  w  issenschaftlichen  Gesellsi  fi.iftcn,  über 
die  Erwerbungen  der  Btbliutkeken  und  Musren. 
Dm*  neben  den  Werken  in  den  bftberea  Gamm« 
gen  der  Litteratur  auch  »lic  verschiedenen 
Dialekte  Beacbtunf;  finden  und  neben  den  neuen 
ike  Md  adiene  BOcber,  branekt  knora  bemerkt 
lu  werilen.  Der  Geist,  in  «lern  <Hc  Bcsprecbun- 
{cn  gehalten  sind,  ist  der  rOckbaltkiaer  Wabr- 
hdoliebe  «nd  voller  Freibeit  von  nationalen  Vor- 

grUicilt^n.  I's  war  ein  BedQrfniss,  dass  das 
geist^e  Leben  jenes  1'beils  der  rontaniscben 
V4llter  ein  lolebea  Oii;an  der  Vertretim(f  fUnde. 
Nach  langer  Vcrnachlissngur ar-i  tn  <'rh  ihm 
seit  kurzem  von  verschiedenen  Seiten  erneute  Auf- 
merksamkeit m.  Die  Zcitacbrift  ad  hiermit  allen 
Freandfn  Her  rcmn nischen  Muse  auf  ;irjr  - 

kgeniüchstc  empfublcn;  für  alle  grösseren  Hibli<i- 
ikekcB  igt  sie  ein  unentbebHickct  Hilftnritld. 
HnfTenttich  ist  ibr,  unter  ihrer  bewlhftcn  LdUing, 
ein  langes  Leben  bescbieden. 
Bolin.  E.  HObner. 


GeschichtswissenschalteiL 

Hans  Spangenberg,  Can^rande  detta  Scala. 
II.  Thetl  11321  —  1329).  Beriin,  K.  Gaertncr  (H.  Hey- 
Mdcr),  im   168  S.  8^. 

Dem  im  J.  189^  erschienenen  crMen  Thcil 
licr  Lebensbeschreibung  Cangrande'n  (vgl.  D  L  Z. 
1893,  Nr.  49,  Sp.  t54S  f.)  ist  mnuncbr  der 

iwdte  und  Schlii«fstheil  gefolgt,  der  mit  seinem 
Vurginger  VorzOgc  und  Mängel  gemein  hat. 
Eriblffreicbe  Sorgfiilt  iat  aaf  die  Pratatelhing 
■■'.n  Chronologie  verwendet.  Von  den  7  Kap.  des 
Öutfacs  verdienen  die  beiden  leuten  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Im  6.  <S.  77-  tOf) 
entwirft  der  Verf.  ein  fesselndes  Bild  von 
Cugrande's  innerer  Politik;  dankcnswerth  sind 
die  Mhtbeilungen  aus  den  ungedmefcten  Statuten 
CaiKjrande's  fflr  Verona,  die  eine  detitliche  An- 
schauung der  Stadtverfiusung  geben.  Im  7. 
Kap.  ist  die  treffende  Cbarakteriatik  Cangrande'a 
■I  »o  anerkefinenswerthcr,  als  sie  nur  durch 
mnichtige  Benutzung  aller  Züge  der  dürftigen 
IM)erlieferung  ermöglicht  wurde.  In  Kxcurs  II 
ftcbtfertigt  der  Verf.  seine  Auffassung  '[rt  1  j. 
Buches  der  (jest.-!  Italicorum  von  Albcrtino 
Mmsatu;  der  4.  Kxcurs  enthält  einige  biaber 
■gedruckte  Urkunden  aus  den  Archiven  von 
Verona  und  Venedig.  Ein  Register  bildet  den 
Sfhiofa. 

Bcrim.  Wilhelm  Bernbardi, 


Hugo  MoritX»  Die  Wahl  Rudolfe  U.«  der 
Reicbatag  zu  Regea«burg  (1576)  «nddiePret' 
stellungsliewegqng.  MaftnuBt  Elwart,  IB95.  46b S. 

Vf>.   M.  12. 

Ab   die    Gcfenreforma^on    auf  deatsd»cnr 

Hoden  zum  ersten  Mal  aus  ihrer  \'erlheiiiigungs- 
stellung  hervortrat  und  die  Wiedergewinnung  ver- 
lorener Gebtete  in  Fulda  und  auf  dem  Kch»' 

frldc  unternahm,  befanden  sich  die  Protestanten 
demg^enüber  in  der  denkbar  gQnatigaten  Lage: 
au  ihrer  überlegnen  Snaseren  Macht  kam  in  der 
jetzt  erst  Werth  gewinnenden  Deklaration  K. 
Ferdinands  von  1555  ein  kaum  zu  bestreitender 
Itechtsritel,  und  dietem  alladt^  Anerkennung  zu 
er/uingen,  bot  sich  eine  doppelte  Gelegenheit: 
die  Wahl  eines  neuen  römischen  Kdniga  und  ein 
der  TArkengefahr  halber  BothwendJger  Reichstag. 

Den  Sieg  in  ganz  Deutschland  zu  erringen,  wäre 
wohl  jrxzt  scbun  unmöglich  gewesen;  aber  den 
ICatboliaiamu»  im  Weaentlicbot  auf  Bnycm  und 

'I'irol  zu  bcschr.'inkcn,  lag  doch  nOCh  im  Bc* 
reiche  der  Möglichkeit. 

El»  iat  die  Kataatrophe  m  der  Gencbichie  — 
nicht  <ler  Reformation,  wohl  aber  des  deutschen 
Protestantismus  als  politiacher  Partei ;  durch 
eigne  Schuld  hat  er  aicb  sein  Verhftngnin  be- 
reitet. Der  .Abfall,  oder  vielmehr  der  Verrath 
des  albertfhiscben  Kuraacbaena  an  der  Sache  des 
Proteatantiamua  bat  auch  bei  dieser  GdegenbelC 

den  '*^i<^g  der  Gegner  entschieden. 

üas  Buch  von  Moritz  schildert  diese  Kata- 
strophe ;  um  die  Kf«iaiellnngabewcgttng  der  Jahre 
1574  bis  1576  gruppirt  der  Vf.  in  richtiger 
lirwigung  die  wichtigsten  Ereignisse  der  Reichs- 
Politik:  die  Wahl  Rndotfa  II.  und  den  Rctchatag 
von  1576. 

Die  Untersucbui^  bestätigt  im  Ganzen  die 
Ergebniaae  Losaena,  v.  Beaokta  und  Ritters; 

Personen  und  Kreignisse  werden  wohl  schärfer, 
aber  nicht  anders  beleuchtet  als  biaber.  leb 
sehe  darin  keine  Vennindenmg  des  Werdm  der 
vortrefflichen  .Arbeit;  mit  vielfältigem  neuen 
Material  aus  den  Archiven  zu  Berlin,  Uresdeu, 
Frankkirt,  Mnrburg,  HOnchen  und  Wiesbaden 

—  vieles  davon  nach  Kxrcrpten  Prof.  Lossens 
in  München,  die  dem  Vf.  zur  Verfdgui^  gestellt 
wurden  —  wird  unaere  Kenntniia  der  Kinad- 
heiten  erweitert  nnd  darin  manche  wcrthvollc 
Hericbtigung  gegeben.  Nur  an  zwei  Stellen  sind 
mir  kleinere  Lücken  aufgefallen :  die  Haltung  der 
katholischen  Partei  während  des  Regensburger 
Wahltages  muss  noch  einmal  näher  untersucht 
werden  —  bisher  liegt  mehr  nur  daa  Bfgcbniss, 
nicht  die  Kntwickelun^  vor  — ,  und  der  feste 
Zusammenschluss  der  Ipthuliüchcn  Stände  schon 
vor  dem  Reichstag  lies^e  sich  nach  MflnchDer 
.-\kten  noch  eingehender  darstelh'n.  Auf  Hetrei- 
bcn  Bayerns  hai  bereits  im  April  eine  Vcrem- 
b.inmg  /wischen  l'>zher7.i>g  Ferdinand,  dem 
Jirabiacbuf  von  Sabtburg,   Herzog  Albrecht, 
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dem  Biscbof  vun  Bamberg;  und  dem  Bischof  von 
Wörslmrf;  stattKermtden,  lieber  das  AenMertte- 
2u  erdulden,  als  den  Proiest.micn  niK-h/ogirlirn. 
So  fällt  der.  bayerischen  Politik  ein  doppeltes 
VerdicMt  m:  die  VorberdiunK  enMcMotmea 
Widerstande»  und  die  Sprengunjj  iltrr  jjrutfst.m- 
tiachen  Partei  durch  die  Gewionung  des  Kurfürsten 
August. 

Sorgfalt  und    Kleisa,   ges<  hi<  ktc  Aiuirdnung 
und  gute  Oarstellui^  sind  dieser  Erstlingsarbcit 
in  ganz  besonderer  Weise  nacbzurBknen. 
Leipt^.  Walter  Coeta. 


Kunstwissensehalten. 

Alfrede  Melani,  Manuale  dcll'  urnatista.  KaccoHn 

d'  inizifkli  niiiuate  e  inots«,  d'  inquadmturc  di  pagina, 
di  fregi  e  finalini,  es  sten'.i  in  upere  anliche  di  biblio- 
teche,  mu«!ei  e  collczioni  privaie.  XXIV  tnvnte  in 
Colon  per  niiiüalon.  cülligr.ill,  pittori  d'inscgne,  li- 
camatori,  mcisori,  disegnatori  di  caralieri  da  stampa 
ecc.  I.  Mri«.  Mailand,  UVieo  Hoepli,  1896l  kl.  4«. 
L,  4,50, 

Die  bekannte  Vcrtagsbucbbandlung  U.  llocpli 
in  MaitMd,  wdelM  AHttm,  was  Schrift-  and  Burli- 

wesfn,  besonders  in  seinen  Rezrehungcn  zur 
Gegenwart  angeht,  ibätigcs  Interesse  widmet, 
I9sst  in  der  Reibe  der  »Hmiuali  Hoepli«  «ich 
ein  Handbuch  des  Bflehersrhmtickr?  erscheinen, 
verfasst  von  Alfr.  Melani,  der  berei»  durch 
Arbeiten  zur  Geschichte  des  iulteniscben  Hots* 
»cbnitts  in  der  Ihterarischen  Welt  eingeführt  ist. 
Die  erste  Serie  liegt  vor,  34  Tafeln  in  kleinem 
Quart  rurm:it  Umfassend.  Schon  der  ausf&brliche 
Titel  gicbt  Grj^enst.ind  un<l  Zweck  der  Sammlunfj 
deutlich  an,  die  kurze  Einleitung  unterrtcbtct 
weiter  darüber,  ohne  auf  den  Inhalt  der  't  afeln 
einzugehen.  Das  Buch  soll  durchaus  praktischen 
Zwecken  dienen,  dem  Künstler  und  Kunsthand> 
werker  jeder  Art  schöne  und  zuverlässige  Muster 
bietend.  Solche  enthalten  auch  die  R  imllristen 
der  den  l'afcln  vorausgehenden,  «ur  vorderscilig 
bedruckten  BUttcr.  Der  Werth  der  Snnimlang 
lieruht  darin,  dass  sie  Originalen  entnommen 
sind,  die  sieh  übrigens  /um  guten  l'heile  im  Bc- 
siU  des  Anti'juariates  von  U.  Horpli  selbst  be- 
finden. Häufig  ist  teilirr  die  Quelle  der  \'orlagc 
nicht  genannt.  Direkt  als  ein  Mangel  muss  es 
bezeichnet  werden,  dass  die  Zeit  der  Handsclirift 
oder  des  Druckes,  woher  die  Abbildung  stammt, 
gar  nicht  oder  zu  allg^emein  (»medievale«,  >dcl 
rinascimentoa)  angegthen  ist,  vom  Lande  der 
Entstehung  ganz  abgesehen.  Und  dorh  ist  die 
Kenntniss  davon  fOr  Künstler,  die  stilvoll  arbeiten 
wollen,  unbe<lingt  nülhig.  Im  IJebrigen  sind  die 
lifaisler  mit  Geschmack  ausgewählt  und  ebenso 
wie  der  solide  Kinband  trefflich  in  Buntdruck 
ausgeführt;  der  Preis  des  Buches  ät,  was  heut- 
zutage besondere  Hervorhebung  verdient,  sehr 


mässig.  Für  die  Einfassung  gerade  des  Titels  hätte 
wohl  ehe  Vorlage  ohne  Omckfcbler  (^^C  T/Cl^i^ 
statt  .4A'C  7VCt'S  konnit  darin  vor)  gewählt 
werden  können. 
Gfltttagen.  K.  Dzinttko. 


Juilspmdenz  und  StaaftswissensehaAen. 

Ptttil  Natorp«  Plato'a  Staat  und  die  Idee  der 

So/Ialp.ldagogtlv.  (S  A.  aus  dem  Archiv  für  so- 
ziale Gesetzgebung  u.  Slalislik.)  Berlin,  C.  Heymann, 
1895.  34  S.  V>.   M.  OJM. 

Auch  in  dieser  kleinen  Schrift  nieder  be- 
währt sich  die  für  Natorp  so  charakteristische 
Vereinigung   von    eindringender  Getehraamikdt 

und  wahrhaft  »iittHrh  sozialer  Gesinnung.  Schon 
im  I  itel  kündigt  sich  beides  an:  es  handelt  sk-h 
um  eine  kurae  und  bündige  Darlegung  der  Pla- 
tonischen Staatslehre,  zu  der  dann  in  den 
kungen  die  quellenmäsa^en  Nachweise  erbracht 
werden;  begriffen  aber  wird  der  Placoniacbe 
Staat  seiner  Korra  nach  als  Idee  im  Kantisc  hen 
Sinne  des  Worts,  d.  h.  als  der  unendlich  lerne 
Richtpnnkt  stantNeber  Entwicklung  und  das  reine 
Gesetz  der  Ordnunjf  des  Staates  Qberhaupt,  als 
das  Modell,  von  dem  jeder  gegebene  Staat  zwar 
mehr  oder  weniger  weit  entfertit  btetl>en  wird, 
dem  er  jedoch  entsprerhen  sollte.  Der  Inliak 
dieses  Gesetzes  oder  dieser  Ordnung  aber  ist 
die  sittliche  Erziehung  der  Bürger,  die  Bildung 
zum  Geiste  der  Cemeinsrhaft  als  der  eigentlich 
und  einzig  staatserhallenden  Kraft.  Durcli  das 
erstere  verschwindet  der  Schein,  als  ob  wir  es 
in  Plato's  Staat  mit  einer  Utopie,  einem  blussen 
frommen  Wunsche  zu  thun  hätten :  Plato  glaubt 
an  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung  seines 
Entwurfs,  wenn  auch  lir  Hoffnung  darauf  gt-rin^ 
ist;  und  so  isl  der  Platonische  Staat  nach  Grund- 
lage und  Absicht  weil  realistischer,  als  das  ins- 
gemein zugestijnden  wird;  auch  die  eigene  Er- 
fahrung P!<tiu  in  Athen  und  in  Syr^tkus  spricht 
dafür.  Durch  da.t  zweite  aber  erklärt  sich  nach 
N.  die  Einschränkung  seiner  sozialpädagogischcn 
Korderungen  auf  die  beiden  oberen  Stämlr, 
während  »die  grosse  Mi  hrheit  der  Hürgi-r  aller 
Drangsal  des  Lebenskampfes,  ja  allem  sittlichen 
Elend  eines  der  blinden  Herrschaft  der  Triebe 
hingegebenen  Daseins  überlassen  bleibte  Da 
nämlich  der  regierende  .Stand  »gegeben,  d.  h.  aus 
so  realen  Ursachen  wie  Luxus  und  Krieg  de- 
duzirt  ist«,  so  hält  sich  Plato  an  ihn;  er 
bietet  »eine  schwache,  at>er  leider  die  einzige 
llolfnung  der  Kettung«,  ihn  kann  man  daher 
vielleicht  durch  die  richtige  Krziehui^  regle- 
riingstCM-htig  und  zu  der  uneigennütsigcn  Art  der 
Ke^ieruHg  willig  machen.  Wenn  aber  N.  meint, 
diese    Einsehränkung    auf   den    Adel    sei  nicht 

eigentlich  konsequent  und  folge  nicht  ans  den 
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wirtlkb  fundameirtateii  VoramieUungeB  der  Plti* 

tiinlscbrn  Theorie,  diese  verlangen  vieltnclii  ilcii 
wHihschaftUchen  KoaimunMimus  für  alle  Klassen 
»ancfc  trat«  Ptaiot,  to  wSre  ihm  das  ent  auf 
ürunJ  ciocr  eingehenden  Begriffshrstiiiunun^  drr 
jm^^T^  ab  der  'l'^gead  des  niederen  Seelen- 
ibeilc*  und  des  dritten  Standes  zuiugeben;  vor- 
liufig  halte  ich,  aucli  ^egcn  ilcn  Junspruch  von 
ZcUrr  und  Piihlmann,  an  meiner  Auffassung  der 
4w«]>(r99vr,  ah  einer  ren  oegrativen  Tofend  fest; 
<\»nn  t>t  die  Konsequenz  Platu's  gerettet,  und 
»cnn  doch  auch  N.  schlievalicb*  das  aristokratische 
Vonartbeil  PI*lo*a«  atcbt  vAllfg  ZU  besciHgen 
vermag,  so  ist  seine  Auffassung  von  der  sfit- 
berigcn  ubocdics  nicht  so  gar  weit  verschieden. 
Dana  Itat  aber  auch  Tbofnaa  Uon»  in  seiner 
Utopia  nicht  einfach  nur  >die  richtlgt-  Konse- 
qoriu  aus  Plato's  Prämissen  gezogen«,  sondern 
BMI  seinem  auf  allgemeiner  Arbdtapflichl  und  auf 

<  »rgnnisation  tl<  r  Arbeit  ruhenden  Ktimmtinismus 
iw  alle  ein  wirklich  Neues  und  wescnliich  Modernes 
ia  die  Ratoniscbe  Form  f  egoaien,  wie  ich  das  in 
Jer  Kinleitung  zu  der  Ausgabe  der  Utnpi.i  von 
V.  Michels  (L»i.  Literaturdeakmälcr  des  15. 
■ad  16.  Jiidt.'s  B.  lt.)  alher  aiMgefÖbrt  Imbe. 
Wi)lltc  man  sich  dagegen  niif  die  vnn  N.  an- 
gcMgciic  Stelle  in  den  Platonischen  Gesetzen 
(S.  7J9)  benifen,  wo  der  Gedanke  dnes  allge- 
meinen w  irthschnftlirhen  Kf)mmunismus  — ■  frei- 
litb  nur  lör  einen  Staat  von  Göttern  und  Göiter- 
sDkncn  —  deatlicb  aoagesprochen  ist,  so  giebt 
ja  N.  selbst  zu,  dass  diese  Strllc  »sn  gut  wie 
sobeaia-kti  geblieben  sei;  also  wird  sie  wubi 
«och  Morus  enl^aBgcn  sein.  VMli^  einverstanden 
'lin  ich  dagegen  wieder  mit  den  praktis(  hen 
bcbiusstolgei ungcn  N.'s,  vor  Allem  mii  dein  Ge- 
danken, dass  uns  nur  der  Sozialismus  der  Bil- 
dung, die  sozialji'd  ic;<>gische  Idee  des  Staates 
über  alle  KLütte  hinweg  vereinten  könne;  und 
deo  anderen  Gedanken,  daas  »die  beniiciiste 
Winbnchaftsordnung,  wenn  sie  heute  vom  Himmel 
berabfiele,  morgen  wieder  dahin  sein  würde, 
•enn  nicht  zuvor  die  Höhe  der  physisch-geisti- 
grn  Bildung,  und  zwar  für  die  nesarr.mthrit  der 
Arbeitenden,  errungen  »ei«,  habe  ich  fast  mit 
dondben  Worten  aoch  meineneila  aeboo  ans- 
^oprocben. 

Strasüburg  i.  H.  Theobald  Zieglcr. 


Mathematik  und  Naturwissenschaften. 

Ambros    Sturm,  Das   üelische  Problem.  Linz. 
Verla:;  des  K.  K.  GyauMMBaiB  SsHsnsisttan,  l(9S. 

hl;  S.  gr.  fir. 

Sturm  beabsichtigt  eine  Moiu)graphie  Ober 
die  Geschichte  des  Deltschcn  Problem  es  durch  die 
Jahrhunderte.  In  diesem  Programm  des  Gymna- 
siums zu  Seitcostetten  erhalten   wir  den  Anfang 


davon,  welcher  die  Rehandlunp  det  Problems  in 

der  Platonisi  Inn  Z<  it  imif  isst.  Nach  Darlegung 
des  Ursprungs  des  Probtentes  zeigt  der  Verf., 
wie  sieb  die  nrspriinglicbe  Aufgabe  in  die  der 
Auffindung  zweier-  mitltrrcr  I'ropot tioiialen  zwi- 
schen zwei  gegebenen  l^ängcn  verwandelte,  und 
fSbrt  uns  die  Lösungen  des  Arcbytas,  des  Budoxo«, 
des  Menaichmns  und  die  sogenannte  Lösung 
Piatons  vor.  Wir  sehen  der  Fortsetzung  der 
iniercsaaatcn  Scbrift  mit  Erwartung  entgegen. 
Tbom.  M.  Ctirtte. 


Notizen  und  MiLLheilungen. 

Für  die  Kenntniss  des  allen  Aegyptens  namentlich 
unter  dei;  IHo  crnäern  sind  jüngst  einige  ausserurdentlich 
wurh'.iyc  Wlt'kl-  erschienen:  I  i  Revenue  I.hws  o'  i'lolcmy 
Ptul.tdfli.ihus  cdilcvl  Uo-.v  II  ^reek  papyrus  in  the  Bodleian 
I.tbcjiry.  wiih  !\  iranslalmn.  i.'nminenlary  and  Appendiees 
by  H  I'.  (ircnfcH,  M,  A.,  Fellovv  ol  Oucceis  rnllegc, 
Uxfor«:)  anJ  üii  liilroduclion  by  the  Kev.  J.  i'.  Mahitfl  y, 
D.  Ü..  Hon.  D.  C.  I..  Kellüw  of  Trinity  College,  Dublin, 
:'5:(  S.  4".;  dazu  der  Alias  mit  13  Tafeln  fol.;  beides 
OxTord,  ('larcndon  Press,  1896.  Der  hier  mitgctheilte. 
über  liX)  Culumnen  lassende  .Monopoipapyrus*,  dST 
auf  die  Finanz  Verwaltung  der  Keglening  des  Philaddptans 
ein  tmgsahntes  Ueht  wirft,  ist  bwsito  bmutst  in  dtr  au- 
Hunawntanandcn  Danmllttnc  2)  Ths  CmpirB  of  tlw 
Ptolemics  ^  J.  P.  Mabarfy.  633  S.  tfi.  London,  Mac- 
mtlbui  tc  Co.,  1895.  PtOlemiiisellS.  iltwe  und  spätere 
Zeit  Aegyptens  hetriffl  dto  groosa  Publikation  3)  Mclanges 
sur  U  Metrologie,  l'lvconomle,  Potitique  et  l'Histoire  de 
l'.Ancienne  Egypte  avcc  de  nnmbrciix  Icxles  dcmoliques, 
hitriiglyphivlucs,  bigratiqucs  ou  grccs  incdils  nu  ante- 
ncurcinent  mal  publies  par  Eugene  Ke\  illout.  "iJJ  SS. 
auloj^raphirten  Textes  jnit  Register,  gross  4"*.  ['aris, 
.1  Maisonnciive ,  18'>5.  Von  demselben  bekannten 
Aegyptolugcn  ist  gleichzeitig  bei  clem<>clben  Verleger  er- 
schien 4)  Letlres  sur  tes  monnaies  egypttennes;  247  SS. 
gross  H\  Paris  1895;  ein  wrbossarler  Wiederabdruck 
zweier  Antworten  auf  einen  Brirf  Pf.  LanormanU  an  den 
V«rf.  ans  dem  Jahre  m\.  H.  D. 


Paul  Brandt,  Martin   Tottlieb  Wilhelm  UrandU 
Erinnerungen  von  ihm  und  an  ihn.     Für  die  Freunde 

des  Entschlafenen  herausgegeben.  Gülersloh,  C.  Bertols* 
mann,  IMS.   167  S.  8*    M.  IJM. 

Dns  aus  1.'  Abschnitten  bestehende  Buch  schildert 
in  sehr  anschaulicher  und  mtcressanter  Weise  das  Leben 
des  als  Sohn  eines  Handschuhmachermeislers  in  Wemigo- 
lüde  am  .i.  Ulituber  IBIH  geborenen  und  am  10.  Okto- 
ber 1894  heimgegangcnen  Direktors  der  höheren  Töchter- 
schule SU  Saarbrücken  Brandt  HrandLs  Haupi verdienst 
beruht  darauf,  da.ss  er  an  der  Gründjng  zahlreicher 
Anstalten  für  die  innere  Mission,  z.  B.  bei  der  Chris* 
tianenanstatt  (Kleinkinder-BcwahranstaJl)  zu  St  Johann 
a.  d.  Saar  1849,  M  der  S««rbrilck«r  H<rb«se  snr  Hsinath 
1870  nnd  dem  dortigen  Jüngplagsverein  boitiBancnd 
mitgewirkt,  sowie  an  den  Sitsnaigin  der  prewaiBdi* 
prälsnehen  Konferens,  in  dar  sinaMd  im  Jahrs  In  NsttA' 
kirchen  Geistliche  und  Laien  Aber  Frag«  d«s  Reiehas 
Gotte-s  und  der  Kir«lia  bcrietlMn,  und  der  aogansna» 
ten  Dudeweiler  IMcn  Lebrarkenfarens  lebballen  Aniheii  ge- 
nommen hat. 

Das  Buch  verdient  in  den  an  der  Geschichte  der 
inneren  Mission  uiteressirten  Kreisen  durchaus  Beachtung. 

—  seh. 
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Festschrift  sur  Joojahrlgen  jubcllcicr  de«  Ratht- 
(ymnariunu  su  Osnabrück  18'''.,  il;irf;chraciu  v-im 
Lehrerkollegium.  I.  Di«  römischen  Moorbtucken  in 
Dculschland  von  Prof.  Dr.  Friedrich  Kiioke.  Direktor 
des  Raihsgymnasiums.  I  ^  S.,  mit  4  Karten,  S  Tafeln 
und  ö  Figuren.  II.  Erinnerungen  B.  R.  Abekens  von 
'  Dr.  Ad.  H«iMniMnn,  DirvMor  <Ur  atibltiacbco  höhcxwi 
MjbMMaMbuto,  ehemiUgem  OtMrkhnr  ui  Ratlis» 
HrmuMfani.    «4  &  III.  CeMMeMe  des  Rathsgym- 

°  mtiums  tu  OiMbHiek  von  PiMrieh  Runge,  Ober- 
lehrer ein  RathBgymna«iuin.  144  S.  mit  4  Anlagen, 
Lektionsptlne  enthaltend.  IV.  ITebef  die  neu  bekannt 
^civordcrii  I  n  ndschnfien  der  homerischen  Hymnen 
von  Dr.  lltrniiiiin  IlullauJur,  l'rofessor  am  Rathsgym- 
iiasium.  .'4  .S  V.  Ein  Beitrag  zur  Geometrie  der 
In-  und  .Ankreise  von  Dreiecken  von  Dr.  Friedrich 
Niemollcr,  Oberlehrer  am  Rathsgymnasium.  44  S.  mit 
7  Figuren.  Osnabrück,  ISV4.  Druck  von  J.  G. 
Ktalfaig.  ZuMinmen  412  &  tf>. 

Der  Sammelband  enthält  eine  stattliche  Reihe  bedeu- 
tender Arbeiten,  von  denen  die  erste  (die  auch  separat 
erschienen  ist  und  in  dieser  Zeitschrift  noch  eine  he- 
sondere  WürdiffunR  erfahren  wird,  Anm,  d.  Red.)  die 
gan/.e  Litteratur  übei  den  Gegeubtiind  ber6cks.ichtigt  und 
auf  Grund  deinen  7.u  liem  ke.-.ulla!e  gelangt,  dil«;>i  der 
Vün  ('acsin;i  angelegte  Hohlweg  zwischen  Sussenberp; 
und  Iburg  zu  suchen  und  der  Schauplatz  des  Kcldzu^c^ 
vom  Jahre  1.5  nach  Chr.  auf  der  zwischen  diesen  Orten 
gezogenen  Linie  zu  denken  sei.  Des  Weiteren  Tührt  der 
Verf.  aus,  dass  die  im  nordwestlichen  Deutschland  ent- 
deckten Moorbriieken  ikiniBtlich  ola  Werke  der  Römer 
betrachtet  werden  mOseten,  desa  das  von  Ceesar  bei 
der  HenrteliHng  der  bell.  GelL  IV  11  teee^iriebmen 
RbeiofarOckf  eingeschlagen«  Verikhien  nur  eine  Weiler 
bildun|[  d(»  \m  den  römischen  Moorbrücken  engiBr 
wandten  war,  dass  Germanicus  jedenfalls  bei  Waren- 
dorf uuf  das  nürJ!ic^le  Ufer  der  Ems  ging  und  dann 
zunächst  bis  Sassenber^  vorruckte,  sowie  dnss  das 
römische  Heer  in  dem  Aiigcnhiick.  vi'o  es  die  zwischen 
den  Bergen  und  Sümpfen  gelegene  I'.hcne  durchscliritl. 
nicht  die  puntes  longi  passirte.  Dass  Teutobarg  „das 
Gebirge  an  der  Düte'  bedeutet,  hatte  Knokc  bereits 
früher  nachzuweisen  gesucht,  gegenwärtig  bezieht  er 
sich  SU  diesem  Zweck  auf  die  Thattiachc,  das»  nach  K. 
Fhilippi,  Osnabrücker  Urkundenbuch,  1,  282  die  ältere 
Form  Thuitc  für  Düte  noch  im  12,  Jhdt.  vorkommt.  — 
II.  enthält  Erinnerungen  B.  R.  Abekens',  emes  Osna- 
brficker  iCevfmennaaofainc^  der  1789—99  Schüler  und 
v«m  lll&^ISMLtilirernndLeilerdeBBidb^yniataiiimi» 
niM  mit  dMMQ  GeiAidM»  eng  veitmiden  wer.  Der 
Heranageber  hat  nR  aneikennensvirOMm  GeseMck  die 
Interessantesten  Theile,  namentlleh  (tt^enigen,  welche 
von  Abekens'  Aufenthalte  in  Jen«  and  Weimar,  sowie 
über  seine  Bczieliungen  zu  Goethe,  Schiller  und  Wietand 
hundein,  aus  A.'s  TiiKebuch  ausgewählt.  Anziehend 
sind  such  die  .Schilderungen  der  Art  und  Weise,  wie 
Abeken  mit  dem  Thcolagcn  Gnesh-ich,  der  für  die 
Hauptstütze  der  Universität  galt,  ferner  init  A.  W. 
Schlegel,  Tieck,  SeheÜing  und  Hsgel  verkehrte.  —  III. 
cnihäli  in  der  Hauptsache  eine  sehr  lleissige  Bearbeitung  de* 
bereits  durch  E.  A.  Hartmanns  Ireflliche  Geschichte  dei; 
Gynmosiums  (tVogr.  von  1465  und  1872)  und  die  vum 
Direktor  emer.  Dr.  Stüve  im  Programm  des  Jahres  IBäM 
varBBmllichte  .Historie  des  .Schulwesens  und  der  Aka- 
ni  Ofloabrück*  F.  C.  Strodtinanne  bekannten 


das  Hiema  unter  Benutzung  aller  einaehiigigen  HUI^ 
•ebrifken»  nanentHeh  der  Scihul^rogranune,  mit  danken** 

weräier  V(dtetlnd%keit  und  liebevoller  Hingabe  bis  in 
die  neueste  Zeit  durch.  Die  Arbeit  schildert  in  drei 
Hauptabschnitten,  von  denen  der  let/.te  wicdet  in  vier 
Kapitel  zerfallt,  die  wechselvollcu  Ge!>chicke  der  .\nstalt, 
zu  den  verschiedensten  Zeiten.  Die  Schule  hestnnd  von 
i,'>4.'i,  in  wekhem  Jahre  der  Superintendent  von  Lübeck 


Bufe  den 

fotgend«  dorthin  cur  EfaüBhnmg  der  RafofnuMinn  kein, 
bis  1547  Im  Bnria««ri(losier.  Erster  RtKlor  war  Wil- 
hehn  SandAirt,  aua  Borgel  unweit  Antwerpen  stammend» 
welcher  bereits  1525  als  Amtsgenosse  des  Johannes 

l'uJcpol  an  der  Katharinen!- -u  Osnabrück  ge- 
predigt hütle,  ÄUi  Zeit  der  Wicaerlaufcr  abjr  vi.m) 
Bischof  Erich  II.  abgesetzt  w.ir,  dHraui'  Hurgerkindci  id 
den  Häusern  unterrichtet  und  als  Kektor  der  Schuk-  an 
Sl.  Johann  lüngui  liattc.  Seine  hi  i  Ii  r:  :v->l;cgen  waren 
Konrektor  Georg  Schnekamp  und  Lehrer  Hermann  Buren. 
Am  4.  April  1547  richtete  das  Domkapitel  eine  Klage 
an  Kaiser  Karl  V.,  dass  die  Gründung  der  Rathsschule 
zugleich  den  Untergang  der  Domschule  bedeute.  Ers^re 
wurde  denn  auch,  namentlich  auf  Veranlassung  des 
Biaebofs,  thataücMich  Michaelia  I54S  gaechloaaan  und 
hatia  von  154ft— IS9&,  tntideB  den  Domkapital  vntan- 
tatet  wtHde,  null  die  Bvangeliacben  gaMthrend  w 
sehütaen,  ala  KapttaÜaerJwle  eine  traurige  Uet»«rg*ng8- 
seit  durdlsunachen.  Am  16.  Oktober  1S94  wurde  die 
Rathsschule  unter  dem  Rektor  Jodo'.<us  Kirchhof  in  der 
Maricnkjrchspielschule  vom  Rathe  auf  eigene  Hand  er- 
dfTnet,  1628  aber  durch  Bischof  Franz  Wilhelm  .»jf^^c- 
hoben,  1634  wiedereröfTnet,  1798  reorganisirt  und  180  7 
die  Ke.il'^chijle  als  besondere  Anstalt  davon  abgetrennt 

—  IV.  untcrz-cht  nuf  Grund  der  einschlägigen,  über  den 
Gegenstand  bisher  erschienenen  Abhandlungen,  nament- 
lich der  Arbeiten  von  Bethe,  Goodwin,  Allen,  {Rudolf 
\';iri,  Hugo  Rabo,  MahafTy,  Konstantinides,  Bywaler  u.a. 
alle  bis  jetzt  l>ekannten  26  Handschriften  der  home- 
rischen iiymnen  einer  genauen  Kritik  und  kommt  dabei 
zu  dem  ErgebnisB,  dass  die  Varianten  des  Bruxellens» 
nicht  von  einer  onbekannian  Hand  herrohren,  ferner 
dass  eodex  W  ebenso  wie  D  aus  A  afeauleiian  ist  und 
die  fünf  veracMedenen  Abeebillten  eus  letsineni  nach 
ihrer  Glaubwürdigkeit  in  nachstehen  \-r  Weise  geordnet 
werden  müssen:  \,  Par.,  t  (E  und  Ii)  ,  (D  und  W),  ir. 

—  V.  stellt  12?  elementare  Lehrsätze  von  den  In  und 
Ankreisen  solcher  Dreiecke,  welche  durch  Theilung 
eines  Dreiecks  vcrmittebt  einer  oder  mehrerer  Ecktrans- 
vcrsalen  entstehen,  bringt  dazu  durchgehend«  die 
erforderlichtn  Beweise  und  vcraaschauiicht  sie  durch 
entsprechende  Gleichungen.  Am  wichtigsten  und  zu 
weiteren  Untersuchungen  am  ir.ei--tcn  verwendbar  .sind 
dem  Kcf.  die  Sätze  .10,  31,  k>4  und  l<>6  erscluencn, 
in  denen  stets  Eigenschaften  von  Kegelschnitten  t>e- 
schrieben  werden,  welche  durch  swei  feste  i^mkte  gehen 
und  einen  gcmebisetaftfttiehen  Brennpunkt  haben. 


Ernennungen.  Auaaeichnungen  etc. 

I.  An  Hocbsehulsn  atc  h.  Gtütumüiuutäm/Um. 
Prof.  d.  Gcadi.  an  dar  IMv.  Wfan  Dr.  v.  Zaissbcrg 
ist  s.  Dir.  d.  Hof WbL  daa.  enu  -  Frivatd.  d.  gam. 
Phil,  an  d.  Univ.  Zürich  Dr.  Bsehmann  s.  ao.  Prof. 

das.  —  Ao.  Prof.  d.  r&n.  Reehta  a.  d.  Univ.  Basel 
Dr.  v.  Tuhr  z.  o.  Prof.  das.  —  B.  Kalurvtmtmstkaf u». 

Ao.  Prof.  d.  Ldwirthschuflslchrc  an  der  techn.  HoohSCh. 
in  Wien  Ktftffe  ist  z,  u.  Trof.  das..  eni. 

II  \x\  Gymnasien  etc.  Dir.  Dr.  Hreuss  am  I*ro- 
gymnasium  in  Neumark-Wesipr.  ist  f..  G.-Dir.  in  Kulm, 
Prof.  Ott  nm  Gyrnn.  in  l.andshut  z.  Realgymn.  Prof.  in 
München,  Rektor  Hildebrand  an  der  Realschule  in 
Metnolingen  s.  Prof.  das.  am. 

Bs  sind  gestorben: 

Gymn.-Direkt.  Dr.  Strchlkc  in  Charlottenbnrg.  I .  Febr. 
70  J.  —  o.  Prof.  Dr.  Stölzel  an  d.  tcchn  Hochsch.  in 
München,  3.  Fcbr,  7i>  J.  —  Hedenius,  Prof.  d.  l'ath. 
m  Upaala,  I.  Febr.  —  o.  Prof.  d.  Bot.  Müller  in  Genf, 
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Prof.  em.  der  nieileH.  Sprach«  Dr.  Brill  an  der  Univ. 
Utrecht,  2V.  ;«n.  —  G.-Oberl.  Prof.  Dr.  Kapp  in  Diissel- 
dorC  30.  ita.  —  Praf.  Fiorelli  iq  Nflapri;  kekt.  Durr 


S«ii  Beginn  des  J.  I89<>  erscheint  im  Verl.  von  Vandcn- 
hMck  A  Ruprecht  in  Göttingen  e.  Monatsschrift  f. 
Gottesdienst  u.  kir«bl.  Kunst  her.  v.  Priecr. 
Spitt«  II.  Jul.  Snend  nun  FteiM  von  Jlbrt.  M.  6. 


Im  .Anschluss  an  die  Besprechung  von  Sitits  Firmicus 
(Sp.  68  fr.)  wird  der  Red.  milgetheilt,  dass  die  2.  Hälfte 
Jicser  .Ausgibe  unterbleibt,  dagegen  der  gante  Fiimicus 
m  demselben  V'^erlage  (Teubncr)  noch  einmal  von  W.  Kroll 
IL  F.  Skniach  in  ciaer  Neuwisgeb«»  die  konlmktUeh  bis 
Anftnc  1896  vollendet  sein  nmis,  hersnasegeben  werden 


l>r.  L*nii.i's  dcrmatolngische  I'reisaufgabe lautet 
Sr  das  Jahr  1896:  ^ae  VcrtMllen  dw  Epltheibwraiig 
«Ihrend  der  Entwickeluof  der  ««MwB  MMtnoMa 
mA  itt  alMoima  CnKtaoaw".  —  Ueber  die  niheren 
B»diatiingen  gidit  die  Veilngpinndluiv  von  Leopold  Voss 
■  Hanbws,  Hohe  Bleicbea  34,  Amlciiiift. 
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Nachriclitea  vun  dei  kyl.  Ijcscllscliaft  der  Wjs.scn- 
Kiiaften  zu  Göttingen  I8'>d  Hefi  F.  Klein,  Uebcr 
Arkhmetisirung  der  Mathematik. 

Deutsche  Rundschau  XXII  Heft  4.  .Anselm  Heine, 
Ptter  Paul.  —  C.  von  Hanneken,  Episoden  aus  dem 
cätoesHch-japanischen  Kriege.  I.  Der  Untergeag  der 
KttHsitiag.  —  Frara  Xaver  Kraus,  Fnuietaeo  Petrarca 
in  ann  BiMwaebaeL  3.'S.  —  Maria  v.  Bunaen,  Bilder 
aaa  dm  ttdiMehen  London.  —  Hennan  Griran,  Hebt. 

a's  Dertache  Geachicfate.  Eonnerwigen 


-  m  Wo^nng  Galtbcr, 
Frans  iacob  Sebmiu,  Die  Sanet  Marirnkfrebe  der  ebe> 
inaligett  Benedietinerabtei  BtuL  —  295^  Piwis  Baur, 
Ueber  die  Sonderstellung  des  Waldes   im  nationalen 

Wirthschaflslcbcn.  —  Walthcr  Gctcl/.,  Hans  Thoma.  — 
29^)  97.  Wüh.  Haacke  ,  lirennendc  Fregeri  der  Knt- 
wickcluni;!ilelire.  —  Der  slavisciie  Htnooli.  —  L.")7. 

)'.  V.  Kror.cs.  Stcicrmnrk  im  Kaitcnbilde  der  Zeiten  vom 
2.  Jalirh.  h;s  Ii)»).  —  298.  Gruf  V.  Götzens  flcricht  Über 
seine  .^fnkadurctiquerung.  —  Das  Jahrbuch  der  Grill- 
parier  ("lesellsehaft.  —  JV'i.  Ludw.  Geiger,  Goethe  und 
die  rran;£osisclic  Kovolulion.  —  t*.  I'tizcr,  Die  Freilegung 
des  Ulmer  .Munsters.  —  .lOü.  K.  Th.  Zinyler,  Die  älteste 
Stillung  der  Hohenzollern.  —  Ein  Balladenbuch  von  Carl 
Spitteier.  —  Rob.  Geerds,  Das  Völkerwhiachtdenkmal  bei 
Leiptig.  —  301.  Die  SUBum  der  Privaidocanteii  bi 
PrevKaen.  —  Bngfauid  und  Raaaland  va  Anfang  daa 
taufenden  j.ihrhunderts. 

kevuc  criluiue  ."iiiim  .mnce  Nr  49.  Pavcdini, 
("hrcslomalhie  du  Ranuyar:a.  -  Sluninic.  (jranimaire  du 
diale^tc  tunisien.  -  .\Iinr>ce!ii,  Les  Paaumes,  —  Goussin, 
La  Version  saindujuc  d'.^pocalyps«.  —  Dareste,  Haus- 
.souilicr  et  'i'h.  Heinach,  Recueil  des  inscriplions  Juridiques 
grecqucs.  III.  —  Freemann,  Histoire  de  la  Sicile,  irad. 
Lupus.  I.  —  Virgil,  Eneide.  p.  Ribbeck,  2.  ed.  —  Keller, 
ICtudes  sur  l'hisloirc  de  la  langue  latine.  tl.  Boisae. 
vain,  Dirm  Cassius.  I.  —  Avicebron,  la  source  de  vte, 
p.  Baeumker.  —  Proio,  Le  Rinaldo  du  Tasse.  —  Thifioa, 
La  via  pcivee  des  flnaneien  «n  XVIIL  siede.  *—  Sourfaui, 
L'««o1utloa  du  v«fs  finmtaia.  —  Jouin.  Lesdiaft'd'oMvy*. 

—  Lettre  de  M.  Soiaiaen  ei  repome  da  M.  L^HV* 


Anzeigen. 


Verlag  von  HERMANN  WALTHER  in  BERLIN, 
j^chriften  von  J^ans  |^elbrück. 
ßas  Jeebel)  des  f  ddiDaiiscballs  ä;£jerngtrbreÄ^^^^ 


i^isfopiscbe  und  poliHscbe  ^ufsät'ze. 
Sie  ^CFsepl<pie6e  ai>d  dk 

Bep  tärspmtoä  des  KFieges  «oi)  1890. 


iH87.    .IhO  Seilen.    Ü".    M.  <>.• 
broacbirt,  M.  1  ä«>  gründen. 


Zu  ei  kornbinirte  krieg«ge*ehichtliche  Studien  nebst  einem 
Anhang  über  die  römische  Manipular  •  Taktilc  1887. 
VUl  und  ai4  Saiten.  V.    M.  K—,  gebd.  M.  7.Q0. 


Aalfere  und  neuere  Strategie.    1892.   65  Setten 
gros»  8«,    M.  1.50. 


1891}.    29  Seiten  gross  8°. 
ao  Pramriga. 


Ueber  dasselbe  Thema  s.  Delbrücks  Aufsatz  ,Daa 
Im  Jahre  ilyo'  (Oktobcrhelt  der  Preu.ss.  Jahrbücher  I89.'>). 

l^iC    ^Olei)fFa^e«  Tausend.    48  Seiten  gross  8".    80  Pfennige. 
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Herder'sehe  Verlagshandlung,  Preiburg  im  Breisgau. 
In  dtia  nXehsten  Tagen  wird  enchenen: 
Flnke.  Dr.  II..  Die  kircheiipolitlHchen  and  kirehltchen  Vrrliftltiiisse  zu  Ende  des 

MittoUlter»  nach  der  llantoUug  K.  Lampredlta.    Eine  Kritik  »einer  ,D«il>ehcn  Ge- 
achiehle'.   Lex.  «*.   (VIII  u.  1S6  S.)  J&  4M. 

(Victt      ,  i^m  nthcft  dcr  MlWni1i<ih»n itoKrtatoeteift  not  obrittL  AltWthBimlmmd^  nna 

iBr  Kirohengeiobiolite".) 

Soeben  er    i    m  Verlage  voaUmotmn'WtMtut 
in  Berlin  W.,  Klciststr.  U- 

Bischof  D.  Reinkens 

der  deutsche  AilkalhoUzismus. 

Von 

H.  WllllteM  MAyachiac 

0.  Pnf.  na  te  Vaivenltfti  B«ll«>WIHaiAeqt 
MilcUea  4m  Hamabam»». 

iVi  Bogen,  t^.  Preis  80  Pfennige. 

mnd.  pbll.  G.  Frits  (Bcffln  NW.,  lOpehatr.  18> 
iet  mh  einer  Arbelt  aus  dem  Gebiete  des  bniger* 
Uelien  Dramas  im  18.  Jahrb.  beschäftigt  und 

bittet  um  {;ii!i!',e  Naohricht,  wo  sich  Totgende  Bücher 

belli'.' 

1.  Beverley  oder  der  Spieler  ZaUe.    1750  (übers.  au:s 
dem  Engl,  des  L.  Moore). 

2.  Beulkf,  aaeb  Saurta.  Prankrmt  1776.  (Halte 
1775?). 

3.  Neueste  Proben  der  cn|j;lischcn   Schauhiihnc  r.dcr 
Dr.  Benj.  Hoadleys  Luttsp.:  Der  argwOlin.  Ehe- 
mann uiui  Eklw.  Moorens  Trsp  ;  Der  Spieler,  im 
Ueuu>chen  dargestellt.     Hamburg ,   1 754  ,  (Goed. 
Gidr.  in,  aSQ). 

Im  aoeban  Sur  Auagabe  gplanglen  FAnarilift  der 
^Pnoiriicbeii  JabcbOcbtr"  andiicii: 

Gedanken 

über 

Spracnscnonlieit 

Von 

Vilbelm  Mfincb. 

Geb.  Regierung«'  und  Sehulralh  in  KableflL 

2  Bogen  des  12  Bogtn  siarinn  Heltea  fiMlend. 
Fni>  Mk.  3,50. 

BolfaiW.  HHioMniWnMwr. 

7«rlag  von  Eormaim  Walther  in  SerUn  W.  62. 

Socb«n  erschien; 

Aulus  Agorius  und  Numerius  Negldiijs 

uMr  die 

Preussische  StraijustiL 

Zwei  Aufsitze 
«Ol  4§m  «PreoNiMheii  lulirbaelieni^ 

I.  Avlus  Agerius.    De:    Cinlluss   der  StiittBawalt- 

ächal\  in  der  Hreussischen  Justis. 

II.  Numerius  Ncgidius,    Aulus    Agerius    und  die 

Preuisiielie  SlailMiNMilielialt, 

Ucbcr  .1  Ho^LM.        .  N  '.    I're:s  1  .MiirK, 

Verlag  von  Hermann  Bahr's  Buchhandlung  (K  Hoffmann)  in  Berlin  W.  8. 
Soeben  «taehien  die  dritte  AbthellMHS  der 

Gescbichte  des  Socialismiü;  uad  GoffliumiiMus 

im 

19.  Jahrhundert 

von 

Professor  Qr.  Otto  WtmlMUHr. 

m  lisuifi»  Bianca    Prri»  3  Mark. 

Die  bisherigen  .\btheilungen  behandebi  $Bfnt4nnMW         dOB  8al»l*SiBlOBlMMn,  SOWie  Powtor»  Mifaie 
Theorie  und  Schule.    Jede  Abtheilung  bildet  ein  abgeschlossenes  Gaue  und  igt  einzeln  käuflich. 

Venntwortlicber  Redakteur:  Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin.  Verlag:  Hermann  Waltber,  Berbn  W.,  läei5Mr.~M^ 

Druek  von  J.  S.  Rreueo,  Berlin  W.,  Uipi%entr.  31/^ 

uiyiii^cd  by  Google 


ZVn.  JalttgMf  Kr.  & 


Borlin,  8S.  F«bnMar  18M. 


mmm  mMTummG 

Kritische  Rnndschan  über  die  gesammten  Wissenschaften 


BepOndei  von  Pirofeasor  Dr.  Max  Rocdigw, 
'  Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Berlin  W.,  Kldst  -  Strasse  14. 


Abonncm«kt»preit  virrtaljiihrlit'h  7  Murk. 

D  D«biB«n  «ntc 
OtoDMtMb? 


Kr^litiint  j<-li'n  S<inn>l>»n<l.       Prni«  cl»r  einzelne«  Nummer  7ö 


D«biB«n  «ntgaK«!!:  die  Varlanboolibiuidlmiff,  Berlin  W.,  KlaiatotruM  14,  aowie  alle  BaobliiuidlaninMa  vnA 
^'  *~      "   IMMrstamltDac  M  in  d«r  dSvlMhm  roMMitBB«fPntoUMa  Mr  IM  bb(w  HrTlTIS 


{  Sdoi,  tndolti  da  Sae.  Salvatori  Mi- 
tneebi.  I»«tpr.  von  Prof.  D.  C. 

Si  e^;  fr  ■  i:  J. 
Go«Uv  Krupcr,  Was  hcisst   un^l  zu 

•A'cichcm  Kr.Jc  stuilm  mm  Dogmen- 

geschtchic,  bc&pr.  von  Prof.  D.  Paul 

W.  Schmidt. 
^'.  W,  LJHnch,  Die  Artfange  der  Uni- 

verviuit  Lcip/ig.    bcspr.    VOR  Prof. 

Dr.  Georg  Kaufmann. 
Marcus    Ehrenpreü .  KabbHlibii-Hchi: 

Stadial.  bHpr.  von  Prof.  Dr.  M. 

Steiotehoaidir. 


H.  V.  FriUe,  Die  Rauchoprer  bei  dai 
Griechen,  bcspr.  von  Prof. Dr.  Ern^t 
Maass. 

Meister  Eckliaft  und  seine  Juugur, 
!ir^.  \.  Kranz  Josa-s,  liespr.  von 
t'rof.  Ür-  Philipp  Strauch, 

Katharinü  WinJscIi  iJ,  Die  englische 
Hirtendichtung  von  1579— I62ä, 
ncspi.  von  l>iiv«k[M.  Dr.  Gustav 
Tanger. 

G.  van  Molen,  Kochcrches  sur  la 
dnminilifm  arab«,  le  Chütisme  et 


KhaUfat  des  OiMyadas,  beapr.  von 

'     Plrof.  Dr.  J.  G«!d«ih«r. 

(iriitin  Küse  \  uu  ikr  i  ,tiirfT,  geb.  (irafin 
von  Dt;iaaiJi.  L  :i  BiU  aus  der  Zeit 
von  1789  — 183Ö,  bospr.  von  Obar- 
Ichrer  Dr.  Rcinh.  Steig. 

Karl  Walker,  Die  r,cf,iliiei>  Je>  Kon- 
stitutionalismus,  beipr.  var.  Prof. 
Dr.  Georg  Mcycr. 

Theodor  Fontane,  Effl  Briest,  Kornau« 
bsspr.  V.  Dr.  O.  Pniower,  Archivar 
am  Mlrit.  ProvinzialmuaattDi. 
i  NoliMn  uod  MiitlMÜunc«k 


Theologfo  und  ReiigioiwwisMnschaft 


I  Stlllli«   Mdotti  dal  leito  «i>mko  confMrato  eoUe 

»rtichc  versioni  con  introduzionr  c  notc  Ja  Sac, 
Satvatore  Minoccht.  Florenz,  Hernnrdn Seeber. 
MM.  447  S.  kl.  »>.  L.  4. 

Dfr  Arbeit  trinrs  kfttholisi  hc;n  italienischen 
Geisüicbea  g^eaüber,  wdche  wir  in  diesem 
tafaMnköiniBcatar  vor  am  liegen  haben,  ist  es 
^liltig,  einen  anderen  Maassstab  anzulegen  als  bei 
etoer  deutseben  äbniicben  Leistung  zulässig  wäre. 
—  Denn  zwar  weder  in  textkritisrha-  noch  ia 
litterarischcr  Hinsicht  leistet  der  \'f.  dasjenige, 
was  bcotzutage  in  wissenschaftlicher  Besiehong 
(tfcrdert  werden  muai  nad  auch  in  exegetisclier 
Hinsicht  bleibt  er  hinter  der  Aufgabe  einer  histo- 
nscben  Aualcgui^  zutücIl.  Von  eigentlicher 
Tatkritik  findet  loan  kaiua  Spuren,  hScbstens 

und  da  eine  Vergleicbung  mit  Jen  Ueber- 
smui^cn.  In  der  Litterarkritilc  zeigt  sidi  der 
VC  abblngij;  von  ganz  ungenügenden  Hilfa» 
Tiitteln,  wie  von  der  histtjria  et  ( rii.  intrud.  \  nii 
Corady  (doch  nicht  immer,  vgl.  p. 

LVni)  nöd   der  flacbea  Kompflation  von  F. 

Vigouroiix  nach  italienischer  IJebersetzung  (i8i;4). 
.\us  der  exegetisch  protestantischen  Littcratur 
liaHB  «r  vorsngawetse  die  Konmentare  von 
Kwald,  Frz.  Delitich  18^7  (aber  nicht  die  4. 
V-t-,  1883,  noch  die  5.  von  1894)  und,  was  ins 
Genickt  OUt,  Bactbgen  1893.  Doch  adgnn  die 
N'men  und  .Ausfährungen,  dass  er  noch  manches 
Andere  aus  der  prutcstantitcbcn  Liiieratur,  wenig- 


stens indirekter  Weine,  kennen  gelernt  liat;  S.  LXVI 

ist  sogar  der  jüdische  ,\u.sleger  (iractz  zitirt.  — • 
Jedenfalls  aber  musa  anerkannt  werden,  daas  der 
Vf.  wk  Emst  sich  eine  wisaenschftticlie  Aa%abe 
gesteUt  hat.  Seine  Ucbcrsctzung  ist  möglichst 
wor^etreu  nach  dem  Grundtext  gegeben.  In« 
wiefern  sie  auch  sprachlich  gelungen  sei,  ent- 
zieht sich  natürlich  unsfcrem  ürtheile.  Jedem 
Psalm  ist  eine  den  Inhalt  kurz  und  meist  treffend 
«nanmenraasende  Ueberachrift,  wie  z.  B.  Ps.  73 
»das  gnisse  moralische  Problem t  <tr.,  und  eine 
den  Gedanken  des  Psalms  etwas  eingebender 
darlegende  Ausfllhrung  vorausgeschickt;  schwie- 
rlgc-tc  Stellen  sind  in  kurzen  .'Xiinurrkungen  er- 
läutert. Strophische  Gliederung  ist  nicht  vcr- 
sncbt  worden.  Rhie  Emleitnng  bandelt  zoerat 
von  der  hebräischen  Poesie  im  Allgemeinen  (p. 
XVII  -  XU).  Der  Vf.  giebi  hier  thcUweise 
ganz  gutes  Material,  doch  Alhrt  er  den  Leaer 
nicht  immer  bis  zu  den  erreichten  Absr hlflss^en. 
So  c.  B.  in  der  Metrik  nicht  bis  zu  Budde's 
Anfstellnagen.  Von  p.  XLI^LXXX  ist  die 
spezielle  I'inleituDg  zu  den  Psalmen  gcgcixtn,  wo 
sich  bisweilen  die  Abbäi^^keit  von  den  oben 
genannten  AntoritSten  unangenehm  spSrbar  macht, 
vgl.  p.  LXXII  ff.  —  Kin  .Anhang  bietet  zur  Wr 
gleicbung  (p.  LXXXl— XCVlll)  einige  italii^iischc 
Uebersetzongen  von  babylonischen  Baaspsalmen 
und  Hjmntn,  \on  einigen  ägyptischen  Gcslingcn 
an  Götter  und  Helden,  ferner  von  dem  apo- 
kryphen 151.  Psalm  der  LXX,  sowie  ehie  eben 
solche  eines  Stückes  aus  Halevi's  Ziontde.  — 
Uie  Vorrede  über   das  Uibelstudium   und  seioe 
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GeMhkhie  wire  bcMer  wegseblteben.  —  Im 

Allgemeinen  wflnscben  wir  aufrichtig,  dasa  des 
Vi. 's  Buch  in  seiaem  Heimalblande  recht  viel 
eifrige  Leser  finde.  £■  kann  da  an  dem  Ha- 
lietiiscbeo  Kien»  aehr  wohl  eine  Miaaion  er- 
fOUea. 

Jena.  C.  Siegfried. 


Gustav  Krüger,  Was  hcisst  und  zu  welchem  Ivndc 
studirt  man  Dogmengearhichte  ?   Freiburg,  J.  C. 

B.  Mohr  (Paul  Sicbeek),  1895.    80  S.  8«.    M.  l.JO. 

Eine  fesselnd  geschriebene,  an  vielerlei  inler- 
cssanten  Ciuten  und  Seitenblicken  fast  Aberreiche 
Darlegung  der  Sätze:  i)  dass  Dogmcnf^'-'^rhichic 
nicht  nur  Entstehungs-  und  Kntwicklungsge- 
sehichtc  des  kirchlich  sanktionirten  Dogmas,  son- 
dern mit  Geschichte  der  chrisihchfn  Theologie, 
soweit  sie  iebrbildend,  gleichbedcuteud  sci^  2)  dass 
sie  in  der  geschichtlichen  Lehre  Jesu  ihren 
Au^fgangspunkt  zu  nehmen,  im  pauhnischcn  und 
johanneischen  Lchrb<^nS  die  ersten  thculugiscbcn 
Deutungen  des  Evangeliums  zu  behandeln  habe; 
3)  dass  sie  mit  lirr  (jeschicbte  des  Rcformations- 
jabrbunderts  mc tu  abzuschlicssen  sei;  4)  dass 
der  Zweck  des  dogmengescbiclidklien  Stadiums 
in  der  Iirkcnntniss  des  Unterschiedes  von  Mvan- 
jjclium  lind  Dogma,  m.  a.  W.  in  der  Aufhebung 
der  dogfnatislischcn Betrachtungsweise  desChrtsten- 
thuins  durch  die  historische  beschlossen  liege. 

Der  erste  Sau  richtet  sich  oatneotiicb,  in 
sachlicher  Uebereinstimnraag  mit  Lfidemano, 
Tb  JB.  1887,  S.  109  fg.,  gegen  die  zu  enge 
Fassung  des  Begriffs  der  Dogoiengescbichte  bei 
Hamack  —  ein  Vorwurf,  den  H.  selbst  voraiis- 
empfand  (P  S.  17)  und  im  Voraus  zu  beant> 
werten  suchte.  Des  Vf.'s  Einwfinde  erhalten 
allerdings  ihre  IVagweite  vorzugsweise  erst  in 
seinem  dritten  Satz.  Denn  io  der  alten  wie  auch 
—  von  der  griechischen  Kirche  etwa  abge- 
seheo  —  in  der  mittelalterlichen  Kirchengescbicbte 
coincidirt  die  Entstehungs-  und  EiitwicUung^ge> 
schichte  des  Kirchendogmas  im 
mit  der  Geschichte  des  tbeoIogiscb-sysCematischen 
Denitcns.  Aber  der  Abschluss  der  dogaMiige» 
scbichtlichen  DanteHuag  mit  Tridentinam  and 
Reformation  wird,  mindestens  hinsichtlich  der 
ktxteren,  immer  den  Eindruck  des  Kfinatlichen 
machen.  Die  bdiannte  Gleichung:  wie  Quistus 
des  Gesetzes  Ende,  so  die  Reformation  das 
Ende  des  ]>ogmas,  entspricht  dem  rcfor* 
marionsgeschicbtlichen  Kapitel  der  Symbolik 
doch  nicht  ganz.  L'nd  ist  die  (icschichtc  der 
Kanonbüdung  geradezu  nur  *ein  Ausschnitt 
aas  der  Dogmengeschiehte«,  so  wild  die  .Apo- 
theose der  kanonischen  Schriften  im  bckenntniss- 
mässigen  Protestantismus  sammt  den  urtbodoxi* 
stiscben  and  den  kritischea  Bewegungen,  die  sich 
daran  knüpften,  aucli  dazu  gehören  (vgl.  jQlichci 
zu  Seebergs  Dogm.-Gescb.  Tb  LZ.  Nr.  2b). 
Bis  Mcsifiiclier  Unterschied  swischen  der  tor- 


vnd  der  nacbrefonnatorischcn  Lebreatwickdnag 

wäre  wenigstens  noch  aufzuweisen;  und  der 
l'adei,  den  man  etwa  gegen  den  Abschluss  der 
dogmengeschichtlichen  Erxihlung  mit  der  Con- 
cordien-Formel  bei  Thomasius  und  Schmid  rich- 
tet, führt  folgerichtigerwetse  nicht  hinter  die 
Concordien-Kormel  zorflck,  sondern  über  diese 
hinaus.  Wenn  letztere  in  der  Tbat  kein  s.'ichlich 
begründeter  Abschluss  ist,  so  stellt  sie  sich  um  &u 
eher  als  einen  neuen  Anfang  dogmengescbicht- 
lieber  lintwicklung  dar;  schon  Hndurch,  dass  sie 
»ich  ausdrücklieb  selbst  der  Kru.L  aui  dem  Grunde 
der  Schrift  unterstellt. 

Ist  Ref.  mit  den  betreffenden  Ausführungen 
bei  Kr.  voll  einver^nden,  *o  möchte  dagegen 
der  zweite  Satz  des  Vf.'s  gegen  das  Missver- 
st.Tndni'.s  /II  schützen  sein,  als  ginge  auch  die 
neutestamentiirhe  Theologie  von  Kcchts  wegen  in 
die  Dogmengeschichte  auf,  wlhrend  nur  prak- 
tische Rücksichten  auf  t  unseren  theologischen 
IJntcrricbtsbetrieb  die  gesonderte  Behandlung  der 
ersteren  wünschenswerth,  ja  nothwendig  erschei- 
nen lassen«  (S.  7-').  Aehnlich  urtheilt  der  Vf. 
allerdings  auch  über  die  rechtmässige  Stellung 
der  ntl.  Einleitungswtssenschaft  innerhalb  der 
»Geschichte  der  altchristlichen  Litteraturc  (S.  XI 
seines  gleichnamigen  Werkes).  Diese  völlige 
Auswischung  der  Idee  des  Kanonischen  muss 
überraschen,  zumal  wenn  die  immanente  Norm  des 
dogmengescbicbtlicben  Urtbeils  den  kanonischo;! 
Schriften,  speziell  dem  kanonisch  bezeugten 
Evangelium  Jesu  (vgl.  dazu  die  Auseinander» 
Setzungen  mit  Loofs  S.  41  fg.)  entnommen  wer* 
den  soll.  -  Die  Zweckbestimmung,  wekhe  der 
Vf.  dem  in  Rede  stellenden  Studium  zuweist, 
jdarf  sieb  rahmen,  dass  ihr  auch  der  lerne 
Tropfen  Hegeischen  Oeles  fehlt.  Was  der  Vt 
damit  Richtiges  meint,  das  gesuttet  er  vielleicht, 
in  affirmativer  Umkehning  seines  Satzes,  so  aas» 
zudrücken,   dass  es  gelic,    in  den  verschiedenen 


Entwicklungsstadien  des  Dogoias  den  jedes 
»zeitgeschichtlich  bedingten  Ansdnick  des  chrial> 
lieben  Priasipa«  a  erkemen. 
Basel.  P.W.Schmidt. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

P.  W.  Ullricb,  Die  Anfinge  der  Universität 
Leipzig.  [.  IMt  PmenaivsrHielmiBS  von  1409b 
bis  1419a.   Lsipsis,  M.  Spfcgrtls,  189&    XV  und 

ilö  S.  4<».  » 

Matrikelstodien  erschdnen  xtmtdist  langweilig 

und  trocken,  aber  es  begegnet  doch  nicht  selten, 
dasSf  wer  sich  einmal  cnutbaft  darauf  einge- 
lassen hat,  danernd  davon  gefesselt  wird.  Dieser 
l.icbr  un  !  Hingrbimg  danken  wir  bereits  mehrere 
wichtige  Arbeiten,  aber  einen  lörmlich  beatrickcn- 
den  Zauber  mum  die  Leipziger  Matrikel  ansSben, 
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Verlag  der  Weidmannschen  Büchhandlung  in  Berlin. 


Am  1.  Januar  d.  J.  sind  die 

Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen 

in  (Jen  Verlag  der  unterzeichneten  Verlagsbu«;hhandluug  uber- 
gegangen. 

Di«  QAttinglseh«!!  Oelfhrten  Inieigen,  <li«  aait  dem  Jahre  1789 
besteheB  und  nnnmehr  ihren  158.  Jahrgang  erreicht  haben,  dürfen 
den  Rohm  für  eich  in  Ansprach  nehmen»  unter  den  beetebenden 

kritischen  Zeitschriften  Dent^clilands  die  älteste  und  angesehenste 
zn  sein.  Unter  Aufsicht  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wis>i<>n- 
schalten  ersclieinend,  von  anderen  als  rein  wissenschaftlichen  Rück- 
sichton viillig  nnabhangic;.  dinnoii  sie  an'jschliefslich  der  kritischen 
Besprechung  der  wistttuschatllichen  Litterutur.  Sie  beschrünken 
sich  weder  auf  eine  einzelne  Wissenschaft  noch  auf  einzelne  Gruppen 
verwandter  Wiesensobafteu,  sondern  ziehen  alle  Wissenschaften 
gleichmKfeig  in  ihren  Bereich. 

Die  ClSttiBgfsehaD  Oelahrteii  Anxeigcn  versichten  daraof, 
jedes  anf  den  Bü<diemuirht  kommende  'wissenschaftliche  Bnch  sur 
Anseige  sn  bringen,  sie  wühlen  ans  allen  Wissenschaften  nur  die 
hervorragendsten  Erscheinungen  aus.  sowohl  die  Werke,  die  in 
ansgezeichnoter  Weise  di*-  Wi'sscnschaft  fördern,  fih  auch  solche, 
di<>  für  die  Enfwick»»lniig  ihr-r  Wi^e^nschaft  an  irgend  einem 
Punkte  besonder»  bezeichueud  bind  und  die  Gelegenheit  bieten, 
durch  die  Kritik  fordernd  einzugreifen.  Sie  bestreben  sich,  schon 
durch  die  Aaswahl  ein  Urteil  ananaprschen. 

Die  Beoensionen  der  CMtUngtaehen  Oelehrten  Ain«lg«ii  tiber- 
steigen im  aUg«aaeinen  nicht  den  Baum  eines  Dmckbogens,  aind 
aber  durchweg  eingehende  Kritiken.  Sie  geben  dem  Leser  in  der 
S^;el  ein  deutliches  Bild  von  dem  Inhalte  des  besprochenen  Werkes, 
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fixierea  deesen  Wert  und  Stellung  innerhalb  der  Fivchlitteratur 
durch  <^'m  heathnint.*^«  Urteil  un'l  wirken,  vro  dies  geboten  crselieint, 
auch  positiv  fördernd  durch  eingeheude  Erörteniug  der  in  i'rage 
kommenden  Probleme. 

Die  Güttingrisckeii  Üeklirteu  Auzelgen  zählen  zu  ihren  ^lit- 
«rbtttom  seit  langen  Jahren  die  herrotragendstiiHi  Faoliiiiiimer 
«ller  Wiwenechafteii:  die  den  einseliMii  Jahrglagen  lieigegttbeneii 
Hitirbeiterveraei<diiuafle  sind  lange  Beihen  der  glänzendsten  Nemen 
der  Gelehrtenwelt  de«  In-  nud  des  AusluidM. 

Indem  somit  die  Göttiiigisdieii  C(elehrt«n  Anzeigen  ^  on  der 
get«amten  wissenschaftlichen  Bewegung  ein  alle  wesentlichen  Punkte 
umfassriMl.  s  P.iM  darViipffni.  sind  sie  von  hervorragender  Bedeutung 
für  all*  HihliotlH'kf  ii  un  l  wiKsenschaftlichen  Institute»  für  wissen- 
schaftliche Lesezirkel  uiiil  GeHellsohaften,  unentbehrlich  überhaupt 
für  jeden  wissenschaftlich  (jehildeUin,  der  über  die  engen  Schranken 
des  eigenen  Faches  hinaus  seinen  Blick  zn  richten  wflnsoht  auf  das, 
was  anf  benachbartem  oder  fernerem  (Gebiete  vorgeht. 

Wir  laden  zum  Abonnement  aaf  die  GMtillgUelieii  QalalirlaB 
Anzetgen  ein  und  fügen  hinzu,  dass  der  Preis  für  den  in  12  Helsen 
erscheinenden  Jahrgang  von  65  Druckbogen  24  Mark  beträgt. 

BERLIN,  Januar  1896. 

Weidiuamisclie  Buchhandlung. 
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wie  die  Arbeiten  von  P.  W.  Lllrich  zeigen,  über 
die  er  in  der  Vorrede  seiner  Anfänge  der  Univcr- 
sitit  Leipzig  I.  berichtet.  Schon  1883  gab  U. 
in  dem  handschriftlichen  Jahrbuch  des  Vereins 
f&r  geschichtliche  Hdliswissenschartcn  an  der 
Uaivttvilll  Leipilf  »Roter  LOwe«  die  Matrikel 
voa  1409—1419  heraus,  dann  hat  er  diesen 
Thea  der  Matrikel,  erläutert  durch  alles  ihm  zu- 
gioglidie  Material,  in  der  ersten  Ausgabe  seiner 
»Anfänge  der  Unircrsität  Leipzig c  1891  in  den 
DnKk  gegeben  und  jetzt  1895  noch  einmal  und 
erweitert  durch  daen  Vorbericht  und  ein  alpha- 
betisches R^gistar  veröffentlicht.  Diese  neue 
Ausgabe  ist  also  bb  auf  diese  Zugabe  dasselbe 
Werk  wie  das  1891  enchienene.  ü.  bezeichnet 
sie  als  •Verweb«  einer  Matrikelausgabe;  er 
deokt  noch  swd  Ähnliche  Hefte  folgen  zu  lassen, 
«OodeoeB  ciiia  die  philosophischen  Promotionen  von 
1409— 1419,  daa  andere  (dritte)  >die  Ergebnisse 
ttr  ifie  Geacbichte  der  Universität  Leipzig,  theil- 
»eise  verfassungsgeschichtlicher  Natur «, zusammen- 
üwaeDaoU.  Sdner  Amicbt  oacb  iat  es  nöthig,  die 
ia  alea  Quell«»  wd  Oanleiloagien  der  Geschichte 
der  Univeraitil  Ldpiig  vorkooiaeaden  Personen- 
iMMB  SU  alpihabeiÜren  and  n  Terwcrthen.  Die 
so  gCWOHMDCn  Reaottata  wirai  in  vergleichen 
mit  Personal-  und  Sadivcrhältnissen  anderer  da- 
■aKgcr  Uoivefaitftieii,  loaondcrheit  von  Prag  und 
Bihit.  Dann  entdOrfte  aiait  daran  gehen,  eine 
der  alten  Universität  Ldpsig  würdige  Ausgabe 
ihrer  Matrikdn  von  1409 — 1709,  etwa  in  5 
Binden  zu  veraoatalten.  AIk>  etwa  15  —  30 
jähre  sollen  wir  noch  warten,  bis  wir  eine  .Matrikel 
ran  Letpsig  erhalten?  Die  Vortheile;,  die  der 
Weg  bietet,  den  U.  empfiehlt,  lind  im  WcMnt- 
ichen  zu  gewinnen,  wenn  der  Hgb.  sich  mit  den 
Eivicfacoageo  der  mittdalterlidieo  Univcnttftteo 
frtadlk^  bekamt  oiaclit.  POr  eine  loldie  Edi- 
tion ist  sodann  aber  auch  eine  einfachere  Ein- 
ndna^  an  treffen  al»  ne  U.  fflr  leine  Aofiiige 
gnrSUt  bat,  die  in  grOastem  Quartformat  und 
geradezu  verschwenderisch  gedruckt  ist.  Sonst 
vürdc  der  Preis  für  die  ganze  Matrikel  schier 
Mfichwinglich  tmd  ihre  Verbreitin^  anf  kleinste 
Kreise  beschränkt  werden.  Im  Gegensatz  zu 
aaderea  Matrikdausgaben  stdlt  Ullrich  auch  die 
«bcdeoteodaten  Veraduedeohdten  der  Sehrri» 
bong  der  Namen  in  einer  1440  vcranst.iltcten 
Abschrift  von  der  urigiaalen  Matrikd  neben  bzw. 
io  die  Namen  bioein,  und  ebenao  bebt  er  beraua, 
'aas  diese  Abschrift  die  N'ationsbezeirhnung  nicht 
nit  de  oacione,  sondern  im  Nominativ  (aacio) 
fiebt    leb  sebe  niclit  eb,  wdcben  wiasensdiaft- 

I  :hen  Vorthcil  das  bringen  soll,  es  belastet  den 
Blick  nur;  ich  kann  es  mir  nur  erklären  aus  dem 
BenOben,  dem  Leaer  dn  mfigllcbst  vollatlndiges 
Bild  der  AIjsi  hrift  der  Matrikel  zu  geben.  Achn- 
üch  ist,  dass  er  die  Nachrichten  Qber  die  'i'bätig- 
bdt  der  tn  der  Matrikd  erwähnten  Personen 
ab  Ddtane,  Rekloren,  EKamtnatoreQ  n.  a.  w.^  ao- 


wir  ührr  ihre  PrOfungen  in  der  Matrikel  selbst 
und  in  einer  Form  niittheilt,  dass  man  sich 
immer  erat  daa  BUd  der  Handocbrift  sdbal  rekoo» 
struiren  muss,  um  die  Notiz  zu  verstehen.  Dem 
gelehrten  Hgb.  sind  diese  Quellen  der  Leipziger 
Uttivermtätsgeschichte  so  vertraute  Genossen  ge- 
worden, dass  ihm  alle  diese  Zeichen  und  Zahlen 
sofort  eine  verständliche  Sprache  reden:  die 
Leser  aber  würden  sehr  dankbar  adn,  wenn  er 
etwa  nach  dem  Muster  von  Keussens  Kölner 
Matrikel  in  Noten  das  Material  übersichtlich  zu- 
sammen gestellt  hätte.  Vid  UAbe  iM  Ton  U. 
auch  auf  das  Namenregister  verwandt;  er  hat 
namentlich  zusammengestellt,  wie  oft  gewisse 
Namen  btgjegatn,  ferner  die  .  Namen  auf 
Man,  auf  fr  u.  s.  w.  In  wie  weit  die  Geschichte 
der  Namenbildung  dadurch  gefördert  wird,  unter- 
liegt nicht  meiner  Beurtbeilung,  für  die  Univer- 
sitätsgeschicbte  hat  es  keine  Bedeutung,  wohl 
aber  die  dann  folgende  Gruppining  der  Orts> 
namen.  Nan  and  frdKch  SchlQaK  aus  einem  so 
kleinen  Zeiträume  nur  mit  grosaer  Voraicht  zu 
»eben.  Zum  Schluas  bemerke  leb  noch,  dass 
•  principes  magistros  .  .  aaaumpserunt«  nicht,  wie 
S.  89  itebt,  durch  »berieCeo  die  folgenden  46 
Univ««itltslebrer«  überaetzt  werden  sollte.  Das 
Mittelalter  kennt  zwar  Berufungen  als  Univer- 
sitätslehrer durch  dea  Laodeaberm;  aber  nicht 
alle  jene  46  nnd  ao  berufen  wordea.  Wenn  es 
femer  S.  90  beisst,  d.-is8  diese  46  den  Lehr- 
körper bildeten,  ao  hätte  eine  Beflnrkiin^  mcbt 
fdden  dOrfeo,  ^  daa  erllotert  «od  davor  warai, 
diesen  BegrÜF  In  modernem  Sinne  zu  verstehen. 
Breslau.  G.  Kaufmann. 


Phitologiei  Alterthumskunde  u.  Utteratur- 

geschichte, 

Marcus  Ebreniireia,  Kabbalistische  Studien. 
I.:  Die  Entwicklung  der  Bmsnationslshrs  in  dar  Kab- 
b.iU  des  XIII.  Jahrhunderls.  Ftaokfürt s.  K.»  J.  Kauff* 

mann,  I89&.    48  S.  8». 

Die  jfidisebe  Kabbala,  d.  h.  »Tradition«, 

tritt  geschichtlich  erst  im  J'i  im  Gewände 
einer  Aeonenlehre  und  Tbeosophie  auf  mit  der 
Pritension,  bn  dabin  als  Gdidmlehre  exlatirt  za 
haben.  Reaktion  gegen  die  Philosophie  gab  ihr 
den  Ursprung,  Phantasie  und  litterarische  Täu- 
schung zogen  sie  gross,  blinder  AalorttSlBglanbe 
und  .Mangel  an  allgt  ipi  im  r  Dcnkbildung  erhalten 
ihre  Herrschaft  unter  dem  finsteren  Druck  des 
Nordoatena.    Rs  ist  vidleicbt  nkbt  safMKg,  das» 

im   16.  Jh.    Ii  -  'irritun'^cn   c;infr  zur  Sinn 

lusigkeit  berabgciwnkenen  Mystik  aus  Palästina 
die  jüdtscben  .Asketen  ergriff,  nacbdem  dort  das 
r.ibbinische  r-  i  -  rnonicll  seine  Codificirung  ge- 
funden hatte.  Die  Vuiaunetzung,  dass  eine  so 
gewaltige  Wirknag  nicbt  aUda  von  aoasen  her 
gekommen  adn  kßam,  bat  christiiche  Gdebite 
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darauf  geführt,  die  Wurzel  der  Kabbala  in  alter 
Trlnttltslehre  m  soeben,  wibrend  ein  »pAterer 

Rabbiner  den  Lehrern  der  lo  Aconcn  zuruft: 
Eure  Zehoeioigkeit  ist  ebenso  unjüdiach  wie  die 
Drddnigkdt.  Der  Talonid  verbietet  die  Diskus* 
sion  der  S(  ln'prung  (etwa  Geognosie)  und  der 
Tbeopbanie  in  weiteren  Kreisen,  aber  lieine  Spur 
von  besonderen  Tbeorien  einer  angebUdien  »Ge- 

heimlehie«  ist  his  zum  lu'ndringen  arabischer 
Wissenschaft  kritisch  nachweisbar.  Den  Ausdruck 
»Mystüc«  im  e^endiclien  Sinne  soll  man  nur  anf 
Spekulatives  an\v<'nden ,  nicht  auf  dir  altrn 
exegetischen  Zahl-  und  Bucbstabenspielereicn, 
deren  sieh  die  Kabbala  ab  eines  ure^enen 
Mittel?  für  ihre  \viindf!rlichen  Metamorphosen  be- 
diente. Die  Kabbala  ist  der  diametrale  G^en- 
sats  SU  litetorischer  Kritik;  sie  hat  andi  ernst* 
liehe  Anläufe  der  letzteren,  wie  z.  B.  bei  Jellinek 
(der  leider  eine  Monographie  darüber  nicht  aus- 
gcfllbrt  bat),  nicht  zum  Dorchbracb  kommen 
lassen.  l£a  bedurfte  dieser  allgemeinen  Ausein- 
andersetzung, um  ein  Gesammturtheil  Ober  die 
vorKegende  Dissertation  zu  begrUndcn,  das  mit 
wenigen  Belegen  in  den  Raum  dnes  Referats 
gedräaj^t  werden  muss. 

Der  junge  Vf.  erkennt  in  vielen  KftHen  die 
wesentlichen  l 'nierscheidungen,  aber  er  verwcrthet 
sie  nicht;  ei  huui  Verbindungen  und  Schulen 
auf  ungenügende  Grundlagen,  auf  unkontrollirte 
Citatf  (■/..  R.  <n<-  ;ingel>litli  spekulative  Kabbala 
bei  Gabirul  S.  i  )  und  gebraucht  ungeeignete  irre- 
leitende Bezeichnungen  u.  dergl.,  so  dass  sdne 
richtijjcn  Mrkcnntnissf:  verschwimtnen  oder  unter- 
gehen in  mcihodcnwidrigen  Zusammenfassungen 
und  l'ol^eningen. 

nie  >Ri-gclii<  der  »Sehüpfung«  im  Talmud 
wcixlcj)  i^b.  j)  lu  »  IVacUitcü«,  also  einem  »üucbi, 
die  angebliche  .Mystik  zur  Zeit  der  Ciaonim  zur 
•  gäonäischen«  Mystik  fS.  .•,  1 jn  Das 
Buch  Jesira  (S.  4)  ist  gar  nicht  spekulativ, 
Zahlen  und  BuchsUben  nis  SchApfimgs  demente 
sbd  nicht  >  Mittel  Wesen«  (S.  10),  «ic  die 
emanirten  .Aconen,  die  also  wohl  erst  uacb  Jalii  - 
hinderten  hincininterpretirt  sind  (der  Widerspruch 
S>  6  ist  unbegreiflich).  S.  1 3  werden  zur 
*prophetiflChcn<  Schule  2  ältere  deutsche  Ge- 
lehrte gezählt,  die  noch  nicht  einmal  Kabbalisten 
sein  konnten,  weil  der  sich  zum  Propheten  auf- 
schwärmende Abulafia  die  phantastischen  Spiele- 
reien des  zweiten  ernstlich  sy^ematisiren  möchte. 
Der  Raum  getmlet  uns  hier  ein  Streikes  Halt; 
wir  beschränken  uns  auf  die  Erttndung  einer 
»transüccndcntalen  Immanenz«! 

Der  Verf.  kamrot  zu  dem  Kesulutc,  ilass 
»die  Geschichte  der  Phantasie  gegen  die  V'er- 
nunft  Recht  gegeben«,  weil  die  kabbalistische 
» Welumschauui^«  der  *  rechtgläubigen  t  (?)  Ost- 
lichen Juden  in  das  Massenbewuastsein  einge- 
drungen, >dic  Grundlage  ihrer  urwüchsigen  (!) 
Kultur  (?)  bilde«,    lal   für  tirscbichic  etwa  der 


Namen  des  Vf.'s   zu   setzen?  Wir  wünschen  und 
holiien,  dui  in  dnem  a.  Hefte  Geschichte  und 
Verstand  wieder  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Berlin.  Moritz  Steinschneider. 

H.  V.  Fritze«  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen. 
(E^pst  CurUu$  zum  2.  Sept.  1894  gewidmet).  Berlin. 
Miqrsr  u.  Mflttsr,  1894.  52  &  4«. 

Das  Rauchopfer,  seine  Entstehung  im  Orient 
wie  bei  den  Hellenen  selber  und  seine  historische 
Kntwieklung,  Uberiumpt  sdne  Stdhiag  im  (rie- 
r!-iy<,hen  reremoniell,  zu  behandeln,  war  ein 
glücklicher  Gedanke  und  der  Vf.  dazu  der  rechte 
Mann.  Bs  ist  sn  wanschcn,  dass  andere  Gdiieie 
des  griechischen  Opferrituals  von  ihm  Shnlirh 
untersucht  werden.  Da  ich  indes  aus  dem,  was  mir 
fai  den  Darl^ngen  Fritse's  sicher  oder  annehm- 
bar erscheint,  ein  einhdtliches  Bild  .-ti  machen 
ausser  Stande  bin,  lässt  sich  kurz  kaum  referiren: 
es  würde  das  Referat  in  Einzdheiten  ansdnander- 
fallen.  Kr  hat  eine  reiche  und  in  sich  abgeschlossene 
Materialmasse  unverwerthct  gelassen,  entweder 
wdl  er  sie  nicht  kannte  oder  sie  nicht  aner- 
kannte; die  crh.nltcncn  orphischen  Hymnen  mit 
ihren  nur  sieben  Mal  nicht  vorgesetzten  Opfer* 
marken  (auch  die  Lithika).  In  diesen  Marken  ist 
beinahe  ausschliesslich  von  solchen  Darbringungen 
die  Rede,  bei  denen  der  Raucb  (bzw.  der  ihn 
hegleitende  Woblgerucb)  es  ist,  der  das  Opfer 
an  die  Götter  bildet  (ausgenommen  26  [an  GaiaJ 
und  z.  Tb.  53  [an  Dionysos]).  Ich  kann  eine 
Arbeit  als  ausrddiend  nicht  gellen  lassen,  die 
diese  ganze  Masse  völlig  ignorirt:  denn  dass 
iliese  Hymnen  Kultgedichte,  die  i'raescriple 
also  wirkliche  Kultregeln  sind,  dss  fUMiaA  achon 
fest,  als  Fr.  sein  Hucli  \  erfasslc. 

Unerfreulich  ist  der  Abschnitt  III  ^S.  ix,  tf.j, 
der  erweisen  will,  daSS  die  Griechen  die  orienCn» 
lischcn  Duftharzc  noch  in  anderer  Weise  kennen 
lernten,  als  auf  dem  Wege  des  Hnndcls,  nämlich 
als  Bestandtbeilc  semitischer  G6ttcrkulie,  vor* 
nehrnlicli  der  (natürlich  wieder  phueniciscben) 
.Aphrodite  und  des  Helios.  Hier  werde«  in  der 
Hauptsache  Phrasen  aufgewärmt,  unter  andern  der 
methodische  Unsinn  vorgebracht  (S.  26),  dass 
durch  die  l'batsache  einiger  pboenicischer  Han- 
delsfaktoreten  an  griechischen  Küsten  eine  tiefe 
religiöse  Kinwirkung  der  semitischen  Händler  auf 
die  Griechen,  die  mit  ihnen  bandelten,  nicht 
etsra  Mos  allenfalls  möglich ,  sondern  schon 
ganz  a  priori  unbedingt  sicher  gcstdit  werde. 
Gegen  diese  Schlussfolgerung  immer  wieder  an» 
kämpfen  zu  müssen,  ist  nachgerade  langweilig, 
ßewciüe  sind  nach  wie  vor  zu  fordern  oder  das 
Kingeständniss,  dass  man  kdne  besitst.  Wo 
immer  die  Vermehrung  des  Materials  ein  Urtheü 
gestaltet,  bestätigt  sich,  das»  die  Griechen  im 
Allgemeinen  gegen  fremde  Religionen  sich  ab* 
lehnend  zu  verhalten  pflegten,  langt-  auch  geg^ 
I  das  (^liriHtenihuni.    Was  ist  nicht  über  das  an- 
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geblkli  aebr  Kbndle  Anwaeliaea  der  Chriitea» 

grincioden  auf  g^riechtscher  Erde  von  den  moder- 
aen  Bearbeitern  dieser  Oii^e  gefinbelt  worden] 
Die  CbntQi  •oUen  imter  den  iwciteo  Aotomnoi 
!.  .gar  Klcusis  und  seinen  Mysterientempel  aus 
Faoatianius  zerstört  haben:  deno  Artsteides  be- 
fkbie  io  der  XIX.  R«de,  dem  'EXcooivm«^  die 
Wrnichtung  des  Telesterions ;  das  könnten  doch 
OST  Christen  gewesen  sein,  wer  sonst?  Heute 
woMo  «fr  aas  dem  jflngit  von  PbiKiw  im  BuUetin 
de  correspondance  bcllenique  veröflfent- 
licbten  deunnischen  Stanepigramm ,  dass  Ari- 
Steides  oicltt  ChriMen,  sondern  SaroMten  (Kosto- 
b<  kcn)  meint.  Der  Fall  ist  wirklicb  tebrrdch: 
itui  sollte  man  sich  merken. 

i.  H.  Krnst  Maass. 


Meister  Eckhart  und  seine  Jünger.  Ungedeckte 
Texte  zur  Gochichte  d«r  deutschen  Mystik  hrg.  von 
Prans  Joates.  (Collectanea  Fnburgcnsia.  Com- 
amtalkMWS  ae«d*ancae  univenilalis  Friburgcnsis 
tklntloniiB  tue  IV.)  Prsiburg  Schweis},  Univ«-$i- 
«MMehhaadlang.  1896.  XXVlIl  u.  160  S.  4*. 
M.  «u 

Ab  DeaÜle  in  Jahre  i886  adnen  wichtigen 

PjfKf  latcintscber  Schriften  Meister  l'cklirirts 
«Titerci)  Kreisen  zugänglich  machte,  da  durfte 
an  erwarten,  die  Korsclmiig  wArde  sich  alsbald 

rinem  erneuten,  Hn'irfngcnrlcn  Stiidium  dieses 
Ujntikers  hingeben.  Wenn  das  bisher  nicht  ge- 
aÄefaen,  ao  liegt  der  Gniad  vielleiehc  x.  Tb.  darin, 

dass  gc>^envvSrtigf  wissenschaftliche  Theologie 
(jTOtcsunüschcrseits  im  Allgemeinen  Ritschis  Ab- 
sdgang  gegen  die  Mystik  tbeik  —  ob  mit  Recht 

oder  l'nrcrht  majj  hier  d^ hingestellt  bleiben 
SKbr  aber  noch  in  der  völligen  Unzulänglichkeit 
des  firSber  mi^theilten,  scheinbar  so  reich  vor- 
He^jendcn  Matertaks.  Zudem  verlangt  Meister 
bckhart  wie  alle  Kollektivgeister  dnen  in  ver- 
Kkiedcaeo  Wissenszweigen  gleicb  wohtgescbalten 
Rfurthetler.  Ks  ist  nöthig,  immer  wieder  zu  be- 
tonen, dass  Pfeiffers  Eckhartausgabe  wissenschaft- 
Gch  mir  mit  grösster  Vorsicht  l>eoutzt  werden 
kann,  da.ss  in  einem  künftigen  Corpus  mysticnm 
gennaiiicuni,  zu  dessen  Abfassung  sieb  früher 
oder  spiter  einmal  Germanist  und  Theologe  die 
HJbide  reichen  mü^wn,  Meister  Eckhart  in  einer 
von  der  bisherigen  wesentlich  abweichenden  Text- 
gesult  vor  uns  treten  wird,  jener  Meister  Eckbint, 
fl'r  für  uns  denn  doch  eine  tiefgreifendere  und 
cuchhalügere  Bedeutung  hat,  als  Denifle  ihm  zu- 
erkennen will.  Wohl  ist  Eckharts  wissenschaft- 
licbe  Lehre  r»or  die  scholastische,  thomistischc, 
»her  der,  der  sie  lehrt,  ist  und  bleibt  für  uns 
trotz  der  mannichfach  getrübten  und  entstellten 
t'cbcriiefcrung  der  erste  Philosoph  in  deutscher 
^ache,  ein  grosser  Spracbkflnstlcr  und  Würt- 
icbSpfer,  dem  es  gegeben  war,  die  geheimsten 
Refwngen  drr  Muttersprache  mit  feinem  Sinn  zu 
ertaneo  uod  gewandt  zum  Ausdruck  zu  bringen, 


deasen  phaotaaKVolle  Redeweise  auch  ans  noch 

zu  entzücken  vermag,  rnr  Allem  durch  den  Rd^> 
tbum  poetiscber  Rilder  und  Gleichnisse,  die  unsem 
Empfinden  nSber  liegen  als  die  durch  de  so  er- 
klärenden Begriffe. 

Wir  müssen  uns  einstweilen  also  begmigeo, 
das  Material  möglicbst  vollständig  au  aammdn 
und  wissen  es  darum  Jostes  Dank,  dass  er  in 
seiner  oben  genannten  akademischen  Schrift  in» 
ausDBlirlicbe  Mütbdloagen  iber  dae  biaher  anbe- 
achtet gebliebene  Mystikerhandschrift  macht. 
Diese,  eine  Nürnberger  Hs.  des  14.  Jbdts., 
die  schon  1438  im  Besita  des  dordgen  S.  Katlia« 
rinenklosters  war,  ist  eine  von  zwei  Schreibern 
geschriebene  Prcdigtenaammlung,  selbst  wieder 
aua  kldneren  Sanwalangeo  sasnoMiengcaetat,  die 
z.  Th.  aus  Kckharts  Heimath,  t.  Th.  auch  nm 
weiteren  Umkreisen  summen.  So  erkiflrt  es  sich, 
wenn  dn^  Stocke  in  mehrfacher  Abschrift  be> 
gcgncn.  Der  Text  zeigt  zalilielche  V<*rderbnisse 
umi  Missvcrst.lndnissc,  die  wohl  nicht,  wie  J. 
im  Kinzdnen  ausÜibrt,  alldn  auf  Rechnung  der 
Schreiber  kommen,  vielmehr  wcitpr  zurückreichen. 
Auffallend  gut  ist  die  umfangreiche  Nr.  83  über- 
liefen, so  dass  j.  an  eine  vom  Verfasser  selbst 
herrührende  Niederschrift  als  Vorlage  denken 
möchte,  während  wir  sonst  zumeist  auf  Abschriften 
vnd  Excerpte  ans  Nachscbriftcn  der  Zuhörer  und 
Zubörerinnen  angewiesen  sind.  Wenn  ich  nun 
auch  das  Alter  und  die  grosse  Reichhaltigkeit 
der  vorliegenden  .Sammlung  wohl  zu  schätsen 
weiss,  so  bleibt  doch,  was  die  Ueberlieferung 
betrifft,  im  grossen  Ganzen  nach  wie  v  or  die 
Oxforder  Ha.  —  ich  besitze  durch  Si<-v  eis'  Gflte 
eine  vollständige  Ab'HcIirifi  die  zuverlässigste 
Grundlage  nicht  nur  für  M.  lü  kliart,  sondern 
auch  fllr  mancfaen  andetn  Icr  sich  um  itm 
schaarcnder  mystischen  F'rediger.  ICs  würde  zu 
weil  führen,  wollte  ich  das  hier  im  l'-inzclncn 
nachwdsen  und  gleichzeitig  auf  die  Verderbnisse 
der  Nürnberger  Hs.  näher  eingehen;  ich  will 
lieber  zum  Inhalt,  der  Saminlun^  ein  paar  Be- 
merkungen beisteuern.  J.  hat  bereits  auf 
manchen  Parallcitcxt,  insbesondere  in  Pfeiffers 
Sammlung  aufmerksam  gemacht;  es  ist  nicht 
•cchwer,  ihre  Zahl  zu  vermehren.  Möglichst  er- 
schöpfende Hinweise  sind  gerade  hier  Wünschens- 
Werth,  da  durch  sie  erst  Beiträge  wie  der  vor- 
liegende für  w  eitere  zusammenfassende  Forschung 
wahrhaft  nutzbringend  werden  können.  Es  hätte 
sich  vielleicht  empfohlen,  in  der  Einleitung  den 
Inhalt  <ler  Sammlung  etwas  genauer  mit  Rück- 
sicht auf  die  'Jünger'  (?)  Eckharts  zu  ^peztalt- 
äircn,  aber  J.  bat  dies  wohl  absichtlich  wegen 
der  oft  widerspruchsvoll  abertteferten  Aotoracbaft 
einzelner  Stücke  unterlassen.  —  Für  die  folgen- 
den Nachträge  kann  ich  mich  hier  und  da  auf 
hs.  liebes  .Material  stützen,  gelegentlich  werde 
ich  einige  sonstige  Kleinigkeiten  einschalten. 

Nr.  I  aocb  in  der  0(xforder)  Hs.  I,  14.  — 
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Nr.  2  aucb  in  der  Stuttgarter  Hs.  theol.  et  phil. 
1 55  fol.  B).  31  IC.  —  Nr.  4  auch  in  der  S.  Gaüer 
Hs.  966,  93;  CheltenbaiB,  Pbill.  21 155  Bl.  io8b 
(Priebsch,  Deutsche   Hss.   in  England   l,   1 38). 

—  Nr.  14  auch  ü  I,  28.  —  Nr.  15  stellt 
sieb  ent  gam  eegea  Ende  ta  Pf(eiffer9)  Nr. 
71,1,  zum  weitaus  grössten  Thcilc  bcrflhrt  sie 
sich  mit  Pf.  Nr.  40.  —  Nr.  16  und  17  gcb&ren 
zuaammen  =  Pf.  Nr,  35.  O  I,  jo.  —  Nr,  19 
schliesst  sich  direkt  an  Nr.  tS  an:  S.  f4,  22 
bis  17,  33  =  Zs.  f.  deutsches  AUertbum  S, 
245,  9—251,  vgl.  Zs.  35,  3i6;  S.  Galler 
Ht.  966,  76 ;  Cheltenham,  Phill.  Rl.  lo.'b- 

—  Zu  Nr.  20  vgl.  auch  Zs.  _^3,  ji6.  — 
Nr,  »5  auch  ()  I,  j2.  —  S.  u^,,  38  lies  Zs.  8, 
351.  •  I^ehrreich  ist  eine  V  r;;l-;rhung  itcr 
Nr.  31  mit  Pf.  Nr.  84.  O  II,  2,  vgl.  auch  Cheltcn- 
haiBi  Phin.  aii55  Bl.  itab>  —  S.  aS,  39 
bis  29,  10  =  Myst.  178,  3 1  —  1 71),  o; 
Stuttg.  155  Bl.  296b.  —  Nr.  35  auch  Ol,  Ji. 

—  Nr.  37  Vgl.  auch  Stuttg.  Cod.  tbeoL  8*  Nr. 
18  Bl.  213a;  S.  32,  18  lies  statt  504.  4: 
505,  8.  —  Die  einem  Bruder  Heinrich  /.ugs 
schriebene  Nr.  42,  sowie  auch  Nr.  46  fimU  n  .sich 
in  f)  II,  23.  I,  30  als  lugcnthum  Hanes  des 
Carmeliters.  —  In  Nr.  43,  die  bis  S.  43,  25 
ancb  in  O  I,  5  steht,  in  der  sie  den  Naaicn  des 
Johannes  Franko  trägt  (Preger,  Mystik  2,  457, 
vgl.  S.  174  f.),  ist  m.  E.  Nichtzusamroengehöriges 
vereint,  und  ich  vermag  deshalb  nicht  Justes' 
Bemerkung  auf  S.  XJI  zuzustimmen.  S.  43,  26 
bis  47,  19,  also  alles,  was  in  diesem  Stöcke 
noch  folgt,  findet  sich  schon  bei  Pieifer,  Myst. 
a,  673  ff.  668  unter  Nr.  138.  140— '14a.  148. 
lao.  [i6iaJoate9  Nr.  7.]  163,  vgl.  anchjundt, 
Histoire  du  pantheisme  populaire  p.  246  n.; 
ich  hebe  dies  mit  Rflcksicbt  auf  eine  Bemerkung 
Oenifle's  im  Arcb.  f.  Litteratur-  und  Kirchengesch, 
a,  423  Anm.  1  besonders  hervor.  S.  47,  27  ff. 

—  UytL  a,  314,  7  ff.  —  S.  48,  17  f.  auch 
cgm,  4880  Bl.  373a.  —  Nr.  48  auch  S.  Galler 
Hs.  966,  94.  —  Nr.  60  auch  Cheltcnham, 
PhiU.  21155  BL  >-  —  ^r.  69  (>,  die  Nr.  ist 
vcridbeodidi  swd  Mal  gezählt)  findet  aich 
auch  in  O  II,  35  =  Preger,  Mystik  2,  455 
vgl.  108.  125  ff.;  ob  S.  69,  1 8  ff.,  die  O  nicht 
bat,  wirkKcb  ursprOnglich  jener  Predigt  ange- 
hören? ich  möchte  e.s  kaum  glauben.  —  Nr.  77 
Vgl.  Cheltcnham,  Phill.  21153  Bl.  11  oa?  — 
Nr.  79  ancb  Ol,  1 9.  —  Die  unter  Nr.  80  ver- 
zfichnete  .Auslegung  des  Vaterunsers  scheint  mit 
der  von  Bach,  M.  Hckbart  S.  333  veröffcnt- 
liebten  idcnttscb  tu  tein.  —  Anbatkgawnae  tbeilt 
J.  nfich  drei  Predigten  als  interessante  Proben 
aus  einer  dem  .Vliaoritenkloster  zu  Kreiburg  in 
derScbweic  gehörigen  H§.  mit  (vgl.  S.  XIII  ff.)  und 

reiht  ihnen  als  .\r.4  eine  Predigt  aus  dem  ("od.  .Vor. 

Cent.  IV,  37  an,  die  hier  besser  überliefert  ist  als 
in  der  anderai  NUmbcrger  Samoidha.  Eine 
aweila  ämMrtt  wattbvoUe  Beigabe  lit  der  Ab- 


Ari'.'-k  (S.  114—16«)  eines  aus  dem  15.  Jhdt. 
stammende»  Bücherverzeichnisses  des  Domini- 
kanerinncnkloatera  an  S.  Katharinen  in  Nämberg, 
aus  dem  wir  un"?  genau  Qber  Umfang  und  Art 
der  Bildung  in  den  damal^en  Frauenkl6sterti 
unterrichten  können;  J.  selbst  bat  in  der  Ein* 
leitung  (S.  XVI  ff.)  diesen  c.  370  Nummern  um- 
fassenden Katalog  mit  vortrefflichen  allgemeiner. 
Bemerkungen  begleitet,  auf  die  hier  nachdrück- 
lich verwiesen  sei.  Die  S.  146  unter  M  VIll 
verzeichnete  H.s.  ist  der  jetzige  Berliner  Cod. 
gerin.  qu.  8f)(),  s.  meine  A.  Langmann  S.  IX  ff. 
HaUe  a.S.  Philipp  Strancb. 

Katharina  Wiodsdieid,  Die  Englische  Hirtco- 
dichtui^  von  1579 — 1625.  £in  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Englischen  Hirtendichtung.  Halle.  Mn 
Niemeyer,  ISQ.'i.    114  S,  8«.    .M.  2,80. 

Der  Titel  des  Buches  ist  im  Vergleich  zu  dem  ge- 
botene!) Inhalt  iu  umfasitcnd  gewählt.  Die  Vf. 
will  laut  Vorrede  nicht  daa  gesaflUDte  Gebiet  der 
englischen  p.istur.nlen  f.ittcr.itur  von  1579  —  1625 
/um  Gegenstände  ihrer  Untersuchung  machen, 
sondern  beschränkt  sich  anf  das,  waa  sie  die 
eigentliche  Fklogendichtung  nennt,  sowie  die 
lyrische  und  die  epische  Hirtenpoesie.  Das 
Hirtendrama  und  die  lateini.scbe  Efclogendichtung 
Englands  ist  bei  Seite  gelassen  worden.  Findet 
man  in  einem  Buche  mehr,  als  der  Titel  verbeiaK, 
so  lässt  man  sich  das  wohl  gefallen ;  das  Gegen-^ 
theil  bleibt  immer  bedenklich.  Ks  empfiehlt  sieb 
daher,  bei  nächster  Gelegenheit  die  Fassung  des 
Titels  entsprechend  eiatuacbrftnken. 

Iimerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  kann  das 
Buch  eine  lleissige,  anerkemenatvertbea  Können 
vcrratbende,  wenn  auch  nicbtgerade  hervorrageode 
Arbeit  genannt  werden. 

Die  Vf.  giebt  in  der  Einleitung  zunächst  einen 
gedr.tngten  Ueberblick  über  die  Entwicklung  der 
englischen  Hirtendichtung  bis  1579  (Spensers 
Shepherd'sCalendar)und«chlieaMdaran  dnigc  allge- 
meine Bemerkungen  Aber  die  wettere  Entwicklung 
dieses  Litieratnrxwdges  bis  anm  Jahre  1625.  Sie 
weial  darbt  betooder*  auf  den  Zusammenhang  hin, 
der  zwischen  der  Litteratur  und  den  inneren,  wie 
äusseren,  politiscben  Eettg/aimtu  besteht,  nad  der 
vieltetebt  ta  Icclner  Zeit  und  in  itetnem  Lande 
mit  so  flbcrzcugender  Deutlichkeit  hervortritt 
wie  m  dem  »merry  old  England«  der  Königin 
EltMbeth. 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfällt  in  drei  Haupt- 
theile:  i)  die  Eklogendichtung,  a)  die  lyrische 
Hirtenpoesie,  3)  (grössere)  epische  Hirteüdicb* 
tungen.  Diese  Kintheilung  scheint  nicht  gerade 
besonders  angemessen  oder  gUlclilicb  tu  sein, 
weit  ate  keine  klare  und  scharfe,  auf 
Gründen  beruhende  Sonderung  des  Stoffes  zulässt. 
Ich  weiss  nicht,  ob  irgend  eine  ailgeracin  aner- 
kaaaie  Autoritlt  anf  dem  Gebkte  der  Poetik 
die  Ekfage  so  deAmt  bat,  dass  sie  in  cioeB 
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gcKhiebt  dies  abrr  nicht,  und  die  Vf.  hätte  da- 
her fnt  gt-ihan,  den  ihr  vonchwcbendco  Bcgriff^ 
4tr  EUogr  gcnan  so  deftriren,  damit  ibr  Ein* 
iheüungtprinzip  auch  weiteren  Kreisen  plausibel 
wärde.  Wie  «rcs^  scharf  und  klar  dies  Prinzip 
ist,  zeigen  die  Benerkungen,  welche  lie  (p.  6a) 
ihrem  zweiten  Hauptthdle  vorausschickt,  und  die 
bei  £iotbeiliiag  de«  Stoffes  nicht 

geadniebcii  worden  wiren:  »Neben  der  Eklogcn- 
dichtung  entwickelte  sich  in  England  noch  eine 
andere  Art  der  Hirtenpoesie,  die  wir  als  lyrtscbe 
bescaehaen  dOrfen.  WSbrend  jene  ....  in 
engstem  Zusammenhang  mit  den  Zclt<  rcignissen 
«eht  und  die  Ländliche  Umgebuof  hier  meiatena 
aar  den  Rafanen  Ar  die  Behandlung  der  ver> 
»chicdenartigsten  Themata  bildet,  bringt  diese 
lyriKfae  Paatonüpoeaie  die  Scbildcrung  des  Uad> 
Kebea  Lcbeoa  weit  nnmittelbarer  som  Aoa- 
dnick.  Neben  der  nrhandlung  von  Stofifen,  die 
der  Eklogendichtung  entlehnt  sind,  wie  die 
Vcriierflicbinqf  der  Königin,  Sidney's  und  Spen- 
der», gelangt  in  dicsrn  tjcdichtcn  das  wirkliche 
Leben  der  Hirten  mit  seinen  Freuden  und  Leiden 
sa  aascbaoHcber  Darstdiimg;  daneben  wird 
»üch  hier  das  Thema  der  Lirbc  in  allen  seinen 
Variationen  behandelte.  Wie  der  Inhalt,  giebt 
aacb  die  Pom  kdn  bnrachead  aidierea  Unter- 
Kheidungsnoittel  der  hier  gegenübergestellten 
Altes  von  bukoUacher  Poesie  an  die  Hand :  vor- 
herrscbeBd  lal  die  diabgiacfae  Korm  der  Ekloge, 
i'xh  finden  sich,  wie  die  Vf.  (p.  lo)  selbst  sagt, 
Udogen  in  Mopologform,  wie  auch  solche  in 
Pom  von  Geapricfaen  xwisclien  mdir  ala  zwei 
PcT'inncn.  l'nd  i  nacL  -  ill  In  uakter  einer 
poetischen  Art  oder  Unterart  bestimmt  werden, 
«eaa  oicte  nach  inbait,  aacb  Pom  oder  natfa 

beiifen  ? 

Inder  i.  Abthdfauig  (1590  — 1603)  des  ersten 
Haspitheila  werden  der  Reibe  nach  Tbomaa 

Waiiiin,  Mirfi.>rl  Drayton,  Richard  Bar^'ill 
Thomas  Lodge  und  Francis  Sabbie  mit  ihren 
EUdgoi  bcbandelt  ihmI  Proben  gegeben,  wibread 
indem  3.  Abschnitt  ( 160  j( — i'''2  5)  dieses  Haupt- 
thdb  HeoT}  Cbettle,  Edward  Fairfax,  Geot^ 
Bk,  anwie  die  Gruppe  der  befreundeten  WilHan 
Bruwne,  George  Wither,  Christopher  Brooke 
iMS(irochca  werden,  denen  sich  John  Oavics  hin- 
"fcadlt.  Bratbwaite*a  Sbepberda*  Tales  acbKcMeo 
<!iesai  Abschnitt  und  damit  den  ersten  Haupt- 
tkoJ.  —  in.  den)  zweiten  '('heil  beiuindelt  die  Vf. 
pwadert  aniebat  die  lyrische  Hhrtenpoeaie,  ao- 
*w  sie  Cyklen  vereinigt  ist  fz.  B.  von  Bar- 
wbe  Barnes,  rbonias  Lodge,  William  Smith  und 
Xieholaa  Breton)  «nd  beaprtcbt  dam  etnaebie 
SrhjfMicder,  die  sich  in  dem  !)crühmten  Miscrllany  : 
Englaiida  Hcltcoa  (zuerst  London,  löoo,  zuletzt 
Kh  edirt  von  BoUca  18S7)  finden,  und  awar 
■■r  solcb«,  die  von  den  acht  bcrvorragendaten. 
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in  obiger  Sammlung  vertretenen  Dichtem  (Sidney, 
Crwillc,  Dyer,  Raleigh,  Mariowe,  Constabte, 
Breton  und  Barnfield)  herrühren  und  als  beaon- 
den  qrptscta  gdten  knnneo.  Auch  hier  werden 
xaUreiche  Praben  gegeben,  doch  wSre  autt 
der  vielen  Bmchatflcke  der  vollständ^  Abffclick 
der  bedeuiaidlten  imd  schönsten  Lieder  dem 
Leaer  sieber  wifflcoaiinener  und  ersprioaliclMr 
gewesen. 

In  dem  3.  HanpttheUe  über  die  grösseren 
epischen  Ilirtendichtnngen  bespricht  die  Vf.  sn- 

nächst  Spensers  Colin  Qout's  ConH*  Home  Again 
('595t  geschrieben  achon  159  t)  «od  wendet 
sieb  Äinn  xo  WOSam  Brownels  Britannia^s  Pluto- 
rals.  Von  diesem  bedeutendsten  englischen 
epischen  Hirtei^edicht  der  in  Präge  iconunenden 
Zeit  giebt  die  VT.  etne  aosfllbriicbe  Analyse  mit 
Probestflcken. 

Die  Vf.  meldet  durchweg  bei  jedem  Dichter, 
was  sieb  an  btographtscben  Notisen  bat  auf« 
treiben  lassen  und  bemQbt  sich,  Qber  viele  Punkte, 
die  in  allgemeineren  Litteraturwerlun  nataigemiaa 
nicht  genOgend  aufgehellt  werden  kOnaen,  ein 
lictricdigcnderes  Licht  zu  verbreiten.  Es  ist  an- 
genehm sagen  au  können,  das»  sich  so  aacb- 
Keben  AuaslcUangen  hier  sdir  wenig  Aidass 
bietet.  Nicht  einverstanden  bin  ich  mit  der  Vf., 
wenn  sie  p.  44.  sagt,  daas  in  der  2.  Ekbge  von 
Pairfiax,  in  «efeher  die  Hirten  Hermes  «nd 

Lykai)n  abwechselnd  ihre  Geliebten  (bczw.  F'sychc 
=  Cburch  of  Christ,  und  i'lora  =  False  Cburch) 
besingen,  nicht  klar  aei,  ob  mit  Pake  Cbureb 
das  Heidenthum  nder  die  katholische  Kirche  ge- 
meint »ei.  Ans  der  dem  Lylcaon  in  den  Mund 
gelegten,  mitgethetiten  Strophe  scbdiit  mir  aber 
zur  tjenüge  hervorzugehen,  dass  liie  rümisch- 
katbolische  Kirche  gemeint  ist;  werden  doch 
>ao8dr0cfclichlich  die  »aeven  blOs«  der  ewigen 
Stadt,  ilir  Reichthum  an  Volk  und  Gütern  dieser 
Welt  erwähnt;  dazu  kommt  der  Name  Quirinus 
(Ireilicb  nicht  in  der  Bblichen  Bedentang)  und 
schliesslich  auch  die  alte  Rcminiscenz:  »she  is 
tbe  worlds  sole  queen«.  Das  passt  m.  E.  Alles 
ni»r  anf  Rom.    £benao  klar  scheint  es  mir  aocb, 

1!  /^.  'I'ivchc«  weder  das  Christcntbum  'w.:  All 
gemeinen,  noch  den  Puritanismus  im  Besondere», 
sondern  «nfaeb  den  Pnrtestantismas  rorstdlt, 
denn  die  Worte:  >her  (P?v  fi  'üi  holy  Steward 
wine  and  wafers  bringst  weisen  unzweideutig 
auf  das  protestantische  Abendmahl  «Her  bdderld 
Gestalt  hin.  —  S.  6"  wird  in  dem  12.  Sonett 
von  ßarnabe  Barnes  der  letzte  Vers  der  4-zei- 
ligen  Strophen  als  aebttaktig  hingestellt, 
z.  R.:  >We  grieve  sincc  Phillis  nill  kindc  Dämons 
loue  consortt.  Es  handelt  sich  aber  nur  um 
aochitakdge  Alexandriner,  die  ^eh  oft  genug 
nach  kürzeren  Versen  am  Strophenschluss 
finden,  z.  B.  in  Spensers  Faerie  Queeoe,  deren 
erste  3  Bücher  159O1  also  3  Jahn:  vor 
Bamea'  Sonetten-CjrkluB  (1593)  erschienen  waren. 
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•ehr  wohl  also  hier  alt  Mniier  fcdient  habeo 
konnira. 

Id  anderer  Beziehung  UuHt  die  vorliegende 
Arbeit  allerdings  nodi  Mancbea  lu  wOiiBcben 

flbrig.  Die  Darstellungsweise  ist  nicht  selten 
von  zu  behagltcber  Brehe:  Wiederholungen  fin- 
den sieh  mehrfach,  zahlreiche  Ankündigungen, 
was  nun  gcthan  werden  soll,  sowie  die  über- 
flüssigeni  weil  nichtssageaden  Ein-  reap.  Ueber- 
lehongen  in  neuen  Paukten  der  Betraehton^  sfaid 

wenig  ^jcstliickt  und  wirken  ungünstig  auf  die 
Lesbarkeit  des  Buches,  dcsaeu  Stoff  in  beutiger, 
weni^  tnr  Bukoltk  neigenden  Zeil  ohnehin  achon 
nicht  zu  den  aufregendsten  oder  spannendsten 
gehört.  Ein  Beispiel  geoi^c;  p.  75:  »Es  sollen 
nun  hn  Folgenden  die  wichtigsten  Lieder  der 
Sammlung  I'.nglands  Helicon,  nach  den  Stoffen 
geordnet,  besprochen  werden.  Herangezogen 
worden  zn  dieaer  Betrachtung  die  Lieder  der 
oben  genannten  acht  Dichter.  Die  Eintheüung 
des  Stoffes  wäre  in  folgender  Weise  vurzunehmen: 
Liebe  im  A1]genienien,Lielieawerbung,  Liebesklage, 
Naturbctracbtung  und  Lieder  vcrsf int  l  rjrri  In- 
halts. —  Es  seien  zunächst  einige  Lieder  ange- 
fllhrt,  welche  die  Liebe  im  Allgeaidnea  behan* 

dein  Hier    ist    obenan    ein    Gedicht  VOn 

Christupbcr   Marlowe    zu    erwähnen  ...... 

Auch  aonat  wBre  MyHaCiach .  im  Bache  noch  Man- 
ihes  zu  verbessern,  und  man  sieht  ungern,  dass 
die  sonst  so  fleissige  und  tüchtige  Arbeit  durch 
solche  hlSngel  colatclic  wird.  Bei  chier  hoffent* 
lieh  Iialdigcn  neuen  Auflage  wird  sieh  alier 
leicht  alles  Störende  beseitigen  und  damit  ein 
auch  m  diCM»  mehr  Smaeriicheo  Besiebungen 
völlig  befried^ieadea  Werkchen  herstellen  lassen. 
Berlin.  Gustav  Tanger. 


Geschichtswissenschaften. 

G»  VaO  VlOten«  Kechcrches  sur  U  duininaiion 
arabe,  le  Chiitiame  et  Ics  croyances  messianiqucs 
sous  le  Khalifat  des  Omayades.  Amsterdam, 
Verl.  der  K.  Akad.  d.  Wis-^cnsch  ,  1894.    Hl  S.  lox.  R". 

Etwas  verspätet  kommt  hier  die  in  den  Ab- 
handlungen der  K0II.   Akademie  der  Winen- 

Schäften  zu  Amsterdam  erschienene  Studie  Van 
Vlotens  zur  Anzeige.  In  dieser  Arbeit  des 
holländischen   Gelehrten   werden  die  in  einem 

früheren  Ruche  (De  Opkomsl  der  Abb.isiden 
in  Cburasan,  Leiden  i8yo)  beguunencn  Unter- 
suchungen des  Vr.*s  aber  die  inneren  Zaatfode 

des  Chalifats  zur  Zeit  de«?  Ilefierg^tnge.s  der 
Reichsmacht  von  der  umajjadLsrhen  Dynastie  auf 
die  I  aiinlie  iler  'Abbäsiden  weiter  geÄibrt.  Avf 
(jrun<l  gediegener  Aufarbeitung  riet'  !)e«iten  <,)(tel- 
Icn  ftirscht  der  \'f.  nach  den  mncren  un<i  äusse- 
ren Ur.saehen,  uelrlie  den  Sturz  der  Umajjaden 
herbcifOhrten  und  den  Krfolfj  (lei  auf  ihre  Lcgi- 
limilät   sich«  berufenden    häschimitisclien  b'amilic 


besonders  in  Choräs&n  förderten.    Kr  bietet  uns 

aus  emsig  zusammengetragenen  QuellenmateriHlien 
ziffermäiaig  greifbare  Daten  über  Einzelhdtes 
der  Prtnrmiialverwaltui^  Im  umajjadisdien  Chalt&t, 
sowie  Ober  das  System  der  Ausbeutung  und  Kr- 
preaaung,  welches  die  Rcgierungaorgaoe  der  ara- 
bischen Eroberer  in  den  natenrorfeaen  Provncea 
bethätigten.  Wenig  half  den  Kingcburcncn  ihr 
Anscbloss  an  die  siegreiche  Religion.  Man  for- 
derte von  Ihnen  nach  wie  vor  die  im  Simm  des 
kanonischen  Gesetzes  nur  die  .Andersgläubigen 
bebstende  gizja  (Kopfsteuer).  Nur  eine  tlüch- 
tige  Episode  MIdet  die  gerechtere  Regierungs- 
weise  unter  'Omar  II.,  der  sich  einem  über  die 
Abnahme  der  Rdchseinnahmen  klagenden  Stau- 
haher  gegenfiber  darauf  beruft,  daas  »Alllb  den 
Muhammcd  als  Apostel,  nicht  als  Steuererheber 
an  die  Menschheit  gesendet  hat«.  Es  war  dies 
doe  Epoche,  in  welcher  der  vonntbeiislme 
Beobachter  an  der  Regierung  des  IsI  ht.  kaum 
etwas  von  der  l'hcokratie  wahrncfamca  kann, 
die  man  noch  heute  oft  ab  die  Grandlage  des 
Chalifats  kennzeichnen  hört.  Auch  die  Er- 
oberungen erweisen  sich,  wie  dies  aus  den  Nach- 
wdsen  des  Vf.'s  klar  hervortritt,  nicht  als  Akte 
bewaffneter  religiöser  Propaganda,  sondern 
als  Mittel  fOr  weltliche  Ziele,  die  man  dann 
an  den  miterworfeaeo  niehtarabischen  VOlkeni 
bis  aufs  Aeusserste  ausgebeutet  hat  (S.  i  z).  In 
der  Zurücksetzoi^^  der  Mauläklasse  (nichtara- 
bische Nenmabammedtner)  bdiuodet  sieb  der 
Gegensatz  der  umajjadischeti  r  illiil  ^  :;en  die  die 
Rassengegensfttze  ausgleichende  Lehre  des  Islam, 
anf  welche  sich  die  POhrer  dfr  Unterdrackten 

mit  Recht  li'^i  if  n  Viinnten,  als  sie  sich  gegen 
das  durch  verfehlte  Politik  immer  mehr  ver- 
fallende System  der  Hcrrscber  aofleihiiieB.  Anf 
die  unzufriedenen  Elemente  in  ChordsAn  konnte 
sich  auch  die  im  Geheimen  wirkende  Propa- 
ganda der  Bhmnrerwandten  des  Muhammed  stBlaeo, 
von  deren  Sieg  man  die  den  Nationalitäten  er- 
wSnschte  Durchführung  der  Lehre  von  d«^ 
Bmaaaipation  der  Nlehtaraber  erhoffen  darfte. 

Weit  und  breit  in  Umlauf  gesetzte  Prophezeihungen 
vom  baldigen  Auftreten  des  Mabdi,  dor  die  Un- 
gerechtigkeit amijSlea  mid  das  Reich  der  Gerech- 
tigkeit aufrichten  werde,  sowie  apok.Tlv|  tische 
Verkündigungen  nahender  Umwälzungen  nährten 
die  immer  iestere  Ansgestaltuog  der  revolutioiilreii 
Bestrebungen,  welche  scbliesslicf  'ir  Geschirk- 
Itchkeit  der  Emissäre  der  Abbäsiiien  Gunsten 
ihrer  eigenen  Prlteadenieo  aasbeutete.  In  eidigeii 
lehrreichen  Abschnitten  seiner  Studie  (S.  34  ff.) 
schildert  der  Vf.  das  allmähliche  Emporblühen 
jener  meaaianuchen  Hoffnungen  und  VerkSadi. 
gungcn,  und  ci  \<dlziehi  eine  scharfe  .Analyse 
der  verschiedenen  i'arteirichtungen  und  Schichten, 
ilf  welchen  die  umajfadeafmiidliiclie  legiiimistiscbe 
Prop.nganda  711  Tage  trat,  um  i\tm  Schluaa  in  die 
abbäsidiMche  Bewegung  auszumünden. 
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Die  lireag  quellenmSssig;e  Darstellung  d'-^  \'f 's 
bidet  aeoe  and  anregende  Gesichtspunkte  tür 
Je  BmithcilunfT  der  Zustände  des  umajjadiscben 
rhalifatps  und  der  AnfAnjr'-  der  Abbäsidcii.  Hi- 
stonker  und  Oncni.ilistcn  werden  die  durchaus 
MÜden  Remitatc  Van  Vlotens  für  die  richtige 
I  rkrontniiis  jVnc5  wichtigen  Abschnittes  der  mittel- 
alierlicbcn  Geschichte  Asiens  verwertben. 
Bdhipeit.  Ign.  Goldsiher. 

Orftfln  EliM  von  Bamatorffi  geboren«  craHn 
von  Dematfa.  Ein  Bild  aus  der  Z«it  von  1789 
bis  1835.  Aus  ihren  Aufzeichnungen.  '.'  Bde.  gr.  8^. 
I.  Bend:  1789-1822.  VIII  u.  rt40  S.,  mit  zwei  Bild- 
nis»«i.  II.  Bend:  1823— 18 i«.  V  u.  270  S,  mit 
«DHU  BildnIWi  Berlin.  Emst  SingfirM  MiUter  u.  Sohn, 
t«9&  M.  10,  «cbw  M.  HJ60. 

Et  M  eine  durch  GdMit,  Raag  und  Bildung 

kenorragendc  Frau,  derm  ursprflnglich  nur  fflr 
den  Kreis  der  Ihrigen  bestimmte  Erinnerungen 
uod  .Aufzeichnungen  jetzt  von  einer  ihrer  Enkelinnen, 
Hlise  V.  d.  Busscbe-Kessel,  leicht  redigirt  und  würdig 
ausgestattet,  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden. 
Gräfin  Elise  von  BemstorfT  war  die  Gemahlin  des 
Grafen  Christian  von  BernstorfF,  der  1817  aus  dem 
dinischen  in  den  preussischen  Staatsdienst  Qber- 
tfat  und  mter  Hardenberg  zum  Minister  des 
Auswirtigen  eraamit  wurde.  Sie  gehörte  gleich 
ihren  Geroabl,  dem  Bruder  ihrer  Mutter,  durch 
nlw  Vccwandtschaft  dem  gräflich  Stolbergschen 
wd  Reventlowschen  KamilienverbaDde  an,  der 
nch  aucb  unter  däniacber  Staatsngcbörigkeit 
MMT  deMicben  l'radition  bewusst  geblieben 
tnr  aad  namentlich  mit  unserer  Litteratur  eioen 
dedtwinligen  Zusammenhang  unterhielt.  Man 
durfte  also  hoffen,  aus  der  Lektüre  des  Buches 
liefere  Blicke  in  die  bewegenden  Mächte  der  be- 
deMMgavonen  Zeit  von  1 789  —  1 835  (dem Todea> 
jabrc  des  Grafen  ßercatorff)  zu  gewinnen, 

Dieae  Erwartung,  soweit  sie  auf  daa  poli- 
liiche  oder  allgemcmgcistige  Gebiet  biaübergeht, 
•ird  nun  freilich  nicht  erfüllt.  Die  Gräfm  hegt 
MlAriicii  aia  {cborcue  Anbängerin  der  Legiti« 
«itit  ehiea  WtderwQlen  gegen  die  Rcvolation 
und  den  durch  sie  emporgekommenen  ßonaparte. 
ledcMCB  mfen  docb  die  Kriege  voo  1806  und 
1S13  kcnen  alirlterea  allgemeinen  Widerball  in 
hm  Erinnerungen  wach.  Die  umfänglichen 
SdiiUenu^en  vom  Wiener  Kongreaa,  anf  dem 
de  BM  Hbrtm  CemaU  ab  diniaehem  Gesandten 
wdite,  behandeln  nicht  den  Kern  der  Dinge 
idfaat.  Zur  Beurtheilung  der  Politik  ihres  Gc- 
■lUi,  seitdem  er  prcuaaischer  Minister  war,  ver- 
•»g  sie,  soweit  ich  sehen  k.mn,  nichts  Wesent- 
icbcs  beizubringen.  Die  gesammte  hucbarislo- 
bitiicbe  und  hochkircblicbe  Atmosphlre  dieser 
KrioDcrungen  l>estati^i  niii  von  Neuem,  d.i>is  die 
UcrsAmg  berostorfis  eine  Stärkung  derer  war, 
die  den  RdBonaarcntMigtn  Haydenbetgs  cnt- 
Pfcnarbeileieo.    Wenn  die  GrUin  einmal,  die 


persönlichen  Eigenschaften  ihres  Gemahls  her- 
vurbcbcnd,  die  Zuversicht  ausspricht,  auch  die 
Geschichte  werde  ibm  dereinst  sein  Recht  wider- 
fahren  lassen  (2,  i8»,  so  darf  auf  l'reitscbke 
verwiesen  werden,  der  ihn  (vom  2.  Bande,  S. 
458  an)  aia  ebrcnhaften,  mutbigen  und  klugen 
Diplomaten  anerkennt,  aber  doch  die  rastlose 
Tbäiigkeit  und  den  derben  Ehrgeiz  der  älteren 
preussischen  Staatsmänner  an  ihm  vemiiat,  deaca 
der  Staat  ihr  Eines  und  Alles  war.  Wie  zur 
eigenen  Entschuldigung  berichtet  die  Gräfm,  daas 
ihr  Gemahl  Frauen,  die  ernsthaft  öbcr  Politik 
sprachen,  nicht  leiden  mtichte,  und  dass  sie  ihn 
deshalb  aus  Verehrung  und  Liebe  niemals  nach 
den  Begebenheiten  der  Gegenwart  ausgeforscht 
habe.  (Cr  selber  cbaraktensirt  sie  unabsichtlich 
in  einem  Briefe  (2,  198)  als  seine  immer  unbe* 
fangene  Frau,  die  selten  auf  das  merke,  was  ihr 
in  der  Gegenwart  die  Zukunft,  auch  die  nächste, 
andeute.  Dies  mag  zur  Erklärung  dienen,  wes- 
halb in  diesen  .AufzdcbnmnB  dai  Polhiidie  ao 
spärlich  durchdringt. 

Mangel  an  politischem  Sinn  steht  nun  freilich 
dem  Gesammtbilde  einer  deutschen  Frau  eher  gut 
als  Übel  an.  Auffällig  dagegen  bleibt  die  Behand- 
lung des  Litterarischen  und  Allgemeingetstigen 
in  dem  Bncbe.  Schrifuteller- ,  Dichter-  und 
Künstlernamen  werden  wühl  gelegentlich  erwähnt, 
aber  meist  sn  allgemein  und  wie  von  fem  ver- 
hallend, dass  kaum  etwas  Circif bares  i  h  ms 
übrig  bleibt.  Ich  wfiaate  auf  dem  lai^{ea  Wege 
durch  die  beiden  Binde  nur  wenige  Stellen  an- 
zugeben, die  eine  Ausnabne  machen.  So  die 
Schilderung  des  Salons  in  Emkendorf,  1797 
( 1 ,  19).  Oder  der  Besuch  der  Predigt  SUcbarita 
Werners  in  Wien,  1815  (i,  180).  Oder  wie 
die  Gräfin,  1826,  bei  Pastor  Schmidt  in  Wer- 
neuchen eintritt,  der  aus  dem  ebenals  jugendlich- 
fröhlichen  Dichter  mit  dem  schielenden  Seiten- 
blick üuf  Berlins  besternte  Hofleute  nun  ein  gut- 
roüthiger,  sehr  gastfreundiicber  Greis  gewofden 
sei  und  feurige  Kohlen  auf  Goethe's  Haupt  streue, 
deaaen  BUdnias  er  einen  Ebrenplau  fllier  dem 
Schräbliich  in  aeincn  Zhamer  gegöiutt  habe 
(3,64).  Bisweilen  glaubte  ich  nach  der  inneren 
Struktur  der  Aufxeicbnangcn  zu  empfinden,  ea 
mOdite  die  handacbriftlwlie  Faamng  doch  ebw 
grössere  Zahl  solcher  Züge  enthalten  haben,  un<l 
es  seien  dieae  erat  bei  der  Redaktton  in  Buch- 
gcstalt  gekOrst  oder  ausgeaehieden  worden.  Wie 

dem  sei,  der  letzte  Grund  für  diese  Erscheinung 
ist  ohne  Zweifel  in  den  streif  geacbloaseoeo 
Standesanscbannngen  ta  suchen,  ana  denen  sich 

die  Aufzeichnerin  weder  freimachen  wcdlte  tioch 
konnte.  Aus  der  Zeit  des  Wiener  Aufenthalts, 
1814,  berichtet  die  GrSfin  (1,    160):  »Wir 

Damen    lettlten    eigentlich    nur    suklic,    dir  (bei 

Hofe)  durch  Stellung  und  Kaag  an  den  Polo- 
naisen dieOnehnen  dnrften,  kMaicnc;  uod  ao  be> 
sieht  »cb  der  gesaramle  Inhalt  des  Bncbca  c^nt- 
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lieh  Mr  auf  VcrbiltnlMe  bei  Hofe  nnd  im 

hoheo  Adel.  Der  blosse  >ltdelmann<  crhült 
dadcbeo  ichon  doe  recht  bcsciieideoe  Rolle  cu- 
gtinnea.  Der  Bürgerliche  mit  latereaMti 
kommt  zu  keiner  rechten  Geltung,  ausser  Arzt 
ub4  Prediger,  denen  du  Wohl  des  Leibes  und 
der  Sede  Mvertritit  nt  Gelehrte,  KOnatler  and 
Proressoren  zählen  als  Personen  so  gut  wie  gar 
oicbc.  Die  aiettten  dieser  bOrgerlicben  Namen  sind, 
dk  iweier  .Wiener  Bankiers  amgenomnen,  nicht 
einOial  in  das  Schlussregister  eingetragen  worden. 

Man  wird  diese  Wabmebiniuigen  weniger  der 
Fcrson  der  Daratdieria,  ab  den  sie  umgebenden 
Verhältnissen  zurechnen  mOssen.  innerhalb  ihrer 
Sphäre  atier  ist  die  Leichtigkeit,  Sicherheit  und 
Findigkeit  der  GrMn  wahrhaft  bewunderungs- 
würdig. Auch  nicht  einen  Augenblick  scheint 
sie  ihr  Gcfäbl  von  dem  .Wertbe  des  Gegenwär- 
tigen ftt  veriassen.    Jedes  Fest,  dem  rie  bei 

Hofe,  in  der  Gesellschaft  «der  in  ihrer  eigenen 
Faoiilie  beiwohnt,  betrachtet  sie  als  das  wichtig- 
ste Breignisa  der  Welt  und  wird  nie  mflde,  die 
Vt  rnf Ii[iiheit  der  .Anwesenden,  iHe  '['oilctte  der 
Damen  und  die  Genüsse  der  Tafel  bis  ins  Kleinste 
an-beachreiben.  ßs  ist  kultorhistorisch  Ton  dem 
grösst'  Q  Interesse,  .so  intitn  In  da'*  tägliche  I-ebrn 
der  hier  auftretenden  Kreise  hineinblicken  zu 
UMnen.  Detn  sicheren  Takt  der  Gräfin  stehen 
fvr  die  Darsteltunt^  ilcher  Vorgänge  die  fein.sten 
Mittel  der  Sprache  zu  Gebote.  Alles  Herbe  oder 
tJficarte  ist  vermieden,  mir  Lob  und  Anerkenming 
scheint  zu  herrschen,  d  i  .ii  ch  der  Tadel,  wo  er 
laiabwendbar  ist,  sich  in  eine  blosse  Nuance  des 
Lobes  kleiden  muss.  In  dieser  Art  sind  Aber 
den  KAnig,  die  Prinzen  und  Pri-T,  <<  rn  n,  über 
das  farstiicb  Radziwillsche  Haus,  über  Gneisenau 
vod  'Chinsewitc,  deren  Frenndschaft  nicht  ohne 
eine  gewisse  Gcnugthuung  bekundet  \.  r  ',  md 
aber  vide  andere  Persönlichkeiten  die  anziebcnd- 
stt)i  Brimetnagen  ansgestreut.  Rflhrend  ist  auch 
die  Innigkeit,  mit  der  die  f"i.',iirj  !"reud  und  Leid 
im  Schooaac  ihrer  eigenen  Familie  umfängt.  Kr- 
bamangsteae  ScUcksahachlSge,  die  sie  mitten  im 

CIan?e  ihrer  äusseren  Stellung  treffen,  trSgt  sie 
mit  christlicher  Ergebung  und  Zuversicht.  Wie 
nrildcrgrdfend  ist  der  Verlast  des  letsten  ihrer 
Krn>  rn,  die  Krankheit  und  der  Tod  des  Gatten 
dargestcUt;  wie  verklärt  sieb  all  dies  Leiden  iin 
itnfaicbrrlen  Glauben  an  die  Gflie  Gottesl  Hier 
empfindet  man,  frei  \  on  :illcr  Schranke,  die  M.k  ht 
des  AUgemein-Mcnscbiichen.  Man  fflblt  sich  dann 
wieder  von  den  Buche  angesogen;  was  uns 
fremd  und  seltsam  berühren  mag,  tritt  mehr  zu- 
rflcki  und  wir  erkennen  am  Ende  dankbar  an, 
dasa  uns  in  den  Erimteningen  der  Gräfin  Bern- 
storff  eine  srhrmc  Bereicherang  unserer  Mesnoiren- 
Utterauir  zugewachsen  isu 

BerHn.  Reinhuld  Steig. 
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Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Karl  Walker,  Die  Gefabren  des  Konstitutionalis- 
oius  und  Nu«  GeteomitlsL  Sondsishaussn,  Fr.  Auy. 

Eupel.  18%.    VI  u.  29  S.  8». 

Den  Gefahren  des  Konstitutionalisnus  ist  nach 
der  Ansicht  des  Verf.*s  am  bcsMi  dadarch  an  be- 
gegnen, dass  sich  ein  i  kooptationsaristokratischer, 
reformatoriscber  deutscher  Natiooaivercin«  biklet, 
der  die  gesammtc  Geistesaristokratie  nmfaaat, 
sich  durch  Kooptation  ergänzt  und  die  Ofifent- 
liche  Meinung  beeinilusst.  Eine  emsthafte  Wider* 
legong  eines  derartigen  Projektes  wird  sicherlich 
Niemand  erwarten.  Das  Elaborat  des  Verf.'s 
h.mdelt  in  ziemlich  verworrener  Weise  de  Omni- 
bus et  quibosdan  aKls;  es  ist  ohne  jede  poli» 
tische  und  wissenschaftliche  Bedeutung,  ja  die 
wenigen  Zeilen,  die  ihm  hier  gewidmet  sind, 
haben  ihm  vieUeidit  schon  au  vid  Ehre  angetban. 
Heidelberg.  G.  Meyer. 


Schöne  Utteratur. 

Theodor  Fontane,  Effi  Briest.  Koman.  BerUn, 

F.  Fontane  u.  Co.,  tS'V»     520  S.   H".  .M 

Effi  V.  Briest,  ein  munteres,  siebzehnjähriges 
Mädchen,  voll  kindKchen  UebermoChs,  bdier  bis 

zur  Ausgelassenheit,  mehr  in  \'orstcllungcn  und 
Träumen  als  in  der  Wirklichkeit  lebend,  nach 
starken  und  wechadnden  Blndrilcken  verlangend, 

wird  mit  einem  um  20  Jahr  filteren,  ernsten, 
korrekten,  ein  klein  wenig  pedantischen  Manne 
verbdrathet.  Sie  ist  in  ihrer  jugendlichen  Uaer- 

falirenhcit  mit  der  von  ihren  I'ültern  getroffenen 
Wahl  einverstanden.  Denn  —  wie  sie  auf  die 
Frage  ihrer  Freundm,  ob  er  denn  der  richtige 
sei,  antwartet  —  >  Jeder  ist  der  richtige.  Natür- 
lich muss  er  von  .^dd  sein  und  doe  SteUung 
liaben  und  gut  avaseliea.t    Sie  ist  aber  aodb 

elirgeizig,  malt  sich  mit  Vorliebe  farbenreiche  Zu- 
kunfubilder  aus  und  glaubt  durch  die  Heiratb 
mit  einem  carrMre-dchereo,  wegen  sdner  INlchti^- 
keit  geschätzten  Landrath  Glanz  und  Ehre  zu 
gewinnen.  Das  jui^e  Paar  nimmt  in  ctneoi 
hinterpommerschen  fCOMeastadtehen  seinea  Wohn» 
sit/.  Die  Langeweile  des  Orts,  in  dem  es  an 
einem  Gesdlschaftsleben  völlig  gebricht,  das  un- 
hdmliehe  Milieu  eines  tmlichen  Wohnhansea,  der 
Mangel  an  dgentlicher  Courtoisie  .luf  Seiten  de« 
Gemahls,  das  und  noch  anderes  weckt  den  in 
der  jungen  Frau  sehlummerndeo  Zog  nach  dem 
riehctmnissvollen  und  Verbotenen  t:n  !  Ifssst  sie 
/.uletzt  den  erprobten  Verfährungskuastco  eines 
dämonischen  »Ottmennaanes*  inm  Opfer  fallen. 
Nur  ktir^f  Zeit  schmachtet  sie  in  den  Randen 
des  tialans.  Ihr  Gatte  wird  nach  Ucriin  versetzt, 
und  Etß  beautat  mit  wdbHcber  GcaehickUdikdt 
die  Gelegenhdt,  lange  vor  dem  Termin  der 
Ueberdeddung  den  Ort  ihrer  Schmach  zu  ver- 
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—  OarOher  rc^ha  nielir  ab  «eclw  \»hn. 

Da  findet  der  G^tle  durch  einen  Zufall  die  Hriefe  des 
V'eriSbrers  an  seine  Fraa.  Er  fordert  ihn  uod 
wird  «rio  MAnkr.  Von  der  Gutdo  scheidet  er 
«ich  im;!  ihr  Kind.  Effi,  auch  von  ihren  Eltern 
Verstössen,  führt  daa  traurige  Leben  einer  ein- 
MBCB  Bteerin,  «echt  dabin  uad  «tirbt  Mch 
wenden  Jahren  im  Hause  der  RlterOt  <Ke  eich 
nkut  ibrer  erbarmt  Laben. 

Die»  der  Inhalt  des  Ronane,  deaaen  Haupt- 
dement  nicht  Gcschehni'ssp,  Oberhaupt  nicht  das 
Siofflkbe  bildet.  Das  Ziel  des  Diditera  tat  viel- 
■chr  aberwiesend  payehologiadier  Natur.  Aaf 
dir  feinen  Reize  des  Seclengemflides  bat  er  es 
abgocfacQ.  Mit  den  Mitteln  der  Kunst  will  er 
erkUren,  wie  die  arme  6ffi,  die  svn  Fehltritt 
nicht  gerade  disponirt  ist,  den  Verführer  nicht 
eigetulKh  liebt  und  von  seiner  Inferiorität  gegen- 
Ibcr  dem  betrogenen  Galten  Abcneogt  ist|  den* 
noch  schuld;  •  vrrdcn  musstc,  und  sein  kflnst- 
lenacbcr  Zwcelk  ist,  in  dem  Leser  Mitgciähl  mit 
der  UngtOcUicben  tu  erwecken.    Beides  gelingt 

ihm  in  ungcwöhnlicbern  Maassc.  Eine  flberreicbr, 
direkte  und  indirekte  Charakteristik  cntbüUt  uns 
cÜM  Pfilie  beeeicliaender  Eigenaebaften  and  Züge 

anl  tnrirht  uns  mit  dem  komplizirten,  reizvollen, 
Kbuldig-unscbuldigcn  Wesen  der  Heldin  vertraut. 
Knairaadignren  dienen  dem  Verailndnias  der 
ps}-cbologischen  Aufgabe  und  hehrn  (Vir  ('estalt 
der  Heldin.  Was  sonst  noch  unlülar  bleiben 
kfiiote,  wird  darcb  den  Charakter  der  Eltern, 
durch  den  Hinweis  auf  die  Er/iehung  Effi's  er- 
lintcrt.  Auch  des  Mittets,  durch  Gespräche  Be- 
ikeiligter  auf  die  Vorginge  Licht  ni  werfen, 
bediott  sich  F.  vielfach.  Bei  dieser  t>edachtsamen 
.\rt  künstlerischer  Mutivirung  bedarf  er,  so 
gering  der  stoffliche  Gehalt  des  Romans  ist, 
aner  bcträchllicben  .Anzahl  von  Personen.  Dass 
«e  sämmilich  interessant  sind,  ist  bei  ihm  selbst- 
vcrMBadlich.  Sic  stehn  aber  auch,  wenngleich 
«e  zunächst  dem  kflostlcriacheo  Bedflrfniss  ent- 
ipninijeo  und  gleichsam  nur  als  Hilfsfiguren  zur 
ClurakterteilL  der  Hanplgeitalt  wirksam  sind, 
dnmoch  auf  eigenen  Füssen  und  fflbren  ihr 
«cberes  Dasein.  Man  kennt  seine  Art,  in  der 
er  Bit  wenigen  charakteristischen  Strichen  lebendige 
Personen  zu  .schildern  weiss.  Gerne  kennzeichnet 
er  derartige  Nebenfiguren  mit  einem  Stichwort, 
■sdcm  er  ihnen  eine  Lirblingswendung,  eine  Lieb- 
liQ^rzählun^  oder  dgl.  beilegt.  —  Mit  Hilfe  dieses 
nicht  kleinen  Apparates  erreicht  denn  auch  der 
Dichter,  der  ausser  für  die  poetische  Wirkung  auch 
daför  zu  sorgen  bemüht  ist,  dass  alte  Verstandes- 
•nissigen  Ansprüche  befriedigt  werden,  dass  auf  jede 
der  Fragen:  Musste  es  so  kommen?  Mnaate  der 
Gatte  den  Galan  tudten?  usw.  ,\ntwort  rrtheilt 
werde,  er  erreicht,  d.iss  in  dieser  Beziehung  die 
Kechaung  ohne  Rest  aufgeht.  Iiis  bleibt  kein 
Fmkt  übrig,  aber  den  wir  nicht  daa  Pflr  und 
Wider  vcmeluneo. 


PreUich,  der  Bescbtid  liegt  nicht  immer  hand- 
greiflich zu  Tage.  F.  ist  gerade  darin  durcbunddurch 
Kflnstler,  dass  er  alles,  was  sur  versundesnäasigen 
AnfliUning  der  Vorginge  dient,  möglichst  indirekt 
sagt  und  in  die  Krzählinio  \  i  rwebt.  Nach  dem 
Muster  unserer  besten  Dichter  ist  er  sorgÜlcig 
bestrdft,  Reflexion  in  Handlang  aafniMaen.  Aber 

er  ist  überhaupt  nicht  der  Mann  starker  Mittel. 
Sein  Ideal  ist  eine  diskrete,  \'crhüUende,  aah 
Brrathenlaasen  gestellte  Knnae.  Wie  schon  fan 
>Schach  von  W'uthenow«  breitet  er  (Jber  den 
Fehltritt  selbst  geheimaissvolle  Schleier.  Er  sagt 
sieht  direkt,  daaa  er  begangen  ward  und  von 
dem  geheimen  Verkehr  der  beiden  ven-ath  rr 
so  gut  wie  nichts.  Erst  das  spätere  Verhalten 
ßffi*s  liist  ihre  Sebald  nad  und  nach  ahnen. 
Damit  ist  ein  Moment  der  Spannung  gegeben, 
von  dem  der  Dichter  aber  nach  der  Richtung 
der  insseren  Wirkung  keinen  Gebnmcb  maeht. 

Auch  eine  .indere  Heicgenheit  dazu  lässt  er  un- 
benutzt. In  manatcbfacher  Weise,  wenn  auch  mk 
der  ihm  eigenen  Zuriekhaltnng,  maciit  er  an»  an 

Zeugen  der  Seelcnqual  der  bösscnden  l'"ffi.  Zu- 
letzt aber,  zwei  Jahre  nach  dem  Fehltritt,  fiel  es 
allmihltdt  von  ihr  ab.  >ISa  warehmal  geweaeOi 
aber  weit,  weit  wc^,  wie  auf  einem  andern 
Stern,  und  alles  löste  sich  wie  ein  NcbclbUd  und 
wurde  Tranm.«  Wie  leicht  wtre  eis  gewesea^ 
in  scharfem  Kontrast  zu  dem  endlich  erlangten 
inneren  Frieden  die  Katastrophe  so  eintreten  zu 
fanseo,  dasa  der  Leaer  ia  spannende  Erregiin{f 
gcräth!  .\ljer  n-Afh  äusseren  Effecten  zu  streben, 
liegt  ganz  ausserhalb  seiner  milden  und  zarten 
Kunst,  die  im  eigentlich  Episdien  flberhanpt  nieht 
ihre  Stärke  sucht,  vor  allem  aber  nirgends  auf 
die  rohen  Instinkte  berechnet  ist,  sondern  in 
stolzer  Vornehmheit  an  die  besseren  Eigenschaften 
der  Menschen  appelliert.  In  diesem  Sinne  wird 
F.  in  seiner  Art  anspruchsvoll,  indem  er  die  Mit- 
wirkung des  Lesers  verlangt,  die  er  freilich  immer 
wieder  zu  reizen  weiss.  Eine  Folge  seiner  Dt^rens 
ist  eine  Oberaus  fein  ausgebildete  Kunst  des  Vor- 
und  Andeutenai'  die  man  erst  «ach  wiederholter 
Lektöre  ganz  zu  würdigen  vermag.  Erst  da 
nimmt  man  wahr,  wie  schon  im  Beginn  Worte 
von  ajrmbolischer  Bedeutung  fallen,  wie  planvoll 
von  vornherein  Alles  auf  den  tragischen  Aas* 
gang  angelegt  ist. 

So  waltet  in  dem  Roman  die  reifste  kfloB^• 
Irrischc  Ockonoraie.  Aber  höher  noch  .ils  diese 
bewunderungswürdige  l  echnik  ,  als  die  so 
glänzende  Schilderung  der  adeligen  und  Beamten- 
sphäre, als  den  bezaiibcrnilcn  Plauderton  in  den 
Dialogen,  als  die  elegante  Causcrie,  kurz  als 
die  eigentlich  dichterische  Leistung  möchte  ich 
den  prächtigen  Geist  scbäuen,  auf  dem  das  Werk 
im  Ganzen  ruht.  Hier  spricht  die  reichste  Welt- 
erfahrung und  eine  wahrhaft  weise  Weltan- 
schauung, die  in  herzgewinnender  Unparteilichkeit 
jeder  Erscbönung  des  Lebens  gerecht  wird  und 
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dem  Schönen  wie  dete  HSsslichcn,  dcmGnlea  wie 
dem  Schlechten  seinen  gebührenden  Platz  anweist. 
Schon  aus  K.'s  Gedichten  kennt  man  diesen 
kritischen,  resignirten,  ich  möchte  sagen,  melan- 
cholischen Optimismu'i,  die  schßnste  ICrrungenschaft 
eines  an  (-Enttäuschungen  ehemals  gewiss  nicht 
armen  Daseins,  eines  Daseias,  das  aber  so 
glücklich  war,  Susseren  Hemmungen  eine  reiche 
innere  Welt  voll  sinnender  Betrachtung  entgcgcnzu- 
wdUKH  und  heute  den  höchsten  Gewinn  des  Lebens- 
kampfes davontrlgt:  die  Harmonie  der  Seele. 
Berlin.  Otto  Pntower. 


Noüzwi  und  Mittheilungen. 


Für  die  Lamey-Preissti  Ttung  hat  die  Univ.  Strass- 
burg  folgende  Preisaufgat>e  gestellt:  .Die  deutsche  Bild- 
hftut.rkunst  des  13.  Jhdt.'s,  ihre  Gesch.  u.  Charakteristik, 
unter  Ecrücks.  des  Verhältnisses  z.  franz.  Kunst.*  Der 
Preis  beträgt  j4i)ii  Mark.  Die  Arbeiten  mus.scn  vor 
dem  I.  Jan.  18''7  L-innclicfert  sein  Die  Verthcilung  di-s 
Preises  tinJet  statt  im  Laufe  des  J.  189".  Diu  Bewcibung 
um  d«n  Preis  »tcht  Jetkm  otTen,  ohne  Rücksicht  auf 
Atter  oder  Nationalität.  Die  Konkurrenzarbeiten  können 
in  deutscher,  franz.  und  lat.  Sprache  abgefasst  sein.  Die 
Einreichung  der  Konkurrenzarbeiten  erfolgt  an  den  Univer- 
titütssekretär.  Die  Konkurrenzarbeiten  sind  mit  einenn 
Motto  ni  verseben.  D«r  Name  des  VerC's  d«if  nielit  «^ 
lialiillldi  arin.  Naben  der  Arbait  iat  da  v«addoo8<MS 
CouVBrt  «fainiraielMa,  daa  dan  NaoMii  und  die  Adrcaac 
des  Verf. 's  «MMIlltmdadt  dem  Motto  der  Arbeit  ausser- 
lieh  gekennsetcbnet  Ist.  Die  Vcrs&umung  dieser  Vor- 
sc!ir:rten  hat  den  Ausschluss  der  Arbeil  von  der  Kon- 
kurrenz zur  Folge.  Criiffnet  wird  nur  das  LViuverl  des 
Verf.'s  der  gekrönten  Schnft.  Zur  Zviruckgabe  der  n^cht 
gekrönun  oder  wegen  Formfehler  von  der  Konkurrenz 
iiusgeschlosscnen  Artadlen  ist  dt»  Univeraitit  niebt  ve^ 
pflichtet. 


Im  Verlage  von  I..  Voss,  Hamburg,  wird  demnächst 
III  zwanplosen  Heften  c.  neue  philos.  Zeitschrift  er- 
scheinen: Kftntstudien  her.  v.  Hans  Vaihingen 
Sie  soll  der  neuen,  von  d.  Bert.  Akad.  beschlossenen 
KanUusgabe  vorarbeiten  durch:  1.  Originalbeiträge, 
2.  Rcoens.,  3.  Jabreaber.,  4.  Selbstanaeigcn,  &  Exeget. 
Litlenrturber..  9.  Varia. 


1),  dicsjahr.  Ocnenihers,  der  Litt  c  r  ii  t  u  r  urcli  i  v  ge  s. 
fand  um  9.  Febr.  statt.  Die  Gesellsch.  hat  in  den  4  Jahren 
ihres  Bestehens  bereits  e.  Sammig.  v.  8858  Nummern, 
worunter  BbiM>  Briefe,  zusammengebracht  Unter  den 
Erwerbungen  des  letzten  Jahres  sind  besonders  ein  Theil 
des  Nachl.  von  E.  M.  Arndt  und  Briefe  der  Fr.  v.  Stein 
u.  Am.  V.  Imhoff's  an  Frita  v.  Sidn  au  nennen.  Als 
Geaehanka  aind  dia  aimmtl.  Briefe  an  den  Bonner  ZooL 
ftwt  Froadial  von  deaaen  Solina  übar^ieien.  Oer  Vor^ 
aland  der  GaeaHadi.  WHfda  f.  d.  J.  1896  wiaderfewftldt. 


■iebnimgan  «tc 


L  An  Hochachttlan  ata,  A.  GtüUrwitumci^fim. 
Dar  Mvatd.  d,  Uiaa.  FId.  an  d.  Univ.  XSnwbefff  Or. 


Ho  ff  mann  ust  i.  ao.  Prof.  das.  ern.  —  Der  ao.  Prüf, 
d.  engl.  Phil.  u.  Litteraturgesch.  an  d.  Univ.  Heidelberg 
Dr.  Schick  ist  z.  o.  Prof  and.  Univ.  MQnchen  em.  — 
Dr.  Knapp  am  Kreisarchiv  in  Würzburg  hat  s.  f.  Gesch. 
das.  habilit.  —  B.  XaturtoUiuutkafltit.  Doc.  Dr.  Kasten 
an  d.  Univ.  Leiden  ist  z.  Prof.  d,  Augcnbeilkde.  das.  an. 

II.  An  Gymnasien  etc.  Oer Gyffin.-Prof.  u.  Privmid. 
an  d.  Univ.  iQd  Dr.  Paul  Cauar  iat  a.  Dir.  d.  GyoMl. 
u.  Realgj-mn.  in  FknabwB  «n.  —  Obeii  Schneid  am  Pro- 
gymn.in  hiflolatadtitta.  Prof.  amGyam.  in  Bcharhlt  am. 

Dir.WU2«.  aa  d.  NaflonaliallMie  k  Bmfai  Ptof.  Dr. 
v.  Tachudi  iit  a.  Dir.  diaa.  faaüluta  am. 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  d.  Kadita  Aubart  in  Qiriatiania  d.  &  Fabr.; 
Dr.  Banadikt,  9tA  d.  analyt  Chamla  an  d.  techn. 
Hochaeh.  Wie«,  d.  IIL  F'abr.  in  44  J.;  Prof.  d.  Geacli. 
Dr.  Winkalmann  an  d.[Jniv.  Keidaibais.  d.  10.  Fabr. 

im  68J.;  Prof.  d.  Anal.  Wagner  an  d.  Univ.  .Marburg, 
d.  II.  Febr.;  Prorekl.  a.  D.  Dr.  Suchier  in  Rindein,  d. 
II.  Ptebr.  »  J. 


Naa 

trom  8.  bia  ISi.  Febniur  bei  dor  RedHhtioD  ■lSLK«Uaf«rt. 

Arndt,  E.  M.,  Meine  Wanderungen  u.  Wandelungen 
n^it  d.  ReichsfreiherRi  v.  Slam.  H.  V.  R.  Gaardi.  Lpt.» 
keclam.    M.  0,40. 

Boralcvi,  G,  La  2.  guem  Pun.  a  Aanibate-  U- 
vomo,  Belfortc.    Cent.  70. 

Bassi,  D.,  Sagg.  di  MbHogr.  milol.  L:  ApoHou  Haas, 
E.  Loescher.    I..  5. 

Chodowiecki,  D.,  Von  Berlin  nach  Oiani%.  Bina 
Kanatlatrftbrt  L  J.  1733.  LtdUdr.  n.  d.  Omnalen  L  d. 
KrI.  Akad.  d.  Kdnite  in  Bariku  M.  ailiuL  Tnt  u.  «. 
ßinfllhr.  v.  W.  v.  Dettingen.  Berlin,  Analer  tt-  Butbardt. 

Diekens.  Ch,  Verkehr  mild.  Ptrma  Oomliay  u.  S.  I. 
Lpz  ,  Reclam.    M.  1 . 

Endemann,  F.,  EinfQhrg.  in  d.  Stud.  d.  bürgert. 
(>esctzb.  (.  d  il.  Reich.   I.    Herlin,  C.  Heymann.    M.  3. 

Fricdmann,  ii ,  Lingua  golic«.  (Man.  Hoeplil  Mail., 
U.  Hoepli.    L.  3. 

Geistbeck,  M  ,  l>er  Weltverkehr.  IVciburg  i  lt. 
Herder.    M.  H. 

GouiHy,  A-,  Geom.  descript.  i.  Paris,  Gauthier- 
Viilards.    Fr.  2,50. 

Hartmann,  J.  J.,  De  Terentio  et  Donato  comm. 
Leiden,  SijthofT. 

Kunz,  D.  Ent&cheidgs.-Kim^a  d.  Gen.  v.  Werder 
i.  J.  1871.   II.   Berl.,  Mittler  u.  S.  M.  4,8a 

Livet,  Cb.-L,  Lex.  de  la  langnada  MofÜi*.  t.:  A— C. 
Paris,  Imprim.  aal.  ^  Wellei).  Fir.  ISi. 

Morna»  Tk..  Ulöpla.  H.  v.  V.  Midielsu.  Th.  SBqglar. 
(Hernmuma  LaL  UMdkm.)   Berl.,  Wddroaan.  M.3v60. 

Mühlbacher.  E.,  Deolaebe  Gaacb.  unt  d.  Karat. 
Stutig.,  Cotta.    M.  6. 

Münslerberg,  O.,  Japans  ausw.  Handel  v.  1542 
—  1864.  (Münch.  Volksw.  Stud.  10.  St.)  Stuttg.,  CotU. 
M.  7. 

Nippold,  D.  internal.  Seite  der  päpstl.  Polit.  u.  d. 
Mittel  d.  Abw.    Vortr.    (Flug.schr.  d.  Ev.  Bd  )    M  0.7'.. 

Oütergaard,  V.,  Tyge  Brahe.  Fn  Roman.  Kopen» 
hagen,  Gyldendahl. 

V.  Pelet-Narbonne,  Ueb.  OrganisaU,  Erziehg.  u. 
Führg.  v.  KavaU.    Berl.,  Mittler  u.  S.    M.  4. 

Reuschel,  K.,  Untersudic.  au  d.  dautach.  Welt- 
genchtsdichtg.  d.  11.— 15.  Jh.  1.  OilB.  Chcmoila,  Hairde. 

Sohoen,  H.,  D.  franads.  Hocbaehulan  a,  d.  Revoi 
Naab  Und.  MdiMh.,  Akad.  Veri.  M.  I,sa 

Sakwab,  0..  fttst.  Syntax  d.  griedi.  Comparation  in 
d.  Idaaa.  Utt  (Sehani*  Beltr.  H.  13.)  Wünbg.,  A.  Stuber. 

Strack,  H.  L..  Abriss  d.  MbL  Ataadla^.  Graon. 
Lps.,  Hinrichs.   M.  1,60. 
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StadUo.  Or«ffsw«M«r.  TiMBl.  AliMt  H.  Cremer 
t.  25j.  Prar.<JBb.  dHBdr.  GSIhiMi,  totahmwm.  M.  6. 

Tennyson,  A.,  Tt»  prinecw  a  Madky.  IL  Land., 
MacaulUn. 

Thotneen.  V..  In^ripüons de rOrkhondMiilir.  IM- 
u&gfors,  impr.  de  I«  soc.  de  litt,  finn 

Warschauer.  <),  Gesch.  d.  Social,  u.  Commun.  im 
!'J  Jh.    III.:  Lüuis  lilanc.    Berlin,  H.  Bahr.    M.  2. 

WcndlanJ.  P.  u.  Kern,  O.,  Beitr.  t.  GMOh.  d. 
gnecb.  Philoä.  u.  U«t.    Berl.,  G.  Keimer. 

Werner.  M.,  Kleine  Beitr.  z.  Würdigg.  Alfr.  de  Musseis. 
iEberings  Berl.  Beitr  X.  Roman  AbUi|g.  4.)  Berlin, 
ü  VogL 

Widnann.  J.  V..  Di»  WettvwbMMWr  u.  ■od.GMCh. 
Vma,  LiU  Gm.  IL  4JKK 

Wildiat.  Omr  Mdttniich  u.  Bimick.  Smmi- 
Ink.  C  Tbnun.  1M6. 

Zsigraond,  S.,  Füzetes  magyar  nyelutan  törtenelmi 
■fapou.  BIsA  Katet  Ma^v  Haugtau  es  AlakUn.  Budap., 
A.  ~ 


Intialt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Theologie  und  KeÜKionawiaaenachafleo. 

Prot.  Kirchenx.  1896,  l.  Em.  Sülze,  Die  soz.- 
poL  Thatigkeit  d.  ev.  Geiatl.  —  O.  Veeck,  Phantasie  u. 
Religion.  I.  —  Ed.  Grimm,  Laienbekcnntn.  -  E.  kaih. 
Urtb.  Ob.  orüiod.  u.  et«i«n  Protest.  —  2.  EmüSulae,  Z. 
IL  Jan.  —  0.  Veeck,  Pbaalaate  u.  Religkm.  3.  —  Die 
hi^-kirchl.  Up  in  Oi<Ker.*Uiif.,  WOrtt.  u.  KJmhs- 
LMbr.  —  Ed.  Qmm,  Die  UrahL  GeaMliidepnege. 

Ztschr.  f.  wiss.  TheoU  XXXIX,  1.  A.  Klopper, 
Die  Sieilg.  Jeau  gegüb.  d.  moa.  Ges.  —  A.  Hitgenfek), 

D.  Apostelgesch.  nach  ihr.  QuelleiischrifL  unters.  5  — 

E.  Wadstein,  Die  eschat.  Ideengriippe:  Antichrist  —  Wdt 
-itv-at   —  Weltende  und  Weltgcnchi  m  d.  Hauptmom. 
u-jte  ciiristl.- mittelalt.  Gesammteniwickl.  (Fort«?.)  —  E. 
Sestle,  Ein  ceterum  censeo  z.  neut.  Texikniii<   —  J.  Dri» 
sfVe,  7..  Gregor.  ThaumsJ.  —  G.  Krüger,  E.  Bitte. 

Ztschr.  r.  Theol.  u.  Kirche,  VI,  .'.  Rcischle,  Die 
kalecbet.  Behandlung  des  3.  AitikaU  von  Luther's  kl. 


Zi.sclir.  f.  imman.  Piiilo8.  I.  l  .M.U.Kaufmann, 
ti-fjhrunj.'  —  R.  V.  Schubert-Sold  cm,  Ursprung  u. 
F.lemen:  d.  Empfindung.  —  W.  Schuppe,  BegritT  u. 
Grauen  d.  Hsychol.  —  J.  Socoliu,  Der  psychol.  Monis- 
iBusu  —  Frz.  Marschner.  Die  erkaniitiiiMllMor.GraiidkBen 
d.  Ufi.  MetcmiiMiiis. 

Philologie. 

ticrmi.';^  31,  1.  J.  Kromayer,  Die  Miiitarkokmien 
'Jc''a\tans  u.  Casars  in  Gallia  Norbonensls.  —  L.  Ziegler, 
Z'^r  Textkritik  des  Scholia&ta  Bobier»i5.  —  J.  Kromayer, 
Klein«  Forschungen  z.  Gesch.  d.  .'.  Triumvirats,  4.  Der 
i'aniicTittg  des  .-^niüniua.  —  J-  ToepfTer  j.  Die  Liste  der 
■theo.  Könige.  —  Oers.,  Astakos.  -  U.  Koehler,  Att. 
iaadv.  des  5.  Jh  's.  -  W.  SolUu.  P.  Com.  Scipio 
KmIm      Quelle  PluUrchs. 

Sbeia  Mu«.  f.  PhiloL  N.F.  5t,  1.  V.  Rywel, 
2  weii<feef.  Schriften  der  gneco-qrr.  Litt.  —  B.Onrap, 


—  F.  VoSiMT,  TexihrH.  m  Stetiu«.  —  K.  Fuhr. 

2  Hennogenescommentat.  (M.  Nachtr.)  —  E.  Oder.  De 
Hi^atric  cod.  Cantabr.  —  Th.  Birt,  Beilr.  z.  latein. 
(jraami.  1.  —  (  .  G.  Brandis,  .^mans  l'enplus  Ponli 
Euxini.  —  W.  DurpfeW.  1).  aKe  Athen  vor  Theseus.  — 
B.  Wünsch,  D.  pseudoeuripid.  Anfg.  der  Danite. 

X«u«  Jahrb.  f.  Philo),  u.  Päd.  r..M5J.  I     A  Lud- 
•ich.  Der  Knightianismus  u.  die  Grundfr.   der  Homei 
Textkritik.  —  O.  Puschmann.  Zu  Soph.  Aias  (V.  706). 
-  H.  Kluge^  Die  (opogr.  Angehen  der  lline  ii.  die  Br* 


gebn.  der  Auegmllgen.  ettTHIiewtik.  —  F.  Bfaut,  NmIi- 

trägt,  zu  Aristot.  *A9v)v.  vdiXrc  —  C.  ROgcr,  Zu  Demoilh. 
Rede  f.  Phormion.  --  H.  Gilbert.  Zu  Ovid.  ex  Ponlo 
(IV  13,23).  —  K.  Dziatzko,  Die  Beischnften  d  Wnlfcnb. 
Propert-Cod.  Gud  2L'4.  —  K  Hachtmann  u.  W.  Sollau, 
Zu  Liv.  I  61,;».  X.WI.  7.  —  L.  Paul,  Zu  Uican.  de 
hello  civ.  (I  \).  --  K.  Helm.  Ein  mittelalterl.  Liebes- 
gedieht.  —  Luekenbach,  Archaol,  Anschauung«antttel  im 
Gymn.-Unterr.  —  E.  Rosenberg,  F-urylochos. 

Ztschr.  f.  d.  österr  Gymn.  46,  12.  H.  Herzog, 
Betrachtg.  zur  psychol.  Po^k.  —  B.  LoMT,  Kur  Kon» 
struktion  von  iubeo  u.  veto. 

Byzant.  Zeitschr.  rt,  I.  En»'in  Rhodt,  ^ixfnf^i. 
-Cd«  Boor,  Z.  kircbeohisL  Litt.  —  B.  Feta«.  Ueb. 
•in.  QiMilen  d.  Amins.  -  Job.  DiiMiM,  Z.  Mich. 
Glykas.  —  Spb  P,  Lemtorai^  WiMiig  u.  s.  WMn.  — 
Fh.  Meyer,  Det  Joe.  Brycnntas  SduHL,  Läh,  Mdg. 
—  Mavwr^K,  '!(».  rs^Eoiv,  BuSenmva  ouyißAflw.  —  F. 
C.  Conybeare,  On  some  Armen.  Notit  —  WiQ.  Fischer, 
Xu  „Leo  u,  .Mex.inder  als  .Mitkaiser  von  Byzanz".  ~ 
Jos.  Strzygowski,  Neu  .Moni  auf  Chios.  —  Benj.  Paluka, 
Die  Säule  Kon.stantins  Vll.  Forphyr,  auf  dem  Hippodr.  zu 
Konstaatinopel.  —  J.  B.  Chabot,  Inscr.  biz.  de  Cesere« 
de  Pdeet  -  B.  Kuln,  Zn  9fM,  ZaMcte.  IV  241  IL 


Hist.  Jahrb.  1<),  4.  Stiglmayr,  Der  Neuplntoniker 
l'roclu.s  als  Vorlage  des  sogen.  Dionysius  Areopagila  in 
der  Lehre  vom  ücbel-  —  Mcrklc,  Henc.  Severoli  u,  sein 
Tagebuch  über  d.-is  Trienicr  Konzil.  —  Keper,  Z.  Frage 
über  den  Verbleib  der  Korrcspdz.  des  P.  Hadrian  VL  — 
Paulus,  Zur  Litt,  über  Luther's  Lebensende.  —  Unkel, 
Der  1.  Kölner  Nuntiaturstrcit  u.  s.  Einfluss  auf  die  kirchl. 
Reformbestrobungen  im  Erzbislhum  Köln  um  die  Wende 
des  16.  Jh.'s. 

Ans.  für  Schweiz.  Gesch.  XXVI,  5.  R.  Maag. 
E.  venttafallge  Kibiwger  Urk.  von  1241.  —  Th.  v.  Liebenau, 
ReehttcmacMan  Aber  den  Ibieg  s«.  Wallis  u.  Maileiid 
v«o  i486. 

Arch.  d.  histor.  Vereins  v.  Unterrraitlten  S7. 
Kerler.  Z.  GedleMn.  d.  FOfMb.'»  F.  L.  «.  ErOiaL  MMb. 

aus  OberthQrs  hs.  Nschlass.  —  Ders..  PApstl  Urk.  £d. 
St.  Stephansktoster  zu  Wörzburg  a.  d.  J.  1228—1452. 

ßossert.  Der  Besitz  des  Klosteis  Weissenburg  in 
Ubilraiikcn.  —  S.  Göhl,  Die  Rathsschenke  u.  d.  .Will- 
komm" der  Stadt  Würzburg.  —  Stein,  Das  Schünfrauen- 
lehen  zu  Kundersacker  bei  Würzburg.  —  A.  Amrbein, 
Der  Bergbau  im  Spessart  unt.  d.  Bagiar.  d.  Knif.  V. 
Mainz.  —  Jahresbenchl  für  1B94. 

.Monats!jchr.  f.  Gesch.  etc.  d.  Judenth's.  N.  F. 
IV,  4.  Jac.  Bassfreund,  Das  Fragm.-Targum  z.  Pentat, 
ft.  Urspr.  u.  Char.  u.  V'crhäUn.  z.  d.  and.  penlat. 
Targumim.  (Forts.)  —  H.  Brody,  A.  d.  Divän  d.  AbA 
Harun  Moses  Ihn  Esra  (ForU.).  —  S.  Eppenstein,  Stud,fib. 
Jos.  KimeM.  —  Ftankl-Gifin,  D.  Gemeindeverfsnung 

Ztschr.  t  Ntinisai.  20,  2.  F.  Frisdeaebiiib  Ein 

Ducat  d.  Bisch.  Joh.  V.  TMO  V.  Bresbn.  —  B.  IT  SA- 

mann,  E.  unbek.  Mtjnze  d.  Julia,  d.  Tocht.  d.  .^ugustus. 

—  H.  Dannenberg,  Münzrundc  aus  Pomm.  u.  Meckknb. 

—  H.  V.  Fritze,  Die  Münztypen  v.  Axhen  im  o.  Jh.  v.  Chr. 

—  J.  Cahn,  E.  Beitr.  z,  Frage  d.  .Miinzrechts  deutscher 
Könige  in  Städten  mit  auton.  MOms.  —  Ii.  Gaslllsr,  Z. 
Miuukunde  Makedonien«.  1. 

Geographie  und  Volkerkunde. 

GeoKr.  Ztschr.  II,  1.  Emil  Deckert.  Pollt.-geogr. 
Bttracht.  üh.  Wcsttndien.  1.  —  Edm.  Saumann,  Die 
Grundlinien  .VnatoUens  u.  ('cntralasicn-,.  —  K.  Üäubler, 
.•\kkliriinlis.  u.  iMtysiol.  der  Tropenbewohner  .  —  L.  NsU- 
mann   Die  ;>ietliod.  Fragen  in  der  (icographic. 

Globus  r,9,  I  <).  Krümmel,  Wesiind.  Korallen- 
bautcn.  —  J.  2^mmrich,  Deutsche  u.  Stowenen.  —  W. 
Mor&h,  Irriiditer  in  Mihnn.  >  O.  T.  Meson,  Usberem- 
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■tiaiinung  c  amer.  und  e.  Ann.  Webevorrichtg.  —  Ad. 
Mayer.  E  hrandb.  Guineamedaille.  —  H.  v.  Schaubert, 
HochzeHsgebriuchederkunUClMldlier.  —  IMMuStUebw 
d.  Tiefen  nordd.  Sem.  —  2.  O.  FiMdi,  Cbarakt.  der 
AirUiunw  Nea-SeelMidi.  —  A.  VIcHnnd^  D.  Bribneiig. 
d.  bUMm  d,  HüMmI  UO/nOot.  —  K.  IHiaimii.  D.  teheebo- 
Itaw.  Aoeeldg.  (Vellakde.  in  Prag  1895.  -  3.  Z.Gea 
pbjrsflc  Tenerires.  —  S/4.  O.  Finsch.  Char«kteri«tilt  d. 
Avifauna  Neu-Scclands  als  loo-geogr.  P  i  i  ihren 
Verander,  u.  deren  Ursachen,  —  'A.  Iguchi.  Japan,  .\iarchen. 

—  H.  2Sondervan,  Neue  Arbeiten  über  niedcrl  Ostindien. 

—  4.  W.  Sievers,  Die  Grenzen  Venezuelas  —  \V.  J. 
Hoffmann,  l).  Sl.oshoni-  u.  Banak-Indianer.  —  K.  Kcictie, 
D.  Thermen  von  Chillan  in  Chile.  -  Tb.  .\cheli».  Ethnol., 
Geogr.  u.  Geschichtsschreihg.  —  Erfontibttog  VMi  Cdebee 
durch  die  Gebr.  Sarasin. 

VerhdI.  d.  Ges.  f.  Erdkde.  z.  Berlin  22,  iO. 
Pr.  Hirth.  2  Jahre  «m  Yengtse-kims.  —  A.  Wodlmff, 
Ueb.  den  Salsgenuw.  —  Plan  f.  denMcb»  Eipad.  f. 
DoKhfMSchs.  d.  SOdptibwRfiao. 

Mitllk  d.  ielil«s.  GMellsch.  r.  Volkskunde 
lMBi/06.   2t  6.  C  Appa^  Ueber  die  neuere  südfranx. 

"      I.  Volkskunde.  —  P. 


Kaoetwieecnerhaften, 

Reperb f. Kanetw.  I8»6.  W.BodcConr. Ftedterf. 
—  B.  DubbeHi  a  AhmämM  CbriMl  in  d.  faild.  Kunst 
fc.  feg.  SehlHM  d.  14.  Jii.*s.  (Porti.)  —  D.  Jooe^,  0. 
Oeokiwd  d.  Gr.  KurOnten  in  Beiün. 

Ztschr.  f.  ohristl.  Kunst  Vlll,  10.  E.  Flrnienich- 
Richarts,  W.  von  Heile  u.  Herrn.  Wynrich  von  Wesel. 
4)  Beschrbd.  Veraeicbniss  d.  niederrli.  Tafclgcmiilde  s. 
Ct.  1300-1400.  1.  —  St  beiasel,  Das  Keliquiar  des  hL 
Oswnid  Im  ~ 


Jurist  Vjschr.  N.F.  II,  .1.  A.  Pollack,  D.  rechll. 
Verpflichtung  zum  Vertragsabschlüsse  nach  üsterr.  Rechte. 

—  E.  Pfcr'ichi  ,  7ur  ricsitzlchre  des  österr.  Rechtes. 
ZUchr.   I.  ung.  Ü.  u.  pr.  K.  I,   11,12.    Arth.  Karl 

Szilägyi,  Abh.  a.  d.  Ber.  des  Militärrechtes:  1)0.  Militär 
strafrecht  b.  d.  Römern;  2)  Gesch.  uns.  Militärrechtes.  — 
isidür  Schwartf,  Oeüefr.  StnslmchUkiiKr  Qber  uafBr. 

Staatsrecht. 

Vjschr.  f.  Sta^-its-  u.  Vulkswirthschaft  4,  4.  C.  Balogh. 
Das  Verkehrswesen  (Eisenbahnen,  Flu«?»  u.  SeeschiffTahrt 
in  Ungarn  1894).  —  H.  Crüger,  Die  K'reditgenossen- 
aebaften  i.  J.  1894.  —  G.  Fiamingo,  Der  soziale  Kausal- 
nuKunmenhang. 

AoonI«  of  the  Anwrici.  Aesd.  of  poUt  nnd  social 
Vn,  1.  KoMiMy»  Hie  Hfear.  Canal  and  the 
Moaraa  Doolrin.  —  I.  W.  MOar,  Advmt.  or  «Im  Niearngva 
Novls^  —  lotaaon,  The  NIcar.  Canat  and  Iba  eeon.  de* 
vdopmentofthe  U.S.  —  Willoughby.  The  Mus«e  Social 
In  Paris.  —  E.  J.  McDermolt,  Histor.  of  a  inunic.  charter 
in  Kentucky.  —  Sm.  N.  Patten,  The  Ihooiy  o(  oodal 

forces. 

Soz.  Praxis  V,  14.  Fr.  Naumann,  D  Problem  der 
kirchl.  Sozialpolitik.  —  W.  Roth,  Der  Schweiz.  G.jsciz- 
entw.  üb.  d.  ünfallversicherung.  —  D.  Bftheiligung  d. 
Gemeindt  vertretcr  an  kommun.  Liefer.  —  E.  Thoma.  Lanii- 
ormenpflege  u.  Treiw.  Armenpflege  d.  bad.  Kreise.  — 
W.  Cuno,  Werkmeister  u.  Woehenlohn.  —  lö.  H.  Jastrow, 
Die  feechäfU.  Behdig.  d.  biiiseri.  Geeetobuehs  im  Reichs 
tAg.  —  A.  Steek,  Koouniin.  Wohnungsenquete  in  Bern. 

—  G.  v.  SctaulleGaavemUs.  Rtiseber.  a.  d.  Ukraine.  E. 
AfbeteverCnsung.  —  L.  Verkauf,  Die  teiarr.  Unfall- 
maidwiungBMiquete.  —  C.  Hoefcart,  IK  Molbkise  der 
mtlHabr.  «.  d.  bevontehde.  Lehrermni|{Bl  an  d,  prane». 
MSb.  Schulen.  ->  1^  M.  Quarck,  Konkarrentklaiiad  u. 
unlauterer  Wettbeweib.  —  H.  Herkner,  Die  Unterstützung 
d.  Arbcitiioaen  i.  W.  1893/94  in  Massachusetts.  —  E. 

$,  D. 


Mattaenatlk  uod  NaturwlaeenecluifteB. 

Natorw.  Randeeba«  XI,  I.  J.  Sehrabwr,  Unten. 
IIb.  d.  Spectra  d.  bellefen  Sterne.  —  V.  Meyer,  Heb.  die 
Esterblld.  arom.  Sluren.  —  P.  Lenard,  Ueb.  d.  Absorp- 
tion d.  Kathodenstr.ihIen.  —  E.  T.  Nevrton,  Sch&del  u. 
Knochen  d.  Menschen  a.  d.  palftolilh.  Kiessterasse  von 
Galley-Hill,  Kent  —  Th.  Bovcri,  Uch.  d.  Befruchtung  u. 
EntwiekelungsAhigkeit  kernloser  Seeigelcicr.  Gr.  Kraus, 
Physich,  a.  d.  Tropen.  —  2.  J.  Scheiner,  üniersucb.  üb. 
d.  Spectra  der  helleren  Sterne  nach  photogr.  Aufnahmen. 
(Poris  )  —  V.  Mcycr,  Ueb.  d.  Kstcrhildung  arom.  Sauren 
u.  d.  Konstitution  d.  Benzols.  (Schi.)  —  3.  J.  Schetner. 
Untersuch,  üb.  d.  Spectra  d.  helleren  Sterne  nach  photogr. 
Aufliahmeo.  (Schi.)  —  E.  Simon,  Ueb.  d.  EnOuss  d. 
Stnhlca  groaser  Brechbarkeit  anf  das  Olekttr.  LaMiiqce- 
wiiaBgen  verdOonter  Gase. 

Ztsebr.  f.  mtth.  «.  anturw.  Untorr.  XXVn.  I. 
J.  KMbefi  ApboffnoeB  s.  Auljpihciifepirtafloai.  ~~  A. 
Emmerich,  Z.  Beweite  d.  Formel  f.  d.Sumnied.  Qaadral. 
zahlen.  Zu<.  d.  Red.  —  Munter,  Antwort  auf  d.  Kritik 
d.  Kreiselartikels  H.  8,  570.  —  H.  Schubert,  Veranschau* 
lichung  d  Berechnung  d.  Zahl  x.  —  Norrenbarf,  Zur 
indir.  BeM-eisfUhrung. 

Botan.  Zentralbl.  XVII.  1.  Brand,  Ue^  d.  Vtgß' 
tationsverh-  des  WGrmsee«  u.  s.  Grundlagen. 

Biol.  Zentralbl.  16.  I.  H.  Keller.  Th.  Huxiey.  — 
Heinricher,  Ins  pallida  Lam.,  abavia.  —  Poirault  u.  Raci- 
bOTBki.  Ueb.  conjug.  Kerne.  —  Zacharias,  Sucher-Ocular 
n.  Irisblende.  —  2.  Simroth,  Ueb.  d.  einfachen  Farben 
im  Thierreich.  —  Nagel,  Ueb.  ei  *etssverdauenden  Speichel 
b.  Insektenlarven.  —  Beer,  D  Aceoowiodatioades  Flaeb' 
angea.  —  Dana.,  Staid.  fib.  d.  AoMOHMdilioo  d.  Voigil. 
augee.  —  Zacharlas,  Ueb.  d.  natOrl.  Nahnnif  der  Jungen 
WlldllsdM  In  Binnenseen.  Haoekal,  Sjminwt.  Pb^lo- 
genle  d.  Protisten  u.  Pflanaen. 

Prometheus  VII.  14.  Witt.  Altes  u.  Neues  fib.  d. 
Schellack.  —  H.  Krüss,  D.  Anwendung  d.  Sauerstoffs  in 
d.  Projectionskunst.  —  K.  Keilhack,  D.  Giants  Causeway. 

—  D.  engl  Panzerkreuzer  .Terrible",  d.  grösste  Kriegs- 
schiff d.  Welt.  —  14 '16.  K.  Sajö.  Ueber  aussterbende 
Thiers.    —    15.  Fitbelkorn,  V..  neuer  Spir. -Kochapparat 

K.  Rosenboom.  EIcktr.  Ekirieb  v.  Booten  u.  SchifTen. 

—  16.  E.  Krause.  Helium.  Schilter-Ticlz,  D.  Problem 
d.  Bienenzellen.  —  E.  Rosenboom,  Gasmot.'Dynraasch. 
V.  200  PS.  —  17.  A.  König.  Latentes  Üben.  —  Neue 
Pahi1taftatt*Stefflpel>  u.  Auegabemae^.  —  SOa* 

—  Amerik.  o.  demaehe 


Allgemeines. 

Nachr.  v.  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  PhU.- 
bist.  Cl.  1895.  4.    K.  Trieber,  Z.  Kritik  d  Gononide*. 

—  G.  Cohn,  Z.  Morpb.  d.  Produktkm.  —  F.  Leo,  Beaaerk. 
Ob,  plant  Wonnielhing  u.  Wortgn^pen.  —  J.  A.ndhnl. 
Ueb.  d.  Hm.  V.  BuasUiir  Vita  Const,  Laut  Censt  u. 
ConsL  Oratio  ad  sanetum  eoelum.  —  T,  Leo,  O.PubHk. 
V.  Cicero's  Briefen  an  Atticus.  —  W.  Meyer,  Fred. 
Luthers  a.  d.  J.  K'i28  u.  1529  in  einer  Kopenh.  Hs.  — 
G.  Röthe,  Ueb.  Goethe  s  , Madchen  aus  Ohcrkirch'.  — 
N  Bonwetscb.  D.  Datirg.  d.  Geburt  Chnsti  in  d.  Oaoid- 
komm.  H^ppoljrts.  —  R.  Ol  Pk^anhe.  Zu  Agoka's  Folsm' 
Edikten. 

Deutsche  Revue  1896,  Jan.  H.  v.  Poschinger, 
Ktsmarck  in  Biarritz.  1862 — 64.  1.  —  F.  Kümbergcr, 
A.  Liebe  sterben.  Nov.  1.  —  W.  Wyl.  Gespr  m.  F.  v. 
I.enbach.  1.  -  Binz,  D  Aethcr  geg.  d.  Schmerz.  E. 
'i(.>j.  Jubil.  I-.  Fulda,  G.  Freytag  als  Dram.  —  K, 
Funk-Brentano,  D.  berühmt.  Gefang.  d.  Bastille.  —  F.  v. 
Schulte,  NationalsOnden.  1.  Deutsch.  Philisterth.  —  Y. 
Nielsen»  Wo  ist  Naaeen?  —  Stebitbal,  Werden  d.  Menaeben 
fanmer  sehlectaMr?  —  A.  Laseon.  D.  Gehahnniss  der 
l.angweil|gkeit 
Rev.  crit  30  t.  Inama«  Manuel  de  ta  langue  grecquc. 

—  Bettei.  .Morphol.  de  langu«  grecque.  —  Blaydes, 
.-Vdvcrs.  in  Aescbyl.  —  Setti,  Kesume  de  la  litt  greoque. 

—  Virgite;  p.  RtbboGk,  2.       ^  Gioäfon,  de  amicMa, 
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254 


p.  Monet.  —  Gcoponica,  p.  Beckh.  —  De  la  Vüle  de 
Minnont.  Carmen  Nelei;  navire  Argn  et  Im  •daoee  nau* 
U)ue  d'Apollonios  de  Rhodos.  —  DqrvcauX,  tnVMtaires 
d'anc.  pbarmaciea  d^jaonnies.  *  Edm.  BOMMt,  Notiew 
a  dtraits  de  2BH.dslkBiU.ifoklK.ils  nod.  de 
Moalpdlkr;  Uuns  de  Lian<  i  SavU  vmn  Royen.  ^ 
%  BoMhcr.  DktioDB.  dt  «qrllMl.  —  M<Im«w  d*  ta 
soeieii^  de  Thiit.  da  Konnaiidie.  III.  —  Gelckh.  Redu 
de  vojragcs  du  XVL  *,  —  Camu»,  Les  noms  des  plantes 
Ju  üvre  dlieures  d'Anne  de  Bretagne:  Mistoriques  des 
premieT«  herbiers ;  Un  ms.  nanurois  du  XV  s.  —  Tronchin, 
l :unscUl«r  IVaneiiin.  —  Havaid,  Kitt,  da  forl&vnm 

ftirh,aisc. 

Institui  InurnaL  de  Bibliogr.  I,  I.  Chev.  Dc- 
scamp,  Dtscours  de  ptoiure  de  la  Conference  bibliograph. 
inicmat.  —  Statuts  J'inslut  intemat.  bibliograph.  —  H. 
La  Fontaine  et  P.  OUel,  CfWtioa  d'un  repeitoire  bibliogr. 
oniversei.  —  AppHMieiis  div«nM  de  le  efoiaüieeilion 
dcctmale. 

Münch.  All^  Ztg.  1896,  1.  SpccUlor,  Kirehenpoi. 
iriefie.  —  2.  H.  BuOe,  BSm.  Siefcedcokm.  in  Ruoiln.  - 
I.  PiMbcr  flb.  ,Coelbe's  Soaettaiknu»*.  ^  3.  Z.  Frage 
d.  AfbeMoecB-Vefaidiig;  —  Die  LebcmmitteK'ersorig.  d. 
■Ofdeatr.  Groeaelidle.  —  4/6.  L.  Brentano,  Warum 
berrsdrt  in  Altbayern  bäuerl.  Grundbesitz?  —  4.  A-  Bock, 
Ladw.  Tieck  u.  G.  Freytag.  —  6.  E.  Titurel-Hs.  a.  d. 
14,  Jh.  —  L.  Gcii;cr.  _  ScIinftsleUcrinncn.  -  7.  Sir  Jos. 
Crowt  —  G.  V.  .Mayr,  Der  Selbstmord  in  Deutschl.  — 
i.  Rcicbenbwt,  Hanuinistcnbnefe  a.  d.  neuer.  Zeit.  — 


9.  F.  Kluge,  Vom  geschichtL  Dr.  Faust.  —  10/12.  Burck* 
hard,  Das  Recht  der  Schauspieler.  —    10.  H.  Saberetof. 
Randbemerk  zu  einer  dunklen  Dante-Stelle.  —   11.  S. 
GOntbcr,  Die  Wetioneleuegebe  der  Werte  Geaiefe. 
12.  A.  Bediltaeim,  Fing«  der  VolkeMk^Mi«. 

Nuove  AntoL  61,  1.  U.  MeualB,  Le  quck.  dü 
eeeiat».  —  G.  Gadde»  Moocdi  poMt  «I  GiovinL  —  B. 
G.  Boner,  II  NaUle  nella  letter,  nordiea.  —  E.  Mancini, 

I  cemtt.  e  le  anomal,  d.  scrittura.  -  2.  P.  Fambri,  I 
banditi  della  Rcp.  vi  ;.l1,i.  —  G.  Goriflr,  Quest.  milit.iri, 

II  reclutamento.  —  L.  i'alma.  Dal  1821  alle  nuove 
costit.  del  1848  in  lUlia. 

Dt&ch.  VVochenbl.  IX,  I.  Zur  Jahreswende.  ~ 
O.  Arendt,  .Völker  Europas  wahret  Eure  heiligsten 
Güter"  —  Schroeder-Poggelnw,  D.  Untergang  von  Trans- 
vaal. —  V.  Massow,  Die  techn.  Reform  d.  inneren  Ver- 
waltung (Schi.)  —  O.  Doering.  Ein  neuer  Beitrag  zur 
Gocihcfor>,chung.  —  2.  England,  Deutschland  u.  Trans- 
vaaL  Kronecker,  Abgekürztes  Strafverfahren.  —  G. 
V.  Below,  Finanzielle  Sorgen  ein.  dlschen.  Stadt  im  Mittel- 
aller. —  NerrKcl),  Bekttma  u.  d.  AiMrehiemui.  —  A.  Der 
26.  Gebivtoieg  d.  deutoelMn  Relcla.  —  Sebwlb.  Brieb. 

—  C.  Jb.  Fväut  Der  GeHnerkt  fai  d.  Verein.  SiMtM. 

—  Nerrüelw  Bekunin  u.  d.  Aaerdiisaaui.  (Schi.)  —  Hcmu 
Kötzschke.  .Der  Wahrheitssucher*.  —  4.  Erforderrissc 
d.  dtsch.  Weltmachtspolitik.  —  K.  v.  d.  Heydt,  D.  Kaiser 
u.  Deutschlands  W'cliniachtspolitik.  —  W,  Beyschlag, 
Bischaf  D.  Rcinkcns  u.  d.  dtsch.  AltkathoL  —  O.  Homack, 
Röm.  Brief.  —  Aus  China. 


Anzeigen. 


Söcb-:  LT-.i.hcint: 

Dm  Da«ll  n.  d. 

gennan.  EhrlMfrlir 

von  Prof.  1 

r«B  Below. 

Ff 

•te  1  U. 

Im   Verlage   von  ÜBraUUlB  WftltllBr  in 

Berlin  erschien: 

Wider  die  »Gieichheif 

im  Wahlrechte. 

Von 

Schreiber, 

MitgKil  dm  Hin»»a  dar  Abceoidaeten. 

6  Bogen  groee  ü".  —  Fireis  Merk  1,20. 


Gewandter  VebenelMW  IBr  aa^UgP' 
u.  ungi.  LIttoMilnr  empT.  e.  d.  Htn.  Tm  _ 
u.  erbittet  diesbez.  Off.  sub  K.  J.  TU  Bzped.  d.  Ztg, 


Soeben  erschien  im  Verlege 
in  Berlin  W.,  Kleietatr.  I4: 

Bischof  De 

und 

der  deutsche  AltkathoUzismus. 

Von 

D.  Willibald  Beyackl«« 

o.  Trot  wm  der  IMvenHlt  Halla-WUtenlm^ 

MitgüM  dea  HerranhaosM. 

iVj  Bogen.    H".   Preis  .W  Pfennige. 


als 


Mensch  und  Dichter. 


Von 


fnL  Dr.  Hemaim  Conrad- 

2%  Bogen.  B". 


Verleg  von  Hermenn  Walther  in  Berlin  W. 


Im  SepteidNriMft  UM  der 

erscbieo: 


Buren, 


Engl&nder 

und  Deutsche  I 

in  Südafrika. 


Von 

Or.  Karl  KaarfBr, 
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255         22.  FdmMT.  DEUTSCHE  UTTERATURZEl  l  UNG  1896.   Nr.  8. 


ssr« 

llilllS' 

9  S'S  5»  S  S 

g.  e  sj       ff  ^• 


3  3  2  c3 


o    £  -  =  c  ^  2. 


5    .  «n      3  a 


'    «St  i 


er  jjg     W     —  3 

S  5?  -^^^■B'  3  ö  n 

•s-S«)«     3  3 

2  TT-S^'  5  =•. 
ö  S  ä  »  a  3  S. 

flliisr 


«3 


"  —  3  g  s  ^  §^C& 

=•  3  :j  c-  3 


.  '1 

5" 


2.a>S-S.  3*:  3. 
ö  — S  <-i 

—   S  f-f  'jv  ; 


Ii 


er  ( 


2  35 


1^1  fi'- 5- 

a  ET       o  3 

^  3  -  3  ?      =  3 

O.  <V  —   1—  3 

3   O         3  ^ 

"    3     n.  ^' 

S    — •  5*    "      ^  r-ii'  3  5 

-'S  ,    =■     2  2—. 
•3  SO  _      3  3 

<»  3  or  r-,  -  ■ 

ao-^'S  3»  3.3 


o  <-i  Q„  5  er  <-! 
'=r  'S'  3      S  ff«'»' 

^  3  g 

ü  &   3  "   <5  "  CO 
^  —  ö  ftf  ^ 

3  g  ^ I??" 5 


OD 


3    2.  T 


3 

3  2..;: 


^   3   <=r  r; 
2   3   0-  2  3*' 

„  er».!  q-ÄTs  5  2 
^2.5  3» 

£^3  ^  §. 

o'  er      .•  «»^  ä 

2-  _   K:  3  3  JS 

2 ^  3     E,»^— . 
o   ■  <^        tr^  3" 


3 


5  1 


^9  <o 
es  • 

3 

^  3 


-SS-- 


1 


1> 


if 

■3 

«rti 
0 


o 

I" 

« 


lieber  die  jetzt  im  Verlage  der  WeidmannMehen  BuchhiindlnnK  fn  Berlin 
erscheinenden  ..OÖttlnKlMrheii  Cäelrbrton-AiixelKen**  liegt  dieaer  Munmer  der 

„Dentselien  Litteratarzeitang"  ein  aosfQhrliclier  Prospeltt  bei. 

Varantwortticher  Redakteur:  Dr.  Paul  Hinncbarg,  Berlin.   Verlag:  Hermann  Walther,  Bariin       Kleiststr.  14. 

Draak  von  J.  S.  Praoaa,  Bailiii  W.,  Lafpiigmtr.  S1/S2. 


XVn.  Jabrg&ng  Nr.  9. 


Berlin,  29.  Febroar  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEITIG 

Kritische  Kundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 


Begründet  von  Professor  Dr.  Max  Roediger, 
herausgegeben 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

BerUn  W.,  Kleist  -  Strasse  14. 


AbonsemanUpraii  viertaljUirUch  7  Mark.  -  KncliaiDt  jailon  äonDab«Dd.  —  Frei*  dw  einMlneo  Nummer  76  P^. 

B«*t«lliuiccn  D(hm«D  antgaeen :  die  Verlag«bnchhniidlniu[,  Barlio       KleiaiatraaM  14,  sowi*  alle  Baohliuidlaiif«D  and  Kalaarl. 

PnfiAoiar.         B*at«rh«  rittomiurzi-itunK  >"t  "i  >l<>r  aeattcbAn  Poatxeitun^-PreLalUt«  fUr  1S98  unter  Nr.  17i8  •innetntiten. 


IftHh.  Bacher,  Die  Anfiinge  der  hebrä- 
ischen Grammatik,  bespr.  von  Privat- 
dosent  Uc.  Dr.  Georg  Beer. 

F.  Martini  e  C.  F.  Ferrari,  Ordina- 
mento  generale  degU  istituti  dt  istru- 
tione  superiore,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  Giovanni  Cesca. 

.Krf*  Süra,  The  Gätakamäli,  bespr. 
von  I*rof.  Dr.  Herni.  Oldenberg. 

E.  G.  Hardy,  Christianity  and  the 
Roman  govemment,  bespr.  von 
Oberlehrer  Dr.  Paul  Wendland. 

0.  Keller,  Beiträge  zur  lateinischen 
S9rachgcschichtc ,  Bd.  III.,  bespr. 


von  Prof.  Dr.  Wilh.  .Meyer- 
Lübke. 

Ferdinand  Struck,  Die  ältesten  Zeilen 
des  Theaters  zu  Stralsund,  bespr. 
von  Dr.  Eugen  Kilian,  dramat. 
Sekretär  am  Hoftheater  in  Karls- 
ruhe. 

Heinrich  Averdunk,  Geschichte  der 
Stadt  Duisburg,  bespr.  von  Privat- 
dozent Dr.  E.  Liesegang. 

Correspondance  de  S.  M.  Flmperatrico 
Marie  Feodorowna  avec  Madcmoi- 
seile  de  Nel'ldow,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  Theod.  Sohiemann. 


S.  Kümmerle,  Encyklopaedie  der  evan- 
geiischen  Kirchenmusik,  bespr.  von 
Oberlehrer  Dr.  Paul  Eickhoff. 

Friedrich  Oetker,  Die  strafrechtliche 
Haftung  des  verantwortlichen  Re- 
dakteurs ,  bespr.  von  Gerichts- 
assessor Dr.  Paul  Eitzbacher. 

Henry,  L'esprit  de  la  guerre  moderne, 
bespr.  von  ObersUeutruuit  Th.  v. 
Trotha. 

Handwörterbuch  der  Chemie,  her.  v. 

A.  Ladenburg,  bespr.  von  Prof  Dr. 

A.  Riidorff. 
Notizen  und  Mittheilungvn. 


Theologie  nnd  Religionswissenschaft 

Wilh.  Bacher,  Die  Anfänge  der  hebräischen 
Grammatik,  Leipzig,  in  Commlss.  F.  A.  Brockhaus, 
1895.    120  S.  8».  M.  4.50. 

Diese  Schrift  ist  der  unveränderte  Scparat- 
Abdruck  zweier  .Aufsätze,  die  der  Verf.  im  letzten 
Bande  der  Zcitschr.  d.  Deutschen  Morgcnl.  Gcsell- 
Kbaft  veröffentlicht  hat;  nur  sind  für  die  Blätter 
des  3.  .Aufsatzes  die  fortlaufenden  Zahlen  des 
ersten  gewählt.  Da  mit  den  beiden  letzten  Seiten 
da  4.  Bogens  in  genannter  Zeitschrift  eine  neue 
Abhandlung  beginnt  und  die  Typen  nicht  abge- 
brochen wurden,  erhalten  wir  von  dem  Verf. 
«f  S.  63/4  ein  Kntrefilet  von  Dr.  Stickel  »zu 
den  roorgenl.  Bleisicgeln«  als  unfreiwillige  Gratis- 
beigabe gespendet. 

In  der  Geschichte  der  mittelalterlichen  hebr. 
Sprachwissenschaft  gilt  J^budha  b.  Davidh 
Hajjug,  um  die  Wende  des  1  i .  Jhdt.'s,  als  der 
Schöpfer  der  wissenschaftlichen  hebr.  Grammatik. 
Bacher  will  in  vurliegcndcr  Schrift  die  innere 
Kntwickelung  der  grammatischen  Rrkenntntasc  in 
den  Jhdten.  vor  Majj.  darstellen.  Kr  thci  'e 
Periode  in  2  Zeiträume:  der  cr.ste 
.Uidbras  und  Massora  ausgefüllt,  der 
^innt  mit  S^adhja. 

Nachdem  Kap.  i  Ober  die  geringe 
der  Traditionslitteratur    zur  Ten 
ipitercn    hebr.    Grammatik  berig 
Kbäftigt  sich  Kap.  2  mit  der  Maa^ 
liehen  »Wiege  der  hcbräischr 

M 


Im  Interesse  der  Schreibung,  Lesung  und  Er- 
klärung des  altt.  Textes  waren  die  .Massoreten 
bestrebt,  die  hebr.  Wörter  nach  Aebniichkeit 
und  Verschiedenheit  ihrer  Lautform  zu  registriren. 
Die  Grammatiker  setzten  das  Werk  der  Masso- 
reten fürt,  unterschieden  sich  aber  von  tbneo 
darin,  dass  sie  die  äusserlich  mechanische  Grup- 
pirung  durch  eine  Ordnung  nach  grammatischen 
Kategorien  ersetzten.  Kap.  3  behandelt  das  be- 
dcutcndste  Erzeugniss  der  .Massora,  die  etwa  im 
7.  Jhdt.  entstandene  Punktation,  in  der  »implicite 
die  Grammatik  der  hebr.  Sprache  vorhanden 
war«  S.  13.  B.  zeigt  S.  15  ff.,  dass  von  den 
beiden  Punktaticmssystcmen  das  babylonische  älter 
ist  und  auch  das  tibericnsischc  seine  eigentliche 
Heimath  in  Babylonien  hat.  Kap.  4  wird  das 
Sepher  j*^cira  besprochen,  das  für  die  Entwicke- 
lung  der  hebr.  Grammatik  als  erste  Klassifizirung 
der  hehr.  Konsonanten  wichtig  ist.  Ihren  .Ab- 
schluss  erreichte  die  Massora  durch'Ah"*ronb.  Mo8e 
b.  '.\scr,  dessen  unter  dem  Einflüsse  der  arab. 
Gran  :;kcr  in  gereimter  i'rosa  geschriebenen 
1!  't<^,imim  eine  Eintheiiung  und  Bcnenn- 

onanten  und  eine  Zusammenstellung 
)cr  Vokale  und  .Accente  der  hebr. 
Iten,  Kap.  5.  Zu  einer  besonderen 
Ic  die  hebr.  Grammatik  durch  den 
aus  I'  '  tim,  893  —  943,  erhoben, 
Si  '«i  hrift  'Aghron  gab  S. 

l  Inete  Lexikon  der 

>  lario   zugleich  das 

Icr  hebr.  Grammatik. 
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DicMo  selbst  versuchte  er  in  seiaem  arabisch  ge- 
scbriebenen  lathdligen  Werk  *d.  Bücher  vod 
der  Sprache«,  wovon  sich  Reste  in  sdoent 
J^dra-Kommeatar  und  in  deo  Zitaten  von 
DooaS  b.  Labbra,  Schrift  gegea  S.  erhalten  haben. 
Durch  seine  »Erklärung  der  70  (90)  Wörter« 
wurde  S.  der  dgeotlicbe  Begrflnder  der  «eaii> 
tischen  Sprachvergleichong.  Noch  etWH  vorS. 
gab  J^hadha  p.  Koreis  in  seiner  Risala  an  die 
Judengemcinde  in  Fex  eine  »emlich  dikrftige  Ver- 
gleichung  des  Hebftiicbeo  mit  dem  AraUsehen 
und  Aramäiscbeo,  Kap.  7.  Der  spanische  Jude 
ii^nahaa  b.  Samk,  um  960,  suchte,  aus  rdigiOser 
Sehen  die  arabiiclie  Spnchverigleicbiiag  ver* 
neidend,  in  seinem  berOhrot  gewordenen  Lexikon 
IdAhbcretb  die  Wanda  a&arotlicber  hebr.  Wörtrr 
festtusteHea,  tn  der  Unterscbelduagf  voo  ursprüng- 
Itchen  und  sekundären  Buchstaben  sich  an  S^adbja 
aoscUicsseodi  Kap.  8.  Einer  schonungslosen 
Kritik  wnrde  das  Wfliterbocb  M.  von  Danal  b. 
Labhrat,  einem  ScbQler  S^adh.,  unterzogen,  der 
in  den  SfHircn  S.  gellend,  wieder  das  Arabische 
xnr  Erk]lrmi|r  des  Hebr.  heranzog.  In  Sbnitcber 
Weise  fiel  der  undankbare  Schüler  dann  auch 
at>er  die  l^stungen  seines  l^ehrrrs  her  in  einem 
wie  euch  die  erste  Schrift  betitdten  Werk 
T^Subhoth,  wodurch  D.  sich  das  Vcrdirnst  rrwarb, 
die  sogenannten  *  schwachen  Wurzeln«  entdeckt 
ni  haben. 

Bacher  isi  auf  dem  Cf:biete  der  von  den  iniuel- 
alcerlicben  Juden  gepflegten  grammatischen  und 
exegetischen  Studien  Autorität.  Nicht  altes,  was 
er  in  vorliegender  Schrift  !)ietet,  ist  zwar  für 
den  Facbgenossen  neu,  aber  in  der  klaren,  über- 
sicbtlicben  and  soweit  das  bisber  bekaimte  Qndlen- 
material  zulässt,  vollständigen  Weise  zum  ersten 
Mäle  gesagt.  Zu  wfinschen  wäre  gewesen,  dass 
der  Vf.  noch  mehr  die  Abhängigkeit  derüteren 
hebr.  Originalgrammaliker  von  den  arabischen 
Grammatikern  und  die  Unselbstständigkeit  der 
erateren  hervorgehoben  bitte.  Die  b^.  Gram- 
matiker be<!icnten  sicti,  soweit  sie  üire  Werke 
in  arab.  Sprache  vcrfassten,  der  hebr.  Trans- 
skription.  Bs  bitte  der  originalen  Wiedergabe 
der  angezogenen  Stellen  nicht  geschadet,  wenn 
der  Vf.  mit  Rücksicht  auf  Semitistcni  die  nicht 
gewohnt  sind,  araUscbe  Wflrter  und  Sitae  ui 
hebr.  (Umschrift  zu  lesen,  hier  die  arab.  Buch* 
Stäben  eii^oeut  hätte. 

Der  Werth  der  Sebrift  B.*a  ist  flSr  die  g^en- 
vvärtigc  Behandlung  der  liehr.  Grammatik  gering, 
Bedeutung  bat  sie  lar  die  Geschichte  dieser  Dia- 
siplm.  PSr  die  Preuode  derartiger  Stndieo,  be- 
sonders für  die  Resitzer  drt  trelflichrn  Abhand- 
lung B.'s  *die  hebr.  Sprachwissenschaft  vom  10. 
Ins  com  16.  Jhdtt  Trier  1893,  ai  deren  erstem 
Drittel  die  vorliegende  Schrift  eine  glückliche 
Ergänzung  ist,  wird  die  neue  Schrift  eine  sehr 
wiDkOmmeac  Gebe  ado.  —  Zu  verboMra  iit 
S.ai  Z,  16  v.u.  own      *n  Ol  S.33  Z.30  1, 


Stern;  S.  35  Z.   34,  streiche;  S.  37  Z.  10  I. 
dass;  S.  48  Z.  11  v.  u.  1.  n^lFO;  S.  60  Z.  lu 
V.  u.  hat«;  S.  120  Z.  5  V.  u.  95  st.  85. 
Halle  a.  S.  Georg  Beer. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

F.  Martini  e  C.  F.  Ferraris,  Ordinamento 
generale  degit  istitoti  di  utrasione  snperiore. 
MaHuid.  U.  Hoeplf,  189S.  VIII  u.  223  S.         L.  4 

Dieses  Werk  wurde  von  t*rof.  Dr.  C.  F. 
Penraris,  derzeitigem  Rektor  an  der  Univeraitii  aa 

Padua,  geschrieben,  um  dem  Gesctzcntwiu^  dea 
Ministen  a.  D.  Martini  über  die  itatieniaebe» 
Hocbsebulen  beigelegt  zu  werden.  Der  starke 
Widerstand  der  kleinen  Universitäten  jedoch, 
deren  Kliminirung  die  Vi.  forderteni  hinderte  die 
Dariegung  des  Gotwerrs  vor  der  Deputirtea- 
kammer,  und  so  wurde  der  Bericht  über  die 
Gründe  mit  den  Beilagen  von  ihnen  als  besoo- 
deres  Werk  veröffentlicht.  Sie  baben  da«  mit 
vollem  Recht  und  mit  sehr  grossem  Erfolge  ge- 
than,  da  Kerrari's  Werk  keine  Gelegenhettaschrift 
ist,  sundern  eine  ganz  genaue  und  durcbstudirCe 
Darstellung  enthalt,  die  einen  hohen  pädago- 
gischen  und  statistischen  Werth  besitzt.  Alter, 
dings  kann  man  sebr  wichtige  Einwendungen  gegen 
Martini's  l-^ntv\urf  gehend  machen;  aber  auch  alle 
diejenigen,  die  die  Unmöglichkeit  der  Aufhebung 
der  kleinen  Universttflten  behaupten,  sollten  an* 

erkennen,  da^^«  die  besten  Gründe  der  Aufliebung 
nur  in  diesem  Buche  enthalten  sind,  und  dass 
nur  hier  die  Präge  in  allen  Ibren  Folgen  und 
Detailles  durchstudirt  und  nach  ihren  verschie- 
denen Gesichtspunkten  rationell  gelöst  sei.  F.*s 
Werk  ist  nicht  nur  der  wicbtl^te  Beitrag  tiir 
Lösung  der  italienischen  f  lochschulfrage,  sondern 
es  ist  auch  eines  der  besten  Bücher  über  die 
coraparative  Univendtltaatatistik  Oberhaupt  und 
wird  deshalb  mit  grossem  Nutzen  von  den  akade- 
mischoi  Kreisen  Italiens  und  Deutschlands  ge- 
lesen werden.    In  der  Tbat  entbilt  diese  Schrift 

eine  gc-naue  und  sorglältige  Darsteilimg  der 
italienischen  Hucbschulzustände,  und  diese  Dar» 
I«?""?  bekommt  eineo  noch  grösseren  Werth 

durch  die  hestfuiilige  V'ergleichung  mit  den  Zu- 
ständen der  auswärtigen  und  insbesondere  der 
deotscben  UiüversitSten,  eine  Methode,  die  um 

so  reichere  I'rOcIite  eingetragen  hat,  al5  Prof. 
C.  F.  t'erraris  eingebend  sich  dem  Studium  der 
comparativen  Univcraititaatatlstik  gewIdoMt  bat 
und  niemand  in  Italien  in  diesem  Pachc  die  Ge- 
nauigkeit und  den  Umfang  seiner  Kenntnisse  und 
die  VertiefoDg  sehier  &hllfawe  su  Obertreffen 
vermag. 

Messina.  Giovanni  Cesca. 


Digitized  by  Google 


361 


29.  Fefanmr.  DEUTSCHE  UTTERATUBZBITUNG  IMtS.  Ik,  9. 


363 


Philologie,  Alterthumskunde  ü.  Litteratur- 
geschichtü. 

■4rya  Svn,  Tbc  GkUkivaili  or  Garltad  o(  Birth- 
•loriec  translAlad  ftvmtf)«  SuutfcHt  by  J.  S.  Speyer. 
(Sacred  Books  of  the  Buddhists,  translated  by  various 
OncnUl  scholars  and  edited  by  F.  Max  Müiler. 
Pubiish«d  under  the  piUronage  of  His  Majesty  Chu- 
lälankarana.  King  of  Siam.  VoL  I.)  London,  Frowde, 
lM6w  XXK  0.  SM  &  r> 

Der  erste  Band  einer  mit  aller  Freude  zu 
bcgriHeiideii  Serie,  die  akh  ergfluxend  an  die 
Sehe  der  Sacred  Books  of  tbe  Eai«  stellt;  ailer- 

«iings  ist  vorläufig  nur  das  Erscheinen  von  drei 
FUndcn  der  Publikation  gesichert.  Der  vor- 
liegende Sand  bringt  insofern  aiclils  Neues,  als 
Speyer  seine  Ucbersetzung  des  bekanntlich  von 
Kern  ausgezeichnet  berauagegebenen  Textes  schon 
in  den  Bijdragen  TOOr  taal-,  land-,  en  volken- 
koodc  van  Nedertandsch  Indie  veröffentlicht  hatte; 
bicr  liegt  dieselbe  Arbeit  revidirt  vor.  Die 
Ucbersetzung  verdient  —  unbeschadet  unver- 
meidlichcr  Mcinunj^sdifTcrcnzen  im  l-'inzclncn  --- 
Tollanf  jenes  Lob,  auf  welches  die  Arbeiten  des 
«ortrefflichen  honsndisehen  Gelehrten  stets  An- 
spruch habrn.  D;iss  drr  Ucbersctzer  sich  nicht 
lUairiscb  an  den  Satzbau  des  Originals  gebunden, 
kann  fnan  iMtr  billigen;  hier  vnd  da  scbdnt  es, 
Jas»  die  Farbigkeit  lies  sanskritischen  Ausdrucks 
MßOtbig  abgeblassi  ist  (z.  B.  wenn  I,  20  »yena 
Inryai  padanyasam  idrsesbv  api  kannasu«  Aber- 
setzt  ist:  »!))■  whorn  one  tn.i^'  he  lompelled  Ui 
aotoos  like  tbisf).  liiae  Seite  337  fgg.  gegebene 
Coorordans  der  Veise  der  Jätakarailä  und  der 
Pill:- I.itakfs  f\  ßl.  auch  die  Einleitung  XXVI  A.  2) 
rerspricbt  (Qr  die  vergleichende  Werthung  der 
«Ordltchen  und  der  sfidKcben  Tradition  in  dem 
S'nr.f-,  » ie  W  i  ndisch  sie  in  neuester  Zeit  in  sei- 
ocm  Werk  »Mära  und  Buddha«  anzubahnen 
«cht,  wettlivolle  Materiallea  zu  liefern. 

ta  Act  Binleitung ,  welche  sich  mit  der 
litttrargeschichtlichen  Stellung  der  Jätakamälä 
■ad  mit  ihrem  Verfasser  SwrA  beschäftigt,  m&chte 
idi  meinersdts  auf  d«a  Paktum  aufmerksam 
machen,  dass  unter  den  ungeheuren  Massen  der 
Jataka-Erzählungen,  welche  die  südbuddhistiache 
Liueratur  bietet,  die  in  dem  Cariyä  Pitaka  eat- 
hattoiai  in  der  Auswahl  der  Jätakamäl.n  ganz 
wcrbihttisamässig  bevorzugt  sind;  eine  Tbat- 
ndic,  die  ich  hier  verseichne,  ebne  ittr  jetzt 
sciiere  Polgemngen  an  sie  zu  knflpfen.  Anderer- 
^  möchte  ich  nicht  unterlassen,  meinen  ent- 
jcbiedcnen  Widerspruch  gegen  die  in  Speyers 
Eokihii^  (S.  XXI ^  acceptirte  Theorie  Kerns, 
neb  welcher  Jätaka  ursprünglich  einfach  »tale, 
Noiy«,  nicht  »birth-atoryt  bedentet  babe,  hier 
lom  Anadmck  au  bringen. 
Kiel.  H.  Oldenberg. 


B.  G>  Kardy,  ChriMianty  snd  tbe  Romao 

govcrnment,  a  study  in  imperial  administration. 
London,  Longmans,  Green  and  Co.,  1894,  XV  u. 
201 S. 

Das  Werk,  dessen  Besprechung  ohne  Schuld 
des  Ref.  hier  etwas  verspätet  erscheint,  ist  ver- 
aobsit  durcb  Mommsens  E^cfae  nncbcnde  Ab- 
handlung >ner  Religionsfrevcl  nach  römischem 
Recht«,  Hist.  Ztscbr.  1890.  E»  sind  die  von 
Momntseo  zun  Tbeil  nur  kurs  ai^edeutetea 

riij:j  's~uze  für  die  Behandlung  auswärtiger  Kulte, 
deren  Anwcndui^  H.  in  einer  ausführlichen  Be- 
tracbtong  des  geachichdicben  Materials  Us  Marc 

Aurel  verfolgt,  indem  er  zugleich  oft  zu  Rams.iys 
Ausführungen  Stellung  nimmt.  Oer  Vf.  bespricht 
aoerst  das  Verhalten  der  Regierung  gegenOber 
heidnischen  Kulten  und  zeigt,  dass  die  Regierung 
von  ihrem  Rechte,  die  Theilnahme  des  römischen 
Börgers  an  auswärtigen  Kulten  zu  hindern,  zur 
Kalscrzeit  keinen  Gebrauch  macht,  dass  sie  nur 
eingreift,  wn  die  Ausübung  eines-  Kultes  mit 
gesetswldrigea  Handlungen  verbanden  ist  oder 
wo  der  fremde  Kult  Hne  gleichzeitige  AusQbung 
des  suatlichcn  auascbliesst.  Er  bespricht  weiter 
die  Privilegien,  die  dem  Jodeäthnra  gewlkrt 
waren,  das  Portbestehen  dieser  Privilegien  auch 
nach  der  Auflösung  des  jadischen  Staatswesens, 
die  strengere  Ueberwacbnag  der  jfidischen  Ge- 
meinde in  Rom  und  die  Maassregcin,  die  zur 
Kaiserseit  g^en  nicbtjüdiscbe  Angehörige  der 
Gemdode  ergriffen  worden.  Er  erOrtert  die 
Feindschaft  des  Judenthums  gegen  die  Christen- 
gemeinden und  den  Gegensatz,  in  dem  das 
Cbristeathnm  cmn  Heideadkum  oaneailicb  dorcb 
seine  Ablehnung  der  herrschenden  Lebensformen 
geratben  musste.  —  Schillers  Vcrmuthung,  daas 
Tacitns  die  b  Wahrheit  den  Juden  geltende  Ver- 
folgung fälschlich  gegen  die  Chri'^Tn  ^'"r'chtct 
sein  lasse,  wird  mit  Recht  zuröckgcw  icsca,  aber 
Tacitua*  Berieht  Ober  den  Christenproseas,  wie 

mir  scheint,  falsch  gedeutet.  Ann.  15,44  >igitur 
primum  correpti  qui  fatebantur,  deinde 
indicio  eorum  nnltitndo  tngens  band 
prninde  in  crinine  incendii  quam  odio 
humani  geoeris  convicti  sunt«  kann 
»  fatebantur«  nach  dem  vorhergeheadeo  »sab« 
didit  reosc  und  dem  folgentlen  »sontes« 
nur  vom  Eingeständniss  der  Brandstiftung,  nicht 
ihres  Christenthams  verstanden  werden.  Und 
der  Sinn  der  Worte,  dass  sie  nicht  so  sehr  der 
Brandstiftung  als  der  Misanthropie  üherwiesen 
sden,  ist  offenbar,  dass  sie  formell  zwar  wegen 
Brandstiftung  vertirthcili  seien ,  dass  das  ("auf 
einem  unzureichenden  Indizienbeweis  beruhende) 
Unheil  aber  durch  die  Misanthropie  der  Christen, 
die  von  vornherein  gegen  sie  einnahm >  stark 
beeinflusst  war.  .Nur  andere  den  Christen 
Schuld  gegebene  Verbrechen  hätten  zu  einer 
Verurtheilung  führen  kfinnen,  nicht  die  Misan- 
thropie,  die  Tacitus  allein   als  Motiv   der  Ver- 
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fÖr  Npto  nur  einen  Zweck,  wenn  sir  wegen 
»tncendium«  erfolgte.  Vgl.  Gercke,  Seneca- 
Stoßen  S.  ai9  und  Aber  den  vob  H.  nidit  richtig 
gefanten Begriff  *odium  generia  bumani «Zeller, 
2.  f.  W.  Tb.  1891,  S.  356  ff.  Die  von  den 
bedatteodttea  Antorititeii  vertheidigte  Anidit, 
dass  unter  Nero  die  Verurthethm^  um  de« 
blossen  Cbristeatbumt  willen  erfolgt  sei,  dass 
damit  bardlt  eiiie  fllr  die  folgenden  Zeiten  maass- 
gdtende  Rechtsnorm  geschaffen  sri,  scheint  mir 
•ucii  dnrch  H.'s  Ausführungen  nicht  erwiesen  lu 
mId.  Weiter  werdea  die  untier  den  folgenden 
Kaisem  erfolgten  Maassregeln  gegen  die  Christen 
ausf&hrUcb  beaprocbeo.  Daraus,  dass  diese 
Ifaanregdn  Bach  llomiiisen  als  dem  Bereiche  der 
roagistrati'^chi-n  coercitio  zugehörig  und  auf  ad- 
ministrativem Wege  erfolgt  betrachtet  werden, 
sucht  der  Vf.  die  zeitliche  md  Ortliche  Be- 
acbrSnknng  des  Einschreitens  gegen  die  Christen, 
ifie  Ui»icherheit  in  Grundsätzen  und  Praxis  des 
Verfahrens  zu  erklären.  Er  bespricht  dann  die 
rechtliche  Stellung  der  Verrim  [f.  'er  Kainerzeit 
und  zeigt,  dass  die  christhchrn  ijemeinden  nicht 
der  Etikette  eines  erlaubten  Vereins  bedurften, 
da<;s  if  als  religiöse  Biaodi  bei  der  milden  Hand- 
habung dei  Vereinsgesetze  ezistiren  konnten  und 
nur  in  Ausnahmefällen  einen  Konflikt  mit  der 
Polizei  zu  füThtt  n  hatten.  In  einem  Anhange 
behandelt  H.  die  Akten  der  scillilaniscbcn  Mär* 
tyrer  oad  dea  ApolloniBa.  —  Wenn  auch  der  Vf. 
keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte  einfuhrt, 
so  ist  doch  seine  Zusammenstellung  des  Materials 
uid  der  Reanltatc  der  modernen  Porachuag 
dankenswerth.  Im  Einzelnen  ist  manches,  rum 
Theil  nach  den  neuesten  Furschungcn,  zu  be- 
richtigen. Seltsam  ist  es,  dass  H.  (S.  141; 
Rufins  Uebersetzung  als  das  lateinische  Original 
dci  Reskriptes  Hadrians  an  Kundanus  ansieht. 
Zu  S.  145  ist  Hamacks  Abhandlung  in  den 
Texten  und  Untersuchungen  XUI  4  und  Loofs' 
Kritilt  DLZ.  1895,  Sp.  1474  ff.  zu  vergleichen. 
Den  Proseas  des  ApoÜonius  hat  inzwischen  auch 
Momm^e'n  SAB.  1894  nnd  Hilgenfdd  Z.  f.  w. 
Tb.  1894  behandelt.  Ersterer  ist  so  daer  wesent- 
lich verschiedenen  Dafitelliug  dea  Verbttfea 
gdaogt. 

Charlottenburg.  Paul  Wendland. 

O.  KaUiiri  Beiträge  zur  lateinischen  Sprachge- 
gesdüchtc  Bd.  H.  Gnunmatiscbe  Aufsatse.  Laipzig. 
B.  G.  Teubner.  1895.    \'ni  u.  405  S.  8". 

Ea  aind  sehr  verachiodeac  AufsiUee,  die  O. 
Keller  in  dem  dritten  und  letaten  sdner  Bdträge 
zur  lateinischen  Sprachgeschichte  va-cinigl,  ver- 
schieden in  Inhalt  und  auch  verschieden  an 
Werth,  die  dnen  mehr  in  daa  Gebiet  der  Stylictik 
und  der  beschreibenden,  die  anderen  mehr  in 
das  der  ^ekulativen  Grammatik  dnschlagend, 
alle  von  mn&aaender  Beleseniwät  »eugend,  daher 


Bmkb,  aaeh  wo  die  Wege,  aaT  deass  der  Vf. 

wanddl,  weit  ab  von  dem  erstrebten  Zide,  der 
Erkenntniss  der  Wahrheit,  führen,  stets  eine 
stofQicbe  Bedeutimg  bleiben  wfard. 

Die  1 .  Untersuchung  beb.indeft  die  in  den 
letzten  Jahren  öfter  zur  Sprache  gebrachte 
»Alliteration«.  Ihre  HtufiglKdc  und  Wicht^- 
keit  in  der  Bildung  der  fvigennamen,  bei  Sprich- 
wörterOi  im  Formelscbatz  von  Staat  und  Kirche 
u.  s.  «r.  wird  an  viden  Bdspielen  gezeigt,  ihr 
Vorkommen  am  Hexameterschluss  bei  manchen 
Dichtem  als  bewuastes  Kunstroittel  nachgewiesen, 
endlieh  allerliand  alliterireade  Pormab  and  Ver- 
bindungen aufgezählt. 

Unter  >Differenzirung <  wird  die  schwie- 
rige Frage  erflrtcrt,  ht  wie  weit  dieSfkraclie  die 
Wortforracn  verändere,  um  gleichen  Klang  bd 
verschiedener  Bedeutung  lu  vermeiden.  Wird 
man  dem  Vf.  ohne  Weiteres  zugeben,  dass  die 
» DifTerenzirung«  bei  der  Wirkung  d^r  .Analogie 
und  in  der  Orthographie  ihren  Einfluss  geltend 
mache,  so  dflrite  er  dagegen  mit  der  Annahme, 
dass  auch  dir-  Xnss';- :-nrhr,  sogar  die  Vokal- 
quantität aus  Dittct  eiizif  ungstrieb  bcwusst  geändert 
worden  seien,  kaum  Recht  haben,  sind  doch  auch 
dieBcispielc,  die  er  bringt,  weniggeeignrt,  ihm  Recht 
zu  gellen.  Wenn,  um  nur  Eines  zu  erwähnen, 
zwischen  fi^-ia  »Striesdc  und  t»r/a  > gedreht« 
allerdings  ein  quantitativer  Unterschied  besteht 
(S.  y7),  SU  ist  CS  doch  keineswegs  bewiesen, 
dass  die  beiden  Wörter  einst  identisch  gewesen 
seien,  wenigstens  wOsste  ich  fOr  die  sich  durch 
die  Bedeutung  doch  wahrlich  nicht  aufdrängende 
Zusammenstetlung  Item  irgendwie  dberseoi^odes 
Moment. 

Ist  der  Gesamrateindruck  des  zweiten  .Artikels 
somit  ein  weniger  günstiger,  so  erfreut  dagegen 
die  Abhandlung  Ober  den  »Euphemismus«  Mn 
so  mehr,  da  sie  dn  reiches  und  interessatltea 
Material  in  durchweg  richtiger  Beleuchtung  vor- 
führt, und  nicht  minder  wird  man  den  Resultaten 
der  Untersuchung  aber  den  »Plural  poeticus« 
zustimmen,  in  der  der  Biofluss  des  Suetoaian 
auf  die  Sprache  der  Diditer  evident  nachge- 
wiesen wird. 

Zwei  weitere  Aufsätze  »Vokalassimilaiion« 
und  •  Ausfall  von  Tonsylben«  sind  dagegen 
verfehlt.  Der  Vorwurf,  den  man,  mit  Recht 
oder  Unrecht  mag  dahingestellt  bleiben,  TOfl 
philologischer  Seite  den  Linguisten  gerne  macbt, 
dass  de  nlmlich  zu  wenig  historische  Grammadk 
treiben,  l'^ormen  aus  ganz  verschiedener  Zeit  auf 
eine  Stufe  atdien,  trifft  hier  K.  in  btibem  Idasssc, 
und  wenn  er  ddnutmia  aus  dutOmita  nach  den 
gen.  plur.  domitmlctrum  erklärt,  so  »e^  sicb 
auch  hier  dne  KOhnheit,  wie  aie  miodestena  vor- 
sichtige Linguisten  nicht  wagen.  Ziidem  er- 
schdnen  die  unglaublichsten  Etymologien,  wir 
folU»  ans  jforväUo  u.  s.  w.  -  Ua  ist  ja  riciitigf 
dass  die  llieorie  von  der  Anfangsbetnoung  des 
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LurmiThea  einer  erneuten  Pküfiu^  bedarf;  K.*s 
Satz  Tom  Aotfall  betonter  Silbea  tat  aber  weder 

för  Jas  Liitciniscbc  noch  für  sonst  eine  Sprache 
deduktiv  bewiesen  und  ISsst  sich  induktiv  erst 
recht  aicfat  bewcnen. 

Utn  so  bt^herzigenswcrthcr,  namentlich  für 
die  Hcrawgeber  lateinischer  Autoren,  ist  die 
natwakrte  Unterauchoog  Aber  den  lAccnaativas 
3  ü  f  /V  b c  i  den  augusteischen  D  i  c  fi  t  c  r  n  <  und 
der  darin  gegebene  Nachweis,  dass  vielfach  erst 
OD  IGitelaltcr  handiebriftHclw*  &  m  a  verwandelt 
worden  ist  und  diDD  AofaalNBe  iB  «niere  Dracke 
geftaden  hat. 

Eadlich  den  Scbh»  bOdct  dne  UnterMchung 
über  den  »Ablative,  in  der  zu  scheiden  unter- 
otManen  wird,  was  eigaitlicber  Ablativ,  was 
Vokadv  «od  was  bMrwBeataH«  aei.  Den  meiaten 

Ausfubningcn    Jcs    V'f.'s,    namentlich    seine  Er- 
Uinu^  des  absoluten  Ablativs  wird  man  die  Za- 
sdnouog  nicht  veraa|{ea  dürfen. 
Wien.  W.  Meyer-Lftbke. 

FanHnuid  Stmcik,  Die  Slteaten  Zeiten  des 

Theaters  zu  Stralsund.  1697—1834.  Ein  Bei 
tng  tur  Geschichte  des  deutschen  Theaters.  Stralsund, 
l^imaigfBuefadnidtsrri,  ICW.   IS4  &  «».   M.  8. 

Vorstehende  Monographie  urofa&st  Hir  Zeit 
vga  dem  ersten  beglaubigten  Auftreten  bcnifs- 
•lü^er  SdunMpieler  in  Strabond  bis  am-  Er* 
nchtuQg  einer  stehenden  BQbne  daselbst,  bczw. 
der  Eröffiming  des  neoeni  noch  heute  benuuten 
SchampidliaQaes  fan  Jabre  1834.  Ab  Quellen 
dtentcn  dem  Vf.  die  bis  dahin  noch  nicht  ver- 
wertbeten i  heaterakten  de«  Stralsunder  Raths- 
arduvs  nnd  neben  Anderem  vor  Allem  die  Jahr- 
gänge 1760—1834  der  >  Stralsundischen  Zei- 
tD^<.  Bietet  Strucks  tleissige  Arbeit  in  erster 
Uaie  freiUch  lokalfeachiditüeliea  Intereaae,  so 
bringt  sie  doch  auch  zahlreiches  Neue  und  Werth- 
vuUc,  was  für  die  Theatergeschichtc  im  Allgc- 
■daea  nicht  ohne  Bedentang  iat.  In  der  Rrihe 
•1er  Schauspiel-Prinzipale,  die,  ith  dem  ersten 
oschveisbaren  Erscheinen  von  Wando'truppen 
m  Strabnnd  im  Jahre  1697  bb  zur  beginnen* 
da  Stabilität  der  Bühne  im  Jahre  1834,  den 
Thespiskarren  in  der  alten  Ostaeestadt  auf- 
«Uagea,  begegnet  nna  manch  bekannter  Name 

den  Annalcn  der  Litteratur-  und  Thealer- 
gcscbtcbte.  lieber  verschiedene  von  ihnen,  so 
ÜMr  iCarl  Friedrich  Hahn,  den  britaanten  grflf- 
fichcn  Thpatcr\'agabundcn,  bringt  Struck  werth- 
volle biographische  Matctiaiien.  Indem  der  Vf. 
ftThli^ikeit  der  einadnen  Direktoren  aebndert, 
pdjt  er  jeweils  ein  Vcrzeicbniss  aller  u-ich- 
tigca  Novitäten,  die  unter  ihrer  Leitung  zur 
ArfUiiiiag  kamen.  Dadareh  erhalten  wir  einen 
thrreichen  Ueberbück  aber  die  allmähliche  Ein- 
börgenmg  der  Klassiker  in  dem  Stralsundcr 
Sduuspielhaus.  So  erachien  Schiller  mit  »Kabale 
mA  Udwt  achoB  >78j.   Seine  Obrigen  Werke 


dagegen  brauchten  «ehr  lange,  um  den 

bis  an  die  Oataeeveate   lortldcsalegen.  Die 

»Räuber«  wurden  nach  L^eberwindung  zahlreicher 
Schwierigkeiten  erst  1799  unter  Karl  Döbbeiina 
Leitung  zugelassen,  »Pleako«  biek  erat  1830, 
beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  nach  seiner  F.nt- 
stehung,  seinen  Einzug  auf  der  Stralsunder 
Bühne.  Raacher  machte  »Maria  Stnart«  ibrea 
Weg;  sie  erschien  1802.  Die  übrigen  Dramen 
wurden  erst  nach  des  Dichters  Tod  dem  Stral- 
aondcr  PabKImm  vorgeflthrt.  Namendich  dem 
Direktor  Wilhelm  Brede  gebührt  das  Verdienst, 
das  bis  dahin  Versäumte  in  energischer  Weise 
nachgeholt  zu  liaben.  Erbrachte  181  a  »Wallen- 
sieins  Lager«  und  »Don  Carlos«,  1813  »Die 
Jungfrau  von  Orleans«  und  »Wilhelm  Teil«,  1814 
»Die  Pfocolominit.  »Wnllenaldna  Tod«  fdgt 
erst  1826,  >Dic  Braut  von  Messina«  1SJ3. 
Relativ  raacher  fand  Sbakeapeare  seinen  Weg 
auf  die  Stralannder  Bahne.  Er  erachien  aaertt 
1781  und  1782  mit  dem  »Kaufmann  von  \'rr;-dig« 
und  »Romeo  und  Julia«,  1784  mit  der  »Wider- 
spenstigen« (in  SchinlEa  Umdiclitui^  »Gaaaner 
der  Zweite«),  1791  mit  »Heinrich  dem  Viertene 
und  »Adacbetb«,  1794  mit  »Othello«,  1800  mit 
»Hanriet«,   1818  mit  »KOnig  Lear«.  Leider 

gicbt  uns  der  Vf.,  abgesehen  von  »Othelln<,  ilt-r 
mach  Wielanda  Bearbdtung«  (soll  wohl  heissen 
» Wielanda  Ueberaetsang«  >)  geapiek  worde,  keben 
.Aufschluss  Ober  die  irbeitungen,  die  den 
Shakespeare-AuffOhruRgen  zu  Grunde  lagen.  Bei 
»Heinrich  dem  Vierten«  Itann  jedenfalla  nnr  an 
die  Schrödersche   Bearbeitung    gedacht  werden. 

Selir  ergöulich  sind  Stmcks  Mittheilui^en 
aber  die  vid^Khen  Verhandlungen,  die  über 
Verbot  oder  Zulassung  der  »Räuber«  gepflogen 
wurden,  insbesondere  das  kaitnrhistoriach  sehr 
bemerkenswerthe  Gutaehten,  in  den  der  ehraame 
Magistrat  gegenüber  dem  Ansuchen  des  Publikums 
um  Aufführung  des  Stückes  das  schon  früher 
anageaprochene  Verbot  1794  emeoeite.  Wkler- 
sprcchcnde  Angaben  finden  sich  hinsichtlich  der 
lü-stauffQhrung  des  »Clavigo« :  sie  wird  S.  61  in 
daa  Jahr  1794,  S.  97  in  daa  Jahr  1823  ange- 
setzt. Das  Register,  das  unter  »Clavigo«  ricbt^ 
auf  beide  Seiten  verweist,  konnte  den  Vf.  über 
den  Imnm  belehren.  Die  Angabe  S.  87  »Chriat- 
lieb  Georg  Heinrich  .Arresto,  genannt  Burchardic« 
ist  dahin  zu  berichtigen,  dass  Burchhardi  (sie!) 
der  eigentliche  Name  dea  Dichter«,  Arreato  da* 
gegen  das  Pseudonym  war.  Vgl.  CiAdeke,  2.  Aufl. 
V,  S.  370.  Sein  Todesjahr  ist  nach  Gödekc 
nicht  18  t  8,  (S.  87,  Anm.  i),  aondem  1817.  — 
Rin  Siniationsplan  dci  .niten  Stralstinder  Schau- 
üpieihauses  und  die  genaue  Nachbildung  eines 
Stralaander  Thenter*Zettela  ana  dem  Jahre  1731 
sind  dankcnswerthe  Beigaben  de^  Ruchr.s. 
Karlsruhe.  Kugen  Kilian. 
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Geschichtswissenschaften. 

Heinrich  Averdunk,  Ccschichtc  der  Stadt 
Duisburg  bis  zur  endgültigen  Vereinigung  mit  dem 
Hause  HuhenznllL-m  (lii'ihi  Ablh.  I.  2.  Duisburg, 
Joh.  Ewich,  IS94/1K'):-,.    7;ö  S.   8«.    M.  1?. 

Wie  gleich  hier  ges^igt  werden  mag,  bedeutet 
do  vorifegeade  Werk  Averdunks  einen  guten 
Schritt  vorwärts  in  der  Erforschung  der  niedcr- 
rhdDiacheo  Geschichte,  in  der  Duisburg  namcoi- 
Heh  in  fHiheren  MitteUler  als  wichtiges  Handels- 
emporium  eine  hervorragende  RoIIp  gespielt  hat. 
Man  merkt  es  dem  Buche  an  mehr  wie  einer 
Stdle  aa,  mit  welchem  Hifer  der  Vf.  sich  seit 
Laogpm  mit  dem  Stoff  vertraut  gemacht  hat, 
den  das  Duisburger  Rathsarchiv  in  reicher  Pulle 
birgt.  Um  so  bedauerlicher,  dass  die  I-Vist,  die 
A.  sich  für  die  F(jrmgcbunrr,  seiner  eigenen  Mit- 
theilung nach,  gesetzt  hat,  viel  zu  kurz  bemessen 
ist,  als  dass  die  Dantellung  sich  auf  derselben 
Höhe  bewegen  kftnute;  in  der  Beziehung  bleibt 
der  Vf.,  um  ein  naheliegendes  iiciapicl  anzu- 
führen, weit  hinter  dem  zurück,  was  Nettesheim 
für  die  Geschichte  der  Stadt  Geldern  geleistet 
hat.  Wie  üicb  \uii  selbst  versteht,  sind  die 
duielDea  Partien  den  Fähigkeiten  des  .Autors 
gemSss  verschieden  nn  Werth.  Die  besten  Ab- 
schnitte sind  ohne  Zn'ciJcl  die,  welche  sich  mit  der 
Topographie  der  alten  Pfnizstadt  und  ihrer  Wald- 
mark  beschäftigen.  Hier  verbindet  A.  Sach- 
keantniss,  wie  sie  nur  durch  langjährigen  Auf- 
enthalt an  Ort  und  Stelle  erworben  w«den  kann, 
mit  kritischem  Scharfsinn.  Zusammen  mit  der 
werthvollen  Uebersicht  über  die  »Quellen,  Bcar- 
beit—gen  und  Beschreibungen  der  Stadt*  machen 
diese  werthvollen  AuscinandersctxaDgeo  fart  ein 
Drittel  des  ganzen  Buches  aus.  In  der  Folge 
wechsein  Kapitel,  die  die  äussere,  mit  solchen, 
die  die  innere  Geschichte  betreften.  Der  Dar- 
stellung der  politischen  Ereigniase  ist  nachzu- 
rühmen, dass  A.  aicil  Selbstbeschrflnkung  aufer- 
legt bat,  so  dasa  man  nicht  wie  ao  oft  bei  ähn- 
UchcfD  Anlass  einen  werthloaen  Abriss  aller 
mflglicben  Geschehnisse  mit  in  den  Kauf  nehmen 
muss,  die  mit  der  Sudt  io  Irgend  welchem 
näheren  oder  entfernteren  Zusammenhange  stehen. 
Ob  freilich  andererseits  nicht  die  Stadtrechnungen 
rar  einselne  Kpiaodeo  der  niederrbeiniach'west« 
fätischen  TerritorialgcacUcbte,  «rie  etwa  den 
Krieg  um  Soest  oder  die  MQnstcrsche  Stilts- 
febde,  beaier  bitten  aiugenutzt  werden  können, 
wage  icb  nicbt  su  entacbeiden. 

Am  wenigsten  befriedigen  mich  die  Abschnitte 
über  die  inneren  Verb&ltniaae.  Wie  für  die  ao> 
isalen  Znatlnde  bitte  aicb  ancb  für  die  Handela* 
gcscbichte  gerade  aus  den  Stadtrechnungen  offen- 
bar aebr  viel  mehr  machen  lassen.  Wenn  z.  B. 
in  einer  Urtnmde  vom  Jahre  1 390,  von  der  icb 
wünschte,  dass  sie  als  Anbang  beigegeben  wäre, 
die  Naaea  von   104  Duisburger  Kaufleuien  an* 
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geführt  werden,  so  muss  doch  an  der  Hand  der 
reichen  Ueberlieferung  nachgewiesen  werden 
können,  ob  und  inwieweit  die  P-ttriricr-,  Schöffen- 
und  Rathsgeschlechter  mit  jcacn  zusammenfallen. 
Reinhold  in  seiner  trefflichen  Verfassungsgescbichte 
von  Wesel  hat,  ohne  ein  so  vollständiges  Ma 
terial  über  die  Zusammenseuung  des  Magii>trai& 
zu  besitzen,  für  jenen  Duisburg  so  befreundeten 
Platz  gerade  in  der  Hinsich*  nuR  den  Stadt- 
rechnungen ausserordentlich  wichtige  lirgcbnissc 
gewonnen.  Ob  es  übrigens  möglich  ist,  über  die 
Organisation  der  Kathsbehörde  etwas  Näheres  tu 
ermitteln,  mag  dahingestellt  bleiben.  Die  älteste 
ausführliche  bis  aoTA.  unedirte  Wahlordnung  gellAft 
in  die  Mitte  des  15.  fh  Sie  ist  überaus 
künstlich  und  setzt  eine  lange,  bisher  jcdcnfalU 
ungenügend  aufgeklärte  Entwicklung  voraus. 
Offenbar  steht  sie  unter  dem  Einfluss  der  elesi- 
schcn  Städte,  die  fast  alle  und  verhältnissm.issig 
frBfa  SU  einem  komplizirten  indirekten  Wahl« 
System  übergehen.  Durch  solche  Maassregeln 
Wullen  sich  die  gemeinen  Bürger,  die  lange  ge- 
nug unter  ol^rchischem  Regiment  gestanden 
haben,  gegen  L'ebergrifTe  bei  der  Ratbskur 
sichern.  VicUeuht  licsse  sich  an  der  Hand 
<ier  Stadtrechnungen  nachweisen,  von  welchem 
Zeitpunkt  an  die  demokratische  Partei  mit  ihren 
Forderungen  durchdringt.  Wichtig  sind  dann 
die  Nachweisungen  über  die  Streitigkeiten,  zu 
denen  die  Magistratswahl  im  16.  und  17.  Jb.  in 
Duisburg  wie  in  fast  allen  anderen  clevischen 
Städten  nicbt  selten  Anlass  gab.  Leider  bricht 
das  Buch  mitten  in  diesen  Wirren  mit  dem  Jahre 
1666,  in  dem  Duiabnrg  »endgültig  mit  dem 
Hause  Huhenzollem  vereinigt«  wird,  ab.  Da 
die  Ueberlieferung  fast  aller  clevischen  Plätze 
fOr  daa  18.  Jh.  überaus  dürftig  ist,  wäre  es 
doppelt  lohnend  gewcKü,  die  Gescbicbte  Dwi" 
burgs  auf  Grund  eines,  so  vid  icb  weiss,  rdcben 
und  wohlgeordneten  Materials  bis  an  die  Schwdie 
der  Gegenwart  zu  führen.  Sollte  sich  A.  zu 
einer  Wiederaufnabtne  seiner  Arbeit  cntacbiieaaea, 
so  möchte  icb  ibm  etwaige  —  In  den  lokalen 
Archiven  des  Niederrheins  nur  noch  selten  vor- 
handene —  Akten  zur  Gescbicbte  der  Retonn 
des  Sttdteregiments  unter  Frtedricb  Wilfadm  1. 
besonders  zur  Berücksichtigung  empfehlen. 

Zum  Scbluas  nocb  einige  Bemerkungen.  A. 
bat  bier  und  dort  wichtige  Urkunden  und  andere 
.Aufzeichnungen  mitten  in  den  Text  gesetzt.  Icb 
glaube,  jeder  Leser  würde  ibm  dankbar  ada, 
wenn  er  diese  und  andere  Dokumente  als  Bdlage 
dargeboten  hätte.  Vor  Allem  aber  möchte  ich  dem 
Wunacb  Ausdruck  geben,  dass  der  Vf.,  Kleine's 
vor  so  langer  Zeit  gegebenem  Beispiele  folgend, 
dessen  Mittheilung  wichtigerer  Diplome  in  den 
Duisburger  Ciymnasialprogrammea  fortseue  und 
bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  wdterflihre. 

—  ICine  andere  .Angelegenheit  berührt  der  Vf. 
gleicb  in  der  Einleitung.  Dort  beiast  es  (S.  1 7): 
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»Die  Hcnn»(;abe  der  iUteren  Stadtrechnungen  ist 
seit  Uagerer  Zeit  vorbereitet,  ein  Tbeil  auch 
bcreto  gedruckt,  aber  zur  Vollendung  des  Werkes 
febk  es  an  Mittete«.  Ich  weiss  nicht,  in  welchem 
Umfang  eine  Edition  jener  wichtigen  GcacUchts- 
qoeUcn  geplant  ist;  bei  den  Jahi^ängen  der 
Stadtrecimungen  aus  der  Mitte  des  15.  Jh. 's, 
die  ich  dorchgesehen  habe,  vcrlubnc  sich  aller- 
dng«  dae  voUstiodige  Wiedergabe  unter  keinen 
UmmAoAm.  Bis  tarn  J.  1400  hingegen  wflrde 
eine  Publikation  der  alten  Pergamentrollen  in 
der  That  •UKrordentUch  erwünscht  sein.  Dass 
m  aber  Ar  dn  Unternehmen  innerhalb  dies«» 
buchciduitu  Rahmens  der  reichen  modernen 
GltMVttdt,  die  in  den  letzten  Dezennien  um  die 
ake  Kaberplak  erwachsen  ist,  an  Opferfreudig- 
keil  fidilcn  sollte,  erachdat  doch  kaum  glaublich! 
X.  hrarirhiwt  ca  als  adne  vornehmste  Absicht, 
den  Bewobaera  idaer  Vaterstadt  die  Liebe  zur 
Heimath  zu  erwecken  und  zu  erhöhen.  HoffcDt» 
Ikk  bewAbrt  das  Back  auch  darin  tdne 
werbende  Kraft,  dan  es  die  Mitbflrger  veranlasst, 
dem  Vf.  die  geringen  Mittd  zur  Verfügung  /u 
stdkn,  deren  er  fOr  aolcbe  Edition  bedarf. 
Berlin.  Erich  Liesegang. 

Correspondance  de  S.  M.  rimp^atrice  Marie 
F^odorowna  avec  Mademoiselle  de  Neli- 

dow  !7<>7  — 1801.  Suivjc  de>  Leltres  ^'.e  .Madeiii.  de 
Neltdow  au  prince  A.  B.  Kourakin«.  Publiöe  par  la 
PniiigniB  Liae  Troubetskoi  (BlbHotiiiiiua  skv« 
Dz4;virienne).  Paris,  Emest  Leroux.  18')6.  S72  S.  Ift». 

Der  Titd  dea  Buches  iat  nicht  ganz  genau. 
Die  CorreapoMlenx  Pri.  Ndidowa,  der  bekannten 

FrcuTK^in  (im  ^ten  Sinn)  des  Zaren  Paul,  mit 
der  ICaischn  Maria  Feodoroimn  reidit  bta  1828; 
deaaodi  verapricht  der  Thd  mehr  ab  daa  Bach 
hÄlt.  f%s  sind  Gefühle,  Stimmungen,  Rrobach- 
tuagcn,  die  uns  in  jener  Correspondenz  entgegen 
imea,  ond  nur  -weaiff  Thatnchcn.  Eine  hflfiach» 
h  ingcistigc  Corrcsponden^,  die  dem  Historiker 
Dur  sehr  geringe  Ausbeute  bietet.  Hie  und  da 
dnige  NacbriehMn  der  Matter  Ober  die  heran- 
*a<:hs<'ndrn  Kinder,  speziell  über  den  schönen 
.\iiLolaus,  DcuUs  über  Reisen,  Landaufenthalt, 
Prldenadft  nnd  dergldchen.  Sogar  die  Briefe 
ans  dem  Jahre  iSni,  vinmittclbar  nach  der  Kr- 
■Ofdoqg  Pauls,  gehen  ütier  dieses  Niveau  kaum 
Uaaas  nod  ebenso  leer  aind  die  seltenen  Briefe 

i^'i  der  napoleoni.schcn  Periode  Alexanders.  Die 
Politik  febk  eben  durchaus.  Etwas  ergiebiger  ist 
Se  Corrcapondens  der  Nelidow  mit  dem  POraten 

Kurakin,  speziell  ;iiis  dvi  Zeh,  da  sie  sich  in  ein 

Kiooicr  airäckgezugen  hatte,  wdl  sie  ein  Licbes- 
TCrhlkaan  nicht  mit  anadben  woHte,  daa  Paul, 

uit  Wissen  seiner  Ccm.ihliii.  rinigc  Monate  \rn 
fier  Gebart  Nikolai's  angeknüpft  bane.  In  den 
Briddi  an  die  Knrakin  apricbt  Pri.  Nelidow 
etwas  freier  und  da  sie  innerlich  erbittert  ist, 
ttwas  weniger  höfisch.  Her\'orgchoben  zu  werden 
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verdient  die  folgende  Charakteristik  Pauls:  »vous 
savea  qoe  lorsqu'un  sentiment  nonveaa  a'eaiparc 
de  son  coeur  II  devient  cn  mcmc  tempa  mältre 
de  toutes  ses  facultcs  intcUcctucUes,  alors  tont 
ce  qui  a  cxiste  pour  lui  avant  cela,  tout  ce  qui 
a  pu  lui  ctre  utile,  eher  et  ^;r£ablc,  cesse  d'eziater 
et  lui  devient  d'autant  plus  incommode  que  sa  con- 
science  lui  rcprochc  mieux  sa  turpitude,  et  ce  n'est 
qu'a  forcc  d'avaocer  dans  le  mal  qu'il  parvient  k 
itouffer  aes  remocdac.  Daa  iat  sehr  treffend  nnd 
eharaklerflirt  aUerdiaga  jenes  eigentbQmliche  Zu- 
aanmcBgehen  von  fassungsloser  LddensduUt  and 
wigender  Ueberlegung,  die  dem  Kaiser  Panl  in 
sdncn  .Effecten  eigen  ist. 

Dem  Buch  ist  aus  der  Feder  der  KQratin 
Trubetzkoi  eine  Hinleitung  vorausgeschickt,  die 
uns  dne  kurze  Biographie  von  Frl.  Nelidow  und 
einiges  aus  ihrer  Correspondeos  mit  Paul  mittheilc, 
dazu  dniges  neue  Detail  HBr  die  Vorgeaclüdite 
seiner  ErmonlnDg. 

Berlin.  Tb.  Schieflaann. 


KunstwtesensGhaften. 

S-  Kümmerle,  Rncyklnpaedie  der  evangelischen 
Kirchenmusik.  4  Bde.  Gülcrslob,  C  Bsndsounn, 
1883—96.   Vm  u,  862;  776;  876;  640 &  8».  M.  80. 

Nachdem  die  katholische  Kirche  eine  kurze 
Encyklopaedie  ihrer  Kirchenmusik  in  KommiUkn 
Lexikon  der  kirchUcben  (.NR!)  Tonknnrt  adion 
seit  1 870  besessen  hatte,  ist  daa  viel  grösser 
aiigelegte  Werk  KAotcnerle's  über  die  evange- 
liacbe  Kirchcamoaik  nach  mehr  als  zwOtfjSbriger 
Arbeit  endlich  im  vorigen  Jahre  fertig  geworden. 
Ks  ist  dem  Verfaaaer  unter  allen  Umstanden  zu 
danken,  daaa  er  eine  ao  nmfai^reiche  Arbeit  In 
Angriff  genommen  und  in  seiner  Abgeschieden- 
heit (K.  wohnt  zu  Samadea  im  Obercngadin)  zu 
Ende  geführt  hat.  Nun  hat  die  evaageKaebe 
Kirche  ein  Werk,  in  dem  sich  l'nkundige  Raths 
erholen  können  und  wdtaus  in  den  meisten 
Pallen  auch  Auakunft  finden  werden- 

Uic  lange  .Arbeitszeit  hat  venirsarht,  da.ss 
die  Arbeit  ungleich  geworden  istj  in  den  ersten 
Binden  sacht  man  manche  Artikel  vergebens,  um 

sie  zum    riieil  unter  an<!erein  Schlagwort  in  ilen 

letzten  zu  Qnden.  Namentlich  bymnologische  Ar- 
tikd  fehlen  in  der  ersten  HSlfte  des  Werkes. 

I'iii    grö^-sercr    M.tngel    .Ax-t     ,ils    die  ungleich- 

mSssige  .Arbeit  ist  die  nicht  genügende  (  Vtheils- 
fahigkeit  des  Verf.'s  in  wichtigen  Prägen.  So 

ist  er  olTenViat  übet  den  doch  ,ui<  Ii  in  der  c  an- 
gelischen  Kirche  ^gebrauchten  sog.  Gregorianischen 
Grftang  nicht  genügend  unterrichtet;  daa  Werk 
biitiy;t,  obgleich  die  Vcrlagshandlung  Tvjjen  für 
diesen  besiut,  nirgends  eine  Probe  dc^  Drucks 
der  Noten  des  grcgorianocben  Chorals  aus  den 
16.  Jh.,  Voesch wei^c  dass  ihre  frühere  Gestalt 
vorgeführt   würde.     Auch    die  gq;enwArt^en 
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StrflnniOKeo  imerlulb  der  kathofisclieii  Kirche 

betr.  des  gregjorianischrn  Gesangs  werden  im 
Artikd  »Greg.  Ges.c  völlig  rerscbwiegen,  ob- 
gleich sie  doch  auch  fllr  die  evMigeliiche  Kirche 
von  Intett^ssn  sind;  bei  liturgischen  Mrlodicen  und 
Chorälen,  die  aus  Umeo  entstanden  sind,  wird 
die  Utere  Gestalt  fut  niifeBda  mit  Chontlnoten 

vorgcföhrt,  auch  da  nicht,  wo  sie  mit  Haut  und 
Haar  in  die  Melodie  des  Gemeiodeüeds  berfibcr- 
^enommea  ift.  Sehnlich  verhilt  es  sich  mit 
Sr  l'i  i.jT  des  Verf. 's  zu  der  augenblicklich  brennen- 
den Krage  des  musikaliachen  Rhythmus  des  Gc- 
mctiiddiedeB  d.  h.  dei  evaogeUicben  Chorala. 
Er  schliesst  sich,  wie  es  scheint,  in  'tr/ng  auf 
»rhythotschea  Gesang«  der  bayrischen  Ricbtui^ 
•o,  die  seit  50  fabreo  riel  von  Rbytbaw  redet, 

aber  nichts  thut,  als  alf!"  I'hvthinrn  aller  Art 
aufzufriscbcQi  einerlei  ob  sie  schön  sind  oder 
hflMÜcb,  ventladif  oder  untreratlad^,  und  von 
der  Rhythmik,  diesem  Sticfliindn  der  musikalischen 
Wiaacnscbaft,  und  besonders  ihrer  Geachtcbte 
niebts  weias.  Die  Metrik,  die  doch  anch  von 
Rhythmik  handelt,  wenn  anders  sie  richtig  betrieben 
wird,  ist  den  Bayern  terra  incognita.  Nun  wäre 
«•  vielleicht  so  viel  verlangt,  m  der  vorltegeoden 
Encyklopaedie  etwas  vom  musikalischen  Rbythutns 
des  alliterirenden  Laogveraes  xu  erwarten  oder  von 
der  des  Otfridseben  Kuravenea,  obwohl  alle  aicb 
mit  diesen  beschäftigenden  Schriften  eine  Be- 
merkung über  den  Munkrhythmus  enthalten,  der 
diesen  Versen  zu  Gmade  liegt,  und  die  Ictsfeeren 
die  Grundlage  des  ganzen  deutschen  Versbaues 
siodi  aber  es  findet  sich  z.  B.  in  dem  Artikd 
»Lotbcrc  nicht  dnmal  die  Benerlrang,  dass  alle 
Luther  zugeschriebenen  Melodien  die  einfachste 
Takurt,  nämlich  den  ^4  Takt,  haben,  und  bei 
»Valet  wUl  ich  dir  geben«  fehlt,  da»  das  Vers- 

maass  die  Nibelungenstrophe  r«?t.  Auch  nicht 
einmal  von  der  klassischen  Metrik  ist  im  Buche 
die  Rede;  weder  das  Wort  »aleSiacb«  noch  »aa|»- 

phisch«  haben  einen  Artikel  erhalten,  und  bei 
den  in  irgend  einer  Beziehung  zu  der  alcäischen 
und  sappbiscben  Strophe  stdicnden  Liedern  wird 

meist  (Ausnahme  T  S.  iSo)  das  Wort  nicht  ge- 
braucht. So  erfährt  der  Leser  nicht»  von  dem 
dgenthflnlicbcn  Mtiaik-Rbytliun»,  der  um  1500 

in  Hunderten  von  'I'onsStzen  m  lateinischen, 
romanischen  und  germanischen  Liedern  geist- 
lichen und  weltlichen  Inhalts  auftaucht,  nun  Vers- 
bau dieser  Lieder,  wie  schon  zum  Wortton  der 
sapphiHcbcn  Oden  in  Horaz  Od.  i — 3  genau 
passt  und  nun  wahrscheinlich  schon  zwei  Jahr- 
tausende lans;  in  hiiufi^cm  Gebrauch  ist;  ebenso- 
wenig lernt  der  Leser  den  bei  den  germanischen, 
slnviscben  nnd  keltischen  VAlkern  in  Liedern  vor- 
kommenden markanten  '  u  f  iki  mit  Aunüsuiv^  d<  i 
ersten  halben  Note  in  zwei  \  leitcl  vciüicliea.  (U  i 
SU  oft  falsch  gedruckt  i»t  (z.  h.  Band  1,  S.  ^  des 
vorliegenden  Werks).  Iliei  ist  freilich  dem  Vf. 
Böhme  im  Altdeutschen    Liederbuchc,  das  sonst 


M  gerUhmt  wird,  mit  sehledhtem  Beispide  vor> 

angegangen,  obwohl  v.  Lilicnrron  im  Anhang? 
zu  seinen  histor.  Volksliedern  diese  Takun  sw 
•cbBn  dargestellt  hat.  Aber  auf  solche  WdK 
kommt  't  Rr  tri  ums  des  evsngeKschen  Cborsb 
auf  kdncn  grünen  Zweig. 

Alle  diese  AnastdhngeB  aollen  jedoch  das 

grosse  Verdienst,  das  sich  der  \'crf.  um  dir 
evaagdiscbc  Kirchenmusik  erworben  hat,  nicht 
scfanllem.    Es  findet  sieh  wohl  NieoMod,  der 

alle  5>citen  der  ev  angelischen  Kirchenmusik  gleich 
mäasig  beherrschte  und  ihre  rdche  Littcratur  so 
umfassend  berannebeo  könnte,  als  erforderiicb 
ist.  Dem  Vf.  gcbflbrt  für  sein  Werk  der  Dank 
aller,  die  sich  von  Berufs  wegen  oder  aus  Udbc 
zur  Ssche  mit  der  Mnaik  in  der  evangdisdien 
Kirche  be<ichärtigen. 

Wandsbeck.  Paul  Eickhoff. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Friedrich  Oetker,  Die  strafrechtliche  Haftung 
des  verantwortlichenKcdaktcurs.  Stuttgart,  Fcnü- 
iiand  BHk^  1898.   iaOS.11^.  M.3|^. 

Die  xorliegendc  Schrift  enthält  in  ihrem 
I.  Theile  einen  vor  der  jurisu  Gesellschaft  su 
Berifai  gehaltenen  Vortrag,  in  ihrem  2.  ein  un- 

fangreiches  wissenüchaftliehes  Material.  Mit  dec 
Begriff  des  verantwortlichen  Redakteurs  be- 
scblftigt  sieb  Oether  nur  nebenher  (S.  9/13, 
35/41);  nach  ihm  ist  veranlwort'r -tir-r  Re- 
dakteur, wer  zur  Besorgung  von  Kcdaktionsgc- 
scbftften  bd  dner  Zeimng  bestdlt  ist  und  so- 
gleich durch  \  on  ihm  genehmigte  Benennung  auf 
der  Zeitungsnuinmer  die  Veraotwortuog  über- 
nommen bat.   Das,  worauf  es  Oe.  bauptsicMich 

ankommt,  ist  das  Wesen  der  durch  jljj!  20,  n  des 
Keichspr&ssgesetzes geregelten  strafrechtlichen 
Haftung;  in  dieser  Besiehung  stdit  er  vAUig 
neue  flrundsStze  auf.  Nach  Oe.  beruht  die  straf- 
rechtliche Haftung  des  verantwortlichen  Redakteurs 
auf  der  Verbindung  dreier  Grandgedanken; 
der  Deliktsgarantie,  der  Zwdtthäterschaft  und 
der  Präsumtion  (S.  19).  Die  bdden  ersten 
vcm  diesen  sind  neu  und  werden  dcAalb  er- 
läutert.  AM  kriminelle  Garantie  bezeichnet 
Oe.  die  strat rechtliche  Haftung  für  fremde 
Schuld  (S.  13,  13).  Er  nnterschdd^  rdoe 
Garantenhaftung,  bei  der  der  Haftende  nicht 
I  hiiter  ist,  und  I  hätergarantenhaftung,  bd  dci 
dahingestellt  bidbt,  ob  er  ThSter  ist  oder  nicbl 
(S.  7I,  er  unterscheidet  femer  Deüktsgarantic, 
durch  ilic  der  Haftende  zur  Verhinderung  dnes 
Ddikts,  und  Strafgarantie,  durch  die  er  zur  Her* 
beiführung  scinei  Bestrafung  angehalten  werden 
soll  iS.  13),  Üicsc  kriminelle  Garantie  findet 
sich  nach  Oe.  nicht  nur  im  Pressrecht,  sondern 
auch  auf  anderen  Gebieten :  die  reine  Garanten- 
haftung  im  Zoll-   und  .Stcuerstrafrecbt,   im  Feld- 
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aod  Forstpolizeirecht  und  im  ^  361 '  St  G  B., 
&  l'hitergaraoteobaftiuig   bei    der  rOmhicbeii 

.ictiii  <\(t  fffiisis  et  ffcfccti?«  urtA  im  älteren  parti- 
kuUreo  Straf-   und  Scbadcorrsaurecbt  {^S.  5/8, 
M/34)'  Uater  Zweitthäterachaft  reratebt  Oe., 
•m  C^^rnsatz   zu  der  Rrstthäterschaft  des  Vcr- 
laascrs,  die  Thätemchaft  des  Redakteurs,  d.  h. 
dcMcn,  der,  vielleicht  ohne  vcrantwurtlielMr  Re* 
dakteur  zu  sein,  den  Artikel  in  die  Zeitung  auf- 
genonMDcn  bat  (S.  30).    Oe.  sieht  düvun  ab, 
dtt  VcrUhniss  dieser  Auffassung  zu  den  allge- 
meinm  strafrechtlichen   Grun  l^nt-f-i  darzulegen, 
uod  begnügt  sich  mit  der  Ei  kUii  uüg,  da?»  in  der 
Person  des  Redakteurs  die  Thätcrschaft  »repetires 
(S.  18).     Auf  den  Grundgedanken    der  Delikls- 
garantic,  der  Zvv  eittbäterschaft  und  der  Präsum- 
tion baut    rr    nun    folgeildct  Haftungssystem 
iuf:  I.  Die  Haftung  des  verantwortlichen  Redak- 
teurs   nach  jj  20    Abs.  i    ist   die  gewöhnliche 
!;     r-  oder  Theilnebmerhaftung  (S.  7).  II.  Die 
Vorschrift    des   Jil  20  Abs.  2    läsest  sich    in  fol- 
gende Rrchtssätzc  zerlegen:    a.    der  Redakteur, 
der  wissentlich  einen  strafbaren   Artikel   in  die 
Zeitung  aufgenommen  hat,  ist  als  Thätcr,  nämlich 
als  Zweitibätcr,  nicht    etwa    nur   als  Cichülfc  zu 
bestrafen  (S.  21,27,);  b.  der  Tcniit wortliche  Re- 
dakteur haftet  als  Zwcitthäterjjarant,  d.  h.  alter- 
nativ  als  Zweittbäter  gdcr    als  Garant    für  den 
ZweittbSter   (S.  3I|  231,    ihn    befreit    aber  ilas 
Bekanntwerden  des  wirklic  hen   Zweitthäters  (S. 
Ii);  c.  an  die  Stelle  der  Thätergarantenbaftung 
des  verantwordidm  Redakteurs   tritt  einfache 
Thitcrbattung,   wenn  sich  herausstellt,   dass  er 
idbst  der  Zweitthäter   oder   i;ar   der  Krstthäter 
äl  (S.  J5,    102/107);    d.  während   die  Tbätcr- 
gwantcnbaftung  (b)  nur  bei  völliger  Scbuldlosig- 
hdt  fortflUt,   scheitert   die   einfache  Thäterhaf- 
bn^  (c)   bereits   am  Mangel   des  Vorsatzes  (S. 
}4,<'26);  um  eine  Präsumtion  handelt  es  sich  nur 
in  dem  leuteren  Falle  (S.  25);  die  Schuldlosig- 
kni,  den  Mangel  des  Vorsatzes,  brancbt  nicht 
der  verantwortliche  Redakteur  zu  beweisen,  son- 
dcrn  das  Gericht  hat  die  darauf  deutenden  Um- 
nAnde  von  Amts    wegen    in  Betracllt  ZU  ziehen 
(S.  45,  26).    III.  Die  Haftung  des  verantwort- 
Beben  Redakteun  nach  $  31  ist  reine  Garanten- 
kaltang,    nicht    Haftung    wegen  Fahrlässigkeit 
^  ajf  2$t  111/114);  äe  findet  nur  dann  Matt, 
wem  der  veraatwor^lie  Redakteur  weder  Erst- 
ooch  Zwettthiter   ist   (S.  28),   und  wird  ausge- 
jChkuMB  durch  den  von   ihm  erbrachten  Nacb- 
wm  der  SebabHcaigkeit  (S.  39). 

Nach  der  in  Wissenschaft  und  Recht- 
iprechung  herrachenden  Lehre  entbäk  ^ 
nur  eine  PrSanmtion  sn  UhguMten  des  verant- 
wortlichen Redakteurs  und  Ji)  3 1  eine  Straf- 
drohuog  wegen  Fahrlässigkeit,  leb  glaube  ntcbt, 
dnt  et  Oe.  gelungen  ist,  diese  Lehre  zu  er- 
KhüRem.  Der  Begriff  der  Deliktsgarantie  vor 
Allem  ist  von  ihm  ntcbt  dnheitltcb  durchge- 


bildet und  deshalb  fflr  die  Wissenschaft  nicht 
brauchbar:  bei   der  actio  de  eflusts  et  deiectis 

haftet  auch  der  SchuMlosr  und  auch  neben  dem 
wirkttcheii  l  bäter,  während  der  verantwortliche 
Redakteur  nach  ()e.  sowoU  durch  den  Nachweis 
seiner  Schuldlosigkeit  als  durch  die  Ermittelung  des 
wirklichen  Zweitthäters  frei  wird.  Jedenfalls 
aber  kennt  da»  Reichspressgesetz  die  Delikt»- 
garantie  nicht;  denn  der  Unterschied  von  Prä 
sumtion  und  Garantie  liegt  doch  darin,  dass  l>ei 
der  Präsumtion  jemand  unter  Umständen  bei  bloa 
möglicher  l  'vitrrschaft,  bei  der  Garantie  aber 
auch  bei  unzweifelhafter  Nicbitbäterschaft  be- 
straft wird,  ^  20  Aha.  2  aber  bestimmt  aas- 
drücklich,  dass  der  verantwortliche  Redakteur 
stets  dann  frei  wird,  wenn  durch  besondere 
(d.  h.  auch  nach  üe.  durch  irgendwelche) 
Umstände  die  Annahme  seiner  Thätcrschaft 
ausgeschlossen  ist;  die  Bedeutung  dieser  Ge- 
-setzesworte  kann  von  Oe.  lediglich  durch  den 
Hinweis  auf  die  sn  wechselvolle  Geschichte  des 
Gesetzes  nicht  beseitigt  werden.  Aber  auch  den 
Begriff  der  Zweitthäterschaft  hat  Oe.  ziemlich 
dunkel  gelassen:  er  beruht  anscheinend  auf  einer 
Verwechselung  von  thatsäcblichcn  und  rechtlichen 
Gesichtspunkten,  von  Atttoncbaft  und  Thäter- 
Schaft.  Dem  Reithspressgeset?  ist  dieser  Begriff 
jedenfalls  fremd;  wenn  es  ihn  kennte,  so 
würden  fQr  den  Redakteur  besondere  Grundsätze 
gelten,  insbesondere  träfe  ihn  auch  als  GehAlfen 
die  Thäterstrafe,  ^  20  aber  stellt  besondere 
Grundsätze  nur  fQr  den  verantwortlichen  Redak» 
teur  auf  und  belässt  es  im  Uebrigen  fSr  den 
Redakteur  bei  den  allgemeinen  strafrechtlichen 
Grundsätzen.  Mit  diesen  beiden  Grund- 
lagen, der  Deliktsgarantie  und  der  Zweitthiter- 
Schaft,  fällt  aber  der  ganze  von  Oe.  er- 
richtete Bau,  und  es  kann  dahingestellt  blcfbcPf 
ob  er  wirklich,  wie  Oe.  von  ihm  rQhmt,  »von 
Standpunkte  der  Juristischen  Logik  aus  etnwands- 
(rei  eracbdnt  und  auch  als  zweckentsprerbend 
anerkannt  werden  rnuss«  (S  29).  M.  £.  zAhlt 
die  Oe.'scbe  Untersuchung  zu  jenen  Schrlftetti 
deren  Bedeutung  weniger  in  den  erzielten  wissen- 
schaftlichen Ergebnissen  als  in  der  tnaaoicbfaGben 
gegebenen  Anregung  liegt. 

Hailea. S.  Paul  BItsbncher. 


Henry,   I.  csprit  de  la  guerre  moderne  d'aptas 

Ics  grands  capttaines  et  les  philosophes.  Paris, 
Berger,  Levrault  &  Comp.,  lt*>>ä.    23».  S.  P«. 

Ivine  gewisse  Inkongruenz  »wischen  Titel  und 

Inhalt  dieses  eigenartigen  Werkes  wird  im  Laufe 
der  Besprechung  näher  hervorgehoben  werden; 
zunächst  mag  diese  Anzeige  mit  einem  kurten 
.Abriss  der  »Vorrede«  beginnen. 

Die  Ursachen  der  französiscben  Nicderbigc 
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1870  darf  laao  weder  in  einem  unglOcklichen 
Verbängoisa  suchen,  noch  in  der  Schwache  der 
Streitkräfte,  londem  ausschliesslich  in  den  Fehlem 
der  Lehung,  welche  gegen  alle  Regeln  der 
Strategie  versticss  unter  völliger  VerkemniDg  der 
wkaeucbaftlichen  Geseue  des  Krieget,  die 
Tnreaaet  V«abaii,  Camot,  Napoleon,  Rugeaud 
•o  mdlterluirt  fonantirt  und  angewendet  haben  — 
>aod  twar  vor  dem  deutscbea  General- 
■tabe;  dieser  braacbte  nnr  die  napoleo- 
niHchen  Traditionen  mit  den  Fortschritten 
der  ffloderaen  Wisaenschaft  in  Ueberein- 
«timnung  au  briogeoc.  Für  Frankreich  ban- 
delte CS  sich  nach  seiner  Niederlage  nicht  nur 
tun  acine  materkUe,  aoadeni  vor  allen  Dingen 
am  adne  moraliacbe  W^iedeniufricbtung  —  ein 
schwierige»  Werk,  das  trotz  grosser  bisher  er- 
reichter Erfolge  nocb  oicbt  aligeavblosaea  ist. 

Die  payebologiacbe  and  intelldctoelle  Er- 
ziehung, die  allein  im  Stande  ist,  die  nöthigcn 
Fahrer  zu  bilden,  ist  niemals  auf  bureankratiacbem 
Wege  an  erreichen;  wabres  VerstBndniss  des 
Krieges  schöpft  man  weder  aus  den  Reglements, 
nocb  eignet  man  es  sich  an  in  Schulen  und 
Kasernen.  Die  l^infBhrung  in  das,  was  man  »den 
Geist  t\rs  Krieges«  nennt,  ist  eine  Kntwickelung 
wesentlich  moralischer  Art,  welche  durchaus  von 
der  btriKgenz,  der  miHtSrlselien  Erfahrung,  dem 
Nachdenken,  der  methodischen  Arbelt  und  der 
Stärke  der  Initiative  der  einzelnen  Persönlichkeit 
nbhingiig  ist.  Zu  dieser  EntwicleeliiAg  in  be- 
scheidenen Grenzen  beizutragen,  ist  der  Zweck 
des  vorliegenden  Buches,  das  gewissermassen  als 
ein  idealer  Kengress  cn  betrachten  ist,  ni  dem 

Ii  -  Im  l  ufcnsten  Denker  und  Kriegsmänner  aller 
Zeiten  zusammenberufen  worden,  um  in  Irjgischer 
Anofdnttng  ihre  mit  Gründen  belegten  Meinungen 

über  die  wichtigsten  Punkte  dei  Kriegs«  issen- 
schaft  auszusprechen.  Hierdurch  siebt  der  Verf. 
den  Bewein  als  erbraelit  an:  tdass  das  Genie 
des  modernen  Krieges  keinesuegs  d.is 
ausschliessliche  Monopol  des  deutschen 
Generalstabes  ist,  wie  dies  viele  Schrift- 
stellci  /u  behaupten  belieben«. 

Welche  Schriftsteller  eine  solche  ungereimte 
Behaoptong  anfgestdlt  baben,  ist  mir  unbekannt;  in 

den  Kreisen  der  deutschen  Militär-I -itteratur  sind 
sie  jedenfalls  nicht  zu  finden.  Derartige  thörichtc 
Anshille  bd  einem  franaflsiscbcn  ^briftsteiler 
der  Gegenwart  zu  finden,  ist  ja  niiliis  NVnes, 
ich  lege  darauf  auch  weiter  gar  keinen  NN'erth 
und  erkUre  das  Buch  mit  voller  l'eberzeugung 
als  eine  (Ibernus  t(5chtigc,  mit  gros'^er  Sai  hkennt- 
nias  und  Liebe  zum  Gegenstand  au^cfQbrte 
Arbeit,  wdche  —  wenn  anefa  nicbt  in  allen 
Phcilen  gleirfuiKlssig  —  jedem  denkenden  Sol- 
daten reiche  und  interessante  Anregung  zu  bieten 
geeignet  lat. 

In  einer  »iMnIeitung«  wendet  der  Verf.  sich 
dann   gegen  den   Gedanken:    Frankreich  solle 


etwa  bei  Deotscbland  in  Betreff  der  Kncgskuost 
in  die  Schule  gehen.  In  allen  deutlichen  Schra- 
ten aber  den  Krieg  sd  Nichts  enthalten,  was 
nicht  von  Franzosen  frflber  und  besser  gesagt 
sei.  Die  wahre  Ueberlegenhdt  der  Deutschen 
habe  sich  gezeqrt  in  der  Rcgelmäasigitdt  des 
militärischen  Mechaimmwi  und  m  dem  arbeitaaoMa 
Flciss,  mit  dem  sie  die  von  den  grossen  fran- 
zösischen Feldherren  aufgestellten  Gesetze  —  die 
sie,  die  Deutschen,  Idder  besser  begriffen  battco, 
als  die  l'ranzosen  selbst  —  reglemcntarisiri 
haben.  Jcnsdts  des  Rbdna  seien  weder  neue 
Ideen,  noch  neue  Groodsltse,  noch  oeoe  Tn* 
gcndcn  zu  finden,  wohl  aber  psycbologiache 
Scbttlung,  mechanische  VervoUkommovas  und 
«oe  wdtscbaoende,  sparsame  Vrnrahuog  — 
Dinge,  die  von  den  Franzosen  lange  ver 
nachlässigt  worden  sdes,  deren  grosse  Bedeu- 
tung aber  Nieoiand  lengnen  kOone.  In  dieser 
Hinsicht  müsse  man  an  eine  Bemerkung  des 
Marschall  Bugeaud  denken,  die  vortrefflicb  anf 
die  dentacbeo  Sieger  passe  und  deren  Erfolge 
erkläre:  >Kin  grosses  Endresultat  wird  häufiger 
durch  eine  Metige  gleichseitiger  oder  einander 
folgender  gewftbnliclier  Kombmationoi  erreicht, 
als  durch  die  Wirkmig  eine*  einten  micbdg«B 
Genie's«. 

Nachdem  der  Verf.  so  Wahres  md  Falsche« 

durcheinander  gemengt,  tröstet  er  sich,  echt  fran- 
zösisch, mit  folgender  Leistung  des  hirnver- 
brannten Victor  Hugo:  1  Frankreich  schafft  den 

T:ig !  Ihm  \  ord.inkt  die  Ziv  ilisation  ihr  Morgen- 
roth.  Um  klar  zu  sehen,  wendet  sich  der 
menscblicbe  Gdst  nach  Frankrdcb.  FAnf  Mo- 
nate l'insternlss  und  trostlose  Ruinen  —  das  hat 
Deutschland  1870  den  Nationen  zu  bieten  ver- 
mocht —  Pranitreieb  gab  ihnen  vier  Jahrhnn- 

derte  das  FJcht!« 

Indem  ich  mich  nun  zu  dem  eigentlichen  In- 
halt der  Schrift  wende,  bemerke  ich  sunSchat, 

dass  dics'-  aus  1492  Zitaten  besteht,  welche  der 
überwältigenden  Mehrheit  nach  franzteiscbcn 
Qnellen,  znm  Thdl  auch  Qnellen  dea  klassischen 

Mlcrlhnms,  entnommen  sind.  W'eshalb  der  Vcff, 
einige  Dutzend  —  mehr  sind  es  schwerlich  — 
Zitate  aus  deutschen  Qndlen  daswischen  gemengt 
hat  unil  7\\.\r  im  Allgemeinen  solche  von  gerin- 
ger Bedeutung,  ist  mir  nicht  verständlich.  So, 
wie  das  ganze  Werk  geplant  wid  msammeo« 

gesetzt  ist,  konnten  diesr-  .11,11  /irate  füglich 
ganz  fehlen,  denn  in  ihrer  Vereinzelung  haben 
sie  gar  kdne  Bedeutung.  Dass  die  ganie  Ar- 
beit allfrdings  einen  weit  grösseren  WV'ith  haben 
würde,  wenn  der  Verf.  auch  die  Nichtfranzoscn 
zu  diesem  Kongress  erlauchter  (ieiater  einge- 
hulfii  hätte,  br.uicht  wohl  kaum  erwähnt  /n 
werden.  Aber  auch  so  bietet,  wie  gesagt,  das 
Buch  dnen  wahrhaft  Aberrdchen  Stoff  aim  Nach- 
denken.  Die  Sammlung  ist  folgendcrmaassen  ge- 
jjliederl;    Erster   Theil.    —  Wissenschaft 
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uad  Politik  des  Krieges.  I.  Allgemeine  Be- 
griffe —  WIsMMchaft  Bad  Kaan  des  Krieges; 
II  1  hcn.  Ziel  und  Kinflusa  des  Krieges; 
tu.  Kricgsgcseuc  —  Völkerrecbt;  IV.  Kapitu- 
iatiuneo;  —  Zweiter  Tbelt.  —  V orberei • 
uing  lies  Krieges.  V  f  Organisation  der 
Heere ^  VI.  Militirischc  Erziehung  der  Nation; 
Vn.  B«SM  und  Avencemeot;  Vin.  Dinipita  and 
Mititargerichtswesen;  IX.  Von  ilcr  Moral  der 
Führer  und  l'ruppco  —  Aiilitirische  Tugenden; 
X.  Miliiirisehe  Vcrwahooe;  XF,  AkdonfMtttel 

der  Armt-p:  die  N-irr  \\'affen;  XII  Ri"'f;-';ii;ji:i;v;iT; ; 
XUI.  Verbindungen,  Eisenbahnen  und  Iclc- 
grapbcn;  XIV.  Kriegororberdtaae  —  Gcoeral- 
stab  —  .Mobilm.ichung  —  Dritter  Tbeil.  — 
Leitung  und  Ffibrung  des  Krieges.  — 
XV.  ABgeoieiae  Kriegsleitung  —  Anneen  — 
Strategie,  XVI.  .\llgemdne  Taktik  Märsche 
—  Lager  —  Kantonnemcntsi  XVU.  Sicberbdta- 
dieaM;  XVIII.  DeeadieDieais  —  Tnuiaporte  — 
Stretfkorps.  Franktireurs;  XIX.  .Angewandte 
Taktik;  XX.  Stratc^^iscbc  Operations- Beispiele. 
Jedes  der  aagegfebeoea  20  Kapitel  ist  ausserdem 
»ebr  siirgf.lltig;  in  eine  Anzahl  Ncbcnabschnittc 
gegliedert ,  auf  deren  Angabe  mit  Rücksicht 
aof  deo  verAgbanea  Raum  hier  verachtet  werden 

mu^.     Der  Werth  der  zusiimmcngcstcllten  Zitate 

ist  natfirlicb  sehr  vcracbiedcn.  Der  crstcTbeil  zeich- 
aet  sidb  im  ABgeaseiaeB  darcb  grossen  Gedanken - 

^richthum  .^us;  die  hierher  gehörenden  Zitate 
erößoen  meist  eine  weile  Perspektive  und  r^en 
das  Nacbdeaken'in  verschiedenen  Richtungen  an. 
Im  .Mi^etneinen  gilt  dies  auch  vom  zweiten  Theil, 
während  der  dritte  gegen  die  geistige  Höhe  der 
beidea  ersten  bedeotead  abflillt,  da  sein  Inhalt 

nnr  selten  grosse  Gesichtspunkte  Jjtebt,  meist 
nur  Vorscbrifteo  von  sekundärer  und  ephemerer 
Bedeutna^,  dieia  eiaem  Handbach  moderner  Tak< 
tik  zum  .Tugenblicklichcn  Gebrauch  zwerkmSssig 
stod,  aber  nicht  in  diesen  ideenkreis  gehören. 
Pcner  kAoate  eine  Ansahl  reüi  gcachiehillcber  Bei- 
spiele fehlen,  welche  die  betreffende  Frage  in 
keiner  Richtung  irgendwie  charakterisiren  oder 
erilntecn  —  aBcrdings  sind  sie  sichtlich  aa  be- 
sundercr  Befriedigung  des  franzfisisehen  ('hauvi- 
nismus  gewählt  worden.  Abgesehen  von  dem 
faHzen  ersten  Tbeil  mOcbte  ich  beaoadcrs  die 
K.ipitd  VI,  VII,  Vin,  IX  und  XV  des  3.  und  3. 
ifaeiies  empfeUen.  Nicht  nur  der  militärische 
Pachmano,  soodem  auch  der  Nichtsoldat  wird 

is  der  flcissigen  .Arbeit  reiche  .Anregung  und 
■anchcriei  Beiehrung  finden. 

Aua  dem  Gesagten  geht  übrigens  hervor,  dass 
'in  Titel  sich  mit  dem  Inhalt  nicht  vollkommen 
deckt  —  denn  einerseits  handelt  das  Werk  nicht 
onr  Ton  dem  »naoderaen«  Kriege,  sondern  von 
•  licra  Kriege«  überhaupt;  andererseits  ist  es 
iadurch  einseitig,  dass  ausser  den  alten  Griechen 
und  Römern  eigentlich  nur  Franzosen  erwähnt 
nnd.  Pflr  den  deatacben  Forscher  and  Oüäiier 


schadet  dies  aber  nicht  viel:  Friedrieb  den 
Grossen,  Ertbenog  Karf,  Gsosewiu,  Mohke  oad 

die  anderen  Sterne  der  driitschen  .Militär'Littcra> 
tur  kennt  er  auch  ohne  die  Vermittelung  Henry 's. 
Berlin.  Thilo  von  Trotha. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Handwörterbuch  der  Chemie,  herausgeg.  von 
A.  Ladenburg.  89.-92.  Lief.  (EncyclopMie 
dsr  Naturwissenschaft.  0.  AMh.)  Breslau.  E.  TV»- 
wandt,  1896.  fr.  8*.      M.  S. 

Die  vorliegenden  Lieferungen  bilden  den 
Schluss  des  ganzen  Werkes  nebst  einem  voll- 
ständigen Gcncralregister  und  Register  des  XUI. 
Bandes.  Sie  bringen  ans  der  Feder  des  Hgb.'s 
einen  sehr  interessanten  und  umfassenden  Artikel 
über  den  Zucker  und  die  damit  im  Zu* 
sammenbang  stehenden  Verbindungen.  Das 
genannte  Werk  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon 
wiederholt  als  ein  hervorragendes  erwähnt  wor- 
den. Der  sehr  thätigen  Redaktion  ist  es  ge- 
lullen,  das  Werk  in  kurzer  Zeit  so  zu  fördern, 
dass  jezt  das  Schlussheft  erschienen.  Die  etn> 
/einen  Kap.  sind  mit  Gründlichkeit  und  Voll- 
ständigkeit bearbeitet,  su  dass  man  gewiss  sehr 
selten  sich  an  das  13  bändige  Werk  vergeblieh 
als  Nachscblagebucb  wenden  wird.  Das  ganze 
Werk  kann  allen  Cbemikem  anf's  wArmste 
empfohlen  werden. 
Charktttenbnrg.  RAdorff. 


Notizen  und  Mitttieliui^geRi 

Galtlul»  QaMUwbaflwi  und  Vnrtlna. 

Gesellschaft  für  Erdkunde. 
Sitzg  \.  8.  Febr.  Den  1.  \'ortr.  halt  Dr,  H«ni5 
S\  c  y  c  r  u  b  s.  Vorjahr.  K  r  u  Ii  1 1  n  g  s  w  u  ii  d  c  r  u  n  g  e  n  auf 
Tenenfe,  besonders  üb.  s.  Bü&tcigg.  des  Pic.  Den- 
selben Cegstd.  hat  .M.  in  d.  Buch:  D.  kanar.  Inseln  be- 
handelt, das  demnächst  in  der  DLZ.  eingehend  z.  Be- 
sprechung gelangt  —  Den  2.  Vortrag  hült  Dr.  O.  War- 
burg: Wer  ist  d.  Entdecksr  d.  Molukken?  Er  weist 
nach,  da»  -d.  ItsL  BarthsoM,  dsr  1805  d.  Inseln  entdeckt 
haben  wW,  nie  dort  trm».  M  u.  dsss  sie  thatsachiich 
T.  d.  Pwtaf>  d'Abno  tt.  FIr,  Ssnano,  OfHi.  Albuquerquc's» 
1611  enideekt  seien. 


L.  von  Poyssl,  Zwischen  Donau  und  Balkan. 
Roman  aus  der  Gegenwart    Mannheim,  J.  Bens, 

1896.    229  S.  M. 

„Die  Maulwurfsarbcit,  welche  Stambulows  Fall  her- 
beigeführt halte,  war  noch  nicht  zur  vollsten  Reife  ge- 
diehen" (S.  107|.  —  ,.Vlit  Freude  und  Bewunderung 
vernahm  er  den  Entschluss  des  jungen  Mädchens,  der 
rettende  Genius  seines  angebeteten  Freundes  aus  der 
denselben  mit  eisernen  Klammem  umzüngcinden  Gefahr 
SU  sein«  (S.  148).  —  •Welsen  Sie  nicht  die  Hand  »• 
sOck,  die  Sie  der  «nwfirdlBen  Upe  enhslssan  will, 
wriflhs  Sie  Jetst  u^(iebt*  <&  187).  Wer  «in  paar  Pio- 
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bcn  jenes  papicmcn  Slils,  in  dem  uns  der  Verf.  trocken 
und  reizlos  das  MnJe  Sumbulows  erzählt.  Seine  Be- 
gei&terung  für  den  bulgarischen  Löwen,  sein  Hass  gegen 
den  Koburger,  seine  AufTassung  der  russischen  Dirnen 
etc.,  kurz  seine  Beurtheilung  der  Ereignisse  gehen  uns 
nichts  an,  er  hat  einen  Roman  aus  der  Gegenwart 
schreiben  wollen.  Die  romanhaften  Zuthatcn  aind  un- 
wahrscheinlich und  banal,  .sie  sind  wie  aagdthbt,  die 
Hauptsache  ist  eine  Erzählung  der  aus  ZtituntM  Mtt- 
sam  bekannten  Ereignisse.  Der  Verr.  htt  schon  fr^ar 
die  Herrschaft  des  HiUenbergers  in  Bulgarien  tu  einaiB 
Ronun  vwtcNitet.  dictM  Wark  Mieb  mir  imbalMiuit, 
•9  soH  «ain  aabr  «naialiaMlas  BM  von  Pwaonan 
und  Begabanbehen*  cotwerfen.  Daaaelbs  Lob  vemiag 
man  dem  neuen  bulgarischen  Roman  keineswegs  zu  er- 
theilen,  es  ist  im  Cegoiiheil  uninteressant,  klcinlicti  und 
geschmacklos.  Oia  Darstalluog  lisat  Alles  su  wflnaehcn 
übrig» 

Ako  {Ltmbaqi).  M.  Warnar. 


Jnkob  Pdf,  Was  wir  lieben  und  pflegen  müssen. 
Eine  Sammlung  Natur-Ansichten  und  Schilderungen 
aus  den  Werken  des  John  Ruskin.  Au»  dem 
Englis<-hen  übersetzt  und  zusamineitgeslellt  Su-ass- 
bürg.  J.  A.  Ed.  Heiu  (HalM  MOmMI,  199».  Vü 
u.  149  S.  8'.    M.  2. 

Das  allen  Naturfreunden  gewidmete  kleine  Buch  ent- 
bilt  sunAchat  In  ainar  treulichen  Einleitting  die  Röthigen 
Daum  Wm  Laben,  Studiengang  und  Schrillso  Jäin 
RiukbiB,  ainan  m  DaviaGblaad  leider  kaum  dem  Mamen 
nadi  bakannlen  ang^KtelMn  Sdniftitelleis»  dar  von  Thomas 
Caityla  mit  üaebt  «in  mtebalUtet  Canie  genannt  wird 
und  anttehieden  grossen  Elnfluss  ttif  das  ganze  geistige 
Leben  Englands  nicht  blos  ausgeübt  hat,  sondern  noch 
jetzt  fortwahrend  ausiiht.  Schon  aus  dem  Grunde,  dass 
seine  litterarischt.'  Tliatigkcii  sich  über  cm  halbes  Jahr- 
hundert ausdehnt  und  auf  den  verschiedensten  Gebieten, 
namentlich  dem  ganzen  Gebiet  der  Kunst,  .iher  auch 
der  Religion,  Agrikultur,  Mctcoralogic  und  in  allen  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  Leistungen  von  blei- 
bendem Werthe  aufzuweisen  hat,  dürlte  Kuskms  Namen 
auch  in  Deutschland  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
sich  lenken.  Die  Uebersetzung  ist  trotz  der  vielfachen 
Schwierigkeiten  des  englischen  Auadrucks  im  Ganzen 
und  im  Einzelnen  als  recht  gelungen  zu  beaeichnen  und 
arsatsi  fast  das  Original,  ja  man  mKcbU  bebiaba  gllan- 
ban.  In  Fais'  Werk  das  Original  aalbat  vor  ^  «i 
haben.  Durdi  aBa  Sdwiftea  Rtttkim  sieht  sich,  mehr 

Bndfiehe  mit  dein  (Jnendidieo  durch  dne  vom  Schfin- 

heitsgefühl  geleitete  Naturanschauung  verbunden  ist. 
Die  Uebersct7.un^en  sind  nach  dem  jeweiligen  Hauptin- 
halt iti  7  Abschnitte  eingetheilt  und  enthalten  namentlich 
Stücke  Kuskins    1843  -  1860  verfasslem,  epuche 

machendem  Ersthngswcrk  ».Modem  Painters" ,  welches  die 
innigen  Beziehungen  zwischen  cfcr  gesammtcn,  d.as  Her/, 
des  Menschen  ruhrenden  Natur  und  seiner  geistigen 
Gesundheit  :>childert,  und  dem  in  der  Zeit  von  Itiöl  bi!> 
1854  erschienenen,  von  den  Gesetzen  der  Baukunst, 
deren  Schönheit  und  den  Verhältnissen  der  Bauarbetier 
handelnden  Werke  .The  Stones  of  Venioe*.  Wiradian 
dam  Erscheinen  dar  folgenden  Bind  eben  mK  großer 
SpiniMQg  a0||man> 
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deutschl.,  Holld. ;  H  Schuermans.  Decouv.  d'antiqu.  en 

ßaon.  imbtb,  98.  R.  ScbuUie  u.  K.  Steotmiiel, 
Cokml«  Äwhf^  B.  Biilr.  s.  Orttkunde  d.  SuM  K«bi. 

—  H.  NfaMn.  Z.  GwGb.  des  i6n.  fCMn. 
Corretpltl*  4*  Verrfnt  t.  «iebenb  Ldeskd«.  XIX.  1. 

H.  Müller,  Die  ev.  Kirche  von  Galt. 

Anz.  d.  german.  Nationalmus.  Beil.:  Mit- 
theilungen aus  dem  german.  Nationnhmiscum.  l^yr>. 
Bog.  14  u.  16.  Edm.  Brnun.  .SiuJ.  a.  d  Gcmäldcgo]!. 
d.  germ.  Mos.  I  li:ilJurig.  G.  v.  Hc/old,  Deutsche 
Grabdenkm.  1'.  —  In.  Hampc,  Schulkoiiiuil.  in  Hoilun- 
bürg  o,  d.  Tauber  zu  Ausg.  d,  17.  Jb.  —  H.  Stcgnionn, 
Die  ftendseiclin.  der  Ms.  dw  Schwcdelacheo  Weltcbronik. 

Gflographle  und  Völkerkunde. 

Contralbl.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  u.  Urgescb.  J,  1. 
Vorw.  —  G.  SmsI,  Der  Unpr.  u.  4.  Verhrailvng  des 
mittcIL  Slwnmas. 

Globus  M,  s.  Fw.  KaiRd,  NtM  BcMr.  lor  Efhno- 
ls«it  «I.  VslsilHll.  d.  Rsiulsn.  -  K.  Reiche,  D.  Thermen 
V,  ChÜlsn  b»  ChSe.  2.  -  Lehmann-Filhfe.  Ergebn.  von 
Dr.  Thoroddaens  Forsch  auf  Reykjanes.  —  6.  W.  J.  v. 
Bebber,  Die  Klimatc  der  Erde  u.  ihr  EinDuss  auf  den 
Menschen.  I.  —  Graf  von  Götzens  Hei'sewcrk.  —  R. 
F.  Kamdl,  Neue  Beitr.  zur  Ethnol.  u.  Volkskde.  dtf  Hu- 
sulcn.  (Sehl  )  —  Kisak  TUMtt,  B.  Jsptn.  Reias  Um  die 
Well  vor  U)0  J.  .1. 

Geo^i;r.  Ztsi-lir.  II.  L'.  E.  ücckert,  l'olil.-j;eogr.  hc- 
Iracht.  üh.  Wmindien.  2.  Th. :  Cuba.  —  A.  Geistbeck, 
D.  baycr.  I'falz.  —  A.  F.  W.  Schimper,  Die  gcgenw. 
Anfnb.  d.  raanMOgeoKT.  —  A.  Oppsl.  Uebcrs.  d.  Wirtli- 
lehalkB|eojp. 


Kunst-Halle  I,  8.  H.  Semper,  Gypsmusccn  neuerer 
l'lastik.  —  K.  V.  d.  l»ar,  Der  bist.  Graf  Scheck.  —  H. 
aiBoieni,  laan.  Btalolfi.  —  P.  Umhetm,  Wien.  Kimstbr. 


.Militär  Wochenblatt  1895  Nr.  76— lÜU.  Aus  dieser 
^^urie^  siud  von  aUgeawiinefeai  fauereaee  die  Nrn.  tft*. 


Zur  Peter  der  25j&hrigen  Wiederkehr  des  Schhdittages 

von  .Mars  la  Tour  und  Vionville.  Die  Kavallerie-.Manö- 
ver  in  England  83.  Die  französischen  Offiziere  der 
Gcjienu-urt.  —  85.  Englische  Ansichten  über  Krieg- 
führung und  L.indesvertheidiguni;.  —  .H6.  Die  preussische 
Armee  von  17-14  bis  174.:i.  Zur  Geschichte  des  2. 
Schlesischtn  Krieges.  —  QC'.  L)ie  (icnfcr  Konvention. 
--  ''1,9-,  Uciiriige  zu  den  Erinnerungen  1H7(),71 
Generaifeldmarschall  (Generaloberst  der  Kuvalleiie)  l^iini 
Albrecht  von  Prcussen.  —  94.  Em  Fcldlazarotii  itn 
Kriege  IRTO  71.  —  V5.  Die  Ent&cbeidungiJUinpf«  des 
Cffierals  von  Werder  im  Januar  1871.  —96/97.  General 
von  Goeben.  ~  100.  Moderne  Featwmca  und  ihre 
Venhcidigung.  —  An  Beilagen  sind  des  Uro.  bejpe 
geben:  1)  MUitlr^UueratwvZeitHac  Nr.  11-13.  2}  In- 
halts-Uebcnkht  der  perfodiKhan  MÜlUr-Uticratur  das 
In-  und  Auslandes.  IT.  Viertel}abr  I8<)5.  3)  AlplMF 
belisches  Inhaltsverzetchniss  aller  vom  1.  Oktober  1894  b«« 
30.  September  IH'v.^  im  MiL  Wochenblaite,  einschliesslich 
der  Mil.-Litleratur-Zenung  und  der  Beihefte,  enthaltenen 
Aufeitaa  und  Mitthaihmgoo. 

JorispHidaiia  und  8(satswlssaosohsflsB> 

Soz.  Praxis  \  ,  17.  Tews,  Volk&bildungspflege  in 
Preussen.  —  Fr.  Naumann,  Die  soc-  Pflichten  d.  Geisll. 

-  Flesch,  Kommun.  Wohnungspolit.  u.  kommun.  Wahl- 
recht. —  B.  Karpeles,  Der  dsterr.  Cesetzemw.  üb.  di« 
Bargmricsinspekt.  —  K.Thleas,LaadwifthachalU.  Absals- 
geooBamBchaden. 

Deutsche  Jurlstsn'Seltf.  I.  1.  Labend,  Dasers 
Ziele.  —  Herrfurth,  RstehstagwaUraebt  u.  WahlpUdil.  — 
Enneecerus,  Die  parlan.  Auaalehlen  des  bürgerl.Geaetab.'«. 

-  GroschufT,  Die  Sitzungspolizeihefugn.  des  Vors.  gegen- 
über dem  Staatsanwalt.  —  Staub,  Jurist.  Rundschau.  — 

2.  Laband,  Z.  18.  Jan.  —  Stenglein,  üa-,  lieichsger.  it» 
J.  I8<)ä.  —  V.  Buchka,  Bericht  üb.  d.  in  d.  Keichslags- 
Session  1894  9.'i  nicht  zur  \'erhandlung  gelangten  Gesetz- 
entwürfe. "  Benedix,  Ucber  Auslieferung  v.  Verbrecfocm. 
-~  f  Erdmann  Uwv. 

Matbcmatlk  and  NaturtTteeenacbaften. 

Naturw.  Rundschau  XI,  4.  G.  Schwalbe,  Das 
metaorol.  Obacrvat.  auf  d.  Brocken.  —  M>  Cantor,  Ueb. 
d.  Kondensalioa  v.  Dlmpbo.  —  C.  Eneiy,  Ueb.  d.  Ur^ 
aonuiR  d.  surap.  ti.  nordsmsr.  AsMlsan.  —  b.  S.  GSnüMTi 
Usb.  ThalMIdanf  .  —  A.  Pflager,  AnoataJe  Dlnaarsioat- 
kurven  einiger  fester  Farbstoffe.  —  R.  Beyer,  Ergebo.  d. 
bisb.  Arbeiten  bez.  der  Ueberflanzen  ausserb.  d.  Tropen. 

ßiol.  Zentralhl.  Ui.  Hansteen,  Stud.  üb. Weiden 
u.  Wiesen  in  d.  norw.  Hochgebirgen.  —  Dreyer,  Ergebn. 
V.  1  orsch  in  leb«nsgese(zl.  u.  mech.-ätiol  Hinsicht.  -- 
L,eyiii|(,  Koprolahon  u  Urolithcn.  —  Nagel,  Ueb.  eiweiss- 
verdaucndcn  Spe:clK-1  b.  Insektenlarven.  (SchL)  —  Nus- 
bsum.  Ueber  Huxky  s  pädagog.  u,  phüos.  Ansichten  im 
(jebieto  der  Biologie.  —  F.mcry,  Ueb.  Jen  Bauinstinct  d. 
.Spinnen.  —  Rvwosch,  Zur  Biologie  der  Tardigraden.  — 
NutuU  u.  ThicrieiJer.  Thisijscbsa  Leben  ebne  Baktartsn 
im  Verdauungskanal. 

Botan.  Zentralbl.  XVH,  3/3.  S^ilberzky,  üeb. 
Bewegungserscbflin.  d.  BaciUaiiacaen.  —  Wakker,  Die 
ganer.  VcraMbruiw  das  Zucbemibn» 

Das  Watter  XUI,  1.  K.  Fisehar.  Dia  GswiHir  v. 

3.  -8.  Des.  1895.  -  J.  Bertold,  Der  lOOf.  Kdsoder. 
(Sehl.)  —  W.  König,  üeb.  die  Gewitter  v.  2.—$.  Dss. 
1895.  —  .\.  St.  Eyre,  Beob.  üb.  Regenwolken  u.  ihr 
Werth  f.  \Vetlcr,.ro^;n..s.jii.  —  H.  MoedebSCk,  D.  PotST 
forschung  mittelst  Luriballon«.. 

Prometheu-  VII,  18;!':'.  H  Hiidicku,  D.Sicherung 
der  Schifte  ncg.  d.  Gefahren  aut  hoher  See.  —  1*^.  J.  F. 
\l.irtcns.  Ilohlcnstud  in  .Sord-liorneo.  —  Eisen-Silicium- 
\  erbindung.  —  Das  Profil  d.  grossen  Colorado- Canon. 

-  J.  iVecht,  Röntgent'seha  SMlrita.  —  Daa  BtektrieiHttB. 
werk  La  Goula.  • 
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Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau.  1895.  Dez. 
F.  Pickostnskl,  Zur  Entstehungsgesch.  d.  Statuten  des 
K'önigs  Kasimir  d.  Gr. 

Deutsche  Rundschau  XXII,  5.  L.  Forster,  Uie 
FiM*  von  S*n  Marco.  —  Blenn  er  hasset.  Der  raod.  span. 
Boon.  —  H.  VmMry,  ArnMoitr  u.  KiirdM.  —  E. 
HMekri,  Ow  ClHlliqgHwWtrib  —  P.  3L  Knua,  Pfetomm 
in  s.  BikSw.  (SeU.)  —  A.  d.  Tagab.  Tb.  v.  BcndMudi'». 
Z.  Mblww.'h«»,  AngaL  lri(M/»S.  —  S.  v.  Adelung.  E. 
Vertbtfcr  Lee  TolaUN's. 

Vev.  er  it.  30  3.  Wilmanns,  Gramm,  allem.  II.  — 
Pndik.  I.cs  lettres  d'Alexafidrc.  —  Bcnnet,  Supplem.  ä  la 
grimra  lai.  —  CUudien,  p.  Birt  et  Koch.  —  Pisko. 
Skanderbe;;.  —  Brunei.  Du  prix  des  livres  rares  vers  la 
fin  du  XIX.  s.  —  Wolff.  Goethe.  —  Allain,  L'enseigne- 
nent  pnmaire  dans  la  Gironde  avant  la  Revr>l.  —  Bouvicr, 
Les  Vosges  en  1814.  —  .Mem.  du  gen.  Thiebault.  IV  et 
V.  —  Smiciklas,  La  vie  et  les  oeuvres  de  Racki.  — 
Bcngesco.  BibUogr.  frenco-rom.  du  XIX.  s.  —  4.  Meissner, 
Chrestom.  aaeyr.  —  Delitzsch.  Lexique  assyr.  —  Muss- 
AfDott,  DicL  aaqrr.  —  Bacher.  Gramm,  hetv.  -  Krueger, 
LIhl  da  dognaat.  —  J.  Darmesteter,  Le  Vandidld.  — 
—  Baudoin  da  Coortanay,  Los 
—  J.  ■ 


A,  UMBOidokü.  —  Ökton,  Do  ragrietdt,  p.  KeQ  — 
FHadHAk  Horace.  —  Piazza.  Horace.  -  Laporte,  L'Eu- 
mpa  ot  la  Soint-Siige  ä  l'epoque  caroling.  —  Gevaert, 


La  melopee  antique  dans  le  chant  de  l'Eglise  latine.  — 
Haureau,  Le  mathematicus  de  Bemard  Silvestris.  —  Hello, 
Le  siede,  les  htimmes  et  les  idees  —  5.  D'Arneth.  \a 
paganisme  paiea  et  la  religign  chretiet^e.  tenisdi, 
L'Axioohua  da  I^n.  —  Bouchot,  Le  cabinei^.dia  estanpfi 
da  Im  BiHiot  not  —  Datebaiaain.  buwo if  Iis tivree.  H. 

Otaeh.  WoehonbL  IX,  b.  Das  jgrilaaatie  Detttaefr- 
land*.  —  K.  J.  Pucha,  Der  Gddiiiaiict  In -iei^Vö^in. 
St  (Sehl.)  -  Hungams,  Brief  aus  Üi^om.  p  Britf- 
weeha.  v.  D.  F.  Strauts.  —  6.  0.  Arendt.'  Die  ^Nfeder 
Inge"  der  Bimctallislen  Balticus,  Bali.  Briefe.  Die 
Tschechenfrage  in  ein.  franz.  Beleuchtung.  -  A,  Biese, 
,Anmerk.  zum  Text  des  Lebens*. 

Münch.  Allg.  Ztg.  Beil.  13/15.  K.  v.  Stengel,  D. 
Landfrage  in  Jen  deutschen  Schutzgeb.  —  l.'».- R.  Viseher, 
Ueb.  Hans  Bald.  Grien.  —  16  P.  Hnedidte,  Z,  Oesch. 
d.  .Monroe  Ooctrin.  —  H.  Arnold,  Die  archäol.  Grund* 
karte  Bayerns.  —  17.  F  Sander,  Demo  — oder:  allegor. 
Deutung  der  Horn.  Gedichte.  —  18.  E.  Caetani,  B.  aK- 
föm.  MessergrifT.  —  F.  v.  Krones,  Z.  Gesch.  d.  Studiei^ 
WCS.  in  Ocstcrr.  —  19.  M.  .\hischicr,  Eine  Besteigung 
deo  FÖpocatfpaU.  —  £  Venin  f.  bist..  WalTelikiind». 
20.  HoBO  Sehmkllranx.  SMhoflnuiuon.  ->  2|/2$.  Si«i^ 
Paatoren.     24.  B.  RMif,  BwffKaitoWn  b)  ««hmfn. 

Blltt  r.  litt  Untorb.  8l  U.  a  )bidbaB,  K. 
Mailenholt  -  6.  U.  A.:  Bug.  Ma«k,  .Ual».  «e  KaUgida 
der  alten  Germanen.  ' 


Anzeigen. 


Ving  von  Hf  m^mn  With^r  in  Bariln  W.,  EkUMr,  14- 


Auagaba: 


reusslsehe  Jahrbücher 

Hiniiu^gege1iiB&  toü  Mang  X^eltirüoM. 

-  Dffittoa'Haft.  -  Min  I8M. 


■■illto11b«r8lcht: 


Vir  parUcBib  Polititchor  Enat 

Mhar  Bbono,  Paitor  ta  Oran-Maekrow  in  der  Nieder- 

!au?itz.  Shylok.  Zur  Judenfrage. 
Adolf  Philippi,  Geh.  Hoiraih,  Universitats  Prof.  a.  D.  in 

Dresden,  L'eber  da'i  Wunderbare  in  der  Poesie. 
Dr.  Carl  Neumann,  l'riv.itdo/,.  a,  d.  Unnr.  Heidalbeig, 

Ku:ls;  und  Naturwiss-  ^;hall. 
Häpedeo,  iich.  .Mcdizinaira^h  m  Hannover,  Die  prcussische 

Medizinal vcrfas-iung,    ihre  Mangel  und  deren  Folgen. 
Ol  Das  l^hrerbe-^oldungs- Gesetz. 
Proaaicus,  Verlorne  [,ict>csmüh. 

Oonataatin  ROoaler,  Geh.  Lcgalions-Rath  a.  D..  Kuno 


Emet  Heinemann,  Berkin,  Dia  Eattetenaborejhtgw^^  der 

Aktie. 

Notizen  and  BeapndhufHt  LitormriflcikoK  Dir.  O, 
Harnack.  Rom:  W.  v.Plotafit,DerBafbMi^btuoiv  Kttmd 

1  elmann,  Unter  den  EVolomiten.  Carl  Wettbreeht,  Dies- 
seits von  Weimar.  —  Geschichte.  Schirren,  Prot 

a.  d.  Univ.  Kiel :  l,ouis  Bohe,  Efterladte  Papirer  fra  den 
Reventinwske  Familif  Kreds  i  Tidsrummut.  1770—  1827. 
Politische  Korrespondenz.  Otto  de  Terra,  iMscnbahn- 
direkter  in  Guben,  Der  .Mi.sserfulg  d-s  ung:irischen  Zonen- 
tarifs. —  Theodor  Brix,  nords:hlcsvvit;sChfn 
Landtagswahl.  —  ('),  Aus  OesierrcKh  -  Delbrück, 
Der  Austritt  Herrn  Stöckers  aus  der  konservativen  Partei. 
Dia  Wahlreform  in  Sachoan.  Die  FloUenfrage.  Eine 
pctaöaliebe  Aagalegaiihoit. 


llf  die  „Pr<>DSH!srhcn  JahrbOcher'«  abonnirt  man  rlerteljfthrlleb  Ar  6  Mark  bei  olloo 
nd  Foaaintern.  ~  FJnzelne  HeH«  nliid  fbr  i  Mk.  SO  Pf.  dnrob  Jede  Roebboadlutg  n 


In  dem  Verlage  von  HER.\1ANN  WALTHER  in  Berlin 


l^doHcb  «00  gleist 


aLs 


Mensch  und  Dichter. 

Von 

PM  Dr. 


Soeben  ausgegeben:  7 

Katalog  77: 

Hl 4  Nummern. 
Katalog  7>s:  Allgemeine  Geschichte,  Linder  lüC 

Tfilkerkande.   768  Nummern. 
Katalog  79:  eooohicbto  tob  DoatichUBd,  Ooator- 

-  - —  nm" 


Auf  Wuuoh  eilbtgt  frankierte 


Digitized  by  Google 
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VtranhmllidMr  RMhdrtmr:  Dr.  Paul  Hinneberg.  BerUn.    Verlag:  Hermann  Vir«lth«r,  Bvin  W.,  KMiMr.  14. 

Oniefc  von  J.  S.  IVmh,  B«in       U(p«|pnlr.  Sl/13. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


SYIL  Jtiwgßog  Kr.  10. 


Berlin,  7.  U&ra  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEMG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

.BegrAndet  von  Profanor  Dr.  Max  ROMlIger, 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

BcrNn  W.,  KMsl-Sln»M  14. 


AtaiiMilMatspNto  vtaite|}IUiilIeh  T  X -  Rnditlat  J*d«n  SotUiabtnd.  —  PkU  dar  «imtlnm  Nnmniar  W 

B««t*  ;Iari^*^ri  n«hm«|i  euiK^K^'t^  -  i^i^'  \'^r]iiv;sbiirijliHii<llurij;,  üorlin  W.,  Kleist«lri\jse  14.  »osvio  a]!e  Buchl)Rzidlanf;«D  and  K&ia^rl. 
Pmik&ltir.    IK«  D«a»«'"h«>   I.itteriktutfritmic  mt  in  «Irr  di  uijicliiäii  Po»l«utumEJ(-l'r<'i«U«tii   für  IHQO  uni«r  St,  liiS  «iuK<i(m4(iM^. 


Jultus  Kdstlin,  Uer  Glaube  und  seine 
BeicuiunK  für  Erkenntniss,  Leben 
unJ  Kirche,  bcspr.  von  Prof.  D. 
H.  Holtz  mann. 

Otto  Inuaiaefa,  PhOologiBche  Studicii  su 
Pitfo,  I.  iMipr.  Y.  Prot  Dr.  O.  Ap  «tt 

*"*£"f^?P">spr.v.  Hilf,. 

«U  Fwdi-U.eberiio. 


1'.  E.  Knr&tcn,  Studier  öfvcr  de  nor- 
disch Sprakens  pnmära  nominal- 
bildning,  I,  hespr.  von  Prof.  Dr, 
Andr.  Heusler. 

Ch,  L>  Uvet,  Lesique  de  la  langue 
de  Moli&ra,  i,  hmft,  von  frot.  Dr. 
Adolf  Tobler. 

Fiwdrieh  Nculwuer,  VolIcswitihMhall- 
lieliesiinGMchichtsunterricht.  bcsipr. 
von  Oberlehrer  Harry  Bret- 
•ebn»id«r. 


K.  Nisbet  Bain,  Charles  Xli.  anJ  Ihc 
collapse  of  the  swedish  empire, 
1682- »719,  bcspr.  von  Prof.  Dr. 
Schirren. 

Otto  Gierke,  Das  büfgerliehe  Geselz- 
bucti  tmd  der  Deutsche  ReicilMtaK 
beqw.  voQ  Prot  Dr.  E.  Strobal. 

Noiiun  und  MttllMOungen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft, 

Julius  KösUini  Der  Glaube  und  seine  Bedeutung 
.  fDr  Erkenntnns,  Leben  und  Kirche  mit  Rfick- 
ncht  auf  die  Hauptfragen  der  Gegenwart.  Berlin, 
Beutber  u.  Reinhard,  1895.    VII  u.  343  S.       SL  h. 

Vorlie^rendes  Werk  soll  an  die  Stelle  des 

[  •;g  untLT  ilrm  l  itcl  >  Drr  (  "jI.Tutic,  sein  Wcst-n, 
Gnind  and  Gegenstand,  seine  Bedeutung  für  Er- 
kenneii,  Leben  und  Kirebe«  treten.    Auch  Jetzt 

noch  merkt  m.in  den  nhcn  Zcithorizoril  an  der 
ikurs  hinter  uns  liegenden  Hcgelscben  Philu- 
sopUe«  (S.  89,  vgl.  S.  2).    In  der  Tbat  sind 

rt  lurrhwrg  'lic  altrn  Gedanken,  wcltlir  liir-r 
in  Beziebung  auf  die  dazwiscben  liegenden  Studien 
dn  Vf.'t  ^cbracbr  uod  unter  AuseSnanderwtzung 
mit  neuen  Zeit  mächten  (S.  S.»  f.  fnlht-r  idcalistisi  h, 
jäzt  empiristttdi  verfahrende  Philosophie;  neu 
vorgeirasen  werden.  Da  eine  Erörterung  über 
da*  We5spn  des  CLiuIicns  im  «spezifisch-christürhen 
Sione  so  ziemlich  alle  Haupurtikel  der  Glaubens- 
tebre  berfibren  muaa,  wird  das  vorliejjende  Such 
10  einer  Art  von  Profjramm,  und  zwar  lu  einem 
recht  maassvull  gehaltenen,  achtungswerthen  Pro- 
Craieai  einer  einst  aebr  weit  verbreiteten  und 

"lurh  ]fi7t  noch  viel  vertretenen  tlieolog'ischcn 
Schule,  die  man  lange  Zeit  ab  »neuere  gläubige 
Theologie«  (S.  249)  oder  auch  als  Vemitteiunfs- 
thcologii"  /AI  bizeichnen  pflegte.  .Sie  ist  zwar 
acaerdings  zwischen  der  übermächtigen  orthudox- 
konfcaaiondleo  und  der  freien  Theologie  etwas 
in<i  r'itilrän^e  gekommen,  und  .uirli  mit  di-r  I'n- 
*üon  Kitschis,  mit  welcher  unser  Vf.  in  solchen 
t^fllen  FAbhog  loci«  (S.  139),  steht  sie  keines* 


\vegs  in  besonders  intimer  Verwandtschaft;  nit 
Allem,  was  bistoriacbe  und  litterariscbc  Kritik  in 
Bezug  auf  Bibel  ai  hennen  verdient,  freilich  fast 
noch  weniger.  Uoch  lassen  wir  das!  Viel 
Gutes  und  praktisch  Brauchbares  lindet  sich  im 
flinfteo  Abschnitt,  der  das  Wesen  der  Kirche 
und  gelegentlich  auch  aktuelle  Kragen  der  Kirchcn- 
vcrfaasuog  uod  Kirchenpolitik  bespricht.  »Die 
geschichtlichen  Pfigungcn  Gottes  m  der  Ent* 
Wickelung  unserer  Kirche  und  unseres  Volks- 
lebens haben  uns  darauf  biDgewiesen,  wie  die 
Zugehörigkeit  cor  Kirebe  immer  mehr  Sache 
pcrsöolicher  Bntscheidang  und  nicht  bliKssen  Her- 
kommens und  Äusserer  Ordnung  werden  soUc 
(S-  337)-  bier,   so  bewegt  sich  der  Vf. 

durchweg  ohne  allen  gelehrten  Apparat,  (dine 
äcbulton  und  Zuoft^racbe,  in  einer  auch  dem 
Laien  allentbalbeo  verstflndlichen,  emer  gewiaaen 
behaglichen  Ruhe  und  Breite  sich  erfreuenden 
Oarstellungafonn. 

Strassbury  i.  B.  H.  Holtsmano. 


Philologie,  Alterthumsicunde  u.  ütteratur- 
geschichte. 

Otto  Immisch,  Philologische  Studien  zu  Piato. 
Erstes  Helt:  Axioebus.    Lelpilg,  6.  C.  Tsubncr, 

IH9<>.    99  S.  8«. 

Der  kleine  pseudo-platonischc  Dialog  .Axiochus 
hat  in  letxter  Zeit  mehrfach  den  Scharisinn  der 

Philolcigen  beschäftigt.  Kines  iimnittoUi.Tren  rhro- 
nologiscben  Stfltzpunktes  baar,  macht  der  allge- 
menschliche   Inhalt   des  Werkchens  — 
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rinn  Trostschrift  wider  rlic  Sthreckcn  iIcs 
l'odes  —  die  Einordnung  in  eine  bestimmte  Zeit 
und  damit  eine  sichere  SteOeogebungf  im  Zu« 
sammcnhang  der  littcrariscben  l*"ntwickclung 
ausserordentlich  schwer,  so  dass  Einzelne  mit 
ibrettt  ZeitaiiMtf  bis  in  die  Kaiserant  berab* 
gingen.  Neben  dieser  litteraris<  li-clironologischcn 
Krage,  die  zu  einer  Lösung  .luffurderte,  weckte 
vor  Allen  der  Umataad  daa  Intereaie  Air  den 
kleinen  Di.ilng,  dass  iSngere  Partien  darin  sit  h 
als  Echo  der  Weisheit  des  Prodicus  geben,  in- 
dem aie  sieb  ala  eine  Art  Bericht  Ober  Reden 

dtpsrs  Sophisten  einfOhrrn.  Sind  diese  Berichte 
emstlicb  gemeint  oder  ist  die  Person  des  Pro- 
dicus blosse  Maake>    Die  Bntaehdduig  dieser 

Krage  ist  nicht  unwesentlich  für  dir  Beurtheilung 
des  Prudicus  selbst  und  hat,  je  nach  der  Art 
der  LSsin^,  daa  Bild  des  Maaaea  in  aebr  ver< 
srbiedener  Auffassung  erscheinen  lassen. 

Unser  Vf.  hat,  zunächst  aus  Anlass  der  Kon- 
stituinmg  des  Textes  aiid  im  engsten  Zasanuneo* 

hang;  mit  ihr,  beide  Prägen  rum  Tregenstand 
einer  eindringenden,  von  Scharfsinn  und  Kom- 
biaatioiMgabe  leugeoden  Untersuebung  gemacht. 
Indem  er  ausgeht  von  einer  kritisrhcn  Betrach- 
tung des  Textes,  der  an  einzelnen  Stellen  ofTen- 
bare  Scbldeo  des  Znsammenlianges  zeigt,  sucht 
er  den  Nachweis  zu  fähren,  dass  dns  Schrifteben 
in  einer,  seinen  einzelnen  Bcstandtheilen  nach, 
idcbt  nnweaeadich  verschobenen  Gestalt  auf  uns 
gekommen  ist,  eine  Erscheinung,  die,  wie  der 
Vf.  meint,  sich  daraus  erklärt,  dass  der  Trxt 
des  Dialogs  Ita  seiner  heuligen  Verfaasnng  über« 
haiipt  nicht  von  dem  eigentlichen  Autor,  sondern 
von  einem  ungeschickten  Redaktor  stammt,  der 
die  noch  nicht  vMlig  ins  Reine  gebradilen  Kun- 
üept/cttel,  z.  Th.  wi!Ikürli<;h,  ztisammengcrückt 
hat.  Auf  Grund  dessen  verschafft  sich  der  Vf. 
die  Ermächtigung,  durch  weitgehende  UsMtd- 
lungen  eine  Gestaltung  de«;  Textes  zu  erreichen, 
die,  wie  er  meint,  eine  weit  vortheilhaftere  Vor- 
stellung von  der  Erßndungs-  und  Darstellungs- 
^jahe  des  eigentlichen  Auturs  gicbt  als  der  lu-u 
ti^e  l'cJtt.  Danach  stellt  sich  die  Schritt  dar 
als  pulemiache  Auslassung  eines  Mitgliedes  der 
Akademie  gegen  den  aufkeimenden  und  eben  zir 
einiger  Geltung  ^jclangten  Epikurcisinus,  cingc 
kleidet  in  die  Form  eioea  wohlgegliederten  Dia- 
logs, in  dem  Sokrates  zunächst  ironisch  die 
Rolle  des  Epikureers  spielt,  bis  er  sich  im  2. 
Theil  demaakirt,  um  als  echter  Jünger  der  Aka- 
demie zu  erscheinen.  Dies  Ergcbniss  scheint 
chronologisch  zusammenzustimmen  mit  einigen 
gleich  zu  B^nn  der  L'ntrrsaebang,- unabhängig 
von  jener  inhaltlichen  Lösni^  gemachten  Be- 
obachtungen, denen  zufolge  die  Schrift  am  Ende 
des  4.  Jh.'s  V.  Chr.  (genaner  io  des  nächsten 
Jahren  nach  306I  abgefasat  sein  muss.  Was 
aber  die  Pmdictisrcdcn  anlangt,  so  sieht  unser 
Vf.  keinen  Grund,  me  als  freie  RHindung  so  be> 


rEKAl  UKZEirUNC  ltt90.    Nr.  10.  292 

trachten,  vielmehr  will  er  sie  ,ds  durr  haus  brauch- 
bare Urkunden  für  die  Ueurtbeilung  der  Denk- 
weise des  Sophisten  gelten  lassen,  nnr  dam  die 
vom  Vf.  getroffene  .\nor<lnung  des  'l'extes 
jeden  Acwpruch  des  Prodicus  auf  einen  Platz  in 
der  Gesefaicbie  iter  Uaaterblicbkdttldre,  den 
ihm  Weicker  und  mit  ihm  Andcn;  angcwicacn 
haben,  ausschliesst. 

Wir  besehrSnkcn  unsere  Kritik  dieses  stcber 
alle  Beachtung  verdienenden  Versuches  im  Wesent- 
lichen auf  einige  Anmerkungen  Ober  denjenigen 
Text  der  Scbfift,  so  dem  der  Vf.  dordi  nein 
V'erfa'irrn  r^langt  ist  und  den  er  uns  dankens- 
wertbcr  Weise  an»  Schlüsse  seiner  Arbeit  mit- 
aammt  den  ihn  errefarbbaren  kriiiachea  Apfiairat 
vollständig  vorgelegt  hat.  Ks  freut  uns,  hier  in 
einem  Punkte  ihm  rückhaltlos  beipflichten  an 
kfianeo,  in  der  Anaieht  nimlich,  daas  daa  Stück 
p.  569E — .i/öA  sich  deutlich  als  ein  Doppel- 
gänger von  365  DE  erweist.  Das  zeigt  neben 
dem  sieh  deckenden  Inhalt  sowohl  der  gleich* 
lautende  Anfang  wie  die  schle  hf  \  "r  leckte  Fuge 
am  Scbluaa.  Und  darin  den  Kcwci»  für  eine 
ttsfcrt^e  Beschaffenheit  des  ursprOngltchen 
Materials  zu  erblicken,  erachte  ich  mit  dem  Vf. 
für  zulässig  nicht  nur,  sondern  für  geboten.  Alle 
sonatigen  Umatdlungen  aber,  die  auf  Grund  die- 
ser Beobachtungen  oder  im  Zusammenhang  mit 
ihr  vorgenommen  werden,  können  sich  unserer 
Ansicht  nach  nur  dadurch  objektiv  legitiniiren, 
dass  die  umgestellten  Stücke  sich  im  neuen 
Zusammenhang  wie  natürliche  Angehörige,  wie 
hineingewachsen  darsteilen  und  sich  jedenfalls 
nicht  fremdartiger  ausnehmen  als  in  dem  über- 
lieferten Zusammenhang.  Dies  scheint  mir  aber 
nicht  der  Fall  zusein.  Das  36(1  AB  überlieferte 
ctj'.z  —  i'.;  'iYaf>'/v  •i^-r/^.r.'Kr,  das  der  Vf.  hinter 
36(^0  einordnet,  ist  hier  viel  weniger  am  Plat*, 
als  an  seiner  ursprfloglicbett  Stdie.  Denn  von 
einer  Umwandlung  zum  Guten  zu  reden  ist 
doch,  wo  nicht  einzig  möglich,  su  doch  weit 
gerechtfertigter  in  dem  Falle,  dass  etwaa  Pom- 
tives  —  die  Unsterblichkcilslehre  als  wem 
etwas  rein  Negatives  —  die  \  öUigc  V'crnichtung  — 
vorausgegangen  ist.  Wenn  ferner  369  D  unter 
Aussondenmg  von  369BC,  welches  Stück  anders- 
wohin vcrpOanjt  w  ird,  sich  an  369  B,  allerdings 
mit  Annahme  einer  Lücke,  anschliessen  soll,  so 
wird  man  d'>ch  nicht  leugnen  können,  dass  die 
diese  Zeilen  lullende  grub  abweisende  Auslassung 
<1es  Axiochus  weit  gerechtfcftlglier  CTBcbeint  im 
Zusammenhang  mit  dem  herausgenommenen  Stück, 
als  in  Beziehung  auf  das,  was  nach  der  neuen 
Anordnung  vorausgeht.  Denn  nach  let2tcrer  bat 
ja  Axiochus  eben  seine  volle  und  den  Sokrates 
noch  überbietende  Zustimmung  zu  der  vorge- 
tragenen Ansicht  von  der  Unerquicklichkeit  des 
suatsmännischeo  Berufa  gegebcm.  Also  Bei- 
stimmung, nicht  Abweisung.  Wenn  endlich  die 
Worte  365  ß'— 366  A  icAvia  iwivpaSv  tov  taiMa- 
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^'kärnfW  (wdcbeo  Ausdruck,  nebenbei  bemerkt, 
der  Vf.  IQ  einer  m.  E.  ganz  unzulässigen  Weise 
denlct)  ihnsx^aQoe  x.  T.  X.  vor  p.  370  einge« 
•chobcB  werden,  so  dflokt  midii  ist  das  wieder 
ein  faftcbst  uoglQcklicher  Platitaiiscli;  doch 
mürc]c  CS  zu  weit  fttbreo,  meine  Grflnde  dafiQr 
aa  cmwickciQ. 

Kaan  ich  dem  Vf.  wdter,  als  isbeo  betdclmet, 
auf  setncm  Wege  nicht  folgen,  so  fällt  für  mich 
ancb  die  Mfiglichkeit  wq;,  dem  Sokrates  die 
Rolle  ratnerkenBC»,  die  ibni  von  dem  Vf.  ange- 
wiesen wird.  Sicberlicb  ist  in  die  Aasfabrungen 
des  Sokratci  dniges  Epiknreaiche  cingeflosaen 

—  «nd  in  der  Nadiwciauop  solch  epifcwrdschen 
Gutes  zeigt  sich  der  Vf.  sehr  spQrstnnig  und 
kewitnisweich  — >|  aber  das  liast  sich  gaas  anders 
erkUren,  ab  es  der  Vf.  tbut.  Wenn  Astocbos  sich 
als  einen  jener  zu  allen  Zeiten  zahlreichen  Todes- 
kaodidate«  darstcUtf  die,  «rie  Kam  einmal  nett 
bemerkt,  sich  das  Grsb  im  trockenen  Boden  be- 
stellen, weil  sie  von  der  Feuchtigkeit  den 
SchnnpCen  Ixsorgcn,  so  bot  sich  g^en  solchen 
onklarän  Sensimlismas  dien  vom  Standpunkt  des 
Sensualismus  aus  als  nächste  Widerlegung  ganz 
ron  selbst  die  Argumentation  der  Epikureer,  die 
vahrscheitdich,  wenn  auch  nicht  in  solcher  Schirfc, 
schon  längst  vuc  den  Epikureern,  u.  a.  virrllL-icht 
eben  in  sophistischen  Kreisen  (Prudirus),  aufge- 
stcHt  worden  war.  Rs  ist  also  ganz  ventSnftig 
ijn<1  bedarf  gar  nicht  der  ICrklrirun^  durch  eine 
angebliche  Maskirung,  wenn  Sokrates  zunächst 
seincoi  Gegner  oder  besser  sdnem  Patienten 
\  Od  dessen  eigenem  Standpunkt  aus  entgegentritt, 
tun  wetterbin  mit  viel  schwererem  Geschütz  auf 
dem  Plane  zu  erachdneo.  Rdn  iwseriich  tritt 
ja  auch  das  Epikureische  gegen  den  Anlheil  des 
Prodiais  ungcmda  zurück  und  die  kQosilicbe  Art, 
wie  der  Vf.  diese  prodiceisclien  Nachklänge 

—  denen  \ielleicht  ein  kleiner  Kein  von  Wahr- 
bcu  /u  (jruade  H^t,  ohne  jede  Gewähr  f&r  die 
durrhgchendc  AvtbentieitSi  —  ins  Epilmreische 
binüticrzudeutcn  .^ucht  (p.  47  f.),  dürfte  wohl 
wenig  Anklang  finden. 

Weimar.  Otto  Apeit. 

Q.  Horati  Flacci  Opera  edhcd  by  T.  E.  Page. 

London.  Maemn«!  and  C»,  1896.  XXI  u.  353  S.  ffl. 
Le  Satire  d'  Orazio  commentaie  d.i  I'crdinando 

Gnesotto.   Padua,  Tipogralut  Cio.  Bstt  Rondi,  18<)3. 

WS  n.  330  &  gr>  fl*.  Ups  3. 
F.s  ist  eine  leichtere  Aufgabe,  den  Iloraztext 
zu  ediren  als  sa  comroentiren.  Denn  es  herrscht, 
wenn  wir  von  den  allbekannten  Paradetummel- 
piStien  der  Kritik  absehen  woürn,  im  grossen 
und  ganzen  ziemliche  Ucbcrcinstimmung  über  den 
W«ftb  der  elnsdnen  Lesarten;  wo  ein  Zweifel 

hrsteJit,  hat  man  meistens  nur  dir  Wahl  zwischen 
zweien,  die  auf  den  eraten  Blick  fast  vollkommen 
gldcbberedii^t  oad  gkteh  gnt  b^hrab^  er- 
Khdnea.    Der  HeraMS^xr  eines  blosKn  Testes 


fühlt  in  der  Regel  nicht  die  Verpflichtimg  auu- 
geben,  weshalb  er  grade  so  und  nicht  anders 
liest;  denn  es  l<ihnt  sich  in  der  That  nicht  mehr, 
noch  einmal  ab  ovo,  d.  h.  von  den  alten  Scbo- 
liaaten  und  Bentley  an,  alle  pro  et  contra  vor- 
gebrachten Argnaiente  an  wiederholen  und  abzu- 
wägen. In  emer  weniger  beneidenswerthen  Lage 
befindet  sich  der  Commentator;  er  musa  adber 
auf  den  Plan  treten  und  zeigen,  ob  und  wie  er 
den  Dichter  verstanden  iiat;  hat  er  ihn  mtaaver- 
standen,  um  SO  schlimmer.  Zum  wenigsten  Ter* 
langt  man  von  ihm  grOndliche  Kenntniss  und 
selbacändige  Bcurthdlung  sdner  Vorgänger,  wo 
er  selbst  nichts  Eigenes  und  Neues  sn  Inefen 
vermag.  Es  ist  nun  eine  erfreuliche  Wahrneh- 
mung, daas  das  Interesse  fOr  den  mit  Recht  be- 
liebten Vemisiinscben  Dichter  aodi  heutzutage 
überall  noch  nicht  erloschen  ist;  das  beweisen 
die  sabirdchen,  in  letxter  Zdt  in  den  verschieden- 
sten Lämtera  erschienenen  Ausgaben,  Udwrset- 
zungen  und  Abhandlungen,  &st  dnrchwqp  rOhm*' 
liehe  Leistungen. 

Eine  reizend  au^estattete,  bandliche  Textes^ 

ausgäbe  liefert  uns  Page  \  on  der  Cambriiiger 
Schule  in  der  »Paniassus  Library  of  Gr  eck  aod 
Latin  Textsc  Die  kurse  Einidtung  giebt  daa 
Nothwendigste  über  Leben,  Schriften  und  l'eber- 
lictcrung  des  Horaz.  Die  wichtigeren  Abweichun- 
gen der  gewählten  Lesungen  von  den  Bbrigen 
Ausgaben  und  der  handscliriftlichen  Ueberlicferung 
und  die  hervorragendsten  Verbeasemngsvorschläge 
sind  unter  dem  Texte  kurz  angegeben.  ErkUir- 
licher  Weise  begegnet  es  dabei  dem  Hgb.  häufig, 
dass  nicht  in,  sondern  unter  dem  Texte  das 
Ri<  htige  steht,  und  zwar  ha  den  Satiren  und 
h'pisteln  häufiger  als  hei  den  n<!en  ni  l  I  poden; 
eine  durchgrdfendcrc  Vcrwcrthung  der  Iviessling- 
schen  Ausgabe  bitte  vor  manchen  Versehen  be- 
uahrt.  Sicher  falsch  sind  i.  R.  die  I.estmgen: 
(  .  I,  25,  -'o  Hebro;  II,  20,  13  wtior;  IV,  3,  i 
Jtäe,  7,  13  pius;  Epod.  17,  60  proderult  Sat. 
II,  S,  88  aU'i  11.  a.;  an  einigen  Stellen  der 
Annoutio  critica,  wie  C.  I,  33,  5;  U,  11,  ^3, 
hätte  der  Name  Bentley  neben  Kdler  nidit  fehlen 
dürfen.  Sodann  ist  uns  aufgefallen,  dass  P.  bis- 
weilen für  das  gewöbfllicb  gelesene  eheu  ein  keu^ 
hm  eingesetzt  hat,  so  C.  I,  15,  9;  sogar  Bpiau 

I)  3>  33         •  •  •  ■  ■  ■ 

^-  '«  35)  33  steht  wieder  eheu,  ebenso  11,  14,  1 
eheu  /»itutti  C.  III,  7,  4  fehlt  die  woU  rich- 
tigere varians  lectio  yf./c  statt  ßdfi.  Zweifelhaft 
sind  Stellen,  wie  Sat.  11,  8,  4,  wo  «Ai  und  äic 
gidch  guten  Sinn  geben.  Schreibt  nSmIich  hier 
ein  Herausgeber  <äV,  so  lieisst  es,  dass  dieses  ein 
durch  das  darüberstehende  sie  veranlasstci- 
Pehler  sei;  zidit  er  aber  wiederum  die  Lesart 
lia  vor,  so  hrisst  es,  dass  dadurch  das  echte  i/ic 
verdrängt  worden  sei,  weil  man  es  für  dam  aus 
dem  vorhergehenden  tU  entstaadeoeo  Schrdb- 
fehler  hidt  und  die  Wiederholung  desselben 
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Verbs  aus  Vs.  a  {tlictus)  vermeiden  wullte.  In 
loicbeD  PSUen  würde  die  benere  Ueberliefening 

zu  entscheiden  li.ihcn  (;iUn  hier  wuJiI  ,//VV 

Eine  minder  dankbare  Aufgabe  haue  der 
iialieniscbe  Bearbeiter  der  um  vorliegenden  Sa- 
tirenausgabe, n  II  (■  s(  1 1 1  ( I ,  ütH.Tiiummrn  ;  doch  ilitrt 
man  zugestdien,  dass  er  sich  ihrer  mit  Geschick 
entledigt  hat.  Was  er  bietet,  ist  ein  fortlaufender, 
zum  'I'liei!  reclit  ausführlii  firr  cv^gctischcr  Com- 
rocntar,  dem  eine  sehr  kur^c  lünlcituag  ^p.  V^Vill) 
aber  die  rOraittcbe  Satire,  speziell  Ober  da«  Ver- 
bältniss  dt-s  Unr.i/  n\  l.iicilius,  vorausgrsrliit-kt 
ist.  Dem  Herausgeber  scheint  es  weniger  aul 
ein  Hervortreten  mit  aelbslSndigen  Leiftuagc» 
und  eigenen  neuen  l-orschiingen,  als  vit-lmrlu  ,iiit 
die  gewissenhafte  Ausnutzung  und  Zusammen- 
atellua];  der  Ergebnisae  setner  Vof^jfSnger  ange- 
k'immcn  ;u  sein.  Vnii  rrhcblii'hen  Versclu^n  liat 
er  sich  ireigehalien;  nur  werden  a»  manchen 
SteUcn  etwas  allzu  demeatare  Dinge  erklärt;  da- 
für hfltte  dif  X'.irirt.Ts  lectionis  im  ki  itisrhcn 
Apparat  etwas  reichhaltiger  ausfallen  können. 
So  konnte  I,  i,  55  die  Leaart  maOem  erwAhat 
werden,  95  Bentleys  ^ut  /am;  1,  5,  1  accepit; 
6,  4  imferüarint ;  21  ftmeurnuU:  8,  15  Pcerl- 
kampa  9,  30  matm  dMmat  II,  3,  5  ist  die 
Intrrpunktion  hintri  soörius  richtiger;  !!.  \.  2tit 
fehlt  die  Variante  cursum,  20S  veri,  juj  adsd- 
turnt  n,  8,  4  da,  24  «me/t  II,  4,  19  verdieiitc 
Bcntle\s  r/iusfc^  für  w/rA'  mindestens  eine  Er- 
wähnung, wenn  nicht  Aufnahme  in  den  Text; 
n,  7,  19  ist  iUe  besser  als  Hb,  Oberdies  die 
Erklärung  v«in  /r/or  »muralmente  miglioret  sehr 
fragwürdig.  In  dem  »oppidulum  <|Uod  versu 
dicere  non  est«  des  Iter  Rrundisinum  (I,  5,  87) 
sieht  fjnesotto  dir  Staili  Ilf-rdf^noa  (andre  be- 
kanntlich Ktjuus  l'uticus  oder  Ausculum)|  schwer- 
lich mit  Recht  wegen  der  Porm  'E(lft9v(a,  ob- 
wohl ilif  I'ntfcrntinfj  iinj^cfähr  zu  pnssen  scheint. 
Vor  zehn  Jahren  hat  der  holländische  Gelehrte 
j.  S.  Speijer  in  adner  Lanx  Satara  (Proftr.  des 
Gymnas.    zu    Amsterdnm  p.  17     ^n)  mit 

mehr  Wahrscheinlichkeit  an  des  Üichtcri«  iicimat 
Venusia  gedacht  (vergl.  daxv  Philulog.  An* 
Zeiger  XVII,  18R7,  p.  i68).  —  Alle  diese 
Kleinigkeiten  kommen  aber  gegenüber  den  sonsti- 
gen Vorzügen  dieser  Ausgabe,  wa  denen  sich  ein 
gefälliges  Acusserc,  schöner,  {frn<«pr  Druck  und 
gut  geleimtes  Papier  gesellen,  wenig  in  Hntracht. 
Gneaotto's  Arbeit  dürfte  daher,  da  sie  zu  den 
besseren  gehört,  die  Anspräche  seiner  Landskute 
volbuf  befriedigen. 

Marburg.  C.  Hacberlin. 

T.  E.  Karsten,  Studier  Ofver  de  nurdiska 
Sprakens  primära  nominalbildning.  I.  I^elsingrnrs. 
Finska  Uttcmtur-Sällskapete  tryckai,  I8<«5.  XI  u. 
121  &  lA. 

Von  den  frührrni  Arbeiten  skandinavischer 
und  deutscher  Gelehrter,  die  dem  gleichen  Gegen- 


stande, der  Bildung  der  nordischen  Nuroinal- 
stftmme,  gehen,  onterecheidec  «di  Kantena  Scfarift 

(!ur(.!i  engere  Regren/uiv,);  iler  A iif'^'.iljc  und  durch 
erschöpfendere  Behandlung  des  gewählten  Tbeil- 
gebiets.  K.  zieht  das  Ostnordiscbe  in  vollem 
l'mfanfje  heran  un  l  entnlmitu  auch  den  not - 
wegischen  Dialekiwörterbüchern  weit  reicheren 
Stoff  ab  seine  Vorganger.  Dte  verdienstUcbe 
Schrift,  die  genaue  Vertrautheit  mit  der  sprach- 
vcrgleichcnden  Litteratur  bekundet,  brii^[t  eine 
ganze  Anzahl  erwAgenswerlher  B^mologien,  anch 
hübsche  Remerkungen  zur  Bedcutuugsenlwick- 
hing. 

Unter  den  WArtem,  die  kein  anssernonlisGhes 

(iegenstück  haben,  lUmnit  K.  dir  Zweitheilung 
\  nr  •  >  isolirte«  BHfkngen,  vornordischen  Vr- 
spruD^^;  nordische  Neubildungen.  Zu  der  zwei- 
ten Gruppe  stellt  er  diejenigen  N«»mina,  denen 
das  primäre  Verbum  im  überlieferten  Spracb- 
scbalz  oocb  zur  Seite  gdit.  Wie  er  sich  die 
»ipetilisch  nordische  Zeit«  nach  rückwärts  be- 
grenzt denke,  apricht  er  nicht  aus  (man  vgl.  S. 
X  und  82).  Wenn  dieser  Zeitraum  erst  mit  dem 
Dasein  der  eigenartig  nordischen  Lautform  an- 
heben soll,  dann  dürften  von  den  »Neubildungen« 
so  ziemlich  alle  der  vomordtscben  Zeh  zuzu- 
weisen sein,  ausgenommen  die  mit  der  präsen- 
tischen Vokalstufc  des  Verbums  (•drtiir,  -haldr 
0.  s.  w.,  vgl.  S.  83  und  Kalk,  Bdtr.  14,  8). 
Rechnen  wir  aber  die  nordische  Periode  bis  zu 
den  ältesten  Inschriften  oder  noch  weiter  zurück, 
so  wird  vermuthlteh  von  den  »isolirten«  Pormen 
ein  Theil  an  die  mirdisrhen  Neuschnpfungen 
entfallen;  denn  der  Bcsund  an  primären  Verba 
muas  in  der  umurdiscben  Sprache  noch  grA—er 
gewesen  sein.  Man  kann  nirht  sagen,  dass  K.'s 
sehr  sorgfältige  Rubrizirung  des  Stoffes  ein  Bild 
davon  gebe,  welche  Typen  In  der  einzelsprach- 
lichen Zeit  produktiv  blieben. 

S.  103  •rtfkr  ist  zum  mindesten  in  der  aktiven 
Bedeutung  >  samgermansk « :  mhd.  lancrtrche  u.a.a. 
(Mild.  \Vb.  II  685).  S.  109  'hreytr  Lst.  nach 
Ausweis  der  Bedeutung,  zu  brtyla,  nicht  zu  hrjöta 
gebildet.  Ob  sich  nicht  auch  vrir,  -byrgr  u.  a.  a. 
genetisch  zu  ihren  Verba  (yrkja,  <ibyrgja)  steilen 
ebenso  wie  i>j»igr  zu  bjüga,  ßjdtr  zu  fljdta  (die 
bei  K.  fehlen)  u.  v.  a.  a.,  so  dass  sie  nur  schein- 
bar /('.bildungen  sindr  Kür  -virmr  (8.93)  trifft 
das  S.  94  genannte  Kennzeichen  vomordischen 
Ursprungs  nicht  zu.  S.  114  /ßlratt  und  viär«eH 
gehören  oiclit  io  diesen  Zusaaimeahaflg;  es  sind 
part.  pass.  ZU  rorib. 

Berlin.  Andreas  Meusler. 


Ch.-L.  Livet,  Lexique  de  ia  Uuigue  de  Molicre 
cüopane  ä  cetia  des  cerivBins  de  son  teaipa  avee 
des  eonuncntaires  de  pbitol«gie  Mstarique  «t  gyam- 
matieale.  Ouvr«^  cowronn^  par  l'Acadcmie  INmfaise. 
Tome  pramier:  A-C  t'aris,  Imprimcrie  nati«nalei 
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7.  März.    DEUTSCHE  UTTERATÜRZEITUNG  I8<X>.    Nr.  10. 


189^  III  u.  &3.'  S.  8*.  (Berechnet  auf  drei,  vietleicNt 
yim  BSadt  lu  jt  15  Pr.) 

Ks  ist  gerade  (ünfil'^  Jahre  her,  das«  unter 
guu  aboUcb  iauteodcm  l  itcl  l-".  Gcain  bei  F. 
DMoc  dn  Wfft  hu  cncbdaea  lai^,  dn  «di- 
rfem  Manchem  gute  Dienste  geleistet,  aber  frei- 
lich so  reiche  und  vidsekige  Bdebning  bd 
wdttm  aidtt  gewlbrt  Iwt,  wie  mmi  de  jctst  bd 
Ltvet  findet,  hiw.  finden  wird.  G<'nin  •xnr  ein 
Mann  vua  laleat,  der  sich  auf  verschiedenen 
Gdttetea  der  firaiuAaachen  PUlologte  nngetlMa 

hatte;  gebrach  es  ihm  an  ^gründlicher  Schulang, 
SO  beaass  er  dafür  mehr  als  das  erforderliche 
Vbmm  voo  Tanperaneiit,  Strddn*  und  beberzter 
rnbefangenhHt,  stj  dass  man  in  dem  einzigen 
Bande  »eines  Mulicre-Lexikons,  der  noch  dazu 
da  Lcbeo  des  iXditert  und  doe  Strdtacbrift 
gegen  Guessard  enth.llt,  nicht  ohne  Kurzweil 
bUttert.  Herr  Livet,  der  die  Scodien  eines 
langen  Lebcm  vomipiweiie  der  Lttteratur  und 
!er  Sprache  Prankretrhs  tm  17.  und  im  16.  Jh. 
ngewendet  hat,  augenscheinlich  gewaltige  lexi- 
luKadie  und  gTamnadkaliache  Koflekuneen  be- 
sitzt, und  dem  man  ^>ereit<i  für  zahlreiche  auf 
Moliere  bezügliche  Arbeiten  zu  Danke  verpflichtet 
ist,  war  dcher  in  hervorrageader  Wdse  vor- 
bereitet, die  .Aufgabe  zu  lösen,  die  er  sich  diesmal 
gcstdit  bat.  Diese  auo  gebt  nicht  dahin, 
Moliere's  Wurtvorrath  und  Wortgebranch  m  ihrer 
VolL«.'indigkeit  vorzuführen,  sondern  nur,  soweit 
der  eine  oder  der  andere  von  dem  beute  Ueb- 
idiea  abweicht,  in  geringsten  fremdartig,  auf- 
fällig erscheinen  mag.  Wo  dies  irgend  der  Fall 
sein  kann,  wird  man  Livct  schwerlich  eine  Ver- 
sSomnias  vorzuwerfen  Veranlassung  ^idea.  Er 
registrirt  die  T'hatsachen  mit  dem  sorglichsten 
Flei«c,  bemüht  sich  über  den  Sinn  der  Wörter 
uod  Konstruktionen  aufzuklären,  bringt  in  fast 
öberreichcr  I'üilc  l'arallcistellen  aus  gleichzeitigen 
oder  früheren  Autoren  bei ,  die  seines  Dichters 
Sprachgebrauch  in  Ucbereinstimmung  mit  dem 
anderer  zeigen,  i.nsst  auch  die  Grammatiker  und 
die  Wörterbücher  der  Zeit  sich  über  Ucblichkcit 
ond  Angemessenheit  des  Einzelnen  äussern,  so 
•lasB  der  sprachlichen  Erläuterung  des  Dichters 
•od  ziigleich  derjenigen  seiner  Zeitgenossen  hier 
ia  der  That  in  höchst  dankenswerther  Weise 
gedietit,  nebenher  der  Sprachgeschichte  Oberaus 
vcrtbvoller  Stoff  zu  weiterer  Verarbeitung  dar- 
geboten ist. 

In  einigen  Beziehungen  möchte  man  freilich 
vAsKhea,  der  Vf.  wäre  etwas  anders  verfahren. 
Dm  rr  sich  auf  ctysBologiache  Kragen  nicht 
riaidmen  pflegt  und,  wo  er  es  doch  thut,  un> 
belKhie  oder  ungenaue  Aufstellungen  Anderer 
ofi  mk  wand  Vertrauen  sich  aneignet,  soll  ihm 
■dt  zum  Vorwurf  gemacht  werden;  auch  dass 
te  kaum  eitunal  versucht,  die  Gedankengcstalt,  die 
•inere  Spracbform«  zu  erfassen,  in  der  die 
«der  jene  Redeweise  ihre  Kechtfertigimg  und 


genauere  Erklärung  findet,  soll  ihm  verziehen 
sdn;  Ist  doch  diese  Art  Arbdt  bd  den  Pran» 
zosen  Oberhaupt  wenig  gepfl'gt,  und  geben  sie 
sich  meist  schon  völlig  zufrieden,  sobald  man 
ihnen  aar  die  heute  übliche  Wendoog  besdcbaet, 
mit  der  sie  ungefähr  d-is  s.igen  Wörden,  was 
dne  andere  Zeit  mit  einer  heute  verschollenen 
Awdnekswdse  seandot  hat.    Ein  aehwerer  ins 

Gewicht  fallemlcr  Uebelstand  liegt  in  dem  Mangel 
sachgemässer  Ordnung  des  Gegebenen  in  den 
PAllen,  wo  dn  Dod  dasidbe  Wort  Anlasa  zu 

zahlreichen  Bemerkungen  bietet.  F31!t  dergleichen 
schon  bei  Artikeln  von  geringerer  Ausdehnung 
(z.  B.  aemmmter)  onangendrai  auf,  wo  man  den 
Eindruck  empfängt,  es  seien  die  Zettel  mit  den 
gewiss  werthvoUen  Stelleosammlui^en  ohne  jede 
Erwägung  der  angemeneasten  Rdhenlbl^  som 
Abdrucke  gebracht,  so  wird  der  lJebe!st.ind  bd 
Wörtern,  Ober  die  sehr  vielerlei  zu  sagen  ist, 
fast  unertri^Keb,  und  bidbt  den  Leaer,  der 
über  eine  beistimmte  Einzelheit  Aufschluss  wönscht, 
nichts  äbrig,  als  vom  mit  dem  Suchen  zu  be- 
ginnen, Sdte  um  Sdie  zu  dnrehlanfen  und  dch 
in  die  Kreuz  und  Quere  herumfahren  zu  lassen, 
bis  das  Ungefähr  ihn  auf  das  stossen  iässt,  worum 
ihm  zu  thun  war.  Man  lese  nur  dnen  Artikel 
wie  den  der  Präposition  ri  gewidmeten!  Gewiss 
sind  Wörter  dieser  Art  schwer  zu  behandeln; 
daraus  folgt  aber  nor,  dass  man  sich  nicht  darf 
vcrdriessen  lassen,  nach  der  Arbeit  <lcs  Sammeins 
bcachtenswerther  Belege  für  die  verschiedenen 
Funktionen  des  Wortes  einige  weitere  Arbeit 
auch  auf  zutreffende  Kenn  -  i'  h-;ung  einer  jeden 
und  auf  einleuchtende  Ordnung  aes  Gefundenen  zu 
verwenden.  Dass  daför  die  Art,  wie  das  heutige 
l'Vanzösische  eine  Präposition  Molirre's  in  ver- 
schiedenen Fällen  ersetzcit  würde,  ein  glücklich 
gewählter  Ausgangspunkt  in  den  seltensten  Fällen 
sein  wird,  n'if  der  Hand:    es  kann  ja  sein, 

dass  in  sf  regier  aux  scntimenis  de  in  st 
ju^liß-er  a  da  plcäntes,  in  va  fa^päer  ä  fktmt 
das  ä  des  Dichters  heute  mit  sur  vertauscht  wer- 
den mQsste;  darum  bleiben  es  doch  drei  unter 
dch  völlig  ungleichartige  Verwendungen  von  h, 
und  darum  bleibt  es  doch  wahr,  dass  ii  niemals 
Sur  beisst.  Wäre  mit  grösserem  Eifer  der  wahren 
inwreo  Natur  der  einzelnen  Redeweisen  nach- 
gegangen, dann  wäre  sicher  auch  manche  irrige 
Aufstellung  vermieden  worden,  wie  wir  deren 
z.  B.  unter  >>  15,  i6a,  29  begegnen,  und  der 
Ober  solchem  Bemuhen  feiner  gewordenen  hlmpfin- 
dung  fiOr  Gleichwerth^kctt  oder  Nichtgleich- 
werthigkeit  verschiedener  Redeweisen  hätten  auch 
Erklftruitgen  wie  die  von  amusemerU  durch  retard^ 
von  mmwr  durch  abimr  nicht  mehr  Genüge  ge- 
tban;  ea  bfttte  nicht  mehr  zu  Behauptungen 
kommen  können,  wie  die  S.  138  aufgestellte, 
der  unbestimmte  Artikd  dürfe  för  dn  possessives 
Adjektiv  eintreten. 

Rin  zwdtes  schweres  Gebreeben  des  Buches 
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liegt  darin,  daas  es  nicht  (nach  dem  Muster  der 
trefflichen,  auch  von  Herrn  Livet  mit  Recht  ge- 
rübmtrn  und  reichlich  l>tni)i/t("n  I^exika,  welche 
jedem  der  Autoren  der  Hacbcttescben  Grattih 
ferigams  gewidmet  sind)  diejenigen  sprachlichen 
Kigcntbümlichkeilen,  die  sich  lexikalischer  Be- 
handlung durchaus  entziehen,  einer  fnirodmtion 
gremmatkalf  zugewiesen,  sondern  in  verschiedenen 
gesonderten  Artikeln  hiirvif-lt  hat.  die  nun  an 
den  Stellen  innerhalb  dct  alphaUcti&chen  Ruhen- 
folge  der  erörterten  Molit-reachen  Wörter  einge- 
schaltet sind,  wo  sie  nat  h  ileii  Anfangsbuclislabcn 
ihrer  ücbcrschriften  hiuijchürcn,  Su  iulgt  auf 
AeUeu  vcus  dis  ein  20  Seiten  langer  Artikel 
Ait'jrcti/s,  auf  Aih'enir  u  Seiten  über  AJverhes, 
und  schieben  sich  zwischen  Art  Je  la  l'hessalit 
und  As  tu  Seiten  über  Artult.  Vermutblicb 
werden  die  folgenden  Bünde  äbnllthe  Abschnitte 
über  die  anderen  >Rcdctheilct  bringen,  vielleicht 
auch  Aber  Genus,  Nnmerus,  Kongruenz,  Wort- 
stellung und  Anderes,  was  die  Grammatik  zu  be- 
schAftigen  pücgt.  Wie  schwer  wird  es  da  .«ein, 
über  die  einzelne  Krscheinung  die  gewünschten 
Aufschlüsse  zu  finden,  zumal  da  bei  manchem 
verschiedene  Wortarten  gleichzeitig  betheiligt 
sind,  und  ausserdem  des  Vf. 's  Unheil  über  die 
Zugehörigkeit  einer  Thatsache  zur  Lehre  von 
dem  oder  jenem  »Redetbeil«  so  schwer  zu  er- 
rathen  istl  Wer  kann  darauf  kommen,  dass  die 
Bemerkungen  über  den  Numerus  des  Verbums, 
das  tun  et  tauire  zum  Subjekte  hat,  tin  Artikel 
Adjecti/s  zu  fmden  sind?  Wer  würde  nicht  er- 
warten, das  Erforderliche  über  den  Artikel  vor 
dem  Komparativ  (also  über  den  sogenannten 
Sapeiiativ)  unter  Artult  zu  treffen?  Hls  steht 
aber  oaler  Adjecti/s.  Und  in  welchem  Wirrwarr 
wird  ebenda  ausgeschüttet,  was  der  Vf.  an  Bei- 
ipielco  mbstantivischen  Gebrauches  der  Adjektiva 
zu  geben  weiss!  Unter  ä  liodet  man  Beispiele 
untergebracht,  die  den  tonlosen  pronominalen 
Dativ  beim  Verbum  zeigen,  also  (>  grade  nicht 
aufweisen.  Die  vielen  Belege  ffir  das  Nichtauf- 
treten  des  mr,  das  heutigem  Brauche  gemSss  nach 
craindre,  ne  fas  douier^  ä  minns  que  zu  stehen 
h&tte,  nnd  da  g^ebea,  wo  von  dem  Adverbium 
der  Nation  gebändelt  ist  Es  muM  die  Folge 
so  unpassender  Anordnung  sein,  dass  zahlreiche 
bemcrkenswertbe  Beobachtungen  dem  Beoutser 
des  Werkes  entgehea  werden,  wofern  er  sich 
nicht  entschliesst,  die  Artikel  grammatischen  In- 
haltes von  voraberein  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
zu  lesen.  Es  wArde  nch  ▼ielldcht  empfehlen, 
in  dem  doch  wohl  nothwendig  werdenden  4. 
Bande  eine  systematische  Zusammenstellung  der 
innerhalb  des  LexikoiU  xur  Sprache  gebrachten 
gramni. (tischen  rhatsachen,  soweit  diese  nicht  ihre 
unswcifelbaft  richtige  Stelle  unter  je  einem  Molicre- 
scben  Worte  finden,  folgen  zu  Isssen  und  darin  statt 
aller  wi-iterc-n  Beispiele  die  Hinweise  auf  die 
Stellen  zu  geben,  wo  ihrer  im  Lexikon  gedacht  ist. 


Die  hervorgehobenen  Mängel  künacn  nicht 
abhalten,  dem  Werke  dss  Lob  hervorragender 
Nützlichkeit  TW  erthcilen,  sich  der  Auszeichnung 
zu  treuen,  die  ihm  durch  die  französische  Alca- 
demie  geworden  ist,  und  der  Förderung,  die  sdn 
Erscheinen  seitens  der  Regierung  erfahien  hat. 
Möge  es  ungestört  der  Vollendung  ^uschreiuai. 
Vielteiebt  kommt  dies  oder  jenes,  was  die  Kritik 
dazu  zu  bemerken  findet,  der  gleichartigen 
Arbeit  zu  Sutten,  die  der  Vf.  über  Bossucts 
Sprache  zu  vefMenitlicheo  vorhat. 

Bedin.  Adolf  Toblcr, 


GeschichtswisMnsGhafliHi. 

Friedrich  Neubauer,  VolkswirthscHaftliches  im 
Gescbicbtsuoterricht.  Holle  a.  S.,  Bucbbandlui« 
des  Waismhausas,  1894.   63  S.  8^>.  M.  1,20. 

Die  Aufgabe  volkswirthschaftitche  Fragen  im 
Schulunterricht  zu  behandeln,  in  ihrer  Wichtigkeit 
auch  schon  vor  Erlass  der  preussischen  Lehr- 
plane  von  1892  hier  und  da  erkannt,  jedoch  erst 
seitdem  zur  zwingenden  Nothwcndigkeit  geworden, 
hat  in  letzter  Zeit  nicht  wenige  .Arbeiten  von 
Schulmännern  ins  Leben  gerufen,  die  dem  Lehrer 
zur  Erreichung  seines  Zieles  ein  Hilfsmittel  sein 
wollen.  Unter  ihnen  nimmt  die  vorliegende 
Schrift,  ein  nur  wenig  geänderter  Abdruck  des 
letzten  Osterprogramms  der  Latina  in  1  lalle  a.  S., 
nicht  an  Umfang,  wohl  aber  ihrem  Inhalte  nach 
einen  ganz  hervorragenden  Platz  ein.  Von  dem 
richtigen  Gedanken  ausgehend,  dass  die  bcseicb- 
nete  Aufgabe,  wenigstens  fülr  die  hOhere  Schule, 
die  Einführung  eines  neuen  Unterricbtszweiges 
weder  wQnschenswerth  noch  nöthig  mache,  dass 
sie  vidmehr  innerhalb  der  vorhandenen  Organi' 
sation  lösbar  sei  und  fast  allen  Fächern  des  Schul- 
unterrichts, dem  Geschichtsunterricht  aber  in  ganz 
besonderem  Maasse  zufalle,  will  der  Hr.  Vf.  doB 
.  liichtslclirer  der  Oberklassen  einen  Leitfaden 
in  die  Hand  geben,  der  das  mit  Scbfilem  dieser 
Stufe  ZQ  bewältigende  Matertal  enthatten  soll. 
Er  ist  —  im  Gegensatz  zu  den  amtlichen  Wei- 
sungen, die  wohl  auch  nicht  so  gemeint  sind, 
wie  sie  lauten,  —  der  richtigen  Mdnung,  dass 
die  volkswirthschafdichen  Belehrungen  ein  inte- 
grirender  Beatandtheil  des  gansen  Gcadiidilt' 
unterricbtt  seien  und  so  in  erfo^en  haben,  dass 
an  gedgoeten  Stellen  die  Erzählung  des  Ver- 
laufes der  Brdgnisae  uoterbrochen  und  die  neues 
und  firOber  gewonnenen  wtrthacbaftsgeschlchdkfaea 
Erkenntnisse  zu  einigermassen  zusammenhängen  !cri 
Entwickeluagsrdhen  verdnigt  werden.  Dabei 
mösse  auf  jede  systeoiatisclie  Behandlung  ver- 
zichtet werden.  »Darauf  kommt  es  an,  «^ichn 
gere  volks-  und  staatswirthschaftUche  Eracheio- 
ungen  in  ihrer  Entstehung,  ihrer  Bedeutung^  und 
Wirksamkeit  aufzuzeigen,  den  Schüler  für  sie  zu 
interesairen  und  ihn  zu  einem  ersten  Verstand- 
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lus»  solcher  Fragen  anzuleiten  c.  Von  diesem 
n.  E.  ctozig  ricbtigeo  Standpunkte  aus  verndltCt 
n  fast  vollstlodig  auf  die  theoretische  Krörterting 
ökonomischer  Grundbegriffe,  namentlich  auch 
xuf  die  kritische  Zerschmetterung  der  Munisti* 
icbefi  Werthlehre,  die  heute  von  den  guten  Leuten 
mit  Vorliebe  betrieben  wird,  welche,  veretntmit  xwet 
Onuend  PrinaaBni,  in  einer  balb«n  Stunde  den 
Sonahsmia  manaetodt  zu  acblagen  fflr  ihre  Pflicht 
btltCB,  oad  anterttatt  es  die  Schfiler  mit  I>ermi- 
ticiMB  flkonomiacher  B«^riffe  zu  quAlen,  die  ihnen 
fMweder  eni|Mrisch  geläufig  sind  oder  ihre  Fas- 
wnpkraft  weit  fibersteigen.  Fast  vollständig. 
Denn  auf  S.  8—  la  werden  doige  Grundbegriffe 
besprochen,  wie  Produktion,  Kapital,  Arbetls- 
tbnhing,  Geld,  Preis,  Kredit.  Vielleicht  wire 
n  noch  nQuIicher  gewesen  dieses  Kapitel,  in 
dem  hauptsächlich  Roscher  des  Hrn.  Vfa.  Ffibrer 
gnt  esen  ist,  noch  niebr  zu  beacbrSnken  und  dte* 
jenigen  BegrifTe,  die  in  der  Wissenschaft  natiir- 
genäss  kontrovers,  in  ihrer  praktiacbcn  Anwen- 
iaag  jedoch  dem  Schflier  einigermasseii  bekannt 
sinl,  aovascbeiden.  So  erscheint  der  Kapital- 
UfpS  and  derpenige  der  kapitaliatiscben  Produk- 
ODO  n  tag  YxTw.  «ehkS  sdhavt  und  ancb  nicbt 
fxu  m-cinbar  mit  den  zweifelim  richtigen 
AaiflUirangen  auf  S.  32  und  35.  Auf  dieara 
propidcattscbe  KafMtel  folgt  eine  Zusammen- 
Stellung  der  wichtigsten  auf  das  Wirthschafts- 
IcUa  der  MeneKbcn  beai^Ucbeti  Tbataacben  vom 
Huwichai  Akertbum  bis  nir  imrottldbaren  Gegen- 
«art,  geordnet  nach  den  sachlichen  Gesichts- 
pooktcD:  die  Wtrtbscbaflaatufcn,  Wertbacbitzung 
md  Organisation  der  Arbeit,  Grundbentz  und 
Ackerbau,  Gewerbe,  Hriii<irl,  Kolonien,  Finanzen 
(KatwaltKiträge,  Beute  und  Tribate,  Kegalien, 
Staatamonopolc,  Steuern  u.  s.  w.).  In  der  Aua- 
«»hl  bewährt  der  Hr.  Vf.  einen  wissenschaftlich 
»ic  pädagogisch  sichern  t'akt.  Jedoch  sollte 
S.  1 3  Anm.  3  an  der  Rodbertusachen  Anacbauung 
von  der  »Autarkie  des  ()ikos<,  die  übri^jt-ns  nach 
K.  Pöhlmann  von  ihrem  Urbeber  selber  schon  auf- 
p^Ecbeo  worden  sein  soll,  nach  den  Aoifllbrungcn 
von  \f.tx  W  eber  un.i  neiicrdinijs  \  i)n  lid.  er 
ucbt  mehr  festgehalten  werden.  Was  N.  an  Stoff 
bietet,  ist  etwas  retcblicb  zwar  bemessen,  in  der 
K.iuptsai  he  jc<!och  zu  behandeln  wc)hl  rnn^lich, 
otiige  lotcUigen/  beim  Lehrer  wie  bei  den 
Settern  vorausgesetzt.    Daas  allea  Mitgetheilte 

tu  lernen  sei,    ist    natürlich    ni(  In   gerneint;  so 

z.  B.  nicht  die  zahlreichen  statistischen  Daten, 
Mr  die  aber  jeder  t^brer  dem  Hm.  Vf.  etienao 

Izokbar  sein  wird  wie  für  die  niannigfarlien 
LiUcratomacbweise  —  angesichts  des  trostlosen 
ZaMsades  der  staatawfaaensciiaftlicben  A1)tbeilung 

|:^*erer  Gymnasialbiblititlicken,  zu  dessen  AI)- 
iteUung  wohl  Jahrzehnte  nöthig  sein  werden. 
Out  man  in  einzcbien  Dingen  abweichender 
Mfirung  wird  sein  «lörfcn,  ist  ebenso  sclbstver- 
'^dlich  wie  für  das  Qeaammtunhcil  belanglos. 


Warum  soll  z.  B.  Proudhon  und  das  physto- 
kratische  System  nicht  in  die  Schule  gehören? 
(S.  6.)  Da  S.  3<i  der  Sozialismus  und  Kom- 
munismus vom  Anarchismus  begrifflich  gctcllieden 
wird,  vs  IS  sehr  zu  loben  ist,  —  wie  dem  Ober- 
haupt der  Abschnitt  auf  S.  18 — 31  wohl  der 
bedeutendate  der  ganzen  Schrift  ist,  —  warum 
soll  der  tbeoretiacbe  RegrQnder  des  letzten  nicht 
eben  so  gut  genannt  werden  wie  mehrere  Ver- 
treter des  ersten?  Der  Umstand  ferner,  daas  der 
.Merkantilismus  und  Smithianismus  recht  ausführ- 
lich behandelt,  der  Physiokratismus  aber  gar  nicht 
erwAbnl  wird,  hat  zur  Folge,  dass  das  Schlag- 
wort »l^isscr  faire,  laisser  pa.sser«,  —  dessen 
nicht  jedem  geläufige  Ueberäetnuig  bdzufBgen 
nilizlici!  gewesen  wäre,  —  auf  Ad.  Smith  be- 
zogen werden  muss,  was  doch  thatsächlich  un- 
richtig ist.  Ueberdics  ist  für  den  Oberprimaner 
die  Kenntniss  der  Grundgedanken  des  PhTiio- 
kratismus  immerhin  wichtiger  als  diejenige  der 
Verwaltungignuidaätzc  Mebemed   Alis  (S.  49). 

Ich  stehe  nicht  an  diese  auch  in  stiintischer 
Beziehung  vortreffliche  Schrift  för  die  reifste 
und  bedeutendste  zu  erklären,  die  mir  in  der 
geaammten,  wunderlicher  Weise  erst  einige  Jahre 
alten,  Schullitteratnr  über  die  in  Rede  stehende 
Frage  l>egegnet  ist.  Zum  Scbkiss  erlaube  ich 
mir  noch  die  Bemerltung,  daas  die  von  mir  frOher 
geäusserten  Bedenken  gegen  die  schulmässi^je 
Behandlui^  der  letzten  drittebalb  Jahrzehnte,  in 
denen  sich  Geschichte  und  Politik  auTa  engste 
verquicken,  im  Laufe  des  letzten  Jahres  trotz 
des  Hm.  Vf.'a  Ansicht  (S.  3^)  nur  ventärkt 
worden  ist.  Wie  ihm  ist  auch  mir  die  Dar- 
stellung der  neueren  Sozialpolitik  nicht  schwi«  riger 
als  etwa  diejenige  der  Revolution  von  1 848  oder 
des  preusMschen  Verfassungskonffiktcs.  Aber 
dürfte  es  nicht  viele  Lehrer  geben,  die  —  man 
werfe  einen  Blick  in  die  Lehrbücher!  —  sich 
in  diesem  Punkte  anders  verhalten?  Und  ist  es 
^janz  sicher,  dass  uns  licidcn  diese  Aufgaben  auch 
fernerhin  jederzeit  gleich  wenig  schwierig  vor- 
kommen werden? 

InMerbarg.  H.  Brettachneider. 

R.  NisiMt  Bain,  Charles  XIT.  and  the  colbpae 

of  the  swcdish  cmpirc.  mi8^  171g.  New- 
York-London,  G.  F.  Putnams  Sons,  1895.  XVUI 
u.  320  S.  B". 

Dus  Ruch  i^ehürt    /(II     Serie    dri    I  leroes  of 

the  Nations,  ist  sauber  gedruckt,  mit  Karten, 
Illustrationen  und  einem  Index  vereehen,  und  ein 

ansprechendes  Prudiikt  des  jOngst  kombiniitcn 
englisch- amerikanischen  Büchermarkts.  Es  ist  ein 
lesbares  Buch  und  an  Lesern  wird  es  ihm  nicht 
felilen      Indess  ist  es  nicht  durchweg    zu  Inben. 

Der  Vf.  hat  populär  schreiben  wollen,  was 
dankbar  anzuerkennen  ist,  wo  grfindliefac  Stadien 

v< iransgegangi-n  sind.  Xnn  liat  er  nicht  raths.Tiii 
befunden,    »original    documents«    zu  befragen, 
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weit  es  Noten  and  ihntiehe  tmpedtmeata  nach 

sich  gezogen  hätte.  Warum  gerade  das,  bat  rr 
sich  wühl  Kibxt  nicht  deutlich  gemacht.  Als 
mfinte,  was  io  den  Kopf  hineingeht,  gleich  wie- 
der fori  aufs  Papier.  Indcss  warf,  auch  ohne 
Aufschlüsse  aus  Quellen,  was  aus  BQcbern  ge- 
zogen ist,  an  «ich  gana  acbfln,  wenn  es  aicb 
nur  nicht  so  gern  als  neu  was  <s  für  den 
Vf.  immerbia  gewesen  sein  mag  —  und  vor 
AUen,  wem  es  aich  mit  grAMerem  ttedacfat  hitle 
vortragen  v^ollcii. 

Der  Zuversicht  im  ürtheUen  entsprechen 
Reife  und  Kenntnuae  de«  Wn  nicht.  Man 
aiefac  mit  Ucbcrraschüng  Karl  XI.  und  seine  dem 
Innern  gewidmete  I  hätigkcit,  nicht  etwa  mit 
Friedrich  WHheln  I.,  sondern  mit  Priedricha  des 
Grossen  und  Jnsephs  !I.  »labours«  in  Parallele 
gebracht  und  höher  gestellt  i  Görtz  soll  diplo- 
matiscb  mit  kaun  dem  awanaigaten  'llieti  der 

Hilfsmittel  zwanzigtnal  mehr  erreicht  haben,  als 
Talleyrand  und  Metternich;  Karl  XIL,  wobei  sich 
der  Vf.  frrilidi  auf  einen  Icfln^ichen  Gewlhrs- 
mann  l)erufen  kann,  grösser  gewesen  sein,  als 
Alexander,  *witb  wbom  it  were  an  injusticc  tu 
eompnre  bimt.  Ndien  dergleichen  mOarigen  Ein- 
fällen ziehen  sich  flotte  l'pithcta  durchs  Buch. 
Da  wird  Hans  Wachtmeister,  ohne  dass  ein 
Anlais  vorlag,  der  grAsace  Admiral  tn  Schweden 
genannt,  und  lirik  Dahlber^^h  nicht  nur  der  grösste 
Ingaieur,  stuidern  nach  seinem  l^odc  wird  er 
neben  zwei  andern,  die  freflieh  besseren  Anspruch 
haben,  den  »leading  politicians  of  the  last  gcoe- 
ration«  eingereiht,  was  nahezu  grotesk,  ist.  Sten- 
boc1(  ist  nicht  nur  der  brilbntesie  General,  son- 

tlern  auch  \cjn  einer  » charactrristio  modesty«, 
die  keinem  weniger  eigen  war,  als  ihm.  Der 
alte  Kuchs  Welliagk  wird  anm  kfibnen  Diplomaten 
und  Flemming  zu  Köni^  .A.u^sts  bestem  General, 
womit  freilich  nicht  viel  besagt  ist.  Von  allen 
diesen  Epitbeien  trillk  keins  gans,  die  meisten 
nttr  unter  erheblichem  Vorbehalt  zu,  wovon 
der  unbewanderte  Leser  nichts  wissen  kann. 
Endlich  wird  ein  Schriftsteller  mittleren  Ranges, 

Sarauw,  recht  unerfreulichen  Andenkens,  als  »an 
eminent  German  military  critic«  eingeführt,  ob- 
wohl auf  dem  Titelblatt  seiner  FeldsOge  Karls  XU. 
i88i  zu  lesen  ist:  9K0nigl.  Dan.  Kapit9n  a.  D.< 
Superlative,  wenn  sie  erst  einmal  in  Gang 
gebracht  sind,  dehnen  sidi  von  Personen  leicht 
auf  /iistrWvIr  und  \'ür{ran{jc  aus,  wie  wenn  KarlsXIl. 
denkwürdiger  Heimritt  aus  der  1  ürkei  durchaus 
»ionvmerable  and  incredible  dangers  and  adven- 
tures«  be^ecrnet  sein  soll,  die  der  l.escr  sich  nun 
ausmalen  mag,  oder  wenn  noch  in  der  Zeit,  da 
der  Ki'im^  aus  der  Türkei  nicht  fortzubringen 
wai ,  der  .Senat  in  Stockholm  aus  lauter  feurigen 
koyalistcn  bestand,  so  dass,  »vre  der  Vi.  ganz 
genau  wissen  will,  die  von  den  »(Proline  apu- 
logists«  erhobenen  Ankl.ifjcn  durchaus  »absurd« 
sind;  oder  wenn  Hingebung  und  Heroismus  der 


Nation  rfflhrend,  erhebend,  fast  ohne  Beispiel  in 

der  Ge.scliichte  genannt  werden,  \'.>>  Ii  .m''  S. 
259  das  Land  von  Adel  und  Bauern  an  den 
Abgrund  einer  Revoktioo  gedringt  wird  nnd 
auf  S.  304  das  Volk  sich  aar  dftakcn  and  aim- 
saugen  lässt. 

Auch  an  harmlosen  Wunderlichkriten  fieUt  es 
nicht  [1  ;  i  »c  Hofmeister  Karls  XII.  soll  des 
3 — 4jährigen  Kraben  Liebe  gewonnen  haben, 
obwohl  49  Jahre  Siter  ds  er;  den  Tod  der 
Gattin  empfindet  Karl  XI.  so  tief,  da&s  er  sirh 
ins  Bett  Iq^t:  *hts  sorrow  was  so  violent  thai 
he  had  even  to  take  to  bis  bed«;  GwKsn! 

bringt  die  Nachricht  \  on  der  Schlacht  bei  Narva 
so  ausser  Fassung,  dass  er  noch  Tage  lang  kein 
Wort  hervorbrnigeo  kann.  Auch  die  565  Kin- 
der August  des  Starken  sind  nicht  vergessen. 

Von  Verslfiswn,  die  gröber  in  den  realen 
Zusammenhang  der  Dinge  eingrcHiea,  seien  nur 

folgentie,  und  nicht  zum  ersten  Mal,  gerügt  :  Koken 
husen  l^t  der  Vf.  unterhalb  Rigas;  in  der 
Schlacht  auf  der  Spilwa  llsst  er  neben  Anderen 
auch  Patkul  kommandiren,  der  zur  selben  Zeit 
auf  den  Tod  verwundet  in  Dresden  lag;  zur 
Schlacht  begidbt  akb  der  KAnig  auf  einera  von 
Dahlbcrg  gezimmerten  FIoss,  während  er  es  ihat- 
sächlich,  dem  alten  Manne  zum  Herzeleid,  kurz- 
weg verwarf  und  in  BAten  aber  die  Dflaa  ging. 

Damit  genug,  lünzclkorrekturcn  sind  vcr- 
driesslicb;  der  Hauptmangel  ist  doch  nicht  zu 
heben.  Er  besteht  nicht  etwa  blos  in  der  lücken- 
haften Kenntniss  der  Litt'  r.Ttur,  wie  denn  von 
einem  Einblick  in  Stenbucks,  in  Lewenhaupts 
o.  a.  Ucfiioireo  nichts  sa  spOren  ist,  soodem  in 
der  unzulänglichen  i  Tforschung  des  Grundes  alle» 
Geschehenen,  in  der  oberflichlicben  Schilderung, 
der  Snsseren  VerknApfmg,  dem  Nothbehdf  halb 
unbedachter  Räsonneroents. 

Verzichtet  der  Leser  auf  ernste  Belehrung 
und  Erbanung,  so  bat  das  Bach  seinen  Zweck 
erreicht,  Zm  br-'nucrn  aber  bleibt  es  immerhin 
dass  von  historischen  Dingen  ohne  UnterUss 
popidir  geschrieben  und  geredet  wird,  wo  doch 
die  rechte  Vorbereitung  r^lehlt  hat,  und  dass 
sieb  derart  zwischen  Publikum,  Schriftsteller  und 
Verleger  ein  immer  schwerer  zu  unterbrechendes 
Einverständniss  festsetzt,  dass  Geschichte  ihren 
vornehmsten  Zweck  für  Leser  erfüllt,  wenn  sie 
möglichst  mOhelos  uoterhAlt. 

iCid.  Schirren. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Otto  Gierice,  Das  bargerticfae  Gesetsbuch  «nd 

der  Deutsche  Reichstag.  (Sonderabdruck  aus  der 
„Taglichen  Rundschau'.)  Berlin,  C«rl  Heymann,  I89(>. 
j~  S.  8*.  M. 

Schon  vor  iSngercr  Zeit  hatte  der  entschie- 
denste und   zugleich   ertolgreichste  Gegner,  der 
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daa  entea  Eotwurf  zum  bärg.  G.-B.  entanden 
war,  «eineD  Widerspfneb  auch  geged  deo  Em- 
vkutf  /  A  riter  Lesung  angemeldet.  In  der  vor- 
U^eodeo  Schrift  führt  er  tho  ans.  Alt  be- 
»tmeeer  Bentfadkr  der  fcgebenca  VeitlltalMe, 
irr  herrschenden  Strömungen  und  Stimmungen 
moaste  sich  Gierke  von  voraberda  darSber  klar 
MB,  <laa«  er  anf  Mrkeo  WlederlMll  akbt  rechnen 
•iurftc.  Und  er  bat  «ch  hieriD  auch  nicbt  ge» 
läascbL 

Wir  leben  m  dner  Zeh  der  oft  notbwendigrn, 

noch  öfter  abet  Icdiglti  h  ans  Scheu  vor  ernster 
Verantwortung  gesuchtea  Compromiaae,  und  immer 
tthunjf  werden  die  Mlimer,  welche  den  stoben 

Muth  einer  steihständigcn  und  unbeugsamen  Ueber- 
zo^ung  haben,  und  weder  durch  die  Apathir 
der  BioeB,  noch  dnrch  den,  die  Wirkitcbkdt  der 
Dinge  mit  m.lrchcnhaftcm  Scheine  verklärenden 
EMbuäaaaius  der  Anderen  sich  abhalten  lassen, 
idkcbt  «nd  recht  zn  sagen,  waa  de  Ar  wahr 
halten.  G  ist  ein  solcher  Mann,  woraus  sich 
roa  adbst  ergicbt,  das»  er  fOr  Vidc  nicht  der 
neb»  Mann  iat.  Mit  der  gesammelten  Kraft 
^ini-r  ^'ukrn  Persönlichkeit  und  zugleich  ausge- 
rüstet mit  den  Eigeoscbafteo  does  bedeutenden 
Jnrwiea  hat  G.  vor  8  Jahren  den  Angriff  gegen 
den  ersten  f'nt.vurf  eröffnet,  mit  unermüdlicher 
Auadauer  und  eiadriogender  Sriicbkeaotntas  durch- 
gcfthrt  md  dabd  kno  anderes  Zid  verfolgt  als 
die  Herstellung  does  nach  Inhalt  und  IV^rm 
Wahrbali  dcuiacbea  bfli|;.  C-B.  AI«  genau  der- 
sdbe  tritt  G,  ancb  heule  wieder  in  die  Sdiranken, 
nüt  dem  alten  Panier  und  für  dasselbe  grosse  Ziel. 

fauwiacfaea  aber  ist  der  iüitwurf  doch  ein 
gans  anderer  feworden.  G.  sdfaat  zolh  der 
Arbeit  der  zweiten  Commission  hohe  Anerkenn- 
iiBg  und  mit  Geaugthuung  darf  er  koosUtirea, 
da«  die  meiaten  Aenderuogen  des  Rntwurfe  erster 
Lesung  nach  '!  r  i  l'lrdtun^;  H'-f^fi,  für  \',  rli-he 
auch  er  liei  der  Beurtbcilung  des  ersten  knt- 
•orCi  kinpfend  ehgetreten  ist.  Kdn  Wondcr 
dabei  ,  i^aas  Manche  jetzt  im  \ii^rrrl  lick  für 
gekommen  halten ,  in  dem  es  nur  mehr  gilt, 
TriHBpih&iibrea  n  bliaeB.  Ander«  G.  Die  von 
ihm  gerne  anerkannten  Verbesserung!  n  Ir  <  r  ten 
Eutwuris  genAgcn  ihm  nicbt ;  auch  dem  Entwurf 
zwdter  Lenrag  setzt  er  adn  nnerbitterltcbea  «non 

possumus«  cntpr^i-n,  und  sein  Rath  ist:  o-.iw 
die  Codiiiaktion  stückweise  durcbsufOhren,  oder 
aber  aar  abernialigen  Umailidtnng  des  gansen 
Entwurf  zu  schreiten.  Hat  er  hin  mit  Rr  ht  oder 
Unrecht  r  Darauf  ist  ganz  kurze  Antwort  gar 
dcht  nflglfdi. 

Ohne  Weiteres  zwar  kann  zugegeben  w  erden, 
dass  auch  der  zweite  Entwurf  jenem  hohen  Ideal 
mikt.  «attpiicht,  das  sieh  G.  vom  kOnfUgen  dent- 
^hcn  bürg.  G.-B.  gebildet  hat.  AHein  dieses 
Mcal  ist  jetzt  oder  auch  luir  in  absehbarer  Zdt 
IberhaMpt  nicht  ardchbar.  HerabMtniniing  aVni 
hodi  geapinntcr  PordefiMgai  iM  abt»  uobedingt 


notbwcndig.  Laaaan  wir  deabalb  den  idealen 
Maaantab  Geber  ganz  fallen  und  rechnen  wir  nur 

mit  Realitäten.  Wir  erfreuen  uns  zweier  Codifi- 
kationeni  deren  Ürauchbarkdt  und  GAte  ausser 
allem  Zwdfd  «cht;  der  OMiMerhaften  Wechad- 

Ordnung  und  des  zwar  nicbt  ganz  ebenbOrtigen, 
aber  doch  wobtgelungenen  Haodel9-G.-B.'s  Steht 
der  im  Reichstag  eingebrachte  Kntworf  eines 
bOrg.  G.-B.  auch  nur  annähernd  auf  gleicher 
Höhe?  Dies  muaa  von  jedem  Sachverständigen 
unbedingt  vemdnt  werden.  Hierbd  darf  man 
aber  freilich  nicht  übersehen,  dass  die  .Ausar- 
beitung eines  bürg.  G.-B. 's  eine  unendlich  schwie- 
rigere Aufgabe  Ist  als  die  Herstdinng  einer  W.-O. 
oder  eines  H. -G.-B. 's  Bei  einer  ('odifikation  des 
gesammtcn  Privatrechtea  kann  ein  gewisses  Maas» 
\  on  Unrollkommenbdt  gar  nicht  vermieden  werden 
und  ist  dies  auch  anderwärts  nuch  niemals  ge- 
schehen. Auch  muss  man  mit  Fehlerkonstatiruogen 
dberaos  vorsichtig  sdn.  Vor  Allen  liegt  darin 
noch  kein  l'ehler,  dass  ein  neue»  Citsctzbucli 
verschiedenen,  mehr  «)der  minder  geistreichen 
.Anregungen  kdne  Kolgr  giebt.  Gefatreiches  ist 
oft  ganz  unrichtig,  und  eine  grosse  ("odifikation 
daK  nicht  der  Tummelplatz  für  geistreiche  Ex- 
perimente sein.  In  sahirdchen  Kragen  ferner 
gehen  die  Ansichten  der  Juristen  weit  ausein- 
ander. Ein  GeseUbuch  kaim  sich  nur  für  eine 
von  thnoi  entsehdden.  ß«  wSre  aber  grundfalsch, 

wenn  die  Vertreter  der  rcproblrten  \feinungen 
daraus  allein  schon  den  Scbluss  auf  Fehlerhaftig- 
kdt  machen  wollten.  Man  kann  viele  Prägen  in 
Schi  verschiedener  Weise  lösen,  und  es  kommt 
oft  nicbt  so  sehr  darauf  an,  wie  die  L^simg  lautet, 
I  sondern  vielmehr  darauf,  ob  die  gewihlte  Lösung 
gut  durchgeführt  ist.  I",s  muss  endlich  wohl  be- 
herzigt werdoi,  dass  wir  der  Unifikation  und 
Codifikation  unseres  Pk'ivatrechtes  dringend  be- 
dürfen, un  l  ',1^  'i'  I  rrr  i  hung  dieses  grossen 
Zieles  erheblicher  Opfer  wcrth  ist.  Mit  Rücksicht 
anf  dies  ood  manches  andere,  was  hier  nkkt 
auiji'fütirt  werden  k,;nn,  l  in  ich  in  der  vor- 
liegenden grossen  Gesetzgebungsfrage  ein  Gegner 
jeder  plus  petitio  und  bereit  zu  starker  •—  wenn 
.^uch  nicht  schrankt  iili  r  --  Resignation.  Und 
von  diesem  bescheidenen  Sundpunkte  aus  stehe 
ich  dnem  Thdie  von  G.*8  AnsfObningen  recht 
skeptisch  gegenüber. 

G.  erbebt  auch  gegen  den  jetzt  endgültig 
fes^esidlten  und  im  Reichstage  dngdiradiien 
Entwurf  des  bürg!.  (i.-R.'s  den  doppelten 
Vorwurf,  dass  er  noch  immer  nicht  deutsch  ge- 
nug und  nicht  sozial  gemg  sd.  Allan  dies 
sind  Schlagworte,  die  nichts  beweisen  und  wirk- 
sam nur  sein  könnten,  wenn  durch  sie  ;iuf  ganz 
offenbare  Kehler  hingewiesen  würde,  von  deren 
Handgreiflichkeit  sich  lederm.inn  zu  überzeugen 
vermöchte.  Andernfalls  läuft,  wer  sich  solcher 
ScUngworte  bedient,  Idcht  Gefahr,  dass  sie 
ihm  in  der  einfachsten  Weäe  von  Act  Welt 


307 


cnivvundcn  werden.  Uas  ist  denn  auch  im  vor- 
liegenden Falle  geschehen.  Die  lintbusiasten  des 
Entwurfs  haben  es  nSmllth  für  / wcckrnfissi^  er- 
achtet, C.'s  Worte  cinfacli  umzudrehen  und 
kämpfen  jetzt  mit  dem  Kcl  l^fschre i  :  der  Ent- 
wurf ist  deutsch  und  sozial.  M.  Fl.  kann  die 
Sachlichkeit  der  Erörterung  durch  solche  Be- 
handlung erbeblicbe  Fördenrng  nicht  erfahren. 
G.  gebührt  das  grosse  Verdienst,  vor  Anderen 
auf  die  soziale  Aufgabe  des  Privatrechts  mit 
Nachdruck  hingewiesen  und  gar  Manchem  das 
Vcrstäodaiss  fQr  diese  Seite  der  privatrechtlichen 
GftMQ^ebtti^  erst  eröffnet  zu  haben.  .Allein  wir 
sind  hierbei  Aber  tastende  Anfänge  noch  nicbt 
hinausgekommen  und  können  doch  offenbar  ge- 
setzgeberisch nicht  mehr  geben,  als  wir  an 
brauchbarem  üedankenvorrath  besitzen.  Ancb 
dörien  wir  mit  der  PrivatrcchticodiRkation  nicht 
so  lange  warten,  bis  wir  Jene  Aufgabe  befrie- 
digcod  gelöst  li.ibcn.  denn  dies  würde  eine  Ver- 
tagung ad  calendas  Graecas  bedeuten.  Wir 
müssen  also  in  dieser  Beziehung  das  Beste  erst 
von  dem  weiteren  Ausbau  untera  Privat  rechts 
und  von  der  Spe»algcaeti|[cl}aflg  erwarten.  Die 
Präge  kann  deshalb  m.  E«  mir  dahin  gestellt 
werden,  ob  der  Entwurf  in  aonialrecbtlicher  Be- 
siehung Wenigatens  das  gewährt,  was  leicht  ge* 
wihrt  werden  konnte.  Ich  vermag  darauf  zu 
meinem  Bedauern  nicht  schlechtbin  Ja  zu  sagen 
irod  bin  daher  auch  ausser  Stande,  den  von  G. 
nach  dieser  Richtung  hin  geführten  Ai^riff  alt 
gänzlich  unberechtigt  zu  bezeichnen. 

Zur  Rechtfertigung  dieses  Standpunktes  ge- 
statte ich  mir  die  VorfQhning  fuigeoder  Knt- 
scheidung  des  Entwurfs:  im  jj  828  (ich  citirc 
immer  nach  der  im  Rtichstag  eingebrachten  Vor- 
lage) wird  für  den  Fall,  dass  Jemaitd  w^en 
der  'l'ödtung  eines  Menschen  schadenersatzpflichtig 
ist,  bestimmt:  »Stand  der  Getödtete  zur  Zeit 
der  Verletzung  zu  dnem  Dritten  in  einem  Ver- 
firiltnisse,  vermöge  dessen  er  diesem  gegenüber 
kraft  Gesetzes  unter baltuagspilichtig  war  oder 
unterhalttntgspflichtlg  werden  konnte,  und  ist  dem 
Dritten  infnl^jr  der  Todtung  das  Recht  auf  <len 
Unterhalt  entzogen,  so  bat  der  Ersatspflicbtige 
dem  Dritten  durch  Entrichtung  einer  Geldrente 

in  so  weit  Schadenersatz  zu  leisten,  .t!s  der  Ge- 
tAdtete  während  der  mutbmaasslichen  Dauer  seines 
Lebens  mr  Gewlbning  des  Unterhalts  verpflichtet 

gewesen  sein  würde«,  narnarh  hat  also  der 
kraft  Gesetzes  Unterbaltsbercchtigte  gt^en  den 
Bnatzpflichtigen  den  im  ^  8x8  bezeichneten 

Anspruch  nur  dann,  weiui  ilitn  in  I'olge  der 
Tödtung  seines  Ernährers  das  Recht  auf  den 
Ihiterhalt  'entzogen  ist.  Und  hieraus  ergiebt 
-iich  \4  icilri  eine  grosse  Differenz  zwischen  der 
Stellung  ehelicher  und  unehelicher  Kinder  im 
FaQe  einer  von  einem  Anderen  zu  verantworten- 
den Tötung  iliro  \'ai[-r's,  \\'."dii(nd  nämlich 
das  Recht  auf  Uolcrbalt,   dus  die   mit  gesetz- 


lichem Erbrecht  und  Pflichttheilsrecht  ausge- 
statteten ehelichen  Kinder  gegenüber  ihrem  Vater 
hallen,  mit  des  letzteren  Tode  erlischt  (Jj  1 593), 
besteht  das  Recht  auf  Unterhalt  der,  des  ge- 
setzlichen Erb-  und  Pflichtthdlsrechtes,  in  An- 
sehung des  väterlichen  Nachlasses  darbmden, 
unehelichen  Kinder  auch  nach  dem  Tode  des 
Vaters  als  .Anspruch  gegen  dessen  Erben  fort. 
Vgl.  ^  1688,  der  also  lautet:  »Der  Unterbalta- 
anspruch  erlischt  nicht  mit  dem  Tode  des  Vaters;  er 
steht  dem  Kinde  auch  dann  zu,  wenn  der  Vater 
vor  der  Geburt  des  Kindes  gestorben  ist.  Der 
l«:rbe  des  Vaters  ist  berechtigt,  das  Kind  mit 
dem  Betrag«^  abzuflnden,  der  dem  Külde  als 
Pflichttheil  gebühren  wQrde,  wenn  es  ehelich 
wäre.  Sind  mehrere  uneheliche  Kinder  vorhanden, 
so  wird  die  Abfmdung  au  berechnet,  wie  wenn 
sie  alle  ehelich  wären«. 

Gegen  die  eben  angeführten  Besttmmutlgeo 
der  ^jjl  1393  u.  1688  ist  m.  E.  nichts  einzu- 
wenden. Das  Bedenkliche  liegt  in  der  Vorschrift 
des  BiS,  deren  praktische  Bedeutung  wir  uns 
jetzt  durch  ein  Beispiel  vergegenwärtigen  wollen. 
Der  Vater  eines  ehelichen  und  eines  unehelichen 
Kindes,  welcher  bisher  in  der  Lugt  war,  mit 
seinem  relativ  reichlichen  Einkommen  nicht  allein 
seine  Bedürfnisse  zu  bestreiten,  sondern  auch  fflr 
beide  Kinder  gleichmässig  zu  sorgen,  und  mach 
hoffen  durfte,  dies  bis  zur  Selbsterhaltungsfäbtg- 
keit  der  Kinder  tbun  zu  können,  bOsat  durch 
schuldbares  Handehi  eines  Anderen  firfliuEcitis  scia 
Leben  ein.  Der  reine  Nacblass  bdftuft  sich,  ab- 
gesehen vom  Unterbaltsanspniche  des  unehdtcäcn 
Kindes,  auf  400  M.  Ein  Testament  ist  nicht 
vorhanden,  die  Frau  des  Getödteten  ist  nicht 
mehr  am  Leben.  Was  ist  Rechtens?  In  erb- 
recbtlicher  Begehung  gestaltet  sich  die  Sitnation 
also:  das  eheliche  Kind  ist  Alleinerbe,  aber  be- 
lastet mit  dem,  der  Ab6ndung  nach  jj  1688  unter- 
liegenden Unterhaksaaapnidie  des  nnehelichen 
Bruders,  Resultat:  das  eheliche  Kind  erhält  vom 
Nachlaase  300  M.,  das  uneheliche  nach  (j)  16Ö8 
in  Verbindung  mit  2276)  100  M.  Es  kommt 
jetzt  noch  in  Betracht,  was  die  Kinder  von  dem 
wegen  der  Tödtung  ihres  Vaters  Ersatzpflichtigen 
fordern  können?  Darauf  ist  nach  Maassgabe  dfs 
<^  8j8  Ffilgendcs  zu  sajjcn  dem  ehelichen  Kinde 
kommt  der  .'\n8pnicb  nach  8i8  zu,  da  ihm 
durch  die  Tödtung  des  Vaters  das  Recht  auf 

den  Unterhalt  entzojjen  ist.    Ob  um!  in  wekhcm 

Maassc  bei  Bemessung  der  Rente  berücksichtigt 
werden  soll,  dass  das  eheliche  Kind  500  M.  aus 

dem  Nachlasse  de^s  Vaters  erhalten  Iiat,  entsrheidc-t 

der  Entwurf  absichtlich  nicht,  um  wenigstens 
nach  dieser  Richtung  hin  der  Praxis  und  Theorie 

dir  freit-  Ri'urtlicilutig  nicht  zu  verschränken. 
Dem  unebelicben  Kinde  dagegen  ist  das  Recht 
auf  den  Unterliatt  durch  den  Tod  seines  Vaters 

gar  nicht  entztigen;  nicht  kraft  ICrlirechts, 
sondern  vielmehr  kraft  seines  das  Leben  des 
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Varten  ttberdaaenideii  Rechtes  auf  den  Unter- 
halt hat  es  iuj-s  ilcm  N'achlass  s(_>gar  loo  M.  bc- 
xogco.  Was  will  cia  mtl  solcher  FOlle  von  Recht 
ai«ge»tanetes  Kind  noch  mehr?  Der  Anspruch 
nach  _v  SjS  ist  ilun  demnach  /u  \t:rs«^cn  uml 
von  dem  ErsaupUichtii^ea  erhält  das  uochclicbc 
Kind  —  nichts.  Mit  mir  werden  vidldcht  auch 
Andere  ^»  neigt  sein,  die  soziale  Gcrci  Iitigkeit 
dieser  ganz  eigentbamlicben  Behandlung  in  Zweifel 
tu  nehen.    Wer  sich  6ber  diesen  Punlct  noch 

wcitrrr  uricntircn  wil],  sei  hiermit  eingeladen,  die 
Bestimmung  des  ^8^8  des  Entwurfs  mit  der 
den  konstaiirten  Fehler  gtOcklich  vermeidenden 
Bestimmung  drs  Abs.  i  von  ^  3  des  Reicbsgrsetzes 
vom  J.Juni  1871  (betreffend  die  Verbindlichkeit 
mm  Selndencrmtz  u.  s.  w.  bd  TAdtungen  und 
Körperverletzungen)  zu  vergleichen,  zugleich  aber 
auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  laut 
Art.  4f  des  Entwürfe  eines  BinfÜbrungsgesetzes 
zum  bürg.  G.-B.  auch  diese  Vorschrift  nach  dem 
Muster  des  838  des  Entwurfs  zum  bürg.  G.*B. 
verbessert  (?)  werden  soll. 

Ich  \v  endtr  rri;  fi  jetzt  dem  von  (j.  ^egrn  den 
Entwurf  erhobenen  Vorwurf  des  Mangels  der 
Demscblicit  tu  und  bekenne  gidch  ohne  alle  Um* 
schweife,  dass  ich  ihn  für  I>egrün  !  ■  nicht  zu 
halten  vermag.  Das  Maass  des  dem  deutschen 
und  modeinen  Rechte  entnommenen  Rechtastolfes 
»st  m.  I-!.  ein  völlig  ausreichendes,  und  römisch 
scheint  mir  der  Entwurf  ganz  und  gar  nicht  zu 
seb.  ja,  wenn  ich  gans  offen  a^  will,  so  ge- 
lange ich  sogar  zu  einem  wenigstens  scheinbaren 
Paradoxon :  mir  ist  nämlich  die  Reichstagsvorlage 
in  gewissem  Simw  zu  deutsch  imd  au  wenig 
n'misi.  h.  Worin  besteht  die  bewunderungswördige 
Grösse  des  klassischen  römischen  Rechtes  ?  Darin, 
dass  rOmiache  Theorie  und  Piraxls  mit  relativ 
wenigen  und  knappen  positiven  RechtssStzen  das 
Auslangen  zu  findoi  vermochten  und  gerade 
dadurch  betthigt  waren,  ww  der  Pfllle  des  Lebens 
heraus  ein  reiches,  durch  Erfahrung  sich  er- 
probendes und  zugleich  korrigirendes  und  durch 
dne  groaw  jurispradens  abgekllrtes  Reehtasyaien 
schöpferisch  zu  entwickeln.  Mit  unserem  Kntwurfs- 
rccbte  dagegen  werden  wir  es  so  weit  nicht  leicht 
bringen  kfioaen.  Denn  nach  seiner  gsjiseo  Teodcos 
witl  der  F.ntwurf  der  künftigen  Theorie  und  Praxis 
den  grössten  und  schönsten  'l'heil  ihrer  Aufgaben 
Törwes  nehoMfo.  Auch  in  setoer  jetx^en  Gestalt 
giebt  er,  wie  G.  fvgl.  S.  fj)  mit  Recht  bemerkt, 
den  Versuch  noch  nicht  ganz  auf,  »durch  scbul- 
gerechte  Begriffsentftitung  so  einer  Ukkenloseo 
Reihe  von  Rerhlsfnrmehi  zu  gelangen,  die  im 
Voraus  jeden  möglichen  Fait  entscheiden«.  Allein 
dies  ist,  wie  G.  an  anderer  Stelle  (vgl.  S.  31) 
iodireki  selbst  zugieht,  ganz  und  gar  nicht  römisch, 
sondern  —  Gott  sei's  geklagt  —  echt  deutsch. 
Nirgends  auf  der  Weh  amserbatb  Deutschlands 
hat  man  eine  grosse  gesetzgeberische  Aufgabe 
noch  jemals  so  gelöst,  oder   wird  man   sie  so 


iCaen,   wie  das  bei  uns  im  Entwürfe  zum  bQrg 

G.-B.  geschehen  ist.  Welches  Schicksal  dieser 
Entwurf  auch  haben  mag  —  und  ich  wOnscbe 
ihm  «in  möglichst  günstiges  — ,  immer  wird  er 
rill  rhren\ nllcs  Denkmal  deutscher  Geduld  und 
bingebcoder,  entsagungsvoller  doitacber  Arbeil 
bletben,  ein  laut  redendes  Zeugniss  f&r  die  sdtene 
rüclitigkeit  und  Pflii  hitreue  seiner  Verfasser,  aber 
zugleich  auch  ein  Beweis,  dass  der,  lange  Pe- 
rioden unseres  polirischen  und  geistigen  Lebens 
beherrschende  Doklt  inarisHius  —  yun  dem  sich 
nur  die  grössten  Deutschen  ganz  frei  gemacht 
haben  —  noch  immer  nicht  aufgehört  bat,  eine 
deutsche  Eigenschaft  zu  sein. 

Ein  bürgl.  G.-B.,  das  doktrinär  ist,  kann 
natSriicb  nicht  volksthfimlich  sein.    G.  erblickt 

l.i'jiin  den  dritten  und  weitaus  grössten  Mangel 
der  Vorlage.  Auch  in  diesem  Punkte  bin  ich 
sehr  vid  beaehddener  als  er.  Unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  ist  die  Herstellung  eines 
wahrhaft  volkstbümlicben  bürgl.  G.-B.'s  einfach 
unmöglich  und  —  ad  inpossibile  nemo  tenetur. 
.Allein  die  Im  Reichstage  eingebrachte  X'urlage 
ist  nicht  nur  nicht  volksthümlich,  sondern  in 
manchen  Partien  sogar  derartig  komplizirt  und 
schwierig,  dass  selbst  der  geschulte  Jurist  erst 
nach  wiederholtem  eindringenden  Studium  zu  er- 
mittefai  vermag,  worauf  der  Entwurf  eigentlich 
hinaus  will.  KIne  noth wendige  Folge  davon  ist 
wieder,  dass  es  beute  nur  sehr  Wenige  giebt, 
die  das  aus  langjährigen  Berathungen  her^'or- 
gegangene  Gesetzgcbungswerk  wirklich  Qber- 
sehen  und  dass  man  deshalb  gut  tbun  wird,  sieb 
noch  aul  einige  Udlerraacbungen  und  Eottänschuu' 
gen  gcfasst  zu  machen.  Von  verschiedenen 
Seiten  (vgl.  z.  B.  Ennecccrus  in  Nr.  i  der 
D.  Jur.  Zeit.)  ist  gehend  gemacht  worden,  dass 
tliirch  den  Entwurf  die  wesentliche  .Aufgabe  einer 
grossen  Codifikation  auch  wirttUch  erreicht  sei, 
nimlich;  »dne  klare  und  praktisch  brauchbare 
Zusammenfassung  der  die  Gegenwart  beherrschen- 
den Recbtsgedankea,  verbunden  mit  zahlreichen 
EinadforiBcbriitea  und  der  GewMir  dner  eridch- 
terten  weiteren  Fortbildung«,  leh  bin  weit  ent- 
fn'nt  davon,  dem  schlechthin  zu  widersprechen, 
vermag  aber  doch  auch  nicht,  gans  bd- 
zustimmen.  Dnr.ir^  trlndert  mich  die  Erkenntniss, 
dass  die  Redakturen  in  einzelnen  Tbeilen  des 
Entwurfs  mit  den  Mittebi  abstrakter  Casuistik 
und,  weil  sie  die  Kunst  des  weisen  Verschweigens 
verscbmühten,  ein  Recht  geschaffen  haben,  von 
den  völlig  gewiss  ist,  dais  es  mit  den  die  Gegen- 
wart beherrschenden  Rechtsgedanken  nichts  zu 
tbun  hat,  und  das  die  freie  Entwtckelung  nicht 
erleichtert,  sondern  aosscbliesst.  Auch  hieHllr 
möchte  ich  den  Beweis  nicht  ganz,  schuldig  blei- 
ben. 5  3363  der  Vorlage  bestimmt:  »Ein  Erb- 
vertrag,  sowie  eine  einadne  vertragsmissige  Ver- 
fügung kann  durch  Vertrag  von  den  Personen 
aufgehoben    werden,    die    den    Erbvertrag  ge- 
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scblossea  baben.    Nach  dem  Tode  dner  dieser 

Personen  kann  dir  Aufhebung  nicht  mehr  er- 
folgen. Üo-  KrbUsscr  kann  den  Vertrag  nur 
peraflolich  Khlienen.  ht  er  in  der  Gocbäfts- 
f^hif[kpit  beschränkt,  so  bedarf  er  nicht  der 
Zustimmung  seines  gesetzlichen  Ver- 
treters«, la  auffaUemlän  G^ensatz  hierzu 
steht  aber  j|  2325.  Kr  lautet:  »Wer  durch 
Testament  aü  Erbe  eingesetzt  oder  mit  einem 
VeraalcbtiiisBe  bedacbt  ist,  kann  durch  Vertrag 
mit  dem  Erblasser  nuf  die  Zuwendung  verzichten. 
Da»  Gleiche  gitt  für  eine  Zuwendung,  die  in 
dnem  Krbvertrag  einem  Dritten  gemacht  ist. 
Die  Vorschriften  der  .J.^  -'o,  2321  fmdeo  An- 
wendung«. Ausserdem  ist  noch  in  Betracht  zu 
sieben  der  im  S  2325  dtirte  (und  fdr  sich 
allein  schon  anfechtbare)»}  2320:  »Zu  dem  Erb- 
verzicht ist,  wenn  einer  der  Vertragschliessenden 
unter  Vormundschaft  steht,  die  Genehmigung  de« 
Vormundschaftsgerichts  erforderlich;  steht  er 
unter  elterlicher  Gewalt,  so  gilt  das  Gleiche, 
■ofcrn  nicht  der  Vertrag  unter  llbcgattcn  oder 
unter  Verlobten  geschlossen  wird«.  .Machen  wir 
uns  den  Inhalt  dieser  in  das  catlc^cnstc  Detail 
eindringenden  Vorschriften  klar.  Wenn  der 
Erblasser  A  mit  dem  B  einen  Erbvertrag  ab- 
gessblossen  hat,  kann  laut  dieses  Vertrages  ent- 
weder der  B  selbst  uder  auch  ein  Dritter  C  zum 
Vertragserben  bestellt  sein.  Die  Wirksamkeit 
eines  sulebcn  hlrbvertraycs  kann  zunächst  durch 
contrarius  cunsensus  zwischen  den  Vertragspar- 
teien im  Sinne  des  ,S  2263  aufgehoben  werden, 
ist  aber  in  dem  zwischen  A  und  B  geschlossenen 
Erbrertrage  der  C  zum  Erben  eingesetzt,  so  kann 
dieser  im  Sinne  des  Ji|  2325  auf  sein  Erbrecht 
verzichten.  Hierbei  ergiebt  sich  aber  die  selt- 
same Differenz,  dass  es  im  crstercn  Kalle  bei 
beschränkter  Gescb&flsfShigkeit  des  Erblassers 
zur  Wiederanfhebung  des  Erbvertragea  der  Zu- 
ttininmng  des  geseulichcn  Vertreters  des  Erb- 
lassers, bezw.  des  Vormundschaftsgerichtes  unter 
allen  Umständen  nicht  bedarf,  wUrend  im 
Ictsteren  Kalle  bei  ganz  gleicbea  Verhältnissen 
das  nach  «$3363  Ueberflassi^e  nirWtriutam- 
keh  des  E^b versiebtes  erforderlich  ist.  Ja  noch 
mehr!  Während  in  dem  Falle  eines  Erbvertrages 
awtncfacB  A  und  ü,  laut  Ueaaen  B  zum  Vertrags- 
erben faeatdh  ist,  snr  Wiederaofbebung  des  Erb- 
vrrtragcs  Zustimmung  des  gesetzlichen  Vertreters 
dca  beachränlLt  gescbAftsfilbigen  ErblaaserSi  bsw. 
des  Vomnmdscbaftagericbtes  nfcbt  gefordert 
wird,  kann  ein  Verzicht  des  im  Testamente  des 
iMscbrAnkt  gcKbiüuilMgea  A  «um  Erben  ein- 
geaetiteo  R  wirlcnn  nur  erfolgen  mh  Zustimmong 
des  gesetzlichen  Vertreters  des  Erblassers,  bzw. 
mit  Genehmigung  des  Vormundscbaftsgcricbtes. 
Die  luitacfaeiduag  ist  unau  seltsamer,  als  s.  B. 
der  unter  Vormundschaft  stehendr  ij-jähri^i- 
Erblasser  (vgL  3303)  die  in  seinem  Testamente 
enthaltene  RiMettang  den  R  gcgra  deaaea  WHIen 
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jederaeit  frei  widermCen  kann.    Znatinmrang  des 

gesetztirhrn  \Vrtrcters  des  in  der  Geschäftsfähig- 
keil  beschränkten  Erblassers,  bzw.  des  Vor- 
mnndachaftageriebtei  ist  nach  dem  Entwarf  sbo 

nur  erforderlich,  wenn  die  y'!in5ctzung  des  B  im 
Wege  des  Erbverzichies,  d.  h.  nicht  durch  den 
eioaeitigen  WiHen  des  Erblaiaera,  «ondeni  mit 
Zustimmung  dr«;  F i n  jrrsettieB  der  Wirkaam^ 
keit  entkleidet  werden  si>ll. 

Die  Fefalerhaftigkett  dieser  Bebandluog  liegt 
auf  der  Hand.  Und,  -A  ennschon  es  sich  dabei 
um  Kragen  von  einscbaeidcnder  Wichtigkeit  glück- 
licher Weise  mcbt  bandelt,  wo  wird  man  die  obi- 
gen Entscheidungen  doch  als  Symptome  hrtr.nrh 
ten  dürfen,  welche  zu  einiger  Vorsiebt  mahnen. 
Und  aollte  sich  bei  genauerer  PrOfmig  vidleiciit 
herausstellen,  dass  Aehnliches  noch  öfter  wieder- 
kehrt, so  ist  es  doch  noch  immer  besser^  wenn 
anbetiingt  nothwendige  KorreklnKa  vor  der 
Annahme  des  Gesetzbuches  vorgenommen  werden, 
als  wetu  man  sofort  nach  der  Annahme,  und 
zwar  womdglich  noch  während  der  vacatio  leg» 
mit    der   Nüvellengesetzgebung  beginnen  mflsste. 

»Erst  wäg's,  dann  wag's«  —  su  lautete  des 
groaaen  deutseben  Schlacbtenmeiatera  bewftbrter 
Wahlspruch.  Es  wQrde  bald  schlimm  um  uns 
stehen,  wenn  wir  uns  vermessen  wollten,  es  in 
grossen  Dingen  nunmehr  gerade  umgekehrt  zu 
halten.  Vollberechtigt  ist  deshalb  Gierke's 
ernste  Mahnung  zur  Besonnenheit.  Abermals 
hat  er  in  kritischer  Zeit  kühn  das  Wort  er- 
griffen und  dadurch,  obschon  mehr  verlangend, 
ah  wirklich  erreicht  werden  kann,  doch  bewährt, 
dass  er  dem  Deutscbthum  die  gelobte  i  reue 
unter  alten  Umständen  hält,  selbst  auf  die  Gefahr 
bin,  von  Schwätzern  als  Don  Quixute  verlacht 
oder  als  HMnr  gebrandauurkt  zu  werden. 
Leipsig.  B<  Strohat. 


Notizen  und  Mitthdiijqgw. 

Ltidwlf  Jacobowskl,  Aus  Tag  und  Traum.  N'eue 
Gsdichlc  Bertin,  S.  Calvsry  u.  Co.,  1896.  XII  u. 
IM  S.  ffi. 

Jacobowski  bietet  in  sainar  asusn  fiiaMilaag  «ine 

sorgfältige  Auswahl  von  l.ledeni  und  GsdlcMan;  n  dsn 

Liedern  erscheint  er  als  Stinmungsdichler,  der  mit 
sicherem  Takt  das  Ges;hautc  wiodergicbt.  so  wie  er  es 
gL-schaul  hat,  .-Uso  durchsetzt  mit  der  Kinfühlunn,  die 
wir  Stimmung  nennen  Jürfeii.  In  den  Gedichten  durch- 
leuchtet  t-r  das  (ieschaute  zu  symbolischer  Bedeutung. 
Schimmert  dort  die  Natur  im  Glänze  der  tieteuchtung, 
so  ist  sie  hier  durchschimmernd  geworden.  In  beiden 
Fällen  aber  kommt  die  individualitüt  d«>  Dichters  zum 
Ausdrucke,  dort  mehr  nach  ihrem  Gemüths-,  hier  mehr 
nach  dSffl  Vsrstandesantheil.  soweit  sieb  «bcn  diese  bei- 
den ElOMnte  scheiden  la<isen.  WaÜil  dort  mehr  das 
Geflibl,  um  unser  Gsfühl  mitschwingen  su  nuchen,  Msr 
waltet  mabr  die  Pbaatasle,  um  uns  Anschauungen  su 
vermitteln  und  tiatosn  Sfnn  anfauscbli— tn.  Duroh  diMS 
l  Doppeiheb  sdhMS  Wesens  «mtelt  Jseobowaki  eine  groan» 
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BidnenReichfhiundcrFKettining, 
und  doch    nilit  sie  {m  Grunde  seiner  PersStiKchkeit 

vfremt:  e«  sin.i  chtti  nur  zwei  Endpunkte  einer  und 
Jerselbcn  Geraden.  Jie  sich  dabei  entdecken  lassen.  Wesl 
Jcr  Dichter  es  vorsteht,  dos  was  Ihn  umgiehl.  in  seiner 
»■«chsclnden  Stunmunj;  ausisudeuten ,  geimgi  es  ihm 
iuch.  Jas  Bleiboiiiic.  W'cscnh.irtc  zu  erfassen,  das  er 
hinter  der  Erscheinung  «tiiit.  üezeichrif-n J  hr.tfur  ist  der 
■.lesie  Zyklus  ,a  la  Pompadour* .  mit  die  hei  vo fragendste 
l^tung  des  neuen  Buches;  hier  wird  das  Geschautc 
>r>*(>hl  nach  dem  Stimmungsmomvntc  schimmernd,  uls 
nach  dem  ld«ei^cbalie  durchschiromemd  getnacht.  Wem 
Rliickt,  dem  imissle  Beachtung  geschenkt 
iiKh  wann  Mine  Simmlung  nictoU  Aehalicbcs 
wümod  Ji«obow)tl({  in  alten  AMheiten  stintr 
noM»  Cadfefata  die  cmite  Arbeit  an  sich  fdbat,  im 
«freidicihsten  FOTlactarlU  und  au^gesproohenes  Talent 


K.  M.  Werner. 


Krncnnungent  Ansseichnttngen  cic. 

L  An  Hocbtclttttcn  de»  A.  Gduumkum^k^im. 
Der  PrlTaidoi.  d.  Thcoi.  an  der  Uidvcn.  Dorp«  Lic. 

Dr.  Berendts  i*l  zam  ao.  Prof.  das.  cm.  —  Dero.  Prof. 
der  engl.  Philol.  an  d.  Untv.  München  Dr.  Koeppel 
ist  in  gleicher  Klueiisv hoft  iri  <i.  Univ.  Strassburg  her.  - 
Dr.  Hecker  ist  zu:n  Lektor  ä.  italien.  Sprache  an  d. 
Univ.  Berlin  orn.  -  Ik-r  n  Prof.  der  klass.  .Vrch.iol.  an 
i.  Univ.  Freiburg  i  Br.  Dr  Siuüniczka  ist  in  gleicher 
EigcnschaA  an  d.  Univ.  l.etpzig  b*r.  —  Der  Privatdoz. 
c.  JurKpr\id.  an  d.  Univ.  Halle  Prof.  Dr.  von  Calker 
iit  al^  ao.  IVof.  an  d.  Univ.  Strassburg  ber.  —  B.  Aaiur' 
wimmtkttfum.  Der  Privatdoz.  d.  Media,  an  d,  Univ. 
tefa  Dr.  Neumeistcr  iat  z.  ao.  IW.  an  d.  Univ. 
Jcaa  «m. 

U.  An  Gymnasien  etc.:  Prof.  Dr.  Wahle  am 
(>yiim.  in  Montabaur  Direki  d;is.  -  Oherl  Dr.  Wi! 
berii  am  Gymn.  in  Essen  a.  Progymn  Direkt,  m  .Neu 
nwk.  —  Gymn.-Prof.  Dr.  Ott  in  Landshut  /..  KeaVyinn. 
I'rof.  in  München.  —  Prof.  Dr.  Bocsser  nm  KmieUcn 
Sjus«  in  CosKn  t.  Prof.  am  K.idcttcnhausc  in  Karlsruhe. 
~  Realpym.  Hilfsl.  Dr.  v.  Hofe  in  Stettin  i.  Obcrl.  an 
:  Hi_pi  K.idci;cnrtnstalt.  —  L.  Dr.  Prenttel  t.  Real- 
SjrmtU'Oberl.  in  Osterode. 

Es  sind  gestorben: 

Negri.  früh.  Rektor  d.  Univ.  I'adua,  den  IK.  Febr. 
m  Florenz;  .MadcheaschulJu.  Kainstädt  in  Lüneburg, 
den  .'!.  Febr.  im  5t>.  J.,  Hroi.  Göll  an  d,  Kunstgcw,- 
Schui^  ;n  S;utigart .  Prof.  Friis  in  Christiani.i ;  Heki.  a.  D. 
H«(fmann  in  Breslau;  Gyron.-Prof.  Krey  in  Greifs- 
MM,  des  26l  Febr. 


Neu  erschienene  Werke 
Tum      I  i»  t^D.  Fvbroar  bei  <t«r  llctlaktion  Riaxotieinn. 

Achel  s,  1  h  .  Moderne  Völkerkunde,  deren  Entwickig. 
u.  Ku'-g  N.  d.  heuti»^.  Stande  d.  W|S8«Meh.  gcmein- 
"crst.  darge&t.    Stuttgart,  Enke. 

AlziRger,  L.,  Sindia  in  Aalnan  coli.  Lps.«  G.  Fock. 

\l.  1.tO. 

.A^loui^' l).i;no/.ct.  X'ina^c  eo  Pranoc.  h.  Serie. 
J'ans,  Berger-Levrault.    Fr.  J.fiO. 

Bcitr.  X.  Volkskunde.  Festschr.  K.  Weinhold  /. 
%  OoUoijub.  doigebr.  tVogl»  Gemwn.  Abhdig.  Xil.) 
Hmlau.  K«eb4i«r.  M.  8. 


Beloch,  G,  Studi  di  ator.  «nl.  II.  Rom.  Loeachcr, 

1893. 

Blair.  J.  Fult«n,  The  «peit.  goapd.  Londom.  Smith, 

Eider. 

Brandstetter ,  R  ,  M.d.no-polynes-  l  orsch.  IV.  Die 
Gesch.  V.  König  JudjiUi.    Luxem,  Uolcschal.    M.  '1. 

Briefe,  Die.  Glareans  an  Johannes  Aal  aus  d.  Jahr. 
l'.:<8-.'i<).  Hg.  u.  crl.  V.  H.  Taturinoff.  (Mitthlg.  »I. 
Soiothum.  bist.  Vereins.)   SoloUium.  Zepfel.    M.  I, .'•<». 

Bon,  Fred,  Grundz.  d.  wissensoh.  u.  te«hn.  Kthik. 
Leipzig,  Engelmann.   M.  -t. 

Catecismo  da  liriigtia  Kariria  ed.  J.  I'lalzmann.  14m., 
Teubner. 

(  ordcs,  A.,  D  Keftirm  d.  S^wwgetlehte.  Bremen, 
.M.  Heinsius.    M.  I. 
Diclionn.  milit.  t.ivr.  3/ü.   Paris,  Beigar -Levrault. 

:i  Fr.  :t. 

Oidio,  l!  11.11  li-rtu-  Mnral  u.  ihre  tiruiidprinzipien. 
iStrassb.  theol.  Stu<l.  II.    <.)    Freiburg.   Herder.    M.  .'. 

Dovrack.  R.,  Abtt  Fkas,  c  arab.  Dichter  u.  Held. 
Mit  Taalihi's  Auüw.  a.  seiner  Poesie.  Uiden,  Brill. 
M.  7,60. 

Pennell,   Indo •  german.  sonants  «nd  consonanls, 

Cambridge.  Johnson. 
Feret.  H.,  La  faculic  de  tbeol.  de  Paris.  Mojen.«gie. 

I.  u.  11.    Paris,  A.  Picard. 

Festschrift  z.  öOjä^r  nuktorjuheireicr  K.  Weinholds 
von  Bremer,  Jonason,  Kluge,  Kossinna,  Meisner,  .Meyer, 
Ffrih'.  Pictsch,  Schnider.  Wunderlicb,  V.  Zingerle.  Straa». 

hur^'.  Trubricf.     -M-   '  'lO. 

Finke,  H..  1).  kirc)icrpol.  u.  ^irchl.  Vern.illn.  /u  liiiJc 
d.  .M.-A.  n.  d.  Darsteilg.  K.  (.amprechtä.  ^Hum.  tjuartai- 
sehr.  IV.  Suppl.)    Freiburg,  Herder.    M.  4. 

Flemming,  .Max,  D.  Dresdner  Innungen  v.  ihrer 
Emst  bis  z.  Ausgang  d.  1 7.  Jh.  (.Mitlh.  d.  Vereins  t 
Gesch.  Dresdens.)   Dresden.  Baensch. 

PlSgel  — Schmidt  -  Tanger.  Wörterb.  d.  eogl. 
u.  dueb.  Sprache  f.  Hand-  u.  Sehuigefar.  2  Bde.  Braun- 
sehwe^,  Weatermann. 

Friedrich,  Joh..  Jahn  als  Erzieher.    .MOnchen,  PohL 

Gruckcr,  F.,  I.cssing.    Paris,  Bergcr  Levrault.  Fr.  8. 

(lülpcn,  A.  van.  Termtohandcl  n.  Wihrong.  Berlin, 

t  .  Heymann.    M.  J. 

Günther,  L.,  D.  Idee  d- WiedcrvL-rgeliun^  1  d.  < .escli. 
u.  Philos.  d.  Strafrechts.  III,  i.  Erian^en,  Blaesing. 
M.  18. 

Hirzel,  R..  Rede  z.  Feier  der  Wiederaufrichlung  des 
Deutschen  Reichs.    Leipzig,  Kirkel.    M.  0,5i>. 

Hofrmann,  R.  A.,  D.  Ahendmabl^danken  Jesu.  B. 
biU.>tbeOi1.  Vcrswcb.  KAnigabeigiPr..  Thomas  u.  Opper 
mann.  M.  2,80. 

Holder.  A.,  Gesch.  d.  aebwftlh  DiakktdkMg.  HeR- 
bronn.  Kiclmann.    .M.  4. 

Jacks,  W.  R.  Bums  in  other  tongues.  Glasgow,  J. 
Mnc  Lehose. 

Jahresber.  der  Gesch. \vi*scnsch.  -Wll  (1H94.) 
Berlin,  Gaerlner.    M.  .TO. 

Jastrow,  J  .  D.  Stell};,  d.  I'nv.itdoz.  Berlin,  Rosen- 
baum u.  Hart.    M.  i 

Kiesling,  Die  Anwendg.  d.  Photogr.  s.  mititar. 
Zwecken.    (Bncyfel.  d.  Photogr.  19.)    Halte,  Knapp. 

1  H'yO. 

Kniep.   Ferd. ,   SocIcUM  pubUcanorum.  1.  Jena, 
Fischer.    .M.  12, 
Kübeck,  B.  v.,  Handh.  d.  engl. Ceaeh.  Wten.  Hart- 

leb.n.  M 

L.inL',  Ott",  I).  Bildung  d.  Harzgebirges,  Hamb.. 
Vcrla^sjiis;     .\L  1.20. 

Lawrence,  T.  J  ,  The  ^rmc.  "f  publ.  law.  I.niidi<n, 
.Macmillan. 

I.cuschke.  .A..  De  mctamorpho&eon  in  schol.  Vcrgil. 
fah.    .\taih.  J.  lii->.    <..  r,i,  K.  Bauch. 

Luick,  K.,  Unters,  z.  engl.  I.Auqse&chichte.  Slrass- 
hmg.  Trahner. 


Digitized  by  Google 


315 


7.  März.    DEUTSCHE  UTTERA'l  l  RZEITUNG  10%.    Nr.  10. 


316 


Maclean.  A.  J..  Gnflim.  o(ttw4i«l.orv«ni«e.Syri«e 
Csmbridge,  Univanky  Pmm.  Sh.  lt. 

.Marcin nwskit  P-  B.  PromiH«!,  S.,  BOigencdit  U. 
liurj^crtugcnj.    }  A.    Bwliii,  C.  Btümtf.    M.  I. 

Meissner.  Br.,  A«sjr.-b«byl.  CbraMom.  f.  Auf. 
Leiden,  BriU.    M.  12. 

Mcm.  du  gen.  Ctfl-deSnint-Clianiiiis  1B02--1B32. 
Paris,  Plön,  Nourrit. 

Sippou,  F.  Erinner.  m  Blach.  Rainimw.  Vocir 

Leipzig,  JaitsA.    M.  0,  tO. 

Norway.  A.  H.,  Histofihe  post  officepietatMrviM 
betw.  1793—181-5.    Londort,  Macmillan. 

Failhes,  C.  Giatcaubriand,  M  ftotme  <t  MS  UOM. 
Bordeaux,  Feret.    Fr.  12.50. 

Paulsen,  Fr.,  Gesch.  d.  Gelehrt.  Untdr.  3.  A.  2. 
H«rbbd.   Leipzig,  Veit.    M.  7. 

Plechanow,  G«  Beitr.  z.  Gesch.  d.  MiteftoliBmuB. 
L  HolbMh.  11.  HelvMius.  III  Mm.  StaUgnt,  Diete. 
M.  :t^. 

Reese h.  \v  .  ;)cni<>s'hcn«s  tikt  Rodner  und  Slulsin. 

Hamb.,  Vetl.n;siiii>.t.    .M.  u,80. 
Kolandslied.  D.,  Ucbs.  v.  C.  Schniiinsky.  Haüe, 

O.  Hendel.    M.  0.50. 

Sabbadini,  K.,  La  scuola  e  gli  studi  di  Owrino 

Guarini  Vcronese.    Calania,  Galati.    L.  t>. 

Schlös->iiig'- .  11..  Handelsgeo^;r,)phii.',  Kuttw-  V. 
Iilduslricge..ch.    Stuttgar:.  A.  Brcf.in j;cr.  3,50. 

.S  u  ti  n  ci  d  er ,  W.,  D.  andere  l.cbcn.     l'>iist  u.  Trost  J 
chnstl.  Welt-  u  Lebensanschauung.  Paderborn,  Schöntgh. 
M.  6. 

Tacili,  P.  C,  ab  cxc.  d.  Aug.  quac  superüunt. 
Il/Vl.    Paris.  Delagrave.    kl  H". 

Talmud,  d.  iMbylon.,  her.  von  Laz.  Goldschnhdt. 
Lier.  1.  Beriin,  CaUuy.  i  M.  5. 

Tttsurr,  A.,  D.  S)Mikc»pMre>BMon*i'*nic«i  Hall«. 
SiMte.  M.  I. 

Vednnta-Sütras,  the,  with  the  comm.  hy  Sankarä- 
Mnya,  tr.  Thibaut.  II.  (Sacr.  books  of  Ihc  East,  XXVIII.) 
Oxford,  Clftrond.  I•^L■^■,.     Sh.  12,6. 

U'  c  d  e  1  .  L  u  p  '  8  V.,  Beschrbg.  s.  Reis.  u.  KricKserlebD. 
1    I  I'«»  .her.  V.  M.Rir.   (Bilk  Sind.  4».  Jgg.).  Slsttm, 

Saunier.  6. 

Wein  hold,  K.,  Rede.  gcli.  In  d.  BerL  Utllv.  «in  18. 
-i.in.  is'fi     Beriin.  J.  Becker    .M.  ü,75. 

Wilhrnndi,  A..  Hölderlin.  Rcu'er.  (Gcistesheld.  h. 
V.  A.  Beilclheim.  3':t.  Bd.)  2.  A.  Berlin,  E.  Mofmann. 
.\l.  J.IO. 

Willmann.  Otto,  Ü«sch.  d.  IdeaUsm.  2.  Bd.  1>.  A 
liraun.'schweig,  Vicweg.    M.  9. 

Zander,  C.  M..  De  miinen)  Saturn,  quaesl.  Lund, 
Gleanp. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Theologie  und  RelifionswlBsenscbaften. 

I'rai.  Kirchenz.  6.  P.  Schmiedel,  E.  Bekeniita.  2. 
.L;eschi.htl.  Chfittenthum'.  ^  O.  Vewk,  niaataiie  und 

Relii{ton.  ä. 

Unferrichtswesen- 

Pädag.  Archiv  .N.X.WIII,  ?.  H.  Wcinert.  J.  II. 
Pestalozzi.  —  Fr.  Kcissenbcrgcr,  Die  -Si-|ujlcn  der  .Sieben- 
bUrgcr  Sachi^n.  —  H.  hchocnreld,  l)ds  Kr/jcliLiiigsbureau 
der  Verein.  Staaten.  ■  E,  Stier,  l»er  .\luri(!unierr.  in  den 
franzw».  Schulen.  —  Stutzer,  I->7.ichung  zu  sozial.  Ge- 

Plülolocte. 

Rcvvic  de  "eiivci^n.  XII,  I J.  (».  Fnteau,  Lcs 
.Archives  de  l  Eascign.  des  l..angues  Vivantes  ^17Vö  1896). 
—  A.  Wolfromm.  Choses  d'ANanagae.  —  Th.  Jeran, 


Du  Rüle  des  domesliviM  «lans  1'cqbc^  d  une  Langue 
viniüe.  —  C  da°  kl  Quiicria,  ElMaiits  german.  — 
Ponnalkm  des  A4|ectib.  (Suilel.  —  E.  Taverdat,  Ljr. 
fntarmaiio  da  H.  Kcifw.  (Sirita.)  —  C*.  PfUean,  Notas 
sur  l'Anglals  moderoe. 

Ztschr.  r.  d.  österr.  Gyinn.  47,  1.  J.  Loos, 
Unser  2.  Seminaijalir.  —  J.  Knwmig,  Xkmm*  ZswcniBs- 
ftMinutare. 

Geschichte. 

Ztschr.  f.  Culturgeseh.  3.  3.  R.  Woatmaan, 
Briefe  Nikhuis  Manuels.  —  W.  Varge».  Z.  Vafteaeb. 

Wernigerodc's  im  M.-A.  2.  —  L.  Gerbing.  TWlr.  Pokr- 
mannsleben  in  vcrKimg.  Tagen.  —  G.  Steinhausen, 
4  Frauenbriere  a.  d.  endenden  M.-A.  —  F.  W.  E.  Roth, 
Z  Gesch.  des  Volkaabaigkakena  in  dsr  Gfalketa.  Nassau- 
Idstein  im  17.  Jh. 

Ztsclir.  f.  Gesch.  d.  Obcrrticirib  N.  F.  II.  1. 
O.  Redlich,  Ii-  oberrhein.  pDrinclbuch  a,  d.  Zeit  d.  ersten 
Habsburger.  —  Th.  Schnell,  Job.  Geor?^  Jacobt  s  Bneft 
an  PfefTel.  —  Frz.  EulenhurK,  Slädt.  Bertifs-  u.  Gcwert^e- 
Statistik  (Heidelbergs)  im  In.  Jti. 

Ztschr.  d.  Aachen.  Gesch.vereins.  17.  A.  Pauls, 
Der  Ring  der  Fastrada.  —  A.  C^cllieri,  Hciru.  von 
KUngenherg.  Flrokst  von  Aachen  1291—93.  —  Joa.  Buch- 
kiwner.  Die  Ardiik  Joh.  Jas,  Couven  u.  Jak.  Cowm. 

—  e.  Fromm,  Zstaso.  BsiidMa  fik  Bkimg  11.  Krtmag 
Karis  V.  in  Aachen  am  23.  u.  23.  X.  1530.  -  P.Wb- 
sovrn,  Bibliogr.  Uebers.  des  in  Aachen.  Zettgn.  v.  1915 
bis  I8W  enthalt,  lokalgcbch.  Materials.    -  Register  zu 

Bd.  vrii-xv. 

Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wisnensch.  d.  Juden- 
ihiims  N.  I".  IV,  ■).  H.  Brody.  .Aus  dem  Dlvän  des  Abu 
Hanm  Moses  Ihn  Ksra.  iScbl.»  --  S.  Eppenstein,  Studien 
über  Joseph  Kinichi.  (Kons.)  -  FranUl-Grün,  Die  Ge- 
meindeverfassung  von  Kremsier.  (Forts.)  —  D.  Kauf- 
mann, Isachar  Bar  gen.  BersMl  Cohen,  der  Orfinder  der 
Klause  in  Hambuig. 

Oeograplüe  und  Völkerkunde. 

I'elermanns  Mitth.  42,  I.  Die  Vcrbrtiluniä  Jcr 
Armenier  in  der  asiat.  Türkei  und  in  Transkaukasien.  — 
L.  CkHvadt,  Das  Hinterland  der  deut!>chen  Kolonie  Togo. 

—  Karten:  A.  Snpan,  Verbreitung  der  armen.  BevMkefmtg 
in  Türiderh-Amemap,  KwrdistaB  und  Transkaukaaiea.  — 
Prs.  Boas,  Sprachenkarta  v.  BriL^Colnaib.  —  Dia  aHeil. 
Gicnse  sw.  Vcnatuela  tu  BrNtoeb^Sii^ana. 

Kunstwisaenechaflen. 

Kunst-Halle  I,  9,  H.Semper,  Gypsmusccn  neuerer 
Plastik.  —  Fr.  Stahl,  Die  Ausstellung  im  Atelier.  — 
Otto  Feld,  Hewi  Martki.  -  A.  SakS.  Dresdener  Kunst- 
bnefe. 

Soz.  Praxis  \',  18.  H.  Jastrow,  Der  neueste  Kr)t- 
wurf  e.  b.  G.h's.  1..  S\.  Hartmann,  Die  neue  Dienst- 
botenordnung  für  Wien.  —  0.  Meldner.  Betriebsunfälle 
durch  Menschenhand.  —  A.  Salomon.  Die  Sicherung  der 
BanarMtcr  gegen  Lolmverlusia.  —  19.  Die  Schwaige- 
Pflicht  im  Geaehifiateben.  —  A.  Stack,  Slidt  AibaNer* 
Wohnungen  in  Bern.  —  K.  Ohkabsfg,  CoaHliMHlMbeit 
u.  grober  Unliig.  —  G.  Wkikler,  Dia  Bsrilnsr  Gawak- 
schaßskommission  im  sweiten  Hatttf*'"' 

Sächs.  Archiv  6,  1.  Bingner,  Bemerk,  z.  d.  defln. 
Entw.  eines  bürg.  Ges.b.'s.  —  v.  Sooimcrlatt.  M  dtr 
Entwurf  des  bärg.  G.h.'s  an  Moc  annriimkar? 

Nnturw.  Rundsch.iu  XI,  6.  O.  Lummer,  lieber 
dte  Strahlung  des  absolut  schwarzen  Körpers  und  seine 
Vcrwirkttchung.  —  S.  canther.  Uebcr  Tbalbihhwg, 
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BraMd,  Dar  Rai»' 


Hotan.    :'r  i;ralbl.   XVH,  4. 
-fjfid  und  der  NeUriahrand. 

l'rnnicthcu'i  VII.  JO.  J.F.Martens.  Höhlejistudicn 
la  Nord-Borneo.  (SchL)   —  Gust.  Zacher,  Der  Erfinder 


Stimmen  «us  Maria-Laach  2.  U.A.:  W.Kreiten, 
Paieal's  .Ctdaakm*.  1.  ~  A.  BKungvtnar,  Die  Dich- 
tMiian  4as  bL  BpMhn  dw  Syfws» 

Nbav«  Antologift  61.  3.  U.  A.:  B.  MonlaMrMi, 

The  Forum  XX,  6b   U.  A.:  H.  HouM^,  The 

Fmtch  Acadeoiy. 


Die  Gegenwart  49,  7.  U.A.:  M.Jaeoba»  Lusall« 

und  HCTwegh, 

Dt --eh.  WuL-hLMihl.  IX,  7.  Da'  Krkl.ii  iiriK  des 
Fürsten  Hohenlohe.  —  Karl  Pröll,  Die  Ueulschcn  in 
Oesterreich  und  das  Ministerium  BaJeni.  —  V.  Valentin, 
Goethe's  schone  Seele  S.  von  Kleltcnberg.  -  L'^lleg.i, 
Eug.  Richter  über  Eug.  Richter. 

Münch.  Ailg.  Ztg.  Beil.  2ä.  C.  Hahn,  Re%ion 
und  religtdse  GeMiuche  der  Abehaaen.  —  27.  W.  II. 
Rkhi,  OteDraiolmitlsinmgdasVartet».  —  PmmNiascL 
-  28.  Di»  KMBan  Slollung  war  WiaMOKhaR.  -  R. 
PriUache.  G.  StidttL  —  Max  Vogel.  V.  Rydberg  und 
Sehl  sozialpol  it.  Testament,  —  29.  Gust.  SchmoUer,  Das 

politische  Tcstarticiil  Fritdr.  Wilhelms  I.  von  1722.  — 
30.  R.  Schoener,  Ant.  Labriola  tiber  L/ehrfrcibciU 


Anzeigen. 


Erklärung. 

In  einer  Rezension  in  Bd.  76  der  , Historischen  Zeit- 
*chnft*  bricht  Harr  Richard  Rethge  über  die  von  mir  in 
Jcr  .Deutschen  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  zu  den 
Karaimen*  gßgfhwt  Da»taltuflg  dar  lonetan  Suatänd« 
dv  GMaacn  den  StA.  Abgpwliaii  v<m  nwMiehen 
lliiwimidiMiHnieii  Ob«r  das  Mtitlemdit  und  über  den 
W«tii  des  Tadlus  arUbt  «r  meine  AiMI  als  un^^cnugend 
wtgm  Mangels  an  gannanistischer  Bildung.  Beweis? 
Herr  R.  B.  hat  tut  113  Seiten  zwei  Flüchtigkeilsver- 
sehen  (dem  .iltcii  Himmcl>igott  ist  die  germanische 
Wurzel  der    ansehen  hergesetzt;   die  Nachrichten 

über  den  Wes«rhain  des  Thunttr  und  den  Semnonen- 
hain  des  Ziu  sind  zusammengeworren)  unJ  vier  unzu- 
treffende Etymologien  (Ziuvnri  Minner  des  Ziu,  watan  durch 
wehen,  Mütan  bluten,  das  vierte  i»it  einfacher  DrucifTehlcr) 
eiidcckt.  Wie  weit  derartigen  Kehlern  gcRenuber  die  stolze 
Uka*  wiüeiuchaftlicher  Entrüstung  am  PtaU«  ist,  habe 
aicU  idv  aopdarn  arnkra  zu  beurtheiten.  Wohl  aber  darf 
kfc  dagflgeii  proleslinni  da&s  auf  Grund  solcher  i  n  h  a  1 1  • 
licll  «ollkonman  bedeutungslosen  Aeusserlich- 
katiea.  daran  wacan  niclit  ein  Wort  meines  aaettlidwn 
Tcilas  n  Indan  wii^  mein  Werk  als  sadhllGli  ung». 
a^iad  baaafchwt  iihd.  Macb  adilrfeno  Protest  «riMlw 
idi  C****  A  tendensiöse  Methode  jener  Kritik,  die 
Aeaeo  Kleinkram  betont,  anstatt  sich  mit  dem  wirklichen 
Kern  meines  Buches  auseinanderzusetzen,  das  ausge- 
-pr^htr.ermassen  seine  Aufgabe  wie  seine  Exi>itenzbe- 
uchtigung  :n  dem  Versuch  einer  Erkennüliss  der  poli- 
tiVben  und  rechtstuslonschen  Zusammenhange  und 
Eotwickelungcn  erblickt.  Den  Ton  der  Hezension,  die  unter 
stillst' wcigender  Billigung  der  Reduktion  der  Zcit'^chrift, 
von  möglichster  Anhäufung  von  KralUusdriicken  Wirkung 
erhofll,  gebührend  zu  wflr^gan,  ilbariaSH  kh  nMg  {edem 
(«bildeten  Laser. 
Haie  a.  S.  Waltber  Sebullse. 


Die  Veriagafirnsa  Philipp  Redam  jolL  in  Leipzig 

vtrstndet  ein  neues  Verzeichnis.s  ihrer  Universal-Bibliothek, 
Im  »Bgemcinsle  Beachtung  verdient,  weil  es  den  Rci.;h- 
jnd  die  Vielseitigkeit  dieser  Sammlung  in  einem 
i^t  neuen  GesicbUpunkte  zeigt  und  weil  es  erkennen 
1^  (MC  das  ganze  Unternehmen  nach  bestimmten 
*ßtf»na»[i-wissenschaftlKhcn  Trinzipien  geleitet  wird. 

Dw  Katalug  ist  nach  den  m  der  IJnivcrsRl  Hibliothek 
vertretenen  Litteraturen  geordnet  und  enthält  genaueste 
i  -:>iris^aben.  Die  kleinen  rothgelben  20  Pfennig-Heft- 
a«i  bieten  Werke  aus  folgenden  Litteraturen:  der 
e^HchsuaarÜMnlechen,  peruanischen,  diinesischen,  däni- 
stai,  alt.  md  boehdautachao,  englischen,  flnnischen, 
<iiwiiiMailiii>,  dt«  und  neuglecbiaehen,  hebrülachen,  indi* 
ada,  üt-  und  naaiaUodiBchao»  ilaUen^ehan,  oiadafiliidi. 
MlN^  aarwiglBclian,  pofadediea,  portugiesiadien,  rOmh 
•etat  niieAniacbcn,  rusiiadien,  acDwediachem^MiliMhant 
iwbHiBkliiiii.  türkischen  und  unfsrfochen  mtaratur. 


Verlag    von    O.    HUT  ZK    in  l«el|>BlK> 

Wollny,  Dr.  F.,  Das  caosale  Denken. 

Eine  Antikritik  auf  Professor  Wundt's  neueste 

.1. r  i.i- .L!',  I         ri  Ts.    JdS.    F'rcis  ri,5«iM. 

 .  Philosophie  nad  J<atnrwiMemehftlt, 


Verlag  von  HWM»  Wrttlwr  fa  geril»  W. 

Sehriften 

des 

OrafeD  Paul  von  HoenslirMoh. 

Mein  Austritt  tni*  dem  Jewttteaordeu. 

44  Seiten  8".    Siebentes  Tausend.    1(195.    Preis  80  Pf, 

Moderner  JeaaitiBinag. 
53  Seilen  9>.  Zwdies  Tattsand.   1803.  Prds  M.  U— . 

L  Ulirsflioatanismus  und  Sozialdemokratie.  II.  Die  Wundaiy 

beriflhte  des  Btschof»  von  Trier. 
52  Seiten  8*.  DrÜtaa  Tausend.   I89S.  PreiB  80  Pf. 

Pgr  J8wiitgiiMitrif  <6>  gwttrpu. 

40  Seüett  8<*.   Viertes  Ikusend.    1896.  Pirals  SO  Pf. 

Die  Parit&t  Im  Preaggjgchett  Staate. 

Eradiianen  in  Maihefl  1894  der  ,1'rcussiselien  Jahrbudier*. 


ai  S.    Preis  I  .M. 


hn  Febraarheft  d.  J.  der  „TlmMlgdlM  Jahr» 

b&cfaer*'  erschien: 

Prledrlch  ]>il0txsche 
als  EnlAher  zum  CJirisUnUBm. 

Von 

Hana  GaliwitT. 

Supedntandent  in  81gixuu'uis«a. 

Pr«l«  des  ebisabMO  Helles  der  »Prettssischen 
JahrbOeher  M.  i-.^O. 

Btrltn  Kf.  Mermona  Waliht. 
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H  er  de  r 'sehe  VerlaQshanjlla^ng,  Pr*lb«Fg  im  Brei  sg  au. 

Soeben  ist  crscMMiMi  und  dvfeh  alle  Boehlumdlongm  tu  bMiehcn: 

Bibiisdie  Stadien,  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  W.  Fett  in  MQnnter  i.  W..  Prof.  Ür.      FeltcH  in 
Bonn,  Prof.  Dr.  W,  Oerber  in  Prag,  F'rof.  Dr.  G.  Hoberg  in  Freihurg  i.  B..  I'rof.  Dr.  S.  Peter»  in 

Paderborn,  Prof.  Dr.  A-  Schiiffr  in  Bitsfavi.  Prof.  Dr.  P.  Vetter  in  Tübingen  herausgegeben  von  Prof 
Dr.  O.  Bardenbewer  in  Mun.;hni  Atijirobation  des  hochw.  Herrn  Erzbischofs  von  Freiburg.  gr.  H" 

I.  Band.  2  llcit:   SrIiHnx,  ih.  I'.,  Da8  Alter  de«  Meneobengnsohleohtei  iweh. der  Heiliger 

Schrift,  der  IVofangcschiclile  unJ  dci  \'ijr^i.-,vhichte.    (XII  u.  100  S.)  M. 

Uia  ,Bibluic}t«u  Studie ti'  cr>oliiniif i>  m  'li-r  Korui  v.  ii  Holten,  walcli^  in  zwjuiKloAir  >iii>it.K«<^ii  wsrdeo, 

ikuolt  einzeln  künflirb  !tind  und  im  IliirchkchDiH  Mwa  6  Uogao  iimfMioii  sollen.  In  dar  U«gal  wirtl  je<t»!t  Hel\  aine  in 
■iob  ■bKMi'ldowaii«  Ntmlia  «nMwIMn.  —  rcfthw  M  «laeliiaBMii 

1.  BaD.1.  I.  Belli  ■aiiHdMweVt  IM.      »er  Um»  Mette.  Owobielito  der  Dantoi«  detMlkMi.  (X  n. 

M0  8J  ILiU». 


Vert^yogJlitwlM  WlHNr  in  Mm  W.,  KWej^^ 

Demnächst  erscheint  .ils  Heft  21  der  SehriBen  des 

Deutschen  Rimetallistenbundcs : 

Aua  den  Verhanilluufireu 

der 

RelGlttsilberbNiiiiiissiM  m  1894. 

Die  lur  Beurthcilungen  der  Wahrun^^-fi  ii^e  wichtigsten 
Ausföhnmg«n  der  Konmüsaioiwmitgheder  und  des  Vor- 
ailwndeii*  unter  besonderer  Berfielisietitigung  der  v«n  den 
Gegnern  der  bimetAliistiskb<;n  Re!«trebungen  abgegebenen 

Krkl.irungen.                 •  , 

Nach  den  amtlichen  stciiographischeii  Berichten 
xuaetameirgeBtetlt 

von 

CIraf  von  MIriHMh-SorqiiltlBii. 

51  Seiten    8».  Preis  if)  Pfg. 

Mit  4  feinen  LInaen  und 
®  SAu-aHgen. 

Stai*fce  Vergr5s8erung 

^^5^     ^»        unter  tiaraatJel 

^     Jedes  Fernrohr,  weichen  nicht 
gcfUiti  nehmen  aofort  retour. 

^*  Preis-Catalog 

^                              aJltiintilirliür  opilirhcB  H aar», 

aehw.  Hieb,  und  Ktlehnaffaa 
Teieendan  an  .l^dermMin 
frfatla  uv  t  frsaru. 

Kirberg  &  Comp.,  Gräfrath  bei  Solingen. 

Sad«  ■In  eracheinl  in  uneercm  Vertage: 

der 

BlIiUsGh-arafflUschen  Spmhe, 

nebst  Texten  und  Qiossar 
von 

»•  K.  ■«**!, 

«id.  FnHhiBor  an  der  Vnivemttit  Hen. 

(Porta  linguarum  orientallum  tom.  XVflt) 

Die  Aufnehme  des  Biblisch  -  Aramäischen  ta 
uns««*  Porta  Ist  seit  langer  Zeit  vmgeeehen.  Wenn 

Prof.  Strack  in  der  Einleitung  zu   seinrm  jüngst  »r- 
scbienenen  .Abriss  des  Biblischen-Aramaisch*  sagt,  da$» 
er  aelbat  die  Auafftbrang  dieaea  Pienes  inner* 
hRlh  der  Porta  sich  vorbehaIt?n  habe,   so  ent- 
spricht dies  nicht  den  Tbatsachen,  wofür  die  schrill* 
liehen  Beweiao  sich  in  unseren  Hinden  lieflnden. 

Im  Uebrigcn  stellen  wir  Jedem,  der  sich  für  die 
.Angelegenheit  inieressirt,  unser  .Rundschreiben'  gern  zur 
VerfSguQg. 

BERLIN  w.  9.  REUTHER  &  REICH  ARD. 

.Kms  dem   mannigfatti/;eii   Inlialt  des  soeben  ei- 
schieuenen  Märzhefles  der   „PriMieitOkM  Jahr- 
MhfeW^  heben  wk  hervor: 

üfM,  Iir  JMofriCe 

vcn 

PMr  Arfliir  Boiwi 

und 

Valier  das  Wiiiertare  in  der  Poesie 

von 

Geh.  Hofrath  Adolf  Philippl. 

Preis  des  einzelnen  Heltes  der  .Preus&ischen 
Jahrbiieher  M.  2^ 

Herder*9Che  Terlagshaadlnng,  Freiburg  im  Breisgeu. 

Soeben  ist  eiseliienen  und  durch  alte  Baehhaiidhineen  au  beliehen: 
Stnssbnrger  tkeolOgiache  Stntf lea.  Henuigagebon  von  Dr.  Mbwi  «ftrAordt  und  Dr.  Ayn»  Wllkt. 

ur.  «0,  ' 

II.  tiaiKi.  .(  ti.  fi    Die  moderne  Moral  und  Ihre  OtandpiriDcipten.  Krfiieeh  belenchtet 

von  Dr.  t.  IHdl«.         u.         S.)  M. 

LHa  .StT.mbarffer  tUrtilii^«rli«n  Stii<lien'  ertcbeinen  ia  zwanglosen  Heften  (beiw.  in  Uoppelbottcni,  derea 
Ja<l«>s  ein  Qnnzua  il\r  »ich  Dildot  und  rirueln  küuflioli  ixt.   AouiMirlioli  warden  Ja  4  -5  llefta  xu  aiiiam  Band  vereinif^t. 

VerantworUicher  Redakteur :  Ür.  Paul  Hinneberg,  Berlin.    Verlag:   Hermann  Walt  her,  Berim  VV,  i<leiststr.  U. 

DnieK  von  J.  S.  Preua«.  Badin  W.,  Leip«««ratr.  Sim. 
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Otio  .Mitius,  Em  Fainilienbild  aus  der 
PrisfOUkaUkombc  mit  der  ältesten 
Hochieitsdarstdlung  der  christlichen 
KoHt,  bespr.  von  Priv«uk»fnl  Dr. 
H.  Aebclis. 
Go»aia  K.  Uphyo»  Pijydiolai^e  des 
Dtcnnens  vom  «mpiriaehen  Sund' 
pnnkte,  I.  Bd.,  bespr.  von  Firivtt* 
Dr.  L.  Busse. 


J.  Brun,  Dictionarum  Syriaco-Laiinum, 
bespr.  von  Prof.  Ür.  J.  Barth. 

Hermann  Uscncr,  G5lternamcn,  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Ernst  Maass. 

Karl  Berger,  Die  Entwicklung  von 
Schillers  .^esthotik,  b«spr.  VOM  Pror. 

Dr.  A.  Köster. 

W.  Struck,  Das  Bündnis«  Wilhelms 


von  Wefanar  mit  Gustav  AMt, 
bespr.  von  Dr.  Victor  Löw«. 

Armand  Dayot,  Napoleon  I.  in  Wort 
und  Bild,  LLfg..  bespr.  von  Archiv* 
nth  Or.  P«iil  BaiUeii. 

Carl  JentBoh,  GnmääUat  und  Grund- 
begriffe der  Volkswirthichart,  bespr. 
von  Dr.  Franz  F.ulenburg. 

Notizen  und  Mittheilungen. 


Theologie  und  Religjonswissenschaft 

Otto  Mitfus,  Din  Fmnilienbild  ans  der  Priwilla- 

kat;ikomh<-  mit  der  ."iUesften  H'u  h/'citsilar 
Stellung  li  T  christlichen  Kunst.  (.Archäologische 
Studien  ^um  christlichen  Allcrthum  und  Mittelalter, 
iMnugegeben  von  Johannes  Ficker,  I.  Heft.) 
Mbuff  i  B.  und  Leipzig.  Akademisch«  Verlags- 
hucUMHidiimg  von  l.  C.  B.  Mohr  (Paul  Sicbeek),  1696. 
28  S.  8*.   mi  AbMM.  M.  I. 

Die  aorgflüdg  f[ttrtieiieie  tnid  dorcb  gemnidea 

1  rthri!  .uisge/eichnetc  .Abhandlung  hrhandelt  pins 
der  schönsten  Gemälde  der  Katakomben,  das 
ciae  gMoaderte  tind  ansßlbrfobe  Bdiandlaof 
wohl  rechtfrrtigt,  da  seine  Deutung  nicht  auf  der 
iiaad  liegt  und  umstritten  ist.  Es  ist  ein  drei- 
thdigeB  KM.  In  der  Mitte  steht  eine  Orans  in 
Pifpurdalmatikr»  utivi  Srhlcifr;  rechts  .sitzt  eine 
junge  Mutter  auf  einer  Kathedra,  mit  dem  nackten 
Kinde  ta  den  Armeii;  links  steht  ein  junges 
Mischen,  d.i«  in  ricn  Händen  eine  entfaltete 
Hipierroile  hält,  ein  junger  Mann  steht  rechts 
luatcr  ihr  mit  einem  grossen  Gewände  Ober  dem 
Arm.  link?«  von  b^-idm  sit/t  ein  bärtiger  f";rrt5, 
4tr  mit  der  ausgestreckten  Rechten  nut  die 
RflOe  den  MSdcheiis  weist.  Seit  Garmcci  er- 
kaome  man  meist  in  (!er  Sccnc  links  die  lün- 
wcibuog  einer  christlichen  Jungfrau,  die  in  der 
USat  noch  einmal  als  Orans  dargestellt  sei;  die 
Mutter  mit  firm  Kinde  recht«  nhi-r  r!'-i-*r-''-  iri  Ti 
wf  Mark<L.  .\uch  andere  l>ciituny;rn  wurden 
Wrgebracht;  aber  sie  schlugen  nicht  durch. 

Gegen  (iio  traditionelle  Deutunjj  tn.u  !it  Mitius 
aw  Recht  geltend,  dass  im  3.  Jh.  —  und  dabin 
man  das  GcmAlde  wohl  verlegen  —  von 
kirchlicben  JuogfranenweiJie  io  Rom  nicht 


die  Rede  sein  könne,  und  für  die  eigene  Ueu- 
tung  geht  er  von  der  Beobachtung  aus,  das» 

die  drei  I'iaucti  in  den  drei  Theilen  des  Ce- 
mäldes  einander  auffallend  ähnlich  sind,  su  sehr, 
das*  man  rermathen  kaoB,  ein  Portrit  der  Ver- 
storbenen ist  hier  mit  kleinen  Vari.itioncti  drei 
Mal  wiederholt  worden.  Die  Verstorbene,  welche 
in  der  Mitte  ab  Orans  steht,  sitst  reclrts  ab 

junge  Mutter,  und  in  der  Sccne  links  ist  ihre 
kirchliche  Lbescbliessung  dargestellt:  denn  die  Rulle, 
welche  sie  in  der  Hand  hilt,  sind  die  tabnlae 
nuptialcs;  das  Gewand,  das  ihr  Verlobter  trnj^t, 
ist  wühl  das  'llammeum;  und  der  Alle,  vor  dem 
sie  atebea,  ist  entweder  der  Bischof  oder  der 
Vater,  je  nachdem,  nb  mnn  hier  nn  die  Horh- 
zcit  in  der  Kirche  oder  an  die  Verlobung  im 
Hause  denken  wül,  in  der  Hauptsache  sind  die 
Darlegungen  übenev^nd. 

Göttingen.  Hans  Achelis. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

Goswin  K.  Upbues,  Payohologte  des  Krkeaneos 
von  empirischen  Standpunkte.     Erster  Band. 

Leipzig.  W.  Engelniann,  1893.    Vlll  u.  :n8  S.  8". 

Wie  der  Titel  andeutet,  stellt  sieb  der  Vf. 
die  Autgabe,  das  Krkennen  (im  weitesten,  dax 
Wahrnehmen  einscbliessenden  Sinne)  nach  seiner 
pt V (  Ii ol 1 ischen Seite,  als Br« usst^cinsvorgang, 
ium  Gegenstand  einer  riti;.yhenden  Untersuchung 
zu  machen.  Der  vor lir^tn de  1.  Bd.  bestimmt 
in  der  Finlf  itiin^  <!ie  .Aufgabe  unii  giebt  dann 
eine  Beu  ussis<iiis  und  Wahrnchmungsthorie, 
d.  h.  ent'.virkeU  die  vmchiedenen  Bedeutungen 
des  Begriffs  des  Bewnsstseinsi  nntersocht  das 
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W'escn  des  Gcgcnstandsbcwusstaeins  und  der 
Wabrnehmuii];  uikI  versucht  auf  6ie§tr  Gromt- 
la(jc  '  Im-  I>k!rirnng  der  l!].ntstcbung  des  Welt- 
bildes des  natürlichen  UewusslscinSi  wobei  u.  A. 
die  Vorrtdlangr  dea  Dinges,  der  Aasdebninigf, 
de;  Or'r's  und  der  ßevvcgung,  die  Prcijektions-, 
Relativ  iiäts-  und  ObjektivitäutbcoriCf  die  Cene- 
ralisatiooi  Abstraktion  und  Rellczioa  »ir  Sprache 
kommen.  Ivin  Anlian^  girbt  eine  kiitisch  histu  ■ 
riscbe  Darstellung  der  Bewusstscins-  und  W'ahr- 
nehiDongstbeorieB  des  Platon  and  Aristotrles. 

Dei  \'r  niA(  Iit  fs  dem  Leser  nicht  eben 
leicbt,  seinen  Ausführungen  zu  folge»  und  den 
spriagendea  Puakt  daria  tu  crkeanea.    Ks  fehlt 

ihn»  die  Crihr",  sfinen  Struiilpiinkt  in  ciiirchsich- 
tigcr  Entwicklung  klar  herauszuarbeiten  und 
flcbarf  und  prAm  su  formulirea;  die  Darstellvaif 
leidet  an  riner  rrcwissen  Srhwerfälligkcit  und 
Undurcbsichtigkcit.  Uocb  verrätb  sie  auch  üba  all 
—  insbesomlere  die  Darle|ruai;  Aber  das  Be» 

wusstscin  in  siincn  vrrsc1iir"f'.ni<:ti  I?cilcutimiJiTi  — 
den  umsichtigen  Forscher,  gründlichen  Denker 
und  kenntoisardchcn  Gelehrten.  Im  Eiaadnen 
auszufOhrrn,  uorin  ii:h  seinen  Ausföhrungen 
zustimme  und  worin  ich  vuo  ihnen  ab- 
weiebe,  kaaa  an  dieser  SteUe  mchie  Abaicbt 

nit  lit  sein;  ich  beschränke  mirh  nnf  finij;«  Fragen 
prinzipieller  Natur.  Man  muss  dem  Vf. 
natOrlicb  logestehen,  dasa  neben  der  erkenntoiss- 
theoreti?;rlicn  Rrirarbtiing  des  l'.rkcnnrns  auch 
dessen  psychologische  Untersuchung  berech- 
tigt und  notbwendig  ist,  und  wird  ihm  auch 
darin  beistimmen  müssen,  ia^s  für  diese  letztere 
der  von  ihm  eingenommene  empirische  Stand- 
punkt der  einzig  berechtigte,  wdl  einzig  mög- 
liche ist.  .Aber  mnn  mti«!«!  "^irli  dann  nucli  snf^rn, 
dass  die  empirisch-psjchulugischc  Betrachtung 
des  Erkeanens  schlechtcrdiags  aicbts  Aber  die 

Frnfjrn  entscheiden  kann,  welrhc  die  lof^ische 
Richtigkeit  und  die  metaphysische  Wahrheit  der 
Erkenntnias  betreffen,  und  diese  Konsequenz 
scheint  mir  der  Vf.  nicht  beachtet  zu  haben, 
wenn  er  z.  U.  S.  lo  die  Psychologie  des  Kr- 
kennens  (uml  Wullens)  zur  Voraussetzung 
und  Grundlage  der  Logik  und  Metaphysik 
macht.  L'cberbaupt  ist  die  Stellung  des  Vf.'s 
sur  Metaphysik  dnc  prinzipell  unsichere,  was 
daher  rühfj,  'fn<5<?  sr-ini-  Piwition  711  drm  (iet^f-n- 
satze  des  cxlicincii  Ulc.ilisiiiu»  und  des  Realis- 
mus keine  scharf  und  eindeutig  bestimmte  ist. 
.Mctaphysis  h  stcIi;  das  »  Transccndente  für 
uns€  Cdio  aniicni,  ii)ens<;hlichcn  Hcwusstseine, 
die  wir  aus  ilcn  körperlichen  lirscheinungen  er- 
schliessen)  und  das  »Ti  ansi  f-r.  !i  nt''  an  ^u  ht 
(das  .Ansich  der  Dinge)  aut  gki.  lici  5Ut(c;  wer 
positivistisch  Alles  in  gesetzmässigen  Zusammen- 
hang von  Krscheinungcn  auflöst,  hat  kein  Recht, 
noch  and«:re  Hewusstscinc  hinter  den  l>sclii-i- 
nungen  stehen  zu  lassen;  wer  diese  annimmt, 
bat  kein  prinzipielles  Recht  mehr,  das  Aosich 


der  Diogc  als  ein  an  sich  IVansccndentcs  von 
ihnen  zu  uatcrscheiden.  Und  iSr  die  Annahme 
der  anderen  Bewusstseine  genügt  das  .Ar-f^iimr-nt, 
dass  der  Suiipsisnius  zu  absurd  sei  (was  er  in 
der  That  ist),  kctnciwega:  ifie  Metaphjrsik  ver- 
lanjTt  Df-nknothwcndigkeil.  Die  Nichtbeach- 
tung des  strengen  Unterschiedes  zwischen  unbe- 
dingter Denknothwcndigkctt  und  blosser  Plausi- 
bilit.it  beeinträchtigt  auch  die  Stellung  des  Vf.'s 
zu  dem  Problem  der  Kausal  Verknüpfung.  Ist  die 
Einsicht  in  des  taoth wendigen«  Zusammenhang 
der  kausalverknüpften  Tbeilc  eine  »wahrsrhein- 
liebe,  mit  der  Zahl  der  Aufeinanderfolgen  immer 
mehr  der  Wahrheit  sich  ntbemde«  —  also  von 
der  (Erfahrung  abhängige  —  9  l>kenntni<!S« 
(Anm.  53),  so  ist  der  Zusammenhang,  wie  llume 
si^,  ^»ea  kdn  nothwendtger,  die  MAglichkeit 
einer  Aen-Icrunf^  unbedingt  .iu<;schliesaender,  also 
eine  blosse  vchtc  de  iait  ^Leibniz). 

Der  zweite  Band  soll  dne  UrtheOatheorie 
lirin^rn.  Sic  hätte,  da  sie  einen  bei  der  l'!ntstehung 
»unseres  Weltbildes«  doch  wesentlich  mitbe- 
cheiligten  Faktor  bebanddt,  m.  E.  schon  in 
diesem  ersten  Bande  gegeben  werden  müssen. 
Marburg.  L.  Busse. 


Ptiüologjef  Alterthumskumle  u.  Litteratur- 
geschichte. 

J.  Brillit  )■•  Dictionarium  Syriaco-Lattoom. 
Bqrnit,  Druckerei  der  Qcselischsft  Jesu,  I89&.  IX  u. 
773  S.  tfi. 

Wenn  eine«  Deseonien  lang  schwer  empfon- 

denen  litterarischen  Bedflrfniss  endüeh  von  einer 
.Seite  her  eoisprocben  wird,  so  pflegt  nicht  selten 
bak)  nadiher  eine  cwdce  Abhilfe  nachzufolgen 

und  der  frflhert-  M:ing;el  in  einigen  ITcberfluss  über- 
zugeben. So  schemt  ^cut  mit  den  Handiexicis 
fOr  das  Syrische  ergehen  zu  sollen,  wdche  den 
selten  gewordenen  um!  auch  nicht  .lusrciehenden 
alten  Castellus,  so  wie  den  übermässig  ibcucrcn  Payoe 
Smitb  im  gewöhnlichen  Handgebrauch  ersetzen 
sollen.  N'nrhdem  er.st  \ or  Kurzem  Uroekelmanns 
syrisches  ilaadlcxikua  vollendet  ausgegeben  wor- 
den, folgt  jetzt  das  obige  in  der  rührigen  katho- 
lischen Druckerei  in  Beynit  crscbeinende  Lexikon 
des  Syrisclicu  nach.  I'reilich,  wenn  Zwei  dasselbe 
thun,  so  kommt  noch  nicht  immer  dasselbe 
heraus.  Plan,  Anlage  und  Wesen  beider  Werke 
sind  stark  verschieden.  Brun  bat  sein  Werk 
vornehmlich  für  .Schüler  bestimmt,  die  in  die 
kil  l  lilii  he  Litteratur  des  Svrisi  lien  ^Ich  einlesen 
Wullen.  Hr  sammelte  für  diesen  Zweck  alle 
Wörter  und  Bedeutungen,  die  er  in  lexikalischen 
Werken  fin<len  knnnte,  aber  er  untcrblsst  es 
g.lnzlich,  über  die  Hctknnft  des  von  ihm  beige- 
brachten .Materials  durch  Helege  im  iünzelnen 
Rechenschaft  zu  geben.    i:iicrin  unterscheidet  er 
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akh  sehr  m  «daem  Nachtbeile  vun  Brockelmann, 

li-r  iwar  etwas  —  nicht  viel  —  weniger  Stciff, 
<Uiüi  aber  thunlichst    nur  gesicherten    und  vun 
ihm  ausdrücklich  belegten  beibringt  und  so  überall 
eine   wisscnschattliclu-    Kniurolc  möglich  macht, 
rlie  bei    Brun  auiguschlüsscn   ist.    Als   die  vun 
ihm  benutzten  Quellen  gicbt  der  Vf.  iOwohl  Bar 
Ali  i\n<]  [{.ir  Bahlul,  .)Is  .»uch  die  nriieren  Arbriten 
von    Castcllui,    Ucrnstcin,    1'.    Smith,    C  anlahi 
oad   Brockelmann    an.     Auch    Sünst  unbcicgtc 
Wörter  und    Bedcutun^rn,    die    in    der  Samm- 
lung   des     Georgias     Karmscdinoyo    sich  lin- 
den, hat  er  aufgenommen.    In  welchem  1  mlangr 
Bnin  direkt  aus  ilen  Ori^inaliexicis ,  u  ic  w  eit  er 
aadcrerscils  namcntlicli  aus  !'.    Smith  geschöpft 
hat,  iat  bei  dem    Mangel  jciles  näheren  Belegs 
unter    den    einTiclnen  Artikeln    nicht  ersichtlich. 
Jedcnfalli^    konnte   sein   Werk    keine  wesentlich 
andere  Gestalt  /eigen,  wenn   er  sich  vorgesetzt 
hätte,    P.    Smith    sehr   stark    in   Anspruch  zu 
nehmen,  ohne  jedoch    .Tut    ilessen  Bclegmaterial 
btozuweisen.    Auch  darin  schhesst  er  sich,  was 
Ref.   äbrigens   nicht  tadeln   will,  P.  Smith  an, 
dass    er    erst    das   Verbum    mit   seinen  ver- 
schiedenen Konjugationen  und  deren  Bedeutungen 
und  dann  erst  die  nominalen  Derivate  auffahrt.  In 
der  .Zugabe  der  verbalen  Flexionsformen  und  anderer 
rcfdanässiger  grammatischer  Ableitungen  geht  er 
»eitcr,  als  die  übrigen  Lexica,  um  den  Anfängern 
das  Nachschlagen  in  Grammatiken  thunlichst  ab- 
xunebmen.     Um  so  befremdlicher  ist  das  I  chlen 
<icr  Angaben  über  Kuschschäjä-  und  Kukkäkhä- 
Aussprache.     .Mit  dem  syrischen  Druck  ist  etwas 
starker  Luxus  getrieben,  inilem  statt  eines  kurzen 
Vokalzeicbens    alle    Imperfecta    und  ausserdem 
die  Perfecta  der  abgeleiteten  Konjugationen  un- 
DÜtbigerweise  besonders  gedruckt  sind.  Wurzeln 
von  gleicher  Form  aber  verschiedenem  Ursprung, 
»ie  cAi/  »profanum   esse«    und  »pcrforarc«,  sA/ 
•Hokum  esse«,  Pael  »intelligentem  facere«  sind 
unter  einem  Stichwort  behandelt,  aber  es  wird 
Olfiglicbst  auf  die  verschiedene  l£tym(dogie  hin- 
yfkatn.     Auch   sonst   werden   die   hehr,  und 
inb.  Aequivalente  hAafig,  dagegen  sehr  selten 
die  Proveäüenz  der  Fremdwörter  aus  dem  .Assy- 
nKben  ang^eben.    In  den  Bedeutungsangaben 
fand  Ref.  bei  einer  gröaaeren  Anzahl  von  Stich- 
proben selten  achiefe Mittbeilungen  (wie  unter  tüliqä 
das  unricbtige  >atrenuus,  expeditus«  neben  dem 
ricbt%en  »peritusf   und   beizufügendem  »sollers, 
exiraias«),  häufiger  aber  die  Reproduktion  unbe- 
Icgtcr  Glossenmittheilongen   wie   bei   P.  Smith, 
ohne  daaa  aber  bei  unserem  Autor  die  Nicht- 
bdegtbeit  wie  bei   Smith   ersichtlich  gemacht 
»äre.    SJehr   erfreulich   ist  es,  dass  Land  und 
Uaval  ctoe  Revision  der  Druckbogen  auf  sich 
{cnommen  and  dem  Vf.  ihre  Bemerkungen  aur 
Verfügung    gestellt   haben.     Auch   die  Beigabc 
eines  Verzeichatsaea  häufig  vorkommender  Kigcn* 
aanm  iat  dairiMflawertk   Der  nicfaaie  praktnche 


Zweck  dea  Autors,  für  die  LektOre  kircbUcber 

Littpratur  ein  bct]uemcs  Lexikon  m  schaffen, 
u  a  j  iiiii  dem  Buche  sicher  erreicht  cr^ie^  und 
CS  kann  auch  über  diesen  engeren  Kreis  hinaus 
nienstt:  leisten.  AbtT  der  unerlässlichen  weiteren 
Aufgabe,  schon  den  Anfanger  an  die  Scheidung 
des  wissenschaftlich  Gesicherten  von  dem  unsicher 
t '«'herlicfcrtcn,  an  die  neoha.  luung  des  Alters 
uii',1  der  (icbrauciiüausiiehniin^;  des  gebotenen 
Wortschatzes  zu  gewöhnen  oder  ihm  diese  Kri- 
terien auch  nur  zu  ermöglichen,  ist  dieses  Lexikon 
weniger  als  irgend  eines  seiner  modernen  Vor- 
gänger gerecht  geworden. 

Berlin.  J.  Barth. 

Hermann  Usenefi  Götternamen.  Versuch  einer 
Lehre  von  d«f  religiösen  Begriffsbildung.  Bonn.  H. 
Cohen,  1896.  XII  u.  391  S.  8».   M.  9. 

Einen  Weg  allein  giebt  es  nach  U.  zum  V«r- 
stAndniss  der  alten  Götter-  und  Heroennamen:  mir 
was  die  Etymologie  in  jedem  Einzelfalle  für  die 
Namenerklärung  ausgebe,  sei  als  das  Lctztcr- 
rcichbare  und  Ursprüngliche  festzuhalten.  Das 
We-sen  religiöser  (Gestalten  weiss  U.  nicht  aus- 
geschlossen von  jeder  .Modifikation;  selber  sagt 
er  ihnen  nach,  wie  erheblich  sie  theils  einge- 
büsst,  theils  neu  zugewonnen  haben.  Aber  der 
ricbttg  erkannte  Name  ist  das  antrflgUcbe  Zeichen, 
mag  er  im  Cicgensatz  stehen  zu  der  sonst 
kenntlichen  Eigenart  der  Gestalten  oder  nicht. 
Ganz  will  auch  V.  freilich  daa  aoaserspracbliche 
ArbeiLsmaterial,  Kulte,  Sagen  u.  s.  w.,  nicht 
missen;  er  wird  versuchen  in  einem  späteren 
Buche  aus  dm  Kultriten  u.  a.  iliejenigen  Züge 
festzustellen,  welche  zu  seiner  aus  den  Namen  allein 
herausgelesenen  Auffassung  der  Gfttter  und  Heroen 
zu  stimmen  scheinen.  Die  vorliegende  Schrift  be- 
schränkt sich  aber  auf  den  etymologischen  In- 
halt der  Götlernamen:  sie  ist  darum  nicht  nor 
einseitig,  sondern  winl  auch  durch  jenes  andere 
Urkundcnmaterial  in  kardinalen  l^lnkten  in  Frage 
gestellt  oder  widerlegt.  Einige  von  U.  ausfflbr- 
licher  behandelte  Musterstückc  werden,  hier  beur- 
ihcilt,  in  seine  Weise  besser  einfahren,  als  alles 
Bcs<  hrciben.  —  Achilleus  soll  eigentlich  ein  Waaaer- 
gott  sein,  mit  Achelous  (der  auch  'AysV.r,; 
hci^i)  identisch  (S.  14),  Diese  alte  Forch> 
hammersche  Gleichung  leuchtet  ohne  Weiteres 
nullt  einmal  sprachlich  ein,  was  sie  tmis^ic, 
,»uc)i  nicht  aus  der  'A'/itXuü<i  xpr^vi^  bei  Milci 
(es  i^cnügt  auf  U.  selbst,  S.  60,  zu  verweisen). 
Aber  sie  sei.  Erschreckt  fragt  man  sich:  was 
wird  da  aus  der  llias,  der  Sage  wie  der  Dich- 
tung, werden,  vom  U.'scben  Standpunkte  aus 
werden  miissen;  sin<l  ihm  doch  .Sagen,  soweit 
aie  nicht  auf  missverständiicher  Auslegung  der 
Göltcrbef  riffe  beruhen,  idie  Vorstellungen,  die  für 
ilen  dun  l;s;i  liiigen  Begriff  des  Sondcrg<jttc*s 
selbstverständliche  Prädikate«  waren  oder  sind, 
and  eataimiBt  doch  die  Dichtung   »jenen  Vor* 
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ateUoDSen  die  Farben,  um  das   Bild   des  Gottes 
oder  Heros   zu  beleben t    (S.    331).  Entweder 
Allegorie  oder  Unsinn  aU  Sageninhalt  der  Ilias! 
Das  die   Aussicbleii.     Nein,   mag  cu mologisch 
Achilleus  bedeuten,  was  er  wolle :  der  Kern  seines 
Wesens  hVj^t,  nicht  bloss  nach  meinem  Unheil,  in 
seinem  \  c  rhän£;nis9,  dan  er,  der  Göttcrglekhe,  in 
jungen  Jahren  als  ätnm^  ins   (>rab  sinken  muss. 
Was  in  der  rauhen  Wirklichkeit  des  Lebens  als 
er«cbfltterndes  Nationalunglück  wieder  und  wieder 
empfunden  und_beklagt  wurde,   hat  die  Sftgea- 
bildende  Kraft  des  Volkes  in  sehr  verschiedenen 
Gegenden    der    alten   Welt    (auch    bei  andern 
Völkern)  je  zu  einem  speziellen  Vorgang  ver- 
dichtet; Melcagros  und    Linos   sind  solche  Par- 
allelen.    Wie  die  wiritHchcn   iinfi',:,   lüc  wider- 
willig früh  (jeschicdcnen,  weil  sie  den  überleben- 
den Menschen  furchtbar  erschienen,  einen  Scelcn- 
kuk  bcsassen,   so  die  äo)[M    der  Sage,  keines- 
wegs   bloss    der    Achilleus    der    Sage,  der 
wahrlich  mehr   war,   ist  und  bleiben  wird,  als 
eia  ai»  bloaseoi  Minveratand  oder  Unverstand 
erwachsenes,    verdorbenes    Gebilde    (S.  273). 
Auch   die  in  diesen   Zusammenhang  gehörigen 
Hyakint^iiden  sind  völlig  verkannt.    Ich  glaubte, 
die  von  U.  nicht  einmal  erwähnte  Rnigroannschf 
Gleichsetzung   üdxiv&o;  -  iuvcncus,   also  >jungc, 
wäre  anerkannt,  weil  sie  doch   Unmittelbar  ein- 
leuchtet (S.  46.  155).    Darin  habe  ich  mich  gc- 
tSascbt.    Aber  diese  «jungen  Mädchen t  haben 
doch    mit    dem    Regen    nichts    zu   thun,  auch 
nichts  mit  dem  I  iimmeislicbt,  obwohl  dne  von 
iknen  A'vXr,!;   heisst:   alle  Cficteradifinheit  ist 
»strahlend«  (l£urip.  Androni.  V.  a86).    Da  sie 
sich  fflr  das  Vaterland  opfern,  so  erhalten  auch 
sie  ah  ämpv.  (a-{a|xot)  einen  Todtenkatt  in  Athen. 
—  Die  rhodiscbc  Alekirona  tritt   in   den  Zeug- 
nissen bald  als  Lichtgöttin,  bald  aU  Heroine  mit 
HerocnkuU  auf:  ab  solche  sei  sie  onvetrmSMt  aas 
dem  Leben   geschieden.     (Zenon  bei  Diodor  V 
56.  Scbol.  Find.  Ol.  VII  24).    Hier  ist  scharf 
zu  schaden,  was  U.  nicht  gethan  (S.  16).  Sehr 
möglich  nämlich,  dass  diese  rhodische  .^lektrona 
zur  Heroine  erst  durch  eine  ntir  lokale  Verbin- 
dttng  irgend  einer  rhodiscben  Heroine,  der  man 
Selbstmord    nachsagte,    in    einem  Sonderkulte 
herabgesunken  ist;  so  ist  'l'iphys,   der  l^ponym 
der  tbcspischen  Hafenstadt  Tiphai,  in  ßithynien 
mit   einem  itbyphallischen   Kruchtgott   zu  einem 
dritten  Wesen  verschmolzen  worden;  ursprünglich 
ist  das  nicht  (S.  229).    Nichts  hSufiger,  grade 
nM<  Ii    U.  ,    in   der  Religion   als  Kunktionsüber- 
tragung !  Beiwort   (hzw.  Legende)  der  Artemis 
'Ait«rf-//>|iiv7;  von  K;ii>l)).i   und  der  Helena  von 
Rhodos.  W(  1(  lie  Krauen  aufgehängt  haben  sollten, 
verweisen  diese   »Göttinnen t,  besser  Heroinen, 
neben  die  rhodische  Alektrona.    Unter  den  sabl- 
rt-ichiTi    Heroinrn,    ilir    ihr    I.cben    am  Stricke 
endigen,  beweisen  Manche,  dass  dies  Motiv  bei 
ihnen  echt  tat,  aber  l'^rscbeinuogea  des  absterben- 


den Mondes,  der  erwürgt  werde«  sind  Pbaidra 
Maira  u.  A.  noch  lange  nicht,  so  wenig  wie  der 
Hunde  würgende  Hermes  YMäy/a  den  » Licht- 
würger c  bedeuten  kann  (S.  240).  lasons  Mutter 
Polymede  giebt  aich,  nach  U.,  dadurch  als 
Mondgöttin  eu  erkennen,  dass  sie,  als  ihr  Gemahl 
Aison  während  der  Arjjonnutcnfahrt  von  Pelias  zum 
Selbstmord  genölhigt  wird,  sich  selbst  erhängt. 
Gegenüber  dieser  ebenso  kategorischen  wie  will- 
kOrlichen  Deutung  einer  einfachen,  in  Hunderten 
von  Variationen  wiederkehrenden  Erzählung  von 
dem  Tode  eines  Heros  oder  einer  Heroine  muss 
an  die  erweisliche  'lliatMcht  :  i mert  werden, 
dass  die  meisten  der  so  geendeten  Heroenwesea 
Todtenkulte  hatten,  als  äcopot  thatsächlich  also  ver- 
ehrt wurden.  Dass  hinter  einem  solchen  Mythus 
jemals  mehr  stecke,  müsste  Kall  für  Kall  erst 
unwidersprecblich  gezeigt  werden;  und  das  ist, 
glaube  itfi  vcrsicix  rii  zu  dürfen,  unmöglich.  — 
Diktys  hat  in  der  Perseussage  die  Aufgabe  zu- 
gewiesen erhalten,  den  Kaaten  der  Danae  in 
seinem  Netze  auf  der  Insel  Seriphos  ans  Land 
zu  ziehen.  Wie  passend  ein  Fischer  (oder  Jiger) 
nach  »einer  Tbätigkcit  »Nettere  heisst,  bedarf, 
obwohl  von  U.  ignorirt,  keines  Wortes.  Der 
N'ame  entspricht  der  Kunktioo  auch  bei  der 
Jri^erin  Artemis:  Atxfjvva  ist  sie  besonders  bd 
den  Doriern  und  als  »Netzerin«  vom  Volke  auch 
aafgefaast  worden  (.\ristophanes'  Wespen  367  f.). 
Diese  also  evident  richtige  Etymolope  erklärt 
U.  ohne  fa.ssbaren  Grund  dnfach  fflr  falsch  and 
sucht  iörmlicb  dne  Scbwierigkdt,  indem  er  dem 
Worte  die  Wurzel  ttx  (in  9Btxvo]u)  unterlegt 
So  gdangt  er  zu  dem  Satze,  dtM  Mxtuwa 
(A'XTo;),  auch  Eupcidixi]  Aciodixi],  soviel  wie 
K-jpu^dsooa  sei;  »wie  tpoivetv  erleuchten,  bell 
machen  in  die  Bedeutung  des  Zeigens,  sogar 
Anzdgcns,  übergeht,  dient  die  Wurzel  iix  zur 
Nameogebui^  von  Lichtgdttem,  die  AUes  im 
Lichte  zeigen«.  Nie  und  nimmer  sind  E'Jf>'j3''xTj 
»die  weithin  Richtende«  und  Eüp'j'^äsasa  gleiche 
Werthe.  —  K^mfürfi  (Kpov-djv)  u.  ä.  fasst  U. 
nicht  patronymisch  (gentilicisch),  sondern  rein 
adjektivisch  mit  ebenso  wenig  Glück  wie  seine 
Vorgänger  (U  LZ  1894,  Sp.  347  f.).  Da  Kronos 
auch  ihm  alter  Mrnlegott  ist  (das  wussten  die 
Alten,  die  ihn  mit  Stchd  daratdltcn),  da  die 
l'>ndungcn  -t^r,;  -(wv  in  ihrer  patronyroiscben 
Bedeutung  unverrückt  feststehen,  so  wird 
Zeus  Kfv^&rfi » Zeus  dcs(Emt^ottes}KrunosSolHi« 
auch  in  Zukunft  seni,  Diebe  »der  Vollender« 
(von  xpfltivo»).  Kein  Wunder,  dass  der  göttliche 
äobn  z.  'i'h.  die  Kunktion  dea  Vaters  besitzt,  wie 
U.  sdgt:  an  die  apgtd  haben  die  Grieehen 

nun  einmal  geglaubt;  daher  der  Hrrold  der 
Sage  nicht  blos  T,;»Ta,  sondern  'Hxutiör|i;,  Pbcmios 
Terpiade,  Polyneus  Tektonide,  der  unermOdliche 
Hadesferge  Charon  .Akmonide,  der  oben  wandelnde 
Helios  iiypcricmide  ist;  so  scherzhaft  der  stumpf- 
nlsige  (otji'j;,  Z'\v./oii)  Theokrito»  ISIqUjri^;  (vgl. 
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IV  V.  63  f.).    U.  redet  dtircliw«^  von  falschen 

Schlüssen;  es  sin  l  niclic  Schlüsse,  mich  weniger 
fibcbe,  sondern  in  ihrer  Art  sebr  ricbt^e  Ur- 
theile.  Dass  wir  mlunter  nicht  mebr  in  Stande 
sind,  einen  prrjL.iblcn  drund  für  den  Kndungs- 
wecbscl  aafübren  zu  können  (Ixapo;— ixaptiovu.a.), 
berechliKt  nicht  an  gesicherten  Gesetzen  nt  rAttetn 
•ad  eine  folgenschwere  l{xegcsc  neu  einzuführen 
{St  30  ff.).  —  'Idowv  "laoo^  u.  d.  ä.  auf  ido^t 
bdko,  z.  'i*h.  unter  Zobilfiniahffle  der  eigens 
jwstulirtr:  X'  l  ir  i  T  -rn  linai  zurückführen  zu  wollen, 
iMt  otcbts  Uclicrzeugcades  und  gegen  sieb  mancher» 
Ici  (S.  156.  3  t  8).  ApoUon  'Iqck^moc  aber  und 
Aibena  "law»r!a  von  Kystikos  .sint!  ihrerseits  längst 
rkht^,  wie  der  Augenschein  Icbrt,  mit  'Idswv  su- 
amengefaracht;  rar  Uoteracbeidang  von  anderen 
A[)  >!lon-  l)z\v.  Athenakulten  habrn  <Iif  Kyzikener 
euicni  bcstimmteo  Apollon-  bsw.  Atbeoakulte  das 
Beiwort  *tnaim«i  ertbcih,  wdl  die  Ortalegende  die 
Sjifrunf^  jrncr  dfin  Ai  t;()n;iutt-n  lason  zuwies.  Das 
haben  die  Alten  auch  gewussu  Parallelen  sind 
A|iolloB  SttfmjWvisc  oBd  Artemis  Saprr)^v{a  in 
Lykicn,  ausschlaggebend  aber  Apollon  A'.ovj- 
»der  von  O.  gegebene«  im  attbchcn 
Phlya.  —  Ein  ithyphalliacberGott  von  KypriM  er« 

srheim  inschriftlich  rils '0::drov  MsAcr/Btoo  (S.  ■45r- 
170).  U.  leitet  ihn  von  »Saftt  ab,  obwohl 
Ol  Epe«  das  Wort  oxdaiv  •Gelahrte«  beisM. 
Wer  an  <I>iXf,i  t'.fdps.  Bax/«»!*  u.  ä.  denkt,  wird 
diese  cinfacbste  Lösung  nicht  kurzer  Hand  ab- 
kboen  wollen.  Ich  hoffe,  (J.  wird  dies  Pesthaltea 

;in  '!ein  Sicht-rn  nicht  auch  »als  Oblr  Ausflucht 
söswr  (icwohnheit«  verächtlich  machen  ^S.  133J. 
—  Erzwingen  soll  nsan,  nach  U.,  Veratandnias 
nicht,  wo  die  Voraussetzungen  «lazu  nach  frhlcn, 
abo  auch  nicht  verlangen,  dass  man  Demeter 
]p9o4spbc  und  D.  ^t(pii](p^poc  untereinander  trenne, 
■Bf  um  <lic  f?e?ichunj;  auf  das  Lichtwcstn  frei  zu 
oncbea:  als  ob  »goldig«  daa  Sonderbeiwort,  die 
SpcsialBeiaplier  Air  Lichtweaeo  iati  Demeter 
»mit  goldenem  Schwerte  c  ist  aus  örtlicher  Sonder- 
«ifiassung  zu  erklären,  nicht  zu  beseitigen.  Die 
nSgitSae  Sprache  der  Griechen  ist  sonflcbst  und 

vor  nüpn  Dingen  sinnlich.  Wir  ziehen  un<?  seihst 
jeden  Boden  unter  den  Füssen  weg,  wenn  wir  ohne 
«ringeaJc  Noth  Allegorie  und  solche  Symbolik 
10  die  älteste  Sprache  dieses  Volkes  hincinlescn 
iii)'  Unter  Philologen  sollte  nicht  Streit  acin, 
«aron  der  Dicbter  das  Haus  des  Zeus  »gold- 
'•^«-hc  nennt.  -  Trotz  der  altattischcn  Parallelen 
tjO'.*— cT/uji?»;  'Apy6"ToXeji.t»c  u.  a.  soll  der  Eleu- 
•aicr  Triptolemos  nicht  von  -x^LtufK  Krieg, 
«ondern  von  TOtioXc»?  gebildet  sein,  »dreimal  ge- 
wendet«, »Ciott  der  dreifachen  Pflüguag«.  Einen 
Kommenur  erfährt  diese  nicht  grade  gdinde  Be- 
Handlung  nicht;  aber  ein  Irrthum  ist  es,  wenn 
U.  schreibt,  man  sei  sich  allgemein  über  diese 
fitymlogie  einig;  sein  Litteratumachweis  ergicbt 
iii  grade  Gegentheil.  >Dcr  <lreimal  kriegerische« 
Oott,  wie  Lehrs  i'riptolemos  einieuchtend  faastc, 
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zeigt  in  sebiem  Namen,  wie  zum  TrSger  derver* 

bältnissm. Issig  jungen  elcusinischen  Demeterreliyion 
erat  sekundär  ein  alter  Schlacbtcogott  geworden 
ist.  Sdn  Ptendant  wird  *die  voranschreitende« 
Ciöitin 'H^gjiovr,  ('H"iC(J-ii)l  sein.  -  Wer  sich  i^egen- 
wärtig  hält,  dass  Krieger  in  älterer  Zeit  gern  als 
Kenner  der  Wnndbehandinng  galten,  wird  nicht 
verlegen  sein,  wie  der  Marathonis<  he  Heros 
'  Afi9x6yM'/<i^  aufzufassen  ist,  auch  an  dem  Kämpfer 
Machaon  nicht  zwctfein;  es  liegt  kein  Grund  vor, 
liel)rv  an  den  Stamm  \iü'/  » kneten  <  fji.'i'jd))  zu 
denken  (S.  109.  150).  Das  Richtige  war  U.  be* 
kaniit.  Der  Arztberos  NtK^tLa^oc  den  U.  lücfat 
anführt,  verbietet  die  neue  Auffassung.  Und  dann 
der  Arzt  'AXe^ävcop,  Macbaons  Subn.  Freilich 
nennt  U.  diesen,  um  seine  Theorie  zu  baltea, 
»den  den  M.lnnern  .Abwehr  bringenden«, 
allein  da  befindet  er  sieb  im  Widerspruch  mit 
sich  seibat,  aofem  er  S.  176  *AXt^dvi(Mc  aber- 
setzt »die  die  (feindlichen)  Männer  abwehrende« 
und  S.  259  den  Sondergutt  'AXs^aveiia;  »Wind- 
bemhigerc.  Ra  ist  eben  ein  Krii^sgott,  der  die 
Wunden  heilt,  wie  er  sie  schlägt.  .Auf  «lie 
oberste  Höbe  religiöser  Empfindungen  und  Ge- 
danken hebt  nach  U.  die  Voratdiang  des  Kimmela» 

lichtes.  »Nicht  die  Gestirne,  widd  aber  der  helle 
Tagesbimmel  liess  die  Vorstellung  des  Allmäch- 
tigen eolstebnc  (S.  1 78).  Das  TageaKcht  wurde 
zur  Gottheit  schon  in  grauer  Vorzeit.  Da.s  gebt 
die  Indogermanen  an;  die  Anwendung  auf  die 
griechischen  Verhältnisse  ist  vidfach  höchst  un- 
glücklich ausgcfalion.  Sehen  wir  die  Beispiele. 
AiiXü^  (Aiixw^  Auxä(*)v  u.  ä.)  ist  nach  U.  lux, 
>  Lichtgott  t.  Ihm  steht  die  Gleichung  durch 
gegensätzliche  Paare  fest  wie  S-jy.'K  —  N'JXTSÜ^ 
Auxduuv  —  NuxT:]i&^  Man  darf  doch  fragen: 
warum  mflaaen  dieBrader  alsGegenaltM  gedacht 
sein?  Müssten  dann  nicht  ebenso  gut  die  troiiicben 
»Daemoncnt  Aüxo^und  Xs^ptÜQ  als  Gegensätze 
gdten  <S.  aoo  ^i),  ab  »Wolf«  trod  »Ziegeo- 
wesen«  f\gl.  Pan)?  U.  begegnet  dem  Kinwurf 
mit  der  Erklärung,  Xinotpei;  sei  »Wintergott«, 
um  den  Gegenaata  zu  seinem  Lichtgott  Lykos  an 
erreichen.  Allein  yijiapo;  yip.titoa  heisst  »Ziege«. 
Unannehmbar  also,  was  in  schnellem  Fluge  weiter 
in  diesem  Abschnitte  offenbar  mit  besnoderer 
Liebe,  aber  ohne  weitere  Hewcisc  vorgefilhrt 
\s  ird,  über  die  formale  Wucherung  des  Licht- 
gottes \•JK>J\lrfir^i,  die  ägyptische  Lichtstadt 
\  j/',7.'i).i-,  l.ykien  »das  Lichtland«,  den  lykischer» 
»Souncnsiinger«  (Jlen  ,  die  Licbtaufgangsinsel 
Ortygia  (die  ilocb  eine  Wachtelinsei  ist);  und  am 
Knde  wird  gefr.ngt,  ob  denn  ilic  Alten  ernsthaft 
überhaupt  die  Geburt  des  Lichtbringei.s  Apollon 
(A&KCmc)  nach  Ljkien  verlegt  haben.  Die  Ant- 
wort fjeben  bekannte,  von  II.  nur  z.  Th.  mit- 
gethcike  Belege:  die  rein  aetheriscbc  Beziehung 
!>chlies9cn  sie  aus  und  fordern  die  geographische. 
Ja,  die  Lykier  der  Ilias,  die  Helfer  der  Troer, 
sind    für    U.    »Licbtwcscn« ,   liimmliscbe  Heer- 
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schaaren,  welche  den  Kampf  mit  den  »Danaern*, 

den  >  friin!scli\"-n  nafrnoncin ,  :uif/iini  hmen  haben. 
Ich  ziehe  vor,  von  diesen  Darlegungen  zu  schweigen 
(S.  3n6).  Der  menachlicbe  Eigenname  A6mc.  der 
gut  l)<-zeugt  und  alt  ist,  gilt  ihm  als  vom  Cniir 
entlehnt  (S.  360);  düt»  auch  vuin  Wolfe  die 
Menseben  benannt  worden  ^nd,  bleibt  unbe- 
achtet, lind  so  ist  ihm  denn  das  mcnsi.  hliclu- 
Namenkompositum  BtoXuxog  nicht  der  Gegensatz 
an  Xuxdvdpwmc  aondem  ohne  Weiteres  «Gottea- 
licbtc ,  A'JXOpTac  nicht  Wolfshetzer,  sondern 
»Licbterregcr«  (wie  der  liundcbetzcr  K!»v<i^ta<; 
[daau  der  Berg  KovöpTnv],  obacbon  die  Alten 
selbst  Hie  Wurzel  xuv  nur  in  iIlt  IkiU-ntvin^ 
*Hund<  kennen),  Auxoooopa  nicht  »Wulfs- 
achwansc  u.  a.  w.  Kinen  besonderen  Sprossen 
trieb  U.'s  Lykos  in  ilrm  arkadischen  l.yk.ion; 
tcb  kann  auch  hier  nicht  mit.  Der  Schutzheilige 
der  attischen  Gerichte  hiess  Lykoa  und  hatte 
nai  h  I'ratosthenea'  Zcugniss  Wolfsgeatalt  in  seinen 
Kultbildern,  daneben  menschliche  (S.  2 1  j).  Beides 
wechselt  maDchmat.  Aber  auch  nach  U.  S.  381 
ist  die  thierische  Rüdunj^  (itr  Slterr.  Der  L^chtgolt 
Lykos  zerschellt  an  dieser  'I  hatsache.  Wie  die 
Volksvorateltmig  an  dem  »Wolf«  festhielt,  sieht 
man  nucb  an  dem  Nebeneinander  von  Simplex 
und  Kompositum,  AüXb;  und  Auxoüpy^i  für  die- 
selbe Sagenperson  (Hermes  1888  S.  614);  denn 
A'j>rr.'jr/|T,;  hlcibl  mm  t-inrnnl  >  \Vn!f<5jjrimm«  (/.ux'/j 
öpYYjV  i/mv).  Warum  auch  den  » Wolft  aus  den 
GOttcraameo  beaeitigcB  wollen,  wo  wir  einen 

the«ipisrhpn  Ta-joo;  krnnrn  u.  n.  m.?  K'iic 

Gedankenlosigkeit  sollte  Sophokles'  Apollon 
AuxbxKwo«  (Elektra  V.  8)  Niemand  nennen;  'es  ist 
echte  Vorstellung.  —  Auch  Artemis  und  Apollon 
sind  U.  LichtgAtter  (S.  190).  Ihre  Lichtnatur 
allein  erUire  s.  B.  ihre  Verwendung  an  GOttem 
der  Strassen  und  Wi:fji-.  Dass  Lii.'htwr^rn  und 
Strasscnwrscn  inneren  Zusammenhang  haben,  - 
mag  ich  nicht  SU  erkennen.  Artemis  Aa^ofa  ist  nicht 
Aofyo^'a;  trägt  denn  die  Wegegöttin  das  Volk? 
ouÖE  x:/. -  /^(tit  "/«''fA«,  "i;  "oXXo'j;  cö?e  xa«.  cäSe 
tpepst.  Schade  um  diese  und  viele  ähnliche  Gc- 
waltisriDikf in»n.  —  Aphrodite  W&^lfn',-,  luhten 
sich  die  Athener,  die  sie  verehrten,  als  »Gültin 
des  ganzen  Volkes«,  irrig  nach  U. :  schon  die 
l'aibc  ihti  s  Opfer tlitci s,  Her  weissen  Ziege,  lasse 
vielmehr  auf  ctae  Liclugottin  schliessen.  Soll 
das  heiasen,  dass  es  ausschliesslich  Lichtwesen 

sind,  welche  weisse  f  j[tf<-t '.biet  e  i  rhalten,  fui 
fehlt  datür  jeder  Bcvicis;  und  die  neue  iMyino- 
logie  von  der  W.  djcv  >  Mlr  j  leu<  titei  in«  igt  ein 
theoretisches  Gebilde,  das  auch  duruti  ^t^m^l 
logische  Scheinwahrheiten  wie  At,[i.(>»  (l  .Jcusiiuei  in  ; 
Hymnus  auf  Demeter  V.  iü<^)  nicht  wirklich 
wird:  denn  diese  Kurzform  ist  neben  der  Voll- 
form AT,}i<(^!Xrj  (also  wieder  von  orjto;  >Volk«) 
ab  Name  der  kumantscbea  Sibylle  aufs  beste 
bezeugt  (Hermes  a.  a.  O.),  und  Aajio-a  heisst 
jedenfalls  nicht  »Göttin  des  Himmelslichts«  (S.  131 ). 


Also  ist  auch  Zeus  Panderaoa  der  »'£.  des  ganzen 

\'iilkes<  und  dt<-  l'ragc  autzuwerfen,  ob  nicht 
der  kretisch-attische  Pandion  eine  Besunderung 
des  Z.  Pandemos  »Allxeitt«  ist  und  Pandia  das 
l'ist  dieses  Zeus.  Das  mag  man  bezweifeln: 
w^cn  der  ravSia  os^<,r^tr^  jenen  t'andiun  aber  zum 
Mondwesen  an  machen,  hat  keinerlei  Siim;  Ata, 

eine  der  Zeus^elicbten,  Mutter  des  Peii  ithnri«;, 
lässt  sich  —  nach  einem  von  U.  lehrreich  be- 
obachteten Vorgang  —  mindestens  ebenso  gut 
als  Atta,  d.  i.  wribliehes  Namenpendant  zu  Zeus, 
auffassen  denn  als  Mondgöttin  (S.  62).  —  Bndlich 
"Ev^C  (S.  67  ff.).  U.  giebc  sich  MAbe,  im 
(jriecliischen  ein  auf  sam  zurückgehendes  £v  nach- 
zuweisen; CS  liege  dicss  II  413  (579)  vor,  wo 
einem  Kfenscben  der  Kopf  ev  x^puSt  ß(iMtpt,t 
durch  einen  Stein  zerschmettert  wird:  »dorh 
nicht  im  Helm,  sondern  sammt  dem  Helm« 
schreibt  U.  Wer  den  Hdm  getragen,  weias,  dass 

der  Kopf  wirklich  im  Helme  steckt  und  im  Helm 
also  buchstäblich  getroffen  wird.  evStd;  in  Gölter- 
namen hdast,  waa  es  sonst  betsat,  »mittlglich«: 

das  durchschlafrpnilc  I'pitheton  der  Jngdgöttin 
'Ev&ia|(K>4  «die  .Mittags  jagende«  ^vgl.  Evdr,';, 
trotz  S.  7  a  Kurzform  euies  mit  ewSnc  sosamoien- 
j^csetzten  Vnllnnmcnsl  war  U.  wohl  entgangen, 
und  so  erlaube  ich  mir  auch  in  Zukunft  den 
Zeus  nsM^iSfoc  (IIawi|]fta|Noc)  gewisser  klcia- 
asiatischer  Gegenden  aus  dem  Gegensatz  der 
»morgentlicben,  mittäglichen,  abeodiicben,  nächt- 
lichen« Wesen,  aog.  dü  oerti,  so  vemeben:  waa 
S.  fifi  ohne  Crrinde  abgelehnt  wird.  —  Wir 
glaubten  die  »argivische«  (*.\p|siT,)  Hera  gegen 
jeden  Einwand  sicher.  Die  Schutzgfittin  der 
.•\triden  von  Sparta  und  Argos,  die  Herrin  dr-s 
stillen  Thaies  von  Mykeae,  durch  die  Koloni- 
sation nach  dem  toniseben  Samos  nnd  anderen 
Griechenplätzen  des  Ostens  gebracht:  rrc^rhicht- 
lich  ist  es  gewiss  zu  verstehen,  wenn  m  der  bei 
<len  östlichen  Griechen  gewachsenen  Sage  von 
lltnn  diese  Mc^ra  im  Vordergrunde  steht,  und  es 
ilarl  Wunder  nehmen,  wenn  U.  S.  .'^5  diese 
Schlussreihe  wagt:  »im  Lande  der  Veneter  hatte 
Ht-r.i  einen  ftain;  ilurcli  lonier  w,Tr  ihr  Kult  im 
Westen  verbreitet.  Die  Vorstellung  ist  also 
Doriern  wie  loniem  gemeinsam  gewesen«.  Ge- 
u;ss,  man  denke  neben  Mykenc  an  Samos. 
»Damit  ist  ausgeschlossen,  dass  das  Ansehn  einer 
berühmten  Kullstfitte  enst  den  Begriff  veranlasst 
hallen  k^nntr«.  WianlasHt  hat  sie  nicht  den 
Begriff,  abt:i  «isc  \'cj  bi  citung ;  «.Iciiu  ai  givisch 
ist  der  samiscbe  Kult.  »Die  mythische  Viir- 
stellun;,^,  weli  he  an  dem  Hain  im  \"eiieterl.uldc 
haftcic,  ist  bedeutsam.  WüUe  und  Hirsche  leben 
dort  in  voller  Kintracht  .  .  .  das  ist  eine  Vnr- 
stellung  des  f «öttcrlandr-s  und  der  [laradiesischen 
Zeit«.  Nur  dieser.^  Und  wenn:  ist  dieser  Be- 
richt, den  Sirabon  mit  einem  •i^&cöooot  einCftbrt, 
\'  ]).  215,  so  einwandsfrci,  d.is?  er  zu  rinrro 
liypotbcscQthurai  den  Unterbau  bilden  darf.'  »Wir 
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iubcD  unter  dem  Argos,  dessen  Begriff  sich  io 
Hera  *A<frffda  wiedcrbolt,  das  GAtterland  »i  ver- 
stehen (LichtlnnH,  vnn  ity-p-^')'-  Dnmit  sind  die 
gcachkbtiichcn  Reflexe  für  U.  endgiltig  beseitigt, 
die  neue  ungcscbkhtlicbe  Ajdümaag  fertig, 
abrr  —  verzerrt!  (S.  223)  Wer  die  Wieder- 
5|MCgduog  gescbicbtlicber  Verhältnisse  in  den 
Sagen  n.  s.  w.  primipieH  abweist,  vcrfthrt  nicht 
weniger  gewaltsam  als  wer  Sa^en  tim  jeden 
Preis  bistoristrt.  Die  delische  Sage  vom  Nil,  der  als 
Impos  auf  Odos  wieder  sum  Vorschein  kommen 
Sollte,  kann  »dir  deltun^j-  dt*?  Nils  als  Gfttter- 
«romes*  nie  und  nimmer  erhärten  (S.  13).  Jeder 
kennt  die  ParaBden.  Nichts  als  die  Vorstellung 
fogen  Zusammenhangs  der  beiden  Ciebiete  liegt 
zu  Grunde:  dieser  Zusammenhang  ist  das  ge- 
schiditlicb  Gegebene;  wShread  des  3.  Jbdt/s 
gehörte  Dein'*  rinige  Zeit  zu  Aegypten.  Also 
ist  diese  Sage  aicxandrinisch :  Kallimacbos  der 
iheate  Spenge.  (Auch  das  übliche  Epitheton  der 
Flii9«äf  im  Kpo>?  Zy'.izr^z  beweist  nichts  für  den 
»Gütterstrom  Nil«,  und  der  ionisch-attische  llcrus 
Ni;X£ttC-N£(Xeu;  ist  fernzuhalten;  ich  kann  das 
h'trr  nicht  ausführen.)  Die  griechischen  Kulte 
und  Sagen  nach  den  Landschaften  gruppirt  zu 
bedachten,  ist  kein  verwerfliches,  sondern  ein 
«»bringend t-s  Rf-^inncn  t'.S.  J23). 

L'.  hat  auch  die  Neigung,  einige  an  sich 
richtige  und  fruchtbare  Beobachtungen  Ober  die 
Kntstebung  religiöser  Namen  cinscitif^  zu  verall- 
gemeinern. »Die  Verdunkelung  eines  religiösen 
Begriffs  muss  Krncuerui^  desselben  unmittelbar 
•'!r  l'ii'^f  haben;  der  erneuerte  Begriff  tritt  dann 
«ii  BtMiiamf   /u    der  l'crsönlichkcitsbezeicbnungt 

3.1 ^^'^  .Ausnahmen  von  diesem  Gesetz 
sind  zahllos.  Wohin  würde  es  führen  müs'icn, 
wenn  wir  in  der  Verbindung  von  Worten  bzw. 
.Namen  wie  'A'oVvAtuv  WTJjxp6ttUß^  I'hoibos 
Apelli  n  ti.  ,T.  eine  Begriffserneuerung  (nämlich 
in  Phoibus,  An'/^f..)  von  vornherein  zu  erwarten 
bitten?  Und  dann:  weder  als  Uebelabwender 
noch  als  Reiniger  braucht  Apollon  Lichtgott  zu 
jcio.  Wir  stehen  auf  demselben  Fleck  wie  vor- 
her; begrifllirhc  V  erwandtschaft  konnte  der  An- 
lass  zu  dem  Nebeneinander  solcher  Namen  sein; 
»her  was  nicht  Alles  sonst!  —  Die  bis- 
lang geltende  Unterscheidung  von  Kurz-  und 
VoUnamen  hebt  U.  für  die  Religion  und 
Sage  im  W^entlicben  auf  und  erklärt  sie 
aus  formeller  ood  begrifQicber  Wucherung.  Die 
Namenformen  wuchern  nach  U.  vom  Simplex  zum 
Kompositum,  Superlativ  and  Synonymum  (Ka'Kr, 
KsXiJaTT,— '.Apiaty,  'AptotoßoinXij,  'V'^oto;  'V-}»'- 
JÄb», 'Apt3-aM<i  'AptOTOtr/va?  u.  a.  m,).  Ucbcr- 
nachend  neu  ist  die  Annahme  jenes  Fortwucherns 
in  Mlchen  Formen,  die  —  allgemein,  darf  ich 
Ufa»  —  für  richtige  Kurzformen  gehalten  werden. 
Wie  lUSuti  (vgl.  llE^'.oxpd-T,;  S.  145),  KaXXtsro) 
Ogl.  xa/.'/.fjTOT!;«»;)  'V{<£6;  '.Ao:o-ia?  und  unge- 
'ihke  Mengen  zu  ihren  sonst  für  Kursaameo  m.  W. 


reservirteti  Endui^[cn  gelangt  sein  soUea,  ist  su 
fragen.    Und  warum  Oberhaupt  die  Kurrnamen 

far  die  Religion  -streichen  wollen,  wo  diteh  ihr 
Gegenstück,  die  Koseformen,  da  sind?  Sutt  sein 
extremes  Verfahren  so  motiviren,  IxgaAgt  U.  sich, 
S.  55  u.  f.  .Aristarchs  »mechanische  Auffassung t 
—  S.  i^i  lobt  er  dessen  gesunden  Sinn  iu  diesen 
Dingen  i  —  so  tadeln,  weil  er  die  Namen  des- 
selben Kriegers  in  det  Hias  'A>.xtm»;  unc  ^A'kxi- 
(le^itiv  betrachtet  wie  Kurzform  und  VoUform, 
schilt  diejenigen,  die  »das  natOrKch  nacbspracben«, 

und  .'^agt  Mirruis,  » d.iss  uns  \  iellelcht  nficli  einmal 
gesagt  wird,  schon  darum,  weil  die  Patroklie 
Uter  sei  als  die  Achilteis,  erweise  sich  'AXxi|iAC 
:ds  die  Jüngere  l'ornx,  Ref.  weiss  sich  von  dem 
Laster  gedankenlosen  Nachsprechens  frei,  kann 
aber  die  aristarehiaehe  Auffassung  noch  immer 
nicdit  für  merh.'inisch  und  an  sich  nicht  fflr  VCr- 
wertiicher  halten  als  die  U.'schc  Wucherung; 
entbehren  kflnnea  wir  sudem  die  Annahme  von 
Kurzformen  in  der  Reügifm  nicht  (A'/y[).o: 
Ho;  würden  aU  formale  Wucherungen  doch  wohl 
Aftjio;  Aüxt[io;  beisse«,  sind  alsoKUrsungen  vonAn- 
jiT^^r,;  \•Jy.'J^^r^^r^-  n.  S.;  .Ihnitch' VXxwv  der  göttliche 
Arzt,  der  gleichlaiis  von  d/.x  > Kraft«  gebildet 
ist;  d'K-y.r^  Glanz  giebt  es  nichl  trotz  U.  S.  3j8). 
Jener  Ve  rdacht  betrefifs  der  Patroklie  und  Achillets 
imputirt  den  Gegnern  mechanische  .'\usnutzung 
des  Kurznamengesetses,  die  Niemandem  bdfallen 
wird  fin  der  .Apostelgeschichte  heisst  derselbe 
Man«  'A-o).).r>)j  und  'AzoXXiövto;;  diese  Formen 
gehen  also,  weit  sie  lebendig,  nicht  mechanisch 
empfunden  werden,  friedlich  neben  einander  hei  .)  — 
In  der  S.  151  beanspruchten  Ausschliesslichkeit 
hat  der  Sau,  dssa  der  erste  Restandtheil  der 
mit  -xXt;;  zusammengesetzten  >f  ensehcnnamra  die 
Bezeichnung  einer  üüttbeit  zu  enthalten  pll^^ 
und  daher  solche  Namen  einen  sicheren  ScUusa 
auf  den  Götterdienst  des  Hcimathsortes  gestatten, 
nie  und  nimmer  Geltung  ;  'AvSpdxX^c  HxoaTOxXjJf; 
'IxzoxXf^;  .sind  »Mannesruhm«  u.  s.  w.,  also  'Io- 
TfKixX*^;  cinfaeh  » .\rztr  uhrn « ,  nichts  rneht  ,  ebenso 
'A;i-f'.K/v/ii  (v^l.  lltOiz/./;;),  welchen  l .  nrhst  den 
anderen  Verbindungen  mit  ci|i'.p'!  auf  einen  Dämon 
'.\[t(j/!;  (der  mit  ' \ii/:,'.'l'.a'j-  identisch,  also  Kurz- 
form ist,  S.  J35)  beziehen  will.  .Auch  dYT,a{Xooc 
»das  Volk  führend«,  toX-j^svo;;  »gegen  viele 
gastfrei«,  X'jaiaTpaTo;  «dasliccr  entlassend«  und 
so  viele  andere  Komposita  sind  durchsichtige 
Kpithcta  gewisser  .Mi  nsrhcngruppen.  Frzwingen 
läsift  sieb  der  Glaube  an  religiösen  Ursprung 
dieser  Bezeichnungen  mit  keinem  Mittel;  daran 
kann  Hades  '.A7r,a(>.ao;,  H.  IloXü^evoc»  der  Kult 
des  Fcidhcrrn  Aoactv^po;  auf  Samos  u.  a.  nichts 
ändern.  Wir  verderben  die  Sage  und  verderben 
die  Dichtung,  wittern  wir  hinter  harmlosen  Helden 
und  Hei  linnen  der  Ilias,  wie  IIoX6;svo^  u.  ä., 
Götter.  iA"sv;cführt  hat  U.  diese  seine  Theorie 
der  Sagrill  vr^i  sc  in  dem  vielgenannten  Bonner 
Programm  üc  Uiadis  carmnae  quodam  Phocaico 
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1 876).  ~  Die  alte  Poesie  liebt  es,  Nebcnpcrsonea 
mit  B%eiMHiiiieii  niefat  ta  vcrtehen:  AchHIi  BriMit 

ist  das  Mädchen  von  Brisa  (das  bat  Wilamowitz 
icbun  festgestellt):  in  frähereo  Entwürfen  des 
Deaetiiu  lumiiie  ScbUcr,  «rk  aenerdinKS  erluimt 

ist,  das  liebende  Mädchen  einfach  »dir  Polin«. 
U.  strengt  sich  an,  in  jener  Erschaffung  der 
Diditung  eine  tiefgescbOpfte  Gestalt  der  Religion 
zu  Rchau^n,  weil  ihm  jene  Krklärung  zu  simpel 
scheint  und  »die  Frage  auf  demselben  Fleck 
lässt«  (S.  J45).  Aigle  Ilavoinji«,  Thcseus' Geliebte, 
ist  »die  aus  der  Stadt  Panopeus«,  oi.  W.  bislang 
auch  nur  so  aulgctasst:  »des  Allsehers  Tochter t 
meint  U.,  weil  Aigle  > Göttin  des  Himmelslichtes« 
sei.  wird    da    aus    der    Thescussage ! 

Aber  noch  mehr.  »Man  ist  unwillkürlich  ver- 
wicht,  wie  'Apsaisa; 'Apiotta« 'AptOTsi; 'Ap'OTiov. 
SU  "ApijToflvjXo;  'ApiSTo'^cof/',;  Wrj'.zr'^j'/.'j^  'Arvjto- 
y.päzTfi  'A(>'.OTOXp£(uy  u.  s.  w.  lu  bcurthcii«-n;  ihre 
BegrÜbbilduDg  wird  am  einfachsten  verständlich, 
wenn  sie  ur^prQnglich  zur  Bezeichnung  des  dochsten 
Himmelsguttt-s  geschaffen  waren.«  Was  ist  ein- 
facher, diese  Namenkomposita  in  ihrem  eigent- 
lichen Wurtsinne  »bcstliiTrs<'hend«,  »bestrichtend» 
»bestrathend«,  »bestes  Geschenk«  u.  a.  w.  zu 
nehfliea  oder  auf  dem  Umwege  der  Religion  zu 
verstehen  zu  suchen  nls  »Herrschaft,  (".cricht, 
K;ilb,  Gcächcnk.  des  Aristo»«?  Wir  wollen  die 
Dinge  unnöthiger  Weise  nicht  verkehren.  Wir 
wflrtifn  Massen  der  einfachsten  Namen  al«;  aus 
der  Religiun  in  die  Aiitri^lichkcit  des  Lebens 
Obertragen  neu  anerkennen  müssen.  Die  Folgen 
wären  nicht  abzuschn.  So  ist  der  Eponym  der 
elischen  Sudt  Auazovitov  Dyspunlus  (dem  ich 
nicht  ansehe,  oIj  er  nach  der  Stadt  oder  die 
Stadt  nach  ihm  benannt  ist)  fär  LI.  ohne  Weiteres 
religiöser  Name,  möglich  gewiss.  Dnnn  wäre 
an  den  bOscn  Meeresgott  zu  denken.  Das  lehnt 
U.  ab,  weil  die  Stadt  im  Binnenlande  lag,  ohne 
zu  bo'Qcksichtigen,  dass  Poseidon  im  Innern  des 
PdopOBOes  viele  Kulte  hat.  Sein  »Himmels- 
waawrgott«  schwebt  schon  darum  in  der  Luft, 
und  auch  desshalb,  weil  Suc  die  Bedeutung  »  Himmel« 
nie  gehabt  hat  (auch  'EvSüjittuv  ist  eben  nicht 
Himmelswasser).  Möglich  aber,  daas  dusrovttov 
dn  »flbles  Meer«  wirklich  hatte,  wie  Ja  auch 
auf  der  athenischen  Burg  der  Salzquell  sprudelte. 
Wir  kommen  Wer  nicht  zur  Klarheit.  —  Weib- 
liche GAtt«rn<men  sind  nicht  selten  aus  den 
männlichen  Pendants  und  um  Siratwillen  ge- 
•cliaffen  (siehe  oben).  Ist  darum  nun  aber  die 
alte  machtvolle  Hekate  nur  wegen  des  Hekatos 
da  (S.  ,^7)?  ü.  hält  an  seiner  schönen  Beobachtung 
«elber  nicht  durchaus  fest:  sonst  wArde  er  den 
Namen  Ata  neben  Zca»|  ITaoi^dY;,  die  er  zur  Mond- 
göttin  macht,  neben  Helios  llan*idT,?  gelassen 
haben,  zomaJ  dieses  Paar  im  Kult  von  Thalamai 
(Paus.  III  26,1)  Tcreinigt  war.  —  lAIle  wichtigeren 
Göttervorstellungen  haben  zu  reicher  Wortprägung 
veranlasst,  die  Worte  wechseln  nach  Ort  und 


2^it.i  Auch  an  demselben  Ort  und  in  derselben 
Zeit.    Jeden  nach  seiner  Wcrthung  einschlägigen 

Nnmen  fsrheint  mir  ^anz  unmöglirh  auf  die  f»-- 
treffende  eine  Göttervorstcllung  zu  beziehen.  Um 
sehe,  was  herauskommen  würde:  >lld]x:^<»;  heisst 
der  Sänjjer,  der  den  .Athenern  die  ältesten  ihrer 
gottes<lienstlichen  Hymnen  vcrfassi  hatte.  Das 
menschliche  BedQrfniss  forderte  einen  göttlichen 
Urheber  für  die  seit  Alters  überlieferten  Kultu«- 
lieder:  die  Bezeichnung  des  leuchtenden  Himmels- 
gottes  gab  das  Mittel,  die  Forderung  zu  erfüllen. 
Gleichwohl  ist  die  urspnlngliche  Bedeutung  durch 
die  Persönlichkeit  den  mythischen  Sängers  nicht 
ganz  zurückgedrängt  worden;  sie  hat  sich  er- 
halten in  der  Legende,  dass  Pamphos  Krlindcr 
des  Lampenlichts  gewesen  sei«  (S.  59).  Dies 
verstehe  icb  lücJitmebr.  — 

nie  zu  SO  viel  \Vid<'rs]>ruch  reifenden 
Abfchnilte  des  Buches  •'ind  \un  einer  l-Qlle  fei- 
ner und  fruchtbarer  iMn^eibtniei  kungcn  au» 
mr>n' hriiei  Gebieten  durchsetzt,  die  ich  nicht 
aufzahlen  kann,  zumal  aus  der  antiken  Namea- 
welt.  Mir  ist  hier  vieles  Einzelne  neu  und  über* 
raschend  gewesen;  Anderes  habe  ich  ebenso 
beurtheilt  und  nun  mit  X  ergnügen  nachgelesen, 
z.  B.  das  gegen  den  Schluss  über  die  ▼eroieml* 
liehen  Abstrakta  unter  den  Cötternamen  Gesagte. 
Der  Höhepunkt  des  Buches  aber  liegt  in  der 
Behandlung  der  Sondergötter.  Ks  ist  eine  Krende, 
sich  von  U.  liurch  von  ihm  erst  urbar  gemachte 
(jcbieie  hindurchführen  zu  lassen.  Durch  Ver- 
gleichung  mit  der  litauischen  und  lettischen  Religion 
will  er  Ijeweisen,  wie  die  Italiker  in  ihren  Indi- 
giumcnta  eine  alte,  den  verwandten  Völkern 
gemeinsame  Biidungsweise  religiöser  Vot^tellungcn 
länger  und  getreuer  bewahrt  haben  als  die 
andern.  Zu  diesem  Zwecke  veröffentlicht  er  eie 
Kleinod :  ein  alphabetisch  angelegtes  Verzeichniss 
der  litauischen  Indigitamentengötter  mit  genauesten 
Nachweisen.  Was  aus  dieser  mfihevollen  Arbeit 
des  Meisters  und  seine*  Helfers  Solmaen  Alles 
lernen  sein  wird,  mag  man  selber  nachsehen. 
Alle  Forschungskreise  sind  intercssirt.  DasVer- 
hAltniss  des  Christenthums  zu  dem  dort  nie  aus- 
gerotteten Heidenthum  findet  in  <len  mitgetheillen 
'l'hatsachen  eine  eigenartige  Beleuchtung.  Weiter 
bespricht  U.  den  Ersatz  der  heidnischen  Sonder- 
götter durch  ilic  Heiligen  im  Mittelalter,  wieder 
unter  Beigabe  eines  lehrreichen  Katalogs  (S. 
94  BIJl  Naeb  diesen  Prämissen  war  es  ihm  nicht 
schwer,  auch  unter  den  Helleneng öttem  Sonder- 
götter dieser  Art  zu  entdecken,  bald  fOr  lieb 
isoliitt?,  bald  mit  gewissen  Hauptgöttem  ver* 
s(  hmoUene  (hier  mit  Hilfe  der  Epitheu).  Eiot- 
gcs  war  bekannt,  neu  ist  die  groaae  Aittaht  der 
griechischen  Indigitamcnta.  Icb  meine,  wir  hnben 
in  Zukunft  kein  Recht,  Namen  wie  KaXKcitviia 
As /CO  Ko'jciOTp'j'fo;  (neu  bestfltigt:  Orpheus  S.  17) 
'[•5t,'ev;!a  riVST'j>.>.';(auch  IV.'ä-ü/.X-'-:;.  rewo-oi;) 
Bi^dTtr,  A•■t'ir^^a  tioKkm  kapKm  ~Epxr,  llAvifi^sw; 
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auch  den  »RoMeabspaaiier«  'Ime^citoc)  Bp'!^(>i 

'l'^to'J;  Wirrva  Xs'!p<uv  »den  mit  der  linden 
Haod«     (also    auch    »den   Berührcrt  "tza»oi;) 

gebildet  wie  der  hl.  Georg)  TsXsacc-'jpo;  (»linde 
pK<}  TuY(»v  'AxjKtto«  Ktpo3o;  Eüvbato;  MätiMv 

Kay.ajuTr,;  <^'>/4a;  .M'j'a-,'rA;  (M'JtaxV/r,;)  <ttj).a/',; 
AviiiAxy.Tac  kXatxftffip«;  'Hat»/oi;  4>r,iiT^  K/^Tj^ojv 
a.  a.  a.  leicfatbm  auf  eine  etwa' nur  saAllig  nicht 
mitgenannte  Hauptjjr^ttlicit  zu  bezieben,  obwohl 
jeoc  Hauptfrutthcitcn  die  ia  den  Ind^itamenu 
wm  Voncbein  kommeadeB  Spetialfunlctbaea  oft 
gtiiu^;  nicht  bloss  besitzen,  sondern  auch  in 
beinamea  aingcdrückt  mit  sich  fObren.  Etoc 
^Me  UoMcberheit  ist  jetzt  leider  nicht  zu  ver- 
meiden f'sie  tritt  auch  bei  {'.  schon  hervor,  z.  H. 
S.  i6o):  soll  man,  i.  B.  in  gewissen  Gebeten,  die 
Migritafliciila  fsMen  *!•  Beinamea  oder  abSonder- 

jT>nrr^  Wie  U.  durch  scharfe  i'-ormulirting  seines 
Satz«  nicht  bloss  dem  Verstäudniss  im  AUge- 
■lefaMD  (vgl.  das  6ber  den  heDeinaebea  Tyfm 
>!rr  Mmter  Gottes  Aussgefflhrtc  S.  1 27  f.),  son- 
dern  auch    der   Schriftstellerczcgese  mehrfach 
glOcklieh  aafgebotren  hat  {S.  1 25  ff.),  ao  nt  doch 
nicht  wfnij^,  cntpepen   seiner   Ansicht,  unsicher 
geblieben  (Agrauloa,  Chariten,  lircchtbeus  »Schollen- 
bnecher«,  ^jraichtfaoa,  Maleatas  u.  a.  n.).  Aach 
dass   dir  Glieder   unserer  Völkerfamilie   zu  der 
Zeit,  als  die  westlichen  sich  von  den  östlichen 
treoMeo,  ja  noch   wftbrend   der  allmählichen 
Spaltung   drr    europäischen   Nationen,    sich  zur 
Verehrung   persönlicher  Götter  (der  bekannten 
Haop^fitter)  noch  nicht  erhoben  hltien,  aondem 
;nif  einer   Reltginn§stufe  verharrten,  welche  nur 
f unpersönliche)  Sondergöttcr  verehrte,  wie  sie  die 
haliker  und  Liuoer  bewahrten,  iat  za  allgemein 
{^efasst,  aber  selbst   in   der   BeschrSnkung  von 
bücbster  Bedeutung.  —  Vor  den  Sondergöttern 
ttehen  ihm  die  AugenblickagOtter,  die  dne  Wahn- 
vorstellung   erschafft;    jene    haben    nttf  ihren 
Spezialgebieten  ewige  Dauer,  diese  sind  momen- 
uae  Gebilde.    Für  einige  Rracbeinnngen  mag 
{'.  clir  richtige  Kategorie  gefunden   haben:  ein- 
stig wird   sie   gehandhabt.    Krinys   mag  auch 
<lie  .AugenbUckaregiing  des  schuldigen  Gewissens 
»ein;  heute  wissen  wir,  dass  die  Seelen  der  Gc- 
lödteten  sich  als  Krinyen  selber  die  Rache  holen. 
Beides  ist  also  richtig.    Nicht  die   letzte  lernte- 
garbe  i«   der  Getreidedämon   ("f'ctisch,  Au^en- 
hlicksgottl,  sondern  der  Gott  hat  üich  zulcui  in 
die  allein  übrige  Garbe  zurückgezogen.  U.  a.  in. 
—  Der  Polytheismu?  schreitet  zum  Monotheismus 
fort,  indem   sich   aus  der  Masse  der  begrifflich 
durchsichtigen  Sondergntter  einzelne  besonders 
kraftvolle    empothehen    und    'lir  l'unktioncn  der 
anJcrca  allmühlicb   an   sic)i  ;;i:ücii,    nach  einer 
Art  Entwicklungsgesetz,    etwa    wie  die  Minzel- 
tecr  znm  rämiachen  Principatj  leider  hat  U., 


um  den  Hergang  zu  veranschaulichen,  das  kon- 
troverseate  Beispiel  gewählt  (ApoUon,  den  er 
zum  Lichtgdit  erhebt  und  mittelst  der  Hilfs- 
kuostniktion  'AäX6A>.o^ — 'Ai;«uXÄoc  als  Aver- 
nmcus  »Abwehrer«  deutet,  S.  310)  und  dasn  daa 
ilr  11  ;jlaublirhe  Wort  gesprochen:  »nur  der  in 
einem  schliesslich  uaverstAndlicb  gewordenen  und 
daher  sii  einem  Kigennamen  erhobenen  Namen 
.  r-l  im  Irne  Siindergott  hat  die  Fähigkeit  und  den 
Anuicb  zu  persönlicher  Ausgestaltung«.  In  ent- 
leerte, völlig  entseelte  Formen  sollte  aicb  die  Plutb 
anthropoinorphischir  Vorstellungen  ergossen  haben? 
Krreicbt  ist  der  Monotheismus  vom  antiken  Volks- 
glauben nicht;  wie  daa  so  kommen  nniaate,  wird 
schön  crürtcrt.  I'rst  durch  die  OPTcnbarung  Christi 
von  Gott  dem  Einen  waren  die  Hemmnisse  hinweg- 
geräumt, aber  nur  auf  karze  Zeit.  Dreibeit,  Hwter 
Gottes,  die  Heiligen  sind  nach  V.  die  erneute 
Wirkung  zurückgestauter  Triebe  und  Richtungen 
des  Glaubens  v«m  elementarer  Gcwah«  Daa  will 
gelesen  sein. 

Marburg  i.  H.  Ernst  Maaas. 

Karl  Berger,  Die  Kntwicklunj^  \  nn  Schillers 
Aesthetik.  Gekrönte  Prvisschria.  Weimar,  Böhlau, 
1894.  IV  u.  326  S.  8».  M.  4. 

Zur  ersfrn  l'infiibning  in  das  Studium  von 
Schillers  philosophischen  Schriften  wüsste  ich 
neben  den  Arbeiten  von  Kuno  Flacher  kdo  be- 
quemeres Iliifsminel  zu  nennen  als  das  Ruch 
von  Berger.  Wenn  auch  Einiges  in  der  Anord- 
nung und  an  vielen  Stellen  der  StÜ  «cht  gut  n 
heisscn  ist,  sn  bleiben  tbich  noch  J^enug  Eigen- 
schaften, die  das  Werk  vor  anderen  auszeichnen. 

Zunichat  and  vor  Allen:  die  Untersuchung 
hat  ihr  natürliches  Centrum.  l'nter  berechtigter 
Briseitesetzung  minder  wichtiger  Dinge  stellt  B. 
in  den  Mhtelpunkt  seiner  Darstellung  das  jahre- 
lange Ringen  Schillers,  den  objckti\  cn  Charakter 
des  Schönen  zu  ergründen  und  damit  die  Lücke, 
die  Kant  gdasaeo  hatte,  auszufüllen.  Und  es  ist 
anzuerkennen,  dass  H.  einleuchtend  gezeigt  hat, 
wie  Schiller  in  den  Vorarbeiten  zum  Kallias  sich 
der  {.ösung  des  Problems  langsam  durch  reine 
Spekulatirin  nähert,  wie  er  dann  nusbiegt  und  in 
Jen  Briefen  an  den  Herzog  von  Augustcnburg 
auf  empirischen  Wege  den  Schwierigkeiten  bei- 
zukommen sucht,  um  endlich  doch  wieder  in  den 
ersten  Weg  einzulenken.  An  dem  i'unktc,  wo 
Schiller  seine  Theorie  des  Scbfinen  beendet  hat, 
bricht  B.  daher  seine  Kn" rteninjjen  ab;  und  es  ist 
ilurchaus  konsequent,  dass  er  in  seinem  Scbluss- 
kapitel  die  grosse  Doppel-Abhandlung  übernaive  und 
sentimentalisciie  Dichtung  nur  ganz  flüchtig  streift. 

Einen  weiteren  Vorzug  des  Buches  sehe  ich 
darin,  dass  B.  stets  hervorhebt:  .Schiller  ist  v«in 
vornherein  als  Künstler  an  die  philosophischen 
Probleme  herangetreten.  Auf  viele  Fragen,  die 
er  stellte,  hatte  ihn  seine  Phantasie  schon  «lie 
richtige  Antwort  ahnen  lassen,  lange  bevor  der 
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nachprüfende  Versi^md  die  Bestätigung  erbrachte. 
Jede  der  philosophischen  Abhandlnogen  lässt  uns 
hcraiisrühlcn,  wie  sich  der  Dichter  mit  Hdmweb 
zurücksehnt  2ur  Kunst. 

Und  endlich  ein  drittes  Kemueicben  von  B.'s 
Arbeit,  das  schon  das 'l'itelhlait  vcrrätli :  dci  Vf. 
will  nicht  ein  System  \()n  Schillers  Acsihctik, 
BOndern  ihre  Kntw  icklung  vorführen.  Nur  dadurch, 
dass  gezeigt  wird,  wie  einzelne  Licblin^sN  or- 
stellungen  in  Schiller  heranwachsen  und  ausreifen, 
andere  absterben  und  verschwinden,  wird  der 
oft  Ohcrstliätzte  lünfluss  Kants  auf  das  rlthti^i- 
Maasä  zurückgcfüki  i.  Und  es  ergicbt  sich,  ^^itss 
Schiller  unmöglich  der  wichtige  l^rgänzer  und 
Fortbildncr  der  Knntischcn  Aesthetik  hätte  wer- 
den können,  wenn  nicht  eine  Reihe  von  hleen, 
die  sich  mit  itcncn  des  Königsberger  Philosophen 
berühren,  langst  in  ihm  ;jcs(  hlummert  hätten. 
Das  scut  Ii.  seinen  Lesern  hübsch  auseinander. 
Prenich  birgt  seine  Darstellungsweise  auch  eine 
grosse  Gefahr  in  sich:  durch  das  beständige 
Vor-  und  Küikverweisen  wird  zwar  der  Zu- 
sammenhang unter  den  verscbiedencn  Abhand- 
lungen Schillers  klar,  aber  gar  zu  leicht  geht 
das  individuelle  Gcpr^e  der  einzelnen  verloren 
So  eigenartig  Qbrigem,  wie  R.  selbst  glaubt,  ist 
seine  Art  der  Betrachtung  nicht.  Gerade  in  den 
letzten  Jahren  ist  manches  Bach  erschienen,  das 
gleiche  Zwecke  wicigt  wie  das  von  B.  und  in 
Kinzelbeiten  sogar  viel  weiter  führt.  B.  hat  fast 
dieser  ganzen  Litteratur  seine  Beachtung  ver- 
sagt, was  sich  wohl  daraus  erklSrt,  daaa  seine 
Arbeit  zwar  erst  1894  erschienen  ist,  aber  schon 
1889  fertig  abgcscUoflsen  war.  Ob  sich  Icdne 
Möglichkeit  bot,  das  Manuskript  noch  vor  dem 
Druck  la  überartteiten,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 
Jedenfalls  bStte  die  inzwischen  erschienene 
Litteratur  K.  sehr  nützlich  sein  können.  Für 
die  Analyse  der  einzelnen  Schillerschen  Ab- 
handlungen war  viel  bei  Kuno  Fischer  zu  ge- 
wiflaen.  Und  vor  Allem  wäre  wohl  die  Dar- 
stellung von  Schillers  Jugendpbilosopbie  etwas 
kritischer  ausgefallen:  ich  traute  meinen  Augen 
kaum,  als  ich  bei  B.  die  gefälschten  Briefe 
Scbillcrs  an  Karl  Moser  noch  als  historische 
Quelle  verwerthet  fand;  ebenso  ist  die  Rede 
über  die  Freundschaft  eines  Fürsten  (SS  I,  31), 
von  der  es  einmal  in  einer  Anmerkang  heisst, 
sie  »gilt  als  apokryphe,  im  Text  durchaas  als  echt 
bcbaadelt.  Nein,  sie  ist  unecht  und  deshalb 
bei  Seite  su  lassen  (vgl.  Schlossbergcr, 
Arcbival.  Nachlese  1877,  S.  31  f.  und  Wel trieb, 
Schiller  I,  208  f.).  Von  geringfügigen  Dingen, 
besonders  einigen  kleinen  Irrthümern  in  den 
Abschnitten  fiber  KOmer,  will  ich  schweigen ; 
denn  es  liegt  mir  in  erster  Linie  daran,  die 
wirklich  guten  Eigenschaften  de«  Buches  hervor- 
soheben, 

Marborn  i.  H.  Albert  Köster. 


Geschichtswissenschaften. 

W.  Struck  Das  Hündnlss  Wilhr  lms  von  Weimar 
mit  üuitav  .\doll.  tia  licltr,l^;  /a-a  Geschichte  dc^ 
drcissigjährigcn  Krieges.  Slra!.sut>J,  Vcrlj>!  J-m  Uüngl. 
Ke(;!enmgs-Buchdfuck<rrei,  IS'tf).   läS  S  u.  L.X.K VS.  K*'. 

lJun  h  seine  Studie  über  die  Nördlingf  rSchlacht 
(Stralsund  1H93)  wurde  der  Verf.,  wie  rr  in  der 
Vorrede  bemerkt,  d;izu  angeregt,  der  Darstellung 
eines  grösseren  Abschnittes  aus  dem  Leben  Bern- 
hards von  Weimar  n.'ihcrzutreten,  und  er  bietet 
in  der  vorliegenden  —  Max  Lrnz  gewidmeten  — 
Monographie  die  er.slc  von  einigen  Detailunler- 
suchungcHi   die  jener  Arbeit   vorangehen  sollen. 

In  dem  grössten  Theile  des  Buches  tritt  die 
Gestalt  Wilhelms  von  Weimar  so  sehr  in  den 
Hintergrund,  dass  man  nicht  recht  einsiebt,  warum 
die  Schrift  einen  so  beschränkten  Titel  erhalten 
hat.  Der  Verf.  schildert  die  mit  dem  Aufent- 
halte Palkenbergs  in  den  Niederlanden  im  Jahre 
1629  anhebenden  Verhandlungen  Wilhelms  von 
Hessen  über  ein  Bündniss  mit  Schweden,  in  das 
Weimar  hineingezogen  werden  sollte.  .Aber 
Wilhelm  v{)n  Weimar  lehnte  die  .Aufforderui^ 
ab,  als  die  Berufung  des  Leipziger  Conveotes 
die  Aussicht  eröffnete,  dass  KufWCbsen  sicll  der 
evangeiiscbcn  Stände  annehmen  und  einen  be- 
waifneten  Bund  dieser  Stände  schaffen  werde. 
Da  aber  der  Verlauf  des  Conventes  diese  Kr. 
Wartungen  vollkomiBen  tAuscbte,  so  traten  noch 
vom  Convente  aus  Weimar  tmd  Hessen  mit 
Schweden  in  Verhandlungen  über  eine  .Allianz, 
deren  oifcnsivcn  Charakter  man  freilich  ängstlich 
vor  Kursachsen  zu  verbergen  l>emaht  war.  Die 
Rflstungen  waren  schon  im  Gange  und  das  Bünd- 
niss war  dem  Abschluss  nahe,  als  der  Fall  Magde- 
burgs die  Stellung  und  Gesinnung  des  Weimar* 
ancrs  gänzlich  veränderte,  l.r  flüchtete  selbst 
nach  Sachsen,  gehorchte  dem  Befehle  des  Kar- 
fürsten, seine  Truppen  zu  entlassen  und  gab  da* 
mit  das  Bündniss  mit  Schweden  vollkommen  preis, 
während  Wilhelm  von  Hessen  den  kaiserlichen 
Feldherm  hinzuhalten  und  das  Land  von  Tilty*s 
Truppen  zu  befreien  wusstc,  als  dieser  gegen 
den  SchwedeokOnig  sich  wenden  musste.  Als 
dann  aber  Sachsen  sieb  ofien  an  Schweden 
anschloss,  näherte  auch  Herzog  Wilhelm  sich 
Gusuv  Adolf  wieder  und  wurde  von  diesem  mm 
Gfiuveraeur  von  1*haringen  nnd  spSter  zom 
Generallicutenant  ernannt. 

Auf  die  Verhandlungen  Weimars  und  Hessens 
mit  Schweden  bat,  wie  aus  der  vorstehenden 
Uebersicht  hervorgeht,  der  Verlauf  des  Leipziger 
Conventes  nachhaltigen  Kiniluss  ausgeübt.  Der 
Verf.  giebt  eine  vortrefllicbe  Darstellung  des 
("onventes  und  vornehmlieh  >!er  kiirs;i(  Umsi  li<  ti 
Politik  während  dieser  Zusammenkunft,  und  in 
dieser  fast  die  HSIfte  des  Boches  umfassenden 
Schilderung  in  irlid  ich  das  I  l.'uiptverdirn.st  der 
Struckschcn   .VrUeit  sehen.    In  dem  ürgebniss 
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srincr  Untersuchung  trifft  er  im  Gegensatz  zu  Ranke- 
mit  W'ittich  (Magdeburg,  Gustav  Achilf  und  Till)', 
^  593}  darin  «uMmmen,  dass  gcgenaber  den 
awleren,  rorw3rts  drAngctiden  StSnden  Sachsen 
.ilinn  <lic  Anschauung  vertrat,  durch  eine.  Im- 
»alineie  Neutralität  den  Kaiser  zur  Aufgabe  seiner 
Rcstauraiiodspolitik  bcwegCQ  und  zugleich  Scbwe> 
lirns   }^iafluS8  ip   Deutscbhuxl  bescbrinken  za 

Str.'s  Ansfiihnnigen  beruhen  fiberwiegend  auf 

nrruem  M.iicri.ilt;  aus  tlcn  Archiven  zu  Marburg, 
Wcitnar  unü  Dresden,  das  er  in  eindringender 
rmenuchung  und  in  gewandter  Darstellung  ver- 
arbeitet hat.  Den  kaum  150  Seiten  des  1  iMcs 
iiod  75  Seiten  Aktenbeilagen  zugegeben;  ich 
meine,  das»  in  den  DarsteNungen  aus  der  neueren 

(jcschichtr,    w  1 1   fs  niclil  ^cr.Klr  um  X  iThfilt- 

niase  von  übcrragemtcr  oder  viclumstrittcncr  He- 
deotong  oder  um  typisches  Material  handelt,  die 
Mitthcilun^'  <'.rs    Rohstoffes   sich   auf  das  Notb- 
wendigste  beschränken  solke. 
Marbnrfr  {.  H.  Victor  Loewe. 

Armand  Dayot,  Napoleon  I.  in  Wort  und  Bild, 
odt  ca.  500  Textühistralionen.  VoMbiidcrUfefai.  Kari- 
katuren vnd  Awlographan.  darunter  v«tachi«d«ne 
noch  nicht  wSflbntliehtt  Bfldcr.  Naeb  den  baraiin- 
tatm  Matern,  BifdlMucm  und  Steehctn.  UebcrU'agen 
von  O.  Marschalt  von  Biabtrstein.  Leipzig. 
J.  Schmidt  u.  C.  Günlhar,  IBQ6.  ^,  Erst«  Lfg. 
a  M.  0,60. 

A.  Dayots  schflnes  Bilderwerk  aber  Napo- 
leon  I.,    das   in    Krankreich  iiussirurtlrntlichen 
i£riolg  gehabt  hat,  erscheint  hier  in  einer  deut- 
schen Ausgabe,  die  etwa  30  Lieferangen  (zu 
'  Pf.    umfassen  wird.    In  dem  Werke,  zu  dnn 
Maler,  Bildhauer,   Graveure,  zum    I'hcil  ersten 
Xaagei,  be^esteuen  haben,  werden  GemUde  aus 
den  Museen  des  Louvre   tnu!  \(>n  \'t  rs.Tillcs,  in- 
teressante Stücke  der  Sammlungen  des  Prinzen 
Victor  Napoteon,  Prinz  Roland  Boaaparte,  Her- 
ing  von    Aurn.itr    u,  >.  w.    rcprmluzirt.  Neben 
Karikaturen   Napoleons   erscheinen   auch  Briefe 
«a  josepbiae,  an  die  Gräfin  Walewska  u.  A.  in 
Facsimilc.     Die  \(irlicgendc  erste  Lieferung  ent- 
bik  Uluatratiuncn  ncbat  Erläuterungen  cur  Ge- 
schichte der  Jugendjahre  Napoleons  bis  etwa 
t7f,;.    Rülnis'!«-  Ull  i  (\pographischc  Ausst.Htun- 
gca  scheinen  mir  vortrefflich,  für  den  Text  aber 
vflrde  sich    eine   sachkundige  Revision  sehr 
i^mpfchlfn.     \Vftii;.^>t(  tis  sinfl  inir  anf  .Inn  ersten 
lu  Seilen   folgende   Inkorrektheiten  aufgefallen: 
satt  tnnsere  nationalen  Archive«  (S.  a)  lies  »imser 
National- Archiv« ,  statt  iLimbroso«  (S.  8)  »Lum- 
hroso«.    Im  Sendschreiben  an  Buttafuuir  (S.  10) 
■nss  CS  statt:   »das  ist  der  Hann,  der  aiitten 
uoter  uns  PI.117  nimmt«  heisMn:  »der  ao  eurer 
^te  Flau  nimmt«. 
Cbarlotteobttrg.  P.  Bai  Heu. 
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Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Carl  JentSCb,  GnindsAUe   und  Grundbegriffe 
ller  Volkswirtbschaft.  Eine  populars  VoIhKwirth- 

schaaslehre.    Leipzig,  Pr.  Wilh.  Grunow,  1996b  VllI 

u.  446  S.  8«    M.  4,50  geb. 

Die  Kunst  formvollendeter  Darstdlang  dner 

Disziplin  ist  den  Deutschen  unserer  Tage  nicht 
in  dem  Maasse  zu  eigen  wie  den  anderen  Kul- 
tumationen.    Wir  haben  tieretndringende  Ana- 

l\sen  auf  allen  Wissensgebieten,  aber  die  Zahl 
der  populären  und  doch  gefälligen  Werke  ist 
nur  klein.  Auf  dem  Pride  der  Volkawirth" 
sc  (i  .1  ft  s  1  r  Ii  r  e  zumal  fehlte  eine  abgerundete, 
Allen  verständliche  Darstellung  eigentlich  gänz- 
lich. Die  Schwierigkeiten,  die  hier  zu  tber- 
windcn  bleiben,  sind  nicht  gering,  liinc  solche 
Arbeit  muss  begrifflich  klar  und  eindeutig  be- 
admnit  sein,  und  sie  muss  zugleich  da«  umgebende 
praktische  Leben  /.ur  Arisrh.iuung  brinjjcn.  Denn 
wenn  irgendwo,  so  gilt  gerade  hier  der  Aua- 
Spruch  Kants,  daaa  >  Begriffe  ohne  AoschauttOgen 
leer,  Anscliauuiigen  oline  Regriflfc  blind«  sind. 
Soll  anders  das  Werk  seinen  Meister  loben,  so 
musa  sich  eben  beides  vereinen.  Und  diese  Auf- 

y;a1)e  ist  in  ilrin  \  ot  liegenden  Rui  lie  aufs  GIik  k- 
lichstc  gelöst;  es  kommt  daher  wie  gerufen,  um 
in  wdlerea  Kreben  Itiklwig  und  AnfklSrung 
ilher  diese  viel  nmatrittenen  Kragen  su  vei^ 
breiten. 

Der  Vf.  nimmt  unter  den  SebrUteteltem  der 

Gegenwart  eine  eigene  Stellung  ein.  Wollten 
wir  ihn  kurz  charakterisircn,  so  möchten  wir 
ihn  einen  Geistesverwandten  Justus  Htoera  nennen. 
I"üi  Heide  liegt  die  Wur/.rl  ihrer  Kraft  in  dem 
lebendigen  echten  V'ulkstbum.  Und  wie  ein 
sekener  Frebnutb,  getragen  von  dem  grossen 
Zuge  weitherziger  Mcnsrhlii  likeit,  das  Merkmal 
des  Osnabrücker  Amtmanas  ausmachte,  so  durch- 
sieht die  gleiche  Grundstimmung  auch  die  Schrif- 
ten Carl  Jcntschs:  keine  Scluilmeinunp  trübt 
seinen  Blick.  Darum  seine  Freude  an  dem  ur- 
wflchaigea  Treiben  des  Volkes,  bei  aller  Kritik 
ist  er  doch  frei  von  jedem  Schelten  auf  die 
»Schlechtigkeit  und  Verderbnis*«  der  Menschen. 
Daher  auch  seine  Vorliebe  f&r  die  Buntheit  und 
Mannirhfaltigkcit  der  Cestaltiingen  des  Wilks- 
lebens ;  seine  Abneigung  gegen  den  Schematismus 
und  Bureaukratismus,  wie  gegen  die  Vielregicrerei; 

sein  mannhafte'!  iMntreten  fQr  Seihstämligkeit 
und  Sclbsttbätigkeit.  Es  steckt  etwas  Lebens- 
erbaltendes in  dem  Manne.  la  diesem  ZnsammcD- 
hang  steht  z.  fi.  auch  seine  Auffassnnf^  des 
Staates;  der  Suat  ist  ihm  nicht  die  Verwirk- 
lichung der  Sittlichkeit,  wie  Hegel  meinte;  der 
Staat  steht  für  ihn  durchaus  nur  im  Dienste  fies 
Volkes.  Kann  oder  will  er  das  nicht  leisten, 
dann  ist  er  filra  Volk  nichts  als  eine  unnfltae 
Last.  Und  kembaft  wie  Jcntschs  Anschauungen 
ist  auch   seine  Sprache;  Gcwamilheit  und  Ge- 
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MluMck  pajuren  sich  bei  ihm:  es  ist  ein  Ver- 

l^nügrn,  seine  Schriften  zu  lesen. 

Diese  Vorzüge  bekundca  sieb  auch  in  der 
vorlief  enden  tVolluwtitiueliaflelebrec.  Vielleicht 
Hc^t  der  Gcgenst:inf1  ftwas  systeTTintischrr  als  es 
just  der  Gedankenrichtung  des  V'f.'s  entspricht. 
Vidiciehl  find  anch  die  Werke,  auf  die  er  vor- 
zugsweise seine  Darstellung  aufhaut,  srincm 
Geiste  nicht  ganz  angepasst;  so  wenigstens  wQr- 
den  sieb  wobl  fDr  eta  feineres  Ohr  manche  Ab- 

wfirfningen  vnn  fröheren  Aoscbauungen  drs  Vf.'?» 
erklären.  Aber  im  Ganzen  ist  daa  Buch  doch 
am  dnem  Gusse.  In  20  Kapitdn  werden  die 
Grundbegriffe  und  Grundsätze  der  Volkswirth- 
scbaftslehre  vorgefährt.  J.  beginnt  zumeist 
mit  einer  kurzen  Begriflsbeatimmoiig  und  Usst 
ilnnn  die  einzelnen  wirthschaftlichen  Prozesse  vor 
uns  entstehen,  indem  er  sie  in  anschaulicher 
Korn  an  Bespielen  durchführt.  So  werden  die 
Bedeutungen  von  Gut,  Werth,  Arbeit,  Kapital, 
Hinkommen,  l-'rcihandci  und  Schutzzoll,  Rente, 
Zins,  Lohn  u.  s.  w.  erörtert.  Bin  kleines  Kunst- 
werk ist  /.  H.  *irine  Darstellung  \cin  Gejii  mul 
Kredit,  vH»n  der  Börse  u.  a.  Seiner  gani^en 
Natur  nach  ist  er  kein  Freund  vieler  Zahlen  und 
er  verschmäht  dalier  amh  das  Hilfsmittel  der 
Statistik  fast  ganz,  uliuc  dass  wir  es  sonderlich 
vennistten.  Nirgends  hält  der  Vf.  mit  seinem 
pf rsöiilirhen  lirtheil  zurQik,  und  gcia»Ie  dadurch 
gewinnt  das  Buch  an  Lebendigkeit.  Sein  ge- 
sellschaftliches Ideal  (S.  301)  ist:  Dezentrali- 
sation der  Bevölkerung,  {jleichmrissi^c  V'ertheilun^ 
vieler  kleiner  Kulturzentren  über  das  ganze  Land, 
möglichst  unmittelbarer  Austausch  der  Produktc 
und  Auäschattung  überfliissii^er  X'ennittler.  rinr 
wobigc<irdnclc  Mischung  vun  (.ew  erbe  und  Laml- 
wirtbschaft.  Man  wird  nicht  allen  Ausfilhrungcn 
de^  Vf.'s  zustimmen;  auch  glauben  wir  nicht, 
dasfl  das  Sein-Sullen  Aufgabe  einer  eigentlich 
wissenschaftlichen  Erörterung  sein  kann,  so  weit 
verbreitet  auch  diese  Meinung  ist.  Aber  das 
eigene  ideal  des  Vf.'»  drängt  sich  doch  nicht 
SlArend  in  den  Vordergrund,  und  zudem  ist  Vieles, 
was  er  sagt,  neu  und  beruht  auf  so  richtigen 
und  gediegenen  Ueberlegungen,  dass  Niemand 
diese  Theile  wird  missen  wollen.  Seine  Aus- 
fOhrui^en  Aber  das  Sparen,  ühcr  die  Kolonie 
satton  und  die  periodischen  Krisen,  und  beson- 
ders Ober  unser  Zullwesen  werden  auch  in  Fach- 
krdien  Beachtung  fmdco.  Fär  eine  Neuauflage 
haben  wir  den  Wunsch,  dass  ein  Theit  der 
Klammem,  welche  den  Zusammenhang  unter- 
brechen, fortfiele;  daas  auch  die  Autoren,  mit 
denen  der  Vf.  »ich  auseinandersetzt,  weniger 
genannt  wflrden,  weil  dadurch  bei  den  Laien 
ein  etwas  nnricbtiges  Bild  aber  die  LÄtteratur 
entsteht;  daAr  könnte  dn  kurzes  Kapitel  Aber 
die  Geschichte  der  Theorien  hinzugefügt  werden, 
in  der  t,  B.  auch  Efferu  und  Dabring  besprodien 
wcf^den  mflisteda 
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Das  trefllicbe  Buch  ist  Ahr  die  wdtesten 

Kreise  bestimmt :  fOr  die  Lehrer  der  \'nlks-  unrl 
Mädchenschulen,  für  die  nlieren  Klassen  der 
höheren  Anstalten;  auch  die  Stodireaden,  Fnk- 

liker,  fjebiidete  Arbeiter  u.  a.  k5nnrn  gldch- 
roässig  Gewinn  daraus  ziehen.  Es  ist  damoi  au 
hoffen,  dass  es  sich  vide  Freunde  gewinnt: 
möchte  ausser  der  Kelehrnng,  die  es  bietet,  rrnf 
die  Leser  auch  etwas  von  der  triscben  unbe- 
fangenea  BetraehtnngsweiBe  des  Vf.'a  Obersebea. 
Berlia.  P.  Eoleobnrg. 


Notizen  und  Mftlhellüngan. 

Paul  Stettiner,  Ans  der  Ciu  schichte  Jcr  ASbertina 
(1M4-1894}.  Königsberg.  1894.  Hartungsche  Vcr- 
lagadmctceni.  82  S.  8>.  M.  1. 

Di«  Schrift  enthält  eine  Sammlung  cintdiMT.  nur 
stellenweise  berichtigter,  vom  Verf.  herrührender  Auf- 
sätze, welche  früher  in  der  Sonntnu^-t^cilaj^c  der  Kur.i,;s- 
bcrgcr  II.u-tuiiH^'^'ien  Zeitung  erschienen  waren.  Stctimct 
hat  die  gesaninUe  vorh.inJcnc  I.itleratur  ühjrdcn  Gegen- 
stand, welche  bei  Sabinas  (Schulcrt,  de;ii  Sch  .'.•leger- 
söhne  Melanchthons  und  erstem  Heklor  der  Oktober 
1541  durch  Markgraf  Albrecht  gegründeten  Partikular- 
schule, der  späteren  Königsberger  Akademie,  anhebt  und 
US  in  die  allerneueslc  Zeit  reicht,  mit  vielem  ücscbick 
und  trefilleher  Auswahl  benutzt.  Zu  bedauern  dürfte 
es  sein«  daaa  er  seine  Arbeit  bereits  abgeschlossen  hatte, 
als  das  uaibngraielie  Werk  von  H.  Prutz,  Geseidelite 
der  AtbcrtusunivsnitiU  au  KlMfsberg  in  Praiaaca  in 
19.  Jahrhundert,  craeWen.  DJs  eben  envihole  Pwtilnitar- 
oder  freie  Schule  wurde  am  30.  Juli  allen  SlOs,  nadi 
neuerem  am  ^V).  iuK  T544  sur  Akedeorie  ertioben  und 
am  17.  be/,.  .'7.  Aui,'uäI  eingeweiht.  Sic  zählte,  wie 
Verf.  bcnchlet,  .AnfilIl^;•,  .lur  II  Lehrer,  die  noch  dazu 
bereits  vier  Tage  n.icli  der  vull'ngeneii  Siifiun^  in  .n.je 
Misshellisfkeiten  pcriethcn.  I)ie  nennte  Z.\hl  dei  Lehrer 
kann  nicht  aiiffiillen,  da  j.i  bckiinntlich  auch  an  .indcie:! 
(!nn'crsit.ileii  jener  iieit  höchstens  /.wci  Juns'.cu  und 
Mediziner  wirkten.  Der  Etat  der  Universität  betrug;  irt 
den  ersten  Jahren  .HAX)  M.,  eine  Summe,  welche  Verf. 
S.  21  richtig  einer  heutigen  von  6O(.)00  M.  gleichsetzt. 
Sehr  anziehend  ^nd  die  S>chi]derungen  de;;  durrh  Andreas 
Usiander.  der  Januar  154*)  Pfarrer  der  Allsudter  Ge> 
meiiule  und  bald  daraul  Profeesor  der  Tbeotogie  f*- 
wofden  war,  verenlaaaten  Strehes  über  die  Reehlier- 
tigungidefars  und  dessen  Ehifluss  auf  die  anderen  Kdoiga- 
berger  Fakultäten,  die  Mitlheilungen  aber  die  eiste,  in 
deutscher  Sprache  vom  Mathematiker  Lfnemann  1641 
gehaltene  Vorlesung,  den  schematischen  Betrieb  der 
Wissenschaften  in  früticren  J.thrhunderten,  die  den 
Witicnbergischen  theilweisc  wurllich  nachgebildeten  aka- 
deriiischeii  ("jcseize,  den  in  Königsberg  s.  Z.  herrschen- 
den Synkretismus  der  dortigen  Theologen,  die  oft 
wechselnde  l'rcqiien/.  der  Universilut,  welche  um  lf>44 
sogar  mehr  ul>  liXJ  Sludirende  betrug;,  die  Depo^itmn 
und  den  l'ennalisiiias,  ihe  iriihere  Weitl.inhgkcit  des 
Verfahrens  bei  den  Dokiorpromotionen  und  die  ersten 
landsmannschafUichen  Vcrbindungan  oder  coUegia  natio- 
nalia.  Viele  werden  auch  die  genauen  Angaben  über 
Leben  und  Wirken  der  altberühmtcn  Königsberger  Kory- 
ntaien  Kant,  Herbart,  Rosenkrana.  Cbrisliaa  Jakob  Kraus, 
Lobaek,  Lachntan  (iSit—  I9i&),  Pusel,  Va%t,  Onnaann, 
Schubert,  Butdaeh,  KehclBt  und  Lehn,  aber  auch  die 
über  Vaientni  Thilo,  den  Oiehter  des  Chorals:  ,Mit 
Rrnst,  o  Menschenkinder,  das  Herz  in  euch  bestellt*  und 
Simon  Dach  beigebrachten  Notizen  mit  groisem  Intereaae, 
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die  Mtttheilungen  über  die  allniählich  ein- 
ptMeam  Tbalang  der  wisscoschaftliclMn  Arbeit  und  die 
VertMguQcea  dar  Bursebamtduift.  Dw  Veif.  bemerkt 
jach  riebiig,  daa»  König» berg  gegenwirtig  etwas  ,  m 
IMeutuiig  verloreil  hat,  was  gegenttber  den  Geistes- 
lianien,  die  in  der  Mitte  unseres  Jahriiunderts  daaelbet 
Idinan,  seibstTersttiKlIid)  nicht  auffsUea  kann. 


WUbclm  FMcMm,  Die  «kadenitseh«  Depoftition 
(Depositib  eOiiiaiHii|.  Beitrife  xnr  deulaehen  LiUere* 
Mr-  «od  KvItttrpseMehte,  apeneU  zur  Sttengeschichte 
der  tJniveniUten.  Prenkfurt  ».  M  .  K.  Th.  Vökker, 
lh"">.    79  S.  8'*. 

Eine  <ichr  fleissige  und  cingelienda  Arbeit,  wekbe 
des  Ursprung  des  wunderlictian  afcadenriStillM  BMUehtt, 
der  S.  7—8  ia  den  Gfuodsii(en  beachricbao  und  in 
LaalW  der  Dandelhiiis  in  aenicr  bei  atlcD  deutseiien  Uai* 
ttnUim  üblichen  Form  geschildert  wird,  und  den 
Zuaeninenhang  mit  den  auf  den  .Muttarbochschulen  der 
deutschen  Universitäten  im  Mittelalter  geübten  analogen 
Crcbrauchen  gründlich  auAdärt,  Die  zahlreichen  iklteren 
»kidc- i^c'^en  Reden  uiul  Dissertationen,  besonders  des 
17.  un.l  18.  JhJt.'s,  welche  über  den  Gegenstand  hun- 
d<!n.  fiihreri  die  ütcademische  Depositiim  unmi'.tdhur  auf 
iie  nach  Uregor  von  Nazmnz,  monodia,  orat  J< '  ut» 
ihO—MA}  in  den  athenischen  Sophislensc hüten  uhliclit; 
Waa&erweihc  zurück.  Dem  Verf.  ist  es  zunächst  vor- 
treillKh  gelungen  zu  zeigen,  dass  die  Spuren  der  aihc- 
nischcn  Wasserweihe  schon  io  den  nichsten  Jahrhun- 
Jenen  völlig  versciiwanden,  der  Urepmog  der  im  15. 
JbdL  in  Frankteicb  imu  «urgekooMiaMn  Taufe  aicfa 

«bar  woid  alt  «ma  dar 
vom  oetrömiscben  Reicbc 
Vermutben  ttaat,  die  Deposhion  als  6e- 
froonf  von  der  Beanitüt  in  Burscnvcrhindungen  während 
desselben  Jhdt.'s  zun&chst  auf  den  französischen  Uni- 
.  rrs  •..i'.er,  imrrer  allgemeinere  Verbreifung  fund  und. 
J,ia.crri  W'rfahren  genau  entsprechend,  in  den  daulisth«.!! 
Busen  des  lö.  Jhdt.'s  mit  Hinzunuhme  Je-4  Symbols 
itt  Hörrser.  de«;  Barten  und  der  Zahne  angewandt  wurde 
Ferner  ha;  der  Verl.  überzeugend  nachgewiesen,  da.ss 
itt  Deposition,  zur  Zeit  des  Humanismus  wcsentiich 
verlndcrt,  von  den  einzelnen  deutschen  Universitäten 
anfCDOonnen  und  durch  Aufnahme  echt  deutscher  Hand- 
■erkerbriuche  ergänzt,  Ja  apUar  zugleich  mit  der  Ein- 
(Hinmg  des  AuCnabaiaannans  dar  pbüoaopMsdicn 
Fakakiten  aiii  Hauptbeatandlheil  der  Immatrikulatioa 
waide  und  akh  darauf  oadi  fibar  200  Jahre  in  ungc- 
adlwicMcr  Geltung  eitoMt  Der  beigelugte  Anhang 
über  die  Bezeichnung  bejaunuat  baaaua  tmd  Bacliant, 
von  gediegenen  spcaehwaiaanaciiafllichen  Kennt- 
aaugt,  «rird  Vielan  laeht  wiUkanmen  sein. 

—  n. 


Vatar»  Die  alehslsehan  Kerraeher.  Ibra 

Id  Verwandten.  Rudolstadt,  Fürstlich  priv. 
Helbuchdrttckerei  (F.  MitzlafTl,  1895.  VI  u.  17  S.  8«. 
BBt  5  Stammtafeln. 

Die  bMchtenswerthe  Arbeit,  welche  eine  voüstindige, 
durchgängig  fthlerlosa  Uebacsieht  Aber  die  Genealogie 
der  «idiaiaehen  Hamehar  flebt,  beateht  aua  abiar  Ein« 
in  dar  «m  UabaiMfek  tOar  die  laftitorialan  Ver- 
der  sXchsisciMt»  Cebielalliaae  gegeban  wird. 
clirofM>logischen  Ueheraiditatafcln«  in  denen  Icdi»- 
Ith  i;?  RcKicriinijszeit  der  .Markgrafen,  Landgrafen, 
OraT«;;,,  HtTZögc,  Gro^hcrzöge,  Kurfürsten  und  K<migc 
aad)  den  einzelnen  Kerrscherfainilien  verzeichnet  ist,  und 
einem  nach  ähnlichen  Grundsätzen  f^eordneten  Ntkinerts- 
»trieichniss,  da-*  die  .^cmter.  1  iiel  ur.d  Würden  der  he- 
trc&nden  Fürsten  nennt,  auch  die  crrordcrUchen  Notizen 


über  Heiralhcn,  sowie  die  Hauptdaten  über  Gebieiasu- 
wacfas  und  Gefatetaafanahme  anführt.  Am  Schhisse 
{ate  akitalnen  Abnikiritln  dlaaaa  IMIaa  iat  aina 
SUmnUM  atigaia^»  weleba  die  Geaammliibaraieht  Aber 
daa  beirallitndt  Haua  aehr  crlaiehteit 

Die  Schrift  iat  hervorgegangen  aus  einer  überaus 
neissigen  und  geschickten  Zusammenstellung  des  Materials 
aus  Geschichte  werken .  S'.a;itshanJhüchem,  Urkunden- 
sammlungen und  ahnlichen  aktenmassii^en  Quellen;  sie 
zeugt  überall,  uenn  sie  auch  im  Ktiizelnen  nichts  Neues 
zu  Tage  lördert,  von  gründhchster  Sachkenntnii>.<>  und 
verdient  unhadingt  die  beata  Bmprehhmg. 

-  sch. 


0.  J.  Roeenberg,  Zu;Arbciiers,ci)uizgcsetzgcbung 
in  Kussland.  Leipzig,  Duncker  u.  HumbkMi  1896. 
VIII  und        S.  8«.    M.  X 

Ueber  die  Arbeitervcrhiltniaae  in  Ruaatand  baaWM  in 

westeuropäischen  Sprachen  nur  eine  geringe  LÜteraMr ; 

jeder  weitere  Beitrag  zu  ihrer  Kcnnlniss  Ist  deshalb  er» 
wünscli;.  Ans  diesem  Gründe  ::niss  mm  auch  für  das 
Buch  Koseiibergs  dankbar  sein  l-'iii;t  man  noch  hinzu, 
dass  der  \'ert".  sich  rcdlicli  henvjht,  die  gellenden  |.;e!4etz- 
liehen  liestiinn'.unf^cn.  betreffend  .Xrheilerbcliyta  Uild  Ar- 
bciler\  er'-ieherLm^  uhers^chtlic;!  darzustellen,  und  dass  er 
ciii  wanues  Heix  Ijr  diu  .Arhei^er  besitzt,  so  ist  alle« 
gesagt,  was  sich  ?,u  seinen  dimiten  anführen  lässt.  Be- 
dauerlich und  nicht  recht  erklärlich  ist  es,  dass  R.  nur  die 
eigentliche  Arbeitcrschutzgeseizgebung  und  nicht  auch 
die  in  anderen  Gesellen  verstreuten  einseinen  Arbeiter- 
schutzbestimmungen berücksichtigt  hat  (S  auch 
daa  iat  auffallend,  daas  er  über  die  nauaran  Projekla 
ataatlichcr  Arbtiuvarsiebarong  nichts  Niheccs  in  Brikhruig 
an  hAag/m  wmala  (S.  144),  oifagleich  doch  darabar  aehon 
Mancherlei  pubtisirt  worden  bt  (vgl.  die  M  BOdiker, 
Arbeilerversichcrung,  S.  226  und  232  angegebene  Lit- 
teratur}.  Einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  hat 
Keusslcr  bereits  ge'ielert  (Conrads  Jahrhilcher,  3. 
Folge.  10  Bond,  '.  Hell);  es  liessen  sich  weitere  Lücken 
noch  auf  i.mnd  ^ler  legclmäs-sigen  .MitiheiluiiKen  in  dor 
Laboui  Ciozettc  nachweisen.  Ganz  naiv  isi  die  histo- 
rische Kinicitung,  die  unter  Anderem  folgenden  Satz  ent- 
halt: ,Dass  sich  die  Städte  erst  so  spät  und  vciimltniss- 
mässig  wenig  entwickelt  haben,  wird  wohl  hauptsäch- 
lich auch  auf  den  landwirlhschafllichen  Charaktei  der 
Bevölkerung  zurückznrühren  sein".  Das  Kap.  über  die 
Lage  der  ruasiaohen  Arbeitcrwelt  vor  und  nach  Auf- 
hebung dar  Leibaiganaehaft  enthält,  abgesehen  von 
einigen  thatslebllelian  Nollaan,  nur  nicMaaafande  Sitae. 
Die  Bindung  an  die  Scholle  durdi  den  Mir  baaeletanat 
R.  ab  Wohlthat  (S.  26),  eine  Anafcht.  die  w6hl  kaum 
viel  Anklang  finden  wird.  Daa  Sudi  iat  dam  Finans* 
minisiter  von  WHta  ehrfitrehlavall  gewidmet. 


Karl  Piatneiikar,  Auf  dem  Siagassuga  von  Barlin 
nach  Paris.  Sehhchtn^tr  wid  Ui^graphiMha 
Slhouallan.  rutsdam,  R,  HacbfoU.  l896.  368  S,  ffi. 
Mit  einer  Phoio^mphie  des  Kronprinaen  das  Deotochen 

Reiche«  m,;  v..n  iVeussen  Friedrich  WDhelra. 

Die  dem  Andenken  Werners  von  Siemens,  des  Schwie- 
ger Vaters  des  Verf 's,  gewidmete,  von  warmem  l'atrio- 
tismus  zeugende  Arbeit  kann  mit  gutem  Gewissen 


Der  Verf.  ist  wkbrand  dea  Nationalkriegea  1870/71 
als  Felddiakon  und  Zoglilhrer  abiar  mobilen  Johanniter- 

kolonne  mit  sehr  aneilMnneflswerthem  Erfolge  ttiHtig  ge- 
wesen und  bietet  dem  Publilcum  nunmehr  In  vorliegen- 

ilern  W'erke,  das  iiu--  'i  FC  ij;ite!n  und  einem  Heherzigens- 
wetthen  .S'.ichwi.n :  ,Xach  .'ä  Jahren"  bers'.cht,  treffliche, 
von  ihm  jedesninl  unter  dem  unmittelbaren  Rindruck  der 
Ereignisse  sofört  an  Ort  und  Stelle  aufgc^eutc  einzelne 
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Schilderungen  aus  jener  gewaltigen  Zeit.  Die  Kolonne, 
welcber  der  Verf.  beigeordnet  war,  bestand  nach  Abzug 
des  Qaartienneistcrs  und  der  Zugführer  aus  sechzehn 
Mion»  «eilt  Sludirenden  der  Medizin.  Fharaiasie  und 
PtiiloMplii*»  einem  OIRzter  der  Handetanarine.  einem 
Ponunaiui,  dnein  Milcr,  einem  KeufiMim  luid  vier 
ftdion  im  b6iimiMlMii  Pridmige  erprobten  HeQgehiltai. 
Sie  folgte  wihrend  des  Krieges  mcnt  dem  Hsvpt- 
quartier  des  dam&Hgen  Kronprinzen,  spiter  den  des 
Grossherzogs  von  Mecklenburg  und  hat  nach  insge- 
samint  mehr  als  sechzehn  Schlachten  unJ  Gefechtengegen 
.'i-<0>i  Kranke  vcr^^orgt.  Üic  Schilderungen  beginnen 
inil  der  Krwiihnuiit;  des  bekaiiiucn,  i.  Z.  «m  schwarzen 
Brett  der  llnivcrsiuu  Berlin  vcröffenthclitcn  Ai'ischla^;L"^* 
der  damaligen  Kommih'.rinen  stud.  iheol.  Karl  Fietschkcr, 
von  dem  di\s  vnrlicgL-ridc  Hu;h  herrührt,  und  stud.  hist. 
Haas  Droysen  vom  l"..  .lu!;  IST't.  der  die  Bildung  von 
SemÜltekonipagnien  unter  den  Studirenden  anregle.  Sic 
sind  im  Eioxelnen  durchweg  Irisch  und  rein  objektiv 
gehalten  und  werden  Vielen  als  Ergänzungen  zur  Cc- 
eebi^le  des  gtimta  Kriege»  «ebr  willkommen  «ein. 
Dreeden.  Lösch  liorn. 


Personalcbnmik. 
Ernennungen,  Ausseiehr.ungen  etc. 

I.  An  Hochschulen  etc.  A.  Ctuterwittemcha/ttn. 
Der  ao.  l*rof.  d.  klass.  I'hilol.  an  der  Univ.  Tübingen 
Dr.  W.  Schmid  ist  in  gleicher  Kigensch.  an  d.  Univ. 
KOnigebera  ber.  —  Der  Frivttdos.  d.  klau.  Phild.  an 
d.  tMv.  Oreiftwald  Dr.  Pernio«  ist  «n  d.  Uidv.  Berlin 
Abeii^edelt  —  Oer  Privsidox.  d.  neueren  Lüteretwr- 
geeehichte  an  d.  Univ.  (^esen  Dr.  Wetz  tel  z.  ao.  Prof. 
das.  em.  —  Der  o.  Prof.  d.  mittelatt.  u.  neueren  Gesch. 
an  d.  Univ.  Freihurg  i.  B.  Dr.  A,  Schulte  ist  in  gleicher 
B%enschart  an  A.  t'niv.  Breslau  her. 

II.  An  Gynuia&ien  etc.:  Oberlehrer  Dr.  Bartels 
am  Luiscngymn.  in  Berlin  z.  Kealsch.  Uirckt  m  Sctvine 
berg  b.  Berlin.  --  Gymn.-Oberl.  Dr.  Svar. u:h  m  Ivicl 
z.  Realsch. -Direkt,  in  Sonderburg.  —  Gymn.-Oberl. 
Sc  hol  er  in  Mümter  z.  üymn..Oberl.  in  Kiel.  —  Dr. 
Diebow  in  Oacbcrdeben  x.  Reaiach..L.  daa, 

Es  sind  gestorben: 

I'r  .f.  Zur-Strassen  an  d.  Kgl.  Kunstakademie  in 
1-cipÄig,  d.  27.  Febr.;  Ober!.  Haurabach  in  Dre^flen, 
d.  37.  Febr.;  Gymn.-Ohcrl  n.  0.  Berget. rnth  m  Berlin, 
d.  24.  Febr.;  Rektor  a.  D.  Köger  in  Oldenburg,  d. 
■ih.  Febr.,  76  J.;  Prof.  Bollensen  in  Wiesbadea,  d. 
29.  Febr. 


Neu  cracbienene  Werke 
vaai  &  tili  1.  lUrm  M  dar  JMskHon  elocelieltet. 

Acta  mart.  et  sanct.  ed.  P.Be^jan«  Tom,6.  Paris. 

I.  pzg  ,  Harrassowitz.    .M,  24. 

Ashley,  W.  J.,  Fn-1.  Wirthsch.irtKgcsch.  1.  Das  .\1.-A. 
( Brentano- Lesers  Sammle-  ,dt  l.  rifucr.  h.luatswi<!«icnsfh. 
Sehr.  7.)    Lpzg.,  Duncker  u.  Humblot.  M. 

Ueitr.  z.  Gesch.  d.  Graten  u.  Herren  von  Schack. 

II.  Die  Pritlwitzer  Linie.  Hrg.  u.  hcorl».  V.  ff.  v.Sehack 
u.  M.  Bar.    Schwerin,  Stiller,  189<>. 

Blätter,  Schweiz.,  f.  Wirthsch.-  u.  SosialpolHik. 
HalbmonatsBchr.  3.  Jahrg.   Bern,  A.  Siebert. 

Buch,  L.  V..  IntensiUt  d.  Arbeit,  Wcrtb  u.  Preis  d. 
Waaren.  CUeb.  d.  Blem.  d.  poliLOekon,  l.Th.)  L|ng.. 
Duncker  u.  Humblot  M.  4. 

Bölling.  C.  0.  deutechc  Prau  u.  d.  bOrg.  Gesettb. 
Berlin,  Rosenbüim  u.  Hart,  1896.   M.  1,50. 

Canstein,  R.  Frh.  v.,  D.  Handelsrecht.  1.'.  Bd.  (Comp. 
Kstcrr.  Rechtes.)    BcrI.,  C.  lluyinunn.    M,  6. 


Cook.  .A.  B.,  The  meUphys.  bosis  of  Plato's  cthaet. 

Cambridge,  Deighton  Bell. 

Bigcnbrodt,  A.,  Lampert  v.  Hersfrld  u.  d.  neuere 
Quellcnforschg.    B.  krii.  Stud.    Cas&el,  Hühn.   M.  3. 

Forordninger,  Rl^cesser  etc.,  4.  Bd.  3.  H-«  ed. 
V.  A.  Seeher.  Kooenhagen,  Cad. 

Glogna,  &,  D.  VorsladiMS  ti.  d.  Anfji«.  d.  PbiliMopbic. 
E.  MeL  Skisae.  H.  v.  H.  Siebeek.  Kid,  Upeins  u. 
Tisehcr.   M.  3,4a 

Gottschalk,  P.,  Gehetotes  Wild.  Roman.  Berlhi, 
Taendler.    .M.  2,.tO. 

Heldenlieder  d.  deutsch.  KaisL-rze  t,  heraus^;, 
V.  W.  Gundlach.  II.:  D.Sang  v.  SacUnn  Knetj.  Inns- 
bruck,   Wa-ner,   M.  S.Sa 

Hellgi'cn,  Ü-,  Aus  d.  Mcmoir.  i'incs  LiuihlVuschcs, 
Glarus.  Schweiz.  Vorlnusans;.    M.  ;t 

Henry,  V.,  ("nmpj.  gramm.  cotnpar.  d.  greco  e.  d. 
latino.    Turin,  (  lauseis.    L.  8. 

Hill,  A.,  D.  subsidiäre  Charakter  d.  Nöthigg.  Marb., 
El  wert.    M.  I. 

Hist.  de  Mur-Jabnlaka,  de  Uoia  autrcs  pertriardi.. 
d'un  preire  et  de  denx  laK|tt.,  ncalor.  Bd.  p.  P.  Be^||an. 
Plefia>L|ag.  b.  Harrassowitx.    M.  16. 

Horst,  H.  V.,  Die  Apostellufslsn.  Roman.  Wismar. 
Hinstorff.    M.  4. 

Jahrb.,  Statist,  d  Schweiz  V.  Zürich,  O.  Füsf^li. 
Fr.  :.'.<! 

J»-«  1  fi  s;!>or.,  H.  H.,  The  church  of  Ihc  living  God. 
London,  Swan  Sonnenschein. 

Kuiper,  K.,  Siudia  ("»llimach.    Leiden,  Sijtlioff. 

Kunstdenkmuler,  b^i-^.i'.s. .  :i,  V.  S.  Hausmann. 
Lf^.  I.    Strossburg,  Heinrich.    .M.  2. 

l.aband,  P.,  D.  Dcutsehe  ICnisertham.  Rade.  Straae. 

bürg,  Hcitz.    .M.  0,6(j. 

Lange.  F.  A.,  Gesch.  d.  Material.  &.  A.  2.  Bell. 
Lpzg.,  Baedeker.   M.  6. 

Loise.  F.,  Hial.  de  In  poewe  sn  ttaHe.  Bitod. 

Castaigne. 

Lunge,  G.,  Handb. derSodO'lnduslris.  III.  Bd.  Braun* 

schweig,  Vieweg. 

.Masqueray,  P,,  Theorie  des  formes  lyriques  d.  ia 

Irage.iie  iircLqne.     l'.iri'-,  l\'l::ii:k".ieck . 

Meitzer,  t).,  rrestli.  d.  Karliiager.  II,  Hl.  Berlin. 
Weidmann.    M.  I  i. 

Meyer,  R.,  D.  cli<,ni,  ^^vrithese.  (\'ir>;liow  u.  Hah^itn- 
dorffs  Samml.,  H.  2:(S,  i    U.imh- .  \  crl.  .\.  G.    M.  ü,^. 

Michels.  V.,  Stud.  üb.  d.  alicst.  deutsch.  Fastn.^chi- 
spiele.    (Q.  F.  77.)    Strassburg,  Trühncr.    M  6,50. 

.Miller,  Tb.,  Place  nemes  m  the  engl.  b«de  a.  ih« 
localisat.  of  tbe  Mss.  (Q.>F.  78)  Suaasburg.  TriUmer. 
M.  2. 

Nippold,  F.,  Gesch.  d.  PTotesUnt.  seit  d.  deutsch. 
Befreiungskr.  2.  Buch.  (Hdb.  d.  neuest.  Kirobengaach.  3.) 
Hamburg,  Gritfe  u.  Silisn.    M.  6. 

Pfeifror.  Hugo,  Bdlr.  s.  Interpret,  d.  §  113  St 

C.  fi.   Marbg.,  Elwert.   M.  1. 

Pollack.  R..  D.  Konkursrecht.    (Compend.  d.  Morr. 

Rechtes.)    1.  Th.    Bcrl ,  C.  Heymann.    M.  5. 

Rcgcstcn  a.  2  Missu  liu.liem  des  16.  Jh's.  iniRc\  ;ü. 
Sladt-Arch.,  bearb.  v.  O.  v  Hannen,  (.Aich,  f  J.t.cch. 
Liv-,  Kslh-  u.  Curlands  III,  4.)    Rcv;,l,  Klj-e 

Revenue  laws  of  Ptolcmy  Philadelphus.  Ed. 
h\  B.  P.  Crenfell.  Mit  Abb.  Oxford,  Olanndon  Press. 
Sil.  :il,o. 

Schneider,  E.,  Wibttembg.  Gesdiiehle.  Stuttgart, 

Mctzicr.    M.  7. 

Schwartzkopff,  P.,  Konnte  Jesus  irren?  Glessen, 
Ricker.    M.  I. 

Sommerfeld,  W.  v„  Gesdi.  d.  Germanisirung  des 
Hcrzgt.'s  Pommern  od.  Slavien  b.  z.  Ablauf  d.  \X  Jb. 
^Schraollers  Porachg.  13,  6.)  Lpzg.,  Dundicr  u.  Hnot. 
blot.   M.  6  30. 

Sslutschewaky,  K.,  D.  Professor  d.  Unsterl^lichkeit. 
E.  Erz.  a.  d.  Rus-s.    Lpzg..  C.  Ricker.    M.  2, 

Tuniatkin,  A.,  Herder  u.  KanL    iBern.  Stud.  z. 
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Philosoph,  u.  ihr.  Gesch.,  h«-.  v,  I.Stein,  Bd.  I.)  Rern, 
Sitben.    Fr.  t.7.'.. 

Victor,   W  .   D.  NorthumlTr.  i<unen.st«ine.  Beitr 
Tesikni  .  i  .r.m  m,  u.  Glossar.    .Marbg.,  Etwcrt    M.  H. 

Vois,  G.  b,,  K'negführg.  u.  Politik  König  Friedr.  d. 
Cr.  i,  d.  I.  Jahr.  d.  7j.  Krieges.    Berl,,  Cronbach.  M.  H. 

Winterfeld,  P.  v.,  BeiU.  z.  Quellen-  u.  Textkritik d. 
Wcticrz«ichen  Aviena.   Borlin,  Weidmann.   M.  1. 

Wollnr,  F.,  Dos  CAinale  Denken.   Imc.,  O.  Mutse. 


inhatt  neu  erachiciMQer  Z«itechrift«n. 

Theologie  und  Rell^ na wlaaenic haften. 

Prot.  Kirchenz.  6.  F..  Sulsc.  Die soxialpol.  ITiÄtlg- 
kert  Jet  im  Aml^:  ti^litidl.  ev.  GeistlicliL-:i.  2.  --  0,  Veeck, 
Phtnlasie  u.  Keligion.  b.  —  J.  Cropp.  J.  K.  Hanne's 
blauer  christl.  Leberisanschauung. 

KircbL  Monaisschrift  .XV,  ö.  Samtleben,  Die 
ioncm  WahttMt  des  Chrbtcnthums.  —  F..  Koch,  Das 
Pctrosev.  u.  unsere  kanon.  Ev.  ~  Knodt,  U«ber  die  uns 
in  Jesu  Lehrart  entgegentretenden  GesctM  der  Plliotung 
■md  Entwickeluog  des  chriitL  Leben«. 

Unterrl  ch  ts  Wesen. 

Zeilschr  f.  d.  dtsch.  linterr.  .\,  2.  Chrn.  Semlcr, 
Die  dtcht.  .Aufgabe  Goethe's  u  ihre  Behandlung  in  dem 
höheren  Unterricht.  —  .\.  E.  Zwitxers,  Was  ist  Rechtens 
m  unserer  Substantiv-Komposition?  A.  fMolM,  Die 
revidiite  BiM.   -  O.  Weise,  GMtibwundenot  Spraeh- 


Ztschr.  t  A  RealtchalwesenXXI«  2.  W.Horak, 
Zw  Fcage  der  schriAI  Arbeiten  an  Realschulen. 

Deutsche  Zeitsch.  f.  aasl.  UnterrichUw.  I.  2.  W. 
Coetze.  fHe  Erziehung  von  Hand  u.  Auge  in  Frankreich, 

—  E-  ^chlee,  Die  neuesten  rknvegunfiiL'n  im  Unterrichts- 
weseti  •,  (  n  Nordamenliu.  iSchl.)  —  A.  Ehrhard,  Die 
.Ccole  N,irmalj  Supcricjic"  in  Paris.  —  Th.  DabiSi  Die 
St^laag  der  Frau  an  ^.ii  engl.  (Jn-versitüt. 

PhUologi«. 

Gymnasium  XIV,  4.  Wetzet,  Giebt  es  im  Latein. 
dB  atiadiuies  PlusqunniMrreetiun} 

Gcecbicbtt. 

Biograph.  Blitter  2.  1.  Prtiseussebfviben.  —  Th. 
2kgtt,  H.  Pestalonl.  -  A.  B.  Sehöctwch,  Uebcr  den 
Ütek.  Minnesinger  Ubich  von  Üchtenstein.  —  O.  v. 
VoeWerodofff,  FOrst  Chlodw.  su  Hohenlohe.  —  Ad.  Frey, 
C.  F.  .Meyer.  -  Fr.  Ralxel,  Uebcr  den  Tod  FJ.  \'f>gels 
kl  Wadai.  —  E.  Roth,  M.  Willkomm.  —  Bnefe  von  und 
■'S.  w  von  Humboldt.  He.  v.  0.  Hamack.  —  Laube- 

Mut",  J,  schles.  GesflUch.  i',  Vnlkskundc  2, 
<^  0  Scholz,  LändL  Trachten  Schlesiens  a.  d.  Anfang 
diJh'i. 


Ztschr.  f.  bild.  Kunst  V[|,  5.  L.  H.  Fischer,  Das 
Strohhaus  in  Italien  -  Chr.  L.  Scberer,  Studien  zur 
EKcfibemplastik  des  I H,  jh  s.  3)  Die  Familie  LOeke.  — 
Ad.  Rosenberg,  P.  I'.  Rubens. 

Kunstchronik  N.  F.  VII,  IJ.  Ad.  .\!ichuL;i.s, 
iUflack  Geburtstag.  —  J.  P.  Richter,  Die  Auktion  Scarpa. 
-  13.  Scuratovv,  Ausstellung  des  Düsseldorfer  Künstler- 
'<lub*  ,St  Lucas*.  —  C.  v.  Lulzow,  Gocthe-Kommcn- 
ure  ur  Kunst  u.  Kunstgeschichte.  —  V.  Valentin,  liin 
Slidcikalendcr.  —  14.  R.  Eiudnunn,  Gricchisehe  be- 
■MbtVaa«!. 

Repertorium  t  KunstwUs.  18,  6.  Ii.  L  Fried- 
'  IT,  Hans  Meier  tu  Sditms.  —  Vtk  IMtA,  Kleioe 
iConlravenftagen.  2.  —  IL  Lehm,  Zur  Di- 


tirung  der  Kupferstiche  .Martin  Schongaucr^.  —  Zucker, 
Zu  Dürers  Itlzleni  \'encz.  Bn^-f.  —  l"rz.  Ricficl,  Die 
Steinigung  des  hl.  Stephanus  von  Baidung.  ^  £.  Ja- 
oobaen,  Zur  Judith  Leyeier. 


(ilubus  6<),  7.  .1.  I'art-sch,  Dus  D.ichstciil  Werk 
Sur.ün\>..  —  G.  Kossinna,  IJie  (^eschichil.  Kiitvvickelung 
Jcr  geifnan.  Volksgrenzen  in  (3st  unJ  West.  —  W.  J. 
van  Bebber,  Die  Klimata  der  Erde  und  ihr  Einlluss  auf 
(SehL) 


ehefit 


Ztsc!ir.  f.  J.  Privat-  u.  öffentL  Recht  d.  Gcgcnw. 

2.  J.  Köhler,  Die  deutsche  Rechtswissenschaft  und 
das  dtsche.  bürg.  Gesetzbuch.  .Mit  Bezug  auf  .A.  .Mcngcrs 
Reklorat-sredc.  —  B.  Pick.  Die  immubiliar-Schäizung  im 
Rahmen  des  ExekutionsmittcI  Systemcs 

Blätter  f.  Reebtspflege  in  ThOr.  u.  Anhalt  N.F. 
23,  1.  H.  Ortlol^  Zur  Lehre  von  der  Beleidigung  lllr 
die  Rechtsübung. 

.\reb.  Giurid.  LV,  6.  Trombettool,  Aeeettnione 
tacite  delle  scDtenxe.  (Cont.)  —  Besla,  A  proposito  dl 
RIe.  Melombni.      Cmmeo,  I  monopoli  oomun.  (ConL) 

—  Esperson.  I  decreli  di  «puUone  d^  etanieri  e  le 
quarta  sezione  del  Consigno  dt  Stalo. 

Mathematik  und  Naturwiascnschaften. 

Matbem.  Annalen  47,  I.  4  Briefe  von  A.  Cayley 
über  eUipt.  Modulfunkt.  —  H.  Weber,  Bemerk.  —  C« 
Bomli  Forti.  Sur  qttelqttes  proprMtfe  des  ensembles  d'en- 
aemblts  et  lenrs  appHeatlons  ä  la  limite  d'une  ensembla 
varial^  —  B-Turksma,  Begründung  der  Lagrange'sehcn 
Multiplicationsmethode  in  der  Variationsrechnung  durch 
Vergleich  derselben  mit  einer  neuen  Methode,  welche  zu 
Jen  iiLimlichen  Lösungen  führt.  —  I'.  Huyer,  Ucber 
Kienmnn'sche  Flächen  mit  beschränkt  vcränderhchen  Ver- 
zweigungspunkten, —  (',  Juc;,  Lieber  Jic  Pararoeter- 
bestimmung  von  l'unklcii  auf  iCurven  2.  u.   (.  Ordnung. 

—  E.  Busche,  Ueber  die  Schubert Vche  Losung  eines 
Bachet'schen  Problems.  —  P.  Hoyer,  Partialbruchaerie- 
gung  rationaler  Funktionen  eines  algebraischen  Gebildes 
zweier  Veränderlichen.  —  A.  Pringsheim,  Uebcr  Verein- 
fachung, in  der  element.  Theorie  der  analyt.  Funktionen. 

—  E.  Picard,  Sur  l'extension  des  kices  de  Calois  a  la 
theorie  des  equatiene  dOMr. 

Natur «r.  Rundacheu  XI,  7.  0.  Lummer,  Ueber 
die  Sbrahtung  des  efaaolut  achirenan  Köipen  u  seine 
VerwiridfclHuig.  (Forts.)  —  Fr.  .Wbom,  Dar  Flug  der 
Fisch«. 

n<)tuii.  Zcntr.ilbl,  XVII.  5.  Froembling,  AnaL- 
syit,"  L'Mlers.  von  Biatt  .ind  .Axe  der  Crotoncen  und 
Euphyllantiieen. 

Prometheus  VII,  21.  G.  Kienko,  Kolileri  und 
Eisengewuinung  in  Sud  Uusil.HtiJ.  —  (>.  fJctcke,  Hin 
neuer  Taucher-Apparat.  —  J.  Castner,  Krupps  neueste 
Pemerphtlen  und  die 


Oestcrr.  Monutsschr.  f,  d,  Orient  IHV'i,  1. 
Herrn.  Feigl,  Die  Religion  Jer  Chi!iC!>cr..  l.  —  W.  Oow- 
tand,  Ihc  Kunst  des  Bronzogusscs  in  Japan. 

Dtsch.  Wochenbl.  IX.  8,  Das  DuclKvcsea  in 
Deutschland,  -  Uci  itscL  Sudwcstafi  ;k;i  un>'.  .iie  deutsche 
Auswanderung.  —  Fr.  Oetker,  AbhUile  gegen  nichtige 
Strafurtheilc.  —  Kgclhaaf,  Neuere  Werke  über  die  Wissen- 
schaft der  Einleitung  in  das  Sludtiua  der  alten  Geschichte. 
—  Die  Wiihrungs-  und  Agrarfrage  in  England.  Aus 
einer  Rede  von  Lord  Belfour. 

Blitter  f.  litterar.  Unterb.  8.  U.  A.:  IC. 
Gerbart  Hauptmann. 
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Verlag  von  Hermann  Bahr'g  Buchhandlunp  (K-  Hoffmann)  in  Berlin  W.  8. 
S<Mbm  «rsehien  die  dritte  A1ifh«llmt  ^ 

Geschichte  des  Socialismus  und  Conunuuisiiius 


im 


19.  Jahrhundert 


ProlBssor  Dr.  Wo 
^  liiMils  BiMie. 


Pres  3  KUrk.  #- 


Die  bisherigen  AMhtilungen  tehandeln  8alllt>SlBM  md 

TTirorlf  iiri  l  Srliulf.    Jede  Abthcilung  bildet  ein  abgcschlO«$eMt 


Mal^lnrabmsy  sowie  Ftairler» 

und  ist  einzeln  käuflieb. 


Vcriie  von  O.  MUTZE  in  I^clpaig. 

Wollny,  Bf«       Pm  cMWie  Peaken. 

Eine  Antiltrilil:  auf  Professor  Wundl's  n'zucsle 
Kritik      CausalitätsbcgfilTs.   20  S.  Preis  Ü,6Ü  M. 

 .  Philosophie  und  Natur wlggengchalt. 

3t  S.   fVei«  1  M. 


Aus  dem   mannigfalligcn  Inhalt  des  soeben  er- 

Mirshert«s  d«r  ,JPnntMlm  Ml^ 
haben  wir  hervor: 

Pastor  Arthur  Bonus 

und 

Iflftir  Iis  Itatelin  ii  lir  fMite 

von 

Geh.  Hofratb  Adolf  Phllippi. 

Preis  des 
B£Mm  tf. 


HeRee  der  «Preussischen 

JduMeber  M.  2,dO. 


Reilakteiir: 

aknd.  gcbiidet,  gewandter  Essayist,  tüchU  Kritik,  u. 
Resei».,  in  soiialpolit  Aafeatten  geäbler  SehrinsUilar 

sucht  Stellung;  als  Redakteur  cine«^  polit.  nif.  r  littcr- 
bellctr.  Blattes.  Geil.  Offerten  an  4>BCi»r  Hchmidli, 


Gorrespoiulttiizen 


aus  der  Schweif  sucht 
verwerthco.  GeO.  Oflkrlen  sub 
ZArlch'ObentMiM» 


ScbriiUteUer  su 
9  Seiunidll, 


üander^Alionneiiieiito 

auf  die 

8eila|e  zur  Mgeiiieiniin  Zettung, 

h«nHiifeseb«B  tob  Itar.  AlApe4  Bmw, 

nahman  (seit  Anfang  d.  J.)  alle  deutschen  und  die  meisten 

ausländischen  Postämter  an. 

QaaHa^ppM  M.  4.50,  in  Wo^mMtm  M.  S.~. 

Lelsiare  Auagebe     ituch  durch  die  Buchliendlttngeo 

zu  bcsiehen. 

Dincte  LIeiimng  mit  PortMVseMeg. 

VirUm  ihr  AHimimIimii  bHmi,  MliickM. 


Correetor. 

ffiti  Ul  BoehblBdler  m.  Gyanesieibüduiig,  Kenntn.  d. 
ehen  u.  neuen  Sprachen,  seit  Jnlum  f.  d.  wissensch. 
Verlag  e.  grossen  Leipz.  VerlagslNKhb.  thätig,  empfiehlt 
sich  su  Conecturerbeiten.  Schnette  u.  sorgßUU  Erledigung 
aller  AuftrXge.  Massige  Honorarnnsprtjche.  Cef.  Auf- 
Irfige  unter  H.  €i.  0.  poeUagernd  Jena  erbeten. 


Im  Febranrheftd.  J.  der  „Frevssischen  Jahr- 
bttduMr"  enehisn: 

Friedrich  ]^letzsche 
als  Erzielter  zum  CliristeDUiam. 

Von 

Hau  OallwitB, 

Praia  de 


einzelnen  Heftes  der  .Preussisehan 
Jehrbücher  M.  2^V>. 

Htmomn  Wtfikar, 


Gewandter  IJeberM«taer  IHr  gsdlmne  französ. 
u.  engl.  Lltteratnr  empr.  s.  d.  Hnk  Tcrlegeni 
u.  erbittet  diesbes.  Off.  sub  K.  J.  TIS  Bxpad.  d.  Ztg. 


Vanntwortiicfaer  RedaitUar:  Or.  Penl  Hinneberg,  Berlin.   Verla«:  Hermnnn  Waliher,  Beilin  W.,  Kleislstr.  14. 

Draek  von  J.  S.  frau»,  Botin  W.,  Lalpiigairtr.  31/32. 
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Kritische  Rttndschaa  über  die  gesammten  Wissenschaften 

BcgrOnkt  tod  PkoreaNr  Dr.  Mu  RoetUftr, 
Dr.  PAUL  UINN£B£RG, 

Bcrifai  W.,  KI<bt*Sti«aM  14. 


Abonnement »prui«  vi»rt*lj»hrlieh  7  Uftrk.  —  Eraeheinl  jeden  Sonnabend.  —  Preb  der  einielnan  Ifommer  TS  Ptjg. 

Bwl»l!niniTi  iiKlitu^D  •BtmMO:  die  VerU^bTteUuutdlaBd  BwUb  W.,  Kl«üt<trau«  14,  sowie  alle  BnohbandloneeD  ondKaiaerl. 
Po*Umt«r.  In»  l>euUche  Ottarstoraeitiuic  Ut  in  der  dentschon  Postiaitangi-Preialiat«  für  1866  unter  Kr.  1748  «SufttnigMi. 


L  hmSSoua,  HMoii*  des  monasterw 

dl  Ii  kMH  Eljpte,  bespr.  von 

Lic  Dr.  Erwin  Pr*ttseh*ii. 
iPknkfiiifcr,  Gr*r  Lao  Thon-  Hoh«n- 

«•in.  bespr.  von  ObtlMnr  Of. 

Rad.  Lehm«na. 
Adolf  Kirchho ff,  Thukydides  und  sein 

Urkundmmateri«i.  hcspr.  von  Prof. 

Dr.  W.  Schnsid. 
Ptuibi  Nolani   opera,  Pars  I  u.  II, 

r«c.  Wahdm  v.  Härtel,  bttfr.  von 

Prof.  Dr.  G.  Scheps. 
Dl«  ilte&ten  TodtenbQcber  des  Cister- 


dmar^tiAM  Wübering  in  OwMr« 
rakh  ob  dir  Eam,  ln§,  v.  Otto 
GrPtonNigir,  hmfr,  von  Fnf.  Dr. 
A.  B.  SeböAbneb. 

Georg  Mollat,  Reden  und  Redner  des 
ersten  deutschen  Parlaments  bespr. 

von  Prof.  Dr.  Georg  Kaufmann, 
G.  Lowes  Dickinson,  The  development 
of  PartmmentK  during  the  nineteenlb 
Century,  bespr.  von  Demselben. 
Orin  Grant  Libby,  The  geographical 
distribution  of  ihe  vote  of  Ibe 
tbirteen  Stades  on  the  föderal  Con- 


DfaiMtbnfl* 
GotUH«!  Koch,  BaiUigi  i  urGMCfakhlc 
der  poUdicbm  Mmd  tind  dar  Rt- 
gieruiiff>prui>,  2.  Tb.«  baapr.  von 

Demselben. 

J.  Neuwirth,  Geschichte  der  bildenden 
Kunst  in  Böhmen.  I.  Bd.,  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Carl  Frey. 

Derselbe ,  Forschungen  zur  Kunst- 
geschichte Böhmenn,  L.  baipr.  von 
Demselben. 

Notizen  und  MittheQungen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

I.  AmiHlMMi,  hiftotre  des  mofiast^rea  de  h 

basse  F.gyptc.  Vies  des  SaintsPauI,  Mncaire.  Maxime 
tt  Domece,  Jean  le  Nain  etc.  Texte  copte  et  tra- 
duction  franyoise.  (.^nn.iles  du  musee  Guimet.  Tome 
XXVe.)  P«hs,  £.  Leroux,  1894.  LXII  u.  429  S.  4». 
Fr.  Sa 

Der  um  die  Kenntniss  des  .Ijjyplischrn  Mönchs- 
vesctts  bereits  mehrfach  verdiente  Vf.  bietet  in 
ümm  Baaie  abemah  rdebKcbes  Material  fiBr 
<fic  Geschichte   des    M'n  hthums.     Ueber  die 
«pncUkhe  Seite  neiaer  Leistung  habe  ich  kein 
Radt,  nidi  zu  InMeni.   Pflr  die  Gmudifttze, 
rieh  dfnen   er   seinen  Text   aus  verschiedenen 
Muaskripten  zurecht  gemacht  hat  tind  die  er 
f.  XXXIX  8.  anaeioiadcneitt)  wird  er  ailcrdinga 
m  Dctifschland    wenig  Verstflndniss   und  noch 
weniger  Beifall  linden.  Wenn  er  meint:  *je  crois 
tia'te  Micar  icrivaat  pour  se.  faire  comprendre 
drrait  dirc  tout  d*abord  des  chosrs  comprehcn- 
ables,  da  moios  en  Egyptec,  so  braucht  er  aicb 
■iclit  etmabidoi,  daat  dicae  Bimenwabrbeil  bier  » 
f  an'fc  etwas  Neues  wäre.   Nur  mr-r.rn  wir  nicht, 
ilMum  einen  überlieferten  Text  wie  ein  ijcbOler- 
exercitiaa  korrtgiren  sn  dHrfiai,  lainal  weaa  eine 
Sprache  noch  nicht  in  allen  ihren  dialektischen 
Vendüedenbdten  erforscht  ist,  wie  das  beim 
KaiMiaGhea  der  Fall  ist. 

Den  Band  eröffnet  eine  vie  de  l'nbb«'  Paul 
le  laiot  anachorete.  Man  sollte  denken,  dass 
ttKr  den  Vf.  dieser  Viu  ltdo  Zweifel  oiSglicli 
w,  ^.i  «lith  am  Schlüsse  (p.  14)  folgender  Passus 
nmlct:  »et  moi,  J^rume  le  pöcbeur,  je  pric  qui- 


conqoe  lira  ce  livre  de  se  souvedr  de  not;  car, 
certes,  je  prcfere  la  tunique  du  hienheureux 
Paul  et  aa  foi  a  la  pompe  des  rois,  ä  leurs 
vitemeata  et  k  tonte  leur  gloire:  Amen«.  Ala 
Vf.  wird  demnach  von  dt  r^i  I 'i  f  rrsctzcr  dieses 
Kolopboos  Hieronymus  angenommen.  Nun  fioden 
sich  aber  xwlsclien  der  vita  Panli,  wie  sie  unter  den 

Werken  des  Hieronymus  Aberliefert  ist  und 
der  koptischen  Vita  so  viele  Differenzen,  daas  A. 
sich  bereclM^  gianbti  dem  Verf.  des  Kolophons 

den  Glanben  zu  verweigern.  Rr  \crgleicht  seine 
koptische  Vita  mit  der  Vita  des  Hieronymus 
und  findet  nlebt  nur  eine  grfiaaere  ^Cicbheit 
des  Stiles,  sondern  auch  im  Einzelnen  so  viele 
Vorzi^e  auf  Seiten  des  Kopten,  dass  er  den 
Sdihiss  wagt  (p.  XIII),  der  Kopte  sei  das  Ori> 
ginal,  das  Hieronymus  in  seiner  Weise  lurccht 
gemacht  habe.  An  und  fflr  sich  wäre  es  nun 
niebts  Wooderbaresi  dass  akh  Hieronymos  auch 
hier  mit  fremden  Federn  geschmörkt  hatte.  Nur 
hat  A.  dabei  zu  beweisen  vergessen,  dass  Hiero- 
uynrna  flberbaapt  koptbcb  verätaad.  Er  war  in 
Cinzen  nur  acht  Wochen  in  .Aegypten.  Kr  bat 
diesen  kurzen  Aufenthalt  sicherlich  nicht  dazu 
benntci,  Stadien  in  KopUschen  sn  machen.  Er 
hat  aufli,  iih  Mönche  ihn  darum  h.iten,  die 
Regeln  des  Pachomius  und  Ürsisius  nicht  etwa 
ans  den  Koptbcben,  sondern  ans  den  Griechi- 
schen üherselzt  (regulae  S.  Pacbomii,  praef.  §  2; 
Mignc  CPL  23,  63  A).  Schon  daran  scheitert 
also  die  Hjrpotbese  A.'s.  Aber  sie  Uaat  sich 
auch  noch  auf  anderem  Wejje  als  unrichtij^  er- 
weisou     In    seiner    ausserordentlich  dankens* 
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wertben  Samlnlung  bat  Bedjan  (Acta  roartyrum 
et  sanctorum,  T.  V  [1895],  p.  561 — 572)  eine 
»Geschichte  drs  Mar  Paulös,  des  ersten  Ere- 
mitenc  veröffentlicht,  die  sich  so  genau  mit  dem 
von  A.  veröffentlichten  koptischen  Texte  deckt, 
dass  man,  da  der  Syrer  nicht  aus  dem  Kop- 
tiichca  Obersetxt  baben  kann,  nur  eine  gemein- 
same Grundlage  annehmen  darf.  Der  von  A. 
verdächtigte  Kolophon  findet  sich  verkürzt  auch 
hier:  »und  ich,  Hieronymus  der  Sünder,  erbitte 
von  Allen,  die  diese  Schrift  lesen,  daaa  sie  -^f&r 
mich  beten«.  Nun  existirt  aber  auch  etae  grie- 
chiacbe  Vita»  die  nur  in  einem  einxigeo  Codex 
erhalten  zu  sein  scheint  (Co(L  Moaac.  gr,  aj6 
sc.  XII  f.  94 ,    abgedruckt  Aoalecta  Bolland. 

II,  561 — 563;  lateinische  Ucbersetzung  nach  der» 
seibeo  Ha.  Acta  Sanct.  Januar.  I,  60a  aq.)  und 
di«  atch  mit  dem  Syrer  und  Kopteo  xtemitch  eng 
berQhrt;  mir  fehlt  der  Prolog;  aber  auch  der 
Aofang  tat  nicht  intact  Oberltefert.  la  dieser 
^cchiicbeD  Vita  werden  wir  die  Quelle  (Qr  die 
koptische  und  ayriscbe  Vita  m  erblicken  haben. 
Der  Grieche  ist  seinerseits  eine  ziemlich  ircie 
Elearlieitung  der  vita  Pauli  des  Hieronymus.  Er 
bat  alle  Floskeln  weggeschnitten,  aber  auch 
acMiat  Mancli«*«  entfernt,  was  ihm  nicht  pasatc, 
wie  z.  R.  gUnch  ;^  3  die  schlQpfrige  Geschichte, 
die  Hieronymus  nicht  ohne  Behagen  erzählt. 
Mao  könnte  an  Sopbronius  als  Uebersetzer  den- 
ken, von  dem  Hieronymus  (de  vMs  illaMr.  134 
p.  56  Bern.)  sagt:  »de  virgioitale  quoque  ad 
Euatochium  et  uitam  Hilarionii  nonaebi  oposcula 
mea  bi  graecnm  sermoaem  elegaDtissime  traos* 
tulit«  (so  ist  zu  lesen;  Bcmoulli  hat  durch  eine 
falsche  Interpunktion  den  Sinn  verdorben).  Man 
wOrde  dann  anzunehmen  baben,  dass  die  Ueber^ 
Setzung  hinter  die  Abfassung  des  Schriftstcllcr- 
katalogea  (391)  fällt.  Daaa  sie  aber  wenig  Ver- 
breitangf  gewann,  beweist  neben  der  apSrfichen 
Ucherlicfcrung  das  Vorhand r-iisein  einer  anderen, 
wörtlichen,  aber  entsetzlich  bötzeroen  Ueber* 
Setzung,  die  m.  W.  noch  nicht  {(edrackt  bt  und 
die  ich  aus  dem  ('od.  Leidens.  Voss.  fol.  4'^»  sc. 
X  f .  1 1 5b  — 120a  kenne  (Titel:        tvi  öftvj  tm- 

Hieran  schlicsst  A.  eine  Sammhmg  \  on 
Apophtbcgmcn :  paroles  des  vieUlards  sur  abba 
Antoine  (p.   15  —  45)-    Diese  AussprOche  sind 

/um  ^utcn  Thcil  schon,  wie    A.  seihst  Ijemetkt 

hat  ip.  XXVI  s.)  in  den  verba  seniorum,  die 
Roswcvd  herausgab  (Vitae  Patnim,  Antv.  1618, 
I.  III.  'V— VII;  cf.  Migne  CPL  73,  739  sqq.) 
und  der  von  Coieiier  veröffentlichten  Sammlung 
Apophtbegmata  patnim  (Ecdes.  Graec.  Monura. 

III,  171  '^ij']-;  ct.  Mignc  (TG  65,  71,  sij'i.)  ent- 
halten, lieber  diese  Sammlungen  etwas  zu  sagen, 
schdnt  mir  z.  Zt.  unmöglicb,  da  die  in  den  Hss. 
stchetiden,  an  Umfang  sehr  verschiedenen  Re- 
zensionen so  gut  wie  gar  nicht  untersucht  sind. 

Ga  folgt  nun  p.  46—117  La  vie  du  graod 


lumiliaire  et  pneumatophore,  accompli  en  tout 
vertu,  abba  Maciire,  pcrc  et  chcf  des  moin« 
de  la  montagne  saintc  de  Schiit,  laqucllc  a  ra- 
contee  abba  Sarapi6n,  le  trcs  saint  evcque  de 
la  ville  aimant  le  Christ  Themoui  [ThrniVi],  le 
dtsciple  d'abba  Anlüine  le  pneumatophore.  Diese 
Ueberscbrift  bezeichnet  als  Verf.  den  Bischof 
Serapion  von  Thmuw.  Auch  die  syrische  Ucber- 
Setzung,  die  P.  Bedjan  (Acta  martyr.  et  sanct.  V 
[1895],  177—262)  herausgab  und  die  sich  il* 
haltlich  mit  der  koptischen  Vita  deckt  —  mir 
an  einzelnen  Stellen  finden  sich  Zusätze  oder  Er- 
weiterungen —  llsst  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
eben  dieser  Serapion  gemeint  sein  soll,  wenn  er  auch 
in  der  Ueberscbrift  nicht  ausdrücklich  als  Biscbol 
von  Tbmuis  genannt  ist  (»ferner  Geschichtetes 
heiligen  und  erwählten  Abba  Maqaris  des  Grossen, 
des  Schülers  des  Abbi  Mar  Antöniös;  es  schrieb  sie 
aber  Abbä  Serapion,  der  erste  SchOler  des  Mar 
Antöntösc.)  Diese  .'\ngabe  scheint  unterstützt  zu 
werden  durch  dasSelbstzeugntss  p.  79  A :  Lorsqu  it 
etait  \h  (d.  b.  bei  Antonius)  il  couchait  cbaqoe 
jour  pres  de  moi,  le  minime  (sXay(9T(>c)  Sara- 
pa mon  et  apres  la  priere  de  la  nuit,  nous  glori- 
fiions  (|iaxao'.!;z!;)  cen^  qni  avaient  vaincu  dans 
les  combau  et  nous  nous  racontions  (tvcopKv) 
notre  vie  (^to;)  Tun  ä  Tautre.  Nun  liest  freilidi 
eine  Hs.  (Vat.  59),  die  sich  auch  sonst  durch 
atnguUre  Lesarten  auszeichnet}  hier  die  dritte 
Person:  pr^a  de  Serapinn,  le  fidele  disdple  Ü 
vieillard  .  .  .  ils  parlaient  entre  eox  des  grao- 
deurs  de  ceux  qui  avaient  combattu  selon  Dies 
et  eoconrafaient  Tun  l*antre,  se  rev^lant  chacon 
leur  vie  (A.  p.  79,  Note  7  u,  n>).  .\llcin  da 
auch  der  Syrer  hier  die  erste  Pcrsun  bat  (»denn 
alle  Tage,  die  er  bei  uns  war,  war  ich,  Sers- 
pion, der  unwürdige,  bei  ihm  in  der  Nacht.  Nach 
dem  t)fncium  der  Nacht  priesen  wir  alle  die- 
jenigeu,  die  Standhaft  gewesen  waren  und  in  des 
Kämpfen  gesiegt  hatten.  Dann  aber  in  dem  Vcr- 
bältnias,  das  zwtacben  uns  von  Gott  her  bestaadt 
offenbarten  wir  ehiander  unsere  Schicksale«  p. 

si|.  Bl,  so  dürfte  jene  abweichende  Fassung 
nicht  zu  Recht  bestehen.  Im  L'ebrigen  gebt  aus 
dem  Schlüsse  (p.  113  ss.  Am.;  cf.  p.  359  sqq. 
Reilj.in)  <Ieuth'rh  hervor,  dass  wir  es  mit  einer 
Rede  zu  thua  haben.  F.  113  s.  werden  aus- 
drOcklich  die  auditears  aimant  d'to«  hiscniils 
angere<!et  und  p.  115  heisst  es:  donc,  cn  en- 
teadant  (!)  ccs  cbosea,  ö  mes  bien-aines  etc. 
Dass  man  diese  Rede  am  14.  Eptphi  in  der 

Cella  (3XT,VY|  I    des    M:i(  arius    vorzulesen  pflegte 

(p.  46,  Note  1  Amel.),  dürfte  schwerlich  diese 
Form  der  .Anrede,  die  sich  auch  im  sjrrtschen 
findet,  veranlasst  lia!ien.  U.ts  biograpliisibe 
Material,  was  wir  durch  die  Rede  erbalten,  ist 
sehr  gering.  .'\us  dem,  was  p.  1 07  s.  Über  CiBe 
Vision,  in  der  Macarius,  .Antonius  und  Pachoniius 
erscheinen,  berichtet  wird,  gebt  hervor,  dass 
Macaiios  Ictaierea  Obcrlebt  Üben  M».  ^.  bst 
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sich  Mühe  gegeben,  nachzuweisen  fp.  XXIX  ss.), 
duB  Macarius  c.  ^»91  oder  293  im  Alter  von 
97  Jahrm  festorben  sei.   Sein  Gebarttjabr  be> 

stimm!  rr  drtnfjemS!«  auf  c.  294  oder  29=;.  Kr 
betont  dab«i  ausdrücidich  (p.  XXXVIII)  die  Re- 
tathMi  dicKr  Beatimitniiigeii  und  neint,  ab 
sicher  kAnne  nur  das  bezeichnet  werden,  dass 
*ein  Leben  fast  d«s  ganze  4.  Jb.  ausfüllie.  Das 
Aller  TOD  97  Jabren  adtreiben  Macarina  öber- 
einstimmend  die  Vita  und  das  k optische  Synaxar 
^A.  p.  XXX VIU)  zu;  letzteres  wohl  abhängig 
voB  der  erMercn,  da  aie  beide  aacb  im  Todes- 
tag 37.  Phamrnnth  ^  24.  MSrz  (14.  Januar 
die  abendländischen  Martyrologien  9.  A.  S.  Jan.  I, 
1005  sqq.)  konkurrirco.  Palladii»  (h.  Laüa.  19; 
die  beiden  Kap.  sind  bei  du  Duc  und  in  dem 
Nachdruck  von  Migne  stark  interpolirt;  die  ur- 
iprflnglicbc  l''orni  aebe  man  bei  Meursiua  oder 
in  sog.  Paradisus  des  Hcraclides  bei  Rosweyd, 
\  lUc  i>äinim,  App.  [.Migne  CPL  74,  267  sqq.]  zur 
Noth  auch  bei  Floss,  de  SS.  Macariorum  vitis 
[Mignr  CPG  XXXI\  ,  <77  sqq  ]  berichtet  davon 
ab^cicttcnd,  .Viäcarius  sei  90  Jahre  alt  gewurdcii 
uod  ein  Jahr  vorher  gestorben ,  ehe  der  Schrei- 
ln-r  in  die  Scetis  gekommen  sei.  Da  seine  An- 
kuQÜ  in  der  Scetis  nach  den  Angaben  c.  i  und 
:  auf  391  anzusetzen  ist,  wfire  demnach  der 
Tnd  des  Macarius  auf  390  zu  bestimmen.  Die 
ß«rechnung,  die  A.  anstellt,  um  das  Jabr  391 
oder  392  festzulegen,  ist  zwar  an  sich  nicht 
unnK^licli,  .iLfi  aiicli  niiht  /wingf-nd.  Da  die 
\ita  g.ir  kcincti  .Anlialispimkt  hierfür  abgicbt, 
itird  sich  schwerlich  zu  einer  Sicherheit  geiaflgCO 
lüssen.  Dass  (jbri^cns  die  Vita  im  Einzelnen  nur 
mit  Vorsicht  gebrauchen    ist,    ergiebt  sich 

4uans,  dass  die  p.  66—73  enSbhe  Geacbichte 
gar  nicht  clcm  .Macarius  passirt  ist,  sondern,  wie 
Pallad.,  h.  Laus.  «41  berichtet,  einem  Lectoi 
NaaWBI  EoaUMbiie.  —  Die  hierauf  füllenden 
VCrtns  de  notre  pi"re  Ir  justc  Ic  ^rand  .\bba 
Uacairc  (p,  1  18 — Juj,  suwic  die  (.Apupbtbegmcs) 
J«r  Abba  Macaire  Ic  grand  (p.  303—334)  ge- 
MfCii  ebenfalls  zur  Apophthcgmcnlittcrator,  von 
der  das  oben  Gesagte  gilt.  —  Die  v  ic  de  Macaire 
J'  Alriandrie  (p.  335 — 261),  deren  Aobof  fehlt, 
ist  ose  L'ebcrsetzung  von  Palladius,  h.  Laus.  c.  ?o. 
Die  einzelnen  Krzählungen  .sind  anders  angeurd- 
n«t,  ab  im  griechbchen  Texte.  Angehängt  sind 
«»e  .Anzahl  von  Apopbthegmen,  die  sieb  bei 
PfeOkdiüs  nicht  fmden.  Wie  A.  p.  4:2  bemerkt, 
^llte  dieses  Stück  ursprünglich  in  dem  folgen- 
den Bande  seine  Stelle  Anden  und  ist  nur  durch 
d»  Vefteben  in  die  Druckerei  gewandert.  Des- 
halb ist  es  aucb  in  der  Inirnduction  Obergangen. 
—  k»  scbliesBt  sich  an  eine  vic  des  Saints 
Kuime  et  Domece  (p.  362-  315),  als  deren 
Verf.  ein  abb  t  Pcaoi  aagegeben  wird.  A.  meint, 
<lan  diese  Legende  von  twci  SShncn  Valcntinians, 
iKe  DKb  romaotiachen  Schicksalen  ihr  Leben  in 
<kr  Sceiia  beacbKenett,  eia  MOiicbaroBMin  aei, 


j  erfunden  zu  dem  Zwecke,  einem  der  nitrischcn 
Klöster  zu  grösserem  Ruhme  zu  verhelfen.  That- 
aScblieb  kt  die  tSraSblnne  fotcbichlüdi  werddot. 
Die  von  A.  vermuthetc  'I'endcnz  dürfte  zutreffend 
sein.  —  Den  Scbluss  des  Bandes  (p.  316 — 410) 
bildet  dne  vie  de  Jeaa  Koloboa,  von  Zadiariaa, 
Bischof  von  Seböu.  Dieser  Bischof  Zacharias 
lebte  nach  A.  (p.  LV  ss.)  im  8.  oder  am  An- 
ran|r  des  9.  Jb.'a.   Dasa  die  Enlblung  eines  ao 

spät  lebenden  Srhrift«ellers  von  einem  Zeitge- 
nossen des  Patriarchen  Ibcopbilus  besonderen 
{|«acbicbtiichea  Wcrtb  nicbt  beanspruchen  kann, 

leuchtet  ein.    Tbatsächlit  h  erweist  sich  auch  die 
ganze   Darstellung   als    nahezu   wcrthlos.  Als 
Quelle  citirt  der  Verf.  p.  333  s.  ein  Buch  mit 
dem  Titel  11etpd^e'.90(;,  in  dem  die  Geschichte  des 
Paulus,  Antonius,  Palamon,  Pachomius,  Horsüai, 
Petrmiiai^  llieodor,  Mdna,  Amün,  Matoi,  Maca- 
rius de-s  Gr.,  des  andern  ^Macarius  (des  Alexan- 
drinersj,  Isidor,   Pamo,   Zicoi  (griecb.  LiG'yTjC), 
Amoi,  Moses,  Ronanos,  Joseph,  Chronius,  Bi- 
sarinn,    Poimin,    Arscnius,    Paphnuti,  Hilariön, 
KphraemSyrus,  Bvagrius,  Silvanus,  Zenöo,  Senüthi, 
Isaias,  Petrus,  Lucius,   Longinus  und  Johaanea 
Kolobos  erzählt  sei.     Diese  Notiz  eines  so  spä- 
ten Schriftstellers  bat  A.  bereits  in  seiner  Disser- 
tation de  bistoria    Lausiaca   (Paris    1887)  p. 
34  sqq.  zu  einer  recht  unglücklichen  Hypothese 
über  die  bistoria  Lauäiaca  benutzt,  die  er  auch 
jetzt  noch  fQr  richtig  zu  halten   sciieint  (p.  LX, 
n.    4),      ]Zr    verspricht    fl.  c.  und   I.\IH^  n.  3) 
eine  erneute  Uchandlung  des  Problems  in  einem 
weiteren  Bande.    Vielleicht  überlegt  er  sich  bia 
dabin,  ob  nicht  etwa  dein    Zacharias  eine  ähn- 
liche Sammlung,  zusanimengcsctzt   aus   der  bist. 
Lausiaca,  der  hist.  monarhoram  ia  .Aegypto  und 
den   Aro-^ttiiiiaia  zio/  -aizptuv,  vorgelegen  hat, 
für  deren   l'itel  ihm  die  griechische  '.aTOpio  kut" 
ArfüSTOv  Ttov  |wva"/«ji>v  mit  ihrem  im  Cod.  Paria, 
gr.  162S  u.  s.  aufbewahrten  Titel  oder  .tuch  Photius, 
ßibliotb.   c.    198   einige    AnbaUspunklc  geben 
können.    Dass  man  mit  Hilfe  dieses  Citatea  daa 
Pi  oblem  der  hist.  Lausiaca  nicht  lösen  kann,  er- 
scheint mir  als  gewiss.  ~  Als  .Anbang  lu  dem 
letzten  Tbcil  (p.  411 — 425)  giebt  A.  Fragmente 
einer     sahidischcn  \'ita.    die    /um    Tbeil  Schon 
(iurrh   Zurga    (Catal.  Cod.  Copt.  p.   543  —  545) 
veröffentlicht  waren. 

Eberstadt  b.  Glessen.    Erwin  Preascbea. 


PMknophie  und  Unterrlchtswinen. 

S.  Frtolcfkirter,  Graf  Leo  Thun  •  Hohenstein. 

Biographisch«  SIdsse.  (Sonderabdruck  aas  der  Allge* 
meinen  Deutschen  Biographie.)  Leipzig,  Duncker  u. 
Humblot,  1895.    83  S.    8».    .M.  1,60. 

Der  Verf.  bat  bereits  in  einer  zum  Wiener 
Philologentage  1 893  erschienenen  Festschrift  >Graf 
Leo  Tbim-Holieoaieio,  Pnu»  Exoer  o.  Hcraumn 
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Bonitz»  dieGescbichte  der  Oesterretchischea  Uater* 
ricbtsrefenn  vom  Jahre  1854  etngelieiMler  dar- 
gestellt. Unter  iheiivveisc  wörtlicher  Renut?uiiv 
jeacr  Arbeit  bchaoddt  er  hier  die  Persöolicbkeit 
tiad  das  Leben  des  H iniaMn,  deaaen  Verdienae  ea 
ist,  die  l'mgesialtung  der  ßsterrcichiscbcn  Mittel- 
achuleo  in  moderne  Lehranstalten  zwar  nicht  zuerst 
aogcrcp}  aber  dnrcli  BuAbnn^  dea  Suer-BoiriiK- 
sehen  Organisationsentwurfs  verwirklicht  zu  haben. 
Das  Hauptintemse  fJUlt  auch  in  der  vorliegenden 
Schrift  auf  die  Zeit  dca  IGniaterinaia  Tlnm'at  daa 
la  der  Behandlung  der  Schulangclegenheiten  und 
der  kircUtchco  Verbältniaae  ein  so  merkwürdiges 
Doppelgeaicki  wiea;  liberal  allen  weMicben 
Unterrichtsfragen  gegenüber,  zfi-^nr  sich  Thun 
io  kirchlichen  Dingen  von  engherzigstem  Kon- 
feaakMiafiBnaa  beAn^fen,  and  der  SebApfer  des 
modernen  österreichischen  Schul-  und  Universitäts- 
weaens  wurde  zugleich  der  Mitbegründer  des 
Konkordate.  —  Die  vorndun  aufeaiattete  und  mit 
grosser  persönlicher  Wärme  geschriebene  Schrift 
wird  in  erster  Linie  öaterretchiachC}  aber  auch 
weitere  Lcaerkrdae  inicrewirtn. 

Berlin.  Rudolf  Lehn» na. 


Philologie,  Alterthuifttkundo  u.  Uttaratur- 
gMcmcniet 

Adolf  Kirchhoff,  l'hukydides  und  sein  Urkunden- 
maicrial.  Bin  Beitrag  cur  EnUtefaungsseacbicM* 
täOMt  Wtfkaa.  GsaanHUdte  «kadsmiMlha  Abhand- 
lunfsn.  Bsribi,  WlONlm  ffoitt,  1895.  179  S.  B" 
mit  dncr  ttHagf,  M.  4. 

Ans  der  Zeratreauogf  in  den  MonatS',  apiler 

Sitzungsberichten  der  Berliner  Alcad«^mic  erschei- 
nen hier  Kirchhoffs  scharfsinnige  Abbandlungen 
aber  die  Urlknndcn  bei  Tbnkydidea  in  Bncbform 
versammelt.  Da  sie  för  die  Kritik  «nd  Kxegesc 
der  in  ihnen  behandelten  Stücke  von  bleibender 
Bcdeuiuag  sind,  ao  iat  dieae  PtabKkaiion  will- 
kommen.  Den  Hauptnachdruck  legt  aber  K., 
wie  der  Nebenticel  und  die  letzte  der  Abband- 
hmgen  (über  Tbnk.  V,  91—34)  «igt,  jetit  auf  die 
von  ihm  gezogenen  litteraturgeschichtüchrn  Kol- 
gerungen. Von  dieser  Seite  her  stellt  sich  K.'s 
Leistniig  als  dn  mehrfach  modi6nreRder  Ausbau 
von  L,  Czwiklinski's  Hypothese  Ober  die  Ent- 
stchungsweisc  des  thukydideischea  Werkes 
dar,  und  von  dieser  Seite  her  ist  sie 
am  meisten  anfechtbar.  Nicht  rils  ob  nicht  K.'s 
Anschauung  an  sich  plausibel  wäre  —  aber  die 
Beweise,  so  griounig  scharf  sie  sich  ausnehmen, 
sind  keineswegs  zwingend:  man  fühlt  sich  eher 
überlistet  (vgl.  S.  71  Z.  5  v.  u.)  als  überzeugt. 

Von  der  Entstehung  des  thukydideischen 
Werkes  hat  sich  K.  fulgcndc,  S.  1 76  ff.  kurz  und 
klar  formulirte  Ansicht  gebildet:  I,  i — V,  20 
lad.  bat  Tbukydidea  in  der  Fremde  verfasst, 
später  mit  eingea  ZaaStsen  veraeben;  V,  z$ — VDI, 


109  i^t  erst  nach  404  in  Athen  geschrieben; 
V,  31—34  i*t  ^  weder  in  «ich  nnaniineiiiiSa- 

g^■M,!r^   ni/>Ji    irii;    sfinr-    rmj^r'ji;  i";;^     gchöri^jj  Ver- 

miueites  Füllstück.  Sämmüicbc  eingelegte  Ur- 
kunden bat  llrakydidea  erat  naeb  sebier  Rack> 

kehr  In  Athen  kennen  gelernt.  Dir<;c  Ansicht 
sucht  K.  zu  beweisen,  indem  er  ausgeht  von 
den  Vcrbiltaiai  jeder  eiaselaen  Urkunde  n  dem 
sie  umgebenden  Text  und  feste  Daten  zu  gewin- 
nen sucht  zur  Entacbeiddog  der  Frage,  ub  Ur- 
künde  und  umgebender  Test  mit  einander  ver> 
mittclt  seien,  ob  also  der  Text  init  [Berücksich- 
tigung des  Wortlauts  der  Urkunde  gescbrieben, 
die  Urkunde  folglich  wSbrend  der  Niedcncfarift 
des  Textes  dem  Schriftsteller  schon  bekannt  ge- 
wesen, oder  ob  sie  erst  nachträglich,  ohne  eot- 
sprecbende  Uraarbeitnng  dea  umgebenden  Tenea, 
eingeschoben  sei.  Krst  während  seines  Aufenthalts 
in  Athen  seit  404  hatte  Tbukydides  nach  K. 
freien  Zugang  n  den  archivaliKhen  und  Steht« 
Urkunden;  folglich  sind  diejenigen  P.trtim  seines 
Werkes,  in  welchen  Urkunden  und  umgebender 
Ten  wohl  vermittelt  anid,  in  Athen  geadiricbea, 
diejenigen,  in  welchen  ilies  nicht  der  Fall,  in 
der  Fremde  vor  404.  K.'s  Kriterien  sind 
swderlei:  loli  dne  Urkunde  dem  Thukjrdidea 
bekannt  gewesen  sein,  als  er  die  einscblieasendc 
Erzählung  niederschrieb,  so  muas  dieae  letxtcre 
1)  emgdiende  Berikkaichtignng,  »VeraibeiMagc 
(S.  2^)  der  Urkunde  zeigen,  tnuss  jede  gering- 
fügige Tbatsacbe,  die  in  drr  letzteren  vorkommt, 
erwfthnrn  oder  vorbereiten  (S.  36.70)  und  3)  von 
jedem  Widerspruch  mit  dem  Inhalt  der  Urkunde 
frei  sein.  Das  erstere  dieser  beiden  Kriterien 
und  damit  auch  der  emdg  aus  ihm  abgddleie 
Schluss,  die  IVkunde  IV,  iiS  sei  erst  nach- 
träglich in  den  Zusammenhang  eii^elq^,  bleibt 
proUeraatisch.  Das  kutere  ist  im  Prinxip  ntbe. 
streitbar,  aber  die  Berechtigung  seiner  Anwen- 
dung auf  die  Urkunde  des  Nikiasfriedcns  V,  lä 
'—19  ist  fraglich.  Daaa  durch  die  Urfcnndie  der 
Zusammenhang  zwischen  V,  1 7  und  ;o  störmd 
unterbrochen  werde  (S.  68)  kann  Ref.  so  wenig 
finden«  daaa  er  sich  viefandir  die  Piartie  V,  17— 
20  ohne  die  Urkunde  gar  nicht  vorstellen  zu 
können  gesteht;  und  von  einem  Widerspruch 
aurischen   den   beiden  Oatirungen    V,    30,  1 

S'jdü;  *üiv  dsTtXMv,  d.  b.  nach  dem  13.  Klapbe- 
bolion  und  V,  19,  i  ('EXv^ij^Xtiiivo«  jiv^;  ixtf 
•^if^.w^'',',  d.  h.  am  25.  Klaph.")  kann  im  Emst 
keine  Rede  sein:  giebt  doch  bekanntlich  Thuky- 
dJden  nirgends  im  eraibienden  Zusammenhat^ 
Kalenderdaten,  sondern  nur  allgemeinere,  in  die- 
ser Allgemeinheit  aber  eben  objektivere  Zcit- 
bestinmungeo.  Fatal  ist,  dass  ganz  Ähnliche 
Inkonvenienzcn  zwischen  Urkumle  tmd  umgeben- 
dem I  cit  auch  zu  V,  77  ff.  (S.  latJ.}  und 
Vnt,  5S  (S.  139  f.)  aufgedeckt,  in  diesen  Fallen 
aber,  wo  es  sich  um  Pkctien  des  Werkes  iian> 
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ddk,  die  nach  K.*8  Vorausictzuni;  in  Athen  ent- 

standen  sein  müssen,  in  anderer  Weise  erklärt 
•erden:  durch  Annahoe  einer  aiOndlicheo  Quelle, 
die  mh  dem  Wordaot  der  Urfconde  nicht  genau 
übereinstimmte  —  ;  und  derselbe  Thukydidcs,  an 
desMO  historiograpbisches  Gewitseo  &  35  so 
peialiche  Asfordemngen  gettellt  werden,  ioll 
hier  die  Dncbenbdten  rubig  baben  stehen  lassen? 

iune  eingehende  Kritik  wflrde  die  fttr  K.'a 
BeweaAhrung  beaaiiders  wicfati{e  Analyse  des 
Stückes  V,  3  1 — 34  (S.  155  flf.)  verdienen.  Ref. 
ARM  sich  bcgnCIgcn,  auf  ein^e  Punkte  binsu- 
«oMn.  K.  koastrnirt  sicfaCS.  169)  eine  Rdhen- 
folge  der  Kreignisse  vom  Nikiasfrieden  bis  zu 
den  bald  darauf  geschlossenen  Bundesvertrag 
iwisdiett  Athen  und  Sparta,  die  der  Daistdlung 
des  Thukxtiidcs  V,  3i — 34  nicbt  entspricht,  und 
folgert  daraus,  in  V,  2  t — 34  Kcge  eine  ver- 
«orrene  Skizae  vor,  dorrh  welche  deutlich  die 
Fuge  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  'l'heil 
des  Werkes  bezekbnct  werde.  Nach  K.  wäre 
Kkaridas,  der  Koomandant  der  apartanlsehen 
Besatzung  von  Ampfaipoüs,  nicht,  wie  es  bei 
Thnkydidea  dargestellt  ist,  nach  dem  Abscbluss 
des  Nftiaafnedeos  nach  Sparta  gereist,  sondern 
in  der  Zeit  nach  Feststellung  der  IVicdcnsbc- 
diagnigea  und  vor  der  eidlichen  Sanktion  des 
Pnedcas*  denn  nur  in  dieser  Zeit  habe  er  er* 
»arten  können,  noch  eine  Abän<lcrung  der  J'Vie- 
dcasbestinuDungen  zu  bewirken.  Aber  bat  denn 
siebt  t.  B.   Hegesippos  vor  dem  atheniscben 

Volke  mit  l'rfolg  den  Antrag  auf  nachträgliclie 
Abäsdcruog  des  schon  völlig  fertigen  pbilokra- 
liKhn  FViedens  gestellt?  Und  ist  nicht,  wie  V, 
-t,  I  ilcutlicli  ZU  lesen  steht,  Klearidas  zu  seiner 
Reise  dadurch  veranlasst  worden,  dass  er  sich 
der  berdts  begonnenen  Ausf6hrang  der  Prle- 
dcnsbeatiniinungen  widersetzte?  l^nd  die  Aus- 
Abnaig  kann  doch  erst  nach  der  eidlichen  Sank- 
tion des  Friedens  m  Angriff  genommen  worden 
«in.  Mit  dem  Sät/chcn  a  j^o;  ;iiv  V,  i ,  3  wird 
Kkaridas  verlassen  und  mit  w  U  ^inLiia/v.  V,  22,  1 
H  (iser  anderen  Sache  Obergegangen,  die  gleich- 
ifitig  mit,  vielleicht  theilweisc  schon  vor  <!i;i 
KöK  des  Kl.  gespidt  haben  kann:  seit  Homers 
xetfldT«  iqpoc  «QLXiJXfloc  elx^petioy  ist  diese 

'V'jergangsform    von     griechischen  Historikern 
aad  Romansrhriftstdiem  unzählige  Mal  angewen- 
det aad  von  Niemanden  missverstanden  worden 
'S,   173  f.).      Di':    thr  :n  jI  jj^isrhen  Verhältnisse 
n  V,  21 — 24  findet  demnach  Ref.  völlig  in  Ord- 
>sBg.  Aber  in  der  Partie  von  V,  25  an  tritt 
T^fk  K.  Unkcnntniss  des  Wortlauts  der  Vertrags- 
arkande  V,       zu  Tage.    Allerdings,  wenn  man 
■it  IC  die  dreimalige  Erwibnung  des  Baodea- 
•crtr.igs  (V,   25,   i;  -i?)       2)  als  nachträglichen 
ausschaltet  und  annimmt,  die  Abmachung 
■vnchea  Athen  und  Sparta  bm  «VXi^Xtuv  -c£ 
rf^^trl^i'  -in   17'  -,:  -'A:;uTv  (V,  .^9,  3.  46,  2) 
»it  sich  auf  einen  Passus  der  Bundesarknnde 


V,  23  beziehen,  hl  der  aUerdfa^  nichts  der* 
gleichen  steht.  Der  Vorwurf,  den  Kr.  Nietzsche 
uns  Philologen  nwchti  dass  wir  koordinirte  Mög- 
lichkeiten vergessen  oder  unterdrQcIcen,  scheint 
hier  zuzutreffen.  Kann  es  sich  hier  nicht  um 
eine  gehdme  oder  mflndliche  Abmachui^  (äv£(i 
^tjfifa'^ffi  wie  V,  35,  3)  handeln?  Ref.  kann  sich 
nicbt  denken,  dass  Thuykdides  in  der  Zdt  nach 
431  jemals  von  einem  ao  wichtigen  Erdgniss, 
wie  der  ^rtanlsch'athemsche  Bandcsvertrag  war, 
mangelhafte  oder  gar  Oberhaupt  keine  Kenotniss 
gehabt  haben  sollte,  und  den  Woitlaut  der  Ur* 
konden  IV,  iiH;  V,  18  f.  33  f.  konnte  er  nch 
gewiss,  wenn  er  wollte,  leicht  verschaffen,  aus 
Athen  oder  dem  Pdoponnes.  Aki  er  die  Ge- 
schichte des  Jahres  431  schrieb,  ist  ihm  ^en* 
falls  klar  gewesen,  dass  die  Schwierigkeiten  der 
Durchffihruqg  des  Nikiasfriedeos  und  deren  Folge, 
der  spartanneh-athenische  Bandesvertrag,  oodi  in 
den  Zusammenhang  der  Geschichte  des  ^sxoett;!; 
xoXs|iA^  gehörten.  Der  erste  Tbeil  seines  Werkes 
schliesst  und  schtoss  von  Anfang  an  mit  V,  34; 

der  zweite  begann,  was  durch  V,  -'6  deutlich 
genug  markirt  ist,  mit  V,  J.s;  die  chronologische 
Betrachtung  V,  20  ist  hinlänglich  motivirt  durch 
die  gebotene  Gelegenheit,  an  eine  hübsche  chro- 
nologische Coinddenz  zu  erinnern,  und  bedeutet 
keinen  Einschnitt. 

Auch  der  fast  sensationellen  Entdeckung  K.'s, 
dass  Thukydides  die  Urkunden  von  B.  Vin,  viel- 
leicht auch  die  Stücke  V,  77  und  79  der  Mit» 
theilung  des  Alkibiades  verdanke  (S.  144  ff.  1, 
bedauert  Ref.  ein  Fragezeichen  beisetzen  zu 
mttsseo.  Wer  nlmllch  der  Nachriclit  des  Buches 
Ivsther  ITT,  i  2  und  der  Tnschrlft  von  Deirniendjik 
(ed.  Cousin  umt  Descbarops,  Bull,  de  corr.  hdl. 
Xin,  539  ff.)  gedenkt,  wird  doch  auch  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  trii,s  König  Darriu,  II  und 
sdne  Satrapen,  wenn  sie  mit  Griechen,  gleich- 
vid  ob  loniem  oder  Doriem,  verhandeltea,  sieh 

dnes  attis'  IiCM  rriaioXo^^jd^j;  bedient,  attische 
Protokolle  der  Urkunden  in  VIII  also  von  Anfai^ 
an  cxiadrt  haben  kOnMen,  deren-  habhaft  tu 
werden  die  Athener  kcm  ^n_Tiii^'ci-cs  In;t.T"ssr  ge- 
habt haben  müssen,  als  es  K..  selbst  für  die  Stücke 
V|  77-  79  annimnit  (S.  139!. 

Noch  Niemand  hat  so  viel  Schar&inn  aufge- 
boten, utn  dem  Thukydidcs  in  das  Konzept  zu 
sdiaueo,  als  K.  Auch  ihm  ist  es  nkbt  gdungen, 
die  von  Ulbrich  angeregten  Fragen  endgüt^  sa 
entscheiden  —  vestigia  terreant! 

Sehr  flrdemd  dnd  alle  die  teadtridsciien  Be> 
merkungen  von  K.  zu  den  Urkunden;  zu  gewalt- 
sam findet  Ref.  nur  die  S.  3^  vorgeschlagene 
Aenderwig  an  V,  18,  5:  £oac  wSkn^  intpfllaßov 
(statt  des  überlieferten  ~Qoi^«aav)  Aax£%at[i<ivtot, 
'A&tjvdot;  c^iaxoi  ehaevot;  za^Xa|i^vetv  in  Be- 
ziehung auf  den  Uebertritt  von  Athen  alige» 

faltencr  Staaten  dürfte  kaum  möglich  sein;  vid- 
letcht  ist  zu  lesen:  ivn   ii  xaktiQ  'opt^oav 
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Actxc^qMvioic«  A(V.        i%.  —  Scbliesriich  sei 

der  wichtigen  l'rnrterungen  über  den  Dialekt 
der  arKiviscb-lakedämoniscben  Vertragsurkunden 
(S.  105  (f.)  gedüdit:  es  ist  weder  genan  der 
argivisclii-  norh  ilcr  lakonische,  vielmehr,  wie  es 
scbeint,  eine  Art  dorischer  K«tvr,,  wie  sie  sich 
im  intcrkanloaalca  Verkehr  der  peloponneahchen 
Staaten  unter  Sparta's  Urgcmonie  wohl  ausbilden 
musste,  etwa  die  Doris  mitior  nach  Ahrens. 
TOtMOECR.  W.  Schmid. 

S.   Pontii   Meropii  Paulini  Nolani  opera. 

Pai.i  1:  Kpiitulae.  i'ars  FI:  Carolina,  Indiccü.  Ree. 
et  comment.iriu  critiLO  uibir.  V\' i  1  h  c  I  m  v.  Härtel. 
(Corpus  Script,  ccclcs,  lat.  XXIX -X.KX.)  Wien, 
Tempsky,  1894.  XXVniii.462;XLnitt.  454S.Br.  8». 
M.  .T0,:)0. 

Sdnea  vielfachen  Verdieosten  um  die  be- 
kannte Wiener  Sammliing  der  latdniscben  Kirchen- 

schriftsleller  hat  W.  v  Härtel  ein  neues  hinzu- 
gefügt dorcb  die  vorliegende  Ausgabe  des  Pau- 
linus von  Nola  (353  —  431)-    UreprangUeh  war 

mit  der  Bearlieitun^  dieses  .Tutors  J.  Zcchmcister 
betraut,  den  jedoch  schon  i98o  ein  allzu  früher 
l'od  der  Wissenschaft  entriss.  v.H.  hat  die  von  Zech- 
meister  und  Anderen  frcbotcnen  Vorarbeiten  f^r- 
wiaseobaft  beauut,  durch  umfaasendeNachforscbun- 
gen  die  Zahl  der  auf  den  Gebiet  der  Epiatulae 
meist  recht  jungen  Hss.  vcrvoMstSntligt  und  das 
Gesatnml^tcrial  in  bester  Weise  verwcrtbct. 

Pontius  Meropitts  i^aiiniM  —  der  x.  B.  noch 
bei  Ebert,  Manitiu"?  nml  Teufft-l  auftretende  tlritte 
Name  Anicius  wird  auf  Grund  der  Hsa.  künftig 
wegnirallen  haben  —  ist  in  sosialer  und  liiterSr- 
geschichtlicher  Hinsicht  eine  hervorragende  V.r- 
schcinung.  In  manchen  äusseren  Punkten  seinem 
Zeitgenoasen  PrisciOian  vergleichbar,  entsagt  er 
seiner  vrirnplimen  Stellung  in  der  Welt  und 
lässt  seinen  Ketchtbum  den  Armen  zu  Gute 
Icomnien.  Der  Misabilligung  seines  ehemaligen 
Lehrers  Ausonius  gegenüber  beharrt  er  (Gedicht 
X  und  XI)  fest  auf  dem  von  ihm  gcw^ihltcn 
Heilswcg  der  Strenggläubigkeit  and  Adceae.  Mit 
Sulpicius  Sevenig,  Augustinus,  Dclphinus,  Amandus 
(tündcicchius)  steht  er  in  lebhaftem  BricfaustauKb, 
und  manche  historische  Angabe  erhöbt  den  Werth 
seiner  Srlirifien 

Die  Lektüre,  der  51,  z.  l'h.  sehr  l.ing<-n 
Briefe,  die  jetzt  Bd.  XXIX  Willen,  ist  freilich 
nicht  Gbetall  anziehend  zu  nennen,  'ri  lie  wieder- 
holte Selbstkritik  des  Vf.'s,  dass  ei  an  gai  rulitas 
und  loc)oacttas  Idde,  hSul^  nur  allzu  sehr  zutrifft; 
auch  begegnet  zuweilen  ^ern'l<  /u  .\bgeschmacktrs, 
wie  die  Mär  vom  Ohi  Utpiicbcnzuptcn,  das  domino 
iocante  von  Jesus  an  Valgius  Victor  geübt 
worden  sein  Süll.  u  <  irauf  t';iuliniis  sich  nl' ht  ge- 
nug thun  kann  in  übcracLw  cnglithcr  Verehrung 
dieses  Ohres;  tam  adsidue  aurem  ipains  retrac- 
tavi,  ut  paenc  delriverim;  voluissem  'juoqoe  vel 
unius  partem  auris  abscidere  c.  s. 


Shd  schon  einige  Briefe  des  XXIX.  Bd.*es  mit 

Verseinlagen  geziert,  so  besteht  Bd.  XXX  ans- 
scblieaslicb  aus  Poesien.  Die  bekanntesten  unter 
ihnen  gelten  dem  h.  Felix  von  Nola;  lange  Jahre 
hindurch  hat  Pnulinus  diesem  seinem  Patronus  zu 
dessen  Kalendertag,  dem  14.  Januar,  jedesmal 
ein  Gedicht  als  »Gebartstagsgabec  dargebracht 
(in  der  neuen  Ausg.  Nr.  XII  — XVI;  XVIll  .XX!; 
XXm ;  XXV— XXIX).  Wie  man  Paulinus  selbst 
rBhmt  ab  Erfinder  der  Kirchenglocken,  so  ist 
sein  I'elix  wohlerfahren  im  Wasscrleitim^shau 
(Ged.  XXI,  704  ff.)  und  im  Löschen  von  Fcucrs- 
brflnsten  (Ged.  XXVI,  v.  395  ff-,  vgl.  XXVm, 

104  ff.);  an  Besessenen  wie  an  Thieren  erweist 
Felix  seine  Wunderkraftj  auch  gegen  die  Gothen 
gewAhrt  er  fteiatand;  wie  spSter  Mohammed  und 
Andere,  so  wird  Felix  einstmals  durch  das  Netz 
einer  Spinae  gereuet,  Gedicht  XVI,  v.  1 00  ff. 
Neben  Wortspielereieo,  wie  Fißx  fdix,  Clarus 
i'tarh$imu<:,  Affmür  immemor  und  'ihn!,  ftndrn 
sich  in  den  Gedichten  viele  wahrhaft  poetische 
Partien ,  warm  und  gewandt  gehalten.  Das 
letzte  (33.)  Oed.  >dc  obitu  Rnebiani»  hat  erst 
in  neuester  Zeit  W.  Brandes  unserem  Paulinus 
stigewiesen.    Brmfldend  wirkt  das  Uebermaaas 

von  RibcIcitaten  um!  f?ibel.Tnkl.1n^en;  sie 
Strömen  förmlich  den  eigenen  Gedanken  des 
Autors  entgegen  und  er  schwelgt  in  ihrer  An* 

Wendung,  hierin  wiederum  eine  Parallele 
zu  Priscilliaa  bietend,  mit  dem  er  auch  sonst 
ausser  dem  Gemeinplatz  der  Invektive  gegen  die 
Heidenj^ötter  ein  paar  leise  Berührunfjen  zeicht. 
Die  Originalstellen  der  Bibel  sind  vom  Hgb.  am 
Fuss  der  Seiten  sorgsam  nachgewiesea  und  ihr 
iMinter  Schwärm  im  Index  Hd.  XXX,  S.  358  — 
3^7  übersichtlich  geordnet;  .Nachträge  wären 
indessen  nicht  schwer  zu  liefem.  L'm  nicht  zu 
reden  von  öfter  begegnenden  Ausdrücken  bibli- 
schen Uri^pnings  wie  »filius  perditionis,  vas 
riectionis,  misertcors  et  miserator  dominusf  mögen 
beispielsweise  folgende  Stellen  erwähnt  sein,  die 
bei  V.  H.  nicht  als  biblisch  behandelt  sind,  über 
deren  Provenienz  aber  die  Vulgatakonkordaos 
.\ufschluss  giebt:  Bd.  XXIX,  p.  239,  30  ff.; 
J40,  Ii,  17;    34i,  4  f.  9.  lö;    243,  2; 

34o,6f.;  34'i8f.  13  f-i  34-',  «8  f-i  369.  'o« 

h;  395. 3f-;  4"3, 25f;B'^  xxx.  -p.  r,,v.  6.  f.> 

p.  67,  V.  360;  J26,  V.  606  f.;  -> 3 1 ,  V.  7.^7  ff.; 
-3-1  7'^3i  ■^33,  V-  813-  Betreffs  des  Bd. 
XXX,  S.  4  —  7,  als  5.  Ged.  abgedruckten  st  hönen 
Gebetes,  das  aber  nur  in  einem  jungen  Wiener 
Kodex  (W)  dem  Paulinus  zugeschrieben  wird 
und  als  Rigcnthuin  des  Ausonius  .Inguschen  ist 
(Schenkls  Au<>ünius- Ausg.,  M.  G.  H.,  auct.  ant. 
V,  II,  S.  4-7)  sei  als  Nachtrag  zu  dem  reich- 
h:ilti^en  Index  aucroriim  M  imitntorum  iXXX,  S. 
377  —  3«/'>)  kurz  bemerkt,  dass  Büctbius  im  9. 
Ged.  des  3.  Buches  seiner  consol.  phil.  einige 
starke  Achnli*  hkeiten  aufweist;  auf  Tiberian  als 
Vorbiltl    des   Ausonius   tür  dies  Gedicht  macht 
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scboa  Schenkt  a.  a.  ü.  S.  303  autmerkaam. 
Wie  aber  die  Aatoredwft  de«  aoeb«»  feaanatcn 

5.  Gcd.  w  ;iren  in  der  N'nrrcdc  ausführlichere  Mit- 
iiidluDgcii  über  die  Appcndicrs  Bd.  XXIX,  S. 
429^463  und  XXX,  S.  344—357  wiNkoiinaeii 
gewesen. 

Bd.  JÜÜX  pracf.  XVU  und  XXVUl  bcatehcn 
WidenprOcbe  io  den  Aagabea  Aber  cod.  c  and 

5;  p.  J41,  16  ist,  ohne  r!nss  im  App.  .Matth. 
4,6  (Luc.  4,  11)  oachgewiesen  wäre,  gesperrt 
gcdniclu;  p.  40it  App.  la  Z.  9  oad  to  iat 
iir  Ordnung  der  BibHstHlen  umzustellen;  Bd. 
XXX,  p.  XXI  g.  K.  konnte  statt  des  allgemeinen 
tBoetb.  traci.  in  librum  Aristoteli«*  fflr  Paris 
^094  geschrieben  werden  »in  libr.  zi^'.  ip;iT|V;!a; 
ed.  minor«;  p.  XXXXIIl  wird  die  Signatur  des 
IVfenbarger  cod.  G  mricbü;  angegeben  (er 
etthielt  rinst  jene  merkwürdige  Baethiussubscriptiu, 
die  Ref.  in  den  ßayr.  Gyino.-Bl.  1888  S.  34, 
bopcochen  hat);  p.  377  A.  sM  Mamtias  statt 
MnnJt;«-;  gedruckt;  p.  409  lies  iB  Index  unter 
Samso  177,  ii  st.  178,  Ji. 
Spder.  G.  Scbepsi. 

Die  ältesten  Todtenbücber  (l«s  Cistercieoser- 
Stiftas  Williering  in  Oestwreldi  ob  der 

Enns.  herausgegeben  von  Oit<i  C  r  II  1  enhe r  g  er. 
Quellen  und  Forschungen  —  tiurch  die  Lco-Geseli- 
«haft  her.  von  Hirn  und  Wackcrncll«  tL  Bd.) 

Crtz,  «;i3'na,  18%.    VlJt  u.  38'.'  .S.  8". 

Ucn  zahlreichen  Veröffentlichungen  vun  Nckru- 
logien  österreichischer  KWsler  scbliesst  sich  die- 
ses Tadtcnbuch  von  Wilherin»  würdig  an,  durch 
lirs  bekannten  Forsi  hi  i  s  Dr.  Otto  Grillenbergcr 
Sorgfalt  in  einer  Weise  herauagegeben,  die  allen 
wisscnscbaftlii  hen  Anforderungen  entspricht.  Gc- 
müss  dem  licricbte  der  Einleitung  sind  die 
Namensverzeichnisse  hauptsächlich  aus  einem 
.Nekrologium  des  15.  Jh 's,  /.um  kleinsten  Th eil r 
aus  den  spärlichen  Kesten  einer  Hss.  des  14. 
Jh. 's  geschöpft;  aus  guten  GrOaden  blieb  eine 
Abschrift  des  17.  fh.'s  unbenutzt.  Zwei  \'tr- 
leicboisse  von  Scrviticn  aus  den  Jahren  1345 
od  1462,  sowie  ein  Verzeidiaiw  der  Jabrtage 
schlie&sen  sich  ,tn,  ein  sehr  soryjsam  gearbeitetes 
ausfübrlicbes  Kr;iistcr  ist  beigegeben.  Ungemein 
zaUrnch  sind  die  Anmerkungen  zu  den  einzelnen 
Xamen,  wodurch  das  Werk  für  die  Lokalgc- 
«hichtr,  $owie  für  die  Genealogie  vornchmiith 
oberösterreichischer  Geschlechter  erst  den  i ech- 
te« Werth  erhält.  Wie  jedes  neu  publizirtc 
Nekrologium,  su  bietet  auch  dieses  wieder  ein 
beiDmleres  B9d  von  der  Verbreitung  der  Namen 

Mittelalter:  es  möchte  sich  'y:izi  schon  ilri 
Verweh  lohnen,  die  Ergebnisse  der  Sammlungen 
m  den  bisher  %'erOffentltcbten  Qucllrn  in  einer 
SiBitnkarte.  darzustellen.  Die  Namen  der 
Wilheringer  'l'odtenbflcher  sind  häufig  jünjjer 
«b  sie  aussehen,  die  l-aiinisinm-^  macht  sie  alt. 
—  Jedenfalls  darf  aiBn  den  Hgb.  sowie  der 


LeogewUschaft  fflr  diese,  dco  Studien  auf  dem 
Gebiete  österretcbischer  Geachicbte  des  Mittel« 
alters  förderliche  Publikation  aufrichtig  danken. 
Graz.  Antun  E.  Scbönbach. 


Geschichtswissenschaften. 

Georg  Mollat,  Reilen  und  Redner  des  ersten 
deuiacheo  Parlaments.  Osterwiock,  Zickfold.  189&. 
XV1 11.  932  S.  8». 

G.   Lowes   Dickinson,    I'he  development  of 
Parliaments    during   the   nineteenth  Century. 
London,  Longmanns,  Green  and  Co.,  189.5.    Vitt  U. 
S.  8«. 

Orin  Grant  Libby,  The  geographica!  distri- 
bution  of  the  votc  ul  thc  thirtecn  üudcs  un 
the  fcderal  Constitution,  1787— >88.  (Bull,  of 
the  Univ.  of  Wisconsin-  Econ.  poHt  scicoce,  hiat. 
■er.  I.  I.)   MadiMm,  Wise.  Univcnity,  1B94.  VII  n. 

Gottfried  Kocb|  Beiträge  zur  Geschichte  der 
polttiacbett  Ideen  und  der  Regiertmgspraxis. 

2.  Thcil:  Demokratie  und  Konstilutwn.  1750—1791. 
Berlin,  R.  Caerlner  {H.  Heyfelderi,  1890.  VIII  und 
242  S  80.    M.  6 

•An  Stelle  der  theoretischen  Arbeiten  i3bcr 
Politik,  über  die  beste  Form  der  Verfassung, 
über  Werth  und  Grenzen  ihrer  grundlegenden 
Begriffe  treten  zur  Zeit  häufiger  Schriften,  die 
die  Arbeit  der  verschiedenen  Regierungsformen 
beleuchten.  Ich  möchte  nicht  glauben,  dass  wir 
der  theoretischen  Untersuchung  entbehren  könn- 
ten, im  Gegentheil,  wer  z.  B.  den  Kampf  ver- 
folgt hat,  der  sich  kfirslicb  fibcr  das  Recht  des 
Sta.ites  gegenüber  einer  gewissen  Gruppe  von 
Univcriiitalslehrern  entsponnen  hat,  der  konnte 
beobachten,  wie  jeder  tiefer  etndringende  Ver- 
such der  I  "-rrfr  /n  snrgfftltiger  f'.rwl^gung  ge- 
wisser sta.ust  ei  litlicher  Begriffe  und  ihrer  histo- 
rischen F.ntwicklung  drängte.  Und  dies  Bedflrf- 
niss  offenbart  sich  in  noch  höherem  (irade 
gegenüber  den  Fragen,  tlie  Werth  und  Wesen 
der  parlamentarbchen  Ordnungen  berühren.  In 
den  oben  genannten  W'crki  n  "sind  mannichfaltige, 
von  verschiedenen  Gcsichtspunlctcn  aus  gcvv  unncnc 
l^eiträge  gegeben,  die  wohl  dazu  helfen  können, 
das  leichtfertige  Urthcil  und  den  gewissen  !•>- 
scheinungen  gegenüber  sehr  erklärlichen  aber 
darum  doch  nicht  weniger  oberflächlichen  Pessi- 
mismus; zu  bekämpfen,  mit  (lern  nicht  kleine 
Kreise  der  guten  Gcscllscljaft  ihre  i'flicbtver- 
säumniss  in  politischen  Dingen  entschtddigen. 

In  die  grosse  politische  Bewegung,  welche 
den  Mittelpunkt  bildet  der  Umwicklung  Deutsch- 
lands in  diesem  Jh.,  führt  uns  das  an  erster 
Stelle  genannte  Werk  von  Mollat.  Wohl  fehlt 
CS  nicht  an  mancherlei  Darstellungen  über  das 
l'rankfurter  Parlament,  und  darunter  befinden 
sich  Werke,  die  ihr  bleibendes  Verdienst  haben; 
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aber  die  neue  Arbeit  M.*8  bietet  zu  ihnen  eine 
glllcklidie  und  werthvolle  ErgSnsmif.  Wir  er- 
halten nicht  Urtheile  Ober  die  Personen  und  Be- 
schlösse, sondern  wir  werden  eingeführt  in  »eine 
AuBWaU  wichtiger  Vcrbaodlungen,  indem  uns  die 
Anträge,  die  Rerichterstattunj^,  die  eine  und  andere 
besonders  wichtige  Rede  und  endlich  die  Beschlüsse 
roitgethcilt  werden.  Das  Alles  kann  man  ja  nun 
freilich  auch  in  den  Stenogr.  Berichten  nachlesen; 
wer  aber  jemals  in  solchen  weitläufigen  Bänden 
gearbeitet  hat,  der  wird  sich  rasch  aberzeugen, 
dass  nur  ganz  Einzelne  sich  an  einen  solchen 
Versuch  wagen.  Dies  Buch  kann  und  wird  einem 
grosseren  Kreise  anaehauKch  inadien,  was  dort 
in  Frankfurt  gcd.icht,  gesprochen  und  gearbeitet 
ist.  Und  damit  wird  auch  die  billige,  halb 
spöltttche  Beurtbetlung  schwinden,  die  jetzt  noch 
Vielen  geläufig  ist,  welche  von  dem  Frankfurter 
Parlament  nichts  kennen  als  die  eine  und  andere 
pikante  Wcodung  Ober  die  doktrinären  Profenoren, 
die  dort  getagt  haben.  M.  gliedert  die  Be- 
handlung in  3o  Gruppen:  Die  Erdffnung;  Der 
Raveauxsche  Antrag;  Die  provisorische  Zentral- 
gcwalt ;  Die  polnische  Frage;  Die  Wahl  Fr. 
Heckers;  Der  österreichisch-italienische  Krieg; 
Die  Grundrechte;  Die  schlesw. -holst.  Frage;  Der 
Septemberaufstand ;  Die  Verfassung ;  Die  preussiche 
Politik;  Die  Verfassung  (Furts.);  Grundrechte 
(ScbL);  Das  (iagcrnsche  Programm;  Die  Vcr- 
frtssim?  (Sehl.);  Das  Wahlgesetz;  Der  Wckkcrschc 
.  vniray;  Die  2.  Lesung  und  die  Kaiscrwahl ;  Die 
Durchführung  der  Verfassung;  Die  Verlegung 
der  Natiünalvcrsammlunjj  nach  Stuttgart.  Dabei 
sind  wichtige  Reden  theils  ganz,  theils  in  ent- 
scheidenden Abschnitten  mitgethcilt,  so  die  Polen- 
redc  Jordans  und  der  .Schluss  von  Dahlmanns 
Rede  am  5.  Sept.  F.rgänzend  bietet  ein  2.  Theil, 
S.  719—7791  kurze  Mittheilungen  Aber  31  her- 
vorragende Mitglieder  des  Parlament«,  namentlich 
auch  über  ihre  Abstimmungen  und  bcmerkens- 
wertbe  Aeusserungen,  sodann  litterarische  und 
sachliche  Anmerkungen,  die  eine  sehr  reiche 
Litteratur  heranziehen«  und  endlich  ein  Register. 
Das  Budi  i>t  in  bohcm  Grade  willkotniiieB  au 
heisscn.  — 

Lowes  Dickinson  hat  eine  politische  Absicht 
mit  seinem  Buche,  aber  er  verhehlt  sie  nicht 
und  lässt  sich  durch  sie  auch  nicht  stören  in 
seiner  Darstellung  des  Verlaufs  der  Dinge:  im 
Gegeatbeil,  man  merkt,  wie  es  ihm  darum  zu 
tbun  ist,  den  wirklichen  Gang  der  Entwicklung 
au  erkennen,  um  aus  dieser  Erkenntnits  Mittel 
und  Wege  zu  finden,  die  Gefahren  abzuwenden, 
die  seinem  Lande  drohen.  Im  Laufe  der  letzten  60 
Jahre  hat  England  eine  Revduttoa  durchgemacht, 
dne  Umwälzung  seiner  ganzen  politischen  Orga- 
abation,  über  deren  Umfang  und  Tiefe  ihm  erst 
jettt  anfangra  die  Augen  aufzugehen.  Scheinbar 
steht  noch  die  alte  Form,  in  der  seit  dem  1 3. 
Jh.  die  .Aristokratie  in  England  herrschte}  aber 


thatsächlicb  ist  die  Herrschat  t  gebrochen,  ist 
England  demokratiairt.    Die  Rerohttion  begami 

mit  der  Reform  von  1832.  Sie  wurde  durch- 
geführt von  der  herrschende»  Klaate  sdbst,  aber 
nidit  in  der  Meinung,  der  DenokratiederZaUea^ 

Vertretung    die   W^cge    zu   öfTnen.     Man  wollte 
nur  gewisse  Auswüchse  des  Systems  beseitigen, 
die  Vertretung  gewisser  Plätze,   die  mehr  oder 
weniger  offen  zu  Kauf  standen  und  von  Speku> 
lanten  gekauft  wurden,  die  durch  Verkauf  ihrer 
Stimme  bd  wichtigen   BeacUiaaen  das  Kapital 
gut  verzin*!'""  und  vielf.-trh  ersetzt  zu  sehen  hofften. 
Anzeigen  wie  die  folgende,  die  am  2.  Mai  1807 
im  Moming  Cbronicile  ataiid:  »A  certain  great 
assembly     i  400  guineas  per  annuum  will  be  givrn 
for  a  seat  ta  thf  above  assembly«  (p.  6)  machen 
die  .\othwendigkeit  der  Abhülfe  klar.   D.  glaubt, 
die  herrschende    .Aristokratie    habe    die  Reform 
doch  nur  vollzogen,  weil  sie  fürchtete,  dass  diese 
Stimmen  von  der  Regierung  gelegentlich  zu  einer 
Art  Despotismus  benutzt  werden  könnten  fp.  9). 
Allein  was  er  dafür  beibringt,  ist  in  keiner  W'cise 
übcrieHgead.    Dieae  Auswüchse  waren   zu  arg, 
sie  standrn  in  zu  schreiendem   Widcrsj)ruch  mit 
Wesen  im  l  Auigabc  des  Parlaments,  als  dass  sie 
sich  tj  >.tirn  halten  lassen.    Auch  mit   der  Herr- 
schaft der  Aristokratie  in  der  lokalen  Verwaltung 
stand  CS  Wühl  weniger  gut,  als  D.  annimmt,  und 
endlich  war  die  mit  der  politischen  eng  verbun- 
dene kirchliche  Organisation  in  ihrer  .Ausschliess- 
lichkeit mit  dem  Geiste  der  Zeit  in  zu  schroffem 
Widenpcvch.    Doch  ist  rs  eine  nebcnalcbU^e 
Frage,  wns  die  .Aristokratie  bcwog,  den  ersten 
Schritt  der  Reform  (183.*)  zu  thun:    sicher  ist, 
dass  diesem  ersten  bis  zur  Gegenwart  hin  immer 
andere  gefolgt   sind,    und    gegenwartig    ist  da» 
Wahl  v  erfahren  für  das  Unterhaus  demokratisirt, 
die  Verwaltung  der  Bezirke  ist  der  Aristokratie 
entrissen,  das  alte  Institut  des  Friedensrichters 
ist  vernichtet  und  der  Abgeordnete  nicht  mehr 
der  Vertreter  dnet  Wabtbetirks,  sondern  der 
auf  ein  Programm  verpflichtete  Dclegirie.  Mit 
Recht  sieht  D.  hierin  den  grflssten  Schaden,  und 
was  er  über  diese  Gefahr  sagt  (p.  165  ff.),  mag 
besonders  dem  Nachdenken  empfohlen  sein.  Zwei 
Fragen  aber  sind  es,  die   ihn  vorzugsweise  be- 
schäftigen: wie  wird   ein   durch  solche  Wahlen 
gebildetes  Haus  den  F'orderungen  der  Sozialisten 
widerstehen,    die    die    Wahlmaschine  benutzen 
wollen,  um  die  gesellschaftliche  Ordnung  umzu- 
gestalten?  Und   wie  kann  ein   solches  Haus  die 
wdten  Gebiete  regieren,   die  unter  der  Herr- 
schaft der  AriMoliratle  erworben  sind?  Diea 
Haus  ist  gans  ungeeignet  zu  der  einen  wie  zu 
der  anderen  Aufgabe;   es  erschdnt  noihwendig, 
daa  Haus  der  Lords  zu  erhalten,  wenn  auch  in 
zeitgemässer  Umgestaltung:  >the  present  agitation 
against  the  House  of  Lords  .  .  is  as  frivolous  and 
short  sighted  a  piece  of  rlietoric.il  follv  as  is  to 
be  foond  in  the  amuls  o(  modern  politics«  (p.  1 83. 
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Al^geiekeB  voo  dem  Werth  seiaer  polhiscben 
Matanf  Im  das  Bach  doe  treCBicbe  EiafQhrung 
in  ein  n  ichtiges  lUpitd  der  VerfM8UQKiEeichidite 
«KT«*  Jh.  «.  — 

Die  faölierifeii  Arbeiten  Ober  die  Ameri* 
kanoche  Verfassung  haben  zu  einseitig  den 
GepMMiz  der  Staaten  and  des  Bundes  als  trei- 
beadcB  Paklor  der  Rntwieklong  betont,  ebenso 
vie  den  Gegensatz  von  Nord  und  SQd.  Dem- 
fCf^alber  ist  es  nothweadig,  das  iM  der  Grund- 
widsnkc  der  mtcr  hfr.  5  Rannten  Unterrocbung 
von  Libby  (und  seines  Lehrers  Tumer)|  den 
EiaflaM  hervonuheboi,  den  der  Geseaattz  von 
vefscUedcnen  wirtbachaMidkeB  Gebieteil  inner- 
halb der  einzelnen  Staaten  gehabt  bat.  Dies 
vifd  ooo  hier  nachgesrieaea  an  der  geogni- 
pUidieB  Vertb^oog  der  SttmiiieB  filr  und  wider 
die  Konstitution  in  den  Jahren  1787  —  88.  Die 
Umertacbnng  oucbt  den  Eindruck  grosser  Sorg- 
ttk  aad  ihre  ErgebalMe  tfod  anf  zwei  Karten 
zur  Anschauung  gebracht.  Unzweifelhaft  wird 
der  iünbUck  in  den  Proseas,  der  die  Entschei- 
daag  bracbte»  crbeUich  gcArdert;  aber  veno 
rs  bisweilen  scheinen  will,  als  suche  der  Vf. 
000  eiaacttig  die  Eatwicklaag  aoa  den  wirtbacbaft- 
liehen  Verhiltnbsen  zn  erklArca,  so  legt  schon 
Iis  von  ihm  zusammengehrachte  Material  selbst 
Zeagnias  dafür  ab,  dass  auch  andere  Faktoren 
fldtwirictea.  Aaaserden  ist  sa  erwägen,  dass  in 
Jicsrn  unentwickelten  und  durch  die  Loslösung 
roo  der  bisherigen  Ordnung  verwirrten  Verbfilt- 
fliisen  de  grBbaten  nad  arsprünglicbsten  BedQrf- 
nufte  sich  am  stärksten  geltend  machen  musstcn. 
Die  Schrift  ist  ein  schönes  Zeiigniss  fOr  die 
Eaergie  ond  den  freien  Blidc,  mit  dem  die  histo- 
rischen Studien  in  dem  Seminar  für  amerik.  Ge- 
icbichtc  an  der  UntversttAt  Madisoo  unter  Tamcrs 
Lcirung  getrieben  werden.  Ei  soll  noch  eine 
Reibe  ähnlicher  Studien  folgen  »with  thc  design 
of  contnbating  to  an  undersuodiag  of  tbe  rda- 
tMMi  between  tbe  political  hittory  of  the  Udted 
States  and  the  physiographlc  sociai  and  economic 
coaditions  uoderlying  tbis  history«.  Als  Etn- 
kalong  so  der  ganzen  Reibe  der  Arbeiten  hat 

Prof.  1  .  i'r.  Turner  eine  Schrift  unter  dem 
Titel  >'i  hc  S^nificasce  of  tbe  Frooticr  in  American 
kbiory«  TerBflentlicbt.  — 

n.is  Ruch  von  C  Koch  (Nr.  4)  h.it  einen 
Titel,  der  Vorstellui^en  erweckt,  die  mit  dem 
tahak  der  Arbelt  sich  nicht  ganz  decken.  Wohl 

sind  es  fi!  lir  V^c  zur  Cieschichte  der  politischen 
Ueeo  und  der  Rcgieruogspraxis,  aber  es  sind 
akht  Kapitel    ans   einer  systematischen  Ge- 

Kbicfate  der  politischen  Ideen,  sondern  es  sind 
tbataäcblichc  Beiträge  Im  Anscbluss  an  den  1 . 
U.,  der  vor  drei  |abren  erschien  und  der  onter 

lim  Titel  »Absolutismus  und  P;irlament.iristnus < 
<lte  Verbältnisae  in  1-^raokreicb  und  England  von 
1660—1750  schiUert,  bietet  dieser  Band,  der 
Ar^iens  cte  selbnändigea  Buch   iat  und  fUr 


sich  verständlich,  zunächst  in  drei  Kap.  (S.  1 — 48) 
die  Kämpfe  der  franzönschen  Regierung  mit  den 
Parlamenten  und  die  »Begrflndang  der  Demo- 
kratie durch  Rousseau«.  In  dem  4.  und  5.  Kap. 
handelt  der  Vf.  ilber  die  Entwicklung  der  eng- 
lischen Verfassung  unter  Georg  III.,  dann  in  drei 
Kap.  von  der  Entstehung  der  Verfassui^en  in 
den  amerikanischen  Kolonien,  ihrer  Emanzipation 
von  Engl  11  1  nd  von  der  Verfassung  der  Verein. 
Staaten.  Die  drei  letzten  Kap.  behandeln  Krank- 
reicb  unter  Ludwig  XVI.,  die  politischen  Ideen 
in  Pninkrdcb  vor  der  Revolution  und  die  Ver- 
fassung von  1791.  So  verschiedene  (icbicte 
zu  bebandeln,  iunn  nicht  immer  gleich  gut  ge- 
lingen; aber  der  Vf.  hat  grOndlich  gearbeitet, 
versteht  Wesentliches  heraaszubcben  and  zeigt 
ruhiges  UrtheH.  Auf  so  knappem  Raome  wM 
man  nicht  leicht  so  viel  Wichtiges  hervorgehoben 
finden,  und  die  litterariachen  Ueberaicbten  cr> 
h4hen  den  Wetth  de»  Bnehea.  Dit  Abachoittc 
aber  Blackstone,  de  Lolme  uad  Ober  die  Junius- 
Briefe  mOgen  als  Beiapide  dicBea  filr  die  Gründ- 
lichkeit der  Stadien  sowohl  wie  Ar  die  Kbn-- 
heit  der  Auseinandersetzung  und  die  Sachlichkeit 
des  Urtbeüs.  Dem  Buche  ist  eine  grosse  Ver> 
breitung  zu  wfiaaehM. 

Breafaui.  G*  Kanfmano. 


KunstwissensGhaften. 

J.  Neuwirtb,  Geschichte  der  bildenden  Kunst 

in  Böhmen  vom  Tode  Wenzels  III.  bis  r-u  den 
Husitenkriegen.  I.  Bsnd.  Mit  34  Toxtabbildunsen 
und  57  LichtdracktaiMn.  FkagtC^alvs,  1893.  VtlTv. 

liH)  S.  Lex.-8«. 

Derselbe,  Forschungen  zur  Kuns^eschicbte 
Böhmens,  veröffenllicht  von  der  CeselU«ch«n  zur 
FAntsnmg  deut<;cher  Wissenschaft,  Kunst  und  Litte- 
tatur  In  BBbmen.  I.  Mittelalterliche  Wand- 
gcmlld«  and  Tafelbilder  der  Bur«  Karlstsin 
in  BShmen.  MH  50  Mchldniektafchi  und  16  Ab* 
bildungen  im  Texte.    Prag,  Calvc,  1H«>6.    114  S.  4«, 

Bötuneo,  das  Slavcnland  mit  deutscheoi  Adel 
and  deutschem  Börgertbume,  das  trotz  der  dichten 
Tichechenbevülkerung  so  gänzlich  im  Mittelalter 
germanisirt  erscheint,  bat  erst  verhältnissmässig 
spät  Anthea  an  kOostteriscber  imd  geistiger  Thätig- 
keit  genommen.  Die  geringe  Bedcut.in^'  der 
Kunst  im  Occideote  bis  zum  Zeitalter  der  Staufer, 
die  wirren  Zuttlnde  Im  Lande  selbst  nach  deitt 

Aiis-'^trrben  der  Premysliden  verhinderten  das  I"r- 
stehen  und  Erblabea  einer  regen  und  selbstän- 
digen Kunst  zn  allen  Zeiten.  Man  hat  sich  hier 
mit  dem  Iin[>ort  unil  der  Nachahmung  dessen, 
was  das  Ausland  geschaffen,  begnügt,  und  selbst 
in  der  kurzen  Glanzperiode  böhmischer  Ktdtor 
unter  Karl  IV.  und  V\'enzcl  1\'.  ist  lüeser  Import 
des  Fremden  und  der  l'Vcmden  fOr  die  etn- 
hcimiadie  Plrodnktinn  maaasgebend  geweaen.  Ge- 
raume Zeit  herracbten  hier  in  der  Architektur 
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der  Holcban,  dn  Erbe  der  Slavenberrtcbarr,  In 

den  SchwesterkOnsten  byzantinischer  Styl  um!  Hr- 
Kbinack.  Daoebeo  bewahrte  man  zäh  die 
Kormen  der  90g'  ronaimichcn  Kvam^  die  durch 
die  Cisterzienser  vornphmlicli  vermittelt  erscheint. 
Erst  im  14.  J^b.  unter  den  pracbdiebenden  Herr- 
•cbem  des  dngewaaderten  Luxemburgischen  Harnes 
entfalteten  sieb  in  R5bmcn  Kunst  und  Wissen- 
schaft XU  borlicher  Blüthe.  Die  Kunst,  die 
hier  entstand,  war  vorsuf^weise  doe  Hoflniast. 
Ohne  Karls  IV'.  Initiatl\  c,  die  ja  auch  auf  Deutsch* 
laod  sieb  in  der  Beziehung  erstreckte,  war  sie 
nicht  denkbar.  Ohne  seine  Kfirsorge  wire  die 
Universität  Prag  nicht  eine  der  hervorragendsten 
PflaazatAtten  deutscher  Gelehrsamkeit  geworden. 
Dieser  hinge  und  energische  Verwalter  und  Or- 
ganisntor, melir  Diplomat  denn  Soldat  und  I'^dd- 
berr,  ein  Mäccn  von  Künstlern  und  Gelehrten, 
verstand  in  ItOrsester  Frist,  darin  Ludwig  XIV. 
gleichend,  die  natürlichen  Hilfsquellen  dieses  vcr- 
wabrlostea  Landes  au  erscbltessen  und  es  zu 
doer  Hfibe  der  ZirQiiatioa  20  bdfirdem,  daas 
ein  Aeneas  Sylvius  Piccolomint  fibennibrnd 
Böhmen  die  führende  Stelle  in  Europa  zusprechen 
konnte.    Nach  Abkunft  und  i^ebung  mehr 

franzßstsrh  denn  df-utsch,  dazu  ein  vertrauter 
Kenner  und  Bewunderer  iuliäniscber  Kultur,  inner- 
halb deren  dnmals  der  Humanismus,  durch 
Francesco  Petrarca  vertreten,  Wurzel  zu  fassen 
b^ann,  vereinte  sieb  in  seiner  Sinnesart  der 
des  franxfiaiscben  Ritterthnns,  doch  mehr 
in  seiner  litterarisch-relipiiisen  l'rsrlicinunj^,  in 
seiner  Phaotastik  und  Mystik,  in  wunderbarer 
Uisehong  mh  dem  nOchtemen,  alle  Mitlei  und 
Wege  scharf  berechnenden  Verstände  des  deut- 
schen Bürgerthumes  und  mit  der  Kunst-  und 
Pracbdicbe  dea  italiflnocben  Dynasten.  Als  Re- 
gent (seit  1333)  wie  als  Herr  von  Böhmen  ent- 
faltete Karl  IV.  auf  allen  Gebieten  der  Kunst, 
vomebmiich  hi  der  Architektur,  unterstattt  von 
italiSnischen,  frnnzi^sischen  und  deutschen  Meistern, 
eine  ungeheuere  I  bätigkeit  Und  seine  Bestre- 
bungen, die  regen  WledcrbaD  und  Nachdreraog 
bei  den  mächtigen  Kirchenfürsten  des  Landes, 
vorzüglich  beim  Erzhischof  von  Prag,  fanden, 
hidleo  auch  unter  seinen  Nachfo^em  vor,  ja 
begannen  dann  erst  I'rfolge  von  einer  f;ewis««en 
nationalen,  besser  lokalen  Prägung  und  Selbstän- 
(ligkeh  aufzuwdsen.  Bis  dann  in  der  Fnigesdt, 
als  der  mächtige  Impuh  des  H  ifes  fortfiel,  unter 
den  husitiscben  Wirren  wie  den  Schlägen  der 
Gegenreformation,  die  nach  der  Schlacht  am 
weissen  Berge  siegreich  vordrang,  die  selbst- 
ächüjjfcrischc  Kraft  erlosch,  mögen  noch  .st) 
viele  und  so  bedeutende  Leistungen  vornehmlich 
italianisirender  Renaissance-  und  birockkunst  vor- 
handen sein. 

Die  Kuiwt  in  Böhmen  w.ihrcnd  »dieses  gol- 
denen Zeitalters»  in  ihrer  hislorischrn  lint- 
Micklung   wie  in   ihren  Hauptcrschcmungcn  zu 


erforschen,  ist  die  Aufgabe,   welche   J.  Neu- 

wirth  sich  in  den  beiflen  ul>cn  verzeichneten 
Publikationen  gestellt  und  auch  im  Wesentlichen 
gdflst  hat. 

In  der  ersten  gieht  der  durcli  viele  historische 
wie  quetlenkritische  Einzelstudien  auf  diesem  Ge- 
biete trefflich  bewanderte  Vf.  dne  susamoien- 
hängende  (jcschichtc  der  bildenden  Kunst  in 
Böhmen  >in  pragmatischer  Darstellung  < .  Der 
erste  stattliche  BaiKl  liegt  davon  vor.  Br  behan- 
delt nach  einer  grösseren  kulturgeschichtlichen 
Einleitung,  in  der  die  Zustände  des  Land»  unter 
den  Luxemburgern,  die  Knnatbefthigung  der 
verschiedenen  Klassen  und  Stände  seiner  Bewob- 
iter,  die  Bedeutung  von  Hus  und  der  Husttco- 
bewegung fBr  die  Kunst,  die  Bestrebungen  der 
Tschechen,  dann  die  gelehrten  und  kfln^tlerischen 
Maassnahroen der  Herrscher,  vornehmlich  KarlslV., 
das  Kunstleben  am  Hofe,  die  Tbiitgkdt  und  die 

Einflüsse  der  fremden  wie  der  einheimischen 
Meister  etc.  geschildert  werden,  —  vorzi^sweisc 
die  Arddtektnr  des  Landes,  die  erst  durch  jene 
in  das  richtige  Verständniss  gerückt  wird.  Ver- 
mag ich  auch  den  Ausführungen  des  Vf. 's  in 
dem  atlgeoidnen  Thcile  nicht  immer  bei- 
zustimmen —  z.  B.  finde  ich  den  Zusamrrcnhang 
nicht  flberall  gewahrt ,  die  Einzelerscheinung 
daher  in  ihrem  Wertbe  biswdlen  dnseitiger  be* 
urtheilt  und  begründet  — ,  so  ist  das  doch  ver- 
hältnissmässig  irrelevant,  und  vollends  in  dem 
Abschnitte  Aber  die  Baodenkmiler  wird  man  dch 
willig  der  Rührung  N.'s  anvertrauen,  lüne  Fülle 
neuen  Materials  wird  darin  geboten.  Der  Ver- 
such, dne  volbtSndige  Geschichte  der  Baukunst 
in  Böhmen  zu  geben,  liegt  vor.  Kreilich  kommt 
die  äslhetiscb-kunstkritischc  Würdigung  der  Denj(- 
miilcr,  ihre  Analyse  und  Vergtdchnag  mit  anderen 
gothischen  Bauten,  vornehmlich  Süddeutschlands, 
ein  wenig  zu  kurz.  Um  au  breiter  und  stets 
aktenmlNtg  werden  dafür  die  allgemdnen 
technisch-ökonomischen  Ueriehungen,  die  all- 
mähliche Entstehung  der  Bauwerke  geschildert. 
Wir  gewinnen  doeo  Einblick  in  die  Art  der 
.Ausführung  von  Rauten,  in  den  .\rbeitsbetricb, 
in  die  Lnhnverhältnisse  ,  in  die  Höhe  der 
Kosten,  in  die  Art  wie  die  Materialien  be- 
schafft werden,  in  das  Wirken  einzelner  Meister, 
hauptsächlich  beim  Dom  in  Prag,  aber  auch 
hei  Prnfanbauten  u.  dergl.  m.,  und  alles  dies 
auf  Crund  eingehender  archivalischer  For- 
schungen. Der  Fleiss,  die  Belesenh«:it  des  Vf. 's, 
seine  Beherrschung  des  Stoffes  sin<l  höchst  ao- 
crkcnnenswcrth.  Bisher  haben  derjjleichen  Dinge 
sich  meist  nnr  aus  Akten  italiäoiscber  Bau- 
behörden erkennen  la^en  —  z.  B.  Dome  in 
Florenz,    Siena,    Orvicto  und    es  konnte 

misslich  erscheinen,  aus  »licscn  fremden  Zu- 
aUbiden  und  Gewohnheiten  auf  deutsche  Verhältmsse 
zu  schllesscn.  N.'s  Uu«  h  bietet  da  eine  an- 
schauliche Ergänzung   und   erregt  den  Wunsch, 
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et  mOdite  in  analoger  Wdae  die  Bangeacfaiehte 

der  gr  sscn  deutschen  Dome  firirgestcllt  werden, 
tiamit  endlich  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Gotbik  grifiat  werde.  Eine  f^rosae  AntabI  meitt 
gelungener  I'afeln,  theils  im  'l'ext,  thcils  als  Rei- 
lagcn,  bietet  ein  treffliches  Anscbauungsoiiucl. 

la  den  3.  Bande  verspricbt  der  Vf.  die 
Plastik,  Malerei  und  das  Kunstgewerbe  H')hmer»s 
aus  der  Zeit  sowie  endlich  *dm  Einfluss  der 
bAhmiachen  KmutatttchauungeR  aof  die  Ktmat- 
tfaätij;keit  anderer  I.Sndcr«  darzulegfn.  Auf 
diese  kutere  .Schilderung  wäre  ich  in  der  ']  bat 
geapaant.  Meine  Afaaieht  war,  das  abge- 
schlossene Werk  t-inrr  ausführlichen  Rp- 
sprcchung  zu  unterziehen.  Da  der  Verleger 
aadriradclieb  eine  Anseige  des  ersten  Bandes  in 
der  D  L  Z.  Mnn  iin>'1  vorher  ge«'ünscht  hat,  das 
Werk  so,  wie  es  jetzt  vorliegt,  zwar  eine  gründ- 
liche tind  bcdeutrode  Leistong,  aadereraeiu  aber 
auch  einen  nicht  sehr  abcrstchtlichen,  durch  das 
Febieo  eines  Registers,  das  im  2.  Bande  hach- 
ibfgen  soll,  geradean  unbandlicben  Torso  dar- 
stellt, so  muss  das  Kndurtheil  ausgesetzt  bleiben, 
leb  behalte  mir  aber  vor,  seiner  Zeit  darauf  in 
gedgoeter  Weise  mrfickiulcutnaiea.  — 

Eine  Vorbereitung  und  Grundlage  z»  diesem 
1.  Bande,  dabei  doch  ein  selbständiges  Unter- 
aehmen,  liegt  in  der  unter  dem  anderen  TttrI 
oben  verzeichneten  Publikation  vor. 

Von  den  nicht  unerheblichen  Kunstschätzen,  die 
Böhmeo,  ztimal  aas  der  BIflthezeit  dea  Landes  be- 
sitzt, ist  bisher  nur  Kiniges  bekannt  geworden,  dn«? 
wegen  seiner  i£igenart  trotz  der  mangelhaften  und 
mehr  getegeallichen  Reproduktion  das  Interesse 
der  Gelehrten  erregt  hat.  Nunmefir  hat  die  in  Prag 
bestehende  Gesellschaft  zur  l'ürdcrung  deutscher 
Wttiensrbaft,  KonM  and  Liitcraiur  in  Böhmen, 
ihrrm  l'rnfjrnmm  wir  ihrem  bishcrifjfn  rührigen 
u  i]  vrrdicnstvullcn  W  irken  darin  getreu,  die  Aul- 
gÜK  in  Angriff  genommen,  die  alten  Kunst- 
denkmäler  des  L.imles  ihrem  Bestände  nach 
s)-(tematisch  zu  inventansiren,  in  den  vorzög- 
fidmen  Abbildungen  zu  pabliairen  imd  durch 
einen  entsprechenden  Text  zu  erläutern,  so  dass 
oirht  nur  den  Wünschen  heimischer  Kunst-  uml 
Vatcrlandsfreunde,  sondern  vor  Allem  «len  Re- 
Jörfnissen  der  Wissenschaft  überhaupt  iiat  h  allen 
Richtungen  hin  genügt  werde.  Mit  der  Aua- 
llhnmg  und  Leitung  dieses  Unternehmens,  zu 
dtsf<r-n  Re.ili«itrung;  sehr  erhebliche  Mittel  nöthig 
mn  werden,  die  aber  Dank  der  patriotischen 
Opkrwilligkeit  der  (iescilschaft  garantirt  er- 
scheinen, ist  N.,  wohl  die  cin/J^e  dafür  befähifjte 
Persöolicbkeit,  betraut.  Den  Inhalt  der  ersten 
Priiiiltaikm  dieser  Art,  einer  in  jeder  Beziehung 
iiwstergüItij[en,Tn3n  kannsa^rn,  nationalen  Leistung, 
bilden  die  /ahlreichen  Wandgemälde  und  'Tafel- 
Mdcr  der  Burg  Karlstein,  die  schon  längst  be- 
kaonf,  mehrfach (jcgenstand  kunstwissenschaftlicher 
Erörterungen  gewi>rdcn  sind.    In  dem  beigefüg- 


ten, tlieilweiae  acbtningvoll  geacbriehenen,  dwü- 

wcisc  aber  von  Wiederholungen  und  Weit- 
schweiligkciten  nicht  freien  Text  gicbt  N.  zu- 
nAebat  eine  genaue  Gcacbichte  der  am  lo.  Juni 
•34^  gegründeten  Burg  Karlstein  und  ihres 
malerischen  Schmuckes  bis  zur  Gegenwart  (cap.  1.). 
Wie  nicbt  anders  an  erwarten,  sind  nidit  btos 
die  vorhandene  Litterattir  sorgfältig  benutzt  und 
in  den  Fussnoten  verzeichnet,  sondern  auch  durch 
eigene  arehivalisclie  Forschangcn,  durch  kritische 
Erörterung  der  ge.lnsserten  Urthcilc  Anderer 
eine  feste  Grundlage  und  eine  Reihe  ge- 
sicherter Ergebnisse  gewonnen.  Insbesondere 
untersucht  N.  die  Hypothese  Ober  die  Bestimmung 
und  die  Vorbilder  der  auf  einer  Hergkuppe,  in- 
mitten eines  bewaldeten  hügeligen  Terrains  ge- 
legenen Burg.  Nicht  eine  Realisation  jetier 
sagenhaften  Gralsburg  Munsaivaesche  liegt  hier 
vor,  als  ein  Zeugniss  der  roystiacben  Sinnesart  des 
Kaisers,  vielmehr  ein  sicherer  Ort  zur  Aufbe- 
wahrung von  Reliquien  und  Kleinodien,  zeitweilig 
der  Reicbskieinodien,  »ein  Kestungs-  und  Kalt* 
baue.  Dass  dabei  nach  \  die  Papstburg  zu 
Avignon,  die  Karl  IV.  ja  kannte,  als  unmittel- 
bares Vorbild  für  Karlstein  gedient  habe,  ist  mir 
aber  noch  zweifelhaft.  Wohl  hat  der  Kaiser 
seine  Bauten  vielfach  >modo  gallicoi  errichten 
lassen  —  und  N.  hat  dafBr  die  betreffenden 
Zeugnisse  zusammengestellt  — ,  im  speziellen 
Kalle  mag  er  auch  bcwusst  ein  Scbloss  »ad 
instar  domus  paparumi  haben  besitzen  wollen, 
uie  denn  auch  Malttii.'is  von  Arras,  der  erste 
Architekt  des  Präger  Domes  wie  der  Rurg  Karl- 
stein, aus  Avignon  zu  Karl  IV.  gekommen  i>l. 
Allein  darnit  wird  der  künstlei  ische  Zusammen- 
bang v:»  ischeri  A\  igri<jn  und  Karlstein  noch  nicht 
erwiesen,  vielmehr  hätte  sich  dieser  erst  durch 
eine  eingehende  Vergleichung  der  vorhan- 
denen Baulichkeiten  resp.  Nachrichten  darüber 
ergeben. 

Die  .\l)S'  hi-i'_te  von  Kap.  7  an  sind  der  lir- 
örterung  uml  .•\nalyse  des  Bil Jcrschalzcs  von 
Karlstein  gewidmet,  eines  der  umfangreichsten 
dieser  Art,  einzig  in  Deutschland  zu  der  Zeit 
und  am  ehesten  nach  .Vusdcbnung,  StoffwabI, 
Formengebung  und  Symbolik  mit  den  grossen 
italiänischen  l'rcskencyklcn  des  Treeento  in  Assisi 
(Überkirche),  Pisa  (Cam[)üsanto)  und  Florenz 
(Spagnuolikapelle)  etc.  noch  vergleichbar.  Hier 
nun  werden  die  in  rclehcr  l-^ülle  beigegebenen 
Abbildungen,  treffliche  Phulotypien  von  C.  Bell- 
mann in  Prag  meist  nach  Aufnahmen  des  Vf.'s, 
welche  auch  gut  das  Originale  von  späteren  Zu- 
thatcn  und  Restaurationen  scheiden  lassen,  wichtig. 
Ohne  sie  würde  N.'s  Ausführungen  zu  folgen  m- 
möglii  h  sein.  In  erster  Linie  giebt  N.  eine  gensde* 
Inveniarisatiun  und  li<»cbreibung  der  verschiedenen 
Bildercyklen  auf  Tafeln  und  Winden,  wobei 
sich  oft  Gelegenheit  zu  interessanten  stilistischen 
Parallelen,  was  die  Formgebung  und  Typologie 
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anlar.gt.  fiiilrt,  und  iwar  i)  die  Malereien  der 
Maricnlca|>clle(Il),  2)die derKaüiariaeakapellc(Ul), 
i)  die  im  TreppenhMiae  des  Hanpttbunnes  (tV), 
4)  die  der  Kreuzknpcllc  (V),  5)  die  Tafelbilder 
des  Thomas  von  Mndena,  der  Budaiaoer  Altar 
and  swd  vertorene  Cyklea  Karlsteiner  Wand- 
gemälde (VT). 

Nauirgemäw  Uast  der  Zustand  der  Bilder 
heute  vid  »I  wSmchen  Abrig;  innerbih  ist  so 
viel  erhalten,  um  N."s  Deutungen  und  Analysrn 
ab  berechtigt  aaxuerkeooen.  Von  Einzelnem 
hebe  ich  henror  dainal  «fie  in  Moflllchcr  Hin* 
•icht  hochinteressanten  Apokaiypsebilder  der 
Marienkirche,  wohl  die  früheaten  raonumenulcn 
S^pedmiiHi  dlcMr  Art  io  deoiscbeii  Liaden  — 
(in  ßilderhandschnftcn,  wie  z.  B.  indcrWcUahv- 
bibel  zu  Prag,  von  der  gleichCallt  Abbildlingen 
nitgetbdlt  wefdeo,  idioa  frUber)  eniachicden 
unter  italiänischcm  Kinfluss  und  von  einem  Irnü-tner 
geschaffen.  Länt  sich  hier  auch  die  i-.xisten« 
dner  aralteo,  auf  Bysaos  aorAchgchendefi  Tra- 
dition dem  Stoffe  nach  erkennen,  so  doch  auch 
die  Sell^tAndigkeit  des  ausfahrenden  Künstlers, 
der  auf  Freiheit  in  Anordnung  und  MotiTinnig 
—  t.  B.  ZMsammenziehung  mehrerer  sonst  ge- 
trennter Sccnen  zu  einer  Komposition,  um  die 
Wirkung  zu  erhAhcn  —  nicht  versichteii  will; 
und  darin  beruht  vornehmlich  die  IcQnstlerisctic 
Bedeutung  eines  Bilderzyklus,  der  in  solchem 
Umfange  und  in  dieser  VoIhtindiglKelt,  doch  mit 
einer  grösseren  (jcnialität,  erst  von  A.  Df5rcr 
wieder  dargestellt  wurden  ist.  Ich  mache  ferner 
anf  die  Portratdaratdhmgeo  beaooders  Karls  IV. 
und  seiner  Gemahlinnen  aufmerksam,  die  besten 
in  der  Kaiharincnkapclie,  auch  in  italiänischcr 
Manier,  wie  sie  Giotto  und  Simone  Martini  in 
einer  für  das  14.  Jh.  plfichsam  typischen  Auf- 
fassung und  Form  geschaticn  haben.  Ucberbaupt 
wurde  die  Portrltkttiist  in  Malerei  und  Plastik 
in  Böhmen  unter  und  durch  Karl  IV.  gepQrgt, 
wie  u.  a.  die  berühmten  Büsten  des  Domtri- 
fbrianw  ni  Prag  beweisen.  Die  Bilder  des  Treppen- 
hauses mit  Sccnen  aus  der  Legende  der  beiden 
Laodespatrone  SS.  Wenzel  und  Ludmila  bieten 
Zeugnisse  einmal  der  durch  Karl  IV.  gesteiger- 
ten Reliquien-  und  Heiligcnvcrchrung,  sodann 
eines  direkten  Eintlusscä  dieses  Fürsten  auf  die 
Wahl  dea  Stoffes,  endlich  grosser  Historien- 
darstellungcn  nach  Art  der  erwähnten  in  Italien, 
dem  eigentlichen  Heimatblandc  des  monumentalen 
Stiles.  Doch  b^tcht  in  Karlstein  ein  viel  innigerer 
Zusammenbang  mit  Miniaturen  (Wclislavbibri, 
Wenzelillusirationen  etc.),  den  die  deutsche  Munu- 
nentaimalerei  überhaupt  vom  frühen  Mittelalter 
an  zH  ihrem  Schallen  nicht  hat  abstreifen  krtnnrn, 
und  der  hier  auch  auf  einen  Deutschen  als  Maler 
•chliessen  l&sst. 

Eine  von  Gold  und  Kdelsteinen  strahlende 
Kapelle,  in  ihrer  Pracht  höchstens  mit  denen  in 
norminniwEhen  Pattateo  vergleichbar,  ist  die 


Kapelle  des  heiligen  Kreuzes,  die  k^^nigliche 
Kapelle,  zugldcb  ein  Museum  für  die  Tafelmalerei 
unter  Karl  IV.    Olcaen  gnnxcn  Biideraehaack 

an  den  Wänden  wie  auf  den  ursprünglich  i  ;3 
Tafeln,  von  denen  noch  ab  erhalten  sind,  lag 
eine  wohlberechaete  Anordnni^  an  Grnade,  die 
aber  nicht  mehr  erkennbar  ist.  Ehedem  waren 
femer  die  dargestellten  Persönlichkeiten  genau 
beteichaet^  jetat  ist  deren  Dealnng  bei  der  giddi- 
massigen  AufFassunp^  'inH  Darstellung,  sowie  bei 
*dcm  Fehlen  charaktcnstiscber  Attribute*  mehr- 
fach eracbwert.  Doch  hat  N.  mit  Hilfe  der 
vorhandenen  Berichte  und  Littcratur  das  Einzelne 
nach  Möglichkeit  zu  erklären  gesucht.  Intcr- 
cantt  iat  der  knrae  Vergleich  mit  den  im  eratca 
Viertel  des  1 5.  Jh.'s  entstandenen  Bildern  der 
Burgkapelle  zu  Zwingcnberg  am  Neckar  (ed. 
V.  Oechelhauser  1893),  die  eich  in  der  Wahl 
de-s  Stoffes,  unbeschadet  einiger  lokaler  Ab- 
weichungen, mit  denen  der  Krcuzkapelle  auf  dem 
Karbtdn  trota  der  Eotf^a^  der  beidea  Orte 
decken  und  dartbun,  dass  für  die  Ausschmückung 
von  Burgkapdlen  gewisse  allgemein  gültige  Ge- 
sichtspunkte maaasgebead  vnd  bekannt  geweaea 
sein  mtlssen.  Diese  gilt  eü  norh  zu  eruiren  an 
der  Hand  möglichst  zahlreicher  Beispiele,  z.  B. 
aus  Tirol,  ferner  der  RathhauabOder,  die  m.  E.  un- 
zweifelhaft an  die  Rurgmalereien  anknöpfen.  Ob 
für  Karlstein  und  Zwingenberg  die  Heiligcndar- 
atelhiogen  der  Vcilriiirdte  zu  Mflhihausen  am 
Neckar  (aus  dem  14.  see.)  als  Bindeglieder  an- 
zunehmen seien,  mag  einstweilen  unentschieden 
bleiben. 

Im  VII.  Kap.  behandelt  N.  die  Frage  nach 
den  Meistern  des  ganzen  Bilderschatzes,  deren 
Eigenart   er   scharf  von   einander  absugreaaen 

bemüht  ist.  Diese  .Arbeit  ist  schon  von  anderen 
Forscbcrn,  aber  mehr  gelegentlich,  geleistet 
worden.  N.  bietet  etwas  Zusammenhängendes 
und  hat  die  Scheidung  der  Hände  bis  in<«  Kin- 
zclnc  durchgeführt.  Hervorzuheben  in  dieser 
Beziehung  wäre  zuerst  der  italiänische  Charakter 
zahlreicher  Bilder.  Nun  gicbt  es  inschriftlich 
bezeugte  Altarwerkc  dc5  Tommaso  da  Modeoa, 
eines  Vertreters  des  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Treccnto  üblichen  grottcskcn  StHes,  eine«?  KQn<5tlt:rs 
zweiten  Ranges,  der  in  Böhmen  zwischen  1350 
und  1357  für  Karl  IV.  thätig  gewesen  ist.  Dieae 
sowie  die  sonstigen  in  Italien  noch  erhaitenen 
l-Vcskcn  dieses  Malgrs  machen  gewiss,  dass  die 
erwähnten  Apokalypsenbildcr  auf  ihn  zurück- 
gehen. Auch  in  der  Katharincnkapelle  hat 
Tomroaso  da,  Mudcna,  den  mir  aber  N.  zu  über- 
schätzen scheint,  gemalt.  Im  Einzelnen  BlfigM 
ihm  Gehilfen  un<i  Schüler  zur  Hand  gegangen 
sein,  waren  doch  für  Karl  IV.  mehrere  iialiänischc 
Arbeiter,  z.  B.  bei  der  .'\usführung  des  Mosaika 
an  der  SOdaeiie  dea  iVager  Domes  thitig  ge» 
Wesen. 

Ein  zweiter  vrkundHch  aachweiriNirer  Killaitler 
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war  Meister  Tbeodoricb  von  Pragi  etner  der 
Hofinaler  Karb  tV.    Dem  gehören  nnzwetfelbaft 

die  zahllosen  Rildf-r  der  Kreuzkapellc  :\v\.  Seine 
Angabe  war,  eine  grosse  AiuaÜ  von  PortrAt- 
dwaidloBKeB  wa  liefern.   Im  dsToa  aocli  Vides 

bandwerksmAssigc  Arbeit,  Vieles  das  auf  Gr- 
bflfrnhände  achlicMcn  lässt,  so  muss  man  anderer- 
•eil*  da*  Streben  diese*  lfdster*  nach  Wahrheit, 
SCBDC  KShigkeit  zu  individualisircn,  rühmend  her- 
Torbebent  wodurch  seine  Gestalten  sich  vortbcil- 
baft  Toa  dea  damals  und  noch  nachher  in  der 
deutschen  Nr.ilerci  üblichen  Idealtvpen  untcr- 
scbctdeo.  1  bcodoricbs  PortrAts  zeigen  vor- 
wiegeod  den  1  ypus  der  slavischen  (tschechischen) 
R.issc.  Dies  macht  mir  wahrscheinlich ,  dass 
der  KOostler,  über  dessen  Leben  wir  bisher 
flidns  gcmissl  haben,  —  und  auch  N.  vermag 
darüber  etwas  \eues  nicht  Vteiitubrlngcn  ■  — 
tschechischer  Abkunft  war,  wenn  er  auch  seine 
kdssderische  Erxiebung  bei  Deutschen  nnd  — 
baliinern  gennssrn  haben  wird.  Der  italiänische 
Eiofin»  ist  in  seinen  Arbeiten  unverkennbar. 
Auf  diesen  Znaamraenhan^,  den  ich  doch  schlrfer 
als  N'.  betonen  möchte,  und  zwar  nicht  blos  in 
der  Technik,  sondern  auch  nach  der  ganzen 
AalEissaa|r  and  Charakteristik  hin,  dOrfte  die 
eigenartige,  »fnonumenialc «  Wirkung  seiner  Kunst 
mröckzafiUiren  sein,  die  von  deutscher  Art  so 
grandversducdso  ist. 

Endlich  als  dritter  Meister  in  Karlstein  war 
Karls  IV.  Hofmaler  Nicolaus  Wurmser  aus  Strass- 
horg,  ein  Deutscher  also,  beschäftigt,  dessen 
Anthfil  .in  dem  Rilüercyklus  jeifoch  ans  Mangel 
ao  sicher  beglaubigten  Werken  seiner  Hand, 
siebt  recht  ^nirbar  ist.  Ob  wirklich  die 
Malereien  des  Treppenhauses,  dcien  Zusacnmen- 
kang  mit  Miniaturen  hervorgehoben  wurde,  von 
ihn  ausgefthrt  worden  seien,  mflcbte,  snmal  bei 
Jer  schlechten  l'rhaltung  und  bei  der  Ueber- 
maJuog  der  Malereien,  dahinstehen. 

Hiemiit  acbliease  ich  meine  schon  zu  aus- 
führliche Besprechung  eines  Werkes,  das  nur 
durch  die  volle  Hingabe  aller  BcthcIUgtcn,  unter 
Anweadung^  des  hOchalen  Pleisses  and  der  ein- 
gehendsten Sorgfalt  zu  Stande  kommen  konnte, 
und  auf  welches  der  Deutsche  Verein  in  Prag 
wie  der  Vf.  stola  sein  dfirfen.  M6ehce  diesen 
viel  versprechenden  Anfängen  bald  weitere  Folge 
gegeben  werden,  z.  B.  mit  den  interessanten 
Mdereien  des  Prsger  EmauskkMtera,  die  Ref. 
im  Frühjahr  1894  unter  Neuwirths  sacbkondlger 
Kübrung  besichtigen  konnte. 
Bcrfin.  C.  Frey. 


^k>t^zen  und  MittheilungW' 

Aufruf. 

Om  kgL  Preussische  Akademie  der  Wi&seiu>charien 
ktt  bwcMosaen.  eins  voUstibidigie,  krittsehs  AnigSbe  der 
Wtrts  Kants  su  veranatalMi.  Sie  möehte  bisrdnreb 


ein«  Ehrenschuld  der  Natkm  gegenüber  ilirem  grossen 
Philoaaphcn  ahtrsgen.  Daher  glaubt  sie  IQr  «Ms  Her* 

Stellung  der  Voll'^tiindigkcit  dieser  Aui^gahc  auf  die 
Untentützung  aller  rechnen  zu  dürfon,  welche  irgend 
dne  Kcnnlnlas  fiber  bMiar  niebt  varOIfcnliichts  Hand' 
Schriften  Kants  hcsii7.cn.  Ausser  zusammenhängenden 
Manuskripten  oder  einzelnen  Zetteln,  die  sehr  zerstreut 
weiden  sind,  gehOrsn  su  diesen  KandsdurUlso  Briefe  von 
ihm  und  an  ihn,  welche  einzeln  oder  in  Sammlungen 
sich  Anden  können,  femer  Kompendien,  Handexemplare 
oder  anders  ebist  seiner  Bibliothek  angsMStige  Bücher, 
soweit  er  in  Jicselbcn  nach  seiner  Gewohnheit  Eintra- 
gungen gemacht  hat,  Nachschriften  seiner  Vorlesungen, 
deren  vtsle  siriculirt  haben  nnd  die  niebt  imnnr  dwdi 
seinen  Namen  bezeichnet  sind,  endlich  biographische 
Nachrichten  über  ihn.  Jede  öffentliche  Anstalt  und  Jeder 
Privatmann,  «efcbcr  dsigMcben  beiltst,  wW  gehelen, 
dem  nationalen  Unternehmen  durch  Mittheilungen  der 
bezeichneten  Art  hilfreich  su  sein.  Auch  blosse  Nach- 
Weisungen,  wo  etwa  solehs  HMbrniltsI  für  die  Ausgab« 
zu  finden  seien,  werden  sehr  erwünscht  sein.  Die 
Akademie  hat  eine  Kommission  zur  l^tung  des  Unter- 
nehmens eingcsstst,  dieselbe  Sisudit,  dis  gswilnscbtan 
Mittheilungen  ,-in  dns  Sekretariat  der  kgl.  Akademie  der 
Wisisenscharten,  Berlin  NW.,  Universitätsstr.  8.  gehmgen 
SU  Sassen. 

Berlin,  im  Februar  lft<>' 
Die  Kommission  der  K.  Preuss.  Akademie  der  Wissen- 

BchaAen  fOr  Herausgabe  der  Werke  Kants. 
Dilthey.    Diels.    Stumpf.    Vahlen.  Wcinhold. 

Im  Ansobluss  an  den  obigen  Aufruf  wird  der  Red. 
miigeUieitt,  dass  «s  vor  adcm  vkr  iClassan  v«n  Hm. 
sind,  die  bn  Besits  von  Sffeoflfchen  Anslallett  oder  Pirisatp 
pcrsonen  sich  vorfinden  kSnntsn.   Die  Zahl  der  bi  den 

bisherigen  KantauNgabcn  verölTenUichlen  Briefe  von 
und  an  Kant  ist  nicht  sehr  erheblich.  Eine  grosse  Zahl 
von  lincrLii  an  Kant  ist  im  Besitz  dcrDorpater  Bibliothek 
uiiJ  von  Jcr  russischen  Regierung  bereitwillig  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  Seit  vielen  Jahren  haben  unter 
Benulüung  dieser  Dorpaler  Sammlung  Dr.  Reickc  und 
Oberlehrer  Siiitenis  gegen  XK'  eigenhändige  Briefe  Kants 
und  über  öUO  Briefe  an  Kant  zusammengebracht.  Aber 
wie  wäre  jemand  im  Stande,  eine  solche  Sammlung  ab- 
zuschliesscn,  da  seit  dem  Tode  Kant»  eine  so  lange 
Frist  verflossen  und  eine  solche  Zersplitterung  seines 
Nachk^aes  und  des  Nachlasses  der  i'eraonen,  mit  denen 
er  korrespondirte,  efaigetreten  ist!  Ab  Aul«graphen  sind 
solche  Briefs  durch  die  ganaa  Wdt  versallsit»  in  Brief- 
Sammlungen  der  ZeU  kSasen  als  fliodi  vsrstsdil  ssfai. 
So  darf  man  die  HoAiuitt  hsvn>i  dsss  d«r  AnüMf 
manchen  interessanten  Brief  von  odsr  an  Kant  an  das 
Licht  bringen  wird. 

Eh.  ist  dei  Ferneren  nicht  ausgeschlossen,  doss  ganze 
wissenschaftliche  Manuskripte  Kants  noch  verborgen 
sind.  Fand  sich  doch  imeli  neuerdings  in  Rostock  eine 
Einleitung  zur  Kritik  der  Urlhcilskraft,  welche  nun  auch 
in  der  Ausg.ibc  ihren  angemessenen  l'liit/.  tinden  wird, 
Vor  aüeni  ahi-r  wird  man  mit  einiger  Sicherheit  darauf 
rechnen  dürfen,  dass  sich  noch  hier  und  da  Zettel  mit 
eigenhändigen  Notizen  finden.  Die  Nachlas»nhaber  sind 
nicht  gut  mit  ihnen  umgegangen  und  so  ist  Manches 
zerstreut  worden.  Eine  Reihe  solcher  Zettel  wurde  ehe- 
;nals  der  Kttoigisbsrger  ttblioth^  angeboten  und  Keicke 
hat  ris  vsrlUhntllefat  Est  paar  andere  sind  jetzt  von 
der  ida%CB  flibliofbak  erwsthan  wwden.  So  darf  man 
hoffen,  das»  sieh  siMh  an  anderen  OrMi  noob  Mandies 
lindeL 
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Auch  in  Kompendien,  die  Kant  für  seine  Vor- 
lc?*urgcn  benutste,  oder  in  seinen  Handexemplaren  der 
eigenen  Schriften,  überhaupt  in  riuchcrn  aus  seiner 
Bibliothek  konnten  AufecJchnungen  \on  i^im  sich  \or 
finden.  IHalte  er  doch  die  Gewohnheil,  aufsteigende 
Gedanken  in  die  von  ihm  meist  benutzten  Bücher  ein- 
suschreiben.  und  wir  hoben  Kompendien,  in  denen  viele 
Blätter  mit  seinen  feinen  Schnfi^ugen  ganz  bedeckt  sind. 
Sototn  Koapflodica,  di«  tkh  noch  lüGtat  wiedcraerimden 
Ntbe»,  wbm  der  «rtte  Tbeil  von  GottlHtd  ACMiiwalis 
Ii»  nalufMt  Basedows  Melhodenbuch.  Bmiimitttfii  In- 
stitiitiaiM*  mcUphysicae,  Books  Lalnrbueh  der  Bnithungs- 
kuiut,  Eberbarda  Erste  Grände  der  Naturlehre,  Entlehens 
Anfangsgründe  der  Naturlehre,  Feders  Grundriss  der 
philosophischen  Wissenschaften,  Kiirstens  Anfangsgründe 
der  Nftturlehre.  Wolffs  Auszug  aus  den  Anfangsgründen 
aller  mathemitischcn  Wisscnscbaflcn. 

Auch  Nachschriften  der  Vorlesungen  Kants  sind 
sehr  verbreitet  gewesen.  Gewiss  sinJ  nicht  nur  in 
Öffentlichen  Bibliotheken,  sondern  auch  in  dem  Bücher 
schätz  mancher  Familie  solche  Nachschrifien  noch  ver 
borgen.  Der  Kreis  der  Vorlesungen  Kantus  w.ir  cm  sehr 
ausgedehnter.  Las  er  doch  über:  Anthropologie,  Kncy 
klopädie  der  gesammten  Philosophie,  Logik,  Matheotatik, 
mechanische  Wissenschaften,  Metaphysik,  Mineralogie, 
NattwTwht,  Pidagogik,  «ORaaenie  prakliaclie  PhiloMjpbk, 
physiMbt  Geoginphl«,  natüifieh*  Tbeologto  und  tlMora> 
tiKhs  VtpOh  ob  Nwhschriftm  Vngm  kdocswec* 
imiiMr  efaiea  TlUl,  iretdur  im  Qbor  ihren  Verf.  und 
ihren  Gegenstand  unterrichtete.  Findet  sich  eine  nicht 
ttäher  bezeichnete  Nachschrifl,  von  der  vermuthet  werden 
kann,  dass  sie  eine  \'orlesung  Kants  enthalte,  so  ge- 
schieht natürlich  auch  durch  üebersendung  einer  solchen 
der  Sache  ein  Dienst 


Der  Hed.  wird  raitgethcilt,  dass  die  in  der  Erzühlung 
der  Frau  Mathilde  Mailing  .Ein  Roman  vom  ersten 
Konsul*  (vergl.  Nr.  48,  %).\\.  IS93)  geUdelle  »chrono- 
logische  Unmöglichkeil*,  die  Gleichstellung  dce  Ptuviose 
de»  Jahres  Vlll  mit  dem  Spütherbst  1800,  nur  der 
deutodim  Ueberaettung  xu  L«»t  MIH,  idebt  dem  tehwe* 
dieehen  Origtml,  welchen  richtig  ,nidwinUr'  enlMUt. 


Ernennungen,  Auszeichnungen  cic 

I.  An  Hochschulen  etc.-  Der  ao.  Prof,  d.  Kunst- 
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Realschdir.  in  Elmshorn.  —  OberL  Di.  Bode  an  der 
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Benerkun^. 

In  Nr.  8  dieser  Zeitung  (vom  22,  Febr.)  ist  eine  An- 
zeige meiner  Schrift  „Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen* 
von  Herrn  Prof.  E.  Maass  erschienen.  Dazu  erlaube  ich 
mir  Folgendes  zu  bemerken:  &  38  Anm.  4  meiner  Ab- 
faendhiog  ae^  dew  die  orpkieelian  Hymnen  von  Mir 
■owOhl  .sekmot*  ein  auch  «anerkannt*  aliid.  Gern  8<ke 
idi  itt,  dees  die  Holte  vieUefeht  beaaer  im  Tbxte  Plaii 
gefunden  hätte.  Geschah  dies  nicht,  so  war  der  Grund 
der,  dass  uns  die  kurzen  .^nj^aben  der  Weihrauchs- 
spezies in  den  Ueberschriften  der  Hymnen  keinen  Anh»;t 
zur  weiteren  Verwerthung  für  die  Art  der  Wohlgeruchs- 
opfer geben,  ebensowenig  wie  der  Inhalt  der  Uymncr. 
Es  genügte  also  im  Rahmen  der  .\ufgabc  eine  Erwahn.;ng 
der  interessanten  Thatsache 

Was  die  schwierige  Frage  nach  dem  Ursprung  da 
Aphrodite  betriflt,  so  glaubte  ich,  sie  sehr  vorsichtig  er- 
örtert zu  haben,  sah  freilich  keinen  Anläse,  mit  nmcr 
Meinung  zurückzuhalten,  um  so  weniger,  da  dal  auf' 
fallende  Hervortreten  dea  vom  Orient  herübtilconuMndM 
Weihrauoha  gerade  im  CuK  vnd  In  dar  Umgebong  dtr 
Aptarodite  meiner  Annalime  entaprkht  Ueber  den  Gnd 
der  teiigiSMn  Efaiwärknng  Hemitistfher  Hlndler  anf  die 
Offechcn  kBnnen  wir  nicht  ohne  Weherea  urtbeita\  aber 
auch  nicht  von  vorne  herein  dm  Stab  brechen.  An  rieb 
hegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  zwei  verschiedene, 
nebeneinander  lebende  Vulkerstftmme  sich  nicht  nur  beim 
Handel,  sondern  auch  in  ihren  Lebcnsgewohnhetten 
kennen  lernen.  Dass  gerade  die  Köstenplätze  geeignete 
Orte  zur  .^llfnahme  neuer  Gottesdienste  waren,  tH'weisc-r. 
die  Lultstattcn  .Xpollons.  Genaueres  können  und  wcrdi;fl 
wir  nur  aus  den  Monumenten  der  mykenischen  Epocii« 
erfahren.  —  Es  bedurfte  ferner  eines  Hinweises,  das 
von  den  Vertretern  der  Ansicht,  Aphrodite  sei  eine  ur- 
griechische Göttin,  stichhaltige  .Beweiae*  noch  niobt  er- 
bracht sind. 

Attien,  26.  3.  96.  H.  von  Fritfe. 
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mi  liebcklMer,  bespr.  von  Prof. 

Dr.  .K.  Thumh. 

itic  CWcs  (Book.s  III  \  IVi,  Epodes 
and  Carmen  Saccuiare  of  Unracc, 
tnnaUted  bj-  J.  Howard  Deazeley, 


bespr.  von  HaftbOlottaikw  Dr.  C. 
HMbtrlin. 
Oto  Uad«r  de»   Horn,  übenettt 
von  P«i.  KMar,  beipr.  voo  Dem- 
••Iben, 

B.  L.  Vtwcher,  GmwMtlk  und  Wort- 
schatz der  plattdeutschen  Mundart 

im  prcussischcn  Samlande,  bespr. 

von  Ür.  A.  Lei tz mann,  .^^chiva^ 

am  Goethe-Schiller  .Archiv. 
G.  Goyau,  Lexique  des  antiquiles  ro- 

niuines,  bespr.  vonDr.A.  Schulten. 
Aifons  Huber,  Oestemtcbische  Reichs- 

getichichte,  bespr.  vmPTQt  Dr.Rttter 

V.  Krön  es. 


Des  Deutschlhura  in  BlMMe>LothriqgeB 
1870-1895,  beafir.  vonOberMrar 
Dr.  Reinr.  Lewjr. 

Mex  BordAerdt,  .Acsthetik  und  Sedal- 
wteeensohan,  bespr.  vonPrivaldoz. 
Dr.  .Max  Dessoir. 

Major  Kune,  Einzeldarstelhmgcn  von 
Schlacliler»  aus  Jcm  Kriege  gegeil 
die  französische  Republik  vom  Scp- 
tcmher.lfsTObisFebniar  1S71.\1.H., 
bespr,  von  General  von  cpelin, 

Oskar  Drude.  Deutscliiands  FHanzcn- 
geographie,  bespr.  von  Oberlehrer 
Dr.  F.  Hoeck. 

Notizen  und  Miltheilungen. 


Theologie  und  RdigioiniivieMnoGhafl 

Atlgtut  Dillmann,  Handbuch  der  Alttestamcnt- 
licbco  Tbeologie.  Aus  dem  Nochlass  des  Verftsaers 
boiMMebea  von  'R.  Kittel.  Leipzig,  S.  Hbxd, 
18M.  VID  u.  563  S.  ».   M.  II. 

Unter  den  Vertretern  der  alttcstamentlichen 
Wiaseoscbafi,  welche  der  neueren  Auffassung  der 
id^iongeechtcbtUcben  Entwicklung  braeb  ab- 
wdireod  gegenöbergestandcn  haben,  war  ohne 
Zwdfel  Aug.  Dillmann  der  bedeutendste.  Als 
dip  moderne  kritische  Bewegung  begann,  bat  D. 
öfter  als  einmal  ilarauf  hingewiesen,  dass  sich  von 
diesen  Voraussetzungen  aus  eine  Gescbicbte 
Israels  fiberbaupt  nicht  schreiben  lasse,  vor  Allem 
keine  Religionsgcscbichte  Israels;  er  fürchtete, 
da»  auf  dicriem  Wege  sehr  berechtigte  Momente 
prd^egeben  wertteo  müssten.  In  die  Lösung 
der  historisch -kritischen  Probleme  bat  D.  durch 
idDc  in  vieler  Beziehung  musterhaften  Commentare 
nei  Hexateucb  einzi^cifdt  goncbt  irad  er  hat 
B  vielen  Einzelheiten  unsere  wissenschaftliche 
Eikcnntniss  gefördert.  Aber  die  Hauptposition, 
ppil  die  er  seine  Angriffe  richtete,  blieb  um 
so  mehr  unerscbQttcrt,  als  er  selbst  sich  nicht 
Bar  gezwungen  sab,  sehr  wesentliche  Konzcsstonen 
n  machen,  sondern  auch  Milte  eigene  Losung 
der  vorliegenden  Probleme  so  wenig  befriedigte, 
i»M  lie  kaum  irgendwo  volle  Zustimmung  fand. 
So  dibfte  i.  B.  wohl  von  den  Meillen  stigegcben 
*crdcB,'  dlaM  tein  Versncb^  der  prieileriichen 


Quelle  ein  so  hohes  Alter,  wie  er  annahm, 
zuzuschreiben,  gescheitert  ist.  In  eine  Dar- 
stellung   der    religionsgeecbiclitllcben  Entwick* 

lung  I.srael.s  i.st  I).  nie  eingetreten,  und  doch  wäre 
das  im  höchsten  Maa-sse  vvünschciisvverth  gewesen, 
weil  von  seinen  Prämissen  aus  nur  durch  eine 
Darstellung  der  .bittest.  Thcolo^jic  sich  die  Probe 
auf  seine  Rechnung  machen  licss.  Iis  ist  daher 
m.  E.  durchaus  richtig  gewesen  und  dankeoB- 
Werth,  dass  Kittel  sich  auf  mannigfaches  Drängen 
bin  entschlossen  hat,  D.'s  Vorlesungen  über  den 
besagten  Gegenstand  herauszugeben;  zwei  >-öllig 
ausgearbeitete  Hefte  standen  ihm  dabei  zur  Ver- 
fügung, aus  denen  er  das  vorliegende  Werk  zu- 
sammenstellte. Kittels  Arbeit  bestand  i)  ta  der 
Auswahl  des  Mitgetheilten :  er  nahm  auf,  was  nach 
seinem  Empfinden  D.  selbst  in  ein  solches  Buch 
aufgenommen  hatte;  a)  in  der  freien  Redaktion 
des  Dargebotenen,  die  schon  insofern  nathwcndig 
war,  als  es  sich  um  eine  von  Kittel  erst  vor- 
genommene Auswahl  aus  den  beiden  Heften  D.'s 
bandelt;  3)  in  der  Berichtigung  tbatoächlicber 
IrrthQmer  und  Verstösse.  Wir  haben  alle  Ur- 
sache, Kittel  für  srioe  eelbatloae  Arbeit  nad  die 
Sor^alt,  mit  der  er  sieb  seiner  Aufgabe  anter- 
sogen,  ansem  wSrmsten  Dank  aastusprechen. 

Der  gesammte  StolT  seH&Ilt  in  drei  Haupt- 
tbeilc.  Der  erste  vorbereitende  Theil  gicbt 
.MIgetneioes  Ober  Wesen  tind  Charakter  der  a.t. 
Religion.  Nach  einer  kurzen  Erörterung  über 
das  Primip  der  a.t.  Religion,  das  D.  im  Glauben 
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an  Jahwe  als  den  heiligen  Gott  laraeb  siebt,  und 
dner  Charakteristik  dicflcr  Religioo  als  eher  durch 

ihre  ethische  und  geschichtliche  Art  von  allen 
heidnischen  Religionen  verscbiedeoeo,  aber  mit 
dem  Cbriateatbiiin  vei^andcea,  folgt  dne  Er- 
örterung ührr  Vcrhältniss  zum  Heidenthum 
und  Cbristenthum,  über  den  Urspruog.  der  a.t. 
Rdigion,  der  aieb  ohne  Offenbarung  dcbt  be- 
greifen lässt,  und  über  den  Charakter  dieser 
Offenbarung.  Oer  zwdte  geschichtliche  Tbcil 
befaaaddt   die  Vorgeachiebie  der  noaaiachea 

Gründung,  tVu-  (jründun^  der  Gemeinde  und  die 
geschichtliche  Furtentwicklung  dieser  Anfänge, 
wdcbe  itt  5  Abachnktm  verllnft;  Rtehtencit, 

S.itTiiicl,  Ih.  der  drei  ersten  Könige,  die  Zeit 

(leü  getbeilten  und  untergehenden  Reiches  und 
die  wiederber^gcatdke  Gemdade  unter  den  Dieoat 
des  Gesetzes.  Der  dritte  Theil  gelebt  eine  syste- 
matische Zusammenstellung  der  religiösen  Ideen, 
rrdlich  ao,  daaa  D.  ia  Jedem  Abadnkt  angldcb 
der  geschichtlichen  F.ntwickltm^  Rechnung  zu 
tragen  sucht.  Der  btoff  ist  in  drei  Theile  ge- 
gliedert: die  Lehre  vom  Gott,  vom  Meoaeben 

und  vom  Heil.  Der  letztere  Abschnitt  zerfällt 
wieder  in  zwei  rbeile:  1)  der  Heilsweg  im 
Geaets  und  sdne  Poitbiklitag  und  a)  der  Heila- 

weg  der  Zukunft  nach  den  Propheten. 

Ks  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  Einzel- 
bdten  einzugehen.    Ref.  berflbrt  nur  den  einen 

Punkt!  lüsst  sich  vnn  den  historisch-kritischen 
Voraussetzungen  ü.'s  aus  die  Entwicklung  der 
iaraeKtiadten  Religibnageachicbte  beaaer  begreifen 

als  von  denen  seiner  Gegner  aus?  Dem  Ref. 
will  CS  scheinen,  als  müsse  diese  Frage  unbedingt 
verndnt  werden:  nur  der  kann  sieb  bei  diesem 
Aufriss  D.'s  bej^nü^en,  der  auf  die  Aufgabe,  eine 
durch  bistorischc  Vcrbältnissc  bedingte  lintvvick- 
lung  aufzuzeigen,  VMlichtet.  Man  vergleiche 
nur  D.'s  Darlegungen  über  den  Musebund  und 
seinen  wesentlichen  Inhalt  mit  seiner  Darlegung 
über  die  Richterzeit  und  die  «eher  festzulegenden 
prtiplictischen  Schriften,  oder  die  Auseinander- 
setzungen über  den  Heilsweg  im  Gesetz  mit  denen 
Ober  den  Heilsweg  der  Zukauft  mtch  den  Pro- 
pheten, und  111.1»  vvird  die  grossen  Schwierig- 
keiten dieser  Aaschauungca  D.'s  sofurt  erkennen. 
Jedenfalls  wird  man  das  zugeben  müssen,  dass 
durch  die  von  ihm  statuirtc  religionsgeschichtliche 
Kntwicklung  seine  kritische  Tusiiiun  keine  neue 
StOtic  empfangen  hat.  Aber  auch  abgesehen 
vnn  den  /wischen  D.  und  seinen  Gegnern 
S(  h\i clienLk  n  Hauptlragcn  hat  Kcf.  Bcilcnkcn 
gc^in  die  hier  gegebene  Darstellung  namentlich 
der  älteren  Zeit.  D.  giebt  willig  zu,  d;iss  die 
Quellen  über  die  Geschichte  der  ältesten  Zeit 
diese  nicht  treu  wiedergeben,  sondern  d.-iss  zum 
I  hcil  Anschauungen  der  Zeit,  in  der  diese  Quellen 
abgctasst  sind,  in  diese  ältere  Zeit  eingetragen 
seien;  aber  Ref.  hat  vei^eblicb  gesucht,  wo  D. 
dieser  l<>kenntnt!m  RiH^hjjiing  getragen  tiAtte.  Die 


Pentateucbquellen  über  die  Patriarcbetucit  wie 
«uch  die  Mierea  Aber  <0e  Moaeadt  «enka  im 

Wesentlichen  als  historisch  treue  Quellen  behandelt 
und  kein  Wort  findet  sich  s.  B.  über  die  schweren 
Bedenken  betraSii  det'  Ifaaaidtit  von  Ex.  ao, 
das  VcrhSltniss  zu  l^x.  34  u.  s.  f.  Doch  genug. 
Ref.  kann  nicht  genug  bedauern,  dass  sich  D. 
Hiebt  bei  Lebaeiien  entacUoaaen  bat,  in  den 
Kampf,  der  nuf  dem  Boden  der  alttestament- 
lichen  Religionsgeschichte  entbrannt  ist,  cinzo- 
grdfen;  vieüekbt  wäre  dne  VeratSndigwig  mit 
ihm  über  die  lilterarischen  Probleme  leichter 
geworden.  Deoa  da  uns  bei  einer  Reihe  von 
historiaeb  kriiiaehen  Prägen»  abgcaehen  von  der 

israelitischen  Religionsgeschichte,  .lusreichendes 
Material  fehlt  sie  sicher  zu  entscheiden,  so  kam 
die  Veratftadigung  oielit  entliehrt  werden,  und  die 
grflsserc  oder  geringere  Wahrscheinlicbkdt,  die 
wir  von  diesem  Hoden  aus  gewinnen,  wird  Hk 
die  dne  oder  andere  LOsuog  der  Probleme  ent- 
scheidend »ein,  nicht  aber  die  kleinen  nicht  mehr 
aufzubellenden  Reste  von  Schwierigkeiten  in  Bezug 
auf  die  Entatehnng  und  Zoaammenactznog  der 
einzelnen  Röcher,  denn  solche  Reste  bleibea  bei 
jeder  Lösung,  wie  das  U.  auch  bei  der  von  ihm 
vertretenen  nicht  verkannt  hat.  MOge  D.'s  Werk 
fleissige  Leser  finden,  die  selbstlos  nach  der  Wahr- 
heit suchen  und  ihr  sich  unterordnen,  Höheres 
hat  er  selbst  in  seinem  LiCben  nicht  erstrebt. 
Straaaburg  i.  £.  W.  Nowack. 

C.  B.  van  Koetaveld,  Kinderpredigten.   Aus  den 

Holländischen  ubcrsclr.l  von  ().  Kohlschmidt, 
üand  I  Zehn  Kinderpredigten  über  alttestamentlicbe 
Texte.  Leipzig,  FnLdrfebJaOfa,tB9S.  tVaiOOS.8*. 

M.  L.W,  ficb.  M.  2. 

Krbauliche  Ansprachen  an  Kinder,  von  durch- 
schnitdich  10  gedrudtteo  Sdtenl    Der  dentsdie 

Pfarrer,  auch  wenn  er  prinzipiell  mit  altruA* 
matischem  Kindcrgotteadienst  einversunden  ilt| 
sagt  sich:  das  ist  für  kindliche  Fassungskraft  M 
viel  auf  einmal.  Jedoch  wurden  diese  Predigten 
gerade  so,  wie  es  in  Holland  beim  Gottcsdieost 
für  Krwai  Lsene  der  Fall  ist,  durch  Gesang  ein- 
bi.s  zweimal  unterbrochen,  infolge  dessen  die  Kr- 
niüdung  nicht  so  rasch  eingetreten  s«n  mag. 
Dazu  kommt,  daaa  Koetsveld  es  a«(geadchMC 
versteht,  das  Interesse  der  Kinder  zu  wecken 
und  wach  zu  erhalten.  Er  führt  uns  hier  walire 
Meisterstöcke  der  Darbietung  und  Anwendung^  dea 
Textinhaltes  vor.  In  kurzen,  prägnanten  Sätzen 
leitet  er  aut  das  eigentliche  Thema  Ober,  giebt 
dann  in  der  Regel  eine  dem  kindliciieD  Gcmüth 
.ingepasste,  manchmal  etwas  weit  ausbnlrndc 
Paraphr;isc  nach  dem  biblischen  Zusammca- 
hang,  worauf  er  dne  geschickte  Anwendung  auf 
ilas  I.cbcn  in  ParSncaen  folgen  lÄsst.  Eingangs- 
und Scbluäsgcbctc  sind  beigedruckt.  Anschaulich 
werden  biblische  Personen  in  den  Mitld» 
ptmkt  gerflckt:  Kain,  lamael,  daa  Kind  .Moae^ 
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SMd  uad  David,  Mephiboaeili,  AdoniSf  der  üefaieo- 
iährigc  Joas,  das  Kind  der  Sunamitin.  Nur  die 
riene  aber  da$  vierte  fönric)  Gebot  oad  die 
tcBte,  die  Abflcbiedirede,  knöpfeo  aieht  aa  Per* 
*>ntrn  an.  —  Auch  diejenigen,  welche  nur  kate- 
cbetMcbe  Kindertciiren  xu  halten  babcn^  können 
aM[  dcai  BAcfaldB.  bedeutenden  .Nalaen  neben; 
äe  finden  darin  aneinander  gcfcihte  Perlen  pida> 
goi^acber  Weaheit. 

Ntcbt  geringes  Lub  gebührt  andi  dem  Ueber« 
■etzer,  Pfarrer  Dr.  O.  Kohlscbmidt,  der  die  Pre- 
Üfpai  nicht  nur  in  gutca  Deutach  zu  Qbcrtragea 
waanc,  abndeni  ite  durch  ptiaaende  Auswahl 
aus  dem  Schatz  des  deutschen  Kirchen» 
Bedea  auch  fdr  deutichc  GemOtbcr  empftegrlich 
n  nncben  verataAd.  Aufgefallen  sind  mir  nur 
die  Ausdrücke:  »Da  sprach  König  Pharao« 
(S.  a^),  >  ihr  «cid  so  spielischt  (S.  37),  »kaum 
erst  Äof  Jahre  attc  (S.  53),  »das  jOngchen 
»uchs  heran«  (S.  80). 
Rebboro  (Pfals).  Rauch. 


Philosophie  und  Unteriichtswesen. 

M.  Novaro,  n  concetto  di  infiaito  e  il  problema 
cotnoloeico.  ^'A.a.d.  IHvMmililiiqa  di  flknolla). 
Bom.  G.  BdU,  1895.  67  S.  V, 

Der  Vf.  sucht  in  »einer  kleinen  Schrift  eine 
doppelte  Aufgabe  zu  lösen.  In  dem  t.  Theil 
giebt  er  eine  genaue  und  ausfuhrliche  Kritik  des 
UoemiUchkeitsbegriffea,  dessen  Werth  und  Grenze 
nach  Dübriogs  Lehre  mit  grosser  Sorgfalt  be- 
MiraK  werden.  In  dem  a.  Theil  bemQht  er 
«cb  zu  sdgenj  dass  der  Begriff  des  IVansfinitum 
unr  In  Bezug  auf  die  Rickwirtsreifae  der  ver- 
gangenen und  nicht  in  Betug  auf  die  Vorwlrts« 
reibe  der  zukünftigen  Zdt  anwendbar  sei,  weil 
die  Veränderung  keinen  Aftfiing  haben  kann,  da 
das  Causalitätsprinzip  einen  absoluten  Anfangs- 
pankt  «niDöglich  macht  Diese  absolute  Unend- 
liehkdt  der  CausalitiUaretbe  hat  nach  N.  einen 
ohjeMven  Grund,  aber  der  von  ihm  daüSr  gc- 
Cebeae  Beweis  reicht  nicht  aus,  um  darzutbun, 
dan  der  Gnind  der  Unendlichkeit  nicht  in  unseren 
Begriffen,  sondern  in  dem  Dinge  an  sich  liqe* 
Wie  die  Zukunft«-,  so  ist  auch  die  VefSfngen- 
hcilsretbe  eine  nur  relativ  unendliche  und  hat 
mit  dem  Transfioitum  und  mit  dem  Dii^  aa 
steh  gar  nichts  zu  tbun.  Es  giebt  kdnea  ob- 
jektiven, sondern  nur  einen  subjektiven  Grund, 
«eil  wir  bei  einem  absoluten  Anfangspunkte  der 
Zcft  stcfa.ea  zu  bleiben  nicht  im  Staade  sind, 
■ad  «dl  wir  nie  die  Grenzen  der  Zdt  bestimmen 
kfianen;  diese  nur  subjektive  Unmöglichkeit  bin- 
den uns  an  jeder  Anwendung  unseres  Unend- 
üchkeitsbegllflEea  auf  das  Ding  an  sich,  und 
tviagt  uns,  die  von  N.  gegebene  Lösung  des 
kosiBologücfaen  •  Problems  aja  unrichtig  anzusehen. 
Memina«  -  piovanni  C^ca. 


Philolggiei  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
gaschichte. 

Hermann  LUbke,  Neugriechische  Volks-  und 
Liebeslieder  in  doutscher  Nachdichtung.  Uerliii, 
S.  Crintj  u.  Cow»  im   3»  «.  %2  S.  8«.   M.  4. 

Die  gleichgiltige  oder  gar  feindselige  Stim- 
mung, die  dem  modernen  Griechenland  g^cn- 
iiber  adt  Deiconieo  herrscht  —  rie  ist  m  neuester 
Zeit  wieder  besonders  gereizt  —  lässt  es  wenig 
verlockend  ecschdnen,  grössere  Kreise  mit  dem 
Kultnrieben  des  nengriecbiachen  Volkes  bekannt 
zu  machen.  Die  Zeiten,  wo  das  ganze  gebildete 
Europa  Klcftenlieder  gierig  verschlang,  sind  ent- 
schwunden, und  doch  verdient  die  neugriechische 
Vulkspoesie,  (Ür  die  sich  einst  unser  Goethe 
Icbh.-ift  interesairte,  heute  nicht  weniger  Beach* 
tung  als  früher;  ihre  Originalität,  ihr  reicher 
Inhalt,  ihre  Schönheit  stellt  sie  dem  Besten  an 
die  Sdte,  was  die  spontane  dichterische  Kraft 
dnes  Volkes  gescbalBren  bat  Giebt  es  auch 
kein  grosses  Korpus  neugriechischer  Volkslieder, 
so  fliesst  doch  der  Stoff  in  xablrdcben  Samm- 
lungen sn  fiberrdcblidi,  dass  Passow*s  verdienst- 
liches Buch  (1860)  längst  überholt  worden  ist. 
Aber  »dem  Anwachsen  des  Stoffes  bat>eo  die 
Verdentschungsvcrsuche  nicht  entsprochen  < 
(Lfibke,  S.  IX).  GusUv  Mcycr  hatte  schon  vor 
6  Jahren  den  glflcklicben  Gedanken,  dne  Aus- 
wahl neogrtecbischer  Volk^eder  in  deutscher 
Nachdichtung  (Stuttg.  1H90}  zu  veröffentlichen: 
das  zierliche  BSndcheo  enthält  einige  derachönsten 
Proben  der  Liebeslyrik  in  glficklichster  Wieder-' 
gäbe.  Herrn.  Lobke  giebt  nunmehr  nach  dem 
Vorgang  G.  Meyers  dne  rdcbe  und  vidseiüge 
Sammlung  neugriechischer  Volkslieder  in  deut- 
scher ücbertragung;  die  mittehihcriichen  Stücke, 
wdche  auigenommen  sind,  passen  inhaltlich  in 
den  Rahmen  des  Ganzen.  Die  paar  Ktnwtdich- 
tungen,  welche  S.  203  --  208  j^e^eben  wci>!(n 
(und  zu  denen  meines  Wissens  auch  das  ohne 
Automamen  angeführte  Gedicht  »Anthos  und 
.Augula«  S.  200  gehört)  bfitten  mlil^  w  c^j'ljlt-ihen 
können:  sie  sollten  wotil  den  sonderbaren  l'itei 
»Volks-  und  Uebeslieder«  (der  vennuthlich  wie 

der  geschmacklus-reklamph.jfte  t 'msi  hlag  aus 
geschäftlichen  GrQnden  gewählt  wurde)  recht- 
fertigen; auch  die  LiebesKeder  der  Sammlung,  die 

—  entsprechend  ihrem  thatsäcliüchen  Vorkommen 

—  die  grössere  Hälfte  des  Buches  (S.  i  —  i2  2) 
bilden,  flSnd  Volkslieder.  Diese  Lieder  und 
Licdchcn  geben  ein  farbenprächtiges  Bild  volks- 
tbümlichcr  Lyrik  j  ihre  geschickte,  auf  ästhetischen 
Giesichtspunkten  beruhende  Anordnung  erhöht 
ihre  portistlie  \Viikun{j:  /uischm  die  ijiösst-rcti 
Lieder  sind  zahllose  Vicrzcilcn  eingestreut,  die 
das*  Thema  jener  varifa«n  oder  ergänzen,  skizzen- 
haft amleu'.en  oder  in  epi^'r-unmatisi  lun-  Kürze 
zusammenfassen;  wie  muntere  Ranken  und  Knospen 
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umgeben  sie  die  Qppigeo,  voll  entfalteten  BlQthea. 
Wer  das  lümpfinduagslebea  dea  beutigen  Griechen 
kennen  lernen  will,  findet  hier  reichen  Sto£f  in 
anmuthigster  Form.  Aber  auch  mit  anderen 
Arten  der  Volkspoe««,  mit  der  Ballade  (S.  333 
—  33U)  und  der  leideoschaftlkhen  Todtenklage 
(331 — 345)  wird  der  Leser  durch  charakte- 
ristiscbe  Proben  bekannt  gemacht.  In  der  volks- 
mSssigen  Epik  zeigt  sich  vielleicht  die  Origi- 
nnlität  der  griechischen  Volksseele  am  besten; 
die  Auswahl  des  Vf.'»  iUuatrirt  trefflich  die  feine 
Charakteristik  der  neugrieehhdien  BaQade,  die 
Gust.  Meyer  in  seinen  Eaaajrt  (I  312  f.)  ent* 
worfea  bot.  Ca  ist  «in  eigener  Reiz,  die  neu- 
griechische Gestalt  des  »Ertkönigsc  (S.  248),  der 
»Lenore«  (^■54),  (i<-'s  » Kaoipfes  mit  dem  Drachen« 
(367)  mit  der  durch  unsere  groaieii  Balladea- 
dtehtcr  geschaffeneo  Pimit  to  vergteichen;  darch 
lakonische  Kürze,  der  aber  dramatische  Wirkung 
keineswegs  abgebt,  fUlt  beapodera  der  »Taucfaerc 
(305)  auf,  deraichmit  adnen  soVeraen  faac  wie 
ein  knapper  Auszug  von  Schillers  Ballade  liest. 

So  «nrd  der  Polkloriat  und  der  vcigleicbende 
Litterarbiatoriker  oft  and  mit  -Erfolg  m  dem 
Buche  greifen;  man  hätte  in  deren  Interesse  nur 
gewOnacbt,  daaa  im  Regiater  die  FundatAtteo  der 
einaelnen  Öeder  genau  TerseicbDet  worden  wSren, 
ähnlich  wie  dies  bei  G.  Meyer  geschehen  ist. 
£a  bitte  dem  Zwecke  des  Baches,  das  sich  an 
weitere  Kre^  wendet,  keinen  Abbtnch  gcthan; 
Inhalt  unJ  I'orm  machen  es  zu  einer  wirklichen 
Bereicherung  unserer  schönen  Litteratur.  Die 
Uebertragung  der  Lieder,  bald  mehr  oder  we. 

niger  frei,  ist  vortrefflich  gelungen,  ein  Beweis, 
dass  der  Uebs.  dichterisch  zu  empfioden  und  zu 
acbaflen  versteht.  Daas  nicbt  aÜe  Lieder  poe- 
tische Erzeugnisse  ersten  Ranges  sind,  ist  bei 
einer  so  reichen  Auswahl  begreiflich:  die  neu- 
griecbtscbe  Volksdtcbttmg  ratbSlt  natflriicb  auch 
Minilerwcrihij^es.  Wenn  aber  L.  bisweilen  auch 
ein  poetisch  schwaches  Erzeugniss  wie  x.  B.  das 
»Erdbeben  von  Cbtost  (=  Kcn«XXdxii]c  Xtaxd 
^ K>i'i).z/'.a  S.  77)  aufgenommen  hat,  so  kann  er 
doch  immer  einen  charakteristischen  Grund  dafür 
geltend  machen:  gerade  das  genannte  Gedieht 
ist  Vx  inei  kcnswei  tli,  «  eil  es  in  jüngster  Zeit 
(188 1)  entstanden  ist  und  zeigt,  wie  schnell  sich 
die  dicfaterische  Pbantaaie  des  Volkea  aktueller 
StüfTc  bemfichtigt.  In  Reim-  und  Strophenbildung 
hat  L.  eine  »Annäherung  an  die  deutsche 
Sai^reaweise  gesncbtc  —  nod  gefunden.  Vwle 
der  Vierzeilen  z.  B.  sind  baycrischrn  Schna- 
dahüpfeln zum  Verwechseln  ähnlich,  bei  den 
Balladen  glaubt  man  bdtannte  deotacbe  KlAngc 
zu  hrtren.  lieber  gelegentliche  Mängel  des 
Ausdrucks  darf  man  mit  dem  Uebers.  nicht 
rechten,  wo  er  ao  viel  Scbteea  gicbt.  Man 
möchte  iliin  nur  wünschen,  dass  sein  Ruch  \on 
recht  Vielen  zur  Hand  genommen  werde;  jeder 
Kreund  der  Poesie  wird  ca  mk  Genuas  lesen. 


Und  der  klassische  Philologe  oder  wer  sonst 
aus  Unkenntniss  das  vielverleumdete  neugriecfaiacbe 
Volk  mit  Geringschätzung  behandeln  an  mOssen 
glaub^  der  wird  vielleicht  erstaunt  merken,  dass 
poetiacber  Sinn  im  Lande  des  AUtacna  und  der 
Sappbo  aadi  beule  noeb  weht  erloaekai  iat. 
Frdbuff  I.  B.  Albert  Tbenb. 

The  Odcs  (R  - ,1,  ITI  &  IV),  Epodes  and 
Carmen  Saeculare  of  Horace  transUicd  into 
EngUsh  Verse  by  J.  Howard  Deazeley. 
London.  Henry  Frowdc,  1895.    99  S.  4«.  Sh.  6. 

Die  Lieder  des  Horas  in  allem  V«smass  mit 
Raiaian  von  Petix  Kdster.  Gottia,  Friedrich  An- 
dreas Perthes,  1895.    169  S.  8«.  M.  1,50. 

In  dem  Vorworte  zu  seiner  Ausgabe  .von 
Eoripidea'  Hippolytoa  (BerUn,  1891)  >Waa  iai 
Uebersetzen ?  (  S.  7  hat  Ulrich  von  Wilamowitz- 
Moelleodorff  xwar  nicbt  abi  der  erste,  aber  docb 
als  einer  der  gewicbt^sten  Stjmmftbrer  sich  vA 
Recht  dahin  ausgesprochen,  dass  die  wahre  Ueber- 
Setzung  Metempejrdiose  sd;  man  aolle  den  Bocb- 
Stäben  veracbten  und  dem  Gebt  fo^en,  nicht 
Wärter  noch  Sätze  übersetzen,  sondern  Gedanken 
und  Gefühle,  kurz  die  Stimmwog  aufnehmen  und 
wiedergeben;  daa  Kleid  mAaae  nen  werden,  der 
Inhalt  bleiben!  (vgl.  Wochenschrift  f.  dass.  Philo- 
logie IX,  1892,  p.  334).  Dies  gilt  in  beson- 
derem MaasM  auch  Ar  die  Horacaberaetser, 

deren  ejj  bekanntlich  nicht  wenige  giebt.  l*"rei- 
Uch  ist  die  Zahl  der  guten  Ucberaetzungeo  des 
rOntseben  Diditers,  sdbat  wenn  wir  anf  fcncs 
Postulat  verzichten  wollen,  verschwindcml  klein, 
so  dass  jeder,  der  sein  Latein  noch  nicht  ganz 
verlernt  bat,  immer  wieder  auf  den  Urtext  mrflcfc- 
greifen  wird.  Geradezu  ungcniessbar  i.st  die 
Ueberaetzung  des  alten  Voss,  der  ja  alles  Qber- 
setzte,  desaen  er  habbal^  wurde,  mit  ilimn  grotes- 
ken Anfang:  »O  Maecenas,  Geschlecht  ahnlicher 
Könige«,  wobei  bemerkt  sei,  dass  uns  noch  keine 
crtr%liclie  Wiedergabe  des  »Maecenas  ata  vis 
edite  legilius«  in  gebundener  Rede  zu  Gesicht 
gekommen  ist.  Wo  etwas  Gelungenes  vorliegt,  be- 
schrinkt  sich  die  Uebersetsniig  auf  vereinzelte 
Proben,  und  auch  diese  sind  nicht  selten  etwas 
zu  frei  gerathen.  Zu  dem  Besten  gehören  noch 
die,  wie  es  scheint,  wenig  bekannten  >Horazl* 
sehen  Oden  in  deutscher  Xachbildung«  von 
Julius  Bartsch  (Gymnasialprogr.  von  Stade, 
1883);  auch  Priedr.  van  Hoffs  (l*robe  einer 
l''ebersctzung  Horazischer  Oden,  Progr.  des 
Gymn.  zu  Emmerich,  1880}  hat  da,  wo  er  aich 
von  d^n  Zwange  des  antiken  Metmms  befreit, 
ganz  \  I  '  ares  geleistet.  Einige  Proben  davon 
neben  einander  zu  stellen,  gesuttet  hier  leider  der 
Ranu  dicht.    Was  nun  die  Aualftnder  anttetrifft, 

ao  hat  Ref.  weder  das  Recht,  nt)ch  die  Pfl'i  la, 
noch  die  Fähigkeit,  über  deren  Leistungen  vom 
(remdaprachli^hett  formellen  Standpunkte  aua  «in 
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apodiktisi  bf-s  LVthcil  zu  fSllcn.  Wir  müssen  uns 
JD  (Jen  Vergleich  mit  dem  Original  hinsicbtlicb 
des  loballs  oimI  die  Wiedergabe  der  Horasiadica 
Gedanken  halten.  D.i'  ■  ■  t  at  es  wenig  Zweck, 
uch  etwaigen  gramaiatik,alischen  Uebersetzungs- 
Idikro  m  spAreo.  Uebeidies  Kbebt  es,  als  ob 
der  Verf.  der  vorliegenden  en^lisrhen  Ueberset- 
fuag,  Oeazeley  vom  Merton  College  in  Oxford, 
dm  Ampnicb  erbebt,  aocb  als  aelbatändlger 

Dichter  hctrailitet  lu  «-erden;  wenigstens  deutet 
die  Aufnahme,  welche  seine  frOberen,  uns  unbc- 
kaaat  gebliebenea  Arbeiten  bei  seinen  Lands* 
lenien  gefunden  halien,  darauf  hin.  In  der  Vor- 
rede sagt  er:  jConventeot  expansion  is  so  easy, 
bat  floiring  {larapbrase  too  often  drowns  tbe 
ipirit  and  gcnius  of  the  original,  I  can  only 
plead  tbat,  in  seeking  tbe  unattainable  sbore, 
I  bave  at  teaat  made  an  effort  to  ateer  between 
Scylla  aod  Cbarybdis«.  Mci5ten3  giebt  er  die 
Huraräcben  Odco  in  vierzcüigen  go'eimten 
Strapben  «rieder;  itaas  er  akh  dabei  nancbe 

Freiheit  und  Abweichung  vom  Originale  erlaubt, 
isi  erktArlicb;  rur  Probe  sei  hier  die  üebcrset- 
laag  der  behaaotea  Stelle  Od.  m,  2,  13  ange- 
führt: »'Tis  swect  .md  right  for  fatherland  to 
die.  io  routed  craven  also  Deatb  draws  nigb, 
Nor  sparea  tbe  trembling  knees  And  baclt  of 
ti-Titd  voulh  that  flees».  Man  siebt  gleich,  wie 
wenig  der  (eine  Gegensatz  von  dulcc  und  dcco- 
ran  (etwa  ™  bonourable)  zur  Geltung  kommt.  Im 
Ganzen  genommen  ist  aber  die  l'ebcrselzung,  be- 
sonders der  Epoden,  wo  zum  Theil  auch  das 
utäe  Maass  beibehalten  werden  konnte,  gelun- 
gen; bei  mehreren  Oden,  wie  in  der  Wctbsel- 
rede  III,  9,  Hl,  1 2  an  Neobule,  III,  30  an  Md- 
p<:)n}cne,  IV,  7  an  T<irqiuitus  a.  a.,  ist  D.  in  der 
Wah!  >1es  englischen  Metrums  recht  glOcklicb  ge- 
wesen, so  dass  man  fast  doen  Hauch  Horazi- 
■dica  Geistes  zu  apflren  vcnnriot;  andere  sind 
etwas  schwerfälliger  geratben;  dass  er  in  ver- 
eiazeUen  Fällen,  wir  IV,  2,  2,  sich  in  der  Les- 
art vergriffen  und  danach  l'nrit  htiges  übersetzt 
hat,  wollen  wir  ihm  nicht  zum  \  orwurf  machen. 
L'cbrigens  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  das 
Buch  vom  Verleger  prachtvoll  ausgestattet  ist; 
rcnnuthlicb  war  es  fAr  den  englischen  Weihnacbts- 
lisch  bestimmt.  — 

Weit  weniger  Glück  bat  der  zweite  Ueber- 
setzcr,  Köster,  mit  seiner  Wiedergabc  der  Hora- 
ziscben  Oden  und  Epoden  in  altem  Versmaass 
mit  Reimen  gehabt.  An  sich  ist  es  wohl  ein 
erfreuliches  Zeichen,  dass  auch  den  philologischen 
Studien  Femcrstchende,  wie  der  Vf.,  ein  Geh. 
Saaititaratb,  ihr  Interesse  für  den  Dichter  nicht 
verloren  haben;  aber  den  vorliegenden  Versuch, 
(lettische  Reime  mit  antiken  Metren  zu  verbinden, 
müssen  wir  als  vollständig  gescheitert  ansehen. 
Die  Ucbersetzung  ist  möglichst  wortgetreu,  fast 
primanermäraig,  gehalten;  das  bat  aber  das  Ein» 
dragea  von  PliclLwOrtera  infolge  des  metrischen 


I  Z'.vnr.^t;  nicht  verhindert.  Andrerseits  ist  ausge- 
lassen worden,  was  nicht  fehlen  durfte,  so  III,  a, 
13  das  tti  »SflSB  Im  und  ruhmvoll  sterben  CStVi 

Vaterland,  Tod  folgt  dem  Mann,  der  fliehend 
sich  bat  gewandte  statt:  »folgt  auch  dem  Mann, 
der  sieh  zur  Flucht  gewandte  Die  Epoden  so- 
wie die  Ollen  in  Asklepiadecn  sind  verhältniss- 
mfissig  am  besten  geratbeo,  mit  Ausnahme  von 
Carm.  I,  i,  das  rdae  Prosa  geworden  ist.  Gänzlich 
missglüekt  sind  aber  8.^mmtliche  Oden  in  Sapphi- 
achcm  Versmaass;  vom  antiken  Metrum  ist  in 
Wahrhdt  oicbla  geblieben,  falls  wir  nicht  dne 
im  Deutschen  unmögliche  Betonung  vorziehen, 
z.  B.  I,  2  3  Integer  vitae:  »Wer  sich  weiss 
»cbuldfrd  imd  ist  wohl  erzogen  (!},  Braucht  nicht 
den  Wurfspi'ess  und  des  Mauren  Bogen,  Köcher 
entbehrt  er,  die  mit  giftgcäutcn  i'fdien  besetzten« ; 

II,  16,  I  »Roh*  von  den  Göttern  bittet«;  III,  8 
»Mann  der  netahrtheit«,  »Dieser  mein  Festtag«, 
»Schleudert  den  Pcchkörk«;  III,  18,  y  »,^tles 
Vieh  springt  im  Anger  auf  und  nieder,  kommt 
des  Deccmbcrs  Fest  am  filnften  wieder  c;  ITT,  22 
«Jungfrau  in   Dreiform«!    »Dein  sti  die  Fichte; 

III,  27,  9  »Als  noch  der  Vogel  in  den  Sumpf 
geflohen« ;  IV,  i  »Die  den  Schwung  Pindars 
nachzuahmen  suchten,  Schwebten  aui  den  von 
Dädalus  gefugten  Wächsernen  Flügeln,  dass  durch 
sie  den  Namen  Meere  bekamen«;  IV,  6;  IV,  tt 
u.  a.  .'Anzuerkennen  ist  die  durchgängige  Rein- 
heit der  Reime;  nur  Epod.  IV,  5,  7:  bist  — 
durcbmiss'st  fallt  auf.  Fpod.  III  ist  der  Name 
des  Maeccnas  ausgelassen,  uhnc  den  das  Ganze 
unverständlich  bleibt;  Od.  IV,  2,  7  Ist  daa  Md' 
irum  durch  Umstellung;  »Pimlar  braust«  zu  cor- 
rigiren;  III,  u,  14  ist  das  falsche  retiipus 
»durdiKefen«  für  fu^Untes  der  Rdmaoth  ent- 
sprungen, die  gemeiniglich  3U5i  Bequemlichkeit 
licentia  poctica  genannt  wird;  III,  4,  72  virginea 
tl^itia  ist  nicht  »keusches  Geschoss«,  sondern 
=  virginis  (Dianae);  III,  i,  5,  6  steht  zweimal 
Kon'ge;  I,  24  ist  digito  male  pertinaci  über- 
set/[:  >l- Inger,  der  schnell  gesteift  wird«.  Auch 
das  hübsche  Duett  III,  9  ist  recht  prosaisch  ge> 
wurden;  dass  etwas  Schöneres  selbst  ohne  Auf- 
gabe von  Metmm  mtd  Rdm  mAglich  war,  zeigt 
die  fliessende,  wenn  auch  etwas  freie  Ucbcrtet* 
zung  von  Ernst  Eckstein  in  Velhagen  und  Klasings 
Monatsheften,  X.  Jahrg.  1895,  Heft  4  vom  De- 
zember, S.  471,  —  Alles  in  Allem:  diese  Ucber- 
setzung wSre  beaaer  noch  nicht  gedruckt  worden; 
indessen  laudanda  voluotai. 

Alarburg.  C.  Haeberlta. 

E.  L.  Fischer,  GrammatOt  und  Wortschatz  der  platt- 
deutschen Mundart  in  preossischeo  Samlande. 
Hane,  Buchfumdhuig  dos  Wsisenluiuw,  1996.  XXIV 

u.  260  S.  8". 

Die  vorliegende  Darsteflung  des  samländiscüien 
Platt  ist  aus  praktischen  Erfidbrnngen  crwaehaeA 
und  Ar  rein  praktiscbe  Bedarfnisae  berechnet. 
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Der  Vf.,  Pfarrer  in  Qucflnnir  bei  Köni(;aberg[,  hat 
io  seiner  erzieherischen  l'hätigkeit  die  manoig- 
fachiteo  BeotMcbMagen  Iber  den  SehMfea  macheB 

kfmnen ,  <1en  die  l'nker.ntniss  (5er  heimischen 
Mundart  bei  den  Lehrern  des  Deutschen  und  der 
Rclipon  hervorruft;  da  er  sdtMC  &ta  imoMr  raebr 
verwtttfmdcn  Dialektes  von  Kindheit  an  kundig 
ist,  so  bat  er  (ür  alle,  die  mit  der  piatideutscb 
redenden  BevAlkening  irgendwie  bcniilich  tu  tbun 
haben,  ein  praktitches  Hilfsmittel  zti  (irsserer 
Verständigung  schaffen  wollen.  Das  Buch  ist 
daher  nicht  als  eine  wissenacbafUiche  Arbeit  zu 
betrachten  und  sein  wis^enitchaftlicher  Werth 
liegt,  da  an  eine  spracbbistorische  Behandlung 
der  Probleme  nirgends  auch  aar  gestreift  wird, 
einzig  in  dem  deskriptiven  Matena!.  In  der  Be- 
handlung der  syntaktischen  Korraen,  sowie  in  der 
Formenlehre  wird  das  Muster  der  lateinischen 
Schuli>r.immatik  nachgeahmt,  deren  Definitionen 
aog^r  wiederkehren:  so  erfährt  man  bei  der 
Konjugation  nichts  vom  Prltcritnm,  wohl  aber 
von  Perfecta  in,  Plusquatnperfectum,  erstem  und 
zweitem  Futurum.  Eine  gänzliche  Vcrrückung 
der  realen  Verhältnisse  ergicbt  sich  daraus,  das-s 
die  Lautbeobachtung,  den  praktischen  Zwecken 
des  Buches  entsprechend,  durchaus  vom  Neuhoch* 
deutschen  ato^cbt;  ganz  so  sehr  hätte  sich  F. 
doc  h  nicht  f^egen  die  allgemein  bekannten  Funda- 
mcntalsät^c  der  germanischen  Sprachgeschichte 
aUebnend  vcrhiiltcn  sollen,  und  Cfl  heisst  die 
Dinge  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  wir  lesen, 
dass  jeder  hochdeutsche  Vokal  in  fast  alle  platt- 
deutschen Vokale  oder  dass  s  oder  r  in  /  Qber- 
gehen  (S  8.  i  i .  12),«  in  Wörtern  wie  fäjf/n, 
öessem  sich  in  m  verwandelt  (S.  10)  oder  n 
10  ita  (natOrlich  aus  mhd.  Uer^  nicht  aus  isen) 
in  a  übergeht  (S.  10).  Wie  schon  hieraus 
hervorgeht,  ist  die  deutsche  Sprachgeschichte 
dem  Vf.  ein  unbekanntes  I^nd;  so  bebsopttt  er 
auch  S.  XX  fälschlich,  es  gebe  keine  gramma- 
dache  Darstellung  eines  rechtselbischen  platt- 
deutschen Dialekts. 

Glücklicher  Weise  beschränkt  sich  F.  nach 
jenen  einleitenden  Bemerkungen  Qber  die  »Umge- 
staltungen, welche  dfe  hochdeutschen  Laute  im 
Plattdeutschen  erfahren«,  auf  die  rein  deskriptive 
Seile  »einer  Aufgabe.  Er  gicbt  eine  ausführliche 
Formenlehre  des  Dialekts  aammt  vollständigen 
Wortverzeichnissen,  einige  syntaktische  Bemer- 
kungen, die  allerdings  etwas  oberflächlich  gc- 
rathen  sind,  endlicb  einen  etwas  kurzen  Anhang 
von  Sprichwörtern,  Vcrgleicbungen,  Reimen, 
Rltbseln  und  Märchen  als  Spraebproben.  Fine 
phonetische  Lautanalyse  wird  nicht  geliefert;  von 
den  Bctonungsverbältnisscn  erfährt  man  ebenfalls 
nichts.  An  mancherlei  interessanten  Erscheinungen 
geht  der  Vf.  vorbei :  dabiogebflrt^e  Entwicklung 
eioea  d  ans  don  Ucbergaag  wm  xerebralen  r  zum 
aerebraten/  fe  Wörtern  wie  kUM^ftrM.,  KArtUl 
(S.  59.  70.  89);  das  PrAfiz  ur^  statt  sonstigem 


er-  in  labarme,  taf^altare.  tak^barty  laJeichtare, 
Uarobar«,  tahvikke,  tau>ärme,  taiawe  (S.  45.  IJ9. 
140.  145.  173);  das  Vorhandensein  litauischer 
Lehnworte  wie  mergell  »Dienstmädchen«  aus  mer- 
güi  (S.  18.  35-  49.  57.  64),  maggarUuh  »Aul- 
geM«  ans  «ntp«r/n«r  (S.  39),  diiUkt  »Schlag« 
aus  dülAfs  (S.  44)  und  andrer. 

Weimar.  Albert  Leitzmann. 


Geschichtswissenschaften. 

G.  Goyau.  Lexique  des  antiquites  romaines 
redige  sous  la  direction  de  K.  CagnaU  Mit  Ab- 
bildungen und  Taliefai.  Paifs,  Thnrin,  IM&.   3U  a. 

IV  S.  8". 

Dies  Wörterbuch  der  römischen  AJterthümer 
soll  nicht  dem  Gelehrten,  sondern  dem  frauA* 

sisclien  Lehrer  dienen;  es  soll  eine  »Ergänzung 
der  lateinisch-französischen  Wörterbücher«  sein 
und  diejenigen  Begriffe  durch  Wort  und  Bild 
erläutern,  welche  die  Lexika  nur  übersetzen,  nicht 
erklären.  Es  will  also  vor  Allem  nicht  mit 
Richs  bis  auf  den  heutigen  Tag  unersetzlem 
Wörterbuch  der  grirtti.  und  rftm,  Alterihümer 
verglichen  sein.  Seinem  rein  praktischen  Zwecke 
entsprechend,  giebt  das  neue  I^xikon  nur  z.  Tb. 
authintische  Abbildungen;  die  meisten  sind  freie 
Zeiciinungen,  aber  aU  solche  getreu  und  vor 
Allrtn  di'uclicb.    Es  werden  erklirt  die  bei  den 

klassischen  Autoren  vnrkomnirrrlrn  Realien; 
aber  diese  auch  in  grösserem  L'mtang  als  bei 
Rieh.  Ausserordentlich  verdienstvoll  ist  die  ein* 
gehende  Behandlunjj  fler  Staat?-  und  verw  altting^- 
^fescl]ichllicht:n  [icgriffc  durch  (J^ignat  und  Goyau. 
Hierin  sehe  ich  den  Ilauptvorzug  des  Budn, 
denn  das  fehlte  bisher.  In  der  'I  hat  werden  nur 
wenige  Lehrer  Zeit  haben,  die  Ori^inalwerke 
Monnsens  uml  Manjuardts  nachzuschl.igcn.  lüne 
genauere  Nachprüfung  bat  mir  den  Beweis  erbracht, 
das«  die  Kompilation  dieser  staatsrechtlichen  Be- 
griffe gut  Ist.  An  Abbildungen  ist  nur  das  Noth- 
wendigste  gegeben:  in  der  Vorrede  wird  mit 
Recht  bemerkt,  dass  es  überflüssig  sei,  einen 
antiken  Fischer,  eine  Sichel,  einen  Sack  und 
dergleichen  ewig  gleich  gebliebene  Begriffe  ab« 
zubilden,  wie  es  bei  Rieh  geschehen.  Das  neue 
Wörterbuch  wird  sicherlich  nicht  nur  in  PrSflk* 
reich  Verbreitnog,  sondern  auch  neben  Georges 
und  anderen  Lexiken  einen  Platz  finden.  Im  i£tB* 
seinen  ist  Manches  besser  als  bei  Rieh  hchandck, 
wenn  auch  schwierigere  Dinge,  wie  toga,  palliofli, 
tbermae  etc.  etwas  zu  kurz  gekommen  sind.  Den 
neuen  Forschungen  ist  Rechnung  getragen:  so 
konnte  z.  ß.  »tugurium«  nicht  besser  erUnlert 
werden  als  durch  Abbildung  einer  der  thOncmcn 
Hüttenamea  (sme  a  capanna)  wie  sie  in  italischen 
Gräbern  zahlreich  gefunden  worden  sind  (Moaensi 
in  l^oreoa).  Besonders  sind  auch  die  reidWa 
DenkmMer  des  einst  rBariacheB  jem  fruiadaischea 
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Afrika  verwertbet,  wie  u.  «.  die  dort  une  nifscada 
zaUrdcbco  Mosaikbilder. 
BberWd.  A.  Schalten. 

AUohb  Hnli«r,  Oesterreicbtacbe  Kdchigcacliicbtei 
CikWcIim  dar  StMlthOdung  und  d«  öBtaUMchen 
BidttL  fng.  Wen,  Laipiiti  TmfAy^nfUg,  1996. 
VlU  IL  3S0  &  1^. 

Du  dnerreicliifclK  Mtonterium  fflr  Ktdtas 

und  Unterricbtswesen  hatte  durch  die  jOngste 
Kefora  der  rechts*  uod  staatswiascoscbaftlicheQ 
SiodieoonliMiiic  efai  acnes  Obl^at-  «od  Ptrafungt» 

kollc^Ium,  das  der  ("istrrr.  »Reicbsgr<ichirhte«, 
dflgcRellt,  dem  aU  PQicbtgegeoataad  der  Recbts- 
hfirer  »dfa»  dstcrrcicbnche  Geacliichlec  wddieii 
r.mitc.  Oass  jene  in  ihrem  Kerne  nichts  anderes 
biete  ais  diese,  dass  auch  die  österr,  »Reichs* 
feicUchte«  keb  spaifiaeh  jurodacher  Gegenaunad 
sei,  liegt  nahe  genug  und  findet  auch  darin  seine 
bqt&tiguag,  daaa  die  beiüglicbe  Verordnung  sagt, 
sie  köDoe  lowoU  aa  jnriitiacbeii  ab  auch  aa  philo- 
viphischf-n  l-^akultStcn  gehört  werden.  Während 
äooit  die  deutsrbe  Keicbs-  und  Kechtsgcsrhichte, 
m  ihreoi  Begriffe  fcM  auageprilgt,  efaie  priiiaipidi 
und  methoHisrh  lS.ng«5t  finr»cbflrgerte  Disziplin 
an  den  rechts-  und  staaräwis&cnschafllicheo  Fakul' 
tSien  darstellt,  nuss  die  daterr.  »Reichageichiehte« 
irn  RedOrfni5wen  der  letzteren  erst  angepasst 
»erden,  um  das  zu  sein,  was  deao  doch  angc- 
«icbt  wird,  doe  Astetr.  •Reichs-  und  Rccbtiee* 
«rhicbtet,  mit  welcher  man  rascher  md  geraden 
Weges  ans  Ziel  gekommen  wäre. 

So  aber  achwankt  der  B^riff  dieser  im  Ver- 
Hnungswege  geschaffenen  tKeichsgeschichtet ; 
L'CAchicbtsfurscbcr  und  Recbtshistoriker  stellen 
^ie  unter  verschiedenen  GealchtspuiilLt,  und  da 
ferner  die  I"ac  hm.inncr  der  östcrrcichlscben  Ge- 
schichte an  den  philosophischen  l-'akalcäten  io 
Hinsicbt  des  Haupttbeiles^der  Aufgabe  einer  Qalcrr. 
Kcichsgeschiclit'-  rint-n  bedeutenden  Vorsprung 
^^egcoOber  den  juristischen  Anwärtern  dieses 
Faches  haliro,  so  darf  CS  flicht  befremden,  wcan 
ärn  Handbüchern  dieser  neuen  Disziplin  von 
bfichmaQD,  Huber  und  Werunsky  nut  das  dne  — 
allerdings  tüchtige  —  aus  Luschins  l'cdci  gi  gen- 
öber«cht;  darf  denn  doch  auch  der  Letzt- 
t^aunnte  zufulgc  seiner  Studienrichtung  und  seiner 
Ldnagen  vorxogsweiae  deo  Hbbjrikem  be^- 
tShk  werden. 

Das  vorliegende  Werk  ist  der  Reigenführer,  das 
erste  Hamibuch  der  österr.  Rcichsgeschichtc,  das 
als  ein  Ganzes  vorliegt,  iimi  wenn  wir  die 
Schwierigkeit  einer  solchen  Aufgabe,  die  Kür/e 
der  Zeit,  in  welcher  es  voUcntlet  werden  musste, 
die  darin  bewältigte  Datenmame,  die  praktische 
.Anlage  und  den  verbültnissmässig  bescheidenen 
lioifang  in  Anschlag  bringen,  so  hat  der  be- 
kaaate  Gcschichtsfurscher  und  (jeschichtschreiher, 
VOQ  dessen  »Ocstcrr.  Geschichte«  jüngst  der 
Baad  erschien,  adoer  Ldatuogafähighdt  das  beste 


S^ugniss  ausgestellt.  Htrhrr^  Reichsgeschichte  ist 
gewissennassen  der  erste  Spateosticb  auf  noch 
unbealellteni  Boden,  nnd  man  nuss  bdcenm»,  daaa 
das  Buch  auf  seinen  280  SS.  viel  und  viele.s 
bietet,  dass  es  den  Stoff  gescbidu  verthetlt  und 
gliedert  und.  dasa  es  jeden  »fiberflfissigen  ge- 
lehrten .■\pparat«  bei  Seite  lassend  gleichwohl 
dem  Studierenden  litterarische  Nachweise  zur  Ge- 
oOge  bdatdlt.    Ailerdiogs  muas  er  dabd  H'a. 

»Geschichte  f  Oesterreichs«  flcissig  zur  Hand 
oehmea.  —  Der  Vf.  scheidet  den  ganzen  Stoff 
b  5  Periodea  (907 — 1536,  1536 — 1740, 1740 — 
'79-.  1792 — 1848,  1848  — 1878)  denen  als 
»Einleitung«  die  Bildung  der  territorialen  und 
ethongrapliiichea  Grundiagco  vorangeatdit  er- 
scheint.  Dass  öberall  der  »Historiker«  vorwiegt, 
ist  sicherlich  keine  Einseit^keit  zu  neiuieo ;  dennoch 
hat  dch  der  Vf.  redKdie  MAlie  gegeben,  dem 
Bedürfnisse  der  Rechtshßrcr  entgegenzukommen, 
und  er  bat  gewiss  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er 
im  Vorwort  schrdbt:  »Die  Geachichte  dea  Offeni- 

lichen  Rechtes  in  Oesterreich  ist  namentlich  von 
den  Kcchtshistorikern  viel  zu  sehr  vernacbläss^t 
tworden.  Vidleicht  wird  vorMegeodea  Buch,  wdchea 
zeigt,  wie  viel  auf  diesem  Gebiete  noch  zu  thiia 
ist,  zu  weiteren  Forschungen  Anlass  geben.« 

Eioea  iit  aidier,  daaa  dieaea  Werk  deo  fhicht* 
baren  .Anstoss  zu  der  Richtigstellung  der  Haupt- 
frage giebt,  was  eine  österr.  »Reichsgeschichte« 
aeia  aolL   Demi  aie  iat  ooch  nicht  gddat. 
Graa.  F.  v.  Kroocfti 


Geographie  und  Underkundoi 

Das  Deutschthum  in  Elsass  -  Lothringeil 
1870 — 1895.  RiickUicks  und  Betrachtungen  von  eäicm 
DeutaehDAtiooateo.  Leipzig,  Fr.  wah.  Grunow, 
1895.  299  S.  a^. 

Der  ungenannte,  in  Strassburg  lebende  \  crf., 
Mitarbciicr  der  »Täglichen  Rundschau«  und  der 
»Gren/.boten«,  behandelt  nach  einer  Einleitung 
die  Wandlungen  des  Deutschthums  in  früherer 
Zeit,  die  iievüikerungsvcrhältnissc,  IClsass-Lothrin- 
gens  Einverleibung  in  das  Deutsche  Reich,  die 
innere  Landcsverwaltung  und  das  Militärwesen, 
die  SprachcnKcrhrilmissc,  die  zwei  ersten  Statt- 
halter, die  l'arteivc-rbältDiase  sdt  1870,  atUIe 
Protestier,  besondere  Maassregeln  zur  Germani- 
s;rung,  das  wirthschaftliche  l.ebcn  und  die  mate- 
rielle Lage  der  Bevölkerung,  das  gdadjge  und 
gesi-Ilschaftliche  Leben,  das  Zeitungswesen,  die 
Ausiuhmegesetze  und  deren  Abschaffung,  die 
><{uestion  d'Alsace«  und  schliesslich,  was  jetzt 
noch  Notb  tbut.  Der  Scbriftstdier  zeigt  Unbe* 
fangenbeit  des  LJrtheils  und  trifft  zumeist  das 
Richtige.  Die  Neigung  .•Mtdcutscber,  Waarcn  aus 
ihrer  früheren  Heimatb  zu  beziehen  (S,  327), 
wird  schon  geringer,  da  die  cbässiscben  Kauf- 
leuie  endlich  anfangen,   dea  Geschmack  der 
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Deutschen  zu  berücksichtigen.  Dagegen  fuu]ci 
die  Verordnung,  dass  alle  Rechnunj^en  auf  Mark- 
wlbrung  lautes  mdiKR  (S.  194),  aodi  immer 
nicht  durchweg  Bfarhtung.  Dass  vor  1871 
maocbe  Elsäaser  das  Französische  noch  nicht  so 
bevonngtea  wie  jeUt  (S.  33  a),  ereiebt  man  auch 

aus  dcrKrklÜrung,  mit  welcher  hervorragende  Mül- 
bausener  Fabriltanten  im  Frühjahr  1870  ein  nur 
in  deulacher  Sprache  eracbdaendea  Blatt  begrün- 
det haben   (s.  Hcrkncr,    Oberclsäss.  Baumwoll- 
industric,  S.   ^64):   *  Einfach  darum,   weil  die 
Mehrheit  ood  «war  die  fibergrone  lletarheh  des 
cisässischen    Volkes    deutsch    denkt,  deutsch 
fühlt,  deutsch  spricht,  deutschen  RcligioosuDter- 
riebt  crbUt,  nach  dctitacber  Sitte  leibt  uad  lebt 
mid  die  deutsche  Sprache  nicht  verg;esscn  willc 
Ein  Verbot  der  französischen  Sprache  für  poü 
dache  Zeitnagen  im  Elaaia  (S.  26$)  liease  sich 
rechtfertigen,      aber     Zwangsumnennung  eines 
»Haguenauer«    in  »Hagenauer«   (S.  80)  mösstc 
doch  wobl  erbitlem;  wean  aar  Hot  »Haguenauer« 
deutsch  denken  und  fühlen  lernt!  Mit  Recht  ver- 
langt der  Verf.  Abänderung  der  Grundlagen  des 
ebasB-lothringiachen  Parlaments,  Abscbaffai^  der 
alten  französischen  Gesetze,   allmfthlicbe  Rrseiti- 
gung   aller  Ausnahmegraetzc,  Ocffentlichkeit  für 
die  Sitzungen  der  Gcmetmlcrithe  und  der  Becirlu- 
tagc.    IVcfTcnd  malint  er  zur  Geduld  gegenüber 
der  Bevölkerung,  und  ein  goldenes  Wort   ist  es 
(S.  290),  dass   die  deutschen  Bezimten  in  ver- 
söhnender Weise  wirken  können,  auch  ohne  sic1> 
ihres  Nationalgefühls  zu  entkleiden.  Unberechtigt 
aber  erscheint  der  Tadel,  welchen  er  (S.  1 30) 
auf   Gl  und    einer    tSSj    geluiltenen    Rede  des 
Sta.ilistkrctärs    Herzog   gegen    die  Regierung 
ausspricht:  denn  in  den  Volksschulen  jener  ober- 
elsrwsist  lien  Gt-niKindcn  (S.  126)  wird  s  h  ii  ^nt 
1890  bezw.  i8tyi  französischer  Spraclu.menicht 
nicht   mehr   ertheilt.      Allerdings    hesiehea  in 
Mülhausen    und    Ct)lmar   neben   den  I-'.lementar- 
klassen   einige  »Spczialkla^s^seii« ,    in  denen  auch 
3 — 4  Stunden   Französisch   gelehrt  wird.  Das 
Verlangen  ufft^ntlichcr  Cicmeinderatlissitzungen  hat 
nicht    etwa,    wie    es   nach  dein  Verf.  (S.  109) 
scheinen  könnte,  nur  den  Zweck,  zu  erfahren,  ob 
die   Mitglieder    des    Raihes    deutschgesinnt  oder 
Iranzoacntreundlich  sind;  darüber  weiss  man  auch 
jetzt  schon  ganz  genau  Bescheid.    Warum  eine 
stimmberechtigte    Vertretung    Elsass- Lothringens 
im  Rundesrath  aus  dem  Landcsausschuss  hervor- 
gehen mas3te(S.  272),  ist  nicht  klar:  der  Statthalter 
könnte  doch  wohl  auch  den  atimmfOhrenden  Be> 
voUmächtigten  ernennen. 
MQIbanaen  (Ela.).  Heinrich  Lcwy. 


Jurisprudenz  und  Staatswfssensdiafton. 

Max  Burckhard,  Aesthetik  und  Soziaiwissen- 
acboft.  Dnl  AuMtM.  Stuttgart,  J.  G.  Coua  NadtL 
ins.  IV  o.  88  Sw  kL  8».  iL  IfiO. 

Der  ans  aebier  prakdscfaen  TUtigkeit  als 

Direktor  des  Wiener  HoJburgtheaters  iroblbe- 
kannte  Vf.  bat  in  dem  vorliegenden  Büchleio  drei 
bereits  veröffentlichte  AnlsStse  veremigt.  Der 

mittlere  berichtet  in  ansprechendster  Weise  von 
den  volluthümlicben  Klassikeraufführungen,  die 
an  der  von  B.  gdeiteten  Bttbne  Sonntag  Nach. 

mittags  veranstaltet  worden  sind.  Der  erste,  be- 
betitelt »Die  Kunst  und  die  soziale  Frage«,  er- 
örtert dnleitead  den  Kinflaaa  aoxiater  Bestneban- 

gen  auf  den  gegenstiSndiicben  Inhalt  d?r  Kunst- 
werke und  untersucht  dann  näher,  wie  die  Kunst 
durch  das  ihr  innewohnende  formnle  Moment 
ihrerseits  auf  die  gesellschaftliche  KntwickHonsj 
zurückwirkt.  Der  Kunstsinn  ist  ein  inneres  Be- 
darfnisi,  dns  grondaltsiieb  allen  Menachen  e^net 
und  demnach  die  sozialen  Gegensätze  zu  über- 
brücken vermag;  selbst  der  tiefgreifende  Unter- 
schied  der  Bildung  verschwindet  In  den  rein 
menschlichen  Geföhlen  des  ästhetischen  Genusses. 
Diese  Behauptung  indessen  kann  bezweifelt  wer- 
den und  steht  mit  anderen  AuaRthrnngCB  B.'9 
im  Widerspruch.  Dagegen  wird  man  dem  »ei- 
teren Nachweis  zustimmen  können,  dass  nament- 
lich daa  Drama  auch  bei  stumpferen  Naturen 
Interesse  zu  erregen  vermag.  In  der  dr-tri-n  und 
längsten  Abhandlung  »Die  Kunst  und  <Ur  tmiür- 
liehe  Kntwickelungsgeschicbie«  wird  unter  vid- 
fachen  historischen  Rückweisungen  der  Satz  ver- 
fochten, >  dass  die  istbetischen  und  ethischen  Ideen 
sich  aus  den  roben  animalischen  Trieben  der 
Mcnschlirit  heraus  entwickelt  haben,  um  sie  z\:ri 
Vurtheile  der  Gesammtheit  un<l  hiermit  auch  zum 
Vortbeile  der  von  ihr  umfassicn  Individuen  w 
leiten».  Scliünhcit  und  I  l.ässlichkeit  seien  ent- 
ütaiuicu  zu  dcnkcu  aus  dem  iu  die  Aussenwclt 
verlegten  Unterschiede  zwischen  Lust  und  Unliat; 
indem  dieser  immer  mehr  \r>n  NQtzIicbkeitsrüfk- 
sichtcn  befreit  wurde,  habe  sich  aus  dem  Schün- 
beitsgefübl  ein  unabhängiges  Schönbeitsbcdfirfai» 
entwickelt.  Das  Idccchen  mag  Manchem  zu- 
sagen-, aber  zur  Autlösung  der  wi^enscbaftlicbca 
Probleme  ist  es  in  aeüier  OArA^kdt  gans  nage' 

eignet. 

Berlin.  Max  Dessoir. 


Major  Kunz,  l£inzeldarstellungen  von  Schlachten 
ans  dem  Kriege  Deutschlands  gegen  die  frao- 
xSstsche  Republlic  vom  September  1870  bis 
l''cbruar  1871.  VI  Heft  Die  I  ntschc  dungskämpfe 
des  Genenüs  von  Wvder  im  Januar  I87L  L  Thal. 
Von  Dijon  über  VesonI  naeh  Villersexel  uti 
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sttrLisftine.  Mit  9  Pilnuu  Bflflia.  B.  &Milll«r 
n,  Sobo,  1895.   VI  u.  2|6  S,  1^.  M.  & 

Uk  «fietem  Hefte  setner  Biiuctdanrtelluiieeii 

betritt  der  Verf.  ein  Grbiet  i!cr  Kricgsfreschichtc 
des  Jahres  1871,  das  im  Deutschen  Vulkc  sich 
dws  beicMideren  Interencfl  tu  eHVeiten  {«ehabt 

und  zu  t!(*ssm  Vprherrlichung  sich  Lied,  Wort 
und  Bild  vereint  haben.  War  es  doch  auch 
dne  dgcittr^e  Wcaduof  des  SehkkMb,  daw 
am  Sfhlus<«c  eines  an  Siegen  so  reichen  Feld- 
zuges der  Feind  einen  Vorstots  b»  io  die  Nähe 
des  Ebaat  mclicn  durftet  üt  es  ioch  in  der 
Geschichte  kaum  dajfcwesen,  dass  ein  dem 
Gegner  an  Zahl  weit  unterlegenes  Korps,  eine 
von  Uun  bis  dabin  bdafreite  Ftmxang  anf  wenige 
Kilometer  im  Röcken,  den»  Feinde  entgegentritt 
und  —  ihn  schlägt.  Hat  ein  Führer  es  aber 
aoch  verdient,  vom  Deutachen  Volke  mit  Ehren 
nnd  mit  Anerkennung  überschüttet  zu  werden,  so 
w*tr  CS  der  General  von  Werder.  Wir  sehen 
hier  gant  davon  ab,  ob  der  EotaeUiaa,  «ich  vor 
Beifort  r«  schlafen,  sein  alleiniges  Verdienst  ist 
oder  ob  die  .Anweisungen  des  grossen  Haupt- 
i|uartiers  ihn  darin  unterstOlst  haben.  Eine  suoi 
Theil  wivJerliche  Polemik  hat  «sich  in  onhererh- 
ugisier  V\"cisc  mit  dieser  Frage  so  eingebend 
beschäftigt,  dass  wir  uns  von  einen  näheren 
Ein}:[ehen  auf  sie  entl)unden  glauben.  Aber  wem 
e»,  wie  dem  Schreiber  dieser  Zeilen,  einmal  ver- 
|tent  war,  dem  General  nahe  tu  treten,  der 
mtw^e  diesen  vornehm  denkenden,  geistig  und 
kürperlich  gleich  leistungsfähigen,  ritteriicben  und 
dabei  so  bescheidenen,  frommen,  nur  fflr  Andere 
sorgenden  altpreussischcn  Offizier  verehren  lernen. 
Die  Gründlichkeit  und  Objektivität,  welche  die 
frühtrttn  Arbeiten  de*  Majors  Kunz  auszeichneten, 
finden  sich  auch  iti  '  rlir^rndcn  Werke  wieder. 
Sie  stehen  im  \\ijhlihurndcn  Gcgcosütz  zu  der 
erregten,  einseitigen  Schreibweise,  die  sich  — 
Gott  »et  Dank  vereinzelt  und  energisch  rnrflek- 
gewiesen  —  wohl  auch  in  neuester  Zeit  au<  inilt- 
tairischem  Gebiete  gezeigt  hat.  Wer  vom  grOncn 
Tische  aus  die  Männer  der  That  auf  das  Pro- 
kmstes-Bett  seiner  einseitigen,  theuretistben  An- 
schauung spannen  will,  der  trifft  alle  Mal  am 
Ziel  vorbei.  Denn  die  Kritik  ist  leicht,  die 
Kunst  im  Kriege  schwer  und  »Wissen«  ist  noch 
lange  kein  » Können  c 

Major  Kunz  hat  fflr  seine  vnrlie^'ende  \rbeit 
dne  geradezu  klassische  Unterstützung  gefunden. 
Der  Cbef  des  Subes  des  Generats  v.  Werder, 
sein  treuer  and  kluger  Gchflife  in  jenen  srhwi  rcn 
Tagen,  der  noch  lebende  General  v.  Lcjizc^ynaki, 
hat  ihn  in  die  noch  nicht  veröffentlichten  Vor- 
gänge im  Stabe  des  Werdcrschen  Korps  in  be- 
reitwilligster Weise  eingeweiht.  Im  Mittelpunkte 
der  Schilderung  Steht  das  Gefecht  von  Villersexel. 
Wir  sehen,  unter  wie  schwierigen  Verhältnissen 
das  Gefecht  geschlagen  und  wie  durch  daü  Ucber- 
gehen  einzcloer  iDManten  in  BefeU  die  peln- 


lichstcn  l-oifjen  im  Strassen-  und  Häuserkampfe 
veranlasst  wurden.  Wir  sehen  aber  auch,  wie 
durch  die  Unaichc  und  HiagdMiog  der  Führer 

und  die  Disciplln  und  Tapferkeit  der  Truj)pc 
diese  Schwierigkeiten  aberwunden  werden.  Die 
vonflgiicbeo  Aaordnaogco  dea  Generals  Werder, 
den  wir  nebst  seinem  Stabschef  trotz  der  grossen 
Strapazen  des  rauben  Winters  UQermQndlich  thätig 
sehe»,  flBhren  nit  von  den  Kranioaen  ungeahnter 
Schnelle  die  Deutschen  Truppen  tecbueitig  in 
die  Stellung  von  Hcricourt.  Klar  werden  hier 
die  vortrefflichen  Anordnungen  der  Pflhrer  aller 
Grade  erwShnt,  durch  welche  die  Vortruppen 
den  Feind  zur  Eniwickelung  seiner  Kräfte,  d.  b. 
tun  nenen  Zehverhiat  iwangeo,  nn  dann  vor 
erdrückender  L'ebermacht  sich  ohne  besondere 
Verluste  wie  aut  dem  Uebungsplaue  auf  die 
Haupittdlunf  sorQckMniehen.  In  Gegeaaatae 
hierzu  finden  wir  auf  frantfisischer  Seite  I7nsicher- 
beit  und  Unklarheit  der  oberen  Führung,  mangel- 
baftei  Zuaanmenwirken  der  unteren  Inatanien. 

Freilich  war  es  eine  improvisirte  Milizarmee 
unter  »improvisirten«  Führern,  welche  dem  seiner 
Aufgabe  nicht  gewachsenen,  ritterlicher  BourbaU 
zur  Verfügung  stand.  Wie  diese  vor  der  Minder- 
macht der  Deutschen  zu  Grunde  ging,  wird  die 
Fortsetzung  des  Werices  seigen. 

Eberawalde.  von  Zepelin. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Oskar  Drude,  Deutschlands  Ftianzcngeographie. 
Fin  geographisches  Charakterbild  der  Flora  von 
ni:ut<;chland  und  der  angrenzenden  Alpen-  sowie 
K  »ip:iitienlander.  I.  Theil.  Stuttgart,  Engclhorn,  189<i. 
XIV  u.  &02  S.  8».  Mit  4  Karlen  u.  2  TcxUSuatia- 
tionsn.  M.  16. 

Das  vorliegende  Buch  bildet  einen  Band  ans 
der  Sammlung  der  »Handbücher  zur  deutschen 
Landes-  und  Volkskunde*.  Die  Bücher  dieser 
Sammlung  zeichnen  sich  gleich  den  in  demselben 
Verlage  erscheinenden,  von  Prof.  Kirchhoff  redi- 
girtcn  »Forschungen  zur  deutschon  Landes-  und 
Volkskunde!  wie  der  ebenda  erscheinenden 
»Bibliothek  geographischer  Handbücher«,  heraus» 
gegeb.  von  Prof.  Ratzel,  nicht  nur  durch  gute 
Ausstattung,  sondern  vor  Allem  durch  klare 
Darstellung  trotz  streng  wissenschaftlicher  Grund- 
lage aus;  sie  sind  leicht  verständlich  geschrieben 
und  erfordern  wenigstens  nicht  gar  zu  detatllirte 
Sachkenntniss,  so  dass  auch  ein  Liebhaber  des 
Faches,  der  diesem  nicht  zu  viel  Zeit  widmen 
kann,  sie  mit  Krfolg  ab  NachacUagebfieher  be- 
nutzen kann. 

Der  vorliegende  erste  Theil  des  Dnidcschen 
Werkes  behandelt  unter  dem  Titel  »die  Ver- 
theilung  der  Pflanienformen  im  f Gebiet  nach 
Klima  und  Standorte  die  allgemeine  Seite  einer 
Plbuuengeographie  von  Deutschland.   Er  beginnt 
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iBil.-  ciMni  Abachokt,  in  welchem  ein  »Ucbcrblick 
3W  du  Gebiet  und  »eine  Pflanzenwelt«  gegeben 
wirdi  bei  dem  der  Vf.  tonftcbst  zeigt,  in  welcbeiD 
S«^  die  CharaktcHittk  der  PfluueowcU  eines 
L«lKle»:ciiwn  weseotlichen  Tbnl  der  Schilderung 
der  Landeskunde  eines  Gebiets  ausmacht, 
la  r  dkaeai  Abschnitt  wird  auch  eine  Etn- 
tMloOff  in  Regionen  gegeben,  aof  die  dann  im 
Folgeaden  kurz  durch  römische  Ziffern  verwiesen 
«irdi  uod  iwar  noteracbeidet  der  Vf.:  I.  Vege- 
taticnaregion-  der  nordadantiscben  Niedemi^, 
IL  Vegptationsregion  der  sQdbaltischcn  Niederung 
und  Hdbenscbwelle,  HI.  Vcgctatiuosregioa  de» 
drittel-  wm)  sflddeattched  Hügel landM  and  de» 
UDterea  Berglandes,  IV.  Vegetationsregioa  des 
oberen  Berglandcs  und  der  aubalpinen  PormatioDea, 
(bia-  nr  oberen  Waldgreoie),  V.  VegetatioiW' 
rrgiun  der  alpin-karpathischen  Hochgebii^sfor» 
mationea.  Dasu  komiDeii  ala  Aaachluaarq;iooeo, 
die  aoa  angrenxenden  Gcbleiea  binetnreicben: 
VI.  die  zcntralfranzösiscbe  und  VII.  die  west- 
pontiscbe  Vegetatioiureeion.  Die  Vertbeilung 
dieaer  Regionen  im  GeWet  wie  aneb  die  der 
»ich  ansch Helfenden  oceanischen  Regionen  der 
Nord-  und  Ostsee  wird  aaf  der  Karte  Nr.  i 
ffbenichtüch  dargoteUt,  wo  dann  gleicbseit^  die 
genaue  Abgrenzung  des  Gebietes  kenntlich  ist, 
über  die  man  freilich  aameotlicb  im  Osten  wobl 
vencUedener  Aoticbt  sein  kann. 

Der  3.  Abschnitt  beh.-indelt  die  biologischen 
Vegetationsformen  des  Gebiets,  wobei  folgende 
Haoptgruppen  unteracbieden  werden:  BSomc, 
Strriuchcr,  Zwcrggestr.'luche,  Schösslingsge- 
strAucbc,  HolzsUuden,Blattsucculcnten  undSuudeo, 
zweijährige  BlOlhenpflanzen,  einjährige  BKitben- 
pflanzen,  Chl(>roph>Il<)se,  Moose,  thalloiiiisclic 
Lebermoose  und  Flecbtcp,  Pilze,  Algen,  welche 
theOweiie  noch  weiter  in  Vegetariontklaasen  gr 
theilt  werden.  Der  Scliluss  des  Abschnitts  bc- 
scbäfUgt  sich  mit  den  biologischen  Ncbencbarak- 
tem,  wie  Dauer  nnd  Abfall  der  BMtter,  Schnts- 
einrichtungen  gegen  l'rott,  ScbauMdlmis  der 
Blüthcn  u.  a. 

Der  $.  Abaefanitt  behandelt  in  mteressanter 
Darstellung  »die  Vertheilungsweise  der  Cruppen 
des  natürlichen  Syateou  nach  den  biologischen 
Staodortaverbflitniaaen  der  deatachen  Plora«,  wo- 
bei der  Vf.  systern.itisch  nicht  gar  zu  fern  stehende 
Gruppen,  wenn  sie  biologisch  «ich  einander 
ntbern,  verdnt  behandelt,  wie  die  GrSaer,  Ried- 
gräser und  Binsen.  Die  VertlieiUingsw  eise  der 
eimeinen  Arten  nimmt  zugleich  KOcksichc  auf  die 
in  dem  folgendai  Abachniu  unterschiedenen  Vege- 
tationsfortnationen  und  berfick'iichtifjt  natürlii  h 
die  solche  Gruppen  besonders  charakterisircoden 
Acten  am  anaAlbrlHAsten.  Von  »mitteleuro- 
päischen \'eget.itionsformationenc  untersch(  i<l(  t 
der  Vf.  i)  Wälder,  a)  Immergrüne  und  alpine 
Gebätch-  .  und  Geatriacbfomuttionen,  3)  Graa- 
ftuico,   4)  HfHMmoore,   5)  Kormatiooen  der 


Wasserpflanxen,  6)  offene  Formationen  den  trocke- 
nen Sandes  und  Felsens,  7)  Salzpflanzenfoma- 
tionen,  8)  Fels-,  Geröll-  und  Nivalformationen 
des  Hochgebirges,  9)  Knlturiand.  WieikrVf.  in 
dem  letzten  Kapitel  dieaea  Abacbnitta,  das  »die 
Bodenbedeckuog  Deutschlands  unter  dem  Einflusi 
derKidlur«  Aber<«chrie;ben  ist,  nicht  nur  ilie  eigent- 
lichen Kulturpflanzen,  sondern  nach  die  ohoe 
Absicht  des  Menschen,  aber  dennoch  durch  seine 
Vermittelung  eti^edrtragenen  Ackeninkrftuter  und 
RuderalpOanzen  berOckaicbtigt,  so  aud  idbatvcr» 
aiindiich  die  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  be- 
aprocbeoen  Formatiunen  auch  nicht  unabbAngig 
von  der  Kultur;  doch  versucht  der  Vf.  hier  ao- 
weit  wie  möglich  von  den  ZustAnden  vor  der 
Kultur  auasugehen.  So  begioot  er  a.  B.  bei 
der  enten  Kormattoa,  den  WUdera,  mit  den  Ur- 
wäldern, von  denen  allerdings  nur  wenig  Reste 
in  Deutschland  erballea  sind;  denn  adbtt  der 
sog.  Urwald  bei  Ncoenborg,  den  der  Vf.  nennt, 
ist  durchaus  nicht  als  ein  solcher  im  wahren 
Sinne  dea  Wortes  aufaufaaseo.  Bd  dersdbco 
Pormation  gdit  der  Vf.  noch  auf  die  Stadien 
des  Ref.  über  die  gleichen  Bestände  ein,  hat  in- 
sofern aber  den  Ref.  falsch  verstanden,  als  dieaer 
sieh  mcbt  bewnatt  ist,  in  irgend  dner  sdner 
.Arbeiten  behauptet  zu  haben,  »dass  bestimmte 
Baumarten  ziemlich  allgemein  in  ihrem  Areal  u 
weiter  Ausdehnung  von  bestimmten  Nebenarten 

begleitet  seien«.  Nur  die  Versuche  des  Ref., 
gleichzeitig  in  denselben  Arbeiten  den  Fornuttions- 
bestand  and  den  .4ntb«l  verschiedener  Verbret* 
tungspruppen  (Associationen)  an  diesem,  sowie 
die  ursprüngliche  Beschränkung  dieser  Unter- 
suchungen anf  Norddeutscbland,  wo  in  den  ein- 
zelnen Gtuppen  meist  bestimmte  Rautnarten  vor- 
berrscbeo,  mag  den  Vf.  zu  seiner  Ansiebt  ver- 
leitet haben,  die  aber,  in  dieser  Welte  ansgedra^ 
Ref.  nicht  auf  sein  Konto  nehmen  möchte.  Zur 
Erläuterung  der  in  diesem  Abschnitt  bebandelten 
Formatbn  dient  Karte  a,  wdche  die  deutschen 
Wald/.onen  darstellt,  zugleich  aber  auch  einige 
zum  Theil  schon  im  vorbergcheoden  Abschnitt 
besprochene  Arealgrenten  darstellt,  während 
Karte  3  die  Bodenbcdcckung  unter  dem  Kinfluss 
der  Kultur  der  Gegenwart  zeigt,  also  zur  Er- 
lluterung  hauptsächlich  der  culetst  besprochenen 
I'ormation  dient,  wenn  .1  1  .indere  durch  die 
Kultur  wesentlich  verüntieric  l'^ormationcn  wie 
Wald  und  Wiese  darauf  bertcksichtigt  werden. 

Die  letzte  bfigegebene  »Karte  der  Fni«- 
dauer-Periode  und  Terminzablen  des  Einzugs 
mittleren  PrUhlings«  dient  ab  Beigabe  fSr  den 
Scblussabschniti  »die  periodische  Entwickelung  des 
Pilanzenlebens  im  Anschluss  an  das  mitteleuropä- 
ische Klima«,  der  noch  ein  Mal  mgldehet  Wdse 
wie  schon  der  .\nfang  des  Werkes  deutlich  zeigt, 
dass  die  Flora  eines  Landes  kein  nebensächlicher, 
sondern  em  sehr  wesentlicher  Faktor  bd  deaaen 
Charakteristik  ist.    Denn  da   nicht  bdiebige 


Digitized  by  Google 


28.  Min.  DEUTSCHE  UTTERATURZClTUKG  tfi96.  Kr.  13. 


406 


Pflanzen  in  ihm  geddhe»,  sondern  nur  die,  welche 
den»  Ktim.i  sich  anpa<»<!en  konnten,  so  iiliistrirt 
die  Ptlanjienwclt  gewissermasscn  das  Klima. 
Baiirt  ist  dieser  letzte  Abschnitt  des  Buches 
grossen thrils  auf  phänulogischcn  Bcobachlunfjrn 
und  deren  V'criirbcitun^  und  zeigt  daher,  dass 
diCM  nn  Einzelnen  bisweilen  kleinlich  encbeinen- 
den  und  daher  selbst  von  Botanikern  verachteten 
Eieobacbtui^en,  sobald  sie  in  richtiger  Weise 
verarbeileC  wenlm,  für  die  Pflanzcngcogrophie 
bedeutsam  werden  können.  Aus  diesem  vom  Vf. 
wohl  beachteten  Grunde  giebt  er  auch  Anhangs- 
»Btimerkimgeii  la  pbCDOlogncben  Beobacb- 
t. 

In  einen)  kurzen  Nachtrag  wird  noch  einige 
Littcratur  erwähnt,  die  während  de«  Druckes  der 
vorliegenden  Arbeit  erschien. 

Ein  wesentlicher  Vorzug  des  vorliegenden 
Werkes  ist  die  Äusserst  vollständige  .Ausnutzung 
und  ErwShnur^  der  vorhandenen  Litteratur,  die 
CS  Jedermann  Idcht  macht,  genauere  Ai^aben 
Aber  einzelne  Pn^en  xa  finden,  ein  Zweck,  dem 
nicht  minder  das  sorgfSItige  Autoren«  and  Pflanzen- 
regiater  dient.  Mag  daher  auch  mancher  Pflan- 
zengeograph  die  einr  oder  andere  der  vom  Vf. 
snsgaprocbenen  Ansichten  nicht  völlig  billigen 
—  dam  discutabel  sind  manche  von  ihnen  — , 
so  wird  doch  Jeder  gewiss  mit  Freuden  das 
Erscheinen  dieses  wertbvollen  Nachschlagewerkes 
bcgrfiasen  und  dessen  VervollstAndigung  durch 
den  zweiten  Theil  hl  nOfflichA  kurzer  Zeit  ber^ 


P.  Hdck. 


LaAanwsble. 


Notizen  und  Mittheitungen. 

Krampe,  Die  italieniachen  Humanisten 

und  ihre  W  irksam keit  für  die  Wiederbelebung 
gymnasttscber  P&dagogik.  Ein  Bellrag  zur 
•ligemeinen  Geschichte  der  Jugenderziehurif;  vind  tler 
Leibesübungen.  Breslau,  VVilh.  üoUi.  Korn,  VIII 
u.  245  S.  8«.  M.  .1. 

Die  dem  1.  Vursitzcnden  des  8.  allgemeinen  deut- 
schen Turnfestes,  dem  Oberbürgermeister  von  Breslau, 
Ceor^  Bcndcft  gswidmete  Abhandlung  beruht  auf  um- 
I  und  tangs  mit  Utbegsplkiien  Studistt,  scugt 


(Newerthvolle  Arbeit,  die  im  Anfange  viele  bisterische 
BsMlidten  b^andelnde  Anmerkungen,  tina  vom  Privat- 
gdehrten  Dr.  H.  Schmidt  zu  Breslau  verfasste  Uebersetzung 
des  Lehrgedichtes  des  Gregorius  Corrarius.  Quomodo 
aiuciri  dcbcant  pueri  in  deutsche  Hexameter  und  68 
SitM  aus  der  Gnomologia  des  Papstes  I'ius  II.  in  liitei- 
ftBchim  und  deutschem  Gewände  cnlhiut,  schildert  in  den 
.Ab';chn;'.ten  4 —  1  1  Leben  und  Mctli<idc  des  Viktonnus 
vor.  Fcltrc.  wu-lchcr  dtr  CiLsa  j^iocoia,  einer  für  Jie 
grossen  Absichten  <ks  trzichers  eingerichteten,  pra^ht• 
voll  gebauten  Schulanstalt  in  Mantua  vorstand,  dann 
den  Lehensgang  des  Petrus  Paulus  Vcrgerius  und  semcn 
bekannten  Fürstenspiegel,  darauf  in  gleicher  Weise  den 
te  MallcHS  Vsgius  und  seine  faei^mta  Ecxiehungs- 
«htil  ds  edueations  Mbsronm  et  «isris  soram  «Mribus 
iW  VL  Psrnsr  wwdsa  In  ihr  der  Labsoslauf  des 
SjfMiis  Fioeolofflhtt  und  ism  Tkneistus  da 


liSerorjm  educatione  eJitus  ad  L.idislaum  IJngariae 
et  Kohemiae  re^em  und  der  iic&  eitlen  Franciscus 
Philelphus ,  insbesondere  zwei  Briefe  von  ihm  atn 
Bona  Maria,  Herzogin-Regentin  von  Madand  (S.  84  —  86), 
und  an  den  Magister  Matthias  Trivianus  (S,  86  ~W) 
eingehend  charaktcrisirt.  Das  9.  iCap.  handelt  von  daa 
bekannten  edlen  Kardinal  Jakobus.Sadototus  und  aeidcr 
an  GuüdmuB  Bdlaius  Laqgsus  gerichteten  Schrift  -de 
liberiS  reole  btttltuendis.  Im  10.  Kap.  wird  gezeigt^  dsss 
der  berühmte,  IHO  Su  Ptorli  geborene  und  1606  then- 
daselbst  gestorbene  Arst  Hieronymus  Mercurialis,  Pro- 
fessor zu  Padua,  Bologna  und  Pisa,  tn  seiner  Ars  ^ym- 
nastica  (I.  VI)  zum  ersten  Male  versucht  hat,  die  antike 
GsTi-.nastik  zu  rekonstruiren  und  für  seine  Zeit  fruchtW 
zu  machen,  im  11.  endlich  ist  von  dem  Polyhistor, 
niiT!cnth;h  berühmten  Mathematiker  und  Arzt  Hierony- 
mus Cardiiiius,  einem  hekantitlioh  sehr  bedeutenden, 
aber  mit  wunJerliLlicn  Schwüchcn  behafteten  .Manne, 
and  seinen  zur  iaache  gehörigen  wichtigren  Schriften  de 
vitfl  propria,  cap.  7 :  de  exercitattone,  besondeis  aber  de 
subtilitate  (21  Bücher)  und  de 
(17  Bücher)  die  Rede.  Die  zum 
gegebene  und  in  Krampe's  Buch  au%cii 
Ueberaelsuns  das  IsutssneBnls 
PhildpJMM  atammt  vom  fGiiaiss 
ttiek  Dr.  Hippe  her. 

Das  Buch  K.'s  beweist,  dass  die  pldagogiseben  Ar- 
beiten der  italienischen  Humanisten  einen  bisher  in  seinem 
Umfange  noch  nicht  erkannten  Kinfluss  auf  die  Wieder- 
belebung einer  gesundheitsgemassen  Pädagogik  aus- 
gsdbl  haben.  ^^^^^  »— .  j 

Hermann  Mayer,  Geschichte  der  Universität 
Freiburg  in  Baden  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX. 
Jahrhunderts.  3  Theüs.  Bonn,  F,  HsnateiPh  1892/4. 
M.  4, 

Die  voriieiisnds  Aibsit  bMst  «Ina  «mOllehs  Bkcnum« 
s«  H.  Sdwcibers  GesehiehU  dar  Albert-Lodwigs-Uni«wr- 
sh&t  SU  Freiburg  L  B.,  3  TheOe,  Preiburg,  1857  —  1860, 
welche  mit  dem  Ende  des  18.  Jhdt.'s  abschlicsst  und 
die  nächstfolgende,  an  Umwälzungen  so  reiche  Zeit  noch 
nicht  berücksichtigt,  und  stützt  sich  ausser  aufdssProgramm 
von  J.  König,  Beiirage  zur  Geschichte  der  theologischen 
Fakultiit  in  Freiburg,  18H4  und  die  Schrift  von  E. 
PfiMer,  Die  linanziellen  \'crhÄhni«se  der  Universität 
Freiburg,  von  der  Gründung  bis  zur  Mitle  des  19.  Jhdl.  s, 
Freiburg.  1889  in  erster  Linie  aut'  die  Mhlreichen  Pro- 
tokolle der  Konsistonalsitzungen,  Personalakten  und 
andere  urkundliche  Materialien.  Der  Verf.  hat  richtig 
erkannt,  dass  die  ganze  Arbeit  sich  leicht  nach  der 
Regicruflgsseil  der  einsebian  GnMShersfiga  einihaikn 
Uast.  zttnuü  disss  stets  Kaklorsn  dar  OnlysisilKt.waw« 
und  noch  alnd. 

Besonders  srwXhnt  sei  daraus  die  n  Beginn  nssmas 
Jbdt's  sisrk  bsmariitam  HvaUtat  der  UahraraHit  IMdel- 
berg,  die  wiederhatte  Getthrdung  des  Bestandes  der 
Freiburger  Hochschule,  ihre  öftere  finanzielle  Bedrün^niss 
und  allmähliche  pekuniäre  Aufbesserung,  die  wicder- 
hülten  iirg.inisulonschcn  Veranderun^n  in  der  Verwal' 
tung  dtir  L'uiver.sitat.  die  Strenge  der  Behörden  gegen 
die  Mitglieder  geheimer  Ordens-  oder  landsmannschaft- 
licher Vcrhindungcn,  der  unter  den  Freiburger  Stiidiren- 
den  im  .Migeitieiiicii  herr?,i;henJc  feinere  Tun,  .sowie  die 
stetige  Zunahme  der  Angehörigen  der  philosophiiftchea 
Fakultät  innerhalb  ae>N  c^^ten  Zeitraumes.  Dankenswertb 
endlich  sind  die  Notizen  über  die  hervorragendsten  Pro- 
fessoren der  Universität,  wie  im  I.Heft  über  die  Betheiligung 
freibeitaschwirmerischer  Siudirender  an  der  dasiaUgen  Zeit* 

— n. 


Liüse  Scbeak,  Mcerumschlungen.    Drei  Novellen. 
Alton,  Schlüter  (Wiih.  Holla)»  IBM.    X  a  29S  S. 
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schrieen  von  fOhrerioMn  Tounn  «der  EnUlng*lM«lci' 
gungen  gegeben  wwid«n.  Ott  Fmide  flber  die  bewil. 
tigtcn  Gtfahran,  der  Stolz  auf  die  Leistung  tagen  den 

Berichterstattern  grosse  Worte,  ubertreibende  Phm^n 

und  Tfinomrni^tischc  Ausdrücke  m  den  Mund.  Den  vor- 
handenen Weg  verlasse«  und  yaii/.  unnöthig  über  eine 
Steile  Wand  oder  durch  einen  engen  Kmim  Klettern, 
das  ist  sn  recht  die  Aeus^icrung  jugendlicher  Hoch- 
touristik Can7.  ebenso  macht  es  die  Verf  ;  sie  geht 
nicht  durch  die  'Phurc,  sondern  uhcr  das  I)»ch  ins 
Haus;  sie  sucht  dns  StltJ-onii-,  nul'  die  (icfiihr  hm.  dass 
sie  das  Wahrscheinliche  linde;  sie  treibt  All«  aui'  die 
Spitze,  selbst  wenn  sie  dadurch  der  Karikatur  verfallt 
Künstlich  scheint  sie  dem  Natürlichen  ausweichen  und 
das  aAperte*  ausklügeln  zu  wollen.  Die  psychologi- 
acben  Probleme,  die  sie  behandelt,  die  Art  ihrer  Durch- 
iühniDg  «nd  Lflmqg»  die  Manier  der  BnXhhmg  —  Alles 
wbfcl  meaaiiiMni  na  den  EioMlraak  des  Exotfachen.  Un- 
wihnKheinticlien.  Gcsaehten  hervorsoruren.  Es  soll 
nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Verf.  besonders  die 
Schilderungen  unheimlicher  Landschaftsstimmungen  ge- 
lingen, dass  sie  es  mitunter  verslcl.t,  nicht  hlos  die 
Lethbibliotheksspannung  zu  erregen,  es  fehlt  ihr  aber 
an  (einem  künstlerischem  Sinn  und  harrtiomscher  Ah 
klarung.  Man  ist  bei  der  Lektüre  viel  mehr  geärgert 
als  erfreut. 

Arco  (Lemberg).  R.  M.  Werner. 


Emil  Ertl,  Opfer  der  Zeiu  Zwei  Noveltcn  aus  dem 
Wiener  Letüen.   Jena,  Hemann  CostenoUe,  (1895). 

VI!?.  141  u.  1?1  S, 

Wahrend  trtl  in  seinen  früher  besprochenen  Nrivellen 
durch  den  Hiirnnr  auch  über  das  Trnurif^e  güldenere 
Glanz  breitet,  erscheint  er  m  den  beiden  Novellen  des 
VOdiegHidon  Bandes  als  scharfer  Beobachter  und  unnach- 
sidillger  Zergliederer  moderner  Thatsachen.  In  der 
Delhnidwitengeschichtc  .der  todte  Punkt*  anatomirt  er 
dift  fiMMft  eines  ehrtieben  Kassenbeanten,  der,  verführt 
duveb  den  Geist  seiner  Umgebung,  einen  grosseren 
Uateneliieif  an  aemeni  Baakhain«  begebt,  eher  daraa 
scheitert,  dass  er  VorwOrf»,  Anklagen,  Schimpf  und 
Schande  erwartet  hatte,  wihrend  ihm  und  seiner  Ehr- 
lichkeit allenthalben  Mitleid  und  vollstes  Vertrauen  be- 
gegnet. Das  crtr.igt  er  nicht,  sendet  das  Geld  zurück, 
um  seinen  ehrlichen  Namen  zu  retten,  und  eischicsst 
sich,  Uas  l'rohlcni,  das  entfernt  an  l)ornhcrt;crs  ,I-iist 
des  Schweigens"  erinnert,  ist  kum»cijueiit  durchj;elührt 
und  in  lcbcns\  oller  Coriipostlion  dargestellt ;  die  trugische 
Ironie,  duss  Ehrhardt  nur  um  seiner  Tochter  Bertha  willen 
zum  Verbrecher  wird,  nber;;cr«dc  durch  den  bösen  Schein, 
der  auf  sie  fallt,  ihr  Glück  zerstört,  vertieft  noch 
das  Motiv. 

Die  zweite  Novelle,  .Familie  Martin",  sucht  den 
Fluch  des  Lernens,  dem  weder  Herzens-  noch  Charakter- 
bildung gesellt  sind,  das  UngUIck  der  L^pen-  und 
Seheiogelahrtlicit  in  swci  sehwadien  Natureit  xu  ver- 
kafpcra,  dooh  fabk  dto  e^enlliehi  kttiHlsritehe  Ver«r> 
beitung  des  Tbema's,  dl«  eiaMhien  Sianm  und  Mothre 
sind  nicht  zur  Einheit  gelangt  Trotzdem  verdient  auch 
dieses  Bild  aus  dem  Leben  der  Crossstadt  Beachtung. 
Interessant  schhesst  sich  der  neue  Band  dem  früheren 
an,  die  Nord-  und  die  Südseite  eines  Dichters  pr4gen 
sich  in  den  beiden  Sammlungen  aus.  Behag|lielier  fllhtt 
man  sich  natürlich  auf  der  Sonnenseite. 
Arco  (Learibeig).  R.  M.  Wtrner. 


Pleraonalchronlk. 

Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

L  An  Hoctiscliulen  «tc:  Oer  Privatd.  d.  Chemie 
an  d.  techn.  Hodiaehul«  In  Berlin  Dr.  BIsticxjcki  ist 


c  n.  Prot  an  d.  Univ.  Fieiburg  L  Sebw.  cm.  '  Der 
Privatd.  d.  FqrcbiatrIe  an  d.  Univ.  Berlin  Dr.  Koeppen 

bt  t.  ao.  Prof.  da^.  ern.  —  Reg. -Bau m.  Holz  an  d. 
techn.  Hochsch.  in  Aachen  ist  z.  etatsmäss.  Prof.  das.  em. 

11.  An  Gymnasien  etc  :  Prof.  Nerrlich  am  .^kan. 
Gymn.  in  Berlin  ist  an  d  Dorotheenstidt.  Realgymn.  das. 
Vers  —  Oherl  ilentzschel  von  d  t.  Kealsch.  tn  Berlin 
an  d.  Kiilln.  Gymn  —  Gymn.  FViif  Süsser  in  Münner- 
st.idt  an  d,  neue  Gymn.  in  Würzburj^.  —  Gymn. -Prof. 
I'restel  von  Kiiiserslautetn  nach  Munnerstadl.  —  Dr. 
Kiene  am  Rc.-xlgymn.  in  Wuribarg  nach  Landshut.  — 
Fries  vom  Gymn.  Wiirzburg  nach  Kaiserslautem.  —  Dr. 
Rauschmaier  von  d.  Rcalselu  hl  Aosbacb  an  d.  Rcal- 
Gymn.  in  Wtirxbuig. 

Es  sind  gestorben: 

I'riv.-Doz.  Dr.  Wolff  in  d.  phil.  Fnk  d  Univ. 
Leipzig  d.  12,  März.  —  Dr.  Huresch  aus  i.cipr.tg  iD 
.^then  d.  2.  März.  —  Prof.  Dr.  Klotzsch  in  Bonui.  — 
Geh  Hofrath  Dr.  Roquette,  Prof.  an  d.  techn.  Hochsch. 
in  Darmstadt,  d.  18.  Mira.  —  Gymn.'Oirel(t.  Dr.  Sehlaper 
in  Nauen.  Prof.  Dr.  Stoekbauer  SOI  bsyer.  Geererbe- 
museum  in  Nürnberg. 


Neu  erschienene  Werke 

vom  H  bi(  21,  iilUi  bei  der  äe-laktioc  elxu;eliefeit. 

Aanrud,  H.,  Der  Storch.  Korn.  i.  3  Akt.  Dcoilaeb 
V.  C.  Morgenstern.    Leipzig,  C  Gräfe.   M.  t. 

Bassermann,  H.,  Der  Katertdsfflus  f.  d.  prot.  Kirche 
i.  Gr.  Baden.  U.  Hft.  Freibuig,  J.  C.  B.  Motar.   M.  0,9a 

Baynec,  H.,  Tb«  id«a  of  God  «nd  tb«  moral  sense 
in  th«  light  of  language.  London,  Williams  u.  Norgate. 

Below,  G.  v.,  Das  DudI  u.  d.  german.  EhrbegrifT. 
Kassel,  Brunnemann.    M.  I. 

ßodndr,  Zsigm.,  Az  erkölcsi  vilag.  Budapest, 
SinL;er  .>k  Wulfner.     Klt.  5. 

Ca'.al.  codic.  hagioKt,  graee.  bibliolh  lu'.ion 
Paris  ed.  hagiogr.  Bolland,  et  H.  Omont.  Paris,  E.  i.eroux 

Cunnizzaru,  Staiusl.,  U«ber  lieben  u.  Werke  v. 
Raffaele  l'ina.  Gedächtnissr.  Deulseb  V.  A>  MM«IL 
Zürich,  £.  Speidd.    M.  1.50. 

Diehl,  K.,  P.  J.  PlroodhOiL  3.  AbL  Jena.  Rsclier. 
M.  4.50. 

Euler,  L,  Abh.  üb.  sphärisch.  TrigOOnOMtriS. 
(Ostwald's  Klass.  7.3).   Lpsg.,  Engebnaon.   M.  1. 

Free,  H..  D.  experim.  Fqr«holOgle.  (PId.  Zett-  «. 
Streitfir.)  Wiesbaden,  BeIvMid.  M.  ObtO; 

Gislar,  A.,  D.  Telllhige.  Versncb  iir.  Gesch.  «. 
LUSung.    Bern,  Wyss.    M.  6. 

Goldbeck,  E.,  Keplers  Lehre  v.  d.  Gravitation.  (Abh. 
z.  Philos.  br.  V.  B.  BrdaMna  VI)  Hallst  I>R«near«r. 
M.  1.20- 

M.iupt,  c;  ,  Comm.  archaeül.  i,  Aeschylum.  (Dia«, 
plul.  Hall.  U,  1.)    liallc,  Niemcycr.    M.  1,20. 

Huber,  A.,  Gesch.  Ocotctreiehs.  V.  1609—164«. 
Gotha,  Perthes.    M.  5. 

Kirchhoff,  G.,  u.  Bunscn,  R.,  Chem.  Analyse 
durch  Spectralbcohachtungen.  (Ostwald's  Klass.  72.) 
Lpzg.,  Engelmann.    M.  1,40. 

Koch,  F.,  Die  Psychol.  in  d.  Religionswissenschaft. 
Kreil  urg,  J.  C.  B.  Mohr.    .M.  2,80. 

Landgraf,  J,,  SeiehsgesetM  betr.  d.  privatr.  VaililllB. 
d.  Binnenschifflkhrt.  II.  HIUI«.  Berlin,  Siemenrath  «nd 
TtosdicL  M.  5. 

Lange,  R.,  Cisar  d.  Eroberer  Galliens.  (Pohlmey's 
BibL  34.)    Gütersloh,  Bertelsmann.    .M.  1,20. 

Lindenau,  v.,  D.  Beresina-Ucbcrgang  Napoleons  unt 
besondr.  berücksichtig,  d.  rheilnahme  i,  faad.  Truppen. 
Vortr.    Herl  .  Mittler.    .M.  1,4t.'. 

Meyer,  A  ,  Jesu  Muticrsprache.  D.  galil.  .Xramäisch 
in  B.  Bcdeuig  f.  d.  ErkUirg.  d.  Reden  Jesu.  Freiburg, 
J.  C.  &  M«br.  M.  3. 
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IHchtelis.  R,  D.  Will«ntfHBft)«it.  Bert.,  R.'Gwrtmr; 

Mordtmann,  A.,  t.  ueulschc  Botschaft  in  Kon- 
juniiiopel,    1573/78.    Vorlr.    Konstantinopcl,   O.  Keil. 

Koviüow,  J.,  D.  Krieg  u.  seine  angeblich.  Wohl 
•.h»tcn.    Deutsch.    Lp«g  ,  .A-  Schupp.    M.  1' 

Ffersche,  E.,  Z.  Besitzlehre  d.  österr.  Rechtes.  A. 
i  Jur.  V'iertjsch.    Wien.  .Man/.. 

Priabscht  R.,  Deutsche  Hss.  i.  Engbuid.  L  Bd.: 
AlkbtmiMiD-plaM  CambridgapCNltenlMiiB  Osfonl  Wjfin. 
Iriuc«.  ioot**   M.  16. 

Ranlieb,  J.,  Smt.  di  Culo  Bann.  f.  Vol.  1.  MuRmd, 

'^Räatek/'w.,  GcMb.  d.  Stadt  Cuibimi  b.  a.  Erteilg. 
d.  ks  GodaIHdi  (1227).  Mwbg.»  Bmrt.  M.  7. 
Schneider,  Th.  A.,  Zur  Lriire  r.  Verbuch.  Breslau, 

W.  Koebner.    .M.  1. 

SchoenhoT,  J.,  A  history  of  money  and  prices  being 
in  mquiry  into  their  relal.  fr.  the  thtrt  oeot.  tO  ÜM  pm. 
time.   New  York.  Putnam.    Sh.  6. 

Schreiber,  Th.,  D.  GaUicrkopf  des  .MasWnift  in 
C'M  bei  K'airo-    Lpzg.,  Liehcs^iip.d.    M.  12,50. 

Schütz  Urilzhauscn,  D.  !'"rhr.  V.,  Der  Amazonas. 
Waodcrbadt-r  a.  Peru,  Bolivia  u.  Nordbnsilien.  2.  A., 
h.  V.  A.  Klasaert  (BihüiMb.  d.  Linder-  v.  Vaikkda.) 
Frbg..  Herder.    M.  7. 

Sellin,  E.,  Beitf.  s.  iSTML  «.  JSd.  Ral%iOiiiSgeMh.  I. 
Lfftg.,  Ottebcrt.  M.  4. 

UjtlmHK  L.  W..  PMUdonri  io  Min.  waliaHeliiehd. 
BedNtg.  Liv«i.  Scgrfbitb.  1t.QjX>. 

Stoekhornsr  von  Starnin,  6.  Frhr.,  Dte  Sioek- 
hoimr  Ton  Starein    Wien,  Konegen. 

StrSfflpell,  L.,  Abhandig.  z.  Gesch.  d.  Metaphysik, 
Tsr^hol.  u-  Keligionsphilos.  i.  DeutaeU.  ■.  LtiboiS.  l*-4. 
Lpz^.,  A.  Deichert.    Üus.  &1.  6. 

Török.  A  V..  E.  priiagekr.  Unican.  KriL  bdauctiW. 
Budapest  .i'alna*. 

Unadiganasutra,  Das,  des  Heinachandra.  H.  v. 
Kirste.   (Qw.  d.  Alünd.  Lexicogr.  U.)   Wien,  A.  Holder. 

Warburg.  E.,  Lehrb.  d.  Experinphyi.  f.  Stoditr.  3.  A. 
Frbg.,  J.  C.  B.  Mohr.  M.  7. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 
Theologie  uDd  Religionawiaaeoacbaften. 

Prot  Kirehons.  8.  A.  Hmumfli.  Das  Datom  des 
liad«  «Ein  tete  Bofg*.  -  R.  Ehlers,  Goethe  und  Frl. 
f.  IQMänlwnt>  ~  EÄ.  Ungerer,  Kirchenpolit.  au&  dem 
Brirtlande.  —  Meinhold  u.  Kähler  üb.  Jesus  u.  d.  A.T. 

Dar  Katholik,  Febr.  F.  Zägon,  Die  wirksame  Be- 
wegung Gottes  und  die  Freiheit  des  Menschen.  -  IV. 
Schneider.  Zur  Ikonogr.  des  M.  A.  —  A.  Betleshcim,  Die 
ijlhol.  L'n.versUat  in  Washington.  —  Selbst.  Die  FJibel- 
wiascmchafi  des  Protest,  im  Kampfe  gegen  das  A.  T. 
-  LBendix.  Die  deutadM  RtdttadohaH.  —  C.  Ratiingar. 
Lorch  und  Pas&au. 

.N'  a t h a  n  u el  XII,  l.  L-  Schultze,  Predni;  ub.  Apostel- 
gaeh.  -  G.  M.  Loewen,  Ein  T«g  «us  dem  Laban  eines 


Bcitr.  z.  Psych,  u.  Thilos.  I.  I.  G.  .Martius, 
Finleiiung  ~  Ders.,  Das  Gesetz  des  Helligkeitswerthes 
Jcr  r,t^a.i.  .N  jchhildcr.  —  Ders.,  Eine  neue  Methode  zur 
tkstminiüng  der  Helligkeit  der  Farben,  —  F.  K.  KreU- 
mann.  Einiges  über  die  Helligkeit  kompiemealii«r  Ce- 
mmOm.  -  C.  Martin^  lieber  den  Begriff  der  apetUischcn 
HHggfccit  der  Farbenampfindung. 


Arkiv  für  nordisk  Filologi  N.  F.  ».  3.  H 
^bück,  Snirni  bidcag  tili  nordisk  Utternturbistoria.  1-  IIL 


—  A.  Kock,  Pomnordtak  apntkfarskning.  I— IV.  E. 

Björkman,  Till  växlingen  fn:mn  \  Tornsvanskan.  —  B. 
Kahle,  Noch  einmal  der  Beiname  Skald.  —  E  Mogk, 

.Anmalan  nv  „Finnnr  Ji'msson,  den  oldnorske  og  olJ- 
islandskc  littcralurs  hislünc.  Ftir.stc  bind".  —  E.  H.  Lind, 
Uihlio^^rafi  for  nr  ISOt.  Marius  Knitcnscn,  En  be- 
maerknmg  om  dentaler  og  supradentaler  i  oldnorsk* 
islandsk. 

Ztschr.  f.  deutsche  Phtl.  28,  4.  H.  Klinghardt^ 
Zur  Vorgesch.  des  Münch.  Heliandtextes.  —  R.  Sprenger 
u.  F.  Schultz,  Zu  Mai  urid  Beaflör.  —  Fr.  Vogt,  .\rigos 
Blumen  der  Tugend.  -  H.  Düntzer,  Goethe's  Bruchstück 
,Dic  Geheimnisse'.  —  A.  Schmidt,  Gedichte  u.  BrieÜB 
von  E.  M.  Arndt  an  eine  Freundin.  —  K.  BohoenbeigWi 
Zur  Frage  naob  dar  AuBgletefaung  dea  Silbengowtebts.  — 
B.  Wadaiein.  Beiträge  Sur  westgermaniiGhen  Wortknnda. 

—  BerieM  Ober  die  Verhandlungen  der  germanistischen 
Sektion  anf  der  i*hilologenversammIung  zu  Köln 

Jurisprudenz  und  Suatswiaaenscbaneo.  , 

Oesterr.  Zeitschr.  f.  Verwaltung  XXVIlt,  1—6« 
Moria  Caspaar,  Dia  Ergebniiaa  der  Arheiler-UnlUfvar» 
Sicherung  In  Oectorr.  i.  J.  1893.  —  B.  Tiü,  Der  Entwurf 
ainea  Gesetzes  über  MaikvatiomdMlehMl.  —  S.  Brosche« 
Zur  Frage  der  gesrflsohaftl,  CewnMietriebe.  —  Lam. 
masch.  Zur  Reform  der  Irrenge8etzgebunf>;. 

Soziale  Praxis  V,  22.  Wahlrechlsbcwcguugen  in 
Deutschland  und  seinen  Nachbarländern.  —  K.  v.  Man* 
j?n1dt.  Die  Brh^iltung  des  hotnn.  Gartens  in  Berlin.  — • 
1'.  Hofttcdc  de  Gioot,  Maximalarbe;lstaÄ  u.  Minimallohn 
in  d.  .Arbeilsbciiingungcn  hüUand.  Gcmcindever\val(ungen. 

—  B.  Loew.  Die  Strikebewegung  in  ICngland  1894  — 
ß.  Schoikow,  Wohnungsverhältnisse  der  Arbeiter  in  St. 
Petersburg.  —  Die  Praxis  des  Berliner  GewerbegerieMs 
als  Einigungsarat:  1)  W.  Cuno,  Aligemeincs  Vcrrahten. 
2)  O.  Weigert,  Der  Sirika  io  dar  BetUnsr  Herren-  und 
Damenkonfektion. 

Mathematik  und  Naturwiaaenachaften. 

Hotan.  Zcntralbl.  XVII,  9.  Froembling,  Anat.- 
svbtcm.  Untersuchung  von  Blatt  und  Aie  derutttoneeii 
und  Euphyllantheen.  (Forts.) 

Natur«.  Rundschau  XI,  9.  Frz.  Streintz,  Ueber 
die  Bestirnmungen  der  galvan.  Polarisation.  —  Otto 
Fischer,  Beiträge  zu  einer  Muskeidynmik. 

Prometheus  VU.  23.  G.  WisUeenus,  Ueber  den 
Sebntt  der  SecOsdierei.  —  C  Sterne,  Dia  verwtM. 
RiesenWraeba.  (Sehl.)  —  E.  Rosenboom,  Ueber  Slraht- 
apparata.  —  Karl  Sajö,  Einige  aulfoUende  Miroicry-Fäll« 
bei  Insekten. 

Allgemeine«. 

Anzeiger  der  Akad.  der  Wisscnsch.  iii  Krakau.  Jan. 
\.  Brückner,  Polnische  mittelalterliche  Predigten.  —  O. 
Balzer,  Genealogie  der  Piasten,  —  V.  Syniewski,  Ueber 
Methylcarbonate  mehrwerthiger  Phenole. 

Schweizer.  Rundschau  V(,  3.  U.A.:  U.  Guter* 
söhn,  Die  Schwmerllom  kn  Kunstgawarbe.  —  P.  Rosegger, 
Ehrgeis.  Eine  Skis»  «us  den  Schrillatalleilaben.  — 
B.  Bjömaon.  Die  grossen  Staaten  gegenSber  den  klemen. 

Deutsche  Revue,  Pelw.  H.  v.  Poschinger.  Bismarck 
in  Biarritz  1862-1864.  II.  —  F.  Kümberger,  Aus  Liebe 
sterben.  II.  G.  v.  Bunscn.  Briefwechsel  zw.  Berlin, 
Coblenz  i..  London  v.  J.  1851.  —  Baronin  v.  Zedlitz, 
!'in  Besuch  bei  S;r  Henry  Irving.  —  Was  soll  aus  der 
Turkci  werJcn"  —  C.  Binz,  Der  .Aether  s^'Rer'  den 
Schmerz  Ijn  .Vijähr.  Jubiläum.  II.  -  H.  x.  C.ollscti.-dl, 
Der  .Monolog  im  Drama.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  BerU 
Aesthetik.  —  Fritz  Lemmermayer,  Herzog  Elimar  von 
Oldenburg.  —  C.  Ketnecke,  Ein  iialbvergessener  Ge^n. 
Uirst,  H.  W.  Ehiat  —  L  Oppenbei»,  HumaoMlt  tk  Straf* 

recht. 

Dlsc  i.  Wüchcnbl.  IX,  K».    Heim.  Graf  v.  Arnim- 

Muskaw.  Der  bOrsemnlissige  Terminhandd  und  die  Land- 


Dig'itized  by  Google 


4ii 


Man   DEUTSCHE  UTTeRATURZElTUNG  189K  Nr.  13. 


41$ 


 f  

mtrltaelMfl.  —  OHo  Arndt,  Die  deutich  ••ngliichin 
Wlhnnifi'- VciliMidlbngM.  -   Herrn.  Ebmberg,  Das 

nMdeme  TUrtien. 

Münjh  Allg  Z(g.  Beil.  AI.  tbns  v.  Z^^•iL•Jincck, 
Napoleon  in  Dresden.  —  Wanderunj;,  Auswaii Ji-runf;, 
Sesshaftigkeil.  —  -4(.  Alex.  Wagner,  K.  G.  Kumelin  - 
Rud.  Eisicr,  Sprache  unJ  Denken.  —  4ä,  Zur  Cjcsch.  J. 
ägypt.  Sudan  u.  des  Mahdireiches.  —  Zu  den  polil. 
Testfltnenten  Knedr.  d.  Gr.  —  46.  C.  Busse,  Gerhart 
Hauptmnnn  und  der  konsequente  Bühnenrealismus.  — 
47.  Stimmungen  und  Wünsche  im  Elsass.  —  Kreuaieft 
Etwas  vom  Rosenöl.  —  48.  Paul  Leverkuhtl,  Dnbutger. 
Bedeort.  —  Hejretc,  Ed.  WinMnmnn  t< 


Halle  ich  die  4.1.  PhiU)li)genversamm'uiit^  nni  scdlechten 
Witzen  roKa'.  ren  wollen,  SO  wäre  ich  jedcnrails  nicht  auf 
solche  verU'kn,  mit  denen  Herr  C.  Haeberiin  in  seiner 
Besprechung  meiner  im  Buchhandel  bei  G.  Fock  in 
Leipsig  erschienenen  Schrifl  .Zur  Anordnung  der 
Oden  dca  Horas*  in  so  artigor  Weise  .unter  die 
Anne  greiA*.  Aiwr  ieh  hüte  inunerhin  auf  ein  über- 
n»  liuüges  FwUiiieler-Akiorikban  bei  TibuU  I.  10. 

(«d.  Beebran»)  hintmlBen  feflnoen,  des  de  bmtet: 
H.  U.  SKtCSa  ST.O.  F.  MUPPIUS.  Q.  L  P.  Wnn 
hier  riiebl  zwei  edite  Germanen,  etat  vrtfhledblbBrer 
H««T  (hon  vir  ■)  Schmick  und  sein  vielgeliebter  Sohn 
(dü.  fll.)  oder  ein  hochKolahrlcr  Bruder  (doct.  frater) 
Mu ff  beieinander  in  FneJcn  ruhen,  so  ist  der  antike 
SMICEO  wohl  c'.n  .Sehmachtlappen",  (von  ojiy^salto  — 
vor  Liebe  hinschmachten):  Oder  ich  hätte  auf  Tib.  II, 
5,  78 — b'2  aufmerksam  machen  konn<m,  wo  von  der 
gcneratio  Romuli,  just  demselben  Thema  wie  in  dem 
Akrostichon  Aai.  I,  276  Hegern  condet  Mars  die  Kede 
ist  und  wo  die  Pentameterköpfe  hinauf  sich  der  drastische 
Ausruf  das  «rerdenden  Grönder»  der  ewi^m  SUdt  siebt : 
FIAM.  PHI  LI  U5.  DEI!  —  ««irend  die  letslen  Hexe- 
metcr  ein  HEIA  I  am  Anfang  zeigen.  V.  64  wäre  LI  so 
geschrieben  zu  denken,  das«  es  im  Text  de«  Verses  als 
(pnlüographisch  zuweilen  duichaus  identisches»  11  im 
Worte  Ucscar  gele&eii  svurde.  Ueb«rdi«*  steht  wie  zur 
Bestätigung  am  Ende  des  mutieren  der  3  mit  D — E — I 
bcginncoden  Verse  das  Wort  ,dei* :  vergl.  Hör.  C.  I.  15,  2r> 
pafMi(e)  vorn  im  Vers  und  —  im  Akrostichon  daselbsL  — 
De  unsere  Tibulttradition  gar  nicht  weit  zurücitreiGlit,  so 
kAnnten  solche  Sciwrse  necMenküch  stimmen,  siMnil  d« 
m  der  htsten  SMie  BUtiens  V.  65— BO  einkbumnem 


Doch  nun  aucli  meinerseits  Scherz  bei  Seite !  Herr  H. 
vvrkennt  total  die  streng  methodische  Forderung, 
die  ich  an  den  Nacliwcis  eines  Akrosttchcms  stelle:  cm 
solches  muss  eine  witzige  Pointe  haben,  jedenfülls  aber 
zu  dem  'l'cxt  der  Verse  oder  7-tim  .Adressaten  in  irgend- 
welcher ersichtlichen  Beziehung  stehen.  Herr  H.  ver- 
schweigt es  giinz.  diibs  ich  die  llorazisclie  Widmung  an 
Mäcen  .muscuc'  i.VlüSCE)  noch  «n  anJetcr  Stelle  nach- 
gewiesen habe.  Er  erwähnt  es  nicht,  da-.s  f'oini  Si^no 
Pugna,  Fmguia  Segni  Pastor!  ein  allitcrircnder  Accent- 
vers  ist  (wahredtelalieb  ein  berthmler)  mit  dem  doppelten 
Wortspiel  aigno  —  segni,  pugna  —  pinguia  und  dass 
dir  SilUI  Sttf  Paris  vortrelliich  passt,  ja  geradezu  das 
AnlstifswMt  der  Ode  ioierpfetirt  Er  übersieht  es  femtr, 
dess  die  Ode  ein  vsüebiium  Neni  and  deas  Aen.  1. 376  f. 
der  MUlsIpunkt  des  vsdciniuni  Veneris  ist  und  nll«n 
Ansehebk  nnoh  eine  SybiiUniacIte  Weissagung  vontellcn 
soll,  en  der  Übrigens  so  sehr  Iterumgekünstclt  worden 
ist,  dass  sie  fast  nur  die  Vokate  von  'I'iiiiir,  als  Iktus 

vokale  Seigt  (occ  '  euo  ,   oeoo      onil      Herr  II.  sucht 

in  Hör.  C.  1,  ;t  ein  Akrostichon;  ich  habe  aut  der  Kölner 
Philologenvcrsammlung  ein  wirklich  bedeutsames  nucli- 
gewiesen;  es  tautet  (rOckUulig):  V.  11-1  CIRNUS, 


V.  iO-3  CEDO.  Sie»  d.  b.  .Als  Kjmas  aobdda  ieh 

denn!'  Es  ist  der  geisb-eiche  letzte  Lebewohlruf 
\'crgil  vom  Bord  des  scheidenden  Schiffes,  ein  Ruf,  den 
der  liebenswürdige  Horaz  sofort  auf  sein  Täfelchen  bannt 
lind  dadurch  ehrt,  dass  er  ihn  stehenden  Kusses  einem 
Gedicht  zu  Grunde  legt,  in  dem  er  die  Bitte,  die  in  dem 
Spruch  7.nrt  angedeutet,  beantwortet.  Denn  ,.ils  Kyrnos"* 
will  sagen:  .als  Dein  Intimus,  dem  Du  ein  Lied  schenken 
mögest,  wie  Theognis  «einem  Kymos.*  Und  wirklich 
Andet  sich  in  den  Theognideen  (V.  6<M  f.)  ein  Fr» 
pemptikon,  in  dem  einem  Freunde  glückliche  Seefahrt 
gewfinseht  wird  (xm  as  Uoai-.Jöiuv  «qcqm  —  cfr.  vento« 
rumque  reget  pater),  der  Freund  selbst  aber  als  iciff^ 
fOMn  —  {ctr,  animae  dimidium  meae)  —  awgasadei  trird. 
und  damit  bitten  war  die  Quelle  unaerar  Oda  getedan! 
Mit  Bobrik,  dem  geislieieben  Sehuhnann,  sttsamaiangeaMIl 
zu  wo-den  verdiene  ich  nicht;  aber  ebensowenig  karin' 
ich  es  mir  gefallen  lassen,  mit  Bobrik,  dem  ur^esdiiekten 
Odciizertheiler,  auf  gleiche  Linie  gestellt  zu  werden;  habe 
dach  iäerado  ich  es  unternommen,  die  Zahl  der  38  Oden, 
die  Bobrik  in  seinen  unschgcn  W.^hn  getrieben  hat,  in 
einer  dem  feinen  Kormgefuhi  des  Dichters 
durchaus  entsprechenden  Weise  zu  erküren  als 
die  Zfthl  von  I  -|-  )  <;  -f-  1  -f-  9  -f.  9  -f-  fjedichten.  — 
Meine  Theorie  der  4  Serien  halte  ich  n.ich  wie  vor  lär 
begründet:  tritt  XU  an  seine  alte  SteUe  (vor  II)  zurück, 
so  steht  X  von  stibak  an  der  Spitze  der  2.  Serie.  Eine 
andere  als  diese  an  sich  schon  sehr  wahrscheinUebe 
UmsteHimg  brauchte  ich  nicht  vorzunehmen  und  salbet 
■iobt  nothgednmgsn.  Horas  war  kein  SebaMonen- 
kp  er  woMe  iNina  SetiM  lusafliinsnitrilen,  die  Cbcr 
jede  KrMfc  erhaben  wlrsn;  aber  den  PanUsiismus  der 
Serien  bet  er  en  einseinen  Punkten  so  festgelegt, 
dass  er  ph-ittcrditigs  nicht  weggeleugnet  werden  kann. 
Man  betrachte  nur  die  vollkommenst«,  die  4.Serie  (30 — 38), 
wie  scharf  sie  in  eine  weihevoDe,  eine  elegische  und  eine 
sympotische  Triade  abgetheilt  ist,  und  wie  die  3.  Serie 
sieh  bemüht,  es  ihr  darin  gleich  zu  thun.  Darüber  h&t-e 
ich  mehr  gesagt  im  diesjährigen  Programm  des  Marzcllcn- 
gymnasmins  {jOt  DniCk). 
Köln.  Joh.  Alphons  Simon.  ■ 


Schluaswort. 


Wenn  kih  trals 
gserbne,  noch  eüamalanf  die  angeblichen  Horaz- 
surfidtsttkomiMO  und  dar  umfangreichen  Replik  des  Herrn 
Dr.  Simon  eine  Duplik  folgen  au  fauaen,  so  geschieht 

dies  einerseits  im  Interesse  des  empdrend  misshandelten 
Dichters,  andererseits  aber  auch  im  eigensten  Interesse 
des  Verfassers  der  oben  S.  107  angezeigten  Schrift  Zu- 
nächst ist  es  mir  lieb,  dass  S.  seinen  guten  Humor 
nicht  verloren  hat,  sondern  auf  die  angeregten  Scherze 
naher  eingegnngen  ist.  f-loffcntlich  hat  ihm  das  Auf- 
stöbern der  Akrosticha  bei  Tibull  nieht  allzu  grosse 
Mühe  gekostet!  Ebenso  anerkenn enswcrth  ist  der  durch- 
aus sachlich  gehaltene  Ton  seiner  Entgegnung.  S.  möge 
aber  djibei  nicht  vergessen,  dass  es  mir  selb<ct  mit  des 
Witzen  bitterer  Ernst  gewesen  ist.  Es  gab  nämbch  kein 
anderes  MKtel,  ihn  von  der  Unrichtigkeit  setner  Ideen 
SU  fibersBQgcn.  Hitte  ich  die  Exislens  der  AtuoetichiB 
bei  Horas  emfacb  geletignek.  so  igonme  S.  mir  die  »pigrs 
masa«*  sehwars  «uf  weiaB  amgagwtbritea.  Als»  Uiab 
mir  nichts  Qbrig,  als  aebie  Methode  bis  in  ihre  iusaenlm 
Konsequenzen  weiter-  und  damit  ad  absurdum  zu  fuhren- 
War  CS  an  sich  schon  kühn  von  S.,  solche  Gedanken  zu 
konzipiren,  so  witr  CS  kühner,  sie  zu  l'apier  zu  bringen 
und  uffeiitlich  vorzutragen,  der  Gipfel  der  Kühnheit  aber, 
sie  an  die  DLZ.  zur  Kritik  zu  schicken.  —  .Ein  .Akro* 
sticliun  muss  eine  witzige  Pomte  linocn,  jedenfalls  ah«r 
zu  dem  Text  der  Verse  odc-r  zum  .^dressatcn  in  irgend- 
welcher ersichUichen  Beziehung  stehen.*  Ist  das  etwa 
nicht  der  Fall  in  den  von  mir  hinzugefügten  Beispielen? 

Aber  di«{icnig*n  Akrosticha,  die  Sk  entdeckt  hat,  sind  gar 
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McnftÜiist  •noM«*  a  I.  i  k«in;  dam  Lmum 
Keniwwt  aniM  Akrostichons  fonncH  kMTekt,  ge- 

brindilieh  and  vefStSndüch  sein  (vgl.  die  Bdspide  bei 

O^iloi.  Rätsel  u.  Gesellschaftsspiele  der  allen  Griechen, 
h.Tjn  18S6,  S.  176,  Anrn.  Ii;  J.  ist  anerwieften  und 
tnerweislich,  dass  moscc  -  muscae  sein  kann :  '^.  fehlt 
^«r  Beieg.  da&i  Macceno.»  den  Sprtznamen  .mubca* 
geführt  h«t;  4.  zugci^ebon.  et  sei  der  Fall,  so  ist  es  sehr 
traulich,  ob  Horaz  die  Frechheit  Rebabt  haben  würde,  in 
seiner  Widmungsode  den  Maecenas  mit  einer  solchen 
Anrede  zu  beglücken.  Wenn  S.  mir  femer  vorwirft, 
dass  ich  die  vermeintliche  Parallelstell«|  ftlmlich  Carm.  III, 
24,  38  -  24.  verschwiegen  hätte,  so  muss  ich  allerdings 
SB  meiner  Beschämung  gestehen,  dass  ich  diese  trotz 
hcm  Anlaogs  nicht  htU«  finden  ktanen; 

if9tm  .wiMWfw*  nttidlidi  ab;  dundculcte 
crdieSbefflikngniBuelMtaban  SCundCC  ■!>  Semtoren- 

abzekhen  oder  caveant  consules!  Jenes  Wort  verbirgt 
sich  nun  in  den  von  unten  nach  oben  zu  lesenden 
Ar.fjrifiishuclisiaben  der  Asklepiadccn  Vs.  38.  36.  34  u.s.  w., 
walircnd  die  (jhkoneen  Vs.  13,  II.  etc.  ein  ,fvccsci" 
and  die  .\^kltpia<leen  Vs.  54  — hl'  ,f*'scehe"  ergeben. 
L'nd  das  sull  bedeuten  .fusa  muscae  fuscae'l  Es  ist 
eine  gefthrliche  pctiiio  principü,  wenn  S.  in  seiner  Schrill 
behauptet,  die  Konsonantenhäufung  und  unexakte  Wieder- 
gahe  der  Vokale  sei  ein  Schnippchen,  das  dem  l'yrunn 
Akrostichon  geschlagen  werde.  Im  Gegentheil,  bei 
allen  solchen  poetischen  Künsteleien  haben 
steh  di«  Verse  anch  dem  benbsichtigten  Akro- 


«licbon  SU  riebt««,  nicht  umgekehrt  ffiejm, 
es  wolle  Jemand  einer  Dame  Namens  Anna  ein  ernst- 
haftes Akrostichon  ins  Stammbuch  schreiben,  wird  er 

dann  ctwu  Jic  einzelnen  ?Icilcn  sn  grtippircn  dürfen,  dass 
äi«  Naiin  ergebe«:  Achnlich,  wie  mit  der  musca,  ver- 
hält es  sich  mit  dem  .ulliiciirendcn  .■\ccentvcrse'  i'onii 
SiRDo  l'ugna,  Pingtiin  Segni  l'nsior.  Denn  die  be» 
trelTenden  .^nfanjisbuchstahcn  ("arm.  I,  15  bieten  nicht 
pomi,  äondem  pmi,  nicht  sit^no,  sundern  üviqnno,  nicht 
pinguia,  sondern  vinipng,  nicht  segni,  sondern  secqnii. 
Ein  Wort  pinguia  =  pinguitie«  existirt  nicht;  ex i -flirte  et 
aber,  so  würde  ich  mich  des  Verdachts  nicht  crwehm 
können,  dass  S.  den  hAbsehen,  schlanken  Paris,  dessen 
Aeusseres  uns  durch  ailäfee  Kunst«  erke  sehr  gut  bekannt 
ist,  mit  Sir  John  Fnlattib  «eraeMiflnder  WohlbeleibtheA' 
verwediMit  hat.  Oder  donkt  S.  «n  du  süsapzov  oütf^ 
(Dio  CitthiB  40b  aiX  3)  des  Antonhn?  Wi«  koeuntdMn 
aber  dieser  in  tt»  ftakehyfides  nachahmende  Ode  hineia? 
Doch  nein,  S.  sagt  ja  "^e'ber.  dass  der  Sinn  auf  Paris 
vortrefCich  pas.st.  —  Nach  alledem  wird  es  S.  erklärlich 
linden,  dass  ich  auf  eine  weitere  Widerlegung  verzichte; 
so  möge  denn  jeder  unparteiische  Leser  seine  Schrift  mit 
meiner  Kritik  vergleichen:  sie  sei  empfohlen  mit  der  ein- 
fachen Mahnung:  leset  und  lachet!  Es  ist  mein  lebhaltsf 
Wunsch,  S.  auf  einem  erfreulicheren  Gchietc  wieder  zu 
begegnen;  ich  werde  jedenfalls  der  Erste  sem,  eine  wirk- 
liche Entdeckung  rückhaltlos  anzuerkennen.  Aber  in 
dieser  Hora«rnige  ist  jede  klöglichkeit  einer  Verständi- 
gung zwiscben  uns  beideii  «bcoiiit  «usgescMossen. 
.Mirbufs,  C.  Haeberlin.  ~ 
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Theologie  und  Religionswissenschaft. 

Georg  Lösche«  Johann  Maihesiu.s.  F.in  Lohens - 
u:>d  Sittenbild  aus  der  Rcformnlionszeit.  J  Bde.  Gotha, 
f&Ü>«&,  1895.  XXI  u.  639;  IV  u.  407  S.  »<».    M.  12. 

Nach  vcrscbiedenen  eigenen  Vorarbeiten, 
welche  der  Vf.  in  der  »Bibliographie  der  Ar- 
hetn  aber  Matbesins«  Bd.  II,  S.  437  da  vor* 
UeCCMlea  W«rk«s  sdber  anftSblt;  folgt  nun  dteses 
nDfaneode  I^rcbena-  und  Sittenbild  .lus  der  Kt-- 
fomationszeit.  Die  langjährige  Beschäftigung  des 
Vf.'«  nit  dem  JoachtnMthaler  Pfarrberm  bat  ibn 

in  ganz  besoniiereni  Maasse  bef.lhigt,  dieses  ;ib- 
Ktüiessende  Werk  zu  schreiben;  und  dass  er 
daarit  nidits  UeberilABsiges  gethan,  aondern  eine 
lingsl  versäumte  Dankespflicht  der  e\  angclischen 
Kirche  und  ihrer  Historiographie  erfailt  hat,  das 
himdm.  da-  Vf.  fo  aehten  Vorwort  aam  t.  Band 
ood  nwbesonderc  in  der  dort  enthaltenen  kritischen 
Ucbersicht  über  seine  Vorgänger  völlig  zur  Ge- 
■Ige;  cbivOB  kau  aich  aber  auch  Jedermann 
fibmeugen,  der  etwa  in  der  A.  D.  B,  R<t.  jo 
S.  586ff.  den  Artikel  des  •  guten  Lcddcrhosc«, 
tler  in  seinem  1849  erschienenen  Werk  Ober 
Mathestus  das  Werk  des  Balthasar  Marhesius 
(erschienen  1705  in  Dresden)  »stillschweigend  aus- 
[enolken«  bat,  oder  den  Artikel  von  G.  Plitt  in 
der  2,  Anfl.  der  Prot.  Realeox.  von  Hcraog-PUtt 
Bd.  R  S.  398,  der  gar  nur  eibe  itarke  halbe 
Seite  umfasst,  vergleichen  will.  Doch  nimmt  die 
dpmiiche  Bic^rapbie  nur  den  kleineren  Tbeil 


des  umfassenden  Werkes  ein  (Bd.  I,  S.  i  —  258); 
der  übrige  F?iuim  (Bd.  1,  S.  Jsc;  — 639  und  der 
g;iuze  Baad)  ist  de»  Werken  des  Matliesius, 
zuerst  der  Joachimsthalcr  Kirchen-  Sthul-  und 
Spitalordnung  vom  J.  1551,  dann  in  besonders 
grossem  Umfang  den  Predigten  des  Matheaius, 
ihrer  Analyse  und  systematischen  Charakteristik 
und  drittena  den  Werken  dea  »Dichterlinga« 
Mfltbearas  fewidmet.    Dam  koamen  nocb  ala 

Beilagen  der  Briefwechsel,  die  Rechtfertigungs- 
Schrift  an  König  I'crdinand,  eine  Bibliographie 
der  Scbriften  von  Matbesii»  und  der  Arbeiten 
über  Matheaius  und  endlich  noch  Naclitrfifjc  und 
Berichtigungen  und  ein  auafübrlicbes  und  zuvcr- 
iSaaigea  Peraooenregiater.  Nacbtrige  und  Be- 
n<  liti^mngcn,  wie  .Xng.ibe  der  Sigla  sind  übrigetn 
auch  dem  i.  Bande  vorne  schon  beigegeben. 

Gegen  den  etwaigen  Vorwarf  allzogroaaer 
.'\u!»fahrlichkeit,  mit  welcher  der  Vf.  die  Predigt- 
vvcrke  seines  Helden  bespricht,  hat  er  sich  schon 
in  der  Vorrede  X  f.  in  wirksamer  Weise  ge- 
schützt; diese  scheinbare  »Ausführlichkeit  —  sie 
ist  vcrhaltnissmässig  Kürze  —  wäre  unverant- 
wortlich, wenn  Mathesius'  Schriften  auf  4tm 
Bücherbrett  auch  nur  einiger  Theologen  au  ver- 
muthen,  ja  wenn  sie  wenigstens  im  Buchhandel 
zugänglich  und  nicht  auf  öffentlichen  Bibliotheken 
zeratreut,  tfaeila  at^ar  im  Privatbeaita  versteckt 
wSren«.    Wie  zutreffend  diese  Bemerkung  ist, 

beweist  u,  .i.  dir  Th.itsat  lie.  d;its  Ref.  in 
dem  bekannten  l'hesaurus  libellurum  hisloriam 
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Reformationis  illustrantium  von  Arnold  Kuczynski 
im  Hauptwerk  (Ldpst^fi  1'.  O.  Wdgel  1870) 
und  im  Nachtrag  (ebenda  1^74)  auch  nicht  eine 
einzige  Srln  ift  von  Mathrsius  nuf^cführt  grfunik-n 
bat.  Auch  die  Charakteristik  von  Christiteb 
(Hcrsoga  prot.  Rnlenx.  1  XVIII  S.  531)  ist  fiber 
alle  Maasse.ii  arm.  Datum  kann  nicht  nur  dir 
Analyse  der  Predigtwerke  selber,  aoodcrn  auch 
ibrc  ijrMematiKlie  Charakterbttk,  »dne  Ueber' 
sieht  über  ihre  'l'beoloj^ic  und  Weltanschauung, 
ihre  Korm  und  Sprache«  blos  in  hohem  Maaase 
verdienstvoll  sein.  Auch  in  der  VerAffendicbaiig 
des  Brirfwrchscls  hat  sich  der  Vf.  die  grösate 
Beschräakung  auferlegt;  einzig  «dif  hi.sber  unge- 
druckten Schreiben  und  einige  wenige  schwer 
zugSnglicbe  sind  ganz  niligctheiit,  die  fliwisen 
nur  in  Regeatenform « . 

Die  Lebensgeschicbte  selber  zerfällt  sachgc- 
mSM  in  drei  Bücher :  I.  die  Lebr«  und  Wander- 
jabre  (Panilie  nnd  Sdnile,  der  Stade«  aod 
Lehrer);  II.  das  Rektorat  in  Joachimsthal;  hier 
werden  wir  zuerst  mit  der  Gründiug  der  Stadt 
imd  der  EtnfDhrung  der  Reformation  bekannt  ge- 
macht, dann  wird  uns  die  I  j-' ■  is  Iji  des 
Mathesius'  Wirken  an  ihr  sammt  einem  Besuch  in 
Wittenberg  geicliildert.  Das  3.  Bach  umfasst 
sodann  die  Meisterjahre  und  beschreibt  uns  des 
Irlathesius'  Wirken  und  Leben  als  Pfarrer  und 
PantSieovater  bis  an  ada  Ende,  greift  Abrigena 
im  1  o.  Kap.  noch  Ober  die  Zeit  des  Mathrsius 
hinaus  bis  hinein  in  die  Gegenwart,  indem  es 
uns  die  Gegenreformation  erzAhlt,  die  noch  vor- 
handenen Rclirjuien  von  Mailiesius  in  Joachims- 
tbal  schildert  und  insibesundcre  auch  die  Erneue- 
rung des  Andenkens  an  Mathesius  durch  An- 
bringung einer  Votivtafel  am  Stadthauae  im  Jahre 
1874  bei  Vollendung  dea  Wiederaafbaus  der 
Stadt  nach  dem  furchtbaren  Brande.  Besonders 
von  loterease  iat  Kap.  5 :  Beniioag  nach  L^ipiig. 

Mit  Recht  bat  der  Vf.  adn  Werk  etn  Lebens- 
und  .Sittenbild  aus  der  Reformatinnszcit  genannt. 
Gerade  dadurch,  dass  er  uns  in  die  Sitten-  und 
KattnrverhShntsae  jener  Periode  dberbaapt  nnd 

lu-siinders  an  den  Stätten  der  Wirksamkeit  seines 
Helden  einführt,  gewinnt  diese  Biographie  ganz 
aonerordentlich  ao  Lebend^dt  nnd  Anarban- 
lichkeit.  Diesem  Zweck  dient  inshi-^jondere  auch 
die  Sprache  des  Vf.'s,  nicht  nur  weil  er  Aber 
einen  lebendigen  und  treffenden  Stil  adber  ver- 
fügt, sfsndern  insbesondere  auch,  weil  er  die 
Sprache  der  Reformationszeit,  die  Spcache  seines 
Helden  und  deiaeii  Ufflig*bapg  au6  GlBcUicbstc 
in  die  Darstellung  zu  verweben  versteht. 

Ueber  die  Bedeutung,  welche  der  Mathcsius  - 
schen  Kirchen-  Scbttl-  und  Spitalordnung  in 
JoachimKhal,  die  ja  noch  »oirgeoda  bearbeitet, 
tn  keinem  kirchenrechdicben,  achal-  und  sozial- 
geschichtlichen  Werk  auch  nur  erwähnt«  ist, 
werden  die  betr.  Fachgelehrten  sich  nun  auaza- 
qirecbeti  haben,  wie  andereraeita  den  Geachicht- 


schreibern  der  Predigt  Anlass  und  Stoff  gegeben 
ist,  aicb  in  dieser  Hinsicht  genauer  mit  Matbesiiia 
zn  beichSftigea.     Ueberhaapt  aber  wird  das 

Werk  <it-s  \T.\  den  .Ansioss  zu  ,\  ir  iii  Arbeit 
über  Mathesius  geben  und  hierzu  leitet  der  VC 
»elber  wieder  dtircb  aebie  aebr  reidicn  Ublio- 
^raphischen  Notizen  aufs  glücklichste  an.  —  Hinen 
irreführenden  Druckfehler  habe  ich  Bd.  I,  S.  1 38 
Z.  4.  V.  V.  gefboden,  wo  ea  natatVch  Johann 
Friedrich  statt  Joachim  Friedrich  hcissen  muss; 
leider  ist  dieser  Druckfehler  auch  in  das  Persooctt- 
ngister  flbergegangen. 

Mffauringea  (WOrttenbctg).    Aaguat  Banr. 


Philosophie  und  UntfirrichtsweMn. 

G.  K.  Barth,  Der  Begriff  Konzentration  in  der  Un- 
terrichtalebre  in  historischer  und  qrstsmatischcr  Ow^ 
itdlang.  Blne  pädagogisehe  Studie.  Borna,  Nbskc^ 

1895.    130  S.  80. 

Die  Ariieit  giebt  zunächst  einen  historisch- 
kritisclien  Ueberblick  Ober  die  versebiedeoartige 

Behandlung,  die  der  Rrgriff  i!er  Konzentration 
in  der  Unterricbtslehre  erfahren  hat,  und  begrün- 
det writerhin  im  Anaebloaae  bierao  die  eigeaen 

Anschauungen  des  Verf.'s  von  den  .Aufg.'ibrn, 
die  durch  diesen  Begrilf  der  Pädagogik  gestellt 
■iod.  —  Der  histortscbe  Tbdl  weist  eioige  Ab- 
snnderüehkeiten  der  Anordnung'  nuf;  namentlich 
wird  Herbart  erst  nach  Ziller  behandelt;  im 
Ganzen  gcnoinmea  aber  ist  er  nicht  mir  lleiMig 
gearbeitet,  sondern  auch  klar  und  tu  einer 
Oricntirung  über  den  Gegenstand  wohl  geeignet. 
Man  erhält  einen  lehrreichen  RinUick  in  die  Ent- 
Wickelung  der  Konzentrationstdec  innerhalb  der 
Herbartacben  Schule,  in  die  Berechtigung  mancher 
ihrer  Forderungen,  andererseits  aber  auch  in 
manche  nnglaubiicbe  theoretische  Verrannthrit, 
die  von  einzelnen  ihrer  AnhSoger  vertreten  wird. 

Diesen  Werth  wird  man  der  Schrift  B.'s 
zuerkeanen,  auch  wenn  man,  wie  der  Kef.,  mit 
aebem  kritfaehen  Standposkt  nicht  dnveratanden  iat 
Die  Kritik  des  Verf.'s  gipfelt  in  einer  fast  be- 
geisterten Würdigung  Zillers  (S.  49  ff.),  und  die- 
ser ist  es  denn  auch,  «1  den  er  fiir  aeine  eigeaen 
Aufstellungen  Anschluss  ru  nehmen  sueht.  Ja, 
dieses  Vcrbältniss  erklärt  es  wohl  auch,  dass  B. 
Überbanpt  den  Begriff  der  Konzentration  zum  Aus- 
gangspunkt gewählt  hat,  o1>gIeich  er  S.  73  nicht 
mit  Unrecht  erklärt,  bei  dem  vielfachen  Wechsel 
der  Bedeutungen,  die  dieser  Begriff  aqfaMNBniqi 
habe,  >  würde  es  nur  zu  billigen  aeia,  wenn  die 
Pädagogik  den  Ausdruck  Konzentration  Oberhaupt 
vermiede«.  AHem  es  ist  anderseits  anzuerkennen, 
daas  B.  die  engen  und  ^arren  Prinzipien  Zillers 
doch  wesendich  erwdtert,  und  wenn  seine  1- 
Definition  S.  77  auch  keineswegs  glücklich  ge- 
faast  ist,  so  sind  doch  die  drei  Fordeningca,  die 
er  an  »e  knüpft,  unleugbar  berechl^t  und  im 
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gimtiiim  ▼cntSndig  and  miiaasToll  atMgci&hrt. 

Daher  wird    man    die  S  hilTc    als   Ganzes  be- 
tncbtet  auch  «OMcrbalb  der  Hcrbartachea  Kreiae 
(CMC  im!  mit  NnlseB  feieib 
Bcriai.  Rudolf  Lchoiand. 


Pliilologle,Altei1iiuimiaindo  u,  Uttentui^ 
gosdiichtei 

fMnfich  LfWy,  Die  MmitSscbon  Pkcmdirtiter 

im  Griechisrbt-n.  Kerlin,  R.  GantHT,  (H.  ffa^» 
Mdcr),  .'öä  S.  ö*>.  M.  7. 

ZasammenhSngcDde  UDtersochungcn  Ober 
Moittscbes  Gut  im  griecbischeii  Sprachschatze 
■ad  erat  in  neuerer  Zeit  angestdlt  worden.  Die 
Abhandlung  von  A.  HAlkr  Ober  semttnche  Ldm« 
Worte  im  älteren  Griechisch  (Hczzcnbcr^ers  Bei- 
träge rar  Kunde  der  Indogermauischen  Spracbco 
I,  373 — 301  1877)  wie  E.  Ria*  Dlwertarion 
Qoae  res  et  \  ibula  a  gentibus  Semiticis  in 
Graeciam  p«rvencrint,  qoaeationea  aelectae  ^res- 
iaa  1890)  beliMidelten  das  Tbema  noeli  mit  ana- 
jesprochcnen  EinschrSnfcungcn.  Rrst  die  um- 
(uBcode  Studie  von  W.  Muas-Amolt  Oa  Semitic 
«onb  in  Grade  aod  Latin  (TranaactioiMi  of  tlie 

Ameriean  Philologicr»!  Association  XXTII,  35  — 
13b,  1^9^)  zeigte  das  Bestreben,  das  gaoze  Mate- 
rial gesamnidt  und  gesichtet  vorzulegen. 

An  diese  Arbeit  schliesst  sich  das  flcissige 
und  Docb  arofangreicbere  Buch  vun  Lcwy  nicht 
war  der  Zeit  nach  an.  Ein  Vorwort  oder  eine 
Eiakiliing,  in  der  der  Vf.  zu  aeioeo  Vorgängern 
kitte  St^ung  nehmen  Itdnneo,  wird  fretlicb  vcr- 
mbat.  Aber  das  gleiche  Streben  nach  Voll- 
flttadigkeit  geht  ja  achon  aus  der  Wahl  dea 
TM*  hervor,  der  w«t  genug  ist,  dasa  man  auch 
Worte  wie  ;La;i]ii<)vd;,  |idvva,  adßßatov.  ^axa- 
vö;  etc.  mit  Recht  zu  fioden  erwartet.  Dazu 
kowat  die  ganz  tbnlicbe  Anordnong  und  Ein- 
iheflnng  des  Stoffe";,  den  L.  in  folgenden  siebzehn 
Gnippea  von  verscbiedeoem  Umbog  vorüQbrt: 
Tfcicrei  Pftuiaen ,  liiaciidien ,  Menachcnlebeii , 
Nahrung,  Trarht,  Wohnung  und  Hausgeratli, 
Wiinie  und  Münzen,  Technik,  Land,  Meer  und 
Selifidift,  Spiele,  Münk,  WteeiMcbafteo,  Krieg*. 
Wesen,  Mythen,  Kultus.  Kndlich  und  leider  folgt 
er  Muss-ÄrDult  auch,  indem  er  die  sacbgemässe 
wd  folgereiche  Untenebetdung  A.  Mallers  zwi- 
achcn  iltereo  Lehnworten  und  späteren  Fremd- 
worten und  Glossen  nicht  beachtet,  wenigstens 
ihr  praktisch  nicht  Rechnung  trigt  (vgl.  G.  Meyer 
'»  Aaac^ier  Ar  Indogennantache  Sprach-  nad 
Akerthumakdnde  IV,  2$  ff.  1894).  Andrersesla 
unterscheidet  sich  L.'s  Arbeit  nicht  etwa  nur  in 
GimcUieitea,  die  ihr  in  Gegeosatt  xa  jener  fehleni 
wie  a.  B.  eine  GeaanniHlberriclit  al>er  die  laut« 
liehen  Phänf ;irir -it  ,  oder  hin/ugebracht  sind,  son- 
dern vor  Allem  dadurch,  daas  der  Vf.  nicht  nur 


kritiflcher  Sannler,  aondem  aiieh  Bntdeckungs. 

reisender  ist.  AU  sotclier  hat  er  freilich  mit- 
unter dn  wenig  vid  gesehen  oder  zu  schnell 
kombiniit. 

KicL  Brick  Kloctcrnann. 

Hertnan  Grlnim,  Honer.  Diät.  Zabniar  bis  latstar 

Gesarg  B^riin,  Withclm  Hertz,  1895.  405  S.  8'.  M.  8. 
Gerade  hundert  Jahre  zulcui  ununterbrochener 
kritischer  Honwr-Porachung  sind  nun  Ober  Deutsch- 
land hingegangen.  Philologischer  Scharfsinn 
Jc<lcr  .Art  und  Korm  bat  eine  nicht  mehr  Ober- 
schl)are  l'  ülle  von  Untersuchungen  zu  Tage  ge* 
bracht.  Wie  später  bei  Dante,  Shakespeare  und 
jetzt  auch  achon  bei  Goethe,  hat  er  sich  selbst 
in  steter  Steigerung  zu  immer  petnitcbercr  Kritik 

![ereizt,  und  nur  aolcbe  Foracher,  die  an  dum 
einoi  und  aichereD  Satbetiachen  GcflUil  immer  wie- 
der  ein  richtunggebendes  Correctiv  fioden,  la.ssen 
sieb  nicht  mit  fortretaaen.  Und  die  dauernden  Re- 
anhate  dieaer  langen  und  breiten  kritiacben  Arbeit? 
Aus  den  Reihen  der  Fors  h  :;.  j  n  selbci  spricht 
dner  beute  gelegentlich  von  den  »wenigen  sicheren 
Brgebnoaen  einer  kritneben  Anatyae  der  faomerf- 
sfhen  Gedichte  e  [F..  Rohde,  Psyche  S.  45);  ein 
andrer  aber  von  der  nur  noch  »conventioneilen 
Bewanderaogc  Homera,  die  aar  so  »weiterge- 
redet« werde,  und  wie  die  Philologen  Ober  der 
»homerischen  l'ragcc  den  Dichter  selber  ver- 
geasen  haben  (von  Wilamowits,  Homer.  UMer' 
sochungcn  S.  381).  Es  wäre  traurig,  wenn  man 
diesen  lirfuig  wirklich  ihr  allein  anrechnen  roüssCcj 
wesentlich  ist  er  doch  wohl  der  heute  weit  ver- 
breiteten Vergröbcrung  des  iathetiachen  Ge- 
acbmacks  Oberhaupt  zuzuacbretben,  der  GIdck- 
giltigkeit  gegen  Genüsse,  die  der  grossen  Werde- 
adt  unseres  geiat^eo  Lebens  in  dieaem  jahr> 
hundert  die  edelsten  Bedttrfnlaae  waren.  Damals 
War  denn  auch  Homer  wie  Shakespeare,  trotz 
der  philologisch  so  vid  mangelhafteren  Kenotoiss, 
iathetiacfa  von  der  Irnditbaraten  Wirkung. 

Wenn  also  ein  Mann,  dessen  ganze  geistige 
Peraönlichkdt  von  so  vielen  Seiten  her  mit  dieser 
Zeit  eng  verkndpft  eracbdn^  der  wie  kxSn  andrer 

heute  augldch  mit  dem  Ssthctischen  den  rein- 
mmacblichen  Gehalt  grosser  Kunstwerke  zu  ent- 
hflUen  weiaa,  wdl  er  neben  einon  ästhetischen 
Feingefühl  von  empfindlichsten  Reizbarkeit 

den  unbefangen  menschlichen,  jeder  neuen  geisti- 
gen Eracheinang  offenen  Blidt  aich  bewahrt  kat, 
wenn  der  nach  langjähriger,  man  kann  fast  sagen 
lebenslänglicher  Betrachtung  der  homerischen  Ge- 
dichte mit  seinen  Ergebnissen  in  die  Oeffentiich- 
kdt  tritt,  ao  tat  das  ein  litterariachea  Ere^niaa 
von-gant  nagewObnlicber  Bedeutung. 

In  der  Besprechung  der  Ilpeoßs  a.  womit  der 
eratc  Uand  abacbloaa,  hatte  Herman  Grimm  die 
kdnatleriacbe  Nothwendigkeit  dargelegt,  aua  der 
heraus  .Schill  hier  auch  sichtbar  wieder  als  die 
trdbendc  Hauptperson  des  Gedichtes  hcrvorzu- 
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treten  beginnt.  Zugleich  wird  ausgeführt,  wie 
die  künstlerische  l£ntwickclung  dieses  Charakters 
das  lüpos  dreitheilig  ersrheinen  lässt  (I  341).  In 
der  Art,  wie  Grimm  dann  die  Kuoat  det  Dichters, 
flberacbaueod  und  im  Einzelnen,  repcodtturead 
und  kommentirend,  aufdeckt,  giebt  er  anf  den 
50  Seiten,  die  dem  9.  Gesang  gewidmet  sind, 
togleidi  Abschluas  und  Gipfel  des  ersten  Bandes. 
Der  weite  Auablick  von  den  bOchsten  Geaiebta- 
punktrn  ;mS|  unl  dann  wieder  das  Sichinnfühlrn 
in  die  einzelne  Situation  und  ihre  kQastlerische 
Sthnnranif,  und  ihre  lebendigste  Wiedergabe  mit 
den  cinf.n  tisifn  sjjr.uhlii  hen  Mitttiln:  das  mössen 
Viele  mit  Bewunderung  gelesen  haben.  Wie 
wirken  im  ZusammrnbaDg  die  wenigen  WortC} 
die  gebrauclit  werditn,  den  Gang  der  Gtsandten 
zu  Achill  zu  beschreiben  (I  35  t)!  In  diesem  Stil 
bat  Jacob  Grinm  die  Paraphrase  des  Waltbarins 
geschrieben.  Und  so  lebendig  wird  .Achill  dann 
uns  nahe  gebracht,  dass  wir  Grimms  Versiche- 
rung xu  Anfang  des  «weiten  Bandes:  »Achill  ist 
mir  unmittelbarer  gegenwärtig  als  Kaust  und 
Hamlet«  ganz  selbstverständlich  finden.  Homer 
aber  wird  hingestellt  als  der,  der  in  dichterischer 
Abnoog  in  AchiU  »den  achicksalbiklenden  Geist 
des  griechischen  Volkes«  yerkflrpert  bat  (I  j66). 

In  die  Sphäre  dieses  letzten  Gedankens  führen 
die  einleitenden  Bemerkungen  des  zweiten  Bandes 
wieder  ein.  Wie  der  stetige  massenhafte  Zu- 
uaclis  an  liistoristhf n  I\reIgnisSf;n  und  Personen 
die  kanstlcriscbe  Auswahl  des  Typiscb-Mensch- 
liehen  Immer  nothwendiger  machen,  die  Geschicht- 

scIireiljunjT  der  Kunst  grossen  Slllcs  immer  mclir 
nähern  muss.  Und  in  dem  »Abschied«  am 
SeUuss,  da,  wo  er  von  Nattera  Waltfaer-Statue 
in  On^cn  spricht,  kommt  Herman  Grimm  nocli- 
aial  darauf  zurück ;  sodass  der  Band  auch  ausser- 
lieb  von  diesen  groanen  Gedanken  wie  von  cbiem 
Kalimen  zusammengehalten  erscheint.  Innerlich 
ist  ja  das  Buch  von  ihnen  gaiu  und  gar  getragen; 
das  Ewigmenschliche,  Zeitlose  und  darum  allen 
Zeiten  Verständliche  in  Handlungen  und  Persnnen 
der  nias  bcraoszustellen  ist  sein  erster  und  letzter 
Zweck.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind  die 
häufigen  Paralldeo  mit  Dichtnngcn  auch  modern- 
sten Datomt  tu  benrtbf^len:  vertrüge  die  homeri- 
sche Dichtung  dergleichen  nicht,  liesse  sie  sich 
nicht  so  energisch  ins  Licht  unserer  und  jeder 
kommenden  Gegenwart  atellea,  so  w3re  sie 
eben  nicht  was  sie  ist.  Uebrigens  sind  die 
Hinweise  vor  Allem  auf  Shakespeare  von  der 
grAütea  Wlcht^keit  auch  darum ,  weil  noch 

immer  rinonolu^lsche  Anstösse,  überhaupt  Wi<ler- 
sprüche  im  Thatsächlicben  von  den  Meisten  gar 
SU  tdcbt  als  Beweise  gegen  die  Ebhdt  des  Vcr* 

fassers  angMfhen  werdfn,  wrihrrnt!  {jcrndc  {^rossen 
Dichtern  die  lulj^crichtige  C  liaraktenstik  ihrer  Per- 
sonen mehr  am  Idcrzen  liegt  als  eine  gaas  uoan- 
greifbare  Verknüpfung  der  Ereignisse. 

In  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gesänge 


wird  natfirlich  die  Metbode  des  ersten  Bandes 
im  zweiten  fortgeführt.  Auch  hier  liegt  der 
Hauptaccent  auf  dem  Nachweis,  wie  mit  einer 
immer  aufs  Neue  bewunderungswürdigen  Kaust 
die  Qiarakteriacik  der  einsebwa  Persooca  io 
»PVagmentenc  fiber  die  verschiedenen  Gesinge  ser- 
streut  ist,  bis  zuletzt  jede  der  für  die  Composition 
wichtigen  Figuren  in  deutiicbcr  VoUeodnag  vor 
dem  innem  Blick  des  Lesers  steht,  und  wie  -vor 
.Allem  hierdurch  die  einzelnen  Theile  vernietr-t 
und  verklammert  erscheinen.  Nur  für  Helena 
and  Andromache  hat  Grimm  adBCfsehs  diene 
Fragmente  aus  ihrem  Zusammenbang  gelöst  und 
zu  eigenen  Bildern  zusammaigefil^  zugleich  die 
Odyssee  und  die  neuere  Utteralor  in  grossen 
Zü^cn  hinzunehmend,  sonst  folpt  er  dem  Dichter 
von  Gesang  zu  Gesang  und  fasst  den  Zuwachs 
der  CharakMristik  wiederholt  an  den  für  jede 
Person  beilcutsamen  Momenten  des  Gedichts  zu- 
sammen. Und  an  der  Art,  wir.  das  gr«cbieht, 
fühlt  der  Leser  bald,  wober  dem  Kommentator 
das  intime  Verständniss  für  die  Kunst  des  Dichters 
kommt:  sie  spiegelt  sich  in  »einem  Kommentar. 
Wie  die  Charakteristik  Achills  künstlerisch  ganz 
anders  ai^elegt  iat|  ala  die  aller  Andern  und 
warum,  erörtert  er  zn  Ges.  10.  Desgldcben 
wie  Ilias  und  Odyssee  hierin  fiberhaupt  ver- 
schieden verfahren;  daher  und  weil  sie  den  Cha- 
rakter des  Mewlaos  weiterflSbrt,  kommt  er  sn 
dem  Srhlus.s,  das-s  die  Doioneia  im  Zusammen- 
bang  des  Ganzen  nicht  fehlen  darf.  Die  Behand- 
lung der  beidea  Atriden  ist  mit  besonderer  Sot^- 
falt  verfolgt  und  in  ihrer  Feinheit  und  Konsequenz 
aufgedeckt;  noch  deutlicher  fast  tritt  uns  der 
Kunstversiaed  des  Diditers  suweilea  bei  Perw 
sonen  zweiten  und  dritten  Ranges,  den  Paris  und 
Pandaros  und  Dolon  vor  Augen.  Dann  wieder 
wird  uns  die  »Kontindtlt  und  Resiprodtlt«,  die 
Srbiller  an  der  Ilias  bewunderte,  an  der  Grup- 
ptrung,  der  Beziehung  und  Ergänzung,  der  feinen 
künstlerischen  Abstimmung  auf  einander  in  Cha- 
rakteren und  Ereignissen  nachfjewicsen .  der  Reich- 
thum,  den  der  Kommentar  hier  .-»uficigt,  erscheint 
unerschöpflich.  Die  Götterscenen  (schon  im  crsirn 
Bande  eine  der  geistvollsten  Partien  des  Werkes) 
werden  hi  ilemselben  Sinne  wie  dort  weiter  be- 
sprochen,  das  künstlerische  und  menschliche  Ver- 
häitniss  Homers  su  dteten  mflrdieohafien  Elemeii' 
teo  seiner  Dichtung  charakteilsirt.  Die  aas^> 
führten  Vergleii  lu-,  so  überaus  bezeichnend  für 
die  individuelle  Kunst  eines  Dichters,  werden  in 
diesem  zweiten  Band  mich  eii^diender  aaalysirt 
als  im  ersten.  Fast  zu  jedem  Gesänge  ist  ihnen 
ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet.  Die  Frage 
dagipgen,  wieweit  Homer  etwa  seboo  vorhandeBe, 
im  Volk  entstandene  I>L.-f-.ttjng  benutzt  habe,  er- 
scheint unwesentlich  vom  künstlerischen  Stand- 
punkt: die  .Vbeit  des  Dichters  hat  auch  fremden 
Stoff  zu  seinem  völligen  Eigenthum  gemacht 
(S.  365}.    Das  Nibelungenlied  wird  von  Neuem 
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ia  «riederliolter  und  bei  der  SchiMeningf  von 
HektntS  Tod  ganz  ausführlii  hn  f- rörterung  der 
lliai  giqpeDÜbftr  gestellt;  und  schliesslich  noch  das 
VerblltatM  von  Goethe*«  Achilleis  ta  ihr  eben* 
falladngchend  bebandelt  (vgl,  »Goethe<  2..\.  396. 
Scherer,  Lftteraturgescbichte  57Ö).  Unter  den 
modernen  Uebertettingen  wird  booiiden  die 
V  '>^is<  ht:  ;<uf  ihre  VorzOgc  wie  auf  ihre  Mingel 
aogcscbeo  (vgl.  bes.  S.  146  ff.)  — 

Im  Zosanmenhang  des  überlieferten  Textes 
tiixlft  -iiü  h  M<-rman  Grimm  xnn  seinem  Stand- 
punkt aas  oft  Lücken  und  dann  wieder  Inter- 
polaiioaea,  die  sich  naiOrKdi  aar  theüweise  mit 
dem  flt'rken,  w  as  die  phitolojisch-kritisf  lic  Annlysc 
konM^tirca  können   glaubt.  Uebcrciostituint 

er  mit  dieser  vor  Allem  über  die  weitgehende 
Vennsrrung  der  Gt-sSn^t?  in  der  Milte  des  Ge- 
dichts. Lim  gleich  zu  erwähnen,  was  sonst  Philo- 
logea  oad  Kulturbistorikem  anstOn'ig  sein  muH: 
er  halt  an  der  Tradition  von  der  ersten  itanoni- 
sehen  Redaktion  der  Gedichte  unter  Pisistratas 
fe5«,  und  er  rechnet  mit  der  Möglichkeit  einer 
schriftlichen  Konzeption  des  Diebtem  aelber.  Das 
Zweite  wOrde  mra  eigentlich  noch  eine  besondere 
KrkUrung  des  ersten  V'org.infjcs  \  erlangen;  beides 
aber  ist  für  den  Kern  seiner  Auffassung  von  der 
Entstehung  der  Utas  »lebt  von  weseotlicber  Bc- 
deotung  (vgl.  bes.  I  242). 

Noch  ein  Wort  von  seinen  eignen  metrischen 
Ifebersetxungen.  Bekanntlich  hat  er  hier,  von 
einigen  wenigen  andersartigen  Versuchen  abgc- 
aebes,  die  Hexameter  des  Originals  um  einen 
Pott  gekürzt;  und  man  fBhk  bald,  wie  sehr  viel 
besser  dieser  kür/cre,  übrigens  ^-in/.  frei  be- 
haodcite,  daktylische  Vers  sich  seiner  künstleri- 
Kbca  Abnicbt  Agt  als  der  Hnametrr,  der  im 
Deutschen  den  f^emrssen  wör  li^en  G.mjj  nie  g.mz 
verüert.  Diese  Absicht  ist  eine  doppelte:  ein- 
nal^  mr  die  HatiptKoieii  der  Darsteflmig  des 

<">riginals  zu  geb'^n;   als  Reispiet,  znfjleirh  srinfr 
Kbon  an  der  Paraphrase  hcr\'orgcbobenen  Kunst 
der  grössten  Wffkimg  nit  den  einfachsten  Mitteln, 
diene  die  Ucbertragung  von  4  Versen  der  Odyssee 
(•9i3«— 34): 
Und  »e  tragen  die  Helme  und  Schilde  hinweg, 
L'nd  die  Lanzen;  doch  mit  der  goldenen  L.impe 
Vor  ihnen  gehend  leuchtete  Pallas  Athene. 

(5.  180.) 

Zweitens  aber  verffthrt  er  dann  doeb,  trotz 

dieser  \'ereinfachung,  künstlfrisrh  interpretirend 
(»ie  er  das  auch  sonst  schon,  besonders  bei 
Vebctsetzongen  ans  Dante,  getban),  sucht  den 
»au»  dem  hlnsscn  Inhalt  der  Reden  beraua- 
küngcnden  f.imiliärcn  Atccnt  der  Sprache«  (I,  166) 
M  ahnen  und  wiederzugeben;  denn  wie  wenig 
Sicheres,  Beweisbares  über  den  künstlerischen 
Werth  homertscher  Worte  und  Wendungen  heute 
<a  ermitteln  ist,  kann  einem  solchen  Kenner 
■odemer   Sprachen    und  Utteraturen  keinen 
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Augenblick  zweifelhaft  sein.  Besonders  in  der 
Uebertragung  der  Götterscenen  tritt  diese  Seite 
setner  Uebenetzung  hervor.  Sie  ist  natürlich 
voreiligen  Missdeutungen  und  detn  Vorwurf  der 
Subjektivität  am  leichtesten  ausgesetzt.  Man 
sollte  doch  bedenken,  dass  Subjektivität  auch  eine 
und  nicht  die  letzte  Bedingung  ist,  um  aestbetiscb 
tiefe  uml  frufhtb.'ue  .Anregung  emplangen  zu 
können  (Goethe,  Sprüche  in  Prosa,  Lop.  Nr.  246). 
Gr.,  obwohl  er  gelegentlicb  davon  spriebt,  dass 
»die  Sprache  Homers  ihrer  Zeit  vielleicht  eine 
köratlicbe  gewesen  ist«  (S.  146),  sieht  sie  zu- 
glelcb  ab  du  Material  an,  nitdem  der  Dichter  ur- 
spröngürh  diirrhnii^  intime  kt3n<»tIcrisrheWirknn}jen 
zu  er2ieieu  gesucht  und  auch  erzielt  habe.  Hr  hält 
die  von  der  Philologie  festgestellte  Mischung  aus 
Verscliievlenen  Dialekten,  altem  und  neuem  Spr.u  li- 
si<.)ft'  offenbar  für  kein  iiindcrniss;  und  dafür 
liesscn  sich  wohl  moderne  .'\nalogien  anführen. 

Von  Gr.'s  eigner  sprachlicher  Kunst  zu  reden, 
wäre  überflüssig,  wenn  sie  nicht  in  diesem  Boche 
wieder  ganz  besonders  reich  und  frei  sich  er- 
ginge. Vor  Allem  mit  den  malerischen  und  musi» 
kaliscben  Elementen  sprachlieber  Darsteliang,  der 
feinen  Perspektive  und  dem  leisen  Verklingen  \  on 
Vorstellungen  und  Grdankcn  arbeitet  er  mit  einer 
heutzutage  von  Kdnem  sonst  geübten  Meisterschaft, 
währenil  'IVeit.si.  tike  imerreicht  an  plastisrher 
Rundung  und  Kraft  und  Wucht  des  Ausdrucks 
und  in  der  wundervollen  Rhythmik  des  Perioden- 
baus ."»n  erster  Stelle  neben  ilxn  !*telit:  Gegen- 
satz und  Krgänzung,  wie  sie  sich  auch  sonst  in 
unserer  Litteratnr  gldchzeiCig  in  grossen  Schrift- 

?;te1Irrn  verkTjrpcrt  haben.  Scherer  hatte  für 
diese  künstlerischen  Qualitäten  in  Hcrmaii  Grimms 
Schriften  die  lebhafteste  Empfiodnog.  Auch 
.änderen  werden  die  Worte  unvergcsslich  sein, 
mit  denen  er  in  seinen  Vorlesungen  Grimms 
Goethe-Rucb  einführte:  »In  hinreisseoder  Sprache 
geschrieben!  nannte  er  es,  einen  grossen  Hymnus 
auf  Goethe.  JeUt  stellt  Herman  Grimm  diesem 
(joctbe-Hymnus  den  auf  Homer  zur  Seite,  den  zu 
schreiben  seit  seiner  Jugend  sein  immer  wieder« 
kehrender  Wunsch  war  (S.  385):  wird  er  unter 

de'n  1  Ii jmer-Philolii^en    einen    ebensi)    ^eist-  iin*! 

teroperarocntvollen  Anhänger  finden,  den,  was 
ihm  im  Einzelnen  anstOastg  sein  mng,  nicht  hindert, 

die  gl.ln/enden  \'oi;:ü^e  des  Ganzen  laut  und 
freudig  anzuerkennen?  Ucr  aestbctisch  so  viel' 
sdt^  angeregte  Karl  Lebrs,  der  sieb  mit  Grimms 
AiifTassnnfT  oft  Qhrrra'?chend  eng  bcri5hrt,  der  eben- 
falls Beethoven  und  Goetbe's  Kaust  zu  Hilfe  nahm, 
um  sich  die  Ilias  ganz  nahe  zn  bringen  (vgl.  seine 
»Hnmerischen  Blätter«  im  Anbring  von  Kammer 
»Die  I.inlieit  der  Odyssee«),  der  wäre  vsuhl  am 
ehesten  der  .Vlano  dazn  gewesen. 
Charlottenbarg.  Max  CorniceUas. 

J.  Klasen,  De  Aesebyli  et  Sophociis  ennuntia- 
torum  relativornm  usu.  (CspiU  Sdeeta.)  Tübingsr 
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Ituug. -Dias,  vom  Mm  1896.    TQUagm,  1895. 

30  S.  8». 

Der  Vf.  bietet  vier  uatcr  einander  nicht  zu- 
ssmneiiblngende  Kapitel  einer  grflnereii  Arbeit, 

die  er  sp.ltcr  ganz  zu  vcrMfrenlliclie-n  grdenkt. 
In  I.  Kap.  sucht  er  zu  erweisen,  dass  die  durch 
Relathre  eiageleitetea  Aasrufungasfttxe  oicbt  an- 
ders entstanden  sind  als  die  Relativsätze  über- 
haupt, d.  h.  dasü  das  einleitende  Pronomen  ur- 
sprünglich ein  Ocmonstrativiim  war  nnd  dass  der 
durch  dieses  Dcmonstrativprononien  eingeleitete 
Satz  dazu  diente,  eine  vorhergehende  Interjektion 
oder  einen -Ausruf  zu  erläutern;  dass  aber  die 
lo  entstandeneo  Anarufungssätze  erat  oadi  hiomer 
■elbständig  und  olide  Bezug  auf  einen  vorausge- 
gangenen Ausdruck,  des  Affekts  verwandt  werden. 
—  Kap.  2  bringt  die  Beobachtung,  daas  tiei 
Aescbylua  TeoporaliStse  out  &c  dem  Haaptntze 
vorangehen,  Causalsätze  ihm  folgen;  ebenso  !)ei 
Tbukydidcs  Temporal-  bezw.  Causalsätze,  die 
dttrdi  itd  eingeleitet  «bid.  -  Dm  3.  Kap.  gilt 
den  conjunctivisclicn  Rclntivs.ltzen  mit  oder  ohne 
äv;  der  Vf.  statuirt  zuerst  zweimal  auf  Grund 
apriorischer  Betmchtong  daen  Bedentungannter- 
schied,  der  sich  pigrntlich  tinrlcn  müsste,  um 
jedesmal  gleich  nachher  zuzugesieben,  da^  er 
aidl  aicbt  überall  nachweisen  lasse;  dann  endlich 
kommt  er  auf  den  richlij^eren  Gedanken,  dass  die 
Gründe  für  die  Hinzuiügung  vou  äv  innerhalb 
der  ans  bekanaten  Sprachstufen  >in  formis  et 
numeris«  liegen.  —  Das  letzte  Kap.  handelt 
aber  das  Vorkommen  der  mit  t  beginnenden 
Pannen  des  Relativums  und  das  von  «ort;  es  iM 
üffisabar  auagewählt,  weil  der  Vf«  hier  dne  Text- 
beaaerung  vorbringen  zu  kOnneo  glaubt:  Aesch. 
Suppl.  64  will  er  dt'  .ils  ä  TS  quaeque  fassen, 
was  freilich  einen  Sinn  giebt,  aber  achwerlich 
einen,  der  der  Stelle  angemeaaen  wAre.  lOiu 
mehercle  in  ...  .  sententiis  virorum  doctorum 
legeodis,  intcll^cndiS|  exatninandia  desudavi«,  sagt 
der  Vf.  S.  19;  ich  kann  daaadbe  von  seiner 
.\il)cit  s.i^en,  die  in  einem  selbst  ffir  unsere  Zeit 
ungewöhnlich  schlechten  Latein  geschrieben  ist. 
Kiel.  Bwald  Brubn. 

Theodor  Birt,  K^ine  römische  Littcraturgescbichte 
gesprochen  in  Tünf  Stunden.  Marbuis,  Biwert,  1894. 
210  S.   kl.  8«.    .M.  2,40, 

Die  Anzeige  dieses  Büchleins  hätte  nicht  ein 
Fachgenoaae  achreiben  sollen»  sondern  ein  Laie. 
Dean  (Ar  ein  UiicnpubUbKR  waren  die  Vor- 
trSge  bestfannit,  die  hier  anerwdtert  verÖlTent- 
licht  werden.  Ihr  Werth  bemisst  sich  im 
Wesentlichen  nach  der  Wirluing,  die  aie  ani 
Laien  aoafiben.  Kflnnen  ne  deren  Interesae  er» 
wecken,  sie  etwa  gar  veranlassen,  sich  n.'iher 
mit  römischer  Litteratur  zu  beschäftigen,  so  hat 
der  Vf.  einen  Lohn  dahin,  der  ihm  Oberretcbtich 
aufwiegen  d.irf,  was  etwa  clic  l^'nchgenossen  an 
seinem  Werkeben  zu  mäkeln  hätten.    Und  dass 


weaigatens  baaiaoiatiach  Gebildete  die  lebhafte, 

warme  und  erwärmende  Darstellung  nit  Ver- 
gnügen lesen,  habe  ich  erfahren. 

Prdlicb,  hie  und  da  mag  wohl  anch  der 

gebildete  f. aie  sich  an  Dem  und  Jenem  stf>?srn, 
was  den  Philulugcn  unangenehm  berührt.  Manche 
Burschikosität,  manches  nicht  ganz  gcscbauek- 
vollc  Bild  fallt  jetzt  gedruckt  unangenehmer  auf, 
als  CS  beim  Hören  der  Fall  gewesen  sein  mag. 
Wer  seinem  Publikum  einen  so  hotien  Begriff 
von  der  römischen  KIssaiaität  geben  will,  wie 
der  Vf.  —  ich  komme  darauf  noch  zurück  — , 
der  aoike  aicbt  den  Horaz  schildern:  »bescheiden 
und  doch  gans  seine  Selbststindigkeit  wahrcod, 
übrigens  (Sn  kleines  Kerlehen,  später  stark 
untersetzte.  Ja  selbst  die  Charakteristik  des 
Plautus  »ein  kleiner  fidelcr  Plebejer,  —  diese 
muntere  Sdfeasiederoatur«  wbict  auf  mich  ver> 
letzend,  der  ich  allerdings  auch  dem  grossen 
Publikum  nicht  die  Meinung  beibringen  würde, 
des  Plautus  Versbau  sei  »holpricht,  wie  Waldes- 
grund«. Der  Leser  wird  freilich  in  dieser 
Meimmg  bestärkt  werden  durch  die  üebersetziuig 
aus  Plavtns  S.  3  s  ff.,  bi  der  dem  Viertletxtea 
Verse  sogar  ein  ganzer  Fu«s  fehlt.  Wie  in  die. 
sen  Char.ilcieristiken  von  Uichtern,  sü  scheint  mir 
in  manchem  Bilde  der  Vf.  nicht  glücklich, 
Ijald  niihl  gewäldt  genug,  bald  gesucht. 
»Der  Zeitgeist  lief  an  ihm  herunter,  wie  da* 
Wasser  an  der  Otter».  Livius'  (jeschichte 
»war  ein  Riesenwerk  in  14 ^  BuchroUen,  gleich- 
sam ein  Riesenbau  auf  142  Säulenc.  Aehnlicbes 
findet  sich  öfter. 

Und  ila  ich  nun  ehimal  ins  Beanstanden  ge- 
kommen bin,  so  seien  noch  ein  paar  leichte  In- 
korrektheiten herausgehoben.  Nach  S.  9  sollrn 
den  saturoiscbcn  Vers  auch  die  Osker  gebraucht, 
vielleicht  sogar  die  ROmer  von  den  ^kem  ge- 
lernt haben.  Ich  dächte,  wie  es  um  die  einzigen 
Satumier  steht,  die  man  bei  den  Oakcrn  bat 
finden  wollen,  die  derCenaorinscbrift  vonBoviamtw. 
iiiusstt'  s^it  Pauli's  .•^hitalischen  Studien  II  Jeder- 
mann klar  sein.  >L>ie  Fama  sagte  schon,  ab 
Tereaa  seine  Stücke  inssenirle,  Seipio  und  LÄÜat, 
die  grossen  Herren  hätten  an  ihnen  mitge- 
schricbent  (S.  39).  .^ber  dass  ^un  den  beiden 
im  Jahre  l6o  nicht  gesagt  werden  konnte: 
Quorum  opera  in  hello,  in  otio,  in  ncgotio  Suo 
quisque  tempore  usust  sine  super  bia,  das  ist  eine 
recht  alte  Wdsheit.  Am  verbtflffendsten  aber 
ist  S.  95  SU  lesesi  *Dle  ganze  Masae  der 
aa^Lisiciacfaen  Poeaie  ist  weniger,  als  was  der 
eine  Goethe  in  Versen  zusammen  geschrieben 
[hat].  Der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  hier  doch 
ein  Qualitltsonterscfaied  twiscbea  antiker  und 

moderner  Klassizil.lt  vorliegen  inu.is«.  I'.s  soll 
hiermit  ja  gewiss  kein  Gradunterschied,  sondern 
ein  Annaterschied  zwischen  antiker  und  modemer 

Klassizität  hervorgehoben  werden.  .'Xber  ich 
fasse  nicht,  worin  dieser  Artanterscbied  bestehen 
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«qIL  S.  107  wird  Vergils  Klassizität  dchnirt 
als  die  voDkomnienate  Ausgleichung  von  Gehalt 
aml  Form,  die  denn  zur  I'olge  hat,  dass  fast 
jeder  Vers  zum  Uiktum,  zur  Sentenz  wird.  Diese 
Definition  trifft  doch  durchaus  auch  aol  TaSMl, 
Iphigenie  und  viele  kleinere  Dichtnogoa  unserer 
Klassiker  zu.  Wie  mag  sich  abo  wohl  der 
Leser  VergiU  Klassizität  vorstellen? 
Aber  noo  babe  icb  wobl  lange  gemg  mit 
Pii^ro  an  dem  Scbmetteriin^  herum- 
gewischt.  Und  darf  denn  nicht  auch  einmal  der 
Foracher  unbetai^eiie  Freude  an  dem  Farbea- 
spid  des  Paltcrt  haben?  Ich  habe  «e  bd  der 
1-fktüre  von  Birt-  Bi  Ii  .ruh  ott  genug  gehabt. 
.\ber  gerade  weil  icb  meine,  dass  es  sehr  schwer 
■t,  eio  im  Gawen  90  vortrefflicbea  popoUrea 
Mchlcin  öbrr  diesen  Gegenstand  zu  schreiben, 
gerade  darum  hätte  ich  gewünscht,  dass  der 
Vf.  auch  das  Lcicbte  gethaa  und  die  paar  klehiea 
Hecke  und  missrathcncn  Striche  .lus  seinfm 
Bilde  entfernt  hätte.  Thut  er  das  für  ciae 
iwdie  Aaflage,  so  wird  an  der  kräftigen  Pinsel- 
führung und  den  geschickten  LichtcfTekten,  dem 
keck  hingeworfenen  Hintergrund  der  p«htischcn 
Erryiiwsr  und  den  scharfen  UuriaMn  der  rln/elnen 
Figaren  auch  der  Fachgcnoise  «ogeiräbte  Freude 
haben  können. 

P.  Skatscb. 


Paul  Tbomas«  La  litterature  latine  jusqu'aoz 
Aatontns.  (Bibliotbeque  beige  des  ooamüaHnecs 
aKMtones).  BräiHl,  Ch.  Bozex,  1894.  251  S.  kL  tfi. 

Auch  A'ifse  Geschichte  der  römischen  Litte- 
rarar,  die  ihr  'J'hcma  etwas  enger  iasül,  als  üic 
BatMbe,  ist  für  grüsst-n-s  Publikum  wohl  ge- 
eignet, wenn  sie  auch,  nach  den  Citaten  in  der 
Ursprache  und  den  Liiteraturnachweisen  zu  ur- 
thdlen«  hauptsächlich  fOr  angehende  PbUologea 
bmiuiuit  ist.  Die  Daratdlong  ist  nicht  ao  ori« 
giodl,  wie  die  Birts,  dessen  Büchlein  gerade 
hierin  seinen  Hauptreiz  hat,  aber,  wie  bei  einem 
fraaaösiicbcn  Buch  fast  selbatveratSodlich,  ge* 
•dnuckToR  und  Huteresaant.  Inhaltlich  NeuM 
zu  bieten,  ist  nicht  der  Ebrgnr  des  Vf.'s,  Hier 
DBd  da  möchte  sich  wobl  ein  näheres  Eingeben 
aaf  da  Inliah  der  Utteratorwcrke  empfebteo. 

P.  Skntscb. 


August  Holder,  Geschichte  der  schwäbischen 
Dialdttdidituag  mit  visian  BiMniHM  mundartlklMr 
Oidrtcr  und  Fonchtr*  Offenbarungen  tmawM  staaun- 
twÜBdien  Volks»  und  Sprachgeistes  ans  drei  Jahr* 
hunderten  kuHorgesäiiehUieh  bctouchtat  Heilbronn, 
Max  Kklmann,  1896.  XVI  u.  24S  S.  gr.  8*.  M.  4. 

LilteratnrgeacUcfcleo  der  eioselnen  deutschen 


Mrbt  es  noch  nicht.    Jakoh  Bacchtolds 


StSn 

»Geschichte  der  deutschen  Littcratur  in  der 
Schweix«  ONt  dodi  woU  nidit  hMct  diesen  Be- 
griff, da  Uer  die  Greasen  nicht  erat  nach  ethno- 


graphischen Rücksichten  mühsam  bestimmt  werden 
mussten,  sondern  durch  das  Vorhandensein  eines 
abgcschlossrnen  politischen  Gebildes  von  vorn- 
herein gegeben  waren.  Jetzt  liegt  ein  erster 
\' ersuch  vor,  der  die  Litteratur  des  schwäbischen 
Stamms  zum  Gegenstand  hat.  I^reiüch  nur  in 
Beschränkung  auf  die  Dialektpoesie,  also  auf 
einen  quantitativ  wie  qualitativ  geringfügigen 
Brucbtheit  der  dichterischen  Offenbamogea  dieses 
5kafflms.  Eben  als  ein  erster,  wenn  auch  in  be- 
scheidenem Maassstab  gehaltener  und  dadurch 
wesentlich  erleichterter  Versuch  darf  Holders 
Werk  Anspruch  auf  schonende  Benrtheitung  er- 

hcbcD.  Ks  ist  abt^r  auch  der  Kachsiclif  V>edürftig. 
—  Der  Vf.,  Lehrer  zu  Erligheim  in  Württem- 
berg, bat  den  Mangel  höherer  Ausbildung  durch 

eifriges  Selbststudium  zu  ersetzen  gesucht.  Seit 
vielen  Jahren  hat  er  sich  fast  ausschliesslich  mit 
der  Erforschung  seiner  betmatiichen  Mundart  und 
mundartlichen  Dichtung  beschäftigt.  Eine  lange 
Reihe  von  Aufsätzen  aut  diesem  Gebiet  hat  er 
in  den  \  ersi  hiedensten  Rl.ättern  niedergelegt.  Aua 
diesen  Artikeln  ist  das  Buch  allmählich  hervor- 
gewachsen.  Nur  zu  gut  merkt  man  ihm  seine 
ICntstehungsart  an.  Es  ist  eine  fleissige  und 
brauchbare,  unter  einheitliche  Gesichtspunkte  ge- 
stellte Materialiensammlung,  aber  krin  einbdlKcb 
verarbeitetes  oder  gar  künstlerisch  dargestelltes 
liitcrarhistoriscbes  Werk.  Der  Vf.  steht  nicht 
über  semera  Stoff,  er  steckt  mitten  dai^mea. 
Mit  unermüdlichem  I-lifer  ist  alles  Krreiclibarc 
zusammengetragen ;  nicht  der  unbedeutendste  Lokal- 
dichter, mcht  die  geringfügigste  Dicbbing  in 
schwäbischer  Mundart  wird  vermisst.  Aber  desto 
schwerer  fällt  es,  sieb  in  dem  Gewühl  zurecht- 
zufinden, die  wichtigeren  Efscbeinnngen  von  den 
weniger  wichtigen  zu  unterscheiden.  Schwerlich 
wird  beispielsweise  der  Laie  sofort  aus  der  Lek- 
tfli«  des  H.*scbeo  Buchs  den  richtigen  Eindruck 
bekommen,  dass  S.TÜer  und  Wcitzmann,  G.  P. 
Wagner  und  Nefficn  unter  den  älteren  schwäbi- 
schen Dialektdichtern  diejenigen  Persönüchkeilen 
sind,  welche  ein  charakteristisches  Gepräge  tragen 
und  alle  andern  überflügeln.  Ist  doch  dem  herz- 
lich unbedeutenden  Heinrich  Wagner  (Wergan) 
ebensoviel  Raum  als  dem  origindlen  Sailer  ge- 
widmet. I^s  fehlt  überhaupt  in  Besug  auf  An- 
ordnung und  Form  im  weitesten  Sinne  an  Gleich- 
nftssigkat.  Eiosebie  Abschnitte,  jeder  für  sich 
betrachtet,  lesen  sich  ganz  gut,  aber  als  Thecle 

eines  /.usammenh.'ingenden  Werks  befriedigen  sie 
nicht.  Die  vidcn  CiUtc  wirken  auf  die  Dar- 
stdhmg  slOreod.  Auch  Ist  es  dem  Vf.  nicht 
überall  gelungen,  die  objektive  Haltung  des  Fr- 
zählcrs  zu  finden.  Er  lässt  seine  Person  in  einer 
Weise  hervortreten,  die  bd  vomebmen  wissen- 
schaftlichen Werken  nicht  flblirh  ist:  vollends 
belVcindet  die  beigabt  seines  eigenen  l'uriiäls. 
Auch  sonst  ist  der  Bilderscbmuck,  auf  den  schon 
der  schwülstige  Titd  einigen  Nachdruck  legi,  ein 
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fragwürdiger  Vontagf.    Wu  ■ollcD  diese  minder- 

wrril'.i^cn  Rcpi uduktloiicn  von  meist  fjanz  unbc- 
kanotea  Dicbtera  udcr  von  Persönlichkeiten,  die, 
wie  Von,  Elodmer  etc.,  mit  dem  Gegenstand 
unmittelhar  nichts  zu  tbun  haben?  Aber, 
wie  gesagt,  die  grossen  Mängel  darf  man  sum 
Tbeil  damit  entacbnldi^en,  daaa  der  Autor  ein 
Werk  unternommen  hat,  wofür  kein  \'rtrg:>n;^ 
vorhanden  war,  und  «.laü  er  ohne  Vorbild  nach 
ebenem  Geschmack  ausarbeitea  muaate.  Und  es 
ist  ein  gewiss  nicht  gering  zu  vfransriila^^en  ips 
Verdienst  des  Buchs,  da&&  cä  zum  erstcomal  ci  - 
mSgUcht,  Heerschau  über  die  Geaammtlcistung 
der  scliwäbischen  Dialekllitteratnr  abzuhalten. 
Das  Ergcbniss  ist,  was  die  Masse  betrifft,  ein 
QbemsdMad  gOaitiges.  Kreilich  handelt  es  sich 
tneiM  BKT  vm  provimieUe  oder  lokale  Berühmt- 
hciten,  um  Gelegenheitsdtcbter  im  eogtteo  Sitm. 
Die  besten  istammheitlichenc  (ein  vom  Vf.  bis 
anm  Ueberdnias  gebrauchtes  Wort)  Dichter 
Schwabens  sind  selbst  iDoerbatb  der  deutseben 
Dialektliticratur  nur  (Irössen  zweiten  Rangs. 
Einen  Hebel  oder  Reuter  hat  der  schwäbische 
Stamm  bis  jetit  nicht  bervoiigebracbt.  Und  den 
mit  einer  glücklichen  satirischen  .Ader  begabten, 
aber  giftigen  und  in's  Geoieioe  ausartenden  Neffleo 
mh  dem  gemOtbstielen  Hamoriaten  Frits  Reuter 
in  P.Tralldc  zu  setzen,  ist  ein  arger  Missgriff, 
Auch  sonst  ist  der  Werth  der  schwäbischen 
Dialektpoesic  wie  ihrer  cinsdnen  Vertreter  von 
n.  vielfach  filit  i  si  liSut  —  eine  Gefahr,  die 
übrigens  bei  langjähriger  liebevoller  HeschäUi- 
gung  mit  dnem  Gegeoatand  sehr  n.the  liegt. 
Stuttgart.  Rudolf  Krauss. 

Carl  Appel,  Pi  i)\ enz  ilischc  ('hrrstoraathie  mit 
Abrias  der  Formenlehre  und  Glossv.  Leipsig,  Reis, 
hnd,  1895.  XLT  u.  344  S.  gr.  8>.  M.  9. 

Vorliegendes  Hucli  ist  lange  erwartet  und 
gewiss  aUersetts  mit  Freude  bcgrGsst  wurden. 
Nicht  als  ob  es  das  erste  dieser  Art  in  Deutsch- 
land sri :  K.  Bartsch  hatte  s*  hnn  vor  vi'?U  n 
Jahren  mit  seinem  >  Provenxalischen  Lcsebucbcc 
und  Ixaonders  adaer  tProveotatiicben  Chresto- 
inathir«  I lilfstnittel  geboten,  die  wenigstens  den 
Anfängern  Dienste  leisteten;  aber  Jene  Chresto- 
mathie hat  ihre  Zeit  gehabt  und  Itann  den  heuti- 
fjen  Ansprfichcn,  wie  sie  au«;  der  «iphr  \nr^'e- 
.sclit  ittenuii  iMiiiaiiisiHien  S])r  arlil(  jr,Sihuijg  üLli  - 
baupt  und  aus  einem  erheblich  tieferen  Eindringen 
in  die  so  schwierige  altprovcnzalische  Spiadit- 
im  Besonderen  sich  ergeben,  kcinesfiills  luebr 
genügen. 

Diese  Aufgabe  findet  sieb  in  der  neuen  Chrcato- 
natbie  des  Breslauer  "Professors  aufs  Glänzendste 

erfüllt.  Zahlreich  sind  die  Vorzüge  derselben : 
Keichhaltigkdt  des  Inhaltes,  sacbgemAsse  Ein- 
theilung  der  125  Stflcke  (Poesie  und  Prosa), 

stetiges  Zurückgehen  auf  <!i<  Handschriften;  eine 
wirklich  zuverlässige  l'ormcnlchrr,  die  so  nmfang- 


rdcb  ist,  als  es  ein  Abrias  irgend  gestattet;  vor 

.Allem  ein  .liissrrst  sor^f.'illig  ge.irbeilcles  G!i>4sar, 
das  dem  Verfasser  grosse  Mühe  bereitet  haben 
muss  und  das  sieh  von  dem  an  vieka  Müngefai 
leidenden  Glossare  der  Threstomathie  von  BarT';i  h 
aufs  Vortbcilhafteste  abbebt.  Sehr  zu  loben  iu 
femer,  dass  A.  sich  niemals  mit  dnem  ober- 

flSrhürhen  X'erstehcn  des  Teit<*s  begnügt,  son 
dass  ei  auch  auf  die  feineren  Ucdeutungsabstulua- 
gen  der  Wörter  und  dieaso  auf  die  Gedanben- 
\  erbindung  genau  aehtet,  und  dass  er  di.  wn  f'i-r 
Sinn  nicht  völlig  kbr  erscheint,  lieber  cia  l'  rage- 
zeichen  setzt  als  darüber  binwegliest,  wie  das 
früher  mehrfach  üblich  war.  So  wird  der  an- 
gehende Provenzalist  gleich  hier  die  richtige 
Methode  kennen  lernen  und  sich  ao  Kuktheit 
und  Sorgaamkeit  in  der  Behandlung  proTCOsaü* 
scber  Texte  gewObnen.  Doch  ist  diese  Cbresto* 
mathie  nicht  blos  ein  Buch  für  .Anfänger,  sie  gr- 
währt  auch  dem  Forscher  vidfache  Anregung 
und  Rddining,  denn  selbst  bd  so  wichtigen  und 

so  (]ft  herausgcfjebcn'-'n  Denkmälern  wie  tit-in 
Boctbiuslicde  und  dem  Alcxandcrfragment  bat  eis 
nochmaliges  NachprOfen  der  Handscbriften  und 

ein  iinerrnrHni<'hrs  I'rwägen  schwieriger  Stellen 
den  Verfasser  hier  und  da  zu  Neuem  und  Richti- 
gerem gddtet. 

Ks  versteht  sich,  dass  hei  einem  in  solcher 
l'üllc  gebotenen  Materiale  kleine  Aus&tcUangen 
leicht  gemacht  werden  k&nnen,  die  som  Theil 
auf  vcf sriiietlener  .-XiifT/^ssimp  gewisser  'I'extütctl«'« 
beruhen  -  Ref.  \^iiil  hiei.iuf  an  anderem  Orte 
au.sführlicher  cin;(e!]r-n  ,  su  scheinen  doch  z.  B,, 
was  die  Auswahl  betrifft,  einige  Nummern  zu  Uuig 
ausgefallen  zu  sein,  namentlich  das  Stück  oder 
vielmehr  die  Stflcke  aus  dem  *Girart  de  Rossiibo*, 
so  sieht  man  anderersdts  nicbt,  warum  nicht 
auch  dner  der  Dichterinnen  das  Wort  ge- 
gönnt worden  ist.  .Aber  diese  Kleinigkeiten  sind 
natürlich  nicht  geeignet,  uns  die  Freude  an  den 
hervorragenden  Werke  zu  verkfiomiem. 
Berlin.  Oseir  Sehults. 


'  Geschichtswissenschaften. 

Fritz  Walter,  Die  Politik  der  Kurie  unter 
Gregor  X.  Berliner  Jnavgurtl-Oiaaeftatton.  Beiio, 
Druck  v.  Alb.  Sayfliieith,  1894,  lU  S,  «». 

In   dieser   Berliner   Doktordissertation  giebt 

der  \"eit.  ciiif  kiir/e  aber  wohlgclungene  Dar- 
.Stellung  des  I'ontilikats  Gregors  X.,  der  es  als  seine 
Lel>ensaufgal)e  ansah,  einen  allgemeinen  KrcuJ- 
zug  des  .Abendlandes  zu  Stande  zu  bringen,  lo- 
dern der  Verf.  die  vielfach  verschlungenen  Unter- 
handlungen mit  Rudolf  V.  Habsburg,  Ottokar  ton 
Böhmen,  Karl  von  Anjou,  den  Kfmigen  von 
Kastilien,  Frankreich  und  Engl.ind,  mit  6tm 
griechischen  Kais,  i  und  den  italienischen  .Si.i  li'  n 
klar  und  übersichtlich  auseinanderlegt,  zeigt  er, 
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vte  der  Papst  unablässig  das  Ziel  der  Befreiung 
des  heiligen  Landes  im  Amgt  bebieh.  Sogxr 

C«;tn<lcc  des  Khans  der  Monfjolfn  fr«!rhicnfn 
«uf  dem  Ct»ncil  zu  Lyon  und  versprachen  ditt 
Mitwirkung  ihres  Herrn  «ir  Vertreibung  der 
Saracrnen.  Die  Vorbereitungen  w.iren  ßftri)fffn, 
als  der  Papst  starb.  —  S.  45  meint  der  \'vif., 
Gregor  habe  das  Coocflioi  April  12J2  ungesagt, 
obiw  den  Ort  aniogeben,  wo  es  gehalten  werden 
•oOie;  erst  an  13.  April  1273  habe  er  ver- 
kündet, dass  er  Lyon  dazu  au.scrsehen  habe. 
Aber  Pouban  tagt  in  dem  Regeat  eines  Briefes 
aa  Miebael  Pataeolofus  von  34  •  Oktober  1273 
(No.  2o<>3<>),  ilass  Gregor  fsyiioduin  generalein 
apud  Lt^dunum  coogrcgandatn  iadixiaae*.  — 
S.  95  hllt  der  Verf.  eine  NothlOge  Gregors  för 

r.ii  h;  ums  alirs«  IuMnlich.     Der    \  c  rmisstc  r?rief  an 
Kudolf  kann  indess  verloren  gegangen  sein. 
ReHi«.  Wilhelm  Bernbardl. 

Die  Jahrbttcber  der  Jesuiten  zu  Schlettstadt 
md  Rnfacb  1615—1763.    t.  Bd.:  Amniac 

üttcrnc  collegii  Selestadensis  et  rcsidentiac 
kubcicensis  1615 — 17  13,  hersg.  von  Joseph 
Ceny.  (Quellenschriften  der  Elsässischcn  Kirchen- 
Scsebieht«.  2.  Bd.)  Strassbufs,  F.  H.  La  Roux  u.  Co  , 
18W.  425  S.   M.  6. 

Das  Jesuitenkolleg  in  ScUcttSta«  l  1  lir  im 
Jabre  1615  gegründet,  es  verdankte  dem  Strass- 
barger  Bischof  Leopold  I.,  einen  Osterreichiscben 
Erzherzog,  seine  Entstehung.  Die  Residens  in 
Rufacb  wurde  t6i8  von  Scblettsiadt  aus  errichtet. 
Die  Thltigkeit  des  Ordens  an  beiden  Stellen  be* 
gaon  demn.uh  /n  riner  Zeit,  wo  der  Schul-  und 
Sceiaorgebetrieb  der  Societas  Jesu  schon  lange 
sein  festes  .Schema  gefunden  hatte  und  dem> 
gi-in'iss  ;!it!  Llltfrar  annnnc  des  Orilens  ,srl;<in 
Krt  Jahrzehnten  das  bekannte  einffirroige  Bild 
aniweäea.  Die  vorli^fenden  Berichte  aus  Schlctt- 

Sta<lt  und  Rufarh  entsprerhen  ilirsrrn  Hild.  Sir 
führen  dre  Zahl  der  Brüder  an,  referiren  über 
die  Scbnierfolge,  bieten  eine  stattliche  «od  be* 
simmtr  7.M  drr  im  Lauf  (!f*r  firrzdnen  Jahre 
erthdlicn  Hfit  htcn.  Kommuriioncn  und  Kjiercitia 
spiritualia,  erw.ihnt-n  dir  Gründung  von  Maricn- 
nod  Sterbebruderschaften,  die  gtlungi>ncn  Be- 
kehrungen, die  wunderbaren  Heilungen,  die  durch 
das  Bild  oder  die  Reliquien  des  Ignatius  er- 
lekbterten  Geburten,  die  Verbrennung  ketzcri- 
■cier  Bflcher,  die  f^xorcismen  und  Heilungen  von 
Hexen  und  sonstigen  mit  dem  Teufel  auf  ver- 
trautem Fuss  stehenden  Personen.  Die  Fort- 
tdrilte  des  Ordens  vollsogen  sich  an  beiden 
Stellen  langsam,  aber  stetig.  Du:  Hcricfitc  iilur 
die  Jabrc  163a  ff.  beschäftigen  sich  auch  mit 
des  kriegeriscben  Brdgnissen,  die  damals  nach 

FJmss  hinühcrspitltcn 

Von  den  Anforderungen,  welche  beute  an 
ene  Bdidon  gestetll  werden,  weiss  der  Hgb.  an- 
scheincad  nkfata.   Seioer  ErkUmng  nach  steht 


er  den  Texten  gegenüber  auf  dem  Standpunkt: 
Siot  ttt  snnt,  mt  non  Sinti  Er  liefert  einen  boch- 

stSl)Iichcn  Abdruck  r)cr  •.vrni[^stpns  7tir  HSIftc 
»US  den  ödesten  l-^uriiiaitcn  beistehenden  Berichte, 
und  der  Versuchung,  den  Stoff  selbst  dnrcbzn- 
arbcitcn  uiiil  durcli  r-int-n  I;uift-iidt-n  Kommentar 
etwas  /ur  LiUiutcrun^  licr  Texte  zu  tlmn,  hat 
er  erfolgreich  widerstanden,  bis  auf  einige  unni* 
längliche  .Anmerkungen,  die  er  zur  Betjuemlichkelt 
des  Benutzers  ans  linde  des  Bandes  verwiesen 
hat.  Dafür  empfiehlt  er  aber  S.  XXVII  zur 
ürzielung  besseren  Vcraiändniases  der  Berichte 
an  erster  Stelle  die  Haoiaicrtieiiiacbe  Schrift« 
>i£dgar,  oder  vom  Atbeismns  zur  vollen  Wahr- 
heit«. 

Kaip.  Joseph  Hanseo. 

Georges  Barral,  I/'  popec  de  Waterloo.  Psria, 

Ernest  Flammarwin,  I  K",V    328  S.  8". 

E.  L.  S.  Horsburgh,  Waterloo,  a  narrativs  and 
acrMkiMi.  Uodon»  Msthuent  1995.  XII  u.  312  S  tfi, 

rdeichzeitig  sind  zwei  Bücher  erschienen,  die 
äicli  wieder  einmal  mit  den  an  dramatiscbtjn 
Kffekten  reichen  Pagen  beschäftigen,  in  denen 
Napoleons  Macht  und  Geist  pmlgültig  überwunden 
wurden.  Neues  bringen  sie  beide  weni^,  aber 
sie  lassen,  wenn  man  sie  liest,  einen  charakteristi- 
schen üntersrhicd  in  der  Auffassung  der  geschieht« 
liehen  Aufgabe  an  demselben  Gegenstände  er- 
kennen. Auf  der  einen  Seite  die  Geschicht- 
schreibung für  politische  Zwecke,  auf  der  andern 
das  Streben  nach  VeratSndniss  und  Ef«Techter 
Beiirtliciliing. 

Harral  bat  sein  Buch  verfasst  mit  der  aus- 
gesprochenen Absicht,  seine  Landsleute,  besonders 

du-  |ii)^end,  diirrli  ein  Rild  \  iin  I't  ankreiclis 
Heldengrüsse  zu  begeistern,  die  gerade  damals 
am  herriichaten  hervorleuchtete,  alt  die  unge* 
zählten  Schaaren  der  fremden  Krohrrer  sieh  auf- 
machten, um  CS  zu  vernichten.  Kr  schreibt  völlig 
in  Sime  der  Napokonischen  L^ende,  die  bis 
auf  Charras  herrschte.  D^r  Kniscr  ist,  durch 
seine  Feinde  gezwungen,  nur  mm  .Schutze  des 
freventlich  angegriffenen  Frankreich  in  den  Kampf 
gezogen.  Die  Schuld  an  seinem  Untergänge  trifft 
allein  seine  Unterführer,  vor  Allem  den  Verräther 
Grouchy.  Das  Buch  winnelt  von  Unrichtigkeiten 
und  Vemnrrungen.  Die  neuen  Quellen,  welche 
der  Vf.  benntzt  hat,  die  mfindlicben  Ueberiiefe- 
Hingen  seiner  beiden  Grossvätrr,  die  den  l''eld- 
rag  in  untergeordneter  Stellui^  mitgemacht  haben, 
bieten  nur  einige  spärliche,  unkootrollirbare  Mit* 
theilimi^en  über  die  Stinimiog  in  der  Armee  in 
jenen  Tagen. 

Im  Gegensatz  daxn  zeichnet  sich  das  Buch 
v<in  Itorsbur^Ii  iliiri  Ii  eine  nfK  luenie,  klare  Dar- 
stellung aus,  Trciüch  neue  Kesulute  bietet  er 
auch  so  gut  wie  gar  nicht,  taaoA  da  er  offen- 
bar die  in  deutschco  Zeitschriften  zerstreuten  Ar- 
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beiten,  nicht  kennt;  so  im  er  sieb  in  Ucr  Er- 
zählung der  Genesis  der  ScUächt  bei  Ligny,  weil 
er  die  AufsAtze  Lehmanns  und  Delbrücks  nicht 
gelesen  hat.  Auch  sonst  kommen  kleine  sach- 
liche Irrtbflmer  vor.  Seine  Darlegung  der  stra- 
tegischen Pläne  Napoleons  ist  einfacb  und  ein- 
leaclitend,  dagegen  Itet  er  «ch  bei  den  Ver- 
suche ,  die  Handlungsweise  Wellingtons  und 
Blflcbers  zu  erkläreiii  maacbnal  von  dem  Be- 
aQbea,  Alle«  verstehen  tu  wollen,  za  allzu  ge- 
wagt<;n  Anrstrllungcn  hinrei.sscn.  So  ist  dir  An- 
nahme, dass  die  Preussen  am  18.  Juni  absicht- 
lich erst  dann  aoa  Wavre  aul]|ebrochen  «den, 
als  sie  aus  dem  Kanonendonner  rrfuliren,  d.iss 
WcUingtoo  wirklich  den  französischen  Angriff 
angeoonnen  babe,  weder  p^cbologiacb  be- 
gründet noch,  wenn  man  die  thatsSchlichen  Ver- 
hältnisse in  Betracht  zieht,  haltbar.  Denn  das 
erste  Korp«,  auf  dessen  späten  Abmaracb  sich 
der  \'f.  haiiptsSchlich  stützt,  musste  hei  dem 
drohenden  Angriffe  Grouch)  's  eine  Zeit  lang 
Stehen  bleiben,  um  die  Flanke  zu  decken.  Ganz 
unverständlich  ist  ferner,  wie  H.  die  .Meinung 
aussprechen  konnte,  Wellington  habe  das  Korps, 
das  er  bei  Hat  stehen  Hess,  möglicherweise  des- 
halb nicht  oAber  an  das  Sdilacbtidd  herange- 
zogen, um  sich  mdit  selbst  der  Versuchung  aus- 
zusetzen, diese  Truppen  auch  noch  im  Nothfall 
in  der  Schlacht  zu  gebrauchen,  und  skh  dadurch 
efoer  Reserve  cn  brntuben.   Was  fflr  dn  Petd- 

herr,  der  sich  so  durch  künstliche  Mittel  selbst 
dazu  zwingen  muss,  einem  Prinzip  treu  zu  bleiben! 
Die  Pemhalttmg  der  tSooo  Mann  bedarf  keiner 

ausführlichen  h-tklfirung,  sie  entsprang  den  str.i- 
tegischcn  Anschauungen  des  englischen  Feldberrn, 
aber  sie  ist  mlKtArisch  s«  ▼erartheilen.  Wenn 
man  von  diesen  Ausstellungen  absteht,  so  ist  im 
Allgemeinen  die  ruhige,  maassvolle  Heurtbeilung, 
die  auch  einerseits  die  Fehler  WdlingtOOS,  an- 
drerseits die  Verdienste  seiner  Verbfladclen  richt^ 
hervorhebt,  anzuerkennen. 

Beriin.  L.  Moll  wo. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

T.  BOdlkar.  Die  Arbeiterrendcheruni;  in  den 

Europäischen  Staaten.  Leipzig,  Djncker  und 
Humblot,  1895.    Vlll  u.  352  S.  8".  .M.  7. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hatte  un- 

mittrlhar  vor  dem  Iiikrai'itrcten  der  deuLschrn 
Arbeiterversicberuog  in  einem  vortrefflichen  Buche 
die  damalige  Unfal^esetigebnng  der  europStschen 
Staaten  zur  Darstellung  (gebracht.  Jet^t,  nach- 
dem <lie  deutsche  Arbeitcrversicberung  in  ihren 
wesentlichsten  Tbeilea  ein  Detemiiani  in  Wirk- 
samkeit gewesen  ist,  hält  er  eine  l.'insrhau,  wie 
sich  die  Dinge  inzwischen  entwickelt  haben. 

Za  einer  solchen  Umschau  war  der  Vf.  wie 
kein  Anderer  berufen.   In  seiner  Stellung  als 


i  läsident  des  Kcicbsversicherungsamts,  in  welcher 
Behörde  Rechtsprechung  und  Verwaltung  bezüg- 
lich der  Unfall-,  Alters-,  und  Invaliditäts-Vcr- 
sicherung  in  letzter  Instanz  vereinigt  sind,  stand 
er  Air  die  Beobachtung  der  deutschen  Einrich- 
tungen auf  der  höchstea  Warte.  Dir  in  den 
deutschen  Verslchemngsgesetzen  niedergc-legtea 
Ideen  haben  aber  auch  überall  im  Auslände  da« 
lebhafteste  Interesse  hervorgerufen,  und  wohl  aus 
allen  Kultorstaaten  waren  im  letzten  Desendnin 

herci  »rt  agende  Per-iöiilichkeilcn  in  Berlin,  um  sich 
über  die  praktische  Gestaltung  der  deutschen 
Binriditungen  su  unlerricliten;  sie  haben  «dbst- 
verständtich  den  Präsidenten  des  R.  V.  A.  als 
die  erste  Autorität  aufgesucht,  und  dieser  ist  da- 
durch in  die  Lage  gekommen,  noch  Bbcr  die  im 
Auslände  auf  die  deutsche  Anregung  hin  ent- 
standene Bewegung  für  eine  Arbciter-Vcrsiche- 
rungsgesetsgebong  das  sachverstindigste  Urtbefl 
abgeben  tn  kfinncn,  in^shesnndere  weil  ihm  die 
leitenden  Kräfte  dieser  Bewegung  persönlich  !)c- 
kannt  geworden  sind. 

Das  Kmcheinen  des  vorliegenden  Buches  wird 
daher  in  den  weitesten  Kreisen  im  Inlande  wie 
im  Auslande  mit  grosser  Freude  begrüsst  werden. 
Freilich  wird  die  Lektüre  des  Buches  wohl  viel- 
fach den  Wunsch  anregen,  noch  mehr  von  dem 
Vf.  zu  hören.  Insbesondere  gilt  dies  von  dem 
Abschnitte  Ober  die  deutsche  Arbeiterversiche- 
rung.  Das  hier  gegebene  thataScUiche  Material 
enth.ilt  nicht  viel  mehr  ak  der  bekannte  Zacher- 
scbe  Leitfaden  zur  Arbeiterversicberung  des 
deutschen  Reichs,  und  auch  in  den  kurten  allge- 
meinen Krörterungen  —  z.  R.  über  den  oft  ge- 
hörten üUnwand,  dass  die  obligatorische  ünfall- 
versichemng  so  emer  Vermehrnng  der  Unftlfe 
führe,  oder  Ober  das  angefochtene  deutsche 
Prinzip,  auch  bei  selbstverschuldetem  Untalle  dem 
Verletsten  und  seinen  Hinterbliebenen  die  volle 
Rente  zn  {gewähren,  oder  Ober  ilie  l'nrt schritte, 
welche  in  der  Heilung  von  Vcrlctitci»  in  1-olgc 
der  obligatorischen  Versicherung  gemacht  worden 
sind,  —  sind  im  Wesentlichen  nur  die  Gedanken 
wiedergegeben,  welchen  der  Vf.  bereits  auf  den 
internationalen  .Arbeitervcrsicherungs- Kongressen 
zu  Bern  und  Mailand  Ausdruck  verliehen  hatte;. 
Dass  er  noch  mdir  imd  recht  vid  Neues  von 
Interesse  zu  sagen  weiss,  ergeben  seine  in  die 
Oeffentlichkett  gelangten  Ausfabrungen  auf  der 
im  November  1895  im  Reichsamte  des  Innern 
abgehaltenen  Konferen/  über  die  Revision  der 
Arbeitervervichcrungsgeaetzc.  Die  offizielle  Stel- 
lung des  Vf.*s,  der  die  Pfltle  des  in  dem  Bache 

gct)(jtenenen  Materials  7u  verdanken  ist,  mag  ihm 
in  der  Kritik  dieses  MateriaU  manche  Schranke 
anferiegt  haben,  die  von  den  Lesern  bedauert 
werden  wird. 

ücbrigcns  erscheint  die  Fülle  des  Materials 
an  manchen  Stellen  fast  zu  gross;  z.  B.  wena 
in  dem  AbKhnitte  Uber  Frankrekb  alle  mög* 
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Mdwo  dort  in  leUter  Ztät  aufgetauchleii  Projekte 

für  cinr  l'nfallv  rrsichft  ung  angegrbc-n  erden, 
von  denen  zum  Theil  der  innere  Werth  wie  die 
AuBBcht  auf  Verwirkltclnu^  ab  miaimat  besdchoet 

wrnlfn  mu'»3.  Gegenüber  deiii  Absclinitle  über 
Frankreich  ist  dagegen  der  öbcr  England  auf. 
bUead  kurs  gekalteii;  dem  Vf.  Kbdnt  dabei  das 

■aerthvoll»-  Bucli  vtin  (jcfiffrcy  Drage,  thc  prob- 
km  Ol  ihc  agod  poor,  auf  das  ich  in  der  Nummer 
dieser  Zeitschrift  von  26.  X.  95  bineewtesen  habe, 
noch  nicht  lickannt  gpwpscn  zu  sein,  sonst  hätte 
er  wohi  der  cnglisi  hcn  Bewegung  für  eine  »laat- 
licbe  AltcrtversorgLing  ausf&hrliclier  gedacht. 

Diese  wenigen  Bemerkungen,  welche  sich  mir 
bei«  Studium  des  Buches  aufgedrängt  haben, 
sollen  dessen  Werth  in  keiner  Weise  herabsetzen. 
Et  ist  dn  Werk,  das  Jeder,  der  sich  (&r  die 
sorialen  Fragen  cniaier  tnieressirt,  gelesen  babcn 
muss. 

Berlin.  P.  Ascbrott. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

H.  G.  Zeuthen,  Cieschichte  der  Mathematik  im 
Altertum  und  Mittelalter.  Vorlesungen.  Kopen- 
hagen, Andr.  Fred.  Höst  u.  Sön,  IW6.   3  BUUter. 

VIl  u.  3t.'  S  ,  I  Blalt.    8«.    M.  A. 

Das  vuriicgende  Werk,  ist  die  Lcbcritcizung 
des  1893  unter  dem  Titel:  Korelaesning  over 
Mathematiken«  Historif  af  H.  C.  Zeuthen.  Old- 
tid  og  Mid<lcla!ilcr  im  gleichen  Verlage  erschienenen 
Schrift.  Man  verdankt  sie  Herrn  v.  Fiscber- 
Benioo.  Das  Buch  liest  sich  sehr  gut  und 
wird  aocb  dem,  welcher  es  liest,  mancherlei  Bc- 
lebning  bringen,  aber  dass  man  aus  ihm  einen 
?oUitiDd^;en  Uebcrblick  aber  die  Gescltichte  der 
llaihcaiatik  im  Altertlraia  md  Mittelalter  erkalten 
kann,  wird  wohl  auch  dt- r  Herr  Vf.  selbst  nicht  an- 
nebnen. Die  Darlegung  des  Inhaltes  der  Elemente 
Euklids  anfasst  aflein  70  S.,  das  ganse  Mittelalter 
etns(.hlif-*slich  der  Araber  35:  ob  dieses  Kaunu  er- 
hältniss  nicht  ein  wenig  unverbäitnissmässig  ist.'  Ist 
dem  das  Mittelaltvr  wirklick  so  armselig  gewesen, 
wie  es  nach  der  Darstelljing  des  Vf.'s  erscheinen 
roussr  ich  behaupte:  nein,  und  abermals  nein! 
Wer  wirklieb  die  Geackicble  der  Matkematik  nacb 
'fen  OucHcn  studirt,  wer  es  «iirh  nicht  vcrdriessfn 
lä^küt,  die  mittelalterlichen  11^,  selbst  einzusehen, 
der  wird  gtauncn  Ober  das,  was  «las  rhnstliche 
Uktelalter  gewusst  und  geschaffen  hat,  der  wird 
finden,  dass  unsere  ganxe  neuere  Mathematik  — 
mcbl  die  neueste  —  auf  den  Schultern  jener 
Scbriltsteilcr  des  Mittelalters  ruht. 

Auck  sonst  ist  woM  nickt  Alles,  was  seit 
1^93  erschienen  ist,  richtig  vcrwerthct.  So  hat 
t.ü.  Snter  i  893  oacbgewiesen,  ackon  Naasireddin 
babe  gezeigt,  da»  beim  sphäriscben  Dreieck  aus 
ilen  ilrei  Seiten  sich  ilie  Winkel,  aus  ilen  drei 
Wmkcb  die  Seiten  fmden  lassen.    Herr  Z.  er- 


wSbnt  darflber  niebts,  sondern  vinArirt  erst  R^io* 

montan  dieses  Verdienst.  Weshalb  bei  den 
griechischen,  indischen  und  arabischen  Schrift- 
stdleroi  wddie  crwabnt  werden,  die  L^ensaeit 
meist  genau  angegeben  ist,  Iie!  den  mittelalter- 
Uchen  Schriftstellern,  wie  Oresmc,  Cbuquet  u.  a. 
kaum  daa  Jakrhimdert,  in  welclwm  de  gdebt 
baben,  ist  ebenfalls  cigenthQmlich.  Vermissen 
wird  jeder  Kenner  den  Namen  Uradwardin,  der 
neben  Urcsme  sieber  genannt  werden  mi»8te,  den 
Namen  Widmanns  von  Eger,  jenes  Nfannes,  der 
zuerst  ölTentliche  Vorlesungen  über  Algebra  ge- 
halten. Dass  der  S.  IV  Anm.  genannte  Schrift- 
steller Laria  nicht  Saria  heisst,  will  ich  gleich- 
falls erwähnen,  ebenso,  dass  das  Werk  des 
Leonardo  Pisano  den  Titel  Practica  Gtffmetriat 
beaitit,  nickt  gtmefn'ca,  wie  sowobl  im  Tcxtei 
als  in  dem  Sacbrcgistcr  gedruckt  ist.  Die  Be- 
weise, die  in  diesem  Buche  für  Sätze  der 
Siereomcthe  anders  als  bei  Euklid  gegeben 
sind,  worauf  der  Vf.  speiiell  bmweist,  stammen 
aber  nii  lit  ■  c.  L/'onardo  selbst.  Wenn  Herr  Z. 
den  Liber  trium  fratrum  vergleichen  will, 
wird  er  alle  diese  Beweise  darin  wOrtKck  oder 
fast  wörtlich  wiederfinden.  I^eonardo  bestätigt 
sogar  mehrfach  die  Ergänzungen,  die  ich  mir  zu 
dem  AbeHMertea  Texte  bd  der  Herausgabe  er- 
laubt habe. 

Ein  inicreasant<3,  gut  geschriebenes  Buch 
bleibt  die  Z.*acke  Gcscbichte  der  Matkematik  aber 

trotz  alledem. 

Thum.  M.  Curtzc. 


Schöne  Utteratur, 

Heinrich  Knwe,  Nero.  Trauerspiel  in  fünf  Auf- 
attgen.  LsipsiK,  &  Hinel,  1«96.  114  S.  «9.  M.  2. 

Hebbel  sagt  irgendwo  in  seinen  Tagebüchern, 
wer  den  Nero  zu  einem  tragischen  Charakter  um- 
bilden wolle,  muss  ikn  vermenscklicken,  ikn  auf 
etwas  I-'wigc-s  in  der  Mcnscbennatur  zurückfuhrcti. 
So  wie  Nero  in  der  Geschichte  und^  in  der  Dar- 
steOuBg  Suetons  ersebdnt,  der  auch  Kruse  aufs 
Genauste  folgt,  die  widerliche  Pe-stt>eule  an  einem 
durchseuchten,  in  Käulniss  sieb  verzehrenden 
KQrper,  der  eotarlete  Sokn  eines  entarteten  Ge* 
schlechts,  ist  er  ein?  poettseh  unm/^gliche  Figur, 
weil  eben  durch  keine  haser  mit  dem  Ewigen  in 
der  Menschennatur  verbunden.  Diese  Verliiodung 
herzustellen  ist  wohl  am  häufigsten  von  seiner 
Künstlernatur  aus  versucht  worden,  die  doch 
näher  betrachtet  und  den  Eindruck  gehaltloser 
Ckarlatanerie  macbt.  Miaaluogen  ist  der  Veraucb 
allen  Dicbtem,  die  das  ProUem  angefasat  baben, 
auch  Kruse.  Sein  Nero  nüthigt  uns  kein  tieferes 
Interesse  ab.  Der  lockere  Stoff  des  StOckcs 
gleitet  obne  rechten  straffen  Zusanunenbalt,  ohne 
innere  Steigerungen  und  einen  packenden  Höhe- 
punkt an   uns  vorüber,  mehr  eine  dialogistrte 
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Hncorie  als       'iVa^Odie;  <)ie  Cbaraktere  luibeii 

snmmt  gnd  sonders  clwas  markloscs,  es  mangcU 
an  der  Schärfe  und  Klarheit  plastischer  An- 
schauung ;  die  Sprache  ist  kühl,  arm  «D  BUdern 
und  streift  oft  :ins  'I'rorkt-m-  iiml  Unintercs'^nrne. 
Wo  der  Verf.  den  Budcu  Suctons  verläset,  sind 
seine  l^rfindungen  nicht  glücklich;  weder  der 
feige  Anicetus  noch  der  weise  Phaon  noch  der 
Hausbufmciatcr  Cajusaiiid  l^iukriftig«  Gestalten. 
Weimar.  Albert  LeUxmano. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Fr.  A.  Lange,    Geschichte  des  Materialismus. 
5.  wohKeilc  u.  wilKLinJi^Tc  Auflag«.   SM«.  Ltipfigi 

J.  Baedeker,  1«90.    M.  lO.'.'O. 

Die  vorlicKcnde  Auflage  der  Geschichte  d«s  Materialis- 
nia  hält  den  büligen  Preis  der  Volksausgabe  inne,  ohne 
auf  den  Xuss«iSt  jiMrukUven  Anmerkungsapparat  der 
groMen  AivgatM  au  Vtsraiclitra*).  Sie  wird  deshalb  von 
dm  Fmiodcn  phiioaophiscben  Dmkens  —  und  deren 
sind  heut  aum  GUkk  schon  «itaeblicb  mehr  ak  fai  den 
Jahren,  da  daa  Budi  zuerst  an  dl«  Oeflimiliehkait  (tat  — 
mit  lebhaftem  Danke  begrüsst  werden.  Pireilicb  giMit 
der  eigendleha  Fdnd,  gegen  den  sieh  die  KampTeclirift 
watidl«,  der  witaenscballllGhe  Materwlboit»,  Niiigsl  ta 
den  Todlen.  Aber  die  Vollendung  der  Form  und  der 
Add  der  Gesinnung,  die  das  Buch  Sieren,  »-erden  ihm, 
auch  na^dem  es  jene  seine  wichtigste  Aufgabe  erfüllt 
hat,  einen  dauernden  Platz  unter  Jen  M«isl«rwark«n  dar 
deutschen  GeRchichts<;hreibung  sicitern. 

[)er  H^b.  Jcr  beiden  leisten,  posthumcn  Auflagen, 
Prof.  Hermann  Cohen,  hat  diesmal  noch  «in  Ucbrigcs 
gethan  und  dem  Buch  eine  Einleitung  m.t  auf  den  Weg 
gegeben,  die  in  Anknüpfung  an  <3k  l'.rgobnissc  der 
Lange'schen  Spekulation  auf  <>l  Siiton  einen  systema- 
tischen lleberblick  über  die  p  hilosuphischcn  Grund- 
Probleme  der  ('.e-eniv iirt  tiiet^'t.  Auvl',  wti  nicht  ZU  den 
Freunden  der  von  liern  HL;b  bchehtcn  uherribfi'.raklen 
Betrachtungsweise  za'.!!,  uini  nameiulK-h  in  dem  1.  Ab- 
schnitt dieser  Skizze :  ,Verhultniss  der  Logik  zur  i'hysik* 
mancherlei  anziehende  Bemerkungen  linden.  Wesentlich 
schwAcher  dagegen  sind  die  beiden  anderen  Kapitel: 
.Verhiiltnisfi  der  Ethik  zur  Religion*  und  ,VerhiUtniss 
der  Ethik  zur  Politik*.  Sie  zeigen  vor  Allem,  dass  es 
dem  Hgb.  an  eigentlichem  politischen  Sinn  in  erheblichen) 
Maasse  gebricht.  Neben  vielerlei  Anderem  bietet  einen 
hinUinglichen  Beweis  daßr  sdoe  Konstruktion  des  Anti- 
Bcmitismus  als  eines  »rcligiAaen  Unrechls*  (S.  LVil). 
Wenn  der  ftfib.  voUeoda  die  seharlh  VanutheRwig  der 
antiaemfUecheo  Bewegung  mit  derVenieharuqg  seMieaet, 
data  Fr.  Alb.  Lange,  falls  er  noch  lebt«,  in  dieser  Auf- 
fassung mit  Im  xueanmMnh-efren  wikde,  so  Udbt  «s 
riUhs^ial^  wis  Herr  Cohen  ohne  Hcrbehiiehung  vier- 
dhnenehmaler  MOfUnifte  diese  Frage  in  so  apodiktischer 
Form  SU  beantworten  m  die  Lage  gekommen  ist.  Mit 
mkideitcna  demadben  Recht  Uese*  «ich  anderarseila  wobl 

'(  Leider  hat  liic  Vcri.ipsbUk  lilirmil'.uni;  auv:h  diesniid. 
an  der  ungluL'^;^5ellKcn  >Ltin..lle  Laiij^e  s  fcsllialttnU.  die 
.Anmerkungen  ?;'a-i'- jhcn  die  einr.elneii  .■\bschnitte  gestopft, 
was  ücm  zu  gelcgciiUiclic.':i  .\iu:lisjhlagcn  das  Werk 
wieder  in  die  Hand  nehmenden  Benutzer,  da  neben  der 
Emihcilung  in  Abschnitte  sich  noch  «tolche  in  Bücher 
und  Kapitel  flnden,  stets  voi'.  Nei-cni  die  .\lul>.al  lang- 
wierigen Suchens  aisferlpf:!.  mau  einmal  die  An- 
merke; if,'e:i  nic:il  da,  wo  :,;e  m  wi-s-cn-.chafllichen  Büchcm 
hingehören,  unter  den  l'ext  setzen  will,  so  nüthigt  schon 
die  billigste  Kücksichl  auf  die  Zeil  des  Lesers,  sie 
wenigslens  vereint  hinter  dem  Text  auCtuIQhren. 


behaupten,  dass  Lange's  tief  religiöses  Empünden  (vgl. 
Paulscn,  Ethik.  X  Aull.  I  H-lf.)  die  Bemerkung  des 
Hgb.'s  (S.  LVIII)  über  die  ,der  wissenschaftlichen  Wahr- 
heit wdei strebende,  den  Sinn  für  Wahrhaftigkeit  er- 
tädtende  böse  Einwirkung  der  rehgiösen  Reaktion,  welche 
das  Ende  des  Jahrhundarls  k«nnscichnet*,  sehwartkh 
mit  Zostinmning  begrüsst  haben  würde. 


G.  Btiralevi,  [.a.  sec.  guerra  Punica  e  Annibalf* 
Livorno.  Helforte,  18«>(i.  Cent.  70. 
Das  Werkchen  von  B.  eniMUt  nur  eine  Zuaammen« 
stelliing  der  bedeuhsamstcn  Stellen  aua  den  römbcben 
Aatoren  Ober  den  2.  pun.  Krieg  and  Haaaibal.  Ba  ist 
aber  ala  «in  QuaUHbueb  9b«r  d«n  ffananoMt  G«g«Mt«nd 
flieht  Stt  bstraohteo,  da  «bieneila  Abaehnitte  ohne  jaden 
hislorischeo  Werth  s,  B,  aua  SWus  darin  auilienoimaien 
sind,  andertneils  die  ungleich  werthvollste  Quellen- 
darstellung,  der  Bericht  des  Polybius,  überhaupt  nicM 
herangezogen  ist  Der  Vf.  woIHe  seinen  Schülern  vor 
Allem  nur  ein  Uebungsbuch  zum  Uebersetze n  aus 

dem    1.  a  t  e  i  n  ise  Ii  f  n    ms    1 1  a  1  i  e  r.  i  s  e  h  c    in    d  e  Hond 
geben.    Nebenbei  sollten  die  Schüler  auf  diese  Weise 
mit  den  Gr<i^sthaten  Hanolhals  und  der  RSmer  bekannt 
gemacht  werden., 
Brandenbufg.  Konrad  Lebmaon. 


Adolf  NoMm,  Abriaa  d«r  altnord.  (altisMnd.) 
Grammatik.  (Sammig,  kuner  Gnuam.  gemtan. 
Dialekt«,  her.  von  W,  Braun«.  Abrisse.  Nr.  3.)  HaHe, 

Niemeyer,  18%,    <!)0  S.   S».    M.  l.''>. 

N.  hat  sich  mit  Geschick  der  schwierigen  AulKabe 
unterzogen,  die  altisl.'indische  Laut-  und  Flexionslehre 
iud  einen  Rnum  von  f/i  S,  /ussmmenzudrineen.  Sftch- 
dem  der  .■\nf:inger  bisher  seine  Kräfte  w  ihl  oder  übel 
an  der  slofTrerchen  grossen  ( ii  arnmatik  N.  s  versticrien 
inuss'.e,    werden    ihm  jetzt  glciehzeitig    drei  Elemenlur 

bucher  dargeboten:  zu  einem  sehr  beträchtUchen  An- 
wachsen des  nordischen  Studiums  in  Deulsehland  würan 
die  äusseren  Handhaben  gegeben! 

Die  Flexionen  werden  sich  in  dieser  gekürzten  Dar* 
Stellung  leichter  einprägen  lassen.  Uie  Lautlehre  aber 
dürfte  nur  dem,  der  sich  aus  N.'s  anderm  Werke  gründ- 
lichst unlerrichlet  hat,  (assbar  und  als  Repititorium 
brauchbar  sein.  Ich  kann  mir  wenigstens  nicht  denken, 
daas  Jemand  ohne  genaue  Kenntniss  d«t  uraordiscbefl 
Lautstandes  diese  kws  angedeuteten  Schiekaate  der  ein- 
zelnen Laut«  Mar  vor  sich  sehe.  MltWMsr  (Ohrt  dt« 
Küiac  bis  Sur  Unrichtigkeit:  g  15  der  Diphthong  in  Kitr, 
MN^f  erat  nordtseh  aua  jW  «nlstandan;  {  21  die  Synkope- 
rcgeUt,  denen  n.  a.  die  Eriialtung  des  Vokals  in  faZ/tp, 
das  Verstummen  in  damtt»,  Aatikw  wklersprichL  —  Zwci> 
maliges  mim  (mit  KQne)  .mei*  in  $  92  ist  wohl  Druck- 
fShIer. 

Berlin.  A.  Hcusler. 


Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

I.  An  Hochschulen  etc.:  A.  GtüttswüiemeMm/tem. 
Der  l'riv.itdoz.  d.  Philos.  an  der  Univ.  Wien  Dr.  Walilc 
isl  z.  HO.  l'rof.  an  d  ÖRsv.  CzemowitZ  ern.  —  l)ei 
ao.  Prti:.  d.  Jurtsprud,  .in  d.  IJniv.  Jena  Dr.  Ruscntii.il 
ist  z.  o.  Prof.  das.  eni.  —  B,  Nalunaittemchmf Itn.  L>er 
ao.  Prof.  d,  Ophtalmolugie  an  d.  Univ.  Greifswald  I>r. 
Schirmer  i.«t  z.  r>.  Prof.  das.  ern.  —  Die  Pr^vatdozanten 
Dr.  Thierftlder,  I>r.  Nasse  und  Ür.  ilildcbrand 
in  d.  mcdiz.  Fak.  d,  Univ.  Berlin  sind  zu  ao.  Prof.  ern» 

II,  .An  Gymnasien  ctc  Oberlehrer  Dr,  Reidel- 
bach an  d.  Luitpoldreatschulc  in  München  ists.  Prot  am. 

Es  suid  ijcbioiben: 
Prof.  d.  -Medizin  Vulliet  an  d.  Univ.  Genf,  62  J.; 
HandeiBseh..Dir«ktor  RiJitger  in  Groeaenham;  Gjrnm.- 
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ObiiL  llijcwskl  bi  Ljck,  d.  19,  Mirs  im  41.  J.;  Keal- 
tim-Oiraktor  Dr.  Li«rsein«nii  b  itavIMi,  d. 
19.  Mirs,  «0  J. 


Uta  MwWwf  W«te 

Tom  14.  bl«  91.  Wkn  M  <Ur  Radaktuin  aiDKelieren. 

Adamy,  R-,  Architektonik  d.  Frühren«i«;s«nee.  3,  1. 
Hannover,  Hclwig.    M.  S. 

Ann.  Statist.  Ii  a  Mann  \(i<i;\.  Rom,  Tip'if;r.  naiio- 
Sak  d   G  Bfitcro 

Berthuiict,  C  L.,  Untersuchg.  üb.  d.  GesetM  der 
Verwandtschaft.  (OrtmMi  fa«6{lnr,  74.)  LpXg.,  Engel- 
mann.    M  1,80. 

Braun,  ML,  Gadi.  d.  Jmlm  in  Sdünleo.  Bmlau, 
Jacobcohn. 

Br«de,  W.,  D.  Unterschied  d.  Lehren  Humes  im 
«MdM  a.  im  inquiry.  (Abh.  s.  Philos.  her.  v.  B.  Eni- 
■UU.  Vn.)    Halle,  Niemeyer.    M.  I.3a 

Bre»tM,  H.,  Krinin«!'  n.  SociiM^oHlft  im  laodWM« 
jkciilrfnMB*  Bifliii,  HniMf«  Mt  1. 

B««hkrMi6r*  D.  Arcbh.  Jdi.  Jm.  Cowihi  und 
Sat.  CoDVn.  AMhnu  GkioMr.  M.  4. 

Cvoew,  H.,  0.  MfcVMiMSg.  d.  Inkareichs.  Unttn. 
d.äkpaiian.AciHtoiMiiiiiiunu.  Stutig..  Dietz.  M.  1.50. 

D.  Jahr  1793.  Urkund.  u.  Aktenstücke  z.  Geseh.  d. 
OrfmiHt  SüdpreuMo».  Hersg.  unt.  d.  Redaktion  von 
R.  Prümers.  (Sonderveröflentlichg.  d.  histor.  Gesellsch. 
f.  d.  Provm*  Posen,  III.)    Po<?en,  Eigtnth.  d.  Geseltech. 

Kogazzaro,  A..  Piccolo  mnndo  antico.  RonUmo. 
Mailand,  Chicsa,  Omodei  u.  Guidani.    L.  5. 

Kr  e  in  V.  M  .  DdmomtrMltoi»  d»  rttioiM  II  d'Eneüde. 

Pari&,  Michelct. 

Gado!in,  A,  Abhandlungen  über  die  Hcrleitg,  aller 
krystaiogr.  Systeme  m  ihr.  Unterabtheilg.  a.  ein.  einsig. 
F'tnztpe.    (OatwaMs  KliMilMr.  76.)   L^lg.,  BinwIaMiMi. 

M.  l.Vj. 

Ofuhe.  W.,  OlaSpnelM  «.Sehrüt  dar  Jueen.  L|«g., 

Harra&sowiti.    M.  8. 

Güttier,  C,  Psycho!,  u.  Philos.  E.  Wort  t.  Ver- 
itindigung.    München,  Piloty  u.  Loehle.   M.  0^. 

Gutberiet,  C,  D.  Mensch.  Sein  Urapr.  0.  Bnt- 
wkkelg.    Paderborn.  Schoningh.    M.  \0. 

Henle,  J.,  Anat.  Hand-Atlas  z.  Gebrauch  im  Secir- 
mal  3.A^4.-  6.  H.  Braunscliweif,  Viewcg.  M.  (,30s 
M.  3;  M.  4» 

II«ltSBSDD,  tf,  JU  Ubrbw  d.  nmilMt.  Ileol.  1.  Lfg. 
(SMmds.  TbML  LeM».)  Pnibniv,  J.  C.  B.  Molir.  M.  i,6a 

JcBtteh,  a,  IX  GcltarMd  bal  Smd«ndorf  L  Knin 
CMbn.  CiÄan,  Komig.  M.  2. 

Koppe,  C,  Photogrammetrie  u.  inlMMt  WollMll' 

nemg.   Brannscbwcig,  Vteweg.   iA.  7. 
Kr  ,n,  R..  D.  Methode  Gouin  od.  d.  S«ri«n<j^ntam. 

Maxbarg.  BlwerU    M.  2. 

Krueger.  F.,  Ist  ("hiios.  ohne  Psychol.  mSglieb}  Er* 
widerg.    München.  Ackermann.    M.  0,-10. 

Kuipcr,  K..  -Studia  Calllmachea.  I     Lund.  SijlliülT 

Laxdocla  saga,  Uer&g.  v.  K.  Kalund-  (Altnord. 
Stis-a  Bihiroth.,  bersg.  v.  G.  Cederschiöld,  H.  Geling  n. 
E.  .Viogk.  4.)    Halle,  Niemeyer.    M.  8. 

Lupton,  J.  H..  Archhi.shop  Wake  and  the  pruject  af 
Union  (l7!7/?0)  betw.  the  gallii.-.  and  an^Iic.  churchcs. 
Lor.don.  Bell.    Sh.  ;i.6. 

Luthardt,  E.,  Komp.  d.  theo!.  Ethik.  Lpzg.,  Dürff- 
Ünp  u.  Franke.    M.  7. 

Mtrguertte  de  Navarre,  Lee  demietee  poeewa. 
P.  p.  A.  Lefranc.  (Puhl.  d.  L  eociM  dDiM.  »It  de  Iii 
France.)    Paris,  Colin.    Fr.  12. 

Masqueray,  P.,  De  traglee  entrignilale  epnd  Barl- 
pidcm.   Paris,  iCKacliaieck. 

Medizinbucil,  El«  mitteleagL,  hang.  v.  P.  Hafo- 
rieb.   Halle,  tfiamayer.  M.  6. 

Moser,  Koner  etrit^  Ueberblick  iilMr  den  Krieg 
inoph  3.  A.  BtfL,  Mittler.  M.  2. 


Maller,  H..  Roentgen'*  X-Strahlen.  4.  A.  Berfin, 

'^ii-gismund.    M.  0,75. 

Naude,  W.,  D.  OetreidehandeLspoUt.  d.  Euiopäiscb. 
Staaten  V.     — IS.  Jh.   (Acta  Bonjssice,  SlealBvarw. l 

1».  Jh.)    Ikrl  .  i'arty.    Geh.  .M.  11. 

Pavoli,  P.  E.,  Crestom.  dcl  Kamayntida  di  Valmiki. 
(Publicaz.  d.  R.  ist-  di  studi  supenwi  etc.  in  Frrenze.) 
Lpzg.,  O.  Harrassowitz     M.  1.50. 

Pfleger,  F.  J.  u.  O-^chwindt.  L.,  ßörscnreform  in 
Dcutschlan.l.  DiU5telle.  d.  Ktgehn.  d.  dci.it.sc'i.  ISöt^en- 
enuuetc.  .Ai^hn.     (brenlano's  München,  volksw. 

.Stud.  I.T.)    .Stuttg .  Cotta.    M.  2,40  u.  4. 

Psülf,  O.,  Card.  V.  Gei&sel.  A.  sein,  handüclir.  Nachl- 
geschildert.    2.  (Schi.)  Bd.    Freiburg.  Herder.    M.  9. 

Revon,  D.  Philosophie  d.  Krieges.  Deutsch  von 
A  H.  Fried.    Lpzg.,  A.  Schupp.    M.  1,50. 

Rigutini,  G.,  Le  rime  di  Fr.  Petrarca.  .Mailand,  U. 
Hocpli.    L.  2. 

RAael,  L„  Unt.  d.  Krummateb.  Zwei  Jehita.  Bam- 
berger Ceaeh.  (1430— 1630).  Benbarg^  Hnndets-Dniellarei. 
M.  a. 

XSdiger,  W,,  Pain»  IQeiatiiis  «ua  PIo««m.  HeUai, 
NienM|]fef«  M.  3* 

Bulend,  W.,  Mviara-SUeMa.  Gtan»,  ScbiMto;.V«r* 
laga^tasi.  M.  2. 

Sabatier,  A.,  Theolog.  Erkenntnfaelheorie.  Dentseh 
V.  A.  Baur.    Freiburg.  J.  C.  B.  Mohr.    M.  0,90. 

Schmidt,  L.,  Zur  Gesch.  d.  Märchen-Oper.  2.  A. 
H.iltc,  Hendel.    .M.  3. 

Sjhrcuer,  H,  D.  Behandig.  d.  Verbrecbenskonkurr. 
i.  d  \  olksrechten.  (Gieifce'C  Unten.  H.  SO.)  Bnalnu, 
W.  Kocbtier.    .M.  9. 

Schuller.  G.  A.  J.  X'crj^angcnhcit  d.  sisbenbikg** 
Äithi.  Landwirihscli.    Hcrniannstadt,  W,  Knifft. 

Sokolowsiky,  A..  Ucb.  d.  fiezic-hp  /w.  I.cbcn.'iwcise 
u.  Z^chmmg  b.  Siuigetliicreii,    Ztirioh,  Speidel.   M.  1.20. 

Stein,  [,..  I).  erste  .\uftnUL-hcn  d  social.  Frage  b.  d. 
Griechen.  (Schweiz.  BI.  I.  Wirthsch.  u.  Socialpolitik.) 
Bern,  Siebert. 

Trivero,  C,  L«  storia  nell' educaz.    Rom,  Loeecher, 

L.  3, .50. 

Turquen,  J.,  D.  Generahn  Boneperte.  Uebertr.  mm 
0.  Rog.  V.  Biebetaiein.  Lpag^,  Sehmidt  u.  GAilber, 

M.  4,6a 

Weyl,  L.,  Handb.  d.  Deutsch.  Aktienges.rechts.  In 
3  Tb.  i.  u.  3.  Tb.  Praibufg,  J.  C.  B.  Mohr.  M.  3,40  u.  4. 

Wllke*Oinerv«ud,  Anaduraunga-Unleir.  t.  Ani. 
1-4.  Lptg.,  B.  Gerberd.  I  M.  0,60. 


Inlialt  mn  erKbleiMDer  ZdtBchriflan. 

Theologie  und  Religionewieeenacheflen. 

Prot.  Kirchenz.  9.  Es  ist  dein  Amt  nicht.  — 
Theol.  Wissenschart  und  Pfarramt.  —  U.  Thomas,  Th. 
Coriyle's  religiöse  Prinsipien.  1.  —  O.  Reupp,  Zum 
Frieden  im  inneiirircM.  SMÜ.  -  K$A  Ktoig,  Job.  PnIk 
nie  Denker  und  Gbriat, 

TheoL  Zteebr.  e.  d.  Sohwei»  XDI,  I.  H.  Nnb- 
hols*  Wie  llaet  sieh  das  VMOam  iMaiesw  In  jeuigar 
Zeit  u.  bcaonden  kl  wiaeiii  ■iicbo',  GeOMinden  mehrn) 
—  E.  Bioesch.  Jüb.  P.  üMiniig  nb  lURgloiiaphltoaopb,  — 
V.  Ryssel,  Der  BfaBnan  dar  ^yria^en  LÜliiiAH-  mif  den 
Abmidbwd. 

Unterrich<iweeaa 

Revuo  Internat,  de  Tcnseignement  XVI,  2.  G.  Dar- 
boux,  La  Rdbraic  de  la  licence  des  sciences.  -  -  Ch. 
Engel,  L'Kcolc  de  Strasbourg  au  10.  aMcle.  —  F.  Melon, 
Notes  sur  les  etudiants  ctraflgan  en  Pnnee.  —  A.  Bapi- 
UM.  Le  Syctime  de  J.-J.  RoMaeay. 

Neues  Korrcapondens-Blntt  f.  die  Gelehrten*  a 
Beelaebnien  WOmambaigs  III,  t.  Lacbter»  m  Graetaus 
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fMllvivas.  —  Katfif,  Zu  Hor.  Sit  D,  6,  43%.  —  Diu, 
Ob  Bi6ls(t0  dar  PflufW« 

SaddcutBcho  Blitter  f.  hSb.  UatvriohtaansUhen 

IV,  -2.  Schaunart  Die  Sage  vom  Sdiwantitter.  ~  KielTer, 
Bflrichtigungen  u.  KgÜnzungen  so  BBclinianns  geflügelten 
Worten.  —  Hesselmeyer,  Gelehrtenalter. 

Ztscbr.  f.  Uteini.  höh.  Schulen  VII,  5/6.   E.  L. 

PtaUolofle. 

Neue  Jahrbücher  f.  Phil.  u.  Pidag.  151/162,  12. 
C  Krmilh,  Verschollene  Länder  des  Alterthufli».  4/6.  — 
IC  J.  LÜUmM.  Zu  LiviiH  QQOI,  fiO,  3).  -  J.  Luigs, 
Boilr.  sur  Okm4mtL  (SdiL)  -  W.  Buoitt,  ZiiOvidius 
MeluMiph.  (IV  765  IT.  VI  279fL).  -<  Zu  Tfeclta»  (ab 
«xe.  I  64).  —  P.  HaldMludn,  Zur  KMmg  d«  AvImhm. 
'<—  Stadl«,  Bin  unbeueiit  FMfOMnt  des  ThMMhnuto«. 
—  Th.  Kllhr,  Dte  Lateinschulen  su  Btoo  und  Wincheater 
im  16.  Jh.  (Schi.)  —  0.  Schulde,  Der  Ausdruck  Begriff 
in  ansem  Grammaliken.  —  E.  R  Gast,  Kleine  Beiträge 
zur  latein.  Schulgrammatik.  (Forts.)  AlTr.  Biw«,  Dn 
Metaphorische  in  der  Psychologie. 

Zt.schr.  f.  d.  österr.  Gymn.  47,  2.  E.  Homer, 
Der  Stoff  von  .Moliere's  Fen  rnes  savantes  im  deutschen 
Drama.  —  E.  Sewera,  Entwurf  eines  Planes  JBr  dit 
Studienreisen  nach  Italien  und  Griechenland. 

Revue  Je  l'ens.  des  langues  Vivantes  XIII,  1.  G. 
Fritcau,  Les  Archives  de  l'Enseign.  des  Lang.  Vivantes 
(1796  18961.  —  H.  Tartinville,  Questions  de  Gramm, 
angl.  Les  Coatractkuis.  —  Lyriwhss  IntormMOO  da 
Hmri  Haina.  (Sutta^)  Tr«duetloa  B.Tftvantet.  —  Varia. 


Naucs  Archiv  der  GoeeHacb.  L  Ulare  deutsche  Ge- 
leiiidMninda  21,  2..  Tb.  Mmniuaan,  Oido  et  spatia 
Miaeop.  Book  in  Sbra  pootiAeali.  —  E.  Egli,  Eine  neue 
mmia.  der  Vita  a.  GaDi  —  E.  'Bemh«m,  Ueb.  die  Origo 
gantia  Langob.  —  A.  Overmann,  Die  Vita  Anseini  Luc. 
epiac.  des  Rangerius.  —  O.  Holder-Egger,  Studien  zu 
thür.  Geschichtsquellen.  4.  —  M,  Manitius,  Zur  FranUcn- 
geschichte  Gregors  von  Touis.  —  F.  W.  E.  Rüth,  Eine 
Bciefsammlung  des  12.  Jh.'s  aus  dem  l<;iostcr  Stcinfcld. 
—  R.  Röhricht,  Zum  Fall  von  Accon  und  zur  Gesch. 
des  5.  Kreuzzuges.  —  H.  V.  Sauerland.  Ein  Brief  des 
Königs  Sigmund  von  Ungarn  an  den  Grosameister  des 
Jafcaawltanifdana  PWUbart  von  NaflUc 

Oeograpble  und  VOlkerkuade. 

Patarmann's  Mittheilungen  42,  U.  A.  Linden- 
kohl, Baaullate  der  Temperatur-  und  Dichügkdtabeob- 
adttangan  in  den  Gewässern  das  Golblroaia  und  des 
GoMk  von  Mexiee.  —  L.  Conrad!,  Daa  Hlotalaad  der 
deutadiao  Kolonie  Toga  ßdil)  -  Kraiuaer,  Dia  Expad. 
der  kab.  luss.  geogr.  GeeeBicaaft  nach  MittalaaiaB. 

Globus  49,  9.  $.  Itaga.  Maivo  FMo  o.  iH«  Aidaa> 
slraaaa.  Hr.  V.  Stovena,  Dar  Qiolaiai-Zaüber  bei  den 
Temta  auf  der  Halbinsel  MaUk«.  —  H.  Vamb<ry,  Bilder 
aus  Chiwa.  —  W.  Joest,  UUiae-Easen  und  Esu  de  Co- 
logno-Trlnlcen. 

KunatwlMenscbanen. 


StruySi  —  Ma  SlaU,  Konkncramän.  —  A.  Saidl. 
Dnadnar  Kunalbriaf. 

Deutaebe  Dramat.  0,  6.  HafW.  Sdnajer,  Shrin^ 
speare  und  die  Frauen.  —  Veit  Valentin,  Dia  Seancfia 
des  Prologs  im  IBniaal  in  GoeOian*  MFauaT.  —  Mait. 
Hoshr,  Londoner  TbeatarbrieC 

J«Hpradeaa  and  BtaaiawlaaMtartiafliii 

Olscba.  Jurtatan-Ztg.  1,  5.  Leff,  Daa  bOfsafL 
Geaatabocb  im  Bundaemtb.  —  Seulfirt.  Dia  Stra^roaeaa- 
novelie.  —  Weisster,  Die  nanea  prenas.  KoalanganafCi 

—  SchäfTer,  Wie  Iherfaif  arbeitete. 

Sachs.  Archiv  f.  bQrgerl.  Recht  u.  Prozess  6,  2. 
O.  Herold,  Veräusserungen  des  Erblasses  unt.  Lebenden. 

—  Frese,  Ged.inken  über  die  nichtstreitige  Rcchisptlege. 

—  Richter,  Zur  Fassung  vun  §312  des  Kntwurfs  zweiter 
Lesung  eines  bürgerl.  Gesetzbuchs. 

Soziale  Praxis  V,  23.  Die  l'Arleien  in  Selbst- 
Zeichnungen.  I)  H.v.  Gcr:ach,  Der  Parteitag  der  alteren 
Christlich-Sozialen  in  Frankfurt  a.  M.  2)  G.  Salvioli, 
Die  sozialistische  Partei  in  Italien.  -  N.  ßrückner,  Ham- 
burger WaasenpOege.  —  A.  Steck,  Das  Votksb^ebren 
naeb  VarrtaalHefanng.  dar  Eisanbnboian  in  dar  Scbweia. 

Matbanalik  «nd  Watni  wlaaiuatbafliu. 

Naturw.  Rundschau  XI,  Ii.>.  L.  Boltzmann. 
Ueber  Herrn  Ostwalds  Vortrag  über  den  wissenscbafU. 
Matertalismus.  —  F.  Hundeshagen,  Ueber  jodhaltige 
Spongien  und  Jodospongin.  —  Emile  Yung,  Ueh«r  dia 
raitwickelung  der  Verdauungsfunktion.  —  A,  Weisaa, 
Znr  XbnotabB  der  AniaopbylUe  von  Acer  platanotdea 

Biol.  Zantralbt.  16,  S.  SeMaikewitoeh,  Zur  Frage 
ilhar  die  Inacattuctal.  —  Haacka.  Zur  Staaunaqgea^.  der 
Instincte  und  Sahwtamela.  —  FHedlaeoder,  BeneTk.  über 
den  Bau  der  ■MrMMltem  Nervenfssera.  Orfaiana, 
Grundziige  der  raarinan  Tbiergeographie. 

Prometheus  VB,  24.  O.  Vogel,  Steinkohlelirmuch, 
Rauch belüsiigung  und  Rauehschäden.  —  Emst  Kraitse, 
Plateau's  Versuche  über  Insekten-Ausschluss  durch  weit- 
maschige Netze.  —  E.  Rosenboom,  Ueber  StrahUpparate. 
(Forts.) 


nisch.  Wochenbl.  IX,  II.  Die  EinUgspolitik  des 
.Ministeriums  Hohenlohe.  —  Herm.  Graf  v.  Arnim-Muskau, 

Der  hür!;cnnuissige  Terminhandel.  2.  —  .Schwickcr,  Der 
österr.  Ungar.  .Ausgleich.  —  H.  ScJioU,  Zu  Luther  s  Gc- 
däichttiiss 

Münch.  AUg.  Ztg.  Beil.  4<',  Za\  Vrnfic  der 
Frauenbitdung.  —  K.  Werner,  Eine  niederdeutsche  llias. 
—  ."iO.  J.  Coro,  Der  Verein  für  Geschichte  und  .Alterthum 
Schlesiens.  —  Fr.  Riss,  O.  Bähr  in  seinen  „gesammelten 
AuiMUen".  —  Spe<!tator,  KirchenpoliL  Uriefe.  9.  — 
S2/53.  M.  Landau,  Carlo  Goldoni.  --  A.  Bellclhcmi, 
Der  Gründerprospekl  einer  ]üd.  Schweiz.  —  .'iJ.  A.  Kau, 
Zur  Kritik  der  Nielzsche-Littcraiur.  ä^.  Georg  v.  Wyss 
iii  seiner  Getstesart.  —  P.  Oppenheim,  Die  Kontinente 
und  ihre  geologische  Geschichte. 

Nuova  Antol.  62, 5.  U.A.:  F.  TOGCO,  Le  di^Iaite  della 
scienza.  —  C.  de  Stefani,  Le  condiilaai  econ.  e  sociali 
deiU  Sardcgna.  —  D.  GmHi,  FBareo  owsro  deile  chiass 
di  Roma. 


Anz  e 

Antwort. 

Iii  Nr.  lü  dieser  Zeitschrift  Sp.  317  und  in  Nr.  10 
des  Laer.  Ccntralblattes  Sp.  .165  f.  hat  Herr  Waither 
Schultze  eine  .Erklirung*  veröffentlicht,  in  der  er  seine 
Unzufriedenheit  mit  meiner  Rezension  seiner  ,Deaischeii 
Gaschi^ie  von  der  Urzeit  bis  su  den  KaroKngem*  (Histor. 


igen. 

Ztschr.  Bd.  76,  S.  289  -IQS)  nussprichl.  Irgend  eine 
thatSitchlichc  Widerle^unp  der  von  mir  erhobenen  Aus- 
Stellungen  enthalt  die  „Erklärung*  nichi,  wohl  aber  eine 
Reihe  von  Bemäntelungsvcrsuciiungen  und  Vefdfriiangen, 
die  mich  zu  einer  Erwiderung  veranlassen. 

1.  Herr  Sch.  ist  entrüstet,  duss  ich  ihm  grobe  germa- 
nistiaoha  Unwiasanbait  voigeworlen  habe.  Deoigeg^niibar 
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crkU.re  ich  nochmals  auf  das  Allerschikrfste,  dass  es 
Herrn  Sch.  an  der  , elementarsten  germanistischen  Bildung' 
fehlL  Darüber  kann  nach  den  Stil-  und  Wiasmsblülhen, 
tfM  kll  in  meiner  Rezension  S.  201  f.  zusammengestellt 
käbl^  unter  Sachverständigen,  d.  h.  Germanisten,  keine 
Mtimmgkvcnehiciieahcit  obwalten.  Das«  aber  ein  ge- 
wiaaes  Muas  voo  germanistischen  Kenntnissen  für  jeden 
DnwnBrr  der  gumtüMtclmn  Unait,  der.  sieb  nicht  «uL 
MW  Rebfioo  dar 

von  ■oMno  JorfalMi  .iiiid  HiilorilMni  di«  MH»t  dir  Fbi- 
Magia  Dicht  basoodm  gßntlgt  sn  Siin  pOtgMi,  be- 
wurd«.  Uebrigoia  habe  fcli  dleae  Ding«  dardi. 

nicht,  wie  Herr  Sch.  behauptet,  mit  der  , Miene 
chafUicher  Entrüstung''  vorgebracht,  soodem  mit 
leiser  Ironie,  wie  man  lia  aawcndal,  wann  OMti  Jaipaildw 

nicht  ernst  nimmt. 

2.  Herr  Sch.  vorsichert  zweimal,  dass  ich  auf  Grund 
üiestfr  germanistischen  Schnitzer,  die  CT  als  ,Flüchtigkeit$- 
versehen",  .völlig  hei.lcut'jii^slo'ie  Aeusserlichkeiten", 
»Kleinkram*  charaklensirl,  seine  Darstclljng  der  ^inneren 
ZustinJc"  der  C.erm.inen  als  .ungenügend'  bezeichnet 
habe.  Dos  i^i  unrtchlig,  ici)  habe  diesen  Ausdruck  über- 
haupt nicht  gebraucht,  auch  nicht  einen  anderen  von 
gleicher  Bedeutung.  Ich  hnbe  vielmehr  dem  in  Herrn 
Scb.'s  eigenem  Sinne  wc^icniUchsicn  Thcilc  dieses  Ab- 
schnittes, der  Darstellung  des  Staats-  und  Rechtslebens, 
ein  nicht  karges  Lob  ertheilt,  indem  ich  aus  ihr  .Be- 
lehrung und  noch  mehr  Anregung"  geschöpft  zu  haben 
bekenne,  wennschon  der  .Widerspruch  die  Zustimmung 
bet  Weitem  überWHge*«  Mein  Widerspruch  gegen  diesen 
Thcil  des  Sch.'schOl  BuAcs  gründet  sich  gar  nicht  auf 
die  nadigewiesvn«  garmastsUscbe  Unbildung  des  Vf. 's, 
dk  icb  in  ^ocn  ZuBaouncnbanga  nur  bcUibiflg  «wähnt 
biba^  aoadani  «vT  aine  gm«  Reihe  gnudailstkfaer  fie- 
Idi  habe  gtgcn  Sdi.'s  DaritaUwig  der  Var- 
tmd  des  ReelMee  gdteod  gemadit:  «)  die  ge- 
Fluni  der  Dmleilung,  die  den  Leaar  über  dan 
«tbUkb  UebatlieCtftc  und  das  Uoas  BrseMoeaefl«  im 
Uekkmi  laaae.  b)  die  Veftfebe  des  Vl's  tOt  go^ieht- 
Mm  Koosiraktionen,  c)  di*  auf  VortingenonmenheH  be- 
nbende  Missachtung  der  HanptqueBe  (Tadtus),  d)  die 
wilTKÜrliche  und  unrneth  idische  Benutzung  dieser  Quelle, 
e)  die  mit  einer  gesunden  geschichtlichen  Auffassung  un- 
vereinbare .Anschauung  des  Vf.  s,  dass  die  altgtrmaiiische 
VerfasBung  ein  .dufchaus  fulgenehtiges  Gebilde"  sei,  und 
«r.JIich  f  |  die  damit  eng  zusamntenhilngcnde  NU-inung 
Jcb  \  f.  s,  dass  sich  von  diesem  Verfassungssystem  .trotz 
uM  VersAgens  der  Ueberlieferung  eine  objektive  Kr- 
Mennlniss"  gewinnen  lasse  Ob  diese  meine  grundsÄtS- 
licfien  Einwendungen  berechtigt  sind  oder  niclii.  darauf 
kommt  es  hier  jetzt  nicht  an;  jedenfalls  auf  sie,  nicht 
aber  auf  den  phttologischen  „Kleinkram"  stützt  sich  mein 
Uitbeik  dasa  dieser  Thcil  des  Sch.'schcn  Buches  nicht 
ao  he«k  tu  bemrihen  sei,  wie  et  Henr  Sdi.  gm  alba. 


Zugeben  will  ich  Herrn  Sch.,  dass  ich  In  meiner  Be- 
sprechung ausdrücklich  hatte  darauf  hinweisen  sollen, 
dass  er  selbst  in  diesem  Abschnitt  den  eigentlichen  Kern 
und  die  Existenzberechtigung  seines  Buches  erblickt.  Die 
Forderung  aber,  dass  ich  mich  über  jene  grundsätzlichen 
Erörterungen  hinaus  mit  seinem  „Versuch  einer  lirkennt« 
niae  der  politischen  und  rechtshistorischen  SEusammen" 
Mioige  und  Entwkiuhmgen''  —  Herr  Seh.  thut,  als  ob 
inlere  Leute  vor  3mb  noeh  nieMa  daiutiges  vereueht 
Mttlen—  «ueh  noA  bis  ins  Bimalne  Mnein  bitte 


ttmfaiigreieben  Reuenelon  flbarhsupt  niebt  bsAMi^ 
weiden;  «ucb  sehien  mir  eine  dererilge  Aneebumder. 
ectmng  bA  dem  diametralen  Gegensatz  unserer  Grund - 
ensehsuuagen  hoffnungslos;  meinen  auf  das  Zeugniss 
oder  auf  das  Versagen  der  Quellen  gestützten  Kmu  andcr^ 
würde  Herr  Sch.  von  seinem  intuitiven  Standpunkte  aus 
die  Folgerichtigkeit  des  Systems  als  den  kichtigkeits- 
bcwc's  für  seine  Auffa-^sung  entgegenhalten.  Verrathen 
aber  will  ich  Herrn  Sch.  noch,  dnss  icti  an  e  tiem  liei- 
spiele,  niimlich  der  Behandlung  der  von  ihm  nunmehr 
glücklich  aus  der  german.  Verfassung  geslnchcnen 
Hundertschaft  ^Gcrm.  c.  12),  zu  zeigen  versucht  h;ihe, 
wie  im  Gegensätze  zu  seinem  konstruirendcn  und  die 
Zeugnisse  missachttnder;  Verfahren  ein  wichtiges  l'roblem 
der  nUgcrmnn,  Verfassung  von  meinem  Standpunkte  aus 
angefasst  werden  müsste.  Da  indessen  dieser  Exkurs, 
der  in  dem  Mskr.  meiner  Rezension  stand,  zu  dem  Um- 
fange einer  Abhandlung  angeeehwolien  war,  habe  ich 
ihn  ausgeschieden  und  zu  einSHI  selbständigen  Aufsatze 
umgearbeitet,  den  Herr  Sch.,  wenn  es  ihn  interessirt, 
jetzt  in  der  „Festgabe  der  Gesellsch.  f.  deutsche  Philo» 
logte  an  Kerl  Weinhoid"  (L«ipstg,  Reisland  1896)  lesen 
kann.  —  Auf  Gmnd  eller  dieacr  Dinge  muss  leb  Herrn 
Scb.'e  Protest  gqgeo  die  angeblich  «tendenaaSee  Methode!" 
aieÜKr  KtHSk,  „iralebe  den  KMnkrsn  betont,  analstt 
tlOt  mit  dem  Kern  des  Buebss  «useimindemMetsen*', 
als  unbegründet  siirüekwcisin. 

8.  Zum  Schhiss  atallt  tnlch  Herr  Sdi.  im  Aergsr, 
mir  aefat  Buch  nieht  ao  gut  geTült  wie  ibm  selbet, 
mit  nriasbüligendem  Seitsnbliek  auf  die  Redaktion  der 
Histor.  Ztsäir.  als  einen  Rexententen  btii,  der  „von 
möglichster  Anhäufung  von  KraftausdrOcken  Wirkung 
erhofft";  den  Ton  meiner  Kexension  gebührend  zu  wür- 
digen, überlasse  er  ruhig  gebildeten  Lesern.  Ich 
aucli.  Vielleicht  ist  einer  dieser  Leser  dann  so  gütig, 
mir  einige  dieser  gehäuften  Kraftausdrücke  initzutlieilen; 
meine  Freunde,  die  ich  darum  gebeten  h»be,  können 
keine  Hnden.  Herr  Sch.  verwechselt  vielleicht  nach  einer 
Sitte,  die  sonst  nur  schlechten  Skribenten  eigen  ist, 
sachliche  Sdilila  der  i'oleinik  nit  penSnlidica  Gcob. 
heilen. 

.Mit  dieser  Aatwoet  iat  die  Angelegeahiit  lOr  mich 
abeelhan. 

BeHin.  Riehsrd  Bethge. 


Mit  4  feinen  Linsen  und 
3  Auszügen. 


j  Auszügen. 

Starke  VergrtaMrang 
^  —  imtsr  «Mttol  — 


Jedes  Femrohr,  welches  nicht 
gefällt,  nehmen  sofort  retour. 

Preis-Catalog 

■ammtUciier  opllaebea  Wsaitn, 
•Uar  Attra  ■»■■er,  Sakaana, 
9amn  ,  Blak-  vmi  SttAwaffea 
Twvandni  an 
frstia  and 


Kirberg  &  Comp.,  Gräfrath  bei  Solingen 


Soeben  eeediisn: 

Friedrich  der  Grosse 

und  Aer 


erd. 


Von 

Dr.  Sm»  Delbrück« 


im  Aprilheft  d'.'r  ,,Hreussischen  Jabrbfiflhcr". 
Preis  des  Heftes  .Mk.  2,">'> 


BFRL//^  W. 


HFR¥tMN  WALTHER. 


Digitized  by  Google 


447 


4.  April.  DEUTSCHE  UTTERATURZEtTUNG  1896^  Nr.  14. 


448 


Hei 


im  Breisgau. 


SmImo  M  UIWIMWMI  und  durch  nllc  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

.  Dr.  J..  nie  Lehre  des  hl.  Pasehastiu  Radhertat  fm  der  KndiariBtie. 

Mit  hi-^^i  nJcrr-r  HcrncksiL-hii^unf;  der  StoUung  des  hl.  Rhabanus  MiuniB  und  d«  Ritnuimus  zu  dendbea. 


J.IBHAIHIK  FJKLIX  ALCAN,  HJm,  Boulkvaho  SAUiT^kiilu«»,  fäMM 

bTibliotheoue  utile 

ENCYCLOPEDIE  POPULAIRE 


(ll'l  TOLCMt«  riKOl) 


wiiM  h  in        kraki,  60  ttiua«;  m        cirtMm*  «iIm,  I  Ir. 


limtris  0* 


seiiieis  APPLi9Utit 

kiAiani.  WM*  M  la  tnwmtititm  _ 

H.  Gi«iTo<i.  Im  ■■tiirw  ■rwliii. 
H  (;iifin>ii.  Im  rncMe*  laduuMH. 


•l  prÄvmtlon  ovre  Kra<rurai|b 
Oavvnumt*.  KygUat  (tatnlt. 

•■  rMlt  tktloaMlr«  de«  hliWiillMi  et 
■eyiiM  pou  In  nct^Boitri. 
MV.  U  HaJ*  da  la  itlnu«  *t  i*  l'la^iutrt«. 


GMMif.  u  ■ufelBt  a  TapNr(a*ac  giaran 
U  rbaiamakla  lavM  ■nowM). 


ElseieiCMEMT  -  tco 

gaaMaTBPfMaa.BtlllilMIlK  
■«TtLum.  u  itaiiaiHw  aiwilaa  ti  tt  Ifema- 

Hin«.  U  jMnul. 

CoMOM.  ke  I  lauUnuMat  Dr*fttllMHl> 

CKriTsi.  Itt  >«li|*«menit  da  UaTiJt 
H-  LiKivitJi.  U  ludtnl  du  r«T«r 
H.  Luiviux  Paria  aauntripai 
H.  L(m*<vi.  lUiuilridH  t>a«ati  si  .n  jci  rrtan 
L.  l^caAT.  L'Art  «t  Im  Artiiut  aa  riau«. 


GOBUM 

Q.  DiLLar.  U  la' 
Lakki  tixita 

»rarurf«». 

Q.  M»Taii.  Ua  rwin  da  lir  <a«a« 

■  OHIE  DOHESTIQUE 
J.  Co«.i.>fa.  rraslm  priaclpat  Ida 

ravec  ura*  iireat, 
Stirict  Jttom.  tcaaaala  polltifat. 
Jot  .CT  u  pitrlotltaa  ä  Ifcoli. 
M'i'x.nii.iti  Le  Übte  ick>n;t  aa  AD(l<tarra 
PiTiT.  icaaaata  raral«  ai  acrlcdlaiBvce  gra«^ 


SCIERCES  PHYSIQUES  ET  RATURELLES 


Alu«t  LAirr.  Dtlalri  da  l'alr  lavee  (ravurea). 
■aoTKia».  BMstra  tt  U  terra 
atMKML  rrladBant  faiu  d«  la  cklaUa. 
%.  MaacoLLd  ka  Pb«fl»iMaaa  da  la  aar. 
Ztaoaowaai.  L'laBBi«  ardklaurttaa. 
laamovrau.  Ua  fraa«  ttaaaa. 

iMaa  Im  i 


Saaaaowa«!.  laa  lUcnlMaa  i 


BouiMT.  Bftalra  de  l'ua  <a.ee  arairuraai. 
ZoKcaaa  d  Minnni  t«  T  ICKop«  *l  Klcraacapi 
Zcacan.  Laa  PMaoBitiin  d«  I  aiBoaphara. 
Mo.aiii».  laa  tclaacaa  pb}>lfaaa<a.a«  grairac«*' 
E.  Fiaaitaa.  La  tarwialaM. 
GaiKia.  ttalaala  ia>pr  (ramncai. 
fh  HuiKT.  iroiidfaa  hUmu  nr  laa adtatt« 
jou.ü  u  ttmajtftKiüi^.ailBawima 
M  BaAuaaiiiia  lWigligmwl>ia»ty».|. 


>  aataaat  al  la 

Karac  ara'  i. 

OCOBRAPHII 
itItliHM.  Pa^i'lHlA^itMlilaf. 

PlOafPi 


Tartaala,  taavaa  «tca« 
Mar  laa  aataaM  aailataat. 
.  laa  llaa  da  raciliiaa  'a«cc  i  earta). 
a  aa  Hulu   penplaa  da  I  ltrlffua  al  da 
tttMrlqaa 

OauB»  aa  Rulu.  rtaplaa  da  l'Aala  M  da  l'tartpa. 

AtTROlOHIC 

panxoT.  taa  Ealratlaai  da  raataaalla. 


BajOT,  WoLr  «1  Dil.ciut.  la  tOlM 

«Mal. 
NISTOIRE 

•ocaii.  laa  ■(rsTlaglaa». 
BucKii  taa  Carlailnilaaa 
BoTiDi  Luttri  rtligintaai 

Babtiiii.  Im  Querrei  de  la  

P.  MuoiN.  l<  Trance  au  aaTPa  dia. 
Prdd.  IjK.ti.  Jeaniie  d  Are 
K.  PaLLarut.  Neadaaca  da  la  BaBarcaia  iraanüaa. 


c 

Ök.  Rwaaaa.  Irtitada kIb idB 
LT  CanuMb  MIaat  •  MMW 


«aaiatf» 


im. 

HISTOIRE  DES 


tRanaoaa.  l'lipacaa  dt  la  fKtaial. 
CaLLM.  Balaira  da  l'dBpIra  titamaa. 


telarra. 
d'Aotrkka. 


vurea). 
DE  FRAICE 

Ju  n  Rinxi  lipoltea  1** 
Fr'ii     rii  »  Biiioiie  da  U  ieatasrailaa. 

/[.ut  T  Rijtoir«  de  Unli-PiilllpM. 
P.  boNDot».  Ha-uri  et  InstUutlcaa  da  la  | 

1-3  VOllintrt 

loa«ph  itKi3i«rii  Iren  Caicbftta '.-vre  arav 

U  Bdna.  Blaleltr  de  I  Arata  Braa  

Airr.  DoHa«uB  Bkitalra  da  la  I 
QaaancL.  llatalrc  da  la  natallailii'i 

PAT$  ETRAMGERS 

P,  Boxaaoa*  l'Eiir«|i«  (ontenp«ralaa  (ITM-Illlli 

A.  Draniua  Bluotra  MalaBp  

Fdlii  lla-<NauuT.ni|(|n' 
A.Baoma»  ■latairaiwia 


emporiiae  iirav-iann 


U  Coaa».  La  flrece  ancl  

*.  Ott.  l  Aata  atctdaaula  all' 
*.  Ott.  ilBlB  itla  CUatb 


HISTOIRE  AICIERHE 


Wiuaraa.  ^|^au_1«i>jl  romolaa  (a>ae 


Itipama.  ta  TM  aMraalla^ 
Eaa.  NeaLTTalulra  al  B 
L  Baanawi.  Udialraj 

 .U 


IM.  —  Ch.  da  LmtviiT 
I  dr  ISO 


roam  dr  i»" 
#W.  —  GaitJiiiDiT«.  Botai'lqiie  cfn^ralciAv.  irrav.). 
iift  —  D. Biliar  Lea urandi roria  marlilmaada 

eamaiarca 'avri*  k">>i>i<«i 
III.  —  H.  (  oup.x  la  TIa  daa«  laa  Um  ia<ec 
Cra»uf»»i 


CaiioaTOR  Blslclre  romilco 
Wiuaraa. '  ' 
Haaaaat. 

■RDIT  ^ 
VNILStOPNIt 

IZaaeaawBBi.  t 
PavtaAR  n 
^uaa-i« 
HBMMBt.la 

OeimiEHi  99t9Mt9  P9§Ut» 

laa  triglaaa  da  ta  1 


BTanwaai. 


(lt.  -  A.  L«in>LtT*iia.  I  

■enU.  da  leatuia  M 

gra»ure»>. 

II&  —  A.  MiLMtoa.  aadjcaacar. 

II».  —  I>~  Slam»  M  Mtr.iicu.  V 
latta  caam  l'aleaallfa. 


VmMDtwortlicbBr  Badaklwir; 


Dr.  Paul  Hinnabarg,  Berlin.  Verlag: 
Droek  von  J.  S.  RNaMf  B«ln  W, 


Hermann  Walther,  Berlin  W.,  Kteiststr. 


Digitized  by  Google 


ZVIT.  Jfthiswig  Nr.  15,  Berlin,  11.  April  1896. 

DEUTSCHE  LITTERATÜRZEITÜNfi 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Begrandct  voo  Pmftaaor  Dr.  Max  Roedig«r, 

fier»i8|gq;ebea 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Barlitt  W..  UeM-StroM  14. 


B«rt«l)ii:^l«a  Tfhm—  «ntg^on:  di»  Verl*««baohhMld]iuiA B«rlia      KleiaUtruM  14,  mwI*  tU»  Bv«UMiaAUMo  uoa  K&i>(>rl. 

Pouimtar.  Di*  Deutsche  Uitt«rMorKeitnnK  iat  in  der  deatidien  P<Mtc«itaiM|B-Pr«kaliata  Abr  IBM  vnter  Hr.  I7l8  «inKflVrngoa. 


Martin  von  Nathus-u«,  Die  IsJipiraUüa 

dir  hl.  S:hrift   uivl  die  hii^torische 

Knü«,   bespr.    von   Prof.   JJ.  H 

Holtzmann. 
Lous  l.iartJ,  L'enscignennent  sup«neur 

•fiKrance  1789—1893,  T.  II,  bcspr. 
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Loab  Bobd»  Eflleriedte  Pipiier  fim 
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Prof.  Dr.  B.  Minses. 
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Anfängen  bis  auf  die  Zeit  Alexan- 
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NotiMn  und  MHtlieiluneen. 


Theologie  und  ReligjonswissensGhaft 

Martin  von  NatbUSius,  Die  Inspirntion  der 
hl.  Sclirifi  uud  die  historische  Kritik.  i^Zcitfragen 
des  christlichen  Volkslebens.  13-1.  -'0,  Heft  5.)  Stutt- 
gart, Belser,  1895.    41  S.    8".    M  v.W. 

Eine  Schutzs«  hnft  für  üie  WaM-  und  Wiesen- 
theologie un-l  zugleich  eine  Krcurpredigt  gegen 
die  wirkliche  theologische  Wissenschaft,  die,  weil 
iie  »der  Kontrolle  der  ganzen  Gemeinde  nicht 
MterMorfen  ist«  (S.  17),  unserem  Vf  zufolge 
»oicbt  minder  dn  Abfall  vom  Evangelium  i.st, 
wie  das  alte  Papstthum«.  Gau  unangefochten 
ist  freilich  auch  jene  heutzutage  maassgcbrruic 
rheologie  nicht,  da  sie  die  sogen.  »Vcrbaliospi- 
ration«  vornehm  ablehnt  (S.  aÜ  f.),  die  5  Bflcber 
Moses'  für  »eine  SMinnilung  aus  vcrsduriletifti 
Zeiiea«  (S.  37}  hält,  und  »ungenaue  Ausdrücke« 
0$.  32),  xor  Noth  aach  wohl  einen  »gcscbidit- 
lichen  Irrthum«  oiicr  einen  »wirklichen  Zwie- 
spalt« (S.  33)  zugiebt.  Vor  der  »Kontr(»llc  der 
tuan  G«meiadec  besteht  solcbe  Halbbdt  anf 
knnen  Fall;  sie  hat  mir  lufftlUg  da  und  dort 
noch  einen  Freibrief. 
SnaMbors  LK.  H.  HoUxmann. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen« 

Louis  Uard,  renseigncmeotsopeiiearenKranee 
1789—1893.     T.  II.    Paris,  Annand,  IS94. 

522  S.  tfi. 

Die  vorlieg^ende  Geachtcbte  des  franxflaischeR 

Hncliscluilwcsens  seit  der  Rpvolution  ist  auch  für 
den  deutschen  Leser  in  hohem  Maassc  lehrreich  j 
sie  stdit  ihm  ein  sehr  interessantes  Gegeastadc 
zur  Entwickflung  der  deutschen  Univcrsitftt  \-fir 
Augen.  .Mit  einiger  Gcnugtliuuog  wird  der  Blick 
des  Deuiselien  auf  dieser  Parallele  weilen;  hat 
auf  manchem  Kulturgcbiet  das  französische  Volk 
seine  alte  Uebcrlegcabeit  sieb  erhalten,  auf  diesem 
hat  das  deuiBcfae  dae  uaxwdfelbarte  Ueberl^eti* 
heit  gearomien. 

Die  Sache  hat  aber  noch  ein  altgenMiaeres 
Interesse:  es  ist  hier,  wie  in  einem  grossen  von 
der  Geschichte  adbw  angestellten  bjcperiment, 
Ober  d«n  Werth  von  zwd  Prtnnpien  entichieden. 
Das  Prinzip  lifr  st.iallichcn  Rcgulirving  iind  das 
Priiuip  der  Freiheit  haben  Gdcgcnbeit  gehabt, 
sich  zu  messen.  Die  «mver^te  de  Prance  var 
ein  [lolitisehes  Institut  mit  administrativ-mültäri- 
scbem  Charakter,  die  deutschen  Universitäteo  sind 
freie,  vom  Staat  datirte  kflrperachaftliche  An* 
stalten;  die  französischen  Hnrhsehdlen  sind  teeh- 
niscbc  Fachschulen  mit  gebundenem  Lcbrkursus, 
die  deutschen  Universitäten  sind  Schulen  frder 
wissenschaftliclier  Fur.sdunit;  und  freier  philoso- 
phischer Bildung ;  auf  den  deutschen  Universitäten 
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hat  die  pliSoiopbiMhe  PalcottSt,  die  im  Besonderen 

die  freie  wissenschaftliche  Forschung  zur  Aittg-abc 
hat,  da»  Uebergewkbc  erlangt,  in  Frankreich  ist 
die  pbiloaophlflche  Fakultät  so  gut  wie  ausge- 
fallen. Selten  ist  auf  :'f";  hichilichem  Cpliiet  ein 
Expcritnent  so  rein  gcmacnt  und  so  unzweideutig 
ausgefallen  als  hier.  Das  deutsche  Prinzip  hat 
sich  als  so  Qberlcgen  erwiesen,  dass  in  Frank- 
reich seit  3$  Jahren  alle  einsichtigen  M9nner 
Alles  daran  setzen,  die  Hochschulen  ihres  Landes 
nach  demselben  Prinsip  ni  reformiren.  Unter 
diesen  Mfiimeni  Hebt  jetit  der  Verf.  dfoei  Wcikt 
Iiis  directenr  de  rense^nemeat  goperieur  in  enter 
Linie. 

Die  bdden  Ptinxipien  treten  nns  an  Anfang 

des  Jhdt.'s  in  zwei  Männern  verkörpert  entgegen, 
in  Napoleon,  dem  Gründer  der  universite  de 
France  und  in  W.  v.  Homboldt,  dem  Gründer 
der  RerlitiPT  Universität.  Ks  war  in  denselhcn 
Jahren,  iMo6 — 1809,  dass  man  hilbcn  wie  drüben 
mit  der  Frage  der  Organisation  des  wiraenscbaft- 
liehcn  l'ntcrrichls  sich  beschäftigte.  In  Frank- 
reich waren  die  akcn  Universitäten,  wie  in  dem 
ersten  Band  unseres  Werks  gezeigt  ist,  als  ver- 
altete und  untaugliche  Institute  durch  die  Revo- 
lution beseitigt  worden.  An  ihre  Stelle  traten, 
nach  längerem  theoretischen  Experimentiren, 
Lyceoi  für  den  allgeoieiiieo  Vorbereiiungsunter- 
richt  und  Fachschulen  fBr  die  einzelnen  gelehrten 
Berufe  (ecoles  speciales).  Der  erste  Konsul  hatte 
so  entschieden;  er  verwarf  die  von  der  Revolu- 
tion gesuchten  enzyklopädischen  Akademien;  »aus 

persönlichen  wie  ai)s  politisciien  Gründen  war  er 
ein  Gegner  der  grossen  Lehrer-  und  Gelehrten- 
körperscbafteo,  die  eine  volle  philosophische  und 
wissenschaftliche  Unabhängigkeit  erstreben;  nütz- 
liche Spezialschulen,  isolirt  und  darum  abhängig, 
jede  mit  dner  bestimmten  Anfg abe  betraut,  ent- 
sprachen seiner  .Absicht»  fS.  iji).  .Mir  diese 
Anstalten  cuischlosä  sieb  der  Kaiser  dann  zu  einer 
grossen,  mit  eigenen  Gütern  ausgestatteten,  aus 
der  allgenie;n?;rcn  Staatsverw.Tltung  herausge- 
bubencn  Vcrwaltungseinbcit  zusammenzufassen, 
die  den  Namen  »kaiserliche  Universität«  erhielt 
und  durch  einen  Grossmeister  (Grand-Maitre)  Ihre 
Inspirationen  von  dem  Autokrator  selbst  empfing 
(1808).  Unter  dem  Grossmeister,  derein  cbeo- 
falls  vom  Kaiser  ernanntes  Cooseil  neben  sich 
hatte,  standen  Generatinspektoren,  Spezialinspek- 
tortn,  Direktoren  und  I'rofcssoren  der  l'ath- 
scbulen,  Provisuren,  Censoren,  Professoren  der 
LycecB,  bis  herab  zu  den  Repetenten  und  Assi- 
stenten. 

Die  universite  imperiale  ist  der  ins  Weltliche 
und  StaatKcbe  fiberaetMe  jcsuitenordeD,  wie  der 

Kaiser  selbst  bemerkt  (S.  79).  Ihre  .\bsiclit 
ist  ganz  dieselbe:  die  Gemütber,  den  Geist  der 
Nation  der  absoluten  Herrschaft  hier  nun  nicht 
,)er  kir<  lilicben,  sondern  der  potitiscbcn  Gewalt 
zu  unterwerfen,    »In  den  Augen  Napoleons  er- 


schien  das  öffentliche  ünterrichtswcsen,  sich  selbst 

ühfrlaMen  und  frei  in  seinen  Ansichten,  als  eine 
Gefahr  für  den  Staat;  seine  wahre  .Aufgabe  und 
sein  einziges  Existenzrecht  ist  ihm:  dem  Träger 
der  Staatsgewalt  als  geistige  Stütze  zu  dienen. 
Sein  Gedanke  war:  ein  Volk  isii  ein  Ganzes,  dies 
Ganze  hat  ein  innerea  Band,  das  ist  dae  Etilbeic 
von  Prinzipien;  aus  ihnen  eniaprio{[t,  anf  ibaen 
beruht  der  Staat.  Daher  die  Nothwendigkeic  für 
den  Staat,  eine  Doctrin  zu  haben,  zu  formuliren, 
ZU  lehren,  als  Gnindiage  für  seine  Stabilität. 
Unterrichten  ist  Nebensache,  die  Haupuache  ist: 
bilden,  ftirmen  nach  dem  Modell,  das  dctn  Staat 
zusagt,  und  das  der  Suat  eben  darum  dn  Recht 
hat,  durch  Gebot  auftonOtb^en*  (69).  »Ihr 

wesentlicher  Nutzen  ist,  dass  die  Börger  durch 
die  öfiTentliche  Eraichung  eine  Fa^on  erhalten, 
wie  sie  der  oberste  Inhaber  und  Haier  der  OSent- 
lichen  Gewalt  für  nöthig  hSlt;  dass  sie  denken, 
was  die  Staatsgewalt  lär  gut  hält;  das»  sie 
wollen,  was  die  Staatsgewalt  für  nSlhig  hUt« 
(69,  70). 

Das  war  die  Idee,  der  die  Universität  von 
Frankreich  das  Dasein  verdankt.  »Ea  kioa  kdliea 
festen  politischen  ZusUnd  geben«,  ao  sagte  Napo- 
leon zu  seinem  Minister  Fourcroy,  »ohne  einen 
Lehrkörper  mit  festen  Prinzipien.  Lernt  man 
nicht  von  der  ersten  Jngend  an,  ob  man  Republi- 
kaner oder  Monarchist,  Katholik  oder  Atheist 
sein  muss,  so  wird  der  Staat  niemals  eine  Nation 
bilden;  so  wird  er  auf  unsicheren  Grundlagen 
beruhen  und  bestän^lig  Unordnungen  und  Umwil- 
zungen  ausgesetzt  sein  i . 

I'^rcie  Forschung,  eine  ungeregelte  Philosophie 
und  doe  gcachfehtliche  Betrachtung  der  IKnge 
sind  gefährlich.  Kin  kurz  gefasster  dogmatischer 
Unterricht,  das  ist  Alles  was  Noth  thut.  Das  ist 
der  Geist  der  Napoleoalscheo  Unterrlcht^wlitik. 
Misstrauen,  Polizeisinn  und  die  Abwesenheit  jedes 
tieferen  Blicks  für  das  Wesen  der  wissenschaft- 
lichen Studien  und  ihre  Bedeutung  für  das  I^ben 
eines  Volks,  das  ist,  wie  der  Vf.  sagt,  fär  den 
Kaisci'  charaktcristiscli. 

Ihm  steht  auf  deutscher  Sdte  g^enäber 
W.  V.  Humboldt,  ein  Staatsmann,  der  sogleich 
Gelehrter,  Forscher  und  Philosoph  war.  In  dnem 
soeben  erschienenen  Buch  von  Br.  Gebhardt, 
W.  V.  H.  als  Staatamaflo,  ist  aus  den  Akten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  der  Eingang  su 
einer  Denkschrift  Humboldts  mitgetheilt,  die  den 
l'itcl  bat:  »Ueber  die  innere  und  äussere  Urgani- 
sation  der  höheren  wiasensdiaftKcben  Anataitta  in 
Berlin«.  Sie  stammt  aus  der  Zdt,  da  H.  die  Leitung 
des  Unterricbtswescns  in  Preusscn  übernahm. 
Die  hier  nicdergelcgteB  Gedaoken  biMen  w» 
jedem  Punkt  das  vollkommene  Widerspiel  der 
napoleonischen;  ohne  Zweifel  sind  sie  im  be- 
wussten  Gegensatz  zu  ihnen  konzipirt  worden. 
Da  diese  .Anstalten,  schrri'n  Humboldt,  ihren 
Zweck  nur  errdcheo  können,   wenn  sie  in  der 
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rdoeo  Idrc  der  WiwcMchaft  leben,   »*o  ifaid 

rinsamkeit  und  Freiheit  die  in  ihrem  Kreis 
TorwaltCBdea  Priiuipiraf.  Der  Staat  hat  keine 
A«%abe,  ab  die  limeriiclie:  die  Poraclieiidea, 
Lehrenden  nnd  I-emcnden  zusnmmenrufflhren  und 
sie  mit  den  nothwendigen  äussern  Mitteln  auszu- 
■Htten;  in  du  huiere  Gcscb&ft  hat  er  sich  nicht 
einrumiwhen ;  rr  muss  sicli  hewusst  bleihpii,  »dass 
CT  immer  hinderlich  ist,  sobald  er  sit;h  liincin- 
mischt,  dass  die  Sache  an  sieb  ohne  ihn  un- 
endlich besser  gehen  würde,  daaa  der  Umstand 
•dbtt,  da»  es  überhaupt  solche  iustere  Pormen 
und  Mittel  für  etwus  gan«  Kremdes  giebt,  immer 
BSchtlieiUg  einwirkt  und  das  Geistige  und  Hobe 
in  die  anterieHe  und  niedere  Wirkltchlceit  hcrab- 
ziehtc.  Das  Grund()rinzip  für  die  Organisation 
mas  acta:  »die  Wiaseiucbaft  als  etwas  aocb  oicbt 
cMV  GeAindenes  und  nie  gm»  AofimfiBdendes  >u 
betrach:  1  nr.  '  n.  ' lässig  sie  als  solche  zu 
■ncfaea«.  Die  Wurzel  aber  der  wissoiscbiift- 
fieben  Porachong  ist  der  philosophische 
Trieb,  den  der  .Stant  nicht  befil^rdem  kann, 
(reilicb  auch  nicht  zu  befördern  nötbig  hat,  denn 
der  iatdlektnelle  Nattonslchsraicter  der  Deatschen 
hat  von  se!bst  diese  Tendenz.  Und  so  muss  der 
StUAt  vu»  seiocD  u  ts&cn&chafrlichen  Anstalten  *im 
Ganzen  nichts  fordern,  was  sich  unaundbar  auf 
ihn  bezieht,  sondern  die  Uebcrzcupung'  hetzen, 
dass,  wcDD  sie  ihren  lind/.weck  erreichen,  sie  auch 
seine  Zwecke  und  zwar  von  einem  viel  liÖberen 
Gesichtspunkt  aus  erfüllen,  von  einem,  von  dem 
•ch  viel  mehr  zusammenfassen  Ilsst  und  ganz 
andere  Kräfte  und  Hebel  angebracht  werden 
IrtaocB,  als  er  sie  in  Bewegung  tu  setzen  ver- 
nag  f.  —  Dementsprechend  mnd  auch  schon  die 
Schulen    zu    gestalten,    sie    sollen    ihren  Zögling 

dabin  führen,  dass  er  beim  Abgang  sur  Univer- 
tilit  »der  Freiheit  und  Seibstthltigtceh  Oberlassen 

werden  kann  und,  vom  Zwang  entbunden,  nicht 
10  Mtesiggang  oder  zum  praktischen  Leben  über- 
geben, Modera  etne  S«biiMcht  io  sich  tragen 
wird,  sich  zur  Wissenschaft  zu  erheben,  die  ihm 
bis  dabin  nur  gleichsam  von  ferne  gezeigt  war«. 

So  ist  der  prinzipielle  Gegeniata  mit  klarsteai 
Bewusstsein  in  schärfster  F'ormel  ausgesprochen.  — 

Ich  kann  auf  <1ic  wechselnden  Schicksale, 
welche  seitdem  die  französischen  Hochschulen  mit 
dem  Staatswesen,  dem  sie  angehören,  erfahren 
haben,  hier  nicht  näher  eingehen;  der  Leser  findet 
darüber  bd  Liard  einen  klar  und  anziehend  gc- 
•ehriebcBcn  Bericht:  wie  die  Restanratioa  die 
LehrsdlUe  mit  Leuten  besettte,  deren  »Mittel» 
missigkeit  und  gute  Gesinnung <  Garantien  boten; 
wie  das  JulikOnigthom,  das  Regiment  der  Bour- 
teoine  und  der  UotverattSt,  trotz  guten  Willens 
□mrermögend  war,  die  Hochschulen  zu  heben, 
vieUncfar  durch  Vermebrang  d«-  Zahl  der  Fakul- 
liten  ihre  Bedeotnog'  berabdrflckte?  wie  unter 
dem  zweiten  Kaisertbum  die  Willkür  im  N'amen 
der  Ordnung  die  Freiheit  knebelte;  wie  unter  der 


zweiten  Republik  Im  Namen  der  Pfdhdt  dn 

klerikales  Un!\crsjitätswcsen  (unter  [lern  Titel  \  on 
freien  UniveraitätenJ  neben  dem  staatlichen  ent- 
stand. 

Gleich  blieb  unter  allen  Umständen  der  eine 
Grundzug:  die ilucbschulen sind  politische  Institute, 
die  jede  Gewalt,  mag  sie  Namen  haben,  wie  sie 
will,  im  Sinne  der  Hclcstigung  ihrer  Herrschaft  zu 
rcgulircn  und  zu  benutzen  »ircbtc.  Kunigtbum, 
Kaisertbum,  Republik,  alle  sahen  sie  in  ihnen  eu 
instmment  de  regne.  Und  ganz  ebenso  sieht  die 
Kirche  sie  an;  ihre  sogenannten  »freien  Univer- 
sitäten«, unter  bischöflicher  Verwaltung,  z.  Th. 
päpstlicher  Grfiodnng,  sind  gedacht  als  Kampf* 
mittel  gegen  den  unlitrchtichen  Staat. 

Das  war  das  Vcrhängniss  der  französischen 
Hocbscbulen:  nicht  die  Wissenschaft,  nicht  der 
Unterricht,  sondern  die  Polidk  war  dabd  die 
Hau[)isacbc.  Es  tritt  dies  in  einer  den  deutschen 
Leser  überraschenden  Weise  auch  darin  hervor, 
dass  la  dieser  GeachichliB  derUoivcFsit&ten  NaoMn 
von  Professoren  heinahe  garnicht  vorkommen, 
dagegen  Namen  von  Politikern,  Ministern,  Parla- 
mentariern, Bachöfen;  Professoren  nur,  sofern 
sie  auch  Politiker  sind,  wie  Guizot,  Cousin, 
P.  Bert.  Iis  ist  der  Ausdruck,  der  I  hatsache, 
dass  nicht  die  Professoren,  wie  in  Deutschland, 
der  l'akultät  und  der  Universität  ihren  Charakter 
gaben,  sondern  die  Politiker;  die  Professoren 
(das  gilt  besondcis  von  Aso  bcultcs  des  lettres 
und  des  Sciences)  sind  Nummern,  nicht  Individaab' 
täten,  was  freilich  nicht  ausschUeaat,  dasa  na  trotz 
des  Systems  doch  Einzelnen  gdäigt,  sidl  als 
IndividualitAt  durchxusetseo. 

In  jüngster  Zdt  hat  sich  eine  Wandlung  zu 
\  üllzichcn  begonnen.  Wie  das  ganze  l'ntcrrichLs- 
wesea  Frankreichs  unter  der  dritten  Republik 
einen  gewaltigen  Aulsdiwung  genommen  hat,  ao 
auch  die  Hochscliulen.  Sie  sind  mit  bedeutenden 
Mitteln  ausgestattet  worden;  ihr  Budget  ist  bei- 
nahe verdrdfacbt,  Air  Unbemittelte  dnd  ansehn- 
liche Stipendien  ausgesetzt,  für  das  Studium  imd 
für  die  Fortsetzung  der  wisseaschafilicheu  Arbeit 
nach  Aljachluss  des  Studiums.  Nicht  minder  ist 
der  innere  Charakter  der  An-it  ^'tm  in  einer  Vm- 
formung  begriflTen;  die  wisscnschaltlichc  l'orschung 
hat  in  die  alten  Hochschulen  Eingang  gefunden; 
die  Naturwissenschaft  bat  den  medizinischen,  die 
philosophische  und  historische  Forschung  den 
juristischen  Fakultäten  frisches  Blut  zugeführt. 
Sodano  sind  die  facultea  dea  leures  und  des  sciencea 
zn  wtrkllehem  Leben  gekommen;  hatten  sie  bis 
1870  eigentlich  nur  die  Bedeutung  von  Redc- 
ansulten  und  von  l'rüfungsitdlen  für  das  Bacca- 
laureat,  ao  sind  sie  jetzt  zn  wirklieben  Stndien- 
anstalten  geworden  ,  mi'  fast  ebenso  vielen 
Studenten,  als  die  pht*  jsopbtscben  Fakultäten 
DentBcbfamds  haben.  Nf  Jit  mbder  haben  sie  an 
innerer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gewonnen; 
neben  den  angestellU'  •  Lehrern  giebt  es  freie 
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Korae,  neben  den  Vorieaui^co  Uebungeo.  Aa- 

fSnge  der  Selhstverwalhmfj  und  der  Zusammen- 
fassung der  Fakultäten  zu  einheitlichen  Körper- 
■ebaften  aAbero  «e  den  deutscben  Univenhaten 
auch  \'on  Seiten  drr  Verfassung  nr.  Unter  den 
beständig'  wccbsclodea  Ministerien  ist  die  Richtung 
der  I-~nt\\  icklung  «teta  dieselbe  geblieben.  So 
darf  der  Vf.  schliessen:  Vor  dem  Ausbruch  der 
Revolution  von  1789  hatte  Frankreich  Univer- 
aitSten,  aber  nur  dem  Namen  nach;  heute  bat  es 
UoiveraitlteQ  io  Wirklicbkeiti  deneo  nur  der 
Nanen  nodi  fehlt. 

Ohne  Zweifel  ist  der  entscheidende  Antrieb 
auch  bier  die  Rivalität  mit  Oeutachlaad  gewesen. 
Die  Korm,  in  der  atcb  die  beiden  NacbbarvOlker 
gegenseitig  ihre  Lehren  gegeben  haben,  war  eine 
harte;  es  waren  die  zerschmetterodcn  Nieder- 
lagen von  1806  «od  1870.  Die  Lebre  HC  darom 
nicht  minder  heilsam  gewesen.  Man  erkannte  in 
beiden  Filleo,  >dass  die  StArke  eines  Volkes 
idcbt  allda  in  seinen  Armeen  Hegt,  sondern  ancb 
In  seinen  wissenschaftlichen  Schulen«  (337). 

Möchte  es  der  Belehrungen  von  jener  Art 
niebt  bedf  riln,  um  bei  den  VOlkem  diese  grosse 

Lehre  ^tets  gegenwärtig  lu  halten.  Müohte  der 
helle  und  klare  (icist  W.  v.  Humboldts,  der  am 
Eingang  unserer  Universität  steht,  ihr  Leitstern 
bleiben  und  den  bonapartistiscbcn  Geist,  den  Geist 
polizeilicber  Bevormnodung  und  kurzsichtiger 
industrieller  Nfltzlichkeitsgedanken,  ibren  Hoch- 
ncbulen  immer  fem  ballen.*) 

Stegliu  b.  BerUo.  Pr>  Pnatsen. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte, 

Adolf  Holtzmann,  Das  Mahäbhärau  und  seine 

Thetle.  3.  Bd.:  Das  Gedieht  sb  «in  Ganxes.  4.  Bd. : 

Das  Mahabhnrata  im  Osten  und  Westen.  Nebst  einem 
Register  zu  allen  vier  Banden.  Kiel,  Haeseler,  189't/>>.'). 
112,  246  S.    gr.  8«. 

Es  wird  den  Indianistcn  kein  unbedingtes  Be- 
dauern erwecken,  das«  weitere  Bände  des  Holtx- 
mann'schen  Werkes  nicht  zu  rr.warten  sind.  Von 
den  vorliegenden  behandelt  der  erste  »Das 
Gedicht  als  ein  Ganzes«  —  er  behandelt,  d.  b.  er 
sammelt  in  der  bei  früherer  Gelegenheit  (DLZ  1 894 
Sp.  42^9)  charakterisirten  Manier  des  Vf. 's  Notizen 
Ober  Ausgaben  und   Hss.,  des  MBh.  sowie 

über  Ausgaben  und  Hss.  \on  W't-rkrn  w;<;  dein 
Jaiminibharata,  Balabhärata,  der  Bharatamanjan , 
Chrestomatlneo  aot  dem  MBb.  wie  dem  Panca- 


s    >ss  von  dein  Werke  Liard'<; 
.    -  ^1-  die  wesentlichen  Thats«chen 

,  A"*''"«!'        '     Schoen.  Prof.  der  facultc 
enthUt,  «nii«rertiRt  wi  vo:,  if.    „.„„.h.-n  ii.v-bscin,ico  seit 

ifo'TJü.'^w'*"''  Verlag.   1896.  80  S.  8«. 

der  RovelutiOM,  Manchen,  Ak*d. 


ratnn;  dazu  dann  vomebmtidi  Collectaoeen  Aber 

den  Commentnr  ties  Nil.ikantha.  Der  4.  R.Tnd 
giebt  in  seiner  ersten,  grosseren  Hälfte  Hemcrkungen 
über  das  Verhältniss  des  MBh.  zur  übrigen 
Sanskrit-Littrratur,  in  iler  zweiten  einen  seltsanner 
Weise  nach  Ländern  ■—  1-^ankreich,  Dänemark 
u.  dgl.  —  geordneten  Ueberblick  über  die 
Leistungen  der  occidentaliscben  Wissenschaft  fflr 
das  MBhärata.  Alles  bleibt  absolut  äusscriicb. 
Dass  H.  Fauche,  der  französische  Uebcrsetzer 
eines  Tbeiles  des  MBh.,  bei  Erscbeioea  scfnen 
8.  Bdes.  das  Ziel,  sieb  auf  den  Ulel  ebevalier 
de  la  Li'gion  d'honneur  nennen  zu  dflrfen, 
glücklich  erreicht  hatte,  vermeldet  uns  H.  (IV,  1 98) 
unter  dem  Ausdruck  aufricbliger  Mitfrende.  In 
Bezug  auf  andere  Dinge,  die  für  die  indologischc 
Forschung  kaum  weniger  wichtig  sein  dürften, 
ttsBl  er  uns  dagegen  im  Stfcb.  ä  fehlt  ihn  in 
der  That  ebenso  sehr  auch  an  der  bescheidensten 
Ausrüstung  mit  philologischem  Können  —  icb 
venwtise  x.  B.  mif  die  Ansdnandenetnue  Ober 
die  Calcuttacr  und  Rombayer  Ausg^.-rbe,  sowie 
über  die  Hss.  —  wie  an  den  uoth wendigsten 
Vorkenntnissen.     Bezeichnender  Weise  sagt  er 

l^'i  iT.Si  ^'Of  Nothwendigkrit,    die  das 

MBb.  betreffenden  Zeugnisse  aus  allen  Littcrutur- 

zweigen  und  den  Inschriften  sosammenzusuchea 
die  Rede  ist:  »wem  es  aber  an  den  nöchigeB 
Hillsmitteln  und  damit  aucb  an  den  Vorstudien 
fehlt,  diesen  Weg  selbst  zu  gehn  oder  auch  zu 
kontroliren,  wie  z.  B.  mirc  —  der  bStte,  möchten 
wir  unsrerseits  den  Satz  zu  Ende  bringen,  viel- 
leicht die  Idee  erwägen  sollen,  diese  vier  Bände 

nicht  zu  schreiben  oder  wenigstens  nicht  zu  ver- 
flffentUclien. 

Kiel.  H.  Oideoberg. 

OeocppdoTou  TEpt  -xufö^  edidit  A.  Gereke. 
(Beilage  zum  V'ortesungsverzeichniss  der  Universität 
GreifewaM,  Ostern  1896.)  Crei&wakl,  Druck  von 
F.  W.  KunikB,  1896.   63  S.  8* 

Die  wissenschafdiche  Abhandlung  erscheint 
diesmal  von  dem  Vorlesungsverzeichnisse  der 
Universität  Grdfilwald  getrennt.  Wir  lioffrn, 
d.iss  rlicse  Trennung  und  die  Vcrkicinenmg  des 
honnats,  was  ja  .in  und  für  sich  beides  nur  will- 
kommen zu  heissen  ist,  nicht  als  Vorbedeutung 
völligen  Vrrschwindeos  aufzufassen  ist.  Denn  bei 
der  immer  grösser  werdenden  Schwierigkeit, 
jjhili »logische  Werke  durch  Verleger  zum  Drucke 
zu  befördern,  w&re  eine  gänzliche  UnterdrOckung 
der  bisherigen  Pinigramme  Im  bScbaten  Gmdc 
bcklagcnswerth  und  dcoi  Portflcbritt  der  WisMii- 
schaft  abträglich. 

Gercke's  Programm  stdit  sich  dar  als  Probe 
und  Vorläufer  einer  neuen  Ausgabe  der  kleinen 
Schriften  Tbcophrasts,  die  ebenso  dringend  er* 
wtascht  tat  als  die  der  botanisdien  Haupcwerke. 
Freilich  diese  kleinen  .^bh.m  Illingen  ^ind  schwer 
ZU  verstehen  und  sehr   verderbt.    Die  Schrift 
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At  igac  ist  wenigstens  aoeh  durch  doppelte  Ueber- 
liefcfODg  aof  uns  gekommen,  deren  Ardie^piis 
frciBch  zienlicb  janf  und  eatsteltt  gewttai  aeio 

mass.  Seine  Lesungen  sceben  bei  G.  unter  dem 
TtMX,  w&bread  die  Varia  lectio  der  beiden 
Familieo,   die  aaf  neuen  Kollektiooeo  bendit, 

nebst  sehr  «i.inkcnsucrtlicr  Interpretation  der 
achwierigca  Stellen  hinten  steht.  Diese  Lach- 
■aan'flcbe  Binrirbtongf,  deren  Htantinde  dem 
Hgb.  nirht  xrrborgcn  geblieben  sin;!,  hat  wohl 
iuuptsicblicb  pädagogischen  Zweck,  der  in  einem 
Index  schoUrum  mit  Recht  in  den  Vordergrund 
tritt.  Die  künftig;?  .\usgabc  wird  natürlich  anders 
sogeordnci  stsn.  Abgesehen  von  der  muster- 
haft dargelegten  Recensio  hat  sich  der  Hgb.  auch 
<1urch  sachliche  und  grammatische  Erklärung 
unsern  Dank  verdient.  Denn  der  tlrklänmg  be- 
darf es  auch  hier  mehr  als  der  V'erbessemng, 
obglcicb  auch  nach  den  gUnzeoden  Letstungen 
des  Tnniebiis  nnd  den  zabireicben  Be»enmgen 
des  Job.  Gottl.  Schnti  Ici  ii.  A.,  denen  auch  der 
Hgb.  einige  bAbscbe  Funde  zugefügt  bat,  gar 
Vidcs  noch  der  ßmendadon  bant,  auch  da,  wo 
fiie  vorliegende  .Ausgabe  sich  beriuli:i;t  oder  gur 
acbi  angestoßen  bat.  leb  will  hier  nur  ein 
Briipid  «nfabreo.  Nach  ErwSbnuDg  der  mit 
rh  rnrn  Aufs.'itzen  vt^rschenen  Wirult.impen,  die 
man  >jel2tf  eingeführt  habe  (diese  lirfindung  int 
all  »letite  Neubek«  in  onsern  Schaufenstern  zu 
sfhen!),  fährt  der  Vf.  }i[  23  fort:  izz:  y.a<.  TÖ  Sv 
:ot;  |tijd>.0(;  'kii'/i^^AZ,  (nämlich  "Op)  h:ä  totaüxrjV 
'•^"i  w.-.\m  oßcvvüTai.  Mir  unverständlich,  da 
nach  dem  Zusaminenhang  ein  t'r'rischen  etier  l)t;i 
rngen  und  kleinen  L.iiiijiPii  au^uiirhnicu  wiic. 
Im  Kolgendcn  ist  nun  \  i  Arbeitern  (SfifO^oiUvot;) 
4tc  Rede,  die  \on  der  Stickluft  leiden,  weshalb 
man  Luftzüge  (^uyaiiaff.a)  anbringe;  das  fährt 
auf  Beigwcrke,  und  jener  Satz  ist  (mit  Benutsung 
des  m  den  Hsa.  stebeodea  0  statt  xi)  so  an 
«hrabea:  izA  x«  ö  ev  tcZc  tUTdXX«(C  Xö)^oc  .  •  • 
z'ptf/'j-aL  Das  Verlöschen  der  Grubenlampe 
«du  so  mit  dem  Folgenden  in  woblverständ- 
liehen  ZasaDuneabang.  Der  kollektive  Gebrauch 
d«  Singulars  (X'j'yrvo;)  ist  bei 'l'heophrast  nament- 
lich seitr  b&ufig  vgl.  a8.  30  u.  s.  w.  Der 
Omek  ist  korrekt;  aar  ist  4,  t.$  nach  der  letsten 
Korrfkttir  verhoben. 

Wir  wünschen,  dass  die  Probe  recht  viele 
Plülologeo  auf  die  klefaien  Schriften  Tbeopbrascs 
hiolcr.kc,  tV.r  für  dir  Gfsrhirhtf*  der  Philosophie 
uad  n-imemlicLi  der  Naturwissenscbalteu  noch  viel 
vobeaamcs  Material  darbieten.  Dem  Hgb.  aber 
nflge  CS  be«i<  hietlen  sein,  die  geplante  Ausgabe, 
^  Wissen  und  Können,  Kühnheit  und  zugleich 
Vorsiebt  in  ungewAhnltcbcm  Haasse  erfordert,  in 
okht  allia  ferner  Zeit  uns  vornihigen. 

Berlin.  H.  Dir- 

^  einer 

SchOters  dramatischer  Nachlass.  .Vac- 
sdriAca  taa««eg.b«i  vsn  Gu^  ^„^1  über 


2  Bde.   Weimar,  BSUan,  IMS.   LXX  n.  312;  X  0. 

307  S.  8«.  M.  12. 

Keine  Nation  der  Weit  bcsttxt  dn  solches 

Dichter-. Archiv  wie  die  deutsche;  in  keinem  Volke 
wenden  ernste  Gelehrte  so  viel  unverdrossene 
Artieit  an  die  Hebung  und  Sichtung  der  dort 
aufbewahrten  Schätze,  wie  es  in  Weimar  j^e 
scbiebt;  und  doch,  nirgends  wird  über  die  zu 
weit  gehende  PSetSt  g^eo  unsre  Khssiker  mehr 
gcl.lstert  und  gespottet  als  bei  uns.  Das  Aus- 
land zeigt  hier  im  grossen  Ganzen  mehr  Aner- 
kennung und  Gerecbtigkett  als  die  mgenen  Lands- 
leute. 

In  der  Litteraturgcscbicbtc  steuern  wir  ailcr- 
<'irigs  auf  ciasdoeo  Strassen  bedenklich  der  Poly« 
historie  entgegen;  hier  wäre  vielleicht  für  manche 
Stoffhubcr  Um-  und  Finkchr  geboten.  Auf  dem 
Getwet  der  Klaasikereditionen  aber  i^eMtimen  '.vir 
erst  seit  wenigen  Jahren  dem  erwünschten  Ziele 
näher.  Für  Lesing,  Herder,  Goethe  grschielit, 
was  Noib  that;  Schiller  muss  vorläufig  zurück- 
bleiben. Eine  eiobeitlicb  abschliessende  Ausgabe 
wird  ihm  wohl  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  Tbeil 
werden.  Das  verhindern  die  grossen  Ivcstbc» 
stände  von  Goedckcs  bistoriscb-krttischer  Aus- 
gabe, die  man  vor  zwei  Jahrzehnten  ab  eine 

infiehtl^L-  Leistung  ansl.uHite,  die  damals  ."lueh 
einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutete  und  in 
der  Tbat  vorsOglicbe  RinzeUeistungen  eoibllt, 

deren  Unzuverhissigkcit  an  andren  Stellen  sich  aber 
von  Jahr  zu  Jabr  immer  kl.ircr  gezeigt  bat.  Vor 
Allem  war  Goedeke  sich  der  Grösse  seiner  Auf- 
gabe nicht  bowusst  bei  der  Drucklegung  von 
Schillers  Nachlass.  Wie  er  hier  verfahren,  wie 
er  durch  .Missverständnisse  und  Soi^loaigkeit, 
durch  falsche  Anordnung,  Auslassungen  und 
sonstige  redaktionelle  Sünden  seine  Ausgabe  ver- 
unstaltet hat,  das  haben  wir  in  rrster  Linie  aus 
einer  Reibe  kritischer  Aufsätze  von  Gustav 
Kettner  erfahren,  der  nun  auch  als  der  berufene 
Herausgeber  des  Schillerschcn  Nachlasses  auftritt. 

Die  meisten  Entwürfe  Schillers  hat  K,  ohne 
litterar^bntoriscbe  Beigaben  im  3.  Bande  vereint; 
iiier  freut  m.in  sich  über  den  gesit  her!i:n  Text, 
das  Ergebaiss  jener  Vorstudien,  die  K.  tn  Zeit- 
schriflten,  Programmen  usw.  seit  Jahren  nieder- 
gelegt hat.  D.is  Haupiinlere.sse  aber  5;ehnrt  dem 
ersten  Band,  der  den  Demetrius  mit  allen  Vor- 
arbeiten und  Vai^nten  bringt.  Kr  wird  wohl 
langt  Zeit  noch  die  Forschung  bcschäftirjeti;  und 
viel  wäre  schon  jetzt   iu   sagen,  aber  nicht  an 

/  dieser  Stelle,  sondern  lieber  in  «ner  Pachseit- 

l  Schrift. 

;        Jahraus,  jahrein  erscheint  eine  Fiuih  \oa  .Auf- 
sätzen, Programmen  usw.,  in  dcnrn  die  Vorfa.vsrr 
ihre  Begeiateruag  für  Schiller  ausströmen.  Ich 
vhabe  nie  Ursache  (gehabt,  an  der  Ehrlichkeit 

'dieses  Cefrdds  zu  /utifehi;    abi  ;    Zu  eiflcr  gcnuj^ 
[riebt  es.    Wohlan,  jetzt  könnte  m.Tn  die  Probe 
>adiep.    Der  bncbblodleriscbe  Brfolg  der  Ketl- 
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m-tschen  Publtk.Ttioii  küniitr  ^rr.ulczu  eine  Sta- 
tistik ergeben  über  die  Verbreitung  wirklieb  echter 
Freude  ao  Scbillen  Kumt.  Ans  manchem  ge- 
priesenen Meisterwerk,  i.  R.  drr  Jun^fruvi  von 
Orleans,  kann  man  des  Dichters  Kraft  nicht  an- 
nähernd so  erflBUen,  vie  aus  dem  Nacblaas,  vor- 
nehmlich aus  dem  »Demetrius«.  lYw^c  hjmer- 
lajjsrncii  Papiere  sind  keine  Lektüre  zwischen 
Schlaf  und  Wachen;  sie  sind  ein  Mtttd,  licb  in 
hingebendem  Studium  dasjenige  Maas?  de?  Kun-n- 
verständnisses  zu  civverben,  das  eine  Vurbcilin- 
gung  fÖr  naebhaltigc  Begeisterung  ist.  Wer  diese 
Blätter  ernsten  und  empfftoglichcn  Sinnes  gelesen 
and  wieder  gelesen  hat,  sei  er  Laie  oder  Gelehrter, 
der  trägt  grossen  Gewinn  davon.  Und  deshalb 
gehört  die  neue  Auagabe  dea  Nacbiaascs  nicht 
nur  in  die  BOcheret  einzelner  Liebhaber,  sondern 
ganz  besonders  auch  in  die  Schulbibliotbcken 
als  bldbende  Anregung  für  Lehrer  und  Lernende. 

Gewinn  erntet  aus  Schitlera  Nacblaas  einer- 
scits  die  I -ittcratiir^L-suPiichte,  mehr  afnT  noch 
die  vergleichende  Poetik,  ist  es  auch  wieder 
nnr  der  Demetrius,  der  atcfa  nach  jeder  Richtung 
hin  ah  ergiehi'»  erweist,  ist  es  auch  ferner  nur 
ein  einziges  Werk  Eines  Dichters,  in  dessen  lüit- 
alehang  wir  so  tiefeo  Binblick  tbun,  so  genOgt 
dorh  ehci)  tlieses  eine  srhnn,  iim  m.Tnche  Vor- 
stellungen, die  über  dichterisches  Schaffen  im 
Schwange  sind,  zu  modiliziren.  Vor  Allem  lehrt 
das  Studium  von  Schillers  Xaclilass,  ilass  wir  in 
der  Formulirung  der  Gesetze  kQnstJci  ii,s.  hci  Vio- 
duktion  sehr  Torsicbtig  »ein  mOssen.  Denn  gar 
ta  leicht  geoeralisirt  man  und  hält  in  der  Freude 
über  entdeckte  Normalerscbeinunj^m  die  Aus- 
nahme von  der  Regel  für  seltener,  als  sie  in 
Wahrbett  ist.  Gewiss  wird  man  im  Allgemeinen 
linden,  dass  em  Dichter  in  seinem  ^(Vcrke  ^ne 
I  cberciiistiiiumitii;  aller  Tfieilc  durchzuführen 
Strebt,  dass  er  in  der  Ausbildung  der  Motive 
aielbewusst    vorvcbreicet,    dass    demnach  eine 

bessere  M<itivining    oder    ein  besserer   Aus  In.K'k 

Jüngeren  Datums  ist  als  ciu  minder  gelungener. 
Auch  bei  Schiller  finden  wir  daa  im  Caasen  be- 

st.ltigt;  tind  doch  sehen  wir  an  seinen  Kntwürfen, 
wie  selbst  ein  so  sorgfältiger  Künstler  bisweilen 
in  Widersprüche  gerfith,  oder  wie  statt  der  be- 
ständigen Vcrv.)llkommnitng  bisweilen  auch  Rück- 
bildung der  Motive  cintntc  uud  dergl.  mehr. 

Ob  K.*»   Ausgabe    neben   den  angedeuteten^ 
Wirkungen   auch   für  die  poetische  Produktion! 
direkte  .Anregung  bringen  wird,  müssen  wir  ab-' 
warten.    Vor  der  liinleiiung  zum  Demetrius  steht  k 
noch  ein  Vorwort  von  Suphan,  worin  dieser,  ein"!  ' 
neue  Vollendung  und  Ergänzung  des  Schillerschcn  ' 
Torso  wfinsrht.     Ii  ti  bin  pessimistisch  genug,  das  ■ 
Gegeolbcil  zu  hoffen.  Das  Stück  ganz  in  Schiller 
Gdst  zn  vollenden,  halte  ich  (br  völlig  ausgc , 

srh!c!';sen.  Selbst  u  r-iin  ein  DicJuei  die  tragisch.' 
Wucht  für  die  Sterbcsccne  des  Czarca  Boris,  dei 
kfioatlerischen  Takt  imd  die  Beredamktit  fth 


das  erste    Zusainmentreffen    zwischen   Marfa  nvA 

Demetrius,  den  Reicbtbutn  der  Farben  für  die 
Scene  des  Usurpator»  mit  dem  Gathfllkr  seiner 

makelliaften  Geburt,  den  Humor  für  die  Schil- 
derung der  elenden  polnischen  Magnaten  —  wenn 
er  alles  dies  and  noch  viel  mehr  mttbrlchte,  er 
'.vördc  an  rindern  Schwierigkeiten  st  hrrtcrn :  das 
rührende  Liebespaar  Romanow  uud  Axinta  z.  B. 
wSre  in  einer  Dichlnog  ans  dem  Ende  des  19. 
Jh. '3  ein  Anachronisrntis.  Der  Ff>rt<ipf?pr  müsste 
also  von  .Schiller  .ibweithcn ;  und  da  fürchte  ich 
beim  .Anblick  iler  bisherigen  Versuche,  dass  noch 
einmal  die  gewaltige  Tragik  <les  Stoffes  in  ciaCflH 
Intriguenstück  vet  zettelt  werde. 

Aber  alle  Welt  wird  sich  freueo,  wenn  ein 
grosses  Genie  diese  Furcht  aerstreat. 

Marburg.  Albert  Köster. 

Letters  of  Mattbew  Arnold  1848—1888, 

coUccted  und  arranged  by  George  W.  E.  Rusarll. 
2  Bde.  London.  MMmillan,  1845.  402  u.  379  S. 

Mattbew  Arnold  war  ein  namhafter  Dichter 

nach  klassischem  Muster  un<!  \  ielleicht  der 
feinste  litterariscbe  Kritiker  der  Viktoria-I'cri«jde. 
Er  nahm  aktiven  Antheil  an  den  politischen  Vor- 
gängen, sandte  manche  freiheitliche  und  fort- 
schrittliche Flugschrift  aus  und  widmete  sich  be- 
nibmSssig  der  Hebung  des  englischen  Schul- 
wesens-. .Als  elnei  der  höheren  Beamten  dieses 
Rcgieruugszwcij;es  liattc  er  wiederholt  nach  den 
Kontinent  zu  reisen,  um  französische,  italie- 
nische und  deutsche  ScbulverbAltaisse  tu 
Studiren.  Was  er  auf  solche  Weise  in  viers^ 
Arbeitsjahren  beobachtete,  trägt  zwar  nicht  eigent- 
lich den  Stempel  des  Genialen,  ist  aber  gewissen- 
haft gesammeh  und  durchaus  lehrreich,  doppelt 
lehrreich  für  deutsche  la  ser,  ueil  es  das  Urthtil 
eines  bölter  denkenden  und  ehrlich  sich  geben- 
den EnglSnders  Aber  «ms  in  wechsdndeB  Pbasen 
darstellt. 

Vorliebe  hatte   A.  von  Haus  aua   für  einen 
einzigen  Deotscben:  Goethe.    Ibn  bat  er  in  der 

Jugend  f^ründlich  in  sich  aufgenommen  und  zeit- 
lebens hochgehalten,  höher  sogar  .ds  alle  seine 
betmathlichen  Dichter  mit  einziger  Ausnahme  von 
Shakespeare  (Brief  V.  1 4,  .\pril  1879).  Er  fand  ihn 
hauptsächlich   gross   durch  »intellectual  power« 
(17.  Dez.  1870);  Goethe  vertritt   ihm  das  mo- 
derne Denken,  .sowie  Wordsworth  die  Beschau- 
lichkeit, Byron  die  Leidenschaft  (22.  Sept.  1864''; 
>ich  kenne    wohl   das  Dämonische   am  Grunde 
unseres  Lebens,  denke  aber  mit  Goethe,  dass 
wir  mit  aller  Bewusstheit  dieses  Elementes  die 
Vorpo.stcn    unaufhörlich    ins    Dunkle  vorrücken 
und^'I  '"■'"t^n  Vorposten  aalsteilen  sollen,  der  nicht 
Schrifter!"  '  -'"^'^  ^  Pesögkeit  da  steht«  (3.  Mir* 
wünscht  fülilte  er  sich  abgestosseii  von 

Freilich  dicse''^  Hyronism  of  a  German  trying  to 
au  veiatehcn  «JT*^'»  iinpaasioaed,  swftMMr  etc., 
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an  j  la /ais,  with  their honest bonhonoiisticlanguage 
jnd  total  Waat  of  expericnce  of  the  kiod  that 
Lord  Byron,  an  Itnglub  peer  with  access  cvery- 
wherr,  possessed,  is  tbe  most  rjdiculons  thin^  in 
',hc  wiir|i)<  (7.  Mai  1848).  I"ur  ili<r  Dcvitsthcn 
als  Volk  bat  er  zunächst  nichts  übrig.  Schoo 
ibre  Sprache  nt  ihm  pedantisch  —  noch  mehr 
als  Jie  !ii  )II."ini!isrIif  l'iJ.  Juni  iSs')!-  Thrc 
inieU^enz  ist  grob  und  mit  der  vergeistigten  des 
Ktitcovolks  Hiebt  ta  verfletcben  (94.  Des.  1859). 

Kr  freut  sich,  dass  seine  eiste  Inspektionsn-ist- 
aacb  Frankreich  gebt,  nicht  nach  Deutschland 
(18.  Jan.  1859)-  In  Strassburg  siebt  er  die 
iläusrr  hrfln;;fjt  unil  <.!ie  KathrdrnJc  bcK-nctitnt, 
vur  lauter  ln-ude  über  die  Niederlage  der 
Omerreicher,  und  geriogschltaig  acbreibt  er  nach 
Hause:  >It  strikcs  one  as  somcthing  unnatural 
10  See  thiä  German  town  and  German-speaking 
pe>>plc  all  mad  for  joy  at  a  vtctory  gained  by 
tke  Frencb  OTcr  otber  Ceroaiisi  tbe  fact  speaks 
nuch  for  ihe  Frencb  power  of  managing  and 
Attaching  its  conquests,  but  little  for  the  German 
Charakter«  (25.  Juni  1859).  Als  er  sechs  Jahre 
splter  auf  einer  Amtnreise  fiber  das  geliebte 
'•jl'tf.  auL  h  ii.ich  Alt-Deutschland  kam  —  dio 
erste  Dame,  die  ihm  entgegentrat,  war  gerade  eine 
titdfrobe  »(JaiveraititsproreworBgaitäi«  — ,  fiibtte 
ersieh  unter  der  >most  bourgeois  of  nationsc  (5. 
joai  J865).  Kr  fügt  allerdings  alsbald  bei:  *lbrc 
Schalen  sind  auageieicbnet«.  Er  macht  sieb 
—  in  der  Konlliktszcit  —  nirht<;  nus  dfm  deut- 
schen Liberalismus,  weil  diestr  nur  m  W'ottcn, 
nicht  in  i'haten  bestehe,  nur  in  hemmender, 
aicht  ir!  ^rhftfff ndcr  Opposition,  und  sieht  daher, 
obwohl  strlbst  ein  eifriger  i'artcigängcr  Glad- 
«one's,  mit  einer  gewissen  Schadenfreude,  wie 
Biaaiarck  »treats  tbe  Libcrals  with  contempt«. 
Pre3kh  tobt  er  in  demselben  Briefe  die  »Und 
measures  of  Stein,  the  great  Prussian  minister«, 
ood  wönscht  sie  auf  Irland  angewendet  (17.  Juli 
1865).  Bitterlich  vermisst  er  in  Nord-Deutsch* 
land  die  Feinheit  rumischcr  Kultur.  Scll)st  die 
HutUuider  bitten  mehr  guten  Willen  gegen  Eng- 
laad, »wbUe  tbe  goodwill  of  the  Germans  cer* 
tainly  diminishes  .is  thcy  bccome  mort-  of  .1 
political  natiuOi  and  get  imbued  with  all  tbe  envy 
iHtred,  and  raalice  of  political  strivmgc.  Die 
gaoie  Mittelklasse  in  Deutschland  hasse  Vt  rfcine- 
>'uag,  glaube  nicht  daran  und  sei  deshalb  so 
intenaiv  abatoMend.    In  Oesterreich  siebt  «an 

Jiich  »grace,  light  movcmrnts,  nnd  nttractive 
laces«;  nur  gebe  es  da  Ic-iilt-i  kerne  .Viutclklasse, 
&  den  Adel  die  \\  a^>  hidten  könne,  und  die 
tecrreichischc  Aristokratie  mit  all  ihrem  Kcich- 
tbum  und  Gewicht,  ihrer  »perfect  simplicity  and 
boohonü«,  cntbdtare  in  allarmirender  Weise 
<kr  fseriottaucnc,  der  ernsten  AuOuwng  einer 
Siintioo  und  des  konsequenten  Willens,  die 
Schulter  ans  Rad  zu  legen  (.v  Sept.  1865). 
Eine  Wendung   in   Arnolds   Urtheil  über 


IRATURZEITUKG  1896.  Nr.  15.  462 

Deutschland  trat  erst  1870  ein.  Früher  hatte 
er  sich  am  der  Geschichte  hcrausgerednet»  dsai 
die  Franzosen  von  den  Deutschen  immer  nur 
dann  geschlagen  wurden,  wenn  die  Engl&nder 
halfen  ;  jeut  beginnt  er  überhaupt  an  der  Weiter- 
existenz  der  fraozösiscben  Nation  >u  xwdfdn  und 
hiermit  unsere  geistvollen,  opferwilligen,  niemals 

[diiliströsiTi  N'.irld);tr:i  im  W'rstcn  gewaltig  zu 
unterschätzen.  Und  dann  folgten  einige  Erleb- 
nisse, wobl  geeignet,  emen  englischen  Genttetnan 
frcundlirli  zu  stimmen:  er  las  tin  [.ehen  von 
Bunsen  und  fühlte  sieb  durch  dessen  Mahnung  auf 
dem  Sterbebette,  die  Seinen  sollten  ihre  Be- 
/iehnng-rn  rw  ICngland  ja  immer  auft  echt  ci  iialten, 
»sehr  gerührt«;  er  fand  in  Prüfr.ssor  ihnc's  Ge- 
schichte Roms  auch  einen  englischen  Autor 
—  srim-n  Vatrr  bcrürksichtijt ;  er  kam  in  an- 
^ciithnic  Berührung  inu  Üollingcr  und  Lady 
BIcnnerhasset  und  wurde  mehrfach  zum  preussischen 
Kronprinzenpaar  geladen.  .Mlmählich  erscheint 
ihm  sogar  Berlin  als  >a  very  fme  city  indeed«; 
er  preist  das  Lud  glücklich,  wo  der  Offiaier 
oder  Rcamte  seinem  Sohn  eine  Erziehung  ersten 
Ranges  für  40  M.  im  Jahr  geben  kann,  abge- 
sehen von  allen  Hilfseinrichtungen  für  die  unteren 
Klassen  (27.  De«,  1885);  er  hört  bei  jeder 
Gelegenheit  die  Wagner-Üpcm,  und  nur  bei 
tiriLT  Aufführung  von  Shakespeare's  iOl!ir!l(j«  im 
Berliner  Schauspielhaus  bricht  sein  altes  »Eot- 
neuen«  Ober  deiitacbe  Geschmacklosigkeit  noch 
einmal  hervor. 

Das  Buch  ist  von  der  cogliscbcn  Kritik  nicht 
sonderlich  gfinstig  aufgenommen  worden,  vidleicbt 

wfil    ihr    der    Vf.   mit    allzu  kosmopolitischem 
Wicke   die  kontinentalen   Dinge  verfolgte.  Uns 
ist  CS  desto  interessanter  und  dankenswerther. 
Berlin.  A.  Brandl. 


Geschichtswissenschaften. 

WUb«lm  von  Qiesebredit,  Geschichte  der 
deutschen  Kaiüerxeit  Sechster (ScMuss-^Buid.  Die 

letzten  Zeiten  Kaiser  Friedrichs  des  [<otli- 
barts.  Nebst  Armicikuiifjc:;  u.  K'cgi'.tcr  zu  1{J.  V  u.  \  !. 
Hersg.  und  fortgcs.  von  B.  von  Siiusu  11.  Leipzig, 
Duncker  u.  Humblot,   I80ö.    Xill  und  814  S.  8«», 

Fa-st  ein  halbes  Jahrhundert  ist  vergangen,  seit- 
dem Giescbrecht  den  ersten  Hau  1  der  »Deutschen 
Kaiserzeitc  schrieb,  und  das  Werk,  das  ursprüng- 
lich auf  drei  massige  Bände  berechnet  war  — ■ 
je  einen  Band  für  die  Zeiten  der  Sachsen,  der 
Salier  und  der  Staufer  — ,  ist  so  gewaltig  an- 
gewachsen, dass  drei,  zum  Theil  sehr  starke 
Bände  bis  zum  Ausgang  der  Salier  nöthig  wurden, 
drei  gewichtige  weitere  Bände  uns  nur  den  Torso 
der  stAuliscben  Geschichte  bis  zum  Jahre  1 1 90 
liefern,  tj.  selber  vcröfifcntlichtc  noch  tiand  \', 
Geschichte  Kaiser  Friedrichs  1.  bis  zum  Anfang 
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der  achuiger  Jahre,  aber  nur  den  Text  dieser 
Geachicbte  ohne  die  ebenio  wertbvolkii  {rdehrtea 

Beilagen,  die  er  handschriftlich  und  zumptst  drurk- 
fertig  hintcriiess.  Unter  diesen  L  mstiindcn  war 
CS  fast  oadeokbari  dass  eine  andfrc  iVdrr  G.'s 
Wpi  k  fjnnz  und  fjar  volkndetc.  Min  Mann  wäre 
d.tr.u  nulhig  jjewcscn,  der  die  l'ähigkcic,  drn 
Willen  und  die  Rnuagung  besessen  hätte,  ein  bis 
sswci  Jahrzehnte  lang  im  Geiste  G.'s  zu  forschen 
und  zu  schreiben  und  das  Ergebnis»  seiner  Mflben 
in  weiteren  drei  oder  vier  Bänden  zu  vcröfifent- 
licben.  Was  man  dagegen  wanschea  muaate  nod 
boffen  durfte,  beschrflnkte  sieb  'darauf,  dass  Prie* 
dnchs  I.  ( jcscliichtr  bis  zum  Tudc  des  Kaisers 
im  fcraeo  Orient  vollständig  bebaadcll  und  hier- 
mit dem  {Trossen  Werke  wenigstens  dn  leidlich 
befriedigender  Alischliiss  |fi-gi;1icn  werde.  Diese 
verkleinerte  Aufgabe  umfasste  immerhin  noch  ein 
reiches  Arbeitsgebiet:  waren  doch,  wie  der  vor* 
liri^rn  !f  R  ind  zt  ifji,  ;itisser  den  Zusätzen  zu  G.'s 
handschriftlichem  Nacblass  rund  3a  Bogen,  zur 
Hftlfte  Test,  sor  Hälfte  gelehrte  Bdlageo  ganz 

selhstnndi;^  zu  verfassen.  Es  gtücktr  hierfür 
Bernli.  vun  bimsun  lu  gewinnen,  der,  ein  Schüler 
und  Freund  Giesebrechts,  nicht  blos  in  der  Er- 
forschung jedes  Details  dieselbe  kritische  Akribie 
wie  sein  Meister  zeigte,  sondern  auch  in  der  Dar- 
stellung deaaen  »patriotiaciien  und  romantischen 
Sinn«  ao  vollkotnmcD  mm  Ausdruck  brachte, 
dass  wobl  manch  aacbkondiger  Leser,  dem  nur 
G.'s  Ableben  unbekannt  geblieben  wäre,  von  dem 
Wechsel  der  Autorscbaft  nichts  wabmebmen 
würde.  Die  Vorarbeiten,  auf  die  Simson  sich 
vornehmlich  zu  stOtzen  vermocluc,  lirsianden  in 
Scheffer-Boichorats  Unterauchungeo  über  Frie- 
dricba  letsten  Streit  mit  der  rfimiaclien  Kurie  und 
in  Rieziers  Gcscliiclite  i!es  Kreuzziit;«;  Friedrich»  I. 
Ueberau  aber  geht  S.  über  seine  Vorgänger  hin- 
aus und  berdcliert  unsere  Kenntnisse  dtircb  eine 
Menpe  cin/idner  Forschungscrgchnissp,  die  bald 
lombardischc  oder  süditalicnische  Händel,  bald 
FViedrichs  Erfolge  in  Deutschland  oder  bei  den 
Xitseinrmdrr^etzungcn  mit  der  römischen  Kurie 
betretien.  Nach  rückwärts  gleichsam  erstreckt 
sieb  S.*S  Arbeit  über  die  grosse  Masse  der  An- 
merkungen, die  zum  5.  Bande  gchftren,  von  G. 
aber  schon  vor  zehn  und  mehr  Jahren  nicder- 
gescbriebt^n  wurden,  so  dass  rie  nno,  um  dem 
heutigen  Sunde  unseres  WisBcas  so  entsprechen, 
in  manchem  Punkte  erg3oet  werden  mussten.  An 
dem  starken  6.  Bande  sind  nur  sehr  geringe 
Ausstellungen  zu  machen,  z.  B.  dass  S.  25  Anm. 
die  Namensformen  Konstanz  und  Kostntiz  ohne 
N<^tli  abwechselnd  gchrau^i.t  w  11  den.  Wicliti^ci 
därftc  allein  sein,  dasa  der  freilich  beuuutage 
noch  allgemein  geObte  Uissbrauch  mittelalterlicher 
Zahlenangaben  auch  in  diesem  Werke  den  l-escr 
Ober  den  wirklichen  Sachverhalt  vielfach  im  Un- 
klaren ISsat.  Der  Vf.  warnt  wobl  gelegeaükfa 
vor  flbcrtrieben  hohen  Angaben^  aber  damit  ist 


ja  die  Kritik  mittelalterlicher  Zahlen  nicht  abge- 
than.   Dieses  Zeitiilter  giebt  um  «war  ZaUeo, 

die  auf  wirklicher  Zählung  beruhen,  jedoch  nur 
recht  wenige.  Die  sehr  grosse  Mehrheit  der 
Zahlen  bemht  auf  ScbltMing,  und  auch  hier 
wieder  ist  streng  zu  unterscheiden  zwischen 
augcnscbciniich  besonnenen,  Vertrauen  verdienen- 
den SchAtsungen  und  den  andern  Schätzungen, 
bei  denen  stark  erregte  Pbanusic  mitarbeitete 
und  ganz  eigenthümliche  Zahlenbilder  legendärm 
und  typischen  Charakters  schuf.  Bei  d«i  letzteres 
bandelt  es  sieb,  obgleicb  unglaublich  hohe  An« 
gaben  eine  grosse  Rolle  spielen,  doch  nicht 
ei^jentlich  um  >  Uchertreibun'j^cn « ,  durch  deren 
Reduktion  man  also  auf  die  richtige  Zahl  ge- 
langen konnte.  Der  mittelalterltche  Mensch,  viel 
mehr  als  wir  ans  Schätzen  statt  ans  Zählen  ge- 
wöhnt, brauchte  auch  dort,  wo  wir  Eigenschafts- 
wörter benutxen,  mit  Vorliebe  Zahlenaagabea  oder 
Zahlenhilder.  Zum  berühmten  \!  ilnzer  Feste  i  jtJ4 
Hess  er  70  000  oder  40  000  Kitter  zusammen- 
strömen: damit  aber  Miertrieb  er  nicht,  denn  er 
wollte  nur  saften,  »unqjchcucr  viele <  Ritter.  Das- 
selbe s^ilt  von  den  ^uu  ouü  Hcriitencn,  welche 
die  Söhne  des  Sultans  von  Iconium  zusammen- 
gebracht haben  sollen,  dasselbe  aber  auch  von 
den  kaum  noch  600  Reitern  des  Kreuzheeres, 
denn  diese  2^bl  bedeutet  nichts  .Andres  als  «er- 
schreckend wenig«.  Dutscnde  von  Zahlen  ans 
dem  vorliegenden  Bande,  zumeist  sehr  hohe, 
daneben  aber  auch  auffallend  niedrige,  liessea 
sich  SO  anfdbren,  die  nichts  weiter  sind  oder  acia 
wollen  als  umgestaltete  iii^enschaftswOrter  oder 
t\  pische  R(-/ei(  lmui:^en  der  Art  wie  unser  >eiii 
paar,  acht  läge,  vierzehn  Tage«,  womit  j« 
keineswegs  immer  das  mit  dieses  Worten  Gesagte 
genau  gemeint  i-,t.  Diese  Dutzende  von  ZMrr. 
gehen  nun  trcilich  für  unsere  Kenntniss  des  einst 
Gewesenen  verloren,  und  leidit  kOnnte  man 
meinen,  dass  wir,  wenn  wir  für  einen  ;;^rni!«!rm 
Theil  der  Weltgeschichte  den  gleichen  Verlust 
erdulden  müssen,  in  unserm  Wissen  ganz  nner- 
rr.'iglichcn  Schaden  leiden.  Dem  i^t  ^tt5cklie^*r 
Weise  jedoch  «icbi  so.  W'u  die  Zahleuübtr- 
liefcrung  nur  einigermaassen  reichlich  vorhanden 
ist,  und  das  ist  z.  B.  bei  der  Geschichte  Kaiser 
Friedrichs  I.  vollauf  genügend  der  Fall,  da  linden 
sich  immerbin  so  viele  wMJkh  gesahlte  Zahl  n 
»der  besonnene  Schitnmgea,  dasa  wir  fQr  die 
Stärke  der  Heere,  Verluste  in  der  Schlacht,  Ver- 
heerungen durch  Seuchen,  Besuche  von  Reichs- 
tagen u.  dergl.  m.  hinreichende  Anhaltspunkte 
erhalten  und  tu  einem  wahren  und  festen  Wissen 

kninmen,  rlas  wir  entbehren,  so  lange  wir  die 
legendfiren  und  typischen  Zahlenangaben  nicht 
von  den  Übr^eo  abscheiden  und  ihrem  eigea- 
thümlichcn  Werth  ndcr  rn\ierih  nach  gesondert 
kritisiren.  Simson  gegenüber  soll  übrigens  mit 
aUedem  kein  Tadel,  vielmehr  nur  ein  Wunsch 
üir  eine  neue  Auflage  des  schdoen  Werkes  aus' 
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gcsprocbca  sda,  denn  bisher,  wie  »cboo  ange- 
deutet, befiodet  sich  die  Kritik  den  mitlelalter- 
lichrn  ZableoweiciH  noch  in  ibrea  entcn  Ao> 

fängeo. 

Tabing.  Bcroh.  Kogler, 


Arltanr  K.  Nonray,  Hiitory  of  tbe  Post-Office 

Packei-Service  bctween  tbc  ycars  1793 —  t  8 1 5. 
Coffipilcd  from  rocords,  chiefly  ofiiciaL  London  und 
New>York,  Mu  Milten  und  Co.,  189A.    .>I3  S.  tfi. 

Lange  bevor  Dampfschifft-  die  Hocbstra^spn 
der  Meere  betubrcn,  haben  iibcrsceische  Post- 
Verbindungen  bestanden,  dir  durch  SegcIscIlliEe 
mit  mehr  oder  minder  r^dmäwigen  Abgangs- 
und  Pabrxetten  unterhalten  worden  sind.  Unter 
den  Secpustcn  nahmen  auch  vor  dem  Zeitalter 
des  Oanpfcs  die  eogliacfaen  eine  hervorragende 
Stelle  ein,  wie  dies  der  insularen  Lage  Englands 
lind  srint-n  :\\n:h  srhtin  In  früheren  Jahrhvindertcn 
ausgedehnten  HandeUbeziebuagco ,  sowie  dem 
«acbseaden  Kolontalbesitz  des  britischen  Reichs 
entsprach.  W'filufnd  nun  für  dir  Brdf-utun:;  l-  1 
grossen  Dampfschiffsunternehmungen  im  Uienst 
des  Pbstverkdira  sowohl  in  den  amtlichen  Ver- 
öffentlichungen der  bethctlifjtrn  Postverwaltmi^en 
des  In-  und  Auslandes,  als  la  dankcnswcrthcn 
Pirivatarbeiteo,  wie  s.  B.  den  englischen  Nach- 
schlagewerk von  J.  M.  I)emp<5ey  Our  Ocean 
Hijjhways,  und  dem  inlialtsr  t-ichcn  Uucbc  von 
Dr.  M.  Lindcman  über  den  Norddeutschen 
Lloyd,  ein  ausreichendes  Material  vorliegt,  fehlt 
es  lär  die  Kcnntniss  der  Seepost  zur  Zeit  der 
SegelschiiTe  beinahe  vollständig'  an  Nachrichten. 
Weder  in  den  gangbaren  Handbacbem  der  all- 
gemeinen Staatsgescfaicfate,  noch  in  den  nmfang- 
rdchen  Darstellungen  der  Handclsgescbichte,  z.  B. 
TOn  Beer  und  von  Scherer,  ist  in  irgendwie 
ctngdiender  Weise  auf  die  Seepostverbmdongen 


hin^jru  icsirn    wurden.     t't:!)t-:  di 


•dt( 


Itscbcn  Secpustcn  ist  in  der  trefflichen  Geschichte 
Ei^bnds  von  Lappenberg  u.  Reiab.  Pauli 
g:ir  nichts,  in  den  Darstellungen  des  englischen 
Postwesens  (W.  Lewins  Her  Majesiy's  Mails, 
J.  W<  Hyde  The  Royal  Mall)  wenig  mehr  als 

eine  ktirzp  FruShnunjf  ihrt-r  Fxi^ttrnz  zu  finden; 
Angaben  übir  ihre  Organisation,  ihicn  Betrieb 
und  ihren  Umfang  fehlen  auch  dort.  Von  dem 
Torliegrnden  Werke,  das  sich  als  Geschieht-  dt  s 
eagli.^*hen  Secpostdienstcs  während  der  Jahre 
1793  — 1815  bezeichnet,  durfte  biemach  Auf- 
scbtuss  Sber  ein  bisher  unbebaut  gebliebeoes 
Gebiet  der  Verkehrsgescbichte  erwartet  werden. 

Aber  der  Inhalt  des  Buches  hält  nicht,  was 
sein  1 'itel  verspricht.  Denn  der  weitaus  grösste 
Tbeil  der  Darstellung  ist  nicht  den  Verkehrs- 
leistungen der  rn^lischen  Pc istsi  hiff<- ,  .Hondcrn 
ihren  freiwilligen  und  unfreiwilligen  Kriegstbatea 
während  der  Revolution  und  der  napoleonischen 
Epoche  gewidmet.   Der  Vf.  aählt  die  sabireichea 


Kämpfe,  welche  wftbreod  der  Kriqje  dieser 
Periode  zwacken  bewaffneten  englischen  Pkdcet- 

bnoten  und  franzusisfhen  ü<!er  amerikanischen 
Kriegs-  und  KaperschiSTea  stattgefunden  haben, 
cinsdn  auf  ond  giebt  aus  den  Akten  der  eng- 
lischen Postverwaltung  oder,  wo  diese  nicht  aus- 
reicfaeog  auf  Grund  örtlicher  Ueberlieferung  eine 
eingebende  SeMdening  des  Verlanfts  dieser 
kleinen  Seegefechte.  Es  i5t  ihm  in  erster  Linie 
darum  zu  tbun,  die  Uners^.  brockcnhcit  und  die 
Pflicbltreae  der  englischen  Seemänner,  welche  die 
Remnnnung'  jener  Pnst^chlffe  bildeten,  in  rt.TS 
bellsie  Licht  zu  setzen  uud  ihr  .^tideoken  der 
unverdienten  Vergessenheit  zu  cntreissen.  Damm 
verweilt  Mr.  Norway  bei  Binzelepisoden,  welche 
bei  der  damaligen  Art  des  Seekrieges  in  der 
Regel  zum  Handgemenge  an  Bord  des  eigenen 
oder  des  feindlichen  Schiffes  fObrten,  mit  patrio- 
tischer Genogtbuung,  und  er  onterstSut  seine 
frische,  keineswegs  nach  Aktenstaub,  sondern 
nach  Seewasser  und  Fulverrauch  schmeckende 
Erzählung  dorch  die  Wiedergabe  alter  Bilder, 
welche  englische  Postschiffe  i  1;  '.lt  zweifelten 
Kampf  mit  oft  weit  Oberlcgcncn  Gegnern  zeigen. 

Verkefarsgescdiichdich  haben  diese  Kämpfe 
nur  insofern  Interesse,  als  sie  die  Schwierigkeiten 
andeuten,  mit  denen  die  Aufrecbtbaltung  des  See- 
postdieiwes  in  kriegertscken  Zeiten  seihst  fSr  die 
schon  damals  seebeherrschende  N.ittrm  verbunden 
gewesen  ist.  Trotz  des  Uebergcwicbtcs  ihrer 
Kriegsflotte  sind  die  EnglAnder  nicht  im  Stande 
gewesen,  ihre  Sccpostlinien  gegen  die  .AngrifTe 
der  Feinde  frei  zu  halten,  ihre  Postschiffc  vor 
der  Wegnahme  durch  feindliche  Kaperschiffe  zu 
scbfiuea.  Eine  wahre  Wolke  von  Raubschiffen 
ans  den  Häfen  der  Norraandie  und  der  Bretagne 
schwärmte  um  die  englischen  Küsten  und  um 
Englands  westindische  Bestunmgen,  um  den  Post- 
scbilFen  bei  ihrer  Ausfahrt  und  am  ßesli  111  mnnga- 
nrt  aufzulauern.  Von  den  i'>  Packrtbooten, 
welche  von  Falmouth  den  westindischen  Kurs 
alle  14  Tage  au  befahren  hatten,  waren  Ende 
1798  nur  sieben  dienstfahij:^.  Die  wöchentliche 
Verbindung  von  demselben  Hafen  nach  New- York 
nnisste  wegen  Wegoabme  der  Poitsdiiffe  wieder- 
holt ausfallen.  Diese  Schwierigkeiten  vermehrten 
sich  in  dein  Maas^,  als  das  Vordringen  der 
l'ranzosen  auf  dem  Kontinent  den  englischen 
PostschifFen  .luch  ausserhalb  Frankreichs  Häfen 
verschluss,  die  ihnen  bis  dahin  utfcn  gcijtanden 
hatten.  Beim  Ausbruch  des  zweiten  grossen 
Krieges  mit  England  (1803)  Hess  Napoleon, 
damals  noch  erster  Konsul,  alle  englischen  Unter- 
tbanen  festnehmen,  die  zur  Zeit  der  Kriegserklärung 
innerhalb  des  französischen  Machtbereichs  sieb 
vorfonden ;  die  englischen  Paeketboote  des  Post- 
kurses  /uisihen  iiollaiid  und  Grossbritannien, 
die  in  Helvueuluis  rubig  vor  Anker  lagen,  wurden 
plAtzlich  von  franzfiaischen  Soldaten  besetst,  l&r 
gnte  Prise  erkUrt  nod  ihre  Besatsmig  aammt  den 
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englischen  Pustbcamtcn  als  Kriegsgefangene  in 
französische  Kasematten  gebracht. 

Ihren  Gipfel  erreichten  die  Schwierigkeiten 
der  englischen  Seepost  unter  der  Herrschaft  des 
Kontinentalsystems.  Vom  De/.ember  1 806,  wo 
Napoleon  von  Berlin  aus  jeden  Verkehr  mit  (Eng- 
land verbot,  bis  zum  Aosbruch  des  grossen 
Krieges  mit  Russland  sind  ilen  englischen  Schiffen 
und  den  englischen  Posten  alle  Häfen  Frankreichs 
und  die  ihm  unterwrorfenen  oder  mit  ihm  ver^ 
bündctcn  Sta.itcn  I'unipas  t;rs[iiTit  t^fl.iHr'.ien. 
Das  gigantische  ünternchmen,  England  seines 
geaamraten  Handela  mit  Europa  au  berauben^ 
trieb  Napoleon  zu  immer  gewaltthiitigercn  Maass- 
oabmen.  Hamburg,  das  Anfangs  die  alten  Bc- 
siehimgen  tu  England  aufrecht  zu  erhalten  ver- 
suchte unri  pn^^lischen  Postschiffen  die  Abgabe 
von  Brielsackcn  in  Cuxhaven  gestattete,  wurde 
unter  französische  Oberaufsicht  gcsttrilt  und  dem- 
nächst mit  der  gcsammtcn  deutschen  Nordsce- 
küste  dem  französischen  Kaiserreiche  einverleibt. 
DAnemarki  dessen  holsteinische  und  schleswigschc 
HAfeO)  namentlich  Husum,  den  englischen  Pose- 
booten von  Helgoland  aus  gelegentlieh  die  Landung 
von  Bricfsäck rn  ermöglicht  hatten,  gcrieth  unter 
frantösiscben  EinDuss.  Und  schon  ehe  Husum 
für  die  eng^lische  Post  fast  ^anz  unzugänglich 
ward,  war  dir  \'t-rliiinliin^  ijIxt  diesen  Platz  so 
unsicher,  dass  die  Korrespondenz  «wischen  Eng- 
laad und  Mittel-  und  Nordeuropa  wiederholt 
Monate  hindurch  völlig  aufgehoben  uar.  Im 
Jahre  lÜoj  war  von  der  Ostsee  bis  Ualmalien 
Portugal  das  em»ge  Land  in  Europa,  wo  eng- 
lische Postschiffe  ungehindert  landen  konnten, 
wenn  sie  nicht  von  <lcn  feindlichen  Kreuzern 
vorher  we^eoommen  waren.  Mr.  Norway  er- 
??lhU  eine  Reibe  von  Kinzelfällcn,  aus  denen 
hervorgeht,  mit  welcher  Aus*lauer  die  englische 
Verwaltung  diese  ungeheuren  Schwierigkeiten  zu 
aberwinden  versucht  hat,  und  von  welcher  Be- 
deutung hierbei  der  Besitz  von  Helgoland,  das 
gerade  um  diese  Zeit  ia  die  Hinde  der  Eng- 
linder  kam.  flir  sie  gewesen  ist. 

Ueber  die  Organisation  des  englischen  See- 
prjstdienstes  enthält  Mr.  Norway's  Ruch  nur  hier 
und  da  gelegentliche  Angaben,  aus  denen  sich 
ergiebt,  dass  die  Packetboote  nicht  Staatseigen- 
thum waren,  snnilri  ii  d<-\i  Si  liiiT>füIir;-rii  L;r-|i/ji  ;en, 
welche  auf  Grund  von  Vertrauen  in  den  Dienst 
des  mit  der  Leitung  des  Seepostweaens  betrauten 
Generd  Pcjst  Offu  i  traten.  In  Falmouth,  dem 
westlichsten  Halen  von  Cornwallis,  dei  den  Aus- 
gangspunkt stmmtiichcr  atlaolisehea  Linien 
liildcte,  U'nren  im  |r?htr  1  *'o!-'  ncununddreissig 
raciiclboutc  bcimisch,  die  ausser  den  Kursen 
nach  .Amerika  (Halifax,  N^■w-^■ork,  Westindicn, 
Surinam  und  Brasilien)  namentlich  die  Verbindungen 
mit  Lissabon  und  Malta  untcrbicltcn.  Die  Olli- 
ziere  und  Manmchaften  dieser  Postschiffe  bildeten 
ein  Corps  von  etwa  1200  Mann;  an  Passagieren 


wurden  damals  2  —  3000  jährlich  gertchnet,  nach 
nicht  doppelt  so  viel,  als  jetzt  an  Bord  jedes 
der  wöchentlich  mehrmals  von  Europa  nach  Nord- 
amerika kursirenden  grossen  Postdampfscbtffe 
L'nterkunft  finden.  Ueber  die  Dauer  imd  Preise 
der  Fahrten  finden  sich  nur  die  NotizeOi  dass 
die  Reise  von  Fatmouth  nach  Jamaica  Ober 
Barbadoes  45  Tage  währte,  und  dass  der  Fahr- 
preis für  die  Hinreise  dnachliesalich  der  Ver- 
pflegung 54  Gutoeen  betrug;  auf  der  Fahrt  von 
farnaiM  nach  I'nrjlaii'l  hatten  die  Pass.T^icre 
Selbst  für  ihre  Beköstigung  zu  sorgen  und  doch 
noch  50  Goineeo  zu  zahlen.  Die  Reise  voo 
Falmouth  nach  Malta  kostete  55  Guinecn,  von 
Malta  zurück  wegen  der  Schwierigkeit,  dort 
Provision  zu  beschaffen,  60  Guioeen.  Jetzt  fftbrt 
man  mit  Dampfschiffen  von  Plymonth  b}<5  Neu- 
seeland in  der  gleichen  Zeit,  wie  man  damals 
von  l'-atmouth  bis  Jamaica  brauchte,  und  bat  ftr 
die  erste  Klasse  nicht  mehr  zu  zahlen  als  HaifiMl« 
für  die  Reise  von  .Malta  nach  l'almouth. 

Seit  iluF-r  laiirichtuag  tm  17.  Jh.  hatten  die 
englischen  Postschiffe  unter  der  Leitung  des 
General  Post  Office  gestanden  und  als  Zweig 
lüt  bci'  Zivilverwaltung  alle  Kriege  des  18.  Jh. 's 
und  der  napoleonischcn  Zeit  durchgemacht.  Nach 
dem  Frieden  von  1815  wurden  die  Packetboote 
von  der  I'ost  ali^tv«  i-;jjt  und  der  .Aufsiebt  der 
Admiralität  unter^teili.  Bald  darauf  begann  das 
Zeitalter  der  Dampfschiffe  und  mit  ihm  das  der 
grossen  Privat  -  'I  ranspor  liinlernehmung'"ri  ;  diT 
Pust-Oflice  Packet  Service  machte  Einrichtungen 
Platz,  welche  dem  nabeadea  Verkebraaufscbwong 
besser  zu  genügen  vermochten.  Seine  Hrlden- 
thaten  haben  in  Mr.  Nurway  einen  begeisterten 
Pan^yriker  gefunden;  seine  verkehrsgeschicbt- 
Wchr  Kedeutung  aber  wartet  noch  auf  einen  Dar» 
öteller. 

Berlin.  P.  D.  Fischer. 

Louis  Bubf,  Effterladte  Papirer  fra  den  Revent- 
lowskc  l-'amiliekrcds  i  Tidsrummet  1770—1827. 
Förste  Bind.  Kopenhagen,  Lebmann  &  Stages  For- 
lag,  1896.   LUI  u.  291  S.  S« 

Ich  brdauere,  dass  der  Raum  nicht  gestattet, 
das  Buch  in  Auszügen  reden  zu  lassen,  behalte 
ihm  das  fOr  eine  andere  Gelegenheit  vor  tiod 

führe  es  hier  nur  empfehlend  ein.  N<-!)rn  rini^en 
dänischen  ragcbuchaufzcicfanuiigen  bringt  es  eine 
.Auswahl  deutscher  Briefe  des  Grafen  Chrisdan 

Ditlev  l-VcdiTii  l'cvrntlovv  aus  dr-n  h(-/<-ichni-tcn 
Jahren.  Sie  betreffen  ausser  pcrs<>nlicben  auch 
öffentliche  Verhältnisse  einer  denkwardigen  Zeit 
und  ein  be«;'indrrrT  Werth  liegt  in  ihrem  ver- 
traulichen CliaiaLici.  Dur  Bricfstellci  l^^at  sieb 
gegen  NAchstverwandte  in  Stimmungen  des 
.Augenblicks  gehen  und  macht,  wo  es  ihm  nicht 
empfindlich  nahe  ginge,  aus  seinem  Herzen  keine 
Märdergrube.  So  heben  sich  sonst  einseitig  ge- 
bliebene und  lacht  zu  Qberachätzende  Acuaae- 
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niogen  recht  wobhhuend  auf,  wie  «ienn,  um  nur 

<?as  eine  hcrvomihchrn,  ditt cli'^i-Iicnii*;  7um 

Ausdruck  g^!)r:uhlc  Vertrauen  aul  Liebe 
und  Kühruu'^  ;u  eigenen  und  dänischen  Ange- 
legenheiten in  der  nicht  minder  festen  L'eber- 
icugunjj  von  einstiger  V'erdaminniss  unliebsamer 
Ancirrrr  dne  «ttsprcchende  Folie  gewinnt,  l-'ür 
Ansciwauiifeo  uml  Bestrebungen  der  Zeit  aind 
die  Briefe  von  nicht  geringem  Werth;  nicht  etwa, 
dass  sie  viel  Neues  br.'ichtcn,  aber  Uck.innt'  s 
stellen  sie,  zwar  nichts  weniger  als  unpartheüscb. 
itvdess  naiv  and  ungckijnstelt,  von  Neuem  ans 
Licht.  I'Ci  einen  zweiten  Hainl  ist  t  ui  \  <  r/i  ir  h- 
oiss  aller  in  dem  däaiitcb-rcvcntlowscben  Kaniili  n- 
arcbir  zu  Pederstnip  und  Brabe*Trollcborg  vor- 
handenen Bricf*;immlungcn  und  ein  Personenregister 
in  Au&skbt  gestellt.  Die  Veröffentlichung  ge- 
•chieht  wohl  in  erster  Reibe  den  Nacbkommen 
für  r.rnugthuung,  s;r  darf  aber  getrost  auf  ein- 
sjchtavollc  Leser  weiterer  Kreise  rechnen. 
Kid.  Schirren. 


Geographie  und  Länderkunde. 

Anttm  Torna,  Serbien.    Leipsig,  Zudtschwerdt  u. 

.M<»*chkc,  18V.-..    VII  u.  308  S.  8». 

In  den  iLleinen  Batkanstaaten  gAhrt  ea  fort- 
während; vor  Allem  bd  den  xwei  sflddaviMhen 

Brudervölkern,  den  Serben  und  Bulgaren.  Kin 
kaum  den  primitiven  patriarchalen  Kulturverfaält- 
nasen  entwachnenes  Banernvolk  und  sieb  zcr- 

flt-ii.  h:-n.ii;  [n  ilitisi  lir  I'aktkincn  liiMc:!  if.i-i  Parla- 
mentär iscbcGerippc  dieser  pulitiscfacn  Mikrokosmen, 
die,  in  gewisaer  Hinncht  am  KreuEung:tpunkte  der 
allgemein  europäischen  politischen  Konstellation, 
der  orientalischen  Frage  stehend,  nicht  nur  an 
sich  von  grossem  Interesse  sind.  Daher  kann 
ein  Werk,  wi<*  das  oben  ringc7ci;^tf  von  Tuma, 
nur  willkommen  sein.  Schlicht  in  der  Form, 
beansprucht  es  keinen  hcrvorragen<!cn  Platz  in 
der  einschlägigen  Litteratur,  wie  z.  B.  das  meister- 
hafte Werk  Von  Ranke  über  Serbien  oder  die 
auf  den  eingehendsten  Qndlenstlldiea  beruhenden 
babnbrrt  hrnden  Arbeiten  von  Constantin  Jiricek 
6ber  Bulgarien.  So  vid  wir  aus  dem  Vorwort 
verstanden  zu  haben  glauben,  hatte  der  Vf.  be- 
reits vor  Ober  jo  Jahren  sich  eine  kurze  Zeit  im 
Lande  sdbst  aufgehalten  und  Vieles  auch  später 
aus  pcrsönlii  hf-r  .Ans.  'mini;  il'-^i*'!)''»','!''-  T'i  knapp 
entworfenen  Skizzen  macht  er  uns  mit  dem  Staats- 
wesen des  KAdigrdcbs  bekannt,  nachdem  er  in 
der  Kinleitung  eine  kur/gefasstc  Geschichte  des 
Landes  gegeben.  Dem  reihen  sich  Abschnitte 
tber  die  vonnwirthsehaftlichen,  fioanaeUen  Ver- 
hältnisse, über  rl:is  Schul-  und  Militärwesen  etc. 
an.  Iiiac  grosse  Zahl  von  mit  FIciss  und  Aus- 
daucr  gesammelten  Angaben  und  statistischen 
Daten,  sowie  die  klare  Ucbersichtlichkcit  drr 
DarslcUuag,   sind   wohl  geeignet,   dieses  Bucii 


jedem  zur  angetiebmeo  LeklOre  zu  machen,  der 

sich,  nhn'-  <]rn  Frn^rn  auf  den  r.rund  gehen  zu 
»oilen,  möglichst  rasch  über  Serbien  ortentiren 
machte.  Mehr  rretlich  iSssi  sich  zu  seinem  Ruhne 
nicht  sagen. 

Sofia.  Boris  Minzes. 


Kunstwissenschaften. 

Henri  da  Nonsaane,  Le  goüt  Uans  rameublement. 
Paris,  Klhnin-Diilot,  IVHt.   219  5.  tfi  mit  100  Zeieb- 

Ucr  Vf.  erklärt  selbst  sein  Buch  als  eine 
Plauderei  Hir  Damen,  mit  der  vomebmiichstcn 
.VtifL;  ilii-,  amüsant  zu  bleiben.  Das  is;  üun  ge- 
lungen, so  wenig  es  ihn  auch  gehindert  hat, 
alles  mSgliche  Historische,  bis  za  den  Pbaraonea 
hin,  zu  streifen.  Bcmcrkensvvcrth  ist  als  Zeichen 
der  Zeit  die  .■\bneigung  gegen  die  Ausbildung 
der  Zimmer  im  » bistorischfsn«  Stil.  Der  VL 
fordert  freies  .Ausgestalten  im  persönlichen  Sinne; 
jedes  Zimmer  solle  ein  'Gedichte  sein.  Be- 
merkenswerth ist  femer  das  Hiandgt»  zum  cng- 
li'^rhr-n  (leschmack,  vor  Allem  zur  englischen 
Hygiene.  Für  das  Kinderzimmer  hat  der  Vf. 
nur  das  Wort  nursery.  AllnU'!  praktische  An- 
weisungen, die  dogestrcttt  und  hinten  angeführt 
sind,  scheinen  %'on  einer  andern,  einer  wdMichen 
Hand  hcrzuruhri-ii ;  sie  enthalten  kleinliche  Rath- 
schläge, mit  Hülfe  von  Lappen  und  Borten 
billige  M6bd  malerisch  aufzupatzen.  Die  Ab- 
bildungen sind  ungleichartig^,  i'infällc  in  aller- 
modernsten  Stil  und  abgestandene  Tapczicrstückc 
in  provinsialfoi  Geschmack  neben  emander. 
Berlin.  J.  Leasing. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaftent 

Ulrich  Stutz,  Geschichte  des  kirchlichen  Bcnc- 
fizialwesens  von  seinen  Anfängen  bis  auf  die 
Zdt  Alexanders  III.  Bd.  L  1.  Hüft«.  Bartfai.  H. 

\V.  Müller,  IHW.    .171  S.  «•>,    M.  U'. 

Monographien  äber  einzelne  kirchenrcchtliche 
I  Vagcn  sind  im  Allgemeinen  seltene  Erscbdnungcn. 
Fs  ist  ilaher  schon  an  sich  erfreulich,  wenn  der 
Vf.  es  unternommen  hat,  in  einer  solchen  einen 
bisher  zwar  Öfters,  aber  nie  unter  umfassender 
Befiu'./uiii;  des  Oiielletimaterials  behandelten  Gegen- 
stand, wie  den  Ursprung  und  die  Geschichte  des 
kifcblichen  Beneßsialwesens  zu  bearbdten  und 
die  einschlagenden  Fragen  zur  Lrisun^;  zu  brin- 
gen. Der  Vf.  geht  davon  aus,  dass  die  Wur- 
zeln des  kirchlichen  Benefisialwesetts  nicht  im 

\  i>rgermanischcn  Kirchcnrccht  zu  siirhrn  ^iind, 
somlern  dass  das  germanische  liigcnkirchcnwcscn 
(d.  h.  das  Figcnthumsrecht  des  Grundherrn  an 
der  Kirche  und  ihrem  in  den  Kirchenländercicn, 
den  Ublationca,    Primttieo,  Zehnten  u.  s.  w. 
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bcstchrndi-n  Zubehör)  sowrihl  wi-grn  srinrr  all^jc- 
meiaca  Ausbreitung  als  auch  wegen  seiner  recht- 
lichen Geatalt  «Heia  da»  FaiMlament  für  das 
Urtiffui.iKv  f sf n  Iiiit  bilden  kfinnen.  Den  Nach- 
weis will  er  in  dem  crsteo  Buch  seines  Werkes 
erbringe«.   Das  «weite  Bodi  soll  die  Dogmatik 

des  kitchlicJien  l^rncftzinlwrscns  enthalten  und  die 
Kccbtsstcllung  des  Ucnetiziaten  sctaiiiiern  und  als- 
dana  in  ihm  die  Geschichte  der  cartula  ordi- 
nationis,  die  Investitur  der  niederen  Bercfuif-n 
und  (las  SpuUciircciit  behandelt  werden.  Uas 
dritte  Buch  ist  der  Darlegung  gewidmet,  wie 
die  Kirchhcrrscbaft  gleich  dem  übrigen  mittel- 
alterlich-deutschen Grundeigenthutn  in  Folge  von 
Ueberaltdgiing;  aicb  aailAste,  so  dass  Alexander  Iii. 
aar  an  eine  bereits  in  Fluss  befindliche  Hnt- 
wicldui^  anzuknöpfen  branebte,  um  die  Bildung 
des  jetzigen  Kirchenpatronats  herbeirufülnen  miil 
damit  sowohl  der  Eigeoberrscbaft  fibcr  iürcbcn  als 
auch  der  wahren Beaefisialleibe  ein  Ende  su  bereiten. 

Dies  der  viel  vcrhcisscnde  Plan  des  Werkes 
und  der  umfaaseodcn  Aufgabe,  die  sich  der  Vf. 
gesetst  bat. 

Der  I.  Ualbbnnt),  wcklier  jetzt  vorliegt,  er- 
örtert im  Wesentlichen  die  Eigeokircben  der 
Germaneii  ni  ihrer  Entatefanng^  und  ihrer  Ent< 
Wicklung  (Abschn.  2),  während  in  dem  einleitenden 
ersten  Abschnitte  die  Verwaltung  und  Nutzung 
des  kirchlichen  Vermögens  im  weströmischen 
Reich  von  Konstantin  d.  Gr.  bis  zum  Eintritt  d<rr 
germanischen  Sümmc  in  die  katbolisctic  ivirchc 
besprochen  wird.  An  der  Hand  eines  umfassen- 
den, bisher  noch  nicht  verwerthctea  Qucllcn- 
materials  legt  der  Vf.  in  diesem  Abschnitte  dar, 
dass  in  der  fraglichen  Zeit  die  bischöfliche  Kirche 
hinsichtlich  des  Vermdgeos  vom  Bischof  nach 
fireiettem  Ermeswn  regiert  worden  ist,  und  dass 
namentlich  die  Kleriker  auf  die  ihnen  aus  den 
KircbcQ-Eiakünficn  als  Stipendien  zugewiesenen 
Aotbdie  kein  festes  Recht  gehabt  haben,  wenn- 
schon der  Hischiif  an  sie!i  \er|)nichtet  war,  lür 
den  Unterhalt  der  Geistlichen  zu  sorgen.  So 
erscheint  die  namentlich  in  Italien  vorkoBHaende 
Vier-  hz.  r)rettheilun{j  als  eine  Beschränkung  der 
freien  Verfügungsgewalt  des  Bischofs,  und  in  dem 
späteren  Abadmitt  wird  auf  Grund  dieser  Unter- 
suchungen, wie  mir  scheint  mit  vollcnn  Recht,  die 
bisher  herrschende  Anschauung,  dass  die  Dezen- 
tralisation des  Kirchengutes  in  der  Diözese,  die 
."»ich  in  der  selbständigen  vermögensrechtlichen 
Stellung  der  Landkirchen  gegenüber  dem  Bischof 
xdigti  eine  von  den  Bischöfen  ausgegangene  Vcr- 
waltungsreform  ad,  bekAmpft.  Bietet  der  erste 
Abschnitt  schon  vieles  Neue  und  Berichtigungen 
von  bisherigen  Annahmen,  so  gilt  dies  noch  mehr 
von  dem  swdten,  den  Haupubeil  des  vorliegenden 
Bandes  ausmachenden  Abschnitt  Ober  die  Eigen- 
kirchen der  Germanen.  Auf  Gtund  det  um- 
faaaendsteo  Benutzung  eines  ungeheuren  Quellen- 
»sterials  wfa^  die  EocwkUinis  der  Eigenkirdien 


bei  den  verschiedenen  germ.TnisthenV'ulksstämmrn  : 
Sueven,  Westgotbeo,  Burgundern,  L^gobarden, 
i*''ranken,  Baiem,  femer  in  der  kamlingischeil 
Zeit  und  zwar  siuvoh!  s  dem  Tode  Karls  !.  Gr., 
wie  auch  unter  Ludwig  d.  Fr.  (cap.  ecdes. 
3 1 8/819),  sowie  die  fiSr  «Ke  Entwicklung  dafluaa- 
reiche  Rehandlunrr  der  Figenkirchenfrage  durch 
Hinkmar  v.  Kbcims  dargelegt.  Die  letzten  Para- 
graphen des  Halbbandes  30,  ai)  besprecben 
die  ICinuirkung  des  l'2tf^rnkirchen;:^edankcns  auf 
die  liisthuJhchcn  Kirchen,  welche  m  einer  weit- 
gehenden Herrschaft  des  Bischofs  über  seine 
Kirchen  mit  ausgesprochen  privatrechtlicbefn 
Charakter  geführt  hat. 

Soweit  der  vorliegende  Halbband.  In  Hm 
hat  der  Vf.  die  Grundlage  für  seine  Auäaamutg 
gelegt,  dass  das  kirchliche  Benefizialwesen  nicht, 
wie  die  herrschende  Meinung  annimmt,  von  den 
Prekarien,  welche  die  BischOfe  in  römischer  und 
merovingtscher  Zeit  einsdnen  Kkrikem  verlieben 

haben,  ausg;e^an^en  ist,  sondern  \on  der  Be- 
setzung der  Eigcnkircben  durch  die  Cruadberm 
in  der  Art,  daas  der  Gdstliche  da  Lcibercchk  an 
der  Kirche,  ihrem  Vermögen  und  ihren  Hinkünften 
erhielt,  mit  der  Pflicht  der  ordentlichen  Insund- 
baltnog  und  des  ordentlichen  Betriebes  der  Kircbe, 
sowie  zur  Leistung  von  Zinsen  und  Diensten,  d.  h. 
dass  die  Kuchc  dem  (jeisilichcn  als  Benclizium 
in  der  Gestalt  des  fränkischen  Rechtes  ge- 
liehen uur.-le.  nie  nShere  Darlejjun^  dieser  Anf- 
lasÄung,  die  der  \'t.  schun  in  siaaur  die  Krgeb- 
nissc  seiner  Purscbungcn  zusammenfassenden 
Antrittsvorlesung:  »Die  Kigenkirche  als  Element 
des  mittelalterlich-germanischen  Kirchenrechts«,' 
(Berlin  1895)  ausgesprochen  hat,  ist  von  ihm  dem 
weiteren  Halbband  und  dem  aweiten  Bande  vor- 
behalten.   Massen  diese  auch  abgewartet  werden, 

so  bietet  der  vorliegende  Theil  des  Werkes  doch 
schon  den  m.  E.  gelungenen  Nachweis,  dass  die 
bisher  herrschende  Theorie  nicht  richtig  sein 

kann  und  sich  namentlich  durch  ilic  Quellen  nicht 
begründen  lässt,  zugleich  aber  auch  in  der  dar- 
gelegten BedentuBK  des  Eigenktrchenwesens  die 
positivp  Basis  für  die  demnächst  noch  im  cinrclncn 
darzulegende  Auffassung  des  Vf.'s.  Su  lässt  sich 
bei  der  umfasseodea  hialorbekcn,  germaalsdscben 
und  kanonistischen  Bildung;;,  die  er  in  seinen  bis- 
herigen Ausführungen  zeigt,  bei  der  uadasscaden 
Kenntnin  des  gewaltigen  Quellenmatcrials,  das 
er  herangezogen  hat,  der  Fähigkeit,  die  einzelnen 
Quellen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kniwickluug 
zu  würdigen  und  hei  dem  feinen  Verständniss, 
mit  dem  er  die  qucUcnmässigcn  l'rgebnisse  in 
diese  dnrdhC  und  fOr  die  Darlegung  des  histo- 
rischen Verlaufs  zu  verwerthen  weiss,  mit  Sicher» 
heit  erwarten,  dass  das  Werk  des  Vf.*a  zum 
ersten  Male  eine  dem  beutigen  Stande  der  Wtssen- 
scl'.af;  eiiLspi  echcnde,  ein  für  alle  Mal  grund- 
legende Darstdluiig  der  Entwicklung  des  kirch» 
liehen  BeoiSaidweaena  bieten  wird. 
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Aber  auch  abgesehen  davon  —  daa  Üiftt 
nicht,  wie  die  eben  ausgesprochene  Hoffnung  die 
Zokiiait  —  gebfibrt  dem  Vf.  das  Verdiensti  acbon 
ia  den  voriiefreoden  Tbeil  die;  Amicbten  .Ober  die 
Verwaltung  des  kirchlichen  Vermögens  in  der 
römitcb-kircbiichco  Zeit,  Aber  dessen  Zentralita- 
lioa  und  spätere  OezentniliBation,  in  seiner  Itcht- 
'.  illi-n  D.irstrllung  berichtigt  zu  haben.  Ferner 
aber  auch  noch  ein  weiteres.  War  auch  das 
BifeokirchcawcMn  eine  der  heutigen  Kirclien- 
rechtswisse'nscbaft  bekannte  F.rschctnung,  ist 
diese  doch  bisher  nur  für  die  Geschichte  des 
PaiRMatarecbtcs,  von  mir  dum  «oeb  für  ^  der 

Inkorporation  in  Betracht  gezogen  worden.  Wcnr 
ich  ferner  schon  mehrfach  auf  die  privatrecht- 
Bcbes  Anschauungen  hingewiesen  habe,  wdcbe 
sich  im  Kirchenrecht  des  Mittelalters  unter  ger- 
manischem Einilüss,  so  naroentlicb  in  der  privat- 
rtctatlichen  Bebaodlnng  der  bischöflichen  Amts- 
beiugiiiste  teigeo,  so  ist  es  docb  dem  Vf.  vor- 
behalten  geblieben,  in  seiner  die  Entwicklong  des 
Kigenkircbenwesens  in  ihren  verschiedenen  Phasen 
eiiqrcbcod  behandelnden  Erörterung  die  volle  Be- 


deutung des  ßigenkircbenwesens  fflr  das  mittel» 

alterliche  Kirchenrecht  darzulegen  und  die  einheit- 
liche Grundlage  für  eine  ganse  Reibe  von  Mx' 
»cbetmiageo,  wie  ausser  dem  Patronatreclit,  de^ 
Inkorporation  und  der  priv.itrcchtlichcn  Herr- 
schaft der  Bischöfe  über  ihre  Eigcokircben,  auch 
fOr  das  Regalien-,  das  SpoKen-  und  selbst  das 
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jber 


seiner  zitirten  Antrittsrede  handelt  —  klar  zu 
stellen.    Darm  liegt  m.  B.  das  HaaptvenBensc 

des  Vf. 's. 

Nach  alletn  Gesagten  kann  das  hier  be- 
sprochene Werk  in  seinem  vorliegenden  TheQe 

:ih  eine  der  besten  und  hervorragendsten  Mono- 
graphien auf  dem  Gebiete  des  Kirchenreriits  be- 
zeichnet  werden,  deren  Ergebnisse  sich  für  die 
vspitcrc  Bearbeitung  des  Kirchenrechts  sicherlich 
fruchtbringend  erw  eisen  werden,  und  welche  den 
Wunsch  rege  werden  lässt,  dass  der  Vf.  bald 
die  weiteren  in  Aussicht  gestellten  Theile  seiner 
Arbeit  der  Oeffeotlichkeit  abergeben  möge. 
Berlin.  PnoJ  Hiatcbittt. 


Notizen  und  MIttheiungen. 


Am  2.  April  verschied  nadi  läogerem  Leiden  der  Verleger  dieser 
Zeitschrift 

Hermann  Walther 

Seinem  praktischen  Sinn,  seiner  rsstlosen  Afbatskraft,  seinem 
weitblickenden  Verständniss  wird  die  Deutsche  Littersturzeitung  dauernd 
zu  Danke  verpfUchtet  bleiben. 

Orr  Hrrr'i;=;frfber 

Paul  Hinneberg. 


W.  Sombart.  Friedrich  Engels  (1820— t8'>.-l  Em 
Blatt  zur  Entwicklungsgesohichle  des  Sozialismus. 
S-A.  aus  der  .ZukunR*.  BarHn,  0.  Hüring,  1896. 
36  S.    8".    M.  0.50. 

Selbst  von  sozialdemokralischer  Seite  ist  zugesehen 
worden,  dass  Sombart  mit  scjr.f  m  Verbuch,  die  Bevlo-i 
tung  des  jüngst  verstorbenen  l'nliuirt  hcii  der  l  aitci  lur  da- 
Geschichte  dtr  si  irjlon  Ideen  s  iwoh]  wie  für  die  Geschu  l  te 
der  politischen  r.ntwukiunf;  ff-t7.u--U'!len,  im  Ganzen  dVi, 
Richtige  ),'etri.>fl'L'ii  h.ibe  Wer  c->  w  jiss.  wie  von  jener  Seile 
iin  Allgeinciuci)  denjenigen  hc^'.i  ynf  1  wird,  welche  CS  ohne 
cmen  speziellen  Auftfii^  der  Parii.-Ieitung  wagen,  über 
einen  der  Heroen  des  Sii/jali';mus  ein  llrtheil  7.»  fällen, 
wird  diese  Ar.cri;ernun^  hi  nierktn-.winth  fiiidcn.  Es  ist 
aber  in  der  Tha;  dem  \'f.  in  einer  gan2  seltenen  Weise 
geglückt,  ciiima'  d-.n  ganjen  Wust  der  überkommenen 
Ansicht: n  unbeachtet  zu  lassen  und  aus  seiner  eigenen 
grünJlic.-Kis  Kenntniss,  aus  setner  eigenen  allmdhlich 
ihm  erwachsenen  freien  historischen  Auffassung  des 
ijegcnslaiides  heraus  und  mit  Hülfe  cmes  glänzenden, 
kit  ug»  i«li-kftniftieri«cbeii  Darsteliungitalents  dn  wissen- 


sehaftlicbwPorMt  maehAffen.  dem  die  deutsche  Utteratur- 
geaehicblc  der  NiiUotulAkonomie  nicht  vieles  an  die 
Seite  SU  Btellea  bat  Ref.  wollte  es  versuchen,  an  dieser 
Stelle  kurz  den  Inhalt  der  kleinen  Arbeit  zu  geben,  aber 

er  sah  die  UnmiiglijhkL'it  ein,  aus  dieser  Fülle  von  i;e- 
dar.Ken  .\ut;li  nur  dui  Allcrwescntlichbte  lieraus  zu 
greller;.  Der  kleine  Rs^iay  verdien!  es  eben,  ds'^s  Jeder, 
der  sich  für  seinen  Ge;;fnsl:ii'.d  iiiteressirt,  ihn  reibst  zur 
Hiiti.l  ninrii'..  Iiiiialllich  icri'iUlt  er  in  drei  Abthcilunj;;cn  ; 
die  erste  behandeU  das  Kn^-els'sche  Denken  Ins  es  sioh 
mit  dem  des  Karl  Mar.l  unlöslich  vereinig:!  Ii  84").  die 
zweite  die  Marx  I  F.ngcK-tsche  .'^oi^ialphilrisophii'.  Hier 
wird  11.  a.  versucht,  den  .\ntheil  ;edes  der  beiden 
Mänrier  a:i  dein  grossen  Werke  2u  crmitiein.  Die  dritte 
Abthcihiiig  enLi:-cli  will  den  Einfluss  dieser  gros&en,  neuen, 
werbektaiiigen  WcUaufTassung  auf  die  soziale  Bewegung 
untersuchen.  Denn  darin  unterÄcheidct  sich  ja  diese 
Lehre  von  dem  Hegerscltrn  System,  dem  sie  bis  ins 
Emzcine  hinein  so  vieles  verdankt,  dass  es  ihr,  wie  Marx 
einmal  sagt,  nicht  genfigt,  ,die  Welt  zu  interpretiren*, 
ihr  .kommt  es  vielinehr  dttwif  an,  sie  zu  vcrändent.* 
FrankAut  a>  M.-  Gqslav  Mejer. 
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Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

I.  An  Hochschulen.  A.  GeiituwUsmttkaftm.  Der 
Gymn.-ProL  D.  theol.  Weber  in  Straubing  ist  i.  o.  Prof. 
(t  Theol.  an  d.  Univ.  Würzburg  em.  —  IVof.  Dr.  Pick 
in  Goth«  Ist  s.  «o.  Prof.  d.  Münzkunde  an  d.  Univ.  J«na 
em.  —  Der  ao.  Prof.  f.  Privatrecht  an  d.  Univ.  Halle 
Dr.  A.  Schultse  ist  an  d.  Univ.  Breslau  versetzt.  — 
a.  AtaAiiwjMMrA^iM.  Der  Priv«idos.  d.  Zoologie  «i  d. 
Univ.  Ertangen  Dr.  Ploioetinionii  iiti.MiL  PraL  das. 
onu  —  Oer  PiivAtdaa»  d.  Ptqralk  on  d.  Univ.  Gras  Dr. 
CMrnmk  Mi.no.  Prof.  dno.  «m. 

U,  A«  6yniin«{«n  «I«.;  GyiMk'OiNitt.  Dr.  Blnd- 
••il  in  'SeehnoMn  i.  GyBa.>Dirottt.  fa  KreusburB  0..S. 
—  Ober).  Dr.  Spaotttb  In  Kfel  s.  ÜMIlirogymn.-Direkt. 
in  Sonderburg.  —  Ptor.  Dr.  Sachse  an  Wilh.-Cymn.  m 
Königsberg  z.  Gymn.-Direkt.  in  Bartenslein.  —  Gymn.- 
Prof.  Kocbcrt  vom  Maximil.-Gymn.  in  München  z. 
sU.  Gyir.n,  in  Reyer.sburg  vers.  —  IMct.  Piek  an  d. 
Keaisch.  in  Günzenhausen  z.  i'rof. 


PemtiMclirt  cradtdiMDde  WTetko. 

Pkilö!o^!f.  Peyronis  lex.  copt.  Rcrl.,  Cnlvary. 
M.  36.  -  Bethe,  I'ruleg.  z.  Gesch.  d.  Tlieal.  im  Altlii. 
Lpzg.,  Ilirzel.  Ca  h.  —  Uhlenbeck,  Etymol. 
Wörterbuch  J.  got.  Sprache.  Amsterdam,  Joh.  MCiUer, 
M.  4,80.  —  Paul,  Grdr.  german.  Philo!.  2  A.  Strassb., 
Trübner.  —  Winkler,  H.,  Cerm.  Cs^ussyntax  I.  M,  10. 
Bert.,  DQmmlL-r.  -  Schipper,  D,  Bncon-Bacillus.  Wien, 
3raumüller.  M.  1.  —  Lion,  'i'heor.  dramat.  de  \'oUuire. 
Par.  Hachette.  Frs.  7,50.  —  Gackuhtt.  Laiit,  Hisi. 
of  the  Panjab.  London,  S.  Low.  Sh.  IR.  —  Hüffer, 
D.  Rastatter  Gesandtenmord.  Bonn,  Röhrscheid  u.  Ebbecke. 
M.  2.  —  Ktimt,  Garlitt,  D.  Baukunst  Frankreiclis. 
Dresdin,  Güben.  LfeT.  1.  M.  2ft. 


Neu  erachleiuiM  Werke 
vx>m  Srr.  llan  bi«  0.  April  bei  dar  B«daktioB  alnK«U«reft. 

.■\klst.    vclkomm.    .S tormagternes  Missinn  tii 

Kjobenhavn  oj;  Christianici  i  t.  1814,  L  Chrisliunia, 
J.  DybwaJ. 

Aus  tiefster  Seele,  ü.  Biuthenlese  dt  Lyrtk.  Hg. 
V.  A.  Burtels.    Lahr,  Schauenburg.    Geb.  ,M.  ,1. 

Bercnson,  B.,  The  Florentine  painiers  of  the  renaiss. 
London,  Pulnam.    Sh.  5. 

Blasen,  F.,  Heinr.  Raspe.  Drama.  2  A.  .München, 
Leutner.    M.  1,50. 

Boicoianu,  C.  J.,  Gesch.  d.  Rumän. ZoQpolitik  d. 
14.  Jhr.  bis  1874.  (Bret.iano  s  MOnel).  Volksw.  Stödten 
14).    Stuttgart,  Cotta.    M.  5. 

Boursault,  H.,  Calcul  du  temps  do pOM m  ^Mtogi. 
Pari»,  Gauthicr-ViUardo.  Fr.  2,«). 

Cbrovst,  A.,  Almdi.  t.  Dohna.  S.  Leb.  u.  *.  Ged. 
«.  d.  Bddtttng  V.  1613.  MOnäcn.  Aknd.  d.  Wbaonedi. 
M.  «. 

Dreydorff,  J.  G^  Standen  d.  Bifewmng.  Predigten. 
Lpsg.,  Wobnr.  M.  6. 

Englort,  W.  Ph.,  Von  der  Gnedo  CiwfatL  Text  d. 
hL  Thomas  von  Aquin.    I.  Bonn,  Hanitetn.  M.  4,50. 

Peatgabe  an  Karl  We.inhold.  Dargebr.  von  der 
Geaeilsch.  f.  dt.  PhUol.  in  Berlin.  Lpzg.,  Kei&knd.  M.  2,40. 

Gebhardt,  B.,  W.  v.  HuaboM  als  Staalamann.  I. 
Stuttgart,  Cotta.    M-  10. 

Haupt,  E..  Xum  Vcrvtandn.  d,  Apoetolsis  L  N.  T. 

Halle,  Nicxcycr.    .M,  «5. 

H.iLi&hofer,  M.,  Der  modern.  Sozialismus.  (Webers 
iliustr.  Kaiech.).    Lpzg-,  J.  J.  Weber.   Geb.  M.  3. 

Heermann.  Th.,  iieder  d.  Liabo.  Dnaden,  O. 
Damm.    M.  1,20. 

Hocrtig,  F.,  D.  entscheidend.  Tage  v.  Orleans  i. 
Herbst  1870.    1/2.   Berlin,  Mittler.   M.        u.  6. 


Klinger,  J.,  D.  lutsd  des  Lebens.  BnunadraMg, 
SchwcUchke  &  Sohn.    M.  2. 

Knapp,  H..  Das  alte  HfinibeigerKriodaalneht.  Bart.. 
Guttenlsg.  M.  6» 

Lind«,  B.,  Dis  bab^  aaayr.  Praesens  u.  Prmelarital* 
Fonnan  im  Grundat  d.  atsik.  Vail».  Mannhea,  & 
FVaiH.   M.  4,80. 

Mahrcnholts,  lt.  PAialon,  EnMacboT  T.  CnabiaL 
Lpzg-,  Rengen.   IL  4. 

Martini,  E.,  Quaaatienes Peaidon.  Dias.  L|Mf.,J.  Bl 
Hirachfeld. 

Meissner,  J.,  Krit.  Bemerkungen  zur  Schlu-ssravitiott 
d.  Entwurfs  d.  d.  bürg.  Gesetzbuchs.    Breslau,  Koebner. 

M. 

.Mcm,  Je  Mmu  de  Chustcnay.  1771— IHlö.  J. 
Paris.  Plön.  Nourrit.    Fr.  ~ X*^. 

Miihlbrecht,  Uebers.  d.  ges.  Staats-  u.  rechts- 
wissensch.   Litt    d.  J.  1895.    Beil..  PWIkanunar  u. 

Mühlbrecht    .M  6. 

Münch,  W.,  V'crm  Aufs,  üb  1  i  j  rii.-;ilszic!e  u. 
Uttterrichtskunst  an  hüh.  Sch.  'J.  A.  ficrlm,  Gaertner. 
M.  6. 

Netra,  Einsame  Seele.  A.  d.  Ital.  v.  L.  Schmidt. 
Berlin,  Schuster  &  Loefflcr. 

Parmenlier,  J.,  Hist  de  l'education  en  Angleterre. 
Paris,  Perrin. 

Preisschriften,  gekrönt  u.  hersg.  v  d.  Fürstl. 
Jablonowski'schen  Ces^llsch.  z-  Lpzg.  Nr.  XL\.  d.  histor.- 
national  •  Ökonom.  Sektion.  XXX.  Lpzg.,  S.  HirzeL 
M.  5. 

Reieks,  Ceaeh.  NOtnberga  bis  1806.  Nüntbg.. 
Braun.  M.  IC^ 

Kobert,  C»  VMivgaaiätde  ein.  ApobsleB.  Hebst  ein. 
Bieni»  Ob.  d.  aog.  Area  Borghese.  (19.  BalL  Wänekal- 
maiMUpfOgr.).  Halles  tUenigror.  M.  2. 

RQmalin,  G.,  Der  oMIiit  Uitlarr.  u.d.  Mbg.  Cenats 
buch.   Freiburg,  Mohr.    M.  0,60. 

Schober,  H.,  Katech.  d.  VolkswirtsetaaftaMire.  6  A. 
(Wcber's  illustr.  Kalccb.).    Lpzg.,  Weber.    Geb.  M.  4. 

Scbroeder,  A,,  D.  Recht  der  Wirtschaft  Lpzg., 
F.  I'icisclicr. 

Secrctan,  ("h.,  Essais  de  philosoplüe  et  de  litterature. 
Paris.  F.  Akan.    Fr.  3,50. 

Serta  H.irtcliana.    Wien,  F.  Tempsky.   M.  12. 

Tiktin,  H.,  Kumiin.-Dtech.  Wörtarbu^  1.  Bodp 
pest,  Staatsdruckerei.    M.  1,60. 

Urkundenbuch  d.  Stadt  Strssaburg:  V.  1/2. 
Strafisburg.  Trübner.    k  .M.  '.'6. 

Walckcr.  K.,  D.  Frage  d.  allgem.  BidnBg  V.  d. 
Zeitungsref.    Lpzg.,  H.  Haacke.    M.  1. 

Wedding,  H.,  Ausfuhrt.  Handb.  d.  Eisenhüttenkunde^ 
2  A.  L  S.  Brauosehweig,  Viewag.  M.  10. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 
Theologie  und  Religtonswieeenechaften. 

Prot.  Kirchenz.   10.    Gregor  VU.  auf  der  Bühne. 

—  Imm.  Heyn,  Gediichtn.s.srede  am  Sarge  des  Prof. 
Ernst  Krey.  —  H  Thumas,  Th  Carlylc's  rclig.  Prin- 
zipien. (SL-hi.)  —  Fr-  .Steudcl,  Mein  Un>;ehoriani. 

Neue  kirchl.  Zeiischr.  :t-  Caspan.  ücbcr 
einige  Vorzüge  u.  Schäden  des  lutlier.  Gemcindeleheos. 

—  Wilh.  Walther,  Ein  angebl.  Bib«lüb«rs.  des  M.-A.  — 
J.  Dräseke,  Joseph  Bryennios.  —  Franz  Schnedermann. 
Des  gesoh.  Bewuselsein  der  alteren  iaraelitiicheo  Volka- 
geuHnd«,  —  Wkiier.  Der  Propbat  aus  Kofssdiaan. 

Zeilschr.  f.  deut.schcs  Alterth.  u.  deutsche 
Litter.  40,  l.  Josle^,  Saxonica.  1—4.  —  Kock,  Be- 
merkungen z.  altnord.  Spracii-^hatz.  —  Lippert.  Zwei 
böf.  Minnelieder  des  14.  Jh.'s.  —  Fianck,  Zur  altsAcba. 
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Ccnesis.  —  MuHn,  3  «Ite  Strattk  Hm.  —  Dm.. 
VulfiUs  Todesjahr, 

Zeitschr.  f.  d.  GynilMitlwes.  Febr.  — März.  0. 
Weissenfeis,  Das  Incommensurable  des  Unterrichtspro- 
hltms.  2.  —  P.  Aly,  Cicero  und  l>rumann.  —  K.  Schenk, 
A.  CbuilMhi,  Die  43.  V«n.  deatscher 
td  SetalmlraMr  in  Kflln  voo  24.-28.  Sep- 
1695. 


MittlicfL  da  Imtltirt»  f.  «ilnr.  Gl 

17,  I.  A.  Dopsch,  Die  falschen  KaroUngw-Urininden  fOr 
St  Maximin  (Tner).  —  E.  von  Ottenthat,  Ein  bwditum 
Otto's  I.  für  den  Grafen  von  Bergamo  von  970.  —  E. 
Winkelmann,  Die  angebt.  Ermordung  des  Herzogs  Ludwig 
*or  Buyern   durch  Kai8«r   Friedrich  II    im  J«hre  l-'/tl. 

—  L.  SchmiLz-Rhcy-J!,  Em  Bullcribtcmpel  des  Papslcs 
Imocent  IV.  —  M.  Mayr-.Adlwang,  lieber  Expensen- 
racbnungen  für  pttpuü.  Provisionsbulien  des  15.  Jh.  — 
Ad.  Beer,  Zur  Geschichte  des  Jahres  1756. 

Württemb.  Viertclj  a  h  rsh  f.  I.anJesgesch.  N.  F. 
IV.  3/4.  Klaus,  Gmund'jr  Künstler.  I.  Baumeister  und 
BiUhauer.  —  Kfidcl,  L'ltn.  Reformuiionsnktcn  von 
o.  I.t32.  —  Th.  Schott,  Württemberg  und  Gust.  .Adolf 
1631  u.  IttSi.  —  Sieiff,  Kreuzfahrer  und  Jerusalems- 
püger  aus  Württemberg.  —  Ders.,  Mitth.  aus  Schriften 
u-  Zeitschr.  —  O.  Leiblus,  Württemb.  Geschichtslitt.  v. 
Jihre  1894.  —  SteifT,  Zu  der  Daucher'schen  Original- 
Skulptur  in  Neuenstein.  Ders.»  Zur  Gesch.  von  Mergeni- 
heiffl  und  Bönnigheim.  —  iOamai,  Baum  u,  Bmg  Beunn 
M  VdlMincen  OA.  Suis. 

Aoseigcr  L  aehwcis.  Gesch.  XXVII,  1/2.  G. 
Hqrer  T.  KiHMMii  JalwnviwMiwnL  der  allsaA.  cwefakbt- 
fbneh.  Cewllaoh.  dar  Sdimis.  —  B,  Ki^tr^  Berichtig, 
u.  Zusätze  in  Sueben  Buppeistvil  und  Xiliuig.  —  B. 
Hoppeler,  Dia  Ulan  OtOxm^  von  LlilMlbanL  ^  A.  Bar- 
ooitilii.  Die  Utcate  Uitande  Uber  die 
!•  SögM.  —  F.  L.  BeuBtaBB,  Zdr  Gateh.  i 
Bo&stetten.  —  E.  Welti  u.  Pr.  Wandi,  2 
enlnungen  aus  dem  Aargau. 

Mittheil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  der  Deutschen 
in  Böhmen  XXXIV,  3.  J.  Neuwirth,  Beitr,  zur  Gesch. 
der  Kloster  un  ;  i  r  I'unstübung  Böhmens  im  .A,  — 
W.  .Mayer.  SlaJL  KJ.idrauer  Urkunden.  Val.  Schmidt, 
BeKraec  lur  .Agriu  und  Kiilomsatinn.sgcsch.  d.  Deutschen 
ai  SiiJböhmcn.  —  R.  W'olkan.  Gtistliches.  (Aus  einer 
Hs.  des  l  'i.  Jh.  i  —  V,  I.ocwc,  Die  Wallcnstein-ütteralur. 
3.  Erjfir.zunx  —  A.  Schicss«r,  Das  Verhältniss  des  Dom. 
itcrm  Franz  von  Prag  zu  den  B(ietal  daS  COlft di RientO. 

—  Chrtsbait  d'Elverl.  Nachruf 

Berl.  Münzblätter  XVI,  17<>.  Mcnadicr,  Okel- 
penninge. —  179/80.  C.  Kamx,  Ostasiat.  Forzelian- 
niiazen.  (Schi.)  —  17<Ju  IHi.  H.Dannenberg,  Otto  III. 
o.  dii  Kaiserin  Adelheid.  —  190.  Menadier,  Ein  branden- 
bmg.  K6nigspfennig.  -  lBü/81,  Ders..  Der  Fund  von 
Tnenheim  i.  £.  —  181.  Ders.»  Oer  Fund  von  Dietrich»- 
Md.  -  L.  Sehrilaa,  tBIdaaliaiaer  Thalar  Guatev  n.  Ad. 
Ton  Schweden. 

.Monat  SS  ehr,  f.  Gesch.  u.  Wissensch,  des  Judenth. 
IV.  J.  Baaafcaundi  Dm  Fr*gm«iten*Tefgum  s.  Penu- 
tMMlh,  aaki  Unprsog  u.  Charakter  und  »sin  Vachlltniss 
Bn  dn  «Idaren  pentat  Targumim.  CPocts.)  —  Mart 
*  r,  Usbar  MM  bei  Sa'aäa.  —  PlrxnHkGrita,  Die 
on  HCmA.  (SoM.)  —  D.  Kauf- 
'  tb  gan.  Berend  ColMn.  der  GeOndor  dar 
in  Hamburg.  (Sehl)  —  M.  Gmnweld,  Hand- 
d.  Hamburger  StadtbibHothaic. 


Clobus  69,  10/11.  .A.  Kr««mer,  Ein  PlanktonausOug 
in  die  ^iknnische  Gegend  Neu  Seelands.  —  G.  Kaddc, 
J^uch  auf  Büton  und  Sud-Celcbes.  —  10.  Die  Grottcn- 
tiUcr  von  Carahua&i  (Argentmien).  Nach  Juan  B.  Am- 
broMtÜ.  —  Ii.  F.  Blumentritl,  Die  Mangiancnsthnft  voji 
Miodon.  —  La|»oqucs'  Forschungsreise  auf  den  Ands- 


I  manen.  —  Aus  Kamerun.  Bruchstücke  aus  dem  Tage- 
buche  von  Hans  Pichier  t.  —  H.  Seidel,  Reise  des  Prinzen 
Heinrich  von  Orleans  vom  Mekong  zum  Brahmaputra. 

Geograph.  Zeitschr.  II,  .3.  E.  Decken,  Politisch- 
geogr.  Belnehtiingen  über  Westindien,  unter  bcs,  Bc- 
rOeksiehtigiiflg  von  Cub«.  2.  TiMtt:  Cuha  (Fortq,.)  3.  Tb. 
PucrtDiiae.  —  Gerii.  Scholl,  MaHpdragrqridodaaSkag» 
raek's,  Kattegatt's  nnd  der  0«t«e«.  —  J.  J.  B^,  Oi« 
Saal*  dar  geographiaelian  " 


Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  \11,  6.  A.  Schricker,  Der 
Wittelsbachcr  Brunnen  in  .Miinchcn.  —  J.  Sin,  Ein  ver- 
scliollener  Giebel.  — ■  Fr.  Haack,  Tintorelio  als  I'uitrji- 
tnnler.  —  Chr.  Schcrcr,  Studien  zur  l'.ll'cnbcinphistik  des 
J'i  -     :!.  Die  Familie  Lücke  (Sohl.) 

K  u  ri  s  t  g  e  \v  c  r  b  cbl  a  tt  N.  F.  \'II,  'j.  P.  Jeshtn,  Die 
Kunbt  im  Piakrttwescn. 

Kunstctironik  16.  C.  v.  LÜ120W,  Neues  aus  dem 
Goeihc-Museum.  —  17.  Ders.,  H  Antrittsreden  deutscher 
Professoren.  —  C.  Gurliit,  Zeichnungen  deutscher  Künstler. 

Rcpert.  für  Kunstwissenschaft  19.  I.  J.  Strzy- 
goiA-ski,  Das  griechische  Kloster  Mar-Saba  in  Palästina. 

—  W.  Lippcrt,  Urkunden  zur  Kunstgcsch.  der  wetiin. 
Lande  im  14.  Jh.  —  M.  J.  Friedlinder,  Dürers  Bildnisse 
seines  Vaters.  —  Karl  Koetadlttti  Zu  Dürers  Familien- 
chronik. —  A.  Baucta,  Wann  ist  Adam  Kraft  gestorben? 

—  G.  V.  Tcrey,  Eine  Kunatknnunar  daa  17.  Jh.'«,  — 
Fra.  J.  Scihmittt  Uaber  Marienidrefam  im  M.-A. 

Di«  Kunst-Halle  VII.  HdenZiiniBam,B(iB«eUni. 

—  GrflnewiM,  Ueber  die  ,IMe  Banutsnng*  dar  Kuaat^ 
«aclta^  —  O.  J.  BferbHiD,  Pnrabal.  FMts  Stahl, 
Matinnate  Kunst. 

Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 
Soziale  Praxis  V,  24.    H.  Herkncr,  Die  b-idischc 
KitbrikinspektKia  i.  J.  189S.   —   H.  Jastrow,  Die  Pra.xis 
des  Gesetzes  über  Abzablungsgcsch&Ac  —  K.  v.  Man- 
goldV  Dia  Bewegung  dar  GfUDdpeeiae  in  Bern. 


Naturiv.  Rundaebatt  XI,  lU  Arth.  Schuster, 
Atmosph.  Bafctriiitit  —  Jaeq.  Loeb,  Untaranchungen 
über  die  pbysiolog.  Wiricmfen  dei  SananieaiMtitila. 

Pronetheus  VU,  25.  0.  Vbgd,  SteinkoMenraueb, 

Kauchbelästigung  u.  Rauchschäden.  (Schi.)  —  E.  Rosen- 
boom, Ueber  Strahlapparate.  (Schi.)  —  De  L&vaJ,  Dia 
DampilurbinBb 


Dtaoh.  WoebanbL  IX,  12.  Dia  PMscadabalM  im 
Baiehstagn.  —  OHo  Arandt,  Dia  WIfanngrfrata  bn  ang- 
liaeban  Untarbauai  —  Zur  Aenderaog  daa  aidmiaelMn 

Wahheehts.  VonX.  X.  -  O.  Harnack,  Der  ttaaehwung 

in  TtsHen.  —  Schwicker,  Der  österr.-ungar.  Ausg}eidi.  — 
L.  Viereck,  Jugend-  und  W-lksspiclc.  —  H.  Die  äi;ypt. 
Frage.  —  O.  de  Terra,  Zum  Kleinbahnwcsen.  —  Schwicker, 
Der  ü-stcrr.-urij;iir.  .■Nusglci,:h.  (Sehl.)  —  F.  Funck,  Der 
bftyrisch  ri.inzoMsche  Finfall  in  Tirol  im  Jahre  1 70:i.  — 
M.  v,  Oellingen,  Das  Leben  u.  Sterben  E.  N.  Droschins. 

—  14.  Hermann  Walther  f.  —  Bismarck.  —  Dr.  PetCTS 
und  seine  Ankläger.  —  F.  Funck,  Der  bByr,-lnnafl& 
Einfall  in  Tirol  im  Jahre  1703.  (SchL) 

Miinch.  AI  Ig  Ztg.  BeiL  55/56  u.  58;'5<).  W.  Borne- 
mann, Aibr.  Kilschl.  —  55.  F.  Muncker,  Gedichte  von 
Gustav  Renner,  —  56.  0.  v.  Miller,  Ucbor  Vereinigung 
von  Orten  zu  gemeinsamen  Elektrizitätswerken.  —  57. 
Kurt  Laves,  Hull  House,  eine  soziale  Kolonie  in  Chicago. 

—  H.  Ermisch,  Die  Matrikel  der  Univ.  Leipzig.  —  58. 
Die  Mechanik  der  Gedanken.  —  59.  L.  JocobowsU, 
.M.ircben  und  Fabeln  der  Baauto-NMer.  —  60,  Mi^leon 
und  die  schwarzen  Cferdinilab  "  ClOUai^  Bhi  Jofend* 
werk  von  ChamisBO. 
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Anzeigen. 


Aus  dem  vielseitigen  Inhalt  des  Aprilhefles  der 
,Preussi8cben  Jahrbücher"  heben  wir  hervor: 

Dr.  W.  VariseB, 

Im  EnlitebttngseeNMeMt  ttor  9la4l  Rom 


Florlm  Geyer. 

Pnit  daa  «inMünen  Hcdes  der  .Preuti.  JahrbBcbtr* 

BSUM  r.       HEMämi  wuniE/t. 


Verlagjron  Hennann  Walther  in  Berlin  W.  52. 

AINIIS  AQflrllM  und 

öbw  dl* 

Preusslsche  tStrarjastlz. 

Zwei  Aufsätze  aus  den  ,Preu$si»ch«n  Jahrbüchern*. 
L'Aulttf  Agerius,  Der  EtoRuss  der  StutMOwatt- 

scfaftft  in  d«r  Preuiaiicbea  Juatii. 
n.  Numeriu«  Nvfidius,   Anlas  Agcfiiii  ud  dte 

Preussische  Staatsanwaltschaft. 
49  Seiten,    gr.  8«.    Pre«  1  KUrk. 


Schriftsteller  a'IS:'^:.,  ^ 

U.  3177**  an  Rudolf  Mom«,  München 


Die  „Grenzboten"  widmen  der 


Avonianus 

(Berlin  1895.  Hermann  Waither.  Preis  5  M.,  gebunden  6  M.) 
fol^toden  Essay: 

In  der  Dramatischen  Hundwcrkslchrc  vun  Avonianus  (Berlin,  Hermann  Waltbcr,  (H95)  haben 
wir  dne  auiserordentttcb  fonelnd  geachricbene  >  Technik  f  des  Dramas  vor  um.  Der  Ver&uaer, 
ein  bekannter  Dichter  und  Kritiker,  kennt  das  Leben  in  Nord-  und  Süddetits<  hl.Tnd,  er  kennt  iHc 
Grossstadl  und  die  Verhältnisse  der  Bühne  genau.  Kr  ist  ;ilt  genug  geworden,  sie  h  nicfit  mehr  ilurch 
das  ente  Rette  imponiren  zu  lassen  (seltsamerweise  vcrvvamlclt  sich  ganz  vereinzelt  seine  Kritik,  wo 
man  es  an  wenigsten  begreift,  nicht  bei  dichterischen,  sondern  bei  Icritiscben  Arbeiten,  in  eine  Hoch- 
achtung, die  doch  mehr  ab  Hfiflichkeit  au  sein  scheint),  er  steht  auch  als  Beobachter  selbst  bereits 
ausserhsH»  der  Intcfcisea,  von  denen  aus  die  Theaierwelt  regiert  wird,  und  will  nsa  -  das  ist  sein 
Vorsatz  —  ans  einer  reichen  Erfahrung  jungen  dramatischen  Dichtern  seigea,  vor  was  CBr  Fehlera 
^e  sich  am  oieisteo  tu  bflten  haben.  Er  spricht  Ober  die  Wahl  des  Stoffes,  Sber  die  Fabmag  der 
Handlung,  Ober  die  Sprache  und  Qber  moderne  und  alte  Bühnentechnik,  mit  reichlichen  Beispidca 
aus  Dramen  von  Sliakeq>eare  bis  in  die  allerneueste  Zeit.  Seinem  Staivdpunkt  nach  ist  er  modern, 
insofern  er  nicht  Aber  Shakespeare  surflckgeht,  uns  das  Alterthntn  eriSsst  und  die  SchicksalstmgOdie 


und  die  in 


letzten  Jahren  so  vicKach    besprochene    tragische  Scluild.     Er  hält  sich  also  nur 


an 


das  moderne  Leben;  er  ist  aber  keineswegs  modern  in  dem  unangenehmen  Sinn:,  den  die  beutle 
Theaterweh  and  die  allemeueste  BOhneotecbnik  erlnaden  und  ansgebildeK  hat.     Hier  greife  er 

energisch  und  wohlthuend  mit  seiner  Kritik  ein  und  zeigt  an  den  Sltern  Mustern  rins  N.u  hahrneae« 
werthe,  was  zu  weiterm  Studium  für  den  Dramatiker  von  heute  der  Auagangspunkt  abgeben  soll. 
Br  bat  also  joage  Dichter  in  Auge,  und  die  meisten  jdavon  veningMcken  nach  den  ersten  dmmatiaclMD 
Versuchen;  das  zeigt  er  an  zahlreichen  Beispielen.  Solchen  Dichtern  mAchte  er  helfen  und  sie  vor 
Enttäuschungen  bewahren.  Aber  sein  Buch  ist  vor  Allem  doch  auch  ein  Lesebuch  für  jeden  ge- 
bildeten Menschen,  um  so  mehr,  als  die  >Handwerk5lehrcf  die  verbrauchten  .Ausdrücke  des  ästhetischen 
Wortvorraths  vermeidet  und  einfach  und  deutlich  zu  Jedermann  über  die  Sachen  spricht.  Der  leitende 
Gedanke,  der  immer  wieder  zum  Vorschein  kommt,  ist,  dass  ein  Drama  kein  Lesestück  sein  soll, 
sondern  ein  Bflhnenstück.  Kin  Drama  kann  zu  einer  angenehmen,  sogar  t-iiu  i  erbebenden  Lektdrc 
werden,  aber  es  soll  geschrieben  sein  für  die  Aufführung.  Es  soll  Handlung  haben,  denn  nur  die 
lässt  sich  darsteilen,  und  nur  sie  interessirt.  Nun  zeigt  er  uns  an  einer  grossen  Reihe  Dramen  vom 
»Hamlete  bis  zur  »l'amilie  Selicke«,  was  »aktuell«  ist,  und  was  nicht.  Sein  Führer  ist  Shakespeare 
(der  vom  Avon),  und  zwei  läi^ere  Aufsätze  Aber  die  Handlung  des  Hamlets  gebOren  zu  den 
gllazeadsten  Abschnitten  des  Buches,  dass  Alles  hi  Allem  genommen  eine  wahre  Wohlthat  ist  gegcn- 
flber  so  Manchem,  was  wir  seit  Preytags  Technik  des  Dramas  bähen  geniesaen  mflsaen.c 


>i  l'üul  Hinneberg,  Berlin.  \'ir!,ig:  Hermann  Walt  her, 
Druck  von  J.  ä.  Preuss,  Beriin  W.,  Leipsi|«str.  31/32. 
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Berlin,  18.  Aprfl  1896. 


DEUTSCHE  UTTERÄTUmTlG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

BcfrOndet  von  ProCBaaor  Dr.  Max  Roedifer» 
herausgegeben 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBEHG, 

Bcrfin       KMat-SlraM  14. 


AbOM 


DtopMU  «l*rl«1J*hvUoli  T  Mark.  —  Kridiatait  Jwlm  SooiutbMid.  —  Pr«ls  4«r  «inxeliMa  HnmiiMr  TO  ft^. 


B^Ktflaiit^Ivli  nahmen  i^ntgegcn:  die  Verla^ffeljuclihandlmiK.  Berlin  W.,  KlulatatrHaM  14.  »uwn  :  tiKsUiAndlnziK""  unJ  Kaiw^rJ. 

pMUt^rnUir.   Die  DeuUeh«  Litt»rktu»eituu([  ut  tu  doi  duatjuthun  i;'o«tx«it«u>gifFroi«ii«t«  für  1^  anter  Nr.  auiKt^uagvu. 


The  book  or  psalros,  wiüt  notes  by 
J.  WcIIhausen,  bespr.  voa  Prof.  D. 
C.  Siegfried. 

FMhI  Seb«iMSkopf(  DteWtiwijuiigcn 
JeM  ChrbMi  von  MjMtn  Tode,  seiner 
AHfmiehuflg  «nd  Wiedcrlmaft,  und 

Bwe  Brfiaiung.  bespr.  vm  ftÖL  D. 

Piul  W.  Schmidt 
Derselbe,  Konnte  Jesus  irren?  beepr. 

von  Demselben. 
Th.  Ribot,  Die  i'crsunlichkeit,  be^pr. 

von  Pn%-atdoz.  iJr.  Max  Dessoir. 
H*ns  Stumme,  Elf  Sttkke  im  Silte- 

Oiiikkt  von  TAsenralt,  bestpr.  von 

FnL  Dr.  Mert  Hnrtmnnfl. 
DeiMlbe,  Märchen  der  Scbluh  von 

Taxerwah,  bespr.  von  Demselben. 
Dtrbclbc,  Dichtkunst  und  ficiiichle  der 

ScbJuh,  bespr.  von  Demselben. 


Thcudori  Phsciani  Euporiston  Ulm  III, 

ed.  Velentin  Kose,  bespr.  von  Pnt 

Dr.  Iwan  von  Müller. 
W.  Gardner  Halo,    I  he  onticipatory 

subjunclive  in  Greek   and  Laiin» 

bespr.  von  Prof.  Dr.  H.  Blase. 
WoUgeng  Golther,  Hendbucb  dergtr* 

nuuiiscben  Mytiiokigle,  beipr.  von 

Mvaidas.  Dr.  Richard  Itunh. 
GaoiiM  PeluBe,  DielioiiMürs  «rgot* 

ftiBfab  et  DrMfais.argol,  bespr. 

VM  Flror.  Dr.  Adolf  Tobler. 
Anton  Kail  Rscher,  Die  Hunnen  im 

achweiserischen  Rifischthale,  bespr. 

von  Prof.  Dr.  Wilh.  Tomaschck. 
Die  Chroniken  deutscher  Stidte  vom 

14.  b;s  zum  Kl.  J.ihrhundeii.  ■.■.j.Bd.. 

besprochen    vur;  Prol.    Dr.  Alov-s 

Schulte. 

Rom«  e  Venesja.  Kicordi  stürici  d  un 


Romano,  bespr.  von  Prof.  Dr.  Georg 
Kaufmann. 
Lcttrcs  de  Napoleon  ii  Josephine 
pendant  la  premiere  campagne 
d'ltalie.  le  consulat  «t  l'Bmirin  et 
Lettre»  de  Josephins  k  Napolean 
et  &  aa  flUe,  be^.  von  Dom' 
selben. 

Theodor  Hanl.  Das  Palale  Boorbon» 
bespr.  von  Demselben. 

Roh.  von  Sohntider,  Album  auae^ 
lesaner  Gegenstinde  der  AnfilCMi* 
Sammlung  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses, bespr.  von  Prof.  Dr.  Ad. 
Michaelis. 

Aulus  Agcrius  und  Numcrius  Negidius 
über  Jie  i'rtHissiscIio  S'.rafjustiz, 
hcspr    \Qu  i-'rof.  Dr.  Kranz  von 

LIS7.t. 

Nuüxun  und  Mittheilungen. 


Theologie  und  ReligionswiseensGhalt 

Tlw  book  of  psalms.    Gritieal  «dHion  of  the 

y.cbrcw  text  uith  notes  by  I.  Wellbauscn. 
Ei»gli*h  trar.slntion  of  the  nolcs  by  J.  D.  Prince. 
(The  sacrcJ  book.s  of  Ihc  Olti  Testament  undcr  the 
ediL  direction  of  Paul  Haupt.  P.  14.)  Leipzig, 
J.  C  Htaftebs,  1896.  9(  S.  4«.  M.  t. 

Die  äussert  Rinrithtimg  des  Druckes  dieser 
tcxtkriüocben  Ausgabe  der  Psalmen  ist  in  Ueber- 
dastiamaag  mit  den  Gnmdsfttzen  der  frUlicren 

Thdle  ilieser  Sammlung  .uisgcführt.  \\>n  I'-^irben 
ist  nur  bei  den  Zuthaten  der  Uebcrliefening  Gc- 
braocb  gonacbt  worden,  die  sSoimtlicb  roth 
kolorirt  worden  sind.  Sn  die  Ueberschriftpn  der 
Bücher  »tc  der  einzelnen  Lieder,  die  Duxologicn 
in  den  Büchcrscblüssen  (vgl.  Ps.  72,  18  — 10. 
106,  4S  etc.),  [Ps.  I  SO  hüttc  Wühl  auch  verdient, 
gaoz  roth  kolorirt  zu  werden],  sowie  in  den  An- 
fingen ein<;eliier  Psalmen  (vgl.  Ps.  118,  1—4. 
146,  i)  und  ebenso  in  den  Schlüssen  sülchcr 
(vgl.  Ps.  118, J9.  125,9b.  128,6b.  134.3-  <4^'o)- 
Innerhalb  der  Texte  «a^cbeint  das  Ruth  beim 
ädab  sowie  bd  den  altrustichischea  Bucbsubeo 
alphabctiaclier  Psalmen.  Auch  die  Siglen  flBr  die 
Versionen  stimmen,  Sviwcit  sir  Cibrrliaiipt  vcr- 
•rcodet  sind,  mit  den  sonst  in  diesen  Textaus- 


gaben  gcbräucblichea.  Zu  den  diakritischen 
Zeichen,  durch  welche  Abweichungen  vom  masso- 
rethischen  Texte  her\'orgebobcn  werden,  sind 
bicr  binzugelconmea  da  Zeichen  (Oblongum)  för 
Umstellungen  von  Stflcken  (s.  B.  bei  17,4.  40,7. 
4  5,6)  tind  Zahirn,  welche  die  Umstcliiiiig  \  on 
einzelnen  Buchstaben  über  denselben  inarkiren, 
wie  Po.  a,2.  16,3.  47,4a.  73,  loa  (wo 
cnSc  '.yz      St.  cHr^  icp  3"r'  stein  i. 

Bei  der  l'cxtbearbeitung  hat  der  Vf.  gewissen- 
haft und  sorffflltig  du  Gute  senier  VoripSnger 

tsenut/.t.  Vnn  Achert-n  sinrl  b«-??onf!ers  Houbig.Tnt, 
Venema  und  Pott  (^animadversioncs  in  nonnullos 
pmlmontn  locos  tSaS),  von  Neueren  oft  Ols- 
hnusrn,  Lagarde,  Hitrifj,  Dyserinck  (Krit.  Scholien, 
l.f-ydcn  1878),  sonst  anch  Hupfcld,  Gr.tetz, 
Bruston  u.  a.  berücksichtigt  worden.  Hupfeld 
hätten  wir  gern  auch  S.  82  bei  37,28  als  den 
eigentlichen  Entdecker  der  .\instrophe  genannt 
gesehen  (vgl.  H.'s  Psalmen  I,  A.  1858,  Bd.  2 
S.  263  Anrn.  90).  Dass  der  Vf.  selbst  durch 
zahlreiche  glüt  kliche  Emendationen  aus  den  Ueber- 
Setzungen  und  durch  treffende  Konjekturen  den 
Text  verbessert  hat,  werden  wir  nicht  nötbig 
haben,  dem  Leser  zu  versicbem.  Zu  den  gifick- 
lichrn  Verbesserungen  rechnen  wir  j,- 

4,4  a  'hv\on  St.  ibron  7,6       5,13  b  ncuts 
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8,9  "UJ?  9,17  Cp',:.  hl  y.iu  ist  dir  alpha- 
betische Kolgo  von  K  bis  3  1  bis  '  p  bis  fl 
hergestellt.      Gelungen     ist     die  l^tneodation 

von  10,15  «B'n  hü  ?yr"i  yun  pn:  xx: 

Ebcaio  10,17  9t-  Durch  die  neue  Ord- 
nung in  u  iin.-ich  \'.  13.  i  ~.  i|  ;uifeinilcr- 
folgen,  hiii  nun  der  Ücdraa^ic  uichl  mehr 
n/ithig,  sich  vor  den  aufgesperrten  Rachen  der 
BuiTel  7u  füll  Ilten.  In  37,37  ist  gut  rlurch 
Vokalisatioasänderuog  lilff''  /Cn  geholfen   und  so 

noch  an  videit  anderen  SteOen.  —  Die  Enenda- 

tion  durch  Hinzufügung  von  in  7,3b  vor  pIC 
bat  auch  Stade  schon  gemacht,  s.  Siegfried- 
Stade,  hebr.  Wörterbuch  s.  v.  p^B.  —  An  einigen 

Stellen  hätte  man  grrn  rim-  kiir?«-  F.rl:uitcning 
der  Ktncndation  gesehen.  Wie  soll  z.  ö. 
16,3  aon  nna       srvrypho^yr^  verstanden 

werden:  Wie  soll  68,3  ^^Un  gelesen  werden?  —  An 
andern  Stellen  liat  der  Vf.  gläcklicbe  Krkllrungen 
hebriiscber  AosdrOcIce  oder  Wendungen  üos  dem 

Af.il)is('h<:n  ^rjjcbcn  z.  B.  41,10.  'yo,4.  Vni 
die  Uezcicbnungco,  die  aua  der  Ucbcrltcfcrung 
herrUhreB,  bat  sich  der  Vf.  ebenfalls  bemOht, 
ohne  freilich  bei  den  meisten  ilcrst  llH'a  «las  sie 
umgebende  Dunkel  aufhellen  zu  können  (vgl. 
X.  D.  S.  94  f.  über  Stufenpsalroea).  —  n^}*DV 

wirtl  S.  Z.  i^i  von  der  Znhl  if«-r  MrltKÜtr 
(nuoiber  ot  the  niodc  01  key>  erklärt,  —  Wegen 
des  Modltmeilters  (S.  75  Z.  30  fr.)  möchten  wir 
uns  erlrmben,  auf  die  Bemerkung  Stade's  s.  v. 
n)f3  i'i  in  Siegfricd-Stadc's  hebr.  Wörtcrb.  zu  ver- 
weisen. —  Wenn,  wie  8.  80  Z.  20 fl.  sehr 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  l*s.  -'5,  J  J  ein  späterer 
Zusatz  ist  wie  ähnlich  34,2.2,  so  wären  damit 
auf  aehr  einfache  Weise  die  Betrachtungen  Ober 
einen  arsprünglichen  Schliiss  des  Alphabeta  mit  C 
(vgl.  Kwald,  ansfllbrl.  Lehrb.  1870,  S.  laa 
Anm.  3)  beseitigt.  —  Bisweilen  hat  der  Vf.  den 
Text,  den  er  in  den  blrläutcrungen  bekämpft}  gleich- 
wohl stehen  lassen.  So  Ps.  9,7  nan  rät  TM 
vgl.  S.  77  Z.  1—5.  Sollte  nicht  nsno  'T  'N  an- 
geben? —  Die  Emendation  von  36,3  ist  geist- 
reich; doch  erweckt  der  sprachliche  Ausdruck 
Ikdcnkcn.  —  Die  vorliegende  .Ausgabe  ist  reich 
an  Belehrung  und  Anregung.  Die  Noten  fesseln 
den  Leaer  allenthalben  dnrch  die  Klarheit  und 

Scb.^rfe,  womit  der  ^print^enrlr  Punkt  in  den 
Korruptelen  des  Textes  bezeichnet  läi  und  durch 
die  feinen  Winke,  die  zur  Hebung  derselben  ge- 
weht  n  wrrden  auch  in  den  l'ällen,  wo  die  letaterc 
noch  nicht  gelingen  wollte. 

Jcaa.  C.  Siegfried. 

Paul  Schwartzkopff,  die  Weissagungen  Jesu 
Christi  von  seinem  Tode,  seiner  .^ufentebung 
und  Wiederkunft,  und  ihre  ürfiUlung.  GStlingsn, 
Vandenhoe«k  &  Ruprecht,  1896.   305  &  B*.  M.  4. 

DonsdMi  Kornite  Jesus  irren?    Unier  dem  ge- 
sdricbdiÄcn,  dogmatisehen  und  psyebDlogisdwn  Ge« 


stchtspunkte  prinzipiell  beantwortet.  Giesscn,  J.  Rickcr, 
1896.    101  S.    8".    M.  1. 

Die  beiden  Schriften  bilden  Schluss  und  ivin- 
führung  zu  einem  grösseren  Werke:  >die  Gottcs- 
ofifenbitrual^  in  Jesu  Christo,  nach  Inhalt,  Umfang 
und  Grenzenc}  das  »hauptsächlich  aus  äusseren 
Granden«  nicht  als  Ganses  erscheinen  soll.  Innere 
Gründe  für  eine  solche  ruckweise  Emanation 
lassen  sich  allerdings  aus  dieser  enten  Sjrxygie 
nicht  entnehmen.  FOr  eben  Liebttngsgedanken 
il'-s  dass  nämlich  Jesus  kraft  seiner   Sun  l- 

losigkcit  in  Bezug  auf  den   »religiösen  Bestand 
»einer  OSenbarong«  Unfehlbarkeit  sfenoas,  wird 
ein  Thi-i!    !(-r  Begründung,  nämlich  der  »Rtnveisc 
lür  die  Sündlosigkctt  Jesu,  einstweilen  an  noch  an- 
derem Orte  dargeboten  (Bew.  d.  Gl.  Des.  1895). 
Hätte  doch   der  gelehrte  und  bi«  in  die  neueste 
fachgenüssiscbe  Litteratur  hinein  wolilbeles»cne  Vf. 
das    Ganze    ausreifen   lassen,    bis    seine  rechte 
schaffenen    historischen   Bestrebungen    sich  von 
der  Bevormundung   dogmatischer  Gesichtspuokte 
freigemacht  oder  doch  seine  apologetischen  IntCT' 
essen  sich  wesentlicheren  I-Vagea  ragewandt  hätten. 
.Auftser  dem    Dümonenglaubcn   und   der  nahen 
Wicderkunftserwartung   Jesu    sind   e.s    die  Ver- 
fluchung des  Feq[enbanma,  das  Wort  von  dcr 
Buase  der  Ntnivitea  und  cKe  Ablettung  des  110. 
Ps.iims  von  David,   die  den  Vf.  stutzig  machen; 
warum  nicht  auch  z.  B.  der  Hohepriester  Abja- 
thar  Mc.  2,  26  oder  der  Irrtbnra  Sber  die  ver- 
inrimlich    unvergleichliche    Kleinheit    des  Senf- 
Samenkorns  (cf.  Meinhold,  Jesus  und  das  A.  T. 
1896  S.  35)?   Dasa  aber  Wesen  und  Wahrheil 
der     rhristlichcn    ( )ffcnh.-injng    g<"gfn  schwerer 
wiegende  Anstände  zu  vertbeidigen  wären,  würde 
dem  Vf.  seine  ilens^e  Beadiäft^iig  oait  der 

neueren  Littpratnr  über  den  religifis-ethtschen  Ge- 
halt des  Gotiesrcichsgedankens  gewiss  allein  schon 
erschlossen  haben,  wenn  nicht  hier  Anselmiscbe 
nnd  Anti-.AnscImischc  Soteriologie,  doit  Dorncr- 
Gtss'scbe  Christologie  seine  tüchtigen  livangc- 
licnstudicn  durchquert  UUten  (*  Konnte  Jeans 
irren«  S.  50  fg.). 

In  der  grösseren  Schrift  »die  Wewaagung-n 
Je.su  etc.«,  die  sich  durch  ein  auffälliges 
Schwanken  der  kritischen  Stellung  zum  4.  Kv. 
(vgl.  S.  28.  39-18.  ao.  aa.  25.  34.  35.  55. 
184)  von  >'ornhercin  dir  Sicherheit  dt-s  UrthciU 
erschwert,  findet  sieb  eine  gute  Würdigung  der 
religiösen  Heilskraft,  die  Jesus  selbst  von  seinem 
f  ^jifcttod  erwartet  (S.  25  f.).  Daneben  .tllcr- 
dings  ein  nicht  zu  Ende  gedachter  Widerspruch 
gegen  die  Behauptung  voo  H.  Hottnusaa  u.  A. 
(S.  33),  dass  die  Todesweissagui^en  Jesu  ci 
eventu  gleichsam  nachgedunkelt  seien.  Dass  eine 
ernsthafte  geschicbilicbe  WOrdiging  des  KAolgs- 
ILinzugs  Jf  sii  ohne  die  vom  Vf.  befehdete  .An- 
nahme uniaiigltch  ist,  sollte  gegenüber  jacobsca 
(Unters,  über  die  syn.  Ew.  S.  73  f.)  und 
Brandt  (Evang.  Gesch.  S,  87.  176.  475)  nod 
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ihrer  Streichung  dieser  Kinzugsgeschichte  mit 
beModercm  Ernst  bedacht  werden.  —  In  Betreff« 
der  Auferstehung  Jesu  wird  die  «og.  Visions- 
h'i'polhcsc  mit  einer  Aufrichtigkeit  und  Gewissen- 
haftigkf  it  gtf  würdigt,  vun  der  Viele  leraen  könnten. 
Aber  ^^cvkcii-sagt  habe  Jesus  seine  Auferstehung 
irnnoch,  nämlich  im  Sinn  sciiirr  Wiederkunft 
lS.47f.);  die  »drei  Tage«  seien  nach  Hos.  6|3 
fcbnucht  tÜT  »kurze  Zeit«;  die  altbekannte 
Argumentation  von  H.  \V.  A.  Meyer  ^f^cn  diese 
Weissagung  durch  Jesus  ßele  damit  allerdii^s 
Ini.  Aber  daai  diese  AolIOsuag  der  Aufersteli- 
ung  in  die  Wiederkunft  vun  driisclbeii  Rerlenken 
getroffen  wird,  die  der  Vf.  selbst  gegen  W  eiticn- 
bach's  umgekehrte  Operation  aaßibrt  (S.  i86  f.) 
ist  t!nfrn{;;Iicb.  Wenn  dann  öbTdies  dnr  verklärte 
Jesus  Sii'b  dennoch  am  dritten  1  agc,  wüttlicb 
genommen,  den  Seinen  manifestirt  hat  >aus  Rdck- 
tkbt  auf  ihr  beschränktes  Vcrständniss«  und 
x»ar  in  geistleiblicbcr  Weise,  nicht  so  >kras«»- 
sinnlicb  wie  .  .  .  thcilweise  bei  den  Synoptikern  < 
(S.  98),  M  komplisirt  sich  der  Ertrag  dieses 
nrdten  Abschnitts  Ins  zum  Unentwirrbaren.  —  Die 
Weissagung  seiner  Wiederkunft  bedeute  für  Jesus 
rcr  allem  >die  sukünfttge  Erscheinung  einer 
Vollendungsgcstatt  des  Gottesreicbs  < ,  das,  der 
Kraft  nach,  schon  in  Jesu»»  und  si;incm  l  ^  jtngt  li- 
lUD  gegenwärtig  ist.  Ob  der  Irrihum  Jesu  nur 
»den  Temto«  (das  »Datum«,  sagt  das  Tb.» 
Horn.  Bibw.  zu  i.  Tht->;.s.  4,15;  A.  S.  90), 
oder  die  persöniicbe  gcistleiblichc  Wieder- 
fand Jera  abcrhsupt  betreffe,  stdk  der  Vf.  da- 
Im  (S.  193). 
Basel.  P.  W.  Schmidt. 


Philosophie  und  Untei  richtswesen, 

Th.  Ribot,  Die  Persönlichkeit.  Pathologisch-psycho- 
b?i^;hc  SfjJien.  Nach  ticr  4.  Aull,  iks  1  »riginals 
übersetzt  von  F.  Th.  F.  Pabst.  Berlin,  Georg 
IMoMr,  1894.  VI  u.  179  S.  ». 

In  einer  tüchtigen,  :i],c.r  mit  Fremdwörtern 
öbertaatetca  Uebcraetzung  wird  Ribott  bekanntes 
Bach  der  deotscben  Lesewdt  dargeboten.  Ob- 

?I'uh  las  Werk  in  manchen  Beziehungen  nicht 
mehr  auf  der  Höhe  der  Forschung  steht,  ist  es 
doch  nach  wie  vor  werthvoll  durch  die  eiaheit- 

lichf  .\ufr.issung  der  mitgctfieilten  'rb.itsacticn 
uod  die  Form  der  Darstellung.  Der  Vf.  glaubt 
leiges  zu  können,  »dass  das  sedische  Individuum 

leJiglich  .i!s  ilcr  Ausdruck  des  plivsischm  (')r- 
gaoismus  angesehen  werden  muss,  dass  es  je  nach 
der  EatwickeluBgntufe,  die  fUeaer  dnnimmt,  li«f- 

Äehetid ,    einfrtrh    und    7.tisnmmpn}i.TnfTslo<;  oder 
kotnpiizirt   und    planmäasig    geeinigt    is>i.t  Zu 
dicseai   Zwecke   erklärt   er  die  Bewusstscins/u 
stände  für  nicht<%  als  Brglciterschcinungen  physio- 
logischer  Vorgänge j    hicgcgcn    hat   Kcf.  seine 


dgene  Ansicht  in  der  Schrift  »Das  Doppd-Ich« 
(2.  Aufl.  1896}  gdtend  gemacht.  Alsdann  er> 
Orten  R.  die  organischea  Emptindungen ;  da  oim 
die  > physische  <  Persönlichkeit  schlechtweg  die 
Summe  von  ihnen  sein  soll,  so  muss  sie  zugldch 
mit  ihnen  variiren,  nod  es  mOnen  alle  mOgiUcIien 
Gr;i<1c  si)!ilit-r  \';iii.^tlria<n  denkbar  sein,  von 
dem  einfachen  Unbehagen  an  bis  xu  dto*  völligen 
Umwandhing  des  Individwiros.  Nach  interessanten 
Hftr;n  hiuni^t-n,  ilii-  ilrm  Serlcnlcljrn  der  doppelten 
.Missgeburten  und  normalen  Zwillinge  gewidmet 
sind,  werden  GemaibBStAmagen  und  inteUektodle 
l'ni'cgelm.'is.sifjkritcn  \nn  (lern  ncsichtspiinkte  aus 
beleuchtet,  dass  sie  ama  körperlichen  Schädigun- 
gen eotapringeo.  Solange  KörpcrgefAhl  und  Ge- 
dächtnis.'; nicht  in  Miili-idenschaft  gezogen  sind, 
ist  eine  völlige  Mciamurphose  ausgeschlossen. 
In  der  Einheit  des  Ich  haben  wir  dendUCk  »die 
Kofirdination  einer  gewissen  Anzahl  von  unauf- 
hörlich wechselnden  Geisteszustlnden  zu  erblicken, 
deren  dnzigen  bleibenden  Hintergrund  das  tUlbe- 
stimmtc  körperliche  Gemdngefabl  bildet.« 
Berlin.  Max  D«Moir. 


Philologiei  Alterthumskunde  u.  Utteratur^ 
gfischichte. 

1 .  Hans  Stumme,  Elf  Stücke  im  Silha-Dialckt  von 
Täzerwalt.  (S.  A.  aus  dem  48.  Bd.  der  Zeitschr. 
der  Deutsch.  Morgcnl.  GcsolUchaften  1894).  Lflipsjg, 

Brockh«us,  1894.    28  S.  fP. 

2.  Derselbe,  Märchen  der  Schluh  von  Tazerwalt. 

I.cip/ii;,  .1,  C.  Hinrichs,  IR95.  XII  u.  208  S.  S».  M.  5. 

3.  Derselbe,  Dichtkunst  und  Gedichte  der  Schluh. 
Leipsig,  J.  a  Hinrichs,  1896.  V!  u.  86  S.  8».  M.a. 

Die  Zahl  der  Bcrlx-nsten  ist  gering.  AU 
l'rankrcich  i.  j.  1S30  Algerien  nahm,  erforderte 
die  \'crwaltung  unabwcislich  Hilfsmittel  zur  Ivr- 
lernung  der  berberischen  Dialekte  des  neuen 
Gebietes.  Und  in  kurzer  Zeit  wurden  ihrer  dne 
ganze  Anzahl  geschaffen.  —  Aber  ibr  die  Wissen- 
schaft kam  fast  nur  die  Ansammlung  eines  nicht 
immer  dowaadfreien  Materials  dabd  heraus.  Erst 
der  verdienstvolle  Rene  Basset  gab  den  berberi- 
schen Studien  eine  wahrhaft  fördt  rnde  Rii  Iiiunjj. 
in  Deutschland  war  Niemand,  der  ihnen  näher 
trat.  Qoedenfddt  beobachtete  gut  volkskondlicfa ; 
s;itai  Jitiche  Begabung  fehlte  ihm.  Fflr  uns  s^n  l 
daher  die  Arbeiten  Stumme's  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Eine  Anzahl  prosaischer  uod  poeti> 
srlipf  Texte  in^  rinrr  der  wichtigeren  HerSct- 
sprachen,  dem  Silha,  liegen  vor,  und  das  Ver- 
sprechen der  grammatischen  Verarbdtung  wird 
der  gewissenhafte  Forscher  ebenso  lösen,  wie  rr 
es  für  den  arabischen  Dialekt  von  Tunis  i^ciban. 
Nachdem  einmal  so  das  Einarbeiten  erleichtert 
ist,  werden  sich  auch  .'\ndcrc  diesem  (icbiete 
zuwenden.    Das  ist  im  Interesse  der  sprachlichen 
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nnd  der  volkdumdlicbeo  Stadien  walb  HAebtte 

zu  u'Gnsclien.  Dass  das  Aufgeben  der  Mutter- 
sprache durch  die  berbcrisch  redende  Bevöl- 
kenniir  Nordafrikas,  »wie  e«  scbon  nt  doem 
grossen  Thcil  stattgefunden  hat,  auch  jetzt  lang- 
samen aber  sicheren  Schrines  weitergeht«,  wird 
von  dem  besonnencD  Vf.  (Nr.  3  p.  i)  als  sicher 
angrtiommcn.  Erscheint  diese  Annahme  dem 
Feraerstchcndcn  mit  Rücksicht  auf  die  Lebren 
der  Geschichte  und  den  gegenwärtigen  Zustand 
des  Landes  auch  kaum  glaublich,  so  ist  doch 
mit  der  Möglichkeit  immerhin  zu  rechnen,  und 
auch  aus  diesem  Grunde  zu  wünschen,  dass  müg- 
Ucb«t  acbneU  nad  sablreicb  neb  Mitarbeiter  für 
das  neue  Gebiet  finden.    Stunne  bat  sich  anf 

V 

den  Silba-Dialekt  von  Tazcrwalt,  einem  Gebirgs- 
distrikt  im  sfldvrestlicben  Marokko  Im  Stromge- 
biet des  Wad  Süs,  beacbrSnkt.  Die  beiden  Per- 

sijrien,  die  ihm  die  Texte  geliefert  haben,  starninrn 

aus  dem  llauptort  des  Distriktes,  dessen  Name 
Heg  DBcb  freaodlicber  Mit(heilnn{f  des  Vf.*s  «war 

noch  bekannt  ist,  aber  schon  begonnen  hat,  ilpin 
Namen  Tazcrwalt  zu  weichen.  Erwünscht  ist 
dae  AnncMruns,  welebe  ^Stelhrai;  die  Mundart 

von  Tazcrwalt  unter  den  Silha  Dialekten  ein- 
nimmt, und  wie  sich  das  Silba  zu  den  übrigen 
Berbersprachen  verhält,  Hobes  Interesse  bieten 
Nr.  I  und  2  als  Proben  aus  einer  bisher  fast 
unbekannten  Märchen-  und  Schwanklitteratur. 
Kigcnthümlich  berührt  das  naive  Ungeschick  im 
Erzählen;  das  Unzusammenhängende,  Springende 
dieser  Art  Volksäusserung  ist  hier  oft  auf^  die 
Spitze  getrieben.  In  Nr.  3  gicbtSt.  Proben  von  Sln^i- 
Gedicbteo  in  Text  und  Uebersetzung  mit  Anmer- 
Icongen,  nebst  einer  gut^orientirenden  Einleitung 
über  die  Dichtkunst  der  Sluh.  Der  Dichter  der 
39  kürzeren  StOcke  der  Gattung  Taudämt  (Spradi- 
dicbtung)  soll  der  wobt  nm  800  d.  Fl.  anra- 
sct/eniie  S  idi  Flamrnu  sein,  doch  scheint  eine 
ältere  Sprachform  nicht  vorzuliegen.  Die  metri- 
sche Form  aller  Gedichte  ist  nach  St.  accen- 
tuirend.  Den  Reim  findet  St.  nicht,  oder  nur 
selten  (S.  22).  bi  III  liegt  offenbar  der  Reim 
ad,  ibd,  nd,  Id  vor.  Auch  in  II  und  ebigen 
Stücken  von  I  scheinen  Reime  n.-ich>veisbar.  Die 
Möglichkeit,  in  der  Keimlosigkcit  und  der  Assonanz 
romaobcben  Etnflosa  >a  sehen  (S.  22),  ist  wobl 
ausgeschlossen. 

Cfaarlottenburg.  Martin  Hartmann. 

Theodori  Prisciani  Euporiston  libri  III  cum  Phy- 
sicorum  tragmento  cl  additamentis  Pseudo-Theodoreis 
editi  a  ValentinoRosc.  Accedunt  Vindiciani  Afri 
quac  feruntur  reliquiuc.   Leipzig,  B,  G.  T«ubmr,  1894, 

XXVIll  u.  S54  S.  8»  M.  5. 

Es  ist  ein  reicher  Inhalt,  den  der  um  die 
Erschliessung  der  Quellen  rar  Geschichte  der 

Medizin  hm  h\ er  diente  Hs;j.  ini  vorliegenden  M.mde 

darbietet.    Die  Bücher  Euporiston  des  Archiaters 


Theodoras  PrisciainM,  eioea  Zd^enossen  da 

Kirchenvaters  Augustinus  und  ScbQlers  des  Vin  ti- 
cianus,  entbehrten  bisher  cioer  luitisch  gesichteten 
Grundlage,  nachdem  am  Rade  des  voriges  Jh.*s 
der  Uffenhcimer  Arzt  Joh.  Michael  Bemhold  (Hgb. 
des  Scribonius  J786  und  des  Apicius  1787,  91^ 
1 800)  eine  Ausgabe  des  Priscianus  begana  (Aflt* 
bach  1791),  aber  nicht  vollendete  (er  starb  1-Q7I 
und  in  dem,  was  er  herausgab,  sich  nur  an  die 
im  16.  Jh.  gleichzeitig  und  von  einander  unalh 
hängig  erschienenen  editones  principes  von  Hcrr- 
mann  Graf  von  Neuenor  (Strassb.  1533)  und 
von  Sigismund  Gelenius  (Basel  1533)  eklektisch 
hielt,  ohne  etwa«  änderet  ala  da  IrrefObrca  des 
Leaere  sa  erreichen.  Um  so  danhenswerther, 
dass  Val.  Rose  auf  Grund  der  von  ihm  neu  ver- 
glichenen Hss.,  Aber  die  er  in  der  Praefatw  lebr- 
reichen  Bericht  erstattet,  ebie  editio  veranstaltete, 

die  man  fortan  als  die  eigentliche  editio  princeps 
zu  betrachten  hat.  An  die  drei  Bücher  Euporiston 
FaenomcaoD  (Jßb.  I)i  Logicus  (I.  II),  Gynaecia 
(I.  m),  die  unverkürzt  auf  uns  gekommen  sin  !, 
scbliesst  sich  das  Fragment  aus  Priscians  libcUus 
Phyaicorum  (erhakeo  in  cod.  BrnzdlenaiB  =  B) 
an,  das  wegen  der  praefatio  des  Autors  von 
Wichtig  keil  ist.  Es  folgen  die  Pseudo-Tbeodorea 
und  zwar  De  veaicae  vitiw  und  die  Additameata 
ad  Theodorum  Priscianurn,  l'-»"r^r  ins  Rezepten 
bestehend,  wie  die  Satmniung  von  iieilmittelo, 
die  aus  verschiedenen  Autoren  in  B  excerpirt 
erscheinen,  der  Val.  Rose  den  Namen  Antidotarium 
Bruxcllcnse  gegeben  hat,  womitsich  ein  .Antidotarium 
secuodum  aus  demselben  cod.  verbindet,  ferner 
em  Fragmentom  phyMcum  und  dne  Appendix 
miscdlaneomm.  Der  Samraelband  sehliesst  mh 
Pseudo-Theodori  i.  e.  Anonymi  ex  libris  Galcni 
epitomae  de  simplici  medicina  in  brevius  coo- 
tractae  textus  eodicis  S.  Galü  =  G  (s.  IX), 
\'indic;ani  Afri  expositionis  inembrorum  ijuac  re- 
liqua  sunt  ex  codicibus  mstis  ad  Uttieram  descripta, 
besteheod  aus  Gynaeda  qnae  vocantur  und  Epi- 
toma  uberior  altera,  woran  ^ich  Eddies«  Fpistuia 
Viodiciani  ad  Pentadium  nepotem  suum  de  quattuor 
mnoribos  in  corpore  humano  coostitutb.  Das  Ganse 

ist  mit  einem  Index  ad  Theodorum  Priscianum 
(index  verborum  notabilium)  und  einem  Indes 
auctomm  versehen. 

Ein  mannigfaltiger  Stoff  für  wissenschaftliche 
Forschungen  ist  hier  niedergelegt.  Die  Ausgabe 
tlietet  ein  festes  Fundament  für  textkritiscbe  und 
sprachliche  Untersuchungen,  insbesondere  solche, 
die  sich  auf  das  Vulgärlatein  beziehen,  ebenso  für 
medizingcschichtliehe  Studien,  mögen  sie  nacb 
rflckwärts  sich  bew^eo,  d.  b.  die  Quellen,  aus 
denen  Priscianus  scbApIte,  imEinzdoea  nachweisen, 
oder  vorwärts  geben,  d.  h.  den  Zusammenhang 
Priscians  mit  den  trab-  und  spätmittdalterlicben 
Rezept'  und  medizlnuchen  Sammdwerkeo  naeb- 

.sjiüren.  Alle  l'orscher,  die  für  sprachliche  oder 
sachliche  Zwecke  Roses  Ausgabe  benutzen,  werden 
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ib*  fflr  die  uDverdrcnaene  Höbe,  mit  der  er  aSe 

famtelltr,  /um  Dank  VcrpHidUc-t  sein. 

Uüacbcn.  Iwan  von  Müller. 

W.  Oardoer  Haie,  The  antfeipsiory  aiifajiiiMtive 
hl  Grcck  and  Laün.  CMctgo,  Univenily  Fms, 

1894.    92.  S.  8". 

Seh  langem  ist  der  bekannte  amerikaniacbe 

GelLhi  tc  mit  den  \'iir:ii  tK  itoii  zu  einet  \  ei gleit  heu- 
deo  Synux  der  I  cmpura  und  Modi  im  Griccbi- 
tcbeo  irad  Lateinnclien  beschäftigt.  Da  die  VoH- 
•iiliing  dfs  n.'inzrn  ilim  \ot!äufifj  unmu^lich  ist, 
M  bat  er  sich  entschlossen,  zunächst  einige  Spe- 
äaifragca  »i  behandeln.    Der  Konjuakdv,  den 
er  den  »anlicipatorischrn  <    oflcr  » prospektiven t 
neoot,  ist  derselbe,  dci  bei  UclLi  ück  dt^r  tuturiitcbe 
hfittti     Wenn  auch    auf  Delbrücks  Grundlagen 
'.vritrrhauend .  ist   Haie  dm  li  weit  t  nllernt,  seinrin 
Lehrer  und  l'rcundc  lu  allen  Stücken  zu  folgen. 
Die  Eintlieilung  z.  B.  der  N'ebenstee  in  priorische 
und  posteriuriscbe   verwirft   er  und  giebt  eine 
eigne,  wühl  durchdacbte  hlintbeilung  an  ihrer  Statt. 
Er   behandelt    nun   nacheinander  den  anticipa- 
loritthea  uubhii^igen  Konjunktiv,  den  Konj.  in 
der  Parataxe  (diese  beiden  Arten  komnen  nach 
H.  nur  im  Griechischen   vor)  und  in  der  Hypo- 
taxe.   In  kurzen  Worten  eine  Inbaltaübersicbt  zu 
g^Kn,  ist  nicht  wohl  möglich;  daran  nw  einige 
Bemerkungen.    l£ingchcn<l  setzt  er  sich  mit  einigen 
Antatdlai^en  der  bekannten  Schriften  von  Weber 
«ad  Storni  in  Schans'  Beitrigen  xur  bist.  Syntax 
-t:<i  Griech.  auscinnntier.    Manche  seiner  Ansichten 
•  erden  dem  Latinisten    fremdartig  erscheinen; 
beitechcnd  ist  die  ZurOekfiihninK  des  Konjunktivs 
ia  Sät/en  mit  t^um,   t/<miV,  anti^/uam  etr.  ■^\\{  den 
futuralen  Kunjunktiv;   sicher    ist  Diägcr  im  Irr- 
tbam,  wenn  er  diese  Konjunktive  zum  l'heil  für 
final  b.'iit.     II.  fusst  auf  Jcr  Delhriick'silien  An- 
sicht, d;iss  der  Kuojuoktiv  des  Willens  der  \'.iter 
des  futurischen  sei.    Dem   Krrcrenten  tndess  er- 
scheinen die   BedenkeD|  die  Luchs  gegen  diese 
Hcricitung  (vgl.  Guthmann,   Ucber  eine  Art  un- 
williger Fragen   im   Lat.   Progr.   Nürnberg  91) 
erhoben  bat,  durchschlagend  lud  unigekehrt  dessen 
Herleitung  des  Konjunktivs  des  Willens  aus  dem 
fuiur.ilen  gesiclicrt.     \"on  einem  bestimmteren  l'r- 
tbeil  freilich  wird  man,  wo  das  Ganze  noch  nicht 
TorKegt,  vor  der  Hand  absehen,  wohl  aber  der 
Ikiffnun^  Ausdruck  geben  dürftn.  d.tss  es  H.  jjc- 
liogcn  werde,  seine  jedenfalls  fruchtbare  Anregung 
lewlhrenden  Untersuchungea  in  nicht  langer 
Zeit  2 um  AbflcUliat  SU  bringen. 
Otcssen.  H.  Blase. 

Wolfgang  Golther,  Handbuch  der  germanischen 
.Mythologie.  Uipzig,  S  Hirzcl,  1895.  XI  u.  6<>tt  S. 
|r.  9.  M.  12. 

Der  Anlass   zu   dem  vorlie'^t- nden  Ruche  ist 
oicfat  etwa  der  Unataod,  dass  sein  Vf.  zu  dem 


von  ihm  behandelten  Gegenstände  viel  anf  dem 

Herzpn  hatte,  das  es  ihn  drängte  auszusprechen, 
sondern  der  .\ntrag  der  Verlagshandlung.  Damit 
soll  kein  Tadd  ausgedrflckt,  vielmehr  erklärt 
werden,  warum  trotz  seitics  ansehnlichen  L'mfangea 
sein  Gehalt  an  neuen  Gedanken  ein  su  ausser- 
ordentlich spärlicher  ist.  Auch  ohne  solche  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  ein  nützliches  Buch  ;u 
s<'haffcn,  zumal  es  ausgesprocbencrmaa:iäcn  nicht 
ausschliesslich  für  Fachleute  bestimmt  sein  sollte. 
Und  wer  wollte  es  leugnen,  daaa  weg^n  Veraltong 
oder  Rinseitigkeit  aller  HandbOcher  der  germa- 
nischen Mythologie  das  Bedürfniss  nach  einem 
neuen  aokhea  vorbanden  ist?  Die  beste  und 
brauchbarste  deutsche  Mythologie  zu  schreiben, 
war  mit  Rücksicht  auf  die  Mängel  des  bisher 
Gebotenen  keine  alUuscb  were  Aufgabe ;  sie  brauchte 
dazu  noch  ntcbt  einmal  eine  besonders  gnte  so 

sein.  Aueli  \  nn  G.  besit/Len  wir  übrigens  schon 
ein  Büchlein  >  Göttcrglaubc  und  Göttersagen  der 
Germanen  c,  Dresden  1894;  es  verbSlt  sich  sa 
diesem  Handbuche  nach  den  eigenen  Worten  des 
Vf.'s  wie  ein  Entwurf  zur  Ausführung,  die  aber 
auch  Vieles  zu  berichtigen  hat. 

Von  der  I-jnlcitung  abgesehen,  die  einen  guten 
Ueberblitk  über  den  Stand  des  behandelten 
Wissenschaftsgebietes  und  seine  Quellen  ermög- 
licht, zerfällt  G.'s  Buch  in  vier  Hauptstflcke.  Sie 
handeln  von  den  Gestalten  des  Volksaberglaubens 
(der  niederen  Mythologie),  dem  Götterglaubefli 
von  der  Weluchöpfung  und  dem  Weitende,  schliess- 
lich von  den  gottesdlenstlichen  Formen.  Die 
Eintbeilung  des  Stoffes  —  auch  im  Resonderen  — 
ist  lobenswerth.  Das  gilt  auch  von  den  Grund- 
sStzen,  mit  denen  G.  an  sein  Werk  herantritt, 
nes  in  lers  angenehm  berührt  den  Ruf.  die  Aner- 
kennung, die  Ühlaod  fmüct,  und  die  Absicht,  an 
diesen  so  viel  wie  möglich  anzuknOpTen.  Recht 
nfit/.Iich  ist  Iiei  einem  fbin  tbti<  lie  .lurh  dii-  weit- 
gehende Anführung  (juciknmässigcr  Belege,  zumal 
nordischer  Sagastellen.    Den  verschiedenen  my- 

thnlojri^rhrn  Srhiilrichtiingen  Steht  G.  im  Aüfre- 
gcmemen  zurückhaltend,  wägend  und  wiLlend 
gegenüber  und  hält  unter  .Amlercm  im  Gegensatz 
zu  Ii.  H.  Meyer  an  der  Verschiedenheit  der 
niederen  und  höheren  Mythol()gie  fest.  Mythen- 
deutungen sind  thunlichsl  vermieden. 

Freilich  ist  auch  G.'s  Stellung  eine  Partei- 
stellung. Wenigstens  kann  sieb  der  Ref.  des 
liindruckes  nicht  erwehren,  dass  seine  Vorliebe 
für  die  Annahme  von  l-lntlehnungen  innerhalb  der 
germanischen  Mythologie  ans  chrisdicher  oder 
antiker  Quelle  eine  höchst  einseitige  ist.  Geht 
er  doch  so  weit,  die  Fn^e  aufzuwerfen,  ob  nicht 
Wodan  etwa  am  Unterrhein,  wo  rftmische  Kultur 
auf  die  germanischen  St.lmme  herüljerstrnrnte,  .-uis 
Merkur  hervorging.  Dass  auch  die  Gallier  schon 
zu  Caesars  Zeit  allgemein  eine  an  den  rdnischeR 
Merkur  gem  dmende  Gottheit  vor  den  übrigen 
verehrten,  ebenso  der  gctische  Hochadel  nach 
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Herodot  den  »Hermea«,  erwähnt  G.  nicht  mit 
einem  Worte,  wie  denn  Qberhaupt  die  Beziehungfen 
der  germanischen  Mythologie  zu  dcrjrniijcn  der 
Nachbarstdmme  äusserst  sticfinfltterlK  h  b<  handelt 
aind.  Auch  seine  Stellung  zu  der  Frage  nach 
dem  VerbSlloisse  der  deutschen  zur  nordischen 
Mytholf^ie  tat  eine  schiefe,  sofern  er  allzusehr 
gendgt  nt,  allet  du  als  auaschlieasiicb  nordisch 
zu  betrachten,  was  auf  dentscher  Sdte  nicht  be- 
legt ist.  Aber  wie  sp.u  Hi  h  flifsscn  doch  über- 
haupt unsere  deutschen  Quellen!  Was  wir  aus 
Ihnen  wissen,  ist  dn  Icldoer  Bnichtbefl  Kef^en- 
über  der  Fülle  des  Verlorenen. 

Kein  l'heU  des  Handbuches  aber  ist  so 
adiwlcblidi  gcratben  als  dfe  Behandlanff  der  in» 
scbrifllichcii  Zt-iigrii';sft  der  t^criiiMnisrlun  Mvthn- 
logie.  Und  nirgends  zrigt  sieb  so  sehr  die  ün- 
selbatflndigkdtdes  Vf.'s.  KadTtnano  auf  dem  Irr^ 
wege  zu  ffilgen,  Her  zum  Tempel  des  »grossen 
Waldesguticü  «icr  ücrmanenf  führt,  empfindet  er 
allerdings  Scheu,  sonst  aber  giebt  er  sich  den 
Kauffmannschcn  Aufstellungen  auf  diesem  Gebiete 
viel  zu  widerstandslos  gefangen.  Das  gilt  unter 
.Anderem  von  den  Bemerkungen  über  den  Namen 
der  Göttin  Nebalenoia,  dessen  Erklärung  als 
»Scbifibgöttin«  mit  den  Lautgesetzen  nicht  in 
Einklang  steht.  Bei  Besprechung  des  Müticr- 
kultus  ist  g^ea  des  ReC  Deutungen  einiger  ihrer 
Kdnamen  nngewendet,  daas  sie  irrthiiinllcber 

Weise   niclit    \()n  Orlsnainrn    .tiisgrlnn.      Als  ob 

wir  ihren  Zusammenbang  mit  Ortsnamen  a  priori 
feststdlen  kSdoteo?  Dann  mOssteo  Qbrigens  die 
lateinisch  benannten  matronae  Indulgentes 
auch  nach  einem  Orte  so  heissen.  Hätte  sich  G. 
selbst  mit  diesen  Naoiea  beschäftigt,  so  wflrdc 

er  zur  F.insicht  gekommen  sein,  dass  sich  die  von 
Ortsnamen  abgeleiteten  darunter  von  den  funktio- 
nellcn  durch  die  Suffixe  unterscheiden,  v.  Grien- 
bergers  verdienstliche  Arbeit  über  niederrhelriisi  hc 
Matronen  im  Kranos  Vitiduboncii!.»»  iSyi  l»at  et 
übersehen.  Und  warum  geschieht  der  ags.  mö- 
dra-niht,  d.  i.  »Nacht  der  Mütter«  mit  keinem 
Worte  Erwähnung?  Was  den  Mars  'I'hingsus 
betrifft,  so  heisit  CS  doch  mit  seheodeo  Avgcü 
blind  sein,  wena  man  seinen  Znsammenliang  mit 
deutacb  Dient-  Sher  Dingstag,  holl.  Dings- 
dag  s  »dies  Martis«  nicht  bemerkt,  der  zudem 
schon  in  der  vorleuten  Auflage  von  Kluge's  Et. 
Wb.  besprochen  ist. 

Da  und  dort  sind  die  Ftymoli'tjiLii  nicht 
korrekt,  opfern  —  um  nur  einige  Beispiele  an- 
sttfObren  — ■  bt  nicht  aus  lat.  nfferre  erklMich; 
der  ndl.  Icu-lau -tu.icnt  kann  <!ern  Namen 
nach  unmöglich  soviel  al»  >Laubinond<  sein,  und 
ist  sudem  der  Jannar;  die  Behauptung,  dass  aind. 
usrii,  lit.  atiszrü  ;  Mnr^enrf)the<  im  gerin.  St.imme 
austra  •  t(><tte.ii'<  wiederkehrt,  ist  auch  iu^hi 
richtig,  da  in  deutsch  östar  »Osten«  d.-»s  t  ety- 
mot()gis<  }ieii  W  erth  hat,  vsTtliieild  es  in  (Astern, 
das  also  mit  Osten   nicht  unmittelbar  /.usammca- 
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gehört,  erst  im  Germanischen  wie  soost  innerhalb 

dir  i -autvrrbindung  sr  sicli  entwickelt  hat:  s. 
Sie\  ers  PRi  B.  5,  526,  .Sirciibcrg  Idg.  Forsch, 
t,  v'^J.  Obwohl  "auch  Kluge  Et.  Wb.  •  diese 
Erklärung  vertritt,  ist  Ungeziefer  nicht  mehr 
unmittelbar  mit  ahd.  zebar  im  Sinne  von  »Opfer« 
zu  verbinden  ood  ab  »unreines  nicht  zum  Opfer 
geeignetes  Thier«  an  verstehen,  vielmehr  hat  hier 
Geslefer  allein  schon  die  Bedeutung  »Gethier« 
und  un-  ist  in  üblem  Sinne  verstärkend  wie  in 
Unwetter,  Untbier,  mbd.  ungewQrme.  Nicht 
\'on  Heimdalls  >fcocbtem«  sondern  > aufrechtem« 
Rücken  ist  in  dem  Eddag;ediLhte  Lokasenna  48 
die  Rede;  denn  wie  Buggc  gezeigt  hat,  ist 
orgo  baki  des  Textes  ab  or(^)go  baki  (m 
<'r|)I^r  »aufrecht«)  nicht  ,ds  aur^n  h.iki  (zu 
aurigr  »kotig«)  zu  nehmen.  —  Der  niederöster- 
reiehbche  Wotn  und  Prau  Holke  aas  V«ma-> 
lekens  Mythen  und  Rr.'^urhe  in  Oesterreich,  dir 
Auch  in  aadercn  Dai  Stellungen  der  deutschen 
.Mythologie  ihr  Unwesen  treiben,  treten  hier  neuer- 
dings auf.  Jeder,  den)  die  niederösterreichischc 
Mundart  gdauUg  ist,  tnuäs  sofort  die  Uncchthcit 
dieser  Namen  erkennen,  auch  wem  ihm  nicht 
bekannt  sein  sollte,  dass  obgenannte  angebliche 
Mythen  und  Bräuche  grosscniheils  hcwusste  FSI- 
scbungen  sind,  an  denen  ihr  Sammler  allerdings 
nur  durch  seine  L.dchtglänbigkeit  mitschuldig  ist. 

Wenn  sich  G.,  wie  aus  einer  Bemerkung  Aber 
Ullr  h'TvnrjTrht,  \or-)tellt,  il.iss  m;in  auf  Knochen- 
Schlittschuhen  über  den  Schnee  laufen  kann, 
schdnt  er  sich  Ober  die  Verschiedenheit  der  Begriffe 
Schneeschuh  und  Schlittschuh  nicht  kl:ir  /n  sein 

Zu  dem  Wenigen,  was  er  aus  Eigenem  bei- 
steuert, gehört  die  Aufatdiimg  dnes  vom  Gotte 
Wodan  verschiedenen,  wenn  auch  mit  ihm 
verwandten  Sturmdämons  Wo<lc.  Begründet 
wird  sie  durch  den  Umstand,  dass, gerade  di^  ake 
nordische  Ueberliefcrung  zwischen  Odr  und  Odtrrt 
unterscheidet.  .Vbcr  dem  nordischen  Odr  ist  keine 
Wesensähnlichkeit  mit  dem  deutschen  Wode  an- 
zusehen und  Wode,  das  sich,  was  G.  selbst 
einräumen  muss,  aus  Woden^  entwickelt  haben 
kann,  lässt  sich  mit  nord.  Odr  überhaupt  nicht 
auf  die  gleiche  Grundform  zurOckführeo.  la 
einem  thüringischen  Nachtsegen,  der  G.  and  des 
übrigen  Mytbologen  unbekannt  blieb  und  für  die 
Wissenschaft  jängst  erst  durch  v.  Grienbergcr 
wiederentdeckt  wurde,  tritt  auch  wirkKcb  noch 

Wutan   in    seiner  \  iillcrhaltenen  Nainenfor  rn 
nächtlicher  Sturmdämon  auf.    Aus  der  gleiches, 
dne  Ffllle  von  Material  enthaltenden  Qodle  stad 

nebst  vielem  Anderen,  »as  in  einem  llani!- 
buch  besprochen  werden  müsste,  auch  deut- 
sche zflnriteo,  genau  den  aord.  tünridur  »Zaun* 

rc-iterinnen«  entsprechend,  rti  bclej^en,  tleren  N'.Tinc 
übiigens  auch  in  dem  Salzburgcr  l-auulicaUHiitcß 
Zaunrith  fortlebt. 

i'ür  ciiieii  j^lficklic  Iren  Ciedaiiken  G.'s  halte 
ich  dagegen   die  .Ableitung   der  nordischen  per- 
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tSaUcbeii  Hei  aus  einem  iherai  unpcnflaiiclien 

R-^TifT,  drr  sich  als  flolclier  in  got.  haija,  deutsch 
Hölle  forterbidu 

lih  all  dem  soll  nur  Einieldes  beranafebobeD 

werden.  Sich  einj^f-hrnder  mit  G.  ause'iiiMniler- 
ittseueo,  unter  Anderem  seinen  Widerspruch  gegen 
die  aocb  von  diesem  vertreteneo  jeut  grangbarea 
Ansichten  über  den  V'anenkrieg,  über  Alter  und 
Verbreitung  des  Wodandienstes  sowie  den  Ur- 
sprung von  Frcyr,  Skcaf  und  Heim  iall  aus  dem 
:ilt(  II  Hiainielsg<)ttc  /u  !)(.^t  üiidi  n,  hoflft  der  Ref. 
anderem  Orte  Gelegenheit  zu  tmdcn. 
So  ivenig  wir  aber  dem  G.'schen  Bucbe  kritik- 
loa  gcgenübenteben,  und  alkr  seiner  —  thcilwcisc 
fttn  offenbaren  -  Mängel  ungeachlct  möchten  wir 
ihm  Eines  nicht  absprechen,  die  Entwicklungs- 
ühigkeit.  Wir  bofiCen,  daas  aein  Erfolg  da  aolcbcr 
•eia  werde,  der  tbm  bald  ein  Wiederersclieinfn 
in  vcrhcsäcrtcr  Form  gcstatttt.  An  Flciss  und 
redlichem  Willen  fehlt  es  seinem  Vf.  gewiss  nicht. 
Wien.  Rudolf  Mncb. 

Georges  DabsaUe,  Dietionnairc  .irgot-fran(,-aiü 
et  fraa9Bi8-argot.  PreTaee  de  Jean  Riebepin. 
Paris  Ollendori^  I896w  XXllI  u.  426  S.      Fr.  7,Ö0. 

So  nacbdrdcklicb  A.  Dameateter  davor  ge- 
warnt hat,  argot  (Rotbwclsch>  d.  h.  dip  nrhcim- 
sprathe  der  Gauner,  und  die  auch  niclu  Jeder- 
mann geläufige  Ausdruckswetsc  gewisser  be- 
sttnimtri'  f",nip|>rn  des  Volkr«;,  der  Schüler,  der 
Soldaten,  Jet  Kinn«Klianten,  den  auf  g'-u  issc  Kreise 
oder  Tonarten  beacbrlnktcn  franzAsischen 
Sprachgebrauch  zu  vermengen,  doch  iat  durch 
den.  wie  man  aus  Herrn  Kichrpins  Vorrede  er- 
fihrt,  verstorbenen  Verfasser  hier  abermab  wie 
bei  Delrau,  Larcbe\  und  Andern  das  etne  mit 
dem  andern  msammi  ng' -^^  tirlcn,  wenn  auch  durch 
beigesetzte  Zeichen  die  einzelnen  Ausdrücke  als 
rotbwckch  oder  als  »populär«  oder  als  »familiär« 
kemdich  gemacht  werden,  wobei  als  »fimiililr« 
wohl  das  yjfiten  soll,  was  auch  Personen  der 
gebildeteren  Stände,  jedoch  nur  im  lässigen  Ver- 
kehr, sieb  noch  eriavbeo  dürfen.  Ohne  Zweifel 
sind  die  (Frenzen  nicht  bestimmt  noch  daiirrnd 
tu  ziehen:  es  mag  der  eine  oder  andere  rotb- 
webche  Ansdruck  m  den  Sprachscbats  ehrlicher 
Lnitc  überstehen;  und  wieviel  früher  von  der 
Littcratur  Ausgeschlossenes  beute  ohne  Hedenken 
in  der  besten  Gesellschaft  und  den  anspruchs- 
vollsten B':i(  hern  Zutritt  hat,  weiss  Jeder.  Noch 
Ih.  Giiutici  nennt  marckanJ  de  bric-ä-brac  einen 
Ausdruck  des  argol  parisien,  si  par/aittmtni  in- 
inttUigible  fiour  U  reste  lie  la  Frame  (Romans 
et  Contes  397);  jetzt  fAlU  Niemand  mehr  ein,  ihn 
unfein  zu  finden  oder  als  nicht  allgemein  ver- 
ständlich zu  betrachten.  Bei  aHedem  bleibt  be- 
stehen, dasa  vertNeiHtllcber  als  das  Mehren  des 
vun  Andern  zusammcngest  h  iri  tt;n  Haufens  um 
cinigea  oeuen  Kehricht  das  Sondern  des  Un- 


gleichartigen, möglichst  genaue  Werthbestininning 

des  Einzelnen  und  das  nicht  immer  leichte  Hc- 
mflben  um  Erkcnntntss  seiner  Entstebungsweise 
sein  wflrde.  Naeh  diesen  Sdten  bin  leistet  das 
Werk  nicht  viel,  bleibt  niich  viel  m  oft  die  Aus- 
kunft über  seine  Quellen  schuldig,  während  es 
den  Lesern  2bila*s,  Riche|Mna  und  anderer,  sowie 
durch  seinen  zweiten  Tbeil  {/rartCiiis-argot)  auch 
denen  Dienste  thun  mag,  die  für  eigene  natura- 
listische Schriftstellerei  beim  Schaifen  gewisser 
milieux  mit  ilcr  eigenen  Kcnntniss  nicht  aus- 
kommen. Der  deutsche  Leser  wird  wenig  darin 
linden,  was  ihm  Villattc's  Parisismen  nicht  auch 
böten,  in  denen  übrigens  durch  Hinzunabme  zahl- 
reicher Neologismen,  die  weder  argot  noch 
familier  noch  pofulaire  sind,  die  Buntheit  dei 
Wörterbestaadca  hoch  weiter  getrieben  ist. 
Berlin.  Adolf  Tobler. 


GeBchichtswissenschaAen. 

Ant  Kaii  FtadMr,  Die  Hunnen  im  sebwetseri» 

sehen  Itifischthale  und  ihre  Nachkommen  bis  auf 
die  heutige  Zeil.  Zürich,  Grell- Kussli.  1896.  434  S. 
gr.  »0,        vielsa  in  den  Tsit  gsdnmktsn  lUustn« 

tioiien. 

In  dein  sfldlich  vom  Roddenthal  und  vom 
Städtchen  Siders  sich  hinaufziehenden  Kifischthalc 
(Val  d'Anniviers)  des  Cantoos  Wallis  wird  von 
etwa  aono  Seelen  em  Patois  gesprochen,  das 
sich  jedem  Kenner  der  rätoromanischen  und 
savoyiscben  Dialekte  sofort  als  ein  Mittelding 
swiscfaen  diesen  beiden  Dtalektgruppen  erweist; 
es  lässt  sii  h  denken,  dass  dieses  Völkchen  in 
Folge  seiner  Abgeschiedenheit  eine  urpatriarcha- 
liscbe  Lebensweise  and  aiKb  sonst  viel  Bigco- 
thümlicbfs  in  Sprache,  Sitten,  Br.lucher  und 
Fertigkeiten  bewahrt  haben  wird.  In  der  Zopf- 
zeit des  vorigen  Jh.*8  ist  es  nun  einigen  Halb- 
gelehrten,  denen  die  Kunde  der  analogen,  in 
Churwäbvli  und  Savuvcn  vorhandenen  Zustände 
fremd  war  oder  die  sich  in  der  damals  üblichen 
Weise  dmmi  gar  nicht  weiter  kümmerten,  cmge- 
fallen,  das  Dasein  jener  Tbalbcwohncr  ohne 
Wetters  auf  die  Hunnen  Attila's  oder  anf  Sara* 
zcneneinfälle  zurückzuführen.  Die  magyarischco 
Gelehrten  unseres  Jh.'s,  wdche  Oberall  dort,  wo 
man  vor  I  I  1  en  spricht,  Voreltern  ihrer  Nation 
ZU  finden  glauben,  griffen  auch  hier  die  Sache 
auf.  Allerdings  bedlchtigeren  MSnnem,  wie  dem 
Geschichtschreilier  Mii  Ii/n"!  Hnr\äth  und  ilem 
Archäologen  Kctby,  wollte  die  Richtigkeit  der 
»Tradition«  durchaus  nicht  eioleucbteB;  nun  aber 

kommt  da  ein  Slebenhür^er  Sachse  und  macht 
sich  zum  .'\nwalt  jener  einmal  willkürlich  hinge- 
worfenen Vemuthung;  er  wiU  allen  Ernstes  den 
Nachweis  erbracht  haben,  dass  es  sich  wirklich 
so  verhalte,  dass  die  braven  Eißschtbalcr  wirk- 


Digitized  by  Google 


18.  Apiü.   DEin*SCHE  LITTERATURZEITUNG  1896.    Nr.  16  496 


495 

Ueh  echte  NacbkomuMn  der  Hunnen  and  Ifegyaren 

seien. 

I*"i8cber"9  Buch  calhilt  zweierlei  HesUndtbcile, 
welche  er  leider  Qberall  durcheinander  mengt: 
erstlich  richtige  und  ilaiik(;nswL-rtlu",  w  eil  autupti- 
sche  Beubacbtungcu  bezüglich  der  Landean:iiur 
aowie  der  Lebensweise,  Bräuche  und  Hantbirun- 
gen  der  Eilischthaler ;  zweitens  vermeintliche 
Analogien  und  (Jebercinstimmungcn  in  Sprache, 
Sitten  und  Gewohnheiten  zwischen  den  Kifiscb- 
thalern  und  den  M^yaren,  lumal  de«  aiekliacben 
Zweites  —  dies  AKea  ein  AusfluM  erbttxter  Pban- 
tasic,  ein  Produkt  bodenloser  Willitür  und  Vn- 
kritik!  Ebenso  gut  bitte  er  die  Ei6schtbaler  bei 
guten  Willen  mit  den  Kabylen,  Rmken  and  Kau- 
kasiisbewohncrn  vergleichen  köiir.  n  Wabrlith 
mit  dieser  Ehrengabe  zum  Millennium  bat  die 
nmyariaeliMlentaclie  Wiwemduift  nidit  viel  Ebre 
anfgphnben.  Wir  vermi'jchten  unser  hartes,  aber 
gerechtes  Unheil  tausendfach  zu  bekräftigen;  bei 
dem  um  fugeoriesenen  Räume  begafigen  wir  uns 
mit  einigen  Mustfrbei«!ptelrn. 

S.  29S  wird  der  leibliche  Typus  der  liilisch- 
tbaler  also  geschildert:  hohe  gewölbte  Stirn,  ge- 
rade nichtstumpfe  Nase  ,  regelrechter  Mm  \ 
rundes  Kina ,  dunkles  Kopf-  und  Hatiiiaar, 
schmale  dunkle  Augenbrauen,  Augen  mit  Adler- 
blick; überdies  verficht  der  Vf.  die  Meinung,  dass 
•ich  die  Charakterzüge  eines  Typus  im  Laufe 
der  Zeiten  niemals  andern.  Kolglich  müs-scn  die 
eiwShnten  Merkmale  auch  schon  den  alteo  Hunnen 
«gen  gewesen  sein.  Den  hunniachen  Rasien- 
typus  haben  aber  die  Annalen  gnm  anders  aus- 
gemalt! —  Den  Namen  Etiiacb,  Anniviers,  Anivi- 
äum  wiU  der  Vf.  S.  336  (man  frage  nicht  wie) 
aus  dem  Magyarwehen  deuten;  er  weiss  also 
nichts  vom  Bestand  eines  durch  die  ganze  Alpcn- 
wdt  skb  bbttiebeaden  Wortes  «Mtw,  amha, 
churwSIsch  ann>a  >.Ai\e,  Bergkiefer«!  Den 
ebeafalls  im  ganzen  Alpcngcbict  su  häufigen  Aus- 
druck für  »FdsbOhle,  Vertiefung  unter  Ober- 
hängenden  Felsen«  harma  CNcbenform  balma^ 
afrz.  bulme  mfrz.  btiumc)  will  der  Vf.  S.  167.  229 
auf  magjr.  Mrew  zurückfahren!  Und  so  geht  es 
weiter  -um  j^rntia  in  iniinitum;  vnn  dem  rigen- 
thümbclu  n  und  reichen  Spiachaihatj:  des  Kiitoro- 
m.inischcn,  um  von  den  Dialekten  Savoycns  und 
der  Dauphine  nicht  /u  reden,  besitzt  er  nicht  die 
geringste  Krnntniss,  und  will  gleichwohl  in 
wUache  Dinge  drcinre.l  n'  In  einem  lichten 
Ai^enblick  cntachlApft  ihm  allerdings  die  richtige 
Bemerkung,  dass  Anlaotformen  wie  Gremenz, 
ebenso  gretta  (kre/a),  Crous.i,  Hrik(;lla,  Breonna 
u.  ä.,  auf  hnuao- magyarischem  Spracbbodcn  zu 
den  ÜnnOglicbkeiten  gehören.   (Ad  vocem  kre/a 

aus  crcsta,  tei.xn  aus  tesM  sei  bemerkt,  dass 
des  Eifiscbdialekt  die  merkwürdige  Eigenibüro- 
licbkeit  besitzt,  onaprilnglicheB  st  in  h  und  zt>- 
letzt  in  /  ommgettaltm). 

Wien.  Wilhelm  Tomaschek. 


Die  Cairoiiiken  der  deutschen  Städte  vom 

14  bis  zum  16  Jahrhundert.  23.  Bd.  Augs- 
burg. 4.  Od.  Leipzig,  S.  Hirrd,  1894.  XLVIU  u. 
h\u  S.   gr.  8*. 

Dem  dritten  Rande  der  Augsburger  SlTi  Ite- 
chronikcn,  «  eklier  die  grosse  Chronik  des  Hcktor 
Mülicb  brachte,  hat  der  Bearbeiter  Kriedrich  Roth 
den  vierten  auf  dem  Kusse  folgen  lassen.  £r 
enthält  das  Werk  eines  Mönches  aus  dem  vom 
Humanismus  tief  beeinflassten  Kloster  St.  Ulricb 
und  Afra,  die  Augsburger  Chronik  von  Cleinena 
Sender  von  den  fitesten  Zeiten  bis  1 536.  Nach 

dem  Plane  der  St.ädtcehroniken  kannte  nur  dieses 
Werk  des  Mäncbcs  .Aufnahme  linden,  die  grosse 
Wdigescbichte  (die  Chronographia)  musste,  weil 

sie  zugleich  in  lateinischer  Sprache  verfassl  ist, 
unberücksichtigt  bleiben.  Die  .Augsburger  Chronik 
ist  natdrlieh  a^ekfirit  nhgetheiitf  was  sie  Hektor 
Mülich  für  die  Zeit  von  134^  —  1487  entnahm, 
blieb  fort;  als  Qudle  wertbvoU  wird  sie  erst 
recht  von  1487  an.  Der  Hgb.  nhurt  atti  ein 
für  15 17  bezeugter  Aufenth.dt  in  Irsec  habe  den 
Autor  länger  von  Augsburg  ferugehaltcn,  der 
deswegen  erst  von  1524  die  Augsburger  Re- 
formation lieh.indle.  Da.s  ist  aber  unmöglich; 
Sender  erzählt,  wie  er  selbst  i3-'u  von  dem  in 
die  Kreiung  nach  St.  Ulrich  geflüchteten  Barthol. 
Rem  gebärt  habe,  wie  die  Höchstetter  ihr  Ver- 
mögen erwarben.  Ich  kann  an  eine  längere  Ab> 
Wesenheit  von  Augsburg  nach  dem  Teste  der 
Chronik  Oberhaupt  nicht  glauben. 

Sender  ist  für  die  Reformattonsgeschicbte 
.Augsljurgs  eine  wichtige  (,)ucllc,  er  steht  ohne 
Waoken  auf  Seiten  der  alten  Kirche.  Mit  bitterem 
Grolle  verfolgt  er  sdne  Gegner.    Sehr  dngehend 

sind  seine  Nachrichten  über  die  Wiedertäufer. 
In  sehr  engen  Beziehungen  stand  er  zu  den  Kug- 
gem,  wdche  den  alten  Glauben  atfitsten.  POr 
ihre  r,eschichte  ist  die  Chronik,  die  in  den  ver- 
schiedenen Exeinplareo  Kuggern  gewidmet  wurde, 
wiebdg,  wie  auch  lllr  andere  der  Hmddigc* 
schlechter.  Kamentlirh  grn.Tu  ist  der  Zusammen- 
bruch der  Höchstelterschen  GcscUsthaft  ge- 
schildert. Die  ffinf  Augsbnrger  Reichstage  —  vor- 
nc!)(ntich  lief  vnn  i  5^0  -  erregten  das  Interesse  des 
Vf.  s  iu  hohco)  Maasse,  duch  bleibt  er  durcbau.s  bei 
den  Acusscriichkeiten,  er  ist  überhaupt  mehr  der 
Reporter  der  stadtbekannten  Dinge  und  Neuig- 
keiten. Dass  er  für  das  Leben  in  Augsburgs 
Halihi-zeit  viel  kulturgeschichtitcb  WcrthToHes 
beibringt,  liegt  auf  der  Hand. 

Roth  hat  Hie  Quellen  der  Chronik  sorgsam 
nacbgewirsfii ;  entgangen  ist  ihm,  dass  das  Tage- 
buch des  Hans  Lutz,  des  Heroldes  des  Trucb* 
aessen  Georg,  Ober  den  Bauernkrieg  in  einem  von 
Sender  uiuibhängigcn  Text  nun  in  der  Zeitschrift 
für  die  Geschichte  des  Oberrheins  N.  K.  B.  VIU 
■bgedroclBt  tst. 

Im  Anhiinge  sind  die  selbst-andigen  Stüeke 
der  Fortselicungen  der  Chronik  des  Hcktor  .Mülich 
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von  Dcmcr,  Waltbcr  und  Rem  ab|redruckt,  der 
nichste  Band  soll  Wilbelnt  RemSf  »Cronika  ne« 

»  t.T  gcsc  hlchtcn  «  ( 1  5  I  4  —  26)  bringen,  w  ckhc  die 
Reronnationsereignisse  von  protesuotischcr  Seite 
beleoebtet. 

BreaUni.  Aloys  Selmlte. 

Koma  e  Ventizia,  Ricordi  storlci  d'un  Romano. 
In  OCCAsionc  Jc'I  XX\'  anuivcrnarii)  di  T-ii>ma  copitalo 
d'lulla-  Krim  und  Turm,  Koux  Krasiati  e  Co.,  IB'^S. 
XllI  u.  .■(2J  S.  «0. 

LettrcQ  de  Napoleon  k  Josephine  pendant  la 
preiind*e  campagne  d'Italie,  le  consulat  et 
PEmpire  et  Lettres  de  Josephine  ;i  Napoleon 
et  ä  M  fille.  Paris,  Garnier  Frarea,  1895.  XXX  a. 
307  S.  8>. 

Theodor  Herzl.  D.ms  P;)Iais  Bocibim,  Bilder  aus 
dem  iiraiizösischen  Parlani«ntsleb«  Leipzig,  Ouncker 
irnd  HumbioU  l««6.  2«l  S.  S*». 

1.  Dif  Si  lirift  Roma  1;  \'t-nr/i.i  litrzeicluirt  sli  h 
im  Xebentitel  und  im  Vorwort  als  ein  Nachtrag 
so  «tacr  frOberen  PiabRkation  »Politiea  Segreta 

Italiann«,  einer  Sammlung  von  Dokumenten  zur 
Geschichte  der  Krhebung  kaliena  1863 — 1S70. 
Das  Heft  bringt  eine  Mcogc  Eioselsage,  be- 
sonders eingebend  Qber  Pellegrino  Rossi  und 
seine  Ermordung  (16.  Nov.  184H),  über  Victor 
Enuumel  und  Mazzini,  und  nanchca,  WM  einen 
Blick  in  die  kleinen  und  kleinsten  Interessen  ge- 
stattet, die  mit  der  wunderbaren  Erhebung  Italiens 
in  unserem  Jh.  verknQpIt  waren. 

2.  Die  Lettres  de  Napoleon  bilden  einen  Band 
der  Sammlung  Mlmotres  historiques  et  mtlitaires 
Sur  la  revolution,  Ic  consulat  et  IVmpirc  und  gc- 
börea  au  der  Litteratur,  welche  das  Wiederar- 
wa^eo  der  napoleoniselien  Begeisteniiig  und  der 
napoleonischt'n  Lc^rndc  ht-kun(l<  n.  Die  l^rirfc 
wecken  viel  menschliche  Tbeilnahme,  besonders 
Ar  Jooephine,  die  Einleitung  vertbefdigt  sie  gegen 

mancherlei  Vrjrwürfe. 

3.  Berichte  über  das  liaus  der  Abgcord- 
oeten  FVmkreichs,  die  1891 — 9s  für  die  Nene 
freie  PrrS5c  gf schrieben  sind,  erscheinen  hier  xam 
Burh  vereinigt,  und  ohne  Zweifel  ist  das  will- 
kommen zu  heisaen.  Der  Verf.  ist  ein  guter 
Beob.ichti-r  und  grwandtrr  Darsteller  und  das 
Objekt  seiner  Bcobactuuiig  ist  ein  wichtigrr 
Kaktor  unter  den  Mächten,  von  denen  der  Frieden 
md  die  Wohlfahrt  der  Welt  abhängt.  Und  wie 
schwer  ist  es,  über  das  französische  Parlament 
wirklich  ta  urtheilenl  So  oraas  jeder  Beitrag 
wUikomfflen  sdn,  uikI  was  uns  hier  geboten 
wird,  ist  selbst  beobschtet,  unbefangen  und  von 
verschiedenen  Orten  aus  gesehen.  Dabei  ist  die 
DarateUung  geiatrdcb,  leider  aber  auch  zu  gdst- 
reicb,  sd^  da,  wo  man  es  gern  vermisste.  Der 
\'i>r/A>g  des  Fculllftuns,  6.1^  beweist  dieses  Ruth 
von  Neuem,  ist  auch  ein  Fluch.  Es  würde  weit 
lehrrdcher  ndn,  wenn  einige  trockene  Mittbei- 
langen  ia  den  Rahmen  der  Ensaj-s  wa^Mgt  oder 
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ihnen  vorangestellt  wären,  die  den  L«scr  über  Zahl 
der  Abgeordneten,  Stflrke  der  Parteien,  die  geseB- 

schaftlicbc  Gruppen,  denen  sie  angehf^ren,  sowie 
über  gewisse  Punkte  der  Geschäftsordnung  und 
die  Aulgaben  der  Seinionea  orienttrten.  Noch 
mehr  aber  empfindet  der  I.est-r  bei  der  Lektüre 
das  BedOrfniss,  hier  und  da  über  den  Gegenstand 
der  Debatte  und  die  poKti^«  he  Situation,  in  dett 
die  Redner  auftiRien,  unterrichtet  zu  werden. 
Denn  heute  scbun  hat  der  aufmerksamste  Beob- 
achter  der  Dinge  jenseits  der  Vogesen  manches 
vergessen,  was  beim  Erscheinen  der  Berichte 
vorausgesetzt  werden  konnte.  Pflr  eine  neue 
Auflage,  die  doch  wohl  leicht  zu  erwarten  ist, 
wäre  eine  solche  Ergänzung  äusserst  erwOnscbt, 
zu  der  der  Vf.  in  dem  Abschnitt  »die  Apotheke  von 
Roubaix«  bereits  selbst  mit  grossem  Geschick 
ein  Vorbild  gegebea  bat,  —  Die  Stimmui^, 
die  Ober  dem  Ganxen  liegt,  ist  pesnlmistlscb: 
das  Treiben  im  Palais  Bourbon  erscheint  als  eine 
Komödie  der  Zersetzung.  Der  Eindruck  ist  noch 
stärker,  weil  das  Gegengewicht  cber  wenn  auch 
noch  so  nüchternen  Erwähnung  fehlt  von  dem, 
was  dies  parlamentarische  Regiment  in  den  35 
jähren,  in  denen  es  besteht,  tbatsHcUicb  geleistet 
hat.  Sobald  man  sich  daran  erinnert,  wird  man 
sich  doch  auch  sagen,  dass  neben  diesen  Nichtig- 
keiten auch  wirkliche  Kräfte  vorhanden  sein 
müssen.  Schmi  die  blosse  Dauer  des  Regiments 
ist  ein  Beweis  der  Kraft,  und  keine  Form  des 
Regiments  bestand  seit  der  grossen  Revolution 
so  lange  in  Frankreich  wie  die  dritte  Republik. 
Breslau.  G.  Kaufmann, 


Kunstwissenschaften. 

Rob.  von  Schneider,  Album  auserlesener  Gegen- 
stände der  Antiken-Sammhiiy  den  AllerMchstien 
Kaiserhauses.  Wien,  Cw  Gsrslds  Sohn,  1898i.  20  S. 
und  SO  Tafeln  bi  Uchtdnick.  Fol.  M.  2d. 

Der  Vf.,  der  sich  bereits  durch  aablreiche 

Monographien  um  die  seiner  Pörsorge  anver- 
trauten Antiken  verdient  gemacht  und  ia  der  offi- 
ziellen »Uebersicht  der  kunstbistorischen  Samm- 

Itmfjen  des  Allerh.  Kaiserhauses!  (Wien  1S91) 
ein  kurzes  Gesanimtvcrzcicbniss  der  Wiener  An- 
tiken geliefert  hat,  erwirbt  sich  ein  neues  Vcr- 
diefist  durch  die  Herausgabc  dieses  Albums.  Nach 
den  kostspieligen  und  z.  Tb.  unnöibig  luxuritisen 
Prachtwerken  Eckhels,  Arneths,  v.  Sackens  er- 
halten wir  hier  eine  zweckmäss^  Auswahl  des 
Hervorragendsten  in  der  Wiener  Sammlung,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Reliefs  von  Giölbaschi, 
die  wir  gern,  nach  der  ausgexeichneteo  Heraus- 
gabe durch  Benndorf  und  Niemann,  auch  hier 
durch  ein  paar  Proben  vertreten  sähen;  die  Vasen- 
sammluog  bat  ja  kürzlich  durch  Masner  eine 
tachi%e  und  leicht  sugängliche  Bebiadlung 
erfahren.  POr  die  Wiedetgabe  der  ansgewäblcen 
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Stücke  nt  der  Lichtdruck  (von  M.  Pninkeiwtein 

&  Comp.)  gcwälih  worden,  der  allein  einrn  bil- 
ligen Preis  crmöglicbtc.  Kr  ist  nicht  gaaz  gleich- 
mflasig  aus^allcD:  neben  fptm  vortrefflkben 
Blätlcrn  (z.  R.  dem  Aina/orn-ns;irk<)[)hag  Taf.  g(. 
und  den  Pracbtcammccn  Tat.  39  B.)  stehen  auch 
da  pur  miiMlerwertliiKe,  wie  Taf.  a  (verwundete 
Amiizone),  Taf.  iq  fl.Awin);  doch  ist  nnzucr- 
kcnncn,  dass  die  diesem  Rcpruduktiunsvcrfabrcn 
anhafteodeo  Mängel  und  die  bei  der  Aufnahme 
fleckiger  oder  verriebener  Marmore  sich  ergeben- 
den Schwierigkeiten  im  (jitnzen  j;lücklich  über- 
wunden sind. 

Schneiders  Text  bietet  ein  Muster  einer  knap- 
pen, ebenso  dem  Laien  verständlichen  wie  dem 
PachDUnoe  alles  Nöthige  bietenden  Erklärung. 
Die  Lfaeraiitr  iat  bia  io  die  neueste  Zeit  auf- 
merkaaoi  verfolgt  und  mit  Einlebt  und  sdbatln- 
digem  Urtheil  benutzt.  Selten  vcrmisst  man  etwas, 
wie  beispielaweise  au  der  reizenden  Aresautuette  aua 
Strawberry  Hill  (Taf.  35,  5)  einen  Hinweis  auf  Dil- 

tbey's  Rchiindiuiig  verw.indter  Arcsbildcr,  dur  ;  Ii  die 
diese  Klasse  erst  ins  rechte  Licht  gestellt  wurden  ist. 

Den  Beginn  macben  die  Steinskniptoren 
(Taf.  I — 21).  Dass  die  schöne  .Artemis  (Taf.  4) 
in  den  Kalten  noch  an  Phidias  erinnere,  möchte 
ieh  nicht  grade  uotcracbreibeD;  Patteneod^ngeo, 
Mantclwulst,  hohe  GOrtung  weisen  srimmdich  in 
erheblich  spätere  Zdt.  —  Sehr  richtig  scheint 
mir  die  zurQckhaltende  Würdigung  des  KApfchens 
von  ^ral!e^  ('T.ifc!  6),  dessen  rtwns'  m.interirte 
Zierlichkeit  niclils  mit  dei  aielist  lien  .\pliiuditc 
gemein  hat.  Die  von  Schneider  verglichene 
Artemisstatue  jn  Kunstantinopel  ist  ohne  Zweifel 
verwandt,  gicbt  dem  Kopfe  aber  einen  bedeutend 
kräftigeren  Charakter.  —  Die  Ausl&bmng  über 
die  Geschichte  des  Fuggeracbea  Aioaaonenaarko- 
pl.-i^es  (1  af.  9  f.),  der  aeit  dem  Punde  von  SaTda 
erhöhte  Bedeutung  gewonnen  hat,  gicbt  eine  er- 
wünschte Ergänzung  und  Berichtigung  von  Roberu 
Darlegung  (röm.  Sark.  II  S.  76);  der  ala  lake* 
dämonisrh  bestimmte  Marmur  s[>:iilit  für  jene 
üebcriieferuog,  die  den  Sarkophag  nicht  aus 
Epbeaos  oder  Athen,  aondem  aus  Sparta  ge- 
kommen sein  tässt.  (Die  Ergänzung  cntn[)rn'to] 
in  Strada's  Brief  ist  unnöthig.)  —  LAast  sich  irgend 
etwaa  Beatlmmtes  dafflr  anÄhren,  daaa  der  inter- 
essante Kopf  (Taf.  16)  ein  Markomanne  oder 
Quade  sei?  Mit  den  Kcliefis  von  der  Antonins- 
ainle  scheint  er  mir  keine  Aebniichkeit  zu  haben.  Es 
mag  ein  in  Rom  ansässiger  fremdländischer  Littcrat 
gewesen  sein,  schwerlich  ein  Krieger  oder  Staats- 
mann. Wenn  die  Grimanischen  Reliefs  (Taf.  i8f.), 
wie  der  Vf,  mit  Wickboff  glaubt,  der  augusiischcn 
AraPacts  aus  den  Jahren  1 3-9S0  nahe  verwandt  sein 
sollen,  dass  sie  in  den  gleichen  Werkstätten  ent- 
atanden  sein  mOasten  (was  mir  freilich  nicht  gehörig 
begründet  zu  sein  scheint),  so  durfte  Scbndder  nicht 
an  ei^i-nh.äniüge  Werke  des  Arkesil.uts  oder  Pasi- 
tcles  denken,  da  beide  Künstler  um  miudestcns 


dne  Generation  Siter  waren.    Ich  erlaube  mir 

einsivseilen  noch  einljje  Zweifel  an  jener  Zeitbe- 
stimmung und  wQsste  auch  gerne,  auf  wessen 
Auetorität  hin  der  Marmor  als  carrarisch  be- 
zeichnet wird;  dunkelstreifi^en  M.Trmor  kannte  der 
verstorbene  ausgezeichnete  Marmurkenner  Siegel 
auch  auf  grieduschen  Gebiet.  —  EigenthSm- 
llch  ist  in  dieser  Abtheilung  der  \\'iener  Samm- 
lung die  Mannigrultigkcit  der  Herkunftsorte  und  der 
früheren  Besitzer.  Alles  geht  auf  gdegentliche 
Ank.ltife  und  Gcsthcnkc  au?  den  verschiedensten 
Zeilen  /nrürk;  kein  conse<{ucnLcs  Samuielit  bat 
stattgefunden,  auch  Rudolfs  II.  Sammlungen  haben 
keine  erheblichen  Spuren  zurückgelassen.  Nur 
die  grosse  Erwerbung  der  Skulpturen  von  Giöl- 
haschi,  ein  Geschenk  der  Erwerber  an  den  Kaiser, 
macht  eine  Ausoabme. 

Taf.  33  ist  drn  hflbichen  SchauipiderfigQrchen 
von  Thon  aus  Myrina  gewidmet.  Fig.  1  ist 
aber,  da  Onkos  und  Kothurn  fehlen,  schwerlich 
dner  TragOdte  entlehnt,  sondern,  da  das  Satyr» 
dr.ima  niclil  wtdd  in  Ri-ttaelit  kommen  kann, 
eine  ernstere  Figur  aus  einer  Komödie  (vgl.  den 
Jöngling  bei  Wieseler  Taf.  11,1).  —  Taf.  33  —  38 
bieten  eine  stattliche  Reihe  z.  Th.  hervorragender 
ürzfigurcn.  Der  Diskobol  ('1  af.  25,  3)  auf  seiner 
runden  Schdbe  erinnert  an  PUlostratos'  Beschrd- 
bnng  der  olympischen  Statue  Milons  (Apollon. 
Tyan.  4,  38)  i  ^dj.  Mi/aov  isTdvot  ]iiv  iz>.  ^tsxvu 
Joxfi  TÄ  1tu8«  «n^pii»  Tj;ißißT/.0);  ....  öf(&w 
ytioi-  Ixs-vr^;  ^'iz  :■//.'>'.  yv  '/ov  ?!s«f»c«vTs;. 
(Der  Diskos,  auf  dem  die  auch  von  Simonides 
hV.  156  besungene  Statue  Milons  von  Danwas 
stand,  ist  in  Olympia  wieder  zum  Vorscbdtt  ge- 
kommen, s.  Löwy  n.  4 1 4.)  Schneiders Vermuthung, 
dass  das  Figürchen  aus  der  Sammlung  Nani 
atannei  findet  in  der  PuLilication  dieses  Museums 
krinen  Anhak.  —  Studnicska's  ansprechende  Den« 
tung  des  kahlköpfigen  Philosophen  mit  Sack  und 
Stock  (Taf.  35,  4)  auf  den  Kyniker  Krates  wird 
dadurch  swdfdhaÄ,  dass  auf  den  neu  entdeckten 
Bechern  von  Hoscorealc  auch  Stoiker  und  I'pi- 
kuicer  in  der  gleichen  Tracht  auftreten.  —  Auf 
den  schönen  Apollon,  der  dem  auf  PUdias  be- 
zogenen »Apoll  niis  ticm  Tiber  •  entspricht  (Taf.  ::■;), 
und  auf  den  hübsch  bewegten  Herakles  ( l  af.  39), 
der  emige  Verwandtadialk  mit  Skopas*  Art  seigt 
(nach  Sehneider  lie^t  ein  »unter  polyklctischem 
Einfluss  geschaffenes  attisches  Original  des  4.  Jhs.  < 
ZU  Grunde),  darf  man  als  auf  swd  werthvolle 
neuere  F.r  ^witningen  hinweisen.  —  Den  schönen 
Hypnos  (l  af.  yj]  halle  man  gern  noch  in  einer 
anderen  Ansicht  gehabt.  Die  grosse  Weiche  der 
Behandlung  stellt  ihn  dem  Jüngling  von  Subi^co  und 
dem  s»(j:.  Ilioneus  nahe.  -  Hinsichtlich  desFischers 
(Taf.  361  und  des  schlafenden  Negers  (Taf.  37,  6) 
habe  ich  wieder  mdne  kunsthistoriscben  Bedenken; 
ich  raAchte  bdde  lieber  der  aleiandriniacheo 
Kunst  /iiweisen.  Aber  das  bcdOrftc  lla{<erer 
Auscinandersetzungcu. 
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Mit  Tafd  39  begiioDr  die  wahre  gloria  niDsei 

Vin<!()l>onrnsis,  die  des  alten  Kaiscrglanieswflrdigcn 
Prachtstücke  der  Cemmcnschncidekunst,  alexan- 
driaitcber  wie  rOmiaeber.  Den  gew^VlwIieh  Neptan 
oder  Oceanus  gfnanntfn  Cott  dtr  ripmma  Au- 
gustca  (Taf.  41),  die  vcrniuthungswcisc  dem  Uios- 
kuridea  zugeschrieben  wird,  nennt  Schneider  Cae- 
lua;  sollte  neben  der  Oikumene  etwa  Chronos 
gemeint  sein,  wie  auf  dem  etwas  älteren  Homer- 
relief  des  Archelaos?  Auch  den  »Caelus«  auf  der 
Silberachale  von  AquUeia  (Taf.  45),  deren  Haupt- 
figur  fiir  Claudius  erklärt  wird  (den  GesicbiszOgen 
nach  nicht  eben  einleuchtend),  möchte  ich  liebei- 
wieder  Jappiter  dcoocDi  für  den  Scepter  und 
Blitie  allein  pasien.  In  Cammeo  Taf.  43,  3  ver- 
mag   ich    ilii;    auch    von     ncrn<uilli  j;ugc^<rbcnr 

Aeholtcbkeit  mit  Augustus  durchaus  nicht  zu  er- 
kennen; ich  würde  eher  an  einen  Diadocben 

denken,  drsstrn  Rildniss  Hcrnpliilos  ci.ipirt  hätte. 

Die  letzten  Tafeln  geben  Mosaike  (Taf.  46; 
wie  konnte  der  Vf.  bei  den  gertogea  StOck  Vig.  a 

an  die  Alexanderschlacht  erinnern!),  Goldsachen 
ungarischen  Kundorts  (l'af.  47  f.),  Diptychen 
(Taf.  49 O.  Im  die  Wiener  Sammlung  auch  nur 
hinsichtlich  der  geschnittenen  Steine  ersten  Kanges, 
so  wird  doch  die  geschickte  Auswahl  in  dieser 
Publikation  und  die  musterhafte  Behandlung  seitens 
des  Herausgeben  geeignet  aein,  ihr  neue  Freunde 
zuzuführen. 

Straaaburg.  Ad.  MichaelliL 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschalten. 

Aultis  Aguriiis  und  Numerius  Negiditis  fiber 

die  Prcussischc  Str-ifjustiz,  (Zwei  Aufsätze  »us 
d«n  aPreussischen  Jahrbüchern.*)  B«rlin,  Hermunn 
WalUiar,  lft9^  49  S.  8*.  M.  l. 

Wenn  einmal  die  Zeit  gekommen  sein  wird 
für  dne  unbefangene  Uaratellung  des  geistigen 
I>ebens  int  neuen  deotacben  Rdcb  von  idner 

Wicderbcfjründung  l>!s  zum  Ausgang  des  19. 
JLdu  s,  dann  wird  dem  gewissenhaften  Ceschicht- 
schreiber  Innm  eine  andre  Utalaacbe  befremden- 
der erscheinen,  als  das  immer  weiter  sich  aus- 
breitende, immer  tirl'cr  sich  einnistende  Miss- 
trauen des  deutschen  Volks  in  die  Kiclitig- 
keit  und  in  die  Unparteilichkeit  der  Recht- 
sprechung in  Strafsachen,  ganz  besonders 
aber  gegen  die  preoansche  StrafrecbtspOege. 
Die  Thatsacbe,  H^e  icb.  Oam  wenn  auch 
wir  Andern,  die  wir  ana  wirnaker  Liebe  tu 
unserm  Volke  heraus  vor  Jahren  darauf  hinge- 
wieaeo  hatten,  daaa  ein  Staat  die  achwcrate  Nieder* 
bge  im  Kriege,  aber  niemala  die  Zeraetcung  des 

R  I  r  sl  -w  usstseins  si  iuer  Rüi  gcr  et  ti  ageii  künne, 
rebittcrten  Widerspruch  gegen  unsre  Professoren- 
wdabdt  von  den  banfenen  Hütern  der  Rechta- 
pflegc  und  mit  der  sachlichen  Ablciignung  gar 
manche     peraönlicbc     ünbill  entgegennehmen 


niaaaten:  beute  atreiten  die  Kenner  der  prenaai- 

sehen  Ve.rhrdtni-ssr  nicht  mclir  über  die  Frage, 
ob,  sondern  weshalb  das  Vertrauen  in  die  Ur- 
tbdle  der  beamteten  Strafriebter  tiefer  und  tiefer 
gesunken  sei.  Beweis  daför  der  vorliegende 
Schriftenwecbsel  zwischen  Aulus  Agerius  und 
Numerius  Negidius,  deren  Pseudonymität,  wenn 
auch  begreiflich,  so  doch,  wie  ich  wenigstens 
behaupte,  bedauerlich  ist;  deren  Auslührungen 
aller  den  vollgditigcn  Reweis  ihrer  Sachkenntnias 
erbringen.  Der  tapfere  Herausgeber  der  »Preussi- 
schen  Jahrbücher«  hat  sich  durch  die  Aufnahme 
der  beiden  Aufsätze  ,  die  Verlagsbandlung 
durch  ihre  aelbsiändige  VerCffentüchong  ein  unbe- 
streitbares Verdienst  erworben:  sie  sind  wichtige 
l'rkuniien  zur  deutschen  Geschichte. 

Der  Streitpunkt  ist  leicht  klar  gestellt.  Aulus 
Agerina  siebt  die  Ursache  Ar  den  Niedergang 

der  deutschen  Strafrechtspflege  in  der  UcbcT- 
flutbung  der  höheren  Kichtersteilen  durch  die  in 
ihren  Dienste  eimehig  gewordenen  Beamten 
der  Staatsanwaltschaft;  er  sucht  diese  Ueber- 
lluihung  ziffermAssig  nachzuweisen;  und  er  er- 
blickt das  Mittel  der  Abhälfe  in  einer  Aenderaog 
der  hei  Besetzung  jener  Stellen  bisher  festge- 
haltenen Grundsäue.  Numerius  Negidius  bestreitet 
die  'I'hats»che  der  Ueberlluthung  nicht  (und  darum 
sei  sie  hier  nicht  weiter  erörtert) ;  aber  die  Ur- 
sache jenes  Niederganges  sieht  er  nicht  in  dieser 
l'hatsacbe,  sondern  in  der  zunehmenden  juristi- 
schen Minderwertbtgkeit  dea  richterlichen 
Personals;  Abhülfe  ist  demgemlas  aor  möglich 
durch  eine  allmähliche  innere  Hefaang  nnaerea 
gesunkenen  Richterstandes. 

Bs  ist  begreiflich,  dass  diese  f^rOrteningen 
an  dieser  Steile  in  weitesten  Kreisen  peinlichstes 
Aufsehen  erregt  haben.  Dem  Eingeweihten  haben 
sie  kaum  etwas  Neues  gesagt.  Und  dafOri  daaa 
sie  an  massgebender  Stelle  Bebersignag  fiodca 
werden,  bürgen  mancherlei  Anzeichen« 

In  dem  Widerstreit  der  Anricbteo  ncbme  ich 
mit  aller  Bestimmtheit  Stellung  gegen  Aulus 
.Agerius  und,  mit  citier  Kinschränkung,  für  Nume» 
rius  Negidius.  Gegen  jenen  möchte  ich  betonen : 
I-.r^tens  (was  hier  nicht  ausgeführt  zu  werden 
braucht),  dass  dci'  Mangel  unsrcr  Strafrecbts- 
pflege  nicht  in  den  einseitigen  Verurtheilungen, 
sondern  in  ihrem  Oberhaupt  rein  formalistischen 
Charakter  iie^j^i ;  und  zweitens,  dass  die  zu 
höheren  Richterstellen  beförderten  Staatsanwälte 
zumeist  ein  Maass  von  Sachkeantniai  und  Er- 
fahrung mitbringen,  durch  das  ihr  Einfluss  atrf' 
die  Kollegen  nicht  nur  erklärt,  sondern  auch 
vollauf  gereditfertigt  wird.  Numerhis  Negidius 
hat,  wie  ich  Aberiengt  bin,  m  der  Haoptsacbe 
vulli^  Recht;  aber  er  öbcrsicht  zur"  Ii  :  he  be- 
reits eingetretene,  wenigstens  thcil weise  Wcndui^ 
mm  Beaseni. 

Und  hier  darf  der  I,<hrer  des  Rechts  wohl 
aus  eigener  Erfahrung  sprechen.   Jenes  iruch- 
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kiNBte  Verlottern  der  Scmcstrr«  durch  uttsre 
jungen  Juriatni  habe  ich  ais  Marburger  Rektor 
vor  nun  bald  lo  Jahrea  mie  Mbiifften  Worten 

gerügt;  und  ich  bin  jn  nicht  der  Einzige  gewesen, 
der  auf  die  Schwächung  des  Charakters 
neben  der  Verstmpelung  des  Geiste«  ab  die 

nothwemiigm  illescs,  \<jn  den  \'ritcrn  der 

jungen  Leute  meist  bclürdcrten,  flachen  l'reibens 
mit  flammcfider  EntrOBtnog  hinwies.  Abrr  seit- 
her ist  C3  anders  gcwordtrn.  Virlleirht  (ich 
habe  das  hier  nicht  zu  untersuchen),  weil  wir 
Rccbtalelirer  unare  Unterricbtsmetbode  geSndert 
haben  und  uns  überhaupt  mehr  Mühe  geben; 
vielleicht,  weil  dieser  Umstand  mit  einer  glück- 
lichen Schwenkung  u  der  Haltung  der  preusai- 
sehen  Ministerien  zusammentraf;  vitlte^icht  noch 
aus  andern  Gründen.  Mit  Zuvcrsic  tu  kann  ich 
sagen:  von  einem  Verlottern  der  Studienzeit 
durch  nosre  jui^en  Juristen  ist  keine  Rede  mehr. 
Ich  kenne  noch  Assessoren,  die  zugeben,  dass 
sie  niemals  in  ihrem  Leben  eine  Vorlesung  be- 
sucbt  batjenj  freilich  —  und  auch  das  ist  ein 
Zetcben  der  Zeit  —  me  rflhraen  lieh  dieser 
Ilcldenthat  nicht  mehr.  Ith  kenne  abei  keinen 
Referendar,  der  dasselbe  von  sich  sagen 
könnte;  nnd  ieti  behaupte,  es  giebt  in  ganz 
Preussen  keinen,  der  es  vcnnfx  hte.  Unsrc  jungen 
Juristen  arbeiten  beute  durchschnittlich  ganz  eben 
so  ernst,  wie  die  SdiMer  der  andern  Pakultiten, 
u.  z.  vielfach  vom  ersten  Semester  ab.  Das 
wird  mir  jeder  Kollege  bestätigen,  der  lebendige 
PfiUung  mit  der  Jugend  liat.  Numerius  NegMius 
sieht  also,  Gott  sei  Dank,  zu  schwarz. 

Noch  mehr.  Ich  sehe  seit  Jalircn  bei  der 
An-  und  Abmeldung  der  Studenten,  die  mir  fast 
ebenso  viele  Nichtjuristen  wie  Juristen  zuführt^  mit 
Aufmerksamkeit  nach  den  von  den  jungen  Leuten 
belegten  öffentlichen  Vorlesungen.  Mag  auch 
Belegen  und  Besuchen  swelerlei  nein  —  immerhin 
liast  Zahl  und  Wahl  solcher  Vorlesungen  auf 
das  Interesse  an  allgemeinen  Fragen  s^chliesscn. 
Auf  Grund  dieser  for^esetiten  Beobachtung  steht 
es  für  mich  fest,  dass  auch  in  dieser  Beziehnng 

der  junge  Juri^it  von  fieutc,  im  wesentlichen  Gegen- 
sätze zu  seinen  Vorgängern,  hinter  den  übrigen 
KonuniNtooen  nicbt  xurUciksteht.    Nanerins  Negi 
dius  sieht  also  auch  hier  zu  .schwarz. 

Ich  behaupte  demgemäss :  Das  heranwachsende 
RidMcrgescblecht  wird  die  Uterea  preoasischen 
Richter  nicht  nur  an  verarbfitrten  juristischen 
Kenntniüseu,  sunücro  auch,  was  mindestens  ebenso 
wichtig  ist,  an  allgemeiner  Bildung  ganz  wesent- 
lich überragen.  Die  Regeneration  von  innen  her- 
aus, die  Numerius  Negldius  verlangt,  ist  im  besten 
Zag.    Das  ist  meine   begründete  Ueberzeugung. 

Aber  eine  Frage,  die  keiner  der  beiden 
streitbaren  Gegner  berührt  hat,  bleibt  offoi:  wie 
steht  es  mit  der  besonderen  Ausbildung  unsrer 
Strafrichter?  üod  aui  diese  Frage  vermag  ich 
«iKb  beute  kdae  andre  «In  «faie  vAliig  troadose 


Antwort  zu  geben.  Von  all'  dem,  wat  der 
Strafrichter  braucht,  lernt  er,  in  Prcnaiea  wenig- 
stens, so  gut  wie  gar  niehtt.    Die  Ausbildung 

des  preussiuchen  Richters  ist  eine  rein  privat- 
rechtliche. Das  liegt  im  Wesentlichen  an  unsrer 
preiissischen  Prüfungsordnung,  die  dem  Strafrecbt 

(und  dem,  was  dazu  gehört)  die  ihm  gebührende 
Stellung  bisher  versagt  bau  Der  Eine  oder  der 
Andre  von  nos  vermag  vielleicht  in  seinem  engem 

Kreise  gegen  diese  nicht  etwa  überwirgrnfle, 
sondern  so  gut  wie  ausschliesslicfae  Herrschaft 
des  Privatrechtt  mit  Mfibe  aufrakommen;  im 

Grossen  und  Ganzen  gehflrt  eine  auch  nur  noth- 
üüiftige  kriminalistische  Vorbildung  unsrer  Straf- 
richter zu  den  verschwindenden  Ausnahmen.  Sa 
lange  liier  niclit  gründlicher  \\'andel  geschaffen 
wird,  ist  CID  kräftiger  .\utsclivvung  unsrer  Slraf- 
rechcspflrge  nicht  zu  erwarten.  Aber  das  Wut 
mich  über  meine  .\ufgabe  hinaus.  Und  in  tinsem 
Tagen,  wo  man  innerhalb  der  Regierung  wie 
der  Volksvertretung  von  der  Wiedereinführung 
dcar  Berufung  und  Ibolichen  kleinen  Mitteicben 
die  Heilung  der  Gebrechen  erhofft,  lohnt  es  auch 
gar  nicht,  über  das  cin/.igit  durchgreifende  Mittel 
zur  Besserung  zu  sprechen.  Auch  der  Kampf 
gegen  das  Verbrechen  nniss  gelernt  sein.  Mao 

ki'innte  meinen,  d;iss  die  zahllosen  ungesQhnt 
bleibenden  Verbrechen  schwerster  Art  zum  Nach- 
denken Anlaas  gdiea  aoUteo.  Aber  et  scheut, 
als  h.'tten  wir  zu  ioldier  Selbstbesinnung  kcincZeit. 
Halle  a.  S.  Kranz  v.  Liszt. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Jaliresbericüte  der  GescblcbtawlOTenschaft.  tm  Auf- 
trage der  historischen  Gesellschaft  zu  ßcrim  kt.  v. 
J.  Jastrow.  17.  Jahrg.:  1894.  Berlin,  R.  Gärtner 
(H.  Kcyfcidcr),  18%.  XX»  IXS^  436,  338.  268  S. 
gr.  8".    .M.  30. 

Der  vorliegende  Rand  der  .Jahresberichte*  ist  knapper 
irti  Umfüllte  Iiis  -ein  \org.iiißer,  oSnc  Ja.ss  Jie  Zahl  der 
.iiis^cblicntncii  licilragc  iiujjcnomiiicn  iiatte,  ein  deu'luher 
Bcwiis  dafi.r,  Jj*s  energische  KonJcnsirungsbcmLi  iur-i^i;« 
der  Kcd.i'Kiiun  i'ire  Früchle  tragen,  auch  wi-nn  diese 
diiriin  festhält,  d.is  Herichters'.mtungsgebiet  w>  weit  uls 
mo^li.;h  za  btfLkc-n,  Diisb  der  Hgb.  gegen  tiawjiide 
m  letzterer  Hii-.^Kht  sich  ab;^:hncuil  verhalten  würde,  war 
vorauszusehen,  und  rtiun  wu  J  der  Begründung  des  von 
ihm  feslj^ctialtcr.cii  Standpunktes  eine  ^;ewi^,se  innere 
Berechtigung  nicht  absprechen  können.  Nur  wäre  es 
einmal,  bei  dieser  Auffassung,  doppelt  folgerichtig  ge- 
wesen, darüber  zu  wachen,  da»s  fieferate  wie  das  über 
Japan,  über  Süd-  und  .Mittelamerika  nicht  durch  fünf 
Jahrgange  hindurch  regclmüssig  btos  im  Inhattsver- 
zeichniss  mit  einem  Hinweis  auf  den  nächsten  B.md 
figurirten.  Sodann  aber  muss  doch  auch  —  darin  iriflt 
jener  Einactifinkungsvorschlag  entschieden  dos  Riehtine  — ' 
im  Interesss  4«r  Oekonomie  d«s  Gansaa  dafür  Sotge  ge« 
tragen  werden,  dsss  diese  Partien  sidi  nidit  auf  Kosten  der 
eigendi^h  esntrslonCsWstsrlunlieh  allm  stark  ausnidlsn. 
Det«  u.  B.  kann  ss  für  dia  Leitang  d«s  UntsrnshmsHS 
kein  gewkhligere*  ftins^  g^n,  ab  die  Nstionen  und 
innerhalb  ihrer  die  Geschichbepoehen  in  dtm  Massss 
zum  Wort  kommen  zu  lassen,  als  sie  von  der  Pwiphcris 
aUgemeia  bisioriecben  Cesclteheitt  attS  ikh  dem  MltM- 
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und  Brennpunkte  Jer  jeweilig  weltbeherrschenden  poli- 
ttKben  am!  kuUuraUen  Potemen  nthern.  D«ss  aber  in 
B«tiig  auf  di«  RnMRVcrtbeiliing  In  dieser  Hinsieht  noch 
criwblielie  BetMcungm  mttglich  und  n4tWg  sind,  wicd 
Jeder  Umr  iqgatah«,  dar  gmrahitt  dnis  in  dem  vor- 
liegenden Binde  Indien  M  Siiten  »erggnwt  wvrdeft»  di« 
ganze  imeehieehe  GeaeMcMe  ^r  —  und  noeh  desu 
fOr  twiA  BerieMtjftlH«  —  «Ich  «.«f  fast  demselben  Raum 
bdwnddn  ieesi  oder  dus,  vihrend  Sachsen  und 
Thüringen  mit  41,  Ungarn  mit  40.  ilie  Schweiz  mit  32 
Seiten  bedadit  wurden,  auf  England,  von  der  Refbr- 
matioo  bis  Sur  Gegenwart,  nur  17  Sciteo  gekommen 
sind. 

Erheblich  wicliiiL;er  ;i!ier  als  diese  Ausstellungen  er- 
scheint uns  cmc  anJeic,  Jcr  wir  bei  Besprechung  der  vor- 
hergehenden Biinde  (DLZ.  1895  Sp.  61Sf  bereits  Ausdruck 
gegeben  haben:  das  Bedenken,  oh  mcht  der  jetzige 
Pubtikationstermin,  nach  dem  tl.is  Kefer^'.t  liber  ein  jedes 
Berichtsjahr  bereits  I?  Mnnaie  nach  lieüstn  Ablaut  er- 
scheint, doch  etwds  .iilr.i!  kr..ipp  bc.i  essen  sei.  Der  Hgb. 
stimmt  im  \'or»'ort  üts  neuen  I!iinJe>  der  BerechligunR 
Jicbcs    Einwandcs    zunächst    vo'ifriomrr.cn    zu,  bcj;cgnet 

ihm  dann  aber  mit  technischen  Bedenken,  indem  er  den 
Herstellungsbctricb  des  Sammelwerkes  im  Einzelnen 
chorakterisirt.  Zwei  Momente  sin,1  darnach  von  ausschlag- 
gebendem Gewicht :  einmal,  dass  der  Refer.  bei  Abfassung 
seines  Berichtes  den  vorhergehenden  Jahrgang  bereits 
abgeschlossen  zu  seiner  Benutzung  vor  sich  hat,  und 
dann,  dass  das  fertige  Mskr.  drei  Monale  nach  Schluss 
des  Berichtsjahres  an  die  Redaktion  abgeht,  da  von 
dieaam  Terrain  ab  bte  nir  Dracktatimg  und  VerOlfent» 
KelMing  da  Bndas  nodi  wwters  neun  Monate  nSthig 
seien.  $o  'ergeba  «leb,  was  von  waseotHebem  Gewicht, 
ein  leMar  Iwnus:  der  Band  betspielswoiss,  der  das 
Jahr  im  bcbandelt.  wird  Neojabr  1896  pabPsIrt  und 
den  MHarbeKero  zugestellt  In  Antehnung  an  ihn  stellen 
sie  ihren  nldieten  Bericht  bis  Ostern  dieses  selben  Jahres 
fertig  und  senden  ihn  ab;  der  Rest  des  Jahres  vergeht 
dann  mit  Durchsicht  in  der  Redaktion,  Drucklegung  etc., 
sodass  Neujahr  1896  der  neue  Band  erscheinen  kann. 

So  bere^hligt  uns  die  erste  di.ser  beiden  l-'orderuiiijfn 
des  Hjjb.'ii  ciscJicint,  S'J  wenn;  verrnoj^cr,  wjj"  doch  der 
zweiten  eine  ausschl.i^;i:eberide  Bedniung  beizumessen 
Denn  warum  soll,  wie  nuthweixJig  au<.'h  immer  die  Fest- 
haltung  eines  bestimmten  Ablieferungstermincs  ist,  dieser 
Termin  nicht  statt  dreier  Monate  12  +  3  .Monate  um- 
fassen dürfen?  Alles  Uebrige  k>jniue  duhei  genau  so 
bleiben,  wie  xovor,  nur  riass  eSen  der  jeweilige  Band 
statt  eines  zwei  Jalire  nach  Abl.iuf  des  Berichtsjahres 
erscheine  Uns  dunkl  eine  Kefortn  des  Unternehmens 
nach  dieser  Richtung  von  prinzipiellem  Gewicht.  Denn 
erst  innerhalb  eines  Referatstermincs  von  15  Monaten 
etwa  ist  es  dem  Berichterstatter  in  den  meisten  Fidlen 
möglich,  auf  Grund  der  inzwischen  pubtizirten  Urthcile 
kompetenter  Fachgelehrten  das  zu  besprechende  Werk 
in  das  richtige  Licht  zu  stellen.  Um  ein  beliebiges  Bei- 
spiel zu  erwähnen,  zu  dem  sich  zahlreiche  Analogien 
aolbhien  Uessen:  Unter  dem  Titel  .KuKurgesehiciite  des 
19.  Jhdts.*  hat  ein  HeirHallier  bei  einem  der  varnehmsten 
deutschen  Varlqpr  ein  umfangreiches  Buch  erscheinen 
taasan.  Wer  afeh  imn  6ber  den  Werth  iSeser  Arbeit  in 
den  «Jahresberichten*  taifenniren  wflt,  der  findet  an  der 
betcSMIe  nur  swai  und  swar  «narttenuende  Besprechungen 
den  Workes  aus  popuUrsn  Zeilsohriften  erwihnl.  Nichts 
natÜfUclMr,  als  dass  der  ahnungslos«  Leser  meint,  es 
mit  einem  guten  Buche  zu  thun  zu  haben,  und  nichts 
irriger  als  diese  Annahme.  Hätte  der  ungenügend  in- 
formir'.e  Referent  warten  dürlcr.,  bis  -^.seh';undige  Beur- 
Iheiler  sieJi  uher  die  Aibeit  geäussert  t.iitten  —  wir 
erwähnen  hier  nur  die  An7.ei^;eii  der  I  lislor.  Ztschr.  und 
ce,'  DLZ.  — ,  MI  würde  ihm  unmöglich  entgangen  sein, 
d;iss  es  sich  in  dem  vorliegenden  Fall  um  eines  der 
traurigsten  Produkte  moderner  Buchmnehfrei  handelt. 
W.is  nutzt  nt^er,  niuss  man  anL'esichts  die'.er  ,nul  be- 
liebig zu  vermehrender  anderer  Falle  fragen,  ein  Jahres- 


bericht, wenn  er  derartig  in  die  Irre  IBhrtI  Wir  hallen 
demnach  an  unserer  schon  früher  au^gasprociiewen 
Meinung  fest,  dass  ein  Unternehmen  wie  dss  vorlisgsnde^ 
durch  die  Beschrinkthait  des  Raumes  an  saibstind^ 
Begründung  des  eigenen  Urthaiis  vsihindsrt,  sslns  wrai- 
tigste  Aufgabe  in  einer  Art  Beoumoe  der  kompetonsten 
Faehstlmmen  erbUeban  moss,  und  ^uben  fiir  dia  Zn> 
kunft  im  Intere^a  der  Mttarbeiler  Mo  der  Bonutser  ofats 
Verlängerung  dea  AbHeferungSteruriiiea  der  Referate  unlar 
dem  obigen  Gesiebtsfiankte  noeb  ahunal  anampfehlon  an 
sollen. 

Es  schien  uns  doppelt  noihwendig,  auf  diese  Forderung 
des  Genaueren  hier  zurückzukommen,  da  die  Leitung 
der  ,Jahref berichte'  mit  dem  naehsten  Bande  in  n  i  Ii 
Hände  liberj-eht.  IJnbdlig  aber  wäre  es,  Jas  Referiil  t.u 
schliessen.  ohne  der  keineswegs  geringen  Verdienste  des 
bisherigen  Hgb.'s  um  die  Publikation  mit  Anerkennung 
zu  gedenken.  Wer  das  L'nternchmcn  noeh  in  der  Kpoche 
seiner  Kinderkrankheiten  i^ekannt  b.nt  und  wer  aus 
eigener  Frfiihrung  weiss,  wie  schwer  es  ist,  eine  Vielheit 
unter  einen  Hut  zu  bringen  und  vor  Allem  recb.tzeitig 
unter  einen  Hut  7,u  brinf^en,  der  wird  den  hctricbsa.Ticfl 
Spürsinn  und  die  zähe  Energie  des  bisherigen  Hgb's. 
im  Dienste  des  von  ihm  geleiteten  Werkes  durchaus  zu 
würdigen  wissen.  Möchte  sein  Nachfolger  für  das  enl- 
sagungsreiche  Amt  dasselbe  Maass  regen  Sirebens  mit- 
bringen, dann  werden  die  .Jahresberichte*  immer  voll- 
kommener die  wichtige  Aufgabe  erfüllen,  die  sie  sich 
gesetxt  haben,  ehie  SammeteWUte  historischer  Forschung 
im  wolleslen  Umfenga  au  acn.  p.  h. 


Ernennungen,  Auanalabnuagan  ata. 
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ü  Lief  M.  l.  —  Wiedemann,  Hdb.  d.  litauisch.  Spr. 
Strssbg.,  Trflbner.  Ca.  M.  9.  —  SUMtwisttiutkt/Um. 
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Anzeigen. 

Soeben  erschien: 

Otto  Schroeder 

Vom  Papiernen  Stil. 

Vierte  durckgeadme  Auflage. 

vm,  I02  Seiten  gm»  8*  auf  boldraem  Papier. 

Preis  broschiert  M.  2.^,  gebunden  M.  3.—. 

Gelobt  braucht  das  Rudi  niulit  nielit  zu  werden,  aber  ge- 
lesen; gelesen  nkbt  von  jedermann,  wohl  aber  von  allen,  die  be» 
nifeo  aiiid,  ihre  Worte  au  wägen. 

Es  ist  kein  Buch  nm  BUnem  uod  NadiaeUageB,  es  wOI 
nach  Hause  genommen,  gelesen  und  wieder  gelesen  werden. 

Es  ist  keine  Sammlung^  von  Vorscliriftcn  und  Verboten;  es 
wendet  sich  nicht  so  sehr  an  den  Verstand,  als  an  die  feineren 
Regungen  der  Seele,  und  kaoo  deshalb  nie  gan  Tcralteo. 


Berlin  W,  fiermaim  Walther. 
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Dü  160  (Etxlbtlbcrn,  25  Cafclii  in  I^oltfi^iff,  Biqjftrllii^  u.  Jacbclitendt 
vaä^  11 3rali|nRle-ScU«iicn.  14  lüfcntnaen  {u  jt  l  JOask  obic  in  ^b- 

fMc  VfJAiAtt  bti  tnolif  AcnSitleratui  ioU im ^uguft gcbuniw»  oorlif^rn.  Xann 
I M  imUtt  kieScf^lllt*«      beat(4(n.  f raaitiif^cB  rb»  italicaif^'n 
SlUcfatRc 


11  Trifiiii. 


X)ie  ct|lr  aicfcrMg  kai^  ffb«  em^fianMutiA  }U[  «nfid^t.  ^rofpcllc  gtali«. 


Heu«  WSvterbMh  IKr  lickale 


Zn  bcziclipii  dnrch  alle  I)nchhaadlttli||tll.  ^^^^—^^^ 

Flügel  -  Schmidt  -  Tanger, 

Wörterbuch 

ESnapllsolieift  und  I>eiit«olieii  Slpraolie 

für  fiand-  und  Sohalgebran<di. 

l'utor  betondarar  BenntiauK  ^ 

von 

Dn  Mix  nijr*i*  Allgemiintm  Englisch  ■  DvuUcbeiii  aii'l  Deatsrb  -  EiiKliachi  m  Wikrterbnob 

beinbi'jt^'l  \i.)ri 

Prof.  Dr.  Im.  Schmidt  und  ür.  G.  Tanger. 

I  Blndaii  IV  BngM  gr.  ZiMbrfl*. 

geheftet  M.  10,—.  —  Preis  geb.  3  Uinenbinde  M.  I2,S0.  —  Preis  geb.  3  Halbfranzbünde  M.  13,—. 
EiiiMln*  Btnd«  aind  onUr  ErhOhnni;  dm  Prai*M  am  «ime  Iluk  Kr  ttm  lud  an  b*isi«b«n. 

Dita«  luo  D«uM  Solitilwörtrrbncli  der  <'rii{liRrh<>n  Bpritrbo,  welche*  tlvm  KeKcnwärtigan  Stand«  d«a  enelUchon 
I^ntnrn<'hts  PDtspricht,  ein  drin^ndas  llednrfni»  ist,  wird  von  I^brorn  and  Lornonden  «ait  langen  Jahn  i-,  KlTf;i'mpin 
ancrkunut.  DiuMm  BedUrfni»  MHcbiebt  dorcb  das  vorli«Kt'ude  Cnteniehmen  endlich  QenUce,  and  e«  b«>totic  danach 
kein  ZwtUtL  dtmt  Um  d«««  wörtarboob,  xuuaanUicJi  da  aa  unUr  baaoD<l«nr  B«rttelwiehU(Ukg  der  Bc4ttrftiiM«  und 
I  m*  Sohslo  bMibeitet  wnida,  von  aUan  XmJmii  mit  Freude  «ad  toftliillaiiwi  bwiBait  «wdan  'wifd.  INm 


nwiaaer  der  Fat)  aela,  ala  die  Verfluaer,  die  an  der  Spiue  dM  VFmA«f  ateben,  rieh  In  den  Kralaan  der 
aMMyraehUchrn  Pbllnlniren  cinea  woblbeK'^uriil<'i«n  Rnft.«  itIVi-ikti  und  ala  uaux'nMIoh  dio  HnuptbrArbeilwr,  dlo  Herri-O 
PnIL  Dr.  Im.  S  c  h  m  i  il  t  and  Dr.  G.  Ta  ng  e  r,  )'>i'ie  in  H*  rjin ,  <lur<'h  ihre  luncjAhri)^«'  l'rjixi«  nia  l)i>Z4  tit.-n  <lfT  «ntcüschin 
SpraiBhe  die  aicbere  (lewahr  bieten,  daa»  ihre  .^rbi  iU-u  nicht  nur  allen  wUseiuchaftli'  hi-u,  sondern  auch  allen  ptkdaKo- 
gLiehen  Anford«ninK«A  fforaobt  werde.  Di«  VfringahandlonK  Uarenaita  bat  dem  Werke  eine  aaiaem  Zwaoka  ans«* 
moaaane  Aaaatattong  gaireben  and  iat  inabt-aondore  darauf  h^niaoht  geweaea,  daa*  die  gewählt«  äobrift  eine 

ne  de»  Stoffea  eine  ttlM-ralrhlllcba  und  Ijlair«  aai,  Wim  aol^aa 
Schalhygioui'  k'''^"''<I<  rt  winl.    l'm  dir  AuaobafTuiig 


dif  AiiordnuE 


Itllch«.  wi 

u  _ 

TtmfaDq  lit^  Werk.  ^  UTis-.-r  r  Jfiitlirli  Mlli^*>r  Kri  is  t 


thin.lii  btt  sa 
.>t/t. 


■i,  «ia  aolobaa  iiagaiiwtiliii  tob  dar 
läl  ala  im  TarhaSto  aaaäwart  «ad 


fionder-Abonnenients 

auf  die  (wissenschantiche) 

Beflaie  zur  Mlgemeinen  Zeitung, 

lMfwiig«g«b«n  von  Diw  Alfred  Dmwm, 
ndunen  alle  deutidwii  und  die  nalilen  auaBodMlian 

PosUmtcr  an.   (ReichsposUiste,  I.  Nochtr.  Nr.  872  a.) 
Qnmrtalprelfl  H.  4.50,  Ia  Woelienliert«n  M.  6.—. 

Lelxtere  Ausgabe  ist  auch  durch  die  Buchhandlungen 
au  beziehen.  —  Direkte  Lieferunj;  (einschl.  I'orto:  Inland 
M.  6.30.  -Xuslaiul  M.  7.  —  ). 

Durch  die  Kinrichtiing  des  getrennten  .Ahonncmcnt'i 
fiir  die  altberühmtc  „Ucilam;"  i^l  \'iclcu  Wuii^chcni  cni- 
sprechen  worden.  Dieselbe  kann  nunmehr  als  litteransches 
Beiblatt  zu  pulitisc;:cii  Zeltungen  jeder  Richtung  gelten. 

Verlag  der  Allgemeinen  Zeitung,  MQnchen. 


Soeben  erschien : 

Friedrioli  der  flroage 

und  der 

Crsprung  des  siebenjälirlgeii  Krieges. 

Von 

Dr.  Umrnm  WMMMt^ 

ord.  Profaaaor  «n  der  Universitüt  Berlin 

Enthalten  ün  AprUbeft  der  „Preussischen  Jahrbücher". 
Pnia  dca  Hoftaa  Mk.  3.M. 

KMm  K  HOUtälU  »MLTHOI. 


Vaatarartiichar  Rodaktaur: 


Dr.  Paul  Hianaberg»  B«riin. 
Oiudk  von  J.  S. 


Vtrli«:  Hermann  Waltber.  Bailin  W.,  KleiaMr.  14. 
LdpitaMilr.  Sl/Sa. 
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DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEITÜNG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

LicgrünJet  voQ  frofaaor  Dr.  Max  Ro«U 

herausg'-pjehen 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Berlin  W.,  lvlcu.t  •  Strasse  14. 


AboDD«iu«r>icpr«U  viertAljahrlivb  7  UHrk.   -  Kncheint  j<><lon  SonnabeDd. 

I  nehmen  «Dtg««n:  dia  VerIsc*bachbMMllaDKi  Bwlin  Kl«MtatrMM  14,  «owi»  ftll*  BaotJiMMUlUiCM  utd 
Di«  DtBtMbf  UMwiMiMttwif  iM  iB       diatMitink  F»rtB>l«iniiai-Pwi«B«U  ArUn  nntw  " 


Frei*  dar  aincelnaa  Nummer  TS  Pfg. 

idlaaMo 


HMoiK  dt  ll«r-JalM)alui,  de  trofai 
«tttrcft  pMtaidiM.  d'un  pretre  et  de 
deux  laiques  nestoriens,  ed.  p.  Faul 
Bedjan,  bcspr.  von  Prof.  D.  Frie- 
drich Baethgen. 

Histoire  de  Mar  Jab-alaha,  Patriarche, 
cl  de  Kaban  Saunu,  etl.  p.  Paul 
BcJjan,   bcbpr.   von  ÜeHib>t-lbcii. 

John  B.iscom ,  An  hisiorica  inlerpre- 
Jatiun  uf  pluloäoptiy ,  bespr,  von 
Priv.udoi.  Dr.  Ludw.  Busse. 

L.  Dugas.  Le  psirtaclsmc  et  la  pensee 
symbolique,  bcspr.  von  ObiiMirer 
Ür.  K.  Bruchmann. 


tkr  Stotkor  E| 
und  Mh  VMAHnii  tum 
tum,  bespr.  von  fnt,  Dr.  Otto 
Hense. 

D.  lunii  luvenalis  satur  arvim  libri  V, 

m.  erkl.  Anm.  v.  Ludwig  Fried- 

länder,  bospr.  von  PrivBtdoawnt  Dr. 

Frans  Skui.sch. 
Richard     Wngr.er  .  Nachgelassene 

Schriften  und  Dichtungen,  bespr. 

von    PrivatdOMnt    Dr.  G«org 

Wentzel. 
Die  Chroniciv  niivcl!.\  des  Hermann 

Koraer,  hersg.  v.  Jacob  Sciiwalm, 


von  Fra£  Dr.  Paal  Hasse, 


Mappacmundi,  Di«  iKititn  Wahl* 
karten,  her«g.  voa  Kowid  MOIar, 

Paul  Dinse. 

Oiu>  (^iLTke,  KuJoIfvon  Gneist,  bespr. 
vüii  i'ioL  Dr.  ücorg  Meyer. 

Ludwig  Büchner,  Au?;  dem  Geistes- 
leben der  Tiere,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  Karl  Gross. 

Notizcfl  und  MiltJieilungen. 


Theologie  und  Religlonswissenechaft 

1.  Iflatoir*  de  Mar  -  Jabalaha ,  de  trois 
autrcs  patriarches,  d'un  prStre  et  de  deux 
laiques  nestoriens.  [Titel  auch  syrisch].  Edite 
par  Paul  Bedjan,  Pari^  u.  I.eip/g,  0.  Hsmasa« 
witx.  I89.S.    XVI  u.  574  S.    8'.    M.  16. 

2.  Histoire  de  Mar  Jab-alaba,  Patriarcfae, 
et  de  Raban  Saunna.  [Titel  auch  synsch]. 
Edite  par  Paul  Bedjan,  2*  editioo,  revu«  et  cor- 
rigee.    Paris  und  Leipzig,  O.  HsrraMOWlts,  1895. 

XV  u.  206  S.    S»    M.  n,'.0. 

Der  er^e ,  auch  sc{>arat  erschienene  uad 
amer  Nr.  a  verceicbnete  Theü  des  an  erster 

Stelle  genannten  Buches  fS.  i  —  -«15),  die  Ge- 
•cliicbte  des  nestoriaatscben  Katholikos  oder 
PtariaicfaCB  JabbaMbi,  kt  b  craier  Anlage  bereits 

i^SS  erscbtfncn.  D.t  die  DLZ  damals  keine 
Besprechung  gebracht  hat,  mag  hier  zun9cbst 
eme   kurze  Inhaltsangabe   beider  Bücher  folgen. 

Gegen  lünie  des  1  v  Jh.'s  riiaclien  sil  h  /wri 
ntrstorianiscbc  .Münchc  türkischer  Abkunft,  KaiKiii 
Sauiii&  und  Raban  .Man  us,  aus  dem  nördlichen 
Cilioa,  wohin  das  Christenthum  seit  dem  8.  Jh. 
verbreitet  war,  auf  die  Reise,  um  nach  Jerusalem 
la  pügem.  Nai  li  heschwerlicber  Fahrt  durch 
■wwegMine  Cegeaden  suchen  sie  xunächst  den 
«estoriaoiscbeo  Äitriarclien  Deach&  auf,  der  sdoen 
Sitz  in  Ragd.ui  hatte.  Dieser  räth  ihnen,  wegen 
der  unruhigen  Zeilen  die  Fahrt  nach  Jerusalem 
autegdieii  mi  wdht  Marct»!  der  tfaunals  35 
Jabre  ah.  .war,  aoter  den  Mamca  Jabba1Ab4 


Mctropiiliten  von  Katat  und  Huang  (in  China), 
während  er  Sauinä  /um  Genenilvisitator  bestellt. 
Allein  die  itückkchr  nach  China  war  beiden 
weder  erwünicht,  noch  schienen  die  Zeitverhält- 
nisse sie  zu  gestatten.  Sie  blieben  daher  zu- 
nicbst  zwei  Jahre  in  einem  Kloster.  Inzwischen 
Starb  Dencbä.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde 
JahbaUlil  erwiUt;  obgleicli  er  nicht  emnial  die 
syrische  Sprache  beherrschte,  schien  er  wegen 
seiner  Beziehung  tu  den  Mongolen,  die  seit  dem 
13.  Jh.  die  Oberlierren  der  sjrrncben  Christen 

gewonlcii  \s'aren,  für  dir.s  .Ami  l)est)ndets  geeignet. 
Er  hat  es  unter  sieben  mongoliachcn  Merrscbero, 
die  ihm  theils  sehr  wohlgesonnen  waren,  theils 
aber  auch  furchtbare  Leiden  über  die  Christen 
verhängten,  mit  ebenso  grosser  IVcue  wie  Klug- 
heit verwaltet.  Er  starb  im  Jabre  1639  aer. 
Sclcuc.  —   if^'Z       f  f^r.  — 

Eine  besonders  interessante  Eptöude  in  dem 
anziehend  und  lebendig  geschriebenen  Buche 
liildct  der  I?i-richt  über  eine  Ocsandtscbaft  des 
.Mongolcii-Ciian  Atgun  an  die  europäischen  Höfe 
im  J.  1.87.  Der  Zweck  der  Gesandtschaft  war 
der  .^bschluss  eines  Bündnisses  zwischen  Franken 
und  .Mongolen,  um  gemeinsam  die  M.ncht  der 
Saracenen  ZU  breehcn  und  im  Besonderen  Pal,'l<$üna 
und  Syrien  zu  erobern.  Zum  Führer  wurde  auf 
JahlMilihi^s  Voracblag  Riban  SaumA  gewShIt, 
weil  er  allein  »die  Sprächet  verstaml.  Dieser 
bat  einen  Bericht  über  adne  Reise  in  persischer 
Sprache  abgcfasst,  den  der  unbdtwmte  Verik 
unter  Nr.  a  genannten  Vita  eacerpicrt 
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und  in*8  Sjrrische  fibenetit  bat.  Die  europäi- 
»eben  Vcrhältnisae  und  Sitten  haben  auf  den 
oricnuliacben  Möncb  bcgreüUcber  Wewe  «inea 
Hefen  Eindnick  gemacht.    In  Kon«tanttnopel  be> 

wundrrt  er  lüc  H;igia  Sophia  unJ  ilir  zahlreichen 
Reliquien.  In  Rom  wird  er  vor  das  Kardinals- 
koUegium  geführt,  vor  dem  er  eme  Glaobeiw- 

prQfung  zu  bestehen  hat,  die  sich  bcsoiiilcrs  auf 
da*  Ausgeben  des  beil.  Geistes  bczug.  Doch 
sdgte  ^aunft  keine  groaae  Ndgung,  auf  diese 
subtilen  l'Vagen  tiefer  einzugeben,  t'ebcr  Genua 
reist  er  weiter  und  sucht  die  Könige  von  Frank- 
reicb  und  England  auf;  dat>ei  errate  besonders 
Paris  seine  Bewunderung.  Endlich  kehrt  er  über 
Rurn  in  die  Heimath  zurück  und  stattet  Aigun  und 
dem  Patriarchen  Berichte  aber  aeine  Erlebnisse  ab. 

Dem  Hgb.  hatte  für  die  erste  Aull,  nur  eine 
im  Jahre  1887  angefertigte  Abschrift  lur  Ver- 
fügung gestanden,  die  zahlreiche  Fehler  enthielt. 
Für  die  2.  Aufl.  konnte  er  Tier  weitere  Kopien 
benutzen,  die  freilich  auch  aas  jüngster  Zeit 
stammen  und  von  einander  abhängig  sind,  aber 
viel  sorgfältiger  ausgefSbrt  aiod  al«  die  der  1.  Aufl. 
zu  Grunde  gelegte.  Der  Text  der  3.  Aufl.  Ist 
in  Foljje  dessen  \iel  besser  geworden,  wenn  er 
freilich  auch  jetzt  noch  mancherlei  Fehler  ent- 
bllt,  besonders  in  den  Bifeaoamen.  H.  Hilgen* 
felds  Dissertation  (1894)  über  den  Text  unseres 
Buches  scheint  dem  Hgb.  nicht  bekannt  geworden 
tu  ido. 

Die  2.  Aull,  ist  nun  aber  nicht  nur  eine  ver- 
besserte, sondern  auch  eine  stark  vermehrte;  ihr 
Unraag  flbertriSt  den  der  ersten  um  mehr  als  das 
Doppelte.  Hinzugekommen  sind  die  Vitae  von 
drei  anderen  nestorianiscben  Patriarchen,  einem 
Priester  und  zwei  Laien. 

Mär  Abä  fS.  .>ü6  —  287),  ursprünglich  ein 
Magier,  hatte  den  l'airiarchensttz  inne  unter  Chos- 
rau  I  von  536  —  552  n.  Chr.;  Mär  Sabrisü«  (S. 
388 — 331)  seit  596.  Die  kursen  Nottxen,  die 
Bar  Hebraeua  u.  A.  über  diese  Minder  geben, 
erhalten  in  den  anonymen  Lebensbeschreibungen 
eine  wUlkommcoe  Ergänzung;  es  sind  wichtige 
Dokumente  flBr  die  Geschichte  des  C^ristenthums 

in  l'crsicn.  Auch  für  die  Aufhellung  persisiher 
Kultur  und  Religion  zur  Zeit  der  Sasaoiden  bieten 
sie  manche  weithTolle  Notiz.  Dagegen  ttt  die 
schon  \  un  Chabot  veröffentlichte  versifizirte  VilA 
des  Mär  Dcncha  (S.  333—346),  der  1281 
n.  Chr.  starb,  ziemlich  werthlos.  —  In  die  Zdt 
der  Verfrtlgtm^  unter  Cliosrau  T  führt  wieder  das 
Martynum  des  Obersten  Gregor  (S.  347  —  394) 
und  des  früheren  Magiers  Jazedpaoih  (S.  394 
—  415)-  Aus  S.  393  ergicbt  sich,  d.Tss  die 
lirzähtuii^  über  Gregor  (wie  manche  andere 
Märtyreraktcii)  bestimmt  war,  an  seinem  Ge- 
däcbtnissfcste  und  in  der  Kirche,  die  an  der 
Stelle  scmcs  Martyriums  errichtet  war,  vorgelesen 
2U  werdeo.  Die  Abfassungszeit  ist  unbekannt. 
Ein  Anbaltapunkt  ist  dadurch  gegeben,  dass  das  in 


einer  Kirche  zu  Djarbekr  befindliche  Manuskript, 

von  welchem  die  der  Ausgabe  zu  Grunde  gelegte 
Abschrift  der  Viue  des  Abi,  Sabnsü«  ,  Grq^or 
und  Jazcdpanäh  genommen  ist,  nach  Angabe  des 
ngl).'s  ilcm  7.  oder  S.  Jh.  angehört.  Gewiss 
fällt  die  .'Vbfassung  der  Akten  in  vorislamiscbe  Zeit. 

Den  Sebhiss  der  Sammlung  (S.  416-571) 
bildet  die  von  Babaeus,  dctn  Abt  des  Klosters 
auf  dem  Berge  Izala  bei  Nisibis  vcrfasate  Er- 
zSUung  von  den    Martyrian   chics  PricalerB 

Giwargis  (Genrfjl  -|-  'S  1 5 ;  .luch  sie  ist  Üt 
Kirchen-  und  Rcligionsgcvchichte  werthvoll. 

Die  ErzSbluogea  Ober  Gregor,  Jazedpanäh 
und  Georg  sind  in  verkürzter  deutscher  Ucbcr- 
sct^ung  schon  ih8o  von  G.  Hermann  in  seinen 
>  Autzttgen  ans  ayriachen  Akten  persischer 
Märtjrrerc  bekannt  gemacht.  Bedjan  bat  das 
Manuskript  des  British  Museum  add.  7300,  nach 
welchem  Hoifmann  seine  AuazAge  angefertigt  hat^ 
erat  nacbtrSglicb  und  dazu  nur  ao  verehuehen 
Stellen  und  in  einer  Kopie,  deren  ZurerlissfgkeH 
er  dahingestellt  sein  lässt,  benutzen  können.  I'm 
so  mehr  ist  es  «1  bedauern,  dass  ihm  Huffmaoos 
Publikation,  in  der  zahtreiehe  SteUea  Siuck  im 
syrischen  Tezt  augef&brt  sind,  uobekamtt  ge- 
blieben ist. 

BcrKn.  Fricdrick  Bacthfea. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

John  Bascom,   .An  historical  interpretation  ot 
philosophy.  New- York  und  London»  G.P.  PMMUn'S 

Son«,  I8Q.1.    VI  u.  -Iis  S.  8". 

Wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  Iwmerkt,  will 
er  mit  seinem  Buche  nicht  die  Kenntniss  der 
Geschichte  der  Philosophie  vermitteln  oder  be- 
reichern, sondern,  die  historischen  Facta  ak  be- 
kannt voraussetzend,  zu  einer  besseren  Erkennt- 
niss,  einem  tieferen  Verständniss  und  einer  rich- 
tigeren Würdigung  dieser  Geschichte  anleiten. 
Ks  sollen  daher  nur  die  hauptsächlichsten  Stand- 
punkte, welche  in  der  Geschichte  der  PhikMophie 
her\'orgetreten  sind,  kurz  skizzlrt,  der  Haupt- 
ai  cent  aber  aul  ihre  >  Interpretation« ,  d.  h.  auf 
die  Erkenotniss  ihres  inneren  Zusammeabangea 
vad  die  kritische  Feststellung  der  Bedeulnog  eines 
jeden  für  die  Philosophie  gelegt  werden. 

Diesem  Plane  entspricht  der  Inhalt  des 
Bndics  nJcht;  ganze  Abschnitte  tragen  ledigifeh 
den  Charakter  einer  histüriscli'-n  n.^rstcUung. 
Anstatt  sich  wirklich  auf  da  >  b<  icf  statemeot  of 
the  primary  featuresc  der  Philoaophiegeschichle 
zu  beschränken  und  diese  klar  und  scharf  her- 
auszuarbeiten, hat  Bascum  der  Vcrsuchuctg  nicht 
widerstehen  können,  sein  Buch  mit  einer  Menge 
pbilosophicgeschichtlichen  Stoffes  zu  belasten,  der 
für  den  von  ihm  verfolgten  Zweck  ganz  unwesent- 
lich ist  und  dess«!  Hineinbringung  nur  vom 
Standpunkte  ciaer  höchste  VoUttiodigkett  aar 


Digitized  by  Google 


517 


35.  ApriL  deutsche:  UTTERATURZEITUNG  1896.  N^.  17.  518 


strebenden  historischen  UarsteUung  ans  gerecht- 
fertigt werden  kAonte.  Dieaei  Zuviel  des  Stoffes 
▼erbindert  nun  ahtr  weher  den  Vf.  neb,  setner 

cigrntücben  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Ucbcr 
der  Falle  der  Kinzelbeiten  tritt  der  Charakter 
and  die  Bedentang  der  grossen,  die  Hsuptricbtun- 
gen  lies  philosophischen  Denkens  rcpräscntircn- 
dcn  Systeme  nicht  genagend  hervor.  Sie,  deren 
dflgchewkre  QbaraktetMra^  darcb  dea  Zweck 
des  Buches  geboten  war,  werden  zu  kurz,  man- 
che, wie  2.  B.  das  Spinoza's,  Oberhaupt  nur 
fsos  oberllfieUkh  behandelt.  Unter  diesen 
Uebelständen  muss  natörlich  auch  die  kilcische 
Beurthcilung  der  Systeme  leiden.  Sic  kumint 
nicht  wirksam  genug  zur  Geltung,  weil  die  Gegen- 
stände, auf  die  SIC  sich  bezieht,  nicht  bestimmt 
genug  hervortreten.  Das  ist  sehr  zu  bcdaucni, 
weil  die  kritischen  und  polemischen  Benerkungen 
des  Vf.'s  durchweg  Scharfsinn^,  nnregend  und 
belehrend,  viele  von  ihnen  —  so  insbesondere 
viele  von  denen,  die  sich  gegen  den  SkeptUts- 
OHis  und  Krilixismns,  Empirismos  and  Positivis- 
miH  ricbten  —  sogar  ganz  vortrefflicb  sind. 
Wie  diese,  su  \erdicnt  auch  die  Gewandtheit, 
mit  der  der  Vf.  setoe  Ansichten  durch  gut  ge- 
wlUte,  anschauliche  und  treffende  Beispiele, 
Bilder  und  Gleichnisse  zu  iUustriren  \  ersteht, 
volle  Anerkennung.  Die  den  Vf.  —  der  durcb- 
aoa  mehr  Sjratenaüker  als  Historiker  ist  — 
eigenen  Vorzüge  würden  in  einer  Anzahl  die 
Repräsentanten  der  wichtigsten  philosophischen 
Sludpuakle  uoter  dea  Gcsiclitapaakte  der  »histo- 
rical  Interpretation  f  behandelnder  Monographien 
erfolgreicher  zur  Geltui^  kommen,  als  es  in  dem 
vorliegenden  Boche  der  Fall  Ist. 

MarbMf.  L.  Busse. 


Philologie,  Aiterthumskunde  u.  Litteratur- 

geschichte. 

Lh  Dtlgas,  Le  psitucisme  et  la   pensee  sym- 
boHqoe;  nqWhalogis  dn  Nomimlisme.  Paris,  PcL 

Alcan,  1fi9f..    202  S,  8', 

Psittacismus  (Papageicosprache)  ist  eine  .An- 
wendung von  Worten,  die  des  Sinnes  rigenilich 
entbehren,  obgleich  sie  äusscrlich  korrekt  sind. 
Von  Psittacismus  kann  man  zunächst  reden  bei 
der  Art,  wie  Kinder  sprechen  lernen;  weiter  ge- 
biert dazu  die  Thatsache,  dass  der  Gedanke  bloss 
durch  Worte  aus  einem  Geist  in  den  andern 
nicht  flheRugefaen  brandil,  dnsa  man  aus  der 
Anwendung  der  Worte  noch  nicht  auf  die  Kennt- 
niss  ihres  Sinnes  schliessen  darf.  Im  weitesten 
Sinne  aber  ist  Psittacismus  die  ganze  Sprache, 
wenigstens  ihrer  Tendenz  nach:  denn  sie  ist  diiri.:h 
und  durch  Symbol,  d.  b.  Zeichen,  Symbolisch 
ist  jede  Darstellung  eines  Objekts  durch  ein 
blosses  Zeichen.  Ein  Symbol  der  Erde  ist  z.  R. 
ein  Planigtobus  oder  ein  Globus  ^  ein  Zahlzeichen 


(eine  Ziffer)  für  alle  möglichen  Dinge,  welche  in 
dieser  Quantität  gedacht  werden  können  u.  a.  m. 
Ganz  besonders  ist  aber  die  Sprache  nur  dn 

ZeicUensystem  für  die  Dinge,  ihre  liigenschaftcn 
und  Beziehungen.  So  schmiegsam  sie  sein  mag, 
so  erfibrt  doch  e^entlich  Auachanong  und  Ge- 
danke eine  Minderung  ilurch  die  sprachliche  Be- 
zeichnung. Eine  vollständige  Wiedergabe  unsres 
Innern  durch  die  Sprache  ist  unm<!^lich.  Schon 
die  blosse  Sensation  ist  symbolisch  zu  nennen, 
als  Zeichen  eines  innem  Zustandcs  für  einen 
phynkatiacben  und  pbynologiaehen  Voif  ang.  Dn 
die  Sprache  ein  Zeichensystem  ist,  so  hängt  der 
Psittacismus  mit  dem  Organismus  unseres  Intel- 
lekts zusammen.  Aber  wie  die  scheinbare  Schwflche 
der  Sprache  einerseits  in  der  Natur  des  mensch- 
lichen Geistes  begründet  ist,  so  ist  sie  andrerseits  ein 
unschätzbares  Mittel  fflr  die  Arbeit  der  Intelligens. 

Je  allgemeiner  die  Worte  werden,  desto  leerer 
werden  sie ;  aber  doch  nicht  sinnlos.   Was  haben 
wir  aber   eigentlich   im   Geiste,   wenn   wir  von 
Baum,  Farbe,  Bew^ung,  Dreieck  reden?  Doch 
nicht    einen   einzelnen,    aincbantich   völlig  be- 
stimmten, oder  einen  Ideal-Baum;  nicht  eine  be- 
stimmte Bew^ung  eines  bestimmten  Objekts  usw. 
Waa  ist  der  Sinn  aOgeraeiner  Begräe?  1^ 
Wort  wie  Drcir  l    i.st   für  den  Geist  nichts  an- 
dres als  ein  Zeichen,  unter  welchem  virtuell  alle 
möglichen  Drefecke  denkbar  sfaid;  »Farbe«  tat 
nur   ein     Merkzeichen    fjalon)    filr  s3mmtlichc 
Farben,  welche  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Wort 
Im  Denken  gegenwlrtig  sind,  aondem  (potentiell) 
von   ihm   erzeugt   werden   können.    Haben  wir 
schon  in  Gedanken  durch  Abstraktion   das  ge- 
trennt, was  in  der  Anschauung  untrennbar  ist, 
die  Bewegung   von    den   bewegten   Dingen,  da? 
Kot  von  den   rotca   Üingcn,    so  bezeichnet  das 
Wort  die  grösste  Abstraktion,  und  der  wahre  Inhalt 
der  allgemeinen  Begriffe  ist  nur  eine  Reihe  polen- 
tidler  Bilder.    Der  abstrakte   Gedanke   ist  der 
Wort-  oder  potentielle  Gedanke,  gesetzt  an  die 
Stdle  des  anschaulichen  (imaginative)  oder  realen. 
Das  Wort  vertritt  die  Idee.    Die  Worte  sind 
das  feinste  Zeichensystem  für  das  Deriken.  Diese 
l  endcnz  der  Sprache  zeigt  sich  zuerst  darin,  dass 
der  ursprüngliche  Sinn,  das  Etymon,  \  ergessen 
wird,  später  auch  in    Anwendung  von  Formeln. 
Bd  »Augenblick«  denken  wir  nicht  an  die  an- 
schanliehe  Bewegung,  wdche  einst  damit  be- 
zelclinct  wurde,  bei    »Mittagbrot«    nicht  an  das 
Brot,  das  Mittags  gegessen  wird  usw.  Daher 
bedürfen  jetzt  vide  Pormehi  einer  phtbloglacben 
Rrklanmg.   die   zuweilen   unsicher   bleibt.  Der 
eigentliche  Grund  für  dieses  Verfahren  der  Intel- 
ligenz ist  das  Kestreben,  sich  die  .Arbeit  zu 
erleichtern.     Wie  der  l'hilosoph  das  Weltbild 
durch  ein  Prinzip   der   Betrachtung  vereinfachen 
will  (überall  Wille  oder  überall  Idee),  so  schafft 
sich  der  Geist  durch  die  Sprache  im  gewöhn- 
lichen und  wiascnschafüichen  Gebrauch  das  Wort 
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als  bequemstes  Zdclien  fl^  den  Anwinick  des 

Gedankens. 

Recht  häufig  wird  sich  durch  diese  Betrach- 
tungen über  (ias  Vcrhältniss  zwischen  Sprechen 
und  Denken  der  Leser  an  duheimiscbe  Arbcilcn 
erinnert  finden,  die  uns  etwa  seit  40  Jahren  be- 
schäftigt  haben.  So  z.  B.  hat  uns  ein  Psychologe 
gesagt,  dass  der  Inhalt  der  Wahrnehmungen  oder 
eriaoerten  Anschauungen  in  Bildern  liegt,  die  das 
BewoMtaeia  belasten  und  somit  adite  Tbftttgkcit 
beacbrfinkea.  Dagegen  bat  es  beim  Vorstellen 
den  Inhalt  seihst  gar  niclit  mehr  /u  tr.ifjen;  er 
wirkt  »schwingerKi  <  und  erb&ll  die  Ansitösse  zu 
bestimmten   Apper  zeptitwen  dtircb  geringfügige 

Elemente,  tlie  W'urte,  die  schnell  durchs  HcwuSSt- 
sein  ziehen.  Vorstellen  oder  Sprechen  bezeichnet 
eiae  Porm,  wie  der  geistige  Inhalt  bewe^  wird, 
eine  Form,  keinen  Inhalt.  Der  Wortinhalt  hat 
nur  den  Zweck,  einen  andern,  viel  reicheren 
iotdiditiidlea,  in  Bereitschaft  für  dieDenktbidf* 
keit  zu  setzen.  Ein  Logiker  sagt  uns:  Worte, 
wie  Farbe  und  Ton,  sind  in  Wahrheit  nur  kurze 
Bezeichnungen  togisdier  Aufgaben;  wir  befehlen 
durch  sie  unserem  Bewnsgtsein,  die  einzelnen 
vorslellbarcn  Töne  und  l'arben  vürzuatcllcn  und 
SU  vergleichen.  Jeder  Allgcmeinbegriff  bezeichnet 
eine  in  Wirklichkeit  unvollendbare  Aufgabe.  Auch 
im  Denken  schwebt  das  Allgemeine  immer  ndr 
als  eine  angestrebte,  nie  vollzogeoe  Vorstellung 
aber  den  aoacbaulicbea  Bildern  adncr  Finzelbei- 
spiele  usw.  EndSch  ist  (vor  8  Jahren)  auch 
das  Prinzip  des  kleinsten  Kraftmaasses  speziell 
zur  Erklärung  sprachlicher  Erscheinungen  heran- 
gezogen worden.    Da  sieb  die  Arbeit  von  Dugas 

mit  den  eben  genannten  Retr.uhtLingen  \ielfach 
berührt,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  sie  auch  in 
Deotacbland  Anklaac  und  Zuatimmirag  finden  wird, 
zumal  die  Dataidlung  angenehm  ist. 

Berlin.  K.  Bruchmann. 

Theodor  Zahn,  Der  Stoiker  Epiktet  vnd  «ein 
VerhAltnia  zum  Christentum.  Beda  baim  Antriit 
dai  Plrot«klorats  der  K.  bayerischsn  Piisdrieh-Alesan- 
dsis-üniversiläl  Erlangen  am  3.  November  1894  ge- 
halten. Zweite  Auflage.  Erlangen  und  Leipzig. 
A.  Deichert  (Georg  Böhme),  189.5.    47  S.  8». 

Epiktet  >ist  kein  Christ  geworden,  weil  er 
ein  Stoiker  war  und  als  Stoiker  sterben  wollte«, 
Schon  aus  diesem  Satze  ezfaellti  dass  sich  der 
Vf.  von  den  Uebcrtreiboofen  und  schiefen  Bc- 
urtbeilungcn,  wie  aie  in  der  alteren  Litteratur 
über  diesen  Gegenstand  zu  Tage  traten  (vgl. 
Fabricius-Harlc«  bibL  gr.  V  65  a),  frei  gelialtcn 
bat.    Eine  gewisse  Beeinflussung  Epiktet«  durch 

die  christliclie  Litteratur  nimmt  freilich  auch  er 
an.  Ob  er  aber  mit  dieser  Ansicht  durchdringen 
wird,  mOcbte  icb  trots  der  begrfindendett  Bei- 
gaben, in  welchen  der  Vf.  unter  Anderem  in 
einigen  auf  Bonhüffcrs  Buch  bezOglicben  Be- 
merktMigen  die  SdbttSodigkeit  aeinea  Urtbdia 


wahrt,  bezweifeln.  »Dass  Epiktet  vom  Christen- 
thum  und  von  den  Christen  einige  Kunde  be- 
sessen«, das  wird  ja,  wie  es  an  sich  wahrschein- 
lich ist,  derjenige  ohne  Weiteres  zugeben,  der 
wie  auch  der  Unterzeichnete  die  von  Audem 
vorgebr.ichten  Zweifel  an  der  Echtheit  oder  lotCr 
grität  der  Stelle  über  die  »GaltUer«  (diss.  IV 
7,  6)  für  unbegründet  hSlt.  Der  Name  GaUlSer, 
meint  der  Vf.  S.  aS,  kann  doch  nicht  wohl  an- 
ders  entstanden  sein,  als  ans  dem  N.  T.,  ia 
welchem  nicht  nur  Galillla  flberall  sIs'Haupt- 
Schauplatz  der  Thätigkeit  Jesu  erscheint,  sondern 
auch  Jesus  und  seine  Jüi^er  nicht  selten  gerade" 
SU  GaltlSer  beiisen,  und  sclion  biemacb  ist  es 
Zahn  wahrscheinlich,  dass  Epiktet  neutestament- 
lichc  Scbrifteo  gelesen  hat.  Aber  dieser  Scbluss, 
dankt  mieb,  wlre  doch  nur  dann  einigenmassea 
stringent,  wenn  sich  erweisen  Hesse,  dass  Epiktet 
in  nicht  christlichen  Kreisen  der  erste  gewesen, 
der  jene  Beseichnnag  auf  die  Christen  angewandt, 
während  er  nach  dem  Vf.  voraussetzt,  »dass 
seine  Zuhörer  uoter  den  Galiläcrn  sofort  die 
Christen  verstellen  werden  t.  Ohne  Zweifel  setst 
er  dies  voraus  an  jener  einzigen  Stelle,  wo  er 
jetzt  der  Galilier  beiläufig  gedenkt,  aber  eben 
darum  steht  die  Ansicht,  dass  er  Jene  Bezeich- 
nung einer  eigenen  Lektüre  neutest.  Schriften 
verdanke,  auf  schwachen  Füssen.  Es  bliebe  dann 
nur  die  Annahme,  dass  Epiktet  an  andern  ans 
jetzt  verlorenen  Stellen  Müner  Vorträge  sich  ein- 
gehender mit  den  Galiläem  beschSftigt  habe,  und 
dass  die  dort  unterrichteten  Zuhörer  mit  den 
IV  7,  6  vorausgesctsten  identisch  sind,  An- 
nahnen, die  sich  aber  nicht  erhärten  lassen.  — 
Galenus  bemerkt  eliun;il,  dass  die  Menge  sic:h  eher 

durch  Bilder  und  Gleichnisse  belehren  Usse,  .ak 
durch    zusammenhtngende  Beweisf&hnmg,  «nd 

exemplificirt  dabei  auf  den  Glauben  der  Christen. 
»Warum  soll«,  fährt  der  Vf.  S.  28  fort, 
»Epiktet,  dessen  von  BOdera,  Gidcbnissen  and 
f'cisi)ielen  wimmelnde  Vortr.lge  die  gleiche  Mein- 
ung von  der  Wirksamköt  solcher  Lcbrweise  be- 
kunden, nicbt  auch  an  den  Schriften  der  GaltÜer 
die  gletehe  Reobarhtung  wie  Galenus  gemacht 
und  von  dorther  seinen  \'orstcllungskreis  be- 
reichert baben?c  Gegenüber  dieser  Vermnllinng 
wäre  zu  erinnern,  dass  unbeschadet  der  tempe- 
ramentvollen Begabung  Lpiktets  die  erhaltenen 
Stücke  seiner  Vorträge  gerade  durch  die  Bilder, 
Gleichnisse  und  Beispiele  ihre  .Abhängigkeit  von 
der  kynisch-stuischen  Predigt  am  deutlichsten 
bekunden.  Das  haben  neuere  Untersuchungen 
in  helles  Licht  gestellt,  und  wie  hoch  Vieles  in 
die  vorcbristlicben  Jahrhunderte  hinaufreicht,  lehrt 
z.  B.  ein  Blick  in  den  index  Blnneus  tler  Teles- 
Ausgabe  des  Ref.  p.  88.  Will  man  daneben 
chrisdiche  EioIHhne  annehmen,  so  ictente  dies 
nur  auf  Grund  \ün  Stellen  geschehen,  die  eine 
andere  Provenienz  geradezu  ausschlicsscn.  Dass 
aller  die  von  dem  Vf.  S,  43  A.  33  vorgcflllirteo 
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Steifen  so  bcwbaflen  Bcien,  mAchte  ich  nicbt 

behaupten.  Hinsichtlich  des  seltenen  Wortes 
dYittpeia  (IV  i|79)i  das  Zahn  an  Maub.  5,  4t 
erinnert,  wSre  nicbt  in  flberaelien,  da»  es  mcb 
bei  I--piktet  unmittelbar  nach  einem  Vergleich 
ächt  kyniacbcn  Ursprungs  findet.  Die  Bezeichnung 
der  llenscben,  sofern  sie  Im  Gegennti  zu  enier 
h'heren  Lebensauffassung  das  gemeine  Her- 
kommen vertreten,  ab  vsxpoi  (z.  B.  diss.  I  13,  5) 
bringt  der  Vf.  mit  Matth.  8,  22,  Lk.  9,  60  in 
Hi-riehung.  Aber  (abgesehen  von  dem  I.ucrezi- 
schen  mortua  cui  vita  est  propc  iam  vivu  atc(ue 
vKlenti)  das«  der  Epiktetische  Ausdruck  nur 
die  prS^nnnte  Forniulirunjj  einer  der  stoischen 
Popuiarlittcratur  »ehr  gcbr.'uichliehen  Anschauung 

itt,  Ickrt  Seoeca  «o  nicht  wenigen  Stellea,  de 

traoqu.  an,  5,4  cp.  55,  4.  60,  4.  83,  3.  93,  j.  4 
u.  a.  Auch  hinsichtlich  der  Unterscheidung  der 
iS'.o  «tfodd  und  d'/.X&ip'.o  halten  wir  es  für  ange- 
messener auf  die  frfllieren  Stoiker  als  auf  Lk. 
16,  t»  SU  verwdsen.    Am  wenigen  wAnsctiten 

wir  das  vereinzelte  Wort  über  der  F,id  (cnch, 
iit  5)  bctoaU  Man  darf  umgekehrt  fragen : 
wflrde  ein  Mann  von  der  Tiefe  des  l£piktet, 
wenn  er  die  christtichc  Anschauung  gekannt  und 
gewflrdigt  hätte,  sich  mit  einer  so  halben  Fas- 
wanf[  b^nflgt  baben?  Und  so  liesse  sich  An- 
deres entgegenhalten.  Narh  Ansicht  des  Ref. 
lässt  sich  die  These  des  Vf. 's  nur  auf  Grund 
einer  sehr  etiig«hendeii  Detailuotersuchung,  vor 
Allem  nur  im  /!lusammenbange  mit  der  Frage 
nach  dem  in  dem  Kpiktctisrhcn  Nachlass  über- 
haupt beoOtSteo  Quellenmatcriai  angreifen,  und 
rs  I5s<!t  sich  vertnuthen,  dass  auf  solchem  Wege 
auch  Zahn  den  iün*luss  christlicher  Ideen  zum 
mindesten  geringer  angeschlagen  bitte.  I  m  so 
mehr  stimmen  wir  dem  SchluSflpasaus  bei,  der 
in  den  Eingangs  ausgehobenen  Worten  gipfelt. 
Oass  der  vielseitig  gelehrte  Vf.  auch  den  mit  der 
Auffassung  von  Epikteu  Verbflltntss  zum  Christen- 
thum  nicht  ganz  einverstandenen  Leser  dnrch  nicht 
wenige  zutreffende  Hemerkungcn  erfreut,  ist  selhst- 
verstindlicb.  Jeder  Freund  Epiktets  wird  der 
anregenden  und  von  warmer  Anerkenanni^  flSr 
die  7'i^enart  des  seltenen  Mannes  XCnscndcn  Retle 
mit  lebhaftem  Interesse  folgen. 

Preiborg  L  B.  Otto  Hense. 

D.luniiluvenalissaturarum  libn  V.  Mtl  erliUirencicn 
Annterkungen  von  Ludwig  Friedländer.  Zwei 
Bde  Leipzig,  S.  Hirzel,  1895.  612  u.  108  S.  8«.  M.  14. 
Zu    luvenal    fehlte    uns    ein  befriedigender 
modemer  Kommentar.    Mayors  durch  Satnmtl- 
fleiss   und   Gelehrsamkeit   ausgezeichnetes  Werk 
umfasst  nicht  alle  S:tcircn  und  erdrückt  fast  den 
Dichter    mit    der    Menge    des  aufgespeicherten 
Stoffes;   Weidners  Anmerkungen  haben  in  der 
3.  Aufl.  kam»  an  Werthgewonnen,  Eine  zweite  eng- 
lische Arbeit  von  Lewes,  die  Friedländer  rühmend 
nemiit,  wird  vennuthlich  manchem  Anderen  ebenso 
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unzugänglich  sein,  wie  dem  Ref.  Die  Lflcke 
auszufüllen  war  Keiner  berufener  als  der  Vf.  der 
Daratellungen  aus  der  Sittoigescbicbte  Roms  und 
der  trefdichen  Kommentare  zu  Martial  und  Petrons 
renn  Trimalchionis.  Das  Scitenstück,  das  diese 
beiden  letzteren  Arbeiten  forderten,  haben  sie  nun 
erhatten;  der  lovenal  stdit  sich  wQfdig  neben 

sie.  Dieser  reifen  J^rucht  eines  langen  rilliin- 
lichen  Gelebrtenlebens  gegenüber  würde  es  mir 
schleebt  anstehen,  unbedeutende  £inzelbdten  zu 
kritisiren,  würde  es  lächerlich  sein,  ein  paar 
Kleinigkeiten  nachzutragen.  Auch  der  einfache 
Beriebt  über  den  Inhalt  des  Werkes  darf  kurz 
sein,  denn  jeder  Philulogje  rrruss  doch  .selbst 
ganz  lesen  und  ■ —  gcnicssco.  Ja,  huffentlicb 
wird  et  tognr  diesem  Buche  des  Vf. 's  wie  den 
anderen  genannten  beschieden  sein,  auch  von  ge- 
bildeten I^ien  zur  Hand  genommen  zu  werden. 
Dazu  sind  sowohl  die  Anmerkungen  geeignet, 
die  bei  aller  Gediegenheit  weit  davon  entCerot 
t^nd,  doreb  unnOtze  Stolfanhinfiing  abznschrecken, 

als  die  trefflich  geschriebenen  .Absciinitte  der 
Einleitung  Qber  Leben  und  Dichtung  luvcnals. 
Die,  soweit  sie  veritaKcb  soid,  bAcbat  dOrfHgen 
Nachrichten  der  Vita  hat  Friedländer  mit  dem, 
was  die  Satiren  über  den  Dichter  und  seine  Er- 
fahmngea  crkenneo  lassen,  zu  einem  BQde  ver- 
5$chmolzen,  das,  indem  es  den  Dichter  im  Wider- 
streit SU  seiner  i^t  erscheinen  lä^t,  zu  einem 
Bilde  dieser  Zdt  selbit  mh  erweitert.  Oer  Ab- 
schnitt Ober  die  Dichtung  luvenals  und  die  Ein- 
leitungen zu  einzelnen  Satiren,  wie  zur  secbsteo, 
wAgen  Lob  und  l'adel  feinsinnig  ab;  wer  nicbt 
von  vornherein  engagirt  ist,  wird  mit  Ver^jntljren 
den  Schlüssen  des  VT.'s  beistimmen,  sü  bcsandtrs 
dem  S.  56;  »In  der  1  hat  gicbt  es  unechte 
Verse  im  Text  des  luvenal  ebensowenig,  als 
doppelte  Rezensionenc.  Ausser  den  beiden  ge- 
nannten Abschnitten  der  Einleitung  stammt  noch 
das  4,  (luvenal  im  späteren  .Mtertbum  und  Mittel* 
alter)  und  5.  Kap.  (Ausgaben),  sowie  der  t,  An- 
hangs (über  die  Personennamen  bei  Iu\  enal  wieder- 
abgedruckt aus  dem  3.  Band  der  Sittengeschichte) 
von  Priedlittder,  während  ein  Abschnitt  Aber 

luvenals  V'ersliau  von  Eskuche  in  der  Atx  und 
mit  der  Sorgfalt  seines  Lehrers  Birt  geschrieben 
ist  ood  zwd  weitere  Anhinge  (tuvenalglossen  o. 
Zur  Geschichte  der  Ueberlieferung)  C.Stz  und 
Bücbcler  zu  verdanken  sind.  Bücheler  berichtet 
nicht  nur  ans  Autopne  über  den  Pkhoeamis, 
sondern  stellt  auch  die  zwar  überraschende,  aber 
einleuchtend  begründete  Vermutbung  auf,  dass 
nicht  blos  die  Volgathss.,  sondern  auch  der 
Pithoeanus  selbst  aus  der  Nicaeusrp?en<5ion  ent- 
stammt. Der  Text  der  Ausgabe  weicht  von 
Bficbelers  3.  nur  in  wenigen  und  im  Gansen 
wenig  erheblichen  Dingen  ab,  die  S.  iJ3f.  ver- 
zeichnet sind;  bei  einer  der  bedeutenderen  Ab- 
weichungen XIV  ai5  hat  der  Setzer  nicht  folgen 
mögen.    Die  Art  der  Anmerkungen  habe  ich 
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si  lion  kui  z  i  h^rakirrisirt,  genüge  es,  hinzuzu- 
fügen, dass  der  IIf;b.  sich  nicht  begnügt  hat, 
aus  dem  Schatze  seiner  eigenen  Kenntnisse  zu 
scbüpfen,  sondern  auf  Spcsialgebieten  mancher 
wertbvollcn  Beisteuer  von  anderer  Seite  sich  zu 
erfreuen  hatte.  Ich  kann  mir  nicht  versagen, 
unter  diesen  fremden  Beiträgen  die  höchst  werth- 
vollea  ^rachlichen  Bemerkuasen  C.  P.  W.  Müllers 
hervorxuliebeii,  die  aah  Neue  ihres  Urbebers 
i^anz  ausserordentlich!'  Sprachkenntniss  bekunden. 
Den  Beschluss  des  übrigena  aucli  vom  Verleger 
vortredlich  ausgestatteten  Werkes  maclit  nidit 

blos  t-in  Namonif^istiT,  snnJcin  avicli  i-In  Würtcr- 
verzeicbniss,  in  dem  selbst  e/  und  ^ue  nicht  fehlen 
und  das  sicli  mir  bei  Sticbproben  ab  absolut 
zuverlässig;  crwieMD  hat. 

Breslau.  F.  Skttttcb. 

Richard  Wagner,  Nachgelassene  Schriften  und 
Dichtungen.     Leipzig,  Brcilkopf  u.  Hirtel,  1895. 
216  S.    8".  M.  4,80. 
Dieser  Rand    \crcinigt   die  an  vcrsrhicdenen 
Orten    aus    Ii.    Wagners    Nachlasse  publicirten 
Schriften  zu  einem  Ganzen  und  legt  ein  reiches, 
wichtiges  Material  für  tlic  Beurtbttilung  <lcr  l^lnt- 
wickelung  Wagners  zu  bc<|ucmcr  Benutzung  vor. 

Eröffnet  wird  die  Sammlung  durch  die  »Sara" 
eeoiat,  den  in  rhythmischer  Prosa  aingeführten 
Entwurf  zu  einer  Upcr,  begonnen  zu  Paris  1841 
zwischen  »Holländer«  und  >  1  annliäuser«  und  erst 
1 843  endgültig  aufgegeben.  Das  Sujet  der  Dich- 
tung, die  von  Wagner  selbst  ab  ein  ROckfatl  in 
die  alte  grosse  CTpcr  Ix  /t-ii  hr.ct  \\\rA,  i^st  eine 
Staatsaktion  aus  der  Gcächicbtc  der  Iet2tcn  Hohen- 
Staufen  in  Italteo,  in  Bewegung  gesetzt  durch 
eine  geheimnissvollc  sarazenische  Prophetin,  lu 
deren  Bild  Schillers  von  Wagner  bis  ins  hohe 
Alter  schwärmerisch  verehrte  »Jungfrau  von 
Orleans«  wesentlictic  Z'ifjr  '^f liefert  hat.  Dcrn 
Stoffe  und  der  i^cbandlung  fehlen,  wenn  auch 
einzelne  dramatische  Motive,  z.  B.  die  Ringanga- 
scene,  .Tuf  ilt-n  > 'r.iiinli.lti'^pr«  vorHctitPn,  f1ri<! 
menscbli*  hc  Iiitcit.sse  und  das  Mytbisch-SyiiüjuU- 
schc  der  späteren  Texte«  der  Eiposition,  die 
woler  einheitlich  noch  klar  genug  ist,  auch  die 
technische  Vollendung,  aber  Wagners  eminente 
BAhoenbegabung  tritt  in  einer  Falle  dramatisch- 
mabcbcr  EffdttCt  wirkungsvoll  angebgter  En- 
sembles und  muaikalbch  ttintnutigsvoller  SRtoa- 
tioaen  fast  in  jciler  Szene  zu  Tage. 

Auf  weit  höherem  geistigen  Niveau  steht  ein 
gesprochenes  Drama  aus  dem  Jahre  1848,  »Jesus 

\(>n  N'azairth^,  \nu  ilciii  rin  ausführliches  S(  [u'ir.i, 
reichhaltige  Skizzen  des  zu  verwendenden  Ge- 
dankennateriales  und  bnge  Auszüge  ans  dem 
Neuen  Tcstaincntc  vorliegen.  Mit  scinr-n  Massen 
Szenen  ungeheurer  Dimension,  die  mehrfach  über 
das  auf  der  BOhne  Mißliche  binau^ehen  und 
eher  al5  Ric^enifcmnMc  denn  sieh  entwtrkrlndf 
Vorgänge  gedacht  sind,   mit  seinem  Mangel  an 


dramatischen  Konflikten  steht  dieses  Drama  tech- 

ni'ich  weit  ab  von  \\'ai;r»crs  sonstigen  Bülinm- 
sc hüpfungen.  Wagners  Jesus  ist  der  l'rägcr  der 
Weltanschauung,  die  bei  Wagner  selbtt  in  den 
vierziger  Jahren  gereift  war,  eines  ausgeprägten 
Kommunismus,  gepaart  mit  dem  leidenschaftlich» 
stcn  Proteste  gegen  jedes  »Gesell«,  also  gegen 
alle  Produkte  der  staatlichen  und  geseUschaft" 
ttcben  Batwickelung,  und  mit  einer  ebenso  leUen- 
>i  haftlichen  Verhen  licliun^  der  Liebe  im  weitesten 
Sinne,  vom  einfachen  Naturtriebe  bis  zum  selbst- 
losen Aufgehen  in  die  Allgemeinheit.  Dieser 
>|esusc  ist  ein  lelirreiehcs  Reispie!  dafür,  bis  ru 
welchem  Grade  es  für  einen  Künstler  mCiglich 
ist,  die  dgenen  Anschauungen  in  eine  bistorucb 
und  durch  die  Vnlksvorstclhinfjcn  fest  gegebene 
Gestalt  hineinzuarbeiten,  so  lehrreich  deshalb, 
we9  Wagners  AufzeichBnngen  den  ^osesa  ta 
voller  Detiilichkcit  bringen,  l'ebertlies  hat  Wagner 
hier  seine  innersten  Gcdiinkca  äu  unverhülk,  mit 
so  konse(|uentcr  Aufrichtigkeit  gegen  sich  selbst 
niedergcschriel)i-ii,  dass  sie  füi  \'ieies  auch  in 
dem  spätert-u  W.agner  den  Schlüssel  bieten. 

Die  »l£nt würfe,  Gedanken,  Fragmente«  ent- 
halten zunächst  Skizzen  zu  einem  Aufsaue  «Das 
KOnstlerthum  der  Zukunft«,  der  zwischen  »Kunst 
und  Revolution«  und  dem  »Kunstwerk  der  Zu- 
kunft« stehen  sollte,  dem  Gedankenkreise  dieser 
Schriften  nahe  verwandt,  wiederum  mit  starker 
Betonung  des  kommunistischen  Standpunktes. 
Es  reiben  sich  an,  vom  Anfang  der  fünfziger 
Jahre  an  beginnend,  längere  tmd  kOrwre  Aphorb- 
men  über  Staat  und  Gesellschaft,  über  Kunst, 
Künstler  und  Leben,  auch  einiges  Pct^nliche, 
eine  Skizze  der  »Sieger«,  am  SJchlnase  dann  der 
Anfnnfj  eines  .Aufs.itzes  il'cbcr  das  Wriblielir 
im  .Menschen«,  zwei  r.igc  vor  Wagners  Tode 
geschrieben:  Alba  lebensvolle  Acuasemngen  von 
\^^'!p^crs  Persönlichkeit,  die  ntieh  dort  fesseln 
utui  anregen,  wo  sie  einer  heut  übei  wundenen 
Anschauung  entstammen,  ■''ür  spätere  .Aullagen 
inüehte  iili  empfehlen,  den  Marietiliader  EtUwurf 
der  •  Meistersinger«,  vielleicht  überhaupt  alle  be- 
langreicheren Paralipomcna  zu  den  ameefübrten 
Dichtimgen  Wagners  aufzunehmen. 

Der  ungenannte  Herausgeber  des  Nachbsses 
hat  als  Anhang  die  auf  die  »Sarazenin«  bezflg- 
lieben  Daten  aus  Wagners  »Mittheilung  an  meine 
Prennde*,  femer  mit  grosser  Sorgfalt  aus  Wagners 

Schriften  alle  P.u.dhden  zur  .Xusfülirung;,  Kr- 
gänzung  und  Erklärung  der  Fragmente  zusammen- 
gestellt, so  daas  man  jedes  kleine  Bntchatflck 
innerhall)  der  langen  Kntwickelun^  Wagners  unter- 
bringen kann,  und  endlich  in  Kürze  die  Ab- 
wefchuBgen  des  Druckes  von  dem  handacbrift- 
lichcn  .Material  namhaft  j^emacht:  das  alles  ohne 
viel  Aufbebens  und  mit  grosser  Bescheidenheit; 
ist  dock  «fie  tddbk^iaclie  Tbitigkcit  ob  so  werth« 
vtillf-r.  je  gerSuacbloaer  sie  sich  vollzipht. 
Göttingen.  Georg  Wentzel. 
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Geschichtswissenschaften. 

Die  Chronica  novella  des  Hermann  Korner. 
Im  Auftrage  der  Wedekindschen  Preisstiftung  für 
dniucbs  Goacfakhte  berau^gegflben  von  Jacuh 
Schwala.  GöttniBen,  VandMiInwik  iuprccht, 
1895.   XXXVI  u.  650  S.   4«    M.  24. 

Kine  kritische  Ausgabe  vun  Hermann  Körners 
Chronica  novella  war  ein  seit  fast  einem  halben 
Jahrhunderte  gehegter  Wunsch  der  Gcschichts- 
forscbimg.  AneewieseBattf  den  Druck  in  Eccarda 
Corp«  historicom  raedii  aevi,  neben  dem  die 
von  Leibniz.  und  Anderen  gegebenen  ICrgänzungcn 
nur  nebenher  in  Betracht  kamen,  war  diese  Au<; 

nur  geeignet,  ihre  Unzulänglichkeit  empfinden 
tu  lassen,  zumal  seitdem  Waitz  in  der  1851  in 
den  AbbaadluDgen  der  Göttinger  Akademie  der 
Witaenachaften    verSffendichlen    Unterancfanng : 

»Uebcr  Hertiiann  Korner  imil  lüc  I^ülMckcr 
Chroniken  I  Klarheit  in  die  verschiedenen  Kcdak- 
donen  der  Chronik  und  daa  Verhftltntsa  der  ver> 
wandten  Aufzcichiiunfjcn  zu  brin;jrn  und  den 
Werth  der  ihm  bekannt  gewordenen  Hss.  fcstzu- 
fltdlen  veisucht  halte.  Un  ao  freudiger  ward 
CS  begrOsst,  als  vier  fahrr  sp-itcr  dci*  Vorstand 
der  Wedckindstiftung  den  .Vnu  ug  vt>n  Waitz  zum 
BeacUuaa  erhob,  eine  neue  Ausgabe  des  Korner 
zum  Gegenstände  eines  Preisausschreibens  zu 
machen.  Kurz  vorher  hatte  die  von  derselben 
Stiftung  gestellte  Aufgabe,  die  kritische  Bear- 
beitung der  CbronilL  des  Heinrich  von  Herford, 
dne  überraschend  belricdigcnde  Lüsuu^  gefunden 
und  damit  schien,  da  Heinrich  von  Herford  als 
eine  der  Hauptqnellen  Korners  erwieaen  war 
aocfa  fiir  diemn  dne  wesentliche  Vorarbeit  ge- 
liefert /II  sein.  Man  hufTu-,  dass  j;i:ule  in  Göt- 
tii^nen  unter  Waitz's  von  Jahr  zu  Jähr  wachsen- 
der LcbrtbSttgIcdt  in  seiner  Schule  sich  die  ge- 
eignete Kr.ift  heranbilden  werde,  die  des  \  et - 
wickdtcn  Stoffes  werde  Herr  werden  können. 
Docb  dieae  Hollnottg  erwies  aicb  ab  tra^erisch, 
neue  Handschriften  taiichten  auf,  wflclic  die 
schon  schwierige  Krage  noch  schwieriger  zu 
machen  verspraclien,  und  e%  blieb  endlich  kein 
Zweifr;!,  liass  in  Körner  (-in  Pioblem  vorliege, 
das  überhaupt  auf  dem  Gebiete  mittelalterlicher 
Quellenkritik  und  Quellencdition  an  Umfang  und 
Undurchdringltchkeit  seines  Gleichen  suche.  Auch 
wer  nicht  weiter  in  die  Kinzelbeiten  sich  einliess, 
vennochte  schon  bd  oberfläcblichrrer  Vcrglcich- 
nag  wahrzunehmen,  daas  mit  der  Klari^ung  der 
Handaebriftenfrage  erst  die  Grundlage  filr  die 
weitere  Untersuchung  gegeben  sei  und  dass 
namentlich  der  Zusammenhang  Körners  mit  den 
ihm  ▼oraafgebenden  und  tbm  folgenden  Ulbecicer 
Chroniken,  mit  Dctmar,  dessen  verst  hic  Imen 
Redaktionen  und  Fortsetzungen,  mit  dem  Kufus 
und  den  apSteren  Werken  des  üDnfiEeluiten  Jahr- 
hundert-^  nuch  weiiiruifigc  und  möhvollc  Arbeit 
bedinge,   zumal  da  durch  die  Abhandlung  von 


Watts  aadi   die  UnauMnglichkdt   der  Grau- 

toflPschen  Ausgabe  dargelegt  war. 

Um  ao  dankenswerther  war  es,  das^  der  Vor- 
stand der  Wedekindstiftung  trotz  der  Erfolglosig- 
keit der  ersten  und  dann  \viederhult<-r  Aus- 
schreibung an  dct  ciiuual  gestellten  Aufgabe  fest- 
hielt eben  ihrer  Bedeutung  und  Wichtigkeit  halber, 
aus  Stiftungsmitteln  für  die  Herstellung  von  .Ab- 
schriften der  Wolffenbilttler  und  der  später  be- 
kannt  gewordenen    Linköpingcr    und  Danzigcr 

Handschrift  Soiige  trug  und  so  die  Sammlung 
des  Materials  vorbereitete.    Frelltdi  zunSchst 

ward  auch  dann  eine  Enttäuschung  oder  doch 
mir  ein  halber  ICrfolff  rn  eicht.  Eine  endlich  im 
Jahre  1876  cingcyan^'enc  Bearbdtung  crwtes 
sicli  als  kein<'  la'isunf;,  tmineriiln  aber  als  eine 
Förderung,  der  der  I'rcis  nicht  versagt  ward, 
die  jedoch  als  dnickrdr  nicht  erachtet  werden 
konnte.  So  ist  schlitsslich  von  einer  In  den 
Statuten  der  Stiftung  vorgesehenen  Vollmacht 
Gcbrancb  gemaebt  und  mit  der  Aaagabe  ehi 
juni^rr  f'irlehrtcr  hrtrairt  worden,  der  für  das 
Gelingen  die  erforderlichen  Garantien  zu  bieten 
acbieii. 

Ausser  einzelnen  Quellenuntersuchungen  war 
inzwischen  eine  amlcrweitige  wichtige  Vorarbeit 
erschienen,  der  erste  Band  der  neuen  Aus'^ahe 
von  Detmars  Chronik  war  in  der  Sammlung  der 
Städtechroniken  von  Koppmanns  bewährter  Hand 
vcröffendicht  worden  im  Jahre  1884.  Man  über- 
sah jetn  wenigstens  die  verscbiedeoen  Redak^ 
tionen  dieser  Chronik,  wenn  auch  der  zwdte 
Band  und  eben  der,  welcher  die  Fortsetzungen, 
mindestens  die  fQr  das  erste  Drittd  des  15.  Jbdt.'s 
und  das  vom  Hemuagefaer  versprocheae  Ge- 
samiiitliild  ülier  Detmars  lilterarische  Tbätigkcit 
und  Bedeutung  bringen  soll,  noch  aussteht. 

Im  J.  1889  Sbemahm  Dr.  Jacob  Schwalm 
die  I-Ierausgabe  Korners.  Innerbalb  dreie:  Jalire 
war  das  Manuskript  vollendet,  wiewohl  er  völlig 
von  Neuem  die  Arbdt  baue  beginnen  mOsaen, 
und  jetzt  liegt  nach  weiteren  drei  Jahren  das 
Werk  im  Drucke  und,  um  es  alsbald  mit  der 
vollen  Anerkennung  auszusprechen,  die  ibm  g^ 
bübrt,  —  in  einer  Meistertei'^'i-n vor. 

li.ilülk  »chon  diese  beitskrati  mit  Bewunde- 
rung, so  nicht  minder,  je  mehr  man  sich  in  die 
Kinzelheiten  vertieft,  die  feine  und  sichere  .Ab- 
grenzung gegen  die,  der  weiteren  Detmar-Forsch- 
ung  zuzuweisenden  i'robleme,  die  FflUc  von  Nach- 
richten, die  Aber  Korners  Leben  und  Bildungs- 
gang zusammen  getragen  ist  (darin  z.  B.  die 
hübsche  l  -ntdeckung  über  K.'s  anfängliche  kriegeri- 
sche Laufbaha ;  zweifelhafter  bleibt  mir  die  Vcr- 
weithung  der  RrcBhIuog  von  dem  Hermaphro- 
diten), vor  Allem  .djer  die  von  vnme  herein 
bestechende  Einfachheit  der  Resultate,  welche 
nur  in  N«t>enpunkten  einige  Bedenken  ao  ihrer 
dauernden  Cifiltij^keit  lier\  1  irruft,  die  wohlerwogene 
Oekonomie  des  Druckes,   die  bei  dem  grossen 
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Umfang  des  Werkes  mit  einem  Bande  auszu- 
kommen, voo  Parallddruck  fast  durchweg  Ab- 
Mand  m  nebnen  Tcntand  ttnd  QberaD  Tolbte 
UebersichtHcbkcit  gewährt.  Ein  schönes  Zu- 
sammentrefTeo  ist  es  und  zugleich  eine  wUl- 
komneoe  Bflrgachaft  flir  die  fewooneneo  Ergeb- 
nisse, dass  sie  im  Wesentlichen  nur  eine  Bc- 
stätiguag  der  schoo  von  Waiu  mit  seinem  be- 
schränkteren Matcriale  erbrachten  Anschauungen 
sind.  Hat  sich  i!cr  Herausgeber  'rn-'lich  eben 
durch  den  Umtang  des  Stoilts  aui  eine  Ver- 
Öffeotlicbuilg  des  lateinischen  Textes  beschränken 
mfiasen  uod  von  dem  niederdeutschen  nur  kleinere 
Stocke  im  Anhange  geben  können,  so  kann  auch 
dies  nur  Billigung  finden. 

Körnen  Cbronik  ist  in  der  Atiagabe  nach 
vier  Recensionen:  a.  und  A.,  bis  1 416  und  1420 
reichend,  nach  der  jetzt  Wolffenbflttler  und 
Danziger  Haodacbrift,  in  B.  und  D.  nach  der 
Linköpinger  und  LQneborger  Handacbrift,  bis 
1423  und  1435  S'"^''  erstreckend,  nach  ihren 
Ueberachrtften :  de  sccundo  opere,  de  quarto  opere 
in  ihrer  Stdlong  und  ReSienfelge  adber  gekenn> 
zeichnet,  zum  Abdruck  gelangt.  Das  verloren 
gegangene  opus  tcrtium  (C.)  liegt  tu»  wenigstens 
in  einer  deckrdeutadien  Bearbdinng,  in  Werke 

des  Rufus,  vor.  So  hat  auch  dieser  seine  Ein- 
ordnung in  einfacher  und  überzeugender  Weise 
gefunden.  Ebenso  kann  man  den  Grfinden,  die 
Sch.  da.!u  füliren,  in  Rufus  einen  Dominicaner 
wie  Koracr,  einen  Zeitgenossen  und  Stadige- 
OOMen  zu  finden,  von  einer  Identificirung  mit 
letzterem  jedodi  abhalten,  ihr  Gewicht  nicht  ver- 
sagen. Wer  nur  freilich  dieser  Rufus,  Johann 
Rufus,  wie  sein  Hame  auf  Bangerts  Autorität  hin 
lautet,  des  NAhem  gewesen  ist,  steht  nach  wie 
vor  dabin.  Eine  urkundliche  Nachricht  über  ihn 
scheint  nicht  vorhanden  zu  sein,  im  LQbscben 
Urkundenbuch  und  den  Hansarecesaen  findet  «ch 
keine,  auch  wetsa  ich  kebe  aonat  ans  dem  hieri- 
gen Archive  beizubringen.  Ebenso  unerniittelt 
bleibt,  worauf  Grautoff's  (I  S.  XXVU),  wie  er 
selber  sagt,  kaum  biniSttglich  verborgte  Nach» 
rieht,  Rufus  sei  im  Anfange  des  15.  Jhdt.'s 
Franciskanermöncb  im  S.  Catharineolcloster 
in  LObeck  gewesen,  beruht  (s.  a.  Waita  a.  a.  O. 
S.  37).  Oh  hier  eine  Verwechselung  mit  ander- 
weitigen Nachrichten  über  eine  Mmoritcn-Kort- 
setzung  Detmars  (s.  Koppmann  a.  a.  O.  S.  118 
und  Zeitschrift  f.  Sehl.  Holst.  Geschichte  lid.  IV. 
S.  249.  Anm.  i)  vorliegt,  ub  dieser  .\achi»cht 
weitere  Stützen  gegeben  werden  können,  ist  mit 
Recht  von  Sch.  der  weiteren  Detnarforacbung 
zur  Aufgabe  gestellt. 

Den  durchgreifenden  und  durcbsclltageoden 
Unterschied  zwischen  den  Redaktionen  o.  und  A. 
einerseits  und  den  Redaktionen  B.  und  D.  an- 
drerseits sieht  Sch.  darin,  dass  in  letzteren 
Detmar's  Chronik  benutzt  ist,  in  den  ersteren 
dagegen  noch  nicht.   Er  sagt  wOrtlieb  (Ein- 


leitung S.  XXIX):  >Es  wird  überhaupt  künftig 
nötiiig  sein,  für  alle  Rückschlüsse  auf  die  äteren 
stldtisciien  Aufädehonngen  in  Ubeck,  die  dbeoso 
dem  Detmar  wie  den  Qbrigen  vorlägen,  auch  die 
Nachrichten  Korners,  namentlich  im  Wonlaut  der 
enten  beiden  Fassungen  an  verwertlien«.  Ich  ver- 
kTHc  die  treffliche  Bepröndung  dieser  Ansicht 
nicht,  wie  sie  der  Hgb.  auch  aus  der  Beschaffen- 
heit der  Hss.  sdber  nachweist,  vermag  sie  jedoch 
ohne  Einschränkung  nicht  gelten  zu  lassen. 
Allerdings  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  Korners 
Redaktionen  a.  und  A.  und  Detmars  Chronik  jctat 
nur  daraus  zu  erklfiren,  dass  K.  für  diese  seine 
ersten  Bearbeitungen  die  gleichen  Vorlagen  wie 
Detmars  erhaltene  Texte  gehabt  hat.  Das  ist 
volbiuf  susugetien,  aber  es  könneo  aar  Entwflrfe 
und  Vorarbeiten  zu  Debnara  dgener  Chronik  und 
wahrscheinlich  aus  dessen  eigener  Feder  gewesen 
sein,  schwerlich  Altere,  zeitlich  vor  Detmar  zurück- 
liegende Au&eicfanungen  und  jedenfalls  waren  sie 
niederdcuLsth  geschrieben.  In  all  diesen  auf 
iJlbeck  sich  beziehenden  uod  offenbar  auf 
Lübecker  Qudlen  beruhenden  Partien  Körners 

lässi  sich,  meine  ich,  an  seinem  Latein  der  liin- 
fluss  niederdeutscher  Vorlagen  durchfühlen  und 
seine  Abblagigkdt  auch  in  Ehnebien  erweisen. 

Ich  will  das  nur  an  einem  kurzen  aber,  wie  mir 
scheinen  will,  besonders  beweiskräftigen  Beispiel 
erläutern.  I>etmar  schreibt  zum  Jahre  1 260 
(Kcdaktion  I,  Kuppmann  S.  102,  mit  Redaktion  II. 
S.  147  glcichlautcad) :  >by  der  tid  lach  ein 
borch  to  Darsowe  vil  vasie;  de  horde  den  greven 
van  Holsten,  darop  quam  to  eyner  tid  greve 
Johan  van  Holsten,  unde  let  dot  slan  einen  ryd- 
dcre  wol  bevrondet,  de  dar  seddcr  sere  gwraken 
wart«.  Die  Redaktion  lU,  wenig  abweichend, 
lautet  (S.  342.):  >Hy  der  tiid  lach  to  Darsowe 
cn  borch  vil  starke;  de  horde  den  greven  to 
Holsten,  dar  quam  up  to  ener  tiid  greve  Johan 
van  Holsten,  unde  let  dar  nnthovedefl  enen  riddere 
wol  bevrundet,  dar  grot  wrakc  na  schude«. 
Korners  Text  laute',  übereinstimmend  ou  und  A. 
(S.  32.):   tjuxta  DaiMwe  erat  castmm  Ibrte, 

quod  erat  dominorum  comitum  de  Holtzacia.  ;\d 
4Uod  veniens  Johannes  comes  Holtzacie  decollari 
precefrit  »iliien  castrt  cusiodem  de  magds  amids 

existentem,  pro  eo  C|Uod  latrociniis  vacabatc. 
Auffällig  ist  hier  zunächst  das  Anfangswort  iusta 
und  es  bleibt  abzuwarten,  ob  sich  der  Beweis 
führen  iSsst,  daüs  in  Korners  Latinität:  iuxta  die 
Bedeutung  von:  in  hat,  die  niederdeutsche  Vor- 
lage aber  crgicbt  sich  aus  der  üebersetzung  des: 
«W  öetTttndel  durch :  de  magnis  amieis  existen/em 
und  noch  deutlicher  aus  dem  gänzlich  missver- 
standenen Schluasaatze :  Jar  gr^  wrair  nj 
teluuUi  pro  ta  fusä  iahroamis  luuakU,  Der 
Ausdruck:  dee^iari  endlich  zeigt,  dass  Detmars 
Redaktion  III  hier  dem  lateinischen  Texte  Korners 
am  nächsten  steht.  Das  gleiche  Verhältniss 
lAsat  nch  auch  an  anderen  Stdien  naebweisen, 
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d.  h.  dnrcbweg  Körners  Ab]iSii|fig[kdt  von  nieder« 

deutscher  Quelle.  Dero  gegenüber  i'crlicrcn 
von  Scb.  bctootea  (Einleitung  S.  XXIX)  Miss- 
vcmladniiM,  Schreibfehler  und  Versehen  Detmars, 
vnn  denen  Komcr  frri  ist,  ihrr  Beweiskraft. 
Solche  Fehler  sind  ja  überhaupt  Detmar  nicht 
ftcad  (s.  B.  368  oben  Z.  2:  Johan  minus  sUtt: 
Hkrtmmus)  und  es  ergiebt  sich  der  einfache  aber 
befifiedigcnde  Schluas,  dass  die  Entwürfe  Detnaars, 
die  Korner  damals  vorgelegen  haben,  «olche  Ver- 
sehen der  AbadirUteo  imd  Reiwdmftea  nicht 
enduihen  haben.  Den  Bewdi  mithfai,  dan  Körners 
Text  und  insbesondere  a.  und  A.  mit  in  Betracht 
gezogen  werden  mfiase,  um  den  Zugammeoliang 
der  ihereo  Lflbachen  Chronnttk  so  erkennen, 

wie  ihn  Sch.  in  dem  citirten  Satze  beb:.  )] i'.'  i, 
kann  ich  nicht  als  erbracht  ansehen,  muss  nament- 
lich noch  Komer  vor  der  Hand  jcgHcfaen  Werth 
für  die  Frage  nach  der  \  erlorcncn  Stadcschrcjnik 
absprechen.  Und  damit  dflrfte  es  denn  auch 
•doMMa,  daaa,  wie  Seh.  8.  XXIX  Ann.  1  riehtig^ 

hervorhebt,  mit  den  Annales  Lubiccnsrs  bei 
Körner  sich  kein  Zusammenhang  findet»  und  die 
gclegenthch  angemerkten  Berührungen  nicht  durch- 
schlagend sind.  An  meiner  früher  einmal  ge- 
äusserten Ansicht,  dass  die  Stadcschrunik  la- 
tetniHch  geschrieben  war  und  dass  sie  uns  zum 
{Uten  Theil  in  den  Annales  Lubicenses  erhalten 
ist,  bahe  ich  auch  hetite  noch  fest.  Allerdings 
sollte  man  diese  nicht  länger  als  Annalen,  son- 
dern als  Chronik,  waa  sie  sind,  bezeichnen,  ihr 
Verfasser  ist  anch  nicht,  wie  Lappenberg  an> 
nahm,  ein  Fläminger,  sondern  deutlich  in  Lübeck 
heimisch  und  vielleicht  im  Kreise  der  Bardcuik 
an  suchen.  Doch  das  erfordert  eine  eigene 
Untersuchung. 

Ob  Komer  Fortsetzer  gefunden  hat,  steht 
voHAnfiff  dahin,  falls  nan  nicht  Deiraare  soge- 
nannte Portsetzung  bis  1482  (Grautüff  Bd.  II.) 
richtiger  als  Fortsetzung  Korners  bezeichnen  will, 
benutit  aber  ist  er  vid,  b  Lübeck  wie  aosser- 

halh,  beispielsweise  im  Chronicon  Slnvicum,  mit 
seinen  mehrfachen,  auch  in  das  Kudimentum 
novitturum  ObergegaageaeaTextcn,  in  der  Chronik 
des  Lübecker  Bisthums,  von  Albert  Kraut/..  V.\r\ 
l'Vagment  einer  Lübschcn  Chruaik  mit  Nach- 
richten über  die  Jahre  1446,  1447,  145t  habe 
ich  früher  gelegentlich  aus  einer  Kopenhagener 
Hs.  veröffentlichen  können  (dazu  vergl.  jetzt: 
W.  Christensen:  Unionskongcrne  ag  Hansesta- 
deme.  Kopenliagen  1895,  inabesondere  S.  163), 
vielleieht,  dass  noch  Anderes  nch  finden  wird. 

Das.s  auch  der  Lübecker  Rath  um  die  Mitte 
da  ij.  Jhdt.'s  der  städtischen  Chronistik  sein 
Adgennält  zugewandt  bdiidt,  bekundet  ehe 
Eintragung  in  einem  V'erzeichniss  eingegangener 
Briefe  im  Lübecker  Staaisarchiv,  das  die  Jahre 
1449 — 145s  nnfasat,  von  dem  Rathaschrdber 
johann  Bracht  angelegt  und  geschrieben  und  bis 
zum  Jahre   1457   furtgeführt  ist.    Am  Scbliwse 


dieser  Briefreghtrator  finden  sich  nach  ndireren 

leeren  Blättern  allerlei  .Aufzeichnungen  iSber  den 
Ankauf  von  Papier  und  Pergament  für  die  Kaths- 
kanzld  stun  Jahre  1464  «ad  darin  der  Vermerk: 
»Item  df>minus  Joh,  Hertze  hadde  4  decker  to 
der  krnniken  bchoeff«.  Der  Rathaschrdber  Jo- 
hann Hertze  ist  auch  sonst  bekannt  (t.  U.  B.  d. 
Stadt  Lübeck  Bd.  IX.  Register  s.  v.  nnd  die 
gleichzeitigen  Bande  der  Hansarecesse.)  In  der 
angezogenen  Stelle  handelt  es  sich  um  den  An- 
kauf von  Pergament  nach  Dechern  —  Papier 
wurde  nach  Buch  (boke)  gekauft  —  ob  nn  die 
Abschrift  einer  Chronik  anfertigen  zu  lassen,  ob 
um  eine  ForffQhrung  in  Angriff  zu  nehmen,  steht 
freilich  vorlinfig  didun,  d<Kh  wird  £ese  Notia 
für  die  Kritik  vun  Detman  Poiiaetauog  Beachtung 
finden  müssen. 

Ich  kann  diese  Beapreehong  nicht  schliesaen, 
ohne  nochmals  meiner  Bewunderung  über  die 
Umsicht,  die  Sorgfalt  und  den  kritischen  Scharf- 
sinn des  Hgb.'i,  dem  wir  diese  hochwillkommene 
Gabe  zu  danken  haben,  Ausdruck  u  j^-hcn,  er 
hat  uns  in  der  That  ein  Meisterwerk  bcscbeert. 
Mit  vollem  Rechte  auch  hat  Sch.  diese  Ausgabe 
ticm  Andenken  Weilands  und  Steindorffs  gewid- 
met, vun  denen  namentlich  der  erstere,  seit  Jahr^ 
zehnten  mit  dem  Stoffe  innig  \ertraut,  dn  un- 
mittelbar es  Verdienst  um  das  Zustandekommen 
dieses  Werkes  sich  auch  dadurch  erworben  bat, 
dass  er  den  Hgb«  an  dieaem  Unternehmen  berief. 
Labeck.  P.  Haaie. 


Geographie  und  Iflnderkimde. 

MappaemuiidL  Die  dtesten  Wdtkarten.  Hsnnis- 

gegeben  u.  erläutert  von  Konrad  Miller.  Heft 
l-ÜI.    SluStgarl,  Jos.  Ruth.  70   u,    159  S. 

Text  mit  vielen  Abbildungen,  1  Karte  u.  4  Tafeln  in 
Farbendruck  und  einem  Alias  von  16  Lichtdruck- 
TsMn. 

Trotz  des  lebhaften  Interesses,  das  man  seit 
einigen  Jahrzehnten  dem  Studium  der  Geschichte 
der  Kartographie  entgegenbringt,  ist  ein  Historiker 
der  Kartenkunde  bisher  n<)ch  keinem  Volke  er- 
standen. Offenbar  leben  wir  noch  in  der  Zeit, 
die  sich  bemüht,  in  der  Gestalt  kleinerer  Vor- 
arbeiten, biographischer  und  kritischer  Versuche, 
dem  sukünfUgen  Darsteller  des  Gcsammtgebiets 
den  Weg  zu  ebnen.  Wer  jetzt  zurOckzuschauen 
wagt  aui  den  weiten  Weg,  der  von  den  Kunst- 
werken der  Neuxeit  tu  den  ersten  Versuchen 

Ijildlicher  Darstellungen  der  l*'rdoherfläcbe  zurück- 
führt, der  gewahrt  die  tiefe  Kluft,  die  zwischen 
den  Zeiten  der  Ausbildung  kartographischer  Praxis 
in  der  Epoche  der  Renaissance  und  der  He^^rün- 
dong  kartographischer  Theorie  im  Zeitalter  eines 
Ptolemaena  lii^  Schon  hlulig  ist  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  es  möge  einmal  der  Ver- 
such gemacht  werden,  die  üeberbrückung  auch 
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dieaer  Klnlk  durcb  die  Saaimlitn^  und  Wieder- 

herstrlliinjj  aller  Reste  kanojjraphischer  Bc- 
tbätigung  aus  den  dunkelcn  Tage»  des  christlichen 
Mittelaller*  vorzubereiten  und  der  Gelehrtenweh 
das  gesantmte  Material  mittelalterlicher  Geogra- 
phie, soweit  es  zu  Karten  verarbeitet  ist,  in 
guten  Abbildern  zur  Verf&gung  su  stcHcn.  Diese 
Aufgabe  war  schwierig,  umfasgreicb  und  nicbt 
mietet  auch  kostspielig.  Umaomehr  dArfisR  wir 
uns  freuen,  dass  sie  schon  jetzt  in  Miller  einen 
so  treffUcben  Bearbeiter  gefunden  liat. 

Von  den  drei  bhber  erscbtenenen  Heften  des 

Werkes  entlialten  das  erste  und  <!ritte  den  Text, 
w&breod  das  zweite  in  i6  guten  Lichtdrucktafcln 
die  rar  Eriftnterang  des  Textes  nOtbigeo  Repro- 
duktionen bietet,  üas  erste  Textbeft  ist  das  bis 
jcui  wicbtigste.  Es  behandelt  in  sebr  ausfdhr- 
lieber  Darstellaiig  die  Gesammtbeit  der  sog. 
BcatusWarten,  dir  zur  KrlSutcninfj  der  Verthcilung 
der  apostolischen  Missionsgcbietc  einem  von  der 
Hand  des  apankcben  Abtes  und  Heiligen  Beatus 
stammMiden  Kommentar  zur  Apokalypse  Iiei- 
gcgcbcn  sind.  Man  kannte  bisher  drei  Kopien 
dieser  Karten,  von  denen  namentlich  die  jüngste  als 
Turiner  Weltkarte  bekannt  und  noch  vor  kurzem 
in  einer  grösseren  Monographie  besprochen 
worden  ist.  Dem  Vf.  ist  es  geglückt,  in  den 
Codices  obigen  Kommentars  noch  sieben  andere 
Abschriften  der  Karte  tti  entdecken.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  von  welcher  Bedeutung  für  die 
Gescbicbte  der  Kartographie  diese  Kunde  und 
ihre  VerOffentlicbong  In  Gestalt  guter  Repro- 
duktionen sind.  \Vi;  I  csirzen  nunmehr  eine  ganze 
Sippe  unter  einander  verwandter  Weltbilder,  die, 
alleni  sidiOtt  filr  sieb  durch  ihr  Alter  (ii.— 13. 
Jhdt.)  wichtig,  ausserdem  noch  gestatten,  mit 
Hilfe  vergleicbeoder  Betrachtung  auf  den  Arche- 
typus di^er  Karten,  die  Originalkarte  des  Beatus, 
zu  schliessen.  M.  kommt  zu  dem  Srhiuss,  da« 
diese  lo  Abschriften  auf  zwei  Karten  zurückzu- 
führen sind,  die  beide  als  Originalarbeiten  des 
Heiligen  im  Jahre  776  n.  Chr.  entstanden  sind. 
Die  t.2ii«^llen  <ies  Zeichners  dieser  Weltbilder 
waren,  ausser  den  Buchquellen  des  Isidur  von  Sevilla 
und  vielleicht  des  Urosius,  nach  Form  und  In- 
halt eine  oder  mehrere  alte  Weltkarten,  die 
als  Fortbildungen  und  späte  Redaktionen 
der  alten  römischen  Weltkarte  ansuseben 
sind. 

Die   [  leradsschäUmg    der  Reste    der  antiken 

römischen  Weltkarte  aus  den  Weltbildern  des 
Mittelalters  ist  auch  im  3.  Heft  M.*s  Ziel.  Er 

bch-nndelt  hier  die  sog.  kleineren  Wehkarten, 
indem  er  von  zwei  Orientkartcu  des  heiligen 
HicronTHU»,  in  denen  alte  Bestandtbeile  unzwdfei- 

haft  nachweisbar  sind,  ausgehend,  die  einzelnen 
meist  schon  bekannten  blrddarsicllungen  bis  htnab 
zu  den  rein  schematischen  Zeichnungen  der 
T-Karten  einzeln  kritisch  würdigt  und  zidetüt 
noch   die   ersten   Weltkarten   der  tialieni-scben 


Frflhrenaissance,  die  in  modemea  Umrisses  nur 

noch  wenige  Reste  alter  Legenden  enthalten,  an- 
führt. Bei  der  Unmöglichkeit,  durch  Nachweis 
von  Abbftngigkeitsverhältnissen  gewisse  grössere 
Gruppen  zu  bilden,  gestaltet  sich  die  Aufgabe  des 
Vcrf.'s  in  diesem  Theile  bedeutend  schwieriger. 
Die  einzelnen  Abschnitte  des  Textes  werden  n 
selbststAndigen  Monographien,  die  den  ver» 
bindenden  Faden  dner  systematisch  auf  das  Zid 
hinweisenden  Beweisführung  fast  ganz  vermissen 
lassen.  Es  scbdnt  fast,  als  ob  M.  in  diesen 
3.  Heft  nor  dne  Zosammenatdhing  des  Materiab 
geben  will,  der  die  Verwcrthung  noidi  folgen  soll. 

Auch  die  Besprechung  der  Beatuskarten  darf 
kdnesblls  als  etwas  AtMcbltessendes  angesehen 

werden.  Das  im  |.  Heft  niedergelegte  und  he- 
haaddtc  Material  dürfte  sicherlich  an  vielen 
^llen  einem  anderen  Bearbdter  Anlass  so  reebt 
abweichenden  Kolgerungen  geben.  Ucbcrhaupt 
kann  ich  mich  dem  Eindrucke  nicht  vcrschliessen, 
dass  M,  sich  leicht  durch  vorgefasste  Ansichten 
beeinflussen  lässt,  und  dass  seine  Kritik  in  man- 
chen F^uiiktcn  der  Objektivität  entliehrt.  Im 
Rahmen  einer  Besprechung  ist  diese  Ansicht  nur 
mit  einer  sehr  beschrankten  .Anzahl  kritischer 
Bemerkungen  zu  begründen.  Die  AusRlhnnigen 
des  Verf.'s  in  dem  Abschnitt  über  den  Stamm* 
bäum  der  10  Beatuskarten  encbetnen  mir  s.  B. 
fast  durchweg  recht  problematisch.  Vor  allem 
ist  die  Herleitung  der  .Abschriften  von  zwei  Ori- 
ginalaeichnongen  des  Beatus  vurllulig  nur  dne 
unbewiesene  Atmahme.    Die  Verwandtschaft  der 

Karten  4 — 6  und  der  beiden  Karten  8  und  9  ist 
unzwdfdhaft,  aber  alles,  was  M.  Näheres  über 
das  Verbiltniss  der  Karten  zu  einander  ausfthrt, 
ist  nicht  genügend  begründet.  Es  bedürfte  zur 
Feststdlui^  des  Stammbaumes  eben  auch  der 
Vergldchong  derCodkes  der  Apokalypse,  deren 
Bestandtheil  die  Karte  ist,  nirht  nur  der  Karten 
allein;  keinesfalls  ist  der  Schluüs  von  den  Karten 
auf  die  Hss.  des  Kommentars  zulässig.  Zur  Er- 
klärung kleiner  niffcrcn/en  des  Legendeninhalts 
der  Karten  bedürfen  wir  durchaus  nicht  der  An- 
nahme einer  vergleichenden  Zusammenarbeitung 
mehrerer  Kartenvorlagen  durch  den  Kopisten. 
Auch  der  Schhiss  M.*s,  dass  die  Originalkarte 
des  Beatus  eine  Ovalkarte  gewesen  sein  müsse, 
wird  kaum  BQligung  finden  können.  Ich  möchte 
mdnersdis  im  Gegensatse  su  M.  die  Karten 
\  —  6  für  Rcchtcckkarten,  deren  locken  abge- 
rundet sind,  ansprechen  und  glaube  aus  der  Form 
der  Siteaten  Absdchnungen  eher  auf  die  Viereck- 
form  des  Originals  schliessen  zu  sollen. 

Der  grösste  Tbeil  der  beiden  Texthefte  ist 
der  Kesl^lnng  der  Kartenlegcodea  gewidmet. 
Bei  den  Beatuskarten  im  Resonderen  beherrscht 
den  Verf.  die  Vorstellung,  dass  es  möglich  sei, 
aus  der  vergicicbenden  Zosammenstdiung  der 
Legenden  der  10  Abschriften  den  Legrndcnschatz 
der  Originalkartc   zu  gewinnen.    Ob  die  philo- 
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logische  Metbnde  der   Textvergleiehun^  aurh 

ohne  Wfitrrrs  auf  Karten  anzuw  enden  ist,  scheint 
doch  wohl  recht  fraglich.  Da  zumal  die  Bcatus- 
karwo  nacbweiaiich  alle  Wauidluiigen  der  mittel- 
ahcrlichen  Wehkarte,  von  rfer  viereckigen  zur 
ovalen  und  runden  Gestalt,  durchgemacht  und 
augenscheinlich  sehr  durchgreifende  Redaktionen 
erfahren  haben,  so  ist  doch  sehr  \v;ihrscheinlich, 
dass  auch  ein  grosser  I  hcil  dc<4  Legendcninhaits 
durch  die  WiUkar  der  einzelnen  Kopisten  wesent- 
Ikb  modiitairt  worden  ist,  sodass  späte  Abbilder 
keineswegs  als  gute  Zeugen  für  die  Urform  gelten 
dürfen.  Als  einen  bedauerlichen  Mangel  der 
Ausfabningen  des  Verf.'a  möchte  ich  znm  ScUimb 
noch  rrwlhnen,  dan  der  Geaammtentwurf  des 
inneren  Knrtcnbildcs  und  die  zeichnerische  Dar- 
stellui^  im  Eiazdoea  fast  durchweg  ebenso  ver- 
nacbltaigt  worden  ist,  wie  —  cumal  nach  der 
gänzlich  unklaren  Xnnrdnung  der  Abschnitte  des 
dritten  Heftes  —  die  Rücksicht  auf  den  Nacb- 
wda  der  geacbicbtlichen  PorteatincktaiY  der 
VorstpHunj;;en  vom  Weltbilde,  Iis  wSrc  sicher- 
lich viel  interessanter  und  erspriesslicber  gewesen, 
die  eine  oder  andere  der  kefaiawegs  «fardq^ebcod 
als  W'illkürlichkeiten  aufzufassenden  Rinzelheiten 
der  zeichnerischen  Darstellung  zu  erklären,  als 
viele  Seiten  mit  der  HerzBblung  von  Namen  zu 
fällen,  deren  Vorkommen  ^arniuhts  beweist. 

Doch  alle  diese  Au:>öicllun^cn  sollen  die  Wertb- 
achitmng  des  ganzen  Werkes  nicht  beemirSchtigen. 
Das,  waader  Verf.  sich  als  Ziel  gesetzt  hat,  das 
geaammte  Material  mittelalterlicher  Weltkarten, 
soweit  diese  von  Ptolemaeus,  dem  Kompasse, 
den  Arabern  und  den  neuen  Entdeckung^f.ihrten 
onbeefaiflosst  sind,  in  einer  leicht  zugänglichen 
Sammlung  zu  vereinigten,  ist  in  jeder  liezichiing 
anerkenneDswertb,  und  auch  seine  eigenen  Aus- 
UBbmagen  dihrfen  als  da  wicbt^er  Beitrag  snr 
Geschichte  der  mittelaherlicbeii  Kartogra|ible 
gelten. 

Berlin.  P.  Dinse. 


Jurisprudenz  und  Staatswlssenschaflen. 

Otto  Gierke,  Kuduif  von  Gneist.  Geddchtnissrede 
gehalten  in  der  juristischen  Gesellschaft  zu  Berlin  am 
19.  Oktetar  1896.  Beriin,  Carl  Hmnann,  1806. 
42  S.  8».    M.  1. 

Die  berliner  juristische  Geiellscliaft  hat  dem 
Andenken  von  Rudolf  Gneist  am  19.  Oktober 
1895  eine  besondere  Gedäcbtnissfeier  gewidmet. 
Hierzu  geben  nicht  nur  die  engen  persönlichen 
BeziehnDgen,  in  welchen  der  Verstorbene  zu  der 
Geadlachaft  gestanden,  Veranlaasung;  es  entsprach 
diese  Thatsachc  auch  der  allgemeinen  Hedcutiing 
des  Mannes  für  die  deutsche  Rechtswissenschaft. 
Die  GedScbtniiBnNle  ist  von  O.  Gierke  gehalten 
worden.  Sie  entwirft  ein  anschauliches  Lebens- 
bild von  dem  Uabiageschiedenen,  beschäftigt  sieb 


eingebend   mit  seinem  Kntwicklungsgange  und 

seiner  rbätigkeit  und  wird  seinen  manniclifacbcn 
Verdiensten  in  vollem  Umfange  gerecht.  Die 
sablrdehen  Kreunde  und  Verehrer  des  Ver- 
storbenen werden  e>?  daher  dankijarst  begrössen, 
dasa  der  Vi>itragcndc  seine  Ausfuhrungen  durch 
den  Druck  einem  grflaseren  Publikum  sag9flg.- 

lieh  gemacht  hat. 

Kci  der  Gcdächtnissicier  ia  der  jui  i^iisclien 
(•esrilscbaft  lag  es  nahe,  den  Schwerpunkt  der 
Betrachtung  in  die  juristische  Tbätigkeit  Gncists 
zu  verlegen.  Der  Vf.  hebt  mit  Recht  hervor, 
dass  Gneist  Jurist  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle, 
aber  doch  ein  Jurist  besonderer  Art  war.  Er 
hatte  ebenso  wenig  Neigung  zu  einer  Ausblldai^ 
und  Verfeinerung  juristischer  Begriffe  als  zu  tief- 
gehenden rccbtsphtlosopfaischca  Forscbui^en;  er 
betrachtete  das  Recht  namentlich  in  seinen  ße> 

Ziehungen  zu  den  grossen  Fragen  des  öffentlieiien 
Lebens  oder,  wie.  der  Vortrag  sich  ausdrückt, 
von^  Standpunkte  aemer  Wirksamkeit  innerhalb 
der  menschlichen  Gemeinschaft.  Deshalb  war 
Gneist,  wie  zutreffend  bemerkt  wird,  in  erster 
Linie  Kccbtspolitiker.  Die  meisten  seiner  Schriften, 

namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  seiner  Wirk- 
samkeit, haben  Hcztcbungea  zu  politischen  und 
gesetzgeberischen    Problemen    der  Gegenwart. 

Der  Vortrag  schildert  die  ausgedehnte  Thätig« 
keit,  die  Gneist  auf  dem  Gebiete  der  Kechts- 
wissenscbaft,  namentlich  auch  aU  akademischer 
rubrer,  entwickelt  hat.  Römisches  Recht,  Zivil- 
prozess,  Strafrecht  und  Strafprozess  zog  er  in 
dem  Bereich  seiner  Wirksamkeit  hinein.  Der 
Schwerpunkt  seiner  Arbeiten  lag  aber  auf  dem 
Gebiete  des  ÖiFentUchen  Rechtes.    Diesem  war 

nicht  nur  seit  den  S'JT  fahren  seine  schrift- 
stellerische Tbätigkeit  fast  ausschliesslich  gewid- 
met, auch  in  dem  akademischen  Lehrberufe  nahm 
es  allmShlich  eine  immer  bedeutsamere  Stellung 
ein.  Durch  seine  bahnbrechenden  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  des  engKschen  Verfassung»-  und 
Vcrualtungsrcrhte.i!  hat  Gneist  uns  nicht  nur  mit 
dem  ganzen  Unterbau  der  englischen  Farlaments- 
verfasanng  bekannt  gemacht,  sondern  ans  über- 
haupt erst  ein  richtiges  Verständniss  für  das 
konstitutionelle  Suatslebcn  ersct)losscn.  Er  hat 
uns  gezeigt,  dass  das  Wesen  dea  KonstitutiooaHa« 
mus  nicht  in  einer  Regierung  wechselnder  par- 
lamentarischer Majoritäten,  sondern  in  einer  Re- 
gierung nach  Gesetzen  besteht.  Ein  grosses, 
schwer  zu  aberblickendes  Material  bat  er  bei 
diesen  Arbeiten  zu  bewältigen  gehabt.  Es  ist 
daher  sehr  entschuldbar,  wenn  ihm  bei  der  Dar- 
stdlnng  einzelne  IrrtbOner  untergelaufen  sind. 
In  Gaosen  haben  aber  doch  seine  Schndemngea 

den  Entwicklungsgang  richtig  gezeichnet  und 
nicht  nur  die  deutsche,  sondern  auch  die  eng- 
lische Reebtswisaenflclntft  hat  auf  seinen  For- 
schungen fortgebaut. 

Die  Arbeiten  Gneists  über  englisches  Ver- 
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waltuaglirecht  haben  aber  noch  «n  andere«  Vcr- 

•lirnst,  <tai»  in  t1cm  Vortr.igr  vifllrlc.ht  nicht  einmal 
bioreicbend  gewürdigt  ist.  Sic  haben  der  Wissen- 
achaft  da  deutschen  Vcrwahonfarechte»,  die  to 
den  1ct7trn  Jafirrchntm  sich  so  erfreulich  ent- 
wickelt bat,  die  Bahn  gebrochen.  Und  dazu  ist 
ea  Gneist  vergönnt  gewcsrn.  ilir  wissenschaft- 
lichen Erfjeljniüst-,  die  er  dun  h  die  Bearbeitung 
dts '-ngliscbcn  Rechtes  gewonnen,  für  sein  eigenes 
Vaterland  in  fruchtbringender  Weise  zu  verwerthen. 
Seine  t^riftstellerische  'l'bätigkcit  berfibrt  sich 
daher  rng  mit  seiner  politischen.  Die  beiden 
groRScn  Erningenschaften  der  modernen  Verwal- 
tungsrefonaea,  Sclbstverwaltnag  aod  Verwaltungs- 
gericbtabarkeit,  sind,  wie  anch  in  dem  Vortrage 
anscliaulich  gezeigt  wird,  wesentlich  mit  .Tuf  tlic- 
Aaregaag  voa  Gocist  zurOckzufObren.  Bei  der 
Ponnnlining  dea  Begriffea  der  Selbatverwatuuf 
hat  sich  Gneist  vorzugsweise  von  rnglischrn  Wr- 
bäUnnaen  leiten  Uaaen  und  dabei  etwas  einseitig 
die  Utere  Korm  der  engliaebeti  Selbatverwal* 
tung,  wie  sie  sich  namentlicli  in  den  Friedcns- 
ricbtern  verkörpert,  im  Auge  gehabt.  I  rotzdem 
«ar  er  weit  eiMferot  davon,  einer  einfacben 
LVbrrtragun^  englischer  Verhältni5sc  auf  Prc^^i'^rr 
und  Deutschland  das  Won  zu  reden.  Auch 
d.is  inuss  mit  dem  Vortrage  als  ein  besonderes 
Vetdienst  Gneists  bezeichnet  werden,  dass  er 
neben  dem  suatlichen  Recht  auch  die  staatliche 
Pflicht  t)etont  und  das  öffentliche  Recht  auf  ein 
System  öffentlicher  Pflichten  baairt  liat. 

So  können  wir  uns  nur  dem  Wunsche  an- 
scblicssen,  >dass  das  deutsche  Volk,  das,  was  es 
Gaeiat  verdankt,  aieta  festhalten  und  in  aeinem 
Stoae  fortbildea  mAge«. 

Heidelberg.  Georg  Meyer. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Ludwig  BOchner,  Ana  dem  Geiatealeben  der  Tiere 

oder  Staaten  unJ  Thaten  der  Kleinen.  4.  verbess.  Aull. 
Leip«jg.  Th.  Thomas,  1&9Ö.  XVI  u.  408  S.  8». 
Mk.  4. 

Drts  vor  2o  Jahren  zum  ersten  Mal  her.ius- 
gegebcnc  Buch  erscheint  hiermit  in  4.  Aufl.,  gewiss 
ein  ungewöhnlicher  und  erfreulicher  lirfolg  für  ein 
thierpsychologisches  Werk.  Wenn  man  sich  fragt, 
woraus  dieser  Krfolg  zu  erklSren  ist,  so  wird 
man,  abgesehen  vcm  dem  populären  Namen  des 
Vf. 's  und  von  deai  Reix  dea  aanerordentlich  inter- 
essanten Gegenstandes  auch  die  »ehr  wirksame 

Darstellungsweise  in  Hetraclit  zielien  müssen,  über 

die  der  Autor  verfügt.  liOcbncr  ist  einer  der 
Schrübtelter,  dorch  die  der  Getw  dea  lilieralen 

deutschen  BQrgerthuros  der  fünfzi^jer  und  sech- 
ziger Jahre  einen  adäquaten  sprachlichen  Ausdruck 
gefunden  bat.  Man  trifft  bei  ihm  auf  die  gleichen 

stilistischen  und  rhetorischen  Mittel,  die  r..  R.  ilift 
Glanzperiode  der  •Gartenlaube«  (der  Bibel  jenes 


Lilieralianioa)  icennadehaea:  eiae  Itiare,  wena  aodi 

ein  wenig  derbe  Schreibweise,  ein  treffender, 
wenn  auch  ein  wenig  massiver  Witz,  ein  tücb» 
t^ea  Siaelc  »Mfiaaentolz  ror  Kfiniplliroaea« 
und  ein  etwas  polternder  Groll  gegen  die  supra- 
naturalistisrben  Lehren  der  Theologen  und  Meu- 
physiker.  ISine  solche  Sclireibait  ist  offenbar 
auch  hetite  noch  die  geeignetste,  um  die  Krgeb* 
nissc  drx  wtssenscbaftlicheo  Forschung  dem  weiten 
Kreis  der  Goblldeien  nnaidgerecbt  zu  madtta. 
B.'s  Zweck  ist  aaageapfochcncr  Weiae  eine  »po- 
puläre Belehrung  oder  belehrende  Unterhaltung« 
(IX),  und  dieaeo  Zweck  liat  er  roilstlnd^  er- 
rcicht. 

Wie  schon  erwähnt  wnrde,  ist  der  Gegen- 

st.ind  des  Buches  von  ausserordentlichem  Interesse: 
CS  handelt  sieb  um  eine  Lxbensschilderuog  der 
Ameisen,  Termiten,  Bienen,  Wespen,  Spinaea 
und  einiger  besonders  merkwürdiger  Käferarten. 
Das  Material  ist  mit  grossem  Fleiaa  aus  der  sehr 
umfhngrdehea  Litteratnr  sasamaMegetragen  nad 
zweckmässig  .ingeordnet  worden.  Am  eingehend- 
sten sind  die  oft  so  wunderbaren  Gewohnheiten 
der  Ameisen  und  der  Bienen  behandelt.  So  ler- 
nen wir  z.  B.  bei  den  Ameisen  ihre  staatlichen 
l:^inrkbtungcn,  ihren  Wohnungs-  und  Wegebau, 
ihr  Einaanmeln  von  Kömervorrätben,  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  saftgebenden  Blattläusen,  ihr 
Milthcilungsvcrmögen,  ihre  Verwendung  von  Skla- 
ven, ihre  Freundschaften  und  Feindschaften,  ihr 
Soldatenwesen,  ihre  Kriege  und  Schlachten  nach 
genauen  Schilderungen  hervorragender  KorScber 
ausführlich  kennen,  und  es  crscbliesst  sieb  uns 
dnbci  eine  Wdt  im  Kleinen,  deren  poetische  Ver- 
u  erthung  durch  einen  modernen  Swift  «in  hOcIast 
verlockendes  t'ntcrnehmen  sein  müs.ste. 

Das  Buch  wäre  wertb voller  und  erfreulicher, 
wenn  es  nichts  Anderes  sein  wollte  als  eine  ge- 

s(  hickle  K<)m[)ilati<in.  l 'ngliJrklii  her  Weise  zieht 
sich  aber  dnrcb  die  ganze  Darstellung  hindurch 
das  verfebtteBestrebeo,  den  Begriff  dea  Instiokles 
zu  bekämpfen.  Dieses  Bestreben  i^^t  psycholo- 
gisch interessant;  denn  es  ist  ein  mcrl^würdtges 
Ueberlebsel  aus  der  Zeit  des  vordarwinschen 
Materialismus.  Strauss  hat  einmni  gesagt,  durch 
Darwin  sei  der  Zweck  aus  der  Welt  geschafft 
wordeo.  Man  kann  dem  aber  in  ge'.\  issem  Sinne 
entgegnen,  dass  Darwin  den  Zweck  (allerdings 
ohne  zwecksetzendes  Prinzip)  erst  wieder  recht 
in  die  Welt  hereingebracht  hat.  Denn  vor  Dar* 
win  lierrichte  bei  uns  ein  Materialisams,  der  am 
liebsten  alle  Zweckmissigkeit  aus  der  Natur  eK> 
niinirt  wissen  wollte,  während  umgekehrt  vom 
Standpunkt  Darwins  aus  eine  organische  Erschei- 
nung erst  dann  völlig  ergründet  ist,  wenn  wir 

ihren  .Witzen    für    die    I\rhaltung    der  Art  ,  aI?»o 

ihre  Zweckmässigkeit  eingesehen  haben.  Dieses 
VerbflItniM  sogt  sich  auefa  bei  de«  Begriff  des 

Instinktes.  Unsere  Materialisten,  besonders  Vogt, 
Brehm  und  Bacbner  selbst,  hatten  sich  vor  dem 
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Bekamtwcrden  der  Theorie  Darwins  darao  ge- 
wöhnt, die  Existenz  der  Instinkte  Oberhaupt  zu 
läugnen,  und  dicac  Gewohnheit  war  bei  ihnen  so 
fest  eingewurzelt,  dats  sie  anch  später  daran  fest- 
hielten, obwnhl  ^ic  es  nicht  wagten,  der  dar^i- 
nistiscbcn  Erklärung  der  Instinkte  offen  zu  wider- 
sprechen. Das  beste  Beiajjiel  hierfür  ist  das 
vorliegende  Buch.  H.  erkennt  freilich  den  Instinkt 
im  Darwinsch»!  Sinne  an,  er  huscht  aber  mit 
graaser  Gewandtheit  mflgUchst  schnell  über  dieses 
Zu^cstSodniss  hinweg,  um  gleich  darauf  mit  firi- 
Scbem  Muth  gegen  das  »leidige  Wortf  Inidnict 
loszuziehen  (Seite  14,  15).  Er  will  nun  einmal 
deo-  lostiiikt  bloss .  in  der  Bedeotuog  etues  uo- 
nktcRmr  und  in  wunderbarer  Weise  von  Gott 
den  Thiercn  cingcflossten,  .'ihsoliit  starren  und 
unter  keioco  UmatAiidea  irrenden  IViebes  ver- 
sMliea  (obwoM  andi '  der  grOsste  Tbierpsycho- 
löge  der  ^  ordarwinschen  Zeit,  nimlicb  Rrimams, 
ä*»  ketoeswegs  getbao  hat)  und  bebarrt  so  aut 
dem  StaMÜpankt  der  dqfachen  Negäüoa.  In 
Folge  dessen  sieht  er  überall  da.  wo  die  mo- 
derne Zoologie  von  ganz  oder  doch  theilweise 
iostiaktiveo  VofgSngea  spricht,  meaadienabnUche 
Intelligetizhandlungcn.  Das  Ameisenvnik  »hSlt 
sich«  für  intelligent  und  fortgescbritten  genug, 
um  nach  Prinzipien  allgemeiner  Gleichheit  und 
Freiheit  leben  zu  können  (YjR),  es  hält  »förm- 
liche Berathungen«  ab  (iö6),  es  > denkt  und 
handelt«  im  Punkte  der  Sklaverei  meoiGUicher 
als  die  Menschen  selbst  (167),  die  Bienen  tragen 
das  »Bcwustsein«  in  sich,  dass  sie  nicht  fQr  andere, 
sondern  für  das  gemeinsame  Wohl  und  damit 
liir  nch  selbst  arbeiten  (319)1  die  Spinne,  die 
sich  toch  stellt,  entwickelt  dabei  »eiaeo  wahr- 
haft heroischen  Gleicbmulh«  (374  f.)  u.  s,  w. 
Eine  derartig  vermenschlichende  Auffiunung  des 
TliierlebenB  bringt  es  natarlich  mit  sieb,  dass 
der  Vf.  auch  ziemlich  zweifelhafte  Schilderungen 
mit  allzu  grossem  Vertrauen  in  sein  Werk  auf- 
nidiait.  - 

S.  349  werden  Zelten  der  Wespen  als  »cy- 
Uadriscbe  Hobl kugeln«  .  bezeichnet.  Man  darf 
wobl  aaadbiaea,  dass  es  sich  hierbei  mir  am 

einen  ungeschickten  .Ausdruck  handelt  der 
Leser  braucht  darum  noch  nicht  an  dem  drei- 
dime|»ionat«ii  Raum  irrfs  zu  werden. 

Giesaen.  Karl  Groos. 


Notizen  und  Mittheiiungen. 

'AdijwS.  Settsehrift  der  wIssensch.  Gesell. 
Schaft  zu  Athen.  Bd.  VIII,  I.  G.  N.  Hatzidakis. 
lieber  das  Griechenthum  der  alten  Makedoncr.     S.  1 

— 62.  Eine  sowohl  Sprach-  als  Geschii:iilslnrschi.'r  an 
gehende  Studie  des  Unterzeichneten.  Nach  rrtifiiiig  Jcr 
enlKegerij^esclzten  Meinungen  fmdct  er  17  Chnr.ii'teristica 
der  gr.  Sprache  im  mAi>eJ.  Dia!?cf  auf,  und  beweist 
darauf  mittels  der  Dissimilat  on  in  zi^ci/.tJ.  xi^Knj,  Ku'fo- 
Ui^i,  «bXi9o(,  idkun;^  ixfofi,  dass  die  msked.  Laute 


p,  aus  den  tonlosen  Aspiraten  tp,  b,  hervorgekomioeii 
sind  und  nichts  mit  den  sUv.  b,  d,  genMin  haben.  Fem  er 
führt  er  eine  Masss  bis  jetzt  meist  unbekannter  \histDrischer 
Keugniüss.aus  allen  Schrinstellem  für  das  Griechenthum 
der  MakedOMT-in's  Feld.  — G.  N.  Hatzidakis.  Ueber 
den  UApteng-und  Gebrauch  der  ngr.  Partikeln  w,  iia 
va  ~ft  jitm,  S.  62—68.  (KonUmstsieasIrfkiung  vom 
Nooinst  und  .Vahslaiiadniek  im  ^imm  und  vd  ^•wfas; 
schon  iffi  XL  Jh.  tuOg,  bsüts  Gut  g^ekfawwtM^  — 
G.  PappawasHta.  XxiliBohs  .niiiwiliiinj||sii  «»  dw 
Fragments  bislOlle.  grssootSS.  S<  69— 80(CtoMSCtnSHl)k 
-  Sp.  Wassis,  PaierffS,  & «1—106.  (W.  vertheidigt 
sich  gegen  die  AflgriÄ  Bcmtrdakis;  dieser  habe  ia 
einem  tat.  geschriebenen  .Aufsatz  manches  gesQndigt, 
wobei  trefflich  einige  Punkte  der  lat.  Syntax  und  Syn- 
nnimik  und  seinem  Gegner  zahlreiche  Fehler  n.icbge- 
wicsäii  weiden.  —  Sp.  Wnst.i.s.  Riimische  Fragen. 
S.  109-11."  (Der  BegriiT  des  auxilium  der  tnbuni 
plebts  hui  sich  mit  der  Zeit  sehr  erweitert  und  die 
iribuni  plebis  treten  nicht  mehr  lur  die  plcbs,  sondern 
für  di-n  g.Mizen  populus  Roitianus,  ein,  und  das  uuxüium 
w-;rd  7M  intcrcssio  Iihcra  gegen  jede  officioHe  Handlung 
dis  .M.igistra'.us.  LVsuche  d;e  Ausgleiohunt!  Jcr  l'iitrlcier 
und  I'lcbcjcr,  sodass  in  der  spateren  Zeit  beide  KlasscO 
unterschiedslos  zu  Bichtem  werden  konnten,  und  von 
einer  Pressung  dSf  PIsbS  dUfCh  die.Falfieisr  .kstos  JMS 
sein  darL) 

Alban.  G-  N.  HatsLdakis.  : 


Franz  Ritter,  Katalog  der  Stadtbibliothek  in 
Kocin.  Abtlieilung  Rh.  Co»chichtc  und  Landes^ 
kundc  der  Rheinprovinz.  Erster  Band.  Koeln,  Du 
Mont-Schauberg,  1894.   XXIV  u.  237  S.  S». 

FOr  .dia  hl  den  ktttso  Jatanrihntn  Ins  Uhandfleiis 
aaflswactaMM  SpesialtitteratHr  auf  dem  '  GcUsls  der 
RhcinteehMi  Gesehlehte  und   Landetihinds  wsrein 

Bibliographie  langst  als  Bedürfniss  empfunden.  Eine 
solche  bietet  nun  zwar  vorliegendes  Buch  nicht,  da  die 
Bestände  der  Koelner  Stadtb:bliothek  in  dieser  Richtung 
keineswegs  nuch  nur  annahernds:  VoUständigkeit  auf- 
wci?ien.  Trot/Alem  i.st  die  \'cröffenllichung  dankbar  zu 
begridS&en,  da  &i«  bei  dein  völligen  Mangel  einer  Biblio- 
graphie immerhin  schätzenswerthe  Zu-sammcnstcIlLingen 
bietet  und  die  B^irbeitisng  in  etwa  vorbereitet.  Die 
ersten  drei  .Abschnitte  enthalten  Li'.tcraturübersichten, 
Naturgeschichte  und  Geographie  nebst  allgemeiner  Sta- 
tistik, der  4.  Abschnitt  (S.  ^2  ff.)  Landc.sgeschichU  nebst 
Orts-  und  Kirchengeschichte.  Quellen  und  Darstellungen 
sind  innerhalb  jedes  Landes  getrennt  behandelt.  Nament- 
lich die  in  alphabetischer  Ordnung  gegebene  Orts- 
gescliichte  (innerhalb  der  einzelnen  LuMiestheile)  ist  be- 
actotenswwlh.  Ein  2.  Band,  dessen  wesentlicher  Inhalt 
die  Vorrede  des  Bibliothekars  (S.  XXIO  kennzeiohäs^ 
wird  vorliegenden  Band  ergänzen,  und  ein  3.  Band  soll 
ein  ausführliches  Namenregister  dazu  bieten.  Ueber  die 
Zweekmüssigksit  d«r  AnotdmtDg  liast  sieh  nH  dsn 
Herausgeber  and  Bssifashir  jriaht  rsehtsn.  da  eben. die 
bssishtods  Ordming  der  BibUoIhdc  Wsr  bindende  Vor- 
sdiriltsa  gab.  War  rsgelmüssig  mit  der  Rheimsefam 
LoksOiHMatiir  an  artieHtn  hat,  wird  .trola  maaobsrisi 
AossWIlantsa  hi  düasm  KaUlog  ein  famiehhsisa  HWh- 
mittal  hsattssn. 
Beim.  Armin  Tille.  . 


PsfsoBalrtnoiiik» 

Krncnnungen,  Auszeichnunger  etc. 
I.  .An  Hochschulen  etc.:    Prof  Dr.  van'l  Heft 
von  der  l'iitv.  Amsterdam  ist   z.  o.  Honor.irprof.  an  d. 

öniv.  Berlin  ern.  —  Vier  Privatdoss,  d.  Anat.  an  d,  Uiii\'. 
IJresluu  i)r.  Kndrcs    ist  Z.    ao.  l'rol'.  an  d.  Univ.  Haüe 

ern.  —  Dir.  Dr.  Üroysen  an  d.  landwirlhscb.  Schule  ui 
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Dahme  ist  z.  Dir.  d. 

Herford  crn. 

II.  An  Gymnasien  etc.:  I'rof  Dr.  Beermaim  ist 
vom  Gymn.  in  Nordhausen  an  d.  Gymn.  in  Erfurt  Gymn.- 
Oberl.  Dr.  Wagner  von  Wilhelmshaven  an  d.  Klostersch. 
in  Ilfeld,  Oberl.  Dr.  Rodewa'd  in  Linden  an  d.  S«al> 
gymn.  in  Osnabrück,  Dr.  Holstein  von  d.  lOMtanoh. 
üi  UMd  «n  d.  Gymn.  in  Norden  verselsti 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  d.  Math.  Dr.  OftcrJinger  in  Ulm,  Prof.  d. 
Chemie,  Hofrat!)  Dr.  FU-ck  in  Dresden,  d.  9.  April;  Prof. 
Dr.  Ammöllcr  in  Rudolstadt,  d.  6.  April;  Geh.  Reg.- 
Rath  Dr.  Huniann  aus  BciIim,  d.  l..  .\yn\  in  Smyma; 
Prof,  Rad  eck,  Direkt,  d.  Lyceum  11  in  Hanr.overt  d. 
12.  ApriL 


Werke 

vom  17.  bia  28.  April  bei  dar  Redaktion  einjrctinfprt. 

Albert,  G.,  Die  Ptaton.  Zahl  u.  einige  Conjcct.  eu 
Piaton  sowie  zu  Lukrez.    Wien,  Holder.    M  -. 

Appell.  J.  W.,  Wrrthcr  u.  s.  Zeit.  4.  A.  Olden- 
burg, Schulze.    M.  1. 

Armstrong,  E,  Lorenzo  de'  Medici  and  Florencc. 
London,  Putnam's  .Sons.    sh.  (i. 

Baedeker,  K.,  luUen.  Ii.  Th.  Mittel-Italien  u. 
Rom.    n.  A.    Lpzg.,  Baedeker,  geb.  M.  7,50. 

Beitr.  z.  Psychol.  u.  Philos.  Hg.  v.  G.  Martiuä, 
I.,  I.  Lpzg.,  Engclmann.    M.  4. 

Ehrenberg,  R.,  Das  Zeitalter  der  Fugger.  Geldkap. 
u.  Creditverkehr  i.  16.  Jh.   Jena,  Fischer.   M.  S. 

Freybe,  A.,  Fault  u.  Paroivat.  S.  Niditp  u.  e. 
Lichtgestalt  v.  volkigaMb.  Bidtulg.  Gfitendoh»  Bartel«> 
mmu  M.4J». 

GtdUht,  D.  1„  «,  DtMn  d.  Al.-Aggas,  h.  v.  M. 
BlttMf.  Wim«  HflMflTi 

Hurtnaun,  M.,  MMnm  b.  Rbytlmiu«.  Die  Bntoehg. 
d*  «ab.  Vnniiaassc.  Cipwan.  Hohar.  M.  1,40. 

Halali  olti,  H.  v.,  Die  Lehre  d.  Tooempflndungen. 
8.  A.   Braunschw.,  Vienveg.    M.  12. 

Hylen,  J.  E.  De  Tanlalo  comm.  acad.  Upsala, 
Almquist  u.  Wlksdl. 

Johnson,  T.  G.,  Fr»n.j.-S(;V'.Marceau  Hit'}; 96,  Lüh- 
d  'r-,  t-Hjll  u.  Sons, 

Magnus,  H-,  Ü-  iintik.  Büsten  d.  Homer.  K,  äugen- 
ürztl.-Msthet.  Stud.    Breslau,  K'cni.    M.  2,b(). 

Müller.  R.,  Skhillers  Jugenddichtung  u.  Jugendleben. 
Stuttg..  Cotta     M.  2. 

Quellen  zur  .Schweizer  Gesch  lö.  Bd.  Basel, 
Heering.    M,  11.20. 

Rchmke,  J.,  Die  Bildg.  d.  Gcgenw.  u.  d.  Phito";. 
llcilbronn.  Solzer.  ü,HO. 

Kossi,  A.,  Franc.  Guicctardmi  et  il  govcrno  Florentino 
1527/40.    1.  Bologna,  Zanichelli.    L.  4. 

Secretan,  C  Tarmee  de  l'Est  20.  döc.  1870  -Isr 
fiivr.  1871.    2.  Ed.    NeuchAlel,  Altinger  freres.    Fr.  10. 

Sello,  G.,  Saterlands  ältere  Gesch.  u.  V'erfassg. 
Oldenburg.  Schulz«.    M.  (,60. 

Thomson,  J.,  biogr.  and  crislic.  stud.  London, 
Reeves  u.  Turner. 

Ulrich,  Gnmdltcg.  d.  ^ilema  alkr  mdgL  Br- 
fahiv.  Raatab.'Pr.  Ben.,  GaaitiMr.  M.  1. 

Waralek«»  J.,  Dar  4fe|^  Warth  »Piete.  Grundlgg. 
•h.  naL  Wartlip  u.  PMatkagria.  Jaoa.  Flsäwr.  M.  2,40. 

Wlaafcaall,  X.,  naanMheor.  UntciMeli.  nebst  Dar- 
tMimg  u.  ftritik  dcB  Stauenraasna  Sehwedene.  Jena, 
Piieher.   .M  S 
Wandt,  VV.,  Grundriss   d.   Psychologie.  Leipzig, 
M.  6. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften« 

Theologie  und  Rellgioniwliseaschafien. 

Protost.  Kirchen  Ztg.  12.  E.  Sul«e,  Die  sozial- 
politische 'I'hatigkcit  der  im  .Amte  betindl.  Geistl.  3.  — 
K.  Kcuug,  Joh.  Falk  als  Padagog.  —  Edm.  L'ngcrcr, 
Kirchenpolit.  aus  dem  Reichslande. 

/^eitschr.  f.  kalh.  TheoL  XX.  2,  J.  Emst,  Wann 
und  wn  wurde  der  Über  de  rebaptismatc  vcrfassl'  — 
A.  Hirschmann,  Gretsers  Schriften  über  das  Kreuz.  — 
E.  Lingens,  Die  .Krone  der  Ausgrabungaa  ia  den  Kate* 
kombcn"  und  die  Dogmengeschichtc. 

Der  Katholik  .M.irz.  .Selbst,  Die  Ribclwi.sscnschaft 
des  Protest,  im  Kampfe  g^gen  das  A.  T.  —  L.  Bendix, 
Die  deutsche  Rechtseinheit.  —  Franz  Zigon,  Die  wirk- 
same Bewegung  Gottes  und  die  Freiheit  dea  Menschen. 

—  Der  3.  Band  der  Geschichte  der  PlpSla  wn  L.  Patlor. 
G.  Salaiqger,  Locah  und  Paaaau. 

Phllokfie. 

Zeitsehr.  L  d.  dtacb.  Untarr.  X»  3.  Ed.  Eck- 
Hardt,  Typm  und  IiidIvIduHn  in  der  Litttratnr.  —  Rud. 
Bocksch,  Zur  Triilirilik.  —  Meh.  Naedon,  VanHunen  ato 
GattungsnaflMn,  —  Flr.  Sahapar,  Uabv  abia  Stella  ht 
Goetha'a  Pauat 

Geschichte. 

Neue  Heidelb.  Jahrb.  VI,  I.    E.  Rohde,  Orpheua. 

—  F.  v.  Duhn,  Ueber  die  archäologische  Durchforschung 
Italiens  innerhalh  der  letzten  acht  Jahre.  —  Cb.  Hüben. 
Cacilia  Metaiht.  —  G.  Sist.  Zu  den  Voltratainaa  der 
aquUaa  angalana.  —  R.  Steig,  Fiau  Auguate  PaUbaff . 

—  B.  BMmefHiadAriAr.  Edttard  Wlnheltnann  f. 

Geographie  und  Völkerkunde. 

Globus  69,  18.  R.  Hanaan.  Die 
Sdikswlg.  —  C.  Kaikr,  Reisestudien  in  das 
lindem-  2.       Krabmcr,  Ueber  jukagimdia 
Archäol.  Höhlenforschungen  in  Yukatan. 

Mitth.  d.  schles.  Gesellaoh.  f.  Volkakde.  1. 
L.    Woas ,    Ahe    \'olkslicdCT.  — 
Volkslieder  aus  Schlesien.  2. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenscbaften. 

Zeitsehr.  f.  Sozial-  u.  Wirthiwhaflsgcs^h.  4,  2.  G. 
Winter,  Zur  Geschich'.e  des  Zinsfusses  im  M.-.\-  —  K. 
Häbler,  Die  Anfange  der  Sklaverei  in  Amerika  —  J. 
Härtung,  Akten  zur  deutscheii  Wirthschaftsgeschichte  im 
Ib.,  17.  u.  16.  Jb.  —  K.  Schalk.  Bruderschaftebuch  der 
Wiener  GolifaehitfedaHcbB.  an«lagt  laa  JabM  1367, 


Mathematik  und  Naturwiaaensduftas. 

Ztschr.  f.  Math.  u.  Physik  41,  4.  Beer,  Zur 
Theorie  der  Vectoren  und  Quatemionen.  —  H.  Liebmana, 
Ueber  die  ebenen  Curven  vierter  Ordnung  vom  G»> 
schlachte  Eine.  —  C.  Rauaehle,  Abgekünete  algebralsdia 
Diviaiaaen  bai  tiuadratiBcbeni  inid  hfibanm  DMaor.  — 
Dan.,  Geometriaebe  Badeutung  dar  PaittaUjniohseilBgnng. 
—  V.  Schlagek  Dia  Gisaattannacba  AosdabnungnalH«. 
(Sehl.) 

Natnrw.  Xssdaeh««  XI,  13.  UAer  kryoskop. 
Mt^eeulaigewlcbtabeatlmmungen  im  Benzol.  —  Ders., 
Zur  Präge  der  KonsUtutlonsbeatimmung  auf  kryoskop. 
Wege.  —  Ders.,  Ueber  das  kryoskop.  Verhalten  substi- 
tuirter  Phenole  in  Naphtalin.  —  Ed.  Suess,  Notiz  über 
die  Geschichte  der  Oceanc.  -  n.  Hcrtwig.  Lieber  den 
Einlluss  verschiedener  TemperBturen  auf  die  Kntwickelung 
der  Froscheier.  —  S.  Kaestncr,  Ueber  künstliche  KiltO* 
ruhe  von  Hühnereiern  im  Verlaufe  der  Bebditung. 
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Allccflieines. 

Münch    Allgem.  Ztg.  (B«ilagc).     67.    1'.  Weber, 
Der  Hortus  delkiarum  der  Herr«d  von  Landsperg.  — 
67/68.    W.  Milkowicz,  Vom  300jährigcn  Jubiluum  der 
Bariattr  Kirchenunion  in  Holen  vom  Juhre  I  '"^  —  ^ 
B.  Kliäit  Bin  dnmaturgisches  Lehrbuch.  —  'iV  t_  d. 


Lomu.  GaUv  PtayUgs  polWMiw  TiiMBlcdL  <-  6«.  P. 
V.  Kron«s,MittelattcrliehePat|^berRagiin1l.  —  7Cy71. 
A.  Drews,  Die  moderne  Ethik  und  McUphynk.  —  71.  A. 

Bettelhcim,  Zur  Geschichte  des  Burgtheaters.  —  72.  G. 
KnminRo,  Die  Tiureaukratie  in  den  Stuten  Mitteleuropas. 

'  I        I  vv  ,1  sehe  Dichterin. 


Anzeigen. 


LlBRAIRIE  Ftl.tX  .\L(:AN,  los,  BOLLEV-UID  SaiW  r-GEHMAI!<, 


BIBLIOTHEQUE  UTILE 

SNCTCLOPEDIE  POPUlJkIRE 

(Mt  VOLDMI«  MItOS) 

(firmw  caalr«  Itekr«*  oa  mmnäa»  pmUi 


•noTim».  e»HilM  rar  Ii  mtcMl^a*. 
D'  Ti'iica.  aMKlai  pcpalilr«. 
D'  B«(>QutK  U  BttfRlu  dn  «cctdrau. 
D*  L  Moxin.  L«  ■«U4IM  ^MtBlfllM,  hjt«*n« 

cl  pr^.ention  tavrc  t^»v\jrc%l 
D-  Ciii.>i>Li<iiii.  Bi(l«aa  (tatrair 
cilMul 


DmmitL  r«ut  >tc{lMulr«  da  Ulitfcatlna  M 
I  rtcMMtlr*. 
la  Mtoan  M  et  Itaeaetrto. 


SCIlieiS  APPLIQUCES 

«lAiona  ■lata  da  la  rraat«  M  ia  ua  Ml* 

H.  Ca-iivo«!  In  ■antra*  ■rtnKrtt 
II.  r^aNivoii  La.  PracMla  ln<]ii>trula 
H  Gmmk  La  iKklaa  t  vapaar  lavrr  gttnrwt, 
H,  GoKxiN.  La  PUatccropblf  latrc  (^avllrr■^ 
G.  D<LLiT.  La  la<l|.iIloa  airltona  lavrc  a^a*.)» 
A.  LAkui  Itmaa.  Ia<rlcttttar*  biKtli«  istM 
gniami. 


taa  Mar  Ja«  racMaattr*. 
ia  aläi«  «•  la  MtoM«  M  d 

ERSEIGNEHENT  -  ECOMOHIE  DOMESTIQUI 

■aaaBaT  SraiKia.  t»  I  EdscaUca 
nariLLo«  La  Statutlqaa  kuaalaa  ila  la  naaca 
Hanit.  la  Jaorul 

CauMM.  >a  itateicaaMat  DralaaaianaaL 
Cbi«t*l.  Ua  Mlaaaaaaau  oa  traTall. 
H-  Lamvauz.  U  tadm  4a  tarar. 
H.  Lamvava.  ^Kla  MaMIpal 

tLamaaua.  WaMintetmall  Baaaal  ta  maaa. 
Pioaa*.       M  HS  initMi  aa  naaiii 


O.  M»na.  Ua  I 


J  coLLiKM.  Prcmlera 

i  »»ec  itru .  .»reaj. 
<fTinicT  jtvcHi*.  Icaaaala  poltUqaa. 
J<  >:.•  Ic  raulgilima  A  l*cola. 
MoKomiiian.  U  Illirr-tehaaKa  aa  AB(litam. 
PaiiT,  Icsaaala  raralo  al  »ricalllave«  fra*.|. 
Coara.  la  SklMaa*  at  la  boakaor. 
Coara.  ÜMattMU  m  dyaigaa,  la  i' 


SQIBMeBt  PNYSI«UBi 

UvTjniMN  ia  IHlrMfaa  | 

»rSc)Mu%ta  Saia  eUpla 
In  ntaMadBaa  da  la  ai 


BT 


«I.  L  BcBiD«  «tliiaiariqaa 
Bi  Laa  craada  Slacaa. 

Im  Kisrautaa  iaa  aM 


■ATVIlBLLBt 

■Milri  4»  Vmm  (a«<e  (rawarait, 

at  Maae-   "  "  "  


ZBaeaaa  at  MaaeoiU.  T  laanp«  «t  Nlen 
Zaacaaa.  laa  pMatBiac*  da  l'afii|liara 
Moa>nu  laa  (cliacaa  pkTsiOMiaaaearar 

E-  Fmaiaaa.  U  PanaiBUBa. 
OaiBia.  Malaala  lain-  K<-airurML 

Tk.  liaitkf.  iVMMtaa.aatlna  aar  las 
u  fkwajio  Hm  m  fiitmam 


H.  Buiasi  Tarraau,  SaaTaa  MeaaaBs4ilBl 
H.Bia«tT.Ua  Calaalw  lailalad* 

riaerkaiak 

taallune  Wa|lH<i>l<iat<aiiar»p« 


•tOBRAPHIE 


Fiqv«.  L'tada-ChlDa  fraafala*. 
A.  Jofaui,  l  irrtqaa  (raecala*. 
p.  G.maii..  Laa  nonilaraa  da  la  fraaea 
Gaiaia.  Atacf  apbla  pbTal^iia  «arcc  (ravurrat. 
G>o<a.  caailaaaiH  it  Mtiaa  la  


ASTROROHIE 


■muot.  Ua  latrntt.oi  de  roctmielli. 
P. laccw,  BaioT  WuLr  cl  üM  ALriAT  la  talall 
atlMlUUaa  ia«ac  crxurrti. 

MS  PMaoaaaat  «tlMUa. 


ÄMir.i      A  trcTRri  l0  ctel 
Ch.  t<i'-:MtM9  OTUlnrs  ii  fia  ic»  niotida« 
U  c*i>t.<x.  louaaa  dAauaaaaUa  (a>«c  gr» 
»ufca). 


HiSTOIRE  DE  FRARCE 


Biicaii  Lea  ■^roTinitlri]! 
BucMEZ.  Lea  CirlaTlnpiF-n. 
BiiTist  LuUf»  feluitiitCB  aaa  fttmXut  iMclaa. 

B*»Ti;.r    Lf*  fiurrTf \  !lf  In   

F.  ih.'nir,.  La  limtt  lu  maft 
FrM  IXK«.  Jutinf  iAit 

E.Pa<.i.aT>K  »tcadencadalaawaanUaltaaealaa. 
K  CaaiMiT.  u  ItvalMUa  ITaacilia  rt  laiumnu. 
K  QarraaBL.  U  Mlaaia  aatlaaila  aa  iin. 

HISTOIRE  DES 
B.  RaTanw.  ItaMCa«  M  M  PanacaL 
Ir  C<M.uka.  lUUln  da  l'aaplra  etion 


MMt  kr  'H  Ii  Ir 


Hau 


Sa  la 


F'ttl.  LOCE 

P.  Do 

i3  vohimr.i 

Joa«pli  ItBiDiLii  L(ea  Caabatli  (arrc  cravaraak 

L.  Ilar-  — — '—  -•-  *  •  •  

Alfr. 
QuaaN 

PAYS  ETRAROERS 

P.  B4MiBo<a.  l'Inrapa  etmanporalaa  il7lt-inti. 
A.  DoMaana.  Iliu'ra  ciaiMDparaina  da  la  Pruia*. 
FWIa  llaaiHNUif .  ■HMraeoataapaialu  da  I  Hall* 
A.llBaaaaaJHaMirac*BUttp(ralBa4t  I  laflaiana 


<r  Hlatdre  de  LciiH-pliihpaa 
N»o<«   Hittiri  el  laiUiutiLai      U  Fraaia 


pii  iiBiKiLii  uaa  «aBDaiiifaTrc  (ravara*) 
a.a.  Wilalra  da  rina^a  francalaa. 
D4»aaw.  Iltülta  da  ta  Marina  tragtalaa. 
•NaL.  Uttalra  M  la  caa^oiia  d«  l  ilttr  la 


NISTPIBB  AieiBBIB 

DROIT 

I     Iwiaaall.  Ul 

PHILOSOPHIE 


alra  da  ta  phllaaapaia. 

Vkla  aaaloklqit*. 


Z<ao)iow>ai  L  OrlKlaa  da  laagact^ 
P*ui.ii>n  Pht>iale(la  da  I  «aprit  ia~ 
naH.Rii  L  Uanma  eai-il  llferat 
RoaiMrT.  U  FlilltKahla  I 
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tM.  —  GtaaaolN.  loiaaltnia  atotnia'a*.  irrav  ).  gra^urra). 
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«Ric  Stil  tat 


.3ltt|lr.lerttcSltte»»t«t|t1i(l4|lt«'' 


SBon  gjcofeffor  Dr.  "^ict)ttr{>  ^Büfßcr. 

 tBO  SesdUOMER,  9S  C^ieln  in  IpoIifilntBt  SupfcL)lidj  u.  larbenbntdi 

unb  li  ÜdüliiRile-StUaotn.  14  liefenmsxn  pi  ü  i  OUnpft  «tat  in  9«Ib% 
lebet  0ebutü>tn  16  ■tarfü 

!&ie  Vti6i6te  bct  tnalif 4cn  SUttraiKt fvBintlnauftgt&unbcittmflnm. 
matttt  M  wiMUMt  Me  »cf ((i^t»  kct  »«iitf4cnjTaii|i>f iUlicntf n 

Bittttittitt  aiinqak 

Sit  (ifie  atefCTSBB  fcac4  i<»<  B»^(«iibliia|  tut  I«ft4t.  VrarVcH«  fl"«^ 

Verlag  bea  BlbllDgriijtlitrific-  "ürfituf-  :n  Tri;ni.i 


Vwllf  ▼<M>  6.  A.  SehwBtaobkc  u.  SohiMn^^unsohwelg. 

Neue  littsrarische  Blätter. 

Begründet  von  Heran^^oceben  von 

Fnuuetskii»  UUiaeL  Paul  Bonuteln. 

BeMMiMit  Berlia  NW.  «,  TslapliM  UI  1691. 

Litter  arische  Moria  tsschrift 
fftr  jeden  tiebildeteu. 

««rtcfeilrfimr  Ittterarisciwr  CtMllMhaftaii) 

u.  u, 

d*r  ,LHKoiritcilwl  Gwetlthaft  Psychodnima*, 

GoeHkchaft*. 


Begngwpreiw; 

duroh  den  Buchhandel  und  die  Post  bescogen 

Jihriich  11^  nur  4  Mark  mi 
fbr  19  MoMtshaAe  gr.  S*»  in  vormhlMlir 


Im  Verlive  von  HERMANN  WACTHER  in  Berlin  enchien: 


ab 

Mensch  und  Dichter. 

Von 

Prvfewor  Ur.  HermMn  G«BMMi» 


▼«lag  m  flaBUAlTN  W  ALTBBB,  BwUn  V., 

Klei«t-Stra«se  14. 


Bisclnf  0.  RiiiM 

und 

der  deutsche  Alfkattolizismus. 

Vor 

D.  VUlüal«  BoysoUagp 

a  Profeaaor  dar  Tlieologie  a.  d.  Unirr  rs.  HnUe^Wittenb«!. 
Sonderabdruck  aus  dem  .Deutschen  VVo«lwnlllatt*. 

31  Seiten  &.  Preis  &0  P£ 


Efn  treuer  evangdischer  Freund   des  Al^ 
katholizismus    und    b«»onders    des    ersten  tri-y 
vcrdicateo  Bkchofi*  desKlbcn  mxa  mit  diesem 
Schriftcbea  den  ventorbenen  Reinkens  eni  achflnes 

Denkmal,  damit  er  zugleich  über  (lif  Entwic  kclung 
des  AUkatbolixtsmiw  und  seineq  gegenwärtigen 
Stand  'elfien  vortrefflich  orientlrendeii  Uebcrbikk 

bietet  unil  cl,-»?;  Wesrn  des  Altk.-ulujlizismus  in 
kurzen  aber  charaktcristiscben  Zügen  (S.  1 7 
u.  19)  schildert.  * 


AvAa/f  dw  Mo.  16  des  tX.  Jahrganges  d»$ 

Neu- Liberalismus  und  Alt-Liberalismus. 
Das  Lehrerbetoldunfi-Geietz.    Von  W.  T.  Tzfdioppc, 
Mitglied  des  HiuMS  dar  AbgMiii^nfitn,  Uibca  (Iba> 

liuvur). 

Dr.  Carl  Peters  und  unser l  Ki^lünidiir.tcrcaaaa 
dem  Reichstag    Von  von  der  Brunen. 

Zur  JahrhundartUw  das  aMbudnidn.  Von 
OoerinK. 

Die  Bedeutung  der  ROntgen'schen  Strahlen  für 
medi2inisch.chirargische  Zwecke.  \'ü[i  Dr.  F.  Karl- 
bautn. 

MlttbaiUiiic:  JOMf  Sank  t.  Von.  Karl  PräU,  fiadin. 


Dr.  Paul  Kinneberg,  Berlin. 
Dnack  von  J.  &  Flausa,  ~ 


  ■ —     .  ■  ■  11 

n.   Verlag:  Hermana  WaUbar„Beilm  W., 


'.  14. 
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Berlin,  9.  Hai  1806. 


mmm  uttemturmtum 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

BegrSadet  von  PrDfeaaor  Dr.  Max  Roedigw, 
herausgegfebeo 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Berfin  W.,  KIdst-Simw  14. 


AlioiinemLMilB[ir«i8  vit  rteljjihrUch  7  Mark.  —  Kmcholnt  jeden  8oniULl>tjntl.      PrcU  duc  em^ehxaa  NuujHioi  75  Pfg, 

BwtoUniicen  iii<hn;Aii  eiit{;rj(un:  di<>  Vrrlii^tiurlihnnillans,  Bsrlin  W.,  KlaUtotrMM  14,  (owi*  alle  BoohbandliuigMi  iuidK«iaeri. 
ro«Unt«r.   Di«  i>«aU)cb«  lätt«i8>earzeitang  Ut  in  der  dvatMlMa  FostzaitaDffs-PreUlUte  fUr  ISSXS  unter  Nr.  1748  «loK«tnii«a. 


J.  J.  P.  Valeton,  Verg&nglicbes  und 

B«ifcs  im  allen  Testament,  bcspr. 

von  IVoC  Dr.  h  W.  Rotliitein. 
I.  JmIkow,       Sulluos  der  Privat- 

dpwnltnf  bc^pr.  voo  Piof.  Dr. 

Thsok  Ziegler. 
Dar  balqploniselM  Talnud  übers,  von 

Lsttrui  Goktacfunidt,  bespr.  von 

Prof.  D.  C.  Siegfried. 
Alfred  Cercke,  Seneet*&ndicn,  bespr. 

von  ObcrtelMcr  Dr.  Paul  Wentf» 

Und. 

P.  Thoona,  Conacüoaa  au  tan«  dta 


letlrcs  de  Seneque  k  Lucilius,  bespr. 
von  Demselben. 
Theodor  Scliiehe^  Zu  Cioeros  Brief* 
weehaei  im  Jalira  51,  bespr.  von 
Prof.  Dr.  Theod.  StangL 
Johann  Sbarlbi  von  GflnalMMib  -Aua- 
gewühlte  SebfiAen,  Bd.  I,  biag^Von 
Ludwig  Bnders,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  Gust.  Kawerau. 
O  Archeologo  Porlugucs,  bespr.  von 
Prof.  Dr.  Emil  Hübner. 
I  Uie  Geschichtschreibcr  der  deutschen 
I     Vaia«a,Bd.  20-5S»  beipr.  von  Pioi; 


Dr.  0.  Hold  er-£gger.  Abtheüungs- 
direlMor  der  Moman.  Genn.  Hist. 
J.  R.  Seeley,  The  growlh  of  Britieb 
PoUcy,  besipr.  von  Privatdosent  Dr. 
P.  Salomon, 
tlnlcr(udMinK«n  flbar  die  Uge  dea 
Handwerkes  in  Deulsahlend,  3.  Bd, 
bespr.  von  ProC  Dr.  H.  Herkner. 
C.  V.  Lutterotti's  Gedichte  in  Tvoler 
Dialectcn,  bearb.  von  Ludwig  v, 
Hermann,   be-^pr.  voo 'Prof.  Dr. 
Ant.  2^ingerle. 


Theologie  und  Retgionswlttensdialt 

J.  J.  P.  VaietOD«  Verf[Sng1iehea  nad  Ewigea  im 

alten  Testamrnt.  Rcrltn,  Reulher    Reidiacdt,  1S9& 

V.  u.  47  S.    8».    Mk.  I. 

Daa  Heftcliea  «ntbSlt  drei  Reden,  die  oner 

(bolländi.sch  i.  J.  vrrütTrntlichirn )  S.immlung 

von  Anspraciicn  entnommen  sind,  welclie  der  Vf. 
bd  ErSffnoog  sdner  VoHaaungen  in  aelne  Zuhfirer 

gehalten  hat.  Natßtlich  verlangt  ilerVf.  rn!t  Rctht, 
dass  man  diesen  Ursptning  der  Reden  im  Auge 
behalte;  au  ihrer  riebt^fett  Wardf^inif  ist  das 
ndthig.  Kr  reriet  nicht  lu  Gelehrten,  aber  auch 
nicht  zu  einem  Kreise  von  Gliedern  der  Gemeinde, 
£e  a^aacoachaWicben  Pn^ea  farae  stebaa;  aeioe 
Hörer  sind  in  der  Vorbereitung  begriffene  »zu- 
Itünftigc  Prediger  drs  I{\ angeliuins«,  denen  er  mit 
aeinco  Worten  das  .Suj  iium  des  A.  T.'s  in  seiner 
Bedeutung  nach  der  wissenschaftlichen  und  [)tak- 
tischen  Seite  bin  aru>  ilcrz  legen  wM.  Eine  er- 
schöpfende Bdiandlung  der  zur  Besprecbusg  er* 
w&hken  Themata  ist  also  gar  dicht  zu  erwarten. 
Aber  daa  darf  gleich  hier  gesagt  werden,  die 
Behandlung  dieser  Themata  seitens  des  Vf.'s  ist 
eine  aebr .  anregende  und  dem  Zwedte  in  hobem 
Grnde  aogeinessene';  vor  ADetn  jedoch  fUhlt  steh 
Ref.  von  dem  Geiste  sympathtsch  bctühit,  in  dem 
der  Vf.  seine  wisscnscbaftltcbe  und.  praktische 
Aufgabe  nnffaast  und  ausfllhrt.  Er  will  seinen 
Schillern  » ! Iclfcr  und  Führer«  sein  nictit  blos 
zur  Keontatss  der  wisscoscbaftiicheo  Prubleme  und 
Ihrer  L0aofl|g,  aoodem  vor  Allem  ancb  daxa,  daaa 
aie  den  > reichen  Scbata  von  Leben«  finden  leraca, 


den  das  A.  T.  Jedem  darbietet,  ider  nur  ein 
offenes  Aoge  und  do  offenes  Herz  hat,  am  es 
zo  finden«.  Er  will  verbfiten,  dass  das  wissen- 
schaftliche Studium  des  A.  T.'s  dessen  religiöser 
Bemtuuog  Abbruch  tbue.  Den  Prägen  der  Wia- 
senschaft  steht  er  dab«,  wie  auch  die  vorliegen» 
den  Ansprachen  beweisen,  mit  ofFrncm  Auge 
gegenüber,  sie  kommen  nicht  zu  kurz;  aber  die 
kritischen  Operationen  sind  ihm  nicht  die  Hanpt- 
sat  he  im  Unterricditr ,  sondern,  worauf  CS  ihm 
zuletzt  ankommt,  das  ist,  seine  Hörer  zu  befähigen, 
En  den  Brunnen  lebend^eo  Waaaera  vornidrin- 
gen,  die  auch  im  A.  T.  flie^sen  und  auch  heute 
ihre  Leben  bringende  Kraft  noch  nicht  verloren 
haben.  Zwetfelloa  verachOttet  dea  &gnng  zn 
diesen  Lebensquellen,  die  für  den  im  pr.iktt?«ehen 
.Amte  stehenden  Theologen  allein  Wcnh  haben, 
wer  den  Hörer  in  den  kritischen  Operationen,  so 
nutlnvendig  diese  an  üich  auch  sind,  fc-slhrdt  und 
ihn  nictit  zugleich  dahin  lührt,  in  und  hinter  dem 
der  Kritik  untet  worfenen  Zeugnisse  des  Boch* 
Stabens  den  Pulsschlag  des  aus  Gott  gebomen, 
ewigen  Lebensgeistes  zu  fühlen  und  immer  deut* 
licher  zu  erkennen.  Für  den  Vf.  ist  der  Begriff 
göttlicher  Offenbarung  kein  leerer  Schall,  und 
gerade  dia  setzt  ihn  in  den  Stand,  in  der  Er- 
füllung seines  Lehrberufs  ticiden,  dem  Anspruch 
des  A.  l\*s,  heilige  Schrilt  zu  sein,  und  den  Auf- 
gaben, die  die  wissenachaftlidie  Erforschnag  der 
alttest.  nüclicr  ans  Tagesliclit  fördert,  gicichraässig 
und  ohne  Beirrung  der  Herzen  und  Gewissen 
gereicht  so  «erden.  Er  weiaa  sich  in  eben  ge> 
Gegensata  zu  Kneaea  nad  aeiaer  Schate, 
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aber  dieser  Gegensatz  betrifft  durchaus  nicht  diiC 
wiasRnscbalclicfac  Seite  der  Arbeit  am  A.  T.  (vgl. 
S.  40  f.,  44 f.)-  Jedenfalls  ^ewtniit  man  aus  ttiesen 
Ansprachen  den  FJndruck ,  <!ass  bei  des  V'f.*s 
untersucbeiKter  wie  lebreader  Arbeit  nicht  der 
britische,  Afaendl  ScUdea  nad  Risse  erblickende 
Verstand  allein  gegenwärtig  ist,  siindrrn  auch  das 
Herz  mit  wirksam  bleibt  und  ihn  befähigt,  hinter 
den  vidfach  trfimraerhaften  litteransdieB  Zeug- 
nissen den  mit  immer  grösserer  Dcqtlicbkeit  in 
die  Geschichte  eintretenden  und  in  diese  hinein- 
wiricenden  ewigen  Lebensgrund  zu  erkennen  und 
crkennrn  tu  Irhrpn.  Die  Themata  der  drei  aus- 
gcwäbkta  Ansprachen  sind  \  on  aktuellem  Interesse: 
i)  Die  Bedeutung  des  atttest.  Studiums  fflr  den 
VerkQnd^er  des  Kvangeliums  (S.  1  ~  1 8) ;  die 
Stellung  des  Propheten  in  Israels  Religion  (S.  1 9 
—  33);  das  Wesen  der  Religion  Israels  (S.  34 — 47). 
Ref.  möchte  wOoschen,  dass  gerade  die  erste  An- 
sprache auch  in  deo  Kreisen  der  praictischen 
deistlichcn  und  Lehrer  Beachtung  fände;  die 
praktische  Verwerthung  des  A.  T.'s  ist  meist  nur 
doe  dtleltttsche  «od  in  Pol^  dessen  bSufig  sehr 
unangemessen.  Freilich  setzt  ii  ^  -virklich  ge- 
sunde und  fruchtbare  praktische  Vcrwcrtbung  des 
A.  T.'s  einen  nur  aa(  dem  Wege  der  Wissen - 
schnft  711  gewinnenden  Kinblick  in  die  j^eschicht- 
licben  und  litterarischca  Verhältnisse  der  Schriften 
im  ßinzebien  wie  im  Gänsen  voraus.  Die  L«lctAre 
aller  drei  Anspr.irhcn  könnte  dir  l'rkennttiiss  be- 
wirken, das.sgeratledicpositivcSielluug  iut  Schrift  als 
Urkunde  der  Offenbarungsreligion  eine  freimüthigc 
kritist  lu;  Untersuchung  des  S(  hriülhurns  -«elb.st 
fordert;  sie  könnte  als«  in  der  zwischen  den 
Vertretern  des  praktischen  Amtes  und  denen  der 
alttestam.  Wissenschaft  bestehenden  Spannung 
hdlsam  wirken.  Eine  vOllige  Ausgleichung  des 
Gegensaues  dürfte  freilich  auch  davon  abbftngen, 
dass  in  Zukunft  mehr,  als  vidleicbt  jetzt  der  Fall 
ist,  der  Standpunkt  des  Vf.^s  auf  den  Kathedern 
zur  Geltung  k2lme.  Nach  alledem  seien  die  An 
sprachen  nicht  blos  den  deutscbco  Studirenden 
irad  deo  Vcrkilnd^ero  des  Evaagditrais  im  prak- 
tischen .-Imte,  sondern  auch  di  n  Rcrufsgennssen 
des  Vf.'s  empfohten.  Materielle  Belehrung  wer- 
den sie  natOrKcb  nicht  Allen  bieten,  aber  sie 
k'innen  wenigstens  zur  Sclbstprüfun^  und  7it  einer 
vielleicht  beilsamen  Korrektur  der  eigenen  Lebr- 
raetbode  anregen,  und  das  wSre  immerhin  schon 
C'.ewinn  grnng.  —  Der  Druekfehler  sind  Itider 
in  der  kleinen  Schrift  nicht  wenige. 

Halle  a.  S.  J.  W.  Rothatein. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

I.  JaatroWf  Die  Stellung  der  Privatdozeaten. 
BerUn,  Rftlsnbaam  u.  Hart,  18%.  00  S.  8*.  H.  1. 
Die  Sache,  um  die  es  sich  in  dieser  Schrift 
handelt,  ist  bekannt.    Aus  bestimmtem  Anlass 
bat  der  prenasucbe  Unterricfatsmiabier  Aber  die 


l'Vage,  ob  er  l>cfuj[t  sei,  einen  Pri\atdozcnten 
ohne  oder  g^ea  den  Willen  der  betreffenden 
Fakultät  aus  seiner  Ldirtbltigkeit  zu  entfernen, 
Aeusserungen  eingefordert,  unter  anderem  auch 
von  dem  Berliner  Kircbeurechulehrer  Professor 
Dr.  Hinaebios.  Gegen  dessen  im  Novemberfaeft  des 
Ceniralblattes  für  die  ges.immte  Unterrichtsvcr- 
waltung  veröffentlichtes  Gutachten,  das  sofort  eine 
GegenerkUnng  von  53  aeber  Berliner  Kollegen 
hervorrief,  richtet  sieb,  wie  fröber  schon  ein 
Aufsatz  von  Paulsen  in  den  >  Preussischen  Jahr- 
büchern f,  so  jetzt  die  Schrift  von  Jastrow  in 
erster  Linie.  Doch  geht  seiner,  wie  mir  als 
»Nichtjuristen«  scheinen  will,  durchaus  zutreffen- 
der Kritik  eine  historische  Eioleitanp  tiier  die 
Kntwickhing  des  Privatdoxenteatbun»  voraus,  die 
in  Anlehnung  an  Paulsen  klar  herausstellt,  daas, 
wie  unsere  Universitäten  selbst  einen  doppelten 
Charakter,  als  Korporationen  und  als  Staatsan* 
stalten,  tragen,  so  auch  ihre  Lehrer  theib  be- 
amtet, theils  [)[i\atc  und  als  solche  frei  sind. 
Nur  scheiden  sie  sich  nicht  ganz  so  einfach,  wie 
J.  annimmt,  als  ob  jenes  die  Professoren,  dieses 
die  Privatdozenten  wären,  vielmehr  sind  die  Pro- 
fessoren beides,  Beamte  und  freie  Dozenten  zu- 
gleieh  —  darin  liegt  fDr  sie  nod  die  Bestimmnng 
ihrer  Stellung  die  Schwierigkeit;  dagegen  sind 
die  Privatdozenten  in  der  Tbat  nur  da^i  letztere, 
doctores  privatim  legentes,  Beamte  sind  sie  nicht. 
Daraus  geht  hervor,  dass  sie  auch  der  s^a.^t1ichen 
Disciplin  über  Beamte  nicht  untersteben;  denn 
das  biesse  ihnen  eine  Last  auflegen,  ohne  dass 
ihnen  dafür  entsprechende  Rechte  zuerkannt 
würden.  Wollte  man  aber  etwa  darauf  hinw  eisen, 
dass  doch  ihre  Vorlesungen  für  die  \'orbereitung 
zu  Prüfungen  und  dergl.  mit  denen  der  Profes- 
soren gleichwertig  seien  und  dsss  ihnen  zur  Aus- 
übung ihrer  Lehrthfttigkeit  auch  die  staatlich  be- 
schafften Lebrmittd  der  Universität  zur  Verffigung 
stehen,  so  Idsten  sie  für  dieses  Minimum  von 
Rechten,  das  übrigens  bei  weitem  nicht  für  alle 
in  Betracht  kommt,  dem  Staat  den  grossen  Dienst, 
dass  er  durch  sie  Air  die  Beseuung  setner  Pro- 
fessuren  stets  die  nöthige  Aus\\ahl  von  Kandi- 
daten zur  Verfügung  hat;  und  einen  noch  weit 
grosseren  Dienst  leisten  sie  dem  Kulturleben  der 
Nation  dailurch,  dass  neue  Richtungen  in  der 
Wissenschaft  von  ihnen  auch  gegen  die  konser- 
vativen Vertreter  des  Alten  innerhalb  der  Re> 
gienmg  nrlcr  der  Universität  selbst  geltend  gemacht 
und  durchgesetzt  wei  den  können.  Dabei  ist  ^dic 
Gefahr,  die  der  freien  Bewegung  dieser  Privat- 
Ichrer  seitens  der  Uni\  ersit;it  oder  l'akuUät  droht, 
deswegen  nicht  schi  gross,  weil  bei  der  Ent- 
ziehung der  venia  legendi  aus  wissenschaftlichen 
Gründen  die  l-'akultät  sich  erst  selbst  desavouiren 
müsstc,  und  das  wird  sie  doch  lieber  vermeiden. 
Anders  liegt  die  Sache  bei  der  Regierung:  sie 
würde  sich  aus  Gründen  der  sogenannten  Staata- 
raison  oder  aus  Nachgiebigkeit  gegen  itlrGheil> 
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potldsche  Partriea  zu  derartiKCD  MuMregdn  w«tt 

Ifichter  verstehen.  Uni!  so  hat  detin  auch  dir 
preussische  Unterricbtsvcrwaltung  in  den  letzten 
Dezenmen  bei  Pestsctsun;  von  Uiäveraitlta- 
stntuten  oder  bei  bestimmten  einzelnen  Anlassen 
wiederholt  Ansprüche  erhoben,  wonach  auch 
ilicsc  frcirn  akademischen  Lehrer  ibrer  staat- 

Hchen  Dis/iplin  unterworfen  werden  sollten.  In- 
dem J.  die  Entstehung  der  dahin  zielenden  i'ara- 
graphen  in  einzelnen  UnivenrilttMtatiiten  historisch 
erklärt  und  jene  theilwcise  vergessenen  Fälle  erzShIt, 
zeigt  er,  dass  die  Berufung  auf  solche  Vorgänge  weder 
lUlunlich  noch  prinzipiell  beweisend  ist.  Ebenso 
wichtig  ist  natürlich  die  andere  Frage,  ob  denn 
die  bbberigc  Auffassung,  wonach  Privatdozenten 
der  Disziplin  dür  l-^akukätcn  unterstchen  und  der 
Minister  nur  das  Recht  bat,  auf  Berufung  das 
Eatfaanmgsiiitbeil  der  FakuMt  aufzuhebea  oder  zu 
mildern,  also  zu  Gunsten  der  Prix  atdozcntcn 
einzuschreiten,  zu  irgend  welchen  L'nzuträglich- 
keiten  (eflihrt  habe,  die  dringend  Abhilfe  er- 
heischen. .Auch  das  bestreitet  J.,  wie  mir  scheint 
mit  Recht.  Als  Korporation  kann  die  üniver- 
atclt  oder  Fakritit  ihre  AagebOr^eB  anssehnesaea; 
sie  wird  sich  aber  daxu  mir  in  zwei  FSllen  cnt- 
schliesscn,  bei  notorischer  öffentliches  .^ergcrniss 
erregender  Unwürdigkeit  des  Lebenswandels  und 
der  Persönlichkeit  oder  I/ri  jjrober  pSdagogischcr 
Taktlosigkeit  in  Ausübung  dci  Lehrthätigkeit. 
Dass  sie  dabei  fehlgreifen  und  ab  irato  ungerecht 
urtheilen  kann,  versteht  sich;  eben  deshalb  muss 
der  Verurlheilte  an  die  Unterrichtsverwaltung 
appelliren  kAonen,  da  diese  unter  anderem  auch 
aber  AuaAbaof  der.  Rechte  dieser  Korporationen 
ZD  wachen  hat;  und  ebenso  wiitl^e  dne  sSnmige 
Fakultät  zur  .Ausübung  ihres  Disziplinarrechtes 
aoffordem,  schwerlich  freilich  sie  zur  Einleitung 
dnn-  Diszipfinanuitersachnng  geradezu  zwingen 
können.  Auch  dabei  können  wiedenim  Un^ehnri^- 
keiten  und  Mis^riffe  vorkommen;  aber  gegen 
»MemcUIehkeitenc  ist  nun  ebeo  eintnal  kein 

Kraut  grua(hsen.  Und  endlich  wird  die  vor- 
handene Ungleichheit  in  den  Statuten  der  preussi- 
schen  Univeraitateo  vereiudte  Sdiwierigkeiten 
schaffen  und  unbeijuem  werden  können  :  das 
liesse  sich  ja  ändern,  wenn  man  nur  die  Garantie 
hAtte,  dass  die  Aendeniogeo  im  Sinne  des  ab 
einzig  richtig  erkannten  Verfahrens  stattfänden; 
im  gegenwärtigen  Augenblick  unterbleibt  aber 
besser  auch  das.  Alles  Weitere  aber  wäre 
ohnedies  vom  Uebel;  und  darum  hilft  Minscbius 
die  Entschuldigung  wenig,  dass  sein  Gutachten 
nur  die  Einleitung  sei  für  »Vorschläge  zu  einei 
zeitgemässen  Neuregdunge  der  Sache.  Gerade 
von  einer  solchen  woHen  die  Betbdiigten  nichts 
wissen,  Oberhaupt  nicht  und  vor  Allem  nicht  im 
Sinne  der  von  Hinschius  vertretenen  mioisteriellen 
Allgewalt.    Miasliebige  Beatiflimnngen  zu  oktro- 

yiren  wäre  aber  hier    bcsiniders  gefährlich,  \\n 

nebt  als  anderswo  die  Uismarckscbe  Warnung, 


qdeta  ooo  movere  am  Platz  tat.  Wir  habra  an 

den  deutschen  Universitäten  ganz  andere  Dinge, 
die  veraltet  sind  und  der  Reform  bedürfen;  und 
da  allerdrags  wSre  es  klOger,  wena  von  der  Kor- 
poration selbst  de?  eigenen  Standes  Hesserung  in 
die  Hand  genommen  und  nicht  gewartet  würde,  bis 
sie  unter  dem  Beifall  der  AfiTcntlichen  Meinnig 
Ober  kurz  oder  lang  von  oben  her  über  uns 
verhängt  wird.  Allein  in  der  \  orlicgcndcn  I'rage 
liegt  die  Sache  so.  dass  unser  historisches  Recht 
zugldch  vernünftiges  Recht  ist  und  dass  darum 
auch  die  öffentliche  Meinung  auf  unserer  Seite 
steht.  Mit  Grund  hebt  J.  hcTVOr,  dass  die  Bot* 
Wicklung  namentlich  in  PreoHCD  nenerdings  dahin- 
gehe, »andern  Profenor  mehr  den  zu  Gehorsam 
verpflicliteten  Beamten  und  weniger  den  in 
Frdheit  gedeihenden  akademischen  Lehrer  zu 
betonen  t;  und  in  Baiem  haben  die  BrUfirungen 
des  Kultusministers  ülier  die  Schi  anken  der  Lehr- 
frdhnt  deutlich  gezeigt,  wohin  wir  mit  alledem 
schliesslich  treiben.  Deshalb  hatten  die  53  Ber- 
liner Juristen  und  Nichtjuristen  ganz  Recht,  an 
diesem  Punkte  der  Disziplin  über  die  Privatdozenten, 
wo  der  Korporationschsrakler  der  UnlversitSten 
noch  am  deutlichsten  in  die  I'rseheinun^  tritt,  zu 
protesiiren;  hoffentlich  folgen  die  übrigen 
preussiscbeo  Umversitäten,  wenn  die  Frage  auch 
an  sie  herantritt,  diesem  Beispiel  nach.  Das 
Prinzip,  dass  an  deutschen  Hochschulen  Jeder, 
der  einmal  die  Fähigkeit  dazu  nachgewiesen  und 
von  der  Fakultät  die  venia  legendi  erhalten  bat, 
lehren  darf  ohne  Rücksicht  darauf,  welcher  poli- 
tischen oder  kirchlichen  Pattd  er  angehöre,  ist 
fOr  nosere  Kultur  im  Gansa  wdt  wertbvoUer, 
als  das  juristische,  politische  oder  kirchliche 
Interesse  gewisser  Kreise  an  der  Mogliihkeit, 
miadiebig  werdende  Dozenten  sdbst  gegen  den 
WlHen  der  Pacbgenossen  und  der  Korporation 
maassregeln  und  von  der  Lclirthfitigkeit  aus- 
scblieascn  zu  können.  In  dieser  Auffassung  der  Sache 
wdn  ich  mich  wie  mitPanlsena,  so  auch  mitdeo  Aus- 
führungen der  vorliegenden  Schi  ift  durchaus  eins. 
Strassburg  L  E.         Theobald  Zieglcr. 


Phüologley  Alterthumskunde  u.  Utteratur» 
gesGhichte. 

Der  babylonische  Talmud  ^e-T,-  mch  der  lJ. 

princeps  (Venedig  1 020 —2.1)  iieb'.t  \'.irirtr.'i-n  der 
spaeteren  von  S.  l.orjs  und  J.BerIm  rovidincn  AusL;abcn 
und  der  Muencheuer  Hs.  (nach  K'  Oih.  \  L  i,  iiiocj^iichst 
u  ortgc'.r-:  u  uebcrsctzt  und  mit  kurzcc.  lirklaurungcn  ver- 
sehen von  Lazarus  Goldscbmidt.  Berlin,  & 
Cdvary  ft  Co.,  1896.   1.  L^,  90  S.  gr.  4*.  Mk.  «. 

Das  vorliegende  Werk  ist  hervorgegangen 
■tits  dem  Bestreben,  der  gebildeten  Wdt  einen 
möglichst  dcherenTezt  und  eme  möglichst  korrdcte 

L  <'i)erset/.ung  des  Talmud  B.lbli  vorzulegen.  Wün- 
schenswertb  war  dies  nicht  blos  des  vielen  gc- 
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hiwr^Ti  '.rvi  tr.örü-f.r«»  C'^r^f'r^  »»^-r^  ■m-'.  't.ri  | 
in  (;r.Krr«rn  'I  agrn  >:'^  'i'»  lalis-i  '-fjctficlu  I 
m'iTiiof  kt,  «Ciif^d«^»  Mcb  Joa  h-'^b»««  ksltsr- 

hi»'or:<i'- h'o  f<','t»;'.:.*T.        » :r  i=  'l:^*na  Fä- 

flrx  '!rT  2'^^"^^'*'^  Z'^'^'-'Z^  Wr^t  d^r  f^sf  rritra 
rhrnrUf.b/rn  Jh'!f.  firAm,    inryrrbAih»    dirrta  'ii^se 

Wai  nmicbtt  des  Text  betrifft,  »o  kat  der 
Vf.  besomdm  zwd  2Setai  itacliseitreU.  Fnteos 

ihn  in  allrr  \'',l'.-tin'l;gkrit  » i'-^rrzugety^.  Drr 
Text  ist   oimUtb   m  den   btsberisea  Taiinod- 
amfrahea  durch  zahlräche  Lfick«ii  emttent,  wekbc 
(  ■  r'i'lkhrr  Fan^t''«rT:m    urA  jü'fischr  Furcht  vor 
des  AusbröchcD  des  ieutercs  fameiagdiracbt  hat. 
Slxo  vcrifldebe  darftber  ff.  LsiUc  «od  G.  Dal* 
xnnn,  Jcnu«  Chriiiu»  itn  T  almud,  Berlin  i'f^i.  Der 
Vf.  tult  aus  dic«em  Gmode  sdoer  Aiogabc  die 
«dhki  prueept,  die  bei  Dtoid  Bonbcfip  in  Ve- 
nedig   i^it/ — erschienen   ist,   zu  Gronric 
gelegt  (im  kritischen  Apparate  mit  P  bezeicbnet), 
weil  «e  nocb  fsas  finei  voo  des  sogenannten 
ZensurlGcken    i^t.     Nun    hat  z'^ar   '?i<-sr'  F.  ^  ti  r. 
das  L/ob   der  \  oii&tito<it|^ki  u,   iiLcr  krjoc»u.cg& 
dmt  der  Korrektiieit.  VieSraebr  beschuldigt  sie  der 
gcnaue>ttc  Kenner  des  Talmudtexte«  Kaphacl  Rab- 
binowicz  in  seinem  Mäamar  at  hadpasat  ha-talmud, 
Manchen  1877,  S.  35!?.,   dass  sie  von  F'ehlcrn 
wimmele.    Auch  un-i'-ri-m  Vf.  iit  dieso^  Stand  der 
Dinge  nicht  verborgTi  ^-  blieben.  Er  hat  deshalb 
lur  Herstellung  eines  korrekten  Textes  das  grosse 
SaniDelwerk  von  Lesarten,  die  variae  Icctiunes  in 
Mncbnam  et  m  Talnitd  bahylooicain  1 5  Bde.,  Mön- 
chen 1 8'^^   1886  von  Kabbinowicz  (im  Apparat  mit 
M  bezeichnei),  da»  auch  neuere  Talunidauigabea 
und  krititcbe  Arbeiten  über  den  Tainradtext  wie 
«lic  Vf'D  S.  Lorj.'i  i  ScIi'-Iomo  Luri.i  aus  dem  16.  Jb.) 
u.  a.  bcraogczogCD,  Oberhaupt  einen  Apparat  von 
growen  Reicbtbani  berangeacbafft.  Hier  cntMeben 
aber  dem  Lcst    rinigc  bedenken    in  Hczn^  auf 
die  Sicherheit  des  tcxtkritiscbcn  Verfahrens,  denen 
vidleicbt  der  Vf.  in  den  apiten  Uefemngen  wird 
Kei  hniing  trag»*n  könnrn.    Nnrh  den  Anjjnbrn  auf 
der  dritten  Seite  dc^  Umüchlags  sind  die  Lesarten 
der  einzigen   und    Ältesten  vollständigen  Hs.  des 
babylonischen  Talmuds  lediglic  h  aus  den  vorhin 
crwAlinlen  variae  Icctiones  von  RaLbinowicz  cnt- 
nonmcn.    Nun  hat  aber  R.  keineswegs  über  den 
ganzen  Taltnud,  sondern  nur  Aber  eine  Anzahl 
von  'l'raktaten  seine  Sammlung  von  Lesarten  er- 
streckt.   Wird  nun  in  den  bei  R.  fehlenden  I  rak- 
tatcn  in  den  folgenden  Heften  dieser  Ausgabe 
gar  keine  ROcfcaicht  auf  den  wicbtigen  MOnchencr 
cod.  Ilebr.  05    von    1360   genommen  werden? 
Sollte  nicht  überhaupt  das  dringendste  Bedürfniss 
ein  nach  den  textkritiscben  Prinzipien  der  no- 
ilcrnen  l'liilologic  hcrgcstciltci  .M j  Inn  k  eben  dieser 
Münchcncr  Hs.  sein?  —  Weiter  erfahren  wir  am 
angefflbrten  Orte,  daw  die  Sigle  B  »neuere  Aus- 


gabe < ,  -f;-:  S  -^'.t  V  >  L^sa-tes  im-rörr  Ans- 
gab«  i»J  iiier-r  iij=^tjfcz«!r  W-rke«  bmi&. 
Da  titit  üch  docl  iier  Le*er  einer  gitMMa 
IS^^y'z'^b.^  r=  Bezi:g  i:^  i>  Cyrz=,fL^tra  des 
Testes  g^g^-^.  K  '-z^es  ±1  cx  lesees  eicht 
Claas  geaaoer  aageg^ties  «erdea?  KSeaaea.  ias- 
besoodere  die  «o  »rrü:-.  -,  Lesa.-tca  der  alten 
den  Ta!«E^>i  o<!<r  über  talxol^cbc  Fragen 
»cbreibctvi«  .^^torrtiten  vca  den  übrigen 

durch  beaooiere  Sig^  gcackieden  verden?  — 
Dankeanrerth  tbd  die  am  Kaade  beigefügten 
.\agabcn  der  Fu^  f  rte  litr-  bibjscteo  St^Hlcn  uod 
der  Miscfanatractate.  Ebenso  ist  seiir  beqoea 
die  .AufKsmg  der  saUrcicbett  in  des  gew<An- 
!;chen  A-^^::':  en  sich  nr.-JcD^ca  .\bbre- Motoren, 
die  oft  ein  recht  lästiges  HenuMUSi  tnr  des  Leser 
sind.  Aocb  das  renlkBt  Lob,  dnsa  in  der  Ucber- 
Setzung  Mischna  uad  Getnara  durch  besonderen 
Druck  ttttterschiedea  mad^  ebenso  die  citirtes 
Bibeistelfen.  Mas  kam  also  beäi  Lewn  des 
deutschen  Getnaratextes  sofort  sehen,  »as  Citate 
aus  der  Bibel  oder  aus  der  Miscima  sänd,  wo- 
durch das  VcrMlndaiü  sdr  erleidMrt  «ird.  — 
Die  rrL-rsctrun;^  «letbst  ist  im  .Allgemeinen  klar. 
Die  CiKtTc^a!^pracbe  des  Talmud  ist  öfter  durch 
kleine  Glossen  in  eckigen  Klammem  verstiod- 
licber  gemacht.  Dazu  hcÜVn  <-iucl.  'iic  meist  recht 
zweckmässigen  .\nrocrk.u!igeB  in  ihrer  sacbgcmässrn 
K6ne  mit.  F'reihch  giebt  es  \-ielc  Stellen,  Aber 
deren  Anfiaasong  noch  heute  die  talmudischen 
AatoritSlen  streiten.  Die  Erklärung  von 
können  wir  nicht  fiJr  richtig  halten.  .Ausserdem 
verbessere  iir,vjTr,p  (at.  |Li^ta»;  S.  ao)  oder 
allenfalls  [ir^vj-top.  Imnerbin  aber  wird  man 
dem  Vf.  dankbar  sein,  dass  er  auch  dem  christ- 
lichen Leser  das  Verstflndnias  der  balacbiachen 
Dncnsnan  zugänglicber  macht.  Wir  wflnKbeo 
seiner  nfTrnb.ir  sf.-hr  flcissigen  Arbeit  guten  Fort- 
gang und  entgcgcnkommeade  Auinaboie.  Die 
ituaere  Aimtattm^  ist  recbt  gut. 
Jena,  C.  Siegfried. 

1.  Alfred  GwdW,  Seneca- Stadien.  (Bcsnndsnr 
Alxhuck  aus  dem  XU.  SuppUBd.  dsr  Jabrbk  t  dasa. 

PhiIbL)   Lcipsig,  B.  G.  Teubnsr,  1895.   328  S.  A 

2.  P.  Thomas,  Corrcctions  au  texte  des  lettrea 
de  Sen^ue  ä  Luciliua.  (BuIL  ds  T  AcaJteiie  royals 
da  Mgique,  Sm  s4r..  T.  XXX,  p.  168-171.) 

Alfred  Gercke  gliedert  in  seinem  unter  Nr.  i 
genannten  Werke  das  reiche  hs.liche  Material, 
das  er  sich  für  die  Naturales  quaestioncs  be- 
schafft hat,  in  4  Gruppen,  deren  Scheidung  sich 
aus  der  Buchfolge  ergiebt  und  durch  die  Be- 
schaffenbdt  des  Textes  bestStigt  wird.  Die 
f  jrofipcn  enthatten  die  Böcher  in  folgender  Ord- 
nung :  I  j  I  bis  III  25,6  und  iV  b  bis  Vli.  2)  I 
bis  III  35,6;  Schlun  von  III  und  IV  a;  IV  b 
bis  VII.  3)  IV  b  bis  VII  und  I  bis  IV  a.  4  )  I 
bis  lili  IV  b  bis  VII  i  IV  a.  5)  und  4)  schUcssen 
sich  wieder  au  dner  Klasse  (^)  snaaiWDeOi  an 
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der  auch  der  zweite  and  dritte  Tfaeil  von  3) 

grhnrt.  Zu  der  zweiten  Klasse  (A),  die  zwar 
lückenhaft  und  stark  intcrpolirt  ist,  aber  neben 
#  «inen  gewissen  Werth  beaitst,  gehört  i)  und 
der  erste  'l"heil  von  2).  Mit  gros'^er  Sorgfalt 
wird  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  die  Ver- 
xweigting  der  Hss.,  die  tkeilM-etse  Vennlsehing 
verschiedener  Zweige  der  Uebcrliefcrung  unter- 
sucht, mancherlei  Irrthümer  in  der  bisherigen 
Einthcilung  und  Werthbestimmung  der  Hü.  «erden 
berichtigt.  Eine  feste  und  breite  Grundlage  CQr 
die  kfinftige  Ausgabe  ist  hier  zum  ersten  Male 
geschaffen. 

Um  die  Buchordnang  im  Archetypus  unserer 
Hss.  zu  be^mmen,  ücbeidet  G.  znnichst  3)  und  4) 

als  sekundär  aus  und  betont  die  Thats.u  ht- ,  tlnss 
I— III  35,6  und  IV  b  —  VH  überall  ein  Ganzes 
bilden.    Als  Ordnung  des  Archetypus  nimmt  er 

l_ni  IV  A  IV  b  — VIT  an,  rrklärt  :ui.>  ilei  Lm  kr- 
rung  des  Einbandes  den  Verlust  am  Schlus^  von 
IV  a  «nd  am  Aofai^  wa  tVb,  den  alle  unsere 
Hs?.  aufw^-iscn,  und  die  Umstellung  in  3),  aus 
einem  weiteren  Auafall  den  Bestand  in  i).  Der 
Urbeber  von  3)  hat  sufifl^  die  Ordnung  des 
Archetypus?  hrrj^r^tellt.  Dieser  zählte  sicher 
8  Bücher,  un  i  <-inrn  ivcst  dieser  Zählung  glaubt 
G.  noch  in  einer  Ms.  nacbweäen,  auch  die  Ent- 
stehung der  einzelnen  Klassen  und  Gruppen  zeit- 
lich und  örtlich  genauer  bestimmen  zu  können. 
i:in^'clcgt  sind  in  die  bisherige  Untersuchung  Ex- 
kurse über  die  Hss.  des  Oionysios  Tbraz,  des 
Cornelias  Nepos,  Ober  die  Hss.  von  CiceroV 
Cato  maior,  von  Ovids  Metamorphosen)  Aber  die 
hs.licbe  Ordnung  der  Oiogenesbriefe. 

Weiter  zeigt  der  Vf.,  dass  Seneca  im  M.  A. 
eine  erh'-btich  beschci'icnrrc  Rolle  spielte,  als 
man  gewöhnlich  annimmt,  bespricht  die  Benutzung 
SenecN^s  durch  Johannes  Lydns,  der  bekanntlich 

zur  Au'ifrillung  der  I-tTcke  nnch  !\'  a  iliriit,  <!itri:b 
Ammianus  Marcellinus,  luvenal,  Flinius  den 
Aelteren  (namentlidi  im  3.  Buche),  den  Dichter 
des  Aetna,  Lucan  (vgl.  auch  S.  1^7).  —  Sehr 
ziun  Nutzen  der  Sache  hat  G.  die  Frage  nach 
der  Buchfolgc  des  Archetypus  und  die  Frage 
nach  der  Reihenfolge,  in  dpr  Seneca  die  Bflchcr 
geschrieben  hat,  getrennt  behandelt.  In  sorg- 
fältigster Erwägung  aller  von  seinen  Vorgängern 
geltend  gemachten  Mümentc  sucht  er  die  Buch- 
folgc m  IV  a  (^tcrrcna),  IV  b  ü  V  VI  (sublimia), 
VII  I  (caelestia)  als  die  ursprflngliche  zu  er- 
weisen, ohne  sich  die  Schwierigkeiten  in  der 
sicheren  Bestimmung  der  Stellung  von  II  und  I 
zu  verhehlen.  Dass  die  Verbindung  der  Ge- 
danken oft  eine  sehr  lose  und  Aonerlichc,  die 
Disposition  nicht  streng  eingehalten  und  mitunter 
wähn-nd  'Icr  .Arbeit  ungeändert  ist,  d;iss  Seneca 
selbst  durch  grosse  AlMchweifui^en  die  Oisposi- 
rion  verschleiert  b:it,  wird  man  dem  Vf.  wohl 

zugeben  müssen.     O.  sutfit  weiter  walu  srhcinlich 

ZU  machen,  dass  Seneca  selbst  weder  das  ganze 


Werk  noch  eiotdae  BBcber  des  Werkes  ver- 
öffentlicht hat.  Dass  Lucan  es  schon  vor  <ler 
Veröffentlichung  kannte,  ist  nicht  auffallend.  Dem 
älteren  Plinius  lag  es  76,  als  er  es  auszog,  vor. 
Dem  Freunde  Sencca's,  der  es  herausgab,  wird 
auch  die  uns  übcrlictcrtc  Anordnung  zuzuschreiben 
sein.  —  Seneca's  zum  Theil  sich  widersprei  liende 
Stilurthcile  werden  behandelt,  die  L'rtheilc  des 
Quintilian,  Geilius,  l'rontu  über  Sencca's  Stil 
ausführlich  erläutert;  diese  werden  zogleicb  ak 
Zeugnisse  für  den  litterarischen  Geschmack  der 
Urtheileoden  verwerthet.  Dann  erörtert  der  Vf. 
einige  Aeusscrungen  Seneca^s  Ober  loterpunktioo 
und  begründet  das  Prinzip  sparsamerer  Inter- 
punktion an  einigen  Beispielen. 

Der  .'.TLieil  des  Werkes  ist  betitelt  »Ilistoriseh- 
biographiscbe  Untersucbuogen  über  Seneca  und 
seine  Zeitt.  Diese  Untersuchungen  smd  durdi 
\'nruril'.eilsli isi^keit  und  methodische  Umsicht  aus- 
gezeichnet und  reich  an  neuen  anregenden  Ge- 
danken; besonders  sn  beherzigen  ist  der  Nach- 
weis, dass  Taeitu«?  Quellen  von  versrhicdcnartiger 
Tendenz  und  Darstellung  benutzt  hat.  Ich  be- 
achrSnke  mieb  darauf,  die  Hanptreaukate  kurz 
zusammenzufassen-  Die  Benutzung  von  Plinius' 
Geschichtswerk  durch  Dio  ergiebt  sich  aus  man- 
chen anekdotenhaften  Zügen,  die  in  der  Nat.  hist. 
wiederkehren,  aus  der  Beiden  gemeinsamen  Vor- 
liebe für  Prodigien,  vor  Allem  aus  der  Nero 
feindlichen  Tendenz  der  dionischen  Darstellung. 
Denn  dass  auch  für  Flinius'  Geschichtswerk  ein 
leidenschaftlicher  Hass  gegen  die  julicr,  beson- 
ders Gaius  und  Nero,  und  eine  Vorliebe  für  die 
Seaatspartei  vorauszusetzen  ist,  wird  ans  der 
Nat.  hist.  ftberzLugend  nat^  h gewiesen.  Dio's  Dar- 
s:(|lniifT  ist  als  einheitliche  Bearbeitung  dieser 
einzigen  Quelle  zu  betrachten  (S.  178).  Die 
Abhängigkeit  von  Plinius  wird  dann  auch  fDr 

Suetün  aus  Parjillelen  der  hist.  nat.  un<i  des 
Dio,  ebenso  für  historische  Notizen  bei  luvenal, 
in  den  alten  lavenal-Sefaolien  und  in  der  Octavia 
erschlossen.  Auf  Grund  der  Charakteristik  des 
pliniunischcn  Werkes  und  der  Ucbereinstimmuo- 
gen  von  Tacitus'  Annaleo  mit  den  von  PliiAis 
abhängigen  (.Quellen  wird  Benutzung  des  Plinius 
namcntlirh  für  die  Darstellung  des  Brandes  Koms, 
der  (  Inistcnverlolgung,  der  Ermordung  Agrip- 
pina's,  der  pisonischen  Verschwörung,  für  die  Mit- 
theilung von  Prodigien  und  manche  andere  Partien, 
auch  der  Historien,  nachgewiesen.  Aber  so  sehr 
auch  Tacitus  von  der  ungünstigen  Bcurthciluog 
Nero*s  dnrch  Plinius  abhängig  ist,  so  sehr  er 
diesem  in  Ausmalung  kleinerer  Züge  und  in  der 
Motivirung  folgt,  von  einer  tiauptquelle  der 
Aaoalen  kann  man  nach  G.  nicht  kurzweg  reden. 

Tacitus  hat  ntich  andere  (Quellen  zu  Rathe  [ge- 
zogen und  aus  ihnen  nicht  selten  die  einseitige 
AttlTassung  and  Darstdluog  des  PHoius  bericht^. 

Einzelne  Züge  werden  auf  das  W'^erk  des  Cluvius 
Rufus  zurückgeführt,  für  das  der  Vf.  aus  der 
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Stellnog^  de»  Ckvina  und  aiM  Andeututigeti  det 

Jospphus  rinr  drm  Nero  freundliche  Tendenz  mit 
Wahrscheinlichkeit  erschliesst.  PUnius  bitte  nach 
G.  dH  gcseUclitHchc  Material  dea  aavius  aus- 
prnutzt,  abff  von  pnt^p^en^esetztrm  Standpunkte 
beleuchtet.  Seltener  scheint  der  nicht  sehr  zu- 
▼criSas^  Pabnu  Rusticus ,  der  ebenfalls  auf 
antineroniscbcni  Standpunkte  stand  und  insbc- 
•onderc  seinen  ilteren  Freund  Scneca  zu  ver- 
herrlichen suchte,  benutzt  zu  sein.  Kr  ist  die 
Qadle  gewesen  für  den  ganzen  von  apologed- 
scher  nnd  panegyrischer  Tendenz  bebemclitcn 
Bericht  über  Scncca's  'l'o<].  G.  erläutert  ferner 
die  Berichte  der  Historiker  über  Seneca's  Rück- 
tritt, der,  wie  die  Nat.  qnaeat.  bestätigen,  62  er- 
fol^t  ist,  aus  den  Aeusserungen  Seneca's  ut  ' 
ordnet  dann  in  einer  sehr  gründlichen  Uoter- 
aachvn^  die  alle  weaentBcben  Uonente  der  bis- 
herigen Specialforschnng  zusammcnfasst,  'lic  ein- 
zelnoi  Schriften  des  Philosophen  in  den  Rahmen 
der  Zeilgeaebidite  efai. 

Die  Bedeutung  von  G.'s  Werk  schien  mir 
vor  Allem  zu  fordern,  den  Lesern  einen  lieber- 
blick  über  seinen  reichen  Inhalt  zu  geben.  Mit 
den  Hinzclhetten  wird  sich  die  Spezialforschung 
zu  besi  häftigcn  haben,  die  manche  fruchtbare 
Gedanken  des  Vf.'s  mit  Nutzen  weiter  verfolgien 
wird.  Oass  die  geicliiclitlichen  Quellenunter- 
suchungen  wohl  am  ersten  Anlass  zu  Widerspruch 
geben,  bringt  die  Natur  der  S.icli«;  mit  sich. 
Aber  dn  bleibendes  Verdienst  ist  die  scharfe 
and  aberzeugende  Cbarakteristik  der  Grundtendenz 
der  verlorenen  Quellenschriften,  auch  wenn  man 
die  reinliche  Scheidung  der  Quellen  des  Tacitus 
nnd  die  Art,  wie  die  Sitze  der  verschiedenen 
Quellen  oft  fast  mechanisch  in  einander  geschoben 
erscheinen,  im  Einzelnen  anfechten  wird.  Und 
ebenso  treffend  ist  die  noparteßsche,  die  Scbwflchea 
wie  die  Vorzilgr  anerkennende  Charalctcristik 
Seneca's.  Nur  wenige  Kinzeiheiten  können  hier 
berflhrt  werden.  S.  93  wird  die  Ift^iicblteit 
angedeutet,  dass  Dial.  IV  ^5,6  I.urnn  7,  568 
benutzt  sein  könne,  tallä  die  »Senecastclle  später 
gcscbrietwn  OK«.  Aber  nach  S.  385  ist  Dial.  IV 
im  Jahre  41  geschrieben,  und  zur  Aniiahtne  einer 
Bearbeitung  hat  man  keinen  Grund,  f  ür  Seneca's 
Stil  itt  jetzt  zu  vergleichen  Weber,  De  Seoecae 
philoaoplil  diccndi  geoere  Marburg  1895,  wo 
aueb  der  Eidfans  der  Dtatribe  auf  die  Saubil- 
dang  erörtert  wird.  Krfrc\ilich  ist,  dass  S.  2  i  7  ff . 
die  viel  erörterte  Stelle  in  der  Schilderung  der 
Christenverfol^jun^'  Tac.  Ann.  15,44  die  philo- 

Indisch  einzig;  mrt^liclie  Deutung  erfährt,  u  ihrend 
sie  von  Hardy,  Christianity  and  the  Roman 
goveroment  fabcfa  anfgefaast  wird.  Denaelbeo 
Ansatz  der  Consolatio  ad  Marciam  wie  G.  S.  J^^4 
gielH  Scbinncrcr,  Ueber  Seneca's  Schrift  an 
Marcia  Hof  1889,  wlbrend  Heikel,  Seneca's 
Charakter  und  politische  Thfitigkeit  S.  10  sie 
nach  dem  Exil  anzusetzen  geneigt  ist.  — 


Kara  hingewieaen  ad  soin  Sddoaa  anf  die  nater 

Nr.  3  verzeichnete  Abhandlung  von  P.  Thomas. 
Der  Vf.  berichtet  zuerst  über  eine,  wie  es  scheint, 
recht  beachtenswerthe  Hs.  in  Möns.  Die  dann 
folgende  Behandlung  einzelner  Stellen  ist  wie 
die  früheren  Arbeiten  Tb. 's  durch  Scharfsinn  und 
genaue  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  aus- 
gezeichnet. Sie  Ailirt  zn  manchen  sicheren  Emen- 
dationen,  flberall  aber  fördert  si«  das  Verattad* 
niss  des  Textea. 
ChariotteabuiY.  Paul  Wendland. 

Theodor  Sdiidiet  Za  Ciceroa  Briefwechsel 
im  Jahre  51.  Prognunm  des  Friadriehs-Wetdersehen 
Gfmnashina  zu  Berlin.  Berlin,  R.  Gaertner  (H.  Hey- 
feUcr).  1895.    31  S.    4«.    M.  I. 

!>'T!  Kern  der  Abhandlung,  die  für  Nach- 
n  iila^czwecke  durch  Indices  leider  nicht  zugSng- 
lich  gemacht  ist,  bildet  eine  Kpikrisis  der  v  ieler- 
örterten Chronologie  der  Briefe  des  J.  $1,  die 
sich  vomdinitch  auf  Cicero's  Reiae  in  seine  Pro- 
vinz Cilicien  beziehen.  Dass  Schiche  den  Stoff 
und  die  litterarischen  Vorarbeiten  bchcmKht, 
braucht  niebt  besonders  hen-orgchoben  sn  werden, 
'1  <  r  '  icderholt  bewiesen  hat^  dass  er  gerade 
in  diesem  Forschui^Bgebicte  vollkommen  heimisch 
ux.  Durch  sorgsame  Eterecbonogen  werden  mcb- 
rere  Briefdaten  genauer  bestimmt  und  hierdurch 
ein  klarerer  Einblick  in  die  wechselseitigen  Be- 
zi^nogen  der  Briefe  und  gewisse  donkle  Stdlea 
in  ihnen  gewonnen.  Von  den  in  diese  chrono- 
logischen Untcruichungen  vcrwobenen  textkriti- 
schen Bemerknagen  seien  als  wirklich  neo  und 
glücklii  h  verzeichnet:  Att.  V  10,3  haec  ipsa  fern 
ctjuidcm  frunie,  «/  /Ht/o  et  vdo  (mit  den  H&s.), 
hellus  (bellis  die  Hss.),  sed  atigor  intimis  scnsi- 
bus :  iu  multa  .  .  insulse  adrogan/tor  ( —  ter  die 
Hss.)  .  .  cotidie.  10,5  valde  me  Athenae  ddec- 
tnrunt,  urbe  dumtaxat  et  urbia  omamedtiB  >  .f 
sed  multum  <rjn'^  ea  philosophia  sursum  deorsum. 
1 1,1  quicquid  provideri  <Cpolerit^,  provide.  10,4 
haben  die  Hss.:  ac  non  modo  nemo  modo,  ne 
Roma  quidem  quisquan,  ut  sciremuS|  in  re  p. 
quid  agcretitr.  Schlehe*«  vier  Acndemogen  siehe 
ich  das  Rckenntniss  des  Nichtwissens  und  die 
Frage  vor,  ob  im  zweiten  modo  nicht  eine  Orts- 
bezeiebouog,  sei  es  Adverb  oder  Ablstiv  eines 
Substantivs,  steckt;  ■'^sed>  vor  ne  scbdot  im 
Briefstil  keinesfalls  uncntbchriich. 
Mönchen.  Tb.  Staogl. 

Johann  Eberlin  voa  GUnzburg,  Ausgewählte 
Schriften*    Bd.  L  hnt.  von  Ludwig  Söders. 

(Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVL  o.  ICVIL 
Jhrhs.  Nr.  139—141.  Flugscbntten  aus  dar  RdiRnna- 
üonszeit  XI.)  Halle  a.  &,  M,  NisniqWi  1096.  VU  U. 
228  S.    8».    M.  1,80. 

Der  erste  Bd.  dieser  Ausj^ahe  Eberltsscher 

Schriften  bringt  die  berOli  r.; -i.  15  »Rundesge- 
nossen« von  132 1  nebst  dem  die  Fii^pcbriften- 
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reibe  abacblieawaden  »Eyn  oew  ead  ilas  letzt 

ausssclireylirn  der  xv.  bundtgcnosscn « .  Ucber 
den  Werth  dieser  kecken,  mitten  in  die  Errcguag 
and  «nie  Bcgdaleniag  des  Jahres  isai  hinetn 
versetzenilrn  Programmscbriften  einer  kirchlichen, 
socialen  und  sittlichen  Neuordnung  ist  nach  den 
aasfflbrKcbcn  Darlegaogen  der  fiiograplieii  Eber- 
lins, Rippenbach  und  Radlkofcr,  hier  nicht 
nöthig  zu  reden,  bin  handlicher  Neudruck  ist 
sehr  erwün<<cht,  adbat  reformationsgcschicht- 
lich  reichlicher  ausgestattete  Bibliotheken  hier 
den  Forscher  im  Stiche  lassen;  su  hat  z.  B.  vun 
den  beiden  grossen  hies^^  Bibliotheken  die 
Univ.  Bibi.  oicbta  von  den  15  BandageooSKn, 
oimI  die  Stadt-BiU.  nur  einen  der  Nacbdnicke 
des  7.  Bundagenoaaea  (»  Weller,  Rqiert  typop-. 
Nr.  ao4i). 

ta  kurz  gehaltener  Endeituog  orientirt  Enden 

über  die  Entstehungsgeschichte  dieser  Schriften- 
reihe, über  die  Bibliographie  und  über  seine 
Editionawefae.  Ich  Temrisae  hier  nur  den  Hm- 
weis  darauf,  dass  G.  Th.  Strobel  in  den  Mis- 
ceUaneen  litterariacben  Inhalts,  2.  SaDinl.  Namb. 
1779  S.  907  ff.  unter  der  AuAchrift  *Joh<  Eber- 
lins neue  Statuten  von  Reformirung  des  geist- 
lichen Standes«  einen  getreuen  Abdruck  des  X. 
Dnadsgenosseo  gegeben  hatte.  Auch  beoMrke 
ich  betreffs  des  7.  Bundsgenossen,  dass  die  mir 
vorliegende,  von  Enders  unberücksichtigt  ge- 
lassene Ausg.  Weller  2041  einen  Text  bietet, 
der  rwar  in  den  Abweichungen  von  der  ed.  princ. 
häufig  mit  dem  von  ihm  hcrangczügencn  und  üls 
zweite  Ausg.  bezeichneten  Druck  Weller  3038 
flbereinstimmt,  aber  auch  vielfach  die  Lesarten 
des  Originaldruckes  festhAlt  und  daneben  auch 
eine  Reihe  Tcxtabweichungen  bietet,  die  wohl 
eine  Beachtung  verdient  hStten.  Auf  den  mit 
Sorgfalt  hergestellten  Neadrack  Mut  Enders 
S.  juö — -'jS  eine  Reihe  meist  sachlicher,  seltener 
Sprachlicher  Erläuterungen  folgen.  Zu  ersteren 
geben  Ja  diese  Flngachriften  viel  Anlaas,  Sbnlich 
wie  Luthers  Schrift  »An  den  christlichen  Aclcl«, 
und  Niemand  wird  in  den  gegebenen  ErLäuterun- 
fen  aich  Ober  ein  Zuviel  b^agea,  man  wird 
vielmehr  wünschen,  der  gelehrte  Hgb.  hätte  lieber 
noch  etwas  mehr  geboten.  Besonders  aber  wQrde 
io  apracbBcher  Bedebunif  noch  maadie  Anmer- 
kung erwünscht  gewesen  sein.  Ich  erw  ähne  S.  1 6 
die  dunkle  Form  >parnosisch< ;  hat  das  vielleicht 
mit  Parnoss  (SchoMner  'I  Sp.  405)  etwas  ta 
thuQ?  S.  17  Z.  2  V.  u.  ist  doch  wohl  »annen« 
ein  Druckfehler  für  »annctn«  —  annehme.  S.  1'J4 
wird  >nidig«  nicht  als  1  niedliche  eitel,  geziert, 
sondern  als  nidig  b>  neidisch  zu  erklären  sein. 
Auch  ist  der  ebd.  erwSbnte  >wyl«  einfach  der 
Nonnenschlcier,  denn  Eberlin,  der  S.  10 1  von 
den  Möncticn,  S.  toj  von  den  Nonnen  insondcr* 
bett  geredet  bat,  faaat  nnn  beide  aosammen  aU 
> Klostermensrhen«,  » Klosterleut«;  die  betreffende 
Stdic  handelt  also  nicht  mehr  von  Mönchen  allein. 


Zu  S.  119  verwent  Enders  ganz  richtig  fOr  die 

dort  angezogene  Schrift  Melanchthons  auf  Cnrp. 
Ref.  I  287  ff.}  bequemer  wäre  gewesen,  wenn 
er  gleich  auf  I  301  verwiesen  bitte,  denn  da 
stehen  die  Sätze,  auf  die  Eherlin  den  Leser  hin- 
weisen will.  Sprachlich  interessant  ist  S.  127 
der  Ansdmck  »ongepBsntst  har.c  Unare  Lexika 
weisen  bisher  Übereinstimmend  (vgl.  Grimm  und 
Heyne)  nur  die  eine  einzige  Belegstelle  aus 
Schmelirr  *  I  450  für  diesen  Gebrauch  des  Wortes 
pflanzen  —  pflegen  in  Bezug  auf  die  Haare  nach| 
aus    einer   Schritt  von  gepflanzt  bar  =3« 

cacs.iries  culta.  —  Zu  der  Erläuterung,  die  Enders 
ohne  Angabe  seino-  Quelle  zu  dem  Worte 
tKrooengebet«  giebt,  will  ich  bemerken,  dass 
sowohl  Littre  wie  Sachs  in  ihren  Lexicis  s.  v. 
oouronne  dne  sachlich  abweichende  Erklärung 
bieten.  Die  deutsrJien  Wörterbacher  Qbcrgchcn, 
soviel  ich  ermitteln  konnte,  das  Wort  ganz;  nur 
Schmeller  hat  es,  verweist  aber  für  die  sachliche 
ErklSrung  auf  dne  mir  nicht  zugängliche  (band* 
schriftliche?)  Quelle.  S.  2  14  1.  COrollaria  st.  cor- 
roHaria;  S.  2»j  ab^orreanL  —  Wir  sehen  mit 
Prenden  der  Forlsetsang  dieser  oeueo  Aa^gabe 
Eberlins  entgegen. 

Breslau.  G.  Kawcrau. 

O  Ardwologo  Portuigatet  eoHeovlo  Uhisirada  da 

materiaes  e  notidsa  poiMioada  pelo  Musm  Btfma- 
graphico  Portuguis  —  PltMslork,  Epigraphia,  Nandk- 
matica,  Arte  antiga  —  'Veterum  volvans  monu- 
menta  viroruiir.   Vol.  1.  No.  1—12.   Januar  bis 

Deceraber  1895.    367  S.   B».    M.  6.75. 

Seitdem  die  biiber  erste  und  dnaige  portu- 
giesische Zeitschrift  l&r  die  hdmische  Alterthums- 
kunde eingegangen  ist,  die  Revista  arcbeologica 
e  historica,  aber  die  in  dieser  2dtiing  t888 
Sp.  104  5  berichtet  wurde  —  sie  hatte  es,  ab 
ihr  Herausgeber  A.  Borges  de  I-'Igueiredu 
Starb,  auf  i  Bände  und  8  Hefte  (bis  August  1890) 
gebracht  — ,  fehlte  es  darchaos  an  dnem  Oigao 
für  die  Mittheitung  und  Besprechung  der  wenn 
auch  meist  nicht  erheblichen,  doch  aber  nie  gaoa 
fehlenden  Pnnde  von  alledd  AitertbOmem,  MAnaen, 
Inschriften  u.  s.  w.  im  heutigen  Portugal,  das 
das  römische  Lusitanien  nicht  ganz,  dafür  aber 
noch  etnen  Theil  des  aar  tarraconensischcn  Pro- 
vinz gehörigen  Calläcien  umfasst.  Denn  die 
Li&sabuncr  .\k;idcmic  hat  diesen  Dingen  bisher 
keine  gleichmässige  und  dauernde  Beachtung  ge- 
schenkt,  wie  es  die  Madrider  der  Geschichte  für 
Spanien  seil  Jahren  in  ihrem  Boletin  ihut.  Nach 
dem  inzwischen  ebenfalls  erfolgten  Tode  des 
Herrn  Eatacio  da  Veiga»  des  um  die  Alter* 
tbümer  seines  Heimathlandes  Algarbe  besonders 
wohlverdienten  Begründers  des  .^Igarbiscbcn 
Museums  m  Uasabon,  ist  es  nach  Ueberwinduiig 
vider  Schwierigkdten  Herrn  Jost  Leite  de 
Vase  oncel  los  gelungen,  im  I)c/cmber  1893 
den  Erwerb  dieses  Museums  durch  den  Staat  an 


Digitized  by  Google 


559 


2.  Mai.   DEUTSCHE  LFTTERATURZEITUNG  1896.  Nr.  18.  560 


erreichen.  Damit  bat  Lissabon  endlich  wenigstens 
den  Anfang  {gemacht  2u  einer  der  Bedeutung  der 
Stadt  und  des  Staates  cinigcrmaasscn  entsprechen- 
den üffentlicbea  &unniiliiQf,  die  hoffentlich  mit 
der  Zeit  weiter  ausgestaltet  werden  wird.  Herr 
Leite  de  Vasconcellos  war  bisher  als  l'orscher 
auf  dem  Gebiete  der  heimischen  Sprache  und 
SageoAberliefenii^  wohl  bekanot.  An  die  Spitze 
des  neoen  Maaeoms  festeilt,  hat  er  ztinSchst  den 
Plan  seiner  Ivintbcikin',;  und  Ausstattung;  ilari^clcjjt 
ia  einer  ausfübrticbea  Schritt:  Museu  I-Uhnogra- 
pliico  Portugucs,  (»iiriderav('>es  por  J.  Leite  de 
Vasconcellos,  üircctor  de  mesmo  Musi.-u,  Ccin- 
servador  da  Bibliolbcca  Nacional  de  Libboa  c 
ProfesMr  do  Curao  de  Bibliothecario-Archivista 
(bcsoodera  abgedruckt  aus  der  Revista  Lusitana 
Bd.  tn,  Heft  3,  Porto  1894,  58  S.  4).  Uie 
Schrift  enthtit  ragteich  eine  aehr  nOtslicfae  Ueber- 

sicht  über  die  hi^^hfrigp  t-itteratiir  flhcr  nllc  d'n- 
in  dem  Museum  aufgcstcUtcu  uJci  ücrciiist  einmal 
aufzustellenden  Gegenstände,  die  die  Geschichte 
des  Laiidfs  und  dii;  Sitti-ii  des  ^'olkes  \iin  den 
frühesten  Zeiten  bis  anl  die  Gegenwart  in  um- 
fassendster Weise  zu  erläutern  bestinnnt  sind. 
Gleichzeitig  aber  bat  der  Vf.  in  richtiger  Erkcnnt- 
niss  des  hierauf  sich  ricbtenden  Bedürfnisses  die 
Begründung  einer  perioiiisoheii  Veröffentlichung; 
ins  Ange  Kefaaat,  die  den  Zwecken  des  Aluaeums 
dienstbar  soll.     Dies  BedOrfniss  bat  die 

oben  bezeichnete  Zeitschritt,  die  er  seit  Jahres- 
frist berausgicbt,  zu  erfüllen  begonnen.  Sie 
erscheint  monatlich  und  bringt  zu  vielen  ihrer 
Mittheilun^en  auch  recht  ausreichende  Ab'iiMunj^cn 
in  Holzschnitt,  ."^ber,  wie  die  Dinge  einmal  in 
Portugal  liegen,  ist  der  Heraingeber  zugletch  der 
Verf.  der  meisten  Mittfieilungen ;  der  Ref.  hat 
einiges  auf  die  römischen,  heidnischen  und  christ- 
lichen bischriften  Besüglicbes  bdgeataiert.  Der 

Herausgeber  liat  sieh  jedorh  nnrh  tmd  nach  mit 
einer  Reihe  von  lokalen  LieLhahcrn  und  l'urscbcrn, 
daruDter  mehreren  Geistlichen,  in  Verbindung 
gesetzt,  die  es  sicli  zur  Aufgabe  machen,  der  im 
Ganzeo  dort  gegenüber  den  Denkmälern  noch 
herrschenden  Gleichgültigkeit  und  Unwissenheit 
«B^egenziitreten  und,  nachtlcm  so  Vieles  bereits 
vnwiederbrin^licU  verloren  ging,  das  Erhaltene 
zu  schützen  und  das  neu  Gefundene  vor  Ver- 
acbleuderiiag  und  Uatetgang  zu  bewahren.  Eine 
Zierde  der  Zeitschrift  bilden  die  wie  immer  vor- 
trefOichen  MittbeihmL^en  <!i-s  Herrn  Franciscu 
Martina  Sarmento  in  Guimar.-ics  (S.  146  ff.). 
Ea  ist  SU  wanacben,  dass  die  Antiquare  des 
Nordens  von  Portugal^  die  keine  :).l!;t  t  c  Ver- 
bindung mit  Lissabon  zu  haben  pflegen  —  Porto, 
Braga  und  Guimaraes  bildea  dort  die  Centren 
archäoltri^tsrher  Studien  — ,  dem  Unternehmen 
des  Herrn  Leite  de  Vasconcellos  nicht  fern 
bleiben.  Dort  sind  jflttgst  ein  Paar  Gelehrte  auf- 
getret^T»,  drrrn  Arbeiten  das  Beste  versprechen, 
der   l'adre  M.   Cape  IIa   in  Vianna  und  Herr 


Albano  Bellino  in  Braga.  Auf  die  einzelnen 
Aulsätzc  in  der  Zeitschrift  näher  einzugehen,  würde 
hier  zu  weit  führen.  Die  grosse  Inschriften- 
Sammlung  für  Spanien  und  Portugal,  1 869  er- 
schienen und  1893  durch  ein  umfängliches  Supple- 
ment vermehrt,  dem  bald  ein  neues  kleineres 
folgen  soll,  hat  wie  überall  so  auch  hier  die  er- 
freuliche Folge  gehabt,  dass  die  Gegenwart  von 
Neuem  begonnen  hat,  sich  auf  die  Vergan^^enheit 
7U  besinnen.  Noch  sind  auch  in  Portugal  weite 
Strecken  des  Landes,  die  ein  Reisender  schwer 
erreicht,  in  Bezug  auf  die  in  ihnen  erfaaheneo 
Denkmäler  sn  '^ut  wie  unbekannt;  so  die  Reira 
aha,  das  Estrellagebirg  und  l'ras  os  Moates. 
Daaadbe  gilt  von  den  angrenaenden  Gebieteo 
Spaniens,  besonders  des  hpiitij^en  Galiciens.  Es 
wird  noch  viele  Mühe  kosten,  bis  für  diese  Gegen- 
den aoeb  mr  erat  die  GniiKnagen  sicherer  Er- 

k(!nntni<!>  tjcwonnen  sind,  wie  z.  B.  die  Festlegung 
des  jümiscbcn  Strasscßoetzcs.  Den  'Portugiesi- 
schen Archäologen'  begleiten  die  besten  Wünsche 
auf  den  Entdeckun^.sfahrten  inn  rl^rnrn  Heimath- 
latidc,  die  er  antritt i  mochten  sie  ohne  längere 
Unterbrechung  und  mit  steigendem  Krfolg  fort- 
gesetzt werden  und  dem  nun  glücklich  vollendelen 
Jahrgang  noch  viele  weitere  folgen. 
Berlin.  B.  Hflbacr. 


Geschichtswissenschaften. 

Die  Geschichtscbreiber  der  deutschen  Vor- 
sOt.  Zwaite  Gcaammtauscabe  Bd.  XX-LV  OC. 
Jabrh.  &  Bd.  bis  XII.  Jahrh.  7.  Bd.)  Läpsag,  Oyk- 
sehe  Buchhandlung,  1889—1894. 

Nachdem  ich  im  Jahrgang  1 889  dieser  Zeit- 
schrift Sp.  71  j  f.  eine  Reibe  der  zweiten  Gc- 
siimmiauäüilbt:  der  Geschichtschrciber  bis  zum 
XIX.  Bande  angezeigt  habe,  ist  diese  scböoe 
Sammlung  unter  der  steten  ihr  gewidmeten  Thätig- 
kcit  von  Wilhelm  Wattenbach  und  der  opfer- 
willigen Förderung  durch  die  Verlagshandlung 
sebr  rOstig  vorwArta  geschritten.  Ea  licgm  heute 
liereits  68  BSnde  vor,  von  denen  ich  die  Bände 
XX  bis  LV  zunächst  kurz  bespreche.  Was  ich 
1889  Ober  die  Vorzflge  dieser  Sammlung,  nament- 
lich auch  gegenober  deren  erster  Ausgabe,  sagte, 

k;"nnte  ich  liier  mu  uiederluilen.  Sie  allein 
ermöglicht  es  dem  Laien,  den  uns  so  fremdartigen 
Geist  und  die  Denkweise  des  detitschea  Mittel- 
alters, dessen  eigenartige  Kultur  hefjreiffn  zu 
lernen,  sie  ist  ein  ebenso  vorzügliches  Hilfsmittel 
f&r  den  Historllcer,  besonders  fdr  solche,  denen 
das  Riesenwerk  der  Monumenta  Gertnnntae  nicht 
immer  zur  Hand  ist.  Aber  auch  wer  diesen 
Vorzug  gcnicsst,  wird  oft  genug  in  der  Liage 
sein,  diese  bequemen  Bändchen  zur  Hand  nehmen 
zu  müssen,  z.  B.  da,  wo  die  Interpretation  einer 
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Stelle  zweifelhaft  crKheiot,  dann  darum,  weil 
hier  die  tacUicben  Aainerkmigien  und  Voireden 

nach  den  Ergebnissen  der  in'ueren  Forechiing' 
ergänzt  und  uingcsulici  sind,  während  in  dieser 
Beziebong  die  Ausgaben  vider  Originalquetlen 
veraltet  sind,  l'ni.1  endlich  bieten  die  sorgfältig 
gearbeiteten  Kcgisier,  welche  jetzt  jedem  Bänd- 
chen beigegeben  sind,  ein  höchst  willkomnieocs 
Hilfsmittel  zur  Auffindung  bestimmter  Nachrichten. 
Man  darf  erwarten,  dass  namentlich  alle  liiblio- 
theken  höherer  Schulen  diese  zur  Belehrung  Ober 
des  deatscbea  Volkes  Vorzeit  to  vonaglich  ge- 
dgnete  Samoiliiiig  anschaffen. 

Weitaus  das  grösstc  Vcrdieoat  auch  um  diese 
Rdbe  hat  W.  Watteobach.  Voa  dea  Lieber- 
•etzem  der  ersten  Auflage  haben  nur  noch  E. 
Diimmlcr,  G.  Grandaur,  L.  Weiland  ihre  früheren 
Arbeiten  durchgesehen  und,  wo  aöthig,  umge- 
staltet.  Die  Vorreden  der  ersten  Auflage  hat 
Wattiriiljach,  ?4invcit  sic  eine  eigcnthümliclir  Rt-- 
deutung  bcsasscn,  auf  wdcbe  vidfadi  in  der 
Litteratur  hiagewieaen  war,  sehr  mit  Recht  wie- 
derholt und  hat  die<;fs  Verfahrm  in  <!rr  Vor- 
rede zum  31.  Bande  mit  gutem  Grunde  als  das 
emalg  richtige  verthddigt.  Wo  es  notbweadlg 
war,  hat  er  aber  die  Hinlfitongcn  durch  eigene 
Zusätze  und  Hinweise  auf  die  neuere  Littcratur 
ilberall  ergänzt  oder  berichtigt}  wo  sie  durch  die 
neuere  Forschung  veraltet  waren,  durch  dgeae 
ersetzt. 

Die  Bände  XX  bis  XXVII  enthalten  den 
Schiuss  der  Qudlen  des  9.  Jh. 's:  Nithard,  'I'rans- 
latio  S.  Alexandrt  von  den  Fulder  Mönchen 
Rndotf  und  Meginbart,  Vitae  Anskarii  et  Rim- 
bert!, Aimalet  Puldenses,  XaotenMS,  Bertiniani, 
S.  Vedasti,  die  Vitae  Rigilit  abb.  Ftildensis,  Hathu- 
modae  abbat.  Gandersheim,  Tmiislationcs  S.  Li- 
borü,  S.  Viti  (diese  ieutcn  vier  Stücke  in  Bd. 
XXV  von  Grandaur  wieder  bearbdtet),  die  Gesta 
K.Tn)li  Magnl  des  Mönches  von  St.  Gallen.  Dass 
dieser  Mönch  in  der  l'bat  Notker  Balbulus  hiess, 
hlit  Wattenbach  in  der  Vonrede  auf  Zenmers 
Nacbwds  hin  für  richtig  und  stimmt  auch 
G.  Meyer  von  Knonau  zu,  der  die  Fortsetzung 
von  Ercbanberts  Breviarfaim  ebeafalls  Notker  an* 
wies.  Daher  hat  er  auch  die  l'ebersetzun^  diese? 
Stückes  nebst  drei  anderen  Beilagen  späterer 
.Autoren,  welche  Sagen  über  Karl  den  Grossen 
enthalten,  den  Gesta  angefügt.  Ich  meine,  man 
ist  jetzt  sogar  wohl  berechtigt,  den  Namen  Notker 
als  den  des  Verfaasers  in  den  Titel  dieser  bdden 
Schriften  dnzusetzen.  Unter  den  vorher  ge- 
nannten Bänden  sind  die  neuen  Ausgaben  der 
Annaics  Bertiniani  und  der  Vitae  Anskarii  et 
Rimbert!  der  neuen  Bearbeitung  besonders  zu 
Gute  gekommen.  KOr  den  letzten  Band  des 
1^  jh."'*,  weither  die  ("hronik  Regino's  von  Pr'im 
enthält,  hat  E.  Dflmmler,  der  seine  frühere  Ueber- 
actanng  neu  bearbeitete,  schon  die  neoe  Aasgabe 
von  Fr.  Kurse  Verwörthcn  kAnaen.  Dagegen 


hat  Wattenbacbs  Neubearbeitung  des  Continuator 
Reginonfa,  welcher  die  Qndlea  dea  10.  Jb.'s  er- 
öffnet, die  Rennizung  der  neuen  Ausg:abe  von 
Kurze  weniger  Vortheil  gebracht.  Ausser  einem 
schon  von  Wattenbach  beseitigten  Einscfaiebsd 
der  .Ausgabe  zum  J.  962  ist  da  unter  demselben 
Jahr  noch  eine  andere  von  dem  Herausgeber  aus 
dem  .-Vnnalista  Sazo  irrig  chigeKtsie  Notiz  so 
streichen. 

Die  Bände  X.XIX  bis  XXXVIII  enthalten  die 
übrigen  Geschichtschreiber  des  10.  Jh.V  Zu- 
nächst grosse  Thcile  der  Werke  Liutpraods  von 
Cremona,  für  welche  die  Untersuchung  von  Fr. 
Köhler  von  besonderem  Nutzen  gewesen  ist,  das 
Leben  Udalrichs  von  .^i^sbarg,  durch  Grandaur 
neu  bearbeitet,  die  historischen  Werke  der 
Hrotsuith,  Widukinds  Sachsenjjcschichtc.  Diese 
war  schon  1881  in  zwdter  Auflage  von  Watten- 
bach neu  bearbeitet  encUcnen  und  ist  in  der  2. 
Gesnmmtausgabe  nicht  neu  gedruckt.  Fs  .«sind 
der  Einleitung  jedoch  Nachträge  und  Berichti- 
gungen angehängt,  namentlich  an  dem  in  Ueber« 
setning  beigegebenen  arabischen  Bericht  des 
Abraham  Jacobsoho  über  die  Slawen,  dessen 
Erkilrang  grosse  Sehwierigkeiiea  berettet.  Es 
frdgen  des  Johannes  Cannpartu'^  Vita  .Adalberti, 
der  jetzt  die  kurze  Passiu  Aüalbcrti  eines  Unbe- 
kannten angehängt  ist,  das  Leben  der  Kaiserin 
A<lt'llieid  von  Odilo,  die  JahrbQchci  von  Ouedlin- 
burj;  und  Richers  (beschichten,  welche  beide 
Wattenbach  durchgreifend  oeu  bearbeitet  htf, 
die  letztere  mit  Hilfe  der  neuen  Ausgabe  von 
G.  Waitz.  Ekkehards  Casus  S.  Galli  nebst  Stücken 
aus  Ratperts  älterer  Klostergeschichte  von  St. 
(lallen,  wie  ans  deren  späteren  Fortsetzungen  und 
Beilagen  ans  dem  Liber  regniae  and  Hartmamis 
\'ita  Wiboradac  hat  G.  Meyer  von  Knonau  nach 
seiner  vortrefflichen  Ausgabe  der  St.  Galler  Ge- 
schichtsqnellen  flliersetst,  erklirt  und  mit  ausge- 
zeichneter Vorrede  ausgestattet. 

Von  den  Gescbichtschreibern  des  11.  Jh.'s 
sind  die  mdslen  schon  frOher  in  zweiter  Aofl^e 
erschienen  und  nun  der  Gesammtan'igabe  ohne 
Neudruck  eingefügt,  so  die  C^hronik  Tbietmars 
von  Merseb«^,  undcbe  diese  Rdbe  eröffnet. 
Doch  hat  Wattenbach  jetzt  Rerichti^iin^cn  auf 
Grund  der  neuen  Ausgabe  von  Fr.  Kurze  und 
dne  vergleichende  Tabelle  der  in  dieser  Auagabe 
veränderten  Buch-  und  Kapitclthcilunf;  hinzufje- 
fügt.  Von  ihm  sind  auch  die  foljjcndcn  Quellen 
neu  bearbeitet:  Die  Lebensbeschreibungen  der 
Hildesheimer  Bischöfe  Bernhard  von  Tbangmar 
und  Godehard  von  Wolfbere,  Wipo's  Thaten 
Kaiser  Konrads  II.  mit  Beilagen  der  entsprechen- 
den Theile  der  Anoalen  von  St.  Gallen  und  des 
Chronicon  Suevtcnm  schon  1888  erechienen,  die 

rhritnik  Hermanns  Reichenau,    dir  .\nnalen 

Lamberts  von  Hersfeld  mit  den  Fragmenten  der 
Hersfdder  Klostergesdüchte  und  den  oeu  ent- 
decken Brudiatackco  der  Rc^ensburgcr  Aaoaleo, 
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Adans  von  Bremea  HanbargiiKbe  Kircbeoge' 

•chichte  ichon  1885  und  Bruno 's  Sacbsenkrieg 
1S88  fedruckt.  Seine  frObere  Uebersetzaog  der 
Anaafes  AltafaeiiMS  hat  L.  Wdlaad  mit  Be- 
nutzung der  neuen  Ausgabe  des  Freilierrn  von 
Oefcle  neu  bearbeitet.  In  der  ersten  Auftage  der 
GcMbtcbttebreiber  feblle  «in  bocbwicbtigea  Werk, 
welches  G.  Crandaur  im  J.  1888  übcrsct«  hat, 
unter  dem  Titel  ücrtfaülds  Fortsetzung  der  Chronik 
Hermanns  von  Reichenau.  Dieser  Titel  war  durch 
G.  FI.  Peru  eingeführt.  Der  Band  enthält,  wie 
Wattcnbath  in  seiner  Einleitung  auseinandersetzt, 
erstens  den  erhaltenen  Rest  der  echten  Chronik 
BertlioldSi  dann  die  KompUation  von  St.  Blasien, 
ia  welcher  auch  der  nicht  erhaltene  letzte  Theil 
von  Bertholds  Werk  benutzt  ist.  Die  Reihe  des 
II.  Jh.*s  schUeiat  die  Chronik  Benicida  tob  St. 
Blasen  mit  Bdlagen  ava  deaaeo  polemiicheii 

Schriften. 

Die  Reibe  da  13.  Jb.'s  eröffaca  die  Jabr- 
bOcher  von  Augsburg,  von  Grandanr  schon  1879 
ül)ersctzt.  Das  Leben  Kaiser  !  !i  ir  1  i -hs  IV.  von 
Wattenbacb  war  1890  erschienen.  Zu  den  1879 
voo  W.  Ffl4l{rer  bearbeiteieD  Theflen  der  Chronik 
Ekkehards  von  Aura  hat  Wattenbacb  1893  nach- 
trägliche Bemerkuagea  hinzugefOgt.  Nach  der 
neneaten  Poncbang  ntate  der  Tkd  dea  Werkea 
anders  lauten  und  die  Einleitung  ganz  umgearbcftct 
werden,  nachdem  H.  Bresslau  im  vorigen  Jahre 
nachgewieaan  hat,  dass  der  Grundstock  des  Werkes 
bis  i  ioi  von  dem  Michrlsbrrger  Mönch  I'nitolf 
vertasst  ist,  nur  die  IJcbcrarbeitung  und  Fort- 
setzung bis  1125  von  l'^kkchard  herrührt.  I£s 
folgt  der  Abschnitt  der  Chronik  von  St.  Peter 
von  Krturt  von  11 00  bis  1315,  die  Grandaur 
1881  übersetzt  hat.  Wattenbadi  aetsle  dem 
Bande  1893  eine  oeoe  Einleituaf  vonMf  in  der 
er  atif  meine  Untersuchungen  über  diese  Chronik, 
die  bald  iTscheinen  würden,  ver\vie.s.  Xach  diesen, 
die  inzwischen  gedruckt  sind,  reicht  die  Chronik 
ursprünglich  bh  zum  Jahre  t3o8.  Der  Abaeboitt 
von  1209  bl.s  i-'i  5,  weicher  in  dem  Bande  Steht, 
ist  fast  ganz  aus  den  in  der  Chronik  von  Reinhards- 
bmim  eotbalteaett  Historiae  Reinhardabruniieoaea 
exccrpirt.  Die  Annaics  Hildesheimenses  hat 
Wattenbach  auf  Grund  der  neuen  Ausgabe  von 
G.  Waila  durdigrdread  nen  beatiwilet,  er  bat 
aueh,  da  die  netierc  Forschung  ergeben  hatte, 
dass  der  Tlieil  von  1000 — 1040  aus  einer 
reicheren  Fassung  der  Annalen  wkArat  sei,  in 
Klammern  hinnigefügt,  was  sich  aus  anderen 
Ableitungen  als  Bestandtheil  jenei  reicheren  An- 
nalen erwies.  Weniger  billigen  mOchte  ich,  dass 
er  IQ  den  früheren  Abschnitt  dieser  Annalen  Zu- 
altse  hinzugefügt  hat  aus  deren  Quelle,  den 
Hcrsfeldcr  .'Annalen,  denn  m.  E.  berechtigt  nichts 
zu  der  Aooabflte,  <lass  diese  Stcllco  je  Ia  deren 
Hildesheimer  Ableitung  gestanden  haben.  Und 
diese  Zusäue  sind  der  Restitution  der  verlorenen 
Hersfelder  Annalen  entnommen,  weiche  H.  Lorenz 


veraucbt  bat.    Ich  bin  aber  dbenes^  daaa 

manche  der  von  ihm  aufgenommenen  und  hier  in 
die  Hildesheimer  Aimalcn  eingesetzten  Stelleni 
wie  die  zu  889,  nie  in  den  Henfdder  Jahr« 
büchern  gestanden  haben.  Ks  folgen  von  Watten- 
bacb neu  bearbeitet  die  originalen  oder  aus  ver- 
loreoea  Qoelico  geschöpften  Theile  des  .\nnaliata 
Saio  und  Herbords  Leben  des  Bischofs  Otto  von 
Bamberg.  Die  erste  Beilage  zu  diesem  entstammt 
nicht  einer  Rede  zum  Gcdächtniss  des  Bischofs 
Otto,  unter  welcher  Bezeichnung  R.  Köpke  das 
l'ragmcnt  herausgegeben  hatte,  und  wie  es  nach 
ilim  hier  bezeichnet  ist,  sondern  ist  der  Scblios- 
tbeil  der  alten  Denkschrift  über  die  frommen 
Werke  Ouo's,  die  ich  herausgegeben  habe.  Mur 
die  zweite  Bdlag«  iat  wh-klich  dne  Rede  evf 
Otto. 

Berfia.  O.  Hotder^Egfirer. 

J.  R.  Seeley,    l'bc  growth  of  British  Policy. 
An  hisloricol  Essay.    CambridgiN  Uoivcrshy  Praas, 

189-..    XXri.  u.  436;  403  S.  8". 

Schon  vor  seiner  Veröffendicbung  hat  das 
vorKcgeade  letzte  Werk  atn  Seeley*s  Peder  von 

sich  sprechen  machen.  Man  wusstc  en  seit  Jah- 
ren, dass  der  Autor  jener  mit  so  vielem  Beifall 
aufgeoonmeoeo  Schrift  über  ><fle  Expansion  Eng* 
lands« :  die  Gründung  und  Entwicklung,  die  Auf- 
gaben und  die  Zukunft  des  englischen  Kolonial- 
reiches nun  noch  eine  umfassendere  Darstellung 
der  Geschichte  der  englischen  Poliuk  plane,  deren 
Erscheinen  dort  am  ungeduldigsten  erwartet  wurde, 
wo  man  es  nicht  erfuhr,  dass  die  Verzögerung 
Keinem  unwillkommener  war  als  dem  Autor  selbst, 
der,  mit  einem  schmerzvollen  Leiden  ringend,  auf 
ein  stetigea  Arbeiten  zn  vendchteo  lune.  Diesem 
Leiden  ist  Seeley  erl^eo,  bevor  er  acia  Buch 
ganz  hat  zn  Ende  fShren  kOnnen;  was  tins  vor- 
liegt, liebevoll  von  einem  Freunde  desV'erstorbenen 
beraiugcseben,  ist  nach  dessen  Aogabeo  insofern 
ats  unfertig  zu  betrachten,  als  da*  Autor  nicht 
nur  einige  geringere  -Aenderungen  noch,  sondern 
ein  Umarbeiten  ganzer  Abschnitte  beabsichtigt 
hatte.    Als  abgeschlossen  gldchwobl  —  und  das 

ist  für  die  Briirtheilung  massgebend  -  darf  der 
Plan  des  Werkes  gelten,  umaomebr,  als  dieser  in 
einem  noch  su  Lebadteo  S.'a  crscbieBeiieB,  als 
Einführung  in  sein  Arbeitsgebiet  gedachten  Ar- 
tikel der  Contemporary  Review  (Juti  1894)  sich 
entwickelt  6adct,  der  m.  E.  vortheQbafter  Webe 
dem  Werke  hätte  vorgednickt  werden  können. 
.Ausführlicher  als  die  eigentliche  Einleitung  ergiebt 
dieser  die  den  Autor  leitenden  Gcricfatapusktcw 
Er  ist  \on  der  Beobachtung  ausgegangen,  dass 
es  ia  l.ngland  neben  Arbeiten  kirchengeschicht- 
lichcn.  \'erfas>ungsgeschichtlichen,  wirthschafts- 
geachicbtlicbcn  Inhalts  aa  solchen  fehle,  wdcbe 
wie  Droysen  fOr  die  Geschichte  der  preussischen, 
Flassan  die  der  französischen  Politik,  sich  im 
Zusanmenhange  auch  mit  der  auswftrtigen  Lcitni^ 
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de«  Staates  nod  dessai  iateniatioiialeii  Betidnufeii 

beschäftigten.  So  gilt  es  ihm,  diese  LQcke  zu 
ergänzen,  einen  »Hailam«  und  iStubba«  fOr  die 
brMaebe  Politifc  au  achaffea,  wobd  er  seine  Auf* 
gäbe  dann  aber  doch  abweichpntl  von  Droysen 
und  Flassan  gefasst  hat.  Kr  geht  über  Kiassan 
hinau3,  indem  er  sich  nicht  wie  dieser  darauf 
beschränkt,  Aber  <iic  diplomatischen  Aktionen  zu 
rrfenrco,  sondern  indem  er  diese  aus  ihren  Uc- 
dioigungea  berius  entwickelt^  und  er  unteracheidtt 
sich  von  Droyaen  in  den,  waa  er  fiberhaapt  nater 
Politik  Terstanden  wissen  will.  S.  siebt  in  ihr 
nicht  wie  dieser  die  auf  die  Erhaltung  eines  Staats- 
weaeaa  gerichteten  Aufgaben  nad  Beatrebuagca 
nach  Innen  wie  naeb  Austen,  sondern  mir  aHdn 
die  auswärtige  Politik,  liie  er  getrennter  Rchand- 
luog  cmpOchlt  und  den  vorhcrgcoanntco  Soadcr- 
gebieien  als  gletcbberecbttgt  an  die  Seite  za  atd« 
len  wünscht.  Dafär  Ii  I  n-  r  sein  Arbeitsgebiet 
aber  nach  einer  anderen  Seite  hin  aus:  es  han- 
delt lieh  ihm  datuai,  die  eng^lucbe  Politifc  als 
Glied  der  ctiropriischcn  Gcsammtpolitik  zu  ver- 
stehen, der  Wechselwirkung  der  Staaten  auf  ein- 
ander aaclmgebea  und  stHuh  auch  der  Politik 
drr  mit  England  in  Berührung  gewesenen  Staaten 
zu  gedenken.  So  erklärt  es  sich,  wie  er  Ge- 
schichte der  Politik  mit  internationaler  Geschichte 
identifuirl.  Bedingt  nun  diese  I-^assung  seines 
1  bcma's  für  den  Au^angspunkt  seiner  Unter- 
suchungen eine  Zeit  bereits  anagebildefier  ioter* 
nationaler  Beziehungen,  so  meint  er  am  besten 
mit  dem  Regierungsantritt  Elisabeths  einzusetzen; 
flSbrte  er  diese  Untersuchungen  dann  aber  nur 
bis  anm  Ausgange  Wilhelms  III.,  so  begründet 
er  diese  Abgrenzung  damit,  dass  jener  Zeitab- 
schnitt sowohl  vom  europäischen  wie  vom  eng- 
lischen Geaiclitspunkte  aus  eine  in  sich  gcaclüoasene 
IWode  bildet  vom  europäischen,  indem  er  eben 
gerade  das  Zi  t:i!t  r  der  Gegenreformation  um- 
fasse, ab  deren  letzter  Ausläufer  die  Aufhebung 
den  Edikts  tob  Nantes  ni  beseicbncn  sei;  mit 
dem  Verlaufe  der  gegenrcformalorischen  Bewe- 
gung aber  sei  der  Auf-  und  Niedergang  der 
Ifachtatdlang  der  qHUiiseben  Habsborgtr  verbnn- 
den  gewesen,  welche  dieser  Periode  recht  eigentlich 
den  Stempel  aufdrücke  und  die  Beziehungen  der 
westearo|>liM]ien  Staaten  an  einander  bestimmt 
habe:  vom  englischen  Gesichtspunktr,  indem  t-.r 
jene  Entwicklung  enthalte,  die  zur  Ausbildung  von 
Englanda  GroaamachtateUung  geführt  habe.  Als 
moderne  Grussmacbt  trete  England  erst  gegen 
Ende  des  17.  Jh.'s.  in  Erscheinung,  nachdem  die 
Benchungen  zu  S:  1  t::  rui  und  Irland  stetig  ge* 
«ordea  und  die  drei  Reiciie  als  Ganses  dem 
Aaslande  gegenüber  dne  gesicherte  Stdlung  ge- 
wonnen hätten.  Die  Vorgänge,  die  hierhin  geführt 
bAtten,  wSreo  es,  die  als  die  Periode  des  Wachs- 
thuns der  englisehen  Polhik  tu  betdchnen  seien. 

Dieses  W.Tchsthum  verläuft  dann  noch  in  einem 
bcsoodereo  Prozesa:  in  der  Abwandlung  einer 


dynssdscheo  Politik,  wie  sie  voo  den  Stntrts 

geh.mdhabt  worden  war,  welche  die  ersten  An- 
fänge nationaler  Politik  Elisabeths  nicht  aufge- 
nommen hätten,  zu  jener  nationalen  Politik  Wil* 
heims  von  Oranien,  durch  die  die  Intere5?sen  des 
Herrscherhauses  dauernd  mit  denen  der  Nation 
veraMiat  worden  wiren. 

In  diesen  Rahmen  fügt  sich  die  Darstellung 
S.'s  ein,  die  ihren  Zweck  somit  wesentlich  in 
der  Darbietung  dieses  Zosamnenlianges  sieht,  und 
weniger  in  der  Vorlegung  neuer  Ergebnisse  im 
Einzelnen.  Uebngtus  bezeichnet  er  seine  Arbdt 
als  Essay:  das  heisst,  dass  er  mehr  andeuten  als 
ausführen  will,  und  auf  die  veracbiedenea  Vcr« 
kntipfungen  hinweisen,  mehr  als  anf  ihre  defer 
liegenden  IVsachen  zurückgehen.  Innerhalb  dieser 
Beschränkung  wird  man  für  das  Geboteae  dankbar 
sein  und  bedingungslos  anerkennen,  dass  es,  wenn 
auch  nicht  in  der  deutschen  Litteratur,  die  Ranke's 
Meisterwerk  bestut,  so  doch  in  der  englischen 
andnerlhnlichenZnsammeDfasBui^dnrebansgdieblt 
hat.  Aber  auch  wer  Ranke  gele^sen  hat,  wird  S.'s 
Werk  heranzuziehen  haben,  weil  S.  —  Ranke's 
Verdienste  Abr^eas  voll  anerkennend  und  sich 
mehr  als  einmal  .luf  ihn  berufend  —  sich  seinen 
Weg  durch  die  Fülle  des  gedruckten  und  auch 
ungedruckten  Materials  durchaus  selbständig  ge* 
bahnt  hat.  So  geht  er  in  der  Beurtheilun^ 
Elisabeths  über  Kankc  hinaus,  indem  er  das 
religiöse  Moment  in  ihrem  Handdn  noch  mehr 
als  dieser  in  den  Hintergrund  treten  Usst  und 
überhaupt  schärfer  ihre  Abneigung  betont,  sn 
den  kontinentalen  Angelegenheiten  Stellung  zu 
nehmen,  die  Summe  ihrer  Erfolge  mehr  einen 
klugen  Abwarten  als  thaskrtft^eo  Handeln 
zuschreibend,  das  Wesen  ihrer  Stsaiskuist  geradem 
als  negativ  bezeichnend. 

Das  wesentliche  Interesse  aber  wn-d  sidi  hier, 
wie  in  den  anderen  .Abschnitten  auf  jene  Erörter- 
ungen richten,  welche  die  Entwicklung  der  Ge« 
schichte  Bi^Elsods  in  ihrer  VeHkettmig  mit  den 
Bestrebungen  anderer  Nationen  erkennen  lassen. 
Trefflich  ist  hier  die  Bedeutung  des  engliach- 
spaoisdien  Konfliktes  dargdegt,  der  sich  von  den 
vorangegangenen  K.lmpfcn  mit  Krankreich  so 
ganz  unterschied,  weil  diese  stets  den  Charakter 
eines  Landkrieges  gehabt  hatten,  während  in 
Ringen  mit  Spanien  die  Aufstellung  einer  Flotte 
nüthwendig  wurde,  womit  I-lngLaad  zum  ersten 
Male  zur  Erkenntniss  seines  Berufes  als  Seemacht 
gekommen  ist.  Dann  sei  auch  auf  jene  Seiten 
hingewiesen,  welche  die  Bedeutung  der  englischen 
Revolution  für  die  Stellung  Englands  nach  aussen 
hin  bebandehl  und  aus  dem  Zurücktreten  Eng- 
lands die  B^HInduag  der  die  wdtere  Geschichte 
in  so  bedeutsamer  Weise  beeinflussenden  fran- 
zösischen Uebermacht  in  Europa  berldten.  Die 
Bewegung  von  1688,  die  zm' Benifang  Wflhdms 
von  Oranien  führte,  ist  schon  von  Ranke  als 
Glied  einer  grossen  europäischen  Kombination 
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erkannt  worden,  aber  auch  hier  gtht  S.  weiter 
wie  Ranke,  indem  er  die  Rückwirkung  der  euro- 
p&Ncbeii  Lage  anr  die  nnereo  Verhilnusie  Eng- 
lands als  in  erster  Rdiw  den  Sturz  Jacobs  IL 
veranlassend  hinstellt. 

Zu  einer  in  dm  Detail  gellenden  KritUE  die»er 
und  anderer  Ausführungen  ist  hier  nicht  der  Ort, 
wie  eine  solche  auch  den  Intentionen  des  Autors 
am  wen^aten  gerecht  werden  wArde.  Daa  Weric 
im  Ganzen  übersehend  wird  es  aber  Anderen  wie 
mir  erscheinen,  dass,  so  viel  es  auch  bietet,  es 
doch  an  Einem  fehlt:  neben  der  willkommenen 
Darlegung  der  internationalen  Beziehungen, 
an  einer  schärfen  Ausarbeitung  der  Aufgaben 
der  natiootlen  Politik  Englands.  Hier  ist  ein 
Moment  amaer  Acht  gdbsaen  —  vielleicht  nicht 
ohne  Absiebt,  abw  ro.  E.  mit  Unrecht  — ,  das  aller- 
dings vielfach  ohne  Verständnis^  in  den  Mittel- 
punkt der  Er&rterungen  Aber  die  englische  Politik 
gestellt  worden  ist|  aber  zu  ihrer  Erklärung  h 
auch  nicht  entbehrt  werden  kann:  die  im  nationalen 
Intereaae  Upende  Notbweodigkeit,  ein  Vcrbältniss 
unter  den  euro|Al9chen  MSchten  herzuateUen,  das 
mit  dem  Schlagworte  des  pülitischcn  Glcichge- 
wicbts  bezeichnet  worden  ist.  Es  bat  sich  hier 
flir  Silland  nie  um  einen  abstrakten  B^ifF 
gehandelt,  sondern  um  y;.iiu  konkrete  l^rforder- 
nissCi  die  sich  aus  dem  Charakter  Englands  als 
loadstaat  ergaben  und  eine  Politik  voracbriebcn, 
die,  narh  bestimmten  Gesichtspunkten  geleitet, 
mm  Zwecke  der  Selbständigkeit  und  Sicherheit 
des  Landes  gewissen  politischen  Kombinationen 
entgegenzutreten  hatte.  So  hat  in  der  von  S. 
behandelten  i'criodc  eine  zielbcwusste  englische 
Politik  in  dem  Konflikte  zwischen  den  Häusern  Habs- 
barg  und  Bourbon  die  Aufrcchtcrhaltung  dcsGlcich- 
gewichts  stets  darin  sehen  müssen,  einer  Möglich- 
keit entgegenzutreten,  durch  welche  die  Niederlande 
an  Frankreich  bfttten  kommen  können  i  ao  verbanden 
«cfa  das  politische  mit  dem  Handelinntererae,  die 
baltische  und  Mittclmcer- f^oiitik  v:jn  früh  an  in 
dem  Sinne  zu  leiten,  dass  dem  Ueberwiegen  einer 
einzigen  von  den  an  diese  Meere  angrenzenden 

Mächten  entgPgengftrrtcn  würde,  also  das  Cdeich- 
gewicbt  gewahrt  bliebe.  Mit  dem  wachsenden 
Besitze  haben  sich  die  in  dieser  Richtonf  an  eine 
nationale  Politik  gestellten  Bedingungen  vermehrt; 
also  auch  hier  ein  W'acbsihum  und  zwar  ein 
Wacbstbum  der  Aufgaben  der  englischen  Politik, 
von  dem  wir  bei  S.  aber  nichts  erfahren. 

So  möchte  ich  S. 's  Werk  nicht,  wie  es  seitens 
der  englischen  Kritik  geschehen  ist,  als  sein 
bestes  bezeichnen,  aber  es  bleibt  besonderer 
Aufmerksamkeit  werth  und  birgt  auch  dort,  wo 
es  den  Widcr^iroch  hervorruft,  eine  l-'ülle  frucbt- 
barer  Anr«-^ungcn.  In  S.'s  Sinne,  der  in  solcher 
Anrcgun;^  eine  besondere  Befriedigung  fand,  bildet 
es  also  gewiss  einen  harmonischeo  Abscbluss 
seines  reichen  Lebenswerkes. 

Leipzig.    F.  Salomen. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Uatersuchungen  Uber  die  Lage  des  Hand- 
warleea  in  Deotaddaiid  «dt  basondercr  Röek- 
•idit  anr  «aina  ICoakumnalllldBMt  caianAber  dar 
Graanhidnalria.  3.  Bd.  Sflddaatseblnnd.  (Sahriftcn 
dcaVamlnea  IQr  SodalpoUlflc  UCtV.)  (Laipalg,  Daoelur 
n.  HumUot,  ISBft.  VH  o.  &72  S.  8*.  M.  12. 

Der  vorliegende  Band  dieses  Snaserat  dankeoa- 

werthen  Unternehmens  enthSlt  zunarhst  eine  Samm- 
lung von  2  2  .Monographien  über  das  Kleingewerbe 
in  Karlsruhe  von  Dr.  A.  Voigt.  Sic  bieten  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  gewerblichen  Leben 
einer  süddeutschen  Mittelstadt.  Einzelne  Unter- 
suchungen wie  die  über  die  Bierbrauer,  Bau- 
handwerker, Schreiner  und  Schlosser  könooi  als 
durchaus  gelungen  bezeichnet  werden.  Wenn  der 
Vf.  glaubt,  dem  Kleingewerbe  eine  relativ  günstige 
Zukunft  in  Anasicht  steilen  zu  dürfen,  so  rfibrt 
das  wohl  zum  einen  Theil  von  seiner  etwas  weit- 
gehenden lirstreckung  des  Begriffes  Kleingewerbe 
her,  zum  anderen  aber  auch  davon,  dass  die 
sozialen  und  wirthschaftlichen  Gestchtsponkte  tn- 
wcilcn  zw  sehr  hinter  die  rein  technischen  zurück- 
treten. Auch  erhalten  wir  nur  vereinzelte  .'^uf- 
schlOsae  Aber  die  Lage  der  Arbeiter  in  den 
einzelnen  Betrieb^furmcn.  Immerhin  wird  eine 
Reihe  höchst  beachteqswerther  Gesichtspunkte 
vorgeführt,  welche  es  erkllrBcb  machen,  dass 
das  Kleingewerbe  sii  h  gegenüber  dem  Fabrik- 
betriebe erlolgreich  verthcidigt.  Der  Vf.  stützt 
seine  Ausführungen  grflaatenthdla  auf  eigene  Er- 
hebungen, l's  wäre  wönschenüw'crth  gewesen, 
über  deren  Metbode  und  Technik  ctwis  zu  er- 
fahren, damit  der  Leser  wenigstens  eine  gewiaae 
Nachprüfung  vorzunehmen  im  Stande  wäre. 

Nicht  so  günstig  wie  die  Arbeit  von  Dr.  Voigt 
kann  diejenige  von  Dr.  Eugen  Nübling  über 
daa  Schuatet^ewerbe  in  Wfirtiemberg  benrtheiit 
werden.  Nflbling  hat  sich  bisher  namentlich  dnrdh 
Studien  über  das  gewerbliche  Leben  der  Stadt 
Ulm  im  M.  A.  vortbeilbaft  bekannt  gemacht.  Diese 
mittdalterlkrbe  Wirthschaftspolittk  Iiat  ea  ihm  nun 

autjethan.    .Anstatt    klar    die  gegenwärtige  Lage 

des  Scbubmacbergewerbes  in  Württemberg  aus- 
einanderzasetzcn,  bemfiht  er  sich  oh  mehr,  die  Rich- 
tigkeit seiner  zwischen  Zunftwesen  und  Sozialis- 
mus cigcnthümlich  schwankenden  wirtlischaftlicbai 
Ideale  sn  bewehnm.  So  soll  ein  strenger  ge- 
werberechtlicher l_''nterschied  zwischen  Ausfuhr- 
ger bern  und  Ausiuhrsctiustern  cineräeiui  und  Inlands- 
gei  bern  und  Inlandsschustem  andrerseits  gemacht 
werden.  Den  Kleinmeistern  soll  dunh  zwangs- 
körperschaftlichc  Gestaltung  ihrer  Betriebe  aowie 
durch  öffentlich  -  rechtliche  .Sicherung  eines  be- 
stimmten Absatzes  auf  dem  inneren  Markte  eine 
gewisse  reichere  »Einnahme  <  gewährleistet  wer- 
den u.  s.  w. 

Schöne  und  ebenmSssig  dnrcbgefObrte  Ua- 
tersucbungeo  sind  die  von  Dr.  R.  Hirsch  Ober 
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die  ll»iit«rU6bdwbreiiwrd  nadTonDr.  A.  Cohen 
Ober  i'."'^  Srhreiner^ewerbe  in  Augsburg. 

Eine  etwas  zu  optimistische  Auffassung  zeigt 
Dr.  Soergel's  DarMeUuug  sweier  NOroberirer 
Metallgewerbe  (Schtosserbandwerk  und  Nagel- 
schmiederei).  Der  Herausgeber  Prof.  Büthcr 
bat  sich  zu  einer  längeren  NDtr  bestimmt  ge- 
funden, in  der  er  m.  E.  sehr  mit  Recht  die  Frage 
aufwirft,  ob  die  güostigc  Lage  der  jetzt  im 
Schlosserhandwerke  thätigen  Meister  nicht  zum 
Theil  auch  von  einer  in  bedenklichem  UmCuige 
betriebenen  LcbrlingszOchterei  bedingt  ist. 

lieber  das  Kflfcrgcwerbe  in  Strassburg  be- 
richtet Dr.  Krtele,  fiber  du  Schneider*  und  das 
Hntnuchergewerbe  in  Rrlangen  Prof.  Dr.  Nen* 

bürg. 

Naclidem  durch  das  staatswirthschaftUche  Se- 
Binar  der  Universitft  Mtnchen  bereits  drei  ge- 
diegene, ebenfalls  auf  süddeutsche  gewerbliche  \'cr- 
blltoisse  sich  beziehende  Untersuchungen  (Fraockei 
Sdmbnacherei  in  Bayern;  Herctwr^,  Schneider- 
gcwcrbc  in  München;  Arnold,  R.'^ckcrgcwerbe  in 
München)  veröffentlicht  worden  sind,  liegt  für  die 
BenrtbeOanf  der  Lage  des  Handwerkes  in  SBd- 
deiitüchKind  .ilso  scboo  eio  rcclit  bcachteoswertbet 
Material  vor. 

Kariamhe  i.  B.  H.  Herkoer. 


Schöne  Utteratur, 

C.  V.  LvtterotÜ't  Gedichte  in  Tiroler  Dialecten. 

^.  Aufl.  bearbeitet  von  Ludwig  v.  HÖrmann. 
Innsbruck,  Wagner,  1896.    XV  u.  379  S.  SP.  M.  3. 

Es  ist  mit  Freude  xa  begrOisen,  dass  lAidw. 

V.  Hörmann,  der  gründliche  l'orscbcr  auf  dem  Gr- 
biete  des  Vulkswcsens  in  Tirol  und  Vorarlberg 
vch  der  dritten  Auflage  dieser  Dialectdichtungen 
mit  der  ihm  stets  rigcnrn  Gewissenhaftigkeit  an- 
genonuoen  hau  Die  Gcdtcbie  verdienten  diese 
Aafmerfcanmkeit.  Sie  wurden  schon  bald  nach 
ihrem  ersten  Erscheinen  im  Jahre  1854  von  be- 
rufenen Kennern^  abgesehen  von  ihrem  poeti- 
•diCB  Wertfae,  fferadexu  als  Quelle  flir  den 

Sittenforscher  und  naroentürh  för  den  Sprach- 
gelehrteo  vielfach  anerkaout.  Firm  cd  ich 
•chrieb  aber  sie  ebenso  warm,  wie  A.  Pi<  hier 

sich  äusserte  und  wie  Schupf  sie  unter  den 
Kundgruben  für  sein  »  I  irolischcs  Idiolikun «  her- 
vorhob. Was  jedoch  dem  Buche  bisher  haupt- 
sächlich noch  fehlte,  hat  v.  Hörmann  mit  scharfem 
Blicke  erkannt.  Da  diese  Dichtungen  ursprüng- 
lich sichtlich  nicht  für  den  Druck  bestimmt  w  arcn, 
so  mangelte  Genauigkeit  imd  Kooaequena  in  der 
Scbrdbung.  Durch  das  mflhevolle  Bestreben, 
in  diesem  Punkte  wisscns*  haftlirh  folget  iLhtig  und 
zugleich  doch  allgemein  verstAodlicb  vorzugeben, 
wobei  der  Hgb.,  trots  seiner  bewahrten  Bekannt- 
s(!j  ift  mu  illen  Landcstheilen  und  ihren  Dialek- 
ten, unermüdlich  noch  wiederlK)lten  Rath  von  Ver- 


tretern verschiedener  Mundarten  einholte,  ist  diese 

Gedichtsammlung  nun  Im  strengen  Sinne  zu  einer 
verlässUchen  Quelle  für  die  Dialecte  Tirols  ge- 
diehen, xn  dner  Qndte,  welche  der  ernste  Ge- 
lehrte mit  vollem  Vertrauen  fflr  seine  Zwecke 
benutzen  kann,  die  aber  nicht  minder  der  heitere 
Tourist,  der  des  schönen  Landes  Thaler  durch- 
ziehen will,  als  ihm  von  der  Tiroler  Muse  dar- 
gebotene Dialcct.Grammatik  mit  Vergnügen  bc- 
grüssen  wird.  Und  wenn  wir  hinzufügen,  daas 
eine  Einleitung  mit  wissenschaftlicher  B^ründung 
des  eingeschlagenen  Verfahrens,  ferner  ein  kurzer 
Lebensabriss  des  Dichters  Lutterotti,  endlich 
wohldurchdachte  Anmerkungen  unter  dem  Teste 
der  eiudoen  Gedichte  woM  so  xiemlich  alle 
Wünsche  erfüllen  dürften,  so  kann  ohne  Bedenken 
gesagt  werden,  dass  wir  es  hier  nun  mit  einer 
hervorragenden  Leistung  aaf  ■otchem  Gebiete  an 
thun  haben,  die  au  1>  'er  Verleger  dureh  eine 
schöne  Ausstattung  ehrte, 
luiabnick.  Aot.  Zingerle. 


Notizen  und  Mittheilur^en. 

Psfsouslchfonlk. 

Ernennungen,  Auszeichnungen  clc. 
I.  An  Hochschulen  etc.:  A.  GrütetwuttmeAa/lm. 
Es  habi1irt«n  sich:  Lic.  theol.  Juncker  in  d.  ev.  theol. 
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Bibliothek  zu  Dresden  Dr.  K.  Haebler  ist  der  Prof.- 
Titel  Verl.  —  B.  tfatHrwitttmeJkß/ttn,  Der  Privaldoz.  d. 
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März,  65  J.;  Privutiioz.  d- sl.ivisch-  Spnichen  Dr.  nblak 
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Voss.  M.  8w  —  Ama^uäudk.  ö.  Harnaek,  Diach. 
Kunsdflb.  fai  Rom.  WsloMr,  Fslbsr.  Ca.  M.  4.  — 
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iena,  26.  April  1896^  Dr.  Georg  SMohraaea, 

Bibliolfaekar  der  UiüvanilifabifaHolhelc. 
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G-  J.  Gflsclieo'«clie  Verlagsbandlung  in  Lcipcis. 


JAHRESBERICHTE 

NEUERE 

DEUTSCHE  LITTERÄTÜRGESCHICHTE 

im  BKSOSDEBXB  ITNTRBSTOTCUMQ 

VON* 

ERICH  SCHMIDT 

HEBAD8CJEOEBKN 

JULIUS  ELIAS  UND  MAX  OSBORN. 

EB8TKB  BAND  (JAHH  189U)  M.  10.-. 
SWBITBB  BAVO  (SiMB  IMl)  «.  IMflL 
»BITTEB  BAND  (JAHK  18»3)  !K.  2S.80. 
TIEBTSB  BAND  (JABB  189«)  M.  »M, 
»  OBWlHLTKIC  MHWAHZKU  BIBUOTBnSBAMD  Jl  KSBR. 

Die  .Zukunft"  sagt;  .  .  ,,Wcnn  ich  es  darcnzuHctzcn  vermochte,  dass  sie  für  jede  deutsche 
Gymnasial-,  Hcalgymni\.5ial-  und  K<.'al-.chulbihliothck  atjge&challl  und  von  jedem  Oberlehrer,  der  in  diesen 
An&lalten  unsere  Mullerspraclie  und  Muttcrlitteratur  lehrte,  ausgezogen  würden,  dann  würde  ich  mir  ein 
besonderes  Verdienst  urn  die  huhere  deutsche  Bildung  zuschreiben.  Wie  Jemand  oliiie  Benutzung  der  Jahres- 
berichte eine  deu'.scfie  Littcalurstundc  zu  gebjri  vermögen  soll,  ohne  beständig  zu  stolpern,  ist  mir  utt- 
vcriländlich .  iJic  Kedaktian  einer  Zeitung,  zieren  Littcnitunuifs.ilze  nicht  gerade  auf  der  allcrniedrigslcn 
Stufe  stehen,  knnil  sie  i;ar  nicht  tiitl-ehren,  und  Jeder,  dem  es  Freude  macht,  der  Entvvickelung  eines  .so 
wichtigen  Kcnntnisgebictcs  zu  folgen,  kann  nicht»  besseres  thun,  als  sie  su  Rate  su  ziehen,  .^uch  das 
beste  Konversiiiionskxikon  oder  I.itteraturlexikon  vermag  nicht  einen  Schalten  von  Dem  zu  bieten,  was  hier 
geboten  wird.  Was  bisher  an  tausend  Stellen  zerstreut  lag  und  «erstreut  geleistet  wurde,  was  dem  Einzelnen, 
der  nicht  gerade  Spez  'i  /.ir,  unübersehbar  bleiben  m.isste,  was,  wie  man  annehmen  durfte,  der  Kon- 
kurrent «auch  nicht  wus^itc'  und  was  man  darum  nicht  tu  beachten  brauchte  — :  Das  ist  hier  übersichtlich 
SUMnunengeälfUt,  zusammengezogen  und  Mif  eine  kurze  Foimet  gebracht,  in  den  weitaus  meisten  Fallen  aui 
«im  tnOnul«.  ein  EinMiner  vin  mxmt  Sunde  gew«Mii,  des  n  toislen,  aber  drei  DuUend  deutacbe 
SpeaialiAen,  —  ms  wii«  deimi  imiiKtglielib  nmul,  wenn  lie  aieta  nitainender  vertilgt^}** 
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Mit  'iii^orn    Abrial  dw  IiOgik  «M  «itt  BtA  «bW  ylWOTB  AA«tt 

_I>|p  firundillite  dpr  PhllOtopU«".   . 
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frirtifint  l;[-trn: 


7 


Qon  ^tefeffot  Dr.  itf<9af6  ^ftOler. 
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Ötttotalii!  aru'itini. 
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I— ni,  bespf.  von  Prof.  Dr.  R. 

Chwald. 

August  Sauer,  Johann  Gottfried  Seume, 
bespr.  von  Prof.  Dr.  [).  Jacoby. 

Giuseppe  RIgutini  e  Oscar  BulIe.Nuovo 
Dizionarioitaliano-tcdcscoe  tcdesco- 
ttaliano,  bespr.  von  Prof.  Dr.  W. 

Cloctta. 

E.  Krause,  Die  nordische  Herkunft 
der  Trojft.sagc,  bezeugt  durch  den 
Krug  von  rrnglialellft,  bespr.  von 
Oberlehrer  Dr.  H.  Bethge. 

.'\nton  Oisler,  Die  Tellfragc.  bespr. 
von  Prof.  Dr.  O.  Moy«r  von 
Knonau. 


Eugen  Guglia.  Priadridi  Mtttarwunw, 

bespr.  von  Prof.  Dr.  Jacob  Minor, 
von  Slupecki,  Die  Reform  <les  Straf- 

prozcs.ics,    hcspr.    von  PWf.  Dt. 

K.  V.  Lilienth&l. 
Carl  Busse,  Neue  Gedichte,  bespr. 

voo  Prof.  Dr.  R.  M.  Werner.  . 
Derselbe,  TräudM^  iM^ir.  VOR  Dem- 

selben. 

Neuere  deutsctic  Lyrik,  hersy.  vun 
Cari  Busse,  beüpr.  von  Dem- 
selben. 

NotiMn  und  Miltbeihinffm. 


Tlnologie  und  Religionswissenschall 

Johannes  Meinhold,  Jesus  und  dae  Alte  Tet- 

t.imcnt.  Ein  zweitem  ernstes  Wort  an  die  evange- 
li»cl)Cii  Christen.  Freiburg  i.  B.  u.  Leipsig,  J.  C  B. 
Mohr  (Paul  SklMCtt).  1896.    XXH  u.  M."*  S. 

M.  2,20. 

Diese  Schrift  ist  im  Wesentlichen  eine  Ant- 
wort auf  die  Entgegnungen,  welche  die  Broschüre 
des  Vf.'s  »Wider  deo  Kiciogltiubeo«  (1895)  in 
den  ReOico  der  Orthiidoxie  bervorfferafen  bat. 
Indem  er  nun  den  Spiess  umdreht,  zeigt  der  VT. 
adnen  Qegaeni,  daas  nkbt  er,  soodern  aie  eigent- 
lieb  die  Ketaer  aind.  Und  awar  faaat  er  aie  ge- 
nau an  9fem  Punkt  -in,  w(<  sie  ihn  zu  fassen 
»ucbtca.  Hatten  sie  ihm  die  Autorität  Jesu 
drohend  vori^elialten,  um  damit  aeine  Kritik  tu 
vcrurtheilen,  so  stellt  uns  der  erste  Theil  der 
vorliegeodeo  Schrift  die  ganz  dem  zeiigenöaaiacbcn 
Jadencbnm  emapredieiidea   Aascbamingeii  feau 

übiT  tür  .^bsolutf  Ruch<it.Tbf  nin'ipiratifin  drr  Schrift, 
über  die  mosaiäctar  Ablassung  des  Pcntateucbs  usw., 
kurz  die  gesamale  Aiiaa  er  liehe  religifise  Vor- 
stellungsA cit  Jesu  vor  .Au^«i.  Aber  die  Neu- 
tjrihudoxic  ist  cincrscitsdotb  zu  sehr  vom  Rationalis- 
mus angesteckt,  um  der  Vorstellung  Jesu  von  der 
Aatorit&t  dea  Alten  Teatanieiitea  in  dieaeo  Fragen 
fdgen  tukAnnen  nAdandereradtswiedemmaasapra* 
naturalistisch  gerichtet,  als  dass  sie  (etwa  durch 
qoeUeakritiacbe  Zngeatfindniaae  oder  dorch  die 
TcligiOaen  Eatwtcklang  oder  Irr- 


thumsfähigkeit Jesu)  seinen  konservativrn  Stand- 
punkt gegenüber  dem  A.  T.  geschichtlich  zu  be- 
greifen und  zu  erklären  im  Stande  wäre.  Um- 
gekehrt aber  zeigt  dann  der  awctte  Theii  der  vor* 
liegenden  BrosebÖre,  daaa  die  Gegner  nach  die 
prinzipielle  innere  Kreihcit  Jesu  \'üm  A.  1'.,  j;i 
seine  Ueberlegeabeit  und  Gegnerschaft  gegen  dieses 
gerade  in  den  wiclitigsten,  den  aoteriologiacben 
Fragen,  weder  zu  verstehen  noch  zu  tlieiten  ver- 
mögea.  Besonders  ao  der  Bedeutung  des  Sabbat- 
festen  werden  die  Herten  offenbar,  indem  dieNeu- 

Orthodoxie  liier  gfgen  d.-js  N.  'V.  und  die  re- 
forroatorischen  Bekenntnisse  wieder  auf  den  jüdi- 
schen Suodpunkt  aurOckloikt.  Der  dritte  Tbdl 
verficht  den  kritischen  Standpunkt  des  Vf.'s  in 
mehreren  wichtigen  Kragen  der  israelitischen  Ur- 
geschichte. 

So  interessant  auch  die  vorliegende  Schrift 
ist,  so  berührt  sie  doch  überaus  schmerzUch, 
liininal  weil  sie  Oberhaupt  geschrieben 
weil  ein  Foracber  seine  Stadien  verlaaw» 
um  sieb  aber  das  ABC  seiner  Wiasenachaft  aas- 
zusprechen und  zu  rechtfertigen;  dann  aber,  was 
daa  Scblimmate  tat,  weil  es  den  Anschein  hat, 
als  »ei  daa  leere  Gefisa  tbeologtscher  Voreinge- 
nutnincnheii,  vs  elclies  er  füllen  zu  kTinricn  meint^ 
vielmehr  doch  ein  Sieb,  das  seine  wubigcincinten 
Anotrengnngen  aar  Danaidcoarbeit  werden  läait. 
Sand  (Baden).  W.  KarL 
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G.  KampSImqrer,  Zar  Geacbkbte  der  Bibtiotbek 

in  Olle.   Rcrlirt,  Th.  Kna^bMftr,  189&   32  S. 

HP.    M.  0.ÖO. 

Obgleich  diese  Broschüre  schon  in  dem  Icurxen 

Vorwort,  noch  mehr  aber  in  der  Scliliisspartic 
als  Tendenzschnft  auftritt,  und  auch  sonst  sich 
zeigt,  dass  sie  nicht  ganz  ^sirte  trat'  geschrieben 
ist,  muss  doch  für  die  l?auptpunktt-,  auf  die  es 
dem  Vf.  ankooimt,  der  Beweis  als  erbracht  an- 
gesehen werden,  dasa  nAmlich  die  sogen.  Kircben^ 
Ministerial  Bibliothek  zu  Celle  von  Haus  aus  eine 
Fi  erzog  liebe,  zum  Nutzen  der  Kirche  und  des 
Gemeinwesens  bestimmte,  von  Geistlichen  des 
Konsistoriums  nur  verwaltete  Anstalt  war.  An 
ihrem  öffentlichen  Charakter,  der  dieses  Attribut 
immerhm  in  recht  beschränktem  Maasse  verdienen 
mochte,  ist  bis  in  die  neuere  Zeit  nichts  geändert 
worden,  wie  noch  aus  den  in  Anlage  3  mitge- 
theiltcn  Rcccss  vom  9.  März  1844  zwischen  der 
Ribliotbek«>Verwaltung  um!  dem  Magistrat  der 
Stadt  Celle  hervorgebt.  Dagrjrc  a  ist  anscheinend 

in  der  Ilälllf  des  17.  Jb.  s  d.'iS  Intt-resse  ilrr 
Herzöge  an  dieser  Schöpfung  ihrer  Vorfahren 
erlahmt,  und  fe  weniger  sie  von  ihrem  Patronat 

über  füc  von  früher  hrr  mit  eigenem  \'ctmflgcn 
ausgestattete  Bibliothek  Gebrauch  machten,  um  so 
sellMtSndiger  wurde  die  in  den  HSnden  der  geist- 
lichen Rrhrtrde  liegende  Verwaltung.  Als  gnr 
im  J.  1705  die  Cellische  Linie  der  Herzöge  von 
Brauoscbweig-Lüneburg  ausstarb  und  Celle  d:«mit 
aufhörte  Residenz  zu  sein,  ISste  das  Rand,  das 
etwa  noch  die  Bibliothek  an  die  bcnü^liilic  Re- 
gierung kofflpite,  factiscb  sich  ganz.  In  dem  Ver- 
trage vom  13.  August  1736  zwischen  der  Biblio- 
tbeksverwahung  und  dem  Magistrat  (Anlage  i) 
wird  erstcrc  allein  vom  Gcneral-Supcrintendeotcn, 
neben  welchem  auch  die  andern  Gastlichen  ge- 
nannt »nd,  vertreten,  und  zwar  so,  dass  dabei 
auch  Aber  einen  'l'Ueil  iles  Ril)Ii(iilicksrc)nds  ver- 
fügt wird.  Ein  ausdrOcklicbcr  Verzicht  der  Her- 
zoge oder  ihrer  Rechtsöacbrolger  auf  ihr  Patronat 
ist  nach  IIlTuhiI  des  natärlicb  sehr  spärlichen 
Aktcnmatcrials  nicht  nachweisbar,  darf  aixr  auch 
nicht  so  unbedingt  getengnet  werden,  wie  es  vom 
Vf.  z.  H.  S.  geschieht.  Im  Ganzen  hat  Kampff- 
mcyer  mic  grussctn  Geschick  und  einer  durch 
^^Jijihrigc  Arbeit  an  der  Bibliothek  gewonnenen 
eindringenden  Sachkenntniss  deren  Geschicke 
hauptsAchlicb  ;«u(  Grund  der  alten  Kataloge,  hand- 
schriftlicher Eintragungen  in  den  Hii<  hrrn  und 
selbst  der  Kinbänric,  mit  voller  Berücksichtigung 
des  ihm  zugauglitlien  .Aktenmaterials  verfolgt. 
Das  Vcrständniss  der  Entstehungsgeschichte  jener 
bibliothek  würde  durch  einen  Hinweis  auf  die 
vielen  SbnKchcn,  ^u^lcich  zur  Forderung  der  Re- 

li^inii  iiuil  dt-s  all^trnieincii  N'utzcns  im  Jahrhundert 
der  Reformation  erfolgten  Gründungen  von  Btblio- 
thekcDi  deren  Verwaltung  aaturfemiat  Aberall 
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den  Geistlichen  zufiel,  während  das  l'atrunat  je 
nach  den  Stiftern  einer  Stadt  oder  dem  Famen, 
auch  anderen  juristischen  Personen  zukam,  wesent- 
lich gcsi innen  h.iben.  In  dem  Ausblick  auf  ilie 
Zukunft  der  Uibitofbek  (S.  ab  ff.)  verlisst  der 
Vf.  zum  Theil  den  festen  Boden  der  Geschichte 
und  lässt  als  durch  diese  ^eb<iten  erscheinen, 
was  er  von  einer  leistungsfähigen  üfTcotlicben 
Bibliothek  In  Celle  Aberhaupt  und  mit  volleai 
Recht  für  wOn5srhensu  erth  hält.  Das  Recht  der 
Stadt  z.  B.,  auf  die  Verwaltung  jener  Bibliothek 
einzuwirken,  ist  ein  recht  beaehrSnktes  und  be> 
ruht  auf  bestimmten  Vertrügen.  Was  aber  auf 
dem  Wege  starren  Hcthtes  kaum  durchzuführen 
wäre,  sollte  und  könnte  durcii  freie  Vereinbarung 
zwischen  der  kirchlichen  Oberbehörde  und  der 
Stadt,  vielleicht  auch  noch  andeien  Körperschaften, 
zu  Stande  kommen,  wobei  —  ähnlich  wie  bei- 
spiebweise  in  der  Stadtbibliothek  von  Brealaa 
—  sowohl  die  alten  Bllcherbeattnde  und  Fonds 
unangetastet  bleiben  als  auch  den  einzelnen  Kor- 
porationen der  gebührende  Kinfluss  auf  die  allge- 
meine Verwaltung  und  die  Wahrung  ihrer  Sonder» 
interessen  gesichert  werden  könnte. 

Götlingcn.  K.  Dziatzko. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Utteratur- 

geschichte. 

A.  J.  Maclean,  Grammar  of  the  dialects  of 
vernacular  Syriac  as  spuken  by  ihc  castcrn  Sy 
rians  of  Kurdistan,  north-west  Persia,  and  th«  püun 
of  Mosul  wilh  notices  of  the  vernAcular  of  ihe  Jews 
of  AMrlMiian  and  of  Zukhu  near  MosuL  Cambridge. 
University  prcas,  IW6.  XX  u.  364  S.  OK».  Sb.  lt. 

Der  Vf.  war  5  Jahre  lang  als  Leiter  der 
»Arcbbtschop  i>f  Canterbury's  mission«  unter  den 
Nestorianern  tbiuig  und  benutzte  diese  Zeit  und 

Gelegenheit,  um  sicli  mit  den  noch  lebenilen 
ostaramäischen  Dialekten  genauer  bekannt  zu 
machen.  Das  war  dn  aebr  nfltilicbcs  Unter- 
nehmen. Die  Zahl  derer,  die  noch  aramäisch 
sprechen,  geht  rapide  zurdck,  sie  ist  unter  den 
•Osdeuten«  auf  100000  berabgesunkeB,  md  wer 
weis«?,  wie  l.-infje  man  überhaupt  noch  das  Ara- 
mäischü  iü  den  lebenden  Sprachen  wird  zählen 
können.  Daher  tbut  Eile  noth.  Leider  giebt 
der  Vf.  niclits  Genaueres  darüber  nn,  wie  er 
sein  Material  sammelte,  ob  er  sich  von  den  Ein- 
heimischen schrifUiche  Aufzeichnungen  machen 
licss,  oder  ob  er  selbst  Alles  aufzeichnete.  Es 
wäre  auch  interessant  zu  wissen,  welche  Distrikte 
er  selbst  besuchte,  oder  ob  etwa  alle  seine  Ge- 
währsmänner in  Urmia  waren.  Jcdeofalia  ist  daa 
in  dem  Boche  verarbeitete  Material  sehr  be- 
deutt-nii;  ob  fs  \  (lilst.'indig  ist,  läsSt  sich  nicht 
feststelleo,  da  man  sonst  über  die  Dialekte  Kurdi- 
stans wenig  unfeerricbtet  ist.   Sowek  Ref.  die 
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Angaben  des  Vr.s  prilfeii  koonte,  sind  sie  fast 

dortHwffi;  ziu  prlSiJsiij  iinil  gut. 

Sehr  zu  bedauern  ist  es,  da»  der  Vf.  nicbt 
die  aramSiscIwn  WOrter  mit  lateiniseheii  Bacli- 

Stab**n  n.irli  der  wirklii  Jien  Aussprache  sclirirb, 
sondern  die  von  der  crzbischöflicben  Mission  fest- 
gestellte etjrmologirireiKle  Orthographie  befolgte. 
Nöldckc  tadelte  in  seiner  Neusyriscben  Grammatik 
(p.  XXVIII  ff.),  dass  nicbt  von  vumberein  für 
das  Neusyrisciie  das  lateimcbe  Alphabet  einge- 
{•\h--t  wun^e.  Rrf.  muss  gestchen,  dass  ihm  über- 
iiaupt  der  Nutzen  des  Unternehmens,  tias  Neu- 
Myri^b/t  schriftfähig  zu  machen,  recht  probte- 
mattsch  ertcbeint.  Den  Kingcburenen  w.'irc  mehr 
gedient,  wenn  sie  gründlicher  in  der  Landes- 
sprache unterrichtet  würden,  und  f&r  die  Wissen- 
Schaft  wäre  mebr  beraiisgekommea,  wenn  die 
Missionare  mit  iiireni  asf  Uitternebmen  ver- 
wandten Kleiss  die  noch  lebenden  Dialekte  ge- 
nau zu  fixirea  gesucht  hStten.  Aber  wollten  sie 
nnn  emiasl  den  Nestorisnem  nva  ihren  eigeiien 

Mundarten  eint*  litteraturf" liiu  'Li  n  allen  vcr- 
stAndlicbe  Sprache  schaffen,  so  war  allerdings 
das  syrbcbe  Alphabet  fttr  die  Schrift  geeigneter. 
Atirb  dir  p.  XVI  für  die  Orlhoj^r.iptiic  aufge- 
stellten Grundsätze  mögen  rückstchtlich  der  Ver- 
nllgenieinemng  des  VerstSndnisies  gsnz  praiitiBch 
sein.  Nur  wSre  es  wohl  hpssc-r  vom  talqhna 
keinen  so  ausgedehnten  (jebraucli  zu  machen. 
Die  Anwendung  der  Rechtschreibung  muss  ja 
ohnedies  dem,  der  das  .■\ltsytl.sc?)c  nicht  \er,steht, 
sehr  schwer  fallen.  Besonders  hätte  es  vermieden 
werden  sollen,  in  solchen  Wörtern,  in  denen  ein 
Laut  in  einen  andern  überging,  neben  dem  neuen 

auch  noch  den  alten  zu  schreiben,  c.  B.  in  Tsra^ya 
»Liebte  (p.  46bi),  wo  g  m  y  steckt,  oder  in 
ikwa  (■;(■•]')..  v.-i  der  durch  /  ausgedrückte  Vokal- 
anstoss  au»  A  entstanden  ist.  Auch  sollte  nicht 
»ehr  jnUda  geschrieben  werden ,  da  in  yüa 
zweifellos  arab.  ciyaJ steckt,  cfr.  Nöldcke  in  ZDMG 
XXXVll,  p.  605  n.  7  und  Lidzbarsltj,  Neoara- 
fldische  Handschriften,  II,  p.  }B3  unt.  Aber 
mag  auch  für  Texte,  die  für  die  Nestori.iner  lie- 
•timmt  sind,  die  Anwendung  der  syrischen  Schrift 
gans  praktisch  sdn,  so  hStte  der  Vf.  in  dem  vor- 
liegenden Ruche,  bei  dessen  Abfassung  er  doth 
wohl  besonders  den  europAtschen  Urientalistcn 
is  Ange  hatte,  jedeafidlt  Wflrter  nach  der 
wirklichen  Aussprache  in  Traassltription  anfiBhren 
sollen. 

Von  den  einschlSgigen  europSischen  Arbeiten 

hat  der  Vf.  besonders  Nflt  lekr's  r.rammatik  be- 
nutzt, der  er  namentlich  in  der  Ableitung  der 
Wdrter  aramUsehen  Ursprünge»  fo^t.  Manch- 
mal ginp  er  .ihrr  doch  Ober  NVildcke  hinau.4, 
und  zwar  keineswegs  zu  seinem  Vorlhcil,  be- 
sonders bei  der  ZarOckführung  der  Quadrilittera 
auf  I'rilitter.i  (p.  352  fT.l.  Leider  scheint  ileni 
\  I.  auch  die   für   die    Ableitung    und   das  Ver- 


stftndnisa  der  PremdwArter  durchaas  erforderliche 

Kenntniss  des  Arabischen,  Kurdischen  und  Türki- 
schen zu  fehlen.  Bei  vielen  aus  tliesen  Sprachen 
stammenden  Wörtern  wird  überhaupt  nicht  die 
Etymologie  angpgf!)cn,  bei  anderen  beschränkte 
sich  der  Vf.  darauf  »tnreignc  hinzuijufügen,  bei 
vielen  anderen,  ^bei  denen  eine  Ktymologie  steht, 
ist  sie  falsch.  Cadra  »Zelt«  {^6hfi),tdsa  »frisch« 
t.Sf^is»),  httiJ^  »weil«  (18720)  sind  nicht  türkisch, 
sondern  kurdisch  resp.  persisch;  fiaAi  »Nach- 
richt« (3178),  imääJ  »Hilfe«  (3191a),  mazrara 
»Saatfeld«  (324«),  tä<{  »Schicht,  Lage«  (338s) 
siml  nicht  türkisch,  sondern  arabisch;  marhaba 
>  willkomniea ! «  (191b»,  nicbt  >  bravo  I«)  ist  nicht 
persisch,  sondern  gleichfalls  arabisch.    Auch  ver- 

(.ällt  iler  \'f.  oft  in  einen  l)einalie  arabis'  hen 
Schematismus.  Wie  kann  man  nur  in  der  auf 
die  Krage  maMe  0  nXia  »Wer  ist  jener  Mann?« 
gegebenen  .Antwort  Giwargis  datnrin  Dau'iJ 
»Georg ,  ich  wollte  (will)  sagen  David«  das 
Wort  dämrim  als  Interjektion  auffassen  (190a)! 
Warum  soll  auch  vor  dem  Ausdruck  garUila  das 
Wurt  rntirf  .lusgcfallen  sein?  \\\)  Kr  bedeutet 
» es  ist,  herrscht  eine  Kälte « . 

An  Einzelheiten  möchte  Ref.  folgende 
hervorheben.  In  der  Alphabettafel  (p.  a — 3) 
und  überhaupt  im  ganzen  Buch  wird  bei  den 
RiK  h<;taben  Cbet,  Jod  und  (,Iadc  dieselbe  Form 
gebraucht,  mögen  sie  mit  einem  vorhergehenden 
liuchstaben  verbunden  sein  oder  nicht.  Dieser 
l'ehler  findet  sich  auch  in  allen  Drucken,  die  mit 
Urmiatypen  hergestellt  sind,  so  auch  in  den  PubH* 
kationen  der  Berliner  Akademie,  In  den  nesto- 
riaaischcn  Hss.  hingegen  haben  die  Buchstaben, 
wenn  ate  nicbt  mit  einem  vorhergehenden  ver^ 
bun<Icn  sind,  rechts  keinen  Querstricli,  .sondern 
beginnen  gleich  mit  dem  Haken.  —  Die  Mit- 
theilnng  des  Vr.*s,  dass  die  WMer  sM^dMa 
»Lehrer«,  achönt  »mein  Bruder«  u.  ähnl.,  sobald 
sie  als  Vocative  gebraucht  werden,  den  Accent 
auf  die  erste  Silbe  bekommen  (p.  1 3),  ist  auch 
für  die  V'ocatis  bildungen  anderer  Sprachen,  z.  B. 
des  Griechischen,  sehr  interessant.  Wie  steht  es 
aber  dann  mit  der  Quantität  der  beiden  letiten 
Silben?  —  Meto  »wie?«  (aaj«)  ist  nicht  aus 
mihi  hu,  sondern  wie  schon  NAIdeke,  Gr.  p.  162 
bemerkte,  und  wie  das  jetzt  durch  die  Form 
mätip  (cfr.  Lidsb,  Ilf  p.  508  8,  m&)  bestätigt 
wird,  am  mä  resp.  W  und  AM  entstanden.  — 
Statt  fii!  —  mmdi  d  (231s)  muss  es  heissen  mi 
d  SB  m»äi  d.  —  AW  ut  aus  kul  d  nicht  aus 
kul  entstanden  (35  ob.).  —  Die  Ablchung  der 

ersten   Silbe  in  f>i/<j/^'J  \  oil     M  f i  j   Und  I591) 

dürfte  richtiger  sein  als  die  des  Ref.  von  der 
Priposition  Ü  (a.  a.  O.  II  p.  538).  —  Bi  laj 

\2'^\\  und  4o^ii''l  'St  wohl  identisch  mit  belaj 
ucler  tniaj  und  btiaje  bei  Li«lil>.  1  p.  4881«,  14  19 
und  478^;  es  ist  aber  merkwürdig,  dass  Jeremias 
es  mit  <7a' ah  überi^etzt.  —  Die  , Angabe,  dass 
von  qunach  der  Plural  qunaqc  hcisst  (4iiii)i  dürfte 
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anf  doen  Zufall  zurGckzuflihreii  men.  Im  Tfirki- 
achen  wie  im  Kurdischen  koflimen  beide  Am- 
sprachen  vor,  und  auch  im  Neuaramftiscben  dftrfte 
man  im  Singuhir  quna^  wie  im  Plural  quHOche 
reqi.  pmaghe  sagen.  —  Bt^  »Papa«  (431«) 
brauclit  kein  Fremdwort  lu  adn.  —  PaUi  »firei- 
Insacn«  (iü3i'i)  ist  Wülil  niilit  aus  :ilts.\r.  phah 
aondern  arab./<i4iia  entstanden.  —  YeUit  *  eilen« 
(10715)  iat  nicht  knrdbcb;  ea  iat  anoSchae  = 
lais  (cfr.  Lidzb.  TI  p.  503  unt,)  und  dieses  ist  ^ 
VC.  lautt,  —  /d^V  in  der  Bedeutung  »verBichem« 
(107  I.  afit.)1iBt  mit  syr.  wqmr  nkbn  la  dun, 

sondern  ist  ~  ar.  aqarra,  ebenso  ist  taff'  in 
der  Bedeutung  »drucken«  (1  i8a»)  arabischen  Ur- 
spnniges  (/«Ac*«).  —  Hayyu,  hayy»,  Aiya  sind 
nicht  aus  'Ma  entstanden  (120  unt  l,  •ionilfm  sind 
Interjektionen  (»hedal«),  die  sich  auch  im  Arabi- 
schen und  Kurdischen  findan,  cfr.  Frym  -  Socin. 
Kurdische  Sammlungen,  a.  p.  346a.  Wenn  für 
den  Plural  gewöhnlich  hayyo  gebraucht  wird,  so 
dürfte  daa  eine  Analogiebildung  sein.  —  Däir 
»zurflckksbrent  iat  voU  oicbt  ■>  w.iüra  (laj 
ob.),  da  ea  dann  nicht  imTortnf  diK 
würde.  Ref.  glautjt,  dass  sich  in  ihm  eine  Wurzel 
erbaiten  bat,  die  auch  in  assyrisch  taru  steckt. 
—    bi  mwr  ürM  (133]»,   1511,  i6tbio  mid 

310$)  dürfte  das  erste  n  aus  /  oder  1/ entstanden 
aetn.  —  Die  Ableitung  der  Formen  la  sadlukh 
vam.  von  a^  {laj  f.)  iai  wobl  akbt  riditig.  B3- 
dungen  wie  xadlit^  «</j/(7  (Lidzb.  Up.  539  s.  sdl) 
dfirften  dies  noch  nicht  beweisen.  Aber  sehr  auffällig 
wire  der  Uebergang  von  a  in  /  vor  eheas  d\ 
man  würde  das  n<"7fnthefl  erwarten.  —  Die 
Ableitung  von  rae  »sehen«  von  altsyr.  rha 
(iJOm)  dflifte  richtiger  sein  als  die  des  Ref. 
von  ar.  raa  (L.  A.  IX  p.  350V  —  .Statt  hala 
adiya  (16110)  muss  es  wohl /^a/  atüya  »bis  jetzt, 
noch  immer«  heissen.  hala  kommt  flbrigens 
aacb  10  der  ursprünglichen  Bedeutni^  »sogleich  < 
vor;  cfr.  Lidzb.  II  p.  449  s.  V.  kat.  —  Soll 
»Chald.  qa  ~  •{£«  (1637  und  3335)  ttedeuten, 
dass  diese  beiden  Partikeln  etymologisch  zu- 
aammenbangen?  —  spaii  »gut,  scbflo«  (16612) 
hängt  nicht  mit  syr.  f/a  zusammen,  sondern  ist 
gleich  kurd.  sfehi,  es  sollte  daher  auch  mit  Semkath 
geacbrieben  werden.  Daai  daa  t  nicht  emphatisch 

anagesprochen  vvird,  kann  man  aus  den  Scbrcib- 
ungen  der  Einbeimischen  ersehen,  cfr.  Lidzb.  II 
p.  535  a.  ^tM.  —  Ha  Mr«  dOrfte  kann 
aus  metful  entstanden  sdn  fi8i).  Die  ursprüng- 
lichen Formen  sind  wobl  (a-\-ie,  la-^iukh  etc. 
.•Xus  diesen  dürften  sich  durch  Verdoppelung  des  / 
die  F'ormen  thU,  tialukh  gebildet  haben,  und  dann 
kam  wohl  auch  ita  getrennt  io  Gebrauch.  — 
Da  das  talqana  möglichst  hSufig  angewandt 
werden  soll,  so  sollte  auch  sakme  statt  samt  (183 
unt.)  und  b«hntt  statt  bena  (3091«)  geschrieben 
werden.  —  Von  »oder«  ist  auch  nicht  vicl- 
leicbi  aus  ayr.  kt  eotstaodra  (18711),  aondem 
ist  sa  kurd.        —  Statt  tasaliek  (aoa«)  muss 


es  tasaili  heissen.  Das  Wort  ist  Inf.  von  arab. 
sola  V.  A/J  >nocb,  jem«  iat  nicht  »  agrr. 
hana  (388ai2)  sondern  — i  kurd.  Atl.  —  In 
lacnet  —  narlet  bat  keine  phonetische  Mctatbcsis 
stattgefunden  (395a),  sondern  /  wurde,  um  den 
Kakophemiamua  zu  vermdden,  durch  ein  Shnlich 
lautendes  Wort  ersetzt,  wie  man  im  I\ngl»chen 
»to  dam«  statt  »to  damn«,  im  Deutschen  »ver- 
filzt« atan  »verfluebt«  aagt.   Bs  iat  Obr^ens 

interessant,  ilass  die  Jeziden,  die  ja  ^anz  beson- 
ders den  l'eufcl  an  die  Wand  zu  malen  fürchten, 
jetxt  aacb  niclit  mebr  mw*/  in  der  Bedeutung 
»Hnfciscn«  auszusprechen  wagen;  cfr.  Menant, 
Les  Vezidiz,  p.  Si.  —  Säla  (311 11)  stammt 
wohl  direkt  von  ar.  ^ugAI  und  nicht  von  (tOrk. 
i)der)kurd.  ^u^htil.  Zay-ya  »Junges«  f.^35iof.) 
dürfte  eher  von  zkga  abstammen  als  vuu  rad.  zer. 
Es  liesse  sich  noch  eine  Reihe  anderer  Dinge 
berichtigen,  aber  Ref.  glaubt,  schon  ohnedies 
die  ihm  gezogene  räumliche  Grenze  überschritten 
zu  haben.  Er  will  jedoch  nicht  scbliessen,  ohne 
noch  einmal  zu  betonen,  dass  M.'a  Bucb  bei 
sein«>m  reichen  Inbah  ein  aebr  nfltxlicbes  Werk 
ist,  das  unsere  Kenntniss  der  neuarainäisclien  Dia- 
lekte t}cdeutend  erweitert.  Es  wird  daher  auch 
einem  Jeden  onentbebriicb  aeio,  der  rieb  mit 
diesen  Mundarten  und  überhaupt  mit  der  O- 
scbicbte  der  aramäischen  Sprache  beschäftigen 
wird. 

Ausstattung  und  Druck  sind  prächtig.  Am 
Korrekturenlesen  betheiligte  sich  ausser  Mr. 
Norman  M«Lean  atidi  Miaa  Payne  Smitb,  «md 
der  Dank  fcir  making  various  i^u^grstions  ist 
woU  auch  an  ihre  Adresse  gerichtet.  U  patre 
docto  filia  doctiorl 

Berlin.  M.  LidabarskL 

August  Oering,  Die  Lehre  dca  Sokrates  als 

sociales  Reformsystem.  Neuer  Versuch  zur  Lösung 
Jes  l'iobleriis  der  üokrali&chen  Philosophie  München. 
J.  c  Heck  <Qsk.  Bsek),  1896.  X  n.  614  S.  8^. 
M.  11, &ü. 

Der  Zustand  des  Winensgebtetes,  mit  dem 

dir  vorlir^ende  Schrift  sich  beschäftigt,  darf  rwr 
Zäx.  ein  chaotischer  heissen.  Nichts  scheint  hier 
dem  Melnongsstrdt  entrOckt  an  sein.  Der  Be- 
stand, der  Werth,  dir  Vcrwcndungs  weist-  <1er 
Forschungsmittel  —  dies  alles  steht  in  Frage. 
Von  den  awd  Haoptxeogen  der  sokratiacbien 

Lehre,  Platnn  und  Xenophon,  wird  der  eine  von 
diesem,  der  andere  von  jenem  I'heii  der  Richter 
zurückgewiesen.  Auch  das  Zeugniss  des  dritten 
imd  wie  man  denken  solttc,  unbefangensten  Zeugen, 
des  Aristoteles,  wird  keineswegs  als  Vf»ll- 
giltig  anerkannt.  Xenophon  wird  von  vielen 
Seiten  mit  Missachtung,  ja  mit  Unglimpf  behan- 
delt; seine  Vertrautheit  mit  Sokrates  und  dessen 
Lehre  wird  bestritten;  und  selbst  bei  denjenigen, 
die  den  Zeugen  gelten  lassen,  besteht  die  Nei* 
gung,  sein  Zcugniss,  ifle  Memorabilien,  zu  «at- 
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vcrthcn.  l'.tsst  man  liic  W-riiacbti^ungcn  drr 
ncuercQ  Kritiker  ziuammen,  so  schwindet  der 
Texi  bb  avf  dnen  kaam  der  Beaebnuig  wertben 

Rest  lusarnriienf  l'nd  .iiu-li  von  «^olrhen  Rxlrcinen 
abgesehen,  wimmelt  es  in  den  gangbaren  Aus- 
gaben voo  AtHMbaHaogritlammem,  die  nicbt  etwa 
hier  und  da  einen  Satz,  sondern  fjanzc  Seiten, 
ja  lange  Kapitel  als  Kindringlingc  bezeichnen. 

Wer  ia  eio  solcbea  Wirraa]  cloi^rift,  voo 
clem  rouss  m:in,  wenn  er  die  vorhandene  Ver- 
wirrung nicbt  steigern  sondern  mindern  !K>I1,  vor 
AUem  does  verlangea*  Er  soll  nicht  orakeln, 
sondern  argumenliren.  Dieser  l'urdcrung  ent- 
spricht der  Vf.  Kr  begröndet  seine  ICrgebnisse 
mit  grosser,  Manche  werden  sagen  mit  über- 
grosser Ausfübrlicbkeit  und  (Ohrt  die  Verbaad- 
iung,  so  vid  an  ihm  liegt,  aus  dem  Bereich  der 
Machtsprücbe  in  jcnet  des  RAsonnements  zurück. 
In  so  wdt  verdient  er  xweifellos  Lob,  mögen 
wir  non  sdne  BeweiafSfarangen  f&r  triftig  baltai 
oder  ntifii. 

Als  allen  Lobes  werth  beben  wir  auch  den 
«weiten  Abseboitt  der  ^Iduing  hervor,  der 

(S.  5—48)  »die  hauptsächlichsten  Ansichten  über 
die  Lehre  des  Sokratcst  durchmustert.  Nicht, 
daaa  wir  in»  mit  allen  Eiazdbeiten  dieser  ge- 
schirhtlichcn  Darlegung  befreunden  könnten  (schät- 
zen wir  doch  Furchhammer's  p.-tradoxcs  Buch 
wdt  höher  ab  D,  es  thut  und  hätten  wir  Köchly 
sowohl  als  Grote  um  vieles  eingehender  behan- 
delt, als  dies  hier  43  geschieht;.  Allein  man 
wird  nichts  Wesentliches  flbergangen  finden;  die 
FUiation  mancher  Ansichten  wird  hier  zum  ersten 
Male  klargestellt  und  vor  .'\Uem :  wo  die  Gegen- 
wart eine  so  arge  Zerklüftung  der  Meinungen 
aufweist,  dort  erwächst  die  swingeode  Fordcruiig, 
sich  anf  die  Genesb  dieser  Divergenzen  su  be- 
sinnen und  dadurch  zu  orientiren.  Den  Scbluss 
der  Einleitoi^  bildet  eine  Fra^esteliung,  der  man 
die  volle  printipielle  Billi^un^  nicbt  wwd  ver- 
sagen können.  il'ür  diesen  N'äcli\ieis«  (näinliih 
*dnes  systematischen  Zusammenhangs«  der  durch 
Xenopbon  nitgetbdlten  sokratiseben  LebrsBtse) 
»sind  eincstheils  immanente  Gesichtspunkte,  wie 
die  widerspruchsfrdc  und  sinnvolle  Bescbaffcabcit 
des  Syaiens,  aodernthdis  pragmatische  Gesichts- 
punkte, wie  die  Zusammcnstimmiing  mit  den  Antc- 
cedentien,  den  Zdtumständen,  unter  denen  das 
sokmtiaclie  System  sich  entwickdt  hat  und  den 
Kon«ifr]uenfien,  den  von  ihm  ausgegangenen  Wir- 
kungen, maas^ebend«  (S.  82).  Die  Antwort 
auf  diese  Krage  enthalten  die  nun  folgenden  >drci 
Haupttheile:  I  Disposition  und  Gcdankengebalt 
der  Memorabilien ;  II  das  aus  den  Memombilien 
zu  gewinnende  Gedankcnsysten;  III  Nachweis 
der  Cescbichtlicbkeit  dessdben.« 

Hier  sind  wir  mit  dem  Vf.  nur  mehr  darin 

einig,  den  Bericht  des  Xenopbon  hüber  zu  \er' 
anschlagen,  als  dies  gq^enw&rtig  gemeinhin  ge- 
•cfa^iti  auch  sckoa  dämm,  weil  aeio  Mai^gd  an 
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tieferem  Vcrständniss  bis  zu  einem  fjewissen 
Maasse  die  Treue  seiner  Berichterstattung  ver- 
bürgt.   Fehlt  es  doch  In  den  MemoraUlien  nicht 

.in  Ffillen,  in  denen  wir  einem  GesprSche  erst 
die  vom  Berichterstatter  selbst  nicht  erkannte 
Pointe  ablanschen  mOasen  ^ans  ftbnlieb  der  Vf. 
S.  71).  Ilicr  jedoch  muss  unsere  Zustimmung 
Halt  machen.  Die  Unterscheidung  zwischen  einem 
»urspranglichen  Bestand  der  Schrift«  and  efaier 
»zweiten  Redaktion«,  die  in  dieser  Darlegung 
einen  »u  breiten  Raum  einnimmt,  entbehrt  unseres 
Krachtens  jeder  haltbaren  Grundlage.  Dean  on- 
möglich  scheint  es,  Xenopbon  ein  so  pros."»ea 
Maass  von  schriftstellerischem  Ungeschick  zuzu- 
trauen, dass  er  ohne  den  darin  liegenden  Wider- 
sprui  h  zu  lieroerkcn  oder  su  berichtigen,  in  dea 
Eingangslcaptteln  seine  Unkeantntas  der  dnzelneo 
.Anklagepunktc  eingestehen  und  dann  in  den 
Kapiteln  der  swdten  Redaktion  diese  Anklage- 
pnnkte  etngdiend  durchmustern  sollte,  föne  bter- 

jirclalion,  die  zu  solcli  einem  Krgebniss  führt, 
darf  von  vomhcrem  als  eine  bedenkliche  gdten. 
Und  ia  Wahrbdt  ist  jene  »verwanderte  Unkennt- 

niss  hinsichtlich  der  Hegranduiig  der  Anklagc- 
punktc«  (S.  äb)  ganz  und  gar  kdne  reale  'l'bst- 
sache.  Denn  die  Worte  6«Ri|tdCat  eSv  inac 
-oti  iT-sh^r^zu'/  'Aftr^vow.  und  ebenso  &a!>naaTÖv 
9s  fa\ystw.  \m  xa*.  x'j  tstadijval  ttva;  (I  i,  30 
und  I  3,  1)  drücken  doch  nur  die  Verwundcmag 
über  die  Wirkung  der  .Anklage,  ganz  und  gar 
nicbt  die  Unkennuniss  ihres  Detail-Inhaltes  aus, 
und  dasselbe  tnusa  demnach  auch  von  den  I  I ,  l 
gebrauchten  Worten  gelten,  dio  allerdings,  wenn 
sie  allein  stünden,  dne  andere  Auslegung  ge- 
statten würden.  Wie  wcaig  b^rflndet  jene 
Deutung  und  die  aus  ihr  geiOgenen  weitgehenden 
1-ulgcruogcu  sind,  dies  zeigt  am  besten  der  Vf. 
selbst,  indem  er  sich  S.  99  im  Hinblick  auf 
Mem.  1  a,  1— 8  wie  folgt  äussert:  tAuch  hier 
verwnndert  sich  Xenopbon  zunScInt,  wie  man 

Jetnaiid  liain-  überr<'di*n  können,  das-s  Sokrales 
die  Jugend  verderbe.  .  .  Er  befindet  sich  also  (1) 
aoch  yer,  wie  bdm  ersten  Anklagcpunkte,  offen- 
bar in  l'nkenntniss  über  die  Begründung  der  .An- 
klage.« Die  mit  su  grosser  ümständlicbkdt  ge- 
gebene Darlq^oag  des  Inhalts  der  Memorabilien 

kann  kaum  eine  sehr  ertragreiche  heisscn.  Dass 
die  aut  dem  Zweckmä^igkeitsbegntt  beruhende 
Kritik  des  Sokrates  neben  der  radivkiudlen 
Lebensführung  aueh  tlie  staatlichen  Kinrirhtungen 
seiner  Vaterstadt  zu  ibtciu  Zielpuukt  naliiii,  ist 
unseres  Wissens  niemals  bezweifelt  worden  und 
konnte  angesichts  der  bei  Piaton  wie  bei  Xenopbon 
stets  wiederkehrenden  Spöttereien  über  den  Ge- 
brauch des  Loses  zur  .Aeoiterbesetsai^  und  über 
die  vollständige  VemacbUssignag  des  Unterschie- 
des zwischen  fachminnischer  Bildang  und  politi- 
schem Dilettantismus  nicht  bezweifelt  werden. 
Dass  aber  adn  Abseben  in  erster  Linie  und  in 
weitaus  fiberwiegeodem  Maaaae  aat  lotiale  oad 
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pulitiscb«  Umgestaltungen  gerichtet  war,  igt  auch 
von  D.  keineswegs  bewiesen  worden.  Fntt 
mOchte  man  sagen,  dam  der  Vf.  Mine  liier  er- 
zielten \  crmcintiichrn  l^rgrbnissc  nicht  starker 
vcrurtheilcn  konnte,  als  indem  er  den  nachfolgen- 
den auf  das  Zea{^ias  des  Aristoteles  bezüg- 
lichen Satz  nicil<TS(lirtcb:     »Er    krnnt  Snkr.itrs, 

wie  wir  gesehen  haben,  als  Ethiker,  ohne  jedoch 
aber  dessen  etlilscbe  Lebren  ricbtige  VorsteUonf  eo 

zu  li.ihiMi;  von  den  so/iatrefurmatorischen  Rp<;trf- 
bungcn  desselben  scheint  er  nicht  einmal  die  Kunde 
ihres  Vorbandenieim  tu  besitzen«  (S.  601,  womit 
man  die  AnsfAhrongen  S.  554  ff.  \  criilrichrn  mat:  i. 
Wien.  'I  ii.  (joinpcrz. 

O.  Schreuders,  (Jbscrvationcs  in  P.  Ovidii  Na- 
suais  ex  Ponlo  libros  I — III.  Lcydcn,  Brill,  189&. 
60  & 

Der  Verf.  dieser  vrrstnndigcn,  in  flies5!rnr1rm 
Latein  geschriebenen  Doktordissertation  bespricht, 
nachdem  er  in  der  ßinleitnng  kurz  die  Kjrpothescn 
Korn'»  iilier  die  svmmetrisehp  Kumptisition  nnd 
R.  McikcTs  über  den  Atchetj  jjus  zurückj^cu  icsen 
hat,  cinsge  \  ier;'n;  Stellen  der  i'omusbriefc.  In 
den  meisten  Pällen  bandelt  es  sich  um  Verthei- 
digong  der  überlieferten  Lesart;  für  I  1,41  (sci- 
mus  ab  imperio  fieri  nil  talc  Dianae)  gicbt  Sch. 
die  annehmbare  KrkUrung,  daas  hier  lügenhafte 
Wahrsager  und  Bettelpriester  gemeint  seien,  nicht 
ein  bestimmter  Kult  der  Diana.  Das  grammatisch 
gewiss  anstöasige  nc  doo  peccarim  mors  quoque 
non  faciet  (I  i,  66)  wird  richtig  gegen  Aende- 
riing  rlundi  il.is  Streben  n.ich  paralleleni  Ausdruck 
vcrtheidigt.  Der  Vcrbesseruogavorschlag  zu  I  2, 
(99)  10 1  ntqne  din  love  sub  sie  nt  snb  Caesare 
terra  scheint  mir  wegen  der  Üedentun^  fdiu)  und 
der  grammatischen  Bedenken  (love  sub)  unmög- 
lich. I  5i  9  wird  vixque  eoacta  mann  der  codd. 
verthcidigt;  aber  von  den  angeföhrten  Stellen  ex 
1'.  IV  2y  (pacDc  coacta  manus)  und  mcl.  VI 
6a8  (lacrimae  coactae)  passt  doeb  nur  die  letitc, 
da  nur  in  ihr  coactus  die  Bedeutung  ierzwunf^rnt 
hat;  ich  führe  zur  Vcrthcidigung  der  überlieferten 
Lesart  an  trist.  IV  9,  8  arma  coacta  Tac.  ann. 
XIU  43  accaaaüo  ab  eo  coacta  und  die  von  Nip- 
perdey  an  Tac.  ann.  IV  5 1  angeführten  Stellen. 
II  2,  46  ist  nn  principis  aetcrni  nichts  zu  ändern, 
wie  (aal.  lü  431  aelemt  Caeaaris  zeigt:  da  es  nicht 
einmal  feststeht,  welcher  seiner  eigenen  Konjec- 
turen  N.  Ileinsius  tlen  endgiltij^en  Vdivu^j  ^^ib, 
kann  man  unmöglich  de  medelä  afferenda  auf  ihn 
verweisen.  Uelrär  U  5,  3  bat  Vahlen  Herolden - 
-Anfänge  p.  32  die  Lesart  rebnsi|ue  ut  cuniptdljct 
aevum  gegen  jeden  Zweifel  gesichert.  Ucbcr  die 
neiaten  der  vonSchreudect  bebanddtcitStelleo  bann 
ich  jetzt  auf  meme  Kritischen  Bcitrfii^rc  ver^  t^isen. 
Gotha.  K.  i-.hwald. 

August  Sauer,  Johann  (iottfried  Senme.  Sanun- 
lung  g«m«nnäuiger  Vorträge.   Haig.  vom  Deulsehsn 


Voreiiic  xur  Verbreitung  gemci:inij;.^igc!-  Kenntnisse  in 
PrAg.  Nr.  208.  Jänner  1890.  Frag.  Verlag  de* 
dsutselMO  VsMins»  1896.  20  &  sr.  A  SOUiatsr. 

L'eber  Seume  ist  ucnig  gesehrieben  worden. 
Kein  Wunder;  hat  er  doch  selbst  keinen  An» 
spraeh  auf  den  Ruhm  eines  Schriftsteners  gemacht. 
Seine  Schriften,  die  Beschreibung  einer  Reise 
nach  Syrakus  ausgenommen,  sind  beute  fast  ver- 
gessen. Aber  es  lohnt  die  MOhe,  den  bedeuten- 
den Menschen,  der  ein  wechselndes,  :in  l''rf.'ihrun- 
gcn  und  Leiden  reiches  Leben  geführt  hat,  den 
begetaterteo  Kreund  der  Freiheit  und  des  Vater« 
landes,  den  geistvollen  und  srh.irfsinnij^en  Seliil- 
derer  der  Verhältnisse  des  vorigen  jli.'s  näher 
kennen  zu  lernen.  Sauer  hat  zur  Rnthüllung 
seines  Denkmals  in  Teplitz,  wo  Seume  47jährig 
im  J.  i8io  starb  und  wo  er  seine  Ruhestätte 
gefunden  bat,  am  15.  Sept.  1895  die  Festrede 
gehalten.  Diese  ist  jetst,  ta  den  littcrarhistori- 
sehen  Abschnitten  stark  vennehrt,  in  der  vom 
deutschen  Verein  zu  Prag  herausgegebenen  Samm- 
lung gemeinnatsiger  Vorträge  gedruckt  worden. 

Gedrängt,  aber  alles  Wesentliche  scharf  be- 
tonend,  erzShh  S.  d.is  Leben  des  uinhcr;^'ctricbcncn 
edlen  Dulders:  die  Jugendzeit  in  der  Heimatb; 
die  beiden  Jahre  in  Amerika,  wohin  er  dnrch 
die  Gewissenlosigkeit  eines  deutseben  Pörsten 
verkauft  wurde;  den  Aufenthalt  in  Oldenburg; 
die  Jahre  erneuten  Studinow  in  Lcipsig  bis  aar 
l'-rnennttnjj  zum  Magister  f/Qi]  sein  Leben  in 
Kussland,  wo  er,  im  Dienste  Katharina's,  für  die 
gerechte  Sache  der  Polen  nch  erklärte;  endlich 
die  letzten  15  jnhre.  Ais  eig^entlicher  Schrift- 
steller trat  Seume  un  34.  Lcbcn-sjabr  auf.  In 
seinen  moralischen  Abhandlungen  ein  Schüler 
Platners,  Carves,  Kants,  zeigt  er  sich  in  seinen 
dramaturgischen  Aufsätzen  von  Lessing  und  Goethe 
becinflusst.  In  seinen  meist  herben  Gedichten  von 
Wieland,  Bürger»  Hsgedoni  und  anderen  ab- 
hängig, findet  er  doeb  in  eaugeu  eben  eigen- 
artigen r<m.  Warum  von  allen  seinen  Schriften 
der  1803  erschienene  »Spaziergang  nach  Syra- 
kus« die  meiste  Anerkennung  der  Zeitgenossen 
fand,  wci'it  S.  eingehend  nach :  nicht  das  Land, 
die  surkc  Persönlichkeit  des  Reisenden  sund  in 
der  Mitte;  die  lang  in  Vcmchtnog  gerathene  Sitte 
des  Wandcrns  wurde  beliebt;  die  Schilderung 
tbauäcblicher  Verbälinisse  und  die  berechtigten 
Klagen  und  Anklagen  fanden  Überall  Zastinuming. 
Die  letzten  5  Jahre  wirkte  Seume  als  Politiker 
gleich  Arndt  und  Ficiiic.  Die  Zeit  der  Dichtung 
ist  vorüber,  die  Wirklichkeit  ist  gekommen, 
Sv  lirii-b  ei  in  der  Resclireihung  iler  Reise  nach 
ivu»slancl.  Läcredt  wie  l'  icbtc,  sagt  S.,  aber  auch 
einseitig  wie  dieser,  trägt  er  seine  Ansicht  vor. 
In  seinem  letzten  Liede  »an  das  deutsche  Volk 
im  Jahre  t8io<  schildert  er  ergreifend  Deutach- 
lands Verfall,  die  Herrschaft  der  Fremdaii  und 
ertlebt  den  Retter  aus  der  Noth. 

Berim.  Daniel  Jacobjr. 
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Giuseppe  Rigutiai  e  Oscar  BuUe,  Nuovu 
Dizionario  italiann-tcdcsco  c  tcdesco-italiano. 
Mpclg,  Bemhani  TsuchniU,  und  WailMd,  Ulrico 
Ho^l89ft.f96.  EM.  1—7  m  M:  1. 

V'un  diesem  Wörterblicfa  liegen  mir  bis  jetzt 
die  sieben  ersten  I^ieferungen  vor.  Sie  erstrecken 
sich  nur  auf  den  ersten,  italienisch-deutschen 
TllcU,  den  sie  auf  67  j  in  drei  Spalten  gethciltcn 
und  eofgednickteo  Seiten  bis  «im  Worte  rtspiro 
fllbred.  Das  Poitnat  ist  cid  so  grosses  Oktav, 
dass  CS  ein  gewöhnliches  Quart  nicht  unbedeutend 
fibertrifit.  Dsis  ganze  Wörterbuch  ia  seinen  zwei 
Tbdien  soll  17'- 18  monadiche  Ltefertuigen  von 
je  96  Seiten  zum  Preise  \(>n  einet  Maik  um- 
fassen, so  dass  man  in  Bälde  zu  dem  crataunlicb 
billigen  Preise  ▼oo  17 — 18  Marie  ein  grosses 
italienisch  -  deutsches  und  deutsch  -  italienisches 
Wörterbuch  von  ca.  1700  dreigespaiteoen,  ei^ge- 
drackten  Seiten  ia  Quartfonaat  winl  baben  kflonen. 

Die  beiden  Verf.,  van  denen  der  eine  das 
besonders  als  Lexil^ograph  rühmlichst  bekannte 
Mitglied  der  Crusca,  der  andere  ein  in  Florenz 
lebethSer  deutscher  Dokl<ir  der  Philosophie  ist, 
entsprechen  durch  ihr  Wörterbuch  wirklich  einem 

recht  driogendea  BedOrfbisa.  Das  alte  Valen 
tinischc  ist  etwas  gar  veraltet,  und  die  beiden 
gewiss  trefflichen  WArterbflcher  von  H.  Michaelis 
sind  doch  fflr  eine  eingehende  BeMhiftigUllg  mh 
dem  Italienischen  nicht  ausgiebig  genu^  und  vor 
Alien  uoralioglicb  in  Betug  auf  die  Angabe  der 
Aussprache  (vgl.  Archiv  fdr  das  Studium  der 
oeaeren  Sprachen  und  Litt.  XCV^,  S.  472  f.). 
Besonders  btnsiditlich  der  Genauigkeit  to  der 
Aussprachebezeichnung  übertiifft  aber  das  neue 
Wörterbuch  nicht  bloss  alle  seine  italienisch- 
deotschai  Vorgänger,  sondern  Oberbaapt  slle  bis- 
herigen it.ilienischen  Wörterbücher,  l'anfani,  Rigu 
tini,  ja  sogar  Petruccbi.  Denn  nicht  nur  die 
beiden  f,  0,  $,  *  sind  gesefaiedea,  sondern  von 
jVdem  Verbum  ist  ausserdem  hinter  dem  Infinitiv 
auch  noch  die  le  (bei  stammausiautendem  Palatal 
auch  die  3c)  Fers.  Sg.  Praes.  Ind.  und,  wenn  es 
sich  um  ein  starkes  nder  unrrgehnässiges  oder 
Überhaupt  ücsundcrhciten  bietendes  Zeitwort  han- 
delt, die  ganze  Flexion,  sowdt  erforderlich,  an- 
g<^ben,  natürlich  immer  unter  genauer  Bezeich- 
ming  der  Aussprache.  Bis  jetzt  war  noch  kein 
Wörterbuch  darin  ganz  konse<juent  gewesen,  ab- 
gesehen von  den  zahlreichen,  die  Aberhaupt  dar- 
über keinen  Aoftcbluss  geben  und  sieb  begnügen, 
die  gebräuchlichsten  Formen  der  wichtigsten 
starken  und  unregelmässigen  Zeitwörter  in  einer 
besondem  Tabelle  aufzuführen ,  während  ein 
Unterschied,  wie  er  beispielsw  eise  zu  isclien  parto 
und  jpartisco,  mlglioro  und  miglidro  besteht,  uner- 
wSbnt  bleibt.  Die  andern  baben  den  Grundsatz, 
die  erste  Person  nur  dort  zu  erwähnen,  wo  ein 
Zweifel  bestehen  kann.  Eine  solche  Auswahl 
an  treffen,  nt  aber  imoMr  mia^h,  denn  dabei 
wird  gM*  aiaadi«  Scbwier^keit  ObersebeB  und 


vieles  als  überflüssig  betrachtet,  wa^  für  den  der 
Sprache  nur  wenig  kundigen  Benutzer  doch  m 
erfahren  N'oth  thut.  So.  wird  es  Ijeispielswcise 
meist  als  sclbäivcr.ständlich  angesehen  und  daher 
nicht  erwähnt,  dass  abniire  in  der  t.  Person 
iilnto,  abituare  aber  abituo  lautet  etc.,  während 
einem  Nichtitaliencr  darüber  wohl  Zweifel  auf- 
steigen könnten,  schwankt  doch  in  andern  FtOea 
die  Betonung  in  dem  Munde  der  Italiener,  ja  so- 
gar der  TMkaser  selbst.  Pfir  ütif^are  geben 
Petrocchi,  Dizimario^  Rigutini,  Unitä  oriogra/ka 
äeüa  liagua  itaüaiia,  und  Fornaciari,  Gramm,  it. 
dtlTuso  modam,  S.  1 76,  bloss  hnplicfi;  Panfam, 
Vocab,  d.  pronunzia  loscaiu,  und  unser  V\'()rter- 
buch  dagegen  mplko  und  impUto.  Auch  die 
Angaben  über  itnatare  und  dUwfare  schwanken, 
h'aiifani,  Pronunzia^  gibt  nur  derüfto,  Petrocchi 
äinoto  und  ätnöto,  während  beide  das  Praesens 
Von  iSmtare  vcrschweigett;  Rigotun,  ünUä,  giebt 
bloss  titrioto  und  für  dinoiart:  dinMo,  unser  Wörter- 
buch cbctifaiLs  detioit),  aber  dtnbto,  iM  dasä  wir 
bei  letzterem  Worte  auch  ein  Schwanken  im 
Klange  des  Tonvokats  0,  und  zwar  bei  demselben 
Autor,  finden.  Noch  stärker  sehen  wir  Rigutini 
^  sich  selber  in  Widerspruch  bei  reUgare  (ver» 
bannen).  In  seiner  Unitä  gibt  er,  wie  auch  Fan- 
fani,  Pronunäa^  und  Fornaciari  a.  a.  O.  (Petrocchi 
lässt  Finen  hier  wieder  im  Stich),  rilego,  in  dem 
vorliegenden  Wörterbuche  aber  rtUg»^  was  aller- 
dings genau  dem  Klange  des  eacsprecbenden 
lateinischen  Wortes  im  Munde  der  Bewohner 
der  it.iÜscben  Halbinsel    entspricht    (vgl.  Rajna, 

La^tmunüa  deir  o  e  dell*  e  latino  tulk  aostre^ 
sttuie,  Verona  1891,8.  13),  aber  nicht  der  ablieben 

Aussprache  des  italiLnIscIu.-u  r.ehnuoits.  Rfltäufig 
sei  bemerkt,  dass  die  sonst  so  trcfflicbc  Gram- 
matik der  itaKeniscbeo  Sprache  von  Vockeradt 
auf  S.  36  für  i'pmhinarf  und  rtgalare  im  Praesens 
cömbino  und  r(galo  vorschreibt,  was  ich  weder 
je  gchiOr^  noch  anderswo  gefanden  habe. 

Es  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden,  dass  die  Angabe  det  ersten 
und  mitunter  auch  der  /weiten  Person  des  l'racicns 
Ind.  auch  dann  erforderlich  ist,  wenn  die  be- 
treffenden Formen  bloss  ein-  oder  zweisilbig  sind. 
Denn  obwohl  dann  der  Accent  nicht  mehr  zweifei- 
iiaft  sebl  kann,  so  bleibt  es  doch  noch  manches 
andere,  z.  B.  ob  ^  oder  0,  wenn  der  Ton  auf 
sie  fällt,  offen  oder  geschlossen  lauten  oder  zu 
ie,  bezw.  uo  diphthongiren  u.  a.  m.  I'bens«  stellt 
ea  sieb  das  vorlii^eude  Wörterbuch  zur  Aufgabe, 
die  Flexion  der  Nomina  und  Pronomina  anzu- 
geben, »Sübalil  dieselbe  von  den  altgemeinen 
Regeln  in  irgend  einer  Hinsicht  abweicht,  t  Je- 
doch ist  hierin  den  Bedfirfmisen  der  deutsctoi 
Benutzer  nit  hi  immer  so  ;.Mit  Rechnung  getragen. 
So  scheinen  es  sich  die  Verf.  zum  I'riazip  gc- 
nacbt  zu  haben,  bd  den  Nomina  auf  •to  uad 
den  Ploral  steu  anzugeben,  falls  er  -M^ 


Digitized  by  Google 


591 


9.  Mai.    DEUTSCHE  LITTERATÜRZEI TUNG  1896.    Nr.  19.  592 


•g^  lautet.  Der  Plnnl  •£$  dagegen  ist,  so 
▼iet  ich  adic,  oieoiah  vermerkt,  mmtt  bei  magi 

(das   man   Qbrigens  auch  zum   Singular  mithin 
recboen  könote),  wo  es  sich   um  einen  Bcdeu- 
tangaimlterecbied  gegeoflber  m^^A/ bandelt.  WeoB 
nun  die  Verf.  nicht,  wie  ca  doch  wünschcnswcrtli 
2ewc9ea  wäre,  bei  allen  Nomina  auf  -co  und 
den  Plural  angeben,  so  Manen  de  Ter- 
nflnftiger weise  nur  Raum-  und  Zcitcrsparniss  be- 
zwecken, jedoch  erreichen  sie  diesen  Zweck  be- 
aOglieh  der  Nomina  auf   -co  dadnrch   nur  sehr 
unvollkommen,  dass  sie  öfters  auch  bei  den  PIu- 
ralia    auf   -ci,    wie    wir   gleich   sehen  werden, 
die  Pluralforin  verzctcbnen.    Waa  nun  aber  die 
Nomina  auf  -go  betrilTt,  so   sind   unter  ihnen 
die  Pluraßa  auf  -gi  in  so  verschwindender  Minder- 
xabi,  dass  man  entickiediai  erwarten  würde,  die 
Verf.  hAtten  sich  som  imgekebrten  Verfabreo 
entschlossen  and  die  wenigen   PluraUa  auf  'gi 
bezeichnet,  die  vielen  auf  -ghi  aber  unbezeich- 
net  gelassen.    Schlimmer  ist,  dass  das  erwähnte 
Prmip  nirgends  angegeben  tat  und  dass  seine 
Entdeckung  durch  inkonsequente  Handhabung  bei 
den  Nomina  auf  -to  noch   besonders  erschwert 
wM.    In  der  Tbat  sind  vnter  dieseo  nicht  nur 
die  Plur.iliii    auf  •  cht    hervorgehoben,  sondern 
maocbmal  auch  die  Pluralia  auf    -ci  (c.  B. 
«w&t*,  «mMef,  aretkSch  MUei  etc.)«  bei  denen  in 
andern   Fällen  die   Pluralform  nur  aus  den  Bei- 
spielen ersichtlich  ist  (ciassicit  mtdici  etc.),  in 
andern  wieder  vAllig  verschwieg^  wbd  (so  bei 
auttriaro,  rhraicOy  fh'etico,  fpico,  pürro  usw.)  l-'-nd- 
lich   aber   scheint  es  mir  sehr  mangelhaft,  dass 
nicht  auf  das  Schwanken  zwischen  -ci  und  -chi, 
•gi  und  -ghi  in  einer  Reihe  von   Wörtern,  wie 
z.  B.  grecOy  monaco,  mendico,  preMco^  astrologo, 
dialogo  usw.,  aufmerksam  gemacht  wird.  .Aebn- 
lich  verhält  es  sieb  mit  den  weibUcben  Nomina 
auf  •A<7,  -gia,  wo  auch  die  Pldratronn  bald  aus- 
drücklich angegeben  ist  {cacce),  bald  nur  aus  dt-n 
Beispielen  entnommen  werden  kann  (/aet£,  fasce, 
gamsce,  aber  provinde),  bald  vOllig  fehlt  (bei 
baraiü  ij,  cascucia,  casiucia,  guancia,  laruia,  pamia, 
fiaggia,  rtggia,  regio;  bei  letzterem  ist  dagegen 
der  Plur.  maac.        hervorgehoben).  Allerdings 
tiandeit  es  sieh  hier  um  blosse  Schreibungen,  bei 
denen  sogar  dar  Gebrauch  vielfach  schwankt, 
aber  das  WSrterbuch  nmaate  alle  gleicfamiaaig 
'irksit  htigrn,  denn  guance  verhält  sich  in  dieser 
Hrzicbung  nicht  anders  als  cacce.  —  Neben  tffigie 
stellt  unser  Wörterbuch  ein  angeblich  poetisches 
effige  und  dahinter  in  Klammer  n  den  Plural  <///),''. 
ohne  dass  es  ersichtlich  wäre,    ob  dieser  Plural 
bloss  zum  Singular  e/figt,  oder  auch  zu  fffigit 
gehört.    In  Wirklichkeit  hätte   die  Bezeichnung 
als  poetisch  vor  dem  Plural  t/ßgi  stehen  müssen, 
aber  nicht  vor  efßgt,  das  sowohl  Plural  als  Sin- 
gular und  keineswegs  bloss  poetisch,  sondern 
weiter  nichts  ist  als  die  phonetische  Scbreibopg 
rar  das  etymologische  tffigk. 


Was  den  aufgenommenen  Sprachschau  be- 
trifft,  so  beruht  er,  so  viel  ersichtlich,  ntcbt  auf 

neuer  Ausbeute,  sondern  auf  Renutzun^j  älterer 
Wörterbücher,  vor  Allem  natürlich  von  Rigutiois 
V«e«M«rh  itsMMf  dMa  Hngua  parlala  mit  sdoen 

trefflich  gewählten  Beispielen  aus  der  Verkchrs- 
^rache  der  Gebikicteo.  Dass  dabei  eine  extrem 
aK>dcra-A>reniinbebe  Rielitnng  gemieden  ist,  da- 
für bürgt  sehon  dieses  SItere  Werk  und  zeigt  .Tuch 
die  Form  des  ersten  Wortes  im  Titd  des  vorliegen- 
den Wörterbuches.  Ansaerdero  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass  ein  grosses  italienisch-deutsches 
Wörterbuch  vor  Alletu  aU  Hülfsiniltcl  für  die 
Rrscbliessiing  der  italienischen  Litterator  m  dicoett 
hat.  So  ist  denn  auch  nicht  nur  die  neuere,  wie 
z.  B.  Leopardi,  sondern  auch  die  ältere  Litiera- 
tur,  vor  Allem  Dante,  Petrarca,  Boccaccio,  Maccbi- 
aveili,  Arioato,  Tasso,  vertreten.  Dabei  sind 
AnsdrOcke  tmd  Wendungen,  die  veraltet,  nur  in 
der  Liiteratur  oder  bloss  in  der  Poesie  gebräuch- 
lich, dialektisch  oder  fremdsprachlich  sind,  durch 
verschiedene  Zeichen  kenntlich  gemacht.  Wenn 

man  den  Woi  tschatz  des  s  orlie^enden  W'örtcrbuchs 
beispielsweise  mit  demjenigen  Pctroccbis  ver- 
gleicht, so  wird  man  nur  einige  der  Wörter,  die 
Petrocchi  unter  dem  Striche  bringt,  bei  Rigutini 
und  BuUe  nicht  wieder  antreffen ;  es  sind  dann 
meist  veraltete  AnsdrOcke,  die  sich  nur  verdnadt, 
bei  Slteren  und  wenif^cr  gelesenen  Schriftstellern 
finden,  wie  i.  B.  chtcchi  tnehiacchi  und  chicchi 
Hchicchi,  und  Wörter,  die  von  Petrocchi  tos- 
kanisclicn  Dialekten  entnommen  sind,  aber  weder 
in  das  l'lorentiniscbe  nuch  in  die  ScbriJUjjjrache 
Aufnahme  gefunden  haben,  wie  z.  B.  das  are- 
tinische  abadaiillare,  das  senesischc  abballciart, 
abballucciare  u.  a.  m.  Besonders  was  letztere 
Kategorie  von  Wörtern  betrifft,  so  muss  man 
Rigutioi  und  Sulki  deren  WOrterbnch  aich  ja  aa 
ein  gana  anderes  Pnblikum  wendet,  gewiss  Recht 
geben.  Infolge  dieser  Verschiedenheit  des  Intcr- 
caaentenkreisea  und  der  damit  zusammenhängenden 
Tendenz  wird  man  in  dem  vorliegenden  Wörter- 
buch umgckelirt  audi  nicht  vergeblich  noch 
Wörtern  suchen,  die  Petrocchi  seinerseits  weg- 
aolassen  Dir  gut  findet.  So  z.  B.  das  Verbnm 
abbinartf  das  allerdings  nicht  floreniinisch  nach 
überhaupt  toskaoiscb  ist,  das  aber  doch  von 
guten  italiennchen  Schriltetellem  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  .Aseoli  (Arc/ih'io  gfottof.  itaHano^  VlII, 
S.  107),  verwandt  wird  und  gegen  dessen  Bil- 
dung sich  auch  durchaus  nichts  einwenden  lässt, 
weshalb  Ri;;utin:  und  Rulle  gewiss  wohl  daran 
^^cthan  haben,  es  aufzunehmen,  wie  das  übrigens 
.•»ucli  schon  durch  H.  Michaelis  geschehen  war. 
In  Icss  lässt  sich  nicht  wegleugnen,  dass  das  vor- 
liegende W^jetcrbuch  .sogar  gegenüber  seinen 
deutsch-italienischen  Vorgängern,  wie  Jagemann, 
Valentini,  Michaelis,  Lücken  zeigt,  die  sich  in 
Iceiner  Webe  entschuldigen  lassen.  So  ist  fimt 
bloss'  als  Kemimmim  verzeicbnet  und  kein  Wort 
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davf)n  gesagt,  dass  es  poetiscti,  u.  i.  bfl  so  gc- 
leseocD  Sduirtstdlcra  wie.  Petrarca  und  Tasso 
mid  Mch  bei  nodcraen  Dicbtern  nitraltdi  vor- 
kommt. Gregge  fipurirt  nur  a!s  M.qsculinutn; 
mindestens  hätte  doch  gesagt  werden  müssen, 
dsM  im  Fluni-  beulntage  mii'  Ugrfgge  gebriuch* 
lieh  ist.  Uebrigens  finrlct  sirh  der  Singular  fa 
gregge  bei  Autoren  wie  Boccaccio,  Pulci,  Lorcnzo 
de*  Mcdid,  Macchiavclli,  und  auch  der  Plural  le 
grr^gi  ist  scUieniicb  lucbt  wen^er  ptt  bdegt 
als  I  greggi. 

Geogrvpbkche,  etbnognplinche  und  Pcrsuncn- 
Namen  ahd  nor  aofgefflbrt,  »wenn  dieselben  in 
doer  der  beiden  Sprachen  eine  besondere  ßil- 
flm^  anfweisen.«  Dieses  Prinzip  ist  aber  wrdt-r 
kooMqtient  darcbgefdhrt,  noch  Oberhaupt  zu  bil- 
l^eo.  In  einem  WArterbocb,  dat  den  Ansprncb 
macht,  keine  cifcl  in  Bezug  auf  die  Aussprache 
bcatcbeo  zu  lassen,  bätica  Namen  wie:  Ameöna, 
Ciüggia  LMn0,  LorUf,  äsUy  AUUri  usw.  nicht 
fehlen  dürfen.  Demgegenüber  ist  es  dann  ge- 
wiss inkooaeqtteot,  wcao  man  Namen  wie  Ama, 
Birgam»  und  C&m»  angenommen  aiebt,  m  Icu- 
terem  aber  wieder  das  Dcrivatum  CmtaSiV  ebenso 
gut  fehlt  wie  Ammitano,  ChioggibttOf  Liwrndu, 
LtrOam,  Stttiittt  MalriMe  etc.,  im  Getenntie 
zu  Bergar^jjci'.  GpriUto,  Mi/anftr  «.  a.  m.,  c)ic 
aufgenoininen  aber  auch  wieder  ungleichartig  be- 
handelt sind. 

Aach  die  Uebcrsctzung  ins  Dt-utst  lie  iSsst  an 
manchen  Stellen  die  wünscbcnswerthc  Surgfali 
vomiaien.  So  ist  ein  Wort  eoria  durch  »Läufer; 
Faller;  WtUer«  gloasirt;  da  das  erste  und  dritte 
dieser  Wfirter  mehrdeutig,  da.n  zweite  mir  aber 
völlig  unbekannt  ist,  so  weiss  ich  ibatsächlich 
nicht,  was  damit  gemeint  ist.  Unter  cornare 
bcint  es:  *gK  treeeU  Ohrensauaea  haben ; 

in  den  Ohren  klingen. t  Der  letztere  Aus- 
druck ist  aber  in  dieser  Form  undcotscb,  da  er 
der  personlichen  Beziehnng  nicht  entbehren  kaiM. 
Viel  kürzer  und  korrekter  driUkt  sich  da  H. 
Mtcbadis  aus,  bei  der  es  unter  cornare  einfach 
hdaat:  »klingen,  sausen  (von  den  Ohren).«  Ferner 
gebraucht  Bulle  wiederholt  {t,  B.  unter  aMvndanzj. 
abtondansiere)  den  Ausdruck  »Beamteter«,  statt 
»Beamten,  was  aocb  nicht  gerade  als  mnster- 
gflltigfi  Deutsch  gelten  kann. 

Recht  störende  Druckfehler  sind  unter  den 
Stichwörtern  inluirsiitr inluiarsiy  und  innocenttmhttt 
mit  offenem  e  in  der  Haupttnnsilbe  statt  des  allein 
richtigen  geschlossenen;  an  anderen  Stellen  des 
Werkes  findet  man  unter  amare,  vorletzte  Zeile, 
nfMmnato  statt  itmam^atat  und  unter  «(»'ort,  letzte 
Zeile,  ftmet  statt  MMi.  Auch  eine  Aeusserlichkeit 
möge  hier  BruShnung  fmden,  ohne  ihr  deshalb 
grössere  Wicbtigkeit  beizumessen  als  ihr  zukommt. 
Es  handelt  »cb  daromi  wie  das  Stiebwort,  wenn 

CS  in  einer  .inderen  I'nrm,  /.  B.  im  Plural  wieder- 
kehrt, typographisch  dargestellt  werden  soll.  Bald 
wird  das  ganse  Wort  noch  einmal  abgedruckt 


(z.  B.  carickt\  facce,  pri.rvinci(,  fj'figi  unter  den 
entsprechenden  Sticbwörtern|i  bald  die  Endung 
neb^  anem  oder  mehreren  vorhci^henden  Kon- 
son.intcn  iamico,  'Ci;  mtJico,  i/',  cdrho,-chii  fiasco, 
•seht;  cacciOt  -ccf,  /ascia,  •ue;  regio ^  -gi\  ^>raÜ(o^ 
im  Fem.  plw.  -fAr);  bald  bloss  die  Endung  («mm&w, 

-/,  und  ebenso  barbarico  im  l'cm.  pliir.  -e,  sodass 
man  versucht  wäre  —  vcrgl.  zumal  pratuo,  -che 
—  bttrbarite  zu  lesen),  u.  z.  auch  wenn  der  Plural 
mit  dem  Singular  glrichlautet  (wie  z.  R.  unter 
moUitie  das  VV'un  als  Fem.  plur.  durch  -c  wieder- 
gegeben ist,  wo  doch  das  blosse  Tilde  am  Platz 
gewesen  wäre).  Da<«  sollte  doch  Alles  nach  be- 
stimmten Regeln  gleichmässig  behandelt  sein. 

So  ist  ein  in  mancher  Beziehung  gut  ange- 
legtes und  auf's  Freudigste  zu  begrfiaaendea  Werk 
durch  eine  Reibe  von  MSogela  CfKstelK,  die  sehr 
wohl  hätten  vermieden  werden  kfinnen.  wenn  die 
Vf.  etwas  mehr  Sorgfalt  angewandt  und  sich  etwas 
mehr  Zeit  gelassen  hatten.  Hoffentfich  wird  eine 
recht  I)aldige  zweite  Ai  fl  :  dieses  Werke.s  es 
ermöglichen,  die  gerügten  Mängel  abzustellen. 
Der  <a  den  Ergänzungen  nfithige  Raum  -  kOnnCe 
vielleicht  durch  Wcglassung  der  l'tymnlogien  ge- 
wonnen werden.  Diese  nehmen  allerdings  wenig 
Püitz  ein,  da  sie  meist  nur  ans  der  Angabe  eines 
einzTg^cn  Wortes  liestehen,  aber  dadurch  werden 
sie  eben  auch  wertblos.  Wo  die  Etymologie  auf 
der  Hand  liegt,  wie  bei  amare,  amaro,  ceUsUt 
cera,  filösofo  u.  s.  w.,  da  bedarf  derjenige  des 
entsprechenden  lateinischen  oder  griechischen 
Wortes  nicht,  der  diese  Sprachen  kennt ;  wer  sie 
aber  nicht  kennt,  der  verzichtet  überhaupt  am 
besten  auf  die  Etymologie  italienischer  WOrter. 
Wo  dagegen  das  Etymon  erat  erschlossen  werden 
muss,  bedarf  es  Iftngerer  Ausfährungen  und  ist 
mit  der  blossen  Angabe  eines  Wortes  gsr  nichts 
gethan.  Wenn  z.  F?.  als  1-J ymolo^jie  \on  er- 
nuciare  weiter  nicbu  angegeben  ist  als:  »von 
supponirtem  mitteüateinisehen  eorrupHare*t  so  ist 
damit  Keinem  geholfen,  und  der  (Unkundige  wird 
nur  tu  falschen  Vorstellungen  verleitet.  Ausserdem 
hat  es  bei  dieser  Gdegenfadt  gar  keinen  Sinn, 
ein  mittellateinim  he.s  Wort  zu  tsupponiren«, 
sondern  natürlich  ein  volkslateiniscbes.  Diesen 
Ansdniek  kennt -aber  das  vorliegende  Wörterbuch 
nicht,  sondern  es  scheidet  blos  zwischen  alt- 
latciniscb.  lateinisch  und  mittellateinisch  und  ver- 
leiht letzterem  Begriffe  einen  ganz  merkwürdig 
weiten  Umfang.  So  wird  cufmla  »von  mittel- 
lateinischem cuf>ulat,  diavolo  aus  »'mittel- 
I  atein.  diaholus*  abgeleitet  etc.  Auch  sonst  fmdet 
unter  den  Etymologien  gar  manches  Unrich. 
lige.  Cosa,  im  verRcbtliiihen  Sinne  von  einem 
Weibe  gebraucht,  wird  nicht  als  das  gleiche  Wort 
wie  Cosa,  Sache,  angesehen,  sundern  als  ein  Fe. 
mininum  m-tos«,  Ding,  Kerl,  das  unbekannter 
Herkunft  wäre  1  ( i  ,* 'r./wj  wird  aus>gr.  /".^mo;, 
Weit,  und  o^v,  schauen«,  erklärt;  weshalb  nicht 

das  Subataittiv  '>;>'i;ia  nennen?   In  «w'a/v  '  findet 
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man  die  durch  flbcrmäss^e  und  unverständige 
KAming  aad  daen  Dnickfehler  (9.  o.)  gänzlich 
rnt  Teilte  Ivrklärung  Diczcns;  dnss  schon  Gröber 
bic  in  überzeugender  Weise  nicht  unwesentlich 
bericlitigt  und  darin,  wdägntm  der  HsofNaache 
nach,  nuch  die  Zusiimmun^  Küriin^'s  gefunden 
hatte,  ist  doi  Vf.  offenbar  cbciusu  unbekannt 
wie  die  betrdfenden  Arbeiten  überhaupt.  Dass 
eoil  aus  af^e  sk  entstanden  sei,  glaubt  heutzu- 
tage wohl  kcüi  Sach verständiger  mehr,  ui^  wer 
f;iruh-chio  auf  geruadum  zurückführt,  beweist  hin- 
länglich, dass  er  besser  tbäte,  etymologische 
Prägen  Kundq^eren  zu  überlassen.  Also  fort  mit 
den  Etymologteol 

Jena.  W.  Cloetta. 


Geschichtswissenschaften. 

£■  Krause,  Die  nordische  Herkunft  der 
Trojasage,  bezeugt  durch  den  Krug  von  Trag- 
liatdla,  eine  drittluiUM«ia«lKyU>f%>  Uddinde.  Glogau, 
C.  Plflmming,  1S93.  48  S.  8*. 
Herr  Krause  bietet  in  diesem  Heftchen  einen 
Nachtrag  zu  seinem  unifangrcichea  Buche  Aber 
die  »Trojaburgen  Nordeurnpasf,  io  wdchem  er 
bekanntlich  den  Nachweis  versuchte,  dass  die 
indogermanischen  Völker  aus  ihrer  angeblichen 
HciiDath  in  Skandinavien  einen  Sonnenmythi»  und 
-Kultus  mitgebracht  hätten,  der  l  *  i  1 -n  Cricdirn 
in  der  Troja-  uod  Labyriatbsagc,  bei  den  Römero 
in  IvdiM  Trojanns,  aber  andi  bei  Indem,  Pteraem, 
Kelten,  Slaven  fortlebend,  in  seinen  Einzelheiten 
die  Spuren  seines  nordischen  Ursprungs  bewahrt 
habe.  Uebcr  die  völlige  Hahlosigkeit  der  Krause- 
schen Hypothesen  sind  alle  kompetenten  Beur- 
theiler  einig  gewesen,  troU  der  begeisterten  Zu- 
stimmung zahlreicher  Zeitungskritiker,  deren  von 
Sacbkenntniss  nicht  befangene  l'rthcile  auf  dem 
Umschlage  dicseji  > Nachtrages«  in  marktscbreieri- 
scher  Weise  abgedruckt  worden  sind.  Das  Heft 
enthält  eine  Nachlese,  ein  krauses  Sammelsurium 
aus  der  verworrenen  Belesenheit  des  Vf.'s,  die 
er  selltst  für  Gelehrsamkeit  hält.  Hauptsächlich 
beschäftigt  sich  Herr  K.  hier  mit  den  Bildern 
daes  1877  aufgefundenen  ahetmakfaclien  Kruges, 
der  eine  Darstellung  des  ludus  Trojanns  enthalt; 
er  sieht  in  ihnen  eine  so  eklatante  Bestätigung 
adner  frShcr  vorgetragenen  Anaicbten,  das»  er 
befürchtet,  man  möchte  ihm  zutrauen,  schon  vor 
oder  bd  der  Abfassung  seines  früheren  Buches 
dienen  Krag  fdcannt  an  babeo.  Herr  K.  kann 
beruhigt  sein;  denn  ausser  ihm  selbst,  der  in  seine 
(ixen  Ideen  verliebt  ist,  wird  wohl  Niemand  ein- 
zusehen vermögen,  in  wiefern  diese  etruskischen 
Bilder  die  skandinavische  Herkunft  der  Troja- 
sage beweisen  sollen. 
Berlin.  Riehard  Beihge. 

Anton  Gisler,  Die  Tellfrage.   Vsrsueh  ihrar  Ge- 
schieht« und  Ltauif ,  aar  EnthSOung  den  TdWanknwIs 


in  Altdorf  am  28.  August  1895  verfasst  im  Auftrage 
der  Regierung  des  Cantons  Uri.   Bsm,  B.  J.  Wjf«, 

1895.    XVI  u.  237  S.  8«. 

Vor  bald  30  Jahren  wurde  über  die  auf  den 
Ursprung  der  adnsdaeriwhen  Bd^cnoascnacbaft 

bezüglichen  Ucberiieferungen  in  französischer 
Sprache  durch  zwei  genfcrische  Gelehrte  dfrig 
discutirt.  Der  sonst  so  tüchtige  Forscher  Henri 
Bordier  hatte  mit  sonderbarem  i'chlgriffc  und 
den  unangebrachtesten  Argumenten  1868  eine 
»defense  de  In  tradition  \'ulgaire<  geleistet,  und 
darauf  antwortete  ihm  der  zugleich  schneidigste 
und  in  geistreicher  imd  formal  vollendeter  Schrdb- 
weise  hervorstechendste  Wortführer  der  Kritik, 
Albert  Rilliet,  in  einer  eigenen  »Lettre  ä  M.  Henri 
Bordiere.  Bordler  batte  u.  a.  gew&nscht,  wenn 
er  ein  Urner  wäre,  den  Teil  in  weissem  Marmor 
auf  dem  PlaUe  von  Altdorf  zu  sehen.  Darauf 
entgegnete  ibn  Rilliet:  >Si  vona  voulex  ä  Mute 
force  consacrer  par  un  monument  la  creatiun  de 
votre  fantaiate,  croycz  -  moi,  renoncez  au  marbre 
>blancc,  cboiiiinea  le  Cuiz  bronie:  e*  ot  k 
mcul  qui  convleait  le  nicni  ans  prodoctkraa  du 
paradoiei« 

1895  in  mm  daa  Mbanment  wirklicb  erricbtet 

worden,  und  so  künstlerisch  gelungen  es  auch 
genannt  werden  luuss,  in  der  I  batsache  sdner 
Existenx  ist,  gegenüber  der  erfreulichen  Anlehn- 
ung Hf-'i  grossen  Schwyier  Bundesfestes  von  1891 
reiii  nur  an  die  historische  Wirklichkeit,  ein  be- 
dauerlicher ROckacbrilt  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht ausgesprochen.  Um  so  erfreulicher  ist  es, 
dass  die  den  Tag  der  Enthüllung  feiernde  Schrift 
sich  von  dem  sonst  in  derartigen  Sachwalterpro- 
ducteo  cioer  bestrittenen  Sache  häufig  erschdneo- 
den  nervISaeo  oder  gar  an  das  Pamphlet  an- 
strdfenden  Ausdrucksweise  durchaus  fern  h;llt. 
Mag  man  auch  den  Ausführut^en  des  Autors 
sich  «cht  anschliesaen  kfianeo,  ea  ist  durdiaaa 
anzuerkennen,  dass  1  i  i  rein  wissenschaftlicher 
Weise,  in  würdigem  Tone  seine  Vertheidigui^ 
führt.  Das  gut  geschriebene  Buch  ist  nadi  dieaer 
Richtung  alles  Lobes  werth.  Kine  andere  Frage 
frdlich  bleibt,  ob  irgendwie  durch  diese  gewisser- 
maaasen  fifliiielle  «meriache  Schutsachrift  das 
V'crdict  Ober  Teil  wirklich  verschoben  worden  sei. 

Nach  einer  »Geschichte  des  Telistrettes«  — 
von  Pfarrer  Uriel  FrcudenbergerV:  »Der  Wilhdm 
'Pell,  ein  dänisches  M5hrgenc  1760  an,  und 
wieder  seit  J.  Ii.  Küpp's  «Urkunden  zur  Ge- 
schichte der  eidgenössischen  Bünde«  1835  (irrig 
sind  in  diesem  Abschnitt  S.  44  Geoi^  Waita  nach 
Marburg  und  der  1871  in  Göttingen  ventorbeae 
Privatdoccnt  .'^dolf  Cohn,  ein  Hreslaucr,  nach 
Ocsterrdch  gcatdit)  —  folgen  die  Thdle:  »Sind 
die  tradtttoaellen  VAgte  Oesterrddi's  und  ihre 
l-"rcvcl  in  den  Ländern  mit  ilcr  Geschichte  un- 
vereinbarst »Teil  und  Gesslert,  endlich  dn  An- 
hang mit  sehn  Qudleaaeugniaaen,  von  denen  der 
Auaaug  aua  dem  Rodel  der  Drdirdiigkdta-Brttder- 
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aduift  n  Alturf  und  Excerptr  aviH  Jahrzcitbüchci  n 

vamattf  «eil  mcht  schon  oft  gednickt}  Beachtung 
verdkdcn.  Der  Vf.  glubt  *m  Scbliaw  bewiesen 
zu  haben,  dass  die  strenge  Geschichte  für  ein 
Vogtregiment  in  König  Albrecbts  leuten  Jabreo, 
cbnao  Ahr  die  Tliat  Teils  Icurt  vor  odo-  nach 
dem  I.  Mai  1308  R  i  nii  \.\sse,  dass  verschiedene 
Umatände  dieaes  Vogtregiment  sogar  wabrscbein« 
lieb  nacbco,  fenwr  dan  weder  Teil  noeb  Getaler, 
so  weit  sie  in  den  Quellen  des  15.  Jh. 's  und 
namentlich  im  Weiasea  Buche  von  Samen  er- 
scbeinea,  te  der  Hanpiaaehe  eine  liistorbche  Uo* 
möglichkeit  seien  unri  dass  die  |-*rozcssionen  zwi- 
schen Bürgeln  und  Steinen  umi  zur  Kapelle  am 
See  obne  Teil  ein  RSthsel  bleiben;  ebenso  glaubt 
er  erhärtet  tu  haben,  liass  die  Teiltradition  schon 
vor  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jb/s  bereits  schrift- 
licb  Saart  gewesen  sei,  dass  aber  auch  nach 
inneren  Merkmalen  ihre  Entstehung  nur  in  die 
ersten  Zeiten  des  Schweizerbundes  gesetzt  werden 
dflrfc.  Er  schliesst:  >Da  also  nichts  entscheidend 
gegen  Teil  apricbt»  mehrere»  aber  mit  Wahr- 
•cbendichkeit  (&r  Ihn,  ao  haben  wir  nnt  Recht 
die  Hauptsache  der  Erzählung  im  Weissen  Buche 
(est,  die  ao  lange  Jahrtiunderte  im  nationalen 
Bewoaataein  onserea  Volkes  gelebt«  (S.  iq6). 
Dagegen  leistet  er  mit  richtigem  Takte  auf  einige 
allzu  dreist  eraoancoc  Stützen  für  die  Behauptung 
der  Esiateat  des  Unter  Scbfitaen  Versiebt^  so 

unf  die  famose  Urkunde  von   1387  (vgl.  S.  t^t,). 

Die  hauptsächliche  Einwendung,  die  gegen 
des  Vf/s  Beweisfllbrang  an  erbeben  ist,  soll  gleieh 
vorausgenommen  werden,  weil  sie  zugleich  eine 
weitreichende  Inkunscquenz  im  Aufbau  des  Buches 
anideckt.   Auf  S.  XII  schon  und  noch  mehrmals 

—  so  S.  47  —  betont  der  Autor  ausdrücklich, 
für  die  Telitradiiion  seien  nicht  die  Quellen 
des  16.,  sondern  die  des  15.  Jh. 's  maussgebend,  er 
berücksichtige  die  nach  dem  15.  Jh.  erwachsene 
Tradition  nicht  mehr.  Dennoch  opfert  er  aber 
grossen  Aufnmd  an  Fleiss  und  Scharfsinn,  so 
aiemlicb  den  gaoien  a.  Abscfaoitt,  etwa  des 
vierten  TheO  des  Testes,  den  Bmttlleo  des  erat 
dem  16.  Jh.  angehörenden  Arrangeurs  tier  ganzen 
volgireo  Befreinogageacbichtc,  dca  viel  berufenen 
G9p  Tacbad{.    Denn  die  gesammte  seilliche  An* 

Setzung  der  T.  i 'i-i 'i-<:  nn  l  'l:  anderen  Kr- 
eignisae  in  die  Zeit  Künig  Albrccbis  ist  doch 
indua  Anderes,  als  dne  swar  anleugbar  gesebickt 
gemachte,  aber  rein  willkürliche  Kombination 
Tacfaudi'a,  etnea  jener  vielen  Himgespinoste  dca 
crfiBdongareicben  Cbra^ien,  <Ke  absobt  nner^ 
wiesen,  wissenschafth"ch  \verth!os  sind,  die  mit 
Tschudi's  von  Jahr  zu  Jahr  gcringfiigigcr  werden- 
den GlaabwArdigkeit  in  der  Luft  zergehen.  Aller- 
dings räumt  Gisier  fS.  io6>,  109)  ein,  dass  jene 
Tagesdaten  der  Jahre  1  306  bis  1308,  die  Tschudi 

—  man  vergleiche  im  Archiv  für  Schweiz.  Ge- 
schichte, Bd.  XIX  (1874),  den  Abdruck  aus 
Tschudi's  erstem  Entwurf,  S.  381 — 407  —  zuerst 


aufgestellt,  dann  aelber  wieder  abgeändert  und 
ne|i  kOBibinirt  bat,  flr  die  einzelnen  Ereignisse 
des  Dramaa  *nie  beweisbar«  sein  werden  —  für 
pure  Erfmdungen  ein  merkwürdig  milder  Aus- 
dnickl  — }  aber  er  ist  der  Ansicht,  daaa  an 
diesen  Tagesdaten  die  Tellgeacbichte  keineswegs 
hänge.  Vielmehr  ist  zu  sajjen,  dass  <!ie  ganze 
Tdlgescbichte  zu  den  Jahren  1307  und  1308, 
so  wie  sie  Tschudi  als  Behauptung  zuent  wuU 
gestellt,  dass  jenes  »Vogtregiment  in  Albrecht's 
letzten  Jahren«,  für  das  nach  G.  die  strenge  Ge- 
scbiebte  Rannt  Ussen  solt,  ganz  de«  gleiebeo  Ur- 
theile  unterliege.  In  allen  diesen  zeitlichen  Anset- 
zungen,  der  Jahreszahlen  ganz  so,  wie  der  Tages- 
daten,  steckt  nirgends  »strenge  Gescbicbte«,  SOa* 
dcrii  einzijf  Tschudi'sehe  i'bantasie. 

Von  S.  47  an  behandelt  G.  zeitgenössische 
Geschichtsquellen  des  14.  Jh,*a,  darauf  das  Zei^- 
niaa  des  Bemers  Justinger,  wo  gleichfalls  von 
Teil  noch  nirgends  gesprochen  ist.  Er  will  die 
erhobenen  argumenta  ex  SÜenttO  nirgends  gel^n 
huseo,  und  und  es  ist  ihm  SMSUgeben)  dass  mit 
solchen  zu  rechnen  stets  nicht  unbedenklich  ist. 
Aber  Obrr  einen  Punkt  geht  da  der  Text  doch 
viel  zu  rasch  hinw^.  In  der  Mitte  des  15.  Jh. 's 
schrieb  in  Zllrich  der  grimmige  Pdod  der  Eid* 
genos'.t-ii  i  n  1  !er  ganzen  demokratischen  F.nt- 
wtcklung  der  Zeit,  der  hocl^elehrte  Chorherr 
Heramerli,  und  er  bietet  in  seiner  polemiseben 
Hauptschrift:  De  nobilttate  et  rusticitate  dialogus, 
voran  im  33.  Kap.,  die  ersten  Einzelheiten  aus 
der  Geaddckle  der  Eriiebnng  der  Waklatfltte. 
Dass  er  bei  seinem  sonst  überall  zu  Tage  treten 
den  Grolle,  bei  dem  Wunsche,  von  dca  ihm 
durch  und  dnreh  wlderwlrtigen  Bauern  alles  Böse 
zu  erzählen,  was  er  nur  auftreiben  konnte,  über 
einen  Stoff,  der  ihm  so  prächtig  gepassl  haben 
würde  wie  die  Ermordung  eines  herrschaftlichen 
Beamten  durch  einen  Gehorsam  weigernden  trot- 
zigen Reprflsentanteo  des  verachteten  Bauem- 
standes gar  nichts  bringt,  das  ist  wohl  der  durch« 
schlagendste  Beweis  dafOr,  dass  noch  am  1450 
von  der  Tellgesdrictite  ab   emem  wichdfen 

Momente  der  Länderbefreiaag  in  dCT  Tmlitioil 
gar  nichts  bekannt  war. 

Uebrigens  irrt  sieber  auch  der  Autor  {S.  17a 

bis  175),  wo  er  bei  der  Vergleichung  der  Aus- 
sagen dca  Weiaacn  Buches  und  des  Luzcmcrs  Kuas 
über  die  Unstinde  und  die  Oertlicbkeit  des 

Schusses  auf  den  Vogt  der  Version  des  Weissen 
Buches  —  hohle  Gasse  bei  Kflasaach  —  vor 
der  dea  Rusa  —  Tdlempktle  —  als  der  alteren 

echteren  den  Vorzug  zumisst.  Jede  unbefangene 
Erwägung  wird  W.  Vischer,  der  ja  überhaupt 
in  allen  diesen  Fragen  über  >die  allmähliche 
Ausbildung  dei  Sage  \on  der  Befreiung  der 
VV'aldsiAttc«  in  seinem  1867  erschienenen  so  be- 
titelten Buche  das  letzte  bleibende  Wort  ge- 
sprochen haben  wird,  Recht  geben,  dass  einzig 
der  Schus«  gleich  nach  dem   frei  machenden 
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Sprunge  die  richtige  begreifliche  Wrnrlung  des 
Vorganges  in  sich  enthält.  Das  anstossige  Lauern 
binter  den  Busche  bat  ja  noch  Schiller  durch 
die  hjnlefjunf^  des  langen  Mnni)!ugi-s  hf-grei(lich 
machen  zu  müssen  für  nöthig  licfundcn.  Uamit 
mit  dann  aber  voUendii  G.'s  längere  Vertheidi- 
gung  der  l'>wäbottii2  von  Kflasnach  als  uimotb- 
wendig  dahin. 

Gewagt  ist  ferner  das,  was  S.  164  ff.  über 
die  von  A.  ßernoulli  im  Jahrbuch  für  scbwe». 
Geschichte,  Band  VI,  S.  175  fF.,  gekennzeichnete 
verlorene  Schwyierchronik.  ausgeführt  wii  J,  dass 
da  nftnlich  schon  1440  in  Scbwyz  die  'l'ellge- 
scfaiehte  anfgezeicbnet  worden  sei.  Tbataftcbliefa 
ist  mir  zu  sagen,  dass  von  diesem  wahrscheinlich 
nur  einen  höchst  bescbeideoen  Umfai^  aufweisen- 
den  Bdcbldo  der  Inhalt  uns  unbekannt,  das»  es 
ausserdem  sehr  zwcifellinlt  ist,  ob  das  von  G. 
Gesuchte  in  dem  Tractatc  hätte  Platz  haben 
können. 

Noch  mng  auf  zwrt  weitere  Piiakte  die  Aof- 
mcrksainlwcit  gelenkt  werden. 

Bei  S.  125,  wo  vom  Namen  der  TellenplaUe 
die  Rede  i«t,  \ermisst  man  den  Hinweis  auf 
A.  Lütolfs  interessanten  Artikel  im  Anzeiger  für 
Schweiz.  Geschichte  und  Altortl  1  k  nde,  Jahrg. 
XIV  (1868),  S.  103,  nach  dem  der  BeigfChi-e, 
»Tdlet  im  I-uzemer  Dialekte,  eine  ganze  Reibe 
\iin  Ortsbezeichnungen  den  Ursprung  verdanken. 
Allerdii^s  oiacbt  G.  richtig  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  der  maseulinisrben  Vorm  der  Benennung 
des  Ortrs  ,im  iTnrr  See  —  vom  Ref.  selbst 
wurde  an  Ort  und  Stelle  tuf'm  'I'clUc  gehört  — 
von  einem  femininttcben  Gnmdworte  —  und  das 
wäri-  bei  idie  'I'clle«  der  Fall  —  niclit  ge- 
sprochen werden  könne.  Aber  aadercrscits  weist 
wieder  gerade  dieser  Locahiame  >ani  Teilen«, 
>  auf  dem  Teilen  t  — gleich  der  Hrr^eichnung  >'l'c!lrn- 
plattci,  wie  G.  sclÜ!>ivcr»iäiidlich  ganz  richtig 
scbreibt,  und  nicht  »Tellsplatte«,  was  man  zu- 
weilen liest  —  von  fincin  F^ersonennamen  »'l'ell«, 
was  nach  G.'s  l-ordciung  durchaus  angenommen 
werden  müsstc,  ganz  weit  hinweg. 

Die  zweite  Krage  betrifft  die  Ansicht  des 
Autors,  dass  die  religiSaen  Kabrten  zwischen  Uri 
und  Schwyi  und  diejenige  zur  l'ellenplatte  ohne 
die  Telltradition  unerklirbar  seien.  Da  ist  doch 
niemals  aosgeachloasea,  dass  weit  ältere  derartige 
Wallfahrten,  deren  ursprünglicher  ChariiktLr  aber 
durch  die  Umstempelung  tn  Tellwalifabrten  ver- 
wischt worden  ist,  eben  eine  solche  Umdeutung 
dun  Ii  die  allni;ichtig  werdende  dem  \'oIke  sich 
neu  einprägende  Auffassung  gefallen  lassen  mussten. 
Aucb  vermag  über  das  Jabr  der  Stiftung  der 
Bürglcr  K,i{)ellc  1582  rückwürts  iV  r  für  das 
Dorf  Bürgeln  als  Anknüpfungspunkt  der  Tell- 
tradition idcbta  Bestimmtes  naebzowclseo.  Dass 
die  Platte  am  See  zur  .Anbringung  einer  Kapelle 
aufforderte,  dass  sich  die  einmal  in  Ausbildung 
begriBcoe  TcNgeschichte  an  dieiMW  den  Scbiffo-n 
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gut  bekannten  Punkt  anheftete,  das  sind  zwei 
höchst  einleuchtende  Uingc.  Der  UaiäCand  end- 
lich, dass  zugleich  mit  dem  f£intre(Ten  der  so 
rülitigeii  und  7u  aller  Zeit  auf  das  X'olk,  sein 
\\\>llcn  und  sein  V'crstäpJniss  geschickt  aut- 
horcbenden  Kapuziner  in  Altorf  ünd  wohl  durch 
diese  Mönche  auf  Teil  bczOglicbe  Veranstaltun- 
gen 1581  erat  recht  in  Plitss  kamieo,  ist  doch 
nicht  so  gering  zu  achteO)  wie  G.  ihn  anscblagen 
möchte. 

Soll  nun  zuletzt  das  Scbltmergebniss  aas 

dieser  \  un  der  Urncf  K^ierung  veranlassten 
Arbeit  gesogen  werden,  wie  es  sieb  aus  der 
kritischen  Betrachtung  heraus  einstdit,  fSr  die  ja 
'IVIl  —  als  historische  l'-igur  fortwährend 
nicht  besteht,  so  ist  zu  sagen,  dass  noch  eine 
wesenrikhe  Befestigung  dieser  Position  daraus 
eru'.lchst.  Wenn  ein  so  geschickter  und  seiner 
Sache  kundiger  Vertheidiger  mit  wirklichem  Kleiss 
und  rflbmeoswertbem  Btndringeo  in  seinen  Stoff 
keine  weiteren  .Argumente  fflr  seine  These  vor- 
zulegen im  Stande  ist,  &o  ist  die  von  Kopp  be- 
grOndete  und  seither  stets  mehr  erbartete  negative 
Rcantwortung  der  Tcllfrage,  die  den  Schotten 
einzig  als  mythischen  Faktur  anzuerkennen  ver- 
mag, gewiss  nur  bekräftigt.  Wohl  aber  sei  hier 
anderentheils  von  neuem  darauf  hingewiesen,  dass 
ein  gewi.4sermaassen  dafiDr  Ersatz  bietender  Vor- 
gang in  dem  geistigen  Prozesse  vorliegt,  durch 
den  das  Volk  der  Urscbweia  und  mit  ihm  die  Eid- 
genoBsenscbaft  und  die  ganze  gebildeie  Weh 
überhaupt  in  den  vier  Jahrhunderten  seit  <lem 
Weissen  Buche  und  dem  Lied  vom  Apfelschuss 
sieb  die  Sage  vom  Gebdmea  Bund  —  sagen  wir 
vom  Rüili  —  ui:d  den  Mythus  vom  Schützen 
durch  Tschudi,  durch  Johannes  Müller  und  Schüler 
hindurch  Atngnialtet  and  »in  Gemetngut  ge- 
schaffen haben. 

Zürich.  G.  Meyer  von  Koonau. 


Kunstwissenschaften. 

Sugen  Ougliai  Friedrtcb  Mitterwuraer.  Mit 
einem  Porbit  Mittorwuraen  bi  Lldildrack.  Wien, 
Karl  Gerolds  Sohn,  18%.    145  S.  1  PI.  60  Kr. 

Von  der  aorricbt^sten  Bc|[elsteruog  einge- 
geben,  will  dieses  Buch  keine  Biographie  und 

keine  Kritik  vorstellen ,  sondern  einfach  den 
Künstler  schildern,  wie  er  in  den  verscbiedeoeo 
Rollen  semes  bunten  RepctK»ira  sieb  darstdlt. 
Ohne  Zweifel  bedarf  die  Theatergeschichte  solcher 
Vorarbeiten,  wenn  die  Kunst  des  Schauspielers 
nicht  mit  dem  Moment  verloren  sem  toll.  Frei- 
lich ist  die  l'ixirung  schauspielerischer  I-andrücke 
keine  so  einfache  Sache,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  und  sehr  oft  werden  verschiedene 
Zuschauer  ein  nnilercs  B'M  mit  n.ich  Hause 
nehmen.  Guglia  schildert  im  Ganzen  getreu;  im 
Rinzeben  habe  ich  manche  Bedenkea,  die  auch 
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in  den  »BiopvphiKhcn  RlSttern«  vod  BetteJhein  | 

(n.  Bd.  I.  Ifcft'i  ausführlit  liiT  von  mir  lici^nlndcr 
sind.  Leider  aber  widerstrebt  der  Held  selber 
an  mriaieo  einer  «oldieB  Dantetluai^,  die  adne 

starkr  Individualität  in  cinzetrif  Rollrn  tin'l  iVtr^c 
wieder  in  einzelne  Stelle»  einflösse:  denn  wie 
jeder  weiss,  der  diesen  ausgezeichneten  Künstler 
krnnt,  hält  rr  seine  Ticstallen  nur  im  Canzen 
fest,  in  dca  iiinzclhcitrn  daif  man  ihn  nie  beim 
Wort  nehmen.  Das»  Guglia  seinen  HeKlm  ütirr- 
scli&tct,  wollen  wir  ihm  nicht  zum  V'orwurfc 
atacben;  auf  eine  Periode  der  UnterschAtzung 
Mittcrwurzers  ist  als  Rückschlag  eine  Periode 
der  UcbencbiUtti^  gana  aauirgcm&sa  eingetreten, 
dai  Gleichgewtcht  wird  sieb  schon  noch  her- 
stcllrn.  L'nd  wenn  (!;fs  Büchlein  \()n  G.  ;nii:h 
lieine  Bibel  ist,  auf  die  man  schwüren  ntuss,  so 
wird  ea  doch  den  zablreicben  Verehrern  des 
Künstlers  manchen  KbOBco  Abend  in  die  Br- 
inncning  zu  rufen. 

Wien.    J.  Minor. 

Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

von  Slupecki,    Die  Reform  des  Strafprozesses. 
B««n»  Gill  Hermann,  1896.  .14  S.  8».  M.  3. 

Der  Vf.  beschäftigt  sich  mit  der  Novelle  zum 
G.  V.  G.  und  zur  St.  P.  O.,  die  augenblicklich 
dem  Reichstage  vorliegt.  Wenn  auch  einige  seiner 
Benieikungcn  durcli  die  in  den  Kon-.missinnsbe- 
ratbungrn  \  urgcnumincnen  Aendcningcn  gegen- 
tUttdslos  geworden  sind,  so  verdient  du  &hrifto 
dien  doch  immer  noch  gelesen  zu  werden. 

Slupecki  will  statt  dner  wiederholten  Ver- 
handlung der  Sache  lieber  die  Gründlichkeit  der 
ersten  Verhandlung  gesichert  wiuen  und  empfiehlt 
de^alb  namentlich,  dem  ^  1 99  die  btiber  fehlende 
praktische  Rc>!evitnng  ilaclurch  zu  verleihen,  daas 
der  Angeklagte  in  jedem  Falle  vor  der  i^aupt- 
verbandlnng  Ober  seine  Einwendungen  von  einem 
Richter  vernommen  wer<lr.  Auch  244  sei  in 
vollem  Umfange  aufrecht  zu  erhalten.  Aosaerdem 
mflasten  alle  Zengcnaoasagen  alenograpbbrh  pm- 
tokollirt  werden.  Nur  dadurch  kftnnten  ilit-  \ifl- 
fach  gerühmten  Vortbrilc  des  Nacheides  zur  Gel- 
tung Icomnen,  denn  nor  ein  atenognipbhebes 
Protokoll  crmßjrlichc  rs  dem  Zeugen  sich  dar- 
über zu  vergewissern,  ol)  er  seine  Gcsammtaus- 
arige  beeidigen  kfinne.  Im  Ueljrigen  sei  der 
Unterschied  zwischen  Vor-  und  Nacheid  praktisch 
gar  nicht  so  erheblich,  wie  man  glaube.  Ivs 
würden  dadurch  Meineide  ebensowenig  verhütet 
werden  wie  durch  die  Befugnias,  die  dem  Richter 
ertbeilt  werden  solle,  unglaubwOrdige  Saugen 
nicht  zu  vereidigen.  Gerade  diese  Neuerung 
werde  zu  gefährlichen  Misabränchen  Anlast  geben. 
Unbedingt  richtig  sei  rs,  «nscbuldtg  Veniribeitte  zu 
entschädigen,  .'\iich  einer  l'rw eiierung  der  Privat- 
klage auf  alle  Antragesdelikte  redet  der  Vf. das  Wort. 
Harburg  i.  H.  K.  v.  Lilienthai. 


Schöne  Litteratur. 

Carl  Busse,  Neue  Gedichte.  Stuttgart  J.G.Cotta- 
•ehe  Bttehh«itfHngNaehfolc«r,  19*1«.  VID  u.  I44S.  «P. 

Derselbe,  Träume.  l.«i|Mig.  A.  C.  UshtAiMi,  tSM. 

VIll  u.  157  S.  80. 

Neuere  deutsche  Lyrik.  Ausgewählt  und  htmuf 
gegeben  mit  einer  Utt«rar<historiachen  Einleitung  von 
Carl  Busse.  Halle  a.  S..  Otto  Hendel,  (18V5).  XVI 
H.  471  S.  8». 

Es  ist  eine  Freude,  die  Entwicklung  eines 
jungen  Lyrikers  zu  verfolgen,  der  sich  sofort 
mit  der  ersten  Sammlung  seiner  »Gedichtet  sein 
Publikum  ersang,  sodass  eben  die  vierte  Auflage 
nfithi^  wurde  (vgl.  DLZ.  1894  Sp.  85  f.).  In 
der    neuen    Sanimliin^j    hat    er    sein  <!igentlichrs 

Wesen  natürlich  bewahrt,  aber  noch  mehr  ver- 
tieft; stSricer  als  früher  tritt  die  reale  Gtundiage 

seiner  Piiesie  hervor,    i!ir  Thi  nien   sinil  reicher; 

gleich  geblieben  ist  aber  die  Gabe,  den  Stim« 
nHn^^ebalt  des  Realen  tu  entfalten.    Wie  mit 

Si(f)erstift  sind  kleine  Rildcr  entworfen  oder  zu 
Rethen  zusammengefügt;  es  werden  nicht  viele 
Worte  gemacht,  oft  iat  nur  das  AHemOtbigite 
erwähnt  und  trutzdem  stellt  sich  eine  reiche,  echt 
lyrische  Wirkung  ein.  Vieles  an  Busse's  Art  er- 
innert, nicht  im  Kinzelnen,  sondern  im  Kern  an 
die  Gedichte  Karl  Sticlers.  Nichts  erscheint  ge- 
macht, Alles  so  nothwendig  der  Ausdruck  eines 
Fricbcns,  dass  man  fast  die  Kunst  übersehen 
könnte,  die  selbstverständlich  dazu  gehört,  om 
die  Wirkung  so  rein  zu  erzielen.  R.  affektirt 
nicht,  sein  Gemüth  bricht  allenthalben  durch  und 
ein  köstlicher  Humor  bringt  den  t>esten  Beweis, 
wie  er  aus  der  PQIIe  eines  frohen  Herzens  achOpft. 

Man  kann  nur  wieiicrholeii,  es  ist  eine  l'reude, 
einen  so  gesunden  Lyriker  in  Deutschland  zu 
Kbren  konnwn  an  sehen. 

Auch  die  Prosaskii/'.(tn,  die  sieh  als  >'rrriunie« 
seinen  früher  erschienenen  »Stillen  Geschichten« 
anacbliesseo,  sind  Stimmungapoeaie,  tnm  Tbeil  von 
köstlicher  Frfinrlun^,  volksthumlich - mSrchenhaft, 
echt  romantisch  und  doch  modern.  Sie  dürften 
bald  Lieblingsstflcke  der  Vorleser  werden.  Buase'a 
l'^orfst  hrlit  n'igl  sich  in  der  immer  2rf5<i<5er  wer- 
denden Siclict licii  i.eiiii;s  .-\usiit Ul  ks,  in  der  kün:»t- 
Irrischen  Einfachheit  und  in  der  Besdieidoibcit 
seiner  Kunst.  Vor  solchen  Leistungen  verstummt 
der  Streit  um  die  litterarischen  Schulen,  wir  be* 
grossen  eine  Kraft,  die  weiaa,  waa  sie  kann  und 
was  nie  will. 

Und  Busse  beweist  durch  neuie  Anthologie 
mit  ihrer  feinfühligen,  dabei  weiiausblickendcn 
Einieitui^,  dass  er  ein  Kunstprinzip  vertritt;  wir 
kommen  in  jene  Welt  der  Lyrik,  die  ihm  ver- 
traut und  sympathisrli  ist  und  mochten  nur  lie- 
dauern,  dass  manche  Erscheinungen  speziell  der 
Asterreichncben  Lyrik,  die  ihm  gewiss  geistra- 
verwandt  wären,  nicht  bcrücksichtiii;t  wurden. 

Immer  bleibt  zu  bewunda°n,  wie  ticissig  der 
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junge  Poet  schafft  und  wirkt.    Weau  der  Frflh- 

ling  kommt,  trrlht  (irr  Fl.uim  seine  Hlüthcn,  weil 
er  muss;  w  enn  der  Dichter  einer  von  den  echten 
itt,  dann  pro<tuzirt  auch  er  raach  und  reich,  weil 
er  akbt  anders  kann. 

Arco  (Lemberg).  K.  M.  Werner. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Perionalctaronik. 
Braennungen,  Auszeichnungen  etc. 

t*  Ao  Hochschulen  etc.:  A.  GtitUrwhimuhi}/ tm. 
Der  o.  Prof  d.  neueren  Geschichte  «n  d.  Univ  Rcrim 
Dr.  V.  Trcitschkc  vA  (i!r«i  Inge  vor  stmem  Todi;. 
siehe  unten)  von  der  iurisl;>chcn  Fakultät  der  l'niv. 
Berlin  zum  lilircndoklor  crn  —  i)er  o.  Prof.  A  l'liilos.. 
«n  d  dcuLschcri  Univ.  Pms  Ur.  Friedr,  Jodl  ist  in 
gleicher  Kif;eiisch«ft  an  d.  Univ.  Wien  vers.  —  Es  hibili 
tirten  sich:  fiir  alte  Gesch.  Dr.  Strack  an  d.  Univ. 
Bonn:  für  mittlere  Gesch.  Dr.  Die  mar  an  d.  Univ. 
Marburg;  für  neuere  Gesch.  Dr.  Ments  an  d.  Ufliv.Jaiw. 

II.  An  Gymnasien  etc.:  Prof. R engt h( vom G^inn» 
in  FukU  «n  d.  Gymn.  in  Winbltdeii  ven. 

Es  sind  gestorben: 

Geh,  Reg,  Prof,  Dr.  Heinrich  von  Trcitschte 
um  1'8.  .Kpnl  im  62.  I.ehcnsjahre ;  Gcli.  Katli  TurnoWo, 
Direkt.  A.  ArL-h.iolo^;.  Institut  in  Petersburg,  ^.  IL'.  Aphi; 
Prof.  Dr  KrÜKcr,  nircl<t,  d.  Sternwuite  in  Kiel,  d. 
21  Apnl  Prof.  Winge  an  d.  Kunstakad.  m  Stockholm, 
d.  .•\pril;  Prof.  Prorekt  a.  D.  Dr.  Staupe  m  Grün- 
berg;  Prof.  Arnold  an  d,  Kunslsch.  in  Weimar,  d. 
25.  April;  Prof.  Röhrich  in  Stullgart;  Oberl.  emer. 
Richter  in  Soderau;  Oberschulrath  Barthelt  in  Dresden; 
Gymn.-Direkt  Dr.  Hoff  in  Coesfeld;  Schulrath  Dr. 
Scb«rp«  in  Dmikig;  SchuldirekU  Böhme  in  Koalcnriu. 

Praf.  Peeknrr  inGfas,  d.  39.  April. 


vom  IM.  bij  80.  April  bat  dar  R«<i»kti«n  «inirpttfifart. 

Bachmann  A.,  Lchrb.  'I.  fistcrr  Kcichsgencti.  2  Hft. 
iVag,  Rohlicck  &  Livcrs.    M  1. 

Bnedecker,  K.,  Berlin  u.  L'mgehunKeti.  HnnJb.  f. 
Rcisi-ndc.    9.  A.    Lpzj;  ,  Bai.-dc^.l<er,  ,i. 

ISethc,  !■'.,  Proleg.  H.  (.esoh.  d,  Tho-tters  i.  Allerlh. 
Lp«K  ,  Hiizel.  .\1 

Bragin,  A.,  D.  freireligiösen  Strömungen  i.  ah.  Juden- 
thume,    Berlin,  Calvary  .M 

Caesar,  C,  Observ.  ad  actatein  titulorum  lat.  Christian, 
detiniendam  spectantes.    Bonn,  Cohen.    M,  2. 

Cavazza,  F  ,  f,e  scuole  dciranlico  studio  Rolo^juese 
Mailand,  llocpli     [.  8. 

E  ggel  ing,  O  .  Bilder  aus  Italiens  Hauptstädten.  Braun- 
schweig,  Schwetschkc.    M.  1,50- 

Festsehn  f:  z.  »0  Geburtet.  .M.  Steinschneiders.  Lpzg., 
Henissowilz.    .M.  15. 

Cemuen,  J.  H.,  Mieronius.  leven,  sQu  ga- 
scriflen,  s|a  raatcsriehtlnf .  Nijmeglu,  H.  csa  Hoet 

Geebel .  Uekensuwui;  van  Buch  A  der  Melsph.  des 
ArietoMes.  Soesl.  Nesse.  M.  I. 

Match,  B.  «nd  Redpilh,  H.  A.,  A  eoMOrdeaee  to 
ihe  septuagint  «nd  oth.  greek  vera.  of  the  O.  P.  IV.  V. 
Oxford,  Glamidon  Press,    ä  Guin.  I. 

HedenstrSffl,  A.  v.,  D.  Beziehg.  sw.  Russlend  o. 
Brandenburg  wahrend  d.  I.  nord  Krieg  16S&— 60.  DiiS. 
Marburg,  UmVers.-Buchdr.    M.  2. 

Jahrb.  der  Grillparzer'Ges.  Rsd.  ▼.  C  Gkns}'. 
6  Jg.  Wien,  Konegen. 


K',ifl.an,  Th.,  i).  christl.  Glaube  i.  geisl%.  Lab«a  d. 
Gegenw.    Schleswig,  Bergas.    .M.  1,20. 

Kornfeld.  H„  M.  Mendelssohn  u.  d.  Au^.  d. Philo- 
sophie.   Berl  C,  Duncker.    .M  0,60. 

Leisner,  O.,  Buchstabe  u.  Geist.  Krit.  Betrachtg.  üb. 
d.  Bedeutg.  d,  unterrichtl.  Hülfsbücher.  Lpzg..  Fleischer. 
M.  1. 

Martin,  K.,  Kurzgefesste  Gramm,  d.  biM.  «remkisch. 
Sprache.  (PorU  ling.  «rieot  18).  Bsriih,  Reudisr 
Reidhaid,  M.  agfift 

Novak,  RobJ,  Observ.  m  scnpL  bist  Aug.  Png, 
Naiodttitlskana  a  nsMsdstehtBO!,  18W^ 

Schipper,  J.,  D.  Bseoa-BsefllüSL  Wien,  Bnundüler. 
M.  IpAO. 

Seh  Ott.  Th..  WOcttembeif  v.  Gvsl.  Adotf. 

Stuttg..  Kohlhammer.   M.  I. 

Sophokles,  6  Tragödien  dtsch.,  v.  F.Bader.  M.  4,5a 

Ttt  rdel,  H.  ,  «Juellen  z.  Ch  amissos  Gedichten.  (Stüdt. 
Healscfvyie  i.  GiauJe.->z  Ost.  ItWü).  Lpzg.,  Fock.  M.  0,70. 

Uhlenbeck,  C.  C,  Kurzgef.  etym.  WOrteriieh. d.  got 
Sprache.    Amsterdam,  J.  Müller. 

Vcrwallun);sberich.t  d  K.tthes  d.  SUdt  LsipSig  f« 
1804.   Lpzg..  Duncker  &  Humblot. 


InlMlt  oea  arschiearaar  Zeitschrinea. 

Theologie  und  Retlgionswiasenacheften. 

Protest.  Kirche  nslg.  O.Schmiedel,  Zur  Ab- 
wehr widcr  D.ilton.  2.  —  H.  Hilgenfeld,  H.  Stracks  Abnss 
des  bibl.  Aram.-iisch.  —  ZuschriO  von  E.  v  Wilden- 
bruch.  —  14.  .\1.  Fiicher,  Die  rc^ij;  Grundlage  des  kirchl. 
Freisinns.  1.  —  H.  Spitta,  Zur  Goitcsidce.  O.  Urafrid, 
Die  Organisation  der  Berurvstande  nach  K.  Christ.  Cl.ink.  1. 

—  K.  KAnig,  Joh.  Falk  als  Begründer  der  inneren 
.Mission. 

Studien  u.  Mittheil,  aus  dem  Benedictiner- u.  dem 
Cistercienser-CVden  .XV'II,  I.  O.  Hafner,  Verbrüderungs- 
vertrag zwischen  Hirsau,  St  Blesien  und  Muri.  — ■  D. 
Leistle.  Wissensch,  und  icQnatl«r.  Stoebssmkeil  in  Sl. 
MagnussUfle  zu  Füssen.  —  G.  A.  Renz,  Beitr.  zur  Ge- 
sehicble  der  Schottenebtei  St  Jacob  und  des  PHonlse 
Weih  St  Pkler  in  Ragsnsbng.  ^  O.  Grilinbsiger, 
Kleinere  Quellen  und  Forsch,  «ir  Gesch.  des  Gslsrc- 
Ofdens.  -  0.  G.  WfllemB,  Sefaolae  BenedlMinae. 

Philologie. 

Zeitschrif.  f.  vergleich.  Litteratu  rgesch.  N.  F. 
v>.  -l/ö.  Jos.  Kohler,  Sentimcnt  und  SenlimentalitÄU  — 
\'eit  Valentin.  Goethe.  Gothtk  und  Knittelvers  —  H. 
Riittckcn.  \\'oUfl:i^ht  und  Idylle  in  Deutschland  von  172<,) 
bis  2ur  Insel  F«lsenburg.  2.  (Schi.)  Alttrechl  von  Hailer. 

—  Alex.  Tille,  Moderne  Faustspicte,  —  Rud.  SchwarU, 
Das  Esthenirnma  des  Chrysostomus  Schultze  (1636).  — 
R.  Krauüs,  Juycndbricfc  Eduard  Mönkes,  —  J.  Bolte. 
Der  Hund  des  Odjrsaeus.  —  M.  I^endau,  Ein  Plagiat  des 
Grafen  Toislnl.  -  Ders.,  Zur  Quelie  der  Turandotp 
dichtung. 

Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Pädag.  1&,3,'154,  3. 
A.  Döhring.  Zur  Etyre.  einiger  griech  Götternamen. 
1.  Rhea  und  Krooos.  2.  Pmpos.  3  f^ephaistos.  — 
L.  Radenudter.  Observev  gfenm.  —  E.  Holzoer,  Zu 
Sopbokiaa  Aies.  —  W.  SoUeu.  Nepos  und  Plutarchoa. 
•~  J.  Ziehen,  Drei  2eitbalctaiiiifan  in  den  Silvea  des 
Stelius.  —  A.  Weidner,  Krit  Kleiaigiieiten  (au  Teeltua 
und  Horetitts).  —  K.  MINer.  Die  angsbüsben  Meridiane 
der  tabuhi  PeuüaKerisns.  —  A.  Huther,  Dia  Bnlehung 
nadi  den  Grundsäisen  der  'Herbaffacliea  Ptdagogik.  ~ 
IL  Wleltenhagen,  Ein  Blick  auf  die  Bulwlekelung  unserer 
Icörpcil.  Schulcrziehung  in  den  letalen  25  Jahren.  —  E. 
R.  Gast,  Kleine  Beitrüge  zur  latein.  Schulgrammatik. 
(Forts  )  —  A.  Biese,  Das  Problem  des  Tragischen. 

Blatter  f.  d.  Gy mn. -Schul wesen  32.  3/4.  R. 
Thomiis.  l'cber  die  Möglichkeiten  des  Bedeutungs- 
wandels. J.  —  A.  I>euerUng,  Zu  Schillers  Teil  IV,  l.  — 
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i-'r.  Ohlcnschlagcr,  Die  Unterscheidung  der  Kedeweiseii 
des  Zeitwortes  im  Unten  ichte.  —  Ch.  Höger.  Bemerkg. 
zu  lluraz'  Epiütcin.  —  A.  Dcuerling.  Zu  Ikmoslhenes 
Chcn.  22.  —  A.  Bullinger,  Metakritisthes  zu  Aristoteles" 
Metaphysik. 

ZUcbr.  f.  d.  dKterr.  Gyan.  47,  3.  i.  Waltaier, 
Ifrttr  uiu«»  MaidichalbibliMiMheii. 

Histor.  Jahrbuch  17,  I.  Aren";,  i  lnuJian,  Chrwt 
<x!eT  Heidt.  —  Finke,  Die  ktrrhenpol,  Tiuitij^keit  de« 
Iii.  \  intcnz  Ferrcr.  l.  —  l'.iulus,  [)cr  Ui)niuiiv\iilft  Jn- 
hann  Kaber  und  sein  Gutachten  über  Luther.  —  Sauer 
land  u.  Schmilz,  Zu  F.ubel:  das  Ilinerar  der  P»pste  zur 
Zeit  des  grosseil  Schisma.s.  —  Wacker,  Neu  entdeckte 
Britfe  Davouts  an  Napoleon  I. 

Nicderlausitzer  .Mitth.  A,  1/4.  II.  Jent&ch,  Das 
GfllMrfcU  bei  Sadersdorf  Kr.  Guben.  —  H.  BöUcher, 
Neue  vorgesch.  Funde  von  Zauchel  u.  Datten  Kr.  Sorau. 

—  O.  Tschirch,  Ein  niederlau^.  Geisterseher  1614.  — 
W.  Li|)p«rt,  Zur  G«s^  von  Spremberg  u.  Pforten  1 74 1 
und  45.  —  W.  V.  Zncbtu,  Ein  Blick  in  iia  Juaüapnege 
d«s  I«.  Jh.'*.  —  Dms.«  Die  Hcmn  v.  ZmkImw  auf 
Amtiix.  —  Dm«  BüHag  tu  dm  PHsoMGea  dar  im  Alt 
DiMuta  das  Mkiih.  Nkderimiia  thttc  iemieiien  Miimar. 

—  S.  SialMt  MInmft  w>d  Maotunt  der  Ortmaman  des 
Calauar  Kniaas.  —  R.  IMila,  3  neuer.ldeekt«  Stainkrauae 
in  dar  NiaderiausiU.       C.  Fradrich,  Oafhiungcn  in 


Geographie  und  Volkerkunde. 

Globus  69,  14.  F.  Noetling,  Das  Vorkommen  vor 
Binnft  (ind.  Bernstein)  und  dessen  Verarbeitung.  — 
Gsfdss  Fotactoiwciraiaa  in  Südweatgrdiiland.  1.  -  P. 
Saitoi^  Dia  SiMs  dar  NamaMiitdaning.  —  P.  v.  Stenin, 
Di*  Klifis*!!  das  Mreiaas  SstiaaTwIf  in  Gabiala  von  Saemi- 
pafatfaiak.  —  Dar  Warth  AfKkas  als  Handelsgetiiet  - 
1«.  Dar  WstOi  von  [talioiiacli-AMiia.  ~  Gsrda*  Por^ 
aaliuDgiriiaa  in  Südwaatgrtidsiid.  3.  —  P.  Noeiyng,  Dss 
Vorkofflfflta  voo  Blnnit  und  dessen  Verarbeitung.  2,  — 
P.  Sarlori.  Dia  Sllla  dar  Nsmensiiidaning.  2.  —  H.  Zander, 
van,  Der  FUcheninhalt  von  Niadarllndisch CKitindien.  -- 
Frz.  Kraus,  Die  unlerirdi>chc  ZufluobtsstAttc  von  Vernut 
(Cöde  J  Or). 

Zcitschr.  U.  (iescllsch.  f.  F.rdkunde  zu  Berlin 
31,  1.  R.  Leonhard  u.  \V.  VoU,  iJ.is  mitttlschles.  Erd 
beben  vom  II.  Juni  1895.  —  V.  u.  [V.  Sarasin,  Reise- 
bencMe  aus  Olcbes.  4.  —  H.  .\.  l'hllippi,  Bemerkungen 
utK-r  die  Oiugtttph.  u.  geolog.  Verschiedenheit  zwischen 
Patagonien  und  Chile.  —  A.  Galle.  HöhenbastiniBUQgan 
mit  Stedethermometern  im  Riescngcbirgc. 

(jcogr.  Zcilücliril;  II.  4.  .Ad,  .Schenck,  r)ii;  ilocrcn- 
freistaUetl  Südaltikas.  —  W.  Kobalt,  Die  zoogcoyrApli. 
Stellung  der  Insel  St  Helena.  -  K  Hözcl,  Werth  und 
Vcrwcaduog  der  SpeeialkArUlten  in  unseren  Schulatlanten. 
—  A.  Btadau,  Gaadiiehts  der  Erd-  und  Himmelsgloben. 

jMlsimideH*  und  StnMmrliseMdhdleB. 

Sociale  Pr.ixis  V,  27/28.  K.  Thiess,  Bäckerei- 
Genossenschuitcn.  —  M.  Quarck,  f^nlwurf  eines  SchuU- 
gcseizcs  für  das  l.aJciipLr.sorial  in  Deutschland.  —  B. 
Loew,  Organistrle  Woh.thiitigkcit  in  London.  —  Ad. 
Braun,  Die  nächsten  .Aufgaben  der  Rcichscorr.mission  für 
Arbeiterstatistik.  —  .\.  Steck,  Die  Neuregelung  des  Armen- 
wesens im  Cantuii  Bern.  —  K.  V.  Mangoldt»  NaH*  DStt- 
ordnuitgen  in  deutschen  Stadien. 

Mattaemattk  und  Naturwissenacbaften. 

Naturw.  Rundscnnu  XI,  14.  A.  Berberich,  Maua 
Flanetoideii  d.  J.  Ih9ö.  —  F.  Paschen,  Ueber  CeseU- 
mässigkeiten  iii  Jen  Spectrcn  fester  Körper  und  über 
eine  neue  Bestimmung  der  Sonncntemperatur.  —  F.. 
Rudolph,  Ueber  submarine  Erdbeben  und  Eruptionen.  — 


.\.  Weismann.  Neue  Versuche  zum  Saison-Dimorphisnms 
der  Schmetterlinge.  -  C.  W.  Barker,  Saison-Dimorphis- 
mus der  Khopalocera  in  Natal.  —  M.  Treub,  Ueber  die 
Lokalisatiiin,  den  Transport  und  die  Rulle  der  Cyan* 
M  asserslofl&ikure  in  Pangium  edule  Reinw. 

Butan.  CcntralbUtt  XVII,  IH.  Froembling, Anat* 
sy&tem.  Untersuchung  von  Blatt  und  Axe  der  Ciolonaait 
und  Euphyllanttaecn.  (Sehl  )  —  14.  Wakkar,  Diatndlrekta 
Baklmplbng  der  Sarahkraakhait  des  Zucketrohn  auf  Java. 

Biol.  Zentralbl.  16,  7.  v.  Lendcnfeld.  Report  on 
thc  Scientific  Results  of  ihe  Voyage  of  H.  M.  S.  .Chat- 
leni;<!r*.  —  Pintner,  Versuch  eit-.ei  ii-.orphol.  Frklürung 
des  Telrarhynchenrüssel«».  —  I laiicke,  Z jr  Slammesgesch. 
ilcr  Instinkte  unA  .Scln.t.'.nui'e,  ['.'■.  St.l  —  Roux,  Ges. 
Ablmuül.  über  Eiitwickclur-.gsmec.'i.inik.  —  l.ec!ic.  Zur 
Entwickelungsgesch.  des  Xntinsysleins  dei  Saijj;e(hi«rc. 

—  Rodet.  De  I«  vanabilite  duns  les  microbes.  —  Ko^cn- 
thal,  Hcoha;ht,  über  die  V'.in.ibiliiüt  der  B.iktonenvcrb.inJe 
ur»d  der  l'oloniuforincil  unter  verschieden eii  physik.  Hc- 
diri^ungen. 

Prometheus  VII,  Xd').  O.  N.  Witt,  Etwas  über 
die  Rookwood  Pottery  in  Cincinnati.  —  Ein  Kabcldampfer 
zum  Auslegen  und  Aufnehmen  von  Tiefseekabeln.  — 
339/34U.  K.  Sajo,  Bilder  aut  dem  Gebiete  der  land> 
wirthsch.  Schädlinge.  —  Das  .Schwarze  Licht*  da  Herrn 
Le  Bon.  —  34<>i  P.  Krusch,  Vorkommen  u.  Entstehung 
der  Quecksilbererze.  —  Der  Antillenfrosch  in  London.  — 
0.  Vogel,  Amenkan.  Harlgussräder. 

Das  Wetter  XUI,  3.  A.  Spiung,  Zur  Aulgsba  dar 
Wolken-Observaurieo  im  taevBisMMnden  Soomat.  — 
P.  Polia,  Ueber  dia  Qoußka  dar  Erwftenwagan  und  Er- 
kaitongen.  —  K.  Piaclur,  Ueber  d!e  Gewitter  in  der 
Nacht  vom  6. '7.  ^tarz. 

Mathcra.  .Annalen  47,  2/3.  E.  liiUtr  j,  Ueber 
Riemann'sche  Formenschaurcn  uufein.  beliebigen  algebra- 
ischen Gebilde.  —  H.  G-  Ruthen,  Die  geom.  Kon- 
struktion .Iis  .Bxistenzbew  eis*  in  der  antiken  Geometrie. 

—  E.  v.  Weher.  Die  Charakteristiken  der  paiticlleii 
Differentialgleichungen  in  .'S  Variabtlii.  —  L.  .Maurer, 
Ueber  die  .Millelwerlhe  der  Funktionen  einer  reellen 
Variabcln  —  J.  Her.nies,  .Anznhl  der  Zerlegungen  einer 
ganzen,  rationalen  Zahl  m  Summanden.  2.  —  E.  Study, 
Ueber  eine  besondere  Klasse  von  Funktionen  einer  reellen 
Veränderlichen.  —  A.  Sommerfeld,  Mathcm.  Theorie  der 
Diffraktion  —  J.  Fedar,  OitConliguration  (1?,.  16,)  und 
die  zugehörige  Gruppe  von  V304  CoUineationen  und 
Correlationen.  —  Ad.  Knescr,  Neue  Bewei.se  für  die  (30(l* 
vcrgenz  der  Reihen,  welche  bei  der  Integration  linearsr 
DifTerentialgeichungen  in  der  Umgebung  der  ainfaohatan 
slnguttnn  Stallen  auAcelen.  —  G.  Varooaaa^  lolamo  ad 
akuns  oeaervaalocii  aui  segaietni  inflnid  a  inflnitaaimi 
attuaH  —  J.  WtuuS,  Sur  la  rormtila  aommaUiirs  d'Balar. 

—  Bm.  Beka^  Baitoag  sur  Ttaeoria  dar  faflonakn  funk' 
tionao. 

Allgemeine«. 

Nuova  Anlologia  62,  7.  P.  Molmenti ,  L'arta 
encicl.  dell'  eta  di  mezzo.  —  G.  Boglietti,  11  socialismo 
in  Inghilterra.  —  P.  Liojr,  Sijgg*>>ioni  daU'  ignoto.  ~» 
E.  Cocchia,  La  leggenda  di  iSriolsno  •  l'origiba  deUa 
poesia  in  Roma.  (Fine.) 

Deutsches  Wochenblatt  IX,  17.  Börse  und 
Land«>irthschafl.  —  a  Arendt,  Nodi  eimaal  der  Fall 
Peters.  —  Br.,  Ueber  DepoitaUon  dar  Vsrixaehtr.  —  G. 
V.  Bdow,  Friadrieh  der  Grosse  Qber  das  OudL  —  A. 
Biese,  Der  ICanipf  um  alnen  geistigen  LdMnainliilk  — 
18.  0.  Arendt,  Der  BrüsadST  Bimetalliatsil4Coiunias.  — 
Der  geheime  Vertrag  zwisdien  Ruasiaad  und  Qrina.  — 
G.  Egcihaaf,  Das  Leben  in  Frankreidt  tntar  d*ra  enten 
Kataeireleb.  —  R.  Steig,  Ueber  l^yriaoha  DieMung  und 
neuere  deutsche  Lynkar.  —  MlUtMilUflg:  0.  Arsndt,  Zum 
Fall  Peters. 

Deutsche  Revue,  April.  .Ans  den  noch  nicht  vcr- 
öffentlicbteu  Memoiren  des  Barras :  Der  Sturz  Talleyrands 
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im  Thermidor  des  Jahres  VII  Jcr  Republik  -  A.  Weber, 
Traumland  Nov.  —  S.  S.  ^"ps^ciIl,  H.  von  Hclmhollz 
als  .Mciisl!i  iiiiJ  ir.khrtc-  I.  —  Ct.  Dicrcks,  K.  Unter- 
redung- mit  .l..ni  Gcncialkapilun  vun  Cuba  H.  v.  Po- 
s^h;ii::LT,  llibm.irck  im  Antiquariat.  —  W.  F.  Wislicenus, 
Die  neuesten  Erfolge  der  SpccinilamtyM  um  Himmei.  — 


M.        \       de  Velde.    AL'1-.^L-rungcn    von  Alexandre 

Diirmi-.  ir>.  —  H.  V.  I'ii'-cliiiigci-,  l),i'5  Kriegstagebuch 
.•CS  Srnlcn  Frcvl  [■  riiiiWcnbcr^v  \Fi)rl^  I     -    C  I.oinbrusu, 

Neue  tfitdeciaiiiKcn  /u:ii  W.i'iiiMiin  I  eopardi's,  Tkaso's 
und  Byron'!..  —  A.  Schlüs-,u-.  l'iigL-J'ucW»  Bfidil  Alk 
Grüns.   An.  Grün  u.  Gust.  Schwab.  2. 


Anzeigen. 

[)as  ywanzigste^  Jahrhundert 

Monatsschrift  (Qr  deutsehe  Art  und  Wohlfthrt 

Henutigelier  Tli.  Schriitcr«  V^rlaf; 

Th*  Sebrttler.  in  Lelpii;  und  Zttrldi, 

Jlbrliob  t2  Hefte  itt  9>  -  12  llwk. 


„Dm  swanxlfite  JabThnulorl'^  sieht  auf  durchau»  natioiwtom  Boden.  Ee  tritt  fllr  alle  Be- 
BtrBbnni;fii  ein,  die  (geeignet  sind,  das  Wohl  uu.'^eres  Volkea  und  die  Pflege  seiner  Eif;eoart  zu  fördern. 
Der  Au8bau  des  gesunden  VoUcstumä,  die  Erneuerung  und  Reiuiguog  desselben  in  Sprache,  Sitte,  Schrift, 
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Ferdinand  dell:j  Scala,  Der  heilige 
Ftdelis  \oi\  Si^marjhgen,    bcapr.  | 
von  Prof,  I).  V.  Funk.  , 

Papers  o!  thc  American  Society  of  | 
Church  Kistory.    Vol.  VM.  Report  I 
and  papers  of  the    7th  annual 
mMling,  bccpr.  von  Prof.  D.  Carl 
Benrath. 

[Na  Matriktl  der  Universitit  Leipzig, 
hng.  V.  Georg  Erler.  beapr.  von 
VtoL  Dr.  Georg  Kaufmann. 

P.  Bmiard  GnnM^  An  Almaadiian 
cratk  tegmnt  and  other  gnck 
PapjriaWd^  Plolemaie,  bespr.  von 
ProL  Dr.  Hermann  Oiels. 

Caasü  Oionii  Cocccjani 


Romanorum,  ed.  U.  Ph.  üaisaevam,  ! 
bespr.   von  Prot.  Dr.  Benedict  ; 

Niese. 

Die  Sagen  des  Elsasses  getreu  nach 
der  Volltsübe'licrerung,  den  Cbro- 
niken  und  »niicrn  gednKklen  und 
handschrirtlichtiii  Quellen  gen.  von 
August  Stöber,  bespr.  VOO  ProC 
Dr.  Ernst  Marlin, 

G.  PaOhis,  Chniaatibfiand,  beepr.  von 
Prof.  Dr.  Adolf  Tobler. 

Perey  Gardntr  ti.  Piaak  Byron  Javooi, 
A  Manual  of  Greok  Anlii|iiitiea, 
bei|ir.  von  Prof.  Dr.  H.  Swoboda. 

Gustav  Sirdcoseli'GFasMano.  Ga- 
■ehichis  der  Deuladien  in  Oester- 


rcich-Ungiim.  I.   liii-,   bespr.  von 

Prof.  Dr.  K,  v.  Kronesi. 
Albrecht  i^enck.  Morphologie  der  Eid- 

Oberfläche,  be^.  von  Ptd,  Dr. 

Jos.  Parlsch. 
Hans  V.  Bülow,  Briefe,  bespr.  von 

Prof,  Or.  Friedr.  Spiro. 

Economic  Ctassics  ci.  \V,  j.  Asoley, 

bespr.  von   Prof.  Dr.  Wilhaln 

Kasbach. 
E.  Warburg,  Lehrboeh  dar  Bxpsri- 

mentalpbyiik,  bespr.  von  Prof.  Dr. 

B.  Gerland. 
E.  Babd,  Dia  Sjrsnan,  bospr.  von 

Demsolban. 
Notisen  und  MittheUungen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft. 

F.  Ferdiiiand  della  Scala,  Der  heilige  Fidelis 
von  Sif^naringen,  BfStlhigiiiiiiri||rrcr  des  Kapusiner- 
ordam  und  dar  COngragalio  de  Propaganda  ßda.  Bin 
tsbaaa-  und  ZmSU  aus  dem  I«  <md  17.  Jahrinrndert. 
Nach  Quelsn  ba«taitst  m  ahMm  BOdnisae  das 
Heiigen  fai  Stahlstieh  und  19  AhbÜdungen.  Mah», 
Kirchheim,  18%.    XVI.  265  u.  56  S.    gr.  8°. 

Oer  Hdlifei  der  uaa  in  dieser  Schrift  vf>r- 
gefHbrt  «nrd,  wurde  ein  Opfer  der  religiOs  polin- 
schcn  Kämpfe,  di«.-  sicli  im  .Anf^n^c  <!<js  i  7.  Jh. 's 
in  Graubäodca  abwickelten.  In  scinein  Leben 
spiegeh  sieb  aomh  ein  Stdek  Kirehengeschichte 
ab.  Seinf  Grst:liicl)tr  hat  ilemgrtnäss  nii  lit  bloss 
ein  erbauliches,  sondern  auch  ein  wissenschaft- 
liches bitcrcsie.  Der  Vf.  war  sieb  dessen  wohl 
hewusst  und  stellte  strenge  Anfor  lerungen  an 
seine  Arbeit.  »Ich  behandelte  1-idclisc,  bemerkt 
er  im  Vorwort,  »als  gescbicbtlicbe  F^nraon  und 
setzte  in  I'olge  dessen  an  alte  bisher  rrschienencn 
Biographien  dieses  grossen  Mannes  die  Sonde 
der  Kritik,  ich  war  durchaus  bemüht,  dem  Leser 
ein  genaues  und  qucllcnmäaaiges  Lebensbild  zu 
verschaffen«.  Die  Schrift  roht  in  der  That  auf 
aotgedehnten  Studien  und  unverdrossener  .\rbeit. 
Es  wurde  keine  Milbe  gescheut)  utn  das  Material 
so  beBcbafRni  und  das  Leben  des  Heiligen  so 
cingcb<  nd  als  möglich  zu  zeichnen.  Die  Aus- 
fdbrlicbkcit  gebt  manchmal  sogar  zu  weit.  Auch 


sonst  lassen  sich  einige  Wünsche  oder  Ausstel- 
lungen nicht  xitrOckhaHen.  Die  Sonde  der  Kritik, 

dir  <Ier  Vf.  anlegt,  ist  doch  manchmal  etwas  zu 
stumpf.  Ebenso  unterli^t  sein  Unheil  bisweilen 
Bedenken.  Dagegen  ist  natflrlicb  nichts  einm- 
wcnden,  dass  er  den  katholischen  Stand[)unkt, 
den  er  einnimmt,  auch  zum  Ausdtuck  bnngt.  In 
Behandlung  von  religiösen  Streitigkeiten  ist  aber 
.luch  dem  anderen  Thcil  gebührende  Rechnung 
/u  tragen.  Man  darf  mit  dem  Vorwurf  des 
[- anatismus  nicht  zu  freigebig  sein,  und  ein  Urtbeil 
über  den  Ptrotestantismus,  wie  es  S.  2  steht, 
sollte  nicht  ausgesprochen  werden,  da  es  nicht 
begründet  ist.  Doch  sind  derartige  Gebrechen 
nicht  gar  häufig,  und  einiges  wird  man  der  b«* 
sonderen  Beziehung  /.u  Gute  halten  dürfen,  in 
wctiher  der  Vf.  als  Mitglied  desselben  Ordens 
zu  dem  McUigca  steht,  dessen  Leben  er  zu  be- 
sebreibca  nntemahm. 

TGbii^.  Punk. 

Papers  of  the  American  Society  of  Chvu-ch 

History.  Vol.  VII.  Report  and  papers  ofthe 
7.  th  annual  meeting.  Cdited  by  Samuel  Ma> 
cauley  Jackson.    New 'York,  Putnam,  I89& 

CC.XLVIll.  f.i  S.  u.  1  BU  8«. 

Das  Wichtigste  ans  dem  wie  üblich  voran» 
gestellten  Berichte  4ber  die  Jahresversammlung 
(Dez.  1 894)  ist  die  Nachricht,  dass  von  der 
Collektiv-Geschichte  der  religiAsen  Uenominaiioneo 
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Nordamerika'«  bereits  1 3  AbtbeHttB^en  vorlagen, 

wuzu  noch  rfif  Riblioginphic  <lci  Amerikani- 
acben  Kircbeagescliichtc  von  Jackson  kam.  i>o 
ist,  abgeteben  von  der  angemdnen  Einldnng  von 
Ca r roll:  The  Religious  Forces  nf  ihe  Unitcfl 
States  —  die  folgende  Reihe  vcjn  Händen  jctti 
vorbaadea;  Jacobs,  Tbc  Lutbcrans;  New  man, 
The  Bapiists;  Walker,  The  Congrcgationalists ; 
Allen  und  Kdily,  Tbc  Unitarians  and  Univer- 
salists;  Gross  Alexander,  Mclhudists  South; 
Sl  o  ullcr,  United  Presbyteriansj  Köster,  Cumber- 
hmd  Prcsbytcrians ;  Johnson,  Presbyterfana 
South;  Tyler,  Disciples;  A.  C.  Thomas  und 
R.  H.  Tbomas,  Friends;  Borger,  United 
Bretbern  in  CbriM;  Spreng,  Hvangdical  Asso* 
ciation.  Recht  beträchtliche  Thcile  sind  demnach 
noch  im  Rückstände  —  aber  das  grosse  Unter* 
nebmen,  wdches  verspricht,  endlicb  Licht  in  die 
ganz iuisscnir ilt  iuliLlir  I  rifbkrafljles  vlf-lj^r-italti^f-n 
kirchlichen  Lebens  in  der  Union  zu  bringen,  ist 
doch,  wie  man  aieht,  in  energiaeber  KOrderung 
schon  weit  gediehen.  Auch  clnts  nndi  rn  liishor 
unvollendeten  Werke»  wird  gedacht  -  der  Hc- 
arbeilang  des  Mittelalters  in  Scbaffa  grns<«er 
Kirchengcschichtc,  von  der  bekanntlich  Hd,  \'I 
und  VII  mit  der  Geschichte  <lcr  Reformation  iiu«  b 
tu  Lebleiten  des  Vf.'s  erschienen  sind.  Die 
Gesellschaft  trkl."irtc  sich  bereit,  die  licrüusg.tbc 
jener  Bearbciiuiig,  wenn  nüibig  und  möglich,  zu 
fördern. 

Den  Haupttheil  des  Jabrbuclies  bildet  die 
von  dem  Sekretär  Jackson  zuaammengesteflle 
Bibliographie  über  Frschcinungen  auf  dem  kirchen- 
gescbichtiichcn  Gebiete  1893-94;  in  weitem 
Rahmen  angelegt,  sorgfältig  ausgeführt  und  für 
drQbcQ  nüt/ÜLli,  bi'-tt-t  sit-  Ifti  uns  weniger  biter- 
enr.  Gern  wird  dagegen  auch  der  deutsche 
Leser  die  von  G.  Parlt  Fischer  gebotene 
Ski/^e  'Dr.  Scbafifals  Historiker'  entgegennehmen, 
in  welcher  gant  richtig  als  das  Cbarakteristiscbe 
des  BegrOnders  der  kirchenliisKirischen  Gesell- 
schaft die  siele  Hc?iehiing  der  die  Gegenwart 
bcwt^coden  Fragen  auf  die  Krschcinungcn  der 
Vergangenheit  hingestellt  wird.  Ks  folgt  abermals 
eine  Ski?/e:  Some  J'-Ifmrnts  in  ihe  Making  ol  the 
U.  S.  vun  Ch.  Herbert  SniaU,  nämlich:  das 
religiöse  Moment,  die  Bildungsbestrebungen  und 
der  Sinn  für  Gesetz  und  Recht.  Und  nochmals 
eine  Skizze  von  John  L.  Ewell :  ludge  Samuel 
Sewall  (1653— 1730)  als  Typus  eines  Puritaners 
aus  Ma^snehiisett. 

König»b<;ig.  Benrath. 


Philosophie  und  Unterrichtswooen. 

Die  Mtttrikel  der  Univenittt  Ldpcis.  tmAuf- 

ir.igc  Jlt  kgl.  Sachs.  StÄa'?ref;icruni,  tii-.^;.  v.  Georg 
lirlcr.  I.  B4. :  Die  imiii;itr;ku;auuiieri  von  1109  bis 
1559.  (Codex  diplomalicu'i  Sr.xi.ruae  rcgine.  Im  .\uftr. 
d.  kgk  sich«.  Slsatsregierun^  hrsg.  von  O.  Posse  und 


Hubert  Er  misch.  J.  Haupttheil.  16.  BJ).  XCVU 
u.  7S3  S.  4<*.  Mit  8  Tafeln  in  Fsrbendni^  Uipsig, 
Cicseeke     Devricnl»  1B9S.  M.  6a 

Lange,  nnd  ich  mOcbte  fast  aagen,  mit  Sebo- 

.siicht,  war  die  Herausgabe  der  Leipziger  Matri- 
kel ciw.irtet.  So  viele  vortreffliche  Arbeiieil, 
vor  .Allem  Zarncke's,  aber  neben  ihm  auch  von 
Gersilorr,  DrnljiNcI),  Slülicl,  l-Viedbcr^  11.  .t.  hatten 
gezeigt,  wie  gross  und  weitreichend  die  Be- 
deutung der  Universität  Leipzig  vor  Allen  ia 
dem  ersten  Jb.  ihres  Bestehens  ge«vesen  ist. 
Aber  mm  rechten  Studium  fehlte  uns  die  Ma- 
trikel. Wohl  wurde  schon  manches  aus  ihr  mit- 
getheilt,  und  noch  kürzlich  durfte  ich  darauf 
hiowetsen,  welchen  lüfer,  ja  welche  Liebe  sie 
bei  den  Forschern  zu  erwecken  vermochte:  aber 
wer  einmal  eine  Matrikel  in  der  Handschrift  be- 
nutst  bat,  der  weiss,  welch  unendliche  Erleichte- 
rung eine  .Ausjral le  K<:vvAhrt,  tlie  uns  nielit  nur 
die  häuhgen  Zweifel  tier  Lesung  erspart,  sundern 
auf  die  Schwierigkeiten,  wie  der  besondere  Brauch, 
N.\*  hiSssigkeiten  drr  Scfirciljer,  Hr  leiitun^j  der 
Formen  und  Formeln  usw.,  hinweist  und  die 
HQtfe  gewShrt,  die  aus  dagchender  Beschilit- 

gung  mit  der  M.Urikel  erwächst.  Und  hier, 
in  der  \  iirlir^M  iiilci:  i'ublikation,  ist  nun  noch 
viel  mehr  geschehen.  Der  Hgb.  hat  vor 
.Allem  durch  praktische  .Anordnung  des  Druckes 
Uebei. sichtlichkeit  erstrebt  uml  p.  LXIX  .Ab- 
schnitt IX  der  Einleitung  die  Grundsätze,  die  :er 
bei  Bearbeitung  de^  'l'<  xtcs  befolgte,  klar  und 
vollständig  auseinander ge.setzt.  Das  gesunde 
Unheil,  das  hier  waltet,  leuchtet  auch  aus  allen 
übrigen  'l'hcilen  der  Einleitung  entgegen,  und 
man  fflhit,  dass  es  aus  andauernder  und  ein- 
drin^endei  Hc-ehafti^un^  mit  ilrr  Malrlkr!  nicht 
nur  sondern  mit  allen  übrigen  Acten  und  Ur- 
kundea  der  Uatversitflt  geschöpft  worden  ist. 
Fr  weiss,  welche  F'ragcn  und  Zweifel  l)ei  der 
Benutzung  der  Matrikel  aufstosscn,  vun  dem  Werth 
der  genannten  Mihizea  an  bis  so  den  Werth, 
der  auf  das  Fehlen  von  .Ang^ahen  wie  'non  juratus* 
(p.  LX)  und  'non  dcdit'  zu  legen  ist  oder  den 
Werth  der  Zahlen,  aus  denen  man  die  Frequenz 
einer  llniversii.it  zu  bereelinen  pflegt.  Was  t'.rler 
p.  LXIV  f.  liiciLiLcr  Stigi,  dein  möchte  ich  nach 
meinen  Versuchen  durchaus  beistimmen.  Mit 
Recht  rühmt  er  Paulsens  vorsichtige  Schätzun- 
gen auf  Grund  der  Promotionen:  aber  es  ist 
gewiss  richtig,  dass  sich  dabei  die  Bedeutung 
einer  grossen  Kehlerquelle  nicht  schätzen  ISssC 
Wir  wissen  nicht,  wie  lange  fan  Durchschnitt  die 
l).iu(-r  lies  .Aufenthalts  der  Immatriculirten  zu 
schätzen  ist,  die  keinerlei  Grad  erwarben.  Paulsen 
bat  sieb  das  selbst  mehr  verhehlt;  aber  ich  ghnbe 
mit  l'tlcr.  d.iss  die  Si diu ieri^keit,  die  darin  liegt, 
SO  gross  ist,  dass  schliesslich  doch  nichts  übrig 
bleibt  nis  das  Anwachsen  und  KalleQ  der  Fre- 
quenz nach  den  Inscriptioneo  zu  messen.  Stellt 
man  daneben  die  Zahlen  der  Promotionen  der 
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Artiatenfakultat,  so  dient  miche  Tabelle  wohl 

zu  eiccr  grwisscn  tliillc,  um  ein  Bild  von  der 
Frequenz  zu  gewinnen,  mehr  aber  noch  verbreitei 
«e  Liclit  Iber  dea  Kreis  derGnidmrteii,  der  sugldch 
annähernd  dem  fntsprnch,  was  heute  der  Lehr- 
körper einer  Universität  ist.  Ich  habe  im  Laufe 
der  IcUten  Jahre  mich  wiederbolt  damit  beschäftigt, 
ein  Bild  dieses  Kreises  zu  gewinnen,  und  weiss 
die  Schwierigkeiten  zu  schätzen,  auch  nur  die 
uogefilbre  Grösse  festzustellen. 

So  geht  die  Einleitung  auf  alle  wichtigen 
Kragen  ein  und  giebt  dann  noch  drei  Tabellen. 
Die  I.  enthält  das  Verzeichniss  der  Rektoren, 
die  2.  eine  Ueberaicbt  Ober  die  Slandesverbält* 
der  Stndenten,  Gebflbrenzahtung  und  Rid- 
Icistung.  Die  3.  vergleicht  dir  Zahl  der  Imma- 
triculirten  von  Leipzig  mit  den  Zahlen  der  übrigen 
7  mitteMeutschen  und  norddeutschen  tfniveraitSten : 
Krfurt,  Rostock,  Creifswald,  Wittenberg,  Krnnk- 
ftirt,  Marburg  und  Kön^sberg.  Wer  auf  diesem 
Gcbteie  arbeitet,  der  tiHrd  dein  Vf.  bierfür  ^ana 

besonders  dankbar  sein.  Verzichtet  hnt  er  da- 
gegen in  ähnlicher  Weise  wie  Kcussen  in  der 
Kdloer  Matrikel,  die  Nacbiicbten  zutatnmeozu- 
steüen,  die  über  die  genannten  Magister  und 
Schol.irrn  sonst  erweisbar  waren.  So  grosse 
Verdienste  sich  Keusscn  auf  diesem  Felde  er- 
worben hat,  so  würde  ich  es  bedauern,  wenn 
der  Wunsch,  auch  hier  mit  ihm  zu  wetteifern, 
den  Hgb.  verleitet  bitte,  das  Werk  nocb  (Inger 
zorflcluttbalten. 

Noch  zwei  BSode  haben  wir  von  dem  stolzen 
Werke  zu  erwarten.  Der  zweite  wird  die  Pro- 
motiooeo  der  vier  Fakultäten  bringen,  der  dritte 
das  Register. 

Din  Ausstattung  und  der  Druck  sind  tler 
aiMgczcicbnctcn  Arbeit  wördig;  nur  das  Papier 
ist  wie  bd  aDeo  BSoden  dieses  Codex  diploma- 
ticus  zu  dünn.  Bewunderungswürdig  sind  die 
1  afcln  ia  Buntdruck,  unsere  Kunsthistoriker  werden 
sie  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen. 

Lebendig  tritt  uns  in  diesem  Mnntirnent  Wesen 
und  Werth  der  deuisthen  L'nivci.siiäicn  entgegen, 
and  es  gemahnt  mich,  allen  denen,  die  sich  ver- 
sucht fülilen,  den  bureaukratischeri  Neigungen,  ilie 
sich  heute  wieder  besonders  stai  k  regen,  nach- 
angeben unil  die  Universitäten  schlechthin  als 
Olgane  der  Verwaltung  zu  bebandeln,  die  An- 
fangsworte des  Eides  zuzurufen,  den  man  in 
Leipzig  und  Ahnlich  an  allen  Universitäten  bei 
der  Immatriculation  leisten  muaste,  und  der  aui 
Tafel  3   wunderschdn  nach  dem  Original  wieder- 

h(dt  ist:  »l'-g'>  N'.  juro  vobis  rectüri  \estris<jue 
successoribus  obedieniiam  in  Ii«  Iiis  et  bonestis  et 
aervare  statuta  et  atatuendn  pro  poaae  ineo  et 
quod  linnum  hujus  un  i \  ers i tatis  velim 
procurare  ad  quemcumt}ue  statuoi  deve- 
aero. 

Brcriau.  G.  Kaufnann. 


Philologiei  Alterthumskunde  u.  Ütteratur- 

geschichte, 

P.  B«nisrd  Gr«nf«U|  An  Alezandrian  erotic 
fragment  aod  otber  fjmk  Papyri  chiefly 
Ptolemaic  with  one  ptate.  Oxlbrd,  darandoo  Pnas, 

Der  Herausgeljcr,  der  sich  durch  die  jüngst 
in  diesem  Blatte  (Sp.  314)  angezeigten  Revenue 
Laws  vortbeilhaft  bekannt  geaiacht  bat,  bringt 
hier  eine  sehr  interessante  Reihe  von  Papyrus- 
stücken,  die  er  und  Prof.  Mahaify  vor  kurzem  in 
Aegypten  erworben  haben,  zur  Veröffenilicbuag. 
Sie  reichen  vom  3.  Jh.  v.  Chr.  bbt  h»  8.  o.  Chr. 
Doch  ist  mehr  als  die  Hiilfte  vorrhristiicli.  Unter 
den  späteren  Fragmenten  ist  ein  Stück  des 
Ef  echid  mit  den  dtakritiMbeii  Zetchra  des  Origeoes 
(4.  f)der  gar  3.  Jh.)  bemerkenswerth.  Auf  die 
Rechnungen,  rcstaaieote,  Bittschriften,  Briefe 
«.  s.  w.  der  ptdcaStsdiea,  rOniicbcn  awl  byzan- 
tinischen Periode,  die  für  den  Speziniforscher 
manches  Interessante  bringen,  gehe  ich  hier  nicht 
ein;  ancb  können  die  nacbcbr.  Homerfragmente 
keinen  sonderlichen  Werth  bc.Tnspruchen.  Aber 
cia  Unicuin  laetk'.v  ürdiger  Art  ist  das  t-rste  bald 
nach  173  V.  Chr.  niedergeschriebene  Fr.,  das 
der  Ausgabe  den  Haupttitel  gegeben  hat. 

Die  zwei  Columnen,  von  denen  nur  die  erste 
vollständig  erhalten  nnd  lesb.ir  ist,  enthält  die 
Klage  eines  verl.-tssenen  Mädchens,  die  in  einer 
aufgeregten,  halbpoetischen  Prosa  abgefiuat  bt. 
Der  Hgb.  betrachtet  diese  Monodie  (denn  die 
Spuren  von  Dialog  sind  wohl  in  der  eztremen 
Lebhaftigkeit  des  Stth  begrflndet)  als  Vorläufer 

des  späteren  Romans.  Ist  diese  Veriiiiiiliuiij  l)c- 
gründet,  so  könnte  man  geradezu  an  einen  Aus- 
schnitt aas  einem  alexaodrimscbeo  Roman  denken, 
wie  man  damals  einzelne  Sccnen  aus  l-'uripidcs 
zu  Scbulzwccken  ausschnitt.  Ich  würde  dann 
weiter  vermutben,  dass  der  Vf.  im  genas  Asianmn 
^geschrieben  oder,  wenn  man  will,  gedichtet  hat. 
Denn  seine  Streckverse  nehmen  in  der  Mitte 
geradezu  dochmischen  Gang  an.  Der  zerhackte 
Stil,  <lie  asyndetisrhe  Anordnung  der  Sät^c,  die 
poetische  Wortwahl  uttd  Wortstellung,  die  Rh)  th- 
misirung  der  Kola,  die  Concelti,  endlich  die  Ab- 
wechslung von  bochpoetischen  und  tiefprosaischen 
Wendungen  (äsxpa  iplAa  xal  suvspuioa  xdlvia  vi>^ 
|iot  neben  mxw  Syvua  cv  tHmsif)  erinnert  stark 
an  Hegesias. 

Der  Schreiber  scheint  nicht  alles  richtig  ver- 
standen  zu  haben.  I,  16.17  möchte  ich  lesen 
ii^a'.  \i  £•]>  (Lros  wird  ,  wie  19  zu  lehren 
scheint,  angeredel)  'W/m  ^r^H'}  vj'Skt&Ul».  t<!|umbc 
epdv  (über!,  ist  rtvoj-of-itv)  ]).Sfav  5/ct  rovov. 
Die  stark  verscheuerte  Stelle  Z.  1 3  (s.  das  Facs.) 
darf  vielleicht  gelesen  werden:  oox  f^vs^xi  «i« 
Ty,v  Tüyr/iaav  'i^/'fiv.  In  Z.  8  ist  liinter  tj-ä- 
^t(^v»  zu   interpungiren.      fymvJlfiQ^iv.  verstehe 


Digitized  by  Google 


615 


616 


ich  sowohl  Z.  15  wie  33  erotitcfa,  wie  yp%Cs3ftai 
bei  Theokrit  10,18  (ScboL  ouf^piuTto^seta!, 
OOpwilUfj^OtXai),  womit  auch  dioe  cnix  erledigt 
wire.    Z.  34  Tcntebe  ich  vSv  ^  oppadwfuy. 

Der  Heraoigeber  katm  fSr  sense  Gsbe  des 
Dankes  sicher  sein,  namentlich  da  er  nach  der 
löblicbea  Sitte  seiner  Landsleule  die  aeuen  Funde 
in  der  «chneHatea  Weise  mm  Goneiiigat  «1 
machen  bestrebt  ist.  Die  ganze  Ansgalic  zeigt, 
daw  Ei^laods  Hegemonie  auf  dem  Gebiete  der 
griednaefaea  Papyri  gUfaueiMl  Mfreelit  crhalteo 
wird. 

Berlin.  H.  Diela. 

Cassii  Dionis  Cnccejani  biatoriamni  Ronanamtn 

qu-K-  supcfsunt  cd.  Ursulus  Philippus  Rois- 
scvain.  Vol.  1.  Berlin,  Weidnuuin'scbe  Bucbhand- 
toiB«,  1895.         M.  24. 

Diese  werth\  (ille  und  grandl^ende  Ausgabe  ist 
mit  der  hficbstcn  .^nrrkennttng  zu  begrdaseii.  Zum 
ersten  Male  hat  Hr.  Boiasevain  das  Maleria)  fb  den 
Text  des  Dio  vollständig  gesammelt  und  kritisch 
gcatcbtet;  er  bat  nicht  nur  die  Handacbriften  de« 
Dio  sdbst  ne«  verglichen,  sondern  ancb  die  in» 
dirccie  Uel>crlieferung  in  ihren  Grundlagen  neu 
untersucht  und  sich  damit  um  den  Schriftsteller 
wie  um  die  rfintadie  Geachlcbte  da  bleibendes 

\'eidien8t  erworben.  Grundlagen  und  Grund- 
sätze der  Auagabe  nnd  in  der  auafahrlichen  Ein- 
lettimg  dargdegt,  an»  der  einige  Minbdlitngen 

vielleicht  am  Platze  sein  werden. 

Abgc!»chen  von  einigen  Stocken  des  78.  und 
79.  Buches  sind  von  Dio  volbtändig  nur  erhalten 
die  Bücher  36  —  60.  I'i'ir  diese  jjiebt  es  zwei 
Handschriften,  für  36 — 50  Lauiciu.  |>l.  7u,  8, 
fOr  44  —  60  Marcianus  395.  Beide  Handschriften 
haben  jedoch  einige  Lücken.  Die  Qbrigen,  sämmt- 
Ucb  jüngeren  Handschriften  sind  aus  diesen  beiden 
abgddtet  und  haben  nur  insofern  Werth,  als 
za  ilirer  Zdt  die  bdden  alten  Codices  noch  etwaa 
vollstilndiger  waren  ab  jetat  Da»  ^üt  besondera 
für  den  V'atic.  gr.  144,  Paris.  1689  und  Laur. 
pl.  70,  10  (p.  LIX— LXXXIX).  Fär  die  Qbn- 
gen  Tbeile  Dio's  sind  wir  angewiesen  auf  Aus- 
/''•rr  vmd  lixcerptc.  Für  den  ersten  Tbcil  haben 
wir  den  Auszug  des  2^naras,  dessen  wichtigste 
Handacbriften  der  Herauageber  neu  verglichen 
und  geprüft  hat  fp.  II — V\).  Später  seit  dem 
36.  Buch  tritt  .\1phitinu9  ein,  Qber  den  in  der 
Vorrede  zum  3.  Buch  gdunddt  werden  soll. 
Unter  den  Hxcerpten  nehmen  die  Constanfinischen 
den  vurncbinslen  Platz  ein.  ücr  litr.iusgcbcr 
behandelt  Haiulschrifien  und  Schicksale  sehr 
eingehend  (p.  VI--\XXV);  dieser  Ahsthiiitt  hat 
nicht  nur  für  Diu  ymsscn  \\  crth.  Die  auf  Dio 
bexOglit  hen  Stücke  liai  der  Herau<ig,  tdbst  neu 
verglichen.  Es  folgen  die  Pariser  Pr^roente 
(XXXV  f.)  und  das  Kloril^ium  des  Maximus  Coo- 
fessor,  von  dem  4  Hss.  bemitzt  shid  (XLI  f.). 


Die  nähere  Uotersachnag  ergab  hier  manche 
Bericbtignag  des  frflherea  Bestandes.  Nicht  ohne 
Medeutung  besonders  fOr  die  OdUMiomie  der 
Bacher  «nd  die  Stücke  in  Bekkcrs  Anecdota, 
dw  oft  mit  Bucbzablen  vergeben  sind,  wo»  ead* 
lieh  noch  die  bei  Tzctzcs  erhaltenen  Bruchstücke 
kommen.  NatzUcb  ist  die  am  Schlüsse  der  Vor- 
gegebene  Zasammcastdlmig  der  üieccB  An»- 
gaV>en  und  dcT  tiMWtigen  Mi  Dio  beiQglidMB 
Schriften. 

Der  Hcrausg.  bat  alcb  also  auf  sdne  Aoa- 

gabe  aufs  Reste  vorbereitet  und  fflr  den  Text 
Dio's  eine  sichere  Grundlage  geschaffen.  Der 
Text  sdbst  ist  dadordi  vidfacb  verbessert,  die 
Anordnung  der  Fragmente,  in  der  der  Herausg. 
sich  mit  Recht  ausser  wenigen  Stellen  an  die 
Ueberliefcrung  halt,  IK  berichtigt  und  dorcb  den 
Abdruck  des  Zonaras,  worin  ihm  Mclber  voran- 
gegangen ist,  vervollständigt.  L  cberall  ist  ferner 
der  Text  mit  kundigen  und  sehr  erwünschten, 
biatortachcn  Anmerkungen  begleitet;  diese  be* 
scfarinken  sieb  kemeswegs  auf  die  blosse  Mit» 
iheilung  der  Varianten.  Mit  Gcnugthuung  darf 
der  Herausg.  auf  diese  wiascnscbaftlicbe  Letatumg 
von  wahrhaft  dauerndem  Werthe,  wie  sie  b 
diesem  ersten  Bande  vorliegt,  zurückblicken;  der 
Leser  kann  nichts  Besseres  tbun  als  den  ferneren 
Bladen  weiteren  glOcklicben  Portgaag  wBotcben. 
Marbm^.  Beoedictu*  Niese. 

Die  Sagen  des  Elsasses  getreu  nach  der  Volks- 

üljcrlicfcrung,  den  Chroniken  und  andern  ge- 
druckten und  handschrifüichcn  Quellen  ge- 
sammelt von  August  Stftber.  Nsua Ausgab« 
iMsorgi  von  Curt  .Mündel.  IL  TbeO:  Di»  Sag« 
des  Unler-BlsASse«.  Strassburg,  i.  H.  Bd.  Heits  (Heks 
und  Mündel).  ISOo.    XIIl  u.  3<).=S  S,    8«.    M.  7. 

August  Stober,  den  man  den  AUneister  der 
elstssischen  Philologie  nennen  kamt,  hat  in  der 
Sammlung  der  elsässiscben  Sagen  woU  setS 
Bestes  gdetatet.  Er  scbloss  sich  darin  an  die 
Deutschen  Sagen  der  BrOder  Grimm  an,  ging 
aber  durch  die  Beifügung  reicher  Quellcnnach- 
weise über  das  Vorbild  noch  hinaus.  Auf  dicaem 
Wege  ist  der  neue  Bearbdier  noeb  wdter  ge- 
schritten; er  hat  einen  sehr  umfänglichen  und  sorg- 
fältigen Apparat  geliefert.  Man  siebt,  wie  an- 
regend Stöbers  Sammlnng  gewirkt  bat.  Was 
von  Späteren  noch  7\.tm  ursprünglichen  Bestand 
hinzugefOgt  worden  ist,  bat  Mündel  nachgetragen. 
Wibrend  die  alte  Sammlung  im  gaaseo  356 
Niimrrfrn  iimfn«!<it,  hetrSgt  die  gegenwärtige  Zahl 
tür  das  Obereisa&s  und  L'ntcrcUass  zu&itmmcnge- 
nommen  433.  Die  FrlSuterungen  gestatten  bc* 
grciflicherweise  manchen  Xachtiag.  So  ist  jetzt 
rn  N.  J76.  Warum  die  Strassburgcr  .Mciaenlockcr 
heissen?  der  betreffende  Artikel  in  Ch.  Schmidt, 
Worterbuch  der  Strassburger  Mundart,  zu  vei^ 
gleichen.  Der  Unterzdchnete  wird  im  Wörter* 
buch  der  ebtatsclien  Humiarten  fiften  auf  die 
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Ol  Stöber>M<ladelt  Sunmlniig  vorkorainemleii  Aiu- 

drückc  hinzuweisen  haben  l'Qr  jetzt  mrirln«'  er 
einen  funkt  genauer  ausfahren,  der  von  ihm  mit  dem 
Hgb.  mir  mttndlicb  verbaaddc  «od  daher  im  Buche 
nicht  ganz  richtig  dargestellt  ist.  Ks  ist  Hip  be- 
k^nnic  Sage  vom  Riesenfräulein  auf  Niedeck,  die 
in  Deutschland  durch  ein  schönes  (iedicht  von 
Chamisso  ;iIlgciTieiii  bekannt  ist,  aber  von  der 
Dichterin  Charlotte  1  .ngclhardt  an  Ort  und  Stelle 
gefunden  und  von  ihr  auch  in  mundartlichen 
Spracbformen  in  die  hübsche  Darstellung  gcfasst 
worden  ist,  die  durch  Vermiitelung  der  Deutseben 
Sagen  der  Brüder  Grinun  in  Chamisso's  Gedicht 
Itbergiag.  Ab  nuo  die  Sage  flberall  nach  Cha- 
o^oo  bemrant  wurde,  ohne  dan  man  der  elf  ent- 
lichen Dichterin  ge. lacht  hällc,  tiat  (lies  bcj^reir- 
lichcr  Weise  deren  Angehörige  geschmerzt.  Sie 
twbauptrn,  daas  sie  bei  Jacob  Grinro  reklamirt, 
aber  ohne  Antwort  ^ehlielien  ;.elen.  Diese  An- 
gabe der  Familie,  die  nach  meiner  Mittbeiluog 
M Andel  berichtet,  raAchte  ich  durch  das  ciginaen 
und  herichtigen,  was  sicli  mir  1R91  h<:'i  eingehender 
Erörterung  der  Frage  ergeben  bat.  Im  Nach- 
laaae  der  Brider  Grimm,  der  bekanntlich  auf  der 
Königlichen  Bibliothek  in  Berlin  niifbewahrt  wird, 
befinden  sieb  Briefe  von  Christ  inn  Mouix  l^ngelhardt, 
dem  Gatten  der  Dichterin,  aus  den  Jahren  1815, 
1S17  und  1848.  Von  Wichtigkeit  ist  für  unsere 
Frage  nur  die  Notiz  vom  6.  Nov.  1815:  »Bei- 
liegend finden  Sic  eine  ICIsassiscbe  Gcbirgssage, 
die  auf  einer  Spasierfarib  in  die  darin  befragte 
Gegend  unserem  Kobrmann  von  den  Bauern  er- 
zfthlt  wurde.  Meine  Frau  hat  sich  amüsiert,  die- 
nelbe  in  Strassburger  Deutach  tant  bien  que  mal 
zu  veraifizierent.  Und  am  13.  April  1817:  »Mit 
Vergnügen  fanii  ich  in  [liten  Volkssagi-n  die 
Mtttheilung  der  kleinen  Niedcckcr  Aoecdutc,  die 
nebie  Frau  Air  Sie  niederschrieb  r.  In  jedem  Fall 
hat  lingelhardt  auch  s[)rit<:r  den  Hrüilern  Grimm 
keinen  Vurwuri  gemacht,  auch  Chamisso  gegen- 
aber  dasn  keine  Ursache  gehabt.  Wdil  aber 
erfordert  es  die  Gerechtigkeit,  zuzugestehen,  dass 
die  liebenswürdige  Dicbtcitn  in  jeder  Beziehung 
das  Beste  für  die  Sage  getban  bat,  wenn  schon 
diese  erst  durch  Chamisso  wirklich  allgemein  be- 
kannt geworden  ist. 
Strasrinirg.  E.  Martin. 

G.  Pailh^S,  Chateaubriand,  sa  fcmmo  et  ses  amis, 
ouvrage  omc  de  cinq  gravurcs.  Bordeaux,  Feret  et 
m»;  Paris,  Ubraires  aasocies,  1896.  XiV  u.  ä83  S. 
8*.  Fr.  12^. 

Der    Abbe    P.illhr.s.    der    i88S    bereits  über 

Cbateaubriands  Gemahlin  auf  Grund  ihrer  Briefe 
an  den  Herrn  de  Oatisel  de  Coossergues  swet 

bernerkcnsu  erihe  Rande  hat  erscheinen  lassen, 
giebt  unter  vorstehendem  l'itcl  nicht  etwa  eine 
ToUtttodige  neue  Biographie  des  merkwürdigen 
Ibanes,  dessen  Flauptwcrke  den  leuchtenden  .'\n- 
fang  der  fraiuösiscbcn   l^itteratur  unseres  Jb.'s 


bezekfanen;  er  hat  es  mir  mit  den  ffloftebo 

fahren  zu  thun,  die  zwischen  1798  und  1813 
liegen,  zwischen  dem  ersten  Anfang  der  Freund- 
schaft, die  den  Rmigraaien  snt  Fontanes  verband, 

und  Napoleon«?  Fall,  der  den  nrtch  kurzer  Gunst 
von  i'aris  Verwiesenen  aus  der  nicht  immer 
sicheren  Ruhe  des  Landlebens  in  die  politischen  • 
Kämpfe  zurückführte.  Diese  Jahre  sind  aber  die 
litterarisch  bcdeutsjmstcn  im  Leben  des  Mannes; 
fällt  doch,  wie  wir  jetzt  erfahren,  ausser  allem 
andern  auch  noch  die  Entstehung  der  £tudet 
lüstariqws  in  ihren  Bereich;  und  eine  grosse 
Zahl  sei  es  früher  gar  nicht  bekannter,  es 
nur  theilwdse  vcröffentiichtcr  Briefe,  zusammen« 
gefaast  mft  reichhaltiger  weiterer  Quellenlitteratur, 
setzt  ihn  in  den  Stand,  die  eigenen  Denkwürdig- 
keiten Cbateaubriands,  die  Darstetluogea  des  in 
chronologischen  Dingen  oft  recht  sorglosen  Ville- 

rnain  und  Sainte-Bein  e's  in  willkommenster  Weise 
ZU  vervollständigen,  an  manchen  Punkten  zu  be- 
riehtlgeii  und  durch  charakteriatiaehe  Einaelhdten 
zu  beleben.  N'on  den  Personen,  die  schon  S.Tintc- 
Beuvc  zur  >  Gruppe  c  um  den  grossen  Schrift- 
steller zusammeng^asit  hat,  erscheint  ausser  Ptm- 
tanes,  dessen  unwandelbare  und  dabei  kluge 
l->eundschaft  sich  für  das  llcrz  des  leidenschaft- 
lichen Bretonea  ebenso  wohlthnend  erweist  wie 
für  sein  äusseres  Wohlergehen,  namentlich  der 
trefllichc  Joubert  in  freundlicher  Beleuchtung; 
noch  lebendiger  und  ansprechender  die  muntere 
Gattin,  mit  der  Chateaubriand  von  der  Rückkehr 
ans  Rom  ab  in  nicht  mehr  getrübtem  Finver- 
nehmen  verbunden  erscheint;  retrospektive  Kifcr- 
sucht,  zu  welcher  es  an  Anlass  bckanntitcb  nicht 
gefehlt  haben  wOrde,  ist  ihr  unverkennbar  fremd 
geblieben.  Die  Hau()t|)ersiin  selbst  wird  mit 
einem  warmen  Wohlwollen  dai^esteUt,  das  zwar 
för  Schwachen  nicht  blind  ist,  den  beredten 
Apolof[eten  sogar  j^clegentUch  als  pauvre  chrllien 
ZU  bezeichnen  nicht  ansteht,  dag<^cn  im  üntcr- 
schiede  von  Sainte-Beave*s,  durch  den  ilter  ge- 
wordenen Mol«^  bceinflusstem  Crtheilc  manche 
\  urwürfc  in  nichts  autlüst,  die  neben  dem  grossen 
Stilisten  von  einem  licbcnswcrthcn  Menschen  recht 
« cnig  übrig  Hessen.  Die  Bemühungen  des  \'f.'s 
werden  sich  nach  dieser  Seite  hin  vcimuthlich 
als  erfolgreich  erweisen  und  für  seinen  Helden 
manche  meascblicbe  i^neigung  nachträglich  ge- 
winnen, die  des  grossen  Kritikers  aus  dem  zweiten 
Kmpirc  zu  jedem  gehässigen  Verdachte  geneigte 
Darstellung  zu  eriödtcn  geeignet  war.  Allerdings 
iSaat  bei  aller  Sorgfalt  die  psychologische  .Analyse 
noch  dies  und  d.is  im  Dunkeln:  mit  dem  gern 
wiederholten  Worte  sfUen^  mit  dem  Hinweis  auf 
tristesse  pbysique  ist  das  Ritfasel  des  Welt- 
schmerzes nirlit  :^;i  irLst,  und  s  )  leicht,  wie  der 
Vf.  meint,  ist  die  von  GinguenC  aufgeworfene 
Frage  nach  der  inneren  Rechtfertigung  des  Um> 

schlafTcs  nicht  1jeant^\driet,  der  den  Es^a't  sur 
ks  riHfolutions  vom  Ufnit  liu  christiamsmt  scheidet. 
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Der  Vortrag  des  Vf.'s,  der  natürlich  auf  dem 
Standpunkte  des  bekehrten  Cbateaubriaod  steht, 
tagt  eine  amtpreclmide  Wirme  and  ist  von  ge- 
si'bmackvoller  Gefälligkeit ;  aiifclringlich  gicbt  er 
die  dgenen  Uebenceaguagen  kaum  einmal  zu  er- 
Icennen.  Unangenehm  dfrig  wird  er  faOcliaten» 
in  dem  gcj^cn  S.untc-Beiivc  gcricbtctcn  Scbluss- 
kap.,  das  grade  dadurch  weniger  wirksam  wird 
ab  nancbe  Toraogchende  Stdlen,  an  denen  er 
mit  grässcrer  Ruhe  unhaltbare  AnschuWigungen 
zurückweist.  Dem,  der  nachträglich  dies  oder 
jene*  in  dem  atarken  Bande  ooclimab  nachsehen 
möchte,  wflrde  ein  alphabetischer  Index  der  er- 
wähnten Personen  und  ihrer  Erlebnisse  erwünscht 
gewesen  sein,  wie  anch  eine  Uebersicbt  der 
Quellen  willkorrmcn  gewesen  wSre.  Hin  PortrSt 
Cbatcaubriands  nach  Girodets  Oelbild  von  1809, 
cinea  seiner  Gemahlin  aus  ibrem  Alter,  eine  Ab- 
bildung des  Grabmals,  daa  jener  seiner  Prenodin 
Mme.  de  Beaumont  in  Rom  errichten  lios,  nnd 
eine  des  Türmchcns  in  der  ValUe  aux  laups^  in 
dem  die  Martyrs  geschrieben  sind,  bilden  einen 
bttbsclien  Schmuck  des  Bandes.  Merkwfirdiger- 

weise  ist  Jrrti  letzten  Ka[).  ein  Rildniss  Salnte- 
Beuve's  einverleibt  j  ist  es  ähnlich  in  gleichem 
Uaasae  wie  lebendig,  dann  leuchtet  ein,  daas  dem 

Kritiker  des  /ueiten  K.iiserreichs  der  Legitimist 
aus  der  Zeit  des  ersten  nicht  leicht  vAUig  ver- 
atftndlich  werden  konoie.  Wenn  vor  diese  mdir 
als  klugen  Aeuglein  trat  w.is  auch  nur  von  fem 
an  >Posc<  erinnerte,  dann  musste  »ich  auch  das 
Augvm-LacbdD  dasteUen,  das  auf  diesen  Lipfwn 
liegt. 

Berlin.  Adoli  1  obier. 


Geschichtswissenschaften. 

Pcrcr .  Gterdnar  und  Frank  Byron  Jerons, 
A  Mannai  of  Gredc  Antiquitiea.  WOi  lUuMta. 
tlons.    London,  Ch.  Griffln      Ce^,  IBWk  XII  u. 

736  S.  8« 

Der  Zweek  des  vorliegenden  Werkes  Ist,  ein 

Handbuch  der  gesammten  griei  In'st  lien  Alterthümer 
in  einem  Bande  fQr  die  englischen  Studenten  zu 
liefern;  die  beiden  Vf.  tbditea  sidi  in  die  Arbeit 
dahin,  dass  Cardner  die.  sacralen  und  Privat- 
Alterthümer,  Jevons  die  Staats-  und  Kriegs-Aitcr- 
tbamcr  und  das  Tbeaterweaea  «nfieleo. 

An  dem  Buch  ist  die  praktische  Anlage  und 
die  ungemeine  Reichhaltigk.cit  l\x  iuben;  doch 
scheint  die  untere  Grenze  zu  eng  gezogen,  da 
die  hellenistische  Zeit  ausgeschlossen  wurde.  Dem 
Publikum,  an  das  es  sich  wendet,  entspricht  der 
häufige  Vergleich  der  antiken  Institutionen  mit 
eogliscben  Einricbtnogen.  Gardner's  Erörte- 
rungen sind  in  mancher  Richtung  recht  werdivoll, 
besonders  wenn  er,  wie  über  das  griechische 
Haus,  eigene  Forschungen  bietet;  auszusetzen  ist, 
daas  er  After  zu  sehr  scheoMtisirt,  anstatt  eiae 


historische  Entwickelung  zu  geben.  Interessant 
ist  der  anregende  Versuch,  io  der  griechiscben 
Religion  zwischen  einheimischen  nnd  fremden  Ele- 
menten zu  scheiden  ;  allein  G.'s  Ansichten  ül>er 
das  f'^indringcn  klcinasiatischcr  Bestandtbcilc  in 
die  grtecfaisde  ReUgion  aod  sdne  Ueberschitrang 
der  fremden  Einflüsse  auf  die  hellenischen  Kulte 
(natflriicb  fasst  er  Herakles  als  pbönikischcn  Gou) 
erscheinen  ebenso  als  uabegrflndet  wie  sefaie  An- 
nahme einer  kana-initischeo  Urbevölkerung  Orr 
chenlands  vor  Einwanderung  der  Hellenen.  So 
gut  sonst  das  vierte  Bndt  (Lebenslaul)  gerathen 
ist,  so  trifft  man  bei  der  Darstellung  de<?  täg- 
lichen Lebens  doch  wieder  auf  die  wunderliche 
Anschauung,  als  ob  der  freie  Grieche  und  be- 
sonders der  Athener  im  Grunde  nichts  zu  thun 
gehabt  hätte  als  spazieren  zu  geben.  Auch  bei 
der  Schilderung  der  Wirtbschaftsformen,  des  Acker» 
baties  und  dea  Handels  sind  die  gcschicbtlicheB 
Gesichtspunkte  so  wenig  hervorgehoben. 

Die  knappe  Darstellung  von  Jevons  giebt 
weniger  Einwendungen  Raum.  Doch  finden  sich 
in  ihr  manche  Ungenauigkeiten  und  veraltete  An» 
sichten:  so  wird  (in  Sturz  des  Areopags  durch 
Bphialtes  in  das  J.  464  gesetzt  und  die  Einrich- 
tung der  Nooiophylakes  wieder  mit  diesem  Er- 
cigniss  verknOpIt,  dann  an  der  Hundert-Zahl  der 
Kleistbenischeo  Demen  festgehalten;  die  Kola- 
kreteo  stdlen  im  vierten  Jb.  fortbestanden  haben, 

bei  der  Schilderung  der  Nomothesie  und  der 
Feststellung  der  bundcsgenössischcn  1  ributc  sind 
k.  Schöll  s  grundlegende  Erörterungen  ignorirt, 
und  was  aber  den  Unterschied  zwischen  Apoikien 
nnd  Kleruchien  gesagt  wird,  trifft  keinesfalls  das 
Richtige.  Recht  nützlich  ist  S.  5.^7  ff.  die  2b- 
sammenstdlung  der  wichtigsten  attischen  Gesetze 
aus  den  Rednern  und  den  übrigen  Quellen;  im 
Ganzen  —  dies  gilt  fOr  das  Buch  überlmipt  — 
hAtte  aber  weniger  mit  der  Aofttbnmg  von 
Quellenfltdien  gespart  werden  aollen,  nnd  such 

der  Verweise  auf  die  neuere,  besonders  deutsche 
Litteratur  sind  für  den  Zweck  eines  Handbuchs 
zu  wenige. 

l'm  zusammenfassend  zu  urtheilcn,  so  möchte 
ich  das  Werk  trotz  seiner  brauchbaren  Fassung 
nnd  uideagbaren  Vorzüge  den  Stodirenden  un- 
serer Hochschulen  nur  dann  -ir  Benutzung  an- 
empfehlen, wenn  dies  in  kritischer  Weise  und 
neben  den  gai^bsren  dentacben  Darstelliingen 
geschieht. 


Prag. 


Heinrich  Swoboda. 


Gustav  Strakosch- Grassmann,  Geschichte  der 
Deutschen  in  Oesterreich-Ungarn.  1.  Bd.  Von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  95&.  Wian, 
Carl  Königen,  1895.    V  u.  561  S.  S». 

Der  Vf.  verständigt  den  Leser  in  der  Ein- 
leitung, wie  er  dazu  kam,  als  Aufgabe  des 
grössten  'J'heiles  seines  Lebeos  ein  Werk  io  An- 
griff au  ndiinen,  daa  er  anf  9  BSchcri  be- 
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ziebuogswdse  5—6  Biade  veraaschlagt.  Oer 
cfMe   voriieeende   Band   unfiMt   dw  beiden 

»BQcherf,  deren  eines  das  >  Ringen  der  germani- 
■cben  Vfltker  in  den  Donaul&ndem  mit  den 
Rfioieni  and  den  Znaamneabrach  der  Hcmchaft 

dps  Weltreiches  in  dii^rn  Gebtetrot  bebandelt, 
während  das  weitere  darstellt,  »wie  die  anderen 
femumiMheo  Völker  diese  Linder  veilMien 
haben  oder  zu  Grunde  gegangen  sind,  und 
fremde  \'ülkcr  an  deren  Stelle  sessbaft  wurden, 
und  wie  aus  dem  bairiMllcn  Stamme  das  Deutsch- 
tbum  in  den  Ostalpcn  zur  Zeit  des  meiowingi- 
scben  und  karolingischcn  Frankcnrcichcs  zu  cnt- 
Mehea  begonnen  hat.  Den  Stoff  des  3.,  4.  und 
5.  Buches  wird  die  fernere  miuelalterliche  Ge- 
schielite  der  Deutschen  auf  dem  Boden  der  Ost- 
alpen, dann  der  böhmischen,  polnischen  und 
ungarischen  Länder  bilden.  Das  6.  und  7.  Buch 
•oll  die  Refortnarion,  die  Gegenreformation  und 
die  andrrrn  l%rt-ignisse  bis  TAI  Karls  VI.  ToJ, 
das  8.  den  erneuten  Aufschwung  des  deutschen 
Volkatbunes  in  Oesterreich- Ungarn  van  1740 
bis  1848,  das  9.  die  Gcsducbte  der  späteren 
Zeit  behandeln.« 

bdeoB  Ref.  mit  den  Worten  des  VPa.  den 
Plan  seines  weitschichtigen  Unternebniens  kenn- 
zeichnet, bereift  er  sehr  wohl,  dass  hierfQr 
15—20  weitere  Jahre  erforderlich  »ein  werden, 
ja  er  ist  von  Her  Ueberzeugung  durchdrungen, 
dass  Sir.-Gr.  aurli  mit  diesem  ganz  ansehnlichen 
Quantnm  Zeit  nicht  leicht  sein  Auskomnen  fiodai, 
dass  er  gewiss  noch  einige  Jahre  zuzulegen  ^e- 
nAthigt  sein  wird;  —  desgleichen  kann  Ref.  dco 
gewiss  nicht  grundlosen  Zweifel  nicht  unter- 
drikken,  dam  «l  den  5 — 6  b&ndco  noch  weitere 
6  Blöde  o.  s.  w.  sieb  gesellen  mflssen,  wenn 
Str.-Gr.  seine  Aufgabe  bewältigen  will  und  sie 
in  der  Wetse  dnrchzufiühren  gesonnen  ist,  wie 
in  dem  vorliegeodeo  Baode,  der  so  aieaficb  m 
der  Schwelle  des  elgendichen  Pcnsitns  stille 

Slr.-Gr.  erklirt  ferner,  »von  vombereiD  ent- 

schlossern  gewesen  zu  sein,  die  Arbeit  aus- 
schliesslich auf  Grundlage  der  Quellen  au/zu» 
führen  lud  das  geaarante  vorhandene  Material, 
mindestens  so  weit  es  gedruckt  ist,  zu  ver- 
werthen;  die  Darstellung  sollte  bis  auf  die  letzte 
Zdle  cindg  und  aDeiD  der  Ausdruck  der  eigenen 
UeberzeugunE^en  und  der  eigenen  Beurtbeilung 
der  Quellen  sein.  Das  ist  allerdings  ein  löblicher 
Grundsatz,  und  Ref.  gesteht  auch  umumwunden, 
dass  der  Vf.  überall  und  immer  auf  die  Quellen 
zorQckgebt  und  ebenso  Qber  eine  ausscrurdent- 
liche  Belesenbett  als  Ober  eine  durchaus  nicht 
gewöbnUche  kritische  Anlage  verfögt,  mit  der 
efai  nemlicb  kräftiges,  aber  nicht  immer  be- 
rrchiigtes  Sclbstbcwusstsein  Hand  in  Hand  geht. 
Doch  will  e«  um  bedüoken,  dass  sich  der  Vf. 
•dbat  oall  aenem  leitenden  Prinzip  io  einen 
•eksancD  Widempnaeh  «etit,  wenn  er  wdlerbb 


bemerkt:  «Aus  dem  letzteren  Grunde  wurde  über 
eine  Reihe  von  Dingen,  Ober  die  sich  oicbta 

Neues  vorbringen  liess,  in  dieser  Arbeit 
überhaupt  nicht  gesprochen«.  Denn  dann 
gehArt  dahin  nicht  Mos  das,  was  er  daraof  ans- 

drOcklicb  bezieht,  nämlich  S.  190,  n.  i.  u.  S.  218, 
wo  er  seinen  Verzicht  auf  die  Darstellung  der 
inneren  und  der  Insaeren  Rechtsverhältnisse  der 
Germanen  zur  Römerzeit  ausspricht,  andererseits 
vom  Mythus  und  Kultus  der  Heidenzeit  des 
Germanenvolkes  absehen  zu  müssen  erklärt,  — 
dann  fällt  auch  ein  grosser  Theil  des  Buches 
selbst  unter  den  gleichen  Gesichtspunkt. 
Str.-Gr.  dürfte  dann  doch  selbst  gestehen,  dass 
er  auf  den  538  SS.  seines  Boches  nichts  durch- 
aus Noies  bieten  konnte,  fasst  es  doch  anf  einem 
keineswegs  durch  allemeueste  Funde  s^esentlich 
vermehrten  Qoelleomateriale;  und  andcreraeiia 
dfirften  auch  andere  Historiker  von  Kaspar  Zenss 
bis  Str.-Gr.  mit  diesem  Ouellenmatcrial  wohl 
nicht  so  unkritisch  und  kurzsichtig  verfahren 
sein,  dass  der  Vf.  OberaH  und  immer  seine 
neuen  Aescbauungen  oder  wissenschaftlichen  Knf- 
dcckungen  an  die  Stelle  der  unbrauchbar  ge- 
wordenen »Aken«  sn  rtdtco  geoMiigt  gewesen 
wäre.  Uebcrhaupt  hat  Ref.  des  »Neuen«  durch- 
aus nicht  so  viel  bei  Str.-Gr.  entdeckt,  dass 
dsrin  jener  Grundsatz  des  Vf. 's  seine  Bekr&ftigang 
fände,  und  auch  die  unterbiufcnde  Polemik  gegen 
andere  Forscher  erscheint  nicht  immer  glücklich. 
Wir  mnd  bdspidsweiae  mit  dem  Vf.  ganz  ein- 
verstanden, wenn  er  (S.  367/8  Anm.  4) 
Kaspar  Zcuss  den  »besten  aller  Erforscher  der 
Geographie  des  alten  Germanien«  nennt,  aber 
wie  er  daau  kommt,  Mullenhofiii  Deutsche  Alter- 
thumskunde ab  »breitspurig,  mehr  blendend  und 
irreführend«  einfach  abzufertigen,  das  ist,  gelinde 
gesagt,  mehr  voreilig  als  vornehm.  Auch  der 
Anafall  (318  Anm.    i)  gegen  Rietschel  »die 

civitas  auf  deutschem  Roden«  u.  s.  w.  (i8i>i) 
und  andere  Forscher  ist  eben  so  wenig  glücklich 
als  S.  448  die  Beoerkntig  Ober  die  ikntscbea 
00.  NM.  an  der  Save  895,  S.  4.1  <>  (Anm.  7) 
gegen  Kämme!  mit  RQcksicbt  auf  Graz  und 
S.  479  Amn.  I  gegen  Oefde  den  Pins»  Vakhsn 

!ictrcffend.  Der  Vf.  ist  nicht  immer  wShIerisch 
in  »einer  Ausdrucksweise,  er  liebt  es  tiberbaupt, 
sich  stilistisch  etwas  »geben  zu  lassen«;  so,  wenn 
er  beispielsweise  S.  472  über  das  iZeug«,  Ober 
»langweilige  Dinge«  spricht,  wenn  er  S.  4.94 
von  Swatopluk  sagt,  er  habe  87 1  gehandelt 
»ungefähr  wie  Reioeke  Fuchs,  als  ihm  das 
Gericht  an  den  Kragen  ging«.  Vollends  unbe- 
rechtigt erscheint  jedoch  S.  ^iu—:\''»  Anm.  die 
Erklfbung  des  Vf.'s,  er  hoffe  mit  seiner  Ent- 
deckung: Zeglia  und  Medana  im  Nordosten  von 
Cormoas  seien  das  Zellia  un  1  Mcdaria  des  fatilus 
Diaconus  dem  »litterarischen  Froscbmäusekri^e« 
ein  Ende  gemacht  «1  haben.  Er  ist  jedenrails 
daant  noch  nicht  erled^.  — 
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Kef.  ist  aberzeugt,  dass  Sir.-Gr.  ehe  viel 

richtigere  Absrbfitrung  der  Ergebnisse  seiner 
Arbeit,  anderseits  der  LeistODgen  ftüberer  For- 
schung, getroflfen  babm  würde,  wenn  er  am 
Schlüsse  seines  Ruclifs  die  neuen  Tbatsachcn 
xiuammcngefasst  und  die  waentUchen  Unterschiede 
swiMben  den  eigenen  und  fretuden  Ansicbten  in 
klares  Licht  gestellt  hätte,  wie  überhaupt  — 
trou  KapiteleintbcUuQg  —  dem  Werke  das  fehlt, 
WM  man  dnrchricbtige  Gliederung  ood  Iclare 
Fasslichkcit  nennt.  Iis  fehlen  Ruhepunkte,  wo 
sich  d»-r  Leser  erholen  kann  und  den  zurückge- 
legten Weg  leicht  zu  flberblickcn  in  der  Lage 
ist.  .'\ndcrscits  hätte  ein  sorjjfültigcr  Voranschlag 
all  dessen,  was  der  V7.  w  eitet  hin  bieten  will, 
und  der  kündige  Leser  dem  Vorworte  gemäss 
auch  erwarten  muss,  Str.-Gr.  sicherlich  veran- 
lasst, die  Grenzen  seiner  Aufgabe  weit  enger 
nbtUKecken.  Wir  wünschen,  dass  der  Vf.  s«in 
groNCi  Vorbabeo  durcbfübri,  denn  wir  unter* 
«cbltzen  das  Gebotene  keineswegs,  aber  wir 
wünschen  auch,  dass  er  angesichts  einer  solchen 
Aufgabe  und  der  Thataacbe,  dass  die  bedeu- 
tendsten Poncher  anf  diesem  Felde  die  Schwierig- 

kelteii  seiner  Rsstellung  stets  liöliei  anzuschlagen 
pflegten  als  ihr  Leistungsvermögen,  an  SclbetbC' 
■cbcidilog  imd  SdbMerkeniitaias  gewinne. 
Gras.  P.  V.  Krones. 


Geographie  und  Ldnderkunde. 

Albrecht  Penck,  Morphologie  der  Krdoberfläche. 
(hibliothek  d(.T  ytiigriiphi'-chon  Handbücher  her.  von 
Krjcdfich  Ratzel.)  Stullgtrt,  J.  Engelhorn, 
2  Bde.         .\I  V  u.  471  $.  nU  99  Abb.iX.  II.  696  S. 
mit  38  Abb.    .Mk.  32. 

Die  Grundlage  dieses  Werkes  ist  ein  Reich- 
thum eigener  Beobachtungen,  wie  er  nur  wenigen 
Facbgenoaaen  in  Gebote  steht,  und  ein  planvoll 
in  den  Dienst  dieser  grossen  Aur^abe  gestelltes 
Litter.'iturstudium,  wie  es  nur  eine  ungewöhnlich 
frische  Arbeitskraft  mit  weitem  und  scharfem  Blick 
in  dem  leistangsfähigstcn  Jahneebnt  eines  rastlosen 

Lebens  bewältigen  konnte.  Man  muss  mit  dem 
Vf.  gewandert  sein,  um  von  der  raschen,  scharfen 
Wabmdimangsgabe,  der  regsamen  geistigen  Ver- 
arbeitung tind  Verknüpfung  des  Gesehenen,  dem 
Umfang  der  autoptiscben  Erfahrungen,  die  in  ibm 
sich  verehen,  die  rechte  Vorsteftn^r  ni  haben.  Bei 
seiner  Gewöhnung  .in  eigene  Wahl  der  Gedanken- 
wege hat  ihm  gewiss  die  Versuchung  nahe  ge- 
legen, TOrsugsweise  auf  die  konkreten  Wahr- 
nehmungen seiner  Studienreisen  ein  I,ehr|Je!>.uj(le 
zu  begründen.  Aber  mit  ganz  zutreffciiiJcm  l'i- 
theil  hat  er  die  Fülle  der  eigenen  Beobachtungen 
nicht  breit  in  die  Darstellung  bindnwacbsen  lasseo, 
sondern  sie  nur  hier  und  da  geltend  gemacht  in 
ilein  Gesammtbilde,  zu  dem  che  Krgebnissc  der 
Denker  und  Forscher  aller  Zeiten  und  aller  Völker 


sich  vereinen.    Aber  zwdfellos  konnte  dies  Bild 

der  Entwickelung  der  Kenntnisse  und  Auffassungen 
über  die  Formenwelt  der  Erdoberfläche  nur  Einem 
gelingen,  der  selbst  auf  den  meisten  Gebieten 
dieses  Studienfeldes  mit  eigener  .■\rbcit  festen 
Fuss  gefasst  hatte.  Man  wird  dem  Schaue  des 
im  ZiHammenwIrken  and  im  Widerstreit  ganxcr 
Generationen  von  For.schcrn  erwachsenen  Wissens 
vom  Relief  der  Erdoberfläche,  der  in  diesem 
Buche  niedergelegt  ist,  niebt  im  entferntesten  ge* 
recht,  wenn  man  einfach  die  Menge  und  Genauig- 
keit der  litterarischen  Nachweise  hervorhebt,  die 
den  Werke  die  Popularität  eines  bequemen  Weg- 
weisers nuch  bei  der  urthrilslospn  Men^e  zu  sichern 
venno^'en.  Penck  hat  sich  nicht  begnügt,  das 
in  reich cni  Strome  aus  Wiens  Bibliotheken  ihm 
zullicssende  Material  in  sauberer  Sonderung  auf 
alle  Beete  seiner  Pflanzung  in  berieselnden  Gräben 
»1  vertheilen,  sondern  er  hat  mit  kräftiger  und 
—  wer  will  es  Iftugnea?  —  im  Grossen  mit  glück» 
lieber  Hand  die  schwere  Aufgabe  angegriflen,  fBr 
jeden  Zweig  des  Wissens  eine  dcschichte  der 
Forscbuttg  aufzustellen,  die  immer  mit  beherr- 
schendem Blick  die  Triebkraft  der  leitenden  Ge- 
danken, die  Wendepiuiktf  der  wissenst. haftliclien 
Auffassung,  das  Verdienst  der  bahnbrechenden, 
sebOpferlachen  Geister,  die  gar  nicht  immer  nut 
den  gefeiertsten  Namen  gekennzeichnet  sind,  her- 
vorhebt. Uas  ist  ein  unvergängliches  Verdienst, 
das  allein  sebo«  anareiclMO  wfirde,  dem  Werke 
einen  bedeutenden  Platz  ffir  alle  Zeiten  zu  sichern. 
Wer  sich  erinnert,  wie  oft  längst  erkannte  und 
klar  ausgesprochene  Wahrheiten  lange  missachtet, 
wieder  vergessen,  dann  durch  neue  Ged.inkcnarlteit 
Späterer  mühsam  wieder  entdeckt  w  erden  mussicn ; 
wie  oft  die  Forschung  auf  einem  Felde  lahmtef 
weil  die  Augen  ihrer  Träger  nicht  die  Gesammt» 
heit  gleicher  Bestrebungen  in  einem  anderen  Lande 
mit  umfassten,  der  wird  auch  den  praktischen 
Werth  dieser  .Aufzeichnung  der  Geschichte  der 
wichtigsten  morphologischen  und  geologischen 
Probleme  nicht  gering  anschlagen.  Insbesondere 
tritt  hier  weit  vollständiger,  als  es  in  irgend  einem 
anderen  Handbuehe  des  kontimntalen  Enropaa 
geschieht,  der  gewaltige  Antheil  Englands  und 
der  Union  in  den  Furtschriucn  wichtiger  Lehren 
ins  Lieht.  Ueberall  wirkt  die  Weite  des  Hori» 
zontes  erfrischend  und  bclrciend. 

l£s  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da»  gerade 
soleh  ein  erster  historischer  Entwarf  lirginsongen 
und  Verbesserungen  K.tiim  ISs";!.  Sie  beibringen 
iäl  kein  Kunststück,  wenn  einmal  der  grosüc  ürund- 
risa  der  Entwickelung  vorliegt.  Ich  will  hier  nicht 
Hemerkungcn  der  Art  häufen.  N'ur  Weniges  sei 
herausgehoben.  P.  greift  mit  seiner  Verfolgung 
des  Ursprungs  morphologischer  Lehren  auch  ins 
Alicrthum  zurflck,  —  mit  Recht.  Wenn  auch 
die  Kluft  der  mittelalterlichen  Unwissenheit  die 
moderne  Geistrscniwickelung  recht  bestimmt  von 
der  bis  tum  Absterben  sich  aualebenden  antiken 
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Kultur  treaot  und  die  bewuiMe  AnkoQpiuog  der 
Renaissance  an  das  Attertbnin  nur  enw  anvoll - 
kommcnc  Brücke  über  jene  Kluft  binübcrschlSgt, 
•o  itt  doch  der  Besund  von  Wisaeo,  Aber  den  da«; 
Altothum  verfügte,  noch  famt  der  Beacbtuoi^ 
Werth,  Sie  ist  dt^in  Gf()gra[)hfn  jf,t<;t  sehr  er- 
leichtert dvrch  das  gediegene  Buch  Mugo  Bcrgcrs 
>G«scliiclite  der  wineaKbaftlicben  Erdkunde  bei 
den  Griechen«,  eine  bewundernswcrthe  Frucbt 
tic^ehcndcr  GelehrMmkcit,  eindringenden  Dcn- 
keat,  groinrtiger  Konbmationiii^abe.  Gerade  dem 
d«r  Alterthurosfnrschunfj  Fernstehenden  bietet  sich 
Uer  ein  unbedingt  vcrläs^lichcr,  nichu  Wichtiges 
iberaehenderPöbrer.  P.  hätte  gut  gethan,  dtesBuch 
XU  Rathc  zu  ziehen,  nicht  den  unkritischen,  ur- 
tbeUslosen  Forbiger.  Gewiss  hätte  es  ihn  inter- 
CHilt,  den  Gaag  der  Voratcllungcn  über  die  Ver- 
theilung  von  Wasser  und  Land  för  jene  ferne 
Zeit  kennen  zu  lernen,  die  Minthcilung  der  Inseln 
in  koatilieiltale  und  pelagische  schon  bei  Aristoteles 
TorzufiDdea,  den  Gedanken  des  Strabun  von 
Lanipsako«  über  das  Stelgen  rines  Secspicgels 
in  Folge  wachsender  Sedimentbildung  des  Grundes, 
über  die  Enste)iiing  der  MeereastrasBcn  durch  die 
ErosionskraftderAbRuasrinne  aberlaufender  Becken 
zu  f  i'^Lii  ü.  dergl.  m.  Audi  den  gtündlichen 
Kennern  der  Littcratur  des  i6.  und  17.  Jb.'^ 
bleibt  noch  mancher  Bdtrap  zu  den  hialorischen 
Kapiteln  des  Werkes  vorlichaltcn.  P.  betrachtet 
(I  99)  als  den  ersten,  der  die  Ucberzeugung  von 
der  Ueberle^enbdt  der  Waaaerfliche  Aber  das 
Landarfnl  vertreten  habe,  Sir  Jonas  Mtmre  f  1 68  1 ). 
Aber  anscheinend  ist  diese  Einsieht,  wenn  sie 
auch  später  noch  manchmal  verdunkelt  wurde, 
unmittelbar  aus  der  fiir  das  ZiisairHiienschu iiulen 
des  Australlandcs  entscheidenden  Reise  Abel  Tas- 

nians(i64  )  erwachsen  und  danala  von  l-ach- 
gelefarten  schon  bestimmt  ausgesprochen  worden. 
Wenigstens  erscheint  nur  so  erklärlich  ein  aus 
dem  Jahre  1651  stammendes  Sinngedicht  des 
schicsischen  Dichters  Friedrich  von  Lugau: 

Wassers  giebt  es  mehr  als  l-andes,  wi«  die  Künstler 

aiisi^emesscn; 

Man  erkemu'a  auch  an  den  Deutschen,  die  mehr 
tfinkan  ah  sie  essan. 

Unter  den  deutschen  Gelehrten  unseres  Jh-'f 
hat  mich  immer  besonders  angezogen  Friedr.  HofT- 
naan.  Aucb  P.  gedenkt  fifter  aetner  Verdienste. 
Aber  mir  will  es  wie  ein  Mangel  erscheinen,  dass 
in  dem  grossen  ersten  Gcsammtüberblick  der  Ent- 
widtelnog  der  modernen  Winenschaft  (I  5)  neben 
der  Rrf'inung,  dass  Ritter  und  Humboldt  der  Ge- 
danke an  ein«  genetische  Murpholn^ie  fern  lag, 
nicht  ausdrücklich  hervorgeholten  ist,  dass  Friedr. 
Hoffmann  alle  Anlage  und  alle  Neigung  hatte, 
eine  solche  zu  schaffen  und  nur  sein  früher  1'ud 
Deutschland  die  Führung  auf  diesem  Gebiete  ent- 
riaa.  Mir  wQrde  aucb  eine  Erinneniog  an  den 
provisorischen  Charakter  des  Heftes  der  Hoff- 
annn*acheii  Vortesuqfen  über  Physikaliache  Geo- 
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g:raphie,  die  nur  eiaanl  im  ersten,  die  groaaen 
Züge  herrlicb  treflenden  Entwurie  gehalten  wor» 
den  sind,  gerechter  erschienen  sein  als  ein  Kr- 
wähnen  von  LOcken  darin  (U  231).  Noch  fär 
i  einen  mOdrte  ich  ein  Wort  «nlegen.  In  einem 
Handbuch  der  Morpluilogie  sollte  der  Name  Ftnil 
V.  Sydow  nicht  völlig  fehlen.  Wenn  auch  P. 
mit  dner  Entaapin;,  deren  Berechtigung  vielleiebt 

fraglich  erscheinen  kann,  es  vermeldet,  die  k.ir- 
tographiscbcn  Darstellungsmittcl  der  Hodentormen 
in  den  Kreia  auafllbrlicherBrSrtenng  an  ziehen  (1 35. 
36),  enthnlten  doch  auch  die  litteraris-chen  Arbeiten 
Sydows  viel  Bemerkenswerihcs.  Uie  kritische 
Beschränkung  z.  B.,  wdche  P.  (157.  158)  im 
Anschluss  an  Baltzer  gegen  die  s<  hematische  Ver- 
knüpfung charakteristischer  Bergfurmcn  mit  ein- 
zelnen Gesteinsarten  geltend  macht,  bat  sehr 
scharf  schon  Syduw  (Geogr.  Jahrb.  I  357)  aas* 
gesprochen. 

P.'s  Werk  zerfällt  in  drei  Bücher:  Allgemeine 
Morphologie,  die  Landoberfläcbe,  das  Meer.  Das 
erste  beginnt  mit  zwei  überwiegend  matbemattsehen 
Kapiteln  (1 — 95),  welche  kurz  und  dutclisichtig 
die  für  die  Formen  des  ürdbalis  und  seiner  Ober- 
fläche wesentlicbtten  rSumlichett  GrundbegriGfe, 
Hauptthatsachen ,  Messungsmethuden  darlegen. 
Sie  bilden  eine  vortreffliche,  aanacntlicb  auch  die 
(Frenzen  der  Sicherheit  und  des  prakdschen 
Werthes  der  {geographischen  Zahlenangaben  kri- 
tisch bezeichnende  tnatbernatischc  Propacdeutik 
fiSr  das  Werk,  das  auch  in  seinen  Abrigen  Theilen 
durchweg  dns  Restreben  fcsthJ^lt,  für  Thntsachen, 
Vorgänge,  wirkende  Krä(tc,  soweit  als  möglich, 
den  scharfen  mathematischen  Ausdruck  zu  bieten. 
Die  Zahlenergi-bnisse  P.'s  für  ilie  I'"Ij'iidieriausdeh- 
nung  und  -vertheiluag  von  \Va^>ici  uad  Land 
i'J5  ~  '   3  '  '^^^  senkrechten  Aufbau  der  Krd- 

Oberfläche  (134—184)  sind  Gegenstand  ausführ- 
licher kritischer  Erörterungen  Herm.  Wagners 
geworden.  Dieser  Abschnitt  gipfelt  in  der 
Abwägung  der  Meinungen  aber  die  Maaaenver- 
theilung  auf  der  ErdoberllSehe  und  Aber  die 
schwierige,  in  sehr  verschiedenem  Sinne  beant- 
wortete Krage  nach  der  Permanenz  der  tiefen 
Meeresbecken  und  der  Festlandsmaasen;  P.  neigt 
sich  ihrer  Bejahung  zu. 

Oer  II.  Haupttbcil  »die  Landoberfläche«  zer- 
fällt in  dnen  dynamischen  und  dnen  norpbolo« 
gischcn  .Abschnitt.  In  ersterem  (185  —  471),  der 
nach  der  Verwitterung  und  Gesteinsurobildung  die 
Bewegungen  von  Massen  durch  eigene  Schwere 
und  die  Massentranspiirtc  durch  Wind,  Wa-s-irr, 
Eis  und  Schnee,  iulctel  auch  die  vom  Krdinnern 
au.^gebcnden  Kraftwirkungen  beleuchtet,  sind  be- 
sonders eingehend  die  l'tusswirkungen  (259  —  385) 
behandelt  auf  (ärund  <:ines  erstaunlich  reichen 
Stoffes.  Dass  das  GIctscherkapilel  clie  vollste 
Sachbeherrscbung  bekundet,  braucht  kaum  hcr- 
vi>i  gehoben  zu  werden,  aber  auch  die  endogenen 
Vorginge,  die  Hypotheaeo  Ober  denSSuatand  des 
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Erdinoern  sind  in  iictgebeadcr  sdbstäniligcr  Er- 
ÖrteroDg^  dargeatdh. 

Den  I'ormen  der  f .rindobrrnSchc  gilt  der 
grösste  'Iheil  des  zweiten  Bandes  (i  —459). 
Die  Aotag^c  dieser  DaiMcIluii^,  in  welekar  iit 
Selbständigkeit  der  Gedankcnwcgc  des  Vf.'s 
besonders  durchgreifend  sich  gtltend  macLi, 
ist  nicht  ganz  eiofacb,  weil  in  der  Ktassifikatiun 
der  Bodenfurmen  verschieilttne  F.iintieiluiigs- 
Prinzipien  sich  kreuzen,  von  denen  bald  das  eine, 
blld  daa  andere  in  den  Vordergrund  tritt.  Im 
Allgemeilien  waltet  wohl  das  Bestreben,  die 
Haafrtkategorien  der  ßodenformen  morpbogra- 
phisch  zu  trennen  und  erst  bei  der  weiteren 
Sondemag  in  den  Unterabtheüungen  das  gene- 
tiaebe  Moment  berrachend  werden  aa  lassen.  Aber 
schon  dit-  F.infrihning  zweier  konkurrirendcr 
Fonnenmerkmale ,  der  Grösse  und  der  Rieb- 
tang der  Bodenncigung ,  führt  «i  einer  klei- 
nen \'crw  ickclung  und  mit  iler  SL-Jicidung  von 
aufgebauten  ( rcctuoik),  ausgearbeiteten  (Sculptur), 
di^rctagerten  und  aufgeaetztea  (Accamdation) 
Formen  drinjjt  Aach  schon  das  genetische  Moment 
ein  in  die  Unterscheidung  der  9  Hauptarten  der 
Bodengcstaltung,  wdcbe  ausetnandergtdialten  wer- 
den.  So  ist  es  unvermeidlich,  dass  manche  ein- 
zelne ti^rscheinung  iw  mehrere  Kategorien  hin- 
einlältt,  die  Hohlebenen  mit  den  Wannen,  die 
Senken  mit  manchen  Ebenen  und  'rhälern  sich  be- 
rflbrcn.  An  diesen  Formalien  kritischen  Scharf- 
nnn  zu  entfalten,  ist  bei  einigem  guten  Willen 
nicht  schwer.  Aber  der  Beweis,  daas  dem  Autor 
die  Stoifbeherrsehnng  abgehe,  ist  auf  diesem 
W'rge  nicht  zu  erbringen.  Der  IVüfstcin  dafür 
liegt  in  dem  aacUichen  Inhalt  der  einfcinen  Ab- 
schnitte, und  in  den  wird  Niemand  ohne  Be- 
lehrung,  wenn  ich  rein  nach  meinem  Finilrm  k 
urthdleo  dörfte,  Niemand  ohne  Dank  und  Be- 
wunderung aich  verlieren  können.  P.  scheidet 
1  Die  Ebenen,  II  Das  aufgesch^^  emmte  Hügelland 
(Dünen,  Moränen,  Schlammvulkane,  Sintcrbügcl, 
kflnstlicbe  Hügel),  in  Die  TbMer,  IV  Die  llial- 
landschaften  falle.";  von  Tbälern  zersrhnirtrnc 
Land),  V  Die  Wannen,  VI  Die  Wannen-  und 
Secnländcr,  (Trockcngebicte,  GIctschergcbiete , 
Karstland,  Scliwcniniland,  Vulkangebiete,  Gebirgs- 
wannen),  VII  Die  Gebirge  (Sthichtstufcn-  und 
Scbwellengebirge,  Bruchgebirge,  Faltungsgebirge, 
Vulkanische  Gebirge),  VIII  Die  Senken  (d.  b. 
die  von  den  Gebirgen  überragten  tieferen  Land- 
schaften), l.\  Höhlungen  und  Höhlen.  Der  Be- 
griff »Ebene«  kann  geographisch  nicht  in  streng 
geomeiriscbem  Sinne  gefaast  werden;  P.  faast  ihn 
indcss  strenger  als  es  sonst  zu  geschehen  pflegt; 
er  beschränkt  ibn  auf  Tbeiic  der  Landubcriläcbc, 
die,  soweit  daa  GcKcbtareld  des  Beobacbter« 
reicht,  keinerlei  auffällige  Höhenunterschiede  auf- 
weisen, deren  Gefälle  also  nur  etwa  0,4^/00  be- 
trigt;  e»  werdco  Abdachunga-Ebencn,  Hoblebeoeo, 
WdkmgaebeneB  uiiterscbiiedca  uod  nach  ihreo  For- 


men, ihren  Naturverhältnisseo  charakterisirt,  ancb 
hervorgehoben,  wie  das  von  Klima  abhfagige 

Pflanzenkleid  für  dieser  FiSchen  Natur  entsrhddcad 
wird.  Die  genetische  Untersuchung  b^rfiodet  die 
Ucbeneogaag  des  Dberwlegena|  attbaCriaeber  Ac«i> 
mulation  bei  der  Bildung  der  Ebenen  und  fAbrt 
zu  einem  besonders  fesselnden  Kap.  »Ebenen» 
bildungen  in  älteren  geologischen  Epochen«  {24  bis 
36).  In  gleicher  Weise  alle  einzelnen  Abschnitte 
kurz  zu  analysiren  verbietet  der  Raum.  Ucberall 
stösst  man  auf  Neues  und  Anregendes,  im  Ge- 
danken-Inhalt wie  in  der  Form.  Es  ist  iinTcr> 
meidlich,  dass  ein  gedankenreiches  Buch  oft 
nach  neuen  Worten  greift.  Hier  aber  kann  doch 
dea  Guten  leicht  zu  viel  geschehen;  hoffentlich 
wird  die  Praxis  unter  der  Kfille  neuer  Ausdrucke 
eine  Auswahl  treffen;  viel  wirklich  der  sihärferen 
Auffassung  dienliches  neues  Sprachgut  wird  sich 
behaupten,  Einselnea  wird  den  allgefneioen  Sprach- 
gebrauche fremder  bleiben.  Ea  ist  \lellcicbt 
vcrmeaseo,  den  einzelnen  Neuschöpfungen  schon 
jetst  daraofbni  daa  Horoskop  so  sudlen.  Aber 
mein  Spr.qchgeft5hl  mils^tc  mich  sehr  täuschen^ 
wenn  die  Vorliebe  l'.'s  für  die  »Wannen«  statt 
der  uns  geläufigen  »Becken«  durchdringen  sollte 
zu  allgemeiner  Geltung.  Ich  kann  mir  recht 
wohl  vor.stellen,  was  P.  zu  diesem  Griff  gedrängt 
hat,  aber  für  glücklich  halte  ich  ihn  nicht.  Sach- 
lich steht  in  diesem  Falte  Nichts  aui  dem  Spiele, 
aber  wenn  bisweilen  Auitdrflcke,  die  in  einem 
bestimmten  Sinne  üblich  sind,  von  Jedem  in  an- 
drer Begrenraag  gefaait  werden,  droht  dne 
geistige  MAnzverwirrung  einsurewsen,  die  bedenk- 
lich wird.  D.Tss  [emand,  der  ein  grosses  Lehr- 
gebäude aufführt,  im  Uicostc  der  grossen  Auf- 
gabe die  Sprache  etwas  meistert,  ist  nicht  zu 
\ermeiilen;  aber  leider  hält  es  dann  jeder  K  Vmcr 
für  eine  That,  den  bauenden  Königen  gerade  darin 
nachsueirem.  So  lockend  ea  wSre,  aoT  die 
schwierigsten  Kapitel  des  Gebirgsbaus  noch  etwa.<s 
einzugeben,  muss  ich  mich  begnügen,  noch  kurz 
dea  leMeo  Hanptthdb  au  gedenken  (II  460-^662), 
der  die  im  Meere  und  am  Aushau  seines  Ufers 
tbätigen  Kräfte,  die  Küslcnlurracn,  den  Meeres- 
grund, endlich  die  Inseln  wieder  in  durchaus  ori- 
ginaler .'Anordnung  mit  viel  neuen  eigenen  Ge- 
danken behandelt. 

Bei  dem  bedeutenden  Umfange,  zu  dem  daa 
Werk  anschwoll,  haben  Verf.  und  Verleger  in 
sehr  zweckmässiger  Entscheidung  dem  eigenen 
Wunsche,  dem  lebendigeren  Verständniss  durch 
weitere  graphiacbe  Aussuttung  au  Hüffe  zu  kom- 
men, Schranken  ziehen  mflssen,  um  die  Anschaffung 
den  Lehrern  und  den  Jüngern  der  I'lrdkiindc  nicht 
SU  »ehr  zu  erschweren.  Zu  einer  annähernd 
vollatändigcn  Illustration  alles  Lebratoffii  wire 
geradezu  ein  ganzer  .Atlas  nöthig,  der  aber  doch 
auch  viel  anderwärts  schon  Gebotenes  wieder  mit 
heransiehen  mOiM«.  Uoier  diesen  UnotSaden  ist 
der  Weg  knappster  AuswaU  dea  UnerUadieheR 
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f^ewiiB  der  richtigste,  der  eingeschlagen  werden 
konnte.  So  bleibe  die  Aufaierksamkeit  des  Lesers 
immer  concentrirt  auf  den  volle  geistige  An- 
spannung fordernden  Gedankentnhalt  des  Werktrs, 
das  cinea  Markstein  io  der  lintwickefamg  der 
phyriscliea  Erdknade  bezetebnct.  Ks  nt  eine  bei 
allfr  Rtthf rrschung  der  ganzen  weitverzweigten 
l'orschung  der  Neuzeit  durchaus  selbstAodigc, 
gewaltige  LetitiinCi  die  der  deutichen  Wnsen- 
üchnfi  Khre  macht. 

Breslau.  J.  Partscb. 


Kunstwissenschaften. 

Haoa  V.  BCUoWi  Briefe.   Zwei  Binde.  i^ip«c, 
Breitkopf  k  Hiflel,  »7  u.  316  S.  8^. 

Gegen  ausflbende  Tonkünstler  pflegt  die  Naeb- 
welt  sich  undankbar  zu  beoebmen,  wie  gegen 
die  Schauspieler;  der  grflsMe,  den  die  Neutdt 
hervorgebracht,  Franz  Liszt,  ist  heute  bereits  so 
gnt  wie  vefscboilen,  und  von  seinem  geistvollsten 
Schüler  Hans  v.  Blllow  ist  wenige  Jahre  nach 
seinem  Tode  kaum  mehr  die  Rede.  Cicrade  sein 
AodeoiLca  verdiente  aber  lebendig  zu  bleiben, 
schon  weil  er  su  den  seltenen  Ansnabnemensclien 
gehörte,  bei  denen  sich  reiches  musikalisches 
Talent  mit  voraebmetn  Charakter,  gcsundeoi  Ver- 
stand and  mannichfachem  Bildui^sdrange  vereint 
findet;  namentlich  aber  vri  n  scinrr  thätigcn 
Antheiinahmc  an  jener  musikalischen  Revolution, 
die,  durch  Wagner  und  Liszt  entsOndet,  auf 
Generationen  hinaus  fOr  das  allgemeine  Kunst- 
lebcn  und  Kunstempfinden  der  Kulturvölker  maass- 
gebeod  geworden  ist.  Die  vorliegerdm  Hriet'e 
werden  daher  jedem  willkommen  sein,  der  sich 
für  den  Lebensgang  der  beiden  genannten  Meister, 
namentlich  Liszts,  intcressirt,  und  der  fiQr  B.'s 
scharfe,  eckige,  spiuige  Ausdruck swcise  empUng* 
ireh  ist.  FreQKh  würde  eine  geschicktere  Art 
der  Herausgabe  deren  Zweck  wohl  besser  er- 
üBlIea.  Man  ist  nicht  nur  durch  die  etwas 
schwSbtigen  Vor-  nnd  Zwisehenbemerknngen  im 
Genüsse  ber- n' i , 'ntigt,  ohne  aus  ilinen  irgenci 
wesentliche  üelchrung  zu  empfangen  (Bd.  II  S. 
347/8  macht  die  Aaaerkung  sogar  den  Versuch, 
eine  der  charakteristischsten  Aeusscrungen  B.'s  ihrer 
Substanz  zu  berauben  und  somit  zu  anuuUireo); 
die  Knaben-  und  Sludeotenbriefe,  die  die  ersten 
160  Seiten  des  ersten  Randes  fiillen  und  die 
weiter  nichts  zeigen  als  da^  <Uc  musikalische 
Begabung  bei  B.  aemüch  frühe  hervortrat, 
werden  selbst  seinen  persönlivhrn  Verehrern 
gleichgiltig  bleiben.  Auch  vvcucrhia  wäre  zu- 
weilen eine  strengere  Sichtung  des  Materiales 
erwünscht  gewesen,  namentlich  aber  eine  Kort- 
fahning  der  Publikation  über  B.'s  fönlnndtwan« 
zigstes  Lebensjahr  hinaus,  denn  gerade  zwischen 
1855  und  1868  erhielt  er  durch  Richard  Wagner 
die  gewaltigsten  ADregungen  aod  leiMeie  er  tntcr 


deren  Kinflusse  sein  Bestes.  Selbst  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens,  nls  er  sich  der  Reaktion 
und  dem  Knltua  der  einst  von  ihm  so  nachdrück- 
lich bekämpften  >  Bourgeoismusik  f  verschrieben 
hatte,  blieb  er  immer  originell  und  t^rObead; 
die  zahlreichen  Aeosserangen  meist  polemischer 
Natur,  die  er  damals  in  die  Oeffentlichkeit  ye 
langen  liess,  sollten  einer  Sammlung  wie  der 
vorliegenden  nicht  ferne  bleiben.  Hoffentlich 
wird  I?.'s  Verehrern  eine  Fortsetzung  bcschwt 
oder  wenigstens  ein  genaues  Verzeicbniss  aller 
aehier  gedruckten  SehriAen,  Briefe  und  Reden. 

Einen  be^ond  eren  Werth  erhAlt  die  Samm- 
lung durch  zwei  fremde  Inedita:  einen  inhalts- 
soh.veren  Brief  Wagners  (I  353)  und  eine  durch 
ICckermann  vermittelte,  scharf  absprechende 
Aeusserung  Goctbc's  über  eine  damals  allgeoieia 

gefeierte  ColoratursSflgerin  (I  4.>5j- 
Rom.  Friedrich  Spiro. 


Jurisprudenz  und  Staatowtesenschaften. 

Economic  Classics  cdit«d  by    \V.  J.  Ashley, 

New-York  unJ  LüiiJon.  .Maoniillan  &  Co,  18">6. 
l.  Scicc:  Chaptcrs  a  id  l'assagcs  fmm  the  Wealth  of 
N.-itiors  of  Adam  Smiih,  177(1,  XII  u.  2fl5  S. 
I'amllcl  l'lmplers  from  thc  First  and  Sccond  Kditinns 
of  An  tssay  on  the  Priiviplc  of  Population  by  T.  H. 
Malthus  1798;  ISO^.  VI  u.  i:t4  S. 

3.  PeB>van{  Renl-;,  bcing  thc  first  Half  of  An  Essay  on 
the  Distrihjlioa  uf  Woal^h  umJ  \hc  Sourcc  of  Taxadon 
by  kichard  Jones  iWl.    XII  u.  2Ü7  S. 

4.  England's  Treosure  by  Foreign  Tkade  hy  Thomas 
Mun  um.  VIII  u.  1 19  S. 

In  einer  der  theorcti^ichen  Erkenntniss  realer, 
einer  unabsehbaren  Entwicklung  unterworfener 
Krschcinungen  zugewandten  Wissenschaft,  wie 
der  Politischen  Ockonomie,  welche  zugleich  die 
zuköniti^'c  I  jnwirfcung  auf  diese  Klasse  von  so- 
sialen  Phanooeoea  seitens  der  Staat^ewalt  be- 
handelt, mögen  dieBeschlftigung  mit  den  Theorien 
und  Doctrinen  alterer  Schriftsteller  leicht  als  die 
Verfolgung  eines  Abweges  erschdocn,  aber  bis 
jetst  sind  sie  stets  mit  dem  Himtreben  zu  neuen 
theoretischen  und  politischen  Zielen  zusammen- 
gefallen. In  den  Räumen  der  Universität,  an  der 
Smith  Horalpbtlosophie  Idnte,  befand  sieh  die 
HuchJnickerei  von  Robert  Poulis,  aus  der  nach 
1750  die  Werke  älterer  Nationalökonomen  neu 
bervorgbgen.  Mehrere  Menschenalter  spflter  sog 
der  schreihtustijjste  Jünger  der  neuen  Schule 
Kicardo's,  Mac  Cuilocb,  ebenso  seltene  wie  wcrth- 
volle  Altere  Schriftsteller  in  fast  ebenso  seltenen 
Ausfjabcn  wieder  ans  Liiht.  Um  dieselbe  Zeit 
erlebte  Frankreich  die  Aufgaben  Daire's.  Seit 
einigen  Jahren  ist  ein  Wettdter  awbcben  den 
Universitäten  der  alten  und  der  neuen  Welt  auf 
diesem  Gebiete  entbrannt ;  ich  erinnere  an  Onckens 
Oeuvres  de  Quesnay,  an  den  Neudruck  Cantilluns 
durch  die  'Harvard  University',  des  Tableau  Econo- 
mique  durch  die  'Bcooiraiic  Aswciation'  «od  ao  das 
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Unternehmen  von  Breonno  und  Leaer.  Zu  iboea 
gesellt  sich  Ashley,  der  erste  Gelehrte,  welcher 
als  Professor  der  Wirthschaftsgcscbkbic  an  einer 
Universität  und  zwar  an  der  genannten  ^Harvard 
University'  angestellt  worden  nt,  mk  eider  Samni* 
lung  älterer  Scbrifiateller  tum  Gebrauche  von 
Studenten. 

Wir  Deutsche  aind  ihm  vor  Allein  fSr  Tbomaa 

Muri  (l.Mnkhar,  dtTiii  sebr  wenige  deutsche  Biblio- 
theken besitzen  das  seltene  Werk^  Wenn  der 
Hf  b.  in  der  BialeitunK  auf  die  enelische  Volka- 

wiithschafl  rlrn  St,inr1   drr  rnlkswirlbschaft- 

llcbcn  l'Irkcnntniss  im  cisicn  Driiicl  des  17.  Jb.'s 
und  auf  diePdideHuns  mitMalyncs  eingegangen 
wäre,  \varde  aie  an  Wertb  bedeutcod  gewonnen 

haben. 

Die  ausgewählten  Kapitel  aus  Adam  Smith 
sind  mcbr  auf  englisch  sprechende  als  deutsche 
Studenten  berechnet.  Der  Deutsche  wird  ihn 
entweder  gana  lesen  oder  den  vortrefflichen, 
frrien  Auszug  von  Sartoriua  benutzen.  Aua  der 
Ausg  ibu  Asbley's  gewntat  der  nicht  mit  Smhb 
Bekannte  ein  falsches  Bild,  er  hat  das  Werk 
eines  ebenso  -kähnen  wie  kitten  Politikers  zum 
Lehrbuch  eines  blassen  Theoretikers  zuaannen- 
gest  linkten.  .Atjf  i!r.s  i.  unJ  j .  Buch  des 'Wealth 
of  Natiuns'  cntfallca  1 88  Seiten,  auf  das  3.  und  4. 
69  und  auf  das  5.  28.  Im  Uebrigen  wiasen  wir 
den  Nachweis  der  Veränderungen  des  Textes  in 
den  verschiedenen  Auflagen  zu  schätzen,  da  auf 
wenigen  deatacben  Bihltothehea  eine  Vcfgleicbnng 
möglich  ist. 

Kine  höhere  Wichtigkeit  besitzt  für  uns  der 
Malthus  gewidmete  Rand,  welcher  einen  vollen 
Einblick  in  die  ICntstehnag  dieses  widitigen 
Werkes  gcstaUct. 

Für  Jones  sind  wir  Ashley  fast  ebenso  dank- 
bar wie  für  Mun,  denn  er  ist  in  Deutschland 
unbekannt  geblieben.  Jones  war  der  Nachfolger 
von  Malthus  auf  dem  Lehrstuhl  am  *East  Imli;) 
College',  sein  Mitstreiter  gegen  Ricardo  und  ein 
hervorragender  Vertreter  einer  bistoriseh.reali- 
stisch-inductivn  Ri<!min^.  Von  ilitcin  Stand- 
punkte ist  es  zu  bedauern,  dass  ihn  seine  öfifentliche 
Wirksamkeit  der  Wisaenacbaft  entfremdete. 

Orr  M.i.is.sstiil),  wdrLcii  wil  an  diese  für  Stu- 
denten ICnglands  und  Amcrika's  bestimmte  Samm- 
lung angd^  haben,  ist  aelbstveratSndlkh  der 
deutsche  gewesen.  Wenn  Her  Hgb.  in  der  f-age 
sein  sollte,  unsere  Bedürfnisse  zu  berücksichtigen, 
ao  möchten  wir  ihn  bitten,  die  Herausgabe  der 
w  tchti}:;sten  Schriften  I'i-Us's  (Treatise  di»  Ta.vt-s, 
Quaiilulumcumque,  Folitical  Arithmetic)  in  Betracbt 
zu  ziehen,  vielleicht  in  einem  anderen  Bande  North, 
Barbon  und  .^sgill  zu  vereioq^eo  und  das  Meistcr- 
wexk  einer  descriptiveo  Richtung,  l'cmple's  Be- 
trachtungen fiber  die  Niederlande,  neu  heraua- 
sugebeo. 

Kid.  W.  Hasbach. 


Mathematik  u«  NaturwisBenachaften. 

E.  Warburg,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik. 
Für  Stu«lirende.  Fnsiburg  i.  B.,  J.  C  Mohr  (P.  Skbaek), 
m:i.   Mit  403  Originalflbhttdungen  im  Text   XX  u. 

381  S.    gr.  H".    M.  7.M. 

Oer  bebandelte  Stoff  Ist  in  H  Abschnitte  ge- 
tbdlt;  Nachdem  im  t.  die  mechanischen  Gnind- 
hpgi'iffe  festgestellt  wnrdm  sind,  bctr.Tohtet  der 
2.  und  3.  die  Mechanik  starrer  und  flüssiger 
KOrper,  in  je  a  Unterabtbcilwngen  die  Lehre  von 
dLTcn  Gleichgewicht  und  derni  Krwrgung;  Qbrr- 
liefernd.  Der  4.  Abschn.  verbreitet  sieb  über 
Glasticität,  Viscoaität,  Oberflächenspannung,  DUh- 
sion  und  Absorption.  Die  Mechanik  der  gas- 
förmigen  Körper  ist  nicht  in  einem  besonderen 
Kap.  besprochen,  sondern  in  den  3.  und  4. 
Abschn.  aufgenommen.  Die  noch  übrigen  4 
Abschn.  handeln  vom  Schall,  von  der  Wärme, 
von  der  Strahlung,  insbesondere  vom  Liebt  und 
von  der  iüektricität  und  dem  Magoetismua.  Ob* 
wofat  an  Lebrbiehem  der  Physik  niehta  wen^^er 
als  .Mangel  ist,  so  wird  das  vorliegende,  das  zum 
Gebrauch  neben  der  Vorlesung  beatimmt  ist,  ver- 
möge der  klaren  und  flbersicbtHchea  Anordnung 

des  Stulifcs,  süu'ic  vcnnTi^e  st-ines  reichhaltigen 
Inhaltes  und  seiner  präciscn  DarsteUungswdae 
dnen  hervorragenden  l*lats  unter  ihnen  erobern. 
D.un  bcrecbtijjt  es  autb  diL-  zv\cck(-rnsprL-chcnde 
Aufnahmeder  neuesten  brruogcnschaftenderWisseo- 
achaft,  binaichtlicfa  deren  man  im  Zweifel  adn 
kann,  wie  wen  sie  bereits  in  die  l^ehrvorträge 
aufzunehmen  sind,  berechtigt  es  die  &chr  aus- 
reichende Berflckatchtigung  der  Anwendungen  der 
vorgetrs^encn  Lehren.  Dif-  I'^igcren  sind  durch- 
gehends  überaus  klar  und  von  jedem  störenden 
IVi^erk  frei  gehalten,  einige  hätten  hinsichtlich 
der  Perspektive,  die  Kugeln  namentlich  hinsicht- 
lich der  Schatlengcbung  richtiger  gezeichnet 
werden  können.  Von  den  wenigen  eingestreuten 
geschichtlichen  Ucmerkungen  bedärfen  dnige  der 
Verbesserung.  Das  gut  aoagestattete  Buch  kann 
vv;ir(n  cnipfoblen  Werden. 

Clausthal.  E.  Gerland. 


E.  Röbel,  Die  Sirenen.  Ein  Bchrag  aur  Entwich- 
lungHgcs^hiehte  d«r  Akustik.  ThaQ  OL  Dar  Stallt 
über  die  fkfinithm  das  Tbobs.  Progr.  Bsrlin,  R.  GIrtnar 

(II.  Hcyfekler),  1B9&.  32  S.  8*. 

Die  Arbeit  bespricht  zunächst  den  Slrdt 

Ohm<5  lind  Srrbccks  über  die  Definition  vlcs 
1  uacH,  in  dem  dieser  das  letzte  Wort  behielt, 
obgleich  es  ihm  keineswegs  gelungen  war,  das 
Problem  dca  Klanges  zu  lösen.  Sie  zeigt  weiter, 
wie  der  dazu  von  Seebeck  wenigstens  ange- 
deutete Weg,  dur<  fi  die  Hrrücksichtigung  der  ver» 
äoderiichen  Glieder  der  Kourier'scben  Reihe  vom 
aweiten  an  gerechnet,  der  LOaung  der  Krage  niher 
so  fcooHBen,  in  einer  1855  gcachriebenen,  aber  erat 
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1 86 1  verfiAcndicliteQ  Abhandlang^  nit  guteni  Krrolge 

von  A.  Ri  aiult  betreten  uurde  und  w  ir  rndlK  h 
Helnholtz  den  Streit  endgültig  dabin  entschied^ 
doss  Seebeek  und  Obmi  RebanpcnaKea  tu 

Recht  besteben,  wenn  jene  auf  den  Klanj;,  diese 
auf  den  l  oa  bezogen  werden.  Wenn  auch  die 
Reaoltate  der  voriiegraden  Abhandlung  bereits 
in  Hclmhciltzcns  Lehre  %*on  den  'i'onempfinHungen 
enthalten  sind,  so  bat  sie  doch  dadurch  Werth, 
das5  sie  diese  Rcnitale  aurfUiriicher  begründet. 
ClMiatbai.  B.  Gerland. 


Notizeil  und  Mittheilungen. 

WlKbdd  PlMlkhdimn  Sehweistrkrf««^  Hrnos- 
ffflguiban  von  Kart  Rfl«k.  Manchen,  Viriag  der 
K.  Akadenle^  I89&  i6  S.  8". 

Es  ist  bekannt  genug,  dass  die  bisherigen  Ausgaben  des 
Schwvixerkriegs  ungenügend  sind,  dass  insbesondere 
dit  Edition  der  Werke  Pirckheimers  durch  Gnidast  1610 
imverantwortlich  schlecht  besorgt  wurde.  Oeshalb  ist 
es  im  höchsten  Grade  anerkennenswerth,  dass  hier  end- 
lieh dn  gesicherter  Text  das  Hauptweiices  im«Ii  dem 
AaUierapbimi  von  dnaoi  tücMigm  Pliiittloian  gdioten 
wird.  BcModcres  Loh  verdient  aueh  die  «rMmallge 
PubUsiruag  dar  Avtobiographi«  daa  Hamaiüslaii,  die 
aa^  wie  vid  ladwtti  LabciülicaattraBwmg  und  der  da> 
oft  alMDUeli  ünäiäbt  CanawoMih»  RiltofBliueU  diasan 
apolcgatiiehm  Mid  im  Satbatlob  nach  Humanirianart 
aidit  ipaiiaami  Aubalelimingen  Pirekheinien  ver- 
danican.  Ist  nun  dieTcxtgestaliung  des  OeDum  Suitense 
als  abgeschlossen  zu  betrachten,  so  mu&s  man  leider 
gegen  die  Vorbcniurkungcn  des  ligb.'s  um  so  mehr  cin- 
wenJen.  Hü^k  ki.'nnt  da-  I'irokJitimer-LilU'rnUir  nicht  j;e- 
nüf^crid,  sonst  vvü'dc  er  von  der  AulTindun;^  der  Hss. 
im  Knti-sh  Museum  nicht  in  viel  \V'e-,er.s  machen  —  ist 
doih  der  nujifüfiriiche  K:ita!üf<  der  Arundel'schcn  Sam:ii- 
lur.g  m:;  genauer  Beschreibung  dieser  i  'odices  schon  i.jn^;e 
KOdrückt  iohne  Jahr,  3  Bde.  in  ;  \or  Allem  über 

Wurde  er  wissen,  da>i«i  der  wcilaus  grössle  Thcil  der 
Pirckheinicr  i'afiere  in  der  .NLirriberf;er  Slndlbibliothek 
lie«;  I  deren  Custos  F..  Rcickc  die  HerauHgabe  4er 
(  orre^pondenz  vnt bereitet I,  und  eine  AbscV.rift  des 
Schweaerkriegs  sich  darunter  befindet  (No.  362  des  186t 
gedruckten  Katalogs:  P.'s  hundschriftl.  Nachloss).  Es  ist 
die  Copie,  die  dem  Goldastacheo  (ersten)  Uruck  zu 
Grunde  gelegt  wurde.  Ich  WiH  die  Fehler  in  der 
Rückschen  Einleitung,  die  aus  oiaQgelnder  Kenntniss 
dieser  Hs.  stammen,  hier  kurz  bericbUgen:  In  Betreff 
der  ediiio  princeps  trifft  Rittefshauaen  nur  dar  VorwiirA 
den  von  seinem  Schreiber  stOisUseh  ddrclioorrigiiton  TsRt 
neht  geniigand  coUatienirt  au  haben  —  eine  KranMidt 
(elr.  acine  BiMh  ad.  SMbsi  n«9.  S.  47  -  1.  Januar 
1610}  mag  aa  arldiMi  — :  ^kM»  Schuld  aber  tilllt 
Galdaa^  den  Dnadt  btaargte  —  beinahe  dl*  Rfttlla 
d«r  van  IHlak  Rütarahausen  aar  Last  gdagtan  Bnt- 
ataOnngcn  abid  einJhch  Druekfchler.  BMondera  aber 
verdient  der  sweite  Herausgeber  Frcher  eine  ent- 
schiedene Ehrenrettung.  Preher  hat  nicht  dus  Auto- 
graphura,  sondern  nur  die  in  Rede  stehende  Ahschi:ft 
benutzen  dürfen,  wie  ein  Jahr  früher  Goldast,  —  die 
beiden  von  diesem  gestndienen  antischwei/.eriscf-.cn 
Stellen  hat  er  wieder  cinge-.c(/.t,  sonst  aber  hat  er  na- 
türlich dieselben  Lücken  —  schi  ii  dies  uliein  hatte  Rück 
von  seiner  Behauptung  abhaiieii  sollen  — ;  der  einzige 
Zusatz  ist  eine  der  schon  von  Rittersh.iuscn  btammcnden 
Marginalnoten.  die  er  für  eine  Verbesserung;  halten  konn'e 
(,aulf  gnad  und  unynad'  I        ;7j;    an    den    ,iliehr  als 

130  Stellea,"  die  angeblich  Tdr  seine  Benutzung  des 


Autographums  zeugen,  hat  er  einfach  Goldastsehe  Druck- 
fehler forigcschaOl,  seine  falschen  Lesarten  aber  sind 
bis  Bjf  einen  versehwindend  klainaoThell  auf  Rechnung 
seiner  Vnriaga  au  aalsaai  wia  aia  sieh  Ja  anab  bei  Gold» 
aat  nnden.  —  Dada  wkhtigßt  ist  aina  andara  Barichti- 
gung.  HtM  tat  naeh  IA26  Itt  daa  Beium  SoHaota 
entstandaili  ■oodtm  in  der  Hauplsaelie  schon  vor  dam 
Sommer  I&17,  da  Cnehläus  in  einem  Brief  an  P.  dalM 
Bologna  9.  Jttni  1SI7  (hei  Freycag  vicorum  etar.  epp. 
S.  9)  dessen  Helvetica  mit  den  Adagia  des  Erasmus  und 
den  Cabbalislica  Rouchlimi  auf  eine  Stufe  stellen  konnte. 
Auch  ans  diesem  Grunde  ist  es  zu  bedauern,  dass  Kuck 
die  abweichenden  Eiilwutfc '/.um  l'roocmiuni  -jnd  anderen 
Stellen  nur  einmal  (S.  45)  berücksichiigt  h«;,  sein  kri- 
tischer Kommentar  hätte  dafür  auf  da^  geireue  Verzeichnen 
der  iVuhcren  Druckfelilcr  wi  il.l  verzichten  können.  Leider 
biete!  auch  die  Bescnreihuiii;  des  (."<id.  1 7f»  dem 
His'.oriktr  wenig  mehr,  als  der  schon  erwähnte  l.nndoner 
K'ntalo^,  eine  cetiaue  Inhaitsangabe  der  ein2elnen  Stücke 
Ware  ebenso  wunsciicnswerth  gewesen,  wie  lür  den  Text 

eine  Etnthcilung  in  kleinere  Kapitel  und  eine  umfassen- 
dere Heranziehung  klas<iischer  Porallclstellcn.  Trotz 
dieser  Aussteltungen  bleibt  aber  die  endgiltige  Textes- 
rex:ension  und  die  Veröifenilichung  der  Autobiographie 
Pirckhciiih»*  ema  nicht  au  unterccMUsende  Gabe. 
Nürnberg,  Arnold  Reimann. 


Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

An  Hochschulen  etc,  A.  GtisimmnemiMa/UH. 
Der  Privatdoz.  f.  neulest.  Exegese  an  d.  Univ.  Göllingen 
Lie.  W.  Bousset  ist  z.  ao  Prof.  das.  ern.  —  Der 
ao.  Prof.  d.  rftm.  Rechlsgesch.  an  d.  Univ.  Königsberg 
Dr.  Gradenwitz  ist  z.  o.  Prof.  das.  ern.  —  Der 
Archivar  am  Kön.  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  .Archiv- 
rath Dr.  Sattler  ist  z.  2.  Dir.  des  Geh.  Staatsarchivs 
ern.  —  Es  habilitirten  sich:  f.  Piiilos.  an  d.  Univ  Leipzig 
Dr.  Störring,  f.  Strafrecht  an  d.  Univ.  Wien  Dr.  Luff  ler. 
—  B.  MtfufiütttutAa/tm.  Es  habilitirten  sich:  f.  Physik 
Or.  V.  Geitler  an  d.  diseh.  Univ,  Prag,  f.  Chirurgie 
Dr.  V.  Biid Inger  an  d.  Univ.  Wien. 

Es  sind  gestarben: 

Scmin-L.  Jr.hannsen  m  Uetersen:  Gy  nm.Oberl. 
Prof.  tiindseil  in  Kolberg;  Kreissch.-lnsp.  Ur.  Nebling 
in  Altenahr:  Gymn.-Oberl.  Prof.  Dr.  Krey  in  Greifs- 
Wold:  Prnf.  d.  Gesch.  Jakowlew  an  d.  Univ.  Odessa; 
Prof-  Piro  in  Trier;  Geh.  Juslizruth  Dr.  Gcff  ken  einer, 
ord.  Prot.  d.  Rechte  an  d.  Univ.  Strassbarg.  d.  1.  IMai 
im  (>6.  J.  in  München;  Sdiuldireht  a,  D.  Graf  m 
Dresden  am  1.  Mai. 


Neu  craciüeaene  Werlte 
«am  1.  Ua  ft.  Ibi  bat  d«K  BadaMo«  ■famiaUBlart. 

B&r,lL.LaitCl  Ard^mitsar.  Lpsg-,  Hirzel.  M.  1.60. 

Batllaa  of  tha  19.  Century,  descr.  by.  Forbea,  G. 
A.  Heuty,  A.  GrilRths.  I.  London.  CasseU  ft  Co..  IS%. 

Botte.  J..  Mart.  Fr,  Seidel,  e.  brdb.  Gesehichtsforschei'  d. 
17.  Jh.  G.-Pr.    Berlin,  Gacrtncr,  18%. 

Borkenstein,  H.,  Ü.  BookesbeuteL  Lustsp.  (Dtschc. 
Litt,  n-jnkm.  d.  u.  19.  Jh.V4  A. Saticr. N. P. 6/7>  Lpag. 
CKisvh.eii.    M.  l,Ji, '. 

Cölle,  R.,  D.  t^u'xu  Werke  oder  d.  6.  Artikel  d  Augsb. 
L'onfcssion.    Göll.,  Vandcnhoeck  &  Ruprecht.    M.  1,40. 

Ehrenfcls,  Ch.  v..  Zur  Khrur.,;  d.  Wagner-ContrO- 
vcrse.    Vortr.    Wifn,  K  uugen.    M.  1. 

Im  Frühlingsstur  ni.  Sam-n  .  so/.,  Z-ttgedldlta.Gca. 
u.  hg.  V.  M.  Stein.     L|'2.  Wirlbcr     .M.  ;). 

Geschichten  u.  Lieder  ii.  \lr:kancr.  DtSdi.  V, 
A.  Seidel,   ücflin,  ScbaU  und  Grund.   M.  iJltO, 
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Gracfe,  B,  An-Diinte.  Oivlnu  comnurdi»  «Is  Quel!.; 
f.  Shakespeare  u.  Goethe.    Lpsg.,  Fock.    M.  OJBO. 

Hjort,  J.,  Hydrogr.-biol.  studies  of  the  norwtgbui 
nshcTtcs.    ChrLstiani«.  Oybwmd.  1896. 

Hooykaas,  J..  D«  Sophoelif  Oedipode  eoloiwo  Lei- 
den, Sijtholl. 

Huxley,  Th.  H,  Ucb.  uns.  Konntn.  v,  J.  Ursachen 
d,  Erscheinungen  i.  d.  orgen.  Netur.  2.  A.  dUch.  beiirb. 
V.  F.  Braem.   Brsunschweig,  Vlewidf.   M.  2. 

Jellinghaus,  H.,  Dia  mit AL OrtraniMil  nach  ihn« 
GnmdwSrteai.  Kiel,  Uptius  fr  Tteher.  M.  4. 

Ischirkoff.  A.,  Südbulgarien.  Diss.  Lp«g^  Gräbel 
fr  SwnmerUtte.  M.  l,tM}. 

Kr«t««hmer,  P.,  EUMt(i^  i  d.  Gesch  i,  M|wh. 
Sjpnetaa.  Göit  ngen.  Vuidenhoeek  ft  Ruprecht   M.  tO. 

LinekCt  K..  Sokrates.  (Klassiker-Ausg.  d.  griech. 
Philo».  I>.  Halle  a.  S.,  Bucbbdlg.  d.  Waivenh.  M,  1,30. 

De-Marchi,  A.,  II  culto  priVAto  di  Rooift  uitick  I. 
Mailand,  Hoepli.    L.  8. 

Mohr,  F.,  Lehrh.  d.  ehem.  :inalyt  Til'irmcdir de  w 
A.  Ckssen.    7.  A.    Braunschwesg,  Vjcwcg.    .M.  Ab. 

MulK'r.  1!  ,  Die  Lehrpläne  v.  1892  u.  d.  iMthein. 
LchrwcLse  in  Preus-scn.    Metz,  Scriba. 

Niedner,  F.,  Zur  Litdcreddt.  G.<Pr.  Beri.,  GMrtiwr. 
M.  1. 

Obligatioiicnrcohc.  ^.i.  Schweiz.  Hg.  V.  H.  ffallMr, 
II.  I.    Zürich,  Orcll  Fussli.    M  ^. 

Planck,  J.  W.,  Lchrb.  d.  d^Kcd.  il|'rn/.cssrc.;hts. 
2.  Bd.  2.  Abt.  (Uhrb.  d.  dtsch.  Rechts  hg.  v.  .M.  Seydel). 
München.  Beck.    .M.  10.50. 

Peine,  S,,  S(.  Bariura,  d.  SchuMheilige  der  Bergleute 
u.  d.  Artillerie  nod  Uire  DusWUg  1.  d.  Kunat  Lpvg. 
Fock.   M.  1,20. 

Pliilippi,  A.,  Die  Kunst  d.  Rad«.  S.  dtacb.  Mielarik. 
Lpsg-,  Grunow.  Geb.  M.  3. 

Probst,  F.  Die  abendld.  Mosss  v.  S,  bis  8.  Jh. 
MGmtar,  Asehendorff.  M.  %&D. 

Porlrllwerk,  AUgcm.  HIslor.  Hg.  W.  v.  SaidlHt. 
Htm  Aung.  MSneben,  VsrlsgmiMt.  f.  Kunst  u.  Wisctinch. 
Uef.  41/42  k  M.  4. 

Recht  sgslehrtsr,  «.  dtteh.,  D.  Atseasormptragrapb 
u.  d.  Reform  d.  preuss.  Riohterlhums.  Greiftw.,  AM. 
M.  0,60. 

Schall.  ¥..,  Die  babyl.  Gefangensch.  d.  protest.  Kirche 
i.  Deutschland.    Lpzg.,  Werther.    M.  2. 

Schütz,  Fr  ,  Wiener  Theater-Eindrücke.  Vortr.  Wien, 
Konegen.    M.  i'/^i. 

Schüttle,  O..  Jcüuan  bei  d.  Arbeit  f.  uns.  Volk. 
Prfdigt.  iKIugschr.  d.  Ev.  Arbailirver.  i.  Lpsg.  IV.) 
U-ipiig.  Wertlicr.    M.  0.2(>, 

Schwanz,  J.  H  ,  GL5.c'fi,  Kr.'.wickig.  d.  mcssisfi.  Idee 
des  Judenthums.    Frankfurt,  KaufTmann.    M.  2. 

stückcl  u.  Walther,  D.  dtteh.  Volkstint».  MüiKh. 
Ackermann.    M.  0,'i'>. 

L'HHuji  od.  d  i.ii.s  erhalt.  Denkm.  d.  gi-L  Sprajtx 
hg.  V.  ,\t.  Heyne,  Gramm,  v.  F.  Wrede.  V.  A.  Fader- 
born. Schoningh.    M.  ,">. 

Winkicr,  H.,  German.  Casussyntax.  I.  Herl.  Dumm- 
ler,    .M.  10. 

Woirr,  £.,  Cesch.  d.  dtsch.  Literatur  i.  d.  C^genw. 
Lpig.,  Hitsel. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Theologie  und  ReligionswisaeMcbaften. 

Protest.  Kirchen  Ztg.  15.  K.  Siegfried,  Erinner, 
aus  dem  Leben  Paul  de  Logarde's.  —  M.  Fischer,  Die 
retig.  Grundlage  des  kirchU  Freisinns.  7.  —  O.  Umfrid, 
Die  Organiii.  der  Berufsbtitnde  nach  K.  Chr.  Plank.  2. 

Kirchl.  Monatsschrift  15.  7,  G.  Ilomburt;.  Das 
W.  ..V^i-n.linulil  in  den  I.  cVm-.tl.  Jh.  V.ihr.  Die  Fin- 
heit  des  Sacharja.  — •  Kornrumpl,  /wischen  den  Zeilen, 


—  Harnis.h,  Zum  I.  Joh.m.ncshritf.  —  Hotienthsl,  Das 
Tragische  in  der  österr.  üesciiKhu. 

.Mittheilungen  des  deutschen  Palästina-Ver- 
eins 2.  Brünnow,  Reisebericht  (Sehl )  —  Schick,  Latein. 
Irtschrifi  aus  Jerusalem.  —  Scybold  zu  dem  Namen  id 
el-ma  und  zu  der  Lage  von  Azeka.  —  Ders.,  Der  Name 
Jordan  (Nachlr.) 

Der  Katholik.  April.  Selbst.  Die  Bibel  wissen» 
sehalt  des  Protestsntism*JS  im  Kampre  gegen  das  A.  T. 

—  A.  Belicsheiffli  Uebar  ein  ZairbiU  des  CanÜnal^lin' 
biadHi&  Maanliig.  —  Frs.  ZigMi,  Die  wiifesafls  Btnitgung 
Gottes  und  die  Freiheit  des  Heiuchen.  —  L.  BemNx,  Dit 
deulietae  RechtacinhetL  —  G.  Ratahiger,  Lordi  uid  Pfeass». 

—  Dis  SinoisdldM«  Friedrichs  von  Lcigsu  «b  GasdMili' 
que&s. 

Unterricht. 

Revue  tnternat.de  l'enseignement  16,  4.  D^job, 
Les  iinprudences  de  la  Chariic.  —  Bichat,  Le  nouveau 
rcg:mL-  Je  la  licence  dcs-sciences.  —  Le  Muse«  sociaL  — 
Kitler,  La  Uttfrst.  fraof.  dans  l'enseignement  allemsnd. 

ChampsMt,  L*  rMsmis  ds  t'SMtet^msnt  du  drohen 
Colombie. 

Dstttseb«  Zsitschrl  II  lur  nu  slind.  U  ntarriehta» 
Wasen  1, 3.  L  C.  Boa,  Die  ERdungsanaUtten  für  Searinar* 
lahrer  und  Lsbrednuan  In  Frankreich.  —  San  A.  BunMIl, 
Die  Mädebsneniehung  in  den  Vcreinigtsn  Staslcn.  — 
M.  Bdme  Areambeau,  De  renseignement  dea  langues  vi* 
vantcs  en  france.  —  Otto  W.  Beyer,  Gewerbliche  Schulen 
in  Amerika.  —  Schiller,  Die  Reform  des  höheren  (Secundar-> 
Untemchl.s  im  K.iiiii.;rcicli  l'o-lu^-al   vom  22.  Dec.  1894. 

—  L.  Wir'.h,  üikh  Ur.terrkhtswcae-:  in  den  Niederlanden. 
{ForK  )  -  Schwatio,  Die  deutschen  und  fremdeti  Sotuikn 
im  Oriente.  —  J.  Bona  Meyer,  Victor  Cousin  als  i'j.dagog 
und  Unterrichlsminister. 

Pädag.  Archiv.  :<8.  3.  E.Kirchner,  Der  Archipoeta 
und  seine  Lieder.  Literarhistorische  Skizze.  —  .■t/4.  G. 
Hcrgt,  Das  Wesen  d^s  humani^ii^chcn  Gymnasium».  — 
;t.  Emst  Pit&chel,  Dif  noia'  .Methule  im  iKnispraL-hlic^cn 
Unterricht  —  4.  Chr.  Ruepprccht,  licdcutung  und  Aufgabe 
des  Geschichtsunterrichts. 

Zeitschr.  f.  das  Rcalschul wesen  21,  4.  A. 
Weinberg,  Bemerkungen  zur  Hygicine  des  Unterrichts.  — 
Joh.  Ellinger,  Welchen  Nutzen  hat  für  einen  Lehrer  des 
Englischen  die  Theilnahmo  an  einem  Summer  Meeting 
der  üniveraity  Extension  Students  inOxfordoderCambridge? 

PbUolofla. 

BysanL  Zeltschrift  5,  2.   Kail  Sehenk,  Kaiacr 

Leons  III  Walten  im  Innern.  —  J.  R.  Bury,  Data  of  Ibe 
battle  of  Sinsara.  —  C.  de  Boor.  Zur  Vision  des  Taxa- 
otcs.  —  <  .  Kl.  .Mi;  kr.  Zu  der  hschl.  Ueberlicfcrung  der 
TctrjibUcliü  Ics  Igrvitiu'^.  —  Spyr.  P.  Lambros,  Ein  Kodex 
des  Joel.  -  J.  DiasLL^cc.  Zu  Eustatios  von  N;ii;ia. 
K.  E.  Gleye,  Ein  .Ml-h.i-  Jtrvers  bei  Malalos.  —  M.  Treu, 
Anttstoichien.  —  Spyr.  1'.  l  .nnbin-.  Ein  Proömium  zu 
einem  Chrysobull  von  Demetrios  Kydones.  —  G.  N. 
Kalzidaki:-.  •/  M'.'<sa;  odsr  -i  Möfit'.v? 

Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F  .il,  2.  J  llberg, 
Ucber  die  Schrifistellerei  des  Klaudios  Oalenns  :i  —  C. 
Ilosius,  Die  Tcxlgesch.  des  Rulilins  Ziohcn.  Die 

panathenäischen  und  eleusisclieii  ■ly.z'A'j'..  —  ['.  Cor'-scn, 
Das  Vcrhallniss  der  aristot.  zu  der  thukydid.  Uarsteilung 
des  Tyrannenmordes.  —  'ITi.  Birt,  Beiträge  zur  latein. 
Grammatik  2.  -  A.  Brinkmann,  Die  Theoaophie  des 
Aristokritos.  -  H.  Dragendorff,  Die  Amtsttaehl  dar 
VestaUnoen. 

Geschichte. 

Zcitschr.  der  Gcsellech.  für  Schleswig -Holstein* 
Lauenburg.  Gesch.  20.  J.  Johannsen,  Die  Reinfelder 
GründunKsurkunJcn.    —    Dellcfscn,  Ein  WevelsHether 

Mi^^.ik'  mit  Uik.iiuii'ii  Zill  (ji-scii.  des  Kirchenacker-,  u.  .i. 

—  ücm.,  Kin  Namensverzeichniss  von  Heiligenstedtener 
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Einwohnern  a.  d.  Z.  um  16CX).  —  Eckermunn,  Die  Ein- 
dciehungrn  nur  NordstramJ  und  Pellworm.  ~  R.  Hans«n. 
Di*  «idanifidlischcn  Chronisten  vor  Pctcr  Sax.  —  Paul 
V.  Hedemcnn,  Mkthcil.  aus  dem  Archiv  von  Deutaoh- 
Mienhor  (Fis.).  -  Ermt  MictMiMn,  2  Briefe  tu  d.  Zdt 
de«  «wd.  Kriaigcs.  —  E.  StefItolMueii,  Du  Rcakripl  des 
Mm.  K.  Frlödr.  tyr  Vemrdnuitg  ,Riiij«MiwllibUoOMC«e*. 
^  Ed.  Albarti.  Uebenieht  der  Ccbtlicfaen  der  «v.^luth. 
Landnldrche  Sehleiwl|t-Holite&ii. 

Mtues  Archiv  t.  sleiM.  Gesch.  17,  I.  2.  H.  Hub. 
Ekinedi.  Di«  gcscbichtl.  Beimiiieii  der  Weflioer.  -  W. 
L^ppHt,  Die  PQrsten-  oder  Andmslckpelle  im  Kloster 
AttxeOe  und  die  neue  Begribroaslupelle  von  1786.  — 
Otto  Lenger,  Die  sog.  Annales  Vetero-Cellcnses  -  IC. 
Brandenburg,  Herzog  Heinrich  der  Fromme  von  Saohscn 
und  die  Ke:it;ionsphru-iin  im  Reiclu-  (1537    IS-tl  :.  1 .  Th. 

CofrcsponJcnzblait  Jl-s  Vereins  f.  siebenbarg. 
LaiiJeskunJc,  .\IX,  4.  Ki.  'l\-utsch,  Die  Bilder  tiad 
Altäre  in  den  cvaiig.  iawlis.  Kirchen. 

KunetwilsenBchaften. 

Die  Kunst-Halle  I,  14.  Hans  Isnrius,  Die  Um- 
gebung des  Kunstwerks.  —  Georg  Galland,  Aus  Berliner 
Kunstwerkstätten.  (Schi.)  —  WUh  Gcissler,  Die  Kreid''- 
Lilhognphic.  —  Otto  Feld,  Die  Parieer  «laaifwn  Salons**. 
(SchtJ  —  A.  S«idi,  Dresdner  Kiiiisllirie(  —  Geoige 
Bder,  Ausetellupg  «Igliaelier  AquandKelen. 

SCsiltehrifi  t  ctuisU.  KunsL  IX,  t.  Seimütgen, 
Die  MdcB  dthOiii.  Wandachreintharea  ia  St.  Kunibert 
1«  Xain.  —  F.  Lullmwr,  Dfo  Darsl«il«nR  der  10  Gebole 
Ib  der  Pctcnidrelw  «u  PnmkAirt  a.  M.  —  H.  Schroers, 
Die  kirehi.  Bauxdla  im  Uiehl«  der  alig^m.  Kulturent- 
wickclung.  I)  Kultur  und  Kuasl.  —  Jos.  Pldl,  Eri»l- 
tung  und  Erweiterung  alter  Kirchen. 

Geographie  und  Volkerkunde. 
Globus  69,  16,  ÜiL-  .MahJislcnhc \vcj;un;^  und  ihr 
gegenwärtiger  Stand.  —  C.  Hahn,  Kauka^.  Üorfrtttia^en 
und  Haustypen.  I .  ~  G.  v.  Buchwald,  Atebar  und  Uhu 
im  german.  Elementargedanken.  I.  —  T.  Kellen,  Neue 
Beitrüge  Sur  elsüss.  Volkskunde.  —  McGccs  Erforschung 
von  PnpaBiMfia  und  Seriland,  am  oberen  Theile  des 
Meerbusens  von  Kalifornien.  —  C.  Steffens,  Das  mo 
dem«  WalMsagen  in  den  V.  St  —  Neue  SchnilMrcicn 
vnd  Masken  vom  BismeTdC'Aiduipel  und  Nea-GuinM. 

Jtitlnprudwis  und  BlMrtnwlsMosdiaAeo. 

Arch,  giurid  .t6,  1.  2.  Parnpaloni.  Conlribiili 
all4  determinazione  degli  citibleuu  neU«  par.Jcia-.  — 
Arno,  il  coniraKo  con  sc  rncdesimo  (Selbstcontrahiren) 
(Cont.)  —  Tfu:i  bettoni,  ,\ccttiai»one  tBcitfl  delle  sentenzc. 
(Fine.)  —  Cumcn,  I  ivKiiiDpoli  connHuili.  (Cont)  — 
Andrich.  dell'  alveo  ab  .-kn.lon.ito  tmn^e  in  duitto 

romano.  —  Ferrini,  sulla  vcopetui  Ji  ( arii  pefdutS  0  Ii 

§  3,  tit.  ri.  lib         dellc  Scnlenli.ic  Jrc  l'no;>;.. 

Si.>7,  l'r,ixi>.  \'.  29.  Tr.  Thx'iri.iMii,  Die  \'orbil- 
dung  der  Bergleute  als  Arbcjterfordcrung.  —  J.  Tcws, 
Die  Vertheiluog  der  prease.  VoiksechuUaeten  in  Sisdt 
und  Land. 

Matbcoutik  und  Wnturwiascnactiaftan, 
Botan.  Cealralbl.  XVII,  tSu  Jookmann,  Embryo« 
von  Aügiopleris  und  .Moratiia.  —  16.  Seiiilberscky. 
i  Beitrags  war  Morphologie  und  Systomalik  der 
MjFxomyceAcn.  —  Zacharias,  Sucher  Ofular  nft  Irisblende. 

Naturwis«.  Rundschau.  XI,  16.  A.  Wolfer, 
lieber  das  Thiitigkeiisgebtet  der  grossen  Sonnenflecken- 
grupp«  vom  Februar  \H9i.  —  Emil  Fischer  u.  Wüh. 
Nhcbcl,  L'cber  d,»^  Wrb.iUen  ücr  PöIv-iu-cfunKli  t;ej;t.T. 
einige  Uiiensvhc  Sckrclc  unJ  Orpar:c.  L  Maquenne, 

Ueber  die  Ko'.lc  vier  Omi.osc  in  cicr  \'cgetation  und  die 
Anh&ufung  üc^  Zucker-,  m  d<.'r  kuukvlrube. 

Prometheus.  Vll,  <42  K.  Sajö,  Bilder  «US  dorn 
Gebiete  der  landwirth&ch.  Schädlinge. 


Kevue  cri  tiiiin',  'i,  ri::;ipu-  rcn  l,i  .lu  troisieme 
congrc.s  scicntifitjuc  mtci r.a'.ioM.i!  Ju>  callioiiqucs.  — 
Cahn,  Histmic  J.  I  i  :vioni;;uo  et  J.  '-  monnaies  de  Strass- 
bourg.  —  Mu2<>chkc,  Ca'Sulairc  de  Hurgel,  I.  —  St  le- 
helin,  Zwmgli,  II.  —  Kanncngiesser,  Charle»  Quint  et  le 
comte  de  Büzen.  ContHba'.ttOTs  et  communicalion';  de 
l.-v  Kociciti  hwioru-.iL  d'Utrtcht,  XV-,XVI.  -  Buche, 
Letircs  de  Boyssone  ci  de  ses  a-nis.  —  D'AvcncI, 
Hlstoire  eccnomique  de  Ia  propricte,  des  »alaires,  des 
denrees  et  des  prix;  Ia  fortune  priveo  a  travers  les 
sii-cles.  —  Acadcmtc  des  inscriptions.  —  7.  J.  Wacker- 
nrigel,  Grammaire  sanscrite  1.  —  Saincanu,  Les  langues 
rnitlqaies.  —  Ehrlich,  Cluonologie  des  hymnes  de  Csl- 
limaques.  —  Weinberger,  Ktudes  sur  Callimaquo. 
i'etraris,  Cr<i:iim«i=rc  du  grec  moderne.  —  Wied,  manvel 
de  grec  vuigaire.  —  Burkiit,  hei  regics  de  Tyeoniue.  -~ 
Beosly  et  James.  Le  quatrieme  Uvte  d'Esdraa.  —  Robbi- 
s««i,  Euthalios  —  Tappolet»  Les  mtm  ramans  de  p»' 
renti.  —  Loesche,  Malthcsius.  —  Branthöme,  p.  Lacour, 
Xlt  et  XIII.  -  Grttfer.  U  peinture  *  Ckantilljr.  — 
Bourgeois,  Le  giand  SNcle.  —  Estignard,  Gigoux.  — 
Nlltis,  Notes  «r  aouvwirs.  —  F.ug.  Guiiiaumc,  Nutiee« 
et  diseonrs.  —  Atsxandie,  Hisloire  populaire  de  1.^  pen- 
Iure,  IIL  -■  ML  Julliard,  Fcmmcs  d'Orient  et  femmes 
europ^nnes.  —  Bonet-Maury,  Le  congres  de  rebgions 
a  Chicago.  —  Lang,  Mythe«,  cultcs  et  religions,  trad. 
ManUier.  —  Lettre  de  .VI.  Duchcsnc  et  rcponso  de  M. 
Violict. 

Nuüv-a  Antol.  (i2,  8.  G.  i'iaali.  La  batta'.;li.i  dl 
Castelfidarvio.  —  C.  F.  Ferraris,  H  ma'üru(U-,m'i  s-i>rico 
e  lo  stato.  (Cunl.)  —  G.  Goiran,  (^jc^liuai  iiiihUri.  La 
riforma  amministrativa.  —  Enrico  Castelnuovo,  II  falle 
d'una  donna  onesta   —  E.  Montecorboli,  Paul  VVriairic, 

Münch.  AlIi;om.  Zeitung.  Beil.  Nr.  H  f.  I'r. 
Hiimmerifh.   Iir-,;  Je  Ciistio  R4.   C   Schmi.lt,  Das 

WcUcr  mi  Hoch^v;b;rt;L-    cinsl  und  |i;t/.;.    —    H,',  Rt,,  \V. 

Bormann,  Ed.  Wilh.  Sievers  und  seine  letzten  Shake- 
speare- Forschungen.  —  Herrn.  Schönfcld,  Zur  Geschichte 
der  Quäker  in  Amerika.  —  86.  Zu  den  Universitäts- 
reformen  in  Oesterreich.  —  H7.  Zahn,  K<ia%  Joachim 
Murat's  Ende.  —  N.  Golant,  Hippolyt  Spasyinskij.  — 
88.  E.  Fabricius,  Da«  Trojaneum  zu  Pergamon.  —  J. 
Georg  Held,  Die  AnGiqge  der  Mnen  Korbmacberei  in 
ObeiÄnnken,  —  Pages  d'histolre. 


Preisaussehreiben. 

Der  Vmva'tungsrath  der  Wedekindscncn  l'reisstiftung 
für  djuisclic  Gc^;hic!itc  vorlangt: 

,Eine  archivalisch  begründete  Geschichte  der  innern 
Verwaltung  dc5  Kurfurstcnthums  Mainz  unter  Emme- 
rich Joseph  (1703  —  1774)  und  Friedrich  Kari  Joseph 
(1774  —  1802).    Besonderer  Werth  wird  auf  die  Er- 
mittlung der  Theilnahme  von  Johannes  .Müller  gelegt.* 
Bewerbungsschriften  müssen  vor  dem  I.August  \900 
an  den  Dcrcktor  des  Verwaltungsraths  der  Stiftung  ein* 
gesandt  werden  und  alier  iuasera  Zeichen  leotbehrao,  an 
welcbon  die  Verfasser  erkannt  werden  lüSnnen.  Jede 
Seiiriik  ist  mit  ainsm  Srnnspruehe  in  vorstimi«  und  «s 
ist  ihr  ein  «emiegelter  Zettel  beitulegen»  auf  dessen 
Ameonaeile  derselbe  Sianspnicb  eich  findet,  wibfond  in- 
wendig Name,  Stand  und  Wobnort  des  VerCtssers  an- 
gegeben sind. 

Das  Urtheil  des  Preitgedchts  wird  am  14.  M«rs  1901 
in  einer  Sitzung  der  KdnigKchen  Gesettschaft  der  Wissen- 
schaften bekannt  gemacht.  Der  Preis  betrügt  33CiOMark 
und  muss  ganz  oder  kann  gar  nicht  zuerkannt  werden, 
f'.tnc  voi'  .uuiJij^t.-  Hi'k,;nt-,'.ri;;u'h'.j:ig  Ju-r  Hedinu.inj^cf.  (ind^'t 
iicli  m  den  Nachrict.lcij  der  Königlichen  Oeselischalt  der 
Wissenschaften  1896,  Geschäftliche  Mitthedangeni 
Göltingen,  den  14.  Mars  18%. 
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Am  eigen. 


Socbru  rrfcbirn  in  4.  Vuflaar: 

Mit  4  Mnta  Linsen  und 

Auszügen. 

^Jv^       Stallte  Vergrösserung 

^^^^      ^»         Bater  liaranliel  — 

«^^^    Q  ^           P«nifOlir,  Walch«  nicht 
^          gelUli,  nehmen  aofort  mo\=r. 

> 

Preis-Catalog 

^                          tftmmtlicher  optIteliciK  WMrem^ 
HlUr  ArUin  Meai«r,  HcbMrsB, 

^                               8«hiiita-,  flirb-  und  HtlehirsITaii 

\ciSHivU'n  luj  Jedermann 

Kirberg  &  Comp.,  Gräfrath  bei  Solingen, 

Slüii  i'pbßn.  *  Seine  Jßripfe.  *  %m\z  (ßeöidjie. 

«on  0.  ggragm.    t>le[j]t  (infin  Scibftporttät  be«  «ünfilfrt 
unb  dnen  Briefe  Don  6(uftop  §tt9tag. 
91.  4.5U.  vornehm  gffebn.  S.  •.— . 

9lorb  u.  Süt:   ffinf^  6(r  trfltctfenbfttn  »üdjft, 
ba8  feit  ^jbKii  auf  bim  aü^crnuirftt  etfcöwiKii  Ift,  tint 
^rAgö.-iu-,  iDic  ftc  cifctiaiifnAicr  flnm  Mt  Wnntalie  dncf 

ÄÜnitkrS  iicilaltfrt  fana. 

5»CTnfr  5<iitiS:  T.i5?}udnBirtii.hnfaasfnt«i»m«f 
ttnr«  brr  fdjönflrn  u.  »id|tig|K«  «ft«« k.  »CKltit  ftin, 
null  lu'bcutcnber  oieftei^t,  «II  Unfein  Seiler* 

Uorder'sclie  V  c  r  1  n  ?  r  Ii  a  n  d  1  u  n   ,  Froibury  in  Breisgfto. 

Soeben  ist  erschienen  un.."^  iliir-i;h  Mc  fUichii;ini;lLini;i.'n       tn>zi:'!i>;-i  - 

Jahrbuch  der  Naturwissenschaften.    1895 — 1896. 

KIfler  lohrgan?.   Uintr  Mllwirkvng  von  Paeluninnern  hcrausg.  von  Dr.  Max  Wlldermaun.  .Mit 
Vielen  Abbll4ung«n  im  Text,  3  Kinehen  und  einem  Separatbild.  ff.  ».  (XIV  u.  MO  S.)       6:  Mbu 
in  engl.  Lemwand  Mt  7. 

Soeben  erschien: 

Karl  RöttIcherM 

Tektonik  der  Hellenen 

als 

i»Ui9tfaahB  und  kunstgaschicMieä»  Tiaati». 

Eine  Kritik 

von 

Dr.  Richard  Streiter, 

Architekt. 
M.  9.- 

\'crin^  Vi.')  I^eopoid  VoMH  in  Hambarc. 

ffl»T»rBtI»I'i:Lrir:rfiT^r>.3-:3'C:-.-:r'r3.r>-aiq 
v^C.  A.  SohwetsoMce  «.  Sahn  in  Braunsdiweig. 

Neue  litterarische  Blätter. 

Begründet  von               Henuiag«geb«o  von 
Fraasiaku  HUael.  J|l^     Paal  VeranMB» 
Maktll»:  Berlin  NW.  6,  Tda^hw  in  1631. 

Litterarische  Monatsschrift 
Ar  Jeden  GeUMetoiu 

Sonder-Abouneiueut» 

auf  die  (wiuensehaftNebe) 

Beilage  zur  Mlgemeinen  Zeitung, 

herausgegeben  von  Dr.  Alfred  Rot», 

nehinen  alle  deutschen  und  die  meisten  ausländischen 

Postumter  an.    (Reiehspostliste,  I.  Nachlr,  Nr.  872«.) 
^■artalprels  SI.  4.'>0,   in  Worfu-nlu-rien   .M.  5.  . 

Letztere  Ausgab«  l»i  aucti  durch  die  Buchhandlungen 
zu  bezichen.  —  Direkte  LieCtntng  (emschl,  t^ortO!  Inland 
M.  6.3L).  Ausland  M.  7.  ). 

Durch  die  Einrichtung  des  getrcnriti  ii  .-Mionnemcnts 
lur  di«  «Itherühmtc  .Beilage"  i«it  vi-lLii  Wun.schcn  ent- 
^pr^■c:ltI■.  \'.  <irkl4;ii.  Ihevell".  V^.inii  uji mich:  als  litterarisches 
Beiblatt  zu  politischen  Zeitungen  jeder  Richtung  gelten. 

Vertag  tfer  Allgemeinen  ZeKung,  Manchen. 

verachiedener  Uttarariadier  Qeaellactaaflen, 

u.  a. 

der  .Allgemeinen  litterarischen  GeaeOedMft'i 

der  .Litterarischen  G<;.>,elI.',Lh.ifl  Psychndrama*, 
der  Berliner  .Neuen  Utteranschen  Geselllachafl*. 

durch  den  Buchhandel  und  die  PMt  besogeii 

pro  Semester  pIP  nur  3  Mark  IHf 
für  12  Mouatfhefte  gr.  8 "  ia  vomebinater 
Ausstattung. 
ElMelaHaiM«r  SO  Pf.  — — 

VerantworiUcher  Kcdakteur.  Ür  i'aul  Hinneberg,  Berlin.    Verleg:  Hermann  Walther,  Beriro  W.,  Kleklstr'  14. 
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Kritische  Rundschau  über  die  gesammteD  Wissenscliiafteii 

Besrflndet  von  Profenor  Dr.  Mut  Rosdicvr,  . 

Dr.  PAUL  HiNNEBERG, 


vlwtayihiikii  7  MMk.  - 


jaden  SotiiwtwiniL 


—  pMi«  dar 

s 


MKautir  n  Mir. 

«BdKidMrI. 


B.  EMurdt,  Dar  Gnmdcharakter  der 
Ktlilk  icM,  bcapr.  von  Pcot  0.  H. 
HoltsmaAn. 

W.  Heinrich,  Die  moderne  phjni- 
ologische  Psychologie  in  DmüCh' 
iMd,  bespr.  voo  Ptof  Dr.  Pr«ns 

Hillebrand. 
Die  jüdische  Lilteratur  mit  Ausschluss 

de»  Kanons.    Eine  prosaische  und 

poetische  Anthologie,  hersg    v.  J. 

Winter  u.  Aug.  Wünsche,  bespr. 

von  Prof.  Dr.  M.  S  t  ci  n  s  c  h  n  e :  d  c  r. 
Iwan    von    MOIIer ,    Ueber  Galens 


Werk 

yniSt  bMpr.  von  Dr.  K.  Kalb- 

Bdmfid  Vmiioii  Amold  and  Robtit 
Stymour  Coow^,  Tbt  mtorad 
pnmunelAlion  «f  Gicek  and  Latin, 
btspr.  von  PiroC  Dr.  H..  Blase. 

Ordbok  öfver  Svenska  Sprakel,  ut- 

gifven  af  Svenska  Akademien,  bespr. 

von  Privatdocent  Dr.  F.  Detter. 
H.  Tiktin,  Kuminisch-deutschesWörter- 

buch,   bespr.  von  Ptof.  Dr.  Th. 

Gärtner. 


Robart  POMmami,  Aua  Altefthum  und 
G^gMwart»  baapr.  von  OtMiMmr 
Dr.  Fr.  Cauer. 

Theodor  Lerentsen,  Die  schwedlaeha 
Armee  im  dG^ahrigen  Kriege  und 
Hire  Abdanikung,  baspr.  voo  Dr. 
VCetor  Loew«. 

Morges  gamle  Love  indtil  1387,  hrsg. 
von  Gustav  Storm  und  Ebbe  Hertz- 
hcTfj.  iiespr.  vnn  Prot  Dr.  Max 
Pappenheini. 

Notis«n  und  MitthedungeB. 


Theologie  und  ReUgkNiswIssenschaft. 

Eugen  Ehrliinitt   Der  Grundcbarakter  der 

Ethik  Jesu  Im  Verh&ltniss  zu  den  messianischen 
Hoffnungen  seines  Volkes  und  zu  seinem  eigenen 
^4ewiasbewusstsein.  Freiburg  und  Leipzig,  J.  C.  B. 
Mohr  (Paul  Sieb«k).  1 895.  VI  u.  11 9  S.  gr.  8«.   M.  2, 

Eine  geietvolle  Arbeit,  aber  ein  IcObner  und 

schwieriger  Gedankengang,  und  ilaruin  auch  eine 
okbt  leichte  Lektüre!  »Auf  dem  Wege  müh- 
awncr  pejrcliolofEiaclier  Untereuchoiisea«  (S.  99), 
die  zuwdlcn  einen  recht  undurchsichtigen  Chn- 
rakter  annebraen,  gelangt  der  theologisch  gut 
darehKebOdete  Verf.,  früher  (jcistlichcr  in  der 
protCJrtanttschpn  Kirrhr:  des  Rei<  hslandes,  jetzt 
Dozent  an  der  tbcolugischcn  I'akukät  zu  Paris, 
zu  dem  Resultate,  dass  in  der  Ethik  des  Spät- 
judenthuiDs  »zwei  Richtungen,  die  eine  aul  ein 
diesseitiges  soziales,  zuf^leich  nationales  Ideal  bin 
orientirt,  die  andere  ein  jenseitiges,  den  Bcdin- 
gingea  dieaen  Weltlaufes  catoommeaea  erstrebend, 
xa  dnem  unklaren  Gemisch  xusammengefloasen 
w.irrn,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  neutralisirtcn  t 
(S.  70)  »od  die  daraus  rcsultircndc  Beuribciluog 
von  Web  und  Leben  »sieb  weder  nach  den  Dies- 
setts,  noch  nach  dem  Jenseits  hin  mit  fii  stimtiu- 
beit  zu  orientiren  wusstei  (S.  71),  weshalb  sie 
»at»  der  Verworrenheit  and  Unktarheh  mcbt 
herauskam«  (S.  58).  Zunilchst  nun  bei,wgt  sich 
auch  die  Ethik  Jesu  nach  beiden  entgegengesetzten 
Endpoko,  nur  däss  sie  bier  wie  dort  eine  der 
zeitgenössischen  Sittlichkeit  iinhekanntc  »lincrgie 
des  Wollcns  sittlicher  Zwecke  aufwcistc  (S.  7  i ). 


Eiflcrsettt  verriaitcn  alle  sittlichen  Interessen,  die 
an  irdische  Verhiltnisse  anknüpfen,  vor  dem 
grossen  ICntwcder-Oder,  andererseits  wird  doch 
auch  für  das  Diesseits  eine  Frucht  des  Guten 
gefordert  durch  ein,  dem  Gdst  des  Gesetzes  ent* 
sprechendes,  tliäti^je.s  \'erhaltfii  (S.  y  2).  So 
trägt  auch  die  Ethik  Jesu  >cia  Ooppelgesicbt«  j 
>iie  botet  einerseits  auf  Wellilticht  and  anderer- 
seits auf  Arbeit  an  der  Wclt.f  Ihre  eigentliche 
Kraft  aber  schöpft  sie  *hus  der  subjcctiven  Heils- 
gewisaheit  der  Handelnden«  (S.  117). 

Man  könnte  das  eigentliche  I^eitmotiv  der 
gani:cn  Abhandlung  tu  iiem  Satze:  A.  Harnack's 
Hnden,  der  Jesu  Werk  als  »Umschwung  der  poltti- 
schert  Religion  in  du-  individuelle«  charaktcrisirt 
(Lehrbuch  der  Üogmcngrschichte  I",  S.  57). 
Durchweg  tritt  nach  unserem  Verf.  das  objektive, 
das  nationale  lieil,  der  oberste  Begriff  der  alt- 
tcstamentlichen  Religion,  zurück  oder  verschwindet 
hinter  dem  subjektiven  Heil;  die  Religion  wird 
Sache  des  Individuums  (S.  52,  59,  83,  116, 
115  f.,  11 9).  Die  Begriffe  Diesseits  und  Jen- 
seits erscheinen  vielfach  fast  wie  Correlate  zu 
den  Begriffen  Objektiv  und  Subjektiv,  Volk  und 
Individuum.  Da  nun  der  Messianismus,  der  Jesu 
nicht  a' »gesprochen  werden  k:Kin,  :uif  jene  Seite 
zu  liegen  kommt,  so  crgtebt  sich  ein  Con/lict 
zweter  Stimmungen  oder  SirAmungen  (S.  72,  85  f., 

95  f.,  I  I  7  j,  de^sr-n  I.'isiinf»  (-■if^enttich  doch  nit-hr 
postulirt  als  erreicht  ist  mit  dem  Hinweise  auf 
»die  Person  Jesu  Mlbst  mit  ihrer  unvergieieh» 
liehen  inneren  f larmnnie«,  während  zugleich  vom 
Verf.  einger.^umt  wcnlen  musa,  dass  »der  Mcssia- 
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ntsmus  mit  »einem  Drängen  aus  der  Gegenwart 
heraus  la  einer  Zukunft  hin,  die  in  kcint^m  ur- 
Ifamflchea  Ztmnmeobao;  mh  der  Gegenwart 
stellte,  die  Ktbik  Jesu  »materiell  bceinOusst  bat, 
indem  er  wdtflächtige  Elemente  in  dieselbe 
doflUifte«  (S.  113).  »Die  Etblk  )etu  hat  wler 
dem  mcasianiachcn  Chnrnkter,  den  sie  angenommen, 
gelitten  I  (S.  108^.  Indessen  ist  sie  glOcklicher 
Weise  »nnr  ihrer  PonB|  nicht  ihrem  inneren 
Wesen  nach  messtaniscbr  Ethik  e  fS.  119);  es 
darf  »diese  eschatologischc  ilüUc  nur  abgcstrciü« 
werden,  so  »verwandelt  sich  das  nahe  bevor- 
stehende himmlische  rioitcf^reich  in  ein  allmUdich 
sieb  verwirkÜGhcndcs«  (S.  117). 

iloltxmaiin. 


Philosophie  und  Unteriichtswesen. 

W.  Heinrich ,  Die  mudcrne  ph)  siulogjschc 
Psychologie  in  Deutschland.  Eine  historisch- 
kritische  Untersuchung  mit  besonderer  BertiGiwicb< 
tigung  des  Problems  der  Aurmerksamkdt  TSrkh, 

E.  Speidel.  1895.    IV  u.  235  S.  8«. 

Die  Absicht  des  Vf.'s,  eine  neue  Theorie  der 
AttfmerksaiDicdt  «n  begrOnden,  hat  iha  dazu  ge- 
führt, vorerst  eine  kritische  Uebersicht  über  die 
bereits  bestehenden  Lehren  zu  geben,  so  weil 
•ie  diesen  Gegenstand  behandeln.  Dies  ist  die 
Aufgabe  der  vorliegcndm  Muno^t  ■ipliic,  die  wir 
suinil  als  Vorariicil  für  eine  zu  crw.irlcndc  jiusitvc 
Untersuchung  m  betrachten  haben.  Nach  einer 
einleitenden  Skizze  Ober  die  Entwicklung  der 
Psychologie  bis  auf  Herbart  und  Louc  geht 
der  Vf.  an  die  Darstellung  und  Prüfung  der  An- 
sicbteni  die  Fechaer,  Helmhottz,  G.  K.  Müller, 
Pilzecker,  Wnndi,  N.  Lange,  Külpe, 
Münsterberg,  Kibut,  Ziehen,  Höffding  und 
Aveoarius  Aber  die  Natur  der  Aofoierksamkeit 
vertreten  haben.  Dem  Vf.  Itaaunt  es  dabei  dcht- 
lich  .v  ni^f'T  .Hilf  dir  l'rörtcrnng  eines  vereinzelten 
Problcmcs  der  descriptivcn  (d.  b.  reio  analy- 
tbchen)  P^pehologie  an  ab  vidmdir  auf  die  Pest« 

Stellung  gewisser  methodologischer  Grundsätze 
der  psychologischen  Forschung  überhaupt.  Als 
eb  solcher  erscbcint  ihm  vor  Allem  das  Prinzip 
des  psYchophysischen  Parallclismus,  das  er  als 
den  »objektiven  Maa^^täb«  tür  tlic  Prüfung  jeder 
Theorie  der  Aufmerksamkeit  ansiebt.  Inwiefern 
die  von  ihm  berücksichtigten  Forscher  dieses 
Prinzip  postulirt  und  in  wie  weit  sie  ihm  auch 
tieu  geblieben  sind,  das  sind  die  Fragen,  von 
deren  Beantwortung  der  Vf.  scio  Unheil  über 
ihre  psychologischen  Leistangea  Gberhaapt  und 
daher  auch  über  ihre  Behandlung  des  Aufmerk- 
satakettsproblemes  iosbesoodere  atthäng^  macht. 
Nar  mit  ROckaicht  anf  (fiese  Benehtmgen  m 
methodologischen  Prinzipienfragen  ist  es  zu  ver- 
stehen (wohl  aller  katun  zu  rechtfertigen),  das 
der  Vf.  mh  jener  fcritiacben  Revue  der  Aulmerlt- 


samkcitsthcoricn  eine  Darstellung  der  >  modernen 
physiologischen  Psychologie  in  Deutschland« 
zu  geben  glaubt.  Denn  wahrlich  über  die  Ent- 
wicklung der  modernen  Psychologie,  über  ihre 
neuartigen  Probleme  und  ihre  besonderen  Me- 
thoden wird  man  in  dem  vorliegenden  BocIk 
vergebens  Belehrung  suchen. 

Was  den  Satz  vom  psycbopbysischcn  l'arallc- 
lismus  anlai^,  so  scbetnea  nur  sowohl  seine 
I-'assung  wie  auch  seine  Begründung  und  nament- 
lich die  Anwendungen,  die  der  Vf.  von  ihm 
macht,  höchst  bedenklieb.  Dieser  Satz,  der  das 
eine  Mal  »die  Bedeutung  eines  Axioms*  haben 
(p.  40)  oder  »postuUrtc  werden  (p.  113),  das  an- 
dern lial  aber  doch  wieder  eine  blosse  Con- 
"p*M  des  Saues  von  der  Frbaltaiig  der  Energie 
sem  soll  (p.  40  u.  d.),  besagt  dem  Vf.  zufolge, 
dass  »jeder  psychologischen  Erscheinung  eine 
physiologische  Aendening  im  Gehirn  entsprechen 
mu9s<  (p.  40).  So  lange  man  dieses  »Axiome 
so  unbestimmt  formuliri  (man  kann  sich  ja  unter 
jenem  »Entspreeben«  sehr  Verschiedenes  denken, 
es  knoo  moobtisch  und  dnafisäch  gedeutet 
werden),  mag  es  ja  richtig  sein,  dass  alle 
Psychologen  es  theoretisch  anerkennen  (p.  IV). 
IKes  gilt  aber  nicht  von  der  pridseren  Passung, 
die  ihm  unser  Autor  giebt.  Da  seiner 
Meinung  nach  das  Parallelprinzip  aus  dem  Satze 
von  der  Erhaltung  der  Energie  folgt,  so  müssen 
wir  mit  Rü(  ksiiht  auf  diese  Provenienz  in  das 
Parallclprinzip  den  wcilcrca  Gedanken  aufnehmen, 
dass  physische  Erscheinungen  nur  wieder  physi- 
sche bedingen  und  nur  wieder  durch  physische 
bedingt  werden  können,  m.  a.  W.,  dass  die 
physischen  Erscheinungen  eine  geschlossene  Cau> 
salreihe  btUen  (p.  40  u.  Das  ist  aber  ein 
Missbraoch  des  Gesetzes  von  der  Rrhaltung  der 
l.nergie,  wie  wir  ihn  allerdings  bei  Laien  auf 
physikalischem  Gebiete,  gelegentlich  sogar  bei 
Physikern,  zu  finden  gewohnt  sind.  Ich  WtM  von 
jenem  oft  bekämpften,  vom  Vf.  nun  wieder  mit 
aller  NatvetAt  vo-treteoen  Irrthum  gar  nicht 
sptechen,  dasa  au  der  Erhaltnng  der  Energie 
die  Reduktion  aller  F.nergieformen  auf  Rewegungs- 
lormcn  gefolgert  werden  müsse  (p.  3  3o),  dass 
jenes  Postulat  (! !)  die  EUminatioo  all«-  Begriffe, 
die  nicht  als  Rewegungsformen  gedeutet  werden 
küniiicn«,  zur  Folge  habe  (p.  3}|).  Wer  in 
dem  fraglichen  Gesetze  etwas  anderes  sieht  ab 
die  Constatirung  eines  quantiutiven  Zusammen- 
banges zwischen  mechanischen  und  nicht- mechani- 
schen Vorgängen,  hat  dieses  Gesetz  einfach  nicht 
verstanden  (vgl.  dazu  Mach  »Die  Mechanik  in  ihrer 
Entwickelung«.  Leipzig  1889,  besonders  pag. 
467 — 475).  Und  ebenfalls  auf  einem  mangelhaften 
VerstAodntss  dieses  Gesetzes  beruht  die  Meinung, 
dass  mit  ihm  das  Causalgeaetz  stehe  und 
falle.  Mcchani.sche  .Arbeit  kann  in  Wärme,  in 
elektrtscbc,  chemische  Vorginge,  sk  kaoe  scbliess» 
Ikh  m  poiettielte  Energie  »nngcietsts  werden; 
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ob  das  Eine  oder  dan  Andere  geschieht,  sagt  das 
Gesetz  von  der  Krtu  ti  rr^  der  Energie  gar  nichts 
«litt  nml  doch  ttixl  wir  aberteugt,  dam  auch  die 
bcKNidere  Art  der  neoaitstebenden  Rnergieform 
durch  die  Besonderheit  der  Umstände  eindeutig  be- 
atimint,  also  —  wie  mao  gewObolich  tagt  ~  dem 
Caaaa^caett  mnerworfeii  ist.  Das  vid  miss- 
brauchte  Gesetz  hrisst  Z  S  ~|-  '  2  31  m  \  -  = 
Coast.,  wobei  S  die  Spannkraft,  d.  h.  die  mög- 
ticlicnreise  z«  leiaimde  Arbelt,  V*  S  n  dm 
Quantum  r  If  Vendigen  Kraft  bzw.  jedes  dafQr 
auftretende  Aequivatent  (z.  B.  Wärmemcoge)  be- 
deutet. Alle  Bedingaiigen  ctner  Ersehciomg,  iHe 
nicht  in  eine  dieser  beiden  Kategorien  falten, 
haben  mit  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der 
Rnergie  nichts  zu  thua,  obawar  sie  ohne  Zweifel 
die  Wirkung  >mitl)cstimmen«,  »beeinflussen <  odrr 
wie  man  das  sonst  nennen  mag.  Dass  also  (wie 
man  beim  WUlensact  gewöhnlich  annimmt)  zu 
den  Bedingungen  eines  physiologischen  Vorgan- 
ges auch  ein  psychischer  gehöre,  darin  liegt  keine 
Inconvenienz  und  am  allerwenigsten  ein  Verstoss 
gegen  daa  Geaetz  Ton  der  Rrhaltung  der  Eaetgte. 
Oaa  bat  schon  Pecliner  gcwusst,  und  seine  Idee, 
dass  der  Wille  hios  disponirend  d.  h.  blos  die 
Unisatzverhältnisse  znriachea  kinetischer  und 
poteutidlei  Energie  bestimmend  »wirket,  zeigt  uns 
einen  der  möglichen  V.'^  jT'  ,  •vie  man  sich  nul 
psjrchophysiscbem  Gebiete  eine  Einflusanahmc 
denkcD  kanH,  die  gam  avaserbalb  des  Energie- 
gcsctites  Hegt.  Beiläufig  gesagt  verstehe  ich 
auch  nicht,  wie  derjenige,  der  ebmal  in  einer 
Ekfluaanahote  ptjreUaeber  Vorginge  aaf  physische 
eine  Verletzung  des  l'nergiegcsctzcs  erblickt,  sich 
bei  der  Umkehniog  des  Vethiliaisses  (p.  100) 
beruhigt  fahlen  kann.  Will  aber  der  Vf.  beide 
Arten  von  Vorgängen  einfach  idtintificiren  (ob  er 
sich  dazu  versteht,  kann  ich  nicht  tnit  Bestimmt- 
heit behaupten),  dann  kann  er  erst  recht  ohne 
Besorgniss  psychische  Ursachen  pbysiacber  Vor- 
gänge annehmen,  weil  |a  dann  <Ue  psychiscbe 
Ursache  nur  eine  >Seite<  eines  gewissen  physi- 
schen Vorganges  ist,  von  dem  aeinendia  auch  der 
Vf.  kda  Bedenken  tragen  wird,  ihn  cnr  (Jrsacite 
eines  andrrrn  physischen  Vorganges  zu  machen. 

Noch  viel  bedenklicher  scheinen  mir  die 
methodotogischen  Conaequcnzen,  die  der  Vf.  aus 
seinem  Parallflprinzi])  zieht,  fßr  die  ich  aber 
mehr  den  Autor  als  das  Parallelprinzip  verant- 
wortlich macbeo  mOchte.  Die  physiologischen 
Vorgänge  gelten  ihm  nSmlich  nicht  hlaas  der 
Sache  nach,  sondern  auch  erkcnntnisstbeorethisch 
ab  die  prinlren,  die  psychologischen  Erschd- 
nongen  als  sekundär.  Ganz  unverhohlen  bekennt 
er,  dass  die  »physischen  Erscheinungen  eine  ge- 
schlossene Reihe  und  infolge  dieser  Geschlossen- 
heit das  Primftre  der  Untersuchung  bilden  müssen« 
(p.  ZI 6).  Und  er  fährt  sogleich  fort:  »Das 
Psychische  war  als  sekundär  in  dem  Sinne  be- 
trachtet, dass  üDr  den  physischen  Vorgang  em 


ihm  entsprechender  psychischer  angegeben  werden 
nwasM«  Sie.  (Vgl.  die  ähnlichen  Aeusserungen 
pag.  103  und  323.)  In  spezieller  Anwendung 
auf  das  Probleoi  der  Aufiaerhaamkett  fängt  er 
die  Methode  der  Untersuchung  mit  folgenden 
Worten  darzustellen  an:  »Vor  Allem  muss  der 
physiologische  Vorgang  der  Anünerksankelt  ent- 
wickelt werden,  uul  zwar  in  seiner  ganzen 
Kontinuität  und  in  allen  üctailsc  (p.  23 1  j.  Wenn 
der  Vf.  diese  ncthodologtsclie  Anwcisaqg  anf 
die  Unabhängigkeit  der  physischen  Causatreihe 
stützt,  so  zeigt  er  damit  nur,  dass  er  den  de* 
mentaren  Unteraehied  des  pKupeiiöTepov  xaV  «tuBd 
und  des  ^ycMptjiotSfMiv  "jjÖ;  r^\i'lz  noch  nicht  zu 
machen  versteht.  Auf  diese  Weise  kommt  er 
nun  zu  einer  völligen  Verkehruog  der  psycho- 
logischen Methode.  Zu  dt-r  Ri°  ihachtung  und 
.Analyse  der  eigenen  psychischen  Phänomene  hat 
er  kein  Vertrauen  und  will  daher  auch  nicht 
von  ihr  ausgehen  (p.  97)  *)  oder  doch  min« 
destens  kein  descriptives  Datum  zulassen,  für 
das  sich  nicht  zngidch  auch  der  physiologische 
ParaUdvofgang  angeben  Uast.  Er  erkennt  nicht, 
dass  das  datig  tmmitcelbsr  G^ebene  nnd  eintig 

unmittelbar  Sichere  die  psychischen  Daten  mit 
ihren  Variablen  sind  und  dass  wir,  so  lange 
nicht  DBr  die  dnidnen  Variablen  cnnprecheode 
1  hysiologischc  \'ii;ali:c  gefunden  sind,  solche 
hypothetisch  supponircn  müssen  —  und  swar 
gerade  anf  Grand  den  Paralldprninpa.  Wftre 
der  Vf.  in  der  Littcratiir  <ler  Stnne.sphysiologie 
nur  dnigenaaaaseo  zu  Hause,  so  mOsste  er  wissen, 
daas  diöws  Vcrfidven  von  den  Phyaioliigen  iamer 

und  ausnahmslos  eingeschlagen  worden  ist.  Glaubt 
der  Vf.,  Helmhultz  habej  die  Dreifaser-Thcorie 
Voungs  erst  dann  acceptirt ,  oadidem  drei 
morphologisch  verschiedene  Faserartpn  im  Op- 
ticus nachgewiesen  worden  seien;  üdcr  glaubt 
er,  Golcischetder  habe  Bedenken  getragen, 
besondere  Nervenendigungen  fQr  die  Wärme-  und 
Kälteempfindungen  anzunehmen,  weil  diese  ana- 
tomisch nicht  nachwdsliar  sind?  Oder  glaubt 
er,  R.  H.  Weber  habe  sich  bei  seiner  Annahme 
dncr  Dnrcbflechtung  der  Tastnerven  von  etwas 
-Anderem  leiten  lassen  als  von  ilcn  unmittelbaren 
Beobachtungen  Ober  die  Raumemplindungen  an 
verschiedenen  Hantsteflen?  In  morphologischer 
und  funktioneller  I?rv  ':-'ii:ii;,;  rril'-n  nach  wie  vor 
zahlreiche  Theorien  aufgcstdlt,  deren  Erfabnings- 
gnmdlage  Icdiglieh  in  der  psychologlaehea  Analyse 
m  suchi-n  ist  —  es  w3re  leicht,  die  H<»t^pit*le 
ins   Hundertfache   zu  vermehren.     Welches  Ge- 


*)  Uebrigens  macht  auch  er  wieder  den  Fehler, 
der  Selbstbeobachtung  das  Experiment  entgegenzustellen 
und  voD  einem  Ersatz  der  crsteren  durch  das  letztar« 
zu  reden  (p.  87),  wie  wenn  ein  psychologisches  Ex- 
periment ohne  Selbstbeobachtung  möglich  w&re.  An 
der  Art,  wie  man  neue  psychische  Ereignisse  beobachtet, 
indsrt  sich  (sr  nidits,  ob  nun  diass  wilikäilich  herbei- 
gcTuhrt  sind  (mria  beim  Experiment)  oder  nicht  (wie  bd 
d«  BsohacMnns  tan  entarso  Sinaa). 
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wii.ht  solltrn  wir  sonach  drr  Polemilc  de»  Vf.'s 
g^cn  Wundt  beimessen,  da  das  Um  uod  Auf 
•doer  EimrSnde  mf  den  Vorwarf  faiaa«liiift, 
Wundt  habe  psychische  Phänomene  (z.  B.  »  Thatig- 
kcitsgcfühlc«)  statuirt,  für  welche  es  'unmöglich« 
(sollte  aber  hdssen  »vorUUifig  aninOglich«)  sei, 
»einen  physiolo^^iscbcn  Parallclvorgang  ru  bc- 
9timm<^n<  ■  Auch  die  Einwände  gegen  Ziehen 
sind  aus  demaelben  Grunde  darchwegi  haltlos. 
Ziehen  hatte  unter  den  Bedingungen  für  den 
Eintritt  einer  Association  auch  die  Deutlichkeit 
der  die  Ajeociation  hervorrufenden  Empfindung 
inmbaft  geaiacht.  Daran  tlAnt  skli  der  Vf., 
weil  er  olctit  weiss,  wie  sich  dieses  Moment 
physiologisch  ausdrücken  lassen  soll,  vergisst 
aber,  daas  die  »Bewahrung  der  Dispositioo  der 
Gaaglienzeflen«,  die  er  ohne  Weitere*  solässt, 

auch  ni-  iruiiittclh.u  ronstatirbarcs,  sondern 
nur  wieder  ein  Suppositum  ist,  welches  wir  (Qr 
die  rein  psychologiscfae  Erfährung  der  Gedftehtniia- 

crsc'hrinunjjcn  uns  zu  iiiaihcn  crlaubtri,  wie  er 
denn  überhaupt  über  die  Provenienz  und  daher 
ancb  Aber  die  erkeaotnissiheoretische  Stdlvng 
sinoesphysiologiscbcr  Grsrtzr  gSnzlit-h  unortrntirt 
ist.  Welche  (>onfusit>n  stünde  uns  erst  bevor, 
wenn  der  Vf.  etwa  an  die  Psychologie  des  Ur- 
theils  heranginge!  Wir  können  uns  nicht  im 
l<>ntfemtesten  ein  physiologisches  Bild  von  dem 
Unterschied  eines  bejahenden  und  verneinenden 
Urtbeils  bei  gleicher  Materie  machen:  sollten 
wir  dann  vieOdcht  jenen  fundamentalen  Unter- 
schied zwischen  Ja  und  Nein  auch  noch  aufgeben, 
weil  er  bloss  aas  der  trüben  Quelle  der  imieren 
Rrfahrang  stammt?  Preiltcb,  Schwierigkeiten 
flit- '  \ii  kennt  (irr  \'f.  ^ar  nicht;  der  unange- 
nehmen Situation,  auf  aoalytiscb-psycbologiscbem 
Gebiete  Variable  zu  finden,  <&r  die  sich  schlechter- 
dings kein  |iliysiologisches  Gcgcnstüi  k  rntdrckt-n 
lässt,  weicht  er  dadurch  aus,  dass  er  schon  von 
vornherein  und  ohne  jede  kritiacbe  Uotermicbuag 
den  Satz  als  feststehend  annimmt,  dass  jedes 
psychische  Ercigniss  gänzlich  in  Empfiodungs- 
Inhalte  auflösbar  sei  (vgl.  p.  63,  lOS,  109,  326). 
Dieser  Satz  ist  in  netirn-r  Znt  oft  nusfjcsprochcn, 
aber  niemals  bewiesen  worden;  ti;  würUr  rrsi  fest- 
stehen, wenn  die  rrstlosc  Analyse  der  Unheils-  und 
Bcgchrungsvorgünge  in  Rmpfindungsinhalte  wirk- 
lich durchgeführt  wiJrc  u.  zw.,  ohne  jene  Kr- 
scbleichungen,  wie  sie  tiurch  [>infulining  der  Begriffe 
»Existenzc  oder  *^^weck«  (Begriffe,  die  ja  alle  nur 
durch  Reflexion  auf  andere  psychische  Vorgänge 
als  auf  Empfindungen  gewonnen  werden  könneo)i| 
beute  leider  schon  äblich  geworden  sind. 

Will  der  Vf.  in  der  positiven  LOsung  de* 
Anfnirrksamkeitsprr»b!i_-ms  1' rspritsslichcs  ifisicn, 
SO  kann  ich  ihm  (trotz  seiner  .Abneigung  gegen 
diese*  Porscbungsmittet)  eine  sorgfältige  und  von 
allen  vcrmeinllirli  phvsinfo-^iM-licn  Sätzen  unab- 
hängige psychologische  Analyse  als  ersten  Schritt 
und  als  conditio  sine  qua  oon  filr  einen  gedeih- 


lichen Erfolg  nur  dringcndst  mpfeMec.  Frciltch, 
in  dem  vorb^enden  ttacbe  gebt  er  in  der 
psychologischen  Analyse  noch  lasnem  oberUdi- 

lirb  vor  ,  wofür  nur  etn  Beispiri  angefUit 
sei:  in  dem  Kap.  über  Wandt  bekämpft  er 
(p.  104)  dessen  Uoteracbctdnng  zwischen,  blas 
perc-ipirf-n  und  appcrcipinen  \';irTtdlungen  mit 
dem  i-.invvand,  es  seien  aas  ja  auch  zufolge  Wundi 
nur  die  appercipirten  Vorstdkuqien  »bcwuast«, 
die  anderen  (blos  percipirten)  seien  als  nicht  be- 
wusste  ebifach  nicht  vorhanden.  Jedermann  sieht, 
dan  hier  das  Wort  >bewusst  sein«  einnul  im 
enteren  iÜBne  (w  bemeritt  werden,  wie  in  der 
Phrase  »ich  war  mir  des  ScUussfeUers  nicht 
l)ewusst.<,  womit  nur  gesagt  ist,  dass  ich  ihn 
nicht  bemerkt  habe],  das  andere  Mal  im  weiteren 
Sinne  flberhaupt  psychisch  vorhanden  aera) 
gebraucht  wird.  Wer  nicht  \on  vornherein  schon 
auf  dem  Standpunkt  des  Vf. 's  steht,  dass  nicht 
Etwas  vorgestdh  ond  anglekb  unbemerkt  sein 
kann,  ird  sic  h  durch  diese  Aequivocatioo  kaum 
bekehren  lassen.  —  Mit  halbverstaadenen  pby«ka- 
tischen  ond  physiologischen  Redensarten  (wie  aie 
unter  den  P^vrhnln^rn  Ificler  sehr  üblich  sind) 
ist  unserer  Wissenschaft  wenig  geholfen.  Das 
möge  der  Vf.  beachten  und  auch  vor  allzu  grosser 
l-jüchtigkeit  sich  in  Acht  nehmen;  denn  es  ist 
keine  j^ute  l  '.tnptchlung  tür  eioe  historische  Arbeit 
aber  physiologische  Psychologie,  wenn  wir  das 
Webcrscbc  Gesetz  dahin  ausgedrückt  finden, 
»dass  die  Zunahme  der  Empfmdungsgrösse  gleich 
der  relativen  Znnahme  des  Reises  ist«  (p.  54). 
Wien.  Fr.  Hillebrand. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Utteratur- 
gfischichte. 

Die  jfldiache  Litterator  mit  Ausschluss  des 
Kanons.  Eine  prosaische  und  poetische  An- 
tbold^io  mit  bfographischen  und  litterargeschicht- 
lichcn  l".inlc;;unj;en.  unter  Mitwirkung  von  10  Fach- 
gelehrten herausgegeben  von  J.  Winter  u.  Aug. 
Wünsche.  3  Bds.  nltSiMaiBlIilBta.  Trier,  Msysr, 
I894-9&  Xn.696;  VI  tt.  794;  Xnu.923$.  gr.S*. 
(Von  dniflfawn  Partien  sndiisnsnauehSondsnbdraeka). 

Das  umfangreiche  Werk  ist  lo  beinahe  4  Jabreo 

x  ollenilct  Worden,  und  auch  dieser  Zeitraum  schirn, 
charakteristischer  Weise,  manchem  Abonnenten 
zu  lan;^  (Iii  S.  VI)!  —  Das  ganze  Unternehmen 
ist  nach  den  ersten  Proben  in  der  DLZ.  1893 
Sp.  7 1 8  ausführlich  besprochen,  die  allzu  viel- 
seitige I'endcnz  und  der  Mangel  erforderlicher 
Krälke  beleuchtet  worden;  die  vorliegende  Aus- 
fahrung  erheischt  keine  wesentliche  ender ung 
des  Prognostikons.  Dass  in  den  Einzelhetteo 
Vieles  zu  wünschen  übrig  blieb,  entscheidet  aller- 
dings nicht  Ober  Werth  und  Bedeutung  des 
Ganzen,  k'innte  auch  hier  höchstens  zur  Illustra- 
tion herangezogen  werden.  Um  unser  ReTemt 
von  jeder  PersOnUcbkeit  fem  su  baltcn,  aeica 
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auch  die  Namen  der  Mitarbeiter  nicht  genannt; 
filr  die  Form  der  Dar«dlui»£  und  die  Grundao* 
icluiiiaii^  kfliwai  die  Hcrauageber  eine  Art 

von  Verantwortlichkeit  nicht  ablehnen. 

Die  bcbandcltea  Litteratorkreiae  vod  in  Grup- 
pen getheilt,  urorfiber  dat  fnhattsverseidiiibs  jedes 
Landes  Auskunft  gicbt;  das  allgcmeinL-  Register 
atofawt  Atuomamca  und  eioigel'itcl.  Nach  der  An- 
lage dea  Werkea  aotlen  allgemeine,  voraigaweise 
entwickelnde  Scbilderungcn  des  besonderen  Kreises 
in  diesen  einfahren,  Auszüge  aus  den  Schriften  selbst 
den  Ken  der  Sannlung  bilden,  kante  Quellen- 
und  Litteratur-Nachwcisting  an^rsrhlossen  werden. 
In  der  l'hat  ist  dieser  Typus  aber  unter  Einiluss  des 
versthiedcnartigen  Stoffes  oder  durch  nur  zu  er- 
rathende  Ounde  des  Re.irheiters  vleJfacb  ver- 
ändert oder  beseitigt.  Die  cräte  (iruppc  >Ha- 
tacbat  (Gesetz)  ist  nur  durch  ueni^r  Stöcke 
vertreten,  weil  auch  eine  «deutsche  Uebersetzung 
lieb  nur  zur  Lektüre  eines  Fachmannes  eignet« 
(I  S.  IX);  diese  sachgcmässe  Beschränkung,  die 
allerdings  die  Haupttendcnx  de»  Unternehmens 
gewaltig  bminirScbtigt,  hätte  mh  einiger  Consc- 
quenz  ganze  Ciruppen  hinausgedrängt.  Sie 
machte  sich  von  selbst  geltend  in  der  Gruppe 
»Myilik  und  Kabbala«,  wtnin  tbdlwdae  Hypo- 
thesen um!  Conjckturcn  die  Stelle  einer  schürfen 
Unterscheidung  zwiacben  phantastiacben  Wort- 
und  Zahbpidereten  and  dogeacbaraggdter  Bma- 
■atfcjnstheorie  vertreten  C\gl.  DL7.  i8<)5  Sp. 
2JO);  die  wenigen  und  einseitig  aus  Drucken  ge- 
wSbJten  Proben  mAgeo  vidleiebt  die  »aieb  be- 
lehrt fohlenden  c  Heraus^,  verleitet  haben,  zu  be- 
haupten (III  S.  V),  >dic  Kabbala  sei  einem  edlen 
Drange  entsprungen  und  habe  zur  Vertiefung  (!) 
des  Geistes  beigetragen».  .Man  kennt  noch  heute 
ihre  Un|ucllen  «cnigrr  als  die  dci  Nils,  dessen 
Schlamm  die  Ufer  befruchtet,  während  die  trüben 
Waaaer  der  Kabbala  das  Judenthum  noch  beute 
veraompfen.  —  S.  281  wird  der  fanatische  und 
kritiklose  Schemtob  »bcachtenswerthc  genannt, 
weil  er  die  äcbwAcbe  im  Syatcm  dea  Mainonides 
berObre,  das  b  der  Tbat  bei  den  Scbotaidkcm 

vorherrschte,  aber  auch  schon  200  Jabne  VOr 
Schemtob  bekämpft  worden  war. 

Alt  besondere  Gruppe  ninrait  die,  vorzugs- 
weise aus  U  e  1>  e  r  se  l  i  u  n  e  Ti  und  Hearbeitun^cn 
bestehende  jüdisch-deutsche  Littcratur,  die  für 
aieh  nur  do  firendea  apracbücbes  Interease  dar- 
bietet, einen  unvcrhättni5smSs>?igen  Kaum  ein. 
Die  reichlichen  Auszüge  werden  bis  auf  eine,  in 
London  18.21  erschienene  Ueberaetznd^  dea  N. 
T.'s  aii^r^'- 'ehnt  flll,  572).  Aber  gehört  diese 
judenchn^uiicbe  >.\Iau.ichelei«  zur  jüdischen  Litte« 
ratur?  Dagegen  erfährt  man  nicht,  dass  es  im 
*Serapeum<  eine  Bibliographie  der  gedruckten 
und  handschriftlichen  jüdisch-deutschen  Schriften 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Ave-Lallemant'<« 
polizeiliche  AuCfassang  des  Jüdisch -Deutachen 
gebe  (vgl.  das  spezielle  Ciut  UI,  534). 


Das  Juden-Deutsch  ist  unter  allen  todien  und 
lebmlen  Spracbea,  derea  aicb  die  Juden  be> 
dienten,  alleltt  adbatlndig  vertrelcn;  daa  jOdisch- 

Spanischc  (sog.  Ladino)  ist  von  den  Heraus- 
gebern auadrflcklicb  abgewieaen,  weil  ea  *im 
Original  unverstandlieb  (0,  ni  der  Ueberaetzang 
werthlos»  >  i  flll  ,S.  VII),  und  doch  hat  einer 
der  Mitarbeiter  dieses  Sammelwerkes  eine  >Bi- 
blioteca  espanola-portugueza  judatea«  (1890)  ber- 
ausgegcbcn,  die  es  wohl  mit  der  jüdisch-deutschen 
Littcratur  aufnehmen  kann.  Die  spanische  Bibel 
der  Joden  atannt  z.  B.  ana  dem  Xm.  Jh.  Wäbread 
wir  die  Korrektur  dieses  Referats  lasen,  erscheint 
eine  jüdisch- spanische  Chreatomathie  %'om  Verf. 
der  jfidiacb.deuiacbctt  Litteratur  mit  Uateral&liaiig 
der  Zonzstiftung. 

In  der  »Littcratur  seit  Mendelssohn«  (111,733 
bis  898)  entspricht  nur  der  Artikel  »Predigt« 
dem  Grundtypus;  im  Uebrigen  ist  der  Stoff  fast 
erdrückend  gesammelt;  für  wen  aber  aind  die 
Namen  aller  Herausgeber  von  GebetbOcbcTD 
(S.  824)  ohne  dne  etuige  Probe?  —  Der  an- 
gemeaaenen  Form  eataprecben  am  meiaten  die 
druppen  »Massora«,  »Sprachwissenschaft«  und 
> Bibelexegese c  (II,  133 — 334),  deren  Sonder- 
abdrack  in  der  DLZ.  (1893  Sp.  865)  mit  ge- 
bührender Anerkennung  besprochen  worden. 
Dieaer  wtssenscfaaftiiche  Abriss  ist  zwar  die  beste 
Kritik  eioigerGeaofaen,— oanentlichdet  Abacbflitta 
»KarSer«  (II,  67),  worin  die  genügende  direkte 
Kenntniss  der  Schriften  und  die  hier  doppelt 
nötfaige  Vorstcbt  gegen  ISngat  berOchtigte  «od 
berichtigte  Quellen  vermisst  wird,  —  wir  fragen 
aber:  welcher  Laie  versteht  oder  sucht  hier 
eine  gründliche  Behandlung  der  Gcacbicble  der 
hcbr.  Sprachkunde? 

Die  Gruppe:  »Apologeten  vom  14.  bisKnde 
des  t8.  Jh.'a«  iat  wohl  onabaicbtiich  ohne  »Litte- 
raturoacbwdae«  geblieben;  die  Auawahl  vertritt 
nicht  die  Richtungen  der  mit  der  Apologetik 
verbundenen  Polemik  -  oder  ist  dieses  Gebiet 
[jrtnzipiell  gemieden?  Warum  S.  681  dn  Stflck 
gegen  den  Mam,  worüber  eine  besondere  Biblio» 
graphie  existirt:  Die  wenigen  Apologeten  werden 
unter  dem  Zeichen  ihres  Vaterlandes  vorgeführt, 
ohne  daaa  da  Zaaammenhang  dea  lohalia  oder 
der  l'orm  mit  diesem  nachgewiesen  wäre;  da- 
nach vertritt  der  Karait  Isak  'i'rocki  (S.  69  t) 
sPolniaebe  Apologeten«;  daadnd  Wegweiaer  mit 
unrichtiger  Aufschrift. 

Ob  »der  aynagogale  Gesang«  (II,  477) 
überhaupt  eine  Berechtigung  zu  selbständiger 
Rehandlung  in  der  Litteratur  hatte;  Soll  er  die 
musikalische  Littcratur  vertreten,  die  durch  Bc- 
nuuung  einer  Quelle  anf  S.  500  erledigt  iatr 
Unsicherheit  charaktcrisirt  überhaupt  diesen  Arti- 
kel, der  den  zugestandenen  Mangel  positiver 
Nacbrichten  gcwissennaasscn  durch  Axiome  und 
WahrachdnlichkdtaaGhlüsse  eraetst.  Der  Unter, 
acbied  awiicbeo  Geaang  und  CaoiUlatioo,  awiachen 
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Melodie  und  musikalischer  Phrase  wird  hcr\  t>r- 
gehobcn,  aber  in  der  DarsteUuag  verwischt;  aus 
jungen  Stwfcfiten  wird  S.  507  ein  iChor«.  Wo- 
zu werden  r  -'  -itr  n  des  Tcitrs  (S.  480  —  i) 
durch  Hypotticsen  vergeudet,  deren  »Abcntcuer- 
licUtdt  auf  der  Haod  liegt«  >  Doch  ist  dieser 
Artikel  vor  jedem  greifbaren  Anschlag  geschQlzt 
durch  einen  cigenthflmlicbcn  Ton,  aus  dem  man 
Venchiedcnes  heraoibAreo  kum,  ja  Mfar  Dis- 
sonanzen; kaum  glaubt  man  eine  Behauptung  fest 
halten  zu  können,  su  kommt  ein  »aber«  und 
»jedoch  f. 

Zur  ungleich  gehandhabten  Litteraturnach- 
weisung  noch  ein  heiteres  Curiosum:  II,  489 
wird  zur  Halacba  obenan  citirt;  Ucbcr  die  rab- 
binische  (1)  Litteratur  dieser  Epoche  ia  Italien 
vgl.  Luaiato  und  M.  Stetnscbneider,  Letteratura 
italiana  dei  Giudei,  Roma  1884;  diesen  Ab 
drocli  aus  dem  »BuoaarroU«  bat  der  Ciutor 
vnmfiglicb  gesehen;  er  faeluulddt  ein  hier  ver- 
banntes Themn,  dessen  Porttcttuiig  tbcilwdw 
im  »Vessillo«  erschien. 

PAr  dte  Weglaaatuig  der  allgendn  wbMn- 
schaftlioht  n  Litteratur,  die  für  die  Kulturgescbicbtc 
der  Juden  beinahe  alle  anderen  aufwiegt,  wird 
mao  das  Motiv  der  Heransg.  dankbar  aneritennen; 
Rcl.  wüsstc  auch  Niemand,  der  das  halbcrftirsrhte 
Gebiet  in  den  Kähmen  dtr  vurliegenden  Antho- 
logie bringen  könnte. 

Mancher,  <Ier  das  umfangt  eithe  Werk  un- 
vorbereitet durchblättert,  dürltc  fragen:  Wie  ist 
die  Geburt  eines  solchen  Zwitters  überhaupt  zu  er- 
klären? Die  gegenwärtige  Judenheit  zählt  noch 
eine  Anzahl  achtbarer  MSnner,  welche  in  ihrer 
Jugend  Religion  und  Hebräisch  identificircn 
lernten,  Bibel  und  l'almud  und  dergl.  vor  oder 
«igteicb  mit  anderen  Bildangsmitteln  sich  an- 
eigneten und  als  Dilettanten  der  jüdischen  l-ittc- 
ratur  sich  gerne  belehren.  Anderseits  wird  in 
den  RdTgionsnchulen  von  der  »WiaBennchaft  de» 
Judenthums  €  das  zukünftige  Heil  v  ersprochen, 
und  jüdische  Geschichte,  allerdings  mitunter  nur 
Naneo  «od  Zahlen  wkI  einer  tmvorberdteten 
Jugend  eingeprägt.  Ks  ist  nicht  ;:u  leugnen,  dass 
dadurch  die  richtig  Uclehrtcn  gegen  die  Icicbt- 
lertigen  Beschimpfungen  und  Zuraduetauagen  ge- 
stählt  und  mit  abwehrenden  und  angreifenden 
Waffen  versehen  werden.  Daher  giebt  es  jetit 
noch  ein  gemischtes  Lesepttblikuai,  das  in  dem 
vorliegenden  Werke  trotz,  auch  wegen  seiner 
Schwächen  manches  Interessante  und  Nützliche 
linden  wird.  Wenn  aber  die  llcrausg.  für  das 
Werk  als  »ersten  Versucbt  um  Nachsicht  biuen, 
so  vermathen  wir,  schon  wegen  des  Preises,  dass 
es  auch  der  letzte  dieser  Art  in  Deutschland  sein 
wird,  der  den  Hebraismns  mit  gel>ahreodeo  Ehren 
bestattet.  Die'  Antbologte  mag  also  fflr  einige 
Zeit  auch  nicht  (dinc  kulturelle  Wir'-,  inj  Meiben, 
den  wissenschaftlichen  Charakter  nimmt  sie  selbst 
nicht  in  Anspruch,  ooch  vielwcniger  darf  als 


Quelle  für  eine  Charakteristik  der  jüdi- 
schen Litteratur  geltoi. 

Berlin.  Moritz  Steinschoeider. 

Iwan  Ton  MQUeri  Ueber  Gakns  Werk  vom 
winenscihaftliehen  Beweis.    (AbhuidUingcii  d«r  IC 

Bayer.  Akademie  der  Wiss.  I.  Cl.  X\'  Bd.  II.  .Ahth.) 
München,  in  Conimis^ion  bei  O.  Fnuu,  18<>5.  76  S. 
4'.   M.  2,ao. 

Karl  Prantl  sagt  in  seiner  Geschichte  der 
Lugik.  tnR  Recht;  >Bci  der  ausgedehnten  Ge- 
lehrsamkeit, welche  Galenus  beaaas,  mag  es  im 
Interesse  der  Geschichte  der  Logik  immerhin  be- 
dauert  werden,  dass  seine  Thätigkeit  auf  diesem 
Gebiete  für  uns  fast  gänzlich  verloren  ist.  t  Es 
war  daher  ein  nützlicb«i  Unteraehmeo  v.  Müllers, 
Galens  logisches  Hauptwerk  Iltpi  dm%e!^s«>; 
in  15  Büchern  wenigstens  soweit  wiederherzu- 
stellen, als  dtc!<  Galeos  eigene  Anfiährungea  und 
einige  gelegentliche  Bemerkungen  der  gricdu- 

schen  Aristoteles  -  KiMntneniatoren,  dcS  NctDCSioS 
und  der  Araber  gestatten. 

Der  grosse  Umfang  des  Werkes,  von  dem 

schon  die  Araber  im  9.  Jh.  nicht  viel  mehr  als 
die  Hälfte  auftreiben  konnten,  erklärt  sich  daraus, 
dass  es  eine  Art  logisches  Praktikum,  znaAchst 

für  angehende  Mediziner,  bilden  sollte.  Um  den 
WiSiicnscliaiiltcben  Bcwe.ts,  dessen  rbeurie  er  dar- 
stellte, auch  praktisch  zu  lehren,  hatte  Galea 
philosophische  und  besonders  medizinische  Fragen 
in  seiner  breiten  Weise  mit  reichlicher  Pulcmik 
erörtert,  riffcnbar  ganz  ahnlich,  wie  in  dem  er- 
haltenen Werke  »lieber  die  Lehren  des  Hippo- 
krates  und  Piaton«.  So  handelte  er  im  4.  Buch 
von  der  Lebensform  des  Kmbryons  und,  mit 
skeptischer  l'endena,  von  der  Ewigkeit  der  Welt 
und  dem  Wesen  der  Seele,  im  5.  und  13.  vom 
Gesiebtsinn,  im  8.  \  nm  Zcitbegi  iff  i  polemiscb 
gegen  Aristoteles),  im  15.  von  den  Lehren  des 
Askleptades  von  Bitbynien. 

Ivv.  V.  Müller  hat  sich  nicht  auf  <Jie]enigen 
I-Vagtnente  beschränkt,  die  durch  ein  ausdrück- 
liches Zeugnns  dem  Werke  II.  d.  angewiesen 
werden,  sondern  .nieh  andere  Stellen  aus  Galens 
Schriften,  die  sieb  mit  jenen  berühren,  zur  Ver- 
vollständigoi^  des  Bildes  herangesogen.  Dies 
Verfahren  ist  durchaii.s  berechtigt,  zumal  bekannt 
ist,  in  welcher  Weise  Galen  sich  selbst  auszu- 
schreiben pflegt;  aber  der  Natur  der  Sache  nach 
bleibt  dabei  vieles  zweifelhaft  und  anfechtbar. 
Vermissen  wird  man  einen  Hmweis  auf  Galens 
Lehre  von  den  Ursachen,  deren  l-.rörterung  bei 
ihrer  grosaeo  Wicht^keit  für  die  Pathologie  in 
dieser  zunächst  Air  Aerzte  bestimmten  Logik 
schwerlich  ganz  gefehlt  haben  wird  (III  464  f. 
K.-,  Scr.  min.  II,  LXXUC;  De  causis  procat.ircticti 
VII  547  ff.  Cbartier;  vgl.  WeUmann,  Die  pneuma- 
tische Schule  S.   !  .s4  ff.). 

Auf  einige  vom  Vf.  bebandelte  Fragen  wird 
bei  aodcrer  Gdegeobeit  snrflcksnkoouiica  ado; 
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hier  begnüge  ich  mich,  auf  folgende  Einzelheiten 
anbierltniii  «i  aMcbeii»  S.  1 5  werden  die  Worte 

De  plac.  tyo  M.  iii  xou  up«i)WJ  tü)v?3  twv 
■j70]ivr,|iäT(uv  inissverständlich  nuf  das  erste  Buch 
n.  i,  betogen,  wSbrcnd  sie  der  Vf.  frahcr  selbst 

richtig  vom  ersten  Ruclic  der  Placita  verstanden 
hatte  (S.  1 34,  Fr.  9).  Dass  nach  dem  1  itcl  Ilepi 

(S.  17)  eine  Zahl  ausgefallen  ist,  Mt  lieber,  dass 
es  ein  ev  war,  wahrscheinlich;  aber  keineswegs 
steckt  dies  in  dem  folgenden  Titel  ilspi  Toü 
x^TC(M(i  ev,  der  offenbar  eine  an  Ariit.  Kai.  1  ^ 
aaknOi^ende  Monographie  beseicbnet  und  an  dem 
also  gar  nichts  auszusetzen  ist  (vgl.  S.  68  j.  S.  20 
wird  von  der  Stelle  XVU  B  35  t,  15  K.  ge- 
sprochen, als  enthielte  sie  die  Anforderdngen, 
Galen  »an  lias  Proot-mldm  eines  VVcrk<-s  über- 
haupt Stellt«,  während  es  sieb  doch  nur  um  die 
Avffaaann;  des  AnEtnges  der  hippokratiscbeo 
Aphorismen  handelt.  Dass  die  E'.aa-,'(i>fr,  ^!aX:x- 
lutij  nicht  nur  manches  aus  Galen  entnommen 
hat  (S.  30),  sondern  eine  lebte  Schrift  Galens 
ist,  werde  ich  nächstens  zeigen  fvfjl.  Anhang 
zu  den  Abb.  der  Bcri.  Ak.  1895.  S.  4;.  Zu  der 
S,  22  aber  eine  Schrift  Aleaanders  von  Aphro- 
di^ias  aus^wprochrncn  Vcrmuthung  sieht  man 
keinen  Grund.  Warum  werden  die  14  Schluss- 
weisen S.  24,  15  theophrastiscb  genannt  statt 
aristotelisch?  Die  Annahme,  dass  der  Titel  Ilepi 
Ti|;  TÄv  rspöiv  ao3Tä3£»»c  tpta  nicht  auf  die 
erhaltene  Schrift  an  Patrophilos  nebst  den  ihr 
ernst  voraingelieoden  beiden  Bflcber  tu  beziehen 
sei  (Anm.  48),  ist  hfichst  nnwabrschefaiKch  und, 
so  viel  ich  sehe,  durch    niihts  hrgründel.  Wif! 

die  Schrift  des  Plutarcb  lU^i  xüiv  xotvütv  ewoiüiv 
der  vom  Vf.  S.  49  vemutheten  galenitcbeo  zun 

Vor!)iM  gedient  haben  sollte,  ist  schwer  zu  be- 
greifen. Der  I'itel  (Isp'i  x«i»v  souimk  xspupexoviatv 
Ifffm  (S.  57)  besieht  sieb  wahrscheinlich  anf 
ganz  bestimmte  dialektische  Sehnurren  (Prantl  I 
493).  S.  63  liest  man  mit  Ueberrascbung,  »ach 
Galen  enthalte  das  Auge  mehr  Seclengeist  als 
die  N'entrikcl  des  Gehirns,  die  ihm  dui  h  bc- 
kanniiich  als  Zentralstelle  des  psychischen  Pneuma's 
gelten;  diese  Angabe  beruht  nur  auf  einem  Miss- 
verst-lnduiss  der  dort  angeführten  Stelle  (De  plac. 
6^3,  I  /.'j'-Xia;  seil,  töiv  aÄ./^tov  ipjdvtov)  und  auf 
der  unnötbigen  Konjektur  T03auTr,v  statt  des  über- 
lieferten owtf|V,  durch  das  die  Substanz  der 
Organe  den  von  ihr  uoiachloasenen  Hohlräumen 
entgegengesetzt  wird.  In  der  .Simplikiosstelle 
S,  66  steht  SV  tip  auTqt  vüv  dem  folgenden  xKeüa 
scharf  gegenflber;  es  darf  also  kein  tö  si^esetzt 
»erden,  sondern  das  .Subjekt  von  soTövot  ist  aus 
V/|i.;3«u]i£v  zu  entnehmen;  vgl,  708,  2  ff.  S.  69 
ist  i*hi1oponos  zur  Physik  575,  97  lt.  Vit  nach- 
zutraben, da  er  den  Galen  verthcidigt.  Auffallen 
muss,  wie  viele  offenbare,  zum  Tbeil  sinnstörende 
Fehler  der  Vvigata  m  den  angeführten  Galen- 
ndleo  uuveriodert  ttebeo  geblieben  täad.  So 


muss  es  Anm.  21  heisren  statt  xspl,  A.  33 

ai)  &»  statt  ahm,  S.  a6,  30  oorf^  statt  aÜTM?, 
A.  44  TÜEoi»;  statt  «xoüc,  S.  40,  15  autw  (18 
[lev  T'/v  vgl.  Z.  13;  27  opov  w  ojT.(i)i?T|),  28  töv 
TÖ  x{  r;v  S'-va«,  S.  48,  13  xai  -'AKa  xö  ev, 
S.  70,  3  ivl  statt  ev'wc,  S.  72,  2  oo;  sutt  wq. 

45»  '5  3te'A.de>.v  nicht  unmöglich,  wahr- 
schd^ich  aber  das  b  zo  streichen;  vgl.  VIH 
571»  9)  I  4^'<  ^  "3i  4i  ßotti"  Ind.  Ar. 
180  a  17.  S.  71  lies  Xttxd  xijc  rj<fM^\üai  und 
oujizaYec  Oüxtp  (xtp  dspi,  vgl.  De  plac.  625,  10 
M.).  S.  29  ist  nicht  «ütd,  sondern  t«l  zu  tilgen. 
Anm.  63  steht  iiA  xkäorw  m  keinem  Wtdei^ 
Spruch  zu  den  beiden  folgenden  Satzgliedern, 
die  nicht  umsonst  durch  xs . . .  ts  verbunden  sind. 

Wer  aus  den  ima  erhaltenen  Resten  der 
logischen  Schriftstellerei  des  Galenos  ein  unbe- 
fangenes Urtheil  über  den  Werth  setner  Logik 
SU  gewinnen  sucht,  wird  6aden,  dasa  ihn  adne 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  keineswegs  zu 
der  Selbstgefälligkeit  berechtigten,  mit  der  er 
zuweilen  auf  die  Bestrebungen  seiner  philoso- 
phischen Zeitgenossen  herabzusehen  beliebt.  Man 
wird  vielleicht  annehmen,  der  Arzt,  der  über  die 
Methode  des  wissenschaftlichen  Krkennens  so  viel 
geschrieben  hat,  müsse,  wenn  er  auch  nicht  auf 
dem  einseitigen  Standpunkt  der  empirischen  Schule 
stand,  doch  gewiss  den  Werth  der  Induktion  he- 
Mtndera  betont  haben.  Aber  wir  finden  bei  ibm 
in  dieaer  Richtung,  abgesehen  von  der  häufigen 
Hervorhebung  des  Sinnfälligen,  Evap^e;  zpö; 
ai9dr|0iv,  das  neben  dem  «vap^Ei;  xpcr;  vöijotv  sein 
erkenntnisstheoreltsche»  Prinzip  ist,  fast  mir  den 
ütilichett  skeptischen  Hinweis  auf  das  Bedenkliche 
der  Induktion,  die  geradezu  als  Spiegelfechterei 
{i'kaZ'üv^)  verdRchtigt  wwd  (v.  MAlier  S.  i6  f., 
vgl.  Prantl  I  586).  Dagegen  ist  er  einer  der 
ersten,  in  deren  Köpfen  das  Phantom  des 
ordf  gemmtriatt  spukt,   nach  dem  in  allen 

Wissenschaften  demonstrirt  werden  müsse. 
Der  »mathematische  Beweis«  (fpaiiiuxT;  dz'Jdst^t^) 
ist  sein  Schlagwort-,  er  tbut,  als  ob  er  mit  Hilfe 
dessen  die  Überlieferte  S)  llogistik  und  Mcthoden- 
Ichrc  leformiren  ivulle,  uad  wird  darob  zuweilen 
über  Verdienst  gepriesen  (besonderi  von  Chauvet 
La  pfiihsofhie  äts  mtdecim  grees  109  ff.).  Aber 
der  kreiasende  Berg  hat  ja  nach  Allem,  was  wir 
wissen,  nur  ein  Zwittergebilde  von  Pcripatos  und 
Stoa  geboren,  und  selbst  sein  etwaa  rohes  Nütz- 
licbkeitsprinzip  hat  Galen  nicht  streng  durchzu- 
tüliicii  vermocht;  dazu  war  der  scbulm*  istrrhrhe 
Zug  in  ihm  viel  zu  stark.  Dass  er  auch  in  der 
Medizin  nicht  das  bahnbrechende  Genie  war, 
als  das  er  aus  Jahrhundertelan;.^cr  Geuuhnheit 
immer  noch  gefriert  wird,  dass  er  vielmehr  diesen 
Rnf  zum  grSiaten  Theil  an  seine  Vorgänger 
und  Zf'itgennsscn  abzutreten  hat,  deren  Schriften 
vermoderten,  während  seine  wegen  ihrer  breiten 
Deutlichkeit  im  Gebrauche  blieben,  dies  zeigt 
sieh  um  so  deutlicher,  }e  tiefer  die  neueren  Qnellen- 
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uiNeiwcbnogieii  eiodnogea.  Gslcn  wadieiit  uuere 

Achtung  wegen  seines  heissco  Durstes  nach  I>- 
keontoi»,  adoes  eiseraeo  FletsMi,  «einer  freilich 
mehr  breiteo  ab  defen  Gdduwuakcit;  selae 

Schrilten  sind  för  die  Geschichte  der  Wlssen- 
achaft  uad  Kultur  eine  noch  lange  nicht  aus- 
geschöpfte Quelle  erMca  Raaflf«!;  aber  in 
r'cbrigcn  bleibt  es  bei  dem,  was  Wilamowitz  von 
ihm  und  Seinesgleichen  gesagt  b;ii;  »Ihre  geistige 
Bedeutung  ist  wahrlich  nicht  danach  angethan, 
ihre  Herrschaft  über  die  Jahrhundctte  als  be- 
rechtigt erscheinen  zu  lassen.  Niclit  threr  Kraft, 
der  Schwäche  der  Anderen  denken  aie  ihre 
MacblilelhuiKc. 

Bertla.  Karl  Kalbfleiicb. 

Edward  Vemon  Arnold  nnd  Robert  Seymour 
Conway,  1  he  rcsiored  pronunciation  of  Grcck 
and  I^tin.  Cambridge,  Univcrstty  Pnas,  1896. 
IV  u.  19  S.  80.  Sh.  1. 

Die  Frage  der  lateinischen  und  griechischen 
Orthoepie  ttebt  auch  in  Bioland  eeil  Ifingcrcr 

Zeit  auf  der  Tagesordnung,  ganz  besonders 
brennend  scheint  sie  in  dem  zwicspracbigcn 
Wales  feworden  xn  edn.  Zwei  Professoren  der 
dort  neu  gegrQndeten  Universität  haben  mit 
Unterstfltzung  ihrer  Kollegen  und  im  Ivinver- 
ftflmiiiTlfp  mit  den  regierenden  Körpern  der  IJni- 
versitit,  gesidtst  avf  die  besten  eagiiacben  und 
deutschen  Werke  Ober  Phonetik  and  Aussprache, 
diesen  kurzen  Ahriss  verfasst,  der  eine  sichere 
Grundlage  für  den  Unterricht  an  Universttat  und 
Ifittdschflle  iMlden  soll.  Maaasgebend  ist  nstarlich 
för  das  Griechische  il:i3  5.  |h.,  für  das  Laii-inisilic 
das  I.  Jb.  V.  Chr.  Die  Vf.  führen  die  Gründe 
an,  die  gegen  die  cooventionelle  Aussprache 
namentlich  in  lingland  sich  richten.  Ks  folgt 
eine  grtecbiscbe  und  eine  lateinische  Lauttabclic 
Hl  ilphabetiseher  Ordanog,  in  wdcher  der  Kbmg 
des  fremdsprachlichen  Lautes  jcdesmni  an  Wort- 
körpern aus  dem  Knglischen,  KranzOsischen, 
Wallisiscben  —  selten  dem  Deutschen  —  ver- 
anschaulicht w'lrA,  D.iran  schücssen  sich  Er- 
läuterungen, dazu  bestimral,  einigen  Schwierig- 
keiten der  IVaxis  vorzubeugen,  endlich  eine 
kurze  Belehrung  über  den  Accent:  alles  kurz 
und  zuverlässig  und  durchaus  geeignet,  den 
Zweck  tu  l&rdem,  wdchen  es  dienen  soll. 
Glessen.  H.  Blase. 

Ordbok  Ofver  Sven^  Sprllut,  otgifven  at 

Sveoska  Akademien.  Lund,  C.  W.  K.  Gteerup, 
189.1—1895.  Hefl  i-4,  XXVIU  S.  u.  5V2  So.  4». 
Pro  Heft  1  Ifr.  60  «ra. 

Ks  liegen  uns  hier  die  vier  ersten,  a  bis 
afsia  umfassenden  Hefte  eines  gross  angelegten 
Werkes  vor,  dss  l&r  den  Schweden  dasselbe 

sein  wird,  was  für  un5?  das  Grimmsche  Wb. 
Nach    ciocr   aDoibemden  Schätzung   wird  das 


Werk  etnea  Umfanjf  von  1860  Bogen  eneidia, 

und  bis  zu  seiner  Vollendung:  wird  wohl  noch 
Über  ein  Menschenalter  vergehen.  Die  schwedische 
Aitadessie  ist  die  Heiausgeberia^  oad  ibraa 
Appell  an  das  schwedische  NatinnalgeftJhl  hat 
bereits  eine  grosse  Zahl  von  Subscribcntcn  l'olgc 
geleistet,  s<i  dass  die  Verlagshandhlllg  in  der 
Lage  ist,  den  Subscriptionspreis  ^'■>*  crsHimWrh 
niedrig  ;inzuücUcn. 

Ein  provisorisches  Vorwort  orientirt  über 
den  Plan  und  die  Anlage  des  Werkes.  Es  ist 
nicht  nur  für  die  Gelehrten,  sondern  fiBr  jeden 
Gebildeten  bestimmt,  der  sich  für  das  Wachs- 
tbum  setoer  Muttersprache  interessirt.  Gegen- 
stand der  Behandlung  bt  die  sehwedische  Reidis» 
Sprache,  d.  h.  ilie  Sprache  der  Geljildeten  von 
der  Reforinatioaszeit  bis  auf  die  Gegenwart. 
Das  vorliegende  Wb.  setst  also  dort  ein,  wo 

Söder«  ail's  Otdbok  öfvcr  svenska  mcdeltids- 
sprakel  abbricht,  und  derselbe  Gelehrte  steht 
auch  an  der  Spitze  des  gegenwärtigen  Unter' 

nchmens.    Dialekt-.Ausdrücl^e  —  über  sie  handelt 

Rietz,  Ordbok  öfvcr  svenska  allmoge^äkct  — 
und  Sla^f  sind  nur  dann  beritdtsichtigt,  weaa 

sie  eint-  grössere  Verbreitnit  in  gebiUelca 
Kreisen  gefunden  haben. 

Jeder  Artikel  verseichael  simiehst  die  Ans- 

Sprache  nach  der  Lyttkens-Wulflfschcn  Methode; 
von  den  feineren  Nuancen,  die  nur  filr  das  Ohr 
eines  Phonetikers  erkennbar  sind,  wird  jedoch, 
dem  populären  Charakter  des  Werkes  ent- 
sprechend, abgesehen.  Weiter  folgt  ein  Absatz 
über  Orthographie  und  Etymologie,  wobei  mit 
löblicher  Be.schränkung  nur  das  Wahrscheinlichste 
angeführt  wird,  zuletzt  der  Hauptartikel,  die 
Aufzählung  der  Bedeutungen  mit  den  Belegen  in 
chronologischer  Ordnung,  und  mit  Angaben  Aber 
das  Alter  der  Quellen.  Diese  Zahlen  sind  von 
grossem  Werthe,  sie  ermöglichen  es,  sich  rasch 
ein  Bild  von  der  gaosen  Wortgescbtchte  und 
Bedeotungaentwickdong  tu  machen,  wie  das 
ganze  Werk  ein  Muster  klarer  und  übersicht- 
licher Darstellung  ist.  Bei  besonder»  umfang- 
reichen Artikela  wie  bei  af  «rird  sinleiiM  eine 
Ucbersicht  über  die  Bedeutungen  gegeben  und 
dann  erst  folgen  die  Belege. 

Man  gewinnt  den  Hndmck,  dass  hier  Alles 
aufs  Sorgfältigste  überlegt  ist,  nnd  das?  dadurch 
Ungleichmässigkeiten  in  der  weiteren  Ausfühnu^ 
verhütet  wurden. 

Wien.  P.  Detter. 

H.    Tiktin,    Rumänisch-deutsches  Wörterbuch. 

Auf  Stutskoston  gednickk    1.  Lief.  —  tmiitm], 

Bukarest,  StutsdnidCMel,  1896.   VIII  u.  64  S.  Lak. 

fiO.  k  M.  I/O. 

Rumänische  Wörterbücher  gicbt  es  zwar  schon 
einige,  aber  sie  sind  so  nai^elbaft,  dass  wir 

bisher  an  deren  Statt  lieber  das  etymolog;ischc 
Wib.  von  Cihac  betragen:  dieses  länt  uns  selten 
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im  Slkfa,  da  C  ah  gldcher  Sorgfalt  die  lat. 
Erbwörter  wie  die  Lehnwftrter  xu  ssunmeln  be- 
müht war  und  nur  die  Kunst-  und  Xcuwnrtrr, 
die  wir  obnebin  aus  deo  Welupracben  kenoea, 
abaidittich  ▼erwhmltit  bat  Unbequem  nad  uuih 
retchrnd  ist  freilich  diese  Zuflucht  zum  etymolo« 
gischcn  Wtb.,  und  wir  begrOMeo  dabrr  lebhaft 
das  Eradwinea  dnea  grfl— erea  nHii.«dt,  Wtb.*^ 
zumal  wenn  es,  wie  das  nun  in  der  i.  Lfg.  vor- 
li^cnde,  von  einem  bewährten  Gelehrten  ver- 
fasst  wird.  Daa  Wtb.  voo  T.  ist  nicbt  ao  graaa- 
artig  anpele^,  dass  wir,  wie  beim  Etymoln^i-u-n 
magnum  von  H&sdcn  fürchten  mQsstcn,  es  kimmen 
\^cdcr  wir  noch  der  Vf.,  adbst  wenn  Allen  das 
biblische  Alter  xu^rmessen  wäre,  die  Vollendung 
erleben;  es  wird  auch  nicht  kostspielig  sein,  es 
ist  auf  30  Ugn.  in  i,6o  M.  berechnet.  .\ber 
«B  bitte  —  um  vorerat  die  Reichbahigkeit  ao 
WAitem  zu  besprechen  —  ohne  vid  mehr  Mflbe 
und  Zeit  und  ohne  ncnncnswcrthc  Vertbeucrung 
doch  der  VoUatftndigkeit  noch  nflber  gebracht 
werdcA  kflaaen,  wenn  T.  von  den  tn  den  kldneo 
Wtb.'n  bereit  liegenden  Wörtern  eiliclie  einge- 
fügt bättCi  die  keineswegs  unwichtiger  oder  seltener 
aind  ab  gar  manches  Wort,  das  bd  ihm  Auf- 
nahme gefunden  hat.  Ich  habe  eine  kleine  L'm- 
•cbau  gehalten  in  den  Wtb.'o  von  Antoncscu 
(Bakarest,  V.  J.),  Barciano  (Hermanastadt  1868 
und  1886),  Grigorovita  (Leipzig  iSo^\  im 
Ofncr  Wtb.  (>925),  in  den  Wtb.'n.  von  i'etri 
fHermannstadt  1861),  PoUsu-Baritz  (Kronstadt 
i.*<57)  und  Sdinrantj  (Btikarr«  fSRq),  ferner 
in  den  etymologischen  Wtbn.  von  Cihac  l<'rank.< 
furt  a.  M.  1870—1879)  und  Hasdcn  (Bukarest 
und  in  dem  (iloüs.Tr  der  Clirestuiiiathic 
von  Gaster  (Leipzig  i  Styi),  und  da  habe  ich 
von  a  bis  aiulisa  mehr  uls  3U0  Wörtffr  zu- 
sammengdassen,  die  T.  nicht  bringt*).  Davon 
mu99  man  allerdings  sofort  fast  zwei  Drittel  ab- 
rechnoi,  als  gut  gemeinte  I^rfindungen  dnzelncr 
Levkograpben,  eotbebriicbe  Eigennamen  oder 
sMta  seltcBe  KnnstausdrOcke.  Die  Verbahomfam 
anf  -re,  •tor  und  -ft/ra  sind  bei  T.  thcils  als  be- 
sondere Wörter,  thcils  unter  dem  Scblagworte 
des  Verbs,  tbdit  gar  nicbt  aufgenommen.  In 
dieser  Ungleichförmigkeit  an  sich  sehe  ich  keinen 
Fehler,  aber  ich  möchte  dodi  naocbes  aolcbe  Wort 
angef&brt  sehen,  das  wegen  der  GebrHucblichkdt 

oder  .\r  :  der  Bedeutung  h'itle  genannt  werden 
können  und  in  mehreren  anderen  Wtb.'n  schon 
genannt  iK.  Das  Wort  (Mulde,  Trog;  Phtts- 
bett)  ist  augenscheinlich  nur  durch  ein  Versehen 
aosgefallea,  denn  T.  .verweist  darauf  bei  zwei 
Ableitnagen  davon.  GIdch  dahinter  vermisae  ich 
alhime  (Weisse;  s.  C.  und  H.),  dann  allnnar 
(Bienenwürter,  -zöchicr;  R.,  H.,  S),  oiUnarie 
(Bienenhaus,  -zucht,  B.,  H.,  S.).  und  aäb&rit 


^  Dam«  (Bukimt  IMS  ft)  bti^  nidilsur  Hand. 


(Bienensteuer,  •sndu;  A.,  B.,  C,  Gr.,  H.,  P., 
PB.,  S.).  Vidldcht  nt  dioe  Gruppe  gemdnnm 
in  Verlust  gcratben;  ebenso  hinter  ay/a  (fmdeo): 
aßare  (Auffindung,  Entdeckung  usw.;^B.,  C,  Gr., 
H.,  O.,  F.,  PB.),  aßarea  sf.  eruet  (Krcuser* 
findung;  C,  O.,  F.,  PB  ),  j/fa/lw  (Erfinder  usw.; 
A.,  B.,  C,  Ca.,  H,,  (j.,  FB.),  aßütura  (Entdcdinng 
usw.;  A.,  C,  H.,  PB.).  Auch  einigen  Ab- 
weichungen in  den  Wortformen  begegnet  man 
hie  nad  da  In  den  andern  Bflchem,  und  es  sind 
nicht  immer  einfach  Fehler:  diese  Pdiler  ans- 
'r  .l  klich  zu  berichtigen  liegt  T.  natürlich  nicht 
ob.  Die  l'onatelle  wird  von  S.  nicbt  adten  in 
abwdcheoder  (sprachverbesBcmder?)  Weise  sn- 
gcgcbcn;  aber  in  fünf  l-'ällen  (s.  acatist,  agliciu^ 
agfut,  alattdeiat  nmutdeä)  betont  auch  C.  oder  H. 
wie  '  S.,  SO  dasa  man  diese  Betcmungen  doch  Dir 
thatsächlich  vorkommend  halten  möchte.  SMt 
aJetiu  sagen  C.  und  S.  adtt  (H.  beides),  st.iti 
allntmina  Gr.  und  Protopopescu  Paki  (Bukarest 
1870)  d/Jwsms,  statt  M^tiSt  A.  und  P.  amfiOe 
(-/a),  statt  des  Flur,  altinnri  P.  PB.  (und  A., 
der  den  Sing.  f.  auf  -a  bat)  cUcöve.  In  solchen 
PSUen  Stande  einem  jüngeren  grösseren  Wtb.  ein 

positiver  Ausspruch  gut  an.  Bei  einem  Verf. 
wie  1'.  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Ein- 
riebtnng  des  Wtb.*s  vortrefnich  tat.  Die  Scblag- 
wTirter  und  die  Formen  von  ihnen,  die  angeführt 
werden,  sind  mit  Zeichen  für  die  ToDStelle  und 
nir  die  Ausaprache  des  1,  des  u  und  der  Voeat- 
gruppcn  vergehen.  Auf  die.  Schlagwörter  folgen 
die  nütbigcn  Andeutungen  über  die  regelmässige 
Flexion  im  DacommSnmcbeo,  dann,  wohl  geordnet, 
die  Bedeutungen,  Constructionen  und  Redensarten 
mit  Belegen  oder  eigens  gebildeten  Beispielen, 
immer  sammt  deren  Ueberaetsoog,  scbliöslicb, 
wo  aöth^,  swct  kune  Aobftng;e,  der  eine  aber 
Ndlenibnnen  des  Wortes  und  adner  Plezioot- 
formen  (wobei  'i\  seine  Blicke  oft  bis  nach 
Macedooien  nnd  Istrien  dringen  lässt),  der  andre 
Ober  die  Abstammung.  Bd  der  Beieichnong  der 
Ansipracbe  tritt  r.  ab  und  .i!.s  Orthocpist  auf, 
indem  er  z.  B.  empfiehlt,  abil  und  agU  nach  dem 
Latenitschen  su  betonen  statt,  srie  es  begrdf- 
liclicr  Weise  üblich  ist,  nach  dem  Französischen 
und  Deutschen.  Er  empfiehlt  auch  (aber  bloss 
durch  die  Schreibung)  die  Aoaspraehe  ^aeiar, 
ai'ct'n/,  accis,  agtnt  usw.  mit  rum.  (ital.)  cc,  ci,  ge 
und  erwähnt  nur  ausnahmsweise  bei  agentie  der 
>  familiüren  <  Aussprache  aghentie;  die  mit'  cyril« 
li.schen  Buchstaben  gedruckten  Bücher  zeigen, 
dass  in  .sulchen  Wörtern  die  dt;utsche  Aussprache 
des  €  und  g  wie  /  und  gh  sehr  verbreitet  ist. 
Vielldcbt  wird  daa  Vorwort  sdnerxdt  den  Leaer 
darObcr  belehren;  dort  wSre  dann  auch  zu  er- 
wähnen, dass  das  A,  das  T.  in  russischen  und 
alt»niachen  Wörtern  achreibt  (s.  unter  akrtmCp 
altstmat  vad  a/ü),  waladüscb,  d.  h.  wie  deu^ 
sehen  ch  «ussusprechea   mt.    Die  c^eaitiche 
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lexikaliscbe  Arbeit,  die  Utberseuung  der  Wörter, 
ist  bündig  und,  soviel  ich  sehe,  suireflend. 
Zu  nuru!  lui  Adam  (Adamsapfel)  würde  ich 
»Kehlkopfe  nicht  als  Uebcrsctzung  stellen. 
Die  Hei;!ifliung  eines  Pflanzenkentiers  wäre 
nützlich:  wir  würden  dann  erfahren  können, 
was  z.  B.  die  unter  am  genannten  (und  nicht 
genannten,  <>.  R.,  H.,  O.)  Laucharten  sind.  Bei 
Ctiins  ("selbst)  sinJ  dit-  Ausdtüi:kc  'iri.r\  in,  Jin 
aiüm  (absithtlu  h  u.  ä.)  \  crgcsscn,  in  dcHcn  Ji/z/m 
seine  bSuJigstt-  \  ci » criulung  ßodet.  Soll  acar 
wirklieb  erst  dann  >Nadler«  (A.,  B.,  C,  ().,  P., 
FB.")  heisscn  dürfen,  wenn  die  erste  Nadclfabrik 
in  Kumänien  eiBgericbtet  ist  (H.)?  Was  endlich 
die  Etymologie  betrifft,  so  waren  viele  harte 
Nösse  zu  knacken,  und  sie  werden  tick  von 
dem  Augenblicke  ;in  mehren,  wo  das  Etymuio- 
gicum  magnum  versagen  wird,  also  schon  etwa 
voo  der  3.  Lfg.  an.  Pteflich  ist  T.  von  H. 
nicht  etu.i  so  abhängig,  dns^s  er  ihm  nicht 
widersprechen  würde;  er  hat  dessen  Hcr- 
Idlmgieii  mitunter  Obertroffen  (s.  adapost,  aJivasi, 
adever,  diurta )  oft,  wohl  zu  oft  uner- 
wShnt  gelassen  (siehe  atata,  aeAiu,  aiiit  a,  afiria, 
aptmt^  alae,  akge,  aütvs,  'a/imcri,  aJi»*r).  Doch 
gerade  den  Etymologen  von  Fach  braucht  man 
nicht  erat  aaf  H.  zu  verweisen.  Ebenso  scheint 
mir  T.  anderswo  (s.  almi)  zu  wenig  auf  G.  Meyer 
(Wtb.  21)  gebaut  zu  haben.  Das  Anhängsel 
an  actiasl,  aeestas'i)  (derselbe)  halte  ich  nicht  für 
das  lat.  sie  (vgl.  tnmn,  cätuu).  Zur  Erklärung 
von  acmu  (jetzt)  genügt'  eecom  -  modo  ('I\  eccum- 
modo-buc).  Mit  der  bhMse«  Bemerkung  *oeol.< 
begnügt  aichT.  meistens  bei  den  vielen  WSrtern, 
die  das  Rum.  aus  dem  mehr  oder  weniger  inter- 
nationalen Scbatse  lat.,  gr.  u.  a.  Kunstausdr^cke 
md  BOcherwArter  geschöpft  bat;   sie  machen 

in  (lieser  Lirfetuii^'  nirlit  viel  «»ni^ei  ;ils  die 
Hälfte  aller  Wörter  aus,  sind  aber  mci^  mit 
je  I  oder  s  Zeilen  abgethati.  Die  Herkunft 
solcher  \N'('rtcr  wird  in  der  That  wenigstens 
der  deutsche  Leser  da  nicht  suchen.  Es  wäre 
aber  doch  anch  eine  Andeutung  darüber  er- 
wünscht, aus  welcher  Sprache  ?iin.1rh<t  ^ie  Im 
Kum.  entlehnt  sind  und  welche  von  ihnen 
schon  in  die  Llmgangssprache  Eingang  gefunden 
haben,  l'nter  tlen  Si  lilagwrirtprn  habrn  die  In- 
finiiivc  atecta  und  agestt  das  i'onzeicben  an  uit- 
rechter  Stelle,  ttardfr  soll  ««rditor  beissen; 
sonst  sind  mir  nur  sehr  wenige  Druckfehler  auf- 
gestossen.  Das  Wort  »schütter«  {a/inai)  ist 
mundartlich,  wenn  auch  in  Oesterreich-Ungarn 
s<i  jjebrSurhtit  Ii,  d.iss  es  dn  selbst  Oiaoche  Ge- 
lehrte tür  Schriftdeutsch  halten. 

Tiktio  bat  schon  in  einigen  Schriften  be- 
wiesrn.  ilnss  er  ebensowohl  zu  den  Deutschen 
als  zu  den  Kutn.'inen  i^jwiiliU  »tideu  kann;  uml 
das  erhobt  nicht  wenig  das  Vertrauen,  das  man 
■einen  nia.'dt.   Wlb.   entgegenbringen  musa. 


Möge  er  es  zum  Nutzen  beider  Völker  ungestört 
und  in  kurzer  Prmt  vollenden  können. 
Caemowits.  Th.  Gartacr. 


Geschichtswissenschaften. 

Robert  Pöhlmann,  Aus  Altcrthiim  und  Gegen- 
wart. Gesammelte  Abhandlungen.  München,  C.  Ii. 
Bede,  406  &  8*.  IL  8. 

Der  Titel,  unter  dem  Pöhlmann  eine  Samm» 
lung  kleinerer  Abhandlungen  vereinigt  bat,  be- 
deutet dn  Programm.  Alterthum  und  Gq^enwait 
sind  lür  ihn  nicht  i'wci  getrennte  Gebiete,  <;on- 
dero  aus  dem  Leben  der  Gegenwart  gewinnt  er 
I  das  VerstSndnhn  des  Altertbums,  mid  an  der  Hand 
des  Alterthums  zeigt  er  einen  Weg  durch  die 
verwickelten  Erscheinungen  der  Gegenwart.  In 
Uebereinstimmung  mit  Eduard  Meyer  spricht  er 
sieb  dafür  aus,  die  .ilte  Gesehithtc  als  einen 
Tbeil  der  Universalgeschichte  zu  behandeln.  Aber 
die  Einheit  sucht  er  nicht  in  einem  teleologischen 
Zusammeohange,  sondern  darin,  daaa  »1  allen 
Zeiten  das  Leben  der  menschlichen  Geselbcbaft 
von  denselben  KrSften  beherrscht  worden  ist 
Nur  mit  Hilfe  der  vergleicheoden  Methode  laMea 
«cb  aus  der  vieirach  trAmmerbafteo  Ueberiiefe* 
rung  der  alten  Geschichte  lebendige  .Anschauun- 
gen geaulten.  Diese  veqgleicheode  Methode 
kommt  keineswegs  darauf  bfnaos,  flberall  Pomen 
des  pfditischcn  oder  sozialen  Lebens  zu  ent- 
decken, die  anderweitig  bekannt  sind;  sie  lehrt 
nur,  an  die  UebeHieferang  die  richtigen  Fragen 
zu  stellen.  Gerade  eine  besonnene  Verglfichung 
bewahrt,  wie  P.  (S.  4J)  mit  Recht  hervorhebt, 
vor  der  verluhrten  Modemisining  oderScbemS" 
lisirunjT,  vnn  der  .Ttirh  hervorragende  Alter- 
thumsfor^her  der  Gegenwart  nicht  ganz  frei  sind. 
Von  einer  solchen  besonnenen  Forschung  gicbt 
P.  mehrere  gISnzende  Proben.  So  z.  B.  weist 
er  an  der  l^and  treffender  Analogien  nach,  wie 
weit  hinter  der  Homerischen  Poesie  der  eigent- 
liche Volksgesaag  surficktiegt,  wie  entwickelt  über- 
haupt die  homerische  Kultur  ist,  und  wie  ausge- 
prägt in  iler  Ag  rar  Verfassung  der  homerischen 
Zeit  berdu  das  PrivatdgeDthum  an  Grund  und 
Hoden  war. 

Da  P.  mit  seiner  Methnile  iinl<T  den  heutigen 
Alterthumsforschern  ziemlich  allein  steht,  so  konnte 
er  polemische  Auseinandersetzungen  nicht  gans 

vermeiden.  S<i  sehr  er  in  Rankes  WcIt'^^eschii  Fitc 
die  grossartige  Aulfassung  des  Alterthums  be- 
wundert, und  so  entschieden  er  deshalb  das  ge- 
r:n^;srh."t/tge  Urtheil  von  l'duard  Meyer  über 
Ranke's  Behandlung  der  alten  Geschichte  ablehnt, 
SU  wenig  verschweigt  er  doch,  dass  die  socialen 
Faktoren  b**!  Ranke  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Auch  in  Mommscn's  (jcschichte  der  ruinischen 
Kaiseizeit  vcrmisst  er  tpjtz  der  eindringenden 
Urforscbung  auch  mancher  nationalOkooomiachen 
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Thalaaehen  doch  eine  umfassende  Anschauung 
von  den  wiitbscbafüiclien  Leben  jener  Zeit. 
ScUrfar  betont  P.  die  MSngel  von  Grote'n 
Griechischer  Geschiebte.  Kr  weist  nach,  wie 
vollständig  Grote  die  Antwort  «uf  die  Krage 
schuldig  bleibt,  wamn  die  von  ihm  gerflhmien 
demokratischen  Institatiotten  Athen  vor  dem 
Rain  nicht  bewahrt  haben ;  P.  selbst  findet  die 
lAamtg  in  den  Widenpmcbe  swiichco  der  politi- 
sehen  Freiheit  und  der  thatsächlichen  Abhängig- 
keit von  der  Macht  des  Grosskapitab,  in  der  sieb 
die  neiaten  Bfirger  befanden. 

Niemals  jedoch  lässt  sich  f.  durch  die  scharfe 
Erkeuntoias  dessen,  was  er  vennisst|  zur  Gering- 
schitzni^  denen  verleiieD,  was  geboten  wird. 
Kr  bewahrt  auch  solchen  Gegnern  volle  Achtung, 
welche  ihrerseits  geneigt  sind,  Richtungen  der 
Wisaeaacbaft,  die  ihiien  selbst  fremd  sind,  gering 
so  schätzen  und  ihre  Vertreter  manj^elnrler  GrQnd- 
lichkcit  oder  gar  unlauterer  Motive  zu  bcschul- 
digctta 

Mit  Recht  betont  er  ihnen  gegenüber,  dass 
es  der  Altertbumswiasenscfaaft  nicht  gelingen  kann, 
einen  Fiats  in  der  natiottalen  Kahnr  su  bebanpten, 

wenn  sie  sich  dem  I.ebcn  der  Gegenwart  ent- 
fremdet. Und  im  Kampfe  gegen  diejenigen, 
welciie  den  Alterthum  j«len  Werth  ftlr  unsere 
gcistig^e  Ivntwicklunj  nbsprechen,  weiss  er  sich 
einig  mit  vielen,  die  innerhalb  der  Fachwissen- 
schaft seine  Gegner  sind.  Vielleicht  erwartet  er 
von  der  alten  Geschichte  für  unsere  politische 
Erziehung  doch  etwas  viel,  Gev\  iss  enthält 
sie  wie  kaum  eine  andere  Periode  ernste  Wahr- 
heiten in  anschaulicher  Form ;  aber  noch  niemals 
sind  die  Lebren  der  Geschichte  gegen  die  bcrr- 
SCllCOdeo  Tridie  <ler  men!<t:bhchen  Natur  ein  Rull- 
werk gewesen.  Den  furchtbaren  Gefahren  der 
Gegen«  art  ge^cnOber  tat  dss  Beste,  was  die  Wissen- 
schaft leisten  kann,  dass  sie  den  Menschen  zu  cini  m 
Werthe  und  zu  einer  Befricd^ung  vcrhilft|  die 
von  materiellen  GOtem  unabhängig  sind.  Zu 
einer  derartigen  Wirkung  der  W  issenschaft  Lei 
zutragen,  iat  em  Buch,  das  von  einer  so  freien 
und  vomehnien  Denkart  durchdrangen  ist,  wie 
()ie  AbhnndlungeD  P.*s,  sieberlicb  io  erster  Linie 
geeignet. 

Bcriia.  Friedrieb  Cauer. 

Tlioodor  Lorentzen,  Die  Schwedische  Armee 
im  30jährigen  Kriege  und  ihre  Abdankung. 
LiipsiS,  Vau* Co.,  1894.    Vt  u.  216S.  B«.  M.  6. 

In  seiner  »Deutseben  Cescbichte  vom  west- 
fälischen Frieden  bis  zum  Kegierungsantritt  i  ricJ- 
riehs  des  Grossen«  hat  B.  Erdmannsdörffer  an  ver- 
schiedenen Stellen  dankenswerthe  Hinweise  auf 
Lücken  gegeben,  die  in  unserer  Kenntniss  jener 
Periode  noch  bestehen  und  hierbei  auch  auf  die 
Vorgeschichte  der  im  westfälischen  Frieden  an 
Scbwed«!  gesaUten  5  MQUonenThaler  aufmerksam 


gemacht.  Diese  LQcke  ist  nun  durch  die  vor- 
liegende, eitlen  werihvollen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  .^us^angs  des  grossen  Krieges  darstellende 
Arbeit  ausgeföllt,  deren  erster,  in  Erdmannsdörffcr's 
Seminar  entsundener  Theil  schon  im  Jahre  t888 
als  Dissertstion  erschienen  ist. 

Ks  ist  bekannt,  dass  die  F.xistenz  der  meisten 
Heere  des  jojäbr.  Krieges  überwiegend  auf  den 
Kontributionen  io  Pdodesland  und  sof  dem  Kredit 
beruhte,  den  der  Krie^[riicrr  bd  seinen  Offizieren 
und  Soldaten  gcnoss.  Mefar  aber  noch  als  fOr 
slle  Anderen,  galt  das  ftr  das  schwedisclie  Heer, 
dessen  dünn  bevölkertes  und  armes  Stammland 
unmöglich  die  Kosten  der  grossen  in  Deutschland 
kimpfendcn  Armee  bestreiten  konnte.  Der  Be- 
stand des  seil  wedischcn  Heeres  und  schliesslich 
seine  Abdankung  war  nur  möglich,  wenn  die 
deutschen  Stände  freiwillig  oder  gezwungen  die 
Mittel  für  den  Unterhalt  hergaben —  eine  Existenz- 
frage, die  oft  genug  bestimmend  auf  den  h'ortgang 
und  die  Entscheidung  der  militärischen  Aktionen 
ebenso  wie  der  langiihrigenFriedenaverbandlui^eB 
eingewirkt  bat. 

Durch  die  Nördlingcr  Schlacht  und  den  ihr 
folgenden  Präger  FVicdcn  verlor  Schweden  fast 
alle  seine  deutschen  Bundesgenogxen  und  deren 
freiu  lllige  Ueiträge :  es  war  jetzt  allein  auf  die 
Kontributionen  und  die  Vorschüsse  seiner  Offi- 
ziere sngewteaen,  die  ganz  im  Geiste  der  schwe- 
dischen Verfassung,  welche  dem  Heere  eine 
Vertretung  im  Reichstage  gewährte,  für  ihre 
Leistungen  das  Recht  beanspruchten  und  übten, 
zur  Wahrung  ihres  Vortheils  in  die  politischen 
Verhandlungen  eingreifen  zu  dürfen.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  hier  die  noch  einer  speziellen, 
eingehenden  Untersuchung  bedürfende  Stellung- 
nahme der  wenigen  deutschen  Offiziere,  die  nach 
dem  Präger  Frieden  noch  in  schwedischen  Diens- 
ten verblieben  waren.  In  selbständigen  diplo* 
madschen  Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten  van 
Sachsen  suchten  sie  um  die  Befriedigung  ihrer 
Forderungen  nach,  um  aus  dem  fremden  CNcaste 
scheiden  zu  kOnnen ;  Johann  Georg  aber,  der  in 
kurzsichtiger  \'erkcnnunjr  drr  Sachlage  ^ar  nicht 
daran  dachte,  Opfer  zu  bringen,  Hess  sich  die 
Gdegeabeit  eo^ebea,  das  besiegte  Schweden 
auf  diese  Weise  seiner  leisten  Armee  so  be- 
rauben. 

Seiidem  die  Priedensverbandlongco  b^ooneo 

hatten,  bildete  das  »contcntcmcnt  der  soldatesque« 
stets  einen  sehr  wichtigen,  von  der  Kronent- 
schädigung gesonderten  Pteinkt  der  schwedischen 
\''(>rschlä^e,  mit  dessen  Vertretung  in  erster  Linie 
Alc\an<ler  Miskcin  betraut  war,  der  auf  dem 
Congresse  ausdrücklich  als  Bevollmächtigter  der 
schwedischen  .Armee  auftrat.  Ich  kann  an  dieser 
Stelle  nicht  den  ausführlichen  Darlegungen  des 
Vf.'s  Ober  die  Entschadi^ningsfrage  im  Zusammen- 
büke mit  den  Jahre  lang  sich  hinziehenden  und 
verwickeJten  Friedensverhaadlm^en  folgen;  dan* 
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kcnswertb  sinti  die  in  die  einzelnen  Abschnitte 
eit^cfluchtenen  Skizzen  der  kriegerischen  Ereig- 
aine  und  der  inneren  Zustände  des  schwedischen 
Heereaf  die  aatOriicb  den  Pongaag  der  Verbaad- 
Inngea  wesentlich  beeidluMt  haben.  Der  Vf. 
behandelt  im  Schlüsse  auch  die  Execution  der 
Friedenabestimmungen,  die  Vertheilung  und  Zah- 
lung der  den  dealscben  StAoden  anferlegten  Kriegs- 
entschädigung und  berechnet  die  nesammtkostcn, 
wckbe  die  Executioa  dea  westfälischen  l'Viedcu» 
durch  die  noch  Jahre  hindnrch  in  Deutschland 
verbleibende  Armee  verursachte,  auf  etwa  15  —  Jo 
Millionen  'l'halcr.  Ucbrigens  wurde  durch  die 
Zahlung  dieser  Summe  das  Nationalvermflgen 
Deutschlands  nicht  su  schwer  grsrh5di{»t,  wit-  es 
den  Anscbeia  bat,  da  der  grössere  I'heil  an 
Deutsche  ausfecahlt  und  im  Lrunde  nnttbringend 
angelegt  wurde. 

Lurcntzcn  hat  für  seine  Arbeit  von  archiv- 
aliachein  Material  im  Wesentlichen  nur  die  En- 
keinacbe  Sammlung  in  Hannover  benutzt,  vor- 
nehmlieh beruht  seine  Scbildening  auf  deo  Mate- 
rialsammlungen des  17.  Jh. 's,  auf  Pufendorl, 
Chemnitz.  I^ondorp)  Metern  u.  a.  Sehr  umsicbtig 
ist  die  ziemlich  reiche  schwedische  Litteratur 
verwerthet;  an  wissenschaftlichen  deutschtjn  Vor- 
arbeiten fär  diese  Periode,  die  manches  anders 
zu  gestatten,  zu  vertiefen  und  zu  erweitem  ge- 
stattet IiSttcn,  frhit  -s  ja  noch  fast  völlig.  \'or 
17  Jahren  meinte  einer  der  angesehensten  fran- 
zfisischen  Hisioriiccr,  A.  Cb£md  (Histoire  de 
France  pendant  la  minorite  de  Loui?;  XIV  Bd.  i. 
Eial.  S.  XXIX):  *Lca  Allcmands  ont  glissc  rapi- 
dement  aar  la  p^iode  fraa^tse,  qui  llaitait  mohis 

Icur  amour-propre  national«.  Leider  haben  wir 
noch  immer  nicht  versucht,  diese  cchl  französi- 
sche Anschauung  vom  Drang«  nach  biatorischer 
lilrkenntniss  Lflgeo  »u  xrafeo. 

Berlin.  Victor  Loewe. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Norgea  gunle  Love  iadtil  1387.   Pemte  Bfauis 

Sdet  Hefte,  indeholdende  Glossarium  og  Anhang  I  3 
samt  Tillacg  oj;  Rettc!seT,  uJj^ivct  cücr  ofTcnltig  Fnrrtn- 
staltning  \cd  Gustav  ^>turm  og  Kbbe  Hertz- 
berg.    ChristianiB,  GfOn^aM  u.  Suha,  I8M1.  XiD 

n.  fi08  S.  40. 

Mit  dem  vorli^enden  »Hefte«,  das  zusammen 
mit  dem  1890  cracUenenen  den  f&nften  Band 
ausmacht,  ist  das  grosse  Qucllenwerk  zum  Ab- 
schlüsse gelangt,  dessen  erster  i  heil  vor  nun- 
mehr 50  Jahren  die  altnorwcgiMheR  Rechts- 
bücber,  Gesetze  und  Verordnungen  aus  der  Zeit 
bis  1387  der  Benutzung  weiterfr  Kreise  zugäng- 
lich zu  machen  begann.  Die  Ausgabe  der  dar- 
nach zu  vcrOSentlicbeodeo  RecbtsqucUcn  gelangte 
nach  weebMlvoll«n  Sdncksalen  mit  der  wichtigen 
PnbUkatioB  der  SoppleaieMe  n  den  erateo  drei 


Bänden  zum  Abschluss,  die  wir  Gustav  Storm 
verdanken  (Bd.  IV  und  Vi).  Die  überaus  sorg- 
fältige Handschriftenbeschreibung,  die  eben  der- 
selbe in  Bd.  IV  (S.  387  -790)  g^eben  hat, 
bietet  täa  erstes,  utigemetn  werthvolles  Htlfsmittd 
für  die  wissenschaftliche  Ausbeutung  der  in  der 
Sammlung  enthaltenen  RechtsqueUen.  liin  weiteres, 
anders  geartetes,  aber  nicht  minder  wichtiges  ist 
Iii  lt"m  minmehr  ei  s  I^;  ;  r-nen  Glossar  von  Kbbe 
Hertz berg  hinzugetreten.  In  erster  Linie  ist 
es  naturgemSss  die  Recbtawiiaensdiaft,  die  dem 
Verf.  für  seine  mühevolle  Arbeit  ihren  Danit 
schuldet.  Eine  abschliessende  Würdigung  des 
GeÜeisteteo  Icann  bei  ebwm  Werke  wie  dem  in 
Rede  stehenden  selbstredend  erst  5tatTrind("n, 
wenn  es  längere  Zeit  hindurch  für  seinen  ZwccW 
benutzt  worden  ist.  Aber  so  viel  ilarf  schon 
jetzt  tjcsaf^  werden,  das?;  das  vürliegendp  Clussar 
seiner  Anlage  und  Austübrung  nach  durchaus  ^c- 
eignet  erscheint,  der  rechtsgeicbtcbtlichen  Forsch- 
ung auf  dem  Gebiete  des  norwegischen  Rechts 
bei  allen  Fragen  werthvollite  Uoter^tzong  zu 
leisten.  Es  macht  sich  zur  Aufgabe,  dem  Be- 
nutzer für  jedes  in  den  veröifentUcbten  Rechts« 
qudlen  begegnende  Wort  das  ihnen  zu  entnebnwnde, 
rechcsbistorischc  Material  gesammelt  zur  \'crfügung 
zu  stellen.  Nur  so  weit  dies  durch  die  Zwedie 
des  Glossars  als  eines  solchen  geboten  war,  hat 
sich  der  Verf.  auf  rechtsbistorische  Krörtcn  i  i;; 
eingelassen;  das  soll  ausdr<ic)iUcb  anerkennend 
bervorgdiobea  werden,  da  es  nJeht  an  Beispielen 
für  das  entgegengesetzte  Verfahre.ri  fehlt,  welches 
die  Zwecke  des  Glossars  denen  der  eigenen, 
rechngeacbichtltchen  Forschung  des  Verfassers 
unterordnet.  Dass  Hertzberg  gleichwohl  Ge- 
legenheit gefunden  hat,  ohne  seiner  eigentlichen 
Aufgabe  untren  su  werden,  zu  den  verschiedensten 
••"ragen  der  norwegischen  Rechtsgeschichte  Stel- 
lung zu  nehmen,  versteht  sich  von  selbst;  als 
Beispiele  seien  berausgegrifTcn  die  .Artikel  alykta* 
f>ing,  bangrj  cyrifi  foryftalaust  (S.  204  und 
S.  857),  kaupa,  marka,  müt,  mynda,  ü^al,  täte 
(f.),  ütlagr  und  ütleg<f.  Die  Litteratur  ist,  so- 
weit Ref.  urtheilen  kann,  in  ihren  verschiedenen, 
fai  Betracht  kommenden  Zweigen  mit  grosser 
Sorgfalt  benutzt;  zu  ihr  sind  eine  Anzahl  privater 
Mittbeilungen  Konrad  Maurers  biluugctretco 
(vgl.  s.  vv.  afhdmr,  foryftabmst,  hmritlti,  bOnind- 
falK  tekja).  neim  Citiren  ist  der  Verf.  der  Raum- 
vcrbältnisse  wegen  möglichst  sparsam  geweaeo. 
Oag^en  ist  gewiss  nichts  einzuwenden.  Wohl 
aber  hfitte  bei  einem  Wörterhtirh  diese  Spar- 
samkeit nicht  in  der  Art  bethäügt  werden  dürfen, 
dass  auf  Werke,  wie  Fr.  Brandts  Forela^sninger, 
sowie  K.  von  Amiras  Obligatif)neiit eoht  II  und 
Beitrag  »Recht«  m  l'auls  Grundriss  ein  für 
alle  mal  im  Vorwort  (S.  .\I)  verwiesen  wurde. 
Namendich  muss  befremden,  dass  der  Verf.,  der 
mit  Recht  IC  Maurers  wichtigste  Abhandlungen 
an  den  betreflenden  Stdicn  aofQhrai  au  aaflnen 
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gqglwibt  tat,    AmirMs  ObGgitioiieiireclit  als 

ene  »Mnilcmlf  I'i  cinirllüng«  mit  der  erwähnten, 
rinnialigco  Aaführung  abtfaun  zu  därfco  vermeinte. 

VSt  den  AtMcUm  des  Uiilci  ucbcncsni)  weldieiB 
rs  :i!s  Thr':\  angehört,  bietet  das  letzte  Heft  x  on 
Nurgca  gamle  Love  raglddi  den  erfretilicben 
Anblick  dB  aeiiea,  miuMlir  in  Ai«riff  zu 
oehmendcs.  Die  mit  der  Herausgabe  der  altnor- 
wegischen Recbtaquellen  betraute  Konnmission, 
welcher  mit  Gustav  Storm,  C.  R.  Unger, 
O.  R)  gK  ur.  !  Siiphus  Bii^g^e  nuch  ilcr  in- 
zwischen ilL  'j  iruli  veistorLciic  L.  M.  B.  Aubci  t 
angehurt'  ,  1  r  :  t  t  in  der  Vorrede  zu  unserm 
Bande  Ober  die  Vorbereitung  der  weiteren  Samm- 
hmgf  welche  die  Zeit  vom  Beginne  der  Union 
bis  zum  Erlass  von  Christian  den  5  tes  Norske 
Lov  (1388—1687)  umfasaen  soll.  Es  ist  zu 
wOfMchen,  aber  Micb  tu  bofin,  da»  mh  der 
\'crwlrklicbiing  des  Planes  bald  b^onneo  werden 
wird. 

KieL  Maa  Pappenheim. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

C.  W.  KambU,  David  Friedrich  Strauss.  Basel, 
Schwabe,  1896.    40  S.  S«.    M.  0,8a 

Der  in  Zürich  gehahena  Vortrag  das  Dckana  von 
St  GaUn  aMoIrnnt  taiiMn  Stoff  smndrt  den  Werk 
HaiunUhs,  bringt  abar  «inlgai  Noua  ans  den  iSgutm 
Jagcndarinnafungea  das  Rodnors  («r  hat  «b  Knabe  den 
Pula^  von  1839  adt  aagaaehen)  und  aus  der  EinsieM 
der  swiiehen  Strauas  und  Bicdennann  gewechselten 
Briefe.  Viel  ist  es  gerade  nicht,  was  daraus  milgelhcilt 
wird  (S.  19,  30  f.,  40  f.,  44).  aber  doch  schon  deshalb 
wenhvoll,  weil  die  glcii.-hüciti>;c  WToirfnüichucg  ZtUers 
(Ausgewählte  Briefe  von  U.  F.  Slmu.vsi  iladurch  crg.inzt 

Strassburg  i.  E.  H.  Holtzmann. 


CSaar  Plalschlen,  Otto  Erich  Hartlcbcn.  Beitrag 
zu  einer  Geschichte  der  modermn  Dichtung,  Berlin, 
L.  Fischer  1896.   47  S.  8» 

F.  nioquirt  sieh  darüber,  dlM  aieh  die  aOoilige 
Utteralwwiiaaaedfaall  nielit  um  die  SehSpfungeii  der 
Isbeoden  DicUer  IriiauneM.  Die  Beiuerknuf  Iriiil  schon 
I9r  Ae  leUlen  ISO  Jahn  nicht  mehr  su.  Wenn  sie 
aber  wahr  wire,  dann  kAinls  «in  Verfeehtsr  der  Ansicht, 
dass  di*  didHaiiscbe  Rrodulctioa  der  G^enwart  in  eloem 
tMeren  Sinne  nieht  lu  erfhssen  sei,  zum  Beweise  dafhr 
leleht  die  vorhegende  Schrift  anrühren  Schwerlich  wird, 
wer  Hartleben  nicht  kennt,  aus  ihr  ein  scharfes  und 
eindrucksvolles  Bild  seiner  IndividuahtAt  gcmiinL-:i  und 
wer  ihn  kennt,  wird  nu-hts  erfahre»,  was  er  sich  ni:ht 
schon  selbst  b;i  oberflächlicher  Lektüre  gcs.ijjt  hatte. 
Am  besten  gelungen  ist  dem  Vf.  noch  die  Charaklciis.Un 
—  wenn  seine  Darstellung!  diese  Bezeichnung  verdient  — 
von^Hanna  Jagert,  der  tüchtigsten  Leistung  Hnrtk-bcns, 
die  nicht  nur  grosse  künsilensctie  \'orzu,i,e  aufweist, 
sondern  in  der  er  sich  auch  aus  der  sprittischen  Negation 
zu  einer  positiven  WeltunbChauuni,'  erhebt.  F,  sieht  sich 
Wiederholt  zu  dem  Gesiandniss  genötiiigt,  dass  bei 
seinem  Dichter  so  Vieles  zwischen  den  Zeilen  siehe,  dass 
in  seiner  Poesie  so  viel  Unsagbares  läge.  Auch  citirt 
er  —  übrigens  nicht  gerade  bezeichnende  —  Gedichte 
sur  Ulustoirung  dieser  EfgeathiimUchkeit  der  Hartleben'schen 


Mus«.  ist  es  nicht  gerade  die  Aufgabe  des  Dtehler- 
Interprctao,  iokhe  gehdnie  Wirkui^en  auCnideetna? 
Und  doeb  wird  man  bei  P.  vei|aMieh  »aeh  dieaaa 
OHmbanmgaa  suehsn  trois  dem  verhelaaunBM'oilen 
Itlolto  der  Sdutll,  wonaeh  die  Knüll  im  Vantehen  und 
Erfclirsa  heatriMk 

So  klein  das  BGcIrieni  ist,  so  isieta  ist  ae  an  tdog* 
redenden  Erörterungen  allgemeiner  und  prinzipieller 
Natur,  Erörterungen,  die  nicht  gehauen  und  nicht  ge- 
stachen  sind.  An  Seitenhieben  auf  die  Hio^mphen  und 
Litterarhistoriker  wie  den  schon  erwähnten  fehlt  es 
dabei  nicht.  Vor  AI  eni  wird  ihnen  gewohnheitsir-ussig 
falsche  Problcmtitclluni;  vorgeworfen.  Um  so  schmerz- 
licher ist  es,  s^iticn  .',u  niüssen,  dass  F.  m;t  seiner 
Schnft  die  landliuflgen  Biographen  keineswegs  beschämt. 
Beiltn.  Otto  Pniowor. 


I'ii  Vcrhige  sivi  Georjä  Bondi  in  Dresden  bei<innl 
V.  J,  \H')~  .ih  unter  Leitung  Paul  Schlenther's  ein 
Sammelwerk  zu  erscheinen,  das  einen  ht^tonsch  ■  kri- 
tischen ücberbtick  über  die  letzten  100  Jahre  deutscher 
EntWickelung  auf  den  wichtigsten  Kulturgebieten  ge- 
wahren will.  In  swangloser  Reihe  werden  im  Umüinge 
von  je  ca.  30  Bogen  mit  .^^bll  düngen  neben  einander 
folgende  EinzelweriM  erscheinen:  Gesch.  der  geist.  und 
sostaL  Strömungen  von  Theob.  Ziegler;  Polit.  Gesch. 
von  Georg  Kaufinann;  Geech.  der  Litteratur  von  Richard 
M.  Meiyor;  Gesch.  des  Kfiigi  und  lleeres  von  Frits 
Koenfg;  Geach.  dfer  NaturwbaenadL  vor  Si^m.  Gihidiar; 
Gesch.  dar  Technik  von  Fw»  Reuleaux;  Gesch.  der 
bildenden  Kihwle  von  Gomelnia  Gurilt}  Goloh.  der  Musik 
von  Hehir.Welti;  Gaseh.  des  Theaters  von  Pstd  SehlsMhsr. 


Pcrsonnlchronik! 

Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

I.  An  Universltitsn  sie.  A.  GnMitimiimuriqflm. 
Prri-atd.  d.  Theol.  an  d.  Utrfv.  Bonn  Lie.  Meyer  hat 
d.  THel  ftot  erh,  —  Dar  am.  Prof.  d.  Thenl.  an  d.  Univ. 
Leipzig  Dr.  Kirn  ist  in  gleicher  Bigensch,  an  d-  Univ. 

Tübingen  her.  —  Pfarrer  Lic.  Immiseh  in  Göde  b. 
Bautzen  ist  v.  d.  thcnL  Pak.  d.  Ilniv.  '.eipzi).;  z.  F.hren- 
doctor  ern.  —  Der  aa.  Prof.  d.  Tlieol.  nn  d.  Univ. 
Basel  Dr.  .Mczgcr  ist  z.  D.  lbo>il.  vjr.  d.  ihool  Fak.  d. 
Univ.  1  db.iigcn  ern.  —  Der  o.  IVof.  d.  klas.-,ischcii  l'iiiloL 
an  d.  Univ.  Güttingen  Dr.  Ulr.  von  WiUmowitz- 
.Möllendorff  und  der  o.  Prof.  d.  Mathem.  Dr.  Klein 
ebda,  haben  den  Titel  Ceii.  K'et;icrunf;srHlh  erli.  Liind- 
gerichtsralh  .Martin  lat  ncbcnumthLh  zum  LlnivcrsitHts- 
richter  d.  Univ.  M.-irburg  ern.  —  I:s  (■,,iiul-,tirteri  sich: 
f.  klass.  l'hilol.  an  d.  Univ.  lionn  i>r.  Körle,  liir  alte 
Geschichte  an  d.  Univ.  Göttingen  ür.  Wi  Ihr  ich.  — 
B.  NatuneitstruclM/ttH.  Privatdoz.  Dr.  Eisler,  Prosek'.or 
am  anat.  Institut  der  Univ.  Halle,  Dr.  Malkmut-,  Do- 
cent  an  d.  Thierürztl.  Hochschule  in  Hannover,  Dr. 
Sprengel,  Oberarzt  am  Landcskrankcnhausa  in  Braun, 
schweig  haben  den  Professortitel  erh. 

IL  An  Gymnasien  etc.:  Hilfsl.  Eccardt  S.  Oherl. 
am  Realgym.  in  Kawitscb.  —  HilEsL  Kunlse  a.  «d. 
L.  (Ober! )  am  Gym.  in  Corbseh.  —  HilbL  iCellStSf 
z.  Oberl.  am  Gyn.  in  Welslar.  —  Xand.  Knetsen  s. 
oberl.  so  d.  fteaiadi.  in  KOpenlek,  —  ObeiL  Prensel 
am  Gymn.  bt  Moers  s.  Prof.  —  Semki.'.Direkt.  Schulrath 
Ruete  in  Waldau  m.  Rdigier.-  u.  Schuhalh  in  Prankfuit 
a.  o.  ->  RsW.  Sittar  in  Hombeiv  s.  ord.  Senin.'L  I0 
Rheydt.  —  Semin.'liaftL  Ergt  in  Brfiirt  ord.  Samin.- 
L.  in  Osterburg.  —  Kaplan  Schmits  In  Köhlens  s. 
ord.  Semin.-L.  in  Minstermaireld. 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  Dr.  Liebscher  in  d.  phll.  Fak.  d.  Univ. 
Odttingen,  d.  S.  Mai,  43  J,  —  Prol.  d.  (Circhsngesch. 
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Dr.  SuadaUn  m  IMv.  Upsala.  dm  4.  MÜ.  —  Sdnil* 
fUttl  Dr.  Xunff«  PM".  Mtr.  d.  Theres.  Alrod.  in  Wien. 
—  Seholdlr.  H««pt  in  Stntd«.  —  Geh.  Reg.  R.  Dr. 
Hosius,  0.  Profi  d.  GeognipMe  u.  Miner.  «n  d.  Akad. 
Münster,  den  1 1 .  Mai.  —  Prof.  Dr.  S ig e r  t  in  Demmin.  — 
Geh.  Reg.-Reth  Prof  Dr.  Finckelnburg  in  Bonn,  den 
11.  Mai.  —  L.  Kretschmar  a.  d.  .Madchenbürgerscii. 
m  Upitg,  dm  11,  Mid. 


Neu  erediienefie  Werke 
*«m  &  bU  It;,  Hai  M  der  aadakOon  ^ai|«U«<i»i> 

Fiel  Ol,  J.  B.,  Cölln  pnlJqiw de  lugHtanlwBeiTrovIb. 

Impr.  calhol. 

ßertholet,  A.,  D.  Stelig.  d.  Israeliten  u.  d.  Jadm  s. 
d.  Fremden.   Freiburg,  J.  C.  B.  Mobr.   M.  7. 

Bockenheimer,  K.G.,  Dia MUuMr KhiMUm  1T92/8. 
Mainz,  Kupferberg.    M.  2. 

Braig,  C,  Vom  Dentmi.  AMm  der  Logik.  FM- 
bürg,  Herder.   M.  2. 

Chrysostomut  super  psaloto  60  Uber  primia.  NMhp 
bOds.  d.  1.  fCflln.  AiH«.  d.  UMobZdl  v.  J.  1466.  KSn. 
Dn  Moiit-SobwA«t>  M<  4. 

Dippe,  O.,  D.  MnkiMh.  Tr^minfm.  Wea^kedi, 
Vtt  nivogd. 

Dobee.  J.,  SO  Jahre  Frauenfra^  in  Dmtaelri.  Geidi. 
tl.  Krit   Lpcg.,  Wigand.    M.  2,sa 
Ehnl,  J.,  D.  ursprüngl.  Gottheit  d.  vedtadk  Yaaw. 

Lpzg.,  O.  Harrassow^tz.    M.  4. 

Felix,  L.,  D.  E;  lu  s  m  S  aU  u.  Recht  auf  die 
Entwickig.  d.  Eigentii.  1.  H.  Lpsy.,  Duncker  ft  Hum- 
blol.    M.  9/>»). 

Figgiä,  J.  N.,  'i'be  theor)'  of  the  divine  ri^ht  of  kiiiK«. 
Gambridge,  University  Press. 

Frimmel,  Th.  v..  Gemalte  Galerien.  2.  A.  Berlin. 
Siemens.    M.  0,60. 

Gedicht,  Das  erste,  au»  dem  Diwan  des  arabisclien 
Dichters  Al-Aggag.    H.  v.   M.  Bittner.    Wien,  Holder. 

Germain,  Sophie,  ocuvrcs  philos.  P.  p.  Itupuy. 
Paris,  Firmin  Didot. 

Gould,  E.  F.,  A  crit.  and  excg.  comm.  on  the  goepel 
accord.  to  St.  Mark.    Edinburgh,  Clark. 

Günther,  S.,  Kepler  u.  Galilei.  (Geistesh.  h,  v. 
Bettelheim).    Berlin,  E.  Hofmann  &  Co.    M.  'J,iO. 

Guirand,  J.,  De  Prulianensi  monasterio  1206  1340. 
Paris.  Fontemoing.  18%. 

Guirand,  J.,  L'etat  pontific.  aptis  le  gniid  lelliMW. 
Paris,  Fontemoing. 

HumphrajTt  W,  Consdenfle  «nd  |kw  or  princfplw  of 
homm  conduct  London,  Hu  B«k«r. 

XlosUrmann,  A.,  Gaub-d.  Volka  IvmI  bto  f.  IttsUui" 
ntion  unt  Bant  u.  NehonI«.  Mfinch.,  Beek.  M,  4,8(lL 

Konow,  Sten,  Vedehathcra.  Christiania,  J.  Dybwad. 

Klopp,  0.,  Der  30  j.  Krieg.  III.  1/2.  Paderborn, 
Sehfiningh.   M.  23. 

Kraus,  F.  X.,  Gesch.  d.  ehrisll.  Kunst.  1,2.  Freiburg, 
Herder.    M.  8. 

Laurentius,  Kr.ipotkins  Morallehre  u.  deren  Be- 
ziehungen zu  .S'ietzsirlic.     Dresden,  F'icrsnn.    M.  2. 

Leulhcric,  Ch.,  Lhommo  dev.int  Ics  »Ipes.  Pari<i, 
Plön,  Nourrit  et  Cie,  fr.  <). 

Lieblein,  J.,  Tlicbansk-koptisk  Övcrsacttelsc  of  Da- 
vids 8Q.  og  '*0.  Psalme.    Christiania,  Dybwad. 

Livr«,  Le,  De  l'impöt  fuii,:icr  de  Johya  ii>n  Adam, 
p.  Th.  W.  Juynboll.    Uiden,  BriH. 

Lodi;c,  K.,  Richelieu.    Londors,  Macmillan. 

.MathcsLus,  Joh.,  Ausjjcw.  Werke.  I.  (Bibi.  dtach. 
Si^hrifist.  n.  iJöhmen  4.  Bd.)    Prag.  Tempsky. 

Mehlhorn,  P.,  RedMOMhldl  V.  INU.  GhfHtentunk 
Lpzg.,  Barth.    M.  I^. 

Powell,  E.,  The  tVtng  blBMtAl^lh  1831.  Cun- 
brid|«f  UoiVHB.  fkiH. 


Sehmidt,  Julintt,  Gmeb.  d  dtadi.  Lft».  v.  Uftna 
WS  nur  UM.  Zdt  V.  I»14-«6i  Mta>  W.  Itota. 

M.  «. 

Storm,  G. ,  Om  Magnus  Erlingssons  Prfvflegiliia  Ü 
nidaros  kirke  1164.   Christiania,  Dybwad. 

Toynbee-Bractaet,  Hist.  granunnr  «fdwFlnmGli  to» 
guoge.    Oxtord,  Clarend.  Press. 

Uhlhorn.  Pr„  D.  Karadrado.  Hawwvw,  a  M^. 
M.  .3. 

Weill,  G.,  L'doolB  Sinit.SinMnianna.  Faifa,  Alann. 

Fr.  J,fiO. 

Willing.  C.  Zur  Geschichte  dB  InMalitallllniMi, 
Lie^its,  C  Sayflarth.  M. 

Wagner,  Rieb.,  Entwicklung» gg.  der  GriecMMk 
Heldensage.  G.  Pr.   Lpzg.,  Teubner.  M.  1,60- 

Zorn.  Ph.,  Die  HohensoUem  n.  d.  Baügi0lll>08wfc 
BerL,  Carl  Heymann.   M.  0,80. 


TlWBlngla  od  WMgloMwIwaaaelinftao. 

Protest.  Kirchenztg.  l'j.  E.  Grimm,  Kirche  und 
Wi.^scnschafl,  1.  —  Der  19,  deutsche  Prot^-iliintentag. 
O  L'mfrid,  Die  Organisation  der  Eiiru:  ,[j'iJs  nach 
K.  Chr.  Plank.  (SchL)  —  Das  Urtheil  gegen  Fr.  SteudeL  2. 

PbilooopUe. 

Archiv  fQr  System.  Philosophie.  N.  F.  2,  3. 
J.  Bergmann,  Der  Begriff  des  Daseins  und  das  Ich-Be- 
w  usstsein.  —  M.  J.  Monrad,  Idee  und  Persönlichkeit.  — 
F.  Staudinger,  Ueber  einige  Grundfragen  der  kant  Philos. 

—  P.  Natorp,  Ist  das  Stttei^iaaals  «in  MatMWMOU?  Bo- 
merino^in^BU^  vonMjjwnden^A^ 

"^{ttohr.  fir  Pbllei,  n.  pbllnibXrUik.  IOC»  I. 
H.  Siabaek,  Ftaloa  aU  iGrtUMr  HbMM.  Amlehlan.  3. 

—  A.  Grotenfeh,  Warum  vertrauen  wir  den  gnindlageoden 

Hypothesen  unseres  Denkens.  1.  —  B.  Hartmann, 
Die  letzten  Fragen  der  Erkennlnisstheorie  und  Metar 
physik.  1.  —  K.  Vorländer,  H.  Spencer's  Sociologie.  — 
A,  Doering,  Ueber  Nerriich's  Dogma  vom  dassischen 
Alt^um.  —  H.  Siebc«k,  Piaton  als  Kritiker  aristotd. 
Anakshtm.  Nnclttra^ 


Zeitschr.  f  das  Gy  rn  nu  s  ia  1  w  e  s  eii.  Hrsg.  von 
H.  J.  .Müller.  April.  P.  Caucr,  DcuLschc  Littcratur  und 
Littcraturgeschiolilc  in  Prima.  —  .lahresberichse  des 
philoL  Vereins  zu  Berlin:  H.  Magnu«,  Ovid.  (Forts.) 

Zaitachr.  f.  dia  Aatarr.  Gymnasien.  47,  4. 
J.  Zahtfleiach,  CoUaeiaiiM  aus  Ariatolalae.  —  F.  O. 
Novotoy.  Soll  fDr  dia  latata.  SohnlailMiten  in  Oba^jn» 
naaiiin  dar  UtbaiwIiuapaloB'  dieHrt  odtr  dam  Uabimi^ 
bkicba  anbioaanm  «aiden?  J.  lUbMc,  Zar  aaehltahm 
EniSlmmf  in  dia  LactDra  von  Xano^n'a  Anabnaja, 

Zaitachr.  da«  daataehan  Patiatiao-'Voraina. 
19, 1.  M.  BUnkenkom,  Batatatnmg  und  Gaaebiohl»  das 
Todten  Meervs. 

Zeitschr.  f.  den  deutsehen  Unterr.  M,  4. 
Rieh  Siegemund,  Joh.  Fischart  als  Patriot  und  Poltüker. 
-  Rud.  Dietrich,  Der  deutsche  Unterricht  in  der  pidagog. 
Presse  d.  J.  18*H.  --  Ed.  Otto,  Zur  Auffassung  des 
Ciiurakters  von  Schillers  „Jungfrau  von  Orleans'.  — 
Osk.  Uhlig,  Uebungen  zur  Förderung  des  deutschen 
Aufsatzes  in  Obertertia.  —  E.  Wasserzieher,  Warum 
verändert  sich  die  Sprache?  —  FIr.  Block,  Beotarkungm 
über  Lesstng's  ,Laokoon*  und  teina  Binfiilmily  ki  dia 
hötterea  Scbalm  als  Lektilre. 
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MUtb«ilungen  der  schles.  Ges«UschtR  für 
Volkskunde.  No.  8.  Kühnau,  Schlesische  Mftrchen 
und  Sagen. 

Monatshefte  d.  C o meniu s -Ges eis ch afL  5,3/4. 
1  .  Keller,  Die  B«rlmer  .Nliltwochs-C  j  c^  j  t:  ift.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  GeistescniAi.ktlung  Preussens 
»m  Ausgange  des  IR.  Jh.'s,  —  Dens.,  Zur  Goch,  des 
Zunftwesens  und  der  Zunftgebräuchc.  —  G.  Loesche, 
Ungedruckte  Briefe  zur  Gesch.  des  Comenius  und  der 
böhm.  Brüder.  —  Neue  Arbeiten  über  D.  £.  JMoaaky. 

Geographie  and  Volkerktinde. 

Verhandl.  der  GeselUch.  für  Erdk.  in  Berlin. 
23,  3.  A.  Voeiukow,  Weet-M«daga.skar  auf  Grund 
eigener  Anschauung.  —  Briefliche  Mitiheil.  von  Ed.  Selcr 
Uber  seine  Heise  in  .Mexiko. 

Globus,  69,  17.  Beinecke,  Die  leUten  vulkan. 
Bildungen  «uf  den  Sunoa<liueln.  —  C.  Hahn.  Kaukas. 
OorfMilagaa  und  namUffm.  2,  (Mit  Abb.)  -  G.  v.  Buch 
Wald,  AtAtt  und  Ubn  in  gcmunischen  Elementarge- 
dMriBOi.  2l  —  H.  Sridd,  BttmgriphiMitw  «w  Nonhwt- 
KaoMran.  —  H.  Zcndttwii,  Ott  KauMii-InMifa. 

Cent  raiblatt  IBr  AlMlNapoL,  NMOlOigiO  tmd  Ur- 
gesdtichte.  I,  2.  P.  Onit  Dil  NiihnMle  von  Novilara 
vtA  Um«  SMhng  in  dar  Von 


n.  Juristen-Ztg.  1.  8.  Sirohal,  Die  zukünftige  Ge- 
sialiung  der  Vorlesungen  über  das  b.  GescLzb.  —  Hamm, 
Die  Anstellung  ücr  ( .  nchtaassessoren  in  den  grösseren 
ausserpreuss.  Staukii.  —  v.  Wilmowski,  ücbcr  Auswahl 
der  Gcrichtsasscbsoren.  —  Riesser,  Die  Komcnissions- 
Berathungen  über  den  Entwurf  e.  ilandcisgesb.  für  das 
D-  R.  (Sehl.) 

Soziale  fraxis.  V,  30.  W.  Stieda,  Das  l.ehrlinRS- 
wcsen  im  deutschen  Kleingewerbe.  —  Kindcrspcisungcn 
in  deutschen  Städten.  —  L.  Albertini,  .^rbetlsverhültni&se 
an  Italien.  Eisenbahnen.  —  Joh.  Krapk«,  Dia  tSChechcj- 
alaviiche  eoaialist.  Partei  in  Oestaneich. 


Bi«L  Centralblati.  XVI,  8.  Seniol^  Dia  Lehre 
LMBbRMo'a  und  ihre  •aaMMiMlMi  GramHaciO  im  Uchte 
■lodemer  Forschung.  —  Bmeiy,  Gedanken  lur  Dcaoaadtns- 

vnd  Vererbongstheorie. 

Naturw.  Rundschau.  Xl,  17.    L.  Marchlewski, 

Die  Chemie  des  Chlorophylls.  —  B.  Walter,  Zwei  Ver- 
suche über  die  Könlgen-Strahlcn. 

ProEnethcus.  V'U,  :ii3.  G.  Wislicenus,  Allgemeines 
über  Panxerkreuzer.  —  Einige  naw»  JpgilterheotiaalilBny n. 

—  O.  N.  Witt,  Das  Eidi». 

Alleemeinet. 

Berichte  über  die  Verhandl.  der  k.  sachs.  Gesell- 
»chaft  der  Wissensch,  zu  Leipzig.  Math.  phys.  Kl.  1896. 
H.  1.  E.  Naetsch,  Untersuch,  über  die  Reduktion  und 
Integration  von  l^cardbChen  Differentialglcich.  Vorgel. 
von  Ad.  Mayer.  —  F.  Hausdorp,  infinites.  .Abbildungen 
der  Optik.  Vorgelegt  von  H.  Bruns.  —  Suphus  Ue, 
Die  infinites.  BerührungVlfansfonnatkHUfi  der  Optik.  — 
H.  Arabronn,  F&rbeneiaeh.  an  d«a  Gfamen  IkrUoaer 
Objekte  im  Mikroakoik 

Anz.  der  Akad.  dir  WiMMiaeh.  kl  KnlHW.  VBbrz, 
B.  Dembinski,  RuMland  der  franz.  RevoL  gcganfiber.  — 
K.  Potkanski,  Grenzen  und  Ansiedlungen  daaTatraUuid. 

-  W.  Cserkawski,  Ueber  die  volkswirthsch.  Bedeutung 
dc:^  Grossgundbesilxes.  —  L.  Zi^^acxkowski,  Ueber 
h}-perb.  Involutionen  von  Punctepaaran  auf  den  Erzeug, 
windschiefer  PMchen.  —  F.  iCreutx,  Aenderungen  m 


einiget!  .'.[iiii_tjIil-:i  und  Sülzen  unter  dem  Einflüsse  von 
Kathodenstrahlen,  wie  auch  von  Natriumdampfen.  — 
L.  Natanson,  Ueber  die  Gesetze  nicht  umkehrbarer  Vor- 
gänge. —  M.  Kowalewski,  Helminthol.  Studien.  —  Ver- 
besserungcn  und  Vn'vollstAndigungen  der  Arbeit  über 
Bflharsia  polonica.  —  J.  Nussbaum,  Zur  Entwickelung»« 
gesch.  des  Gaumens  der  Stenson'schen  und  Jacobaan- 
scben  Canäle  und  der  Hypophyse  beim  Hunde. 

Deutsche  Rundschau.  XXII,  8.  A.  Heine,  Ein- 
klang 1.  —  6.  Busolt,  Die  Uteate  Kttlturq^ocbe  GrieeiMfr 
Unds..  —  Th.  Fontane,  Der  TMnd  Ober  der  Spree.  2, 
M.  V.  Brandl.  Zwei  aalift,  StaakvIaiMr.  —  tl,  Cfkna, 
Daa  aoOf.  Baitalien  d«  k.  AkadMb  der  Ktale  an 
Berlin.  —  G.  Cohn,  Die  dwüMlia  PkWMokeiNgHin  ßeU.) 

—  P.  Heys«,  Neoea  vm  Ada  Mapi.  —  H.  Jabrt.  Aua 
Ada  NegriTa  JStOm^.       Bc  Sdunidt,  K.  Immermann. 

Deutaohe  Revue.  Mal  6.  v.  Poschinger.  Das 
Kri^ltagefaueh  dea  Gr.  Fred  Frankenberg  (Schi.)  — 
£.  Jeneen,  Uwe,  Erzflhhing  aus  dem  Leben.  —  H.  v. 
Saroson-Himmelstjerna,  Religiöse  Liquidation.  —  L.  v. 
Kobcll,  Gespräche  mit  .Ma.x  v.  Peltenkofer.  —  Dr.  F.  v. 
S  :;  ,  A  l  i  1  !i  deutschen  Oflicicr-  und  Beamtenstand, 
fcjne  io^y^ic  iicirachtung.  —  Dr.  S.  S.  Epstein,  Hermann 
V.  Helni'  ii't.'  ils  Mensch  und  Gelehrter  (Forts.)  — 
Prof.  r>f.  l-udAng  Kirn,  Die  Pocken  einst  und  jetzt. 
Zum  KX)j.  Jubiläum  der  Schulzpockenimpfung.  —  C, 
KoUewcy,  Die  Entdeckung  der  nördlichsten  Küsten 
Grönlands.  —  Hübbe  Schleiden,  Die  Lösung  unseres 
Daseinsruthsels.  —  K  Friedrichs,  R.  v.  Ihering.  —  P. 
Holzhausen,  Entschwundene  Bilder  aus  dem  Hoclischul- 
leben.  —  O.  de  Terra,  VerkehrspoUt.  Betrachtungen. 

Revue  critiqua.  11.  MinayefT,  Recherches  sur  le 
bouddhisme.  —  Streitberg,  Gramm,  prcgerm.  —  G. 
Thomas,  Etudes  sur  la  Grcce.  --  Rade^  ^Plvygie.«>« 
Winterfeld,  Correction^  au  iexit  des  auieurs  latins,  — 
Chäard,  La  Hongrie  millcnuirc.  —  Lanzac  de  Laborie, 
La  dominalion  fran9«ise  en  Belgique.  —  Mouiläaa,  Le 
Maroc  inconnu.  —  Delaite,  grammaint  wailonne.  —  Aca- 
dcmie  daa  imojplitMni  —  13.  Satioe,  Un  jonmdlito 
hindoii,  Monrinifeft  —  Gfunaal,  Gramaiab«  eomparte 
des  langMea  OttralO-altaiquas.  —  Stratico,  Manuel  de  la 
langue  elhannlie  —  Friednuinn,  La  Ungue  gothique.  — > 
MorAli  et  Chafha,  Un  nouveau  Tbtn  d'Hjnoeh.  Hol» 
zinger,  L'AtaSandni  de  Lycophran.  —  Sidoiae,  P.  Molir. 

—  Marechal,  Stylistique  latine.  —  Durr,  Klett,  TMlber, 
Manuel  d'histoire  genende  L  —  Picardat,  L'egfise  de 
Prcuilly  sur  -Claise.  -  ■  Mesttca,  Le  caiuoniere  de  rcirar  ^ue. 

—  H,  de  (^asincs,  l.c<i  gnomes  de  Sidi  Abd  Er-Khamam 
El-Medjedoub.  —   Ortvay,  Histoire  de  Presbourg,  IMIl. 

—  Laurentic,  A  travcrs  i'ancien  Pari».  —  13.  Mayer, 
Le  concubinat  romnin.  —  Samuel  tJerger,  Un  ancien 
texte  i.itin  des  actcs  di:s  apütres.  —  Gonü,  Le  tasse.  — 
Knüttel,  C.italogue  des  pamphlets  hollandais,  !I.  -  — 
Landwehr,  Jean  Philippe  de  .Mavence,  —  Jenks,  Histoire 
de  r.Austrolasie.  —  .Mairc,  M  i:  n  1  pratjque  du  bibliothc- 
cairc.  Lettre  de  .M.  d'.Avericl.  —  14.  Schlegel,  La 
Ini  du  p.irallclismc  en  style  chmois.  —  D/.ialzko,  Recueil 
de  travaux  relatifs  a  la  science  des  bibliotheques.  — 
Marcello,  La  Chronologie  du  Cortegiunu.  -  .Müicy,  Les 
sources  du  federali^me  amcricain.  —  Tiedemann,  La  taxe 
sur  le  revenu.  -  Haynes,  Les  legislatures  d'etats.  — 
Stmson,  L'untflcatioa  dise  lois.  —  Common«,  Le  eon* 
trete  de  l'etai  sur  iaa  vllca.  —  Htataire  d'una  eaaipigBe 
munie,  feminiiw. 

Münch  Allgem.  Ztg.  (BeSefe).  89/92.  Frans 
Lisat'a  BiteCt.  —  89.  L.  fMne.  Die  Meeluuiik  dw  Ge- 
danken. —  Vi.  Hau  Sehmidkunt,  Dm  äni  MMenden 
Kiinale.  9t.  L.  BrenteoOk  Aiiar.  Bduaatangen  im 
Uchte  dir Wirididikrfl.  -  9}^'94iBrieh Mareks.  Nedrieh 
der  Croaai  uad  dar  AHaiknieb  des  siebenj.  Kriegen.  — 
93.  B.  tr.  Hmaa-Wnrtan,  Kanpher,  ein  Monopol  dar 
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A  n  z  e  i  gen. 


VeriiK  von  Appelhan«  &  Co.  in  BT»TinBeliw«ig._ 

Elu  liozialMUiat  der  U  Irklichkelt. 

Dem  deutsehen  Volke  zu  Nutz  und  Frommen 


B.  Dahn,  ProÜMMr. 
—  ppcIb     pr.  — 


Vor  l'iini'tAi&clz  vy  arü^is^  Ja.  Ii  reu. 
FeldsngMrinneranottn  eÜnM  Ki4eoaflr«twU]lg«ii. 

Dem  deutflchen  Volke  erzählt 
von  Hermanli  Tlemanii. 


•r.  IlMllKW  «MM  fi«Mral  der  Inrfentorh    Hrntr,,  %am  ««prlvl  »U  <  hef  4ei 

Vlirrtoir  KtlMltlck  Wllhela  tob  BrMM«hi>el()  ttwMmt. 


irrblind«u  %,H0  M . 


•  ^  Niederdeutsche  Sprichwörter 


Zu  bt  Aii-liPi 


llr.chliltli  ll<ll.^-äll  ipwi« 


tinl     lolkstllBltclift  KcdcaasrtMi. 

i). -»tumi-k  und  berausc«g«bcD  »00 
Kudoir  Kvhmrt.  #   Preis  8  Mk. 

dürtkt  von  der V«rU^Viuclih»n<iluti|[. 


Verlag  von  WILHELM  HERTZ 

:II<'96>  r;ch><  l!ii"l.lii»«tillnw^t«  MCMilK«   

Soeben  cnchien: 

G«»etaf«hto 

der 

Deutschen  Litteratur 

von  Leibiiii  bis  mt  mtun  ZitSt 


von 

Julian  Schmidt. 

F«Bf(er  (letiter)  Ueud. 

PmU  4m  «IbtaiMUgHi  WuhMÜd.  I-V):  »  Marie. 


AlfradTBleae. 


SClililFTEN 

von 

Dr.  Carl  Neumann, 

PrivutdMxnten  der  Geaehicbte  und  KuxMtgeechicate 
■n  dM  UntTCOltlt 


Bernhard  von  Clafnraox  oiddlelaneg» 

des  zweiten  Kreuzzuges. 

HeUdhoser  DinerUtfon  tM3. 

Grieehlsehe  GescMchtschrefber  nnd  Ge- 

schichlsquellen  iin  XII.  Jahrhundert.    Leip«fg  1888. 

Die   Weltsteüuug  des  bjxaatioittcben 
ItolelMS  vor  den  KreunOgen.        Leiptig  1894. 

Dte  Herfcaskfrchc  In  Venedi?. 

Preussische  Jahrbücher  Bd.  o9  (ia92). 


Zwölfter  iiie  Gesellscharta 

Monatsschrift  IQr  Utteratur,  Kunst  und  SoKislpoliÜk. 


AbsuummUprek  pro  (htttal  (8  Bift«)  4  XtrlL 


Dsr  ainidpnis  du  Mm  lit  Virk  1^ 
Halle  VBO, 


Dl«  wiMrwIchinetc  Wrla^'sbaa.handlung  erlaubt  sich  hierdurch  zum  Abonnemtat  Wf  den 

zwölften  Jahrs^ang^  der  „Gesellschaft" 

Seit  iiiiger  *ls  einem  Jelirseiiiit  iet  die  .^wellirtiefh*  die  VoricMmpferin  des  modemea  Gcdaniceas  auf 
iSen  Gebiel«n  des  Httenriechen,  idliiflderiwhcn  und  geeeUaefeeitlichen  l>bens  und  als  ealeh»  der  ^ 
hervocraf  enden  Diebtor  und  unebhingigen  Denker  deutscher  Zunge.   Sie  steht  mf  dem  Bodea  «iaer 
iwUtHediai  KaoMwiShMOBf ,  luoht  aber  jeder  ehrlichen  Meinung  gerecht  zu  weiden  und  iat  nur  eine 
Febidin  iBer  HelMieft  «ind  VerlOfenheit. 

Der  Hauptteil  der  ..Gesellschaft" 

bringt  er/..ihlciiJ'j .  lyr.scVi'.'  u.-i,l  ilrani.T.isjjis  D:Chtung'jn  'i<Ji;a'ite-.liii  \'c:trL'tcr  de-,  inojt-rnen  kca^ismu?;,  fem  aus- 

gearbeitete i:-^.>>  s  Uber  zeitgenössische  Künaüer  und  Sciu-iftsleikr,  Abhandlungen  über  lUthetischc,  kulturgeschichtliche 
und  volkswin,.:iu<r'.iu.i;e  Pregen,  eowle  eine  PQile  von  gediegenen  AiMten  atis  alien  Gebielnt  des  modernen  Wimeair 

kritischen  Teile 

gteM  die  „Gesellschaft"  eine  Übersicht  »Her  bedeutenderen  Erscheinungen  der  deutschen  unJ  —  dur;h  besondere 
O  r  i.l;  i  II  ,1 1  r  l:  ferate  —  auch  der  gesinnten  auslXndiecben  Litteratur,  wie  sie  in  solcher  \'rj.!t,iuiiJi^;keit  "Keine  andere 
litterari-ichc  Zeitschrift  bietet,  wobei  die  hc«iprochencn  Werke  einer  strengen,  «her  durciuuh  sachlichen  und  von  jeder 
persönlichen  Gchä-ssigkcii  freien  Kritik  unterzogen  werden. 

i^H  Man  abonniert  auf  ttcaellaehaft^  bei  allen  bewcnn  Buchbaitdiongen,  bei  allen  Poat- 

aaalalten  (Poetaeitunsikalalog  N«.  3661.)  oder  direkt  bei  dem  unlifniehnelen  Vertag. 

Itelf  sie.  .  Hmm»  HcvIm^  Vertag  der  •Geedbebaft*. 

Venmtwörtfidier  Redakteur:  Dr.  Panl  HÜäneberg78eriln.  Verlag:  Hermann  Wallber,  Berlin  W.,  KMabilr. "Üü 

Druck  von  J.  S.  Preuse,  Berbn  W..  Uipsigerttr.  3tf92. 
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Berlin,  30.  Mai  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTümiTÜNfi 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschafieü 

B^rründet  von  Profewor  Dr.  Max  Roedigar, 

heransgcgeben 
von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

B«f1in  W.,  fOeiil-SlCMM  14. 


AbotiMtnmUt»«^  vlarM|}lhlli<-ti  7  Mnrk.  Kr 


Ii  ;j  S< iiiimliiiDtl.  ~  Praia  dar  einrelnen  Nummar  7B  Pf^. 


B«»t«llang«n  n«liin«n  «ntg»«!!:  <IU  V«rl«g«bncbluui<lt<uu|:,  Barlia  W.,  KI«iM«tr«M«  U.  lowia  all«  Buolil>»ndltias*o  and  KAiawl. 
Po«tiuBt«r.  Dia  I>aatache  Uttaratarmeitong  iat  in  dar  deutacfaen  Poabiaitaii^-Praitliata  filr  ItHß  iint«r  N'r.  uHi  »iagettugaa. 


The  Book  ol  Levuic.js  ed  by  S-  R. 
Driver  u.  H.  A.  White,  bespr.  von 
Prof.  D.  W.  Nowsck. 
The  Book  of  Joaiiua  eibibiting  in 
cotors  dl«  compoiite  simcture  of 
thc  book,  wiUi  notaa  ^  W.  H. 
BmmI.  bMpr.  voa  D«iiit«lb*n. 
GwHg  Phchmow,  Bdlrtge  sur  Ge- 
•ÄWite  dta  MalvUkiiuis,  bespr. 
FirivAidozent  Dr.  P«ttl  Barth. 
Wrighi,  A  ätmi  Ustory  of 
SiyriM  litanture,  becpr.  von  Prof. 
Dr.  J.  Barth. 
A.  F.  R.  Knötel,  Homcros  der  blinde 
von  Chios  und  seine  Werke,  bespr. 
von  Prof.  Ot.  Ernst  Masse. 


Ph.  Martinon ,  Klegies  de  Tibnlb 
Lygdamus  et  Sulpicia,  bespr.  von 
Prof.  Dr.  R.  Ehwald. 

A.  Wilbrandt,  Faust,  Tragödie  von 
Goethe, b«*pr. von  Dr.O.Pniower, 
Archiw  am  Mlrkiidieii  ProvioiiBl- 


L.  Schipper,  ShaketpcM« 

Gegner,  bespr.  von  Vnt  Ot*  IL 

Fiieli«r. 
Edwin  Boraiiiui.  DarAnekdataMolMlK 

ßacon  -  Shakespeare't,  beapr.  von 

Demselben. 
AugUü'i  Ei^;cribrodl.  I.ampcrt  von  Hers- 

felii  und  die  iieuer«  ^^cUcnfor&chung, 

besf»-.  von  Prof.  Dr.  0.  Holder- 


Egger,    AbthtBungsdirektor  der 

Monuments  Germaniae  Htstorica. 
von  Conrady,  Leben  und  Wfa-ken  des 

Generals  der  InfiMiierie  und  koin> 

inandirend«n  Cenml  d«t  V.  AriMa» 

kfltps  Cid  trau  Gralaaii,  bnpr. 

voa  OmhiI  «•  8<p«ljn. 
Hann  Com,  Pitei»  (ThtotoiN  dueoiBP 

nantp  2  Udo.,  hnft.  von  Pnt  Dr. 

RUbard  Mayr. 
Hans  ttettHin,  Wite  dnKMHnta, 

bespr.   von  Prot  Dr.  Albart 

Köster.  . 
Notizen  und  Mittheilungen:  Aus  dem 

Leben  König  Karls  von  Rumänien. 


Theologie  und  Religionswissenschaft, 

The  Book  of  Leviticus  ed.  by  S.  K.  üriver  and 
H.  A.  White.  (Tho  sawad  Boaks  of  ttw  Cid  Tes. 
taand  ed.19  Paul  Hanpt  ThcflS.)  Lfllipij8,J.C. 
lOiiNf»,  1894  38  S.  4>.  Mk.  3,Sa 

Tba  Book  of  Joshua  exhibiting  in  cülurs  thc 
fiovipotite  atructurc  of  tbe  book,  wUh  notw  by 
W.  H.  Bennet.    (The  Mcrad  Books  of  tti*  Old 

Testamend  ed.  by  Paul  Haupt.  Thcit  r>.)  iMf^g, 
J.  C,  Hinrich«;,  imf,.    ,12  S.     t".    Mk.  .!. 

Der  Druck  des  Leviticus,  dessen  Anzeige 
länger,  als  der  Ref.  es  gew  ünsi  ht,  sich  versOgert 
bat,  ist  nicht  mehr  von  Aug.  Pries,  sondern  von 
W.  Dm^ultn  in  Leiprig  besorgt,  und  zwar  in  der 
Vollendung,  die  wir  bei  ihm  gewöhnt  sind:  die 
filr  dieses  Druck  neu  gescbnitlenen  Typen  lassen 
an  Ktarheit  und  ScbSrfe  nicbti  zu  wflnschen  fibrig. 
Zu  den  l)eim  Hüib  schon  verwandten  Zeichen 
sind,  so  viel  ich  sehe,  vier  neue  hinzugetreten, 
zwei,  die  sieb  aarKotnonaatentext  betw.  Vokafi- 
sation  bezieben,  eins,  die  LOcken  im  Original 
und  endlich  eins,  ein  über  den  Worten  und  Säuen 
stellender  Strich,  oai  redaktionelle  Zosfttse  kenot* 
lieh  zu  machen.  Zur  Unterscheidung  der  Quellen 
sind  nur  zwei  Karben  verwandt:  während  die 
Stficke  des  Heiligkdtsgeaeues  auf  gelbem,  spätere 
Zusätze  zum  Priesterrodex  .luf  braunem  Grund 
gedruckt  sind,  steht  der  letztere  selbst  auf  weissem 
Papier.    Da  der  überlieferte  Text  ta  vcriiAltoias- 


mässig  gutem  Zustande  ist,  so  afaid  <de  Aende- 

rungcn  nicht  sehr  z.ihlreich,  zumal  sich  Driver 
darauf  beachränkt  hat,  nur  da  einzugreifen,  wo 
sweirdkM  Fehler  voriageo.  Ref.  kaoa  es  aur 
!)i!I!gen,  dass  Dr.  nicht  das  ganze  von  den  alten 
i  extzcugen  gebotene  Material  für  seine  Text' 
ausgäbe  verwertbet  bat,  denn  ein  anf  Gnad  dieses 
Materials  zurechtgemachter  Tcit  wird  einerseits 
einen  mehr  oder  weniger  subjektiven  Charakter 
tragen  und  hat  andererseits  keineswegs  immer 
das  Präjudiz  grösserer  Ursprünglichkeit  für  sich. 
Dennoch  will  es  dem  iici.  an  einigen  i'unkten 
scbdaen,  als  ob  Dr.  in  seiner  Zurückhaltung  zu  weit 
gegangen  sei:  In  4,  17  ist  doch  wohl  zweifellos 
nach  4,  6  zu  ändern;  in  6,  8  ist  nach  1,9  und 
mit  Sam.  und  LXX  ein  !WH  vor  'J'l  einzuschieben; 
in  15,31  iat  doch  wohl  mit  Sam.  zu  indem, 
nicht  minder  mit  LXX  in  1 8,  9.  1 1  zu  vocatisireQ 
r'^S'C,  das  doch  wahrscheinlicher  ist  als  jenes 
Gen.  48, 6  sich  findende  subst.  mfjv: ;  sehr  zweifd- 
baft  ist  die  Auffassung  des  4,  33  vorliegeodea 

jnin  als  Hopli.  Doch  diese  einzelnen  Rcmcr- 
kungen  wollen  keineswegs  den  Werth  der  vor- 
liegenden Arl>eit  abaehari^cn:  die  Annerkangen 

sind  mit  all  dem  I'lciss  und  der  ruhig  abwägenden 
Sorgfalt  bearbeitet,  an  liic  wir  bd  dem  Kom- 
mentator  des  Deuteronomium  und  der  Samuelia- 
höcher  gewöhnt  sind.  Uel)cr  die  Quellenscheidun^ 
lässt   sich  noch  kein   sicheres  ürtheil  gewinnen, 

da, ihre  Bqjrfladong  erst  in  Kommeoiar  folgen 
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wird.  Dem  Hciligkettsgesetz  wird  zugeschrieben 
10,  lO.  11.  11,2  —  23.  4«— 47«  «7>3(th.). 
4.  5.  7  (thl.).  8.  9  (Ib.).  10—14.  18,2-30 
19,2 — 8  (th.).  9 — 20.  23  37  c.  2ü,  2  (th.). 
3  —  27  c.  21, 1  (th.)— 9.  10  (th.).  11.  i2(tb.). 
'3—15'  '7(^-)'  18—20.  21  (th.).  32  (th.)< 
23  (th.).  c.  22,  2  (th.).  3  (tb.).  4  (tb.).  5— 16. 
i8(tb.).  19  —  25.27  -53.  23,10  —  12.  is 
2»,  J9(üil.).  40.  41  (thl.).  42.  43.  24,  i5(thl.). 
i6(thL).  17  —  21.  32  (thl).  25,  2(tbl.V  3 — 8. 
9  (thim.).  10  (thl.).  13—15.  17—22.  23  —  24. 
35—39-  40  (Uli.).  43  (»W.)-  47-  5^  (tbi.).  54. 
36,  1—46.  Als  apStere  Einarbdtungen  in  den 
Priestercodex  w«T<1r*n  bezeichnet  c.  4,  6,  i^. 
10,  16  —  2u,  als  redaktionelle  Zusätze:  dni^e 
WcMte  in  6, 13.  7,  36.  37.  23,  1-3.  9.  10a. 
13.  14.  39n  utiil  (',  41b.  44.,  alles  .ändere  fä]It 
i*  (Pricstcrcodcx)  ^u.  Iva  wSrc  für  die  I-Y>rdcrun^ 
der  TOrUcgenden  Probleme  von  grossi  t  Hedeutung 
gewesen,  wenn  der  bczw.  die  Verfasser  der  Krage 
aäber  getreten  wären,  ob  das  sogenannte  Heilig- 
kettagcsecz  ab  einheitlicher  Gcsetzcscodcx  zu  bc- 
pvireo  ist,  oder  ob  nicbt  auch  er  wie  das 
Rnndesbocli  aus  verachiedenen  ursprünglich  nicht 
7.iisamincn^rli(")rigen  Gcscizi  ssc  hu  litt-n  ciUstaiKlrn 
ist:  die  im  März  1893  erschienene  scharfsinnige 
Arbeit  von  B.  Baentsch  Ober  da»  Heiligkeiti- 
gesctz,  dit!  werthvolle  Beiträge  zur  Lösung  dieses 
Problems  bietet,  scheint  dem  Verf.  leider  nicbt 
iDehr  bekannt  geworden  zu  adn.  Vielleicht  iat 
es  mrijrlich,  d.iss  Driver  in  ilcm  zum  \  nrlicgcndcn 
Textbuch  zu  erwartenden  Kommentar  dti-.<er  Frage 
noch  näher  tritt.  - 

Dir  Rearhpiluiijj  des  Ruches  Josua  bietet 
nicht  gewöhnliche  .Schwierigkeiten,  weniger  wi^eu 
der  tatkritischen  als  der  liticrarkritiachen  Pro- 
bleme ;  denn  die  Krage  der  Entstehung  unseres 
jcuigcn  Josua-Buches  gehört  mit  zu  den  vcr- 
wickeltsten  der  Mcxatcuchkritik.  Bennet  bat  sich 
aeiner  Aufgabe  mit  ScbarMon  und  gronen  Fleiaa 
imtersogen,  und  so  viel  ich  selie,  hat  er  auch 
die  neuesten  ,\rbeitcn,  ilir  bis  zum  AltsifiUiss 
aeiacr  Arbeit  erschienen  waren,  verwerthet.  Es 
iat  begretflich,  daaa  man  ihm  nicht  Oberall  in 
sdoen  l'ntsclifidungen  vvitd  fulfjen  können,  denn 
das  Material  reicht  nicht  immer  aus,  um  objektiv 
aicbere  Batacbetdungcn  «1  treffen,  aber  die  Ver> 
dienstlicbkeit  der  Arbeit  wiril  Niemand  bestrcitrn 
können,  denn  sie  giebt  wie  keine  andere  einen 
Einblick  in  den  augenblkrUicheB  Stand  der  »  issen- 
scbaftlicben  Kfirsrhunj;.  Rennet  hat  zur  Scheidung 
der  verschiedenen  tjueiien  iikrht  weniger  als  sieben 
ParlientAne  verwandt)  dazu  nrlu-n  il<  in  bei  Drivcr 
schon  gebrauchten  wagerechten  i>trich,  durch  den 
er  redaktionelle  Zositse  kenntlich  mai  ht,  noch 
ein  anderes  Zeichen,  um  Worte  und  Wortgruppen 
berauazuheben.  die  auf  verschiedene  QucUeo  hin- 
nweiaen  scheinen.  —  Wir  haben  uns  hier  nicht 
mit  der  von  Bcnnrt  vor^ftiiimmmcn  (Jurllrn-  ] 
Scheidung,  die  erst  ein  zu  erwartender  Kom-  | 


mentar  begründen  wird,  sondern  mit  der  Textkritik 
zu  beschäftigen.  Sie  ist  wie  von  üriver  so  auch 
von  Bennet  sehr  maassvull  geübt,  n&mlich  nur  da, 
wo  auf  Grund  der  alten  Uebersetzungen  eine  er* 
hebliche  Besserung  eines  korrumpirtcn  l'cxtes 
sich  erreichen  liess.  Vielleicht  hat  Bennet  seine 
Zurückhaltung  zu  weit  getrieben.  So  ist  Jos.  1 5, 36 
iiorh  wohl  mit  LXX  C'r"T>7  zu  til^t  n,  weil  nur 
dann  die  nacbherfolgcndc  Zahl  1 4  stimmt ;  in  15, 
36—38  ist  die  Eioarbeitunf  dner  Reibe  von 
Namen  auf  Grund  von  Neb.  11,  fT.  schwrrÜch 
von  der  Hand  zu  weisen,  nur  so  gewinnt  man  eine 
Ueberdnsthnniuog  mit  der  am  Scbluas  von  V.  33 
sich  (inrlrntlcn  Znhl,  min')r';»rr.s  Ijättc  irgend  ein 
Zeichen  angt  ljracht  werden  müssen,  dass  der  von 
Bennet  gegebene  Text  nicht  vAU^  in  Ordnung 
i«;t  D.issrllx-  ^ilt  von  17,  fi  —  15:  hirr  hildet 
li.'s  1  c.xt  einen  Fortschritt  gegenüber  dem  von 
Kautzsch  gcb<itcnen,  al>er  ohne  Verdcrbniss  ist 
er  auch  so  noch  nicbt.  Höchst  zweifelhaft  ist 
ilas  von  B.  in  16,9  beibehaltene  O'VtSOn  sowie 
da.s  17,  14  sich  findende  HS  itfSt  IJ?.  In  15,47 
ist  hytin  zwar  richtig  geändert,  aber  der  so 
gewonnene  Text  schwerlich  schon  brauchbar.  Tn 
16,  I  isl  (loch  wohl  nach  15,  1.  17,1  zu  ändi-rn.  In 
21,34  ist  pCl  ro  durch  oyyy  verdrängt.  Offenbar 
mit  Unrecht,  denn  es  bandelt  sich  hier  um 
Städte  des  Stammes  n.in,  dem  n),  45  {;;or.Tde  wie 
hier  Gath  Kimmon  zugeschrieben  wird,  während 
Jtbleam  nach  1 7,  1 1  an  Manasae  gehOrt.    Da  nun 

;  I , >  Stä  Jte  des  Stnmmrs  M,'in;issc  nrnnt  nnd 
unter  iluicn  cbcnlalls  Gath  K immun,  au  kann  kc«n 
Zweifel  sein,  ilass  dies  hier  in  V.  25  zu  tilgen 
und  durch  CJ'Ss'  711  rrsrt7rn  ist.  Von  Druck- 
fehlern sind  zu  eru.iiiiicn:  6,9  feliU  über  'Jfpfl 
der  «ias  W  iiit  als  redaktionellen  Zusatz  kenn- 
zeichnende Strich.  S.  9  uiuas  bei  der  Anmer* 
kung  Y  28  St.  31  stehen,  S.  17  Ann.  statt  6  und 
6  b  vielmehr  6a  und  6c  S.  31  Z,  lies  4.  5.  6a.  c. 
statt  ^  7. 

Stras^Mirg  t.  E.  W.  Now»ck. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

Georg  Plechaoow,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Materialismus,  t.  Holbaeh.  tt  HdveUus.  tn.  Man. 

Stuttgart.  J.  H.  W.  Dielz,  1896. 

Der  Vf.  betrachtet  die  fi  .in z fleischen  Materia- 
listen des  18.  Jh. 's  als  \  urlaufcr  der  »materia- 
listischen Geschichtsauffassung  <  oder  wie  die 
Marxisten  sehr  missverständlich  sagen,  des  >bi> 
storischen  Materialismus f  von  Marx.  Kr  will  nach- 
weisen, dass  auch  jene  nicht  blos  eine  Natur- 
philosophie, sondern  eine  Gescbichtspbilosophie 
hatten,  dass  sie  aber  bei  der  •  menschlichen  Natur« 
und  liri  der  Re^ieriin^sn)rrn  stehen  blieben,  ohne 
bis  zu  den  letzten  Ursachen,  den  »ökunomiscben 
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V*crhältnis5m  f  durchzudringen.  Hier  giehi  der 
\'f.  einigt-  \ rnlii  nstlichf  Beiträge  zur  b^rkcnntniss 
ihrer  Politik  und  ihrer  damit  eng  zusammcn- 
bSngendcn  l'!tbik.  Was  den  »historischen  Ma- 
terialismus« betrifft,  «i  will  Plecbanow  laut  der 
Vorrede  zeigen,  was  er  in  Wirklichiceit  iM,  kommt 
aber  nicht  aber  die  nofertigen  und  unauagedachtcn 
bisherigen  Kormuliruii^o  hinaus,  da  er  das  Un- 
fertige und  Ungenügende  daran  nicht  erkennt. 
Nur  ia  einer  Hinsicht  sucht  er  grAsaere  An> 
alherenf  an  die  Wirklichkeit,   indem   er  die 

We^hsulwii  kunj;  dt-i  \crschi(-i.lf  tic  ri  1 -c  l)fns^;i:hietc 
auf  einander  als  cmcn  l'bcil  der  Lcbrc  nacb- 
«eiKa  vtll.  Ks  gelingt  ihm  dies  dtnxrb  ümden- 
lung  des  Begriffs  der  Dialektik.  Dit  sn  lu  Vit  n;icli  P. 
oicbi  blos  den  starren  mcta^ihysiscbcD  Gegensatz 
der  Dinge  nuf,  wie  En|;«hi  besonders  betont, 
Sündern  rr  mnchi  .nuvti  :ins  cinseiligcr  l'rsachc 
und  Wirkung  diu  Wct-hsclwirkung.  Natüiliih 
sind  troti  allem  die  »materiellen  Verhältnisse c 
der  Gesellschaft  das  allein  \\'irkrnd<%  die  Wir- 
kungen der  anderen  l'aktoren,  obglen  h  Glieder 
in  der  Kette,  blos  Schein  und  SchatK n 

Die  Polemik  P.'s  ist  die  bei  den  Marxisten 
flbKche.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  siebt  Alles 
dorch  dieGröne  und  Höhe  ihrer  »genialen«  Welt> 
aoicbaaiing,  auch  ihre  eigene  Person,  die  ihnen 
dann  den  Gegnern  gcf^enOber  sehr  ^romi  und 

Ii  II  h  crsihcinl.  r)i(;srr  Hiihr  des  Scllistlifwiisst- 
scios  entspricht  nicht  immer  die  l'icfe  der  Studien. 
Dass  Samt* Simon  von  allen  Schriftstellern  vor 
M.irx  der  cinzii^e  ist,  Act  eine  nKormmisi  hf  Kon- 
struktion der  iraiuösischen  und  englischen  Ge- 
Khichte  versucht,  dass  er  auch  fast  alle  Panda^ 
ment.dsätzr  schon  ausgesprochen  Viat,  die  Marx' 
historisch»;  I  heorie  ausmachen,  das  weiss  Herr  I'. 
nicht;  er  kann  sich  darflber  aus  awei  Abhand- 
lungen drs  L'ntrr/rii  linftrn,  im  Archiv'  für  f',c- 
schichte  der  I^hilusuphic,  Bd.  \'1I1,  S.  3  i -,  il.  und 
Jahrbb.  für  Nat.-Ock.  und  Statistik,  Bd.  LXVI 
(1896),  S.  1  ff.  unterrichten.  Es  wird  das  viel- 
leicht seiner  in  .Aussicht  gestellten  Abhandlung 
über  Saint-Simon  zu  Gute  kommen.  Ferner  weiss 
er  nicht,  was  ein  Ivklektiker  ist.  Ein  solcher 
hu  nur  der,  der  aus  verscbiedeaen  Systemea  aus- 
wählt, wie  etwa  Cicero;  nicht  der,  der  vcr- 
•cbiedenc  Sdicn  der  Wirklichkeit  im  System  be> 
rikfciicbtigt.  (Zu  S.  227  und  S.  348).  S.  207 
spricht  Mcrr  P.  vr>m  Klerus  im  .-iltcn  Rom,  w^s 
ebenso  verkehrt  ist,  als  wenn  man  von  der  Popen- 
•chaft  des  alten  Grieebenbmds  reden  wollte.  Das 
klassische  Alterthuin  hnt  keinen  Priesterstand 
S.  33  ist  das  Ciuil  aus  Locke  nicht  richtig.  Ol 
govrrnment  ist  eine  andere  Schrift  als  die,  die 
Herr  P.  meint.  Diese  hrt^st  nf  civil  '.^nvrrnmcnt. 
S.  n,  in  der  l  lebersci^uiVf;  di-t  tubicn  d«  r  bcitlcn 
citirten  »Stellen  des  Komikers  Palissot,  passirt 
Herrn  P.  ein  allerliebster  kleiner  Schnitzer,  den 
ich  ihm  au  verbessern  öberlasse.  Kbc  er  aisu 
Mänoem  wie  H.  l'b.  Hcttucr  gegetiOber  den  Ton 


der  Ucberhcbung  anschlägt,  rartge  er  selbst  noch 
einiges  lernen.  An  Fähigkeit  scheint  es  ihm  nicht 
zu  fehlen. 

Leipsjg.  P.  Bartli. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Ütteratur- 

geschichte, 

William  Wright,  A  sbort  bistory  of  Syriac 
Literature.    Loodon,   A.  and  C  Black,  IftM. 

Das  vorliegende  Buch  ist  in  der  Hauptsache  ein 
Wiederabdruck  des  Oberaus  werthvolleii  Artikels 
des  sei.  Prof.  Wright  über  »Syrin  F  itcraturc«  im 
XXII.  Band  der  lincyclopaediu  linuinnica,  der 
in  seiner  Originalform  eine  allgemeine  Verbreitung 
unter  den  l'achmännem  gefunden  hatte.  Die 
typischen  und  formalen  Unbequemlichkeiten,  der 
feine  Druck  und  das  grosse  l'^ormat,  sind  in  der 
Neuausgabe  besritigt  und  scbOaer  klarer  Druck 
und  ein  sehr  banditches  Kormat  an  deren  Stelle 
getreten.  Die  inzwischen  miu  erschienene  Litte- 
ratnr  ist  last  durchweg  in  Zusätzen  berücksicbt^t, 
die  tbeils  von  Wright  selbst  and  dem  um  die 
N'cuausgabc  eifrig  bemOht  gewesenen,  leider  auch 
inzwischen  verstorbenen  W.  Robertson  Smith, 
tbeils  aus  brieflichen  Mittbeilungen  Dovals  and 
Nestle's  an  Wright  herrühren.  Durch  die  Bei- 
gabe eines  Register«  der  bebandelten  Autoren, 
desteo  Kdilen  ia  dar  eiaten  Ausgabe  ein  enpflad- 
lieber  MangH  war.  ist  nunmehr  auch  das  Nach- 
schlagen in  dem  Hucii  erleichtert,  von  dem  ge- 
hofft werden  dart,  dass  es  sich  noch  mehr  als 
schon  bisher  als  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
zur  Information  über  die  Entwicklung  der  s)  riscben 
Littcratur  erwdaen  werde. 

Berlin.  J.  Barth. 

A.  P.  R.  KnOtel,  Homems  der  Uinde  von  Cbk» 

und  srint-  Werkf.  2  Thcilc.  Leipzig,  Fr.  W, 
Grunow,  XIV  u.  :<7s;  XVI  u.  396  S.    kL  8«. 

Der  Vr.  schreibt  (!(>  S.  X  f.):  »POr  uns  ist 

Homer  wieder  der  grosse  unvcrjjleichlichc  Dichter, 
als  den  ihn  (jriccheo,  Römer,  das  ganze  Alter- 
tbum  und  selbM  die  neoeren  Zeiten  vor  Wolf 
anerkannt  und  verehrt  h.dien,  iler  unter  allen 
späteren  Dichtern  kaum  seines  gleichen  bat,  ja 
der  recht  eigendich  als  der  Stifter  und  Patriarrh 
.dit  r  iiiisi  r  t-i  Dii  hlkunst  anfjesehrn  wr-rden  k.inn. 
Damit  ist  gesagt,  dass  die  sogenannten  Rhap- 
soden, die  aan  gegen  den  einen  Homer  ins  Pdd 
g^cfi"ihrt  hat,  für  uns  nirht  vorhnnden  sind,  und 
d;us  wir  diese  gesamte,  sehr  HUi>pruchsvolle  Homer- 
kritik für  eine  Verimmg  halten.  Fs  thut  naa 
leid,  dass  wir  dies  aussprechen  müssen,  aber  es 
ist  nun  einmal  nicht  anders;  was  können  wir 
dalfir,  weao  wir  auf  dem  Wege  ebrticber»  recht- 
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Schaffner  Porschuag  xu  dem  Ergebnias  gelangt 
sind,  dass  es  keine  dichtenden  Rhapsoden,  sondern 
nur  einen  einzigen  grossen  Dichter  Homer  ge* 
geben  lattf  und  iaa»  die  ahea  Griechen  Recht 
^habc  haben  und  nebt  Wolf,  Lachnann,  Dinen, 
Bernhard)'  und  das  ganze  Heer  der  an  diesen  unvcr- 
glckhlicben  Meiaterwcrken  mäkelodeo,  schnitzen- 
den und  pAtzelnden  KritikbefliMenen.«  Siebt  man 
h  n  1  h  dieser  Expectoration  das  Ruch  ctw.is 
genauer  an,  so  bemerkt  man  alsbald,  dass  Herrn 
KofMda  »ehrUdbe,  reehiachaffae  PoradiuoKc  darm 
besteht,  dass  er  die  in  dem  Wust  der  alten 
Homerbiographien  vorli^cndcn  Lebcnsnachrichtcn 
Homers  «^eder  blindlbigs  glanbt,  wie  rie  daatdien, 
und  folgerichtipf  das  als  homerisch  Qberliefcrtc 
Hymnencorpus  uod  die  sog.  Epigramme  auf  den 
einen  Homer  bezieht.  Der  Standpunkt,  auf  den 
er  schliesslich  anlangt,  ist  also  der  eines  Diogenes 
Lacrtios  oder  wie  die  biugraphischen  Compilatoren 
und  Romanschreiber  heissen  mögen,  die  das  sinkende 
Alterthum,  das  Mittelalter  und  noch  das  i8.  Jb. 
bts  auf  Wolf  mit  ihren  AbsurditSten  beherrschten. 
Man  könnte  sehr  glcichmütbig  die  beiden  Bände 
(ebenao  wie  des  Vf. 'a  »Atlantisc)  auf  sich  beruhen 
bnaeOf  wenn  aie  fa  ihren  aegativett  Theilen  nicbt 
doch  einen  richtigen  Gedanken  enthielten.  Zwar 
die  unbAndigen  Ausfälle  gegen  die  Philologen, 
die  aidita  tbtm,  ato  Dogmen  nachplappern  und 
wie  eine  wilde  M  eie  jeden  verfolgen,  der  wie 
der  Vf.  den  uobelaogenen  Blick  and  natärltch 
aiDcb  die  eindge  ncfat^e  Methode  beaitit,  werden 
uns  nicht  aufregen:  als  Fanatiker  brauchten  .vir 
Philologen  nicht  auch  zugleich  unebritcbe  Menschen 
zu  sein!  Wenn  der  inswlacben  verstorbene  Vf. 
sich  aber  (V..  B.  l  S.  332  ti.  6.)  zu  der  plumpen 
Blasphemie  versteigt,  »Wölls  Nachtretem,  wie 
Lachmann,  G.  Hennann  u.  a.,  sei  die  angebliche 
Entdeckui^;  ihres  Meisters  deshalb  höchst  will- 
kommen gewesen,  weil  sie  ihnen  ein  weites 
Pdd  eröffnete,  auf  dem  sie  ihren  Scharfsinn 
ae%en  konnten«,  «o  darf  ich  den  Lcaer  wohl  an 
die  Tbataaehe  erbittern,  daw  es  zu  allen  Zdten 
Personen  gegeben  hat,  die  sich  unfähig  zeigten 
anzuDebmen  ,  ihre  Mitmenschen  bitten  zu 
üirem  jeweiligen  Thun  und  Laaaen  anständige 
Beweggründe  gehabt.  Man  fühlt  sich  zum 
Schaden  de«  Vf. 's  durch  solche  in  allen  Ton- 
arten daa  Buch  darebtidiende  Tiraden  an  dn 
gewisses  SprOchwort  zurückerinnert.  .Allein  wir 
wollen  gleichwohl  gegen  Hrn.  Kn.  grossmOthig 
nein  und  bekennen  frd|  waa  leider  nicht  ge- 
leugnet werden  kann:  gesündigt  worden  ist  an 
den  homerischen  Gedichten  durch  einseitige  wie 
durch  überscharfe  .\nalyse  bis  in  die  allerneusten 
und  allerbesten  Arbeiten  hinein!  Aber  das  wird 
ander»  werden  wesentlich  auf  Grund  der  Lei- 
anngen  eben  jener  MSnner,  deren  .Andenken  es 
vomebmlich  iat,  daa  in  dieaem  Buche  geacbmäbt 
wird. 

Der  Verleger  bat  aciaeraMia  allea  geibao, 


um  den  Bänden  eine  zierliche  Form  zu  gebetL 
Schade  drumt 

tCarbvjg  t.  H.  Ernat  Maasn 

Ph.  Martinoa,  £l6gies  de  Tibulle  Lygdamus 
et  Sulpicia.    Tsxls  ravu  d  apres  les  tmvays  de  U 

Philologie  avec  une  traduction  lilteraire  en  vcii  et  iia 
commentaire  critique  et  explicatif.    Parts.  Thorb  *l 

Als.  1805     LXII  u.  298  S.    8».    Fr.  10. 

Die  Arbeit,  von  der  der  Vf.  selbst  lohnet, 
daas  aie  den  Anapmch  eriiebe,  eine  Lficke  aam' 

fQllen,  wird  von  ihm  p.  HI  mit  folgenden  Worten 
eingeführt:  'peut-£tre  aous  saura-t-on  grc  de 
fourair  au  iectcur  fraafaia  dCdreuz  de  cornNdtre 
Tibulle  un  commentaire  oü  il  puiase  trooiTr 
riodispcnsablc  sans  ^tre  entombrc,  et  un  tczic 
qd  l'affranchisse  inotneniaaement  du  tribut  que 
nous  payons  h  TAIlemagnc*.  I'ine  solche  Be- 
gründung ist  hässlich  an  sicfi,  klingt  aber  doppelt 
unschön  f&r  ein  Buch,  dessen  Text  und  Commcntar 
fast  ganz  auf  deutschen  Arbeiten  beruht,  »od 
dem  es  nur  zum  Vorriidl  gerächt  bitte,  veno 
sich  sein  Vf.  noch  eingehender  mit  deutschen  Ar- 
beilen, wie  denen  von  Vahlen,  LeOt  Maaas,  Birt,  Cm- 
Hua  u.  a.  bekannt  gemacht  hatte.  Aber  wenn  er 

dies  nicht  für  nüthig  hielt,  s  üt-  er  wenigstens 
die  Namen  seiner  Gewährsmänner  richtig  aclireibca, 
und  nicbt  den  Mann,  der  nichat  Lacbmaan  aad 
Haupt  die  Kritik  und  Erklärung  Tibulls  am 
meisten  gefördert  hat,  ff''ahlcn  sC  Bahlen  nenocoj 
iwbeobd  bemerkt  atannot  die  Aeadcnng  hat 
modo  inen  I  1,25  TOtt  dienern  und  oicfat  tod 
Haupt. 

In  dem  ohne  selbständige  Forschung  oder 
selbständige  Verwertlmng  der  Tradifinn,  .iber 
mit  kritischem  Tact  hergestellten  Text  nimmt  M. 
eine  verständig  zurflckhalteode,  daa  von  Andern 
Gefundene  in  besonnener  Auswahl  verwerthcnde 
Stellung  ein;  nur  wenig  Verse  ändert  er  selbst: 
II  3,  15  schreibt  er  DicUur  st.  Lacteus  (da 
nach  V.  ij  aich  eine  L4cke  findet,  in  der  das 
die  Infinitive  regierende  Verbum  geatanden  haben 
wird,  ist  diese  .Aenderung  unrichtig),  IV  4,  24 
gratus  St.  Iaeli4s  (eben  so  unrichtig)  und  IV  7,1  f. 
queätm  Uxisse  pudori  esl,  Cum  mmAm*  aSm 
Sit  mihi fitma  mj^is:  dfr  Zusammenhang  ist  ricliti^ 
gefasst,  aber  eine  .'\eadcrung  unnöthig,  wenn 
man  konatrutrt  fKoUm  lesitte  mäU  fmAri  m0gb 
sit  qitam  nudassr  alicui  famu;  der  Wechsel  der 
Construction  bleibt  auffallend,  aber  für  die 
Sdpiciagediebte  immerbm  möglidi;  aagtdocbU. 
von  diesen  .selbst  zutreffend :  'la  pensfe  est  rive 
et  tcndrc,  mais  la  forme  cn  est  gcncralemcnt  dure 
et  pinilile,  la  syniaxe  difficile  on  aocorrRCte,  ie 
sens  m^me  parfois  duuteux.' 

Der  Commentar,  in  usum  hominum  clegan- 
tiorum  bestimmt,  enthält  manche  feine  Bemerkung 
wie  z.  B.  zu  I  6,  79  und  ist  durchgeheada  mit 
Geschmack  und  gesundem  Urthal,  vor  Alkm 
aua  Diaaen,  der  freiKdi  meiit  nur  genannt  wird, 
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um  grtadrlt  m  werden,  zusammengestellt,  aber 
eine  selbständige  Arbeit  ist  auch  er  nur  da,  wo 
äslhetiscb-litterarisches  Urtheil  ausreicht;  sachlich 
vcrmtsst  man  vieles,  so  besooders  den  Hinweis 
auf  die  griechischen  VorgSager  und  GewShrs- 
mlDDcr  'I'ibulls,  z.  B.  zu  1  a,  7.  3,  55.  U  i,  57. 
3,  II.  6,  33  f.;  nncb  Unrichttgiceften  aiad  nicht 
selten:  so  ist  I^.  Anreliiis  CiUta  nieht  allein  aus 
Pliaius  uod  Tacitus,  sondern  vor  Allem  aus  Ovid 
bekannt,  d«r  H  5  Angeredete  ist  nicht  wahr- 
Si'heinlich,  sontlrrn  sie  !irr  der  ältere  Sohn 
Mes&alla's,  die  Penaten  sind  nicht  die  dieux  du 
pafs,  da*  carth.  aaee.  de»  Horaia  i»  nicht  alkin 
vor  ilein  l^empe»!  des  Apollo  auf  dem  P.ilalln 
gesungen  worden,  das  Gedicht  de  bcrbis  gehört 
nicht  i  un  auire  Macer,  sondern  einem  Laoda- 
mann  des  Vf.'s  aus  dem  11.  Jh.,  die  Remcrkunj^ 
zu  IV  2, 6  M'Amour  n'a  apparemrocnt  dcux 
torcbes  qu'ä  cause  des  yeux  de  Sulpicia'  ist  flicbt 
zutreffend  (s.  Zeitschr.  f.  Numism.  1881  p.  91 
taf.  I  n.  23),  cataiecta  ist  Ungst  als  unrichtige 
Form  der  kiemen  Vergiliana  at.  eaiaJepttn  er- 
kannt u»  tu  n. 

In  der  Notice  aur  1a  vie  et  les  oenvres  de 
Tibulle,  in  der  wiederum  das  Geschick  des  Vf.'s 
in  der  DanrteUung  sich  glänzend  bestätigt,  wird 
die  ro.  K.  unhshbsre  Vemintbnng  von  Bfihrens 
tfufs  Rt'tnamts  t  (iahiii  (Suetim,  ilem  doch  von 
M.  oacb  Bäbrcns  die  viu  zugeschrieben  wird, 
hat  in  den  erhaltenen  Stücken  die  Herkunft  aus 
einer  Sta'lt  nie  so  bczeichnetl  fingenummen ;  für 
die  Chronologie  der  Gedichte  des  ersten  Bucbs 
fo%t  M.  den  AaseiDanderwti.nagen  Diaeas,  nad 
wer,  auch  narh  l,co'<5  "schöner  1 'ntrrsiirhiinfr,  die 
aus  den  Gedichteu  selbst  in  wörtlicher  Krkiärung 
abzuleitenden  Daten  jmerkcnnt,  wird  gegen  ihre 
feinsinnige  Vcrwerthung  bei  M.  kaum  Einspruch 
erbeben  kCnncn.  Kür  Lygdamus  nimmt  er,  wie 
ich  s;laDbe  mit  Recht,  N.ichahmung  durch  Ovid  ao; 
wenn  er,  in  einer  nachträglicbeo  Bemerluing,  von 
Doncieux>  Vermotbung,  dass  hinter  dem  Pseu- 
donym der  Altere  Bruder  Ovids  Lucius  sich  ver- 
berge, bemerkt  Tbypoih^e  et  l'interpriutioa 
mlritaient  d*#tre  signal^es,*  so  ist  dies  gewin 

Selir  hnflli  h  ^egrn  (l<-n  1  .arnlsmnnn,  .il>er  wober 
weiss  denn  Doncieux,  dass  dieser  Bruder  Lucius 
hicas,  tmd  wer  wird  die  Worte  Lygd.  5,  17  f 
Natalen!  pri7no  nostrum  viJere  parttttes^  Cum  cfnJil 

/ato  CQfisul  utergue  J>ari  bei  unbefangener  Aul- 
faasung  nicht  auf  die  Geburt  selbst,  sondern  auf 
(ien  ersten  Jahrestag  der  Gr'burt  beziehen?  Von 
den  Getiitluen  «les  4,  Buchs  —  warum  nimmt  M 
oicht  mit  Hiller  die  allein  der  Tradition  ent- 
sprechende Dreithrilung  an?  von  ftern  viel  um- 
strittenen Gedicht  IV  7  glaube  ich  jci^t,  besunJers 
nach  den  BcfflcrkiingCD  von  Hennig  Progr.  von 
Wittenberg  p.  la  und  Wilhelm  Jahrb.  181)5  p. 
778,  dass  der  tibuliianische   Gebrauch  des  •que 

^allein  nicht  ausreicht,  dieses  der  Sulpicia  abzu- 
sprechen —  wete  M.  VU— XII  der  Sulpicia  sn, 


für  II  —  VI  und  XIII.  XIV  hält  er  an  tibulliscber 
Herkunft  fest,  wenn  er  auch  für  III.  V.  die  m. 
\i.  scharfsinnige,  aber  unrichtige  Vermuthung  TOn 
Doncieux  nicht  abweist,  der  dn  Zusammenarbeiten 
von  Sulpicia  und  Tibull  annimmt.  Die  liitera- 
rischcn  Urtbdle  sind  geistreich  und  französisch 
elegant. 

Ueher  ilie  L'ebersctziing  in  Alcxamlrincrn,  von 
der  M.  ebenso  wie  vom  Commentar  den  Panegy  • 
rieus  aoaschUesst,  deaaen  Test  er  am  Schluas 

seines  Ruches  folgen  lässt,  erlaiil)e  ich  mir  kein 
Urtheil;  seine  Vorgänger  bat  er  in  der  Einleitung 
sosammeiqfeateUt.  Drock,  Papier  and  Anaatattui^ 
lies  nur  in  500  Kxempla'-en  g;edr(irkt('n  Ruches  sind 
vorzüglich;  Ovids  Amorcs  und  Properz  sollen  in 
gidcbcr  Auigabe  aacbfolgeo. 

Gotha.  R.  Bhwald. 

A.  Wübrandt  P«naL  Tragoedie  voa  Goethe. 
Für  die  Biihn«  ia  ML  Absadsn  «ingwidiM.  Wien, 
Verlag    der    Utcrariashsn    Gaadbdwlt.  IS95v 

.■»44  S.  80. 

Ich  will  das  BekcnntolN  vorausschicken,  dasa 
mir  fflr  die  Beortheilnng  dner  Bearbeitung,  wie 

die  vorliegende  ist,  der  Litterarbistorikcr  nicht 
rigentlich  die  richtige  Instanz  zu  bUden  scheint,  nicht 
nur,  wdl  ihm  im  Allgemdnen  —  ood  auf  den  Ri4e- 

renten  tr  ifft  es  im  Resonderen  zu  —  die  praktische 
Bübnencrfabning  fehlt,  sondern  hauptsächlich  des- 
halb, wdl  er  nie  geneigt  sdn  wird,  Aendemogen 
Ull  i  Kürzungen,  die  der  Bearbeiter  vorgenommen 
bat,  zu  billigen.  Das  Wort  des  Dichters  ist  ihm 
zu  heilig,  als  dass  er  es  den  praktbeboi  Itrfiirder- 
nisscn  gern*  {geopfert  sieht.  Nun  ist  xwar  der 
Dichter  Wilbrandt  selbst  ein  bewährter  Litterar- 
bistorikcr, aber  zugleu  Ii  ist  er  BOhnenpraktikcr, 
un  !  haupts.n  hlicli  in  dieser  seiner  dritten  Kigen- 
schalt  unternahm  er  die  Bearbeitung,  wenn  er 
au<  h  in  iler  Vorrede,  in  der  er  sich  über  die 
(irundsätzc  seines  Verfahrens  kors  auaapricht,  die 
hergebrachten  Rfickstchten  auf  die  BÄhne  ver- 
läug nen  zu  wollen  scheint.  Kr  sagt  hier;  »Von 
Länge  oder  Kürze,  wonach  die  prakttadie  Bflbne 
so  viel  zu  fragen  hat,  war  hier  nicht  die  Rede: 
was  für  die  Idee  von  Redeutuni;,  dicliterisch  von 
Werth,  dramatisch  lebendig,  theatralisch  möglich 
war,  das  allessollte  geschehen«.  Wäre  dieses 
\  ortrcffliche  Pri>g;ramm  wirklich  durchgeführt 
worden,  dann  hätten  wir  nach  vielen  vergeblichen 
VcTsachen  endlich  das  Ideal  dner  Theater- 
Bearbeitung  unseres  grt'issten  dramatischen  Werkes. 
Leider  entspricht  nach  meiner  Meinung  die  Aus- 
führung dem  Grundsatz  nicht. 

Z'.sar  Vicim  ersten  'I'heil  hat  W.  in  der  That 
natb  L.uigc  unri  Kürze  nicht  gefragt  und,  indem 
er  sich  nicht  scheute,  das  Drama  auf  zwd  Abende 
zu  vertheilcn,  den  Dichter  ziemlich  gat»  SU 
Worte  kommen  lassen.  Nur -eine  Szene  fiel  voll- 
ständig: der  Walpurgisnachtstraum,  sonst  be- 
gnOgte  er  aich  damit,  Einselheiten  zu  streichen. 
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Krbeblidi  g«kOrst  ist  nur  die  Walpurgimaclit. 

Das  Ganze  al>rr  pa'^ste  r-r.  wie  mir  scheinen 
will,  acbr  {;csi:hickt  den  Bedingungen  des 
l'beatera  m. 

Viel  weniger  konservativ  ging  er  bei  der 
Hearbeitung  des  zweiten  Thciles  zu  Werke.  Hier 
strich  er  nicht  nur  rcsolut,  sondern  nahm  auch 
kähne  Umstelluagen  vor  and  schrak  selbst  vor 
Zusätzen  nicht  zurück.  In  bescheidener  Weise 
thüt  LT  das  übrigens  auch  einmal  im  ersten 
'l'bcUe,  um  zwischen  der  Walpurgtaoacht  und  der 
Szene:  »Traber  Tag  —  KeM«  eine  ■ugcnl.Uligcrc 
Wriiiniluny;  lirrzustellen.  Worte,  die  beispiels- 
weise in  der  klasstscheo  Waipur^isnacht  der 
Dichter  die  ßricbtbo  sprechen  liwt,  werden  Kaust 

in  ilcn  Mund  ^elt'gt,  Worte  der  Dryas  übernimmt 
iiomunculus,  für  diesen  tritt  nicht  selten  Mephisto 
ein,  wie  ihm  auch  Warte  Obeitragen  werden,  die 
Thaies  zu  sagen  hat  u.  s.  w.  Solche  Hmstcl- 
lui^ca  begegnen  im  Helena-Act,  im  ersten  und 
vierten.  W.  verfuhr  dabei  —  das  muss  man  ihm 
zugestehen  —  mit  'I'akt  und  Geschmack,  und 
relativ  beräcliiliclie  V'etscLiebungen  in  der  Cha- 
rakteristik sind  nicht  entstanden.  Nur  ist  natürlich 
achon  dadurch  eine  Einschränkung  des  könst- 
lerischen  Gehaltes  eingetreten.  In  viel  höherem 
Maasse  geschah  das  aber  durch  die  Streichungen. 
Unter  ihnen  litt  besondera  die  klaasiache  Walpurgia- 
nacht«  Die  herrlicbe  Charakteristik  des  Chiron 
hat  ihre  schönsten  Züge  cingcbüsst,  Nereus  und 
Proteus  sind  ganz  verscbwuodeo,  die  so  tief 
humoristtsche,  von  Goethe  mit  offenbaren  Be- 
L.igcn  <!ur<  hgeführtr-,  ilichtcrisch  su  lebensvolle 
Gestaltung  des  Homunculus  ist  zu  einem  Schatten 
zusammengeacbnimplt    Statt  des  aberqnelienden 

Rcicbthums  der  Szene,  in  der  dem  Dichter  die 
Vermenschlichung  mythologischer  und  historischer 
Wesen  der  griecliischen  Weit  ebenso  gelao;  wie 
ihre  Kontrnstirung  mit  den  Vertretern  deutschen 
Leben»  und  die  er  durch  das  grandiose  Natur- 
bild  des  Meeresfestea  an  dnem  so  glänzenden 
Abschluss  zu  steigern  wusste,  statt  alles  dieses 
giebt  W.  einen  kahlen  Abriss,  der  kaum  eine 
Nothbrürkr  sc  hlägt  zwischen  den  Votigftflgea  in 
W^oers  Laboratorium  nnd  dem,  waa  sidi  vor 
den  Palast  des  Henclaoa'  abspielt.  Von  der 
herrlichen  Symphonie  der  Liebe,  in  die  das 
Drama  mit  der  letzten  Saene,  der  Himmelfahrt 
Paosta  anaklingt,  vemehnen  wir  bei  W.  nur 
apftriiche  Klänge. 

In  dieser  nicht  allein  vom  einseitigen  Stand- 
punkt des  Litterarhistorikera  aus .  bedanerlichen 
I?r:cin(rrichtij;ung  <Irs  Werkes  liegt  eine  Ver- 
letzung des  ausgesprochenen  Grundsatzes  vor: 
denn  hier  ist  in  der  That  niebt  blos  etwas, 
das  für  die  Idee  bedeutend  ist,  sondern  das  zu- 
gleich wcrthvoll,  dramatisch  lebendig  und  thea- 
tralisch möglich  ist  —  denn  was  überwindet  die 
heutige  Fhcatertcchnik  nicht?  und  auch  in  dem 
Sinne  tbeatermöglich  sind  die  Stellen,  ab  Er* 
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mOdoi^  des  Pnblikuffls  nach  mdner  Meinuo{  bei 

ihnen  nicht  zu  befiTrchten  war  —  der  PTage  oaeh 
I^.inge  oder  Kür/c  unterlegen. 

In  der  Zusiuizung  Ueidei  Szenen  zeigt  sich 
W.  von  der  ücvrientschcn  Hearbeitung  beein- 
(lusst,  <ler  er  auch  sonst,  z.  B.  in  der  Szene  mit 
der  Scjrge,  gefolgt  ist,  aber  er  ist  geschmack- 
und  pietätvoller  als  sein  Vorgfln^.  Das  be* 
weisen  besonders  die  Zasfttze,  die  fast  gaai 
aus  dem  Kapital  Goethc's  bestritten  werden.  Kr 
bat  sie  mit  Maasa  angebracht  und  immer  nur, 
wem  ihn  eine   strengere  Moti%'irung  geboten 

schien,  als  sie  Goethe  beliebte,  der  bei  dem 
zweiten  Theil  ja  mit  bewusster  .'\bsicbt  diese  ihm 
sonst  so  völlig  tue  Natur  gewordene  dicbtcrisdie 
ri;  lit  vernachlSssigtc.  Denn  Verdeutlichung  der 
wunderbaren  Vorgänge  ist  für  W.  ein  Haupt- 
gesicblapnnkt.  Sdbat  ha  ersten  TbeQ  hat  er 
nach  dieser  Richtung  hin  dem  Dichter  nachge- 
holfen, indem  er  dem  stumcncn  Spiel  weit  Ober 
seine  Angaben  hinaus  Raum  gewährte.  Hat  er 
so  auch  gelegentlich  ih'e  Ah'ii''liten  Goelhc's  ver- 
gröbert (so  im  Osterspaiicrgang  und  in  der 
/Aveitcn  Gartenszene  bei  der  Stelle  vom  Sddaf- 
trunk,  wo  Mephisto,  ohne  zu  sprechen,  mit  ge> 
heimnissvollen  Gebärden  erscheint),  so  hat  er 
ihnen  doch  nirgends  entgegengearbeitet.  Nur  ein 
in  dieser  Tendenz  ?oo  ihm  in  der  lüaasischeD 
Walpurgisnacht  tugesetztes  Motiv,  daas  Mephisto 
in  die  griecliische  Unterwelt  steigt,  scheint  mir 
den  Intentionen  des  Dichters  zu  widersprechen. 
Eine  Ungenauigkeit  anderer  Art  ist  dureb  das 
grausame  Zusammenstreichen  der  Scblussszcne  ent- 
standen. Wenn  W.  stau  der  mater  gloriosa  den 
Herrn  eracbeiaen  Uaat,  so  kamt  er  daa  Oraam 

zwar  allenfalls  noch  mit  den  Vers^-n  »D-fn  Ewig- 
Weibliche  zieht  uns  hinan«  schltcsscn  lassen,  da 
der  Sata  hier  nach  Goethischer  Art  ntebr  ab 
doppelsinnig  ist,  aber  die  urspröngliche  Reztebung, 
diejenige,  von  der  das  Wuri  ausgeht,  ist  ge- 
schwunden und  meiner  Ansicht  nach  hätte  das 
schon  W.  bestimmen  mOsaen,  an  Goetlie'a  Intention 
festzuhalten. 

Trota  dieaen  Mftngeln,  zu  denen  ich  auch 
noch  eine  gar  an  ängstliche  Präderie  rechoe^  ist 
W.'s  Bearbdinng  augenblicklich  wohl  die  beste, 
wie  die  Auflührung  in  Wien  ja  auch  von  schön- 
stem Erfolg  begleitet  war,  und  nach  Lage  der 
Dinge  mfliaen  wir  schon  sdir  tnfirieden  sein,  wenn 
der  gatue  I'aust  in  dieser  Gestalt  Bürgerrecht 
auf  unserem  l'bcatcr  erlangte.  Ob  es  dagegen 
mit  dem  Autor  au  wanscbeo  ad,  daaa  die  Be> 
arbeitung  sich  auch  als  Buch  Eingang  verschaffe, 
möchte  ich  bezweifdn.  Sdne  Ansicht,  dasa  es 
nur  dnrcb  aie  mfiglicb  sd,  die  Dtcfatmig  an  ver- 
stehen, scbicast  weit  Ober  das  Ziel  hinaus,  und 
noch  weniger  vermag  ich  ihm  zuzugeben,  dats, 
wer  den  Faust  in  seiaer  Bearbcitang  ihn 
wirklich  gdeaen  hat. 

Berlin.  Otto  Pniower. 
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L>.  Schipper,  Shakesppartt  umi  licssfn  Gfgnpr, 
namenllich  Appleton  Morgan.  Mrs.  PoU  und  Donally. 
W.  Shakespeare,  ein  hervorragender  Dichter,  Francis 
Baeon,  ein  grosser  Prosaiker,  aber  kein  MditM'. 
Muaster  i         Theissing,  1895.    62  S.  8". 

Eklwio  Bormann,  Veriasser  des  „Shakaspeare-Ce- 
batoniss",  Der  Aflckdoteoscbatt  Baooa*SlMke> 
tpemn'a.  HMMT'cmsthane  S^IMlMlMiuMntMa  des 
DicbtafGitaiiiUn.  Leipzig,  Evdwfn  Bommn'«  SMut- 
Verlag,  I89S.  8«. 

Das  diinae  Heft  Schippers  wendet  sich  an 
die  brekea  Schiebten  des  deutschen  Shakespeare» 
ptiblikums,  am  dieses  vor  der  Ketzern  der  Bac-on- 
tbeorie  sn  warnen.  Schon  der  Iaa2«thinige  Pro- 
gnunrndtd  verrlth  die  Tollistfaflintiche  Absicht  des 
Vf.'s.  aber  noch  die  Ausführunjj.  Niclits 

Neues  im  Inhalt,  dafOr  das  Streben  nach  ein- 
drikklicbcr  Dendidikeit  in  der  Form:  die  Dis- 
position gemahnt  an  VoIksVatecliismen,  die  Stili- 
sirui^  gefällt  sich  in  behäbiger  Breitapurigkeit. 
So  lUik  t»  diesen  litterar^biatoriichen  Erbaoungi* 
bfichlein  völlig  am  Temperament  der  Darstel- 
lung, das  die  Massen  fflr  die  ehrlich  und  ehrsam 
gcRlbrte  Vertbeicligang  Sbakeepeare^s  erwftmien 
kfiontc. 

Ob  die  Schrift  eine  Kxistenzberecbtigung  hat  ? 
Ich  möchte  CS  bezweifeln.  Der  ernsten  Shake- 
speare-Philologie bietet  sie  keine  neuen  Waffen 
ge^en  den  alten  Unsinn  der  Racon  ■  Theorie. 
Für'9  »Volk«  ist  diese  überhaupt  nur  »Civiarc. 
Will  man  aber  da«  groiie  PttbUkum  gceeo  die 
BacoA-Theorie  nobilirfren,  ao  wird  der  abge- 
standene Emst  trockener  Schulmeiaterei  wenig 
wirken.  Vielnehr  schreit  der  Stoff  bei  popu- 
laririrender  Absicht  nach  saririscher  oder  humo« 
ristischer  Rehanf^lui:^;  i'l?t  es  denn  für  eine 
litterar-historische  Satire  ein  dankbareres  Thema 
ab  das  BidungsphilMterian  Morgana,  der  Sbake> 
spearc,  weil  er  als  Stratforder  Schulbub  nur  wenig 
Latein  lernen  konnte,  die  Möglichkeit  dichterischer 
BetbStigwig  aberkennt  —  «ier  die  «ubltaie  Ge> 
Ir-hrthrit  von  Mrs.  Pott,  welche  die  trivialen 
I'brascn  ihres  Promus  als  die  poetischen  Urkeime 
Baeonachcr  DlL-btung  nur  im  »pKodo-Shake- 
spearet  findet  und  bei  Marlow  etc.  vergeblich 
sucht  —  oder  die  mystische  Weisheit  Donally's, 
dca  GchdBMchriftlers,  nacb  deasen  Rez<;pi  Nichol- 
son —  zur  Abwechsdang  —  gefunden,  dass 
Shakespeare  bewunderte  Dramen  verfaaste. 

Schade,  dass  sich  der  Vf.  solch  ergiebige 
Satiren  liat  cn^ehcn  laaaai.  Er  hegt  Tauben» 
mnlb,  ihn  felitl*a  an  Galle.  Den  tbeoren  Vater 
unserer  Dramen,  Shakespeare,  haben  die  Baco- 
oisten  bingemordet,  und  Schipper  kann  noch  we- 
iter als  Hamlet,  er  kamt  nicht  elninal  flocben. 
Auch  nicht  lachen.  Darum  lässt  er  den  letzten 
Baconisten  bezeichnender  Weise  ausserhalb  seiner 
Betracbtnag:  Bomaaa,  dem  ea  damit  nicht  genug 
war,  den  Gelehrten  Bacon  zum  Dichter  der 
Shakespeare'scben  Poesie  zu  befördern,  sundern 


der  die  Skakeapeare'sche  Poesie  schlankweg  au 

Baconscher  Wissenschaft  itmprSpt. 

•  Ist  dies  schon  Tollheit,  hat  es  doch  Me- 
thodec  »  kAante  man  dem  Boebe  Borraanns  ala 
Motto  voransetzen.  Seine  Methode  ist  nicht  ori- 
ginell, aber  bewährt  im  Sinac  der  Baconisten. 
Sichtlich  haben  den  Vf.  die  Lorbeeren  von  Mrs. 
Pott  nicht  ruhen  lassen:  hat  tliesc  den  Promus 
aufgestöbert  und  durch  ihre  Bacun-Sbakespcarische 
Text-Paralielistik  zu  unfreiwillig  -  komischer  Be* 
rühmtheit  t^cbrncht,  ao  greift  B.  nach  Bacons 
Apophthcf;  v  ,  um  sie  in  .Shakespcare's  Dramen 
nachziii"cili"[L 

Die  1  ollheit  —  das  arge  Wort  möge  mit 
dem  arg  beleidigten  Dichter  entachuldigt  werden 

die  Tollheit  liegt  im  Gnindgedankea  wie  in 
der  Ausfabrung  der  Arlieit. 

Bacon  hat  im  jabre  t6>4  eine  Sammluog  von 

Anekdoten,  j8o  an  dei  Zahl,  herausge^cljrn. 
Wie  der  Titel  ausdrücklich  besagt,  sind  sie  »neu 
und  alt«  und  nicht  etwa  dem  Eigenbau  von 
Bacons  Witz  entsprossen,  sondern  »g'esammelt«. 
Wir  haben  also  tb<ttsäcblich  einen  kleinen  Anck- 
doienachaa  der  elisabethinisch-jakobitischen  Zeit 
vor  uns,  seiner  Herkunft  nach  alt,  wenn  —  echt 
bumanistist  h  aus  der  .Antike  entnommen,  neu, 
wenn  aus  der  zeitgenössischen  llofgeschicbte  ge- 
holt. Es  sind  fast  immer  kleine  Histörchen,  die 
in  ein  Wortspiel  zu  pointirtem  Knde  auslaufen. 
Angcnumtuen  nun,  Bormann  wäre  sein  Nachweis 
getungeo,  daaa  aicb  vide  dieser  Anekdoten  in 
den  Dramen  versteckt  ond  umgemodelt  wieder 
finden  (er  selbst  behauptet  ja  weder  eine  auch 
nur  annähernd  volla&hÜge  noch  direlue  Verwer- 
thung)  —  was  wire  damit  erwieaen?  Doch  gar 
nichts  m  ir:  s,  als  dass  der  Dichter  füi  seine 
Dramen,  ebenso  wie  der  Gelehrte  für  seine  Samm- 
lung nacb  den  jedem  Z^genoasen  atela  xugSag- 
lichen,  weil  allgemein  kursirenden  Anekdoten  ge- 
griffen. Daaa  aber  darum  der  Dichter  und  der 
Gdebrte  fclentbch  aeb  mfiasen,  das  ist  —  mit 
Verlaub —  Tollheit.  Dies  der  Grundgedanke. 

Seine  Ausführung  kann  kier  bei  beschränktem 
Räume  nur  in  einigen  kleinen  Stichproben  VCT- 
anschaulicht  werden:  157.  .Anekdote;  Cm^^us 
weint,  weil  ihm  sein  zahm  gemachter  Ki^ch,  eine 
Muraena,  geaiorbea.  Von  Domitius  wegen  des 
Weinens  verspottet,  erwiedert  er  ihm:  das  ist 
mehr  als  Du  um  Deine  beiden  Frauen  gethan.  — 
Verwerthct  in  Hamlet  II  2 :  der  Schauspieler 
weint  um  »Hccoba«,  Hamlet  (weint  zwar  um 
seinen  Vater  —  I  3:  »Noch  aorh  im  Auge  der 
ergiebige  Strom«,  aber)  hat  den  Vater  noch  nicht 
an  Claudius  gerächt.  —  149,  Anekdote:  Crassus 
sagte  zu  Cambyses,  daaa  der  Friede  beaaer  wSre 
als  der  Krieg;  denn  im  Frieden  begraben  die 
Söhne  ihre  Väter,  aber  im  Krit^  begraben  die 
Vtter  ihre  SOhne.  —  Verwertbet  in  KAnig  Hein- 
rich VI.  3.  Theit  II  5;  >!{in  Sohn  tritt  ;tnf,  der 
seinen  Vater  getüdtet  bat,  und  trägt  den  todtcn 
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Körper  beretn.  Ein  Vater  tritt  auf,  <Icr  seinen 
Sohn  getödttt  bat,  und  trägt  den  todten  Körper 
Iwrein.c  6$,  Anekdote:  Nero  pflegte  von 
seinem  Lehrer  Seneca  zu  sagen:  dass  sein  Stil 
wie  Mörtel  von  Sand  «ei  ohne  Kalk.  —  Vcr- 
werthet  in  SoinmenMclititninm  Vi  Der  POrst 

sagt  in  Minblirk  auf  dfc  rrflrnde  »Wand«:  Könnt 
Ihr  uütischcii,  liass»  Kaik  und  Haar  noch  besser 
sprechen.  —  4.6.  Anekdote;  Der  sterbende  Sa- 
brlais  empfängt  die  It-t/tc  Oclung  unij  aniwurtct 
einem  Freunde  auf  die  l'"rage  nach  seinem  Be- 
finden: Eben  trete  ich  meine  Reise  an,  sie  haben 
meine  Stiefel  schon  geschmiert.  Verwerthet  in 
Maass  für  Maass:  Der  als  Mfincb  verkleidete  Her- 
tog  mahnt  einen  Verbrecher  vor  dessen  Hin- 
riehtiii^:  Schaut  vorwärts  auf  die  Reise,  die  Ihr 
oncht 

In  solcher  Art  verwendet  also  Baron  die 
Anekdoten  für  seine  *sbakespeariscben<  Dramen  I 
Gott  bewahre  mich  vor  mdoen  Freunden  — 
müsstc  der  Arrrn-  srincm  I'rcuniii  'tn  i-ann  zu 
rufen,  der  ihm  zwar  auf  sein  i^clcbrics  Haupt 
auch  noch  Shakespeare's  Dichterkrani  drückt, 
ihn  aht-r  .in  den  simpelsten  Arekduit^n  mit  köst- 
licher Kegel mässigkcit  immer  gerade  die  Pointe 
minverstehen  oder  Qbertefaea  Uaat. 

Wer  durch  diese  geistifje  Wifderf^eburt  der 
Anekdoten  in  den  Dramen  nuch  nicht  von  der 
Einheit  Bacon  -  Shakespeare  über/nigt  worden 
sein  sollte,  für  solch  seichten  Thomas  hat  Bor- 
mann —  ganz  ä  la  Mrs.  Pott  —  die  Text- 
parallelen:  »Cbaraktcristischc  Worte,  die  den 
Bacoa-Anekd<rfen  und  den  Shakespeare -Dramen 
gemeiasam  sind«.  Das  reiche  Material  wird  ge- 
gliedert in  A.  Eigennamen,  B.  Gattungsnamen, 
C.  Ortsnamen,  D.  Cbarakteriatiscbe  GcgcDatißde, 
lliatsachen,  Redewendungen  und  poetisch  -  dra- 

malische  Stii  liu or te.  Fiaraiis  erfahren  wir,  dass 
das  Wort  Jubn  oder  Oaugbter  oder  France  oder 
—  von  P^nkt  4       bottle,  hamour,  lore,  night 

fti  .  etc.  sich  sowohl  im  Wort-^oliat^  der  3^)  Shaki:- 
speare-Dramen,  wie  der  2&0  Bacon-Anckdotcn 
wirklich  vorlinden.  (Ldder  fehlen  die  Beleg- 
stellen  mm  Narhprüfcn,  dmh  wir  ^fauben  auch 
ohne  diese  die  Richtigkeit  der  I  haisachcn.)  Wer 
noch  zweifeln  «M>llte,  dem  gehen  bofTentiicb  die 
Augen  auf,  wenn  er  nächsl  solchen  Einzclwörtcrn 
auch  noch  gemeinsam  vorkommende  Sätze  zu 
hören  bekommt  wie:  all  is  wdl,  come  lo  took 
oo,  wbere  yon  will.  — 

Damit  —  sollte  man  meinen  —  hätte  sich 
der  Vf.  in  seinen  Beweisen  erschöpft.  Aber  nein. 
Bormaon  scbliesat  nicht  ohne  ein  brillantes  Kunst- 
stQckchen:  er  combinirt  aus  den  gemeinsamen 
F.inzrlwrirtcrn  sämmtli»  h«  i  Dramen  und  Anek- 
doten das  Personenverzeicboiss  von  Tempest  — 
Ewar  niebt  in  wörtlicher  Uebereinstimmnng  mit 
dem  Original,  d.'iföt  mit  <  <im;jl:cirendcm  Detail. 
Nun  erst,  am  Ende,  begreift  man  den  inbalu- 
schweren  Satx  der  Einleitung  Bonnann's:  »Die 


ganze  Anekdotensammlung  ist  nichts  als  ein 
treuer  Kommentar  zur  Folbgesamml-.4usgabc  dcr 
36  Dramro:  so  arbeite  ich.« 

bmsbrmk,  R.  Fischer. 


GescMchtswfssansdiafken. 

August  Eigenbrodt,  Lampert  von  Hersfeld  und 
die  neuere  Quellrnforscbung.  Eme  krititche  Studtt. 
CmaO,  Bmst  HObn.  im.   137  S.  8«.  Mk.  3. 

Vielfach  behandelte  Probleme  der  historischen 
Forschung  wirken  namentlich  auf  junge  Anßnger 
oft  wie  das  I^^icht  auf  die  Hotten,  besonders  wenn 
CS  den  Anschein  bat,  dass  zu  deren  Lösung  we- 
niger eindringende  minutiöse  Forschung  als  starke 
Intnttionskralt  erforderlich  sei.  Ueberfross  Mt 
schon  die  Menge  der  Schriften,  die  es  sii  h  zur 
Aufgabe  gcstdlt  haben,  ein  richt^cs  Urtheil  über 
die  Geschichtsschreibung  Lnmpert's  zu  gewinnen, 
da  \on  dirsein  rr;h<.-it  unendlich  viel  abhängt. 
Ist  da  auch  viel  Werthloses  zu  Tage  gefördert, 
SU  ist  das  Urtheil  durch  ffirdemde  Arbeiten  doch 
SC)  w  cit  grkl.irt,  d.iss  heute  in  den  Hauptpunkten 
volle  Uebcrcinstimmung  derer  herrscht,  deren 
Sthnme  in  Betracht  kommt.  So  giebt  es  hier 
kein  Problem  mehr  zu  lösen.  Zweifelhaft  kann 
nur  noch  sein,  wie  weil  sich  Lampert  in  jedem 
ICinzelfalle  der  zahlreichen  grundfalschen  Enfth* 
lungen  der  Entstellung  der  Wahrheit  voll  bewusst 
gew«>sen  is«.  In  den  meisten  Fällen  ist  diese 
|>sy  .  lio!i)^ische  Frage  nicht  endgültig  SO  ent- 
scheiden, sie  ist  aber  auch  ffir  die  Erfassung  und 
.\uffassung  der  l'hatsacheo  belan^his.  Nachge- 
wiesen ist  aber,  dass  an  mehreren  Stellen  der 
Gescbicbtsscbreiber  mit  vollem  Bewussisei«  aa 
der  Wahrheit  sich  versflndigt  hat.  Gegen  das 
allgemcini-  rrtheit  trhnt  sich  dt-r  \'er(.  dieser 
»Studie«  auf.  Er  hält  es  zwar  für  nachgewiesen, 
dass  sich  bei  Lampert  vid  Wabrbeilswidftges 
:lndet,  aber  er  will  ihn  retten  und  vertbeidigen 
gegen  Alles,  was  gegen  die  Gescbtcbtsmacbcrci 
des  frSber  so  viel  Obersehfltslen  Autors  gesagl 
ist.  Er  will  namentlich  nicht  leiden,  dass  man 
behauptet,  dieses  oder  jenes  habe  Lampert  er- 
dichtet und  erfunden,  will  ihn  als  emen  harm- 
lo-ifn  und  {^«t'^länbi^jrn  Miedermann  hinstellen, 
dfin  tnan  mit  viel  l'"alsches  erzählt  hat,  dem  man 
aber  loch  möglichst  viel  zu  glauben  hat.  Er 
wendet  sich  vurnehmlich  gegen  H.  Delbrück,  der 
vor  fast  33  Jahren  allerdings  einseitig  die  ten- 
denziösen Entstellungen  Lamperts  behandelt  hatte 
und  dabei  in  sonst  berechtigtem  Angriff  hier  und 
da  zu  weit  gegangen  war.  Aber  auch  mit  der 
Kritik,  die  l--d.  Au.sfeld,  Ci.  Meyer  von  Knonau 
und  besonders  ich  an  Lamperts  Erzählungen 
geübt  haben,  obwohl  er  meine  Aufs3ue  grSmten- 
theils  nicht  ^'el  'sen  oder  nicht  beachtet  bat,  ist 
der  Vf.  sehr  unzufrieden.  Indessen  wird  die 
Wisnenschaft  fiber  diese  AusfithrungCD  ^  hinweg* 
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gehen,  denn  sie-  sind  nur  ein  dilettantUchcs,  ober- 
flächliches Gerede,  ohne  jede  eigene  l'^orscbung 
des  Vf. 's,  der  nichts  weis«,  als  was  frOberc  Ar- 
bettea  ihn  gelehrt  haben,  aber  nur  sehr  wenig 
VOQ  dem,  was  da  zu  finden  ist.  Die  grßsste 
Naivrtnt  offenbart  sieb  darin,  dass  er  sich  die 
Hauptfrage  mdlc:  *Hat  Laoipert  «fssentlich  die 
Zeitgeschichte  zu  fälschen  liralisii  hti^i« ,  dir  rr 
natarlich,  wie  es  Jedernaon  thuo  müsste,  mit 
dnem  berzliafiai  Nein  beantwortet.  Hit  adchtem 
Gerede  sucht  er  sonst  luniges  Iilnweg  zu  inter- 
pretiren,  woraus  gegen  die  Wahrheitsliebe  Lam- 
perts  die  acbwersceo  Anklagen  erhoben  sind, 

wor.ius  fiAvicseii  ist,  dass  der  Autor  vun  Dingen, 
die  er  breit  erzählte,  überhaupt  nichts  oder  wenig 
wuaale.  Aber  von  dem,  was  nach  OelbrOck  ge- 
sagt ist,  hat  der  Vf.  nur  wenig  beachtet.  Auf 
l-'inzclheiten  einzugehen,  ist  überflüssig.  Nur  cm 
Beispiel  für  die  naive  l'linfalt  dieser  Deduktionen 
will  ich  anführen.  Lampert  erzählt,  König  Heinrich 
habe  mit  dem  Krzbischof  von  Mainz  einen  ge- 
heimen Vertrag  geschlossen  des  Inhalts,  er,  der 
König,  wolle  dem  Krzbiscbof  seinen  Beistand 
leiben  zur  Gewinnung  der  TbSrii^r  Kirchen- 
zehnten,  wenn  der  ihm  behülflich  sei,  dass  seine 
Ebe  geschieden  werde.  NatOrlicb  bat  man  ge- 
sagt, das  Schwindel,  denn  der  Herafelder 
Mönch  konnte  \f>n  cinfin  geheimen  Verlrage 
xwiscben  König  und  Erzbischof  nichts  wissen,  da 
jeder  der  Beiden  das  grOaste  Interesse  gehabt 
hätte,  nichts  davon  verlauten  zu  lassen.  Der  Vf. 
ist  nach  reifhcbem  Nachdenken  zu  anderer  An- 
sicht gelangt  Erst  im  Nachtrag  bemerkt  er, 
wenn  Lampert  von  dem  Vcrtrnpc  mit  den  Worten 
»rem  secreto  agit<  spricht,  so  solle  das  i durch- 
aus nicht  den  Begriff  des  Geheimnisavollen  tarn 
Ausdnjcke  bringen«  ("iicl),  sondern  solle  nur 
beissen:  »der  Küoig  hatte  mit  dem  lu ^Ijibchuf 
eine  Sonderbesprechung«,  es  kr^nntrn  Zrii^rn 
dabei  gewesen  sein  (die  denn  wohl  Lampert  den 
Inhalt  des  Vertrages,  wenn  auch  nicht  ganz  richtig, 
berichtet  haben  werden),  dsoo  et  folge  ja:  >rez 
ad  pnUicum  refert  aibi  cam  uxore  sna  noa  con- 
venire,  c  Und  damit  >erled^i;en  aich  alle  wegen 
der  \ermeinilich  geheimnissvollen  .V.irur  der 
Wormser  Abrede  gegen  die  Darstellung  Lamperts 
erhobenen  Vorwürfe.«  Dieser  sinnige  Interpret 
wirft  Meyer  von  Knonau  und  Anderen  aii'^elilii  he 
Missverständniase  von  Lampert  -  Stellen  vurl 
Da  kam  ich  odeh  anch  nicht  wundern,  dass  er 
meine  .-\nsicht  Ober  L;im[)erts  Geschiihtsscht ei- 
bui^  sehr  unrichtig  wiedergegeben  hat.  —  Nicht 
an  bill^ea  ist  die  Pom  des  Buches,  es  besidii 
fast  zur  HSIfte  zwei  phmsentriefenden,  recht 
inhaltleeren  Vorträgen,  die  der  Vf.  1894  f»^* 
halten  hat.  Die  Sprache  ist  Oberall  unbeholfen. 
Berlin.  O.  Holder-Egger. 

WO  Goorady,  Ix:ben  und  Wirken  des  Generals 
der  bfanterie  und  konmandirenden  Generals 


des  V'.  Armeekorps  Carl  \on  üridman.  Ein 
Beitrag  zur  Zcitgosc'ii^h'i-  Jer  k'öni^i.'  Fricdricti  Wil- 
helm III.  und  FriL-drich  WilliL-lru  W .     Nflch  archivali- 
schen  und  hnndscIintUi-hen  Quellen.    II.  l'hfil  Die 
Befreiungskriege  181.1-1815.  Mit  3  Uebersichtsktrten 
und  9  Skizzen.    BerUn,  E.  S.  Mittler  k  Sohn,  1196. 
VI  u.  400  S.   8».   M.  8.äa 
Ks  mnss  dem  Herrn  Verf.  zu  boonderem 
Verdienste   angcrn  hnet    werden,    dass    dem  i. 
Bande  seines  Werkes  in  so  kurzer  Frist  der 
zweite  gefolgt  ist,  da  das  Bild  Grolmans  In 

seiner  kriegerischen  Th.Htijjkeit  nun  einlieitlieb 
vorliegt.  Die  Anerkennung,  die  wir  dem  ersten 
Bande  zollen  durften,  ver^eot  in  fast  noch  hObere« 
Gr.'tde  der  /weite.  Denn  hier  ist  es  dem  Verf.  ge- 
lungen, ganz  neue  Gesichtspunkte  für  die 
Beortheilung  der  Verdienste  Gr.'s  in  entscheiden- 
den Augenblicken  unserer  preussischen  Geschichte 
zu  entwickeln.  Der  feine  Takt,  die  historische 
Gewissenhaftigfcett,  mit  der  dies  geschehen,  kann 
inanehcm  unserer  neueren  Historiker  als  nach- 
ahmcnswcrihc»  Beispiel  hingestellt  werden.  Ks 
ist  in  unserer  Zeit,  die  bei  unlet^bar  vielem 
Streben  so  viel  selbstisches  Streberthnoi  ohne 
Charakter  und  idealen  Schwung  der  Seele  auf- 
weist,  wohl  nicht  flberflössig,  an  dieser  Stelle  auf 
das  Ziel  aofmerkaam  au  machen,  das  General 
von  Conrad^  sich  bri  seiner  Arbdt  gesteckt  hat, 

v\  enn  er  (S.  s)  sagt:  >  .An  der  Persönlichkeit 
Grolman's  will  ich  nun  zeigen,  wie  auch  in  be- 
scheidenem   Wirkungskreise   der  Etncelne  tur 

Cehung  kommen  und  Grosses  leisten  kann,  wenn 
er  frei  von  persönlicher  Ruhmsucht,  nur  dem 
einett  Gedenken  lebt,  mit  allen  Krallen  mitsu- 
belfen,  dns  Vaterland  von  dem  langjährigen  Druck 
zu  befreien  und  ihm  Macht  und  Khrc  wiederzu- 
gewinnen.« Wir  stimmen  ferner  dem  Verf. 
g^anz  bei,  dass  es  —  abgesehen  von  dem  hohen 
Wcrthc  der  Ergebnisse  seiner  geschicbtlicben 
l-^orschung  —  in  der  heutigen  Zeit,  in  der  steh 
die  kriegsgeschichllichc  Litteratur  aus  sehr  er- 
klärlichen Gründen  fast  ausschliesslich  mit  unsern 
neueren  Kriegen,  die  uns  nur  glückliche  Kr- 
fahrungcn  brachten  und  von  Sieg  «1  Sieg  führten, 
beschSfttgt,  sehr  nutzbringend  ist,  sich  soch  mit 
den  schwer  durchkSmplicn,  wechselvollen  last 
ein  Jahrhundert  hinter  uns  tilgenden  Feldzügen 
eingehender  zu  beschftftigen.  Wir  werden  vor 
Kteinmuth  bew;ilirt  werden,  wenn  wir  die  .Männer 
zum  Vorbilde  nehmen,  die  sich  auch  unter  dem 
Drucke  widrigster  Verhältnisse  herrlich  erprobten. 
Und  zu  diesen  gehört  Oolman.  181.^  Ende 
Januar  aus  seinem  Verstecke  in  Jena  (er  hatte 
sich,  In  Spanien  kimpfend  nnd  verwundet  ge> 
fangen,  dorthin  gercttrtl  nach  Breslau  geeilt  und 
di»rt  bei  den  Rüstungen  tbäiig,  wurde  er  bald 
darauf  Generalstabsoffizier  beim  Oberst  von 
Uollt's,  dem  Kommandeur  dei  Reserve-Kavalleric 
das  Blücberschen  Korps,  und  trug  als  solcher 
wesentlich  zum  glücklichen  Ausgang  des  Ueber» 
Talles  bei  Hayoau  bei.    Während  des  Waffen- 
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atillstandes  auf  Hardenbergs  Veranlassung  nach 
Prag  zu  den  Verhandlungen  mit  den  Oester- 
rdcbcro  kommandirt,  dann  wieder  zum  General 
von  fCIriat,  dem  Kommandirenden  des  II.  Armee- 
korps  befühlen,  wohnte  er  der  Schlacht  bei  Kulm 
bei,  deren  ao  Oberraacbeod  glOcklkbe  Wendin^ 
der  Verf.  in  einer  bocb  interearnnten  Beweia- 
fQhrung  in  erstrr  IJnir  Grnlman  zuschreibt  Wir 
atebea  nicht  an,  dieses  Kapitel  aU  eins  der  ber- 
vorragcndnen  des  ^ameen  Werkes  au  bezeiebnen. 
Bei  Arbesau  vcrwuriflt-t,  konnte  Grolman  erst 
Ende  September  ittij  wieder  seine  Stellung 
bei  Riete  dnoebmeo,  mh  deaaen  Korps  er  mm 
alle  Schicksale  bis  zur  Beendigung  des  Kcldzuges 
1814  theiltc.  lo  IcUtcrcm  ist  es  die  kritische 
Zeit  des  Februar,  wekbe  Gr.  Gctegeobeit  gab, 
sich  iinvrrgSnjjliche  Verdienste  um  den  Ausgang 
dcÄ  Feldzuges  zu  erwerben.  Er  vertrat  bei 
BlQcher  mit  Abemengender  Klarheit  den  Gedanken, 
sich  von  der  unenergisch  vurrOckendcn  Haupt- 
armee loszumachen,  den  von  den  Niederlanden 
vorrQckeadeo  Truppen  von  BAlow  und  Wintzin- 
gerode ni  fdlieni  uod  daoD  Ober  Meanx  auf 
Paria  an  maracUren,  und  setarte  diesen  Entschluss 
auch  bei  scinrr  Sendung  zu  den  Monarchen  nach 
'l'royes  durch.  BekanatUcb  gab  der  Maracb 
BlAcbera  auf  Paria  dem  ganten  PeMnge  die  ent- 

achr  i  !f  :i  !r  W'cndung. 

Die  Rdcksicht  auf  den  gemesseneu  Raum 
dieser  Zdtacbrift  zwingt  uns,  die  Besprechung 
zu  schliesscn.  Wir  verweisen  die  Leser  deshalb 
auf  das  Werk  selbst,  aus  dem  sie  u.  A.  auch 
das  mbeatrdAare  hd^  Verdwast  Grohnana  an 
den  Tagen  des  i6.  und  18.  Juni  i8t5  ersehen 
werden.  Ein  Unrecht  der  Gcscbitlu&sthrcibung 
wäre  es  gewesen,  wenn  Grolmans  Name  nicht 
in  die  erste  Linie  der  leitenden  Mfinner  der  I'-rei- 
beitskriegc  gestellt  wäre,  i'ast  uuerkläilich  er- 
scheint es  uns  deshalb,  dass  mit  Ausnahme  von 
Ollech  die  Schriftsteller,  denen  die  Archive  des 
Generalstabes  erschlossen  waren,  Grolman  nur 
SU  nebenbei  erwähnt  haben,  wenn  man  nicht 
annebnwn  will,  dus  sie  die  Handscbrift  des 
Generals,   von  der  doeb  fast  alle  wichtigeren 

Refelile  rlcs  Haupttjuarticrs  verfasst  waren,  niclit 
erkannten.  General  v.  Conrady  gebObrl  die  An- 
erkemiiug,  diesen  Pdiler  gut  gemacht  su  haben. 
Kbenwalde.  von  Zepelio. 


Jurisprudenz  und  Staatswisseinchaften. 

Henri  Göns,  Prelis  d'histoire  du  commerce. 
2  Bde.  Paris-Nancy,  B«rg«r-L«vrault,  1896.  Xt.  u. 
828:  896  S.  8«. 

Dieser  zweibändige  Grundriaa  der  Handels- 
geschichte  bildet  einen  'I'beil  der  unter  Lotung 
Georges  l'aulets  (Chef  des  Bureaus  fflr  den  kom- 
merziellen Unterricht  im  französischen  Handels- 
miaiaterium)  seit  1891  erscheinenden  »Bibliotbeque 


d'enseignement  commerdalc,  die  eine  Anzahl  fach- 
lieber  LebrlNlGhcr  fir  ZBglinge  der  t^oles  sa- 
pfrienres  de  commerce«  aoifaast.  Heni  Com, 
der  Autor  obengenannter  Handdageadiiehte ,  ist 
Professor  an  der  »Facuite  des  lettrcs«  und  an  der 
höheren  Handelsacbule  in  Lille.  Ich  erwäboe  diese 
Dinge,  wdl  mir  aehr  wobl  bekannt  ist,  wie  adw 

sie  den  Charakter  und  die  Haltung;  eines  Buches 
beeinflussen.  Erstens  muas  ein  für  Lehrzwecke 
beitimmiea  Bueb  gerade  daa  wiederholen,  waa  in 

zwanii^  anderen  Böchcm  gleichfalls  steht;  zwei 
tens  muss  es  sich  vor  Ueberfülking  mit  Daten, 
vor  Weitflehwciligkeit  nnd  ebenso  vor  «Ihm  groaaer 
Verdichtung  des  Stoffes  hOten;  drittens  muss  es 
hinsichtlich  des  Neuen  —  ob  Tbatsachen,  Kom- 
binationen oder  Auffassungen  —  äusserst  rnröck- 
haltend  sein.  Eines  scheint  mir  jeder  französische 
Lehrburhverfasser  vor  seinen  deutseben  KoU^ea 
voraus  zu  haben:  er  darf  und  soll  ao  Sclir^MO, 
dass  sein  Buch  im  Zusammenhange  gelea«;n,  von 
jedem  Gebildeten  verstanden  und  genossen  wer- 
den kann,  während  der  Deutsche  zu  gewärtigen 
bat,  daaa  ein  erheblicher  Brucbthdl  aeinea  Pabli* 
kums  an  schriltstelleriaehen  Wendungen  und  IMs- 
siger  Diktion  Anstoss  nimmt.  Was  für  Augen 
wQrdea  viele  deutsche  Geschichtslebrer  macbeoi 
wenn  man  ihnen  ein  Lehrbuch  k  In  Oms  in  die 

Hände  gäbel  Ich  glaube  noch  gr'^sfii'  als  die 
SchQIcr  bei  der  Zumuthung,  nach  einem  solchen 
Grundrisa  von  7  800  SeÜ»  aidi  aof  ehie  PrU- 
fung  vorzubereiten,  l's  scheint  bei  uns  auf  allen 
Untcrricbtsstufen  vielfach  noch  die  Ansicht  ver- 
brettet an  sein,  ein  Lehrbuch  habe  Satz  Ar  Satt 
erklSrt,  eingepaukt  und  auswendig  gelernt  zn 
werden.  Gleichwohl  hege  ich  die  Ueberzeugung, 
dass  ein  tQchdges,  lederfreics  und  nach  littera- 
rischen Grundsätzen  geschriebenes  Lehrbuch  den 
Lehr-  unrl  Lernbetrieb  auf  jeder  Untcrricbtastufe 
zu  heben  und  zu  fördern  im  Stande  SO. 

Göns'  Grundriss  beruht  auf  einem  ausgebrei- 
teten und  sorgfältigen  Studium  der  einschlägigen 
Litteratur,  von  der  er  im  Anhang  eine  kapitel- 
wdse  geordnete  Zusammensteihn^  beifagt  NAchat 
der  frantfiMSchen  iit  die  deotsclie  Litteratur  in 
diesem  Verzeichnias  am  stärksten  vertreten.  Der 
Verf.  kennt  nicht  nur  die  speziellen  Facbwerke, 
sondern  auch  die  historische  und  natlonalSkono- 
mische  Litteratur  in  we-ti  '^i'Tn  frufiEi^r-.  An 
litterariscbcn  uod  sachlichen  Kenntnissen  ist  er 
Octave  Na<l  dberlegen,  von  deaaen  mk  Karlen 
und  Abbildungen  ausgeütatteter  »Hi>stoire  du  com- 
merce« bisher  zwei  stattliche  Bände  in  Lexikon* 
Format  erschienen  sind,  iKe  den  Gegenstand  bn 
1789  enthalten. 

Gleich  den  mctstct]  Ucarbeitem  der  Haodds- 
geschichte  setzt  H.  Göns  eine  Sbendckllidie 
Kenntniss  der  Universalhistorie  voraus;  so  legt 
er  auch  das  übliche  chronologische  Schema  der 
Universal historiker  seiner  Periodisirung  der  Han* 
delageschichtc  zu  Grunde.    Im  Vorworte  lehnt  er 
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auadrOcUieb  ab,  die  bei  dcuticlien  Natioaal- 

"kunoiiicn  iiivl  Witthschaftshistorikcm  beliebte 
iircithcilung  in  ein  ZciuUer  des  Naturaliauitche», 
fies  Geldes  und  des  Kreditea  oder  das  BOcherache 
Schema  fHaus-,  Stadt-,  Nntionalwirthschaft)  tm 
rezipircn.  Dii-  Zeit  von  i6^ti  au  bczcicLnet  er 
als  »Periode  conteinporainet,  macht  aber  nach 
dem  deutsch-französischen  Krieg  1871  abermals 
einen  Einschnitt,  um  die  jüngütc  Vergangenheit 
bis  einschliesslich  1893  einer  alle  Brdtheile  um- 
fasseoden  Bctrscbtung  zu  unterziehen.  Den  ein- 
zelaen  Zdtrihnnen  gewährt  der  Verf.  mit  Recht 
keine  gletchmässige  Behandlung.  FOr  moderne 
Fachschulen  haben  eben  Altcrtbaoi  und  Mittel- 
alter  nur  eüiletteiMlen  Werth.  Der  Verf.  handelt 
das  erstere  auf  55  Seiten  ab,  wobei  alicrdiags 
die  Römer,  die  mit  Etruskem  und  Karthagern 
in  einem  ctosls^  Kapitel  abgethan  werden,  za 
kurz  kommen.  Ueberhaupt  scheint  mir  das  AUcr- 
tbum  die  schwAchate  Partie  des  Werkes  zu  sein. 
Etwa»  oieiir  Rauoi  erliaheo  das  Mittdalter  (t  p. 
77 — 19g)  und  die  Neuzeit  vor  der  grossen  Re- 
volution (I  p.  200 — 325).  Dw  zweite  Band  ist 
ganz  der  neuesten  Zeit  vorbehalten.  Je  aiher 
der  Verf.  der  Gegenwart  kommt,  desto  mehr 
Riesscn  die  Grenzen  der  Geschichte  und  der 
geopnpbiidica  Slatiatilc  n  einander.  Aber  bd 
Cons  Terscblingt  wenigstens  die  Produktions-  und 
Handelsatatistik  das  Geschichtliche  nicbt  so  ganz, 
wie  etwa  bei  Beer  oder  Engelmann.  Nach  seiner 
AuAsasBog  hat  die  Geschichte  der  in  Zahl  und 
Maaas  aasgedrOcIcten  Descriptioa  vorhandener 
Mas5encrscheinungen  die  zeitliche  Tiefen-Dimension 
und  das  erklärende  Entwicklaogsmoaent  hiosu* 
snRlgen. 

Eine  andere  Wissenschaft,  mit  der  sich  die 
Uaodelsgescbicble  berührt  und  verschlingt,  ist 
die  NadotttlflkoBomie,  insbesondere  seit  die  ge- 
schichtliche Richtung  einen  so  grossen  F.influss 
auf  diese  gewonnen  bat.  H.  Cons  gehört  noch 
zur  alten  &holc;  er  bekamt  sieb  m  dem  ia 
Frankreich  noch  heute  vorwaltenden  Klassizismus, 
za  jenem  gemässigten  Manchester  -  Liberalismus, 
wie  ihn  Paul  Leroy-Beaulieu  und  der  »ifeoooomiste 
fran^is«  nicht  ofnic  Cl.inz  vertreten.  Trotz 
konziliantesten  Verhaltens  gegen  Andersdenkende 
glaubt  er  an  absolute,  immer  und  überall  giltige 
Gesetze  des  wirthschaftUctaen  Lebens  und  erblickt 
in  Gange  der  Geschichte  ein  allerdings  unter- 
brocbeoenes  Aufsteigen  zum  Idealzustande  des 
aligeoieioea  Frdliaodels.  Die  »protektiontstische 
Reaktion  c  der  letzten  zw«  Jahrsebnte  gegen  den 
Liberalismus  der  6ocr  Jahre  berührt  ihn  schmerz- 
lich, und  auf  die  mitteleuropäischen  Haodelsver- 
trlge  vo«  1891/93  wirft  er  eiaen  preussenfeiod» 
liehen  Seitenblick  (II,  306).  Sei  nen  französischen 
Patriotinaos  verhehlt  er  atcbt,  z.  B.  in  Anbetracht 
dea  famosen  Aitibda  1 1  des  Praaltfnrter  FVrjedeos 
(n,  1721;  aber  Chauvinismus  oder  bare  Unge- 
rechtigkeit gegen  die  jeweiligen  Widersacher  Fraak- 


rek:hs  Icann  ihm  nicht  vorgeworfen  werden.  Wenn 

frr  mit  X'nrlit-Ijr  fr .in/ösischc  Angelegenheiten  be- 
spi  icht  und  der  Geschichte  der  eigenen  Nation 
seine  Beispiele  eotdomit,  so  handelt  er  nicht 
anders,  als  es  die  Deutsc-hen,  von  erltchen  ein- 
gefleischten Angtomuucn  abgesehen,  ebenfalls  zu 
halten  pflegen.  Hier  und  da  arass  der  Leser 
freilich  ein  Auge  /uilrürken ;  si>  wenn  (Irr  Verf. 
die  Ideen  der  Ccrccbligkcii  und  liumaniiät  als 
spezifisch  französische  Ideen  und  Merkmale  der 
wieder  verjüngten  französischen  Zivilisation  in 
Anspruch  nimmt  (I,  p.  -X). 

I.s  wäre  kleinlich,  bei  einem  so  tüchtigen 
uwl  ao  grosse  und  verschiedenartige  Zeiträume 
uroapamwndm  Ruch  fiber  Details  za  streiten  oder 
sich  zu  ereifern,  was  der  Verf.  hätte  weglassen 
oder  nicht  weglassen  sollen  j  noch  kleinlicher 
scbeht  es  mir,  Schriftsteilem,  welche  die  Arbeit 
der  Zusammenfassung  von  hundert  Spezialfor- 
schungen  redlich  und  mit  Erfolg  bewältigt  haben, 
merkerfaaft  die  Sflodea  wider  die  gelehrte  Tabn- 

tatur  anzukreiden.  Hat  der  Kritiker-  snrhlichc 
Verstösse  oder  Druckfehler  bemerkt  und  sich 
notirt,  so  mOge  er  sie  dem  gewiu  dankbaren 
.Autor  privatim  übermitteln,  Den  Werth  eines 
durchwegs  guten  Buches  becmtrikhtigcn  Kleinig- 
keiten nicht;  aber  bei  übelwollender  Zusammen- 
stellung präüccupiren  sie  das  Urtheil  derjenigen, 
die  zuerst  die  Kritik  lesen  und  dann  vielleicht  das 
Buch  gar  nicht  kennen  lernen. 

Eine  andere  Angelegenlieit  läge  mir  weit  mehr 
am  Herzen,  als  die  Berichtigung  kleiner  trrtbflmer, 
eine  Angelegenheit,  der  ich  hier  aber  aus  dem 
Wege  geben  muss,  weil  meine  Erörtenmgeo,  wie 
leb  ßlble,  tu  einen  Buch  anschweHen  würden, 

und  weil  icli  in  der  betreffenden  Sache  selbst 
Partei  bin.  Es  würde  mich  sehr  intcressircu, 
einmal  etwas  aber  die  Pmgea  so  lesea,  ob  nSm« 
ticti  die  I  fandelsgcschichte  in  dem  konventionellen 
Kähmen  verbleiben  solle,  den  auch  H.  Cons  rc- 
spektirt,  oder  ob  sie  auf  ihrem  oatnr-  und  sacb- 
gemSssen  Unterbau,  der  mndemen  Sozial-  und 
Wirtbschaftsgcschichte,  rckonstiuirt  werden  solle, 
wie  ich  dies  in  meiner  Handclsgeschichte  ver- 
sucht habe,  oder  ol)  sie  endlich  sich  von  der 
Su^ial-  und  Wirthscbaftsgeschicbtc  gaaz  aufsaugen 
lassen  soll,  ohne  Anspruch  auf  jedes  Sonder- 
dasetn.  Das  sind  Fragen,  deren  Lösung  nidit 
allein  durch  praktisclie  Versuche,  sondera  anch 
durch  theoretische  Awseinindersetwmge»  gefördert 
werden  kfinnte. 
Wieo.  Richard  Uajr. 


Schöne  Utteratur. 

Hans  Hoffmann,  Wider  den  Kurfürstco. 
Roman.  3  Bd«.  nöriin,  Gehr.  Paatd,  1894.  271, 
373,  3M  &  8P.  M.  14. 

In  das  Land,  wo  das  Gymnasium  zu  Stolpen- 
burg li^t,  führt  uns  der  Dichter  auch  diesmal. 
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Deim  die  Stadt,  die  wider  Priedrich  WAbeltn, 
den  Grossen  Kuriiirsirn  sich  rüstet,  ist  Sti-ttin  im 
Jabre  1677.  Im  Anfang  der  brzäblui^  zeigt 
UM  H.  die  heiter  KeaicMende  BinwobiienclMift 
in  ihrer  Pfingstfreude  und  in  iln  em  klrinlu  Iien 
Fbiliaterbader;  am  Ende  eine  durch  den  Krieg 
eraogene,   «nheidlefae   Barferacbuft,   eine  su 

'rrümrncrn  ^tTscbosscnc,  nher  I)L-i  Weitem  tiüch 
nicht  besiegte  tider  zur  Uebergalie  jjcucigic  »Statk. 
Denn  das  zetcbnet  dieae  Dichtung  aus:  H.  will 
nirhl  ctwn  cinr  nt'lagerungsgescbicbtc  in  Roman- 
(uim  vuitragtii,  sondern  verinitielat  der  äusseren 
Ereignisse  eine  viel  tiefer  liegende  innere  Ent- 
wicklung aufdecken,  wie  n&mlich  in  der  Bürger- 
schaft nach  und  nach  die  tapfere  Gesinnung 
Boden  gewtmt|  vor  der  <ter  Kurfürst  dermaleinst 
Hocbachtuaip  gvwiuea  miHii  daa  Gefühl  der 
Uinterdiaaeotreue,  das  er  auch  as  seinen  besiegten 
Gegnern  ehren  wird.  Es  ist  ein  weiter  Weg, 
bia  dieae  üeberzeugung  Qlieraii  durchdringt,  denn 
die  Bevölkerung  Stettins  iat  vielfältig  gespalten: 
da  ist  die  schwr-discli'-  Ht-s.ntzunjj,  njurirlich  mit 
unbedingter  Königstreuci  da  ist  die  reiche  Kaut- 
raaimachaft,  die  der  5!tadt  die  Belageroi^  ersparen 
möchte,  baupi'^-'u  hlitb  um  Hah  nnd  Gut  zu  retten; 
da  schwanken  die  Zünfte  zwischen  der  Rücksicht 
auf  den  Eid,  den  sie  der  Krooe  Sehweden  ge- 
leistet, itnd  iwischen  klSfjlichfr  Pfnhlbürr»iTr!ngst ; 
da  weiss  der  erfahrene  Jurist  die  Ansprüche  des 
Braodcobnrgcrs  rechtlich  zu  erhärten;  da  bat 
endlich  noch  der  Schulrektor  mit  seiner  gross- 
deutschen Gesinnung  einen  kleinen  Anhang. 
Kurzum  alle  GcaeUschaftaklassen  weiss  uns  H. 
SU  scbtldem  —  ntit  allciaiger  Ausnahme  der 
GeiatHchkeit. 

Aber  inmitten  der  Parteien  steht  noch  ICincr 
mit  seiner  Ueberzeugung  für  sieb,  der  mächtigste 
Mann  Stettins,  wie  sieb  heransstelh :  Jürg  Wichen- 

h.if^rn,  i!t-r  i  cirlic  juii^ic  K;iurinrU'.n .  st-iiic 
innere  (Entwicklung  dreht  sich  das  Interesse  des 
Dichters;  das  Schicksal  Stettins  ist  am  Ausgang 
ilci  Romans  noch  nicht  besiegelt,  wohl  aber  ist 
Jiirg  Wichenhagcns  Kampf  wider  den  Kurfürsten 
entschieden.  In  diesem  doen  Menschen  sind  alle 
Pnrti-tiinj^i-n  dr-r  .Stadt  koncentrirt.  Denn  die 
W'tthcnhagcn  sind  aus  den  ZOnItcn  hervorge- 
gangen; der  alte  Grossvater,  Grobschmied  seines 
Zcirticn'^,  lt-!)t  noch.  Aber  nach  sttiurm  j(  tzij:ji-ii 
Stand  und  Vermögen  gehört  Jürg  lur  (ji os-sicaul- 
mamscbaft,  mit  der  er  sich  bald  durch  Heirath 
noch  enger  verbindet.  Und  auch  zu  den  Schweden 
erbSit  er  Verbindungen,  ist  bei  den  Offizieren 
dn  gern  gesehener  Zechkumpan  und  war  oben- 
drein darch  zarte  Liebe  an  des  Commaadantcn 
Tochter,  Estrrd  von  Wolffen,  gefeaselt,  bis  eine 
feindlii  lif  Rdtnhf  <!hs  Iflilt  n'<(  liafilu  tii-  srhönc 
Mädchen  grausam  verstümmelte.  Wie  Viele  sich 
aber  auch  am  seine  Sede  streiten  mOgen,  Jürg 
Wichf-nbagen   b.it  für  sich  i     I    Tcme  be- 

sondre Au&Maung  der  Dinge;  er  uk  Inuiscb  ge- 


sinnt, die  PersBnltcbkeit  des  grossen  Rnrf&rsten 

hat  es  ihtn  an^e,th;<ii.  Und  «ie  er  nur,  n  :, 
dieser  tiefen  Herzensneigung  dennoch  gegen  den 
Hohenzotlem  ItSmpf^  und  wie  diese  Gegaerachaft 
von  Wnrhe  zu  Woche  einen  tieferen  Sinn  erhält, 
das  hat  des  Dichters  Kunst  mit  ganzer  Uebe 
herausgearbeitet.  Anfanga  siebt  der  kraftstrotsoide 
junge  Nfann  unbeirrt  da;  belle  Freude  an  der 
.Schönheit  der  Welt,  Glück  uad  i  hatenlust  Jachi 
ihm  aas  den  Augen.  Wahllos  packt  er  mit 
rechtem  Griff  immer  geraJe  das  an,  \V35?  Noth 
thut;  >  hierdurch  mit  Freuden«  ist  sein  Wahl- 
spruch. Aber  »Herdnrch  mit  Jammer  und  Ent- 
setzen« heisst  CS  bald;  denn  das,  was  in  Wahr- 
heit unbefangenes  Zugreifen  ist,  wird  von  Aodcm 
als  polltische  Weisheit  geileutet.  Und  indem 
Jeder  nun  den  Allgeiiebten,  Al^efürchlcten  f&r 
eigne  Anschauungen  und  Zwecke  gewinnen  will, 
verwirrt  sich  das  Gefühl  des  Ahnungslosen.  I'in 
Bohren,  ein  Stacbebi  aeut  an;  alle  Schmerzen 
des  Zweifels,  der  Sdbstanklage,  der  Selbatver- 

.iclitun^'  inuss  J2rf;  Wichenh.Tgcn  durchmarhen, 
bis  ihm  in  dem  alten  Schiffer  Pust  und  in  seinem 
eignen  Gheweibe  die  Stimme  des  Volkes  and  der 
Licljc  die  Hcwisshcit  wiedergiebt:  es  war  doch 
«las  Rechte,  wider  den  Kurffirsteo  zu  streiten; 
denn  Priedrich  WOheha  soll  keine  Schar  von 
schlaffen  l'eherläufern  an  den  Stettinern  {gewinnen, 
sondern    sich  cia    stui  aierprobtcs  Volk  crc»bem. 

Nicht  .Alles  ist  in  der  Darlegung  dieser  l-Jit- 
wicktung  gleii  h  ^jut  gelungen.  Neben  der  Haupt- 
pcison  sind  allerdings  die  niederen  Stände  mit 
reichem  Dctafl  geschildert;  aber  die  höhere  Politik 
ist  nicht  so  gut  in  Scene  gesetst,  wie  die  tda 
menschlichen  Vorg.inge,  Von  der  mehrfach  er^ 
w.ähnten  Klugheit  des  schwedischen  Cummandanteo 
spürt  man  nicht  viel.  Die  Herren  von  der  ICanf* 
mannscbaft  und  vom  Seglerhansc  sind  lange  nicht 
so  lein  indiv idualisirt  \y'\r  die  Wrtn-ter  der  Zünfte. 
Und  vor  Allem  ist  Estrid  keine  ganze  Persön- 
lichkeit geworden.  Die  Absicht,  die  grosse  Con- 
ccplion  i-.t  freilich  klar,  auch  sclilIcssHch  die 
Wirkung.  Aber  das  Gcbabren  des  Mädchens 
ist  in  absiossendem  Sinne  theatralisch;  sie  apiek 

mit  Rewusstsein  einr-  Rolle  für  ein  Ptihlikum,  ihre 
Reden  sind  i^eitartikel.  Und  das  steckt  na. 
Wenn  auch  in  Estrids  Gegenwart  und  unter 
ihrem  Einfluss  Jürjj  seine  N.iivetät  und  Spiel- 
freudigkeit einbüRseii  suUte,  so  geht  es  doch  zu 
weit,  wenn  ihn  II.  nun  plötzlich  theoretisiren  mid 
stilisirte  Bekenntnisse  machen  \iasx.. 

Aber  fÖr  solche  MSngel  wird  man  reich  ent- 
schädigt durch  manche  treffliche  Nebenpersonen: 
den  ältcii  Niklas  Pust,  einen  ins  Seem&nnische 
übersetzten  Unket  Bräsig,  und  den  mit  echt 
HofTmannschem  Humor  gezeichneten  Rektor  liiin 
bamius,  der  nach  einem  Lefarerdascin  voll  rühren- 
der Unbehotfeohdt  und  Anspinchskü^kctt  die 
i:<  htheit  seines  Patriotismus  durch  daeii  wahrai 
Heldentod  bekundet. 
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In  der  DantdlanK  «elbst  hat  ii.  eiac  Gefahr, 
der  Hiaadier  Andre  erlegen  ist,  glOcUicb  ge» 

raicJcn:  er  erzählt  nicht  in  rinero  gesucht  ar- 
chatstiscben,  koketten  Chroaikeastil,  «oodem  in 
dem  Deutsch  amrer  Tage,  das  gdefeotRcb  sogar 

etwas  zu  modcm  ist.  Anch  den  Dialekt  ver- 
schmäht er  grundsätzlich.  Aber  die  Reden  der 
Personen  aus  dem  Volke  haben  doch  echt  nieder- 
deutschen Tonfall;  man  hdrt  sie  betn  Leseo 
missingsch  oder  plattdcuisch. 

Eins  will  ich  noch  bemt  r'.i  r,  nämlich,  wie 
selten  H.  von  dem  eigentlichen  Recht  des  Ersihlers 
Gebrauch  macht,  nämlich  selbst  txt  erzShIen. 
Er  nähert  sich  in  Composition  und  Ausführung 
aebr  oft  der  1  edinik  des  Dramatikers.  Oer 
aKergrOeate  Tbeil  des  Romans  besteht  aus  breit 
ausgeführten,  sehr  lebendigen  (jesprächcn.  Und 
sdl»t  Schlachten,  Scbarmüuel,  Recognuscirungs- 
aflge  werden  fast  stets  ab  Berichte  von  Einem, 
der  dabei  gewesen,  vorgetragen.  D;,s  ist  nicht 
zu  tadebi  '"^  G^cntheil|  hier  erhöht  es  d>e  Leb- 
baft^keit.  Nor  kSnnte  es  b  andern  Pillen  viel- 
leicbt  zu  viel  werden.  — 

H.  wird  gewiss  auf  dem  Gebiet  des  grossen 
Romans  noch  Ansgereirteres  leisten.  Aber  auch 
diese  Gabe  mögje  Jeder  lesen;  Schiffer  Pust 
würde  sagen:  Elstens  weil  es  ein  feines  Kunst- 
werk ist,  und  dann  Sberbavpt. 

Marburg  i.  H.  Albert  KOater. 


Notizen  und  MfttheÜungen. 

Aus  dem  Leben  KOnig  Karli  von  Rumänien.  .AuT- 
seichnungen  eines  Augenzeugen.  2  Bde.  Stutt- 
gart, J.  G.  Cotta  Ifaeht,  \9H.  XLVU  u.  379;  486  S. 
8».    M.  12. 

Am  23.  Mai  werden  es  dreisKig  Jahre,  dass  Pnnz 
Karl  von  Hohcnzollcm,  vom  rumänischen  Volke  zum 
Fürsten  gewählt,  in  der  Haupts:adt  Bukarest  seiiitu  Em- 
zug  gehalten.  Ein  .SIcnschL-.ialtcr  voller  Mühe  und  .\rbeit, 
das  aber  eben  ii«sh!ilb  der  nai:hpriilenden  Betrachtung 
des  Köstlichen  die  Füllt  bietet!  .Mit  dem  dcmiithig- 
heiKheidenen  Stolz,  den  allein  das  feste  Cefühl  streng 
erfüllter  l*flic!it  zu  gewaiirer.  VL-rmftK,  hat  König  Karl 
kein  Bedenken  gelragen,  den  Schleier  von  der  Welt  von 
Wirrun^en  zu  heben,  die  das  erste  Jtifirzchnt  seiner  Re- 
gierung beunruhigte.  Wer  immer  dem  Gang  der  euro- 
päischen (ieschickc  als  Stna'.smnnn  oder  polilisolier 
Forscher  nut  gespanntem  Interesse  nachgeht,  wird  dem 
Fürsten  für  diesen  hochherzigen  Entschlu.<is  zu  Danke  ver- 
pflichtet sein.  Wie  gewaltig  die  »Aufzeichnungen* 
unsere  Kenntniss  der  westeuropHlschen  Politik  zwis.:hcn 
1866  und  1876  vertieft  und  bereichert  haben,  Ist  von  fach- 
minnischen  Federn  lingst  vollauf  gewürdigt,  von  Niemand 
teilich  mehr  als  der  deutschen  Forschung,  die  olsbald 
4to  epochemachende  Bedeutung  des  Tagebuches  lur  die 
■swiehtigs  FrsiS  nach  dm  Ufspmng  des  dsutsdhüraa- 
sMsdMHi  Kriefss  in  das  lidlateLkM  «stdn  bat  Aber 
das  bsbsn  Wsithai,  mit  dsn  dis  AttlMehnBaBHi  such 
fOr  die  GcscMebts  Ost-  und  Südostetiropas,  vor  AUsm  für 

srtwbsndSfliHV  isiMshtrnlebt ail gldcfaem Interesse  und 
gteiefaem  Vcrstindniss  gedacht  worden.  Und  doch  ver- 
disnan  sis  di«  grflndlichste  Beachtung  auch  unter  diesem 
Osiii  litswiiit  Iii  Dia  dsatsSlis  Dateendlagaapreaas  Mit  mm 


bis  zum  Ueberdruis  freilich  mit  naiv  unverstSndigem  Be- 
hagen die  bekannte  Rismarckschc  Wendung  von  den 
Knochen  des  pofflmerschen  Grenadiers  nachbeten,  aber 
wer  wird  billigcrweise  von  ihr  eine  Ahnung  verlangen,  duss 
auch  dieses  Wort  des  grossen  Staatsmannes  gleichwie 
die  meisten  seiMT  geflügelten  Genossen  cum  grano  salis 
verstanden  sein  will.  Wie  nachdrücklich  Bismarck, 
natürlich  vom  Standpunkte  pretUMscher  Interessenpolitik 

—  denn  welche  andere  konnte  es  dir  ihn  geben !  — ,  dsn 
jungen  Prinzen  in  den  kritisch-schwülen  Märktagen  deii 
Jahres  1866  beetinint  hat,  der  hoben»  ibo  smetnigioen 
Minion  Potgs  au  idslen,  dsiObcr  ^sM  das  TSfsbueh 
hsnis  dis  unswsideiitlgais  Auaituntt 

Und  in  der  Thal  faandelts  ss  eidb  hier  vm  ebia  Auf- 
fsbe.  des  Sehweisses  sinss  sdlen  FUfSisn  durelwus 
wQrdigl  Prdlieh,  wer  sich  an  chism  BSebtigsn  Dwsh« 
blättern  dieser  Mi^moiren  genügen  l&sst,  der  mikhts 
leicht  von  dem  Streit  der  Parteien,  der  fast  auf  jeder 
Seite  beweglich  an  unser  Ohr  hallt,  mit  einem  Gefühl 
des  Unwillen"?  s-ch  abwenden,  .^bcr  sieht  man  genauer 
hin,  so  tei  ;i  -  .  Ii  dem  unbefniii:i'  n  r  Auge  doch  neben 
manchem,  a;.  «Jas  jahrhundcrteUiif^i;  o.smanische  Joch 
erinnernden  dunklen  Pieck  andererseits  cme  so  reine 
und  hcisse  Liebe  zum  Vaterland,  ein  so  leidenschaft- 
liches Verlangen,  die  Berge  von  Schlamm,  welche  die 
orienlalisvhe  Ueberflutung  zurückficl«sscn,  wegiuschaffen. 
ein  so  reger  Eifer,  die  westlichen  flruder  in  ihrem  Kultur- 
laufsehritt  einzuholen,  dass  der  Leser  dieser  jungen 
Nation  sein  innigstes  Mitgefühl  unmöglich  versagen  kann. 
Mochte  «och  im  Jahre  1S70  der  um  sein  Vaterland  so 
hochverdiente  gegenwärtige  .Ministerpräsident  Dem. 
Sturdza  (Bd.  II,  S.  63)  von  dem  „allerdings  noch  klemcn 
Kern  «nster,  gebildeler,  iritlUcher  Menschen"  zu  sprechen 
sich  gezwungen  sehen,  mochte  damals  die  charakte- 
ristische Klage  aus  eben  diesem  Munde  (II,  65)  berechtigt 
sein,  doss  .die  abgetretenen  Minister  mehr  an  sich  ate 
an  den  Thron*  dächten  —  heut  treffen  diese  Vorwürfe 
nicht  mehr  au.  Dsnk  dem  edlen  Beispiel,  du  Männir 
«la  Staidsa  und  dar  giOssls  «on  AUsOi  J«an  Bratiam^ 
gegslMit  Ist  in  diesan  Dingen  grflndlidicr  Wandd  ge- 
■ehaflbn.  ist  Ruminisn  Sh  Syslsm  der  Slldglnit 
seiner  Mbdateiten  Qliefgcgangen,  um  das  es  manche 
europiiseb»  Grassmacbt  bsneidso  icdnnts.  ttod  limgt  nen 
gar  erst,  was  aus  den  noch  im  Jshre  IM6  SM  wwsr» 
fälschte  Paschawhthsehaft  erinnernden  FbisnsvsrtaUtnlasen 
geworden !  Damals  bitterste  Armuth  im  Volke,  alle  öffent- 
lichen Kassen  leer  und  das  Land  verschuldet  wie  kaum 
eines  in  h' . n  .  i,  heute  in  allen  Produktionszweigen, 
in  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  hlöhendcs  Leben. 
Damals  die  jährlichen  Slaatseinkünfi  T  M  :  kii 
Franken,  heute  200 Millionen.  Damiils  die  l^iala^csumme 
Her  Staatssparkasse  60  i.X>.'i  Franken,  in  dem  letzten 
Jatire  3Ü  Millionen.  Damals  endlich  der  Schiffsverkehr 
kaum  halb  so  stark  wie  heut,  wahrend  die  landwirth- 
schafiliche  I'roduktion,  deren  Ausfuhr  jetzt  jährlich  300 
bis  M»}  .Millionen  Frsnlcen  stisiclil,  sich  seildsm  sogar 
verdreifacht  hat. 

Aber  so  yewiss  es  nuch  ist,  dnss  ohne  den  hoch- 
herzigen Patriotramus  eines  Bratianu,  eines  Sturdza  und 
Anderer  nimmer  solche  Früchte  gezeitigt  werden  konnten 

—  seine  letzte  Erklärung  Andel  der  wunderbare  Auf- 
schwung, den  die  rumänische  Nation  in  einem  Menschen- 
aller zu  erreichen  vermochte,  doch  nur  in  der  unvergleich- 
lichen .stillen,  aber  stetigen  Arbeit,  die  ihr  voll  selbstloser 
Hingebung  ihr  Fürst  gewidttvel  hak  Wie  bezwingend  in 
seiner  schlichten  Wahrheit  das  BiU,  das  «ns  diese  Tage- 
buohbüttar  entralienl  In  der  «nn  vsrshningsvoller  Bs* 
wundsnmg  Ar  Ihren  Helden  durdiglüfaton  Binfaihwiig,  die 
SBM  Jeinsionigs  psyebologisebs  A»s|]pss  des  in  der  Su« 
ktaift  sn  ao  hohen  AuQjaben  besiimnten  JugcodUehen 
Prlnssn  snthülti  weldbes  Äst  flbmiiriielis  Bingestindniss 
der  Giensen  seines  KOonens,  weich  ashsta  leidenschaft- 
liches Bestreben,  auch  narthmSdiebi  des  Qjnnntinismus 
von  sich  absuwehrenl  (Jnlsr  dsn  lüfSOfiliSben  Augen 
eins»  von  sdlsm  Pisinnth  eifiiiilan  Veten  hsiangsnift 
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—  hcrrlicii  4te  WeiF^uni-,.  ms!  dar  er  den  der  Kriiphiini» 
iünIWBChsenen  hct  suiDeni  Eintnlt  in  d;e  Wvit  lu^;k'ilcl 
(I,  S.  XXVI)  —  zeigt  lier  neue  .\iimarch  sclion  in  seinen 
ersten  RegierungshüiKlUrigLt»  jenes  weise  Ebcnmaass 
des  AuftrcUns,  das  ihm  durch  alle  Wechselfiille  des 
Leben*  :o:\>  trrblieben  ist.  Von  einer  mit  ihrem  Herzen 
für  Frankrsich  fühlenden  Nation  zum  Kürsien  erkoren, 
weiss  der  von  der  Gunst  Napolflcms  auf  den  Thron 
Mhobtne  Hohenzollcr  mit  dem  sicheren  staatsmünnisclten 
Takt,  den  mu)  als  das  Erbthcil  seines  Hauses  hcztHehnm 
mMiM,  ftueh  nachdem  der  Stera  seines  Beschütsers  er» 
Mfehm  M,  du  ihm  von  der  VoreeAung  anvertraute  Staat» 
•ehurajeher  dHKh  dk  hefligalea  StGnne  Mndureh  »i  lanlmu 
Was  «Mb  iOHMr  den  poHttachen  Htnunel  aemcr  nauen 
Heimath  bawAHit:  die  mit  der  gansan  üridaneebaft  «inea 
Mtabiaijgien  rovaiiiaelMn  Volkes  gefOhiten  PartaiUnipfe, 
die  tl^pliande  BaqpSraaK  über  dia  Catmacaiao  des 
ßwabahnbodiBlapleis  Stroiniicrg,  die  ava  den  Schurken- 
atrefehen  dieses  Industrierillers  reiche  Nahrung  sdiöpfcnden 
antisemitischen  Unruhen,  eine  BewegunR,  die  hitr  im  Gegen- 
satz :^um  Wcsiuii  m  den  liberalen  Kreisen  ihre  wiirmslen 
Anhänger  liattt  unJ,  wenn  man  dem  energischen  Verdict 
des  mcnschcnfreundli'"htii  Kn'nvin'.^^'.Mi  \oii  i'u'vi--^CTi 
über  die  ..Strolchju.lcn'  '/Ii  (jlnubcn  h^Lcnkin  will, 
einer  t;c\visscn  1  >u-L-;nsb"r'::liti,^i.;n.;  n^ch!  i.  •il^clii — 
in  nlli'P  Kiil'.t lA'likciUn  >vuiulfrn  wii  ilca  wciben  i'akt, 
niit  dc:i:  dL'r  Junge  Herrsditr  die  Wirrsale,  die  ihm 
e(.tge>;cntrcicn,  tu  h»«-i?iügeii  weiss.  Und  dabei  dieser 
gAnzli:l.c  .\i:iiit,'L-;  falschem  Prunk,  die*c  liefe  Ab- 
neigung ticgcn  Täinii(.'tntaliihi  und  Gotlähnliohkeits- 
dunkel,  dieser  sen  Hintes  Soll-sl  erfüllende  Glaube, 
doss  auch  vor  die  Kün»letUugend  die  Vorsehung  den 
Schweiss  gestellt!  Selten  ist  ein  Monarch  freier  geblieben 
von  der  unseligen  Allesbesserwisserei,  von  dem  krankhaften 
Dilettiren  in  allen  Künsten  Wid  Wissenschaften,  das 
Heinrich  von  Trettschke  mit  so  unvergleichlicher  Kunst 
in  dem  Charaktorbildc  Friedrich  Wilhelms  [V.  blosgelegi 
hat,  Sualit  man  für  Kdnig  Karl  unter  den  grossen  Ge- 
•tailen  seines  Hauaes  ein  Vorbild,  dem  er  alle  Zeit  hin- 
durch iiael««trebt  und  naebgelabi  hat  —  ea  iat  ohne 
ZwalM  dia  erhOana  HeUcnSgw  omeRi  graiean  «raten 
Kaiters,  die  in  den  Augan  des  deutaehan  Volkes  aia  die 
Veifcflrperung  hOehaten  fanlKehen  FAichtgeiShla  hia  in 
die  reroaian  Taga  Ibrtleben  wird.  Von  dem  ddien 
Maass  gewiaaanhaftaalar  Strange  gegen  saibat  arfBdt, 
sehen  wir  König  Kart  seines  ixÄeo  Amtes  walten: 
glücklich  das  Land,  dem  ein  solcher  FOral  bcaeh laden  Iat ! 
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Polytechn.  in  Zürich;  Gymn.-L.  u.  D.  Loebnitz  in 
Hildesheim,  d.  15.  Mai,  77  J.;  Dr.  Dittcs.  Direkt,  d 
Pädagogiums  in  Wien,  d.  15.  Mai,  O'j  J.;  l'rof.  d.  .Ana- 
loiiiie  v.  tlcnl^c  an  d.  Univ.  Tühmucn,  d.  17.  .\lui. 
iir.  62.  J.;  (nb  ll  ifrath  Dr.  Behaßhel,  Prof.  d.  Rechte 
an  d.  Univ  I  ii  n.ir,.;  ,.  B.,  is,  o.  IVol  d  Stf..t- 
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Beidtel.  J.,  Gesch  d    os'.srr.  Staats verwaltg.  1&40 
bis  1848.    Hg.  v.  A.  Huber.    I.    Innsbruck,  Wagner. 
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Channin;'. ,  K.,  The  United  states  ol  AmericA  L7M 
bi.s  186,1.    C«mbridge,  University  Press.   Sh.  6. 
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Paris,  Imprim.  iiation.    Kr.  4, -10. 

Eleulheropulos,  A..  Kritik  d.  rein.  rfcluL-^esctsgeb. 
Vernunft  oder  Kant  s  Rechtsphilosophie  Lpzj;  .  StrüNg. 
M.  2,50. 

Eyssenhardt,  Fr..  Aosla  u.  s.  Altcnnumer.  Ham- 
burg. Verl.  A.  G.    M.  O.SO. 

Fran<;oi9,  G..  Der  Handel.   ZUlau,  Pähl.    M.  2. 

Goerth,  A.,  Johanna  Ambrosius.  Wesbsden, LOtaen- 
kirchen,  M.  1.30. 

Goldachmidt,  H..  Bartlia  v.  Warenholta-BahMir. 
Hambwa.  Veri.  A.-C.  H.  !• 

Hantsan,  F.,  Baludiai  oitograt  aobra  la  acteonomti 
dd  fcj  D.  Alfonso  X.  Santla^,  Imprenia  Carvanlas. 

Heinemann,  F..  Gssch.  d.  Sehul-  u.  Bildnngsieba.  L 
alt.  Freiburg  Ms  s.  17.  Jb.  Ftslbofg,  UniverBltiiBbdlg. 
M.  ,1. 

1.1  hrb.  d.  Natur wisaenseh.  17.  Freibuig,  Herder. 

Geb.  .M.  7. 

Jodi,  Fr..  Abriss  d.  Gsseh.  d.  BlMk.  Langnisalai, 

\>,^r,ic\.    M.  0,60. 

Kirner,  G..  MaffiiaJa dl  lettaratun  IstkM.  I.  Lhromo, 

(iiiisti,    I..  4. 

K  retjjsch  mar  ,  1'..  liniusewetter  od.  soweit  Sind 
i.'i  kommeii?    Orosbciiham,  Slarkc.    M.  0,30. 

Iv'r^^^tzschmar,  F.,  Die  Irrenfrage  am  Auagangs  das 

l','.  Jh.    Gros«>enhain,  Starke.    .M-  3,50. 
Lampe,  F..,  Rede  b  i  i  Feier  d.  26j.  Gedenkt,  d 

Prokl^mirg.  d.  Deutsch.  liciJus  geh      Berlin.  Dcn'.cr  u. 

Ni.-'d..s. 

Lanessau,  J.  L.  de,  La  moralc  des  philos(.phe> 
chinois.    Paris,  Alcan.    Fr.  2.50. 

Li  esse,  A.,  Die  soziale  Frage.   ZitUu,  PabL   M.  3. 

Macknight,  Th..  Uslar  aa  It  ta,  3  voL  London. 
Macmillan.    21  sh. 

Manne,  la,  fran«.  au  sieele  prochabv  Faris,  Bergef 
LevraulL    Fr.  4. 

MaUer-BresUu,  H.,  V.  Kriege  hint.  d.  Front  1870/1. 
Fcstvortr.    Berlin,  Dentar  Niooiaa. 

Niewenglowski,  B.,  Cows  de  gdom.  snalyt  10. 
Paris.  Guuthier-Villars. 

pascott,  G.,  Lyraroman«.  Uvorne,  R. Gtaisti.  US. 

Picavet.  F.,  Erciehg.  u.  UnteiT.  Zittau,  PSbL  M.?. 

Raymond,  G.  L.,  Painting.  sculptura  and  erehilea- 
:  jre  as  represantativc  n  %    t  r^ndon,  Putnem. 
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«Citt.  {>fTTldiaf[  bri  Siobr  unb  i^rr  Solflcn  füt  bir 
Ani^  Sic  Vloht  in  bn  Sloinci  SciilHtlc.  —  SU 
Am)l  oIm  ^Uibim.  (Iinftrtif<n  b<<  StuM.  «Ii* 
kMdm  «ab  aufm.  Sie  Sunftwnine  irol  fhil* 
mm.  Sk9lii|«lcr.  MnifSiiM«!.  »nf 
wk  bU  MhIUk.  evanrng  lälffiii  MafHcni  Wik 
laMInn.  Sit  «otfb  fttt  poor  Put 

D.  Ste  |cf#i4tU«e  SUbMat  mb  bie  tmMI.  Sit 
iDtifeMnbe  SMA^und  bcr  Sfrgongtn^l.  liiftifii  unb 
8tbnitun0  bcT  gtf^Uttli^tn  Stublfn.  —  9oTb  9^on. 
ftiftotifcb«  Komantil.  ^iftorif^t  flrttit.  ®oftb(-  — 
SU  fiünftt  im  Sicnfito  bct  biftorifdxniBilbung.  StauU 
baäi.  Sc«  ^iftorif^c  «uSitattungtbilb.  ^ifÜortfcbct 
(lfUtti)i«mu«.  Sic  •rtWMIm.  -  MÖlf^,  Mint 
unb  ?R(itur. 

DI.  ftunft  unb  nttMnviffrnf^aft.  7>it  fboloorapdir 
unb  bic  Aunft.   gortf^iiittc  bn  malttifd^  in^uK. 


t^^auntt  unb  Shibicn-  Sicbrrmann  unb  DUotq 
Ol«  e^mc.  -  SaS  Urteil  ^dm^oI^mS  äbn  bit 
Jaftorm  b«  fünfWeriWcn  flon',fption.  Xo?  OVnit  unb 
bk  «fobadjtunfl.  —  Mobftnf  fliilnftlfT  unb  altciSfiftci. 
lY.  3)ic  Sot(mf4«ft  bet  8««b(i|iaft*aialtrti.  £<it 
Stubium  bn  men|(b(id)en  9t[ta\t  Dir  brutigc  Slütbc 
btr  9anbf<l^flflaulnri  unb  i^c  Sinflufi  auf  bic 
(«nbluna  \>tt  $igflt(i(t(n.  U(brrtraguna  bn  ^coblcmt 
bn  anälMtim^  «»f  ba«  9i|fitU4c  fititif  ba 
•Um  Sciflft  im  SUW  bitftc  ^Mtm.  Sie  «ItwM> 
ifmlf^t  luaft  «rfilr  btc  lontHtUfPtfmHi  bei 
]B(|icifl«MNii«  wb  bk  «kfl^t  «as  «nngnc«.  ihüif 
Wtftr  Sil  iMfb  in  bn  antifcn  unb  i«  bn 

beutifltn  ftunft.  Ihfd^ni  VBrib  tttcfitnfltn  btt  S«^ 
vom  SKIint. 

T.  Sie  0e0t«t»(tttige  8«ge.  Aonomtion  btr  64ub  aik 
bic  Befreiung  bun!)  bm  9taiuTalitmu<  9lfl(ff4Iag  bcr 
$^antariit  unb  SXqftif.  SuS  aRufttalif^c.  »ödBn 
unb  ffin  Cinftufe.  Xic  fjiflfritigffit  bn  Ämaiffoncf 
tünftln  unb  bi<  ®<fa^rfn  tinn  9)a(lic6munfl.  SHlcttan- 
tiSmuS  bn  9ai*n  ali  Corbebinc(unfl  jut  iöilbung  «nrt 
Stunftpublihune.  Süct^  thrjoiicunflcn  baiübn.  VuSMU- 


TL  C|lt|HMI  ItolUk.  Sctrai^tunDcn  über  Uilpning  unb 
VnfSnor  mobnmn  bcutf(^  ^laftit.  9iom  am  Beginn 
hti  19.  äabcbunbrrtS.  Qanopa  unb  Z^onviilbfm.  Staudt 
in  Xats.  (Bnibbcntmal  bn  Mnigin  Sulfc.  Seifttge 
re  in  Srutft^Ianb.  Vntit  unb  Stobnn.  StnUbit 
«n  feteil  Ua  bit  itotUaifntt  in  bet 
ScntaMl  8(i«bil4t  brt  •nlia.  Iloti^« 
Stellung  In  bn  ftunftgtfdti^tlb  99|)t  bn  Jtwiflait' 
■Idcfung  feit  bunbctt  ^%tm.  9attftlcb  Stkabmo- 
flaud^  unb  bie  2r(^nif.  Sdilu^folgnungcn. 

TU.  Siiftl«  gcHctbad).   ein  GtKift  in  bn  mobccncn 
etUIofbTrit.    ^nbodi  a(«  itolorift.     Sinbnuf  bcc 

«Um  Mfiftfr  in   ^tolicn.    taS  ntue  Stubium  brr 


2.  ^itfelßnbitn. 


'JlatuT.    (Yortgang  JUM 
ffit  feiner  ftunft. 
Till.  6«n  aiobcrnct  Walrrci.    Setra^tungen  über  bu 
SDJiln(j>ener  JhinftouSfleHung  oon  1888.  Wfci.nfät.f 
ber  ÄuSfieHunft.   —    Iiie  ^iftorienmalfrei   unb  b;: 
Äampf  geflen  fie.  -  CfeatAfter  ber  moberntn  3iid)hir.ä 

—  Roloriften.  —  ^leinair.  —  ,1-  von  Ufebe.  —  Äu«lan». 

—  Da«  fünftferifcbe  1848,  —  'Mdlin  unb  Sntba^.  — 
«uSbÜrf. 

IX.  «rnolb  «Ödlt».  SkltanFu^t.  -  »S<fltnfi^  ganb^ 
fibaftBmotioe.  —  ^ufTin  unb  Slaubc.  —  Reoolatbii 
unb  nrucR  SanbfAtfiSiiiiikt.  —  ftolMit  Mftitidft 
unb  tflnftlerifM  Senlm.       6tafft(t  wA  StfänR. 

TJütutauffaffung. 


Diel'eö  Setf  ticreid)ctt  bic  ciuf  bicjem  ti^elnetc  nirfjt  eben  jpärlt(^«  iiitterotui  um  eine  '^M^ct)olo9ie  bet 
mobernen  Sunft  mit  fie  in  folc^r  Qkjdiloffen^ctt  beS  Uttcii«^,  in  foldjer  Uniorrfdität  unb  Xiefgrünbialeit  ber 
^Mfma,  in  iolfyx  dcinbeit  bcS  Aft^tifc^en  "^Mü  ber  beutfd^  ^ücbermorlt  noA  faum  befcflcii.  iDcm  iBerfolfer 
i^btellMMbenie^.  bcnfeinften  @efii^(drei}ungcn,     reellen  bie  SNrifttriDerfe  Mt  Mtbntmfn  ffitnft  bte^^n» 

tofte  errciiPn.  SEBorte  ju  leiten  unb  bd'?,  nm^  Tnuicnbc  uor  i^m  bunfel  empfunben,  in  ein  Sprodjgcioanb 
ficibcii,  bcffen  iqöner  S(t)iüung  iiict)t  iiiiiibcr  irii:  i'riiu*  Dmd)rtcl)tigfcit  mit  SJcgciitcning  erfüUen.  Bo 
lelbftDcvftriiiMid)  eS  öcni  '-i^evfaffev  cvfdjciiit,  bat»  bic  iUinft.  weil  \\t  cm  Spinnen  ift,  nic^t  mit  gering- 
{(^^igcm  lölid  auf  bie  Xec^nif  ^ecab)el)cn  barf,  jo  ftatf  betont  er  anbccecfeite.  ba|  nic^t  in  bun  alalttn 
unb  platten  tlbp^otograp^eren  bec  3Birllid)feit,  {onbern  in  ber  T\r^  ber  Xmcgung,  bem  fedtfil^  w^oft. 
ndifin  ein  ^ilbmerf  auöflrömf,  bellen  fiMiftcr  SiJert  ju  finbcn  o\. 

2cm  i^ud)  bietet  bc-jf>ülb  nücn  bcncn,  bic  in  bcm  t)cutc  liüit  entbrannten  „ßampf  um  bie  neue 
ßunff   nid)t  einfeitiii  ''4?artei  ergreifen  nioücn,  bic  auf  bic  jvrajc  öi-n'ni  obet  Sh^Btt  Mit  cinm  fn 
^tni  unb  ^^n^lt  antmorten,  eine  'Ü^iic  von  aUbe^ingenbei  ^mait. 


DcrIagsbud>I)anMung. 


VarantwOTtlicJicr 


:  Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin.    Verlas:  Hermann  Walther,  Berlin  W.,  Kleistilr.  14. 
Dmak      J.  t.  ftwH,  Ma  W«  I  jtontoiitu  »IM. 
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Stneti  Cragoni  Theologi  über  carmi- 
mn  iambicorum.  ed.  P.  I.  Bollig, 
bespr.  rtm  Prof.  D  Friedrich 
Bsstbgcn. 

C.  Gfatimdisr.  Fwhooiiiw  und  da» 


Or.  Erwin  Pr«Mfreh«n. 
K«rt  GroM,  Die  SpMs  der  Thwra, 

bespr.  vnnProf.  Dt.  Ernst  Grosse. 
M>  thugraphi  Grseci,  Vol.  U,  «d.  P.  Sa* 
kolowaki  et  B.  Martini,  beipr.  von 

Prof.  Dr.  Erich  Bethe. 
Paulus  de  Wiaterfeld,  Schedae  criticae, 

bespr.  von  PnvaiJoz.  Dr.  Frans 

S  K  utsch. 
Ai.ioU  Philippi,  Die  Kunst  der  Kede, 

bespr.  yon  PrivMdM.  Dr.  Rieh. 

M.  Meyer. 


B.  Grnefe,  An -Dante.    Divina  Cum- 

media  als  Quelle  für  Shnkcspeare 

und  Goethe,  bespr.  von  Oberlehrer 

Dr.  Berthold  Wiese. 
Chnini(|u«  des  Almebadcs  et  da 

Hnff ides  sUribufc  &  Zurltachi,  trad. 

par  B.  Fagoan,  beapr,  von  Rrof. 

Dr.  Ifn.  Gotdsiher. 
Adolf  von  HedcnaMm,  DieBeilehiiagcii 

swisehen  IhMilMid  tMd  Brnnden* 

batg,  bespr.  «wi  Prof.  Dr.  CL 

Sehirreik 
Kathariu  Piifahl,  BerNnar  Petribten 

während  der  Pranzosenseit  von 

180(>  bis  180«.  bj^pr.  von  Prot 

Dr.  Herrn  an  Grimm. 
W.  V.  Ha-iHi-1,   Uu-.  Kurrurstfiithum 

Hannover  vom  Baseler  Frieden  bis 


Sur  preussischen    Occupation  im 

Jahre   1806,   bespr.  von  Staslt- 

archivar  Dr.  K.  Forst 
L.  Hevest,  Wilhelm  Junker,  bespr. 

von  i^r.  Dr.  Oscar  Lens. 
Qair  Tisasw,  Modests»  ObserviUoos 

sur  r  Art  de  varsHIer, 

PraH  Dr.  Pricdr.  Spiro- 
Wissenachaftliehe  CutAchien  6ber  die 

Wihrungaftagei  bespr.  von  Privat- 

doient  Dr.  K.  Oldenberg; 
A.  J.  BaHbiir,  Die  WXhrungsfrage, 

faeapr.  von  Demselben. 
Max  Jihns,   Fc1daui»chall  MolUce. 

bespr.  von  Oberstleutiuult  Thilo 

von  Trotha. 
Notisen  und  MlKlMihinBen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Sancti  GregorU  Theologi  über  carmiiHim  mn- 

bicorum.  [Auch  syrischer  Titel.]  Vcrsio  syriaca 
ant)qui.<»ima  c  Cod.  \'at.  CV.  Pars  Prima.  Ed. 
P.  I.  Rollig  S.  J.  Beirut,  Katholische  Buch- 
druckerei, \mb.    XI  u.  17')  S.    pr  S».    Fr    I  I. 

Die  Rcticutung  «ler  zatUicitli  \  ui  iiHiülcnca 
syrischen  L'ebcrsetzungen  griechischer  Kirchcn- 
vätrr  lirj^t  ihirin ,  dass  sic  einerseits  m.irn  lit:rlei 
Ausbeute  lüi  ii;i.s  syrische  Lcxicon  und  die  syiischc 
Syntax  bictrn,  ;in  lt-rrrs<-its  liel richtiger  H;indbal)ung 
auch  als  Zeugen  für  den  griechischen  Text  ver- 
wendet werden  können.  Die  Veröffentlichung  eines 
alceii  Codex,  der  einen  Theil  der  Getlithte  Gregors 
von  Naiianz  in  syrischer  üebersetzung  enthält,  ist 
daber  nicht  un^echtfrrtigt.  Die  Handschrift, 
welche  P.  Bollig  lum  .\biJmtk  gebracht  hat, 
■tamrat  aus  der  bekannten  Fundgrube  des  syri- 
schen Klostem  der  Delpara  in  der  Skete-Wflste. 
niirthin  wunU-  sjr  n;ii  h  fin<-r  .im  Sriiluss  von 
jüngerer  Hand  hinzugefügten  Kctnerkuog  durch 
den  Abt  de»  geematea  Kloster»  Moses  von  Ni- 

sibis  nflist  fielen  nnlcrcn  Rürhrrn  .tus  Mesopo- 
tamtea  gebracht  (932  p.  (  hr.).  Durch  Assemani 
kam  eie  im  vorigen  Jh.  in  die  V'aticana.  Ihre 
.Anfertigung  <5et7t  H  in  L!cherein<«timmung  mit 
.'\fiscmani  auf  Grund  des  Scbriticharakters  in  den 


Anfang  de»  7.  mler  ;in  (Iiis  Kn(]c  <irs  fi.  Jh.; 
doch  ist  das  vielleicht  etwas  hoch  gegriffen. 

Den  Inhalt  bHdct,  wie  bemerkt,  die  Üeber- 
setzung einer  grös.scrcn  Gfiüchtt-n 
Gregors  von  Nazianz.  Den  Nanucn  des  Ueber- 
setzers  hat  der  Hgb.  nicht  eruiren  kltamen.  Er 

m:irht  d.Tr.ntif  nufmcrki.'un,  flris";  nach  .Anfj.'i'ic  des 
Bar  Hebräus  uu  jabi<^  ^05  DiiHiyüiu»,  Hischof 
von  lildcssa,  die  Gedichte  Gregors  von  NaMaos 
in's  Syrische  übersetzt  hat,  dass  .ilirr  er  nicht 
wohl  der  Verf.  der  vorliegenden  Uchersctzuitg 
sein  kann,  da  die  Hs.  älter  zu  sein  scheint.  — 
Der  l'itel  libcr  carminum  iatnbiroruro  ist  insofern 
nicht  ganz  zutreffend,  als  auch  in  einem  andern 
Metrum  abgefasste  Gedichte  der  üebersetzung  zu 
Grunde  liegen.  Deo  Versuch,  die  griechischen 
Metra  nachsnbilden,  konnte  der  Ueberaetser  na- 
türlich nicht  in.ii  hi-n. 

Etat  be((ueme  vom  Hgb.  angefertigte  Uebcr- 
siebtatafel  zeigt,  wo  das  jedesmalige  dem  syri- 
schen Text  i  tuspi cchcnde  griechische  (Jri^inal- 
gedieht  bei  Mignc  zu  fiodcn  ist.  Ich  habe  bei 
einer  Anzahl  von  Gedichten  die  syriwbe  Üeber- 
setzung mit  dcni  grifrl)is< Text  vervjliclicn 
und  daraus  gesebcn,  da&.s  sh-  meist  rct  tit  gcn.iu 
und  wörtlich  ist.  Doch  hat  der  LJebersetzer,  wie 
schnii  (liT  Hgb.  anmerkt,  die  Gedichte  nicht  .tIIc 
vollständig  wiedergegeben.    In  dem  Kpiiaphiuin 
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der  Nonna  (S.  i6i)  sind  z.  H.  dir  Verse  i — 8 
des  Or^nato  aicht  Qbeneut.  Ob  aber  nickt 
tttcb  «nzdiie  fibencMiRigc  ^dleo  des  KrieebticlMn 

Textes  rrst  n.u  litr.iglichc  Zusätze  sind,  wird  daCT 
genaueren  Untersucbuog  bcdOrfeo. 

S.  67  des  ayr.  Tektas  Itt  der  Ver«  308  bd 

Migne  37  col.  702  nu  bt  ühtrsctzt.  Schon  Rilliu'» 
hat  diesen  Vera  für  ein  Glossero  erklärt,  was 
jetst  durch  den  Syne  beatSt^t  wvd.  Der  ge- 
linicktc  syrische  Text  bietet  aber  auch  ni  '  • 
wenige  Stellen,  die,  wie  eine  Vergleicbuog  mii 
dem  Grieeben  «eigt,  «amOglich  90,  wie  aie  vor- 
lirgrn,  vom  LVbcrsetzer  selbst  herrObren  k^nnr-n. 
Ilici  einige  Beispiele  aus  drei  willkürlich  heraus- 
gegriffenen Abachoitten.  S.  33  Z.  30  mua  ea 
HU  LI  heisscn  statt  HULI;  Z.  24  DILKI  «stntt 
DIU;   S.  34   Z.  I  DBTVRNVN  (-'.pv,;)  st.iu 

UBiRV.NVN;  Z.  17  LKKSl  statt  LklSj  S.  151 
Z.  3  AIT  [A  Ahpb]  LHVN  (ex^«)  atatt  AIK 
LHVN;  Z.  8  MITA  (^^Efow)  statt  MN TA;  Z.  21 
VALA  (*)  statt  VLAj  Z.  25  AIK  aua  AVj 
S.  163  Z.  8  HOV  (xatpete)  statt  HZV.  Daaa 
alle  diese  Fehler,  'Ir  sich  auf  \'ifr  willkürlich 
herauagegriffeae  Sotcn  Aadcn,  aut  Rechnung  eines 
Abacbreibera  kommen  solkea,  der  iaa  7.  oder  gar 
im  ff.  Jh.  Icbtr,  also  gewiss  nicht  all^u  lange 
nach  Anfertigung  der  Lfebersetzung,  ist  nicht  wahr- 
ackeiolick;  viebnekr  driingt  sick  die  Vernvtkaog 
auf,  dass  die  Ausgahc  nirht  korrekt  ist.  Diese 
VermutbuQg  wird  fast  zur  Gewissheit  erhoben 
durch  eine  Vergleicbung  des  der  Ausgabe  bei- 
gegebenen Facsimtles  eine«  RIattes  der  Hs.  mit 
der  entsprechenden  Stelle  im  Druck  (S.  68  f.), 
die  mehrere  Ungenauigkeiten  aufweist.  S.  68 
Z.  16  ist  PIVRRVS  (wie  Z.  18)  zu  leaen  atatt 
PVRRVS;  Z.  21  NHIRH  LA  sutt  NHIR  HLA; 
Z>  32  ist  die  Marginalglosse  der  Hs.  nidtt  notirt 
(auch  S.  (xj  Z.  3  nicht);  S.  68  Z.  22  fehlt  vor 
dem  iwcitlctztcn  Worte  dc-r  nu(  dem  Facsimile 
deutlich  sichtbare  Punkt,  der  für  den  Sinn  un- 
entl>chrlich  ist.  In  derselben  Zeile  hat  die  Iis. 
richtig  Sl'QN  statt  SPQ  des  Drucks.  Diese  drei 
Fehler  oder  Ungenauigkeiten  in  einer  Zeile  sind 
kein  gflastigea  Prognoaticon  für  die  ZuverlAssig* 
keit  der  abrigen  Theile  des  Ruches,  f&r  die  den 
meisten  Lesern  die  Möglichkeit  der  Kontrolle  fehlt. 
Ein  paar  Mal  habe  ich  Onickfehlcr  notirt,  die 
dadorck  hervorgerofen  sind,  dasa  unter  den  sonst 

seht  st  hütien  neu  j^ejjossenen  Tyjicn  ilcT  ünickei  t:i 

in  Beirut  das  I  reichlich  gross  ist  und  sich  in 
Folge  deaseo  nicht  genUgend  ▼om  N  nutersckeidet; 
erkllrt  sich  der  bereits  erwähnte  l'ehlcr 


S.  151  Z.  8,  und  .Ihalicb  S.  9  Z.  5  SALH  statt 
SALNl. 

Zum  Schltisa  ein  klöner  Beitrag  «ur  syr. 
Lesii  I )^r.-i[(liie.     Zu  kwaz  bemerkt  Brockelmann: 

timuit,  veritus  est  Cyr  liju  (aist  kwar 
legendum).«  (Vgl.  auch  unter  kwar.)  Dass  kwas 


richtig    ist,    zeigt  Bolligs    l-ldition  6821,    wo  tu 
griechischem  rxxoi^  entspricht.   Auch  das  Pac* 
«mffle  bieiet  m  voller  Oeiidicbkek  kwaz. 
Berlia.  Friedrich  Baetbgen. 

G.  GrtttmaCher,  Pachomius  uod  das  ahcsie 

Klosterlcben.  Ein  Beitrag  «ur  Mönchsgeschichit. 
Freiburg  i.  B.  und  Leipz^,  J.  C  B.  Moor  (Paul 
Sisbeek}.  1^  IV  u.  141  S.        M.  ijKk 

Dass  P:»chritiiius  /u  einer  moiio;jr;)pliischetl 
Darstellung  verlockt  und  eine  solche  auch  ver- 
dient, ist  verständlich.  Fflr  einen  l'heil  der 
Tliebais  war  er  von  bahnbrechender  Bedeutung 
in  Hinsicht  auf  die  Entwickelung  des  MAnchs- 
w^ns;  das  zugängliche  biographische  Material 
strömt  für  ihn  reicher,  als  für  irgend  einen  der 
ägyptischen  Mönchsväter;  und  endlich  läast  sich 
durch  das  glückliche  Zusammentreffen  mehrerer 
gllnatiger  Umstftnde  au  einer  sicheren  (lironologie 
einzdoer  Punkte  sanes  Lebens  ^el  inj^cn.  Es  ist 
daher  eine  sehr  dankbare  Aufgabe,  deren  Lösung 
sich  Grattnacher  in  der  vorliegenden  Schrift  unta- 
zogeo  bat.  Zudem  weiss  er  sich  mit  senem 
Gf^riistarule  in  anziehender  Weise  abzufinden. 
Er  schreibt  gewaixlt,  seine  Darstellung  leidet 
nicht  unter  einer  abermSssigeo  Sachkenntaiss  uad 
die  -Auswahl  aus  dem,  was  er  aus  seinen  Qiiellcn 
roitthcilt,  ist  durchweg  geschickt  getroffen. 

Oer  eiste  Absdmitt  bandelt  von  den  Qadlea 
zur  Geschichte  i!cs  Pachomius  und  seiner  Kli^stcr 
und  ihrem  Werth-  Die  einleitenden  Bemcrkun^rn 
über  Sozomenna  und  Palladius  sind  oberflächlich 
und  durchuus  unzutrcfTerul.  So/omenu«?  schreibt 
Palladius,  wie  sich  sicher  nachweisen  l,"is<<t,  aus, 
obgleich  er  ihn  nirgends  citirt.  Was  über  dai 
Verhältniss  von  Palladius  zu  einer,  durch  Lucios 
angeblich  nachgewiesenen  Quelle,  fflr  die  Ameiiaeaa 
eine  koptische  Vita  Onuphrii  benutzen  zu 
können  meinte,  von  G.  bemerkt  wird,  ist  ebenfalls 
abculebnen.  Ich  will  hier  aber  auf  diese  Fragen 
nicht  u  eiter  eingehen,  il.i  sie  für  die  vorliegende 
Untersuchung  liemlicb  nebensächlich  sind  und  icb 
zudem  demuSkkat  in  grOaserem  Zosaannenkange 
auf  sie  /urfickkiinimen  Vierde.  Was  Ober  den 
Werth  der  von  den  Bollandisten  (AS.,  Mai  III, 
App.  35* — 7 1*)  griechisch  verOffentliditen  Viten 
gegen  .^melineau  bemerkt  wir.?,  dürfte  stichhaltig 
sein.  Dagegen  sind  die  Bemerkungen  über  die 
von  P.  Bedjan  (Acta  martyr.  et  sanctor.  T.  V., 
p.  f32  176)  veröffentlichte  syrische  Vita  sehr 
fragwürdig.  G-  will  sie  »erst  beim  .Abschlüsse 
der  Arbeit  benutzt«  haben.  Sie  scheine  »von 
untergeordneter  Bedeutung  als  Quelle  für  die  Ge- 
schichte des  Pachomiuse  und  stelle  »wabrschda- 
lieh  die  Uebcrsetzung  einer  griechischen  Vorlage« 
dar.  Ich  kenne  des  Vf. 's  Sprachgebrauch  nidtf 
und  wdaa  nicht,  was  er  unter  »benutzen  t  ver> 
steht.  Hätte  er  die  syrische  Vita  wirklich  an 
gesehen,  so  würde  er  auf  den  ersten  Blick  ent- 
deckt haben,  daat  sie  eine  wOrdiche  Uebersennii 
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der  von  den  Bnllanclistrn  (AS.  Mai,  III,  App.  p. 
51* — 63*)  abgedruckten  Paralipomena  de  S. 
Pachomio  et  Tbeodoro  ist.  I'>  würde  dann  auch 
den  ursprflnglicben  Titel— Paralipomena  ist  natOr- 
lieh  nur  der  Notbbcbelf  dea  Abacbreibera  dea 
Arebctypus,  auf  dm  die  drei  Hs».  der  BoHanditten 
geflossen  sind  —  gefunden  haben,  den  lici  Syrer 
in  der  Unterschrift  (p.  176)  ausdrücklieb  aogiebt: 
»Zn  Ende  ist  die  Gevchtcbte  betreffs  des  Pakdm, 
die  auf  griechisch  gcn.innt  ist  As<ictiön«  (^i-mcint 
ist  aelbstverstdndlicb  äQ)l.r^v.w*,  aus  dem  die 
syriacben  Abscbretber  f'p'C'pOK  p*t:pOK  gemacbt 
haben,  für  das  aber  eine  Hs.  auch  richtifj  pp'B'pDK 
bietet,  cf.  Bcdjan's  Note  i  p.  122;  also  der  1  itcl 
etwa  daxifcixi»  nS  Uvyptli^),   Die  wichtigen, 

von  F..  Amelincau  (Annales  du  musce  Guim'-t  T. 
XVli,  Paris  i88q)  zuerst  vcröflfentlichten  icupü- 
schen  und  .^rahischen  Bit^taphien  hat  G.  n.icür 
lieh  aus^;icbig  herangezogen.  Vorhanden  sind 
Fragmente  einer  Vita  im  sahidiscben,  eine  voll- 
at^dige  Vita  im  bohcirischcn  Dialekt  —  warum 
G.  immer  die  urostSodItchen,  veralteten  und  sacb- 
lich  unzutreffenden  Aaadrficke  koptiscb^thebanisch 
und  koptisch-memphitisch  gebraucht,  ist  unerliml- 
licb  —  und  die  aus  einer  koptischen  Vorlage 
geflossene  arabische  Uebersetzung.  G.  siebt  in 
den  sahiilisihrn  I'Vaginentrn  Rrste  der  Original- 
biograpbie  des  Pachomius,  die  den  übrigen  vor- 
handenen  Viten  ab  Grundlage  diente.  Ich  nOcbte 
das  nicht  mit  ilerselbpn  Sicherheit  behaupten. 
Denn  auf  die  .Ausführlichkeit  dea  Berichte«  ist 
gar  oicbta  su  geben.  Dats  der  Araber,  der  diese 

Vita  am  trcücsten  wicclrrj^clirn  soll,  hrrcits  sp.ltf" 
Zusätze  bat,  geht  deutlich  aus  der  Stelle  p.  5O9 
hervor,  die  G.  (S.  10')  freilich  merkwürdiger 
Weise  für  das  Grf;rntheil  anfilhrt:  uii  i'\rii(u- 
devot,  nrllindoxc,  iMiOim»'-  Arius.  Daiü  diese 
Betonung  <ler  Orthodoxie  ursprOnglicber  sein  soll, 
als  das  griechische  'A(>^C|ifv  XrjOliEvo;,  öpfto^f/^oc 
^£  T'^  rioTSt,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  In 
allen  vorhandenen  Viten  sind  vielmehr  soviel  se- 
onndlre  Bestandthdle ,  dass  sie  alle  nur  ein 
virtaeOes  Bild  ibrvr  Vorlage  zeigen. 

Der  zweite  Abschnitt,  der  von  der  Chrono- 
logie bandelt,  bestimmt  leider  den  Ausgangspunkt 
fabcb.  Tbeodor  starb,  wie  Krflger  richtig  zeigte 
(Tb.  L.  Z.  iS'io,  Sp.  620  ff.),  363,  ni'-,ht  wie 
G.  meint  368.  Darnach  sind  alle  Ansätze  zu 
inodifisjrea.  Im  Folgenden  ersSblC  der  Vf.  im 
Anschluss  namcnt!t<  h  an  ili<-  ai  ablsrlic  \"tta  die 
Jugendgescbichte  des  Pachomius,  berichtet  über 
«etoe  Stellung  mm  Anacboretenthum  und  zum 
Klerus,  von  seinen  Wundern  und  Visionrn,  sowie 
von  den  dogmatischen  Anschauungrn  in  den 
Kreisen  dieses  Mt^nchtbums.  Der  Scbiussabschnitt 
befasst  sich  mit  der  Klosterstiftung  des  Pai  homius. 
Nur  zum  ersten  und  letzten  .Abschnitt  möchte 
ich  mir  noch  ein  paar  Bemerkungen  erlauben. 
Pai:bomittS,  der  Sohn  heidnischer  Eltern,  wurde 
anerat  durcb  die  cbristbche  Liebestb&tigkeit  inner- 


lich ergriffen,  daraut  aber  aicbt  Christ,  sondern 
Serapismöncb.  So  Weingarten  und  nach  ihm  G. 
Mit  dem  SerapismOncbtbum  wird  m.  E.  ein  uner- 
laubter Unfug  gelrieben.  Seit  Rcuvens  die  xato'/i^ 
des  Ptolemaeas  von  eneoi  Mönchthum  verstand, 
ist  diese  Annabne  fast  tun  Du^ma  geworden. 
Sie  scheint  mir  aber  ganz  unhaltbar.  Die  xdxoyot, 
von  denen  die  Papyri  reden,  waren  Hierodulen 
(xdT«7oc  B  fanatfcua,  fanaticus  wird  aber  gleich» 
bedcutcml  mit  ispfjHvjXfiZ  gebraucht).  Hierodulen 
des  Serapis  kommen  auf  den  bekannten  Inscbrifiten 
von  Chaeronea  vor,  die  Preller  behandelte.  Will 
man  die  nierndutir  überhaupt  mit  dem  Mönch- 
tbum  in  Parallele  stellen,  wie  bereits  Boeckb  (bei 
Hirt,  die  Hierodulen  S.  54)  diat,  so  kann  maa 
sich  das  allenfalls  gpfallfn  Insnen.  Nur  mtiss  tn.in 
unter  Mönchtbum  dann  etwas  anderes  verstehen, 
ab  das  Mönchtbum,  wie  es  Aegypten  zur  Zeit 
des  Pachomius  zeigt.  Für  die  Keniitniss  der 
Klostersiiftung  des  l'achumius  sind  wir  auf  i'alla- 
dius  angewiesen,  der  trotz  der  Viten  immer  noch 
die  zuverlässigste  Kunde  über  Pachomius  ver- 
mittelt (bist.  Laus.  38  —  40).  Der  Bericht  des 
Palladius  liegt,  was  G.  merkwürdiger  Weise  eben- 
ialla  völlig  verkannt  bat,  in  fast  wortgetreuer  Stbio- 
piscber  Uebersetzung  (Dillmann,  Chrest.  aethiop. 
iX'^T),  p.  :;7s<)i|,  deutsch  von  König,  Studien  und 

Krii.  2 1  [1878],  333  ff.)  vor,  und  ist,  wie  oben  be- 
merkt, von  Sotom.  b.  e.  ID,  16  ati^eschrleben. 

Der  griechische  Tpxt,  wie  ilin  du  Dur  und  nach 
ihm  Mignc  druckten,  ist  an  wenigen  Stellen  frei- 
lich secundSr.  Das  Uraprilogliebe  ist  jedoch  leicht 
mit  Mülfe  des  Cod.  Paris,  gr.  i6jJ<,  der  äthio- 
pischen Version,  sowie  der  alten  lateinischen  sog. 
Meraclidesabersetsimg  au  ermitteln.  Will  man 
,si<(i  über  die  ursprüngliche  liinrichturg  der 
pachDiiiianischt:!!  Kleister  informiren,  isi  von 
diesem  Bericht  auszugeben.  Daraus  ergiebt  sich 
au<:h  der  enge  Zusammenhang,  in  dem  noch 
Pachomius  mit  dem  Anacboretentbume  steht. 
Wenn  es  in  der  sog.  Regel  beisst:  TMrpw  ü 
idKkvi  2(0^«^;  Ev  Tig  awXig  (so  ist  au  lesen, 
nicbt  «vcig,  wte  Migne  verkehrt  druckt)  um  Tpstc 
y.azä  nEvsTuiaov,  so  geht  datau5$  hervor, 

dass  die  ursprüngliche  Form  der  KlostcrgrOndung 
die  Vereinigung  von  Eremitenzellen  war,  die  nur 
dur<  h  einen  Hofraum  zns.immengeschlosscn  waren. 
Schon  vor  Pachomius  bewohnten  die  Anacfaoreien 
z.  Tb.  gemeinschaftlich  eme  Zelle.  Aber  auch 
srhon  vm  ihm  bat  es  nicbt  an  Vers-tu-hen  gefehlt, 
Ordnung  la  die  Willkür  zu  bringen  (vgl.  bes. 
Pallad.,  h.  Laus.,  c.  38  in  der  ursprünglichen 
Reccnsion).  Man  darf  daher  die  Bedrutting  des 
Pachomius  nicht  einseitig  überschätzen,  wie  das 
m.  E.  auch  Ci.  thut.  Er  bat  nur  in  der  Tbebais 
gewirkt  und  hier  nur  auf  einen  beschränkten  Kreis. 
Denn  dass  das  Kloster  in  Canopus  bei  Alexandrien 
seine  Regel  angenommen  haben  sollte  (G.  1 1 1  f.), 
ist  gänzlich  'unerweislich  und  unwahrscbeinlicb. 
KAr  die  Lateiner  diesea  Klosters  wird  i^elmehr 
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I  lit  r  oriymus  «lio.  Regel  des  Orsisius  übersetzt 
haben.  In  der  Liueratvr  der  Apopbtbcg^nten  spielt 
Parliomh»  ffTtr  keine  Rolle:  ein  Beweis,  data  er 
in  'ien    Kreisen    Arr    nitritcbeil    Und  ikcliscilcn 

Mönche  vergcsseu  war. 

In  der  Correktur  »einer  Schrift  hätte  G.  M>rg- 

frihi^jrr  srin  dütfrn.  I, eider  5»cheinen  Kelili  r,  uii^ 
das  >Kund»lations3chrribcn<  S.  2b  (.  »parem/tischc 
S.  136  u.  «.  Dicht  auf  nachlissiser  Correktur 
III  liptuhcn. 

Kbcrsiadt  b.  üirssen.   Kr  »  in  l'reusciicn. 


Philosophie  und  Unternchtswesen. 

KaiI  Groos,  Uic  ijpiclc  der  Tbicrc.    Jena,  Gustav 
FiMiwr,  1896.   IX  11.  SM  S.  8". 

Die  Acsthetik  leigt  seit  einiger  Zeit  neue  Triebe. 
Von  den  Begriffen,  in  deren  Ziisammenseuung  und 
AaflfiMOg  sie  sich  so  lange  gefallen  hat,  wendet 

sie  sich  jetzt  den 'I"ii.its.Ti  hcn  /u,  iin<I  /w  .ir  vrir- 
züglicb  solcbeni  die  einst  tief  unter  ihrer  Würde 
la^en.  Man  hat  emaliich  angefangen,  die  ein- 
farlistt-n  I'iirnicn  (Irr  .irsttiftisc  hcn  Hrschfinungen 
2U  untersuchen,  in  der  Krkenntniss,  dass  man 
mir  auf  diefcm  Wege  »1  dncm  VentBodoine 
dt  r  \  ffuickeltt n  11  und  höheren  Formen  gelangen 
kann.  Das  vorliegende  Buch  gehört  zu  den 
besten  Arbeiten,  die  diese  neue  Richtung  hervor- 
gebracht bnt,  und  die  Leistung  des  V(.'<f  ist  iiin 
so  rühmliclici,  .ils  sie  ein  erster  Versut  h  aul 
I  inciii  bisher  fast  ganz  \  crii;(i-hlässigten  (iebictc 
ist.  Denn  um  die  .Spiele  der  Thiere  bat  sicJi 
die  Biologie  beinahe  ebenso  wenig  gckOmmert 
als  die  Acitbetik.  Beide  Wissenschaften  sind 
Groos  l&r  sein  Buch  zum  üanke  verpllicbtei; 
denn  wenn  er  auch  sefaie  Aufgabe  vornebinltch 
von  ilcm  Standpunkte  der  Acsthctik  aus  ange- 
griffen und  gelöst  bat,  so  ist  die  Arbeit  für  den 
Biologen  deshalb  nicht  minder  werthvoll.  Gr. 
wendet  »ich  zunächst  mit  guten  Giün(!cn  ..;i-v;'  n 
die  von  Schiller  begründete  und  von  Spencer 
atMgcfObrte  Theorie,  die  das  Spid  als  die  Bnt- 
l.ndunjT  eines  Kraftübcrsrfiusses  erklären  will.  Seine 
eigene  l>kiärung  gehl  viin  der  Untersuchung  der 
Jugcndspicle  ans,  als  der  bedeutungsvollsten  Art 
der  Spi<-Ir,  neben  der  die  Spiele  der  Iirwrn'h<!rnpn 
nui  sekundär  erscheinen.  >Die  Jugendspicie  be- 
ruhen darauF,  dass  gewisse  für  die  Krhaltung  der 
Art  besonders  wichtige  Instinkte  schon  zu  einer  Zeit 
auftreten,  wo  das  Thier  ihrer  noch  nicht  ernst- 
lich t»edarf;  sie  sind  im  Gegensatz  zu  der  sp.l- 
teren  ernsten  Ausübung  eine  Vor&bung  und  Ein- 
fibung  der  betrelTenden  Instinkte.«  Diese  spielende 

Kiniibung  der  Instinkte  .il)cr  ist  von  grossem 
Nutzen  fär  die  lürhaliung  und  die  Entwickelung 
der  Arten.  >Da  nSmIith  die  vererbten  In- 
stinkte ,uil  :?icsr'  ^^*I•is<■  iioi  M  nacbtr.lglii  li  iKirt  h 
individuelle  Ivrfahrung  ausgefeilt  werden  können, 
brauchen  sie  selbst  nicht  mehr  so  fein  durch- 
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gearbeitet  zu  sein,  uml  der  Seicction  wird  damit 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  blinde  Macht  drr 
Instinkte  abzuschwieben  und  zum  Ersau  daßr 

die  selbststfindi^i;  Intrtligcn^entis  i<:ki:lunf^  immer 
mehr  zu  begünstigen.  In  dem  Momente,  wo  die 
Intelligensettwickdong  horJi  genug  stehe,  an  in 
.struggle  for  liff'  nüt/liclicr  /n  •irin  als  \  o!' 
kommen«:  Instinkte,  wird  die  natürliche  Ausle>A- 
sotchc  Individuen  begSnstigen,  bei  denen  iene 
Inslinkii»  tn  weniger  ausge.irhf itcter  form,  schon 
in  der  Jugcn<l,  ohne  ernstÜLhcn  Anlass,  rein  zum 
Zwecke  der  \ Oriilnmg  uml  Kinübung  in  Thät^- 
keit  treten,  —  d.  h.  solche  Thierc,  die  spielen.  < 
Die  biologische  Erklärung  und  Würdigung  des 
Spiels  gipfelt  endlich  in  dem  Satze,  dass  »die  J 
Thiene  nicht  spielen,  weil  sie  jung  siixl,  sundern 
dass  sie  eine  Jugend  haben,  weil  sie  spielen 
müssen.'  —  Diese  theorctisclion  f^rtr.ichtungen 
bilden  die  Einleitung  zu  der  umfassenden,  systc- 
matisrb  geordneten  Darstellung  der  thieriacben 

Spirli-,     ^!ir■     rlcn     H.lil])tinh.ilt     des     Hiii  lu-s  auS' 

macht.  Dieselbe  zeugt  ebenso  sehr  von  der  zuolo- 
giscben  Beteaenbeh  ata  von  der  kritischen  Be- 

■.onnrnlit'il  des   \'l.'s;     sir    ^it-l)[    il.is   n<-stf.  w-i^ 

zur  Zeit  überhaupt  gegeben  werden  kann.  Eben 
deshalb  Maat  sie  freilich  noch  Manches  su  wta-  \ 

lichfii  ü^iijj.  Der  grösstf  Mnnfjel  besteht  viel- 
lei«  !)t  darm,  d.iss  sich  die  Menrzahl  der  Zeugnisse 
Ulf  die  Spiele  gefangener  oder  domesticirter Thierc, 
alsii  -iiitcher  he^ir^it,  die  iijitcr  .'ibnnrmen  R'" 
ilmguiigcii  slchfi».  IJii'  1  >iT  i(_lit!,:  übet  Ht:uba*.L- 
tungen  an  frei  leben  Ien  1  liieren,  die  offenbar 
einen  weit  grösseren  Werth  besitzen,  sind  ver- 
h.iltnissmässig  sehr  selten.  Das  ist  jedoch  nicht 
etwa  die  Sihuld  des  Vf.'s,  son<lern  der  Vorwurf 
trifft  allein  die  Zoolugen.  Unsere  neuere  Zoo* 
logie  beschaff  sich  so  angestren;^!  mit  den 
Studium  der  mikrosknplsi  Iien  F.irmrn,  vl.iss  sie 
sich  dabei  die  Augen  für  die  .\uffassung  der  | 
grösseren  Lebenserscheinungen  einigermaassen  ver- 
ddi  hcn  /II  li.ilien  si  heint.  Di-r  Alwc  lmitl  über 
die  Liebesspiele  verdient  die  besondere  Beachtung 
des  Biologen:  er  bietet  eine  aussertirdcntlicb 
interesi;.int<-  uml  li.irfsinnige  Ergänzung  der 
Lehren  von  D.irwin  und  Wallace  über  die  lint- 
stebung  und  die  Bedeutung  der  sdcmi^ären  .Sexual- 
Charaktere  uml  <lcr  WcrbekOnste.  —  Mcr  »Irilte 
Thcil  des  Buches  ist  der  Untersuchung  der  psy- 
cbokigtBchen  Seite  lUrs  Spieles  gewidmet.  Mit  ! 
grosser  Klarheil  werden  die  verschiedenen  Fak- 
toren, die  in  der  Freude  am  Speie  zusammes-  I 
wirken,  .lusciuandergclegt.  Als  »die  wichtigste 
psychische  Erscheinung  des  Spieles«  ersctaciot  1 
dabei   die    »Kreude  'am  Ursache    »ein,  an 

Können,  an  der  Macht.«  In  dirsei  »Freude  ^ni 
Erfolg,  der  Freude  an  der  Ausdehnung  unserer 
Macbtaphäre«  erblickt  Gr.  auch  das  treibeade 
Motix  lii-i  (Irr  höchsten  Form  des  Spieles,  dem 
künstlerischen  Schaffen.  »Das  Kunstwerk  'vn 
immer  ein  Mittel,  um  durch  Soggeatiaa  die  Blit- 
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nenachen  unter  die  gdMigc  Herncbaft  aeines 

St(i"i)rt-rs  2u  Ijrirtgrn,  und  diese  Suggftstions- 
wirkung  ist  sein  realer  Zweck.  —  Herrschaft 
aber  die  GdtMr  ist  der  Zwrclc  der  hflcbtten 
Kflosllerth.lrijjkeit,  un<l  ohne  den  Drang  nach 
dieser  Herrschaft  cntMcht  kein  künstleriscber 
Gcidiis.«  —  Man  kann  allerdings  kaum  bestreiten, 
dass  fin  drrnrtigrr  Herrsiht-rvvillc  in  den  meisten 
Künstlern  mächtig  isi ;  allein  man  dar!  trotzdem 
bejwcifeln,  ob  Gr.  seine  lir  leutung  für  das  eigent- 
Hcbe  künstlerische  Schaffen  nicht  überschätzt. 
Wenn  >der  Zweck  der  höcfaaten  Künstlerthätig- 
kcit  die  Hcmcbaft  Ober  die  Geister«  ist,  wie 
iat  f«  dann  «n  erklirnif  dam  gerade  den  gr&eaten 
Kfinstieni  tbre  Werlte,  BobaM  sie  diese  voHrndet 
haben,  sobald  diese  auf  die  Geister  zu  «irkrn 
beginaea,  genieiniglich  aetar  glcicbgiliig  wcrUco? 
Uw  scbeim  es,  ab  ob  der  KOnstler  bei  «dnem 
Schaffen  weit  mehr  Frcu<!c  an  der  nrhcrrschung 
des  Stoffes  als  an  der  Bcbcrrscbung  der  Geister 
empfSkide.    Die  »Preude  aal  Kfinnea«  ist  die 

•  wichtigste  ps)  chologiscbeGnindl.'ige  desSpifles« ; 
seine  »höchste  seelische  Au^cstaltung «  aber  er- 
bSIt  das  Spiel  durch  die  »Preode  am  Scbeiaec. 

•  Das  Spiel  ist  eine  Srheinthätifjkeit,  und  zwar  eine 
bfwusstc  Schcrintliatigk.cn;  und  dkcsc  spielende 
Illusion,  in  der  sieb  das  Individuum  ab  ScbApfcr 
des  Scheines  -  frei  fühlt,  ist,  wie  Lange  sagt, 
der  Kern  nicht  bloss  des  spielerischen,  sondern 
.ni<  h  des  künstlerischen  Genusses. c  Ohne  Zweifel 
darf  man  die  Bedeutaog  der  »bewussteo  Selbst* 
tSuachung«  fflr  den  kfinstlerisehefi  Gennat  nicht 
unterschätzen;  aber  es  fragt  sich  doch,  ob  Lange 
aad  Gr.  diese  nicht  fiberschätxen.  Vor  Allem 
fBr  die  bildenden  KQnate  tmd  fOr  die  Musik  liegt 
diese  r.efahr  .selir  nalie;  denn  die  Freude 
ihren  Werken  beruht  zu  einem  grossen  J  heile 
auf  dem  aimlltelbar  wohlgefsllig  empfundenen 
Kindrucke  der  Formen,  Karben  und  Töne,  der 
gerade  so  wenig  %'on  irgend  einer  »bewussten 
SdbattHascbangr «  «bbingt  ab  die  Freude  an 
schftnen  Naturgegenständen.  Indessen  wenn  wir 
uns  auch  nicht  rtut  allen  Ausführungen  den  Vf.'s 
ilinr  Weiteres  einverstanden  erklären  können,  so 
zählen  wir  ni<  liisdestuweni^er  gerade  diese 
letzten  Kapitel  zu  den  (gedankenreichsten  und 
blcreasaJIteaten'l  hrilrn  seitiesvortrefllichen  Ruches. 
Sb  nscbeil  uns  im  höchsten  Grade  begierig  auf 
das  neue  Werk,  durch  das  Gr.  seine  vorliegende 
.Arbeit  zu  ergänzen  verspricht,  aui  SCMI  kAnfti|^ 
Bach  aber  die  Spiele  der  Meascbeo. 

Prdbiiiig  1.  Br.  Brost  Grosse. 


PMologte,  Altarthumskunde  u.  Utteratui^ 
geschichte. 

Mythographi  Graeci.     Vol.  II  fasc.   1.  F'ar'.hcnil 
Hb.  ad.  P.  Sakolowski,  Antonini  Liberal»  M«um. 


cd.   H.  Martini.     LeipiiR,  B.  G.  Tcutmcr,  1896 

Beide  Texte  sind  auf  neuen  sorgfältigen  Colla- 
tionen  aufgebaut,  tlle  mit  subtiler  Genau^kcit 

im  App.irat  verwerthet  sind.  Die  Verhessenmgcn 
trüberer  ilcarbeiter  sind  ttetssig  benutzt,  und  beide 
Hemusgetter  haben  es  sieb  angelegen  sein  lassen, 

an  ihrem  Thcd  dir  l-nf-ndation  zu  fßrdern. 
Martini  ist  in  Zusätzen  auifallcnd  freigebig,  die 
er  aber  verständiger  Weise  durch  Klammem 
kennzeichivct.  Parallele  bezw.  ähnliche  Lieber- 
lieferung  ist  im  Apparat  notirt,  auch  sind  wich- 
tigere Besprechungen  der  Geschichten  angemerkt. 
Zum  Leukipp  des  Parthenius  ist  die  von  o.  Kern 
publidrte  hscbrift  mit  der  GrUndungsi^agc  von 
Magnesia  am  Maeander  ahgedtui  kt. 

Jeder  Herausgeber  bat  eine  Pracfatio  voraus* 
geschickt,  wobei  einige  Wiederholungen  and  Ab- 
weichungen unterlaufen.  Sehr  dankenswert!)  ist 
der  index  elocutioois  Parthentanae,  der  drollig 
genug  ab  s.  Capilel  der  PTaefatio  gegeben 
werden  mu-^ste,  w  ährend  dem  .Antooinus  ein  index 
graromaticus  als  solcher  bewilligt  bt. 

Die  Pracfatio  sum  Antootous  bt  reeht  brdt 
gcrathen.  Die  mantissa  obser^-ationum  criticarum 
wäre  besser  fortgeblieben,  resp.  durch  einige  Worte 
im  Apparat  ersetzt.  Die  vortrefflichen  Vitrarbeiten 
von  Oder  und  Blum  sind  Reissig  ausgenutzt.  Be- 
treffs der  Quellenangaben  hat  Martini  eine  neue 
Theorie  aufgestellt.  Die  Verweise  auf  Nikander, 
Boeus,  Hcrmesiaaax  sollen  von  Antootnas  seibit^ 
die  übrigen,  ebenso  alle  zu  Parthenius,  von  einem 
späteren  Gelehrten,  der  beide  Schriftchen  zu- 
sammengestellt habe,  aus  Pamphilos  X<i(to>v  hin- 
zugesetzt sein.  Ich  kann  diese  LAning  nicht  ab 
befriedigend  anerkennen.  Die  einzelnen  Mrzäh- 
iuogcn  sind  z.  Tb.  nicht  einheitlich.  Hier  muss 
eine  scharfe  PrOfung  einsetzen,  um  die  Krage 
nach  Werth  und  Herkunft  der  Quellenangaben 
vorzubereiten.  Auch  wäre  zu  untersuchen,  ob 
Antoninus  Im  Original  oder  Gzeerpt  vorliegt. 

Saktdowski  hat  für  Parthenius  die  Krage  ange- 
worfen uml  sich  —  ra.  E.  mit  Recht  — l&r  die 
Annahme  etne^  Kxcerpies  entschieden,  Idder  ohne 

sie  zu  begründen. 

Wie  für  den  Text  des   Apollodor    im  i. 
Bande,   so  ist   auch  für  den  des  Parthenius  und 
des  Antoninus  in  dem  vorliegenden  Bande  ein 
erfreulicher  Fonadiritc  mit  Dank  anzuerkennen. 
Rostock.  B.  Bctbe. 

Paulos  de  YnnUtwUM,  Sebedae  eritieae  b 

scriptorcs  et  poetas  romanos  HeiHn,  Weidmannsflhe 
Buchhandlung.  1806.   62  S.  gr.  h*>.    M.  1.80. 

Die  Schrift  entUHt  unter  90  Nummern  kritiscbe 

Bemerkungen  zu  lateinischen  Schriftstellern  von 
Tcrenz  an  bis  hinunter  ins  Mittelalter.  E»  sind 
tbeib  eigene  Koojditurea,  die  der  Vf.  vorbringt, 

thei!'«  Vindirriticmen  bekannter  I,e<!.Trten.  hier  un<l 
da  auch  wciiergreilendc  Hcobacbtungen,  w  ic  über 
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den  Archetyp  der  Ovldischcn  Heroidcn  (IX),  des 
Claudianischen  raptus  (LVII),  die  Sabinusbriefe 
(XVr).  Nicht  Alles  ist  von  gleichem  Werthe, 
aber  im  Ganzen  tritt  ein  l  alt-nt  dir  dergleichen 
Arbeit  zu  Tage,  da«  vielverq>recbead  ist.  Kinzelne 
Verinutbungcn  wie  die  tu  Damtm»  (LXXV)  sind 
schlafend.  Als  geradezu  fehlerhaft  ist*  mir  nur 
die  erste  aufgcfalleo,  die  ta  l'ereiu  Aodr.  532  den 
vcrpflnten  dHanbiicheii  Venwblms  lumeiBbringt. 
LVIII  (zur  Anthol.  I  S.  85)  ist  von  BQcheIrr 
Rbein.  Mus.  45,  160  vorweggcoomiDiea. 
Bteslav.  P.  Slciitscli. 

Adolf  Pbilippi,  Die  Kunst  der  Kcde.  Eine  deut- 
sche Rhetorik.  Leipzig,  Friedrich  Wilhrim  Grunow. 
18%.  XIII  u.  256  S.  8».    M.  2. 

In  der  Reihe  hübsch  ausgestatteter  Bände, 
die  seit  einigen  Jabreh  bd  Grunour  erscheinen, 
befinden  sich  so  ausgezeichnete  Werke  wie  die 
von  Karl  Jentsch  uad  Charlotte  Niese,  und  so 
bedenkliche  wie  KnAtels  Atianin;  Pbilippi's 
Rbelorilc  gcbOrt  der  don  C^tiimg  so  wenig  an 
wie  der  andern.  Es  Ist  ein  gut  gemeintem  aber 
unbedeutendes  Buch ;  Einzelheiten  kann  man  dar- 
aus lernen,  das  Gaue  legt  nan  ebne  rechten 
Ertrag  aus  der  Hand. 

Fa-.'.  Ii'i  Viertel  der  >Kijtist  drr  Ri'(lr< 
nimmt  eine  aummariacbc  *  Geschichte  der  Prosa« 
weg.  Sie  bring:!  dn  paar  bfflbadie  Bemcrktingen  wie 
die  über  George  Sands  Ausruf  »rien  ne  soulage 
comme  la  rbetoriquel«  (S.  8  oder  über  Burkc's 
Denosdienes^tildien  (S.  9»),  daneben  aber  aocb 
so  schroffe  und  übertreihende  Urtfit  ilt-  wie  die 
über  La  Rochefoucauld  (S.  6u>  und  GoiistlicJ 
(S.  108)  oder  Rabener  (S.  114).  Unverständ- 
lich ist  mir  der  Satz:  »Für  das  'Milieu*  der  Rede 
gelten  Mussiliuns  i'redigtcn  als  das  Muster«  (S.  64]. 
Fruchtbar  wird  diese  litterarillstorischc  Ucber- 
sicht  für  die  Rhetorik  erst,  wo  sie  sich  <'.•  r 
Gegenwart  nfihert;  hier  fallen  bei  .Abbt  (S. 
bei  C.  F.  Meyer  (S.  163)  und  öfters  gute  Be- 
fflerkungen.  Aofecbtbar  ist  freilich  auch  hier 
vieles,  die  Ueberschitzunf  Hauffs  (.S.  165'!,  wie 
der  AngrifT  auf  Auerbach  ('S.  i'i");  die  Behaup- 
tung, die  Jouroalistenspracbe  sei  von  Jean  Tatil 
abbb^^  «nd  die  Proaa  Hdne's  sei  dieselbe  wie 
die  Jean  Pauls  (S.  166),  lässt  suvjar  das  Stil- 
gefühl vcrmiaseo,  das  der  Vf.  sonst  an  den  l  ag 
legt.  Ucbcenberir  wird  (S.  14t  u.  0.) mit  Recht 
hervorgehoben,  Semnc  ihm  aber  (S.  167)  siein- 
lich  willkürlich  vei glichen. 

Hinweise  auf  den  praktischen  Gebrauch  sind 
immerbin  gelegentlich  sdion  durch  diesen  'I'heil 
verstreut;  dvr  zweite,  »Zur  Theorie  der  .Abliiintl- 
hing  und  der  Redr«  (S.  i  Hnt. ).  ist  ganz  prak- 
tisch gemeint.  Was  Ph.  öhi-t  Disposition,  über 
Unterschied  gcscbriebeii«r  und  gesprochener  Rede, 
über  Kedcschlfiise  sagt,  ist  gut  und  nützlic  h, 
ohne  irgend  nea  zu  adn.  Eine  Rede  kann  frei- 
lich kdne  Ponnoten  haben  (S.  168),  wobl  aber 
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parenthetische  Zwischenbemerkungen,  die  gaoadas- 
selbe  bedeuten.  Dass  im  Reichstage  und  preasn- 
sehen  Abgeordnetenhaose  die  meisten  interessaatce 
und  guten  Reden  vom  Regierungstische  komtnrn  j 
(S.  336),  ist  in  dieser  Allgemeinheit  achwertich 
richtig,  soweit  es  aber  richtig  ist,  ist  es  durch  den 
(jcsrh.äftsgang  erklärlich,  der  den  Regierungsvcr- 
trctcro  hauptsächlich  vorbereitete  Vorträge,  den  j 
Parlamentariern  improvisirte  Reden  suacbiebt. 

Ich  kann  im  Hanzcn  nicht  finden,  d.iss  d.K 
Buch  bei  all  seiner  Belcscnbeii  das  vollbringt,  was 
seiner  Zeit  Mündts  »Kunst  der  deutaehea  Proaa« 
|pi<5tetf*.  Der  littcrarhistorische  Theil  setzt  doch 
noch  zu  vid  voraus;  wer  würde  die  dlig  his- 
ersAhlte  Anekdote,  was  Bettbta  ungefftbr  w 
'I'ipck  ^p<!npt  habe  (S.  161),  nicht  f^ern  cntbchrer., 
um  datür  etwas  mehr  vom  LLintlusä  iier  Zeii- 
doktrinrn,  der  GesellacliaAsmoden,  des  politischen 
Lebens  auf  die  Prosa  zu  hören?  Im  Ganzen 
passt  auf  Philippi,  wus  er  an  jener  Stelle  von 
'Pieck  sagt:  >Er  ist  gewandt  und  wortretcb.  Mm 
besten  bei  gans  etnfachen  GegcastAnden,  weit- 
scbweifig  und  (dies  wOrd*  ich  milderet)  wisserig, 
wenn  er  littcraturgcschicbtliche  Themata  behandelt. 
Es  ist  wobl  nicht  tn  vid  bebaaptet,  wenn  maa 
sagt,  seiner  pTosaspracbe  fehle  alles,  was  nun 
Kraft  nenntf, 

Berlin.  Richard  M.  Meyer. 

B.  Graefe.  An-Dantr.  Divina  Commedia  als 
Quelle  iür  Shakespeare  und  Goethe.  Ord 
FtaMdsnisn.  Lsipaig,  Gaatav  Podt,  1896.  44  S.  1^. 

Wenn  der  Herr  Pastor  Gracfc  dem  Offizier, 
welcher  bei  ihm  in  Quartier  lag,  ebenso  erbau- 
liche Dinge  Über  Uante,  Shakespeare  und  Goethe 
vorgeplaudert  hat,  «  ie  er  sie  un«!  hier  zum  Beaten 
^iebt,  so  können  wir  es  vun  dem  Sühne  des 
Mars  verstehen,  dass  er  sich  durch  die  Fragr 
rächte:  »Sind  Sie  musikalisch?  Komponircn 
eine  Andante.«  Damit  hat  er  aber  sich,  oder 
viebneht  dem  gebildeten  Leserkreise  etwas  Schönes 
eingebrockt.  Er  ahnte  wohl  nicht,  dass  der  Herr 
Pastor  seinen  Kalaner  bitter  erast  nehmen  tsid 
sofort  ans  Werk  gefien  würde,  aber  nm  h  weniger 
vielleicht,  dass  sich  cio  Verleger  für  die  t Kon- 
position« finden  kAnnte. 

Ich  glaul>e  es  dem  Herrn  Pastor,  der  sicli 
ernstlich  darüber  beklagt,  gern,  dass  er  tauben 
Obren  predigte  oder  aof  Wkierspracb  stiea, 
wenn  er  seine  Ansichten  mündlich  vonmjr,  unH  ^ 
überlasse  ihm  nun  zu  einer  Probe  von  dem, 
»was  er  von  den  groaaen  Diebtern  zu  wissen 
glaubt,  was  andre  Leute  nicht  wissen«,  das  Wort. 
Ich  wähle  eine  Stelle  S.  38 — i»^,  wo  er  von 
Shakespeare*s  Nachahmung  Oaoiie's  im  Hamlet 
spricht. 

»Shakespeare  schaut  sich  natürlich  auch  den 
Geist  adnea  vnrdirten  Dante  an  und  Akt  1. 
Scene  1  warteo  nur  die  Eracbenuiog  Bernardo, 
l'ranciako,  dam  kommen  HaroellnB  und  Hondo. 
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Marcdhis  und  Beraardo  tiad  Offitierei  Prancisko 

Soldat  in  der  militia  Christi;  Horatio,  Hamlets 
Freund,  ist  der  rüinitcbe  Dichter  Horatius. 
Nimmt  man  noch  hiiuni,  dan  Laerte»,  der  alte  ver- 
rückte Vntrr  des  n<)y5scus  und  Odysseus  (loch  dt- r 
Sohn  des  Homer  i.si,  so  erinnert  Laertes  an  Homer 
und  der  Schauspieler  Lucianus  lebhaft  ;\n  [  .ui  an  er- 
innert, und  Volliroand  vielleicht  mit  dem  Dichter 
der  Metamorphosen  Ovid  in  Verbindung  steht : 
was  bindert  den  Schluss,  wenn  Poles  die  HOUe 
iat,  daw  Polooius,  der  Oberkflnvcrer,  VirgiBua 
ist,  und  sein  Diener  Rdnliold  iat  «roM  gar  der 
wunderliche  Stazio.  —  Ophelia, (uphis  die  Schl.Tngr, 
HclioB,  der  Uichtergott  Apollo)  —  Daatcs 
Beatrice.  — 

Marcellus,  ilcr  abgekürzte  Marccilin,  ist 
Augustinus.  Ucrnardo,  der  getreue  Bernardo  der 
Maria,  der  daa  groaae  Ave  Maria  (Par.  33)  fliegt 
iin*!  i!cm  Dante  den  niick  TifTnet  und  dirigiert  zum 
Ausblick  nach  drei  Kreisen  (dem  Glauben  an  die 
beilige  OreidBiglceit)  imd  dem  MeoachengebiUle 
in  Hnrm  Krrise  (Chrinus  Gölte«!  und  Menschen- 
sohn) isi  der  gru.«sc  Bernhard  vun  Qairoaux 
(•ic!)  (i 091  — 1153),  der  Doctor  mellifluas  (siel) 
der  mittelalterlichen  Kirche.  Den  beiden  gegen- 
übcr  ist  Kranciskus  von  Assisi  (1182 — 1226), 
der  Stifter  des  Kranciskanerordens,  bloss  ein 
Soldat.  Freilich  trug  Dante  nach  einer  Stelle 
in  der  HOlIe  seinen  Strick,  freilicb  besingt  (sir!) 
der  grosse  Dominikaner  'l'homasius  von  Aquin 
(iaa4 — 1274)  »ein  Lob  auf  der  Sonne,  und 
Dante  bringt  ihn  als  Kfaemann  der  Ammt  in 
die  .»lleren^jstf  Verbindung  mit  Maria  doliirosa.c 

leb  deake  das  genügt ;  das  Ucbrigc  ist  dem 
mindestens  gidchwertfaig.    Die  Leser,  die  mir 

bis  Iiirrhin  ^efnlgl  sind,  werden  erkannt  haben, 
dass  nicht  die  Kritik  hier  einzugreifen  bat.  Sie 
bitten  sieber  mit  mir  den  Herrn  Pastor,  in 

(-i'^r-nstcm    Interesse  die  weiter  i'ibrr  das  gtrichf 
I  hema  angekündigten  Schriften  zu  unterdrücken. 
Halle  a.  S.  Berthotd  Wiese. 


Geschichtswlssenschaftefl. 

Chrofüqne  des  Almoliades  et  des  Haf- 

pides  attribuee  ä  Zarkachi.  TrAdustion  fren- 
faise  par  l*  agnan.  Constantlne,  1895.  VI  u. 
20»  &  I*. 

Der     i^f)>,     crstliienenrn    L'ebertr.igiin^  der 

Almobadcogcscbicbie  des  'Abdalwäbid  al-Mar- 
rftko&i  M'  Doxy)  Pagnan  nm  eine  tran- 

zösische  Bearheitiini^  der  detn  Zarkasi  zuge- 
schriebenen Chronik  der  im  J.  637  d.  H.  in 
Tuois  emporgckommeneoeo  hafsidiscben  Linie  der 

almohadischcn  Dvnastie  fulj^cn.  Der  Vf.  diese«; 
Geacbichtsbucbcs  verbmdct  mit  .teiner  prunkli)s 
fliessenden  Darstellung  der  bistoriscbcn  Ereignisse 

unverkennbaren  Sinn  für  titterari*;rhe  und  kultnrflli- 
Momente,  und  so  ist  lias  >  1  a'ricii  aldaulatejn« 


da  dberai»  natzbarer  Beitrag  fllr  die  KeitatniM 

der  Littcratur-  und  Bildungsverhältnissc  Nord- 
afrika's  in  der  durch  daü  Buch  ufnäpaniucn  Pe- 
riode (13,-15.  Jh.).  Man  kann  in  dieser  Be- 
ziehung auf  die  Naehrielitcn  Aber  die  Anf.  des 
14.  Jh. 's  die  thcologisrheii  Kreise  in  1  unis  be- 
wcjjrnde  Streitlrajje,  in  wii-fern  Muliammedaiier 
bd  Rechtsgeschäften  oder  ßheschliessungen  von 
Andersgläubigen  interveniren  mögen  (102  der 
Uebers.),  oder  auf  die  Mittbeilung  (iii)  über 
die  Bedenken,  die  man  zu  jener  Zeit  gq^en  öffent- 
liebe  Vortrüge  über  die  Makamen  des  ffartif 
hegte,  oder  auf  die  Schilderung  der  gesellschaft- 
lichen und  admiaiatrattveo  Reformeo  des  Sultilo 
AbA  Päris  (184  ff.)  u.  a.  m.  hinweisen.  Dss 
Bestreben  I".'s,  solche  Quellenschriften  der  muh- 
ammed.  Geschichte  Nordafrika's  in  fraoxös.  Uebcr- 
seCznngen  aueb  Niebtorientaliiten  si^nglidi 
7.U  marhen,  verdient  von  diesem  rifsichtspunktc 
aus  alle  Billigung.  Ucberdtes  begnügt  sich  Hr. 
P.  nicht  mit  der  blossen  Uet>ersetaong  adnes 
arabischen  Autors;  in  gelehrten  Anmerkungen 
hefert  er  eine  stetige  Vergleichung  der  .\ngaben 
seiner  Grundschrift  mit  den  durch  den  Vf.  be- 
nützten Quellen  und  anderweitigen  Parallelbe- 
richten. Auch  für  die  litterarhistorischen  und 
biographischen  Nachweise,  sowie  für  manche 
reale  Belehrung  (wie  z.  B.  19  über  die  saiUa4»h. 
Abzeichen  der  Juden),  die  er  ia  den  Aamerkangea 
geboten  hat,  darf  man  ihm  Dank  wissen.  Seine 
Uebersetzung  beruht  auf  Collationirung  der  Tuniier 
Ausgabe  des  Originals  (1289  d.  H.)  mit  drd 

Hss.,  deren  Varianten  in  den  Noten  mitgetheilt 
werden.  Hin  und  wieder  kann  man  binsicbtiicfa 
der  bevonngten  l^aarten  leicht  anderer  Ansicht 
sein.  So  möchten  wir  7.\i  12  Anm.  1  ja'mulu  <ier 
lun.  Ausg.  gegen  das  von  F.  aufgenommene 
ßftmmihi  restituiren;  so  erfordert  es  oftndieh 
das  Metrum  des- Verdes;  auch  51  Anm,  1  möchten 
wir  ifimuikihj  der  Ausg.  gegen  die  vereinzelte 
Lesart  der  auch  von  K.  als  v<»n  einem  i un- 
wissenden und  nachlässigen  Copistcn«  herrührend 
gekennzeichneten  Hss.  C.  vertbeidigen.  (Iis  mflsste 
denn  aus  metrischen  Gründen  M-MtUalin  tripto- 
ttach  gelesen  werden!)  Hingegen  muss  auf  der- 
selben Seite  (28  penult.  des  Originals)  al'rrwdja 
in  al-räwija  cmendirt  werden. 

Die  Uebersetzung  ist  im  Aligeneinea  mit 
groner  Sorgfalt  gearbeitet.  Hr.  P.  mttss  nns 
nichtsdest[)weni;;er  gestatten,  ge^eti  einige  Stellen 
Rcdeoken  zu  äussern.  Seite  36, 1 1  silai  samra-l' 
nafudtäna  ist  nicht  »ajovte  le  mot  d-mouaunin  ä  ce- 
lui  d'emirc  srindcrn:  »beschenke mich,  oEmir  al-m.c 
-  -  1 1 3  (im  Verse)  bat  der  Uebers.  mit  Unrecht  die 
Worte  Hi'fal^  und  m-m^ält  (Orig.  63)  anätbetiadi 

gegeneinandergrstellt  nml  iiberseizt:  >Dejä  che? 
Uli  page  (lit-facä)  te  vin  ue  peut  ctrc  qu'uiic 
chose  suspcctc,  mais  cbcz  un  grand  c'est  Ia  fln 
du  iiiLit  'u a  lil-ma'äli  .-isbahat  nähibatan). c  Man 
muss  übersetzen:  »Der  Wein  ist  eine  bedenkliche 
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Sache  für  den  Mann,  und  beraubt  den  Mcn^c  ocn 
seiner  hohen  Eigenscbafteo«.  —  198,6  al-/akik 
al'ahsab  ist  nicht  >l'e»tim£  jariate«,  aondern  »der 
in  der  Rechenkunst  g[e wandte  Jurist«.  Rei 
der  praktiacheD  Anwendtiog  dei  muhamiiicd.  Erb- 
rechtes hat  nimlich  der    Rechttkimdige  sehr 

COtnplicirtr  Rc<  hcn;irljrit  zu  bcsoif^cn,  umi  dnriim 
ist  »der  Rechnen  ein  häufiges  Epitbelun 
beeoadera  der  SpectalHten  im  Erbrecht : 
al-faratß  al'ljTLsib,  Makkari  I  935,4  Ihn 
Baikuwal  ed.  Codera  466,  11;  480  utt.  564,10 
Ibn  al*Atfr  ad  aon.  51t.  ^llin  al-bi«ftb  hdaat  ein 
Tlieil  il<:s  I'li  l)|•ecIltp^s  und  ein  berflhinter  maght  i- 
binischcr  Kadi,  Namens  H^ritb,  der  in  solchen 
Erbschaftarechnungen  hervorragte,  erhielt  daher 
den  führennamcn  tlcr  >Rr!i;hcn  Iläiitht  i'H.  hisba). 
bajän  mugrib  ed.  Doxy  I  189,  In  diese  Reihe 
{ebört  auD  aoeb  daa  fipitbeMMi  akuA.  Auf  dies 
Moment  des  Erbrecht«;»  beliehen  sich  auch  <Iic 
Worte  in  denn  Titel  des  erbrecbtlicben  Hand- 
buche«,  das  bei  Zarkasf,  Ueber».  2^7,26  erwähnt 
wird;  ao  gdit  ans  min  al  waHd  ii't^h  d.  h. 

»von  der  ganzen  Eins«  im  Gegensatt  zu  huur 
(BrOcbe).  —  Das  in  diesem  Buche  hSufig  vor- 
kommende ^aläma  hat  der  Uebcrs.  an  zahlreichen 
Stellen  mit  »paraphe«  richtig  wiedergegeben; 
man  begreift  nicht,  warum  er  ea  66,23  als  Siegel 
erklärt  um!  die  Worte /tf>i<i/d^jA<J /aA«  dc-s  I>xte-s 
(37i7  luo-)  niit  »qui  le  garda«  statt  mit 
»er  achrieb  sie  Rlr  ihn«  flbersetst.  Es  soll  ja 
hier  gerade  dies  hervorgehoben  sein,  dass  der 
Fdrat  die  'alÄnta  nicht  eigenbändig  schrieb,  wie 
dies  sonst  zuweilen  der  Hall  war,  a.  B.  33,5 
(Uebcrs.)  »conme  parapbeil  £crivit  de  aa propre 
main«. 

Nar  noch  emige  Benerkaogen.   S.  53  o.  3 

ist  in  dem  angcföhrten  Huohlitel  st.ut  u'aßjjäl  zu 
sprechen:  wü/ajäi.  —  133|24  kömmt  die  Pointe 
nur  dann  lur  Gi^uiig,  wean  man  bemerkt,  daaa 
die  .Antwort  des  'Abd  al-Mubejmin  ein  Citat  aus 
dem  Koran  ist  (Sure  30  v.  29).  —  188  n.  i 
das  kitäb  al-sifä  des  Kddi  Mjäd  ist  ab  Bio- 
graphie Muhainnifds  riiclit  i  u  hü^  detPrminirt. 
—   189  n-  Buch  l  .jhlüt  al-  arib  fi-  1- 

radd  'alä  u)il  al-salib  kann  jetzt  n:««  b  einer 
gedruckten  Ausgabe'  benätzt  werden;  mir  liegt 
der  zweite  Abdruck  der  in  der  Bar?d>Drackcrci 
in  Kairo  1895  erschienenen  Ausgabe  vor,  der 
auch  Glossen  aus  neuerer  Zeit  (zumeist  Auszüge  aus 
eher  Schrift  von  *AbdatUh  Heg)  beigegeben  sind. 

Die  Rcgietuiig  des  Sull.ln  Abll  l'"'Än<;  beirrffende 

Auszüge  aus  der  l  ubfa  sind  flbrigens  1878  in 
der  ZDMG.  XXXII  375  mitgetbetk  worden. 
Bodapeat.  Ign.  Goldziher. 


Adolf  von  Hedenström,  l^ie  Beziehungen  zwi- 
achen  Kuasland  und  Brandenburg  wibrnid  des 
crstan  noniiachca  Krieges.    I65S  -  IbtKlL  Maiburger 


Inaug.  -  Diss.  Marburg,  Univ.  •  Buehdroekstei  (Plal), 

1896.    %  u.  2  S. 

Aus  dem  Moskauer  Archiv  des  Auswärtige« 
hat  der  Vf.  die  Urkunden  und  .Aktenstücke  lar 
Geacbicbte  des  Kurifiraten  Kriedr.  Wilheha  ia 
dankenawertber  Weise  ergSnzt  uad  sieb  wohl- 
weislich im  Ganzen  aufs  Referiren  beschränkt. 
Den  tiefern  Zusammcnbaog  der  Dinge  zu  crgrdndes, 
war  eine  Einsiebt  in  die  allgemeinen,  namentlici 
in  schwedische  und  polnische  VurgSnge,  unerläss- 
licb,  wie  sie  sieb  aus  Carlson  und  Solowjew 
allein  nicht  gewinnen  liesa.  Uebrigena  apidt  skh 
indem,  w.isdem  Leser  vorgefülirt  wird,  auc:baussrr- 
halb  eines  grösseren  Zusammenhangs,  zwischen 
den  Zeilen  rrkenobar,  eine  wahre  TragikoaiMie 
politisch-moralischer  Misere,  der  Anmaas^un^  unH 
des  Kleinmuths  ab,  und  was  l.uon  i>cbun  bisher 
cindringlu  h  t;eiiu^>  aus  braiulenburgischen  .Akten 
sich  ergab,  findet  sich  durch  die  moskauer  .Auf- 
s<  hliissc  vollends  bestätigt.  Dass  in  Zukuntt  in 
die  Verhandlungen,  1656  vor  Riga,  1638  m 
Moskau,  noch  weiteres  Licht  hineingetragen  werdes 
wird,  steht  nach  Durchforschung  des  Hoskaner 
Archivs  nicht  zu  erwarten;  nur  H)inzelncs  könnte 
nachzuholen  sein,  was  dem  aufmerksamen  Vf. 
nicht  entgangen  sein  würde,  wftre  er  nebea  des 
l.'rk.  lind  Aktenst.  zu  ihrer  h'undgrube,  die  ste 
nicht  immer  erschöpfen,  hinal^estiegeo.  So 
findet  atcb  dort  daa  zariadie  Kreditiv  fttr  Boreatb 
vom  I  7.  Pebr.  7  166  f  1  nach  moskowitischcm 

Stil  ein  ziemlich  harmloses  btöck  und  hinter  den 
URvereekimtbeiten  vom  September  1656  wek  la- 
rücksiehenil,  vor.  In  der  deiit^ehrn  Ucbersctzung 
hat  es  den  Brandenburgern  jener  Zeit  nick 
weniger  zu  schaffen  gemacht,  als  (auf  S.  70)  der 
Dissertation.  [e  schwerer  verst.Ändlicli,  um  so 
argwöhnischer  » urdc  es  erwogen;  niiin  tand  eine 
Rasur,  die  freilich  vorhanden  ist,  aber  lediglich 
einen  Schreibefelilcr  verrftth ;  man  glaubte,  dneo 
Wechael  der  H9nde  wahrzunehmen,  der  nicht  statt- 
gefunden  hat.  .Aus  Königsberg  waren  von  der 
Kaaslei  der  Rdtbe  zwei  gleicb  misaluagene,  Oberdies 
abweichende,  deutacfae  Ueberaetzungen  eingesandt 

worileii;  da/u  finden  sich  zwei  andere,  erheblit'i 
verständigere,  in  polnischer  Sprache  vor,  an  dir 
neb  M  halten  haben  wird,  wem  daa  Original 
sich  vervchlieast. 

Kiel.  Schirren. 

Katharina  Pufahi,  Berliner  l'atrirjten  wäbrcnJ 
der  l'ranzosenzeit  von  1806  bis  1808.  (Wiss««- 
schsfUiche  Beilage  zum  Jahreübericht  der  OorotheiO- 
schule  au  Berlin.  Ostern  1896.)  Beilin,  R.  Girtar 
(H.  HeyAlder).  43  S.  4«.  M.  K 

l'Linc  Urenkelin  des  Oberkonsistorialrathc« 
und  Hofpredigers  l'riedrich  Samuel  Gottfried  Sack 
hat  der  Verfasserin,  ihrer  Kollegin  an  der  VicWri«' 
schule,  Kamilienp.ipiere  mitgetheilt,  deren  erste* 
Blatt  die  Ueberschrift  trägt:  »MerkwOrdige Tage 
im  Oktober  1806«,  eine  apftter«  Hand  Khricb 
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daruBter:  >bts  tarn  Mai  1807«.    Auf  Gmad 

umrassender  Kenntniss  der  licireffenden  I.ittpratur 
tau  dies  Manuscript  zu  einer  Darstellung  ausge- 
dehtii  wofdeo,  deren  Werth  sofort  einleuchtet. 
Mnn  hcdaucrt,  nicht  mehr  zu  cmpfangf-n.  Diese 
An,  intime  hirlebnissr  einer  gcisiig  bedeutenden 
Kanulie  nun  Anagangspunktc  historischer  Be- 
trachtung zu  machen,  ist  för  manche  Kpocbcn 
der  Geschichte  vielleicht  die  fruchtbarste.  Sie 
verlangt  eine  gewisse  Selbstverleugnung  von 
Seiten  des  Autors  und  Takt  in  der  Scheidung 
des  Entbehrlichen  vom  Unentbehrlichen:  beides 
bcsitEt  FrAulein  Pufahl  und  dazu  eine  Mchere 
Feder.  Et  schadet  der  Arbeit  nicht,  daaa  «e 
ala  Beibge  eiaea  jabreibericbtes  in  Qnart 
und  in  lateinischer  Schrift  erschien,  im  Gegen 
tbeiif  diese  ehrenvolle  Stelle  teigt,  in  wie  hoher 
Acbtuo^  die  Verfanerin  steht;  tu  wBnscben  aber 

wäre  trotzdem,  dass  tlic  Schrift  nicht  blos  als 
Aufsatz,  sondern  als  kleines  Buch  fflr  sich  in 
dner  Ansstattunf  herauskAme,  die  sie  als  auch 
für  breitere  Leserkreise  bestimmt  erscheinen 
iiease.  Sie  enthält  eine  Reihe  vorzflglicb  ge- 
■cbriebener  Charakleristiiten  und  wir«  geeignet, 
in  Kamilienbibliothekrn  eine  Stelle  zu  haben. 

Noch  auf  Folgendes  weise  ich  hin,  Die  Ver- 
fasseria  spricht  S.  7  von  den  »Soh.^tzen  der 
Göritz-Lübeck-Stiftung«  und  fügt  in  einei'  An- 
merkung hinzu:  >Dcm  Begründer  und  Leiter  dieser 
BtbUoCliek  sage  ich  hier  meinen  wärmsten  Dank 
Dir  unermüdliche  Hilfsbereitschaft.  <  Aus  der 
Fassung  beider  Stellen  erkenne  ich  die,  man  darf 
Wold  sagen,  rührende  Bescheidenheit  des  Herrn 
GSriU,  der  offenbar  aicbt  genannt  sein  wollte. 
Von  dieseiB  Manne  wird  in  Znkonft  gewiss  noch 
oft  die  Rede  sein,  nicht  nur  wenn  die  hingebende 
Arbeit  eines  mit  seltener  Littcraturkenntniss  aus- 
gestatteten Bfleherrmndes  and  Bibliothekars  in 

Ctnen    persönlichen    Beispiele    hingestellt  werden 

•oil|  sondern  auch  wenn  fär  die  Aufopferung  eines 
fOr  aeine  Vaterstadt  begeisterten  Berliners  ein 

idealer  N'ertrcter  gesucht  wird.  Ich  Wf!iss  nicht, 
ob  Herrn  Göritz  jemals  eine  öffentliche  Auszeich- 
miag  m  Tbeil  ward. 

Berlin.  Herman  Grimm. 


W.  V.  Hassell,  Das  KurfOrstentfaum  Hannover 
vom  Baseler  Frieden  bis  zur  preussischen 
Occupation  im  Jahre  tRnh.  Hannover,  Carl 
M«yer  (CosUv  Prior),  1844.  XXIV  u.  4ö6  S  gr.  8«. 
M.  IfiH. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  eine  dankens- 
wertbe  Ergiosnog  zu  der  in  dieser  Zeitschrift 
frAbcr  besprochenen  Arbeit  Tbinnae's,  indem  es 

die  von  Tb.  nur  kurz  behandelte  Vorgeschichte 
der  franxöstscben  Occupation  von  1803,  sowie 
die  Zustände  Hannover«  in  den  dieser  Occupation 

V'iraiisgehendcn  sieben  Jahren  eingt-hend  darstellt. 
Die    weliische  Legende,  dass  Preussen  seit  150 


Jahr^  furtw&hrend  auf  der  Lauer  gelegen  habe, 

um  den  kleinen  N'ai  hbarstM.ii  /\i  verschlingen, 
und  dass  es  in  dieser  Absicht  sowohl  1801  wie 
1806  Hannover  beseist  liabe,  wird  vim  l^assdl 
gründlich  widerlegt.  Wie  er  zeigt,  war  die  erste 
dieser  Occupationen,  1801,  hervorgerufen  durch 
die  .'\bsicht  Frankreichs,  Hannover  scll>si  als 
Unterpfand  für  die  damaligen  l'rieden<?\ ci  h.did- 
lungen  in  Besitz  zu  nehmen;  Preussen  abei  kam, 
um  die  NeulraliAt  Nurddeutschlands  zu  wahren, 
den  l^ranzosen  zuvor  und  bewahrte  fär  den  Augen- 
blick Hannover  vor  dem  Schicksale,  das  aller- 
dings zwei  Jahre  später  dennoch  über  das  un- 
glückliche Land  herdnbrechen  bollte.  Gerade 
das  unkluge  Verhalten  des  die  bannoverscben 
Angelegenheiten  von  Londun  aus  leitenden 
Ministers  v.  Lenthe,  der  nur  von  Preus&en  Ge- 
fahr fOr  die  Selbstindigkeit  des  Landes  fffirchtete 
und  darüber  die  von  I'rankreicli  dr<diende  wirk- 
liche Gefahr  öbcrsab,  hat  veranlasst,  dass  Preussen 
1 803  sieb  nidit  cum  sweiten  Male  dem  (^marsch 
der  Franzosen  widersetzte.  Im  Reginne  des 
Jahres  1 806  dagegen  musste  Preussen  sich  wider- 
willig dem  Geböte  Napoleoot  lOgen  und  Hannover 
occupiren,  um  die  norddeutsche  Küste  dem  eng- 
lischen Handel  zu  verscbliessen.  Ii.  vergleicht 
(S.  403)  die  damalige  I.-age  Prcussens  mit  dcr- 
jeniijen  Hannovers  im  Juni  1866;  er  hätte  hin- 
zufügen kennen,  dass  die  Politik  Georgs  V.  1866 
eben  so  ttnklar  und  zweideutig  war,  wie  diejenige 
Preussens  vor  der  Schlacht  bd  Austerlits,  dasa 
jedoch  Georg  V.,  als  er  Preussens  Forderungen 
ablehnte,  noch  Hfilfe  von  Oesterreich  und  den 
Süddeutschen  erwarten  durfte,  während  Preussen 
in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  t8o6  gan« 
isolirt  dastand.  Der  Haiiptwcrth  des  \'or!ii-'^eri den 
Werkes  besteht  aber  in  der  eingehenden  Schil- 
derung der  bannoverscben  VerbSltnisse  von  1 795 

bis  zur  .Auflösung  der  .\rinec  iHd^  H.  zeigt, 
dass  das  Kurfürstenthum  von  vorn  berein  eine 
unklare  Stellnng  gegen  Fraokreicb  eingenommen 
und  sieh  nii  dem  Kriege  nicht  sowohl  als  Glied 
des  deutschen  Reiches,  sondern  vielmehr  selb- 
atlndig  als  Bundesgenosse  Englands  bei  beiligt 

hatte,  dass  dann  1705  die  h.nnnnver'sche  Regie- 
rung nur  2Ügcrnd  und  jjegen  den  Willen  des 
Königs  Georg  III.  sich  der  von  Preussen  für 
Norddeutscbland  erlangten  .Neutralität  anschloas. 
Die  Schilderung,  die  H.  weiterhin  von  den  Zu> 
ständen  des  Landes  und  der  .•\rmee  entwirft,  ist 
wenig  erfreulich.  Wir  sehen  den  Adel  im  aus- 
schliesaUcben  Besitze  der  Hoftmter  und  der  besten 
Stellen  in  der  Zivilvcrwaltung  (S.  92  ff.);  wenn 
er  dagegen  im  CKfisierkurps  nicht  so  überwog, 
wie  dies  in  Preussen  der  Fall  war,  so  erklSrt 
sicli  diese  I^rscheinung  leicht  dar.ms,  fl.iss  der 
A<lel  eben  in  den  Zivilstelleo  eine  bessere  Ver- 
sorgung fsnd.  Denn  die  Armee  wurde  Oberbaopt 
villi  iler  Kesilerung  vernnchlässig^t ,  wie  H.  an 
zahlt  eichen  Beispielen  zeigt  (S.  1^3  ff.).  Daher 
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W4r  CS  ■cfawkrig,  die  Trappen  zu  kompletiren ; 
schon  1794  nahm  man,  zur  Ausfüllung;  der  vor- 
hanricnen  Lflcken  allerlei  Gesindel,  selbst  Karren- 
gefangene.  Fast  alle  die  Miaast.'inde,  die  sich 
beim  preusiiscbeii  Heere  t8o6  leigten,  finden 
•ich  im  bannoTerscheB  ebenao:  pedantisch v 
Gamascbendimst,  schlrcfitr  Ausrüstung,  grosser 
J  roa».  Auch  die  Art,  wie  der  Höchstkomman- 
dircnde  Graf  Waltmoden  sich  1803  raerat  Aber 
die  KIbe  ziirSrkzietit  uml  tlann  durch  eine  schmAh- 
licbe  Kapitulation  die  Armee  dem  Feinde  über» 
liefert,  bildet  ein  würdiget  Sdtentflck  m  den 
Vrrhnltrn  vieler  prcussiscber  Führer  ifia^i.  An- 
gtsichts  der  Tbatsachen,  die  der  Vf.  berichtet, 
erscheint  seine  scharfe  Polemik  gegen  Thimme 
im  Vorworte  (S.  VIII)  nicht  jj.inz  br-rrc  htigt;  wenig- 
stens hätte  er  sich  mit  glcichci  Schärfe  gegen 
die  von  illtrrcn  hannoverschen  Geschichtschreibern 
geübte  Schönfärberei  wenden  k<^nnen.  Nicht  glück- 
lich ist  sein  Versuch,  das  von  Thimme  geudelte 
Verhalten  des  Königs  Georg  III.  1804  durch 
einen  Vergleich  mit  dem  Verbaltrn  des  prenasiBchen 
Staates  gegen  die  Provtnt  Preussen  nach  1813 
7u  entschuldigen  (S.  343).  H.  vergisst  dabei, 
dass  doch  die  anderen  Provinxen  des  preuastschen 
Staates  eben  so  schwere  Opfer  gebracht  baben, 
u  if  lür  Provinz  Prcussen,  dass  dagegen  Hannover 
lüoj  nur  die  f&r  Engkind  bestimmten  Schläge 
auffing  und  n«tr  fOr  Eiland  Ktt.  Wie  verblng- 
nrssvnll  rlie  Verbindung  mit  Kngland  für  Hannover 
gewesen  ist,  gebt  aus  dem  vorliegenden  Werke 
deutlich  bervor. 

Coblens.  H.  Forst. 


Geographiis  und  Länderkunde. 

L.  Hevesi  I  Wilhelm  Junker,  Lebensbild  eines 
Afrikaforscbers.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung, 
1896.  320  S.  I>.  MH  einsm  Porttait.  Mk.  6. 

liiiiT  den  /ahlreichen  wissenschaftlichen 
Keiscndeo,  die  sich  in  den  letzten  Dezennien  an 
der  Erforschung  des  afrikamschen  Kontinentes 
betheiligt  h.ilH-n,  nimmt  Wilhelm  Junker  rinen 
hervorragenden  Platz  ein.  Sein  umfangreiches, 
dreibändiges  Retaewerk  entbilt  neben  rmer  an* 
zteht-nrlen  Darstellung  der  pers'nürhrn  I  Ticbnisse 
em  QberauN  reiches  und  werthvolles  natur- 
wissenschaftlicbes,  geograpbiscbn  und  etbno- 
graphisches  Material,  weshalb  diese  Ptoblikation 
einen  dauernden  Werth  behalten  wird.  Aber 
wer  liest  hcuttutagc  ein  dreibändiges,  ernst  ge- 
haltenes Reisewerk !  Den  wenigen  (iclehrten,  die 
skh  in  irgend  einer  Weise  mit  Afrika  beschaitigcn, 
dient  es  allerdings  als  reiche  l'umlgrube  des 
Wissens  «nd  für  sie  hat  der  Name  Junker  einen 
guten  Klang ;  bei  der  grossen  Menge  aber  würde 
dieser  bald  vergessen  sein.  Wir  halten  es  daher  für 
verdienstlich,  d.iss  sich  L.  Hevesi,  der  Jahrelang 
mit  Junker  m  Wien  verkehrte,  entacbloasen  hat, 


dem  grossen  Pablifcvm  rtn  ausfflbrlicbes  Bild  vua 
dem  Lebensgange  und  der  BedciKnog  dieses  der 
Wissenschaft  und  seinen  Prennden  nur  allsu  frftk 

entrissenen  Forschers  zu  geben.  Wir  erfahren 
•OS  dem  vorliegenden  Buche  manches  Neue  vos 
den  Eltem  und  von  der  Jugendzeit  Junkers,  tob 
seiner  kaum  bisher  bekannten  ersten  Reise  n.itii 
Island  und  von  seinem  Aufenthalt  in  l'unis,  der 
•h  Vorbereitung  ta  den  spiteren  an^eddmea 
Forschungsreisen  in  .\frika  betrachtet  werden 
kann.  Oer  Vf.  giebt  aber  auch  einen  gedrängtea 
Auszug  des  grosMa  Jsnkefscben  ReiMwerkes 
und  weiss  p;eschickt  die  wichtigsten  Frgebnis^e 
hervorzuheben,  sodass  der  Leser  leicht  im  Sunde 
ist,  die  Bedeiming  Junkers  für  die  Rtfoncbusg 
des  ßstliclicn  Sudan  um!  der  Reginnen  am  oberen 
Nil  zu  erkennen;  mit  Kecbt  wird  dabei  die 
Kxaktbeit  md  Zuverilsatgkeit  der  Junkerschen 
Beobachtungen  gerühmt.  Viele  werden  vielleicht 
frappirt  sein  von  Junkers  BeortheUnng  GshS 
Pascha's;  uns  «rar  diese  Auffassung  nicht  neo, 
die  mit  den  von  «ndrer  Seite  erhaltenen  Nach- 
richten im  Wesentlicben  flberansrimmt. 

Durch  die  Flucht  des  P.  Obrwaldrr  umi 
Slatin  Paschas  aus  der  Gefangenschaft  de»  .Mahdi 
und  durch  die  diesen  Gegenstand  bebanddndes 
Publikationen  tritt  der  Sudan  gegenwärtig  «  icf!er 
mehr  in  den  Vordergrund.  Hätte  doch  Junker 
bald  dasselbe  Schiclnsi  gebabt,  wie  die  Ge- 
nannten,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  durcli  einen 
kühnen  Zv^  nach  SOdcn  der  drohenden  Gefahr 
entgangen  wire.  Ein  frenndlicbes  Geschick  fOhrtc 
ihn  .in  die  Gestade  des  Indischen  Oceans  und 
geäLaiLctc  ihm  einige  Jahre  behaglicher  Ruhe,  um 
sein  grosses  Reisewerk  zu  vollenden.  Iis  schien 
das  zu  viel  des  Glückes  —  kurz  nach  dem  Kr- 
scheinen  dieser  wichtigen  Publikation  in  seiner 
Ifeimath  ist  er  einem  tückischen  Leiden  erlegen! 
Das  von  Hevesi  gegebene  Lebensbild  dieses  aus- 
gezeichneten Forschers  und  Menschen,  mit  dem 
auch  ich  öfters  zu  verkehren  so  glücklich  ge 
wegen  bin,  sei  Allen  enpfoUen,  die  an  der  lir- 
fbrschung  Afrikas  und  an  den  Scbidtnleo  rincs 
der  besten  wissensi  liaftlichen  Pioniere  in  jenen 
Regionen  Interesse  haben  j  ein  vorsäglicb  aus- 
geführtes Portrftt  erhöht  den  Werth  dieser  Bio- 

;i;raphie. 

Prag.  Oskar  Lenz. 


Kunstwissenschaften. 

Qair  Tisseor,  Modcstcs  Observatioos  sur  l'Ait 
de  %'ersifier.     Lyon,  Bemoux  «t  Cttmin»  10KI« 

Das  witzig  geschriebene,  elegant  ausgestattete 
Uuch  will  kein  ('ompendium  sein,  sondern  hält 
wirklich,  was  sein  etwas  gewagter  Titel  verspricht: 
es  giebt  in  bescbeideneni|  gewinnenden  Ton  eine 
Reibe  von  Beobachtungen.   Die  Kntatebung  der 
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fniiufltiadieii  Vcnfonoeo  und  Strapbcni;cbiKlc 
wird  historisch  entwickelt,  eine  Reibe  von  Gesetzen 
aachgewiesen,  ihr  Wesen,  ihre  Ausnabineii|  ihre 
üebeftreihimgrn  gcs«  hildcrt,  mancher  grammatbcbe 


Pedant  Ismus  gezüchtigt 


alles    ohne  schwer- 


f2Uigcn  Apparat  und  überhaupt  ohne  grosse  Aa- 
foFdemn^  an  die  Pawngtknift  dct  Lesers.  Dem 

VT.  kommt  seine  ausgifbi^e  Kenntniss  auch  der 
fremden,  luUDeatlkh  der  deutscbcD  Sprache  und 
Pocrie  vortrefflich  »  statten;  was  aber  seiner 

reiiVoHen  Diirstcllung  den  eigentlichen  Wrrth 
verleiht,  ist  das  ausserot  dcntltcii  feine  stylisii.sche 
Enpfiaden;  nur  ein  einziges  unter  seinen  zahl- 
reichen ästhetischen  rrthKilen  verdient  nach  d<-s 
Ref.  Ansicht  eiaigcn  Widerspruch,  und  dii-st» 
betrifft  Iceine  Verse  (S.  227,  Anm.).  Jedem 
Freunde  französischer  Oicbtun|r  «et  das  Bucli 
berziicbst  empfobico. 

Rom.  Kriedrich  Spiro. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Wissenschaftliche  Gutachten  Uber  die  Wah- 
nmgsrrage.    B«rlin,  Harmaim  WaMher, 

5?  S,     8".     .M5c.  0,fyl1. 

A.  J.  Balfour,  Die  W'ihrungsfrage.  itoda.  ge- 
halten in)  Mansion  Uoi^sc  In  London  am  5.  August 
1 893.  Schriften  des  deutschen  Vereins  iHr  inttmatio- 
nale    Doppelwähruni;.    Heft   18.    Bwlin,  Hemienn 

Wallher.        <     ■V)  s.    ffi.    M.  0,60. 

Uie  an  erster  Stelle  versctchnete  Gutacbien- 
aaoMDlmigist  ans  dem  »DetMscben  Wochenblatt  i 

abgedruckt.  Sic  bietet  jetzt  nach  drei  Jahren 
den  Reiz,  den  das  Produkt  eines  erregten  Augen- 
blicks ciaer  aftltem  rOcIibUcltcaden  Betracbtung 
gewährt.  Die  fünf  bis  sechs*)  Gutachten  sind 
nicht  \  on  einander  unabhängig,  sondei^  die  spätem 
Verfasser  iMOiicn  die  Auslassuag[en  der  frülieren. 
Alle  stehen  unter  dem  Kindruck  der  am  ^6.  Juni 
1893  erfolgten  Schliessung  drr  indischen  .Münze. 
Gleicb  der  erste,  Prof.  Lexis,  nimmt  an,  Indien 
werde  Jetat  seine  Goldeinfubr  steigern,  und  cm- 
pfiddt  die  Wiederaafnahme  der  Silberprägung 
ausschliesslich  zum  Ausgleich  der  indischen  Zah- 
iungabilani,  und  swar  durch  Vermittlung  eines  ad 
boc  geschaffenen  Plus  von  Rcgierungswerhsdn. 
In  Wirklichkeit  hat  die  Silbercinfuhr  in  uner- 
wartetem Maasse  fortgedauert;  die  Goidcinfuhr 
ist  gering  geblieben,  und  die  indische  Regierung 
bat  Noth  gehabt,  auch  nur  ihre  gewühnllt  heu 
Wechsel  zu  leidlichem  Kourse  unterzubringen. 
Der  letate  Vf.,  der  bimetafltstiBcbe  Bankier  Her- 
mann Schmidt  in  I^ondon,  schreibt  etwas  spAlcr 
und  hat  schon  erlebt,  das*  die  indische  Silber- 
einfuhr nicht  wetenlHcb  nacUIe«;  er  prophezeit 
da«  Scbcitcra  de*  iadiachea  Wlbnngaeiperlments. 

^  • 

-)  Der  letzte  Aufsalz  bi  nicht  ats wisHnaehaAliehcs 
Cutachten  bezeichnet. 


Die  andern  Gutachter  gehen  auf  die  indische 

l-V.ige  weniger  ein  und  haiu-n  zum  I  heil  den 
Sinn  der  .Maassregel  vom  26.  Juni  noch  nicht 
reche  verstanden.    Es  sind  Prof.  Scharling  in 

K<)[)eidiagen,  Pnif.  Kteinwfn  hier  in  f"zt:rncA\  it^, 
Prof.  Conrad  in  Halle  und  der  bekannte  National- 
flkoRom  SebSflfle  in  Staltgart.    Sie  sind  natOrfich 

alte  mehr  oder  weniger  Gegner  der  Goldwährung^, 
wie  selbst  Lexis  Irühcr  dem  Himetallismus  zuge- 
neigt bat;  aller  im  Gegensatie  zu  den  sich  zur 
Doppelwährung  bekennenden  deutschen  Parlnmen- 
lariern  legen  sie  alles  Gewicht  ihrer  Kritik  nicht 
auf  die  landwirthschaftliihe  Konkurrenz  der  Silber* 
und  PapierwährtmgslSnder  —  ilie  imlische  Maass- 
regel crmuthigtc  auch  nicht  dazu  — ,  sondern 
auf  die  vermeintliche  Goldverthcuerung.  Am  aus- 
schliesalicbsieo  fAbrt  Scharling  dies  Argument 
ans,  wie  schon  frflber  in  den  «P^enaaisehen  Jahr- 
hüi  hern«.  .Auch  Schäffle  führt  den  Preisrück- 
gang sowohl  der  70er  wie  der  üoer  Jahre  auf 
Goldtbeoening  znrflek  und  hBlt  sein  bimctaliisti- 

sches  Programm  aufiecht,  selbst  auf  die  jetzt 
von  ihm  zugegebene  Gefahr  eines  Misscrfolgs  des 
biraetallistiachen  Experiments.  Gr  glaubt  insbe- 
-  11  '  -rc  eine  Aera  von  Hamlelskrisen  hei  fort- 
scbrciteodcf  Verlheucrung  des  Goldes  prophezeien 
zu  dürfen.  Conrad  rfamt  ein,  wohl  auf  Grund 
des  %'on  Nasse  s.  Z.  gefilhrtm  N.Tchweiqes.  dais 
bi.s  in  die  8oer  Jahre  hinein  der  Preisrückgang 
sich  aus  den  geringeren  Produktionskosten  er- 
kläre, meint  aber,  das.s  in  den  letzten  Jahren  die 
Goldverthcwcrunjj  auf  den  l'rciiwiand  gedrückt 
habe.  Wenn  er  dabei  sich  auf  die  Meinung 
stützt,  dass  insbesondere  die  Seefrachten  seit 
1885  nach  .Au.ssage  eines  zuverlässigen  ihm  vor- 
liegenden Materials  sich  vcrtheuert  oder  jeden- 
falls nicht  weiter  verbill^t  haben,  SO  dflifte  er 
dies  .Argument  jetzt  kaum  noch  aufrecht  halten.*) 
Wenn  er  für  die  Zukunft  einen  gesteigerten  ge- 
werblichen Goldverbraucb  annimmt  und  sich  da- 
für insbesondere  auf  die  genauen  Ibitertachongen 
des  ncirdamerlkaniMhen  Münzdirektors  beruft,  so 
bat  inzwischen  der  1-ortgang  dieser  üntet^uchun- 
gen  vielmebr  das  Gegcntbeil  gezeigt;  nach  Ab- 

nvr  fies  »alten  Materials  c  wird  der  gewerbliche 
Cjoldverbraucb    der    Union   iür  auf  14,8 

Millionen  Dollars  geschätzt  und  ist  adtdem  bis 
auf  H'yo  Millionen  im  fahre  t  Sf(4  7un"irkj;e^an- 
gcn,  die  Schätzung  für  i-Hy.S  liegt  noch  nicht 
\>ii  Auf  Grund  setncr  irrtbümtichen  Primissen 
hält  Conrad  eine  grosse  Währungsmaaasregel  zu 
Gunsten  des  Silbers  für  dringlich,  ist  aber  aoge" 
sichts  der  eiuirm  ge.steigerten  ICdclmetallprodakliOQ 
vom  Glauben  an  die  Hahbarkeit  eines  bimetai- 
listischen  Bundes  zurOckgekommen.  Vielmehr 
schl.igt  er  ein  eigenes  Heilmittel  vor;  die  .Aus- 
gabe von  Papiergeld,  das  halb  in  Gold  halb  in 

')  Soeben  hat  Conrad  in  den  Johrbiichcrn  für 
Nationalökonomie  seine  obige  Meinung  über  die  Ureaehe 
dea  Freitiniekgangs  sdlbst  widemiien. 
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Silbt^r  nach  einer  in  jedem  Lande  wficbeadich 

festzusin/cnclrn  Werthrelatii m  ciiilrisbar  wriiL-  Irs 
ist  gegen  diesen  VnrscUag  mit  Recht  eingewandt 
worden,  da»  ein  »olcbes  Papiergeld  eegcB  Metall- 
courant  Pis.i^io  ltcki>nim<rn  und  darum  zur  Zirkii- 
latiua  nicht  taugen  wünlc.  Ub  bei  Lntwcrthung 
dea  Silbers  jene»  Papiergeld  mit  mehr  Silber  u<ler 
mit  weniger  Gold  eingelöst  werden  soll,  oder 
ein  Mittelweg  eingeschlagen  werden  soll,  ob  also 
die  Werthfestigkeit  wenigstens  der  ctMM  Art  des 
Metallgelds  fingirt  werden  soll,  ob  fern<?r  die  Ein- 
lösung in  Thalern  oder  Barren  erfülgm  soll,  hat 
Conrad  nicht  gesagt. 

Die  iiraiicr  in  dieser  Zdtacbrift  besprocbcoe 
Scbrift  von  A.  Waipier:  die  neaeate  Silberkriaia 
und  unser  MQnzwesen,  du:  i<:b<  nso  wie  Connul) 
den  BiroetalÜamus  von  einer  schwer  möglichen 
internationalen  Regelung  der  ßddnetanproduktioii 
abhängig  macht,  wird  von  dem  anonymen  Hgb. 
der  üuucbtcn  ala  Hrginzui^  der  letzteren  be- 
seicbnet.  Da  die  nagdcladigte  aweite  Serie  der 
Gut.Khtcn  meines  Wissens  nicht  rrscbienen  ist, 
so  bleibt  Scbäifle  der  einzige  reichadeutscbe  Ge- 
lehrte, den  das  »Deutacbe  Wochenblatt«  als  Ver- 
treter des  Bimetailismiis  aufgefunden  bat,  und 
auch  dieser  zweifelt  m  dci  Dauerhaftigkeit  des 
international  festzulegenden  \\  rrthverhältnisses 
zwisLhcn  Silber  und  Gold.  Trotidem  bat  der 
anonyme  H^b.  der  an  zweiter  Stelle  genannten 
Schrift  in  einer  Anmerkung  unter  Berufung  auf 
die  »Wimeatchaftlkben  Guucbtenc  geengt*  daaa 
alle  deutacben  Volkawirtbacbartalehrer  den  Bime- 
tallismus für  eine  Theorie  halten,  die  eint;  Prü- 
fiiog  vertragen  kann,  d.  b.  docb  wohl,  dass  sie 
sie  anerkennen.  Der  Vf.  selbst,  Balfour,  spricht 
die  i^'i'.iche  Behauptung  für  I'n^land,  Amerika 
und  Holland  aus,  fügt  dann  allerdings  hinzu,  er 
meine  nur,  die  Gelehrten  hielten  ein  gewiaaea 
»idiotisi  lies«  Argument  gegen  die  Durchführbar- 
iieit  des  üimetallismus  nicht  mehr  aufrecht.  Oer 
anonyme  Hgb.  oder  der  Vf.  bat  jedficb  den  Passus 
durch  die  Ucberschrift  »Biroetrdlismu?,  von  vulks- 
wirthschaftlicben  Autoritäten  giugt^lieissen«  augen- 
fällig gemacht.  Die  Rede  Balfours,  des  jetzigen 
Krsten  Srliat/lords,  dessen  bimctallistischer  Kin- 
fluss  aul  die  Regierung  sich  aber  als  unzureichend 
crwirsen  hat,  ist  im  Qbrigen  eine  sehr  geacbickte 
rednerische  Skizze  der  bimeulliatiacben  Theorie 
in  den  eigentbamlichen  Formen  engUacher  Bered- 
samkeit ;  auch  sie  ist  unter  dem  frischen  Kindruck 
dea  26.  Jooi  1893  verfaaat  und  mit  scharfer 
Kritik  dieaer  MaaaaregeL 

Berlin.  K.  Oldcnberg. 


Anton  Bcttclhcim,  H<1.  10,11)  Bcrim,  Bmst 

mann  X  Comp,    rn  S.    8».    .M.  4,80. 

Moltke'a  Leben  ist  im  Laufe  der  siebziger 
und  acbttiger  Jahre  mehrfach  and  von  ver- 
schiedenen Gcschichtspunktcn  aus  beschrieben  wor- 
den; diese  Schriften  sind  aber  mehr  udei  weniger 
veraltet,  nachdem  bald  mit  dem  Hinscheiden  dea 
•  grossen Schweigers«  dessen  »GesamtnelteSohriften 
und  Denkwürdigkeiten«  erschienen  sind  und 
gleichzeitig  sich  verschiedene  andere  mehr  oder 
weniger  werthvolle  Quellen  erschloaieii  habco. 
Auf  diesem  erwetterten  Materini  baut  sich  die  vor- 
liegende Schrift  auf,  welche  —  als  erster  'l'heil, 
dem  ein  aweiter  llieil  mit  »Moltke'a  Meiaterjabreo 
und  Lebensabend«  folgen  soll  — >  in  ebenao  an- 
spruchsloser wie  ansprechender  I'orm  dem  Leser 
die  aympatbischc  Peraönlicbkcit  des  genialen 
Helden  nahe  bringt. 

Der  Inhalt  dieses  Thcils  ist  in  8  Abschnitte 
g^licdert  mit  folgenden  Ueberscbrifteo :  I.  die 
Herktmft  Moltke*«.  II.  Moltke'a  ente  Jugend. 
III.  Moltke  als  prcussischer  Lieutennnt.  I\'  ■ipt- 
mann  von  Moltke  im  Morgenlande.  V.  .Multkc  in 
Berlhi.  VI.  Moltke  b  Rom.  Vil.  Moltke  ia 
Koblenz,  Berlin  und  Magdeburg.  VIII.  Moltke 
als  Adjutant  des  preussischen  'l'hronfolgcra.  ^ — Her- 
vorragendes Interesse  erweckt  der  VII.  Abschnitt, 
welcher  die  Zeit  von  1848  bis  1854  umfaast, 
diese  klaglichen  und  (juaivoUen  Geburtswehen 
der  Einheit  Deutschlands,  zu  dessen  heroischen 
GrQndern  Moltke  später  geböten  aoUte.  Die  hier 
geschilderten  Jahre  sind  flir  die  Bedeutung  der 
Per  sönlichkeit  Moltke's  besonders  dadurch  wichtig, 
daas  er  aicb  wflbrend  dieses  Zeiträumen  ia  politi- 
scher Hinaicht  so  unumwunden  und  ao  dn* 

gehend  ausspri< :ht  wie  später  kaum  jemals  wieder. 
Dies  war  natOrlich  genug.  Bot  docb  die  bewegte 
Zeit  der  Revohitioo  nnd  Gegenrevolaiiott  Anlaaa 
7.U  solchen  Acusscrungcn  in  reicher  l<''0!te  dar. 
Moltke  selbst  aber  befand  sich  in  einer  Stellung, 
die  durch  ihre  weitreicbeaden  Verbindmigeo  ihm 
zw.nr  m.TTchen  tiefen  F.inbliek  in  die  meist  recht 
uncr(|u)cklichen  und  v  erfahrenen  Verbältnisse  gönnte, 
die  jedoch  anderseits  noch  nicht  so  hoch  lagi 
dass  sie  ihn  den  Blicken  der  Welt  ausgcsclxt 
und  daher  zu  vorsichtiger  Zurückhaltung  ver- 
pflichtet bttte. 

Berlin.  Thilo  von  Trotha. 


Krlc^^swlssenschafleik 

Max  Jahns,  KcUlmarschalt  Mnkkr.    Erster  Thcil: 
L«hr-  und  Wander-Jahre,  (l-uhrende  (ieister,  hrg.  von 


Notizon  und  Mrtthellur^. 

Gymnasial  -  Bibliothek.    Herg.  von  E.  Pohlniev  unJ 
HugoHoffmann.  H.  19-23.  Ciiteraloh,  C.  BerteL»- 
1894/5. 


Von  den  neu  vorli«g«nden  Heften  hiboi  lUa  boidM 

ersten  geographischen  oder  topographisohsn  Inhalt  19: 
,Von  Athen  zum  Tempethttl*  (102  S.;  M.  1,80) 
enthält  Erinnerungen  von  einer  Studienreise  badiscber 

Gymna'5i»l!fhr<.r,  du-  der  \f.,  l'aul  BianJt,  -.m  Früh 
jähr  I  tS92  mitgemacht  hat.   Dm  Schilderung  ist  nnschauticti 
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Ufkd  l«hrrcicti  und  wird  gut  unterstützi  durch  34  hei- 
gegebene Abbildungoi,  unUr  denen  bs<>onders  der  Blick 
ins  Tetnpethal  und  di«  Amirllt  der  Küste  bei  den  Thcrmo- 
pylen  hervorRchoben  zu  werden  verdienen.  —  Der  Vf. 
von  30,  Ernst  Ziegler,  ist  uns  schon  durch  eine  frühere 
Arbeit,  über  Sizilien,  bekeanl.  Die  vorliegende:  «Aus 
P«cnp«ji*  (tOe  &;  M.  2)  nibt  cMi  Jener  ersUm  würdig 
■n.  In  Pom  von  {MMbriefcn  werden  die  «iehligUen 
OtfUfeMaiMa  in  und  bei  Pompeji  besproeiien.  Aiwli  hier 
■ind  nMnidie  Abfafldangen  and  vor  aOem  ein  vorlref) 
ItelMr  Pinn  der  Stodt  b^gegtben.  —  In  iwai  anderen 
Heften  sini  StOcke  Mi  dem  Kultuifeben  der  äken  VMker 
beimnddt.  3|:  «BriIehunK  und  Unterriebt  bei 
den  Grleeben  and  Rfimcrn*  (71  S.;  M.  i)  von  Hanns 
Bobatta,  ichSdeft  in  mehr<;f«n  Abschnitten  die  Ent- 
\%ickelung  des  l£rziehung.swescns  in  Athen  unJ  in  Rom ; 
dazwischen  steht  ein  kürzerer  Abschniii  über  spait.mlsthe 
Erziehung.  Zur  Beigabe  von  Bildern  wnr  hier  kein  An- 
lass.  —  Mit  elf  Abbildungen  ausgc^tnUct  ist  2<i:  .Die 
Schauspiele  zut  liri'.crh;iliur>K  des  römischen 
Volkes*  (105  S.,  M.  vonKrnst  «Schulze,  dem- 

selben, der  früher  m  dieser  Samm'  int;  eine  Arbeit  iib<r 
das  römische  Porum  Kciicfi.-rt  h.itlc.  Er  hcschreiht  hier 
nach  emtinoer  die  diaiii«lischen  Siiiele.  die  Cirkusspitlc 
und  die  Schauspiele  des  Amphitheaters:  dr.bei  ist  die 
allf;cmcire  Darstellung  mehrfach  diir^h  S-,-hildvrung  cui/clncr 
Beispiele  belebt.  —  Em  Stuck  ist  biographischer  Art, 
.'•J:  .Dcmosthenes*  (88  S.;  M.  1,20)  von  Adalbert 
Hock;  warm  geschrieben  und  übersichtlich  angeordnet. 
Avcb  nit  der  bistorischen  und  politbchen  Beurtheilung 
wird  nun  einventandeo  sein  können.  Recht  mässig  ist 
hier  die  beigelBgt«  Abbidtmg  der  Statue  im  Vatican. 
Kiel.  Paul  Cauer. 


Paul  thkutf,  PestalotSi's  Ideen  ilber  Arbeiter- 
bildung  und  soziale  Pra^e.    Eine  Rede.  He«l- 

brenn,  Sulzer.  IHO«,,    M  S.  S*".    M.  njo. 

Ein  glücklicher  Oedanke  in  un^.prechender  i'urmgcbung  1 
Wir  bewundern  auch  heute  noe Ii  an  l'estal  y/.zi  die  Wucht 
Jer  Gedanken  und  der  Sprache,  die  Biidkraft  der  Fhan- 
tansie.  den  hohen  Flug  seines  Idealglaubcns  und  die 
TbatkrafI  einer  tief  sittlichen  Persönlichkeit.  Er  war  ein 
Genie;  doch  auch  auf  ihn  wirkten  die  Zcitstrümungcn, 
wirkten  die  Hcvolution  und  die  Ethik  Kants  nachhaltig 
•in.  Wie  wenige,  war  er  in  sozialer  Hinskhl  nicht  nur 
von  der  ewigen,  naturbegründeten  Notbwendigkcit  der 
Gcwall  und  itareni  ewigen  eiltUclien  tlnneeht,  aondem 
auch  von  der  ewigen  Ohnaacht  des  geeeUsetiallliehen 
Rechtea»  den  er  gans  und  gar  kein  ailtiidiea  Recht, 
«ondem  eine  bioene  iWodiBktfk«  «de*  tWerlMhaa''  nennt. 
übeneugL  Die  wahi«  Mdale  Arbeit  würde  ihm  auch 
beute  die  Arbeit  an  der  Erhebung  des  Menschen  zu 
seinem  wehten  Menschenthum  und  die  Herstellung  eines 
gerechten  Verhältnisses  von  Arbeit  und  Genuss  des 
Arbeitsertrages  sein.  Die  Organisation  der  Arbeil  muss 
i^)"^  zu  den  höchsten  Spitzen  hin.iuf-,  d  e  OrK^misuiion 
der  Hfldüng  bis  zum  untersten  Grunde  liniahrciclien.  und 
beide  muiscn  völlig  in  einander  greifen.  Den  tidcn  Werth 
dti  Liildunft  durch  Arbeil  zur  Arbeit,  der  Arbeit,  du  suli 
in  den  IJilT-s'.  eines  sittlichen  Wi);;ens  stelh,  so  dass  die 
Seele  nicht  tagelöhnert,  hat  \'.  vor  allen  verherrlicht; 
auch  iheeiniViie  physische  Arbeit  ^ilt  ilim  als  Fundament 
der  N  crsiandesbildung  und  der  Wahriieitsfahigkcit.  Er 
Weiss,  dass  nur  auf  der  Harmonie  der  inneren  und 
äusseren  Kräfte  das  GlOck  beruht,  und  hinsichtlich  der 
Religion  mahnt  er  .Mit  Bildern  und  Worten  lehrt 
kein  Mcnsc-h  den  andern,  Colt  kennen;  aber  wenn  du 
dem  Armen  hilfst,  doss  er  wie  ein  Mensch  leben  Itann. 
so  zeigal  du  ihm  Gott.* 
KoUenx.  Alfred  Biese. 


W.  Wisser,  Das  Verhältniss  der  Minncliedorhss. 
Auodb  zu  ihren  gemeinachaftltchen  Quellen. 
C.'Fr.  V.  Bulln,  Ost  1895.    24  S.  4". 

j\uf  eine  -ihcsichihclic  ric^cmiherstellung  des  Inhalts 
von  A  und  b  folgt  (S.  1  )  i  eme  Wieder  inKin^;  von  Apfelstcdls 
Analyse  der  P.iriscr  Licderhs.  W.  sc'i/,i  auseinander,  d.i 
b  in  IH  von  29  Fallen  eine  neu«  Lage  tiul  cincjn  iicucii 
DiclitLT  neKinnt.  und  ausserdenr»  noch  ein  Nachtrag  von 
'i  l..it:en  erkennb'.r  ist,  so  i^ehe  h  auf  IV  ältere  Samm- 
lungen zurück  |S.  16).  woraus  sieli  auch  die  mangelhafte 
Aruirdmirt^  erkläre.  —  W.  kannte  den  wichtigen  Aufsatz 
von  Svhulie  H.  Z.  N.  F.  'V>,  18;')  f.)  noch  nicht,  ebenso 
wenig,  wie  es  scheint,  den  älteren  von  Occheihäuscr  (N. 
Heidelb.  Jahrb  :\,  I.'>2  f.).  Er  sucht  dann  Q,  die  Sammlung, 
die  zwischen  den  19  Büchern  und  A  C  vermittele,  SU 
beschreiben  iS.  18  f)  und  konstruirt  ^S.  30)  einen  übeT" 
künstlichen  Stammbaum.  Den  Schluss  bildet  eine  neue 
Vergleichung  dctjenigen  Strophen,  für  die  C  hinsichtlich 
des  Dicbtemanens  von  A  oder  b  abweieht. 
Berlbi.  R.  M.  Meyar. 


Friedrich  von  Keuasler,  Leopold  von  Ranke's 
Leben  und  Wirken.  Vortrag,  gehalten  zum  Besten 
des  Evangelischen  Vereins  im  Sanlc  der  St.  I'etrischulc 
zu  St.  Petersburg  am  ;».'15.  Deeember  1893.  St.  Peters- 
burg, EggcTs  u.  Co.,  1892.    .%  S.  8«.    .M.  <>fiO. 

Obgleich  Keussler  seinen  Vortrag  bereits  voi  i  Inhien 
hnl  er.schemen  J.isser.,  ist  es  doch  in  einer  Zeit,  die 
einerseits  durch  den  eben  vergangenen  lOÜ.  O  jh.u  tst  i^; 
und  andererseits  durch  den  am  2.'l.  Mai  zum  /ehnieti 
Mal  wiederkehrenden  Todestag  Ranke's  ganz  besonders 
an  den  grossen  Historiker  eriimert  wird,  nicht  unbillig, 
auf  diese  kleine  Schrift  zurücV'/.ukninmen,  die  in  knappen, 
prägnanten  2Ctigen  ein  lebensMilles  Bild  des  grossen 
Mannes  vorführt  Besonders  denjenigen  sei  sie  warm 
empfohlen,  denen  die  M<>gl>c>ikeit  .tbgeht,  sich  aus 
grösseren  Werken  bezw.  Ranke's  eigenen  Schriflcn  über 
ihn  SU  unlenicblen.  Sie  finden  hier  das  Wesentlichste 
interessant  maammangestdlt.  Keus^cr  schöpft  seinen 
Stoff  sumeist  ans  den  Briefen,  Diktaten  und  Tagebuch- 
Ntttcm  Renke's,  die  Alfred  Dove  in  dem  Bande:  .Zur 
eigenen  Lebensgcsehleble^  gssainnMlt  und  herausgsgaben 
hat,  und  flbrt  Ranke  vMbih  mit  eigenen  Worten  redend 
ein.  ndenn  triebt  soaehr,  was  er  erlebt,  snndsra  wie  er 
gelebt  und  das  Bilebte  in  sich  aufgenommen,  erregt 
unser  Inlereasa  in  hohem  Grsde".  K.  spricht  null  warmer 
Begeisterung  von  Ranke,  ohne  Jadoch  ein  bKndcr  Pane< 
gyriker  zu  sein.  So  wird  ein  Jeder,  der  sich  für  die 
Geisteshciden  unseres  Jahrhunderts  inlareasirt,  das  Biich* 
lein  mit  Befriedigung  lesen. 
Fttemburg.  W.  Bock» 


Theodor  Toeche-Miltler,  Uie  Kaisei  prokl.nn.itiun  in 
Versailles  am  18  hinu.i'  1871.  Mit  einem  Ver- 
zeichniss  der  Festthcilnehmer  und  einem  Grundriss  der 
Pcatrittnie.    Berlin,  E.  S.  Mittin  k  SObn,  1996. 

Unter  allsn  den  Ntletsrisdwn  Festgaben,  «relehe  die  nun 
.  hinter  uns  Upende Brinnerungsaeit  an  die  grossen  Ereignisse 
vor  35  Jahren  gezeitigt  hat,  ist  die  vorliegende  unstreitig 

eine  der  bedeutendsten.  Mit  emsigstem  Flelsse  hat  d^r 
Vf  sein  .Material  zusammengetragen  und  mit  dem  ihm 
eigenen  feinen  Takt  zu  einem  farbenprächtigen  Bilde 
<iusgestatt<^t.  Dem  dentseher.  Volke  ist  der  hochwichtige 
Markstein  seiner  Gessliiclitc  au;  diese  Weise  für  nlle 
Zeiten  s  iweil  .nif  Irdisches  diese  Bezeichnung  .inzu- 
weiidcii  —  uikuiidlich  festgelegt.  In  jedem  deutschen 
Hause  sollte  mit  dem  denkwürdigen  Bild  A.  ■•.  VVerner's 
auch  dos  gUrkundenbuch*  Theodor  Toeciic  . Maliers  zu 
linden  sein. 

Eberswakie.  von  Zepelin. 
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Hennano  Mark(raf,  Die  Strassen  Breslaus  nach 
der  GesehicMe  und  ihren  Namen.  Mitth.  a.  d.  Stadtarchiv 
und  ihror  Stwltbibliothek  zu  Breslau.  2.  Heft.  Breslau, 
E.Motg«iM«ii,1896.  XI  u.  244  S.  8*.  Mit  dMm  Stadt- 
pim.  M.  4. 

Heft  l  Jlt  MiUheilungeii  in  N'r.  l  der  D,  t..  Z.  v. 
IHVü  besprocbcn  worden.  Das  dort  Gct,aHtc  hcstutjsl 
daa  vorliegende  Heft  m  \oUsteni  .Mh.issc.  E';  ist  zu  he- 
bedauern, d.iss  Mangel  an  Raum  eine  heabsithtiglc  ein- 
gehende Darstellung  dor  riiunilkhcn  KntwicWclung  der 
allen  Hansastadt  Breslau  bis  zur  Gegenwart  nicht  zuliess. 
Hoffendich  erfreut  der  Vf.  uns  bald  mit  einer  solchen  an 
anderer  Steile.  Die  Beigabc  eines  Registers  ist  wohl  aus 
denselben  Cninde  unterblieben.  Werke  dieser  Art,  in 
denen  nicht  blos  der  Lokalhistorikcr  eine  reiche  Fülle 
wcrtbvollalen  Stoffes  fär  seine  Forschungen  ftndet,  erleiden 
dadordi  fendezueine  Einlnnse.  Die  Bezeichnung  Portiin«- 
fariidte  liir  die  alle  VordombrOcke  S.  57  ist  wold  durch 
Un>bildun(  daa  miaavcnlandencn  Wortaa  VorliHnrtbrüelia 
enfatandcn.  AnSuli«  flea  balaatebeoant  dem  in  tfalcfaam 
VcriafB  aneMcncnan  Brealauer  AdraartudM  fBr  1996  mt- 
nonmanaa  Stadtplaaea  hitlan  wir  Heber  etnan  andam 
gesellen. 

Brealati.  IC  Waolitar. 


WissenschaA  zu  fSrdcrn,  so  belehrt  uns  Deutsche  doch 
manche  Bemerkung  über  einzelne  englische  Sfa 
die  in  Deutschland  selbst  Fachmännern  kaum  I 
nach  bekannt  sind,  so  z.  B.  über  Hooker, 
theils  auf  politische  Beweggründe  zurMtlBlinnder  Ei» 
Auas  auf  Minnar  wie  icha  Lotka  hier. 


Ott«  9.  Boaaisk. 


Lndan  TiDÜcttoa,  En  Medilerrane«.  Notea  es  Im- 
oRSSioM.  Sieile  ■  Corae  —  Malte  —  Ctorfou  Lea 
BaJearea.   Paris,  Dcntu,  I(I9&   II  u.  2R4  S.  8*: 

Es  sind  Keiseskizzcn  eines  gebid^'cten  Bcobacliterü, 
jedoch  ohne  wesentlich  anderen  Werth  als  den  des  Stils. 
Tr.  bnuebt  OR  das  Wort  banal;  von  seinem  Buche 
kann  man  sagen,  daas  das  Meiste  dessen,  was  es  enthält, 
wenn  auch  nicht  banal,  so  doch  bekannt  ist,  wenigstens 
dmlaeben  Leacra;  lomal  dia  AbaehniUe  Aber  SiciUen, 
Mall«  tmd  Korfti.  wogegen  die  übar  Konika  und  die 
Balearan  viel  intereaaaniar  sind. 

Tr.  aagt  wif  5.  I :  .Bviter  de  parier  da  Mi,  aa  OMtlre 
en  seine  la  moins  posaibte,  toIU,  c«  bm  samfeie,  1'idM 
d'liQ  r^t  de  voyage.  Cea  nolM  ont  4l6  redieaas  «v«c 
eetle  prfeceupation.*  RaT.  iat  andarer  Anafebl.  Ohne 
einiges  Herraitrelen  det  SubjaMs  wantan  RalsaakliMn 
kaum  recht  interessant;  sie  beanspiwlien  dann  eine 
Objekiiviui.  die  sie  doch  i^t  haben  Ictanao.  WannTr. 
S.  28  bemerkt;  .Le  Halermitain  est  d'une  vanüe  puerDe,* 
so  ist  das  ein  Beispiel  davon,  wie  man  aus  dem  Be- 
■-■.r..h:.T',  niclil  \i)n  -iich  selbst  zu  reden,  da/.'j  kr>mmen 
kHfin,  über  Andere  vollkommen  uniicrcvtu  zu  urlliellen. 
S.  40  spottet  Tr.  über  die  Jagd  der  Palcrmitjincr  nuf 
dem  Ml«  Pellegrino;  er  meint,  es  handle  sich  r.ur  um 
l. kochen  oder  Spatzen,  Es  lumdelt  sieh  über  in  Wahrheit 
bcsoiidcTä  um  Wachteln,  und  das  ist  docli  ^cb»n  eine 
Jagd  von  einiger  nalionalöfeonomiBCbar  Bedeutung. 
Neapel.  A.  Holm. 


Sir  Fred.  PoUock,  Introd.  lo  the  Hibt  of  tbe 
Sei  iue  of  Potitics.  2.  Bd.  London,  MaemiHan 
&  Co.,  1895.   Xu.  128  S.  8«'. 

Da«  Ideine  Bueta  dea  baluaiMan  Oxfotder  IVofeaaors 
hat  «s  vurtrefflich  verstände B,  dem  behandelten  Gegen- 
stand cm  allgemeineres  Iniarawa  mtMÜHmn.  Ztxerst  in 
Form  von  Aufsitzen  im  .f  ortnight^f  Review"  verSlfenItichl, 
veranstaltete  der  Verleger  bald  eine  Buehauagaba.  Kurs 
nachher  erschien  ein  unberechtigter  Nachdruck  in  Amerika, 
dunn  eine  autorlsiite  Ucbcrsetzung  in  Frankreich  und 
eine  solche  (von  J.  B.  Seif,  und  mir)  in  deutscher 
Sprache.  Diese  grosse  VerbicUaug  beweist,  wie  sehr 
der  Vf.  sein  Ziel  erreicht  hat.  Erhebt  das  Büchlein,  das 
bei  dem  geringen  UmfapRe  natürlich  nur  m  grossen  Zügen 
die  Entwi.  kiji.n^  i^eT  (ieJ:iriken  über  den  >ti\ttt  zur  Dar- 
stellung bringen  kann,  t.uch  keinen  Anspruch  darauf,  die 


Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

1.  An  UniversUaten  etc.    A.  GcijUnuüiemcka/Um. 

habilitirte  sich :  (Qr  alte  Gesch.  an  der  Univ.  Göttingen 
Dr.  A.  SebwUan,  tSr  Utiar.  u.  Caach.  an  dar  tedm. 
Hecbaetaila  in.  DanDalwB  Dr.  L5ball.  ^  8.  Nttm- 
Dar  «o.  Fror,  dar  Maibem.  «i  dcrUafv. 
Dr.  Prags  ist  *.  o.  hot  das.  am. 
U.  An  BlbliQlbeB.  Dia  BiUteaakan  an  dcrllBiT.< 
BibL  H  Bariin  Dr.  Saalmann  mid  Dr.  Wail  atad  an 
ObeiliiblioihalMrm  am. 

.  IH.  Dar  bisbar.  Leiter  des  i^ogynm.'s  in  Cravenbroid) 
Ernst  ist  s.  Dir.  d.  Anstalt  am. ' 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  Dr.  Stolz,  früh,  an  der  Univ.  Strassburg,  93  J.; 
Obarl.  Dr.  Fischer  an  der  höh.  Mädchensch.  in  Katto- 
wBb,  dao  2&.  Mal;  GymD.-Obafl.  «.  D.  Dr.  Hainicke 
in  Hohanatam  i.  FT.,  den  39.  Mal;  FroT.  Dr.  v.  Sabftoe 

in 


Neu  erschienene  Werke 

vuoi  28.  Iii«  Hl  Mhi  bni  der  U«ij»ktiua  aiu^lititün. 

Mau,  Au^;.,  Führer  durch  Pompeji.  '.'  \  Lpxt; , 
Engelmann.    .M.  2,(0. 

Möller,  M.,  Studien  z.  ,Don  Carlo»*.  Nebst  einem 
Anhang:  D.  Hamburg.  Thaatamimuaeript.  GfsUbwaM, 
Abel.    M.  4,80. 

Putnam,  G.  H.,  Boote  «nd  tbair  makan  dwing  ^ 

M.  A.    I.   London,  Putnam. 

Raymond,  G.  L.,  Rbythm  and  harmony  in  poairy 
and  mnalB.   London,  Putnam. 

Riomann,  Dia  GelmMii  in  Javsr.  Oldanbwg,  Sefanlic; 
GAh  M.  1^ 

Rovx.  A..  U  mtarav  oontemp.  an  Ifadia  IBBS^»««. 
Paria,  Plön.   Fr.  4. 

ROhla,  O-,  Die  Sctmnd-Liltaratnr.  Groaaanhain, 
Starke.   M.  0,25. 

Schräder,  O.,  .Denlachis  Reich"  und  .OeillsclMr 
Kaiser",  sprachlich-geschichtliche  Betracbtuqg  i.  18.  Jan. 
1896.    Berlin,  Allgem.  dtsch.  Sprachverein.    M.  0.60. 

Schwan«:,  A.,  V.itcrlir.d.  Khrengabc.  Festgabe  i. 
Geburtstage  d.  Fürst.  Bismarck.  Oldenburg,  Schultze. 
Geb.  M.  0,W. 

Seguela,  R.,  Les  tramways,  voic  mater.  Ptt,-is, 
Gaulhiers-Villars.    Fr.  2,S0. 

Spiel  hagen,  Fr..  .Selbstgerecht  Romon-Bibl.  17/18. 
Stuttg.,  Engelhorn     ;i  0.50. 

Tcnn.vson>.  \  .  I'oet.  works.  Idylls  of  the  king  II. 
U.  III.    London,  Macniillun.    ä  Sh.  1. 

Transact.  of  the  Amcr  icati  philol.  «ssoc,  I8'.>.V 
Boston,  (iinn. 

Western,  Aug.,  Om  de  med.  i\iaelpeverbet  be  og 
nutids  paiticip  omskreona  veriMilfNinar  i  angalak.  Chris- 
tiania,  Dybwad. 
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Inhalt  Deu  erschienener  Zeitschriften. 
Theologie  und  RcUgion»wl»sen»chanwL 

Protest.  Kirchenzeitung  18.  E.  Sülze,  Der 
Direktor  des  Gn«denfoldcr  StmiMn  der  BrüdenMMiiHle 
P.  Kölbin«  über  .Die  beil.  Sehrift  ab  ob«M*  vGim  der 
christlichen  GUubeoMrieeimlBlH*.  —  Bd.  Grimiii,  Klreke 
urtd  WiascnschaA.  (Sehl.)  —  F.  Gcigcl,  Di«  nhm. 
CotwMorieii  MBU  und  MQIdhniacn.  —  Der  19.  deutsche 
FrolMlHilinm.  2. 

Klr«bL  Monalstclirift  3CV,  8.  M.  Bichler.  Des 
«vmg.  PnSgßn  Clwnikter*  und  LebensbOd  nach  den 
PHtonlMcrea  gezeichnet  —  Löhr,  Die  Einheit  des 
Stcbeije.  (Ports.)  —  P.  Jaesrich,  Was  leistet  die  innere 
MWofl  für  die  Evangelisation?  —  Die  Vorsammlung 
der  Käsener  kirchlichen  Konferenz  am  22.  u.  2^.  April 
SO  Kösen. 

Deutscher  Merkur  27.  18.  Ign.  von  Loynla  1. 
—  Aus  dem  gcist.  Vcrm.-ichtnLss  des  Bischofs  Reinkeivs.  5_ 

Monaischrifl  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst  I,  2. 
Hunnius,  Sonette.  —  Bronisch,  Ein  luth.  Gottesdienst  aus 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jh.  —  Molhes,  Streif  blicke  auf 
die  krrchl.  Kunst  der  Gegenwart  —  Schwartz.  Kin 
pommepschw  I.as-jo«!.  —  Haspels,  Aus  Holland.  —  Budde, 
Kloiniskcitcn  zum  Kirchcnliede.  —  Spitt«,  J.  .M.  Rach's 
Choralmotette  .Ich  weiss,  dos»  mein  EriäMr  tabS". 

Philologie. 

Zeitschr.  f.  deutsch  Alterthum  u.  deatsehc 
Liter.  40.  3.  Zwierzina.  Allerlei  Iweinkritik.  —  Schf8der, 
Fragmente  der  Iweinhdschr.  M.  —  Luft,  Dk  AbfttHHHHt- 
scit  von  Otlrids  EvangelienbudL  —  MMkd,  Die  Am- 
spreche  der  altgerm.  laqRtn  «-  «nd  <HLaale.  —  Kn, 
Zur  altsächs.  Gcnesb.  3.  2nr  Wortetalhins.  —  Wallner, 


Schröder,  Zwei  SdiliOMn  da  PMaiinüb. 

Eranea  aela  pfaiaLSoeeina.  Edenda  cur.  Vtl.  Lund- 
'~    ^  I.   0.  A.  DinlclBBon,  Hesiodea.   -  J.  Paul- 

  Hliefkiingan  tor  Oldipus-Sage.  —  O  A.  Daniels- 

aon,  ^  Zur  tighriediea  Bronzeinschrift  der  Sammlung 
TfMmint  —  V,  Lundstrum,  Emendationcs  In  Colu- 
"""**       I.  —  CL  Lindskog,  Ueber  die  sogen.  Atlraclio 


Westdeutsche  Zeilschrifl.  15  t.  K.  Schumacher, 
Röm.  Meierhöfe  im  l.imesgebiet.  —  Fr.  Kofier,  Alte 
Strassen  in  Hessen.  —  A.  Hammeraii.  I.imcs-Studten.  — 
Herm.  Dicmar,  Die  Entstehung  des  deutschen  Reichs- 
fcrieKcs  gegen  Herzog;  Karl  den  Kühnen. 

.Mona  tschrift  f.  Gesch.  u.  Wissenschafl  des  Juden- 
thums \.  F.  10,  8.  B.  Königs.bcrgcr.  Beitruge  zur  Er- 
klärung des  Buches  Hiob.  (Forts.)  —  J.  Baasfreund.  Das 
Kragmenlcn-Targum  zum  Pentateuch,  sein  Urapnuig  and 
Charakter  lyid  sein  VerhAltniss  zu  den  anderen  penta- 
teuchischen  Targumim.  (Forts.)  -  Simon  Eppenstein, 

SS*"^*!?  ■'*"'*  (^*^)  -  Siefascbneider, 

MiMdle  38:  aia  abgedniseliener  IMrn. 

Konatwiaacnidiaflan. 

*  Zaitaehrift  t  ehrlatl.  Kanat  IX,  2.  SchnStgen. 
AttkAlB.  VerkOndigiinciMd  Im  Waliraf-Richartz-  Museum. 
•— JWnr.  Schrör«,  Die  klrehl.  Baustile  im  Lichte  der 
afl||cai.  Kullurenlwickclung.  2.  Die  altchristl.  Basilika. 
—  A.  Tepe,  Die  neue  St  Martinskirche  in  Düsseldorf- 
BBk.  —  G.  Humann,  Ist  dio  Kapelle  auf  dem  Valkhofe 
au  NbDtvegen  von  Karl  dem  Grossen  erbaut?  1. 

Deutsche  Dramaturgie  II.  8.  G.  Whkowski, 
Der  tragische  Emakttr.  1.  —  W.  Bonnann,  Der  Shake- 
speareforscher Eduard  Wilhelm  Sievers.  2.  H.  Rod- 
land, Die  WiedertAurcr  in  Münster.  (1.  Aufzug.)  —  H. 


Obcrliader,  Das  Wiener  Rundiatervimr  Aber  Regiakiinat 
und  seine  Bedeutung. 

Die  Kunist-Hall«  ^  18.  G.  GalUaid.  aar  Faiarder 
Beriiner  Akademie.  —  FMtx  StaM,  Wflnaelw  und  Hoff- 
nungen. —  OttoFeld,  DerSakm  dea  Champ  da  Man.  — 
Vietor  1%ner  t-  —  Ftul  WÜMm,  24.  JalHcaberiebt  im 
Wiener  KOnaUcrhaua. 

Geographie  and  Volkerkunde. 

Mitth.  der  anihrop.  Gesellschaft  in  Wien.  15,  4. 
Bericht  über  die  Excursion  nach  Bosrüen  und  der  Herce- 
govina.  —  Murko,  Mertnger,  Heger,  3  Vortrüge  über 
die  cecho-slav.  ethnogr.  AussteHung  in  Prag  1895.  — 
D.  H.  Müller,  Die  Grundgesetze  der  tiratmit  Pbealc  nnd 
die  Chöre  der  griecb.  Tragödie. 

Geographische  Zeitschrift  tt,  6.   Th.  Fiacher, 
Paliatina.  Bine  liaderkuadL  Studie.       Ad.  Sehanek, 
Die  Boaianliairiaalen  StdalHkaa.  (Schi.)  —  A.  Oppri, 
■   *  '  2/3. 


Jurisprudenz  und  Staatewisaensehaflan. 

Deutsche  Juristcn-Ztg.  I,  9.  Slenglcin ,  Dia 
proussische  Strafjustiz.  —  Pappenheim,  Zum  Inkrafltralan 
des  bürgert  Gasetsbuches.  —  Liebmann,  Dos  Binnen» 
schiflfahrtsgesatS.  —  Helfferich,  Die  juristische  Seite  der 
Währungsfrage.  —  van  Calkcr.  t  Adolf  .Merkel.  — 
Staub,  Juristische  Rundschau. 

Archiv  für  kathol.  Kirebanndit  69,  2.  F.  Caigel, 
Frauenklöster  im  franz.  ReelitifibMie.  —  K.  A.  Geiger, 
Ganze  und  halbe  Faiertage  in  Ek^am.  —  Arndt,  Dia 
Gelübda  der  deulaehen  Uraulinerinnan.  —  Die  aosiala 
Finge  in  Belgien.  —  Synodus  Dioeoeaane  Pistorienaia  et 
Praten»  a.  1892.  —  Maurer  t.  Ein  Joaephin.  EhefidL 

Mathemaltlc  «nd  Walni  wliaauwlMHe»- 

Botan.  Centralblatt  XVII,  18/19.  M.  Dwgal, 
The  physiology  of  Tendrils. 

Naturwiss.  Rundschau  XI,  19.  E.  v.  Toll,  Die 
fossilen  Eislager  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Mammuth* 
leichen.  (Sehl.)  —  C.  Herbst,  Ueber  die  Regeneratkm 
von  antennenUioKchen  Organen  an  Stella  von  Augen.  — 
A.  Tschirch,  Der  Quanapaelograph. 

Prometheus.  344.    Car.  Sterne,  Die  Kragm^Bh 
decbse.  —  G.  WisKeenus,  AUgem.  über 
(SehL).  —  Otto  N.  Witt,  Ona  Erdöl, 
taina  Gewinnuiig  wid  Venibdluqg. 


Nuova  Antologia.  9.1,  ^  R.  De  Cesare,  Una 
nuova  fase  dl  pntitic«  ecciesiastiea.  —  Fr.  Torraca, 
Attomo  al  la  sbcuola  Sieiiiana.  —  C.  F.  Ferraris,  llmateria- 
lismo  storico  c  lo  stato  —  G.  Boglietli,  II  sociolismo  hl 
Inghilterrn.  IV— Vil.  —  G.  Cimbali,  La  sapienza  politloa 
di  Giovanni  Botero.  —  £.  Mancini,  1  progtesai  a  Tav««- 
nire  dell'  illuminasione.  ^  E.  C  LomelN,  HA  efaioalro 
di  San  PaolOk 

Ungarische  Revue  XV,  8—10.  P.  Geieen,  Dar 
aabeme  Seig  dea  Propiielen  Set  Simeon  tu  Zara.  — 
5.  Ktraitqr.  Un  ungsr.  ZeHungemusenm.  —  A.  ShMss, 
Xoemogpn.  Spuien  in  bulgar.  Volksglauben. «  B.  Lriidr, 
Ueber  daa  Fortunata-Mlrehen.  (Schi.) 

Sebweiier.  Rundschau  VI,  4.  S.  Girsbcrgcr, 
Mutter  inid  Sohn.  Eine  pädagog.  Studie.  —  A.  V  ugtlm, 
Freiheit  Gedicht  —  B.  v.  Suttner,  Zwei  M&dchcn.  No- 
velle. —  E.  Lesser,  Die  Aussatzhiiuscr  des  Mittelalters. 
(Schi.)  —  L.  Tester,  F.\nc  a]w  (u-chichte.  —  Gedicht«. 
—  K.  Günther,   Modt-rne  Kriegtjfuliruiij;. 

Summen  aus  M  a  r  i  n  •  Laach.  4.  V.  Cathrein, 
Djis  Strafrecht  der  Z^ikunü.  l.  —  C,  A.  Knellcr,  Petrus 
ais  Felsef.^;rund  Jer  Kirche.  ,1.  iSciil.)  —  M.  .Meschler, 
Sant.i  Crocc  in  Florenz.  I.  —  H.  l'escb,  Geftoeaen&chaft 
und  Bcrufsstand.  1.  —  W,  KreRen,  PMeab  ,,Ge> 
danken".  3. 
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Münch.  .Ml(;citi. 
KirchciipoliL  Briefe, 
in  Torre  dcl  Grcc«.  — 
Zukunft".  —  M.  Zitier, 
bürgens.  —    103  KM. 


'/Ali.  (Beil  I  IUI.  Spectotor, 
H.  Schuchardt,  ücorg.  llandsvhT. 

\0J.  Zum  „RccMsctudium  der 
Die  Reformationslilteratur  Sieben- 
Külpe,  ücber  Richard  Wagners 


Kunslheork.  —  103.  A.  Huatck,  Dar  Broola'aclie  Koaiet 


und  Meine  Wiederkehr  im  Jahr«  I89<>.  —  IvM.  L.  (ieigcr. 
'/.■ü  den  Briefen  Hubers  an  Schiller.  —  105  J.  Losenh. 
Aus  den  Lehrjahren  Kaiser  Maximilians  II.  —  .Mark 
Twains  humorihtLschc  Schridva.  —  106.  L.  Fick,  Die 
allgem.  Wechseinhigkeit.  —  Chr.  Rinp|^i«cllt»  Volkfr 
Ubliothelwn  in  DeutscblracL 


Anzeigen. 


Soeben  enehin: 


Die  TereinfacbDDg 

der  • 

Arbeiterversicberung. 


Von 


Dr.  Jnr.  Richard  Freund, 

VonitaMliit»  «Uc  Altora-  and  IsvaUilitM»  •  Vvnioharimg»- 


19  SaMrn  cfoc»  8».  PMis  fiO  PfciMig. 

Die  Fr.iK"-'  '^C'"  Vcruinruchung  Jcr  ArhcitcrvLT<;iclicrung 
ist  gegenwärtig  von  aktuellster  Bedeutung.  Die  Gesammt- 
heit  dar  M  dar  Arbeil«rv«nklMrang  intweaMen  KttSs», 
d.  h.  wohl  die  Gesammtheit  des  deutschen  Volke?  ver- 
langt gebieterisch  eine  Vereinfachung  der  Organisation. 
Dr,  Freund  macht  nun  in  knapp  gehalt«n  AuBlUhrungan 
Vorschläge,  welche  geeignet  sein  dürikcn,  die  adiwieilg« 
Frage  zur  Lösung  zu  Idingen. 

Berlin  W.  Hermann  Walther, 

\':\  ,i:.;shiichhanLilung. 


Vertilg  von  iMWM       »  in 


Englische 


im 


achtzehnten  Jahrhundert. 

Von 

Wolfieang  Stleliael« 

>.  ot  ProftMor  «k  d.  ijuiveniut  Fralbw|t  LBr. 
Erster  Band. 

Vering  von  HERMANH  WALTHEB  in  BEBLIW  W. 
In  meiiwin  Vertage  erschien: 

„Geboren  von  der  Jungfrau" 

Das  Zenfrniiu«  de«  X«a<>n  Testament» 
gegen  die  Lehre  von  der  OliernatQrllcIipn  Ceburt 
Jean  Chrlittt  und  seine  Best&tignng  durch  den 
wiederaifgeftinilpnen  Text  Ton  Matth.  I.  16. 

III.  .^uH.ige.    36  .Seiten  Kr.  S"     I'-'^r).    Prpi.s  Ci«  Pf. 

.Viijfriffe  vi<u  i'v:irii;4'li>rli-.ir'hrnlfixer.  wie 
Voll  uUraiiioiilfir.t.'r  ^t-itf  Imlieii  ilii'^er  Sclirift.  deren 
Vertajiser  aufpoa  1 1  i  v  -  c  h  r  i  s  1 1  i  r  h  e  m  Standpunkte 
flttbt,  einen  groeaen  Leeerknie  erworben. 


Dr.  Vi 


I  i  1  r.  n  e  b  c  r  1  ■  ,  Hc 


Verlag  von  C  k.  MuKtitMi^  9.  Sülia  in  BrwnMhmi|. 

Neue  litterarische  Blätter. 

Begründet  von       .        Ileniaag«gebeo  von 


I  Berlm  NW.  6, 


m  1621. 


LitteiaiiHche  Monatsschrift 
Ar  jcdei  CtoMMetra. 

verwNedener  iitterarigcher  fieseUtctaafleQ, 

u.  a. 

der  .AMgaiiieinen  linaraiiaehen  GeetM»eh«ft*. 

der  ,Littcrarischen  Gesellschaft  Psychodrama*. 
der  Berliner  .Neuen  iittcrariaditn  GcaclUachaa*. 

durch  den  BaoUumdel  nud  die  Port  bangw 
pro  Semester  ÜT"  nur  3  Mark  "W 

for  12  MonAtshefte  gr       in  vorneluMlM' 

Auegtattung. 
KliiEelnuuliiit  r  r>0  l'f.  ■ 


Soeben 

Ansprache 

aji  die  Berliner  Studenten-sclmft  bei  ihrer  Tiaoer- 
r«ieraml7.  Mai  18^ 

Von 

Dr.  Max  Lenz, 


Sonder.Aoagabe  aus  den  .Preuasiaeban  Jahita^ian'. 

I    Sr:'.L-:i  grom  Ä   Preis  50  Pfennige. 
MerliBW.  MenMM  WAliher, 


Verl 


Druck  von  J  S.  Prtnisü,  bcriin  W.,  L«ipsigerstr.  31/32. 


Hermann  Walther,  Berlin  W..  Kleisulr.  M. 
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Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Begrünilet  von  ProfeMor  Dr.  MaSE  Roedigv, 

hrrnusfjrjrpbcn 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 


Berlin  VV.,  Kleist  -  Strass«  14. 


Pnis  der  eiii/<-Iinju  Niimmiir  7S  Pfgv 

üta  Uaobliaodli] 
UM  vatmt  Mr. 


Abonnementsprvla  \-iert<«ajitbrli<  h  i  Mi«rk.       tlmciioitit  JimIi'»  Sonnitl>eD4. 

mMtttllansMi  Otthiue»  snungwo:  «U«  Vurlanbucliluuullaiic  Barlla  W,  KlalaUtruM«  14^  lowj«  «Jta  Uaobliaodliuigaa  tumI  KmumI. 
PoMtatM.  fite  fiaalMli*  OttantäiMitaiW  ia*  tat  dn  dmtMhMi  PMAMMaaffa-PMidato  Ar  UM  vatmt  Mr.  ins  < 

W.  SchinUt,  ChrKstUohc  Dugmatik, 
I.  Theil,  be&pr  von  Dekan  D. 
A.  Baur. 

C.  Nohle,  Geschichte  des  deutschen 

Schulwesens  im  L'niri-,^.  btspr.  von 

Prof.  Dr.  FrieJr.  I'aulsen. 
Paul  Wendiand,  Die  Therapeuten  und 

die  philonischc  5>chrift  vom  be- 
schaulichen   Leben ,    bespr.  von 

Prof.  D.  Dr.  C.  Siegfried. 
L.  Gurlitt,  Zur  Ueberlieferung«^  •  Gc 

ttcbkhte  von  CiMros  Episiularum 

ÜM  XVI,  b«pr.  VOQ  Dr.  O.  PIbs- 

betg. 


Alt«..Tech-<ischi;  Spr;uiuienkmaeler,  hrg. 
vüii  J.  H.  C>allL-e.  bi>pr.  vun  Privat- 
dor.cnt  Dr.  .M    II.  Jellinek: 

Dieselben,  Fuc&imile-Saincnlung,  hrg. 
von  J.  H.  GMt,  bMpr.  von  Dem' 
selben. 

Uopold  Wurth,  Du  Wompul  M 
Sbakspcre,  bespr.  voa  MvMdonM 
Dr.  G.  Tanger. 

riudJur  l,mdner,  Die  Mg.  Schenkun- 
gen i'ippins,  Karls  des  broaaea  und 
Ottos  I.  an  die  Papst«»  bespr.  «M 
Prof.  Dr.  H.  Hahn. 


Gustav  Diercks,  Geschichte  Spanim, 
bespr.  vun  Dr.  M.  J.  Bonn. 

Robert  Stiassny,  Wappenzeichnung«i 
Hans  Baidung  Griens  in  CoiMii]g, 
bespr.  von  Dr.  H.  Weizsicktr, 
Vorsuiul  d«r  GemildogaUwi*  dü 
Siaddsohan  hnlilulB  in  hwkftait 
a.  .M. 

Albert  Zeerledcr  und  Oito  Opel,  Aus- 
gewählte Rechls^juellcn,  bespr.  von 
Privatdozent  Dr.  O.  H.  Geffken. 

Notiaen  und  MitthaibHiggiL 


Theologie  und  Religionswissenschaft. 

W.  Schmidt,  Christliche  Du^mauk.  Hrster  Thcil: 
Prolegomena.  (Sammlung  theologischer  Handbücher. 
IV.  Theil.  I.  Abth.)  Bonn,  Weber,  1895.  XVI  u 
4S2  5.   8".   gr.   M.  9. 

Sammlungen  thcolc^ischer  Hand-  und  Lehr- 
bflcber,  auch  Grundriime  aiad  g^eaw&rtig  an 
der  Tagesordnung;  das  ZAcklerscbe  »Handbuch 

tlrr  thcijt.  W'isscnsch.tftrrn  ist  vorangegangen, 
ia  der  Sammlung  theol.  Lehrbücher  von  Mohr 
in  Kreiburgf  i.  B.  ist  ßr  die  Dogmatik  das  Werk 


von  l'i .  NilZHi  ii 


;  hufful'c't 


insriben 


Verlag  ein  Grundriss  von  Kaftan  in  Uerlin  in 
Amsicbt  gestellt;  iiiiii  kommt  auch  noch  die 
Sammlung  theologischer  Handbücher  itn  'genannten 
Verlag.  Ueber  Mangel  an  i'ruduktiun  auf  dem 
Gebiete  der  evaagd.-prot.  Dogmatik  kann  also 

keine  Klage  gcfi'ihrt  wcrdrn.  H  n  n  d  bürhrr  h.ibrn 
der  Natur  dci  Dinge  nach  das  Recht,  ihi  UJ  .StotT 
ausführlicher  darzustellen,  als  es  Lehrbüchern  und 
Grundrisseo  erlaubt  ist.  Von  diesem  Recht  hat 
unser  Vf.  allerdings  einen  ausgiebigen  Gebrauch 
gemacht;  denn  der  i.  Bd.  umfas.st  allein  die 
Froiegomena.  A.  Ritschl  sagt  einmal  (Sein  Leben 
von  semetn  Sohne  ff,  S.  iü6):  >  Alle  die  Prole- 

gumcncn  kommen  mir  doch  immer  nur  vor  wie 
Farbenreiben,  Lcinwaadspaoncn,  Gardineozurück* 
sieben,  Modellateilen  and   HSndewaschen,  und 

damit  -  fi  iiifhalten  zu  müssrn,  ist  mir  nlrhi 
sehr  reizend«.     Aber,   wie  Kitscbl  (a.  a.  ü.) 


selber  anerkannte,  sind  eben  diese  Arbeiten  doch 

unht^dtri^t  vor'  il(-r  Haujjtat  beil  zu  rrirdigrn. 
l'rcilicb  lääst  die    i  hatsache,   dass  in  der  neuen 

Dogmatik  die  maleriscben  Vorarbeitm  eis  gancea 
lickes  Buch  einnehmen,  zum  vorana  Ternnthen, 
<ias.s  es  sich  in  der  Dogmatik  selber  woU  um 
ein  Gemälde  von  ganz  bedeutendem  Umfang 
handeln  wird.  Wir  wollen  darfiber  nicht  ur- 
theilen,  ehe  wir  die  Dogmatik  selber  in  HSnden 
hallen.  Der  erste  cinlr-itm.lc  'l'hcil  gicLt  uns 
keine  Veranlassung,  ein  ungünstiges  Prognoatikoo 
zu  stellen,  wenn  wir  auch  bei  der  Dorcharbeit 
(litrsi-r  Prologornena  oft  auf  ilen  nedankrn  ge- 
kommen sind,  dass  etwas  weniger  entschieden 
mehr  gewesen  wAre.  Denn  unlängbar  leidet  die 
vorliegende  .\rbeit  unter  einer  Uebcrfüllc  des 
tiarin  behandelten,  gelehrten  StofFe»  und  unter 
einer,  wohl  vielleicht  der  Klarheit  der  Darstellung 
giin.sti^cn,  al)t-r  dtirli  t'rfliuiiendrn  Rrritf  der  Ans- 
fühiung.  Der  Vf.  b.it  sehr  viel  gelesen,  insbc- 
sumlerc  auch  Religionsgeschichtlichcs  und  aus 
dem  reichen  beigebrachten  Material  ist  sehr  viel 
zu  holen  und  zu  schöpfen.  Und  doch  fehlt  es 
nicht  an  Lücken,  wenn  x.  B.  in  der  Religioiu- 
phtkoaopbie  Werke,  wie  die  von  Siebeck,  Seydel 
a.  a.  nicht  einmal  erwihnt  sind  und  von  Lipsins* 
Dogmatik  die  Aull,  mit  ihrer  bedeutsamen 
Wendung  gar  nicht  genannt  und  gekannt  ist. 

Der  Standpunkt  des  Vf. 's  ist  durch  verschiedene 
Crenzpunkte  ziemlich  klar  bezeichnet.  Cfuidmct 
ist  sein  Werk  der  cvang.-tbeol.  Fakultät  in  Halle, 
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a.  d.  Saale  nm  Dank  fllr  die  Verleibung  des 
tbeol.  Ehrendoktors;  man  wird  also  das  Buch, 
wenn  eine  aolche  Einreihiuig  gesuttet  ist,  der 
kirchlicbeo  Mittelpattei  cusurechnen  haben.  Gegen 

RitBcbl,  den  der  Vf.  schon  früher  bekämpft  bat, 
wendet  er  sich  polemisch,  aber  die  Polemik  ist 
Boatibidif  und  lacbHcb,  wenn  avcb  m.  E.  der 
Eifer,  mit  dem  die  Ritschlschc  Erkenntnisstheorir 
lücbt  uaglflcklicb  bestritten  wird  (S.  407  f.),  die 
Bedenimf  der  Erkeimtinncbeorie  Ritaebb  Dir 
sein  System  Oberhaupt  überschätzt  (vgl,  dazu 
Traub  in  Zeiischr.  f.  rbeol.  uad  Kirche  IV,  S. 
91  — 129);  der  Union  steht  der  Vf.  sehr  freund- 
lieb  gegenübrr  iS.  V>^')i  ^voiiurrli  rr  also  von 
dem  Erlangcr  l'rank  sich  wesentlich  unterscheidet 
und  das  obig<-  L'ribei),  da»  aus  der  Stellung  zu 
der  Fakultät  zu  Halle  gewonnen  wird,  seine  Be- 
stAtigung  findet,  lo  der  Würdigung  der  Speku- 
lation in  Bezug  auf  eine  objektive  Erkenntniss 
Gottes  atebt  er  gq(ea  die  Ablebnung  Ritscbls 
und  den  logiacben  Schematiamt»  Biedemaiuw 
etwa  auf  dem  Stamlptinkt  Pflcidcrers;  nur  ist  seine 
AnfiaMung  Qbcrbaupt  g^enüber  von  Pfleiderer 
offenbar  iradidonell  gebundener.  Di«*  von  Ritwbl 
orit  vollem  Recht  bekämpfte  Untr 'l  i  iung  eines 
Forma]-  und  Materialprinzips  der  Reformation 
bitte  der  Vf.  Iteber  nlcbt  wieder  aufnehmen  sollen, 
da  er  «ttc  ja  doch  nachtrSgürh  tbatsächlich  auf- 
giebt.  Die  S.  J3  S.  gegebene  Scbilderuog  der 
Dognatikcr  der  Neuzeit  achemt  mir  in  der  Ord- 
nung, wir  >1if  einzelnen  Dogmatikrr  aufgcfOhrt 
sind,  etwas  verfehlt.  Eine  genaue  Inhaltsangabe 
vor  dem  Text  (Einleitung ;  Prolegomcna :  1 .  Inhalt 
der  Dogmatik,  J,  Form  oder  Methode  der  üog- 
matik),  wie  ein  Register  am  Scbluss  crlcicbcrt 
den  Gebrauch  des  Handbuches  sehr.  Wir  em- 
pfehlen das  Werk,  otine  uoa  im  Einzelnen  über 
aeinen  Standpunkt  genauer  än  dieaen  Orte  aus- 
sprechen zu  können  und  zu  wollen,  schon  aus 
dem  Grunde  angetegemlich,  weil  das  Buch  als 
NacbacMagewerk  »cbr  aweckn:1ssig  ist,  sehr 
reichen  Stoffe  bietet,  in  der  Darstellung;  (icr  An- 
sichten anderer  sehr  objektiv,  im  Urthcil  maass- 
▼oll  und  aacblich  und  in  der  Begrflndung  der 
eigenen  Anschauung  tnöglii.hst  umsichtir;  ist.  Die 
Ausführung  der  Dogmatik  selber  wird  dieses 
Urtbeil  au  beatit^en  haben. 
MOnaiagcD  (W^.)  Auguat  Baur. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

C.  Nohle,  Gest  hii  htf  dei*  deutschen  Schulwesens 
im  Umhss.  L«ngensalza.  C.  Ücycf,  1896.  M  S. 
Lax.  8».  M.  1.2a 

Aus  dem  bekannten  >Encyklopädiadien  Hand- 
bach der  Pädagogik«  von  W.  ReiO'Jeita,  deaaen 
zwHter  Band  der  Vollendnng^  nahe  ist,  ist  diese 

'v  'r  if:  als   Scpai  atausj:;al)i-  erst  Iiicrieti.    Sit-  bii-trl 

eine  mit  scharf  und  klar  gezogenen  Umrisslinicn 


entworfene  Uefaersicht  fiber  die  Entwickeluog  des 

grsammtcn  deutschen  Schulwesens  von  den  .An- 
fängen bis  auf  die  Gegenwart.  Alk  Sdwl- 
formen,  von  der  Volksacbde  bis  zor  UniverritSl, 
sinil  in  die  Darstellung  liineingenninmen.  Tnii/ 
der  engen  Beschränkung  im  Raum  Endet  der 
Leser  ni«bt  dn  dOrres  Schema,  sondern  vid 

lebendiges  und  belebendes  Detail,  wozu  nament- 
lich auch  die  Schulgrschichtcn  eiazclner  Stidte 
beigetragen  haben.    Audi  die  al^enebien  Ver* 

h.lltnisse,  mit  denen  das  Schulwesen  in  beständiger 
Wechselwirkung  steht,  .siud  überall  angedeutet. 
Die  geist^e  Beherrschung  der  Masse  des  Stoffes 
tritt  in  der  vortrefSich  durchgeialuteo  GliedenHig 

hervor. 

Ich  zweifie  nicht  daran,  dass  die  kleine  Schrift 
sich  als  ein  zur  ersten  Orientirung  auf  dieaem 
Gebiet  vorz&glich  brauchbarer  Ffihrer  erweisco 
wird.  Im  Besonderen  möchte  ich  auch  glauben, 
daas  sie  als  Leitfaden  für  den  Senunamnterricfal 
in  der  Scbnlkondc  gute  Dienste  zu  leisten  im 
Stande  ist.  Ich  mflchte  alle  diejenigen,  tieocn 
ein  solcher  Unterriebt  obliegt,  sei  es  ao  Gymnasial-, 
sei  et  an  Volkaschulkbreiaenhiaren,  einhden, 
die  Probe  mit  dem  BAcblein  zu  machen. 
Stcgiiu  b.  Berlin.  Fr.  PauUco. 


Philologie,  Altertliumskunde  u.  Litteratur- 
geschlchte. 

Paul  Wendland,  Die  1*herapeutea  und  die 

philonische  Schrift  vom  beschaulichen  Leben. 
(Aus  dem  22.  Supplcmcnlbaod  dar  Jahrbuch«  (ür 
klassische  iniilologie    S.  697—772.)  Laip«%,  B.  G. 

Teubncr,  189(>.    M.  2,8a 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  neuerdings  die 
philonischen  Stadien  durch  die  Bcthciligung  der 
Philologen  gewomien  haben,  welche  bis  vor  nicbt 
sehr  langer  2^it  hier  den  Theologen  und  Philo« 

siijjhfn  das  l'cK!  so  zieinlicli  allein  überlassen 
hatten.  Insbesondere  hat  kürzlich  die  Schrift  de 
vita  contemplativa  die  Aufmerksamkeit  auf  mch 
gezogen.  I'rst  in  Nr.  5  ties  laufenden  Jahrgangs 
dieser  Blätter  hatten  wir  das  trcftlicbe  Buch  von 
Conybcare  Ober  dieaen  Gegenstand  aaanxeigca. 
Jetzt  liegt  si  hnn  wieder  eine  .^rl>eit  fiber  den- 
selben vor  uns,  ihc  durch  ihre  Gediegenheit  eigent- 
lich Anspruch  darauf  bitte,  dem  Leser  Schritt 
fi"ir  Schritt  nach  dem  ganzen  rmfangc  und  ge- 
mäss der  gesammten  Anordnung  ihres  Beweis- 
matcrials  vorgelegt  zu  werden.  Da  das  nun  hier 
unmöglich  ist,  so  sei  von  vornherein  der  Leser 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  uns  noch 
kein  Phiiokritiker  voigekommen  ist,  der  in  dieser 
Weiae  m  der  griecbttcben  Litterator,  auf  der 
Philo  beruht  und  in  die  er  einzuordnen  ist,  be* 

lesen  wäi  c  als  der  Vf.  Wi  nn  vv  ir  also  hier  kurz 
sein  müssen,  so   wolle  der  Leser  die  reichen 
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Dr-tails  dr_r  Bewcbfilhning  mr  Uxgiamag  adbat 
heranziebcn.  — 

Der  Vf.  bc^aor  damit,  dm  mit  Slcberbeit 

nicht  vorn  X.  T.  und  den  npdsloHsclirn  Vfitcni, 
•oodcrn  erst  von  Alexandria  aus  ein  vun  Philo 
awfetaidcr  BtidluM  eomtatirt  werden  IcOmie. 
Origenca  hatte  nacbwrishar  cinr  Sammlung  von 
Pbiloscbriften.  Bei  Clemens  Alexandrinus  und 
OHgenea  findet  tiierat  deutliclie  Bemrtsung  Pkflo*» 
statt.  Von  Alexandria  wandfrtf*  die  Kruntniss 
Pbilo's  nach  Caesarea.  Zu  dca  hici  tradirten 
Sebriftco  gdidiite  auch  de  V.  C,  die  also  schon 
von  dieser  ältesten  Uchcilieferung  des  frülicn 
3.  Jh. '3  fflr  ächt  gehalten  wurde,  wie  sie  denn 
al«  solche  auch  bei  Lacuntint  voraoiBCietlt  wird. 
Den  weiteren  Aufbau  des  stemma  codicum  voll- 
liebt  der  Vf.  S.  696  f.  etwas  abweicliend  von 
Conybeare,  woriiber  wir  hier  hinweggehen.  — 
Nachdem  die  äussere  Ueberliefening  erörtert  ist, 
untersucht  der  Vf.  die  Stellung  uniierer  Schrift 
sowohl  inneriialb  des  philonischcn  Schriftthunis 
als  in  der  jQdiscben  Litteraiur.  Die  Einleitung 
▼on  de  V.  C.  mit  ihrer  Hmdeulun;  auf  eine  un- 

zwrifclhaft  fichtc  Schrift  Phild's,  \vorin  eine 
Schilderung  der  iüsscncr  als  Vertreter  des  itpax- 
Ttx«<  ^  enthalten  sei,  besieht  sich  nach  de« 

Vf.  nicht  auf  quod  omnis  prnbus  liber,  sondern 
auf  die  sogen,  üso&extxd  bei  Euscb.  VIII,  1  1 . 
Maixhc  auflnilige  Erschciauagen  in  dieser  Schrirt 
erklären  sich  nnch  demselben  svi  der  Weise  der 
stoisch  -  kynischcn  Diattibe,  dcreti  rlirtiuisi  litt 
PtMinen,  im  i.  Jh.  p.  Chr.  überhaupt  geltend, 
auch  von  Philo  aachgeahmt  wurden,  .^uch  das 
harte  Urtheil  über  das  Symposion  will  der  Vf. 
aus  dem  einseitig  rigoristiscben  Standpunkte  und 
der  derben  Urtheilsweise  der  Oiatribe  erllWren 
(S.  705  ff.  769  f.).  Uns  will  es  frdlich  frag- 
lich erscheinen,  ob  l'hdo  sich  zu  einem  »o 
plumpen  Urtheil  Aber  das  Symposion,  dessen  Kern 
er  doch  wohl  liesser  erfasst  Italien  dflrfte,  fort« 
rcissen  lassen  konnte.  Mine  \\citcic  Schwierig- 
keit in  dieser  sonst  meisterhaften  .Ausführung  des 
Vf.*s  liegt  in  dem  Umstände,  dasu,  wie  dersdbe 
selbst  zugiebt,  fS.  7  1  ff.)  Knionisicn  von  -Asketen 
unter  den  Jinicn  sonst  nirgends  nachweisbar  sind 
und  cbss  el>enso  etwaige  Beziehungen  andrer 
phiionisrhcr  Schriften  auf  de  V.  C  nicht  in 
2w  tilgender  Weise  aufgezeigt  werden  können.  — 
Ein  3.  Abschnitt  des  Vf.'s  beschäftigt  sich  mit 
».Sprache  und  Stil  der  Schrift«  de  V.  C.  Hier 
crhaltrn  wir  eine  reichhaltige,  gegen  Conybeare 
hie  und  da  kritische  Sammlung  des  sprachlichen 
Materials  an  Worten,  Wendungen,  Kormen,  wo- 
bei der  Vf.  zuletzt  auf  einen  Punkt  eingebt 
(S.  730  f.),  der  sehr  wichtig  ist,  nSmIich  auf 
die  Behandlui^  der  Partikeln.  Hier  allerdings 
stnsst  die  Annahme  einer  Nschahmung  des  philo- 

nischrn  Stil.s  in  de  V.  C.  auf  giusse  Scluvicrig- 
kcitcn,  da  auf  diesem  Gebiete  ein  Schriftsteller 
(mwülMrlich  in  seine  eigne  Wäse  surflcksofaiten 
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und  vom  nacligeahniten  Vorbilde  abzuweichen 
pflegt.  —  Sodann  betrachtet  der  Vf,  »Die  ScliU- 
derang  der  Therapeuten«  in  de  V.  C.  Dieselbe 
ist  offenbar  thclbvcisc  so  von  der  Phanta.sie. 
dictirt,  dass  es  sehr  schwer  ist,  das  wirklich 
Histornche  festzustellen.  Auch  unser  Vf.  siebt 
»ich  genJ^thipt,  hier  starke  Abstriche  zu  machen. 
Aua  einem  Verein  von  Verehrern  Gottes  und  der 
folgend,  der  Aber  viele  Orte  in  der  Wdt  antdi 

in  BnrhnrenUndern  verbreitet  ist,  wird  S.  737 
>cin  nicht  eben  bedeutender  Verein  von  Juden, 
die  unter  Verzicht  auf  ihren  Besils  sich  zu 
gemeinsamer  nottcsvcrchning  susammengethnn 
haben.«  —  Die  Untcr.surhimg  »des  Ursprungs 
der  Therapeuten«  stellt  mit  Recht  zunächst  die 
zahlreichen  unzweifelhaft  jüdischen  Züge  ihres 
Kuhes  und  ihrer  Askese  fest,  an  denen  Lucius' 
Hypothese  scheitert,  da  es  doch  nicht  gelingen 
kaun,  hieria  verhOlUes  Christliche  nacbsttwcueo. 
Daraus  ergiebt  sieb  dem  Vf.  die  nfhere  Be- 
stimmung, dass  wir  es  hier  mit  einem  Verein 
von  jadiacbeo  Schriftgelehrten  (.S.  751)  zu  tbun 
haben.    Bei  dieser  Brklirung  des  Vf.'s  aber 

bleilien  die  f^spaz8t<Tpi?3;  (S.  737  f.)  ganz  au.s.ser 
Ansatz,  die  doch  cinigermaassen  schwierig  inner- 
halb des  Judenthnns  in  plaeiren  sind,  tla  Weiber 
nach  jüdischen  Ansichten  nichts  mit  Scbriftaus- 
legung  zu  thun  haben.  Ja,  die  Schilderung  des 
Stoikers  Chaeremon  (S.  754  f.)  muss  in  uns  eher 
den  Argwohn  erwecken,  dass  hier  etwa  eine 
t>loss  phantastische  Ucbertragung  stoischer  Askese 
auf  das  Judentbum  von  Seiten  des  Verfassers 
von  de  V.  C.  mitgespielt  habe.  Den  Vergleich 
der  therapeutischen  Tänze  mit  dem  der  Mirjam 
(S.  753)  nennt  unser  Vf.  ohnebin  »eine  pbilonische 
Mrfmdung«.  Ea  scheint  da  sehr  schwCTi  anf 
festen  gescbicli^ben  Roden  zu  gelangen.  — 

Zuletzt  beschäftigt  sich  der  \  f.  mit  den  Hypo- 
thesen, die  in  de  V.  C.  vtn-kappte  christliche 
Askese  linden  wollten,  wie  dies  in  nlter  Zeit 
l*lusebius,  in  neuer  Lucius  (1880)  gcthan  haben. 
Man  muss  wohl  dem  Vf.  zugeben,  dass  in  de 
V.  C.  kerne  Schilderung  eines  christlicbeit  MAnchs- 
lebens  fjefundeii  weiden  kann.  Wer  hätte  das 
damals  heraus  hnden  können  und  was  bitten  die 
dsmal^^  l^eser  mit  der  Si^lderung  des  grassen 
Festes  de?«  50.  Tages  anfangen  sollen? 

Ziehen  wir  die  Summa,  so  müssen  wir  dem 
Vf.  zugestehen,  dass  er  von  der  sprachlichen ' 
Seite  aus  Philo's  Verfasserschaft  von  de  V.  C. 
aufs  Höchste  wahrscheinlich  gemacht  hat;  andrer- 
scits  aber  muss  doch  auch  hervorgehoben  werden, 
dass  die  oben  berfthrten  ianereo  Schwierigkeiten 
immer  noch  efat  Hindeniias  HBr  diene  Annahme 
bilden,  das  auch  vom  Vf.  noch  lUcht  gana  Aber« 
wunden  ist. 

Jena.  C.  Siegfried. 

L.  Gurlitt,  Zur  L'cbcriicfcrungs-Gcscbichtc  von 
Ciceros  Episcutarum  libri  XVL    (S.-AMr*  ans 
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da«  22.  Supplemeatband  der  Jahrb.  t  ktass.  Phüol. 
&  807  bis  664.)  Ulpaic  B.  C.  TwtaMr,  1896.  tfi. 

Dass  (üc  von  drm  Mediceus  unabhängigen 
Handacbriften  der  zweiten  Hiiltc  der  sogeaannten 
Briefe  ad  fanfllam  auf  eine  UrbaadicbriCt  znr4ck- 

gcbfn,  und  (lass  unter  ihnen  wieder  Aer  Har- 
leiaaua  (H)  und  der  Erfurtensis  (F)  näher  zu- 
aanmeagehöreii,  hat  l#.  Menddasolui  in  der  Vor' 
rede  tu  seiner  Ausg.nbe  gezeigt.  Gurlitt  unter- 
nimmt in  dem  ersten  und  umfangt eichsten  Ab- 
•chnht  dieser  Schrift  aadizuwcisen,  dass  jene 
Urbs,  keine  andere  ^rwmrn  sei  als  die,  wrlche 
in  dem  brevianutn  der  Lurscbcr  Khjsicrbibliütbck 
■ms  dem  lo.  (?)  Jb.  als  »Lpistolae  ciceronis  in  qua- 
temionibus«  Mufgefflbrt  ist.  .Aus  dieser  seien  in- 
direkt geflossen  H  und  F,  direkt  der  Palatinus 
(OX  ferner  die  für  die  contaroinatt  vorauszusetzende 
gTBitiMiHfiT  Vorlage;  endlich  aei  aie  in  der  Av^- 
gäbe  det  Crataader  tur  Kontrotle  der  vul^^itn 

benutzt,  und  zwar  von  Ruch  XII  an  aussrhtit-ss- 
lich.  Soweit  sieb  der  Beweis  bierfQr  auf  jene  Notiz 
»in  quaterniontbat«  (d.  h.  »ungebundene)  stützt, 
ist  er  missglflckt.  Denn  in  1*  findet  sich  keitio 
Umstellung,  die  auf  die  Vorlage  zurückfQhrte,  und 
auch  ans  dem  Zunkande  von  H  iRtst  sich  fBr  jene 
Sicheres  nicht  ermitteln;  zudem  licfjt  nach  Gurlitt 
ein  Zwischenglied  zwischen  dem  Archetypus  und 
HP.  In  der  Vorlage  von  D  war  ein  Blatt  aus- 
gefallen und  ein  anderes  f.'Shcblich  an  dessen 
Stelle  gesetzt,  woraus  ebenfalls  nichts  weiter  ge- 
acbloaseo  werden  kann;  denn  auf  die  Ausein- 
andersetzung hierüber  S.  530  f.  ist  ntcbts  zu 
geben,  da  sich  hier  Versehen  des  Veriaasen  und 
Druckfehler,  die  auch  sunst  nicht  selten  lilld,  in 
bedauerlicbem  24aaaae  binfen.  Dagegen  nachen 
es  allerdh^  verschiedene  Süssere  GrOnde  hficbst 
wahrscheinlich,  dass  D  aus  der  Lurscher  Hs. 
abgeschrieben  ist.  Auch  in  Bezug  auf  die  Ciatan- 
drina  spricht  vides  f&r  die  .Annahme  dieser 

Quelle;  jenes  »ausschliesslirli  <  fi  eiticli  vvirtl  durch 
das  vorgelegte  Material  oicbt  hinlänglich  be- 
gründet, und  nimmt  hinin,  was  G  selbst 
aber  die  in  <Iieser  Atisg.nbc  befolgte  Mirhodc 
sagt,  so  kann  man  kaum  umhin,  Mentlelssohns 
Urtheil  an  nnterachreiben,  »toiam  illam  farraguiem 
■bicicnd.nm  titpote  dubiam  et  inutilem.«  Bei  H 
und  F  sind  die  äusseren  Indizien  höchst  unsicher, 
und  nie  htt  würde  briaplelsweiae  der  Annahmt? 
vvidetsprccben,  dass  ihre  gemeinsame  Vorlage 
eine  Schwesterhs.  der  Lorseber  gewesen  sei. 
Auch  für  die  contaminati,  von  denen  über  den 
Uresdcnsis  1 1 2  Genagerc*  aitIgetbrtU  wird,  bleibt 
die  Ab^mmußg  von  der  Lorscher  Hs.  vorläufig 
unbewiesen.  Nach  alledem  darf  der  hier  vor- 
getragenen Hypothese  ein  Einflass  auf  die  l'ext- 
gestaitung  otcbt  eingeräumt  werden,  und  Mendels- 
sohns Grundsätze  mijssfn  in.iassgebend  blrilirn, 
was  der  Vf.  im  Allgemeinen  auch  selbst  anerkennt. 
—  Der  Ictste  Abachnitt  erOrtert  die  weiteren 
Sebickaale  jener  Lorscher  Brief  bin,,  wobei  die 
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.Annahme  vcrtbeidigt  wird,  dass  die  Würzborger 
Brachsdlcke  der  BMefe  an  Atlkns  The^  dncs 
Launsbameniia  aden. 

Berlin.  O.  Piasberg. 

Altsaechsische  Sprachdenk maeler,  hemusgc 
«•banvonj.  H.  Gallee.   Lmden.  E.  J.  Brili,  18'M. 
U  u.  966  S. 

Dieselben,  Facsimile  Sammlung,  hcrsu!vgegebcnvon 
J.  H.  Gallee.  UMot.  E.  J.  Brill.  1S9&.  29phoi&- 
tjypognphisehc  TaCBln  in  fM. 

Die  vorliegende  .Ausgabe  enthält  mit  Aus- 
nahme der  [oterlinearversion  der  Psalmen  nnd  der 
Glossae  Lipsianae  Alles,  was  in  Heyne*s  Kleineren 

altnirderilcuis<  hen  Di-nkmälern  gedruckt  ist,  femer 
die  altaäcbsiscbcn  Glosseosammlungca  und  cndiidi 
einige  andere  kleinere  Stflcke.  Elnidnea  war 
bisher  üliethaupt  nicht  oder  <Ioch  nicht  \  olNtändig 
veröHentlicht,  so  die  von  Jostes  gefundenen  Wer- 
deoer Gloaaen,  die  Ofisaddorfer  Gr^oriosg^osaea 
und  die  Glossen  des  Rssener  l'.vangelian».  Bd 
den  schon  edirten  iStücken  hat  die  neuerliche  V'cr- 
gleicbung  der  Handschriften  einige  Hrgänzungen 
und  Herii  htigungen  eingetragen.  Die  ausführlicbc 
b.inleitung  stellt  die  Bedingungen  der  liltrrarischeo 
Tbätigkeit  im  alten  Sachsenlande  dar,  sie  oriennrt 
insbesondere  in  dankenswcrtber  Weise  äber  die 
Klostcrgrflndungen.  Jedem  einzelnen  Denkmal 
geht  eine  kurze  Charakteristik  seiner  Sprache 
und  Orthograpliie  vorher.  Die  pbototypogra- 
phiscben  Beilagen  sind  ganz  vortrefflich  gelungeo. 
Der  Hg!i.  hat  grosse  Liebe  zur  Sarlie  bewiesen, 
indem  er  mübevoUe  Arbeit  auf  Denkmäler  ge- 
wendet bat,  die  durch  ihren  Inhalt  keineswegs 
anziehend  sind. 

Leider  wird  der  Werth  der  .Ausgabe  da- 
durch beeintrilchtigt ,  dass  man  sich  nicht 
durchaus»  auf  die  Korrektheit  des  gebotenen 
rextes  verlassen  kann.  Mit  Hilfe  der  Phoio- 
graphieo  habe  ich  fo^^ende  Druckfehler  konstt- 
tiren  können:  S.  1  i  3  Z.  11  per psalmht.rm  trihutm 
tiicH,  tlie  Hs.  bat  ptrmistam  tribuit  dtccns,  Z.  3 
V.  u.  tu  St.  iOt  s.  118Z.  II  sancle  st.  sancU  (Hi. 
u-r\  Z.  5,  (iWM.nof'fmbtr  st.  ru>ueml>er,^.  119  Z.  7 
gc/uikn  St.  gefuUon,  S.  i  34.  Z.  12  v,  u.  horwiilli0ilt 
9t.  HoruuiUiono,  Z.  11  v.  u.  ouarärankas  st 
ou^JroHkas,  2  7  V.  u.  tmüokVL.  Endiok^  Z.  1  v.  s. 
heligM  tttmmtm  dagVL.  kdagmt  smimmdag,  S.  125 
Z.  2  minnia  st.  minniu,  S.  173  Sp.  2  Z.  m 
Hove  st.  kotUt  Z.  1 4  u.  15  quatt.  st.  guatt«r, 
Z.  tue  St.  thit,  .S.  173  Z.  4  »r  nalitntak 
In  natiuitate,  Z.  11  speksuin  st.  sp( csuin,  S,  i\i 
Z.  3  (ratuhiras  st.  Utrtn^uras,  S.  248,  Z.  7  u.ä 
alamehtigwi  st.  olaiiukHgtm,  S.  339  Z.  5  menflUÜp 

St.  memfiUUga^  Z.  6  ütM  st.  üükm. 

Ocfters  weicht  C,\  Tr-xt  von  dem  der  Müllrit- 
hoff-Schcrerischcn  Denkmäler  und  dem  der  Ab.4. 
Gloaaen  ab,  ohne  dass  diea  auadrttcklicb  bemerkt 
wire,    Bs  mag  ja  sein,  dass  in  dem  einen  oder 
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dem  «Odern  Pall«  G.  gfcfcn  teioe  VcMginger  im 

Recht  ist,  aber  ein  Ceföhl  der  Unsicherheit  wird 
man  bct  ilicscin  Vcrl;ibrcn  nicbt  ius.  Ich  habe 
Kolgeodes  noiirt:  S.  1 16  Z.  13  gestm,  MSD  69,  ■  1 
gerttoti,  Z.  16  simiiitur^  MSD  6fy,  15  simUiter, 
S.  1J4  Z.  18  chistittAeiii,  MSD  7^,4  cristinhedi, 
S.  1^5  Z.  9  «wreMtr»  uuordo,  MSD  72,^6  ««• 
rektorp  im.,  Z.  10  «urvAlorp  /tgatv,  MSD  7J,  38 
turfättr»  /.,  Z.  7  V.  IL  Jnran,  MSD  73,  45  »naA. 
Z.  6  V.  u.  gtbtdas  MSD  72,  47  gibtdas,  Z.  4  v.  u. 
^«dSr«  MSD  73,  48  S.  133  Sp.  3  Z  4,  5  v.  u. 

mdtnuUagemOy  Abd.  Gl.  II  575,  48  nideruelUgemo, 
S.  133  Sp.  I  Z.  3  1  himJitsi,  Abd.  Gl.  II  576,  13 
himiati,  Z.  i  v.u.  uuassaro,  Abd.  Gl.  II  576,  36 
imaaer»,  S.  142  Sp.  3  Z.  5.  6  jAwAAm,  Ahd. 
Gl.  II  584,  5 f'/.  strüdln,  S.  143  Sp.  i  Z.  7.  8 
V.  u.  tfvärdest  Abd.  GL  II  585,  33.  24  wärdas, 
S.  156  Z.  4  «dnto,  AM.G1.lt  716,6  aanlAr, 
S.  157  Z.  I)  V.  11.  uuahs  Manc,  Ahd.  Gl.  II  735,9 
uuasdJam,  S.  163  Z.  i  murärdia,  Ahd.  Gl.  II 
716,  56  OTwrA'tfM,  S.  163  Z.  9  V.  u.  drulUingas^ 
Ahii.  Gl.  II  717,  3  (  druhttingas,  S.  389  Z.  5  v.  u. 
netüiuH  y  Ahd.  Gl.  I  617,  31  natiina,  .S.  J91 
Z.  la  /etemusy  .Ahd.  (  I  5 »4,  7  fttemes,  S.  395 
Z.  I  3  uuiAifi,  Ahd.  Gl.  II  739,  17  uuihiri,  S.  396 
Z.  7  üsaiut.,  .Ahd.  Gl.  11  74O1  30  bisanei.y  S.  397 
Z.  a  u.  epheli,  Abd.  Gl.  It  241,  3 1  ephiii,  S.  304 
2.  4  gtrigei,  .\hd.  Gl.  II  496,  63  girigel,  S.  307 
Z.  13  üMantirMtf  Ahd,  Gl.  11  500,  63.  64 
takhafUir&*t,  DUb^inca  in  der  SeiniBg  von 
Accenten,  im  Gcbraocil  von  u  and  v  u.  dgl.  flber- 

gebe  ich. 

Nicht  selten  zcijjcn  sich  auch  t)ci  den  hit. 
Lemmata  Unterschiede.  In  den  meisten  FSlIen 
haodelt  es  sich  um  Druckfehler  G.'s  oder  doch  um 
Kehler  der  Hss.,  die  G.  hätte  als  solche  kennt- 
lich machen  müssen,  da  sonst  die  Glossen  un- 
vcntindUch  bldbeo.  S.  145  Sp.  2  fcblt  switcheo 
Z.  5  uad  6  die  Glowe  BSdaimr  tmdimi  Abd,  Gl. 
II  587,  19,  S.  M9  Sp.  2  vorZ,  I  dieGloaie  SiH 
irv,  Ahd.  Gl.  II  5H9,  70. 

KAr  die  Bcqucmtichkcit  des  Benutzers  ist  nicht 
ioHner  gesoi^.  Bei  den  Gloswii  ani  S.  Petrr 
'm,  mir  iin  Allgeineinen  angcgebeii|  w  wekben 
Werken  »ie  geboren,  Kapitel-  tiiKt  Veruablen 

fehlen.  Dieses  \' erfahren  ist  nun  fit-ilich  vcr- 
dudt,  aber  störend  ist  es  schon,  dass  bei  den 
DBweldorfer  Plndentiusglossen  nicht  an  Anfang 
jeder  Spalte  der  Titel  des  (icdirhtes  wiederholt 
«ird|  «uf  das  sich  die  Glossen  bezieben.  Er- 
kUninf  add  Reetifieirung  der  nltsKch*.  Wflrter 
verspricht  C.  in  seinem  Wrtrtcrhiirb  zu  geben, 
aber  da  er  nui)  doch  in  einer  Reibe  von  Fällen 
die  bandacbrirtlicbe  Ltamg  vcrbesaiert,  bfitle  «r 
wohl  um  ein  Beträchtliches  weiter  gehen  können. 
Cooposita  schreibt  G.  grundsätzlich  in  einem 
Wort  ohne  RQcksicht  auf  die  Has.;  aber  von 
diesem  Grundsatz  ist  so  oft  abgewichen,  <lass 
nan  mitunter  fast  an  ein  Missvcrstandniss  glauben 
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mOcbie.    Rinmal  ist  so^ar  eine  Besseran;  Stein* 

mevers  fälschlich  in  7.wei  Wnrter  zerlegt  wor- 
den \  da.s  übet  lieferte  uuittfuuere  j'etetrui  (ventila- 
liimus),  Abd.  Gl.  I  534,  7  verbesserte  Stcinroejrer 
in  uuintuiurefftames  (prät.  zu  uuinl-n,-'-  f'n),  w.t? 
bei  G.  S.  .'\nin.       aij>   uutntuuere  Jetamts 

wiedergegeb<"n  ist. 

Im  Einzelnen  habe  ich  noch  Folgendes  zu 
bemerken.  S.  1  1 3  Z.  6  möchte  ich  nach  dem 
Facsimile  eher  rispünga  als  risptinga  lesen.  Z.  1 
V.  u,  ist  mir  salih  ruk  nicht  wahrscbdnlicb,  da- 
gegen siebt  man  auf  der  Photographie  dentHch, 
tl.'iss  unier  dein  .in^cblichen  ruk  ein  Wort  steht, 
das  auf  —  mtssi  ausgeht,  S.  360  Z.  3  v.  a, 
mArhte  ich  nach  der  Photographie  eher  gäd  als 
gas  lesen  Von  der  Predigt  Ober  Psalm  4  und  5 
(Gernroder  Psalmcommenuir)  versucht  G.  einen 
tum  Tbeil  rekonstruirten  Text  sa  geben.  Idi 
hätte  manche  Einwendunpjcn  daf;egen;  <5irher  un- 
richtig ist  die  Ergänzung  tfu  fionä  vor  vuiruid 
S.  334  Z.  a;  in  dem  Cassbdorischen  Sau  Rtüt 
ad  cos  usw.,  ist  nicht  der  'rcufcl  Sulij'ckt,  son- 
ilcrn  die  Ecclcsia,  die  nach  Cassiudurs  .Meinung 
im  4.  Psalm  durch  den  Mund  Davids  spricht. 
Der  Sinn  der  Stelle  ist:  Sie  bringt  die  Rede 
wieder  auf  diejenigen  usw.  S.  165  Z.  i3  ist 
das  Lemma  puraque  (parma)  intertHa  irrcfihrendf 
ungimelademu  ist  doch  nur  Glosse  zu  fureuiue 
{parma) y  S.  166  Z.  t  war  oacb  dem  Vorgange 
Steinmeyers  dem  Lemma  se^ui  telo  in  Klammer 
beixufügen,  da  sonst  die  Glosse  säietm  unver- 
standlich bleibt,  Oerm  S.  386  Z.  16  ist  Glosse 

i\i  Jzytria,  das  man  bei  G.  nicht  findet.  Latei- 
nisch, nicht  deutsch,  sind  bogit  S.  136  Sp.  2  Z.  4, 
sSua  S.  158  Z.  9o  (Georg.  1  174,  Lemma  zu 
dem  folgenden  manubrium  aratri),  pedtla  S.  308 
^-  14  (vgl.  Du  Cai^e  —  Heoschel  6,  343  p<- 
daU^  ped^t).  S.  309  Z.  6  ist  die  in  Geheim- 
schrift gegebene  Gldss'e  zvt  sathfaHens  als  kmag^nis 
IM  lesen,  wie  schon  bei  Cjralf  Iii  420  zu  linden 
war;  G.  schreibt  s/uaf^onis,  liat  er  9M /uofm 
gedacht?  Einige  Irrthümcr  in  den  grammatischen 
Einleitungen  lasse  ich  unerwähnt. 

Wien.  U.  H.  Jellinek. 

Leopold  Wurth,  Das  \\  i)H>ijii-l  bei  .Shakspere. 

(Wiener   lifitTiij;c  zur  finy IIscIk'u   l'h,ilolot;ie,  lM-:uusg. 

V.  Schipper.  Bd.  I.)  Wien  u.  Leipzig.  Wilh.  Qrau- 
mflUcr  ISW.   XIV  u.  265  S.   f.   M.  6. 

Ein  auf  fleissigcn  und  urnfasscndcn  Siuilicn  be- 
ruhendes, gebaltreicbcs  Buch,  de.m  man,  obgleich 
Vieles  darin  lu  Widerspruch  herausfordert,  doch 
warme  Anerkennung  und  Empfchhm^  nicht  ver- 
sagen kann.  Nach  der  Vorrede  erscheint  Wurths 
Werk  als  Vorarbeit  zu  einer  in  Aussicht  stehenden 
Schrift  über  die  deutschen  Shaksjiere  I 'rbfr^et^er. 
Da  (las  letzte  Dnttei  dcä  Buche;)  sich  wirklich 
mit  Shakspere,  seinen  Vorgängern  und  Zei^e. 
nussen  befasst,  und  auch  in  dein  grösseren  ersten 
)    1  heile   die   Beispiele  zu  des  Vf.'s  theoretischen 
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%»f/f.        -iarf  min  v»',b;  Z'j^'L-^.  ii»*  in  \\  Tk 

föf  {iesprechoaj  ta  ge-  I 
laacea.    ks  xcrfäl^t  in  r»ci  Ha«p(ab«cbwttc. 
denn  i .  ^S.  i  —  1 5     W.'t  Stacib  einer  Wort- 

«i;>;-;!-,'irr  mbiit,  wihrctjd  iaj  3.  Abscbni« 
n^.lm  biMksfMre,  feine  V'^rgloger  imd  Zenge- 
■ovKa  in  threni  VerhältiM»  za»  Wortspiel  be- 
h.ir.'Vjt  ArrVn  o.  t^l — .  »orsn  ».ch 
ICap.  über  da»  'jrt9^-.<ri  als  Mitta  der  ckarakteri- 
«r«o4ea  Kniut  Sfaak«pere'»  •ebiic««  fp.  204 
h.»  2t2).  Dm  Krst  des  Bu'.r.frs  'S.  j;^  —  Jff) 
teilt  eta  torglaitig  ufHl  prakUäcb  gearbeitetes 
Sachregister. 

•uril  U*»  \K  "r'.sjji'rl  al^  Wrlc  fi/T  blxatbk-'-'n-it 
gckcBiiaeichoet  and  über  »^-inc  G<r9cbiciite,  Kr)t> 
'•-h-'T^,  v<'Air  »^jnr  frühfrc  Drfiniti'/n  un-f  KI.hS-ü- 
titkiLion,    OiLer  Vf.'s    ngcnc    Üc!.n;t;'jn  un  ! 

tintbriiun'^,  0?'«ir  «Irn  l 'ntcrschici  zwij'  hrn  Smu- 
tuxl  KUng<i;ji':l,  üf.'frr  flie  graphische  Damdlun^ 
VW.  gefaatKiclt.  werden  <lafm  im  3.  Kap. 

rSe  auf  Doppetninn  htnibenden  WortspidetS. 
bi»  104)  dogeheiHi  untr-rsii<  ht,  und  im  3.  K»p. 
die  Laut^  oder  KUngHjjif-k  ipun»,  punnmi^sj  rr- 
örtert,  und  zwar  «unächM  'lic  mil  *Hn»rin  Sinn<»picl 
verbundenen  *e^entiichai« ,  daaacb  die  rcio 
mafikalbcben  oder  »undgoulicbeo«  Wortspide 
(Krim-,  \Ht'>nnnr.- ,  Mirtrrations-  un'l  .indcrtr 
Arteo  AnkiangBspiclc).  Auch  sog.  MittcUiufeo 
mid  tiaammeagCMtsie  Spiele,  Wortgefechte  etc. 
(p.   i''5--i5'')  linden    eine    kurze  Bcspmhung. 

U»  CS  sieb  im  ciütcn  Haupttbcüc  um  wiasen- 
•cbaftlicbe  Fragen  sehr  spezieller  Natwr  bandelt, 
könnrn  wir  auf  dir  jjcicbrtrn  throrctiscbcn  Aus- 
führungrn  de»  V'f.'s  ni<:ht  gfnnufr  rin'^t-ben,  wrnn- 
gleich  <r»  sc  heint,  als  hatte  er  (jeradc  auf  diesen 
Tbeil  «einen  grO&steo  FIctss  und  Scharfsinn  ver- 
wendet. Natflrlich  bat  er  C<^brr«  »Sprache  ais 
Kunst«  (Berlin  iHKs)  durchweg  berücksichtigt 
Bfld  verglichen,  doch  ^tebt  der  Vf.  diesem  Werke 
durchaiu  «dbMändig  gegenüber,  und  ger.<de  in 
der  »cbwierigrn  und  wichtigen  l-'ragc  der  Kl.i--  - 
likauun  geht  er  gax»  »einen  eigenen  Weg.  W .  tst 
(S.  »)  zu  der  Anmcbt  {^elan^rt:  »Das  Wortspiel 
gehört  zu  den  srlhstrindigen  Wcrkm  Ir:  Sju.i.  h- 
kunstj  CS  kann  aber,  in  den  Dienst  der  Rede 
tretend,  seinen  «elbstSndigen  Charakter  ganz  oder 
f;ist  ^>,Anf  verlirren  un'l  iiii';  lediglich  ioi  Kleide 
der  l  igur  entgegentreten.  Wir  bezeichnen  es 
dann  als  «in  Wortq>iel  nach  dieser  oder  jener 
l  i^jur.  .  .  .  Viele  Fälle,  die  bei  (jcrber  als 
J'igurc»  («Icr  l'arcchcse,  l'aronomasie  et»-.)  auf- 
gefasat  erscheinen,  sind  dem  Wortspiele  zuzu- 
weisen und  dort  abzuhandeln.  Uaduri  b  wird  es 
uns  inf'»g|i(  h,  e(  hlc  Wortspiele,  die  derber  unter 
ilie  dienenden  l''iguren  verwiesen  hat,  an  der 
ihnen  znkonunenden  Stelle,  d.  h.  beim  Wurt^piel 
fdbat ,  zu  bnaprechcD**    Der  Vf.  weist  daaii 


ttacbdräc!Lk~    i-f  micbtigen   Mometitc  d« 

Lavt  'eis'-^  B*-^-"  ••. '^eii  ^x-rm  \K  'irtspicl  hm 

naJ  L<rr~r».u  Gc^Lfcr  >i;e  Stelle,  an  wckhcr 

das  Wfp.  stefat,  acht  geafigCMl  berikitwcbtigi 
habe,  l'^i^  aeiae  eigeoe  Miaitioa  mid  Km- 
ÜKt rles  Worspieles  ci labten  wir  Ip.  is: 
»L>.^s  \S  Ip  ;ii  e:^ entwichen  Sinne  entsteht  durch 
eine  derartige  Verbiainng  voo  zwei  oder  mcbrerrn, 
bei  gleicher  oder  ähalicber  Laotong  oft  gan^ 
m-.^r^rrr.^r^-tir  B;  ieurunfj  besitzenden  U  örtem, 
dasa  ucät  nur  eia  Spiei  am  den  Lauten,  soodm 
aocb  ein  «ritziges  Sinospid  roffiegt.  Bei  dieaa- 
N-'-TTi'n.i^r.  frrst'r;!>.r.;j  können  cnlwriier  simmt- 
iichc  am  S^Mci  bdiiCiiigtcn  Wörter  thatsärhlkh 
gegeben  sein,  oJer  es  ist  onr  «ina  vorbaadea, 
und  die  i:;  i'_Trn  »erden  bloss  durch  den  Klang 
anj^rVjP:>-lt.  Kinmal  kann  ein  L'eberwiegen  de< 
StttiMpjel*.  ein  anderes  Mal  ein  L'ebcrwicgen  des 
Klang^pirls  \  ori;egen.  Zuweilen  treffen  wir  auch 
.Spiele  m;t  ganzen  Sätzen,  mit  doppelsinniger. 
Phrasen  an,  aber  auch  diese  siod  fast  iauuKtni 
Spiele  mit  einzelnen  Wdrteni  zorficlutnßhrea. 
D.1S  W  esen  de5  Wortes  zetcbnet  uns  daher  den 
Weg  und  die  .Methode  der  Int  ersuchung  vor. 
Wir  dürfen  jedoch  nichi  vergcnes,  daaa  dieik- 
staodtheOe  des  Worts{MeIs  keine  isoGrt  steheaden 
W'ijrter,  sondern  dass  sie  verbunden  erscheinen: 
1.  imtercinander  zum  Zwecke  des  Spieles;  II.  lut 
andeni  Wßrtern  zur  Kldnog  des  Sattes;  HI.  ab 
Tbeiie  eines  künstlerischen  Ganzen  mit  diesem.  1 
Hiernach  glaubt  da*  Vf.  eintbcilen  zu  müssen; 
I.  Das  Verbältniss  der  spidcndea  WOrter  la  eio- 
ander.  II.  Die  Syntax  des  Wortspiels.  III.  Die 
stilistiscfa'äsitielischcn  Lntcrschcidungsgründe.  Hd 
aolebcr  klar  fonmitirten  Definition  und  Eintbeilung 
-  Iltr  man  annehmen,  W."s  Buch  «erde  sich 
.l.irnach  gegliedert  zeigen.  Aber,  abgesehen  von 
ganz  vereinzelten  Anläufen  dazu,  crgiebt  sich 
schon  aus  dem  oben  über  den  Inhalt  .MitgetheiltoBi 
dass  tier  \'f.  ganz  anders  verfahren  ist.  haer- 
halb  der  nun  einmal  von  ihm  gewählten  Gliede- 
rung^ 'if'i  Stoffes  wird  doe  solche  Fälle  von  Ab- 
thchu.igcn  und  Unterabthälai^ca  enten,  zwdtea, 
ja  dritten  Grades  aufgestellt,  dass  sein  System 
recht  komplizirt  erscheint  und  es  wahrlich  oicbt 
leicht  »st,  einen  Ueberbltck  zu  grwi(?nen  oder» 
1  >  li:i;tr:i.  Ilti-  natürliche  Folge  davon  ist,  Jass 
CS  wcjhl  gar  einmal  (S.  83  Anm.)  an  Beispiele» 
febtt,  um  alle  diese  Ab-  und  Spielarten  zu  be- 
legen, während  .indrfr-.i  its  trni/.  dieser  minutiösen 
und  erschöpfend  aussehenden  l£inthciluog  zaU- 
reichco  Stellen  der  Vf.  idbst  bekennea  wm: 
diese  .Art  oder  Ahart  kann  aurh  ebenso  ;nit  81 
jener  andern  gerechnet  u  i-rdcn,  oder  licj;!  »of 
der  Grenze  zwischen  'lifstr  und  jener  Art  —  c'" 
sicherer  Beweis,  dass  das  gewählte,  übrige« 
nicht  immer  mit  genügender  logischer  Strcnff 
durchgeführte  lüntbeilangaprinaip  nicht  das  beste, 
nicht  das  richtige  war.  War  es  dem  Vf.  >b 
erster  Lüde  am  das  System  des  WtNtapieb  » 
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thun,  so  war  es  nicht  gut,  das  Material  fast  aus- 
»chlics^ich  aus  eiaem  Dichter,  wflre  er  auch 
Shaksperc,  zu  holrn,  dfnn  rs  wSrf  ifnrh  ein 
wumlrrbarcr  Zufall,  wenn  üh.  una  für  alle  tlcnk- 
baren  und  tmiglichcn  Nuancen  des  Wortspiels 
tr^code  Belege  geliefert  hätte;  bat  W.  aber 
mr  »der  Noth  gehorchende,  d.  h.  um  sich  für 
sdne  spätere  Arbdt  da»  Feld  zu  ebnen,  theore- 
tinri,  ivar  es  ihm  wirklich  otn  das  »Wortspiel 
bei  Shakspere«  zu  thun,  so  hfltte  er  am  besten 
geihan,  uns  das  gcsatnmtc  vorhamlene  Sliak- 
■pereacbe  Wortspiclmatcrial  (welches  er  laut 
Vorrede  vollstSndi);  (resammeti  hat)  nach  klaren 
und  möglichst  einfachen  Gcsichtsjuinktt-n  '^i  ' nlm-t 
atiuuibciicn.  Damit  wäre  den  .Sh.-fieunden  ein 
grosser  Oteost  geleistet  worden,  ja  selbst  eine 
so  ganz  rnis-sci  liphr  utiil  int-rbnnisrhi-  Andi  ilnung 
der  Wortspiele  wie  nach  den  Stücken,  in  denen 
•ie  vorkommen,  wAre  fflr  die  Sk>  -ieter  und 
-ciimmentatoren  noch  von  grösserem  Ntitzt-n  ge- 
wesen, als  dieses  Hineinpassen  der  bunt  durch- 
einander aus  allen  Stücken  cntnoinmcnen  Wort- 
■piele  in  gewisse  Kormcn  und  l'urmeln,  mögen 
letztere  auch  noch  so  scharfsinnig  herausgefunden 
sein.  In  HetreflF  der  Meurthcilung  des  ästhetischen 
Werthes  der  einzelnen  Wortspiele  sagt  der  Vf. 
eiomal  (S.  78)  selbst,  »dasa  in  Bezug  auf  die 
Verwendung  fast  kein  Spiel  dem  andern  gleicht, 
sondern  dass  in  dieser  Hinsicht  nahezu  ein  jedes 
sdoen  eigvnen  Habitus  trflgt«.  Wenn  man  nun 
I>ci1rnkt,  dass  wii  kein  R<  i  lit  liahrti,  l  in  Wort- 
spiel au«  seinem  Zusaramcnban}{c  zu  rcisscn,  daas 
ein  jede«  vielmehr  von  seinem  Contezt  abhSagt  und 
diesen  wic<lcrum  «iclnffsrits  n'i ulificirl,  in  lft?trm 
Grunde  also  stets  vom  ästhetischen  Standpunkte  aus 
zu  beurtheiico  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Vf.  ia 
■Irm  obigen  Ausr^pruch  splhrr  i1f*n  Stab  über  den 
ailiu  künstlichen  und  ki .mplicirten  Au(bau  seines 
Wort*i|u<  lsy Sterns  bricht. 

Wie  die  Logik  mit  ihren  Kategoriecn  und 
ihren  besonders  von  manchen  neueren  Philosophen 
beliebten,  der  Mathematik  nachgeahmten  Formeln 
und  durch  Kreise  dargestellten  B<^riflsaphären 
aoscheincod  dem  Vf.  bei  der  Ausarbeitung  seines 
Systems  vorgeschwebt  hat,  so  möchte  man  auch 
10  dem  Bestreben,  die  treracbiedcnen  Arten,  Ab* 
«ad  Spielarten  des  Wortspiels  in  Formeln  zu 
bringen  ddet  sonst  bildlich  darzustellen  (z.  B. 
S.  148)  eine  Anlehnung  an  gewisse  Logiker 
(s.  B.  Drobiscb  oder  R.  Zimmermann,  Philos. 
Fropftdeutik,  Wien  :?67>  fiblickLn.  Das  Wort, 
bei  dem  das  Lautbild  (1),  das  graphische  Bild 
(b)  und  der  Sinn  (s)  in  Betracht  kommen,  er- 

«rhrint  nisn  nls  Mjs;  !'t-.'s'  —  ibs  brrlrntct 
demnitth  cm  Klaugspiel  iwcici  Wiirter  mit  \f.r- 
»chiedcner  Lautung,  Schreibung  und  licdcutung. 
Klaogäbnlichkeit  wird  mit  1  c^^- 1',  Sinnesantithese 
durch  l  b  s  —  l'b'S  bezeichnet,  usw.  — 

Der  Inhalt  des  kleineren,  «weiten  Haupttheilt-s 
erscheint  nn  Allgemeinen  lesbarer,  dankeoswcrther 


und  crspricsslichcr  für  das  Shakspcrcstudium  als 
der  erste.    Nicht  frei  genug  hat  sich  a.  B.  der 

\'f.  vim  clrm  I'chlrr  f^phaltrn,  dass  er,  wie  so 
viele  Kritiker,  bicli  ein  ül.icr  liir  Maassen  iiU-Hlrs 
Bild  von  dem  Kunstdichtn  Sh.  und  srincin 
bcwusst  -  künstlerischen  Schaffen  macht.  Ich 
glaube,  man  thut  besser,  dieses  letztere  erst  in 
/weiter  Linie  in  Betracht  zu  ziehen,  und  sich 
ähakqiere  im  Wesendicbeo  als  einen  im  höch- 
sten Sinne  gottbegnadeten  Naturdichter  vor- 
zustellen, der  fast  immer  singt,  »wie  ihm  der 
Schnabel  gewachsen  ist«.  Diese  phänomenale 
natGrIicbe  dichterische  hegabung,  sein  urgesunder 
Menschcn\ «Tst.ind,  sein  Si  lirirfMn  k,  der  es  üiin 
crmüglicbtc,  die  Welt  und  die  Menschen  seiner 
Zeit  zu  verstehen  und  zu  durchschauen,  und 
endlii  h ,  last  nnt  Icast,  'n-lnt-  <M:hauspielerische 
praktische  Erfahrung  und  Kcnntniss  der  Bühne 
und  ihrer  Kffekte  gcaOgen,  glaube  ich  (in  Ge- 
l.^pH'sat^f  zu  vielen,  besonder?  fisthcti^irendcn  Sh.- 
kriiikcin),  um  die  Grösse  und  Herrlichkeit  und 
Wirkung  der  Sbakapere*achcQ  Scbdpfungen  be- 
greiflich zu  machen. 

Wir  wissen  von  des  Dichters  Leben  herzlich 
wenig,  aber  doch  genug,  um  dm  l  nh<-l.<ngeneO 

SU  Aberzeugen,  dass  Sb.  trotz  des  Besuches  der 
Stratforder  Grammarschoot  keine  gelehrte  Er- 
ziehung genossen  bat,  unti  wenn  man  ihn  zu 
einem  Theoretiker  stempeln  will,  sei  es  mit  Be- 
zug auf  die  Schauspidknnst,  sei  es  in  Betreff 
drs  \Vi irtsj)it-ls,  wie  Wurth  rs  \crsui  ht,  u(!cr  in 
anderen  Dingen,  su  glaube  ich,  trägt  man  nicht 
zur  Vervollstindigwif,  sondern  zur  Entstdiong 
des  Bildes  bei,  das  wir  uns  von  Sli.  nmlit-n 
dürfen.  Lr  selbst  war  ein  tüchtiger  Schauspieler 
und  darum  dem  abgesdimackten  Treiben  der 
sfhtccVitrn  iVlimen  nbhiiM,  :ibhnld  tim  50  mehr, 
ak-i  cE  zugleich  Dichter  wac  und  es  gewiss  oft 
genug  erleben  musste,  dass  die  Schönheit  seiner 
Schöpfungen  verhunzt,  die  gewollten  Wirkungen 
durch  verkehrtes  Spiel  und  durch  das  eflekt- 
haschende  Gebahren  seiner  Kollegen  verfehlt  wur- 
den.  Wenn  ihm  nun  ctitmal  von  dem  li^rina 
darüber  das  Herz  zu  voll  ist,  wenn  er  z.  B.  im 
Hamlet  die  Schauspieler  ermahnt  und  belehrt,  so 
ist  das  ganz  begreillicb,  aber  man  braucht  ihn 
deshalb  doch  nicht  gleich  zu  einem  Theoretiker 
(!<T  Srli.ius[(it-Ikurist  /u  in.iclicii.  Xuch  weniger 
aber  gebt  es  an,  nach  gewissen  Stellen  in  seinen 
Werken  ihn  als  Theoretiker  des  Wortspieb  oder 

ilfs  Stils  im  All'^;rmcinrn  Ii  inzustellen.  Der  liiiphu- 
ismus  war  unter  Llisabelb  in  England  längere 
Zeit  hindurch  so  sehr  der  Modesdl  gewesen,  dass 

S!i.  selber  als  empfängliches  Kind  sfiner  Zeit 
üich  seinem  Kinfluss  nicht  hatte  entziehen  küuaen. 
Aber  diese  Stilrichtung  trieb  bakl  so  wunder* 
liehe  lUntlit-n,  dass  sie  fui  Sh.  zu  einem 
bec|ueiut.ii  und  willkommcucii  Mittel  zur  Cha- 
raktcrisirung  gewisser  Persutu-n  in  >■  iiien  Stücken 
wurdC}  ja  dass  er  dabei  hier  und  da  auch  wohl 
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floost  noch  mhieii  Spott  darilber  anflgon.  Um 

das  zu  tlmn,  braurlitr  er  aber  aurli  noch  kein 
Tbcurcliker,  sondern  nur  Dichter  und  ein  Mann 
▼on  natarlicbem  uod  UBverdorbeaem  Gochmack 
zu  sein.  Arhnliili  steht  es  mit  seinen  Wort- 
spielen. Sb.,  das  merkt  man  auf  Schritt  und 
Tritt,  liebt  et,  mit  den  Wörtero  ta  «piden;  er 
hat  seine  Freude  daran;  daher  öfter  Bemerkungen 
wie  in  L.  L.  L.  V.,  2,  29:  Well  bandied  botb ;  a 
Set  of  wit  well  playcd.  Oft  wird  es  ibm  sogar 
schwer,  sich  aus  dic-snn  Tämlttln  wieder  liernus- 
zureisscn,  und  tinch  sagt  ihm  sein  gesunder 
Geschmack  uml  \  nr  Allem  sein  dichterisches 
Gewisaeo,  dass  des  Guten  auch  leicht  su  vid 
geadiehen  könne,  dass  er  seinen  Weg  zur  Port- 
spinnung  der  Handlung  zurückfinden  müsse.  So 
erlilärea  sidi  Phrasea  wie  Wurth  sie  mehrfach 
(%.  B.  p.  206  f.)  dtint  Bul,  toming  tbese  jests 

out  of  srrvicc,  Ict  us  talk  in  gtiod  cai  nrst  I  As 
you  like  it,  I.  3,  25];  oder:  No  morc  Itgbt  aos- 
wers  (Anthony  I.  a,  183)  etc.    Der  Vf.  frdifcb 

glaubt,  Sh.  uiillc  sn  »sein  Missfatlen  Ober  diese 
armsdige  Art  des  Witzes«  ausdrücken.  Ich  kann 
«fem  nicht  bdatimnieii  and  glanbe  auch  nicht 
wie  der  Vf.,  das^  der  Dichter  in  -•-  Henry  IV. 
V.  I,  36  fl.  anderer  Ansicht  als  üballow  ist,  der 
das  Wortspid  mit  backbitten  (das  m.  E.  wohl 
derb,  aber  nirht  schlechter  als  andere  Wort- 
spiele ist)  »well  «oHcctted«  nennt.  Da  möchte 
Wnrth  nun  annehmen,  Sb.  habe  das  selbst  nicht 
gemdnt,  sondern  damit  nur  den  schlechten  Ge- 
schmack des  Shallow  charakterisiren  wollen. 
Ebenso  wenig  kann  ich  mich  davon  überzeugen, 
dass  Sh.  so  oft  Parodieen  beabsichtigt  haben  soll, 
wie  W.  and  vtde  Andere  vor  ihm  es  angenom- 
men haben.  Wenn  man  aus  .Allem,  was  bei  Sh. 
ra  lesen,  so  wdt  gehende  ScblQsse  ziehen  wollte, 
so  könnte  man  leicht  dahin  kommen  (wie  ^'id- 
gery  in  seinem  Prize-lCssay  ü!itT  die  !  iamletfrage, 
1880  so  treffend  sagt),  zu  behaupten  und  aus 
seinen  Werken  zu  bewebeo,  dass  Sb.  ein  KOnig, 
ein  Staatsmann,  ein  Doktor,  ein  Matmsc,  ja 
sogar  dn  Mitglied  von  Doli  l'carsbect's  sistcr- 
hood  geweaeo  «ei.  Uh  Recht  wendet  sich  (S.  200) 
der  Vf.  gegen  Hcnsr's  Ansieht  fSh  - jb.  VHI. 
P«'4i>  -75)1  dass  Sh.'s  häufige  Vut  Wendung  vuii 
Sprichwörtern  oft  nur  eine  Parodie  auf  Lyly's 
Sprichwortsucht  sei,  aber  sn  skeptisch  wie  er 
»ich  gegenüber  dieser  Art  von  Parodie  verhält, 
hätte  ieh  ihn  aii.  h  soflSt  Heber  gesehen.  Ks 
wird  so  Vieles  aus  den  grossen  Dichtern  heraus- 
gelesen oder  vielmehr  in  sie  hinringclcscn,  dass 
man  glauben  könnte,  ihre  Werke  wären  nicht 
in  ihren  Zdlen,  sondern  swiscbcn  den  Zeilen  zu 
linden.  So  mdne  ich  denn,  dass  Sh.  wohl  ge- 
legentlich die  Schwächen  und  Narrheiten  si-iner 
2^it  und  Zeitgenonen  gegeisselt  haben  tnag,  dass 
er  damit  aber  noch  lange  nicht  dn  Theoretiker 

war.  Mit  r,riissir  \'<irsl(  hl  ist  de.s  Vf.'s  .Ansicht 
.lufzunchmcni   dass   wir   in   dem  Wortspiel  ein 


Iwdterea  Hil^ittd  cor  Datirong  der  Shakspcfe. 
sehen  Stücke  gewinnen.  Im  Grossen  und  Ganzen 
ist  wohl  zuzugeben,  dass  im  Anfange  Sh.  wcgeo 
idoer  dgenen  geringeren  Reife  und  wegen  da- 
gerade  in  seiner  ersten  Schafrens?eit  noeh  gras- 
sirenden  Wortspidsucht  verschwenderischer  und 
weidger  wählerisch  mit  sdaea  Worttpidco  nah 
gegangen  sein  mag;,  das«!  dann  mit  dem  Por.- 
schreiten  seines  dichterischen  Könnens  und  seinrr 
zunehmenden  Rdfe  auch  seine  Wortspiele  edlr-, 
eharakieristlseher  und  seltener  geworden  sein 
mügcn  (Wurth,  p.  J31),  aber  auch  hier  stehen 
wir  auf  dem  überaus  schwankenden  Boden  ästhe- 
tischer Kritik :  der  Eine  findet  ein  Wortspid  hflbacb 
and  glücklich,  der  Andere  armselig ;  und  das  Ter- 
meintliche  Kennzeichen  ist  so  allgemein  und  von  so 
vielen  aoderen  Dingen  (z.  B.  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Handlung  und  der  gesdrhneten  Cha- 
raktere: v^l.  Tcmpesti  abhanjjig,  dass  man  gut 
tbua  wird,  sich  zu  dem  gedachten  Zwecke  sdoer 
mir  dann  so  bedienen,  wem  andere  aolidert 
Bewebmittel  schon  das  ihrige  gethan  haben. 

Wurth  möchte  das  Wortspiel  auch  ab  Mittel 
zur  Testkritik  verwenden,  wenn  auch  vortädhr 
tigerweise  nur  in  Verbindung  mit  anderen  Mo- 
menten. Er  scheint  zu  glauben,  es  sei  möglich, 
auf  Grund  genauer  Beobachtung  uod  Krfahning 
zu  schliessen  (vgl.  S.  231  f.  und  S.  47),  dass  an 
dieser  oder  jener  Stelle  ein  Wortspiel  zu  er- 
warten sei.  Wohl  kann  ich  mir  denken,  dass 
an  korrupten  Stellen  durch  eine  glückliche  Emen- 
dation  ein  Wortspiel  entsteht  und  dass  dies  als- 
dann wohl  als  Stfltce  fOr  die  Konjektur  gclceii 
kann;  dass  aber  jemals  umgekehrt  verfahrea 
werde,  daas  erst  so  zu  sagen  die  Stdle  fSr  eis 
Wortspiel  festgestellt  und  clann  conjicirt  werde, 
will  mir  doch  aU  zu  gewagt  erscheinen.  — 
Von  Drockrehlem  sei  nur  erwihnt,  daas  der  Nane 
des  Sh.  -  Kritikers  uml  •  Iicrausgebei  s  Hanmer 
(i  744)  consequcnt  (d.  h.  dreimal  im  Text  und 
dnmal  im  Index)  in  der  falschen  Portn  Haamcr 
erscheint. 

Doch  genug.  IVotz  der  im  Vorstehenden 
beleuchteten  Mingd,  die  vielldcht  in  den  Augen 

Vieler  noch  nicht  einmal  Mangel  sind,  erhält  der 
Leser  des  Wurthschen  Huchem  doch  überall  iea 
wohlthuenden  Eindruek,  dass  uns  der  Vf.  durch- 
weg die  Früelile  ernster,  ehrlirher  .Arbeit  bietet. 
Daher  wird  sein  Werk  sicherlich  bei  allen  Sbak- 
spereforschern  und  -freunden  auch  die  wobltrcr- 
diente  Achtung  und  Beachtung  finden. 

Berlin.  G.  Tanger. 


Geschichtswissenschafleni 

Theodor    Lindner,    Die    so^en.  Schmkungen 
Pippins,   Karls  des  Grossen  und  Ottos  I.  ao 
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die  Päpste.    Stuus«rt,  J.  G.  CoUa  Naebf.  1896. 

Mit    der    Frage    Ober    die    Sclirnkungrn  rlrr 

FraDkenkOnige  an  die  Pipste  gebt  es  wie  mit 
der  LAraa;  der  Rithael  Tom  Dies-  und  Jensrit». 

Kine  Lflsunfr  jagt  iVie  amlrc;  jede  bemängelt  ilnc 
Vorgängerinnen  und  sucht  etwas  Neues  lu  bringca. 
Jedenfalls  spricht  e»  Ar  den  Mutb  und  den  iiiiain- 
löschlicben  Wabrhpit<!drang  tinsrrcr  zeitfjiTiössi- 
•cbea  GelebrteD,  besonders  der  clcutscheii,  dass  sie 
aldi  darcb  alle  Kehlschläge  der  VorgSn^ 
nicht  von  neuer  Prüfuiif;  drr  dunkeln  Frngrn 
abschrecken  lassen.  Aber  frcilith  düi  fte  hpi  der 
Lückenhaftigkeit,  einseitigen  Partrisir-Ilnng  und 
dem  Widcnpnich  der  einschlägigen  Berichte 
meist  »der  Liebe  Mab  umsonst«  sein.  Keine 
neue  I^ung  wird  unumstönlich,  sondern  jede 
nur  eia  BiM  davon  sein,  wie  akb  die  Vorgänge 
im  Kopf  des  betreffienden  Forschers  abspiegeln 
und  Zcugniss  aLlcgm  von  seinem  Scharfsinn,  seiner 
Gescbicbtskenntniss,  mitunter  auch  von  seiner 
«phtfindigen  DOfteld.  Doch  tial  das  fon{;esetxte 
tiefe  und  cifrij^e  Fing;rahen  in  Haupt-  und  Neben - 
fragen  wenigstens  das  Gute,  dass  besseres  Ver- 
«tftndmsa  gewisser  QueneasCelleii,  Herbeisiebnng 
immer  neuer  Bcwetsr,  Klärung^  einzelner  staat- 
licfacr  Begriffe  und  richtigere  Krkcnntniss  der 
geschichtlichen  Gesammtlage  gefüh^crt  wird,  aad 
insofern  haben  wir  den  nach  Dutzenden  wählen- 
den Bearbeitern  der  genannten  Frage,  unter  denen 
neb  viele  namhafte  Gelehrte  befinden,  dankbar 
zu  sein.  Wenn  wir  nachfolgend  eine  Reihe  von 
ihnen  aufführen  und  zwar,  von  Olsner  anfangend, 
Mork,  Abel,  Ficker,  Kühl,  Sybel,  Genelin, 
Niehues,  Haffer,  Marlens,  Kaufmann,  Theten, 
HiTwrh,  V.  Sioson,  Weiland,  Bayct,  ('"unck,  Grauert 
Üuthcsoe,  Diekamp,  Lamprecbt,  Kehr,  Schnürcr, 
Scbaube,  W.  Sickel,  Dove  und  Sackur,  st>  über- 
gehen wir  dabei  solche,  die,  obwohl  gewiegte 
Kenner  der  Zeit,  nur  gelegentlich  in  Gcscbichis- 
erzäbluogen  ihre  Ansiebt  über  unsere  Angelegen- 
heit koKKiregeben  haben,  wie  etwa  Ranke,  Waicz 
und  Möhlbaeher,  oder  die  wie  Brunm  r  u.  a.  nur 
ferner  liegende  Quellen,  z,  B.  das  Ottonianuro, 
oder  das  coastitattmi  Conitantfaä  efaigehend  onter- 
sucbt  haben.  5/irht  nhrie  Kinfluss  auf  diese 
Lösungsvcrsucbe  war  mehrfach,  wenn  auch  unbe- 
wusat,  die  Glaubensstellung  der  Forscher.  Auf 
protestantischer  und  freisinnig  katholischer  Seite 
herrschte  eine  Zeitlang  die  Neigung  vor,  den 
ScMfliari  zur  Lösung  der  Widersprüche  in  an- 
gcaoBOMQer  Fälschung  entscheidender  Quellen- 
Steilen  zu  finden;  auf  katholischer  Seite  wollte 
man  natürlich  davon  nichts  wissen.  In  neuerer 
Zeit  scheint  man  allerseits  mehr  und  mehr  von 
aolchen  misstraniscben  Unterstellungen  Abstand 
lu  nehmen.  Auch  Lindner  vcrzirhtet  .luf  eine 
derart^e  Hebung  der  vorhandenen  Unklarheiten. 
Sein  Verfahren  xeicfanet  sich  durch  Ehifachbeit 
aus.   Oorcb  schrittweises  Voif  eben  anf  der  von 


den  Quellen  vorgrschriebeoen  Bahn,  durch  vor- 
aussetzungslose  und  gesonderte  ßeobacbtun^  der 

einzelnen,  besonders  der  umfangreicheren,  wie 
der  Papstbriefe,  und  Vrrgleicfaung  der  übrigen 
und  zuletzt  erst  der  fraglichen  mit  jenen  sucht 

sucht  er  sich  dem  dann  von  selbst  zeigenden 
Ziele  zu  nähern  und  gelangt  damit  zu  entsprechen- 
den Brgebnisaea,  die  weniger  das  GeprAge  apits- 

findiger  Vermuihungen  an  sich  tragen,  als  andre, 
aber  freilich  auch  die  Ansichten  älterer  Forscher 
tbeilweise  nur  wiederholen.  So  sehr  er  lieb  imo 
auiJi  durch  allctnif^e  Berücksichtigung  neuester 
cin-scbbigigcr  Arbeiten  und  absichtliches  Ueber* 
gehen  älterer  seine  eigene  erleichtert  hat,  so  hätte 
er  doch  durch  Bezugnahme  auf  diese  einigen 
gerecht  werden  und  sich  manche  Beweisführungen 
ersparen  können. 

Zu  emeuerier  Inaagriffoabme  einer  Präge, 
aber  die  nach  MAhlbacber  »manches  tiefe  Tinten - 
fass  trocken  geschrieben«  worden  ist,  ist  L.  da- 
durch veranlasst  worden,  dass  er  fOr  die  von 
andern  abweichenden  Anschauui^[eo  darüber  in 
seiner  » Allgemeinen  nesc  hiehte«  auch  die  Beweise 
liefern  wollte.  Das  thut  er  in  8  Abschnitten, 
von  denen  der  erste  tüeh  mit  der  Entwickdnng 
der  Streitfratje  und  der  Lttteratur  darfiber,  der 
letzte  mit  dem  Ottonianum  beschäftigt. 

Zuvanlerst  stellt  er  (Abschn.  a)  die  Bedeutung 
einiger  für  die  t'ntcrsuehtinfij  wiehtigen  Begriffe 
fest,  nämlich  isliu^  pftA  ineiae  Italiae,  donatio 
und  respublica  Romana.  Die  ersten  Worte  seien 
Wehren  ihrer  Unbestimmtheit  für  die  llnteisuthung 
werthloi,  donatio  bedeute  urkunilliehe  L'ebcr- 
lassung,  wie  promissio  urkun  lluhes  Celöbniss, 
und  der  letzte  Ausdruck  sei  dem  Papacbuch  bis 
zur  Schenkung  Pippins  noch  nicht  geläufig.  Erst 
von  da  an  gewinnt  ar  in  jenem  Buch,  dessen 
Darstellung  der  Ereignisse  Üa  zur  Zeit  Hadrians 
der  Abschnitt  eingehender  Betrachtai^  unter- 
zieht, festere  (""lestalt.  Der  Papst  verstand  da- 
runter das  von  ihm  selbständig  verwaltete  üukat 
von  Rom,  das  ßzarchat  und  die  Peotapalis,  Die 
fränkisehen  (",es(  hit  hisst  hreiVier,  so  unsicher  und 
widersprechend  ihre  Angaben  sind,  berichten 
auch  nur  von  diesen  Gebieten.  Durchaus  er* 
^strecken  sich  die  \'erhandlungen  nicht  auf  das 
byzaniinische  Italien  vor  der  langobardischcn 
Krobcrung. 

Die  Pajjstbriefe,  die  wichtigste  und  umfang- 
reichste Quelle  für  die  Untersuchung,  durchforscht 
L.  gruppenweise  (4.  Abschn.).  Die  erste  Gruppe 
bilden  die  Schreiben  vor  Pippins  Zug  nach  Italien. 
In  der  zweiten,  deren  Nr.  6  u.  7  in  der  Gundlach- 
sehen  Ausgabe  er  umgestellt  wissen  will,  deuten 
die  Briefe  auf  ein  im  Frankenretcb  ausgestelltes 
urkundliches  Versprechen  Pippins  und  setner 
Sr)hne  und  auf  eine  zweite  nach  dem  Kriege  aus- 
gestellte Urkunde  mit  der  Ueberweisung  des  Ge- 
bicccs  von  Ravenoa  nebst  seioca  Stidteo.  loNr.  11 
erscheinen  tdie  Herrschaft sgelfiste  des  Papstes 
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in  glücklichster  lüittaltuti^«.  Von  Dcsidcjius 
sucht  er  dann  »llc  Patrimonien  in  laagobardischcm 
Rentz,  äberhaupt  also  alle  xerstrctttea  Güter  der 
Kirche  turGckzucrlHngm. 

Im  s-  Abschn.  werden  die  Bf  Ziehungen  Karls 
nod  Hadrians  nach  dem  Fapstbach  und  den 
Elriefen  dargelegt.  Damacb  ist  Hadrians  Stand* 
punkt  der  seiner  Vorgfingcr.  Sein  Streben  geht 
auf  möglicbste  politische  Macbierweiterung.  Nach 
dem  Briefe  Nr.  60  vom  j.  778,  der  eine  Art 
Programm  i-mli.itt,  s;  tu-incn  die  Angelegenheiten 
und  Streitigkeiten  betreffs  des  lüutrcbats  und  der 
Pttnupolia  geregelt  zu  sein.  Die  weiteren  An- 
sprüche beziehen  sich  immer  nur  auf  entrissene 
Patrimonien  und  Rechte,  für  die  erst  urkundlicher 
Nachweis  erbracht  werden  moas.  Das  engere 
Vcrbfiltniss  zwischen  Hnilrl,in  un<\  Karl  nach  der 
Taufe  von  dessen  S  ihn  in  Rom  (781)  bekundet 
•ich  durch  /alilrciLbr  urkundlicb«  Eiazelbeititi- 
gtingen  solcher  Patrimonien. 

Das  Ludnvicianum  von  8 1 7  (Abschn.  6)  er- 
scheint im  Ganzen  nach  \  trglcii  h  mit  den  Papst- 
briefea  echt;  docb  braueben  die  hier  namhaft 
genacbten  StSdte  der  Pentapolia  nnd  des  Exar- 
Chats  noch  nich»  in  den  Urkk.  Pippins  un<l  Karls 
genannt  worden  zu  sein.  Die  Stelle  Ql>er  Korsika, 
Sardinien  und  Sicilien  ist  nach  allgemeiiier  Ad- 

nahmr-  uncrbt  un  I  h.it  sicli  vidlcicht  auf  3  InSCl- 
eben  bei  Pupulunia  bezogen. 

Jetzt  erat  nach  all  diesen  Sonderuntersucbnn- 

gen  \\h  \  'Vit:  l_'rkiin;lr  Karls  Vijn  774,  'üc  nur 
auszugsweise  im  Papsibuch  wiedergegeben  ist, 
in  Betracht  geac^n  (7.  Abschn.).   L.  bftk  da\ 

Vrriiarht  der  F.in<;rhirbung  und  Fälschung  der 
bcirctfenticn  Stelle  lür  nicht  gerechtfertigt,  den 
Verf.  davon  sogar  für  einen  Augenzeugen  der  Ver- 
handlung, die  Sprache  ilarin  freilich  nicht  für 
urkundcnmässig  und  karolingi^scb,  die  dcsinnungcn 
dabei  fBr  tbeilweiae  parteilich  und  widerlich,  die 
«ngegebenc  Linie  endlich  gegenüber  Sackur  und 
Kehr  nicht  flSr  eine  Grenzbestimmung,  um  wenig* 
MCn  für  die  der  alten  Provinzialgrenzc. 

Das  GesaromtcrgelKiiss  der  bisherigen  Fest* 
Stellungen  ist  nach  L.  nun  folgendes:  Das  ur- 
kundliche Vervpreelicn  von  (^uicr/y  war  nur  ein 
allgemein  gehaltenes.  Nicht  sein  Wortlaut,  nur 
bdcbstens  einzelne  Wendungen  darin  sind  allen- 
falls fcsUustellcn  Ij^cgen  L.mipu cht).  Auf  die.se 
erste  Urkunde  allein,  nicht  auf  die  von  756  be- 
rufen aicb  die  PApste,  weil  die  letstere  nur  theil- 
wei.sc  F.rfültung  gefun<len  fnit.  Dn«  P-pfiinisrhr 
Versprechen  erhält  774  durch  Karl  »Form  und 
Gestalt«  und  eine  gewnse  Erweiterung,  die 
Wiedergabe  alles  dessen  nämlich,  w.is  Irr  Kirrli»- 
gchörte  und  ihr  jemals  von  den  L.ui^ub^rdtn 
entrissen  wor<len  war,  aber  unter  der  Ucdingung 
des  iirkMn  llirhen  Nuchweisca  des  Beanspruchten. 
Die  licgrcnzung  dessen  nach  Sfiden  hin  war  khir, 
nicht  so  im  Nurdeti.  Iiier  gab  man  .ilso  in 
allgemeineo  Umrissen  die  Grenzlinie  an,  über  die 
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hinaus  vuiii  Papste  keine  .AnsprÜLlic  geilend  ge- 
macht werden  konnten.  Nur  als  Umschlicssung, 
nicht  als  Grenze  ist  die  angegebene  Linie  brauch- 
bar. Ucr  L'mfang  Vcneticns  und  Istriens  braochte 
als  selbstverständlich  nicht  besonders  angedeutet 
zu  werden.  Uebrigens  bandelt  es  aicb  hier,  wie 
im  Soden  des  Dukats,  nicht  immer  um  ganze 
(jebiete,  sondern  auch  um  Städte,  Patrimonien, 
lünkünfte  und  sonstige  Rechte  (gegen  Kehr). 
Wbg^n  dieser  festen  und  erweiterten  Beatimnun- 
■.;eri  ht  rufen  sich  die  Pf!;iste  immer  nur  .Ulf  diese  1 
Urkunde  von  774.  Früheren  Angriffen  gegen- 
über nimmt  L.  Karl  wie  Hadrian  in  Schutt, 
[ener  sei  nicht  planlos,  sondern  in  der  be- 
stimmten .Absicht,  feste  KccbtsvcrbAltnissc  zu 
schaBTen  und  die  päpstlichen  Aarechte  im  lango* 
hnrdischen  Gebiet  unter  Festhaltung  seiner  Ober 
iiicn  lu  hkeit  zu  sichern,  774  nach  Rom  gekommen, 
auch  habe  er  nie  treulos  und  vertragabrilchig 
gehandelt.  .Andererseits  sei  der  Papst  wohl 
keineswegs  »heilig«,  aber,  »wie  es  seine  Interessen 
geboten«  »menschlich«  verfahren.  Betrügeriichc 
Unteracbiebung  enier  falschea  Urkunde  weist  L. 
Scbaube  gegenöber  surOek.  Den  Udntändra  ge- 
mäss schritten  ilie  Verhandlungen  ül>er  die  Rück- 
gabe nur  bngsam  vorwärts.  Weder  781,  noch 
später  sind  »grundstOracndc  Vertrage  Ober  die 

Besitzfragen    geschlossen«,    sonilcrn  nui  eiiizeim- 
l^urkundungen  zu  iüide  gefübncr  Kcchtsstrciiig- 
keiten  erlassen  und  erweiterte  Guostbesengtugea 
ei wiesen  w  it  ltn.    Das   Ludovicianum  von  817 
ist  eine  Zusammenfassung   des  bis  dabin  Ge- 
wthrteu.    Die  Urkuodea  roa  754^,  756  «ad  774 
siml  auf  unerklärte   Weise   sehr   bald  verloren 
gegangen.    Deswegen   wird  im  Ottonianum  von  ] 
962  der  Auszug  des  Papitbuches  benutzt.     Be-  j 
treffs   andrer    l'r.i^rn  verweist    der  Vf.  auf  die  j 
trefflichen    .Viistührungcn   von    W.  Sickcl.     Nur  I 
über  das  Patriziat  bemerkt  er,  dass  die  »Zwitter- 
stellung« dieses  Amtes  zum  Streit  zwischen  den 
beiden  Gewalten  geführt,  und  dass  dieser  erst 
dun  h  die  Kaiserkrönung  ein  Knde  gefunden  habe. 

Der  8.  Abschn.  ist  dem  Ottoaiaoum  gewidmet. 
Der  enite  von  dessen  zwei  Thailen,  auf  das  Ludo- 

\ii  i:uiiirn    gegründet,     hurnlelt     \nn  den  liesit^.in- 

sprücben  der  rönnschen  Ktrch(.  Ausgelassene 
Stellen  jener  Grundlage  sollen  in  dem  Veraebes 

d',  s  Schreibers  und  der'  S<  Iiwlct ij^keit,  in  einer 
künstlerisch  fertiggestellten  .Abschrift  noch  \'cr- 
besserungen  ansuhriagen,  ihre  Erklärung  finden. 
Anrh  hier  ist  das  Gebiet  päpstlicher  .Anrechte 
nur  uiii!4(;aricben,  Spoleto  also  auch  nicht  ganz 
und  gar  geschenkt.  Uie  .Auslassung  des  Schluss-  i 
Satzes  der  Vorlage  soll  durch  die  Absiebt  her-  1 
vorgerufen  sein,  die  Oberherrlichkeit  des  Kaisers 
TM  licseitigen.  Der  2.  Theil  der  Urkunde  ent- 
hält nur  rechtliche  Festsetzungen.  Nach  Er- 
wähnung de»  Papstes  Leo,  den  der  Vf.  mit 
.Simson  als  L.  VIII.  und  n;eht  III.  oder  IV.  an- 
nimmt, ist  die  Urkunde  nicht  96.3  entstanden. 
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wi«  die  ZeiMngabe  laut«t,  somlcrn  nAcli  dem 

6.  !-)t*/.  f/'i'?.  (".s  siti'l  .ilsu  <1tV  hr-if1<'ii  'l'hrilf 
trxilich  uii»i  ^eitticb  verschieden,  unter  »Irr  älicrcii 
Zeitaogal>c  zu»ainmcngcfas»t  und  dt^r  2.  Theil 
dem  1.  eingefügt.  Im  1.  wird  der  l'apsl  nis 
Verbündeter  des  Kaisers  von  liiescm  noch  schoneml 
un<l  ffcifjcbig  behandelt;  dagegen  tritt  im  2. 
Otto  1.  nacb  dem  Sturze  Johanns  XU.  al»  Herr 
von  Rom  auf.  Dadurch  erklSren  sicli  auch 
einige  Veränderungen  in  den  Sätzen  des  i.  Tbcils. 
Der  Besitz  der  Kirche,  der  von  Otto  überwiesen 
IM,  ist  nicht  so  amfasaend,  wie  bisher  ange- 
nomrnfii  wunir,  alu-r  dem  Ludovicianum  und 
Pa]>stbuch  cntsprccbead.  Wie  Karl  bat  auch 
Otto  seitie  Venprecbungcn  ohne  Hiaterhaltigkeit 
treu  ertOllt.  — 

Trotz  aeiaer  eingehenden  Beweise  darf  der 
Vf.  wohl  erwarten,  dass  nch  die  widerleg  toi 

V\)rgänger  vertheidigen  werden.  Die  Schenkunga» 
frage  wini  also  im  Fiuss  bleiben. 

Berlin.  H.  Hahn. 


Gustav  Diercks,  ( «eschichte  Spaniens  von  den 
frühesten  ZeUcu  ht^  uuf  die  Gegenwart    2  Bde.  Berlin, 
Siegried  Cronbuh,  1895/96.    V  u.  442  ;   7Ü7  S. 
M.  12. 

Ida  glaube  dem  Verf.  gerne,  daaa  es  wenig 

l'rcirle  m;icht,  ilie  r.rsrhirhlr  eint's  ^»rossen  \*olkes 
in  Icnappcr,  schmuckloser  Weise  zu  erzählen;  auch 
dem  Kritiker  bietet  die  Besprechung  eines  der- 
artifjrii  Hiii  hes  nur  einen  gfrin^fn  ("n  nu«;';  Hri 
dem  vorliegen' Icn  Werke  hat  ilcr  Vi.  bcv^usst  au( 
jede  kflnsllerischc  Bchan<llung  seines  Stoffes  ver- 
siebtet; aber  daraus,  dass  er  diese  seine  Absicht 
dttrehgeführt  hat,  kann  man  ihm,  ohne  ungerecht 
wa  erscheinen,  eigentlich  keinen  \^)^wur^  machen. 
Er  war  beatreist,  ein  Buch  zu  schaffen)  daa  nur 
die  grosseti  Tbatsaeben  der  spanischen  Geschichte 


enthalten  sollte.  V. 


Sdichcs  HlK 


hat   er  in 


der  l'bat  geliefert  und  an  vielen  Stellen  gezeigt, 
daaa  er  steh  nicht  deshalb  anf  Hauptsachen  be- 
schränkte, wfil  ilim  ilic  N'fl>riis;u  lirn  iinhck;iniit 
waren,  sondern  weil  er  nur  die  grossen  Begeben - 
behen  erzählen  wollte.    Binem  jeden  der  fünf 

Abschnitte,  in  rlie  rr  rlie  Osrhirhte  SpaniciK 
gliedert,  hat  er  einen  kulturhistorischen  üebcr- 
Mick  bdg«gebe«i,  der  setnc  Vertrautheit  mit  der  Ent- 
wicklung der  spanisr'icn  Viilk^wirthschaft,  der 
spanischen  Kunst  und  Lilicratur  deutlich  darthut. 
So  enthält  das  Buch  Alles,  was  es  nach  dem 
Plane  des  Vf.'s  cnth.dtrn  konnte. 

l'roudem  hat  es  mich,  wenn  ich  es  offen  aus- 
sprechen soll,  nicht  voll  befriedet.    Es  bringt 

auf  der  einen  Sritr  weit  mehr,  als  man  selbst 
von  einem  austührlu  lien  Lehrbuch  verlangen 
kOonte  und  enthält  amlercrscits  wcnig'er,  als  man 

wtjnsrhen  mödite.  I'"s  ist  liinrcichcini  /m  rrlassig 
und  ausführlich,  um  als  ernste  historische  Lektüre 


betrachtet  zu  werden,  «m  all  den  Stoff  zu  bieten, 

den  eine  scilche  Ztw  uturit  Tif.Ks  inir  geben  kann. 
Aber  es  hat  «Ujcli  einen  crljcbliclien  Mangel :  tlic 
Belehrung,  die  man  aus  ihm  schöpft,  erfreut  nicht. 
I'.irblos  imd  leblos  zieht  die  ganze  spanist.-be  Ge- 
schichte an  uns  vorüber.  Keine  der  geschilderten 
Gestalten  fit;  hcnsvvahr  vor  unser  .Auge.  Und 
doch  ist  die  Geschichte  Spaniena,  diese  Geschichte 
der  Gegensitze,  ein  Stoff,  wie  sich  kein  Schrift- 
steller einen  bessern  denken  könnte.  Leber  ilen 
Trümmern  der  antiken  Kultur,  über  den  Kesten 
des  halbromanisirten  Gotentfaums  sprosst  die 
Kultur  der  .M.iuicn  auf,  eine  frrindl1ni!\scli'-,  sirlt- 
same  Bküthe  am  Baum  des  europäischen  Völker- 
lebens,  der  selbst  in  ihrer  östlichen  Heimath 

sr)!rhf  rntwitklung  versnfj'.  lilit  li.  Tiu!  nii  lil  mimU-r 
anziehend  ist  jener  waffenklirrende,  glaubensbe- 
geisterte  Aufschwung,    der    auf  die  Koppeln 

r,ranndn'<i  r!rr<  sii'jTreicIir  Krni?  pfl.-in!"!  und  ]i)ntz- 
lii-h  iter  bead  .sich  111  jalicii  V  erfall  umsetzt.  Dann 
vollends  das  Spanien  des  1 9.  jh.'s,  dessen  politi- 
scher Boden  in  vulkanischen  Zuckungen  schwankt 
und  zittert :  heute  eiserner  Despotismus,  morgen 
.seilt .uikenlose  Freiheit  der  Kevoltitiun,  bald  ab- 
solute .Monarchie,  bald  constitutionellc,  bald  Par- 
lamentsregierung, baltl  Prfttorianerstaat.  l'nd 
immer  ein  leidenschaftliches  Volk,  bereit,  für 
seine  politischen  Anschauungen  zu  den  Waffen 
zu  greifen,  entschlossen,  fOr  Programmfragen  sein 
Leben  zu  lassen. 

Von  all'  diesen  brausenden  Leidenschaften, 
von  all  der  blutigen  Liebe  und  dem  rasenden 

Hass  fiehi  niehts  in  den  Wnrten  n.ieh,  rnit  ilrrien 
uns  Diercks  diese  Geachchnissc  darstellt.  Was  er 
auch  erzählt,  nie  scheint  es  ihn  bis  in  die  Tiefen 
der  .Seele  aufgewühlt  zu  haben.  .Seine  l''cdcr  be- 
wegt sieh  kaum  schneller  über  daa  Papier,  wo 
er  von  Juan  Padiila'a  Tode  Spricht  (1520)  oder 
l'ainlox*  Vertheidigiing  vnn  Zrirn-^ossa  Vjerirhtet, 
als  wenn  er  die  wetng  aulrcgcndc  Zeit  der 
phönizischen  Kolonisation  schildert.  In  über- 
sichtlicher Form  reiht  sich  Thats.nchc  an  That- 
sachc,  richtig  eriShIt  und  entsprechend  bcurthcilt, 
dem  Le..ser  reiche  Belehrung  gewährend,  bis  zwei 
Stattliche  Bände  gefüllt  sind.  Aber  trotz  dieses 
Umfanges,  der  für  den  gegebenen  Stoff  nicht  zu 
f;ross  ist,  lässt  sich  eine  gewisse  Empfindung  der 
DüKtigkeit  nicht  verbannen.  Um  nicht  »statt 
eines  Geschtcbtswerkes  ein  Gescbiehtenbuchf  zu 

schreiben,  erklär:  ler  \T.  >  auf  allen  Ijelletristi- 
schen  .Aufputz«  verzichtet  zu  haben.  Und  in  der 
That,  diese  Absicht,  ohne  ROcksicht  aui  die 
:l!!thfti<;r!ir  Wirkung  sfines  Rnrhe"?  lediglich  be- 
lehren zu  wollen,  ist  ihm  gelungen.  Der  reiche 
Stoff,  der  durch  ein  bequemes  lohaltsverzeicbaiss 

noch  Ifirhtrr  nnt^hnr  fjemardt  wird,  muss  Vielen 
vieles  bringen.  VVcnii  das  Werk  mir  nicht  den 
ganzen  Genuss  gewährt  hat,  den  meiner  Ueber- 
Zeugung  nach  eine  spanische  Geschichte  zn  bieten 
vermag,  so  kann  ich  das  bedauern,  ohne  dass 
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es  mir  duirnt  zum  'l'adcln   ^<rhrii  ilürfu-.  Denn 
kein  Scbrifuteltcr  ist  verpllicbtct,    Aulgabcn  zu 
lAwti,  die  ein  Kritiker  ihm  itelko  mflrhtc. 
Frankfurt  a.  M.  M.  j  Bonn. 


Kunstwissenschaften. 

Rotieit   SHasray,    Wappenzeicfanungen  Han* 

Baidung  Gricns  in  Coburg.  Ein  lUiuag  zur 
Biographie  des  oberrhcinochen  Meisten:.  Wien, 
I8<^5.  2,  Aufl.  1896.  64  &  H».  Mit  16  Lwhldraek' 
tafeln. 

Soweit  unsrre  knnstgrschicbtliche  Koncbung 
sich  einhcimiscliea  Stoffen  zuwcmlet,  steht  gegea- 
wirtig  das  Studium  jener  Kdnailcr  zweiten  und 
dritten  Raitfee  obenan,  die  ta  der  Gefolgschaft 
der  grossen  Meister  der  Kcnaissanccpcriodc  umi 
ittsböondere  des  Albrecht  Dörer  geboren.  Diese 
Erscheinung  iat  nicht  mehr  als  naiOrlicb,  nach- 
dem die  geschichtlich f  nctinrjdlung  der  führenden 
PeraöoUcbkeitea  durch  das  Verdienst  der  Gene- 
ration vor  uns  bei  einem  Punkte  angelangt  ist, 
der  zwar  nicht  als  Ahsrhluss  fjfUcn  kann,  aber 
doch  in  der  letzten  Zeit  eine  Art  von  Kuhcpunkt 
in  der  fonschreiteoden  Brkcontniss  gebildet  hat. 
Vielleicht  führt  spSt<T  <\\r  {jcnnucrc  UrkrtnntscJi.ift 
mit  den  Künstlern  von  secumiärt;r  Kedeutung  zur 
Beschäftigung  nit  den  e^entlicheo  Koryphaeen 
aurück. 

Zu  den  Meistern,  denen  die  augenblickliche  Be- 
wegung in  besonderem  Maassc  zu  Gute  gekommen 
iat,  gehört  auch  der  Strasaburger  Hann  Baidung 
Grien.  In  der  Litteratnr,  welche  die  leuten 
Jahre  über  seine  Persönlichkeit  zu  Tage  gefflrdeit 
liabeo,  ist  eine  der  bemerkenswerthcstco  Publi- 
kationen StiasMiy's  Bearbdtung  der  Wappen- 
zeich): in^  ;'  lieg  Künstle!  s,  dii-  sl<.  !i  Im  hui  ^o^- 
licbcQ  Kuplcrsticbkabinct  auf  der  Veste  Coburg 
Ijcfiaden.  In  der  kSnstleriKfaen  Thfitigkeit  Bat- 
dungs bililcn  scinr  Risse  für  gftn.ilje  Wappen- 
scbciben  eine  nicht  unwichtige  Spezialität.  Sic 
haben  aidi  In  betrUchtlicher  AnsaU  erbahen,  ein- 
undfünfzig allein  in  der  Coburger  Sammlung. 
Diese  letzten  sind  es  zunächst,  mit  denen  die 
vorliegende  Arbeit  sich  bcfasst;  angeschlossen 
ist  die  Besprechung  einiger  anderen  bisher  un- 
edirtcn  Zeichnungen,  die  in  dieselbe  Kategorie 
gehören.  Von  diesen  befinden  sich  zehn  im 
östcrreicbiacben  Muaenio  in  Wien«  der  Rest  im 
Besitz  des  Grafen  Wilczek  auf  Schloss  Seebam 
in  Niederösterrcith.  St. 's  .Arbeit  bietfrt  nicht  nur 
ein  kritisches  Verzeicbniss  dieser  interessanten 
BiStter,  sondern  es  ist  sogleich  eine  sorgfAUige 
kunst-  und  kultuigescliichtliche  Studie-,  iiut  ili  r 
CS  der  Leser  zu  thun  bat.  Wertbvoll  sind  dabei 
auch  die  Mittbeilongen  Iber  die  persönlichen  Be- 
ziehungen des  Künsilcrs  zu  einzelnen  An  Auf- 
traggeber, deren  Wappen  er  gezeichnet  bat,  wie 
der  beigefOgte  Excun  zur  Pamiliengcscbiehte  des 


Künstlers,  der  uiuci  .Anderem  auch  ilcr  l"nt- 
stcbui^sgeacbicbtc  eines  seiner  üauptwcrke,  des 
Altars  aus  der  ehemaligen  Oominikanerkircbe  in 
Frnnkfnrt  a.  M.  zu  Ctue  kommt.  Kin  Anhang 
von  sechzehn  Lichtdruckufeln  nach  den  be- 
deutendsten unter  den  besprochenen  Sttcken  bildet 
da^u  eine  witlktimmenr-  KrgSnzung,  obwohl  frei- 
licli  diese  Reproduktionen  seil  ihrem  ersten  Er- 
scheinen doreb  das  mit  um  »)  viel  reicheren 
Mitteln  aus^CTtnttftc  Corpus  der  Hatid^cichnungcn 
Baldun^;'^,  'l.is  \.  1  crcy  herausgicbt,  an  Voll- 
stflodigkeii  Ull  i  Genauigkeit  der  NacUKldniic 
überholt  worden  sind. 

Die  Zeichnungen  selbst,  um  die  es  sich  bandelt, 
sind  in  ihrem  künstlerischen  Werth  etwas  ungleich, 
wenn  anch  mit  verschwindenden  Ausnahmen  an 
ihrer  fu:htheit  kein  Zweifel  besteht.  Sicherlich 
li.it  sir  .null  der  Künstler,  wir  iler  Mjjb.  ß-'inz 
mit  Kecbt  bemerkt,  nicht  für  die  Oeffentlicbkcit 
bestimmt,  ein  Moment,  das  iär  ihre  Isthettsche 
I?f iit theilung  natürlich  ins  Gewieht  fälti.  In  einem 
Skizzeabucb,  und  etwas  der  Art  scheinen  die 
RMtter  in  ihrer  Geaammtbdt  onpraoglieh  ge- 
bildet zu  haben,  ist  eben  nicm.nls  Alles  gleich 
gut.  Sliassny  verfolgt  die  Provenienz  der  Blätter 
bis  zu  ihren  muthmaasslicheo  ersten  Besitzern,  von 
denen  einer,  der  Strassburger  Maler  Sebald 
ßüheler,  den  Namen  des  Meisters  auf  der  Mehr- 
zahl der  ursprünglich  wohl  unbezcicbncten  BlIttCT 
nacbträgiicb  angemerkt  zu  haben  scheint.  GrössereB 
Anspruch  auf  Authentizität  als  diese  Signaturen 
haben  (Mc  |ahnabkn|  «it  denen  einzelne  der 
Zeicbmmgcn  anaHrdem  verMben  sind.  Leider 
sind  es  nur  mncelne  Matter  unter  den  vorhaadeoen, 
die  so  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  Rechen- 
schaft geben.  Die  cbronologiacbe  Kcibcnibige 
der  ilbrigen  bat  der  Hgb.  nach  biographischen 
und  stilistischen  Gesichtspunkten  festzustellen  und 
mit  den  scbun  bekannten  Grundzägen  der  kOnst- 
lerischen  i^ntwicklnng  des  Meisters  in  schltzbarer 
Weise  zu  verbinden  g;rwus.st.  D.-^raus  ergiebt 
sich,  wie  der  io  seinen  jungen  Jahren  als  Kircbca- 
malcr  im  grossen  Stil  bescbftft^  gewesene 
Kfln<5tlpr  später,  narhdem  sieh  in  seiner  Heimath 
die  Kcfonnatiun,  oatürlicb  nicht  zum  Vortbeil 
der  kirchlichen  Kunst,  dorcbgesetit  hatte,  baoAbt 
gewesen  ist,  für  den  so  erlittenen  materiellen 
Nachtbeil  in  anderen  Gebieten  der  künstlerischen 
Produktion  Ersatz  zu  finden.  Dabei  liat  er  auch 
aus  der  in  jener  Zeit  und  nanieotlieh  in  ober- 
deutseben  Gebieten  vielbegehrten  HerMeltnng  ge- 
malter Wappenschcibcn  Nutzen  gezogen;  seine 
als  Vorlagen  für  den  Glasmaler  ausgeführten 
Wappenzeichnungen  fallen  der  überwiegenden 
Mehr/Mhl  n.ii  h  in  diese  Zeit,  kl.  h.  In  ilie  Zeit 
vom  Beginn  der  zwanziger  Jahre  an  bis  zum 
Tode  des  Meisters. 

Die  Redeutuni;  dieser  l\ntwflrfc  für  die  Kcnnt- 
niss  von  Ualdungs  künstlerischem  Charakter  bat 
der  Hgb.  inelleichit  etwas  zu  hoch  «igCKhl^gcn: 
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wie  Idclit  Mbit  nklit  auch  die  Beschlfti{;uii^  mh 

einem  an  sieb  anziehenrlen  Thema,  wif  es  hier 
gegeben  war,  Ober  die  Grenze  drr  nacbternenen 
Beurdwikiif  hiiiaa«,  die  der  uabetbeiligte  Dritte 
aich  gezogen  sieht.  Die  Stfirkr  Raidungs  liegt 
dOfJi  eben  vorzugsweise  im  (webtet  der  Tafel- 
OHllem  und  der  Zeichnung  für  den  Holuchnilt, 
wo  der  phantasiebegabte  Meister,  im  Cros^irti 
wie  im  Kleinen  gross,  thatsächlich  freieren  Raum 
mr  Entfaltung  st  incr  Gaben  gefunden  hat.  Dies 
jedoch  nur  nebenbei;  der  vorliegenden  Veröffent- 
lichung geschieht  dadurch  kein  Eintrag.  Die 
küM^eichichtliche  Littcr.-ttur  ist  durch  sie  um 
eine  1ebr>  uad  inbaltreicbe  Publikation  vermebrt 
worden. 

Praakfurt  a.  M.  H.  WcitiAcker. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Albert  Zewleder  und  Otto  Opet,  Ausgewählte 
Recbtsqttellen  nun  akademischen  Gebrauch.  Bern. 
GOpptf  u.  Uhmann.  1895.    93  S.   «0.    M.  1,80. 

Wer,  wie  Ref.,  st-l!}^  mhtsgcschichtlichc 
l'chun^cn  abbilt  und  häufig  tathlos  ist,  wie  er 
für  (las  erfreulicher  Weise  wachsende  Interesse  der 
akademischen  Jugr^nd  an  diesen  Studien  panende 
DeitknSler  in  genügender  Anzahl  von  Exemplaren 
auftreiben  soll,  muss  den  Hgbn.  obiger  Sanunhuig 
far  ibre  Mübewaltuag  lebhafteo  Dank  wiaien. 
Und  dieser  Dank  findet  aar  wetteren  Grand  in 
ilcr  grossen  Reschriinkiing,  die  sich  die  Edition 
auferlegt.  Denn  die  Kauflust  des  Studenten  ist 
Gedrocktem  gegenüber  leider  notorisch  gering, 

iinii  umf:inj^rri(  [ir  Sammlungen,  \\'\r  7.  R.  (jcnglers 
vortreffliche  Kecbtsdenkmäler ,  können  niemals 
anf  den  bucbbflndleriaeben  tSrfelg  reebnen,  obne 
den  sie  Hnch  ihren  I  I.iupizw  eck  verfehlen,  frei- 
lich ist  andrerseits  bei  gröiiscrer  Auswahl  erhöhte 
Gewibr  vorbanden,  daaa  der  dnzelne  akademiacbe 
Lehrer  auch  grade  diejenif^cn  Stöcke  wierlercje- 
gcbcn  Ande,  welche  nach  .scmcr  pädagogischen 
Erfahrung  sich  besonders  zur  Interpretation  eignen. 
Aber  dies  Urtheil  wird  stets  subjektiv  bleiben 
müssen,  und  wenn  Rel.  daher  gerne  ein  p.iar 
Fortneln  mehr  gesehen  hätte,  so  will  er  diese 
Bemerkung  docb  aucb  mir  ala  aubjektiv  berechtigt 
angeadten  wissen.  Eber  kOnnie  es  aufTallen, 
warum  die  Hgb.  Stücke  aus  Angelsächsischen 
Gcaetxen  und  den  Gragas  aufgenommen  baben, 
da  ne  doch  im  Uebrigcn  auf  dem  sicherlicb  su 
billigenden  Si;md[)unkt  su  hen,  nur  sr)lchf^.)uellcn 
XU  geben,  deren  unverkürzte  Wiedergabe  roög- 
Hcb  war,  weil  nur  so  ein  wabres  VeratSndnbs 
für  die  eigenthümliche  Bedeutung  eines  jeden 
RccbuHlenkroaU  gewonnen  werden  könne. 

Ihrem  EnbaICe  nadi  gebQren  die  abgedruckten 
Quellen  vorwiegend  dem  Pri\  .nre.  ht  an  Mit 
Ausnahme  des  Hofrechts  des  Hischols  Kurchard 


Ton  Wonna,  daa  nicht  nach  Weiland  (Mon.  Genn. 

Constitut.  1,  639  fr.1.  siinlern  naeh  Gengicrs 
Peatacbrift  von  1859  wiedergegeben  ist,  haben 
die  aeueaten  aur  Verfügung  atdioxlea  Bdltiooen 

als  Grim<!!age  jjedient.  Das  Twinjfrecht  von 
Bus^il  beruht  aul  einer  neuen  .Abschrift  des  Dr. 
Merz  in  .Aarau.  Bei  der  Revision  de*  Druckes 
i'^t  leider  eine  ziemlich  ^rosse  llcage  VOD  Omck- 
teblern  stehen  geblieben. 

Ldpsig.  O.  H.  Geffcken. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

B.  Cameri,  E  mpfindung  und  BewuBstseln.  Bnui, 

Strauss,  1893.    .M.  1. 

Das  Schriftchen  will  die  monistische  Weltanschauung 
im  Sinne  der  heutigen  Naturphilosophie  gegen  die  früher 
besonders  vielfach  vertretene  dualistische  AufTassung 
rechtfertigen  und  hat  diesen  Zweck  voUkomown  erreicht. 
Dem  Vf.  liegt  jede  Scheinfrömmigkeit  fem,  weshalb  das 
Büchlein  unbedingt  auch  von  Theologen  gelesen  zu 
w«nlan  vndiMit,  aanal  •»  viel«  tfefe,  von  echter  RaK» 
poailit  stvvenda  GadanfeM  «nthitt.  Di»  DarsUHung  kt 
Idar  und  aintaeh,  abor  daiici  acht  winenachaJktieh. 


Knnrad  Wufke,  Die  Bretlauar  Mease.  (Saranthins 

gemeinnütz,  wissensch.  Vorträge,  hisg.  von  Virchow 
und  Wattenbach.  Heft  230.)  Hamburg.  Verlags- 
anstalt A  G.  (vormals  J.  P.  Richter),  \V*b.  60  S. 

8«.    .M.  1. 

Nach  einem  kurzen  Uebcrblick  über  die  Entwickelung 
dar  mHtalaUeriichan  Massen  und  der  Leipsigs  insbesondere 
achfldart  dar  Vf.  in  gawandtar,  sträng  qualknmüsslger 
DarM^qg  dan  Vanueh  Friadr.'a  d.Gr.,  aaah  dar  Besüs* 
argraifung  Sehiesiana  in  Brasiau  aina  Haan»  au  emaiilan, 
um  den  schlesischen  Handel  von  dar  Voibansehatt 
Leipzigs  (M  an  maohan.  Die  Gründe,  waahath  man 
schon  den  Pbn  ginidkli  MIaA  ttaaa»  aM  acbarf 
herv<irgehoben,  ebenso  erfahren  die  IBIS  und  1B27  unter» 
nommcnen  Venuche.  den  Gadankan  an  die  Errichtung 
einer  .Me««e  In  Breslau  neuzubeleban,  eine  auslührlieh« 
H,  h.i-vj;un|.'..  Die  irrige  Jahreszahl  1744  anstatt  1745  bei 
Eru  .il-.nuiig  der  Schlacht  von  Hohenfriedberg  S.  48  ist 
wohl  bei  der  Korrektur  Obaisahen  wor^iL-n 
Breslau.  K.  Wächter. 


Personalchronlk. 

Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

Dr.  SStter  v.  Arneth,  Dir.  d.  Kala.  Haus-,  Hof*  u. 
Staatsarehiva  in  Wien  ist  an  Stelle  H.  v.  Sybeb  z.  \m. 
stand  d.  Histor.  Kommission  h.  d.  bair.  .\kad.  d.  Wissen- 
schaften ern. 

.\n  Uni  versitüten  etc.  K.  OtuUrwititfutha/teH.  Der 
o.  Prof.  J,  mitti::.i''i.  (if-xTh,  Sil  d,  .  Tübingen  Ür. 
Üietr.  Schüler  Jai  a.T  J.  Umv.  UciJc.bcrg  ber.  -  Der 
(1  Prof.  d.  Strafrechts  an  d.  Univ.  Marburg  Dr.  v,  Li  licr.- 
thal  ist  jui  A  Univ.  Heidelberg  bcr.  —  licr  5'rivatJnz. 
d.  V  ilki.-rrci.-Vi'.s  i\n  J.  Univ.  Krakua  1»-,  !\i)st«-<jrn  kvs  ki 
ist  /.  ao.  i'rof.  lias.  ern.  —  B.  Naiurwutttuch«/tm.  üic 
I  i.  I'rrf.  Dr.  Lott  u.  Dr.  Mrazek  in  d.  madiS.  Fakult. 
'    d.  Univ.  Wien  sind  x.  o.  Prot  das.  env 
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An  Gymnasien  elc.  Dr  ü r o p f  in  Charlottenb-.irg 
ist  z.  Dir.  d.  Obcrrcalscbulc  das.,  Dr.  Woltner  am 
Gynn.  in  Lindui  s.  PrugyBiii>Rect.  in  Kirelilieimbbraiidni 
■n. 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  d.  Kunstge»ch.  Dr.  Frhr.  Goeler  v.  Ravens- 
berg in  Karlsruhe  d.  29.  .Mai;  o.  Prof.  d.  Phys.  in 
Moskau  Stoltejow  d.  37.  Mai;  Prof.  d.  Philos.  Dr.  v. 
Stein  an  d.  Univ.  Roatodt  d.  28.  Mai;  DnkL  Fried- 
linder  em  Realgymi.  4.  JoluHUMimi  in  Hunbufs;  fnt 
d.  Aeatli.  Dr.  Pierson  «n  d.  Univ.  Amiteidaai  d.  28.  Mai. 


Neu  efedtlCQcne  Werke 
lon  Ibto  tt.  Jwal  bat  dar  BadahtlaiB  alaMdiarart. 

Acta  concilii  Constanciensis.    I.  Bd.  Hg^  V.  H. 
FInke.    MQnstcr,  Regensberg.    M,  12. 
Arrighi,  C,  DiliMi.  MBan.*ilai.  Mallend,  HeaiplL 

L.  8,50. 

An  nee,  L',  Philos.  publ.  sows  le  dinetion  de  F.  Flüan. 

Paris,  F.  Alcsn.    Fr.  5. 

As  coli,  l\.  I.B  muratoria  ed  Ü  Gcoeonlslo  prevenÜTO, 
M«ilci„  Hoepli.    L.  7,&0. 

B  n  r  r  u  s.  Paul.  M  em.  III,  IV.  Stul^ert,  DwtKha  Vir- 
tags-Anst.    Ä  M.  7,äO. 

Bechmann,  A.  v.,  D.  churbayer.  KanzlL-r  ,M.  Krlir. 
von  Kreittmayr.    Feslr.    München,  G.  Franz.    .M.  1. 

Braun,  M.,  Gesch.  d.  Jndcn  H.  ilv.  LR.  I.  2.  A. 
Breslau,  Jacobeohn.   M.  3. 

Brunetiere,  F.,  L»  reiudMnae de IldjaÜHne.  Paris, 
Firmin-DidoL 

Catulli  über,  ed.  A.  Palms.  Londm,  Macmiiian. 

Sh.  3,6. 

Chtarini,  C,  Stadl  Slwiniperisiii.  Uvomo,  Raff. 
GiosU. 

Cornelivs,  C  Mieof»  dslfai  Qaenia.  HeHs^  W. 
Knapp.  M.  8. 

Darbe  ux,  G..  Lefons  surl«  drfarts  gfeenls  des  aur* 
bces.  IV  2.   Paria,  Gautlitsr>mns. 

Delisle,  L. ,  Notice  snr  las  msa.  orig.  d*Adeiiiar  de 
Chabeunas.  Paris,  Küncksiack.  Fr.  6..'i0. 

Dalisle,  M.  L.,  Notice  sur  la  chroni<;|ue  d'un  do- 
ninicain  Je  Parmc    Paris,  Kllnck^icrk.    F>.  I,:)(>. 

Diemar,  H.,  D,  Kr.'.stehg.  >i.  dtsch.  Keichskricge.s  gfj;. 
K'nrl  d.   k'üfincn.    Mabilitationsschr.     Marhurf;,  Lintz 

DioniH  l'rus.  qiic  extantomma.  Ed  Je  Anuin.  v.  It. 
Berlin,  Weidmann.    M.  l  ). 

Doumic,  R..  Etudca  sur  t«  hu.  trani;.  I.  Scr.  Paris. 
Pemn.    Fr.  3. 

Rucken,  R..  D.  1,ebcT»san.schauungen  d.  grossen  Denker. 
2.  A.  1.  Lf.    I.pzfi  .  \'eit.    .M.  2. 

Ffirlsctint  U-,  Oic,  der  Physik  i.  J.  IS'M.  ?.  AMh.: 
Physik  des  Acthcrs.     firnschw.^  Vicwcg.    .M,  :Hl. 

Gcc,  H.  a.  Hardy,  W.  J.,  üocum.  lilustr.  of  EngtiKh 
church  hist.    London,  Macmiiian. 

Göhre,  P.,  D.  evang.-soz.  Beweg«.  Lpsg.«  Grunow. 

Go speis,  Coptic  apocryphal.  (Texls  and  studisa). 
Cambridge,  University  f^tss.   Sh.  9. 

Gregorio,  G.  de,  Glotlologia.  (Man.  HospH  218/9.) 
Mailand,  Hoepli.    L.  3. 

Gruber,  Chr.  D.  Hesselberg  am  Frankeii|ura  u.  s. 
aädl.  Voriifihen.  (Forsehg.  s.  dtaeh.  Landes-  u.  Volkskunde 
9,  6.)  SUrttgart,  Engethom. 

Gtttllaume,  Ch.  Bd..  Las  myons  X.  2.  A.  Paris. 
GwjtUa^lni««.  ft.  .1. 

Hauek,  W.  Pb,  D.  Grundlehran  d,  Blektrieitlt.  a.  A. 
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Zeitschr.  f.  Assyriol.  u.  verwandte  Gebiete.  10,  4. 
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Mittheil,  fijr  östcrr.  GesrhichtSforsebiaiiR.  2. 
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lingen, Reutlingen  und  Rottweil.  Ein  Hi.-iira>;  /.ui  Gesch. 
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PrugdBtraf«  in  Ruaalud.  —  O.  Nwihurg.  Ote  dniiaeht 
H«iwlw«rksei:<|uitc; 


ad  WtmrwIiMMclwWwn. 

Prometheus.  VH.  ')■»!■).  Die  Herstellung  nu'il'oscr 
Siahlflaschen.  —  Tri.  HunJhausen,  Die  Höhlen  und  ihr 
Leben.  ();tit  N  Wi:t,  Das  Erdöl,  sein 
seine  Gewinnung  und  Verarbeitung  (Forts.). 


Alleemeinea. 

Deutsches  Wochenblatt.  IX, 


feicr  des  Frankfurier  Friedens.  o 
dcntschanskandidatur  Mac    Kinlc\  - 
Römischer  Brief.    —    H.  Grim  ü.  Jucnpi 
—  Crönert,    Du*  bürgerliche  Gesetzbuch 
Dr.  (  >u  >  Gicrkc.  —  VonmiiK,  ZurGadiietilie  dtf  aicbin« 
bürger  Sachsen. 


■-•0.     Dit,'  C.cJcMk- 
Arendt,  iJ.c  Pi.i-ii. 
—    U  Haruack, 
JcILi  Qjerci«. 
und  Professor 


Anzeigen, 


Herr  J.  Minor,  Prufcssor  at.  der  Wiener  Universität, 
veröfTenthcht  in  der  Junmummer  des  *0<rsterrcfeh!schen 
Litteraturblatts'  folgende  'Erklärung',  .luf  die  ich  erst 
von  b«frcun(t«t«r  Seit«  «i/nurimun  gemacht  werde: 

UnebrltGhe  Fetade.    ta  aeinem  Aufsats  Ober 

d«n  Sticliraim  und  den  Dreireim  bei  (fans  Sachs, 
den  die  von  L  Stiefel  herausgegebene  Festschrift 
zum  400.  Geburtstag  des  Dichters  (»Hans  Sachs- 
Forschungen*  1894,  Nürnberg,  in  Comm.  bei  Raw) 
cathAli  und  dtrn  ich  leider  cr^i  jei/.t  genauer  kennen 
gelernt  habe,  legt  mir  Herr  M.  llerrroann,  Privat- 
docent  an  der  Umvcrsitii',  in  Berlin,  die  folg  Worte 
über  den  Stichreim')  m  den  .Mund  l>'ag.  4A(j\ .  „Sur  am 
Schl'.iss  der  ganzen  Stücke  ist  er  rcgelrna.ssjg 
d  ur  c  h  >^  c  f  ü  h  r  l*.  Ich  eonslalicre,  dass  m  meiner  .Metrik 
(S.  ,'t78)  das  ger.ide  Gogentheil  steht:  »Nur  um  Schlus.s 
der  ganzen  Stücke  ivi  er  nicht  rcgciroassig  durch- 
geführt* :  und  dass  ich  diesen  Satz  ausdrücklich  damit 
motiviert  h^be,  dass  Hans  Sachs,  der  »eine  Dichtungen 
bekanntlich  immer  mit  semem  Namen  schliesst,  an  Drei- 
reimen  auf  S.wAj  gefehlt  habe.  Ich  überlasse  es  dem 
UrthetI  der  l.eser,  ob  sie  eine  absichtliche  Entstellung 
Oder  eine  bodenlose  Oberflächlichkeit  annehmen  wollen. 
Ich  selber  bin  über  die  Sache  vollstikndig  im  Klaren,  da, 
wie  sich  jeder  überzeugen  kann,  auch  noch  eine  andere 
Stelle  von  Herrn  Herrmann  dem  Sinne  nach  entstellt 
wofdeo  ist.  -  Hier  b^gnäge  ieb  midi«  gegen  diesen  un- 
«fbanen  Voiyeng  im  fntercne  von  Reclit  und  Redlich- 
keit Verwahrwig  «insutogsn.  Mt  den  Merimriidie  der 
Arbdt  von  Kamnenn  Itonrnw  leb  an  einem  «ndem  Ort 
snrück. 

Wiao,  23.  Mei  t8'>ö.  J.  Minor. 

OengtgenOber  «rinttbe  fch  mir  bi  «Ner  KOnw  su  be- 
iDcrken: 

I)  ich  habe  vor  mehr  als  anderthalb  Jahren,  un- 
mittelbar HAch  dem  tintreffen  meiner  Sonderabzüge, 
Herrn  M.  ein  Exemplar  mit  einem  höflichen  Schreiben 


*)  SoU  beiibseri  .Dreireim".  M.  H. 


_  Verlag  von  HER.MANN  WALTHER  in  BERUN  W. 
In  meinem  Vertage  encbien: 

„Geboren  von  der  Jungfrau" 

Dä«  ZeofnÜBü  des  Neuen  TentainentJ! 
ttgtm  (Iii  1  i  hre  von  d«r  Ubernatlrltehen  Geburt 
Jen  Christi  and  aelae  BeatftUgug  durch  den 
wtedenui^i;«flniaiMM  Test  tm  Matth.  1,  16. 

ULAollagn.  88  SdtMi  gr.  9.  im.  PnbeOPt. 

Die  Angriffe  von  evangelisch-orthodoxer,  wie 
von  ultramoDtMMr  Seite  hmb^n  dieeer  Schrift.  d«ren 
Verrasaer  aofpocitiv-christliohem  Stanapttokte 
•taht»  aiiiea  gramn  La— rkma  erworben. 


Oberaandt.  Schon  daraus  hatte  er  cntnehman  Hfleo, 
dass  ich  mir  unmÖgUoh  einer  'abnebflidien  BnMelltmg* 
bewusst  gewesen  sein  haon. 

2)  kH»  habe  m  den  venchiedenaten  Sielen  meiner 
Abbandlnqg  auf  Grund  fenauer  BtOMltmlenuciiung, 
flbrigaaa  stets  in  duwhaiis  MRieher  Form,  dargethan. 
dasB  Herrn  M.*s  Angaben  über  den  Stiehreim  und  den 
Dreireim  bei  Hans  Sachs  eine  ganse  Anzahl  der  ver- 
kehrtesten Behauptungen  enthalten.  In  den  wenigen 
Zellen,  die  er  dem  Gegenstand  widmet,  wies  ich  ihm, 
abgesehen  von  dem  in  seiner  „Erklärung"  ernahnicn 
Fall,  schlecht  gerechnet  ein  halbes  Dutzend  grundfulscher 
Angaben  nach.  —  und  da  Milte  ich  es  nöthig  gehabt 
haben,  durch  eine  bewusste  Entalailwag  ibr«  ZsM  Von 
sechs  auf  sieben  zu  bringen? 

3)  ich  gebe  zu,  d.iss  dus  Wort  „nicht"  in  meinem 
Citnl  fehlt.  Aber  —  und  nun  kommt  das  BczcichnendMe 

-  es  fehlt  nur  in  meinem  ("it.it,  denn  meine 
Polemik,  die  s  i  c  Ii  an  ^1  a  s  C  i  t  a  t  .1  n  s  c  h  1  i  c  s  s  t , 
hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  üie 
aul  di«  von  Herrn  .M.  gebrauchten  Worte, 
einecblieaelicta  des  ausgeCallenen  'nicht',  bezieht.  Es 
handelt  sich  also  nur  um  «inen  bedauerlichen,  aber 
wohl  verzeihlichen  Schreib-  oder  Druckfehler,  der  für 
die  Sache  selbst  vollständig  belanglos  ist,  —  verzeih- 
lich: denn  lür  meine  letzten  vier  Gk>gen  der  Festschrift 
musste  ich  mich  infolge  meiner  verspäteten  Manuacript- 
cinlieferung  mit  einer  einmaligen  und  sofort  sarileltwer' 
langten  Correctur  begnügen ;  iibr^ens  beben  ja  auch 
die  27  Zeilen  der  M.'acben  Ericlining  etaco  ahmaWiendsn 
Wortfehler  aorsuwelssa.  Hctr  M.  hat  «aderthalb  Jahn 
2att  gehabt,  den  Thatbeatwid  batawrtallaii:  statt  dsaaen 
vanndit  er  es  jeixt,  meine  pcraOnlicbs  Ehre  ansutasten. 

Wire  ein  a<dcher  Venodi  von  bgend  etaer  Seile 
sonst  gemadlt  umdcoi  so  vrOnie  ich  eine  andere  Tonart 
angeschlagen  haben.  Herr  M.  aber  hat  zu  oft  gezeigt, 
daas  er  ausser  Stande  i^,  eine  Berichtigung  seiner 
wissenschaftUchen  Ansichten  anders  als  mit  ganz 
unbegreiflichen  Invcktivcn  zu  hcantworten.  Dieser 
neueste,  schwerste  I'ull  hat  nur  noch  pathologisches 
Interesse. 

Berlin,  4.  Juni  IR96.  Max  Iferrmnnn. 


Mit  4  fetalen  Ltaasn  und 

3  Auszügen. 

^x^^      Starke  VergrftMening 
.  uter  flaraattal  <— i 

Jedes  Psmralir,  weicbca  nkihl 

gefüllt,  nehmen  sofort  retour. 


FieisOatalog 


^  «iT^n^tliclier  optlieh»«  W».rrT5. 

g<  Art«D  Heu«!',  S«Ut!Men, 

X  «»aaat-.  Hie»-  and  KUehw»a»a 


Kirberg  &  Comp.,  Grifrath  bal  SoHngm. 
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Die  TereiDfachnng 

der 

Arbeiterversicherung. 

Dr.Jv.  RMard  Fmi4i 

ToiiHiimiJiiM  dir  Alun-  und  luvaUdHIto-TanlakMniiBH 
AaaUll  »uUn. 

19  Stüan  grOH  8^.  Pratt  80  Ptemlg, 

Di«  Fng«  derVtreHifKlMingdar  Arb^larvcfsiehcrua« 

ist  gegenwärtig  von  Aktuellster  Bedeutung.  Die  Oe«ir:ninii- 
heit  lief  bei  der  Aibeitervcrsicberung  tnlercMirtcn  Kreise, 
d.  b.  woM  die  Genmmtiieit  des  deatwlicn  Voliiea  ver- 
langt ge^ictcr^';ch  eine  Vereinfachung  der  Organisation. 
Dr.  Freund  itiaciit  luiri  in  knapp  getvaltcn  Au&nibrungen 
VondiUge,  welche  geeignet  «ein  dttrflcn.  die  «eiiwierfge 
Frage  zur  LdaWQg  «u  bfingen. 

Berlin  W.  Hermann  Waither, 


In  Vorbereitung: 


EvaofieUscli  -  Social 

Vnn 

Adolph  Hamaoli  und  Hans  Delbräck. 

GeHammolte  A-iifeiutze. 

ca.  8  Bogen  H".    Preis  l  Mark. 

BERLIN  W.        HERIAMN  WALiUER. 

V«ri«gi»biichlMad1ang. 


Verlag  von  WILHELM  HERTZ 
(Besser'sche  B«chhmdlwig)  in  Berlin. 


SoelMn 


Grund  riss 


der 


Geschichte  der  Philosophie 


Johann  Eduard  Brdmann. 

Vier!"    A  I !  !'  1  n  r 

Bearbeitet  von  Benno  Erdmann. 

3  Binde.  Geheftet  24  Mmk,  in  Helbfraiu  ge- 
iMinden  27  Mark. 


.Soeben  erschien  in  ^weitet  Auflage: 

Ansprache 

an  die  Berliner  Studentenschaft  bei  ihrer  Tnaier> 
feieram  17.  Mai  1896 

Von 

Dr.  Max  Lenz, 


Sooder.Aungtbe  mue  den  »PreuatiMben  JebiMelMni*. 

18  Seilen  gross  tfi.    Preis  AO  Pfenni -  ' 


Soeben  enschien  das  12.  Heft  der 

iiniotallistisclien  jftonatsscWt 

Organ  des  Deutschen  Bimetallistenbimdes. 

INHALT: 


Henri  CemoKbi  f. 

Der  Bni<;^c1(>r  Bimetailisteo-Koasresa.  Von  Otto 

.■\rcndc. 

Mr.  Houldsworth  im  MancbeMcr^Gnardian  über 
Mr.  iiicks-Bracb.  UcbefBeut  von  Wilhelm 
vun  Kardorff^Wabnitf. 


Die  Firlaidcetaebnfta-Kaniditalor  Mac  KInley'a.  Von 

OttD  Arendt. 
I'mtcbsur  Ut.  Cunrad    und    die  Wähinogsfragc. 

Von  FLnnil  Aschendorff. 
Die  Währungsfrage  im  preoasiachea  Abgeordoctea- 

hause. 


Preis  des  Heftes  1  Mark. 
Abonnementspreis  für  ein  Jahr  (12  Hefte)  10  Mark. 

VefantsrOrdidMr  RedalttSlirr  Dr.  Paul  Hinneberg,  BerUn.    Verlag:  Hermann  Walther,  Sellin  W.,  XieisMr.  14, 

Druck  von  J.  S.  Freuss,  Beiliii  W.,  I.^zigerstr.  31/32. 
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Barliii,  SOl  Juni  1696. 


DEÜTSCHE  yTTMTURZElTlG 

Kritische  Kandschaa  über  die  gesammten  Wissenschaften 


Degittadet  von  Profenor  Dr.  Mu  RoMUgür, 


len 


Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

W.,  Klatat.9lnM»  14. 


I  diiy«rta«*bvcUiait4l«aK  BwttakW, 

itnng  Ut  in  der  deatiehMi  " 


 Mk  aomi»  alU  VMUiMdlvnMO  oxd  Kai»erl. 

PTataiiata  Ar  UM  ontar  Nr.  1748  alugtiinkgeitt 


Hermann  Slrnck,  Ahriss  des  bibliscben 
AraiTl^tls^:h.  In-spr.  voo  MvMdOWnt 

Dr.  B.  Hacntsch, 

C  A.  Cornelius,  Die  ersten  Jahre  der 
Kiretot  Calvins.  b«pr.  von  Prof.  D. 
Dr.  Georg  LdMh«. 

Alm»  TumwUiw  Hardtr  imd  Kant, 
bflipr.  von  Ptrvatdonnt  Dr.  Eugen 

Kühne  mann. 

Coblet  d'AlvkUü,  The  migration  of 
Symbols,  bcspr.  von  Oberiehw  Dr. 
Heinr.  Lewy. 

Emst  Carette,  Les  assemblees  pru- 
vinciaks  da  la  Uaula  romaioe. 


bespi  von  l'rivttiiluzenl  Dr.  A. 
Schulten, 

I  Michael  .Maria  Kabenlechner,  Hamer- 

ling,  hespr.  von  Prot  Dr.  R.  M. 

Werner. 

Aubcrce  ,  Altfranzüsisches  Fablet, 
hr»g.  von  Georg  £bcüfig,  bespr.  von 
Privatdotmt  Dr.  0«e«r  Sebnlt» 
Cöra. 

Basil  Edward  Hammond,  l'he  potilical 
institutions  of  th«  ancient  Greeks, 
bespr.  V.  Oberlehrer  Dr.  A.  Hoeck. 

Alfred  Lemailr«.  Musnlmao»  ai  Chr6- 
Uens,  beapr.  von  ?nL  Dr.  Gaorg 
Kauifmaan. 


Carl  Peters,  Das  goldene  Ophir  Sa- 
lomn's,  bespr.  vonlie.  Dr.  J.  Btn« 

zinger. 

Erncit  Arthur  Cardner,  A  Handbook 
of  üreek  Sculptur,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  .'\d.  Michaelis. 

W.  Kulemann,  Die  Hefonn  unserer 
Sosialversicherung ,  bespr.  von 
Landesrath  Dr.  Knobloch. 

Friedrich  Hultsch,  Die  Elemente  dar 
Aegyptischen  Theitimgyracbnung^ 
bespr.  von  Prof.  Dr.  M.  Curts«^ 

NotiMn  Hnd  Mhtbailttnism. 


Theologie  und  Religionswissenschaft. 

Hermann  Strack,  .Abrissdcsbibliscben  Aramäisch. 

Grairimatik,  nach  Handschriften  berichtigte  Texte, 
Wörterbuch.    Leipzig,  J.  C  Hinrichs,  1896.   33  u. 

46  &  a». 

Die  Anlage  6cs  vorliegenden,  übrigens  vor- 
trefflich ausgetitatieten  Abrisses  erinnert  an  die 
in  der  Port.  liag.  or.  übliche.  Nach  einer  kurzen 
Cr.ifnmatik  (S.  y  —  32)  folgt  (S.  i* — jt)*)  cinp 
Chrestomathie,  die  arain.  Stücke  des  .A'l .  ent- 
haltend, und  endlich  (S.  30*— 46*)  ein  Lexikon. 

Die  Grammatik  mit  ihren  34  S.  imponirt 
durch  ihre  Kürze.  Der  Vf.  hat  es  verstanden,  in 
einer  fast  rRfBoirt  tn  acniienden  W  i  r  seinen 
Stoff  wiMimncniiipwBP^  mwcUea  freilicb,  will 
den  Ref.  bedSnkea,  auf  Kosten  der  wflmcheni- 
wcrthcn  Vollständigkeit,  .seltener  der  erforderlichen 
KUrbeit  Diese  glaubt  Ref.  z.  B.  §  '6  V  3  ge- 
fthrdet^  wo  auf  eimnat  eio  fSr  die  BOdung  der 

3  p.  pl.  I'<Tf.  (}.  v-rli.    -  f  hedeut- 

Unterachicd  zwischen  einer  trans.  und 
.  Awipnebe  dea  Perf.  Q.  dieser  vcrb. 
geltend  gemacht  wird,  der  Jj  16  I  gar  nicht  er- 
wähnt worden  ist.  Scbwerwiegeoder  aber  sind 
die  Bcdeakca  ia  B«tr.  der  VoUatandigkcii.  Oa» 

dn  öber  die  Partikeln  fehlt,  will  Ref.  nicht 
tadeln,  da  der  Anfänger  sich  über  diese  gegebenen 
Falles  im  Lex.  Reiths  erholen  kann.  Dagegen 
scheint  mir  das  Nutnen  mit  seinen  vier  ^  (5  -  8) 
im  Vcrgl.  zu  dem  V  erb.,  das  von  dea  17  SS 


aHein  neun  (^9 — 17)  in  Anspruch  nimmt,  ct^||;^s 
ZU  stiefmütterlich  bebandelt  zu  sein.  Das  der 
aemit.  NominalUIdai^  zn  Grunde  liegende  Prinzip 
wird  nicht  erkannt,  wenn  es  nicht  in  reichlicher 
Entfaltung  vor  Augen  geführt  wird,  und  so  lange 
BiMnafen  wie  IBK,  aawo  auf  eine  Umir  ge* 
stellt  werden,  cf.  6.  Von  den  z.  ThI.  recht  ver- 
zwickten Nominalbildungcn  von  Stämmen  H*^  ^cf. 
t.  B.  nt,  nw,  fU3,  uaw.)  erfährt  der  Lerneade 
ru  wenig.  Auf  S.  18  ist  übrigens  IlH,  det.  NITfT 
versehentlich  als  eine  Bildung  von  1*7  statt  von 
n*^  beaeichnet.  Im  Uebrigen  will  Ref.  jedoch 
gern  zugestehen,  dass  der  Anfänger  mit  Hilfe 
dieses  Abrisses  alle  vorkommenden  Bildungen, 
wenn  auch  nicht  immer  bb  auf  den  letzten  Rest 
wiMeascbaftlich  veretebeni  wo  doch  im  AU^.  richtig 
erkennen  nnd  beatimmen  kann.  Vorauaaetsung 
dafür  sind  jedoch  firme  hebr.  Kenntnisse,  und 
im  besonderen  Vortbeil  wird  derjenige  sein,  der 
mit  des  Vcrf.'s  hebr.  Gramm,  ▼ertraat  ist. 

Dankenswerth  ist  d'.i  Ziisuninenstcllung  der 
bibL-aram.  Texte.  Zu  Grunde  gelebt  ist  der 
von  offeobaren  Unrichtigkeiten  geaäoberte  Text 
Baers.  Doch  hat  Str.  noch  vier  Handschriften 
verglichen,  über  deren  Art  und  Werth  er  sich 
m  der  Sbd.  S.  4—6  ausAlhrlicb  ausspricht.  Plh- 
JO  ist  durchgehend«!  eingesetzt,  und  an  Stelle 
der  fehlerhaften  Formen  fino,  nin  sind  überall 
die  richtigen  (^HO,  riirt)  getreten.  Von  Acccatca 
sind  nur  die  für  d-is  logiache  Verstftndnisa  nnent- 
behrlichen  bciü  ehalten. 
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Eiac  prakt.  Zugabe  ist  das  Lexikon,  das  ;)b 
getehcii  von  den  EigeniaBieii  da  voltttindigf» 
VcneichoiM  der  bibl.*ifWD.  Wfirter  entbfllt.  Ver- 

misst  hat  Ref.  nur  das  Ksra  7t«  vorkommende 
fiS,  pl.  pnid,  anter  Fnnr\  die  ZuMmmeiiteUani; 
Hinn-^0,  und  für  den  Plur.  fVOH,  den  der  An- 
fanger nicht  ohne  Weiteres  unter  suchen  wird, 
die  Gruadform  Jisn.  Für  schwierige  Formen 
bietet  dai  Lexilcon  zagldcli  dneo  indes  analyticat. 
Aufgi'fallf n  ist  Ref.  beim  Durrhbl.Uicrn  S.  30 
hSn  3>ut-  dSki        46  anst.  •tOA.  Die 

Porm  ITO  S.  37  beruht  woM  anf  doetn  Druck- 
fehler; ('<(  muss  hrisscn  Zu  I-'ormcn  wie 
Kpj  hätten  Rahlls'  Bemerkungen  (in:*J]7und 
.UV  i.  d.  Palm.  S.  91  fg.)  wohl  Beacbtms  \'er< 
dient. 

Ref.  kann  Stracks  Abriss  fflr  den  ersten 
Anfang  und  bd  der  Seunng  beicbddeaer  Ziele 
wohl  empfehlen.  Wer  sich  freilich  einen  tieferen 
Eiobhck  in  den  Oq^anismus  des  bibl.  Aram.  ver- 
schaffen wHI,  iit  vorttufig  wco^ateot  noch  imner 
auf  KavUtdi  aogewieaen. 
Jena.  B.  Baeotscb. 


C.  A.  Cornelius,  Die  ersten  Jahre  der  Kirche 
Calvins.  1&41— 1646.  (Abhandlungen  der  k.  b^jrer- 
Akadeana  dar  WiM«Mcfa.J.  HQoalicn,  Vertag  der 
Akadontok  1896.  WS.  4*    M.  IfiO. 

Wir  bcahaea  keine  den  heut^;eB  Ansprüchen 

ond  den  angesammelten  Stoffen  entsprechende 
Biographie  des  protestantischen  innoccnz  III.  in 
Genf;  Luther  imd  ZwiogU  sind  dem  gegenüber 
bevoriugt.  Der  mflni  hener  Meister,  der  zur 
Vollendung  von  Kampschuite's  I  urso  prädestinirt 
acbien,  stillt  daa  VerLugcn  leider  nur  in  homöo- 
pathischen, über  sorgsamst  l>ereiteten  und  sehr 
wirksamen  Düsen.  Ich  erinnere  an  die  Gaben: 
die  Verbannung  Calvins  aus  Genf  1538  (1886); 
die  Rückkehr  Calvins  nach  Genf,  I:  die  Guiller- 
mins  (<888),  II:  die  Artichauds,  III:  die  Ete rufung 
(1890);  die  Gründung  der  calvinischen  Kirchen. 
Verfassung  in  Genf  1541  (1892);  der  Besuch 
Calvins  bei  der  Herzogin  Renata  von  Ferrara 
1556  (1893).  Die  neue  Abhandlung  knüpft  an 
die  vorletzte  an  und  bcrabt  vomdunlicb  auf  den 
Rathaprotokidtea.  Nach  der  Rückbemfung  und 
dem  oeueii  Amtaaolritt  b  Genf  trat  Calvin  zuerst,  zu 
leioem  dgeacn  Bratanaea,  aebr  ouUc  auf,  bald 
aber  breitete  aicb  wieder  Herbigkek  (lb«"adn 
Wesen  aus.  Genf  hätte  damals  grade  Calv  in  gegen 
über  wohlwollender,  .tber  feater  Machthaber  be- 
durft   Daaa  hingegen   der  willenastarke  llana 

zuerst  .'Ulf  grunds.'itzliise  Machgiebij^keit  ijn<l  später 
auf  ebenso  grundsatzlosen  Widerspruch  stiess, 
ist  fSr  den  Gang  der  Oiagr  von  maassgebendetn 
Kinfluss  gewesen.  D.is  Kirchen!iau[)t  wunie  so- 
fort Vertrauensmann  auch  im  Staatsdienst.  Hier 
idatete  er  Bedcutaamca,  nidit  xuletac  4mlk 
Dringen  nof  Mladguflg,  in  den  Vcrbaadhingeo 
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mit  Hern.  Während  dieaer  politischen  Thätig- 
keit  sorgte  er  vor  Allem  fjr  den  Wiederanfbaa 
der  Kirche.    Ihr  Gedeikea  wurde  frdüdi  zu 

nicht  geringem  Theil  der  Obrigkeit  verdankt;  doch 
lagerte  sich  eine  Wolke  iwiachen  sie  und  ihren 
P^rrcr,  der  es  debt  9ber  rieb  gewann,  hinler 
den  Schranken  seines  Amtes  /u  blriben  uml  .*!)• 
zuwarten,  bis  man  seiner  bedürfe,  in  seinem 
Hochgel&hl:  »Sie  sind  alle  blind,  ich  dnlugig«. 
Filter  den  kirclilichen  Sorgen  st.inil  obenan  die 
Sichtung  der  Prädikanten,  die  im  Allgemeinen 
nicht  auf  der  Höbe  ihrea  Bemfea  ataodea.  Hier 
gedenkt  Cornelius  in  gebührender  Klocbscbätzung 
Castelliü's.  Nach  vierjähriger  Bemühung  war  es 
gelungen,  die  atadtiacbc  GdstHcbkdt  im  Sinne 
(Calvins  zu  reinigen  und  zu  ergänzen.  In  diesern 
Zdtpunkt  führte  Calvin  das  Konsistorium  zu 
etnem  omfaasenden  Kampf  gegen  die  Unaucbt, 
der  auch  die  gut  essende  Gesellschaft  keines- 
wegs schonte.  Die  erstarkende  Macht  des  Re* 
formatort  aeigt  dcb  in  dem  Proseas  Pierre 

.Ameaux",  der  in  d,"r  Weinlaune  seiner  Gc^er- 
schalt  Luft  machte.  Calvin  setzte  die  besonders 
acbmifatiche  Beatrafimg  dea  Ungttckfichcn  durch, 
ja  seine  wachsende  Leidenschaft  und  Härte  machte 
es  in  Genf  gefährlich,  *lVeu  und  Glauben  zu 
halten,  wenn  ea  die  Ebre  Cbriati  galt«.  — 

Ctjrnelius  hat  z.  Th.  sogar  vor  .Adolf  Zahn 
(Studien  über  J,  C.  1894)  Gnade  gefunden,  der 
das  Monopol  für  die  WArdigung  Calvina  erwürben 
hat  und  die  Verletzung  seines  Patentes  in  srin*-T 
Weltenrichter- .Art  zu  ahnden  liebt.  Freilich  l>e- 
klagt  er,  dass  neben  den  Katholiken  KainpschdlC 
der  .Altk.itholik  rornelius  mit  seiner  Kühle  trete; 
wer  der  Wissenschaft  besser  dient,  -die  behut- 
samen und  gerechtigkeitsliebcnden  Kampschultc 
und  Cornelius,  in  ihrer  Fernestellung  sowohl  voo 
Meric  und  Hcnr\  als  von  Galiffe,  oder  der 
apokalyptisch  gestimmte  Advokat  Calvins,  darüber 
ist  es  schwer  zweifelhaft  zu  sdn.  Möchte  den 
greisen  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  die  Kraft 
aur  Weiterarbdt  vergönnt  sein,  die  zom  Glück  in 
sdnem  letitem  Geachenk  nodi  onTeraiiDdert  er- 
scheint, 

Wien.  Georg  Loeache. 


PMIoBophie  und  UntorrichtswsMn. 

Anna  Ttunarkin,  Herder  und  Kant.  (Btnar 
Studien  sur  Philosophie  und  ihrar  Gsscfalohte,  tmvtt> 
von  Ludwig  Stein,  Bd.  L).  Bern,  Siabert,  lt96. 

11  n  S,    so.    Fr.  1,75. 

Die  Schrift  der  Vf.,  dicB,  wie  das  Titelbisu 
7cigt,  sieb  die  Doktorwürde  erworben  bat,  scr* 
frdit  in  zu  ei  Theile.  Der  erste  (bis  S.  1 
folgt  zeitlich  die  Bexiehongea  zwtacheo  Lehre  ud^ 
Schriften  der  beiden  Denker  von  Herdcis  Stodica- 
xelc  u  KfinigabeiY  >n  Ina  rar  ktstcn .  groaKt 
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Polemik  der  »Metakritik«  und  der  iKalligone«, 
ja  sogar  bis  zu  einer  gelegentlichen  Aeusserung 
in  <!cr  »Adrastca«.  Der  zweite  Theil  stellt  td^s 
Verhältniss  der  Systeme«  dar.  Die  Verf.  be- 
merkt mit  Recht,  wie  wicbtig  gerade  für  ' 
beurtheilung  der  Beziehungen  Herders  zu  Kant 
eine  Art  entwicklungsgeschicbtlicher  Betrachtung 
sich  erweist;  doch  ist  ihr  erster  Theil  weit  davon 
entfernt,  wirklich  Entwicklui^sgeschichte  zu  sein. 
Kr  gicbt  im  Wesentlichen  nicht  mehr  als  einen 
Uebcrblick  der  markanten  Punkte,  an  denen  sich 
Beräbrui^eD  der  Denker  konstatireo  laMea,  Für 
die  Porachang  findet  neb  hier  kein  neuer  Ge- 
«ichtajwnkt.  Verständniss  und  Unheil  wird  sehr 
berintrSehtigt  dadurch,  da«s  die  Stimdpuokte 
beider  Mtoncr  idrseods  wirklich  vergegen- 
wärtigt werden.  Es  kann  ja  aber  auch  offenbar 
die  Entwicklungsgeschichte  nicht  der  b^ifflicben 
Analyw  Toransgehen ,  sondern  ent  aU  deren 
letztes  Resultat  sich  herauiiarbeiten. 

Der  zweite  Theil  erörtert  nach  einigen  all- 
gemeinen Bemerkangen  das  VerfaShniss  iDnichat 

in  der  Metaphv  sik  und  Rrketintnisslebrc,  dann  in 
der  Religions-  und  Moralpbiloso(ibic,  in  der  Ge- 
«chicblsphilosophie,  der  Katwicklingslebre  tmd 
zuletzt  in  der  At-sthelik.  Das  Resultat  fällt  .ille- 
mal  ziemlich  gleichlautend  aus.  Die  Verf,  steht 
in  Ihrer  Art  fest  auf  dem  Boden  Kants.  Sem 
System  erscheint  ihr  in  den  wesentlichen  Grund- 
linien unwidcrsprecblicb.  Er  bat  durch  scharfe 
Scheiduag  der  bia  dahin  ineinaodergebendcn 
Gcdankcnmntive  i3hera1l  den  richtij/en  Angriff 
der  Arbeit  ermöglicht  und  ihr  ein  Ziel  unend- 
licben  Strebens  gesteckt.  Herder,  von  GemAths- 
hedörfnissen  bestimmt,  wirrt  üljeridl  die  Motive 
in  einander,  ist  unklar  iibcr  den  eigenen  Stand- 
punkt and  will  mit  einem  dogmatlseh  fertigen 

<jebilde  seines  Ziels  g^ewiss  seit),  die  Arbeit  ab- 
geschlossen haben.  Ist  es  zwar  seit  Langem  be- 
knoni,  dm»  Herder  nichts  weniger  als  ein  qrstema- 

tisch  besonnener  Denker  war,  so  wird  man  doch 
dem  hier  aufs  Neue  geführten  Beweise  mit  Inter- 
esse folgen  und  böonders  an  den  charakleri» 

sirenden  fleissi^  und  glflrlclirh  ausgewählten  Zi- 
taten sich  freueo.  Uas  Kap.  über  Metaphysik 
and  Erkenntnisslehre  scheint  uns  am  besten  ge- 
tangpn.  Allerdings  aber  ein  schwerer  Mangel 
—  isi  nirgends  das  L'atcrnchmcn  Kaots  gctiügcnd 
aus  dem  Grunde  seiner  .Aufgabe  vergegenwärtigt, 
nirgends  auch  die  innere  Verkettung  der  Herder- 
schca  Gedaoken  in  ihrer  .\ulh wendigkeit  klar- 
geateUt.  Es  bleibt  eigentlich  bei  einer  Confron* 
tation  von  Punkt  zu  Punkt,  den  Darlegungen 
fehlt  in  Folge  dessen  die  überzeugende  Schärfe, 
Auch  kann  sich  das  Unvereinbare  nicht  ergänzen. 
Unvereinbar  aber  sind  Herder  und  Kant  al-. 
Philosophen.  Wohl  findet  die  Herdcrsche  psychu 
logische  Charakteristik  organischen  Lebens  in 
Natur,  Menschen-  und  Völkerdasein  und  Geschichte 
im  Kantischen  System  der  Krkcnntniss  ihren  Platz. 


Dieser  Platz  ist  bestimmt  vorgesehen.  .Aber  sie 
muss  sieb  vurher  lösen  von  ihrem  ganzen  meta- 
physisrb  -  dogmatischen  Fundament.  Sie  kann 
alsu  aufgenommen  werden  im  neuen  Rahmen, 
der  durch  sie  in  nichts  verAodert  wird.  Ein 
solches  Verhältniss  kann  man  aber  doch  unniflg- 
lich  lirgänzung  nennen.  Auch  hätte  viel  be- 
stimmter hervorgehoben  werden  mflssen,  dass  die 
prinzipiellen  Vorfragen  der  Entwicklungstheorie 
(das  Verhältniss  von  Mechanismus  und  Telcologie) 
in  der  »Kritik  der  teleologischen  UrtheiMtraft« 
mit  musterhafter  Schärfe  erörtert  werden.  Eine 
Theorie  wird  aber  lur  Theorie  erst  dorch  das 
Bewusstsein  ihrer  prinzipiellen  Voraussetzungen , 
Ich  verstehe  ferner  nicht,  wie  die  Verf.  Kants 
Ethik  individualistisch  finden  kann,  diese  Ethik, 
die  überall  unter  der  regulativen  Idee  des  Rdclw 
der  Zwecke  oder  der  Menscbbeir  (freier  Indivi- 
duen) steht. 

Die  eigentliche  Aufgabe,  die  mit  dem  Titel 
»Herder  und  Kant«  bezetcbnet  wird,  das  grosse 
Wacbsthum  der  Wissenschaft  aus  dem  Leibni«- 
sehen  Zeitalter  Ih  das  Kantische,  wofür  in  dem 
Verhältniss  der  beiden  Männer  ein  Symptom  zu 
erkennen,  —  diese  Aufgabe  bt  durch  das  vor- 
liegende Buch  höchstens  vorbereitet. 

Die  Verf.  zitirt  meine  eiascbUgigen  Arbeiten 
mit  der  Bemerkung,  dass  ich  in  Herders  Welt- 
anschauung zwar  einen  gesunden  Kern  finde,  in 
seiner  Polemik  gc^en  Kant  aber  ein  Zeichen  der 
Stockung  der  Gedanken  in  seiner  Persönlichkeit 
erblicke.  Dabei  wird  sich  wohl  Nirinand  riv,-s 
denken  können.  leb  möchte  daher  bior  bemerken 
dürfen,  dass  ich  am  Sefalnss  eher  gvnauen  be- 
grifflichen .Analyse  der  !)eiderseitigcn  Standpunkte 
darauf  hinweise,  dass  i.  kein  einziger  neuer  Ge- 
danlce  in  Herders  Polemik  hervortritt,  dass  er 
2.  seine  völlige  Unfähigkeit,  den  Gegner  Ober- 
haupt nur  aufzufassen,  in  einer  unwilU(,OrItcben 
Uradichtnag  der  Gedanken  Kants  hnwsiit,  wdehe 
diese  gewaltsam  mit  längst  von  ihm  bekämpften 
Gegenständen  seiner  Abneigung  gleichsetzt.  Erst 
bieraoB  schliesse  ich  gaos  tuletzt,  dass  sdne  Ge> 
danken  sich  nicht  zu  neufn  Standpunkten  mehr 
fortbewegen,  dass  er  fertig  ist.  Andere  Symp- 
tome des  ttriahmens  treten  hinzu.  Den  prinzi- 
piellen Gcgcnsat?  der  Weltanschauungen  habe 
ich  vur  .•Vlicm  in  der  Einleitung  zu  meiner  Aus- 
gabe der  »Ideen«  (Kürschners  Deutsche  Natiooal* 
litteratur  Bd.  iji  S.  LXXTI  fT.I  erörtert. 
Marburg.  F.ugen  Kübnemann. 


Philologiey  Alterthumskunde  u.  Ütteratur- 

geschichte. 

Goblot  d'Alviella,   1'be   migration  of  syrabuls. 
With  sn  introduciion  by  Str  George  Birdwuod. 


Digitized  by  Google 


775 


20.  JonL  DEUTSCHE  UTTERATURZEITUNG  1896l  Nr.  25. 


776 


Westminster,  AfdribflU  ConateUe  and  Co,  1894.  XXin 

u.  277  S.  8«. 

Dat  Werk,  von  dem  hier  eioc  englische  Ueber- 
uettaag  vorliegt,  ist  bereits  1891  tu  Paria  er> 
schieiifti  f»La  migratioa  des  symbolc?«)  unil  bat 
seinem  Vt.  ausserhalb  Deutschlands  AQerkcaoung 
dogeiragen.  An  nicht  wenden  Stdico  eracbeint 
die  Uebcrseuung  reichhaltiger  als  das  Original: 
S.  34  f.,  63  69  f.,  86,  8S  f.,  113,  116  f., 
lai  f.,  ia6  If.,  131  iE.,  T36  ff.,  aoa  f.  Der 
Stoff  wird  in  6  Kap.  behandelt:  I.  Gemeinsame 
Symbole  verscbiedoier  Rassen,  IL  Das  Gamma- 
Itreoz,  in.  Uraaehen  ein«-  Veiindcning  io  Be- 
deutung und  Form  der  Symbole,  TV.  Symbolik 
und  Mythologie  des  Baums,  V.  Vertauscbung  der 
Symbole,  VI.  Die  geflOgelte  Kacd,  eaJkceia  und 
iriföia. 

Der  Doppeladler,  den  das  Abendland  zuerst 
im  zweiten  Drittel  dea  13.  jh.*s  auf  HOnzen 

vtnmischcr  Filrsten  sah,  ist  jedentallfs  durch  den 
Kreuzzug  Kriedricbs  IL  bekanntgeworden:  1317 
cnclieint  er  anf  den  tnrkonuuüaclien  MOnzen  von 
Palästina.  Die  Turkomanen  verdanken  ihn  — 
vielleicht  durch  Vermittelung  der  Perser  —  den 
Helitern,  wie  ein  Bas-Relict  von  Euiuk  in  Klein- 
asien  zeip^t.  Das  t^rbild  aber  lernen  wir  kennen 
durch  Fibeln  von  Mykenai,  wo  zwei  Adler  an 
einander  lehnen,  die  KCi^ic  nach  entgegengesetzten 
Richtungen.  Man  wird  nur  nicht  mit  dem  Vf. 
glauben,  da&>  der  asiatische  Bildhauer  den  Sinn 
des  mykenischen  Bildes  missverstanden  habe 
(S.  25),  und  noch  viel  weniger,  dass  die  grie- 
chische Chimaira  aus  falscher  Deutung  der  lyki- 
schen  DnrMdlung  eines  eine  Ziege  verschlingenden 
Löwen  stamme,  oder  der  drnleibige  (dreiköpfige) 
Geryones,  den  Herakles  erschlägt,  aus  Missver- 
StSndniss  der  ursprünglich  ägyptischen  Scene, 
wo  ein  König  mit  einem  Streiche  drei  Barbaren 
tödtct  (S.  24).  Der  Vf.  beruft  «ich  hier  auf 
Ctermönt*Oanaeaa,  L'imageric  ph6nicienne;  er 
faSttc  anfllhren  sollen,  dass  Milchhöfer,  Anfänge 
der  Kunst  in  Griechenland  8 1  ff.,  die  Entstehung 
der  Miscbgestalt  Chimaira  zu  erklären  versucht 
durch  Verscbmelxung  nebrcrer  hinter  einander 
gedachter  llilere,  ein  Verlabren,  Ahr  das  die 
Inselstcine  zahlreiche  Analogien  darbieten:  dagegen 
allcrdinga  O.Roiaba£h,  Arch.  Zeit.  1883  S.  333. 
Vgl.  jetzt  aocb  meine  Semit.  Fremdw.  S.  191. 
Der  Vf.  hätte  ferner  bemerken  können,  dass 
schon  im  Altenhum  die  dretletbige  Körperbildung 
dea  Geryoitea  nach  eubemeriatbcher  Anffasaung 
allegorisch  auf  das  einträchtige  Zusammenhandeln 
dreier  Brüder  gedeutet  wurde;  Diod.  IV,  17  f. 

S.  39  werden  griecbiscbe  Ueberiieferungen 
von  den  I^otophagen  erw.ähnt,  die  sich  vom  Lotos 
nähren,  um  das  Leben  und  seine  Mähen  zu  ver> 
gesaen.  Homer  I  97  aagt  aber  nor,  daas  die 
Gefährten  des  Ody.sseus  WoToo  ).uf\iz^u'.  wollten 
(vgL  Xen.  An.  III,  J,  35);  dagegen  lesen  wir 
jetat  ApoDod.  cfiit.  7,3  vom  Lotoa:  öc  tip 


:f£Ooa]iS-/({>  '^dvT«DV  imlti  Xi^ftr^v.  Vielleicht  i*  b 
dieser  griechisch'n  ^^-iv;'-  'inr  Spur  ,dtcr  Volks- 
etymologie zu  erkennen.  Ueber  das  Wort  ikott«; 
a.  Senit  Frendw.  S.  46. 

Das  Dreibein  erscheint  zuerst  auf  Iykis< hen 
MQnzcn  um  480  v.  Chr.,  dann  auf  sictlischen 
aeit  Agatbotdes  aia  Symbol  der  bael  Dreiapiti, 
schliesslich  vom  13.  Jh.  an  auf  MQnzcn  der  Initl 
Man,  hödist  wahrscheinlich  durch  Kreuzfahrer 
ans  Sieilien  mitgebraebt.  Es  iat  mir  eine  Ab* 
Änderung  des  Gammakreuzes,  <!as  seinerseits 
mit  dem  iodiachen  Swastilui  wesenthch  eins  ist. 
IMe  schon  früher  ▼emmthnngaweise  gefamerte 
Deutung  des  f  lammakrcuz«»  als  Symbol  der 
Sonnenbewegung  wird  jetzt  gesichert  durch  eioc 
tUaue  von  Ifesembria.  Dieaea  Symbol  iat  weit 
gewandert:  bis  nach  China  und  bis  nach  Island. 
Die  alte  Weit  könnte  man  in  zwei  Zuacn  tbcileo: 
der  einen  mit  griecbtacber  Kultor  iat  das  Gamma- 
kreuz  eigen,  der  anderen  mit  Sgyptisch-bafiyloni- 
scher  die  geflügelte  Kugel  und  das  ilcnkelkrcuz.  — 
Den  arkadischen  Zeus  Lykaios  erklärt  der  Vf. 
als  die  Sonne  in  ihrer  Mittagspracht,  zu  der 
Stunde,  da  die  Körper  den  kleinsten  Schatten 
werfen  (S.  63  f.).  Er  verweist  auf  Maury,  Reli- 
gions  de  la  Grece  antique  (1857I.  Allein  die« 
Annahme  ist  vuo  iL  D.  Möller,  Mytbul.  d.  griecb. 
Stämme  II,  81  ff.  (i86t)  und  neuerdings  voa 
Immerwahr,  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  I,  16  (F., 
widerlegt  wurden;  vgl.  jetzt  W.  H.  Roseber, 
N.  Jahrb.  f.  Philo!.  1893  S.  704  ff. 

Die  Assyrer  scheinen  aus  dem  Geschlcchu- 
leben  des  Palmbaums  dieselbe  Symbohk  ge- 
schöpft zu  haben  wie  andere  Vfilkcr  aus  den 
des  Menschen.  Ihr  heiliger  Baam  —  abgebildet 
zwischen  zwei  Genien  oder  zwei  fabelbafteo 
Thieren  — iai  die  Pattelpaime :  so  erklärt  sich  auch 
die  Zuaammenateltnag  von  Palmen  osd  Cheru- 
bim im  Tempel  Salomes  (t.  Kfln.  VI,  39  ff.) 
und  im  Tempel  l'zechiels  (Ez.  XLI,  18).  D^- 
V(/onkavä  80U  (S.  153)  in  der  Bibel  mit 
»Stier«  wecbadn  [wo?];  Ar  iäri»»«  Stier  mJri 
auf  Lenormant,  Orig.  de  Tbist.  I,  113,  verwiesen. 
Aber  der  Veraucb,  daa  Wort  im  Assyrischem 
nachaoweiBen  (a.  ancb  Schräder  KAT.  "  39  f. 
hat  doch  Widerspruch  hervorgerufen:  Z.  f.  .\8s\r. 
I,  68  f.i  VI,  134  ff.  Der  VL  stüut  sich  eben 
last  snsachlieaalicb  auf  francOaiacbe  und  engliichc 
Arbeiten.  —  Zur  Erwähnung  der  Zederfrucbi 
(S.  150)  sei  bemerkt,  dass  die  Miachna  'Aboda 
sara  13  b  verbietet,  den  Heiden  itlntUui  die 
z~[j'j'^CL'j'.  und  anderes  für  den  Kultus  Dienliche 
zu  verkaufen:  nach  der  Gcmara  14a  wcrdcs 
darunter  Zederfrflditeverttanden.  ^  Daa  semidKbe 
Symbol  des  oben  in  einen  Knopf  endigenden 
Kegels  hat  bereits  Ed.  Meyer,  Gesch.  d,  AU- 
I,  343,  ava  der  ägyptischen  Hieroglyphe  de 
Lebens,  dem  Henkelkreuzc,  abgeleitet,  was  lifO 
Vf.  unbekannt  geblieben  ist  (S.  186  f.),  eben» 
wie  PurtwSoglers  Dnatni^  ala  die  rohe  pbatiidic 
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Urrorm  der  wdblichea  Hauptgottheit  (Roschers 
Lex.  I,  4<'7)- 

Wenn  die  gt-flügcUc  Kugel,  ein  aus 
A^rypten  stammenrles  Symbol  (S.  ai4),  siucb  auf 

altisrnelitischen  Sirrrpln  prsrjirinf.  sn  dürfte  i]"<-h 
schwcriieb  jcmi*nd  mit  «lern  \  i.  .<a  tin  iar.it;lui' 
sehe»  GnttcsbiUI  denken  (S.  207).  Aus  viel 
s-^)Stt*rrr  Z<;-.i  u  11 ;!  Im  jerusalcmischcn  riilmu  l 
'Aboda  zara  Iii  bcricbtttt,  dass  man  im  V.itcr- 
bause  des  R.  Cbaoina  h.  Gamliel  unl>edeakUcb 
mit  patsopot  d.  i.  spcJauj-o  siegelte;  die  Benutzung 
eines  Siegelrings  mit  Götzenbild  galt  als  ver- 
boteU)  Mcb  R.  Juda  jedoch  nur,  wenn  das  Siegel 
vertieft  geschnitten  w.ir  und  daher  auf  dem 
Schriftstück  erhaben  sich  ausprägte.  ,^uf  die 
küboen  Deutungen  von  L'rim  und  Tummim  (S. 
ao7  and  XIII)  passt  Gottfried  Hermanns  Wort: 
>Bst  etiam  nesciendi  quaedam  ars«. 

Im  Hermesstabc  sieht  der  Vf.  das  Symbol 
einer  Somieasotthcit  (S.  2^^  f.)  und  lässt  dieses 
Symbol  aus  Mesopotamien  Ober  Kletnasien  nach 
Griechenland  gekommen  sein  (S.  255).  Uner- 
wähnt bleibt  leider  O.  A.  lioffmann,  Hermes 
und  Kerykeion,  der  das  xr,ou/.:tov  an  der  Astarte 
nachgewiesen  und  als  Mondszepter  gedeutet  hat. 

Ungeachtet  aller  dieser  Mängel  aber  ist  das 
Werk,  wetches  Zeogntss  ablegt  voo  der  Gelebr- 
samkeit  seines  Vf.'.s,  auch  für  uns  Deutsche  ieseos- 
werth  und  ohne  Zweifel  anregend, 

Mathauaen  (KIs.).  Hein  rieh  Lewy. 

Ernst  Carette)  Les  assembl£es  provinciales  de 

la  Gaule  romaine.    Pari»,  A.  PfCMd  et  flb,  1895. 

503  S.    8».    Fr.  0. 

Nachdem  noch  1887  P.  Gtiiraud  eine  aus- 

föbrlii  tu:  r)arstrlli:nj;  Ava  rrd'.'iiizi.iIl.Tmlt.ii;!-  'con- 
cilia)  des  römischen  Reichs  gegeben  hatte  (les 
asseoblees  prov.  de  Tempire  romaia,  Paris), 
widmet  Carfttf,  ein  praktischer  Jurist,  alkin  <lcn 
Landtagen  Galliens  ein  dickes  Buch  von  503 
Seiten.  Wir  haben  es  also  mit  einer  äusserst 
ilctaillirtcn  Arlxji?  zu  thtin.  M.i:i  nvA\\  sich  jede 
erdenkliebe  l'Yagc  bctrcHs  der  gallischen  Land- 
tage —  und,  bd  der  Gleiebartigkett  der  CnrndsSgc, 
auch  der  anderen  —  stellen,  m.m  (in  ln  sie  bei 
C.  alte  erörtert.  Oft  ist  freilich  die  (  asuistik, 
das  Hin-  und  Herreden  Ober  diese  und  jene 
thcoretisrhe  I*"  vcntualität ,  m  wfit  ^^ctiiebcn. 
Eine  Unmenge  Littcnitur  ist  verarbeitet.  Sei  es 
snm  Vergleich,  sei  es  cn  blossem  Zierratb  findet 
man  die  vf rsfhicden.'irtigstCD  Sachen  citirt;  da 
prangt  Schiller  —  C.  scheint  die  deutsche  Litic- 
ratnr  gut  sn  kennen  —  süt  Shakespeare  und 
V.  Hujjf>  nebrn  allen  möfrüclien  philosophischen 
und  rciigionswisscnscbaUlichcn  -  die  Landtage 
sind  dem  Kult  der  Kaiser  gewidmet  -  älteren 
und  neueren  Autr>ren.  Dass  bei  solchem  Sammel- 
Qeiss  die  cia:>cüLgige  Liiteratur  auf's  Genaueste 
benutzt  ist,  ventdit  «cb.   Bs  ist  ein  gutes  Stdck 


Arbeiti  sieb  durch  dies  mit  einer  deatscbeo 

r.t  anilichkeit  geschriebene  Buch  hindurchzu- 
arbeiten. Kür  einen  praktischen  Juristen  ist  daa 
Werk,  muss  man  bekennen,  eine  achtungswertbe 
I^cistiing.  An  der  Rrh.indlung  der  verwülumfr«- 
I IX htlicbcn  l'ragcn  merkt  man  den  Mann  der 
Praxis.  Besonders  gut  sind  die  Kapitel,  welche 
si.  Ii  nvx  dem  tliplomatischen  \'erkehr  zyn  ischen 
L.mJug  und  Kaiser,  mit  den  »Icgationcs«  be- 
schäftigen. Am  meisten  Neues  findet  man  im 
II.  'I  hcil  des  Buches,  in  der  Darstellung  der 
Koncilien  des  IV.  und  V.  Jh. 's  (S.  jjy  ff.).  Da 
die  Landtage  neben  den  administrativen  auch 
religiöse  Obliegenheiten  haben,  liefert  C.  manchen 
Beitrag  zur  spätrömischen  Religionsgcschichte. 

Das  Werk  besteht  aus  5  Büchern.  Im  ersten 
erörtert  der  Vf.  die  Krage,  ob  die  römischen 
Landtage  mit  den  kcliischeo  Versammlungen,  von 
denen  wir  durch  C9sar  hdren,  in  Zusammenhang 
stehen,  wie  z.  B.  im  Osten  die  belleaHcben  xotvd 
übernommen  wurden  sind.  Aber  in  kdttscben 
(  i.iilien  gab  es  periodische  Versammlungen  nicht, 
uml  überhaupt  kann  bei  dem  Partikatarisnins  der 
Kdten  von  dnem  Reichstag  oder  Aebniichen  keine 
K  l  de  sein.  Buch  II  behandelt  »die  gallischen 
Lindtage  cur  Zeit  der  Republik«.  Der  Titel  ist 
etwas  trageschickt,  denn  es  wird  mit  Recht  con" 
statirt,  dass  die  Gerichtstage  (convcntus),  die  voa 
den  Statthaltern  der  Narbonensis  abgehalten  worden 
sind,  nichts  mit  den  späteren  Landtagen  so  dwn 
hatten.  l"rst  mit  Bnrh  HI  kommen  wir  zum 
positiven  Tbcil,  zunächst  zum  Landtag  der  ersten 
drei  Jahrhunderte  (haute  empire).  Was  die 
Gründung  drr  gallisilun  Konzilien  anbelangt,  so 
Stammt  das  nur  auf  der  Kupfertafel  von  Narbo 
erhaltene  Stiftungsgeaetz  des  oarbonensiscben 
Konzils  aus  aii^^ustcisrhcr  Zeit  (S.  44  ff.),  üic 
>ara  Kumac  et  Augustit  zu  Lyon,  ander  der  Land- 
tag der  »Tres  GsHiae«  sich  versammelte,  wurde 
am  i.  AuL;iist  d.  ).  in  \.  Clir.  von  Drusus  ein- 
geweiht (p.  44).  Die  folgenden  Kap.  des  3. 
Buches  behandeln  den  Landtag  selbst,  seine 
Prirstrr  'tl^fmrn  oder  saccrdos),  seine  Mitglieder, 
deren  Thäiigkeit,  die  Finanzen  des  Landtags  und 
die  Gesandtschaften  an  den  Kaiser.  Dies  dritte 
Buch  ist  der  Kern  de?;  Ganzen,  denn  im  4.  und 
3.  wird  auf  Grund  der  im  dritten  gegebenen 
Oaratelluflg  des  l^ndtag»  der  vorcoutantifliscbca 
Zeit  fea^estellt,  welche  Verlndenuq[en  dieser 
später  erfahren  hat. 

Die  Arbeit,  die  der  Vf.  zu  leisten  hatte,  war 
nicht  die  dfs  kühnen  Pfadfinders,  sondern  des 
sorgsamen  Kritikers  der  bisherigen  l'orschung. 
Je  gerbger  das  sichere  Material  ist,  je  grösser 
die  Menge  der  Ansichten.  Rci  jeder  Frage 
rcferirt  er  die  Ausiclu  bciiict  Wirgäager,  kriti- 
sirt  sie  und  giebt  zum  Schluss  sein  eigenes  Urtheil. 
Guiraud  und  P.dlu  dt-  la  Lesscrt  (les  asscmblees 
provinciaies  de  r.*Vlri»jue  romaine)  werden  dabei 
an  meistcB  ^enwut   ^  OnseUieiies  fehe  ich 
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nicbt  ein;  es  handelt  sieb  selten  um  wichtigere 
Diogc,  •taatsrechUicbe  Cruodfragco  oder  dgl., 
tondeni  mdK  um  die  Eiiuetliciten  der  Verwal- 
tung. Nur  einrs  sei  erwähnt.  Das  auf  der 
Narbonoer  Kupiertafel  erwähnte  Privileg  der 
eoieritirten  LandtagiprieMer,  das  »tut  ai|[iiafidi« 

(S.  III)  fasst  <ler  Vf.  st-lbst  al>j  »un  mokle  par- 
üculta-  de  vote  des  absents«  auf,  obwohl  er  vor- 
her Guiravds  und  Moaauiem  Anaiefat,  dass  daa 
ius  signandi  das  Recht  sei,  in  abscntia  schriftlich 
zu  votiren,  zurückgewiesen  bat.  In  absemia 
atimaen  kaan  man  doch  aber  our  schriftlich, 
denn  an  eine  mflndlicbe  Uebermittlung  durch 
Boten  ist  nicbt  zu  denken.  Die  Ansicht  ist 
richtig,  denn  iq  absenda  Abten  jene  Priester  jeden- 
falls das  »iu<i  <!ifnianrli<  aus,  da  vorher  das 
Cegcntbcil  >scnLcatiain  in  curia  diccndi«  ge- 
nannt iat. 

Ks  wurde  nach  derselben  lex  cont  ilii  (Zeilf  i  o) 
auch  bei  einer  anderen  Gelegenheit  schriftlich, 
>[per  tabell]a9<  votirt,  nämlich  wenn  ein  Ehren- 
dekret auf  der  l'agesordnung'  stand  ip.  148). 
Offenbar  geschah  eben  jenes  »signare«  >  per 
tabellas«. 

Im  IV'.  Buch  wird  der  gallische  Landtag  des 
sinkenden  Reiches  geschildert.  In  der  dunklen 
Zeit  zwischen  Ek^bal  und  Honoriw,  während 
in  Gallien  ein  »tyrannus«  den  anderen  verdrängte, 
fehlt  es  ganz  an  Zengniaaen  für  den  Landtag. 
Wahrscheinlich  war  er  nicht  aofgehobenf  wurde 
aber  faktisch  nicht  mehr  berufen. 

Zu  Anfang  des  5.  Jh.'a  tanchen  die  Land- 
tage ziemlich  umgestaltet  wieder  auf.  Mittlersveilc 
baue  Diocieiian  das  Reich  neu  organisirt.  An 
die  Stelle  der  Provins  ist  die  Dificeae  getreten. 
Dementsprechend  fmden  wir  statt  der  Provinzial- 
landtage  DiAceaanlandlage,  daneben  kommen  die 
Versammlnngen  einzelner  Provinzgruppen  hmerlialb 
der  Di'Kfsr  kaum  in  Betracht,  üii:  Haujjtur- 
kunde  fär  die  Landtage  des  5.  Jb. 's  ist  das  Kdtct, 
in  dem  Honorius  am  15.  April  418  den  Landtag  der 

»Septem  provinciaci  Südgailiens,  in  Arles  um- 
atitnirte(ä.  34  a).  Waren  vordem  die  Konzilien  vor 
allem  religiAse  Pesttage  tum  Kalt  des  Kaisera,  so 
dienen  sie  nunmehr  nur  noch  Verwatiungs/.wei  krn. 
Zwar  giebt  es  noch  einen  sacerdos,  aber  der  opfert 
nicht  mehr,  sondern  verwaltet  daa  ans  der  heid- 
nischen Zeit  übernommene  Ti-inijclgut  und  ist 
nicht  mehr  wie  ehedem  Präsident;  er  hat  weniger 
Vorrechte,  aber  mehr  Lasten  wie  frflher.  Auch 
die  .Mitglieder  des  Landtags  sind  andere.  F.s 
sind  jetzt  die  drei  Klassen  der  iudices  (s:  rectores 
provinciae),  der  bonorati  honoribua  Itincti) 
und  der  curiales  s.  pussessorrs  d.  h.  der  dem 
Kurialenstand  —  wozu  ein  Besitz  von  über  25 
iogera  erforderHcb  —  Angehörigen.  Dagegen 
nahmen  am  alten  Landtage  i )  die  pntroni  2)  die 
gewesenen  Priester  3)  die  Vertreter  der  Gaue 
(legati)  tbdi.  Während  diese  Vertreter  alle  aus 
frder  Wahl  der  Provinzialen  hervorgehen^  aind 


jentr  Klassen  des  späteren  Landtags  st.'indisthe 
Vertretung.  Die  Theilnahme  am  Konzil  war 
dn  stSadischea  •munna«  so  gnt  wie  die  anderes 
monera  des  diorletianis^rhen  'Zwangsstaats. 

Im  V.,  dem  leuten,  Buch  bebandelt  der  Vf. 
die  Konsilien  nach  dem  Scnr«  des  westrSnischtt 

Reiches.  Die  eigttntliehen  Provinztal-  oder  Diö- 
ceaanversammlungcn  giebt  es  natürlich  unter  wcst- 
gothischer  Herraehaft  nicht  mehr,  aber  die  fOrche 
tritt  wie  liberal!,  so  auch  hier,  als  Krhin  de> 
Kaiserreichs  auf;  sie  bat  ihre  Synoden  uüd  | 
KoosilteD  nach  dem  Schema  der  conctiia  organisirt. 

In  einem  umfangreichen  Anhang  giebt  ilrr 
Vf.  zunächst  den  Index  aller  Personen,  die  zu 
den  concilia,  ad  es  ata  PHealer,  Beamte  oder 
Dck-fjirte  gehört  haben. 

Dann  folgt  die  Bibliographie,  (iann  ein  litho- 
graphisches Facsimile  der  Kupfertafel  von  Nar- 
bonne,  dann  Text  und  Litteratur  des  Ldictum 
Hunorii,  zu  guter  letzt  da  Index  rerum,  Inhalts- 
Übersicht  und  (S.  477—503)  auagedehate  Nack- 
träge. 

Ks  kann  nicht  die  .Aufgabe  einer  Recensioa 
sein,  einer  solchen  Fülle  gerecht  zu  werden,  aber 
das  Gesagte  wird  genügen,  das  Buch  wann  zu 
empfehlen.  Es  ist  dne  slaunenswertb  fleissige 
Arbeit. 

Göttingen.  A.  Schalten. 

Mlcbael  Maria  Rabeoledmer,  Haneriht» 
Sdm  Leben  und  aeine  Werke.  Mit  Bcnulswig 
draektcn  Mauriab.  Rrstar  Band:  HamerUn^s  Jugeed. 
Naeb  dsa  olebsMa  QueHm  und  unter  Mittheitun«  vor. 
zaMnidien  beilMr  unverSffenfliehler  Dichtungen,  Tagt 
buchbiüttcm  und  Briefen  Robert  Hanwrling's.  Mit  der 
Abbildung  von  H.'ü  Geburtsheus  und  einem  Faksimik. 
Hamburg.  Ver!agsJ^ll^taU  un.i  Druckerei  A.  G.  (vof- 
mals  J.  F.  Richter),  lb9ö.    XIV  u.  4.i2  S.    S».  M.  &. 

Hamerlings  Nachlasa  bringt  flberrdcbes  Matt- 

rial  für  die  Hiographie  des  Dichtrrs,  darunter  ein 

Tagebuch,  das  vom  14.  Lebensjahre  bis  lom 
Tode  reicht,  bd  dnem  Poeten  von  so  «nsd^eai 
Innenleben  eine  unschätzbare  Quelle,  für  unsere 
Mrkenotniss  einer  Dichter-Individualität  von  aach- 
haltigem  Intereaae.    Die  BrMnnen  des  Didiiers 

verdienen  .allgemeinen  Dank,  liass  sie  dieses 
Material  der  titterarischeo  Verwertbung  zi^äi^- 
lieh  machten.  Leider  hegt  man  nach  dem  vor- 
liegenden R.inde  berechtige  Zweifel  daran,  ob 
Kabenlechncr  den  richtigen  Weg  bei  der  Aus- 
nataung  des  Nachtaases  dnsehl^[t.  Der  Vf.  irird 
sich  vielleicht  auf  das  Muster  Baechtolds,  die 
köstliche  Biographie  Kellers,  berufen,  die  auch 
im  Abdrucke  onbekamtefl  Uateriris  siebt 
geizig  ist.  Während  aber  Bacchtold  mit  künst- 
lerischer Fdnhdt  und  schriftstellerischer  Gewandt- 
hdt  das  Uaterial  uredit  rückte  and  ^iederte, 
scheint  es  das  Bemühen  R.'s  gewesen  zu  seio, 
das  im  Tagebuche  chronologisch  Vorbandetie 
in  die  hcilhiaeste  Unordiraag  zu  briqgen  and  jede  | 
kflnstternche  Gnqqrining  zu  vermeiden.  Dea 
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Vf.  iac  aiditlich  das  Material  Ober  den  Kopf  ge- 
warhsrn,  er  zeigt  die  rührendste  l'nbchoifciilipii 
trotz  dem  anerkenneuswcrthestcn  Bestreben,  scinrn 
biugraphiscbea  Pflichten  zu  genügen.  Jeder  Name, 
drr  A'orkommt,  ist  ihm  eine  Art  Kleiderhaken, 
an  dem  er  unter  dem  i'cztc  allerlei  Notizen  auf- 
hängt, oft  ganz  ttOilAtbi^,  ja  störende.  Da  er- 
wähnt z.  B.  Hamerling  am  26.  Juni  1 84(1  als 
seine  Lektüre  u.  a.  Veitbs  Leidenswerkzeuge 
Christi;  flugs  setzt  der  Vf.  in  die  Anmerkung 
S.  553  ff.  einen  langen  Brief  Veitbs  an  Hamer- 
liag  aui  dem  Kebruar  1 869  mit  einer  Kritik  des 
Abosver  und  dn  Königs  von  Sion.  PSile 
fiieaer  Art  begegoea  allaberall.  R.  «cbeint  aich 
sehr  gelehrt  vorzukommen,  wenn  er  recht  viel 
Anmerkungen  anbringen  kann;  er  geht  so  weit, 
daia  er  adteowcbK  im  Texte  und  unter  dem  Strich 
Hanerlmgacbe  Gedicbte  parallet  zam  Abdruck 
bringt,  oben  geistliche,  unten  weltliche.  Kr  ver- 
meidet es  sorgliitig,  das  Material  in  eigener  Be* 
arbetnng  zu  anscbanlicbeo  Schilderungen  zu 
verwerthen;  wenn  er  es  je  einmal  wagt,  dann 
wird  uns  trotzdem  der  Abdruck  des  Robmaterials 
flicht  geschenkt.  Dabei  Ifsst  er  sich  andererseits 
wicilcrhült  Wirkungen  entgehen,  die  kaum  zu 
vermeidea  waren.  Unter  den  Wiener  Lehrern 
Hanerings  befindet  rieh  der  Schottenpriester 
P.  Rerthold  Sengsclimitt,  von  dem  erst  nacb- 
trdgltcb  an  späterer  Stelle  erzählt  wird,  er  sei 
aoch  Dichter  gewesen,  was  dnrch  einige  Proben 
in  nicdcrüstcrrcichischer  Mundart  belegt  wird. 
Warum  bat  nun  R.  dies  nicht  zu  einer  Cbarak« 
terutik  des  Lehrers  beatitit?  Statt  ans  dem 
Tagebucbe  ilie  g.inze  Liste  von  Hamf  rlings  heiss- 
boogriger  Lektflre  abzuschreiben,  hätte  der  Vf. 
ein  Bikt  der  allmSfaBcbenlitlerarischenGcRcbaucks» 
entwicklung  und  ihres  Einflusses  auf  Hamcrlings 
e^ene  Produktion  entwerfen  müssen.  Dies  wäre 
möglich  gcweacB.  Ba  kam  kern  Zufall  aem, 
dass  der  Dichter  zu  derselben  Zeit  sich  begeistert 
in  Leasings  Fhilotas  versenkt,  da  er  seinen  ersten 
dramatiadteo  Vcrauch  Colurabos  verfasat;  diese 
beiden  Thatsachcn  werden  freilich  durch  R.  ge- 
trennt von  einander  und  ohne  Folgerungen  (S.  135 
und  Z38)  aogeltlbrt.  Unser  Vf.  entMhtdd^  rieb, 
dass  er  Hamerlings  zweites  Drama,  die  Märtyrer, 
nicht  > ästhetisch«  beurtbeile,  was  zu  verlangen 
kemem  VeratSadigen  einfallen  könnte.  Wob!  aber 
hätte  man  fordern  dörfcn,  dass  R.  wenn  schon 
nicht  als  Litt erarhistorikcr  die  litterarischen  Wurzeln 
des  Stücks,  so  doch  als  Biograph  die  Bedeutung 
des  Werkes  für  Hamerlings  weitere  Entwicklung, 
die  Fäden,  die  von  dieser  Jugenddichtung  zu  den 
ipllerco  Pberien  Haneriioga  leiten,  au%ezeigt 
hAtte. 

Erweist  sich  K.  auch  nicht  als  der  berufene 
Bearbeiter  des  Nachlasses,  so  muss  doch  nach- 
drücklich betont  werden,  dass  sich  aus  den  reichen 
Mittheilungen  buchst  interessante  Dinge  lernen 
laMCOj  daiB  wir  bau  gana  oeoe  Bbiblicke  in 


Hamerlings  Sede  gewinnen  und  von  Kämpfen 
erfahren,  deren  Leidenschaftliclikeil  sich  kaum 
ahnen  Hess.  Schade  dass  K.  es  unteriiess,  die 
reizvollen  Seiten  ins  rechte  Licht  zu  rücken. 

Um!  nun  noch  eine  allgemeinere  Bemerkung, 
die  sich  mir  in  den  letzten  Zeiten  wiederholt 
aufdrängte,  auch  durch  das  vorliegende  Werk 
wieder :  dieselben  Leute,  die  von  Dichtern  /.weiten 
und  dritten,  ja  noch  niedrigeren  Rangs  kritiklos 
selbst  ganz  Unbedeutendes  abdrucken  lassen,  etwa 
wie  nnaer  Vf.  Si  96— 1 16  die  banalsten  SchOler- 
briefe  Kameriinga  an  seine  Kltem,  dieselben  Leute 
wagen  es,  hämisch  gegen  die  aiq^ebücbea  Publi- 
kationen von  Goethe's  Waschzetteln  zu  scbwatsea« 
Das  ist  zum  mindesten  geschmacklos. 

R.  hätte  überhaupt  schon  in  seiner  Vor» 
rede  mehr  Geschmack  zeigen  and  den  höchst 
abnrflflarigen  Abdruck  dea  Penflletoai  von  R. 
von  'l'haler  unterlassen  können.  (ioiTentlich  ge- 
lingt CS  ihm,  in  den  weiteren  Binden  seiner 
Biographie  die  gerügten  Fehler  zu  vermdden, 
sonst  würde  man  einen  blossen  Abdruck  des 
Tagebuchs,  höchstens  vermebrt  um  einiges  andere 
Material,  vorziehen  müssen.  Lieber  mehr  Hamer- 
ling und  möglichlt  WCdi^  Rabenlechncr! 
Lemberg.  R.  M.  Werner. 

Auberce,  Altfranzösiscbcs  Fablet  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  herausg.  von  Georg  Kbcliag. 
Halle,  Max  Sicmeyer,  I805.  VH  u.  .11?  S.  8«. 

Vorliegendes  Adolf  Tobler  gewidmetes  Buch 
kann  man  uobedeBklicb  zu  den  besten  Aasgaben 

eines  altfranzüsischen    'IV-Xtes    rechnen,    die  wir 

Überhaupt  besitzen.  Uas  Fablet  umfasst  nur  670 
Verse,  aber  es  kommt  ja  nicht  auf  die  Llnge 

des  zu  Grunde  Liegenden  an,  sondern  auf  die 
Behandlung  desselben,  und  diese  ist  in  jeder  Hin- 
riebt vortrelHicb.  —  Die  Uotertudiuiig  aber  den 
Stoff  und  das  Verbältniss  der  altfranz.  Erzählung 
zur  Quelle  hat  zum  Ergebniss,  dass  die  syrische, 
griediische  und  spanische  Verrion  die  «raprOng- 
üche  Erzählung  am  trcucsten  bewahrt  haben, 
unter  diesen  in  erster  Linie  die  syrische,  ferner 
das«  die  syrische  oder  griediische  Version  Ar 
den  Verfasser  des  wahrscheinlich  aus  dem  Ende 
des  1  2.  oder  dem  Anfange  des  13.  Jh. 's  stammen- 
den Kablets  die  Quelle  zwar  gewesen  sein  könnten, 
aber  nicht  fjewescn  sind,  indem  der  Stoff  viel- 
mehr auf  mündlichem  Wege  nach  dem  .\bcnd- 
lande  gelangte,  um  dann  von  dem  Dichter  in 
Compii  gne  localisirt  zu  werden.  I's  folgen  zwei 
mit  ^ruättcr  Sorgfalt  und  Genauigkeit  geschriebene 
Kapitel  Ober  das  VerbShnias  des  sieben  Hand- 
schriften und  des  I'Vaf^mcntcs  von  Chartres,  SO 
wie  übet  die  Sprache  des  Gedichtes.  Dieses 
letztere  lässt  in  der  Gestalt,  in  wdcber  es  uns 
hier  geboten  wird,  deutlich  erkennen,  wie  wenig 
zuverlässig  Text  und  Variantenangabcn  im  Rccueil 
von  MuataigloB-Raynaud  smd.   Wohl  den  werth- 
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vollsten  BesUndtbefl  de*  Buchet  bOden  die  »Er- 
klärenden Anmerkungen«,  dir  vnn  nti<;gc1ireiteter 
Lektüre  und  Schärfe  der  BcüLacbtung  zeugen 
und  nichts  unerläutert  lassen  von  dem,  was  eben 
der  Erläuterung  bedarf.  —  Ist  es  wirklich  richtig, 
dusa  »im  Altfranzßsischcn  jede  Regel  ihre  Aus- 
nahme hat«  (Anm.  zu  V.  88)?  Findet  sich  z.  Ii. 
jemals  bei  zwei  tonlosen  vor  dem  Verbum  stehen- 
den Fürwörtern  der  dritten  Person  der  Dativ  \  c>r 
den  Accusativ,  also  it  Ii  le  presto?  —  Hin 
weiterer  Beleg  zu  trans.  deporter>e=  »belustigen« 
acbdnt  mir  zu  sein  Bartsch,  Rom,  u.  Fast.  III, 
55  V.  53«  —  In  der  Anm.  m  V.  119  wird  das 
aus  etneiD  anderen  Texte  stammeade  vilains 
floris  durch  »abgeblähter  Bauer«  wiederge- 
geben, es  kann  doch  aber  nur  bedeuten  »blfibeo* 
der  Bauer«  d.  h.  Bauer  mit  wetMeo  Haaren; 
wie  wollte  man  auf  anderem  We^  die  barbe 
florie  =  »weisser  Bart«  erklären?  —  Wie  die 
EtwAhnaog  von  Noül  in  den  Zusammenhang  der 
Anm.  zu  V.  322  gehören  soll,  verm.ig  ich  nicht 
zu  erkennen.  —  Den  Beispielen,  welche  zu  V. 
509  dafür  beigebracl»  sind,  dass  ier  nicht  wört- 
lidi  ftt  verstehen  sd,  dürfte  auch  eine  Stelle  bei 
Joinxillc  anzureihen  sein:  coment  me  dcistes 
vous  ür  cc}  (G.  Paris  et  Jeanroy,  Extr,  d. 
Chron.  fran?.  S.  115 — 116),  wo  der  Zusammen* 
hang  die  llebetsctzuiig  mit  »\orht-r«,  »eben«  zu 
verlangen  scheint.  —  Die  Deutung  der  Redens- 
att trouver  Plofaaut  in  D.  unter  Hinweis  auf 
(Flohart,  Flohaut,  I'Iohot)  in  Aliscans  ist  m 
sprecbeod,  aber  der  Ausdruck  trouver  ist  störend. 
BeriiD.  Oicar  Schal ta-GSra. 


Geschichtsw  i  s  se  fi  schaften. 

BasU  Edward  Hammond,  i  he  political  instituti^ns 
of  the  ancicnt  Grceks.  London,  Qay,  1895.  Vlil 
u.  12?  S.  gr.  8«.  M.  2. 

Das  vorliegende  Buch  ist  aus  Vorlesungen 
hervorgegangen,  die  der  Vf.  an  der  Universität 
Cambridge  gehaltea  hat.    Bs  ut  als  1.  Ttaeil 

eines  grösseren  Werkes  an/usrhr-n,  firis  eine  vcr- 
gieichende  Darstellung  der  europäischen  Staats- 
einrichtni^en  enthalten  aotl,  und  dessen  fernere 
Theile  der  Vf.  demnächst  zu  veröffentlichen  ge- 
denkt. Als  allgemeine  Einleitung  zu  diesem  grossen 
Werke  sind  die  beiden  ersten  Kap.  des  vor- 
Itcgcoden  Buches  zu  betrachten.  N'a<  hrlrm  der 
Vf.  im  1 .  auf  Grund  der  Ergebnisse  iler  ver- 
gleichenden Sprachforschung  im  Anschluss  an 
Mommsens  Römische  Grscliichte  ein  !HiuI  \  nn 
der  Kultur  der  arisclicn  \  ülkcr,  die  sie  aus  ihrer 
Urheimat  mitbrachten,  zu  entwerfen  versucht  hat, 
giebt  er  im  2.  eine  gedrängte  Urbcrsicht  über 
die  Entwtckelung  der  sämmtlichcn  europäischen 
Staaten  von  den  cnien  Aofiogen  unserer  gf 


schichtlichcn  Kunde  bis  auf  unsere  Zeit,  um  auf 
Crua  !  ilirer  eine  Kinthciiung  der  cur.jpätschM 
Staatsurganismen  tu  \  t  rsuchen.  Hirrn.ich  lassen 
sich,  abgesehen  \'>n  einigen  Uisch-  und  Leber- 
gangsforracn,  5  Hauptformen  europäischer  Staats- 
wesen unterscheiden :  der  Gaustaat,  der  Sta<1t- 
staat,  der  nationale  Einheitsstaat,  der  Bundrssuai 
und  das  politische  Aggregat  oder  die  Vcreinigun;; 
verschiedenartiger  Völker  unter  einheitlicher  Re- 
gierung. 

Im  3.  Kap.  ^S.  23  ff.)  geht  der  Vf.  zur  Dar- 
stellung der  griechischen  Staatseinrichtungen  über 
und  schildert  nach  einer  allgemeinen  L'cbcrsicht 
über  die  bei  den  Griechen  vorhandenen  Staats- 
formen  und  ihre  Entwickelungsperiuden  zunächst 
die  heroischen  Monarchien  der  acbäiscben  Staaten, 
wje  sie  uns  bei  Homer  entgegentreten.  Wie  hier 
die  Kechte  der  KCni-  < ,  K  r  Edlen,  der  Gemcto- 
frcicn  und  ihrer  Versammlung  geschildert  werden, 
dürfen  wir  uns  auch  die  Zustände  in  den  ältesten 
dorischen  Staaten  im  Peloponoes  und  im  tonischen 
Attika  denken.  Alle  diese  Staaten  wurden  in 
vorgeschicbtUcber  Zeit  monarchisch  regiert  ond 
waren  Ganataaten,  die  aber  schon  im  Ucber- 
gang  zum  Stadtstaat  begriffen  waren,  der  seit 
700  V.  Chr.  in  Griechenland  vorherrscht.  Nor 
der  dorisehe  Kriegerstaat  tu  ^»arta  mit  seinem 
Doppelkönigthum  nimmt  eine  Sonderstellung  cm 
und  wird  daher  im  4.  Kap.  (S.  37  ff.)  besondert 
behandelt,  indem  der  Vf.  der  Reihe  nach  die 
Hr\  ölkiTi; ii;;-.klassen,  die Frziehung  un  !  ■lasKrieg'i- 
wcscn,  die  Rcgierungsorganc  und  den  Verfall  der 
spartanischen  Zucht  und  Verfassung  seit  dem  pelo- 
ponnesischen  Kriege  liespricht.  Von  700  — 3;^ 
überwiegt  in  Griechenland  der  Stadtstaat,  don 
das  5.  Kap.  gemdmet  ist.  In  der  Geschichte 
1<  r  j^n  i-  (  hischcn  Stadtstaaten  (S.  57  ff.)  unter- 
scheidet der  Vf.  3  Perioden.  Im  7,  Jb.  ist  die 
Aristokratie  und  ihre  Abart,  die  Oligarchie,  die 
vorherrschende  St.iat'-form.  D.is  6.  Jh.  ist  das 
Zeitalter  der  Tyrannis,  während  von  500 — 338 
die  mehr  oder  minder  au^ebildete  Demokratie 
üherwierrcn  l,  die  (Oligarchie  weit  seltener  cr^rhr'n. 
Dies  wird  unter  gclegeotlicbcn  Hinweisen  auf 
Korinth,  Argos  und  andere  Staaten  an  der  Ge- 
schichte .Athens  ausführlirh  erörtert.  Dabei  li<S 
der  Vf.  allerdings  (S.  59)  die  von  Aristoteles 
('Ad-,  toX.  4)  berichtete  Verfassungsreform  des 
Drakon  "inbi-nrhtct.  nns'»  die  Glanhuürfügkei" 
dieses  Berichtes  von  v  ielen  Gelehrten  angelocbta» 
wird,  ist  bekannt.  Der  von  dem  Vf.  aageffibite 
Grund,  dass  Plutarch  und  PnÜux  ^-on  dicsfT 
Reform  nichts  wissen,  kann  aber  die  L'nechtbeil 
des  Kap. 's  nicht  beweisen,  da  es  wenigstens  für 
Plutarch  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  er  .•^ristotelc* 
Schrift  vor  Augen  hatte.  Im  6.  Kap.  (S.  99tf.i 
bespricht  der  Vf.  Aristoteles'  F.intheilung  der  Ver- 
fassungen und  erläutert  sie  an  Beispielen  aus  der 
Geschichte  der  Griechen  und  anderer  Völker, 
im  leUten  Kap.  endlich  giebt  er  (S.  1 14  S.)  dne 
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Dantdlims  ^  Gncbiclile  nod  VttUMmg  de» 
acbäischen  Fkradcs  noler  Hinweis  auf  aodere 
Bundessuaten. 

A.  Höck. 


Alfred  Lemaitre,  Musulmans  et  C  bredeos.  NoUs 
»ur  la  guerri:  de  L'independance  grecque.  Paris, 
NUrtier,  XI  u.  2^*?  S,  S", 

Alfred  Lemaitre  ist  erfüllt  von  dem  Gedaalten, 
daas  die  Gescbichte  des  griechischen  Frdbdts* 

kampfcs  am  besten  geeignet  sei,  tlas  Verstäni!niss 
für  die  Wirren  zu  erscbliesscn,  die  man  die 
OrieoMliselie  Fnge  nernit  und  die  fegenwlrtig 
wieder  die  Welt  mehr  nh  je  hpimmtiigm.  Denn 
Bber  jene  lipisodc  liegen  zahlreiche  Dokumente 
vor  «ad  die  VerhallnisM  sind  analog.  Er  fat 
empfirt  fihcr  ilis  fnhchc  Spiel,  das  die  christ- 
lichen Mächte  damals  mit  der  l'ürkei  gespielt 
haben  und  jetzt  wieder  spielen  (pag.  VII);  *La 
Situation  actuellc  de  IVmpire  uttoman  a  de 
frappantes  analogics  avec  cellcü  <|uc  lui  crca 
INÜorrection  hrlleni<|Uc<  (pag.  V).  Was  dem 
Leser  in  L.'s  Ruciit-  ^rhoicn  wird,  sintl  nicht 
flüchtige  Ivinfallc,  i^uniiein  aut  ernsten  Studien 
ruhende,  aber  dann  mit  leichter,  ungemein 
lebendiger  l-^cdtr  niedergr-st  lirirbcne  Ueber- 
zeugungen,  dtc  suhcr  Heachtung  (m  t<  n  dürften. 
Die  Franzosen  werden  nicht  gescimiu,  ja,  von 
dem  Bild  des  Admirals  Codrington  lässt  si<-h  viel- 
leicht noch  mehr  sagen,  aber  dennoch  ist  es 
nicht  ungerecht.  Mit  grossem  (beschick  sind 
Depewhen  und  Berichte  der  handelnden  Staats- 
ninner  und  Militärs  eingefügt,  und  das  ein- 
lekendc  Kapitel  über  die  Philbellenen  wird  man 
mit  VcrgnOgea  lesen.  Victor  Hugo's  Romantik 
ist  gut  perMflin.  —  schreibt  keine  C.escbichte, 
sondern  so  zu  sagen  einzelne  Kapitel  der  Ge- 
schichte und  er  schreibt,  un  gewisse  Anschauungen 
tu  bekSnpfen.  Das  wird  man  berücksichtigen 
müssen,  w  cnn  man  in  seinem  Buche  jeden  Versuch 
vennisstf  die  Dinge  auch  einmal  von  der  Seite 
der  Griechen  anraadtaaen  und  in  ihnen  RIemeate 
des  Werdens  uml  einer  besseren  Entwickdnng 
XU  entdecken. 

Breslau.  G.  Kiufnaoo. 


übographie  und  Länderkunde. 

Carl  Peters,  Das  goldene  Ophir  Salomo's. 
f'-inc  Siudic  zur  Geschichte  der  l'hönikischcn  Well- 
polilik.  München  u.  Leipzig,  R,  Oldenbourg,  1895. 
64  S.         M.  I,a0. 

f)phii  Afrika,  mit  diisim  Resultat  seiner 
l  'orscbungcn  glaubt  Dr.  Peters  zwei  alte  Rätbsel- 
fragen  auf  einmal  aus  der  Welt  geschafft  zu 
haben:  ilfr  Wctttlicil  Afrika  Ii,u  siciiifii  hisln-r' 
unbekannten  semitischen  Namen,  und  der  aus  den 
Satomoniscben    Hfadelabesiehaogen  bekannte 


NaneOphir  hat  das  zu  ihm  gehörige  Land  erhalten. 

Ganz  neu  ist  diese  Kombination  freilich  nicht  (vgl. 
Deiitzach  Neuer  Commeat.  z.  Genesis  1887  S. 
326  Ann.),  Uber  allen  Zweifel  erhaben  ebenso 
wenig.  .-Mi^csrhcn  von  der  sprachlichen  Seite 
ist  es  doch  keineswegs  nöthig  oder  auch  nur 
wahrachendich,  daaa  die  alten  Semllett  fQr  Afrika 
il  I  rdthcil  einen  zusammenfassenden  Namen  neben 
den  cinzcLsen  Ländernamen  gehabt  haben}  und 
sieheriich  ist  Ophir  im  allen  Testament  Beseich' 
nung  finf)  hpstinimtcn  Landstrichs.  P.  sucht 
nun  auch  des  Genauem  die  Frage  zu  lösen,  nach 
welchen  Gegenden  die  salonKMilscheo  »Afrika- 
fahrten«  (Idingen.  Dabei  entscheidet  er  sich  für 
die  Sufalalandscbaft  an  da*  ostafrikaiüscben  Küste 
gegenüber  von  Madagaskar,  haopiaSchlich  auf 
Grund  der  dort  vorhandenen  Ruinen,  besonders 
der  von  Zimbabije,  die  Mauch  1871  entdeckte, 
und  die  schon  in  portugieaischen  Berichten  aas 
dem  16.  Jh.  erwähnt  werden.  Man  wird  dem 
Vf.  Recht  geben  müssen,  wenn  er  für  seine  An- 
sicht SttiD  Mifldcitco  so  viel  Wahrscfadnlichkeit 
in  Anspruch  nimmt,  wie  für  Lassens  Theorie, 
dass  Ophir  in  Indien  liege.  Von  seinen  eigenen 
PrImisseB  aus  hAtte  jedoch  P.  Ophir  eher  an- 
derswo suchen  sollen.  Rr  crkl.lrt  d.is  »Rnthland -ii^ 
Südland c  (Jphir  sprachlich  für  uit-ntisch  mit  Pvnt 
der  .Igyptischrn  Inschriften;  dieses  letztere  aber 
ist  wie  .Max  .MüiUr  (Asien  und  ICurnpa  nach 
ägypt.  Denkmälern  S.  loö  fi.)  m.  L.  überzeugend 
nachgewiesen,  die  südlichere,  athiopiscbe  Küste 
des  Ruthen  Meeres  (mit  l^nschluss  der  Länder 
auf  der  Ostseile  des  Rothen  Meeres).  Dass  dort 
keine  Spuren  von  aher  phAaikisch-sabäischer 
Goldgewinnung  gefunden  worden  sind,  dürfte  nicht 
so  schwer  ins  Gewicht  fallen,  wie  P.  meint.  Die 
fabelhaften  Zahlen  von  Salomo's  Golderwerb  durch 
den  Ophirbandcl  sind  als  solche  doch  von  vom- 
bcrein  kenntlich.  —  Alles  in  Allem  grnommeo 
glauben  wir,  dass  trotz  der  guten  Kritik,  die  der 
Vf.  an  den  bisberigeo  (^phiftheorien  übt  und  trott 
des  Scharfshmes  und  des  ausge1>rriteten  Wissens, 
mit  dem  er  seine  eigene  Theorie  vertheidigt,  die 
Frage  doch  noch  keineswegs  entschieden  ist. 
Neuefliti^  J.  Benzinger. 


Kunstwissenschaften. 

EriMSt  Artlnir  0«rdn«r,  A  Handbook  nf  Greek 

Sculpture.  [Part  !.]  I.<indon  und  New  York,  .Mac- 
millan  u.  Co.,  1896.  XVIII  u.  268  S.  80  mit  63  Auto- 
lypitn.  M. 

Dieses  Handbiirli  bildet,  w.is  seltsamerweise 
auf  dem  Titelblatt  nicht  zu  erkennen  ist,  den 
ersten  Theil  einer  kursen  Darstellung  der  grie- 
iliistlien  Plastik.  Ea  ist  meines  \S'issens  die 
vierte  Behandlung  dieses  Stoffes  in  englischer 
Sprache  (Perry,  L.  Mitchell,  Murray).    Die  Be- 
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schränkun^;  auf  die  Plastik  ist  drüben  wie  hüben 
so  üblich  geworden,  daas  die  Empfindung  dafür, 
dass  die  Plastik  doch  nur  ein  Tbeil  der  Gcsammt- 
kunst  ist,  mehr  ui^  mehr  scbMriodet.  Wer,  wie 
icli,  der  Uebersei^ung  ist  (und  deren  Zahl  scheint 
Mch  zu  mehr«)),  dasB  —  abgesehen  von  der 
Architektur  —  die  Malerei  bei  den  Griechen  die 
führende  Kunst  war,  muss  eine  solche  Beschrän- 
kung als  nltsticb  empfinden;  mancbe  Erscheinung 
bleibt  unerklärt  oder  wird  schief  aufgefasst,  weil 
die  Racluicbt  auf  die  maassgebeade  Eatwickking 
der  Malerei  bei  Sehe  gelassen  wird.  OffenlMir 
sin<l  aber  hierüber  die  Ansichten  noch  nicht  gti- 
klärt  i  die  zahlreichen  Verfasser  von  Geschichten 
der  griechischen  Plastilc  halten  sich  an  die  über* 
wiegende  Mrnge  drr  auf  uns  ^rkoinmcnrn  WVrkr, 
d.  b.  die  Skulpturen,  und  schliesslich  muss  man 
jedem  Autor  das  Recht  anerkennen,  sich  die 
Grenzen  seines  Thcma's  selbst  abzustecken.  Der 
Vf.  des  vorliegenden  Büchleins  thut  sogar  ein 
Uebriges,  indm  er  der  Darstelhu^r  der  Kunst- 
geschichte eine  kurzgefasstc  Einleitung  voran- 
schickt Ober  litterarische  und  roonumentaic  Quellen 
unserer  KemtniM,  Ober  Material  und  Technik 

der  vcrschleilcnen  Zweige  grieclilsclier  Skulptur 
u.  dgL  Den  Lesern  des  in  gutem  Sinne  populären 
Buchca  wird  diese  Orientininfp  gewiss  erwOnscbt 

sein.  (Zu  S,  lo  mTn  hte  ich  an  das  vortreffliche 
von  Treu  in  Dresden  eingeführte  Verfahren  er- 
iaaem,  «nvollstlndige  antike  Statuen  oder  Torsen 
durch  abgegossene  Theilf^  andrer  l>e*sser  erhaltener 
Copien  zu  ergänzen;  zu  S.  20  bemerken,  dass 
der  penteliBche  Marmor  schon  im  6.  Jh.  zu 
Grabstelen,  Basen  usw.    verwcndri    wurden  ist.) 

Der  Ucbcrblick  über  die  li^ntwickelung  der 
Skaiptar  bis  PhiAas,  der  den  Kern  des  Baches 
bildet,  erscheint  im  Ganzen  zur  Orientirung  auf 
diesem  Gebiete  wobi  geeignet.  Eigene  neue 
Forschung  tritt  freilich  nur  selten  entgegen,  es 
handelt  sich  mehr  um  eine  Popularisironp  der 
heutigen  \  uigaiansicht.  Von  den  maassgebcndcn 
Korschern  hat,  wie  billig,  Brunn  den  grössten 
Einfluss  auf  den  Vf.  geübt;  auc'h  ungenannt  blickt 
er  überall  aus  dessen  Darlegungen  hcrvoi.  Unicr 
anderem  auch  darin,  dass  in  der  Schilderung  des 
5.  Jh. 's,  abgesehen  von  den  oly  mpischen  Skulp- 
turen, der  Gesichtspunkt  der  Kunst  1er gcschichte 
SO  Mark  vorwiegt.  Ea  ist  bei  einem  derartigen 
Buche  gewiss  zu  billigen,  wenn  von  den  schwanken- 
den und  einander  vielfach  widersprechenden 
Taufen  gewisser  Statuen  oder  Typenreihen  auf 
bestimmte  Künstlernamen  (sollen  wir  doch  sogar 
Telephanes  und  Praztas  persönlich  kennen!)  ab- 
gesehen wird,  aber  deshalb  verlangen  doch  solche 
Werke  wie  beispielsweite  der  »OmphalosapoUon«, 
der  Kasseler,  der  Mantuaaer  .Apollon,  die 
^Stcphanosstatucnf  nicht  minder  ihren  bestintUen 
Plau  und  ihre  gehörige  Besprechung  in  dum 
Backe,  das  über  den  gegenwArt^en  Stand  ttnaerea 
Wissens  von  der  griechiicben  Skulptur  bdchren 


will.  Ilie  und  da  dürfte  die  Skepsis  übrigens 
wohl  etwas  au  weit  getrieben  sein.  Hinsidiilkh 
der  Lemoierin  c.  B.  (S.  265  f.)  ist  weder  der 
Stand  der  Frage  genau  wiedergegeben,  noch 
Himertos'  2eugnlss  genOgend  gewürdigt;  Hinerios 
ist  freSich  ein  Rhetor,  aber  seine  Angaben  Sber 
Kunstwerke  sind  nicht  unzuverlässig. 

Wenn  in  diesem  Kalle  Hyperkritik  geflbt 
wird,  so  möchte  man  scnnt  Öfter  eine  crwasge>  . 
naucre  Abschätzung  der  einzelnen  Gewährsmänner 
wOoscben.    Nur  ein  Beispiel.    Der  Vf.  kommt 
wiederholt  auf  die  in  modernen  Kunstgeschichten 
so  beliebte  Angabc    zu    sprechen,    dass  Myron, 
Pbidiaa  und  Polykict  Schüler  des  Hagcladas  ge- 
wesen seien;  er  mfichte  diese  Angabe  mindestens 
einem  >compiIer  under    Siisonian  or  .\rgi\e  in- 
flueace«  zuschreiben,   >who  wiabed  to  insist  00 
thc  continutty  of  the  early  Argive  school  and 
its   influence   on   the  greatest   artists   of  other 
cities*   (S.  339).    Wir  haben  keinen  Beweis, 
dass  im  Alterthnm  irgend  ein  Kunstrorsefaer  alle 
ilre!    Meister   dem    Hajjrlad.is  als  Schüler  zuj^e- 
wiesen  habe.    Das  gilt  in  der  Thal  für  Myroo 
und  Polyklet,  denn  das  Zeugnias  des  Pttoins  .^4, 
55  u.  5  7  geht  olinc  Zweifel  auf  eine  sikvnnischc 
(Quelle,  vermutblich  Xenokrates,  zurück,  also  auf 
eine   verhahniaamiaBig    gute    AotoritSt  Eben 
diese    Oiiellc    weiss    aber    nichts    von  Phidiai' 
gleicher  Schülerschaft.     Diese    Angabc  beruht 
vielmehr  lediglich  auf  dem  Schol.  Aristopb.  Pr&. 
504  (mit  der  f.ilschen  Angabe   über  den  .Anlass 
des    Herakles    .^lexikakos):    'EköZw   (so)  tbü 
*ApT6!0'j  to  j  ütl^MXdXiw  <NtlKM»;  denn  dass  Saidas 
s.  V.  Vti.'Vju-  und  Tzelzes  f'bü.  7.  929.  8,  325 
eben  aus  dieser  Quelle,  und  zwar  bereits  in  ihrer 
verderbten  Gestalt,  gcsebApIt  haben,  beweist  die 
durch  Alphabet  oder  Vers  völlig  geschätzte  falsche 
Namensforro.    Wie   kann   man   dem  gegenüber 
behaupten,  dass  ithe  relation  ofPfatdIasio  Age* 
la  las  is  thc  best  cstablished  by  literary  cvidcncc« 
^S.   194),  udcT  dass  »all  authoritics  agree  in 
mentioning  Ageladas  as  the   master  of  Phidias« 
(S.  ^65)?  und  darauf  hin  die  von  K,  O.  MilUer 
so  treffend  emendirte  Stelle  bei  Dion  Chrysost. 
55  p.  ;<8j  R.  iia^TTjc..  ^liKac  »  äT"^luiTOiniic 
H^fioo    (die   Hss.    bieten    t;t'>'j    oder   •.tt'/j)  aa- 
zweifeln?    »Is  it  not  far  murc  probable  that  hc 
wrote  his   (Ageladas')  namc   hcrc,    probably  in 
the  qu.isi-Attic  form  Hl'EAAAOrf   Thc  similarity 
of  the  three letters  AAA  would  explain  the  loss  (?)«. 
Die   Korrektur   wird   schweiiich    Beifall  finden. 
Vicimcfar  ist   Phidias'  Schülenerhältnias  zu  dem 
Attiker  Hcgiaa  einmal,  aber  gut,  das  zu  Hageladas 
viermal,  aber  ScUecht  bezeugt.  Auch  wenn  S.  344 
das  schwierige,   aber  m.  E.  richtig  überlieferte 
Urtheil    über    Pythagoras   als    >a  conventional 
criticism   like  this  of  Pliny's«    bezeichnet  wird, 
aberaiebt  der  Vf.,    dass  Plinius  hier  nicht  e^enc 
Weisheit,  aondem  ein  wohlerwogeaea  Urtheil  vom 
Standpunkt  eines  Lysippeera(Xenokraies)vortrigb 
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Doch  genug  der  Eiiwelbeiten,  deren  natürlich 

unzählige  zum  Wider sfttiicli  herLnisfDrilrrn.  Der 
vorliegende  Hand  utnfasst  drittebalb  Kapitel.  Da« 
t.  bändelt  di«  franden  BinfUlBK  der  llteren 
Zeit  und  die  decurativc  Kunst,  von  Mykcnä  und 
den  bomcriscb  •  besiodiacbcn  Schilden  bis  xur 
Kypsdoslade  and  «om  amyklftiichco  Thron.  Im 
2,  Kap.,  (las  vom  Rf'ginn  der  statuarischen  Kunst 
bis  zu  den  Perserkriegen  rekht,  ist  die  strenge 
Bintbeiinng  nach  Pondatiiten  fürs  Aubuchen  tw- 
quem,  gicbt  aber  keine  lebcndifjp  Vorstellung 
von  dem  Gesammtgang  der  lintwickelung,  da  die 
Zufälligkeit  des  an  den  dotclnen  Orten  gefundenen 
Materials  ein  bestSnfli^es  chronologisches  Hin 
und  Her  bedingt.  Mitten  im  3.  Kap.,  von  dem 
Olympia  Kalamis  Myron  Pythagoras  Pbidias  vor- 
liegen, bricht  der  Hand  ab,  so  dass  hier  ebcnsn 
wie  in  CuUignuns  Histoire  de  la  scuipture  grecquc 
Pbidiaa  vom  Parthenon  durch  den  Bochbinder 
j^etrennt  wird.  Ob  buchbändleriscbe  Gründe 
zu  dieser  seltsamen  Zerreissung  mitgewirkt  haben 
(daa  Buch  gehört  zu  einer  Reihe  populätcr  Mand- 
books  of  Archacology  and  Anti<iuitics),  weiss  ich 
nicht;  bei  einer  neuen  Auflage  suUtc  der  Ein- 
schnitt selbst  auf  die  Gefahr  ungleich  dicker 
Bände  lieber  mit  dem  peloponnesischen  Kriege 
gemacht  werden.  Uebrigens  dürfte  der  2.  Band 
wohl  demnichst  zu  erwarten  aein^  da  bereits 
überall  auf  deaMn  Paragraphen  verwiesen  wird. 
(Die  Angabc  der  Paragraphen  sutt  der  Kapitel 
am  oberen  Sunde  wArde  daa  Maehancben  er- 
Idcbtero.) 

Die  Abbildungen  (Meisenbacbsehea  Verfahren) 
leisten  im  Ganzen,  waa  in  <lirsem  FuriMt  ver- 
langt werden  kam.  Einige  (z.  B.  S.  aot.  319) 
•ind  fr^icb  allra  kleb  geratben:  »Piccole,  piccole! 
sembrano  piiici«  pflegte  lül.  Gerhard  Ton  aolcben 
Minimalhildcbea  ZU  aagea. 

Strasaburg.  Ad.  Michaelis. 


Jurisprudenz  und  StaatswIssenschaflBn. 

W>  Kiitomaiiiif  Die  Reform  uoierer  Sofiahrer* 
afehennv.    Laiptig.  Duncker     HumMot,  IB94. 

Der  im  Grundsatz  <lcn  Gedanken  einer  Staats- 
bargerveraicberuDg  vertretende  Vf.  wAnscbt  an 
Sidle  dea  Iseatehenden  Syatems  der  Sonderein- 

rirhtungen  rinc  Ciesammtversithcrun^  zu  setzfn. 
Zu  diesem  Zwecke  fordert  er  einmal  im  W<^e 
der  Abinderang  dea  hvaliditSta-  «nd  Alteraver- 
aichcrungsgrsetzcs  Wegfall  der  auch  bei  der 
Kranken-  und  Unfallveraicberung  nicbt  eingc- 
IBbfteo  BdtragfliBarke  ood  der  LobnUaaeen;  er 

srtxt  an  die  Stelle  der  gt;ltendpn  Rpitra^scnt- 
ricbtung  baare,  durch  die  Gemeindevorstände  an 
die  VerHcbenmfHHiBtalten  abxnflhTende  Arbeit* 


geberbeitrBge,  deren  H0be  aich  aua  Nachweiwn- 

^en  der  jährlich  beschäftigten  Arbeiter  und  ge- 
zahlten Löhne  hierstdlt.  Im  Wege  neuer  Gesetz- 
gelMng  femer  will  er  die  Hanaindostriellen  und 
Kleingewerbtreibcndcn  obligatorisch  in  »lie  Allge- 
roeinversicberung  hineinbczieheo,  die  Rente  aber 
nach  dem  vor  Eintritt  dauernder  Brwerbannffthig- 
keit  !i-t2tbez<igenen  Lohne  prozentupll  bemessen. 
Zwei  Enlwürle  in  Geseuestorm  nebst  Motiven, 
sowie  Beaprecbw^nen  aeneier  ReformvoraebUge 
in  Litteratur  und  Politik  sind  bci^cg'cben. 

Einen  weseotlicben  Gedanken  jeder  Reform: 
Beaeitigung  der  Aequivalenitlieorle,  d.  b.  der  ge- 

naufn  Abwägung  v(in  Lfistung  und  Gegenleistung 
bei  der  Arbeitertürsorge,  hat  der  Vf.  scharf  her- 
vorgekehrt; seine  Meinung,  dass  man  daa  Geaeta 
vom  l-.Ti:fmi,nnischcn  auf  den  sozialpolitischen 
Sianvipunkt  heben  müsse,  wird  vielfach  der  Zu- 
stimmung begegnen.  Diskutabel  erscheint  ferner 
der  Vorschlag,  die  Arbeitgel  rr  in  i  n  i'  Djjcr  Weise, 
wie  bei  der  Unfallversicherung  zur  Heitragsleistung 
heranzazieben.  Das  reiche  Beweismalerial  iat  (flr 
Jedermann  unterrichtend,  auch  bei  Abwdcboilg 
von  der  Meinung  des  Vf. 's. 
Posen.  A.  Knoblocb. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Friedrich  Hultsch,  Die  Elemente  der  Aegypti- 
sehen  Tbcilungsrechnung.  Erste  Abhandlung. 
(Abhandlungen  der  pbOologisoh-historüichca  Klassedar 
KüniiL  Siehiischen  GeMÜschaft  dir  Wosenachaften. 
Bd.  17»  Nr.  I.)  Ldpaig.  S.  Hirsal,  1895.  I  Bltt^ 
192  S.  hoch  4«.    M.  8. 

Der  1877  von  Eiaealohr  bermiagegebeae 
matbematisclie   Papyms   Rbind  dea  Brhiacben 

Museums  wurde  neuerlich  in  den  Pioceedings  of 
tbe  aoc.  of  Biblical  Archeology  durch  Griffitb 
einer  emeneten  Reviaion  nnterxogen.  Hinza 
kam  der  j^Uicklicbe  Pund  des  sogenannten  Papyrus 
von  Akbmim,  welchen  J,  BaiUet  1893  berauagab. 
Durch  letztem  wurden  die  im  Papyrus  Rhind  z. 

Th.  aiifgC'^cbrnen  r.ithselhaftcn  X'erfahrcn  des 
Verf. 's  der  liss.,  eines  gewissen  Abmcs,  so  glück- 
lieh erglnst,  daas  l^err  Pr.  Hultaeb,  der  Nestor 

der  mathernatik Verständigen  Philologen,  e.s  wagen 

konnte,  an  die  Lösung  des  Räibsels  zu  gehen. 
Wir  glaulien,  daaa  Alle,  wdche  adne  Abhandlung 
<lurcharbeitcn ,  seinen  Ausfflhrungeo  zustimmen 
werden.  Die  Studien  IQr  die  lü'kenntniss  der 
griechischen  Arithmetbik,  welche  unser  Verf.  in 
seinen  Aufsätzen  »Archimcdcs  von  S>  rakus< 
und  lAritbmetica«  in  der  Pauly-Wissowa'scben 
Realencydopidie  derklaaaiscben  Atterdiomawiaaen- 
schaften  II,  1,507  530  und  T066 — II  16,  sowie 
in  den  »Erläuterungen  zu  dem  berichte 
des  lamblicboa  Ober  die  voUkommcDen 
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Zahlen«  (Nachrichten  der  K.  GeseUsch.  d. 
Winensch.  lu  Götiingen,  Pbil.-bist.  Ciasae  1895, 
Heft  3)  niedergelegt  bat,  kamen, ihm  dabei  sebr 
zu  statten,  da  die  griecbiscbc  Logistik  g-m/.  auf 
der  ägyptiscbea  beruht.  Die  Aegypter  bestuen 
nur  den  Begriff  der  EiobeitatbeiluDg,  d.  h.  der 
Stammbrücbf,  als  Rruch;  die  Vielheitsthcilung, 
d.  i.  jeder  andere  Brucb,  war  ihnen  nur  eine 
Dtvislonsaufgabe,  welche  beendigt  war,  sobald 
sie  durch  eine  Rciiic  vf)n  Stammbrücbcn  ausge- 
drücl&t  worden.  Was  im  Papyrus  Rbind  davon 
vorkommt,  tat  nicht  die  Darlegung  dea  Verfabreaa, 
wie  jene  Zerlegung  drr  Viellit-iisihrilung  in  Stamm- 
brüche  vorgenommen  werden  muss,  sondern  wenn 
die  ZerlegttttK  gegeben  iat,  der  nachtrSgliclie  Be- 
weis der  Richtigkeit  des  Resultates.  Der  Verf. 
bat  Jedoch,  und  wir  glauben  absolut  richtig,  das 
abnchtlieli  verateckte  Verfahren  wieder  herge- 
stellt.  Ks  ist  hier  we<1er  der  Ort  noch  der  Raum, 
auafübrlicber  auf  die  BewcisfOhrungcn  der  Arbeit 
eJawf^ea,  wir  kAmiea  aber  jedem  ratbea,  d«- 
lichtvollen  Darlegung  sich  anzuvertrauen;  die 
Durcharbeitung  wird  sicher  zu  einem  lohnenden 
Gewinn  fOhren  und  den  Wiiaacb  erzeugen,  recht 
bald  in  den  Besitz  der  in  Aussicht  gestellten 
Scblussparagrapben  der  ganzen  Werkes  zu  ge- 
Uagea. 

Tbom.  M.  Curtae. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Gelehrte  Gesellschaften  und  Vereine. 
JaluMbarlofat  flbw^  dl<i^^^BW<^i^  in  Monwmwita 

Mflgethc-iU   vxii  dem  Vorsitzenden  der  Zentraldirektiaa, 
Geh.  Reg.-Kath  Prof.  Dr.  £.  Düromlor. 

Dia  22.  nmarVMaaaimfaing  der  ZBntmhiirritlion  der 
Monrnmaia  Germantaa  MsMriea  wwd«  In  diewm  Jahre 
vom  9.  Üb  It.  April  in  fierifai  ahgehellen.   Durch  eine 

Reise  wurde  Hr.  Prof.  Mommsen  an  der  Theilnahme  ver- 
hindert, Hr.  Hofrath  .Maassen  auü  Innsbruck  fehlte.  An- 
wesend waren  dio  HH.  Prof,  Hicsst.ni  ,ius  Siiasshuri.;, 
Geh.  Justizrath  Druuncr,  l'rof.  [)o\c  aus  MuiiL-hcn,  (jc- 
iicittiL-ralh  Dunitiiler  -^Is  ViirsitztiiJi'r,  ' '.ehoinientth  von 
Heg«l  aus  Erlangen,  IVr>f.  H<i!iier  Kggcr.  froT.  NKihi- 
bachcr  aus  Wien,  Prof.  SL-lK-ffcr-BoiLlmrsl  utkI  Gt-Vit-i:»«- 
rutl)  WAttenbach.  Seine  Excellenz  Hr.  Geheimcrath 
von  Sybcl  war  ttn»  a«  ).  AttCUlt  dnrch  dM  Tod  ent- 
rissen worden. 

Im  Laufe  des  Jahres  189ö/<><)  erschienen  in  der  Ab- 
theilung Auctures  antiquissimi:  I.  Chronica  minoiu 
vi.a.  IV.  V.  VI.  VII  cd.  Th.  Mommsen  Hl,  2  ^  A  a 
XIII,  2);  in  der  Ablheilung  Scriptores:  2.  Deutsche 
Cbrooiktn  I,  3  (der  Trierer  Silvester,  das  Annolied); 
3.  AiHiataa  ragni  Pruieonni  ind«  ab  a.  741  usqw  «I 
Muwm  829,  qui  dicuntur  Annal»  Latiriamnaea  naiens 
et  Binhardi,  reeogn.  FHd.  Kurae;  4.  von  dam  Neuen 
Arehiv  der  GeaellichaJt  Bd.  XXI,  btrauageteben  von 
H.  Bresslau. 

Unter  der  l*rea>e  bafinden  ekh  efai  Folioband,  acht 
QuertMnda. 


In  der  Sammlung  J.er  Auclores  ontiquissimi  steht  nur 
noch  die  demnächai  zu  erwartende  Schlusi^lieferun^  des 
'A.  C'fuonikenbandes  aus,  Em  ausführlichem,  Register  übtr 
.illc  :t  Hände  ist  Hrn,  t>r.  Luct'*  in  Charlottcnburg  über- 
Irogoii  worden.  Im  An-chluss  .in  Jic^u  <;:ir.  i.-h  kf:i  ri«t 
Hr.  I'rnf.  Mommsen  seit  dem  Sommer  lijVä  die  .■\usgabc 
des  ur.c-,tcri  Thciles  des  Liber  pontirioalis  bis  auf  Con- 
stanlinus  I.  (■{■  71.5)  übernommen  und  zum  Zwecke 
einiger  Nachvergleichungen  im  Januar  eine  Reise  nach 
Italien  angetreten.  Vorstudien  für  diese  seil  Jahrtefantca 
vorbereitete  und  langst  mit  Sehnsucht  erwartete  Ausgabe 
bringt  das  Neue  Archiv.  Der  B^inn  das  Drucket  M 
für  den  nächsten  Sommer  in  Auaaielit  genoaunen. 

bi  der  Beihe  dar  Scriptorga  ist  der  Dmck  dar  HMn»- 
vingieeban  HaaigsnlebeB  im  3.  Baadt  dar  SS.  teni« 
Merovii^arum  dmcb  Hm.  Dr.  Kniach  ununterbrochen 
fortgeschritten  und  hat  nach  vielen  vorangehenden  Ge- 
bilden frommer  Dichtung  mit  Cäsarius  von  Arlc^  festen 
historischen  Boden  erreicht.  Die  Vollendung  Jcs  Budes 
darf  noch  in  diesem  Jahre  erhofft  werden. 

Der  3.  Band  der  Schnl'len  stum  Itivcsi  turstrci'e  ist 
seit  vorifism  Sommer  in  Fluss  gekommci :  un  Su-Il..  des 
früher  Uufür  thäti^en  Dr  Dieterich  ist  flr.  l)r.  fltinnch 
Böhmer  als  neuer  .MitarbeiUr  iLil  Jcm  1.  .Mai  em;:;!  trL-'.cn 
Den  bedeutendsten  Aniheit  hat  jedoch  an  diesem,  wie  an 
dem  %'orhergehenden  Bande.  Hr.  Dr.  Sackur  in  Stras$> 
bürg,  zumal  durch  die  Bearbeitung  von  Auszügen  aut 
Gerhoh  von  Reichersberg.  Nach  einigen  Schriften  aac 
der  Zeit  Heinrichs  V.,  darunter  ewei  von  dem  bekannten 
Honorius  von  Auiun.  tritt  nunmehr  der  Slreit  Friodrieha  L 
mit  Akunder  III.  in  den  Vordergnind.  Erst  nach  den 
danutf  beaGgiichen  Stiieiien  aoU  dann  efaie  Ansaht  von 
Naehtrilgan  auch fiir daa  It.  Jh.  äkb anseiriienan,  dem 
Umfang  sich  um  ao  weniger  Obetwtien  liwt,  als  avch 
Hr.  Dr.  Hampe  in  Kngiond  noch  einige  bisher  unbekannia 
Abhandlungen  über  die  Priesterehe  aufgefunden  hat. 

Der  Druck  .'d  ■.  Foliobandes  der  alten  Reilir'  .U-: 
Scnpiores  ist  nach  Uiiyerer  Unterbrechung  scn  'Jczcmkci 
wieder  aufgenommen  worden  und  zwar  mit  der  Chronik 
des  Erfurter  St.  Peterskioslers.  Die  a.j'.itjtiriichen  vor- 
bereiteiiiicr.  t  ritcrsiiLhungcn  .tut  [luiwirrung  der  thü- 
ringischen UehchiL  lit->,|i..c'lli;ri  iles  sputi  rvi'  .Mittelalters, 
welche  Hr.  l'rof  Hi  lJcr  Kg^or  im  Ne  icr.  Archiv  nieder- 
gekgt  hat,  haben  die  .•\usg  ilu-  zwar  wesentlich  ver- 
zögert, aber  auch  entlastet.  .Sibei^  den  Ergebnissen, 
welche  diese  für  den  vorliegenden  Band  gehabt  h.iben, 
sollen  sie  auch  einem  schon  früher  besclilo-^ciu-u  Binde 
von  Munumenu  Eiphesfurtensia  saec.  XII.  .XIII.  XIV  in 
der  Reihe  der  Handausgaben  zu  Gute  kommen,  dasaan 
Druck  im  Sommer  beginnen  wird.  Eine  Reite  nach 
ThOringen  im  Sapiambar  I89fi  diente  ebaBlallB  diaacn 
Studien.  FtK  die  sweite  Ifinfte  des  30l  Stades  siod 
Naehlrige  sur  Ottomsehan  und  SaSschen  Zeh  besibnfflt, 
u.  a.  des  Rsngerius  Vita  Anselmi  und  des  Abtes  De<ii- 
derius  Miracula  S.  Bencdicli.  Hr.  Dr.  Böhmer  nimmt 
..uch  für  Jlc'.-.l-  P.irtic  .il';  IK'ifcr  du."  Stelle  des  Hm. 
Lir.  [_>ii.-:i;ri -h  cir..  \viil,:c:id  ein  neuer  .Mitarbeiter,  Hr.  Dr. 
i:b-.;r!iard  au-,  tiies-ien,  nach  seinem  für  den  Sommer 
buvu'.atciitlsju  Eiiiiriit  an  den  italienischen  Chroniken  des 
folgenden  Randes  mitarbeiten  soll. 

In  dci  Reihe  der  drut .  htMi  i  !ito:iiken  ist  Schröders 
Ausgabe  der  Kaiserc  ir.  r.  k  i;i  c: wur.-.v hter  Weise  durch 
den  damit  ?,u^a  rmioiihangendun  Trierer  Silvester  und  dos 
schon  lange  sehnlich  eri.vartetc  Annolied  ergänzt  worden. 
In  dem  :t.  Bande  gelangte  der  Text  von  Enikels  Fürsten* 
buche  durch  Hrn.  Prof.  Strauch  in  Halle  zum  .Abschlusa, 
und  es  wurde  als  Anhang  das  von  Hm.  Coacipislcn 
Dr.  Jos.  Lampel  in  Wien  herauagegabeiM  Oeatecreidiiadit 
Land  buch  gedruckt  Sonril  erübrigen  nur  noch  Regiaiar 
und  Einleitung;  die  im  Laad»  des  Jahres  nacMblgeB 
werden.  An  den  6.  Bande  hat  Kr.  Prof.  SeemikUer  ia 
Imuibrueii  seine  Thitigkeit  mit  Eller  fortgesetst  und  aof 
einer  Rdae  nach  England  im  Frühjahr  189,'>  sowie  nach 
OIwrOalaneieh  weitere  Haa.  des  Ha^en  ausgebeutet, 
auch  die  ZwetUar  Denhmütar  an  Ort  und  Stella  haarlMttat, 
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do^  wtrdni  noch  fernere  Studien  in  Wien  und  MQnchen 

nöthig  sein,  um  den  Umkreis  Jicscr  ("hroi'.ikcn  f^cn:iucr 
fesUustellen.  Die  von  Hrr..  ür.  Heiiu.  Meytr  in  GuUin>;cii 
unter  Leitung  des  Hm  l'rof.  Rothe  hcrrvuszugebenden 
polltischen  Sprüche  unJ  Lx'dL-i  in  Jcuischcr  Sprache 
sinJ  in  regelmässigem  Fortschritt  bc-^riffeii  unJ  zeigen 
eine:'  wachsenJcn  Hcic'Uhum  «n  M.Ttcn.il.  Hr.  I'rnf. 
Holland  in  München  iiut  uns  seine  in  früherer  Zeit  dafür 
angelegten  Sammlungen  freundlichst  zur  Verfügung  ge- 
stellt. 

Die  Abtheilung  Leges  hat  am  Q.  März  durch  den 
Tod  ihres  rüstigen  und  verdienstvollen  Mitarbeiters  Hm. 
Dr.  Victor  Krause  einen  sebourslichcn  Vctltut  erlitten, 
am  so  schmerzlicher,  als  «bidtlfeh  nmldul  wieder  der 
2,  Bund  d«r  Capitularia  rafum  Fmeonim  betroffen 
•mvd,  der  durcb  die  BrlnrankHqg  des  Hm.  Prof.  Boratius 
eehon  efauul  eliw  laqge  HcmnHint  «rlitten  hatte.  Den- 
floeb  boflhn  wir,  das  nur  sum  Theil  abgeschlossene 
SsdifC|ister  sowie  die  fehlende  Einleitung  mit  Auf- 
sXhhing  der  Hss.  noch  in  diesem  Jahre  fertig  zu  stellen. 
Die  -Ausgabt  des  f'cnedictu^  I.e'.ita,  für  \i.elctie  Krause 
im  VVrnter  vor  einem  Jahre  eine  Reise  nach  Horn  unter- 
nommen hatte,  ist  dem  IViva'.doaenten  Hm.  Df.  Bltlil 
Sockel  m  öcriin  übertrrigen  worden. 

Für  die  grosse  .Ausgabe  der  Leges  Wisifvnthorum  hat 
Hr.  Prof  Zeumer  im  Frühling  1895  in  F'arm  den  i  odex 
Euncianu.s  und  andere  Hss.  verglichen,  geforderi  durch 
die  stets  von  Neuem  zu  rühmende  Gefälbgkeit  der  HH. 
Delble  und  Henri  Omunt,  welch  letzterer  besonders  auch 
Hm.  Or.  Krusch  durch  vielfache  Auskünfte  verpflichlete. 
Der  Druck  kann  vielleicht  schon  in  diesem  GeMhäimahre 
beginnen,  wkhrend  die  Geschichte  der  wes^^tMachen 
Ctrstttgebwn  einer  beBonderen  Ausl&Iiniiig  vorbehalten 
bWbl.  Mit  der  nsum  Aaaftabe  der  Ux  Baiavarionim 
ist  der  Pkof.  P^hr.  von  Sdiwiod  in  Itmsbniek  betraut, 
dar  fai  den  Oataiftrien  ISO?  deshalb  die  itaüeniidMn 
Bibliotheken  zu  besuchen  gedenkt. 

Von  den  durch  Hrn  Dr.  Schwa;:n  in  Gi)tlin>,'L:i  weiter 
geführten  Conslitutiones  imperalorum  st^'ht  der  Druck 
des  B.indes  im  Register.  Hr,  Hr.  Schaus  li;it  siuh  ;m 
den  Korrekturen  dcsselheu  in  er^prici^licher  Weise  bo- 
thciliyt.  Für  den  A.  Bund  sind  noch  manche  .Sachlr,i.;o 
erforderlich,  bevf>r  er  druckreif  werden  kann,  für  den  i.. 
zumal  die  Zeit  Ludwigs  des  Baiern,  eine  Arcbnreise 
nach  .München  und  an  den  Rhein,  welche  im  nächsten 
Sommer  stattfinden  soll.  Ein  neuer  Mitarbeiter  bleibt 
für  diese  Abtheilung  ein  hoffentlich  in  nicht  allzu  femer 
Zeit  zu  befriedigendes  Bediirfniss.  Auch  für  die  Leges 
ebenso  wie  für  die  Scriptorcs  hat  die  Reise  des  Hm. 
Dr.  Hampe  nach  England  vielfaltigen  Ertrag  geliefert, 
wsithvolls  Beilrüge  aus  England  und  Franliraieh  ver> 
danken  wir  IQr  die  ConstltotkM««  Impsralonim  «w^  dem 
Hm.  Dr.  Hsno.  Herre  in  MOiiehen. 

In  dar  Abtheilung  Diploniata  hat  Hr.  Fror.  Bresslau, 
untaistfitzt  von  den  .Mitarbeitern  Bloch  und  Meyer,  den 
Druck  der  Urkunden  Heinrichs  II.  langsam,  doch  stetig 
fortgesetzt.  Wa.hrend  er  selbst  dafür  in  Pari»  und  Be 
«.nm^on  einige  Nachtrage  sammelte,  besuchte  Bloch  die 
.Archive  von  Vercelli,  Novara,  Favia,  .Mailand.  Durch 
seine  Entdeckungen  ist  der  hervorraf»cnde  .Anthcil, 
welchen  Bischof  Leo  von  V'crceüi  unter  <')tlo  III.  und 
Heinrich  an  der  .Ahfaisung  von  Konigsuikunden  gehabt 
hat,  klar  hcr\<jrgclrcten  und  wird  in  einer  .Abhandlung 
des  Neuen  Archiv*»  naher  beleuchtet  werden. 

Für  die  von  Hm.  Prof.  Mühlbacher  zu  bearbeitenden 
Karolingerurkunden  hat  sein  Mitarbeiter  Dr.  ßopsch  von 
Ende  März  bis  Mitte  Oktober  I8'>5  einen  grossen  Theil 
Italiens  bis  binab  nach  Neapel  bereist  und  neben  einigen 
unbekannten  Stdelcan  IBr  viele  bekannte  bessere  Poemen 
der  Uebafttslening  geftindcn.  Eben  jelat  wird  au  dem 
gidchatt  Zwedie  Venedig  und  Fiiaul,  das  noch  fdiMe, 
von  ihm  nachgeholt.  Unter  den  VocsMaden»  welche 
aeine  Zwecke  in  geriUIiger  Wdse  fCrderten,  sind  be- 
sonders P.  Ehrle  von  der  Vaticana  und  Arciprete  Tononi 
in  Piacenxa  rüAmend  hervorzuheben.    Eine  eropflndliche 
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Einbusse  erlitten  die  Arbnten  des  Hrn.  Mühlbacher 
durch  die  Berufung  seines  7wcilcn  MitarbiMlers  M.  Tangl 
als  i'rofcssur  nach  Marburg,  doch  wird  derselbe  von 
dort  aus  )>enachbarte  Gebiete  wie  Foldn  und  Mörsfeld, 
Trier  und  Prüm  noch  ferner  bcurheiter. ,  und  :n  Wien 
ist  i'i  der  l'ersoit  des  Dr.  .Mu.t  Schedy  ein  undcrcr  Hülfis- 
Arbeiter  ar.  seine  Steile  getreten.  Eine  Keise  des  Hm. 
Dr.  Dopsch  nacli  Belgien  und  dem  nordlichen  Franlcreielt' 
wird  für  das  nächste  Jnhr  erforderlich. 

Von  den  Hm.  Prof.  Scheffer-ßoichorst  für  die  Ver- 
vollständigung der  stautischen  Königsurkunden  bewilligten 
.Mitteln  hat  er  selbst  mit  günstigem  Erfolge  tn  Unter- 
Italien  und  Sicilien  dne  Ansshl  Archive  besucht,  und 
sein  Mitarbeiter  Sehaus  hat  ru  demseibe»  Zwedt  hn- 
Novembcr  bis  Januar  das  obere  ItaUan  bereist.  Binig» 
weitere  Sifleka  Befeit«  auch  Hr.  Dr.  Bloch. 

In  der  Abihellung  Bpitiohie  htt,  nachdem  der  Test 
des  Registrum  Gregorii  au  Ende  gedroekt  war,  Hr.  Dr. 
Hartmann  in  Wien  mit  Hülfe  des  Doctorandu-i  Wenger 
seine  Arbeiten  an  dem  Register  fortgesetzt,  welches  ein 
sorgfältig  ausgeführtes  Bild  uKer  sprachlichen  iM^cnihüm- 
lichkeiten  Gregors,  darbieten  snll.  Die  Vollendung  des 
Druckes  darf  im  Laufe  des  Jahres  erwartet  werden./ 

Für  den  f>.  Band  der  tpistolae  hat  zwar  Hr.  Dr. 
H.^mpe  die  Briefe  Einhards,  Frothars.  sowie  einen  Theil 
der  päpstlichen  druckfertig  gemacht,  wahrend  anderes 
von  mir  vorbereitet  wurde,  allein  die  Unzuginglichkeit 
unserer  Sammluftgen  nÖthigte  doch  vor  allem,  neues 
Material  harbeimatehaoen.  So  begab  sich  denn  Hr.  DrJ 
Hampe  nach  einem  kleineren  Ausfluge  nach  .München 
und  Karlsruhe  im  Mai  von  .Mitte  Juli  ISt'ö  bis  in  dert 
Februar  1896  nach  England,  um  in  umfassenderer  Weisen 
als  es  s«t  langer  Zeit  gesohchcn  war,  die  'dortigen 
Bifaüothehen  iOr  die  verseWadenen  Abthettufigen  au  dtinh- 
suchen.  Bin»  hervorragende  Stelle  nahm  darunter  WMtn 
der  st;ts  drohenden  Gefahr  einer  Zersplitterung  ihrar  Be- 
stände die  jetzt  dem  Mr.  Fenwick  gehArMtde  Mbifothek 
in  t'he'iteriih.ani  ein,  der  <illein  34  Tage  gewidmet  wurden. 
Kill  ausruhrliclur  Bsnchi  über  diese  besonders  auch  für 
das  11.  Jh.  fruchtbare  Reise  ist  m  X'orbcrei'ung.  Von 
der  Wichtigen  und  durch  ihre Tironisclun  Noten  si-^iwiefigen 
Hs.  des  Servatus  Lupus  in  Paris  ver  ian'.;en  wir  dem 
iVnf  de  Vries  in  Leiden  eine  ungemein  sorgftiltige  Ver- 
gle'chiing.  Eine  kürzere  Reise  nach  Brüssel  und  Paris 
würde  für  diesen  und  den  folgenden  Band  noch  wunschens- 
werth  sein. 

In  der  Abtheilung  Antiquiutes  hat  Hr.  Prof.  Herz- 
beig-  Frünkel  in  Czernowiu  durch  einen  Urlaub  für  den 
Sommer  endlich  die  näthige  Müsse  gewonnen,  um  das 
sdion  lange  vorbereitete  Register  der  Salzburger  Todten« 
bücher  su  Ende  su  Rihrent  doch  bedarf  es  wegen  der 
darin  »u  gaiiendaA  BrAuicrangen  einar  Reiss  auf  einige 
(>stem»ichtBche  BibNotfaekcn.  Von  dem  duicb  Hm. .  Dr.- 
Traube  m  MGnchen  herausgegebenen  3.  Bande  idee-ftetatf 
latini  Carolini  fehh  nur  noch  das  Register,  wekh^  Hm«' 
Dr.  NefT  als  Hilfsarbeiter  übertragen  ist.  Für  den  4.  Band 
Alz  Toctae  ist  Hr.  Dr.  von  Winterfcld  hierselhst  als 
.Mitarbeiter  icit  einem  Jahre  eingetreten,  liur/u  durch 
eingehendes  Studium  der  altrömischen  wie  de  mittel- 
alterlichen Dichter  besonders  berufen.  Er  hat  sich  seiner 
Aufgabe  auch  mu  so  ra^  Ii  Haltigem  Eifer  unterzogen, 
dass  der  Druck  dei  ersten,  den  Schluss  der  karolingischen 
Zeit  enthaltenden  Hälfte  vicÜL-cl/.  n :>ch  in  diesem Ges-hafu- 
jahre  beginnen  kann.  Eine  nochmalige  \'erglcichung  der 
Hs.  der  Gesta  Bcrengarii  in  Venedig  hesorHle  Hr.  Dr. 
Schaus  auf  seiner  Reise,  Gedichte  aus  dem  Ende  des 
10.  Jh.  s  in  Vercelli  verglich  Hr.  Dr.  Bloch. 

Das  .Neue  Archiv  bat  unter  Leitung  des  Hrn.  iVof. 
Breeslau  in  dem  erweiterlen  Umfange  von  fiO  Boen 
seinen  geregelten  Fortgang  gehabt  und  gebietet  nach- 
wie  vor  über  eine  reiche  Ffille  werthvoUar  Zusendwigmi' 
In  den  RedaciionsaussdHiss  ist  an  Stalle,  das  .Hm«  von 
Sybet  Hr.  Prof.  Scheffer-Boichorst  eingeireteo.  <  . 

Verglcichuhgen  verdanken  wir  ausser  den  schon  Ce-- 
nannten  besonders  noch  den  HH.  LebcgM.  in  -Paria, 
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Möns.  Amelli  in  Monte  Cassino,  Dr.  Jul.  Koch  in  Rum, 
Prof.  Pirna«  in  Gmi,  CmMieiw  TnichM  in  Su  Jmo 

ArbcMm  mf  dar  »bNofhak  in  Jcnn  von  Hm  ObwWbli> 
olliikir  Or.  Mttllcr  in  invoffcoaun«dw  W«Im  lintcT' 
»tüHt  und  bei  seinen  Erfurter  Studien  von  Hrn.  Ober- 
Munt  Dr.  ikyar  dudbst.  Aus  Mugdetourg  besorgten 
ihm  Ate  Archim«  HH.  Dr.  ThmiMr  hmI  Dr.  Lieb« 

Abschnfien. 

Alltii  diesen  Herren,  gan«  vorzüglich  aber  auch  dem 
Auswärtigen  Arnte  des  Deutschen  Reiches  für  seine  stets 
geßllige  Vermittelung  unii  vielen  Archiv-  und  Bibliothek- 
vorstanden  des  In-  und  Auslandes,  unter  denen  nament- 
lich Paris.  Brüssel,  Gent  zu  «rwUMieo  iM,  S«i  «as«r 
wirmster  Dmic  gewidmet. 


Um.  PlBk,  Wider  den  SchuIautorititsgUuben. 

Ein  offenes  Wort  der  Entgegnung  auf  die  Schrift 
»Wider  den  Klcinglauben*  von  Meinhold.  Hannovtr, 
Meyer.  1895.    43  S.    8f>.    M.  I. 

Oer  Bonner  Prot  M«inb«ld  bnt  befcnnrtlleh  «in« 
Starm  der  pratanlulfawhmOrthodavbtaMMftMi^wonn 
dureb  die  olbn«  und  ehrfiebe  Daikgung  dar  SlaHuag.  die 
mgailebl»  der  Hlteniiaehen  und  gaacMcMlidian  KriUk, 
die  «ieh  «n  A.T.  «ollsogen  hat,  heulsut«g«  ein  gttubiger 
Christ  (der  beireifende  Gelehrte  kennxdchnet  sich  aus- 
drOeklich  als  einen  solchen),  zum  A.  T.,  setner  Ge- 
schichte und  seiner  Vorstellungswelt  einnehme.  Zu  den 
piotest.intischen  Theologen,  die.  wie  K.  Müller  und  Orclli, 
daraufhin  dem  Bonner  Kollegen  den  Krieg  ankündigten, 
gesellt  sich  jetzt  such  cm  jüdischer  Rabbiner,  um  dar- 
r.iilhun,  dass  im  Orient  der  .Str{)m  der  Tradition  dufch 
Tauscndc  von  Jnhren  treu  und  zuverlässig  dahinlauft, 
d.iss  die  allhcknnntcn  Schwierigkeiten  im  Leben  Abrahams 
-schon  hingst  von  den  Rabbinern  Ihn  Esra  und  Nachmani 
gehoben  worden  sind,  dass  das  Buch  Esther  ein  herr- 
liches und  durchaus  glaubwürdiges  Buch  sei,  und  was 
derlei  kaum  der  Rede  werthe  Albernheiten  mehr  sind. 
Die  Absurdität  dieses  ganzen  Treibens  Icennseichnet 
treffend  C.  Siegfried  im  aTheologiaehen  Jatareaberichl' 
1996,  S.  42  ft 
atnauburg  i.  B.  H.  Hnltsmnnn. 


Momar,  The  lUut  ed.  A.  Pbtt  Cimbridga,  Oucodon 
Preas,  1SQ4.   X!V.  u.  SI6.  S.  8». 

Em  hübsch  ausgestatteter  Band,  den  man  gern  in  die 
Hand  nimmt.  Oer  stark  nach  Payne  Knight  und  den 
Spracbvergleicbefn  gerichtete  Text  ist  so  gut  wie  ohne 
Begründung  getanen  und  darum  melit  geeignet  sur  Kritilt- 


Henrik  Pontoppidon,  \  u s  U n d  1 1  c  t-. c n  H  u itcn.  Dorf- 
bilder. Autorisirte  Uebersetzung  aus  dem  Dänischen. 
Berlfaw  B.  Heymann.  IV  u.  62.  S.  8. 

Die  kleinen,  scharf  umrissencn  Bilder  P.'f  sind  bt-Uannt 
und  in  manchen  deutschen  Zeitschriften,  z.  Ii  der  Berliner 
.'lOkienwart*,  dem  Publikum  vitr^estcK;  worde^i.  Sech-. 
Bilder  ajs  dem  lündlichen  Leben  lulu  t  uns  ein  un^^cnannler 
Ueberselzer  vor,  der  im  Ganzen  ner  Aufnähe  gerecht 
wurde,  und  nur  einige  undeuische  Wendungen,  so  S.  12 
.kannst  Du  das  erinnern  (st.  merken),  S.  Ah  .J.iko 
bme's  Vorzeit"  (st.  Vorleben)  und  weniges  Andere  der 
Art  stehen  Hess. 

Noth  und  Kummer,  Sorgen  und  Jammer,  Schuld  und 
Elend,  entweder  mit  der  Härte  des  Geschichtsschreibers, 
oder  mit  dem  Zorne  des  pathelltcben  Satirilcera  oder  mit 
der  Ironie  des  Phioeoptien,  cbunel,  in  den  ersten  und 


besten,  ,Gcv«tt<r  Tod*t  nH  dem  tiefen  GeliÜile  des 
Menschen  vorgetfngen,  ffibrl  uoa  der  Dichter  vor.  «ueag 
realisdadi  in  Stoff,  poetbch  in  dar  d«fab«r  febmUtw 
Sümmung. 

Lambaig.  R.  M.  Werner. 


PereouaichronUc 
Brnennungen,  Auacelehnungen  ete. 

An  Hochschulen  etc.  Der  Priviitdozent  d.  alt- 
test  Theol.  an  der  Univ.  (.Otlingen  l.ic.  Dr.  Kahlf« 
hat  d.  Titel  Prof.  crh.  -  Der  o.  Prof-  d.  l'hilos.  an  der 
Univ.  Jena  Dr.  Rud.  Eucken  ist  an  d.  Univ.  Frei- 
bürg  i.  B.  bar. 

El  lind  g««torb«a: 

Gynn.-Oberi.  Prof.  Ttnmerainnn  in  OaonbrM; 

Oberl.  Lichtenstein  an  d.  WAhleraeb.  In  FTankfcrt 

a.  M.,  31  J  ;  Geh  Mediz.  Rath  Pro».  Dr.  Schmidt  an 
d.  Univ.  Leipzig,  d.  6.  Juni;  Oberl.  Bothe  am  Gyran. 
In  GWwiilu»  den  1.  Juni. 


HUwieb  VPB  Tecttadika^  VoriituBgeB  Olwr  PdlMk. 

Freunde  und  frühere  S-,hüler  Treitschke's ,  welche 
seine  .Vorlesungen  über  Politik*  in  stenographischer 
Nachschrift  besitzen,  '.'-r  i  r  höflichst  gebeten,  dies- 
bezügliche Mitlheilungeu  an  die  Verlagsbuchhandlung 
von  S.  Hirs«l  »  Ldipsig  (Kdnig^tnuae  2)  gAtangin 
zu  lassen. 


Meti  erecWenen«  Werke 
vom  7  bis  IL  Jani  bal  der  R»d»küon  einjiclMAi«. 

Metaggart,  J..  Studlac  tn  Ol«  HcgaBmi  dtatadte. 
Cambridge,  Unirenitjr  Press,   geb.  Sh.  S. 
MOhlbrcchl,  O.,  D.  Bücberiiebhaberel  an  Ende  des 

Jh. 's.    Berlin,  Puttkammer  S:  Mühlbrecirtt    M.  6. 

Müllci,  H.  V..  D.  Fnlwkkelg  d.  dtsth.  Festungs-  u 
Belagerungsartilleric  IH15;95.    Berlin.  Mutier    M  14. 

Pages,  Some,  Of  the  4  Gospels  re-lranscr.  from  thc 
Sinaitic  palimpsest  with  a  trand.  Of  Ih«  WbOl«  laXtbyA. 
S.  Lewis.    London,  F.lay. 

Papirer,  F.ftcriadte,  fra  den  Revi-ntlowskc  fAmlic 
krcds  l770-18-'7.  Udg.  u.  L.  Robe.  Kopenhagen, 
Lehmann  &  Stage. 

Paseal,  C.,  Studi  di  antichita  e  mitologia.  .Mailand. 
Hoepli.    L.  6,50. 

Petiet,  Jolk  Pet  Uz.  Z.  lOD.  Todestg.  d.  Dicht 
Ansbach,  BrQgaL 

P  otthsat,  A.,  W«gw.  durch  die  Gaachicblawerhe  d. 
europ.  M.-A.  3  Hlbbd.  Bariin,  W.  Wober. 

Putnnm,  0,  ft.  The  quaatkm  «f  oopjrrigbL  London, 
Putnam. 

Resurrectiodiv.  quirini  Franc. B«eool bar. de VaratBOL 

Lpzg.,  Lorentz.    M-  1.25. 

Rogers.  J,  E.  Th  .  Die  Gesch.  d.  engl.  Arbdt  UMa. 

V.  M.  PannwiU.    Stuttgart,  Dietz.    M.  6,50 

Rothschild,  B.iron  K.,  Pcrsoiul  ChametariiliOB  ftOBl 

French  hist.    London,  Macmillan. 

Sabal,  N.,  De  synecdoche  eiusque  in  Honli  cannini' 

bus  usu  Btque  ratione.  Stanislaopoli. 

Schick,  C,  D.  Stiltshütte.  d  Tempel  i.  Jeruailam  IL 

d.  Tempelplatz  d.  Jetztzeit.    Berlin,  Weidmann.   M.  IS- 
Schlösser,   R,    Vom   Hamb^.  Naliooaltheater  zur 

GothacrHolbübne  I7b7— 79.  (Theatergesch.Faraflb.Xia.) 

Hamburg,  L.  Voss.    M.  2,80. 
Sohmid,  W.,  D.  AOicismo«  in  sein.  Ha«p(Mftrat. 

IV.  Bd.  SMUgwt,  ICoblhMnaMr. 
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Scliwarlikopff»  P.,  D.  prophel.  OlVinlMtfttng  nach 
WeMn,  hihtH  u.  Greneen.   Giaoen.  Ricksr.  M.  3,80. 
Sepp.  J  r..  GOrrtis.    (CeistMlrtMMI 29. B4.)  Bariin, 

E.  Hofmaini  >.t  Co.    M.  2,40. 

Springer.  A  .  lUndb.  d.  Ku»l(eHtk  |H. Haut.  1. H. 
Lpsg.,  Sccnvami.  M. 

Thurei)ii-D«u((in,  P.,  S.  Bemadin  daStaniM  1360— 
14  11.    Paris,  Pinn,  Nmirril     Fr.  3,00. 

nr.:er5,tcincr,  E..  ScritU  dl  SlOli«  MMIM  THdaatäu. 
.Mailand,  Ho«pli.    L.  7,dO 

WatUnbach.  W..  D.  SchriftwCMO  im  M.  A.  3.  A. 
Lpig..  Hlrael.    M.  14. 

Zurleder,  Kirche  u.  Recht.  Privaticebt  u.  soc.  Recht. 
Zw«  Vortr.   Bern,  Goafipar     Udunaim.  M.  0,80; 


Protest.  Kirchenzeitung  l'>.  K  I.ühr,  Kirche 
und  Wissenschaft  —  P.  Kirmss,  Der  chrisil.  Sottahsmus 
der  Gegenwart.  —  A.  Wanwr,  iMtifeonliMa.  Zaitflagm 
und  ZukunflMufgaben. 

Neue  kirchl.  Zeitschr.  VII,  5.  J.  Mueihcl,  Zur 
Consecratjonsllturgie  im  Abendmahlsakte.  —  W.  Voilert, 
Die  Bedeutung  der  Himmelfahrt  für  Christum. 

Der  Katholik.  Mai.  A.  de  Waal,  Archäoi.  Er- 
örterungen SU  einigen  Stücken  im  Canon  der  heil.  Messe. 

—  L.  Bendix,  Die  deutsche  Rechtseinheit  —  Selbst,  Die 
Bibelwissenschaft  des  ProteslBnit»mus  im  Kampfe  gegen 
tfasA.T.  —  A.B«ll«]Miiit.  Ueber  ein  Zerrbild  deaCardinal- 
BnUadhofr  Mannlng. 

UnterrtcbtsweaetL 

Zeittelir.  f.  das  Raalschulweaen  XXI,  5.  Ant. 
Nag«lai,  EiM  BlUe  um  Recht  für  dl»  RaalMhute. 

PbUologl«. 

Rassflgn«  dl  aatiehiti  classica  1,  1.  C.  M. 
ColiHBba,  Qttmdo  Ai  aerttta  la  M/.iu»^,xTt  ;t:o{»xi|  ?  — 
Lo  Bteiao,  La  foBll  di  Chilis  SoVao.  (Cont.)  -  G.  Giri, 
Sul  fiim»  Hbro  ddte  «l(|fa  di  Prapercio.  (Ck>nL)  —  G. 
Salti,  Ad  Anth.  Pal.  XI  9. 

Alemannia  XXIV,  1.  L.  SSHerlin.  Sagen  und  Er- 
zählungen aus  RaJi-n.  -  0.  Heilig,  Zum  V'okaltsmus 
des  AlemAiui.  ui  «1er  Mundart  von  Korbach  iin  .\lurnthAl. 

—  K.  Bohnenberger,  Ueber  H.  Fischers  Geogr.  der  schwab. 
Mundart  -  Friedr.  Schmidt,  Deutsche  Hss.  in  Maihingen. 

—  P.  Albert,  Zur  Erkitrung  dat  Badollkall«  Markt- 

priTilegs  vom  Jahre  llOi. 

Rc%'uc  des  laiigucs  romancs  IX,  fS  C.  Appel, 
Poestes  proven9«les  med.  tir.  de  mss.  d'italie.  —  J. 
Ulrich,  La  Ttefla  da  Bifhin.  —  Robolly,  Doeunmls 
prov«n9aiui  Hr.  daa  archivaa  munieip.  d'Arlaa. 

Geacbtchte. 

Zeitschr,  f.  Culturgesch.  3,  4/.5.  K.  Adam, 
Culturgesch.  Streifküge  durch  d.  J.  1848/49.  1.  —  F. 
W.  E.  Rotb.  Zur  Gesch.  der  Meistersänger  zu  Mainz  u. 
Nibnbcrg.  —  F-  Tetzner,  Donalilius  und  Tolminkemen. 

—  G.  ScMoMdt,  Pia  »Hüfa*  dar  Hambuiser  Brau- 
kaaehto.  —  S.  Bandialm  u.  G.  StafaihMiaen,  Bin  neuer 


OIvbtts  M,  19.  G.  Sobotl,  Dar  iqnatar.  StiDa  Oeaan 
VRd  taiaa  Waasarfiawegnagen.  —  Kail  Meear,  Efaatbe» 
webnte  PabhOhlen  des  Karstes  im  öatarr.  Litorale.  — 
Pr.  G.  Scbultheiss,  Di«  geschiclilL  Entwfekelung  des 
iag«r.  BaiMto  »DawMiiaod«.  3. 


Kunatwiaienachaftan. 

Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  VIT.  8.  E.  Steinmann, 
Das  Madonnenideal  des  Michelangelo.  —  C.  Th.  PobUg, 
EifM  verscitwundeiw  Biacbol^pfala.  (S«bl.)  —  Eni  Ja- 
eobaen.  Die  neueatan  Erwariwät*»  dar  Maillodar  Gnkrien. 

—  C.  Ruland,  Jugendaeidmungflo  voo  Goatb«. 
Kunatgewarbablatl  VH,  «.    A.  RlM»  AoUkaa 

KuMMNrit  an  Rhaln.  —  Alb.  Hoflaann,  Ua  Bariinar 
Gewarbaanaataflung  1896.  t. 

Die  Kunst-Halle  I,  16.    G.  Galland,  Post  fiwturD. 

—  Pritz  Stahl,  Die  internationale  Kunstausstellung.  — 
B  Thomas,  Die  Royal  Academy  of  Art*«.  —  Otto  Feld, 
Der  Salon  der  Cha<nps-Elyse«s.  --  Frz.  Imhof,  DieBerlta. 

Sachs.  Archiv  f.  bürKerl.  Recht  6,  3/4.  W. 
Gen  sei,  Unsere  Junstensprache.  —  E.  Aren,  Die  Vof- 
tehriflen  eines  Entw.  e.  Einfiihrungsges.  z.  bürg.  Gb. 

Sociale  Praxi«;  V,  33.  L.  Alberlini,  Die  Arbeits- 
geiiossen^cliaften  in  Italien.  —  Gust  Cohn,  Internat. 
Börsenrecht.  —  A.  Bodmann,  Dar  Kampf  dar  stidUachan 
Bureau-HOlIsarbeiter  ia  BaiKn. 

Annale  «T  Iba  amaikan  acad.  of  poUL  anl  avahl 
sdeflM  VII,  3.  B.  J.  James,  Bryce'a  amar.  oonaoo* 
wealtlk  —  fi.  D.  Durand,  Polit  and  munie.  lagliL  In 
1S9&.  —  S.  N.  Patten,  The  fonnul.  of  normal  lawa. 

Mathematik  und  Naturwiaaeoachaftcn. 

Ndturwiss.  Rundschau  XI,  20.  Ren«  du  Bois- 
Reymond,  Stieda's  Theorie  über  die  Homologie  der  Glied- 
miunssen.  ~  A.  Stanley  Williams,  Ueber  die  Bewegung 
idrif!)  der  Oberflächen-Maaean  dea  Japiiam  in  «er- 
schiedenvn  Breiten. 

Biolog.  Centraiblatt  16,  la  Voigt,  Beddard's 
Oligochaeten-Monographie.  —  Haacke,  Zur  Stammesgesch. 
der  Instinkte  und  Schutzmale.  (Schi.)  -  Oppel,  Ueber 
die  Funktionen  dn  Magana,  eine  phy^k  Fn^  im  UcM» 
der  vergleich.  Anatomie.  —  KaanHi,  Zur  Biologia  dar 
Süaawaaaerflsehe. 

Prometheus  VII,  346.  0.  Lang.  Die  Eiganaehaltaa 
daa  MMainga.  -  Otto  N.  Witt,  Das  EtöüL  (SohL)  - 
Th.  Hundtaauaan,  Dia  Mhlan  und  Ibr  Laban. 

Allgemeine«. 

Deutscitea  Wochenblatt  LX,  2).  in  Acht  und 
Bann.  —  Balticus,  Bai  tische  Briefe.  —  Char.  Trikoupis  f. 

—  G.  Matihaei,  Dcuisdic  Sprachreinigung  1813.  —  V. 
Valentin,  Raffaels  Transtiguration  und  Bibelkunde.  — 
?2.  Die  KrBrruTig  des  Zaren.  -  K.  Prüll,  Die  Abbruckeiung 
der  Vereiniytert  Linken  in  Oesterreich.  —  Friedr.  Klein- 
Wächter,  Die  Goldwährung  ohne  Gold.  —  W.  BeysdUag, 
Nochmals  RalTaels  Transflguration  und  die  Evangelien. 

—  W.  Paetow,  Adolph  L'Arronge  über  des  Deutsche 
Theater.  —  Aus  China. 

M&n«h.  Allgem.  Ztg.  (Beit.)  107.  K.  Bohnen- 
berger, Ueber  Fortschritte  auf  dem  GeMeta  dar  ReUgknia- 
gaadilctala.  —  B.  Kilian,  2ur  Theatargaach.  dea  IB.Jh.'a. 

—  106»  J.  HKuaanar,  Dia  l^ghluaaraag»  —  DankwOnL 
daa  luxemb.  StaataaMalars  Em.  Sarvda.  —  109/110, 
H.  Arnold.  Dia  Krisa  an  dar  tolra  l«7a  —  109.  M. 
Necker,  Propst  Kcrschbaumers  Memoiren.  —  110/111. 
A.  Nicoladoni,  Schuld  u.  Strafe.  -  III.  G.  Krüger,  Die 
Therapeuten. 

NuovA  Antolo^ta  63,  10.    K.  Pinchia,  Dubürmida. 

—  A.  Salandra,  Due  anni  di  finanza.  —  D  Carroti,  II 
millennio  Ungherese.  —  R.  Arbib,  L'AWca  nel  .Libri 
Verdi".  --  E.  Casiclnuovo,  II  fallo  d  un*  dunna  onesta. 
Rofflanzo.  (Fine.)  —  C.  F.  Ferraris,  Ii  materialismo  slo- 
rko  a  lo  atato.  (Ffaia.) 
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A  n  z  e 

Unehrliche  Fehde. 

Die  Slefle  Ober  den  Dreireim  in  meiner  Nhd.  Metril< 
Inutet : 

,l£rst  bei  H&ns  Sachs  wird  er  im  Drama  absichtlich 
am  Schluss  des  Prolugs  und  der  Akte  verwendet,  und 
darum*  —  das  heisst  natürlich :  weil  es  hier  keine  Akte 
giebt,  wegen  der  Etnaktigkeit  —  .rchlt  er  auch  im  ein- 
aktigen Fastnachtsspiel  ganz.  Nur  am  Schluss  der 
ganzen  Stücke  ist  er  nicht  regelmässig  durchgeführt: 
bekanntlich  schlicsst  Hans  Sachs  seine  Dichtungen  mit 
seinem  Namen  und  es  scheint,  dass  er  nicht  genug  Reim- 
wörter aufbrachte,  um  daraus  den  Dreireim  regelmässig 
zu  bestreiten'. 

Diese  Stelle  hat  Herr  Max  Herrmann,  Privatdozent 
an  der  Universität  E^rlin,  in  seinem  Aulsatz  in  den 
Hans  Sachs-Forschungen  (436  f.)  in  dreifacher  Weise 
entstellt.    Indem  er 

1)  den  Wortlaut  des  Satzes:  .nur  am  Schluss  der 
ganzen  Stücke  ist  er  nicht  regelmässig  durchgeführt" 
dur,;h  .Auslassung  der  .Negation  in  sein  Gcgcnlheil  ver- 
wandelte und  mir  dann  den  Vorwurf  machte,  ich  hätte 
eine  gar  nicht  vorhandene  Haupiregel  aufgestellt; 

2)  indem  er  den  Sinn  des  ersten  Satzes  in  sein 
Gegentheil  verwandelte  und  mir  unterschob,  als  ob  ich 
den  Grund  des  fehlenden  Dreireims  indem  Fastnacht- 
spiel und  nicht  vielmehr  in  der  Einaktig keit  er- 
blickt hätte: 

3)  indem  er  sagt:  meine  (von  Herrmann  ins  Gegen- 
theil verwandelte)  Meinung  sei   .so  'juhL-grunJct,  dass 


igen. 

ich  von  Minors  Versuch,  die  von  ihm  angenommenen 
.Ausnahmen  einer  gar  nicht  vorhandenen  Hauptregel  xu 
motivircn,  gar  nicht  erst  zu  sprechen  brauche*.  Ich 
habe  aber  weder  Ausnahmen  aufgestellt,  noch  den  Ver- 
such gemacht,  sie  zu  motiviren. 

Herr  Herrmann  hat  also  meine  Behauptungen  in 
allen  Punkten  ins  Gegentheil  verkehrt  und  dann  bekämpft 
Es  ist  die  neueste  seiner  dreisten  Lügen,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  blos  ein  harmloser  Druckfehler  vorliege 
und  dass  dieser  für  die  Sache  vollständig  belanglos  sei. 
ohne  seine  Entstellungen  hätte  er  vielmehr  gar  keinen 
Grund  gehabt,  gegen  meine  Behauptungen  zu  polemi- 
siren. 

Einen  Gegner,  der  mit  den  Aufstellungen,  die  erbekämpR, 
so  umspnngt,  kann  ich  als  einen  ehrlichen  nicht  gelten 
lassen,  mag  er  nihi  bona  fide  oder  mala  Ilde  gehandelt 
haben.  Die  Dreistigkeit  seiner  Entgegnung  wird  ihn 
nicht  retten;  unter  anständigen  Leuten  hat  er  seine  vor- 
laute Rolle  ausgespielt,  er  mag  sich  wehren,  wie  er  will 
Auf  meinem  Schreibtisch  liegt,  kaum  12  Stunden  nach 
dem  Eintreffen  der  fterlincr  Sendung,  ein  hübscher  Stos» 
von  Zuschriften,  die  dem  Fall  ein  ganz  andres  als  em 
pathologisches  Interesse  entgegenbringen  und  in  denen 
sich  eine  ehrliche  männliche  Entrüstung,  deren  »ich 
keiner  zu  schämen  hat,  in  einer  für  meinen  Gegner  so 
wenig  schmeichelhaften  .Meinung  ausspricht,  dass  idi 
leider  keinen  öffentlichen  Gebrauch  davon  machen  kann. 

Wien,  II.  Juni  18%.  J.  Minor. 
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L.  W  Seyflarih,  Pestalozzi  in  s«iner 
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Bedeutung  für  den  gymnasialen 
Unterricht,  bespr.  von  Oberlehrer 
Dr.  EwalJ  Hruhn. 

C.  M.  Zander,  Ue  ni-mi-ro  Satunuo, 
hcspr.  von  Prof.  Dr.  H.  Cllcdttsch. 

E.  Lommatzsch,  questtones  luvena- 
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Dr.  F.  Skulsch. 
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Soliillaf^Aieliiv. 
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bespr.  von  Prof.  Dr.  F,.  Gerland. 
I  NotiMR  und  MitüMilungan. 


Theologie  und  Religionswissenschaft. 

C.  G-  Firababer,   Die  ^Ivangelisdi- kirchliche 
Union  ia  Naaaau,  ihre  Entstehung  u.  ibr  Wesen 

nach  den  Akten  dargestellt.  Nach  dem  hinterlassenen 
Manuskripte  im  Auftrage  der  Erben  herausgegeben 
von  .\.  Schröder,  Pfarrer  in  MacbcnbiirK  [jetzt  lu 
Dauborn).    Wiesbaden,  Chr.  Limbarth,  XX  u. 

294  &   tfi.   M.  a. 

Da.s  vorliegendf  Rtich  ist  ht-rvorg;cnjfen  durch 
die  Streitigkeiten,  weiche,  angeregt  von  einer 
orthodoxen  Strömung  innerhalb  des  vormaligen 
Herzogthums  Nassau,  Ober  den  Bckenntoissstand 
der  evangelischen  Uniua  der  nassauischen  Landes- 
kircbe  eMMandco  waren  und  nach  der  Annexion 
des  HcrzogthuiTi«  \  ornf-hmlich  während  der  acht- 
ziger Jahre  eine  ganze  Reihe  von  Erörterungen 
für  und  wider  in  Broschüren,  Zeitscbriftea  und 
öffentlichen  Vorträgen  herbeigeführt  hatten;  es 
sollte  zur  Klärung  der  sieb  cntgcjjcnstehcndcn 
Ansichten  beitragen  und  die  cndgiltige  LOtung 
der  Streitfrage  bringen,  ob  die  nassauische  evange- 
lische Kircbe  an  ein  bestimmtes  Bekenntnis«  gc- 
bnndeo  ad  oder  nicht.  Um  diese  zu  beantworten, 
musste  man  auf  die  gcseuiicfaen  Grundlagen  der 
genannten  Union  zurOckgeboi,  das  landherrliche 
Edikt  vom  it.  August  1817  und  die  <lirstitn 
voramsebeadea  Verhandlungen  der  Generalsyoode 
voa  latbcriacben  und  reformirteo  GeiatUdieo  dea 


Landes,  wetriir  sii  h  nbci  die  l'nions-sai  hi;  aus- 
sprechen sollten  und  die  dabei  herrschenden  .'\n- 
schauungen  und  Abmclrtea  der  kircidicbai  B«liArde 
uii'l  der  ('riäitlichkeit  deutlich  zu  erkennen  geben. 
Dies  war  die  Aufgabe,  die  (''irnbabcr  sich  stellte, 
und  ea  war  wohl  Niemand  so  feeigoet,  aie  au 
lösen,  als  er.  Obgleich  einem  andern  deutschen 
Staate  eot^mreend  und  in  streng  lutherischen 
Behfaintnias  eriog'en,  hatte  «r  aich  ganz  in  die 
Ordnungen  seines  nrurn  Hcim.ithlandrs  eingelebt 
und  sie  lieb  gewonnen,  wie  sein  Werk  über  die 
nassauiacbe  SÜnoltaMcIrale  (188 1  — 1883)  beweiat; 
in  der  nassauischen  Union  glaubte  er  die  beste 
Form  aller  Lnionsversuchc  zu  erkennen;  damit 
verband  er  eine  grOndlicbe  Kenntnia«  der  naasaui- 
schcn  Gegenwnrt  und  Ver'^angrnheit,  .ils  rnetho- 
disch  gcscliukcf  l'hilolugK  Snr^fak  in  Wieder- 
gabe seiner  Aktenstöcke  und  kritischen  Scharf- 
sinn. Mr  halte  das  meist  uiiy^cilrucktt:  und  unbe- 
kannte Material  seiner  Untersuchungen  vollständig 
gesammelt  und  eben  zu  einer  ausführlichen  iiad 
gründlichen  Darstellung  nicht  nur  der  Stiftung 
der  nassauiscben  Union  im  J.  1817,  sondern 
auch  der  dcli  daran  anschlieaaendea  weiteren 
Umgestaltungen  von  Lehrbüchern  usw.  verarbeitet, 
auch  die  ähnlichen  gleichzeitigen  Bestrebungen  in 
anderen  Gebieten  Deutschlands  bcrücksicbtigt|  ala 
ihn»  im  Dezember  1888,  der  Tod  abrief;  einen 
Abriat  aeinea  Lebens  giebt  der  Herauageber  der 
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Scbrift  auf  S.  VI— XX.  So  erfolgte  die  Ver- 
öffentlichung seiner  Forschungen  sechs  Jahre  nach 
Vollendung  da  Buches  und  zu  einer  Zeit,  in  der 
zwar  die  ganze  Streitfrage  hinter  drängendere, 
praktische  Aufgaben  zurückgetreten  ist ,  aber 
nichts  von  ihrer  Bedeutung  verloren  bat  und  mit 
mehr  Rahe  ala  frflber  be^ixtchen  werden  wird. 

Geben  wir  ounmebr  zur  Inhaltsangabe  im 
Besonderen  aber,  so  könneo  wir  ans  Ober  die 
einzelnen  Abschnine  korz  fassen.  Das  i.  Kap. 
behandelt  die  Berufung  und  den  Verlauf  der 
Ccncralsynodc  vom  August  17.  Der  ursprüng- 
Kche  Plan,   am  31.  Oktober  dne  Sftkularfeier 

der    Relurmatii.in    /u    ver.nistaht  n,  eist  im 

Juli  d.  J.  dabin  erweitert  worden,  dasa  mit  ihr 
dne  Vereinigung  der  bis  dahin  getrennten  zwei 
protestantischen  ("onfessirirn  n  .  rbunden  werden 
möge.  Uie  abbald  berufene  Gcncralsynode  nahm 
die  Proposidonen  der  Kirehenbebfirde  nach  ein- 
gebender Berathun^r  rnit  selit^ner  luiiniülhigkeit 
an.  Im  2.  Kap.  prüft  der  Verf.  die  Kedaktion 
und  den  Eriast  des  Edikts  fiber  die  Gründung 
der  üniun,  indem  er  die  Propositionen  der  Kirrlien- 
bcbörde,  die  Beschlüsse  der  Generalversammlung 
und  den  Wortbut  des  Edikts  gegeoOberstelh  und 
ri." -I:\veist,  dass  dieses  sich  genau  den  Sätzen  der 
byiiude  oder,  wo  die»  —  an  einigen  Stellea  — 
nicht  der  Fall  ist,  wenigstens  dem  Sinne  nach 
ihren  Intentionen  nnschlicsst,  so  dass  es  wr^rnt- 
Uch  als  aus  ihren  Berathuogen  hervorgegangen 
aogesebea  werden  nflise.  Von  dnem  verpflichten- 
den Rckenntni<;s  ist  nirgends  die  Rede.  Das  3. 
Kap.  berichtet  über  die  Feier  des  Vereinigungs- 
Cestes  und  die  bis  dahin  zur  Ausführung  des  Hidikts 
nothwcndigen  Arbeiten.  Nachdem  sodann  in  den 
beiden  folgenden  Kap.  zwei  Scbwcrgeburten,  die 
Entatebuog  des  nass.  evangelischen  Landes-  Kat«?- 
chistnus  (vollendet  i  S  ;  i )  und  die  Abfassung  einer 
neuen  Liturgie  (eingeführt  1842)  erzäblt  «ind, 
fust  das  letzte  und  Hanpikap.  die  Ergebnisse 
der  ganzen  Untersuchung  zusammen,  indem  es 
nachweist,  dass  die  nassauische  evangelische  Union 
keine  Verpflichtung  auf  Symbol«  kenne,  sondern 
nur  dne  auf  die  h.  Schrift,  was  noch  durch 
andcrwdtige  Acusscrungen  kompetenter  und  maass- 
gebendcr  Glieder  dieser  Kirche  belegt  wird.  Zum 
Schlüsse  wird  dargetban,  wie  dn  jOngeres  Ge- 
schlecht versucht  hat,  von  den  Symbolen  das 
Apostolicnm  nad  die  Augustana  wieder  zur  Gcl- 
tHilg  ZU  briagen.  Als  jedoch  das  Conaistorium 
SU  Wiesbaden  über  den  Pfarrer  Schröder,  den 
Herausgeber  unserer  Schrift,  wegen  Abweichung 
von  der  bis  dahin  als  gesetzlich  geiteoden  Litur- 
gie die  Absetzung  erkannt  hatte  (1.  MSrz  1871), 
verlii^te  der  .Minister  Falk  nach  reiflicher  Prüfung 
der  Sachlage  am  18.  Dezember  1S73  die  Auf- 
bebang  dieses  Urtheili. 

Wiesbwiea.  F.  Otto. 


Philosophie  und  Unterrichtswesen. 

L.  W.  Seyffaxth,  Pesulozzi  in  seiner  weitgc- 
sebichtlichea  Bedeutw^f.    Liesnils«  Carf  S^rüMli, 

1896.    58  S.   8«.   M.  0.50. 

Derselbe,  Frau  Pestalozzi,  Anna  geb.  SchuHhcn. 
Bin  Lebenabikf.  Bboida,  1M6.  40  &        M.  O^SO 

Bruno  Gebhardt,  Die  Kinfühmag  der  Pestt- 
lozzi'schen  Methode  in  Preussen.  Ein  urkuid- 
Irchcs  Kapitel  preussis«ber  Schulgescbichta.  Bsilit 
1896.  R.  Gaartnar  (H.  HnylcMsr)  189t>  80  S.  S*. 
M  1,40. 

Der  verdiente  Herausgeber  der  Werke  PWa- 

lozzi's  legt  in  dem  zuerst  genannten  Büchlein  ein 
freundliches  Zeugniss  von  seiner  B^eistenu^  für 
den  grossen  VolkserzSeher  ab.  Die  kleine  Peit- 
sclirift,  welche  aus  Vorträgen  zur  Feier  von 
Pestalozzi's  Jubelfest  entstanden  ist,  trägt  gaiu 
den  Charakter,  der  solchen  Pestreden  zu  etgiien 
pflegt:  sie  zeichnet  sich  durcli  i  harakteristbcheo 
Schwung  und  durch  liebevolle  Wärme  aus.  Die 
Charakteristik  kommt  freilich  Aber  der  b^'- 
Sterten  ICmpfmdung  zu  kurz,  und  durch  die  r'^e- 
toriscbe  Häufung  von  Superlativen  wird  das  Ctu- 
rakterbild  des  Helden  nicht  nnschaulicher.  Was 
der  'l'itcl  zu  versprcchei»  scheint,  eine  Würdi^m;: 
der  geschichtlichen  Beziehungen  Pestalozzi  s  zur 
Kulturentwickdaag  vor  und  nach  ibni,  gewinnt 
man  .ins  der  Arbeit  nicht.  —  Greifbarer  ist  der 
labali  der  zweiten  Schrift,  die  —  gleichfalls  aus 
einem  Vortrag  hervorgeigaagen  —  das  Leben  md 
den  Charakter  der  Frau  Pestalozzi's,  .Anna  gr*^. 
Schuhhess,  bcbaadrlt.  Uer  Vf.  schöpft  hier 
aus  thcils  noch  ungedrucktem,  tbdts  schwer  zi- 
g.inf^lii  hetn  Ouellenmaterial ,  nampntlirh  ans  detr 
Brictwechsel  zwischen  Pestalozzi  und  Anna,  den 
er  im  Druck  herausgiebt.  Daher  enthält  dai 
Schriftchen  eine  An/ah!  interessanter  lünzelheiien; 
zu  einem  anschaulichen  Charakterbild  wollen  sie 
sich  freilich  auch  hier  nicht  gestalten  —  zum 
Tbdl  mag  das  doch  immerhin  lückenhafte  Ma- 
terial die  Schuld  daran  tragen,  aber  auch  Fehler 
Hl  der  Anordnnng,  namentlich  die  unvermittelte 
Einschiebung  von  Abschnitt  10,  machen  sieb 
störend  bemerkbar:  die  pietätvolle  Wirme  dc$ 
Vf. 's  vermag  diese  Miogel  doch  sieht  vdtl^  n 
eraeueo.  — 

Eine  ganz  andeis  geartete  Arbdt  ist  die 
dritte  der  üben  genannten  Festschriften.  Sic  ist 
rein  aacblichen  Inhalts  und  besteht  fiberwiegend 
aus  Brieleo  nad  sonstigen  Akteostaekeo,  die  der 
Vf.  aus  dem  .Archiv  des  Königl.  preussiscbcn  Unter- 
richtsministeriums geschöpft  hat.  Zum  grössta» 
Theil  dnd  sie  hier  zum  erMen  Mal  gedruckt, 
einige  MittficiUin^jcn  davon  hat  bereits  Dilthey  in 
der  Allgemciocn  Deutschen  Biographic  in  aeioeai 
Artikel  Aber  Sfivem  genacbt«  Gebhardt  hit 
vollkommen  Rcclit,  we.nn  er  diese  Aktenstacke 
»ein  ruhmvolles  Kapttd  der  preossiscbcn  Sciwl- 
geM±iehte«  aeaac  Wie  to  viele  aadera  910^ 
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G0ter,  ao  TCrdaialiea  wir  auch  die  Bmlttbran^ 

der  Pcstalo/zi'schen  MethofU-  und  damit  die  mo- 
derne Gestaltung  unseres  Volksscbulwcscns  der 
ÜCeit  des  Letdeos  and  des  Druckes  nsdt  i8o6, 
die  iuglcich  die  Zeit  der  inneren  Neugestaltung 
and  des  erstarkenden  Idealismus  war.  Dieselben 
Namen,  die  den  geistigen  Aufschwung  auf  so 
vielen  anderen  Gebieten  bezeichnen,  be^rner  uns 
auch  hier;  Sicin,  Humboldt,  Niculuvius,  Süvcrn. 
Auch  einige  interessante  Briefe  Pestaluzzi's  selber 
enthSJt  das  kleine  Buch,  das,  wie  der  Vf.  mit 
Recht  annimmt,  in  pädagogischen  Kreisen  auf 
frcundliciies  Interesse  rechnen  darf. 

Berlin.  Rudolf  Lehmann, 


Ludwig  Finkel  und  Stanislaus  Starzynski, 

Histnrya  Uniwer.sytetu  Lwowskiego.  (Geschieht« 
der  Lmiversität  Lemberg).  Lemberg.  Univiaiillmrisg, 
16  -4.    XVI.  351;  442  S.    Lex.  8«. 

Zwei  Mitglieder  der  Lembei^er  Universität 
haben  im  Auftrage  des  akademischen  Senates, 
anlänlich  der  Vervollständigung  der  Universit.^t 
durch  Crflnduiig  einer  mediciniscben  Fakultät,  in 
der  unglaublich  kurzen  Frist  von  acht  Monaten 
in  dieser  Geschichte  ihrer  Hochschule  eine  höchst 
aoerkeoacoswwthe  Leistung  zu  Tage  gefördert. 
Kinkel  übernahm  es,  die  Geschichte  von  der 
Granduog  bis  soin  J.  1869  xa  verfolgen,  Star» 
zynsiti  zeiclmete  die  Erdgaisse  von  da  ab  Iiis 
zur  Gegenwart  auf.  Die  dargebotenen  Leistungen 
verdienen  um  so  liöhere  Scbitzong  uad  Aner- 
kennung, als  Vorarbeiten  daf&r  nnr  In  bescheiden- 
stem .\la.isse  /.ur  X'crfü^iin^  w.iren,  \  iL-l  mehr  das 

HauptsiQck  der  .\rbeit  io  der  systematischen 
Durcbfoncbang  der  arcbivalischen  Quellen  be- 
stand. Ks  ist  vinmoglich,  auf  dem  gehnlenen 
Räume  die  Ergebnisse  der  Forscher  auch  nur 
aasadedteo.  Im  Ganten  und  Grossen  sei  nur 
bemerkt,  dass  selbst  etwas  weiter  ;i!)liegcnde 
Quellen,  voroebmlich  für  die  ältere  Zeit,  von 
ihnen  ausgescbApft  wurden.  Das  Bild,  das  tras 
vorgefi3brt  wird,  zeigt  eine  frappantt;  Aelmlitli- 
keit  mit  den  Geschichtsbildern  der  übrigen  inner- 
<Saterreicbischen  UnKrernttten.  Pinkel  leitet  das 
Werk  durch  eine  übersichtliche  Darstellung  des 
Schul-  und  Bildungsweacns  io  Galizicn  im  Allgc- 
mcinen,  in  Lemberg  im  Besonderen  sdt  der  Mitte 
des  XIV.  Jh. 's  ein,  erörtert  die  verschiedenen 
Versuche,  im  östlichen  Theile  Galiziens  eine 
Hochsebule  su  ««rfehien,  von  denen  die  Pline 
Maria  Thcresia's  der  Verwirklichung  am  nächsten 
kamen.  In  den  breit  ausgeführten  Abschnitten 
seit  BegrOndung  der  Universität  durch  Josef  II. 
im  J.  1 7S4  bis  zum  f.  t^^H  begegnet  sich  F. 
fast  durchaus  mit  den  Ergebnissen  G.  Wolfs, 
dieses  trefflichen  Kenners  der  Asterreicbischen 
Schulgt-schichtc,  (1er  fest  vor  Kurzem  in  knappen 
Zügen  dieses  Stück  Geschichte  der  Lemberger 
UflivermtSt  bebaoddt  bat  (Kleine  btator.  Schriften 


S.  I  —47;  Wien   1893),  fassend  auf  Wiener 

Staatsraths-  und  Minist crinlaktcn.  Nach  wenigen 
Jahren  vielversprechender  Anfinge  im  Geiste 
Joscfiniadier  AofUimag  OMcbte  ikh  die  Reaktion 
in  den  östlichen  Provinzen  nur  allzu  deutlich  be- 
merkbar. Im  J.  1805  wurde  die  Hochschule 
nach  Krakau  »abertragen«,  d.  h.  sie  hatte  zu 
bestehen  aufgehört.  An  ihre  Stelle  trat  ein 
Lyccum,  ähnlich  wie  in  Graz  bereits  im  J.  1773. 
(Vgl.  Festschrift  zur  feierlichen  Grundsteinlegung 
des  neuen  H.luptgphSudeS  der  Grazer  UniversitTlt 
am  4,  Juni  i8g.T,S.  III.)  Dieser  Zustand  dauerte 
Ws  1817.  Inzwischen  war  Krakau  verloren  ge- 
gangen und  mit  ihm  das  ^alizisclic  Hildungs- 
cenlrum.  DamaU  wurde  nun  oach  langen  Er- 
wägungen und  noch  langwierigeren  Verhandlungen 
die  alte  Lemberger  Universität  reactivirt,  mit 
.Ausnahme  der  mediciniscben  Fakultät,  die  aus 
ErsparungsrQcksichten  wegbUeb.  Bios  eine  »medi- 
cinisch-chirurgische  Lehranstalt«  wurde  an  die 
Universität  angereiht,  deren  Lehrer  allerdings  den 
l'itel  Univcrsität^rofesBoren  erhielten  und  auch 
sonst  bis  auf  das  iua  promovendi  mit  Professoren- 
rechten  ausgestattet  waren.  Langsam  begann 
steh  aiKh  an  dieser  Stätte  das  Verlangen  zu 
regen,  die  polnische  Sprache  zur  Unterrichts« 
spräche  zu  machen.  Diese  innereo  Klmpfe  der 
Universität  gegen  die  Regierung  in  Wien  nehmen 
den  ganzen  Raum  in  der  Folgezeit  ein.  Die 
Bestrebungen,  die  sich  im  J.  1848  zum  ersten 
Male  stflrmisch  geltend  machten,  fanden  im  J. 
1869  ihren  Abscbluss  durch  eine  prinzipielle 
En^beidung,  wodurch  die  Umwandlung  der  bis 
dahin  driitsclien  Universität  in  eine  pohiisi  he  sich 
rasch  vollzog.  Der  geringe  Vorbehalt,  deutsches 
Recht  tmd  deutsche  Sprache  und  Littsratnr  in 
diesem  Idiom  lehien  zu  dürfeoi  AndettS  dCn 
Charakter  der  Hochschule  nicht. 

Diesen  Zdtraura  des  Sprachenkampfes,  mit 
dem  jeder  Kenner  der  neuesten  Geschichte  Oester- 
reichs von  allen  Gebieten  des  öffentlicbea  Lebens 
her  vertraut  ist,  behandelt  Surzynslct  in  knapper 
Regt  stenftirm  auf  Grund  der  Scnat!?akten.  Des 
weiteren  werden  von  ihm  alle  Mitglieder  des 
Lehrkörpers  von  1869  ab  vorgeflifart,  ihre 
Leistunjjen  sorgsam  gebucht,  soweit  sie  der  Lem- 
berger Zeit  angehören.  Der  ganze  zweite  l'beil 
iflC  eine  ausRlhrliehe  Chronik,  die  auch  Aber  die 
Universitätsinstitute,  Rihliotheks-  und  Hfirerver- 
bältnisse  alle  erwOnschten  Auskünfte  zu  ertfaeilen 
geeign«t  ist.  Aber  auch  im  eratn  Theile  des 
Werkes  finden  sich  interessante  Uebersichtstabellca. 
Die  Einleitung  rührt  von  dem  Rektor  des  J. 
1894,  Cwiklimkl,  her,  der  in  beredten  Worten 

dem  Kaiser  Franz  Josef  I.  fOt  die  persteUcbc 
Eröffnung  der  medicin.  Fakultät  dankt. 

Der  stattliche  Band  ist  mit  Zuschuss  öffent« 
lieber  Gelder  gedruckt  und  reibt  sich  würdig  nn 
iClinlts  Geschichte  der  Wiener  Universität  an. 
Eine  geringe  Zahl  von  Drackfehlem  ist  mk  auf- 
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gefallest  l.  Thdt.  S.  l8:  Res  Kelle  suit  Kollc; 
S.  36:  1774  statt  1874;  2.  Theil.  S.  J59 
Laufeaer  statt  Lorfener;  des  Vulksdramas  stau 
der  V.  —  Es  wäre  dankenswettb,  wem  einer 
der  Ver  fasser  einen  Amzujr  de?  umfan^cichen 
Werkes,  wenigstens  soweit  die  letzten  sechs  Jahr- 
sdmie  in  Betraelit  komme»,  in  dcuticher  Sprache 
»ortegen  wollte. 

Berlin.  Richard  Rosenbaum. 


Schrift-,  Buch-  u.  Bibliothekswesen. 

Paul  JttrgM,   Die  moderoeo  Systeme  von 

Büchergestellen  mit  verstellbaren  Legcboeden. 
(Sarorolung  bibliothekswtsscnsch.  Arbeiten,  hrsg.  von 
Karl  Dziatzko.  Heft  Leipzig,  Spirgads.  1195. 
VI  u.  31  S.   nebst  3  T«f.  »«.    ,M.  tJbO. 

Nctwn  den  von  Otto  Hartwig  sdt  1 884  her- 
ausgegebenen »  Ccntralblatt  für  Bibliothekswesen « , 
das  mit  seinen  »Beiheften«  die  Hauptsammelstclle 
f&r  bibliothektwinenscIiaftKclie  AbbaodUmgen  in 
Devitsclil.mti  biliict  —  .ils  Beihefte  erscliienen  u.  a. 
das  Schema  des  Realkatalogs  der  Halltachea 
Uoivenritats-INbtiothek,  K.  Bnrgcr's  Drackeire- 
gister  zu  Hain's  Repertorium  bibliographicum, 
Paul  Schwenke's  Adressbuch  der  Deutschen  Biblio- 
theken nebeo  Terscbiedeneo  lodeni  werthvolIeD 
Schriften  be-sondrrs  aus  <!cm  Gebiete  der  Biblio- 
graphie und  der  Inkunabelnkunde,  wihrend  die 
Rekhhaltigkdt  des  CentralUattes  sdbst  aus 
Hacbcrlin's  ausführlichem  Heneralregister  zu  den 
10  ersten  Jahrgängen  (Leipzig  1895)  ersichtlich 
ist  —  bat  die  von  Kari  Dtiatsko  1887  io  dat 
Leben  gerufene  und  früher  bei  A<iher  &  Co  in 
Berlin,  gegenwärtig  bei  Spirgatis  in  Leipzig  er- 
ackeiiKiKf  e  Samnlung  bibliottekswisaenscbaftlkrber 
Arbeiten  manche  gtitc  tunzclabhandlung  auf  dem- 
selben Gebiete  gebracht.  Wir  erinnern  nur  an 
|oh.  Pranke'k  IBr  di^eoleen  R^HotbekeD,  die 

ein  Anrecht  auf  Pfliehtexemplare  be<»itzen,  zum 
unentbehrlichen  Hilfsmittel  gewordene  Schrift: 
Die  Abgabe  der  IHIicbtexemplarc  von  Druck- 
erzeugnissen mit  besonderer  I^enuksithtigunj^ 
Prcussens  und  des  Deutschen  Reiches,  an  r)/,iat7.- 
ko'a  Abhandlung  aber  die  Entwickelung  und  >irn 
gegenwärtigen  Stand  der  wis<ienst  haftlichen  Biblio 
theken  Deutschlands  u.a.m.  Auch  die  vorliegende 
Arbeit  gereicht  der  genannten  Sammlung  nicht 
?«r  Unehre.  Herr  Paul  Jürgrs  von  der  Univer- 
sitäts-Hiblioibek  zu  Marburg  hat  sich  der  technisch 
schwierigen  Aufgabe,  eine  systematische  und  ver- 
ständliche Uebersicbt  über  die  neuerdings  in 
grösserer  Anzahl  erfundenen  BScbergestelle  zu 
geben,  mit  Ccschu  k  '.iml  Umsicht  entledigt  und 
eine  nahezu  crschöpfcmlc  Monographie  geliefert, 
die  Jedem,  der  sich  fOr  den  Gegenstand  interessirt, 
willkommen  aein  mastte,  somal  die  von  den  Er- 


ftndem  gegebenen  B»:lirdbuiqpen  in  ZdachrifaB, 
Minrclpublikattonen  und  Prospekten  zerstreut  and. 

Iis  bandelt  sich  um  die  für  Bibliothektn 
wichtige  Frage,  ein  Bflcherrepositorium  zu  coo- 
struireo,  das  in  Bezug  auf  Material  und  Bao  und 
namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Beweglichkeit 
der  Zwischenbretter  den  Anforderungen  der  Neu- 
zeit  am  voUkommensten  entsprechen  würde.  Denn 
dasa  die  Bücherbretter  mcht  wie  früher  in  die 
Repomtorien  fest  einzufiigen,  sondern  beweglicii 
hematdien  siiKl,  darüber  herrscht  in  FachkreiseD 
kein  Zweifel  mehr.  Bis  jetzt  benutzte  nun  hat 
allgemein  Stellstifte,  drehbare  metallene  Stifte  mit 
kleinen  Platten,  auf  denen  daa  Aoflcyebrea  ruht 
nnd  die  sich  nack  Bedarf  bSber  tud  niedriger 
stellen  lassen.  Die  damit  verbundenen  Manipu- 
lationen erschienenden Ecfindem  der  neuen  SjstesK 
KD  wnstindlick  and  zettravbend,  weshalb  9hv  Er- 
findungen dahin  zielen,  die  Stifte  durch  ander« 
weitige  Vorrichtungea  zu  ersctsen. 

Der  Vr.  führt  tms  die  elnttAnen  SjrttenM 

es  sind  deren  im  Ganzen  15  —  vor,  indem  tr 
seine  meist  auf  eigenen  Angaben  der  Erfioda 
ftisaenden  Beacbreibangen  dnrcb  beigegdbcoe 
Zeichnungen  erläutert;  so  das  vom  Stadtblbl:^ 
tbckar  Dr.  Ebrard  und  Stadtbaurath  Wolfi  ia 
Frankfnrt  erfundene  BOcherregal,  das  in  Eisen  ssf 
der  Frankfurter  Stadtbibliothek,  in  Holz  in  der 
neuen  Stadtbibliotbek  zu  Augsburg  und  ia  den 
neu  eingericbteten  SUea  der  Gtessener  Univci^ 

sitäts-Ribliothek  zur  Anwendung  gekommen  i< 
und  anderen  Systemen  wie  dem  Grazer  »Syite» 
Roth«,  einem  nenen  amerikaniacben  Regnl,  Greea'i 
Book  Stack,  zu  Grunde  liegt,  während  das  Drrs- 
daer  (Leuthold'sche)  BOchergestell,  sowie  das  voa 
Sebloasermeister  Lipman  in  Strasaborg  consinnrK 

Röcherrepositorium,  mit  ihm  nahe  verwandt  sind. 
Das  Büchertragbrett  erhält  bei  dem  Frankfiirtcr 
Regal  nach  Bbranl*s  Beachrdbung  sein  Anflsgcr 

durch  vier  Zapfen,  welche  an  seinen  Schmii- 
Seiten  angebracht  sind  und  in  gleichgericbtetcD, 
an  den  SeitenwSnden  des  Gerüstes  bcfindßdws 
ZShnen  ruhen.  Die  Handhabung  der  Tragbrettfr 
geschieht  in  der  Weise,  dass  das  Brett  abuccii- 
scind  auf  beiden  Seiten,  dem  durch  die  Form 
der  Zähne  vorgeschriebenen  Gang  folgend,  nach 
ubcu  uücr  unten  verstellt  wird,  ohne  da^  i>« 
Bacher  vom  Brett  snvor  eottemt  zu  werden 
brauchen.  Alle  genannten  Systeme  haben  thdt 
je  vier,  theils  je  zwei  Zahnreihen  für  jedrt 
Büchergestell,  nur  eine  dagegen  das  vom 
bibliotbckar  Dr.  Uhiworm  in  Kasaei  erfnadcae 
Repostturium. 

Wir  mOssen  es  uns  versagen,  an  di«Kr  Stelle 
auf  eine  Prüfung  der  einzelnen  Krfindungea  cia- 
zugehen und  begnügen  uns  unter  Hinweis  aufdn 
Buch  selbst  nur  noch  das  sehr  beacbtenswcrtbe 
Reponitorium,  das  der  Marborger  Bibüotbdur 
Dr.  Weoker  erfunden  hat  und  daa  in  der  Liaii»  \ 
bibliotbek  zu  Posen  eingefllbrt  worden  ist,  scwne  | 
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im  vo«  Bibliothdudirektor  Dr.  StSndvr  in  Bres- 
lau  erfundene  Patcnt-Rcpositurium  mit  vcrstcll- 
barCQ  Eiol^ren  xu  crwiboen.  Letzteres  war 
sauer  Zeit  fan  Modell  neben  dem  Pranklbrter  nnd 
Strassburgcr  Regal  auf  der  deutschen  Bihiiothcks- 
unueUung  zu  Chicago  au^esteUt  und  bat  ta  der 
Uiiiver8it9ts*ffibKotliek  Breibii,  auch  in  der  dorti- 
grn  fürstbisrhönicheo  Konaittorialfaibliotlick  Ein- 
gang gefunden. 

Wdebe  der  Erfioduiq^  sieb  aaf  die  Dauer 
behaupten  wird,  muss  die  Krfahrung  lehren. 
Jcdcsfalb  haben  die  dankenswertben  Bestrebungen 
von  Bibltodiekaren  and  Tecbnikem  die  Präge 
r.fcl:  dem  besten  Rrpositorium  in  regen  Fluss 
gebracht,  auch  bereits  manche  werthvoUe  Ver- 
beaMrang  in  'Betag  auf  srOisere  Bewcslichkeit, 
itrii  litrrc  Bauart  und  feuenriicberes  Material  (Eiien, 
bisenblecb)  gezeitigt. 
Berlw.  Arnim  GraeaeU 


Philologie,  Alterthumskunde  lu  Utteratur- 
geschichte. 

0.  £•  Lindberg,  Studier  öfver  de  scmitiska 
Ljuden  w  och  y.  (Akademisk  Afhandling.)  I.und, 
BaüiwilM  Bokbykwi»  oeh  alite Jutari  •  Aktisboluel, 
IVO.   176  S.  8». 

Der  Vf.  lUteraicbt  in  dieser  inhaltareichcn, 
anregenden  und  sorjjfäkigcn  Abhandlung  den 
Lautwerth,  den  w  und  y  im  L'rscmiiischcn  und 
daaa  weiter  in  den  einzelnen  daraus  hervor- 
gegangenen Dialekten ,  nämlich  dem  Arab., 
Aetbiop.,  l'tgrina,  Amhar.  und  Hebr.  gehabt 
haben  sollen.  Hr  scbliesst  also  von  seiner  Ab- 
handhing fast  gänzlich  die  beiden  älteren  Dialekte, 
das  Assyr.  und  Aram.  aus  Gründen  (p.  150)  aus, 
die  ich  kaum  als  stichhaltig  anerkennen  kann. 
Schoo  daa  Aram.  sollte  doch  bei  seinen  vielen 
Beziehaogen  zum  Hebr.  nicht  fehlen.  Im  Uebrigen 
scheint  mir  der  Vf.  mindestens  als  wabrscheiiilich 
dargethao  an  habeOi  daaa  w  und  y  einer  der 
3  Rad.  in  iieo  sog;eo.  StSaimcn  prim.,  sec.,  tcrt. 

y  gewesen  seien.  Auch  stimme  ich  im  Allge- 
meinea  mit  der  Daratellimg  der  Lautgesetze 
erent.  Analogiebüdongen  der  StSmme  prim., 
Sf-r.,  tcrt.  w  u.  y  übercin.  Im  Einzelnen  freilich 
bin  ich  hier  wie  sonst  oft  anderer  Meinung,  was 
allier  dartulegeo  der  Ranm  nicht  gestattet. 
Namentlich  freut  es  mich  aber,  dass  er  z.  R.  kulta 
etc.  ganz  so  wie  ich  es  schon  b 
BAVS  tt,  2  p.  361  ff.  1893  gethan  habe,  ab 
Analogiebildungen  nach  tulta  ct( .  (p.p.  50;  157 
Anm.  p.  j68  Nr.  9)  etc.,  vgl.  p.  p.  146; 
152  Anm.  1;  170  Nr.  14  (a.  auch  Nr.  15);  145; 
i^>8  Anm.  3  fasst.  Nur  vermag  ich  dann  nicht 
«nzuscbn,  weshalb  ein  tala  nicht  minder  der 
Analogie  too  klla  gefolgt  aein,  «oodcm  er  hier 


ein  Lautgesetz  awu,  awt  etc.  zu  ft  amimmt,  wie 
es  auch  im  Impf,  der  VIII  von  den  Stämmen  sec. 
w,  y  (jaktAlu)  vorliegen  soll  (p.  157)1  wAbreod 
er  mit  Redit  tugiebt,  daaa  h^.  Dip  nadi 
Analogie  wie  0)pi  geht. 

Aber  einmal  richtet,  glaube  ich,  die  Unter- 
scheidung zwischen  der  konsonantischen  Aus- 
sprache und  der  konsonandacben  Funktion  der 
Laute  w  u.  y  rechte  Verwimmg  an,  (vgl.  p.  32 
besonders  d.  Anm.  1).  Conaonans  wie  Sonans 
sind  ihrem  Namen  nach  nur  Ausdruck  für  die 
Funktion  der  Laute,  ob  sie  oAmlich  innerhalb 
der  Silbe  nicht  silbenbildend,  oder  aübenbildend 
sind.  Daher  er  auch  ganz  richtig  von  dem 
konsonantiachea  Charakter  der  Gerioaehlanie  w 
u.  y,  oder  der  nicht  ailbenbildenden  Vokale 
u  u.  i  (u,  \)  spricht,  die  in  sonantischeo  Qber- 
gehen  können  oder  unfeltebrt.  Beiapielswetae 
heisst  es  p.  34  im  Abschnitt  des  Klassiseb-Arab.: 

»L'cbcrgang \om  konsonantischen  zum  sonantiscben 
Charakter  < .  Su  wird  aus  ju wlad  ein  jillad  etc.,  vgl« 
auch  p.  p.  48.  56.  68.  73  etc.  Woia  er  laut 
«■  n.  y  als  Gcräuschlauten  eine  konsonantische 
Aussprache,  Konsonantenwertb  beilegt,  oder  sie 
als  phonedscbe  Konsonuiten  bezeichnet,  pp.  1 1 
Anm.  1;  13;  |:  1-  'i  n  1;  74),  so  ist  hier 
Konsonant  in  anderem  Sinne  als  vorher  genommen, 
wie  er  auch  aelbst  sugiäft.  Denn  wenn  man 
knnsonantlwh  im  vorhergehenden  Sinne  nimmt, 
besiut  ja  auch  der  nicht  siibenbildende  Vokal 
eine  konaonantiache  Aosapracbe,  d.  k.  er  wird 
in  der  Silbe  wie  die  anderen  Konsonanten  aus- 
gesprochen. Konsonantisch  heisst  also  hier  nicht 
innerhalb  der  ^Ibe,  aondcm  an  «nd  för  sich, 
seinem  Laute  nach  konsonantisch  gesprochen. 
Dieser  Sinn  wird  aber  doch  durch  konsonantisch 
nicht  richtig  ausgedritekt.  Waram  sagt  er  dalOr 
nicht  die  Aussprache  als  Geräuschlautc?  Diese 
Bezeichnungsweise  bat  er  vcrmuthlicb  nur  ange- 
wandt, um  die  alte  Eiotheilung  der  Laute  in 
Vokale  und  Konsonanten  zu  rechtfertigen.  Wegen 
dieser  Zweideutigkeit,  die  er  dem  Bcgri^e  Kon- 
sonant resp.  Sonant  glebt,  spricht  er  aber  auch 
von  der  nicht  rein  vokalischen  Funktion  des  u 
in  kaul  (p.  4  t),  von  dem  nicht  rem  vokalischen 
Charakter  in  dem  u  von  |asanu  (p.  51),  oder 

vom  Uebergang  des  konsonantischen  zu  dem 
vokaliachcn  Charakter  ^.  147)  nicht  richtig, 
Denn  c.  fi.  daa  oicbt  ailbeiibildcode  n  ttt 


rein  vokalisch,  sei  es  seinem  Charakter  oder 

seiner  Funktion,  sei  es  seiner  .Aussprache  nach| 
bat  aber  keine  sonaotischc  Funktion. 

Sodann  muss  ich  eniacbiedcn  gegen  Zweierlei 
Ivinspruch  erheben.  Einmal  ist  er  der  Meinung, 
dass  die  meisten  der  schwachen  Bildungen  von 
den  Stimmen  prim.,  sec.  und  tert.  w  u.  7  erst 
auf  den  Boden  der  Finzelsprachc  eingetreten 
seien,  während  ich  sie  mit  den  meisten  Forschem 
im  Grones  und  Gänsen  schon  der  Gnmdaprachc 
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nwciw.    Ich  f[1aabe,   das  danma   fbtgern  ni 

kennen  ,  dass  sämmtlicbe  Dialekte  in  tlicscn 
SlAmnen  meist  schwache  Bildungen  aufweisen, 
mft  AatMliin«  des  Aetfaiop.,  wo  die  mm  Tlieil 
starken  Bil  1  m  :n  sich  abrr  als  spätere  Anilogic- 
bilduogcn  dieser  Sprache  darstellen. 

Der  Vf.  atOtzt  seine  Auffassuug  hauptsächlich 
auf  Folgendcü:  Im  Hcbr.  laute  das  Perf.  von 
den  Stämmen  Vy  Qp  und  nicllt  Dlp,  wie  C9  hätte 
lauten  mfiasen,  wenn  es  eine  urannit  Btldting 
wäre.  Denn  ur<ieinit.  &  Würde  stets  zu  hebr.  6 
(ikp.  131  ff.}  t68  Nr.  9;  auch  Amn.  a;  175). 
Pener  bilde  mao  immer  im  Aetbiop.  Formen 
wie  söra,  lirma,  weil  das  w,  y,  das  daselbst 
noch  den  2.  Rad.  ausmache  (sawara,  Sagama), 
einen  trfibenden  ßinflnss  auf  das  spAier  kon. 
trahirtc  ä  aus^cQht  habe  (p.  p.  i)o  am  h  .Aniii.  1  ; 
132  bes.  Anm.  i;  162).  Auch  heisse  e<t  im 
Impf,  stets,  wie  t.  B.  yekawem,  das  ursprQng- 
licher  sei,  als  der  SuIjj.  ycküm  (().[).  -S'i,  bes. 
84  f.}  iJi).  Aetbiop.  patawa,  patawä  etc.  etc. 
endlich  seien  die  vom  Ursemit.  her  erhaltenen 
F'ormcn  des  Acthiup.  unil  Heesen  sich  nicht  laut- 
gcseulich  aus  Furmen,   wie  beispielsweise  arab. 

fatan  erklären  (p.p.  Hi;  93,1;  auch  98,8, 
besonders  noch  90  Aani.  1).  Indessen  srlii-incn 
mir  diese  Stützen  recht  gebrechlicher  Natur  zu 
sein.  ZnnSehat  wird  keineswegs  immer  mir  nr- 
scmtt.  a  ?A\  hcbr  Denn  hebr.  hzH*  t^»l  etc. 
kommt  doch  nicht  von  ursemit.  rä^,  yäkhil  her. 
Dagegen  sprechen  schon  die  arab.  Formen. 
Sodann  lauten  die  Formen  stets  wie  Cp  ver- 
DUtbUch,  um  die  akt.  Form  der  St.  St.  '"•7  von 
der  neutr.  mit  n  (VHt}  tu  aoierscbeiden,  die 
auch  schon  6,  allerdings  aus  au  liaben. 

In  Steintbals  Z.  18^0,  p.  355  habe  ich 
aber  schon  anseinandcrgc^tcut,  dass  das  Aeihiop. 
im  aci.  Perf.  I  der  Stämme  med.  w,  y  denselben 
Weg  als  das  Arab.,  nur  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen  ist.  Oemnacb  lautet  im  Aeth. 
ebenfalls  die  3.  Perstin  masc.  sing.  Pcrf.  med.  w,  y 
des  Aktivs  schon  nach   dem  Neutr.;  kaum:»  ete 

Nun  ist  au  statt  u  auch  in  die  Form   mit  kun- 

aonantisch  beginnendem  Affirmativ  ebgcdrungen. 
I^ier  herrschte  aber  noch  das  Gesetz:  in  <lii])pcU 
gescbloasener  Silbe  wird  au  zu  6,  Also  sagte 
man,  wie  b£t,  mit  auch  fitr  Formen  nie  kanml» 

dn  kAiiika  etc.  Wiedenira  wirkte  du  kdoika  et«, 
auf  kaunia  SUrOck  und   machte  es  zu  köma  etc. 

Später  sagte  man  auch  schon  in  der  einfach  ge- 
schlossenen Silbe,  auf  die  wieder  eine  mit  einem 
Konsonanten  beginnende  folgt,  sporadisch,  nicht 
lautgesetzlicb,    sondern  nach  Analoj^ie  ö  statt  au 

vgL  mösar,  Pö'al  etc.,  auch  patöka  statt  patauka 
oder  tal6ka  satt  talauka  und  dann  nach  den 

lelzgenanntcn  l'ormcn  noch  spnrafUscher  in  hal6 
nach  haloka  statt  balawa  (s.  p.  p.  97,  163,7; 
163113).   So  Öfter  im  Tigma  (■.!».  106,  c,  i). 


Vekawem  ist  aber  Analogiebildoi^  nach  den 

starken  Verbum  füryekaum  (vgl.Tigr.p.  i  ij,b,.'l 
oder  ycküm.  Dass  im  starken  Verbum  y^aul 
niebt  erst  nach  yektd  ensianden  ist,  gebe  ich 

voükiimrnrn  /u.  Daraus  folgt  aber  ihirchnus 
noch  nichts  für  das  Verbältnias  von  yckawcs 
und  yekAm. 

Endlich  nehme  ich  an,  dass  die  Furmn 
tert.  w,  y  schon  im  Ursemii.  nicht  wie  z.  B- 
patau,   so  Barth,  suadern  pat4,  natürlich  au» 

patawa  gelautet  haben.  Aber  aus  einer  Form  wie 

patä  ist  im  Aeth.  wiederum  patawa  geworiitr, 
nicht  lautgcseulich,  sondern  nach  Analogie  des 
starken  Verbum  und  der  Neutra  tert.  w,  y,  <Ec 

noch  immer  im  L'rsrniit.  (tas  tett.  w,  v  bewahrt 
haben.  Dass  der  3.  Rad.  in  den  Aktiv,  dieser 
Stämme  ein  w,  y  gewesen  sei,  ersah  man  j» 

nicht  nur  aus  ih-n  neutr.  Stämmen,  «inndern  resch 
aus    Formen    wie    patauka  etc.     Nach  pauva 

bildete  man  aber   ein  patawü  statt  patau,  in 

n 

also  wieder  nicht  lautgesetdich  von  patan  her* 

kömmt,    vgl.  auch  vulg.  arah.  ridijA,  oder  ridju 

und  r.'^rin;\n,  die  ebenfalls  n.tch  ihm   erst  spiKr 
als  radu,  rä(h'na  entstanden  sind  (p.  7811. 

Sodann  glaubt  er  bewiesen  zu  haben,  daM 

w  und  y  im  L'rscmiti>irhcn  stets  (if^räuschlautc 
gewesen  seien.  Nach  stringcnten  Uewciscn  tür 
diese  Behauptung  habe  ich  aber  vergeblieh  {c 
sucht.  >Wie  könnte  dir  .Sprächet  —  hetsst  ö 
p.  ^5  —  »dazu  kommen,  einen  V'ukai  itt  ver- 
doppeln ,  meinetwegen  auch  mit  nachir3|;licb 
einf^etretcner  Konsonantiening; « ?  F,r  sprir'- 
stets  ein  altarab.  alajja  etc.  mit  verdoppeltem 
(>erSuschlaut  'aliyyun,  marmiyyua ,  an(- 
zuwwiin  ,  kawwama  etc.  aus.  Aber  wenn 
immer  ein  altarab.  uww  =  üw,  ijj  :  ij  ^^rick 
iy>,  aww  =  auw,  ajj  —  aij  (sprich  aiy)  Uolctt 
i'f'as;).  M.  '  >  II,  Anm.  c),  ist  das  niebt  eher 
tür  mcuii;  .Aulfassuiig  der  w,  y  im  ürscmiu  ein 
llcwcis,  als  für  die  Lindbergs?  Man  sprach  alsQ  j 
altarab.  'aliiun  ete.,  k.muama  etc.  Die  Behaup!i:fl: 

ferner,  dass  es  im  Ursemit.  keine  uneigentlichca 
Diphtonge  gegeben,  man  also  s,  B.  ateli  est 
Geräusehlaat  walada,  nie  ualada  gesprochen  habe 

(p.  7,2  Anm.  1),  ist  noch  kein  Beweis. 

Wenn  man  nun  aber,  wie  ich  glaube  be- 
haupten zu  können,  keinen  Grund  zu  leugncs 
hat,  dass  ebenso  ijut  u  ie  fin,  sarAta  etc. 
(P-  '53)  auch  awlad,  gazau  etc.,  kurz  di«  ■ 
mei-itcn  der  schwachen  Bildungen  schon  ur- 
semitisch waren  (s.  ob.),  aus  welchem  Grunde 
hätten  dann  die  ersten  Krfinder  der  Schrift  >iic 
schon  immer  au,  ai  gesprochenen  Silben  neu 

durch  w,  y  besdchnet,  weoa  mao  nur  flr  «e 

Geräuschlaute  hr.sonflere  Zeichen  hatte?  Ich  mo« 
hier  darauf  verzichten,  alle  die  Momente  hcrvur* 
zuhebeo,  die  fOr  den  ursemitiscbeB  Charkter  «os 
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w  und  y  als  konsonantische  Vokale  sprcc  hrn, 
und  glaahe  nur  betonra  tu  <><tilen,  dass  man 
adion  aus  der  Schriftgescbichte  auf  den  ursemi- 
tischen  Lautcbarakter  von  w  und  y,  den  ich 
ihnen  beilege,  acbUeaMa  darf. 

Roitock.  F.  Pbilippi. 

Gustav    Sdineidefi    Helleniscbe    Welt-  uod 
LefaedsaaKbaaniigcn  m  ihrer  Bedeatung  fSr 

i!fn  g\  mnasialen  Unterricht.  2  Theile  Ger*. 
HofiDann,  IS93/9^i.    43  u.  70  S.    SP.  a  M.  0.60. 

Die  bOcIttten  and  lemeo  Ziele,  wdcbe  der 

Vf.  in  seinem  griechischen  Unterrichte  verfolgt, 
und  die  Wege,  auf  denen  er  ibnen  nacligeht, 
le^  er  uns  in  diesni  beiden  Abbandlimgeo  dar. 

Der  erste  Theil  ist  dem  Begriffe  des  Schönen  ge- 
widmet: und  inwiefern  dieser  Begriff  fär  die  ge- 
sammte  Wehanacbamingf  der  Hellenen  ein  domi- 

nirfuifrr  sri,  muss  olinc  Zucifrl  dt-m  Schüler  ge- 
zeigt werden.  Schn:ider  zeigt  es  an  Piaton,  von 
der  Voranasetzung  ausgehend,  daaa  tder  plato- 
nische Geist  (I(-f  jJi  iechischf  auf  -jeiner  \  oi  i)eIiui- 
aten  Höhe  und  in  seiner  grösstea  Krbabenbeit« 
sei  (S.  37).   Der  Vf.  wird  zn^eateben,  daaa  damit 

nic'lit  (Irr  Wcfj,  si'ntlrrii  nin  Wrg  zum  Ziclr  an- 
gegeben ist,  dass  es  mindestens  ebenso  berechtigt 
iat,  zuerat  diese  Anacbaomifr  bei  den  HeOenen  Aber* 
haupt  aufzuzeigen  und  schliesslich  nachzuweisen, 
wie  sie  Piaton  bccinflusst  hat;  immer  aber  bleibt 
•eine  aiia  intimer  Kenntniaa  herroiitehende  Dar- 
legung,  oft  auch  Krgäniung  der  Gcrlankcn  Platans 
wertbvoUi  und  auch  seine  besonnenen  Rathscbläge 
Aber  die  Art,  wie  den  Scbfller  der  ScliOnbeita- 
sinn  der  CVriechcn  \()r  allem  an  den  Wrrkrn  (!er 
bildenden  Kunst  zu  zeigen  sei,  verdienen  Be- 
schluog. 

Der  Grgenst.'ind  des  zweiten  Tbciles  ist  die 
hellenische  Anschauung,  dass  die  Wurzel  aller 
Sünde  Unventand  und  Verblendung  aei.  Der  Vf. 
weist  sie  vortrefflich  bei  Homrr  nach  (17  ff.l, 
führt  auch  das  ürumlprinzip  des  Sokrates  richtig 
hierauf  zurück  (20 — 23)  und  will  nun  im  Hanpt- 
theile  der  Abhandlung  nachweisen,  wie  rlieser 
Gedanke  sich  in  der  Anlijjime  v  ci  wirkliciie. 
trägt  damit  nichts  Fremdes  in  dns  .Stück  hinein : 
die  Schlusswortr  kam  ein  inodet  ner  Mensch  in 
ihrer  Tiefe  ja  erst  dann  erfassen,  wenn  ei  dem 
Hellenen  nachfühlt,  dass  ä^^Tjvr,  ein  ethischer, 
kein  intellektueller  Begriff  ist.  .Aber  ich  bezweifle, 
dass  Sophokles  seine  Beurtheilung  der  beiden 
HanpCpersonen  billigen  würde,  wenn  ich  auch 
überzeugt  bin,  dass  nach  seinem  Sinne  Kreon 
ganz  im  Unrecht  und  Antigonc  ganz  im  Rechte 
iit.  Das  zu  zeigen ,  ist  hier  nicht  der  Ort ; 
nur  darauf  will  ich  hinweisen,  dass  Sehn,  mir 
zwei  Stellen  der  Tragödie,  aus  denen  er  nicht 
unwichtige  Schlüsse  zieht,  falsch  zu  deuten  scheint. 
Er  glaubt,  Kreon  mildere  885  ff.  .Antigonens 
Strafft  vom  Hungertode  an  lebenslänglicher  Ein- 


scblicääung  herab  (S.  47),  und  Antigonen  komme 
(925  ff.)  der  Gedanke,  »dass  sie  vielleicht  auch 
eine  Schuld  habe,c  ich  meine,  jener  redet  dort 
in  bittrem  Sarkasmus,  diese  hier  in  schmerzlicher 
Ironie. 

Der  Vf.  zeigt  sich  in  beiden  Abbaodlaogeo 
ab  ein  woblwollender,  humaner,  durcbaos  auf  daa 
Positive  gerichteter  und  dem  Negativen  abholder 
Geist;  doch  wanacbte  man  ihn  oft  in  ciaer 
schärferen  Tonart  reden  zn  bOren:  triebt  jeder 
wird  ihm  das  Behagen  nachfühlen  können,  mit 
dem  er  ao  oft  konatatirt,  dass  seine  Ziele  und 
aeine  We^  mit  den  Forderungen  naaa«r  Zdt 
und  der  neuen  preussischen  LehrpUae  iaabe- 
aondere  in  vollem  CinUange  stehen.  " 
Kid.  £w«ld  Brubn* 

C   M.  Zander,   De  oumero  Satumio.  Lund, 

C.  W.  K.  Gleerup,  Ifif»?..    1?=.  S,    gr.  4». 

Hr.  SUnder  macht  hier  rooca  neuen  beacbteoa- 
wertben  Venmcb,  daa  Problem  dea  aatamiacben 

Verses  zu  lösen.  Während  er  früher  ein  An- 
hänger der  <^uantitirenden  Messung  des  Satumius 
war  «ad  deraogenaanten  rbTtbmbchen  Aaffaaauag 
dieses  Verse.s  entgegentrat,  nimmt  er  jetzt  einen 
vermittelnden  Standptmkt  ein,  indem  er  zwar 
immer  nodi  anf  die  Sflbenqnantitlt  einen  gewissen 

Nachdruck  legt,  aber  doch  auch  der  Wortbc- 
tonung  eine  wichtige  KoUc  im  Salurniua  zuweist. 
9Mmer$tt  sahtmuit  i^tiu  est     ex  fiumläiatUiu 

et  ex  (ucenlibus.* 

Er  beginnt  damit,  die  Gliederung  des  Veraes 
in  aeine  Kola  wid  Kommata  nacimiweiaen,  wobei 

er  sich  übrigens  .luf  ein  cnfj  abgegrenztes,  aber 
keineswegs  bloss  inschriftliches  Untersuchungs- 
malerial  beadtrkoltt.  Wie  der  gameVera—  von 

einzelnen  monocola  abgesehen  —  in  zwei  Halb- 
verse ilurch  Diaerese,  so  zerfällt  der  Halbvers 
regelmässig  in  zwei  Kommata  dnrcb  Caeanr. 
Der  vrirdrre  Ilalbvcrs  ist  mci<;t  sieben-,  seltner 
scchssilbijj  und  gliedert  »ich  durch  die  Caesur  in 
4-[-3  (resp.  Silben;   dns   Hinterglied  dea 

\Vr«cs  ist  mei<*t  Sei  hs-,  zuweilen  fünf-,  selten  sogar 
nur  viersilbig  und  gliedcit  »ich  in  3-^-3  (rcsp. 
a-|-3  oder  3-}- 2)  .Silben.  Bei  dieaer  Zählung 
aber  werden  r\\\  \  eine  L"in;;e  vertretende  Kürzen 
immer  nur  als  eiuc  Silbe  in  Rechnung  gestellt. 
—  Die  Hintergliedcr  zeigen  grosse  Regdmäsai^ 
keit  und  Gleichförmigkeit  in  ihrem  Bau  und  lassen 
nur  selten  einen  Zweifel  über  die  Betonung  zu. 
Die  gewöhnlichen  Kormen  sind  (sechssilbig)  Naevio 
poelae  und  (fünfsilbig)  plurinws  idem.  Der  Bau 
der  Vordcrgliedcr  hat  eine  weit  grössere  Mannig- 
faltigkeit,, denn  abgesehen  von  dem  Wechsel  in 
der  Silbenzahl  kann  das  enite  Komma  trochäisch 
( —  ij  —  0)  oder  iambJsch  (ö  —  «j  — )  oder  gc- 
Hiischt  (11  —  —  u)  sein,  und  das  zweite  tambi- 
schen  oder  spondeiacben  Ausgai^  haben  (~  u  — 
oder  ü  und  es  herrscht  Aber  die  Setzung 
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der  IkteB  ia  diesem  Hemialkli  lo  weoi^  eiiie 

Regel,  dass  ca  panz  vergebliche  Mühe  wäre, 
auch  nur  einen  Versuch  der  Regelung  zu  machen. 
—  Die  idir  flberaichtlich  fruppirte  Ztimmmeo- 
stellung  der  wirklieb  vorkom  r  i  n  !-n  Gliedformen 
(S.  31)  ergiebt  fClr  das  vordere  Hemisticb  neun, 
Ar  das  Untere  vier  veracliiedcoe  Sdiemata,  wobei 
hier  wie  dort  anakruaiacbe  Formen  neben  solchen 
encbeioen,  die  mit  der  Hebung  binnen.  — 
Eiiiea  Verandi,  ans  den  neun  Schemsia  Ar  das 
Vorderglied  und  den  \'tcr  Schemata  för  daa  Hinter- 
gUed  die  zu  Grunde  liegende  rhythmische  Grund- 
fbmi  des  Vcnes  an  lioDBtni&eo,  listHr.Z.  oicbt 
gemacht,  sondern  er  begnügt  sich  mit  der  Gleich- 
ung u  —  o  —  «"  —  o  —  «  ^  u  u ,  die, 

vom  rliTtliiDiaGlien  Standpunktt  betrachtet,  elseoaö- 
weo^  zuISssig  erscheint  wie  die  andere  —  ti  —  « 

u  .    Die   rhythmische   Kinheit   Gir  diese 

wediaeladeB  Formea  aadisuweisen,  lag  doch  wohl 
n-ihe  rfnuc;  'Jnd  dass  eine  solche  einheitliche 
ijrundtorm  wirklich  auch  für  den  Saturnius  an- 
zunebmeo  iat,  die  trotz  aller  Variabiiitit  dieser 
Einheit  und  trot«  aller  Mangrlhaffif^kcit  ihrer 
Darstellung  im  Spracbstofif  deu  akcn  Dichtem 
vorgeschwebt  bat,  das  UsM  sicli  ndit  oiehr  in 
Zweifel  zirbfn. 

Wenn  m,m  also  Hrn.  Z.  auch  nicht  zuge- 
stehen k  ini:.  dass  er  mit  seiner  neuen  AbliMid» 
lung  das  Problem  des  saturnischen  Verses  zur 
Lfisung  gebracht  habe,  so  hat  er  es  dieser  dt»ch 
nSher  geröckt  liurch  die  sorgsame  Beachtung  der 
Gliederui^  des  Verses  und  durch  das  Bemühen, 
ebenso  die  Betonung  wie  die  Quantität  zu  ihrem 
Rechte  kommen  zu  lasaen.  Freilich  darf  nicht 
verschwi^en  werden,  dass  er  gelegeotlich  noch 
Betonungen  fflr  zulässig  erachtet,  gegen  die  man 
aicb  ernstlich  sträuben  rouss  wie  fiiisi  xfiro^  und 
den  Muth  nicht  gehabt  hat,  eine  eiatacbe  Kürze 
ab  Hebung  aomerkemiea,  trotzdem  sich  diese 
Forderung  oft  geai^  dringend  geltend  macht. 
Berlin.  H.  Gieditach. 

£•  LonunatZSCh ,  quaestionea  JovenaUaaae. 
insunt  glossae  PithoMoaa  inleiUneares  nunc  prinuim 
edftac.  (S.  A.  aus  dsm  23.  Supplementband  dar  Jahr« 
bQcher  für  Philologie  S.  37S      606),   Lcfpsig,  B.  C 

Teubner,  1896. 

Den  Haoptinbalt  dieser  sorgfältigen  Schrift 
bildet  eine  Ausgabe  der  von  der  zweiten  Hand 
(p)  in  den  Pithocanus  des  Juvenal  (P)  einge- 
trageaeo  Glossen  nach  des  Vf.*s  dgener  Kollation, 
nie  vorausgeschickte  Abhandlung  weist  nach, 
dass  diese  Scholien  mit  ganz  geringen  Ausnahmen 
Ezeerpte  aus  dem  sogenannten  Cormttus-Com- 

mentar  sind,  den  wir  aus  den  geringeren  Juvcnal- 
handscbriften  icenncn,  so  dass  also,  da  p  dem  9. 
Jh.  Migebart,  wir  hier  md  !n  dem  Glossencodea: 
corp.  gloss.  Iat.  V  652  f.  die  iiiteste  Ucbcr- 
lieferung  des  Cornutus  vor  uns  haben.  Da  die 
GtoaMa  von  p  mit  seinem  Texte  tag  misammea* 


hängen,  so  folgt,  dasss  p  auch  der  ilteate  and 

werthvollste  Vertreter  der  Nic;ici:->  Kcccnsion  des 
Jovenalteztes  ist.  Dass  der  Scr%'ius,  deasco 
ScbBier  sieh  Nieaeus  in  der  snbicriptio  nennt, 
der  Vcrgil-Kommentator  war,  sichert  Irr  Vf. 
durch  Vergleich  des  *  Cornutus  t  mit  dem  Servius- 
kommentsr.    Der  Name  »Comatos«  hat  abm  gar 

keine  Berechtigung ;  die  so  betitelten  Scholien  ge- 
hören dem  Nieaeus.  Büchelers  Vcrmuthung, 
dass  auch  P  der  Nieaen»-ReceMion  angdiört  (vgl. 
DLZ.  Sp.  5  2  3\  hat  dem  Vf.  offenbar  aocb 
nicht  vorgel<^en. 
Breslau.  P.  Skntscb. 


AiMph  Frlediidi  Qnf  mm  SdMck,  Pen|wk- 

tiven.  Vermischte  Schriften  2  Bde.  Stuttgart, 
Leipzig,  Berlin,  Wien,  D«utsc)ie  Veriagsansult,  1894. 
312  u.  330  S.  8«.    M.  8. 

Die  vorliegende  Sammlung  anspruchsloser 
feuilletonartiger  Aufsätze  über  allerlei  littcrarische 
Dinge  und  Persfinlichkciten  erhebt  sich  nirgends, 
weder  inhaltlich  noch  formell,  über  ein  gewisses 
mittelmässigcs  Niveau  iler  Betrachtung  und  des 
Urtheils;  durcbgehends  vermisst  man  Schärfe, 
Tiefe  und  Originalität  der  Gesichtspunkte.  Die 
grösstc  Zahl  der  hier  vereinigten  Arbeiten  ge- 
hört in  das  Gebiet  der  apaniaebea  und  orienta- 
lischen Litteratur,  um  deren  genauere  Kenntnis 
und  Schätzung  sich  Schack  unbestrittene  Ver- 
dienste erworben  hat.  Besonderes  Interesse 
widmet  er  dem  Jahrhundert  der  letzten  Ent- 
scheidungskämpfe zwischen  Spaniern  und  Mauren; 
dem  Helden  Heman  Perm  dd  Pnlgar  (1,347), 
der  letzten  Belagerung  von  Granada  (2,236), 
dem  interessanten  Rcisejoumal  des  venetiantschea 
Ge^ndten  Andrea  Navagero  (3,359);  kurzer 
Ueberblick  wird  Ober  die  apaniscbe»  Dramatiker 
in  der  BMMiesdt  der  spaidsehen  Dichtung  ge- 
geben (1,173),  Cervantes'  Satire  »Die  Reise  nach 
dem  Pamassc  eingehend  analjsiert  (1,389}, 
B9d  der  spanischen  ZwRlnde  tnter  Pedro  dem 
Grausamen  nach  der  Chronik  von  Maria  de 
Padilla  entworfen  (3,181).  Ein  Aniaatz  Olxr  die 
baronessa  di  Carini  (3,158)  entblh  dne  sehr  ge- 
schm3ck\'ülle  Bearijcitung  der  siziHanischen  \'nlks- 
lieder  von  ihren  traurigen  Schicksalen.  Andere 
Arbeiten  fbhren  ima  in  das  Gebiet  der  arabischen, 

persischen  und  indischen  Litteratur:  t  ini-  Analyse 
eines  reizenden  maghrebinischeo  Romans  enthalten 
neben  Betrachtungen  Alier  die  norraanmache  Knltnr 
in  Sizilien  die  >  I£rinnerungen  an  I-^rankreich  t 
(i,iio);  der  Di  van  des  Omar  Ibn  Faridh  wird 
mit  seinem  vermeintliehcn  Nacbabmer  I>etrarea 

konfrontitt  ("1,218);  zwei  Aufsätze  brli  11  !' In  den 
Charakter  der  arabischen  Poesie  im  AUgemeioai 
(1,260.  3,146);  Scfalcdita*s  Uebersetinng  von 
Firdusi's  Jussuf  und  Suleika  wird  empfohlen 
(3,311),  die  Entwicklung  unsrer  KenDlniss  von 
indischer  Poesie  knn  gemostert  (1,3^9).  Eise 
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biograpbncbe  Cbaraktcrbiik  des  cigcnarti^^ca 
Karl  Ednaid  von  Liplunt  (1,159)  mag  mit  der 
autobiographischen  Skizze  über  Srhacks  V.ml- 
liagadichtuog ,  das  Epos  Lothar  (1,139), 
MBHBaigciiält  werden.  Am  scbwldisMo  aind 
die  an  den  Anfang  beider  Werke  gestellten 
Apbortsmeo  dber  das  Drama  (t,t)  und  über 
Liiterattir        77):  lie  liod,  obwohl  nuicbe  be- 

herzigenswcrthe  Gedanken  darin  vorkommen 
(interessant  sind  die  Betrachtungen  über  mittel- 
bocbdcaCMhe  Paciie  2,134  und  was  dabei  von 
Lacbroann  erzählt  wird),  doch  von  einer  allzu 
destruktiven  Tendenz  gegen  alle  Versuche  eiocr 
priaaipiell  begrflndeten  Kritik  getrafcn  und  ent- 
behren daher  in  sich  selbst  jeder  Konsequenz 
und  Richtung;  auch  nimmt  der  Vt.  hier  wohl  die 
Aeusscrungea  der  Tngealurttiic  in  ernst. 
Weimar.  Albert  Leitamaaa. 


Geschichtswissenschaften. 

L.  Wilser,  Stammbaum  der  Germanen.  Bonn, 
P.  Hamrtdn,  1«95.  X  o.  59  S.  8*. 

Eto  achmiebt^es,  fehlerhaft  gedrucktes  Heft- 
chen von  58  Seiten,  angeffiüt  zum  grSsstcn  Thelle 
mit  meist  ganz  ObcrflOssigcn  Zitaten  lateinischer 
Geachiebtsschreiber  des  Mittelalters,  aber  auch 
mit  schönen  Dichtcrstellen  alter  und  neuer  Zeit 
—  darunter  als  Zcugniss  för  den  skandinavischen 
Ursprung  der  Schweizer  die  bekannten  Verse  aus 
ScbUlori  Teil  —  und  noch  mit  vielen  anderen 
nicht  cur  Sache  gehörigen  Dingen;  das  bietet 
Herr  W.  als  »abgerundcteii  alle  Germanen  um- 
faaMDdee  Werli.*  Mit  jener  spielenden  I^icbtig- 
kdt,  die  den  aoaverSnen  ßeberrscber  der  Wissen- 
schaft oder  den  Ignoranten  kennzeichnet,  werden 
im  Handumdrehen  die  schwierigsten  Nüsse,  die 
ons  die  detitsche  Urseit  bimierlaasen  hat,  geknackt; 
ein  , selbstverständlich',  , natürlich',  ,wa* 
anders  könnte  auch  .  .  .V  schlägt  jede  Frage 
nach  Gründen  nieder ;  gegen  Mittheitung  von  Grfln- 
deo  liat  der  Vf.  eine  wahrhaft  Fall.staff.sche  .Ab- 
neigung. Er  stellt  sich  die  hohe  von  Ranke  für 
nmmfBlirbar  erklBrte  Aufgabe,  die  verschiedenen 
deutschen  Völkerschaften,  die  in  <ler  Geschichte 
auftreten,  auf  die  von  l'acitus  genannten  Stämme 
zarOckaafiBbren,  die  anscheinend  zwischen  Tadtus 
und  der  Zeit  nach  der  Völkerwanderung  abge- 
rissenen Kfldco  alle  wieder  anzuknöpfen.  Es 
gelingt  dem  Vf.  das  kinderleicbt,  womit  gewisse 
unver.lchtliche  Fnrs(  Ii  1  wie  Zcuss  und  MQllcn- 
bo£r  in  schwerster  Gelcbrtenarbeit  gerui^en  luiben; 
frdlieb,  dies  waren  attmodiaebe  Leute,  die  da 
glaubten,  dass  Behau[)tungcn  der  Begründung  be- 
dürften, dass  man,  um  den  Zcugniss werth  gcscfakht- 
Kcber  Nachriehteo  featiaaiellen,  nrie  der  Metbode 
philologisch-historischer  Quellenkritik  vertraut  sein 
müsse,  dass,  am  Völkernamen  etymologisch  zu 


behandeln  oder  dtalektologiache  Fragen  zu  lAacQi 
grOadiicbe  Spracbkeaatoiase  anentbehriieb  adeii. 

Von  diesem  Vorurthcil  ist  Herr  W.  vollkommen 
frei;  kein  Wunder,  dass  iSr  ihn  all  die  sabl- 
reicben  Klippeo,  welche  jene  wegkundigen  Ptlotea 
zu  vorsichtig  langsamer  Fahrt  nöthigtc,  gar  nicht 
vorbanden  sind.  Da  gelingen  denn  freilich  herr* 
liehe  Dinge:  die  alleo  Chaukca  bilden  den  Haapt- 
bestandtheil  der  Pranken,  die  Kimmerier  sind  die 
Vorläufer  der  Kimlwm  (in  solcher  kindischen 
Renotcung  von  Nameneäbnlidikcitea  tat  der  Vf. 
gross),  mit  deren  Namen  auch  der  der  Gambrivii 
identisch  ist.  »  Die  Endung  ivü  ist  gleichbedeutend 
mit  dem  VoBeanamea  Avioaen,  'Oftiät,  übil,  bedeutet 
, Mannen'  (got.  aba)  und  findet  sich  auch  in 
Chamavi,  Ingacvones,  istaevones.«  Fügen  wir 
noch  hinzu,  daaa  auf  derselben  Seite,  wo  dieser 

Grünkohl  wächst,  auch  noch  von  dem  tVer- 
scbluckca  eines,  ursprünglich  nasalen,  n« 
die  Rede  ist,  so  mag  sich  der  urtheilsfAhige 
Leser  ein  Bild  von  der  sprachwissenschaftlichen 
Bildung  des  Vf.'s  machen;  wenn  Herr  W.  eine 
Kenntniss  \ on  einem  nicht  nasalen  n  hat,  so  halte 
er  damit  ja  nicht  hinter  dem  Hcrge;  auch  das 
von  einer  blinden  Heunc  gefundene  K.urn  soll 
gelten.  Und  das  wagt,  dü  schwierige  Gebiet 
der  Namen?etymül<)g!e  zu  betreten  und  über  Fragen 
der  deutschen  Dialektolugic  mitzureden! 

Auf  derselben  Höhe  wie  des  Vf.'s  Sprach* 
Wissenschaft  steht  seine  historische  Methode.  Seinen 
Ausführungen,  dass  durch  strahlenförmige  Aus- 
breitung von  Skandinavien  aus  die  germanischen 
Stämme  in  ihre  historisch  bekannten  Sitze  gelangt 
seien,  »liegt  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass 
wir  an  der  Ueberlieferang  nur  dann  zu  zweifeln 
berechtigt  sind,  wenn  swingende  Gegengrflnde 
vorliegen. «  Der  Unterschied  zwischen  hiatoriacher 
Ueberlieferung  und  Volkssage,  zwischen  primärer 
und  abgeleiteter  Quelle  ist  dem  Vf.  fremd;  ein 
Dutteod  oder  mehr  mittelalterliche  Chronisten 
schreiben  aus  Paulus  Diaconus  die  Sage  von  dem 
skandinaviscbea  Ursprung  der  Langobarden  ab: 
HerrW.  reglatrirt  treulich  und  gläubig  alle  dieae 

•  Zeugnisse«;    der    übereinstimmende  Glaube  des 

•  ganzen  Mittelalters*  fällt  wiederholt  für  die 
ICntschetdung  loa  Gewicht.    Bs  iat  köstlich,  die 

ethniignni.schen  Vorstellungen  des  Mittelalters  als 
autoriutiv  hinzustellen ;  das  ganze  Mittelalter  und 
noch  viel  apitere  Zeiten  glaubten  an  Heienweaen 
und  Zauberei,  wie  wär's,  Herr  Wilser,  möchten 
Sie  nicht  aus  dieser  einstimmigen  »Ueberlieferung« 
die  Koigenmg  sieben?  Gewiss,  der  akandiaa- 
vische  Ursprung  einiger  germanischer  Stämme 
lässt  sieb  nicht  so  ohne  Weiteres  von  der  Hand 
weisen;  emsthaite  Wissenschaft  wird  sieb  mit 
diesem  Problem  noch  zu  bcschfiftigen  haben,  .Ht)er 
die  skandinavischen  Faseleien  der  Herren  Penka, 
E.  Krause,  Wilser  kommen  Ar  die  Wissenschaft 
nicht  in  Betracht. 

Berlin.  Richard  Bctbge. 
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Epuiluläe  imperatorum  pontiflcum  aüorum 
iade  ab  a.  CCCLXVU  usque  »A  n.  DLIII  datae 

Avellaoa  quae  dicitur  cullectio  ex  rectn«w>ne 
Ottonis  Guenther.  Pars  I.  Prolegomenu.  Epi- 
stulae  I-flV  iCorpus  scriptoruni  Ov.i.-1csia>,ticorum 
latinoivjiii  eJitum  consilio  el  impcnsi'-  acadeniiae  litle- 
rarum  cics^ircji«  Vindobonensis.  V'ul.  XX.W'/)  Pr.ig 
u.  Wien,  F.  TemptHy,  Li^nig,  C.  Freytag,  1895. 

xcau  u.  49a  s.  8*.  u.  1430. 


Die  unter  dem  Namen  >Avellana<  bekannte 
Sammlung  von  SchrL-ibcn  uiui  Wr  Ordnungen 
römischer  Kaiser  uml  Päpste  fügt  sich  zwar  nicht 
TOUkommen  in  den  Rahmen  des  •  Corpus  scrip- 
torum  ecclesiasticorum  latinorum«.  eines  Sammet 
Werkes,  das  die  ICirchcnscbriflstcilcr  bis  zum  7. 
Jh.  iimfasaen  soll,  immerliin  aber  i»t  es  zu  be- 
grossen,  daas  sie  in  dieser  bedeutenden  wissen- 
schaftlichen Collektion  Aufnahme  gefunden  hat. 

Die  Neuberanagabe  der  Avdlana  eatspricbt 
nicht  so  srhr  einem  prriktischcn  als  \'if'Imchr 
einem  wisscnschatthchen  Bcdürfniss.  Denn  bis 
auf  wenige  nicht  sonderlich  wichtige  Stücke  aiad 
die  einzelnen  nrlefe  durchwegs  seit  geraumer 
iSeit  bekannt.  Scbun  ia  Sunus'  Ausgabe  der 
Werke  P.  Leo*a  (1569),  sowie  in  Card.  Aatoaitia 
Carafa's  tomus  I.  >  Ppistularum  decretalium 
suiiiuiuium  pontificumc  {l^^i)  finden  sich  eine 
Anzahl  von  Briefen  der  Avellana  abgedruckt. 
.Allerdings  eine  I'Mition  der  ddlt-ctio  Avcllana 
als  solcher  hestautl  noth  nicht,  und  ferner 
baatrteo  die  Publikationen  keineswegs  auf  durch- 
aus zuverlässigen  Untersuchunfjen  über  das  Ver- 
hältniss  der  Handschriften  zu  einander.  I.s  int 
das  Verdienst  Wilhelm  Meyers  (Indiccs  schoiarum 
Gottingelises  1888  und  1888/9)  —  der  Mtrr 
Editor  mnss  entschuldigen,  dass  wir  ihn  in  dieser 
Hinsicht  in  iwcitc  Linie  stellen  --  die  Haupt- 
frage in  Bezug  auf  das  Alter  und  den  Werth 
der  Hss.  gelöst  zu  haben;  Gflnther  hat  sodann 
dessen  .\nsicbten  nur  noch  fester  begründet  und 
ioi  einzelnen  erwiesen. 

Der  Name  »Avcllana«,  den  diese  kirchliche 
SamiDtniig  fDbrt,  rObrt  von  dem  Fundort  des 

lange  Zeit  für  die  beste  und  älteste  Hs,  dieser 
Sammlung  betrachteten  Cod.  Vatic.  lat.  4961  (»a« 
bei  GQnther)  her,  der  fräher  dem  Kloster  a.  Cnicia 
fontis  A\'ellanae  gehörte.  ne^tCitrt  .luf  die  Auto- 
rität der  Brüder  Ballerini  ( Aijpcnd.  ad  operaS. 
Leonis),  die  zuerst  jene  Ansicht  aussprachen  uad 
zugleich  als  die  Zweitälteste  im  saec.  XU.  ge- 
schriebene Hs.  der  .\vcllanu  den  Cod.  Vatic.  lat. 
3787  (»V«  bei  Günther)  bezeichneten,  haben  eine 
Reibe  von  Gelehrten,  Cacciarius,  'l'hiele,  Krüger, 
Peipcr,  tiwald,  die  einen  den  Cod.  a  dem  lu., 
10 — 41.  o.  II.,  die  andern  den  Cod.  V  dem 
II  — 12.  o.  12.  Jh.  zugewiesen,  einige  von  ihnen 
auch  bestimmt  ausgesprochen  ,  Cod.  V  sei 
eine  bloss«-  Abschrift  des  ( Dd.  a.  Eine  Ver- 
gleicbung  der  bei<lcn  Hss,  bat  aber  die  Unrichtig- 
keit dieser  Annahme  mit  Leichtigkeit  erwiesen, 


denn  im  Cod.  a  .««iml  oft  einige  Worte,  einige 
Sitte  Qbenprungen,  wenn  das  letzte  Wort  vor  dem 
ausgelassenen  Satztheil  und  das  des  ausi^elasscnoi 
Satztheils  gleich  sind  ^llomoiütclcuiun).  Dieser 
Umstand  brachte  denn  auch  Meyer  schtm  auf  die 
Vcrinuthung.  dass  im  Gegensatz  zu  der  allgemein 
gültigen  Ansiebt  Cod.  a  eine  Abschrift  des  Cod. 
V  sein  dürfte.  Meyers  Wahrnehmung,  die  sich 
nur  auf  die  Vergleichung  eines  beschränkten 
Theils  der  Sammlung  stützte,  zur  vollsten  Sieber« 
heit  zu  bringen  und  zwar  hauptsächlicb  init  Hin- 
weis auf  eine  Reibe  paläographischer  Beweise, 
—  dieser  Aufgabe  bat  sieb  Günther  mit  grosser 
(iründlicbkeit  unterzogen;  zugleich  erweist  er 
die  Unmöglichkeit  einer  von  dritter  Seite  aus- 
gesprochenen Hypothese  (Pctschenig,  Neue  phiio- 
log.  Rundschau  VIII,  1888,  Nr.  24),  als  ob  beide 
Hss.  auf  daeo  gemeinsamen  Arcbe^pua  aurfick- 
gingen.  Was  min  das  Alter  der  beiden  Haupt- 
Codices  anlangt,  so  weist  Günther  den  Cod. 
4961  eher  dem  beginnenden  XI.  als  dem  aus- 
gehenden X.  Jh.  zu,  Codex  3787  sei  aber  uo* 
zweifelhaft  älter,  doch  auch  erst  saec.  XI.  in. 

Indem  man  dieser  ganzen  Bewetsführung  mii 
voller  Zustimmung  folgt,  mOcbte  man  nur  be- 
dauern, d.iss  dem  [iandc  nicht  einige  Rlätti- 
Schriftproben  beigegeben  sind,  die  die  darge- 
legten paläographiscben  VerbSitiiiBse  —  jeder  der 
beid.en  ("odd.  /eifjt  eine  gri'sscre  Zahl  v  erschicJcner 
gleichaltriger  Hände  —  ad  oculos  demonstriren. 
Das  t.  Kap.  der  Prolegomeoa  »De  codieibus«  ent- 
hält neben  diesen  Darlegungen  die  ausfülirliche 
Beschreibung  .  der  beiden  ältesten,  sowie  der 
übrigen  9  Avellanabsa.,  welche  ietateren  sieb  aber 

direkt  oder  indirekt  von  dem  Sltesten  Cod.  V. 
ableiten.  Kerner  handelt  G.  hier  über  die  von 
Pr.  Maaasen  (Sttaw^ber.  d.  pb.-hist.  Cl.  der 
kais.  ,^kad.  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  85, 
S,  243)  ausgesprochene  Vermuthui^,  dass  die 
Avellana  schon  im  9.  Jb.  m  Rom  bekannt  ge* 
Wesen  sei.  Wenn  C  die  von  Maassen  ange- 
führten Gründe  auch  nicht  voll  gelten  lassen 
mochte,  so  bezweifelt  er  die  Thataache  an  sich 
keineswegs  und  verfolgt  dann  selber  die  Spuren 
von  älteren  oder  von  V  unabhängigen  Avellana- 
handacbriften. 

Kap.  If  »De  editiooibus«  behandelt  die  ver- 
schiedenen .-Vusgaben,  in  welchen  sich  grössere 
oder  kleinere  Thcile  der  .\vcllana  finden. 

Sehr  ausführlich  ist  dann  d.is  dritte  und  letzte 
Kapitel  dci  \'t»rre<le  »De  episiidis  tti.ua  aliis 
locis  traditisc.  Hier  werden  die  anderen,  oft 
.■ieht  alten  kirchlichen  Sanimlun-^cn  l)esprücben, 
die  vereinzelte  Stücke  der  Avellana  calhalten. 
So  aberliefert  beispielsweiae  Cod.  Berel,  lat.  79 
saec.  IX  etwa  30  Stücke;  ep.  2  der  neuen  Aus- 
gabe ist  —  von  d«n  Avellanahss.  abgesehen  — 
noch  in  7  anderen  Codices  überliefert,  dcrea 
einer  dem  saec.  VI- -VII,  andere  tlem  saec,  IX. 
angehören;  auch  die  Quesnell'scbc  SIg.,  die  Slg, 
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Anselms  von  Lucca,  die!  hlispana,  die  Diunysio- 
Hadriaoa  kumtnen  hier  in  Betracht;  mehrcrr 
Briefe  cntstarnmcn  ursprünglich  der  in  sriechiacbcr 
Sprache  abgefasstcn  »Sammlung  in  Sachen  des 
Monophysitismus«.  Nur  durcbdasHiozutretendiearr 
Sammlungen  konnte  sich  bei  eüudnen  StQcken 
die  Kdiiionafrage  compiiciren,  denn  im  Uebrigen 
Hntcrlag  es  keinem  Zweifel ,  dasa  V  im 
wesemlichen,  besonders  auch  in  Besag  aof  die 
Orthographie  die  Richtschnur  zu  bilden  habe. 
Günther  spricht  sich  hierüber  folgendermaassea 
8U9  (p.  XXXXIII):  tCodcx  V  bin  ich  in  mdner 
Mdition  derart  gefolgt,  dass  ich  auch  in  ortho- 
graphischen Dingen  von  dessen  Schreibweise 
kaum  abwich  und  anf  die  Gletcbartigkert  der 
S<  hrcibuDg  umst>  weniger  drvvii  lit  Irj^ttr,  als  jrnc 
Briefe  von  vcrs»  hinlrncn  Schreibern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gt-s>-hrieben  sind.«  Dann 
kurrmien  nhft  ilie  Ausnahmt-n.  l  ?iige\v  (ähnliche 
Nameoformeo  wie  »Kutices,  Anthioceous,  Maclui- 
rlns«  wurden  nicht  geduldet,  »obwohl  sie  dich 
auch  auf  Inschriften  finden  lassen «  ,  »pcnc,  hercsis, 
siaudiu,  dampno«  etc.  etc.  werden  ohne  weiteres 
verbesHüt.  Der  Editor  merkte  selbst,  dass  hier- 
durch die  Consequcnz,  die  durrh  volle  Anlchmin^T 
an  V  zu  erreichen  gew^en  wäre,  stark  gelitten 
hat  und  wappnet  sich  gegen  einen  etwaigen  Vor- 
wurf \()n  dieser  Seite  her  mit  dem  selbstbc- 
wussten  Worte :  »hoc  quidcm  aequo  aniroo  fcratnc 
Den  GrandsAtzen,  die  l>ei  den  Ausgaben  der 

»Mon.  Germ.  hist. «  und  auch  zumeist  des  »Corpus« 
heute  gelten,  entsprach  dieser  Vorgang  nicht 
volfltommmi. 

Ich  j^tniibr,  r!cn  thntsrichlichen  Inhalt  der 
Protegomena  GOnthers  dargelegt  zu  haben.  Man 
sieht,  ne  bebandeln  fast  ausscblieaslicb  Prägen 
der  handscbriftUchco  Ueberliefeniqg  und  der 
Kdition. 

Auf  das  innere  Wesen  der  Sammhing  ist  der 
I-Mttor  dagegen  nicht  ei^entlirh  eingegangen.  Die 
Avellana  besteht  n9mlicl)  au»  einer  Anzahl  ein- 
seiner  Gruppen  von  Briefen,  deren  Zusammen- 
hang nicht  so  leicht  cikcnnbar  wird.  l'Is  wai 
daher  bei  der  Autstelluog  des  iManen  für  diese 
Edition  auch  der  Wunsch  aosgcsprochen  worden, 
der  Hjjb.  mi'igi-  die  heterogenen  Gnippm  »nach 
Herkunft,  Ordnung,  Zweck,  Inhalt,  Art  der  L'cbcr- 
lieferung,  Aussteller,  Kanzleinotisen  usw.  prOfent. 
In  dieser  Hinsicht  hatte  Maassens  schon  citirte 
Abhandlung  gründlich  vorgearbeitet;  ohne  aber 
den  Versuch  zu  machen,  auf  dieser  Basis  weiter- 
zubauen,  hat  Günther  auf  kaum  i  '/s  Seiten 
(II/IH)  diese  Kragen  oberflächlich  und  zum  Tbeil 
im  Gegensatz  /u  Maassen  berQbrt.  MaiMen 
unterscheidet  6  verschiedene  Gruppen:  r)  Kpp. 
» — »3i  =»)  Kpp-  «4—37.  3)  Kpp.  38-50, 
4)  Epp.  5'— 78,  5)  •^PP-  79 -»04,  6)  Epp. 
105 — 24  3 ;  Günther  fünf:  i)Kpp.  i — 40,  2)  Epp. 
4*— 5">  i)  J''PP-5'— 55i  4)  Kpp.  56  —  104  mit 
cineB  EiOKhiebMl  von  Epp.  82—93,  5)  Epp. 


105—243;  Kp.  244  ist  ein  späterer  nicht  zuge- 
höriger Adnex.  —  Was  veranlasst  aber  Günther 
Ep.  38,  ein  Schreiben  des  P.  Honorius  an  Arca- 
dius  V.  J.  405,  Kpp.  39  und  \u  zwei  noch  vor 
<lie  Regierung  des  Honorius  fallende  Scbreit>en 
zu  jener  Gruppe  zu  ziehen,  die  sich  aul  das 
Schisma  des  Gegenpapstes  Eulalius  (4  t  8/9  be- 
ziehen? Warum  werden  die  5  Briefe  P.  Leos  I. 
als  eine  selbldhidige  (jruppe.  gc-tondert,  dagegen 
aber  40  Briefe  aus  der  Kegierungszeit  der  Päpste 
äimpltcius  (468-483),  Felix  UI.  (483-492), 
Gdashisl.  (492-496),  Anastasius  II.  (496  — 498), 
Symmachus  (498  —  514)  sammi  den  12  Stücken 
{Epp.  82  —  93)  aus  der  Regierung  der  Päpste 
Johann  II.  (532  -  535),  Agapets  (535  —  536}  und 
Vigilius  (537-555)  ab  da  einziger  Theil  an- 
gesehen? 

Maassen  hat  sich  bemüht  (a.  a.  O.  S.  155/6) 

zu  Zeigen,  dass  <!a.s  M.iteri.il  für  <lie  Avellana 
dem  Archiv  der  römischen  Kirche  entlehnt,  auf 
Anordnung  oder  doch  mit  Genehmigung  einea 
Papstes  gesammelt  sei,  ja  dass  die  »Oillectiü« 
ntrJit  vor  dem  J.  553  verfasse  sein  kann, 
dass  P.  Gregor  I.  die  Autorschaft  augeacbrieben 
w  erden  müsse  und  d:iss  es  sich  bei  dieser  Sammlung 
um  eine  Vereinigung  der  I>okumente  der  wiclit^- 
aten  kircblicheo  Angelegenbdten  bandelte.  GOather 
reflTtirt  —  von  der  Zeit  der  Entstehunf^  der 
Sammlung,  sc  nach  553,  abgesehen,  die  auch 
für  ihn  feststeht  —  auf  diese  fOr  die  Ao^pibe 
nicht  belanglosen  Fragen  mit  dem  bliis'^en  Satze: 
»inmo  nun  desunt  vestigia,  quibus  elucere  videtur 
«am  nihil  esse  nni  silvam  quandam  ae  iliateriam 
histon.Tc  a  ncscio  cjuo  corrasam  atque  suh  hac 
quidem  forma  non  nisi  privatis  usibus  dcstmaum.« 
In  philologischer  Hinsicbt  dürfte  die  Neoavs- 

jjab«  der  Avpllana  —  es  ist  der  2.  Rd.  nnch 
aussCcbcnU  --•^>  den  gestellten  Anforderungen  ent- 
sprechen, das  historische  Moment,  das  sich  gerade 
bei  dieser  Sammlung  in  <tcn  V'orderj^rund  dringt, 
ist  zu  wenig  berücksichtigt  worden. 
Brünn.  Berthold  Brethots. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Robert  Mayer,  Die  Mechanik  der  WSrme>  in  ge- 
sninmclten  Schriften.  Dritte  enKänzle  und  mit  histo- 
risch Uitcrarischen  Mittheilungen  versehene  .Auflage, 
Herauag.  von  J.  J.  Weyrauch.  Stuttgart,  J.  C. 
Cotta  Naehf.,   1W3.  XR  n.  464  S.  1».   M.  la 

Die  erste  1867  erschienene  Auflage  der  Mayer- 
sehen  Mechanik  der  Wirme  enthiek  5  Abhand- 
lungen: Bemerkungen  über  die  Krifte  der  tmbe- 
lebtcn  Natur,  die  organische  Bewegung  in  ihrem 
Zusammenhange  mit  dem  Stoffwechad,  Ober  das 
Fieber,  Beiträge  zw  Dynamik  des  Himmeib  and 
aber  das  rowrhanischc  Aaqwvaicat 
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der  Wärme.  Diesen  fügte  Jie  j.  Aufl  6  weitere 
zu:  Uebcr  die  HcrzkraU,  Ober  nothwcndigc  Con- 
lequeown  ond  Ineomequeozen  der  WSrnuanccIiaiiik, 
über  Krdbeben,  über  Ernährung,  Aber  die  Be- 
deutung unveränderlicher  Grössen  und  Ober  ver> 
inderiiche  Grteen,  imd  die  3.  Aofl.  die  weiteren 
zvi'r';-  i^'-c  I'orricclliächc  Leere  und  über  Aus- 
IÖ8UD)(,  vun  denen  jene  anstatt  des  Lichtätbers  aber- 
aos  verdÜDOte  Luft  tu  »eueii  versucht,  diese  ihr 
Thema  h;iuptsäch1ich  vom  physiologischen  Stand- 
punkt aus  bebandelt.  Die  wichtigste  Beigäbe 
der  neuen  Aufl.  der  Mechanik  der  Wftrnie  ist 
die  ausführliche,  vom  Hgb.  vcrfasste  Biographie 
Mayers.  Da  jener  kurz  vordem  Erscheinen  des  vor- 
liegenden Werkes  die  VeröfTenilichung  der  kleineren 
Schriften  und  Rr:i-!''-  Masfts  hesfirgt  hatte,  so 
ist  bei  Ausarbeitung  der  Biographie  gro'isc  Voll- 
itlndigkeit  nOglich  gewesen,  und  es  dürfte  Mayer 
unter  den  neiiern  Naturforschern  nunmehr  der- 
jenige sein,  dessen  Werke  und  Schicksale  am 
volllttadi|lten  bekannt  gegeben  wurden.  Die 
letzteren  waren,  wie  der  Leser  weiss,  vielfach 
traurige,  namentlich  wurde  es  dem  Heilbronncr 
Ant  nicht  leicht,  die  richtige  WcrthscbAttun^ 
•einer  grundlegenden  Werke  und  die  Anerkennung 
teioer  Priorität  in  der  Aufstellung  des  Prinzips 
der  Eihaiiun^  der  Energie  zu  erringen.  Um  so 
wobkhueadcf  berOtart  die  Objektivität,  mit  der 
der  Hgb.  dieae  Breignitte  dargestellt  und  be* 
sprechen  hat.  Ob  es  freilich  nicht  sweckmässigcr 
gewcMn  wflre,  die  Biographie  alt  besonderen 
Abschnitt  des  Buches  zu  geben,  anstatt  sie  durch 
die  an  den  betreffenden  Stellen  eingeschalteten 
Abbandlangen  Mayers  und  die  ihnen  zugefügten 
erllntemden  und  verbessernden  Anmerkungen 
immer  wieder  zu  unterbrechen,  rn;i^  <l.ihln  ^f- 
stdlt  bleiben.  Die  Ausstattung  ist  lobcnswertb; 
ein  Bildniss  Mayers  nach  einem  Daguerrotyp  aus 
dem  Jahre  1842  und  die  Wiedergabe  seines  ilim 
1893  in  Heilbroon  gesetzten  Standbilder  ge- 
rdcben  sdnen  litleraritchea  Denkmale  rar  be* 
sonderen  Zierde» 

Qauathal.  E.  Gerlantl. 


NotliBn  und  Mittheilui^n. 

Ute  WüulMll  Umt  das  Lebaa  Jcm  Chdsd  und  das 
Wichtigste  aas  dem  Leben  des  Menssben 
Wuodan.  VeneinaaiDeulsehsn.  Siolp,  HOdebrandt, 

18%.    31  S.    M.  0,50. 

Teutonismus  und  Antisemitismus  haben  sich  in  dieser 
BitfUriung  ein  gemeinsames  wunderliches  Denkmal  gesetzt. 
Jesus  war  ein  nach  ,Ga)liliU'  veracblagener  Grieche  und 
Johannes,  der  Einzige,  der  ihn  verstanden  hat,  war 
■iiiehfolls  Grieche.  Indes«,  aueh  aPcinis,  in  dem  von 
Unenen  her  noch  gennaniaeh-dsulaehes  Blut  ratta',  hat 
akh  un  die  EHiallnnC  des  Ghuibens  an  den  Gottessohn 
verdient  gemacht.  Oes  Griaehenthum,  so  Werthvallea  es 
gelsiitst,  ist  hmer  neoh  SefawMmeie»  gegen  das  Deutsch' 


thumj  dtoMS  ist  ,dfa»  heehite  südidie  Kraft*;  ,M|Wh 
isi  Wuodan  als  Mensch  die  bBchaia  iidisehe  Memwi 
kraft  der  irdischen  Welt  gewesen,  die  höchste  schattende 
Kraft,  die  Allvaters  inne  ward*.   Damit  genug! 
SiMSBbuig  1.  B.  H.  Holtanann. 


Robert  Falke,  Buddha.  Mohammed,  Christus,  em 

Vergleich  der  drei  Persönlichkeiten  und  ihrer  Relinonen. 
Erster  darstellender  Teil:  Vergleich  der  drei  fWsta- 
lichkeiten.    Gütersloh,  C  BerWlimemi,  IC96.    VI  B. 

-■11  S.    8".    M.  X 

Oer  Vf.  hat  sich  bereib  durch  die  Artttit;  »Die  gß- 
>ichichtlichen  Thalsachen  des  N.  T.  untetsu^t  nach  ihrer 
Geerieabeit  und  rcUgiflsen  Bedeutung*  in  dsr  ÜHmriseheB 
Well  bekannt  gemacht  Die  vortiegende.  ssfaism  «hrnnsHg»» 

Lehrer,  dem  gcistliehen  fnspetttor  der  Lemdeseehule  Pfbrte, 

Prof.  D.  Witte  gewidmete  Abhandlung  behandelt  In  ein- 
Kehender,  populärer  Darstellung  liir  die  Denkenden  unter 
den  C'hristcn  die  Persönlichkeiten  der  drei  Religionsstifler 
und  ilire  Leliren.  Mit,  guttm  Venit.indnls«  und  richtigem 
kritis<'hcn  HlicU  werden  die  sicheren  Kesviltatc  der  be- 
kannten buddhistischen  Unlorsuchunycn.  namentlich  von 
Oklenber^^.  dann  iiuch  von  Biisiiuii,  Neuni.inii  u.a.,  sowie 
die  islamischen  von  Sprenger  und  Weil,  weiter  von  Geiger, 
V.  Kremcr,  Pischon  u,  u.  geschickt  hcnulz",  und  in  ach! 
durchgängig  wohlgdungenen  Abschnitten,  ausf^ehend  von 
den  überkommenen  Religionsurkunden  und  dem  geschicht- 
lichen Hintergrund  ihrer  Systeme,  insbeson«lere  die  cbarak- 
terislischen  Unterschiede  der  drei  Personen  und  luer 
Lehre  hervotgehoben.  Besonderes  bitereese  erwecken 
die  Kap.  5  (Gegmecltige  AiMngigktit),  7  (Oi*  drei 
Charaktere)  und  8  (Uefaefbliek  Aber  die  Geeefaiehte  der 
drei  lOrehenX  Seto  EndurfheB  ÜMSt  F.  S.  134  bi  die 
Worte:  ^a  Buddha  voMrpert  stA  etaw  chNeilip 
Moral,  aber  dm»  Glauben  an  Bbien  Gott;  hi  MafasMUtd 
verkörpert  sich  ein  einseitiger  Glaube  an  Einen  Golt, 
aber  ohne  Moral;  in  Jesu  verkörpert  sieh  Glaube  ond 
Moral,  aber  ohne  Kinssittgkeit    Er  ist  voo  Niemandem 

^tbhängig,  nur  von  Gott  uMein.* 


fferdlnandvoiiIloniiMii,  Psychologische Studiea. 
Stuttgart.  J.  G.  Cotta  Nadif.,  1B96.    100  S.  ^, 

M.  2,50. 

Den  Versuch,  das  Unfassbnre  zu  fassen,  das  Unug* 
bare  zu  sagen,  wlfd  die  Poesie  immer  wieder  untv 
nehmen,  besondei*  wenn  sie  mü  der  Wiwenschaft  nre» 
eifernd,  aecb  ttnbejksnnte  GeMeie  hefansuefaL  Wir  «im« 
Ja,  dsss  es  ihr  schon  geleng  auMOipraelMd,  was  der 
Wianewschaft  nur  erst  eis  Ahmiog  votachwdrte.  HometHa 
wagt  OS,  jene  Seeienregungen  testiuhelten  und  su  snal^- 
siren,  die  nur  wie  ein  flQehtiger  Hauch  daHnhuscben, 
Reise  zu  messen,  die  kaum  in  Gefülil  sich  umsetzen. 
Es  gehört  eine  überaus  geschickte  Har.J  dazu,  bei  einen 
so  schwtengen  Experiir.ciite  nicht  plump  und  dadurch 
unfrciuilHK  komiscli  ;u  worden.  Mit  seinen  leicht  hio- 
gelispcllcn  Versen,  die  kaum  merklich  vom  geW'>hnlichen 
Komersutiunston  ubwciclien,  gelingt  ihm  das  Wagniss 
üln  rr,\fcher.d .  c-.  fragt  sich  nur,  ob  mit  bolchen  Kunst» 
.stücken  episch -lynjwhcr  Natur  der  Kunst  genütxt  ist. 
Arao  0«enha^  R.  M.  Werner. 


Felix  Ravalaaon,  Monuments  grccs  rciatifs  Ji 
Achille.  (Exlrait  de«,  mümoires  de  l'acaJ.  des  in- 
scnptions  et  belles-lettros,  .X.X.XIV,  .'.)  Paris,  Jmpö- 
nerie  nationale  (Klincksieck},  1895.    48  S.  ^. 

Oer  Vt  hat  ehdae  auf  die  AcbUeusdlcbtuaMa  besik- 

»  W9   mw9^^  v^vv^^v  ^^wu  •  ewawsuoanawe^nevwuBffnv  ip^^^^^m 
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und  I.  Th.  iiw  «UM.   Ak  «Im  wlllUMiai«M  Zugabe 

darf  T«M  VI  beinchlet  werden,  irakb«  ä»a  btkannt« 
Faris«r  RalM  mit  der  Einkehr  des  Dionyaot  bei  einem 
Sterblichen  enthält  Aber  nur  die  Tafel.  Die  neuesten 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  seheint  Kavais^i) 
nicht  SU  kennen :  schwerlich  würde  er  sonst  mit  seiner 
eigenen  —  sicher  völlig  falschen  —  Deutung,  Achill 
werde  auf  Leuke  von  Dionysos  besucht,  hervorgetreten 
sein.  Das  gleiche  gilt  von  R.s  interpretatlon  des  be- 
kannten Orpheusrelief  (Taf.  V):  er  bHdflC  Mt  «iO.  «S 
«ilhalte  eine  AchiUeusdarslellung. 


Wütadm  KroU,  O«  oraeulis  chaldsicia.  (&eslaucr 
pkiologiMiit  Abbaiidhwg«!  henuug.  voo  Riebard 
Fftrslsr.Vn.  I.)  Bfcalwi.  W.  Kertn«,  1894.  78  & 
tß.  M.  3,30. 

BfaM  gekhrtc  Arbeit  über  ein  ganz  entlegenes  Gebiet 
dar  alten  Philosophie  und  Religion,  aber  kaum  zu  lesen. 
Zum  Theil  liegt  das  allerdings  an  dem  ungefügen  StofT, 
ab«r  Schuld  trigt  auch  die  zwischen  Wesentlichem  und 
Unwesentlichem  nicht  sortdemde  Darstellung  des  Vfs. 
Wenigstens  die  vialeB  nicht  tubadingt  niVti%ni  Citate 
Mtlen  aus  dMn  Tnte  in  die  AnmerkunfHi  virwIiHn 
wden  mHhi. 
MiibMx  i.  H.  E.  MMt«. 


VergUii  Bucolica  Georgica  Aeneis,  ed.  by  T.  E. 
P«C«.   Lond.,  MacmiUan,  1896.   XXQ  u.  376  S.  8<>. 

Bin«  Mbr  liAbscb  «usgAetatMe  Turtmunnb«  nach 
ttnqB  ewMMtwrtlven  Mnxipien  gearbeitet  Unter  dem 
Tuttm  atalMB  lito  und  da  Abweichende  Lesarten,  über 
dem  Awwnhli  $bm  und  Bedeutung  sich  der  Kgb.  leider 
nicht  geiuasert  bat  Vonumieichlekt  ist  eine  kurze  Vita 
des  Dichters  In  engtiiebcr  Sprache,  die,  fiir  ein  grösseres 
l'uWikum  berechnet,  zwar  in  Bezug  auf  die  historisclM 
Kritik  manches  zu  wünschen  übng  lasst,  aber  recht 
gesunde  Urtheüe  über  den  pottiaGiMn  Werth  der 
S«b&pAiogco  Virgil's  enIbiiU. 

BeittL  B.  Kttbler. 


H.  Butler,  Quellenbucb  fflr  die  griechische  Ge- 
schichte. (A.  u.  d.  T.  Deatsehe  Schulausgaben  von 
H.  Schiller  u.  V.  Valentin.  Nr.  15.  16.)  Dresden, 
L.  Ehlermann,    189&.    18;»  S.  8». 

Butlers  Quellenbucb  enthält  «Im  Mto  von  Atadmitten 
aus  griertriedMin  QueOcfleobrinatdkra,  TOfnahmlieh  Histo- 
fünm,  daneben  mh  tm  Radaetn,  Diditem  u.  a.  In 
daataeher  Wiedergaba.  Ueber  Jeden  Schrillatetler  ist  eine 
taursa  Biographie  und  Charakterisllk  vorausgeschickt 
Ausserdem  sirid  aachliche  Erläuterungen  beigegeben. 

Die  Auswahl  leuchtet  nicht  immer  ein ;  B.  ist 
manches  nach  Plutarch  erzählt,  was  sich  nach  besseren 
Quellen  erzählen  liess.  Die  Wiedergabe,  besonder»  der 
poetischen  Stellen,  schliesst  sich  nicht  immer  an  die 
besten  Ueberseuer  an ;  vor  allem  wunJc-rt  mar.  sich, 
dass  die  Abschnitte  aus  Ati.stophancs  nicht  mich  Dioysen 
gegeben  sind.  Die  Lebensnachrichten  enthalten  manch», 
was  für  Jen  Zweck  eines  Schulbuches  nicht  passt.  z.  B. 
eine  Notiz  ijber  Plato's  Ideenlehre.  Dagegen  wird  nir- 
gends aber  die  Zuverläasigkeit  dar  xu  Grunde  hegenden 
Texte  und  das  bei  der  Uebertragting  waltende  Maatis 
von  Freiheit  orienttrt  Das  ganu  Buch  eignet  sich  dacu, 
aelebe^  die  von  den  Quallen  der  griachlMhen  Geschfehta 
nkbta  wimn,  in  db  EuibUdung  ahnuwiegin.  aUob  da 
nach  adnar  UkiOra  «ina  Ahnuiig  davon  boolaoan. 
Bofin.  F.  Cauor. 


B.  Krofear,  Gaaohiehta  der  griaehlaaban  LUta* 

ratur.    I.  Bd.  Die  Poesie.  Lcipcig.W.Gniae«r,  1898. 

VII  o.  37«  S.    8».    M.  2.50. 

Das  Buch  wandet  aicb  an  Laien.  Danun  kihuite  es 

doch  originell  sein.  Daa  ist  es  nun  gerade  nicht,  aber 
trots  der  Kürze  gemeinverständlich  und  in  den  Haupt- 
suchen  —  Alles  in  Alkni  ^  leidlich  korrOkt  PraktiKh 
sind  die  eingestreuten  Inhaltsangaben. 


Auguatut  FMiMm^  Lanianpooitdis  q«M  tnpar- 
aunt.  KWbi,  Manboar,  1894.  VtS.1fi.VL  OfiO. 

Bin  Schon  hl  319  HanuMMm,  dardamunbalhoQIglaa 
Laoar  niebt  raebt  viiolliidlieh  iat. 


Kriegabriefe  eloea  PeldgeiatUcfaen  1S70/71.  Bertin,  B. 
S.  MiMar,  1896.  VI  u.  IAO  S.  8*. 

Die  mit  dem  bezeicf  1  r  1  1  Motto:  ,OUm  meminisse 
juvabit*  versehene,  seinen  lUteii  und  jungen  Amtabrüdem 
vnni  Vf.  zugeignele  Sammlung  hachintenessanter  Kriegs- 
briefe, der  7.ur  Oricntirung  esne  kurze  Einleitung  Über 
Mobilmachung  und  Ausmarsrh  voriiusgeschickt  ist,  ent- 
hält aus  dem  laglichen  L.ebcn  eines  Militärgeistlichen 
heraus  gewonnene  Bilder  jener  gewaltigen  Zeit,  die  durch 
Frische  und  Lebendigkeit  der  Daristellung  recht  anziehen, 
wenn  sie  auch  selbstredend  dem  weit  umfangreicheren 
Belagerungstagebuch  eines  Kriegsfreiwilligen  im  Garde- 
füsilirregiment  von  Otto  Liebmann  oder  gar  don  klassischen 
HndOaiaob'aahan  Peidbiiatei  an  Badaulung  niobt  glaieh« 
können.  Geroda  auf  dar  UnmMOlbariKb  der  Anffinauug 
der  JadowtBgan  ftoud-  oder  laidvollen  Situation  daa 
BerMilenden  und  dar  oehobiharaQ  Zwanglosigkeit  aefaier 
Schreibweise  beruht  der  Werth  der  vorliegenden  Briefe, 
die  s.  Zt.  nicht  in  der  Absicht  niedergeschrieben  waren, 
um  irgend  einmal  vcrüffenllicht  zu  werden.  Da  der  Vf. 
das  Glück  gehab:  hat.  fast  r>  .Monate  hindurch  im  grossen 
Hauptquartier  Kaiser  Wilhelms  zu  wirken  und  ihm  selbst 
in  Versailles  »ich  7;u  nahem,  war  et  enlachieden  der  ge- 
eignetste Mann  für  .sein  Thema.  Die  Briefe  sind  in  drei 
Abschnitte  cingetheilt,  von  denen  der  erste:  ,N«ch  Paris*, 
der  zweite  , In  Versailles*  und  der  dritte  „An  der  Loit« 
und  heimwärts''  überschrieben  sind  und  schon  hierdurch 
Ort  und  Zeit  ihrer  Abfassung  andeuten.  Das  praklisch- 
raiigiäae  Mooient  kommt  Oberall  sur  nebligen  GeltuQg 
und  efMht  die  Bedeutung  der  Arbeit  weeenüleh. 


Ludwig  Salomon,  Signora  Krancesca.  l-,inc  f.c- 
aclücbte  aus  Paul  Flemings  Leben.  Gotha,  F.  A. 
Parthaa,  1896.  D  u.  189  S.  8*.  M.  3,80, 

Flemings  Name,  einige  Verse  von  ihm  und  ein  paar 
Ttiatsachen  aus  seinem  Leben,  dazu  sehr  viel  roman- 
haftes Beiwerk  und  recht  wenig  glückliche  Erfindung 
genügen  dem  Vf.,  um  seiner  Erzählung  den  Zusatztitel 
.aus  Paul  Flemings  Leben"  zu  verleihen.  Fast  jede 
Seena  vrird  an  vamehiedenen  Stellen  der  Geschichte  swai- 
mal  gana  ihoHeh  «oolaltet,  ohne  dass  damit  etwa  ein 

nun  aa  Erftndungsarniuth  nennen,  wann  S.  wiederholt 
die  Signara  FHUtONoa  heindieh  and  imbcnerkt  aua  den 
Looklaehen  Hause  xu  Leyden  nach  dem  «Bunlan  Hof 

huschen  und  die  Verratherin  spielen  lässt.  Sebematisch 
und  reizlos  schleppt  sich  die  Darstellung  hin  und  leiht 
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von  bttrigiMwcniAn,  von  der  frauenzimmerlichen  Liebes- 
MaehklM»»  vom  kttharMilorisehen  und  hMoiiMlMn  Pro- 
fcHOwnunoiin  bniltato  IIIMwIt  vcmmc  **  *^  Mit, 
aus  diaMiBi  SaniMlmilliai  tta  tMuSäidte»  Gaiuc  aa 
nMolwii.  Dmu  bedient  sieb  d«r  Vf.  ciiMr  Mn«w«ig* 
pwthllin  Sprache.  Rs  ist  das  reinste  papierene  0«iulseh! 
Reell  der  vorliegenden  Probe  dürfte  ihm  der  Lorbeer 
des  Dichters  für  alle  Seit  «WMgt  Min. 

Arco  (Lemberg).  R.  M.  Werner. 


Ern«nn«ngoa,  Anesoiebnungen  ete. 

I.  An  Hochschulcnen  fii.  Gtisttnf!ssenj,-ha/len.  [)i-r 
o.  l'rof.  d.  (iesch.  «n  d,  Univ.  Innsbruck  Dr.  I,,  Pastor 
ist  z.  Milgl.  d.  belg.  »rchdol.  GcsclIsL-liafl  ern.  Der 
O,  Prof.  d.  HanJclsrcchts  an  A.  L'niv.  Kreihurg  i.  B. 
Dr.  Cosack  ist  «ii  d.  l'niv.  Honn  her.  —  B,  Xatur- 
tautetacka/tat.  Der  Pnvatdox.  d.  .Med.  an  d.  Univ. 
Leipz.  Dr.  Küster  ist  z.  o.  Prof  an  d.  UnlV.  Leiden  ern. 

IL  An  Museen:  Die  Otrectorl«l'>A9sislenten  «m  Kfin. 
Mus.  in  Beflin  Dr.  Memdler  u.  Dr.  Springer  liaben  d. 

Titel  Prof.  erh. 

III.  An  Gymnasien  etc.  IVof.  Dr.  Landsherg 
in  Kulmup  z.  Progymn  Dir.  in  l'tlplin  ern.  —  Vizc-Dii. 
Friedrich  in  Dresden-FnednchsuUi  z.  Realgynm.  Oir.das. 

Es  sind  gestorben: 

i'rof.  d.  Theol.  Congnard  an  d.  Univ.  Genf,  den 
9.  Juni;  Konrektor  a.  D.  Rode  in  Königsberg  i.  Pr., 
den  II.  Juni;  Schuldirigent  Dr.  Mm  icrs  rtorf  in  Oleiwitü; 
Oberl.  Glass  in  Waldheim  i.  S. ,  oberl.  Muttkc  an  d. 
höh.  .M4dchen^ch  in  Schweidnitz,  den  12.  Juni,  Wirkl. 
Geb.  Rath  von  Buchka  ürilh.  Dozent  d.  Univ.  Rostock, 
deo  16.  Juni  in  Schwerin;  Prof.  Sequeot  «n  d.  Makr- 
Akndcmi«  in  Pntgt  den  14.  Junt 


Neu  erscIüeneDe  Werice 

»on?  14.  Hi»  SI.  Juni  b«i  d*r  ReJaküüri  olnKniii-fiirl. 

Baedac,  vencrahilis  histor.  Ci-clfcs.  f;enl.  iinglnr.  cd.  C. 
Plummer.    I  ii.    Öxliird,  Clarendon  Press.    Sli  21. 

Bacher.  W.,  d.  .\gada  rf.  I'.ilasün.  .Vmoraer.  II. 
Str.issb  ,  Triihncr.    .M.  1L>. 

Barandon,  A.,  im  maison  de  Savoie  et  la  triple  alli- 
ance  (1713—1722),    Paris,  Plön.  Nourrit.    Fr.  10. 

Broglie,  E.  de,  les  portefcuilles  du  president  Bouhier. 
P«ri^^  fbchette. 

BuslelU,  G.,  l'enigma  di  Ligny  e  di  Walarioo.  I/Il. 
Cesena,  G.  Vignusxi.  L  6. 

CottbertiB,  P.  d«,  l'evoluiion  ttta^.  *am  Ii  IniiiMBe 
ripoU.  ?tt\t,  Plön.  Nounit  Pr.  7,60, 

B«SAy6«bioftly  In biblieal »nd pntriotic  criti- 
oisn  by  nembr.  öf  ths  «niven,  of  Oxford,  (Studie 
biblica  et  eederiailiea.  IV.)  Oilörd,  CIsrendon  PrwSt 
Sh.  12.6. 

Farneii.  L.  R  .  iho  cuits  of  theOreeitstaies.  Vol.  I/D. 

Oxford,  Clarendon  Press. 

Fisher,  G.  P.,  biet,  of  ehrist.  doetrine.  Edtobuigh, 

Clerk,  gb.    Sh.  12. 

Furrer,  K.,  Vorträge  üb.  reli^uis.  'I'ap;esfr.i;;eri  geh. 
i.  d.  lonliftlle  Zöric»i,  .\.  Zunth,  Zurckcr  & 
Furrcr. 

G c  b  e  II  1  u  s  ,  W..  iiebrai<>ch«  Grammatik.  Völlg.  umgearb. 
V  .   K  iut7.scli,    26.  A.    Lpzg..  F.  C.  W.  Vogel.    M.  6. 

Goethe,  Fsuat.  Her.  ok  Emi.  u.  fortlsuf.  Erklirg.  v. 
K.  J.  Sehfücr.  IL  Lpq^  Raiitnd.  M.  6,60. 


Gorce,  P.  de  la.  histoindttsecoad empire.  IB.  Pifii, 
Plön,  Nourrit   Fr.  S. 
Hatton.  W.  H,  PhOlp  AngMiR.    London,  Mac- 
Kempers,  F..  d.  deutaehe  Ktiieridea  L  PbittpiMlie  «. 

Sage.   München,  H.  Lüneburg.   M.  5. 

Kozmian,  St  v.,  das  Jehr  1863«  fMm  u.  d.«avp. 

Diplorraiie.    .4utor.  dtsche  BoHb.  V.  S.  R.  Luden. 

Wien,  K.  Konegen.    M.  10. 

Memoiren,  die,  d.  Glückel  v.  Hameln  1  <>45  bis 
1719.  h.  V.  D.  Kaufmann.  Frankf.  a.  M.,  J  Kaufm»xia. 
M.  7. 

.Michael,  W..  Engt  Gescb.  l.  Hbg.  U  Voss.  M.  16. 
Nourrisson,  Voitiire  et  le  VoltemiURDe.  Pmii, 

P.  Lethielleux. 

Ocagne,  M.  de,  cours  de  geometrie  descriptive  et 
de  geometrie  infinitesimale,  (Encjrdopcdie  des  trmvaux 
publics  fondee  par  M.  C.  Lechnint.)  Pnrit,  GoiMMer- 
Villars  et  Als.    Fr.  12. 

Pascal,  R.  P.  de,  phüoaophie  morele  et  MciAle.  iL 
Pens.  P.  Lethielleux. 

Pieerd.  B..  tntt<  d'ennlyw.  HI.  Paris,  GauHiier- 
Viltan.   Fr.  18. 

Rau,  A.,  Bmpfiodeo  und  Denken.  PbysioL  Untenudif. 
Glessen,  F.  Roth.   M.  8. 

Treitschke's,  H.  v.,  Redfn  im  Deutschen  Reichs- 
tage 1871-1884  m  Finleitg.  u.  Brauler.  h.  v.Oi.lfittd' 
Slädt.    Leipzig.  Hifzcl     iM.  2,40. 

Waircn,  H.  (  ' .  Huddhism  in  trsnslations.  (Harvard 
onen'..  serses  cd.  by  Ch.  R.  Lauman  111.)  Cambridge, 
Harvard  IJniv. 

Wilmanns,  W.,  Deutsche  Grammatik.  II,  2.  Strassb. 
THlbner.  M.  6. 


iDlMtt  aoo  erschleaener  Zeitachrifteo. 

Theologie  und  Reli^onswieseoschaftm. 

Protest  Kirchen  seituog  20.  K.  Holsten  an  die 
Mitgld.  d.  Plrot-Vcreint  in  Hambg.  -  20/21  Stark,  D. 
Belig.-Uiiinr.  bi  d.  Sdiule  1.  —  M.  Fischer,  Z.  Tü 
GeUMge.  J.  mflUm.  —  K.  Ilolcrihauer,  D.  b.  Schrift 
V.  Stdpkt.  d.  isltaet.  Tbool.  —  21.  Zu  A.  HOgcofehk 
50j.  Dokloijub.  —  J.  Heyn,  Zeichen  d.  Zeit 

Philosophie. 

Ztschr.  f.  exakt.  Hhilos.  20,  4.  InhalUvsehn. 
t— 30  (IB6I/M). 

Pblkiloflei 

N.  .Inhrb  f.  Piniol,  u.  Pädag.  15.1/4.  H.  3  4. 
W.  Schanz,  D.  Inschr.  d.  Wüstentcmpeln  v.  R«*def!n"e.  — 
F.  Reuss,  Z.  Xenoph.  .\ponneneum  i  !  &,  1  1  —  1-  .  Schulte. 
Z.  Horn.  Octf  3<4  —  C.  Conradt,  Ueber  d.  anapasi. 
Emzug&licd.  d  Lhoi>  d.  griech.  Tragödie.  —  W.  Dörp- 
feld,  Z.  altgriech.  Thealer.  —  K.  Lincke,  Xenophons 
Kynegetikos.  —  J.  Dietze,  D.  mythol.  Quellen  t.  Philo- 
demos'  Sehrift  xipi  sün^ciec  —  F.  Drwup,  O.  PuUiM- 
tionskost  d.  SU.  Volksbeteht.  —  F.  Susenäil,  AristotelM 
u.  Dnkkoo.  —  A.  Ple«keiHn,  £i(p«|i^  «u  BacMnunho. 
-  O.  B.  Schtmdt.  Z.  GiOMoe  BrinK  an  Att.  X  I.  -  P. 
Vogel,  Casars  2.  Exped.  nach  Britann.  —  E.  Gymn.  «er 
50  J.  u.  d.  jelz.  Gymn.  —  J.  Lay,  O.  ProW.  im  Bocb 

Iluilv  —  '  Hiimbcrt,  fl.imlct  od.  d.  chnstl.  sittl.  Idesl« 
u.  a.  Üben.  W.  Soltiiu.  Wie  >;clur.i;  es  Rom  34O.'290 
V.  Chr.  Italien  zu  unterwerfen  •  —  K.  Landmann,  Dtsch. 
Sehulausg.  v.  H.  Schiller  u.  V.  Valentin.  —  Hercher,  D- 
Cyropädic  in  Wielands  Werken. 

Ztsohr.  f.  d.  österr.  Gymn.  47,  6.  K.  SchcnU. 
Mittaiacbulfragea  im  Wm.  Abg.«H.  —  H.  Uoiik,  Ik 
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27.  Juni.  DEUTSCHE  UTTEItATURZErrüNG  Nr.  26t  830 


G«ttwc<r  HsB.  s.  KhMiktrn.  "  J. 
4«ii  12. 


ZidillMMb,  Z.  Altetot. 


Neues  Archiv  d.  G.  Tür  dtsch.  Gcschkd.  l'l. 
K.  lUmpe.  Z.  Lebensgcsch.  Einhards.  —  H.  hühma,  D. 
dial<>i^'us  Je  pontifScatu  s.  eccies.  —  Holder-Egger,  Stud- 
z.  t!iur.  Ge»chqueU.  ö.  —  O.  Seebass,  D.  beiden  Co- 
^umha^l,^.  J.  Nationalbibl.  in  Turin.  —  K.  Hamp«.  Z, 
Daturg.  d.  Briefe  d.  Bisch.  Frolhar  v.  Toul.  -  H.  Böhmer, 
B.  Schmihgedicht  auf  Abt  Ivo  I.  v.  S.  Denis. 

Ztschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins.  N.  F.  U.  2. 
H.  Witte,  D.  Alter.  Gnifeo  v.  Spanbeim  u.  verwdte. 
GeaeU.  —  J.  Mayerhote,  Inli.  «.  Zusid.  d.  PfalA-Zweibr. 
AicInvb  1567.  A.  Kanfiumii,  D-  ExkousiininllntfM»- 
prai.  d.  I^idt  Mü!hau<^.  V.  1265/71.  —  K.  Hegel,  D.  I. 
Stsdlrcctit  V.  Freibg.  i.  B.  ^  K.  Virrentrapp,  S«b. 
Brandu  Beschrcibg.  v.  Dtschld.  —  H.  Btoeb,  Z.  Ueber- 
liefg  d.  Kaiser-  u.  Papsturkd.  d.  Klosters  Andlan.  —  A. 
'"arifliicn  u  I  >  Kedlich,  Beme.'^kg.  z.  ohcrrhcin.  Pomicl- 
buch.  —  A.  Schulte,  Z.  MatthiiLs  v.  Neuenbürg. 

Geographie  und  Völkerkunde. 

Globus  t.Q,  '.'0.  K.  Kicliter,  i>.  norwoK  Strand- 
fbeno  u  ihre  h'nistohg.  —  G.  Radde,  Besucli  iii  .^m- 
boina.  —  Samoan.  Sagen  gesamm.  v.  W.  v.  Bülow. 


Jurist.  Vierieljahrssch.  N.  F.  11,  4.  Z.  17.Jan. 
1896.   —  J.  Popper,  vertragsmäss.  Beschrankg.  d.  Ge- 

wcrbcfrcih,  n,  osterr.  Rechte. 


Dt«eh.  Juriat'Ztg.  I,  10.  Crome,  D.  Einfiihrgagei. 
M.  tSrg.  Gobcb.  —  Staube  Poliad  u.  Handelareeht.  — 
Jwif  ow,  2.  Heform  d.  NnaMd««. 

Sosiale  Praxis  84.  G.  Adler,  VoraehLs.  toaunuib 
Arbtslosenveraielig.  —  P,  W.  R.  ZiMmemaiin.  D.  dts^. 
Gesgebg.  üb.  d.  FürsoiSOpAieht  t  eritrankt.  Gebinde.  — 
Aitnes  Herrmann,  Siltlichktsschutt  f.  welbl.  Angestellte 
in  kaufmänn.  Gesch.  K.  v.  M.u.gold,  Awdehn.  d. 
poliizeil.  VVohnungftinsp«kt.  u>  Ui^hid. 


MatheoAtik  und  Nai 


NAturwias.  Ruiidaehati  ll,  21.  A.  UMankolil, 
Resultate  d.  Temperatur  a  DichtigkeitsbeobadiL  in  d. 

Gewässern  d.  Golfstroms  u.  d.  Golfes  v.  Mexiko.  —  J. 
Stoklahn,  Siud.  üb.  d.  A&similat.  dement  Süekatofb 
durch  d. 


AügeineiQcs. 

SllSbtr.  d.  phtL-hlsL  KL  d.  MtfRolkAkd.  1»6 
H.  1.  ▼.  Maurer,  2  ReehttfiSe  d.  Er^byggia.  —  W. 

Meyer,  Pitra  Mona  a.  d.  ^mit.  SirofÄik.  —  I.  Pcied- 
rieh ,  D.  ursprgl.  Bericht  Ob.  d.  PauNIdaner.  —  Ft.  Bau- 

mann,  D.  Eidgenossen  u.  d.  dtsch.  Bauernkrieg. 

Altpreuss.  Monatsschr.  3.1.  I.  2.  X.  Fröhlich, 
D.  Jesuitti'.schjle  z.  Grauder.z  —  K.  Tetzner,  D.  Tol- 
minkencr  l  anfregister  d.  Chnst.  Dunajlms.  —  G,  Zad- 
dH'-h,  Krtist  .Vleyer  als  Gelehrter  u.  Dichter.  —  P, 
b^chvvcnke,  Hans  Weinretch  u.  d.  Anfg.  d.  Buchdrucks  in 
Königsb.  —  A.  Zwsdi,  D.  Bnlateb.  d.  nimtaHb  b. 
Ueimra. 


Anzeigen. 


Schlnsuwort. 

Herr  J.  Minor  halle  mir  vorgeworfen,  icli  hiiite  in 
rneinem  Beitrage  zur  Hans-Sachs  Kestsehrifl  bei  cmem 
Citat  aus  seiner  ,Nhd.  Metrik"  absichtlich  ein  .nicht' 
fortgela.>>.scn  und  gegen  die  böswillig  entstellte  .Meinung 
dss  VcrfaaaafS  poteraiairt.  Ich  wies  in  meiner  „Erklä- 
rung^ nadi,  daaa  dar  Aualall  des  Wortes  «in  MWbKch 
S«ni  baiansloosr  Sdireib-  «der  DruckbtilBr  war,  und 
kannieiefainele  die  UnteiKMebung  untautanar  Bsweg- 
grüiMie  ab  patholos^sch.  Da  Herr  .M.  sich  mit  dicaer 
ersten  Abfertigung  nicht  zufrieden  giebt,  sondern  mit 
theiis  kindischen  theils  widerwärtigen  AttaAUintn(en  die 
Sache  nochmals  vor  die  wis.senschaltlieha  Wdt  bringt, 
so  muas  Ich  leider  sun  awetten  Mai  dem  Hann  kein* 
leuchten. 

Herr  Professor  Dr.  Edmund  Goetze,  als  Heraus- 
geber der  ;b4tn)iiilUchei)  Werke  des  Hans  Sachs  der 
gründlichste  Kenner  des  Dichters,  schreibt  mir  urv.er  dem 
0.  Juni  ISV'i:  ,.lch  bin  Ihnen  aus  mehr  nls  einem 
Geui-Oc  0  liie  Z'jsendu  .,:  l->\c-  :><:.-.:•.  ng  dankbar. 
In  meinem  Exemplar  der  Festschrift  steht  Ans 
,nicht<'  von  mir  hlnelnkorrlglrt.  Wann  ich  A&s 
gethan  habe,  weis»  ich  Jetzt  nicht  mehr^  ganz 
sicher  aber  habe  ich  .Minors  Bach  noch  nicht  in 
miidM  f«k«M.  Wer  mhlf  llert,  ngt  sich,  dass 
•ta«  Ut  ^UW  «0  mdto  «mnUbSUck  Ist.« 

Dieser  absdhit  schlageoden  Uttlhcftwfe  brsucbs  ich 
kein  Wort  hbisusufiigea.  Die  wüsten  SeMmpTsnien  dss 
Herrn  M.  s»  srwidsm  und  dati  von  Im»  bellebtca 
Scharrnchterton  aubunehmen,  widerstrebt  mir.  Id) 
werde  von  nun  an  völliges  Stillschweigen  beobachten, 
wenn  Herr  M.  fortfahren  »oUte,  perverse  Verleumdungen 
SU  inscriren, 

Bediiv^O.  Juni  1896. 

Mm  Herrnanii. 


Verlag  von  Fei.  Rauch's  Bifnhhnndlung  In  Innsbruck^ 

Zeitsobrift  für  kathoilscbe  TJieologie. 

XX.  JabrKaag. 
Jähilieh  4  Helte.  Pieis  6  INarii. 

Inhalt  des  soeben  erschienenen  .'l.  Hef*.es. 

Abhandlungen    E.  Michitel  S.  J.,  Die  Kirche  ui  i  I  i 
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Dar  Vmtnm  Iwt  mit  dtecr  Kwun-Amwalil  «in  dm  praktinchM  BtdQrflninen  iiiilipiwliaidw  LhAbA 
Air  das  AnfiuigB-Stndivm  det  Arabischen  tatehaffim;  denn  <Be  seMueMichen  Koran-Ana|dMn  «ana  ten  n 
IMMT.  Der  Text  tot  Mllvrfiral*  Glomr  und  Koten  sfnd  in  latettitoelwr  Sprache  ab^efu^st,  sodass  du  Warle  an  dea 

HMftMhlilcn  der  (^mzen  Welt  rerstanden  und  hfnTitrt  v-den  kann 

Prot  Socln  schreibt  darüber  ini  Litterar.  CentrHltilalt:  ,Pur  soK-hc,  die.  wie  es  ja  häufig  der  FaU,  blocs 
zwei  oder  drei  Semester  A :  i <  >  :  m  :i  .  4ind  billige  und  I  l:  i  c  h  l  f.L^slichi':  l^^hrhUcfeMF  MImUMM  WlrtlMM» 
TOD  diesem  Standpunkt  tius  i)eKniH.it  Kef.  Nallino'ü  Arbeit  mit  Irtuü«;.'* 

JiereUM  im  Gehrauch  an  V nix-irrsUäten  DeittscbUinds,  Oettterreicha,  Itediem  und  Nord-AtneTikat. 

Antolon  i a  Fi rdUSiana.  f  »«  un  eompendlo  dl  grammatie«  Peraiana  e un 
,         "       -  -    Vortiijolario.   2»  edisloiie  con  1  agglunta  deile 

eorregioni  del  D<»li^  Prof.  ITALO  PIZZI.  gr.  8".  Edizione  commune  12  M.  Edi»oae  in 
carta  '  L'h:  >  <ji  questa  medesimu  opcra   15  M.    LJizione  di  lusso  SU  Carla  d'Olsnda  (sdtiinnt  di  10  ssK 

esempl.  numerati)  20  M.    Edizione  legaU  in  pergamcna  3U  M. 

Fror.  Pizzi's  Lesebuch  enthalt  eine  Auswahl  der  Bücher  des  Königs  Firdusi  itl  partlscber  Sprach« 
mit  Grammatik  und  Wdrterbueh,  vermehrt  durch  Beigabt  von  Uebungabeiapiden,  Verbessemogen  und  ZurOekweisnngett 
einiger  AngrilTi»  deutscher  IMHieer. 

Verlag  von  RAIMÜND  GERHARD  in  LEIPZIG. 


Soeben  crfc^icn: 

Ildll 

JU>0lpl|  üftfitodi  unb  IQaitf  MSsMl 

Iki  kcr  UnHatMt,  Wc  ao^  f»  «MM  Me  Sniinbune  bn  Sidigion  mit  bcr 
Sccialpolitit  berrf^t,  Dckoi  M  Wr  bdbrn  (SetebTlrn  (ntf^Ioffm,  grmrinfnm  i^rr  in  ben 
«fimibifcbni  ^a^rbfi^^cm*  ftuttoicnctt  Vuffd^  übrr  bicfc«  Vtoblrm  bnatteiuflcbrn.  9rof. 
Xrtbrfid  bat  (in  rtgrorS  Sornort  binitugefOgt;  bcT  (cOtt  Ürtifrl  beft^Sftiflt  04  mit  b<m 
(aiferlU^m  2:(lrgromm  fibrr  bir  GbTiftli4<Sociii({n  unb  gicbt  bicfcm  eiiu  gan|  anbnt  3)rutung, 
all  (onfi  anfmontncn  mttb. 

W.  68.  ffrififir.  M. 

;|crmaiin  lltaltlifr, 

3?cr!,v.i'jbu[tit)..iri'ri;-;n(^. 


Betaimtwiaehuiig. 

An  unserem  sOdtiechen  Archsy  und  der  Stsdtbibtwthsk 
Ist  die  SisM«  sinas  Arehiva»  und  BibHodMiiBi«  aua 
1.  Oetober  ar>  Sa  besetzen.  Beewibw,  vdehs  dnndl  Um 
atadsniMN  VoibOdung  sowis  durdi  pimlctiBche  Thitig- 
keit  sur  seibstindigsn  Verwaltung  beider  Institute  befähigt 
sind,  wollen  ihre  Meldung  nebst  Zeugnissen  und  An- 
gaben über  Stadicrigaii^  und  bisherig«  TMUigkeit  Us 
zum  1.  August  er.  hierher  einreichen. 

Die  Anstellung  soll  für  das  erste  Jahr  auf  gegenseitige 
viertcljabrige  Kündigung  erfolgen.  Das  Einkommen  der 
Stallo  bairtct  9000  Mark. 

DiBttf,  dMi  9.  Smi  1806. 
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Ffofteieir  d.  r  Th-  oiogi«     d.  UniTercitat  Halla-WlMiaba« 

»«cluiu4swMiBic«te 

vielfach  verbesserte  and  vermehrt«  AanagCb 

Sdlriittafal  imd  Facsimile  der  SQoah-bsGlllilt 
beigefügt  von  J.  Catli(. 
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Verlag:  Hermann  Weither,  Berlin  W.,  Kleblstr.  K- 
W.,  Le4>iiBMfr.  31/82. 


Digitized  by  G( 


XVn,  Jalttgtag  Nr.  27. 


Berlin,  4.  JqU  1S96. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEITÜNG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

BcfrOodet  too  frokttor  Dr.  Utax  RomUcW, 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 


Bmüii  W.,  Hdst' 


eint  jeden  SottMlinid.  —  PmI*  4m  «fauttliMai  NniDB«r  n 


AtMtincmttntapreil  vierMtjiihrllob  7  IfMh.  — 
riMlrilinniiii  D«bm«ii  rotsaoa:  di»  TarlaMbaohkaadlaBgi  BarUn      Klaiatatnuaa  U,  sowie  »lle  BachliaudlaaifMi  niut 
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J.  J.  Hartman,  D«  Tereotio  et  Doiwlo, 
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Dr.  K.  Dzittibo. 


Henri 

d'vn  oenra  da  Ihtchitarv 

sur  ta  Periode  de  crise,  baipr. 
von  Privatdozenl    Dr.  Rieh  M. 

.\1  e  y  e  r. 

Montz.  Werner,  Kleine  Beitrage  zur 
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bespr.  von  Oberlehrer  Dr.  Theodor 
Engwer. 

Carlo  Cipoüa,   Ricerehe  v.irie   per  I.^ 
storia  d'h.ili;i  c  de  suoi  c(mt|ui-slii 
tori  nel  medio  evo  piu  antico,  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Bern« 
hardi. 

Die  Memoiren  des  Grafen  Emst  von 
Münnieh,  hrag.  von  Arv«d  JOiBcn- 


bMpr.  von  Dr.  J.  vod  Ret« 
elufl. 

Memoires  du  due  d«  Persigny  publies 
par  M.  H.  de  Laif«  oomte  d'Cspagny, 
bespr.    von   Prof.  Dr.  Alfrad 

Stern. 

Joseph  Partsch,  Schlesien,  Bd.  I, 
bespr.  von  l'rof.  Dr.  Theob. 
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Vemon  I.cc,  rL-nnis.sjince  fancies  and 
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NotiMR  und  Muhaflungm. 


Theologie  und  ReHglonswissenechaft 


W.  Kart,  Beitritge  Kian  VmtiladoiM  der  aoterio- 

logischen  Krfahrungen  und  Spekulationen  des 
Apostels  Paulus.  Eine  theologische  Studie.  Strass- 
bufg.  Ed.  HdtK,  1896i.  ni  u.  116  S.  8*. 

Der  Vf.  ilirscr  rnergistlK-n  utnl  Ijrzüglicli  des 
religiösen  UDd  siulicben  Krnstes,  der  sie  einge- 
gebea  bat,  Mcbst  anerkefneasMrcrthen  Kundgebung 
kennt  eine  »glockcnbcltc  .^tmosphSrc  des  P;(ulus< 
(S.  17)1  der  *  nicht  zweierlei  Hcilswegc  lehren 
luuB«  (S.  39),  und  hSit  CS  sdioD  in  Vorwort 
an  der  Zeit,  xia.ss  milürh  t-ir>tnal  PauIus  einheit- 
lich verstanden  werde«.  Uie  SteJIang,  welche 
der  UatendcbiNte  in  sdneoi  »Lehrbueli  der  aot- 
tcstatncntlichen  'l'hcologie«  einnimmt,  ist  genau 
die  entgegengesetzte.  Dagegen  bat  unser  Vf. 
auf  dem  Wege,  darauf  er  eia  darcbans  dabeitliclus 
VrrstSndnIss  des  Paulinismus  herzustellen  sucht, 
seit  den  1  agen  des  Andreas  Oslander  und  wieder 
des  Job.  Tobias  Beek  aicht  wenige  VorgAnger 
Kl-.'*.  Sritcnfjänger,  die  er  freilich  durchweg 
ignonrt,  wie  denn  auch  seine  ganze  Auaführung 
den  Eindruck  einer  selbstiimiig  gemachten  Errungen- 
schaft liinterlässt.  Dci  (ilaubc  -  -  dn^  ist  die 
Summe  des  Funde»,  welchen  er  zur  i''rütung  vor- 
legt —  hat  den  Baiplaaf  des  GaiiMa  aad  damit 
die  cthfscbe  Rmcuerung  zur  Voraussetzung,  ist 
somit  nichts  als  ein  Tbeil  der  Wirkui^cn  des 
(&31  C,  36  f.,  40»  43  f.). 


»imd  nun  wird  es  freilich  möfjlicli,  der  ~''3Xt; 
die  Sixotosuvr^  zuzuschreiben«  (S.  38).  »Kein 
Gedaake  ist  —  heisst  es  S.  32  —  in  den  pauI!- 

nischen  Schnften  so  kl.it  und  deudicli  .uisge- 
drOckt,  als  der,  dass  wir  Menschen  von  Seilea 
Gottes  lediglich  aach  unserit  lliaten  benrtheilt 
werden«  (weil  die  »Gotr  .  ^  chtigkeit«  S.  79 
nur  die  Cactitche  Lebcnscmcucrung  nach  ihrem 
religiiSaea  Werthc  aosdrOckco  solIV  Wer  sich 
auf  das  Gegentbeil  aussagenrli:  .Stellen  wie  Gal. 
j,  16.  j,  1 1.  34,  Röm.  3,  32.  2\,  28.  4,4,5  beruft, 
dem  wird  (ter  Vf.  enigegenbateen,  «ras  er  in  eiaen 
verwandten  Kille  bemerkt  (S-  Iu8):  >So  lauten 
allerdings  die  Worte  des  Apostels.  Aber  ob  es 
such  sehie  wirkliche  Meinung  ist?«  Die  ganse 
vorliegende  Schrift  ist  ein  Versuch,  den  .Apo.qte! 
Anderes,  nämlich  minder  Anstüssigcs,  denken 
und  sagen  an  lasaee,  als  er  tbataBehlicb  gedacht 
und  gesagt  hat.  Bei  aller  Anerkennung  der 
Dialektik  des  Verf. 's  kann  man  doch  dem  Kindruck 
nicht  wehren,  Paulus  habe,  wenn  er  nur  ebca 
dies,  was  ihn  Karl  su^en  t.lsst,  gemeint  haben 
sollte,  sich  einer  inOglichsl  unzweckmässigeo  und 
geradezu  irreführenden  Ausdruckswcise  bedient. 
IVher  die  letzte  Hrsache  so  gewaltsamer  Opera- 
tionen, »  cklien  der  historische  Paulinismus  unter- 
zogen wird,  geben  Stellen  Auf.si  hluss,  wo  der 
Vf.  die  missliche  Lage  beschreibt,  darin  die  pro- 
testantische Glaubenslehre  gerathcn  sei,  indem  sie 
dsa  msiigdbaftc  VetatladHias,  vdcbet  die  Re> 
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formationszeit  der  Rechtrcrtig[ungsrnge  entgegeo- 
gebracbt  bat,  um  jeden  Preis  aufrvcht  erhalten 
»1  maMcn  glaubt    (S.  42.  44.  50  f.).  »Man 

sollir  nicht  aus  der  Abrah.iriispistU  die  clirist- 
Ikbe  ableiten  wollen«  (S.  47).  Aber  Paulus 
ttant  <tas  nun  einmal  fraglos,  und  kdneaweg»  tihms 
vcrniöfTc  einer  »allt-^'<iri.s(  h<-n  .Ausiifutr.ng  <Jcs  Alten 
Testaments«.  Wie  steh  Paulus  das  Verhältniss 
von  Glaube  und  Sflndeavergebung  zurecht  legt, 
darüber  können  Berufungen  auf  unser  e-igrnt-s, 
unser  beutiges  Gewissen  (S.  51.  9  2)  nun  und  nimnier 
entacbdden.  Nimmt  unter  Verf.  sonst  keinen 
Anatand,  dem  Apostel  ImM  illiertriebene  (S.  58  f., 
98),  bald  unzulängliche  (S.  66  f.)  Urthcilsbil- 
düngen  in  sittlichen  Dingen  amaschreiben,  «ramm 
setzt  er  nicht  t-infneh  das  heutige  sittliche  Re- 
M'usstsein  den,  durch  Präiniiwcn  der  pharisäischen 
Theologie  bedingten»  .'Aussagen  pauHnisefaer  Briefe 
entgegen?  Ausfflhrüclist  theilt  er  früher  von  ihm 
versuchte  i-Irklärungen  paulioiacber  Stellen  mir 
(S.  93  f.),  um  ihnen  neue  entgegenausetien,  bei 
welchen  er  »nun  volle  Hrnihijjun^j  rrcfundent 
(S.  96).  Beruhigender  noch  wäre  es,  wenn  er 
sich  entscUiesaen  könnte,  des  eigenen  Glaubens 
zu  leben  und  dabei  doch  auch  dem  Apostel  den 
scinigcn  zu  lassen.  Alle  Schwächen  vorliegender 
Schrift  bangen  mit  der  Betheiligung  subjectiv 
reüffiAqer  fntere^<!en  .in  dem  Geschäft  fler  Kxegcse 
zusaiiiineii,  für  welches  als  erste  Kegel  gelten  muss, 
dass  ilem  Exegeten  das  Resultat,  so  lange  er  es 
noch  sucht,  an  sich  gleichgültig^  sein  muss.  Die 
persönliche  Stellungnahme  dazu  crfolgi  erst,  wenn 
es  gefunden  ist. 

Straasborg  i.  £.  H.  HoUamann. 


Philosophie. 

J*  JL  Andorson,  Die  Seele,  ihre  EzBlam,  Ent- 

wickelung  und  wiederholte  Verkörperung,  kurzgefas^tc 
Darütellung  der  au.s  den  Urquellen  morgenländischer 
Religionsphilosophtc  i]iL->iL-r.dL-ii  ScL-Icnkundo.  Deutsch 
von  Ludwig  Dcinhard.  Leipzig,  Wilh.  Friedrich, 
(I89ft).  XXIV  n.  280  S.  S«    M.  B. 

r)i<:sc  neue  Darstellung  der  tbeosophischen 
Lehren,  die  in  einer  Vertbeidigung  der  Kein- 
camatton  abscbliesst,  dOrfte  uitbefangenen  Lesern 
einen  etwas  absonderli<-hen  Kindruck  in.iclieti.  Der 
Ref.  bat  die  tbcoaopbiscbe  Bewegung  io  Deutsch- 
land faatvom  Anfang  an  in  nächster  Nähe  beobachtet 
und  daher  lri<  titt  i cn  Zn^aii^  zu  ilen  neuen  Au 
scbauungen.  Die  deutschen  Thcosophcn  sind 
durchacbnittlich  ausfezeirhnete,  sittitcb  boch- 
sleh'-n  .M"uiiie:'.  tüe  ein  lel)li.ifles  Gefüllt  für  die 
Dunkelheit  und  Grausamkeit  des  Lebens  besitzen ; 
aus  diesem  Gefühl  heraus  und  von  starkem 
Ojit  misfiiijv  besr  elt,  greifen  sie  /u  den  trAstlirlien 
Lehren  des  CJstens.  Die  Fraueni  die  eine  fQbrcnil<- 
Rolle  apidteo,  die  Helen  Blavatzki  und  die 
Henogln  Pomar,  erhoben  sich  weit  Aber  den 


Durchschnitt,  entbehrten  aber  jener  Zucht  d« 
Denkena,  die  auch  «1  der  glOcklicbstco  Vcranlagoag 
hinzukommen  nusa.     Der  gleicbe  Hangd  aa 

Disziplin  zeigt  sich  an  diesem  Ruche,  und  er  «  ini 
durch  die  Oberflächlichkeit  der  Kenntniaae  ml 
die  Bevorzugung'  allgemeiner  Abstraktiooen  «er- 
schärft, l-ür  die  .Art  des  Vf.'s,  vorschnell  abru 
urtbcilen,  biet  nur  ein  Beiapiel.  Das  Gcseu  voo 
der  Erhaltung  der  Kraft  und  daa  Gesetz  der 
Kntwickelung  sollen  »direkt  auf  eine  sieb  wieder 
verkörpernde  Seele  hinweisen « .  >  Denn  cotwedcr 
werden  subjektive  Energie,  Intellekt,  Genftb, 
Wille  US«',  durch  eine  Seele  aufgesf)eicliert  und 
nach  dem  Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft  über- 
tragen oder  CS  wird  sowohl  dieses  Geaea  «ie 
das  der  Entwicklung  verletzt,  c  Wer  d<ichai»ch 
au  leicht  über  alle  Schwierigkeiten  binwcgtaiucs 
kAnnte! 

Im  Ganzen  angesehen,  .scheint  mir  der  VeTTuch 
recht  unglücklicb|  indische  Urweishcit  mit  wissco- 
schaftlichem  Aufputz  zu  europäisieren.  Das  Lebeai- 

gefühl  des  Ostens  hat  Reiz  und  'l  iefe  genug,  um 
auf  die  Civilisation  der  Gegenwart  befruchtead 
einzuwirken;  jeder  Erfolg  indessen  wird  zu  niclite, 
sobald  man  .Alles  ohne  Vorbehalt  übernimmt  oder 
(wie  in  unserem  Falle)  eine  V'erscbmcUuog  mit 
der  Wissenschaft  versucht.  Wir  wollen  weder 
die  l'hatkraft  ins  Leere  \crilun?ten  und  uns  ais 
der  Reihe  der  politischen  Nationen  slreicbai 
lassen  noch  die  mühsam  errungene  ^cherhcil 
der  I'^iirschuag  gaukelnden  Träumen  opfern. 
Berlin.  Max  Dcssoir. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Utteratur- 

geschichte.  I 

Sechs  Tragddieo  von  Sophokles  in  deutacb«  | 
Nachbildm^  von  Franz  Bader.  Ldlpaig,&Hinill 

1896.    497  S.    8«.    M.  6. 

Die  wiaaenachaftliche  Betracbtuqg  und  Unera-  j 
riscbe  Verwcrthuog  der  Ueberbtdbiel  andker  | 

Kunst  und  Schriftstellerei  vollzieht  sich  br 
unter  zwei  Gesichtspunkten:  die  üinen  aeheo  in 
diesen  Resten  ehemaligen  Reichthoms  nur  Ptn{* 
:nente,  deren  Hearbeitunjj  um!  V'crständniss  den  '  in- 
gewcibiea  Gelehrten  zustehe  {  die  .Gadern  wünschet, 
dass  der  Genuss  dieser  Werke  den  Gcbildelea 
iin  allgemeinsten  Sinne  zug.lnglich  gemacht  kver^e. 
Ute  Eineo  würden  z.  B.  auch  verlangen,  daa 
halb  zerstArte  Statuen  oorestaurift  in  den  Uosees  1 
aufgestellt  wördm,  sd  <!ass  sie  den  Gelehrtes  ' 
als  unverfälscbies  Material  sich  darbi^cn;  (he 
.Andern  wdrdea  kunalaianig  aoi^eRlhrte  Realaura* 
tioncn  ^utbcissen,  mit  deren  Hülfe  auch  die, 
denen  ihre  Lebensarbeit  nur  seltene  Blicke  auf 
diese  Ruinen  ehemaliger  Schflahcit  gestattet,  ctwai 
in  aicb  aufnllimaii  das  dea  Anblick  enies  acheiB- 
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bar  frIwiMB  uod  abgcrundctea  Ktrastwerkei  ge 

stattete. 

Uoter  den  UcberseuuHgen  der  noch  vor- 
bandcficn  wenden  TragOdwn  des  Sopbokica  war 

die  Solgers  aus  denn  Jahre  r8oR  einst  bocb- 
gescbätzt.  la  Vorrede  und  EiiUeitui^  wendet  sich 
Solider  an  dn  pbüowiphiacli  gebüdetea  Pttbltknoi, 
welches  als  das  damals  hcrrscbcnde  angenütnmen 
werden  darf.  Erfüllt  war  ea  von  deia  Geiste, 
aus  dea  Gortbe's  Cof respoadens  nN  ScbiUer  her- 
vorgegangen war;  i1e.r  Gesinnung  nach  eine  nicht 
durch  öffentliche  Rede,  sondern  durch  Lektüre  ge- 
bildete, tief  eaipAadeade,  aicht  rateb  auffataeodc, 
sontJcrn  nachdenklich  still  den  Gedanken  Anderer 
nabc  kommeade,  scharf  urlheileode  aber  im 
Grassea  dankbare  MeoscbeMcbicht,  die  ftr  sieb 

bestand  und  die  die  Krzeagnisse  der  gleichzeitigen 
Scbriftstelterei  ais  an  ihre  Adresse  gerichtet  ansah. 

Bader  Ifast  seine  neaeste  Nachbildung  der 
Sophukletacbeo  TragAdicD  out  dem  Atas  be- 
ginnco. 

Erster  Auftritt. 

Odjrsseus  geht  üuchend  auf  der  BBhne  umher;  in  den 
Wolken  erscheint  Psflu  Athene,  die  ihn  eine  Zät  lang 
schweigend  beobüchlel.  Sptttsr  Aias. 

Athene. 

Ohn'  Unterlas«,  Odysseus,  sieht  ffieht  Auge 

Dich  auf  der  Suche,  wie  du  deinen  Feinden 

Mit  raschem  Anschlag  beizukommen  denkst. 

So  spähst  du  heute  um  des  Aias  Hütten 

Hier,  wo  er  in  der  ^liiffe  weitem  Kreise 

Don  lotzieu  l^osien  inne  hat,  und  prüfst 

Seil  langem  i^cincr  püsse  frische  Spur, 

Um  zu  LTkundi:ii,  ob  er  driiiiifn  weile, 

Ob  nicht.    Und  wie  des  Schweisshunds  Witterun;; 

Hat  dich  dein  Spürsinn  recht  ans  Ziel  gebracht: 

Denn  drinnen  weilt  er  eben  jetzt,  vom  Haupte 

Rinnt  ihm  der  SchwetosWld  Blut  von  seinen  Händen. 

Du  kannst  dir's  abo  sparen,  durch  die  Thür 

Hineinzulugen.    Aber  sage  mir, 

Was  ist's,  das  also  «iftig  dich  gsniMbt? 

leb  kane  dir  ntm,  wenn  da  folgen  wülat. 

Das  dürfte  von  mudemen  Schauspielern  ge- 
sprochen als  ein  Versuch  wohl  aufgenommen 
»crdrn,  in  Sbakespearischer  Diktion  antike  Umge 
uns  n;ihef  zu  briasen. 

Solger  hatte  .-Ithene  anders  redrn  l;is<icnr 

Dich,  Sohn  Laertes',  seh'  ich  stets  im  Hinterhalt, 
Hinwegzufangen,  was  ein  Feind  dir  sinnen  mag. 
Auch  itzt  um  Aias'  SchifTsgezelt,  wo  dieser  schlieEst 
Der  Reihe  Grenzen,  schau  ich,  wie  du  lange  schon 
Mit  JXgHtritlan  strebest,  und  iMirachleat  viel 
Oer  üiseb  gelratnen  Spuren  Maaae,  ob  sidttrlieh 
Er  drinrni  Mi.  ob  autssn.  Und  es  Icflel,  wie 
Der  Lakeosriiflndbi  Nase,  dich  dein  SpOrerfusc. 
Denn  sidnr  ist  er  drimien,  und  ihia  trieil  der 

SebweisB . 

Vom  Haupt  und  seiner  sdtwertbefleckten  Faust 

herab. 

In  dieses  Thor  auch  unverwandt  hineinzuschaun 
Bedarf  es  drum  nicht  femer;  sondern  sage  mir 
Was  nun  dich  enirisb,  uod  veraimei  die  Wisaeade. 

Das  wüidc,  heute  von  der  Höhne  hcrab- 
tönend  ,  beinahe  unverständlich  sein.  Solgcr 
achri^  b  euer  für  griechiacb  ventcbendc  Leier 


berecbnetea,  Nachdenken  erforderndea  Sprache. 

Scinr  Leser  hatten  Zeit.  Sic  vergliolicn  mit  dem 
Texte  oder  bauen  Freunde,  weiche  verglichen.  Sie 
sahen  in  den  Atbeaera  eine  mh  den  Hittebi  fenstcn 
Vcrstfindnisscs  ausgeröstete,  hoch  über  dem  Durch- 
schnitt der  beutigen  G^enwart  stehende  Gesell- 
scbaft.  Den  Athenern  jemals  wieder  nahe  zu 
kommen,  was  geistigen  Lebensgenuss  .inlatigt, 
erschien  uacnöglicb.  Wilhelm  von  Humboldt  war 
der  leochtendste  Vertreter  dieser  Anscbamrag. 

Pflr  solche  Leser  schreibt  Vrnr\z  Bader  nicht. 
Er  widmet  seine  Ucbertragung  einem  Gymnasial- 
genoaeeo,  oilt  dem  er  dtM  für  Sophokles 
schwärmte  und  der  ihn  nach  langen  Jahren  wieder 
aufsucht.  Als  Ingenieur  ist  er  derweile  in  der 
Welt  weit  herumgekommen,  hat  aa  den  Aus- 
grabungen in  Mykene  und  Tiryns  persönlich 
theilgenommeD,  kennt  genau,  vvas  da  gefunden 
worden  ist,  bewandert  Olympia's  und  PergaoHMis 
Skulpturen  und  Bauten  :  die  alte  Begeisterung  fflr 
Sophokles  aber  hat  er  völlig  cingcbüsst.  Be- 
kehren lässt  er  sich  nicht  mehr.  Bader  hat  den 
Bericht  über  dies  Zusammentreffen  in  Gestalt  eines 
Gedichtes  seinem  Buche  vorgesetzt,  etwa  wie 
Voss  seiner  Homerflbersetzung  die  Widmung  an 
Stolbcrg,  in  der  er  die  Begegnung  mit  Homer 
beschreibt.  Kaum  ist  der  Verüchter  des  grossen 
Atheners  abgereist,  als  Bader  sich  zu  einer 
LJcbersctzung  bereit  macht,  die  den  .Abtrünnigen 
nachträglich  doch  noch  bekehren  wird.  Einem 
völlig  moderneo  Aianne  Sophokles  wieder  nahe 
zu  bringen,  ist  die  Aufgabe. 

Bader  fibertrSgt  in  der  That  andere  als 
Sulger  vor  neunzig  Jahren,  da  Schiller  eben 
gestorben  war  und  Goctlie  in  den  Ffinfaigern 
nodi  stand.  Es  gidM  auch  hente  wohl  noch 
Leute,  die  griechische  Autoren  in  ihrer  Sprache 
lesen  ohne  den  Segen  der  Fachleute  nachzu- 
suchen, aber  ihre  Zahl  scheint  gering  zu  sefai 
und  nimmt  wohl  kaum  zu.  Dennoch  leben  ihrer 
vielleicht  noch.  Man  erhält  jetzt  zuweilen 
Aufforderungen  zu  Selbstbekenntnissen  wirth- 
scliaftlichiT  und  ;iucli  geistigen  Ait.  Dächten  wir 
uns  diese  Ausfragungcn  zu  büchster  Feinheit  ge- 
steigert, so  würden  (ifewisse  Charaktere-  und 
Lcbrnsschii  ksals/.ügc  in  bestimmter  \'ereinigung 
öfter  vielleicht  wiederkehren  und  zu  den  Volks- 
typen der  besseren  Klassen  auch  folgender  etwa 
gehören  >HöIiei  ci    ri\  ilbeamter.  Ueber- 

bäuft  mit  Arbeit,  aber  ihr  gewachsen.  Starke» 
Bedürfnisa  geistiger  Erholung  durch  geschicht- 
liche Lektüre,  .Musik,  neueste  bildende  Kunst, 
Romane,  Theater.  All  das  nicht  oberflächlich 
betrieben,  sondern,  dem  Charakter  des  Mannes 
angemessen.  Drang,  das  Cpnossene,  Gesehene, 
Gehörte  in  sich  abzurunden.  Mit  grossem  Respekt 
erfüllt  vor  der  Gabe  guten  achriftlichea  Aas- 
drucks, kein  Interesse  .tbcr  für  Altcrthum  und 
antike  Litteratur,  sondern  Ircundlicbes  Ablehnen 
dieser  Diage.    Entschiedene  Zuatimmuag  jedoch, 
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da39  die  von  Facbgdebrten  \a  dieser  Richtung 
geforderten  Summen  zu  bewilligen  seien.  Ein 
gewisses  Mitleid  beim  ItriDnem  der  Gymnasial- 
zcit.  Damit  verbunden  jedoch  hochai  liiung<t\ olles 
Gedenken  einzHn^T  T-rhrer  in  den  beiden  höchsten 
KUssen,  die  den  deutschen  Unterricht  darin  er- 
theilten. « 

Ich  würde,  lä^pn  nicht  ganz  besonders 
drängende  \  crhrilinisHC  vor,  nicht  untemebmcn, 
einen  Mann  tlicscr  Art  audl  avf  Baden  SopboUcs- 
übtrrtriigun^  hinzuweisen.  — 

Lese  ich  für  mich  jene  ersten  Verse  des  Aias 
griechisch,  so  klingt  in  mir  folgvnde«  Ecbo  in 
deutscher  Spraclie  etwa  mit: 
Athene. 

Imroer  zwar,  o  Sohn  des  Laertes,  sehe  ich  dich 
suf  der  Spur  etaes  Fsindes,  um  ihn  abraCuigai, 
Jolst  ib«r  cfUielM  ieb  dich  bei  den  am  Mssra 

stehenden  ZcUan 
d«s  Aiis  —  «0  er  am  Ende  des  LagSiS  aeiiia 

Stelle  hat  — 

laaia  adw«,  wia  sfawn  ilgsr  orit  dan  Huiuic  an 
der  Leine,  den  Spuian 

jenes  Mamiea  nachgeben  die  frisch  stneestampft 
sind,  um  au  cikennen, 

ob  er  drin  oder  nicht  drin  sei.    L«ieht  trigt  (dein 

''"iii       Aich  dahin 
Wie    cijic^  Lakouisclicn  Hunden  wohlschniiffelnder 
Gang. 

Drinnen  ist  der  Mann,  eben  kam  er;  das  Haupt 
sohweiiBtriafand  gesenkt,  und  die  schwarlnaiilanden 

Hände. 

Latwrnd  durah  dieses  Thor  hinL-nuuscIiauen  ist  nicht 
nöthig:  !>age,  wessentwegen 

du  so  silnK  bemüht  bist  Ich  sah  (w«s  geschah)  und 
will  Dir  Auskunft  geben. 

Keine  Uebcrsetzung  für  Andre  also,  soodero 
der  prosaische  Niederschia;  des  soplioicieischen 

Textes  in  mir:  ein  lilangloses  Wortgerippe.  Lese 
ich  Dante  oder  Moliere,  so  gewinnen  ihre  Verse 
durch  den  ICiang  der  Wortverbindui^en  und  durch 
den  Rhythmus  eine  höhere  Wirkung  in  mir,  da 
ich  ihre  beiden  Sprachen  spreche  und  spreche» 
höre.  Die  griechische  aller,  mir  doch  von 
Jugend  .luf  vertraut,  bringt  ein  t'"nende.s  Kcho 
in  mir  nicht  hervui.  In  den  griechisciu-n  \'<'rscn 
der  Tragödie  Aias  auns,  als  sie  noch  frisch  war, 
die  lauschenden  Athener  etwas  entzückt  haben, 
das  ich  nicht  herauszuborchen  im  Stande  wäre. 
Was  Verse  eines  Dichters  in  den  Ohren  eines 
Publikuaa  lieblich  erklingen  lässt,  empfinden  voll 
doch  wohl  nur  die  Gleichzeitigen.  Schon  bei  denen 
Goetbe's  fübian  wir  es  hier  und  da  schon  nicht 
mehr.  Odyaseus  erwiedert  w  onserer  Tragödie, 
als  er  Athene  bftrt: 

O  süsser  Klang  der  Sprac  jc,   i  gcliohtestc 
Von  allen  Göttern,  dich  vemehm  ich  —  meinem  Auge 
Nicht  sichtbar :  doch  mein  Herz  durohsehaucmd  wie 
Emnündige  Drommeten  aus  Tyrrhene. 

Wie  vermöchte  dieser  *süssc  Klang'  dem  Ohre 
eines  beute  geborenen  Deutschen  aus  jenen  Versen 
licraiiasutÖDCo?  Unser  Ohr  ist  für  Anderes  ge- 
bildet. Wieweit  den  Atbenem  also,  die  jene  Vene 
yenwhmeti,  «e  modern  und  anziebend  waren, 


RATURZETTUNG  1896.  Nr.  27.  MO 

vermag  ich  niclu  zu  ermeaseo.    Aber  auch  näds 

e.inm.il,    wieweit    einige    Ausdrücke    und  Bilder 
darin  real  uder  nur  symbolisch  zu  nehmen  seien,  , 
ist  mir  klar,   ein  ZMcifel,   der  das  Verstindimi  | 
unserem  eigenen  SprachgefQhi  entrückter  üichtnngta 
ja  am    meisten  beeinträchtigt.     Ks  ist  z.  B.  den 
Gefühl  des  üeberseizers  überi.issen,    Mnzudeutta,  | 
wie  weit  ä^jr.dZ,Z':j  hier  handgreifliches  Anpacken 
bedeute.    Athene  vergleicht,  um  <_)dysseus'  Wach- 
samkeit ^11  pi  eisen,  ihn  bald  mit  einem  jSger,  biW 
mit  dessen  Hunde,  und  Sophokles  lässt  sie  virl 
leicht  die  Sportwendungen  gebrauchen,  in  dctsoi 
in    Athen  von   Dingen   der  Jagd  jener  Zeit  die 
Rede  war.    Bei  Solger  triu  das  nicht  bcnor. 
Solger  bat  auch  noch  in  der  Ausgabe  von  18^7: 

Dich,  Sohn  Laartas*,  seh'  ksh  stets  im  Hhilariialt, 

Htnwegzufangen ,  was  ein  Feind  dir  «innen  nng. 

Sopholdes'  Aias  von  Adolf  ScbOU,  Berlin  , 
1842  :•)  i 
Zu  jeder  Zeit,  Laerlia»)«;.  l'anJ  ich  dich, 
Dero  Feinde  kundschafl  abzufangen,  auf  der  itfi.  \ 
Und  seh  andi  jelst  etc. 

^    1  k  'es' Werke  von  Adolf  Schöll,  1S5J,  ' 

bringen  dagegen: 

DIeh,  Satei  Laartea',  hlln,  W  idi  jadecseit 
Bähende  Feinden  beisaksnanen  auf  dem  SbiA: 
Auch  Jetst  se'too  längs  seb'  ich  sie. 

Sophokles  von  J.  J.  C.  Donner,  8.  Asflagt 

1875,  hat: 

Zu  jeder  Stunde  treS'  ich  dich,  Laertes'  Sohn. 
Wis  du,  den  Pefaul  au  gnifan,  seina  Pihrt'  efspüi:. 

Sophoklea*  Ais*  von  Gustav  Weadt,  i86ft, 

sagt: 

Stets  heb'  ich  auf  der  Lauer  Dich,  Laertes'  Sota, 
BrbHcfct,  um  Deiner  Feinde  Plane  auszusptb'a; 

Bader  überträgt,  ich  wiederhole: 

Ohn'  UnterlasB,  Odyaseus.  sieht  inciu  .Vage 
Dich  auf  der  Suche,  wie  du  deinen  Feinden 
Mit  raschem  Anschlag  beizukommen  denkst 

Odyaseus  sucht  nach  den  Spuren  von  Feindau 
>iic  ßoscs  im  Sinne  haben,  und  die  er  mit  rascbeir 
Zugreifen  ertappen  will,  und  zwar  nimmt  er  dioo 
Aufspüren  wie  ein  Jftger  vor,  der  den  Spar« 
des  Wildes  nachgebt:  diesen  Gedanken  kurz  ooi 
glflcldicb  und  modern  wiederzugeben,  war  SactK 
des  Uebersetsers.  Vielleicht  bitte  sich  dss  aodi 
deutlicher  sagen  lassen. 

Die  Hauptsache  bletljt,  dass  Bader  es  unter- 
nimmt,   Sophokles  mit  der  Gegenwart  in  Ver- 
bindung   zu    halten.     Das   Bedenkliche    im  v(jr- 
liegenden    Falle    ist,    daas    sein    abtninnigc  \ 
Cymna^ialgenosse   Begdsterung^  fSr  ffriecIniKk  j 

Skulptui-  und  Arcliiteklur  noch  empfindet,  un  1  "si" 

Sophokles  fOr  ihn  untergegangen  ist.  In  welcl» 
HSode,  was  die  griechiscliett  Olchier  anln{t) 

war  er  vi'  ll'  ii  l.t  gefallen?  Wie  wenig  unsere  d^^- 
mAnniachcn  Lehrer  hier  zu  vermittdn  wiaaen,  zeigt 


*)  Dia  naehRilsendea  Daten  vardanbe  Ich  R.  SM» 
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das  Verhalten  maocher  auf  «laerea  Univerritat«» 

Gebildeten  heute:  die  Best  l:'il'i.;ng  mit  der  iiiili  ;i 
Lioeratur  ist  ibaca  gleichbedeutend  mit  l'heiloaüaie 
an  wideirwStlt|;en  Gelebrteogecliik.  Möchten  die, 
in  ilcrrn  H^inii  dif  Frzieliung  der  Lehrer  ß;c-gcbcn 
ist)  die  unsere  nächste  Generation  wiederum  zu 
eriielien  haben,  flaa  bedenken.  Ea  g^iebt  ooeb 
Leute,  die  zum  »Lande  der  Griechen«,  die  un- 
schuldige Sehnsucht  hc^cn,  die  Goethe  mit  uo- 
aterblicbea  Worten  in  Ipbigenieaa  Seele  legte: 
möchten  die.<;c  niemals  zulassen,  dass  das,  von 
uoscrer  idealen  Gelehrsamkeit  nicht  Haas  sondern 
Liebe  erwartende  deutacdie  PnbUknn  mit  den 
lebenspendenden  Reirhthümcrn  der  griechisrlien 
Dichtung  ausser  Berührung  komme.  Der  Lehrer 
»ill  der  Jugend  die  Pfthigkdt  verleihen,  das  geistig 
n  rosse  /Ai  \'rrsteben.  I^ic*  Aufij.ibe  besteht  nicht 
dann,  wissenschaftlich  unselbständige  )ungc  Leute 
in  Streitigkeiten  binein;:uvrrführcn,  die  ihre  Zu- 
kunft \  rrärgcrn,  vielleicht  verbittern.  M^n  \  pi  • 
zcibc  den  btossscufzcr.  Ich  stehe,  indem  ich  dies 
oicderachreibc,  unter  dem  Linfluss  frenetischer 
Ar>u^-^erun(;ei>,  die  mir  kOrzUch  zu  Gehiör  und  zu 
Gesichte    kamen.  -~ 

Es  wäre  wünschensw erth,  dass  Jemand  Sopho- 
kles einmal  noch  mehr  als  Bader  thut  mit  dem 
Maassi^tbe  der  heutigen,  auf  der  Bühne  erfolg- 
reichen dramatischen  hlrfahrungen  mSaae.  Ich 
habe  den  Aias  aus  bkissem  Interesse  am  Gange 
der  Tragödie  von  Neuem  in  dieser  Ueberir.igung 
durchgelesen  und  die  Thealcrkenntniss  des  So- 
phokles und  seine  Kunst,  die  Cbaraktere  zu 
den  rrägern  der  Verwicklung  zu  machen,  be> 
wundert.  Jeder  Mithandelndc  trägt  zur  Steigerung 
der  Effekte  bei,  alle  Motive  sind  vemflndlicb,  die 
Hflbe  der  TragAdie  ist  beklemmend,  der  Afascbloss 
befreiend  und  verklärend.  Auch  dem  heutigen  Welt- 
getriebe verständliche  Cbaraktere  sind  hier  ein. 
ander  gegenübergestdlt.  Diese  Konflikte  werden 
jedem  kommenden  Jahrhundert  als  aus  dem  Ge- 
Cable  der  lebenden  Gegenwart  heraus  menschlich 
neu  erregend  schefaien.  Das  Verhikniss  der  Pran 
zum  Manne,  des  Kindes  /.um  Vater,  des  Bruders, 
der  Schwester  zum  Bruder,  der  Untergebenen 
tum  Vorgesetzten  bethärigen  sich  hier  als 
die  aufregenden  Momente.  1  iefir  und  schöner 
wärdc  Shakespeare  sie  nicht  gefasst,  dramatisch 
wMtsaiBer  auch  er  ne  lücht  auf  die  Bühne  ge- 
bracht haben.  Gleich  denen  Shakespearc's  sind 
die  Tbeaterstäcke  des  So()hokles  Wcitbcstu. 
Sophokles  stand  dem  besten  Volke  seiner  Zeit 
gegenüber  und  so  soll  er  dem  unseren  ^egen- 
Oberateben.  Lassen  wir  uns  das  Recht  nicht 
ranbeo,  wie  Goethe  und  Shakespeare  so  auch 
Sophokles  zu  ver.<jtehen.  An  die  Gcgcnst.'ndc  ge- 
lehrter Betrachtung  heften  sich  heute  soge)iannt«^ 
»Prägen«  an.  Wer  in  diesen  Fragen  nicht 
mitreden  könne,  scheint  es,  könne  Oberhaupt 
nicht  urtbcilen.  Go^e  hat  seinen  Faust  nicht 
imit  AaflKrkuqgai«  cncbancB  lassen.   Was  er 


seinen  Worten  nach  »hineingehetmnisKe«,  sollte 

si''i::-r;i  Slnm-  nnrh  dem  Urthcil  jedes  Lesers  zu 
erkennen  überlassen  bleiben.  Schon  beginnt  die 
Mdnung  steh  zu  verbreiten,  wichtiger  als  da« 
lundringen  in  den  tiefen  Sinn  des  P.iust  sei  die 
Kcnntaiss  der  vorgoetheschen  Faustdicbtung  und 
der  »Nftthe«  innerhalb  des  StQdies.  Welch'  ein 
Genuss,  den  .^ias  als  Kunstwerk  zu  verfolgen, 
Sopbolücs  nur  als  Dramatiker  zu  bcurthcilcnl 
Betiin.  Herman  Grimst. 

J.  J.  Harttnan,   De   Terentiu  et  Donato  com- 
mentatio.    Lej'den.  .K  W.  StjthofT.    [H'iö.    2:^9  S.  8''. 

Klassikerau^aben  mit  einer  Erklärung,  welche 
allein  die  dichterLichen  Schönheiten  hervorsuheben 
bestimmt  ist  und  bei  Dramen  möglichst  den  Ge- 
nuss  einer  guten  AufTührui^  zu  ersetzen  sucht, 
haben  oder  hätten  doch  gewiss  ihre  Berechtigung. 
Nur  müssen  die  -Anmerkungen,  vom  antreffenden 
Urtheil  abgesehen,  knapp  sein  und  lediglich  die 
versteckten  Feinheiten  der  Dichtung  hervorziehen 
und  beleuchten  wollen;  sie  (iürfen  nicht  in  den 
l-\-hlcr  vcrtallen,  dem  Leser  die  Richtung  und 
das  Maas»  seiner  Bewunderung  in  mehr  oder 
weniger  wechselnden  Wendungen  immer  wieder 
vorzuschreiben.  In  jenem  Sinne  begeisterten 
(jeniesaens  will  der  Vf.  dieses  Buches  den  1  er  enr. 
gelesen  wissen;  in  dem  gleichen  Sinne  ist  n.u  h 
ihm  der  alte  Tcrenzcommentar  geschrieben, 
wenigstens  die  .Scholienmasse,  die  er  als  .seinen 
Kern  anweht;  in  der  gleichen  Absicht  ist  aber 
auch  sein  Buch  selbst  verfasst,  das  in  «meinen 
4  Kapiteln  von  verschiedenen  Seiten  au«  auf 
ienes  Ziel  losgeht.  Vom  Kunuch  allein  bandelt 
das  1.  Kap.  (S.  i — 8i);  aber  H.  legt  nicht, 
was  an  sich  lohnender  und  auf  jenem  Räume 
vollauf  möglich  gewesen  wäre,  das  ganze  Stdck 
mit  seinen,  meist  ans  Donat  gezogenen  Satbelisch- 
sccnis*  hen  Bemerkungen  vor,  sondern  er  behandelt 
so  der  Reibe  nach  eine  grosse  Zahl  ctnzelner 
Stellen,  die  er  abdruckt  und  in  deren  Zusammen- 
!>arg  er  doch  noch  iiesonders  einführen  muss. 
Die  Folge  dieses  Verfahreos  ist  eine  grosse 
Weitnehweifigkrit,  die  man  um  so  mehr  empfindet, 
da  in  den  meisten  l'ällcn  die  Bemerkungen  der 
.'\rt  sind,  dass  der  aufmerksame  und  verständige 
Leaer  des  Terenz  sie  auch  ohne  Donat  und  ohne 
den  Vf.  selbst  aus  dem  Dichter  schöpfen  kann 
(vcrgl.  S.  t;  anders  freilich  S.  82).  Die  Gering- 
schitzong,  die  H.  gelegentlich  gegen  die  flblichen 
rommcnt.Tre  der  tlMÜmagistri*  durchblicken  lässt, 
weil  in  ihnen  zu  viel  vom  Sprachgebrauch  und 
von  Lesarten  der  Handschriften  die  Rede  ist, 
mag  insofern  etwas  Berechtigtes  haben,  als  das 
letzte  Ziel  der  Lektüre  des  Dichters  verständoiss- 
voKer  Genass  ist;  aber  es  ist  doch  auch  zu  be> 
denken,  dnss  die  Absieht  jener  Commentnie  ge 
rade  ist,  die  Schwierigkeiten  des  Verständnisses 
SU  beseitigen  nnd  dadurch  den  Eiobltck  in  die 
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ScbOabeit  des  dichterischen  Kunstwerkes  freizu- 
legen. Vollends  widerstrebt  es  Vielen,  mit  Aus- 
drucken wie  tmirety  »mhii  Pamshus*  u.  äbni. 
das  Mbjective  iLmpfinden  Anderer  tu  beeinflussen 
oder  an  sich  beeinflussen  Inssen.  Das  U 
Kap.  (S.  83  —  1 18)  enthält  allgctiicim.-  Erüitrrun- 
gen  Ober  den  Werth  und  die  Zusammensetzung 
unseres  Donattcxtcs  sowie  über  die  (»rundsätze 
einer  neuen  Ausgabe  desselben,  üic  Sehwierig- 
kciien  der  letzteren  aateracbUst  er  gründlich 
(S.  III  r.).  wenn  er  meint,  man  brauche  nur 
die  Scholien  zu  sammeln,  in  denen  Terenz  im 
Hinblick  aur  seine  loacenining  erklärt  wird;  auf 
ibren  Wortlaut  komme  es  wenig  an,  ibr  Sinn 
ci^ebe  sich  mit  Letcbtigkeit.  Ueber  Sabbadhii*s 
PorKhungcn  berichtet  er  S.  1 1 2  f .  mit  unbe- 
dingter Anerkennung,  gleichwohl  stellt  er  S.  1 1 3  ff. 
dne  andere  Hypothese  Ober  die  2^sammensetzung 
des  überlieferten  Citmineiuars  auf:  den  Grund- 
stock bildeten  die  AamerkuogeO|  «eiche  die 
teresziachen  Luatapide  als  BQhoenatfleke  er- 
klib-ten;  daran  schlössen  sich  (I)  rhetorische, 
(II)  grammatische  von  geringem  Wertbe,  die  viel* 
Idcbt  zum  grflssten  Tbdle  auf  Varro  zurück- 
gingen, und  (III)  einige  philosophische.  Der 
ächte  Scholinst  habe  u.  a.  besonders  auch  auf 
alles  >oeue<  geachtet,  was  Terenz  abweichend 
von  seiner  grirchisclien  Vorlage  Ijringt;  (S.  87  f.). 
Dabei  äussert  er  S.  88  die  Vermuihuag,  den 
Heavioarim.  habe  der  ScboKast  deshalb  kdner 
.Anmerkung  gcv\  ürJijjt,  weil  diese  Komödie  »ex 
itU^a  graeta  itUegra*.  Qbertrageo  und  deshalb 
ntebta  Eigenes  von  Terenz  zu  berichten  war  (I). 

—  Das  III.  Kap.  (S.  iig  :;o8),  dem  Umfange 
nach  das  grAsste,  enthält  Beiträge  zur  Kritik  und 
Erfcllmng  des  alten  Conmentara.  Mit  vollem 
Recht  hebt  H.  im  lüngang  (S.  1 20  ff.)  —  m.in 
weiss  nur  nicht,  gegen  wen?  —  die  Verdienste 
der  Westerboflbcben  Ausgabe  bervt»r;  dass  ihr 
gegenObt  r  der  'I'ext  von  Klotz  trotz  einzelner 
Verbesserungen  keinen  [■'ortschritt  bedeutet,  dessen 
mnd  solche,  die  beide  Ausgaben  vid  benutzt 

haben,  sich  vrdli;^  klar.  Im  Cnrndr-  wandelt  II. 
aber  bezüglich  der  Methode  auf  den  Spuren  von 
Klotz,  t^bt  von  Westerboff.  Denn  dieser  hat 
seiner  Reccnsion  vor  Allem  eine  pjute  handschrift- 
liche Grundlage  geben  wollen  und  zum  l'beil 
auch  —  nnr  in  der  eklektischen  .Art  seiner  Zeit 

—  gepehen;  Klotz  d.-^gejjen  hat  sich  auf  "seine 
recht  oft  missglückten,  meist  aber  willkürlichen 
Kinftlle  verlassen,  im  Uebrigen  nur  zwei  alte  Aus- 
gaben ziigezof^en,  sonst  nur  mit  dem  bek.Tnnten 
Material  ijearheiict.  Ganz  ähnlich  verfahrt  M., 
indcss  müssen  wir  fUg«l>eO|  daas  er  an  klarem 
Blick  für  den  Zusammenhang  und  Sinn  der 
Scholien  Klotz  beträchtlich  übertrifft.  Mehrere 
Stellen  sind  von  ihm  glücklich  und  überzeugend 
gehcih;  z.  B.  S.  167  zu  Eun.  III  5,  56  voluptatem 
für  volutü-~\  S.  176  zu  Ad.  III  4,  \^  factum 
f.  /anmi  S.  177  au  Ad.  IV  i,  13  cmavittf  i. 
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msart  (susufSg.  mm»]  visumi  S.  179  zu  Ad.  IV 

3,  17  ,--r/„'::  f.  c(Urits\  S.  185  711  Ad.  V  4,  J7 
teveritatem  \.  securiiatem;  S.  190  zu  Hcc.  II  I,  29 
dffmi  f.  domini;  S.  1 98  zu  Hec.  IV  4,  77  MtHiiMm 

ilfiiitionem;  S.  2«  i  zu  Ph  I  3,  10  aJversoi  f. 
adver sa  et;  S.  202  zu  I'h.  11  1,  13  a  pluralt  ad 
tingularem  f.  a  sing,  ad  plur.  Im  Ganzen  steht 
aber  der  I'Irtrag  nieht  irn  rechten  Vcrhäitoiss  zum 
Umfang  des  .Vbschnittes.  Hinen  »ehr  groista 
R^ium  nehmen  die  Stdten -dn,  bd  denen  H.  nur 
erklärt,  keine  Heilung  zti  wissen  oder  den  Sinn 
nicht  zu  verstehen;  an  andern  Stellen  stimmt  er 
WesterhofCs  oder  Sabbadini's  Verbesserungen  ein- 
fach bei  (crrstere  sollten  eigentlich  S.  1  2 1  ff.  ver- 
einigt sein);  meist  aber  begnügt  er  sich,  an  Stelle 
der  überlieferteu  Worte  eine  im  Wortlaut  weit 
abliegende  Leaart  vorzubringen,  die  den  Sinn  mit 
mehr  oder  weniger  Sicherheit  richtig  wiedergiebt. 
Zuweilen  rächt  sich  die  Verachtung  der  hand- 
schriftlichen Ucbertieferung,  indem  H.  die  schledtte 
Vulgata  zu  emendhrn  sucht,  wtbrend  die  bessern 
Handschriften  eine  andere  befriedigende  Lesart 
bieten  oder  doch  eine  solche,  wdcbe  die  Korrekmr 
uns  auf  anderem  Wege  zu  suchen  empfiehlt.  So 
steht  zu  And.  12,  t6  antehac  pro  ante  hat: 
bereiu  in  A  und  O  (s.  S.  133)1  auch  zu  Ul  5,1*1 
Aeimiu,  das  H.  S.  147  als  •varia  teOio*  (wober?) 
anführt.  Zu  And,  I  1 ,  63  steht  nii  ht  tnam  netu 
quisquam  non  4ieUur*t  wogegen  H.  (,S.  227^1 
mit  Recht  polnnisirt,  sondern  »mar  mma  quisqum 

•  v  wt  in  A  O,  worin  der  Rest  eines  Citates  u 
sehen  ist  wie  zu  Pb.  I  a,  30.  Gelegemlich  wird 
als  eigene  Vermuthung  vorgebracht,  was  achoi 
bei  Klotz  steht;  die  Arbeit  Aug.  Tcubers  ic 
Donat  (Eberswalde  1881)  kennt  H.  gar  oichL — 
Im  IV.  Kap.  endlich  (S.  209  ff.),  aus  dem  ich  ase 
Stelle  bereits  eben  anführte,  behandelt  H.  die 
Abweichungen  der  terenztschen  Stäcke  von  ibren 
griecbiscbeB  Vorlagen  und  auebt  dabd  Er« 
(indungsgabe  des  lat.  Dichters  in  ein  helles  Licht 
zu  setzen.  Gewiss  hat  er  darin  Recht,  ohoc 
Neues  damit  aa  a^^en,  daaa  Ter.  von  der  bNades, 
sklavischen  Nachahmung  der  Griechen,  wdcher 
die  zeitgenOs'iiscben  Dichter  zumeist  huldigten  uad 
an  der  das  höhere  Drama  der  Rflmer  zu  Gründe 
ging,  innerlich  frei  war;  nur  hat  H.  die  Sacbe 
stark  übertrieben.  So  soll  Terenz  licc.  Iii  4,  1'^ 
dadurch,  daaa  er  den  Callidcroides  durch  Pam- 
philus  als  terispfts*  schildern  lässt,  in  bc»'US8»er 
Abweichung  vom  griech.  Original,  in  welchen 
jener  als  >Mykonier<  ^aÄ.axpo(  war,  die  gMK 
Szene  komiscfier  gestaltet  ha1)en  (S.  3iof.).  Die 
Ausnahmt,  dass  Donat  allemal,  wenn  er  deo 
»pceta*  erwähnt  oder  an  ihm  etwas  rühmt,  des 
lateinischen  Dichter  im  Gegensatz  zum  griechischen 
im  Sinne  habe  (vergl.  S.  28.  214),  bedürfte  noch 
des  sicheren  Nachweises.  —  Zum  Texte  des  Tereni 
selbst  finden  sich  namentlich  im  ersten,  aber  aach 
im  letzten  Kap.  manche  Vermuthungen,  von  denen 
wobl  nur  adtr  wenige  «if  die  Bcachlwig  der 
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Herausgeber  bolfai  dürfen.  Auf  uH  ffir  fiiä  in 
And.  53,  wodurch  der  ganze  Vers  gehalten  werden 
lUVoote,  möchte  ich  trots  der  H&ne  des  Fehlens 
voo  erat  aafmerksam  iracheo.  Mit  wie  wenig 
Apparat  H.  gearbeitet  hat,  zeigt  seine  Bemerkung 
ni  Euo.  460  (S.  37):  *iM  ms,  mm  maror.t 
7krat9  haec  mme  iffuitiir  m  ^tdfmtut.  Quant» 
/rudentius  Ihaidi  illa  dat  Daceria.  Aber  auch 
bei  Umpfeobacb  und  mir  sind  jene  Worte  der 
Thais  zogetbdk!  Aach  Ivan.  663  lilRe  er  *quo 
ilh  hinc  >.  bereits  bd  mir  finden  kOnnea  (•. 
S.  50  f.j. 

GAttidgen.  Karl  Dxiatzka. 

Heari  Sdioeo,  Lefoa  d'ouveriure  d'un  cours 
de  Ktt^ntnre  allemaode  wr  la  piriode  de  crise. 
Parii,  FiKhbacher;  PeJum,  Onihnnd,  1891k  30  S. 
«r.  80.  M. 

Kae  Vorlesung  Aber  die  deutsche  Sturm-  nnd 

Drangpcriaclc,  die  nach  der  angehängten  Ueber- 
sicbt  ganz  gut  gegliedert  zu  sein  scheint,  wird 
durch  eine  Reihe  verständig  abwlgender  Urtheile 
ober  nntike,  r  Tm.-.nische  und  germanische  Porsic 
eingeleitet.  »(Jrcste  ubeit  4  la  fatalite  antique 
avec  antant  de  docHite  que  Hamlet,  P'anst  od 
Werther  resistent.«  »Lcs  litteraturcs  J'origine 
germanique  abouiissent  ä  Hamlet  ou  ä  Kaust  aussi 
logiqiienieat,  ansri  niceasairement  que  lea  litt£ra* 

tu  res  ancienn(*5  \  Ore««-  ou  ;\  Rnee. «  Rous^rau 
und  Herder  werden  in  den  Vurdergrund  gestellt, 
Shakespeare  tritt  zu  sehr  zurück.  Uebrigens 
scheint  der  Vf.  seines  Gegenstandes  Meister;  wenn 
er  (neben  Hcttncr)  so  unbedeutende  BQcher  wie 
Mezicres'  Goethe  sitirt  und  lobt,  haben  wir  darin 
wohl  nur  seinr  Anpassung  an  sein  Publikum  zu 
sehen.  Gerade  aber  für  einen  franzGsisthcn 
HSrerkreis  dürften  unsere  Originalgenie's  durch 
ihre  germanische  l'igcnnrt  —  und  durch  den 
Tropfen  Rousscauscbcn  Blutes  eine  geeignete 
BinfQhnmg  in  das  Weaen  der  dcatieben  Poesie 
bilden. 

Berlin.  K.  M,  Meyer. 

Moritz  'Werner,  Kleine  Beiträge  zur  WOrdl^ung 
.Alfred  de  Mussets  iPoesiL-i  Nouvelles).  ^Berliner 
Beiträge  zur  German  jnJ  Roman.  Philol.,  vcr.jtTcntI, 
von  Emil  Ebering,  Bd.  X).  Berlin,  C  Vogt, 
1896.   161  S.  8^.   M.  8,«a 

Rein  lyrischen  Ergüssen  wird  der  Leser  ohne 
Hfllfe  ein  VeratAndniss  entgegenbringeiti  daa  sich 
nach  dem  Massse  seiner  Empfänglichkeit  f&r  die 

angeschlagene  Stiminung  richtet.  Bei  solchen 
Gedichten,  die  mit  allerlei  konkreten  Klementen, 
sachlichen  Rinsetheiten  biographischer,  Ihterar- 
oder  kunstgcschlchtlicher  Natur  versetzt  sin<I.  ist 
ZU  einer  vollen  Würdigung  nötbig,  dass  uns  die 
Vorateiloi^-  und  Gedankenwelt  des  Dichters, 
aus  der  heraus  das  Werk  entstand,  voll  gej^«-"- 
wärtig  sei.  Zu  dieser  Vei^egenwärtigung  ver- 
hOlt  ons  der  vorli«geade  Konuneotar  bei  ndirereo 


Gediditeo  der  »Nonvelles  PoMesc  Müsset,  in* 

dem  er  aus  einem  eindringenden  Studium  des 
Lebens  des  Dichters  und  der  Zeit,  in  der  er 
lebte,  herana  nicht  nor  dunkle  Stellen  aofsttlüSrea 
sucht,  sondern  da,  wo  den  Zeitgenossen  blosse  An- 
deutungen genfigten,  uns  ebenfalls  ein  volles  und 
Inniges  Verstlndnlss  zu  erschliesaen  trachtet. 

In  I.  >Une  Bonne  l'urtiinci  folgen  wir  rlcnn 
Dichter,  dessen  Seele  noch  krank  ist  von  dem 
Liebesdrana  mit  George  Sand,  nach  Baden» 

Raden  (1834))  dem  Modebad  fGr  die  elegante 
Gesellschaft  de»  boulevard  de  Gand.  ijehr  ge- 
schickt  wird  uns  in  kurzen  Z8gea  der  Schauplatz 
vorgeführt,  die  Anlagen  und  das  Kurhaus,  dessen 
Aeusseres  Muasets  Spott  herausfordert.  Im 
Kimaal  kommt  sa  Spiel  nnd  Tans  Abends  die 
vergnögungssOchtige  Gesellschaft  zusammen,  die 
angeblich  die  Scbwarzwaldluft  angelockt  hat. 
Im  Garten  trifft  nnd  besehenkt  der  Dichter  das 
Töchterchen  jener  englischen  Dame,  leren  Be- 
kanntschaft er  später  macht,  und  die  ihm  seine 
PreondUehkeit  lohnt  Der  Titel,  den  daa  so 
reizend  erzählte  Frlebniss  wählt,  giebt  Mu';5et  in 
der  Einleitung  willkommenen  Anlass  zu  einem 
Ausfall  gegen  die  Scfaundlitteratur  seiner  Zeit, 
die  der  Kommentar  auch  nach  anderen  Zeugnissen 
charakterisirt. 

Der  Vf.  pasat  idch  in  adnen  Bcmerkm^en 
ganz  den  Gedankenspröngen  des  Dichters  an. 
In  2.  und  3.,  »Ala  Maiibranc  und  *Le  Treize 
Juillet«,  neigt  er,  dass  er  die  im  Stück  vorhandene 
Kintheilung  wohl  zu  finden  und  darzulegen  weiss. 
So  verschieden  der  dichterische  Werth  dieser 
beiden  Nekrtdoge  ist,  ao  gehSren  sie  doch  ihres 
Charakters  wegen  zusammen.  Im  Mittelpunkt 
Ijeidcr  stehen  herbe  Schmerzrufe  und  trot?,ige 
Fragen  an  das  Schicksal  über  die  Lücken,  rlie 
der  Tod  der  gefeierten  Sängerin  im  Reiche  der 
K.un.st  (j,  Str.  n  lO),  der  des  hoffnungsvollen 
Prinzen  von  Orleans  (3,  Str.  5  —  7,  17 — ^i8| 
.'-|—  .'5)  in  elcr  Geschichte  lässt.  Um  die  Klagen 
gruppirt  wird  der  Inhalt  ihres  Lebens  verewigt. 
An  der  Malibran  wird  nicht  bloss  die  grosse 
Künstlerin,  die  Paris  wie  ganz  Europa  begeisterte, 
sondern  auch  die  edle  Menschcnseelc  gefeiert. 
Wenn  der  Dichter  sie  an  der  Icidenschaftlicfaen 
Hingabc  an  ihren  Beruf  sterben  Idsst,  so  ist  es 
keine  blosse  dichterische  üebertreibung,  sondern 
ein  durch  die  Thatsachen  gestütztes  Urtheil.  Die 
Inspiration  ist  ohne  Frage  in  dem  andern  Gedichte 
geringer,  bis  auf  die  3  Strophen,  die  der  frflher 
gestorbenen  kunstsinnigen  Schwester  des  Prinzen, 
Marie,  gewidmet  sind.  Vielleicht  fOrchtete  Müsset, 
trotxdem  der  Verschiedene  sein  Schulfreund  war, 
den  Vorwurf  höfischer  Schmeichelei. 

In  4.  *äur  une  Morte«,  einer  Perle  unter 
Afusaets  Gedichten,  haben  wir  das  BrucbstOck 
einer  Konfession,  das  cinÄige  sicher  belegte  Zeug- 
niss  der  Leidenschaft  zur  Fürstin  Belgiojoso.  Der 
Dkdiier  ringt  sich  damit  aaa  den  Budeo  loS|  in 
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denen  die  ebeaao  kalte  «ie  sdiöae  Pkwi  Um  ge- 

faogen  bielL 

5.  An  dem  Jahre  1843,  das  einige  so  berx- 

erfrischende  Spätlinge  von  Mussets  Muse  brachte, 
wird  der  SoncUcnwechael  mit  Mme  Menaesaier, 
der  liebeaswardigeB  Tocliter  NodierSf  cur  Be- 
sprechung herangezogen  und  das  an  Charles 
Nodier  selbst  gerichtete  Gedicht,  das  alte  Freund- 
•cbaftriMade  vicder  aolcaOpfte;   Der  Dichter  rafk 

die  I'>{nncrunpen  an  die  angeregten  Unterhaltungen 
wach,  die  er  vor  Jahren  in  dem  Salon  d(» 
Aneaala,  eiDem  dar  Verdnigaiigspanltie  der 
Romantiker,  gerossen  hat. 

Bin  Anhang  bringt  ausser  der  launigen  Odyssee 
>Le  Voyage  k  Pontchartraioct  voa  der  Nodier  in 
seinem  Gedirhte  an  Musset  ausgegangrr  «  nr,  n.>ch 
ein  Kapitel  zu  »Le  Mie  Prigioni«.  Mu&sct  bat  inin- 
deitens  zweimal  im  Wachlokal  der  GardeNationale, 
dem  »Hotel  des  Haiitots«,  fOr  Ili^nst^fi Säumnisse 
geseääco.  Lini^c  der  Bihlcr  und  Inscbriftcn,  mit 
denen  er  und  Leiil'  s;  - rissen  die  Wände  und 
die  Thür  der  »cellulcs  des  artkies«  gcschtmlckt 
haben,  werden  uns  nach  einer  ncucrijcbe«  Ver- 
affcntlielmiig  hier  wiederg^eben. 

Wenn  ich  in  dieaetn  karzen  Berichte  gezeigt 
habe,  wie  viel  Kookretea  in  den  behandelten 
Gedichten  steckt,  so  habe  ich  tuglddi  damit  ge- 
sagt, wie  vid  der  fiberaua  aorgaame  Kommentar, 
der  nie  Im  Stiche  Itast,  xa  leisten  hatte  und  in 
der  That  leistet.  Kr  beschränkt  sich  nicht  auf 
Aeusserlichkdten,  aogdero  geht  liebevoll  auf  das 
Wesen  dea  Dichters  und  seiner  Zeit  ein.  Ein 
reiches  FinderglQck  hat  ein  emsiges  Suchen  ge- 
lohnt. So  haben  wir  darin  nicht  bloss  eine 
werthvolle  Vorarbeit  Rh-  eine  dereinsl^e  com- 
meniirle  .Xus^^alic  Mussets  zu  sehen;  auch  der 
Biograph  des  Dichters  und  derjenige,  der  das 
geistige  Leben  der  damaligen  ZitSt  atuditt,  finden 
reit  he  Helehrun^. 

Hin  paar  kleine  Ausstellungen  seien  mir  ge- 
stattet: In  I.  acheint  mir  der  Schloss  der  Strophe 
13  nicht  unklar  zu  sein.  Der  Krunlcuchtci  be- 
findet sich  an  einem  mit  Stuif  drapirtcn  Gehänge, 
an  dem  bei  dem  kümmerlichen  Lichte  (16:  lampe 

enfuinec)  mir  ilif  leuthtenilr-ri  Piir[)urthfile  lir-r- 
vortrctcn.  —  In  ße^ug  auf  die  Bauern  ^S.  24) 
inter|iredrt  der  Vf.  sidier  unrichtig.  Nichta  liast 
vermuthcn,  dass  .Müsset  ihr  Partner  beim  Spiel 
war,  daas  er  also,  weil  er  sie  zum  Spiel  ver- 
leitete, oder  wenigstens  von  ihnen  gewann,  die 

Schuld  an  ihrem  Verlust  trug.  Bei  dtr  I.riden- 
schaft,  mit  der  er  selbst  spielte,  hätte  er  keine 
Zeit  zu  80  intimer  Beobachtung  ihre«  Gebahrens 

gefunden.  Ausserdem  crrShlt  er  rr«it  im  Folgen- 
den SU  launig,  wie  er  selbst  das  Glüek  vernuchtc. 
Das  »je  les  ai  sur  le  ceeur«  drflckt  also  nur  Mit- 
leid ans.  t!em  er  «sieh  allerdin^js  als  I'd'tlmann 
nicht  hingeben  •a  UI.  »  i dut  cbemin  mcnc  a  Kunic« 
ist  beliebter  ücbergnng  nach  einer  Abschweifung 

und  braucht  nicht  auf  den  Scbluss  hinauwdsen. 


—  Jan  van  Fyck  und  Memling  sind  beide  las 
Louvre  vertreten,  waren  dem  Dichter  also  wohl 
vcrtrant  Str.  aj  schehit  mir  das  Bild  tu  er- 
gänzen. Der  Dichter  denkt  sich  inbriinstig  vor 
der  ersehnten  Gestalt  kniend,  wie  es  soviele  der 
Madonnenbilder  nügto^  s.  B.  ein  Altarbild  llen- 
lings,  wo  sich  der  Stifter  >ä  deux  genoux  psr 
terre  dcvant  eile«  befindet.  —  Bei  >On  fait  si 
pen  de  choaec  (1  Str.  a)  bitte  auf  die  thatca» 

arme  Zeit  hing^ewiesen  werden  können,  die  Dichter 
und  Künstler  in  die  Vergangenheit  und  die  Ferne 
trieb. 

Beriio.  Theodor  Eagwer. 


Geschichtswissenschaften. 

Carlo  Cipolla,  Riccrche  varie  per  la  storij 
d'Italia  e  de  auoi  conquiatatori  nel  med» 
evo  pük  antico.   Bologm,  DHls  Nicola  ZsnidKlIi. 

1895.    690  S.  80. 

In  dem  vorliegenden  Band  hat  der  Verf.  eioe 
Anzahl  von  Abhandlungen  zusammengefasst,  dir 
bereits  früher  in  Zeitschriften  veröffentlicht  waren. 
Die  erste  »I  Metodi  e  i  Kmi  nella  esposiziooe 
della  storia  italiana«  (S.  1 — 56)  entbilt  eine 
kur;:r  Chmkteristik  dPT  iulieniscben  Geschieht- 
Schreiber  von  den  ROmem  Fnnius  und  Cato  Iw 
zu  dem  Florentiner  Gino  (.appuiü  und  ISuft  is 
eine  Empfehlung  der  kritischen  Studien  aus.  —  Die 
zweite  Abhandlung  »II  diritto  famigliare  coasi* 
derato  quäle  criterio  per  giudicare  ddla  dvihi 
dei  German!  antichic  (S.  57  —  ,<io6)  ist  ein  gao/es 
Buch,  deasen  erstes  Kap.  (S.  57  — 167)  in 
Pamilienrecht  fiber  Pran  und  Kinder  darlegt. 
Fär  die  Schilderung  des  häuslichen  Lebens  dient 
Tacitus  ala  Grundlage.  Das  3,  Kap.  (S.  169 
bis  365)  bescbSftigt  «ch  vornehmlich  mit  den 
(^oniitato  militate  Gerinaniei>.  Den  grösstoi 
Kaum  nimmt  eine  eingehende  Untersuchung  dd 
Begriffs  der  germanischen  Prinnpes  ein  (S.  169 
bis  365),  in  der  sich  der  Verf.  mit  dei  deutsches 
l'orachung  wohl  vertraut  zeigt.  Seine  eigeoe 
Ansicht  giebt  er  besonders  S.  285 — 2S7  vei 
S.  ^f)"  f.  Der  Princeps  ist  mehr  als  iler  Nobilis; 
<!ie  Principcs  brauchen  nicht  Gemeindevorstcber 
zu  aem,  wlhrend  die  letzteren  als  Prindpes  as- 
gesehen  werden,  wenn  sie  mit  der  auctnritas 
Princeps  bekleidet  sind.  Der  Nobilis  bczeiduKt 
eine  Khnse,  der  Princeps  eine  auctorbas,  «Ke 
kraft  öffentlichen  .\uftrags  ausgeübt  wird.  Im 
3.  Kap.  erörtert  der  Verf.  den  KinSusa  «kr 
l'^aroilie  auf  die  Heercaordtmng  und  die  Dorfrtf' 
fassung  (S.  367  -506).  —  Die  dritte  Abhandluf^ 
»Studi  Teodericianu  (S.  507  — zerfällt  '» 
zwei  Abschnitte.  Im  ersten  (S.  527 — 573)  vtr- 
tritt  der  Verf.  mit  fluten  Gründen  die  .Ansicht, 
dass  der  Pancgyricus  des  I^nnudius  nicht, 
viele  geglaubt  hallen,  vor  Tbcodcrich  selbst 
I  halten  sein  kann,  aoiideni  nur  eine  rhetorisclK 
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Ueboog  sei,  die  im  günstigsten  Fall  dem  König 
tngetchickt  wurde.  Uer  zweite  Abschnitt  (S. 
57$— 684)  behandelt  die  Sage  Ober  Dietrich 
von  Ben.  Bei  dieser  Gdegeofaeit  begründet  er 
sehr  eingehend  seine  Ansicht  über  <iic  berühmten 
Scaiptureo  an  der  Kirche  S.  Zeno  in  Verona, 
auf  denen  Dietrich  ais  der  wilde  JSger  darge- 
stellt wird.  Trotz  des  drutschcn  Cbaraliters 
dieser  Sage  und  eatgegen  den  Mciaungcn  der 
KatittverM9ndigrn  erklirt  er  diese  wilde  Jagd 

für  rin  italicnischrs  Werk  und  sirlu  in  NirolHus 

und  Wilhelm,  welche  als  die  Bildbauer  genannt 
werden,  italiraische  Kflnider.    Dem  Buch  aind 

6  Tafeln  Lcijjefügt,   welche  Naciibildungfn  jener 
Scttlpturen  und  von  Inschriften  enthalten. 
Bertia.  Wübelm  Bernhardt 

Die  Memoiren  des  Grafea  Erost  von 
Mttliniell.  Heniuagflgahan  lowie  mit  BinMtang  und 
BlOgn^bie  des  Verfassers  versehen  von  Arved  Jürgen- 
aobn.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta  N'ach).,  1896.  XIV  u. 
244  S.   8«.    M.  5. 

Der  Graf  Ernst  von  Mütinicb,  rin  Sühn  des 
berähmten  Feldmarscballs,  gt:b.  1708  und  gest. 
17  88  naeb  einem  an  Aemtem  und  Ehren  reichen 
Leben  als  Wirkl.  Geheimrath  und  Kavalier  des 
St.  Aadreasordens,  hatte  während  seiner  igjäb- 
rigca  Verbannung  in  Wulogda  (1743-62) 
Meowiren  verfassi  (1758  beendet),  die  für  die 
2eit  vom  Tode  Peters  II.  (1730)  bis  aur  Thron- 
besteigung Elisabeths  (1741)  eine  cbcaio  inter- 
eaaaate  wie  wertb volle  Quelle  bildeo,  da  der  Vf. 
aicb  beioalie  wShrend  da-  gameo  Zeit  am  Hofe 
aufhielt  und  zwar  als  Kamraerherr  der  Kaiserin 
Am»  und  apAter  iwans  VL  mäak  in  vaaiittelbarer 
NUe  der  Idteoden  PeraODlicbkeiteo,  soda«  er 
hinreichend  Gelegenheit  hatte,  theils  als  Attgeo- 
aeuge  theils  nach  den  direccen  MitUicilungen  der 
Betbeiligten  viel  der  (Jeberlieferrag  WOrdiges 
aufzuzeirhncn.  Dabei  erscheint  seine  (ilaub- 
würdigkctt  in  dem  günstigsten  Lichte:  die  Zeit- 
genonen  nennen  ihn  nnbestecbttcb,  fewissenhaft 

und  pflichttreu. 

Von  den  Memoiren  erschien  zuerst  1817  in 
Sc.  Peteraborg  bei  Gretsch  eine  nisaiache  Ueber- 

S'-t/ung,  als  deren  Urheber  N.  Lonj^inow, 
Staatssekretär  der  Kaiserin  Kliaabeth  Alexcjewna, 
vermothet  wird;  begleitet  war  die  Ueberaeunng 
von  einer  Einleitung,  die  dem  Crafrn  M.  \\'oriin?t)w 
zugeschrieben  wird.  Diese  Ausgabe  wurde,  da 
sie  allraihlicfa  eine  bibliographische  Raritftt  ge- 
worden war,  wieder  abgedruckt  zus.imnirn  mit 
den  gleichfalls  von  dem  Jüngern  Münnich  ber- 
rObrendeo  lAnnerkMagea  so  den  Memoiren  Man- 
stcinst  von  M.  S<!emf:wski  als  Bcilafjr  zu  rler 
historischen  Zeitschrift  »Russkaja  Starina <  2891. 

Bereits  1888  hatte  A,  jQrgeasobo  in  Dres- 
dea  ba  dem  Grafen  Christoph  von  Mflnnich  ein 
Ms.  geitmden  »Autobiographie  des  Grafen 
Brast  von  Mannich«  (1708 — 39),  das  den 


deutschen  Originaltext  der  Memonm  entblU  leider 

nur  bis  1739.  Danach  hat  Jürgcnsuhn  die  neue 
Ausgabe  veranstaltet :  das  Fehlende  hat  er  ergänzt 
einmal  aus  BSachings  »Magazin«  1775  Tbt  IX, 
wo  bereits  zw  ei  grf")ssrre  l'artien  des  L  rtexies  ab- 
gedruckt waren,  und  zweitens  aus  der  Ketroversion 
der  nisaiaclien  Ueberaetzong.  Der  wichtigsten  Auf* 
gäbe  eines  nerau8ge!)ers,  einen  sauberen  iinti  If- 
baren  Text  zu  bieten,  ist  J.  aber  leider  in  keiner 
Weise  gerecht  gewonden,  im  Gegenthcil  er  hat  den 
Text  SO  unklar  und  verworren,  wie  dies  nur  irgend 
möglich  war,  zu  gestalten  gewusst  durch  die  mit 
ntehta  zu  reehtfertigeiide  Anwendung  von  alleo 
möglichen  Schriftgattungen,  gro^:"'  r  11!  kleinen 
iUhlcn,  runden  und  eckigen  Klammern,  An- 
ßlhraiigsseichen  usw.,  was  etnen  wabrfaaft  ehaoti- 
schen  bandruck  ma<-ht.  Und  die  'I'extgestaltung 
war  doch  so  einfach  wie  möglich:  J.  hatte  nur 
den  Text  der  Dresdener  Hb.,  die  bdden  Stocke 
aus  Rüsching  und  seine  eigenen  drei  Partien 
RücküberseUui^  ruhig  abzudrucken  (zur  Mar- 
kiroog  des  AÜifaages  «ad  Endes  eines  jeden 
Stflrkes  genügte  eine  Note^;  wollte  er  dann  noch 
ein  Ucbriges  thun,  so  konnte  er  (gleichfalls  in 
Anmerkungen)  die  übrigens  meist  vöU^  belang' 
l  '^-rr.  «Varianten«  der  russischen  Ueberaet«in^ 
antuhrcn;  weit  verdienstvoller  freilich  wäre  es 
gewesen,  erläuternde  historische  Bemerkungen  zu 
geben.  Der  Wirrwarr,  den  der  Ilgb.  angerichtet 
hat,  scheint  schliesslich  ihn  selbst  stutzig  gemacht 
zu  haben,  denn  S.  5-  versucht  er,  dem  Leser 
einen  Ariadnefaden  für  das  Labyrinth  zu  reichen 
mittels  einer  »Anweisung  für  den  Leser.  Vor 
dem  Gebrauche  des  Memoirentextes  zu  lesen!« 
(sie).  An  unnöthigem  Ballast  führt  die  Auagabe 
mit  sich  eine  »Vorrede«,  die  besser  mit  der  sog. 
>  Bibliographischen  Einleitung«  verschmolzen 
worden  wäre,  wobei  beide  bequem  auf  ein  Drittel 
ilires  gegenwärtigen  Umfanges  hätten  rednsirt 
werden  können.  Dieselbe  Reduction  wire  bd 
dem  »Lebensbilde  Ernst  MQonichs«  mit  Nniaea 
anzuwenden  geweaea.  Sehr  entbehrUch  iit  aeUiess- 
lich  der  ganze  »Anhang«,  enthaltend:  einen  völlig 
gleicbgOltigea  Brief  des  Feldmarscballs  MOnaicb; 
hOchst  konfuse  Stammtafelnder  Grafen  Mflnnich, 
in  denen  7.  B.  alter  und  neuer  Stil  munter  durch 
einander  wirbeln,  sodass  Ernst  M.  bald  1707, 
bald  1 708  geboren  ist,  Peter  Christoph  M.  1813 

stirbt  und  sein   .Sohn    Christoph     iS^S  geboren 

wird  und  dergl.  mehr;  ebenso  werden  icxt- 
varianten  mit  einer  Gebrauchsanwenung  ausge- 
stattet. Ein  reiches  Kapitel  unfreiwiHi'^cr  Komik 
bietet  endlich  das  Namen-  und  Sacbr^istcr  (natör- 
lieh  wieder  mit  der  obligaten  Anweisung  verseben, 
diesesmal  »Zur  Aussprache  und  Retonung  russi- 
scher Namen«),  man  vetgleiche  z.  B.  die  Stieb- 
worte: Brflckner,  Jflrgensohn,  Timoscfatachnlt.  — 
Damit  glauben  wir  zur  Genüge  dargethan  zu 
haben,  dass  wenn  J.  (S.  i2  f.)  meint,  »seine 
Aingabe  auch  snai  Gebraocb  fltr  wiaseaadiaft» 
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liebe  Studien  handlich  und  bequem  genacht  zu 

haben ,  und,  indem  rr  dem  bibliographischen 
Komfort  und  den  Grundsätzen  moderner  Quellcn- 
edhion  Rechnunf^  tng^  damit  gleichsam  die  ge- 
ebneten und  gepflasterten  Sir.issen  geliefert  zu 
haben,  auf  denen  die  wisseuscbafiltcbe  Forschung 
■pAter  leicht  und  mühelos  wandeln  k*iin«,  er  in 
arger  Selbsttäuschung  befangen  ist. 

St.  t'etcrsburg.  J.  v.  RosL-ius. 

Memoires  du  duc  de  Persigny  publica  avec 
des  'docwnenls  if^ita^  un  avant-propos  et  an 

epilogue  par  M.  If.  Je  La  Ire  comte  il'Rspagny 
ancien  secrctaire  intime  du  duc.  Oracs  d'un 
Portrait  de  l^auteor.  Pam,  Plön,  Noumt  et  Cn,, 

1896.    XX  u.  512  S.    80.  Fr.  7,5Ci. 

Die  BrucbstQcke  dieser  Memoiren  des  ver- 
trautesten Jugendfreundes  Napoleons  III.  haben 
bei  ihrem  E^rschcinen  in  einer  Pariser  Zeitschrift 
berechtiglea  Aufaehen  gemacht|  und  das  Werk, 
ab  Ganses,  verdient  allgendne  Beachtung.  Krei- 
lieb  hat  man  es  nicht  mit  zusammenhängenden 
Dcnitwfirdiglieiten  zu  tbtin.  Es  tind  etnselne 
unverbandene  Kopitel,  die  sieb  Aber  den  Zeit» 
räum  von  bis  1868  erstrecken.    Aus  diesem 

Zeitraum  wcnJen  Gegenstände  von  aehr  ver- 
tchiedenartigcr  Hrficutung,  immer  in  Beziehung 
auf  den  .Schreiber,  brhandelt.  Alicr  es  klaffen 
breite  Lücken,  wie  z.  B.  zwischen  den  Jahrco 
1^49  bis  1851,  1853  bis  1860  und,  von  ein 
paar  Notizen  abgesehen,  1861  1  S/jh.  Auih 
ist  nicht  zu  vei^esaen,  dass  diese  fragmentarischen 
Aa&cicbnnngen  in  der  Zeit  des  anfreiwitligen 
Rflcktrittes  vom  rtfrcntHrhcn  Leben  nl '  l  rgc- 
schneben  worden  sind  (vom  15.  November  1867 
bis  31.  ItSn  1869).  Eine  Soaaerat  geretcte 
Stimmung  gegen  Pers^^nlichkeitcn,  denen  Persignv 
etwas  nachzutragen  hatte  oder  in  denen  er  ver- 
derbliche Rathgeber  des  Kaisers  sah,  ist  daher 
begreiflich.  Am  srhleditesten  kummt  Ronher 
weg,  von  dem  es  einmal  heisat:  »Trahisaaot  tout 
le  monde,  mAme  ses  mdHenrs  amis,  quaad  ü 
avait  inter^t  le  faire,  il  ne  !;i!ssait  jamnis  sub- 
sister  les  traces  de  la  trahison«.  Aber  auch  Fould 
und  IVoplong  erhalten  ibr  Tbeil.  Das  UrtfaeR 
Persigny'a  Aber  den  tinheih-ollen  Kinfltrss  der 
Kaiserin  erhellt  am  besten  aus  seiner  freimöthigen 
dem  Kaiser  Ende  1867  eingereichten  Denliscbrift, 
in  'irr  die  Thcilnahme  Kugeniens  an  den  Be- 
rathungen des  Conseii  bekämpft  wird.  Das  Bild 
des  Kaisers  wird,  so  viel  auch  Persigny  ver- 
schweigt, nicht  gewinnen.  Die  mit  den  fahren 
zunehmende  Schwäche  und  ünücblüsHigkeic  des 
kranken,  durch  den  Strom  der  lüreignisse  fort- 
gerissenen Herrschers  werden  auch  hier  wieder  in 
helles  Licht  gr.seizt. 

Was  Persigny  selbst  betrifft,  so  erscheint  er 
nach  diesen  Memoiren  über  die  niedrige  (.'harak- 
teristik  des  galligen  Viel-Castel  »mauvais  coroe- 
dico  de  ffl£lodninie<  aehr  erhaben^  Zn  acbwdgeo 


von  der  fanatbchen  Hingebung  für  dir  Idee  des 
Empire,  die  er  auch  als  SchrifLslellcr  nicht  ver- 
leugnet, legt  er  manche  Probe  richtiger  Einsicht 
und  trefTender  Auffassung  ab.  Wo  sein  Hass 
und  seine  Eifersucht  aus  dem  Spiele  bleiben, 
weiss  er  als  Purtraitist  Unvcrächilichca  zu 
leisten  (vgl.  die  Charakteristik  Bugeauds,  Cban- 
garniers,  Friedrich  Wilhelms  IV.,  Felix  Schwarzen- 
bergs). Auch  findet  sich  in  dem  merkwürdigen 
Bericht  Ober  die  erste  Mission,  die  ihn  nach 
Deutschland  führte,  (vgl.  Tocqueville :  Mennoires 
S.  364,  Sybel,  Begründung  des  deutschen  Reich«  I, 
S.  393)  neben  viel  Schiefem  nicht  wen^  Ricbdgea. 
(Ucber  die  «weite  Mission  1850,  s.  Revue  des 
deux  roondes  1889  Vol.  93,  wird  leider  nicliia 
mi^getheilt.)  An  anderen  Stellen  wird  freilich  das 
Unheil  de.<:  Memoirenscbreibcrs  durch  starke  Ein- 
bildung getrübt.  Schenkt  man  ihm  Gtauben,  so 
wäre  das  englisch-französische  Bündniss  im  Krim- 
krieg wesentlich  durch  ihn  gemacht.  Auch  würde 
»alles  anders  geworden  sdnf  (ftoot  amrait  cliange 
de  face«),  wenn  der  Kaiser  ihm  vor  dem  .Aus- 
bruch des  Kriqii^  von  1866  die  Verhandlung 
mit  Oesterreich  und  ItaKen  anvertraut  hStte.  Was 

er  S.  359  fT.  über  diese  V'crhandlungrn  mitthcilt, 
liisst  sich  mit  dem  bisher  Bekannten  wohl  ver- 
einigen, bedOrfteaber  doch  noch  einer  Ergänzung 
avw  den  Wiener  und  P.iriser  .Akten.  Ebenso  wäre 
es  höchst  erwünscht,  Ober  die  interessanten  Ge- 
spräche mit  Bismarck  (186»  nnd  1867),  die 
Persigny  der  N'achwelt  überliefert,  aUCh  VOU  der 
anderen  Seite  Bericht  zu  erhalten. 

Dem  Hgb.  des  Werkes  muss  man  dankbar 
dafür  sein,  dass  er  im  Anliang  noch  einige  Do- 
kumente hinzugefügt  hat.  Das  wichtigste  ist  ein 
an  den  Kaiser  gerichteter  Mahn-  und  Wamunga- 
tirief  PersignvVs  vom  27.  Juni  1869.  Die  Quint- 
essenz der  Rathscbläge  des  Brie^hreibers  findet 
sich  in  dem  Satt:   »C*est  eotre  deoz  ou  trois 

p«rsonncs  srulctnent  que  vous  devre/  tenfermer 
ic  aecrct  de  vos  desseins.  Les  autres  ministres  ne 
doivent  4tre  qae  des  Mqnetwa  de  libCraHsaw«. 

Sein  ehemaliger  Sekretär,  der  Hgb.,  beklagt,  dass 
dieser  ».^larmruf«  kein  l£cho  gefunden  habe. 
Er  weiss  ancb  S.  504  «1  bericbtea,  dass  >dcr 

Macchiavrllismug  Herrn  vtm  Bismarcks«  «870  den 
Krieg  unvermeidlich  gemacht,  dass  Frankreich 
den  Verlust  von  zwd  Provinien  ausser  Strass- 

bürg  »erspart  geblieben  wSrc«,  wenn  die  Kauerin 
Eugenie  Friedensbedingungen  angenommen  hätte, 
die  Persigny  ganz  unverhofft  »von  der  «ieutscbes 
Regif-ning*  f»!r  gouvernement  flllemsnd«  )  erlangt 
haltt-,  M.m  inuHs  die  V  erantwortlichkeit  für  dicjc 
Behauptung  dem  Hgb,  Oberlassen.  (Vgl.  Revue 
des  deux  mondes  a.  a.  ().  S.  368.)  Die  mehr- 
malige Bezeichnung  des  preussiscbcn  Diploniatea 
Goltz  mit  (ioctz  (S.  377)  ist  dagegen  woU 
dem  Drucker  aufs  Kerbhob  zu  schreiben. 
Zürich.  .Alfred  Stern. 
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Geographie,  Länder-  und  Völkerkunde. 

Joseph  Partschi  Schlesien.  Eine  Landeskunde  für 
das  deutsche  Volk  auf  wisseflSCbafUicher  Grundlage. 
1.  TheiL  Das  ganxa  Land.  Mit  6  farbigen  Karten 
und  23  Alibildai«en.   Brtatau,  P.  fürt,  1«96.  4»  & 

gr.  8«.    M.  9. 

Es  ist  eine  in  vcrscbiedeoer  Htnsicbt  Oberaus 
erfreitltcbe  Erscbeinung,  daas  die  Erforschung 
und  wissenschaftliche  Vertiefung  unserer  Kcnntniss 
des  cigeaea  Vaterlandes  beute  allenthalben  ao 
wesendfebe  Pftrdenin^  findet  Zuerst  begannen 
die  Zeitschriften  unserer  geographischen  Gest;l|- 
flcbaftco,  die  vorher  mit  Vorliebe  rohesten  Rob- 
stoff aus  den  entlegensten  Erdwinkeln  gebracbt 
hatten,  sich  für  Arbeiten  ül>er  deutsche  Landes- 
kunde ZU  öHocD,  allen  voran  die  von  Halle  unter 
A.  Kircbboffs  iJehnng ;  dann  wurde  der  beimatb- 

lieben  Lan  I  -k  iij  'r  luf  den  deutschen  Ceo- 
grapbcntagcn  der  gcbährendc  Kaum  gewährt, 
und  nunndir  »nd  die  Kachgeograpben  sdbst  an 

die  D.trstellung  des  eigenen  vor  ihnen  liegenden 
langjährigen  Arbeiufcldcs,  zugleich  der  engeren 
Hdmatb  gqpngen:  auf  des  ThBringers  P.  Rcgd 
'I'hüringen  folgt  des  Scblcsicrs  J.  Partscb  Schlesien. 
Diese  Erscheinung  ist  auch  darum  freudig  zu  bc- 
grflsscn,  wdl  es  nodi  vor  karaesn  Mode  war, 
mit  einer  gewissen  Geringschätzung  auf  derartige 
Arbeiten,  wie  auf  alles,  was  nach  der  biatoriscben 
Sehe  4er  Geopwphie  bbseigte,  berabsnseben. 

J.  Partsch  hat  von  wissenschaftlirhen  Reisen, 
die  ihn  von  der  Tatra  und  den  deutschen  Mittcl- 
gebtrgen  ia  die  Alpeo,  nacb  Zentral- Frankreich, 
den  Pyrenäen,  Appenninen  und  Griechenland  ge- 
führt haben,  einen  weiten  Blick,  die  Fähigkeil 
zu  vergldcben  ond  einen  reichen  durch  Selbstsehen 
erworbenen  Schatz  von  Kenntnissen  heirogc!)racht, 
er  hat  sich,  abgesehen  von  seinen  wcrtbvollcn 
Arbehen  auf  dem  Gebiete  der  physischen  Geo- 
graphie, auch  bereits  in  mustergiliigen  länder- 
kundlichen Darstellungen  (der  Junischcn  Inseln) 
bewährt;  man  wusste  aus  kleineren  Arbeiten 
über  Schlesien,  wie  aus  seinen  Vorlesungen,  dass 
er  sich  seit  langem  mit  seinem  Heimathlande 
wissenschaftlich  beschäftigt,  und  dass  er  nament- 
lich einen  Ueberblick  Ober  die  landeskundliche 
Liiteratur  besitzt,  wie  wobl  kein  zweiter. 

Die  Spannung,  mit  der  man  den  ersten  nun- 
mebr  vollendet  vorliegenden  Band  aufschlug,  war 
daher  begreiflicher  Weise  sehr  gross.  Ibr  ent* 
spricht  aber  die  Befriedigung,  mit  der  wir  das 
Werk,  nachdem  wir  es  dttrcbstadirt,  aus  der 
Hand  legen.  Wir  dflrfen  wobl  annehmen,  dass 
J,  Partsch  in  seinem  Schlesien  das  Ideal  einer 
Landeskunde  schaffen  wollte,  wie  ihm  ein  solclies 
voraehwebt.  Jedenfalls  bat  er,  in  der  beneidens- 
werthen  Lage,  nicht  mit  gebundenen  1  landen  an 
sehie  Aufg^e  geben  zu  müssen,  ein  Meislerwerk 
nacb  Form  und  Inhalt  geschaffen,  wie  deren  b 
aUen  KniMripnicheD  ssssniiieD  auf  Underkund> 


lichem  Gebiete  dem  heutigen  Stande  der  geo- 
graphischen Wisaenscbaft  entsprechend  keine  fiQnf 
vorhanden  sind,  ein  Werk,  das  ein  Vortnid  fflr 
viele  werden  wird,  wenn  es  auch  vielleicht  nach 
Inhalt  und  metbodtscher  Anordnung  des  Stoffes 
nicbt  jedem  andern  Geographen  ancb  als  sein 
länderkundliches  Ideal  erscheinen  wird.  Uer  Vf. 
bebt  ja  auch  selbst  hervor,  dass  der  Widerstreit 
der  Meinungen  fiber  die  rechte  Art,  ein  Land  so 
schildern,  nur  geklärt  werden  könne  durch  Kinzcl- 
darstellungen,  in  denen  die  verschiedenen  Rich- 
tungen die  Pralle  ibre^  Lebtungsfähigkeit  be» 
stehen. 

Die  Oarstellui^  ist  leicht  lesbar  und  ge- 
•cbmackvon,  einem  klaren  Borne  gleich  fliesst 
sie  dahin,  durchaus  dan.ich  angethan  nach  der 
Absicht  des  Vf.'8,  jedem  allgemein  Gebildeten 
das  Verständntss  ÜBr  das  so  vielseitig  anziehende 
Land  so  vertiefen,  jedem  Schlesier  es  vor  Allem 
noch  theurer  m  machen.  Das  Buch  ist  mit  vollster 
Beberncbuflg  des  Stoffes,  dessen  Fülle  der  Vf. 
stets  zu  meistern  versteht,  mit  Kopf  und  Herz, 
mit  Hingebung  und  innerer  woblthucnd  berühren- 
'der  Wirme  geschrieben.   HAehte  es  deshalb  in 

keinem  gebildeten  Hause  Schlesiens  fehlen!  Immer 
und  immer  wieder  erkennt  man,  dass  der  Vf. 
obwohl  er  nie  dsvon  spricht,  mit  eigenen  Augen 
gesfhen  hat.  Kr  ist  mit  der  schlesischcn  L.ind- 
schatt  et>en  so  vertraut,  wie  mit  den  Schrift- 
werken  über  das  Land.  Ueberall  streng  kritisch, 
in  den  Schlussfolgerungen  vorsichf';;  verürrhi  der 
Vf.  die  ursächlichen  Wechselbeziehungen  der  Er- 
scheinungen mit  grossem  Scharfsinn  so  erfassen 
und  klar  im  legen,  und  wir  gestehen  gerne  ein, 
auch  in  mcthudischcr  Hinsicht  durch  das  Buch 
reiche  Förderung  erfahren  zu  haben.  Die  Aus- 
stattung des  Werkes  ist  dem  inneren  Werthe 
entsprechend.  Eine  grosse  Zahl  von  Karten, 
Proßlen  und  Bildern  erleichtert  und  vertieft  das 
Verständniss.  Das  gleichzeitig  im  gleichen  Ver* 
läge  erschienene  Prachtwerk  >Scblesier-Land< 
ergänzt  das  vorliegende  noch  weiter. 

Eine  länderkundliche  Darstellung,  wie  sie 
J.  Partsch  hier  gtebt,  war  nur  möglich  von  einen 
Länderindividuum,  wenn  auch  dritter  Ordnung,  wie 
Schlesien  eines  ist.  Wir  mOcbten  dies  noch  mehr 
betonen  wie  der  Vf.  aelbst.  Es  sind  nicht  bloss 
die  hydrographischen  Verhältnisse,  auf  denen  die 
Zusammengehörigkeit  beruht,  denn  ein  so  etn" 
bddiches  Wassemetz  nniss  doch  bodenplaatisch 
bedingt  sein.  Auch  dass  das  Bewusstsein  engerer 
Zusammengehörigkeit  bei  den  Bewohnern,  trotz 
der  nationalen  Unterschiede,  nie  vOlltg  erloschen 
ist,  während  die  Obeilausitz,  die  eben  nicht  zu 
Schlesien  gehört,  noch  beute  nicht  mit  Schlesien 
verwachsen  ist,  crIdSrt  sieb  nur  so.  Vielfach 
erkennt  der  Schlesier  selbst  gar  nicht,  wie  cii;i  n 
artig  abgeschlossen,  weit  über  die  provinzielle 
ZussmmengehOrigkdt  hinsns,  dem  NicbtscUesicr 
dss  Land  und  seioe  Bewohnier  erscheiaea. 
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Der  vorliegende  Band  bebandelt  Schlcsirn 
als  Gaozes,  der  a.  sqU  die  einzelnen  Tbcilc  und 
ibre  wichtigsten   Orte  darttellen.     Den  lobalt 

mö^cn  dir  IJcbcrsdiriftm  drr  cin/rlnt'.n  Abschnitte 
aodeutea :  Die  Emwicketung  der  schlesiacheo 
Landetkimde  bis  tarn  gegenwärtigen  Stand«. 
Sflilrsirns  Weltlage.  Name,  Hcfjiiff  und  Grrnzrn. 
Der  Gebirgsbau.  Grundzüge  der  Entwickcluoga- 
gescfaicbte  d«r  Landob«rfl9cbe.  Das  Waaseroetz. 
Das  Klima.  Die  Pfi.mzt-nu rli.  Die  Thierwelt. 
Die  Bevölkerung.  Schlesien  als  Kriegascbauplau. 

In  dem  Abacbnin  Weltlai;«  ist  eine  Reibe 
tiefpr,  ganz  l'utopa  umfassender  f  jcH.inkrn  nieder- 
gcl^t.  Uer  Abschnitt  Klima  steht  durchaus  auf 
der  Hfibe  ftbnüeber  Uateraiicbaiigen  Pärtscbs. 
Der  Abschnitt  Rcvölkcrung  lÄssi  nächst  dem  letzten 
am  meisten  die  Vorzüge  der  bi«toriscben  Schului^ 
de*  Vcrfancra  erkennen.  Wahre  Perlen  aind  die 
be^egebenen  Proben  der  dcatsrhcn  Mundarten 
Scblenens.  Nicht  gefallen  will  uns  die  Brzetch- 
UMf  Gebirgaban,  da  darunter  doch  auch  die 
Darstellung  der  OberflSrhengestall  des  HOgeUapds 
und  der  Ebene  mitbegritfen  ist. 

In  methodischer  Hinvcht  sind  wir,  soweit  ein 
Urthcil  Oberhaupt  möglich  ist,  brvnr  drr  j.  Band 
vorliegt,  dem  Inhalte  nach  diircbauä  m  l'ebcr- 
einstimmung  mit  dem  Vf.  bis  auf  den  letzten  Ab- 
Sehni;t  ilh'T  S(  liirsittn  als  Kriegssch.Tiipl.n/.  D.is 
Wescntlii  bc  daraus  Mürüen  wir  in  den  .Ybüchnittcn 
WetlfalKe  und  Oberflächengcstalt  gebracht  haben, 
einen  selbständigen  Abschnitt  dieser  An,  so  an- 
ziehend er  an  sich  ist  und  so  viel  vermuthlich  die 
Historiker  daraus  lernen  werden,  jedoch  nicht. 
Wir  würden  ferner,  den  Stoff  anders  ordnend, 
zunächst  dem  Leser  den  Gegenstand  der  Ue- 
trai  htiing  nach  seinen  grossen  individuellen  Zügen, 
Weltlage,  Begriff  und  Grenzen  vorgeführt  haben, 
und  wArden  dann  erst  auf  den  Stand  der  Forschung, 
die  Quellen  und  Hilfsmittel  eingegangen  sein. 
Ebenso  würden  wir  einen  entwickelungsgeschicht- 
lieben  Abschnitt  dem  Aber  die  Oberflächengcstalt, 
somit  deren  Werden  veranschaulichend,  voraus 
geschickt  haben.  So  wie  jetst  die  Ebene,  das 
Herlland  von  Schlesien,  auf  a  Sehen  abgethan 
wird,  indem  eben  in  den  beiden  foljjciidcn  Ab- 
schnitten das  nach  unserer  Meinung  Hierhergehörige 
gebracht  wird,  könnte  leicht  der  Verdacht  auf- 

steigen,  als  sollte  aui  h  hier    n<u  h  die  F.l)fn(-  in 

alter  Wetae  gegenüber  dem  Gebirge  zurückgesetzt 
werden.  Da»  entspricht  doch  ganz  und  gar  nicht 

den  Anschauungen  des  \*f.'s.  Die  sehr  werthv  ollen 
Ausführungen  über  die  Entwickelung  des  Verkehrs 
auf  der  Oder,  Ober  Ackerbau  und  Vidinicbt 

würden  wir  nicht  mit  dem  Wassernetz,  der 
Pflanzen-  und  Thierwelt  verbunden  haben,  sondern 
oadi  karten  Andeutungen  dort  in  einem  wirth- 
scbaftsgeographischen  Abschnitte  beh.indelt  haben. 
Indessen,  das  aind  vielmehr  Formfragen  als  unter 
den  von  Vf.  hervorgcbobcneo  Widerstreit  der 
Mdanagea  talkode  Fragen.   Auch  wiMsaen  wir 


J^ATURZEITUNG  1896.  Nr.  27.  m 

uns  nicht  an,  unsere  Anschauungen  h'her  zu 
MA\ea  als  daa  wohldurchdachte  Kunstwerk,  du 
Partsch  hier  vor  uaa  entworfen  hau 

Harburg  i.  H.  Tb.  Ptacher. 


KunstwlssaiKchaflm. 

Vernon  Lee,  renaissance  fancies  and  studies. 
Undon.  Smilh,  F.tJcs      Co  ,  260  S.  S^. 

Der  Verf.  dies»  Buches,  das  eine  Keihe  von 
Probteraen  der  Renaissanoekuiat  in  Italien  erOrtert, 

steht  u  ic  sein  Lehrer  und  Meister,  der  verstorbene 
Walter  Pater,  der  zur  Zeit  in  Deutschland  vor- 
herrschenden konstbisloriscbeo  Kritik  fam.  Zwar 

hat  diese  Art  Kritik,  wie  die  Arbeiten  vfr 
Berensun  licweiscu,  auch  in  England  l'>cundc  und 
Gefolgsleute ;  aber  so  wie  Pater  seine  Art  ftstbe- 
tisehrr  Kritik  dem  terhnir.i!  rriticism  oder 
dem  busy  antiquarianism  entgcgcngeseute  und  nicht 
ohne  eine  An  Herablaasong  von  den  »new 
Va<;arif  (d.  i.  Crowe  und  Cavalcaselle)  sprach, 
so  steht  auch  Lee  auf  dem  Standpunkt,  das  .Auf- 
suchen der  Sohulzusaounenhinge  und  wechsel- 
seitigen Einflüsse  sei  keine  wesentliche  Srite  irr 
Kunstbetrachtung,  und  die  Bedeutung  der  giusäc» 
Künstler  sei  doch  eine  andere  als  die  der  Patriar- 
chen in  dt-i  Gi-n^is,  deren  wesentlicher  Charakter 
damit  erschöpft  sei,  wenn  es  hei^^ic:  Heouch  zeugte 
Methusalem,  Methusalem  zeugte  Lamech  u.  s.  f. 
Er  vvehit  sich  gegen  die  rein  ht'stt'ngche  Be- 
trachtung der  Kunst.  Denn  die  Kunst  ist  ihm 
weit  erhaben  über  Jede  Art  bloss  wiiUCDSCbaft- 
licher  Neubegierde;  sie  ist  ein  Interesse  des 
Lebens,  ja  der  allgemeinen  Hygiene.  Denn  wie 
es  dem  Menschen  nothweadig  sd,  sich  in  der 
freien  Natur  zu  ergehen,  so  müsse  sich  der  Getst 
an  den  Anregungen  der  Vergangenheit,  zumal  der 
künstlerisch  verklSrten,  erfrischen.  Und  so  stellt 
er  der  Gegeomirt^  die  GemSlde  und  Sutuen  in 
.Museen  hSuft  wie  Mneralien  nnd  getrocknete 
Pflanzen,  jene  alten  Liebhaber  entgegen,  die 
Statuen  xwischen  gränen  Hecken  aoCNdlten  und 
ibre  GenMde  in  eichengetSfelte  Korridore  hingen, 
und  bedauert  »poor  tired  people«  von  heutzu- 
tage, die  »longing  lor  a  little  beauty«  in  den 
Museen  Rosselli  oder  Neri  di  Bieci  betrarhiea 
müssen.  Also  ein  Liebhaber,  aber  einer  guter 
Art,  hat  dieses  Buch  geschrieben,  und  mit  der 
Freiheit  und  SelbatSndigkett  der  Beobachtung, 
die  man  an    tüthtigen   Engländern    gewüiint  ist. 

Der  I.  Abschnitt,  betitelt  >tbe  love  of  thc 
Sainta«,  hat  den  epochemachenden  Umsdiwusg 

xam  Gr^cnstand,  der  mit  der  fi  ciz  skanischcn 
Bewegung  an  StcUc  der  Askese  und  der  Gewissens- 
schrecken  die  Liebeseropfindung,  »die  Slktdari- 

sation  der  Religion t   in  die   mittelalterliche  Welt 

brachte.  Hier  bekennt  sich  der  Verf.  den  Büchern 
von  Emile  Gebhart  und  Sabatier  atark  verpBichteL 
Auf  eiocoi  dorek  hiMoriwheKaaitFMttnnig  (Abllaid 
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mid  Hdobe  sesenfiber  Priai>  und  fbrtwtbrcnde 

Anspielungen  bplehtcn  Hintergrund  erhebt  sich 
dw  Probleoi,  was  die  Kunst  der  franziskaniacbeo 
Idc«  vcrdaDke.  Der  Verf.  «clriMert  die  dekorative 
Phantasie  <lcs  i  2.  Jh. 's  mit  ihren  Thirrfratzcn 
und  inenscbenverschlingeadcn  Löweo  und  bringt 
in  doea  sebtreicbea  Einfall  die  immer  wieder- 
kehrende Abbildung  der  Macht  des  Rftsen  mit 
der  weitverbreiteten  tnanicbäiscben  Ketzerei  und 
ihrem  Giaubea  an  daa  daaliatiaetie  Prinap  der 
moralischen  MArht!*  in  Zusammenbang.  Die 
deutacbco  Untersuchungen  über  die  mittclaltcr- 
lielie  SymboHk,  wie  tie  aicb  besonders  Aber  die 
Miniaturen  eratrerkcTi,  die  einschlAgigen  Forschun- 
gen, z.  B.  Goldscbmidts  Qber  den  Albanipsalter, 
bat  Lee  nicht  berührt,  wohl  aaeb  oicbt  fdtamit. 
Diesen  von  der  Macht  des  BAsrn  ^anz  und  gar 
erfüllten  Oarsteltungen  treten  die  lieblichen  Motive 
der  Ptranenvcrebning  entgegen,  der  Kult  der 
Madonna  und  des  Christkindes.  In  Parallrlrn 
aus  der  Littcratur  wird  dieser  Zug  bis  iu  den 
musizirenden  venezianischen  ICngeln  verfolgt,  die 
dem  Jesuskind,  wenn  es  sich  unter  den  erwachsenen 
Ficiligcii  langweilt.  Unterhaltung  brii^cn.  — 
Der  3.  Aofsati:  ist  »imaginative  art  of  tbe 
renaissance«  überschrieben.  Die  ganze  Kunst- 
Bewegung  von  Giotto  hi«  zum  Kndc  des  15.  Jb. 's 
erscheint  dem  Vf.  Is  :  -  l;i  -  Einheit.  Gtntto 
und  adnc  Schule  haben  die  Motive  erfondcn, 
die  das  Quattrocento  wiederholt;  allein, 
neben  diesem  positiven  Krbe  haben  sie  eine 
Sebald  binterlasaen;  sie  haben  Geschichten  erzählt, 
aber  mcht  kSrperlicb  gemalt.  Die  ganze 
technische  Bcw3ltigun((  blieb  dem  15,  Jh.  fibrig. 
Erat  nachdem  dieaea  »Programm  Giottoa«  ganz 
crAllt  ist,  beginnt  die  Zeit  frdea  individndlen 
Schafifeos.  Die  technische  .Arbeit  aber,  das  Bc- 
mflhen  um  die  MÖgiicbkett,  einen  Gegcnatand  in 
der  Wiedergabe  aimitieb  lebefdig  m  machen,  iat 
nur  die  eine  Hälfte  künstlerischer  Phantasie- 
tbäligkctt.  Die  Phaotastcarbeit  dieser  Kcnai.'^i^ancc- 
pcriode  hat  eine  zweite  Seite:  Empfindimt^en  und 

Gedankfrn  anzuregen   (sugy estiveness).     Was  lie 

deutet  es,  d^  man  anfängt,  den  Accessoricn  so 
viel  Anfmerkaamkeit  in  aehenken,  daaa  der  Kontier 

sii  '1  1  r  Nebendinge  freut,  dass  \ 01  der  Pracht 
der  Ausstattung  und  der  Statisten  die  Haupt* 
bandlui^  fast  vertcbwfaidet?    Die  Scenen  der 

religiösen  ncschichte  verwandehi  sich  in  Mnr<  hen 
für  Kinder,  voller  Pracht  und  Gold.  Ks  ist  nicht 
der  Zauber  einer  groaaen  Poeme,  sondern  der 
Märchengeschirack  der  »nurscry«.  Kr  beherrscht 
biblische  wie  antike  GegcnstSndc.  Die  Drapirung 
betdniscb-mytbologiscber  GegenstSade  mit  dem 
Ko5töm  de«  15.  Jh. 's  wird  dem  ])uririz!rttii  Stil 
des  Cinquecento  en^^engesctzt ;  nicht  in  ihm 
findet  Lee  daa  Atiakltngen  jener  asaoaiativ  an- 
regenden MSrrhenkunst,  sondern  bei  den  lyriscb- 
musikatiscben  Venezianern. 

Oes  Titel  renaiisBiice  fanciea  erkUrt  der 


vierte  Anfaatz:  *a  aeeker  of  pagan  perfectkm«. 

Hier  liat  d.is  l'roUlem,  sich  das  VcrhAltniss  des 
Quaarocento  zur  Antike  klar  zu  machoi,  den 
Antor  dazu  gefilbrt,  ebie  Kfloatlerbit^apliie  sn 
erfinden,  die  Geschichte  eines  Florentiners,  der 
an  der  Kunst  der  Castagno,  Donatello,  Pollajuolu 
gcnftbrt  Anatomie  treibt  und  Sesieren  und  ao, 
in  einem  Naturalismus  der  Häaslichkeit  befangen, 
nach  Korn  kommt  und  die  Bekanntschaft  der 
antiken  PUmtik  macht.  Ein  Problem,  aagt  der 
Vf..  dessen  Premdartigkeit  wir  heut  nur  mit  der 
grössien  Mühe  uns  vorstellen  können.  Dean  die 
tCOoKler  jener  Zeit  beaaasen  weder  die  adbal- 
verständliche  Vertrautheit  mit  der  Natur,  wie  sie 
die  antiken  Künstler  bcsasscn,  noch  waren  die 
Werke  der  Antike  ihnen  etwas  \'on  Jagend  auf 
Bekanntes  wie  uns  Heutigen.  Alles  war  ritus  dem 
Unbekannten  /u  entbem.  Das  abenteuerliche 
Knde  des  Helden  der  l->z.lhlung,  der  schliesslich 
darauf  verfällt,  die  [Ii  bildcr  der  Plastik,  die  Heiden- 
gftttcr  selbst  zu  beschwuren  und  darüber  der 
päpstlichen  Justiz  in  die  Hände  fällt,  will  ich  hier 
nicht  im  ICinzcInen  erzählen.  Denn  auch  da  sind 
ilic  Gedanken  und  Beobachtungen,  die  im  Lauf  der 
Erzählung  entwickelt  sind,  Hauptsaclie,  der  Weg 
wichtiger  als  das  Ziel,  und  die  erfundene  Handlung 
nur  der  Stramin,  über  den  der  Vf.  stickt  Wie  er  mta 
aber  über  ProUeme  grübelt,  so  kann  er  natürlich 
an  dem  einen  grosMO  gcschicbtsphilosophiscben 
Problem  nicht  vorSbergeben,  das  die  Renaissance- 
kidtur  aufgriebt:  'so  much  beauty  united  to  so 
raucb  corruption.'  Die  Richtung,  die  Pater  und 
Lee  in  der  englischen  Kunstkritik  vertreten,  steht 
in  einigem  Gegensatz  zu  dem  pontifikalen  .Ansehen 
und  der  Lehre  dea  ins  dahin  maassgebend  ge> 
wesenen  engliadiea  Kritikers,  John  Rodiins. 
Seinetn  Symbolismus  und  seiner  mittelalterlichen 
Romantik  setzen  sie  das  KormalsiooUche  als  das 
Konstwesentliche  entgegen,  die  Verkflndigung  der 
.Antike  und  der  Renaissance.  Die  -Schsvierigkeit 
ist  nur,  daa  eogliscbc  Publikum  zu  überzeugen, 
daSB  eine  Kunst,  die  als  Zeitgenossin  der  Borgia 

und  Riarid    lelit    und    für  sie    und    ahnliche  ge- 

scbaGTcn  worden  ist,  nicht  selbst  von  icr  Un- 
moralitSt  und  sittlichen  Anarchie  angesteckt  aei, 

die  Jene  Zeiten  erfüllt.  Wir  ;iuf  dem  Festland, 
die  wir  ein  unbefangeneres  l'ublikum  vor  uns 
haben  (soweit  die  Kunatgelefarten  ausaeiiuüb  dea 
Kreises  ihrer  1"achgen. mscn  bei  uns  wirklich  ein 
solches  haben)  mögen  Ober  die  Sophismen  und 
Distinktionen  liebeln,  die  bei  der  Apologie  der 
Renaissance  /um  Vorschein  kommen;  die  grandiose 
Khrlicbkcit  eines  Buches  von  Jakob  Uurckhardt 
ist  bei  einem  engliscben  Autor  schwer  denkbar. 
Hei  die.ser  r,elei,;eidieit  entwickelt  nun  aber  Lee 
eine  woblbcgründete  Ansiebt  über  das  Verhältniss 
der  Kunst  sum  Geist  ihrer  Zeit.  Er  wemtet  sich 
f^e^en  die  5(>{^enannten  geschichtlichen  N'othwendig- 
kciten,  gegen  die  Lehre  vom,  Milieu,  setzt  die 
SO  vetacldedemrtigeD,  in  den  Beaonderbeitcn  der 


Digitized  by  Google 


859 


4.  Juü.   DEUTSCHE  LITTERATURZEITUNG  1896.    Nr.  27. 


Tecbnik  beiprAndetea  Bedingutigen  Her  KwiM  und 

der  Litteratur  auseinander,  weist  auf  den  scharfen 
Gegetisats  in  der  Entwickeluag  voo  Litteratur 
und  von  bildender  Knnat  hin  and  gfetangt  dexa, 
die  hilrfcndc  Kunst  aus  der  engen  Rccinflussunjr 
durch  die  Zeitumstfiode  herauszulösen  [bes.  S.35  ff. 
und  1 37  ff.).  Dicte  BetracbtooKeii,  die  «ich  fegtn 
die  herrschenden  Ansichten  wenden,  als  wenn  die 
Kunst  gleich  der  Litteratur  io  der  Hauptsache 
Zeitgedanken  aatdrOcke,  geböreo  sweffdliw 
KU  den  beachtenswerthesten  des  Buche!«. 
Heidelberg.  Carl  Neumann. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Emil  Ftiodberg,  Die  CoUectia  canooam  Canu- 
brigieoBiB.   Leipzig,  A.  BcWiPHiß,  1896.  4^  S.  8**. 

M.  1. 

Die  Handschrift  R.  q.  17  des  Trinity  Ct^llc^e 
in  Cambridge  aus  dem  13.  jb,  cuthäU  an  dritter 
Stelle  eine  Canonensammlung,  auf  die  zuerst 
LAwenfeld  im  Neuen  Archiv  d.  G.  f.  ä.  d.  Ge- 
schicbtskunde  10,  586  hingewieseo  hat.  Fried- 
gegenwart^  nh  dner  amföhrlicben  Arbeit 
Ober  die  Caooneiuamiiilungen  zwischen  Gratian 
und  Bernhard  von  Pavia  beschäftigt,  unterzieht 
die  Coli.  Cantabr.  einer  verdienstlichen  eingebenden 
UotersuchuDg.  Er  gelangt  zu  folgenden,  durch- 
weg aoanfcchtbaren  Ergebnissen.  Die  Sammlung 
enthält  99  durch  Inscriptionen  ausgeze-ii  hnete 
NummerD.  Da«  in  iboeo  enthaltene  Queileamaterial 
gehört  weseotncb  Alexander  HI.  an.  Jede  Tltel- 
eintbeilung  fehlt,  die  einzelnen  Stücke  folgen  ohne 
alle  aysteoMtiacbe  Ordnung  auf  einander.  Die 
originalen  P!apsterfaase  aind   weder  voHitlndig 

ntjcli  unzerriäsen  wiedergegehcn.  Ks  kommt  so- 
gar mehrfach  vor,  dass  unter  einer  und  derselben 
Inseription  veracbiedene  Deeretalen  stehen.  Da 

auch  Wiederholungen  und  sicher  fidschc  Inscrip- 
tionen begegnen,  so  trifft  den  Sammler  der  Vor- 
wurf der  Ungcnauigkeit  und  UnniverHbnigkeit. 

Auch  sein  Text  ist  nicht  durcluvcg  correct  ge- 
rathen.  —  Die  Entstebungszctt  ist  wabrscbetnitch 
vor  1179,  ja  wohl  vor  11 78  anzoaetzen,  als 
Heimaih  kann  ICnj^I.tnd  angenommen  werden. 

Statt  einer  Ausgabe  der  Sammlung,  die  sieb 
kaum  lohnen  wdrde,  liefert  Pr.  mit  Redit  nur 
eine  genaue  Analyse  der  cin/ehieii  Stöcke  mit 
Nachweisen,  in  welchen  späteren  Sammlungen  sie 
wiederkehren  (App.  Cone.  Lateran.,  CoH.  Casse. 
lana,  Coli.  Lipsiensis,  Coli.  Bambergensis,  Coli. 
Parisiensis  II  und  —  bisher  unbekannt  —  Coli. 
Paria,      Compibtio  I,  Decretales  Gregorii  IX). 

Die  Krage,  ob  die  Coli.  Cmtahr.  der  fKr. 
schreibt:  dem)  Appendix  Conc.  Lat.  zu  Grunde 
iftsit  skb  voriinfig  nicht  entscheiden. 
Die  bisher  seiner  Ansieht  nnch  ungedrurkt<-n 
oder  unbekannten  Stücke,  elf  an  der  Zahl,  giebt 
Kr,  in  Wortlaute,  ohne  Io  Abrede  ta  ziehen, 


dast  er  sich  dabei  getSweht  haben  kAnne.  Ref. 

ist  bereits  in  der  Lage,  för  5  Fragmente  nach- 
zuweisen, dass  sich  Fr.  in  der  Thal  geirrt  bau 

1.  OM.  Cantabr.  No.  33  (p.  aa):  die  nach 
Fr.  nicht  zu  der  Decretale  Jaffe-L.  r2r>2o  ge- 
hörige, an  den  Rand  grachricbcoe  Stelle  D<mqut 
fa»d  m  fiiu  —  ttmert  «m  ereMmm  gehört  in 
Wahrheit  doch  J.  laoao  so  (vgl.  s.  B.  c.  7  S  f 

2.  Coli.  Cantabr.  No.  45  (p.  24  sq.):  stammt 
in  allen  'i'heilen,  deren  drei  ?u  unterscheiden  sind 
{Cum  tiäi  aliquam  —  aiiquatetius  obieruandum ;  Si 
tuttm  St  —  fum  est  dtMum  expirart;  Si  adtursa 
pars  —  cbstaculum  'mhihfjtur\  aus  Jaffc  1316.' 
Alex.  III  Wigorn.  —  so  ist  >Avignon. <  der  Coli. 
Cantabr.  ru  verbessern  —  ep.  llemininins;  VgL 
z.  B.  Comp.  I  c.  9  (2,  20);  c.  12  (f,  c.  10 
(2,  20)  =  Coli.  Cantabr.  10  D.  —  Fr.  bat  die 
Nummer  weder  bd  Jaffi  noch  in  dco  ConedUNia 
gefunden. 

j,.  Coli.  Cantabr.  No.  58  (p.  28):  bei  Jaffe 

14088  »19  unbekannte  Decretale  registrirt,  io 
Wirklichkeit  wohl  nichts  Anderes  als  Auszug  aus 
dem  (gedruckten)  Schreiben  an  den  Rotomageosis 
arcbiep.  Jaffe  13804;  vgl.  e.  D.  Comp.  I  c.  3 
(2,  1 7)  ^  Coli.  Cantabr.  2. 

4.  Coli,  Cantabr.  No.  62  A  (p.  29):  bei  Jaffe 

14089  als  beioadere  Decretale;  vielmehr  mög- 
licherweise Auanig  aus  Jaffe  t3934i  trotz  der 
abweichenden  Inscription;  vgl.  z.  B.  Comp.  1  c. 

I  (2,  20).  —  Zu  ('oll.  Cantabr.  No.  62  B  (p.  29) 
ist  zu  bemerken:  die  Inacripiion  der  Coli.  Paris. 
I  No.  7a  *Alex.  m.  C^mto.  «r.  eaiieiHa*  dOrfte 
sich  daraus  erklären,  dass  hier,  vollends  nach 
der  Lesart  der  Coli.  Paris.  I,  offensichtlich  ConciL, 
Carthag.  III  c,  27  (Bruns  i ,  127)  benutzt  ist. 

5.  Coli.  Cantabr.  No,  (p.  39  s*^.):  bei 
jaffi  13929  als  besondere  Decretale;  in  Wahrheit 
Aaszug  aus  Jaffe  14 167,  SO  wdcher  Decretale 
bisher  die  .Adressaten  nobckaont  warco;  v^l.  B* 
Comp.  1  c.  I  (4,  18}. 

Beriio.  £.  Sockel. 


Notizen  und  Mittheilungeni 

Personalchronik .' 
Ernennungen,  Auszeiehnungen  etc. 

I.  An  Universitäten  ete.  Der  0.  Hon.-Pn»f. d. kalk 

Moralphilos.  .t"  Jcr  Vnw.  Freiburg  i.  B.  Dr.  Braig  ist 
z.  o.  I'rof.  d&i..  crn.  -  Der  ao.  Prof.  d.  alt.  Ge<!ch. 
an  d.  Univ.  Innsbruck  Dr.  v.  Scala  ist  i.  u.  I'rof  ! 
em.  —  Der  o.  Prof.  d.  Gesch.  an  der  Un;v.  Erln:  gun 
Dr.  V.  BczkU  i-,t  an  d-  Univ.  Bonn  ber.  —  Der  Piivntd. 
d.  Arclnml.  :in  li.  Univ.  Berlin  Dr.  Puchslein  ist  als  n. 
Prof.  an  i1  Univ.  Freibg.  i.  B.  ber,  —  Der  an  Prof.  d. 
neueren  Kunsigesch.  an  d.  Univ.  Heidelberg  Dr.  Thode 
ist  z.  o.  Prof.  da.";,  em.  —  Der  ao  Prof.  d.  Nat.-Oekon. 
an  d.  Univ.  Freiburg  i.  B.  Dr.  v.  Schulze-Gae verniti 
lit  T.  0.  Prof.  das.  ern. 

II.  An  Gymnasien  aU.  Obri.  Prof.  Dr.  Darpe  in 
Boehnm  kt  a.  GynMU-Dir.  in  Boehum  «m. 
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4.  JiilL  miTSCm  UTTERATURZEmMi  1896.  Kr.  27.  862 


B«  sind  t**torb<i)! 

Mv.-Doi.  d.  HM.  Dr.  S«»b8  m  d.  Univ.  innsbradk  — 
IVof.  d.  TbeoL  Milowtdow  vi  d.  Univ.  Kuui.  — 

Oberl.  Dr.  Siemering  amRealgymn.inOrtelsburg. -  Priv.- 
Doz.  Dr.  Schlesinger  in  d.  med.  Fak.  d.  Univ.  Inns- 
briick.  —  L  Kiioku  m  Hannover.  —  Kekt.  ein.  Löh- 
mann  in  SchönfclJ  h.  Dresden.  —  L.  Jürdens  »n  d. 
höh.  Nkidchen^ch.  in  Lüneburg.  —  Gyain.*Obtfl.  *.  D. 
Saltzmann  in  Emmerich  d.  23.  Juni. 


Neu  cndilfiieiie  Werke 

vom  21   bia  27.  Juni  bei  dar  RedaktioD  ameeLiorert. 

Balfour,  .'\.  J.,  d.  Gründl,  d.  Glaubens.  Ui:hcrs.  v, 
R.  Koeni>?.    Bieltifeld,  Velhagen  &  Kla^ing.    .\L  6. 

Baumann,  F.  L,  d  swölf  .Artikel  d.  obersciiwab. 
Bauern  1525.    Kempten,  Kösel.    M.  2. 

Bonwetsch,  IT.,  d.  slav.  Hcnochbuch.  (Abhdle-  d. 
kgL  Cescilsch.  d.  Wissensch,  z.  Göltingen.  Phil  -hist. 
IQasse.  Neui-Folge  Bd.  lNru.3).  Berlin.  Waidmann.  M. 4. 

Caldwell,  W.,  Schopenhauers  SjjlüB  in  its  philo- 
sopfaieal  sigoMlMnca.  Edinbuig,  Blaekwood  ttS.  Sh.  10. 

Cauar,  P..  d.  Kamt  d.  tlalMfiMMM.  KOIhbeb.  2.  A. 
Bart.»  WddiMiw.  M.  SySa 

Davas,  Ch.  GnmdtiUM  d.  VoiktwirthaclMiMalire. 
Ueban.  v.  W.  Klmpfe.  Praibui«,  Hardar.   M.  7. 

Hansiscbas  Urkundanbuch.  Heng.  v.  Verein  f. 
Hansische  GcMh.  Bd.  IV.  Italto^  BaelibdiB.  d.  WaiMnh 
M.  16. 

Hart,  Jul  ,  Gesch.  d.  Weltliller.  u.  d.  Theaters  all. 
Zeil.  u.  Völker.  !l  BJc.  (Hausschals  d.  Wi-iS.,  AbtIg.  10. 
Bd.  I  ■>  u,  16'.    Neudann,  Neumanri.  \H'>h. 

HarvarJ  ^itudies  in  cI»ssilm1  philology.  Vol.  VI. 
Lpzg  .  Hiirr.isvnwiii.    jr^-b.  ,\L  6, 

Heimholt«,  v.,  Vortr.  u.  Reden.  I  u.  il.  Bd. 
4.  A.    Braunschweig,  Vieweg.    a  .M.  8. 

Huppart,  Ph.,  d.  Lebensversicbgsvertrag.  Mainz, 
IQfChlMiin.   M.  3. 

Ilberg,  Joh.,  d.  Sphinx  i.  d.  griach.  Kunst  u.  Sage. 
Abhdig.    Lpzg.,  Druck  v.  Edelmann.  1896. 

Kehr,  P.,  flb.  eine  rOm.  Papynisurkunda  im  SlaaU- 
■icfaiv  s.  Marburg.  (Abhandig.  d.  kgl.  G«Mlkeh.  d. 
WiMaflKli.  s.  Gdltüvcn.  PliiMiif..bialar.  iOaae.  Neue 
Folge,  Bd.  1  No.  l).  Bariin.  Waldmann.  M.  9. 

Kelle,  J.,  Gesdi.  d.  diach.  Litteraliir  v.  d.  ältest. 
Zeit  bis  z.  dreizehnU  Jahrh.  IL  Bd.  Berlin,  W.  Hertz. 
II  8. 

Koppel,  R.,  Sh.ikesperire-Slijdien.    Berhn,  .Mittler 
Sohn,    M.  1,5(1. 

Limes, derober^ermanischraeliM;  he  des  Römer- 
reiches.  IJef,  3:  Kuricll  Marköbel  u.  Nirde.'nh';rg, 
Heidelberg,  Otto  Fettere.    Subscr.-Preis  M.  2,S0. 

Meyer,  W.,  üb.  Lauterbachs  u.  Aunf.ibers  Sainiii- 
lungen  d.  Tischreden  Luü^ers.  (Abhdig.  d.  kgl.  Ceseli»ch. 
d.  Wissensch,  zu  Göttingen.  Phil.-hist  Klasse.  Neue 
Folge,  Bd.  1  No.  2).    Berlin,  Weidmana    M.  3. 

.Müller,  S.,  Nordische  Altertumskundei  I.  tt.  2.  Lfg 
Strassburg,  K.  J.  Trübner.   M.  2. 

Neumann,  C,  d.  Kampf  ua  d.  neue  Kvnii  Berlin, 
a  Watibar.  gab.  J«.  £^76. 

Phiionis  Aiaxaadrini  opan  quaa  anperaunt 
V«LL  ad.  P.WeodlaDd  et  L.Cohn.  Berlin,  G.  Rdmer. 
1896. 

Rehmke,  Joh.,  Grundria  d.  GeMb.  d.  Pbiloaoptaie. 

Berl.,  C.  Duncker.   M.  4. 
Tezncr.  F.,  Handbuch  der  (Meir.  AdminiitnUlovcr- 

fahrens.    Wien,  Mjinz.  1896. 


Sdiulprograinme. 

TiieUfu.  Joh.  Straub,  d.  telcol.  Goltesbew.  u.  s. 
Gegner,  11.  80  S.  Aschaffenburg  G.;  Cyr.  Kubanek, 
UiHrMwWttl*  «.  UnalaitilhliUnlln     19  S.  Iglwii 


Oh.-G.;  Jos.  Stiglmayr,  d.  Aufkommen  d.  pseudodionys. 
.Schrift,  u.  ihr  Eindringen  in  d.  chrisll.  Litt.  *>6  S. 
Feidkirch  Priv.-G.;  P.  Koelschau,  e.  Fragm.  d.  Origenes. 
7  S.  -H)  S.  JcnaG.;  Joh.  Scharnayl,  de  Arnobii  maior. 
latinitate.  11.  Görz  G.  ;  C  Ehemann,  d.  12.  Rede  des  Dion 
Chrysoiitomus.  35  S.  Kaiserslautern  G.;  Jos.  Jäckel, 
Z.  Frage  üb.  d.  Entstehg.  der  Täufergcmden  in  Ober. 
östr.  39  S.  PreiaUdtOb..Oe.G.  —  /^UUrt^.  Gneiiae, 
d.  sittl.  Handela  naah  Ibnlt  Ethik.  34  S,  Colnmr  Lyc 
-  Ountriekiimmtm.  A.  Biagaeh»  Q»,  Tbaaiaata  alc 
Gast  in  B.  Wagds  Schule  in  Jena.  I  S.  Jena  G.; 
Kurt  Weber.  Gesch.  d.  Leibesabungen  1774—1896.  84  S. 
Burghausen  G.;  Joh.  Backer,  d.  k.  Dom-G.  u.  Realg.  z. 
Kolberg  in  s.  erst  50  J.  115  S.  Kolberg  R.-G.  — 
mM»gie  ite.  O.  Schräder.  Lmguist.-hist.  3  S.  Jena  G. ; 
E.  Wilhelm,  Kn'inicii.  <*  S.  Jena  G.;  Alfr.  Hega,  Tega 
b.  Homer  u.  in  d.  Wirklichkeit.  47  S.  Graz  l.  G.; 
Kupff,  d.  poct  Sprache  d.  griccli.  Tr.igiker  zun.  im 
Anschl.  an  d.  Ei;rip.  Iphigenie  iii  Tiiuris.  14  .S.  Cann- 
statt G.;  RuJ.  Schw«nk,  de  anachronismis  ap.  Eurip. 
obviis.  28  S.  Hof-Bayern  G.;  Joh.  Schmid,  de  con- 
viciis  B  X  oralor.  Atticis  usurpat.  pars  prior.  38  S, 
Amberg  G. ;  G.  Hüttner,  Demoslhenis  or.  In  Steph.  pr. 
num  Vera  sit.  65  S.  Ansbach  G,;  Herrn.  .Meyer,  üb.  d. 
pseudo  dcmosth.  Rede  gegen  Theokrines.  28  S.  Fraitag. 
I.  B.  G.;  Frd.  Littig,  Andronikos  v.  Rhodoa.  Ol  85  f. 
Erlangen  G.;  G.  Meinel,  Oionysios  od.  Longinoa,  Ob.  d. 
Erhabene.  Uet».  m  krit  Bendig.  88  S.  Kempten  G.; 
Ans.  Eberhard,  Athtnagoras  nebst  «.  tisu.  ttbh  d.  Verh. 
d.  bod.  Apologien  d.  h.  iuitto.a.«liMnd.  468.  Augsbg. 
G.  St  Siepban;  Alpb.  Simon,  TL  Anordng.  d.  Oden  d. 
Horaz.  KWn.  Pettsehr.  S.  163-172;  Heinr.  Fleisch- 
mann, quaest.  Propert  I.  2'j  S.  Biclitz  Ob.-Ci.;  .Aug. 
Haberda,  Melclcmata  Scrviana,  -NJ  S.  Bruan  l.dLsch.  G. ; 
Joh.  Fr.  Mercks,  Kl.  Stud.  z.  Tacit.  Germ.  Köln  Fest- 
schr.  S.  I73-IQ2;  Aug.  Holtzmann,  Z.  Lekt.  u.  Krit. 
d  Quint.  Curt  Rufus.  29  S.  Bruchsal  ü.;  Jos.  Franke, 
de  Sili  Itslici  I'unicurum  tigur.  Köln  Feslsctir.  S.  21—60; 
Geo.  Schön,  d.  Elegien  d.  Augustus  forum  u.  der  Uber 
de  vir.  ill  uro.  Roman.  46  S.  Cilli  G  ;  Joh,  Joa. 
Hoeveler,  d.  Excerpta  lat.  Barbari  Köln.  Fesiaelir. 
S.  193-214;  Ant  Decker,  d.  Hildeboldsche  Mskr. 
Samml.  d.  Köln.  Doms.  Köln.  Festschr.  S.  215-261; 
Ferd.  Khull.  Höskuld  Kollsson  u.  Olaf  Pfau.  A.  d.  Lax- 
doelcr  Sage.  37  S.  Graz  2.  G.;  Abeck,  d.  Sbakesp.- 
Baconfrage.  Köln.  Fealachr.  S.  61—102;  G.  Blatl.  KL 
Beitr.  z.  slav.  LaulMii«.  29  S.  Brody  G.  —  GttMtku. 
R.  Schmidtmayer,  da  orat..  ipaaa  In  Itticia  «Mar.  rar.  geat 
scriptor.  nmt.  17  S  Budwria  G.;  Kail  Hertmann,  d. 
Taktik  d.  Arrian.  20  S.  Bamberg  AlL  G. ;  C.  Schütz, 
d.  inner,  pojft.  u.  iwirtsch,  Vhltn.  d.  Westgerm,  insbes. 
d,  WesLsucb.  in  d.  Urzeit.  20  S.  Donajcschmgen  f'rog. ; 
L.  Werner,  Gründg.  u.  Vwaltg.  d.  Rcich.s.Tiarken  unl. 
Karl  d  Gr.  u.  Otto  d.  Gr.  I.  86  S,  Bremerhaven  G.; 
1'.  (.eycr,  Adamnanus,  Abt  v.  Jona.  1,  47  S.  Aug«hg. 
G.  b.  St.  .•\n;in,  .'\.  .Mühian,  d.  schiiiiilkuld.  Krieg  nach 
s.  hisi.  Urs.  u.  Wirkg.  betr.  26  S.  GIciwitz  G.;  .SL-b. 
Englcri,  d.  M.i-singer  Bauemhaorc  u.  d.  Haltg.  d.  be- 
droht. Fürsten.  Btrg.  z.  Gesch.  d.  Bauemkrgs.  46  S. 
Eichsüitt  G  ;  G.  v.  d.  Osten,  d.  Vfusga..  u.  Vwaltg». 
gesch.  d.  Landes  Wursten.  53  S.  Geestemünde  R.-Sch. 

KumtteUsau<hafUH.  Aug.  Chambalu,  d.  wieder, 
verschüttete  Besitzg.  d  Julia  Felix  b.  Amphitheater  in 
Pompiji  Köln.  Festschr.  S.  1—20;  Bd.  Hula,  d.  Toga 
d.  ipftiar.  Kältere  18  S.  BrOnn  2.  diaeh.  Obergyam.; 
JolL  Raitar,  flb.  kkdiL  Kunat  in  Tirol  in  d.  2.  Ulta.  d. 
19.  Jb.  42  S.  HalL  Ob.«G.;  Joa.  KnaeMdllli,  d.  Fla« 
imtenkireha  in  Horn.  TOS.  Hom.  lt*G.  —  MuhrnmOt, 
W.  Hellroann,  d.  An%e.  d.  math.  Unterr.  an  d.  Erfl.  ev. 
Schuhn  im  1&— 17.  Jb.  1.    16  S.    Erfurt  Reolsch. 
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Ro;  hstein. 

Otto  Willmann.  Geschichte  des  U«al»> 
mus,  3.  Bd.,  bcspr.  von  fnt,  Dr. 
Alexander  Wernicke. 

Althur  Liebermann,  Das  Pronomen 
und  das  Adverbium  des  babylonisch- 
talmudischen  Dialektes,  bespr.  von 
Fror.  Dr.  Siegfried  Frinkel. 

M.  Itatumutcfi,  L.  Aameus  Seneea 
und  das  Chrialentum  in  der  tief 
genmIniMn  aatilceii  Welt,  bespr. 
von  Olieriehrar  Dr.  Pkul  Wtad- 
land. 

Wiütcr  1.  SncIImanii ,  De  gcrundiis 
orationum  Cicuronis,  beapr.  von 
Prot  Dr.  Th.  Stangl. 


Thomiis  .\(urner ,  Die  (.'..luchm.itt, 
hrsg.  von  Wilhelm  Uhl,  bespr.  von 
Prof.  Dr.  Gust  KAwerau. 

B.  W.  Sieven.  SbtSmpmt't  zweiter 
mittelelterKelMr   Orämen  -  Cyclus , 

be«^pr.   von  Prof.  Dr.  R.  Fi  seh  er. 

Ausgewählte  UrkunJeii  zur  Ver- 
fassungsgeschichte der  deutsch- 
österreichischen  Erbiande  im  Mittel- 
alter, herausgeg.  von  Ernst  Frhr. 
V.  Sehwiad  und  Atphons  Dopsch, 
bespr.  von  Prof.  Dr.  Pr«ns  v. 
Krones. 

Philipp  Friedrich  Schulin,  Die  Frank- 
furter LanJ^^emeinden,  hrsg.  von 
'  Kudolf  Jung,    bespr.  von  Staats- 
archivar Dr.  Tb.  Ilgcru 


.Albert  von  Ruville,  William  Pitt 
(i'lmlham)  und  Graf  Bute,  bespr. 
von  Hrivatdozc.it  Dr-  F.  .Salomon. 

Sir  William  .Muir,  Tue  Miirr.eluke  or 
Slave  Dynasiy  of  ÜRypt  (1260— 
1517),  bespr.  von  Prof.  Dr.  Ign. 
Goldsiher. 

Christian  von  Chrenfels,  Zur  Kläning 
der  Wagner -Controverse,  be^MT* 
voo  Privaidosent  Dr.  Georg 
WentxeL 

HelHUd  Neumwin»  tiorddHln.  bcapr. 
von  VtoL  Dr.  Benedistua  Nicae. 

Max  namanng.  Die  Dre.>idncr  Innungen 
von  ihrer  fintstehung  bis  zum  Aua- 
gang des  17.  Jahrhunderts,  l.Th., 
bespr.  von  Prof.  Dr.  Wilh.  Stieda. 

Notizen  und  Mittheilungen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 


Geors  Boer,   Der   l'ext  des  Buchen  Hiob. 
Erstes  Heft.  Kap.  I— XtV.  Marburg,  Biwert,  1896. 

K  u.  89  S.    so.    M.  t. 

Das  Buch,  von  dem  der  iozwiacbcn  mein 
KoUr^c  gewordene  Verf.  das  erste  Heft  vurjjcltr^t 
h.it,  unterwirft  den  Tf\i  drs  Buches  Hiob  unter 
Beoutzuog  des  gesammten  Bereichs  der  io  dea 
Veratooen  und  in  Handschriften  dargeboteoeo 
kritischen  llülfsmittcl  und  unter  sorgfriltiger  Ver- 
werthung  auch  der  wichtigsten  .Arbeiten  seiner 
VorgtHger  einer  eingdteodea  textkntiacb««  Unter- 
suchung. Kr  bietet  in  erster  Linie  einen  in  <!rr 
Hauptsache  ^'oUstAndigen  kritischen  Apparat. 
Aber  damit  iiat  er  sich  nicht  begnOgt ;  er  giebt 
auch  positive  f'"ntschciiiunfjcfi,  wo  sitli  der  über- 
lieferte  hcbr.  l'cxt  ab  korrupt  erweist.  Die  bc- 
Mnoeiie  Rabe  seioer  Emutttgvtagen  ood  auch  die 
Vorsicht  bei  seinen  Konjekturen  verdient  volle 
Anerkennung  i  damit  ist  freilich  nicht  ausge- 
«diloBnen,  daaa  man  zawefleo  noch  anf  Grund 
des  fjicichcn  Materinls  zu  anderen  l'"rgcbnissrn 
gelangt  und  dem  Urtbcile  des  Verl.  nicht  tolgcn 
kano.  Ref.  hat  die  ia  den  vorliegenden  Hefte 
jjebotenc  Hparbeitung  der  ersten  14  Kapp,  fast 
ganz  bis  in  die  Einzelheiten  hinein  durchgearbeitet 
ood  geprilft  und  die  Ueberzeaigung  gewonnen. 


daas  der  Verf.  mit  seiner  mflhevoHen  Arbeit  allen, 

die  sich  mit  dem  Texte  des  Buches  Ilitjb  zu  be- 
scbAfttgen  haben,  einen  nicht  hoch  genug  anzu- 
erkennenden Dienst  geleistet  liat.  Mflchte  es  ihm 
gelingen,  Imld  das  ganze  Werk  der  (IrfTenilich- 
kett  vorlegen  zu  können;  der  wohl  verdiente 
Dank  wird  ihm  nicht  ausbleiben.  Ea  wSre  viel- 


leicht 


det    —  wie    ich    aus  I'rfahrung  weiss 


—  den  kritischen  Werth  der  Versionen  leicht 
fiberscbitzenden  Jugend  willen  ratbsam,  dem  ab- 
geschlossenen Werke  eine  kurze,  über  den  vef- 
schiedenen  Werth  der  textkritiscben  Zeugen 
orientirende  Darlegung  voraussuscbicken;  wfirde 
isi(  I)  der  \'erf.  d.izu  entsrhliespen,  so  würde  er 
jedenfalls  die  Benutzung  seiner  Arbeit  in  sehr 
nStzlicher  Weise  vorberdten.  Dem  SacbknndigeB 
genügt  ratürli<  Ii  die  Uebcrsichl  an  der  Spitze 
des  vorliegenden  Heftes;  aber  sie  reicht  nicht 
aus  Air  die,  wdcbe  Hhvr  die  eiforderliche  Sach- 
künde  noch  nicht  gebieten,  denn  sie  ?ind  leirht 
geneigt,  die  textkritischen  Zeugen  so  zu  benutzen, 
als  verdienten  sie  aDe  gleiches  Vertrauen. 

Zur  Hezeujung  des  dem  Verf.  <!chu!dir»en  Dankes, 
nicht  .lus  l^ust  am  Widerspruch,  füge  ich  einige 
von  den  Bemerkungen  hinxu,  die  ieh  mir  gelegent- 
lirh  an  den  Rnnd  notircn  zu  müssen  glaubte.  Zu 
3,  16  ist  zu  bemerken:  wenn  v.  16  zwischen 
v.  II  «ad   t2  eiogef^t  wird,  so  kann  flaa 
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n^fW  nicht  oder  doch  schwerlich  entbehrt  werden, 

da  aus  v.   i  i   ein  m  <lcr  Vcrgleichung  passrndrs 
Verbum  nicht  gut  zu  coioebmen  ist  ('nNj;' 
vSbrend  das        von  selbst  «reiterwirkt.  Der 

Sinn  ist  dann:  W'nniin  uanl  fliniiiTf.  wie  nOK 
in  V.  1 1)  ich  nicht  wie  eine  verscharrte  Kehl- 
fefaart,  d.  fa.,  wie  dne  solclie  anch  als  Leich- 
nam versi  h.xrrt  f  —  In  3,  .' i .  j  ist  m.  K.  der 
mas.  Text  ganz  trefflich  und  bedarf  keiner  Ab- 
Soderungf.  Werom  inv.  atb  eine  »uiiertrS||[licbe 
Sifi^^Tunp;«  liegen  soll,  sehe  ich  nicht  ein,  eben- 
sowenig wie  ich  in  dem  WV  in  v.  üb  eine 
besondere  Abschwlclisng  des  Ausdrucks  der 
Freude  im  Vergleich  m  v.  22a  za  erkennen  ver- 
mag. Die  Verbindung  ^j«  nott'  findet  sich 
ancb  Hos.  9,  i,  und  der  Freude  bis  zu  lautem  Jubel 
steht  die  innere  Wnnnr  rtir  Seite,  die  in  dem 
ausgesprochen  liegt  und  nach  Graden  ge- 
messen durchaus  nicht  hinter  den  lauten  Aus- 
brQchen  der  Freude  zurflckzustchen  brauclit.  Die 
vom  Verf.  vorgeschlagene  Lesung  ^ij  =  Leichcn- 
hligfel (?)  oder  GrabhQgel  (für  ^j)  ist  aucli  prekSr; 
oh  er  einen  GrabhCij^el  erhält  oder  nicht,  die 
Hauptsache  iüt,  dassa  ilcr  Geplagte  das  Grab  d.  i. 
dea  Tod  OndeL  lap  in  v.  22b  steht  dem  nie 
in  V.  ata  gegenüber,  wahrend  v.  2ib  mit  v. 
22a  vergleichbar  ist.  Lässt  man  den  hebr.  Text 
wie  er  ist,  so  stehen  —  was  auch  verdiente,  be- 
acktet  zu  werden  —  die  einzelnen  Tbeiie  der 
Verse  21  und  22  der  Art  und  dem  Gewicht  ihres 
Inhalts  nach  in  einem  schönen  kunstvollen 
cbiasttschen  VerbÜtniss.  —  In  4,  7a  aetat  m.  R. 
das  UV  nicht  notbwend^  vorausi  dass  der  Grieche 
jnn  als  Verbalform  aufgefasst  habe.  —  Bei  4,  8 
Mt  die  Abwetcbttog  der  LXX  nicht  vollständig 
beachtet  worden:  w  U  vxcfpovTCC  a'jxd  (seil,  vtwm 
V.  Si)  ö?äva;  ftaptoüctv  ta'jtvA-  Das  würde  zu- 
nächst auf  ein  VJTIT  ffibren;  /OP  wäre  sodann  als 
Objekt  zn  dnem  folgenden  nirp'  (?)  gezogen. 
—  Tn  4,  15b  hat  der  griech.  Text  xp'/;;  ^'J^'- 
Qi^Kii.  Das  xai  weist  auf  ein  1  zwischen  den 
btäden  Substantiven  bin,  and  dies  kAnnte  von 

einem  ursprünglichen  ir'JT*  f>!>ein  Schaudere, 
dies  aber,  das  Suff,  im  Sinne  eines  Gen.  obj. 
gefasst,  im  Sinne  von  »der  Schauder  vor  ikmi, 
n.lml.  nn,  dies  Wort  hier  als  Mask.  gebraucht, 
vgl.  vorher  C]Sn*)  abgefallen  oder  auch  in  dem  fol- 
genden 3  verschwanden  sein.  —  Ob  5,  7a  l*Sw 
in  der  dort  stehenden  Wrirtvfrbindung  bedeuten 
kann:  »selbst sein  MIcnd  verursachen«?? — j,  15a: 
man  erwartet  hier  ein  dem  !ra  swdten  Heraistich 

StehrndRH  |1'2}<  entsprerhendc-"!  Objekt;  sollte  etwa 
annc  aus  einem  3-JtO  (Part.l'u.;  Fiel  vgl.  lud.  9,25, 
II.  ChrOA.  20,  33)  verdorben  sebt?  Das  Bild 
wäre  trrffitch  :  wie  ein  Ratihthier  lauern  sie  den 
armen  (ipfern  auf  und  packen  sie,  sobald  sie  in 
ihren  Bereich  kommen,  um  sie  zu  vergewaltigen ; 
auch  drr  Parallclismn?  mit  v.  b  würde  ein  guter 
sein,  und  das  Bild  entspräche  dem  in  dem 
(v.  13)  atlgedeateten.  —  Wenn  tn  6,  tS  -  30 
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aberhaupt  ein  Vers  zu  streichen  ist,  so  wflrie 

i(  h  vorziehen,  v.  19,  den  unpoetischesteo,  zu  be- 
seitigen.   V.  20   würde  sich  an  v.  18  tlcmüch 
gut  anscbiiessen.    Ks  rind  zwei  MAglichkettea 
ins  Auge  gefasst:  im  ersten  Falle  sind  dicr  Kar.i- 
wanen,  um   Wasser  zu  suchen,   in  die  Oede 
(Wüste)  abgebeten  und  kommen  in  dieser  um; 
im   zweiten   F^alle   kommen   sie   ?w,ir    lu  ilc-m 
Rinnsal,  in  dem  sie  V^asser  zu  finden  boffieo^ 
aber  sie  linden  sich  enttäuscht  (^3);  es  tat  kein 
Wasser  da.    (Zur  lirläutcrun^j^  darf  auf  Jcr.  3,  23 
hingewiesen   werden,    wenn  man  dort  C**ini  >CR 
Statt  onn  pon  liest.).  —  In  7,  5  fthrt  der  pie- 
chi<?fhr  Text  \  idleicht  auf  ein  HCl  2p*!  fwrt';  ifanim 
nicht  noihwcndig   ur^rünglicb   zu  sein  brauche; 
dne  Doppelübersetzung  des  tlO^  seitens  des  Grie- 
chen ist  mir  nicht    wahrscheinlich);    im  zweiten 
Hemislich  ist  vielleicht  so  zu  lesen:  yi")  V^i' 
Cü''^  und  zu  Qbersetzen  entweder:  >und  die  Kruste 
meiner  Haut    -  urpl?it2lich  bricht  sie  auf«  oder 
(in  ruhiger  f'oi  tsctzun^  des  eizälitenden  Tones  voo 
v.  a  die  beiilen    er<^tcn   Worte   als  NomtnalsatS 
gefasst):    »und   eine   Kniste    ist  meine  Haut  — 
urplötzlich   bricht   sie  auf«.    Das  die    bis  n)J> 
herrsch<-ude    Ruhe   der   Schilderung   jSh  dtirdt' 
brechende  PJI  (zu  dem  folgenden  Waw  apodosis 
nach  einer  solchen   abgerissenen  Zeitbcitttmraung 
vgl.  Ges.-Kautzsch,  Gramm.  25  ^  143,  Anin.  2) 
würde  trefflich  den  Wechsel  der  Stimmung  zeichnaii 
den  die  Entwicklung  des  Leidens  in  ihren  ver- 
schiedenen Stadien  and  Wandlungen  herbeiführt.  - 
Zum  Schhiss  sei  auf  ein  paar  störende  Verseben 
hingewiesen.  Zu  i ,  1 4  muflS  es  hmssen  G-K  j» 
^  135.   Zu  7,  19b  muss  es  hinter  'pn  statt  G  viel- 
mehr A  heissen.    In  dem  Absatz  zu  1,4  ist  Kt 
in  Jfii  m  verwanddn. 

Holle  a.  S.  J.  W.  Rotbstcin. 


Philosophie. 

Otto    Wiilmann,   Geschichte    des  Idealismus. 

Der  Idealismus  der  Kirchen  v.ücr  unj 
der  Kealismus  der  Scholastiker.  Braunschweig. 
Fr.  Vitwsg  k  Sohn,  ttWK   652  S.   gr.  8«.   M.  9. 

Schon  in  der  Vorrede  zur  2.  Aufl.  seiner 
Didaktik  (1894)  hatte  der  Vf.  darauf  hiagewiesesi 
dsss  seine  •Grondansehaoungen  die  des  IdealisnH 
seien,  nicht  im  Kantschen  und  Hegelschcii  Sinne, 
sondern  im  Sinne  des  augustinischea  Wortes: 
Tanta  in  ideis  vis  constitiiitor,  11t  nisi  bis  in- 
tcUectb  nemo  sapiens  esse  poi'iit.e  Dieser 
Hinweis  Uess  für  den  t.  Band,  in  dem  der 
antike  Idealismns  bdianddt  wird,  dem  Urtheik 
des  Lesers  noch  einen  jrcwissen  Spielraum. 
Wir  haben  uns  deshalb  bei  seiner  Besprechung 
in  dieser  Zeitscbrlft  darauf  beschrlokt,  bervor- 
zuheben,  in  wHrher  Wn^e  dir  Ouellen  benutzt 
worden  sind,  und  anzudeuten,  in  welcher  Weise 
sie  hätten  beontzt  werden  könoen  und  mliaif« 
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Diese  ZurOcktnllinig  Ist  den  noamebr  vorliegendco 
zweiten  Bande  gegenüber  nicht  mehr  möglich: 
er  erweist  sieb  in  jeder  Beziehung  als  ein  äusserst 
geschickt  durchfrefübtter  Venmeb,  aliea  k^^K* 
Leben,  ifas  nicht  mit  den  strengsten  An- 
schauungen der  katholischen  Kirche  in 
UcbcrcioidiiMiiiiiig  ist,  ala  naheai  werlbloe  danu- 
atellen. 

Wer  den  Versuthcti,  die  l'bilusophic  des 
Aqniaaten  in  unserer  Zeit  von  Neuem  zu  be- 
leben, gefolgt  ist,  der  weiss,  dass  liiese,  wir  f::si 
sclbstvei  standlicL,  stets  mit  einer  Rck.^iiipfung  der 
Kantischen  Geistesarbeit  Hand  in  Hand  gehen, 
und  dass  hier  vcrmuthlicb  die  nfahstc  Zukunft 
ilem  Keldgcschrei  gehört :  Hie  Tfuimas  von  Aquino 
—  hie  Immanuel  Kant!  Mit  im  Hinblick  auf 
diese  Ziispitzuog  der  Gegensätze  habe  ich  meine 
Abhandlnng  »Kant  —  and  kein  Knde?<  (Oster- 
bericht  des  Hertogl.  Neuen  (>ymnasiums  zu  Braun- 
scbv^cig,  1894)  geschrieben,  auf  die  ich  im  Fol- 
gendeti  verweiset!  muss,  da  ich  sie  sonst  fast 
Seite  für  Seite  ausschreiben  mOsste. 

Der  Gegeosau  des  Aquinaten)  den  ich  für 
eidea  der  bednttendsten,  seiner  Zeit  einen  vollen- 
delen  Ausdruck  gebenden  Philosophen  halte,  zu 
Kant  ist  nicht  der  Gegensatz  des  Christen» 
thtttns  zur  Glaobenslosigkrit,  sondern  der 
Gegensatz  des  römisch-katholischen  Kir- 
cbentbums  zu  deutsch  •  cbristl  ir her  Ge- 
sinnvag;.  Kant  bat  es  freilich  1  i;  bnt,  A-as 
Gebiet  des  Glaubens  der  W'issensehaft  zu  unter- 
werfen, aber  er  ist  weit  davon  entfernt,  darum 
der  Wissens-Gewtssbeft  die  GlanbenS' Gewissheit 

zu  opfern.  Ks  mag  genügen,  hier  eine  Stelle 
Anzuführen:  »Ohne  einen  Gott  und  eine  für  uns 
jetzt  nicht  sichtbare,  aber  gehoffte  Wdt,  sind  die 
herrlichen  Ideen  der  Sittlichkeit  zwar  riegetiständr 
des  Beifalls  und  der  Bewunderung,  aber  nicht 
Triebfedern  des  Vorsatzes  und  der  Ausübung, 
weil  sie  nicht  den  ganzen  Zweck,  der  einem  jeden 
vernünftigen  Wesen  natürlich  und  durch  eben 
dicndbe  rdne  Vernunft  a  priori  bestimmt  und 
Dothwendig  ist,  erfüllen.  €  (Krit.  d.  rein.  Vcm., 
Auagabe  Kebrl>acb,  A  u.  B,  615  u.  f.) 

Es  ist  iniflier  schon  viel  gewonnen,  wenn  «n 
Streitpunkt  scharf  bezeichnet  wird,  Harum  mag 
schon  das  vorläufige  Urtbeil  W.'a  über  Kant(S.  537) 
hier  eine  Stelle  finden;  »Die  Lehre  Kants,  in 
f!er  sieh  der  Geist  des  Jahrhunderts  zusammen- 
fasst,  bildet  den  Gegenpol  des  Thomismus ;  wenn 
dieser  die  idealen  Prinzipien  nach  ihrer  objektiven 
Geltting  würdigt  und  zum  Zusammenwirken  ver- 
einigt, zieht  Kant  Alles  ins  Subjektive  und  zer- 
reiast  das  AHanmieogebOrige.  WSreKaal  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  aueh  nur  einiger- 
maassen  bewandert  gewesen,  so  hätte  rr  in  dctn 
scholastischen  Realismus  dieStelle  erkennen  müssen, 
gegen  die  bei  sein'-m  /rr^.rAningsw  erke  der  Hhu])[- 
angritf  zu  richten  warj  da  er  aber  nur  das 
Naebatlicgeiide  Oberfalicktei  so  Dachte  er  die 


WolffiKhe  Lehre  sa  sdnem  Aogriftobjekt.  Aber  er 

wird  unw  illkürlleh  darüber  hinausgeführt,  wie  sieh 
denn  das  Unwillkürliche  in  KLaats  Philosophieren 
bei  sefaieni  Mangel  an  Orientirung  allenthalben 
geltend  macht.  Bei  seinem  N'orbabcn,  die  idealen 
Prinzipien  zu  subjektivircn,  greift  Kant  nach  allen 
Seiten  aus  und  zieht  so  auch  Scholastiscbes  in 
weiterem  Hmkreise  als  selbst  Wolff  herbei,  Da 
wird  wieder  von  transscendental  und  a  priori  ge- 
sprochen, von  konstituirenden  Kategorien  und 
l'ormen  —  sogar  den  Satz  forma  dat  esse  Tifeht 
Kant  gelegentlich  heran  —  ebenso  von  Ideen, 
vom  Geseue,  von  der  Freiheit,  vom  guten  Willen, 
Z\\  ecke  u.  s.  w,,  sn  dnss  sich  die  von  der 
V  urausgegaugencn  I'lülusophic  \erzcitcltcn  idealen 
Prinzipien  hier  alle  wieder  zusammenfinden,  firei* 
tich  nur  auf  der  Anklagebank,  um  nach  einem 
luinultuarischen  Rechtsv  erfahren  ihrer  Selbständig* 
keit  verlustig  erkUtot  iNid  dem  ominpotenten  Sab* 
jekte  als  Besitz  zugesprochen  zu  werden  a.s.w.< 
>üie  Oede,  welche  die  Kant'sche  Revolution  ge- 
schaffen hatte,  trostlos  im  eigentlichen  Smne  des 
Wortes,  suchten  seine  Nachfolger  dnigernasaen 
wieder  in  eine  bewohnbare  Gegend  zu  ver- 
wandeln, und  es  seigt  sich  bei  ihnen  das  Streben 
zur  Wiedergeviaaung  -der  idealen  Prinzipiea.« 
Damit  aber  wurde  ndr  der  Philosophie  des 
Aquinaten  der  Boden  bereitet.  »Hier  konnte  nun 
die  Thomistenscbulc  wieder  einsetzen  und  die 
VorwOrfe  gegen  ,die  Philosophie  der  Vorzdt*  ab- 
weisen, wie  dies  Joseph  Klentgen  in  seinem  so 
betitelten  Meisterwerke  gctban  hat.  Der  Thomis- 
mus konnte  das  Korrektiv  bieten,  da  er  die 
Mittelstellung  der  rationalen  l'.rkenntniss  zwischen 
der  übernatürlichen  und  der  stanltcb-nalürlicben 
zum  besonderen  Gegenstand  der  Uotersttchoog 
maciit  und  sriiie  Lösung  des  Problems  als  die, 
einzige,  der  christlichen  Grundanscbauung  ent- 
sprechende nachw^.c 

Die  Belagerung  der  Kantischen  Festung  wird 
in  dem  vorliegenden  2.  Bande  von  Willmann 
sorgsam  vorbereitet,  der  Stum  selbst  soll  im 

3.  Bande  unlt-rnommcn  Vierden,  Nach  dessen 
Inhaltsangabe  bezeichnen  Uescartes,  Spinoza, 
Letbiuz  und  vor  Allem  Kant  den  VerfiiD  des 
Idealismus,  während  schon  bei  Pichte,  Schelling, 
Hegel  u,  A.  » Versuche  zur  Wiedergewinnung  der 
idealen  Prinzipieo«  vorliegen,  die  zum  moderaen 
Thomismus  fähren.  Vm  diese  Belagerung  vor- 
zubereiten, muss  vor  Allem  das  Mftrcben  von 
der  AnlUSaoi^  der  mittelaiteriKben  Philosophie 
beseitigt  werden. 

Der  Nommalismus,  in  dem  man  bisher  das 
natOrliche  Bindeglied  zwischen  dem  Alten  und 
Neuen  zu  sehen  gewohnt  war,  ist  für  Wilirnanr) 
ein  »Stamm,  dessen  laulc  i'rüchte  uns  su 
oft  begegnet  sinii  und  noch  olt  begegnen 
werden«  ('S.  s47)'  I^er  scholastische  Realis- 
mus ist  allein  der  »Hüter  der  idealen  iVinzipicnt 

(Abschnitt  XII.)-  seigeitt  dieser 
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Hflter  stets  seine»  Amtes  gewaltet  bat,  müssen 
die  Bindeglieder  zwischen  den  Thomisten  des 
13.  und  16.  Jh's.  (S.  553)  aufgewiesen  werden. 
Dass  der  »princcps  scholasticorum «  in  der  Zeit 
swiscbcn  Meister  Llckhart  und  Tuleiin,  Vasqucz 
und  Suarez  niemals  vergessen  worden  ist,  dürfte 
allgemein  zugegeben  werden.  Was  beweist  das 
aber?  Ea  handelt  sieb  doch  um  eine  Bcuithei- 
lung  dieser  StrOmun;  nach  Breite  und  Tiefe  I 
Wenn  die  Jesuiten  von  Coimbra,  deren  Thätig- 
kett  gewiss  nicht  gering  au  achten  ist,  die  Partei 
der  NoiBinaKsten  nicht  mehr  ernst  nehmen,  so 
folgt  doch  daraus  niicli  nicht,  dass  tler  Nomina- 
aaliamus  des  14.  und  ij.  Jb.'s  lediglich  als  eine 
Rpisode  in  der  cbristtichen  Philosophie  zu  Ixtracfa- 
ten  ist.  So  si  iilicsst  abcrW.!  Der  schülastiscdc 
Realismus  wird  to  jeder  seiner  Regungen  als  das 
aUeih  lebenkriftige  Element  der  Zeiten  an|;e»eben, 
im  Vergleich  zu  dem  allrs  Anfini'  /ut  Ri-deutungs- 
losigkeit  herabsinkt.  Gegenüber  dem  Monis- 
mns(?),  der  von  der  deotschen  Mystik  ans  Aber 

Wycleff  zum  dcut>*cli(-n  Proti-slMntlsmus  fiiiirt,  iini) 
gegenüber  dem  Nominalismus  der  Schula-slik,  dem 
Hamaoianus  usw.  giebt  es  nur  ein  AUheilmittd: 
die  Pbilosupliie  des  Aquinaten.  Dass  W.  einem 
Mann  wie  Luther  den  »Idealismus«  abspricht 
{S.  575)»  bedOrfte  kaum  der  ErwSbnong,  weil 
dies  ja  bei  der  einmal  gegebenen  cinsritigcn 
Fassung  des  B^riffcs  »Idealismus«  selb«tvcr> 
stäfldlich  ist,  weaa  rieht  diese  Einseitigkeit  gerade 
an  jenem  Beispiel  besonders  klar  zu  Tngv  träte. 
Darf  aber  ein  Geschichtsschreiber  —  und  das 
versucht  doch  Willmann  zu  sein  —  dn  solches 
Urtheil  fällen?  Wie  krunmt  W.  d.Mzti,  den  Pro- 
testantismus dem  Begriffe  des  Monismus  unter- 
xnordnen?  Weit  Zwtngli  der  causa  prnna  (Gott) 
gegenüber  die  rausae  srcimtini:  zurücktreten  lässt! 
»In  der  Beseitigung  der  Mittelglieder  zeigt  .sich 
am  dcudichsten  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Monismus  und  dem  protestantischfri  Principe«. 
»Der  Protestantismus  kehrt  auf  allen  Gebieten 
seine  Spit/e  gegen  die  Mittelglieder.  Kr  will 
auf  der  Bibel  fussen,  aber  er  verwirft  die  Auto- 
rität der  Kirche  usw.«  (S.  574). 

Nur  da,  wo  die  Gldchung  >  Idealismus  == 
scbolasdscber  Realismus«  wirklich  zu  Rechte  be- 
steht, ist  W,  ein  durchaus  zuverlSssiger  Föhrer, 
sonst  bietet  sein  Werk  überall  eine  bunte  Misch- 
ung von  Spreu  und  Weiseo.  Die  Abschnitte 
»Neubegründung  der  Philosophie  durch  das 
Christenthum«  unii  der  »Anschluss  des  christ- 
lichen Idealismus  an  den  antiken«  sind  Äusserst 
brauchbare  Untersuchungen,  wofern  man  überall 
ilen  (  .riimlgcHankeii  W'.'s  uinkelirl,  h.  wenn 
man  nicht  mit  ihm  in  der  reichen  Geistesarbeit 
des  Hellenentbams  usw.  lediglich  verblasste  Gr* 
innctungen  an  eine  I't ofTinbanmg  sucht,  anstatt 
darin  convergente  Koiwtcktuogsreiben  zu  erblicken, 
die  der  christlichen  Wahrheit  «uitreben.  Unein- 
gescbrAaktes  Lob  verdient  jedenfalb  die  Behand« 


hin^  \-ua  Augtntimn  und  Thomas  von  Aqniao, 

den  beiden  grossen  christlidien  Philosophen. 
Haflfncr  folgend  sagt  W.:  »liinc  Welt  war  unter- 
gegangen  und  eine  neue  hane  sich  gebildet,  ak 
Thomas  von  Aquino  die  Arbeit  des  factiigen 
.Augustinus  fortsetzte;  die  Ideen  aber  scblieanen 
sich  aneinander  an,  als  wären  sie  von  Mund  «t 
Mund  geflossen«  (S.  457).  Die  Beziehung  der 
beiden  MSnner  stellt  W.  folgendcrmassen  dar 
(S.  460):  »Jederzeit  wird  der  Suchende  und 
Ringende  sich  mehr  zu  Augustinus  hingesogea 
fahlen,  wShrend  dem  SU  tmterer  Klirvag  Port« 
schreitenden  das  Verständniss  für  Thomas'  Winke 
und  Weisungen  anwächst;  jener  führt  io  die  Pro- 
bleme ein,  dieser  gtebt  deren  Lflrnng;  das  Prvblem 
ohne  Lösung  lässt  den  Geist  unbefriedigt,  die 
Lösung  ohne  Verständniss  des  Problems  giebt 
nnfrocbtbares  Wissen.     Pfir  das  Studium  des 

Augustinus  ist  Thomas  der  beste  fJrientirunji^s- 
punkt,  für  das  Studium  des  Thomas  der  frische 
Hauch  des  augustintschen  Denkens  der  beste 
I'^ahru  ind  t .  Wir  haben  dem  nur  hinzuiiifü^en, 
dass  wiederum  einige  Jahrhunderte  nach  Thomas 
ein  ebristlieher  Philosoph  erstand,  der,  Luthers 
Zuge  zur  Innerlichkeit  folgend,  da«  Werk  des 
.'\ugustinus  uod  der  Aquinaten  fortsetzte:  Im- 
manuel Kaot. 

Brauascbwdg.  Alex.  Weraicke. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte. 

Arthur  Liebermann,  Das  Pronomen  und  das 
Adverbium  des  balylonisch-talmudiscben  Dia- 
lektes. Berlin.  Msjer  &  MfillM-,  1895.  63  S.  8*. 
M.I,«X 

Das  Wcscndiche  in  der  vorliegenden  .Ab- 
handlung ist  eine  Sammlung  von  r !  ^^pi elen, 
die  den  Gebrauch  der  Pronomina  ur.  1  A  lverbia 
im  Balylonisch  -'Talmudiscben  vet  ausi  h  lulichea. 
Diese  neis[)iele  sind  mit  Benutzung  der  \°ariantcn- 
Verzeichnisse  \  un  Kabbinowicz  ■  -  geschickt  aus- 
gewählt und  meist  correct  fibertragen.  Die  ein- 
gebende lirklärung  mancher  scbulmflssiger  Aus- 
drücke ist  besonders  zu  loben. 

Der  Verl.  hat  den  Umfang  seiner  .Arbeit 
dadurch  erweitert,  dass  er  das  seinem  Tbena 
entsprechende  Material  auch  ans  den  Qbrigea 
aramäischen  Dialekten  —  zum  Theil  sogar  aus  den 
sQdsemitischen  Sprachen  —  beibringt ;  er  bat  aber 
fast  niemals  den  Versuch  gemacht,  diesen  .Stoff 
selbständig  m  verwerthen.  Vielmehr  beschränkt 
er  sich  auf  dne  rein  äusscriicbe  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Wortformen  nach  den  g»ng- 
baren  Handbüchern  mler  bekannten  Abhandlungen 
Nöldeke's.  Zum  Tbeil  entlehnt  er  seinen  Qoellea 
Dinge,  die  gar  nicht  oder  nur  aelir  entfernt  mit 
seinem  Thema  zusarnmenhingen:  so  z.  B.  die 
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und  abrife  Verwaltiingvzwe^e).  Dadurch  gelangt 
der  oft  überaus  vielseitige  oder  bunte  Inhalt 
wicbliger  Urkunden  lur  Gekimg,  und  man  besiut 
Andel  BcilB  einen  bequemen  Haodweaer  für  das 

vcrfassungs-  und  verwaltungsgeschichtlich  Analoge 
im  Wechael  der  Zeilen  and  in  den  doselnen  Land» 
whaften,  auf  Grundlage  von  Urkwiden,  die  nach 

\  erscbictit-ncn  C rsichtiptinkteit  in  vencbicdcne 
Gruppen  zerfallen. 

Vidleicbt  b3tte  sk:Ii  noch  doe  Ziwamnien- 

Stellung  nach  drn  Hauptk;itcgor  if-n :  k.tlsrrlii  lir 
Privilegien  und  Satzungen,  landesfürstlicbc  Haus- 
ordnungen, SlaativertrÄge,  Landbandfesten,  landrs- 
fürstliche  Privilegien  un<'  t:  n^cn,  insbcsontifTn 
Land-  und  Sudtrecbte,  ferner  Weisthümcr  ao- 
bringen  lassen,  die  der  Reatübersicbt  vomnt- 
gcben  konnte.  Die  Sammlung  ist  r  eii  hhalttg  und 
pianmässig  angelegt;  das  ganze  Ostalpenland: 
Oesterreich,  Striennark,  KAmten,  Krain  (windiscbe 
Mark,  Mrtttling"),  C-'r/.,  Istrlrn  fKüstcnlnnil),  'IViest, 
Salzburg  und  Tirol- Vorarlberg  linden  sieb  bedacht. 
Dam  besOglich  der  Auswahl  der  Mdonogaver- 
srhif-tlenhcit  —  wie  überall  —  Thür  und  Thor 
often  stehen,  dass  hier  der  Historiker,  dort  der 
Jurist  fronme  Wflnache  haben  wird,  der  Eine  dies, 
Her  Andrrc  j>tic<!  mit  aufgenommen  sehen  möchte, 
ist  ^selbstverständlich.  Allen  kann  eben  nicht  Alli» 
geboten  werden,  aber  Jeder  wird  darin  Vieles 
Imilf-n,  u'ns  er  erwartet,  und  Allr«?  darin  Gebotene 
brauiht-n  können.  So  dürften  beispielsweise  für 
die  Stcrionuark  der  so  wichtige  Vertrag  K.  Rudolfs 
mit  dem  Mrunburgcr  Ehepaare  vom  22.  Juni  1279, 
oder  die  besonders  charakteristische  Einleitung 
zum  kationarium  Styriae  v.  1 267  mit  den  dortigen 
Angaben  über  die  Gliederung;  drr  nfficia,  <lic 
GcsammteinkiSnftr  und  Ausgaben  als  l  ypus  einer 
Quelle  von  '^msscr  Wichtigkeit,  das  neben  Hand- 
festen und  Landrechten  einen  Platz  beanspruchen 
darf,  darin  erwartet  werden. 

Em  besonderer  Vorzug  des  Buches  besteht  in 
der  Korrektheit  des  Textes,  in  der  Sorgfalt  der 
Angaben  Ober  das  Original  oder  die  älteste  Auf- 
seichnung  der  Urkunde,  ihre  archivalischc  Zu- 
gehAr^kdt  und  ebenso  Aber  die  maassgebenden 
AbdrOcfce  wie  fiber  die  ganze  kritische  Hilfs- 
litteratur.  Dazu  gesellen  steh  die  schon  erw.ihnten 
trefflichen  Indices.  So  kann  sich  jeder  Ceachicbu- 
freund  Idcht  zurechtfinden,  und  anderaeitB  kdnnen 
akademische  Lehrer  und  Studircndc  das  Buch 
als  Grundlage  von  Uebungen  mit  grossem  Nutzen 
vcrwcrthen. 

Gnn.  P.  V.  Krönet. 

Philipp  Priedlrich  Sdralin,  Die  Prankforter 

Lan<lgemrinflen.  Herausgegeben  auf  Veranlassung 
der  J.  Kr.  liohmcrschcn  Ndchlass-Adminislration  von 
Kudnlf  Jung.  Frankfurt  a.  .M.,  K.  Th.  Vf.Icker. 

|S')V     .NXV  u,         S.  S".  mit  cuH-r  Sic^;i.-ltarcl.     M.  ?. 

Diese  dem  Andenken  an  Job.  Friedrich 
Böhmer  au  dessen  hundertstem  Geburtstag  am 


22.  April  1895  gewidmete  Schrift  des  früheren 
Frankfurter  Senator*  SdniKn  ist  bereits  im  Jahre 
1 864  abgeschlossen  gewesen.  Es  ist  daher  be- 
greiflich, dass  sie  bei  der  regen  'lliAtigkcit,  die 
in  den  leuten  Jahrzehnten  auf  dem  Gebiete  der 
StSdi^eschicbt;  geherrscht  hat,  in  manchen 
Partien  «nen  etwas  veralteten  Rmdnick  macht, 
ganz  abgesehen  davon,  daa$  der  Vf.  als  Nicht- 
fachmann  es  liebt,  sich  Ober  den  ihm  recht 
vertraut  gewordenen  Stoff  in  behaglicher  Brdte 
7M  ergehen.  Immerhin  haben  besonders  die  Ab- 
schnitte II — V  durch  die  Zusammenstellung  des 
rdcben  Matertals  bidbenden  Werth.  Der  Hgb., 
der  zeitige  I.citcr  des  Stadtarchivs  in  I-Vankfurt 
a.  M.,  bat  sich  in  pietätvoller  Rücksichtnahme 
bd  Vetbeacruiven  und  Zosfttaen  su  dem  ur- 
sprünglichen Test  die  grSsste  Beschränknag  auf- 
erlegt. 

Mflnster  i.  W.  Tb.  Bgen. 

Albert  von  Ruville,  William  Pitt  (Chatham)  und 
Graf  Bute.  Ein  BsÜrag  cur  inmnn  Cssehf^ 
Englands  untar  Georg  HI.  Berlin,  Carl  Guttmtag, 
1896.  1IS&  B*. 

Die  vorliegende  Schrift  bezdchnet  cht  wdteres 

J',itidrlngen  des  Vf.'s  in  ein  Arbeitsgebiet,  das  er 
sich  in  seiner  Oinertation  (die  Auflösung  des 
preuasisch-eaglischen  Bündnisses  im  Jahre  1762, 
Berlin  iRgi)  7um  Studium  gewählt  hatte.  C.nit 
CS  ihm  damals,  den  mit  der  Thronbesteigung 
Georgs  in.  in  der  aoswArtiges  Ldtung  Englands 
eingetrelpnpn  Werh.spl  zu  beliandeln,  der  in  der 
Lösung  der  Bezitliuagea  zu  Preussen  zum  Aus- 
druck kam,  so  ist  es  hier  der  gleichzeitig  in  den 
inneren  Verhältnissen  zu  beobachtende  Umschwung, 
der  den  Rahmen  der  Darstellung  biltiet.  Beide 
I-  ntwicklungsrcihen  haben  zweifelKjs  auf  einander 
eingewirkt;  nicht  .iber  rj.ir.iuf  —  diese  Weclisel- 
wirkung  clarzulcgcn  —  kommt  es  dem  Vf.  zu- 
nächst an,  dessen  neue  Schrift  gleich  der  ersten 
nur  als  Vorarbeit  zu  einer  umfassenderen  Dar- 
stellung dieser  ganzen  Periode  angesehen  werden 
darf.  Was  er  im  Auge  hat,  ist  wesentlich,  uns 
in  das  innere  Getriebe  des  Parteilebens  an  sich 
einzuführen,  uns  die  Spaltungen  und  Rdbongen 
der  parlamentarischen  Pmktkmea  und  c^rvippen 
unter  dnandcr  erkennen  zu  lassen,  und  —  das 
persönliche  Moment  hierbei  in  den  Vordergrtmd 
rückend  —  seine  Untersuchung  daraufhin  Vtt 
richten,  in  welchen  penAnlicben  Beaiehungen  jene 
beiden  Staatsmlnner  gestanden  haben,  die  bisher 
sowohl  auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  wie 
inneren  Politik  als  die  Vertreter  der  sich  ab- 
lösenden Systeme  angesehen  worden  sind.  Gatt 
uns  iloch  Pitt  als  Vertreter  dr  r  preussisclien 
Allianz  und  Bute  als  deren  Gegner,  Piu  als 
Förderer  des  parl.imentariaehen  Gedankens  und 

Rute    als  Regrriiidi-i'    L:tid    Führer     jrner  f'itujjpe, 

die,  als  »des  Königs- Freundet  bezeichnet,  es  sich 
zur  Angabe  stellte,  den  Monarchen  von  den 
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fänflywe  des  Pafiametiti  »ach  MSgliclikeit  zu 

eman/ipirrn.  Wir  uns  nun  dif  rrste  Scbrifi  «Ics 
Vf.'s  lehrte,  das«  Bute  ketne^iwegs  die  aus- 
wlrtig«!  Bezi«faanf;eii-  in  prinzipiellem  GegeiKKitse 
zu  Pitt  TU  ti-itcn  gewünscht  h.it,  crf.ilirrn  wir 
jetst,  üass  auch  sonst  zwischen  den  bridcn  Män- 
oem  ndir  BerOhrangapaakte  bcatandea  babcoi 
aJs  iTi;ui  fs  hishri  äogt-Moirimcii  mlct  urnigstens 
dargestellt  bat.  Und  aus  der  hlrkenntniss  dieses 
VarbSitniaMn  heraua  ifelingt  es  ft.  vomehmlicb, 
zur  Aufklärung  der  bisher  schwrr  ?u  f-rkirircndcn 
Haltung  Pitts  in  wichtigen  Wendepunkten  seines 
poljtiacbea  Lebens  iniierbalti  der  Jahre  1760^66 
beiititrngrn.  Rrsnnilers  öberr,•lsch«l^n  die  an  Pitts 
Rücktritt  vum  Amt  (1761)  um!  seinen  Wieder- 
eintritt ( I  766)  sich  knOpfenden  Krörteniiigeii.  Pitt 
ist,  \\\r  wir  hier  Vernehmen,  nirht  vnn  Rutr 
stürmt  vvuulfij,  wie  man  gemcuu  h.u,  somU-iii 
ein  vur  der  'I  hninbesleigung  Georgs*  III.  einge- 
leitetes frrun'lstli^iftliilm-?  X'fihältniss  /uisi:lifn  [>ci- 
dcn,  dem  l'itt  sriiu:  I  Jnfülirung  lici  dem  jungen 
Karsten  verdankt  hatte,  blieb  bestehen.  Seine 
Abdankung  crfiilgte  aus  rein  sachlichen  Motiven, 
weil  ein  Kriegsprogramm,  das  er  als  Staats- 
aekretftr  des  Aasw&itigen  dem  Kabinet  vorgelegt 
hatte,  nicht  angenomiDca  wurde.  Dabei  trat 
Bote  allerdings  auf  Seiten  des  Königs,  der  gegen 
Pitt  stimmte,  aber  Bute  war  nicht  die  treibende 
Kraft  der  gegen  Pitt  erhobenen  (Opposition, 
sondern  er  sah  vielmehr  das  Scheiden  seines 
Kollegen  mit  Bedauern.  Fortan  bat  er  denn 
auch  daranf  bingearbeitet ,  von  neuem  mit  Pitt 
tflir  das  Siaatswobl  znsammensuwirken«,  und 
wiewohl  Pitt  sich  mit  Bute's  weiterer  Amtsführung 
so  wenig  einverstanden  erkUrte,  dasa  er  aeiner- 
s^ka  sich  derjenigen  Gruppeamcblosi,  dieaafBnte's 
Entfernung  hinarbeitete,  so  gab  Bute  diesem 
Dringen  auch  darum  nach,  um  die  Vereinigung 
Pias  mit  seinen  (legnrm  zu  lAsen  nnd  Pitt  her- 

n:\ch   uifilrr  in  <!;is  i^a^cr    des  Könif^s  hinüluT- 

ziehen.  Pitt  widerstrebte  lange  Zeit  hindurch, 
aber  schlteaslicb  war  es  doch  Bote,  wekber  nach 

allen  Seiten  hin  t;esi  fi.'iftif:;  ihfii  .!i:n  Roiicii  he- 
rettete,  auf  dem  er  sein  zweites .Miaistcriumgründete. 

Alle  diese  Auafäbningen  erscheinen  durch- 
sichtif;  und  eiiileui  Iiteml,  gewinnend  auch  dnrt,  wu 
sie  nicht  völlig  überzeugend  wirken.  Ueberdics 
basiren  sie  auf  fester  Grundlage,  indem  das  reiche 
M.iteii.d  ;ir)  F?r  iefsrh.iften  und  'ragcbüchcrn,  die 
über  diese  Zeit  gedruckt  vorliegen,  aber  längst 
nicht  vAllig  aosgenOtst  worden  sind,  heraagetogen 

w'prflen  konnte;  zudem  ist  handschriftlir des  M.iterial 
in  den  vom  British  Museum  erworbenen  Newcasüe- 
Papera  benutzt,  einem  Qtiellenschats  ersten  Ranges 
Ißr  eine  DarsteUuni^  drr  nti'swSrtigen  Politik  Pitts, 
;d)cr  .nuch  lur  die  i'artcigeschichtc  der  Zeil,  wenn- 
gleich begreillicberweise  einseitig  und  mit  Vor- 
sicht zu  1e>!rn,  diirt  haus  nicht  unergiebig. 

.  Den  Vorzügen  der  Arbeit  habe  ich  indessen 
auch  einen   Einivand  gegenaberiustelleo.  Ich 


frage:  ist  es  dem  Vf.,  bidem  er  im  Unterschiede 

Von  früheren  Darstellunyjen  aul  da^*  V'erliindende 
in  den  persönlichen  Beziehungen  zwischen  Piu 
md  Bute  das  Hauptgewicht  gelegt  bat,  «m  noch 
gelungen,  worauf  doch  schlie^isli«  h  vor  Alten» 
ankommt,  den  beiden  Staatsmännern  ihr  beider- 
seitiges Verbftltniss  zu  der  grossen  VerfaannDgs- 

frnge    ihre^s    |h.'s  richtiger    anzuwcisrn  und  nun 
dieses  in   anderem   Lichte   erscheinen  zu  lassen 
al«  bnlier?    Es  handelt  sieb  hier  um  den  mit 
der  RcvoUititin  von  i'')SR  crfiffneten  Kntwicklungs- 
gang   des    parlamentarischen  R^icruogsprinups 
und  nm  die  Schwierigkeiten,  die  sich  daraun  er- 
gaben, dies  Prinzip  mit  dem  monarrhisrhen  C,r- 
danken  zu  versöhnen.    Denn  war  nul  der  »glur- 
reichen«  Revolntlon  der  Kampf  zwischen  Krone 
und  Parlamrnt  soweit  auch  endgültig  entschieden, 
dass  mit  dem  Bruche  des  Königthums  von  Gottes 
Gnaden  and  der  Berufung    Wilhelms   durch  das 
Parlament,   dieses    fortan   ais  gleichberechtigter 
I'akt<»r  neben  die  Kron<:  gcsirlk  wurde,  auf  den- 
selben   Boden    ge»  issermaassen   ab    diesCi  an 
standen  Krone  und  Parlament  doch  nur  erat  neben 
einander  unddas  VerhSItniss  beider  zn  einanderbiicb 
noch  in  vielem  ni  regeln.    Die  dedaration  of  rights 
enthielt  die   Keime  des  ParlamentarisoMis,  aber 
sie  bot  noch  keinerlei  Garantien  für  ihr  Wacbstbum, 
und  die  frage,  ob  in  der  I^itung  des  engüichen 
Staatswesens  das  parlamentarisdic  oder  woav- 
chiscbe  Regierungsprinzip   den   endUehen  Sieg 
davontragen  wGrde,  blieb  noch  ungelöst.  Was 
bringen  nvB  R/a  Ergebniase  fiir  diesen  SUtsanunen- 
hang?    Er  fiisrt  s«ne  Resultate  dabhi  stnanmen, 
dass  Pitt  und   Bute   auch    bierin  im  Ganzen  auf 
daaaelbe  grosae  Zid  hingearbeitet  hätten:  die 
ZerslOrang  des  Pikdonswesens  and  Erhöhung 
der  vom  Könige   abhängigen   ministeriellen  Ge- 
walt.   Umi  noch  weiter  sagt  er,  daaa  es  Pitt, 
wenn  er  im  Vollbesitz  seiner  KrSfle  gebUdwo 

wäre,  v  icllcirht  gelungen  sein  vsilrde,  das  p.iria 
mentarischc  Regiment  in  .seiner  Entwicklung  zu 
hemmen,  um  den  Ginfloas  der  grossen  Kamflien 
im  l'nlei  liaiise  zu  Tinnstcn  des  »King  in  Council« 
zu  brechen.  Dieser  Auffassung  möchte  ich  mit 
Entschiedenheit  entgegentreten.    Gewiss  ist  Pitt 

gleich  I^ute  ein  Gegner  der  P.^rteiregierung  ge- 
wesen, SU  wie  sie  die  Wbigoligarcbic  au^ebikkt 
hatte,  gewiss  hat  er  dämm  auch  gleich  Bote  auf 
die  Wietlerhcrstelluiig  eines  kraftvolleren  König- 
thums  hingearbeitet,  aber  entscheidend  ist  die 
von  R.  erkannte,  in  ihrer  Bedeutung  jedoch  nicht 
hinreirtiend  geschätzte  Versoliiedenlu  it  üuer  An- 
sichten über  die  dem  Parlament  betzumessende 
Rolle:  bat  doch  Bute,  indrm  er  daa  Parlament 
durch  Korruption  willenlos  zu  marhen  strebte, 
auf  einen  bedmgungslosen  Sieg  des  monarcbtsc  hen 
Prinzips  bingearbeitet,  Pitt  dagegen,  indem  er 
die  Volksvertretung  7ai  rcformiren  und  damit  .luch 
zu  stärken  wünschte,  in  der  Weise,  dass  sie  vua 
dem  engen  Gesicbtskreise  der  Wbigol^arebcn, 
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sowie  von  dem  persAalichea  Willen  des  Mon- 

nrrhm  Insg'cläst  würtlr,  die  Möglichkeit  frui  lit- 
barcrcn  Zus«immcna<  tjcitcns  von  Krunc  uikI  l'iul.t- 
ncnt  lu  gewinnrn  gesucht:  hitrhci  bcwcgtt;  sieb 
Hute  «rhcfiii:li  in  lirt  Rithtuni^  rif  i\n'.  Wicder- 
berstellung  der  Autoiiiäi  des  •  Kint;  iiv  (!uuncil< 
aber  Pitt  aut  jenem  Wege  zur  Versöhnung  des 
tnunarchis«  licn  t'rinzips  mit  dem  parlamentarischen, 
wie  sie  später  in  den  Redioguagcn  bergt:steUt 
wurde,  unter  denen  sein  Sobo  ilcb  in  den  Dienst 
■eines  Königs  gestellt  hat. 

So  schHesse  ich  denn,  dass  so  intcrewant  die 
Ausführungen  von  U  avu  h  an  sich  sind,  das  fOr 
die  Beurthcilung  beider  Staatsmänner  Knt- 
schddende  doch  nidit  in  ihrer  neu  erwiesenen 
peraflnlicben  AnnSherwiKt  sondern  nach  wie  vor 
in  ihrem  alth<>kanntenpriiixipieUeo  Gegensätze  zur 
Vcrfittsungsfragc  zu  selten  sein  wtwA, 

Leips^.  Kelix  Sniomon. 

Sir  William  Muir,  The  Mameluko  or  Sbvc 
Dynasty  of  Egypt  (laöo — »517)-  London, 
SmiOi,  Ekkr  ft  Co.,  1896.  XXXU  u.  24»  S.  ». 

Nur  um  cintt  Lücke  clrr  rnglisc  ht-n  Grschii  lits- 
litteratur,  die  bishrr  kein  Spcztalwerk  über  diese 
Bpocbe  der  ninr^'culändischen  Gescbiefate  anf- 
weisen  konnte,  auszufüllen,  hat  der  um  die 
nrabamaiedaoischc  Geschichte  durch  frühere  Werke 
▼erdicate  Vf.  die  Epoche  der  bdden  Mamelakeo* 
dynastien  tum  Gegenstände  s()czirllt  i  Darstellung; 
gewählt.  Dieser  merkwürdige  Abschnitt  der  Ge- 
schichte der  islanüscben  Völker  leitet  sich  mit 
der  Zurückdrängung  der  das  ganze  Gebiet  der 
muhammcdaniacben  Wek  bedrohenden  Mongolcn- 
■Mcbt  ein  und  findet  sehien  AbacUoss  mit  dem 

Vordringen  der  Osmanrn  nach  l-^rjypten  tmd  der 
Vernicbtuog  des  Schcincbalifates  der  Abbasiden, 
welches  nach  seinem  dnrch  die  mongolische  Er- 
oberung erfolgten  Zusammenbruch  unter  dem 
Schutz  der  Mameluken  sein  bedeutungsloses  Leben 
fristen  durfte.  Durch  ihre  krkgerischen  Be> 
Ziehungen  zu  drn  letzten  Ausläufern  der  Krruz- 
fahrcrbewegung  und  zu  den  europäischen  Mittel- 
neermSchten  gewinnt  die  Geschichte  der  Mame- 
lukenherrschaft, ü!)er  das  engere  orientalische 
Interesse  hinaus,  auch  allgemeine  weltgeschicht- 
licbe  Anknfipfungen.  Sir  William  Muir  hat 
diese,  wenn  auch  niclit  mit  liisturischer  D.irstcl- 
lungskunst,  jedoch  mit  immer  zuverlässiger  chro- 
aistiscber  Gewissenhaftigkeit  voigcniüt.  Wie 
er  in  seinem  Vorworte  selbst  andeutet,  macht 
dies  Werk  keinen  Anspruch  darauf,  durch  originelle 
Gesichtspunkte,  durch  Vertiefung  und  Krwciter 
ung  der  Quellenforschung  über  die  Vorgänger 
hinauszugeben.  Der  Vf.  folgt  der  Darstellung 
Gustav  Weils,  freilich  nicht  ohne  dessen 
Angaben  aus  den'  von  ihm  verarbeiteten 
arab.  Quellen,  den  Schriften  de*  MakrizI,  Abül- 
niah&sin  nnd  Ihn  1^  selbstindig  nachzuprüfen. 
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l'^s  hätte  noch  vor  AbscMnsB  des  Buches  der 

Mühe  gelohnt,  eine  in  nrup<tter  Zeit  zugänglich 
Ücivurdcne  wichtige  Quellenschrift  mit  zu  vcr- 
wertlien,  nämlich  das  vor  zwei  Jahren  in  der 
Reihe  der  fublikaiiunen  <lt-i  licole  des  langues 
orientalcs  vivaatcs  durch  Paul  Kavaisse  heraus- 
gegebene Werk  des  Chälil  al-Zähiri:  »Zubdat 
Kaschf  al-mamälik,  Tabhau  polIiiiiuR  et 
administratif  de  l'KgypIe  etc.  .suus  la  (iominaiion 
des  Sultans  mamlnuks«  (Parin  1894);  diese  Schrift 
bftltc  dem  Vf.  manchen  Zug  fOr  ein  kulturge- 
schichtliches Gemäkle  jener  Kpoche  liefern  können. 
Im  Allgemeinen,  und  diese  Bemerkung  soll  sieb 
nicht  allein  auf  das  Buch  des  Vf. 's  bezieben» 
sollte  mehr  Gewicht  auf  die  inneren  Bewegun- 
gen in  der  muhammedaniscbcn  Gesellschaft 
gelegt  werden,  lune  Geschichte  Syriens  und 
Kgyptens  am  Anfang-  des  14.  Jb. 's  kann  incht 
als  abgerundet  betrachtet  werden,  wenn  sie  fibcr 
die  merkwArdige  tbeolugische  Bw^ung,  deren 
Hittelponkt  der  wegen  sdner  Lehren  und  Schrttüt 
eingekerkerte  i  aki  al-din  ibn  Tejmijja  bildet, 
mii  Stillschweigen  hinweggeht.  Auch  die  hlaass- 
regclung  der  Nichtmubammedaner  unter  N^sir  ibn 
Kilawün  (S.  611  ff.)  tr.ite  in  lel.ihafterc  Beleuch- 
tung und  würde  in  den  Zusammenbaog  mit  den 
mitwirkenden  Faktoren  eingefügt  sein,  wenn  dabhi 
dii-  zu  jener  Zeit  hervortretende  Littet  atur  von 
fanatisch  aufreizenden  polemiscben  Schriften  ge- 
hfirig  in  Betracht  gezogen  wOnle.  Die  Berück- 
siebtigung  sdIcIht  Momente  sollte  aus  Werken, 
welche  die  Geschichte  muhammedaaiscber  Völker 
behaaddni  nicht  ausgesehlosaen  sein.  Hingegen 
wird  die  Bedeutung  der  MrimelukcnberrsL-haft  lür 
Architektur  und  Kunsibestrebungcn  durch  die 
hCchst  willkommene  Beigabe  Ton  einem  Dutaead 
wtihlgehin^jener  Illustrationen  .nns  dem  Gebiete 
der  Haukunst  (Moücbeen  und  Gräber)  sowie  der 
Kunstindustrie  jener  Zeit  (arabisches  Museum  >ln 
Kairo)  nahe^efilhrt;  der  Werth  des  Buches  i« 
hierdurch  m  jedem  Falle  erhöht  worden.  Die 
speziellen  Angaben  Al.*s  kAnnen  ab  sehr  Sttver> 
liissi^r  bezeichnet  werden,  wodurch  sein  Ruch  als 
Naehsi  lilagcwerk  (ür  die  in  HcLr.icbt  kommenden 
speziellen  Geschichtsdaten  zu  empfehlen  ist.  ~— 
Nicht  in  Zentialasien  allein  (^S.  8;  Aniii.  2), 
sondern  im  ganzen  (auch  wcsalichcii)  1  ürkcn- 
thum  wird  der  Titel  des  Richters  (für  arab. 
Kadi)  als  Käzi  ausgesprochen.  -  Min  Diurk- 
fehlcr  hat  den  Namen  meines  um  die  Kon?er- 
virung  der  arabischen  KnnstdenkmSier  in  Kairo 
verdienten  Landsmannes  Max  Hera  einmal 
(S.  8 1  oh.)  in  Henry  verändert.  — 

Aus  den  Beigaben  erwähnen  wir  noch  die 
als  iMuldtoog  vorausgescndctc  Ldinburgber  Uni- 
versitStsroriesung  des  Vf. 's  »Kurze  bisturiscbc 
Skizze  der  Kreuzzüge«  (XIII  —  XXXII),  ferner  die 
dem  Vf.  zur  Verfugung  gestellten  .Mittheilungen 
33)  des  Jaknb  Artin  Pascha  (Kairo)  aber 
das  VerbÜtiiiss  der  Mamdokcn  aur  nllgemeinbi 
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Bevölkerung  Kgyptrns,  sowie  üijcr  Ihrti  Schick- 
sale seit  der  ihnen  durch  Mututmmcd  Ali  be- 
reiteten Kataatroplie. 

Budapest.  Ign.  Goldsiber. 


Kunstwissenschaften. 

Cliristtail  von  Ehrenfels,  Zur  Klärung  der 
WagDer-Gonirovene.  Ein  Vertrag.  Wien,  Carl 
Koiucen.  1896,  48  S.  8«.  M.  I. 

Dieser  Vortrag,  gelullten  in  der  l'-raucn- 
urisgruppc  des  deutseben  Scbulvercins  zu  Graz, 
ist  do  wohlgemeinter  Versuch,  in  dem  nun 
allgcoiacb  Ireilicb  verdammenden  Streite  über 
R.  Wagner  an  einem  Punkte  eine  Klirong  oder 
Verständigung  anzubahnen.  Der  Vf.  legt  dar, 
daaa  in  Wagners  MusUc,  auch  atreng  munkaliacli 
genonnen,  cme  Pom  wirksam  ist  nnd  lierrscht. 
Der  Gedanke  ist  richtig,  wenn  auch  in  den 
Kreisen  derer,  die  Ober  Wagner  selbständig 
nachdenken,  iSngst  geläufig.  Dass  er  einmal 
üffcntlich  mit  Nachdruck  ;iusgL-s()r()chcn  wird,  ist 
nützlich  mid  sympathisch:  sucht  doch  der  Vf.  in 
Wagner  mit  Vorliebe  das,  was  einst  in  der  Hitxe 

des  K;uT)pft;s  von  I'cindcri  utui  hesoiulets  nuch 
von  Freunden  zu  oft  aus  den  Augen  verloren 
ward,  die  Musik.  Atleia  die  Gdegenbert  des 
Vortrags  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  drr  Vf. 
den  Gedanken  mehr  aufstellt  als  durchführt,  dass 
er  die  weit  rdcbenden  Probleme,  die  bier  mit 
hineinspielen,  nur  andeutend  streift.  Nur,  wer 
einmal  das  Problem  der  musikalischen  Form,  vom 
bistoriscben  Standpunkt  ausgebend  und  mit  den 
genügenden  Kenntnissen  ausgerüstet,  im  grossen 
Stile  behandelt  und  aus  d  en  Formen  das  Gesetz 
der  Form  cotwickeh,  wird  tiefer  wirlten,  wenn 
er  dann  die  spezielle  .Anwendung  auf  Wagner 
macht  und  dabei  zeig^,  in  welchem  Verhältniss 
bei  ibm  formelle  Gestaltung  und  dramatisebe 
Handlung  stehen.  Nebenbei :  sollte,  wie  man  .lus 
S.  44  schliessen  möchte,  der  Vf.  wirklich  glauben, 
daaa  Job.  Seb.  Bacbs  Partituren  »aiclits  anderes 
bieten,  als  eine  neue,  alles  Dagewesene  weit 
übcrr<Tgcndc  formale  Entfaltung,  iürweitcrung  und 
Durchbildung€,  ao  hätte  er  gut  darao  getbao, 
diese  Meinung  zurücluuhalten. 

Gäitingco.  Georg  Wentzcl. 


Geographie,  Länder-  und  Völkerkunde. 

Richard  Neumann,  Nordafrika  (mit  Ausschlu&s  des 
Nilgebietes)  nach  Herodot.    IMfitig,  G.  Uhl,  tB92i- 
VlU  u.  165  S.    8**.    M.  4. 

Dia  ist  eine  systematische  Zasammenstellung 
und  Bcurthcilung  der  Hcrodotischen  Nachrichten 
Ober  Nordafrika  nach  unseren  jeuigen  so  aebr 


verl)c?;.5!t  rtcn  Kpnntni<:sen,  die  recht  lehrreich  '.st 
und  dem  Krklärcr  ikraduts  durchaus  erwün<«cht 
sein  kann.  Mit  Recht  hebt  der  Vf.  hervor,  dam 
Herodot  bei  vielem  Ricbti^m  nicht  seilen  aucb 
mythische  Nachrichten  uder  Missvrrständniasc 
bringt,  deren  Erklärung  hier  versucht  wird,  was 
/.  R.  S.  ^4  f.  bei  den  Oasen  nicht  übel  gelungen 
ist.  .'\uäluiirlichcr  ^S,  28 — 59)  wird  die  Frage 
nach  dem  TritOttsee  behandelt.  Der  Vf.  acblteSBl 
sich  denen  an,  die  ihn  in  den  Lagunen  an  der 
Küste  des  Golfs  von  Hammamet  finden  wullco. 
Hier  unterscIiTitzt  er  aber  das  mythische  oder 
poetische  lülcmcnt,  das  in  der  Beschreibung  dieses 
Sees  bei  Herodot  die  Wirklichkeit  gänzlich  über- 
wuchert hat  und  dne  Ideoiifidrung  hoRmiagslns 
erscheinen  IftasU 

Marburg.  Benedictus  Niese. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Max  FlCininingt   Die  Dresdner  Innungen  von 
ihrer  Kntstehung  bis  znm  Ausgang  des  1  7.  Jabr- 

hundcrts.  Erster  Teil.  tMilltiluni^en  lic-  \'er«ins 
für  Geschichte  Dresdens.  12./ 14.  HeO.)  DresJcA. 
Vnili.  Haenseh.  1896.  V  u.  308  S.  ». 

In  ririrrn  .Auj/enlilick,  uo  inciir  als  je  davon 
die  Rede  ist,  die  frühere  Zwangs- Innung  wieder 
aufleben  zu  lassen,  kommt  eine  objektiv  ge> 
haltcne  historische  Schrift,  die  vor  Aug«-"  f'ihrt, 
wie  es  mit  diesen  neuerdings  so  viel  gepriesenes 
Binricbtnogen  denn  in  der  Vergangenheit  anasab, 
Sehl  gelegen.  Der  Vf.,  der  schon  vor  cinijjrn 
Jahren  sein  Interesse  für  die  Geschichte  des 
deutschen  Handwerica  durch  eine  ansprecboide 

.-\!3h;indlung  übci-  das  l,ehrlingswesen  der  Dresdner 
Zünfte  bekundete,  hat  mit  grosser  Hingebung  und 
dadringcodem  Eifer  in  des  Archiven  geforscht 
und    aus    ihnen    wie    aus  TIrknndenbüchcm  und 
fundamentalen    Geschichtswerken    den  umfaz^- 
reichen  StolF  gewonnen,  den  er  bearbdtet.  Er 
zeigt,  wie  in  Dresden,  einer  Stadt,  die  um  14^0 
nacb   Richters   grundlegender  Geschichte  ihrer 
Verfassung  noch  nicht  6000  Einwohner  hatte, 
die  Innungen  sich  nach  und  nach  biMeten,  welrh- 
Zünfte  im  15.  Jb.  bestanden  und  weiche  im  Laute 
der  beiden  nächsten  Jhdte.  dazu  kamen.  Wetter 
setzt  er  nu<;eIn.)nd'T,  'xh-  andere  Züntte  sich  unte* 
Umständen  zu  einer  Inrmng  vereinigen:  den  Stadt- 
itdei  Liindinnungen,   und  bdeochtiet  die  VcrbXIt* 
nisse    tler    geschlossenen    Innungen.      In  cinctD 
Anhanijc  werden  Mitthciiungcn  ülicr  die  Mitglieder- 
zahl der  Innungen   gegeben   und   wird  die  Kin- 
wirkung   der   Einverleibung  Altdresdens  aof  die 
Fleischerinnung  untersucht.  —  Die  ganze  Arbeit 
ist  hflchst  verdiensUich.    Nicht  nur,   dass  unter 
grosser  Mühe  aus  vielen  Handwerksbüchern,  die 
jetzt  grAsstentbeils  im  Ratbsarchiv  aufbewahrt 
werden,  sehr  lebrrdche  Tbatsachrn  /usammeu- 
getragen  srnd»  es  wirkt  aucb  die  unwillkürlich 
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Auseioamlrrsetzung  über  das  mandäische  pnttlK 
(S.  9).  Mangel  an  Kritik  zeigt  sii  h  auch  in  den 
Krferatcn  über  frühere  Krklärungsvcrmiclie  do- 
zdner  Wörter,  unter  denen  der  Vf.  einige  (wie 
2.  B.  S.  42  AniD.  6)  lieber  hftne  iBOorireR 
sollen. 

Im  Einzelnen  bemerke  ich.  Der  Vf.  zSblt 
n'lt  dc.  (S.  7)«uoäcb8t  als  PersonalproDomiaa 
auf  und  benerkt  (S.  12),  da»  sie  «och  als 
Dcmunstrativa  gebraucht  werden.  Das  Um- 
gekehrte wäre  richtiger  gewesen.  —  Pie 
Variaateo  KV  oad  fHf  fitr  gewflhnKcbe«  mn 
waren  (S.  16)  als  rein  graphisch  /n  be- 
seicbaen.  —  üas  Beispiel  S.  16  1.  5  ist  falsch 
flbersetzt.  Kür  *wir  hfirtcti  wie  diese  HSaner 
S[ira(hcn€  muss  es  hcissen:  »t^r  liürti-  sie  sagen: 
'das  sind  Männer'  (und  die  Nebardccr  ebenfalls)«. 
—  Die  Form  ^jn  will  der  Vf.  (S.  18)  auf  doe 

(iiumlform  7+]"^'^  /.urückführcn.  Dirsc  IvrklArung 
scheitert  aber  an  dem  langen  Vocal  nach  dem 
der  nicht  ohne  Wdteres  verioren  geben  konnte.  — 
Der  \'f.  Iiätte  darauf  .uifinf tksam  mailicn  sulIcn, 
daas  die  Formen  'K'ON  IS.  +3)  und  'H'.3H  (S.  44) 
aus        79  *¥lü  y9  eotatanden  sind.  — 

Die  Form  ''3"  fS.  49)  war  als  mi«näheV)r  .lisch 
zu  be^ichoen.  —  Mit  demselben  Rechte,  mit  dem 
der  Vf.  Siya  als  Adverbium  aufzäMt  (S.  59), 
hätte  auch  'Xtrr:  » ins-rt  lieim  c  Aufnahme  in  seine 
Liste  verdient.  —  Der  Druck  ist  —  bis  auf 
ciaige  kleine  Vemeben  in  arabiachea  WArtero 
recht  corrcct. 
Breslau.  Siegmund  Fraenkel. 

M.  Baumgarten,  L.  Annaeus  Smeea  und  das 
Christentum  in  der  tief  gesunkenen  antiken 
Welt.  Machgdsaaanes  Werk.  Kostock,  Wsrthcr. 
1995.    368  S.  8". 

Die  beste  Charakteristik  des  Werkes  geben 

die  Worfr  der  V'on  t'il!- :  »In  der  l'cborzeugung, 
dass  es  K.  bei  der  l'^erüg-stcllung  des  bezüglichen 


Manuacripts  nicht  so  sehr  da 


gesehen  hat, 


einem  «specifisch  wisscnsctialEiiciien  Interesse  zu 
dienen,  als  vielmehr  ilurch  klare,  lichtvolle  Ein- 
führung in  die  wichtigste  und  entscheidungsvollste 
Kpoche  der  ganzen  Weltzeit  gleichsam  den  unbe- 
weglichen Polarstem  scharf  umgrenzt  aufzuzeigen, 
oaeb  dem  in  dem  wechselnden  Wogendrang  des 
Lebens  der  Curs  zum  höheren  Hafen  gefunden 
nnd  dngebalten  werden  kann,  wird  so  zu  sagen 
nur  die  Quintessenz  des  Werkes  veröffentlicht, 
indem  alles  mehr  wiBsenschaftlicbe  Bdwerk  aus- 
gesdiieden  ist«.  Der  Wissensdiaft,  daa  muss  ich 
leider  trotz  der  Empfehlung  in  der  ThLZ.  1895 
ÜT,  24  offen  ausaprecben,  ist  mit  der  Veröffeot* 
iichuQg  oicbt  gedient,  ja  geschadet,  wenn  wirk- 
lich gebildete  Laien  aus  dem  Werke  eine  zuver- 
Ussige  Kenatniss  der  hddnischen  Kultur  und  des 
mit  ihr  ringeoden  Cfariatedthniiit  meinen  achöpfen 
lu  kfimien.   Die  scharf  auagepri^te  Perafiaticb- 


keit  des  Vf.*s,  die  fllr  den  Kirchenhistoriker  von 
Interesse  ist,  war  aus  seiner  schriftstellerischen 
und  AlFentlichen  Wirksamkeit  zur  Genüge  bekannt. 
Das  persönliche  Intereage  für  den  Vf.  rechtfertigt 
die  Vo-öffentlicbuog  nicht.  Die  Kritik  der  heid- 
nischen Kultur,  die  vorwiegend  von  dem  dogmati- 
schen Standpunkt  des  biblischen  Offenbarui^a- 
glaubena  gefibc  wird,  ist  in  keinem  Punkte  neu 
und  wirkt  ermOdend.  Ueber  diesen  dnseitigen 
Standpunkt,  der  ein  geschichtliches  Versländnias 
unmöglich  macht,  mit  dem  Vf.  oder  Herausgeber 
zu  rechten,  wSre  völlig  fnichttos.  Wie  wenig  ge- 
schichtlichen Sinn  der  Vf.  besitzt,  sei  nur  an 
einem  Bet^iele  gezdgt.  Ute  pantheisttBche 
Gottesvorstellong  der  Stoa  wird  namentlich  in 

h'oi^r  "des  F.infliissrs  v  tilksthümlirbcr  und  platoni- 
scher Vorstellungen  immer  mehr  durch  dnen 
persönlichen  und  ethischen  Gottcsbegriff  durch- 
kreuzt.  Diesen  auch  hei  Seneca  nachu  risbarcn 
Gegensatz  erklärt  der  Vf.  S.  116  daraus,  dass 
in  Folge  sdner  Unwahrfaaftigkdt  »sich  Jbm  das 
Licht  seiner  gelSuttrtt-n  Gmtfserkcnntniss  ver- 
dunkeln muss«.  Anzuerkennen  ist,  dass  B.  wenig- 
stens kdnen  direkten  Binfluss  des  Christenthann 
auf  Seneca  annimmt.  Das  Rild,  das  Ka|).  IV  bis 
Vil  vom  Heidenthum  und  vom  Christiuitburo  ge- 
seiebnet  ist,  ist  ein  dnrcbani  teadeaxiöses.  Die 
ganze  chronique  scandaletise  der  Kaiserzeit  wird 
wiederholt.  Aber  davon,  dass  zu  derselben  Zeit 
eine  wdt  verbrdtete  phOoatqthbdie  imd  ediiaehe 
Bewegung  grosse  Kreise  für  sittliche  Ideen  be- 
geisterte, die  die  Kirche  sdbst  annahm,  dass 
diese  Ricbtnng  die  sittlichen  Schaden  der  Zeit 
ebenso  streng  beurtheilte  wie  die  christlichen 
Schriftsteller  es  thun,  hören  wir  nichts.  Der 
Bankerott  des  Heidenthums  ist  eben  die  dnsige 
Erklärung  für  die  Annahme  des  Christcnthums. 
Der  Vf.  geht  ganz  seine  eigenen  Wege  und  steht 
dt  i  modernen  Forschung  ganz  fremd  gegenüber. 
Was  neuerdings  Aber  die  stoiscbf  Diatril)r,  über 
das  Vcrliäknisi  von  Scncca  und  I'acitus  (S.  11. 
24),  über  die  stoische  Lehre  vom  Selbstmord 
(S.  1 34  ff.),  über  den  Kaiserkultus  (S.  1  s  ff.), 
über  das  Verhältniss  von  Kirche  und  Staat  ge- 
schrieben ist,  kennt  er  nicht.  Und  das  sind 
nur  wenige  Beispiele  von  vielen.  Vei-ständniss 
für  antikes  religiöses  Empfinden  geht  ihm  völlig 
ab.  Seneca's  Originalität  wird  stark  Oberschätzt, 
wdl  der  Vf.  mit  der  stoischen  Litteratur  nicht 
vertraut  ist.  Die  geschichtlichen  Qudlen  endlich 
werden  eklektisch  und  unkritisch  benutzt.  .Auch 
die,  welche  des  Vf. 's  Standpunkt  thdien,  werden 
zugeben  mOflsen,  dass  ihn  mit  Aussidit  auf  Er- 
folg nicht  vertheidigen  kann,  wer  so  wenig  die 
nötbigen  geschichtlichen  Vorkenntnisse  besttat.  — 
Der  Hgb.,  der  sich  nicht  nennt  imd  der  dem 
Gedächtniss  B.'s  ein  bleibendes,  ehrenvolles  Denk- 
mal gesetzt  zu  haben  mdnt,  hat  seines  Amtes 
onch  atcht  mit  der  nfitbigco  Sorgfalt  gewaltet. 
Das  zdgt  X.  B.  Öfter  die  Schrdbnng  der  Namen» 
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S.  133.  133  ist  wtederliott  von  den  Stoiker  (I) 

Stilbon  (so!)  die  Rede. 

CharloUenburg.  F.  Wendland. 

Walter  I.  SneUman,  De  gerundiis  dratiomitn 

Cicemnis.      Iii.iu'^.    Dissert.   d.   L'iiiv.  Helsingfors. 

Holungfors,  Druck  von  J.  SimeU  Erb«n,  IS'M.  XVI 
o.  233  S.  m 

Aus^rhenil  \  on  (",.  F.  W.  MöIIlts  Text, 
Cbrunolugic  und  licbtbeitsbeiirtheiluQg  der  Reden 
Cicero'9,  uatenuebt  Snelliiufi,  do  Hör«r  des  finn- 
Ifindiscben  Latini.sti.n  Gust.ifsson,  auf  lU-ssrn  V'or- 
leaungea  wtederbolt  Bezug  geoomtnca  wird, 
den  Gebtaucb  dea  Gerundioan  nnd  Genmdivums 
in  sämmtliclR-n  Reden,  ausgenommen  ilic  Frajj- 
mente.  Nach  den  Casus  geordnet,  werden  ^le 
VeriM  TcrMtebaet,  die  in  der  Porm  dea  Genin« 
diuins  allein  oder  zugleich  in  der  des  Gerundi- 
vuxDs  oder  in  letzterer  aileio  erschetuen.  Die 
Beispiele  snid  so  ausAlltrBGh  aosf^esdiriebeii,  dass 
man  Ober  den  Zu^^nrnnicnbang  knum  je  im  Un- 
klaren ist.  Jeder  Bcispiclkolunnc  folgt  eine 
PrequeBBatttiMtti  beider  Verbatformea,  eine  Er* 

örtrnin^  ihrrr  Punktionen  und  eine  Zu^sainmen» 
Stellung  der  legiercnileu  Wörter  und  Wortver- 
bindungen. Der  ganze  ui^dieure  SlolF  iat,  ao- 
writ  rr  sich  in  Zahlen  fassen  Ifisst,  in  zwei  dem 
buche  beigelegten  i  »bellen  ktür  uni  übersichtlich 
verarbeitet.  Damacb  stehen  2048  Gerundiva 
1 020  Gprundien  g;«^«iQber.  Jedoch  trifft  dieses 
Gcsammtverhältniss  nicht  für  jede  Kcde  oder  für 
jeden  Caans  innerhalb  derselben  Rede  zu:  viel- 
mehr sind  die  Gerundiva  in  den  spätesten  Reden 
%'icrmal  zahlreicher,  und  in  den  frühesten  finden 
sich  Porpuii  :  1  wie  36:  3I,  42:  37.  Auch 
in  den  einzelnen  Casus  treten  starke  Schwankungen 
und  Ungleichheiten  hervor.  Nachdrücklich  be- 
tont Sn.  die  Substantivnatur  und  verhält  sich  ;ib- 
lehnend  gegen  die  von  Andern  behauptete  Futur- 
kralt.  Auch  die  Bedeutung  des  Sellens,  der 
Nothwendigkeit  sucht  er  mriglichst  etnzutcbränken 
und  ab  nicht  araprOagUcb  zu  erareiaen.  Die 
Entwicklung  dieser  Funktion  sei  dnrch  den  in 
den  früheren  Reden  beigeffigtcn  Dativ  gefördert 
und  iMrgäQStigt  worden.  Die  Ablative  des  Gcrun- 
•  dimna  und  Genmdivums  ohne  PrSposttiooen 
scheidet  Sn,  in  mudale,  instrumentale,  lokale  und 
temporale  und  vergleicht  mit  beiden  letzteren  sehr 
lebrreicb  die  Alilative  mit  PrApositionen.  —  Die 

\'rir.\t  Ix-iteii    \  (in    Drä^i^i-r    uinl   Anderen  werden 

vielfach  berichtigt  und  ergänzt.  Dem  Sammel- 
eifer des  und  seiner  OpferwiUigkeit  für  die 
A.isst.tiiun^  seiner  Rratitdgsarbeit  gebObrt  alle 

Anerkennung. 

München.  Tb.  Stangl. 

TboauM  Monwr,  Die  GAaebmatt.  (Buel  1519.) 
.   Henusgeg.  von  Wiibeim  Uhl.    Mit  Einleitung, 


Anmerkungen  u.  Exkursen     Leipzig.  B.  Tcubatr, 
1S96.    VU  u.  2%  S.    kl.  8''    M.  2,80. 

Die  Mumer-Porscbung  zeigt  frisches  Lebet. 
Neben  die  Arbeiten  zur  Biographie  und  ('barak- 
teristik  und  den  mOlisamen  Studien  Atier  die 
Quellen  sn  seinen  Diebtungen,  den  Werth  «ejaer 
Leistungen  als  llebcrsetzer  und  dcrgl.  trttcn  dir 
BcmAhongen,  uns  kritiscbe  Auagatien  sciser 
satiriseb-didaktischeo  Diebtan^en  zu  liefern.  Aaf 

K.irl  Cuedrke'';  Ausjj;il)e  der  Nat  renliesch  ürurig 
Leipz.  1879  f*jlS'c  die  Badenfabrt  in  E.  Maro« 
Ausgalx^,  Strasabnrg  1887,  die  ieider  die  cbarsk- 
teristischcn  lateinischen  Randbenterkungen  fort- 
liess;  dann  durch  £.  Mauhias  Halle  1890  die 
Scbelmeottinft,  Halle  1894  durch  M.  Spanier 
abermals,  und  mit  werthvollen  I\tl5uteruiiijen  und 
einem  Glossar,  die  Narrenbeschwörung.  Noe 
liescbenkt  una  W.  Uhl  mit  einer  Atis;.  der 
Ciänelimiitt,  die  sieh  als  ein  würdi^c^  5?citenstück 
zu  Spaniers  Neudruck  der  N.  B.  bezeichnen  Usit, 
al>ar  ausserdem  «oeh  oocfa  eine  Rdlw  von  Es- 

kursen  mit  mannichfnrhen  Studien  bringt,  die  sieb 
zwar  alle  auf  Murner,  aber  nicht  mehr  dircki 
auf  die  Ginehmatt  iMsieben.    Auf  den  lohaii 

der  »Gäuchmntt«  einzugehen,  ist  nicht  erforder- 
lich; ich  darf  auf  die  Charakteristik  verweisen, 
die  nein  Bruder  W.  Kawerau  in  seiner  Scbrifi 
»Th.  Murner  und  die  Kirche  des  Mittelalters  U.dl- 
1890C  S.  85  ff.  gclielcrt  hat  und  die  übl  !>dU>i 
als  die  treffendste  anerkennt.  Den  Neudruck 
liegt  d;is  [berliner  lixpi.  zu  Grunde,  ausser  welcher^ 
Uhl  noch  5  zu  nennen  vermag.  Ich  freue  mich, 
das  wobl  erhaltene  EspL  der  hiesigen  Univ. 
Bibl.  (Lit.  teut.  II  Qu.  131:  au«?  dt  n  Reständ« 
der  alten  Frankfurter  Univ.  -  Uibliulhck)  als  etD 
6.  anfügen  zu  können.  Freilich  ist  mir  beim 
Vergleich  dieses  l\xpl.'s  mit  der  üblschen  .Ausg. 
die  Frage  aufgetaucht,  ob  es  durchaus  die  gleiche 
.\usg.  sei.  Zwar  stimmt  der  Text  im  Innern 
völlig  überein;  aber  auch  das  'l'itdblatt?  Nach 
Ubls  Angabe  S.  1 1  soll  die  Bordüre  oben  eines 
Knaben  zeigen,  der  in  ein  Horn  stosse.  Das  I 
hiesige  i£xpl.  zeigt  dagegen  die  bekannte,  vo« 
V.  Dommer,  Lutherdrucke  Ldpz.  t888  nr.  103 
S.  35»  mit  bekannter  Genauigkeit  beschriebene  ^ 
A.  Holbeinacbe  Bordüre,  die  oben  swei  aaf  der  | 
Erde  liegende  in  Arabesken  endende  Kaabea,  1 
unten  aber  drei  Knaben  zeigt,  von  denen  zwei  einen 
dritten  auf  einer  Trage  fortacliaffen,  der  auf  etnea 
Widderfell  sitzt,  nnd  dieser  dritte  stfiaat  aIlerdiB{i 
ins  Horn.  Wie  im^rnau  und  unzuverliUtsig  wäre 
die  Heschreibung,  wenn  Uhl  wirklich  die  Eia< 
fassung  Dommer  nr.  los  meinen  sollte  (  Er  sagt, 
es  sei  dieselbe,  die  auch  in  Murners  L'triu9.'^ae 
juris  tituli  zu  linden  sei;  von  letzterer  ist  lair 
onr  der  a.  Baseler  Druck  von  1530  sn  Gesiebte 

gekommen,  dieser  hat  .illerdings  die  Bordüre  nr. 
io^l  Ferner:  Ubls  Neudruck  des  I'itelblatts 
wiM  dodi  gewiss  beaondera  genan  sdni  er  UUci 
dieses  in  5  veracbiedenen,  immer  kleiner  weides» 
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den  Typ«  mch;  mein  Expl.  zeigt  aber  nur  in 

ilrr  r.  Zt-'Ac  jjrösscrf,  hernach  iJuirlnvfjj  die. 
gleichen  kleineren  l'ypcn,  die  Verjüngung  der 
Zeilen  beginnt  auch  erat  bei  der  9.  Zeile,  nicht 
schon  bei  der  3.  wie  bei  Uhl;  auch  bildet  er 
auf  S.  13  (Titelrückseite)  in  Z.  ^  eine  andre 
ZeilcMibtbeitBng  nach,  all  in  meinem  Expl.  su 
fimfen  ist.  Stammt  also  doch  das  Titelblatt  des 
hiesigen  Druckes  aus  einer  2.  Ausgaber  Denn 
es  ist  schwer  glaoblicb,  data  bei  einem  mit  ao 
peinlicher  Sorgfalt  hergestellten  Ruche  grade  die 
Wiedergabc  des  Titelblattes  diese  Surgfalt  ver- 
miaaen  lassen  sollte. 

Der  Neudruck  selbst  ist  mit  ^ros^srm  Fleiss 
bergesteUt;  dabei  ist  nach  dem  Vorjjan^  der 
frflbcren  Mumer-Hcrausgeber  die  Intrrpimktiun 
nach  modcrnrn  Prin/ipii  n  gprrgflt.  Dass  dabei 
aber  auiscr  dem  Semikolon  .iucli  »;  — *  recht 
häufig  Anwendung;  findet,  auch  das  Ausrufungs- 
zeichcn  sehr  freigicbig  verwendet  ist,  will  meinem 
Stilgefühl  nicht  {»an«  zusagen,  liiii  solides  Stück 
Arbeit  ist  in  den  Anmerkungen  S.  198  —  242 
niedergelegt.  Zu  diesen  sowie  zur  Einleitung 
einige  Bemerkungen.  Wenn  Uhl  die  Form  lumen 
U  '  tii  ni  ils  in  nhun  zu  verbesaem  vorachU^t,  so 
möchte  ich  an  Scbmeller  2  I  1744  erimem,  der 
wenigstens  für  Bayern  <lialekt)sch  nemmen  für 
neonen  nachweist;  an  ein  Druck  versehen  ist  also 
woU  auch  bei  Mumer  nicht  zu  denken,  —  Der 
Holtaehnitt,  der  S.  72  beachrieben  wird,  kann 
(loch  wohl  nicht  die  Frau  als  den  Taktstock 
schwingend  danleilcn  sollen,  denn  wer  schwingt 
den  mit  der  Linken?  Die  Prau  ^ei^i  m.  ß.  mit  dem 
Stabe  auf  die  auf  dem  Spruchband  befindlichen 
Noten,  damit  der  Jüngling  sie  singen  lerne.  Der 
Holascbnitt  za  S.  66  (vgl.  S.  213)  trägt  wirk- 
lich, wie  Muther  angicbt  und  Uhl  bezweifelt,  das 
Monogramm  CA,  auf  dem  oberen  Rande  dca 
Mieders  der  Praa ;  hier  ist  ea  von  Uhl  Obersdien 
worden.  —  Zu  der  Form  Dalida  (st.  Dclila)  v. 
1420.  1699  u.  ö.  darf  ich  auf  meine  Bcmcr- 
kuf^en  in  der  Weäm.  Lotfaer-Ausg.  III  421  and 

IV  S.  VIII  verweisen.  -  Wieso  aus  dem  r.<d)raiich 
des  Wortes  itropt  dt  chorden  v.  3451  Vertrautheit 
den  Vf.*a  mit  der  spanischen  Inqoi^ion  ber- 
vorgchen  soll  fS.  -'-'S'),  ist  mir  nicht  verständlich; 
denn  es  ist  doch  das  Italienische  dar  una  strap- 
pata  de  cborda;  daa  apanische  eatrapada  und 
[trato  da]  cuerda  liegt  weit  ferner.  Vgl.  übrigens 
an  dem  Auadruck  Luthers  l'ischredcn,  cd.  Kürste- 
mann  •  Hndaeil  tV  685  und  688. 

In  den  Kxkursen  erhalten  wir  zunächst  einen 
Vortrag  über  Murnrrs  Uebersetzung  der  Institu- 
ttonen, die  Königsber^er  Anirittsvorleanng  des 
Vf.'s.  Er  tritt  hier  warm  für  eine  zeitgeschicht- 
liche Würdigung  dieser  Arbeit  in  ihrer  prakti- 
schen Bedeutung  wie  auch  in  ihren  unverkeno- 
baren  SchwAthen  ein  und  sehliesst  daran  ^ittr 
Benoerkui^en  über  die  i'echnik  des  Uebersetzers 
vod  de»  Werth  sdner  Arbeit  in  iexikaliacber  Hin- 


sicht.   Ich  bemerke  dazu  nur,  daaa  er  doch  zu 

«  eni^:;  hervorhebt,  wie  sehr  Murncr,  neben  seinem 
Bemühen,  für  alles  einen  deutschen  Ausdruck  zu 
linden,  doch  auch  die  lateinischen  Termini  selbst 
als  die  bequemeren  weiter  braucht.  Auf  wenigen 
Seiten  fand  ich:  CodiciUcn,  Testament,  tesliren, 
luiteatirt,  Constitution,  agnatcn  und  agnadoa, 
cngnaten  und  rofjnation,  tutel,  Obligation,  eontrakt, 
der  libert  (libertus).  Ein  andrer  Exkurs  weist 
auf  den  Sprichwörtergebrauch  bei  Hnmer  bin, 

der  auf  eine  ihm  bereits  vtirlicgendc  Samrnltjnf; 
von  Sprichwörtern  schliessen  lasse;  Uhl  meint 
hier  der  Arbeit  des  Unbekannten  auf  der  Spur 
zu  sein,  der  Agritola's  Vorgänger  gewesen  sein 
muss.  .\us  den  folgenden  kleineren  Exkursen 
sei  nur  noch  erwähnt,  dass  der  Hgb.  für  die 
Meinung  E.  Jeeps  entschieden  eintritt,  der  den 
Namen  Ulenspegel  als  eine  iiu(>crattviscbe 
Bildung:  verre  podicem  (»uhlcn«  —  mit  der  UUe, 
dem  Haarbcsen,  fegen)  erklären  will.  I>  bringt 
daher  S.  269  —  288  eine  darauf  bezügliche  Ab- 
handlung seines  l'Vcundes,  die  auch  als  8.  Heft 
der  »Mittheilungen  des  deutschen  Sprachvereins c 
separat  erschienen  ist,  am  Schlüsse  seines  Buches 
zum  Abdruck.  Ueber  diese  m.  E.  recht  stattlich 
begründete  und  sachlich  einleuchtende  Thesis 
muss  ich  das  competente  Urtbeil  den  Germanisten 
überlassen.  —  S.  13  V.  16  iict  tckm^ff  statt 
scAimß. 

Breslau.  G.  Kaweran. 

£.  W.  SieverSi  Shakespeare's  zweiter  mittel- 
alterlicher DraacD-Cych».  Mit  «insr  EInMtung 
von  W.  Wetz.  BciSn,  Reuther  ft  BaidiaKi,  1896. 

257  S,  8« 

Es  giebt  Kommentare,  die  einen  Kommentar 

brauchen.  Hierzu  gehört  unser  l^iu  h.  D.is  scheint 
auch  der  Hgb.  empfunden  su  haben,  und  fein- 
sinnig wird  er  dem  BedOrlnisa  des  Lesers  gerecht, 
indem  er  diesen  durch  eine  l.Tnyjcrc  iCinIcitung; 
für  die  nicht  leichte  Lektärc  des  posthumen 
Werkes  einschult.  Aua  dem  warm  und  intim 
jjcscbriebenen  I-ebensbüd  von  Sievtrs  tritt  uns 
die  Gestalt  des  ebenso  bescheidenen,  wie  geist- 
vollen, trotz  leiblicher  Misere  und  Verkeaauog 
bis  /.Ulli  Tod  standhaften  Gelehrten  klar  und 
respektgebietend  entgegen.  In  die  äussere  Bio- 
graphie  verwebt  Wetz  organisch  die  feistige 
i'^ntu icklunf^  dieses  philosKtphisehen  IJtter.Trhtstn- 
rikcrs.  Die  ersten  Shakespeare-Schriften  stossen 
auch  bei  Wetz  —  trotz  aller  Anerkeomrag  ihres 
»tiefen  I'rnstcs  und  starken  Dranjjrs,  Shakespeare 
selber  in  seiner  Wahrheit  zu  erkennen c  —  immer- 
hin auf  den  Tadd,  dass  Sievers  bei  seiner  >Nei« 
g!inj^  T.»  .'sllefjorisirender  Deutung c  »bisweilen 
tili  lit  Irei  \un  »lern  l-'ehler  des  zu  viel  Sehens« 
ist.  Diese  b'ehler  wurden  in  der  Periode  der 
Keife  a!>gesitreif;.  Als  Hauptwerk  bietet  sieh 
hier  »William  Shakespeare,  sein  Leiten  und 
Dichten«,  wovon  nur  der  erste  Band  eracbienen 
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ist.  Wetz  gelingt  es,  in  knapper  Skizzirung  die 
Kigcnart  dieses  Buches  deutlich  herauszustellen, 
besonders  also  deawn  HMiptEweck:  die  WdtM- 
schatning  Shakfspparf's  und  ihr  Werden  zu  be- 
stimmen und  zwar  durch  das  Herausbeben  des 
Grundniotives  jeder  seiner  Dichtungen,  dm  sicli 
selber  als  ein  Stfick  seioes  inneren  Lch-'ns  nn- 
kümligi.  Auch  hier  fehlt  es  nkbi  an  leisem 
Widerspi  Ulli  ^cfcn  SlCveTS'  »ZU  prJicisc  und 
dctaillittc  Resultate«.  Kbensowfnig  einwandfrei 
erscheint  Wetz  die  vurliegcmJc,  im  Nachlass  des 
Vf. 's  fertig  aufgefundene  Studie.  Duch  ihr  theil- 
weise  hoher  Werth  bestimmt  ihn  zur  Publizirung, 
und  man  wird  gleich  Wetz  den  ersten  Tbeil  mit 
seiner  ErUoterung  von  Shakespeare's  Vci  hälini'^s 
zum  Legitiroitätsprinzip,  besonders  aber  mit  der 
Qurskteristik  Richards  II.  rühmen  müssen.  So 
darf  also  der  Hgb.  des  aufriclitigen  Uankcs  seiner 
Pacbgenonen  sicher  sein,  wenn  sich  auch  der 
Widersprach  gegen  Sievers  im  Uebrigen  oft  und 
an  wesentlichen  Punkten  einstellt  —  immer  aber 
unter  dem  meiaacboltscbea  Redauem,  dem  ebenso 
kfibnen  wie  scbAnen  Gedankenlluge  des  Autors 
im  Hinblick  auf  Shakespeare  nicht  folgen  zu 
können.  Stevers'  Kommenur  —  als  solcher 
seiner  Bestimmirag  nach  Mittel  mm  Zweck  — 
wird  im  Verlaufe  der  Darstellung  zum  Selbstzweck: 
er  verwandelt  sein  sekund&res  Interesse  in  ein 
primflres,  indem  er  zu  einem  sdbstfindigen,  philo- 
sophischen Purm  tirravisw fu  hst.  Sliakespearc's 
Cydus  bildet  darin  nur  mehr  das  Thema,  das 
Siever»  in  seinen  freien  Variationen  umspielt. 

Tritt  m.m  diesem  cigenartifjcri  Werke  näher, 
so  crgicbt  sich,  dass  Sicvers,  der  ab  Materie 
seiner  Arbeit  den  «weiten  Historien-Cydus  gc- 
w  ahlt  hat,  also  König  Ric  hard  lt.,  Künij;  Hein- 
rich IV.  I.  und  3.  Tbeil,  und  König  Heinrich  V., 
Ar  diese  Dramen  einerseits  eine  geistige  Zu- 
s:»mmrTi[^eh?>rijjkeit,  andererseits  die  geistige  Ab- 
lösung vom  ersten  Cyclus,  also  vun  König  Hein- 
rieb  Vi.  and  KOnig  Riebard  HL,  mit  vollem  Recht 

IQ  Anspruch  nimmt. 

l£r  gliedert  seine  Studie  in  drei  Theile,  Im 
ersten  betrachtet  er  den  Entwicklungwprosess  der 

politigrhen  Hnndltinj^.  f-'r  versucht  ni  /eij^rn, 
wie  sich  die  mittelalterliche  Idee  vom  absoluten, 
auf  dem  Prinzip  des  Gottesgnadenthwns  aufge- 
bauten Künigthum  schrittweise  -  von  Drama  zu 
Drama  —  umwandelt  zur  mnilcnici  cii  Auffassung 
des  nationalen  KAnigtbums,  dessen  TrSger  in 
diesem  ein  vprnntwortlii  hr'.i  Amt  erblicke,  clessen 
göttliches  Recht  auf  dei  Ideiiuln  ii  ung  des  Königs 
mit  den  Interessen  seines  Staates  brrulie.  Im 
zweiten  Tbeil  wird  erläutert,  wie  in  den  vier 
Dramen  der  stufenweise  >Rntwicklungsgang  «ler 
Menschheit«  zum  Ausdruck  kommt.  Shakespeare 
stelle  das  mit  der  Neuzeit  zum  Dunlibrucb  ge- 
langte, prutestaniiscbe  Prinzip  der  Immanenz 
Gottes  in  der  Welt  dar.  Der  göttlielie  (W  ist 
wirke  ioi  Menschen  io  vier  aasteigendeo  Stufen. 


Zunächst  »in  Gestalt  der  Fordeningm,  die  der 
Mensch  vermöge  seiner  materiellen  Bedingungen, 
an  dk:  seine  föiistens  gebaoden  ist,  genöthigt  tit, 

an  das  I.cbcn  zu  stellen«.  Auf  der  r  weiten 
Stufe  in  Gestalt  d«a  idealen  Sclbstbcwusstsein;» 
des  Einsdnen.  Dann  als  iCrkcnntniss  seiner 
Kleinheit  und  (Ihnmaeht  gegenüber  der  Hi-rr-*chaft 
der  Noih\v<'ni1:^kei[  im  Leben.  ILn  ilith  als  Kr- 
kenntnisssrinerGrüsse  unii  Bedeutung  als  Herrscher 
über  Welt  un^i  Schicksal  durch  das  eigene  Kr- 
lehcii  der  Macht,  die  ihm  die  Hingabc  an  den 
in  ihm  lebenden  göttlichen  Geist  giebt.  Im  dritten 
I  heil  sucht  Sicvcrs  nachzuweisen,  idass  Shake- 
speare —  in  tiefer  Auffassung  der  Juhanneischcn 
Logoaidee  -  den  grossen  Kntwickhng9ligMl£  des 
protestantischen  Geistes,  den  er  uns  an  dem  ge- 
schichtlichen Stoff  dieses  zweiten  Cydus  vorführt, 
in  der  That  als  die  sich  immer  vollständiger  voll- 
ziehende Fleischwerdung  des  Worts  in  der  Menarh- 
bdt  darstellte. 
Iimsbnick.  R.  Fischer. 


GescMchtswissensGhaftfin. 

AuBgewildte   Urkuntten  cur  Verfassuogsge- 

srhichte  der  deiitsch-östrrrcichischen  Fürhlande 
im  Mittelalter.  .Mit  Unterstützung  äes  k.  k.  Mimst.  L 
CuHus  u.  Uotsrr.  h«r.  ven  Krast  Pkr.  v.  Scb  wind 
und  Alphons  üopsch.  Innsbruck,  Wagner, 
1895.    XX  u.  475  S.   gr.  8«.    M.  12. 

Das  willkommene  Werk  ist  xaoftcbst  »fär 

den  akaiieniscliem  Gebrauch  in  Uebuni^si  ollcgiefl 
und  Scminaricn  beatimmtf,  darf  aber  als  Samm- 
lung kritisch  gcaicbteter  md  teztirter  Urkonden 
auch  weiteren  Kreisen  bestens  cmj)fnlilea  werden. 

Den  Anfang  macht  ein  Büchcrvcrzcicboias, 
dem  wir  die  nmfassende  Heransiehimg  aller  ein- 
schlägigen Urkundensamtnluiigeii  und  verwandten 
Publikatioaen  entnehmen.  Das  jüngst  erschienene 
Werk:  Momamema  bist.'doc  Carintbiae  I.  »Die 
Gurkner  Gesrhtrhtsquellcn  864 — 12^52  h,  v.  .\. 
V.  Jaksch,  (Klagenfurt  1896)  konnte  noch  nicht 
benutzt  werden. 

Die  Anlage  ist  chronologisch.  Die  erste 
Urkunde  gehört  dem  J  10J7,  die  letzte  (^31.) 
—  ein  Wetsthum  Niederflsterreicha  —  dem  Ende 
des  15.  jh.  an.  Die  3  Indiee«?  bieten  zunäclist 
i.  die  chionulugistbe  Uebersiclu  der  kurzen  l'rk. • 
Rcgcsten(447  — 46  i ),  II.  die  gei>graphi»chel.'cbcr- 
sii  lu  ri.u  h  Land^fhii'ten  {^(>2  -463)  und  III.  die 
In-simdcrs  tlu  (jUc  »Kealübersicht«  (S.  464  bis 
473),  d.  i.  die  Sichtung  oder  Glicdetimg  de*  Vr- 
kundcnbestandcs  nach  den  Hauptmomenten  der  Ver- 
fassung (Siaatsbildung,  Landesfürst.  Kirche  und 
kirchliche  Grosse,  Stadtverlassung,  Träger  vcm 
Hobeitsrechten,  ICntwieklung  der  landstflndischen 
Verfassung,  Stände  und  Volksklassen,  Lehen* 
Wesen)  und  Vcrwaliunjj  ( .\emterwesen,  Heer- 
wesen, Gericbtswesen,  Landfrieden,  Finanzwesen 
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■ich  «liebende  Nutsmwendung  Air  die  Gcgen- 

w  .trt.  Mnn  kann  wie  in  einem  Spiegel  S'  hnucn, 
welchen  Zustäadcn  wir  eatgegentreiben  würdcii| 
wenn  der  lAstige  Zwan^  Reichs|fesetz  werden 

sollte.  Mit  den  einleitenden  Seilen,  auf  denen 
der  Vf.  behauptet,  daas  die  Innungen  schon  mit 
Beginn  des  i6.  Jb/s  eine  verhingntssvolle Richtung 
einschlugen  und  die  Municntc  klarlegt,  die  ihren 
Verfall  facrbeirühren,  hat  er  gewiss  Recht.  Er- 
warhinsavoli  dflrfen  wir  dem  swehea  Tbdle  ent- 
gegensehen, der  aber  das  innere  Leben  der 
Zünfte  berichten  soll. 

RoMock  i.  M.  Wilhelm  Stieda. 


Notizen  und  IVlittheiiungen. 


Vcbcr  die  Odehnanikdl  des  Idaaiiaelwa  Alltrttuaw 
ood  den  Werth  dar  fclasriidien  Bildung.  Studien 
und  Bctraelitttagen  eines  «tten  Arste».  Wies- 
bedcn,  Linberlh.   1896.   126  S.  8*  M.  1.60. 

Der  unbekannte  Autor  wie  er  in  der  Vorrede 
schreibt,  , einem  weiterem  Kreise  von  Gebildeten,  der  seither 
thcilnahmslos  und  ohne  Verständniss  der  Streitfrage  über 
den  Werth  der  UtsaiBeben  Bildnag  gqgenObersUnd.  in 
dinea  Kampf  ein  Unhai  emStfiebni.  Dann  es  sind 
niclit  bloB  dti,  welciie  des  klssäselMn  Unlsnieiites  ent- 
belrna,  udialEBnnt  mit  den  wiiasnsehaftltehm  BrranKen- 
schafteo,  ABSfchUn  und  Metboden  dtr  Alten,  sondern 
auch  die  Mebrsslil  derer,  die  aus  dem  gelehrten  Gym- 
nasium hervorgegangen  sind/  Im  Allgemeinen  herr^-ht 
heute  wohl  noch  die  Anschauung,  dass  zur  DarstelUing 

Wissenschaflltcliei  oder  mtint;lWL-yi.'n  kulturgeschichlluher 
Verhältnisse  allein  ;lie|erii^on  als  Jic  Bi.Tufi/nL-n  aiizusi;licn 
sind,  welche  die  zj  cmcni  sclhsUindigcn  Urthcil  nuthißcn 
Studien  an  dem  Materiuic  stihst  gemacht  liabi-n.  iJcr 
hier  rcJcnile  „alte  Arzt*  ist  nach  --einem  eigenen  Zeii};niss 
au>>-cr  l'^uhlung  mit  dem  Altcrthum  geblieben.  Kr  hat 
indes  aus  Z<:ller  excerpiertl  Ja,  aber  wie!  Er  hat  auch 
nicht  cmn  i^l  soviel  begriffen,  dass  die  antike  Wissen- 
schaft die  MiiUcr  der  modernen,  auch  der  Naturwissenschalt, 
ist  und  also  heute  noch  Respekt  verlangt.  Das  kindliche 
Vergnügen,  auf  kompilatorischem  Wege  den  natürlich 
niedctiGhmetlemdea  Naehweis  tu  liefmi,  «dsss  die  Celebr- 
sanlwft  nad  die  Mslheds  der  Poreeiiung  der  anliten 
Völker  das  feHis  Kinderwerii  sind  unarer  beullgan  Wiesen' 
sdialt  nnd  ihren  Hfilfenritteln  gegenOber,'  sei  dteMm 
konischen  , Forscher*  gegönnt;  nur  braucht  man,  um 
das  zu  kdnnen,  nicht  grade  ein  .alter  Arzt*  zu  sein.  In 
einem  hiesij^en  Wochenbliitiefien  -.teht  dergleieiien  aueh 
zu  lesen  —  für  cm  paar  Pfennige! 

i  H.  Ernst  Maass. 


Charles  Witzel,  Gems  of  German  Poetry,  a  Collec- 
tion  of  the  cboicest  German  Songs  and  Ballads, 
Iranslsted  by  the  most  eminent  Authors,  dcdksUd  to 
ihe  EnglishCoioiqr  st  Dresden,  irfsndoa,  Alex.  Köhler, 
1896.  (20  5.  kL  8».  G«b.  M.  2.60;  in  Leder  M.3.Sa 

Seil  cinigrn  Juhrzchnten  ha:  s-^h  bei  unsern  VeUem 
jenseits  des  Kanals  ein  lebhufiev  Interesse  für  das  Studium 
der  deutschen  Sprache  und  Litieratur  kundgegeben,  das, 
wenn  such  schon  früher  gcptlegt,  doch  seitdem  deutich- 
frsnaOaleidien  Kriege  einen  mächtigen  Aubebwimg  ge- 
nnrnmen  hat,  so  dass  jetzt  Jeder  nur  eintgermeassen  auf 
Bildung  An^nieb  maehende  Englinder  eine  gewlese 


Vertrautheit  nü  der  deolaehen  Utlarabir  boskst  Oes 
haben  vor  Allem  die  Uebeisattwigen  bewirkt,  die  auf 
leiehta  und  angenehme  Weiss  in  die  Sprache  einlOhrten 

und  die  Geislmachiitze  vermilt^en.  und  es  ist  ein  nicht 
zu  untcrsehXtsendes  Verdienst  des  vorliegenden  Wei  kchens, 
dass  CS  von  dem  vielen  Guten,  ;>ur  diesem  Ucbir- 

sctzungsgebict  erschienen,  lIas  lichte  zusammenstellt  und 
so  eine  Blumenlcsc  Oer  deutschen  l.if.cratur  bietet,  wie 
sie  genussreicher  und  dabei  sweckniHssij;er  kautn  ^^ebotcn 
werden  kann.  Wir  finden  in  der  Sammlung,  d;c  mit  dem 
mächtigen  Lutherliede:  ,Ein*  feste  Burg  ist  un^cr  Guit* 
beginnt ,  die  herrlichsten  Proben  unserer  deutschen 
Dichtung  —  Bürger,  Goethe,  Schiller,  Uhland,  Kömer, 
Heine,  l'rciliKiuth.  Chamisso  u.  a.  von  den  besten 
Autoren,  einem  Csriylc,  IxntgfeUow,  Taytor,  Cirieridga. 
Lytion,  Steele,  Blakie  n.  a.  übertragen. 


Als  Bestandlheil  der  ,G  o  d  g  el  e  e  r  d  Bibliutlieek 
of  Reeks  van  wetenscliappelijk  ■  theologische  Werken' 
ist  eine  holländische  Ucbersetzung  der  von  Benrath 
bearbeiteten  Hagenb achschen  Dogmengeschichte  er- 
schienen. Die  von  J.  Zuast  besorgte  Uebertragung  hat 
den  Titel:  De  bittwikkeüngsgesichiedenis  der  chrtslelijke 
Leerstukken.  Uit  het  Hoogduitach  van  Dr.  K.  R.  Hagen- 
bach, nasr  den  senden  Drak  vertaald  en  venneard  (Utrecht, 
Kemiak  sn  Zoom,  1196^  XXVI.  1182  S.).  Oer  Uebsr- 
selser  hat  im  Texte  kaiün  Aanderangen  yaneneaaneo, 
hat  aber  durchweg  die  ssit  dem  Briebeinaa  der  6.  Auf« 
läge  sieh  neu  bietende  Utterstur  beriSckaiehtigt,  insbe- 
sondere such  iltere  hollindische  Litterstar  in  seinen 
Nachweisen  beigefügt,  auch  hier  und  du  eine  eigene 
Anmerkung  unter  den  Text  nestelU.  Er  ist  der  «ulen 
Zuversicht,  dass  das  Werk  wie  langst  m  Deuischlftnd  so 
jetzt  m  noch  höherem  Grade  als  früher  in  Holland  ein 
bdisbles  und  nOtdiebes  Studenlenbueh 


Pereonslcbronlk. 
Ernennungen,  Aussaiebnungen  ete. 

I  An  Universitäten  etc.  .\.  Gtültrwisttmha/UH. 
Die  l'nvatdoK.  d.  i.ermanistik  u.  der  neueren  deutschen 
Litteraturgesch.  an  d.  Univ.  Leipzig  i)r.  II  dl/,  und 
Dr.  Witkowski  sind  zu  ao.  Prof.  das.  eru.  her 
Privatdoz.  d.  deutschen  Litterjtur^eseh.  r>n  d.  Un;v.  Kiel 
Dr.  Eug.  Wolff  hat  den  Tit.  Prof.  erh.  -  B.  Natur- 
■wüitmeka/ltn.  Der  i*rivatdoz.  d.  Chemie  an  d.  Unitr. 
.Marburg  Dr.  Partheit  ist  als  ao.  Prof.  an  d.  Univ. 
Bonn  ber. 

tl.  An  Gymnasien  eis.  Gymn.-ObL  Kasseler  m 
ibwitsd»  ist  a.  Realgynni..Dir.  in  Broraberg  em.  —  Die 
Oberlehrer  Brandls  am  Gymn.  in  Brbirt  u.  Dr.  Zimmer- 
mann n.  Sehliebt  am  Gymn,  in  Rartentniig  haben  den 
THd  Prof!  nfa. 

Es  sind  gestorben: 

Prof.  d.  Geol.  Frestwick  in  London,  d.  Juni; 
Obcrl  Dr.  Winkier  hl  CöriltS,  d.  18  Juni;  Prof.  Abel 
in  Wien;  Prot  Courajow  in  Paris;  Prof.  der  Nstur* 
wlas.  V.  Guttcnberg  hs  Lsab  h.  Wien. 


Neu  erschienene  Werke 
vom  iir.  Jmü  bb  4.  Juli  bri  der  Bedsktloa  «UuteUelkM. 

Beltrami,  Luca,  II  libro  d'Orc  Borromeo,  alla  Biblio- 
leea  Ambras.,  minisio  da  Cristof.  Preda,  eon  40  tavale 
in  eNotipia.   Mailand,  U.  HoepiL   U  2&. 
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Biraghy,  G.,  Socialisino.    Mailand,  L*.  Hoepli.   L.  3. 

D welshauvers.  (t,  Le^on  d'ouverture  Mi  cours  sur 
hl  philiisophic  de  Kiiiil.    Brüssel,  H.  I.amcriin. 

Fiske,  A.  K.,  The  Jewish  Sciiptures.  The  books  of 
tbe  old  Testament  in  the  light  oftbeir  origin  «nd  hisloiy. 
London.  D.  NutU    Sh.  5. 

König-Schneider,  Erläuterungen  zur  Prcussischcn 
Vonnundschaftsordnung  u.  £u  den  sich  ihr  anschliessenden 
Cemtlto.       A.    Hannover,  C.  Meyer.    M.  lt. 

UUt,  B.  AU-Ariseh«s  Ji»  OvUe.  2.  Ablhlg. 
Jeu,  G.  FüMber.  11  10. 

Loewtntbal,  Bd,  Gewhidite  d.  FbOos.  i.  Umm. 
Berlin,  Hinneimno. 

Moissan  et  Ouvrard,  Le  nkkel  Faris»  G«tilhicr- 
Villars  et  fils.    Fr.  2,50. 

Müller -('■  ij  u e  11  b r  u nrj .  A.,  Deutsche  Kulturbilder 
aus  Ungarn.    11.  A.    i.eip^it^,  G.  H.  Meyer.    M.  .1. 

O  herneck,  H.,  Die  Preuss,  Grundbuchgesetze  unter 
Beriuksichtigung  d.  KntwurfH  c.  bürgcri.  Gesetzbuchs  f. 
d.  Jcutsjhc  Reich.    II.  A.    Berlin,  H.  Bahr.    M  H. 

Renner,  G.,  Gedichte.  III.  A.  l-cipzig,  Th.  Sciitulcf. 
M.  2. 

Sie« ff.  E.,  Le  Suffixe- Arius.  l>am  les  lw>gues  ro- 
flMiMS.  Upcala,  Alnqviat  u,  Wiksdl. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

TiMotogl«  und  Rclifiotuwisaenschaften, 

ProtMt.  Kireh«nteitttng  22.  R.  Ehlers,  Der 
KMopr  um  die  Sehnte  in  Ptihlcfiirt  a  M.  -  W.  Stuerli, 
Der  Rd«lonBuiileiTiGl>t  m  der  Scilttl».  (Sehl )  -  P.  MeM- 
hom,  Dreydorfb  Stunden  der  Eitwuung.  —  22/23.  E. 
Meto,  Noch  emma!  .Das  Recht  der  Frau  In  der  christ- 
lichen Kirche'.  —  2:i  E.  Sulz.c,  Die  Icdrgcsetzlichc 
Richtung  unJ  die  Br.iKicrgcmeiriiis:.  1\.  Sic^ifried,  Ein 
neuer  Band  von  Hbftliard  Schräders  Ki  ilins -hriit,.  H;S1io- 
tlMlc.  ^  H.  Hilgenfcld,  Von  Adoll  liilgcnrclds  güldenem 
OtMitor-Juliillitiin. 


Zeitschr.  f.  d.  Gy mnasialwcsen  MaL  Clir.  Muff. 
Die  Volkshochschulen  in  England  und  Amerika.  —  Mai- 
Juni.  A.  t'hnmbalu.  Die  4'.i.  Vers,  deutscher  l'liilol  u. 
Schulm.  in  Köln  24./28  SepL  1895.  —  Jahrcsber.  des 
pliii.  Vereins  so  Berlin.  Mni^faRi.  H.  Mefpu»,  OvM  und 
liL  eicgiicer,  (Sctil.)  —  C.  Andreeen,  Tadlm  mit  Aua- 
aehluas  der  Gmaank.  —  Juni.  H.  Brettach nei der,  Der 
UMoir.  Bdgriir  der  Revolution,  —  C.  Rotlw,  Homer» 
MMiere  KrilHi. 

Philologie. 

Archiv  !  Iai.  it,  l-<  \tcogr.  u.  iiramiii.  10,  I. 
Ed.  Wölfflin,  Der  iLt'.cxivc  Gebrauch  der  Vcrb-i  intrans. 

—  Ders.,  Der  liifin.  ir»cminere.  —  O.  B.  Schlutter,  Beitr. 
zur  tat.  Gtossogr.   —   .Sam.  Braruli.   ^'culi--  l  t.'.rcctare. 

J.v.  d  Vlie!.  Inco-nmodila«!.  S'cluin  -  navtgium.  — 
S.  G.  StHccy,  Ihf  Kntwiclil.  di.s  livi.in.  Stiles.  -  Herrn. 
Stadier,  Latein.  i'llaHi'.Lnr.aüicn  .ni  Uioskoridcs.  —  Kd. 
WotMlin,  f'one  und  post.  -  T.  M.  Auracher,  Die  Berner 
Fragm.  des  lat.  Dioskorides.   —   Kr.  Sotoöll,  Cio.  I^to. 

—  Accipio  l.exikonartikcl  von  l>>k.  Hey.  —  Ed.Wöinim, 
2ur  L«lire  vom  Imperativ.  De».,  Aceognoieo.  Aecola. 
Aeeolantw.  Accolo.  AccomÜor.  Accotnmodale.  Aceomam- 
datlo.  AeeofflfflodaiivQi.  Aeoommodator.  Aceomnodattis. 
Aeoommodus.  —  B.  Lettes,  Vibenoa.  Vivenna.  —  F. 
Weilirieli,  Bveraoirl.  Perspicivus.  ■  P,  G^ywv  IYBescn<^ 

ii7W|wvo«.  -  H.  Blaee,  Zu  '«nwbo*.  —  Ed.  Wditnm, 
Spontc  sua.  Teaere  ein  Trihreelijs. 


Gescfaichte. 

Histor.  Jahrbuch  17,  2  Helmoii.  Die  I-uUvicl^elun« 
der  Grenzlinie  ous  dem  (jrenzsaumc  :ni  alter'.  I)cuiis£h 
land.  —  Lang.  Passauer  Annalen.  Forschungen  zir 
Passauer  Gcschlchtsschr.  im  M.-A.  —  Meister.  Zur  Kennt 
niss  des  venetian.  Chiffrenwesens.  —  v.  Funk,  Die  Zad 
des  codex  Rossanensis.  —  Falk,  Zur  GcschkMo  dir 
ölfantL  BOciiersanxDL  Deutaehlands  im  15.  Jh. 

B  eitrige  %.  Geeeh.  von  Suult  u.  Stift  Essen  16. 
K.  Ribfaeck,  Gewli.  des  EMeeor  Gjam.  I»  bis  1564. 


(Geographie  and  VOlkertrande. 

jbus  lif»,  21.  F,.  Seelmann,  Das  Deutschthum  m 
ArtCMS.  —  .'1 E.  Coebelur,  Die  Forschungsreis«  des 
Abbe  l.c  Cumu»  nach  KIctnasicn.  1.2.  —  21.  Henn. 
.Meyer,  Muschelhügcl  iSBmbaku  u.  I  nicnfclvl  bei  Laguna 
(Brasilien).  —  Zur  Kennzeichnung  der  canaJ  Ebenen 
Aus  dem  Nachl.  von  Justus  Adolf  Brandes,  mitgeth.  von 
C.  Steffens.  —  22.  Gust.  Radde,  Besuch  von  Mangkassar. 

—  H.  Seidel,  Aus  Französisch-Indochina.  —  Selbstmorde 
unter  den  Sdiwanen  im  Gebiete  von  Loreni;o  .Marque«. 

—  Wafll»  llfaellen  die  Naturvölker  nicht?   —    2.1.  C 
Keller,  Rdscsludito  iadeaSooialiiindem.  3.  —  £.  Salcr. 
Götsendienerei  unter  den  beul. 
C.M.  Pleyte,  Die  Kwakwabaok  di 

—  R,  Andrce,  Das  Kreiselspielen  und  seine 

—  Merkwürdige  Sitten  der  Hausse.  Au»  der  Ht 
spräche  Übers,  von  G.  A.  Krause.  —  G.  KampfFm^yer, 
Ein  alter  Bericht  über  litJiuische  Toiicuf^ebriuche  — 
24.  M.  Lindeman,  G.  Ncumayer.  —  H.  SeiJel.  Die  Er- 
forschung dc'^  <ibcrc:i  S.iiiga.  —  Raim.  Fr.  Kaindl,  Vieh- 
zucht und  Viclizriuber  in  den  Ostkarpaten.  -  Chr.  Nuseer» 
Asport,  Die  .Ab;iahn.c  der  W'asscrmcnge  des  TiticMase«. 

—  Die  Entwickelung  der  neubcni/al.  I.itteratur. 

KtinetwiaaeDscbaften. 

.Anzeiger  des  gcrman.  Nationatmuseutns 
\h')t>.  -'.  G.  V.  Bezold.  Der  Meislrr  der  XurnHi-r^-' 
M,id(inn.i.  Das  Gedenkbucli  des  G.  FneJr.  Bciold, 
l'fHirers  /.u  U'ildcnthierbach.  —  Alfr.  Bauch,  Die  letzten 
Tage  des  Malers  Georg  Pentz.  —  Th.  Hampe,  Katalog 
der  Gewsbesamnliing  des  geman.  N«tionaiaiussi»w.  L 


iMsch.  J  u  r  i  «t- 7:1  p.  t.  10.  Crome,  D.  Einflihrgsges. 
7..  buru'  (.csbcii.  -  Staub,  Polizei  u.  Handelsrecht.  - 
Jiisl'fvw,  /..  Kcfrirm  d.  Parteieides.  SUub,  Juris;  H.i- J 
behau.  —  11.  Hamm,  Zum  Reichsgcs^ctr.  gcgcr.  Jen  V'crraih 
militär.  Geheimnisse  vom  X  7.  1893,  —  Weber.  Die 
lectinische  Funktion  des  Terminhandels.  —  Eichbtmi, 
Die  .NtehorbIMgs*  Im  kOnftlgsn  deolsebsn  RoehL 


M  lit.irwochcnblatt.  1895  Nr.  101  —  116.  Hiersu 
Mil.  l.iticraturzeitung    1895,   Nr.    14—16.  101. 
Abl'.'hnunj;  der  Schwetascr  Verfassungsändcrunt;.  —  l'>.. 
l-j iniierunr^shildcr   7.ur    l(X)j.  Stiftungsfeier  de».  meJ;s.- 
cnirii't;   rne.lrich  Wilhelms  Instityls.    —    General  Baron 
von  Kollwiir.  m  *l«r  Schlacht  hei  Ld^ny.  —  107,  Fe?rt- 
rede,  geh.   an  der    IdOj.  Slifliin^sfeier   des  nn-d.-chu-. 
Kriedr.  Wilh.  Instituts.  —  108.  Die  sibir.  Eisenbahn  und 
ihre  Bedeutung  für  einen  ostasiat.  Krieg.   —    1 :0.  Im 
grossen  Hauptquartier  1870/71.  —  111  -  11."?.  Ueberbl»ck 
über  die  dcut.schcn  Kaisermanöver   189r).  —  Inhalls- 
Uebersicht  der  pcriod.  Militär-I.itleratur  des  In-  und  Aus- 
landes.   III.  Vierlelj.  189.%  —  Beihefte  Bum  Militär 
woohenblatt,  I69&.  8.   Die  SeUsoht  bei  Prag.  Vucir., 
gehalten  in  der  Milillriachen  GesellsriMft  zu  Berlin  an 
24.  Jsmitr  1896  von  ObenMNsHlnaal  vsn  BemhardL  — 
1896.   1.    Die  Kaiaeiprekknslian  in  Vecaailles  an 
IB.  Januar  1871.   Ven  Dr.  Toodw^Mitllar.  Mit  eliM« 
Verseichnias  der  PssnlieibMbmcr  und  cfaem  Gnindnse 
der  Festfinme.       Beiheft  Nr.  2.   Der  Frieds  «m 
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Tilsit.  Vortr.  geh.  in  der  Militur.  ricsellschafl  zu  Berlin 
•iit  23.  Okt.  I««»5  von  v.  l.ellow A'orhcck.  Oberst  n.  0. 

—  Moderne  Festungen  und  ihre  Vcrtheidigung.  Vortr . 
geh.  in  der  Militär.  Gesellschaft  in  Berlin  am  6.  Nov.  IHVö 
von  Schroetcr.  Hauptmann  in  der  3.  Ingenicur-Iru<pckliun. 

Beibert  Nr.  3.  Die  Uav^ertcnweriM  der  Köni«!. 
Pmm.  LandcS'Aiilhalime  «m  v.  Zigfnieli^  BiiiptaMiin 
im  Neben-Etet  des  groaaen  GaneralstalMs,  Lebrer  bei 
der  Kri^p-AliKieniie. 

MMteiBalilc  ttBd  Wtliif  wliiiiniliillMi 

Naturwiss.  Rundschau  XI,  23.  W.  Spring,  Ueber 
die  Rulle  der  Wärmeconvectlons-SlrömunKen  bei  dem 
Phänomen  des  LeuclUcns  der  klaren,  natürlichen  VViisscr. 

—  G.  Guldberg  u.  Fr.  Nansen,  Die  Entwiekelung  der 
WaltUere.  I.Theil:  Ueber  die  Entwielieliii«  der  DelpMne. 

—  C  Ooelter,  Dm  Unteractieidtiiig  der  Bdeletefaw  ver- 
aiitltbtderX-Slnlilen.  —  23.  B.  Dubota,  Phüocinthropus 
ef«ctn%  toMHliM  als  eine  wirklidie  Uebersangsforro 
and  A  SUMiAHrm  des  Mensehm.  —  AUr.  M.  Meyer. 


Ancemelnea. 

Müncb.  Allg.  Ztg.  (Beil.)  118.  Des 
d«r  GefeowMt.  —  IIS  u.  13a  123/24.  Bdw.  Prhr.  v. 


.MaiUoiifTel  ;in  L.  v.  K.inke.  -  II'».  W.  Huatck,  Die 
i  limmelsphotographie.  —  Zwei  Rothenhurgcr  Romane.  — 
l.'O.  Das  Collegiengdd  an  den  Universituten.  121/12'.'. 
R.  Streiter,  Das  deutsche  Kunstgewerbe  und  die  engl.- 
amerikan.  Bewegung.  —  121.  Neues  von  .Marie  Ebner. 
—  122.  Th.  Undner.  Rede  bei  der  Weihe  des  L.  v.  Ranke 
im  Wiehe  «TtdiletM  Deidinili.  ^  1».  C.  Sebmidt. 
K.  L.  ROdaMgrar.  —  124.  P.  Apostol,  Zur  Gesch.  des 
ilndliehen  .Tnhlindi*  So  West  Runland.  —  125.  Spec- 
tator,  KirchenpoliL  Briefe.  —  136.  Aus  den  BrieJim  daa 
Grafen  Prokesch  von  Osten.  —  Lipps,  Die  Deilnilion  der 
l'sychologie.  Vortrjig.  —  127.  F.  Weber,  Eine  GesCb. 
der  Christi. -rclig.  Kunst.  —  Rin  Polykratcs  unserer  Tage. 

1?8.  Franz  Frlir.  v.  Kuhn.  Von  der  Univois;tiil 
Jurjew  —  12"*.  [>ie  ev.  soz.  Bewegung.  —  Hr.  Geb- 
hardt, Boycn.  —  K.  Th.  Hcigel,  Ein  deutscher  Bericht 
über  den  Hof  l'elers  des  Grossen.  -  G.  Bli'imner,  Ein 
Atlas  des  alten  Rom.  -  l.il.  K.  .Stp  vi-,  liiiliutun^  und 
Zukunft  des  .Alkoholismus.  --  Kiiic  Goethe  •  l-"cicr  in 
Budapest.  —  131/132.  F.  Krueger,  H.  v.  Treitschke  als 
akad.  Lehrer.  —  132.  O  Planck,  Die  Schwefcigrubcn 
Siciliens.  —  133.  B.  H.  Meyer,  Siedelung  und  Agrar- 
Wesen  der  Gerannen.  —  C  v.  Fabfkzy,  MUnlz'  Ge> 
sehiebto  der  Renaisaaneeltanat  in  Ilaüen. 


Anzeigen. 


Verlag  der  Weidmaonschen  BiiOiihaiMilaag  In  Berlin. 

Soeben  ist  erschienen: 


Die  Stiflshütte, 
der  Tempel  in  Jerusalem 

iir  l^wWiS  l«r  laWMiL 

Dargestellt  von 

€*Br«d  Sclilck, 

WIM.  Bann»  In  r 


4?  IndenTeai 

vma  11 


Taftta. 

Seilen      Preis  l.'i  Mark. 


S^nder-AlNMinenieiits 

auf  die  (wissenschaftliche) 

Beilaie  zur  MieflieiRee  Zeiteii, 

herausgegeben  von  Dr.  AlTred  D«T«, 

nehmen  alle  deutschen  und  die  meisten  ausländischen 

Hostämter  an.    (Rcichspostliste,  I.  Nachtr.  Nr.  872a.) 
Quartalpreis  H.  4.40,  in  Wochenheflen  M.  5.  —  . 

Letztere  Ausgabe  ist  auch  durch  die  Buchhandlungen 
zu  beziehen.  —  Direkte  Lieferung  (einscbl.PoitO:  Iniänd 

M.      W,  .\u<iland  M.  7.  —  ). 

Dii;:l;  lie  l'inriolitung  des  getrennten  Abonnements 
fijr  die  ;ulbcrührnto  .Bcü.ige*  i-^l  vielen  Wünschen  ent- 
sprochen UDrJen.  Dieselbe  kann  nuntnchr  als  litterarisches 
Beiblatt  zu  politiscliea  Zeitungen  jeder  Richtung  gelten. 

Yerliiff  der  Alln^emeineii  Z«itan^, 


Verlag  von  HERMANN  WALTHER  in  Berlin  W..  Klelntstr.  14. 


So^MQ  crsohleii  das  1*  Heft  das  II.  J^nganges  der 


^imetallisWen  ^onatsscbrE 

Organ  des  Deutschen  Bimetallistenbundes. 


INHALT: 


2üT  l.agc. 

Die  Httuplven»aniinlui)g  der  französischen  Bimclallisteii- 

Wiehtige  Aeusserungcn,  die  Wahrungsfrage  betreffend, 
BeriiekaieMigiHig  dar  AusiBIminiien 


der  Gegner  ilt-r  bimctallisüschen  Bestrebungen,  aus 
den    Vcih.inJUingen    des    Reichstages.  Zusammen- 
gestellt  von  Graf  von  M  i  r  bac  h  -  So  rq  u  i  t  tc  n. 
Die  Wührungsfrage  und  die  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  V«n  Otto  Arendt  • 


Preis  des  Heftes  1  Mark. 
Abonnementepreis  üQr  ein  Jahr  (12  Hefte)  10  Mark. 
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Neuer  Verlag  von  8.  Calvary  9t  Co.»  in  Berlin  NoW. 


In  unterem  Verlage  erschien: 


P  EYgONIS 
L EXICON  COPTICUM, 

Edltio  iterata 

ad  editionis  principi«  exempluin. 

Accedunt  Auctaria 

ex  lilpliemii-idi  -  Aej^ypt  iji<  ;i,  HeroliueuBi  excerpU*. 

Preln  S«  Hark. 

TV^raB's  Uxdnni  bl  «Mfkwini  chn  «insiK  tiratidib«!«:  da  dOMlbe  vom  Markte  int  vanebwimaen  ist, 
iJMAm  wir,  «fl  dem  vemitatteten,  tadellosen  Neudrucke  einem  wirklichen  MMgat  sn  b^rnnm. 

Dm  Aaclnrium,  weUhes  di«  sünitliohen  neuen  Ergebnis«;«,  soweit  dieselben  in  der  .Zeitochrift  (Or 
ägyptische  Sprache"  enthalten  sind,  in  al(ihabc-ti<ichri  Ar  i  ii  i  ,  n:  '  ■  i  '  'jv  l'c-yri"'n'schc  Lexikon 
nahezu  auf  den  heutigen  Stajtdpunkt  der  Wisscu&cluut.  UnentbehrÜCli  itir  grösaere  Bibliotheken, 
Asgyptoiogen,  altteatamontllohe  Theologen  etc. 

Wir  liefern  das  Aucioriunt  auch  apart  zum  Preise  von  6  M. 

BgBBII  III  lllllllllllllllll 


Aiiden«ii,  J.  Tf.,  on  the  aoureea 
of  Ovid'a  Heroldes  I,  III, 
VII,X.XU.  1119  w. 

PKb  8  M. 


Dieckmann.  <)..  De  Granfi  Lfciniani  fontibos 
et  auctoritate.  (Berl.  Studien  L  cUas.  PhfloL  u. 
AidiMol.  Bd.  XVI,  H.  3.)  94  w. 

Eiaseljpnis  3  M.    Subscr.  Preis  2  M.  AO  Pf. 


VWlBf 


Ii  Biriia. 


Soeben  ist  erschienen: 

AISCHYLOS  ORESTIE 

GRIBCHISCH  um)  DEUTSCH 

vo» 

ouia  m  inLiiMnn.iiBJ.i!iDmr 
DAS  OPFER  AI  0RABE 

gr.  80.   (26»  Seiten)   Preis  7  Merk. 


In  natoem  Vertefe  eiadiian: 

flcinHcl)  ^01)  |{leisf 


als 

Mensch  und  Dichter. 

Von 

Prti;  Dr.  Hanuum  OunuL 

40  SdMfL  tfl,  SMb  80  PAmilia. 

B«riiR  w.  Bifnuia  Watthir. 


Desiileratea-UBte. 

Von  nKcbMehenden  Zaltaebriftan  niche  ioh  ma^kfaat 
eomplette  Sarleo  su  erwerben  und  bftte  uni  Ai^iebole: 

Archiv  für  slavische  Philologie. 

Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart. 

Bibliografla  italiana. 

Ccntraihlett  iBr  Bibliolhelnnaen. 

EncyclopneifiB  brituniet. 

Gemuifiin. 

Harmes  (Bd.  I~13K 

Mamoires  da  U  WMüM  da  IbigulMiVia  da  Paiia. 
Paul  u.  Braune»  Bdlrlge  nur  GaMbiahile  der 
Spranhe. 

Philologus. 

Plionetisclic  Studien« 
Kcvue  ccltun:».'. 

Verhandi'.mgcn  Je-  Vereins  deutscher  PhOokllgeO.' 

ZeilschriR  für  Jcul^chcs  Alterthum. 
Zeitschrift  für  Philosophie  u.  pbüoaopb.  KriUlt. 

Bachhfttidlung  Gustav  Fock  in 

Magazingnsae  4, 


V«raiilw4Mllidiar  Badaklaur:  Or.  Pnui  HInaabars,  Baiin.  Verlag:  Harmann  Waltbar.  Balm  W..  Klabtarir.  14. 

Druck  von  J.  S.  Pteuae,  Beitiit  W.,  Lenskarelr.  31/32. 
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XVn.  Jabrgaag  Nr  29. 


Berlin»  18.  Jtili  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜRZEITÜM 

Kritische  Runüschatt  über  die  gesammten  Wissenschaften 


Begründet  Toa  Professor  Dr.  Max  Roediger, 

herausgt  geben 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Berlin  \V.,  Kleist  -  Strasse  14. 


Aboi»nfnir-ntB|i™is  vifrtnljäliriifh  7  Uark. 
langen  nel 


Oa*t«llaiicen  nebinen  enlc«Keii:  dU«  VerUkafbuohbMMUaac,  Bwlin  W.,  KlaistatruM  U,  «owie  mUe  BaohbandlmiMn  nad  Kaiaftr). 
~'  *~   '  '«  CiMMrtHMttGv  irt  in  d«r  dratMiMin  FMInttaasa-PnialM»  fKr  MW  naUr  NrTnlB  i 


Julius  Kaftan,  Uns  L'liristenthum  und  ' 

die  Philosophie,  bc-pr.  von  Prof. 

D.  Dr.  H.  Holtzmann. 
Julius  Piogcr.  La  vie  socüie,  la  mo- 

rate  «t  le  progres,  beq>r.  von  Dr. 

Frans  Eul«nbnrg. 
Eduard  König.  tVstorisch  •  kirttbebw 


Sprach«,  U,  2.  tmpr.  von  FroC  D. 
Dr.  W.  Kowftck. 

Geoponica  siv«  Cassiuli  Bani  scho» 

lastici  de  re  rustica  cclogae  rec. 
H.  Beckh,  bespr.  von  Prof.  Dr. 
Brnüt  .Maas-- 

RcmiKio  SahbiJu;:,  La  .-»cuola  c  ^li 
^tudi  Ji  GüAriivi  Guarini  Veronese, 
bespr.  von  Oberlehrer  Dr.  Max 


Finnur  Jonsson,  De  bcvaredc  Brud- 
stykker  af  Skindboegerne  Kringla 
og  Jöfraskinna,  bespr.  von  Privat- 
dozeat  Dr.  Ferd.  Detter. 

Alberto  StraUoö^  Manuale  di  Icttera- 
tura  albaneu,  beapr.  von  Prof.  Dr. 
Joh.  Urb.  J*rnlk. 

Eine  Wiener  Bttefeiaurihing  iiir  Ge- 
lehichto  da»  deutMlmi  mieliM  ind 
der  oMleivefehisehm  LSnder  in  der 
zweiten  Hllfte  des  13.  Jahrbunderls, 
hrsg.  von  Oswald  Redlich,  bespr. 
von  Dr.  K.  Schcllhass,  Mit- 
.irbeiter  licr  N'iintii«turberichte. 

Felix  Salomon,  Das  politische  System 
des  jüiiHeren  l'itt  \ind  die  zweite 
Theilung  Polens,  bespr.  von  Prof. 

Or.  Ottoear  W«b«r. 


Theodor  Schreiber,  Der  Gallierkopf 
des  Museums  in  Cise  bei  Kairo, 
bespr.  von  Prtvaldof.  Or.  Fritdr. 
Koepp. 

F.  B.  P«umier,  La  ßotte  neoeiuire, 

sas  BvaniagessUuicgiqucs,  tactiques 
et  economiques,  bespr.  von  Kap. 

7..  See  1 )  1 1 1  m  c  r. 

Otto  Maytr,  Deutsches  Verwaltungs- 
recht, 2  BJc,  hespr.  von  PraC  Dr. 
Georg  Meyer. 

J.  MOai,  Mainionlde«  ala  medJatoiache 
AutMiOt,  bcapr.  von  fnL  De.  M. 
SU(AMhn«ld«r. 

Nollitn  und  Mitlhailnngen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Julius  Kaftan,  Das  rhristc-ntlimn  und  tüf  Phi- 
losophie. Ein  Vortrag.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs, 
1896.  26  S.  8>.  M.  <V80. 

Die  PhiloM»pliie  —  owtM  der  Redner  —  kann 

fernerhin  nur  nnrh  in  der  Kantseben  Fährtc  als 
Lehre  vom  liüchstcn  Gut,  nicht  mehr  in  der 
aristoteliscb-platonisch-begelschcn  Porm  als  Zen- 
tral-Wissenschaft,  ah  absohittrs  Wissen  oder  als 
ZusatnmenCa^ng  aller  Kcsulute  des  positiven 
Winens  Bentand  haben.  Die  exacten  Wissen- 
schaften seien  gar  nicht  von  der  An,  dass  sie 
zu  einem  so  stolzen  Bau  Steine  zu  liefern  im 
Standti  wären.  Die  wahre  Philosophie  aber  be- 
rührt «ich  in  ihren  sittlichen  Motiven  und  Auf- 
gaben  mit  dem  religiösen  Glauben,  der  gleich- 
falls auf  einer  Idee  vom  höchsten  Gut  beruht 
und  dem  sittlichen  Gehorsam  einen  obersten  Platz 
aber  allem  Erkennen  und  Wissen  anweist.  Wäh- 
rend aber  die  PhiloMpbie  lieh  —  hierin  dem 
«gentlichea  Wi««n  verwandt  —  aJemaW  fest 
machen  and  tanden  darf,  ffibrt  der  Gtanbe  zur 
vollen  Gewissheit  und  wächst  an  Kraft  durch 
die  ionere  Gebnadaobek.  —  Eine  aehnmc  Ver- 
binduiiK  der  G^cmtise,  wdche  omb  auf 


losopbiacbem,  und  danel>«n  auf  kirchlichem  Ce- 
bieie  PoMtiviainas  neoott 

.  B.  H.  Holtxmaao. 


PMIoeophie. 


Jules  Ploger«  La  vie  sociale,  fa  morale  et  le 

progrcs.  Essai  de  conception  experimenlal<^.  (Ri- 
bliotheque  de  philosophie  contempotaine).  Pans,  VcUx 
Alcan,  1894.    256  S.    8«.    Fr.  5. 

Ein  Grundgedanke  ist  es^  der  das  Rm  h  durch- 
zieht und  die  drei  Fhcmata  des  ritcls  verbindet: 
die  soziale  Entwickelung  wie  überhaupt  alle  En^ 
Wickelung  geschieht  auf  dem  Wege  immer  zu- 
nehmender Vereinheitlichung.  .Mies  ücstbehcn 
geht  von  einem  ungeordneten  Zusunde  über  in 
einen  geordneteren  organisirten  und  wird  stets 
fester  in  gegetiseitigcr  Abhängigkeit  zu  einem 
oniveraeHen  Determinismus  verknQpft.  Der  Vf. 
nennt  diesen  Vorgang  Solidarisa tion  oder  auch 
Soziaitaation  und  er  erblickt  in  thoi  die  letzte 
Aonlyse,  zu  der  unsere  Erkeaatniss  vorzudringen 
vermag.  Wir  hAtten  es  also  mk  einem  immaaentea 
WclignefletE  nt  thwi,  das  sich  in  den  physischen 
Eracheinungea  ebenso  manifestirt,  wie  in  den 
organischeo  und  in  den  aozialen.  Wir  wollen 
hier  i^ht  fragen,  wie  wek  dieser  GedaiJte  mu  ist, 
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aondem  vielmehr  xmehen,  ob  er  In  aicb  feat 

genug  begründet  erscheint.  Das  Ijcste  Bild,  das 
wir  uns  von  jeacr  volUtäodigcn  Sulidarität  machen 
kennen,  liefern  ons  die  lebenden  Organismen, 
sagt  der  Vf. ;  (t;ili(  r  eröffnet  erst  die  Biologie 
ein  Verständniss  für  die  sozialen  Tbalsacben. 
Und  so  neben  wir  denn  Pioger  aicb  bemflhea, 
Paralieüsmrn  zwischen  «lirsrn  beiden  Reiticn  hci 
zustellen.  Ks  ist  das  Mittel  der  Analogie,  dessen 
er  sich  bierni  ausachlieaslich  bedient;  dnber  wird 
ilenn  mich  fnst  in  jcilr-iri  S.ilzc  diese  .Analogie 
durchgetQhrt.  Dieselben  Gesetze  der  Anpassung 
und  der  Solidaritüt,  die  in  der  organiscben  Welt 
gelten,  sind  auch  die  wahren  sozialen  Gesetze: 
der  Soziabilität  hier  entspricht  die  Sensabilität 
dort,  der  Sozialisation  die  Organisation,  dem 
Rfirhthiim  das  Blut,  der  Arbeit  die  lürnülininji; 
usw.  Die  ICntwickelung  der  Gesellschaft  ist  das 
ßrgeboiss  der  Anpassung  an  ihre-  l  .xi^teosbedin- 
gunt^rn,  wie  ilic  Hnt.vicketun^  jr'ilt:s  Wesens  vtin 
der  .Anpassung  .111  sciot  LcbcjislKrdinjjungen  ab- 
bSngig  ist.  Der  Fortschritt  ist  das  Gesetz  des 
sozialen  l-ebcns  wie  die  Selektion  ilas  des  organi- 
schen (?).  Auch  die  Moralität  ist  nur  das  l'>- 
zeugniss  der  gegenseitigen  sozialen  .Abhängigkeit, 
wie  die  Gesondbeit  aus  der  Harmonie  der  or- 
ganischen Funktionen  folgt.  Dagegen  soll  das 
Gesetz  der  Konkurrenz  in  der  Gesellschaft  durch 
das  Gesets  der  Assoziation  aufgehoben  sein. 
Diene  Einsicht  in  die  wahren  Quellen  des 
socialen  Lebens  —  gegenfiber  der  frQhcren  mcta- 
physischen  l£rkläningsweiae  —  beatimnit  dann 
aueb  wesentlich  unser  praktisches  Verhallen.  An 
Stelle  der  politischen  Organisatit)n  muss  die  so- 
ziale treten,  statt  der  polhiscben  Rcpriscntativ- 
verfassung  die  föderative  Vertretung.  Denn  wir 
können  zw  ;ir  ilic  oiganisrhen  Gesetze  der  sozialen 
I£atwickcluog  nicht  ändern,  aber  wir  können  das 
Punktionireo  verbessern,  indeoi  wir  gewisse  Or* 
ganc  begOnatigea  und  das  Spiel  der  Paktoren 
regeln. 

Oer  Vf.  nennt  sein  Buch  selbst  »conception 

experimcntalc «  nnd  spricht  erst  r'mvr  siilclit-n 
Darstellung  den  wahren  wissenschaftlichen  Geist 
SU.  Aber  es  hängt  doch  eben  alles  davon  ab, 
wie  er  seine  Auffassung  begnnnlc-n  kann,  t'nd  da 
muss  man  sagen:  er  begründet  sie  eigentlich  gar 
niebt.  Er  behauptet  nur,  es  verb&k  sich  so;  es  wird 
(■!)cn  vorausgesi-t/t,  w.is  erst  erwiesen  werden 
soll.  Denn  die  Analogie  an  sich  ist  noch  kein 
hinreichender  Erkenabiisacnitid;  sie  vermsg  wohl 
eine  Ansicht  zu  empfehlen,  aber  die  ncwciskrrift 
muss  ttann  offenbar  in  der  Sache  selbst  liegen. 
Und  wir  vernissen  auch  nur  den  Versuch,  an  die 
Prohlemc  selb?;!  hcrnnj'iitrctfn,  anstatt  uns  mit 
Bildern  und  Gieichtiusscit  abzuspeisen.  Der  Vf. 
trAgt  doe  grosse  Geringschätzung  xnr  Schau 
gegen  alles,  was  in  den  \'c[<Iat:lit  kommen  könnte, 
metapbysiscb  zu  sein,  gegen  das  »Absolute«,  gegen 
die  »Ursachen«,  das  »Wesen  der  Dinget,  er  spricht 


von   »ce  bon  Pytbagore«  etc.    Aber  er  hzt 

nicht  I  I.II  an  ^eilacht,  die  Mct.iphysik  im  eigenen 
Hause  zu  bekämpfen.  Was  haben  wir  detw 
eigentlich  mit  den  mahsel^ifett  Verglricbungcn  ge- 
wonnen, wo  ist  das  Kritfriiim  iVr  Wahrheit? 
An  einer  Stelle  beisst  es,  dass  wir  uns  nur  alLot 
leicht  einbilden,  der  Sache  bis  aaf  den  Grand 
zu  gehen,  wenn  wir  ihr  eine  neue  Rrn>-nni:"ig 
geben.  Aber  wir  sind  in  dem  Buche  cbenf<üL> 
nicht  weiter  gekommen :  Bezeiebaangea  «ne 
Solidarisation  und  Soziabilität  (d.  h  dir  Pähigkeii 
oder  die  Tendenz  sich  zu  vereinigen)  sind  doch 
auch  oicbl  vid  mehr  wie  Worte,  4ie  durcbaut 
nichts  erklären,  und  Iiiiitcr  denen  sich  ebenso 
alles  Mögliche  verstecken  kann  wie  hinter  den 
»Identitäten«    und    »Vermögen«,  fehlt  daher 

öljcr.ill  an  den  klaren  bestimmti-n  Rt-griflcn,  di 
Ausdrücke  werden  3  —  4inal  gehiufl,  ohnt^  darum 
nun  eine  feste  Umgrenzung  zu  geben.  Die  » Arfadt* 
ist  z.  B.  bald  dn  Ausfluss  der  menschlichen 
Aktivität,  bald  das  Analogon  der  allgemeinen 
l'unktion  überhaupt,  bald  nur  das  der  organiscben 
l^rnährung.  l'nd  während  auf  der  einen  Seite 
die  Solidaris.uiun  umschrieben  wird  durch  das  BiM 
der  Organismen,  erinnert  der  Vf.  auf  der  anderen 
Seite  daran,  dass  die  Arbeit  der  Organisation 
im  menschlichen  Leben  viel  deudicher  sieb  ad^ 
als  im  organischen.  Wir  gebrauchen,  um  dai 
organische  Leben  zu  erklären,  Ausdrücke  wie 
Kampf  ums  Dasein,  ArbeiutheiUing,  Anpassung 
—  lauter  Anachauungeo,  die  der  sozialea  Spblfc 
entstammen,  und  bemach  abcrtragea  wir  «fie« 
erst  entliehenen  Begriffe  aus  der  Biologie  wieder- 
um auf  die  menschlichen  Phänomene.  Wir  kommen 
sonach  aus  dem  rein  anthropomorpbtachen  Zirkd 
gar  nicht  heraus.  Zudem  —  man  fönt  4&e  Pro- 
bleme nicht,  indem  man  sie  umgeht.  Die  Frage, 
die  bcispielswetse  Kant  in  der  Moml  nufgeworfes 
hat,  ist  gar  nicht  die,  welche  Piogcr  glaubt,  be- 
antwortet bez.  beseitigt  zu  haben.  —  fv«  soil 
damit  nicht  geleugnet  werden,  dass  nicht  mancher 
Gedankengang  als  heuristisdies  Prindp  ftr  dae 

künfllj^e  l'.rkliirijn^  dienen  kann,  nui'  glairl>eo  wir 
kaum,  dass  die  ganze  Auffassung  mehr  ist  als 
dn  GIdchnias,  daa  erst  der  dgentlichen  Dentnn; 
harrt. 

Berlin.  K.  Eulenburg. 


Philoiogiet  Alterthumskunde  u.  Litteratur* 

geschichte. 

Ekluard  König,  Historisch-kritisches  Lehrgebäude 
der  hobräischen  Sprache.    Zweite  H41fte,  erster  Thett 
Ab'cli]uss   dei    s)ieL'iellcn   Formenlehre  un»l 
generellen  i-ormcnlehre.    Leipzig,  J.  C.  Hinrichs, 
189».  XIV  u.  «)2  &  t«.   IL  16. 

Nicht  weniger  als  14  Jahre  sind  seit  (*.<"t\ 
1881  erschienenen  ersten  Bande  der  Giammanii 
von  König  verfloaaeoi  dn  awar  groaser  Zeit- 
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räum,  aber  begreiflich  für  den,  der  des  Vf.'s 
Arbeiten  auf  andern  Arbeiten  verfolgt  und  dM 
Maas»  vonPleiss  undSorffralt  erwägt,  dasK.anf  den 
\  i)rlic'^en<1tn  Hand  verwandt  h.tt.  Während  er 
in  dem  i.  Band  eio  historisch-kritische»  Lehr- 
gebände  der  bebrSiscbeB  Spracbe  mit  steter  Re- 
lichun^  auf  Qimchi  und  die  andern  Auti>ritrit<n 
zu  geben  suchtet  hat  er  in  diesem  2.  Bande  die 
ßbrigen  Minitiscben  Spracben  znr  Ver]([teicbung 
I  r .) n ,;r-7ogcn  und  damit  scinfrn  Werk  einen  er- 
höhten wissenschaftlichen  Werth  verliehen,  denn 
so  faiteressant  aucb  die  Vcrwertbunp  der  jadiscben 
-Autoritäten  sein  mnjj  und  sei  f  rwünst  lit  ilic 
rcichen  Auszüge,  durch  die  Vielen  erst  die  Mög- 
liebkeit  Kegebea  wurde,  sieb  in  die  jadiscben 
Grammntiker  hineiniulesen,  unendlich  viel  wirh- 
tiger  für  das  wissenschaftliche  Verstindniss  des 
HebrUKben  ist  docb  die  coaparative  BerOdt- 

sichtigunf^  drr  scmitisrhen  Dialortr-,  durrfi  d\?  in 
zweifelhaften  Fällen  nicht  selten  allein  die  Ent- 
sebddwqt  gegeben  werden  kam.    Nur  ein  flOcb- 
tjrrer  F.inWick  zeigt  sofnrt,  tn  wie  j^rn^srm  l'm- 
fang  die  Heranziehung  des  sprachvergleichendcn 
Iklaterials  erfolgt  ist  ttod  mit  welcber  Sorgfalt  K. 
die   Erörterung   Aber   streitige  Fragen  verfolgt 
hat.     Nicht   minder   verdient   rühmend  hervor- 
geboben  in  werden,  dass  hier  zum  ersten  Mal 
i1a<!    gesnmmtc   hebräische   Sprachmaterial  aus- 
gcjiutit    ist    und    zwar   .unh    für  Zahlwörter, 
Adverbien,    Prä]>ositinti('n ,    Kunjuolctioaea  und 
rntcrjcktionen,  die  Mflttt  lici  in  seiner  f^rossen Gram- 
matik,  ganz    Lei  Seite    gelassen    Latte,     Ivs  ist 
klar,   dass   wir   erst    mit    diesem  vollständigen 
Material  die  sprachgescbichtliche  Itntwicklung  in 
einer  Reihe  von  Funkten  sicher  Icsistellen  können. 
—  Der  Stoff  in  diesem  2.  Band  gliedert  sich  in 
zwei    Haupttheile:    Der   erste   bringt   die  l'-ort- 
sctzung  der  Formenlehre  und  zwar  die  des  Nomen, 
dea  Zahlworts,  der  Adverbia,  Präpositionen,  Con- 
junktionen  und  Interjektionen,  während  der  zweite 
die  generelle  i'^ormenlebre  entbftlt,  abweichend 
von   den   meisten  andern  Grammatiken,  die  ge* 
wöbitlich  mit  der  generellen  Formenlehre  beginnen. 
Hier  bei  K.  erscheinen  die  generellen  Tbatsacben 
ata    Resultat   der   vorhergehenden  Einzelerörte* 
niogeo.    Diese  Danteilung  hat  schon  ein  ganx 
anderes  Maass  flbeneageoder  Kraft,  als  das  bei 
jener  Anordnung  des  Stoffs  sich  erreichen  lässt ; 
Xttgleich  gewährt  sie  den  Vortheil,  dass  das 
spracbvergleicbende  Moment  hier  in  ganz  andrer 
VN'cise  ?ii  seinem  Recht  kommen  kann.  Endlich 
bestimmte  den  Vf.  zu  dienet  Stellung  wohl  auch 
die  mit  dieser  generellen  Pormenlebre  verbundene 

lriut[)hvsn)l<igis(  !ir  l  riti  rsuelmiij^,  mit  ilri    er  nicht 

wohl  beginnen  konnte^  da  K.  hier  den  Versuch  macht, 
alle  banpsSeblicbsten  ßracbelmingen  des  seroitisch- 
hebr.lischen    Sprachlcbi-ns  !'r/,enj^ni~,sc  der 

nach  Ausgestaltung  ringenden  Sprachidcc  und  der 
Wecbadwirirang  der  Spacblaute  ood  des  Aceentea 
damiMellea.    Man  wird  ca  aar  billigen  können, 


dass  K.  in  diesem  Thcil,  der  Interesse  über  d« d 
Kreis  der  nächsten  Fachleute  hinaus  bat,  die 
Helcgc  konscribirt  bat.  —  Die  Lehre  vom  Nomen 
zerfallt  in  zwei  Haupttheile:  i.  in  Nomina  ohne 
Kemininendung  im  Sii^lar  und  2.  die  mit  solcher 
Kndung.   ßr  anterscbeidet  t)  Nomina  mit  einem 

ur  sprüni^ilu  li    kur/ern  Viical    inner  t'ialh    iler  drei 

Stammcoosunannten,  2)  solche  mit  zwei  in  Ultima 
und  Paenultima,  3)  Nomiiu  mit  kunem  Vocal  bloss 
in  Ultima,  ;)  solche  nur  in  Paenultima  und  5) 
solche  Nomina,  deren  Vucale  schon  von  vom- 
berein  nnverlterbsr  waren.    Dadurch  ist  das* 

St  lieina  ausserordentlich  vet  einfaclit ,  aber  it  h 
zweifle  daran,  dass  diese  Vereinfachung  em- 
pfehlenswertb  ist,  weil  gewisse  fÖr  die  Bildimg 
charakteristische  Momente  so  zu  nebensächlichen  ge- 
macht und  Spracberscheinungen  zusaroroei^cstclit 
werden,  die  besser  gesondert  bebanddt  werden. 

Wer  die  Schwierigkeit  rlrr  vorlieg'e'rtdcn 
Probleme  kennt  und  sich  oamentiicb  das  unge- 
heoere  hier  verwerthete  Material  veiigegenwirtigt, 
«  ird  5:ieh  sa^cn  können,  rlass  (!er  l'aclimann  nicht 
selten  sich  gezwungen  sieht,  hinter  K.'s  Anschau- 
aogea  eia  FragcMldien  su  setsen      Ref.  denkt 

in  prstrr  I,inie  an  K.'s  Iniitphy^tologische  Dar- 
legungen ,  dass  er  auch  öfters  anders  ur- 
thcilen  wird  —  namentUcb  in  der  Beurtheilung 
ilicser  und  Jener  Lesart  des  mnsgorethisrhrn Textes. 
Aber  das  alicä  kann  licii  W  erth  der  vurlicgcndcn 
Arbeit  nicht  beeinträchtigen :  Niemand,  der  sieb 
wissenscliaftiich  mit  dem  Hebi.äi^rhen  beschäftigt, 
kann  an  ilici»<:r  Grammatik  \ui  übergehen ;  nameut* 
lieh  sei  sie  auf  das  Wärmste  den  (lymnasiallebreni, 
welche  den  lieltiäisclien  t'iiterricht  ^eben,  em- 
pfohlen. Dem  \'erl.  aber  und  nicht  minder  dem 
Verleger,  der  das  Bncti  iiefflich  ausgestattet, 
sprechen  wir  neben  dem  Dank  «lie  zuversicht- 
liche Hnfi^nung  aus,  dass  das  Werk  recht  bald 
durch  die  Syntax  gekrOnt  werde. 

Strassbuig  i.  E.  W.  Nowack. 

Geoponica  sis c  Cassiani  l?assi  si  hcilastici  de  rc 
rustica  eclugae  rec.  H.  Beckh.  Leipzig,  B.  G. 
Tflubner,  1895.  XXXVHI  «.  «41  S.  8».  M.  la 

Der  i  Igb.  darf  sich  rühmen,  die  erste  wissen- 
schaftliche Auagabe  der  Geoponica  geliefert  zu 
haben.  Ueber  seine  Hitfsaittel  giebt  die  Vorrede 

genaue  .Auskunft;  es  sind  6  Hss.,  auf  welchen  sein 
Text  beruht,  dazu  die  syrische  Ueberseuung. 
Nur  eins  nimmt  Wunder.    Wo  ist  die  Paralld- 

litteratur  geblieben,  auf  die  Niklas'  Kommentar 
fortlaufend  verwies?  Diese  Parallelen  sind  docb 
nicbt  bloss  fflr  die  l£rklSning  da ;  sie  bieten  nicht 
selten  \'.ui.inten.  die  man  an^^etülirt  /ii  sehen 
verlangen  muss,  oder  liefern  Bestätigungen  in 
wichtigen  Fällen,  wo  Zweifel  an  der  Richtigkeit 

des  I 'ebc-ilirfiTten  aiifi^Pstir^'en  sind.  Schliesslich: 
den  Bau  und  die  Quellen  dieser  byzantinischen 
Saamelarbeit  ni  erkennen,  ist  oboe  Index  der 
Quellen,  bexw.  der  Parallelen,  gar  nicbt  «{^licb 
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Es  ist  sehr  ni  bedanenit  dan  Beckh  über  diese 
Dioge  anderer  Udvni;  zu  sdn  tdieint.  So 
kann  der  Benutxer  dteaer  so  tBehdgen  Arbeit 

auf  den  alten  Niklas  leider  noch  nicht  ganz  ver- 
zichten. Vielleicht  eotacbitesM  sich  B.  zu  eiaem 
Ürgänzungsbeftclien,  tu  dem  die  ParallelmaBse 
kurz  bc?(_ichnct  und  für  wichtigere  Dinge  gcnnutr 
befaaadelt  wird.  —  Besonders  sei  auf  den  sehr 
guten  Iudex  verborum  aafnerkaam  gemacht. 
Uarborg  i.  H.  Rrast  Maaia. 

Remigio  Sabbadinl,  La  scnola  e  fit  stndi  di 

Giiarini)  Cuarini  Vcioncsr  (cun  44  documcntii. 
Cttianiu,  Francesco  Galali.  1896.  VII  u.  240  S.  S«. 
L.  S. 

Von  (iftn  rin^rlit-ndcn  Siinliiim,  das  Sabbadini 
seit  Jahren  der  Persönlichkeit  des  Guarino  von 
Verona  zagewaodt,  bat  bereilt  eine  Reihe  von 
Arbeiten  rrihmlichcs  Zeugniss  abgelegt.  Aui  das 
i.  J.  1885  erschienene  Vcrzeicboiss  des  Brief- 
wecbaela  Guarino's,  dem  eine  kam  Biographie 
beigegeben  ist,  folgten  Aiifsfitzc  über  seine  Bc- 
mäbungen  um  lateinische  Autoren  (Guarino  Vcr. 
e  fH  arche^  di  Cdao  e  Flaut»,  Livomo  1883; 
Codid  latini  posseduti,  sccjperti,  illustrati  da  Guar. 
Ver.  im  Museo  d.  anticb.  class.  IL  1889;  Storia 
e  critiGa  di  akuui  teati  latiai  iWd.  Dt.  1890); 
an  sie  schlo^^  sich  eine  ausführliche  Biographic 
des  Humanisten  (Giurnale  Ugusticu  XVllL  1891), 
die  auf  der  aeiideai  erbeblich  TervtdbtSndigten 
Sammlung  seines  Briefwechsels  beruht.  Auch 
diese  Sammlung  ist  im  Manuscript  bereits  voll- 
endet  und  harrt  der  VeröBiendicbnag. 

In  dem  vorliejjendcn  Buche  unternimmt  der 
Vf.  eine  zusammen fas5i<rn'lc  Darstellung  der  didak- 
tischen und  littrraris»  hen  1  hStigkeit  Guarino's 
auf  Grund  eines  leiirlien  handsc  hr iftlichcn  Materials, 
zu  (Jem  ihm  nicht  nur  die  meistcu  italienischen 
Uibliothrkca,  sondern  auch  eine  Anzahl  ausländi- 
scher beigesteuert  haben.  Die  Schwierigkeiten, 
die  das  Zusammenbringen  gekostet  bat,  wird  man 
ermeasen  können,  wenn  man  bedenkt,  dass  Gua- 
rino seine  Briefe  nie  selbst  gesammelt,  dass  sie 
vielmehr  in  einer  unendlichen  Menge  von  Hand- 
achriftcn  zerstreut  und  noch  dazu  in  oft  recht 
verderbter  ('"orm  überliefert  sind,  und  dass  seine 
Kommentare  fast  alle  sich  nur  in  Nachschriften 
seiner  Schiller  erhalten  haben.  Ks  wArc  unbillig, 
hier  unbedingte  Vollständigkeit  su  erwarten,  hiessc 
das  doch  nicbta  andera  als  eine  I>archforschung 
fast  sAmmtlicbcr  Bibliotheken  Europas. 

Guartno  gehört  zu  jeoeo  antiehenden  Gestalten 
der  Priihrenaissance,  deren  Enthtniaioma  f&r  das 
klassische  Alterthum,  deren  heisse  Sehnsucht,  dies 
vcrlurcDc  Paradies  wiederzugewinnen,  auch  auf 
uns  noch  nachwirkt.  Seine  Hauptverdienste  bierin 
Ilf^cn  auf  zwei  Gebieten:  es  ist  erstlich  An- 
tbeil,  den  er  an  der  Verbrettung  der  griccbisclu  n 
Studien  b  Italien  gehabt  bat,  sodano  adne  Thäiig- 
keit  ab  Lehrer  and  Ersieher;  vor  beidem  mOsaeo 


seine  übrigen  Leistungen,  auch  »eine  wichtigea 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Textkritik,  znrfck- 
treten.  Guarino  war  keine  geniale  Natur,  »eine 
poetische  Bcanlagung  ist  gleich  Null  und  sria 
Stil  ist  trocken  und  pedantiscbi  daffir  ist  tbs> 
aber  das  GcfBbI  flir  das  Sitdieha  nie  stabaaden 
gekommen,  wie  wir  dies  nicht  nur  bei  dco  Macht* 
babem,  aoodern  auch  bei  den  Poetea  vnd  Ge- 
lehrten der  Renaissance  so  bSofig  wabmehineii, 
und  er  wusstc  aufrichtige  religiöse  RmpfinduDg 
mit  seinen  bumanistiscbea  Bestrebungen  wohl  n 
vereinigen. 

Sal)ljadini    V)eginnt    rnit  eincrn  kurzen  Abris» 

des  Lebens  Guarino's,  dessen  Daten  nun  in  ganz 
andere  gesicherter  Weise  ans  vor  Augen  lie)^ 

als  in  der  für  ihre  Zeit  liDchv  pidlenstliflicn  Bi 
grapbic  Kosmini's.  Unser  Humanisi  hatte  nicbi 
den  Ehrgeiz,  an  den  HAfen  von  Pipaten  und 
Fürsten  zu  glänzen ;  es  ist  ein  Lehrer-  und  Ge- 
lehrtenleben, das  sich  vor  uns  abspielt.  1374 
geboren,  erhielt  er  srineo  Unterricht  in  Verona, 
Venedig  und  Padua,  dessen  humanistische  1'radi- 
tion  noch  auf  Petrarca  zurückgebt,  und  beg^b 
sieh  1403  nach  Conatantioopel,  wo  er  ScJiäer 
der  beiden  Chrvsoloras  wurde.  Mit  j^riecbrsrhcr 
Weisheit  beladen  kehrte  er  1408  nach  Iialics 
turOek,  anterricbtete  ia  Floreox,  Venedig:  ^ 

Verona,  und  seit  1429,  wo  ihn  Markgr.if  Nie- 
colö  III.  von  Este  zum  iirzieber  seines  Soboes 
Leondlo  berief,  in  Perrara.  Hier  ist  er  nach 
langer  reichgesegneter  Thntigkeit  14^10  gestorbrr 
Uicse  seine  Bedeutung  aU  Lehrer  und  ILrzicba 
whfd  in  den  nlehaten  Abscboitceo  dargd^t.  Das 
wesentlichste  Moment  ist  auch  hier  die  Begeiste- 
rung und  Freudigkeit,  mit  der  er  —  in  scharfem 
Gegensatz  zu  den  meisten  älteren  liumanisteti  — 
diesen  Beruf  ausübte.  Nahe  liegt  ein  N'erglei  '- 
mit  seinem  grossen  Zeitgenossen  \'ittar>Qu  da 
Feltre,  mit  dem  er  auch  in  lebhafiem  persön- 
lichen und  briediciieii  Verkehr  stand.  Ccmfirs- 
sani  ist  ihtica  die  Liebe  /u  ihrem  Berutc  uxhI 
ihren  Schülern,  die  bei  dem  unvermäUtmi  Vittorinu 
sich  freilich  noch  wärmer  .Tussem  konnte  als  bei 
dem  Hausvater  Guarino,  um  lien  eine  zahlreiche 
l*'amilie  aufwuchs,  gemeinsam  die  Begeisterung 
für  das  Alterthum  und  eine  aufrichtige  Religiosi- 
tSt,  die  Sabbadini  p.  138  bei  Vinorino  gewiss 
nicht  richtig  als  asketische  Neigung  bezeichnet. 
Aber  das  Geniale  in  der  Pädagogik  Vittohno's 
fehlte  Guarino ;  nicht  nur,  dass  die  Persönlicbkeil 
des  MeiAen  der  Casa  giocosa  gewaltiger  wirkte^ 
auch  in  seineii  ersieheriscben  Zielen  war  er  weit* 
blickender.  Er  behielt,  um  mit  G.  Voigts  Worten 
zu  sprechen,  immer  im  Auge,  dass  er  seine 
Schüler  für  das  Leben  und  sdoc  mannichracbe* 
Bemfszweige  ausnirOsten  habe.  Guarino  dagegen 
hätte  sie  am  liebsten  alle  zu  Rednern  und  Diehtero, 
zu  Schulmeistern  nach  seiner  eigenen  Art  aosge- 
blMet.  Wir  hAren  nicht  davon,  daas  in  aeiaer 
Schule  die  Mathematik  dne  Rolte  spielte,  mi 
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wenn  er  adaem  Zögling  Leonello  kArperticbe 
üebungen,  wi<:  J.ijjd,  Spiel  und  Tanz  cmpficblt, 
ao  kommt  er  mehr  den  Neigungen  des  jungen 
Primen  enlgegen,  ab  da«  er  damit  wiiie  wahre 

lJeb«rzeugiing  äussert.  Rahnljrechcml  und  neu 
ist  Guarino's  didaktische  Metbude  für  dea  Uteioi- 
»eben  UDterriclu,  <Ke  in  ihren  Wurzeln  auf 
Ouintilian  zurückgeht:  auf  den  l'Inninr.irWnrs 
fo^te  der  grammatiscbe,  der  sich  in  eine  metho- 
dische und  historteche  Abtbdinng  trennte  und 
auch  den  Anfangsunterricht  in  Griechischen  um 
fasste;  der  rhetorische  Kursus  schloss  die  Aus- 
bildung ab.  Guariao*»  grammatbdi«  Lehrbocb, 
die  Regulae,  sind  zwar  den  Quellen  und  der  Me- 
thode nach  durchaus  miitelakerlich,  aber  neu  ist 
das  Prinzip  der  möglichsten  Kürze  und  Einfach- 
heit, das  Fernhalten  jeder  scbol.istischen  Spitz- 
findigkeit und  das  Bestreben,  den  Lernenden 
rasch  in  den  Autoren  selbst  heimisch  zu  machen, 
in  dc[  Lexikographie  schlugen  die  Humanisten 
durch  ihre  Hpeziallexika  einen  neuen  Weg  ein. 
Die  erste  Arbeit  aut  diesem  Gebiet  ist  Guarino's 
Lexikon  tu  Srrsius.  Sein  griechisches  Wörter- 
buch, dessen  Untergang  Sabbadini  beklagt,  findet 
sich  übrigens  in  der  Bibliothek  des  Sir  Thomas 
l'hillips  zu  Cbeltenbam,  cf.  Schenk!,  Bibliotheca 
patrum  lat.  Britannica  IV.  S.  59  in  d.  Sit- 
zungsber.  der  W  iener  Akad.  pbU.-hist.  Klasse  Bd. 
136.  1893.  In  der  Rhetorik  und  Stilistik  be- 
nutzt Guarino  die  Rhetorica  ad  Herenniam  alt 
Lehrbocb  und  acbKesst  sich  im  Uebrigen  durch- 
aam  an  Cicero  «a,  doch  zeigt  sein  Stil  oocb 
manche  nrittdaiterllehe  EigenthamllefakeileB.  Sdne 
zahlreichen  Reden,  die  er  mit  wenigen  Aus- 
nahmen alle  aelbat  gehalten,  behandelt  Sabbadini 
im  8.  Abschnitt,  im  10.  seine  Briefe,  die  meist 
nicht  für  die  Oeffcntlichkeit  bestimmt  waren  und 
wegen  der  reichen  MannicbfaUigkeit  ihres  Inhalts 
als  Qadle  Ar  die  Geschiebte  des  Homaniinma 
von  hohem  Werth  siml  —  um  so  wünscheut» 
wertber  wäre  ihre  baldige  Publikation. 

In  den  folgenden  Kapiteln  bespricht  der  Vf. 

die  Thatigkclt  (Juarino's  als  Konimentator,  Hand- 
acbriftenentdecker  und  Tcxtkritiker.  Von  den 
Kommentaren  sdieint  nnr  der  frflheste  ni  Cioero'ls 
Rede  pro  S,  RoscIo  vun  Guarino  selbst  ge- 
schrieben zu  sein  (von  dem  zu  Perstua  möchte 
ich  das  nicht  ab  erwiesen  ansehen),  die  fibrigen, 
soweit  sie  Sabbadini  hat  einsehen  kßnncn,  sind 
Nacbscbri/tea  seiner  Schüler.  Sie  betreffen  aus- 
schÜcsalich  lateinische  Autoren,  ehi  Beweis  mehr 
dafür,  dass  das  Studium  des  Criec  hisclien  sich 
in  recht  engen  Grenzen  hielt  und  mehr  zum 
besMren  Verstilndniss  dar  latdniKhen  Litteratur 

als  im  seiner  selbst  willen  betrieben  wurde. 
Gnarino's  Methode  ist  vortrefflich:  das  Verständ- 
»ss  des  Tenea  ist  ihm  die  Hauptuebe,  gelehrte 

Absch%veifungen  werden  vermieden,  obgleich  der 
Kommentar  überall  von  einer  reichen  Belesenbeit 
weagL,  hfnfig  wird  daa  Volgare  zur  BrkUning 
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lierangczogen.    So  shd  Gaarino*s  ErkUrungen 

und  Materialien  später  Gemeingut  der  Kommen- 
tatoren geworden.  Uebcr  seine  Handschriften- 
fiinde  hatte  Salibadrai  bereits  in  frflberen  Arbeiten 
gebandelt;  auch  hier  hat  sich  Guarino  durch  die 
Auffindung  einer  fast  vollständigen  liandschrift 
von  Plunns*  Briefen,  der  Werke  des  heit.  Zeno 
und  durch  seinen  Anthcil  an  der  Wiederent- 
deckung des  Celsus  wesentliche  Verdienste  er- 
worben.   Wichtiger  noch  smd  seine  teztkridichen 

Arbeiten:  seine  Redaktionen  liegen  den  edltione«? 
principes  des  jüi^eren  Plinius  und  des  Servius 
sn  Grunde,  ans  sefaier  Gelliusredaktioo,  in  der 
er  vornehmlich  auf  die  Wiederherstellung  der 
griechischen  Stellen  Bedacht  nahm,  stammt  wahr- 
scheinlich die  im  1 5.  Jb.  verbreitete  Textgesialt 
dieses  Autors.  Entgegen  dem  sonstigen  Brauch 
der  Humanisten,  denen  es  vor  Allem  darauf  an- 
kam, Aberhaupt  einen  lesbaren  Text  zu  liefern, 
ist  Guarino  der  handschrifilichcn  Ueberlieferung 
gegenüber  meist  sehr  rcspecivull  und  meidet  ge- 
waltsame Bmendatlonen.  Auch  seine  Ueber« 
Setzungen  aus  dem  Griechischen,  die  Sabbadini 
im  nächsten  Abschnitt  bespricht,  scbliessen  sich 
dem  Original  möglichst  getreu  an.  Nachdem 
dann  noch  über  seine  Beschäftigung  mit  den 
Kirchenschriftstellern  und  sein  Verbältniss  zur 
Kirche  überhaupt  sowie  über  seine  Behandlong 
beliebter  humaniadscher  Streitfragen  gesprochen 
ist,  giebt  ein  Schlostkap.  eine  zusammenfassende 
Charakteristik  von  Guarino's  Persönlichkeit  und 
setnen  Letatnagen.  Die  beigegebene  Sammlm^ 
von  Documedten  bietet  eine  Auswahl  ungedruckter 
Reden,  Briefe  und  Gedichte  Guarino's,  einen  Brief 
des  Seoco  Polentone  an  ihn  und  einen  Brief  aeines 
Soboea  Battista. 

Die  Publikation  Sabbadini's  ist  als  ein  neuer 
wertbvoller  Bettrag  zur  Geschichte  des  Humania* 
mus  zu  begrflssen;  dne  (rewisse  Neigung  zum 

Panegyrischen,  die  aus  jahrelanger  liebevoller 
[Beschäftigung  mit  einem  Gegenstande  sich  oft 
genug  ergiebt,  wird  flHUt  erUSrlich  und  verzdh* 
lieh  finden. 

Königsberg  i.  Pr.  M.  Lebnerdt. 

Flimtir  j6oaMm,  De  bevarede  bmdstykker  af 

skindbccgcrne  Kringln  og  Jrjfraskinna  i  Toio- 
typisk  gengivtlio  uJgivnc  for  samfund  til  uJg:vclsc 
.if  gammel  nortiisk  litteratur.  KMpcutiu^^cn.  .vi'flk-rs 
Buchdruckcrei,  1895.  XX  S.  4».  nebst  7  phototyp. 
TaMn. 

F.  Jünsson  ist  ein  schTmer  Fund  geglückt. 
Er  l^t  uns  hier  ein  Blatt  dtrr  Kringla  und 
6  Blitter  da*  jAfraakinna  vor,  während  wir  bisher 
nur  junge  .\bschnften  von  diesen  beiden  Haupt- 
handscbriften  der  Heimskringla  des  Snarri  Stur- 
laaoa  hatten  und  diese  selbst  üDr  im  Brande  von 
1728  vernichtet  hielten.  Arwidssons  Katalog 
über  die  ist.  Hss.  der  Stockholmer  Bibliothek 
veraefefanet  5  Pbfigamsntbl&tter  als  zu  Snarri^a 
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Werk  ([ehOrig;  et  «od  du  Bl.  I — V  d«r  vor* 

liegenden  Ausgabe.  F.  Jönssnn,  drr  (>egf-nwartiij 
an  einer  neuen  Ausgabe  der  Heimskringla  arbeitet, 
bemerkte,  dam  Bl.  III  gerade  dort  einseeit,  wo  in 
rincr  Abschrift  der  löfraskinna  rinc  Lakunr  br- 
ginnt,  während  die  andere  Abschrift  bis  auf  die 
&kreibfdiler  geoa«  mk  dem  Blatt  Obereiintinunt. 

Damit  war  der  Beweis  erbracht,  rinss  Bl.  II  V, 
die  deutlich  eine  und  dieselbe  Hand  zeigten,  ein- 
mal der  Jöfraskinna  angekört  kalten.  Sie  waren 
aus  diesem  Zusammenhange  schon  ^el^ist,  als  die 
eine  Abschrift  angefertigt  wurde,  und  zugicicli 
wurden  sie  dadurch  vor  dem  Schicksal  der 
übrigen  Hss.  bewahrt.  Auf  Rl.  II  findet  sich 
eine  Bemerkung,  wonach  das  Retcbäar<:hiv  zu 
Chriatiaiua  nock  ii/,  Bl.  von  derselben  Hand 
verwahre.  Diese  .\arbricht  erwies  sich  als 
richtig;  es  sind  das  die  auf  i  afcl  VII  wieder- 
gegebenen Blattfragmente.  Weiter  ergab  sich, 
dass  ein  Blatt  in  der  .Arnamagn<i>anschen  Samm- 
lung gleichfalls  von  derselben  Hand  herrühre; 
das  ist  Bl.  VI  der  Ausgabe.  Dass  alle  diese  Blätter 
II — VU  tu  einer  uod  derselben  Hs.  gekörten,  ist 
durcb  ibre  GrOtse,  Schrift  und  sonstige  Be- 
scbafienkeit  gesickert.  81.  I  gekörte  der  Kringla 
an,  deim  et  stimmt  genau  mit  doer  Abocbrift 
der  Kringln  Oberem,  wAbrend  aich  in  einer  andern 
Abschrift  eine  genau  dem  Blatte  entsprechende 
LQcke  findet.  Also  wieder  war  das  Blatt  bereiu 
abbanden  gekommen,  ab  die  iDckeobafte  Abscbrift 
angefertigt  wurde.  F.  Jonssun  ist  jetzt  durch 
seinen  Fund  in  der  Lage,  das  Alter  der  beiden 
Hatipthst.  genauer  ansugeben.  Die  Sckrift  des 
Kring1a-Blatte,s  ist  dieselbe,  wie  die  der  Stadar- 
kölsbök,  die  man  c.  1 200  angesetzt  hat.  Die 
JSfraskInna  Ist  atcber  jünger  und  von  doem  Nor- 
weger geschrieben.  Nack  F.  J6ns8on  stammt 
sie  aus  c.  1335, 

Wien.  F.  Detter. 

Alberto  Straticö,  Manuale  di  letteratura  albanese. 
(Manuali  Hocpli,  Nr.  212/13.)  .Mailand.  UWco  HoepK, 
1896.    XXIV  u.  280  S    Kl  8«.    L.  X 

Das  dem  einer  albancsiscbcn  Familie  ent- 
stammenden ehem.  Mioiiterprlsidenten  Praoceico 

Trispi  gewidmete  Büchlein  hat  sich  nir  Aiiff»abe 
gestellt,  den  Lrscr  über  den  Ursprung  der 
albaneaiadien  Natton  and  deren  S|»racke,  sowie 

auch  über  die  Geschichte  der  .-db.incs.  I^itteratiir 
XU  belehren.  Das  ersterc  thui  der  Vf.  in  dem 
ersten  41  S.  umfassenden  Kap.  Was  besOglick  des 

Ursprunf^cs  der  .Tlbanes.  Nation  seine  Meinung 
ist,  gebt  daraus  hervor,  dass>  er  die  Albancsen 
auf  ihrer  Wanderung  vom  Kaukasus  bis  nach 
Gr  ie<  herilaiid  und  \(m  d.i  n:i(  h  It.itirii  begleitet. 
Man  düiltt,  da  positive  I  cxtt:  nicht  vorzuliegen 
sckeinen,  über  diese  Frage  kaum  jemals  zu 
anderen  Resultaten  «Is  zu  melir  oder  weniger 
wakrscheinlicben  Hypothesen  gelangen.  Auf  etwas 
(cflCerem  Boden  stdit  man  besOglicb  der  Spradie 


sdbflt,  obgleich  noch  hier  der  Ussstand,  daaa 

manche,  vielleicht  urverwandte  Sprachen,  ohne 
wesentliche  Spuren  hinterlassen  zu  habca,  nnS' 
gentorben  siod,  der  Porschoiqr  aaOberwiodlidie 

Schwierigkeiten  bereitet.  Was  dnnn  im  II.  Kap. 
(4. 3 --56)  der  Vf.  über  einige  noch  in  die 
asiatische  Periode  fallende  DeidtmUer  berichMst, 

giebt,  d.i  diese  sich  nicht  in  albanes.  Sprache 
erhalten  haben,  zu  manchem  weiteren  Zweifel 
Anlass. 

I'rst  mit  dem  der  Volkspoesie  gewidmeten 
III.  Kap.  (S.  57 — 173)  befinden  wir  uns  au»»cr 
dem  Bereiche  blosser  Vermuthungen.  Nach 
einigen  einleitenden  Remcrkungcn,  in  denrn  man 
eine  erschüpfcnde  Besprechung  der  bisherigen 
Sammlungen  des  albanes.  Folklore  vermisst,  folgen 
Liebes- und  Hochzcitslieder,  d.uin  diejenigen,  welche 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  entspringen, 
'l'odtenklagen,  heroische,  melancholische  Lieder 
und  endlich  eine  ganz  kurze  Erwähnung  der  Volks- 
märchen. Der  Vf.  wiLblt,  um  die  einzelnen 
Gattungen  su  illustriren,  einige  markante  Beispiele, 
die  er  in  wor^ctreuer,  wie  er  bekauplet,  Uebcr- 
!«etzung  mittheilt.  Wenn  es  dem  Vf.  viellcicfci 
uamfiglich  gemacht  wurde,  die  Or^tnaltcxte  etwa 
in  enem  Anhang  zu  bringen,  so  ist  zu  bedauern, 
dass  er  die  Quellen,  aus  denen  er  schöpfte,  nicht 
angiebt,  womit  manchem  Leser  die  Möglichkeh 
geboten  würde,  stck  an  den  Originalen  sdbst  sa 
ergfltxen;  dass  etwa  aolckes  prinsipiell  nicht 
ausgeschlossen  wurde,  ersiebt  man  daraus,  dass 
auf  S.  236  7  tbatsäckiicb  dn  ganzes  Gedicht 
von  34  Versen  abgedruekt  wird.  Darauf  folgt 
auf  den  S.  174 — j8o  die  Resprecliung  ciaiger 
mebr  oder  minder  bedeutenden  albanes.  Scbrift- 
stdler. 

Man  sieht,  der  Vf.  ist  an  die  Aus.irbcitung 
seines  Wcrkchcns  cun  amore  gegangen,  und  der 
warme  Ton,  m  wdckem  er  spricht,  macht  aetne» 
Patriotismus  alle  Ehre.  Dies  gilt  besotidrrs  \c>fT 
dem  ganzen  Abschnitt  über  die  Volkspoesie  und 
im  IV.  Kiq>.  von  dem  »das  Leben  der  Jungfrau 
Mariac  von  Variboba  besprechenden  .'Vrtikcl. 
Nach  Durcblcsung  der  b^ctstertea  Lobsprüchc 
und  der  wenigen  gebotenen  Proben  wird  der 
Wunsch  rege,  der  Vf.  m'^'^e  nicht  etw.i  in  einen 
nebelhaften  >av  venire«,  sondern  möglichst  bald 
eine  vollstSndige  Ausgabe  des  Gedicbtes  aamnt 
rel)ers<-t?iinjj  liefern  und  es  auf  diese  Weist 
auch  weiteren  Kreisen  bekannt  machen. 

Wenn  nun  dne  etwas  grössere  Gcnaaigkck 
und  Vollständigkeit  besonders  in  den  ersten  zwei 
Kap.  (die  übrigens  nur  als  eine  Beigabe  zu  dem 
eigentlichen  Werke  anzusehen  sind)  erwOnscht 
wäre,  so  möge  dies  dem  Umstände  zugescbneben 
werden,  dass  tlcr  Vf.  vornehmlich  nur  italienisch  ge- 
schriebene Werke  zu  Rathe  gezogen  haben  dürfte. 
Das  Deutsche  zum  Mindesten  scheint  er  wenig 
zu  beherrschen,   sonst    würde   man   sich,  wenn 

auch  im  ttal.  Texte  manche  Oruekfielilier  vor* 
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konmen,  die        ^b«n  Vemmtaltinf^eii  kaum 

erklären  können,  denen  deutsche  RQchcrtitel  unter- 
worfen sind.  Dir»  ist  nun  nicht  nur  in  der  auf 
S.  XI — XX  abgedruckten  Bibliographie,  sondern 
aiirh  in  den  Fiissnotrn  zum  Texte  selbst  der  Kall, 
ao  unter  Bopp  (auch  S.  34),  Kallmcraycr  (auch 
S.  39),  Hahm  Rene,  Hellwald,  ganz  besonders 
jedoch  Thunmann  (beim  \"f.  Thuneman),  wo  der 
bekannte  Titel  seines  Werkes  »Untersuchungen 
aber  die  Geicbiclile  der  Satiichen,  eoropfischen 

\'ölkfr«  auf  S.  XIX  folgendermaassen  zur  Kcnnt- 
iiiss  des  Lesers  gebracht  wird:  »Untes  smel- 
munden  verber  die  ifescktite  du  ostlur- 
chcn  curopcischen  Volkere,  und  ebenso  S. 
33,  nurdass  hier  *ostlurcben<  sein  r  eingebüsst 
hat  nnd  »Volker«  statt  o  ein  a  aufweist; 
ncbenl>ei  möge  erwähnt  werden ,  dass  auch 
die  Jahreszahl  1734  st.  der  richtigen  1774  ge- 
feUl  ist. 

Die  Htblioß;raphie  macht,  wie  aus  einer  S. 
XI  angebrachten  Bemerkung  hervorzugeben 
scheint,  Anspnick  anr  QnasivoUstliidigkcit.'  Ick 
will  nicht  weiter  nachforschen,  ob  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  zu  viel  behauptet  wurde;  die  Be- 
merkung kann  ich  jedoch  nicht  tmterdrilcken, 
dass  auch  sonst  diese  Zusnmmenstellung  von 
BOcbertiteln  nicht  befriedigen  kann.  Man  vcr- 
misst  oflaltch  tebr  oft  die  genaue  Angalie  der- 
jenigen Ausgaben,  welilic  der  Vf.  zu  Rathe  ge- 
zogen; die  Folge  davon  ist,  dass  auch  hier  die 
CcmtroUrang  des  vom  Vf.  Gesagten  mit  den 
citirtcn  Ouellcn  wcsrntlirli  cisi  liwfrt  wird.  Dies 
ist  umsumcbr  zu  bedauern,  als  es  dem  Vf.  sehr 
leicht  gewesen  wäre,  diese  fühlbare  Lücke  ans- 
zufallen.  Sa^'t  er  doch  S.  XXIII  »attingere  a 
fonti  original!,  nun  vulendo,  c  piü  spessti 
OOn  potcado,  giovarmi  d'una  erudizione 
di  seconda  mano«  :  wenn  ihm  also,  wie  aus 
diesen  Worten  hervorgeht,  alle  die  von  ihm 
citirtcn  Quellen  im  Original  vurli^en,  so  konnte 
er  gewiss  diese  Grundbedingung  cirier  jeden 
Bibliographie,  falls  sie  für  gut  angelegt  und 
brauchbar  erklSrt  werden  soll,  leicbt  crfOlten. 
Besonders  wfird«  man  gerne  hier  etwas  NAheres 
über  Sammhingen  der  atban.  Volksmuse  erfahren, 
denn  dazu  genügt  nicht:  »Bastle  Angcio- 
Raccolta  di  canti  popolari  albanesi, 
Rugiero  Goffredo- Canti  popotari  albanesi 
tradotii  in  versi  italiani,  Staffa-Canli 
albanesi«,  besonders,  wenn  S.  57  diese  und 
andere  Namen  noch  somraarischer  genannt  werden. 

Warum  wird  viber  f '  r  i  s  p  i  fjiuscppc,  de  (irnzia, 
de  Rada  genauer  berichtet?  —  Was  nützt  mir 
die  kakle  Zeile:  Misasi  Nicola  -  Martto  e 
Sacerdote,  was  Mitko  I'.utiinio  'I  upo- 
grafia  del  distrcttu  albanesc  di  Curcia, 
wenn  nicht  einmal  die  Jahreszahl  binzoftesetzt  ist^ 
Nicht  einmal  das  »opcra  cd  nsid  er  t-\ nl«-«  dt  s 
Prof.  ätanislao  Marchianü,  Studi  filologici 
della  lingna  . pelasgo-albanesc  wird  weder 


in  der  Bibl.  noch  auf  S.  51  eher  näheren  Be- 
Zeichnung  gewürdigt. 

In  dieser  Bibliographie  hätten  vielleicht  auch 
solche  Bflrber  Aufnahme  linden  kAnncii,  wenn  es 

aut  Ii  l  ebersetzungen  aus  anderen  Sprachen 
und  »innumerevoli  (1)  altri  opuscoli  dt 
simtl  genere«,  sein  sollten,  fiber  welche 
sit  h  di-r  Verfasser  auf  der  .S.  i  So  in  etwas 
wegwerfendeoi  Tone  ausspri>  hi  :  >i  rjuali 
hanno  soltanto  qualcbe  p regio  per  1a 
ß  r  a  in  m  a  t  ica«.  Der  Litteraturhistorikcr  einer 
bis  jetzt  leider  so  wenig  kulttvirten  Sprache 
aolhe  doch  ntcbt  gar  so  czklnsiv  verfahren. 
Dass  mm  »alle  diese  l'eher.setüungen«  keine  rein 
atbanestsche  unverfälschte  Sprache  enthalten 
sollten,  dfirfte  in  der  auf  S.  180  behaupteten 

.Mlgenu  inheit  kaum  der  Wirklichkeit  cnt.sprechcn. 
Uebrigeos  scheint  es  der  Vf.  selbst  damit  nicht 
genan  m  nehmen,  indem  er  Petmiai'a  Ueber- 
setziing  des  I.  Gesnnges  des  Child-Harold  (so  statt 
des  richtigen  Childe  unter  Byron)  nicht  nur  S.  1 80 
(hier  Cbild-H«rold),  sondern  auch  S.  »76  (hier 
gar  (lld Harold)  zitirt  und  den  Urheber  der 
Dichtung  unter  die  im  X.  Artikel  des  IV.  Ab- 
schnittes veraeichtieien  Alnfsehn  Schriftsteller 
niedrigeren  Railges  einreiht. 

Prag.  Johann  Urban  jarnik. 


Geschichlswissenschaftsn. 

Eine  Wiener  Brietemmlung  zur  Geschichte 
des  deutschen  Reiches  und  der  oeaterreicfai- 
sehen  Länder  in  der  zweiten  Hllfte  des  13. 
Jahrhunderts.  Nach  Abschriften  von  Albert 
Starzer  bsraiiag.  von  Oswald  Redlich.  (Mit- 
thsihmgsn  aus  dem  VatlksnMien  AreMva,  HsraucB; 
von  der  Kais«rL  Akad.  dir  Wancasdi.  ü.  Bd.) 
Wien,  F.  Teinpsky,  t894.  LV  tt.  432  S.  8*.  mitdrai 
Tafeln.    .M.  7,20. 

Den  Anlass  zu  der  vorliegenden  Publikation 
bat  ein  glQcklicher  Fand  Albert  Starzers  in  der 
Vatikanischen  Bibliothek  gegeben.  Der  von  ihm 
benutzte  Codex  Octubonianns  ^  1 1 5i  bei  dem  In- 
halt nnd  Merkmale  Soiaerer  Art  —  auf  lol.  i  a. 
ist  übrigens  zu  lesen  a  tlj  lo  julii  1530  emit 
me  (nicht  ad  10  julii)!  —  auf  Wien  als  Ab- 
fassuflgaort  und  auf  die  letzten  jähre  des  13. 
Jh. 's  als  Entstehunpszeit  hinweisen  (vgl.  auch  die 
drei  Tafein),  gewährt  einen  neuen  Einblick  in 
das  aof  Anlsge  von  Pormei*  und  Briefnnister- 

büchcrn  gericiitete  Slr<  Iien    jener  Zeit  und  nii.ht 

zuletzt  der  königlichen  Kanzlei.  Der  Werth  des 
Codex  beruht  darin,  daas  in  ihm  zwischen  der 
Summa  des  |i)hannes  vun  HidoLjna  auf  der  einen 
und  einer  su  gut  wie  planlos  zusammengestellten 
Sammlung  von  meist  bekannten  Briefen,  insbe* 
sondere  aus  Rudolfs  von  Hab>liut^  Zeit,  auf  der 
andern  Seite  völlig  unbekannte  nach  den  Ab- 
sendern bezw.  tieren  ^and  geordnete,  aum  Qber- 
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wiegenden  Thrilr  rbcnfalls  aus  Rudolfs  Zeit 
sUmrnrnUc  Schreiben  stehen.  Diese,  sij  an  der 
Zahl  (wegen  Nr.  53  9.  p.  421),  denen  109 
Stücke  aus  der  ersten  Sammlung,  ''n  i  iii-.ii-  71) 
hier  allein  erhaltene,  an  die  Seite  treten,  bilden 
den  tebr  sa  beachtenden  GmadMORk  der  Starser* 
Redlichschen  Publikation.  Ihnen  gegenüber  treten 
die  in  Aobang  2  gegebenen  Exordia,  Saluutionca 
Versna  und  Auctoritalet  sorfidc,  and  es  aug  ge- 
nügen, hier  zu  bemerken,  dass  die  l^xordia 
magistri  Guidoois,  die  zusammen  mit  den  Saluta- 
tionea  mitten  in  jene  t weite  Brieftammlw^  ein- 
gefügt sind,  ihre.  Ergänzung  und  Erweiterung  in 
den  am  Scbluss  der  Handschrift  nachgetragenen 
Exordia  kioonim,  benr.  dericomn  linden. 

l'Tir  die  Hernusfjabc  der  Briefe,  deren  Echt- 
heit über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  musste  der 
Standpunkt  des  Hiatorikers  der  maastgebeade 
»ein.  Die  .Aufgabe  war  also,  unter  Ansseracht- 
laasung  der  Reihenfolge  im  Codex  (die  aber  mit 
Hülfe  einer  vergleichenden  Tabdie  auf  p.  XLV 
bis  LV  leicht  wicfler  hergestellt  werden  kann) 
den  Stuff  chrunologisch  anzuordnen  und,  da  die 
Datirung  meist  feblt,  aveh  die  Namen  der  Ab- 
sender und  Adressaten  hier  und  da  absichtlich 
verdunkelt,  entstellt,  des  öfteren  auch  gan^  fort- 
gelassen sind,  die  Schreiben  auf  Grund  innerer 
Merkmale  zu  datircn  und  zu  bcurthcÜcn.  Diese 
Aufgabe  nun  hat  Oswald  Redlich,  der  mit  der 
Neubearbeitung  von  Böhmers  Kaiaerrcgesten  von 
1373  — 1313  beschäftigt  ist,  in  mu^ergültiger 
Weise  gelöst.  Vielleicht  wäre  es  aber  gut  ge- 
wesen, die  ntcbt  näher  zu  datirenden  Stücke  beim 
terminus  a  quo  statt  beim  terminiu  ad  quem  ein- 
zureiben. Die  am  Schlnss  der  einzelnen  Nummern 
befiadficben  aacUtrhen  Erläuterungen,  auf  die 
abrijgena  gelcgendicb  zur  Bequemlichkeit  des  Be- 
notzers  noch  direkt  unter  einem  Worte  des  Con- 
teztcs  hätte  verwiesen  werden  können  (vgl.  z.  B. 
p,  43  1.  3  von  unten  f.  und  p.  38  U  14  von 
unten),  zeigen  eine  Beherrschung  des  Stoffes,  die 
von  Redlichs  in  Aussicht  gestellter  Geschichte 
Rudolfs  von  Hababurg  daa  Höchste  erwarten 
llaat  —  Pflr  die  Reidngeschictite  dOrften  am 
wcrthvollstcn  diejenigen  Stücke  sein,  die  neue 
Aufschlüsse  über  die  Beziehungen  RudoUs  zur 
Kurie  und  tu  Ottokar  von  Böhmen  feben.  In 

cisterer  Hinsicht  sind  für  die  Jahre  1274  und 
75,  in  denen  auch  die  Beziehungen  zu  Karl  von 
Sizilien  fai  Betracht  kommen,  vor  Allem  die  Nrr. 
28  —  30,  3i')--4o,  44,  5S  beachtcnswerth,  und 
für  den  Zeitraum  1279/80  die  Nrr.  139,  146 
vnd  147.  Zur  anderen  Gruppe,  deren  Mittel- 
punkt die  Ivrei^nisse  vor  und  nach  d(;r  Kata- 
strophe von  Dürnkrut  1^77/78)  bilden,  werden 
In  erster  Linie  die  Nrr.  74,  79,  83 — 8$,  88,  89 
91 — 93,  112,  iiq  und  \22  gehören.  Aber 
auch  in  andern  Briefen  theils  von  theils  an  König 
Rudolf  oder  Bm]ggraf  Friedrich  von  NOtnberg 
sind  l&r  die  allgemeine  deulaclie  Geschichte  werth- 


volle  bisher  unbekannte  Nachrichten  zu  finden. 
Besonders  sei  aufmerksam  gemacht  auf  Nr.  73 
(Vorgänge  bd  der  Wahl  GQntbers  voo  U^de- 
burg,  dramat'-  t  1-  Schilderung),  auf  Nr.  103  (dn 
Protest  Werners  von  Mainz  Ende  1377)  und 
auf  Nr.  104  (Thüringen  seit  1147  erledigtes 
Reichslehrn).  Für  die  österreichische  Territorial- 
geschichte wird  natürlich  besonders  viel  Material 
geboten.  Interesse  bcanapnidww  mmentScb  die 
auch  kulturhistori<irh  bedeutsamen  Berichte  öticr 
die  alte  Wiener  Domachule  bei  St.  Stepbaa  (in 
den  Nrr.  226 — 251  und  333)  und  die  auf  die 
Wiener  Münze  besflglidien  Notiaen  (Nrr.  3 1 3.  317. 
346.  293). 

Diener  kuMn  Att&lUoag,  41k  abrigeM  den 

Inhalt  der  Sammlung  durrhau-s  nieht  pr<»rhöpft, 
möchte  Ref.  nachstehende  Beobachtungen  anfügen. 
Nr.  33  ist  bfthmtschen  Ursprungs,  es  tat  ntets 

von  »unserem  König«  die  Rede.  Im  Datum  von 
Nr.  79  pridie  idus  maii  [Mai  14]  muss  im  Hin- 
blick auf  sequenti  die  mane  [Mai  14]  (p.  88) 
ein  Fehler  stecken.  Nnf  p.  183  nt.  3  sind  Höh! 
auf  Män:  4  [nicht  Ol]  fallende  Vorbereitungen 
zum  Aufbruch  gemeint.  In  Nr.  116  p.  130 
Var.  a  ist  wie  in  Nr.  178  p.  iqi  Schhiss  ncitarie 
zu  lesen.  Uic  beiden  Stellen  erklären  sich  gegen- 
seitig. 

Zu  bedauern  ist,  dass  bei  einer  auch  nach 
der  textkritischen  Seite  hin  so  sorgfältigen  Publi- 
kation die  l  leberschriften  zur  weitaus  grösseren 
Hälfte  zu  wünschen  übrig  lassen.  Sic  sind  meist 
nicht  präcia  und  erwa:ken  nur  zu  oft  falacbc 
VorsteUmgen  vom  Inhalt  (vgl.  in  dteaem  ZnaaflUDen- 
hange  p.  113  I.  6). 

Bei  einer  kritischen  Gesammtausgabe  aller 
Briefsammlungen  aus  der  Periode  Rudolfs  voo 
Hababurg  wird  auf  die  einleitenden  Ausführungen 
RedUcbs  Aber  das  VerbSitntas  des  »weiten  Tbedes 
des  Codex  Ottobonianus  zu  den  übrigen  Fomiel- 
bOcbem  jener  Zeit  ROcksicht  zu  nehmen  nein. 
Ueber  die  testlichen  Abwetchnngen  derjenigen 
Briefe,  welche  ausser  im  Ottobonianus  noch  ander- 
weitig überliefert  sind,  giebt  einstweilen  Aahai^  1 
der  vorliegenden  Publikation  bhtreichendea  Anf- 

schlviss. 

Rom.  Karl  Schclibaaa 

Felix  Salomen^  Das  politische  System  des 
jüngeren  Pitt  mid  die  swcile  Tbethng  Polcon. 
HabiUUitioasMhfift.   BsriJn,  Dvuek  vea  J.  S.  Prenss, 

isf».  aos.  8>. 

Der  Vf.,  mit  grtaeren  Ponchnngen  Ober  das 

Miiiisteiium  Pitts  des  Jüngeren  beschäftigt,  wollte 
zunächst  unterauchen,  nach  welchen  poUtiscbca 
Grn^^fangen  der  engliaebe  Staattmaan  die  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  seines  Vaterlands  hat 
fähren  wollen;  er  will  feststellen,  »wie  sieb  Pitts 
Beriebnngen  zu  Krankreich  gcataliet  und  cn^ 
wickelt  haben«.   Da  tUlt  sofort  der  Unnund 
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ins  Gewicht,  ob  aacb  in  Bezug  auf  England  die 
polnische  Frage  von  Bedeutung  gewesen  ist. 
Das  ist  e«!  was  der-Vf,  m  der  vorliegenden 
Schrift  behaoddt.  Die  nSchate  Aufgabe  der 
äusseren  Politik  Pitts  war,  Iingland  aus  seiner 
Isolirtbeit,  in  die  es  nach  dem  Veraüillcr  Friedena» 
•chlnaae  von  1783  geratben  war,  za  befreien 
und  sich  wieder  continentale  Allianzen  zu  schaffen, 
zugleich  aber  dadurch  dem  bourboniscfaen  Ein- 
flune  in  Europa  ein  Gegengewicht  zu  bieten. 
Auf  Russliind  untl  Oesterreich  wirti  da  zunächst 
das  Augeamerli  gerichtet.  D.inim  auch  (\ns  grosse 
Entgegenkommen  EngUinds  gegen  j<)se[ih  II. 
Solitc  (las  aber  zu  keinem  Resultate  führen,  so 
wird  neben  RussUnd  an  Preusseo  gedacht  — 
anch  Dänemark  kflnnte  daoa  einbexogen  werden. 
Im  IVöhJafir  1784  wird  bereits  die  Annäherung 
an  Russland  versucht;  dieser  Versuch  wird  kühl 
aalgenommen,  entDothigt  aber  die  eogtisehcn 

Minister  keineswegs.  Sie  werden  urnsotnelir  ilar- 
auf hingewiesen,  als  auch  der  König  von  Preussen, 
anf  eine  Sondimag  Ma,  das  Binrnatindnisa  Rn«a- 
lands  und  Englands  als  Voraussetzung  seines  Bei- 
tritts bezeichnet.  Trotz  dieso*  beiderseitigen 
GmadaStae  ging  aber  die  Pblitik  bdder  Staaten, 
den  momentanen  Bedürfnissen  entsprechend,  einen 
anderen  Gang:  durch  die  holländischen  .Ange- 
legcnhdteo  veraniMst,  aoa  Zwang,  lUeae  Repn- 
blik  gegen  Frankreich  zu  schützen,  verbinden 
sich  England  und  Preussen  1788  auch  ohne 
Raaaland  —  freilicb  unter  aorgftltiger  ROckticbe- 
nahmc  auf  Letzteres.  Von  nun  ah  wird  England 
durch  zwei  Dinge  bceiniiusst:  durch  die  IJcbcr- 
zeugung,  dass  Frankreich  durch  die  1789  bc- 
ginnenile  Revolution  lahmgeirpt,  dnmit  ungefähr- 
lich wird,  andererseits  durch  die  immer  mehr  um 
sich  greifende  politische  Aktion  Russlands,  das 
Polen  in  den  bestehenden  Krieg  mit  der  'l'ürk'-i 
%'crwickeln,  ausserdem  Sehweiten  voa  Dänemark, 
angreifen  lassen  will.  Diese  stehende  allgemeine 
Conflagration  zieht  auch  Preussen,  den  neuen 
Verbündeten  Englands,  in  Mitleidenschaft.  .Aus 
einem  gefälligen  Freunde  Russlands  wird  ein  cnt- 
acbiedener  Widersacher.  Zugleich  tritt  England 
in  direkte  Beziehungen  zu  Polen.  Dieser  Staat 
wOnacbt  jetzt  in  die  IVipekiltiaoa  —  England, 
Preussen,  Holland  —  aufgenommen  zu  werden 
und  bietet  dafiSr  dem  Insclreichc  Handcisvorthcile. 
Pitt  zeigt  aicb  vorab  kflbl.  Nicht  neue  Ver- 
widdongea  will  er  henrormfen,  aondem  auaScbst 
im  Vereine  mit  Pyenssen  Frieden  und  Ruhe 
schaffen.  Nur  dass  das  durch  Preussen  selbst 
erschwert  wird,  das  dabei  einigen  Lftndcrgewinn 
(Danzig,  Thom,  Posen,  Kaiisch)  erzielen  will 
und  si>gar  daran  denkt,  ihn  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  zu  erzwingen  wobei  freilich  Eng- 
land nidit  mittbnn  mag.  In  diese  unsicheren 
Verhältnisse  brachte  der  Tod  Kaiser  Josephs  und 
der  damit  eribigte  Umschwung  der  österreichischen 
Pblitik  eine  vOllige  Wendung.    Leopokl  II.  hat 


sofort  selbst  mit  England  angeknüpft:  sein  Ziel 
ist  Wiederherstellung  des  Friedens;  diese  Ange- 
legenheit sollte  seiner  Meinung  nach  dieser  Staat 
am  betten  in  die  Hand  nehmen.  Pitt  weigert 
sieb  nUktt  Diese  Wandlung  wirkt  sofort  in 
Prensaen  nacht  wo  jetzt  auch  die  friedlichen 
Tewlenzen  das  Uebergewicht  erlangen,  wem» 
gleich  der  prcussiscbc  Minister  Hertzberg  bei  der 
Forderung  bleibt,  als  Preis  seiner  Mediation 
wentgatens  Danzig  und  Thom  zn  erhalten.  Es 
kommt  zu  den  Reichenbacher  Abmachungen,  die 
die  preusaiscben  Wünsche  gewähren  unter  Voraus» 
Setzung  einer  tflrkischen  Entschidigun^  an  Oester- 
reich. Pitt  tritt  diesem  neuen  S\stetne  l)ei  um 
den  Preis  einer  Geldeotscbidigung  an  Polen  und 
grosser  Zugeständnisse  an  den  englndien  Handel 
in  Ptjleii.  Damii  /.  i:  1  im  den  ein  wichtiger 
Faktor  der  englischen  Politik.  Andererseits 
kommt  auch  die  Frage  der  Stdlnog  Englands  zu 
Russland  jetzt  in  den  Vordergrund:  ob  letzteres 
am  Ende  gar  durch  Gewalt  der  Waffen  zum 
Frieden  und  zur  Anerkennung  des  englischen 
Systems  würde  gezwungen  werden  müssen?  Pitt 
schien  dazu  entschlossen;  von  B^inn  1791  an 
rüstet  er  zum  Kriege.  Mit  DSnemailc,  Schweden, 
Oesterreich,  Sp.Tnicn  wird  angeknüpft,  die  Ver- 
handlungen mit  Polen  werden  fur^esetzt:  wirtb- 
schardicbe  Unabbängigkeit  von  Ruasland,  so  lantet 
da  das  Stichwort,  wirthschaftliche  .Abhängigkeit 
von  England  ist  die  ei^lische  I^osung.  Allent- 
balben  ^flckea  die  Verhandlungen:  selbst  Polen 
gehl  auf  die  .Abtretung  Danzig^  ein,  die  Forde- 
rung rborns  war  preussischerseite  zui-ückgezogen 
worden.  Bs  blieb  nur  der  letzte  Schritt  zu 
thun:  eine  Drohnote  Pitt?  an  Russland  wurde 
vorbereitet  dcü  Inhalts,  dasä  man  genöthigt  sein 
würde,  den  Krieg  zu  erklären,  wofern  dieses 
nicht  den  Frieden  mit  der  Türkei  ohne  r.ebiets- 
crlangung  unterzeichnen  wollte.  Aber  im  letzten 
Augenl>licke  wich  Pitt  doch  vor  der  durch  die 
Opposition  aufj^crejjten  «"iffentlichcn  Meinung  zu- 
rück, die  einen  Krieg  cnischitdcn  verwarf,  und 
damit  »stürzte  das  ganze  Gebäude  zusammen  und 
begrub  die  Selbständigkeit  Polens  unter  seinen 
Trümmern«  (S.  57).  Denn  Preasscn  geht  jetzt 
seine  eigenen  Wege  und  erreicht  nunmehr  mit 
russischer  Hilfe,  was  es  vorher  gegen  Russtand 
durchsetzen  wollte,  und  England  erscheint  wieder 
wie  zu  Reginn  dieser  politischen  Periode  ganz 
isolirt  und  unfähig»  sieb  in  die  continentalen  Ver- 
hältnisse einzumischen.  Es  folgte  der  Revolu* 
tionskrieg,  gleichzeitig  der  Einmarsch  der  Russen 
in  Polen;  nun  wallen  die  englischen  Sympathien 
fbr  Polen  hoch  auf,  auch  die  der  englischen  Oppt)- 
sition,  die  doch  eben  erst  Pitts  polen'rcundliclic 
Politik  zu  Falle  gebracht  hatte,  —  ea  ist  zu 
spAt:    ohnmSehttg    muas    England   die  zweite 

I  heiliiiij^     Polens    ^r-srhelien    l.is>en,    ja    es  nuiss 

ihr  zustimmen,  um  sich  um  diesen  Preis  die  Theil- 
nähme  der  continentalen  Midile  an  skbern  bd 
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nahmtlos  wteKMcbaftlkb  bervorragtaKle  Letotvn- 

gcn,  welche  uns  da  geboten  wrrden.  Aber  ein 
grosser  Theil  der  Werke  at  so  breit  angelegt, 
dan  die  in  ihoen  «ntbaltenen  Auslühruagcn  mehr 

den  r-'indruck  von  Monographien  als  flcn  von 
Handbüchern  machen.  Hrunners  Deutsche  Rechts- 
gescbichte  z.  B.  gehört  zweifelloR  lu  den  aus- 
geXeicboetSten  Werken,  welche  dir  Kechtswisscn- 
achafl  der  letzten  Jahrzehnte  hervorgebracht  hat. 
Aber  ein  Buch,  das  mit  dem  l^nde  des  zweiten 
Hnniles  noch  mitten  in  der  frStikisflifii  Zt:ii  steht, 
kann  nimmermehr  etn  >  Handbuch  i  der  deutschen 
Rechtsgeschichtc  werden.  Und  so  wird  dieses 
Buch  und  wohl  noch  viele  andere  der  Sammlung 
von  dem  Schicksal  bcn  oftcn  werden,  unvollendet 
tu  bleiben. 

In  dieser  Hinsicht  macht  das  >  Deutsche  Ver- 
waltungsrecht« von  Otto  Mayer  eine  erfreulirhe 
Ainnnbine.  Es  liegt  in  vollendeter  Gestalt  vor 
uoa.  Der  xweitc  Band  ist  dem  ersten  nach 
Abliof  VOD  reichlich  einem  halben  Jahre  gefolgt. 
Der  Druck  de»  Werkes  bat  augenscheinlich  erst 
begoimen,  wachdcm  der  Vf.  das  Manuskript  für 
beide  llielle  im  WetenCHeben  beendet  batte. 
Das  Buch  ist  also,  worauf  bei  systematischen 
üantclluogen  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist, 
BW  emen  Gmse  gearbeitet  worden. 

Aber  die  Krage,  ob  das  Werk  das  ist,  w.is 
CS  sein  soll,  ein  »Handbuch  des  deutseben 
Verwalttingsrecbtesc,  dOrfen  wir  auch  ihm 
gegenüber  aufwcrfcn.  Der  Vf.  hat  früher  o(t 
darüber  geklagt,  dass  dem  deutschen  Vcrwaltunga- 
recbt  der  allgemeine  Theil  fehle.  Diesen 
allgemeinen  Theil  hat  er  in  seinem  Buche  ge- 
liefert. Aber  eben  auch  nur  den  allgemeinen 
Tbeil.    Er  selbst  scheidet  zwar  adne  Daratdlung 

in  riiu'n  allgemeinen  und  einen  Ijcsonilcren  Thcit. 
Aber  was  er  in  dem  letzteren  giebt,  sind  doch 
auch  mir  al%«meine  Lelirea.  Er  sncbt  die 
einzelnen  verwaltungsrechtlichcn  Rechtssätze  und 
Recbtsinstitute  unter  gewisse  gemdnsame  juristische 
Gesicbtspaakte  sosammeozntnsen.  Dies  gieb*  ihm 
Veranlassung  zu  einer  Reihe  von  schnrfsinnif^en, 
wüsenachaftlich  bedeutsamen  Ivrörterungen.  Aber 
gegeaaber  den  irtlgeoMinen  juristischen  Kormu- 
lirungen kommt  der  positive  Rechlsstoff  zu  kurz. 
Niemand  wird  aus  dem  Buche  des  Vf.'s  eine 
deutliche  Vorstellung  von  dem  in  Deutschland 
geltenden  Niedcrlassnnj^s-,  Armen-,  Gewerbe-, 
Versicberungs- ,  Poiitrccbi  u.  s.  w.  bekommen. 
Sebr  interessailt  sind  die  trefflichen  Auseinander- 
setzungen über  di<!  Steucrjjflicht ;  aber  welche 
Steuern  nach  deutschen  Vcrwaltungsrccbte  erhoben 
werden,  darüber  giebt  uns  M.  keinerlei  Auskunfl. 
.Sein  Werk  ist  eigentlich  nur  für  solche  Personen 
geschrieben,  welche  den  positiven  Rechtsstoff 
genau  kennen.  I£s  ist  also  kcincnfalls  ein  Lehr* 
buch.  Aber  das  will  es  auch  nicht  sein,  und 
man  würde  dem  Vf.  Unrecht  thun,  wenn  man 
diesen  MaasMtab  bei  der  Bemtheitmig  des  Werkes 


anlegen  will.    Doch  auch  ein  Haodbnch  soll  den 

Zwecken  der  Belehrung  und  Oricntirung  über 
einzelne  Kechtssätse  dienen,  und  diesen  ist  der 
Vf.  bei  seiner  Dantdlong  niehit  vollsttadig  -  ge- 
recht geworden. 

Sein  vorzügliches  Werk  über  Iranzösiscbes 
Verwaltungsrecht  batte  der  Vf.  ab  »Theorie  des 
französischen  Verwaltungsrcchtes  <  betitelt.  b'-ine 
ähnliche  Bezeichnung  w.lre  wohl  auch  für  !«ein 
deutsches  Verwaliungsrecbt  die  geeignetste  ge- 
wesen. Und  an  diesem  Massstalie  freme^sen,  kann 
das  Urtheil  über  sein  Buch  nur  im  höchsten  Cjrade 
anerkennend  sein.  Ms  ist  zweifellos  eine  henror* 
ragende  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Vcrwal- 
tungsrcchtswisscnschaft.  Die  verwaltungsrecht- 
lichen Institute  haben  dadurch  eine  vielfache  neue 
Beleuchtung,  die  Lehren  des  Verwaltungsrechtes 
eine  bedeutsame  Bereicherung  und  Vertiefung  er- 
fahren. Die  Darstellung  ist  etwas  breit  und  nimmt, 
wie  in  so  manchen  Werken  der  Bindingscbca 
Sammlung,  an  einzelnen  Stellen  einen  fast  mono- 
graphischen Charakter  an.  Aber  die  AusfBhrungeii 
des  Vf. 's  sind  stets  —  ancb  da,  wo  map  out 
ihnen  mekt  fibereimtimmt  —  nach  aften  Rtcbtoiq^en 
hin  fördernd  und  anregend. 

Der  Vf.  poleaiiairt  lebhaft  gegen  das  bei  der 
Darstellung  des  Verwaltungsrechtes  bisber  Abticbe 
sog.  Staatswissensch  aftlichc  System.  l^r 
meint,  dieses  sei  allerdings  geeignet,  nützliche 
Nachschlagewerke  xn  schaffen,  aber  f&r  die  wtssen- 

schaftiiche  Hehandlung  könne  es  nur  Durchgangs- 
Stadium  sein.  Durch  den  Anscbluss  an  die  Ver- 
waltungalehren  werde  jorittiscb  Zusammengehöriges 
ausfin.indci"  ;;i'vi-.N'-n  im  ;  f'r  m  mches  rechtlich 
Bedeutsame  sei  in  diesem  System  überhaupt  keia 
Plat»;  so  finde  die  Eateigoung  dn  Asyl  imier 
der  hnrinlosen,  aber  unpassenden  Rubrik:  Regelung 
der  Recbtsverhältnisae  des  Grundbesitzes.  Ich 
möchte  das  ataatswiaaenschalUiehe  Syaten  nicbt 
so  ohne  Weiteres  zu  den  Todten  werfen.  Das 
Verwaltungsrecbt  ist  doch  schliesslich  nicht  bloss 
eine  Rechts-  sondern  ancb  dne  Staatswissen- 
S(  haft.  Auch  gegen  das  System  des  Vf.'s  lassen 
sieb  manche  Bedenken  erheben.  Er  behandelt 
im  allgaaieiaen  Thdl  die  geaehfcbdieben  Bat- 
wickelung9«!tufen  tles  deutschen  Verwaltungsrechte«, 
die  Grundzüge  der  Verwaltungsrechtsordnung,  den 
Rechtaschotz  in  Verwaltungssacbra;  im  besonderen 
'l'hcil  die  Polizeigewalt,  die  Ftnarzgewalt,  das 
öffentliche  Sachenrecht,  das  Recht  der  juristischen 
Personen ;  im  Anhang  internationales  und  bunde»» 
staatliches  Verwaltungsrecht.  Dabei  wird  aber 
gleichfalls  manches Zuaammeagehörige  auseinander- 
gerissen und  sehr  unglekhartige  Dinge  unter  der« 
selben  Rubrik  untergebracht.  I'ür  eine  zusam- 
menfassende Darstellung  der  Thätigkeiten  der 
auswärtigen  uml  .Militärverwaltung  findet  sich  in 
diesem  System  kein  Platz.  Und  dasselbe  gilt 
im  Grunde  auch  von  der  Finaozverwaltung,  denn 
diese  erschApft  sieh  kdaeaw«iga  in  der  Fioaai- 
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jewalL    bt  ea  etwa  syatematiich  gerechtfertist, 

die  Lehre  vom  Staatsdienst  tintcr  dciti  Rfotit  der 
Schuldverhältniss«'.  zu  behandeln?  Gehört  diese 
Lehre  nicht  Oberbaupt  mehr  dem  Staaiaredit  als 
d<'m  Verwallungsrechl  an?  Wenn  m:in  einrn 
besonderen  Abacbnitt  über  üffcntlichcs  Sachenrecht 
au^ellt,  ao  nuag  man  aich  ja  die  Anfnabme  der 
l""nt(if^nun{j  in  diesen  Abschnitt  gefallen  lassen. 
Aber  warum  soll  die  Behanülui^  dieses  Institutes 
onter  der  Rubrik:  «Regdimg  der  Rechlaverhlllt- 
nisst*  des  Grundbesitzes«  so  gar  »mpassend  sein, 
tlit  der  Vf.  doch  selbst  behauptet,  die  lünteignung 
sei  in  der  Ausbildung,  weiche  sie  in  unseren 
ncsctzen  fjefundcn  habe,  lediglich  geg«"!!  das 
lügenthum  an  Gruiuistücki-n  gerichtet?  In  dem 
Abschnitt  öbcr  juristische  Personen  werden  neben 
cin.Tndcr :  öfTrntlichc.Xnst.iIten,  öffcntlichcGenossen- 
schaftcn  und  Gemeinden  behandelt.  Und  doch 
ist  die  Stellung  des  Staates  eine  wesentlich  ver- 
schiedene gegenüber  öffentlichen  Anstalten  oder 
Stiftungen,  hinsichtlich  denen  der  Verwaltung  eine 
gewisse  Kinwirkung  bei  ßegrändung  und  Aufhebung^ 
ond  gewisse  Aufsichtsrechte  zustehen,  und  gegen- 
6ber  Gemeinden,  welche  selbst  ein  Glied  des 
Verwaltungsorganiamus  bilden.  Lieber  Systeme 
läaat  sich  strehea.  Man  wird  schwerlich  be> 
hanpten  können,  Haas  fOr  dne  Wissenschaft  eine 
bestimmte  Art  der  Systeroatimrnng  die  allein 
richtige  sei.  Bs  mag  immerhin  sogegebeo  wer- 
den, diH  bei  dmer  rein  jariatiich  •  vriaieo> 
schaftlicbe  Danlellung  des  Vcrwaltungsrechtes 
eine  Sjrstematiatrung,  wie  der  Vf.  sie  anstrebt, 
nicht  ohne  Berechtigung  ist.  Aber  eines  schickt 
sich  nicht  für  alle.  Und  in  den  akademischen 
Vorlesungen  über  Verwaltiuigsrecbt  möchte  das 
90g.  staatswMseaaehaftliche  System  wohl  auch 

künftighin  die  überwiegende  Herrschiift  bch.ujpien. 
]üa  Student,  der  das  Vcrwaltungsrecbt  erst  er- 
lernen soll,  würde  keine  deutliche  Vorstellung 
von  dem  Gegenstand  lickornmcn,  wenn  ihm  die 
vcrwaltungsrecbtlicbcD  Institute  lediglich  in  der 
abstrakten  Pormotirung  vorgetragen  wflrden,  in 
der  sie  uns  das  Werk  des  Vi. 's  (hirsicllt.  Dazu 
ist  eine  vid  konkretere  und  positivere  Ge- 
staltung des  Rechtsatoffes  erforderlicb.  Und  die 
Möglichkeit  einer  sutt  hen  gewährt  eben  nur  das 
staatswissenscbaftlichc  System. 

Ein  Handbuch  des  VcrwaltiungMVcbtes  im 
strengen  Sinne  ist  il.Ts  Werk  des  Vf.'s  nlso  nicht. 
.Mier  die  Wissenschaft  des  Verwaltungsrccbics 
hat  es  durch  seine  streag  juristische  Uethode, 


durch  seine  allgemeinen  und  zusamraenf.issi  nden 
Gesichtspunkte  mächtig  gefördert.  i-ü  wird 
kOnftighin  Niemand  Ober  deoMcbci  Verwaltung»- 
rr(  ht  ««rhreil)en  IcAnncn,  ohne  von  dem  VL  gelernt 

JEU  haben. 

Heidelberg.  G.  Meyer. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

J.  Münz«  Maimonides  als  nwdixmiscbe  Autorität. 

Trier.  Sigmund  .Mayer,  1895.    49  S.  9P. 

Der  V^erf.  ist  doch  wohl  identisch  mit  IgnaU 
»Müntz«,  dessen  »R.  Moses  ben  Maimonf  aas 

dem  jöd.  Zentralbl.  in  Belovar  1882,  »die  Rcli- 
gionsphilosupbie  des  Maimon.«  und  »die  jQd.Aerste 
im  Mittelalter«,  beide  in  Berlin  1887  erschienen. 
Kr  ist  nicht  .Ar/t  und  kennt  <lie  medizini- 
schen Schriften  des  Maimonides  nur  aus  zwdtcr 
Hand,  bis  auf  die  hebrSisch  gedruckte  Abhand- 
lung über  die  Hygiene,  von  der  er  allerdings 
eine  Ausg.  Venedig  1519  angicbt  (S.  36),  die 
:\her  nicht  existirt.  Msn  mfichte  fragen,  fflr 
wel«  hen  Leserkreis  der  Vf.  eigentlich  sich  die 
Mühe  gegeben  habe,  aus  dncr  sehr  wducbicbtigcn 
Litteratur  Ober  den  vielseitigen  Maimonides  das» 

jenige  für  eine  kleine  Mcmographip  nusrinvählen, 
was  er  bei  einigen  neueren  Autoren  gefunden 
hat,  und  wdehe  Berechtigung  das  Wort  »Autori- 
tät« itn  Titel  n;iih weisen  kann;  die  Bezeichnung; 
Maim«midcs  .ils  »medizinischer  Schriftsteller« 
konnte  man  allenfalbr  hingehen  lassen.  —  Wer 
die  medizinische  K.ip;i/It.1t  des  Maimonides  einem 
Kachurtheil  unterziehen  möchte,  findet  in  diesem 
Schriftchen  immcrbbi  dnen  Wq^wdser  an  den 
Quellen,  wenn  aucb  frdlicb  keinen  PAbrer  nt 
ihrer  Mündung. 

Berlin.  Moritt  Steinacbneider. 


Notizen  und  IMittheilungen. 

OttoWeddlf»,  Cssebtthts  der  deutsshen  Vaiks» 
dlehtung  seit  dem  Aoi|saBB  das  MltlslirilMS  tS»  suf 
die  Gegenwart    In  ihren  GrundfuMSO  tefsstdlt. 

j  verm.  <jnd  verh.  Aufl.    Wiesbaden,  Heinrich  Lfitsan' 

k-.uhen.  189.'i.    X  u  248  S.    8«.    M.  5. 

Die  -.  .Aull,  eines  für  populäre  Zwecke  wohlgemeinten 
Buches!  Unter  den  .Bcridttigungen  und  Nachträgen' 
Hndst  sich  u.  a.  eine  iotsrssssate  Bensrkung  über  den 
OMitsr  and  Komponisten  unioes  Hetilieban  dsulsehcn 
WdbnaehtsHsdest  .Sülle  Nacht,  heilige  Nn^t*,  das  in 
den  landliuflgen  Li«deis«mmhu|gen  meist  als  Votitsfisd 
aufgeführt  wird.  Nach  des  Vf.'s  Angebe  hat  der  kstho- 
lisjiic  Priester  Josef  Mohr  in  Obcmdorf  sn  der  Salzadi 
das  l.ied  1818  gedichtet  und  Leluer  Frsns  Gruber,  Kantor 
sa  dar  Nikokuskirehe  ebendaselbst,  komponiit. 


G.  Benger,  Runiänten  ein  Land  der  Zukunft. 
Slultgftrt,  J.  R:i;;olh.jni.  189ti  VIII  und  153  S. 
gr.  8".  .Mit  Karla,  Tafeln  und  Abbildungen.  M. 

Der  Verf.  des  mriiegenden  Boches  ist  ein  bekanntar 

deuUcher  GrossindustHeller,  welcher  mit  Bcnutaung  smes 

reichen  statistischen   Materials    und   gcslütal   auf  die 

wiUircnil  ciiu  r  Si'Kiioiiie  s.:  li.irch  Rumänien  gesammelten 
Krfahrunui. II  Jic  l;c^,L■lrllk■:l  Kmrichtunsen  des  Landes 
auf  vo^-iswir-.hsch  (ftl  oln-ni  >inJ  ki.llurcllciri  i  ic biet  gründ- 
lich beschr«bs  unu  im  Zu^.iminciiiiau^;  hiermit  ein  an- 
schauliches Bilii  von  J-jr  ;j;I;iii7i.;k;cii  l-.ir. Wickelung  des 
Land«  während  der  leuten  JalirzL-  uüc  giebl.  ist 
aber  auch  kulturhistorisch  in  Jtr  ilnit  t^cln  .mrci;cnJ, 
ZU  verfolgen,  wie,  unter  dem  Schutze  eii>er  rühmens- 
wcrthen  poUiiseheo  Stabilität,  dar  kleine  Staat  an  dar 
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Donaumündiing  sich  aus  einem  ,Halbasiui\*  allmählich 
in  ein  ,Dreivierl«icuropa*  verwandelt  hat  insbesondere 
lehrreich  zu  lesen  sind  die  Abschnitte,  welche  den 
wichtigsten  . Produktionszweig  des  Landes,  die  Land- 
vvirthschaft,  tMhandeln,  sowie  die  Kapitel  üher  die  Staats- 
ßaansen  und  dan  imltadiadien  Handel.  Man  enieht  da- 
ratw,  wl»  dtf  Jung»  Siml  dtadureh)  ihw  «r  aobM  Anlrihtn 
nur  n  praAikilT«  Zweck«  wilhatim,  daas  «r  a«tae  aus- 
lindiMlwn  GliiiWgir  iteto  rcgolmlaiig  btrrwdigU',  dm  m 
ihn  gtlMg*  die  Goldwährung  eäinifuhren  und  die  Biaan* 
bahnvcrataafllehung  glückUeh  durchzuführen,  einer  gtnsen 
AtlMhl  von  Gefahren  zu  entgehen  vermochte,  unter 
denen  die  meisten  anderen  Balkanstaatcn  chronisch  zu 
leiden  habtJD.  Auci  für  Ja.s  l'nUmohtswesen  werden 
Von  Seiten  Jcr  KcgiciunK  in  der  ii>;litij;en  Erkenntniss 
von  der  NothwcnJigkeit  und  Wichtigkeit  einer  F.rhohung 
des  durchschnittlichen  intellektuellen  und  moralischen 
Niveaus  der  Bevölkerung  in  immer  fortSClireilciKiflm 
MsAsse  bedeutende  Aufwendungen  gemacht. 


Personalchronik. 
Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

I.  An  Universitäten  etc.:  A.  GeitUtwitsetuekafttt». 
Der  «o.  Prof.  d.  Philos  un  J.  tschecli.  I'niv.  Prag 
Dr.  Ma.saryli  ist  z.  o.  Prof.  Aas,  em.  —  Der  iio.  I'rof. 
d.  Litteraturgesch.  an  d.  Univ  München  Dr.  Muncker 
ist  Z.  O.  Prof,  das,  em.  -  Der  PrivatJoz.  der  Lillernlur- 
gesch.  an  d.  dcuL-ichcn  l'niv.  Pr.ig  H.Tuffon  ist  z 
ao  Prof.  das.  citi.  —  Der  o.  Prof.  der  neuer.  Gesch.  an 
d.  t'niv.  Kreiburg  i.  ß.  Dr.  Busch  ist  an  d.  Univ.  Tübingen 
ber.  — ■  B.  N»tttrwiit€iuehaftm.  Der  o.  Prof.  d.  Astroo. 
■n  d.  techn.  Hochsch.  in  Karlsruhe  Dr.  Valent  iiier  ist 
als  o.  Prof.  an  d.  Univ.  Heidelberg  ber. 

II.  An  Gymnasien  etc.:  Die  G.-Oberl.  Dressel  in 
Zwickau,  Dr.  LUtse  und  Dr.  H«nsl(e  in  Chenmils, 
Thfiner  fai  Ptaiberg  i.  S.,  Dr.  Sehleielier  in  Wunen, 
Or.  Meyer  m  d.  Kiostaraeli.  in  UMd,  Menitiiw  an  d. 
KnuiKb.  u.  Dr.  Maasa  an  WaltlnaiigyflM).  in  Dresden, 
lliHt  die  Realg.*0ber1.  Tittel  In  Zwickau,  Dr.  Fehsc  u. 
Page  in  Chemnitz,  Or.  Grabau  in  Leipzig,  Engel- 
hardt in  Dre&den,  Ritter  ia  OfiMfl  Itnd  K6bl«r  in 
Zittau  zu  Prof.  em. 

Ee  sind  gestorben: 

Prof.  Painir  in  d.  jor,  Fall.  d.  Univ.  H«lringrors, 
d.  90.  luni;  PMf.  Sax  an  d.  Hochsch.  für  Boitenkultur 
in  Wien:  G.-D|reitt  a.  D.  Pries  in  Augsburg,  d.  w.  Juli ; 
Prof.  d.  Gilir.  de  Visscher  an  d.  Univ.  Gent,  d. 4.  Juli; 
Wiikl.  Geb.  Rath  Prof.  Dr.  Ernst  Curtius  in  Beriin, 
d.  il.  JuU.  82  J.  ak. 
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D.  Apologieen  Justins  d.  Märtyrers,  hrsg.  von 
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Flechsig.  P.,  D.  Gtemm  fcia^  Geaundheit  und 
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Grüttefien,  Krnst.  Die  Thüterschaft  d.  vamillW. 
Redakteurs,    lierlin,  Liebinaniu    .M.  1,50. 
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Oppenheimer,  F.,  Die  Siedelungagenonaensdinft. 
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fertigung  der  iCindertaufis. 

Neue  itirohL  Zeitsehr.  VII.  6.  A.  Köhler.  Die 
Hl.  SehfiB  ala  Wort  Gottea.  -  B.Sehling.  Das  panönL 
eheroeht  oaeh  den  Entw.  e.  bacged  Geaetrtoehs.  — 
F.  Sellin.  Ein  (ör  bra^  Gesch.  nieht  unwichtiger  Fund 
auf  agyptisetiem  Boden. 

Philoeophie. 

Monatshefte  der  Comenius-Gcs.  5,  S/6>  Fr. 
Scheiehl,  Z.  Gesch.  des  Toleranagcdankens  in  der  apen. 
Diciile.  des  16^  u.  17.  Jb.  —  J.  Müller,  Die  Gemeinde- 
verTassMng  der  bUn.  BrOder.  —  G.  Hanidori(  Sonncr* 
aiudian  hi  Jena. 

FSdagogik. 

Zcitschr.  r.  die  Bsterr.  Gymn.  47.  5.  K.  Schoiki, 
Miitelschulfragen  im  österr.  Ahgeordnetenhause.  —  H. 
\lu7.ik,  Die  Ctöttwcigcr  Hsn.  zu  CfaMsflcefn.  —  J.  Zahl- 
nciBch.  Zu  AnaioL  46  a  12. 

Philologie. 

Neue  Jahrb.  f.  PhiL  u.  Päd.  103/154,  &.  G. 
Friedrieb,  Za  Xeoophona  Helienika  ul  Ageaino».  -  -  F. 
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R.  Müller,  Zu  l.ysias  und  Lukianos.  —  F.  Hultsch,  Das 
astron.  S>«stein  des  HcnkleidM  von  Pontos.  —  O.  Höfcr, 
Zu  Sextos  Empcirikos  [«pk  |uAi|j|u  XI 191].  —  T,  Reuss, 
DiodoTM  uod  TlMOponpot.  —  B.  A.  W*giMr,  Oer 
PMos.  AfMbweiiidis  in  dar  I.  Hmtto  Diodon.  I.  - 
P.  Sii$Miib1,  Di«  An^ritttB  dar  PnsbaH.  —  F.  Htm, 
■ttiTthn.  Praw  tm  AtgyptM.  —  W.  StamkopT,  Zu 
Cieero's  Brf.  (II,  7.4).  -  W.  Soltau,  Plutarchs  Quellen 
SU  d«n  Bi<^.  der  Gracchen.  —  R.  Richter,  Zur  Frage 

der  pädag.  VotbilJung    fjr  Jus  Ilöhcic  t.elir:itnt.  —  I-Jii 
Gymn.  vor  öO  Jahren  unJ  dus  j^-^lzigo  Gymn.  (Sehl.) 
C.  Humherl,  Hamlet  oder  die  christl.-sittl.  Ideale  und  das 
Leben.  (Frts.)  —  F.  Cunze,  Die  Reihenfolge  der  (^asus. 

Nordisk  TiJsskrifl  f.  Filol.  3,  I.  H.  Chi. 
Sarauw,  Pciraen  i  IlMdens  anden  Sang.  —  2/'i  loh 
Forchhammer,  Caesar,  Hirtius  og  Pollio.  I  — II.  -  Ho'gcr 
Pedersen.  Sprogbygning.  —  4.  J.  L.  Uasig,  Den  Amy- 
kiwiske  Apollos  Thnme.  '~  h  L.  Haibeiv»  Eaeiteliite 
SmMb«iiuBrtioiiig«r. 


Mitth.  d.  Vcrtlns  f.  Gesell,  der  Oeslsehen  io 
BdhBen  XXXIV,  4.  Ott.  W^,  .Disrium«  fifecr  dw 
tUlttßnmg  und  OosimmiIoo  Fnct  daieh  die  Prensscn 
i.  S.  \7U.  -  tteri  K8|rf.  GtashOnen  In  Prag.  —  VaL 

Schmidt.  Geschichtl.  von  der  Stritschitzer  deutschen 
Sprachütsel.  —  A.  Marian,  Die  Papiermühle  in  Aussig. 
E.  Beilr.  zur  Stadtgesch.  —  J.  Neuwitih,  c'.nkicr.kioner 
Grabdenkinale.  —  Ad.  Hoicicku,  Kunstgeicii.  Nactirichien 
über  die  Kirchen  in  Aussig. 

Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Gesch.  Schlesien«;  'Vi. 
C.  Orünhagen,  Der  schles.  Adtfl  vor  IlWJ.  im  l,ivh;i,'  d. 
ötTenll.  .Meinung.  —  Jungnitz,  Die  Feststellung  der  kath. 
Ptarrsprengel  Breslaus.  C.  Grünhagen,  Der  .\usgang 
der  Zerbon.  I^rozesse.  —  K.  Wutke,  Die  Bewerbung  der 
Briegcr  HersSge  um  die  Magdeb.  Dompropstei.  1.  —  C. 
Bsuch,  Baür.  sur  Litteraturgesch.  des  schles.  Human.  2. 
—  Waitfal,  Dts  Coliegiatstift  zum  hl.  Barthol.  in  Ober- 
Gi^H.     tümcbt  itoeblogascli.  Nseiir.  wie  der  atiew. 

taming  fai  der  Stadt  PraialcrelaGliaiii.  E.  Beitr.  xurGeaeli. 
des  ejnlieiin.  Handwwla.  —  C  Griinhagen,  Haid  als 
Aniittger  HofTs  und  ,du  gepriesene  Preussen'.  — 
Wächter,  Aktenstücke  betr.  den  Min.  Gr.  von  Hoym.  - 

E.  Wahner,  Stal.  Nachr.  von  der  .Stadt  Oppeln.  Von 
1748—1815.  —  K.  Wutke,  Zur  Salzversorgung  Schlesiens 


im  I.  Viertel  des  IQ.  Jh.  -  PMenhwMr,  Sddeaiar  auf 
dar  UniverBlit  Erfurt  im  Uj-A, 


OeograpUe  und  VOUcerteutde. 

Geogr.  Zeitsohr.  II,  ö.  E.  Ricliter.  Die  Glelsclicr 
Norwegens.  —  Theob.  Fischer,  Palästina.  Eine  tänder- 
kundl.  Studie.  <Sch!  j  A.  Oppel,  Uehers.  der  Wirth- 
schaftsseogr.  4.  —  Immanuel,  Die  Landaehall  Abebaeion. 
-  H.  SteOto.  BRibeben  in  MitWKaitle. 


Jurisprudenz  und  StaatswissenschaileD. 

Jurist.  Viertetjahr.sschnft  N.  F.  II,  4.  Zum 
17.  Jan.  1896.  Jul.  Popper,  Vertragsmässige  Be- 
schränkungen  der  Gewerbe-  u.  Handelsfreiheit  nach  üster- 
reichischem  Rechte. 

Siehe.  Archiv  fiir  biirgerL  Recfat  u.  Proseas  6,  5. 
Hacan.  Die  Sdbalvenliiidliclnit  in  Reehte. 


Mathematik  und  NaturwiMCtischaften. 

Prometheus  Vll,  3»<*/50.  K.  Keilhack,  Thiere  und 
Pflanzen  als  Gesteinsbildner  der  Gegenwart  u.  VonselL 

—  Alte  Schiffshebebjihnen.  —  Der  Stich  der  TseLse  Fliege 
in  Zululand.   —  G.  Wislicenus,  Aeltere  Panzerkreuzer. 

—  Plateau 's  Versuche  über  die  Anslehungsmittel  der 
Blumen.  —  Schillcr-TieU,  Die  Bedeutung  der  SchOM* 
decke  im  Haushalt  der  Natur. 


AUfeaMdnea. 

.\bh.  der  kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttiiigen. 
Phil.-hist.  Cl.  1896.  H.  1.  N.  Luders,  Zu  Asvaghosa's 
Buddhacarit«.  —  N.  Bonwetsch,  Die  handschr.  Ueber- 
licfcrung  des  Daniel kommentars  Hippolyts.  —  H.  Jacotn, 
Der  Ursprung  des  BuddhlsOM»  auB  dem  Sinldtya-Yoga. 
—  P.  Kielhom,  I^  Sonnen*  und  MondflnalanilBae  in 
den  Daten  ind.  Insebrllten.  —  A.  Mau,  PhIgi«  leetoram, 
leatudineB  alveonin.  —  E,  Leumann,  Zv  AfvagiMiea'a 
BuddlMteaiit«.  ~^  N.  Bonwstteb,  Oaa  slaviaeb  erliaHane 
Baruchbucb. 


Anzeigen. 


Anfrage  an  BibUotbekevorst&ode. 

In  den  Appendieas  «d  biUioÜMeam  nMMMsiaiunii, 

Nämb.  1772,  ist  S.  56  no  186  verzahnet  der  band- 

schriniiche  Sammelband: 

1)  Inccrti  hbcr  de-  ciiuis,  Pergament  38  Hl.  in  4*. 

am  Ende:  scnpsil  Philippus  etc. 

2j  Chironis  Ccntaun  de  iumentis  et  equis  libri 
X,  am  Kndc  Claudius  llcri):ncros  Vcterinarius 
expl.  1495'. 

'X\  Ex  Dlivcrio  de  ctjui.s,  defect.' 

Da  ich  L-inc  uliore  Münchner  Abschrift  von  Chiron. 
Cent,  bearbeite,  witre  ich  sehr  dankbar  für  Nachricht, 
wo  diese  Nürnberger  Sicb  Jetzt  hefindet. 
GöUingan.  Prot.  Wtlta.  JMeyer. 


Erklärung. 

In  der  soeben  erschienenen  Pausanias-Ausgabe  von 
H.  Hitsig  und  dem  Unierseicbnelen  i»t  auf  S.  169 
Herrn  W.  Klein  die  Hypathsee  swgeselirieben  woiden. 


dass  der  Meister  der  Kircne  mit  HUilo';  der  jüngere 
Kephi>odot  sei.  .^uf  Wunsch  von  Herrn  Klein  erkläre 
ich.  dass  diese  Angabe  auf  einem  Versehen  meinerseits 
beruht,  dessen  Entstehung  ich  jedoch,  da  seit  dem  Nieder- 
schreiben jener  Stelle  des  Komanentars  über  zwei  Jaiwe 
vergangen  sind,  nicht  mehr  attbufeMren  im  Stande  bta. 
Zünch.  im  Juli  1896.  H.  Blümner. 


Philipp  Zceen. 

Der  Unterzeichnete,  welcher  mit  Vorarbeiten  zu  einer 
Biographie  Philipp  Zeaens  beaohAftigt  ist,  bittet  um  freund- 
liche MiitheOung  von  etwa  noel)  vortiandenam  wigiB» 
druckten  oder  aonat  unbekannten  Material,  Besonders 
denkbar  würde  dccaclbe  fiir  einen  Nacfaweb  min,  wo  die 
1642  in  HatRbwg  eweWenene  ^ftWUoffim'  oder  ein 
spaterer  Nashdm^  sn  Inden  aind. 
Hamburg,  Imiocanliaalr.  82.  Dr.  K.  DIssai. 
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Herder'sche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Soeben  ist  als  ForiseUung  un&erer  Sammllllig  der  Kandschrflbpii  I*ap8t  U^*  XIII.  erschienen 
und  durch  alle  l)uchan<Jlung6n  Sil 


D  «lusBii  «n  29.  Juni  1896  von  UnMram  Heüigsten  V«t*r 

JTl.  UllVioVlJJ.  dUl^lIy  Um  TOHhj  durch  gaitliche  Vonehung  Papst, 

Über  die  Einheit  der  Kirche. 

OffideHe  deutsche  Uebensetzung  mit  laicinisLhcm  Originaltext,    gr.  8".   (88  Seüen.)    80  prenoig. 


C«  F»  AmelMigB  Verlag  in  Lei|Mtlg. 

Martin  Greifs 

gesammelte  Werke  in  drei  Bänden. 


Broach.  M.  12.—.   Gebunden  M.  15,—. 
(1.  Bd.:  GcdiefalB.  IL  lUtd  III.  Bd.:  DnitMa.) 
St  ItoilcfeMi  4v«li  «n*  BMUuUlilVi(«B*  SSSS 


in  No.  28  dea 
sehiea  sodwr.: 

Die  wirthschaftUche 
EntWickelung 
des  Alterthums. 

V«a 

Dr.  E.  Kornemann. 

Fireia  der  Nanmier  dea  «Deutaeiien  WochcnUattcs*  40  Pt 


S.  C AI. VARY"  «*  CO,  Berlin  2VW.  6,  Luisenstr&sse  31, 

1 

ttlr  veröffentlichten  vor  kurzem  die  nacAstehenden  Katahge  unseres  ttm/angreiiJken 
tmd  ^amäkUm  ÄtUifuari^d^in  und  OtUm  iktMm  fnkratemtm  «itf  Verlängern  gratis  und 
JrtMt»  mr  Verfitgimgt 

Romanische  und 
slavische  Sprachen 

i          U7id  Litter aturen 

Geschieht, 

/.  J^e  germtmischem  Vttlker. 
lim  Xummem, 

Ho.  T86. 

Gesc/lichie, 

//.  Die  romamschen   und  sltadsthen  Völker 
Europas,   der   Orient,   Asien  ^  Amerika  und 
Austreten, 

Ho.  185. 

Kiassfsc/w 
I^hiiofogie 

und  ArcJuiologie 

9290  Ifummern. 

Kaialog  Ho.  183. 

Jurisprudenz  i 
und  ' 
Sociologie. . 

Hierin   eine   Sammlung   ausgewählter  Werke 
älterer  sodalistischer  Litteratur,  1 

Hierin  u.  A,  die  BMiethek  des  f  ehtm.  Miwni' 
prästdenien  von  Bnrlin.  Froihorrn  v.  Riehihofon.  , 

Antiguarl^cher 

Ameiger 

Ho.  16-20 

atthattend  äm  AtmoaMI  seümer  und  wertvoiUr 
Werk»  ttt  sehr  mätaifm  Jhreisen. 

U70  Stemmmn», 

Verantwortlieb«-  Redakteur:  Dr.  Paul  Uinnebarg,  fietlia.  Verlag:  Harmano  Walthar,  Beriin  W.,  KkisMr.  14« 

Oruek  von  J.  &  Praun,  B«lin  W..  LeMg«atr.  ai/82. 
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Berlin,  25.  Juli  1896. 


DEUTSCHE  LITTERATÜRZEITIG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Begründet  von  l'rofessor  Dr.  Max  Roediger, 
beraiMgegcbcD 

Dr.  PAUL  mNNEBERG, 


Berlin  W.,  Kleisl-SU-«ase  14. 


B. 


Aboi)Denient«pT«kl  *i»rt*|JIUurU<  li  7  Murk.      Krtrhcitit  ic-ii  i-  SitnuBl>uu(L  —  Prei»  <l«r  elnzolnon  Kammar  7R  Pfj», 

!■  :::;-..ti  •  (?  iii;">i  etil  :rf  t»f  Ii :  .1  i  r.  V .  H  iir  hl  mn.i  lu  iig,  Berlin  W,.  Klpigtstmun  14.  unvria  HÜ»  BaohliMldloHMn  and  KkiMTl . 
■i  -  r  i.i.-  I       1  ::n   ii  i.  .  i  ;   I ; [ :    tt  i:i  d.'r  ii«ui :n:hi-(i  Po.-itieituiiva-PreLsUBto  für  180Ö  unter  Nr.  17i8  ein^virmgui . 


T.  Harne  Brown,  John  Knox,  bespr. 

von  Seminardirektor  Prof.  D.  Dr. 

Ri(d.  B«<ld«n«ieit. 
Kudolf  fUraehbergt   0$m  Recht  n 

sSndigen!  bespr.  von  Ober1«iir«r 

Dr.  Alfred  Biese. 
Sus«n  Braley  Franklin,  Traccs  of  Kpie 

Inilucnce    in    Ihe    Tr;i.;cJics  of 

Aeschylus.   bespr.  von  Üb.r  ctirer 

Dr.  ».  hristian  Härder. 
Noniu.s  Marcellus,  de  compcndiosa 

doctrinn  1— III,  ed.  J.  H.  OmooB) 


bespr.  von  Privoldoseat  Dr.  Paal 
Wessner. 
PlOgel-Sdin^t- Tanger,  Wfirterbuch 
dar  Bqgiisebcii  und  Dwrtschen 
Spraelia  IQr  Hand-  nnd  Schulge- 
brauch, 2  Bde.,  bespr.  von  Real* 
Schuldirektor  Pfof.  Dr.  E.  Haus- 

k  n  c  c  h  ".. 

Albrcctit  SuufTer,  Zwölf  Gestalten  der 
Glanzzeit  .Mhcns  im  Zusammenhange 
der  Kulturentwicklung,  bespr.  von 
Oberlehrer  Dr.  J.  Gaffkan. 


Annales  regni  Francorum  (741—829), 
qui  dicuntur  Annales  L&urisseoses 
n^Iorea  et  EinlMrdi  reeogn.  Frideri- 
cus  KuTM,  bespr.  von  I^C  Dr.  H. 
Hahn. 

Alexander  Supon,  GrundsQge  der 
physischen  Erdkunde,  3.  A.,  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Siegm.  Günther. 

Franz  von  Liszt,  Strafrcchtsfalle  zum 
akadrmischen  Gebrauch,  bespr.  \  on 
Gerichtsossessor  Dr.  Liepmann. 

NoliBan  und  Mitthailongea. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

T.  Hiime  BrowOt  Jobn  Kaox.   A  Biography.  2 
Bde.   London,  Adam  und  Charles  Black,  I8Q5.  XXI 

u.  ;158;  XII  u.  3;^6  .S.    8'.    Sh.  24. 

Bis  in  die  jüngste  ^it  bineio  ist  die  kirchen- 
geschichtliche  Forschung  in  Schottland  und  Eng- 
land detn  .4ndenkcn  des  Mannes,  dem  Schottland 
»mehr  verdankt  als  Deutschland  seinem  Luther«, 
nicht  gerecht  geworden.  Was  b»  vor  wenigen 
Jahren  noch  von  Wiclit  galt:  wie  das  Abbild  des 
Hauptes  eines  in  die  Vorzeit  reicbendeo  Königs- 
gescblechts  schaut  auf  die  meisten  unter  uns 
ohne  bestimmten,  persönlich  individualisirendcn 
Ausdruck  sein  trübes  Bild  herab,  das  lies«  sich 
auch  von  Knox  sagen.  POr  jenen  bat  die  — 
übrigens  .Hilf  eine  deutsche  Anregung  [.jc^^nindctc 
— >  Wiclif-GcselUchaft  den  Schleier  des  Bildes 
zu  heben  gesucht;  sie  lehrt  uns  im  Fortschritt 
ihrer  Tcxt.'iu^ijaljcn  (!tiri!i  die  .illgr[n'i:i'-n  Zü^c 
dca  bisher  bekannten  liildcs  hindurch  sein  ureignes, 
individuelles  Geistesleben    erkennen  und  zeigt 

wieder  einmal,  wie  \  ic!  in  <lcm  .Aufciiirindri  stoss 
zweier  feindlicher  Gewalten  auf  die  sittliche  Kraft 
und  Sinnesart  des  eiazdnen  Mannes  ankam,  auf 
sein  Verhalten  zu  den  grossen  Intf  irssrn,  dir  er 
vertrat,  und  zu  den  Gegnern,  die  er  bekämpfte. 
So  ist  auch  Knox  mehr  ab  3  Jahrhunderte  lang 


hti;    Uli',!  oriiS^li 


f  Würdigung 


geblieben,  auf  die  er  ein  zwcifclluscs  .\nrccbt  hatte, 
halb  verstanden  von  denen,  die  ihn  liebten  und 

ihm  il:r  bestes  Lebensgut  verdankten,  und  srlimTiIi- 
licb  mi.ssvcrstanden   von   den  andern,  die  seines 


Geistes  keinen  Hauch  verspürt.  HIrst  seit  50 
Jahren  bemüht  man  sich,  dia  Hfille  vc^m  Antlitz 
des  grossen  Mannes  zu  ziehen,  dne  ThatMche, 
die  um  so  bemcrkenswertber  ist,  als  Knox  dnen 
l^linfluss  auf  seine  Zeit,  in  Isngland,  Deutschland, 
der  Schweiz,  Frankreich  und  Schottland  au^eübt 
hat,  der  ihn  zu  einem  Manne  von  europäischer 
Bedeutung  macht.    I).'<s  grundlegende  Werk  Uber 


ihn,  das  auch  neben  Mr.  Hume's  Arbdt 
Werth  bebau,  verdanken  wh*  Dr.  M*Crie;  Lorimer 
hat  1875  die  Bc?.ichun^fn  Knoxs  zu  F£ngland  in 
einer  grün jlicbeo  Studie  dargelegt,  Sberiff  Mackay 
vor  einigen  Jahren  dnen  durch  tflcbtige  Fortdiong 
ausgezeichneten  längeren  Artikel  in  dem  Dic- 
tionary  of  Nat.  Biograpby  geliefert,  und  nach 
Carlyle  und  Fronde  haben  kSnElich  G.  Bamett 
Smith  1 J.  Kn.  am!  thc  Scottish  Reformation),  Mrs. 
A.  Macunn  (Life  of  J.  Kn.)  und  soeben  (Juni  96) 
A.  Taylor  Inaei  (in  der  Serie:  Pamoos  Scota) 
die  Khrcnschuld  am  Gedächtniss  des  Reformators 
abzutragen  sich  bcroObt.  Neben  M'Crie  stellt 
sich,  was  Grflndlicbkdt  der  Forschung,  Beherr- 
srhiin'^  des  Sti)ffs,  Weit-  und  Scharfblick  füt 
die  die  Epoche  bewegenden  religiösen  und  politi- 
schen MSchte  belriSi:,  Hume's  Buch;  allen  übrigen 

striu  rs  w  r\l  \ur:in;  und  auch  MTiIc  j^f ;j;<'nri! icr, 

der  freilich  über  ein  ungeackertes  t'eld  zu  gehen 
hatte,  behält  Hrnne,  wenn  er  den  Vorgänger  auch 


nicht 


di."m'f^rn  uird,  seine  \'orz( 


In  der  Ausführung  geht  H.  über  die  aut  dem 
Titdblatt  verxeicbaete  Grenze  wesentlieb  hinaus. 

Dir  bi- i^T.ipIiisrhr  \iif;r;ibc  ist  cruciti  -t.  ICinc 
zeitgeschichtliche  Schilderung,  die  auf  Grund  cin- 
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gebender  und  selbstSndiger  Studien  and  der 
Vcrwcodung  neuen  bandschriftlicben  Materials,  frei 
von  dofeitfger  Teoden«,  aoiid  und  unbefangen, 
abgerundete  und  femabgetdnte  Bilder  der  hutnani- 
stiscbcn  Brwc^ur.i;  in  Schottland  und  Knglan'l, 
der  Beziehungen  Scboitlanda  zu  Deutschland  und 
Pranicreich,  der  gesellacbaftlicben  Verhältnisse 
und  der  WiMenschaftspflegc  in  Knox'  Vaterlande, 
der  Beziehungen  der  schottischen  Neuerer  zu 
Luther,  Calvin  und  Bulltnger,  der  ersten  AnfAnge 
der  purit.inisLhcn  Bewegung,  endlich  der  höchst 
verworrenen  politischen  Ailgemeinlagc  Schott- 
lands giebt,  also  eine  weit  über  den  biographi- 
schen Rabint-n  Iiir.;uis^clir:iilc  Arlirlc  Ü'-'iJf  \'>r 
uns.  —  Mr.  Hume  bat  für  diese  (Darstellung  nicht 
nur  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  sondern,  was 
für  ihn  von  hcson-It  t  rm  \'i ii'tln-il  w  .ir,  die  treff- 
liche Ausgabe  von  Knux'  Werken,  die  Mr.  Laing 
besorgt  bat,  und  die  State- Papcrs  zor  Verfügung 

geli.'.lit,  ihn    in    i'.vn    St-imi    ^('st-;/.!  l).il)rn, 

M'Crie  an  einigen  Stellen  zu  berichtigen  und  die 
eif^nartigen  Z8ge  des  Knoxschen  Bildes  schSrfer 
umrissen  h- t  .»u^ziiliringen.  Kine  gründliche  Kf  nni 
niss  der  Epoche  und  ihrer  religiösen,  littcrarischen 
und  polkiachea  StrAmungen  brachte  er  von  seiner 
Ri";^rapbie  George  Bucbanan«!  mit,  des  Land- 
mannes von  Knox,  mit  dem  jener  im  gleichen 
Jahre  geboren  war,  und  der,  der  Humanist  neben 
dem  Rcformatnr,  ilcn  un<lr-rn  si:lH>ttis(  hcn  'I's  pus 
repräscntirt.  Verwies  ihn  Bucbanan  aul  ein  ein- 
gehendes Stodiuai  der  UebergSnge  von  der  mittel- 
altcrlicben  zur  humanistischen  Denkfotm,  .!i<- 
Bucbanan  so  glänzend  vertrat,  so  bot  Knox  ihm 
die  andere  Aufgabe,  die  religiöse  und  theolo- 
gische Umw.ilzung  des  i6.  Jh. 's  zu  schildern. 

Nicht  ohne  eine  .Anzahl  glücklicher  l'>träge, 
die  einen  l'^ortschriit  über  ilie  bisherige  l-rkennt- 
niss  buüeirlirien,  ist  ilicsi;  .Aufgalut  gtlü.st.  Ich  deute 
einige  an,  lüge  aber  hiu/u,  dass  an  cuuclicidcn- 
den  Stellen  die  Beweisreihen  ilume's  hie  und 
da  es  an  strenger  Geschlossenheit  fehlen  lassen. 
-  Wie  Luther,  der  >eines  Bauern  Sohn  gewest«, 
Stammt  Knox  aus  niederm  Stande,  l-^irst  hc 
descendit  bot  of  linage  small  (A»  com- 
mounly  God  usis  for  to  call)  Tbc  sempil 
(stmple)  sort  bis  summoundis  ttt  cxprcs, 
sagt  sein  intimer  Krcund,  J.  Davidson  von  Prcs- 
tonpans,  von  ihm.  Die  Annahme,  dass  er  der 
Ranfurly  Familie  angehört  habe,  die  tnicnials 
ematitcb  habe  in  Frage  kommen  können  *,  wird 
beseitigt.  Oeburen  ist  Knox  aller  Wabracbetn- 
iicbkeit  nach  in  Morham,  einem  Dorfe  der  Herr- 
schaft Haddington  im  Distrikt  Gifford.  E»  wird 
der  Nachweis  versucht,  daas  In  Morham  die  Cnoxes 
bcgr.ibcn  wurden;  ferner  werden  in  einer  Urkunde 
von  1 59K  die  Eltern  Knox'  als  in  Morham  an- 
s9ssig  genannt:  William  Knox  in  Morbame 
and  ICl  iz.  Shiirirs,  bis  wife,  were  infeft  in 
subjecta  at  Nungate  of  Haddingtoni  wozu 
daxu  der  eigenbiiidige  iSintrag  Knox'  in  die 


Genfer  Register  tritt:  'lohan,  filz  de  Guillauoe 
Cnoxe,   natif  de    liedington    en  RscQSie^ 
und  die  Bczasche  Notiz  in  den 'Icuncs*:  Johannei 
Cnoxus    Scotus,    Giffordcnsis  bestätigend 
iietf  ti.     Knox  hatte  vom  Scbolasltkcr  viel  nebr 
in  sieb,  als  er  selbst  glaubte.    Seine  Auffasson^  . 
vom  Leben  ist  wie  die  seines  Lehrers  Major  j 
in  Glasgow   in   allen   wesentlichen  Punkten  ein«  \ 
mittelalterlicbe :  die  Beziehungen  alles   irdischen  | 
Seins  und  Strebens  zur  kirchlichen  Anstalt  be- 
herrschten ihn.    Er  redet  freilich  oft  in  vcrfu  h:- 
lichen  Worten  von  den  Druck-  und  Redefonnai 
der  Scholastiker,  aber  in  Wahrheit  ist  er  alike 
liy    t  Ii      t  Ii  f  nies    Ii  c    b.inJled    and    by  the 
manncr  uf  bandling  thcm,  easentiallj  a 
schoolman  bimself.    Wie  jene  machte  er  ans 
der  Religion  ein  Systt-m  abstrakter  Dogmen,  an 
denen  er  seinen  Intellekt  mit  der  gleich  ener- 
gischen Gebundenheit  an  die  dialektischen  tJeber- 

lirfcr  un;>cn    filitr.      In    ■-(•inriii    AufiMitZf-   iibrr  ■ 

Praedestinaliun,  den  er  in  seinem  30.  Lebens- 
jahre schrieb,  haben  wir  fast  die  ganze  Denk- 
weise seines  Vorbildes  Major  in  dessen  Kommen- 
taren über  den  Lumbarden  oder  die  4  Evaogeiiea. 

GlOcklicber  als  diese  Eigenart  Knox*,  die 
der  Vf.  nach  meinem  Dafürhalten  in  etwas  übrr- 
scbäut,  wird  seine  .Arbeit  auf  dem  Kuntincate, 
sebi  Einfluas  auf  die  englische  Reformation  nnd 
die  HeraushiMiin^  tlt  r  puritanischen  tdcc  darge- 
legt. Auf  seine  Mitarbeit  an  Cranmcrs  SecoiKi 
Prayer  Book  wird  ansfahriieb  dngegaogen.  Gegen 
die  Hereinnähme  (!t'r  Rubrik.  <^if  die  Knicbeu-  | 
gung  beim  Abcndmahle  forderte,  erhob  er  er- 
folgreichen Einspruch,  hielt  durch  eine  heftige  j 
fVcffir^t  die  begonnene  Drucklegung  auf  und  ver- 
anlasste die  .Aufnahme  der  sog.  Black  Kubric, 
die  praktisch  <lie  bedenken  gegen  jeoe  Ucbung, 
die  Knox  mit  Am  KngUsvhrn  Reformatoren  der 
Hooperscheii  kictitung  ihcilte,  behob.  Die  von 
Cranmer  1549  vorbereiteten,  dem  KAnige  and 
seinem  Ratbc  1552  vorgelegten  Articlrs  of  the 
new  faith  wurden  auch  K.  zur  Prüiung  über- 
geben ;  zu  ihrer  allgemeinen  Tendenz  gab  er 
durch  Unterschrift  seine  Zustimmung,  aber  gegen 
die  Klausel  des  38.  (später  35.)  .Artikels,  die  für 
die  geforderten  Ccremonicn  die  Ucbercinstimmung 
mit  der  evangelischen  l-  rcihcit  in  Anspruch  nahm, 
reichte  er  dem  Rathe  eine  'Confession'  über  die 
unbiblische  Praxis  der  Kniebeugung  beim  H.  A. 
ein,  die  zu  ihrer  Weglassang  führte.  Es  ist 
ferner  anzunehmen,  fährt  Brown  fort,  dass  K. 
auch  in  der  Verminderung  der  .Artikelzahl  auf 
42  seine  Hand  hatte.  Jedenfalls  darf  man,  wenn 
man  ihm  seinen  Platz  ooter  den  KSbrem  der 
religiösen  L'mwfdzung  in  England  anweist,  den 
entscheidenden  .Antheil  nicht  fiberseben,  den  er 
an  der  Rescitii^ung  der  alten  koltischen  Kannen 
halt!. 

In  seinct  M  itltiung,  in  Frankfurt  eine  rdac  1 
Kirche  noch  apu^toliscbeai  VorbiM  so  grOnden,  I 
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enttäuscht,  ging  K.  zu  Calvin  nach  Genf.  Hier 
Kründete  er  die  erste  »puritanischet  Gemeinde, 
ond  {fab  damit  zu  einer  Bewegung  den  Aostoss, 
dir  fiir  'Iii-  Entwicklung  des  religiösen  (leistes 
lo  England  io  den  beiden  folgenden  Jahrbuoderten 
von  den  tiefgehendsten  Polgcn  beziehet  w»r. 
War  der  N'.nnf  (lain.ils  .uich  niu  h  iiii  lit  gefunden, 
die  Sache  hatte  er.  Diese  von  ihm  und  Good- 
man ffef Ohrte  Gemeinde,  zu  der  die  strengsten 
Nnnconfi irmistcn  sich  tiitttcn,  ^\  urde  der  Kehn 
jener  religiösen  Richtung,  die  von  1570  an  ein 
ganses  Jabrbnndeit  bindureh  die  Besiehnngen 
zweier  Nationen,  cler  Kngläridtr  und  Schotten, 
regelte.  Die  Kompromiss  -  Religion  Elisabeths 
lebnte  sie  mit  Entscliiedenbeit  ab;  in  jenen  Genfer 
le'crn  Knnx'  und  noodmans  hthtn  sich  die  Rieh- 
tungstinica,  die  spiktcr  das  Wesen  des  Puritanis- 
mut  foroiirtea,  icharf  heraus.  Ihre  Kirchenord- 
nung wurde  nicht  nur  auf  lange  Zeiten  hinaus 
maassgebend  für  die  rcformirte  Kirche  Schott- 
bada,  aoodem  bildete  naebmatt  auch  die  Gnmd- 

l;igc  für  die  rnfjtiscVie  C ^ntlcsdicnsiforin. 

Mit  glücklicher  Hand  sind  des  Weiteren  die 
verborgenen  Pflden   entwnrt,    die  Schottland 
un»!  F'rankreich  in  ihren  dynastischen  "nd  politi- 
schen Beziehungen  erst  an  einander  banden  und 
nachmals  durch  die  Ginwirlnifig  der  nationalen 
und  r'-lipir»s"n  Faktt)ren  zur  fn'!;jilti5^fn  Srhr-iiiunfT 
führ  ten.    Durch  ihre  hcrrisclie,  i  Qcksichlslose  Art 
entfremdeten   die   französischen    Heerfährer  und 
Bariine  sit  fi  ihf  Ih-rrm  des  einfach-hirtlrrn  V'tdks, 
dessen  I  laus,  Her  d  und  Hof  gegen  den  englischen 
Feind    zu   acbOtzrn   sie  von   der  l-andeshcrrin 
berufen    waren.       Die     französischen  Söldner 
trieben  es  sonderlich  schlimm.     >  The  Frenshe 
break  dourn  the  houses  so  about  Hadding- 
ton  and    usilh    theim  silfes  sn  ungcntilly 
towards  thcir  partners,  the  Scottes,  that 
in  a  maner  the  Covern or  repenteth  of  all 
tugcthcr,  saving  he  hathe  so  begon,  that 
of  his  hirnour  it  muYt  come  to  some  end«, 
so  berichtet    von   der    wilden  franzAsischen  Art 
ein  Engländer  (H.  Johncs  an  Somerset,  7.  Aug. 
1548,  in  den  Hamilton  Papersl,  der  als  politischer 
( jcgncr  freilich  keine  V  eranlassung  hatte,  sie  mit 
Sammctpfoten  zu  streicheln.    »Asfor  the  pour 
comens  (commons)   they  dare    not  wink 
ones-hanging,    I  heading,   drawing   is  so 
threeatyned  unto  theim.«   Nicht  günstiger  ist 
der  Bericht  von  befreundeter  Seite,  fn  einem  Briefe 
in  ihre  Brüder,    den    Herzog    von    Aumale  uml 
den  Kardinal  Guise(i2,  Nov.  1549)  schreibt  die 
schottische  KOnigin-Mutter;  Unser  L«nd  ist  nicht 
St. Hille,  die  Greuel  der  französischen  Soldateska 
2u  tragen.    Unsere  Bauern  haben  kein  Eigen- 
tbum;  sie  arbeiten  als  PAchter  und  Knechte  flir 
d'ii  Ilcirii  tinl  vci'lienen  sich  nur,  was  sie  fürs 
Leben  brauchen.    In  K^e  und  Gerate  zahlen 
sie  die  Pacht,  nur  der  Hafer  bicibt  ihnen.  Nun 
werfen  die  fransflaiaehen  Reiter  »t  aus  ihren 


Häusern  und  zahlen  keinen  Heller  für  die  Unter- 
haltung ihrer  Pferde.  Alles  Holz,  das  sie  in  den 
Hflusem  finden,  BSnice,  Tische,  Stflhle  verbrennen 

sie.  .'\cht  Jahre  hat  das  arme  Volk  den  Krieg 
gehabt,  und  jeden  lag  wird  seine  Habe  von 
diesem  Feinde  niederge^nnt.  Solcher  Zustand 
ist  unerträglich,  diel  rutt-  sind  in  V<r/u eifelung, 
und  viele  nehmen  sich  darüber  da^i  Leben.  —  Aus 
diesen  heillosen  Missständen  wuchs  Entfremdung 
lind  II. ISS  zwisclirn  den  Verbündeten  rmpor.  Die 
Schotten  spürten  die  französiachc  Hand  an  der 
Kehle  und  lernten  die  fremde  Art  am  eignen 
I.cIIir  x  t.T'itrlirn  und  \  [■r.ibsrhi-urn,  Sie  sahen, 
wie  die  'Freunde',  FVcmde  nach  Rasse  und  Sprache, 
Schottland  als  eui  Barbarenland  betrachteten,  das 
sii!  nacli  französischem  Bedijrfniss  ausnutzten,  und 
begriffen  nun  zum  ersten  Alalc,  was  die  französi- 
sche AOianz  fflr  ihr  Land  bedeutete;  den  wirth- 
scbaftlicben  Ruin.  Di''  kifinen  Leute  «nren  er- 
grimmt über  die  Frechheit  und  Raubgier  der 
fremden  Soldaten,  und  den  sdiottischea  Baronen 
und  L.iirds  schnitt  i's  durchs  TIcrz,  wenn  sie  die 
l'ranzosen  in  die  ersten  Aemtcr  am  Hufe  ein- 
rfleken  sahen.   Im  Todeijabre  Jakobs  V.  hatte 

die  krtthnlist  Gf-istlichkeit  noch  tl.'i'^  Herz  des 
gemeinen  Mannes  auf  ihrer  Seite  wider  h'ngland 
und  seine  Ketzeret:  schnell  trat  dn  Umschwung 

der  Mf*fnitii{jpn  ein,  und  nun  wurden  die  Protes- 
i<tnten  die  nationale  l'artei  und  ICngland  die  ein- 
zige I  loffnung  gegen  den  ausländischen  Tyrannen. 
Diese  IJnterströmung  des  schi ittisrlu  n  Bicistes  ist 
für  die  religiösen  h'nlwickluiijicn,  in  ilic  er  durch 
Knux  in  jenen  Jahren  geleitet  wurde,  in  den  bis- 
lierii^cn  Darstellui^en  nicht  zur  GenOge  verwerthet 

worden.  — - 

Uebcr  die  persönliche  lürs'  hciniiri^  ihres 
geistigen  Vaters  und  Nationalheldcn  haben  die 
Schotten  sich  viel  herumgestritlen.  Carlyle  griff 
1875  (in  Fräsers  Magazine,  .^pril)  die  ICchlheit 
aller  vorhandenen  Bilder  an,  ohne  das  von  ihm 
als  echt  angesehene  Somervillesche  Portrait  mit 
GlOck  zu  %'ertheidtgrn.  Ausser  dem  Bildniss,  das 
Ucza  in  seinen  'Icones'  liat  und  das  als  Original 
aller  sprrteren  zu  gelten  hat,  verdienen  Beachtung 
der  Stich  von  Hondiu«;  i  ifiu)  und  das  Torphi- 
chen  Portrait;  beide  sind  dem  Bezaachen  nach- 
phantaairt.  Beza  selbst  hat  K.  wahrscheinlich 
nicht  persönlich  gekannt;  das  Uild  in  den  Icones 
hat  er  sich  nach  einem  Eintrage  in  Treasurer's 
Account,  Juni  1581  von  Adrian  Vaensoun  mslen 
lassen;  ob  es  nicht  aucli  ein  Spiel  flam!ändischer 
Phantasie  ist,  ist  unsicher.  Die  bestehenden 
Schwierigkeiten  dieser  Bildnissfrage  werden  durch 
einen  in  der  Herzoglichen  Hibliothck  zu  Gotha 
liegenden  Brief  (A,  405,  fol.  341)  des  Peter 
^  oiing,  der  neben  Ruchanan  den  Prinzen  Jakobr\'l.) 
miterzog,  in  der  Hauptsache  gtholn-n.  Dart 
wird  das  Aeussere  des  schottischen  ketormators 
ausl&hrlich  also  geschildert  (\'gl.  II,  323).  tPuit 
statura  corporis  panlo  iuata  minor,  apia  et  ele- 
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gaod  iDcmbrnrum  compoaitioiie,  humeria  Uttoribus, 
digitia  longtiuculii,  Caput  flMdicam,  eapillos  nigcr, 
facics  subnigricans,  oec  aspccta  iiig[rata.  In  vultu 
gravi  et  scvero  inerat,  non  sine  gniäa.  qaadam, 
digntlas  et  inaiestas  naturalis,  nec  aberat  in  ira 
luperciUo  aactoritas.  Sub  fronte  angustiore 
nodice  aawiriKebat  «npercQioraai  vallnoiy  malia 
edam  aubrnbrb  ac  levitcr  tameatibiB,  qao  fiebat, 
ut  oculi  rctrocedcrc  et  cavi  vidcrentur.  Gilor 
da  erat  in  fusco  caeruleus,  aspectus  accr  et 
vividus,  facies  longiuscula,  nasus  longior,  ore 
amplo,  labris  magnis  ac  superiure  paulo  crassiore, 
barba  nigra}  variantibas  eam  canis,  sesquipal- 
tnnoi  longa  ac  modice  denM«.  —  Da  haben  also 
die  Schotten  eine  'Federzeichnung'  ihres  Helden. 
Oer  Kopf  der  Statuei  die  von  Mr.  John  Hut* 
cfatnaon  im  Hofe  des  Free  Cburcb  College,  Edin- 
burgh, hergrstcllt  ist,  j^icbt  in  selir  glücklii  her 
Form  die  Eindrücke,  die  der  Künstler  aus  dem 
Yoongscheo  Briefe  nod  dem  Bezaacben  Bilde  ge- 
wonnen liat,  wieder. 

Dresden.  Rudolf  Buddensieg. 


Philosoph». 

Rudolf  Hirscbbef|(}  Das  Recht  xu  sflndigen! 
Ein  Bdtng  aur  RaviBlao  des  Ertigewiasais  dureh  An- ' 
«Mdunt  darwIniatiMherGfttndsIttseaufdisVeradilung 
des  aftOiehn  Bewuariaeina.  Leip^,  VT.  PHedrieh. 
I§96,  40&  8>.  VLOfiO. 

Es  ist  der  Imnorallannis  des  souverfiaen  lodtvi« 

(tuums,  (1er  aurh  hier,  wie  in  so  vielen  anderen 
jugendlich  unreifen  Broschüren  der  Gefolgsleute 
Niet>sche*a,  an  keckem,  aber  bebngloseii  Aus- 
druck gelangt.  Der  Mensch  ist  ein  höheres  Thier; 
der  Sinn  fflr  Recht  und  Unrecht  ist  denselben 
Gesetten  onterworrea  wie  idle  anderen  sogen, 
rein  kArperlirhrn  Kigenthflnilicbkeiten«.  Was 
urspränglich  nur  »nQtzlich«  und  »schädlich«  war, 
nannten  »poetiacbe  GenStlwr  unter  jenen  sitdicben 

Abfschützen«  *^\t\t  und  »schlecht«,  und  so  voll- 
zog sich  allmählich,  durch  Vererbung,  die 
Glddinng.  Eagiebt  aber  kein  >gxit<  oder  «böse«, 
sondern  nur  »klug«  oder  »thöricht«.  Khi^hrit 
setzt  Macht  voraus.  Aber  der  Verf.  sieht  csn, 
dass  »die  Durchführung  des  aristokratischen 
Ideals«  —  nach  Art  des  Nictzscheschen  'Ueber- 
mcnschen'  -  »praktisch  nicht  zu  machen  ist« 
und  bekennt  rrsij^nirt:  iLnutLT  Aristokraten,  das 
geht  nun  rinmal  nicht ! «  Was  nun  aber  thiin,  beider 
»denkbarst  ui}praktis<.bcn«  Moral  der  ücj^envvarl? 
Man  stellt  einfach  der  »alten  Tante«  die  »Gegen- 
königin«, die  junge  Moral,  gegenüber!  I'rcilich 
resignirt  auch  hier  der  Verf.  und  bekennt,  dass 
sie  »noch  verschleiert  und  kaum  kenndich«  sei. 

Die  Schrift  ist  typisch;  äusserlich  modern, 
d.  i.  sensationell  aufgeputzt:  auf  dem  Titelbildc 
zerschlägt  und  zertritt  ein  nackter,  muskulöser 
Mann  die  Tafeln  des  Geaetzea;  und  inhaltlich 
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zeigt  sie,  wie  rasch  die  Jugend  heute  fertig  m.t 
dem  Wort  ist,  wie  leichte  Mühe  sie  sich  mit  dn« 
Nicderrcissen  macht,  wie  elend  sie  an  allem  posi- 
tiven Aufbauen  scheitert,  und  wie  die  eroiutiunis;  • 
sehe  Theorie,  auf  Geistiges  flbertrageo,  zu  eioc^ 
Verkennung  der  Etistent  einer  eigenen,  selbst- 
ständigen  Geisteswelt  mit  ureigenen  Geseuceo  nod 
Erscheinungsformen  fOhrt,  ohne  die  aber  Gewiaset 
und  Sittlichkeit  nun  einmal  alMoJut  »icbt  ilcnkbir 
sind. 

Koblenz.  Alfred  Biese. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  ütteraüir- 
geschichtet 

Susan  Braley  Franklin,  Tracer  of  Kpir 
intluence  in  the  Tragedics  of  .\cschykis. 
Baltimore,  Friadenwald  Company,  1895.   Bl  S.  8*. 

Acschylus'  Ijckanntcs  W'urt  übt-r  srine  Dramen, 
sie  seien  Brocken  von  dem  reichen  Tische  Homers, 
bildet  den  Anfai^  und  Schluasaatz  diener  Disser- 
tation. Dorh  wil!  sie  nicht  die  Beziehungen  der 
dramatischen  Stoffe  zu  den  beiden  Epen  bc- 
hsndeb  —  der  Titel  Ist  also  ungenau,  —  son- 
(lern  <!ic  Entlehnungen  iles  altischen  Dichters  hin- 
sichtlich der  Formen,  des  Wortscbaues,  da 
Syntax,  der  Behandlung  einer  Reibe  von  etbischcD, 
mythologischen  u.  a.  Begriffen,  der  Phrasen  ucJ 
Bilder  untersuchen.  Ueber  die  Krage,  welches 
Gcsets  die  Anwendung  der  epischen  Pormen  be- 
herrsche, kommt  die  Vf.  il.ibei  zu  keinem  positivfo 
Resulut,  und  die  Unmöglichkeit,  zwischen  ctaan 
direkten  und  indirekten  epischen  Einfluas  a 
scheiden,  muss  sie  überall  eingestehen.  Wesent- 
lich Neues  bietet  also  die  Abhandlung  otcbl. 

Hier  und  da  ist  die  Auftfthlung  der  Won- 
formen unvolLständig.  Nach/utragcn  ist  S.  ?4  ra 
O'.a'!:  Cho.  641.  Frg.  440  Dind.  a=  .296  WcckL, 
zu  »ml  Cho.  615.  Das  Beispiel  der  Apokope 
zdo  r'/Ta;ir>'j;  Suppl.  55^  ist  einn  Wrrr!iithu-»g 
Robüricüi "s.  S.  jj  gehört  duch  die  Behandlung 
des  'Artikels  als  Demonstrativ'  nicht  in  die  Formen- 
leliie,  und  (It  i  (".edanke  (S.  19  >,  die  l'orm  T« 
^nom.  plur.  inuac.  des  Artikels),  die  in  den  Chor- 
Uedem  4  mal  vorkommt,  könnte  dorischen  Ur- 
?prunf^5  5cin,  dagegen  das  Beispiel  dii-ser  Ponj, 
das  sicii  in  einem  'IVimeter  findet  (Pers,  4.-;), 
auf  'homerische  Rcminisccnz'  hinweisen,  ist  vvcnig 
glücklich.  In  manchen  Fällen  ist  es  recht  frag- 
lich, ob  Kntlehnung  vorliegt,  bescwiders  da,  »0 
die  Vf.  Stellen  aus  den  beiden  Dichtem  giebt. 
die  in  Sprache  und  Gedanken  parallel  sein  sollen. 
—  Als  Verdienst  aber  muss  anerkannt  werden, 
dass  die  einschlägigen  Arbeiten ,  bestmden 
der  Deutschen,  fleissig  und  sorgfältig  benutzt  nod 
das  Gesammelte  su  einer  klaren  und  Oberaichtliehai  ' 
Darstellung  verarbeitet  sind. 

NeumOnster.  Christian  Härder. 
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Nonius  Marcellus,  de  conpcndiosa  doctrina 
1  — III  ed.  J.  H.  Onions.  Oxford,  Oanndon 
i'ress,  1895.  XXVI  u.  298  S.  gr.  8». 
lieber  Geschichte,  Zweck  und  Einrichtung 
dieser  Ausg[abc  giebt  \V.  M.  Lindsay,  der  nach 
Onions'  Tode  (1889)  die  Veröffentlichung  über- 
nahm, in  einem  kurzen  Vorwort  Aaskunft.  Der 
ursprflngliche  Plan,  die  erste  n  ;  Ktpi  to  wif- 
sie  Onioiw  druckferiig  hinterlassen  herauszugeben, 
wurde  zunJicbst  aufgegeben,  da  Nettleship  den 
ganxen  Nonius  zu  bearbeiten  beabsichtigte;  als 
dieser  aber  i893Siarb|  ohne  aeine  Absicht  aus- 
f^efahrt  SU  bab«n,  erhielt  Lindsay  den  Aiiftr.i^ 
Onions'  Werk  mögljrhst  un\  L-r.indert  der  Oeffent- 
licbkeit  ta  Qbergcben.  Die  vorgenommenen 
Aenderuogen  beschranken  sich  auf  die  Renutzung 
des  Kscurialensis  und  die  Aufnahme  einzelner 
Konjekturen.  Drei  Punkte  hebt  Liodsajr  hervor, 
in  denen  sich  die  neue  Ausgabe  von  den  frOberen 
unterscheide,  i .  durch  engen  .'\nschluss  an  die 
Ueberlicfcning,  a.  durch  Zugrundeirgung  einer 
»personal  collation«  aller  bekannten  iheren  Kss. 

lirtil    v   'tun  Ii   Vcr  u  t-t  thuii^   riiu-r   runicn  lis.lit  hrn 

Quelle,  nämlich  der  Correkiuren  von  3.  Hand 
im  Plorentinos  (Pn)-  Von  prinzipieller  Bedeutung 
ist  ferner,  ilass  f)ni<ins  sii  h  nach  Lin  's  An- 
gabe begnügt  hat,  bei  den  Citatcn  diejenige  Furro 
berxnstelleo,  in  der  sie  Nonius  vemiuthlicb  aus 

srint-ii  OueJIcn  uV)r;nahiii,  im  Gi-j^eiisatz  /u  I,. 
Müller,  der  ihnen  ihre  ursprüngliche  Form  zu 
geben  bemüht  gewesen,  also  über  Nonius  hinaus- 
gegan;:en  ;>t. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  verscbicdcneo  Ziele, 
die  sieb  die  beiden  letzten  Hgb.  gesteckt  haben, 
v  iril  man  nun  allerdings  bezüglich  <l<  s  <  rsien 
Punktes  erwarten  dürfen,  dass  die  Ausgabe  von 
Ooiöns  sich  enger  an  die  Ueberlieferung  anscblisst 
als  die  L.  Müllern;  <!<nn  ües«- ki>mmt  dt)ch  wohl 
von  allen  fnlbcrcn  Ausgaben  bauptsäcblich  in 
Frage.  In  der  Tbat  ist  nun  der  Oniuns'ache 
NonitK  .Tn  vielen  Punkten  conservativer  n!s  sein 
Vorgänger;  alnr  auf  der  anderen  Seite  fehlt  es 
doch  auch  nicht  an  Stdten,  wo  L,  Malier  sieb 
enger  an  die  Ueberlirfrrunc^  nnschliesst,  sodass 
der  Unterschied  wenigstens  nicht  so  bedeutend 
ist»  ab  man  nach  der  Ankündigung  vielleicht 
■vermuthcn  könnte.  Abgesehen  davon, 
Onions  an  zahlreichen  blellcn  im  eigcnihchcn 
Nnniustext  Interpolationen  .innimmt,  die  bei  L. 
Müller,  zum  l'Iiril  rnii  ^utein  Recht,  unbeanstandet 


geblieben  stn<!,  wäli 


liäuii^    auch  der  umge- 


kehrte Fall  vorliegt,  fmden  sich  auch  in  tien 
Citaten  Beispiele  dafür,  das«  Onions  sich  weiter 
von  der  UeberHeferung  entfernt  als  L.  Müller. 
So  ist,  um  nur  einen  charakteristischen  Fall  als 
Beleg  anzuführen,  das  Pacuviusfragment  p.  3,  2 
fnigenderraaassen  überliefert;  'metus,  egcstas, 
mairor,  scniuro,  exiliumque  etsencctus';  L.  Müller 
hSlt  sich  an  die  überlieferte  Form  und  stellt  den 
Scblossso  her    . .  cxilium;  (|ueiBen&tu  's  <uin^', 


Onions  dagegen  hAlt  *sencctus'  für  ein  Glossem, 
welches  das  ursprüngliche  Wort  verdrängt  habe, 
und  setzt  dafür  'grandaevitas'  ein.  Hinsichtlich 
des  zweiten  Punktes  verstehe  ich  nicht  recht, 
warum  der  Hgb.  so  grossen  Werth  auf  eine 
»personal  eoll.-ition«  der  Hss.  legt.  L.  Müller 
hat  allerdings  zum  Theil  mit  fremden  Collationen 
^^c  arbeitet  und  dabei  geglaubt,  sich  auf  diese  ver- 
lassen zu  können ;  das<4  er  daran  recht  tliat,  wird 
durch  die  neue  .'\u.sgabe,  von  wenigen  Kleinig- 
keiten abgesehen,  bestätigt.  Weiter  heisst  es  im 
Vorwort,  daas  alle  bekannten  älteren  Haa.  be- 
nutzt worden  sdeo;  die  hierauf  verwandte  Ifflhe 
verdient  gewiss  Anerkennung,  aber  sie  ist  weniger 
dem  Noniustextc  als  der  Ueberlieferungsgeschicbte 
zugute  gekommen.  Uebrigens  bat  L.  Müller 
sämmtliche  für  die  neue  Ausgabe  collationirten 
Haa.  bis  auf  Pa  und  einen  Oxonicnats  auch  ge- 
kanm,  eine  Anzahl  davon  aber  ao^eschieden, 
da  sie  sich  auf  amlerr:  erh.akcne  Hss.  zurück- 
führen lasacn.  Am  wichtigsten  ist,  dass  in  der 
3.  Hand  des  Plorentimn  eine  neue  selbstindige 

UeVierlleferuiig  erkannl  worden  ist,  die  allerdings 
nur  die  ersten  3  Kap.  des  ganzen  Werkes  um- 
fasst,  wie  fiberhaopt  der  übrige  Theil  dieser  Ha. 
dem  15.  Jh.  angehört.  Diesem  Umstände  allein 
ist  es  zuzuschreiben,  doss  Onions  nur  die  ersten 
3  Kap.  herausgegeben  bat.  lo  der  EtDleitoog 
hat  er  die  Beziehungen  der  Hss.  unter  einand«;r 
sehr  sorgfältig  untersucht,  und  die  F>gebnisse 
dieser  Untersuchung  erschehien  ancb  als  durchaus 
zuverlässig.  Uabei  hat  sich  nun  herausgestellt, 
dass  der  llarleianus,  den  L.  Müller  seiner  'l'ext- 
gcstaltung  zu  Gmode  legte,  aus  dem  schon  von 
3.  Hand  korrigirten  Florcniinus  abgesc!iriel>en  ist. 
infolgedessen  muss  nun  für  Kap.  I — Iii  der  Harl. 
dem  Plor.  den  ersten  Platz  eiorSamen,  aber  die 
lis.tiche  riruncMag^e  für  diesrn  Theil  des  Nonius 
wird  dadurch  nicht  wesentlich  verändert.  Der 
Eseurialeosia,  dfr  ebenfalls  als  Kopie  von  K  er- 
kannt unrden  ist,  steht  je denlalls  hinter  dem 
Harl.  zurück,  zumal  sich  die  Beziehungen  zwischen 
ihm  und  P  auf  die  aweite  Hälite  jener  3  Kap. 
hesrhränkrn.  In  der  Hrkenntni««  flieser  Beziehun- 
gen scheint  mir  der  Hauptwerth  der  'Intruduction' 
ZU  Hegen. 

Was  nun  die  angehängte  Ausgabe  von  Kap. 
1 — III  des  Nonius  anbelangt,  so  liegt  hier  das 
Hauptgewicht  naturgrm.'iss  auf  der  Behandlung 
der  Citate.  D.Tfür  giel>t  es  rn.  !',.  tiur  zwei 
Wege:  entweder  aul  ilirc  Herstellung  ijänzlich 
zu  verzichten  und  sich  damit  zu  begnügen,  die 
Noniusüberlieferung  so  rein  als  möglich  wieder- 
zugeben, oder  aber,  wie  l,.  Müller  gethan,  den 
Nonius  als  Nebensache  zu  betrachten  uod  die 
erhaltenen  Fragmente  als  Kinzelprobleme  zu 
behandeln.  Keins  von  beiden  hat  der  Hgb.  ge- 
than, sondern,  wie  im  Vorwort  bemerkt  wird, 
versucht,  diejenige  Form  herzustellen,  welche  die 
Citate  verrouthlich  im  Ms.  des  Nonius  gehabt 
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babeo.    Dass  dieser  Versuch  zo  keinem  sicheren 

KrgjcliiiisH  ^cfülirt  hat  unti  am  h  nii  ht  fülirrn 
konnte,  liegt  daran,  dass  steh  iiu  Allgemeinea 
m'cbt  mit  Bettimmdlelt  entacbeiden  Iftttt,  in 
u  dchem  I'nlle  eine  Cnrruptcl  auf  Rechnung  der 
Noniusüberlicfcrung  zu  setzen,  in  welchem  l^'alle 
ale  al»  Alteren  Urspruflgs  anstiaeben  iat.  Sehen 
wir  uns  ein  Rei«>)ifl  nii.  Untrr  fif>m  I,rmm:i 
'concentunarc'  wird  p.  i  i,  i8  ein  Vers  aus  dem 
Ptaudulus  des  Ptantus  (57a)  citirt;  es  heiaat  da 
nach  den  IIss.  :  'plaiittis  pscudolucus  (oder  -  cui) 
conccnturio  in  curdc  s)  cufantia  kuC.  Die  letzten 
Worte  sind  «eher  in  *tyeefmHai  zu  korrigiren, 

da  'tf n-r.tius'  fnlgt:  'pscuilolocus'  und  'psfudolo- 
cui'  sind  gewis!)  aber  ebensu  in  'PseuJolo:  cum  zu 
vertteaaem.  Nun  liaben  die  Plautushss.  hier  'dum' 
an  Stelle  des  'mm\  uit!  der  Hciaus^ebcr  setzt 
auch  das  ersterc  ein,  ohne  Berechtigung  und 
gegen  seinen  Grundsatz ;  denn  kann  Nonius  nicht 
schon  in  seiner  Quelle  'cum  ronft*ntitr:t>  ctr.' 
vorgefunden  haben?  L.  Müller  hat  dalicr  aucii 
*Ctim'  stehen  gelassen.  In  gleicher  Weise  sind 
noch  ('jftrr  Plautiis-,  Citcro-,  l^ucrez-  etc.-C'itate 
nach  den  Mss.  dii-sct  SL-britistclIer  ergänzt  und 
korrigirt.  Nun  <  rl  Um  man  ucnigatens  in  diesen 
l'SlIen,  woher  die  Emendation  stammt;  aber  bei 
unzähligen  anderen  Aenderungen  der  Ucberliefe- 
rvng  wird  mit  keiner  Silbe  verrathen,  ob  sie 
vom  Hgb.  oder  einem  Vorgänger  herrühren;  wer 
nch  also  über  diesen  Punkt  orientiren  will,  ist 
in  jedem  einzelnen  i-'allc  gcnöthigt,  zur  Mülier- 
Bcheo  Ausgabe  zu  greifen  und  sich  daselbst  Aus- 
kunft zu  holen,  ob  etwa  ein  neuer  Hersteliungs- 
vcrsuch  vorliegt  oder  nur  ältere  Vorschläge  Auf- 
nahme gefunden  liaben.  Man  wird  es  gewiss 
kdaem  Hgb.  verdenken,  wenn  er  seinen  Apparat 
nicht  mit  einem  Hallast  unnützer  Cunjecturen  l>e- 
achwert,  aber  jeden  Nachweis  der  Urheberachnrt 
filr  soldie  Veränderungen,  die  in  den  Text  auf- 
genommen sind,  zu  unterlassen,  dient  nicht  ge- 
rade dam,  die  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  zu 
erhöhen.  Ist  doch  der  Apparat  im  vorliegenden 
Falle  ohnehin  schon  recht  knapp  gehalten;  für 
die  Titel  der  Werke,  denen  die  Noniuscitatc  ent- 
stammen, wird  gmndsfitslich  keine  üeberliefcrung 
angt  iticrkt  mi:!  l)>-i  den  I  [i  i-nct  stellen  frliU  eben- 
falls jede  Notiz  über  die  Lesarten  der  Noniusbss. 
Nicht  selten  finden  «cfa  femer  im  Apparat  An- 
gaben  üIht  l'i,  die  vom  Text  abweichen;  die 
Lesart  des  Textes  wird  sich  ja  wohl  auch  in  V 
Baden;  aber  stammt  sie  nun  von  Ps  oder  Ks 

oder  V \'{  Zuweilen  kann  man  u.)!]l  aus  ilet 
Uebcreiostimmuog  mit  anderen  Mss.  den  wahren 
Sachverhalt  erratheo,  aber  daau  ist  man  nicht 
immer  in  der  glücklichen  Lage,  sondt-m  nnis«;  zu 
unsicheren  Schlüsscii  cjc  silcntio  seine  Zuflucht 
nehmen. 

f5czi"glich    der   Citate    weicht  die  nrtir  A«s 
gäbe  ganz  bedeutend  von  der  L.  Müllers  ab;  es 
Ist  acboa  bemerkt  wordeiif  daaa  wir  et  bd  Onlcoa 


nicht  mit  der  reinen  Nonfusfiberltefcrung  zu  (hun 

haben,  s^juilern  ila>s  riii  seihständiger  Versuch 
zur  Gestaltung  dieser  Bruchstücke  vorliegt.  Wer 
«cb  mit  diesen  zu  beaebAft^en  bat,  wird  daher 
nicht  umhin  kAnnen,  den  neuen  Vorschlägen 

Kenntotss  zu  nehmen.  Bequem  ist  freilich  audi 
(iSr  diesen  Zweck  die  neue  Auagabe  nicht,  da 
ein  In  lf  x  ain  tMi  um  nicht  beigegeben  ist  und  <lif 
neuen  Verbesserungen  nur  durch  mühsamen  Vcr- 
gleicb  mit  der  Ausgabe  L.  MSlIers  beraiiatoimdea 
sind.  L'cbcrhaupt  muss  man  sagen,  dass  liic 
vorliegende  .Ausgabe  nur  als  Ergänzung,  nicht 
aber  als  ßrsats  (&r  ihre  Vorgängerio  betrachtet 
werden  kann,  /iimal  ^ir-  ja  nur  einen  kleinen  Tbcil 
des  gcsammten  Werkes  umtasst. 

Jena.  P.  Weasaer. 


Flügel-Schmidt-Tanger,  Wörterbuch  der  Eng- 
lischen und  Deutschen  Sprache  für  Hand-  und 
Schuigrbrauch.  In  zwei  Bänden.  I.  Band:  Eng- 
lisch-Deutsch; II  Hanl:  Deutsch.  Englisch.  Braun- 
schweig, Gcotjjc  WcHicrmann,  1896.  .\  u. 
X  u.  1006  S.  Ux.-Form.  Gebunden  in  2  LeincnbAode 
Mk.  12,S0,  in  2  Halbfransbande  M.  13. 

Nicht  mit  einem  Auszuge,  einer  Zurecfat- 
Stutzung  aus  Felix  l-'lügels  grossem  Universal 
Dictionary  (1891),  sondern  mit  einer  selbständigen 
.\rbeit  der  auf  dem  Titel  zuletzt  genannten  beiden 
Verfasser  haben  wir  es  hier  zu  thun.  üass  der 
Name  Flügels  auf  dem  I'itel  überhaupt  erscheint, 
beruht  auf  einem  ans  frflberen  kontraktlicbra 
Abmachungen  bervorgai^eneo  Wunsche  dci  V9- 
legcrs.  Immanuel  Schmidt  ist  der  bekannte  Ver- 
fasser der  englischen  Grammatik,  Tauger  der 
Verfasser  des  Englischen  Namen-Lexikons.  Wie 
von  vomberdn  amnnehmen  war,  hat  die  Tücbt^> 
keit  der  beiden  Verfasser  nicht  nur  ein  brauch- 
bares Hand-  und  Scbul  Wörter  buch,  soodera  cia 
Werk  geschaffen,  das  als  efnea  der  «llerbestcB 

der  jetzt  vorhandenrn  Schul-  und  HandwAriff' 
bücher  bezeichnet  werden  muss. 

Gar  mächtig  bat  es  sich  in  den  letateo  Jahreii 

geregt  auf  detn  '  .cbicte  der  englischen  Lexiko- 
graphie. Freilich  zeigte  sich  dieser  .\ufschwtiag 
meist  nur  in  einer  giegen  frAber  bedeutend  an- 
gewachsenen Reichhaltigkeit  und  in  lussctei  L;ri! 
übersichtlicherer  Anordnung  der  Bedeutungen, 
weniger  jedoch  in  der  Hlrfilllung  der  an  die 
wissenschaftliche  Le\iki»j;ra]i!iie  711  stellendeti 
Forderung,  dass  der  Bearbeiter  eines  Wörter- 
bucbea  (ilr  jedes  von  ihm  gebrachte  Wort,  filr 
j'e  !e  \-un  ihm  an^i'^elieii^  ni'deutung  f|uellcn- 
mässigc  Belege  erbringen  kann,  mit  anderen 
Worten:  dass  er  flür  jedes  Wort  und  jede  daiSr 
anije setzte  Bc<lcutung  nicht  blns?  die  Ansicht  clnrs 
früheren  Lexikooscfareibers,  sondern  die  Autorität 
ties  wirklichen  Sprachgebrauchs  aafilbren  kaan. 
fi'ilinljteclienil  sin:)  in  letzter  Hin:=iicht  in  .^er  eng- 
lischen Lexikographie  in  Deutschland  Moppe  ^to 
«einen  SapplementwArterbuch),  b  Bagbad  Ifnrrar 
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(in  seinem  noch  ni(  ht  vnllemletcn  New  EngHsh 
I )icttonnr\']  fjp«'otdt-ii.  Dir  \i>ii  ihnen  streng 
«JurcbgeiührCe  Forderung,  nur  aus  lien  Sprach- 
qiielleD  ad  tut  die  WArter  nml  ihre  Bedeutunjrcn 
tu  studirrn  und  darzustrllrn,  scheint  neuerdings 
auch  A.  Schröcr  in  srincr  nuth  unvuUcndctcn 
Neubearbeitung  des  ganz  \  rraltetea  Grieb  ge- 
schickt und  gewissenhaft  zu  befolgen,  wenn  auch 
der  ihm  zur  Verfügung  stehende  Raum  ihm  eines 
nicht  gestattet,  was  bei  Hoppe  und  Murray  so 
Aberzeugend  wirkt:  die  positive  Beibringung  eines 
reichhaltigen  ('itatenschatzcs,  aus  dem  für  den 
Leser  die  Bedeutung  eines  Wortes  sich  in  an- 
schaulichster Weise  selltst  erklärt.  Bekannt  ist 
ja  gerade  in  den  englischen  Wörterbüchern  die 
durchaus  nicht  kleine  Zahl  jener  Wortgespenster, 
die  durch  den  Irrthum  eines  älteren  Lexiko- 
graphen entstanden,  ihr  schemenhaftes  Dasein 
von  einem  WAiterbucb  ins  andere  weiterschlepprn. 
Verwundem  muss  es  schier ,  dass  eines  solcher 
*gbost-word9\  aiiuot,  das  im  New  English 
Üictionary  als  spurtuus  Word  bezeichnet  wird, 
das  Murray  (Atbenaeum,  4.  Febr.  1882)  und 
Skeat  (Tninsactipns  of  the  Pbilol.  Sodety  1885/87, 
p.  351)  als  nicht  cxistin-nil  nachgewiesen,  dessen 
Aufnahme  in  Mutet  von  Schröcr  in  seinem  Vor- 
trage fiber  neuere  engl.  LexAcographic  (15.  Mai 
1894,  vgl.  Neuere  Sprachen,  Juli  —  vXugust  1H94, 
p.  197)  gerügt  worden  ist,  im  Schmidt-'l'angcr 
wieder  von  den  l'odten  auferstanden  ist. 

Nach  Paul  (Sitzungsberichte  der  philos.-philol.- 
bistor.  Klasse  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
1694,  Heft  i)  Hit  ra  Aufgabe  der  Wissenschaft* 

liehen  Lcxik^  i^rapliic,  kl.n  «Icii  l'r.tn -cliici]  lu-i  ■ 
vorzuhcben  zwischen  den  allgemein  gütigen,  den 
osaellco,  Eledeiitnngen  eines  Wortes  und  den  ge- 
legentlichen, nur  «inicr  ilftn  ICinflussc  des  Zu- 
sammenhanges möglichen,  den  okkasionellen, 
zwischen  lüngst  veraltetem  und  gegenwftrtig  noch 


\  Dt  hamlfct 


/. wis<  lu  u  aü^ernein  und 


III  ^c- 


wissen  Gegenden  üblichem  Sprachgebrauch.  Die 
fibcfinchtlTche  Anordnung  der  Bedeutungen,  die 
Schill!  It  T  inprr  eigen  ist,  l'tsst  diese  Unter- 
scheidung meist  erkennen,  zuweilen  jedoch  auch 
wiederum  gar  nicht.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
nii";  srheini  ii  mir  die  Krklärungen  der  Wörter 
bayou,  discriminate,  discursiveoess  u.  a.  der  Er* 
gSnzung  Bu  bedfirfen. 

f)a«!<!  in  rin  für  Schul-  und  llandbed.irf  be- 
stimmtes Wörterbuch  die  beute  übliche,  lebende 
Sprache  Englands,  Amerika*9  and  Australiens, 

dann  aber  auch,  allerdintjs  mit  weiser  Beschrän- 
kung auf  die  in  deutschen  Schulen  gelesenen 
Schriftsteller  die  Lttteratursprache  seit  dem  Ende 
des  T  6.  Jahrhunderts  gehört,  haben  sclbstvcr- 
stündiich  auch  Schmidt- Tanger  beachtet.  Als 
fehlend  fallen  hier  auf  die  in  Shakspere's  Macbeth 
Yorkommcndt'n  afeatd,  augur,  forbid,  force;  ferner 
disclose.  Gasglühlicht,  Strumpf,  Kurzschluss  und 
andere  AusdrQck«  der  Elektrotechnik,  die  gerade 


auch  der  des  EngUschen  kundige  Deutsche  oft 
nicht  uxiss,  sdeht  man  vergeblich,  und  doch  ge- 
)ir)rcn  slihciliLh  alle  diese,  sowie  alle  dem  Ver- 
kchrslcbcn  cntnorrmicu  Ausdrücke  unbedingt  in 
ein  'für  den  Handbedarf'  des  grösseren  Publikums 
bestimmtes  Wörterbuch.  'Cyclc' ,  das  so  be- 
<|ueme  und  übliche  Wort  fär  'Fahrrad',  fehlt  in 
dieser  Bedeutung;  typewrtter,  das  gebräuchliche 
Wort  für  'Schreibmaschine',  ist  falsch  erklärt. 
Ausdrücke  der  Phonetik,  wie  Artikulationsbasis, 
V'orstülpuag  der  Lippen,  Tonhöhe,  l'onstSrke 
fehlen.  Bei  rendition  fehlt  ganz  die  Bedeutung, 
welche  aus  folgender,  einem  vor  mir  liegendat 
Konzertprogramm  vom  29.  Jan.  1 896  entnommeoen 
Stdle  erhellt:  '1'hc  doors  will  bc  closed  darii^ 
the  rendition  of  the  program.'  Boss  bezeichnet 
nicht  bloas  einen  Handwerksmeister  in  Amerika; 
flberalt  tn  Ostasien  und  in  Engfand  beisst  der 
Geschäftsinhaber,  dessen  Willen  sich  a\\ea  zu 
fügen  hat,  im  Slang  der  Untergebenen  the  boss. 

Synonymik  und  Homonymik  ahid  wenig  bc. 
rücksichiigt ;  grammatische  Angaben  fast  gänzlich 
unteiblieben.  Dnss  z.  B.  Wörter  wie  horsc, 
giraffe,  death,  sea,  SttH  IMItcr  UmstSoden  mSoD- 
lichcn  Geschlechtes  sind,  erftbrt  man  ans  dem 
Wörterbuche  nicht. 

Jedem  Worte  ist  eine  Ansspracbebezeichnu  ng, 
nicht  mittels  phonetischer  Umschrift,  sonlrrn 
durch  diakritische  Zeichen  am  Worte  selbst  bei* 
gegeben.  In  einem  Punkte  haben  die  Verfasser 
Ifiiici  einer  im  Aussterbrn  begt  ifTenpn,  aiuii|uirten 
Aussprache  den  Vorzug  gegeben  vor  der  jetzt 
nicht  bloss  in  sondern  auch  ausserhalb  Englands 

fast  allein  üblichen,  j(  •'.L'nf.ills  rapide  Hoden  ^r- 
winncndcn,  d.  i.  bei  dem  langen  o  vor  r  (in 
Wörtern  wie  door,  more,  floor,  court  ti.  a.), 
dessen  «ifTenr  Aussprache  sie  mit  Usrecbt  als 
nicht  mustergittig  hinstellen. 

Berlin.  Emil  Hausknecht, 


Geschichtswissenschaften. 

Albrecbt  Stauflfer,  Zwölf  Gesulten  der  Glanzzeit 
Athens  im  2!asamaieidiangie  der  Kulturentwickkiof . 
Münchmi  und  LdpsiB»  R.  OMsnbowg,  1996.  UCX 
u.  596  S.  8*. 

In  der  Zeit  maaasloser  Angriffe  auf  die 

humnnisti>;r;he  Bildung,  wo  das  Ccichrei  der 
Pscudunationalen  taut  die  endgültige  Beseitigung 
des  tDogmas  von  klassischen  Aliertlram«  mebr 

durch  die  Stl^rkr  nis  das  Gewicht  seiner  Stimme 
verlar^t,  wirkt  aufs  Erfreulichste  das  Buch  eines 
Mannes,  der,  ohne  selbst  Fachmann  im  strengen 
Sinne  7u  sein,  sieh  doch  voll  der  Ideale  fühlt, 
deren  ;illgcfnciiicrcn  Werth  man  den  Philologen 
bestreitet.  In  einer  Reihe  von  Kinzelschilderungen 
^iel)t  Stauffer  seiner  Begeisterung;  für  Athens 
äusseres  und  inneres  Lehen  beredten  Ausdruck, 
nach  einem  Ueberblick  über  den  Wcrdegai^ 
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griechischer  Kultur  führt  er  uns  cntsprci  hrml 
dem  > Lebensalter  des  Sieges«,  >der  Höhet,  »der 
Krise«  zwOlfGlaiuf estalten  vor:  I.  Kinon,  Poly- 

gnot  urnl  ilie  Kunst,  Aesclnlus,  IT.  P(-riklt-s, 
Pbeidias,  die  Gesellschaft  und  dieKunst^  Sophokles, 
Herodot.  in.  Atkibiadea,  Arisknpbaaea,  diü  GcmH- 
scljnft  und  dir  Kunst,  Euripides,  Thukydidcs, 
Sukrates.  Ein  Anhang  endlich  setzt  sieb  mit 
abweicbeodeo  Aosicbteii  aoderer  Poracli«-  aus» 
ehnoder. 

St.  ist  Lehrer  der  allgeiDeinen  Geschichte  an 
der  K.  bayr.  Kricgsakadcnte;  die  Atifgaben  seiner 

amtlichen  Thätigkrtt  haben  ihm  nnhc  Jjrlrg;!, 
universalbistoriscbc  Anschauungen  in  seinem  Werke 
»I  Worte  IcommeD  n  lasseo.   Aber  er  bat  sich 

mit  staunenswrrthcr  !"^ncrgic  auch  zum  Philologen 
umzuwandeln  versucht  und  zeigt  auf  diesem  Ge- 
bieie  wenigscefla  efaie  Beleieiibdt,  der  sdten  ein 
wichtiges  Buch,  selten  «"in  Aufsatz  der  maass- 
gebenden  Zeitschriften  entgangen  ist.  Ks  genügt 
ibn  jedocb  oicbt,  das  von  Anderen  bescbaSte 
und  brnrbeitrte  Matcrinl  zu  kennen  und  —  oft 
freilich  in  etwas  zu  wörtlicher  Anführung  —  zu 
benutien,  soadem  er  bestrebt  sieb  auch  an  vielen 
Stellen  zu  pijjcncn  Anschauungen  im  Grossen  wii- 
zu  lilrgcbaisäcn  im  Kleinen  zu  gelangen  —  an» 
gesicbts  des  ungeheuren  Gebietes,  das  er  be- 
brindrh,  gt-u  i«  fin  lobenswertlics  Vorgehen.  Und 
so  wird  es  unseren  vollen  Bt:iiall  finden,  wenn 
er  (  S.  XXVni,  vgl.  XXXII)  gegen  die  mechanische 
Anschauung  protfstirt,  die  ;dtc  Cmwandlung  auch 
in  der  Kukur  nur  aus  der  vvirlhschaftlichcn  Ent- 
widtlai^  ableitet;  so  folgen  wir  seinen  psycholo- 
gischen Studien  (S.  299  f.  433  f.  462  f.)  mit 
Freuden,  seiner  treffenden  Darstellung  der  belle- 
nistiscbcn  Kunst  (S.  LXl  ff.)  und  dem,  was  er 
über  die  Belebung  des  Mythos  durch  Polygnot 
(S.  21),  Ober  die  kimoniachc  Kunstepoche  (S.  46) 
und  hflbsch  zusammenfassend  über  die  Vasen- 
malerei (S.  61 — 66)  sagt.  Auch  die  Portraits 
der  Dichter  und  Schriftsteller  sind  tm  Ganzen 
gut  gelungen.  Denn  mit  den  paychologischen 
Blick  besitzt  St.  die  volle  warme  Hingabe  an 
die  Persönlichkeit;  das  würzt  uns  die  Lektflre 
der  Artikel  über  Aisi  h\liis  idtr  Vergleich  mit 
Shakespeare  ist  freilich  aitl),  Aristopbancs, 
Euripides  und  besonders  Tbokydides  (vgl.  2.  B. 
die  .Ausführung  über  die  Kmanzipalioo  der  neuen 
von  der  alten  Historiographie). 

Aber  aus  den  Vorzügen  ergeben  sich  auch 
die  unleugbaren  Si  luvrichcn  des  Buches.  Nur 
allzu  häufig  vermissen  wir  bei  St.  die  sichere 
Kritik,  die  Eigenschaft,  die  nns  lehren  soll,  fiJr 
(!:is  R  ii  htigc  uns  zu  }j(  i;t  i-.t<  rn,  nicht  abgegriffene 
Ideale  weiter  zu  geben.  St.  steht  etwa  auf  dem 
Standpunkte  Plutarehs;  mit  wanner  Hingabe  sucht 
er  Pcrsrmlichkeiten  zu  <'rf:fs-;rn,  aber  er  tr.iut 
seinen  Gewährsmännern  zuviel,  moralistrt  unnüthig, 
sieht  öfter  gans  befremdende  bistorkche  Parallelen. 
Und  so  fehlt  trotz  des  Bestrebens,  paychologtscb 


zu  verstehen,  den  eig'-ntlii  Ii  historischen  Dar- 
stellungen die  rechte  Plastik.  Das  aite  Biid 
wird  ans  wieder  vorgeführt  von  der  in  stiller 
Grösse  tbrnni.ndcn  Lichtgcstalt  drs  Pcrikles,  der 
von  *der  Höhe  der  Akropulisc  sein  V'oik  mit 
bewusat  kansdertseber  Absicht  (S.  107)  nach 

seiiu-m  Rildi.irigside:il  rrgictt,  zur  Seite  IDamon, 
Pbeidias,  Sophokles,  auch  wohl  HcrudoC  und 
vor  allen  Aspasta,  sie,  die  das  attische  FamiSen- 
\rhvn  rc^fcncrirrn  Wdlltr,  drrcn  t'il  !  Xenophon 
beim  Uckonomikus  leitete  (S.  141),  deren  Ideen 
Ober  Prauenreform  selbst  Sokrates  anerkannle 
CS.  495)!  Mit  Staunen  sieht  man  so  <1ip  D-ngc, 
die  vor  einem  Menscbenalter  die  Schule  be- 
herrschten nnd  inswischen  doch  wohl  ihre  Er- 
ledigung gefunden  haben,  wieder  Leben  gewinnen. 
Gewiss  ist  es  St.  ja  nicht  entgangen,  wie  die 
neuere  Zeit  mit  diesen  pluurcbbchco  Konstruk- 
tinn^'n  .nifgcri^iimt  hnt,  aber  mit  m.  E.  nur  sehr 
unzureichenden  Gründen  bekämpft  er  (Anh.  S. 
57  t  ff.)  die  moderne  Kritik.  Perne  sei  es  ans, 
auf  die  allein  sfligmnrhpndp'  Methode  zu  schwriren, 
ja  St. 's  Buch  ist  uns  lieber  als  manche  scharf- 
sinnige Qudlenontersucbung,  aber  es  bleibt  doch 
bedauern?wcrth,  dass  hier  das  phüolngische  Ur- 
thcil  truu  aller  Versuche,  kriüsth  zu  denken, 
so  schwach  ist.  Man  sollte  doch  aufhören, 
r'IiJtan  li  .Anekdoten  na<  h/ut-r/.^hlfn  (S.  113),  in 
Um  V  Uli  Chios  eine  Quelle  zu  s«thcn  (v^l.  Bcloch, 
Gr.   Gesch.  I  endlkh    so  unhistorische 

.Anschauungen  zu  äussern  wie  z.  H.  (S.  109}, 
dass  Pheidias  bei  seinen  Werken  »die  nationale 
Religiosität  ;ds  das  Unterpfand  athenischen  Glückes« 
empfunden  habe.  Mit  solchen  Ideen  hängen  dcflo 
auch  die  falschen  Theorien  über  gricchiscbe 
Ethik  zusammen,  z.  R.  das,  was  S.  191  ff.  über 
Sophokles'  sittliche  Anschauungen  und  S.  77. 
197  über  den  ganz  und  gar  nicht  antiken  Begriff 
des  Gewissens  und  der  Gewissensqualen  (vgl. 
auch  S.  JI04  über  Goetbe's  Iphigenie)  erörtert 
wird.  Von  der  Höhe  dieses  Standpunktes,  der 
den  antiken  Menschen  nicht  werden  sieht,  son- 
d'  rii  den  gewordenen  mit  den  sittlichen  Brilles- 
gläsern  des  modernen  PSdagngcn  betrachtet,  llsst 
sich  dann  freilich  trefflich  moralisirt-n  (\gl.  z.B. 
über  Odysseos  S.  XXIV,  über  Sokrates  als  Re- 
formator Athens  (S.  530  ff.),  über  die  Zeit  des 
Alkibiades  (S.  269  -71).  Allem  diesen  g(  srl>n 
sich  dann  noch  einige  verunglückte  Parallelen 
des  Universalhistorikers  bei;  denn  mit  Kopf- 
schüttcln  wird  wohl  Jeder  Pcrikles  mit  Stein  und 
Humboldt  (S.  1 34  =  384),  üteokles  mit  Napo- 
leon I.  (sie!  S.  391)  %'erglichen  sehen. 

»Qui  trop  embrassc,  mal  t'trcint  t  ilart  iii.in 
wohl  von  dem  Buche  sagen.  Der  geistreiche 
Vf.  ist  trotz  allen  Pleiases  nicht  gan«  Herr  auf 

driu  I.xdiandcltcn  nrliictr.  Das  zeigt  sich  auch 
im  Kleinen,  Er  verräth  eine  gewisse  Unsicher- 
belt,  wenn  schwankend  die  Citate  bald  in  grie- 
chischem Text,  bald  ni  Ucberaetsung  s.  B.  nach 
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Donner,  einmal  (S.  309)  sogar  oacb  Webers 

Weltgeschichte  fjc^fhrn  werden.  Von  einzeinen 
verfehhen  Ausulrückcn  emlltch  {i.  Ii.  •Kiländert 
S.  456,  >Gcscbeitigkeit<  S.  473)  oder  voo 
Druckfehlern  will  ich  nicht  viel  Aufhebens  machen. 

War  aui  h  im  1-  inzelnen  nicht  wenis»  auszu- 
setzen: dem  Buche  als  Gan/rm  ^f-bülirt  unge- 
thfilt'-s  Lot).  Seine  Vorzüge  fördcin  den  Leser, 
seine  Fehler  werden  ihn  nicht  beirren.  Ein  be* 
b«nigcnwertbes  Beispiel  ist  hier  gegeben,  ge- 
geben von  einem  Nichtphilologen:  nin^^c  es  man- 
chen unter  uns  bestimmen,  etwas  lauter  Zeug- 
niss  von  den  Idealen  abzulegen,  die  ihm  die 
Seele  fdllen,  anstatt  im  Dunkel  verschwiegener 
Krypten  wenigen  Mythen  nur  ihnen  verständliche 
Worte  raxaraunen. 

Hamborg.  J.  Geffckca. 

AnnalA»  ngm.  Francomm,  (741—829)  qui 
dicontar  Annalea  Lauritsenses  majores  et 
Kinhardi  post  editionem  G.  H.  Pertzü  rteofn. 
Fndericus  Karze.  (Script  rer.  Germ,  in  usum 
scboluun  «K  Mon.  Com  Htot  stpMiitim  tditi). 
Hannover,  Hahn,  1895.    XIX  u.  204  S.  8». 

Seit  man  tich  aobaltender  mit  der  Darttdlnng 
der  Geachicbte  der  Karoltngiscfaeo  Herrscber  be> 

s<  h.'ifti^ir  und  dazu  die  Quellen  im  i.  Rande  der 
Moa.  Germ.  Histor.  beaatzen  musstei  d.  b.  also 
seit  einer  Reibe  von  Jahrzehnten  war  es  seibat* 
vcrstäiuilich  geboten,  dem  Beispiele  \  on  l'crtz 
folgend,  sieb  öber  Ur8{>rung,  Entstchungsxcit, 
AbbSngTgkdt  und  Werth  der  Quellen  grössere 
Kl.irheit  zu  verschaflfen.  Unablässig  rinnt  daher 
der  Strom  der  Uutersucbuogen  darüber,  und  die 
bedcaiendaten  Gcaehtchtsforscber  haben  ihre  An- 

sicbten    betrefls    dieser     rr.i^cn  kiin<t^cgchcn. 

Theib  haben  sie,  wie  Bernays  und  Kurze  die 
Gesammthett  der  karol.  Annalen  in  Bezog  anf 

ihr  wechselseitiges  Abhängii:;kr-;tsvei  Ii.'iltniss  in 
Betracbt  gezogen,  tbeils  nur  einzelne  Gruppen, 
wie  die  annal.  Sitbienses,  Fuldensea,  Maximbrianl, 
Xantense.s  u  n.  Die  grosste  .lufmerksamkeit 
aber  erheischten  und  verdienten  ihrer  Ausfähr- 
liebkeit  und  wichtigen  Nachrichten  wegen  die 
sogen,  grösseren  Lursrher  .\nnalcn  und  die  Ein- 
hards. Heisser,  langer  Streit  cntbranote  über  sie, 
und  die  versciiiedensten  Kragen  wurden  dabei 
aufgeworfen.  Ob  sie  hei  le  von  einem  Vf.  und 
zwar  von  Kinbard,  oder  von  einem  Komaoco  her- 
rührten; ob  sie  antlicbeo  Uroprenga,  aogea 
Reichsannalcn  oder  weriij^stens  in  Hofkreisen  ent- 
standene, vielleicht  das  Werk  eines  Hofgcisllichcn 
oder  nur  das  eines  einfachen  MAnchs  und  zwar 
Aus  dem  Kloster  Lorsch  5eicn;  rih  sie  dalier  den 
ihnen  von  Pcrtz  beigrlegicn  Njunn  mit  Recht 
trügen;  wie  sich  ferner  der  Unterschied  in  Inhalt 
und  Sprachweise  zwischen  beiden  sellist  tind 
zwischen  ihnen  und  Einhards  Leben  Karls  er- 
klären lasse;  in  wekber  Beziehung  ^e  su  andern 
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Annalen,  wie  den  ann.  Piuld.,  Sitbienses  n.  a. 

stünden.  Diese  iinH  verwandte  Fragen  wurden 
mit  dem  .Autgebot  grösstcn  b'lcisscs  und  Scharf- 
sinns durch  Zergliederung  des  Inhalts,  dnreh 
Sprachvergleichung  und  Handschriftenuntersm  himg 
erörtert.  Zu  der  erheblichen  Zahl  von  Forschem, 
die  sich  an  diesen  Untersuchungen  betbdligten, 
gehörten  Ranke,  Sybel.  Waitz,  Dünzelmann, 
Arnold,  Pückert,  Bernays,  Simson,  Kaufmann, 
Dorr,  ßrrnhcim,  Maniiius  und  zuletzt  endlich  P. 
Küi\;e.  Durch  tliesc  fort^je^etztcn  Erörterungen 
und  Widerlegungen  de»  Irrthflmlichen  und  Unzu- 
länglichen, sowie  durch  die  Allseitigkeit  der  Be- 
trachtungen i<5t  natQrlieh  eine  immer  schärfere 
Erkenntnis»  der  c^ucllen  und  i^ss.  und  ihrer  Be- 
ziehung zu  einander  erreicht  worden.  Der  ktite 
F"orscher  ist  also,  vorausgesetzt,  dass  er  auf  der 
Höhe  seiner  Aufi^abe  steht,  in  der  günstigen  Lage, 
die  Früchte  aller  Vorarbeiten  geniessen,  aber 
auch  mit  grösserer  Leichtigkeit  sich  durch  den 
dichten  Urwald  von  Meinungen  und  Gegenmeinun» 
gen  eine  Uchte  Bahn  aushauen  zu  können.  In 
dieser  gflostigen  Lage  befindet  sich  vor  Allem 
ein  Mitarbeite«-  der  Mon.  Germ.  Hist.,  dem  Quellen- 
Veröffentlichungen  übertragen  sind,  und  dem  daher 
Hilfsmitte)  aller  Art,  besonders  zahlreiche  Hss. 
und  Vorarbeiten  im  weitesten  Umtange  zn  Gebote 
stehen  und  Gelehrte  des  ta-  und  Auslandes  bfllb 
bereit  zur  Hand  gehen. 

So  bat  non  F.  Kurze  durch  efne  Neu- 
veröffentlichung der  sogen,  annal.  Laur.  maj.  und 
Einbardi  und  durch  die  vorangescbickte  Vorrede 
den  grossen  alten  Streit  zu  einem  vorfSnfigen 
.\b9chluss  gebracht.  In  dieser  Vorrede  f.isst  er 
die  Ergebnisse,  die  er  in  drei  langen  Abhandlungen 
und  Auseinandersetzungen  mit  seinen  Vorgängern 

im  ly. —  1  .  R.inde  des  » N'ecien  .Archivs«  unter 
ausfübrlicbca  und  scharfsinnigen  Beweisen  fest- 
gestellt bat,  kurz  zusammen.  Nor  trifft  er  hier 
eine  entgegengesetzte  .Anonlnunjj  nls  dort.  Er 
spricht  hier  nämlich  nicht  zuerst  über  Hss., 
Qoellen  und  ihre  Verwandtsehaft,  sondern  be- 
richtet /ün.'ielist  über  die  Ann.'den  seihst  und  ihre 
verschiedenen  Fortsetzungen,  dann  erst  über  ihre 
Ableitongen,  die  Stammbftume  ihrer  Hsa.  und 
deren  cigenthümliche  Merkm.ile. 

Die  von  Peru  irrthümlich  ann.  Laur.  maj. 
und  ann.  Einbardi  genannten  Jahrbflcher  heseicknet 
K.  jetzt  als  ».Annalen  des  Frankcnrcichcst  und 
»sogen.  Annalen  Einhards«.  Die  Ersteren  reichen 
von  741 — 839  und  sind  nach  ihm  etwa  788  in 
einem  Zti^e  bis  dahin  abgefasst,  von  da  ab  bis 
795  aber  jährlich  fortgeführt.  Die  Namen  der 
Verfasser  sind  nicht  Aberliefert  worden,  diese 
selbst  aber  in  Hofkrriscn  zu  «snehen.  Der  erste 
von  ihnen  bat  zu  seiner  Erzählung  eine  Reihe 
von  Jahrb<lchern  und  Chroniken  ausgeschrieben, 
dir  K.  linier  Angabe  der  Benutziin^^sjjrcnzcn  auf- 
führt, darunter  u.  a.  auch  die  1*  nrtsetzungen  der 
Chronik  Predeignrs,  die  Rcf,  schon  vor  4  Jahr* 
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zdintra  (Archiv  d.  Ges.  f.  ält.  d.  (icsch.kundc 
Bd.  II,  1858)  als  am  Hofe  Pippins  geschrieben 
gekennzeichnet  bat,  ferner  die  erste  Ausarbcitunji 
der  annaL  Petav.,  die  bekannte,  von  einem 
■MOnche  des  Klosters  S.  Dcnys  767  niederge- 
schriebene, bedeutsame  Nachricht  über  die  bal- 
bang;  Pippins,  endlich  Verzeichnisse  der  Weih- 
nachts-  und  Osteraufenthalte  des  Königs.  Werth- 
voller wird  die  Krzihlong;  mitunter  durch  Benut- 
zung \  on  Akteastücken  oder  Wiedergabe  eigener 
Bcobacbtimgen  oder  der  Berichte  von  Venrauten 
des  Königs.  Aus  einer  Abschrift  des  ersten 
Thcils  stammt  jene  Hs.  bairischcn  Ursprungs 
(A  I.},  die  am  eioer  Lorseber  übertragen  ist. 
Um  denenwined  bat  Pertz  filr  ne  den  lanfte  all'- 
gemein  anerkannten  Namen  »grössere  Lorscbcr 
AiMialenc  gewAfaU.  Nach  der  Gleichheit  der 
Schreibweise  zu  urtbeilen,  bat  ihr  Verf.  anch 
die  l'Virtsetzungen  bis  79/;  gearbeitet,  ohne  ihnen 
aber  die  frühere  Ausführlichkeit  zu  gelten.  Kr 
tat  naeb  K.*»  Vemrathun^  wabracbdolicb  Riciilf, 
tlcr  am  Hufe  Karls  Diakon,  787  als  Krzbischof 
den  Mainzer  Stuhl  bestieg  und  795  die  Weitcr- 
erzSblung  wohl  Einhard,  dem  Freunde  des  KOnigs, 
fibcrlasscn  hat. 

Das  Werk  ist  vielfach  ausgeschrieben  und 
wehergeltthtt  worden,  so  n.  a.  von  einer  Gruppe 
von  Salzbur^cr  .Annalen,  aus  denen  wicdr  r  ilic 
aiio.  Maximiniani,  Xaotensea  u.  a.  abgeleitet  sind, 
ferner  auch  von  einer  Cbronili,  deren  Spuren 
man  in  gewissen  vorhandmcn  Chroniküb^rrpsten, 
in  den  ann.  Mettenses  und  dem  cbron.  .^nianense 
wiederfindet.  Auch  hier  stellt  der  Hgb.  das  Ver- 
wandscbartsvrrliältniss  'ücser  Ableitungen  und  die 
Grenzen  der  Benutzung  fest. 

In  grOsster  KOrae  und  Vorncbt,  wie  Aberall, 
legt  er  anrh  sfine  Stellung  zu  der  vifl  r-rrirterten 
Krage  über  das  Verbältoiss  der  Reichsannalcn 
an  Einhards  Leben  Karb  dar.  Nach  seiner  An- 
nahme hat  lunhar«!  itic  Rrarliritiin^  der  lalirhücfier 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  wegen  der  Dar- 
stellttng  teinea  Lebens  eine  Zeitlang  unterbrochen. 

Während  der  Pause  ist  eine  Ah<;rhr!ft  der  Jahr- 
büi  licr  angefertigt  worden,  von  der  alle  Hss. 
der  Klasse  B  abstammen.  Nach  der  Wieder- 
aufnahme der  ersten  Arbeit  hat  Iv.  aber  der 
Sprachähniicbkeii  nach  die  Erzählung  nur  bis 
820  etwa  bis  su  dem  Worte  pinvins  fbrtgeftDhrt. 
Den  nachfolgenden  Bericht,  ebcnsowie  den  1. 
Tbeil  der  ann.  Bertiniani  (bis  887),  ist  K.  in 
Uebereinstimmung  mit  Mt)noil  geneigt,  dem  Krz- 
kapellan  Hilduin  zuzuschreiben.  Die  Nach- 
richten  zwischen  8 1  3  bis  829  sind  in  der  vita  Kai  oli, 
in  der  letzten  Fortsetzuag  der  nnn.  Laurcs- 
bamenses  und  ihrer  Ableitung  verarbeitet  worden, 
ebenso  auch  in  den  sogen,  ann.  Sithienses,  die 
vielleicht  von  liinbanl  selbst  iVir  dir  Mdnclie  von 
Blandigoy  (bis  8.23)  abgcfasst  wurden. 

Der  Abscbluss  dieser  Reichsannalcn  fand  nach 
Wdhmcbtea  829  statt.   Eine  PortsettuBg»  die 


oben  crw.ihnten  ann.  Bertiniani  oder  .Annalcn  des 
Westreirbs  (bis  837),  sind,  als  nicht  der  ür- 
s<  hrilt  angehörig,  ihnen  nicht  zuzurechnen.  Zwei 
Alisi  hMfien  aus  dem  J.  830  bilden  die  Wurzeln 
der  i  is.s.klasscn  C  und  U.  Noch  vor  der  Fort- 
führung dercrstcren  hat  sich  vielleicht  Ktnbard  von 
771  ab  eine  .Abschrift  zur  AbflSlong  der  ann. 
l-''uldrnses  '>der  Sciigcnstatlenses  macbeo  Ussoi- 
Dic  Hs.  U,  vcnnuthlich  im  Palast  an  Stelle  der 
Urschrift  aufbewahrt,  war  die  Vorlage  fär  die 
zwischen  730—40  äberarbeitetea  Reicha-  oder 
sogen.  Annalen  Einhards.  Dadurch  ist  die  Ueber- 
einstimmung mit  den  älteren  Rcichsannalen  von 
der  Stelle  an,  wo  E.  einsetzt,  zu  erliUren,  von 
801  ab  sind  ne  sogar  onr  ITeberarbeiiniig:  von 
jenen.  Die  Veranlassung  zu  ditfser  Neuarbeit 
war  wohl  die  rohe,  den  gelehrtenZeitgenossen  oicfat 
zusagende  Aosdracksweise  der  ersteren.  Durch 
Kntlehnung  von  Rede\v  endun^en  ans  aben  Klassi- 
kern und  zeitgenössischen  Scbriftstcllern  giebt 
der  Ueberarbeiter  seinem  Werk  einen  klassiscbeB 
Anstrich.  Zuweilen  fii^t  er  aus  an'btn  Quellen, 
u.  a.  dem  oben  erwähnten  i.  Tbeil  der  ann. 
Faid,  und  den  ann.  Sitbiei».,  auch  neue  Nach- 
richtfii  hinzu.  Bei  den  Nachweisen  der  l£ni- 
lehnungen  stüut  sich  K.  auf  Vorarbeiten  von 
Manith»  und  Dorr.  Durch  eigene  Zatbaten  kenn- 
?eichnet  sit  h  der  L'cberarbeiter  -.jlei«  hfalls  als  ein 
Hofgenosse.  Trutz  des  Zeugnisses  der  translatiu 
S.  Sebastian!  ist  es  aber  nicht  Einhard,  aoadem, 
naili  Mifuissen  X.itnefisformen  zu  urtbeilen,  eher 
ein  Friese  oder  Sachse.  Der  Vermutbung  U. 
Meyers  (Dtss.  M6nster  1893),  dass  es  der  Sacbse 
Arn'dd,  der  Krzdiakon  Ludwig  des  Frtimmen  sei, 
vermag  K.  nicht  beizustimmen,  noch  weniger  aber 
der,  dass  dieser  der  Urbeber  des  letzten  Tbcilea 
der  Annalen  oder  des  anonymen  Lebens  Lud- 
wigs sei.  Die  Beweise  für  alle  diese  und  die 
nSchstfolgenden  Behauptungen  findM  man  in  den 
ntir-ri  er  i\  "ilrnten  Abhandlungen  von  K. 

b.s  werden  sodann  die  Stammbäume  der  Hss. 
beider  Jahrbfleber  festgestellt,  die  benutzten  Hss. 
aufgezahlt,  clic  Kennzeichen  ganzer  Klassen,  wie 
die  Merkmale  der  einzelnen  dargel<^t.  So  sind 
z.  B.  in  denen  der  Klasse  C  Randbemerkungen 
der  Ur.schrift  zu  773  und  776  an  an  tn  r  Stelle 
eingefügt,  als  in  andern  Hss.  (vgl.  X  und  361. 
Von  den  3  h'amilien  dieser  Klasse  hängt  die  3. 
von  Annalen  ab,  deren  Fortsctzunj^en,  w  i-  bereits 
t-ivvahnt,  bis  837  von  einem  unbekannten  Verf., 
vicllriiht  von  Hilduin,  bis  861  von  Bischof 
Prudentius,  bis  88 i  von  Ilinkmar  von  Reims 
herzurühren.  1 1  auptkennzricbcn  der  Klasse  D  sind 
die  in  andern  Hss.  nicht  vorhandene  Angaben 
zu  785  und  79.'  über  die  Verschwörung  Handrads 
entnommen  aus  der  vita  Kar.  und  den  ann.  Sitb. 
In  gleicher  Weise  werden  die  19  Hss.  der  sogen, 
ann.  Finh.  durchgenommen,  von  denen  .Nr.  1—8 
einer  gemeinsamen  Urschrift  cnstammcn.  Die  Liste 
der  Benutzer  beider  Annalen  wird  yervoHstSndigt, 
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und  gegenüber  Prrtz  fest  (gestellt,  dat»  ann.  Saxo 

nicht  aus  <lcn  "ittciLn  Ri  ichsannalcn,  S(jn<lt:rn  aus 
klkkchards  und  Kc^rinu's  Chroniken  geschöpft 
hübe.  D«nrar  werden  die  Ausgabeo  beider  Anoalen 
hi«  .lüf  die  Ift/Ttt»  »wahrhaft  kritische«  \on  Pertz 
aufgezählt  und  gekennzeichnet,  bei  leutercr  dessen 
Htlfsmind  angegeben  and  die  Uebersetsoog  von 
Ahr]  mit  der  Ueberarbeitnng  von  Wattenbach 
erwähnt. 

Der  Herauageber  legt  sodann  die  GnindsStze 

dar,  n.ich  denen  rr  rine  Ati<i\vnhl  der  iinzrihti^^cn 
Lesarten  und  Kcciitschreibungsweiscn  gctroftcn 
hat,  und,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  giebt 
er  eine  Tetjcrsicht  der  oft  auftnuchenden  Lesarten 
und  auf  jeder  Seite  der  Ausgabe,  um  Kritikern 
das  Nachforschen  zu  erleichtern,  auch  eine  aolche 
von  den  gerath-  lilf-r  bcntit^tcn  Hss.  — 

Verschiedener  Uruck  macht  in  beiden  Annalcn 
den  Unterschied  von  Knllehntem  lind  eigner  Zu- 
that  kennlliifi.  Die  Anrnnkungen  hrinj^en  in 
knapper  Weise  reiche  gt.si.hichtliche  uud  gto- 
^r.iphische  Krläutcmngcn  unter  Benutzung  der 
Werke  von  den  gediegensten  Korschern  auf  diesem 
Gebiete,  von  Ocisner,  Abcl-Simson,  Dümmlcr, 
MOUbachcr,  Jaffc- Wattenbach  u.  a.  m.  und  Nach» 
Weisungen  von  Stellen,  die  aus  Klassikern  ent- 
lehnt sind.  Solche,  bei  denen  sich  K.  auf  An- 
gaben von  Pertz,  Manitius  und  Dorr  StfltXt,  aind 
durch  die  Anlangsbuchstaben  ihrer  Namen  ange* 
deutet.  Ein  Namen  und  Sach'  und  ein  WOrter- 
verzeichniss  schliessen  die  Ausgabe.  Durch  die 
Verwerthung  der  oben  erwShoten  z;itilrcic  hen 
Vorarljcitea  und  durch  die  scharfsinnigt  n  eignen 
Forschoagea  bedeutet  sie  der  Pertzschen  gegen- 
über einen  Portschritt  nnd  «cbafft  vielleicht  für 
einige,  wenn  auch  Iciirze  Zat,  eine  Ruhepause 
in  dem  grossen  Annalcnstreit.  Doch  deuten  seine 
vorsichtig  votgetragcnea  Vermuthui^cn  selbst  an, 
dasa  hier  noch  manche  Präge  ihrer  endgültigen 
Lösung  harrt. 

Berlin.  H.  Hahn. 


Geographie,  Länder-  und  Völkerkunde. 

AleJCaoder  Supan,  Crundzüge  der  physischen 
Erdkunde.  2.,  umgearbb  und  vcrbess,  Aud.  Leipzig, 
Veit  &  Comp..  1896.  X  u.  706  S.  gf-  208 
Abbild,  im  Text  u.  2ü  Karten  in  F«tN»druck. 

Wenn  dn  Weric  in  zweiter  Auflage  erscheint, 

so  h.it  sicli  unsct  .'\iir;rnaif'r k  in  erster  Unic  auf 
die  Unterschiede  zu  richten,  die  zwischen  Jener 
und  ihrer  Vorgängerin  zu  Iconstatireo  sind.  Gilt 
dies  ahpr  schon  .iIIgL-mcin,  so  ganz  besonders 
im  vorliegenden  Kalle,  indem  die  Vcrscbicdeoheil 
swiscben  beiden  Ausgaben  sieb  gleich  9o98erlicb 

und  beim  ersten  Anhürkf  zu  i-rkcnncn  iji'"1)t. 
Die  »Grundzüge«  erschienen  i 4  als  ein  massig 
■tarker  Band  von  4.9a  S.,  wlbrcnd  ne  nunmehr 
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deren  706  zihlen,  und  da  auch  die  einzehie  Sdte 

im  i^cn.inntrn  |.ilirr  n<u  li  nicht  gan^  den  ^jtcichen 
Kauminhalt  wie  1896  besara,  so  ist  die  Stofi- 
vermebning  offenbar  als  eine  sehr  erhebKche  sa 
l")etr.ithti»n.  Aus  i.^Q  .AV)biI.lun;^pn  sind  deren 
203  geworden,  und  nur  hinsichtlich  der  Zahl  der 
beigefligten,  farbigen  Karlen  hat  sich  kdne  Ver^ 
Snderung  ergeben,  während  allerdings  doch  jede 
einzelne  Karte,  dem  im  Verlaufe  von  zwölf  Jahren 
vollzogenen  Kortsebritte  der  Wissenschaft  ent* 
sprechend,  eine  .nndcre  geworden  ist.  In  einem 
fundamentalen  Punkte  wurde  auch  der  Crundplao 
des  Werkes  modifisirt.  Während  nlmlicb  IrAber, 
wie  dies  bei  Lehrbüchern  zumeist  zu  geschehen 
ptkjjt,  auf  litterarischc  Verweisungen  gänzlich 
Verzicht  geleistet  war,  hat  sich  der  Vf.  dazu 
c-ntst  hlo«;<;rn,  die  neue  Bearbeitung  auch  mit 
solchen  Noten  auszustatten.  Da  jedoch  für  diese 
ein  betrSchtlichcr  Raum  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen ucrdt-n  sollte,  so  war  die  .Auswahl  keine 
Icithle  S.'ichc  angesichts  der  ungeheuren  littcrari- 
schen  Produktion,  die  dem  Hgb.  der  »Geograph. 
Miltheilungen<  bekannter  wie  vielen  anderen  sein 
muss.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  mancher 
etwas  vermissen  wird,  aber  im  Wesentlichen  wird 
man  sich  mit  den  gegebenen  Daten  woU  einver- 
standen erklSren  kdanen.  Es  wird  durch  sie 
der  Zweck  erreicht,  der  ja  auch  einzig  angestrebt 
werden  konnte,  den  welter  strebenden  Leser  auf 
diejenigen  Veröffentlichungen  aufmerksam  zu 
machen,  aus  denen  er  sich  für  irgend  einen  kon- 
kreten Gegenstand  weitere  Belebnuig  holen  kann. 

Auch  «Ke  Bintheiinng  des  Stoßes  hH  eine 
finigcrmaassen  andere  geworden;  den  10  Kapiteln 
der  ersten  Ausgabe  Stehen,  von  der  Einleitung 
abgesehen,  in  der  zweiten  5  grössere  Abschnitte 
gegenüber,  welche  die  Lufthülle,  das  Meer,  die 
Dynamik  des  Landes,  die  MorpliolDgie  dcs  Landes 
und  die  geographische  Vorbereitung  der  OrganiS'» 
raen  iicii  indcln.  llicdiirth  sind  in  systematischer 
Beziehung  manche  Vortheüe  gewonnen,  indem 
das  sachlich  Zusammengehörige  auch  unter  emem 

Sarnnifltittl  sich  vrrrinigt  tindct.  Ks  musstcn 
ja  alterdmgs  dem  Grundsatze,  der  von  voraherein 
maassgebend  war,  einige  Koazesrionen  gemacht 
werden,  die  auf  Widcrsjjriu h  stüsscn  können;  so 
kommen  z.  U.  vulkanische  Erscheinungen  und 
Klüsse  je  in  zwei  verschiedenen  Abschnitten  vor, 

in'Irrn  dir  .Ausbrüchr  feurigflüssiger  .\tassen  und 
die  l'bätigkeit  des  fliessenden  Wassers  der 
Dynamik,  die  fertigen  Vulkane  und  die  IHasae 
als  geographische  Individuen  dagegen  der  Mor- 
phologie zugewiesen  wurden;  allein  dies  war, 
nachdem  einmal  das  erwfthnte  Prinzip  an  der 
Spitzt-  strtnd,  nicht  wohl  zu  umgeben,  und  es 
bietet  dies  andererseits  auch  wieder  gewisse  Vor- 
thdte.  Ein  Punkt,  Aber  den  der  Ref.  anders  ata 
der  \'f.  denkt,  wird  durch  die  t{in!citung  ge- 
kennzeichnet. Sic  enthält  bei  S.  die  Lehre  von 
der  Erdgcstah  und  von  der  Beachaüenbeit  des 
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Erdinneren  sowie  die  f&r  das  Folgende  eoent- 

brhrlirhpn  Thatsachen  der  Stratigraphie,  der 
allgemeinen  Geologie  und  dessen,  was  nun  heute 
ab  »Morpbimetrie«  zu  beteichoea  sieh  gewAhnt 

hat.  N«*u  hinjii^jf-knmmen  ist  der  Parnj;rnj)!i 
>üie  %ier  linergicquellcn«,  unter  denen  natürlich 
die  Sonnenwflrme  die  erste  Rolle  spielt.  Wir 
«sinil  (l«-r  Ansicht,  ilnss  die  Bestimmung  <!cr  Gcrtid- 
forin  doch  wtibl  ein  speziell  physikalisch-geo- 
graphisches Problem  ist,  wenn  schon  daliei  auch 
die  mathematische  Krdkunde,  dieses  Wort  im 
engeren  Sinne  genommrn,  in  Konkurrenz  tritt. 
Indessen  soll  man  einem  Autor,  wie  dies  jüngst 
S.  selbst  in  seiner  Anzcifrc  ik  r  Pt  ncksi  lu-n 
»Morphologie«  ausgesprucben  hat,  das  Recht 
nidlt  verkümmern,  über  die  Materie,  flie  er  dar- 
stellen will,  nach  eigenem  Ermessen  7v  schalten. 
Die  physische  Krdkunde  ist  zwar  keim-  )^'.in/. 
jiinj^c  Disziplin  mehr,  aber  die  Anschauungen 
über  die  ihr  zu  ziehenden  Grenzen  sind  doch 
noch  zu  flOssig,  als  dass  sich  ein  ganz  feststehendes 
Unheil  Aber  ihren  Umfang  and  Inbalc  bitte  her- 
ausbilden kflnoen. 

So  ist  denn  auch  der  Magnetismus  der  Erde, 
und  folgerichtig  auch  das  elektrisi  he  Verhalten 
der  Luit»  von  vornherein  tqa  der  Betrachtung  aus- 
geschlossen worden.  Man  kann  lÜlr  diese  Be- 
seitigung eines  Seif cn^,v'cigcs  mancherlei  anfahren, 
aber  dann  bat  auch  strenge  genommen  das  Polar- 
licht sein  BArgerrecbt  etngebGsst.  Soweit  in  der 
Konsi-<jiicnr  zu  flehen,  konnte  sich  jedoch  der 
Vf.  nicht  rnischliessen,  und  er  widmete  dieser 
Kracbeinung  einige  Seiten,  konnte  nun  aber  auch 
den  Hinweis  ;iiif  (!;is  m,Tgnciisch<-  Verhalten  des 
Hrdkörpeni  nicht  ganz  unterdrücken.  Und  dann 
bitte  wohl  der  Leser  ein  Recht,  to  fragen, 
warum  ilim  Aufschlüssle  ülict  eine  Rrilie  von 
Phänomenen  vorenthalten  bleiben,  denen  wenig- 
stens nach  nnserem  Daßirbalten  der  geographische 
Chnraktrr  nicht  streitig;  y.xi  wachen  ist. 

Eine  tiefer  gehende  Erörterung  von  Einzcl- 
bdteo  ist  an  dieser  Stelle  nicht  angAngig,  indessen 
können  immerhin  rin  ii.i.nr  flhjCkie  lier.ms^i  li. iben 
werden,  in  deneo  sich  die  dem  Vf.  cigcnthümliche 
ruhige  Abwfigung  der  Thatsachen  und  der  Ittr 
sie  vorgebrachten  Erklärungen  bemerklich  macht. 
Hierher  rechnen  wir  t.  B.  die  Frage  des  klima- 
tiaehen  Einflusses  der  Wilder,  welch  letzterer 
vielfach  übcrsrhStzt  zu  werden  pflegt.  In'lern 
alle  die  Momente,  die  für  einen  solchen  Einfluss 
ins  Gewicht  fallen  kAmien,  der  Reihe  nach  ge- 
wflrdigt  werden  (S.  189  ff  '  inmt  der  Vf.  zn 
dem  Schlüsse,  dass  eine  lokale  Ir-inwirkung 
grosserer  Baumbestände  nicht  gdeugnet  werden 
kann,  dass  dagegen  eig-entlirhe  Klitn.u er.lnrlcrun- 
gen  mit  der  wechselnden  Waldentblössung  und 
Wiederauff'»rstiin^  nicht  in  Zusammenhang  ge- 
bracht \\  erden  dürten,  unct  dn5s  in<:b<*<<nndrrp  die 
Isothermenkarten   durch  das  Vorhandensein  oder 

Pehten  von  an^gedehoten  WaMkomplexca  kaum 


in  nennenswerthem  Maasse  beeinRiisst  werden. 

In  ähnlicher  Weise  erscheint  uns  auch  das  sehr 
beacbienswerth,  was  Ober  die  glaziale  Erostoo, 
deren  Existenz  ja  als  sicher  gestdlt  gelten  kann, 

ah  Faktor  der  Thal-  und  Scenbildung  nus;jrführt 
wird  (S.  397,  S.  534).  Auf  die  Formuliruog 
eigener  Hypothesen  versichtet  ein  Buch,  das  nicht 
für  den  Fachm.Hnn.  snndern  in  erster  Lini^-  für 
den  Lerncmicn  geschrieben  ist,  sehr  mit  Recht; 
diesem  kommt  es  darauf  an,  die  Dinge  selbst 
kennen  zu  lernen,  und  fjar.  manches  darf  und 
muss  sugar  in  den  Hintergrund  treten,  wenn  e&, 
an  sich  noch  so  interessant,  mit  der  Aufgabe 
des  Lelirbuchcs  sich  nlelu  in  lunklang  befind«. 
Eine  nüchterne  Kritik,  die  darüber  belehrt,  was 
man  zuverlässig  weiss,  und  was  man  erst  noch 
\-ar\  der  Zukunft  tu  erwarten  hat,  i<t  hingegen 
sehr  am  Fiatze.  Suivclt  sieh  der  L'ntcricitbncte 
ein  Urtheil  zutrauen  darf,  ist  die  Forschung  der 
neuen  und  neuesten  Zeit,  auch  wo  kein  .Autor- 
namc  zitirt  wird,  allenthalben  berücksichtigt. 
Deshalb  wird  auch  der  Wunsch  gerrchtfcttigt 
»ein,  dass  die  Schreibart  »Teneriffa«  durch  die 
zweiffellos  zutreffendere  »Tencrifc«  (vgl.  z.  B. 
H.  Meyers  bekannte  Schrift  1  erset/.t  werden  möge. 

liia  besonderes  Wort  möchten  wir  noch  dem 
5.  Abschnitte  widmen.  Kann  auch  unter  dem 
systematischen  Gesichtspunkte  es  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  ein  wesentlich  nur  beschreibender 
Restandtheil  in  eine  steu  zugleich  beschreibende 
und  rrkl.irendc  Wissenschaft  gehört,  so  ist  doch 
sicher,  'la'i'^  wir  in  Deutschland  fOr  Pflanzen-  und 
Thiergcugrapbie  keinen  besseren  Leitfaden  auf 
verbSltnissmSssig  kleinem  Räume  besitzen,  als 
den  vorliegenden*  Die  Gefahr,  dasa  die  Schil- 
derung in  eine  trockene  Aufc9blang  von  Genera 
und  Spezies  .ausarte,  ist  hier  ^anz  nnd  gar  ver- 
mieden, und  es  sind  die  kausalen  Bedinguogeiv 
denen  das  geographische  Auftreten  der  Lebe- 
wesen untersteht,  über.ill  .uifj^esuiht  und  ins 
richtige  Licht  gerückt  worden.  Gerade  dieser 
Abschnitt  sichert  dem  Sopanschen  Werke  vor 
manchem  verwandten  einen  entschiedenen  Vor- 
sprung. 

Manchen.  S.  GQnther. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Praftt  von  Liszt.  StrafrechtsfMle  cum  akade» 

mischen  Cjcbrauch.  5.  vüWig  umgearbeitete  und 
vermehrte  .'VuRsgc  Jeiui,  Gustav  Fischer,  1895. 
VI  u.  109  S.  8».  M.  2,60. 

>]vh  nelitrie  keinen  An^t.ind  zn  erklären,  das« 
eine  i  hcnric,  die  nicht  unausgesetzt  aus  der  Quelle 
praktiaeher  Anregungen  schÄpft,  in  meinen  Angta 
um  nichts  hesser  ist,  als  die  Naturwissenschaften 
CS  zu  jenen  Zeiten  waren,  da  sie,  statt  bei  der 
Natur,  bei  Aiteotdes  und  Plinius  fat  die  Lehre 
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gtageo.«  Seit  Rudolf  v  .  Ibering  in  der  Vorrede 
SU  teioen  »ZivilrcchtsfSlIcn  ohne  Knts<:hcidiingfn  < 
diese  Worte  sprach,  ist  auf  deutschen  Universitäten 
eine  Bewegung  entstanden,  die  nicht  bloss  der 
iraditioaell  gewordenen  Phrase  von  der  »trocknen 
Jurisprudens«  den  Gmraus  gemacht  hat,  sondern 
der  es  zugleich  im  Zusammenhang  damit  gegitu  kt 
ist,  den  akademischen  Unterricht  zu  einer  wirklich 
lebenskräftigen  Schulung  fiDr  die  juristische  Praxis 
zu  ^fstnltcn.  I's  sind  die  seminaristischen  Uebtttlgetl, 
denen  dieser  Kortscbrin  in  erster  Linie  susu- 
rechnen  ist.  Ihnen  haben  wir  zu  danken,  daas 
jetxt  dem  Lrrnrndcn  die  Gelegenheit  geboten 
wird,  io  selbsttbätigem  Nnchrlenkeo  seine  Kraft 
SU  erproben  und  sich  ein  grütidltcbcfl  Wnseo  — 
nicht  bloss  anKcltrntr-  Lehrbücherweisheit  —  lu 
erwerben.  Damit  ist  zugleich  der  wisseoscbaft- 
liche  Werth  derjenigen  BQcber  gewflrdigt,  die 
eine  gerigmtr  Cnindlaf;»'  ^ur  Krreichunj;  «lirscs 
Ziels  darstellen,  ich  meine  die  gedruckten  *i-'all- 
sammiongeB«. 

Die  juristische  Fakultfit  .Irr  Universität  Halle 
hat  zwei  derartige  Werkt  hervorgebracht,  die 
ab  gradera  mustergfiltig  su  bezeichnen  sind. 
Dir-  >  Praklisrhi-n  Pnn(i<-ktf  nilhunf;(-n  für  Anfrin^j^r-r. 
des  KechtspbilosopbcQ  und  Pandektisten  Stammler 
nttd  die  »StrafrecbtaAlle  zum  akademischen  Ge- 

br.-nirhc  des  Strafr  rclitstr-lirci  s  Ptan/  vim  Liszt. 
Uie  Letzteren  liegen  gegenwärtig  in  einer  neuen 
Aufl.  vor,  die  der  Verf.  mit  Recht  eine  völlig 
umgearbeitete  und  vcrtnrlutc  mnnt.  l!nd  zwar 
verdient  sie  diese  Bezeichnung  einmal,  weil  sie 
eine  bislang  fehlende  syatematiache  Gliederung  der 
l'ällr  f-nthält.  Dadurch  trrtrn  für  dpo  Studirendcn 
wie  denjenigen,  der  an  der  Hand  dieses  Buches 
Strafrechtsübungen  leitet,  die  Probleme  des  all- 
gemeinen Tbcüs  desStrafffrhts-,  wir  der  besonderen 
Delikte  in  innglichst  scharter  Sonderung  ent- 
gegen -r-  eiti  Vnr/ng,  der  den  flbrigen  Strafrechts- 
flhungcn  fehh,  und  andrerseits  pädagogis«  h  n  n 
höchster  Bedeutung  ist.  Zweitens  bringt  die  nt-uc 
Aufi.  die  einzelnen  Fälle  in  einer  Anordnung,  die 
sich  ebenfalls  als  zweckm.lsNif;  hrrrnisf^rsti  Ht  h  ii : 
jede  einzelne  .Materie  wiid  närnlicli  durch  cmigc 
Falle  mit  einfacherem  1'hatbcstand  eingeleitet,  die 
sich  fär  eine  propädeutische  .\n;il\  ^»(!  In  «^of^pnnnntrn 
Anfängerübungen  eignen.  Das»  Aiiujdnuag  und 
Darstellung  der  Fälle  äberall  den  bewährten  und 
sachkundigen  Lehrer  verrathen,  sei  zum  Scbhiss 
erwShat.  Mag  dem  Büchlein  in  dieser  neuen 
und  verfeinerten  Gestalt  der  gleiche  Erfolg  be- 
•cfaeert  sein,  wie  den  bisherigen  Auflagen! 
Halle.  M.  L,icpmann. 


Notizen  und  Mitlheilungen. 

Grelfswalder    StudletL     Theologische  Abhand- 
lungen,   Hermann  Cremer    vm  SSJEhrigen 
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rrofesgorenjubilaum  dargebracht.  GQtersIoli,  C,  BifIclB- 

ni;in:i,  1H'>5.     3 '»6  S.    gr.  8".     M.  6, 

Uiä  Saniinlung  enihiilt  12  Aibeiten  bekunnter  riienlnj^en, 
die  meist  noch  gegenwartig  der  Fakultät  GrclfswaUi  an- 
gehören, oder  früher  doch  als  Mitglieder  angehört  haben. 
Die  Titel  der  einzelnen  Abhandlungen  sind  '  lolgendc: 
I.  Der  Kultus  bei  Arnos  und  Ho-^c-i  Von  D.  S.  Octtli, 
S.  l  -  34.  II.  Grundlinien  fiir  die  Berufsbegabung  der 
alttestamentlichen  Propheten.  Von  D.  Friedrich  Gie-se- 
brecht.  S.  35—82.  III.  Zur  Auslegung  von  Matth  ",21-  2  (. 
Von  D.  A.  Schlatt«.  S.  »3—106.  IV.  Die  Apostel- 
geschichle  als  Gcesnstami  höhcrsr  und  nicdertr  Kiiffit. 
Von  D.  a  ZOektsr,  &  107-146.  V.  RoU«  tmd  Kodoc. 
Von  Victor  Sehultsa,  S.  147-  168.  VI.  Was  vscstaht 
Paulus  unter  christlichem  Glauben?  Von  D.  Joh.  Hausa>- 
leiter,  S.  159—181.  VII.  Zur  paulinischen  Brwihlungs- 
lehre.  Vor.  I.ic,  Joh  Dalmer,  S.  183  -206.  VIII.  Der 
Mensch  aus  dem  Himmel.  Von  Lic.  W.  Lüt«ert,  S.  207 
:'28.  IX.  D.-r  (.clmkcninhalt  von  Phil,  2,  12  u.  i:(. 
\ori  Lic.  Erich  Schacaer.  S.  239-260.  X.  Der  Glaube 
uiul  die  1  halsAchen.  Von  Lic.  Ernst  Cremer,  S.  261  -  28.1, 
XI.  Gleichheit  und  UnglfHchheit.  Von  Lic.  Friedrich  Lezius, 
S.  28'—?,2(>.  .\11.  Zur  Geschichte  des  Tolsransbegrian. 
Von  D.  M.  V.  Nathusius,  S.  329  356. 

Wir  können  aus  Raumsrnncti  «n  diassr  Sldle  nur 
die  üisultat«  aufMehnen,  sowie  sMIcawdss  den  Weg 
andeuten,  auf  dem  die  Poneher  au  ihren  Resuhslen  ga* 
langt  sind.   In  I.  wird  versucht,  im  Gegansalsa  su  dar 

Behauptung  verschiedener  neuerer  Theologen,  wonach 

die  Scnnftpi'  piicten  des  8.  Jh. 's  den  Kultus  gänzlich  al>- 
gcktiüi  hatten,  nachzuweisen,  da.ss  Arnos  und  Hosea 
zwar  Jahve  von  Baal,  welcher  letztere  damrtl>  in  vieler 
Awschauung  dem  erstcren  sehr  ähnlich  jicwordcn  war, 
.»ufs  ^.'h.irlste  scheiden,  dagegen  nur  Jen  <  ipferdienst, 
insofern  er  als  .Acusserlictikeit  die  Hinwendung  der 
Her/.en  und  Gem.itiier  zu  .l;\hve  eisetzcn  suil,  verwerfen. 
—  Ii.  richtet  sich  in  der  Hauptsaehe  gegen  k'uencns  de 
Propheten  en  de  Prophctie  onder  Isriu-;,  2  Bd..  Leiden  187:i, 
Oorl's  Polemik  gegen  Giescbrecht's  Jeremiakommcntar  in 
Theol.  Tijdschr.  1894  und  besonders  Fr.  F..  König.  Offen- 
banu^begriff  de^  alten  Testaments.  Leipzig  1882.  II., 
366»  967  t,  36.1  und  364,  wonach  die  Propheten  ihre 
eigenen  und  Jabve's  Worte  scharr  uolorsebieden  hiltan, 
und  kommt  so  dem  ßrgeboiss,  daas  die  Ausdnicksweisa 
der  Jabveworte  und  der  prophetischen  Aossprflcihs  im 
Weienitichen  überelnsthanien.  Der  Vf.  gedenkt  seha 
Beweisführung  in  einer  besonderen  Publikation  absu» 
schlicsscn.  —  III.  behandelt  die  Frage  nach  der  Ge- 

st.iUung  eines  nn  der  Sentenz  hei  .\LitÜiäus  Orientierten 
Bew.j'.st.seias  und  führt  d.is  Thcnuv  in  fünf  Abschnitten 
durch.  Im  Einzelnen  wird  drir^icslellt,  dass  die  K'enntniss 
Jfsii  si.fnrt  zum  Gehursam  gegen  (lott  ardeile,  dass  des 
heiligenden  Christu-,  Gnade  mit  dem  göttlichen  Willen 
zusammenfallt  und  dessen  Frflillnng  in  denen,  rfie  ihrer 
theilhaftig  geworden  sind,  wirkt,  dass  Jc^us  da»  Himmel- 
reich  nicht  nur  vorherschaut,  sondern  als  Tnatsachc  auf- 
ta^^st  und  behandelt  und  dass  in  allen  Briefen  der  Glaube 
auch  in  seiner  voUendctston  Gestalt  ohne  Liebe  als 
gftnaUeh  WsrthlOS  dugcslellt  werde.  —  IV.  unter  B«- 
nutsung  der  geeamlen  einschligjgen  Uttemtur  glaubt 
Zöckler  ab  sieber  «rweiseo  su  k6noen,  dass  die  berühmte 
Hypothese  von  Jeen  Ledet«  riohtig  war,  ako  dass  Lukas 
die  Apostelgesehidite  in  ihrer  Vollstindigkeit  sweimal  — 
suerst  unvoHkomeientr.  aber  theüweise  genauer,  dann 
stensnweise  kOrsend  und  tbeils  tn  sehttnerer  Fon»,  fheüs 
in  summarischer  Berichterstattung  —  niederschrieb,  also 
die  a  wie  die  'p  Rezension  vor.  einer  Hand  verfasst  ist  und 
wir  beide  Ik'cifbeitungen  noch  hcsu/.on.  -  \'.  sucht,  aus- 
tttlieiiJ  '.-o.n  der  ^.Geschichte  Je»  neutcit.  Kanaris"  von 
Th.  Zahn  1.'''  ■ :  ,  nachzuweisen,  dass  in  der  vorkonstan- 
tinischen  /.eit,  deien  Kenntniss  sich  fast  ausschliesslich 
auf  ciMiu tcnale  Malereien  gründet,  mit  einer  .-Vusnahmc 
die  BucbroUc,  im  4.  Jhd.  das  Nebeneinander  von  Kelle 
und  Kodes,  im  6.  geiada  umgekahit  auf  den  Bildwtilun 


Digitized  by  Google 


955 


2^.  JuIL   DEUTSCHE  LITTERATÜRZEITUNG  1896.  Nr.  30. 


956 


der  Kodex,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  vorherrscht 
und  die  Ordnung  der  biblischen  Buch«r  mit  der  Ein- 
führung des  Kodex  genau  zusammenhängt.  Hieraus  liisst 
sich,  wie  der  Vf.  schliesst,  erklaren,  dass  die  Bildwerke 
d«s  4.  bis  6.  Jhd.'s,  ebenso  wie  d;g  einsah!. iKi,;Ln  l.ittjr.it.ir- 
werke.  hinsichtlich  der  Reihen li)l.i;c  der  l'\aiiurelicn  be- 
ständig schwanken.  —  VI,  bietet  fi:ie  Uf,;ersuclKini;  über 
die  Xi'3-:»;  Xp-.sroü,  in  der  die  Behauptung  autgesictit  wird, 
da&s  die  übliche  Auffassung,  wonach  zhv.z  mit 
iCTa;  Xpir.o»  identisch  sei,  falsch  ist,  vielmehr  die 
«iTci;  Xpiawü  eine  ganz  nahe  Verwandtschaft  mit  der 
xi'tr;  iv  X|X3T<«)  aufweist.  —  VII.  sucht  gegen  Karl 
Muller,  Die  göttliche  Zuvorersehung  und  Erwählung,  Halle 
1892,  SU  beweisen,  diisa  sokfee  Heüscewissbeit»  die  des 
ewige  Heil  unveilierber  «iehcr  besitzt  oder  eloe  eolelM 
yuSmig  von  sich  haben  dOrlte,  nidtt  exisUrt.  es  eher 
nieblsdestowenigcr  theUsKehlieh  HeQegewiesheft  giebt.  die 
wir  lediglich  im  Glauben  an  Jesum  haben  und  die  im 
Hinblick  auf  ihn  Jederzeit  wieder  gewonnen  werden 
kann,  wenn  sie  einmal  \orLibLT^;ehcnd  verloren  gc^-mgcn 
sein  sollte.  --  \'lll.  stell",  die  .Ausdrücke  i;  ojpotvi/i  und 
xorä  tT'VM'i  .als  Syn.^:  ymc  hm  und  den  «fvlipoizo; 
O'jpQvov  als  einen  seiner  ganzen  l'e'-üon  nach  durch  den 
Geist   heivor>;ebra:hlea   dar.     -  küü.nit   zu  dem 

Resultat,  «iass  dtr  m  der  besprr,jhen--[i  Ste;ie  .ini;i.'.v;\ndte 

Ausdruck  i'v'-.'j  yj'-  '.yiyj'j  sich  direkt  a'j\  tiott 

besieht  und  die  Auslegung  des  13.  Verses,  der  die 
Qualität  dc<isen,  der  in  den  Menschen  wirksam  ist, 
acbildert,  zum  genaueren  V'erstdndniss  dieser  Beziehungen 
(iilwt.  X,  bringt  einen  auf  der  Generalversamm- 
lung der  ,rhcinisch-wcsU%l.  Vereinigung  der  Frcuadc 
des  kirchlichen  Bekenntnieees*  zu  Essen  am  i4.  Okt. 
1894  gebeltenen  Vortng,  der,  auf  die,  wie  er  meint, 
Ar  den  Verkehr  mit  Gott  weaiK  feeigneten  ReeultaU 
der  modernen  theologischen  Poreehung  Mnwieiseod,  in 
der  Lösung  gipfelt:  „Nicht  nur  turüclc  tum  Beicennt' 
nisB  der  V&ter,  sondern  vor^\'ärts  mit  dem  Beltcnnlniss 
der  Väter!"  —  XI.  bringt  Aphorismen  zur  Theologie 
und  Slaillsanschaiumi;  Luthers  unij  stL\'.;  kl.ir,  dass 
Luther  mi".  Recht  til..'iehhei;  und  Ungiciclümil  im 
Stsiaic  (ur  cnttgewülUe  Kini'Chtung  hielt.  —  XII.  zeigt, 
dass  sicii  das  Tolcranzpnnzip  im  17.  Jhd.  ganz  besonders 
langsam  einwickelte,  weil  in  ihm  der  Glaubensbegriff 
und  seine  lioh.indlunß  viel  von  der  praktischen  und 
lebensvollen  .Aulfussunf;  l.ulhers  verloren  hatte  und  dass 
noch  jetzt  trotz  der  anzuerkennenden,  auf  diesem  Gebiete 
gemachten  Fortschritte  über  die  Grenzen  sta.itlicher  und 
IdrohUchcr  Zucbi  eine  gewisse  Unsicherheit  licrrscbt. 


Pereoaalchrcmik. 
Ernennong«ni  Atisseteliniiagen  «te. 
I.  An  Univereltiten  tte.:  A.  GtüatwitstmtcJka/im, 
Dr.  O.  Hirnactc  in  Rom  fst  s,  Prof.  f.  Gesch.  u. 

Litleraturgesch.  an  der  tcchn.  Hochschule  in  Dnrmstndt 
em.  —  Archivraih  Dr.  Baumann  in  .München  ist  z  o. 
Prof.  f.  mittelalt.  Gesch.  an  d.  Uniecr'-itat  l'icibi.ri;  i.  H, 
erti.  —  B.  Naturwitsentcka/ten.  iJtr  l'fivaldoi.  J.  Chciiiiu 
an  d.  Univ.  Marburg;  Im.  Küster  ist  z.  ao.  Prof.  dus.  ern. 

II.  An  Gymnasien  etc.:  G.-l*rof.  Harster  in 
Speyer  ist  z.  G.-Dir.  in  Fürth  em.  —  Rcalprog. ■  Dir. 
Prof.  H'ihler  in  Bttenhcim  z.  Hoaltj.-Oir.  m  Miinnheini. 
—  l'r.tf.  Miller  am  l.uitpoldg-  in  .München  z.  (i.-Ihr. 
in  Kosetiheim.  —  Prof.  Schnüran  an  d.  Keulsch.  in 
Meiderich  z.  Dir.  dies.  .Anst.  -  Zu  Prof.:  die  Oberl. 
Dr.  Rössler  am  Rcalg.  in  Teile,  Tögel  am  l'rog.  in 
Nienburg,  Dr.  Rinke  um  G.  in  Münster,  Dr.  Sc  Ii  lag  am 
Rcalg.  in  Siegen,  Hersel  am  Kealg.  in  Iserlohn,  Dr. 
Mädge  an  d.  Realsch.  in  Elberfeld.  Dr.  Kiel  am  Lye.  I 
in  Hannover,  Knake  am  Rcalg.  in  Tilsit,  Bienethal 
am  G.  u.  Realg.  in  bislerbwg,  Bordihn  am  C.  in  Kulm, 
Stein  am  G.  in  Gr.  LtehterreMe,  Dr.  Nägler  em  Realß.  in 
Nordhauaen,  Kobley  in  Plrankfurta.  O.,  Eickhoff  am  ti. 
in  VITwidsbeck,  Dr.  Ortm  aan  am  Progyn.  in  NewnOiisier.  | 


Prof.  Dr.  F.  Lieber  mannicl  V.  d.  Uiuv.  Cambfi4B* 

zum  Honor.  Legumductor  ern. 

Es  sind  gestorben: 

PtoC  Dr.  Beyreich  an  d.  Univ.  Bedin,  d.  9.  Juli: 
Vi^irltt  G^.Ratb  Pnif.  Dr.  Curtius  Berlin,  d.  II.  JuK; 
Prof.  Dr.  Kakule  v.  Stradonits  an  d.  Univ.Bo«.  d. 
13.  Juli;  Rekt.  Dr.  Brandt  in  Magdeburg,  d.  12.  Juli. 


Neu  «ndilMHM  Wecke 
MB  11.  bis  1&  Juli  bei  derBedakdc 

Aisehylos' Orestie.  Gr.  u.  dtseh.  von  Vnianowlis- 
MoellendQrff.  IL  SL:  D.  Opfer  a.  Grabe.   Bert.,  Wctd* 

mann.    M.  7. 
America  and  Eurnpe.    K   study  of  intemallonil 

rel.itirms.     London,  Pulnam's  Sons. 

..\  rdo  ui  n  -  D  u  rn  ,1  /  e  t ,  \'oy.iL;e  cn  France  Paris. 
Bcrger-Levr.uilt.  M. 

Klok.  P.  J.,  Gcschicdcmi  van  Uct  NederUindschc  V^ilii. 
III  T.    r.roningen,  Wolters,  I8'>6.  Fl. 

(.l.ini'.ii.  Beali  Petri.  S.  J,  Fpistulae  et  acU. 
Vol.  pr;r  .    Frhg.,  Herder.    M.  :7. 

Cohn,  ü.,  Das  n.  deutsche  bürg.  Recht  m  .Sprüchen. 
Berlin,  O.  Liebmann,  1896.    M.  3. 

D.  höchsten  Fragen  ^eleuchtel  v.  c1.  irr.  Denkern 
d.  Ncuz.,  lirsg.  V.  A.  Vogel.    Berl.,  Eben  hl;.  :  896. 

v.  Cbengreuih,  Oesierr.  Rdchsgcsch.  II.  T.r  1526 
bis  1867.   Bamberg.  Buchner,  IS96. 

Gau  ekler,  P.,  L'areh&ilogie  de  ta  Tunisie.  Pwi% 
Berger.Levraa1t,  1896w 

Clagau,  H>t  D.  frana.  Lttislative  u.  d.  Unpr.  d«r 
Rev.-Kriege  1791-93.   BerL.  Eberinfr.  M.  «w 

Heimberger,  J.,  D.  Teilnahme  am  Vertiredien  in 
Gesclzgcbg.  u.  Litt.    Frbg.,  Mohr,  18*)6.    M.  6. 

Kommentar  z.  Preuss.  Stcmpelsteue  rgesetz 
u.  Tarif  v.  31.  7.  ')5.  Von  E.  ilennu.  Berl..  Lieb- 
mann, IH'yi)     NL  12. 

Lutsch,  ii.,  Techniker  u.  Philologen.  Berlin,  Emst 
u.  Sohn. 

Lydekkcr,  R.,  A  geographtcnl  hiMory  of  Mummals. 
Cambridge,  Universiiy  Press.    .Sh.  Ht.O. 

Nebcngesetce,  Die  strafrechlL,  d.  dtscb. 
Reiches.  2.  Auft.  SeMuss-Ug.  Berlin,  0. Liebnaim, 
ML  ia.50. 

Nikcl,  J.,  Hcrodot  u.  d.  KettsehriAlonchang.  Pader^ 
boni,  SebOningh.  M.  2. 

Powell,  C,  P.,  Colt  im  Mensehen.  Vorlesungen 
über  die  Entwleklongridm.  Berlin,  Ebering.   M.  7,&0. 

Rethwiieh,  E.,  D.  Bm»^  i.  WeRcanm.  Berlin, 
Sehneider  n.  Co..  1896.  M.  4JS0. 

Roundell  Palmer,  Memmiäb.  Psrt  I:  Family  aad 
Personal  1 766  —  1 865.  Two  voluntes.  London,  Mae* 
millan  u.  Co.,  1896. 

Schaffle,  A.,  B.iii  u.  Lehe  l  J.  o.:.  ICi-pers.  II.  Aufl. 
2.  Bd.;  Spcz.  Soziologie.     l'uHg..  Laupp.    M.  13. 

Schmursow,  A.,  Z.  Flage  oaeh  dem  Malciiaelien. 
Lpz..  Hirzei  M. 

Scidcnstickcr,  .•\..  KcchU-  u.  Wirtliscli.ilis  Ce^ch, 
nordd.  Forsten.  Göttitigcii,  Üieterich,  I89<>    J  Bde.  .M.  10- 

Sievers,  G,  D-  pol.  Beziehg.  Kaiser  Ludw.  d.  Betern 
zu  Frankr.  l;U4-i;t.17.    Berl.,  Ebering.    .M.  4. 

Stempelsleucrges ,  D.  pr  ,  v.  ;<l.  7.  9.^.  Nebst 
Tarif,  Tab.  u.  Ausluhrungsbestimmungen.  Erl.  von  ü. 
Eichhorn.    .M.  X 

Sylwan,  0.,  Svensita  Pressens  Histona  tili  Stats- 
hvälfningen  1772.    Und.  MSIIer.    Kr.  7. 

Spatz,  W.,  D.  SetilBAht  v.  Hastings.  Berl-,  Ebering. 
M.  1,80. 

The  middlS'engl.  transL  of  Pallndius  de  re 
ruatica.  I£d.  wilh  criL  and  explanatory  notc^  b) 
Mark  UddcL  Part  I  -  Text  Berlin,  Ebering,  1896.  M.  8. 


Digitized  by  Google 


938 


Tibcsar»  W«btrs  OmMhoHnden.  E.  iiitwir.  Studie. 
PutertwnH  SehSni^Blk  M.  1,20. 

Wobbermin,  &,  Rcligkmsgcseh.  Stadion  c  Frage 
6.  Beeinaiianing  d.  UiclirisienthutnB  d.  d.  mm.  Mysterien- 
wcien.   Beriin,  BiMitng,  189A.   M.  5. 


Inhalt  Md  «radikiittner  Zeitacbrlftea. 

Tluologto  «od  ltrt|gloDiiwiwtaic1wfl»D. 

«laiirb.  d.Ge$eiisch.  t  die  Gesell,  des  Protest 
in  Oesterr.  XVII.  t/2.   V.  BiU,  Der  BriefWeehsd  zw. 

hlacius  u.  Nidbruck.  —  O.  buchwald,  Beitr.  zur  Kenntniss 
der  cvang.  Geistl.  u.  Lehrer  Oesterreichs  aus  den  Witten- 
befger  Ordinirtenbüchem  s.  I57;(  (Kf.s.)  —  Th.  Unger, 
lieber  eine  Wiederläufer- H?.  d.  1".  Jh.  (Frts.)  -  Heinr. 
Becker.  Böhm.  Pastoren,  m  .•\nhalt  ordinirt  1583  —  1«». 

—  K,  Schalk,  Die  Wiener  Gemeinde-Denurvcianton  gesen 
die  l-,Vi\n,j.   —  Chrn.  .Meyer,  Gcij.jnn-Inrin    m  StJicnvi.irk. 

Kranz  Schcichi,  Bilder  aus  der  Zeit  der  Gegenrcform. 
(Krt6.)  —  f  loh.  G.  Sdinddt,  Urkdl.  aus  der  Toieranx' 
sdt  in  Kärnten. 

PSdagogSk. 

Bliitler  f.  d.  Gynin.-Schuiwes.  32,  5/6.  A.  Nusch, 
Aus  H.  Stadelmanns  litterar.  Nachlnss.  —  H.  Stadel' 
mann,  Horn.  Od.  VI.  l."»  -;131  ;  VIH,  457- 47u  übers.  - 
dir.  Höger,  Zü  Schillers  Teil,  IV,  l.  —  J.  K.  Fleisch- 
mann,  Zur  S«hullekiüre  des  Qu.  Curt  Rulus.  —  G.  Land- 
graf, Z.  Sprache  u.  Krit  dea  Srtinus.  —  G.  Schepss, 
Zu  CalumcUa,  Julius  Victor,  Maerobius-Plinius,  MarL 
Capeiin  und  PMtidO'Apuleias.  —  E.  StcinpNactr,  Die 
üttenr.  Krabe  ein  maiwdon.  Kfloi^diofik  —  Qir«  fida«, 
Das  PransDs.  am  bnman.  Cynnasiam  nach  der  neaen 
bayer.  und  prcoss.  Schulordnung.  —  Frs.  VoUmann,  Di« 
Vertheilung  des  naturtcdl.  Lehrstoffes  an  den  human. 
AT'.s'.niMi  li.ivfTr.s.  —  K.i.  Gion'..  Das  Locationssysiem 
untl  die  hjrr.in  r,ynii:.t-.icn  Bayerns.  —  Patin,  Wider 
die  Lo.-.ition 

Revue  Internat,  de  l'cnseiRncment  16.  La 
&)cictc  pour  l'ctudc  Jl-^   i^jl-sIs  mis   li  (.r.scign.  sup.  cn 
—  Ch.  i^ngcl,  L  lcuIc  dt  Stiasbourg  au  16.  s.  — 

I.  .  .Siropeno,  Pedagog  c  am:!  —  Eug.  Blum,  Le  MsrOC 
inconnu.  —  La  reformc  du  BaccalaureaL 

PhUolocie. 

Zeitschrift  f.  vcrgl.  Littcratui  gesc  h.  N.  F., 
10,  I.  J.  O.  E.  Donner,  Richard«on  in  der  deutschen 
Romantik.  —  A  Ludw.  Stiefel,  Zu  d<;n  Quellen  der  Hans 
Sachs.  Schwanke.  —  Emil  Sulgcr-Gebing,  Dante  in  der 
deut»ctoen  Litter.  des  18.  Jh.  —  H.  v.  Wiislocki,  Türk. 
Volksmirehen  aus  Anatolien.  —  P.  Stcinthal,  Aus  den 
Gesch.  Iniberar  Bxistsnsen  teddhas  C-i^ialu).  Der  Ab* 
aelmttt  von  den  Frauen.  —  Pranx  Skutaeh,  Zu  Hebbels 
Herades  und  lisiiaiine.  —  R.  SebtSsicr,  Ein«  DkMui« 
in  Jamben  a.  d.  J.  177B. 

NeuphiIoL  Centraiblatt  X,  1.  Kressner,  Das 
utiterbroehene  Hochr.eitsfcst  (Bada.s  Tragica.s).  Drama  in 
I  .-\kl  vm  J  I..iut.Mriiy.  —  2.  u.  7.  Neuphil.-Tag  in 
H«uiju;g.  -  2.  FOi-T-d.r,  Dialekt,  im  heutigen  Schrift- 
französisch.  —  S.ichs.  Allerhand  aus  der  neueren  fraius. 
Litter.  -    .1.  Kressner,  Stud.  üb.  das  mod.  span,  Drama. 

-  -   Victor,  Das  Bühnendeutsch  —  Gemeinsprache 

4,  Sach",  7.iim  GifdächtnLss  Rene  Descartes.  —  .").  Wei-w., 
Vietors  „('>Lmfu.>iraLliL"  nebst  Victors  Antwort.  —  6, 
Kressner,  Studien  über  das  moderne  spanische  Drama. 

II.  Joaquin  Diccnla.  Sadis,  Pboncliaehe  Bestrebungen 
in  Krankreich. 

Arkiv  för  nordisk  Filol.  N.  F.  8,  4.  V.  Boberg, 
Understsgelser  om  de  danske  vokalcrs  k\'antilet.  —  Kr. 
Kabind,  Nyfiindet  fanidalykks  al  en  gsmnelnorsk  bomilte. 


—  Sanaw,  Frs  skanske  haodskrifter.  -*  H.  K.  Ftidriks- 
«on.  Egilssaga.  B.  Kahle,  Der  «»BfoehongMHpiithöng 
des«.  —  Axel  Keck,  Bit  nnnlrknnig.  —  FSnnnr  Jdnssofi, 
Anorillan  «▼  ,F.  Hoitbausen,  «Hidftnd.  Elementarboeh*. 

—  Th.  Hjelmqviat,  Anmihin  av  »Konräd  Gislason,  efker- 
ladtc  skrifter.  l.  Ferebesninger  over  oldnordiske  skjal- 
dekvad".  —  J<?n  J<5nsson,  N'okkrar  vidaukagrcinir  um 
forn  .Tttiiüln.  —  k'r.  K.ilund,  Peder  Laie  pa  l^lanJ. 

Arcluvio  glouul.  Ital.  .XIV.  1.  Paro*li,  Studj 
liguri.  (Cont.)  —  Flechia,  Atone  finali,  dcterminate  dalla 
tonica,  nel  dialettn  piveronese.    Pubblicazione  postuma. 

—  Bianchi,  .Vp.ticniica.  —  (.jameno,  I  dialetti  ordiemi 
di  Sassari,  della  Gallura  e  dclla  Corsica.  (Com.) 

Geschichte. 

Bijdragcn  en  mededcel.  van  het  histor,  Ccnoot 
schap  17.  Verslag  van  het  bestuur  ovlt  hei  J.cnstj.iar 
ISOö.  —  Joh.  C.  Brecn.  Uittrckscl  uit  de  Ani-.k-T  J.iiii-.chc 
gedenkschriften  van  Laurens  Jacobsz.  Read,  1  5^J-  irj67. 

—  J  S  van  V'een,  Brieven  van  WjUcm  van  Dnitijc  cn 
l.i>Jc\vijk  v.m  N'.iTiiiu  :u>n  Hcrn.>i\!  v.in  .\1erod-j.  —  Mr. 
\V,  liL-ZfiiiLT,  Do  rii:i|.;i-ti iiats\ LT;iruicr:ni;  tc  Utrecht  in 
I'ilS  —  II.  de  J.igor,  \'er'.vi.-or<..:lvirt  win  den  contra- 
rcmonslrantschen  predikant  Willem  Crijnsze,  door  de 
Brielsche  regecnng  afgezet  en  verbannen. 

Zeitschr.  d,  histor,  Vereins  f.  Schwaben  u. 
Neu  bürg  XXII.  Fr.  Weber,  Zur  Vor-  u.  Frühgescb. 
des  Lechrains.  —  Max  KadJkofisr,  poeL  u.  hialor. 
Schriflen  e.  Augsburger  Burgers  an  der  Gn«Mbalde  des 
16,  u.  17.  Jh.  —  Fr.  X.  Glasselvöder,  Mark  wart  von 
Kandeck,  Bischof  von  Aogsbui]g  u.  PatrHreh  von  Aqui» 
lejiu  —  J.  A  Endr«,  Die  Kirche  der  Heiligen  Ulrich  n. 
Afra  zu  Augsburg.  —  J.  Schuster.  Beschreibung  der 
Römerstrasse  von  .Augsburg  nach  Krumbach. 

Mitth.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Stadl  .N'ürn- 
p'.rg  II.  P.  Joachimsohp,  Hans  Tüchern  Buch  von  den 
!\  i^tr^eschichten.  —  .Miltenberger,  Auszüge  aus  den 
f'-ipstl  Rechnungshüchcrn  des  15.  Jh.'s  für  Nürnberger 
Gesch.  -  G.  Frhr.  v.  Kre«s,  Briefe  e.  Nürnberger  Stu- 
denten aus  Leipr.ii:  ur.ii  Holo^na.  ( 1  ,'>5i ■  —  1  .'i^iiM  —  Th. 
Uumve,  Licnhard  Nuiuicnhcck.  N'.uh  den  am  20.  Dez.  1804 

\  crLii.  f.  Gesch.  der  Stiult  Nurfibefg  geh.  Vortrage. 

—  G.  Frhr.  v.  Krcss,  Adolf  Frhr.  v.  Scbeurl  ■{•.  —  Ders., 
Hofbuchh.  Sigmund  Soldan  f.  —  Sign.  v.  Oelhafen, 
Instruktion  an  Sirt  Oelhafen.  was  er  im  Namen  des 
Kaisers  Maximilian  I.  dem  Churnirsten  zu  MskltS  wegCQ 
des  Kais.  Siegels  in  antwoit  snsngan  soll,  SaoislM^iwt 
miserioordism  anno  domint  IS02.  (1«-ApriL>  -  G-Ffbr. 
V.  Kreas,  Dis  Stiftunc  der  Namberier  KauHeuto  fOr  den 
St  SebsMsallar  biderSt  BartholoBiiBakirGbe  su  Venedig. 

—  Dars.1  Ebt  Kiinhorger  Stsmmbudi  aus  dem  16.  Jh. 

—  Chr.  Frhr.  v.  Tticlwr,  Kiypten  und  Gcachlecb<er> 
grUAs  bei  St  Sebald. 

Oeaftaphie  und  Völkerkunde. 

Petcrmnntis  Mttth.  42,  V.  Fr.  Nalxal,  Die  Ge> 
setn  des  itunüdm  Wschsthums  der  Staaten.  Bbi 
Beitrag  sur  wisaoMCh.  poW.  Ocographie.  —  E.  Mdilar, 
Bcobaeht.  aberGlebMiienebwankungen  in  Norwegen  1898i. 

—  P.  Hanter,  Ueber  Mtronom.  Ortsbestimmungen  ohne 
astronom.  Instrumente.  —  P.  Langhans,  Die  bisherige 
Thatigkeit  der  Ansiedelungs  Kommission  für  die  Provinz 
Westpreusscn  und  Posen.  —  E.  Rudolph,  Die  Erdbeben 
der  Insel  Zmtj  i.  .1  1893. 

Verbind;.  J.  Gesellsch.  f.  Erdkde.  zu  Herlin 
4  >.  I,  H.  Plate,  Zur  KcnntnLss  der  Inse!  Juan 
FüUittiuic/,  K.  Futterer,  Vergleich.  ChnrakieiiL-iik  Jc^ 
Ural  urui  .Ics  K.v.ik.as'.j.:,  —  1'.  M.i'.si-hic.  *,'-eiigr.  Kr.i;;cn 
aus  der  Saiif^tjtluerkuiide.  —  Herrn.  Meyer,  Ucbcr  die 
Bugres.  —  1'.  u.  V.  Sarasin,  Ueber  ihn  Durebqucnuig 
des  Südostarmes  von  Celcbcs. 

Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkdc.  zu  Berlin 
31,  2.  £.  Ueokert,  Die  kultuigeogr.  Gruppintqg  der 
UniMis-Siaalea.  —  P.  Dnie,  Eto  sebwed.  KaHoigrapfa  der 


Digitized  by  Google 


959 


Mark  ^mdenburg  aus  der  Zeit  des  30j.  Krieges.  —  A. 
VoeRxIcow,  Vom  Monmddv«.  siim  Mungöki.  B«i$«skjzM 
ttiB  W«al-M«dagMlaur.  —  G.  Gcriuid,  Du  Biidwcst- 
deatach«  Bnibtbeii  vom  22.  Juaur  1896. 

Jart^fudtns  «d4  SlMtawlnnirtufti  n. 

Arebivio  giiiridioo  LVl,  a/4.  Slwio,  Ddlenulliui 
delle  obbligati«ni  (Vn**  fondatitcnUIJ  «ulla  invalidifai  degli 
atti  tra  le  parti  e  verso  i  terzil.  —  Arno,  II  contralto 
con  se  meJesimo  (Selbstconirnhircn).  (Coni,)  —  Chiapelli, 

II  summus  A^rianus  delle  disMnsiones  dommorum-  ~ 
CovicUo,  Dclia  äuccessione  ne"  debiti  a  titolo  parlicolarc. 

—  Ros&i,  All"  aggiudicatario  cvilto  compcte  I'  azioiie  >i: 
ripetizione  contro  i  creditori  esproprionti.  —  t.amco,  I 
oonopoli  commuiuili.  n'ont.) 

Soziale  Pr.ixis  \'.  E,  v.  Fürth,  Die  Enquete 
über  Frauennrb<!it  in  Wi.  ii  A  Steck,   Die  Mution 

Favon  gegen  Lohnvtrxogerungen.  —  H.  Jastrow,  r)er 
Mäklervertrag  im  b.  Gesetzbuch.  —  3b.  E.  Hiici;i  rt,  I -ic 
Familicnhcrkunfl  der  preuss.  Jorislen.  —  M.  (juarck, 
Oestcrr.  und  deutsche  Geworbeinspektion.  —  E.  Vander- 
Velde,  Arbeiter  ah  Bergwerksinspek;oren  für  Belgien. 
W.  Roth,  Die  deutsche  Kranken  versteh,  im  Jahre  18');t. 

Statist  Monatssehr.  XXU.  4.  Winckier.  Zur 
Stalialik  d«r  Advokatur.  —  Ehnl  Minriikr,  Dw  Bnquite 
Md  SlaliMik  der  Araenverhillnine  in  Steierinark.  (Schi.) 

AUseinelnes. 

Anseiger  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau.  April. 
A.  PrOCiÜÄka,  Krit.  Beitr.  zur  Gesch.  der  Union  Polens 
«öit  Uttauan.  —  A.  Ketrsynaki,  Ueber  die  polnischen 
Aimalen.  —  S.  OiduMcin,  Der  BriaTtiireebael  swiscben 
Koehanski  und  Leibniz. 

Varhandelingan  der  K.  Akademie  van  Welen 
aehappm  ta  Annterdani.  Afikeling  Letlerktmd«.  1.  s. 
W.  L.  van  Hellen.  Zur  Lexkologie  des  AttwestMesiieben. 

Deutsche  Revue.  Juni.  H.  V.  Po$ehing«r,  F&rsi 
Bismarck  und  der  Bundesrath  des  Nordd.  Bundes.  — 
A.  SL)m..-ei;aiis.  A'ich.  I  findcr.  —  Cabancs,  Napoleons 
Aberglnubc  —  v.  ZcJliu,  Plaudcrstundc  mit  dem  verst. 
Lord  LeiKtii"!'  I'  l-ambrosn,  Ada  Negri.  Eine  psychol. 
Studie  üKr  J«'-  <  cri'.  —  S.  S.  Epstein.  H.  von  Helm- 
hcilt?.  nls  .\U-tis>;ti  urnt  i Ulehrler.  (Sehl,)  —  C.  KolJcwey. 
Üic  Entdeckung  il«r  nördlichsten  Küsten  Grönlands.  (Krts.) 

—  0.  Waldau,  Die  moderne  franz.  Malerei  mit  besond. 
Berücksichtigung  von  Detaillc.  —  II.  v.  Samson-Himmcl- 
St)ema.  Kelig.  Liquidation.  (Erls.)  —  Th.  Aelielii,  Bastian 
und  die  Fortschritte  in  der  Völkerkunde. 

BUtt<r  f.  liter.  Unterhalt  2'<.  U.A.:  E.  Mogk, 
Die  Sage  von  Kaiser  Friedrich  im  Kyffhäuacr. 


Prelsau8scbrelb«n 

In  Anlass  der  üu  Pfingsten  il.c^cs  J  ilnc-  in  Bremen 
abgehaltenen  !.'•').  J.ihrcsversainmlun^;  d;--  f  |.iri-.i-;hcii 
Geschichtsvercins  ist  dem  unterzeichneten  Vorstände  von 


einer  Anzahl  bremischer  Bürger  ein  Geacbsok  von  drcfr 
tausend  Mark  überreicht  worden,  um  es  tu  ekier  Prsis* 
Stiftung  Ifa' dia  Bearbeitung  eines  bedeutsaoMn  Absebnittes 
der  banaisehen  Gesehkihte  zu  verwenden.  OerVotatand 
fordert  daher,  unter  Aussetzung  Jiesea  IVeisea,  cor  Aus- 
arbeitung eines  Werkes  Ober  die  Geschichte  der 
deutschen  Hanse  rom  Stralsunder  Frieden  (1.370) 
bis  zum  UtrcchtLM  Fric.fcn  (l-l74i  hi---rdi;ri:h  auf. 

Im  Anschlüsse  .m  Ja-,  Werk  O.cl.'-ich  Sct.afcri:  .Die 
!!:iii-cst4dtc  i.n'.  Kuni^  \V.(l,1i?mi«r  von  D.irtcrii.irk'  ist 
die  äussere  up.1  innere  Cicscliiclite  drr  H.insc  ir,  dem 
durch  die  beiden  ^;■.Ililtl;lteI:  !"r,cJeiis-,Lh;ussc  begrenzten 
/U'ilraiim  dur/u'-telU-:!.  uh  Jer  \'erf,isser  dieser  Dar- 
s;t.'llui:g    i:i    cmem  Sclilus>,k.ipilcl    cir.c   kiir^^c  Uobcri^i  : 'it 

über  die  Cntwickelun^  der  niichstcn  Jahrzelinte  hinzu- 
rügen  will,  bleibt  seinem  Ermcasen  fiberiaaaeo. 

Die  Arbeit  soU  auf  kriliseher  Ouellcnforsdnmg  be- 
ruhen, doch  wird  nicht  erwartet,  dasa  der  Verf.  anderes, 
nls  gadrudtt  vorliegendes  Maleria!  benutze.  Sie  soll 
darauf  befeeboet  sein,  die  Kenntniss  des  bedeutendsten 
Jahrhunderts  der  hansischen  Geschichte  in  einem  moglichsi 
weiten  Krci.se  zu  verbreiten.  Es  wird  daher  auch  auf 
fi'ie  ui'schickte  Gruppiruni;  des  S;  If.s  und  auf  jinr  cdic 
und  lebendige  0.irsteliung  Werth  gelegt.  Erwünscht  ist. 
dass  die  Arbeit  den  Umfang  Von  90  Druckbogen  nicht 
wesentlich  überschreite. 

Die  .Arbeit  muss  in  deutscher  Sprache  abgefasst  sein. 
Die  cur  Bewerbung  um  den  Preis  bestimmten  Arbeilcn 
sind  bis  spitesiens  Sonntag  vor  Pfingsten  des  Jahres 
1900  bei  dem  untondehneten  Vorstände  unter  Beil&gung 
eines  geschlossenen  Couverts,  das  den  Namen  des  Vtt- 
faa&ers  enthält,  einsurcichun 

Dem  Verfasser  dctsjeiiigeu  Werken,  das  vü;i  dcii  l'rcts- 
richtcrn  für  des  Preises  wArdig  erklärt  wird,  soll  von 
dem  i]rd''i/,Lichnet?T!  Vorstände  die  obCTi  genannte  Summe 
\-in  NJ.   .ui-i;o/,u!ii;  worden,    und  .''.v.ir   e.vi  ",);it;e1 

die^kcr  Summe  gleich  nach  Veikündigung  des  Urtheils, 
die  übrigen  zwei  Drittel,  sobald  d&s^  Werk,  das  Eigen- 
thum des  Vcrfawcrs  bleibt,  im  Druck  vollendet  ist.  Für 
den  Kall  jedoch,  dass  von  den  Preisrichtern  zwei  .Arbeiten 
als  des  Preises  gleichmässig  würdig  bezeichnet  werden 
sollten,  Ucibt  eine  Thcilung  des  Preises,  sowie  weitere 
Bestimmung  Aber  die  Modalitäten  der  Auäoahluog  dem 
Ermessen  der  Fteisriditcr  vwbcbaltcn. 

Nietat  gekrönte  Arbeiten  werden  den  Verfaisam  auf 
ihren  Wunsch  zurückgesandt 

D.is  Prcisrik hu  '.iiiit  h.iben  die  Herten  i  jehciir  et  Justiz- 
ralh  Dr,  Freri^durft  in.  (■nt'.ingen,  Arct^nar  [)r.  Koppman 
in  Rostock,  i'r'ii.  |ir.  f''rciiierr  von  der  Kopp  in  Mjrbutg, 
Archivar  Dr.  v.  Bippen  und  Dr.  üünzelmann  in  Bremen 
Übernommen. 

DasUrtheU  soU  sp&lestens  ein  Jahr  nach  dem  Scfaktts* 
tennin  liir  Einreictauqg  der  Arbeilen  verkOadet  werden. 

Bremen,  Juni  }89& 

Der  Vorstand 
der  hiütor.  GeselUchaft  de:»  Künstlervereins. 


Anzeigen. 


üebersetzuDgen 

belletristischer  Sc'itificn  .iw^  dem  ["rar-./' i^i-chen.  Italie- 
nischen, EngliRchca  uaJ  .NüL^jD j^i.ijjhei,  1-iire  ich  sorg- 
faltigst  aus.  ÜfTerten  unter  F.  B.  1485  4M  die 
Annoncen-Expedition,  Fricdrichstrassc  t>6. 
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JiilMiliMsWailtaridi.DerCoaNcnlhMH- 
moownt  im  beiUgtn  Abendmahl  und 

seine  Geschichte,  bespr.  von  Lk. 

Dr.  Fr.  Schnitzen. 

J.  Friedrich,  Jolunn  Ad«ni  .Möhler, 
bcspr.  von  Prot,  D.  Dr.  H.  Holt»- 
Biann. 

Gebt  und  Laben.    Em  Jahrgang 

Predigten  über  die  «IlMrehlich«»! 
Episteln,  herausg.  von  Curt  Stage, 
bespr.  von  ArehidwtCOOUS  0.  Dr. 

R I  e  m  a  n  n. 

Johannes  Kri'j .In Jahn  als  Erzieher, 
bespr.  Von  Dr.  Franz  Guntram 
Schultheis«. 

R.  SehfflU,  Marim  Vktorimu  Rheior, 
be«pr.  von  ObcrIeArcr  Dr.  Paul 

WendUnd. 


Sereni  AndnOenCB  opuaadtt  «k  J.  L. 
Heiberg,  bespr.  von  Obarlehntr  Or. 

Gust.  Kluge. 

V.  Hcnn,  Curnjicndm  Ji  ^ramm.Uic.i 
ci>ri:p;iratÄ  del  Grcc«  c  dcl  Launo, 
hcspn^chen  v«o  Prof.  Dr.  Frans 
Skutsch. 

Friedrich  KaufTmann,  Deutsche  Gram- 
matik, bespr.  von  Dr.  J.  Schatz. 

Gaston  Paris,  La  pocsic  du  moycn 
ägCi  2*  ser.,  bespr.  von  Privat- 
dezent  Dr.  Ose.  Schultz-Gora. 

Wallher  Schultze,  I>ie  Gaugrafschaften 
des  Alamannischen  Badens,  bespr. 
von  Archivar  Dr.  TumbülU 

L.  von  OaApteda,  IrrlUirten  imd  Aben- 
teuer eines  mitlelataafliehen  DiplO' 
matcn,  bespr.  von  Afchivar  Dr.  H. 
Forst. 


Wehafd  Graf  Du  Monlo  Bekart, 
Bayern  unter  dem  Minislerium  liAoat- 
gelas,  bespr.  von  Prof.  Dr.  Georg 

K  n  u  l'm  11  :i  ri, 

N.  A,  Soki.>l"w ,  Die  Dliicii,  bespr. 
von  Piol.  Dr.  J.  l'ari.-^ch. 

Karl  Ucbcrhors".  .  r)a.s  Komische, 
btspr.  von  l'rof.  [)r.  K.  M.  Werner; 

Josef  Müller,  Da-.  Wcsi'ii  dos  ilumui-s, 
be.spr.  von  üem  selben. 

J.  L^utti,  L'ctat  niilitaire  des  princi* 
pales  putssances  etrangeres  au 
pnntcmps  de  1K04,  bespr.  von 
Oberstleutnant  Thilo  v.  Trotha. 

i\taj(  Bcneke,  Die  Ausbildung  der 
Kolonialbcamlen,  bespr.  von  Pirivat« 
doaant  Dr.  G.  K.  Anton. 

Notisen  und  Mittheilungen. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Jotiaan«s  Wattertch»  der  Conaecratioosmociicot 
in  li<iti{cn  Abendmahl  und  seine  Geachicbte. 
Heidclbcig»  Carf  Winter,  i«96.  VIII  u.  339  S.  Ifi. 

M.  9. 

Nach  der  Ansicht  des  Vf.'s  hat  Jesus  bei 

Scint-m    le-uicii    M.ihtf    Brut  iitil   Wein  !n  srincn 

Leib  und  sein  Blut  verwandelt,  und  zwar  unter 
Ausbrehiing  der  rechten  Hand  Aber  den  Elementen 

im  Aufbliclc  zu  Gott.  In  (k-r  naLl);ipustolIscIicii 
Zeit  ist  bis  auf  Papst  Gelaaius  die  Wandlung  in 
allen  Theilen  der  Kirche  durch  die  ßpiklese  x'oll- 

ZOgeri ;  iT.st  Crlasius  hat,  \  craiilasst  ilurcli  <h>-^- 
inatiscbe  Aussagen  Augustins,  eine  Liturgie  ge- 
schaffen, in  der  die  Conseeradon  durch  die  Ein- 
sctzungsw  orte  ^cscliidit.  Dirsc  >ncurömiscbe< 
Form  ist  vor  Allem  durch  Gregor  l.  weiter  vcr- 
brritet,  hat  aber  die  alte  Litorgfie  nur  allmählich 
im  Occident  verdrängen  kt'nnen.  —  Die  Qudlen- 
beläge  för  seine  AusfObrungen  bat  der  Vf.  tbeil- 
weise  im  Text,  hauptsAchlicb  aber  in  den  Bel- 
lten zusammcnfjcstcllt. 

Letztere  Zusammenstellung  ist  auf  jeden  Fall 
von  Werth.    POr  die  Geaebichte  der  Liturgie 
enthSIt  da?s    Ruch  auch  sonst    manrhf  riinkrns 
werthen  Beiträge.  Uass  in  verschiedenen  Gegenden 


die  l'^pikteae  eine  grössere  Bedeutung  hatte  als 
in  der  römischen  Messe  und  dass  durch  die  letztere 
die  «Uteren  Kormulare  verdrängt  sind,  wird  durch 
die  Uittersuchungen  des  Vf.'s  erwiesen  beaw.  be- 
stätigt. 

Oer  Hauptfehler  des  Buches  ist,  daaa  der  Vf. 
nichts  von  einer  geschichtlichen  Rntwicklong  beim 

Abrn<!mati!sdogma  weiss  (währcntl  et  rinc  solche 
beim  Triniiitadogma  sugiebt),  soadcrn  die  katbo» 
liscbe  Wandlongdehre  als  stets  allgemein  aner- 

k.mnt  \  1)1  ausst-t/t.  Darum  gelingt  t-.s  ilim  nicht, 
ZU  erklären,  wie  dieselben  Autoren  bald  die 
Epiklese,  bald  die  Einsetsungaworte  als  das 
Wii  litigstr  ai:si-!ien  konnten.  Deshalb  kann  n 
die  b^ntsiehung  der  Consccradonsfurm  der  Messe 
mir  aus  einer  UmwUcung  ableiten  —  einer  Um- 
«  rdzung,  die  weder  damals  noch  später  jemandem 
aufgefallen  ist.  Dass  sowohl  damals  wie  bei  der 
Verdrängung  Siterer  Liturgieen  durch  die  »neu- 
römiscl)**«  <!ic  Vcr."inf1t*ninj;  i!cr  runscci  atiun 
vollständig  ignurirt  wird,  ist  doch  zum  wenigsten 
ein  Zeichen  davon,  dasa  man  dieser  Verihiderung 
keine  grosse  Bedeutunt;;  zuschrieb. 

Der  Punkt,  den  der  Vf.  aus  der  Messliturgie 
herausgreift,  Uess  sich  nur  unter  steter  Berfick- 
.•^iLiitijTun^  dfr  l'-ntwickltin;;  f)»:^  Ahendinahlsdog- 
ma's  behandeln.   Daraus  hätte  sich  ein  viel  natär- 
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lieberes  uaJ  vici  lebensvolleres  Uüd  ergeben, 
Ks  wäre  dann  vielleicht  auch  vcrmic<lcn,  aus  dem 
nuclltnraaterla!  zu  uritgehende  ScWfisse  zu  ziehen 
(wie  S.  56.  106.  133.  209.  225  u.  a,  a.  Stellen, 
die  grade  flr  die  These  des  Vr.*s  von  grosBer 
Bedeutung  w.irrTT). 

bei  der  I'.rörtcrung  der  Schrifilchrc  ist  tür 
den  Vf.  bd  sdoem  dogmatischen  St.ini}punkt 
»schlechterdings  ausgeschlossen«  oder  »einfach 
undenkbar«,  was  sich  dem  unbefangenen  Forscher 
als  das  Nächstliegende  ergiebt.  Was  er  an  die 
Stelle  setzt,  wird  sich  kaum  dem  Vorwarf  der  Will- 
kürlicbkeit  enuieben  können. 

HUdesbdin.  Pr.  Sckaltzen. 

j.  Friedrich,  Johann  Adam  Möhler  der  Symbo- 
Ukcf.  Ein  BeHrag  ni  seinem  Leben  und  seinen  Lehren 
aus  seinen  rigenen  und  anderen  imgednickun  Papieren. 
Mfiaehen,  Gw  H.  Beck,  1894.  V  a.  139  S.  8».  M.  3. 

Nscbdem  die  1866  VOR  Garns  und  WArner 
gesammelten  Erinnerongen  an  den  ersten  unter 
allen  katbotischen  l'beologen  der  swanzig^er  und 
dreißiger  Jahre  sich  als  mannicbfach  ungenügend 
erwiesen,  wSre  Oöllinger,  nicht  bloss  als  Besiuer 
der  aachgelassenm  Mamukripte  MOblers,  sondern 
mehr  noch,  weil  er  entscheidend  in  Möhlers 
Lebensgaog  eingegriffen  hatte,  indem  er  ihn 
von  IHlbingen  nacb  MOncfaen  zog,  dazu  berufen 
gcw'srn,  sein  Lebensbild  zu  entwerfen.  Jetzt 
bat  I'Yiedrlcb,  gleichsam  der  geistige  'l'otalerbe 
Dftllingers,  diesen  Maogel  würdig  ergänzt.  Mancbes 
neue  Licht  friHt  .lus  ilii-si-i  \'t-t 'jlTi-ntlii  limi],;  auf 
Möhler'«  Aufenthalt  in  Tübingen,  wu  er  sieb 
sienilicb  vereinsamt  fflhlte,  ebenso  wie  auf  den 
in  Mütu  Iit-ii.  I'ini^c  darin  .»Ijgeilrucktc  Briefe 
werden  den  Kircbenbistorikcr  des  1 9.  Jahrhunderts 
intereasiren.    Von  grosserem  Belange  sind  zwei 

Fra^incnte  aus  seinen  rollcgicnlieftt-n,  '.uti  ilcnen 
das  eine  zeigt,  dasa  er  nichts  weniger  als  ein 
Infallibiiist  war,  sondern  »die  bdcbsten  ricbter- 
liVJirn  Behörden  und  die  einzige  ^tsct-'^Theii  lc 
Autorität  für  die  gesammlc  Kirche«  in  den 
Akumeaiscben  Synoden  gesehen  bat,  das  andere, 
dass  er  die  Auffn-hung  d('s  Tesiiitenordrns  für 
durchaus  zeitgemäss  und  .seinen  Untergang  iür 
eine  Art  gOttliclier  joMiz  gehalten  hat.  Von 
grös<;*Tern  Rt-l.ing;  ht,  dass  er  in  einer  Privatnoti? 
im  Faprsitthum  ein  Pruduct  der  Unwissenheit  und 
Barbarei  (S.  70)  erblickt,  wie  es  andererseits 
für  den  (iCäichtswinkel,  unter  welchem  der  »Sym- 
boiiker«  den  Frotcstantismus  betrachtete,  charak- 
teristiscb  erscheint,  dass  »der  Protestantismus  das 
Fxtrem  des  Papismus,  d.  h.  der  vollendete  l■^^^)i^ 
mus  im  Prinzip«  (S.  71),  und  dass  die  Jcsuiien 
»in  Bezug  auf  kirchliche  Politik  Rationalisten <, 
d.  h.  Protestanten  seien,  wie  ilt  nn  auch  n.u  h 
dem  Untergang  der  Jesuiten,  »ilcr  Fruicstarjti>- 
nnis  liicselbe  Richtung  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fortsetzt«.  »Darin  wurden  sie  sich  am  Ende 
befreundet«  (S.  121).    Schade,  dass  Baur  diese 


i:lntdcckungcn  nicht  alle  kannte,  als  er  aicb  nnt 
Möhler  auseinandersetzte. 

Strassbarg  t.  E.  H.  HolunaBO. 

Qmst  und   Leben-    Ein  Jahrgang  Predigten 

übet   ilie  .-iltki!  Kpisteln.    Unter  Mit«-:r- 

ku:ig  :wtu!mi:fr  i  rcJigcr  herausg.  von  Curi  Stagc. 
Braun- jhwci^:.  T.  A.  Schw»lschke  *  Sol»,  1M9. 

640  S.    h'K    .M.  10. 

Was  ich  in  Nr  28  des  vorjikbrigcn  Jahrgangs 
dieser  Zeitschrift  über  die  vonCurt  .Stage  herausge- 
gebene Predigt-Sammlung  »Wahrheit  und  Friede« 
gci.ijjt  habe:  ihr  Werth  bestehe  vor  Allem  darin, 
dass  hier  einmal  zablrefehe  Vertreter  der  »  neueren 
l'hcologic«  im  Predigtamte  zu  zeigen  versuchen, 
wie  sie  ihrerseits  mit  der  Ausrüstung,  die  ihnen 
die  heutige  theologische  Wissenschaft  gegeben 
hat,  der  Gemeinde  das  Evangelium  predigen,  das 
gilt  auch  von  dieser  Sammlung  »Geist  und  Leben«, 
die  dem  Jahrgang  Pkwligten  über  die  altkirch- 
licben  Evangelien  «nen  solchen  öber  die  alt- 
kircblicbcn  Episteln  hinzufügt. 

Die  Mitarbeiter  sind  im  Ganzen  dieselben  ge- 
blieben; nur  fehlen  u.  A.:  D.  Beyschlag,  D. 
Bomemann,  D.  Kaotzscb,  D.  Loofs,  D.  Nowack. 
So  ist  auch  der  Geist  der  Sammlung  im  Ganzen 
derselbe,  wie  der  der  ersten.  Aber  wie  ich  ea 
bei  der  Besprecbong  von  »Wahrheit  und  Friede« 
für  meine  Pflicht  hielt,  die  Bemerkung  nii  In  ;j 
unterdrücken,  dass  einige  Predigten  »Christum 
deutlicher  treiben  solhen«,  so  muss  ich  noch 
bei  der  Bcurtheilung  \ori  »Geist  und  Lel>eiu 
darauf  hinweisen,  dass  in  manchen  Predigten  die 
Person  Jesu  energischer  in  den  Vordergrund  bStte 
gestellt  werden  sollen,  aiieli  um  den  ne«-eis  zu 
liefern,  dass  die  »neueren  Theologen«,  wo  sie 
wirklich  das  Rvangelhim  Jesu  Christi  predigea, 
vor  \!lem  auch  den  preiiifjcn,  der  dies  Evange- 
lium nicht  bloss  gebracht  hat,  sundern  auch  sdn 
wesentlichater  Inhalt  ist.  Dean  Jeans  hat  ja  das 
I'v  .in^elium  nicht  etwa  bloss  vor  1900  Jahren 
einmal  gebracht,  sondern  er  bringt  es  noch  immer, 
und  nur  er  kann  es  wirklich  bringen.  Dazu 
muss  er  aljer  nicht  bloss  eine  f^eschichtliche  Per- 
sönlichkeit sein,  die  vor  fast  zwei  Jahrtausendco 
einmal  Ober  diese  Erde  gegangen  ist,  sondern 
Aer  (ebeiidi^re  Herr,  der  tagtäglich  wiederkommt 
und  als  der  Herr  und  als  der  Geist  tagtäglich 
sein  Evaogelhim  wieder  verkündigt  und  lagtighch 
seine  Verheissung  erfüllt:  »Teh  will  euch  nicht 
watiicii  Lissen.     Ich  komme  zu  euch.« 

Dieser  Aufgabe  werden  nicht  alle  Predigten 
'^ereelii,  sondern  lassen  den  lebendigen  Christes 
da  .'.urücktreten,  wo  ihn  die  Cieincindc  sehen  uuJ 
sich  mit  ihm  vereinigen  wil!,  weil  sie  fühlt,  dass 
sie  nnr  ans  der  lebendi-^jcn  VcrbinJung  mit  ihm 
wirklich  »Geist  und  Leben«  gewinnen  kann. 

Berlin.  Riemaoii. 
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Philosophie. 

Jolmtmca  Friedridl,  jshn  Hla  Brsieber.  Sein 

[.eben,  seire  pädagogische  Bedeutung  und  seine  Lehren. 
München,  Eduard  Pohl,  1896.  III  u.  192  S.  Sf>. 
S\.  2.50. 

Auf  dem  Titelblatt  des  Ruches  stehen  als 
Mottu  die  Worte:  »Kine  Fölle  trcfllicbcr  Ge- 
danken und  Betrachtungen,  die  trotz  manches 
«rhrullcnhaftcn  Gedankcnspiclr?  nur  besser  {jr- 
ordnct  zu  sein  brauchten,  um  ihn  als  'Hrzichcr 
vorzuführen  f  —  aus  des  Ref.  Schrift  aber  Priedr. 
Ludw.  Jahn.  So  zum  Pathen  des  Buches  von  dem 
Vf.  selbst  ernannt,  kann  der  Ref.  es  nicht  ab- 
tebnea,  sein  Urtheil  darüber  in  Kürze  abzugeben. 
Der  angeführte  Satz  bezieht  sich  zunächst  auf 
Jahns  >  Merke  zum  deutschen  Vulksthum«;  ihn 
SU  verallgemeinern  und  auf  Jahns  gcsammte 
schriftstellerische  Thätigkett  anniweodcn,  liegt 
nahe  genug.  Ks  ist  darin  die  Grenie  von  Jahns 
Befähigung  zum  Schriftsteller  ausgesprochen,  die 
Folge  seines  lückenbafteti  und  sprunghaften  Bil- 
dungsganges, aber  keineswegs  ein  Stfick  seiner 
angeborenen  Individualität,  wie  ein  Kccensent  der 
Schrift  des  Ref.  über  Jahn  sich  vuratellt.  Jahn 
war  ein  Mensch  voll  OriginalitSt  und  wXre  das 
auch  geblieben,  wenn  er  nach  seinem  Wunsche 
als  GymiMisiaUebrer  oder  UniversitAtslekiur  der 
deuischen  Sprache  in  eine  glatte  Laufbahn  ge- 
langt wäre.  Kr  hatte  nicht  nur  herrliche  l*-in- 
ffUle,  die  ihm  aus  der  sclbstän<ligen  Beurtbeiluag 
der  ZeitverbSltniüS«  aufsprühten,  er  empfand  auch 
stets  (Ims  BiMliirfniss,  seine  Gedankenblitze  uml 
P^^xcerptc  in  systcmatiscben  Zusammcnbaog  zu 
bringen,  er  hatte  sof  ar  einen  staric  pedantischen 

Zug,  vvif  das  >Volksthiim«  dcLitlirh  jjf-mi^f  hfv\eist: 
aber  er  kam  dabei  nicht  über  eine  äusserlicbe 
Ordnunff  seiner  Zettel  und  Blltter  hinaus,  was  er 
sellist  mit  (Il-iii  Mani^ol  .in  Zeit  entsrhiiliii'^tc.  In 
reiferen  Jahren,  bei  einem  stark  ausgeprägten 
Gefiüb!  seiner  Verdienste,  dispensirte  er  sieb 
hauptsTu  lilit  li  aus  Bequcmlicdkeh  \  nn  den  Forde- 
rungen der  Concentration,  der  geistigen  Selbst- 
sacht.  Und  so  ist  er  dann  stehen  geblieben  auf 
fiTier  Stufe  geistiger  Kntwii  kcUinfj,  wie  ci  sie 
schon  im  30.  Jahre  erstiqjen  hatte  —  wie  seine 
Keiade  sagten  schon  als  Tcrtisnerl  Seine  spiteren 
Schriften  bringen  nur  Wiederholungen  und  Ver- 
breiterungen der  Gedanken  des  >  Volksihumsc. 
Gerade  deshalb  wire  es  eine  ziemlicb  leichte 

•Aufgabe,  die  Krg^ehnissc  von  Jahns  ;;risttg;er  Arbfiil 
im  Zusammenhang  darzustellen,  ihn  als  »Erzieher« 
vorsufOhreiii  Priedrich  hat  nun  aber  diese  GSnse- 
fössfhcn  nhcrüeh(-n,  er  scheint  von  »Rembranih 
als  Erzieher«  und  dessen  Nachfolgern  nichts  gc- 
hfirt  oder  gelesen  zu  haben.  Das  Icaim  man 
ihm  gar  auch  nir  ht  «riter  verdenken.  Fr  hat 
das  Wort  Erzieher  enger  gcfasst,  im  rein  päda- 
gogischen Sinn,  und  behandelt  Jahns  Bedeutung 
tBg  daa  Schulwesen  ancb  noch,  unserer  Tafe»  in- 


dem er  ihn  als  »mittelbaren  Pcstalozzianer«,  als 
»Pädagogen  des  Vulküthuois«  in  Anspruch  nimmL 
Gewiss  ist  das  ein  löbliches  Unternehmen;  recht 
Vieles  von  ].ilin<  Gesirhts])iHiktrn  und  V'orsrhlSjjen 
verdient  für  die  lieuiigcii  Bestrebungen  einer 
nationalen  Schulreform  ernsthaften  Würdigung 
nicht  nur  in  den  Kreisen  der  \'i)lkssclujllelirpr, 
an  die  Friedrich  wohl  zunächst  siclj  richtet.  Er 
giebt  eine  einleitende  Lebensbeschreibung,  die  er 
unter  \'crzieht  .-uif  Selbstfindigkeit  dem  Zwecke 
des  Uucbcs  schuldig  m  scia  glaubt,  eine  syste- 
matische Darstellung  der  Pädagogik  Jahns,  eine 
kurze  Kinführung  in  Jahns  pädagogische  Schriften, 
und  als  HauptstOck  pädagogische  Stellen  aus 
Jahns  vScbriften,  wobei  nach  der  Vorrede  alles 
Nebensächliche,  Veraltete  ausgemerzt  worden  ist, 
wenn  nicht  geschichtliche  Gründe  die  Aufnahme 
geboten.  Er  h&li  es  auch  für  einen  Vortheil, 
dass  die  Belegstellen  der  systematischen  Dar» 
Stellung  in  der  .Auswahl  wiederkehren.  Zweifel» 
haft  erscheint  es  freilich  dem  Ref^,  ob  nun  die 
Gedanken  Jahns  wirklich  besser  geordnet  sind, 
wenn  Friedrich  sich  an  die  Reihenful^je  in 
Jahns  Werken  anschliesst  und  die  einzelnen 
ihm  wichtig  eracheincndco  Stellen  unter  den 
Ueberschriftea  Jahns  vorfflhrt,  statt  eine  sachliebe 
Disposition  zu  wählen.  So  linden  sich  Stellen 
über  die  Muttersprache  auf  Seite  71,  109  ff., 
I  24  ff.,  1 34.,  I  j8,  Ober  Wanderungen  auf  S.  II9 
und  1 68,  and  Sbnlicbe  Wiederholungen  sind  zahl- 
reich. 

Müncben.        Kr.  Guntram  Schnltheita. 


PhildogidpAlterthufTiskunde  u.  Utteratur- 
geschichte. 

R.  Schmld,  Marius  Victorinus  Rhctor  und  seine 
Bezieliungen  zu  Auguslin.  Kieler  Inaug.  Diss.  v.  J. 
1895.  Klal,  Uebennuth,  1896.  »2  S.  8»  M.  2. 

Die   verdienstliche   Schiift  tieh.'Uldelt  zuerst  die 

Hauptdaten  des  Lebens  und  die  Schriftstellerei 
des  Victorinus,  dem  in  der  neueren  Behandlung 
det  Drogmengcschichtc  wegen  si-Iner  \'er^cl]me!- 
zung  der  acupiatuniscbcn  Philosophie  mit  christ- 
licher Lehre  und  wegen  seines  Einflusses  auf 
Aut^ustin  eine  besondere  Bedeutung  zugeschrieben 
worden  ist.  Die  l  endenz  und  Abfassungszeit 
der  Bücher  Adr.  Arium  wird  genauer  bestimmt. 
Der  2.  Abschnitt  stellt  die  thcolcgischcn  An- 
schauungen des  Victorinus  dar,  seine  Stellung  zu 
Dogma,  Schrift  und  Kirche,  seinen  Gotteabegriff, 
seine  Auffassung  der  Pcrsuncn  der  Gottheit,  <lic 
Lehre  von  der  Wellschöpfung,  die  Cbristulogic 
und  Soteriologie.  Die  Darstdlung  seiehoet  sich 
vor  den  bisherigen  durch  dtp  Objektivität  aus, 
mit  der  das  Nebeneinander  verschiedener,  wider- 
strebender Anschauungen  geschildert  wird,  die 
dem  Denker  selbst  zu  einem  einheitlicben  Systeme 
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zu  vcrbindea  aicht  gelungen  ist.  So  stehen  neu- 
pbtOniBchen  Ausaages  Ober  die  Gottheit  solche 
gegenüber,  die  die  christliche  Idee  eines  persöa* 
lieben  Gottes  voraussetzen.  Die  Trinitätslchrc 
ist  von  der  Schwierigkeit  gedrückt,  Homousie 
und  Sabordioatioa  in  Einklang  m  bringCB.  Und 
den  scfawuikaMled  Aussagen  Aber  du  VerUlt- 
niss  des  Sohnes  tum  Vater  entsprechen  gleich 
achwaakeade  Aber  das  Verbältniaa  der  Gonbcit 
mr  Wdt.  ScblieHCO  die  eottcliiedeoeii  Anssagen 
über  die  Homousie  ein  Kingülicn  des  Logos  in 
die  Welt  aus,  wo  wird  dies  doch  durch  Neu- 
platonimn»  «od  CbriBtentbiiiB  gefordert.  Nur 
durrh  mancherlei  Ausreden  sucht  Victorinus  dem 
PaDtiieiamus,  zu  dem  dae  Verdaigung  bdder 
ADsdumu^en  fÜbreii  amtn,  tu  entgeha.  Un- 


sicher \%t  auch  die  Strllung  drs  Geisten  im  inner- 
göttlichen  Lebensprozcss  wie  im  güttweiUitbcn 
Schfipfungsprozess.  Die  Ctirist<j|u^ic  ist  mit 
kosmtilo^i.s'.heiii,  die  Sotrriulugii:  mit  physischen 
VidsicUuiigcn  durchsetzt.  Ucbcricugcnd  scheint 
mir  der  Nachweis,  dass  Victorin  manclie  paulini- 
sehe  Grundgedanken  zwar  ab  Ex^et  verständ- 
nissvoll rcpruducirt,  aber  doch  kein  inneres  Ver- 
hältniss  zu  ihnen  gewonnen  liat.  Weniger  be- 
friedigt hat  mich  der  3.  Abscboitt,  der  das  Ver- 
Ulltnnw  Augasttns  ta  Victorin  erArtert.  Ich 
zweifle,  oh  vier  \'f.  die  ni-iicstc  Llttcratiir  üher 
Augustin  verfolgt  bat  (s.  Archiv  f.  Gesch.  der 
Pliilas.  1  S.  64».  VU  426  ff.).   Sie  bfttte  ihm 

DMOcbf*  von  iliin  iiit:Iil  heriTcksielitigte  Wt jjIcIl bs- 
pmoktc,  so  in  der  Lehre  von  der  Wcitschöpfung 
und  vom  VerbtUons  des  Wissens  «nd  Glaubens, 
an  die  fl.nnd  geben  ki'nnrn.  Nur  eine  voll- 
ständige Behandlung  aller  dieser  Vergleichspunkte 
und  doe  äbnlich  grOndUcbe  Untersuchung  der  neu- 
platonischen  Quellen  Augustins,  wie  sie  neuer- 
dings für  den  Arcopagiten  gefühl  t  ist,  wird  wohl 
die  I  ragc  cndgiltig  entscheiden  können,  in  der 
der  Vf.  einen  entscbiedea  skeptisdien  Sundpuakt 
einnimmt. 

CbirioneidMrg.  Wendland. 

8«reill  AntinOMl^  opuscala  ed.  et  iaiine  ir.ter- 
pretatut  est  J.  L.  Heiberg,  l.eipz^,  B.G.Tnilm6r» 

1896.   XIX  u.  304  S.   ffi.   M.  6. 

Die  vorliegende  Arbdt  des  um  dte  Textber- 

stellun^^  r!er  i^ricchischcn  Mathematiker  so  horli 
verdienten  Hgb.'s  scbliesst  sich  an  dnsea  Apol- 
lonhiaaosgabe  msofem  an,  als  das  bandschriftlicbe 
Material  für  beide  S<  Iirlftstrltcr  f.ist  das  ^jleit  ^r 
ist.  In  I  7  Hss.  des  Apolionius  folgen  auf  dessen 
xmv'.xd  unmittellMr  die  beiden  Bflcber  des  Serenas: 
rep'.  x'j'/.Wpoü  T'y]i:fj;  und  rsw  xmwj  Tr.<\f^-.  und 
nur  j5  jüngere  bieten  die  letzteren  olinc  dci> 
Apollunius.  So  konnte  der  Hgb.  in  der  l'racfatio 
(Kap.  I)  unter  Hinweis  auf  seine  früheren  Unter- 
suchungen in  den  Prolegomen»  zum  2.  B.indc 
des  Apolionius  sich  darauf  beschränken,  eine 
Charakteristik  der  wenigen  bier  alldn  in  Betracht 


kommenden  Handschriften  zu  geben,  von  denen 
im  Wcflentiichen  nur  3  in  den  kritischen  .Apparat 
aufgenommen  sind.  Unter  diesen  ist  fast  aus- 
schliesslich maassgebend  der  Vat.  Gr.  306  (V); 
eine  Abschrift  desselben  (v)  ist  nur  für  einige 
jüngere  Tbeüe  von  V  von  besonderem  W^ertb, 
wahrend  dn  Parinn.  p  (No.  2.^43)  wegen  seiner 
zahlreichen  Interpolationen  und  .Aendcrungcn  auf 
die  Textgestaltnag  wenig  Einfluss  baben  kann. 
Was  mm  dte  PersOnliebkeit  des  gewiss  nicht 

allzu  bekannten  Autors  anlangt  (Prae.f.  K.ijj.  IIIi, 
SO  haben  wir  in  ihm  nach  der  .\asctzung  \  oq 
Chaales  and  Tannery  bOcbst  wabrsebeinitch  cfnen 
Mathematiker  des  4.  Jh. 's  n.  Chr.  vor  uns.  Pür 
diese  Vermuthung  macht  Hdberg  mit  Kccht 
geltend^  daas  die  cnte  sebier  b^cn  Schriften 
auf  eine  Zeit  sehüessen  1äs5t,  in  der  man  die 
Werke  des  .Archimedcs  uni  Apolionius  nicht 
mehr  recht  verstand;  ausserdem  lindel  CT  itt  dcOI 
Sprachgebrauch  des  Scrcnus  eine  beachtenswerthe 
Stut/.c  daklr.  Iis  sind  nimlich  bei  aller  lie- 
ständigkeit  und  Formelhaftigkcit  der  roathe/nati 
sehen  Sprache  im  Laufe  der  Jahrhunderte  doch 
bestimmte  Veränderungen  erkenübar.  Gewisse 
Freiheiten,  namentlich  in  der  Buchstabenbezeicb- 
nung,  aber  auch  in  dnzdnen  AusdrOcken  6oden 
sieb  durchgängig  erst  bd  Matfaemaäicem  der 
späteren  Zeit,  so  dass  wir  Beobachtungen  difs<-r 
Art  unter  Umständen  auch  für  die  Kntscbeidung 
der  Bdtthdlafrage  mancher  Scllriften  verwertfaen 

dürfen.  (So  Heiberg  für  die  pSCud'jruklid. 
Katoptrik,  vgl.  Euclid,  elem.  VII  p.  XLLX.  cd. 
Heiberg).   Zu  den  vom  Hgb.  angcf&bfteo  Bei' 

spielen  für  ungenaue  Ausdrucksweise  liesse  sich 
vicileicbt  noch  ein  weiteres  hinzufügen:  t30C|  vuo 
Dreiecken  gesagt,  lionnt  nicht  bloss  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  »tnhahsgleicb«  (i.  R.  p. 
166,  15;  200,  5;  236,  i8)  suodeiii  auch  als 
>congruent€  vor  (p.  124,  10;  17;  20;  186,  23), 
wofür  sonst  t9o;  xot  'j|toto;  üblich  ist  (vgL  p. 
242,  7;  344,  13).  Für  die  Heimath  des  Serenas 
sind  wir  ausschliesslich  auf  das  Zcagnias  der 
Unterschrift  im  cod.  V  angeurioen:  ^MfdfMt 
'AvTivaetoi;,  woraus  aller  Wabrsebdnitcbkdt  oacb 

mit  Meiberg  AvTiv'yfo;  herzustellen  ist  und  nicht, 
wie  man  früher  allgemein  annahm,  'Avttcraea>c> 
Die  Stadt  *Avtivdna  =»  'Avttvdoa  «olic  in  Mittel- 
äjjypten  ist  erst  von^Iadrian  gegründet  worden, 
eine  Thatsachc,  mit  der  die  oben  erwähnte  chrono- 
logische  Ansetning  aehr  wohl  vereinbar  ist. 
Sfinst  ist  von  unserem  Mathematiker  nichts  weiter 
bekannt,  als  was  er  seibat  p.  52,  26  sagt,  dass 
er  nftalicb  dneo  Kommentar  tu  Apolionius' 
/tovixä  verfasst  habe.  Die<?e  .Arbeit  ist  jedoch 
—  wenn  nicht  vielleicht  ein  in  den  Hand.scbritien 
des  I  heon  Smyrnaeus  unter  Serenus'  Namen  er- 
haltenes >.^[t;i.a  (Pracf.  p.  -Will  sq.)  aus  der- 
selben entnommen  ist  —  ganz  verloren  gegangen, 
und  auch  die  auf  uns  gekommenen  bdden  Bücher 
verdanken  ihre  t^baltong  gewiss  nor  dem  Um- 
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Stande,  dass  man  sie  schon  sebt  balü  dem  A|>u!- 
looiin  angefllgt  h«t,  wie  ja  auch  sonst  bisweilen 
ktfiacrc,  darunter  aurli  recht  unbedeutende 
Schriften  im  Anschluss  an  berühmte  malbcmatiscbe 
Werke  (z.  B.  Kuclids  Elcneote  und  Optik)  ftber- 
iiefert  worden  sind. 

Herausgegeben  ist  der  Serenas  anfan^  nar 
in  iatetnischen  Uebersetningen,  und  zwar  zunAchsi 
vod  Commandinnt  (Bononiae  1566),  sodann  tbeil- 
weise  aoch  von  Georg  Valla  in  seinem  Werke; 

De  cxpctcnd.  et  fug.  rebus  XIII,  4  ;  eine  ueitcre 
UcberseUung  lieferte  Cbctaldi  (Venctiis  1607). 
Die  erste  und  bisher  einsäe  AiMgabe  des  grie- 
t  histhrn  Textes  mit  lateinischer  Uebersetzung  ist 
die  Folioausgabc  von  Halley  (Oioniia  1710), 
die  wie  die  UeberUeTenmg  ApoUonius  und  Screuns 
verbindet.  Sie  beruht  nber  auf  «nf^enü^enfler 
handscbrifllicbcr  Grundlage  und  2tigt  Vielfach 
Spuren  willkürlicher  Aendcrungcn  (vgl.  Heiberg, 
Praef.  p.  XIIV  F.ine  •.virklidi  zuverlässige  Ge- 
stalt hat  der  l  ext  erst  nach  der  gründlichen 
Prüfung  und  AuswaU  der  Handaebriften  durch 
lleiberg  in  der  neu  erschienenen  Auagabe  er* 
halten. 

Die  beiden  Schriften  ittfX  xuXiv^p&u  zo[iffi 
md  xepi  Xttvbu  tof^lfi  lassen  m  ihren  Tttetn  nur 
gans  allgemein  das  Gebiet  der  mathematiseben 

l'iirschung  erkennen,  dem  sie  ;^ngetl^■)ren,  und  so 
dürfte  ein  Ueberblick  über  ihren  Inhalt  am  Platze 
sein  und  w&re  gewiss  auch  in  der  Ausgabe  fflr 
schnelle  Orientirung  willkommen  gewesen.  Nach 
dem  Beispiel  andrer  Mathematiker,  wie  des 
Hypsikle*,  Apollonins  a.  a.,  bat  der  Verf.  jedem 
(Irr  Bücher  eine  kleine  Einleitung,  fast  in  Brief- 
form, Yorausgcscbicki,  in  der  er  sich  Ober  sein 
Haeoia  ausspricht.  So  sind  beide  an  einen  SOOSt 
nieht  weiter  bekannten  M.ithematikev  Kyro?  ^c- 
richtet,  ein  Umstand,  der  uns  ihre  Zusamincnj^e- 
hOrjgkeit  -  die  aus  dem  Inhalt  nicht  unbedingt 
Iterrargeht  —  verbürgt.  Im  i.  Buche  beab- 
sichtigt Sercoos  den  vielverbreiteten  Irrtbum  zu 
widerlegen,  als  ob  die  beim  Durchschneiden  eines 
Cyliaders  durch  eine  Ebene  entstehende  Figur 
verschieden  sei  von  der  Ellipse  als  Kegelschnitt, 
und  dcmgcmriss  weist  er  n.ii  h,  dass  die  von 
Apollooius,  xtuvtxd  I,  für  die  Ellipse  aufgestellten 
Theoreme  ebenso  flir  den  CyKndcrschnitt  gdlen. 

Ks  entsprechen  daher  viele  der  Sätze  des  Serenus 
dcneo  bei  Apollonius  fast  wörtlich,  soweit  der 
Gegenstand  dies  gestattet,  vgl.  Ser.  Satz  a  und 
Apoll.  Satz  3,  S.  5  u.  A.  4;  S,  6  u.  .'\.  5; 
S.  8  u.  A.  i;  S.  y  u.  A.  9;  S.  1 1  u.  A.  6; 
S.  la  n.  A.  7;  S.  17  —  18  u.  A.  15;  S.  19 
II.  A.  21.  .An  die  S[j!tze  .seiner  Untersuchungen 
stellt  Scrcnus  die  crlurdcrlichcfi  Delinitioncn,  in 
<!enen  er  ausdrücklich  auch  den  schiefen  Cylinder 
berücksichtigt,  und  zwar  Ifisst  er  im  G^ensatz 
zu  Euklid,  der  nur  den  geraden  Cylinder  de- 
finirt,  die  Cylindcrobcrlläche  entstehen  durch  Um- 
drebuog  sweter  paralleier,  in  gleichen  und  paral- 


lelen Kreisen  liegender  Diameter,  deren  nach 
derselben  Seite  zu  befindliche  Endpunkte  durch 
eine  Gerade  verbunden  sind.  Auf  diese  Weise 
werden  allerdings  die  Flächen  der  Grundkreise 
doppelt  beschrieben.  Das  Thema  des  Verf.'a 
wäre  etgentlich  mit  dem  so.  Sstae  erschöpft,  in 
welchem  er  den  Nachweis  fuhrt,  dass  efaie  BUipse 
wirklich  zugleich  die  Scbnittebene  eines  Cylinders 
und  eines  Kemels  sein  kann.  Er  schliesst  jedoch 
noch  einige  Aufgaben  an,  den  Kegd  bes.  Cylinder 
zu  finden,  wenn  ausser  der  Kliipse  einer  von 
beiden  gegeben  ist,  und  dehnt  seine  Unlcrsucbun- 
gen  anch  auf  einander  ähnliche  Ellipsen  ans,  die 
bei  beiden  Körpern  entstehen  können.  Mit  Satr 
39  beginnt  ein  ganz  oeoer  Stoff,  der  eigentlich 
ins  GeÜet  der  Optik  gehört,  so  «ehr  auch  der 
Verfasser  sich  bemriht,  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Vorhergehenden  herzustellen  (p.  96,  33  ff.) 
Nur  für  den  Beweis  von  Satz  32  kommt  über- 
haupt ein  EUipsen.satz  in  fietraclit,  unil  dieser  ist 
iiD  ersten  Thcilc  des  Buches  (p.  100,  gar 
nicht  als  besonderer  Satz  behandelt,  sondern  nur 
für  dtui  Beweis  citirt.  Geradezu  unverständlich 
erscheint  die  Ueberleitung  p.  104,  15:  weil  die 
Ellipse  dem  Kegel  und  Cylinder  gemeinsam  aet, 
deshalb  sei  es  nahelicgeod,  die  Schattemioter» 
suchong  vom  Cylinder  auch  auf  den  Kegel  aus- 
zudehnen. .Anknüpfend  an  die  h.rklarung  eine.s 
sonst  nicht  weiter  bekannten  Mathematikers 
UMm,  der  den  Begriff  paraUder  Limen  an  dem 
Schatten  einer  S.äule  erläutern  w(jllte,  zeigt  der 
Verf.  zunächst,  welche  Figuren  die  Berührungs- 
punkte aller  von  ctnem  FNioktc  aas  an  einen 
Cylinder  bez.  Kegel  gezogenen  Tangenten  bilden, 
und  beweist  dann,  dass  die  Schatten  der  so  ent- 
standenen Figuren,  nämlich  des  Parallelogramnes 
und  den  Dreiec:k.s,  diesen  .■ihnli<  !ie  t'i^uren  sein 
müssen.  Dies  Ergebnis.s  wird  aber  caIci  iu 
der  Idee  (le.s  Ilct&tuv  in  Hr/.ichung  gesetzt,  noch 
sonst  für  allgemeinere  Schlüsse  verwertbet.  (Auch 
wird  nicht  beachtet,  dass  der  leuchtende  Punkt, 
wenn  man  sich  darunter,  wie  zu  vermuthen,  die 
Sonne  vorstellen  soll,  in  Wahrheit  so  weit  ent- 
fernt ist,  dass  die  auffallenden  Strahlen  nahezu 
parallel  zu  denken  sind.'l  Statt  «lessen  versichert 
uns  der  Verf.  am  Ende  (p.  116,  7)  noch  einmal, 
dass  diese  5  Sitae  ohne  das  Vorhergehende  nidit 

hätten  behandelt  werden  können. 

Einheitlicher  ist  der  Stoff  des  2.  Buches  Z£p*. 
xiowoa  tott^Jc,  in  dessen  Gintdtnng  Serenas  eine 
Metrachtung  solcher  Kegelschnitte  ankündigt, 
dci  tu  Mbenen  durch  die  Spitze  des  Kegeis  gelegt 
sind.  Es  sind  also  ausschliesslich  Dreiecke,  deren 
Gestalt,  Lage  und  Grössrnvcrhältnissc  bei  den 
verschiedenen  .Arten  des  Kegels  untersucht  werden 
—  ein  nicht  eben  schwieriger  Gegenstand,  dem 
der  Vf.  gleichwohl  die  Bezeichnung  zWKlKr^  xal 
(Xa-^'jpä  &£<i)p'a  beilegt,  und  den  er  zuerst  einer 
eingehenden  Betrachtung  gewürdigt  zu  haben  sich 
rühmt.  Das  üuch  umfasat  nach  Heibeiga  Z&hlung 
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69  SStzc  und  Anfgabcn,  doch  so,  dass  dabei  Hie 
für  die  Beweise  erforderlichen  Hilfssätze  (Satz  i ; 
a;  «7  — 23;  26;  33;  37  —  39;  52—56),  sowie 
meist  amh  die  l\rsvciii-runf;t-n  (();  40;  49)  und 
Umkebrui^ca  (8;  51;  59;  61;  63;  65;  67;  6q) 
der  Lebrafltse,  öfters  aiKb  bimse  Portsetzungett 
einzelner  Beweise  (23;  28;  30;  3.';  41  — 44;  46) 
aelbständ^  mitgerechnet  werden.  Die  efsten 
14  S9tse  und  Aachen  bduodeln  den  feradcn 
Kcjcl,  und  zwar  cr?r  im  Allj^cmcinen  (3  u.  41, 
dann  den  spitzen  (5 — 9;  und  hiei  auf  den  stumpfca 
Kegd  (to — 14),  ohne  dass  die  Worte  > spitz« 
und  > stumpf«  c1;i!.h-i  zur  AnwftnIiJiH:^  kämen;  viel- 
mchi"  muss  man  (.iicäit;  liijjcnsi;baUcti  aua  dem 
Ausdruck  »xcwo;,  ou  0  a;«i)v  [wil^ojv  (bez.  sXdasoiv) 
jorti  tf^;  £x  Tc>ü  xsvtfMU  ^dseiuc«  entncbtnen. 
Als  Hauptunterschied  swtschea  diesen  beiden 
Arten  des  gnaden  Kegels  wird  nachgewiesen, 
daas  das  Acbscodreieck  nur  beim  spitzen  Kcgrl 
das  ^rOsste  aller  Scbnindreiecke  ist  (Satz  5), 
während  es  beim  stumpfen  jjlr-ich  j^Ttit-sf  (10; 
Ii)  und  grössere  (11;  13;  14)  gicbt.  Uie  nun 
folgeiide  Anfgabc  (15),  einen  Kegel  senkrecht 

zur  Basis  ru  nehnridcn,  hddrt  den  .\i)Sf;.in'p;s]]ankt 
für  die  Betrachtung  des  schielen  Kegels,  in 
welckem  nmftchst  dm  auf  demGrundkreis  senkrecht 
stehende,  sowir-  Ha«;  gl«  i<  hsclu  nklif^r  Arbscndrcicck 
kunsiruirt  und  untersucht  werden  (10  u.  32 — 27). 
Sodann  stellt  der  Vf.  auch  hier  den  Unterschied 
zwischen  spitzem  umi  stumpfem  Kegel  fest  f  jij  f.) 
«nd  behandelt  die  Grössenverhältnisse  der  aui 
p.irnllclcii  r>runt!linien  atehcaden  gleichschenkligen 
Kegelscbniltdretecke  (3 1  —  44).  Weiterhin  werden 
beliebig  viele  Schnittebenen  durch  die  Achse  des 
schiefen  Kegels  gelegt  und  die  so  entstehenden 
Acbsendreiecke ,  deren  Höhenfusspunkte  die 
Peripherie  eines  Kreises  bilden  (45  f.),  hinsichtlich 
ihrer  Grösse  jjcjnüft  >inil  \(:rgliihen  (47  -51); 
endlich,  nach  einigen  HUf»sätzen  (32  — 56),  wird 
PiScheninhalt  und  Umfang  dieser  Achsendrdecke 
711  «.inander  in  liczii-hunj;  gebracht  (57).  Der 
Rest  der  Sätze  (58  —  69)  handelt  wieder  vom 
geraden  Kegel,  luid  zwar  werden  je  zwei  der- 
selben von  bestimmtem  Wrhältniss  ;!usnmmfn- 
gestcllt  und  nun  eine  Reihe  von  Heziciiungen 
nachgewiesen  zwischen  ihrem  Kauminhalt  udcr 
dem  Inhalt  ihrer  Grundki  t-i-^r  t  inci  scits  und  dem 
■■'lächeninhali  ihrer  AeLscuJrcicckc  und  deren 
(jrundlinien  andrerseits.  Ms  folgt  hier  auf  jeden 
Lehrsatz  deaaen  Umkehning  mit  neuem  Be- 
weise. 

Auf  einige  umfangreichere  und  vcrwickcltere 
Probleme,  die  man  in  dieser  Schrift  vermisst, 
macht  Hallcy  (p.  68  setner  Auagabe)  anfmerkaam. 

Heiberg  w  irft  dem  \'t'.  mit  Recht  an  einer  Stelle 
einen  (-'cblcr  in  der  Beweisführung  vor  (p.  157 
Anm.  a);  femer  wird  man  auch  die  von  ihm 

Pracf.  p.  X\'II  als  Rt  ispicl  für  Inkorrekten  Sprach- 
gebrauch erwähnte  Stelle   (p.  160,  8  £f.):  xvj 


T>i;  A  ~pö;  xr,v  B,  wo  also  offenbar  .A  :  B  ab 
die  Hälfte  von  A^ :  bezeichnet  wird,  viclmcbr 
als  wirklichen  Fehler  aosrhen  müssen.  Jcdcaülk 
weiden  wir  nacli  .ill  dein  den  Eindruck  hab«n. 
dass  es  kein  Mathematiker  von  btaondcrs  hervor- 
ragender Begabung  ist,  dem  wir  diese  Schriftes 

verdanken,  wenn  er  aiu  !i  für  seine  'AkIi  gevkiw 
einer  der  bedeutenderen  Vertreter  seiner  WisKO- 
schaft  gewesen  sein  mag. 

Was  dir  Z.aldun^  der  Sätze  iintt  Auf;^;!*« 
anlangt  (praef.  p.  XIII  ff.),  st>  Uast  uns  hier  dtc 
Ueberlieferung  ganz  im  Stich,  we9  io  der  ouan- 
gebenden  Ilaiidschrift  V  die  Sätze  von  crstcf 
Hand  nicht  nummcrirt  sind.  Der  Hgb.  hat  mid 
durch  genaue  Ztnamnenstellnng  aller  Zitate  ia 
den  Büchern  selbst  für  seine  ZShlnn;^  möglich« 
viele  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  gesucht,  so  das 
er  diese  Krage,  soweit  sie  überhaupt  in  tattr 
scheiden  ist,  ^<;löst  haben  dürfte,  tine  Zn^nmmen- 
Stellung  seiner  21ahlen  mit  denen  bei  iiaiicy  a- 
iriehtert  die  Benutzung  beider  Aoigaben  nebcs 
einander. 

In  die  latetntacbe  Ucbcrsetzung,  welche  Ixt 
Heiberg  neben  dem  Texte  sich  findet,  hat  der 
!Igb.  mit  {jro-sspr  Sorgfalt  die  Stellen  all  drr 
Lehrsätze  aus  den  grundlegenden  mathematiseh« 
Werken  eingetragen,  die  in  den  Beweisen  von 
Serenus  als  bekannt  vorausgesetzt  uml  lieshalb 
fast  nie  besonders  zitirt  werden.  Zum  Thd 
I  diese  Sfttze,  wenigstens  die  aus  Euklid  aad 
Appollonhis,  schon  in  Halley's  Uebersetzaas 
verzeichnet,  aber  seltsamer  Weise  ohne  Kam- 
fügung  der  Werke,  denen  sie  angehören.  K:n 
Vorzug  der  neuen  Ueberseuung  ist  ferner,  dass  die 
allgemein  veratäncnieben  matbematiscben  ZeidMa 
und  Abkürzungen  liier  zur  Anwcndnnj^  knrnmco. 
Dadurch  gewinnt  der  Gang  einer  Bewcisfübmi^ 
erbebllcb  an  Uebettichttichkeit  und  Klarheit,  ofld 
es  dürfte  sich  wohl  empfehlen,  dies  Verfahren  — 
Selbst  unter  Verzicht  auf  eine  ganz  wörtikbe 
Wiedergabe  —  noch  weiter  anszndebneo. 

nie  dem  Texte  beigegebenen  l'iguren  sin^i 
den  Handschriften  entnommen  und  eotsprecbco, 
im  3.  Bache  wenigatem,  vidfaeb  nicht  den  Vor> 
Ausset/unv^en  cler  betr.  Lehrsiriize.  So  finden  »ir 
einen  spitzen  Kegel  in  der  Zeichnung  statt  eiots 
stumpfen  in  Satz  10;  it;  la;  14  etc.,  statt  einet 
rechtwinkligen    Satz  u.    50.    Im    3.  Sati 

werden  die  laut  Voraussetzung  gleichen  R.i»«! 
zweier  beliebiger  Kegdschnittdrriecke  ah  Diamcirr 
des  Grundkreises  gezeichnet,  was  der  Bewei« 
durchaus  nicht  erfordert  u.  a.  m.  .Auch  fr- 
leichtert  es  die  richtige  Vorstellung  von  d» 
Figuren  kciacflwcgs,  dass  die  Gnioditreise  der 
Kegel  im  3.  Buche  almmtlich  als  wirkKcbe  Krcäe 
dargestellt  sind.  Hier  würde  also  eine  Abweichung 
von  der  Ueberlieferung  im  Interesse  der  Deutiicb- 
kdt  wanscbenswcrth  gewcieo  aein. 

Dresden.  G.  Kluge. 
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V.  Henry,  C<jmpeinlio  di  grnmmatica  comparatA 
del  Greco  e  dci  Latioo,  VanioM  AM«  aulla 
quiou  cdiilont  «riglmla  fraaecw  dal  piornMi« 
A.  Arro.  Con  cotreztoni  dell'  aulore  per  una 
■Mt«  editione  originale.  Turin ,  Clauen ,  1 8%. 
XXXVI  u.  m-.t  S.    gr.  8". 

Henry's  bekannter  und  gcschätzicr  Abriss  <lcr 
vergleichenden  griecbiscbea  und  lateinischen 
Grammatik  erscheint  kier  ia  aatr  italienischen 
Uebcrsetzung,  die  man  ttffl  10  mversicbtlicber  al» 
wohlgclungen  boeicbnen  darf,  da  d«r  Vf.  sie 
selbst  während  des  Druckes  kontrollirt  hat. 
Lieber  den  Kopf  dea  Ueberaet^ers  hinweg  mit 
Heory  Aber  die  Ptmkte  m  rechten,  in  denen  ich 
anderer  .Meinung  bin  als  er,  scheint  tnii  niclit 
aogebracbi;  dazu  wird  sich  vielleicht  bei  einer 
neuen  Auflage  dea  Orifinala  Gdegvnbeit  finden. 
Nur  (Ims  st-i  txTiicrkt,  weil  es  auch  den  Ucbcr- 
sctzcr  trifft,  da9s  die  Bibliographie  manches  recht 
geriogwcrtbig«  Werk  aufführt  oder  gar  ab  m- 
cnthehrlich  hfzeirhnet ,  w.'\hrpnt1  Rflrhrr  wif 
.Scbuizc's  i^uac&tiuiics  cpicac  und  bulmsens 
Stadien  aur  tat.  I^autgeschichte  nicht  einmal  ge- 
nannt werden.  Bios  dem  Uebcrsctzcr  ist  die 
Vorrede  zur  Last  zu  legen.  Sir  ist  nichts  als 
ein  Excerpt  aus  UelbrOcks  Kinleitung  und  be- 
weist» daas  der  Vf.  des  Dcuischco  nicht  ao 
mScbi^  iat  wie  dea  FranaAiiachett.  Wenn  er 
S.  XVI,  ohne  etwa  vorher  ein  Werk  von  Bezzen- 
bcrger  erwähnt  zu  babcRi  mitten  in  seinem 
italientachen  Text  aehreibt;  »Beaicnbcrger  a.  a. 
O.  652«,  so  muss  er  w(»hl  a.  a.  O.  für  einca 
Buchtitel  gehalten  haben. 

Bredaa.  F.  Skuttch. 

Friodrich  Kauffmann,  Deutsche  Grammatik. 

Kuncgera-iste  Laut-  und  Formodehre  des  Gothlsehen, 
Alt-,  Mittel-  u.  Neuhochdeutschen.  2.  verm.  und  verbess. 
Aufl.  Marburg,  Elwcrt  18<>5.  Vlu,  I08S.  8«.  M.  2.30. 

Das  BOcblein  snihe  ursprünglich  eine  Nen- 

t)C;irhf itung  (k-r  r,i.immntik  Vilmars  sein;  dass 
diese  neue  Ausigabc  auch  nicht  ciomal  mehr  unter 
den  Namen  Vilnara  hervortritt,  aondem  als  a weite 
Aufla;;e  vnn  Knuffm.-inns  f  "ir.iniinatik  (it;-/rii  tinct 
wird,  icigl,  wie  uuigcsudtcml  dir  IU',iitjf;luiig  ge- 
wesen ist.  Was  geboten  wird,  ist  durchwegs 
gut:  In  den  einleitenden  «{.S  ^Cfl«*"  <'i<'  '''^ 
Ursprache,  die  Gliederung  der  allgcrm.  Dialekte, 
die  SteHvng  de»  Hochdeutschen  und  seine  l^nt- 
widtllUlgsperioden,  die  hochdeutschen  Mundarten 
und  die  Quellen  zur  Kenntniss  der  älteren  Sprache 
.lufgczAhlt.  Daran  schlic-sst  sich  eine  kn  •  An 
gäbe  über  die  l.«aule  der  Ursprache  und  ihre 
Stellung  und  Weiterbildung  Im  Gem.,  als  dessen 

R  r'pt  riSftltMiit     Aas    f'ioliiiK'  lir       fw   M  t  nsrhi-int. 

Die  übersichtliche  Darstellung  der  Entwicklung 
der  Einseilaute  durch  das  Abd.,  Mbd.  bia  sum 
Nbd.  hin  nius.s  als  recht  gelungen  bezeichnet 
werden.  I'ast  zu  kurz  ist  die  {''lexionslchre  be- 
handelt, sie  kaaa  sieb  in  dem  Rakmeo  des  Bflcb* 


Icins  nur  auf  Angabc  der  Thatsaclien,  nicht  auf 
die  Daratellung  der  Entwicklui^  ausdehnen. 

In  etncelnen  Punkten  kann  man  mit  K.  nchteo, 
utiv!  spfitcrc  Aulla^i^n  praktisclicn  Leitfadens 
werden  die  nachbessernde  Hand  nicht  vermissen 
lassen.  Genauer  sollte  die  Daratediug  der  bairiscb- 
alemannischcn  Mundartcngrcnzc  gegeben  sein  (  vgl. 
D.  L.  Z.  1895  Sp.  78  f.).  Der  Umlaut  des  ahd 
<  erscheint  wohl  ia  der  U^Mrltefieruag^  in  swd 
Perinden,  ist  aber  sicherlich  ein  einheitlicher 
Vorgang;  die  zwei  »Perioden«  könrn-n  mcmer 
Ansicht  nach  fOr  die  knilllche  Wirkung  des  Un- 
lauigesetzes  nicht  angesetzt  werden,  sondern  nur 
für  den  phonetischen  Unterschied  und  die  schrift- 
liche Wiedergabe  der  umgclnutetea  Vokale.  *i|  34, 
3c  sind  die  a  in  nhd.  thriiru,  vermählen  irr^ 
als  Vertreter  von  mhd.  a  angegeben,  ebenda 
ist  unter  d  MeH  ein  störender  Druckfehler  für 
/tAm.  S.  57  d  wird  die  irrige  Ansicht  wieder- 
holt, daas  die  Affrikatertverschicbun^  cles  gern. 

k  nur  drm  Fluihalcm.  zukomme.  Jcliincks  .\n- 
g;iben  in  der  Za.  f.  d.  A.  36,  70  ff.  sind  richtig. 
Die  bstrbcbe  Mundart  von  gans  Tirol  bat  die 
AfTiikata  für  gerra.  anlautendes  k,  für  kk  nnd 
nk^  und  man  wird  doch  nicht  bcst''eitcn  wollen, 
daas  diese  VerhUtnisse  ureprdnglicb  suid,  die 
Affrikata  also  ebenso  alt  ist  wie  im  .^Icm.?  Warum 
nennt  es  K.  S.  63  Anm.  2  eine  Mode,  dass  seit 
dem  13.  Jh.  in  Baiern  iflr  hiW  und  fflr  w :  b 
^p^fhi  lf-l)cn  wird?  .sind  ja  fynnz  ^t  verstand- 
lieh  lautliche  Verhältnisse  Ursache  davon. 

Inosbniek.  Joseph  Schate. 

Gaston    Paris,    La  po6sie  du  moyen  ige. 
Le^ons  et  lectures.    2«  süe.   FuiS»  HaehetlSh  IHM. 

267  S.    S».    Fr.  5. 

Wer  die  (nunmehr  schon  in  dritter  Auflage 

i-rsrliit-nc-nc  I  rrstr  Reihe  \(in  Vorträ^rn  ül)rr  dif 

französische  Dichtung  im  Mittelalter  gelesen  bat, 
wird  mit  Verlangen  nach  der  zweiten  Reilie  greifen, 

uilchf!  df-r  Ijfiijhtnte  franzflsische  Gelehrte,  dem 
sich  jetzt  auch  die  Pforten  der  Acadcmie  geöffnet 
haben,  in  vorliegendem  Bande  aoBamaiengeaient 

h.Tt.  Ci.  Pnris  besitzt  in  hohem  Grade  die  seltene 
(jitbc,  Kenner  und  Laien  in  gleicher  Weise  an- 
zuziehen, er  vereinigt  rdches  Wissen  und  ge> 
s(  !irnai:k vollr  n.irsif-ltun^,  tmd  man  erfre'.it  sich 
iiitincr  wieder  au  üliucu  guisuulleu  Koaibiuatiunen 
und  an  seiner  I-Mhigkcit,  verwickelte  Dinge  auch 
dem  weniger  Kundigen  so  klar  au  l<^ea,  ab  C8 
überhaupt  möglich  erscheint. 

Den  Inhalt  dieser  zweiten  Reihe  tulden  fol* 
gende  Abhandlungen:  La  Uttiratnre  fraagaiac 
au  Xlle  si^cle  —  L'esprit  normand  en  An* 
■.'1  <■  t f r ri-  —  I,cs  (jontcs  orientaux  dans  la 
litterature  fran^aise  au  moyen  ige  —  La 
legende  du  mari  am  deux  femmes  —  La 

[lat.ihole    des    trois  .innraiix   —  Sigrr  Ar 

Brabant  —  La  litterature  fran^aise  au 
XlVe  alicle     La  po£ste  fraa9aise  au  XVe 
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si &cte.  Maa  aieht,  dass,  während  im  eratra  Bande 
vornebmlich  Aber  die  Anränge  der  (ranzOsiscben 
Littcratur  und  Denkmäler  der  älteren  Perioden 
gcspfX)cbcn  tat,  hier  vorzugswetie  die  spätere 
Zeit  den  Stoff  liefert  bat,  deaaen  Bebandlung 
si<Ii  vvirdftiini  (liinh  dir  Wcitr  des  Blitkcs  uud 
die  grfladlicbe  Kcnntniss  auch  der  ausserfranzösi- 
schen  Litteraturea  aossetcbnet.  Vielleicht  am 
glänzendsten  gesciuieljo.n  ist  der  Artikel  L'esprit 
normaod  en  Anglctcrre,  nur  kann  man  nicht 
wobl  Higeben,  dass  die  engliacb«  Sprache  fran* 

zösisch  wäre  par  une  granJe  partie  de  sa 
conatiuciion  (S.  74).  Auf  S.  3  ist  gesagt, 
dass  Formspiclcrei  der  b06acben  Dichtung  des 
12.  Jh. 's  noch  fremd  gpwcscn  sei ;  l;i  prcoccu- 
pation  de  la  forme  n'avaii  pa.s  cu  Ic  temps 
de  dig£a£rer  en  nanicre,  aber  dabei  ist  ver- 
gessen, daas  aicb  obige  Neigung  schon  recht 
frfibe  bei  den  Trobadors  —  ich  nenne  nur 
Rainh;Hiu  d'Aurenca  —  Wenn  es  S.  41 

bdast:  »lea  Mianesinger  ont  traoaporte 
dana  leur  laague  lea  forme*  et  l*esprit 
de  la  poi'sip  lyrique  fran(;aisc«,  so  ist  ilaniit 
zu  viel  gesagt.  Wenn  der  Vf.  S.  107  f.  meint, 
nao  dürfte  aus  den  contes  trnd  fabteanx  gar 
keinen  Schluss  auf  die  Anscbauungen  ül)t;r  Frauen 
und  Ehe  im  Frankreich  des  späteren  Mittelalten 
ziehen,  ao  erachefait  mir  diese  Auffassung^  doch 
als  all;:ii  !ir\rmlos;  wir  kommt  es  denn,  dass  ]rnc 
Stoffe,  wenn  sie  auch  der  Mehrzahl  nach  orien- 
tallaeber  Herkunft  sind,  doch  mit  ao  anagesnchter 
Vorüphe  und  mit  solchem  Erfolge  gerade  in 
Frankreich  behandelt  wurden?  Ist  das  wirklich 
SO  unabhängig  von  der  Gesellschaft  geschehen 
und  sind  hierbei  nicht  doch  kultuigcschiclitliclic 
Verhältnisse  etwas  in  Kctbnung  zu  ziehen?  Zu 
den  Aufsatze  Le  inari  aux  deux  femmes  »ei 
bemerkt,  dass  die  Legende  von  dem  Grafen  von 
Gleichen  sich  auch  in  Pyrmont  lokalisirt  bat;  in 
dem  dortigen  Schlosse  wird  noch  daa  groase 
dreiacbUrrige  Bett  gezeigt. 
Berlin.  Oscar  Scbulta-Gora. 


6eschlchtswisse[]schaften. 

Walther    Schultze,    IKc   Ciauj^rafschaftcn  des 
Al.iinaiinisi  hen  Badens.    Stuttgart,  Strseker  und 

Moser,  18'vi'i.    CXVr  u.  '"124  S.  8«. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  schün, 
mit  dem  Raum  ist  geradezu  verschwenderisch 
umgegangen.  —  Der  \'f.  ist  offen!);<r  duuh  die 
Bemerkung  von  Hcyck.  in  seiner  Geschichte  der 
Herioge  von  Zähringen,  dass  eine  Bearbeitung 
der  alten  Gaue  im  heutigen  Baden  als  Seiten- 
stück  zu  Uaumanns  bekannter  .Arbeit  Aber  die 
Gaugrafschaften  im  Wflrttembergischeo  Schwaben 
sehr  erwünscht  sei,  veranlasst  wordeui  an  die 
Arbeit  zu  geben ;  er  hat  sich  dabei  im  Weaentp 
liehen,  wie  er  adbat  g^t,  Baumann  ab  Vorbild 


genommen.    Aber  was  bedeutet  Baumanns  Arbeit 
gegen  dieses  Nachbild!    Schultze,  der  »weniger 
durch    streng   kritische   Untersuchung  als 
durch  gewissenhaftes  Nachforschen  in    den  l'r- 
kundenbaehernf  dicGreaseo  tmddie  Orte  weniger 
Schwäbischer  Gaue  festzulegen  versucht  h.Tt,  hält 
es  fär  notbwendigi  in  der  Eiolcitung  zunächst 
eine  Uebersicbt  Ober  die  Geschiebte  der  ge* 
sammten  Alamannen   von  ihrem  ersten  Auftreten 
bis  zur  völligen  Unterwerfung  unter  die  Franken 
n  geben.    Wem  mit  der  VerOffentlidraiif  der- 
.irtiger    Aoszfige,    denen    eine    sel!)st5ndig;e  Be- 
deutung nicht  zukommt,  gedient  »ein  soll,  ist  nicht 
recht  ertfehdieb;  wohin  wSrden  wir  z.  B.  ge- 
rathcHj  wenn  etwa  jeder  Militärschriftstcllcr,  der 
die  Geschichte  irgend  eine:»  Regimentes  während 
des  Feldzuges  von    1870   schreibt,  es  sich  bei- 
fallen   lassen   wollte,   zunächst   aus  bekaonlca 
Werken  den  Verlauf  der  deutschen  Cenchichu 
von  1815— 1870  an  geben?    Für  die  BrkUruag 
des  Wortes  Alamannen  folgt  Scb.  Bavoiaaia,  ob- 
gleich dessen  Deutung  von   den  bet'ufcws^H 
Sprachforschern   zurQckgewicsen   ist.     Den  fol- 
genden ^  aberscbreibt  der  Vf.  »Anaiedeluiig  der 
Alamanaeo  aof  Grund  der  Ortsnamenforscbung« 
und  bringt  dann  die  Ortsnamen  seines  beschränkten 
Gebietes,  dessen  Zugehörigkeit  zu  Alamaoniw 
noeb  wohl  von  Niemandem  bestrittea  ist,  mier 
die  bekannten  Kategorien  von  —  bausen,  —  hofen 
etc.    Es  wird  dem  Leser  dabei  nichts  geschenkt, 
sogar  den  Westftlischen  Sebbikce  bekommt  er 
in  diesem  Zusammenhange  zu  kosten.  S.  LXX!'/ 
sagt  der  Vf.,  dass  die  Stämme  alf  (olf)  und  ram 
sich  in  dem  Namen  Wolfram  verschmolaen  haben, 
und  ffi^t  ZU  Wulfraui    erläuternd   hinzu:    »z.  R. 
Wolfram    von    l'^schenbach,   der  Parcivaldichtcr 
des  1^.  jh.'s«.    In  der  Krklärimg  der  OrtmiadHSS 
ist  Sch.  <<urcbaus  auf  seine  Gewibrsmftaner  aa* 
gewiesen;   wo  diese  gut  sind,  ist  nidits  eiasu- 
wendcn,  jedoch  hat  er  auch  gutgläubig  die  mehr 
als    bedenkliche    ErkUruog    des  Ortsname« 
»Pfietxen«  ab  »zu  den  POasen  des  Raodenge- 
birgcs«    auf^rnominen.    j!  3    handelt   über  die 
recbtlicbeo  und  wirtbschaftlichcn  Verb&ltoisse  des 
Landes,  woraoter  der  Vf.  wieder  gans  Alamanaien 
versteht.     Diese    zusammenfassende  D-Trstellucj; 
kann  mao  bicb  immerhin  noch  gefallen  lassen ;  be- 
kanntlich bat  Sclu  auch  sonst  avf  diesen  Gdiicie 
gearbeitet.     Der    f'\'irderung    der  Wis-^enschaft 
wäre  aber  zweiteUuti  mehr  gedient  gewesen,  wesn 
der   Vf.   sich   auf  das  seinem  eng  begrenztet) 
Räume  füjj^enthümliche,  woran  es  nicht  ganz  fehlt, 
besthrinkt  hätte.    Statt  dessen  werden  mit  dem 
Allgemeingültigen   viele   Seiten   getüllt    und  du 
Spezifische  wird  nicht  einmal  ganz  herausgearbeitet. 

Nach  der  Ktnieitung  geht  Sch.  zu  aetnem  eigent- 
lichen Thema  über,  der  Bestimmung  der  Gaugraf- 
scbaftco  Mortenau,  Breisgau,  Albgau,  Kletgas, 
Hegau,  Bar,  Goldioedmotare  nad  Lindau.  Inden 
er  weittiafige,  viele  Sdten  fallende  Tabdka  ange- 
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legt  h«t|  ht  dte  er  die  nach  seiner  Meinung  den 
ctosdaeo  C&uea  tonweiKfideii  Orttcbalien  eia* 
tri^jt,  koinat  er  lar  Pntatdlimg  der  Grenzen, 

ein  sehr  uinstän<ilicbes  Verfahren.  Bei  richtiger 
Methude  hätten  docb  auch  in  diese  Tabellen  nur 
ditjrni^'cn  Ortschaften  aafgenommen  werden 
dürfen,  die  urkundlich  diesem  odtit  jV-nnri  Gaue 
tugewicscn  werden;  wo  das  nicht  der  l'^all  ist, 
hat  ihre  AiifliBtaning  keinen  Sinn.  Dabd  ist  bd 
den  Orlstabcüen  mehrfach  ein  iNachtr.ifj«  tnitten 
in  Buche  angereiht.  Fehlte  es  denn  so  ganz 
sa  der  Zeh,  um  die  Nechtrige  noch  hi  die 
Tabellen  hineinztiarbriten?  Die  wisscnsohaftliehf 
W'ck  hätte  sieb  jcdcufalls  nach  gcta  geduldet. 
Bei  der  Zusammenstellung  der  verschtedcnen 
Sprachformen  und  Schreibweisen  eines  (launamens 
hätte  man  doch  wenigstens  erwartet,  dass  diese 
chronologisch  erfolgt  wire,  un  z.  B.  die  Ab- 
scbleüiioi^  der  Endsilben  vor  Augen  cu  fähren. 
Aber  weil  gefehlt,  Frflhere  und  spätere  Formen 
stehen  in  buntem  Wechsel  durcheinander.  Auch 
Ausfabniogea,  die  mit  der  Sache  in  gar  iKeioem 
oder  einem  nnr  ganz  losen  Zuaammenhang-  stehen, 
werden  nicht  verschmäht.  I'ür  dm  Alh^r.iu  h;it 
der  Vf.  meine  Arbeit  in  der  Oberrheinischen 
Zeitschrift  sar  Hand  gehabt,  doch  bleibt  manches 
zu  tadeln.  So  ist  z.  B.  durch  die  Urkunde, 
ZOrcber  Urk.-Bucb  I  Nr.  57  Graf  Gozbert  einzig 
and  alldn  ab  Vogt  vom  Kloster  Rbciaau  be- 
glaubigt und  weiter  nichts.  Die  Behauptung, 
dass  die  Gegend  um  StQhlingen  nie  zu  einer  ab- 
gerumlrten  rerritortalhcrrschaft  gewurden  set, 
mag  dem  \'f.  zu  gut  gehalten  werden ;  wenn  er 
aber   S.  sagt;     »V'um  (irafen  (ierung  mit 

dem  Reinamen  Graf  von  Stflhiingen  lässt  sich 
nicht  beweisen,  dass  er  eine  Grafschaft  im  Albgau 
inne  gehabt  batt  und  S.  153:  >Diescr  Gerung 
nennt  sich  auch  Graf  von  Rüdlingen  und  ver- 
waltete zugleich  die  benachbarte  Grafschaft  des 
Albganes  ab  Graf  von  Stflhiingen«,  so  ist  das 
einr  Probe  \on  der  Akribie,  mit  der  der  \"f. 
gearbeitet  hat.  Für  den  Hegau  ist  Scb.  mr4nc 
Spesislarbett  Aber  die  Hegaugrafschaft  in  den 
Mitt.  des  Instituts  für  Ocsterr.  Gesch.  (1894), 
wodurch  seine  Ausführungen,  schon  bevor  sie  er- 
scUenen,  Iberhoft  waren,  nicht  zu  Gesicht  ge* 
kommen;  abcrauch  davon  abgesehen,  bleibt  genug 
zu  rflgen.  Um  ciiägca  anzuführen,  bezieht  sich 
die  Bezeichnung  »pagcllus  quidicitur  Biskoffeshori* 
in  der  Uikunde  Kaiser  l'riedriidis  I.  vnn  1155 
garaicbt  auf  den  Hegau,  sondern  aut  d^s  im 
Thurgau  gelegene  Gebiet,  Bei  der  Bestimmung 
der  Greiulinie  des  l^egaus  sagt  Sch.:  »Wichtig 
wlrc  es,  den  Verkaufsbrief  der  I.andgrafscbaft 
Ncllcnburg  an  Oesterreich  von  1465  benOtzen 
zu  können«,  und  im  Nachtrag  druckt  er  dann 
eine  bes.  zwei  ihm  am  dem  Karbniber  General- 
landesarchiv mitgethcilte  Kopien  saec.  XVIII  ab. 
•  Gewissenhaftes  Nachforschen  in  den  Urkuoden- 
bflcheni«  hitte  ilu  aber  bdejirt,  dass  schmi  seh 


Jahren  ein  für  seinen  Zweck  völlig  hinreichender 
Auszog  der  Urkunde  im  FOnteoberg.  Urk.- 
Bnch  VI  Nr.  187,  .*  gedruckt  vorliegt.  Die 
Scherragrafschaft  dehnt  Sch.  auch  auf  die 
Ortschaften  Donauesebingen  und  Aufen  ans, 
die  nie  zu  dieser  gehflrt  haben,  iodetn  er  die 
betreffende  Stelle  im  Fürstenb.  Urk.-Buch  V 
Nr.  47  nicht  verstanden  bat.  Ich  könnte  nach 
diesen  Aosf&hningrn  fOglich  von  dem  Boche 
Abschied  nehmen,  wenn  Sch.  nicht  nnch  noch 
eine  Grafschaft  Eitrahuntal  konsiruirte  mit  mehreren 
angebBcb  darin  gelegenen  Ortachalken  nad  io 
diesem  Gnu  einen  Grafen  Fnimnld  aufm.ir'^r  'iir"n 
liess  mit  Hcrulung  auf  mich  und  Krüger.  Was 
mich  betrifft,  so  habe  ich  ihn  auf  seine  Anfrage 
öhrr  die  Grafsrhafi.iverhSItnisse  der  Baar  lediglich 
auf  das  Fürsicnb.  Urk.-Buch  Hd.  V  verwiesen, 
aus  dem  sie  herauszuarbeiten  .>iind,  und  dann  noch 
ausdrQcklich  bemerkt,  dass  der  dort  noch  als 
Baargraf  figurircnde  Graf  Frumold  zu  streichen 
sei.  Im  Uebrigen  folgt  Sch.  an  der  Stelle 
Krüger,  der  aber  gerade  bei  dieser  Partie  einer 
ganzen  Reibe  von  Irrthflmem  verfallen  ist.  Schon 
indem  der  Vf.  >dle  h'itrahuntal «  schreibt 
(Eilrabun-Ul  bezeichnet  nichts  als  daa  Aitracb- 
thal),  giebt  er  zu  erkennen,  dsss  ihm  die  Bc- 
ileuiuii^  des  Wortes  garnicht  klar  ist.  Das 
.Aitrachthal  ist  weder  je  eine  eigene  Grafschaft 
gewesen,  noch  bat  es  in  der  Zeit,  von  der  Sch. 
handelt,  zur  B.Tar  gchfirt ;  es  jjehörtc  vielmehr 
zum  Hegau  und  unterstand  dem  Hcgaugrafcn.  — 
Für  eine  gewisse  Art  von  Bfichcrmache  ist  das 
Sch.'sche  Werk  »a  höchsten  Grade  charakte- 
ristisch. 

Donaaeachingea.  TumbÜlt. 

L.  TOD  Ompteda,  Irrfahrten  ond  Abenteuer  etnes 

mittelstaatlichen  Diplomaten.  Leipzig.  S.  Hlr»^ 
1894.   XIV  u.  43ä  S.   8«.   M.  8. 

Eine  sehr  anziehend  geschriebene  Lebensbe- 
schreibung des  hannoverschen  Diplomaten  hVied- 
rich  von  Om(>tcda  (geb.  1772,  gest.  als  Ge- 
sandter in  Rom  1819).  Hauptquellen  sind 
l'amitienpapicre,  sowie  Akten  ilcr  St.iat-,.11 1  hi\ t: 
ZU  Hannover  und  Berlin;  daneben  ist  die  gleich- 
zeitige Tages-  and  die  aplten»  Memoirenlitteratnr 

vielfach  herang;e?.of^fen.  Die  Arbeit  soll  nach 
dem  Vorwort  (^S.  5)  »nicht  wiederum  eine  ge- 
schichtliche Quelle,  ne  soll  nur  ein  Lesebuch 
■^eljcn;  nicht  snwnhl  für  fachliche  Kenner  ah 
viclmehi  ffii  allgemein  gut  uiucrrithlclc  Freunde 
der  (jcschichtc«.  Man  darf  also  das  vorliegende 
Werk  nicht  mit  streng  wissenschaftlichem  Maasa- 
stabe  messen.  Dem  Geschichtafrrundc  wird 
allerdings  viel  Interessantes  geboten:  Schilderung 
des  Regensburger  Reichstages,  der  Zustände  in 
Güttingen  und  Hannover  vor  1803,  der  Zustande 
im  Königreich  We.stphaleti  und  an  den  llTifen 
von  Darmstadt,  l'ronkfurt  und  Wien.  Denn  F. 
V.  Onpieda  war  der  Sohn  des  haonoverschea 
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ComitislfesMndten  in  RegCMbarf,  «udirtc  in  Er- 
Isngeo  und  Gönii^sea,  wanle  1793  Hofjunkrr 
am  kurf&ratlichen  Hofe  in  Hannover  und  1801 
Karntnerhcrr.  Bei  der  frani-nsist  hm  Occupratiun 
1S03  zog  er  sich  zitnAchst  in«  Privatleben  mrflck 
und    beichaftl^te    sieh    tnir  wineiucbaftlicben 

Stiiilicn;  er  nrhuitctc  dnmals  <-inf  Zus.'^uiiiuti- 
stelluog  der  seit  1745  erscbieoeacn  Litteratur 
Aber  die  hannoverschen  Lande  aus,  ab  Port- 

Setiurij^  drt    Wrrkr  l\r.(tli    und    I'mun.  Als 

1810  Hannover  mit  dem  Königreich  Westpbalcn 
vereinijjt  wurde,  trat  O.,  durch  pekunilre  Noth 

gezwunfjrn  (S.  i.V)),  in  «Inn  wcfltpbftliKbca 
Staatsdienst  und  wurde  Gesandter  an  den  gnM>- 
berxo|;licbeii  HAfen  von  Fraakliirt  und  Damatadt. 

Im  MSrz  18 1  ^  nls  flcsnndtrr  nrip!i  Wirn 

und  blieb  dort,  hm  (Jcsicrrcith  offen  in  den 
Krieg  eintrat.  Uiesc  Begebenheiten  sind  in  den 
vier  ersten  Abschnitten  des  Buches  sehr  anziehend, 
meist  mit  den  eigenen  Worten  der  Quellen  (bei 
den  französisch  geschriebenen  Berichten  jedoch 
in  deutacher  Ueberseuung)  dargestellt;  nur  ver- 
Kert  man  Aber  der  Masse  des  gebotenen  Stoffes 
häufig  den  Helden  der  l<>zählung  ganz  aus  den 
Augen.  VicUeicbt  hätte  der  Vf.  manches  Bei- 
werk besser  fbr^^rdasaen,  um  daf&r  die  Berichte 
Omptedn's  vollständiger  mitzuthcilcn. 

Mehr  selbständigen  Werth  besitzen  die  beiden 
ktsten  Abacbnitte,  welche  Oni|Meda*s  diplo- 
matischr  Tbätigkcit  in  Italien  seit  !  8  1  4  scfiildcrn. 
O.  hatte  nämlich  damals  von  dem  hannoverschen 
Minister  Grafen  MOoster  den  heiklen  Auftrag  er- 
halten, schdnbar  a!«  Privatmann  Italien  zu  he- 
reisen  und  die  Aufführung  den  Prinzessin  von 
Wales  an  beobachten,  um  Material  für  die  vom 
Prinzregenten  beabsichtigte  Scheidungsklage  zu 
sammeln.  Seine  Berichte  sind  allerdings  für  die 
Prinzessin  hficfast  belastend.  Freilich  gerietb  er 
selbst  dadurch  in  etne  uobaltbare  Stellung ;  wenn 
avcb  die  Spiter  von  den  Vertbeidigern  der 
Prinzessin  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen  unge- 
recht sind,  so  bleibt  es  doch  fraglich,  ob  er  der 
Prinscarin  gegeafibcr  intner  die  in  seiner  Ln^c 
gebotene  Zurückhaltung  streng  genug  beobachtet 
bat.  Jedenfalls  klagte  die  Prinzessin  später,  dass 
O.  ihr  Vertrauen  gemissbraucht  habe,  und  einer 
ihrer  Begleiter  sandte  (1.  finc  I" cirdfrun^f ;  doch 
hintertrieb  die  Prinzessin  dann  selbst  das  Duell. 
Für  O.  war  es  doe  ErlAsung  aus  dieser  pem- 
liehen  Lagr,  d,)"??  er  im  Herbst  1816  zum 
hannoverschen  Licsajidjca  beim  heiligen  Stuhle 
ernannt  wurde,  um  mit  der  Curie  ein  Coflcordat 
abzuschlicssen.  Mitten  in  den  langsam  fort- 
schreitenden Verhandlungen  darüber  ereilte  ihn 
der  Tod,  im  März  1819.  Anderthalb  jähre 
Später,  im  Oktober  i8ao,  wurde  \'or  dem  eng- 
lischen Oberbause  der  Prozess  gegen  die  Prin- 
zessen Min  Wales  geführt,  und  i\^r  erste  Anwalt 
der  Prinzessin  konnte  sieb  ungestraft  in  Schmäh- 
ungen «ber  O.  eiiehen.    Daaa  tdae  Vorwarfc 
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jedoch  Qbertrieben  waren,  hat  der  Vf.  des  vof- 
licgt-ndrn  Werkcs  etwiescn. 

Cobicnz.  H.  Forst. 


Richard  Graf  Du  Moulin  Eckart,  Bajrera 

unter  dem   Ministerium    Montgelas.  L  Baad, 

München,  C  H.  Reck  (Oskar  Bsck),  199&.  XVI  u. 

4:19  S.    8».    M.  S.'H). 

iii  A  Ml  k.art&  Werk  über  Montgelas  ruht  auf 
ausgedehnten  archivalisclien  Studien  und  biclet 
und  verspricht  wesentliche  lirwcitening  unserer 
Kenntniss  nicht  nur  der  Politik  des  vidgcM'hmäbtea 
aber  auch  viel  bewunderten  und  sicherlich  hdriiit 
einflussreichen  Suatamaooa,  aoadem  der  ganten 
Periode.  Das  Rild  der  kleiostaatlichea  Polmk 
i  nipfängt  eine  Reilie  scliarfer  Züge;  deutlicher 
wird  uns,  das*  es  nur  ein  Zerrbild  sein  kann, 
weil  dem  Ktehistaat  wesentKcbe  BedinguafCB 
fehlen,  um  d.is  wirkliche  Lidjcn  rints  Staates  zu 
entfalten.  Nach  dieser  Seite  ist  schon  die  Ein- 
leitung wertbvoll,  welche  Max  Emanuds  Eai- 
u  Grfe,  K.irls  ("dück  und  t^ntJc  und  weiter  dir 
(jcschicbtc  dei  Ostcircic bischen  Pläne  behandelt, 
die  au(  den  Fr w erb  oder  den  Eintausch  der 
liairtsehen  Lande  ab/ielten.  Rf^onders  die  Ge- 
stak Kai  l  Augusts  von  Zvvcibi  ücken  und  die  Art, 
wie  er  französischen  und  anderen  Inttitjuen  di-nst- 
bar  gemacht  wird,  erscheint  überaus  kläglidi. 
Kostspielige  Leidenschaften,  grosse  Ansprache 
und  ein  gewisses  ritterliches  Gebaren,  aber  keiae 
Macht  und  kein  Geld.  »Man  bietet  aicb  dea^ 
der  Geld  bat«,  schrieb  der  franzdaische  Gesandte 
1789  über  diesen  Hof  —  und  das  war  auth 
schliesslich   die  richtige  Charakteristik    (S.  15;. 

Das  Werk  gliedert  sich  ausser  der  Ein- 
leitung S.  t  —  $2  in  8  Kapitel:  Max  Josephs 
Rcgierongsantritt.  Wiederauabmch  des  Krieg». 
Aussdfanung  mit  Kaiser  Paul.  Der  Subridientractst. 
Siege  .Moreau's.  Der  Waffenstillstand  von  Pars 
dorf.  Die  Konvention  von  Hohenündeo.  Die 
Pranzosen  in  Bayern.  Schon  diese  Ueber«elit 
lässt  erkennen,  dass  di  r  \T.  r.ii  lit  eine  r.cs.  Idi  ht' 
Baiems  in  vollem  Sinne,  sondern  nur  eine  Ge- 
schichte seiner  diplomatiseben  und  seiner  nilitiri' 
sehen  Verhältnisse  und  Schicksale  schreiben  wollte. 
I£s  fehlt  der  Hintergrund  des  Landes,  der  mit 
breitem  Piosd  gezogene  Rahmen  der  Bilder,  die 
hier  geboten  werden  und  die  sich  mm  auch  nicht 
retlit  in  ein  ganzes  Bild  ^uHäiuiuenscbliessen 
wollen.  Unter  jenen  .Abschnitten  möchte  icb 
die  Schilderung  Moreau's  und  sein  Verhalten  io 
Baietn  besonders  hervorheben.  För  die  folgenden 
Bände  wäre  eine  stärkere  Sichtung  des  Stoffes, 
ein  °  rackstchtsloaeres  .Ausscheiden  von  Alkm  n 
empfehlen,  was  aicb  ntcbt  in  die  Anlsge  der 
Darstellung  einfügt.  Ist  die  Mitthcilunj;  an  sieb 
wünschenswerth,  so  mag  in  .\nbäagcn  daf6r 
Pbrta  geruoden  werden.   Dieser  Band  Iddet  an 
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piner  gewissen   Ucberladuof,   die  die  Erhebung 
über  den  bitoff  erschwert. 
BresUn.  G.  Kaufmann. 


Geographie,  Länder-  und  Völkerkunde. 

N.  A'  SokoiÖW,  Die  Uüacii.    Bildung,  Entwickelung 
und  innerer  Bau.    DcuLsche,  vom  Verf.  «^änzle  Aus- 

gal»  von  Andreas  Arxrvni.  Mit  H  Text- 
fl(uriiD  u.  doer  Ihbogr.  TtM.  Barlin,  JyRus  Springer, 
1894.    X  u.  298  S.    8«.    M.  8. 

Dciitscblaods  Naturforicber  und  Geographen 
sind  Annini  zu  beaonderem  Dank  verpflichtet, 

ciass  er  ihnen  die  v(»llc  Kenntniss  dieses  vor- 
trefflichen Werllea  eines  russischen  Laadcs' 
geolugcn  eracblossen  bat.   Seit  S.  den  Sommer 

l88o  dem  Studium  (!it  Dünen  M  in  Scsti  orctzk 
am  Finoiscbcn  Busen  gewidmet  und  mit  ihrer 
Eimdbeacbreibmig  dnea  ersten  vrertbvotleB  Beitrag 
zu  einem  wichtigen  Kapitel  der  lür  lknnftc-  gr- 
hotco  battCi  hat  er  nicht  nur  die  DOnenzöge  der 
(antra  ballischen  Kfiatea  Ruasiands,  sondern  auch 
die  Flussdünen  vieler  Stromibäler  (Düna,  Wolchow, 
Dnjepr,  Dun)  und  die  typischen  W  üstendünen  der 
Kahnykcn-  und  Killpsen'>Stcppe  aus  eigener  An- 
schauung kennen  gelernt  und  damit  eine  unschätz- 
bare Grundlage  gewonnen  (ür  das  V'erständniss 
und  die  Kritik  aller  ihm  überhaupt  erreichbaren 
Nacliricbten  über  die  verschiedensten  Flugsand» 
gebiete  der  Krdoberfläche.  Was  ein  Klassiker 
der  WasHerbaukunst,  Hägen,  was  Berendt  und 
Prestel  an  deutschen  Ufern,  Forcbbammer  uad 
Andresen  an  dSniachem  Strand,  Winkter  und 
Rr-tg,-rs  in  Holl.inil,  l'lie  de  Beauraunt,  Dcl.isse, 
Brcmuntlcr,  Kccius  ao  französiscbco  Küsten  be- 
obachtet, findet  sich  hier  ebenso  sorgfflti^  in 
systcrnntisclicr  DarstcUur.^  v(;r\vcrtlii-i,  wie  cHc 
Erfahrungen  Wcsscly's  in  den  binneniäodischen 
Fhigsaiidgetneten  Eoropaa,  die  Wabmehmungen 
der  Wü<itenforscher  Duveyrier,  Poinnl,  Rolland, 
Zittd,  Waitber;  insbesondere  aber  sind  natürlich 
die  für  den  Deutschen  am  schwersten  erreich- 
baren StudienergirlMiissr:  iler  russischen  Reisenden 
im  arabischen  i  ictland  und  in  Innerasien  hier 
eingebend  gewOrdigt.  Gebiete,  die  weniger 
berflcksicbtigt  wurden,  sind  Indien,  Australien, 
Amerilca.  ^^cbt  minder  als  die  Regsamkeit  in 
dem  Hcranleiten  aller  I  Iilfs<{uellen,  ist  die  Gründ- 
liclikt-it  und  ilas  bis  in  die  Kiemente  der  einzelnen 
Bewrgungsvnrfjfinge  sicb  Vertiefende  Eindringen 
der  eigenen  Arhrii  dcH  Vf.'s  /u  rnlinit-n.  Das 
I.  Kap.  behandelt  die  Bedingtingcn  der  Saad- 
iKwcguDg  durch  Wind  im  Allgemeinen.  Dm 
8  folgenden  gelten  dm  Str.ui  IilOni-n.  Dir  lir- 
örterung  der  Herkunft  ihres  Materials  führt  erst 
SU  einem  Seitenblick  auf  die  Tiefeagrease  der 
WeHenwirkunjj,  dann  auf  die  Begünstigung  der 
Dünenbildung  durch  eine  Senkung  der  Küste, 
amiaer  «i  starker  BeacbrAnkiiqg  des  verbrehetoi 


Vorurtheils,    il.iss  Gczeitf^n  unter  den  Vur- 

bcdingungcn  für  die  Lieferung  von  Flugsand  eine 
erhebliche  Rolle  spielen  sollen,  dagegen  in  be- 
sondrrer  Rftonung  der  sehr  entscheidenden  Be- 
deutung der  Richtung  der  vorherrschenden  Winde 
filr  das  Aufkommen  oder  die  Verhinderung  der 
Dünenbäufung.  Mit  grosser  Genaui^kpit  wird 
dann  der  Aufbau  der  Düne,  die  Entwickelung 
ihrer  charakteristischen  Formen,  die  Art  der  An- 
ordnung vieler  Dünen  zu  einer  ganzen  DQncn- 
landschafi  von  Schritt  zu  Schritt  verfolgt  und  die 
Struktur  eines  Dünenwalls  ebenso  wie  die  Fin- 
wirkung  der  Dänen  auf  die  Wassertbeiluog  in 
ihrem  Fundamente,  ihren  Zwischenrlnmen,  ihrem 
Hinterland  beleuchtet.  Die  gründliche  Behandlung 
der  Kästendünen  gestattet  dann  eine  kflrzere 
Darstellung  der  Plugsandblufnngen  in  PlusMbllen 

und  derer  in  wassorarnien  Rinnenlandstrichen, 
namentlich  den  Wüstcngcbictcn.  Besonderes  Intcr* 
esse  wecken  hier  die  sicbdfiSrmigen  Dflnen 
ftl.irchrtne)  der  uralokaspischr-n  Strpprn,  .itich 
die  in  recht  verschiedener  Weise  gedeutete  Un- 
beweglichkeit  der  grosaen  Sandberge  sobaviaeher 
Flugsandgebictc. 

Dem  18S4  abgeschlossenen  Haupttheil  des 
Buches  (bis  S.  3 1 4)  sind  noch  So  Selten  erglosendcf 
Mittheilungen  angefügt.  Sic  enthalten  neuere  eigene 
Beobachtungen  des  Vf.'s,  neuere  Forschungs- 
ergebnisse anderer,  so  namentlich  eine  Zusammen- 
fassung der  Studien  Muschkatows,  Konscbins  u.  a. 
Ober  die  Tief  landsdfinen  Centraiasiens  {2 56—374), 
.iiuh  eine  rabcilc  der  Wmdvertbdlnag  Ahr 
7  bakiscbe  Stationen. 

Zum  Schlttss  des  Referats  aber  diese  vor- 
treffliche [ih\  siseh  -  geographische  Monngi  aphie 
t-inc  historische  Bemerkung  i  Schon  die  That- 
sacbe,  daas  mitten  in  unserer  stark  griecbiscb 
\ini1  römisch  pefnrbtcn  Terminologie  der  keltische 
Name  der  Dünen  eine  Sonderstellung  einnimmt, 
weist  darauf  bin,  daas  in  dem  &fahrangakreiae 

des  kLissisrhen  Altprthums  die  Fluj^s.mdhOge! 
keinen  bedeutenden  Kaum  einnahmen.  Gerade 
deswegen  ist  aus  dem  Fehlen  der  Wanderdünen 
in  den  doch  im  Ganzen  dürftigen  Mittheilungen 
Strabos  und  Plinius'  über  die  Natur  der  oceanischen 
Küsten  kein  sicherer  Schluas  zu  ziehen  auf  eine 
damals  bescefaende  Festlag  der  Sandhdgel  durch 
Bewaldung  und  eine  erst  spiter  eingetretene  Ent- 
fesselung des  Flugsands  durch  die  Wald- 
verwAstung  (121).  Daas  auch  »sonst  kein 
Schriftsteller  des  Altertbumt  das  Vorhandensein 
durch  Wind  \  ei  rüt  kbarer  Högcl  er^  .'ihnr«,  wird 
vielleicht  für  das  atlantische  Ufer  Ivuropas  richtig 
sein,  fOr  daa  Uittelmeergebiet  trSfe  es  nkht  an. 
Seit  Herodot  IV  173  die  vom  Flu^snnd  (Gell. 
XVI  U  cumulis  montibusque  arenarum  super- 
vectis)  versebatteten  Psylier  erwähnte;  kannten  die 
Alten  die  Dflnen  der  Syrte  recht  wohl.  Das 
blühende  Leptis  hatte  mit  ihnen  zu  ringen  und 
erlag  ^ftffM  itk^  tK  nkki  iMta](aM6i»a, 
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jattmian,  der  die  Stadt  neu  ummauerte,  muaste 
den  von  DOnen  überwältigten  Stadtiheil  (<{»d|i!trri 
s;  Xo^ac  auv&tXe]|t.evi|i  )i£xaÄ.u|L|i«v<iv,  Proc.  <ie 
aedif.  VI  4)  preivgeben. 

Breslaii.  J.  Partscb. 


Kunstwissenschaften. 

KbtI  Ueberhorsti  Di>s  Komische.  Eine  Unter- 
Michung.  Bd.  I:  Das  WirklicK-Komisch*.  Ein 
B^agKur  Psychoktgie  und  Aesthetik  und  eine  Dar* 
Stellung  des  Ideals  des  MeoMhcn.  Ldptjg,  Gcoig 
Wigand.  1896.  IX  u.  662  S.  gr.  tfi.   M.  12. 

Josef  Müller,  Das  Wesen  des  Humors.  .München, 

H.  LünibuiK,  IS9C..    V>  S.    gr.  ^»^    M.  !,.tO. 

Neben  einer  ästhetischen  Untersuchung  ver- 
feeuat  uns  Ueberhorsta  Vorrede  noch  eine  mög- 
lichst vollstSiidigc  Orispiclsammlung  für  das  Wirk- 
lich-Komische und  ausserdem  »eine  vollständige 
F.tbik  als  Tugendlcbre«.  Uas  ist  mrhr,  all  man 
für  zwölf  Mark  verlangen  kann,  und  der  Leaer  nuss 
fürchten,  Povrlnraare  zu  erhalten.  Man  tSuscht 
sich,  denn  der  vorliegeode  I.  Band  ist,  um  dem 
Kaufmaoosstil  zu  folgen,  «o  >a])artt,  daaa  o>an 
getrost  prophezeiea  kann,  es  werde  iboi  kein 
weiterer  folgen.  Das  Werk  wird  Fragment  bleiben, 
wie  alles  wahrhaft  Grosse.  Von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Seite,  von  der  kflstficben  Vorrede  mit 
ihrer  feierlichen  ICrkläning,  dass  di-r  Ik-rr  Vf. 
als  Prufeaaor  der  Philosophie  in  Innsbruck  nicht 
aom  KatboKdanna  habe  übertreten  mtaen,  bis 
zu  den  cbcnsti  kr>stlirli(*n  riesrhirliten  nus  deii 
Klicgenden  Blättern  zum  Schlüsse,  macht  das 
Werk  einen  reinen,  wtrklicb>koaiiacbcn  Eindruck. 
l'.s  ist  uirkltrhkomisch,  zuerst  das  Komische 
einzutLcilen,  che  inan's  dcfmirt  (wobl  nach  dem 
Spricbworte:  Dividc  et  impera).  ea  bt  wirklieb- 
komisch,  wirklich  -  komisch  zu  nennen,  was 
uns  komisch  »erscheintc;  es  ist  wirklich-komisch, 
eine  Piychokigie  zu  vertreten,  die  jeder  l->- 
fabning  Hohn  spricht;  ea  ist  wirklich-komisch, 
vnbewieaene  Behauptungen  als  »Unteraucbting  < 
an  bezeichnen,  die  strengwissenschaftliche  Methode 
—  der  Vf.  sagt  »heuristisches  Veriabren*  — 
wegen  >ibrer  geringen  Braitcbbarkeit*  zo  ver- 
virrfrn,  dir  F^itteratur  über  den  Gcgrnst.ind  ^nr 
nicht  zu  beachten,  »von  der  Unzweckmässigkeit, 
weil  Unproduküvitit  des  Verfabrena  (ibeneugt, 
zunächst  die  von  anderer  Seite  \(Tsii(-htr-n 
Lösungen  des  Problems  einer  Besprechung  zu 
notersiehent,   Oer  Laser  wflrde  wohl  emOden, 

wrnn  irh  .nlles  Wirkltrh-Komiscbr  des  Hurhcs 
anführen  würde;  es  wäre  nicht  schwer,  <iic  Arbeit 
ernstlich  zu  widerlegen;  ich  hatte  es  versucht, 
dnrh  meine  Anzeige  wäre  für  diese  Zeitschrift 
viel  zu  umlangrcicb  gerathen,  weshalb  ich  mir's 
auf  eine  andere  Gelegenheit  versparen  muss.  Das 
Koffliscbeate  muss  aber  doch  erwAbot  werden, 
das  ist  der  Stil  des  Herm  Vf.*a,  der  aidi  wie  dae 


Parodie  anaaimoic.    Zahlreiche  Beispiele  gebea 

drn  Hrwris,  dna-s  er  entweder  Dinge  für  komisch 
hält,  die  wenigstens  mir  eolwedcr  gar  nicht 
komisch  oder  aus  einem  ganz  anderen  Grande 
komisch  erscheinen  als  ihm.  — 

Viel  ernster  fasst  Müller  sein  Thema;  er  be- 
müht sich  mit  Erfolg,  die  bisherigen 
aber  den  Humor  auf  ihre  Richtigkeit 
und  ihflen  das  Braoebbare  zu  entnehmes,  wobei 
man  mit  ihm  sovs  cit  übereinstimmen  kann,  als  er 
negativ  kritisirt.  Weniger  einspruchsfrei  ist 
der  poaidve  Timl  der  Arbeit,  abgc^idien  tob 
Anhang,  (Irr  überzeugend  nachsweist,  dass  rin 
Paradebeispiel  der  bniberigeo  Theorie,  Saocbu 
Panaa's  ai^^diiiehea  Verbahen  (Iber  dem  ver- 
meintlichen Abgrund  im  Don  Ouixiitc  überhaupt 
nicht  vorkommt.  Dass  Humor  lebensfreudige, 
sittlich  edle  Gematbssttmnuag  ist,  wird  man  ohne 

Writcrrs  ziifjrbcn,  da<?>5  er  sittlicher  Knthusiasmus 
ist  und  einen  >  cmpiindsciigcn  Lilick  tür  das  Kleine« 
hat,  ebensowenig  läugnen,  als  dass  er  den  Scherz 
und  Contrast  in  seinen  Dienst  nimmt,  um  das 
Kdlc  wirksam  hervortreten  zu  lassen.  Aber  wenn 
M.  den  Humor  als  dem  >  hinter  Scherz  verstecktes 
Emst«  der  Ironie  als  den  »hinter  Emst  v«r^ 
steckten  Schert«  gegenfiberaiellt,  so  wn-d  maa 
richtiges  Krfassen  des  Ironikers  vermissen  und 
das  Benehmen  des  Sokratea  bei  der  Auffilbraag 
der  Aristophanischen  Wolken  nach  M.  nicht  er- 
klärbar finden,  I'iilstnflT  ist  dem  Vf.  ein  »humo- 
ristischer«, kein  komischer  Charakter  (Gross- 
sprecher), Abraham  a  Sta  Qars  em  »Humoriai«, 
krin  Spns5marhcr,  Hnmann  ein  humoristischer 
Schriftsteller,  kein  Ironiker:  —  dabei  erscbciot 
denn  doch  der  Ausdroek  •Huoor«  auf  Gebiete 
ans^^edehnt,  denen  man  ihn  sonst  nicht  beilejjt. 
M.  j^icbi  zwar  manche  hübsche  Bemerkung  zur  Um- 
schreibung des  humoristischen  Wesens,  das  er- 
lösende Wort  hat  aber  auch  er  ra.  E.  nicht  gefunden. 
M.  nennt  Hippels  »Lebensläufe«  ein  Meisterwerk, 
das  nur  »mit  den  besten  Werken  aller  Zeiten  zu 
vergteicbea«  sei}  das  kam  wir  Jemand  ssgaii  der 
gern  dorch  Gestrüpp  wandert,  wo  er  stundenlang 
auf  jeden  Ausblick  verzichten  BOSk  Dieses 
Unterholz  ist  kein  Kunstwerk. 
Lemberg.  R.  M.  Wcracr. 


Kribgswissbiischailen. 

J.  Lautta,  L'ctat  militaire  des  principaics  puissances 
ctrangeres  au  printemps  de  1894.  ()*  ed..  Paris. 
Berger-Levrault  &  Comp.    1895.    688  S    8«.    Fr.  6. 

Eine  sehr  sorgfältige  und,  soweit  ich  urtbeilen 
kamt,  zuverlässige  Arbeit,  welche  Ober  die 
;\rmeen  von  Deutschland,  Kngland,  Oesterreich- 
Ungarn,  Kelgien,  Spanien,  Italien,  Russland  und 
Schweiz  nach  allen  Richtungen  bin  eingehende  Aus- 
kunft giebu  Weshalb  nicht  «neb  Aber  die  TArket 
«od  die  kleioeren  Balkan^Staatea}  Einige 
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Punkte,  die  mir  aufgefallrn,  mögen  hier  —  ni<  ht 
um  die  Arbeit  zu  benängelo,  soodero  der  Sache 
w^cn  —  bemerkt  werden.  Die  »Abtbethins« 
der  deutseben  FeM-Artillerip  wirii  thcüs  mit  » Ab- 
th4lämig«i  tbeUs  mit  >groupc<  übersetzt;  letztere 
Beneiclmmig  kaon  leicht  trrcfohren.  Die  SacbMO 
Verden  (S.  74.  Amnerkniig;)  zu  den  SAddeatschen 
gerechnet. 

Die  Bemerkung  (S.  76),  dass  in  Preusscn 
früher  die  Infanterie- Regimenter  der  NummcKulge 
nach  regelmässig  auf  die  Brigaden  und  Divisionen 
vcrtheiit  gewesen  seien,  entspricht  nicht  der  Wirk- 
liclikeil.  DteMobUmacbungs-Pormationen,  welche 
f&r  die  deutacbe  Armee  angegeben  werden,  sind 
zum  l'heil  nur  willkflrlicbe  Annahmen,  da  die  be- 
zfiglichen  Featseuui^en  gar  nicht  öffentlich  be> 
kannt  »nd.  In  dem  Kapitd  VI,  daa  daa  rimtacbe 
Heerwesen  behandelt,  ist  unter  den  .nifgczähltcn 
h^cstungcQ  die  Hafeafcaiung  Wladiwostow  nicht 
ani^efllbrt,  der  StÜtapimkt  der  maaiacben  Uacbt 
an  der  Kflste  dea  Stillen  O/'r.tnü. 

Berlin.  1  hilo  vun  'l'rotfaa. 


Jurisprudenz  und  Staatswissbnsctiafteji. 

Max  Beneke,  Die  Ausbildung  der  Knlonialbe- 
amten.  Im  Auftrage  der  deutschen  Kolonialges^II- 
scjiafl  unter  Benutzung  ■nil)ich«r  Quellen  dargestellL 
Berlin,  Cirl  Heymmn,  1894.   90  S.   tf>.  M.  1.S0. 

Der  Vf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  »den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Einrichtnngen  für  die  Aua- 
bildnng  der  Kolonialbeamten  in  den  uns  kulturell 
am  nTichstcn  stchcmlcii  Kuh inia!si;t,iten  in  eitiei 
dem  deutschen  Leser  verständlichen  I-'orm  ohne 
nSfaerea  Eingehen  auf  unseren  VerbSitninen  nicht 
cnt«!prcc  Iien>le  Detnils  darzuüteilrn«.  Kür  diese 
schöne  und  schwierige  Aufgabe  bat  er  Ei^laod, 
Frankreich,  Holland,  Sjmnten,  Belgien  und 
Marokko  bereist  und  schildert  uns  nun  ?n?t  lir- 
gcbniss  seiner  Studien  in  ße^ug  auf  Holland, 
England  und  Krankreich,  woran  er  eine  kurze 
Besprechung  des  oricntalisi  hen  Scmin.irs-  711  f^-rtin 
und  einiger  Vorschläge  anscbliesst,  die  für  die 
Ansbildung  unicrer  Kolonialbeaaten  geatacbt 
worden  sind. 

Die  Angabe,  dass  amtliche  Quellen  benutzt 
wurden,  erweckt  die  llofTnung  auf  ein  voll- 
atAndigea  und  wichtiges  Bild  der  gegenwärtigen 
Ansbildung  der  Kolonialbeamten.    Ks  scheinen 

i:n!essen  cietii  Vf,  ilii'  aintli(  hcn  (juellen  mir  spär- 
lich zur  Verfügung  gesunden  zu  haben.  Viel- 
leicht  auch  sab  er  Manches  f&r  unseren  Verhik» 
nisscn  nicht  entsprechende  Details  .<n  un  I  behielt 
es  in  seinen  Exccrptcn  anstatt  durch  seine  Wieder- 
gabe di*  Vollatfindigkeit  und  Richtigkeit  seiner 
Dar^telliinfj  t\i  erhöhen.  So  hat  er  brispiels- 
weise  unter  den  Vorausseuungen  für  den  Besuch 
der  earopItMhea  Abtheiking  der  fransOsiscbeo 


K"t<inialse!)ule  (S.  57)  «las  Raeialaureafizeugniss 
gar  nicht  erwähnt.  Wenn  dieses  auch  nicht 
genau  unserem  Abiturieotenaeugniss  entsfwicbt, 
so  u:ir  (ües  doch  kf\n  rirun<i,  es  einfach  fort- 
zulassen. Denn  offenbar  ist  es  ein  wesentlicher 
Unterschied,  ob  man  zur  fransOnschen  Kolonial- 
knrricrc  sehfin  zufTcla?scn  wird,  wenn  man,  wie 
ilics  aus  den  Ausführungen  des  Vf.'s  gefolgert 
werden  mOsste,  achtzehnjähriger  JVanz<)se  ist, 
sich  guter  Gesundheit  erfreut  und  sich  gut  ge- 
führt hat,  oder  wenn  man  ausserdem  auch  das 
Baccalaureatszeugniss  noch  beibringen  muss. 

Am  besten  sind  die  bollänUtscben  Verhältnisse 
wiedergegeben;  hier  standen  dem  Vf.  in  Chailley- 
Bert's  Broschflrc  »le  recrutement  des  fonction- 
naires  coloniaux.  La  Hoilande  et  lea  fonction- 
oaires  dea  Indes  Nierlaiidatsea.  i893e  «nd  in 
Prof.  van  der  Utb  m  Lejrden  Tortrefllicbn  KAbrer 
zur  Seite. 

Weniger   glQcklicb  ist  England  behandelt 

worden.  Zwar  beschränktr  sich  liier  iler  .^ntor 
anf  den  indischen  civil  serv  ice.  Aber  was  er 
uns  vom  indlaeben  Kolonialdienst  endbll,  daa  ist 

unvollständig  iinrl  verleitet  zu  r)er  Annahme,  d.Tss 
iingland  keinerlei  atidcic  Mnassrcgcln  besitze, 
um  die  Qualität  seiner  imlischen  Beamten  zu 
sichern,  als  die  angefahrten  zum  Theil  veralteten 
Vorschriften.  Wenn  dem  so  wäre,  so  würde  es 
ihm  nie  mni  niuimer  gelungen  sein,  mit  seiner 
H.ind  voll  Europäern  die  grossartigate  kokiniale 
Organisation,  von  der  die  Geschichte  weiss,  in*s 
Leben  zu  rufen  und  in  gutem  Gang  zu  erhalten. 
Ein  Beamtcntbum,  das  die  gi)ekben  Vorzüge  und 
Leistungen  aufweist,  dOrfen  wir  hAchslens  noch 
in  der  altprcussis.  hen  Hüreaukr.itie  erblicken. 

Wie  es  scheint,  hat  der  .^uior  seine  Studien 
vor  ihrer  VerSffentlichung  noch  vertiefim  wollen. 
l'Irst  auf  (  ine  AiifT<ir(leturi^  der  deutschen  Kolonial- 
gescilscbaft  bat  er  dieser  sein  Material  zur  Ver- 
fOgung  geaielk  und  unter  ihrer  Flagge  seine 
Sehn'ft  erscheinen  lassen,  die  jene  r.e^ell<;rha(t 
gern  als  einen  Versuch  willkointncn  hctsst,  um 
als  erste  Grundlage  und  zu  weiterer  Anregung 
für  das  .Stii<tium  dcT  Vorbildung  der  Kolonialbe> 
amten  zu  dienen. 

Jena.  G.  K.  Anton. 


Notizen  und  Mittheilufigen. 

Gelehrte  Gesellschaften  und  Vereine. 

SlebenunddreiMigste  Plenarversammlung  der  blsto- 
rtadMO  Kommtoaion  bei  der  kgL  biyer.  Akadsmia  der 

Wissenschaften. 

Ucriiiit  Ues  Sekretariats. 

München,  im  Juni  tH96.  Die  Plcnarversammlung  hat 
gemias  AUerhOehstem  Hefehl  in  der  Pängstwoebe  am 
39.  und  aO.  Mai  siaUgsftmden.  Da  duroh  dan  am 
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1.  August  1893  erfotgten  Tod  des  Wirklichen  Geheimen 
Rtlht  von  Sybel,  Excellcnz,  das  Amt  de.«  Vorstands  der 
Komniisslon  erledigt  w»r,  übernahm  den  Statuten  gcm^iss 
der  Sekretär  der  Kommission,  Geheimer  Rath  Comeiiu-., 
die  Leitung  der  Verhandlungen,  an  welclii;ii  uusscr  ihm 
folgende  ordentliche  Mitglieder  Iheilnahmen :  Jgc  L/eheimen 
Regierungsriiilie  Dümmicr  un.i  VVattenbach  und  der  Pro- 
fessur Lenz  aus  Berlin,  der  Klaslerpropsl  Freiherr  von 
Liliencron  aus  Schleswii^,  der  (ittieime  Rath  von  Hesel 
und  der  Profsssor  von  Btvold  nub,  ErlanRen,  Jcr  Hofnith 
von  Sickel  lUJS  Rom.  Jcr  PrMfci-.or  Hiibor  .lu';  Wien, 
der  Professor  Mcycr  van  k'i'onau  aw--  Züric'i,  Jcr  Cie- 
hciüiL-  Rath  von  Mnuter.  Jer  Obcrbiblioihokar  KicJ^ler 
und  die  l'i offssorcn  Hcij^cl,  Stieve  und  Lossen  von  hier; 
femer  die  ausscrorJeniliclien  Mitglieder  ProfelMr  Quidile 
von  hier  und  Dr.  Wrede  aus  Göttingen. 

S«it  d«r  leUetBa  PlenarvcKBinniltttig  hn  Juni  1895 
»ind  folgende  Publiknlionen  durch  die  Kommission  erfolgt : 

1.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Band  XXXIX, 
LM'inuig4.A.  Btnd  XL.  BnndXLI,  Ueftnmc  I. 

2.  ChrmlhHi  der  deutschen  Stüdle.  Band  XXVL 
Bend  tlt  der  niederrheinischen  und  westmischen 
Städte:  Soest,  Duisburg. 

3.  DeutKlie  ReichsUgMiUen  unler  K«iMr  KtrI  V. 
Bind  IL 

4.  Briefe  und  Akten  ZL;r  Geschichte  des  16.  Jahr- 
huntlerts  mit  besonderer  Kucksicht  auf  Bayerns 
POfSlMlMn».  Band  IV. 

Die  Himefecesse  sind  dem  AbediiuB  neiie.  Der 
KenHMtrtier,  Dr.  Koppmann,  iiatdcn  OrucitdeeS.  Bendes 
bis  S.  36a  gefBidert,  und  dealft  im  Kerinl  des  gegen- 
«ttttgen  Jahres  üin  ta  Ende  wt  mrnn. 

Die  Chroniken  der  Jeutschcn  Städte,  unter  der  Leitung 
des  Geh«imeii  Rathä  von  Hegel,  sind  bei  ihrem  35.  Band, 
dem  5.  Band  der  Chroniken  der  Stadt  Augsburg,  bear- 
beitet von  Dr.  Friedrich  Roth,  angelsnßl.  dcssir.  Text 
bereits  fertig  gedruckt  ist.  Nach  lün/.uruijont  des 
Glossars  und  des  Registers  wird  er  demnächst  erscheinen. 
Er  enthält  die  .Chronik  neuer  Geschichten*  von  Wilhelm 
Rem,  1512-1627,  neKi  Rinf  ßcilagen,  unter  welchen 
besonders  bemerkenswerih  st  Jic  Relation  über  den 
Reichatag  von  Augsburg  \hJO  aus  der  Clironik  von 
Langeninantel.  Als  26.  Band  ist  ein  zweiter  Band  der 
Magdeburger  Chroniken  in  .Aussicht  genommen,  deren 
araler  Band,  Jcr  siebente  der  ganzen  Reihe,  die  Magde- 
bufgar  Schöffenchronik,  bearbeitet  von  Janiclcei  enttmlL 
FQr  den  zweiten  Band  ist  die  hochdeulaebe  Fortaetaung 
dieser  Chronik  bis  16A6  und  dieCbrooikdaBGsorgBlits 
1467— 1551  bestimmt.  Die  BeafbeiUmg  hat  Dr.  Dittmar, 
StadtaichirarvoaMsgdrtMiig,  Ubemommen.  Ferner  wird 
Dr.  KappoMUm,  sobaM  er  die  natWge  Müsse  gewinnt, 
an  die  Besrbcibmg  das  sweitsn  Bandes  für  Labeek 

Die  Jahrbüclier  des  deutschen  Reichs  haben  eine  sehr 
empflndliche  Einbusse  erlitten  durch  den  am  10.  Februar 
1896  erfolgten  Tod  unseres  Mitarbeiters,  des  Geheimen 
Hofraths  Winkelmann.  Er  war  bis  zu  seinem  Tod  mit 
dem  zweiten  Band  der  Jahrbücher  des  Reichs  unter  Kaiser 
FriedHch  II.  beschäftigt.  Das  Manusitript  für  die  Jahre 
1228  —  1233  liegt  druckfertig  rOT  und  soll  demnächst  als 
«weiter  Band  veröflienUicht  werdsn.  Zur  Fortaetaung 
and  Voilcndnng  des  Werkea,  fBr  «deha  der  Verfasser 
durch  die  Neubearbeituqg  der  BSbmenwheD  Regeatan  die 
Grundlag*  gesehallbn  hat,  ist  bisher  noch  kein  Gelehrter 
bereit  gefuncfen  worden. 

Für  die  Jahrbücher  des  lieichs  unter  Otto  II.  und 
Otto  III,  tint  Dr.  Uhlirz  die  Sammlung  und  Sichtung  des 
gesummten  QuclIcnstofTs  beendigt  und  wird  Jetzt  an  die 
Ausarbeitung  gehen.  Die  Arbeit  für  die  Jahrbücher  unter 
Heinricb  IV.  und  Heinrich  V.  hat  Professor  .Meyer  von 
UmMtt  wisder  M^monnm  und  «W,  wsnii  tuA 


netierdtngs  durch  die  GsscbiUte  des  Rektorats  der 

Züricher  Hoehsehule  behindert,  nach  MSgfiehkeit  dm 
drillen  Band  des  Werkes  fördern. 

l>ie  Geschichte  der  Wissenschaften  in  L>cui>»;hl4.-i.; 
hat  In  diesem  Johre  einen  erfreulichen  Fortschritt  zu  ver 
zeichnen.  Von  den  drei  noch  immer  ausständigen  Werte-, 
ist  eines.  J:e  Geschichte  der  Geologie  ur.d  l'al.iontolog-.t 
vom  Geheimen  Rath  von  Zittel,  dem  Abschiuss  nahe- 
gerückt. Das  druckfertige  Manuskript  reicht  bis  ISlij. 
die  VoUeodung  d<s  Ganxeo  glaubt  der  Verfasser  für  den 
Mal  1897  bi  Aussicht  stsUsn  ni  dfirfen. 

Die  AngSHMbia  deulaehe  Biographie,  ualer  der  Leftnm 
des  Freibeim  von  UUsnenm  und  das  GsbsinMi»  Saihs 
Wegele,  niiaint  ihren  rsgellBliSlgtn  PsriganK.  Dw 
Schlu»s  des  4 1 .  Bandes  ist  bald  nach  AUattf  da*  Gaawbift»- 
jahrs  (I.  Juli;  zu  erwarten.  Die  Redsktfoo  bssebiWgt 
sich  bereits  mit  den  Vorbereitungen  lilr  dia  Jlaietttrags- 
hände  sowie  fir  das  aOgeinsins  Namensiegister  des 
ganzen  Werkes. 

Die  Reichstu^Seikter.  der  .lücren  Ser  <■,  ur.ler  L*iturj5 
des  Professors  Quiddc,  sind  endhch  zum  Beginn  dt- 
Drucklegung  eines  neuen  Bandes  ^;eiiiij;t  nämlich  de* 
von  Dr.  Beckmann  bearbeiteten  eUten  Bandes,  der  cm 
Schluss  der  Regierung  Sigmunds,  die  Zeit  nach  der 
Kalserltrönung,  enthalten  soll.  Dr.  Beckmann  hat  nach 
(kf  vorigen  Plenarversammlung  noch  das  Venetianisch« 
Stealsarehiv  besucht,  dort  die  Arbeit  IQr  die  Jahn 
1483—1439  abgssehlossen,  dann  nach  seiner  ROekkdv 
die  Fart^alePüi^  des  Manuskripts  uptemommen,  ckw 
Arbeil,  die  ttngsre  ZeU  hi  AiMprach  nahm,  als  im  vorigen 
Jahr  vorauageaehen  war.  indem  die  Bchandhuig  de» 
sprSdsn  Matsrtols  der  hirehaipoliliseheQ  Vertiandtadgea 
und  die  Anordnung  der  ISr  den  Zussnosenhang  uneot' 
bahrllchen  Akten,  dJs  sieh  ni  den  Rahaisn  der  Reiebstags* 
akten  nicht  recht  lügen  wollten,  grosao  Scbwferigkoken 
verursachte.  Ende  April  wurde  das  Manuaki^  dv 
ersten  grossen  ll.iuptabtheilung  .Rntwicktung der RirelKil- 
frai;i  vor.  Sigmunds  Kaiserkrönung  bis  zum  RekfasUg 
von  Basel  Juni  bis  Oktober  143U'  dem  l)ia;k  übergeben 
Im  Forig. n.^;  des  Drucks,  der  keine  L'aterbiechung  f- 
tahren  soll,  wird  sich  deutlicher  herausstellen,  ob  « 
iweckmasttig  sei,  die  letzten  Reichstage  Sigmunds  »i< 
einen  besonderen  zwölften  Band  abzutrennen. 

Der  zehnte  Band,  die  Romzugszeit  umfassend,  von 
Dr.  Herre  bearbeitet,  wird  voraussichtlich  noch  vor  £■■- 
Schemen  des  elften  Bandes  druckfertig  werden.  Dr.  Ken« 
hat  im  vorigen  Sommer  zuerst  zur  Unterstützung  I)r  Beck- 
manns in  Venedig,  dann  in  .Mailand  gearbeitet,  darauf 
die  Bearbeitung  der  Konzilsakten  für  seinen  Band  durch 
BenOtsung  der  Parisar  Handscbriftsn,  die  nach  Müncitca 
gesandt  worden  sind,  abgescbloasen  und  neben  der  Ek- 
arbeltung  der  Texte  senie  weit  auagraifenden  Uoitcr' 
suehungsn  Aber  die  Voigescfaicbte  des  Romsugs  dir- 
maaasen  geRMcrt.  das*  die  Anleitung  im  Somaer 
druckferl^  werden  wird,  die  Volisndung  des  ganau 
Bandes  sbsr  bis  Sur  nächsten  Plensrverssmfflhing  in  Aas- 
sicht gestellt  werden  kann. 

Ii;  .\U:n.hLn  wurden  ausser  den  Pariser  Handschnftw 
auch  noch  solche  aus  der.  liibliolhcken  zu  Wien,  Trief. 
Wülfcnbüttel  und  München.  Archivalien  von  Nördlingen. 
Würzburg  und  München  benutzt  Hervorzuheben  »t 
die  reiche  Ausbeute,  we  ctie  das  für  die  Heichstag^liter 
bisher  noch  nicht  benutzte  Geheime  Hausarchiv  zti 
■München  gewährt  hat  Nothwendig  wird  für  Bond  :v 
noch  eine  Nachlese  an  Ort  und  Stelle  in  Wien,  neOekSc 
aueh  bi  Dreaden  sein. 

^bltfss  folgt  in  niabstar  Nuimnsr.) 
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Banumum,  Erl«bt«s  und  Gtlarote»,  seinen 
Sehami  cewidtB«!.  L  Gitoehiieli«  PlihiMo.  II.  Diei 
Sonatace  fai  Paliatin«.  10.  Vom  Todt  fün  Vatatand. 
Schriften  der  Einheitsschule  (Realsehtll«)  HttDbWS- 
Mohenfelde  HI.   Hamburg,  Herold.  1896.   M  S.  ^. 

In  I.  und  II.  sind  tnlUiche  Reiseskizzen,  die  ent- 
schieden dazu  beitragen  werden,  den  Schülern  Griechen- 
land und  PalisÜn«  1i<b  zu  machen,  zumal  Inhalt  und 
Fona  durchweg  recht  anziehend  auf  den  Leser  wirken, 
auch  dit  Darstellung  Oberall  mit  anerkenncnswerthcm 
Cteadiiek  mylbologiaeh«  und  bistoruche,  den  Schfilera 
Riaiat  baltaanie  Thaiaaehcn  an  gehöriger  Slalla  «inilieht 
und  gbidnaB  sieh  vor  ihmi  Augm  abspMm  Hast. 
III.  soiliili  sunlehit  ctne  wohlgthmgow  dwtteiia  Uabsr« 
wisuflt  d«r  acbwadiwiMO  Ballada  »Dar  Wolltawohn« 
von  JL  L.  Suneberg  und  «na  sehSn  gaaetiritban«  Bio- 
graphie  Karl  Friadrich  Friesens,  der  den  nach  Idealen 
strebenden  ScfalUem  stets  eine  interewante  PerBÖniicbkeit 
saln  und  bMbm  wird. 


Peraonalchrcnik. 
Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

I.  An  Ualvaralllten  ete,:  A.  CtMawitmiKlimfim, 
Dar  Pirivatdo*.  d.  iClrehangsseh.  an  d.  Uohr.MarbuigLie. 
Dr.  Baas  hat  d.  Tft,  Prof.  erb.  —  Der  o.  ProT.  d.Straf- 
tashta  an  d.  Univ.  Bern  Dr.  Stooss  ist  an  d.  Univ. 
Wien  her.  —  Die  Privatdoz.  d.  Jurisprud.  an  d.  Univ. 
München  Dr.  Grueber,  Dr.  Löwenfeld,  Dr.  Har- 
hurger  sind  z.  Prof.  ern.  —  Es  habilitirle  sich  f. 
!ivi:cre  Oe^^-ti  ^1.  l'ntv.  Berlin  Dr.  \ViU>.  N'aude.  — 
b.  AäSuruuimicka/Un.  Der  o.  Prof.  d.  Augenheilkunde 
nn  d.  Univ.  Marbuni  Dr.  Ubthnff  iat  an  d.  Univ. 
Breslau  ber. 

II.  .^n  Gymnasien  elc. :  Gynm  -Direk;.  I'röf,  Ii-, 
Heynacber  iu  Aurich  7..  Gymii.- Direkt,  m  liildc-hcim. 
-  Oberl.  Ür.  Fries  in  WicKhaden  Rcalpro^'vm.-l'ifekt. 
in  Nauen.  —  Prof.  Dr.  Tliuer  in  Halle  z.  kealsch.- 
Direkt.  in  Mamburg.  Am  Thcresiengymn.  in  München: 
z.  Direkt  Cymn.-Prol.  Ür.  Nicklas,  zu  Prof.  Winter 
V.  Ludw.-Gymn.,  Holzhäuser  und  .Mcyerhüfcr  v. 
Luitpold-Gymn.,  Dr.  Pichler  u.  Dr.  Hergl  v.  Maximil.- 
Gymn.,  sAmmtUch  in  .München,  Dr.  Braun  v.  neuen 
Cymn.  in  Bamberg,  Dr.  Ammer  v.  Gymp.  in  Straubing. 

Fs  "Jtnd  gestorben: 

Prof.  K 1  c  y  n  an  d.  Univ.  Utrecht  d.  11.  Juli.  — 
Prof.  d.  Med.  CantalamcssA  an  d.  Univ.  Boliiuria.  - 
Prof.  Dr.  Ebel  in  g  in  Köln.  -  Prof.  d.  Bot.  Dr.  Kf.  ntz 
an  d.  Univ.  Klausenburg.  —  Be.iir'-.sscluilirisp,  bcliulr. 
B.Tunack  in  Oelsnilz.  —  ObcrI.  Dr.  Bernecker  am 
(.Till  m  A;>:i.sicin  d.  19.  Juli.  —  Prof  d.  Erdkunde 
Hofratb  Dr.  Simony  d.  20.  Juli  in  St.  Gallen.  ~  Ober- 
tumwart  fnt.  Dr.  Angaratain  In  Berlin  d.  22.  JulL 


Ken  aneUmsM  Warkt 

vom  11.  Ua  1&  JnU  bol  dar  AwlaMoB  «üi««U*Art. 

Buhl.  F.,  Geogr.  d.  alt.  Pallistina,  Frbg.,  Mohr.  M.  6,<)0. 
Driver,  CR.  Einlcitg.  i.  d.  LUt.  d.  a.  Test.  Het- 
ausgeg.  V.  J.  W.  Bothatein.  Berlin,  Rcuther  Rekhanl 

M  10. 

Frick,  &,  Logica  bi  usum idinlarttm.  Flrbg.,  Hcidir. 

M.  3  60. 

G  ompars»  Tb.,  Zu  Ariiloielea'  Poetik.  Wien«  Gerold. 

4.,  S.  8«. 

Gutberiet,  C,  D.  Pay«bologie.  3.  Aull.  Münster, 
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Es  war  einmal  «in  Pfarrer,  der  eine  fried- 
liche Getneiade  tos  looo  KircbgAngem  battc 
Er  verkündigte  ifar,  was  ihre  VSter  geglaubt 

h.icien  und  vor  denen  tlire  X'orvAter  und  ihre  Ur- 
väter lai^e  üescblechterrctbcn  hindurch.  Er 
verkOndigte  es  in  der  scbAnen  poetisch-mystischen 
SjM.ulie  imil  f itilankrntiiMuii'^  Irr  \',itri,  liir 
durch  das  Alter  noch  besondere  Weibe  hatte. 
(b  diese  Gemeinde  zog  eines  Tages  die  Kabrik- 
irnlustric  ein  und  mit  dieser  neuen  .Art,  die  Dinge 
anzufassen,  allmählich  auch  eine  neue  Art,  sie 
aufsufasseo.  Eine  Zeitlang  starte  sieb  beides  nicht 
sehr.  Im  Leben  de»!  'l'ages  dachte  ni.in  neu- 
modisch, in  der  Kirche  altoiudiscb;  ein  ganz 
direkter  Zoaannenhaflg  zwischen  Sonoiag  and 


Alltag  war  vielleicht  nie  gewesen.  Allmählich 
wurden  auch  die  letzten  Fäden  morsch.  Der 
Sonntag,  der  zuvor  zur  Erbaauag  gedient,  ward 
nunmehr  mit  TrSumen  verbracht.  Auch  aus 
Träumen  k.inii  m.in  ja  lernen  und  sogar  etwas 
Kraft  initoebiaen.  So  kamen  scblicwitch  einige  Ge- 
meindegUeder  von  mehr  lebhaftem  Temperanent 

.■i!s  ,'i,thctiscnf  r  urnt  ijt'si  hii  litliclicr  Bildung  da- 
rauf, dass  der  bonntag  ihnen  eine  umnittelbarere 
Kraftquelle  fllr  den  Alltag  sein  mSase.  Wollen 
uir  .ilte  Weisheit  hören,  so  kOnnen  wir  <5ie  selber 
lesen,  sagten  sie;  weshalb  aber  zahlen  wir  theure 
Gelder  f&r  dnen  studirten  Mann,  als  damit  er 
uns  liir  religiöse  Wahrheit  io  iinsrr  Sprache 
übcLscut,  uiui  itiit  dein  Gedanken  und  der  Arbeit 
unsrcs  Lebens  vermittelt!  Diese  —  es  waren 
gerade  hundert  —  blieben  fort.  Die  neunhundert 
anderen  kamen.  Der  Pfarrer  öberlcgte  und  ge- 
rieth  auf  die  einfache  und  klare  .Alternative:  soll 
ich  für  die  neunhundert  predigen,  die  da  sind, 
oder  fflr  die  einhundert,  die  draussen  sind.  Die 
.■\iuuiut  lag  auf  der  Mand;  er  predigte  für  die 
neuubuuUert.  Im  nächsten  Jahre  blieben  andere 
hundert  weg.  Nach  wieder  einigen  Jahren  waren 
5110  ili  innt  ri  iiti  !  50.»  draiisscn.  Jetzt  war  die  Rech- 
nungschon nicht  mehr  ganz  leicht.  Indessen  die  500 
draussen  hOrtea  ihn  ja  nicht;  er  war  doch  auf 
<!ic  ilrinncn  ;in;jctt  icscn.  So  machte  er  fort,  bis 
neunhunilert  drau.ssen  und  nur  noch  ciahunderi 
driooeo  wareo.   Oer  GefcnaaU  hatte  aich  in* 
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zwischen  verschärft.  Was  der  Prediger  eii^t 
obae  oennerawerthc  Aafecbtunf  Uttc  tbaa  Mimen : 

sein  Anscbauungs-  und  Vorstellungsraatenal  be- 
hutsam rcvidiren  —  einen  abstrakten  Glaub«* n 
gidX  es  nämlich  allewege  nicht,  -  das  kmintc 
er  nun  nicht  mehr.  That  er'g,  so  blieben  die 
letzten  i  oo  Eingewöhnten  —  einige  Höhcrgebildete, 
die  in  mehreren  Sprachen  denken  konnten,  einige 
Beamte,  die  eio  Vorbild  geben  mvnteQf  etntge, 
die  lieber  in  alter  Sprache  ibr  Gendtb  anreden 
hörten  als  garnicbt,  hauptsächlich  aber  solche, 
deren  Religion  PietAt  üQr  du  Alte  war  —  zum 
grBwereo  Theil  auch  noch  fort,  ohne  dass  die 
neunhundert  Ijuwöhnten  zurück^ickommen  wären. 
Der  Erfolg  hatte  eklatant  gegen  ihn  gesprochen. 
AagenbUcklich  aoll  unser  Pfarrer  damit  beachSftigt 

sein,  zu  versuchen,  wir  viele  von  ili-ti  tctzten 
Hundert  er  noch  zu  halten  vermag,  zwar  wenige 
aar,  aber  dafllr  >ga«i  GlIalMgec. 

V^^lli^  so  schlimm  freilich,  wie  in  diesem 
Beispiel,  steht  die  Sache  unsrcr  Kirciic  iiu>,h 
nicht,  aber  verzweifelte  Aehnlichkeit  mit  dem 
Kall  hat  sie.  Ucbrrall  wird  die  i'arole  ausge- 
geben :  I  ou  Sperlinge  in  der  Pfanne  sind  besser 
als  900  Tauben  auf  den  Üächcrn,  und  ein  Hase, 
dCD  nuin  kriegen  kann,  besser  als  zwei,  die  man 
nicht  kriegt.  Allein  dieses  Exemprl,  so  ricbcij^ 
es  mathematisch  gelöst  wird,  ist  fal.M  h  a\if  dem 
Gebiet,  das  vom  Glauben,  von  der  Hoffnung, 
von  der  Kraft,  kurs  vom  Widerspruch  gegen  die 
Mathematik  lebt.  Auf  diesem  Gebiet  gilt  vicl- 
Buchr  die  andre  Rechnung  von  den  900,  die  die 
Pbarisler  hatten,  und  den  eilen,  die  su  Tausenden 
wurden,  und  die  Rechnung  des  Paulus,  der  sich 
eines  Tages  cntscbloss,  die  bisherigen  Christen 
den  UrapMtdn  so  lassen,  und  so  ein  Apostd  der 
Millionen  ward.  Aber  frL-iüch  der  Pfarrer  kann 
heute  biet'  nicht  mehr  viel  tbun.  Alle  Hoffnung  ruht 
auf  dem  religiös  interessirten  Laienrhristcnthum. 
Hier  ist  das  Gebiet,  auf  dem  das  viel  angerufene 
helfen  kann  und  helfen  muss.  Oass  es  sich  dazu 
immer  mehr  entschli^l,  dafür  sind  die  obeo 
ngefahtten  Schriften  ein  wülkomnener  Beweb. 

Die  beiden  Hefte  Rlebms  aus  der  t Arbeiter* 
bibliothek«  geben  kurze  knappe  aber  sehr 
klare  und  volkstbümlich  anschaulich  gehaltene 
Entwicklungen    der    insbesondere    in  Betracht 

kinnmctuicn  I'.r^ebiils.se  der  Wissende  haft,  n.iiiilii  1) 
der  Geologie  und  der  Descendcnzlehre.  Jede 
scblieaat  mit  einer  Ausemanderaetiung  darüber, 
wie  sieli  nun  diese  Dinije  zum  Christenthum  stellen, 
beide  im  rechten  1  on  gehalten,  der  freilich  im 
zweiten  Heft  noch  gläcklicher  getroffen  ist  als 

im  ersten.  Dennoch  habe  ich  an  verschictlcncn 
Stellen  den  Ivindnick  gehabt,  dass  ein  so  vor- 
zügliclii  s  M.iteri.il  wie  das  hier  behandelte  der 
völligen  drastuichen  und  plastischen  Durcfaarbeit, 
die  für  den  gewihlten  Leserkreis,  das  Arbeiter- 
publikum, empfehlerisu  ei  tli  ist,  noch  immer  harrt. 
Vielleicht  ist  mir  ein  Beispiel  erlaubt.    Auf  der 


letzten  Seite  des  Heltes  über  Darwinistnus  be- 
gegnet der  Vf.  dem  falschen  ScbAprangsbegrif 

mit  der  meiner  Kmpfindung  nach  üheraa«»  glück- 
liclicn  UerufuQ^  auf  Luthers  Erklärung   2um  Bf- 
kenntniss:  »Ich  glaube,  dass  mich  Gott  gcschaffca 
hat.«     Wie  reich  ist  diese  Berufung  an  beweis- 
kräftigen Gedanken.  Wir  bekennen :  »Ich  glaube, 
dass  mich  Gott  geschaffen  bat.«    Wollen  vir  i 
damit  sagen,  dast  er  aus  einem  Rest  Töpfertoo 
uns  geknetet  und  fix  und  fnt^  irasem  Eltern  n 
die  gute  Stube  an  den  Ofen  gestellt    hat?  Und 
wir  bekennen  weiter:   »sammt  allen  Kreaturen«. 
Weshalb  soll  das  heisaen,  dass  er  auch  die  Krea- 
turen fix  und  fertig,  sauhei  in  Attr  n  und  Stufen 
gcthcilt,  auf  eine  fertige  Erde  gestellt  bat?  Ncti^ 
Ottsre  Motter  hat  Scbmersen  gehabt  und  unser 
\'ater    Sorgen:    so    schafft    fjott    durch  .Multer- 
schmerzcn  und  V'atersorgea,  so  bat  er  auch  die 
Welt  geschaffen  durch  viele  jabrmiltionenlai^ 
I*nt«  icklungsschmerzen    und     nAte.       So  etwa 
düaki    mich,    hätte   Kicbm  den  an^eä4.blagenea 
Gedanken  ausnützen  müssen;    nur  noch  ausfAhf' 
lieber  und    natürlich  in  volksthümlichcrcr  l-'urm. 
Statt  dessen  bemerkt  er:    »Wie  wir  mit  diesem 
letzteren  Bekenntmas  (»dass  mich  Gott  geschaffen  | 
hat«)  doch  nur  meioea  kOnaen,  daaa  wir  nach  | 
dem  Willen  und  Rathschluss  Gottes,  welcher 
durch  unsre  leiblichen  Kitern  verwirklicht  wurde,  ' 
unser  Leben  empfangen  b^ben,  so  acblieast  auch 
unser  Glaube  an  Gottes    WdtscbOpftiog  den 
fjlauljen  ^rj  .ui    verschiedene  ICntwicklungsstufen 
der  Welt  und  ihrer  Bewohner  garnicbt  aus.« 

In  den  susammenfasseoden  Vortrag  des- 
selben Vf.'s  über  Christenthum  und  Naturwissen- 
schaft iät  das  naturwissenschaftliche  Anschauungs- 
material kOrzer  und  weniger  anschaulich  gegeben; 
dnj^ejrrn  sin  !  die  in  den  Arbcitcrhcffcn  nur  kurz 
an  den  S<  iduss  gestellten  .Auseinuntlersctzungcn 
über  das  Verhältniss  der  naturwisscnachaftlichei 
Begriffe  der  Entstehung  und  Entwicklung  zu  dem 
religiösen  Begriff  der  Schöpfung  im  Vortrag  aus- 
lllh^l^^  h  und  eingehend  erörtert,  ja  in  den  Mittel- 
punkt gestellt,  In  den  fdr  die  Arbeiter  bestimmten 
Heften  giebt  der  Vf.  feine  Aoscbanimgen  offen, 
frei  ohne  V'erklausulirungen.  In  dem  Vortrag 
vor  Gebildetca  grenzt  er  mit  der  Umschweifig- 
keit  und  Vorsicht  der  Kormulh-nng  und  in  der 
H[-!uUs,(tnkiit  der  Aussprache  f.ist  schon  an  ' 
'I'hcologcnunart.  Das  lag  vielleicht  tn  dem  vcr--  i 
scbietlenen  Zweck,  ind^sen  fUrcbte  ich,  dam  | 
sich  darin  noch  eine  andre  Tliatsachc  spiegelt.  i 
Der  l'Vommc  aus  dem  Volke  verfolgt  gern  oad  | 
durchaus  nicht  ohne  Vcrat9adoiss  naturgeschicht- 
liehe  Erörterungen,  auch  wo  sie  mit  seinen  bibli- 
schen Anschauungen  im  V\'Klefsptuch  stehen. 
Er  bemerkt  diesen  Widerspruch  kaum  und  lässt 
sich  jedenfalls  leicht  über  ihn  beruhigen,  falb 
er  nicht  von  rechts  oder  links  verhetzt  ist.  Wird 
er  einigermaassen  verständig  angeleitet,  so  hat 
er  durchaus  Sinn  dafOr,  die  Bibel  mit  Kritik  ao- 
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gleich  und  mit  Ehrfurcht  aufzuaebmcn  und  auf- 
tahaaea.  Ifan  kaim  du  so  denten,  daaa  er  eben 

noi  h  nit  hi  die  nAthigc  »Hrnkkraft«  besitzt.  Man 
kann  es  aber  auch  so  <icutcn,  dass  er  überhaupt 
noch  nicht  in  dicMr  intdlektonKitiwbea  Atbmo- 
sphärr  Irbt,  in  die  unsere  Bildung  bineingeratben 
ist,  und  unter  deren  trostigem  Hauch  »Gläubige« 
und  »Ungläubige!  an  einander  vorbeiüchinpfeo, 
um  —  doch  auf  irgend  eine  Weise  warm  za 
werden.  Aua  diesem  Grunde  hätte  ich  für  mein 
Tbeil  den  \\  i  lcrspruch  zwiscbea  Nnturwissen- 
achaft  und  r<  li^iöser  Betracbtung  gam  m(  andere 
Art  gelAst  gesehen,  als  es  bei  Riehm  {reschiebt. 
Allerdings  geht  Alles  seinen  gesetzmässigen 
Gang,  aber,  würde  ich  fortfahren,  Gott  hat  vor  an- 
deoUtchen  JahroUlionen  die  Welt  aus  den  Nicbtt 
hervorgebracht  und  sie  mit  Kräften  uiivl  X.iturgc- 
»euen  m>  ausgesuttet,  dass  sie  sich  zu  der  schön 
geordneten  und  bewohoten  Wdt,  wie  sie  bente  vor 
uns  steht,  entwickeln  musste,  er  hat  auch  «leine 
und  meine  Wünsche  und  Gebete  vorher  gesehen 
und  vorber  bertcksicbt^  nnd  Altes  so  eingC" 
richtet,  wie  es  für  dich  und  mich  fjut  ist.  Rtfhm 
sagt  triumphirrnd :  »Nur  umsomchr  bewundern 
wir  seine  Weisheit.«  Ahrt  ich  glaube,  an  dieser 
Bewunderung  liegt  weder  dem  .Schöpfer  etwas, 
noch  auch  dem  wirklich  Religii^sen.  Denn  der 
will  nicht  seinen  Schöpfer  bewundem,  sondern 
er  will  direkte  Idiendige  Be»ebungen  zu  ihm. 
Und  die  nimmt  ibm  die  Ridinisebe  ßntscbeidung. 
Sie  ist  noch  ganz  vom  Standpunkt  des  ahen 
ästhetischen  Intellektualismus  aus  entworfen.  Sie 
giebt  dem  Weltbild  mit  SchApfungs-  und  Zweck> 

hf-grifT  finrn  I?afirncn,  der  ucrtluDll  sein  riiat( 
tüT  den  UDgeübten  Kunstverstand  von  Leuten, 
die  in  den  AussteDimgen  mehr  die  Pracbt  der 
'^i  'ldcncn  Rahmen  bewundern  als  das  RiM  «selbst, 
üjcscr  Kichmsrbe  Schöpfergott  konnte  getrost 
5  Minuten  nach  der  vor  undenklichen  Jabrmil' 
lionen  beucrkstcllif^ten  Hcrvorbringung  und  .Aus- 
stattung der  Welt  abgedankt  haben,  und  wirklich 
hat  er  es  auch  zu  Gunsten  der  von  ibm  in  die 
Herrschaft  eingesetzten  öden  Naturgesetze  geihan. 
Das  betsat  den  Menschen,  der  nach  einem  schlagen- 
den Herzen  verlangt,  vor  einen  .Automaten  führen, 
den  dnst  jemand  mit  bewundernswcrthcr  Kunst 
und  aus  bAchster  Liebe  heraus  gebaut,  ausgc- 
st.dtc-t  und  aufgezogen  bat.  üieser  Bescheid  ist 
nichtssagend  und  auch  gans  unnöthig  kalt.  Man 
kann  auch  von  lelMmdtger  religiösem  Standpunkt 

aus  \<"llii;  ülier/tULjt  «!cin  von  il<  r  I^iihlii;kr-it 
des  Darwinismus  und  von  der  » Lückenlosigkcit 
umi  Unverbrachlicbkeit  der  Naturgesetze«.  Bs 
ist  damit  ja  nichts  weiter  gesagt,  als  rla'^s  ein  ^ut 
geschulter  Kopf  seine  Kategorien  eben  so  ein- 
richtet, dass  Alles  bindnpasst.  Und  nicht  einmal 
dirrsf  Denn  noch  bcutzul.'tv^e  m:K'hT  fnst  vn;  ji-  !ci 
III  Ul  li  l-.atdeckung  irgend  ein  iilteres  » Naturgesetz « 
H.inkroK.  ICs  ist  also  mit  der  Pormel  vun  der 
Unverbrflcblicbkcit  der  NaturgcMtse  sogar  oorein 


TERA TURZEITUNG  1896.    Nr.  32.  998 

Ideal  ausgedrückt,  nämlich  dies,  dass  es  möglich 
sein  mOsse,  die  Wefteotwkklnng  so  zu  registrireo, 

dass  auch  alle?  Kommende  sich  in  die  Register 
hineinfügen  lasse.  Ist  man  aber  ausserdem,  dass 
man  Naturwissenaebaft  treibt,  aiKk  noch  lebendiger 
Mensch  und  so  gar  lebendig  wie  religiöse  Gc- 
müther  sind,  su  wird  man,  während  man  im 
Buche  liest,  gern  die  Kapiteleintheilung  vergessen. 
Ich  glaube,  dass  auch  Darwin  und  Häckd,  weno 
sie  ihre  fCinder  beraten,  der  physischen  und 
psychischen  Gesetze,  nach  denen  sie  es  thaten, 
gern  entbehrt,  haben,'  und  dass  das  gut  so  war. 
In  der  Tbat  war  es  gut,  weil  diese  sogenannten 
Gesetze  zur  wirklichen  Krklänm^;  solcher  Dinge, 
wie  Liebe  ist,  nichts  Wesentliches  leisten i  ge- 
schweige zur  ihrer  praktticben  Handbsbung. 
Denn  wie  ist  Wissen.schaft  entstanden?  zu  welchem 
Zweck  wird  sie  betrieben?  Aus  einem  unerklär- 
lichen •Kausalbedarfnws«?  und  zu  dessen  Be- 
friedigung;? Aber  gerade  nach  darwinistischer 
These  entstehen  alle  Bedürfnisse  historisch  im 
Kampf  ums  Dasein.  Also  ist  sie  als  Wafie  im 
Kampf  entstanden?  Wii  dem  auch  sei,  —  wes- 
halb  ^oll  das  den  .Menschen  am  stärksten  an- 
fassende und  umtrcibendc  Bedürfniss  des  GemOthes 
nach  einer  im  Sinn  und  Geist  des  Cbristenthums 
entworfenen,  d.  b.  seine  tJlglichen  Sorgen  und 
Kämpfe  vom  Gesichtspunkt  des  Weltzieles  aus 
deutenden  Writanacbauui^  nicht  mindestens  eben- 
so viel  Ansprach  auf  Befriedigung  haben,  als 
das  » Kausalbedürfniss c }  O.ler  wenn  die  Wissen- 
schalt Waffe  im  Kampf  ist,  so  b^nüge  man  sich 
doch  im  eigensten  tnterene,  ne  auf  den  Gebieten 

,■11  scluvin^en,  für  dir  sie  geschmiedet  ward,  und 
auf  denen  sie  etwas  leisten  kann.  Man  streiche 
nicht  mit  dem  Sftbel  in  die  Luft,  on  Gewitter 
zu  bekJimpfen,  die  mir  der  Blitzableiter  händigen 
kann.  Man  wolle  nicht  ilie  Lunge,  die  mit  frischer 
Luft  geaftbrt  wird,  mit  Braten  und  Kartoffeln 
matten.  Mnn  miuhe  die  Waffe,  die  /.ut  V'er- 
theiiiigun^  des  I.cdtes  geschaffen  ward,  nicht  zur 
Oual  des  (.ei>tes.  Alles  zusammengelasst :  man 
verleugne  die  eigene  (irundthese  nicht,  indem  man 
eint;  Rrkenntniss,  die  gerade  so  gut  und  mit  ebenso 
mächtigem  lirfolg  als  Waffe  im  Kampfe  entstand, 
die  Religion  christlichen  d.  b.  gescbicbtitcb  fort- 
schrittlichen Gepräges,  verhöhnt.  In  der  Lhiie 
dieser  Gedanken,  d.  h.  also  auf  <Tkenntniss- 
theoretischem  Gebiet  liegt  diejenige  Entscheidung 
der  Pehde,  die  wirklichen  Frieden  verheÜMC,  wdl 
sie  der  Wissens*  haft  die  vollste  Kreiheit  lässt, 
ohne  die  Religion  zu  binden  und  zu  quälen. 
Denn  ich  glaube  nicht,  dass  es  für  ein  lebendig 
religiöses  Gemöth  eine  (/lösseic  Oual  vjiebt,  als 
die  Zurauthung,  zu  beten  mit  dem  Gedanken,  es 
nützt  swsr  nichts,  aber  es  schadet  auch  nichts, 
und  jedenfalls  ist  es  tröstlich,  lim  wirklicher 
1  licdc  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  erfechten. 

Kbenso    wenig  freilich  auf  dem  Wege,  den 
St  eu  de -in  seinem  fiberaua  gründlicbeo  und  lehr- 


Digitized  by  Google 


999 


8.  AoguflC.  DEUTSCHE  UTTERATURZEITUNG  1896.  Nr.  32.  1000 


reichen,  aber  auch  ermüdend  weitschweifigen  und 
wiederbuIuDgsreicbcn  Scbriftdien  eingeschlagen 
bat.  St.  will  eine  ehrliche  und  ganze  Ausein- 
andersetzung mit  der  Wissenschaft  und  zu  at  ohne 
Abtflge  am  lebeadigcn  Christenthum.  Er  steckt 
die  Grenzen  der  Religion  weit  genug,  denn  er 
\erl;iniit  vyn  der  Wissrnschatt  tlic  Anerkennung 
der  Möglichkeit  von  Wundern,  etwas,  was  wohl 
die  dozelnen  Menschen,  die  Wissensclisift  treiben, 
leiüli  n  können,  alier  nie  die  W'issensi  Haft  als 
solche.  Und  doch  wieder  ist  er  viel  la  be- 
■cbeideB.  Dam  indem  er  in  adner  BewdaRilining 
alle  Kraft  darauf  verlegt,  der  Wissenschaft  das 
Gcständniss  abzulocken,  dass  sie  nicht  Alles  cr- 
klAren  Itfinne,  wird  das  gewObnlicbe  »naturge- 
setzlicbec  Ceschrhen,  das  Fallen  des  Sperlings 
vom  Dache  uud  des  Haares  vom  Haupte,  ausser 
dem  Rercirh  des  Wirkens  GottCS  gesetzt.  Steude's 
Verfahren  ist  folgendes:  er  versucht  nachzuweisen, 
daas  einerseits  mit  den  gegebenen  mechanischen 
Erklärungen  nieht  .^llci  «leitet  ilt  und  dass  an- 
dererseits viele  der  angenommenea  Prinzipien 
nicht  necbanisch  sind.  Was  er  ta  diesem  Zwecke 
beibringt,  ist  instr  jktiv,  wenn  auch  nicht  überall 
durcbscblagead,  um  wenigsten  das  S.  i68 — 173 
ober  der  Darwniisnios  Gesagte.  Die  ganze  Be- 
weisführniig  aber  ist  su  intellektualistisirh  ang^r- 
legt,  dass  man  unwillkürlich  fragt:  Bringt  denn 
nun  etwa  dos  Cbritledtbiini  die  von  dem  Vf.  in  der 
Naturwissenschaft  vcnnisste  Erklärung?  Darüber 
ist  St.  die  Aosknnft  durchaus  schuldig  geblieben. 
Wem  ich  nach  dieaen  Aviaetziiag«n  bd  bdden 

Apologeten  —  von  denen  man  Riehm  mehr 
einen  ApDlui^etcn  der  Naturvvi^cjischatt  vor  dem 
l'urum  der  Religion,  Stcude  umgekehrt  einen 
Apologeten  der  Religion  vor  dem  Korum  der 
Naturwissenschaft  nennen  könnte  —  den  eigent- 
lichen Versöhnungsversuch   für  misslungen  halte, 

SO  nOcbte  icb  docb  Beider  Arbeiten  (Ar  in  an- 
derer Beziehang  verdienstlich  erklären,  besonders 

die  Riehmachen.  Sie  sind  frisch  und  anschaulich 
geschrieben,  eine  höchst  genussreiche,  zum  Nach- 
denken anrefende  Lektfire.    Sie  sind  vorzflglich 

^i^eei^net,  ihren  Leserkreis  in  die  Ergebnisse  der 
Qcucren  Wissenschaft  Ober  Erdentstehung  und 
Lebensentwicklong  einzuflbren  und  so  in  gutem 
Sinne  aufklftrend  /u  w  irken.  Und  sie  thun  das  mit 
Pietät  gegen  das  Chri«tcnthum.  Diese  Thatsache  in 
«eh  alldn  ist  wichtig  (&r  dne  kflnftige  Ver* 
söhnung  zwischen  den  beiden  kämpfenden  ficistes- 
mäcbtcn.  Sic  Inllt  <icn  Hoden  bereiten,  Geneigt- 
heit zum  Frieden  wecken  und  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  .Möglichkeit  eines  solchen  Friedens 
lenken.  In  derselben  Linie  kann  die  Steudcsche 
Schrift  von  ilcr  anderen  Seite  her  den  Weg  be- 
reiten. Besonders  das  i.  Ka{>.  äber  die  biblische 
Schöpfungsgeschichte,  dem  FHiblikum  de*  Bertcls- 
mannseben  Verlages  geboten,  kann  sehr  viel 
Gutes  stiften.  Iis  ist  freilich  sehr  langathmig.  Keine 
der  verzwickten  tbeolngischen  Tiftekien  wird 


dem  Leser  geschenkt.  Mit  jedem  orthodoiltca 
Einwand  wird  die  ganze  Verhandlung  von  vorne 
eröffnet.  .■\bcr  wer  die  Sophisterei  dieser  apolo- 
getischen Erzeugnisse  über  die  mosaische  Sf.höp- 
fuagageschichte  kennt,  wird  veratebeai  daas  auch 
ihre  Abw<ebr  nicht  sehr  amüsant  ansfallen  konnte; 
zumal  wenn  sie  den  Gegner  ernst  nimmt,  w.is 
für  ihre  Ueberzeugungskraft  in  den  bcucffcadcn 
Kreisen  aOthig,  aber  psychologisch  sehr  scbwcr  ist. 
Grosa-Mnckrow  (N.L.).       Arthur  Bonus. 


Philosophie. 

Thomas  Morus,  Utopia.  Herausg.  von  Victtir 
Miehels  und  Theo  ba  1  d  Zieg  le  r.  (^Lau-Tii^  ic 
Lillcralurdenkmäler  des  XV.  und  XVI.  Jahrhuiidert». 
borausg.  von  .Max  Herrmann,  ltd.  11.)  Berlin, 
Wddmannsehtt  Buchhandlung,  18%.   UUC  u.  115  S. 

Thomas  Morus,  der  Kanzler  Heinrtcbs  VIII., 
gehört  zu  den  seltenen  Idännem,  die  immer  aufs 
Nene  die  Aufmerkfamkdt  aaf  sieh  ziehen.  Doch 

hat  das  Interesse,  was  ihm  entgegengebracht 
wird,  je  nach  Zeit  und  Umständen  roannichfachc 
Wandinngen  durchgemacht.  In  den  Rümpfen 
der  Kathcdiken  um  freie  Rrlij;iiinsüliim^  und 
politische  Gleichberechtigung  galt  er  als  Märtyrer 
des  Glaubens  und  ats  Vorktmpler  gegen  ifie 
Allgewalt  des  Staates,  in  dem  langjen  Ringen 
der  Liberalen  nach  Freiheit  der  persönlichen 
Ueberzeugung  in  Glaubenssacben  wurde  auf  ibo 
als  den  Verfechter  aflj^emeincr  rrlij^jö^rr  'l'rdcranr 
hingcwieücti.  In  unseren  lagen,  wo  t!ic  su^jalcn 
Fragen  immer  entschiedener  in  den  Vordergrund 
drängen,  betrachtet  man  ihn  vorzüglich  .hIs  cicn 
Vertreter  einer  besseren  Gesellschaftsordnung. 
Diese  Wendung  ist  deutlich  erkennbar,  wem 
wir  die  neuerding»  ver<tfentlicbteo  ächriftcn  von 
fCantsky,  die  vor  Kurzem  hier  besprochene  Aus< 
gäbe  der  Utopia  von  J.  H.  Lupton  (DLZ.  189O, 
Sp.  76)  und  achitesslich  den  jetzt  in  Ucutach- 
Unid  erschieneoeo  Neudruck  von  Victor  Michels 
und  Theobald  Ziet;Ier  in  Hcti  .icht  /.iehen.  Dieser 
Seite  wollen  darum  auch  wir  besondere  .Aufmerk- 
samkdt  schenken. 

r)ie  uns  vorliegende  Ausgab«*  bild-t  eine 
Zierde  der  verdienstlichen  Sammlung  lateinischer 
LitteratttrdenkmSler  des  XV.  «ad  XVI.  Jahr- 
hunderts, welche  Max  Herrmann  hcrausjitebt, 
.Sic  gicbt  den  Text  nach  dem  ersten  Druck  van 
1517,  der  jetzt  nui  nncii  in  drei  Exemplaren 
vorbanden  ist.  Auf  seine  Herstellung  ist  ilic 
grösste  Sorgfalt  verwendet,  überdies  ist  tias 
Bandchrn  mit  einer  Kopie  des  alten  Holzschnitts 
gescbmQckt,  wdchcr  den  l.e<iern  ein  Biid  von 
der  fabelhaften  Insel  Utopien  jjehcn  sollte.  .Ausser- 
dem unterriohtt^n  uns  Anmerkun-Jr-n  über  dis 
zahlreichen  Anspielungen,  mit  !<  n<  it  Morus  seia 
Werk  dorchwoben  hat,  fem«  ^icbi  dn  beaoa* 
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derer  Abschniu  über  <lie  Schicksale  des  Buches 
ausfübrlicben  Bericht.  Endlich  sind  dem  .Werke 
zwei  Ginleitungen  von  Victor  Micheb  nnd  1*hef>- 
bald  Ziejjler  beigefagt.  Der  Aufsatz  von  Michels 
giebt  auf  Grund  einer  genauea  Keoaloisa  des 
Mttteriab  eise  gedrSngte  Darstel1an|f  von  den 
Lebenslang  des  Autors.  Die  .\hliandlung  \on 
Zicgier  t>eschäftigt  sich  unter  eingehender  Bc- 
notzung  der  Litteranir  mit  dem  pbilosophbcben 
C.rh.ih  (Irr  l'topi.i.  So  ist  die  Ausgabe  ausser- 
urdentlich  reich  ausgestattet  und  kaan  jedem, 
der  sich  mit  Morus  veririiul  macbeo  will,  nur 
angelegentlich  empfohlen  werden. 

Für  uns  konzentrirt  sich  das  Interesse  vor- 
zCglich  auf  die  beiden  Einleitungen.  Sie  geben 
ein  tri-fftii  lic^i  I?it(t  \  on  Morus  selbst  und  von 
<lem  iiiaiioiclifacbcn  Idtcncomplex,  der  in  der 
Utopia  zu  Grunde  liegt.  Besonders  ist  hier  auf 
die  lichtvolle  Art  hinzuweisen,  in  der  Ziegier 
darlegt,  dass  die  L'topia,  bei  aller  llebereiii' 
Stiamuag  in  Kinzelheiten,  in  Anlage  und  Tendenz 
von  der  Republik  des  Plato  unabhängig  ist,  dass 
nicbt  das  Werk  des  alten  Philosophen,  sondern 
erst  <lic  Schrift  des  modernen  Dt-nkt-rs  als  erst<_- 
Knicht  des  utopistiscben  Sozialismus  angesehen 
werden  muss.  Nur  eine  Aosstdlun^  sei  gestaltet. 

M'iriis  crsi  hriut  in  <!fr  Paf  Stellung  ZIi;tIits  als 
ein  originaler  Denker,  während  zahlreiche  Spuren 
daratif  bindeutcn,  dass  die  beiden  Grundgedanken 
der  rto]»ia,  die  Idrr  rinrr  •;^|ri(.hcn  \'(-r[)flu-!ittinf; 
Aller  zur  Arbeit  unil  liie  «tiner  ^Icichtu  Iii  rccbti- 
gung  Aller  lum  Gcnuss  zu  dem  Bestände  der  in 
weiten  Krrisrn  umlaiifcnilfii  Zfitlrfffn  'gehört  haben 
undihrer  Abkunft nacli  /.urm  kn  ii  bcnzuden  mannich- 
fachen  kommunistischen  H<vvegungen  früherer 
Zeiten.  Ks  erhellt,  wie  wichtig  es  för  die  Auf- 
fassung der  Utopia  wäre,  zu  untersuchen,  in  wie 
weit  sich  Morus  hier  an  den  mittelalterlichen 
Kommoniamus  anacblicsst.  Doch  wird  ein  Ver- 
sucb  in  dieser  Richtuni^  nicht  gemacbt.  Hiermit 

hängt  rs  zusamnii-n,  ilass  auch  ticr  sjic/ihsi.  h 
mittelalterliche  Zug  im  Charakter  des  Morus  eine 
eingehendere  Würdigung  nicht  gefunden  bat.  Wie 
br-kannt,  pllr-^tf  si<!i  Monis  hartrii  Kastciiiiif^cn 
zu  unterziehen  und  trug  beständig  das  Cilicium. 
Dennoch  ist  die  Kruge,  wie  er  eigentlich  zu  der 
.Askese  gestanden  habe,  in  keiner  der  'icirlcn 
Einleitungen  näher  erörtert.  Diese  Frage  aber 
ist,  wie  jene  andere,  für  die  Gesammtauffassung 
d'T  l'topfa  iHul  writerhin  für  die  Reurtheilung 
cid  giiiucn  suiiiiliicisch-kommunislischcn  Liitc- 
ratur,  die  ihr  gefolgt  ist,  nicht  ohne  Bedeutung. 
Würde  es  doch  ein  eigenes  Licht  auf  alle  Ver- 
suche einer  sozialistischen  Staatskonstnikiion 
wcrfrn,  wenn  wir  fänden,  dass  das  erste  Werk 
des  utopistiscben  Sozialismus  erwachsen  ist  auf 
dem  Roden  einer  im  letzten  Grunde  von  dem 
Leben  alv^^tw  finli-trn  W'i  hansi  liauuiii;.  Doi  li  i.ln- 
hier  gestreiften  Fragen  haben  bisher  in  der 
Utteratm*  fiber  Morus  keine  ncnaeniwerthe  Rolle 


fnpielt,    und    so    müssen    wir   uns  betchädeat 
wtm  wir  aber  sie  io  der  Einleitung  zu  einem 
Neudruck  nihere  Auskunft  nicht  ßndea. 
Bertio.  Gustav  Louis. 


Philologie,  Aiterthumskunde  u,  Litteratur- 
geschichte. 

Bibliotbeca  Indica,  a  Collection  of  Orieatal  work«, 
pubUsbsd  by  the  Asifttic  Socisty  of  Bengal,  Nsw 
Smt*.  Nraa  749—871.  CakutU»  Printcd  at  the 
Baptist  MisBkm  Press,  1890/96. 

Diese  grossartige  Tcxtpublikation,  die  jetzt 
bereits  1136  Hefte  (die  old  Series  schliesst  mit 
Nr.  265)  umfasst,  nähert  sich  ihrem  50jährigen 
Bestehen  (das  erste  Heft  erschien  1849). 
Namen  Roer,  Ballantync,  Hall,  Cowcll,  Käjendra 
Lila  Mitra,  K.  M.  Banerjea,  Sprenger,  N.  Lees, 
ßlochmann  leuchten  aus  <lcr  Vergangenheit  her- 
über. E»  ist  aber  Pflicht,  von  Zeit  zu  Zeit 
gerade  auch  der  lebenden  Trilger  der  mflfae- 
M^Hcr.  AiVx-It,  (lif  jft^t  unter  ivii  t.  Hoemle's  um- 
sichtiger Leitung  steht,  mit  Dankbarkeit  und 
Anerkentiung  zu  gedenken,  uns  einen  Geaammt- 
ühfrblick  über  das  von  ihnen  Geleistete  zü 
geben,  wobei  sich  dann  ja  auch  allerhand  Desi- 
derien  anknOplen  lassen. 

In  (!ir«!cr  letzterfn  Hi^/ichun;;  ist  znnarlfst 
bcmct  kcü,  dass  in  den  icuica  6  jaluen  ein  etwas 
langsameres  Tempo  eingetreten  ist.  Wenn  wir 
bei  unserem  letzten  Rciiiht  in  diesen  Blättern 
(1.  Nov.  1890)  liüä  lirischeinen  von  jährlich 
40  Heften  in  den  Jahren  1885-90  konstatiren 
konnten,  vertheilen  sich  die  oben  genannten 
13^  Hefte  (749  —  871)  auf  sechn  Jahre,  sodass 
nur  20  Hefte  auf  jedes  Jahr  entfallen.  Iis  mag 
dies  tbetls  an  der  Konkurrenz  der  beiden  ähn- 
lichen Tcxt'Serien,  die  m  Bombay  imd  Benares 

<-rsi  li!-int-ri,  tlicik  an  i!rr  ri1i(Tiiai:|it  in  den  letzten 
Jahren  in  Indien  sehr  gesteigerten  Publikations- 
Tbfltigkeit  liegen,  durch  welche  ein  grosser  Thdl 
des  für  die  f^ihliotheca  Indica  passemien  Stoffes  vor- 
weggenommen wird,  tbetls  überhaupt  daran,  dass 
ein  guter  Theil  der  Hauptwerke  der  indischeo 
Litteratur  in  der  Biblh'thrra  Indica  bereits  ge- 
borgen vorliegt,  somit  eine  gewisse  Hrschöpfung 
des  Stoffes  eingetreten  ist.  Immerhin  ist  jedoch 
noch  so  ansehnliches  Material  d'-i  .Xrt  vor- 
handen, ilass  die  Bibl.  Indica  noch  auf  lange 
Jahre  hinaus  reichlichen  Stoff  zur  Dispoaitiou 
bat.  Die  Publikation  aller  zum  Vccia,  zum  dharma, 
zu  den  puräna,  zur  Philosophie,  Grammatik  and 
zu  den  sogenannten  exakten  Wissenschaften  ge- 
hörigen Werke  ist  noch  immer  dringend  erwänscbt. 
Kin  gant  besonderes  Desideratum  aber  ist  die 
t  n  ll.i  ;n!  \'ollendung  mehrerer  Werke,  von  denen 
z.  I  b.  nur  das  Scblussheft  fehlt,  die  Aus- 
gabe des  Kfttaatra  durch  Eggdiag  (das  letzte 
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Heft  1878)  •-  Schluss  der  AtliarvojKinisli.ul 

(letztes Heft  1874)  —  üie Kortsetxuog  von  K.M. 
Banerjea*9  UeberKtzoni;  des  brabinastltra  mit  Qsin- 
kara's  Kiimmpntar  ( r  ^yn  crstrs,  rcsp.  rinzigps  Ilf  ffi 
—  die  Kom.  der  Uebcrsetzung  des  Lalitavistara 
(tetxtes  Heft  t88t)  —  endlicb  aoeb  der  Ueber- 
»etzung  des  Su\ruta  (letztes  Heft  Fehlen 
in  Indien  die  Kräfte  dazu,  möge  man  sieb  nach 
Europa  wenden,  wie  dies  ja  fflr  andere  Falle  bisher 
schon  m"t  I'rfoljj  geschehen  ist.  Kür  das 
Katantrani  lir-gt  c»  nahe,  sich  an  Candrakanta 
'l'arkalamkara  zu  wenden ,  der  soeben  einen 
vcdiscbcn  Nachtrag  dazu  selbst  vcrfasat  und 
publizirt  hat.  —  Kerns  leider  nicbt  vollendete 
Ucbersetzim^  von  V'crähamihiras  Brihatsainliitä  (im 
Journal  der  K.  As.  i>oc.)  würde  zu  der  in  der 
Bibt.  Ind.  eracbieoeoen  Textaasgfsbe  tredlich 
passen. 

Der  Vcda  ist  nach  wie  vor  gut  vertreten. 
Die  Ausgabe  der  TaittirIya>Saiphitft  mit 

S.i) a;i,i's  Kommentar  (185.}  begonnen  durch 
Roer)  naht  ja  nun  ihrem  Ende.  Das  leuie  (39-) 
Heft  (Nr.  8tS)  reicht  bereits  bis  7,  9,9;  sie 
ruht  jetzt  (seit  Helt  37)  in  i!er  Hand  <Ies  durch 
seine  Ausgaben  der  Sämasambili  (5  voll.) 
und  d^  Nirukta  (4  volL)  trefflich  bewährten 
Sntyavrata  Samäirnmin  —  Gnrhc's  Aus- 
galje  von  Apastainha's  crautasiitra,  welche 
1886  bis  15,  .'I,  15  vorlag,  ist  jetzt,  sicherem 
Veroebnen  nach,  wieder  im  Gange.  —  Was  den 
Rik  betrifft,  so  ist  die  Ausgabe  des  Aitareya- 
HrAhniana  mit  Sflyana's  Kommentar  von  Saty- 
avrata  Simi^ramin  mit  Bnergie  in  Aiigriff  ge- 
nommen ;  es  liegen  davon  bereits  die  beiden 
ersten  pancikä  in  zehn  tieften  vor.  Von  Hille - 
brandts  Ausgab«  des  ^Ankbiyana-vrauta- 
sfltram  fflfart  da«  dritte  Heft  des  dritten  Bamlcs 
(Nr.  853,  iSiii)  den  Kommentar  bis  14,73: 
der  Scbluss  steht  somit  direkt  bevor.  —  Die 
Aasgabe  von  (J!aunaka*s  Brihaddevatl  nebst 
i!?n  \'i-ischici;1cncn,  demselben  Autor  zugethrtitcn 
anukramani  ( riälii'^,  cbantlo  '  und  anuväkä")  ist 
noch  von  K.njcndra  Läla  Milra  besorgt  (1893 
letztes  Heft,  N'r  Sk,).  Am  Ii  das  letzte  Heft  der 
trefflichen  .Niruk  t.i- Ausgabe  durch  .Satyavrata 
Sämä^ramin  (1891,  Nr.  801)  gehört  in  diese 
Zeit.  Es  enthält  den  Schluss,  eine  in  Sanskrit 
ahgefasste  Kinleitung   und   verschiedene  tndtccs. 

Das  Gebiet  der  Philosophie  ist  gut  ver- 
treten, üo  vor  Allem  durch  R.  Garbe 's  Au<<gah<- 
und  Uebersetrang  von  Anirnddha's  Sämkhya- 
süiravritti,  abgwschlosst-ii  in  Xi.Sj/;.  —  Sixlann 
durch  die  von  Vardhamäna  (im  Anscbluss  an 
Roctdatta  etc.)  verfasste  Beartieitnng  (pravacanam) 
von  Udayana's  ny äy  a  k  11  sii  m .*i  n jali ,  heraus- 
gegeben von  mabätnahopädhy.lya  Caodra- 
klnta  T«rkftlamk.'<ra  in  i  voll.  (1890—93).  Von 
(>  aVi  j;<" '  op  :"i  d  h  V  ä  \'.i's  lattvarintAmani  mit  dfm 
Kommentar  des  .Mathur anatba  i  arkavägii,-a, 
resp.  4t»  Jayiidevkiiiifr«  wtuA  mehrere  «diere 


Thcile  erschienen,  nrimli«  h  kli.iriil,!  .•  (anumäna), 
3  (upamÄna)  und  Anfang  von  kbanda  4  (vf^bda^)» 
bcrsg.  von  Pkndit  Kimftkbyanitba  Tarka- 
ratna.  Auch  das  n y äy a vär t ti k a m  dr-s  t'ddyo- 
takara  (s.  Aufrecht  Cat.  Gatt.  {>.  3 1 1  l')  ist  von 
Pandit  Vindbyefvara  Praaftda  Dabe  an  ediren 
begonnen  worden  (das dritte  Heft,  Nr.  869,  reicht 
hin  zum  zweiten  ibnika  des  adby.  a).  Ebenso 
ist  begonnen  die  Ausgabe  des  anu^blitabya  den 

Valla!)h.^<  ;\rya  zum  brahm  astit  ra,  cdirt  von 
Pandit  Hemacamlra  \  idy.iralna  (zwei  HcÜCy;  um 
ein  Heft  » citcrgcführt  ist  resp.  die  Ausgabe  von 
Rämänuja's  vribh^shya  (vivishtädvaitapara), 
Kommentar  des  brahmaaAtra,  edirt  und  mit  einem 
bbäshyasaraüamgrah«  vcnckcil  von  Pandit  Rama- 
natha  Tarkaratna;  dies  nun  dritte  Heft  reiciit 
resp.  bis  I,  3,4,  die  Vollendung  steht  also  noch 
in  weiter  Ferne. 

Auch  die  buddhistische,  sanskrit  -  tibetische 
Litteratur  ist  gut  vertreten.  Die  Furtsetzung  des 
Sher-Pbyin,  tibet,  UeÜMraetzung  der  vausahas- 
rikä  prajnäpäramita,  »exposilion  of  tbe  metapby- 
sical  dogmas  current  among  the  Bodühist^s  oftbe 
mahä\'äna  school  expounded  in  a  serics  of  dia- 
logues  bctween  Q^yi'iöba  and  Subhikti,t  edirt 
von  Pratipa  Candra  Ghosha,  vier  neue  Hefte 
'  vol  II,  t — 3  und  III,  1).  —  Von  Kshemendra's 
bodhisattv4vadinakalpalat4,  mit  tibettscber 
Ueberselsung,  li^en  mehrere  neue  Hefte  vor,  die 
das  Werk  bis  pallava  ('.[,2^  führen,  hcrausg.  von 
(^araccandra  Däsa  und  Pandit  Harimobana 
VidyibhAshaiia.  —  Endlich  in  vier  Heften, 
tibetisch,  ein  t  Appendix  to  Pag-Sam  Tbi-Stö« 

(in  107  Paragraphen)  ebenfalls  von  9*r*ccnndr« 
Ddsa  edirt. 

Eine  breite  Stelle  nehmen  noch  immer  die 
Puräna-  und  Smriti-Texte  ein.  Die  Herau^abe 
des VarAh apuräna  durch  Paiulit  H  r  i  s  h  i k  ei^ai^iästrin 
ist  nun  abgeschlossen  1  pag.  1  357-f-9  1).  l-.bcnso 
das  Brihano^kradiyapuräna  edirt  durch  den- 
selben Pandit  (nr.  780,  1891).  —  Von  der 
Uebcrsetzung  des  M ä  rkand  eyapurana  durch  P. 
\i.  Pargiter  liegt  ein  neues  Heft  vor  mit  vielen 
Noten  (geht  bis  47.  17).  —  Das  Bribaddharraa- 
puräna,  mit  kritischen  Nolt-n  edirt  von  Hara 
Prasäda  Qasirin  wird  in  fünf  Heften  bis  zu 
adby.  60,99  gcfBbrt. — Derselbe  Pandit  giebt  auch, 
in  gleicher  Weise,  das  Br  ihatsvayambbApnrlqn 
liernits.  rine  metrische  (aber  nicht  nach  adhyava, 
rrsp.  yloka  abgetheilte  resp.  gezählte)  Chronik 
>  (oritaining  thc  traditions  of  the  SvayambbAksbelra 
in  Nepäl«. 

DieAusgabederParä9ara8mriti  mit  dem  Kom- 
mentar desMAdhftva,  edirt  durch  mabimahopadhyaya 
Candrakänta  rarkilamkara,  ist  bis  zu  vol.  III 
(4  Nros.)  des  vyavahirakanda  voi^erückt  (die 
Ueberaeirang  der  1  a  adbyftya  des  Textes,  durch 
Kriahi^a  Kamaln  Bhititeftiya  cradiica  achoii  1 887)1 
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Von  HemAdri *•  cuMHrvargacintAmant  ist  der  dritte 

Band  des  p  ari c- p sh  a  k än d a  durch  l'  ^mlif  Kamä- 

kbjiinätba  Tarkavagifa  in  zcbn  Helten  publicirt 
worden.  Ebenso,  in  1 1  Heften,  der  Madana 
Parijäta  (in  stavaka)  des  Königs  Mailana- 
pila,  s.  Aufrecht,  Cat.  Catt.,  rcsp.  des  von 
Diesem  patranbirten  Vifvcf varabhatta»  edirt  vom 
Pandit  Ma  dbiisüdana  SimiiitMna.  Bdde 
Werke  sind  aocb  fast  ganz  unbenuut,  bergen 
reap.  (Dr  das  roittelaUerlicIte  Indien,  seine  f^itten, 
Bräuche  und  Einrichtungen  un^  riuin  reiches 
Material,  sodass  sie  als  wahre  Fundgruben  dafflr 
tu  erachten,  radem  avch  lUteraigeacbkiidich  durch 
die  massenhaften  Citate,  die  sie  cntbaltCO,  von 
grosser  Kcdculung  sind. 

Die  moslemische  Litteratur  endlich  ist  dies- 
mal ungemein  reich  vertreten.  Von  den  i  23  Nros. 
geböten  ihr  3a,  also  mehr  als  ein  Viertei,  an. 
An  der  Sphze  ist  tn  nennen  die  Vollendung  der 
Uebersetzung  der  Ain  i  Akbar  vol.  II  durch 
Cokjnel  H.  Jarrett  (vol.  1  Aberscut  durch  Bloch- 
nuinn,  erschien  1868).  Rs  ist  dies  neben 
.Albirilnr's  'I'Srikh  ul  Hind,  der  uns  ja  nun  am  h 
(seit  1887)  durch  Sachau  in  Text  und  Ueber- 
setzunt;  vorliegt,  entschieden  das  wichtigMe  moa* 
Icmischc  Wcrlc  Ober  Indien.  Und  wenn  AHiirün? 
durch  sein  hohes  Alter  schon  co  ipsu  im  Vorder- 
gnmde  steht,  so  erbebt  doch  Cul.  Jarrett  für 

Abul  Fazl  den  Anspruch  ntif  höhere  Akribie, 
rcsp.  bessere  Scheidung  zwischen  Tcjtt  und 
Kommentar  der  ihm  überlieferten  Schriftstücke, 
sowie  auf,  durch  seine  Stellung  bedingte', 
bessere  Mflglichkeit  zur  Gewinnung  sicherer 
Daten.  Jedenfalls  sind  beide  Werke  für  unsere 
Kennloiss  Indiens  in  den  betreffenden  beiden 
Perioden  geradem  onschStxbar.  —  In  cweiter 
Stelle  ist  zu  nennen  der  dritte  Band  der  Maäsir 
ul  Umar.i  des  Nawib  Samsamuddaula  Sh4h  Na- 
wiz,  herausgegeben  von  Manlavi  Hirza  Asbrlf 

Ali  l/.wölf  Hefte,    nchst    /Mci    Mrftcn    Index  /.u 

vol.  I,  1894).  —  Ebenfalls  vollständig  (in  vier 
Heften)  liegt  vor  eme  Geacbicbte  der  Könige  von 

Bengalen:  Riyä'-us  -  Salatin  von  Ghotfim 
Husaio  öaltm,  edirt  durch  Salim  .Abdul  Hak 
Abid.  — ^  Seinen  .Abschluss  findet  mit  Heft  6 
(inNro.Roq)  das  Tarikh-i-Firtizshahi  des  -Shams 
i  Siirij  ."\fif,  cdiri  durch  Maulavi  Vilayat 
Husatn.  —  Während  die  UdMractzung  von 
Badaoni's  M u ntakh ab  -  ut  - 1 a w a rikb  von 
W.  H.  Lowe  (Christ  College,  Cambridge)  sich 
auf  vul.  II  des  Werkes  bezieht,  (1886  letztfs 
Heft  Nr.  669),  hat  Surgeun- Lieutenant- Colonel 
J.  Ranking  die  Uebcraetzung  des  vol.  I  mit  einem 
Hefte  (Nr.  865)  begonnen.  Von  der  durch  Lowe 
begonnenen  Uebersctxung  der  'l'uzak-i- Jabangtri 
Ht  kein  Heft  weiter  seit  Nr.  i  [1889]  erschienen 

Ohne  ir^rrnil  wdche  Beziehung  sii  Indien, 
aber  hoch  willkommen  ist  der  Beginn  einer 
Ausgabe  (in  gross  Quart)   von  Tebrtld'a  Kom- 


mentar zu  <ten  ancient  Arabic  poems«  durch 
Ch.  |.  Lyal!  iF^en^al  Civil  Service),  in  zwei 
stattlichen  Heften.  —  In  glcichcni  Format,  ohne 
Bezug  jedoch  zur  Bibl.  Indica,  erschien  1891 
auch  das  Schlussbcft  (Nr.  3)  eioea  Katalogct: 
Persian  Books  and  Mss  in  the  Lftrary  of  thc 
.•\siatic  Society  of  BeagaL 
Berlin.  A.  Weber. 

Wilhelm  Büchner,  Ueber  den  Aias  desSopboktes. 

Beiin^tf  za  il«rri  l'rii;^ramfn  de-.  Cro'ish.  r.yn'.ii.isiums 
und  der  Realschule  zu  Odenbach  a.  M.  Leipzig, 
Gustav  Fock,  1894.    37  S.    80.  M.  1. 

l'nter  den  sophokleischen  Helden  steht  un-^erem 
germanischen  Wesen  keiner  so  nahe  uie  Aias. 
So  ist  es  begreiflich,  wCM  wir  geneigt  sind,  sein 
sittliches  Niveau  höher  anzusetzen,  als  es  der 
Dichter  selbst  wollte,  wenn  wir  dem  Gekränkten 
und  seinem  Bruder  glauben,  dass  ihm  beim  Streit 
um  die  Waffen  des  AchQlens  schmählich  Unrecht 
geschehen  sei;  weao  wir  nas  einzureden  suchen, 
der  Sterbende  scheide  sich  selbst  überwinden«!, 
versöhnt  aus  dem  Leben.  Solcher  Neigung  gegen- 
über verbtlft  Büchner  durch  scharfe  Interpretation 
dem  Dichter  zu  seinem  Rechte.  Er  entwickelt 
zunächst  die  Darstellung  des  jooischcn  Epos  (über- 
zeugend  namentlich  die  der  klefnen  Uiaa),  wonach 
A<  hllls-  Waffen  demjVfiig;cn  hestimmt  gewesen  seien, 
der  sich  bei  der  Bergung  der  Leiche  als  den 
Tapfersten  gezeigt  habe,  und  stellt  dieser  die 
durch  Pindar  \'rrtrrtrnc  dorische  AufFnsstinj;;  ',;<*?rcn- 
über,  nach  der  die  Waffen  dem  Tapfer.sten  schlecht- 
weg —  d.  h.  also  dem  Aias  —  hätten  zufallen 
sollen.  Sophokles  schloss  sich  jener  Version  an ; 
wenn  er  dies  aber  that,  so  folgt  daraus,  dass 
die  Interpreten  mitUmrecbt  behauptet  haben,  Ai»s 
sei  offenkundig  in  seinem  Rechte  gekränkt,  die 
Waffen  hltten  ihm  gebührt,  wie  er  selber  es 
behauptet.  B.  weist  sodann  die  Versuche  der  Mo- 
demen zurück,  das  Verbältniss  zwischen  Athene 
und  Aias  so  umzudeuten,  dass  Aias  den  Forde- 
rungen S'j[)hokIeisLher  R rIi;Mi isit.'it  LjcnTi^e,  In 
diesem  Zusammenhange  giebt  er  eine  Interpretation 
des  Monologs  646 ff.,  die  deanen  VerstSndniss 

mehrfach  fr'rdrrt  trnd  das  schwierige  Problem, 
das  v.  651  stellt,  durch  die  Aendcruiig  ?'*'f^^ 
und  die  Verbindung  der  ersten  Vershälfte  mit  dem 
vorhergehenden  \'erse  ivnbl  definitiv  t'ist.  D.t? 
dritte  Kap.  ziciit  dcnSchluss:  Sophokles  hat  nicht 
etwa  den  von  den  .Athenern  .mnektirtcn  HeldCQ 
»gefeierte,  sondern  er  ist  hier  wie  stets  dem 
Epos  treu  gefolgt;  er  hat  seinen  Helden  den 
Herzen  der  Hörer  menschlich  näher  brii^en, 
aber  nicht  seinen  Charakter  tnoerlich  nagestalten 
wtdien. 

Kiel.  Ewald  Bruho. 

Giuseppe  Kimer,  Manuale  di  letteratura  lalina 
ad  «10  ddle  scuole  daasicbe.  VoL  I.  Lstlsralara 
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arcnica.    Livomo,  RtlRullo  Giwli,  IHM.  XX  tt. 

4"!  S.    S".    I..  4. 

Giovanni  Pascoli,  Lyra  romana  ad  uso  dclle 
scuolc  classichc.  Fauni  Vatcsquo.  Vctcres  PoeUe. 
NtwxuM  (Catullus  •  Vtrgilnis).  Q.  Horatius  FtaccuB. 
Uvomo,  Rair.  Glnatl,  CSV  u.  327  S.  9ß.  L.  S. 

Diese  beiden  ganz  ci^'cnartigen  Bücher,  die 
freiUch  in  den  Rahnen  deutscher  ScbulverfaUt- 
nnse  oiebt  bineinpawen  vrflrden,  verdienen  vor 
Allem  das  Lob  emsigen  S.uiimt  lfirissci  di  r  \"tT- 
fasscr.  lim  den  richtigen  Standpunkt  zu  ihrer 
Beuitbeituiig  einnebnen  zu  kOnneii,  mOawn  wir 
uns  vcrgcgcnvvärtic'^rii,  iiass  «tolcbe  Werke  auf 
gkicbe  Stufe  mit  den  Geschichten  unserer  National- 
litteratnr  und  deutscben  Lesebacbern  gcMelte  sein 
wollen.  Reidr  enthalten  vorwiefjcnd  lateinische 
Texte  mit  recht  ausführlichen,  theils  erklärenden, 
tbdb  kritisebea  Anmerkungen.  Sa  nebmen  bei 
Kirn  er  naturfjemS'sB  Stücke  n<is  Plmitus  und 
'IVrcnz  den  giüsilca  Raum  ein.  Die  Pucsic  tsi 
vorangestellt  und  geht  von  den  Cannina  Saliaria 
und  den  Fratres  Arvales  bis  auf  Lucilius'  Satiren 
und  des  Q.  Lutatius  Catulus  Epigramme  hinab; 
die  Prosa  beginnt  tnil  M.  Porcius  Catcj  un  d  t-ndet 
mit  L.  Liciaius  Cnmn.  Dazu  kommt  ein  Index 
der  Kifennamen  und  der  res  notabiliares.  Die 
all;;fmfim*  !■  inli::tuii^  ist  sclir  kurz ;  infol^'edcsscn 
besteht  die  Gefahr,  dass  der  Leser  den  lint- 
wicklongigatig'  der  rSmiachen  Litteratur  nicbt 
übci"sicht;  wir  t-s  sclu-in;,  solli  ti  die  kurzen  Kin- 
leitungcn  tu  jedem  einzelnen  Autor  jenem  Mangel 
abhetfen.  Es  »t  dne  fast  verwirrende  Kfllle  von 
Material  hier  aufgcspcii  hci  t ;  -»fllist  dto  rrrctrischcn 
Insicbriften  fehlen  nicht,  hu  dass  die  Durch- 
arbeitung^ des  Handbuchs  aucb  von  Vorgt- 
Schrittcncrcn  nn^trcn^i-nftcn  F!ri«!>»  vcHnngt. 

Ein  wenig  leu  bicr  lAswi  sich  die  Lyra  rumana 
VOO  Pascoli  fibersehen,  da  sie  nur  mit  den 
Dicbtem  der  republikanischen  Zeit  zu  thun  hat. 
Eine  Geschichte  der  lyrischen  Poesie  in  Rom 
bis  zum  Tode  des  Horaz  und  ein  ,\briss  der 
Metrik  bilden  die  Einleitung;  dock  beschäftigt 
sich  der  Vf.  sanSebst  p.  l — XXVIt  mebr  mit  der 
griechischen  Lyrik.  Was  am  Schlüsse  dieser 
Partie  öbcr  das  Verhältniss  von  Idyll  und  Mimi- 
ambos  za  etnander  und  ibren  Dialekt  gesagt 
wird,  ist  sehr  anfechtbar.  Dii  Texte  beginnen 
auch  bei  Pascoli  mit  den  Carmina  Saliaria;  in 
diesen  ältesten  Stücken  wdebt  Kimers  Ausgabe 
erheblich  von  Pascoli  ab;  aber  beide  bieten  sehr 
zwcifclbaltc  i'cxtgcstaltui^.  lia  bleibt  zu  be- 
dauern, dass  Maurenbrechers  Carmioum  Saliarium 
Rcliqutae  nicht  mehr  bcrü<k"^irhti'^'t  worden  sind, 
Catull  und  Horaz  branspiui  Ijcu  bei  l'asculi  ilca 
breilcstcii  Raum;  ob  es  aber  nothwendig  war, 
zumal  bei  Horas,  <lic  übliche  Reihenfolge  der 
Gedichte  zu  ändern,  erscheint  mir  fraglich.  Von 
Vcrgil  sind  nur  wenige  Kleinigkeiten  in  diese 
Sammlung  aufgenommen,  vermulblicb  weil  detisen 
Ausgaben  in  Italien  ohnehin  reichlich  vertreten 


sind.  Der  Text  des  Laevius  p.  38  —  29  liess 
sich  (/.  n.  l)t-J  l'ragiii.  III  1).  \'n'  in  ein?  etwas 
bessere  und  klarer«;  l'assuug  bringen;  vgl.  unsere 
Bemerkungen  d.wM  im  Philologus  46  p.  87 — 97. 
Anstösaige  Stellen  (wie  p.  63  Catull  XXXVI,  1 
das  fSr  uns  harmlose  Attribut  zu  den  Annales 
Volusi)  bat  P.  unterdrückt;  das  schmeckt  etwas 
in  uanm  Ddphtni.  Die  l'exte  der  neueren  Dichter 
sind  nach  guten  deatschen  Ausgaben  hergestellt 
und  daher  lelelit  lesbar.  Die  ziemlich  s'ilit  1 - 
scbwänglicbc  Prefaziunc  hätte  P.  uns  scbcakea 
kdimen;  etwas  weniger  wire  hier  mehr  gewesen. 
Marburg.  C  Haeberlia. 

Fngmeate  d«B  WolfenbUttelschen  Unge- 
nannten. Herausgegeben  von  Gott  hold 
lüphraim  Lessing.  Fünfte .\ullage.  Barlin,  Georg 
Rehner,  1895.  VIII  u.  332  S.  tfi,  M.  4. 

Der  Neudruck  der  von  1  .rseing  veröffent- 
lichten Fragmente  vun  Rcimarus  ist  noch  immer 
erwAoacht,  da  ihnen  unter  allen  grösseren  Ge- 
sammtausgaben  der  Lessingischen  Schriften  bisher 
nur  die  Heropdscbe  die  gebührende  .Aufnahme 
gewährt  hat.  .Aber  längst  sind  wir  gewohnt, 
diese  Fragmente  als  einen  nnentbebrlicben  Be- 
standtheil  von  Lessings  Werken  zu  becracbtea; 
von  ihnen  vor  .Allem  hat  alle  wissenscliaftliche 
F.rkenntnisa  der  letzten  Periode  in  Leasings  Wirken 
auszugehen.  Doch  nur  von  ihnen,  so  weit  Lessiog 
sie  sich  als  Herausgeber  j^ewissermaassen  zu  eigen 
gemacht  bat,  nicht  aber  in  gleichem  Grade  aucb 
von  den  Qbr^en,  erat  später  bekannt  gewordenen 
Kapiteln  aus  der  >Sr!iutzschrift<  des  Reimarus. 
Darum  erscheint  auch  die  Ausschliessung  dieser 
später  veröffentlichten  Abschnitte  von  dem  Neu- 
tlruckc  rrerecbtfcrtigt.  Da^r^rn  ist  für  Hie  Ao- 
ordnunj/  der  mitgeihciltcn  t-raguiente  kein  ver- 
nünftiger Grund  aufzufmden.  Das  zuletzt  von 
Lessing  herausgegebene  Stück  »Von  dem  Zwecke 
Jesu  und  seiner  Jünger«  steht  an  der  Spitze; 
dann  erst  Tolgcn  die  ein  oder  mehrere  Jahre 
zuvor  ersdaieneneB  Fragmente.  Durch  diese  von 
dem  ungenannten  neuen  Herausgeber  ^etroSiene 
verkehrte  Anordnung  verliert  in  I.e^^sin;;s  Vor- 
reden und  Zusätzen,  die  mit  Recht  wieder  ab- 
gedruckt sind,  vieles  seine  richtige  Bedeutung. 
L.".Lliei Iii  h  klin^'t  es  su.  wenn  Lessing  (S.  73 
des  Neudrucks)  erklärt,  er  wolle  hier  den  Wort- 
laut des  längst  mitgetbeilten  Fragments  Ober  die 
.Auferstehungsgeschichte  nicht  wiederholen,  in 
unserm  Neudruck  aber  dieses  Fragment  erst  viel 
später  (S.  a6$  ff.)  erscheint.  Auch  die  kritischen 
rinindsntzc,  naeh  denen  der  Text  herg<-sul!i  ist, 
sind  nicht  kl.tr  ersu  litlii,  h.  Die  einzig  brauch- 
bare Vorlage  für  den  Hgb.  konnten  LessingS 
(Jriginaldruckc  in  den  *  Wolfenbattlcr  Beiträgen« 
sowie  der  Kinzeldruck  »Von  dem  Zwecke  Jesu 
und  seiner  Jünger«  von  1778  liefern.  Mit  dem 
Texte  dieser  Originalausgaben  stimmt  der  des 
Neudrucks  oft  buchslabengetren  bis  auf  die  nebeo- 
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ilcUicliflteii  Kleinigkeiten  der  altmodtarhen  Recht- 
Schreibung  fibercin',  oft  v\ieilcr  ist  dir  (Iriho- 
grapbie  verflndert  (S.  Z.  praktische 

tUltt  practische,  Z.  27  heiszcn  statt  heissen, 
Z.  29  Christlich  statt  christlich,  S.  133, 
Z.  32  betrifft  statt  betrift  usw.).  Manchmal 
gehen  diese  meist  mmlcrnisircndcn  Umformungen 
aber  «ucb  Ober  die  Creazeo  der  Orthographie 
hinkm,  ao  wenn  z.  B.  der  Neudruck  S.  132,2.  24 
ein  jeder  vcrofluftige  {«att  vernünftiger) 
Mensch  odcrS.  133,2.21  and  37  Theologen 
(statt  Tbeologi)  liest.  Auch  S.  133,  Z.  2 
erforJcitc  (statt  crfodertc)  und  Achnliches 
sind  mehr  als  nur  orthographische  Acndcruogen. 
Oerartige  nogebörige  Abweichungen  vom  Wort- 
laute der  OripTnitdnirkr  lics-srn  sli  Ii  li-it  dt  durch 
daa  ganze  Buch  hindurch  in  grusser  Anzahl  an- 
zeigen. Da  aber,  wo  «ine  solche  Abweichung 
lAblich  jjpucsfn  wSrp  (7..  R.  S  141»  in  der  .An- 
merkung bct  dein  idbcLcn  Ciutt  Lcuit  XI.  statt 
]UX.)|  sucht  man  sie  vergebens.  Leider  macht 
diese  systemlose  üngenauigkcit  der  Fcxtbehand- 
lung  den  sonst  bequemen  Neudruck  fflr  eine  streng 
wissenschaftliche  Beofitzung  unbrauchbar. 
MOocben.  Franz  Muncker. 


Goschichlswissenschaflen. 

Rndidf  HelMrdqf,  Die  Reisen  des  Pausanias  in 

r.ricrhcnlrtnd.  (Abh.  des  archüol.-epigr.  Seminars 
Jt;  Univ.  Wien  her.  v.  O.  Benndorf  u.  E.  Bor- 
mann.    H.  101.      Prug,  Wien    u     I-t-ip/,:;;,  Teiiip-si^y 

und  Freylag,  1894.  VI  u.  iio  .s.  gr.  .Mit  2 
Karten.  M.  10. 

Das  vnrlit'jjcndc  Hucli  ist  aus  einer  1886 
gcscbricbcnr-n  und  i8<;o  in  lii-n  Mitiheilungcn 
des  archäol.  cpi^i .  Scminai  s  di::  I  tuv',  Wien  theil- 
weisc  veröffentlichten  Dissertation  des  Vf. 's  über 
die  .Abfassungszeit  der  Pericgese  des  Pausanias 
und  aus  anderen  Untersuchungen,  die  et  tke9s  tn 
demselben  Institut»  tbeils  während  «iaea  awd- 
jährigen  Aufenthaltes  in  Griechenland  angestellt 
hat,  hervorgegangen.  Es  beschäftigt  sich  mit 
der  in  den  letzten  Jahren  viel  erörterten  Krage, 
inwiefern  Pausanias,  jener  antike  Baedeker,  in 
seiner  Bcschreibun;;  der  Ocrtlichkeitcn  und  Si  hciis 
Würdigkeiten  Griechenlands  sieb  auf  eigene  Aa- 
aebauang  oder  auf  litterarisehe  Quellea  atStzt. 
Der  Vf.  betont  mit  Recht,  dass  man  von  dem 
Vf.  eines  Reisehandbuchs  nicht  überall  Autopsie 
so  verlangen  berechtigt  sei,  sondern  zufrieden 

?«ein  mils-se,  wenn  rr  die  Ijtilrutcndstcn  Städte 
und  Denkmäler  .ncibsi  gesehen  und  seine  eigenen 
Beobachtungen  aus  mündlichen  und  schriftlichen 
Quellen  ergänzt  habe.  Unter  diesem  ('.t-sichts- 
punkt  stellt  er  im  i.  Thcilc  (S.  5  jHj  die 
ZeogmMe  (Qt  die  Autopsie  des  Pausanias  Stt« 
•amaen.  Sie  zerfallen  in  direkte,  in  denen  er 
auadrOcklich  aogtebt,  etwM  an  Ort  and  Stelle 


gesehen  oder  gehdrt  su  haben,  und  indifckle, 

wo  Prxusanias  durch  den  Ucbergang  vom  Präsens 
zum  Präteritum  den  .Anschein  erweckt,  ab  theile 
er  seine  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Ueub* 
achtungcn  mit.  Nachdem  H.  so  festgestellt  bat, 
an  welchen  Orten  Pausanias  sicher  oder  wahr- 
scheinlich gewesen  ist,  verfolgt  er  im  2.  Theile 
im  Einsclncadic  Reiserouten  des  Pcrie^cten  und 
zwar  zuerst  flir  den  Peloponnes  (S  31;  — 95), 
dann  für  Mittcigrirt  lu-nl.ind  (S.  9'»  ff.).  Auf  den 
be^egcbenen  iCartcn  sind  die  sicher  bereisten 
Strecken  mit  fortlaufenden,  die  muthmaasslich 
bereisten  mit  [)Linktii  tcn  srhw.irzcn  Linien  be- 
zeichnet, während  die  nicht  bereisten,  aber  doch 
beschriebenen  Wege  braun  gezeichnet  sind.  Der 
Vf.  stctk  d.ibr-i  fi-st,  <),-iS5  sich  die  von  Pausanias 
wirklich  bereisten  Strecken  leicht  zu  mehreren 
grösseren  und  kleineren  Rundreisen  zusammen- 
fassen lassen,  an  welche  sirh  von  einzelnen  Stationen 
aus  kleine  Abstecher  ,ins<  Idiessen.  Nach  dem 
Pclopitnncs  grl.ingtt-  l'.^usani.'is  von  Mcgara  aui 
und  bereiste  zunächst  die  Küstealandschaften. 
Die  Hauptstationen  dieser  Reise  waren  Korintb, 
.•\rgos,  Sparta  (dessen  Name  ,iut  der  Karte  fehlt}, 
Mcsseoe,  Olympia,  Klis.  die  achäischeu  Städte 
von  W.  nach  O.,  Sikyon.  Die  Reise  von 
Gythion  in  Lakonien  nach  Abia  in  Mcsscnien 
machte  er  thcilweisr  zur  See,  und  von  Messcoe 
nach  Olympia  gelangte  er  durch  Arkadien  Ober 
Megalopolis  und  Hcrt^ia.  .An  diese  grosse  Rund- 
reise scbliesscn  sich  von  Argos  aus  zwei  kleinere, 
eine  durch  Arkadien  «ad  eine  theilwebe  zur  See 
gemachte  durch  die  argolische  Halbinsel.  In 
Mittelgriecbenland  lässt  sich  sicher  nur  feststellen, 
dasa  Pausanias  zur  See  nach  dem  Petraieua 
kam  nnd  von  dort  nach  Athen.  Von  liier  reiste 
er  über  Llcusis  einerseits  nach  .Vlcgara,  anderer- 
seits Ober  Eleutherä  nach  Platää  und  Theben. 
Von  Mcgara  ging  er  einerseits  nach  dem  Pelo- 
ponnes,  andererseits  über  Pagä  zur  See  nach 
Phokis  und  Lukris.  Lieber  Rundreisen  in  Mittel- 
griechenland laaseo  sich,  da  das  Reisegebict  nicht 
in  sich  abgeschlossen  Ist,  nur  Vemiuthnngen  auf- 
stellen. Immerhin  aber  ilürfen  wir  dem  Vf.  für 
seine  fleissige  Untersuchung,  die  vielfach  auch 
die  Präge  nach  den  scbrifUldieo  Quellen  erArtcrt, 
sehr  dankbar  adn. 

Husum.  A.  Höck. 

Quellen  tat  Geschichte  Leipzigs.  VcrufTcnt- 
iKhungen  aus  dfiui  Archiv  und  der  BiblwUiek  der  Stadt 
Leipzig.    Hsg.  von  Gustav  Wustmann.  B4.  2. 

Mit  sieben  Abbildungen.  Gedruckt  auf  Kosten  der 
Stillung  für  die  Stadt  Leipzig.  Leipzig,  Duncker  und 
Humblol,  1895.    VII  u.  .^48  S.    Gr.  8».    M.  12. 

Der  Name  der  vorli^enden  Publikation  ist 
iosolern  nicht  ganz  zutrelfend,  als  sie  nicht  nur 
das  enthält,  was  der  Historiker  im  eigentlichen 
Sinne  unter  »Quellen«  versteht,  nämlich  I  Vkundeo, 
Akteoatflcke  und  Berichte  von  Auguucugen  oder 
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ZdtsetKMMiii  tondern  auch  Uokenucliiingen  und 
Abhaadlangeo  nr  Leipziger  Stadtgewbtchte  vom 
Hgb.  und  «diwm  bafaer  einzigen  Mitarbeiter 

Krnst  Ktok<ir.  Diese  letzteren  nclinicn  sogar  den 
meisieo  Raum,  über  die  Hälfte  des  gansen  Jüande«, 
in  Anspruch.  Sie  beginnen  mit  der  Arbeit  des 
Mgb.'s  über  den  Leipziger  Bürgcrtiiristt- r  I->:inz 
Conrad  Rooianua  (1701 — 5),  der,  ein  Günstling 
Angtista  des  Starken,  dem  Leipziger  Rathakolicg 
in  der  Abwirbt  aufgezwungen  worden  war,  dem 
König  -  Kurfürsten  mebr  Geld  aus  der  Sudtkasse 
ta  vemchaffen,  «1t  er  blsber  batle  erhalten  kfinnen, 
der  aber  bald,  nachdem  er  sich  einer  aus  den 
Akten  nicht  aufzuheUenden  Ursache  wegen  die 
l'^cindschafc  det  Kitnlers  Beiebliagen  und  des 
Statthalters  von  Förstenber^  zugezogen  hatte, 
von  seinem  fflrstiicbcn  Gönner  fallen  gelassen 
wurde  und  nach  4ijähriger  Hafi  auf  dem  König- 
sieiae  endete.  Bleibt  somit  der  plötzliche  Sturz 
des  Romanns  unerklArt,  so  erhalten  wir  doch 
von  der  Wirksamkeit  des  skrupellosen  projektcn- 
reichen  Mannet  während  tatet  kurteo  Amtszeit 
ein  antchauliebes  BiM.  —  Es  folgt  sodann  ein  Auf- 
s;itz  von  E.  Kroker  über  den  in  der  .■.  H.ilftc 
des  16.  Jb. 's  aus  den  Niederlanden  nach  Leipzig 
eingewanderten  reichen  Htadelsherrn  Heuirich 
Cramer  von  flausbruch,  über  den  bisher  niii 
wenige  und  der  Berichtigung  bedürftige  Notizen 
bekannt  waren.  Die  EraridMung  eines  direkten 
Handelsverkehrs  mit  den  Niederlanden,  der  bisher 
zumeist  durch  die  Vermittlung  von  Nürnberger 
Häusern  gegangen  war,  die  erfolgreiche  Ausbeutung 
des  Mansfeldischen  Bergbaus,  die  Begründung 
der  Wullmanufaktur  in  Meuselwitz  v^trdcii  ^^lossen- 
thtis  ab  Cramers  Verdienste  in  Anspruc  h  ge- 
tHMUnea.  Das  Inventar  seines  Nachlasses  giebt 
eine  Vorstellung  von  dem  Prunk  in  einem  reichen 
Patrizierhause  damaliger  Zeit.  ■ —  Derselbe  Verf. 
giebt  liierauf  eine  eiageheode  Darstellung  der 
Aaftveodongen  an  Geld  und  Geldeswerth,  die 
Leipzig  svTilirend  des  ^Jähri^t  n  Krieges  gezwun- 
gen war,  an  Preussen  zu  leislen,  und  der  Drang- 
sale, denen  in  Rolge  ihres  Unvermögens,  die 
prrussischcn  An<;pri!ehc  stets  und  mit  der  ge- 
forderten Schnelligkeit  zu  erfüllen,  Rath  und 
Katfaiannachaft  von  den  Helfertbeirem  Kftnig 

Friedrichs  au^jjrsetift  wurden  und  die  man  ans 
Kaestncrs  Hpigraiiiüic  kennt:  .Als  einige  Leipziger 
Ratbsherren  von  den  Preussen  gefangen  gesetzt 
wurden  und  ihnen  kein  Barbier  zuj^rlns^en  ward 
Zusammcnstcllungrn,  wie  sie  Ijiti  tür  Ltijj/.;g 
gegeben  werden,  sind  sehr  nützlich  und  auch 
för  andere  Orte  wünschenswerth,  damit  man 
immer  klarer  erkennen  kann,  welche  Opfer  die 
Fridericianiscbe  Politik  von  Dealschland  gefordert 
hat*).  Unter  <len  benutzten  Quellen  sind  besonders 

*)  Dir  Herr  Ret,  iirt,  warn  tr»  wi«  «s  cehsnil,  die 
Mvlnung  vertritt,  alt  könnlen  d«ntrt%e  .Zusammen- 
sidiupgtn*  auf  prsmslseher  Seils  pelnlkh  bertthr«!.  Ohn« 
JMUa  hat  die  FfiedwleiaaiBdi«  PoKÜk  «iMhUcbe  Opfer 


zwei  .Aufzeichnungen  von  Wichtigkeit,  die  ver- 
muthlich  von  dem  Leipziger  Rathsherrn  Johann 
Wilhelm  Richter  herrühren.  Weniger  Neues 
bringt  die  Erörterung  von  Goizkowskys  Mintrcten 
fdr  Lcipsigi  weil  hieraber  in  den  Akten  nicht 
viel  enthalten  ist.  —  Kleinere  Mittheilungen  des 
Hgb.'s,  die  7um  Theil  schon  an  anderen  Stellen 

veröffentlicht  waren,  bilden  den  Scbluss  des  sutt- 
liebea  Bandes.    An  eigentKchen  QuellenpaUi- 

kationen  werden  vom  Hgb.  geboten  ifas  älteste 
Leipziger  Urfehdcnbuch  (i 390  —  1 4S0)  mit  kurzoi 
tadilicben  «od  tprtcblteheti  ErlautenitgCB  und 

eine  grössere  Anzahl  Urkundi'n  und  Aktenstücke 
zur  Geschichte  des  Leipziger  Raths  mit  einer 
ansMhrlichen  Einleitung.  So  dankenswerth  und 
intere<;<!ant  alle  diese  BeltrSge  (wie  schon  die  <lrs 
ersten  Bandes)  siml,  su  vermisst  man  doch  einen 
einlieitlirhrn  Plan,  der  Zweck  und  Grundsätze 
der  VeröffentUcbung  deutlich  erkennen  liesse. 
Wünbicbenswerth  ist  ferner  eine  Geschichte  des 
L e ip  z igcr  Stadtarchivs  und  eine  summarische  Ueber- 
sicht  der  in  ihm  niedergelegten  Materialien,  die 
beide  zu  gebeo  der  Hgb.  betoadert  geeignet  ist. 
Leipzig.  Otto  Günther. 


KunstwisMnschafIfin. 

Carl  Cornelius,  Jacopo  della  Quercia.  Eine  kunst* 
bistortsohe  Studie.  Mit  33  Abbildungen.  Halte,  Knappe 
IM«.   194  &  B». 

Kine  Arbeit,  die  als  Doktordissertation  ent- 
standen ist,  erat  nach  der.  Promotion  aber  ibre 
jetzige  Gestalt  erhalten  bat  und  nun  an  Reife 

(ieliall  und  Umfang  weit  über  i!as  Maass  sonstiger 
Promotionsarbetten  hinausreicht.  Den  Mittel- 
punkt det  Interesaet  btMet  für  den  VerEatier  die 
Stilentwicklung.  Auf  Grund  des  zum  grössten 
Thcil  schon  publicirten  Urkundenmaterials  und 
einer  sorgfaltigen  UntersocbuRg  der  eiasdncn 
Werke  werden  die  künstlerischen  I"rrung;enschaftcn 
Quercias  an  \'org.iagern  und  Zcitgcnu.sscn  ge- 
messen und  deren  Bedeutung  für  den  allgemeinen 
Gang  der  Fntwicktimg  fcstfjestellt.  Die  Grunde 
für  Quercias  l-.igcnai  t  äind  su  weit  sie  von  aussen 
kommen  nur  in  der  früheren  und  der  zeitgcnOlri- 
■fchen  Kunst  und  nicht  in  verwandten  Aeusse run- 
den des  Geisteslebens  auf  anderen  Gebieten  ge- 
sucht worden.  Die  Voraussetzungen,  die  dem 
ßuch  su  Grunde  liq^en,  bähe  ich  fflr  richtig. 
Wir  bedOrfen  meines  Rrachtens  derartiger  Spe- 
zialstudicn  über  den  Stil  und  den  Stilentwicklung 
einzelner  Meister  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 

gefor  lert.  Aber  diese  Opfer  sInJ,  w»s  die  ohigen  Aus- 
führungen voUstüuUig  übersehen,  in  lelzier  Hinsicht  den 
f  leen  des  Protestantismus  und  des  naUooalen  Siaalet  tu 
^ute  gekemmen,  d.  h,  den  Ideen,  vratehe  die  Gnnd- 
pfeMer  der  heutigsn  dsulseheo  KwUur  bndeo.  Und  dann, 
glaubt  der  Hi.Tr  Ref.,  dsss  unserem  Volke  die  Habsbwiiteh« 
Haiu»oli(ik  etwa  weniger  theuer  au  ateheo  Mkommen  ist? 

Hsb. 
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Kultnrentwickhiog.    Es  lobat  licb  auch  mir  beim 

l 'f V)f'rhlitk»*n  ganzer  l'ptirhrn,  hrtchstrns  etwa 
niii  h  bei  Künstlern,  über  <li<:  wir  sehr  cingcht-nd 
uniptrichtet  sind,  dco  luntUiss  liitcrarischer  und 
politischer  Bewegungen  auf  den  Stimmungsg'-liMlt 
der  Kunstwerke  abzuscliätzcn.  Der  \  eriasscr  isl 
auch  seinrr  Aufgabe  io  hohem  Grade  gewachsen. 
Die  Alt  wie  rr  «lif  vrrsfnnd,  lag  atlcrdiogs  in 
winem  Studimgang  begründet ,  aber  es  kam 
offenbar  eine  starke  individuelle  Veranlagung 
daau.  Die  kurze  und  in  der  HauptMcbe  auch 
dorcbaos  mtreffeode  Cbaraktertttik  des  Cicerone 
erhält  hier  eine  wertia  olle  Rt-rflchci ung.  F.in/i^l- 
fragCD  die  noch  zu  erledigen  waren,  finden  ihre 
Erlediguflg.  Daa  gaiue  Werk  baut  neb  aaf  eine 
rcirhr  Fülle  /'iclhcwusatcr  uaA  wtch  richtiger 
Bcobacbtunget)  auf. 

Bioen  Enwaaiil  nAchte  Ick  zoaflekat  gegen 
<lie  Anlage  des  Ganzen  \r)rntisschickcn.  Der 
Verfasser  trennt  äciae  ijcbnü  in  zwei  Theilc  >das 
Leben  Querciast  —  bei  dem  Stande  unserer 
•Quellen  fast  lediglicli  l'\-^[NtFlhitig;  der  Chrono- 
logie auf  Grund  der  L'rkuiidca,  und  die  »Werke 
J.  Quercias«,  —  Hlrfjrterung  seines  Stils.  Hier 
fti  dem  an  Umfang  wichtigsten  Thdie  werden 
zuerst  der  sienesische  Kumtcbarakter  des  voran- 
gegangenen  XIV.  Jh. 's,  dann  die  einzelnen  Werke 
(Quercias  hierauf  erst  im  Zusammenhang  des.sen 
Entwkkluof  und  dessen  Stellung  unter  Zeitge- 
nossen uml  Nadifolgem  erörtert. 

Dass  man  nun  auf  diese  Art  erst  im  Schluss- 
kapitd  Ober  den  vollen  Werth  der  Untersuchung 
klar  wird,  möchte  ich  nicht  tadeln.  Mir  scheint 
'  aber,  dass  auch  das  blosse  Veratändniss  da 
vorauagehenden  Stilanalysen  ent  durch  das 
Studium  des  Schlusskapitcis  ermöglicht  wird. 
Bei  stilkritbchen  Untersuchungen  halte  ich  es 
Oberhaupt  nicht  für  zweckmässig  die  analytische 
Methode  für  (ile  di-t  Darstrlluii^  ht-i/iibehaltcn. 
Das  Interesse  wird  weit  mehr  aiil  die  Hauptsache 
hingewiesea  nod  dadurch  das  Verständniss  er- 
leichtert, wem  schon  zu  Anfang  das  Ziel  ai^c- 
geben  wird,  auf  das  die  Untersuchung  hinausgeht. 
Auch  macht  es  uns  Cornelius  noch  im  Schluss- 
kapttei  nicht  leicbt  sieb  rasch  zu  orientiren,  weil 
er  seine  Ansiebten  in  einer  stimmungsvollen  an 
Bildern  e.t\vas  all/ut ciiLen  Schililerunj^  ilfs  neu- 
crwacbcndcQ  Lebens  mili^cilt.  Er  erreicht  damit 
oiclit  (oder  noch  nicht)  die  flbersicbtliche  Klar- 

heit,  (!ic  eine  kühle  si  iiarf  /uf;es[)it/te  Chai  akteri- 
sirung  der  vcracbiedcDen  Stilphasen  gehabt  hSite. 

Oie  Gnmdgedanken  siod  kurz  folgende:  Die 
Cothik  ist  dir  Acusscning  eines  zarten  sentimen- 
talen sogar  nervösen  Gciüliislcbens.  Die  Meik 
male  dea  (französischen)  Urtypus  sind  innerliche 
Liebenswürdigkeit,  zirri;<  he  Feinheit,  Anmuth, 
Wohllaut,  Grazie.  tiCgcnübcr  dem  romanischen 
Stil  macht  sich  namentlich  ein  colossaler  Fort- 
schritt in  der  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  geltend. 
Die  bekannte  Schwingung  bat  ihren  Grund  einmal 


in  der  natürlichen  ßntwickluag  sunt  freier  Be- 
wegten, dazu  kam  dann  nneh  die  nK)'ltsehr  Jüi- 
kette,  denn  die  Gothik  ist  eine  durchaus  aristo- 
kratische Kunst.  Eigentlich  nicht  zu  der  Welt- 
herrschaft gerinnet,  <iie  ilir  tiiats.k hlich  anheim- 
fiel, ist  sie  nun  in  den  eiuberten  LäaJciu  stet« 
nur  theil weise  verstanden  worden.  In  Italien  findet 
sie  in  ihrer  Tendenz  auf  Schönheit  der  Bewegung 
einen  fruchtbaren  Boden  und  gleich  in  Giovanni 
Pisano  einen  gewaltigen  Apostel.  In  Florenz  ist 
erat  Ghiberti  ibr  voll  und  ganz  biogegeben.  In 
Siena  dagegen  bedeutet  ne  von  Anfang  an  ge- 
radezu eine  Erlösung,  wegen  der  ausgesprui  lienen 
Neigung  für  reiche  schwärmerizcbe  Gemütbszu- 
stinde  und  fSr  Liebreit  der  Brsebeiming.  Die 
Statuen  des  ausgehenden  i4ten  Jahrluinderts 
beherrscht  dann  etwas  wie  die  nervöse  Erregt- 
heit nnd  gleichzeitige  ErechbSung  bei  erNSscheoder 
Festfreude.  Da  dring^t  mit  dem  anbrechenden 
Murgen  der  Renaissance  ein  neues  KörpergefQhl 
in  die  .Staluenwelt  und  sprengt  die  überkommenen 
h'ormcn.  Es  beginnt  ein  Siudium  der  Hewegun^is- 
fähigkeit  des  Körpers  bis  ins  llinzclne.  An  Stelle 
des  gothiscben  Gesammtschwunges  tritt  die  Be- 
weglichkeit im  Einzebcn,  dazu  kommt  daa  Studium 
der  lüsaeHkben  Charakteristik.  (Die  Befiretung 
der  Gestalt,  nicht  die  Individualisirung  derselben, 
ist  far  Cornelius  das  Wesentliche  an  dem  was 
die  Renabsance  neues  bringt).  Ks  liegt  eine  ge- 
wisse I,(j^Ik  in  der  T'halsache,  dass  gerade  ein 
Sicncsc  dcD  ersten  grossen  Sieg  der  Renaissance, 
diese  Befreiung  und  Bescbwingung  vollbringt. 
Das  furmale  I  laiiptpndjlem,  die  Dt  eliung  und  Be- 
wegung in  den  Hüften  ist  seine  eigentliche  Erfindung. 

Dai  liegende  Grabnri  der  Ihria  in  LiKca 
ist  das  erste  erhaltene  Werk  und  wie  Bongi 
Kidolphi  und  Müntz  annehmen  1406  nicht  1413 
anzusetzen.  Es  folgen :  1413  der  Oberthcil  des 
.lltartabcrnakcis  in  S.  Frediano  (trotz  des 
Datums  ib'-i),  1414  — 19  die  Ausführung  der 
1409  schon  bestellten  Fönte  Gaso,  und  damit 
der  Abschliiss  der  Jugeodepoche.  Ihr  Resultat: 
die  Loslösung  und  Befreiung  der  menscbticben 
Figur,  der  Körper  wird  »entriegcitt  es  steigt 
Leben  und  Bewuaatsein  in  das  Antlitz.  •  Die  WMgen 
scheinen  sich  an  rOtbeot  (eine  sehr  feine  zu- 
treffende Beobachtung).  Ein  absichtliclirr  Natu- 
ralismus macht  sich  in  der  Charaktcrisiruag  des 
stofBichen  Fleischigen  geltend.  Nun  voH»ehC 
sich  eine  Wendung,  es  tritt  eine  einheitliche 
Bildung  der  Forottypen,  zugleich  ein  surkcr  liin- 
fluas  der  Antike  ein.    Qnercfai  beaitit  von  aon 

an  einen  persnnlirhen  (seinen  bekannten)  Stil.  F's 
folgen  1419  —  also  vor  dem  Reliefe  Uunatellus  — 
die  kOutlerlsche  Arbeit  (das  Modell)  für  das 
erst  1430  vollendete  Bronccreliel  am  Becken 
des  'l'aufbrunnens  in  Siena.  14^2  die  späteren 
Reliefs  am  Tabemackel  von  S.  Frediano,  endlich 
1435 — 1435  die  Arbctteo  in  Bokigna  und  der 
OberCbeil  des  Taufbninaeaa  in  Sienn. 
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Die  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  Michel- 
angelo beruht  nicht  auf  (ien  Zufall  iadividoellcr 
Veranl.igiin^ ,  wir  finden  Oberhaupt  dicaetben 
Klänge  am  Aiifaiitj  und  :un  Kn  lr  der  Renaissance. 
Das  Sinnen  und  Trachten  der  >  Ueberganganieiatcr  < 
iat  durchgängig  auf  das  K6rp«rnotiv  im  Grossen, 
das  Verhältnis?  ctcr  I'-igur  zum  Kaum,  auf  ilic 
HauptxQgc,  den  Gesanunteindruck  gcricfatci  wie 
beim  »Vater  der  Barock«  im  Gcgensalx  nr 
>eigr-ntlirhfn€  Renaissance  (gt^meint  iat  damit  dte 
Zeit  etwa  von  1450—1320). 

Die  adtliche  Anordnung  der  Werke  scheint 
mir  zutreffend.  Es  ist  auch  zweifellos  ein  Ver- 
dienst darauf  hingewiesen  zu  haben,  dass  die 
bahnbrechenden  Künstler  aus  dem  Beginn  des 
15.  Jh. 's  viel  mehr  mit  einem  Michelangdo 
gemein  haben  als  mit  den  unmittelbaren  Nach- 
folgern, den  späteren  Meistern  der  sog.  l-'rüh- 
renaissance.  Aber  für  mkh  ist  das  Wesentlichste 
der  Renaissance  in  Plastik  und  Malerei  nicht  die 

Befreiung  der  destalt,  snndc'rn  der  gi-u.dtii^tt 
Fortschritt  in  der  Individualisirung,  anderseits  das 
nene  Raamgefabl,  (jenes  RaumgefUhl,  das  in  der 
Architectur  auf  den  Zentralbau  binstcuL-rfi, 
Donaiello  deshalb  der  eigentliche  Repräsentant 
des  Portachrittea.  Anderseits  kam  icb  auch  bei 
Gtiiberti  nicht  lauter  schöne  Pose  sehen;  ich 
empfange  von  vielen  seiner  Gestalten  sogar  einen 
durchaus  persönlichen,  individuellen  Eindruck.  Kür 
mich  ist  (ibiberti  ein  Renaissancemetater  in 
gothiscbem  Gewände.  In  <lcr  Gharacieristik 
Qnercia'a  adber  endlich  vermisse  ich  di>-  Aus- 
beutung eines  in  den  Urkunden  ziemlich  deutlich 
hervortretenden  Charakter/ uge:^,  wir  lernen  m  den 
vollen  Verhandlungen,  die  mit  ihm  gepflogen 
wurden,  rinen  jener  KAnstler  kennen,  die  sich 
bestSnilig  zu  neuen  Ideen  binreissen  lassen,  denen 
nicht  bloss  die  subiüi!  Aiisfülii  1111^  rics  Details, 
sondern  beinahe  schon  die  Ausführung  überhaupt 
Nebensache  ist.  Zu  diesem  Cbarakteraug  hätten 
si':b  tx-i  Michr!an{[i.'1o  ganz  frappante  Analogien 
und  lehrreiche  Gegensätze  gefunden. 

Die  Ausstatlong  des  Boches  Ist  vortreflOieh, 
namentlich  ist  erfreulich,  dass  fnst  d.is  jjntize 
Material  in  guten  Zinkützuagcn  ab|^cbt><ict  ist. 
Schmerzlich  vermisse  icb  freilich  die  Reproduktion 
einer  Photographie,  die  den  Kopf  der  Ilaria 
allein  und  gross  giebt  und  anderseits  hätte  der 
Verfasser  unter  dem  Titelbild  bemerken  können, 
welch  interessante  Gabe  er  uns  bietet.  Ks  ist 
die  alte  Ponte  Gaja  nicht  die  heutige  Cofiie. 
WArabat^.       Heinricb  Alfred  Scbmid. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Ferdinand  Knlep,  societas  publicanorum.  b  öä. 
Jen».  Gustav  FisJtcr.  180i>.  XVi  u.  ".20  S.  8P.  .M.  l'.'. 

Das  Buch  enthält  mehr,  als  der  Titel  besagt. 
Die  OanteUuaK  des  Anfbatit  und  der  Gliederuoig 


der  Cjesellschaft  rfiniischer  Staatsp.ichtcr  wird 
nicht  nur  eingeleitet  mit  der  Erörterung  des 
Wesens  und  Kntwieklun^'s^.m^s  der  Verpachlang 

von  .Slaatsfinnaliinfn ,  sundt-rn  weiterhin  aucii 
vorbereitet  durch  eindringende  Untersuchungen 
aber  die  rechtliche  Natur  des  Geschtfts  swiaeheit 
Staat  und  Pächter,  gleichviel  ub  dicst'r  die 
Staatseinnahmen  allein  gepachtet  hatte  oder  in 
Gesellschaft.    Das  Problem  femer,  ob  bei  den 

Pachlgi-srHschaftrn  iininlttclb.'irr  Slrlh'ertrctnnj; 
durchgefühlt  jj^ewc-ieii  sei,  wird  zu  bewältigen 
versucht  durch  Beantwortung  der  erwetterten 
Frage:  wie  es  in  Sachen  der  Stellvertretung  über- 
haupt bei  den  Körperschaften,  insbesondere  bei 
d<  in  \  Ölbild  aller  übrigeUi  aSmIich  der  Gemeinde, 
nach  römi^icbcm  Recht  ausgesehen  habe.  Denn 
was  fflr  die  Gemeinde  nh  Körperschaft  Rechteos 
ist,  wird  auf  andere  Körperschaften,  also  auch 
diejenigen  der  Staatspächter  öbertri^en  werden 
dürfen.  Deshalb  sind,  obgleich  der  Begriff  pnhli- 
canus  sich  auf  den  römischen  Staat  bf-s(  hi .  i.k  i , 
auch  die  Gcmeindeverhältnissc  als  solche  zum 
Gegenstand  genauer  Betrachtung  gemacht  worden, 
die  von  il'T  Stellvertretung  ihren  Ausgang  ge- 
nommen hat,  aber  keineswegs  darauf  beschränkt 
geblieben  iat. 

Dabei  wird  überall  das  Ormpindi-rccht  sch.irf 
getrennt  gehalten  vom  Recht  des  röinischeu 
.Staats.  Dies  beruht  auf  der  Grundauffassung 
des  Vf.'s,  wonach  Rom  nicht  unter  den  Begriff 
der  Gemeinde  soll  gebracht  werden  können. 
>ICs  fehlen  die  beiden  wesentlichen  Merkmale: 
Gemeindevermögen  —  und  Gemeindevcrtretiiag'. 
Dieses  Rom  mit  seiner  Stadtfeldmark  ist  der  alte 
Staat,  an  dessen  Spitze  wir  —  Staatsbeamte 
sehen.  Freilich  hät  dieser  kleine  Staat  im  Staate 
Bedarfnisse  wie  eine  Gemeinde.    Aber  diese  Be> 

»lürfnisse  werden  aus  Staatsmitteln  bestritten.» 
Zu  dieser  Anschauung  können  wir  uns  nun  frei- 
lich nicht  bekennen.  Die  Magistrate,  dieVolks- 
vrrsammlungen  und  der  Senat  Rom?  sind  firgane 
eines  städtischen  Gemeinwesens  —  um  deswillen 
nicht  weniger,  weil  sie  sugleieli  das  r6niiehe 
Gebiet  beherrschen,  ^^^lh•  Znstimn-.nn;»  verdient 
es  aber,  wenn  bei  der  Uarstcliung  der  Gcincindc- 
verbAltniBse  wiederholt  davor  gewarnt  wird,  das, 
was  vom  römischen  Staat  gilt,  ohne  weiteres  auf 
die  (übrigen)  Gemeinden  zu  übertragen. 

Hinsichtlich  der  letaleren  wird  unmittelbare 
Stellvertretung  angenommen  bei  der  Verpachtung, 
den  pracdes,  der  Prosessßlhrong^  durch  syndici 
und  actorcs,  .Mowie  noch  in  einer  Reihe  anderer 
Fälle,  zu  denen  u.  A.  —  was  jedenfalls  syatema' 
tisch  nicht  gerechtfertigt  ist  —  auch  der  Erwerb 

duieh  rienieindeskla'ieii  gerechilr-t  wird.  Mittel- 
bare Stellvertretung  fmdct  sich  bei  Gcrocindc- 
verhftltrisseo  zwar  gldcbfaOs:  vor  Allem  bei  der 
Stipulation  und  den  ruratores  operum.  Diese 
Gestaltung  der  Stellvertretung  sei  aber  bei  Ge- 
meiadevcrUltfluien  nicbt  die  unprflaiffliche  ge* 


Digittzed  by  Google 


1017 


8.  August.  DEUTSCHE  LirTERATüRZEITUNG  1896.  Nr.  32. 


1018 


»cj»ca.  Der  Vi.  nimmt  an,  dass  erst  die  römj- 
scbe  Rechtswissenschaft aad  Praxis  versucht  haben, 
die  mittelbare  Stellvertretung  auch  bei  Gemeinde- 
Verhältnissen  einzubürgern.  Dieser  Versuch  müsse 
aber  als  ^^t-schfitt-n  i^i  Iten,  da  auf  L'mwegen  der 
alle  gesunde  Gedanke  der  direkten  Stellvertretung 
doch  fast  flberall  aiegreicb  cnm  Dnnrlibnich  ge- 
langt sei  —  vielleicht  nur  mit  Ausnalimc  der  h<:i 
der  PolliciutioB  aufgesteütea  Grundsätze  und 
allenfalls  des  Oaiiebens  an  Gemeinden,  durch 
cliihes  die  Gcracin^'f  ja  rrst  i!;)nn  \  criiflirliirt 
wurde,  wenn  das  Geld  in  ihrem  Nutzen  verwendet 
worden  war.  In  der  That  habe  die  miudbare 
Stellvertretung  nur  im  Verkehr  unter  Privatper- 
sonen Berechtigung;  dem  Wesen  der  Körper- 
acbaft  widerspreche  sie.  Denn  das  Merkmal  der 
("icmcindc  wie  jeder  Körperschaft  bestehe  in  ge- 
ii)cu):»chartlicbcm  Vermögen  d.  b.  Miteigentbum 
mit  ausgeschloaseaer  TheifaiDgskbige  und  UDiniltel« 
barer  Stellvertretung. 

Mit  dem  Gesagten  ist  der  reiche  Inhalt  des 
Buches  nur  im  äussenteo  Uoiriai  angegeben. 
Innerhalb  desaelbea  findet  der  Leser  aoch  viele 
Prägen  erfinert,  dte  auf  den  ersten  Blick  vom 

riicma  al)zulic^en  schcintn.  n.iliin  grli'nen  die 
aorcgcodcn  Uctrachtungcn  über  den  Gegensatz 
von  trfbntan  und  veciigal,  die  Klagbarkeit 
i!i  r  Consrnsu.Tlkontraktr ,  tVu-  St.-.rtt^kns'icn,  il,is 
kaiserliche  Privatvermögco  und  vieles  Andere. 
Zur  ansfÜhrliclM»  Besprechung  soieber  Neben- 
und  \'orfr;(^t-n  ist  iJc:  \''f.  durch  d.'is  Sti  rben 
geführt  worden,  keine  wenngleich  nur  von  ferne 
anfiaucbeode  Skbwterigkeit  absichtlich  bei  Seite 
liejjen  zu  lassen  und  dem  Leser  nicht  ntir  die 
Ergebnisse  mitzulbeilen,  sondern  auch  genau  den 
annq^eben,  auf  welchem  zu  diesen  Krgeb- 
nissen  gelai^t  worden  int.  In  welchem  Umfang 
und  mit  welcher  Sorgfalt  dabei  auf  Schritt  und 
Tritt  die  juristischen  Quellen,  vor  Allem  die  In- 
acbriften,  benfitzt  worden  sind,  aeigt  schon  ein 
Blick  auf  die  dem  Bach  beigegebenen  Verzeich- 
nisse der  Sit  ll'-n  imd  tt  xtkritischen  Bemerkuii'^oii. 
Eben  um  dieser  Gründlichkeit  der  Üarstrlluag 
sowie  der  Originalität  der  vorgetragenen  Ideen  willen 
uir  l  man  den  Ausfüfinin)^(-n  (ics  Vf.'s  überall 
Belehrung  und  .Anregung  vcrdankeni  auch  da,  wo 
OBS  seine  BeweiafÜtbrang  und  Resultate  ernsthafter 
Nachprüfung  bt-diirftit;  ersi  Ix-ineri  ndfi  un  uir 
die  Empfindung  haben,  auf  Umwege  geführt 
worden  zu  sein.  Der  in  Aussicht  gestellte  tweite 
Rand,  wrUhcr  dii-  Schilderung  der  Rcthtsvcrhnli- 
nisse  der  Suiat.-ijjärhter  in  Sizilien,  dem  vijiaij- 
censischen  Bergwerksgcbietc,  (jriechenland  und 
Palästina  vorbehalten  wortlen  ist,  wird  den  Vf. 
wiederum  ganz  zu  seinem  eigentlichen  Thema, 
der  aodetm  publicaooniin,  aurOckfdlbren. 
rabiogen.  O.  Geib. 


Notizen  und  Mittheil uiigen. 

Gelehrte  Gesellscbaftea  und  Vereine. 

Siebcoanddrtlsslfste  Ptonarvsnaasflthuw  dar  lilato- 
tlaehsa  Koamlssloii  bsi  der  kgL  hayer.  Akadsode  dsr 

Wlsaenschaiteti. 

Bericht  des  Sekretariats. 
(ScMo»  tu  Nr.  31.) 

l-'ur  d\c  Rcichstag-saktcn  der  jüngeren  Sltiu  «mi  wie 
bisher  Dr.  WreiJe  mi;  LhilerstOtzung  von  Sc.tcn  des 
Dr.  Bernays  tfiiitig.  Der  zweite  Band  der  [(eichstftgs- 
akten  unter  Kaiser  Karl  V.  ist  der  Plenarvcrsjimmlung 
Uberreicht  worden.  Neben  dum  Druclc  desselben  h.it  die 
liedaktion  des  dritten  Bandes  begonnen,  de!>»en  Material 
im  Wesentlichen  vorliegt.  Derselbe  wird  die  Anfange  des 
Regiments  und  den  ersten  Reiclistag  zu  Nürnberg  März 
tmd  April  1522,  den  Städtetag  zu  Esslingen  vom  Juni 
1532.  dsnawailSABsiehalag  au  NOmhcrg  November  Iö22 
bis  rabmar  ihOi,  den  iisfesn  disssm  Rsiehstag  b«^ 
gshandsn  SiMdMagt  ^d  wo  magVsh  amäi  noch  den 
SAdtalag  au  Spsiar  vom  Mit*  1623.  der  eine  unmiUei- 
bsre  Foigs  dss  Seichsugs  ist,  oaihssan.  Dsr  «isla 
Reidwtag  von  Mlmbcrg  gesuitat  sioa  knappe  Bshsndfamg. 
Die  Si&dtetage  hereinzusiebsn,  ist  uneriÜsaUeh,  da  «S  Sieh 
auf  ihnen  ganz  vorwiegend  um  die  gemeinsame  Stellung 
der  Städte  zu  den  gefa-ssten  oder  zu  fassenden  Reichstags» 
beschlüssen  handelt ;  übrigens  ist  das  für  sie  vorhandene 
Material  gering,  mit  Ausnahm'.'  des  Tags  von  Speier. 
Den  breitfskn  l'Jntz  im  ilTittcn  H:ini  wird  der  zweite 
Reii'listag  von  Nürnberg  L'iiinehnien.  D.i  über  diesen 
Niel  weniger  veröffentlicht  ist  als  über  Jen  Wormser 
Rciclm.ig,  wird  der  dritte  B.uid  mehr  .N'c.ics  bringen 
Kop-nen  ah  der  zweite.  Aus  dem,  was  bisher  no;-h 
gjin^Iivb  uiibekiinn;  w.ir.  mug  hervorgehoben  werden  ein 
ausführliches  »us  der  Maiiucr  Kanzlei  stariimeades  I'ro- 
tirkiiÜ  über  Jie  erste  Hälfte  des  kcichslag?;,  und  eine 
ausführliche  üei;cnschrifl  der  HrzLnsihöfe  unU  bischiifc 
gegen  die  Grav.imma 

Die  ältere  I'falzische  Abtheiiung  der  Wittclsbachcr 
K'irrespondenzen,  die  am  dritten  Band  der  liriefe  des 
Pfalzgralcn  Johann  Casin  ir  steht,  hat  von  dem  Heraus- 
geber, Professor  von  BezoM,  nicht  nach  Wunsch  gefördert 
werden  können,  da  er  durch  unerwartete  Einberurung 
zur  Theilnahme  am  philologischen  Staatsexamen  ver- 
hindert wurde,  die  IQr  die  vorigen  Herbstferien  beab- 
^htigte  grilassrs  SfebivsUscbe  Reise  auszuahran. 
Wihrend  dsr  btidin  Samasler  und  dar  Osterferien  musste 
er  sich  darauf  beschrtBhen,  theäs  ni  München,  thcils  in 
Eriangen  ainigs  AreilivaHsB  das  altgamsinen  Ssichaarehivs 
und  des  Staatsarchivs»  ferner  Akten  des  Strassborgar 
Siadlarehiva .  ScMeblttenar  Arohivalian  und  Kbsvan- 
blUersehe  Depeschen  aus  dem  Garnanisdien  Muasua  att 
benutzen. 

Die  ältere  Rayerischa  AWhelhag  der  WittahbaehST 

Korrespondenzen,  unter  Leitung  dä  Professors  Lessen 
hat  die  %'on  DrufTelschen  Briefe  und  Akten  zur  Gesehiohta 

des  l'i  .tjOrhundert-.  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
B  iycrns  Fur?,teiih.ii.h,  in  den  von  dem  Urheber  geplanten 
Greniten,  zu  Knde  geführt.  Der  vierte  Bund.  bk'ftrbe;tcl 
von  Dr.  Brandl,  wird  in  den  nächsten  l  av-en  aus^ej-ebeii 
vverden.  Er  umfasst  die  Jahre  I  lö  1  lö'i"i.  liie  w  ichiij;- 
sitn  der  in  ihm  enthaltenen  Aklen.stuck':  zur  ije!,..;h!i;lUe 
des  Rcligtimsfr.edcn  sollen  in  einer  zum  debrauch  der 
historischen  V'ehunpcn  geeigneten  Sepitraiau^gabe  ver- 
öffentlicht wei.len.  .Auch  der  Druck  der  Beiträge  zur 
Geschichte  Herzog  Albrechts  V.  und  des  Landsberger 
Bundes,  bearbeilct  von  Dr.  i.nt/,.  .i.it  be:;r):in'.:'i.  Da 
Dr.  Götz,  der  untcrdess  l'nmJozeut  an  der  1 'r'.;\  eis:t;il 
Leipzig  geworden  ist,  im  Winter  Url.iub  ni.lMiitn  und 
sich  in  Müneben  ganz  der  Bearbeitung  de«  Manuskripts 
für  den  Druck  widmen  wird,  so  ist  zu  hoffen,  dass  dieser 
Band  der  niehstes  Plenarvenaomüung  tert^  vorgelegt 
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wcfdcB  kaiuL  DunH  wcrdui  die  Aul||itaB  dln«  Ab- 
thdlung  d«r  VTitlelsfaMlMr  KomfpMKhniwi  vorilufls 

eried^  »ein. 

Die  jüngere  Bayerische  unJ  Pfälzische  Ahthcilung  Jcr 
Wittetsbacher  Korre5.{>onLieiizt.'n.  die  Hru-ri;  unJ  AWtfii 
zur  GeschichlL"  des  Jrtissinja'iri^^cn  Kritf^s,  unlcr  I.l-i'.uiik 
des  Professors  Sticvc,  »t  iii  crffculi-vhcni  W.u'S-.thuiii, 
so  des  UtnfaiiKs  ihrer  Forschungen  w;c  Jcr  Zjilil  ihrer 
MiUrbcitcr.  bcRriffcn.  Leider  ist  Professor  Suevc  durch 
Krnnkhcit  im  vergangenen  J»hre  verhindert  worden  und 
wird  durch  eine  andere  wissenschaftlich«?  Aufgabe  auch 
im  nftchsten  J.ihrs  \erhindcrt  werden,  semc  lftn>;i,ilirigen 
Arbei'.en  für  die  Zeit  von  1608  1610  durch  die  Druck- 
lc;;ung  des  7.  und  8.  Bandes  Zu  beendigen.  Anderseits 
ist  es  ihin  möglich  gewesen,  für  die  Zwecke  der  Ab- 
theilung einen  vorbereitenden  Besuch  der  Archivs  2u 
Zerbsl,  Weimar  und  Würzburg  auszuführen. 

Seine  alten  Mitarbeiter,  Dr.  Chroust  und  Dr.  Mayr- 
Oeisinger,  haben,  der  erstere  sunachst  für  die  Jahre 
1611  —  161.1,  der  andere  ISr  die  Jahre  1618—1620,  weiter- 
gearbeitet. Or.  Chroust '  hat  die  prolestanlische  Korre- 
spondenz de«  hiesigen  Staatoirchlva  durchgccehen  und 
hientur»h  mit  den  Mflnehn«r  Alttcn  IBr  die  bcsdehneten 
Jahre  nabeni  ahBeadiloaHn.  Danefaen  tacaeiriUllKeii  ihn 
die  Schlobittener  Papiere,  denn  UelMnendung  wir  dem 
überaus  gütigen  EntgegenlcoiBiiien  das  Grafen  Riehard  zu 
OehiiarScblobiUcii  aneh  wlhrend  dea  vciflosaaoen  Jahres 
tu  dairican  hatten,  unler  wetehea  swei  von  Afwaham  von 
Dohna  geeehriebeiien  Binden  Brandenburger  Geheimraths - 
Protokolle  für  1611—1618  eine  hervorragende  Bedeutung 
zukommt;  femer  Anhaltische  Akten,  deren  Uebersendung 
aus  dem  Zerbster  Archiv  die  herzogliche  Regierung  ge- 
stattet hat.  Ausserdem  hcendigte  er  in  becliswuolieiU- 
lichem  Aufenthalt  zu  Wien  seine  dortiycji  .■Vrncitcn  tm 
Ministenum  des  Innern  und  im  St.uitsarchiv.  Das  Er- 
gebniss  seiner  jetzt  abgiÄclilOiScnen  Wiener  Reisen  ist 
die  ei-sehopfende  Aufhellung  der  kaiserlichen  und  Kur- 
m.T.nzer  Reichspolitik  in  jenen  Jnbren.  Unter  insnchen 
überraschenden  .\ursehlussen  mag  die  Knthüllung  der 
eigentlichen  Ziele  des  l'^ssaucr  Ki  iet;?vnlk'i  erw.-tbnt 
werden.  Dr.  Chroust  wird  nun  Jen  Rest  der  .\nha!lischcn 
Papiere,  d.inn  die  Dresdner  und  innsbrucker  Altten  vor- 
nehmen. .'Schliesslich  diirf  hier  daraufhingewiesen  werden, 
dass  Dr.  Chroust  in  diesem  Jahr  ein  umfangreiches 
satirisches  Gedicht  de»  Grafen  Abraham  von  Dohna  Ober 
den  Reichstag  von  161  :t  veröffentlicht  hat. 

Dr.  MayT-Dci<iinger  fuhr  fort,  die  Dresdner  Akten,  ins- 
besondere die  Lebzelterschen  Berichte  zu  bearbeiten,  und 
hoill  damH  gegen  Ende  des  Jahrs  fertig  zu  werden.  Da- 
neben werden  die  Anholtkchen  Akten  xu  durchforschen 
sein.  Ein  Wiener  Aufenlhall  von  acht  Wochen  ergab 
überraacbend  reiche  Ambeute.  Im  Staataarehiv  fanden 
•ich  in  der  SammhinB  Boheenea,  dieain  WUiertrFoncher 
mir  obcflliichiicb  banutst  hatt».  mter  andern  htebst 
««Ithvollen  Briefen  audi  Theila  der  nadi  der  Sehhwht 
am  Weiaaen  Be«ig  erbettMon  .Heldelbetttr  AltttB*  mit 
der  Knrrespondena  FHedricha  V.  und  aehier  Staalsmianer 
und  Gancrilfc  Fetnar  iMt  daa  HofkamnianFehiv,  welches 
tSn  anderer  verstodjcner  Forscher  auch  nur  fcöch.st  flüchtig 
benutzt  hatte,  in  sechs  mächtigen  Faszikeln  einen  tiefen 
Einblick  in  die  traurige  Finanzlage  des  Kaisers.  In  der 
Hofbibliuthek  fanden  sich  handschr  ftluhe  Denkwürdig- 
kcitcn,  die  wahrscheinlieh  von  .Miirlini^  hirruhren.  Ferner 
erhielt  Dr.  Mayr  durch  die  Vermittlung  de-,  l'iiife-.si.r-. 
Menci.i  au".  dem  .Archiv  der  Grafen  Harrach  iwsi  Bunde 
ei);Lnhiii\li^-iT  Aijf/ou  t  ium^cn  des  Grafen  Kar!  \'<,u 
Hurracii  über  dtc  Ochc.i])r;tthsitzungen  am  Wiener  H<if, 
mit  Briefen  Riicquoys  und  anderer  Feldher-eu  u.  ,i.  m 
Eine  nochmniige  Reise  Dr.  \lavr5  "ach  Wier.  wird  er- 
furJcrlich  sein. 

Zwei  andere  junge  Gelehrte,  Ür.  Aitmann  und  Dr. 
Hoplcn,  sind  als  Mitarbeiter  des  Professors  Stieve  citi 
getreten,  ohne  Besoldung  und  in  einem  freieren  Verhalt- 
nisb,  in  der  Art,  dass  sie  verwandte  Ziele  unubbangiK 
verfolgen,  und  für  die  Förderung,  welche  ihnen  der  An- 


sehluas  an  die  Koamiasioa  im  In*  und  Au^laad  gewlhit, 

sich  verpflichten,  ihre  AuszQge  und  Abeobriften  der  Kom- 
mission zu  überweisen.  Dr.  AUmann  hat  zum  Gegen- 
stand seiner  Studien  die  auswärtige  Politik  Bayerns  in 
den  Jahren  1627— 16:)0  gewühlt.  Nachdem  er  schon 
früher  .n  derselben  Richtung  thattg  gewesen  war.  hat  er 
im  letzten  J.\hr  in  Dresden,  l'iaf^.  Wien.  Innsbruck  t;r- 
arbeitet  und  wird  nun  fnrtf.ihren,  hier  die  Münchner  und 
die  aus  deutsc  len  Archiven  hierher  pe'chicivten  .■\klesi 
zu  durchforschen.  Dr,  Hopfen  hat  sich  die  /Kufgabe  ge- 
stellt, die  deutsche  Politik  Spaniens  in  den  Jahren  1621 
bis  Ih'.^A  zu  ergründen,  und  ist  7.u  diesem  Zweck  i:n  letzten 
Jahr  in  Sirniincas  und  .Mndrid,  dann  in  Paris,  weiter  in 
London.  Brüssel  und  im  1  laiig  gewesen.  Ihm  ist  ge- 
lungen, die  in  Simancas,  Madrid,  Rrü.ssel  und  London 
zerstreuten  wöchentlichen  Berichte  der  spanischen  B  4- 
schaAer  am  kaiserlichen  Hof  aus  den  Jahren  1621  —  1634 
fast  volLzUÜg  zu  sammeln.  Ferner  fand  er  die  meisten 
Instruktionen  Tür  die  bezeichneten  Botschafter.  Ausser- 
dem konnte  er  die  Berichte  an  den  Kfinig  Ober  die  \'er- 
handlungcn  des  Staatsraths  und  die  Korrespondenzen  der 
spanischen  Regierung  mit  dam  Brüsseler  Hof  und  den 
italienischen  Statthallem  ausbeuten.  Uebo'  die  gleich* 
zeitigen  Verhandlungen  mit  England  ia  der  POlier  Frage 
und  über  daa  Vahliinisa  su  Franlirelcfa  faban  ihm  iNa 
Bericht»  der  ftimMachea  md  dar  aq^lBefaaaGaaaiidten 
am  apanisdica  Hot  AufscUms.  Den  giaeMieh«A  Effolg; 
den  ar  nanMBtlich  hi  Spaniai  aalbat  hatte,  vardcntct  er 
der  hfibwdien  ünteratütaung  da«  MtoWar-PlisidMitan 
Cdnovaa  dal  Caadle  imd  »Hhieiehar  aadenr  apaniidnr 
und  deutKhar  Gönner. 


Der  Ihn»  tür  die  l^ösung  der  zweiten  Preisfrage  der 
MevfaMfl^tiflung  (Entwicklung  der  kommunalen  Vef- 
fasaong  und  Verwaltung  KOIns  von  den  Anfangen  bis 
zum  Jahre  1396)  ist  durch  cjnstimmigen  Beschluss  des 
Voi«tandea  dar  GeaeUachaft  üir  Rhaintoehe  Geschichta- 
kunda  vom  19.  Juli  Herrn  Dr.  Fik^.  Lau  In  KSIn  tu- 
erkannt  worden.  Dia  Preisaehnft  wlfd  von  der  Cascl- 
schaft  verSflliBlHcht  werden. 


Ernennungen,  Auszeichnungen  eto. 

I,  An  Univer»it&ten,  Der  ao.  Prof.  d.  Philos.  an 
d.  üniv.  Wien  Dr.  HiMabrand  ist  t.  o.  Prof.  an  d. 
llniv.  Inosbnick  am.  —  Der  ao.  Prof.  d.  deutschen 
RcchtsgcachidMa  an  d.  Univ.  Basel  Dr.  Stnta  ist  1. 
n.  Prof.  an  d.  Univ.  Freibwg  i  Br.  em. 

II.  An  Gymnasien  ala.  Zu  hafaaaaren:  Dr.Baekar 
an  d.  9m  Opits  an  d.  8.,  Dr.  Krollih  an  d.  5.  Real- 
schule, Dr.  Spitta  u.  Jahr  an  Humboldtgymn.,  Dr. 
Kählar  am  Luieengynm.,  Dr.  Härder  am  LuisanalldL 
Gymn.,  slmmti.  in  Berlin,  Baum  am  Gymn.  in  Kreut' 
bürg  0.-S„  Kluth  am  Gymn.  in  Eberswalde,  Dr.  Por- 
rath  am  Realprogymn.  in  WoUin,  Gübcl  am  Siadtgymn. 
in  Stettin,  Dr.  Sduvanke  am  Gymn.  in  Bromberg, 
Dr.  Saga  wo  am  .Ma);dalenen-Gymn.  in  Breslau,  Dr. 
Kilchr.or  am  '.yrnn.  m  Biie^,  Dr.  Herstowski  am 
Gynin.  :n  k'iel.  Dr.  Neide  tt-'Ji  Gyrnn  in  l.andsher;;  a.  W  . 
Na-.jmanr-.  n:ii  Ke.il>;ymn.  In  Posen,  Dr.  H  o  f  f  m  a  n  n  am 

'>>  1.  ai   Kaltuwitz,    Dr.  Eckeriin  am  Donigynu).  m 

1  lalbcrsladt,  Dr.  Rose  an.  Oyrnn.  m  ( iluckstadt,  Bege- 
mann  am  Gymn.  in  Altona,  Hafner  ara  Gymn,  In 
Uersfeld,  Dr.  Wulff  am  Stadtgym-i.  in  Frankfurt  a.  M.; 
Dr.  Hoppbiehler  in  Neuburg  a.D.  und  L.  Mayr  in 
Eichstädt  ,:a  C.ymn.-Prof.  in  Rosenhe-m.  -  Versetzt: 
Dr.  Hoffmann  am  Progymn.  in  Fürth  an.  d.  Gymn. 
St.  Anna  In  Augsburg,  Hürthofcr  vom  Prog)mn.  in 
U(isenheim  nach  Freising,  Ficdl  von  d.  Reolsch.  in  Eich- 
studi  an  d.  Ncalsch.  in  Landshut,  L.  Weber  v.  Ludwigs- 
halen a.  Rh.  «n  d.  Realsch. in EichsUdi,  Or.  H&mmerle 
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vom  Kudetlenkorps  in  München  an  d.  Cymn.  in  Ncu- 
hmg  ».  D. 

Es  vinJ  geslorben: 
Stfhulr.iih    Klcnimert    in    VVür/burg.    d,    2ri,  Juli; 
Prof.  HopfgarU-n.  Mit;;!.  J.  Akad.  d.  Künste  m  litrlin, 
d  26.  Juli;  Prof.  a.  0.  der  Geologie  Dr.  Krutssch  an 
der  FiHSI>AkwL  in  Thtrandt,  d.  2t.  Juli. 


N«tt  ccMUcoMie  Werke 
«m  IL  Ml  ta  JTidl  M  4i 

Aet«  Apoctolorum  s.  Lue««  ad  TheopliHuni  tiber 
alter,  rec.  Bbiw.   Leipzig,  TeuliMr.  M*  3. 

Callimachi  Aettonim  üb.  I,  «d.  Dittridk  Leipiig, 
Teubner.    M.  2» 

Euclidis  opera,  edJ  He!b-;rg  et  Menge.  Vol.  VI» 
Data,  ed.  Menge.    Leipzig,  Teubner.    M,  ö. 

I'lon  k^pitomae  Ubri  II,  id.  RomImkIi 
Teubner.    M.  2.80. 

Caleni  in.stitutio  logic«,  «d.  KtiUMaCb.  L«ipi«i 
Teubner.    M.  1.20 

(-cfiken,  Leonidas  woa  Tannb  Laiptik»  Teubner. 

.M.  bx<<. 

K  ü  h  1  r  a  u  s  c  h  ,  Lci'.fa  Jen  der  priiktisdiai»  Pb^tik. 
H.  Aut).    Leipzig,  Teubner.    Geb.  M.  7. 

Nicephori  Blemmydac  currtculum  vitae  eteamifiie, 
cd.  Heisenberg.    Leipzig,  Teubner.    M.  4. 

Pindari  carmina  prolegotnenis  et  commentatüs  io- 
stnicta  ed.  Christ,    Leipsig,  Teubner.   M.  14. 

Polle,  Drei  gemein veistindlidie  Voftllji«.  LdpiJg, 
Teubner.    kart.  .M.  1. 

Tolkiehn,  de  Honi«S  auctoritatc  in  coUdlmi  Roma- 
norum  vita.    Leipzig,  Teubner,   M.  2,60. 

Tryphiodori  et  Colluthi  eemiiitt,  ree.  Wetnberger, 
Leipzig,  Teubner.    M.  1,10. 

Volk  mann.  Erkenntnisstheoretische  GfWUlaflfle  der 
NaUirwisMiutchafieii.   Leipzig.  Teubner.  M.  6. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Ttieologie  und  KeligioaswissenscbaAen. 
Protest.  Kirchonztg.  26.    Joh.  Rchmke,  Die  Phi- 
losophie und  die  theol.  Wissenschall.  1.  — -iR,  Steck, 
Das  Regenwunder  des  Kaisers  Mark  Aurel.  (Sehl.)  ^ 
Die  elsass-lothr.  Pastoralkonferenz  in  Strassburg. 

Zeitschr.  f.  kathol.  Theologie  XX,  3.  E. 
Michael,  Die  Kirche  und  das  kolonial«  Deutschland  des 
Mittelalters.  —  E.  Lingens,  Zur  paulin.  Chrisiologie.  -  J. 
Mittler,  Die  substantieU«  Heiligkeit  der  Meosebheit  Christi. 

Monatsschr.  f.  Cottesdianit  ii.  kirchl.  Kunst 
I,  3.  Weber,  Die  fiehandhmg  »ktelall.  WandoMlereien. 

fabnaierleb  Beitiigs  sur  Chondkunds.  ->  v.  Amoion, 
A«idanaawrikaii.KHltusleben.  —  Kunntna,  liMiglKhes 
«MS  der  ChanvociM  In  Riga.  —  Tienkeiu  Oeatmlidie 
—  Spitta,  Em  Gang  durch  die  MeiL  Paiarn 
JahMB. 


Zeilschr.  f.  d.  österr.  G^'nuiasien  47.  6.  iC. 
Wolke,  Die  gegenwärtige  Reform  der  .Mulurila'.sprüfünt; 
kl  Fr.inkreich. 

GymaasiumXIV,  13,  Matthias,  Zur  l'llcj;«.- duaUclitü 
Sprachgeisles  auf  unserer-,  hi/hcren  Scluili;:i.  J. 

Zeitschr.  f.  das  Ke.ilschulwcs'.n  .X.Xt,  <».  J. 
Ellinger,  Darstellung  der  lautlichen  un^  synt.iktischen 
Eigenihümlichkeiten  ilcr  fianzos.  und  ong^.  L^m^itngs- 
sprathe  im  Anschiuss  «n  Kelix  Krankes  ,l')irases  de  tOUS 

les  jours*  und  True  u.  Jesptrsons  ,Spoken  English*. 
PhUolofi«. 

Leuvanaebe  Bijdragen  op  hat  geUed  van  de 
giensMOsehs  pUhilotis  «n  tat  1  bttsoadsr  vaa  da  oadcf 


lundsche  dialectkunde  I.  I.  I'h  Coimet,  Hol  dialcct  van 
Aalst,  cene  phonetisch  historische  studie.  —  L.  Scharpö, 
Uii  een  Hs.  der  stadtbockerij  »e  lirugge.  —  C.  Lecoutere, 
Ovcrzicht  van  Tijdschriften.    I.  Nederl.  philol. 

Chronik  dos  Wiener  Goethe-Vereins  10,  6/7. 
Wilh.  Creizenach,  Goethe- .\bende:  5)  Die  dramatischen 
Darstellungen  der  Faust  Sage  vor  Goethe.  6)  Aug.  Four- 
nier.  Goethe  und  Napoleon. 

Kritischer  Jahresber.  Uber  die  Fortschritte  der 
roman.  Philol.  2,  1 ,  I .  L.  Sütterlin,  Die  allgemeine  und 
die  bidogerman.  Spraehwiasenachaft  1888—1894.  —  B. 
XoacbwHs,  AVgemeiiM  Phonetik.  —  P.  Skuiaeb,  ImIo* 
geraian.,  aRkal.  und  vorfaiator.  lalein.  Pondiung.  — 
W.  ft^ye^Ubk^,  Volkalalain.  -  Wflb.  Kalb,  Jurisien- 
lalehi.  —  L,  Tianbc,  Die  latein.  Sprache  im  M.>A.  '~ 
W.  Maysr^Lflbke,  Vorgialehende  roman.  Orammallk.  — 
Deis.,  Italien.  Spractie.  —  Ceears  de  LoUte,  Dialelti  deir 
Itaila  eenirale.  —  Heinr.  Schneegans,  Silditatien.  Dialehle. 

—  P.  E.  Guanterio,  Dtaletti  sarti.  Th.  Gärtner,  Rälo* 
roman.  brache.  —  E.  Stengel,  Altprovenz.  Sprache.  — 
B.  Lavy,  ARprovenaaliaelM  Tnla. 

Geechl(^te. 

Westdeutsche  Zeitschr.  XV,  2.  W.  Sickd,  Die 
Plivatherrachaften  im  friink.  Reiche.  —  Fr.  Henkel,  Dar 
Lorseber  Ring.  £ina  kunstarehXol.  Studfe  ab  Beitrsg 
sur  Entwiekelungsgauoh.  dar  GoMsehmiartekMiial  Im  M.*A. 

Anzeiger  f.  Schweis.  Gasoh.  JOIMI,  3.  A. 
Denier,  Eine  AppenzeUar  Urkunde  von  lOTl.  —  ll.KSi|er. 
WerdmüHer,  Die  Gräfin  von  RappesswiL  —  B.  Wynam, 
Antwwt  des  Stiftes  Xocsneh  «n  Ksrl  Botromeo.  —  L. 
B.  bdin,  Walliaer  Ortammieo  und  Walliser  Urkunden. 

Korrespondensblatt  d»  Vereins  f.  ^benbürg. 
Landeskunde  XIX,  6.  A.  Schullerus,  Aufnahmen  des 
siebenbtirg.-sächs.  Bauernhauses.  —  Ders. .  Basllösereime. 

Geographie  und  Völkerkunde. 
Giuhus  7(1,  1.    Zum  70.  GcburtstAgc  Adolf  Bastians. 

—  A.  Oppel,  Die  altmexikan.  Mosaiken.  —  1/2.  K. 
Sapper,  Eine  Expedition  durch  die  Cockscomb-Mountains 
in  Britisch-Honduras. 1.  Halbfass,  Ueber  einenGezeiten- 
kolk  im  Adriatischen  .Meere.  —  Fr.  Müller,  Die  Fort- 
schritte der  amerikan.  Linguistik.  —  Die  chilenische  Rio 
Manso-Expedition.  —  Falbscher  Unfug.  —  2.  M.  Buchner, 
Zur  Anatomie  und  Aeslhelik  bei  den  Japanern.  I.  —  C 
Hahn.  Die  gru$ini.sche  Miiillisliasee:  —  W.  Wolken- 
hauer,  Gerhard  Rohlfs  f. 

JuriBpmdem  und  Staatawiaaenacbaflen. 

Deutsche  Juristen-Zeitung  I.  12.  Frhr.  v. 
BQlOW,  Zur  Assessorenfraj/ie.  —  Lonr.hard,  Zu  den  Be- 
schlüssen der  Keichälttgü-ivoiiuiu^iiiiju  über  cirtgctragene 
Vereine.  —  Erler,  Das  Wiederaufleben  aufgelöster  Ehen 
nach  dem  bürgert.  Gesetzbuche.  —  Leo,  Zum  Mietlis- 
recht  des  Rntwurrs  des  bdrgetL  Cesetsbuchs.  Staub, 
Juristische  Kundschau. 

Archiv  f.  kathul.  ICirclienrecht  69,  3.  W. 
Dilloo,  Interpretation  des  cap. 'i  ,\  de  r.ipt,  5.  17.  —  F. 
Geigel,  Zeugnisslreiheit  des  Seelsorgers,  —  [Jcrs ,  Aus 
der  Rechtsprechung  des  deutschen  Reichsgerichts  in 
strciti-cr,  Sa.  hen  1894/45.  —  K.  A.  Geiger,  Die  Glaubens- 
waht  minderjähriger  Personen  in  Bayern.  —  Sägmüller, 
Ein  angebliches  Dekret  Pius  IV.  Aber  die  Designatioo  des 
Nachfolgers  durch  den  Papst.  —  Synodus  Dtoece-^ana 
PistorienalB  at  Pratensis  a.  imi.  (Forts.)  -  Zur  Ehc- 
schliessung  Ungar.  Staatsbürger  In  Oesterreich.  —  Er- 
fordernisse für  Kultuszwecke  in  Oesterreich.  ~  Geisü. 
Funktion  bei  Personen,  Weiche  der  miiiiängeisti.  Juri- 
diktion  in  Oesterreich  unterstehen. 

Biatterr.  Geringnlsskunde  30.  1/2.  R.  Braune, 
Die  Deportation  der  Gefangenen.  —  Peters,  JugendKcha 
Gefangene  und  deren  Bataandlung  im  Guftngiuas.  — 
Reglement  dar  Gonbumisss  des  Japan.  Ssiehes.  Ueber* 
aetst  von  M.  H.  IkkMa. 
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SoÄinie  Praxis  V,  'Mi.  Zur  Hlenaiberalhung  des 
b  (.c5,ot7.hu^hs  11  H  Jastrow,  Die  Rechtsr<ihigkeit  der 
Vereine.  2)  L.  FuU,  Die  RhescheiJung  wegen  Geistes- 
krankheit. --  F.  W.  R.  Zimmermann,  Die  Fürsorge  für 
erkranktes  G«sinde  in  dtn  On$ctotui«n  deuuehcr  StAdt«. 


NKtvrwissen8ch.Rttiidieh«u  XI,  25.  P. 
Ntum  Arbeiten  fiber  die  Verwendung  der  Photographie 

in  der  Ballistik.  —  C.  Herbst.  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  den  Einfluss  einer  vcründerlen  chemischen 
Zusafrnicnsctziinj;  lic-  uiii^uhfiulcn  NK'.l'.jiris  auf  die  Em- 
wickelung  der  Thiere.  —  Kart  Correns,  üur  Physiologie 
der  RulMn.  * 


.Münch.  Allgem.  Zeitung  (Beil.)  1311:^5.  Rölteken, 
Ibsen  in  »einer  letzten  Periode.   --    1.14.  R   Kisicr,  fJic 

Philosophie  und  Jie  Wissensch. :f;e-i    —   VA:t.  )'..  Kiu--f 
küpf.  Die  blaVÄche  Bevölkerung  des  ilalirn.  i<ünii;r._-i;h^- 
—   136.  Wie  man  zum  .Maygaren  wird.  —  .Stlhs-, 
gerecht*  von  Spielhagen.  —  1.17.  W.  Lolz,  Beitrüge  zur 
Lehre  von  der  Kaufkrafl  des  Oeldes.  -    L.  Heine,  Gehirn 


und  Seele.  —  I :t8/ 1 l-fi.  Kcih.!  (  ii,:i.ini  -  I.ovaiL-lli,  Der 
Kultus  des  Walsers  u.  seine  iilM-r^l.uih  solu'  ,  G l-^rHuche. 
--  138  F.  Bock,  Die  alihistor.  Lützclburg.  —  139.  K. 
Sapper,  .Mittelamerikan.  Indianer.  —  NO.  Kohlfs  Be- 
deutung als  .\frikaforscber.  —  H.  Vamhagen,  Die  Ope- 
rationen Bourbacki's  gegen  Werder.  —  141.  Gerh.  Heirte, 
Kunst  und  Sittlichkeit  nach  der  l^hre  unserer  Klassiker. 

—  Chr.  Petzet,  Zum  letzten  polnischen  Aufstand. 
142,1 1 4. i.  Die  Erklirung  der  Rechte.  ~   142.  R.  Kohl- 
tiuach.  Der  Monolog.  -   143.  Neugriech.  VdnaiMl«. 

—  144.  R.  Joderauan,  Schdk  Dicbemtlettin  et  A%biui. 

—  T.  Kdltn.  Dia  «Iteo  Tenilorieii  dw  Ehuo.  —  B. 
Hegrdcimkh,  Om  Komtniiser  KontiL  —  G.  Staaper, 
Adolf  Bwtha  und  dU  «thnol.  WübcrkImIL  —  146.  E. 

Neue  Novelen.  —  14t.  G.  PHir.  v.  Hering,  Zur  Ge> 

schichte  der  mittclallerl.  Philosophie.  —  Frz.  v,  Schiber. 
Marschall  Gouvion  de  Saint  Cyr  und  die  Bayern  in 
Russtand.  ■  148.  Th.  Weber,  Nochmals  die  Bedeutung 
und  Zukunit  des  .M'.k.itholizismus.  —  F.  v.  Krones,  Die 
CirUer  I'Mlschungen.  ^  F.  Kilian,  Zm  rrn';sttT:i..'-^,-h  .les 
,0.:in  C.ii-Ios*.  —  149.  L.  Heine,  Die  Ikvio jIuiik  Jer 
.scliil  l.iru--t'.  Rum.tnien.  [..irid  J-r  '/.uk■.■.:^'A.  —  A. 
Kcticlheiin,  Bourgcts  „Snobopoiis".  —  IM.  Spe^MMr, 
Ktrchenpolitischc  Briefe.  13. 


Anzeigen. 


Aoton-Springer-Sttftung. 

Im  NovwnlMr  d.  J.  kommn  die  Znien  der  ,Anton- 
Springer-SültuDg*  im  Bunge  von  U2&  durcb  die 
KAnfgl-  Siehe  Cescllscheft  der  WiSMMelMfleo  tom  vierten 
Mole  Sur  Vergebung. 

Zum  Genuese  des  Stipendiitms  aiod  lottt  §  2  der 
SetattQfin  KwHtMeleriker  beraetaligt,  weiche  auf  der 
in  cweüer  LMe  auf  den  UniventilXten 


Bonn  und  Straesburg.  studiert  oder  dort  den  Doetofgrad 
erworben  heben. 

Die  Bewerber  heben  ihre  mit  den  Studienseugnissen 
und  einem  tnirsen  Abries  ihree  Lebensgenges  belegten 
Gesuche  bis  zum  l.  October  d.  J.  eo  den  ootcneiehneleo 
Secretlr  der  philolugisch-historiaehen  Claaae  der  KünigL 
Siehe.  Ges.  d.  W.  einaueenden. 

Leipzig,  d.  29.  JuH  1S96.  Dr.  O.  Ribbeclc. 

Albcftsir,  32. 


Vertag  w  0.  MOTaa  I»  tänipmlM* 

Wollny,  l>r.  F.,  Zum  Schutze  der  Psycho- 
lOQiQ.  Kme  philoivophische  Streitschrift 
30  Seitan.  0^  M. 

Üender-Alieniieaieiitft 

auf  (!ic  i'u  Usenschafllichc) 

Beibge  zur  Mlgemeliien  Zettuii, 

herausgegeben  von  Dr.  Alfred  Dove, 
nehmen  alle  deutschen  und  die  meisten  ausländischen 

Postämter  an.    (Rcichsposlliste,  1.  Nachtr.  Nr.  872ii.) 
Qnartalprel«  M.  4JiO,  ta  Wockenhenen  M.  5.—. 

Letztere  Ausgabe  ist  auch  durch  die  Buchhamllungcn 
zu  hLzit.f,L'ii   —  Direkte  Liereruag  (cioachl.  Porto:  Ifllud 

(,.:\0,  Ausland  .M.  /.— ). 

Duri'h  .Ite  Finrichtung  des  getrennten  Abonnements 
für  die  alibcrilhmte  .Beilage*  ist  vielen  Wünschen  ent- 
sprochen worden  [ticsi-  he  kann  nunmehr  ais  littcrarischcs 
BeU>ialt  SU  politischen  Zeit.ngen  jeder  Richtung  geUeii. 

Twlag  ier  Allg«melHeii  Zeltong,  ■ttnehcD. 

_yoaM^r        MMMAini  WA1.W  im  MwHi»  W. 

OTTO  SCHROEDER 
^om.  pa.piei*neii  &!^til. 

TlerUi  aorfhgwtohna  AnfliiMf . 

Vin.  loa  S«itetj  K-i'  ^-       «uf  h<il«fr»i<'m  Payieir. 

Prdi»  >iro«;'hirt  M    U.    ,       l.nr'.rl, V   "V  . 

Vcra.ilwurUicher  Redakteur:  Dr.  Faul  riinneberg,  Berlin. 

Omick  voo  J.  S.  Pmua,  Beil 


Rede 

gebalten  bei  der  Begräbnissfeier 

von  Ernst  Curtius 

in  d-^r  MaUhäikirche  in  I^Tün  am  15.  Juli  lti96. 

Vrsn 

D.  E.  Dryander, 

Uoneral-Soperint-'ndeDt. 
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SattlCtswog  (UitgcstelU.  baspr.  von 
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;  Guiraut  von  Borneih,  der  Meister  der 

;      TrobaJors,  hrs^^,  v,  Adolf  Kolsen, 
bespr.    vf)n    liihl.  Asisistcnl  Dr.  G. 
I  Naetchus- 

I  Hcinnch  SjcvL-kuifr.   Die  rheinischen 

j  Gemeinden  l'.rpcl  und  Unkel  und 
ihre  F.nSw  ckelun^  in»  14.  und  15. 
Jahrhuiidcr"..     bcsf-r.     von  I'rivat- 

j      dozent  Ür.  Kr  ich  i.i  s'^c^.ing. 

1  Ph.  von  FiscHlt  TrcuciiklJ,  üic  Kuck- 
eroberung ['Vcihur^^s  durch  die  kur- 

I  baierische  hV'i  .isiiniiee  im  Siniimer 
1644,  bespr.  von  Dr.  Tl).  Ludwig, 
MiUrbeiter  der  Bsdisclwil  Hiirtor. 
Kommission. 
Carl  Spennagel,  Minden  und  Ravcns- 
barg  unler  bnfldenbutgiach-prHiJHi- 
scher  Herreehaft  von  1648  W«  1719, 


bespr.  von  Privatdozent  Dr.  Wilh. 

N  a  u  d  c. 

DasJutir  1793.  Urkunden  und  Akten- 
stücke zur  Geschichte  der  Organisa- 
tion Sudpreussens,  hrsg.  v.  Ko4gen> 
Prümers,  bespr.  von  Ob«rbiblio-' 
thekar  Dr.  M.  Perlbach. 

Memoire«  du  gtnerul  l-cjcunc,  De 
Valmy  a  Wagram,  puW,  par  M. 
Gcrmain  Bapst,  bcspr.  von  Or.  L. 
Moll  wo. 

Ludwig  Stein,  Das  erste  Aufi.iuchen 
dar  sodalm  Fraga  bd  den  Griechen, 
beapr.  von  Obatlahrer  Dr.  Friedr. 

Cauer. 

Lunge,    HamMMieh  der  Sodainstrie, 
Bd.  III,  bespr.  nn  Prof.  Dr.  H.  Ost. 
Itoliien  und  llitllMDmifeft. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Ernst  Sellin,  BeitrSge  zur  israclitischeo  und  ja- 
dischen  Religiüingtacbiclite.  iteftl;  Jehve's  Ver^ 
billnlfls  zum  {sreelltiiehen  Volk  und  Indivi- 
duum nach  altisraelitischcr  Vorstellung. 
Leipzig,  A.  Deiehert  Nachf-  (A.  Boehme),  IS96.  IV  u. 
240  S     8^  4. 

Der  Vf.  bat  sieb  etwas  frOb  an  die  Behand- 
lung scbwieriger  Probleme  der  alttestamcntlicben 
Religiunsforschung  gemacht  und  küniiigt  sogar 
noch  weitere  Arbeiten  auf  dieaeni  Gebiete  an. 
Diese  Kfihnheit  ist  doch  nur  lom  lliell  dadurch 
gerecfitfcrii^ji .  Jass  sie  auch  hti  seinen  wissrn- 
schaftlicbcD  Gegnern,  den  Vertretern  der  > mo- 
dernen t  AaBaammg  des  A.  T.*s,  bervonrin.  Wenn 
hier  vielfach  nach  >  l'art<-i<i(  ht.i^'«  örtcrn <  .ilit;«-- 
urtbeilt  wird,  ohne  den  Gegner  rirbtig  zu  würdigen, 
SO  Kilke  Sdlia  das  nicht  nachabmen.  Atl^enein 

geachtete  Forschet  riKH  ht  irian  nicht  dadurch  tJ)dt, 
dass  man  ihnen  vorwirft,  sie  zeigten  eine  »phi- 
listerhafte* Tcxtbebnndlon^.  »phantasirten«  sich 
einen  Text  zurccbt  etc.  l-hf  SrlÜn  «sn  fjr^rrri 
die  Meister  seiner  Wissende luft  aukrcien  dürite, 
diAsate  er  erst  bewiesen  haben,  das»  er  ihnen 
gewachseti  sei.  Nun  zeigt  sein  Buch  gewiss  eioen 
klaren  Kopf  und  eine  geschickt  gmppirende  Hand, 
aber  dabd  wmäg  Sdbattaid^Mi,  wenig  Ticf^ 


wenig  geschichtliche  Feinfähligkeit.  Imroerhia  ist 
es  praktisch  angdep;  durch  die  xablreidien, 

flüssigrn  Zitrttr  aus  Kuenen  u.  n.  w.  kann  man 
die  Modernen  kennen  lernen,  ohne  sie  zu  iescni 
ihre  Wideriegfoog  hat  man  gratis  obenein.  Ebenso 
liefert  die  Schrift  hier  und  da  sf^irjjfältijrp  «ita- 
tistische  .Machwetsc  über  den  Stand  der  Religion 
und  Ktbik  in  älterer  Zeit.  Im  Ganzen  hat  sie 
es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  neuerdings 
vielfach  vertretene  Ansicht  zu  widerlegen,  Jahve 
sei  in  der  Alteren  vorprophetischen  Religion  nur 
als  ein  (ans  dem  natOrlicben  religiteen  Triebe 
Israels  hervorgegangener)  Stamm-  and  Natiooal- 
gott  gedacht  worden,  und  erst  durch  die  scbrifi- 
stdlrrndco  Propheten  roo  Arnos  an  habe  man 
ihn  als  den  {lÄwc  98Öc  auftnfaasen  gdemt.  S. 

sucht  fu  fTsvrisrn,  scholl  \i>n  Muse  an  habe  man 
Jahve's  Vcrhältniss  zu  Israel  als  ein,  durch  eine 
besondere  geschichtliche  Gnadentbat  begrOodetea, 
auf  sittllchf  Bedingungen  ^rsirlltc?  und  auf  Zeit 
lösbares  gedacht.  Das  weise  auf  den  Sinaibund 
als  grundlegenden  Anfang  der  im-aditiaefaen  Re- 
ligion runirk,  -  Der  zweite  Abschnitt  bespticbt 
die  Frag«-,  ob  Jahve  in  vorprophetischer  Zeit 
nurcin  Vcrhältniss  zum  V^olk  als  Ganzem  gehabt  habe 
oder  schon  mit  den  einzelnen  Israeliten  in  direkte 
Beziehung  gcseut  worden  sei.  S.  behauptet  hier, 
dan  aaa  achon  vor  Anot  eine  rda  iadHridiidleVcr' 
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gdtüng  geglaubt  habe,  daher  weist  er  die  neuere 
Alisicbt  «irflck,  wekhe  erst  der  extlischen  und 
nachexiiischen  Religion  individuellen  Charakter  zu- 
erkenot.  Demnach  bleibt  im  Wcseaüichea  Alles 
beim  Alten;  nur  dnen  Porticbritt  in  der  theolo- 
gischen Reflexion  über  die  Gottesidee  und  in 
der  Vertiefung  und  Vcrioncrlichung  de»  VerhAit- 
oigMa  zwischen  der  Gottheit  und  dem  relipAsen 
ladividitum  will  S.  zugeben. 

Ich  trete  S.  in  Maocbem  bei:  dass  der  Sinai- 
bund  triebt  eine  Fiktion  des  8.  und  7.  jb.'s  vor 
Christ js  sein  krniiie,  hat  er  ebenso  richtig  betont, 
wie  dass  der  idceilc  (d.  b.  noch  nicht  reflexions» 
nteig  abgeklärte)  Monotbeisnras  nicht  die  Kolge, 
snndem  die  Grundlage  der  Theologie  des  Arnos 
und  seiner  Nachfolger  bilde.  Aber,  was  hilft  das, 
da  er  den  prinzipiellen  Unterschied  zwischen  den 
Propheten  des  9.  und  des  8.  Jh. 's  durch  eine 
schlechtbin  unerlaubte  Sophistik  hinwegargumentirt 
aod  die  oiessianischc  Verbciasung  bei  Arnos  als 
dnea  orgaoischea  Beauodthdl  sdoer  religiösen 
AuffassuniS  badcliaet,  Dorchkrenzt  doch  jene 
Vcrheisfung  (wenn  sie  überhaupt  echt  ist)  in 
ähnlicher  Weise  die  Theologie  des  Arnos  wie 
der  Satx  Kdc  'lofw^X  antO^oeTai  das  System  des 
Paulus  und  kann  iLiber  nur  als  ein  Postulat  auf- 
gefasst  werden,  das  dem  persönlichen  Bedärfniss 
de*  Arnos  entsprangen  Ist,  aber  keine  gradlinige 
Fori.seizung  seiner  gemeinen  Gedankenwelt  bildet. 
—  I  rcffend  behauptet  S.  weiter  auf  üruod  reicher 
Nackweise  aus  der  Iheren  Litteratur,  dass  auch 
in  der  vorprophetischen  Zdt  der  einzelne  fsraeltr 
ein  Vcrbaitniss  zu  [ahve  gehabt,  und  dass  diese» 
in  der  Regel  auf  ethischer  Grundlage  geruht  habe. 
Richtig  ist  auch,  dass  noch  in  der  nachc.viliscfu-n 
Zeit  die  V  ergeltungslcbrc  keinen  rein  individuellen 
Charakter  trug.  Aber  trotz  dieser  Belege,  die 
maocbcr  »Moderae«  nicht  ohne  Nutzen  le<;en 
wird,  fehlt  eine  wirkliche  Durchdringung  des 
schwierigen  Crublcms  Oer  das  Vcrhältniss  der 
nationalen  Religion  zur  indtvidudlea  ta  vorpro- 
pbetiscber  2^it.  Dieses  VerbSttniss  festzustdllen, 

dazu  hat  S.  .im  h  nit  ht  einmal  einen  .Anfang  ge- 
macht. Er  bringt  es  fertig,  über  diese  Frage 
zu  reden,  ohne  dss  Buch  Hieb  ausAlhrlich  za 
besprechen;  Deut.  24,16  hat  er,  aoweit  ich  sebCi 
nicht  einmal  ei  wähnt. 

Die  Konzessionen,  die  S.  sdnen  Gegnern  in 
Bezug  auf  mancherlei  kritische  und  historische 
Kinzelnheiten  initcht,  sind  ja  Zeugnisse  für  eine 
gute  Schule,  die  er  durchlaufen  bat,  werden  aber 
durch  eint-  stellenweise  fast  peinlich  berühr<-nrle 
Rabuiiütik  und  den  nachlässigen  Stil  des  Buches 
leider  wieder  aufgewogen. 
Grdbwald.  Priedr.  Giesebrecht. 


Philologie,  Aiterthumskunde  u«  Ütteratur- 

geschichte. 

G.  U.    Pope,    Muni\ar    arulicieyda  Näladiyär; 
tbe  Nttladiyür  or  four  hundreU  quairuns  in  Tamil, 

Oxford, 'aaicndon   Pmss,   1803.    440  S.  »•. 

M.  18. 

Das  Studiuin  der  Drävi<^-Spracben  —  in 
erster  Linie  kommt  das  Tamil  in  Bctrachl  — 

ist  in  Deutschland  fast  aussihllesslich  Sache  der 
Theologen  gewesen.  Anders  in  England.  Nicht 
bloss  die  Missionare  haben  siefa  stets  diesem 
Studium  hingcjreben,  Ihren  deutschen  Collegcn 
der  dänischen  Mi;iäjun  nachloigcnd ;  der  Besitz 
des  Landes  hat  es  für  seine  englischen  Herren 
zur  unabweisbaren  Pflicht  gemacht,  dass  Beamte 
und  Offiziere,  kurzum  alle  diejenigen,  welche 
sich  länger  im  Süden  Indiens  aufzuhalten  hatten, 
sieb  eine  praktische  Keaatain  der  Sprache  er* 
warben.  Diese  praktische  Seite  der  Tamilphllo* 
logie  ist  freilich  für  Deutschland  ausgeschlossen; 
immerbin  darf  nicht  vergessen  werden,  darauf 
hlntuweaen,  dass  sich  ßlr  den  Reiseoden,  welcher 

Hinterindicii    und    den    Arclii[>cl    besucht,  eine 
Kcontniss  der  Sprache,  welche  allein  unter  allen 
OraviiAidioaien  stets  vordringt,  sehr  lohnen  würde, 
'['amil-l. eilte    ^iebt    es   ja    überall   im  Archipel; 
sind  sie  ja  doch  jeut  sogar  bis  Westindien  ge- 
kommen.   Dem  imliselMn  Bthnographen  Ist  eine 
frewisse  Kenntnt<?s  des   Idioms   unenthehrticb ;  ja 
künn  iiiAtt  wobi  sagen,   dass   die   Zeit  nahe  ist, 
wo  man  von  jedem,  der  sich  mit  indischer  Alter« 
tluim.*>kundc,  Kulturgeschichte,  Ethnographie  oder 
Arthäologic   befasst,    mit   Fug    und  Recht  vcr» 
langen  kann,  dass  er  eine  wenigstens  grammatt* 
sehe  Kenntntss  dieser  ioteressaitten  Sprache  in 
sich  aufgenommen  liät.  Beachtenswerth  ist  ferner 
die  Beihülfe,   welche  die  Sprache  gewährt,  was 
die  Geschichte  der  indischea  Kultur  im  malaü* 
sehen  Archipel  betrifft.    Der  Binfliss  SOdindiens 
auf  den    Ar(:lii[)el    war    si  hon    in   alten  Zeiten 
mächtig:  er  war  der  eigentliche  KuUurbiinger 
dar  das  Volk:  bitte  der  verdiente  G.  A.  Wilken 
davon  eine  Ahnung  gehabt,  manches  Kapitel  der 
>  vcrgelijkcnde  Volkenkunde«  würde  anders  aus- 
sehen.   Was  die  rdnspracMidie  Seite  der  Präge 
betrifft,  so  ist  die  Thatsachc  zu  crw.'ihnen,  das.s 
die  in.s  Malaiische  eingedrungenen  vorderindischen 
Wörter   wesentlich  in  Tamil  •  Form  (Sanskrit^ 
tadbhava's)  übernommen    wurden  zusammen  mit 
einem  starken  Bruththcil  echt  dravidisthcr  Stämme. 
—  Geben  wir  zur  Litteratur   über,   so  hat  die 
ältere   Periode   wahre  Perlen  aufzuweisen.  Es 
ist  die  einzige  Litteratur  Indiens,   welche  ausser 
der  Sanskrit- Litteratur  eine  gewisse  Selbständig- 
keit bewahrt:  atolz  auf  aetoe  Sprache  und  ihr 
litterarnches  Verdienst  nennt  der  Eingebonie  das 
Saoskrit  das  »Nordiaaiil«  (vaAduntf)* 
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Ate  Rev«  G.  U.  Pope  seine  prachtvollen  Aus- 
{jrabea  der  Hauptwerke  der  Tanw/Htteratur  be- 

^ann,  gab  er  einen  Vorbericht  durch  die  inter- 
essante Abhandlung  in»  ry.  Bandr  des  > Journal 
of  tbe  Asiatic  Society«,  in  welcher  er  sich  be- 
klagt«* ülx  r  <icn  Rückgang  des  Studiums  (icr  alten 
LittciJtu!  durch  die  Ivingcbornen  selbst.  Der 
vordringende  Sanskritismus  ist  neben  manchem 
anderen  einer  der  Schäden  für  die  alte  Litteratur. 
Er  nt  es  aber  nicbt  in  Indien  alldn. 

Die  vercweifelten   Vennche,   die  Dravi<dSi- 

spraclir-n  mit  dem  Sanskrit   untn    rim  n  Hut  zu 
bringen,  indem  man  Dravi^^astämme  mit  suge- 
nannten  Sanskritwwredn  als  urverwandt  nacinu- 
wfisen  sirh  bestrebt,  sind,  wie  es  scheint,  nicht 
auszurotten.    Seit  Caldwell  tauchen  diese  unglück- 
liehen    BcmAbungcn    immer    wieder   auf  (nur 
die  Missionare   der    Basler   Mission   habr-n  si<  Ii 
von  diesen  Fehlern  freigehalten:  sie  stehen  über- 
haupt wissenschaftlich   viel   höher   als   eine  ge- 
wisse englische  Schule):  —  wir  sehen  dies  Krb« 
übel  wieder  an  der  vor  uns  liegenden  im  Uebri- 
gen    philologisch   musterhaft   gearbeiteten  Aus- 
gabe des  NaM</>yir  von  Pope.    In  dem  Gloaaar 
dnd  die  von  Pope  beigesetzten  Saoskritsfloisen 
thats9chlich  von  dreierlei  Art.   Zunächst  —  ganz 
berechtigt  und  erwünscht  —  Bezeicbnaogen  von 
Lehnwörtern:  Tadbbava's  und  Tatsama's  wie 
'I".  ulagaai  Skt,  Iijk;i,  T.  ilakkanain  Skt.  lakyAiuia; 
oder  Uebcractzuogcn  von  religiösen  oder  philoso- 
phischen Begriffen  wie  T.  nytr  Sict.  punU'Aa.  Oder 
endlich  es  sind  Sanskritwurzfln  ik1<t  -wörter  als 
Mammverwaodt  mit  angegeben,  so  Skt.  adhas  m 
T.  a^l    Preiiich  koniiiit  dabei  vor,  dass  dm 

nngcblirhe  Sanskritwort  sich  als  den  Orävi</a- 
sprachcn  entnommenes  Lehnwort  herausstellt! 
Dass  nun  alle  diese  K&lle  —  nur  No  3  ist  wem;/- 
Stens  in  seiner  ersten  Fassung  unberechtigt  und 
QberflQssig  —  nicht  auseinandergehalten  sind  — 
was  ja  nach  den  etymologisclien  Anschauungen 
Pope's  aaiaOglicb  sein  dOrfte  —  ist  für  den 
Leser  luiaeni  anBrend« 

Dagegen  sehen  wir  in  der  m»  vorliegenden 

Ausgabe  des  Nälai/i\;u  lu  unserer  Freude,  li.tss 
Pope  die  verwandten  Stellen  der  Sanskriüitteratur 
durch  Benutzung  von  RAhdingks  iodiscfaen 
Sprüi.hcn  nachjjetr.ifjcn  hat:  ein  durchaus  er- 
wünschtes Unternehmen,  wckbcs  den  wahren 
Einfluan  der  Liltenitnr  des  Nordens  auf  die  Tamil- 
Litterattir  ™  fixiren  sucht.  Freilich  ist  auf 
diesem  Oebicte  noch  viel  zu  thun. 

Berim.  Alb.  GrfiBwedci. 


Otto  Schwab,  Histntisi  he.  S\  nt;ix  der  ^jriei  Iii- 
scbcn  Comparation  in  der  klassischen  Litteratur. 
3.  Haft  (Beiträge  z.  bist.  Synt.  d.  griech.  Sprache, 
iMfanav.  v.  VL  Seh  «na.  Hea  13.  Bd.  IV.  Heft  3). 


Würzburg,  A.  i>tub«i-,  1895.  X  u.  2Q5  S.  (309  bis 
,'i2.3)    8».  M.  6. 

Mit  dem  votliegenden  dritten  Hpfte  fahrt 
Schwab  seine  Darstellung  der  griechischen  Kom- 
parationssyntax zu  ICnde. 

Der  III.  Abschnitt  deckt  den  grossen  Reich- 
thum  auf,  den  die  klassische  Sprache  in  Zu- 
sätzen zu  den  Komparationsformen  entfaltet.  Wir 
erhalten  eine  Systematik  und  Geschichte  der 
quantitativen  Maassbcgriffe,  wdche  die  Distanz 
zwisrfirn  <irn  in  <lrr  Komparation  verglichenen 
G^eitständcn  bezeichnen  (laikä  usw.),  der  intensiv» 
Steigemden  ZusStse  (Ixt  bdm  Komparativ,  ^  in 
der  histut  is.  lirti  Littciatur  beim  Superlativ  u.a.), 
der  theils  von  einzelnen  Autoren,  thcila  allge- 
mein bevorsugten  inhalterweiterodco  ^iiAo,  nbttt 

u.  a.)  und  der  versichernden  Zusfitzc  (TqT  i?VTt 
u.  a.),  der  höchst  merkwürdigen  Doppctgradation, 
bei  wdcher  |iä'/.Xov  und  (liXiOta  noch  einmal  zu 
Komparativ  und  .Siiperlativ  (gesetzt  werden,  und 
endlich  des  »Ilypersuperlativs«  (z.  ü.  iso/jj  äcivd- 
TEpa  TÜ)V  ä'opuitdxtuv).  Ebenso  werden  die  dem 
Superlativ  ausschliesslich  eigenen  Zusätze,  so  das 
homerische  Sya,  izo/a,  Jtaxpt^öv,  die  erstarrte 
l'ormel  ev  xoe^  (•yü.'.ij-a),  die  Bezeichnungen 
des  möglichst  hohen  Grades  ({xi  |idX(3ta,  6xt 
xdyt3Ta  u.  a.),  mehrere  hieher  gehörige  pleonastl- 
schc  Bildungen,  die  typischen  partitivcn  Genitive 
xdvrcuv,  «vdpüxmv,  tä>v  dwxstv  u.  A.  und  der 
riymologische  PartitivuB  (xoxAv  xdxtOTs)  erOrtert. 

Der  IV,  .Abschnitt  /Shlt  dir  Ersat/;mittcl 
(jjLöyj.ov  und  |iaXi9ia  beim  Positiv)  auf,  deren 
sieb  die  griechische  Sprache  xur  Unnsebreibnng 

(xlcr  Vermeidung  gewisser  Kotnparatlon.sformen 
bedient,  z.  R.  bei  i.lcn  kumparatiuiulusen  Adjek- 
tiven, wie  auch  die  35  elativ  zum  Positiv  ge- 
setzten  «steiyrrnden  .Adverbialformen  i';is"{dXto? 
u.  a.j  und  die  all^emeinsteigerndeii  l"Jati\  advcrbia, 
darunter  das  vorzugsweise  episch-lyrische  (i.dXa, 
das  tragische  xä(>ta,  das  mehr  prosaische  T:iyu. 

F.inc  Scblussbemerknng  bescbäkigt  sich 
mit  der  Stellung  der  beim  Positiv  und  den  Kon« 
paratiooaformen  sich  findenden  Zusiue. 

Schon  diese  gedrängte  InhaltsObersicht  lehrt, 
d.iss  Schwabs  Arbeit  im  ("legcnsatze  zu  den 
meisten  andern  der  Schaozschen  Sammlung  den 
bistortscfaen  Gesichtspunkt  gegenüber  dem  syste- 
in, (tischen  zurücktreten  lasst.  Schwab  hat  seine 
wohlerwogenen  Gründe  fQr  dieses  Verfahren  und 
findet  in  atatistiseben  Tafeln  lör  einzelne  Pbino- 
mene  (S.  7  u.  9,  S  95  u.  9R  f.,  S.  144,  S.  190)  und 
in  der  gcscbichtitcben  Anordnung  der  Beleg- 
stellen ein  im  Ganzen  ausreichendes  Surrogat. 
Störend  erscheint  mir  d.ihci  nur,  dass  Xenophon 
vor  den  Rednern  steht,  und  im  ersten  1  heii  des 
dritten  Abschnitts  gelangt,  glaube  ich,  das  }•>. 
gebniss  der  Darstellung,  dass  der  .Akkusativ 
(toX'j,  («70,  X0030V,  vgl.  X'jXÖo'v,  ßaio'v)  das  Ur- 
sprünglichere ist  und  der  Dativ  erat  später,  ins- 
beaondere  auch  bei  den  später  entstandenen  Zu- 
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altseo  {^a/.p(^,  i^i^PM*>  i^p^*)  SberwiQCt,  über 
den  zahlrdchen  EinMlbdieD  aiebt  lur  tronen 
GeUung. 

Zu  beduern  bleibt,  daaa  der  Vf.  akht  zur 

Herstellung  einen  Index  kam.  Doch  thut  dies 
dem  Verdienste  der  trefflichen  Abhandlung,  die 
sieb  aof  rSbinlicben  Fleiss,  grosse  Umsicht  und 
ausgedehnte  Belescnlicit  stöt/t,  kcinrn  Kintrag. 
Möchte  der  Tod  ilt-s  Verleger»  nicht  auch  das 
Ende  der  Sammlung  bedeuten,  in  deren  Leitung 
der  liochvcrdientc  Kgb.  seinem  »ka  lcmischen 
Wirkco  eia  ^ao  leuchtendes  Denkmal  gesetzt! 
WaRfanif.  Adolf  Dyroff. 

Die  Gynaekologie  des  Soranua.  Uebersctzt  von 

H.  Lflneburg^.  Commentirt  und  mit  Beilagen  ver- 
sehen von  J.  Ch.  Huhcr.  (Bibliothek  medicinischer 
Klassiker.  Herausgegeben  von  J.  Ch.  Huber.  Band  I.) 
München,  F«  Lehrnwin*  1894.  IX  n.  173  &  8*. 
M.  4. 

Die  Ueberwtzung  tat,  wie  bereits  Ilberg  (Berl. 
philiil.  WiJi  fu-tischr.  1895  Sp.  740  ff.)  und 
Hclmreicb  (Wochenacbrift  fät  kl.  Philol.  1895, 
434  Q  S^^e^  babeo,  nicbt  frei  von  iSimmr- 
Ständnissen,  aber  trotzdem  geeignet,  Medizinern 
das  s(M-acbltcbe  und  Philologen  das  sarhlicbe  Ver- 
rt8wdii?iB  der  widitigeB  Scbrift  des  Sorna  10  cT" 
leichtern.  Die  Anmrrktin'grn  scheinen  tum  Thet! 
etwas  tlQchtig  zusammengeschrieben  zu  sein;  den 
griechischen  Wörtern,  die  in  sie  hineinf^erathcn 
sitnl,  ist  es  zum  lubartnen  sililecht  gegangen. 
Beigegeben  ist  eine  Zusammenstellung  dci  .Materia 
medica  et  dlactcticft  des  Soran. 

Berlio.  Karl  Kalbfleiscb. 

Hormami  Wunderlich,  Unsere  Umgaogspracbe 
In  der  E^etHut  ihrer  Satsfilguns  darstellt. 
Wsimar  und  Mto,  Erna  P«NMr,  1894.  »V  u.  271 
S.  M.  8».  M.  4,8a 

Jeder  Leser  des  anregenden  Büches  wird  den 

Eindrut  tc  t-mpf;ingrn,  rlas"?  er  (•<!  nicht  mit  rineni 
fertigen,  in  sich  atjgeschlosseiien  Werke  m  thuu 
bat.    Der  Vf.,    welcher  eine  .Schrift  über 

den  deutschen  .Satzbau  veröffentlicht  hat,  bietet 
in  seiner  neuen  .\rbcit  eine  Menge  gründlich 
dardlicearbeiteter  Heob.ichtungen  über  die  Um- 
gangssprache, für  die  er  volksthfioiliche  Schriften 
(Anzcngruber ,  Rosegger,  Wdtbrecbt)  und  die 
moderne  Littel  . ilur  j  HHnpün^nn,  Ilallje-,  Su'ler- 
mann  u.  a.)  reichlich  ausgeschöpft  hat.  Freilich 
geht  ans  W.'s  Darstellung  nkbt  hervor,  in  wie- 
weit lüe  einzelnen  Autoren  in  der  ri>|iie  der 
modernen  Umgangssprache  auch  verlässUch  sind. 

Die  aecbs  Kapttd  des  Buebet  bebaaddn: 
Rede  lind  Schrift,  Die  Errtflfnungsformcn  des  Ge- 
spräches, Der  sparsame  Zug  unserer  Umgang»- 
spracbe,  Der  verschwenderische  Zag  unserer  Um- 
gangssprnrhf,  Der  T.iuschwrrth  unserer  Knrmen 
und  Formeln,  Die  Altcrthümlicbkcit  der  Prägung. 
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Die  Arbeit  ist  fUr  weitere  Kreise  besömnit 

und  soll  doch  wieder  der  I-'achwissenscbaft  zu 
gute  kommen.  Diese  Verbindung  von  streng  wissen- 
scbaftlicber  Darstellung  nit  al%emebiverstaad- 
licher  Behandlung  ist  immer  eine  mis^lichc 
Sache,  ein  Theil  kommt  meistens  lu  kurz  und 
der  Grammatiker  wünscht  auch  hier  manchmal 
eine  eingehendere  Begründung  der  InsiDrischen 
l'^Qlwicklung.  Immerhin  ist  das  Buch  ein  scbätzcns- 
werther  Beitrag  zur  Kenntniss  der  deutschen 
Syntax.  Wie  viele  andere  hat  auch  W.  eine 
Abneigung  gegen  das  s  in  der  Zusammensetzung 
der  Substantive,  er  schreibt  daher  »Umgang- 
spracbec  und  vertheidigt  sdoeo  Standpunkt 
S.  XI  in  etwas  cigeiuhOmlicber  Weise, 
lanriini^.  Josepb  Scbata. 


Ouiraot  von  Bonielli,  der  Meister  der  Tro* 

badors.  1.  Die  drei  Tenzonen  nach  sämtlichen  Hand- 
schriAen,  2.  Drei  bisher  unbekannte,  ihm  zugeschriebene 
Gedicl'.ie  hör.  V.  A  d  n  !f  K  olsen.  (Berliner  Beitrage  zur 
German,  und  Komiin.  Philol.  ^veröffentlicht  von  E. 
Ehering.  VI.  Roman.  Abth.  No.  f.).  BSfttA,  Vogt, 
1894.    148  S.    8».    M.  3.60. 

Ist  die  kritische  .Ausgabe  eines  jeden  Troba- 
dors  dankbar  willkommen  zu  heissen,  da  sich,  wie 
dies  Diez  einmal  in  einem  Briefe  an  Barf-ch  aus- 
gesprochen hat,  »nur  aus  solchen  Monographien 
und  Einzelausgaben  am  Kndc  ein  wflrdigcs  Bild 
des  proveosaliscben  Dicbterlebens  tusanmeoactsen 
lassen  wird«,  so  mus»  die  kritische  Behandlung 

eines  sO  bedeutenden  Dichters  wie  Guir.^iiLs  \'<in 
Bornclh  mit  ganz  besonderer  Freude  begrQsst 
werden.  Die  Probe  einer  solchen  liegt  in  Kolseos 
•Arbeit  vor,  von  der  S.  i — 63  auch  als  Berliner 
Disscrution  erschienen  sind.  Ein  glücklicher 
Stern  scheint  fiber  den  Uatemdimen  sa  walten, 
denn  wÄhrend  amlere  sich  ohne  Itrfnig  nm  Ab- 
schriften aus  der  Hs.  zu  Saiaguswa  (S«)  bcmtäht 
haben,  hat  K.  von  ihrem  Besitzer  das  für  ihn 
Wichtig.ste  daraus  eihalt<-ri.  Die  Tenzonen  (Gr. 
24-',  09.  14.  jj)  und  die  3  allein  in  S«  über- 
lieferten Gedichte,  denen  sich  als  siebentes  noch 
de;  in  einer  Anmerkui^  mi^etheilte  Text  von 
7  7  anreiht^  werden  auf  Grund  aller  Handschriften 
in  kritischem  Text  veröffentlicht,  mit  Inhaltsan- 
gabe und  UeberMtsuns  b^kttet,  nach  ihrer  t^- 
steimngszeit,  dicbteriscben  Gattung  und  metriacben 
I'iirin  naher  Ijcstirnmt  und  in  last  alle  Werke 
des  Dichters  zur  Vergleichung  heraozichcndea 
Anmerkungen  erllotert.  Vorauf  geben  einige  kurze 
Bemerkuni:;en  zur  Biographie  riu!iaut<  und  zu 
seinem  poetischen  Nacfalass.  Von  den  ihm  durch 
Bartsch  im  Grundrns  zugewiesenen  8  t  Gedichtes 
werden  ihtn  die  Nummern  38,  50,  52  und  61 
abgesprochen;  hinzugefügt  werden  Gr.  333,  t  und 
die  3  Unica  aua  Sa.  Der  Präge  wird  noch 
n.The'-  7ti  treten  sein,  oh  wir  Spitren  von  vrr- 
lorenen    oder   noch    nicht  wieder  aulgeiundeaen 
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Werken  des  Dichters  besiuen.  Zwar  das  von 
PranccMO  da  Barberiao  in  seinem  Koouneotar 
zu  den  Documenti  d'amore  Rl.  74c  (s.  A.  Thomas, 

Krane,  da  Baib.  P.iris  S,   ic^4  u,  S.  J04) 

proveozaliscb  mitgetbeilte  Ciut  gehört  einem 
erhaltene»  Gedichte  an,  nSmlich  40  II,  aber  die 
lateiniscli  angeführten  Siftlcn  bedürfen  noch  der 
idcDiificiniDg.  In  einer  längeren  Betrachtung 
Ober  dra  LiebeaverhSltoi»  Guirants  druckt  K. 
tlic  rnros  zu  69  und  36  unter  Ncbcncinandcr- 
sicllung  der  Texte  von  Nj  und  Sg  ab.  Neu 
und  aberaeufrend  ist  der  aus  Anlaas  der  l'rnzone 
Cuirniirs  mit  Linhatirc  gcfiihrtr  Nnrtuveis,  dnss 
Icuittcr  und  Kaimbaut  vua  Auicii^a  eine  Pur- 
son  seien.  An  Einzelheiten  und  Nachträgen  aus 
inzwischen  erschienenen  Verflffentlichungcn  sei 
hier  erwähnt:  S.  38  Anoi.  i  widerspricht  die 
Anführung  von  I  48  der  Bestimmung  des  Ge- 
dichtes als  wiridicher  Tenzonet  da  dieser  Vers 
der  Atamanda  angehört.  —  Die  S.  50,  16  ver- 
suchte Datirung  von  65  wird  der  kritische  Text 
kaum  zulassen;  vgl.  die  V.  L.  in  Appel'»  Prov. 
Chr.  83,69.  —  S.  85,53-55.  Vgl.  Lcvy, 
Suppi.-Wb.  II  145  S.  97  VI.  Vgl. 
a.a.O.  11560.88.  —  S.  107,38.  Vgl.  Zenker, 
Polqu.  Romans  S.  89.  —  S.  114,  33—33. 
Vf;!  I-pvy  .i.  .1.  O.  IT  90.  —  S.  114,39. 
der  aus  4  1  angefahrten  Stelle  wird,  da  sicben- 
zeilige  Strophen  vorliegen,  bhiter  filhols  eine 
Löcki*  .mzusptzen  sein. — -  S.  121,  7.  AchnÜche 
provenzali-scbc  .Stellen  sind  Uc  Bruiu-iit  0»''>^-  ^• 
Appel)  IV  35;  Suchier,  Dcnkm.  1  172,  26.  — 
S.  r24,  21,  Zu  albor  vgl.  Klein,  Mönch  von 
Iliontaudon  S.  78  zu  16,27;  Schopf,  Peire 
Vida)  S.  44  zu  2,  28;  Levy  a.  .i.  O.  I  51.  — 
S.  129,35.  Vgl.  Levy  a,  a.  O.  II  11.  — 
138,  50.  Dieselbe  Bedeutung  von  ab  Viegt  vor 
in  P.  de  Capduoill  (hrgb.  v.  Napolski>  XV  19; 
Bert.  Zorzi  (hrsg.  v.  Levy)  XIll  13;  XVill  26.  — 
Hflge  das  in   mehr  als  einer  Beziehung 

schw  ielige  Urucrtu-limcn  ■•\n<-.'  kritisrlicn  .\usj^abe 
Guiraut's,  auf  deren  gute  Durchführung   die  vor- 
liegende Probe  berechtigte  Hoffnung  erwecitt, 
von  K.  rasch  gefordert  werden  können! 
Halle  a.  S.  G.  Nactcbus. 


Geschichtswissenschaften. 

Heinrich  Sievelcing,  Die  rheinischen  GeoKliMleo 
Erpel  und  Unkel  und  ihre  Entwicklung  im 
14.  und  15.  Jahrhundert.  (Leipziger  Studien  aus 
dem  Cibia  der  r,.-;;hichte.  Band  2.  Heft  2.)  Leipzig, 
Dune  leer  &  Humblot,  18%.    70  S.    8«.  M.  l.SO. 

Schwerlich  wird  Jemand  die  kleine  vorliegende 

Schrift  Sicvckings  aus  der  Hand  legen,  ohne  an 
der  (■"üllc  der  interessanten  Einzelheiten  und  an 
der  gefiUligen  Danidtung^  seine  Freude  gehabt 


zu  haben.  Der  Vf.  ist  auf  das  Thema  durch 
Lamprecbt  hiogewieaen,  der  kura  auvor  selbst 
(9  Die  Herrlichkeit  Erpel,  ein  wirthschafts-sozial- 

und  vrrl.issiiai^Sj^rsrhichtludu's  P.ir.ulijfrua  «  111  ilt-ii 
»Beiträgen  zur  Geschichte  vornehmlich  Kölns  und 
der  Rhemlaodec,  KOln  t895  Nr.  i)  einige  Ept« 
sn den  aus  der  Grscliiclite  des  Gemeinde  Erpel 
behandelt  hatte.  Inzwischen  hat  das  Material  — 
L.  war  allem  auf  zwei  nur  in  spiter  Abschrift 
und  einem  schlechten  .^Xhdnu  k  vnrüprjende  Wela- 
thOmer  von  1388  und  139O  angewiesen  — durch 
glückliche  Kunde  in  den  Staatsarchiven  zu  Düssel- 
dorf uiiil  Koblenz  «owic  in  dem  Pfarr.indiiv  /tu 
lü'pel  rcicblichca  Zuwachs  erhalten.  Zudem  bat 
Sieveking  die  verwandten  Kechtszustände  dcsErpd 
benachbarten  Fleckens  Unkel  in  seine  Untersuchung 
einbezogen.  So  kann  er  mit  Recht  das  Verdienst 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  »f&r  einen,  wenn 
auch  beschränkten  Kreis,  Alles,  was  die  Vorzeit 
flberliefert  hat,  zusanmengestellt  zu  haben«. 

Ucbrigcns  hat  der  Vf.  es  nicht  verschmäht, 
an  Ort  und  Stelle  über  die  wirtfaschaftlichen  Ver- 
hSknisse  Erkundigungen  etnzoäeben,  und  eben 
dir-scrn  Umstandt;  verdankt  die  Arbeit  neben  eini- 
gen Ermittelungen  positiver  Tbatsachen  das  an- 
sprechende lebhafte  Kolorit.  So  lernt  man  fan 
1.  Kap.  den  Anbau  der  dortifjen  Mark  kennpn. 
Man  erfährt,  wie  der  Weizenbau  allmählich  den 
des  Roggens  verdrängt.  Vornehmlich  aber  ist  es 
der  Wein,  durch  dessen  Kultur  und  Export  sich 
das  Kin  Udorf  im  i  s.  Jh.  zu  emcm  Marktflecken 
mit  Maucrrin^  erhebt,  der  VOn  einer  ansehnlichen 
und  wohl  mit  Waffen  ausgerüsteten  Einwohner- 
schaft bewacht  wird.  Die  älteste  Urkunde,  in 
der  Erpels  Erwähnung  geschieht,  ist  von  Rainald 
von  Dassel  i.  J.  1 167  ausgestellt;  in  ihr  bestätigt 
der  Grsbischof  die  Ueberweisung  des  Ortes,  der 
ursprünglich  k^Mnisches  Lehen  gewesen  ist,  an  das 
Domkapitel.  Ausser  der  vollen  Gerichtsbarkeit 
hesass  das  Domkapitel  in  der  Mark  noch  eine 
umfängliche  Grundherrschaft.  Zur  Zeit,  in  der  die 
noch  vorhaadeoen  Quellen  einsetzen,  ist  indessen 
die  Kronhofverfiiaanng  bereits  vODiff  verfallen.  Wie 
Lamprecht  an  vielen ücispicli-n  im  Mo'.tdlandc  natdi- 
ge wiesen  bat,  tritt  der  Anbau  des  Weins  zurück j 
nur  ror  die  Wdnberge  fMbt  es  noch  einen  herr- 
schaftlich<?n  Rearntcn,  den  Raumeistcr,  welcher  dir 
Aufsicht  über  die  dem  Kapitel  gehörigen  Wein- 
kulturen  führt.  Dem  entspricht  es,  dass  an  Stelle 
der  persönlichen  .\bhängigheit  der  Grundholdcn 
die  Zahlung  von  Abgaben  getreten  ist.  W  ie  es 
scheint,  hat  die  Auflösung  der  ehemaligen  Wirth* 
scbaftsorganisation  von  den  alten  Rodungen  des 
Pronhofs,  von  den  Beunden,  den  Ausgang  ge- 
nommen. 

N«ben  der  schon  erwähnten  Gerichtsherrlich* 
keit  Qbt  das  Domkapitel  sowohl  die  Mark-  als 

auch  die  Marktherrli*  hk 

es  sich  dementsprechend  (388  >ab  einem  rechten 
Herrn«,  den  Tk4aeid  schwdren  IltM,  ist  in  Wirk* 
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licbkeit  nicht  das  Kapitel,  Sündern  der  Erzbtacliof, 
das  Oberhaupt  aller  geisdicben  Körperschaften 
der  DiOzesc,  der  eigentliche  LaadeBbcrr.  Das 
idgt  lieh  unter  Aaderem  auch  darin,  daas  er 
Strdtif keifen  xwiichen  der  Gemeinde  and  dem 
Propst  vor  seine  obcrrichtliche  Entscheidung  zieht. 
Inwieweit  io  dieser  Hinsicht  die  Schöffen  zu  Bunn, 
die  als  die  Schöffen  des  Erzbischofs  gelten,  in 
Älterer  Zeit  cin<:  Rull«-  spielen,  wird  sich  nach 
Lage  der  Ueberlieferung  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit festateltea  lassen.  Beachtung  verdient  indessen 
lüp  'fliats.u  he,  il.iS'?  ilcr  Kinflus»  Bonns  als  f)ljer- 
hut  zurücktritt,  nachdem  Linz,  der  llauptplatz 
des  gletcbnamiKea  ItAlniachco  A rotes,  Erpd  ge- 
genOber  eine  Art  VOQ  vorottlicher  Stelluag  er* 
langt  hat. 

In  einem  3.  und  letzten  Kap.  behandelt  S. 
die  Verwaltung  der  Herrlichkeit  lirpKjl,  »soweit  man 
von  einer  solchen  sprechen  darf«,  Sie  liegt  vor- 
Dehmlich  in  den  Händen  zweier  Domherren,  die 
tau  der  Miue  des  Kapitels  gew&blt  und  zu  >  AntS' 
berren*  ernannt  werden.  Zwischen  Ihnen,  die 
ihren  Wohnsitz  in  Köln  behalten,  und  ihrem 
Schulzen,  der  meist  nur  auf  ein  Jahr  bestellt 
wird,  vermittelt  der  Amtmann  oder  Windelbote. 
Sohal'i  liti  in  I'.ijX'I  ankommt,  b'')rt  -.!ic  Wirk- 
samkeit aller  anderen  (jerichts-  und  Gemeiade- 
bebörden  auf.  Den  Schaisea  und  Aatmaaa  rar 
Seile  Stehen  die  Schöffen,  die  do  Kullcgtum  von 
7  Mitgliedern  bilden,  das  sich  in  Erpel,  wie  auch 
sonst  so  hftu6g,  durch  SelbstwabI  ergftoft.  Ausser 
drr  (Jrtheils'jprfrhung  gphflhrt  (icn  Sch^fTcn  (Iii! 
Verwaltung  Jcr  frciwilligenücrichlsbarkcit.  I'crnci 
sind  sie  nicht  allein  KOchcnprovisoren,  sie  fun- 
giren  auch  als  Gemeindebeamte,  setzen  Ort  und 
Zeit  der  Weinlese  fest  und  sehen  darauf,  dass 
die  der  Herrschaft  gebAbrendcn  Leistungen  in 
richtiger  Weise  erfolgen.  Besonders  lehrreich 
nnd  die  Beobachtungen  S.'s,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  die  Schöffen  zumeist  aus  alteinge- 
sessenen MSrkerfamilieo  genommen  werden.  So 
dnd  sie  es,  die  die  Interessen  der  Realgemelnde, 
der  CommuniLas,  wahrnehmen,  Jic  skh  n  tlirh 
seit  Ausgang  des  14.  Jh. 's  als  engerer  Kreis 
abscbliesst.  Auch  der  Ma|;ister  paroehtanorum 
und  seine  (jchüifcn,    dir  rm  ial,  glrit  Ii  ihm 

nur  auf  je  ein  Jahr  gewählt  werden,  wird  man 
als  Behörde  der  Communitas  in  Anspruch  nehmen 
dürfen.  Das  erste  Orfjnn,  welches  demgegen- 
über der  weitere  Verband,  uuin  wird  sagen 
dürfen,  die  »politnche  Gemeinde«,  sich  schafft, 
sind  die  custodes  panum,  die  i.  J.  1396  einge- 
setzt werden.  Der  damals  sich  entwickelnde, 
lebhaftere  Marktverkehr  erforderte  ein  neues  Kol- 
legium von  beamtea,  die  öbrigent  ausser  dem 
Brotverkauf  auch  den  des  Pleiachea  beaufneh- 
tigtcn  und  für  .Maass  und  Gewicht  h'ürsorge  trafen, 
bs  vollzieht  sich  also  hier  unter  unseren  Augen 
in  verhAltniismissig  junger  Zdt  eine  Eotwickhiog, 
die  ia  dieser  Art  in  ^  ilterea  Periode  mdst 


schon  von  den  Quellen  als  bereits  vorhanden 
vurau^esctzt  wird. 

Bertin.  Erich  Liesegaag, 


Ph.  von  PisCher-Treuenfeld,  Die  Rückerobe- 
rung l'reiburgs  durch  die  kurbaierische  Reicbs- 
armee  im  Sommer  1644.  KrinnerungsblAtt  an 
eine  schwere  Leidenszeit  der  Stadt.  IIhlt  Börger- 
s«h«ft  gewkimet   Mit  «inem  Plane.    Freiburg  L  Br., 

'  C  A.  Wagn«-,  1895.  238  &  S».  M.  & 

Wer  kennt  nicht  den  heroischen  Zug  aus 
dem  Leben  des  grossen  Conde,  wie  er  den 
Semen  nim  Stnrm  auf  Mercy^s  Sehanten  vor 
Freiburg  voranschreitend  als  l'nterpfand  des 
Sieges  seinen  Keldberrnstab  in  die  bayrischen 
Reihen  schleudert?  Die  anscheinend  zuerst  in  dem 
zweiten,  1695  erschienenen  Bande  der  »batailles 
memorables  des  Fran(,ois«  erwähnte  Anekdote 
entbehrt  der  historischen  Wahrheit;  vortrefflich 
cbarakteriiirt  sie  aber  die  Bedeutung  jener  Schlacht, 
der  Ranke  ein  »nnver^^äu^hcbes  Angedenken« 
zuschrieb. 

Schon  vor  13  Jahren  hat  dieses  Erdgniss 
A.  Luffi  zum  Gegenstand  einer  eingebenderea 

Abhaiiinuii^  gemacht  (»die  Si'lihichten  hei  Frei- 
bürg  I^Urcisgau]  im  August  1644«  j  vgl.  DLZ. 
1882,  Sp.  1799).  wdcbe  dnen  ausserordent- 
lichen Portschrilt  gcj^cnübcr  der  Mrz.'ihlung  H. 
Scbrdbers  in  seiner  »Geschichte  der  Stadt  Frei- 
burg im  Breisgau«,  1857  ff.,  darstellt. 

Das  votliegende  Buch,  aus  der  Feder  eines 
ehemaligen  höheren  Offiziers  stammend,  ist  noch 
erheblich  ausrflhrltcher  als  LulTts  .Arbeit.  Wir 
erhalten  im  ersten  Theil  eine  überaus  detaillirte 
Darstellung  der  vom  36.  Juni  bis  28.  Juli 
1644  dauernden  Belagerung  von  Freiburg  durch 
Mercy;  nicht  nur  die  militärischen  Vorgänge, 
sondern  auch  die  Zustände  von  Stadt  und  Börger- 
schaft werden  bis  ins  Kleinste  erörtert.  Soviel 
Interesse  nun  auch  jedem  Leser  die  Gestalt  des 
wackeren  »Obristmeiater«  Pyrr,  die  Leiden  der 
unglücklichen  Bürger  einflössen  werden,  deren 
Klagen  immer  wieder  vor  der  Drohung  >dea 
Soldaten  m  die  Hluser  zu  lassen«  verstummen 

tniissten:  eine  erheLliehe  Küizjn^  dieses,  bisweilen 
auch  stilistisch  etwas  schwerfälligen  l'beiles  hätte 
dem  Ganzen  doch  nur  zum  Vortheil  gerdcht. 
Bestimmte  .-iher  drp  Verf.  tnn/dcrn  sein  w.irmer 
Antheil  an  dein  r,P5ehick  der  ihm  lieb  'fjewoidenen 
Stadt  zu  solcher  Ausführlichkeit,  so  wäre  die  Ed- 
gäbe  einer  eiiif^ehetideren  Stadtskizze  sehr  er- 
wünscht gewesen;  einigen  Krsatz  gewährt  der 
Stadtplan  von  1589  bei  Poinsignon,  Geschicht- 
liche Ortsbeschreibung  der  Sudt  Prdburg  i.  Br.,  I. 

Von  allgemeinerem  Interesse  Ist  die  im  zweiten 
Abschnitt  gegebene,  überaus  klare  und  durch- 
sichtige, ebenfalls  wieder  ins  Kleinste  eingehende 
ScbildemnK  ^  KAapfe  des  3.  und  5.  August, 
geradeiu  dn  Untier  einer  Sdibdtt  de»  17.  Jb**i. 
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FOr  die  Eoutebans  des  frsniflsächen  Schlacht» 

planes  folgt  der  Vf.  der  Darstellung  des  Duc 
d'Aumale  (bist,  des  princes  de  Coaii  IV,  3i7}. 
Darnach  war  Tterenne  der  eigentltche  Urbeber 
lies  Angriffes,  für  welchen  früher  immer  Condc, 
oder,  wie  er  damab  noch  biess,  d'Eogbien  ver- 
aatwortKch  gemacht  worden  ist.  Mit  Recht  leitet 
der  Vf.  dit-srn  Kntsrhluss  niis  dem  Wunsche  nach 
einer  möglichst  schnellen  und  glänzenden  Ver- 
gettniv  der  frantösischeii  Niederia^  von  Tatt> 
lingen  her;  die  einfache  Vertreibung  Mercy's  aus 
der  Umgebung  l'Vtiburgs  wäre  viel  sicherer  durch 
die  von  Kriach  empfohlene,  später  auch  erfolg- 
reich ausgeführte  Umgehung  seiner  rechten  Flanken 
durch  das  Glolierthal  zu  erreichen  gewesen. 

In  der  Schnderang  der  beiden  Schlachttage 
atÖMDt  die  neue  DanteUung  im  Ganzen  mit  der 
Stteren  LaSts  Bberein;  die  miHtflrincben  Grund- 
gedanken erfahren  dagegen,  wie  zu  erwarten, 
durch  den  Kenoer  eine  sehr  viel  prflciaere  und 
veratlndllebere  Passung,  auch  der  Plan  ist  dem- 

jenigt-n  LufTts  weit  \  orzu/iehen.  Rridc  M;i!e 
richtete  sieb  der  französische  Angriff  in  zwei  ge- 
trenateo  Kolonnen  gegen  den  Ntricen  bayrischen 
Flügel,  mit  fkr  Absicht,  den  n<  ßncr  durch  Ge- 
winnung seiner  Kückzi^slinic  mit  gänzlicher  Vcr- 
irichtun{r  xn  bedrohen,  beide  Male  fehlte  haupt- 
sächlich dir  GIrirhrritigkcit  rlrr  Aunführung.  Die 
wichtigste  Dttlnrtriu  zwischen  Lufft  und  v.  Fischer- 
Treumfcld  berührt  das  Gefecht,  das  der  rechte 
fran/Ssisihe  F'lüvjfl  unter  Turcnnc,  die  altfn 
W  rimar;incr,  am  3.  August  Lei  Au  im  llcxrntbal 
zu  Ijestelien  halle.  Wälirend  I,u(Tc  das  Treffen 
in  das  1  bal  des  Müblenbaches  an  das  Dorf  Au 
verlegt,  nimmt  iler  Vf.  mit  besserem  Rechte  den 
östlichen  Abhajijj  des  Schönbergs  als  Kampfplatz 
an.  Auch  die  Rolle  des  Regiments  Rouyer  dOrfie 
«r  richtiger  auffassen,  wie  Oberhaupt  nicht  wahr- 
scdieinllch  ht,  dass  Merty  die  L'rn^ehuiif^  gar 
nicht  erwartet  hätte.  In  der  ScbUderung  des 
tweiten  Schlachttages  IM  t.  P.-T.  die  franzfl- 
sischen  Reserven  erst  iMch  dem  Votrstosi  Caspar» 
V.  Mercy  eingreifen. 

Ein  sicheres  Urtheil  aowobl  Ober  diese  Ver- 
schiedenheiten als  die  meist  ganz  abweichenden 
Stärkebcrcchnuiigcn  wird  dadurch  erschwert,  dass 
eine  systematische  krittach-methodische  Behand- 
lung unii  Sichtung  der  einzelnen  nertrhtc  auch 
in  der  neuen  Dar.-ficllusig,  welche  bisweilen  auch 
Akten  zitirt,  fehlt.  Man  ist  daher  keineswegs 
gewiss,  dass  nicht  auch  sie  bisweilen  ihre  Auf- 
fassung lieber  auf  die  genaue  Kenntniss  der  Oert- 
lichkeit,  als  die  schriftstellerische  Ueberlieferung 
atflttte  ein  Fehler,  ia  den  früher  Lufft  mit 
seiner  flberscharfen  Polemik  gegen  die  frantflsi- 
scbrn  Berichte  bestimmt  verfallen  ist. 

Im  Ganzen  findet  der  Vf.  die  Icute  Ursache 
des  franiAsischen  Misaerfolgea  —  denn  einen 
sidi  heil  hfdeiitcn  dl<-  Kämpfe  (uler,  u  ic  rr  mili- 
tärii*cb  richtiger  sagt,  die  dreitägige  Schlacht 


von  Preiburg  —  in  der  Uaterschitsang  der  StSrke 

dei-  t'eind  lieh  eil  Stellung,  die  eben  th.usi'ichlit  h 
durch  die  numeriscbc  Uebericgenbeit  der  Franzosen 
nicht  aufgewogen  wurde.  Dass  besonders  Turenne 

sich  ht  hatte,   zei^t  die  vorn  Vf.  unrichtig 

auf  Conde  bezogene  Aeusserung  bei  d'Aumale  IV, 
330,  321.    V.  P.-T.  weicht  hier  auch  sonst  ohne 

nähere  Begründung  von  de.issen  Darstellung  ab, 
indem  er  nur  Conde  allein  rekognoszircn  lüüäC. 
An  den  einzelnen  Dispositionen  dagegen  findet 
er  nur  die  Verschiebung  de?  zweiten  Angriflfes 
aiit  den  5.  August  «u  tadeln;  bewundernde  Worte 
widmet  auch  seine  Darstellnflg  mit  Recht  der 
Feldherrngrössc  Mercy's. 

Strassburg  i.  E.  Th.  Ludwig. 

Carl  SpmiUigel,  Minden  und  Ravensberg  unter 

brandcnbiirgisrh-preu^sisrher  Herrschaft  von 
1648  bis  1719.  Hannover  u.  Leipzig,  Habnsche 
Buehhaodlung,  1994,  VlU  u.  24t  S.        M.  6. 

Spannagel  verf(jlgt  die  Cjcschicbte  des  ehe- 
maligen Bisthums  Minden  und  der  Grafschaft 
Ravensberg  von  ihrem  Aaheknlall  an  Branden- 
burg im  westfälischen  Frieden  bis  zu  dem  Jahr, 
wo  Friedrich  Wübelm  I.  die  beiden  Territorien 
zu  einem  ProvioKialverbmid  vereinigte.  Minden 
und  Ravensberg  haben  im  17.  Jh.  auf  die  Ge- 
sammtentwicklung  des  emporsteigenden  branden- 
burgischen Staates  einen  sehr  geringen  Kinfluss 
gfü!)i;  Sp.  setiegt  daher  mit  Recht  den  Schwer- 
punkt seiner  Arbeit  in  die  Schilderung  der  Mass- 
rrgeln,  welche  die  brandenburgische  Verwaltung, 
an  ihrer  Spitze  der  Groaae  Kurfürst  und  seine 
beiden  Nachfolger,  angewandt  haben,  um  die 
beiden  Ländchen  mit  den  anderen  Provinzen  zu 
einem  Gänsen  zu  verscbmelsen  und  ihre  ftnao- 
zielleo  und  wirthschaftlichen  KrSfte  zu  heben  und 
den  Zwecken  des  Gesammtstaates  dienstbar  zu 
machen.  Nicht  minden-ravcnsbergiscbc  Lokal- 
gcscbichte  wollte  der  Vf.  schreiben,  sondern,  um 

mit  seinen  eigenen  Winten  zu  reden,  »ein 
Stück  brandenburgisch-preussischcr  Provinzialgc- 
sehicbtec.  Sp.  schöpft  fast  dorchglngig  ans 
Quellen  erster  llnnd,  .ms  den  Meten  des  Mcrliner 
Geheimen  .Staai-tarchivs,  der  Staatsarchive  zu 
Münster  und  Düsseldorf,  der  stXdtilchea  Archive 
zu  Herford   und  ,Min  len. 

Das  ei.stc  Kap.  schildert  ausführlich  »lirwcrb 
und  Einverleibung«  d<T  beiden  Territorien,  das 
zweite  und  dritte  die  Behörden  und  den  Kampf 
mit  den  St&nden,  das  vierte  und  fünfte  die  Justiz- 
und  die  Pinanzverwaltung,  das  sechste  die  Ge- 
werbe- und  Handcispulitik.  Vurtrefflich  gehli^ea 
scheint  mir  das  3.  Kap.:  > Organisation  der  Be- 
hörden«, für  '.vrlches  Sp.  neben  eigener  archivali- 
scber  Forschung  auch  die  Aushängebugen  des  von 
O.  Krauske  rnligirten  ersten  Bandes  der  Be- 
hördenr>rg3nisatiun  unter  Friedrich  Wilhelm  I. 
^der  Band  ist  inzwischen  in  den  »Acta  Uurussica* 
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erschienen)  benutzen  konntr-,  und  hcson  lcrs  das 
a.  Kap^:  *dic  Stände«.  Hier  werdea  alle  für 
des  Kanpf  des  grossen  KuH&rateo  mit  seinen 
Ständen  in  Rctr.u  In  kinnmcndr  Ntomcntc  in 
klarer  Weise  aus  dem  Rohmaterial  berau^e- 
arbeitet  imd  in  eiocr  sehr  mctebenden  Form  uns 
vorgeführt;  das  Ultheil  ist  gerecht  und  Ijpsonnen 
abwägend.  Aua  den  4.  Kap.  sei  der  Abschnitt: 
»Das  ravenaljerKbche  Appellationsgerichi  in  Berlin 
von  1653  •  175^«  hrrvorgchobrn,  au<;  dem  5. 
Kap.  die  Ausfühtungcii  über  tUc  Uuinancnvcrwal- 
taog  und  die  Kinföhrung  der  Accise.  Das  6. 
Kap.  endlicli  erläutert  die  beiden  Kommcrzien- 
edicte  fOr  Ravensberg  und  Minden,  1688  und 
17  14,  und  giebt  Aufschlüsse  über  die  Zunftpolitik 
nnd  die  Ravensbergisclie  Leinenindustrie.  Di  est:  s 
leiste  Kap.  macht,  wie  mir  sclielnt,  keinen  g^m 
befriedigenden  Eindruck.  Ref.  ist  mit  einem  er- 
heblichen l'beii  der  Akten,  welche  sich  auf  die 
wirtfascbaftltche  Verwaltung^  von  Minden  und 
Ravcnslicr^^  fji-zichLn,  aus  eigenem  Studium  ver- 
traut und  glaubt  versichern  zu  können,  dass  die 
Wirtbscbaftspolitik,  welche  der  {^roane  KurfOrst 
lind  l'''rifdrirh  Wilhelm  !.  In  Minden  und  I^avcns- 
bcrg  verfolgt  halM:n,  sich  anschaulicher,  zutreffen- 
der nnd  ersebOprender  auf  Grund  der  Akten 

schildern  üf^ssp,  nh  es  Sp.  gelungen  ist,  dn  ihm 
offenbar  nur  ein  1  heil  der  in  Betracht  kummcn- 
den  Archivalien  vorgelegen  hat.  Vielleicht  d.iss 
Sp.  auch  von  i  laus  aus  der  Mandels-  und  (jewerbe- 
politik  weniger  Interesse  entgegengebracht  bat  als 
den  administi\iti\'<-ii  und  verfassungsrechtlichen 
VurgAagen.  Ausdrücklich  möchte  icli  .ibcr  hervor- 
beben, daas  ich  aus  der  Bemängelung  des  6. 
.Abschnittes  keinen  Vorwurf  gegen  das  ganze 
Buch  herleite,  vielmehr  znm  Scbluss  gern  noch 
einmal  betone,  daas  die  Polle  des  von  Sp.  ans  den 

Ai(  lii\t-n  gebotenrn  M.jlrrials  selbst  dt-tli  mit  drr 
brandenburgischen  Verfaasungs-  und  Verwaltungs- 
gescbtcbte  genau  Vertrauten  reicbe  Belehrung 
bietet,  und  —  was  das  Wichtigste  ist:  die  ganze 
Schrift  ist  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  ge- 
arbeitet, sie  erweckt  Vertrauen  so  der  Porschang, 
auf  der  aie  beruht, 

Berlin.  Wilhelm  Naudc. 


0«a  Jahr  1793»    l^rkunden  und  Aktenstocke 
jur  Geaebichte  der  Organisation  Sfidpreusseos. 

.Mit  vier  Portr«its.  f1eraus^eg«ben  unter  der  Redak- 
tion von  Rodgcro  l'rümcrs.  (Sonder  -  Ver- 
öffentlichungen der  Historischen  Gesell&chÄfl  fi'r  die 
Provinz  Posen,  Bd.  Ul.)  Poaen.  Eigsnlbum  d«r  G«6cll- 
sehsft,  1896.  X  n.  841  S.  8*. 

Dir  seit  1885  brjitehcnde  histi  n  isi  lic  C'.i-scll- 
schafi  für  die  Provinz  Posen,  von  dem  nur  kurte 
Zeit  seines  Amtes  waltenden  Staatsarcbivar  Bern, 
hard  F.ndrulat  begröndft,  hat  in  dm  <■](  I.dii  r  :i 
ihrer  Wirkssimkeit  sehr  werthvollc  Beitrüge  zur 
Kenntnias  ihres  Arbeitsfeldes  geliefert.  Neben 


einer  jährlich  erscheinenden  Zeitschrift,  von  drr 
bereits  10  Bände  vorliegen,  bat  sie  unter  dem 
nicht  besonders  ansprechenden  Titel  der  »Sonder- 
Wrüffentlichungcn«  i^r.'Wscrr  Out-Ilcnu  rrli'-  her- 
abgegeben,  von  denen  der  erste  Band  die  Stadt- 
bOcher  der  Landeshauptatadt  Posen  von  dem 
Archiv.^r  Adolf  Wnrsrhnuer,  der  zweite  die  Sn;^cn 
der  Provinz,  von  dem  Gymnasialprofcssor  Knoop 
gesammelt,  enthält.  Mit  dem  dritten  hier  zu  be. 
sprechenden  f.lucllenwcrk  betritt  die  f jcscllsLli.ift 
das  ürlnct,  dessen  Anbau  ihr  gaiu  bcsüuders 
angelegen  ist,  die  neuere  Geschichte  der  Provinz 
Posen,  die  Zeit,  in  welcher  nach  dem  Zerfalt 
des  polnischen  Staates  die  Landschaften  Gross- 
polcns  Thcili-  liei  prcussischen  Monarchie  ge- 
worden sind.  In  i  7  Kapiteln  werden  von  Fach- 
mSnnem  unter  der  redaktionellen  Leitung  des 
Archivars  Dr.  Prümers  (Endrulats  Nachfolger 
auch  im  Vorsitz  der  Gesellschaft)  die  verschie- 
denen Zweige  der  Verwalttmg  dargestellt,  welche 
die  prcussische  Ke^^'ii  runi;  in  drin  neu  erworbenen 
Landcsthcil  einrichtete.  Prümers  selbst  bespricht 
im  3.  Käp.  die  Ginrichlung  der  Kammern  (Re> 
girningen)  und  ihrer  Unterbchnrdrn,  der  Obcr- 
landesgerichtsrath  J.  Meisner  in  4.,  6.  und  7. 
Abschnitt  das  Resaort-Reglemeat,  dw  Gerichts- 

orgnnisntion  und  das  Polizeiwesen,  der  Archivar 
Warschauer  im  5.,  10.  und  1:.  Abschnitt  die 
.Steuerverfassung,  »las  StÄ<ltewesen  und  Handd» 
(icwerbc  und  Verkehr.  Kap.  8,  B.iuwescn,  rührt 
von  dem  Regicrungsbaumcister  Kohte  in  Posen, 
Abschnitt  9,  Land-  und  Koratwirlhschaft,  vom 
Gymnasialprofcssor  Rummler,  12,  Judenweaea, 
vom  Rabbiner  Bloch  in  Posen  her,  wShrend 
Abschnitt  1 3,  .VfedizinaUvcsen,  von  Dr.  med.  Lands- 
berger, 14,  Kirchenwesen,  von  dem  Superin- 
tendenten Kleinwachtvr,  15,  Scbulweaen,  von 
dem  Regierungsrath  Skladny  verfasst  sind.  Der 
Landesbibliothekar  Ur.  Schwartz  hat  neben 
Kap.  16  Militftrweaen  auch  Abschnitt  t  Besiu- 
nahme  und  Huldigung  bearbeitet,  Archivrath 
Prümers  in  Kap.  2  den  Zusund  des  Landes 
und  die  Reise  des  Kfln^  im  Oktober  1793  ge- 
siliitdert  und  als  17.  Abschnitt  eine  Zusammen- 
ta.s:>uiig  der  ganzen  Darstellung  gegeben.  In 
je<lem  Abschnitt  wird  der  behandelte  Gegenstand 
zunächst  in  F'orm  einer  ausführlichen  Kinleitung 
dargestellt,  dann  folgen  in  chronologischer  Reihen- 
folge die  einschlägigen  Urkunden  und  Aktenstücke, 
über  welche  am  lünde  des  Bandes  ein  chronolo- 
gisches Verzeichnis»  (S.  813  —  827)  Auskunft 
giebt. 

bOdpreussen,  wie  auf  den  Vorschlag  des  Ministe- 
riums KOnIg  Friedrich  Wilhelm  II.  die  in  der  tweiten 

rhcilung  Pii!en-i  iT\\<irlieii<-  Pnivin?.  l)L-riHiirite, 
deckte  sich  nicht  mit  dem  1815  wiedergewonnenen 
Grossherzogtbum  Posen.  Den  nArdlichen  ThetI 
des  .  heutigen  Regierungsbezirks  Bromberg,  den 
NeUcdistrikt,  hatte  bereits  l-rieilrich  der  Grosse 
1772  bei  der  ersten  Tbeilui^  seinen  Staate  dn- 
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verldbt,  jetxt  kamen  hiam  die  Wojewodadkaften 
PoMD,  Kaiisch,  IMnck,  R,uv;t,  I.cnschitz,  Sieradz, 
Briese  und  das  Land  Wiclun,  von  denen  heute 
nur  Posen  und  der  nördliche  Theil  von  Kaliscb 
prcussiscb  -sint),  t-in  r,c1)i<-t  Mm  i'  i  Milli  iii  V.-.n- 
wobnern  aut  iu6i  Quailiainicilmi.  Dci  Bcsiu- 
crgrcifung  konnte  der  ^t-rrütutc  polnische  Staat 
keinen  erosüicheo  WidcrKand  leisten;  fast  ohne 
Kampf  bcflctzte  der  prenssiscbe  kummandirende 
General  Wicbard  Joachim  Heinrich  von  Moellen- 
dorif  (sein  Bild  schmückt  unaere  PublikattOQ 
swneben  S.  728  und  739)  die  DemarVatioiiatmie 
von  Czcnstochau  im  Soden  bis  Soldau  in  Ost- 
preuasea  im  Norden.  Zum  ZivUgouvemeur  der 
neuen  Provini  mit  sehr  weitgehenden  organi- 
satorischen N'dUm.u htm  hatte-  der  Kruif'^  sulion 
im  Februar  dca  Minister  Otto  Karl  Friedrich 
von  Voaa,  damala  erat  58  Jabre  alt  (aein  Bild 
S.  104/105)  bestimmt,  der  si<  !i  JciJurh  mit  .len 
V  erwaltungavoratänden  der  benachbarten  Provin- 
zen, Minister  vcmi  Hoym  in  Brealan  und  dem 
überprisidenten  von  Preus^t^n,  von  Schrfltter,  in 
Einverständnis^  zm  si-i/ni  h.ctc,  von  lioym  frei- 
lich mehr  Wiik  1  st.unl  als  1  .  rdrrung  erfubri  da 
dieser  bei  allen  Maassregcin  für  Südprcusscn  in 
erster  Linie  darauf  sah,  dass  sie  seiner  IVuvinz 
Schlesien  nicht  zum  N'.ichtheit  gereichten.  An- 
(ng  Mai  nahmen  Moeilendorff  und  der  scbleaisi-bc 
jnatinBtnister  von  Danckelnann  In  Posen  die 
Huldigung  des  Adels,  der  Geistlichkeit  und  der 
Städte  entgegen,  und  nun  begann  die  schwierige 
Aufgabe,  die  neue  Provinz  der  pmiaMScfaen 
Monarchie  an7j[)assen.  Ks  \\üu]v  ilm  in  lücsn 
Zeitacbrifi  verfügbaren  Raum  weit  überschreiten, 
wenn  Ref  die  Pttlle  der  sich  hier  aufdrSnffenden, 

in  i!rr  vorlirj^rmlrn  Publikation  mit  ^'rüssciL-i 
oder  geringerer  Klarheit  erörterten  Fragen  zu 
eracbOpTca  veraiicheii  wollte.  Auf  allen  Gebieten 
der  damniigfn  Staat'^vori.valiung  war  der  in  Polen 
trotz  der  Kctormbcsii  cbungcn  nach  der  ersten 
Tbdlui^  berrschrndc  anarchistische  Zustan<l  so 
durchaus  verschieden  von  dem  Alles  be\'orniun- 
dendcQ  Staate  Friedrichs  des  Grossen,  ilass  sich 
ein  grfiaaerer  Gegensatz  gar  nicht  denken  lässt. 
Mit  grossem  Geschick  hat  der  Minister  von  Voss 
ea  verstanden,  die  straffe  preussische  Organi- 
sation unter  möglichster  Schonung  der  Gewohn- 
heiten der  Bevöliieniog  in  Südprcusaen  eintufübrcn. 
Von  vornherein  ist  die  neue  Verwaltung  bemüht, 

die  bisher  DnlPt  drüi:klrri  Klassen  dir  teil  ifii^ciK'ii 
Landbevölkerung,  der  auf  adligem  Grund  un  1 
Boden  wohnenden  Städter  und  sogar  der  fibei 
5  I'rr>;cnt  der  Bevölkerung  ausmachenden  Juden 
mit  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  zu  bcbandcln, 
aie  gtgen  ihre  Bedrilnger  au  schitien,  ohne  doch 
duirli  i;nindsrür7(.-n  1r  Reformen  die  herrschenden 
Klassen,  S/laclita  und  Klerus,  vor  den  Kupf  zu 
atosaen.  Dem  Adel  wurden  auf  Lebeoaseit  die 
von  der  (n  dnisclicn  Regierung  verliehenen  starostei- 
licbcn  Güter   belassen,  die   Geistlichkeit  verlor 
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ntcbt,  wie  1771  in  Weatfiraoasen,  ihren  welt- 
lichen Bcsitr,  hntte  aber  50  Prozent  als  Abgabe 
davon  zu  entrichten.  In  den  Stedten  räumte 
Voss  mit  der  mittelalterlichen  ehrenamtlichen 
R.tths-  nn  1  Si  h'iffcnverfassung,  welche  die  Bürger 
vuf  dtr  W  illkür  der  adligen  Grundherren  und 
der  Königlichen  Starosten  nicht  schützen  konnte, 
rücksichtslos  auf  und  setzte  an  ihre  Stelle  den 
besoldeten  Fohzeibürgermeistcr  mit  dem  preuast- 
achen  Steuerrath  als  Aufsichubehörde.  Von 
groMcr  Bedeutung  wurde  die  neue  Provina  iiir 
die  Gertebtaverfaaaung  der  ganzen  MoBBrcbie  und 
hätte  dieselbe  Bedeutung  auch  für  das  Steuerwesen 
erlai^  wenn  der  i-'inanzministcr  von  Strucosee 
(sein  Bild  S.  332/^3.^)  einen  genialen  Gedanken 
nicht  nur  zu  erfassrn,  sundcrn  auch  '''"'^ 
Ressortpatriotismua  Anderer  durchzuführen  im 
Stande  gewesen  wire.  Die  Bedentung  SQd« 
prcusscns  für  die  f'rrii  htsvfrfa<isiiti)j  liefet  be- 
kanntlich in  dem  Umstände,  dass  die  neue  Er- 
Werbung  den  Anatoa»  an  der  bcachleunigtea  Ein» 
fahrung  des  allgemeinen  Landrechts  ^efjcben  hat. 
Um  den  Frtiag  der  bei  der  schlechten  polnischen 
Strucrverfassung  nur  sehr  wenig  einbringenden 
Provinz  (787000  'l'haler)  zu  heben,  wollte 
Struensrc  von  der  verwickelten  Stcuerverfassung 
der  alten  Provinzen  (Vertheilung  unter  zwei  unab- 
hängige Behörden,  Gcncraldirckloriun  und  Kam- 
mern, verschiedene  Besteuerung  von  Stadt  und 
Land)  ganz  absehen  und  eine  einheitliche  Grund- 
Steuer  einfabreni  in  welcher  Dr.  Warschauer  be- 
reits einen  Vorläufer  der  .^einsehen  Reformen 
sieht.  Leider  ^al»,  wie  Hi  hon  erwähnt,  Strucn- 
See  seinen  kühnen  Gedanken  nicht  den  genügen- 
den Nachdruck  und  Itess  seinen  Plan  fallen.  Ein 
besoniier  es  Intei  esse  widmete  die  neue  Ktfinrung 
von  Anfang  an  der  materiellen  Hebung  des 
Landes,  der  Anlegung  und  Verbcasemng  von 
I-and-  und  Wasser^tra^scn,  tier  Fördenirji^  von 
Indiistiir  und  (if.werbe.  Nur  die  Tucbiabrtkation 
blühte  in  Grosspolcn:  Ober  sie  wird  eine  sehr 
umfangreiche  und  interessante  Denksehrift  des 
Assessors,  späteren  Staalsrtith  Kunih,  des  Er- 
ziehers der  Brüder  von  Humboldt,  von  Warschauer 
mitgctheilt.  Trotz  aller  Mässigung  und  Voraicht, 
die  sich  Voss  in  der  .Anp.nssung  der  neuen  Pro- 
vinz an  den  Staat  auferlegte,  hat  es  natürlich  an 
Miasgriffen,  die  auf  zahlreiche  Bcvölkerunga- 
klaaaen  verstimmend  wirkten,  nicht  ganz  gefehlt: 
ein  solcher  war  die  I'rheliung  einer  Musik-Ab- 
c!:.ibe,  die  gerade  den  kktaeo  Mann  traf,  die  ßr- 
hühungdea  Salsatener,  die  Rinltlhrunf  einer  Tran* 
scheingeböbr  für  die  Juden.  Aui  h  ilieser  ver- 
achteten und  doch  dort  unentbehrlichen  Klasse 
der  Bevölkerung  kam  die  preossischc  Verwaltung 
mit  W"hl',v.:,nen  eiit'ifegcn  tind  lifwilligtc  z.  B. 
der  poseiirr  Gcmemile  ciu  hcüonderes  Judenge- 
richt, um  das  diese  nachgesucht  hatte,  weil  sie 
das  neu  eingerichtete  küni;;li< die  .Stadlgericht  mit 
der  Gcricbubarkeit  des  Magistrats  verwechselte: 
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als  sie  nach  «eoi^ni  Jabreo  threo  Intbaib  ein« 
snb,  wollte  die  Rcsierui^  eine  Aeodeninir  nicht 

zulassen. 

Das  Material,  auf  wckbcm  die  lunleitungen 
der  17  Kapitel  beruhen,  besirlit  ,nig  2**o  voll- 
ständig abgednickten  Aktenstücken,  von  denen 
die  meisten  aus  dem  Geheimen  SiaHtsarcfaiv  in 
Berlin  (139)  und  dem  Staatsarchiv  zu  Posen  (77) 
«taminen,  der  Rest  vertbeilt  sieb  auf  das  Staats- 
archiv zu  Breslau  (25),  dns  Ki  i  inrhiv  des 
grossen  Ceneralstabs  ( 1 1 ),  das  Archiv  de»  Kriegs- 
mintsterioins  (10),  das  Justizmititsterialarcbiv  und 
das  Königliche  H.uisarchi;'  (je  i),  alle  in  Berlin. 
Neben  den  vollständig  (mit  Weglassung  der 
Adresaen,  UnteraebrifteD  and  Cnrialieo)  mitge- 
thcilten  Dorumpiiten  sind  iimh  z.ihfreichc  andere 
io  den  Anmerkungen  der  Einleitungen  verwertfaei, 
d«ren  voBstSodig«  Mittbeibmg  den  Umfang  dea 
schon  jft/t  stnrkcn  Randes  ungfbOlirlich  *  crgrßssert 
hätte.  Die  s\  ivhugstcn  der  hier  zum  ersten  Mal 
publicirtcn  Staatsscbriften  aiiMl  aicberlich  der 
Plan  Struenscc's  über  tüc  Sleucrvcrfassun^  Söd- 
prcusscns  fV,  3  S.  j 68  — 276)  und  die  Ücnk- 
SCbriiftB  Kunths  über  die  Industrieverbältnisse  der 
oeuea  Provinz  (XI,  3  S.  553—581).  Sie  ist 
den  Verfasaera  der  Lebensbeschreibung  dieses 
hervorragenden  Staatsmanns  F.  u.  P.  Goldschmidt 
auch  in  der  3.  Aufl.  von  1888  (Waracbaucr 
citirt  S.  536  Anm.  3  nur  die  erat«  von  1881) 
nicht  Ijcknnnt  gf\\orden  und  bietet  so  eine 
schöne  Ergänzung  zu  dieser  pietätvollen  Puttli- 
icaltoo. 

Nur  an  wenigen  Stellen  vermisst  der  Leser 
in  den  Einleitungen  oder  den  Anmerkungen  Auf- 
kUmafen  Aber  die  erörterten  Verbftltnlsae.  So 
hSttc  Kcf.  S.  30  (I  n.  6)  gern  "dier  das  t793 
zur  Huldigung  nach  Posen  geschickte  Bild  des 
Königs,  tdas  bei  den  Kaiserwabled  gcbrancbt« 
wird.  NShercs  erfahren.  S.  63  unten  ist  der 
Ausdruck;  »man  trcmiic  sich  erst  gegen  Morgen 
mit  dem  treuen  Wunsche,  die  oftmalige  Wieder- 
Itehr  dieses  featUcben  Tages  nicht  mehr  zu  über- 
leben« onverstSndlich,  S.  108  Anm.  i  ist  wohl 
statt  eingeführt  —  ausgeführt  zu  lesen.  Der 
Ausstelking»urt  einer  königlichen  Kabinetaordrc 
Tom  18.  Aug.  1793  (S.  181)  Ldinghofen  ist 
wohl  Ivdenkobcn  n,  v,  Landau  in  der  Rbeinpfalz 
—  am  10.  Aug.  ist  das  Hauptquartier  zu  Oürk- 
beim  (S.  939).  S.  261  (u.  740)  ist  statt  1797 
(Beginn  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  III.) 
»798  zu  lesen,  ü.  350  letzte  Zeile  1793  statt 
1783  zu  verbesaem.  Die  von  Rummler  S.  434 
an^^frn^rnr  Crkundr  Mrstii's  III.  für  Lund  von 
1145  ist,  wie  /.uiclzt  Kctrzynski  in  den  Krakauer 
Akademieabbandlungen  (Roiprawy  Ser.  II  t  S. 
284)  nachgewiesen  hat,  eine  I''älschun;j  dr>5  13. 
Jh. 's.  S.  531  .N.  3  lies  86  N.  14  sUiu  17. 
S.  596  Anm.  I  in  dem  mehr  durch  patriotische 
Gesinnung  als  Formvullmdung  j;iän7.endcn  »iMuscn- 
Cbor«,  mit  dem  im  Mai  1793  Moellendorff  und 


Danckdraann  vor  der  Paaener  STna^oge  em- 

pfanj^^en  wurden,  si'heint  ein  Vers,  der  :iiif  Danekel- 
mann ausging  und  mit  »dann«  reimte,  ausgefallen 
ra  »en. 

Nicht  nur  för  die  Gesrhichte  der  Provinz 
Posen,  auch  für  die  des  ganzen  Staates  und  seintr 
Verwaltung  am  Ende  des  18.  Jh. 's  ist  dieser 
3.  Band  der  Poaeocr  Qaellenaamadiing  hocbbe- 
deutsam. 

Hatte  a.  8.  M.  Perlbacb. 


Mömoires  du  g^nöral  Lejeune,  De  Valmy  a 
Wagram.  PubL  par  M.  Germain  Bapst. 
Paris,  Pirmtn-Oidat  et  Qt,  1896.  XI  u.  416  S.  8«. 

Fr.  8. 

Zu  den  zahlreichen  jungen  Leuten,  welche  durch 
die  Stame  der  Revoladonricriege  ant  ibrea  fried- 
lichen Stödten  herausgerissen  wurden  und  in  den 
Kri^sjabren  einen  neuen  Beruf  fanden,  dem  sie 
dann  treu  blieben,  gebfirte  auch  Lejeaae.  Er 

marscbirte  als  Sieh/ehnjShi  Ifjpr  in  der  Compagnic 
des  Arts  mit  zu  der  K-anonade  vtm  \'almy,  nahm 
dann  an  den  Feldzögen  in  Holland  und  Deutsch- 
land theil  und  kam  um  die  Wende  dea  Jahr- 
hunderls als  Ordonnanzoffizier  in  das  Gefolge 
Berthiers.  Von  dem  AlpenQbergange  Napoleons 
an  machte  er  dann  alle  seine  Peldzüge  in  der 
Begleitung  Berthiers  und  also  in  der  Nähe  des 
grossen  Fcidherrn  mit,  vielfach  mit  Sendungen 
und  kleinen  Aufträgen  bedacbt  und  in  pers6a* 
liebe  Berflbrung  mit  Napoleon  kommend.  Nacb 
der  Julirevolution  ward  er  MaracbaU  and  Marb 
im  Jahre  1848. 

Seine  Memoiren  reicben  indess  nur  bia  ton 
Ende  des  Feldzuges  von  1809.  Sic  sind  erst 
Mitte  der  4uer  Jahre  geschrieben,  erzählen  aber 
seine  Erlebnnse  mit  daer  grasacD  Friacbe  und 
Lebendigkeit.  Man  erkennt  den  Maler,  der  wäh- 
rend der  Märsche  und  an  den  Abenden  der 
■Scblacbttagc  seine  Skizzen  machte,  die  er  daeb- 
hei  /u  einer  ganzen  Zaiil  v  on  Gemälden  bentrtzte, 
nicht  nur  in  der  Anschaulichkeit  seiner  Darstellung, 
sondern  auch  in  der  lebendigen  Schilderung  der 
Landschaften,  die  er  durchzog,  und  der  Szenen, 
die  er  mit  ansah.  Nur  an  wenigen  Stellen,  an 
denen  er  eigene  Meldenthaten  in  das  gehörige 
Liebt  stdit,  ist  seine  Erziblung  mit  Bedenken 
aufzunehmen.  So  berichtet  er  von  seinem  An- 
ttieil  an  der  Belagerung  K()lber(js  Din^e,  die, 
an  und  für  sich  ui^laublich,  sich  bei  Vergletcbung 
mit  anderen  Bericbten  ab  rdne  Erfindungen  ber- 
ausstellen.  Aber  im  Uebrigen  ist  seine  Dar- 
stellung maassvoll  und  wohl  mit  anderen  Zeug- 
nissen aberduAanmend.  NaneatUcb  die  Berieble 
über  den  spanischen  Feldzug,  die  Belagerung 
Saragossa's  und  den  Feldzug  von  1 809,  die 
den  grAasten  Theil  des  Buches  ausmachen,  bieten 
interessante  Fin/tdfieitrn.  Hei  s-einer  immerhin 
untergeordneten  Stellung  kann  er  allerdings  nichts 


Digitized  by  Google 


1045 


15..  AMgust.   DEUTSCHE  LITTERATUKZEI  TÜNG  189ö.   Nr.  33. 


1046 


sonrierlich  W'ii  Jiii^jes  mitthcilcn,  -.xhcr  rr  /f'v^t  rin 
unbefangenes  Ürthcil.  üur  Abschnitt  über  die 
Belagerung  Saragosm's  tat  übrigens,  wovon  der 
Hgb.  nirht««  s.ifjt,  ntir  ein  wörtlit  ht-r  Auszug  aus 
einem  Buche,  d,u,  Lcjcuac  im  Jahre  40  heraus- 
gegeben hat;  und  in  diesem  Auszuge  sind  fast 
alle  Daten  fortgeblieben,  so  dass  der  chronuln 
gische  Stesammrahang,  welcher  dort  bei  der  t  i;^t- 
bucbart^ea  AoordmiRg  klar  hervortritt,  hier 
einjgeraiaaaaen  verwischt  ist.  Auch  im  (jaozeo 
»nd  die  MemoiKn  acboo  dooial,  aber  nur  in  aehr 
wenigen  ExenplarcOf  {«dnickt. 

Berlio.  L.  Mollwo. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Ludwig  Stein,  Das  erste  Auftauchen  der  socialen 
Frage  bei  den  Griechen.  Bern  und  Leipaig, 
B.  Sicbert,  1196.  22  $.  flP.  M.  OjKO. 

In  der  kleinen  Abbaadloog,  welche  Stein  aus 
den  Schweizerischen  Blättern  für  Wirthschafts- 
und  Socialpolitik  separat  herausgegeben  bat,  sucht 
oiao  \'crgebens  nach  einer  Auskunft  darüber, 
w«s  der  Vf.  unter  der  aocialen  Fr^e  rcrstehL 
Meint  er  mit  diesem  Auadruck  alle  die  prakti- 
schen Fragen,  die  aus  dem  Missverhältniss  zwi- 
achen  Produktion  und  Bedarf  hervorgehen,  so  ist 
die  sociale  Frage  ntemals  »aufgetauclit«,  sondern 
hat  bestanden,  so  Lingc  <lic  Menschen  sich 
acboeller  vcrmcbrcn  als  die  zu  ihrer  Nahrung 
dienenden  Produkte.  Spricht  aber  Stein  von 
socialcT  l'r.i^f  erst  da,  wo  jenes  mit  der  Mensch- 
heit zugleich  geborene  Problem  eine  theoretische 
PonwiKrung  gefunden  bat,  ao  paait  der  Titel 

seiner  Abhandlung  nicht  zu  ihrem  Inhalt. 

So  viel  Ref.  sieht,  liegt  der  Scbwirpuiikt 
der  kleinen  Schrift  in  der  Durchführung  des  Ge- 
dankens, dass  das  Fortbestehen  des  der  primitiven 
Gesellschaft  eigentbümlichen  Kommunismus  gleich- 
bedeutend sei  mit  der  Herrschaft  ökonomischer 
lattrcaaen,  daaa  dagegen  die  Ausbildung  des 
Privateigentkums  zum  Emporkommen  geistiger 
Faktoren  führe.  liincn  besonders  glücklichen 
Beleg  far  diesen  Sau  findet  St.  in  dem  Gqjen- 
satse  zwischen  Athen  und  Sparta.  Dabei  er- 
scheinen üim  (ür  kiiiniiiuiii.stilistluTi  Institutionen 
von  Sparta  als  Ucbcrrcstc  aus  dem  Kommunis- 
nos  der  Urteit,  und  er  poiemisirt  lebhaft  gegen 
P''htiiiann,  der  die  lu^entJiümliclikeitcn  des  spar- 
tanischen Staatswesens  aus  <len  Verlilltoisscn 
cioer  «pBtereo  Zeit  erklBrt.  WSbread  Pfibimaoo 
gegenüber  allen  vermeintlichen  Ueberbleibseln 
des  urbellenischen  Kommunismus  sich  äusserst 
skeptisch  zeigt,  nimmt  St.  eine  Fortdauer  der 
primitiven  Institutionen  in  hcträchtllcheni  tJmfanf;c 
an.  In  seinem  Hifer  wird  er  l'oblmann  nicht 
gerecht.    PBhlmaim  bat  nicht 


auch  bei  ticn  Gries  hen  r|as  Privateigcntbum  jünger 
gewesen  ist  als  tias  Gesammteigcnthum.  Nur 
musstc  er  als  besonnener  Forscher  bezweifeln, 
oh  irgend  welclit-  l'rljerrrste  des  primitiven  Zu- 
standes  sich  auch  nur  bis  in  tlie  Zeit  der  Wande- 
rungen erhalten  haben.  Und  dieser  Zweifd  iat 
durchaus  nicht  so  unerheblich,  wie  St.  annimmt. 
Dann  wenn  schon  zur  Zeit  der  Wanderung  nichts 
mehr  von  dem  ursprünglichen  Kommunismus  übrig 
war,  so  nassen  die  sp&ter  hier  und  da  nach- 
weisbaren kommunistiscben  Zflge  anderweitig  er- 
klärt wcnien;  lind  an  W-rbfiltnissen,  aus  denen 
sie  sich  erklären,  fehlt  es  ja  auch  durchaus  nicht. 

Aller  nicht  nur  die  Ursachen,  sondern  aocb 
die  Wirkungen  des  sogenannten  spartanischen 
Kommunismus  werden  von  St.  falsch  beurtheilt. 
Mao  kann  darcbaus  nicht  ngeo,  dass  die  mate- 
riellen Interessen  in  Sparta  besonders  stark,  in 
Athen  besonders  schwach  gewesen  waren.  Vor 
Allem  muss  man  zwischen  dem  laaterielleo  Itter- 
CSS<*  des  tunzelnrn  «nd  dem  der  Gcsammthcit 
untersclieiden.  ücr  Erwerbstrieb  der  lunzelnen 
ist  wohl  kaum  jemals  in  irgend  einem  anderen 
Gemeinwesen  so  bedeutungslos  gewesen,  wie  er 
es  wenigstens  eine  Zeit  lang  in  Sparta  war. 
Und  auch  fOr  die  Politik  des  Suates  kam  die 
Magenfrage  nicht  mehr  in  erster  Linie  10  Be- 
tracht, seit  die  Vermehrung  der  Bürgerschaft  in'a 
Stocken,  ja  in  Rückgang  gerathen  war.  Dagegen 
wird  die  athenische  Politik  im  5.  Jh.  von  mate- 
riellen Interessen  beherrscht.  Annedlung  von 
Bürgern,  Ankmipfunfj  von  Handelsverbindungen, 
Ausbeutung  der  Uundesgenosseo,  das  waren  die 
Ziele  der  damaligen  athenischen  StantamSnner. 
l'nd  da  nicht  <^d^ng,  Athen  auf  der  unter 
l'criklcs  erreichten  liöhe  materieller  Macht  zu 
erhalten,  so  wurde  in  dem  seiner  besten  Sab- 

-]  ';  n -mittel  beraubten  \'o!ke  ein  wilder  Inter- 
cssenkaiiipl  entfesselt,  den  keine  i'bilosupbic  auch 
nur  in  Schranken  zu  halten  vermochte.  Wenn 
gerade  in  .^then  die  wissenschaftliche  Spekulation 
sich  zuerst  ernsthalt  der  menschlichen  Gesellschaft 
zugewandt  hat,  so  erklärt  sich  das  doch  eben 
auch  daraus,  dass  in  Athen  die  Uebel  der  be- 
stehenden Ordnung  an  srhftrfsten  hervortraten. 
Nur  zum  I'iieil  aber  entsprangen  diese  Spekula- 
tionen dem  Wunsche,  bessere  Zustände  hcrbeizu- 
Olbren,  und,  soweit  das  zutraf,  Hessen  rie  ihr 
1.,'esellschaftliehes  Ideal  mehr  oder  weniger  dureii 
den  spartanischen  Komrouatsmus  beeinflussen. 
Andere  Theorien  waren  ein  Ausflasa  des  brutal« 
sten  Egoismus,  zu  dessen  I?cchtfertigung  die  er- 
langte dialekticbe  Fertigkeit  dienen  oiusstc.  Und 
dasMt  ist  bewieaao,  da«  bei  emem  hohen  Grade 
intellektueller  Kultur  sehr  wohl  ein  rilrksiehts- , 
loser  Kampl  materieller  Interessen  toben  kann. 
BerHn.  Priedrich  Cauer. 
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Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Lunge,  Handboch  der  Sodaindustrie.  2.  Anfl. 
Dritter  Bd.  Btaimaclnfelg,  Ft.  Vimtx  ft  Sohn,  1S96. 
617  S.  8«.   M.  20. 

Mit  dem  vorlicgendeil  drittrn  Rande,  welcher 
die  Aminoniakaoda,  verschie<lcne  andere  Sodaver- 
fahren,  die  Chlorindustric  und  die  KIcrtrulyse  der 
Cblnnlkalicn  behandelt,  ist  die  neue  Auflage  von 
Lvoges  »Sodaindastrkt  volleadet.  Kef.i  wdcber 
beretts  Ober  die  beiden  ersten  Bände  in  dieser 
Zeitung  berichtet  hat  (DLZ.  1894  Sp.  756  und 
189s  Sp.  535)}  braucht  nicht  zu  wiederholen,  wie 
sehr  er  die  Bedeutung  dieses  Handbuches  aner- 
kennt, auch  Wfiiti  fS  rn.uulic  W'ütisclic  utibt- 
friedigt  Itot.  Kein  Technologe  beherrscht  heute 
ein  grosseres  Gebiet  der  chemischen  Techniic  bis 
in  die  Einzelheiten.  uni\  es  u.'irt-  unliilli^,  von 
diesem  vidgliedrigcn  Werke  eines  Mannes  Voll- 
stlndiglteit  zu  erwarten.  Loiq^e  adbat.  sagt  in 
Vorxvorte-,  dass  er  bei  der  Abfassung  lics  dritten 
Bandes  weit  grössere  Schwierigkeilen  gehabt 
htbe,  als  bei  den  ersten  Uänden,  fOr  welche  er 
ifast  alle  ihm  aus  der  lebendigen  Praxis  zu- 
äicsscnden  Mittheitungen  ohne  Weiteres  vcrwerthcn 
Itonnte,  da  die  Industrie  der  Schwefelsäure,  der 
anderen  MineralsSuren  und  der  Leblancaoda  nur 
ausnahmsweise  mit  den  Schranken  des  Geheim- 
nisses umgeben  werde;  um  so  mehr  sei  dies  der 
Fall  bei  der  Ammoniaksoda.  beim  Deaconver- 
fahren  und  'bei  der  Klectroiyse«.  Ks  kommt 
hinzu,  dass  ilt-r  Vf.  In  dm  Inztru-n  In.hiscrien 
keine  eigeoen  Erfahrungen  besitzt,  sie  existirtcn 
noch  nicht,  als  er  seine  aosQbende  Praiis  mit 
dem  I.rhramte  verlaus*  !uf ;  und  ferner,  rlnss  die 
Publikationen  über  dieselben  äusserst  dürftige 
smd.    fn  Folge  dessen  vermag  s.  B.  die  Dar- 

strllunfj  der  \mm:inioksoii;)f.ibr:kation,  S.  1  —  145, 
iroti  laant'hcr  ucuer  Mitdiciluiigen,  nicht  rei  ht 
zu  befriedigen,  der  f-eser  bleibt  im  Unklaren 
darüber,  wie  beute  in  den  l'abriken  gearbeitet 
wird.  Iv9  ist  für  den  Technologen  eine  be- 
trübende Thataache,  daos  ihm  die  Fabriken 
Solvays  inmer  noch  verschlussen  sind. 

Sehr  eingehend  wird  S.  234  —  543  die  Chlor- 
iodostrie  abgchanilelt.  Auch  hier  ist  seit  1879 
viel  Neties  geschaffea  worden,  wenn  auch  das 
alte  Wetdonverfahren  im  Wesentlichen  noch  den 

Pl:itz  l*fliM\ii>tcl ;  an  ilt'tn  StuJiuin  ii'  urf  Vrr 
fahren  hat  der  Vf.  wesentlich  mitgearbeitet.  Der 
Deaconproaeas  bat  nicht  das  geleistet,  was  man 
vor  20  Jahren  von  ihm  crwartctf ;  t  iin  n  gn>ssen 
Fortschritt  bedeutet  die  Abänderung  des- 
selben durch  Hasenclever,  welche  wohl  mehr  her- 
vorgehoben werden  musste.  Die  merh.ini^chrn 
Cblorkalkapparate  der  Khenania  smi\  nur  lür 
verdflniltea  Chlorgas  (Dcaconchlor)  bestimmt  und 
geeignet;  aus  welchem  Material  dieselben  gefertigt 
werden,  iheilt  der  Vf.  nicht  mit.  Die  Fabrikation 
von  Chlor  und  SaUslnre  ans  Magaeiiinioiychlorid 


in  S;iliiii!rc.s  uin!  srtir  eingehend  beschricljen, 
obgleich  dieselbe  als  nicht  rentabel  seil  mehreren 
Jahren  wieder  eingestellt  ist;  «t^egen  fadet  sieb 
weder  im  2.  noch  im  Rande  die  r>.*!r<!tpllung 
von  Salzsäure  (nicht  vua  Chlor)  in  Lcopoldsball, 
welche  noch  heute  in  grossem  Maassstabe  im 
Betriebe  steht.  Leopoldshall  ist  die  eine  der 
Stassfurthcr  Firmen,  von  welchen  S.  533  die 
Rede  ist. 

In  dem  Abschnitt  »Blectrolysc«,  S.  343  bis 
619,  wird  Jedermann  die  allgemeine  Eiideitung 
willkommen  heisscn;  dann  folgen  an  der  Hand 
der  Patentlitteratur  die  sabireicbcn  VorscbUgc, 
welche  das  Problem  der  dectrotytiscben  Zer- 
srt/urif>  Jrr  CFiloi  .dkalien  praktlsi  h  zu  luscn 
suchen.  Den  Schluss  bilden  »ätatistiaches«  und 
»Nacfatrflgec.  —»MandarfdemVf.GlOek  wOnscbeo 
zu  der  \'oIlcn<!ung  dieses  grossen  Handbuches, 
welches  auch  in  der  neuen  .'\uflagc  jedem,  der 
sich  wissensehaftlich  oder  praktisch  mit  Zwdgen 
der  Si  A!:nn(fustrie  bescbä£tigt|  ein  uocatbcbrlicbcr 
Rathgeber  sein  wird. 
Kanaover.  H.  Ost. 


ftotizen  und  Mittheilungen. 

Nippold,  Die  internationale  Seite  der  päpstlichen 
Politik  und  die  .Mittel  der. Abwehr.  Vortrag  bei 
der  VIII.  General- Versammlung  Jr^  Ev;io><.  BunJts  ni 
Zwickau  i.  S.  am  2.  Oct.  1895  geh.  Leipzig,  C.  Braun, 
IWb.   m  S.         M.  0,76. 

Die  Arbeit  awOltt  In  fast  glatehs  ThsOa.  Im 
ersUran  wird  die  Laien  leider  seilen  in  ihrem  vollen 

Umrange  genügend  bekannte  Zunahm«  der  päpstBcho) 
Macht  geschildert,  im  zweiten  überaus  praktische  und 
dabei  nahe  liegende  Vorschlage  zur  Abwehr  vom  evan- 
gelischen Standpunkte  aus  gemacht.  Als  wichtigste 
religiöse  Mittel  tur  iiit.'i n,itioii;ilen  .Aiwelir  .i;r  p.ipisti'.^hn— . 
Bestrebungen  bezciciuicl  N.  (S  ■i4i  „i'lU-rit:  rreuuJ-chivf:- 
lither  Wechselbeziehungen  z'.vis.-hcn  d'.'cn  p.ips::r.aen 
Kirchen  des  Erdenrundes*,  insbebouUert;  (S.  äiO  WT-inifjung 
mit  den  Wiildenscm,  Rcfugics,  Brüdergerruintlen.  der 
evangelischen  Hcidenmi«sion  tind  dem  Altk-iihohii-mus 
und  empfiehlt  (S.  6'*:  cin^chcriiJcs  SluJium  der  uanzci- 
Littcratur  des  Lct^tttt  i  .  n;viiit  r.ilicji  von  IJiiilmger's  Jaru--. 
Pricdriv.h's  Gcsc^n.h'.c  des  Wisikankonzils,  Reusch's  lr;.>.x. 
Langcn's  ües;bichle  der  römischen  Kirche.  5»chuUc's  .\Jt- 
kathulizismus,  Huber's  lnslitutioiii;ii  dor  HirteiiSriefc,  der 
Bischi)te  Rcinktri";  und  Herzog  und  der  zahlreichen  alt- 
katholischen  Hl.i  i  r.  \V,Mt,M  wird  vorgeschlagen,  mit  der 
.\ü;.;1<Kontincntal  Society,  der  Church  Association,  der 
f  v  ii  gelicnl  Alliance.  der  American  ProtecÖlW  / 
den  morgenliindi<schcn  Kirchen  und  dem 
deutschen,  insbesondere  holländischen, 
schwedischen  und  dänischen  Protestantismus  \ 
enge  FUhiung  sa  bewalMen. 


V.  Schulte.  Die  Macht  .'.er  r  o  tti  1  i.  l- h  cii  l'i'.pste  über 
Fürsten,  Länder.  \'i)lt;et  und  Individuen,  nach 
ihren  Lehren  und  Handlungen  seit  Gregor  VII.  tor 
WOrdigunf  ihnr  UaMinuufcsU  belevcfatat  a.uAgesitv 
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Auflas«;  Glessen,  Emil  Roth,  18*^«^.  VIII  u.  127  S. 
gr.  8»    M.  2. 

In  der  vorliegenden  .i.  Aufl.  fügt  v.  SchuHe  der  2. 
Bearbeitung  hauptsächlich  eine  treflliche  Besprechung  der 
Bedeutung  der  pipstlichen  Unfehlburkeii  für  <ten  SUiit 
und  die  Gesellschaft  überhaupt  bsl.  Wiederholt  wird  vom 
Vf.  darauf  bioKewieaeo,  das*  nach  dieaem  Dogn»  aur' 
»II«  frfibcran  Ptpttt  nnfehtbar  waran,  dma  dla  Sitte, 
nach  rihnlaeher  Lehn  das  (aoM  G«biat  des  LabMs  tiin- 
bBMi  und  aueh  dl*  G«a«4M  snr  es  «allMdn'Tliaorie 
gMtm,  sowie  dass  die  Jeauiten  dl«  pipMlidw  bifalUbOita: 
dgentliah  erst  gescbalbo  haben. 


Fr.  Moldenhauer.  C c s c h i c i c  Je  li i.. i.c r e n  Schul- 
wesens der  K  Ii  c  1 11  p  ro  V :  n /,  iiiilcr  pr»;u:-.sischer 
RegicruüK-  Fc-tgabe  iur  'Vt,  Vers,  deutscher  Philo- 
logen unü  Schulmänner  zm  Köln.  Köln,  Paal  Neubncr, 
1895.    120  S.  8». 

Eine  durchweg  auf  treirikhera  urkundlieheo  Material 
und  Ranaueatcr  SadikenntniBB  im  ganten  und  elnseln 
barohende  Arbeil,  deren  Werth  tun  so  hOher  ansutchlagen 
M.  da  Buaacr  den  \tM  antiquirten  Veratiche  von  Fr. 
Thlencb,  fiher  den  gegenwinigen  Zustand  des  öfTent- 
Kehcn  Unterriditeft  in  den  westlichen  Staaten  von  Deutsch- 
buid,  »  Hollaad,  Frankreich  und  Belgien  IR  Uir  j^-m 
Zweck  keine  geeigneten  Vorarbeiten  bcn-ji/;  wer  Jl'11 
konnten,  und,  wie  Vi  -i.-hUt;  rrk.-ir.nt  ha;.  ;;craa.j  J:i-. 
hShere  Schulwesen  i!ct  (fhcinprovin/.,  i!crc:i  l-i«: vniktrruiig 
sich  von  je  lu:r  Jurch  beJcnt-.'n.i!'  iiHellü'klUL-llc  ;ilii-kcUen 
iiiid  hervarragcnJe  niAtertekie  EiUwicUelung  ausgezeichnet 
h.it.  cm  abf^L scJilossenes  Ganze  für  sich  bildet,  in  dem 
mit  Recht  die  Regierung  je  nach  den  in  Stadt  und  Ein- 
wohnerschaft jedesitiiil  t:crrschi;r,den  Verhältnissen  der 
pädagogischen  Entfnltunr:  dtu  weitesten  Spieiri^iim  Iscss. 
Die  za.'ilrcithcii.  nft;nc-iil!icli  m  nci.cicr  '/,<;A  vibor  c'.r.zclne 
rheinische  höhere  Schulen  erschienenen  Schritten  sind 
mit  Sammeldeiss  und  richtigem  kritischen  Verslandniss 
ebenso  benutzt  als  die  Gesetzsammlungen  u  s.  w  Sehr 
nteressant  ist  zunächst  die  Schilderung  der  Verhalinis-se, 
wie  sie  die  nach  dem  .\ufhören  der  französischen  Besitz- 
nahme km  5.  April  1815  vom  Könige  Friedrich  Wilhelm  III. 
von  Preussen  ,An  die  Einwohner  der  mit  der  preussischen 
Monarchie  vereinigten  Rheinländer*  erta«Mne,  auch  die 
Zustände  des  öfTentüchen  Unterrichts  wohl  berück. 
sichitgendc  Proklamation  vorfand  und  wie  dem  bereits 
mit  Rieaenaehritten  in  die  hfiheren  Lehranstallen  em- 
gadrungaoen  Iranafiaiaehen  Geist  ein  Dnmm  entgegen- 
geactst  wmde.  Mit  ifecM  wM  vom  Vr,  di«  Badeuiiing 
dar  vom  Oberprialdenten  Sack  unter  dem  6.  Detember 
tSlS,  atai»  Hut  dreiviertel  Jahr  nach  der  Theilung  der 
Rhainlaade  in  die  beklen  Provlnsen  Cteve  ßerg  mit  dem 
SitS»  der  Regierung  in  DSsseldorf  und  Cro^sherzogthum 
Niederrhein  mit  KSIn  eis  Verwaliungssitz,  erlHssenen 
näheren  Bestimmungen  zu  der  \H\A  vc; > .iVonili:h-.Ln  In- 
struktion als  Grundlage  des  iiiucii  rlRnn^-iiiv]  In 'KTcn 
Schulwescrs  horvoruchnbfii.  sowie  die  uKlt.il,^  .jrJ"<jlg- 
reich«  ThÄti):kL'it  vier  S;t.ylrathc  Görres,  JoSütiiiHiH  .Scl.ulze, 
C.  F.  A,  Gr.ishof,  Brüggemann,  Korten,  Lucas,  Siaudcr, 
Roczcck,  Laripe.  Ellert.  Landfcrmann,  Höpfncr,  Voßt, 
De■tef^■  u:iJ  Münch,  muh  d--:r  hervorragenden  Lehrer  und 
Direktor,::!  .Sawls,  Dillonbur^cT.  dei«;,  des  spälercn  be- 
rühmten Pfoftssurs  Jcr  .\l.iih.  maiik  ii'  Münster,  \V.  Herbst, 
W.  Pütz,  Anton  Gi/h'I,  K'urtum,  H.  Druckenmüllcr, 
Viehotf,  Schaut-i  bur;^',  \'ic!t>r,  Gallenkamp,  H.  Kern,  Ose. 
JAger,  O.  Nitzsch,  O.  Kii>beck,  Bouterweck,  Wackcrnagel, 
Herrig,  Oitges,  Ohm,  später  Professor  in  Berlin,  Grysor, 
C.  HofTmeister,  des  Biographen  Schülers,  WiUibald  Bcy- 
achlag  in  Trier,  0.  Frick  in  We««l,  Wiedasch  in  Wetzlar 
u.  a.  gebührend  gewürdigt.  Ebenso  werden  zur  Ent- 
stehung und  Geschichte  der  einzelnen  rheinischen  höheren 
Schulen  sehr  viele  inlereaaante,  nicht  selten  biaher  wenig 


bekannte  Daten  beigebracht  und  recht  beachtenswertbe 
rrlliL-iic  iibi-r  Jen  k'uinpf  Jor  humanistischen  und  Real- 
an^tiilten,  Jcr  in  der  Hh.ciuprosinz  hauptsächlich  lobte, 
au6i;->proLhen.  Stets  wird  auch  auf  die  zahlreichen 
Direktoren-  und  l-chrervcrsammlungen,  sowie  namentlich 
die  Ergebnisse  ihrer  B<iuth,i!i|,;cn  Ruckf^icht  genommen 
LiniJ  schliesslich  geuigt,  dass  das  Schulwesen  der  Rhein- 
n.-y.vA  trefTlieh  organisirt  ist  und  sehAna  ttOihen  ge» 
7.uitigt  hat. 


Julius  Erich  Kloaa,  Max  Kretzer.  Ijnc  Studie  zui 
neueren  l.ittcratur.  (.Mit  einem  Bilde  .Max  Kretzers.) 
Dresdirn.  I.cip/ig  und  Wien,  B.  Pietion,  1996.   66  S. 

8».    .M.  I,(A>. 

Ein  begeisterter  Verehrer  giebt  «bie  eingabande 
Schilderung  des  Dichtet«,  seiner  Bedeutung  uod  aebiar 

Ziele;  er  vertritt  die  Ansicht,  da«»  auf  den  SehuWani 
Kretzers  der  gesaromto  moderne  Realismus  in  der  deutschen 
Litteratur.  auch  der  Naturalismus  stehe.  Uebertrefbend 
meint  Kl'>ss.  KictZfjr  hnV  ^Irn  He>rliner  psychDlogischen, 
sozialen  Zciirvinma  geschaticn,  habe  uU  der  Etste  die 
Börse  im  Roman  behandelt,  habe  sich  der  ausfiihrlichen 
Beschreibungen  enthalten  (man  denke  aber  an  das  Diner 
in  Jcr,  ,üri.i  Weibern*).  Richtig  d.igcy'jn  hebt  K.  hervor, 
d;iss  k'rct/cr  die  verschiedwien  Stiteii  des  modernen 
I,L-hevis  mit  dichterischem  .\iij;c  crfa-Sbt  und  bei  aller 
seiner  Tendenz  Juch  tendenifrci  und  echt  künsllcrisch 
diir,i;i"-toll;  habe,  ci  deutet  auch  die  fiUm.-ihli^-he  Ent- 
wicklung Kretzers  an,  wenngleich  ihm  der  en^e  Raum 
nur  eine  Skizze  gestattet.  JedenfallB  verdiente  K(«l«r 
einen  liebevollen  Schilderer. 
Lemberg.  it.  M.  Werner. 


H.  T.  Gizycki,  Strategisch-taktische  Aufgaben 
nebst  Lösungen.    Heft  10.    Fortgesetzt  von  Oberst 

Tauhc  r  t.  Die  schmalspurige  Feldbahn  und  die  Land- 
Etapptr.hiiab.se.  Mit  einer  Uebersichtskarte  und  Krokis. 
Leipzig,  ZuckFchwerdt.  18%.    tfi.  M 

Die  vortrefllicben  ,stratq(isch- taktischen  Aufgaben* 
des  Oberst  v.  Gisjrdti  haben  m  der  deutschen  Armee, 
ja  well  über  deren  Krciae  hinaua,  die  wohlverdiente  An- 
erkennung gefbndan.  Das*  di«  Verinderungen,  die  «vT 
elcmentertaktiachem  Gebiete,  bt  der  BcwalBning,  den 
Reglcmema  und  in  organiaatoriaeher  Beaiehnng  m  dem 
letzUn  Jthnebnt  atattAmdaiK  io  gewüBar  Hta^eM  «Wh 
für  dies  Werk  eine  Henbearbcltang  noth wendig  maehien. 
leuchtet  ein.  Dass  aber  mit  der  letzteren  eine  Er- 
gänzung verbunden  wird,  gereicht  der  Verlagshandlung 
und  dem  Vf.  z'.:m  Verdienste.  —  Oberst  Taubert  wählte 
zum  Gegenstande  seiner  ersten,  sclbstündigen  Arbeit 
die  T  Ii  .1 1 1 k  c  1 1  J^T  K  i e  11  h  a  h  11 !  r  11  p  p  e  hci  >ler 
Sicherung  und  Schallung  Jcr  IC  t  n  p  p  c  n  v  c  r- 
bindungen  Diese  letzteren  wachs,  n  m  ihrer  Be- 
deutung mit  der  VVri»rilsserung  der  .Armeen.  Die  heutigen 
„Masscn-Hecrf  werden  nur  in  der  Hand  desjenigen 
etwas  leisten,  der  es  versteht,  die  ."»ehwierigkeiten  zu 
überwinden,  welche  die  ins  RieM-nliaTc  ^cstcii^crlcn  .•\n 
forderungen  an  die  Etappenverbincungcn  oieten.  In 
der  Aufgabe  wird  die  .Anlage  einer  schmalspurigen 
LoUomotiv  -  Feldbahn  zwischen  Leipzig  und  Nsiuen 
I18Ü  Km.),  die  in  15  Bautagen  hergestellt  wird,  vom 
Eingehen  des  betreffenden  Befehles  bis  zur  Eröffnung 
des  Betriebes  (  JS  Tage  im  Ganzen)  besprochen.  Es  er- 
halten in  kl.-irster,  gründlichster  Weise  alle  diejenigen 
einen  betehrenden  Einblick  in  die  Leistungen  der  Eisenbahn- 
iruppe,  denen  dies  Gebiet  bisher  unbekannt  war  und  die 
gegebenen  Falls  daher  auch  unrichtige  Erwartungen  von 
dieaea  hegen  und  den  tbaUdchlicben  Verhifltniaam  nicht 
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«ntspreefa«nd«  AnfonlinntMi  m  tit  ta  stellen  geneigt 
Bberaiinddt.  von  Zepeliiu 


A.  van  GOlpen.  Terminhandel  und  Währung.  Berlin. 
In  Kommieiion  bet  Ctri  Heymann,  IM6.  4  u.  IIIS. 

8*.    M.  2. 

Auf  einer  Heise  durch  Ü^lindien  »«i«  dem  Vf  liie 
Gefehr,  die  unserer  Industrie  &jrc\:  Jic  o^ia^iuiUsche 
Konktirreni  droht,  und  die  Versctiariuiig  dieser  r.ef.ihr 
durch  die  Währungsdifleren«  lebhufl  zum  lU-wussiscir. 
gekommen.  Er  bringt  die  Wiihrungs.schwierigkcitcn  mit 
dem  Terminhandel  in  Verbindung,  den  er  für  gk-ich  i^e- 
Tährlich  hält.  (Die  von  ihm  gcicitdtc  Firma  i.st  die  h'uhrenri 
im  K.impfc  gegen  den  KnfTeelerminhandel.)  Nach  seiner 
Auffassung  ist  der  Preisfall  des  Silbers  durch  Termin- 
Spekulationen  in  Silber  auf  dem  Londoner  Markt  verursacht 
oder  wenigstens  stark  beeinflu&st  worden.  Dies  thema 
probaudum  wird  jedoch  nur  angedeutet  (S.  <),  101  ff.), 
ein  eigentlicher  Beweis  nicht  erbracht.  Attch  die  Litterelur 
ist  wenig  benutzt,  obgleich  namentlich  HeWgMMlMdt's 
Schriften  BerückBchtigung  veriengt  blttca. 
Bonn.  W.  Wygodilneki. 


Ludwig  Jacobowakl,  Anne-Meric.  Em  ficrhncr  Idyll. 
(Unterwegs  und  Daheim  II,  6.)  Breslau,  S.  Scholtiander, 
1896.    188  S.   SP.   M.  0,75.  geb.  1^ 

Ow  VerhIltniBB  efoes  Jungen  Manne*  »i  einem  »Midel* 
h«t  Jneobowaki  sehon  in  tefaiem  Romane  »Werfber.  der 
Jode*  poetieeh  behandelt,  debci  den  Mann  sam  Vcrfiihrer 
des  Midebana  wdeo  laaeen;  die  KXmpie  i»  In  vn  dea 
MIdehans  winden  fast  zu  einem  aelbatalandven,  den 
Rahmen  dea  Rnnami  sprengenden  TheÜe.  Nun  ertiallcn 
wir  das  psycholog^he  Cegenbüd  nach  der  einen  Seite: 
Der  junge  Mann  wird  nicht  zum  VerfQhrer  des  Mädchens, 
sondern  überwindet  seine  -chlimmLn  Triebe,  weil  er  die 
Pflicht  hat,  über  das  M  iiiilnn  7.ii  wachen,  und  rettet 
dadurch  weiligstiiis  in  s.--iii(.-if,  Inncir  das  IJeiil  Annt; Mariu. 
Das  Motiv  hat  J.  als  B'.-ichj;chri<>f  des  HcUl;:)  Krich  an 
souu-  Schwester  rhe.i  d.iri;est'.-;it  iiiiil  die  nahe  ansTiaKisi'iic 
streifenden  Gefühle  Erichs  natürlich  und  ungcsuciu  in 
diese  Form  gebracht.  Den  Ausdiuek  .Idyll"  nimmt  er 
dabei  in  der  iir«priini;lichen  gricchibciica  Bedeutung;,  nkht 
im  Smnc  der  laiidlautigen  „Idyllen".  Das  Liebluhc  fehlt 
nicht,  beitunders  im  Verhältnis';  zw  den  Kiniw.  spielt  es 
mit  herein,  und  die  Ahnun^;.  dass  ihm  eiricr.tlicn  tic 
sinnlich  verlangende  Anne-Marie  weder  seinen  Kampf 
nachfühlet!  k anvi,  nodi  seinen  Steg  über  sein  sinnliches 
Verlangen  dankt,  breitet  den  Hauch  des  Humors  über 
die  Erzählung.  Der  schlichte  l'^n,  d  e  7,..ii  ie  Zurückhaltung 
vmathen  dan  echten  künstlerischen  Sinn  de«  Dichters. 
Zwar  leblt  diesmal  der  mächtige  Hintergrund,  der  seinen 
Roman  „Werther,  der  Jude"  so  bedeutaam  gemacht  hatte, 
dalür  erfreut  uns  die  klare  Linienführung  und  das  saubere 
Herausarbeiten  des  dichterischen  Kerns,  Vor  allem  werlh- 
voll  erscheint  mir  aber,  dass  ein  Ueblingtnoliv  der 
Naturalisten  dichterisch  so  rein  ausgeführt  und  vom 
Schlamm  In  die  HiUie  gdfihrt  wurde;  darin  M  wohl  ein 
Zeidien  »i  aeheo.  das*  wir  aua  Dunat  und  Nebel  wieder 
in  beaaere  Luit  kommen. 
Lembeig.  R,  M.  Werner. 
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Schmitz,  Der  Neusser  Krie^  1471  14T."i.  Sep.-Abdr. 
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<S)et  QKatn)>f  um  ^ie  neue  (§>m\t 

Dr.  (f^nti  Peumnnn, 

frioalbocmtcn  bcr  9t\d)i6iU  unb  Stunftgcfc^icijtt  an  brr  llnlDcrfitäl  ^etbclbeig. 

\7  öogcn  jlarf  8"  auf  Büttenpapier.   (Sebunbcn  7X1.  6,75,  i3ro)d?irt  2JL  5,— • 

1.  |ler  Itantpf  uni  He  itrnr  ^ttnß* 


I.  ftunft  uub  Dublifnnt.  Stuufi  als  S?»bfn9bcbürfni6. 
Tai  ^olf  unb  bif  bilbenbf  Wunft  i'or  initi  luicb  bcm 
V>.  Jafirbunterrt  'ÄrlnofT.itifAc  Stänbc  bfS  allen  (Hnd)3- 
Xic  IWonoUitio»  i:l5  ;'|ft(!pr.rin  bfS  WiinfipublifumS. — 
lif  ncumn  obiun  äiättbi'.  ^titbri^anji  bcs  £)dnb' 
flKtft.  ©ftrfdjofl  ba  3Robc  unb  iftr.-  go'H'ii  fuf  bic 
ftun^.  iir  TOobf  in  her  iR^ilcrH.  ii*fifpiflc.  —  Uic 
flunft  ohne  'l'ublifuin.  öinarcÜin  biü  BtaaUS.  ?Ifa- 
brmicn  urtti  "IKukrn  Tic  Hiiii'tporfinf  unb  tbr  'Hub' 
\iU:m^  Tii'  i'ifbliijlji'r.  Röiiui  iJuCi;pi,^  I.  »'■'hai  £d)a(f 
unb  bic  Äünftlcr.  Spanruii  i,-tiifdi, ^lüniiliTii  unb 
Vublthim.    Tic  %axolt  Vav-  |     r  : Ut 

IL  Sic  «ef4i<l|tlid|e  SiUune  unb  bic  Riinft.  Tu 
mcbfrlnbc  Scbä^unfl  ba  $<rflanftrnE|ril.  Snfc^m  unb 
Sfbnitung  bcr  gfldjiditlidifn  Stubien.  —  9otb  33Qron. 
feiftorifdi*  «omantif.  ©Iftorifcbf  RrilK.  Öwiftf.  — 
Xic  RQnftf  im  X'itnftc  brr  6iftoTitd)fn'i<ilbunn.  ffaul* 
ba(6-  i^i>8  ^ifSprifdbt  'HuSitattung^bilb  £)ifiorifdi(r 
Snrftititmu«.  T\t  «TctjitrftuT.  —  Mütttc^tafl.  Kultur 
unb  9iiitur. 

m.  ftaaft  an»  ll«te«rtftitW>yt.  Sit  9toio««p4ic 


IV 


Crpcrimcnte  unb  Sfubirn.  Sirbcrmonn  unb  |$ilotQ 
ol§  (*rtri-rnf.  —  Ta«  llrtF|.;I  £ifImbolgfn«  über  bi< 
Süfiori'n  bct  fünftli-rificn  flcnu'ption.  Xa5  Wcnic  unb 
bic  4kobci(t)lunii.  —  iVobcrnf  Hmutlfr  uiiö  oIic IReiflrr. 
3)ie  SorljrrTfdiait  bcr  ^anbf(i)aft»nalrr(i.  XaS 
Stubium  brr  mcn*rfilid)cn  Wcflalt.  Tic  fjcutijje  iBiütbc 
bcr  Üanbfdiat:«maUTci  unb  i^t  ßinflu^  au]  bic  3<c' 
banblung  bfS  JVigütlidjtn.  Ufbattaflun«}  bcr  iJrobIfmc 
bcr  5anbfct)nft9malcrrt  auf  ba«  iyi,;ürlitfaf  Rrilif  Nr 
allen  'JJiiiÜcr  im  Öicöt  biffcr  ilroblcmc.  Tu-  lUtocnC' 
jtan-JtiK  «unft.  (Scfobr  6a  'itctn^idjläi'l  i|iun9  6cS 
flpuiirituDiinne  »nP  ^k•  ilnfi  l)t  9Äiir  Hltnjcr«.  Rrilif 
biijrr  ilnfic^t  Tüi  %adit  in  ba  ontUcn  unb  in  bn 
bfutictrn  Runfi  1bf«4(n  wA  BMungni  kfv  8(tR 
Dom  aXilicu. 

T.  Sie  ACAtn»äctite  SofC.  Itonpmtion  brr  sdtuU  unb 
bie  Scfiriung  butdi  bcn  9!iiiurdliSmuS  9<fl<ffcbldg  IMT 
9b<intattit  unb  9Rqftir.  TaS  SRuflfalififi«-  ^idO» 
unb  fein  Cinfiuft.  Tit  SirIfcüigMt  ba  9t<naif[«iM> 
fiinfilcr  unb  bic  ®rfa^rtn  einet  ImUbMOmi^  9lllMtK¥ 
tünutf  bes  Skim  oM  SMbtUiigini  |iix  titlhini(  ciMl 


flcbir.  8<%>"S  tun  knadMoi  €Mtt.  lliMHftnl|i 
feit  fttnn  HunfL 
TIIL  SoK  «o^Tnrc  Malerei.  9ctm4tBngcn  fiber  bie 
nanCbener  flunftouAftraung  orni  188B.  ®cfl<nfä(e  auf 
bn  VuSftrQunfl.  —  Xie  j^iftotirnmalcTri  unb  ber 
Adtnpf  gcAcn  fie.  —  Q^rattct  ber  mobomcn  9ii(^tun^ 

-  .«oloriflcn.  —  iJIfinair.  —     "^"1  'Iii''"  ^  ÄuSlanb. 

—  Xrt«  fünftlcrifdic  1848.  —  *6cfliii  unö  i;cnbü4.  — 
«u6bli(f. 

IX.  «rnolb  «öiflin.  IBcttanficbt.  -  »Mlinicbc  9anb- 
fdtaft^motioc.  —  ^ouf^tn  unb  (Staube.  —  9((voIutii>n 
unb  ncurrc  ^anbfdiafttnutler.  —  Jtoloiit.  Qkbdibtnii 
unb  (ünMlorifitic«  Scnlm.  — 
9taiurauf|af)ung. 


2. 

TL  Chrifilon  Stoud).  3l'.-tT,tditunflfn  über  UrfcrLinii  unb 
Üiifiänflc  mobcrna  bcuiidjcr  'lllafltf.  SJorn  am  ?lfiiiim 
bc5  VJ.  ^aljtbutibetio.  Canora  unt  2&anB.il6|'fn.  iHiiucb 
in  Horn.  Wrcibbrnfmul  bcr  Wöntgin  Vuiie  Wiifti^c 
«tmofpbätc  iit  TfuticbUiiib.  'äntif  unb  "Kobern.  iHauibS 
Jtompromii;.  (^in  (^rfutS  über  bie  Aoftümfrage  in  ber 
91aftit.  Xrnfm.il  nrirbrict«  bcS  (trogen.  '  Jiaud^S 
StfQuni^  in  bor  Jlu;iii,tff<f»iÄlc-  Sfiiff  bor  flunfient* 
iturfi'Unij)  iiit  bunbvtt  ^abritt.  Woltlricb 
äiaud)  unb  bie  2(d)nif.  -»«blubfolümingcn. 

TU.  «aftlM  9<«ctl«4>.  Oin  6(ili{l  in  fen 

etiKoflfttrit.  Seuerbod)  oM  ftoloiift.  (ünbnitf  bct 
tUen  Reifter  in  ^to'**"*  "C"*  Ctubium  bei 

Dief(§  Snf  (erridlert  Me  ouf  biefem  QkMete  n^t  e6en  fpflrlic^e  i^itleratur  nm  eine  ^).M'i)(^o(ogte  bcr 

nuibmicn  fiunft  ivie  fic  itt  futtficr  Woidiluncnfwit  bf>5  Urteilt,  in  fold^fr  Uiiibcvfnütät  unb  Ticigrünbififfit  ber 
5üii(l)unsT,  in  iiiUbcr  Aciiilieit  bii5  nitfitiiiilKn  *-lMicfä  bcr  beut|d)c 'Öiidberimirft  n od)  foum  iH'jciKn.  Xcm  ikriatlcr 
ift  bic  Wal'c  iH'iliclHii,  ti.ii'i;iii  t^ik'tiitjl'Mci.^uiuicii,  UK'Id|cn  bicl'ictffcnucrfc  bcr  bilbcnbcn  Siunft  bie^^n« 
tafie  enegcn.  iHotte  ju  Ictljcti  unb  biie.  tvoö  Xaujenbe  Dor  i^m  bunfel  cmpfunben,  in  tin  Sprac^cnrnnb 
ui  Utibtn,  beffen  fqpincr  2c^)uung  ni(^t  minber  nie  feine  ^un^ftd^tigfeit  mit  Segeiftcrung  erfüllen.  €o 
TelbftbtrftänbUt^  e<  bem  ^erfaffcr  erfc^int.  bog  bie  S^unft,  meil  fie  ein  flfönnrn  ift,  nid)t  mit  geringe 
fdjä^igem  ©lid  ouf  bie  tti^mt  ^rabfe^en  borf,  fo  ftarf  betont  et  anberctfeit»,  boß  ni(^t  in  bem  glatten 
unb  piditcn  '?UH)()otL\)rnvbtcren  ber  föirtlidifcit.  fonbcnt  in  bcr  ^icfe  ber  Vmcgmill,  betlt  ffdifi^  W^olif 
toel(f>en  ein  iÖilbiucrf  ou?)tri)mt.  beffen  Ijodjftcr  Ui^crt      finben  ift. 

£etn  ^-Bud)  (bietet  beiS^lb  nden  benen,  bic  in  bem  ^eute  ^rt  entbrannten  „fSampf  um  bie  neue 
fianfü"  nit^  etnfeitig  gartet  eraveifen  woOen,  bie  auf  bie  gcoae  8ocm  ober  2NiaU  mit  etnew  <RecBi|(|(ii 
Sonn  nnb  ^ii^It  antworten,  rate  flSoffe  mm  aUbciiDingenbeT  Oemolt. 


^ermann  TDaSt^ttf 


VautironlidMr  Moktauri 


Or.  Paul  Hinn*b«rg, 


VMag:  Hermann  Wntlbor, 
W,  LetpainNlK  M/ia. 


14. 


Digitized  by  Go< 


XYU.  Jahrgang  Ni.  34. 


Berlin,  23.  Angmt  1896w- 


DEÜTSCHE  UTTERÄTÜRZEITIG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

BesrOiidet  von  Profenor  Dr.  Max  Roedlser, 

herausgegeben 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Beriin  W.,  Klgict-SlrMM  14. 


AhmntmmHvfi»  vicruljatirliob  7  Hafk.  —  EndMlnt  jadaa  SoanaliMid.  —  PMbi  dar  «IbmIimb  Kmiumc  1B  Pf^^ 

Beatellnugen  nvbmcn  entg^an:  die  VerlagsbachhanUlane,  Berlin  W.,  Klautstniaae  14,  aowie  alle  BaohltandlanKan  und  Kiüaerl. 
Po«IAint«r.   Uio  Deutsche  LitteraturceitimK  Ut  in  der  deulwben  Po9tzeitiu)«s-Preislisto  <Ur  1806  unter  Kr.  17(8  ein((<ttr«((«n. 


Hermann  Schuliz ,  AlttesUmantlfehe 

Theologie,  5.  A.,  btspr.  von  ?nf. 

D.  Dr.  W.  Nowack; 

Fr.  S«].  Ticfcnlhal,  Daniel  oxplicaius, 
bosj'r.  von  i •  e  m s e  1  h e i;. 

Disputflüoncn  Dr.  .Martin  f-ulhcrs  in 
d.  J.  1635  —  1545  An  der  Univer- 
sität Wittenberg  gehalten,  hrsg.  v. 
l'aul  Drews,  bcspr.  von  Prof.  D. 
ür.  Georg  Loesehe. 

W.  JwttMlcm,  Dm  Pqrdiologi«  im 
Dienan  der  GruMnttik  imd  Inter- 
prtUlion,  beapr.  von  Oberlehrer 

Dr.  Rudolf  Lehmann. 
Georg  Maas,  Bibliuthofcumzüge,  bespr. 
von  OberbibiiolbelMr  Dr.  Arnim 
GraeseL 


Orientaltscho  NoUiMk  Sanunlungvm 
Abbandiuitgen  «nd  UatoiMdiiHVia 
der  FrottMoren  und  Ldirer  der 
Pakulüit  für  orieottUseli«  Sprachen 
an  der  Kais.Unlvenltlt»aSt.Peteft- 
bürg,  bL'spr.  von  Prot  Dr.  W. 
Grube. 

PlavH  Josephi  opera  omnia  ree.  S. 

A.  Naber,  bespr.  von  Oberlehrer 

Dr.  Paul  Wendland; 
Desselben  opera  rcc.  Ü.  Niese,  VoLVI, 

bespr.  von  Demselben. 
Cornciii  Tai.i'i   o-:   (r-rmania,  cdited  ^ 

üf   ikiiry   Kiirnciux,    bespr.    von  1 

Oberlehior  Kich.ird  Bethge. 
E.  Eticnne,   Ei^^i  tlu  ^rtimmaire  de 

l'ancien  fran^ais  (IX.— XIV.  siccles),  | 

bespr.  von  Ur.  Georg  Cbeling.  | 


Gngorti  I  Regtstri  L.  X-  XIV.  edUit 
Lttdovicuü  M.  Hartauum,  beefN*.  von 

Dr.  Otto  Günther. 
Daniel   Werenka ,    Topographie  der 
Bukowina  rin  Zeit  ihrer  Erwerbung 
durch  Oesicr.-cich  (1779  —1785), 
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Theologie  und  Religionswissenschaft 

Hermann  Schultz,  .\lucst.imcntlichc  Theologie. 
Die  OfTenbarungsrcligion  auf  ihrer  vorchristlichen  Ent- 
wicklungsstufe. Fünfte,  viHlig  umgearbeitet«  Auflage. 
(>  ,iur.;en,  Vandenhocck  Ruprecht,  1896.  VI  u. 
650  S.    8».    M.  10,40. 

Seit  der  Herausgabe  der  vierten  Aufl.ige  dieser 
altleaumefltliclieii  Theologie  sind  jetzt  eben  sieben 
Jakre  verfioiKD,  eine  freilich  ziemlich  kurze 
Spanne  Zdi,  die  aber  i^r.idc  Wr  diesen  Zweig 
der  alttestamentlichcn  Wissenschaft  bedeutungs- 
voll geweaeo  ist,  da  in  ihr  K.  Smiths  Vorlesun- 
gen aber  die  Relij^on  der  Semften,  Welihauaens 
Israel itisi  tit.-  Gcscliii  li!(;  unil  niclit  l.ingf  vorher 
S«tne  >  Reste  des  aitarabisciien  Heidentbums«,  so- 
wie Smends  Altteatamentlicbe  Relig^ionsgescbicbtc 
(T'schienen  sind,  sSrnnritlich  Arbeiten,  die  nach 
mehr  als  einer  Seite  die  fruchtb.irstcn  Anregungen 
gegeben  haben  und  die  jeden  su  dner  erneuten 
Revision  <;rincr  Ansichtrn  zwingen.  Auch  (Iii- 
alttestamentliche  Theologie  von  H.  Sohulii  in 
ihrer  TOrUegenden  Gestalt  lässt  den  Minfluss  der 
eben  erwähnten  Arbeiten  erkennen.  Wenn  diese 
Aufl.  freilich  >vö]|i(r  umgearbeitet«  genannt  wird, 
90  konnte  das  leicht  Jemand  irre  ßihren,  iimi 
seiner  ganien  Anlage  wie  dem  wesentlichen  In- 
halt nach  deckt  sich  dies«-  5.  Aull,  mit  der  4. 


Auf  die  Kinleitung  in  6  Kap.  folgt  der  1.  Haupt- 
thcil,  der  in  der  4.  Aufl.  betitelt  war:  Die  Hat' 
wicklang  der  Religion  and  Sitte  Israels  bis  zur 

Aufrichtiinfj  dc"»  n.TsmnnScrst.Tntr?.  Wenn  dfcsrr 
1  iieii  }cUt  in  ic^  Kapp,  verhiuü  ^latt  iu,  90 
hängt  das  lediglich  mit  einer  anderen  Vertbeilung 
des  Stoffes  zusammen,  insofern  das  vom  leidenden 
Gottesknecht  handelnde  i6te  Kap.  jetzt  mit  dem 
1  sten  verschmolzen  ist.  Der  zweite  Haupttheil 
behandelt  das  Heilabewusstseia  der  Gemeinde  des 
zweiten  Tempels  and  seine  religiSse  Wdtan> 
schauung,  eine  Uebcrs'  liriü,  übi-r  ilrrrn  Recht 
man  zweifelhaft  sein  kann,  insoferu  Scb.  hier 
durchweg  auf  die  voretfKsche  Zeit  in  ae6r  um- 
fasscndcm  Ma.issc  /iirnck^^'n-ift.  In  i-iiiem  letzten 
von  der  Hoffnung  Isr.icls  bajidclndcn  Thcil  nimmt 
die  Darlegung  der  filteren  Zdt  den  bei  weitem 
grössten  Raum  ein.  Crw^s  gt-h5rtrn  in  viele 
.Anschauungen  «ler  vorcxilist  Lcn  Zeit  aucti  zum 
Heilstjewusslsein  der  Gemeinde  des  zweiten 
Tempels,  aber  in  nirlit  w  i  ni;.^  I'^riUcn  ging  die 
Ictzn-rc  doch  auch  ihren  eigenen  Weg  mit  völliger 

Preisgabe  der  Erkenntnisse  der  vorexilischen 
Zeit. 

Die  atfirkste  .'\enderung  hat  der  von  dem 
Opfern  handelnde  .Abschnitt  erfahren,  hier  sind 
die  durch  R.  Smith,  Wellhausen  u.  a.  gewonnenen 
Erkenntnisse  nutzbar  gemacht;    vgl.  S.  360 ff. 
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Aber  aocb  andere  Abschnitte  »it-  «lic  über  die 
hciligt-n  Orte  S.  143  iT.,  ülitr  «lir  Pnn^bctic 
S.  I  fi8  ff.  sind  stärker  überarbeitet.  An  einzelnen 
Stellen  finden  sicli  Zusätze,  so  S.  i  i  ,  üln  i  die 
Auffauung  von  Gco.  6,  i  {f.,  an  /nldreichea  anderen 
sind  KOrzongen  vorgenommen,  oder  früher  miss- 
verstSntIlichc  Wendungen  präciser  gcfasst 
bezw.  Irriges  beseitigt,  leb  verweise  auf  die 
.Abarbnitte  über  Kuhusund  Opfer  S.  130  f.,  Ober 
die  Hesthneitlung  S.  1.13  f.,  über  das  IViestcr- 
tbum  S.  137  ff.,  Ober  das  neue  Jerusalem  ä. 
230  ff.«  Ober  die  Entfaltunf^  der  alttestamentUcben 
Sittlichkeit  S.  349  ff.,  ;r,ii  Ii  S    61.  90  u.  a. 

In  andern  SicUcn  vermisst  man  ungern  eine  Be* 
rückaichligmig  der  oeoeren  Untemiclraogeii  sowohl 
auf  Insturiüeli-krilischem  .ils  auch  auf  cxcgctischnn 
Gebiet  z.  B.  über  die  Ebeü  -  Jahve  -  Stücke 
Ün  Deuterojes.,  in  Bezug  anl  die  zwar  Duhms  .An- 
schauung abgewiesen,  dagegen  <lie  Smends  U.  a. 
gar  nicht  crv\äbnt  wird,  oder  üi)cr  Jcs.  7,1  (T. ; 
flfter  hfllte  eine  sorgsame  Berücksichtigung  der 
neueren  Arbeiten  den  V(.  vielleicht  zu  einer  vor- 
sichtigeren Formullrung  veranlasst,  ländlich  hat 
auch  diese  .Aufl.  den  v(jn  Vielen  früher  nicht 
mit  Unrecht  beanstandeten  dogmatischen  Charakter 
namentKcb  in  verschiedenen  Partien  des  zweiten 
I  latipttbeils  notrh  immer  nicht  ganz  abgtstreilt. 
Aber  trotz  aller  dieser  und  andrer  dcsideria  hält 
Ref.  nicht  mit  der  Anerkenntmg  cnHlck,  dass 
Sch.  redlich  bemüht  gewesen  ist,  den  l<>trag 
der  wissenschaftlichen  Arbeit  für  sein  Buch  nutz- 
bar aa  machen.  Wer  den  Umfang  und  die 
Complicirtlieit  der  Probleme  .-inf  nlttr5t,imf:;itliL!i'  in 
Gebiet  kennt,  weiss,  mit  welchen  Sciiwiei  it^k-ciiea 
der  au  kämpfen  hat,  der,  wie  Sch.,  schon  seit 
Jahren  seine  Arbeit  wesentlich  auf  andere  Zweige 
der  thculugischen  Wissenschaft  konctntrirt  hat. 
Mficbte  sein  auch  in  der  Darstellung  vor  man- 
chem andern  sich  vortbeilbaft  auszeichnendes 
Buch  flcissigc  Leser  finden! 

Strassburg  i,  E.  W.  Nowacic. 

Fr.  SaL  Tiefentiial,  Daniel  explicalua.  Pader 
bornae,  Pentinand  Scfaöningh,  1896.  IV  «.  380  S. 
8«.   M.  «. 

Vorliegender  Kommentar  des  Kaptlulars  von 

Maria  Kinsiedrln  i:nd  I';  ( ifrssors  vom  r  illc^ium 
des  h.  Anselm  zu  Korn  ist  aua  Vorlesungen  her- 
vorgegangen, die  er  im  Winter  1890/91  zu  Rom 
zu  halten  hatte,  llr  w.'ihltc  ;ds  Gegenstand  der 
\'orIesungen  das  Danielbuch:  j)  ob  congructttiam 
tcm[Hirum:  wie  zu  Daniels  Zeit  das  Goitesrcich 
unter  fremder  Herrschaft  seufzte,  so  auch  jetzt  die 
Stadt  Rom;  3)  oh  facta  historica:  wie  lange  ist 
jenes  vierte  von  Daniel  ge.schaute  römische 
Weltreich  schon  vom  Reiche  Christi  überwunden ! 
und  5)  ob  spem  futurorum:  den  von  Daniel  ge- 
weissagten Sieg  des  Reiches  Christi  wird  Korn 
noch  öfter  bis  zum  letzten  und  vollständigen  Sieg 
am  luide  der  Zeiten  davontragen.  Diese  Vorrede 


charakterislrt  den  Geist  des  Buches  genügend, 
wer  sie  gelesen,  wild  auch  über  die  S.  4  sich 
findende  Parallele  zwischen  Daniel  und  Windt- 
horst  nicht  erstaunen,  den  G<itt  erweckt  hat 
»ad  dcfendendam  ecciesiam  in  sie  diclo  Kultur* 
kample.  ICinc  l-'örderung  der  Probleme,  die  das 
Danielbucl»  bietet,  gewährt  der  vorliegende  Kom- 
mentar nach  iLeiner  Seite,  weil  der  Vf.  mit  ge- 
bnmlener  Marschroute  an  die  Arbeit  gegangen 
ist;  verwebt  er  doch, freilich  den  Anschauungen  des 
Tridentinum  entsprechend,  selbst  die  apocrypheo 
StOcke  zum  Daniel  in  die  KrklSmng  des  Buches. 
Iliin  ist  d.is  Buch  von  dein  Prn] i!i(  ii-ti  Daniel, 
der  am  ßabylonterbofc  lebte,  verfasst  und  sein 
Zweck  kein  anderer  als  der,  die  nach  jahr- 
hiiivli  I  teil  sich  vollziehende  ICntwicklnn  t  ilcs 
Reiches  Ciiristi  zu  zeichnen.  Was  gegen  eine 
solche  Datirung  geltend  gemacht  ist,  ist  :ius 
r.'itii  innlistfsrhem  fieist  '^idinrrn,  nur  ein  'Irutscber 
lixc^ii  L;it  <  .itli' r-  das  Buch  erklärt,  Keil,  neben 
dem  höch'>!<  iis  ihm  h  Caspari,  Haevemick  und 
Zoeckler  in  Betracht  kommen  können,  bei 
letzterem  ist  freilich  ein  Fragezeichen  zu  set/cn, 
insofern  er  Kap.  i  t  in  der  Zeit  der  Makka- 
baeer  interpolirt  sein  Usst.  Indem  Tiefentbat 
diesen  Gewahramünnem  und  vor  .^llem  Keil,  von 
dessen  ICxcgcse  er  sich  auch  in  hohem  Grade  ab- 
hängig »igt,  in  der  Beseitigung  der  grossen 
historischen  Schwierigkeiten,  die  unser  Buch  bietet, 

ftdgt,  hat  rr  freiüi  li  nirfit  Ix-d.iihl,  d.iss  difse 
in  sehr  viel  günstigerer  Lage  waren  als  er,  insu- 
fem  sie  bei  unserer  damab  sehr  mangelhaften 
Kcnntniss  der  Ausgäng<-  di-i  b.ibyliHHschi-n  Ge- 
beluchte noch  manches  behaupten  konnten  z.  Ii. 
bctrcifs  des  Belsazar,  was  heute  unmöglich  ist 
oder  ilich  sein  sDlItc.  'V.  ist  tjeniKn  h  in  den- 
selben Uahiitn  geblieben  und  findet  auch  in  histo- 
rischer Beziehung  Alles  in  bester  Onlnung.  — 
Auch  in  Bezug  auf  Exegese  und  Textkritik  siebt 
die  Sache  nicht  besser;  der  Leser  vermlsst  hier 
sogar  noch  das  Maass  an  l-^reiheit  dem  roassor. 
Text  gegenüber,  das  sich  andere  katholische 
Mxegeten  der  Gegenwart  bewahrt  haben.  Man 
wird  srli'.vci  lieh  einen  I'eblsrliluss  iliun,  w  enn 
man  diese  auffallende  Erscheinung  einfach  mit  l'.'s 
Abhängigkeit  von  Keil  in  Zusammenhalt  bringt. 
T.  hat  IUI!  /u  it-i  lii  dat. in  ^rifiMp,  sich  um  die 
ziemlich  zahlreichen  neueren  .Arbeiten,  die  auf 
unser  Bach  Bezug  haben,  nicht  tu  kümmern; 
einen  lirfolg  hätte  ihr  Studium  doch  nicht  j;clralit. 
Strassbuig  t.  E.  W.  .Nowack. 

Disputationen  Dr.  Martin  Luthers  in  !.  I. 
'535 — '545  an  der  Universität  Wiucnbcig 
gehalten.  Zum  ersten  Male  hcrg.  von  Paul  Drcws. 
Göltingen.  Vandenhoeck  und  Ruprecht*  XLiV 
u.  999  S.   a».  M.  3& 

Die  Bücherei  des  Luther-Schriltthums  hat 
durch  Urews'  umfangreiches  Werk,  das  ihm  ver* 
dientermaasaen  den  theologischen  Doktorhut  von 
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Hallr-W'ittfnberg  chreiilMllx  i  eingetragen  hat, 
eine  gediegene  Bereicbcrung,  die  Wcimariacbe 
Lutbcr>Atti^abe  eine  bedeutsame  Vorarbeit  er- 
halten. I'"s  i-il  '"In  Arnig  !irk:itintrs  iiii'I  'ichr 
uoierscbätztes  Gebiet,  dem  der  Jenenser  I'beologe 
seine  dndriB^eade,  aufop<enH]e  Mflhe  angewendet 
bat.  Zwar  waren  die  Theüf-n,  über  die  Luther 
selbst  disputirtc  oder  disputircn  ücss,  zugänglich, 
nicht  aber  die  Dispiitattoaen  selbst,  mit  geringen 

Ausnahmen. 

Aui  tlic  h-bbc  ist  Jf-t;l  [-nie  .Spriiij^tlu'.h  ge- 
folgt. Aus  zwei  Handschriften  der  MOncln  lu  r 
Stnatsbiblintbck  und  sechs  der  herzogl.  BibUoibck 
711  WolfcnhQtlel  iverden  24  Disputationen  ohne 
Kfnviing  milgrtbcilt,  aus  den  Jahren  1535  —  45, 
bei  denen  Lutlter  den  Vorsitz  fahrte  und  sehr 
oft  eingriff.  Die  Quellen  sind  Nachschriften  oder 
richtiger  .Abschriften  vc»n  Nachschriften,  die, 
während  der  Disputation  gemacht,  ins  Keine  ge- 
schrieben sind:  Theil  Resrbettungen  Dritter, 
bei  der  Disputatirui  i;ar  niclit  Ret!irili;^ti-r.  Man 
leistete  im  Nachschreiben,  uhne  Kurzschrift,  da- 
mals schon  Vortreffliches;  z.  Th.  sehen  wir  die- 

sctlxtn   Ililndc  tli.'itig,   wie  bei  Luthers  Prc  tlü;!«- n, 

nur  mit  besserem  Erfolg,  da  man  in  lateinischen 
Abkarznngeo  mehr  geübt  war. 

Die  Icfirrf'iclip  Ivnleitiin^  «chiHcrt  das  Dis- 
putationswcscn  an  der  theologischen  Kakultät 
Wittenberg  zu  Luthers  Zeit,  Luther  als  Dis- 
putator  und  die  handschriftlichen  Quellen,  ihren 
Werth  und  ihre  Benutzung.  In  dem  ersten  Thcd 
wird  lebhafter,  vielleicht  etwas  zu  scharfer  VVi<lcr- 
spruch  gRgcn  ßwald  Horn's  diesbezOglicbe  Ab- 
handlung erhoben.  Ks  werden  die  Promotions- 
disputatiunen  geschildert,  sodann  die  >  feierlichen 
und  Affenilicben«  Viertcljabrs-Disputationen,  deren 
Verlauf  dem  der  ersten  Art  sehr  ähnlich  war, 

endlich  die  rin  ul.u -nJsputatüiiirii,  als  StudcntLn- 
Acte,  bei  denen  sich  Studenten  zu  einem  gc- 
scbloisenen  Kreise  sum  Zweck  des  Oisputirens 
auf  Anregung  und  untrr  Vnrsjtz  eines  Magisters 
zosamroengcthan  haben,  so  dass  der  eine  als 
Respoodent,  die  anderen  als  Oppooenteo  be- 
schnftigt  w.irrn;  wir  h.^tten  mithin  hier  eine  Art 
von  wii«<«cnüchattlicher  Gesellschaft  oder  Seminar, 
w  ie  sie  jetzt  an  unseren  Hocbschuletl  flbUch  sind. 
I's  ist  mich  eine  vierte  Gattung  von  Disputati<mcn 
.♦n/unchmen,  die  jeder  Magister  jeder  Zeit  ab- 
halten konnte,  eine  Freiheit,  von  der  Luth-.-r  gern 
Gebrauch  machte,  wenn  ihn  eine  l'Vage  lebhaft 
br«whafiigte.  Was  nun  die  Geschichte  dieser 
Disputationen  an  der  Wittenberger  theologischen 
l-'akultät  angebt,  so  tritt  bis  z.  J.  1533  ein  Rück- 
gang hervor.  Von  den  drei  erstgenannten, 
si.itiitr-nin.'i--sii^  \  MI .^fs(  (it  icliriicn,  Arten  ist  die 
V'icrtcljabrs-Disputatittn  bereits  1511  erluscben; 
vier  Jnhre  später  hOren  die  Pt-omotions  •  Dis- 
putaticni  n  ,iuf,  <!ie  Circular  -  Disputationen,  no»  h 
im  Anlang  der  joer  Jahre  litbbaft  gepflegt, 
fristen  am  Ende  dieses  Jabrxehnts  nur  ein  fcflmmer- 


liebes  Da.sein  und  verlieren  ihre  lügenart.  Die 
Statuten  von  1533  riefen  die  Disputationen 
wenigstens  theHweise  zu  neuen  Leben«  vor  Allem 

Priimoti-)n>iIi>i>nt:itii>ncn,  doch  war  ihre  Blflthe* 
zeit  unwiderbringlich  dabin. 

Lnther  hielt  dies  geistige  Schauturnen  und 
diese  Uebungen  für  werthvoll  und  zeigte  sich  bei 
ihnen  überraschend  freundlich.  Während  der 
von  der  Legende  mild  genannte  Melancbthon  ~ 
dessen  Mifcr  für  die  VN'iedrrhfrstellanj:;  und  r;"^;^!- 
mässige  .Ausübung  der  di.ilectisclicii  Kcdckainplc 
in  diesem  Zusammenhang  am  wenigstens  ver- 
geswn  sein  soll  —  leicht  ungeduldig  wurde  und 
einen  unbedeutenden  Opponenten  gar  nicht  aus- 
reden liess,  ging  Luther  auf  die  Beweisführung 
ein,  auch  wenn  sie  nicht  giacklich  war,  und  gab 
dem  Gedanken  die  angebracht«  Scblussform,  Sbte 
als«  echt  erzieherisch  sokratische  Hebammenkunst. 
Er  sab  eben  in  den  Streitgesprächen  eine  vor- 
treffliche Gelegenheit  mm  Unterricht.  Rr  führt 
meist  las  Wt)rt,  spricht  fast  ebens  1  iiiiv^iwv  cngrn 
wie  in  den  i'iscbreden ;  sehr  oft  messingisch,  in 
Mischung  von  Latein  und  Deutsch.  Anf  die 
Wiidl  des  Gegenstandes  war  meist  ein  Zcitereig- 
niss  udcr  eine  litterarische  Erscheinung  vun 
Binflois. 

Z'jm  Glück  tritt  uns  ma  diesen  neii^'n  K>jni!cn 
kein  ncui-r  L.uihtr  entgegen,  der  uns  /um  l'm- 
lernen  zwänge;  aber  manche  Lücken  uiistrcr 
Kenntniss  werden  gefüllt.  Schwankendes  sicher 
gestellt,  Dunkles  gelichtet;  manche  dogmatischen 
Kämpfe  der  späteren  Zeit  werden  vun  hier  aus 
verstandlicber,  ihre  Keime  fliegcit  io  jenen  Streiteo- 
den auf.  Dass  der  Retrieb  der  1*heotogie  wieder 
ein  rein  scholastischer  geworden  war,  zeigen 
diese  Disputationen  aufs  Klarste.  Weitere  Kreise 
mag  Drews'  Werth  zudem  fesseln  als  ein  Bei- 
trag für  die  Geschichte  des  geleli:  ti  n  ruti  i  Milits 
im  16.  Jh.  und  für  *lic  Geschichte  der  Univer- 
sität Wittenberg,  die  uns  immer  noch  so  schmerz- 
lich fehlt. 

Jeder  der  Disputationen  ist  von  Drews  eine 
besondere  ISnIeitimg  vormisgeschickt,  in  der  Ober 

ilie  textkr  itivi'hf  ] .Ti'^i'  Kcrlirnschnls  gegeben  und 
der  gcatluilitliclic  Zuaammcnbang  fcsigestclk 
wird,  in  ilen  die  betreffende  Disputation  gehört. 
Liegt  eine  Promotionsdisputation  vor,  so  ist 
ein  kurzer  Lebcnsabriss  der  Promox  enden  gegeben, 
«1er  namentlich  ihren  Bildungsgang  vcriolgt. 
Endlich  sind  jeder  Disputation  zur  Bequemlichkeit 
des  Lesers  die  ihr  zugehörigen  Thesen  voraus- 
gedruckt. 

Im  Anhang  werden  zunächst  Nachträge  zu 
den  Dispntationsnachschriften  aus  weiteren  Hand- 
schriften gegeben,  die  w'lfiri  n  I  des  Drucks  sich 
berUeigefunden  haben,  in  Gutha,  Mamburg  und 
Kopenhagen;  sie  bringen  für  dieses  und  jenes 
Stück  eine  nette  Berichterstattung  oder  abweichende 
Lesarten. 

Zu  den  »Krginzungen«  wäre  jetzt  nochhinzu- 
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nif&gen  der  zweite  AufraU  von  Haasaldter  im 

»Theolog.  Lrtter.Ttur-Rericht »  Nr.  7,  345  f.  ICinc 
Ucbersichtstafcl  untnrkbict  >,cbiic!l  über  Zeit, 
Art,  Gegenstand,  Thesen,  handschr.  l'undart  jedes 
Stückes.  Neben  (icm  Register  der  Nainca  und 
der  Ribelstellen  moss  das  der  Sachen  wegen 
•einer  Mühseligkeit  un<l  Zweckmäari^keit  besonders 
gerahmt  werden.  Dieae  Andeutungen  werden  ge- 
aOgea,  einen  Begriff  davon  zu  geben,  welche 
Fülle  von  Stoff,  von  Belehrung  und  Anrcmm;:, 
von  Arbeit  und  Verdienst  in  diesem  auch  treff- 
lich ausgeatatteteti  Werke  beacbloBKn  ist. 
Wien.  Georg  Loescbe. 


Philosophie. 

W>  JemMlciiif  Die  Psychologie  im  Dienste  der 

Grammatik  und  Interpretation,  Vortrug  gehalten 
im  Vereine  ,MUt«lschule".  Wien,  \.  Hölder,  1896. 
23  S.    80.    M.  Or66. 

Der  Vf.  dieses  anregenden  und  L>ei  aller  Kürze 
lehrreichen  Schriftcbens  stellt  eine  Anzahl  von 
Fordcrutlgen  auf,  die  insgesammt  auf  eine  inten- 
sivere Heranziehung  der  Psychologie  im  höheren 
Unterricht,  insbesondere  in  der  Grammatilc  und 

der  Lektüre  abzielen.  Bei  da  l'ormulirung  der 
syntaktischen  Regeln  in  den  Scbulgrammatiken 
ist  —  gegenüber  der  auch  jetzt  noch  vielfach 
üblichen  rrin  logischen  Hetr.u  htun^sart  —  melir 
als  bisher  der  psychologische  Gesichtspunkt  zu 
berflcksiehtigen.  Die  Lehre  von  den  Tropen  und 
l'iguren  ist  sou  eit  sie  überhaupt  für  iU'n  l'^ntrr- 
ricfat  in  Betracht  kommt  —  nur  aui  psychologi- 
•cber  Grundlage  aufsubaueo.  *  Entweder  lasse 
mnn  'Hc  Rerlewcnrhing  unbesprochen  und  ver- 
traue dat.'iiif,  ilass  sie  die  beabsichtigte  Wirkung 
anch  ohne  jede  Erklärung  üben  werde,  oder 
man  gebe  sich  die  Mühe,  psychologisch  zu  .inaly- 
sircn  und  die  Redewendung  auf  ihre  l{ntstebung 
und  Wirkung  genau  zu  untersuchen  t.  Hei  ilcr 
Interpretation  der  Schriftsteller  ist  die  psycholo- 
giscbe  Analyse  ein  wirksames  Mtltd  zur  Ver- 
tiefung des  Verstämliiisses  und  zur  Belebung  des 
Interesses.  Die  praktische  Bedeutung  dieser 
Forderungen,  namentlich  der  dritten,  erlAutert 
der  Vf.  an  einer  Anzahl  wohl  geu  ,l!i!t<  r  He:s;picle, 
und  da  diese  letzteren  durchweg  der  griechischen 
LcfclOre  entnommen  sind,  so  ist  die  Argumen» 
tation  geeignet,  nuch  solchen  Schulmännern,  die 
im  Allgemeinen  nicht  geneigt  sind,  auf  andere 
Interessen  als  die  des  klassischen  Unterrichts  ein- 
zugehen, den  Werth  iler  P-,\  1  Ik  j|.  .^ir;  für  die 
Schule  jsu  vcrüeutUehcii.  Vuraussetz-uu^  i^t  lieilieh, 
wie  Jerusalem  richtig  her\orhcbt,  für  die  Aus- 
fübniDg  seiner  Gesichtspunkte,  dass  alle,  die  sich 
zu  Lehrern  der  Sprachen  (alten  und  neuen)  aus- 
bilden wollen,  sich  während  ihrer  Studienzeit 
eingehend  mit  Psychologie  beschäftigen,  —  eine 
Forderung,  die  man  billigerweise  auch  an  jeden 


anderen  könftij^en  Lehrer  stellen  sollte.  Die  kleine 
Schrift,  die  durchweg  die  Sachkenntnis«  und 
Schärfe  des  VI. 's  bezeugt,  wird  allen  denen 
willkommen  sein,  denen  eine  wissenschaftlichere 
und  insbesondere  eine  philosophischere  Gestaltung 
unseres  höheren  Unterrichts  am  Herzen  liegt. 
Berlin.  Rudolf  Lehmann. 


Buch-,  Schrift-  u.  Geiehrtenwesen. 

Georg  Maas,  Bibliotheknmzage.  Eins  bibUodiek- 
terimisebe  SlodiB.  Leinaig,  Karl  W.  Hisncsmsnn, 
im.  W  u.  91  S.  V.   M.  IJW. 

Kitie  schwierige  und  veraatwortnngavolle  AuF- 

gäbe  tritt  nn  den  Bibliothekar  heran,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  mit  den  seiner  Obhut  an- 
vertrauten BQcherscbäuen  in  neue  Räume  übcr- 
7ii<;!rt!rln.  CiWt  r<?  i'.nrh  niefit  etw'.T,  die  Bücher 
wie  Waaicii  tili-  uiiJ  wieder  uus^upai  kcn,  sondern 
nach  einem  vorherbestimmten,  sorgf-^kig  ftundi- 
zufahrenden  Plane  jedes  einzelne  Buch  im  acocn 
Helm  sogleich  an  seinen  zukünftigen  Platz  zu 
bringen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  unsere  grossen 
öffentlichen  Bibliotheken  Hunderttausende  von 
Bünden  zählen,  dass  die  verschiedenen  Gr59seo- 
formate  (Oktav,  Quart,  Poüoi  eine  ^esim  leite 
Aufstellung  auf  den  Repositorien  erheischen,  lias» 
bei  der  Nenaufstellnng  auf  den  ferneren  jSbrlicben 
ZuAHi  hs  im  Voraus  Rücksicht  zu  nehmen  ist 
u.  a.  m.,  SU  wird  man  verstehen,  dass  ts  ein 
lobenswerthes  und  nOtzKchea  Veriabren  ist,  wesa 
Bibliothekare  öher  ihre  lic-i  Bihliothcksumzügen 
gemachten  Beobachtungen  und  l^rfahrungen  be- 
richten. Es  ist  dies  erfreulicher  Weise  innerhalb 
des  letzten  J.Tlir/ehiit'5  mich  wieiierhnlt  geschehen. 
So  beschrieb  im  Ztiur.ilbl.iti  lüi  Bibliothekswesen 
A.  Wintterlin  die  Ucbcrsicdclung  der  K.  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Stuttgart  im  Sommer  1 8>''._; 
(II,  59),  W.  Haas  diejenige  der  Univcrsilils- 
Bibliothek  zu  Wien  im  September  1884  (II,  Jli)» 
F.  I''hrle  die  UeberfOhrnng  der  Vaticana  anl 
dem  .-\ppartamento  Rorgia  in  die  neoe  Leonioisdie 
Bibliothek  (VIII,  504),  O.  von  Haller  den  Um 
zug  der  Petersburger  Univcrsitäts^Bibliotbck  (LX, 
343)»  W.  List  denjenigen  der  Kaiserlichen  Üai- 
versitäts-  und  L.niilesbit<l;othck  in  Strassburg 
(XIII,  145),  W.  S.  Merrill  im  Library  Juuraii 
(XtX,  Ii)  denjenigen  der  Newberry  Library  >« 
Chirnfjo  un  !  K.  St  c  f  fen  hagen,  J.  Staendcr. 
O.  Ci  ilbcrt  u.  u.  haben  in  selbständigen  Schriften 
Oiler  in  Journalartikeln  fiber  RaumausnQtzunf , 
Messen  tm  !  Z"i'i!en  der  Hücher  in  Bibliotheken 
die  Grundlagen  lür  die  rechnerischen  Vorarbeiten 
gegeben. 

Den  ersten  grösserai  Versuch,  die  bei  Lebcr- 
tübriingcn  vcin  BGchcrsammlungcn  auftaue JicnJro 
Kragen  vom  bibliothekstechnischen  Standpunkt 
:ius  systematisch  zu  behandeln,  bildet  die  vor- 
liegende Schrift.    Sie  beruht  ItauplsäcbliiHi  auf 
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den  lirfabniDKen,  die  der  Vf.,  Bibliutheks-Amistent 

b<M  tlcm  Rri(  lis:»(»rtoht  711  Lf>i[)?i^T,  hri  drm  ihm 
übertragen r- 11  l  iiizugc  der  Rcjthsgcritbl.sl>il»li' j- 
tlick,  ilertjn  S<  häue  weiteren  wisscnscbaftlicbcn 
Kreisen  durch  den  vortrcftlichcn  Katalog  von 
K.  SchuU  (Leipzig  1882 — 90  2  Bde.)  bekannt 
geworden  sind,  zu  machen  Gelegenheit  f;«nd. 
Der  Vf.  bat  web  semcr  Aufgab«  in  grandlichcr 
Weiae  eailed^,  indem  er  zunicbsi  die  Vorbe> 
reitungen  zum  Umzüge  behandelt  und  zwar  einer- 
seits die  recbaerischen,  wozu  das  Messen  des 
Bücherstandes,  die  Berecbnong  der  BOcbcrbretter, 
dir  \"i  r  ihcllung  (!cs  Bücherbestandes  auf  die  Bücher- 
bretter }rchörcn,  andrerseits  die  tccboiscben,  welche 
die  Uebertrafpsn^  des  Vertbeitungaptanes  auf  die 

I^"jrJicr;jrstetI(;,  ilif  \\';iht  Arr  'I'rrinsportmittel, 
Vorbereitung  d«r  neuen  Käume  auf  den  Umzug, 
Dienstanweisungf,  Bebandbing  der  laufenden  Ge- 
schäfte und  Vorbereitung  drr  Hürhr-r  auf  rlr-n 
Um^ug  ins  .Auge  zu  fassen  liabcn,  su  l.iiiu  ilcn 
Umzug  selbst  und  schliesslich  das  Kinordncn  lU-i 
Uücher  bespricht.  In  der  Ausführung  zeigt  sich 
durchweg  reges  Interesse  und  volles  Verständniss 
für  sämmtlichc  in  Betriebt  kommende  Fragen. 
Die  Silirift  wird  jedem  vor  einem  Bibliotbeks» 
um.^u^'c  stebeodeo  BibBotbekar  »1s  Rathgeber  und 
Führer  dieoctl  kflooeo. 

Berlin.  Aroim  Graesel. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  LiUeratur- 

geschichte. 

OrientaJische  Notizen-    Sammlung  von  Ab- 
bandluagen  und  Untersucbungen  der  Professoren 

und  Lehrer  'Ifr  Kakultüc  für  orientalische 
Sprachen  an  der  Kais.  Univerattäl  zu  Su  Peters- 
bwg.    (RussiMhl.  St  Pelenbvrg,  1895.  MAS.  4". 

Diese  ausserordentlich  rdcbbaltige  Sammlung 
von  wenhvoUen  Beitr&gen  aar  orientalischen 
Philologie  wird,  wie  leider  zu  belbrcbten  ist, 

Wühl  nui  eine  vcrhältiiissnirissig  geringe  Leser- 
zahl  finden,  da  die  Kenntnis»  des  Russischen 
selbst  unter  den  OrientaKaten  leider  noch  immer 
nicht  diejenige  Verbreitung  .;(  f iirult-n  li.u,  ilii-  sir 
beanspruchen  darf.  Bei  der  grossen  Mannicb- 
falti^fkeit  des  Gebotenen  sehe  ich  mich  genStb^, 
mich  Iiicf  nur  auf  dasjenige  zu  Virs'hränkcn, 
was  in  den  Bereich  meines  Sludicngebietes  t.iilt, 
in  der  Hoffnung,  dass  auch  den  flbrigen  Ab- 
bnn<ilungcn  gcbährcmli-  W'üriligung  von  fa<:li- 
männischer  Seite  zu   1  heil  werden  möge. 

Unter  den  Beiträgen  auf  ostasiatis<  fn  ni  ( .  - 
biete  nimmt  unstreitig  A.  M.  Pnsdnejew's 
.Abhandlung:  »Kin  neucnidcrkt<rs  Denkmal  des 
1:1  I  k;'»lischen  Schriftthunis  aus  der  Zeit  der 
Ming-Dynastie«  die  erste  Stelle  ein.  Die  Kennl- 
nisi,  welche  ^  enropSische  Wissenschaft  von 
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der  Litteratur  der  Moi^olen  besitst,  beschränkt 

sirh  nuf  .li'ii  Zr-itr .-,11111  srlt  !i-tn  Beginn  clersclben 
iluri.  h  die  I  .intülii  uiig  tlcr  ui^urischen  .Schrift  bis 
/um  Sturze  der  \  uen-Dynasiie.  Unter  den  Ming 
lirsscn  sich  die  Chinesen  das  Studium  des  Mon- 
golischen aus  politischen  Gründen  angelegen  sein, 
und  bereits  im  15.  Jahre  der  Regierungsperiode 
Hung-wu  (1  jSa)  wurde  auf  kaiserlichen  Befehl 
ein  chinesisch  -  mongolisches  Wörterbuch  (der 
mongolisehe  Text  in  uigurischcr  Schrift  mit 
chinesischer  Transkription)  veröffentlicht,  und  im 
Jahre  1407  werden  vier  Anstalten  gegründet,  die 
sirti  ilir  P11>-^(!  ijfs  Studiums  dci  Spiachcn  und 
Litteraturen  der  fremden  Völker  zur  Aufgabe 
machten,  mit  denen  China  Beziehungen  unterhielt, 
und  hier  nimmt  (!;is  MonguÜsi'fif.-  ilii:  rrsti*  Strlle 
ein.  Um  so  autfallender,  dass  die  Mongolen 
selbst  ihr  einheimisches  Sehrifttbum  wahrend 
dieser  Zeit  in  l^fn  tr.niri^sten  V^rrf.nll  fjeratben 
lic-ssen,  und  zwar  iimK-ii  wir  mcrkwür'ii^crweise 
gerade  in  Chalcha,  (l;is  (Uch  als  Sitz  der  ein- 
heimischen Regierung  das  Zentrum  des  geistigen 
Lebens  hätte  sein  sollen,  nichts,  was  auf  Wachs- 
thum und  Entwickelung  der  mongolischen  Litte- 
ratur Bcbliessen  Hesse.  Ks  hat  bisher  tbat- 
sAchlich  nicht  eine  mongolisch  geschriebene  Zeile 
aus  dieser  21/j  Jahrhunderte  umfassenden  Periode 
vorgelegen,  so  dass  man  nicht  einmal  wusste, 
wie  die  Mongolen  wShrend  dieser  Zeit  schrieben 

udI  ob  sie  irrrcinl  rtclchc  \'cr\()!I)s()rnninungcn 
des  uigurischen  .Alphabetes  eingeführt  hatten.  Im 
Jahre  1893  ist  es  min  Prof.  Posdnejew  geglfickt, 
w.lhrend  fincs  Aufenthaltes  in  Pfkin^^r  in  den 
Besitz  eines  mongolischen  Schreibens  zu  gelangen, 
welches  der  tOmetische  Altan  Chan  hei  Gdegen- 
hcit  einer  'IVibsitdarhrintjun;^  nn  Wnn-Iih  '1573 
bis  i6jo)  gerichtet  hat.  Der  I  ext  ist  doppcl- 
Sprachig:  chinesisch  und  mongolisch,  und  zwar 
ist  der  chinesische  als  Grundtext  anzusehen;  der 
Schreiber  ist  jedoch ,  wie  mehrfache  lapaus 
caUnä  beweisen,  der  cbinesiscben  Schrift  aocb 
HUT  ui  mivollkomnenen  Maaase  mächtig  geweaen. 
Was  nun  aber  erst  den  mongoliscbea  Text  be- 
trifft, so  ist  der  nicht  nur  fehlerhaft,  semdern 
ohne  die  chinesische  Version  völlig  unverständlich ! 
In  der  Saizbildung  wird  die  cbinesncbe  Wort« 
stcltun^  sklavisch  beibehalten,  .vriiirrn  l  die  mt>n- 
goliäche  Wortstellung  der  chinesischen  bekanntlich 
diametral  entgegengesetzt  ist.  Bei  der  Wieder» 
gäbe  der  eir/rlnrn  Worte  katii  (s  '!fiii  Schreiber 
nicht  im  .Vlindcsten  auf  den  jedesmaligen  Uc- 
deuiungswcrth  an,  vielmehr  beschränkte  er  sich 
i1;(r;tuf,  diciTiiirrn  ürilrtifont^rn  und  niich  Stets 
nur  diejenigen  ^1  aumiatiaclieii  i  intiicii  zu  geben, 
■ivilchf  ihm  in  dem  von  ihm  benutzten  Würtcr- 
bucbe  vorlagen.  Posdnejew  ist  durch  einen  Zufall 
in  den  Besitz  eines  Ausmigcs  aus  einem  chinesisch- 
mongolischen  Wörterbucbe  aus  iler  Zeit  der 
Kegiernngsperiodc  Hung-wu  (1368—1399)  ge- 
langt und  konnte  fconstatiren,  dass  s&mmtlicbe  in 
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dem  Scbreiben  cothaltcaen  mongolischeo  Wörter 
stets  nur  in  denjenigen  Fonoea  wiedergi^ebea 
sind,  wie  sie  jenes  WOrterrerzeicbntiS  bietet. 

Sf»  erklärt  es  si<  h,  <lass  sich  <lic  graminatisclicn 
FonncRi  an  denen  das  Monguliscbe  oiclit  arm 
ist,  auf  eine  IScIieriieli  geringe  Zahl  bescbränken. 

Dies»;  Im  Ijfiiuiii^;  \^  ai  mir  um  >ii>  iiUcrcisanti-r, 
als  sie  genau  mit  den  i'batsachcn  übereinstimmt, 
die  ich  in  den  von  mir  vor  Karzem  entsifferten 
Juccn- Texten  litohaclitet  lialir-.  Dir-  Analogie 
geht  SO  weit,  dass  das  chinesische  l  lülfswurt  »  ci, 
wekbesdie  Bedeutuns^en  lat.  »i'ssei  und  »wegen« 
liat,  in  heilen  PSllcn  irrthOmlich  durch  das 
verbum  iubijtaiiü\  um  wiedergegeben  ist,  wi>  es 
als  PrSpositiun  lungirt  (\gl.  Posdnejew,  S.  379, 
und  meine  1  Sprache  und  Schrift  der  Juccn,  S.  i4f> 
Anm.  ;  zu  i'ext  VI).  Mine  photographischc 
Kopie  «!cs  Si;lncibens  ist  der  interessanten  Ab- 
liandlong  beigegeben.  Bemerkt  sei  nucb,  daas 
Posdnejew  annimmt,  daas  die  Mnn^ulcn  sieb  vor 
liinfühning  der  uigirischen  Schrift  der  chinesischen 
äcbrift  zur  lautlichen  Wiedergabe  des  Mongoliscben 
bedient  hätten.  Er  grBndet  diese  Annabme  auf 
ein  Zit.it  MUS  einer  in  der  l*ctetsl>.  ( 'nivi  isit.lts- 
btbliutbck  befindlichen  Handschrift  des  Altan 
tobci,  di«  in  wOrtlicber  Üebersetzung  folgender- 
mnasscn  lautet:  »N u  li 'ern  Bodont.<;ar  da.s  Volk 
am  Flusse  Tengri  (Tüngetik?)  unterworfen,  wurde 
das  Gberaus  sabireicb  gewordene  Volle  des  Ro- 
dontsrir  mon^^olisrhe«?  Volk  genannt.  Durch  die 
frcundscbaliiicben  Unvielumgcn  zur  Sung -Dynastie 
drangen  Bücher,  Schrift  und  K  nn;nisae  ein.« 
Meines  ICrachtcns  braucht  man  hieraus  nur  zu 
schliessen,  dass  sich  die  Mongolen  Dank  jener 
freundschaftlichen  Beziehung  die  Kenntniss  der 
cbtneiiscben  Scbrift  andgneteo,  aicbt  aber,  dass 
•ie  sich  derselben  zur  Wiedergabe  ihrer  Sprache 
bedient  bfittcn. 

A.  O.  Iwanowski  befasat  sich  in  seinem 
•  Bin  tibetischer  Text  in  mandschorischer  Tran- 
skription« betitelten  kiir/en  F><-itrii^e  mit  ileni 
tibetischen  Lautwcscn.  Der  zu  Grunde  gelegte 
Text  ist  eine  im  Besitz  der  Petersburger  Uni- 
vi  r  sit.'tsl  iMiijtlK  k  bcfmdli«  lic  1  landsclirift  des 
pags-pa  ses-rab-k)'i  p'a-rol-tu  pyin-pa'i  sniii-po, 
deren  tibetiseber  Text  mit  der  mandschurischen 
Tran.skription  in  photf){^raphischer  Reproduktion 
der  Ai)handlung  her^eliiiJt  ist.  Interessant  ist, 
dass  anlautendes  ti  (vielleicht  unter  dem  lünflussc 
des  l'ckingcr  Dialektes  des  Chinesischrn  •)  über- 
haupt nicht  wiedrrgegeben  wird.  Die  Cjruppcn : 
skr,  ^r,  gr  und  dr  werden  sSmmilich  durch  j  (dsch) 
omschrieben.  Der  Vf.  bedient  sich  für  die  l'ran- 
skripiion  des  niSAtscben  linguistischen  Alphabetes. 
I'ün  einlR-itlichcs  Transkriptionssystcm  wird  nach- 
gerade je  länger  je  mehr  ein  dringendes  Er- 
fordernisa  der  linj^uistischen  Forschung. 

In  der  \t  I  ;in  llung :  >Der  Miiddhismus  in  semer 
vullen  Kai»icki'lung  nach  den  Vinaya's«  behandelt 
der  greise  Sinolog  W.  P.  Wnssiljew  auf  Grund 
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chincsist  her  (Quellen  die  Kragt,  wann  der  Bad- 
dfaiamus  die  Entwickebuigsstufe  einer  in  ge- 
schriebenen Satzungen  niedergelegten  Rrligions- 

lehre,  .ils  eiche  er  uns  bekannt  ist,  errcii  lit 
hat.  Wenn  man  gewöhnlich  einen  Beweis  tür 
das  hohe  Alter  der  Vinaya's  in  dem  Umstände 
erblickt,  'l.iss  sie  in  ,itli-n  Re-<!.ikti' inen  iin  1 
ächuleo  nahezu  übcreiostimmcti,  su  siebt  WassiljCM 
hierin  umgekehrt  einen  Beweb  dalür,  dass  alle 
uns  erhnhenen  Viiirivn'*!  erst  in  einer  Zeit  le 
digirt  wurden  seien,  als  die  Fragen  des  asketischen 
Lebens  nicht  mehr  ein  Gegenstand  der  Kontro- 
vrr«?  waren.  Er  kommt  zu  ilem  Schlüsse, 
der  tiuddhismus  die  schriftlich  likirlcu  SüUungen, 
wie  wir  sie  kennen,  keinesfalls  vor  dem  (II.  oder 
IV.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  besessen 
haben. 

Als  Vorläufer  einer  in  .-\ussicht  gestclken 
grösseren  und  systcmattschen  Arbeit  Ober  das 
VerhSItniss  der  baddhittischen  Kunst  zu  der  Lebrc 

und  den  Legenden  des  Ruddbismus  veröffentlicht 
S.  F.  Oldenburg  seine  »Bemerkungen  äber  die 
buddhiattscbe  Künste,  die  nch  in  zwei  Abscbintte 
^lieilern:  I.  >  Ueber  einige  plastische  uml 
graphische  Darstellungen  buddhistischer  Jiuka's« 
und  It  »Die  kbotaniscben  Bronzen  aus  der 
Sammlun.;  von  Pctrowski«.  In  dem  letzgen.u'.ntfn 
Abschnitte  sucht  er  nachzuweisen,  dass  die  mii 
dnem  Gefllss  ia  der  Unken  Hand  dargestellten 

FiT^urrn,  u  rlrhe  von  Grön Wedel  als  Maitrcya  gc- 
ileutci  wurden  sind,  sowohl  den  Maitreya  als 
auch  den  Avalokitei,-vara  darstellen  können,  und 
dass  zweitens  bereits  die  gandh&riscbe  Kunst  den 
Avalokites'vara  kennt. 

K.  G.  Saleman  Udert  cmm  Beitrag  zur 
iranischen  Dialektforschung  duieh  lie  Vcröffcnt< 
liebung  nnd  Bearbeitung  eines  im  J.  1893  von 
D.  L.  Iwanow  zusammengestellten  sehu^n.inischcn 
Würccrvcrzeichnisaes  mit  grammaiiscbco  Be- 
merkungen. 

Was  die  übrigen  .Abhandlungen  bctrifTt,  1 
inuss  ich  mich  auf  die  Anführung  ihrer  l'itd 
und  Verfasser  beschrinken,  um  wenigstens  einen 
Rccji'iff  ynn  rlt-r  Reirhhahi^keit  dieser  Publi- 
kationen zu  geben.    fCs  sind  dies  die  folgenden: 

Die  L^ende  von  dem  Kstboiikos  Peter  und 
dem  gelehrten  Jo.innc?  Knscrn,  von  N.  J.  Marr 
(S.  9  —  54),  —  Die  Urkunde  des  Sultans  Osman  II. 
an  die  l""amilie  der  Jüdin  Kira,  von  W.  D.  Stnir- 
now  (S.  35  —  78).  —  Die  Lieder  des  Alten  von 
llerat  (.Abdallah- Ansari),  von  W.  A.  Shukowski 
(S.  79—  113).  —  Die  in  Semirctschje  gefundenen 
syrisch-türkischen  Grabinschriften  aus  dem  13.  unA 
14.  Jh.,  von  D.  A.  Cbwolsohn  (S.  115—129). 
—  Auszüge  aus  dem  Diwan  des  Achmed  Burhan- 
ed-Din  aus  Siwas,  von  P.  M.  Melioranski 
(S.  T31  — 159).  —  Zur  Frage  Aber  die  arabisches 
Url -  r 'iet  ■uii.^rii  <les  Chud4i-N.'\mr,  von  H  ir  m 
\'.  K,  Rosen  ^S.  153 — •9*)-  —  Aus  dem  »Buche 
der  Unterredutigen  und  KrinaenragcD«  (Kit&h 
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nl-Muha(l:ira  wa'l-MusakAra)  des  Moses  Ibn  lisra, 
von  F.  K.  K.okowtsaw  193  —  2jo).  — 
Die  KTusinhcbe  Vertion  aus  dem  MSrchcn  von 
den  drei  klugen  Hrüdcrn  aus  der  RoludatiSani, 
vop  N.  J.  Marr  (S,  321 — 259). 

Die  l0xiiri69  jiwgcslanete  Pestschrift  ist  der 
Paiiscr  Ivcolc  supt-ricurc  des  langnrs  nricntalcs 
Vivantes  zu  deren  Ccntennarfcit-r  gcwidincl  und 
in  einer  Auflage  von  nur  322  (nummerirten) 
KxemplareD  gedruckt. 

Hcrlin.  W.  Grube. 

Flavü  Josephi  opera  omnia  posi  J.  Bc:kcium  rcc. 
S.  A.  Naber.  Vol.  V.  Leipzig,  Ü.  G.  Teubncr, 
199».   IX  tt.  393  S.   8«.   M.  3^. 

Desselben  opera  rcc.  B.  Niese,  VnV  vi:  iJc 
bello  ludaico  libn  VII  et  Index.  k.d.  minor.  Berlin, 
Wcidmannsche  Buehbuidlung*  1896.  676  S.  8". 
M.  8. 

Pflr  die  von  Naber  befolgten  methodischen 

(".rmiiUfit^L-  vcrrt'cise  ich  auf  itu'im:  licspn-i  hun^ 
der  frfibercn  bände  in  dieser  Zeitschrift  1Ü91  Nr.  2 
mti  1893  Nr.  39.  Prinriptell  stimmt  Naber  in 
dii  ser  Ausgabe  des  Bcllimi  luila;!  um  mit  Dcstinun 
lind  .Niese  (über  dessen  grosse  Ausgabe  vgl.  diese 
Zeitschrift  1895  Nr,  2i)  darin  dberein,  daaa  die 
L'ebcrlicfcrung  in  PA  die  hr«itr  ist.  Während 
Destinon  sie  fast  ausscblicäsitch  zu  Grunde  legt 
und  äusserst  selten  I-csartcn  der  andern  Hss., 
obgleich  er  ihre  Uebcriiefcrung  als  unabhängig 
anerkennt,  bevorzugt,  ist  die  schlechtere  Ucbcr- 
lieftrung  bei  Naber  in  einem  Maasse  fllr  den 
'Icxt  verwertbet,  das«  der  Hgb.  damit  seinem 
prinzipiellen  Urtbeile  Ober  den  Werth  der  Hss. 
fast  untreu  wird.  Dass  die  Ucckerschc  Ausgabe 
ibm  als  Grundlage  diente,  scheint  ihm  verbtogniss- 
V0II  geworden  tu  sein.  Das  schliesse  tcb  aus 
den  Worten  di-r  Pt.it-f.  S.  \':  »sii  ubi  incert.t  rr-s 
erat  uira  Icctio  pracstarct  itemque  st  fürte  in 
■niontulis  rebus  nil  qoidqaam  interesset,  quam 
qulsque  ratinncm  sfqiierctur,  plerumquc  intactum 
servavl  vulgatum  textumc.  in  allen  diesen  neu- 
traten  Fallen  «rar  nadi  N.^s  eigenem  GrujidsaUe 
dir  Lf'5nrt  von  AP  (M)  '.lU  'lif  v\  .ifirsrhr-nlii  S  echte 
vorausiuseticn.  tjewiss  ist  es  im  Vti  Jicjist  N.'s, 
.-in  nicht  wenigen  Stelle«  den  auf  PA  beruhenden 
'lext  Destinüns  verlassen  und  durch  .Aufnahme 
.inderer  Lesarten  Schwierigkeiten  des  Verst.ind- 
nisses  uad  Härten  des  .Ausdrucks  beseitigt  zu 
haben,  so  Z.  B.  (ich  entnehme  die  Beispiele  dem 
ersten  Boche,  dessen  Apparat  ich  mit  der  Niese- 
sehen  .Ausgabe  verglichen  habe)  <ij  148.  233. 
«63.  275.  283.  291.  297.  333.  638.  Gar 
keinen  Grund,  PA  (zu  denen  oft  noch  andere 
Zfiij^cii  hinzutreten)  zurückzusetzen,  sehe  ich  da- 
gegen ^  137.  138  ouvttYCKi^t.  140.  j8i.  19U. 
194.  aioXcqtxpdv.  249.  253  e^xX««.  264.311. 
31.'.  335.  41').  503.  50«).  519.  53S.  559 
KpnQi.  57 5 .  629.  66 j  scheint  mir  nur  sutbtiiav, 
nicht  cnOoitlan»  einen  Sinn  zu  geben.  Mitunter 
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scheint  für  diesen  fast  unmethodischen  liklekti- 
ziamus  der  sprachliche  Geschmaclt  des  Hgb.'s 
bestinmeod  gewesen  zu  sein,    .^ber  ich  fOrchte, 

dass  <I.unit  m.Tfschc  ICigenthü  iilti  !ikt  itt  ii  ili  s 
.Sprachgebrauches  verwischt  worden  sind.  ICinc 
Stellung  der  Nidation  wie  253  «t>  jiztct  mXXmv, 
die  Nal>cr  durch  die  rfm-l:n.'issi;;i-  mit  mnn<-!ii-n 
llss.  ersetzt,  ist  nicht  ohne  .Analugicen.  Warum 
wird  477  ^(»qr^'ttv  vor  dr^veutv  bevorzugt, 
während  dies  Wi»rt   sich    findet?  Warum 

soll  Jos.  98  civTiaTa3!«iT(>)v,  nicht  dv-!3"a3!aoT<<)v, 
''.V  ,S47  'J'.a/pr,0'a5»at,  nicht  Oiays'.fjiaaafta«  ge- 
sagt haben?  liine  besondere  Vorliebe  zeigt 
Naber  für  C,  An  allen  Stellen  des  ersten  Buches, 
an  denen  mir  dtew  VorUebc  :uit^n-t,illcn  ist, 
nämlich  105.  144.  149.  334.  238.  280.  349. 
351.  378.  573,  scheint  sie  mir  witlkiirlirh  und 
unberechtigt.  Nur  370  ist  man  schon  vor  N. 
mit  Recht  C  gefolgt.  Selbständig  benutzt  hat 
der   Hgb.  den   auch   von    früberen  Editoren 

vcrvverthclen,  \on  Xirse  selten  furimgfzogcncn 
Vdssianus.  Und  die  aus  ibm  295.  373. 
436.  458.  480.  540  aofgenommenen  Les- 
arten siml  !ir.i(.Iitrns'.vrrth.  4  }  ( .  .\^  2.  561 
ist  seine  Lesart  bereits  längst  anerkannt. 
Niese's  Aosiebt,  <fa8S  die  guten  Leaarten  des 
Voss,  meist  auf  Konjektur  hnrtihcn,  ist  un- 
wahrscheinlich. .An  andern  Stellen,  72.  joo. 
^'x;-  .^75-  .^78.  403  sehe  tcb  keinen  Grund, 
mit  Naber  dem  Voss,  zu  folgen.  T^cmitzt 
hat  Nabcr  auch  eine  Baron  Lintelo  de  Geer 
gehftrende  Hs.,  die  C  verwandt  ist  und  wertfa- 
lus  zu  Min  scbdnL  —  Eine  Reibe  acbarf- 
sinniger  Emendatiooen  des  Hgb.*s  ziert  den 
•Apparat  oder  den  Text  der  .Ausgabe;  so  z.  B. 
S  '6.  73.  77  iy.x6zxv..  288.  361.  405.  427. 
488  (ü;  hf^K'j'K  490.  500.  5-'i.    Z,  Th.  waren 

sie  Si  lion  fiüliM  \  iTr)ffcr:!lii  ht.  Amlcrc  Vcr- 
mutbuogca  dagegen  scheinen  mir  recht  wilU 
kariicb  und  aberllassig;  so  58.  64.  77  tptfnv. 
95-  '7'-  393-  439-  6nS.  ;i ;/'.',  .Iis 
und  209,  das  erste  Mal  durch  Konjektur,  das 
zweite  Mal  auf  Grand  des  Voss,  durch  iie)fpt  toü 
er3ft7t  uirr!,  ist  niK  h  s^nst  nicht  sr!tr-n  ührr- 
liefcrt  und  wud  uicbc  .lus  der  .Spiacligt.-.st  liiclue 
zu  streichen  sein.  1 60  xnvaof.'^fkv  durch  y.a'zpz'.- 
•ii'yiv  zu  vertreiben  ist  auch  kein  Grund,  da  beide 
Verba  auch  sonst  in  der  Bedeutung  » zerstören  c 
bezeugt  sind.  588  war  der  a,  c.  i.  bei  gleichem 
Subjekt  siebt  aozutcchlcn,  da  er  sich  üfter  findet. 
L?nd  so  scheinen  mir  noch  manche  Vermuthungen 
auf  subjektivem  Gefühl  und  Laune  zu  beruhen. 
Aber  wer  den  Sprachgebrauch  des  Jos.  genauer 
erforscht,  wtrd  durch  Nabers  Konjekturen  tmd 
i  di'j  ihm  getrofTi-iiL-  An-iV.iht  uiitn  ■tcn 
Lesarten,  auch  wo  N.  in  die  Irre  geht,  sehr  oft 
vor  interessante  sprachliche  Probleme  gestellt 
werden.  —  In  dem  .Apparat  s  n  l  -nir  mancherlei 
Flüchtigkeiten  aufgefallen,  jj  9  muss  es  ;'a!v'/j3!  M 
Statt  AC  hcisscn.    5  '4  Apparat  nach 
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Niese  zu  vcrvollstfindigm.  <  S  hat  A  3|i|iid>j>ov-a, 
nicht  s{LfkxX<ivxa.  186  wird  xwi  äoeXf«i»; 
aorjjc  L  nicltt  erwihnt,  wna  doch  immer  noch 
wahrscheinlicher  ufiic  als  Toi?  OUT^;  aSsXs'iÜQ. 
t\  253  solllc  Oic  in  den  Text  gesetzte  Lesart, 
von  M,  471  die  von  LVRC  in  Apparat  die  erste 
Stelle  einnehmen.  436  soll  es  im  App:trnt  •\nh\ 
Xajip'JiiOo;  statt  /.a'jp'jt£f>(tc  heissen.  47/  wai 
die  l-esart  von  M  mit  üestinon  in  den  Text 
aur2unehmen ,  jedenfalls  zu  erwähnen.  Die 
Rufmiis  /u geschriebene  lateiniache  Ucbcraetzung 
ist  nicht  so  oft  bcrOciisichtigt ,  wie  es  ihre  Be- 
deutung fordert. 

Die  kleine  Aosgabe  des  Rellum  ladaiami 
von  Niese  weicht  von  der  grösseren  nur  an 
wenigen  Stellen  ab,  wo  durch  die  Aufnahme  von 
Konjekturen  der  Text  lesbarer  gemacht  ist.  Die 
I  irti-n  ilcr  FIss.  sind  in  diesem  Band«'  nlclit 
nur,  wo  Kunjckturen  aufgcnommui  sind,  somlern 
aucb  sonst  mitunter  an  scbwierigeren  Stellen 
bemerkt.  Korrupte  Stellen  un<l  l.fKkcii  sind 
gekennzeichnet.  Die  l'mrecbnung  der  Zeitangaben 
in  den  Anmerkungen  ist  eine  praictiacbe  Beigabe. 
Der  im  7.  f?nnrlc  rlrr  fjrn^scn  Aus;^nhf  ent- 
haltene Index  ist  wieder  abgi'druiki  >p;iiuis 
mutatts  aiit  correctis«. 

Charlottenbuf|[.  P.  Wendland. 

Cornelii  Taciti  de  Germania,  edited  with  intro- 
duciion,  notas  and  map  ef  Henry  Piirneaux. 

Oxford,  rinrcndon  Press.  IS'M.    VllI  u.  12.1  .S.  8*. 

Herr  Furneaux,  der  sich  bereits  durch  eine 
erklärende  Ausgabe  der  Annalen  bekannt  gc- 

mat  lit  h.ii  f<*  ni  Z.  iSi)2,  ,Sp.  46  f.),  wünscht 
mit  dieser  Ausgabe  der  Germania  einem  Uedürf- 
nisse  der  englischen  bfiberen  Schulen  entgegen» 

zukommen.  Kr  hirtrt  mit  v  rretnzrJt'  n  .Mj  ^  ri- 
chungcn  den  l  lalmschen  Text,  was  eniscbie<tcn,  i)ci 
aller  .Anerkennung  von  Halms  Verdiensten  um 
<len  Text  der  üliriTcn  i.u  li'-isrhcn  Schriften,  ein 
Missgriff  ist;  er  iiauc  sich  au  die  konservative 
Textgeataltung  Mfltienhoffs  oder  Uaumstarks  an- 
schliessen  sollen.  Die  .Anmerkungen  sind  in 
sprachlicher  Beziehung  ausreichend,  f&r  die  sach- 
liche Erklärung  aber  durchaus  unzulänglich;  au 
allen  eigentlich  schwierigen  Stellen,  besonders 
der  ersten  14  Kapitel,  ist  der  Hgb.  Ober  halt* 
loses  Schw  ir-.kcii  unter  den  bisherigen  lirklärun- 
gen  meist  nicht  hinausgekommen,  oder  aber  er 
entscheidet  sirb  vorschnell  f6r  eine  GrklSrung, 
der  andere  ebenso  gute  oder  bessere  gegenüber- 
stehen. Die  ivinicitung  (33  Ss.)  behandelt  in 
sechs  Abschnitten  die  Geschichte  des  Textes  (sehr 
knapp),  «las  I.cbcn  clcs  Tacitus  bis  zu  der  auf 
i>S  bestimmten  Abfassimg  der  Germania  (eben- 
falls sehr  knapp)  ,  den  Zweck  der  Schrift, 
Sprache  unti  .Stil,  (,)uellen,  wnran  sich  fin  guter 
und  praktischer  kritischer  üebcrblick  über  Inhalt 
und  Werth  der  Germania  anscbliessi.  Eigentlich 


\fui-s  711  lirln;;(-n  firit  der  H)^I).  nirht  gestrebt; 
CS  würde,  wenn  man  den  Zweck  seiner  Ausgabe 
bedenkt,  ungerecht  sein,  ihm  dsraus  dnen  Vor- 
wtirf  711  machen.  In  Itlngland  nnc  j^rnsserc 
Krnnlniss  tlcr  die  Engländer  doch  im  Grunde 
ebenso  nahe  wie  uns  angehenden  Germania  zu 
verbreiten,  ist  Fiirnc.-»ux'  Ausgabe  sicherlich  ganz 
widil  geeignci;  iiuige  CS  ihr  gelingen.  Wir 
Deutschen  haben  nichts  «M  dieser  .Ausgabe  zu 
lernen.  Druck  und  Ausstattung  «md,  wie  sich 
das  bei  Ausgaben  der  Clarendon  Pres»  von 
selbst  versteht,  nrasterbaft. 

Berlin.  Richard  Bethge. 

E-  Etienne,  i.ssai  de  grammaire  »le  Tancirn 
francais  fIX«-" — -XIV  o  sieclcs  1.  r;i-i«j  utui  Nancv, 
Bcrßcr-Luw.uill  et  Co..  tMfi.    VIII  u.  f.:'!  S,  S'\ 

Unter  obigem  Titel  hat  Etienne  eine  Gram- 
matik des  AhfransAsiscben  erschetneo  lassen,  die 

■ius  fint  t  I  Anleitung  über  das  Vulf^firi.iteiii  und  den 
fremden  Sprachschatz  (1 — 23),  einer  Lauiichrc 
( — 70),  einerPormenlehre(—  1 35), einem  .Abschnitt 
über  dir  unveränderlichen  Wfirter  (.A<lverb,  IVä- 
positiuii,  Kuiijuiiktioi»,  Interjektion)  ( — 175),  einer 
Syntax  der  veränderlichen  Wortformen  ( —  jn)» 
einem  langen  Kapitel  Aber  die  Wortstellung  ( —  3991 
und  einer  Wortbildungslehre  ( —  484)  besteht. 
Daran  schliesst  sich  ein  Verzdchniss  der  be- 
nutaten  Werke,  ein  Index,  der  auch  als  Wärter- 
bnch  zu  den  Beispieleo  dienen  soll,  und  tm 
Table  des  maticrcs  ( —  5^1). 

Mein  Gcsammturtheii  fibcr  die  Arbeit  ist  leider 
kein  günstiges.  Fdr  wen  sie  eigentlich  bestimnn 
sei,  gicbt  der  Vf.  niclit  ;in.  l%r  hat  wohl  im 
Sinne  gehabt,  ein  zusammenfassendes  Handbuch 
filr  Studirende  au  schreiben.  Denen  aber  kAnnie 
ich  das  Werk  nicht  empfehlen.  '^>h\vohl  Ivtiennr 
schon  mehrmab  auf  französischem  .Sprachgebiete 
acbrirtstdleriscb  hervorgetreten,  Arbeiten,  die  von 
derKritik  kcincswrgs  g'if^'^tii^  atifi.;fnc-.mmrn  wf>rden 
sind  —  vgl.  z.B.  d.is  heibc,  ubci  dun. haus  berech- 
tigte Unheil  von  Kritz  Neumann  Jahresbericht  1, 
309  —  und  obwohl  sich  Jeder  an  setner  eigenen 
.\rbeit  heranbildet,  so  kann  ich  doch  nicht  finden, 
dass  der  Vf.  über  eine  genügende  Kenntniss  der 
alten  Sprache  verffigt.  Der  groben  Fehler  und 
Missverstandnisse  «nd  doch  gar  zu  viel.  Dahin 
wird  es  auch  zu  rechnen  sein,  wenn  ihm  in  der 
Syntax  alle  Augenblicke  bei  der  Miubeilung  der 
alten  Beispiele  die  neufranzOsiscben  Formen  ia 
dir  I'i  dcr  k  i  i-iimcii.  NT. in  wundert  sich  nicht 
selten,  dass  die  alten  Franzosen,  ihrer  Zeit  voraut- 
eilend,  so  gut  nenfransOsiscb  haben  schreiben 
können.  Nimmt  man  dann  die  Tcxtr-  selbst  zur 
Hand  und  vergleicht  «lic  Stellen,  so  erkennt  man, 
dass  sie  in  der  That  doch  altfranzdsisch  geschric- 
brn  haben,  was  ja  auch  das  Natürliche  ist.  In 
dem  ganzen  Huche  herrscht  kein  echt  wiascn- 
schaftlicber  Geist.   Zu  einer  tieferen  Aoffsssang 
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sprachlicher  l'"r';«:heitiungen  kann  sich  der  Vf.  nicht 
durcharbeiten.  Seine  Darstellung  ist  eine  rein 
Snsserltctie.  Der  bistorrscbe  Standpunkt,  von  dem 
allt  iii  .IIIS  ein  I-juhHi  k  in  die  Thntsachcn  ge- 
wonnen werden  kann,  wird  hier  und  da  ver- 
lasaen,  um  von  der  beutigen  Sprache  Min  der 
alt'.-n  .-(ticilci  ('nrcpelmS'<sigkt:iicn  n.trli/.iuveiscn. 
Der  StolY  ist  nicht  immer  richtig  angeordnet. 
Oinge,  die  zuaainmeneebAren,  werden  getrennt. 

AnrlrTfrscit"!  wirrl  7.u<5nmmtTihchan(Iclt,  wäs  zu 
trenotn  y..«r.  üit  Heispielc  j»iiul  öfters  S4;hlecbt 
gewählt,  weil  sie  das,  w.is  sie  beweisen  aollen, 
nicht  beweisen.  Da  das  Buch  nur  als  ICinfüh- 
rung  gedacht  sein  kann,  su  hätte  Manches  ei- 
klärt  werden  sollen,  was  dem  Aoflinger  auffallea 

Was  aber  das  Vulgärlatein  gesagt  wird,  ist 
an  mehr  als  einer  Stelle  anfechtbar.  Dass  die 
Lautlehre  viel  kflrzer  behaoddi  ist,  als  die  Syntax, 
will  icb  fOr  meine  Person  dem  Vf.  nicht  zum 
V'i)rwur(  rii.iciu-n.  N.n  Ixtem  man  mehr  als  einmal 
unter  Grammatik  —  mit  welcher  Berecbtigong  ? 
—  mir  Laut*  and  Kormenlebre  Terstanden  bat, 
war  es  virMcirtit  nicht  unaiiijt-hr.K  Iit,  l  inmal  diese 
beiden  Thcilc  kurz,  die  Syntax  dagegen  ausfähr- 
licber  darznsiellen.  Wenn  nur  das  Weniffe,  das 
gehntcn  wirrl,  befriedigender  ausgelallen  wäre! 
Auf  50  Seiirn  Lautlehre  hätte  sich  doch,  meine 
ich,  Besseres  bieten  lassen.  Wie  schwer  zu  lö- 
sende Probleme  gi<*Ht  jjcrade  die  rdtfr.inüösische 
I^utlehrc  auf!  Aber  dem  Vf.  mai  hi  üt;  ICr- 
klärung  der  PormCB  keine  Schwierigkeit.  Nur 
sehr  Bellen  begegnet  man  bei  ihm  einmal  einem 
Krageseicben.  Die  allgemeine  sprachliche  Schu- 
lung des  Vf.'s  vermisst  man  hier  wohl  am  meisien. 
Hier  und  d«  wird  eine  Korn  ab  dialektisch  be- 
tetcbnet  —  öfter  Übrigens  durchaas  mit  Unrecht 
- -,  aber  von  Dialekten  selbst  ist  überhaupt  mit 
keinem  Wort  die  Rede.  — •  Derjenige  'I  hcil,  dem 

dem  Umfang  nach  cu  acbliessen,  das  grossere 
Interesse  entgegenbringt,  ist  lir-  Worlfüpungs 
lehre.  Und  nach  Diez  eine  etwas  eingehende 
systematische  Darstdltmg  der  alten  Syntax  tu 
geben,  wäre  an  sich  eine  höchst  \  et  .liiüstü«  he 
Aufgabe.  Wer  aber  beute  eine  solche  über- 
nehmen will,  mus.s  vor  Allem  die  meisierbafteo 
syntaktischen  Korsi  hiin;.^'rn  Adolf  Ttiblers  ver- 
wertben,  dem  wir  überhaupt  erst  eine  tielrrc 
Auffassung  von  dem  Wesen  zusammenli/in^einier 
altfranzösischer  Rede  verdanken.  So  ist  denn 
auch  K.'s  Syntax  rum  grössten  l'hcilc  nichts 
weiter  als  der  Versuch,  Toblers  BdtrAge  in  dnctl 
systematischen  Zusammenhang  zu  bringen.  Kigcnc 
Beobachtungen  glaube  icb  so  gnt  wie  nicht  ge- 
funden /u  li.iheri.  Yan  den  überaus  feinen  ps)'- 
chulogischcn  Analysen  syntaktischer  Wendungen 
aber,  welche  die  >  Beiträge  1  geradezu  zu  emem 
Meisterwerk  machen,  fmilet  stt  Ii  bei  ifim  nii  ht.s 
wieder,  obwohl  es  doch  eigentlich  nicht  so  schwer 
halten  dürfte,  Toblers  Oarli^ui^ea  franiOsiscben 


Lesern  in  einem  eleganten  Französisch  n.lher  zu 
bringen.  .Aber  nicht  bloss  die  Thataacben  Slam* 
men  aus  dem  genannten  Buche,  auch  der  grflsste 

'i'heil  der  Beispiele  ist  hcrübcrgcnomracn,  und 
dazu  in  einer  wenig  sorgfältigen  Weise,  wie 
denn  Oberhaupt  das  Werk  von  Druckfehlem  wim^ 
melt.    Die  [i.»,ir  S<  iie  berichtigten  ver- 

schwinden dagegen.  Unter  diesen  Umständen 
wire  es  doch  wohl  richtiger  und  schicklicher 
gewesen,  il.iss  der  Vf.  sein  Vcrhähniss  zu  dem 
genannten  Buche  anders  formulirte,  als  es  S.  485 
in  einer  leicht  zu  Otlersebenden  Anmerkung  mit 
ganz  kleinem  Dnick  f^p'^rhelien  ht;  denn  im  Ver- 
laufe der  Uarsttllung  begegnet  J'oblcrs  N.une 
fast  gar  nicht. 

Uebrigens  hat  l-^.  das  Buch  nicht  einmal  volN 
ständig  ausgenutzt.  Kr  hat  manche  bemerkens- 
werthen  syntactischen  ÜLrscbeinungen,  die  dort  be> 
sprochcnstnd,  übergangen.  Zudem  kennt  er  nur  die 
erste  Reihe  der  Beiträge,  weit  sie  1 886  als  selbst* 
.ständiges  Buch  erschienen  waren.  Davon,  tiass 
Tobler  seitdem  in  der  Zeitschrift  für  rom.  Philo* 
logie  und  sonst  eine  zweite  Reihe  von  hoch* 
bedeutenden  Korschunv;en  lerüffentlicht  h.itte,  die 
dann  1894,  also  vor  dem  Erscheinen  von  l'^'s 
Werk,  wiederum  In  Bocbform  pubUzirt  wurden, 
weiss-  er  nichts.  Die  Darstellung  ist  auch  hier 
wieder  eine  rein  äuMcrlicbe.  Nirgends  dringt  er 
in  die  Tide.  Hier  und  da  hat  er  Tobters  Aun- 
einandersftzungen  offenbar  nicht  einmal  vrrst.m.len. 
Grade  in  diesem  Theile  begegnet  man  I  chkrn 
zum  I  hcil  recht  grober  Art  auf  Schritt  und  Tritt. 
Doch  kann  ich  hier  auf  Ivinzelheiten  nicht  ein- 
gehen. Das  Kapitel  über  die  Wortstellung 
(86  S.)  hätte  sieb  viel  kürzer  geben  lassen.  Der 
Vf.  liebt  CS,  hier  wie  anderswo,  ro  «qtesialisiren, 
Unterabtheilungen  zu  machen,  denkt  aber  nicht 
logisch  scharf  gfnug,  um  zu  erkennen,  dass  seine 
Abtbeilungen  nicht  reinlich  von  einander  ge» 
schieden  sind,  dass  Beispiel«  fOr  die  zweite  eigent- 

beb  /ut"  eisten  t^elK"ir<-n  und  umgekehrt.  lici  der 
ungemein  eingehenden  Behandlung  der  Krage 
nimmt  es  mich  Wunder,  dass  man  nichts  darüber 
frfAhrt,  dnss  im  einiijesi  hi  ilienen  S.it/e  im  Alt- 
französischen  gar  nicht  selten  die  regelmässige 
Wortstellung  begegnet,  jemand,  der  den  Rolant 
so  gen:m  tlurchgenommen  hat,  wie  er,  hätte  doch 
bei  Stellen,  wie  >  rais,  ülivicrs« ,  Ii  cucns 
Kölln  nz  respunt  1026  darauf  aufmerksam 
werticn  un<l  sich  nach  Belegren  nmsehcn  müssen, 
(vgl.  zu  Auberce  15.^). 

Der  letzte  .Abschnitt,  die  Wurttnl  iimgslehre, 
scheint  noch  das  Beste  an  dem  Buche  zu  sein. 
.Auch  hier  finden  sieb  zwar  grobe  Versehen. 
Aber  im  Ganzen  fordert  doch  tlie  Darstellung, 
wenn  auch  Manches  fehlt  —  Cohns  schöne  Arbeit 
über  die  Suffixe  z.  B.  kennt  er  nicht  —  weniger 
zu  leldLifiein  Widerspruch  herausi  als  in  den 
andern  I  heilcn. 

Die  Uietion  des  Vf.'s  ist  nicht  immer  klar 
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und  [iifuis,  sie  h.it  etwas  Vrrsi:liworninen»-s  an 
sieb.  Und  das  l<°raozöaisch,  das  er  schreibt,  ist 
wahrlich  nicbt  dai  beate. 

Berlin,  Georg  (Sbeling. 


Geschichtswissenschaften. 

Ctavgorii  1  Registri  L.  X — XIV  cum  appendietbiw. 

Post  l'iiuli  Ewnidi  obitvim  eilidii  Ludovicus  M. 
Hart  mann.  (Monumcnt.i  (lermaniac  Historien. 
l£pislolarum  tonn  II  pars  II.)  iScrlin,  Wcidmiinn'schc 
Buchhandlung,  l8''rS.    S.  \(>4.    4".    M.  -1. 

Als  i.  J.  1887  ein  |ilöizlicher  Tod  dem 
arbcitsvallen  lieben  Paul  ICwalds  ein  iincrwartrtea 
Ziel  acute,  musste  die  Wisaeoscbaft  dies  vr 
Atlem  wejren  der  Ausgabe  der  Briefe  Crcgi-is 
brklagcn,  (!ic  \n:i  ihm  seit  langen  Jahren  vor- 
bereitet  war  und  «u  der  er  gcschafifen  schien 
wie  wtmg  andere.  Die  Hnindlage  fflr  diese  Aus* 
gäbe  hatte  er  selbst  bereits  im  Jahre  iS'-S 
geben  durch  seine  ^Studien  zur  .\usgabe  des 
Resistera  Gr^orsT  im  3.  Bande  des  Nnien 
Archivs,  eine  wissenschaftliche  Lfis;un;>  hfrvtir- 
ragcnder  Art  und  ohne  Frage  eine  der  glänzend- 
sten philologischeo  Arbeiten,  die  aul  dem  Ge- 
biete der  Sitcrrn  f'npsilittcrntiir  überhaupt  ge- 
liefert sind.  Indem  es  l-wald  hier  gelang,  die 
buntscheckige  Ueberlicfcrung  der  Gregorhand- 
scbriftcn  auf  drei  altet  unabhilngig  von  einander 
dastehende  Ursammlungen  zurückzuführen  (R  = 
das  sog.  hadrianische  Register,  C »  ein  AnUag 
von  200  Brieica  aus  der  11.  Indiciion  mi  P  — 
die  sog.  Collectio  Pauli,  ein  Auszug  aus  der  XIII., 
IV'.  und  X.  Indiction),  gewann  er  zugleich  durch 
die  Thatsacbe,  dass  sowohl  die  K  und  C  wie 
die  R  and  P  gemeinsamen  Briefe  in  jeder  der 

Ijfiiirn  S;inunlnrij;<-n   in   ili-r    ^rlr'i  fit-n  Rr-iIiriifMj.iL- 

vnrkumnicD,  einen  sichern  Anb.'ilispunkt  dafür, 
um  die  gemeinsame  Quelle  aller  drei  Sammlongeii, 

das  Laternnrnsi^rhr  Register  Grcgors  In  seinco 
Resten  2u  recunstruiren. 

Uiese  Darlegungen  Kwalds  fanden  mit  Recht 
lebhaften  Beif.ill.  Ihm  sr!t>f  r  solltr  es  aber  nicht 
mehr  vergönnt  sein,  aui  der  ucugcviutmenen  Grund- 
lage die  Au^abe  Selbst  herzustellen.  Die  ersn 
Hälfte  des  ersten  Handes  (Ruch  1  —  IV)  wurde 
1887  aus  seinem  Nachlasse  herausgegelien ;  für 
den  übrig  bleibenden  grösseren  Theil  Oiuch  V  bis 
XIV)  trat  dann  Hartmann  die  Nachfolge  Ewalds 
an.  Von  ihm  bearbeitet  erschien  die  «weite 
Hälftr  de«»  ersten  Hamles  i^oi,  die  erste  des 
zweiten  1^93,  und  mit  dem  nunmehr  veröft'cnt- 
lichten  l'beiie  dieses  Bandes  tat  die  Ausgabe, 
wenigstens  was  den  Text  der  Briere  anlangt, 
zu  l£ndc  geführt. 

Das«  Hartmann  es  war,  dem  das  KwaUtscbe 
l-rh?"  .Ttif  (liesern  (■.rMiic  zufiel,  darfibcr  k;inr: 
man  nur  in  holiem  l  trade  «irfreut  sein.  Die  Aus- 
gabe, wie  sie  uns  nun  fast  vollendet  vorliegt. 


ist  eine  Musterti  ij-tun^,  und  wenn  die  abgebrautrhte 
Phrase  von  dem  Uuche,  das  bestimmt  ist,  eine 
bedauerliche  Lflcke  in  der  Wissenschaft  ausra- 
füllen,  irgendwo  am  I'l.it/c  i-.t,     <  ist  sii-  < --.  Mit. 

Was  die  Anordnung  der  Briefe  angebt,  so 
steht  Hartmann  natflrlicb  auf  dem  BÄden  der 
Ewaldschen  Untersuchungen  im  N'i-ut-n  Anhiv, 
und  dieser  Standpunkt  hat  es  naturgcm:iss  mit 
Mch  gebracht«  dass  die  alte,  auf  eine  ganz  wiQ* 
kürfich  gestaltete  Codification  des  15.  Jh. 's  zu- 
l  üi  kgeliende  ( Irdnung  der  Mauriner-. Ausgabe  ver- 
lassen und  eine  völlige  Neuordnung  des  Registers 
durchgeführt  ist.  Wer  dies  beklagt  und  gar  jene 
methodisch  vÄllig  werthlose  Anordnung  der 
Mauriner  als  etwas  hin.stellen  inrnrhle,  was  an  und 
für  sich  irgendwelche  Autorität  beanspruchen 
könne,  der  hat  eben  den  Hauptinhalt  der  ßwald- 
s«  Inn  I  "ntcrsuchung  nicht  verstanden  und  muss 
sich  schon  eine  solche  Abfertigung  gefallen  lassen, 
wie  sie  Hartmann  selbst  einmal  gelegemlich  aus- 
t^L-tlicilt  hat.  Aber  auch  hinsirliilicli  iI<T  Her- 
stellung des  Textes  verdient  die  ticue  .Ausgabe 
alles  Lob.  Der  Hgb.  hat  sich  durchweg  be- 
•^trcht,  \^^-ll■tIsut    i!ri    filt'-stfn  von  ihm  zu 

drunde  gelegten  Hss.  möglichst  genau  wiederzu- 
geben, und  ist  davon  nur  im  äusserst«!  Nothfalle 
abgewichen.  Dies  I'rincip  ist  ja  ührr.ill  flas 
richfif^e,  bei  Gregor  aber  noch  111  bcsun  Icr  <-m 
M.uisse.  Denn  einmal  macht  der  Text  seiner 
Briefe  auf  mich  wenigstens  immer  den  lundruck, 
als  ob  er  im  Grossen  und  Ganzen  gut  überliefert 
ist  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nicht  eben 
viel  tiefergehende  Schäden  erlitten  hätte  (jeden- 
falls viel  weniger,  als  vide  Briefe  Siterer  PApste, 
die  in  kanonistischen  Sammlungen  auf  uns  ge- 
kommen sind).  Sodann,  und  auch  das  darf  nicht 
onterschStzt  werden,  ist  Gregor  ab  Scbrifbneller 

weit  vs'cnit^cr  korrr-i  t  ,its  man  es  vtm  ihm  in 
seiner  Zeit  und  Stellung  eigentlich  erwarten  sollte, 
und  der  Philologe  wird  bei  ihm  manches  bin* 
nehmen  -mlssrn,  woran  er  hei  .inrieren  Päpsten 
des  6.  Jh. 's  mit  Recht  Anstoss  nehmen  würde. 
Meinungsverschiedenheiten  Ober  einzdoe  Stdiea 
sind  deswegen  natürlich  nicht  aiH^csrhlossen,  und 
ich  irestehc  offen,  dass  ich  in  ciuut  Reihe  von 
IMlh  u  trotz  allem  wohl  weniger  konservativ  ge- 
wesen sein  würde  und  beispielsweise  auch  manche 
Mommsensche  Konjectur,  die  jetzt  unter  dem 
Text  steht,  lieber  im  Teste  gesehen  hätte.  .Allein 
das  sind  doch  immer  nur  kleine  .Ausstände,  die 
zu  machen  wären,  und  die  auch  in  dem  Fall, 
dass  man  sie  fflr  berechtigt  h  iltm  tnüsste,  an 
der  ganzen  Werthschätzung  der  .Ausgabe  auch 
hinsichtlich  der  Teztbehandlung  nichts  Andern 
k  'iiiitr-ii.  -  In  hohem  Grade  :m<  i  keniicnswerth 
ist  schliesslich  auch  der  antiquarisch-historische 
Kommentar,  der  die  etnEelnen  Briefe  bcgidtet, 

titn  so  ancrkcniicnswi-rther,  als  die  Mauriner  auch 
in  dieser  Beziehung  nur  recht  wenig  vorgearbeitet 
hatten,    Hartmann  hat  eine  erataunlicbe  Arbeit 
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in  dtese  Anmerkungeo  hin<  Hi^r-,tt  i  kt,  in  denen 
TT<»n  tich  nur  sdleft  oncb  Katb  und  Auskuoii 
vrii^iMich  amseben  wird. 

I)rn  Scbluss  des  vorliegenden  Heftes  bilden 
Apprndices,  die  vurneboilicb  Briefe  von  Grcgur*« 
Vorgänger  Pdagiiis  U.  «ttbalteo,  vor  Allem  das 
laR||;e  Sehrt-Iben  'Virtutum  inalcr  Caritas'  an  IClias 
von  Aquileia,  das  durch  die  darin  etngetlocbtenen 
Ka(Mtula  des  Th«odorus  von  Mopaoestia  steh  be- 
kannt!ii;!i  auf  dns  l'"nf;str  mit  di-ni  Ci  mstitiitum 
de  tribus  capitulis  des  Vigilius  und  tnit  den  Akten 
des  fübiften  Condla  von  Comtantiiiopd  v.  j.  553 
berührt.  Noch  kürzlich  muüstc  ich  dahrr  bei  der 
Herausgabe  des  Constitutum  das  Kehlen  eines 
kritisch  gesicherten  'l'extes  clirst-s  i't-lagiusbriefcs 
lebhaft  bedauern;  der  Text,  den  wir  bisher  bei 
Mansi  lasen,  ist  wie  gewöhnlich  schlecht  und 
reicht  für  difficilcrc  Textfragen  nicht  aus.  Hart- 
oiiinn  bat  den  Paris.  1683  coUationirt  und  damit 
nunmehr  jraem  Uebelstande  —  fflr  micb  leider 
etwas  zu  spät  —  abgeholfen.  Andrerseits  würde 
aber  auch  er  sicberlicb  den  Text  des  Pelagiu». 
briefe«  hier  und  da  anders  gestaltet  haben,  wenn 
er  Ivtfits  <i<Ti  von  mir  tum  rmistitutüiii  un>!  /.u 
den  betreffenden  Abschnitten  jener  Synode  bcrbci- 
getcbaSten  bandacbrifUichen  Apparat  als  Controle 
bitte  benutzen  können. 

Die  Appendices  sind  mit  dem  vorliegenden 
Helte  noch  nicbc  sn  Bode.  Auner  ihrer  Voll» 
enrluno;  u  ir  I  tJ.is  Scliliisshcft  ursft  dann  auch  wohl 
die  indiccä  brui^cn,  und  da  möchte  ich  als  Philo- 
loge den  Wuns<  h  äussern,  dass  diese  auch  in 
sprachlicher  Hinsicht  recht  reichhaltig  ausfielen. 
Die  Indices  zum  neuen  Cassiodor  schweben  mir 
da  ab  muitcrgöhigcs  Beispiel  vor  Augen.  Zu 
empfeblen  w£rc  vicUeicbt  auch  nocb,  die  Uoter- 
sucbungen  Ewalds  ans  dem  Neuen  Archiv  in 
ihren  Grundzögen  und  Hauptresultaten  kurz  zu 
recapitultreo  und  der  Ausgabe  anhangsweise  an- 
zufügen, denn  es  wSre  für  manchen  gewiss  be> 

fjutüii,  '.vcmi  et  sii  Ii  ;^;Ifii  L  hin  ü\n-i  das  WesenL- 
licbstc  davon  unterrichten  könnte,  zumal  die 
Ewaldscben  (Jntenocboi^ea  mit  ibrererdrfekemlai 
Menge  von  Details  oft  Iteineswegi  leicbt  su  lesen 
Bind. 

Berlin.  Otto  GAnther. 


Geographie,  Länder-  und  Völkerkunde. 

Daniel  Werenka»    Topographie  der  Bukowina 
aar  Zeit  ibrer  ßrwerbung  durch  Oesterrdcb 

(1770 — 17^5)-  N*i;h  Acten  «US  folgenden  .Archiven: 
K.  u,  k.  Kricg^minislcrium,  dessen  Kartenarchiv ,  k.  k. 
Ministerium  für  l  u/.js  uad  Untcniclit.  .Mit  1  Karte. 
Ciernowtlz,  Sei bss vorlag  Itt9:>.    212  S.  8». 

Eine  Topographie  der  Bukowina  ist  sicher 
ein  sehr  crwiinsi  |jt<  >  Werk  ;  nur  wäre  es  ^»n^r-- 
zdgt,  dass  eine  derartige  Arbeit  das  gegenwärtige 
Ortschaftsverzeicbaiss  zur  CnimOage  nehme  und 
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bei  jedem  Orte  die  bis  in  die  Gegenwart  fort- 
gefahrien  bisioriscben  und  statittiscben  Daten 
beibringe.  Derzeit  verschollene  Ortschaften  hätten 

in  dieses  Vrrzeichniss,  vielleicht  durch  an<lerc 
vicbrift  kenntlich  gemacht,  aufgenommen  werden 
sollen,  wobei  ebenfalls  die  gcschichtlicben  Be- 
merkungen nicht  fehlen  dürften.  Ivin  solches  W'  ik, 
das  freilich  bedeutende  Mühe  verursacht  häUe, 
würde  vielfachen  Bedürfnissen  entgegengekommen 
sein.  Der  Vf.  ha;  imtrss  seine  Arbeit  nur  Ms 
zum  J.  I785;ü  geführt  und  begründet  dies  durch 
folgend«  Bemerkung:  »Dass  wir  die  Topographie 
nur    bis    zum  ].  \prfol^trn    un;)  hf-rfirk- 

sichiigtcn,  geschah  deshalb,  weil  '.vir  dafür  ältere 
Belege  fanden,  die  für  eine  wissenschaftliche 
.Arbeit  eine  Basis  bilden  dürften«.  (?) 

Ausser  Urkunden  (Denkschriften)  aus  den  be* 
rcits  im  Titel  genannten  Archiven,  welche  der 
Vf.  überaus  eifrig  durchforscht  h^t,  henüttte  er 
eine  verbSItaissmSasig  Oberaus  geringe  Zahl  der 
einschlägigen  Druckschriften,  darunter  aber  auch 
solche,  die  wohl  nicht  gerade  am  ergiebigsten 
für  seine  Arbeil  waren.  Von  Wirken  hausers 
/.<lilrci<  lirn  Werken  ist  /uincist  mir  Rncliotiii  !)e- 
nüut;  von  den  einschlägigen  Arbeilen  Pole k 's, 
Romatorfer's  u.  a.  ist  keine  Notiz  genommen; 
dass  die  Benützung  meiner  .Arbeiten  vielleicht 
auch  einigen  Nutzen  gebracht  hätte,  wage  ich 
kaum  zu  bemerken.  Zu  der  citirten  »Besebreibung 

des  Bukovincr  flistricts«  von  Splrnv  sH  bemerkt, 
dass  diese  lucht  aus  dem  J.  1776  herrührt,  son- 
dern, wie  Polek  nachwies,  zwischen  dem  15.  Aug. 
und  15.  Sept.  1775  verfassl  wurde. 

Der  Hauptzweck  des  Vf.'s  scheint  es  zu  sein, 
für  die  >  Verbesserung  und  Berichtigung  der 
Nomendatur  dieses  Landest  zu  wirken.  Daher 
schreibt  er  die  Namen  so,  »wie  sie  heute  von 
der  autochthoncn  Bevölkerung  ausgesprochen 
werden  und  wie  sie  auf  Grund  der  Etymologie 
geschrieben  werden  mflssen« ;  alle  anderen  Pormen, 
möy^iri  sie  in  älteren  l'ikundcn  bcglaubitjt  sein 
oder  durch  langjährigen  Gebrauch  sich  das  Bürger* 
recht  erworben  haben,  werden  als  sPehlschretbim- 
gt-ni  bezeichnet.  Ks  ist  nun  völlig  rt*  hii^,  il;i<!s 
unsere  allgemein  übliche  Schreibung  der  Orts- 
namen oft  l  Inkonsequenzen  aufweist,  die  ange- 
hängten >h«  fSereth)  als  unnöthifjpn  Bnllast  mit- 
führt u.  dgi.  m  ,  aber  dies  ist  überall  der  (•"all 
bei  den  Eigennamen,  ohne  dass  man  sich  zu 
.Aenderungen  entscblicsst,  weil  das  leicht  Irrthümer 
zur  l'-olge  hätte.  Für  die  Bukowina  erwachsen 
bereits  genOgcndc  Schwierigkeiirn  aus  den  Um- 
suode,  dass  den  Ortschaften  von  den  verschie- 
denen BevÖlkerungsclementen  verschiedene  olt  so 
abweichende  Namenformen  beigelegt  werden,  dass 
die  Oricntirung  nicht  selten  für  den  Einheimischen, 
zumeist  aber  wohl  für  den  Fremden  sehr  erschwert 
wLt  i.  I'üiiü  !i(  -.i  ri  l'tnst.'inden  muss  man  die 
ziemlich  feststehenden  Namenformen  der  deutschen 
AoMsqiracIie,  wie  sie  in  den  neuen  Ortsreper- 
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turien  lestgcstcUt  sind,  trutz  cin/cliK-t  M  in;;i'I 
nur  willkommen  bcisMn  und  jctlc  wcitgcbenJc 
Aenderunfr  vermeiden.  Welche  Namenform  soll 
man  ülirit^nis  i!fr  ni-nrn  ifin  plionclisi  hrn 
Schreibung  zu  Grunde  legen:  die  romanischen 
oder  die  aluwiscben?  leb  {(tatibe  kAam,  d«9S 
Namcnsformf n,  w'u^  Sn'/r-ni,  Si-t^^cni  und  dergl. 
richtig  sindi  auch  würde  man  Douhopolc  schreiben, 
weit  dn  Volk  aickt  Dolbopole  apricht.  (Jebrigens 
vvördr  ihirr-h  die  Vorschlnpf  f'rs  Vf.V  Hir  f^rihu- 
graphic  der  Namen  durchaus  nicht  vereinfacht 
werdeo;  neben  Tacheroowi«,  Sutachawa  üiebt  er 
sieb  doch  wieder  genöthigt  Su/t  ni,  Zadowa  und 
d^li  zn  schreiben.  Nach  schlimmer  steht  es  mit 
<Jer  eqrmologiscben  Scbreibimg,  welche  der  Vf. 
freilieh  nicht  zur  allgemeinen  zu  machen  lir-atj- 
sicbtigt.  In  Succava,  Cemäutr  u.  dgl.  könnte 
noch  allenfallit  ancfa  ein  NicbtramSne  die 
trotz  Ihrer  •  l-'nl^rh'^rhreihung«  wohlbekannten 
Urte  Suczawa  und  Czcrnowitz  crrathcn,  aber  in 
ClocHcicB,  Snjeau  würde  er  atcb  nicht  Klokuczka, 
Susan  fmden. 

Um  übrigens  etymologisch  zu  schreiben, 
müsstc  auch  die  Ktymologie  jeiies  Ortsnamens 
feststehen.  Dass  in  dieser  Beziehung  trott  der 
dngehendeo  und  verdiennlicbeu  KoracbvoK  des 
Vf.'a  alles  featstefat,  dttrfte  bezweifelt  werden. 
Ganz  unerklärlich  ist  es  zunächst,  warum  die 
Ortsnamen  Graniczeste,  Ispas,  Komancstie,  Lu- 
kawetz,  Suzan,  Ostritza,  Storozynetz,  Straza,  Wer- 
bontz,  Zelcncn  u.  a.  als  rumänisch  —  oder  wie  der 
Vf.  ateta  achrcibt  rooifioisch  —  bcseicbnct  werden, 
trotsdem  er  deren  alawiacbe  Wurzeln  erkannt 
liai:  tüc  gegenwärtige  VV ortform  kann  doch  nicht 
als  ausschlaggebend  erachtet  werden.  Auf  weitere 
Binsdheiten  kann  icb  hier  nicht  eingeben. 

Die  !i;stoi  rscIu:n  Rfmcr  kun^'cii,  welche  sirii 
bei  den  einzelnen  Orten  finden,  sind  thcilwcisc 
irrif;;  auch  wlre  ea  an{[exei];t  fj^eweaen,  mit  einer 
'j^rwisscn  Svslrmntik  i!nlifi  vnr7ii;;r-li(-n.  d.'i  snn'^*. 
du:  licrncrkungen  den  Anschein  von  zufällig  sich 
darbietenden  Notizen  anoclMKn.  So  ist  z.  B. 
tlie  sich  bei  Scr^t,  Czcrnowit?  tind  Sitri-pn.'» 
wiederholende  Bemerkung  » i  77(1  landr-sfürstlich« 
unzureichend;  es  sollte  vielmehr  bemerkt  werden, 
daaa  diese  Orte  während  der  gniuen  moUlauischen 
Zat  landesfürstlich  waren.  Die  Behauptung,  ^hftft 
die  Hurgcn  von  Seret,  Surzcna  und  jene  am 
Cecina  bei  Czemowit<  \  on  deatacheo  Ordens- 
rittern und  Johannitern  im  13.  Jh.  erbaut  worden, 
ist  durch  nichts  bewiesen;  die  Hiirg  am  Cecina 
iai  nach  der  glaubwürdigen  Nachricht  bei  ülugosz 
(vei^l.  meine  Gesch.  d.  Buk.  II,  20)  im  XIV.  Jli. 
von  Kasimir  III  erbaut.  Dasn  r'/ermiwitz  ur- 
kundlich erst  im  16.  Jh.  erwähnt  wird,  ist  un- 
richtig; ea  wird  vielmehr  acbon  1407  frenannt. 
Die  I-'rwnhnMn^r  Icr  Kalkgruben  bei  f'/rrnnwilz 
hätte  unterbleiben  sollen,  da  doch  viel  wichtigere 
Mittbeiluiiecn  Ober  diese  Stadt  niebt  aufgeniHnmen 
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wurden.  Dass  auf  dem  ("«cViiLti:  von  Kim(K)lung 
sich  schon  im  \3.  Jb.  eine  kleine  »romSnische« 
Republik  gebildet  habe,  iat  nnbewieaen  n.  dgl.  m. 

Trotz  der  .lus^i-stclltcn  Mängel  muss  .<.l>c-i  On- 
Publication  Werenkas  ala  erster  Versuch  einer 
Topographie  der  Bukowina  nit  Freuden  be^sat 
werden;  für  die  diesem  Wrrkr  heigeschlossenen 
Urkunden  und  die  gelungenen  l'*acsimiie  der  ersten 
General -iCarte  der  Bukowina  ans  dem  J.  1779 
verdient  drr  Vf.  drn  .tufricht^A  Dank  aller 
Freunde  der  Landeskunde. 
Cseraowits.  R.  F.  Kaiodl. 

Hans  Meyer,  Die  Insel  1  cnerilc.  Wanderungen  im 
can.-irischcn  Hoch-  und  Tiefl.ind.  Leipzig,  S.  Hirzel. 
18%.  317  5.  8».  Mit  4  Onginftlkartm  und  33 
Taxtblhlam.  M.  6. 

Die  Littcratur  über  den  Archipel  der  Cana- 
riacben  loaeln  iat  dne  90  reiche  dass  das  !•>• 
scheinen  eines  nenen  Werkes  über  die  tnsd 

Tenerife  wohl  Verwunderung  erregen  kann.  \'<n 
den  i'boren  Europas  gelegen,  ist  die  Insel  dem 
Wdtreisenden  dne  Stathin  auf  dem  Wege  nach 
Südamerika  und  Süd.ifrik.i ,  (!cni  Touristen  ein 
leicht  erreichbares  Reiseziel  geworden;  Kranken 
und  ErachApften  eine  StStte  der  Gesundnngf  and 
;;fi>;tii'iT  KrfrisrhuDfr,  dem  Gelphrten  ein  in  \-ietpr 
lüiisii.ht  üljcrrciiJicr  Ueübachtungs^cljict,  rni/.ütk; 
sie  jeden,  den  Laien  wie  den  mit  kunstfreudigen 
Augen  um  sich  schauenden  Naturfreund  durch 
die  Hoheit  ihrer  Form  im  Grossen  und  die  Lieb- 
lichkeit ihrer  Thcile  Im  Kleinen,  Seit  der  Zrit, 
da  Alexander  von  Humboldt  die  glOcklicbe  losd 
in  ihrer  ganzen  herrlichen  NaCurachAnhdt  schilderte 
un<l  Leopold  von  Buch  ihre  geologischen  und 
physischen  Verhiltniase  untersuchte,  iat  mit  der 
Zahl  der  Besucher  auch  die  Litteratur  von  Jahr 
/u  [alir  ^'<;'A  ai  lisLM,  ja  in  den  beiden  I<_t7i-n 
Dezennien  ist  nahezu  kein  Jabr,  vergangen,  ohne 
una  ein  Werk  Aber  die  Canariacben  Insdn,  ad 
es  nun  iouri<!ti<:rhen  ndt-r  wisscnschriftlirhrn 
Charakters,  zu  bringen.  Wenn  der  Vf.  es  unter- 
nommen hat,  auch  sdneradts  die  während  dner 
Reise  drirrh  'l'encrife  gewonnenen  Kindrürke  und 
Bcttb.ichtuugcn  in  Huclilurin  zu  s  t-rc-inen  und  all- 
gemeinen zugänglich  zu  machen,  so  bestimmte 
ihn  die  richtige  Kmplindung,  dass  in  ticr  grossen 
Reihe  allgemeinerer  und  speziellerer  Werke  Ober 
l'enerife,  das  was  w  ir  bei  uns  eine  Landeskunde  zu 
neimeo  una  gewöhnt  haben,  doch  noch  fehlt.  Sdn 
Ruch  ist  bestimmt,  dem  natorlroben  Retsenden, 
der,  nur  mit  dem  Rüstzeug  allgemeiner  natur- 
wissenschaftlicher Bildung  gewappnet,  die  Inad 
betritt,  ein  FOhrer  zu  sein.  Der  Vf.  int  uns  aus 
seinen  früheren  Werken  als  jugendfri'^rlii-r  muth- 
voller  Reisender,  als  scharfer  Beobachter  und 
trdnicher  Schilderer  bekannt.  Auch  das  vor- 
liegende Huch  theilt  die  Vorzüge  der  fnltu-ttTi; 
daneben  hat  der  Vf.  seine  Aufgabe  so  vorzüg- 
lick  durchgeiilhrt,  dass  der  Ref.  nur  wenige 
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Krisewerk  <•  kennt,  die  in  gleich  trefflicher 
Weise  der  Koitienuig  der  aw>dernen  Geographie, 
die  VerbalMiwe  auf  der  ErdoberflSciie  zu  scbil- 

(l'-in,  nicht  chorographisrli,  wie  sie  sin*i, 
sunticrn  cborulogisch,  wie  sie  gewordcQ  sind, 
Getiflfre  ^than  habco. 

r).is,  u  ,i>  i!ris  W'i-rk  uns  liirtct,  sind  nicht 
kciseerlebnisse  oder  die  Beschreibung  mcnsch- 
licber  KutturarbeiteD  oder  die  ScbOdenuif  inter- 
essanter «•t!inn1(i{Ti<!rlir-r  ^iistrmflr :  7\i  nflrm  d^fscm 
gicbt  cinL  Rttsc  auf  I  eneriie  keine  Gelegenheit. 
Die  Kigenart  iler  natOrltcben  VrrhAltnisse  und 
die  <iurch  sie  bedingte  mannichfaltige  Schünlu  ii, 
die  selbst  der  l'luch  spanischer  Kultur,  dct  aut 
der  Insel  lastet,  nicht  zu  zerstören  vermocht  hat, 
fübrt  der  Vf.  dem  Leser  vor  Augen.  Kr  zeigt 
uns  die  Insel  ab  ein  Imhes  vulkanisches  Ciebirgs- 
gebilde  inroitlcn  des  snl m  i i[iischcn  Gebiets  empor- 
ragend, in  den  KQstcn/oncn  gesegnet  mit  allen 
VoriOgen  inrntarer  Lage  und  milden  gleicb- 
mS.ssigrn  Insi-lküinas.  lin-  Längsseite  ihres  hohen 
acbroffcn  Kammes  den  mit  l'euchtigkeit  beladenen 
Passaten  entgegenstellend  und  mit  ibrem  stolzen 

Tcydc  Pic  hineinstrebend  in  die  Hölun.  In  ilcm  ii 
die  durch  Wärme  gelockerte  Luftmaaasc  der 
Aequatorialregion  mm  Nordosten  abfliesst.  Auf 

den  Wnn(1<-r\in;;rii  rjnrr  durch  die  Insel  erklärt 
er  uns  nicht  nur  die  .Vlannichfaltigkeil  der  BcMlen* 
foroiea,  welcbc  der  stete  Kampf  von  Liebt  und 
Luft,  von  Wärme  und  Wasser  f^Cjjrn  die  starren 
Gebilde  vulkanischer  Kräft«-  t  iv  ujii,  sondern  vor 
AHen  auch  die  au«:  d<-u  klitn.uiKchen  V'erhriltnissen 
sich  ergebenden  Gegensätze  der  Vcgctatinns-  und 
Kulturziinen.  Aus  dem  warmen  und  trockenen 
(iörtel  der  Südostküstc  führt  er  den  Leser  über 
den  Kamm  hinüber  in  die  bcrrlichea  Bertesclungs- 
Pmcbtgftrten  der  niederen  nördlicben  KÜsten- 
rrgion,  er  geleitet  ihn  bei  <ler  [^estcigtmg  des 
Pics  vom  ijtrandc  des  tiefblauen  brandenden 
Meeres  btnanr  dorcb  alle  KTima-  umt  Vegetation»' 
Zonen  der  Krdc  Iiis  (!fm  schneebedeckten 
Gipfel  des  Vulkans,  aus  den  l'atmenbainen  von 
Orotava  ind  den  Weingärten  von  Icod  durch 
die    Lorbeer-    und    Piniriiu  äMcr  ilt-n  mit 

Ericagestrüpp  bestandenen  llaUicn  iks  (-umbre- 
Kammes  und  zu  den  mit  Trümmern  bedeckten 
Lavahängen  des  stolzen  Berges,  auf  denen  nur 
hässlic he  Ginster  ein  beschwerliches  Leben  li  ibtca. 
Die  Verwerthung  der  pllanzengeographischen 
Beobachtungen  des  Kctsendcn  bildet  den  Haupt- 
inhalt des  Buches ;  —  es  wird  daher  dem  Botaniker 
besonders  zu  empfehlen  sein.  Zwar  fehlen  nicht 
nl^emeincre  Darlegungen  Aber  Land  und  Leute, 
Schilderungen  der  ßevflikerung,  ihrer  Lebens» 
\\  risf  urui  ihi  CS  \'fi  k'Iir  s,  tirfflii-hp  Bcobaihtungen 
über  Wiribscbaftsfurmcn  und  WirthschaftasOnden 
—  aber  immer  wieder  kehrt  der  Vf.  in  den 
kiiliiir,4c  i^r.ijjtiischcn  Bctrathtungcn  zurück.  Ls 
läsät  sich  nicht  längnen,  dnss  infolge  ilicscr  Be- 
voraugnng  das  Interesse  des  Lesers  gelegentlich 
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erlahmen  muss;  so  manche  Wiederholung  hätte 
vermieden  werden  kOnncn.  Das  Gesammturtheil 
Ober  das  Buch  moss  aber  ein  gutes  sein:  es  steht 
sehr  hoch  über  dem  DurcbscbnitI  der  Reisewerke. 
Berlin.  P.  Oinsc. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

H.  Bleicher,  Statisiiscbe  Beschreibung  der  Stadt 
Prankfort  a,  M.  und  ihrer  Bevdlkerung.  II.  Tfaeil. 
Die  innere  Gliederung  der  Bevftlkefwig.  Frank (iirt 
a.  M-,  in  KonanisaiM  bsi  J.  D.  Sansriindar,  1895. 
28«  u.  LXXXXV  S.  Ltn.  ffi.  m  9  graphischen 
Bcilugcn,  mrti raren  TextMiehmingen  und  einem  alphabe- 
tischen SachrcKistcr. 

Ucm  vorliegenden  Werke  ist  auf  seinem  Ge> 
biete  einer  der  ersten  Plätze  einzur.'iumen.  Der 
Vf.,  IJirckt<»r  des  Statistischen  Amts  in  l-'rankfurt, 
bat  sieb  nicht  nur  die  Aufgabe  gestellt,  die 
reichen  Krgebnlsse  der  1890er  Volksa9blung  in 
Wort,  Zahl  und  Bild  «larzustellen,  sunilcrn  zur 
Ver>'oli8täadigung  seiner  Schilderung  auch  das 
bei  verschiedenen  Vcrwaltungscwcigen  sich  an* 
s.i  iivnohiile  Material,  sow  eit  ("s  srizialr  iinil  vvirth- 
schaftliche  Verhältnisse  der  Stadtbevölkerung  be- 
trllft  (ilffientlicbe  Wähleracbaften,  Armenwesen, 
Einkommen,  Steuern),  sowie  nuch  dm  natürlichen 
und  thaisächlichen  Bevolkcruugsweclisel  in  ein- 
dringender Verarbeitung  mit  verwcrthct.  Die 
Beschreibung  wir  !  häufiger  mit  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  uiul  Aufstellung  bevölkcrungs- 
st.'itistischer  l*r«)blcme  durchfluchlen  uml  bcrOck- 
sichtigt  auch  in  \crgleichender  Weise  die  ent- 
sprechenden Verh.'iltnissr  ;indi-rer  Grossstädte,  so- 
wie die  Beziehungen  riifurts  iur  übrigen 
Reichabevfilkerung  in  durchaus  angemessener  und 
lehrreicher  Art. 

M  m  crkrnnt  deutlich  das  Bestreben  des  V'f.'s, 
die  neueren  Lrrungenschaften  auf  dem  Gebiete 
der  Bevölkerungsstatistik  voll  2u  berOcksicbtigen 
urnl  sie  tnö^lit  !is;  nnch  zu  bereichern.  Mitunter 
lindct  man  allcrdmgs  auch  die  modernen  Schlag- 
wörter. Dabin  ist  >.  B.  •Differeoilningt  zu 
rechnen.  Dieses  Wort  gehört  zum  eisernen  Be- 
stände der  Phraseologie  der  neueren  Litteratur. 
PrOber  wurde  vielfach  nach  Möglichkeit  zusammen- 
geworfen, um  »grosse  Zahlen«  zu  erhalten  und 
das  l'Irgebniss  von  «Zufälligkeiten«  verschwinden  zu 
lassen.  Darauf  ii.ii  indess  eine  Gesundung  der 
Untersut  hun^^smctbodeo  ein,  indem  jenes  Verfahren 
zwar  in  gewis-sen  Pillen  weiter  angewandt,  da- 
neben aber  der  behandelte  Gegeitstand  in  sach- 
licher wie  örtlicher  Gliederung  tiefer  ergründet 
wurde.  Diese  einfache,  sachliche  Behandlung»' 
und  Ausdrucksweise  in  f^  /uy;  auf  die  Menge  der 
iCinzelrrscbcinungcn  und  die  Unterschiede  im 
wirthsehaftlichen   und    gesellschaftlichen  Lehen 

>t'  ni[H-It   m.in  li(  ii;  als    j  1  )^lTr  1 1  n/inmg«   mit  dem 
Anschein,  etw.is  ungeahnt  Neues  crluadcn  zu  haben. 
Die  vorli^ende  Bearbeitung  der  Frankfurter 
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Mcvölkcrtin'^svnrhaltnissc  betrifft  im  nilii  li,  n 

die  ortsanwfsenden  l'erstmen.  bicicinr  ist 
jedoch  tiefer  in  <l^s  Wt-scn  einer  VolkshesLbrei- 
buog  tmd  der  Nutztuirniacbung  einer  Vulksäuf- 
nähme  fitr  die  vielfachen  wiasenachaftlichen  und 
Verwaltuogszwecke  cingedmagea,  als  das.s  er  ilic 
»ortsanwescnde  Bevöikenin;«  ab  ausreichende 
Unterlage  betracbrete;  er  hat  »cb  vielmehr  nur 
den  »hwaltcnden  Umständen  und  den  >  üblichen 
Gepflogenheiten«  fügen  müssen.  Uas  m  schon 
do  weBentRcher  Fortschritt,  denn  zu  der  —■  im 
Jahre  ih.rcn    hüilistr-n    TiiiKiipb  feiernden 

—  Oberfläcblicbkeit,  die  zufällig  ortsanwesenden 
Personen  fAr  die  Volksbeschreibimgen  niid  dem- 
zufolge für  alle  Vcrwaltungszwccke  zu  (irundc 
zu  legen,  bekennt  sieb  fast  die  gesammte  Statistik. 
Im  Hiabltck  hieraaf  sei  erwAbnt,  dass  in  Kraok- 

UnX  prniittelt  wurden  am  i.  f)!'Zi^^tl^t•r 
j  ;')!'>  (urlsanwcscndc)  vcrbciratliett  Männer  und 
j  ;  S5'>  verheiratbete  Frauen,  während  nur  33800 
stehende  lihen  angegeben  «erden;  für  1890  waren 
die  Zahlen  29084  verb.  Männer  und  28611 
wh.  Frauen  gegenüber  nur  »7  155  (nicht  ^S 
genau)  steheaden  Ehen. 

Aus  dem  reichen  Inhalte  des  Buches  greifen 
wir  im  Ucbrigcn  nur  einige  Daten  heraus,  um 
den  Leser  zu  dessen  Studium  noch  besonders 
anzure{fen.    F3r  eine  umfasseixiere  Behandlung 

und   iiii^t-mcsM-nc     f:n!rii."inriischc  Wönli^un^;  Aci 

Werkes  ist  hier  nicht  der  Ort.  —  Uic  Gesammt- 
zaM  der  Anwesenden  bd  der  Zählung  von  1890 
war  180020,  dav(in  wnrrn  fast  -y'j,  i;fn:ui 
6 1 ,7  *'yo  ausserhalb  I'^  ankfurts  geboren.  München 
sAblie  sogar  64,0  %,  Berlb)  59i3t  Hamburg  53,5, 
d:iKf'»rn  Aachen  37/1  "n  Frcm<t;Trlif)rtijjc.  Diese 
Verhidtnisse  sind  nach  AlicrskiaissMin  und  Hcrufs- 
artcn  sehr  verschieden.  S»  waren  von  den  1917 
Schuhmachern  (ohne  Angehörige)  nur  95  orts- 
und  i8j.'  fremdgebürtig,  von  den  1058  Kellnern 
und  Köchen  nur  42  nrtSgebOrt^,  während  von 
den  I  toS  Gärtnern  697  orts>  und  411  fremd- 
gebürtig waren.  Die  weiblichen  Dicnslbotrn  sind 
ebenfalls  zum  weitaus  Aberwiegenden  Thcil  aus- 
wärts geboren;  unter  den  16625  über  13 jäh- 
rigen stammten  nur  383  aus  Frankfurt  selbst. 
Dagegen  stellte  su  Ii  il  is  W-rh.iltniss  bei  allen 
25113  weiblichen  Personen  unter  15  Jahren 
gans  ahwdchend:  16876  dngeborenen  Midcben 
standen  4 -'3  7  auswfirts  geborene  gegenüber. 
Bekannt  ist  die  vcrhältnissmässig  hübe  Zahl  der 
Juden  in  Frankfurt,  doch  ist  deren  Antbeil  adt 
langem  ziemlich  gleich  gehliclien,  wogegen  die 
relative  Stärke  der  Kvangeliiicbcn  verloren,  die 
der  Katholischen  gewonnen  bat.  Unter  100  Oris- 
anwesendco  waren: 


1864 

i8Ku 

j  890 

Kv.ing.-("hristen  64t9 

61  »3 

59.9 

Kaiholiscbe  „  34,3 

27,6 

29,6 

Juden  9,9 

10,1 

9.7 

Andere  0.  obnr  Ang.  0,9 

1,0 

0,8. 

D  t  14.  Bezirk  im  Ostend  entfallt  nahem  50"/« 
ibi  at  liu^che  Haushaltungen. 

Obgleich  Fraukfiirt  an  kleinsten  Wohnungen 
das  geringste,  an  grosseren  aber  das  hAcbste 
Verhältnis!«  unter  den  deutschen  Grossstldten  auf- 
zuweisen hat,  waren  i.  J.  1890  doch  noch  ein 
Achtel  aller  Wobrnn^Fen  nur  mit  einem  beix- 
baren  Zimmer,  und  in  Wobnimgen  von  höchstens 
3  heizbaren  Zimmern  (mit  NcbenrAumrn  ■)der 
ohne  solche)  wohnte  wdt  mehr  als  die  llälfie 
der  Frankfurter  RevAlkening.  Dienstboten 
hielten  i.  J.  1890  32,5%  aller  Haushaltungen 
gegen  41,8  ^Jq  i.  J.  1871.  Bl.  stellt  von  Neuem 
fest,  dass  Fraokfart  im  Vergleicbe  m  seiner 
Volkszahl  nach  je<lcr  Richtung  die  wohlhabendste 
Stadl  der  preussiscben  Monarchie  ist;  die  ab- 
solute Habe  dea  Einkommens  steht  nur  hinter 
derjenigen  Berlin";  zurück,  überragt  alsf»  die 
üLiigcn  grösseren  [jrcuss,  Städte  Breslau,  Köln 
und  Magdeburg.  In  I'rankfurt  bringen  9*^/0  der 
Steuerzahler  etwa  der  Staatseinkommenateuer 
dieser  Stadt  auf. 

Der  natfirlicbc  Bcvolkcrungswechsel  der  Staiit 
ist  relativ  gering:  Auf  loo  Bewohner  kommen 
etwa  28  Gebtjrene  in  einem  Jahre  tmd  19  bis  3a 
Gestorbene  (einschl.  Todtgeb.).  Tu  Fotjc  der 
mässigcn  Geburtsziffer  ist  auch  die  Sc h ulk  inder- 
zahl eine  verhSltnissmässig  kleine.  Der  Vf.  tbeilt 
aus'irrdem  u  eit  zur  Clckrcichcnilcs  M.i'.rrial  über 
den  Bevölkerung« Wechsel  Frankfurts  mit  und  findet, 
dass  auch  hier  in  den  vorigen  Jahrhunderten  und 
Iiis  in  lif  etst<  ii  vier  Jahrzehnte  des  laufenden 
die  Zahl  der  Strrbefälle  in  der  Kegel  grösser 
war  als  diejenige  der  Gebarten.    Kflr  die  Jetct- 

zeit  Stellt  Hl.  d.is  .iiu  h  .in  IsrwärlS  beobachtete 
wiciiligc  F.rgebniss  (est,  >  !,iss  sieb  in  den  mimlcr 
wohlhabenden  Hczirkcn  die  höchsten  C'.eburtS' 
Ziffern  1:11  I  <lii  liöclistcn  Stcrblichkeitsziffern,  aber 
nucli  ilic  iiütiistzahlen  für  den  Geburtenüber- 
si  iiusg  fimlen.c 

Ivs  kann  dem  Leaer  nur  empfohlen  werden, 
das  Werk  selbst  zur  Hand  «u  nehmen,  um  sich 
an  der  gedankenreichen  Durcharbeitung  des 
Stoffes  und  an  der  gewandten  Darstellung  zu 
erfreuen.  Alles  in  Allem  hat  der  Vf.  dch  hier 
ein  Denkmal  aufopi'e:  un,{s\  i  ilt<>r  und  crfolgrei«  her 
Arbeit  gesetzt,  die  zwcifdius  auch  allgemeinste 
Anerkennung  fimten  wird. 

Hamborg.  W.  Beukemann. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Persona]  ehrOnUc 

Krin.nnuiincii,  iiszeich nu n i?c n  clc. 
I.  An  Univcrsilulcn  etc.  Der  l'rivatJoz,  tl.  klas-. 
I'hili»!.  nti  d.  Univ.  Wien  Dr.  Haulcr  ist  z.  no.  Prot 
das,  crn.  —  l)i:r  l'rivuta.  d  rum  .Mterthiimskde.  !»r.  d.  Univ. 
Wien  Dr.  Kubitschck  ist  z.  no,  IVof.  an  d.  Univ. 
Graz  crn.  —  Der  au.  i'rot.  d.  Strafrecht»  an  d.  Univ. 
Straasbwg  Dr.  van  Calker  ist  z.  0.  tVof.  das.  cm.  — 
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Es  liabilitirlLti  sich:  für  l'hilos.  an  d.  l'niv.  Tüb:n^cn 
l)r  Hcinr.  Meyer,  für  l'hi).if.opf>.  an  d.  (cchn.  Hi>cli- 
scliulc  ii>  KarKntfit  l)r.  Arthur  l")rcws.  f.  md.  ii.  iraii. 
i>hilol.  an  (t.  Univ.  Leipzig  Dr.  Theodor  Bloch,  f. 
deutsches  Recht  an  d.  deitteehen  Univ.  fng  Dr.  Huns 
Schreuer. 

II.  An  Gymnasien  etc.  Dem  Gyan.<Obcrl.  Rieh. 
Mausehild  in  Prankfurt  i,  M.,  sowl«  defi  ReslBchul- 
oberl.  Dr.  Becker,  Opits  und  Dr.  Krolllek  in  Berlin» 
Dr.  Midge  in  ElbeifeM  und  Dr.  Melchior  tai  PuMa 
wurde  der  Char.  als  Prof.  beigelegt 

Es  sind  gestorben: 

Dir.  dc<!  Realprogymn.  l'rof.  Dr.  Wiemann  in  Kilen- 
buig  am  2'.'.  Juti  in  St.  Juhunn;  Geb.  Rcj;.  und  Baurath 
<'uni>  m  Koblenz  am  -M.  Juli  in  PfafTci-dorf;  Privatdnz. 
an  der  deutschen  tiniv.  l'r.iK  Dr.  Kiidolf  Ritter  v.  Krey 
am  J'i.  J'  Ii  in  lt:  r  :n.  I'ii'l.  cinjr.  ;in  Jjr  irs;ak;..li  mic 
Dr.  ikui;-  K,-ut<;c!i,  77  Jaa;  .lU,  am  28.  Juli  in 
l'harandt;  Prof.  der  darstellenden  Geometrie  an  der 
techii.  Hochschule  Geh.  iiofrath  Ür.  Christian  Wiener, 
70  Jahre  alt,  am  31.  Juli  in  Kerkruhe. 


Neu  ericUeneoa  Werke 

itvin  9.  hin  Iii.  Auenst  hai  der  BadakiioD  «inKelierert. 

.AnderHon,  On  thc  sourocs  of  Ovids  Heroides.  Berlin. 
Calvary  u.  Co.   M.  .'.50. 

BlaydeS,  Adversaria  m  comioorum  graccorurn  fra^- 
menia  scripsit  ac  coIIckii.  l'ars  II.  Halle,  Uuchh.  d. 
Waieenh.   M.  7 

Cor  rcspondcnz.  Politische,  Karl  Friedrich.^  von 
Baden.   178:t    18(>6.  IV.  Bd.   Heidellverg,  Winter.  M.  »J. 

Dieckmann.  D«  Granit  Licioiani  ionlibus.  Beriin, 
Caivsiy  u.  Co.  M.  3. 

Habieh,  Die  Amszonengniope.  BerilSi  Mayer  u. 
MOlUr.  M.  3,4a 

Harvard  Sludies  in  clas^ical  philology.  Vol.  VIL 
BoaU»,  Ginn  u.  Comp.  (Lpzg.,  liarras&ouitz).   M.  6. 

Keslodoa.  Ins  Deutschs  überlraBan  m.  Einttc.  u. 
Anm.  von  Rudolf  Peppnailn.  Halle,  Buehh.  d.  Watsenh. 
M.  6. 

Hiden.  De  ctsuum  syntaxi  Lucrctiana.  I.  Berlm, 
Wayer  u.  Müller.    M.  2. 

Janicke,  Urkundenb-jch  des  Hochstifts  Hildcsheim  u. 
seiner  -iniri.-  I.  ri;L-:.  (Publil«a:io:i(.-ii  .ii:,  J.en  Kgl. 
l'reuss.  SuüLsitrcluvcn.    6,'>.  lid.)    Lpzg.,  Hirzcl.  M.  22. 

Jassoy,  Hrlebnisse  einer  Hugenotlenfaailie.  Kiel, 
iü:kardt.    .M.  O.StJ. 

Kani;i:jausen,  Das  Vcrhiiltnis  des  Menschenopfers 
;sur  i^t  .i.  litiivlien  Relißion.  Sep.  -  Aodr.  Bonn,  Rohr- 
«cliL-iJ  u  Ebbecke. 

K'j';iilc  StrndowilTt,  Krnst  Curtiu>s.  Ged<ichtni!«- 
reJ^.     [ii.Tlirl.  Sf'Ciii:i;iii.     M.  1.1,50. 

Kicscwcttcr,  Der  Occuilisniü<;  df«  .Altertums.  II.  Bd. 
Lpzg.,  W.  Friedrich.    M.  9. 
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Theologie  und  Religionswissenschaft. 

A.  Seebergi  Der  l'od  Cbrisü  in  seiner  Bedeutung 
ffir  die  {Sriflaing.  Eta»  bibHaeh  tbeolotlidie  Unter- 
saehiins.  Laiptk«  Dalcfaert  (BSbDel,  t896.  VII  u. 
384  8.  8^.  iL&JSO. 

Der  frOber  Erlaoger,  jetzt  Dorpater  Tbeolo^e 

liiTt  rt  i-irien,  7i!mris-r  in  rxc^rtischcn  lirörtcrungcn 
vcri.iulendcü ,  übrij^tiis  'gum  aithtungswerthen 
Beitrag  xur  Lösung  einer  zunächst  bibiiscb-thculo. 
gilcben,  dann  aber  auch  üoginatisi-ben  Krage. 
Die  dogmatische  Stellung  zur  .Sache  pflegt  bei 
•Ulichen  geini.schten  Untersuchungen  gewöhnlich 
im  Hintergnuid  zu  steheoi  seibat  wo  letztere  bloaa 
biblisch-theologische,  d.  b.  historische  GeaicbtS' 

punkti-  c:iv.rnn<:n  I.issrn.     AulIi  hii-r  i'^t  fl.'ts  nicht 

anders,  nur  dass  die  dogmatische  Voraussetzung 
diesmal  nicht  in  der  Kircfaenlebre  vom  stell- 
vertretenden Versöhnungstode,  welclifr  gr-gtniilKi 
der  Verf.  vielmebr  eine  in  der  Erlanger  Schule 
oocb  nidit  anaeeatorbene,  freiere  BcuftbeiloDg 
w.ihrt,  sondern  in  der  gebundenen  Stellung  zum 
ncutestamentlicbcD  Scbriftkanon  beruht.  »Die  in 
den  Kvangelien  (Iberlieferten  Worte  jean  über 
die  Heilsbedeunin^  srfncs  Tdilrs  knnnrn  fjnrnicht 
anders  gemeint  sem,   als   die  Ausführungen  der 


Apostel,  denn  es  iSast  aicb  omchwer  zeigen,  daai 

die  Verfasser  im  f'il.uibcn  der  .'\postel  «?i.iii(!rnt 
(S.  373  f.).  Die  innerhalb  des  N.  T.'s  be- 
gegnenden Differenaen  beaebrlnicefi  sich  daher 
föi'  un'^frn  Vrrf.  wcseiillii  h  d.irrnif,  t]n%^  .^u^  der 
Kcihe  von  unter  sieb  zusammenhängenden  .Mo- 
menten, welche  das  von  Christus  entworfene 
Gesammtbild  liefert,  bei  den  .Tp<istf>1ischcn  Ver- 
tretern je  nach  ihrer  indiviiiiivlli-ii  SicUuuj;  bald 
dieses,  bald  jenes  weitere  \iisiührung  oder  aber 
auch  gänzitcbeo  Auafall  erfährt.  Grundgedanke 
ist,  dass  der  Tod  Chruti  nicht  an  sich,  abge- 
trennt von  der  dureb  ihn  ermöglichten  Thätigkeit 
des  Auferstandenen  eine  reale  Wirkung  hat,  wie 
be!  der  durch  das  ganze  Buch  bekämpften  Opfer* 
thcoric  einzunehmen  wäre,  sondern  nur  dun  Ii  «Icn 
erbübten  Christus,  bezw.  durch  die  Stellung  zu 
dteaem  und  den  damit  veriMindenen  Brach  mit  der 
Sfi.i.Ir  wirksam  wird.  Dcmgern.'^ss  win!  vor- 
nehmlich die  pauliniache  Lehre  dahin  umgebogen, 
daM  ihre  jitridtaeh  begrOndete,  den  jOdiacben 
Impiitntion'^-  und  Satisfaktionsvorstcllungcn  rnt- 
aprechciulc  Seite  ganz  verschwindet  hinter  der 
s[>ckulativ  und  ethisch  vermittelten  Anschauung 
\i)n  :!pm  Heranwachsen  i-inrr  nt-tirn  Mcnsi  !ilii-it 
aus  dem  lebendigen  Christus,    wozu    das  nlcelle 


Digitized  by  Google 


29,  August  DEUTSCHE  LITTERATÜRZEITUNG  1896.  Nr.  35. 


1091 

Geatorbendn  mit  demadbea  Christus  allerdings 

(ür  Kelirsciie  und  Voraussetzung'  liiMcl.  Ucr 
Tod  hat  Heüsbedcutung  nur  im  Zusammenhang 
mit  der  'Attrerstebun(r.  Knt  dnrcli  dea  Eintritt 
in  die  Gemeinschaft  mit  dem  Hrliöhtcr;  'TtaclK"» 
die  Individuen  ihr  Heil  bcuusst  von  dem  i'udc 
Christi  oder  viehnehr  der  dfirin  offenbar  ge- 
wordenen Gnade  Gottes  abbnngi};,  dass  ihnen  die 
Versöhnung,  die  in  jener  Gcsammtthat  des  rodcs 
beschlossen  lag,  in  der  Form  der  Sündenvergebung 
und  Rechtfertigung  zu  Gute  kommt.  >  Gott  nimmt 
ihre  Gesinnung  für  die  Tbat<  (S.  141):  also 
eine  rein  modcrnisirendc  und  auch  hier  keines- 
wegs zum  ersten  Mal  versuchte  Umdeutung  der 
dramatiscben  Vorstellung  des  Apostels  von  einetn 
actus  forcnsis,  darin  dt  i  Sünder  um  si  iiics  niaubcns 
willen  gerecht  gesprochco  wird.  Aber  es  ist  hier 
umiifiglicb,  der  zietnficb  komp1i«rten  Geaammt- 
anscbauung  vom  Urifswerki*  tlrs  Tdilcs  Cliristi,  wie 
der  Verf.  sie  als  biblisch-theologischer  Forscher 
und  n^leich  ab  dogmatiscber  Denker  vertritt, 
weiter  narhzufjphen.  Selbst  die  am  Knde  (!er 
cinieliitn  Abschnitte  mit  gesperrter  Scliritt  gi:- 
druckten  Zusammenfassungen  füllen  ^jinzt-  Seiten 
und  erfordern  eigentlich  wieder  neue  Rekapitula- 
tionen ihres  eigenen  Inhaltes.  Wir  können  hier 
ta  Kflrae  unsere  Uebcrzeugung  nur  dahin  aus- 
sprecben,  dass  damit  weder  der  Pauliaismus,  noch 
der  urchristliche  Gedanke  btstorisch  treu  zur  Dar- 
stellung gelangt  ist.  Bezeichnender  Weise  eröffnet 
der  Verf.  sein  Werk  mit  einer  Erörterung  der  bc- 
tOglicben  Lehraoschauongen  des  HebrXerbriefes. 

Diese  müssen  nämikli  zu^or  iinsrliäiltich  ^jtin^ulit 
sein,  ehe  einige  .Aussicht  für  das  Unter  acbnicn 
vorhanden  ist,  auch  dem  flbrigeo  N.  T.  den  maaas- 
^t-l)cnd('t>  GcsicJitspunkt  ilrs  Dpfrrs  für  die  dnjjmn- 
tische  Zurcchtlegung  dea  l  odesgeschicks  Jesu  ab- 
zuerkennen. Der  Gesichtspunkt  des  Opfertodes 
wird  dnhcr  trotz  des  Hebräerbrief»  auf  tien  Werth 
einer  blossen  Konscfjuenz  zurückgebracht,  dir  dtr 
Verfasser  jenes  Briefes  aus  seiner  ivpotogischen 
Verarbeitung  des  alttestamcntlichcn  Bildes  vom 
Hohepriester  gezogen  habe.  Und  nicht  minder 
bezeichnend,  dass  die  ->\  niip:isi  h>'n  l'.v.nv^elicn, 
von  welchen  eine  methodisch  iortschre'tende  Unter- 
suchung auszugchen  h.ittc,  erst  zuletzt  in  Betracht 
gezogen  werden,  wo  sie  mit  ihrer  überaus  ein- 
fachen Auffassung  des  fraglichen  Punktes  nicht 
mehr  recht  zur  Geltung  gt-langen  kflnnen.  Freiheit 
erwächst  nur  ans  ilrr  l'.rk rnntniss  il^-s  h'storischcn 
Werdeganges  der  Opfer-  und  Sühnegedanken, 
nicht  aus  ihrer  Modernisirung,  bezw.  Eliminirung. 
'l'rotz  aller  reichlichen  Berücksichtigung  der  exeg'-- 
tischen  Littcratur  der  Neuzeit  arbeitet  der  Verf. 
abrigens  doch  mit  einem  etwas  zu  beschrankten 
Material.  Von  Sch.'clrr,  mit  dem  er  sich  in  einem 
Hauptpunkte  (Bedeutung  des  erhöhten  Christus; 
berShrt,  kennt  er  nur  die  Inauguraldissertation 
von  1891,  nicht  die  ausgeführte  Arbeit  vcm  1H93. 
Nicht  »nur  K.  Schmidt  bestreitet  die  Behauptung, 


Paulus  habe  seine  Werthung  des  Todes  Christi 

an  i1<r  alltcstarrii-ntÜchcn  Opfcrvorstellung  orien- 
tirt«  (S.  .ioi),  sondern  noch  in  den  letzten  Jahren 
haben  dasselbe  Ltirenz,  Menegoz  und  Ffleiderer 
in  einf^ehfndster  Weise  gcthnn,  uml  'ii'jj.TP  d.is 
Ausland  hat  sich  an  diesen  läuernehmungcn  bc- 
tbeiltgt  durch  Frust  ('I  beologiske  Studien  1894, 
S.  328  f.)  und  Ward  (Ribliotheca  sacra  1S94, 
S.  252  f.).  Die  l'Vagr  S.  190,  wie  Fincr  den 
Tod  Christi  als  abschliessende  Opferbandluag 
fas-T-ii  könac,  der  doch  Köm.  3,  25.  26  die  zuvor 
bc^  iD^enen  Uebertretungen  als  von  Gottes  Geduld 
übersehen  betrachtet,  beantworten  z.  B.  Weber, 
Altsynagogale  l'beologie  S.  300  und  Kölbing  in 
den  Tbeol.  Studien  und  Kritiken  1895,  S.  33. 

Strassbuf^g  i.  E.  H.  Holttmaoo. 


PaatOralbibliofhaki  Sammlung  von  Kasualreden, 

bCjpflndSt  von  P,  DickniEinn,  herausgegeben  van 

W.  Lindemann.  16.  BsnJ.  Berlin,  K.  G.  VViegandt, 
1896.    3M  S.    8".    M.  4,80. 

Fio  reichhaltiger  Bandl  Sechzig  Pred^eo 
über  33  verschiedene  Kasualien,  ausserdem  zwei 

Abhandlungen,  von  denen  die  erste  sich  über 
die  symbolischen  Handlungen  in  der  Liturgie, 
die  andre  Ober  Hauagottesdiennte  verbreitet.  Der 

theologische  .Stan<lpunkt  der  57  Mit.u  heiter  ist 
nicht  überall  ausgeprägt  und  kann  nicht  bei  jeder 
Predigt  hervortreten;  aber  Namen  und  Ort 
s|n  i-i'lirii  für  (!i-n  luthi't  isoiicn,  hie  und  <la  zeigt 
sich  sogar  der  exklusiv  lutherische.  Su  läuft  1. 
B.  die  erste  Abhandlung  auf  eine  schlecht  moti- 
virte  Verhcrrlichunj^  der  lutherischen  Kirchr  hin- 
aus. Ihr  Vf.  nimmt  das  Prädikat  evangelisch 
für  seine  Kirche  unter  Ausschiuar  der  reformirteo 
(S.  I.  5.  J3)  in  Anspruch,  wflhrend  es  ditch 
dieser  mit  ebensoviel  Recht  /ukixiiiiit.  Was  seine 
Kirche  an  sinnbildlichen  Handlungen  weniger  hat 
als  die  katholische  Kirche,  das  ist  nach  dem 
Grundsatz  evangelischer  Freiheit  abgeschafft 
worden;  was  sie  jedoch  bcibclialtrn  h.it  im  Cicgrn- 
satz  zu  der  konsequenter  verfahrenden  rcformirten 
Kirche,  das  entspringt  treuem  Festhaken  an  ge- 
schichtli<-h  Berechtigtem!^ — -Umso  w<iblthucnder 
berührt  es,  dass  die  bomiletiBchen  Heiträge  öfters 
wirklieb  evangelisehe  Weitberztjrkeit  erkennen 
lassen.  Wir  fmden  unter  den  Mitvcrf.'n  die  Name» 
thcils  bekannter  Virtuosen  der  Kanzel,  tbcils 
weiteren  Kreisen  noch  nicht  vorgestellter  Pastoren. 
Allen  aber  merkt  rnan  das  l"!i|irhc  Bestreben  an, 
das  l-.^vangehum  in  einer  unsrer  Zeit  angemessenen 
Weise  zu  verkündigen. 
Refabom.  Ranch. 


C  E-  van  Koetsveld,  Die  Gleichni-ssc  de» 
Ivvaageltuins  als  Hausbuch  fAr  die  christliche  F.iinilie, 
aus  dem  HollSndisciisn  iibeisetzt  von  Otto  Kohl- 
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Schmidt.  2.-5.  Tausend.  Leipzig,  Friedrich  JaiiM. 
18%.   XXIV  u.  316  S.    8«.    .\L  3,  geb.  M.  4. 

Die  enie  AaHage  dieses  Hausbuches,  weiche 

vor  >^rci  l.Thrrn  erschien,  f.in  !  .illcnth.ilbcti  gimstigc 
Aurnabmc.  Die  vurliegrnde  ist  um  3  Bugen  ge- 
ItOm,  sügteich  aber  um  einen  Uoffrspbischfn 
Abriss  des  inzwischen  (4.  Nov.  1893)  vfrsturhciT n 
V'f.'s  durch  den  Ugl>.  vermehrt  worden.  Mit 
dem  vor  1  5  J.thrcn  veröffentlic  hten  KrankcnfreutuI 
und  den  eben  crachipnenen  Kinderprciiigtcn  bilden 
die  Gleichnisse  ein  Trifolium,  das  wegen  s<;iner 
gedanlienreichen  und  gemüthstiefcn  ICrfassung  der 
Hibclw^urte  noch  lange  seinen  Plau  auf  dem 
Bfichennaricte  wie  in  der  Haosbibliathek  behaupten 
wird.  Insonderheit  das  hier  angezeigte  Hiich 
bietet  jedem,  der  den  Wunsch  und  guten  Willen 
bat,  den  reichen  tnhait  der  Glciebnisse  Jesu  auf 
sirh  wirken  ztt  latsen,  mamiichfaclu'  .Anregung. 
Kehborn.  Kauch. 


Philosophie. 

C.  Didio,  Die  moderne  Moral  und  ihre  Grund* 
Prinzipien,  kritisch  Ixleuehtcl   (Sirascbuisir  thcohi- 

gi-^chc  Studien,  Band n>  ft  ?  1  Freiburg  i.  B.,  Herder, 
18V6.    VII  u.  103  S.    gr.  8".    M  2. 

Die  vorliegende  Arbdt  ist  auf  Veranlassung 

der  Ktil.iktinii  ilcr  >Strassburgcr  theologischen 
Studien«,  welche  bekanntlich  durch  den  Bischof 
Adolf  von  Straasburg  dem  ÜiAsesan-Klenis  an* 
gricgentliclist  empfohlen  worden  sind,  entstanden 
und  2war  unter  Anlehnung  an  die  Würzburger 
Oisaertation  des  Verf.**  »Der  ethische  Gottea- 
beweis«. 

Iis  handelt  sich  Jaru.-n,  die  »iiljcrale  l-lihik« 
an  witleriegen  und  zwar  von  dem  Standpunkte 
aus,  den  diese  sich  selbst  gewählt  bat,  Dcm- 
gemiiss  beginnt  der  Verf.  damit,  »l'hatsachen 
iie«!  Bewuastseins«  festzustellen,  welche  den 
Ausgaagtpankt  und  den  praktischen  Maass* 
fttab  seiner  Kritik  bilden  und  unterscheidet  in 
diesem  Sinne  i.  die  ol>jektiv -sittliche  Anlage, 
3.  die  subjektiv<siitlichc  Anlage,  3.  die  sittliche 
Ordnung,  4.  die  Postolate  des  GemOtbes.  In 
Bezug  auf  diese  (irunfll.trr,'  ilcr  I "ntcrsuchung 
beisst  es:  »Man  mag  die  Ursprünglichkeit,  die  Vn- 
wanddbarkeit  und  den  absoluten  Charakter  dieser 
'J'hats.K  ii'-ii  .ine-i  kcniifn  oder  nii  Iit.  ihre  E.xistenz 
tut  sittlichen  He.wusstscia  der  LMcnschheit  kann 
nicht  geleugnet  werden.«  Von  dieser  Grundlage 
aus  soll  (iif  ichristlichr  Moral«  d.  h.  die 
Moral  der  rüiiiij>i;.h  -  Ivaihulischen  Kirche  als  <lie 
einzig  wahre  Moral  erwiesen  werden.  Dabei  ist 
die  moderne  Philosophie  überhaupt,  die  »nicht 
mit  dem  wirklichen  Christenthum  verbunden 
werden  kann«,  die  Gegnerin*  Kretltcb  iscbmückt 
sich  dieselbe  manchmal  nk  einer  gewissen  inssercn 
chriatlkhen  Pomi«,  aber  namcntltcb  die  deutsche 
Philosophie  scheint    »unter  christlicher  Welt* 


anschauung  nur  jene  mvstisrhe  'Pcnilt-nr  drr  pro- 
testantischen Theologie  zu  verstehen«,  die  eine 
Folge  <!eK  Kaittiacheo  Kritizismus  ist. 
Immanuel  Kant  contra  Thomas  \'on  Aquioo  — 
das  ist  auch  hier  wictler  die  Losung.  Darum 
ist  das  System  K.  v.  Martmanns,  der  es  ver- 
Manden  hat,  sich  dem  Banne  des  Kantiscben 
Kritfsisma«  zu  entziehen,  »die  letzte  Vorstufe  der 
moilccncii  l'liil  isojiiiir  \Mr  ilcm  Tlu-lsiiius«. 

Im  Rahmen  dieser  Anschauungen  werden  der 
Reihe  nach  bebandelt;  t.  EudSmonismus  oder 
Utilitarismus,  der  fran/ösische  Po<iitivIsmii55  und 
der  Darwinismus,  d.is  Muralprinzip  des  Kultur* 
fortscbritles,  2.  Kants  Ethik,  $.  der  Pessimismus. 
Wir  geben  dem  Verf.  vollstnnrlij  Krrht,  insoff rn 
ihm  in  der  mudernen  läbik,  wckbe  wir  unter 
Nr.  I  zusammengefaast  haben,  etwas  fchU:  sie 
bewegt  sich  sozusagen  in  di-r  Miii  lu-  und  geht 
nicht  in  die  Tiefe,  .^uch  den  üan^j  in  die  Tiefe, 
den  Schopenhauer  und  1-^.  v.  Hartmrinn  i  N'r.  3) 
versuchen,  können  wir  nicht  als  cinr  n  Cinng  zur 
Wahrheit  ansehen.  Was  dagegen  Kam  iNr.  2) 
anlangt,  so  bat  die  protestantische  Theologie 
genugsam  gezeigt,  dais  »absolute  Pflichtmoral 
und  Kritistsmost  sehr  wohl  vereinbar  sind.  Kant 
hat  die  Wissens  -  ( "irwis.sheit  \iin  der  Gl.iuhcn.s- 
Gewistheit  geschieden,  aber  niemals  behauptct| 
dass  es  ausserhalb  der  Grenzen  theore* 
t!<rh!-r  l->kenntnis$  Nichts  muht  fiälu'.  Gcr.ule 
innerhalb  des  iCantiscbcn  Systems  gewinnt  die, 
unter  Nr.  i  susamneogefasaie,  moderne  Ethik  die 
iir/thicjc  Tiefe.  Wenn  mnn  die  ethischen  \'.r- 
scheinungen  ,  welche  geschichtlich  vorliegen, 
daraufhin  prüft,  ob  ne  eine  l-lntwicklui^,  d.  h. 
zielstrebige  (?eihen  v<in  \'t  i  .'mtlernngen  dar- 
bieten, so  gelaugt  iiiaii  /.a  der  lünsicbt,  dass  das 
Ziel  aller  geschichtlich  gegebenen  ethischen 
I^ntwicklungs-Reihen  die  stufenmässig  fort* 
schreitende  Ucberwindung  des  Egois- 
mus ist. 

Indem  wir  dieses  awar  erkennbare,  aber 
geschichtlich  nicht  erreichbare  Ziel  als 'absolut* 

rjrj^r  lif  iir>,  » Gottcs-C i  l >' it  <  uiid  /iit'leich  die  Ge- 
schichte, aus  der  wir  dicscrs  Ziel  er«:hlieasen, 
als  »gottgewollte  ansehen,  geben  wir  der  Be- 
trachtung i!i<-  nflthige  Tiefe.  (icnauci  L-s  liarülxT 
findet  sich  in  meinen  Abhandlungen:  »Die  asympto- 
tische Punktion  des  Bewuastseins«  in  der  Viertel- 
jahrsschrift für  wissrnschaftliche  Philosophie 
1886  87  und  »Die  Mntstehung  des  Gewissens 
und  die  Illusion  der  Willensfreiheit«  im  Kosmos 
1886,  zu  denen  die  Abhandlung:  »Kant  —  und 
kein  Kndc?«  im  Jahresberichte  des  Heraogl. 
Neuen  Gymnasiums  /n  Hi  aunschwe^  '^94» 
Ergänzung  hinzuzusicbeo  wAre. 

Braunschweig.  Alex.  Wernicke. 
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Philologiei  Alterthumskunde  u.  Utteratur- 
geschichte. 

G«  Haupt,  Coinmentatii >n<;s  archacologicac  in 
Acscbvlum.  (D)a«em.  phil.  Mal.  Xlll  p.  107-160.) 
Halle  a.  S.,  M.  NieRwycr,  1896.   M  S.  n.  3  tebb. 

8«.    M.  1.2". 

Der  VI.  dieser  Dissertation  bemüht  sieb,  nath- 
dem  er  an  im  Darstellungen  zur  Orcstca  und 
zum  Priim.  vinrt.  die  Art,  dramatische  Stoifi-  l>iM- 
lieh  zu  vcransebaulichen,  gezeigt  bat,  aus  den  biiilici' 
VCrOBimtUcbtea  Vascnbildem  Inhalt  und  Gang  der 
verlorenen  Dramen  Prom.  sulut.,  Niobc,  l^ycurgea 
festzustellen.  Man  muss  zugeben,  dass  die  Be- 
merkungen der  Schriftsteller  und  die  erhaltenen 
Bildwerke  überall  mit  Scbarfsion  und  in  t-inn  <ii  s 
Dichters  würdigen  Wdse  in  Ziunniin«il..iig 
bracht  sind;  manches,  wie  das  117  fr.  über  die 
Tbractae,  laoff.  über  From.  solut.  Gesagte, 
130  die  Erklärung  von  TOiaötoc  icapftevooc  in 
frg.  155,  isi  rrrlii  anb[ircL'lirni].  D.i  j^r^'t--n  ist 
keineswegs  bewiesen,  warum  der  Tod  der  Niobidcn 
nicht  dargestellt  (139)1  Ampbion  nicht  auftrete, 
somlt-rn  von  7.rw  gfti^dtct  sei  (131),  auch  die  Be- 
merkungen über  den  Scbluss  der  Bassarides  (146), 
Uber  den  Anfang  der  Bdoni  (159)  sind  sehr  an- 
fechtbar. Zu  weit  gfht  H.  in  der  .^nn.nhme  von 
l£nllebnungea  aus  diesem  Stüt  k.  in  den  Hacchen 
des  Evripidea  (s.  Bruhn,  Die  Racchcn  38  f.)i  and 
die  p.  147  ausgesprochene  Befürchtung  >at  vereor 
ne  nimis  cupidus  videar  Kuripidis  artcs  ad 
Aeschylum  rcfcrcndic  ist  nicht  unbegründet.  Zu 
der  Ansicht,  dass  der  'l'od  des  Orpheus  auf  der 
Bühne  faStte  sorDarstellung  gelangen  können  ( 1 46), 
vgl.  Philostr.  .Apoll.  6,  11,9  (AbyjXo;)  tö  •jz'y 
<}y.r,vf^i  dzodvijoxeiv  exevor,oev,  öic  (itj  ev  f av3{>(j) 
o^dtT«,  Schade  auch,  dan  die  Abhandlung 
durch  mant!u-  Dnu  kft-hlcr  t-nistrllt  ist!  Die  Ver- 
weisuogeo  innerhalb  der  Arbeit  stimmen  nicht, 
und  selbst  die  Dmckfehlcraocabe  (160)  ist  ^scb. 
NenmtiMter.  Christian  Härder, 

Ltldwig  Koracb,  L'cber  den  Wert  des  Joscphus 
als  Qndle  fDr  die  rAmiacbe  Geschichte.  Teil  I. 
Bis  nm  Tods  des  Augustus.  Laipiigtr  bisu^-Diss. 
Bmlau,  DrackvonTreweadt,  11195.   106  S.  tfi.  M.2. 

Derselbe,  Die  Reisen  des  Königs  Herodes  nach 
Rom.  Eine  hrittsdis  Untamehung.  (S.  -  A  .1  d. 
Monalssehr.  f.  Gesch.  u.  Wi's»,  d.  Jodent.  J uli  s. 
1894.    S.  .'.20  fr.)    7  «0. 

Die  biatortograpbische  Bedeutung  des  Joscphus 
beruht,  wie  bdcannt,  auf  sehien  Damtdlungcn 
au.>i  <ler  deschichtc  des  jrir|i>.i  In-n  X  nlkcs.  Il;ute 
man  auch  bisher  schon  diejenigen  seiner  iNach- 
richten,  die  die  rOmische  Geschichte  betreffen, 
n;<  tu  unbe.ichtct  grl;i^<<-ii,  si»  ist  doch  die  h'ragc 
nach  ihrem  Werthc  in  zusammenfassender  Dar- 
stellung noch  nicht  behaoMt  worden.  Dieter 
tmmerbin  dankenswertben  Aufgabe  hat  sich  der 


Vf.  der  vorliegenden  Diaaertadon  unteraogen  nnd 
bat  in  diesem  t.  l'fadl  seiner  Arbeit  die  Ereig- 
nisse bis  zum  Tode  des  Augustus  besprochen. 
Im  I.  Kap.  untersucht  er  die  Zeit  von  170  bis 
■  3,^  V.  Chr..,  iffl  3.  wn^  der  3.  mitfaridatiscfae 
Krieg,  im  3.  Kap.  die  Gcsriiitlitr  der  t^niischen 
Provinz  Syrien  bis  sum  Jahre  3t,  im  4.  die 
loasere  und  innere  GeacUchte  Roms  vom  J.  63 

bis  zum  J.  31  behandelt,  5.  i-ndlich  die-  .Mlcin- 
herrschaft  des  Merodes,  und  zwar  zuerst  dir  Gc- 
scbicbte  Aegypten»,  dann  die  Geschichte  Syriens 
unter  Augustus. 

In  jedem  dieser  Abschnitte  giebt  der  Vf. 
zuerst  den  Bericht  des  Joaephus  über  die  ein- 
zelnen lircignissc,  wobei  er  etwaige  .Abweichun- 
gen des  Bellum  ludaicum  von  den  .\nti(|uitates 
sorgsam  berücksichtigt,  sodann  vergleicht  er 
Josqpbus  mit  den  andern  Schriftstellern.  Zeigen 
sich  Abweichungen  in  der  Ueberlieferung,  so  wSgt 
der  Vf.  sorgfältig  ab,  welche  Ueberlieferung 
den  Vorzug  verdient.  Damit  ist  nothwcndigcr 
Weise  immer  eine  enigehende  Qnellenuntersucbnng 
\ei liundrn.  Tlri  \'f.  hat  sich  dabei  stets  mil 
der  gerade  über  diese  Bücher  des  Joscphus 
(A.  J.  Xlt  ff.)  umfangreieben  Lilteratur  auaein- 
anderzusptifon.  l'naiishleiblirh  u  .ir  fs  d.ibei,  das? 
Dinge,  die  schon  mehrfach  behandelt  waren,  z.  B. 
die  Frage  über  die  bei  Josephu.«  erhaltenen  Ur- 
kunden, noch  einmal  rekapitulirt  wunicn,  dass 
der  Vf.  Gründe  für  und  wider  noch  t  inmal  ab- 
wog, um  seine  eigene  Meinung  an  rechtfertigen. 
Alle  diese  seine  AuseinandersetSUl^en  sind  wühl 
durchdacht  und  klar  dargestellt.  Freilich  ist  der 
Umfang  des  Buchet  anf  diese  Weise  etwas  gross 
geworden. 

tn  seinen  Untersuchungen  aber  die  von  Jose- 

plius  benutzten  .Autoren  lusst  Ktjt.uh  im  Ganzen 
und  Grossen  auf  den  Kcsulutcn,  die  Uestinon 
und  Niese  gewonnen  haben,  und  er  bebt  dabei 
mit  Recht  ^'  k^'-ii  Otto  i'Str.ihnnis  'OtOf».  uzoiivT,;!. 
fragm.  collegit  P.  Üttu  Lpz.  Stud.  XI  SuppL  p. 
239)  hervor,  dass  Nioolaos  Daraascus  von 
Anfanc;  Aen  14.  Buches  der  .Anttf|uitritt's,  nicht 
erst  vom  ö.  Kap.  an  die  Mauptquelle  des  Josepbus 
gewesen  ist.  Im  Finzeloen  weist  K.  dann,  s.  gr. 
'l'h.  im  .Anscbluss  an  frühere  l'nter^uclmnjjen,  dt' 
Stellen  nach,  an  denen  l'uly  bius,  i'usidonius  und 
Strabo  benutzt  ist,  ferner  eine  spezifisch-jüdische 
Quelle,  eine  der  l-'amilie  des  Merodes  ungünstige 
Schrift,  und  endlich  wird  im  5.  Kap.  auch  die  direkte 
Benutzung  der  'j~'.>|xvr,[ia~a  'HjxMoo  erwiesen. 
Nfit  gleicher  üorgfolt  erörtert  K.  ein^  cbrtno- 
ln;{ische  Fragen  and  Qberfflhrt  Josepbus  hier  und 
da  des  Irrthums,  während  bei  andern  Gelegen- 
heiten seiner  Darstellung  der  Vorzug  eingeräumt 
wird,  wie  a.  B.  nach  Jos.  die  Eroberung  Jeru- 
salems 37,  nicht  mit  Dio  38  v.  Chr.  anio- 
setzen  ist. 

In  allen  Punkten  wird  man  die  Annehten  K.'s 
nicht  tbdien.    Wenn  er  z.  B.  p,    101  f.  die 
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3  Stellen  des  Jos.,  A.  J.  XVIC  15,5  XVIII  r.t 
B.  J.  tl  8,1  als  nicht  ausschlaggebend  für  die 
AnBaasuag  dca  Joscphus  über  üic  äussere  Gc- 
ataltungr  der  Verwaltung  Judaeas  hinstellt,  so  bin 
It  h  andrer  Mcinunj^.  A.  J.  XVII  1 3,5  und  XVIII 
1,1  scheioen  mir  deutlich  zu  sagen,  dass  Judaea 
in  Syrien  einverleibt  wurde,  und  B.  J.  II  S,i 
steht    kaum    in    direktem    Widerspruch  damit; 

ytufa  ei;  izap'^v  -sLfteifd^-q  könote  wühl 
beiagiett  sollen,  d»  Land  erbidt  EVorinxialver- 
fntsiin^.  ol)  i;<.tronne  ynn  Syrien  oder  mit  ihm 
vereinigt,  ist  eiae  zweite  Frage.  Auch  in  der 
Behandlung  der  bei  Joa.  erhaltenen  Urkunden 
kann  ich  dem  Vf.  nicht  Oherrdl  bpi<timrnen.  Das 
XIV  8,5  crh.iltrnc  Senatscansult  setzt  K.  z.  B. 
wieder  in  dii  /.m  Hyrcans  II.,  indem  er  meine 
Ansetzung,  i  26  a.  Chr.,  (cf.  Sermo  Graecus  quo 
S.  P.  Q.  R.  usus  est  p.  103  ff.)  zu  widerlegen 
sucht.  Uoch  können  die  Worte  taijta  ifv/f.'j 
Ezi  '  )'(>xavvO  dfyifWfmQ  xai  e&väf'/ou  l-(tv;  evdKru 
(ir^yo;  llavqiAo  ihrer  ];anzen  Stellung  nach  un. 
möglich  von  ticr  vorhergehenden  Urkunde  ge- 
trennt werden  und  beziehen  «ich  auf  daa  9,  Jahr 
Hyrcans  I.    Kbenao  weist  sicher  die  Nennung 

von  nui"  j  Zi-ii^'t  ii  im  Sfn;itsi-(>risiilt  auf  die  vdi- 
«uUaniscbc  Zeit.  Wenn  K.,  um  dies  Argument 
an  entkräften,  sich  darauf  beruft,  daaa  ich  selbst 
zugäbe  frf.  S'Tmo  Graecus  p.  11;  ff.),  dnss  ftic 
Dekrete  von  Jus.  umgewandelt  wären,  dasa  also 
dM  Pehlen  der  übr^n  Zeugen  dem  Jos.  zur 

Last  zu  le^fn  vvAre,  so  ühpr-sieht  er  eins.  Jos. 
will  seine  Unrstcllung  durch  rcicbes  L'ikundcn- 
material  tx-l'-^rn.  Deswegen  führt  er  nicht  nur 
vollständige  Urkunden,  sondern  auch  Bruchstücke 
und  Citate  aus  Urkunden  an,  fügt  diesen  letzten 
aber  Praeacripte  hinzu,  um  ihnen  so  wenigstens 
den  Schein  einer  vollständigen  Urkunde  zu  ^eticn 
(cf.  S.  Gr.  p.  \oj.)  Dabei  hat  es  ihm  fem  gc- 
legen,  vollständige  Urkunden  zu  kürzen.  I> 
oder  wahrscheinlich  auch  schon  Nicolaus  v.  Damas- 
cns  hat  sprachliche  Aenderungcn  vorgenommen, 
aber  keine  .sarhlielu  ti.  \\  ii  dürfen  daher  uhiie 
zwingenden  Gruod  nicht  einen  Ausfall  einer  Reihe 
von  Namen  aoneboea.  GehOrt  das  XIV  8,5 
mitgetheiltc  rithcnischc  Psephism.i  in  dir  Zeit 
Hyrcans  I.,  so  ist  'AXe^äv^pou  natürlich  zu  emen- 
diren,  da  Hyrcan  L  nicht  Sohn  Alexanders  war. 
Indes  ist  die  zeitliche  l-'ixiriinj;  des  S^nat<ienTi<5i)It<t 
ganz  unabhängig  von  der  Datiiung  de»  attischen 
Psepbismas. 

Doch  genug  der  Kinzclheiten.  Kin  Wider- 
spruch gegen  dies  oder  jenes  Resultat,  zu  dem 
K.  gekommen  ist,  wird  den  Nutzen  des  Buches 
nicht  beeinträchtigen.  Dem  Gcsamtntnnbeti  des 
Vf.*s,  dass  Jos.  trotz  mancher  IrrthOmer  und 
trotz  seiner  verworrenen  Darstellung  Dank  seiner 
vorzOglicben  Vorlagen  als  Quelle  für  die  rfimische 
Gesehichte  nicht  zu  nnterscbStzen  ist,  wird  man 
gci  n  /tustirntiicn.  I'.iii  :iüsfLilit1ii:h!T  s.ichlischcr 
Strllcnindex  wäre  sehr  erwünscht  gewesen. 
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In  der  2.  Schrift  behandelt  K.  »lie  Reisen 
des  Hcrudes  nach  Rom.  Die  erste  setzt  er  mit 
Wabrachetalichkeit  in  das  J.  18  oder  17  v.  Chr., 
die  zweite  in  das  J.  1 3.  Augustus  befand  sich 
damals  in  .Aquileja,  hielt  dort  Spiele  ab  und  ver- 
theilte Spenden.  Diese  Vertheilung  von  Spenden 
kann  nur  die  im  Mon.  Ancyr.  für  d.  j.  13. 

riir.  erwi^ibiue  sein.  DIo  spricht  nun  von  einet 
Reise  des  Augustus  nach  Gallia  Cisalpina  im  J. 
10,  nicht  im  J.  it.  Dagegen  ersAhlt  er  {54,38), 
Aj^ripp.i  sei  im  J.  1 2  aus  l'annonien  /ui  ückj^c- 
kchrt,  sei  in  Campanten  erkrankt  und  dort  ge- 
storben. Augottm,  der  zu  ihm  eilte,  fand  ihn 
nicht  mehr  Irhpnd.  K.  meint  nun,  K'i'i.T.vÄi^ 
wäre  eine  Ck>rruptel,  Agrippa  wäre  in  einer 
Stadt  Galliens  gestorben,  Augustus  dorthin  geeilt, 
bei  dieser  Gelegenheit  sei  er  auch  in  Aquileja 
gewesen,  habe  die  Spiele  abgeballen  und  Spenden 
vertheilt.  Diese  Conjcctur  scheint  mir  überllflBsig. 
Denn  Suet.  Aug.  ao  berichtet  ausdrücklich  von 
häufigeren,  kürzeren  Reisen  nach  Aquileja:  »Reli- 
qua  (bella)  per  Icgatos  administravit,  ut  tarnen 
ciuibusdam  Pannonicts  atqac  Germanicis  «ut 
interveniret  aut  non  longe  abesset  Ravennam 
\r]  McvlioLiiium  vel  Ac|utleiaiii  iivjuc  .th  urbc 
prugrcdicDS«.  Von  der  3.  Reise  des  licrodcs 
(XVI  8,6;  9,1)  scheint  mir  K.  nachgewiesen  tu 
haben,  dass  sie  höchst  jjn^ljleriiatist  Ii  ist.  In  die 
A.  J.  habej)  sich  offenbar  Mtssverständnisse  ein* 
geschlichen,  wlihread  im  B.  J.  die  Sache  kurz 
sn  erzSlilt  svir<J,  das»  .Alexander,  der  Sohn  des 
Hcrudcis,  nicht  llerodes  selbst,  nach  Rum  zum 
Kaiser  reisen  stillte,  um  diesem  von  seiner  Aus* 
.söhnung  mit  seinem  Vater  Mittheilung  zu  machen. 
Berlin.  Paul  Viereck. 

Giuseppe  Marina,  Komania  c  Germania.  Studio 
sloricoetnogrnlico  sul  mondo  germanico  seconJo 
Ic  rclazioni  dl  Tacito  e  nci  SUOi  V«ri  caratlcri,  rap- 
parii  cd  .tzione  sul  mondo  romano.  Tcrzn  ediztons 
uccresctuta.    Rom,  Ermanno  Lo«sc)icr  &  Cu.;  Trittl, 

F.  H.  Sch-:'npfr,  ts')^..  xni  u.  3:8  s.  s". 

Dass  unserem  deutschen  Altertbum  auch  von 
ntchtdeotacher  Seite  Interesse  entgegengebracht 

wird,  ist  gewiss  erfreulich,  Kür  die  Mitarbeit 
bei  dessen  Darstellung  und  Erforschung  können 
wir  aber  doch  nur  dann  dankbar  sem,  wenn  sie 

wirklich  fördernd  ist,  und  dazu  gehfirt  mehr  als 
ijutrr  Willr.  Und  dieser  ist  allerdings  das  einzige, 
uudurch  das  vorliegende  Buch  unsere  .Nachsicht 
gewinnen  könnte.  Sein  wissenschaftlicher  Werth 
ist  jedenfalls  gleich  Null.  Dies  gilt  in  gleicher 
Weise  von  dem  ersten  I  heile,  der  den  Text  der 
Germania  des  l'acitus  mit  ausführUchem  Kum* 
mentar  edtbält,  wie  von  dem  zweiten,  der  eine 
Reihe  so  ziemlich  das  ganze  Gebiet  der  germa- 
nischen Alterthumskunde  und  ältesten  Geschichte 
behandelnder  Abschnitte  unter  der  Ueberschrlft 
•  i\  ipvirti  <_ln:  emscro  tra  il  inntidu  ii-jid.uii)  <:  il 
mundo  germanico  c  loro  consegucnzct  zusammen- 
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f»st.    Der  Verf.  hat  eine  Meng«  von  Scbrift«n 

ülit  r  ilt  n  VI. II  ihm  bearbeiteten  Gegenstand  ge- 
lesen, gute  und  scblc^rhtc,  brauchbare  und  ver- 
altete, obne  dM9  er  doch  die  Mittel  besSsM,  di« 
vprschipdfnen  Ansicliten  auf  ihren  wissrn^-Lliaft- 
lichcn  Werth  zu  prüfen,  lir  liiirl  deshalb  auf 
Schritt  und  'I'ritt  die  ausfremchtestcn  Albern* 
heitcn.  Wns  rr  srl'i^t  !ii-itr.'\;^t.  i<;t  unter  sulchcn 
llmstänUeii  nalüilich  cbeii--iuis Liiig  biauchbai.  So 
gi'  bt  er  beispielsweise  zu  dem  Namen  Tuisto 
oder  2\tisto  folgende  haarsträubende  ICrklärung: 
La  radice  di  ()uesta  parula  .  .  .  .  e  affine  a  Tuit, 
Thitt  y/ifuti,  Theod  (Deut,  Deutlich  che  e 
f:onpren3ibUe)i  ed  h  probabilmente  l'aatico  numc 
dei  7W«MKer  o  T^stones,  7)iiimes,  TnOfnes,  da 
cui  TaitschiH,  Diutschen,  cioe  appartcricnti  .il 
popolo  di  Ttut  o  DcHt^  e  parlaoii  *eiae  ätut' 
Sehe  Sprache«  =  una  lingua  che  it  popolo  com- 
prcnilfva.  —  l'iiisco  adunque,  o  Tuisto,  era  il 
Dio  nazionalc,  poicbc  co  (o  to\  c  ferse  abbre- 
viatione  dt  (o  =  Otf,  Dio.  Und  wohin 
man  sonst  blickt,  überall  slösst  man  auf  Ober- 
näcblicbkciten,  Unkorreklheiten  und  Naivciätcn. 
Auf  eine  Gedankenlosigkeit  des  Verf.'s  ist  es 
jedenfalls;  .iitrh  zurni  k/uführen ,  wrnn  in  der 
germanisches,  ioiu<<uiä<:iit:s  und  sUviswhes  Volks- 
thUDi  in  Vergleich  bringenden  »Conclusionc«  unter 
den  »moderni  (igli  dei  Germani«  auch  Heine  und 
Mendelsaobo  aufgezählt  werden. 

Wien.  Rudolf  Much. 

R.  V.  Fischer-Benzon,  Altdeutsche  Gartenflora. 
Untersuchungen  i  bur  die  Nutzpflanzen  des  dsutsch'cn 
Mittelalters,  ihre  Wanderung  und  Voigeachiehte  im 
klassöehen  Altertum.  Kiel-Leipzig;,  Lipsius  und  TIaeher, 
!894.    X  u.  'fi^  S.  gr.    8".  s. 

Was  zunächst  den  Titel  des  Buches  anbe- 
trifft, so  scbant  mir  dieser  dem  Inhalte  idcfat 

ganz  zu  entsprechen,  denn  der  i.  Absthn.  handelt 
von  den  > Zierpflanzen«,  der  6.  enthält  »Re- 
rocrkungen  über  unsere  Getrcidcarten«,  die  man 
drich  schwerlich  zur  Gartenflora  rechnen  kann. 
Auch  sonst  werden  die  l-lrwartungcn,  <lie  der  VI. 
dareb  dm  Titel  und  durch  gelegentliche  Be- 
incrkiin^rn  hervorruft,  nicht  völlig  befriedigt; 
die''  ^tlt  l)eaonders  von  der  geschichtlichen  Seite 
seiner  Untersuchungen.  Ihren  .•\usgang  nehmen 
diese  von  dem  70.  Kap.  des  »Capitulare  de 
villtsf  Karls  d.  Gr.  (abgedruckt  in  Anhang  I  3); 
dif  tiiliti'^e  Deutung  der  an  jener  Stelle  vor- 
kommcndca  Pflanzeooamcn  hat  sich  der  Vf.  zur 
Hauptaufgabe  Bestellt.  Von  selbst  erjfab  sich 
hieraus  die  Ni  iihu  f-n  li^ki  it,  die  bnt.ursi  hcn 
Schriftsteller  des  .\lterthums  wie  des  Mittelalters 
herancosteben,  die  von  ihnen  gebraucbten  Pflanzen" 

nnmcn  zu  ilctiten  und  z'i  denfn  ilfs  Cnpitulare  in 
Beziehung  t\\  setzen.  \V  cscnüichc  Dienste  haben 
dem  Vf.  bei  der  Deutung  der  Namen  die  Pflanzen- 
glüssare  geleistet,  sowohl  die  griech. -lateinischen 
des  Corp.  gloss.  lat.  III  w  ie  die  latdn. -deutschen, 


die  man  jetzt  im  3.  Bande  der  »Altbochdeutsehm 

Glossen«  von  Stcinmeycr  und  Sii'v«r<  vereinigt 
findet.  Ucbcr  diese  und  andere  Hillsmittcl  giebt 
der  Vr.  in  der  EmleitunK  ansfäbrlich  Rechenschaft. 

An  die  Untersuchungen,  füc  die  13eutung  der 
Pllanzenoamen  zum  Zweck  haben,  schlscssen  sich 
Bemerkungen  an  ilbcr  die  ursprüngliche  Ileimath 
und  die  >;pStPtf  Vi!i  hl  citun^  der  einzelnen  Pfl.inzcn- 
arten,  übet  ihre  CuUu:  un<l  ihre  Verwendung  im 
.■\lterthum  wie  im  Mittelalter.  Diese  Bemerkun- 
gen sind  bald  reichlicher,  bald  spärlicher  ausge- 
fallen,  je  nach  der  »Schwierigkeit  der  Unter- 
suchung« und  dem  »loterefliec  (l)diei  Vf.'s  an  dem 
betr.  Gegenstände. 

Bietet  nan  auch  das  Btich  in  den  zahlreichen, 
?<mi  I  hril  recht  intercss."tntcn  I"mzcIbi-:ii<Tkijngen 
über  die  Pflanzen  des  Capitulare  und  andere,  die 
in  die  Untermchoog  einbezogen  «rerden,  eine 
rflchi-  IMllf  werthvollcr  Angaben  unl  Schluss- 
folgerungcn  mit  thcilweise  neuen  Ergebnissen,  so 
ist  doch  auf  der  anderen  Seite  cn  bedauern,  das« 
(Irr  Vf.  ii'cfit  \crsiicht  h.it,  «^cin  rfirhrs  M;iti-ri.il 
/.u  einer  zusammenlassenden  Darstellung  der  .ik- 
deutschen  Gartenflora  zu  verwenden.  Denn  d.ws 
deren  Restart:!  nicht  durch  das  Capitulare  Karls 
d.  Gi.'s  wiiN lorgegeben  wird,  ist  dem  Vf.  selbst 
nicht  entgangen  (vergl.  S.  65);  ausserdem  ist  es 
auch  fraglich,  ob  die  kaiserliche  Verordnung  für 
Deutschlands  Gartenbau  Oberhaupt  sonderliche 
Bedeutung  gth,(l>»  hat  (vergl.  S.  J  — 3).  W'i.  Ittijerc 
Zeugen  in  dieser  Beziehung  könnte  man  in  des 
zwei  Invenuren  der  kaiserlichen  Garten  von 
.Asnapium  und  Treola  (Atili.m;^  I  ji  rr!it;rken, 
wenn  nur  die  Lage  dieser  beiden  GQter  bckaooi 
wire.  Ein  Vergldch  ze^t,  dasa  von  den  89 
Artt-n,  (It-i  r-u  Anbau  das  Capiuil.irr  fordert,  nur 
39  auf  den  beiden  kaiserUchen  Gütern  gcbaui 
wurden,  dazu  noch  die  im  Capit.  fehlenden 

vittonica  '  hcttmirn)  und  .i(jrirnonin,  die  beide 
.tuch  Wdlali  ätluü  Strabus  nebsi  .!o  anderen  im 
Capit.  erwähnten  und  5  daselbst  fehlenden  Pflanzen 
in  si  ■tum  >H(»rtulus«  nennt.  Wir  ilürfcn  wohl 
annehmen,  dass  die  daselbst  aulgeführten  Pflanzen 
in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jh. 's  im  Klostcr- 
garten  von  Reichenau,  wo  Wtüafrtdus  von  83 j 
bis  849  lebte,  zu  finden  waren.  Bei  der  Ver» 
Wendung  der  griech. -lateinischen  Glossare  (Herme- 
neumata  Pseudo-Dositbeana)  für  die  KestateUui^ 
des  Pflanienbestandes  der  altdeutschen  Gihrten 
>Mrf[r  ^^liisse  Vorsicht  gthotcn  sein;  die  engen 
Beziehungen,  die  sich  zwischen  den  einzelnes 
Abschnitten  der  verschiedenen  Glossare  deuäfch 
crkmiicn  hissm,  führfn  zu  der  Vermuthung,  da» 
diese  mehr  oder  weniger  veränderte  .Abkömm- 
linge eines  in  frfiherer  Zeit  und  sdrwerlich  m 
Dfutsrhland  (eine  Spur  weist  auf  den  Orient  hinl 
umstandenen  Lehrbuchs  sind.  Der  Umstanii, 
tlar*s  die  meisten  der  im  Capitulare,  den  beiden 
biventaren  etc.  genannten  Pflanzen  auch  in  den 
IHcriDencumala   angeführt   werden,   weist  daranf 
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bin,  (lass  die  altdeutsche  Gartenflüra  in  der  Haupt- 
sache die  den  vcrilodertcn  V'crbäitoissea  ange- 
paaste  rfiinbche  Garteoflon  darstellt;  die  Ueber» 
rinitimmting  in  '!f"n  Nrimr-n  und  Ft)rnicn  lässt 
sich  <laraus  hci  Iciicii,  Jais  die  Mönche  jener  Zeit 
ihre  Weialieit  aus  solchen  Compendicn,  wie  die 
Hcrmeneumata  sind,  holten.  Dass  aber  die  Mönche 
in  der  Auswahl  ihrer  Gartcnpilanzrn  sich  durch 
die  Angaben  ihrer  Schulbücher  hätten  bestimmen 
laaien,  scheint  mir  eine  nicht  bcgrändete  An- 
nähme  (S.  41  lu  sein;  infolge  dessen  sind  noch 
die  KOckschlüssc  .uis  den  Verzeichnissen  <lcr 
Giussare  auf  den  Besund  der  Klosterg&rteo  höchst 
unsichere.  Das  freilich  wird  man  dem  Vf.  gern 
zii;ji-bfn,  ii.is.s  lür  Möiu  lis^ärlfn  für  dii'  I~in- 
fahrung  und  Verbreitung  neuer  Gartenpflanzen 
von  grosser  Bedeatung  warm. 

I'"s  uSre  gewiss  auch  rinc  d.iiikenswcrthe 
Aufgabe  gewesen,  diejenigen  Ptlanzcn  zusammen- 
zustellen, die  in  Deutschland  ursprOi^Hch  heimisch 
oder  seit  alter  Zeit  cin^cbürrjrrt  und  .iiif^fbiuit 
waren  und  diesen  die  Plia!i.:fn  gcgciiühcr ziistt-llen, 
die  erst  später  aus  dem  Süden  cingcfülirt  uurilL-n, 
sei  es  durch  die  Römer  in  ihrem  aOdwestdeutschen 
Culturgebict  oder  später  durch  die  Vermittclung 
der  KiCsier;  ferner  soweit  aU  nu  glich  festzu- 
Stelleo,  welche  Verbreitung  diese  alten  Kultur- 
pflaoien  io  Deutschland  gefunden  haben,  trad  ihre 
Schicksale  durch  das  Mittelalter  hindurch  zu  ver- 
folgen. Zu  einer  solchen  susammcnrasscnden 
Bearbeitung  der  Geschichte  der  deotsclien  Garten- 
fl'.ira  bietet  das  vorliegende  lUn  Ii  r<;irlilii  hr-; 
Material,  das  aber  nach  mancher  Seite  bin  —  für 
das  klasriscbe  Alterthom  «rtren  z.  B.  die  Lexiko- 
graphen, Scholiasten  usw.,  für  die  .i!tj;f'rmnni<rhe 
Zeit  die  GcsctzsammlungeQ  zu  berücksichtigen  — 
noch  2u  ergänzen  ist;  absolute  VoDstflndigkeit 
hnt  ja  ficr  Vf.  im  vnrltc^cndi-n  Kalln  auch  nicht 
bpabsichtigl.  Abgcschi.-n  vyn  ilkscn  \V  üiiüchcii 
soll  gern  zugegeben  werden,  dass  die  »altdeutsche 
GartenQura«  in  mancherlei  Hinsicht  ein  nützliches 
Hilfsmittel  ist,  nicht  nur  fQr  den  Kulturbiatoriker, 
sondt-r  n  .I  II  h  für  den  Philologen,  insbesondere 
den  Lexikographen. 

Zum  Schluss  nur  noch  einige  kttrze  Bemer* 
kungen.  Der  Name  »sanJix*  findet  sich  auch 
in  einem  kleinen  Glossar,  welches  in  der  Vorrede 
zu  C.  Gl.  L.  II  abgedruckt  ist,  wo  es  p.  XIII 

bcisst   »saildix   Iii;rba  apta   tinctnr.ii-  i]nam  \i:l;;iis 

uuarantiam  uocantc,  ob  hier  Waid  und  Krapp 
Tcrwcehselt  sind  oder  sandix  den  Krapp  be- 
zeichnet, wSliictiii  b<  i  Al!>cr!iis  Magnus  und  Kon- 
rad V.  Mcgcnbcrg  der  Waid  «liescn  Namen  führt, 
|3sst  sich  nicht  entscheiden;  im  Capilolare  und 
in  den  F'fl.inzrnglossarcn  hcisst  der  Krapp  warantia 
oder  waii-mia.  Zu  S.  165  sei  aut  eine;  Stelle 
bei  Keslus  hingewiesen,  wo  sich  unter  »lern  \V'<irtf 
t Milium*  die  Angabc  findet,  dass  die  Griechen 
mit  xiY/jMv  das  »milium«  der  Kömer  bezeichnen, 
wftbreiid  deren   tfomam*   bei  den  Griechen 


[liXtvTj  heisst.  t .•hnjrji'tts t  (S.  i;^^)  \^ir(l  bei 
Vcrg.  Acn.  I  693  erwähnt;  eine  lilosse  dazu 
(CGI.  L.  IV  439,  3i)  bezeichnet  ihn  als  »genus 
floris  iocundif ;  Scr\  ius  z.  d.  St.  bemerkt  »  .  .  . 
herbam  samp.sucum  .  .  .,  ({uam  nunc  etiam  amara- 
cum  dicnnt.«  Die  Deutung  des  Namens  *  After- 
retlich*  als  .Mahrrettich  (=  Pfer<lerettich)  wird 
S.  115  als  sprachliche  Unmöglichkeit  bezeichnet; 
demgegenüber  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
Schräder  bei  Hehn^  ä.  4.85  an  die.ser  Ktymologie 
in  Hinsicht  auf  das  auch  bei  Kluge  (lüym.  Wb ) 
angeführte  engl,  horse-radisli  fesihält.  Die  Be- 
merkungen über  den  Flachs  (S.  85J  sind  mir 
nicht  recht  verstSndlicb ;  es  heisst  da  in  einem 
Zuge;  I  D;is«i  <lcr  l'-Jaclis  üIilt  Italien  nach 
Deutschland  gekommen  ist,  ist  sieber  (?);  da  aber 
die  Plaebskultnr  in  den  nordenropSiachen  Lindern 
sollt  alt  ist,  älter  als  das  lumbln^fri  rrnnisilier 
Kultur,  so  muss  er  seinen  Weg  hierher  durch 
andere  Länder,  vielleicht  durch  das  heutige  Un- 
fjani  (idcr  Russlanri  ;^cnoramen  haben t.  Man 
\<[gl.    über   diesen    i^nkt  Schräder  bei  Kcba' 

Jena.  P.  Wesaaer. 

Lilltis  Gregoritu  Qsrraltlus,  De  poetis  nostrorum 

temporum.  Herausgegeben  von  Karl  Wotke. 
(batcinischc  Littcraturdenkmülcr  d«  XV.  und  XVI. 
Jahrhundcit^.  llcrausg,  vrj:i  M.ix  Hcrrmann.  H.  10.) 
Bertin,  Wcidmannsche  BuchhemJlung,  1894,  XXV  u. 
104  &  8*.  M.  2,fia 

Dir-  \<irllt-jj  fndf  Si'lii  ift  Giraldi's  (zurrst  tnS' 
erschienen)  bietet  eine  zwar  nicht  dem  Umfange, 
aber  dem  Inhalte  nach  gross  aogdegte  Rund- 
schau über  den  humanistischen  Heerbann  aus 
mancher  Herren  Ländern.  Zeigt  uns  auf  der 
einen  Seite  die  reiche  PQlle  von  Namen,  deren 
'IV.'ifjcr  der  \'f,  meist  mit  kurzen  f jeli-ituortcn 
an  uiiücrtin  .\ugeii  vurüberziehen  lAsst,  den  weit 
ausschauenden  Blick  Giraldi*S|  SO  wird  auf  der 
anderen  Seite  unser  Interesse  angezogen  durch 
die  dargebotene  Möglichkeit,  wenigstens  vereinzelt 
das  lilterariscbe  Urtbeil  dn»  Humanisten  Ober 
seine  Zeitgenossen  kennen  zu  lernen.  Immer 
bietet  es  einen  eigenartigen  Reiz,  die  Anfili^e 
kritischer  Verwerthung  einer  Littcraturepoche  zu 
verfolgen,  I>ie  »dialogt  de  poettsc  Giraldi'seröffneo 
eine  Anasicht  nach  dieser  Seite,  Wenn  er  auch 
keine  iiai  h  ir^etidw  1  dchen  Sachlichen  Gesichts- 
punkten unternommene  Kundscfaau  liefert.  Er  hat 
nur  nach  LSndem  geschieden,  doch  wird  such 
da  wieder  7i?'!arnmen^efas"?t,  so  werden  z.  B.  die 
deutschen  unii  tranzt».i.-,i  hcn  durchcinandergcmcngt. 
Am  stärksten  sind  natürlich  die  Italiener  vertreten. 
Doch  auch  in  tieutschen  Landen  hat  sich  Git  ildi 
cinigcrmaassen  umgesehen  (vgl.  S.  63— 70),  utid 
rs  inatj  förderlich  sein  ZU  wissen,  wie  tlrr  Italicner 
über  führende  Cjcistcr  jener  Zeit,  etwa  über  Ulrich 
von  Hutten,  denkt  (.S.  63).  Der  deutschen  Geistes* 
richtung  jener  l^age  gerecht  zu  werden,  hinderte 
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ihn  seine  Abneigunj^  S'*"''"  '^'i''  i cforinaior ischen 
Bestrebungen  (vgl.  z.  b.  S.  09  unicn).  Ucr  Wch- 
ruf  über  diese  BewepiRg  mag  ihm  ebenso  aus 
dem  Herzen  gckocninen  sein,  wie  die  Klage  über 
den  Verfall  Griechenlands  (S.  57):  Scd  heu,  in- 
felix  Graecia,  matcr  ulim  et  ahimna  ingcnianiin 
optioiaruroque  omnium  artiom,  nuac  desolaia  iacesl 
Der  Hernusgcbcr  bat  sieb  in  anerkennenswerther 
W'risf  bemüht,  uns  in  der  l'.itilrltiin;t;  inncrlialb 
knapp  gesteckter  Grenzen  über  Giraldi  selbst, 
ferner  Ober  die  Afila|^  und  die  Bedeutonff  der 
hier  neu  gedruckten  Dialoge  zu  untcrtirliii'n. 
Doch  zeigen  gerade  die  S.  XXI— XXV  gegebenen 
llttcrariacben  Nacbiveise,  wie  aebr  die  dtalof  I 
eines  Koromcntarrs  hednrfrn,  mir  hei  dem  Vor- 
handensein eines  »ulchcn  könnte  man  die  Külte 
der  Namen  littcrarisch  genieascn.  Wotke  bat 
dies  auch  gefühlt  und  \  icllcicht  wird  der  Heraus- 
geber der  Litteratui  lienkmäler  bei  den  künftigen 
VerüfTcntlichungcn  Abbilfe  in  dieaer  Richtun|r  «t 
achaffea  vermögen. 

Graz.  Ferdinand  Eichler. 

Laura  MarllOlnil}  Wir  Franeo  und  unaere  Dichter. 
Wien  111^  Lcipaig,  Veriair  der  Wiener  Atode,  l8Qftk 

218  S.    8».  mi!  7  Porträte.  M.  3,.'>0. 

Ea  ist  immer  interessant  zu  sehen,  wie  sich 
die  Welt  in  einem  ^iatreicben  Prauen|»emOtb 

spiegfdt,  tlüppclt  intr-rcssant  aber,  den  deständ- 
oisscn  zu  lauschen,  in  denen  uns  eine  gcscbcidtc 
and  feinfiiblende  Frau  ihre  EindrOcke  Bebildert 
«idt  r  d.18  erzählt,  was  narhhnitij;  auf  sie  gewirkt 
hat.  Wäre  früher  ein  Buch  mit  dem  Titel  des 
anaereo  eraebieDeo,  dann  hfltten  wir  {darin  Bilder 

jer.pr  Dichtrr  pcftinHrn,  die  das  Weib  verherr- 
lichen. Wie  gaui  anders  jetzt  bei  dt-r  modernen 
Praa.  Sic  zeichnet  jene  Dichter,  von  ilintii  sie 
eine  aufreizende,  rrkenntnissförderndc  Wirkung 
erfahren  hat;  Dichter,  die  sie  klarer  werden 
Hessen  über  das  WcaCB  des  Weibes;  Dichter, 
deren  Weiberbaat  togur  etwas  Merkwardiges  bat. 
Wir  erhalten  ideben  Essays  Ober  Dichter,  die 
für  das  heutige  Weib  Bedeutung  erlangten,  sei 
ea,  indem  sie  wie  Gottfried  Keller  daa  gesunde, 
in  sich  nthende  Weib  auftraten  liessen,  oder  wie 
P.Uli  Hi-\'sc  die  ahnungsi  riclicn  Ticfr-n  des  Fi  auen- 
gcmütbcs  erschlossen,  sei  es,  indem  sie  wie  Henrik 
Ibsen  das  Kulturweib  revoltirten  oder  wie  Bjfimson 
yii  einer  V'crrückthcit  trieben.  Mit  Ventirung 
blickt  die  Verfasserin  zu  Keller  auf,  mit  warmer 
Liebe  zu  Heyae,  mit  scheuer  Achtung  zu  Ibsen, 
dagpj^iTi  vprffiüf  sie  univillkürlich  dem  Spott 
gegenüber  Hj'  i  nsun,  <lcr  Ivntrüsiung  gegenüber 
l'dlstoi,  S>  ru  Hcfdaucrn  gegenOber  Strindberg  und 
nimmt  die  mudrrnen  Franzosen,  unter  denen  sie 
Zola  nicht  einmal  nennt,  nur  in  Bausch  und  Bogen 
als  Pioniere  einer  wankenden  Littcratur.  Am 
liebsten  folgt  man  der  weiblicher  Kritikerin,  wo 
sie  an  ihre  Erlebnisse  anknüpft,  entweder  die 
Scbriflateller  aacb  ibrem  peivOnlicben  Auftreten 
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in  Augen!)l:ekshitflern  f<»sthält,  oder  trns  gesteht, 
welche  Hcdcutung  sie  für  das  Innenleben  der 
Verfasserin  hatten.  Durchaus  das  Individuelle, 
das  beabsichtigt  oder  unbenbiicbtigt  Etnadt^e 
in  den  Essays  zieht  uns  an;  dabd  kann  man  nur 
gestehen,  dass  Laura  Marholm  scharfe-  Au^cn 
hat,  vicliacb  den  Nagel  auf  den  Kopf  trifft  und 
ein  gesundes  Weib,  keine  Eraancipirte,  keine 
Hysterische  ist.  Sie  strebt  darnach,  /uisilu-n 
den  sich  bekämpfenden  Ansichten,  Meinungen, 
WOnsehen  und  Leidenscbafteo,  da«  Natorgenaase, 

tlas  Klaie,  das  Richtige  zu  erkennen.  Mag  sie 
auch  manchmal  übertreiben,  mag  sie  ungcrecbt 
werden  wie  gegen  BjOmaon,  man  eotpfUngt  ateta 

den  Eindruck,  dass  sie  eliriich  ihre  Meinung  vor- 
bringt, und  das  ist  viel.  Alle  iüisays,  auch  den 
zusammenraaseoden,  der  das  Buch  erAffnet,  liest 
man  mit  j^cspnnntcm  .Anilieil  und  warmem  Mit- 
gcüilil  und  freut  sich  darüber,  in  Gesellschaft 
einer  gescheidtcn  l'raii  eine  anregende  Stunde 
verbracht  zu  haben.  Bemerkenswerth  ist  die 
Kunst,  mit  der  Laura  Marholm  die  scharfe  Linie 
zwischen  Prüderie  und  männlicher  Derbheit  ge- 
troffen hat;  man  merkt  es,  diese  Frau  darf  Alles 
besprechen,  weit  aie  gesund,  vonirtbcübfrei  und 
doch  —  eine  Frau  ist. 

Lemberg.  R.  M.  Werner. 

SIgmutttl  Simonyi,  Tnzeies  magyar  nydvtaa 

törtinelmi  rdaptm.  .Ausföhrlich!'  unfjarische 
Grammatik  :iul  GruiiJl.igL-.    Unter  Mit- 

wirkung Jdicp  i  [intUissa's.  I.  Hand.  Ungarische 
Laut-  und  l'ormcnlchrc.  Budapest,  Voiag  der 
unKan&chji)  .M.i.Jemic  der  Wiasouehaflan ,  1096. 
XVI  u.  7.14  S     S'\    r\.  f-,, 

Sigmunil  Simonyi,  ^ur  Zeit  I'iofcssor  der 
ungarischen  Sprache  an  der  Universität  von  Buda- 
pest, begann  seine  litterarische  Thätigkcit  um 
1870,  als  die  gebildete  Welt  für  die  Orthologic 
schwärmte.  Damals  wuchsen  die  verschiedenen 
Sprachw&cbter  (Nyelvör,  Sprachwart)  aus  der 
Erde  und  selbst  nichtphilologtsche  Zeitschriften 
und  die  Tagespresse  beschäftigten  sich  mit  \'or- 
liebe  mit  der  Orthologic,  mit  dem  Auftau  der 
Grammatik  und  Orthographie  auf  bistoriscber 
und  et)  ir.<  ilo^'isi  her  Cinmdlagc  und  andrrcrseil? 
mit  dem  .\usjäten  der  Uarbarismen  und  Neologis- 
men, Bekanntermaassen  flbkc  sieb  ja  auch 
.Manzoni  verpflichtet,  tlie  .Sprache  der  I  promcssi 
sposi  zu  purificiren.  Simonyi  konnte  gletchfaUs 
als  eifriger,  wenn  auch  einigerniaaasea  ab  on- 

überle^^trr  Vertreter  dieser  Kichttinj  f^rltrn  In 
einer  idc.il-r'sialistisclicn  Mpuclic,  als  .lul  dem  Gc- 
liiete  des  politischen  Lebens  die  /enti  alisation, 
die  nationale  lunheit,  auf  dem  Gebiete  der  Thei)- 
Ingic  die  Orthodoxie  herrschte,  als  die  Litteratur 
unter  dem  iCinfluss  der  Akademien  (Akademis- 
mus) Stand,  Handel  und  Wandel  sich  im  Schlepp- 
tau  der  Plutokraiie  befand  und  der  Weisen  der 
Sclratzaöllner  Oppig  in  die  Halme  acboia:  in 
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■^nlchtn  Zcitläufton  der  nationalen  ncwrjriing 
konnte  auch  die  Sprache  nicht  zurück  bleiben 
and  mittste  der  Örtbologie  huMieen.  Die  Er- 
starkung  des  Realismus,  um  i8fio,  mnsstc  indess 
auf  dir  Stellung  der  Orthologic  lätttnend  ein- 
wirken. Auf  dem  Gebiete  der  Rechtschreibung 
machten  sich  zu  Gunsten  ckr  phonetischen  Schreib- 
art ungestüme  Stimmm  geltend.  Die  deutsche 
Orthographie  um  de  auf  dieser  Basis  vereinfacht. 
Auch  io  England^  Frankreich  und  in  den  Ländern 
slaracber  Zunge  machten  »eh  verwandte  Strö- 
mungen bemerkbar;  in  Ungarn  aber  entstand  ge- 
radezu eine  förtnlicbe  Dmolution.  Gegen  die 
auf  hntoriacher  and  ctymologigcher  Grundlage 
aufgebaute  Gr.Jimnjilik  wurde  eine  lange  Reihe 
triftiger  Einwände  erhoben,  in  der  Litteratur 
kam  die  virikithatiiliche  Sprache  tum  Dnrclibradi, 
welche  über  die  von  der  Akadftnif  s^rn  tiunirtcn 
Regeln  der  offuiellen  Grammatik  spöttelnd  die 
AchMln  zuckte  und  gegen  jene  WAiter  der 
Nfologrn,  wflrhe  fir  b  mittlerweile  das  Heimaths- 
rccht  crwürbeu  hattc:n,  sich  nicht  mehr  so  schroff 
abweisend  verhielt.  Wie  es  scheint,  «rar  SSmonyi 
unter  den  Ortlinlogrn  di-r  siebziger  Jahre  der 
Jirste,  der  die  \  ci  andri  unt;  der  [der,  das  Vor- 
herrschen des  Realisitius.  tjt-tnrrkic  und  in  seiner 
Arbeit  über  die  Wirkung  der  Analogie  es  ein- 
gestand, dass  die  Sprache  kein  derartiges  Pro- 
dukt sei,  wie  das  Max  Müller,  Schleicher  und 
fast  sämmtlicbe  Sprackgeiehrte  mit  Vorliebe 
behdupteten,  soudem  da»  fOr  die  Sprache  auch 
die  Analogie  t  im-  nitsrheidctn:  H<!<!eutung  besitze. 

Die  vorliegende  Grammatik  Simonyi's  kann 
al«  Grammatik  der  realiattaeben  Richtung  be- 
zeichnet werden.  Die  erläuternde  Bt-mi-rkim^f  des 
TitelblaUes;  »Auf  historischer  Grundlage«  lässt 
Ewar  veroHitheii,  dast  dai  Werk  unter  den 
Zrirhrn  <lcr  Ortholugic  rntstandrn  sei.  Dies  ist 
aber  eine  Täuschung.  Der  histtjrischc  Umwand- 
longaprotCM,  dem  die  einzelnen  WArter  und  Wort- 
formen unterworfen  wnrfn,  ist  rw^r  vom  .^ntr)r 
im  l^inzclnen  nachgewiesen  wiirdcn,  anderer- 
seits weist  aber  der  Vf.  auch  genau  nach,  in 
Welchen  Verjknderuagen  selbe  in  den  verschiedenen 
Dialekten  und  in  den  verwandten  Sprache  vor- 
komincn;  mit  einem  Wort:  der  .Autor  bietet  uns 
eine  aolcbe  Grammatik,  welche  nicht  reguliren, 
sondern  wo  mAglich  erklSren  will.  In  den  Tagen 
ilfs  ^!t■.^t-Rt•.tlis^nus,  wo  die  Nationen  ihrer  Ein- 
heit zueilen,  pflegen  die  Grammatiker  der  Schrift- 
sprache Pemeln  in  Porm  von  starren  Regeln  an- 
zulegen.  Simrmyi  verfdlj;;!  /.w.ir  als  Anli."ini;L-r 
der  realistischen  Richtung  und  als  Freund  der 
Volkaspracbe  anderen  Ziele,  doch  seine  frühere 
iirtholrij'isi  Iic  ('.csinniin^'  licrciti  t  ilitn  offenbar 
grosse  Sthwici i^LcUen,  dass  er  nunmclir  bei  Fr- 
klärung  der  Wörter  and  Sprachformen  sich  auch 
der  .Analogie  bedienen  muss.  Dirsf-r  ! 'mstand 
bringt  ihn  auch  öfters  in  Zwangslagen. 

Die  Lautlehre  rflbrt  von  Joseph  Balasaa  her, 


dij.ss'jn  umslchtii:;t^  Rorf^r.jit,  wie  auth  rc-alisiischc 
Dctailarbcit  auf  unsere  Anerkennung  Anspruch 
erheben  kann.  Seit  zwanzig  Jahren  bat  die 
.-^nalysis  der  Spr.Trlirlrmcntc  jjrossc  Portschritte 
gemacht.  Die  heutige  Sprachwissenschaft  zum 
Beispiel  kennt  vide  a- Laote,  und  wenn  die 
Hprrsch:ift  dfs  Rfnli'smus  noch  eine  Zritinng  nn- 
dauert,  su  dürfte  sich  deren  Zahl  noch  um  ein 
Beträchtliches  erhöben.  Ein  ftinrn  Sptachge- 
Ichrten-Ühr  wird  immer  neue  und  abermals  neue 
a  -  Laute  unterscheiden.  Kinstcns  unterschieden 
wir  nur  einfache  und  Düppel- Konsonavtenj  heute 
sprecbea  wir  auch  schon  von  karten  nnd  laagco 
Konsonanten. 

Auch  die  Ausarbeitung  der  Formenlehre  zeigt 
von  Umsiebt  und  Kenntniss  ihres  Vf.*8.  Diese 
Arbdt  Simonyi's  zeigt  keinerlei  Merkmale  jener 

cit-  und  Iciclnrerti^cii  .Arlicttsmethodti.  weli'he 
seine  jüngst  erschienene  »Deutsche  und  unga- 
rische Redensarten«,  aowie  femer  das  unter 
seiner  Acgide  verfasste:  »Grosse  sprachge- 
scbichtlicbe  Lexicon*  verunMaltoi,  ja  diese 
Werke  ia  vielfacher  Bedehnag  unbrauchbar 
machen.  Dass  die  »mtjnmchr  Akademie,  einem 
inneren  Drang  folgend,  sieb  mit  der  Prämiirung 
dieser  letztgenannten  Arbeiten  konpromiCtifte, 
kann  unser  Urtheil  nicht  beeinflussen. 

.Alles,  was  die  ältere  Sprache,  verwandte 
Sprachen  und  die  Dialekte  an  Spracbfonnen  auf- 
weiaeo,  Ist  vonSinoayi  zusammengctrageh  worden, 
wenngleich  er  nur  ungcm,  gleichsam  nur  !m 
Äussersten  Fall  sich  der  Analogie  bedient.  Doch 
scheint  es  uns  cwetfellos,  dass  der  erwachende 
Idealismus  im  Stande  sein  wird,  mittelst  der  be* 
\\ussten  und  unbr wussten  .Analt>^;iti  lieatC  odef 
morgen  bedeutend  mehr  zu  erklären. 

Die  Sprach^ebrten  pflegen  unter  dem  Ein* 
fluss  lies  Rcalisrrms  überhaupt  stark  m  Ijctnncr, 
dass  die  Veränderung«)  im  Leben  der  .Sprache 
sieh  unbewuast  vollziehen  und  dass  bewoastc  Um- 
wandelungen,  wie  solche  z.  R.  bei  uns  zur  Zeit 
der  Sprachneuerung  vorkamen,  als  Ausnahmen 
gelten  müssen  (S.  43).  Diese  Ansicht  erscheint 
uns  als  eine  durchaus  unrichtige.  In  der  Ent- 
wicklung der  Sprache  giebt  es  ebenso  wenig 
Ausnahmen,  wie  auf  anderen  Ciebieten  der  sitt- 
lichen Welt,  als  da  sind  die  Religion,  Sitten, 
Politik,  Litteratur,  KOnste  usw.  Auf  allen  diesen 
Gebieten  handelt  der  Mensch  unter  dem  Kinfluss 
der  hcrracbcoden  Idee,  vom  äussersten  Idealis- 
mus bis  zum  Ende  des  Realismus,  d.  b.  des  frSssten 

IndiN  iLiualisrniis.  Mit  drin  .Ausbi  ulIi  des  (._'ni\  cr- 
sellcn,  des  Idealismus  fängt  an  eine  neue  Epoche 
der  Kultur.  Solche  Epochen  sind:  900— -650; 
650  —  4-i5;  425—150;  I  50  V.  Chr.  i  Snn.u  h 
Chr.;  i«o  -590;  590— 975;  975— 1490;  1490 
—  1710,  1710— 1815;  1815 — ? 

.Man  kann  behaupten,  dass  in  der  l'ntwicklung 
der  menschlichen  Kultur  während  der  ersten 
HAlfie  der  betreffenden  Epoche  die  Wiedergeburt 
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drr  Mfvrnl,  (ter  Theologie,  der  Philosophie,  der 
Liuemtiii ,  ilt^r  Sprache  usw.  sich  vullzicbc  Die 
(_.<-s(  hichtc  sämmtlicher  Kultur- \' öl kt-r  liicit-t  d^i- 
för  Beweise,  dass  zur  Zeit  der  idealistischen  Wclt- 
anscbauui^  sich  im  Leben  der  Sprache  ein- 
«cboddende  Vertaderui^en  vollEieben.  Die  Phrase 
Avinahme  erklSn  gar  ntcbtt.  Die  Wis!^<'n- 
■cbaft  bedarf  einer  pragmatischen  Behandlung 
und  fordert  mit  Recht  die  Erforschung  der  Gründe 
der  Erschciaungen.  Und  da  die  leitenden  Ideen 
überall  mit  der  gleichen  Kraft  wirken,  so  ist  der 

letzte  Grund  ilt-r  als  .Xusiiahmcn  hczuichnctcii 
ErscbciDuogea  in  der  Kasse  und  im  Individuum 
an  aucbeo  und  dort  wird  man  ihn  aucb  finden. 
Die  Sprachncucrimg^  ahi^r  ist  durchaus  kcinr  Aus- 
nahme,  tia  wir  ihr  in  der  ersten  Hälfte  jeder 
Epoche  regeljnflasig  begegnen.  Ah  Aumabme 
könnte  sie  nur  dann  rrdten,  wenn  sir  zur  Zeit 
des  Realismus  auftam  hm  würde.  Kinzclac  l  alk 
kOooen  zwar  vorkommen,  da  die  letzte  Epoche 
von  relativ  kurzer  Dauer  ist.  Victor  Hugo  oder 
Ludwig  Kossutb  war  es  vergönnt,  eine  Epoche 
von  Anfang  fast  bis  zum  Ende  durchzuleben. 
In  ihrer  Jugend  begeisterte  «cb  die  Menschheit 
(um  i8ao)  i&r  die  Religion  and  Moral,  mit  einem 
Wort:  für  dns  Univii st-lli- ;  während  der  zwan- 
ziger und  drcissigcr  Jahre  sahen  sie  den  Wider- 
stand der  Nationen  gegen  ilie  l'yrannei  des  Uni» 

verseilen  crst.irkcn;  als  dann  die  WV-Ilt-  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hatte,  den  Freiheitskampf 
und  bald  daninf  die  Verwirklichang  der  deotscben 
und  italienischen  Ein!if  it ,  mussten  sie  in  den  8ocr 
Jahren  trauernden  Herzens  erleben,  dass  die  Ideen 
des  Schönen,  Guten  und  Wabren,  wdcbe  aar 
Zt-ii  des  IdpalistTnis  in  Eins  verschmolzen  «  rtren, 
nuniDcbr  sich  von  einander  trennten  und  der 
krasseste  Individualismus  die  Welt  erfüllte.  Es 
ist  leicht  möglich,  dass  so  ein  Greis  irgend  ein 
nenes  Wort  erfindet,  fremdartige  Sprachwendun- 
gen gebraucht,  wie  er  es  in  seiner  Jugend  c;»- 
thaa;  Nachahmer  u  ird  er  aber  schwerlich  finden 
wie  in  seiner  ju^tin  l,  wo  eine  begeisterte  Schaar 
jedem  srincr  Wune  mit  Andacht  lauschte. 

Diese  Bemerkungen  sollen  dem  Wertfae  des 
Werkes  Simonyra  keinen  Abbrach  tkna;  sein 
Fleiss  und  sein  Wiiaeii  verdienen  unsere  Aner- 
kennung. 

Budapest.  Sigmund  Bednar. 


Geschichtswissenschaften. 

E.  Müblbacher,  Deutsche  Geschichte  unter  den 
Karolingern.  (BIbllotbek  deulseiwr  Gesdriehie,  her- 
avsg.  von  H.  v.  Zwisdinscfc-Sfidcnborsl.)  Statt- 
gart.  J.G.Cotlft  Nschf.,  1896.  VI  u.  674  &  Leiu-ffi. 

nebst  ein«r  Karte.    M.  8. 

Von  wenigen  Abschnitten  des  grossen  Unter- 
aehmeos,  das  die  gcsammte  deotacbe  Gewbicbte 
in  gemdnverstSndlicbcr  und  anregender,  angleich 


aber  auf  genniistpr  Kenntniss  beruhender  ausführ- 
licher Darstellung  vorführen  soll,  wird  sich  mit 
gleichem  Rechte  sagen  lassen,  dass  in  Betreff 
der  Person  des  Bearbeiters  keine  glücklichere 
Wahl  sich  hätte  treffen  lassen,  wie  bei  der 
Deutschen  Ceicbichte  unter  den  KaroUngern,  die, 
in  Lieferungeii  su  5  Bk^''*"  ausgq^ebeo,  in  diesem 
Jahre  zum  Abschluss  g'  l  mgt  ist.  Da  seit  dem 
l^rscheinen  der  ersten  Lieferung  bereits  zehn 
Jahre  vergangen  sind,  so  ist  das  Werk  schon 
lange  kein  unbekanntes  mehr,  und  schon  im  Jahre 
1887  hat  ein  Reccnst-nt  sich  dahin  geäussert, 
dass  Mühlbachcr  durch  seine  Bearbeitung  der 
karoliogischen  Regesten  sich  die  beste  Vorbe- 
reitung zu  dieser  Auf^jaljc  erworben  hat.  Er  hat 
die  Erwartungen  nicht  getäuscht,  und  die  Ungc 
Arbdtsdauer  hat  auch  der  Einbehlichkeit  des 
Wcrkfs  keinen  Eintrag  gethnn:  rs  liest  «iirh,  als 
ob  CS  in  einem  Zuge  geschrieben  »äre.  Durch 
fortgesetzte  ausgiebige  Verwendung  des  Wort- 
lautes der  OueJIen  ist  die  Darstellung  ausser- 
ordentlich lcl)en  li]^,  dabei  immer  klar  und  an- 
schaulich und  von  unnützem  Pathos  vollkommen 
frei;  sie  fesselt  durch  treffende  Bemerkungen  und 
eine  zuweilen  sehr  drastische  Ausdrucks  weise  und 
lässt  den  Leser  auch  da  nicht  ermüden,  wo 
sie  ihn  durch  weniger  erquickliche  Zeiten  hio- 
durchfuhrt,  und  flberall  merkt  man  e»  ihr  an, 

dass  sie  siedlet  en  Hoden  uiUer  sich  bat,  das  grOnd- 

lichc  Wissen  eines  Fachgelehrten. 

Durch  den  Stoff  war  dne  Drdtbdlong  ge- 
boten: das  erste  Buch  behandelt  'dis  l'rankeo- 
reich  auf  der  Höbe  seiner  Macht'  vom  Empor- 
kommen des  karoliagischen  Havses  an  bw  shbi 
Tode  Karls  des  Grossen,  das  zweite  'Verfall  und 
l'heilung  des  Frankenreicbs'  bis  zum  Vertrage 
von  Verdun,  das  dritte  'die  Ausgestaltung  des 
ostfränkischen  Reiches  zum  deutschen  Reiche" 
bis  zum  Tode  des  letzten  deutschen  Karolingers. 
Freilich  sind  diese  'l'heile  sehr  ungleich:  das  erste 
Buch  nimmt  fast  <lic  Hälfte,  das  zweite  kaum  ein 
Pilnfkd  des  Ganzen  ein;  das  war  aber  kaum 
anders  zu  machen.  Als  willkommene  ICrgänzunn^s- 
Stacke  aur  eigentlichen  Gescbicbtseneäblung  sind 
die  als  Einleitung  vorangevchickte  Uebersicbt  Ober 

dieOiudle:!  und  die  kulturi^eschlehtllclK'n  Abschnitte 

am  Ende  des  ersten  und  des  dritten  Buches  (1  1  i 
*Die  Gesetsgebuog  Karts  des  Grossen:  Verfassung 
und  Verwaltsin^,  Handel  und  Finanzen,  Rechts- 
pflege und  Heerwesen'  und  III  8  'Deutschland 
am  Ende  der  karolingischen  Zdt*)  und  die  bd- 
gegebene  Karte  des  ostfrftttkischeik  Rdchea  n 
begrüsscn. 

Beim  zweiten  Buche  ist  von  dnem  Referenten 
(Jahrrsbcr.  d.  ( jeschichtswiss.  1892,  II  _i|6.)  — 
bei  aller  Anerkennung  der  Vorzüge  —  der  Vor- 
wurf erhoben  worden,  dass  'gegcnüljer  ticn 
Quellen  und  dem  Urthcil  Kankc's  zu  sehr  die 
schtocbtea,  m  wenig  die  guten  Sieiten  Ludwigs' 
bervorgehobco  würden;  wie  mir  schdot,  mit  Un- 
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racbt,  da  «9  nicbt  va  leot^en  ist,  dm  jene  die 

ZiTrüttun;^  r!f*<?  Krichfs  vt-rsrhvTldrt  hn!irn.  .\iirli 
da>>.s  iin  liiiucn  Uucbe  Lcxbars  ii.  i^bcbaiidcl 
Sielicicht  zu  auslülirlich'  behandelt  sfi,  kann  ich 
nicbt  finden,  <la  dieser  selbe  doch  thatsäcblich 
*durcb  ein  Jahrzehnt  «lic  pulitiscbc  Lage  beherrscht 
und  Deutschland  nir  Erwerbang  Lotkringecui  ver- 
bolfeo  hat*. 

Berechtigter  tut  vielleicht  der  andere  Vorwurf, 

il:iss  dir-  Darstellung  zuweilen  einen  'zu  derb 
vulksthüiDlkliea'  Ton  anschlage.  Ria  zu  einem 
gewissen  Grade  ist  das  «war  Gesebmackssacfae, 

ur.'i  mfini-rn  prrsrinliL'hi-ii  d  scfim.irk  initsjn  irht 
im  Ganzen  die  vun  kernigem  Humur  gewürzte 
Audmeltsweiae  des  Vf.*s  sehr.  Doch  scheinen 
allerdiflga  Ausdrücke  wie  'auf  drn  'I'hrnn  gckicb:' 
(S.  36),  'ergattern'  (455)1  'Militärkommandant' 
(465),  «Macher  des  Gänsen'  (515),  'eimadcen* 
(538.  59 ?1,  'er  trollte  sich'  (557)  und  Uchrr- 
setzungcn  wie  'stramme'  Acbtc  und  Gialcn  tür 
strenni  (4 1  2)  und  'ein  bischen  mehr'  für  paulo 
I>iu8  (6uu)  auch  mir  nicht  ganz  glücklich  gewählt. 
*Auf  etwas  vergessen'  (424)  ist  ein  süddeutscher 
Provinzialismus,  der  in  der  Schriftsprache  krim- 
Berechtigung  hat,  'Kinlangung'  für  Kingang,  An- 
ftunfl  (von  'einlangen'  =  anlangen,  eingehen,  an- 
koniint  n)  ilrm  Nonliknitsi  hen  kaum  verständlich, 
'jener'  wird  zuviel  im  Sinne  von  'derjenige'  ge- 
braucht, und  das  sehr  hSufi^e  «aochnal'  wSre 
brssfi  ilurcb  'noch  einmal'  oJcr  'nricbmats'  zu 
ersetzen.  'Q&ag  und  gäbe'  und  der  Comparativ 
mit  *ab'  sind  mir  in  praedieativer  Stdlimg  ge- 
bräuchlich, also  Wendungen  wie  'der  gäng  um! 
g<ibc  Miasbrauch'  (ioä)  und  'ihre  als  Diamant 
härtere  Treue'  {565)  nicht  zu  empfehlen.  Gc- 
radrz.u  spr.irhwidrip  aber  sind  'obliegen'  (31. 
195.  307.  2ij2  i  uml  'aiicrkcnin  a'  (408.  46J.  632), 
ab  natrcnnbarc  Composita  ('ihm  oblag  es'i  *aie 
anerlceiuien'  usw.),  'i«  gcleg<-n"  (57), 'waren  ge- 
standen' (640),  'ausser'  mit  Accusntiv  (ausser  die 
Schranken  gebracht'  606),  "Paragraphe'  (77. 
125)  und  'Floskel'  (670)  als  Plural  und  der 
Genetiv  «dnes  Karls  des  Dicken'  (607). 

S;u  lilichf  A 11  ssi (-Hungen  habe  ich  luir  wenige 
zu  machen.  S.  4  wird  noch  die  unhaltbare  An- 
sicht vertreten,  dass  die  Ueberarbeitung  derReichs- 
aomlen  801  von  Einhard  verfasse  wurden  sei. 
S.  98  wird  eine  Nachricht  der  Rcichsannalen  als 
irrig  verworfen,  weit  emknig»  ftlscbKcb  mit  *ver* 
cinif:;fn'  Ohcrsrtrt  worden  ist:  die  betreffende 
Lieferung  ist  schon  t8dt»  erschienen,  unter  den 
Bericbdgungen  aber  hätte  erwähnt  werden  können, 
dass  .Sirrr^rin  f  [.itii  !.>fu  hi-r  Karls  d.  Cr.  I.  J,  .Aull.) 
1888  «lic  nclilijic  Deutung  'atikouniicii',  'gelangen' 
gegeben  hat.  In  dem  S.  93  erwähnten  Wil- 
cbarius  sehe  ich  den  Mrzbischof  von  Sens,  die 
Deutung  'Uffeln'  fÖr  'Mc<lofutli'  (124)  halte  ich 
filr  unrichtig,  'Hobcck'  für  'Ilohbucki'  {322)  für 
sehr  fraglich.  Durch  Versehen  i»t  S.  au 
«Bleidenficth  sOdflstltch  Itaeboe*  fflr  Bmdenfletli 
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oder  Beienfl.  afldwcstlicb  I.,  344  (Z.  6)  Virgil 

für  Ovid,  (^2\  l'hrrfiard  für  Herengar  gesetzt; 
der  Name  CicLu  —  VS'iiuluiics  (3i(^)  beruht  auf 
einer  ganz  unsicheren  C'onjectur  vo«  PertZ,  und 
.Milito  (219)  ist  eine  s*  tili  rlitc  I.esart  des  Chron. 
Moiss.  für  Miliiliiof  Ii.  'ZwentibaW,  wie  tler 
Mährerfürst  imimi  gcnatint  aird,  ist  doch  nnr 
die  deutsche  Verdrehung  des  slavischen  Namens 
SvantO-  oder  Sventopolk  bzw.  [lulk ;  berechtigter 
erscheint  diese  bei  dem  gleichnaüiigeii  .Sidme 
Amolfs  —  M.  nennt  ihn  tarn  Untcracbted  Zwenti- 
bold  — ,  der  in  den  Quellea  aber  anch  viel  After 
Zsvcntt  liolch  oder  -bulch  hcisst.  Die  Zusammen- 
setzung ist  vernacbliastgt  in  Schreibungen 
wie  Aafcher  fiOr  Anscher  oder  Ansger  (145), 
Gotrsc  ali  [i  \\)  und  Engilskalk  {604  u.  öfter) 
für  Gotcskalk  und  Engilskalk,  und  RaatisUv  (464 
«.  oft)  fflr  Raadfiav.  Das  alles  dnd  ja  aber  mir 
Kleinigkeiten. 

Alle  Anerkennung  verdient  die  Sorgfalt  der 
Correctur;  nur  sehr  wenige  Dnickfeliler  sind  mir 
aufgefallen:  S.  62  Monfelice  für  Monseiiie.  ty^ 
llodrian,  564  Hindmar,  553  und  604  Kn^iskalk, 
584  Zusammenkunft  von  Fouron  87S  für  871^, 
622  (unten)  Oberhcit,  623  Souzerenitätsverhält- 
niss,  643  (Z.  8)  .An  für  In,  660  (Z.  27)  Baicro 
für  ßaier.  Das  Is  in  schlofsen  (242.  483.  485) 
und  aseitgcnöfsiscb  (244)  acheint  nicht  verdruckt, 
sondern  ein  abeneheaer  Rctt  ladividudler  Ortho- 
graphic  zu  aefai. 

Berlin.  1'.  Kurze. 

Walter  Goetz,  Die  bayerische  Politik  im  ersten 
Jahrzehnt  der  Regierung  Herzog  Albrcchts  V. 
von  Bayern   (I.S50  -  t5iX)).    Mdnchen,  Hinmer, 

Die  Studie  enthält  nach  einleitenden  Uctracb- 
tungeo  aber  Karl  V.  und  Moria  von  Sachsen 
eine  zuaammenbllngende  Schilderung  der  bayri- 
schen Süsseren  Politik  von  1550-15.^4  und 
daran  anschliessend  eine  Menge  dankenswerther 
Notizen  Aber  Persönlicbkeiten,  die  bia  zum  Jabre 
1560  an  der  bayrhurhen  Politik  Aotbeü  batten. 

In  der  Bcurtheiiuni^  der  Personen  un<f  Ge- 
schehnisse tritt  Gocu  zumeist  den  von  Druffel, 
Rieder  and  Stieve  festgelegten  Anschanungen  bei. 

Wo  er,  mit  diesen  und  hisweiicn  .im  ti  mit  sich 
selbst  im  Widerspruch,  andere  Behauptungen  auf- 
stdit,  ist  er  mit  der  Beweisf&bnmg  nicht  alba 
glücklich.  Dns  jrjlt  besonders  von  meinen  beiden 
vorzüglich  betonten  1  bcscn:  nämlich  einmal,  dass 
das  Jahr  1563  für  die  bayrische  Kirchenpolbifc 
keine  jähe  EntscheidunjT  von  wrlttr.igrndrr  Re- 
deutung  gebracht  habe;  und  sijd.iüii,  dass  die 
bayrische  äussere  Politik  jeocr  Zeh  durch  kirch- 
liche Motive  nicht  bestimmt  worden  sei.  Dtm; 
SStze  entbehren  der  Berechtigung  und  sind  nur 
dadurch  möglich  geworden,  dass  Vi.  den  Einfloss 
des  Trtdentiner  Kooziles  gamicbi  erwAhot  und 
den  •AachkatholidsmoR«   ab  Voratadiura  der 
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Gegen  rcfonaatiiMi    hinstellt.  »Adcbkatbolikenc 

aber  nennt  G.  dif  <'rnst  s".i  cbcniif'n  Männer  fli-r 
ausgehenden  Rcforinatiunszcit  und  sucbl  mit  diesem 
der  modemeo  Pres«  entteboten  Scbiaf^worte  filr 
I.eutf,  c?if  nur  mehr  niis  äusseren  Gröndcn  an 
der  ihnen  völlig  glcichgiltigcn  Kirche  festbaltcn, 
die  tief  inierliche  rdi|;Utae  ßewegnng  jener  Jabre 
au  charakterisiren! 

Selbst  wenn  seine  Sätze  berechtiget  w.irni, 
lieaa*  ea  aich  docli  nur  ilurfh  ein  .Ulf  <irii  \'f.  von 
Aussen  einwirketidea  Drängen  erklären,  dass  er 
seine  Arbeit  mit  dem  Jahre  15^0  willkflrlicb 
abschlieaaL 

Paria.  Otto  Helmut  Hopfen. 

Theodor  Sdiott,  Wftrttemberet  und  Guatav  Adolf 

iff^t  tmf!  \^>t,2.  Mit  ciiic:n  Ar.hnnj;  cn^^ixIruckt-jT 
B!:cfc  von  du-tav  Adolf,  Maximilian  von  lJ;i>crn  u-i.l 
B«rbiir:t  Sophi.i  vi^n  Württemberg.  (SondcrühJruck 
.1US  den  Würtl.  Vicrteljahrsheften  l&Uö.  H.  3  und  4). 
StBttgvt.  W.  KoMhanmer,  1896.  59  S.  «f».  M.  3. 

Der  bekannte  Stuttg.irter  KirchRntii<;toriker 
schildert  hier  in  knapper,  aber  allc^  VVesciulicLie 
gut  hervorhebender  um)  durch  kulturgcscliicht- 
lichcs  Detail  belebtet  D:irstellung  die  Politik  der 
wichtigsten  prote^tantisL'lieii  Macht  im  deutschen 
Südwesten  m  den  Monaten  der  entscheidenden 
Wendung  des  {rroasen  Kriegea.  Der  Adoiiniatrator 
Herzog  Johann  FHedricb  batte  achwer  dafflr 
bOssen  müssen,  dass  er  dem  Leipziger  Schluss 
beigetreten  war  und  den  aus  lulien  unter  Fürsten- 
berjf   beimkebrenden   kataerltchen    Heere  den 

Duiclizu'f;  ah^eschhigeil  lialtc:  olirie  il.!>;s  CS  ZU 
ernsthaftem  Kampfe  kam,  musstc  der  von  allen 
Seiten  preisgegebene  Hersog  den  Leipziger 
Schluss  entsagen,  seine  Truppen  verabschieden 
und  dafür  die  kaiserlichen  ins  Quartier  nelmen. 
Seibat  die  Scbtacbt  bei  Breitenfeld  fSbrte  nocb 
keinen  Umschwung  herbei:  noch  wardpr  Schweden- 
könig  zu  entfernt  und  das  Land  war  noch  voll 
von  kaiserlichen  Truppen,  sodass  die  Regierung 
es  für  das  Beste  hielt,  die  Kntscbeidung  hinaus- 
zuschieben und  mit  beiden  Parteien  zugleich  zu 
verhandeln.  Kin  Bündniss  mit  Schweden  schien 
sieb  anzubahnen,  ala  M  den  letaten  Tagen  de« 
Jabres  1631  Horn  in  Heilbronn  einzog,  aber 
man  kehrte  sofort  wieder  zu  der  Politik  schwanken- 
der Neutralität  zoräck,  als  Horn  kurz  darauf  ab- 
rSckte.  Erst  als  Gustav  Adolf  Ende  Märx  Donau- 

Wörth  eroliert  hatte,  entschl  iss  sicli  \\'ürtt<-nil>erg 
zum  Anschluss  an  den  Schwcdcnküaig,  dem  es 
nonnebr  treu  anbing. 

S<:hotts  kleine  Schrift  fügt  sich  in  den  Kreis 
jener  Arbeiten  ein,  die  gerade  in  den  letzten 
awd  Jahren  Bftr,  Struck,  HObscb  und  Donaubauer 
uns  über  die  Stellung  ein/einer  deutscher  Terri- 
torien zu  Gustav  Ailoll  in  diesen  Monaten  ge- 
liefert haben.  Wenn  wir  noch  mehr  solcher 
Untersucbuflgen  erhalten,  so  werden  wir  damit 
daa  Pundament  bekommen,  auf  dem  allein  eine 
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CTBcbOpfende  GeaammtdarsleUong  des  Verbiltniaaea 

des  Schwe'lcnköni^s  zu  il<-n  ilciitsi  lien  Mächten 
und  eine  Würdigung  seiner  Interessen  und  Ziel« 
versucbt  werden  kann. 

Berlin.  Victor  Loewe. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

A.  H.  J.  GreenidSB,  Infamia,  ils  pK-ice  in  Koniaa 
public  and  prival«  law.  Oxford,  Qarendon  Press, 
1894.  »T  u.  319  S. 

In  der  Lehre  von  der  zivilrechtlichen  Infamie 
ist  immer  noch  die  monographieartige  Darstellung 
Savigny's  maassgebend,  wenn  sie  auch  ioswiacheo 
manrhen  Widerspruch  erfahren  hat,  und  für 
die  ccnsurische  Infamie  kommt  hauptsächlich 
Mommsens  Staatarecbt  in  Betracht.  Der  Verf. 
des  xnrliejTrndcn  Buches,  der  da«  ganze  Gebiet 
der  Infamie  zum  Gegenstande  seiner  Arbeit  ge- 
macht bat,  legt  ihr  denn  auch  die  Aoafiibnmgeo 
brider  Autoritäten  711  Grunde.  An  Mommsen 
schliesst  er  sich,  wie  naiüi  licb,  eng  an,  während 
er  den  Ansichten  Savigny's  grösstenthcils  polemisch 
gegenObertritt.  Bei  der  Eigenart  der  Materie, 
die  uns  nicht  vor  grosse  Probleme  stellt,  ist  es 
nii  lu  angezeigt,  auf  den  ganzen  Inhalt  des  Buches 
hier  näher  einzugeben ;  ich  beschränke  mich  daher 
auf  folgende  Bemerkungen. 

Sehr  ausführlich  ist  das  Kap.  über  die 
cenaoriscbe  Inlamie.  Der  Grund  dafOr  liegt  nicht 
zun  Wenigsten  darin,  dass  sie  der  Verf.  als 
Prototyp  der  i)r.iet<)i  iselu  n  Infamie  hinstellt.  Die 
Fälle  der  ccosorUchcn  Kügc  sind  bekanntlich 
verschiedenster  Art;  der  Verf.  vertheilt  sie  auf 
4  Klassen:  ilie  nota  ist  begründet  entweder  im 
Privatleben  des  Gerügten  oder  in  dem  von  ihm 
betriebenen  Gewerbe  oder  ui  seinem  politiscbeii 
Miisvcrhalten  oder  endlich  in  ein*"r  tjfriehtlichen 
V'crurthcilung.  Dass  sich  lür  rinzclac  Kälte  eigene 
ccnsorischc  Regeln  bddeten,  welche  tralaiiziscb 
wurden  und  schliesslich  zur  .Aufstellung  eines  be- 
sonderen lidikLs  führten,  hebt  der  V'crf.  mit  Recht 
hervor.  —  Au»  den  Br6rterui^en  über  die 
praetoriscbe  Infamie  interearirt  vor  Alleaa  der 
Nachweis,  dass  <liese,  wie  bereits  oben  bemerkt, 
auf  der  ccnsoriscben  fusse;  denn  dass  letztere 
die  ältere  ist,  gebt  daraus  bervor,  dass  die  prae- 
torisehe  Infamie  auf  dem  Edikt  de  postulaodo 
ber  uht,  StrÜM-i  tretung  aber  zur  Zeit  des  Lei;i> 
acliunspruzcsscs  grundsätzlich  nicht  zugelassen 
war.  Jenen  Nachweis  stAtzt  nun  der  Verf.  m 
erster  I.inie  .tuf  die  bÜng.Tn'xsMnrte  des  practo- 
rischen  l-^dikts  nach  L.  1  D.  3,3:  «mfaoüa 
notatur«;  denn  in  dem  Gebrauche  des  Wortes 
»n'it.iret  tr.ite  ileutürh  die  .Anknüpfunj;;  an  die 
ccjisurisi. he  ijuia  £u  1  .ige.  Nun  rühren  aber 
nach  heute  allgemeiner  Meinung  gerade  diese 
Worte  von  Tribonian  her;  indessen  finden  sieb 
die  Ausdrücke   »nutat,   »notare<   in  Uczug  auf 
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lür  prneiorisfhc  Infamie  in  •\t'n  Kommpnlartm  der 
kl.issis«  hi-n  Iiiristcn,  und  dalu-r  hat  der  Verf.  mit 
SciiK-i  Ai  ■^uiiumtation  in  der  Sache  seihst  so  un- 
recht nicht.  Ucr  stärkste  Beweis  freilich  für  den 
behaupteten  Zusammenh:ing  liegt  in  der  le.x  lulia 
monkipxlis,  und  der  Verf.  hat  aus  diesem  Gcsichts- 
pnokte  die  Entwickluag  ebenso  «osciMuiicb  als 
zmirffend  |reKbildert. 

Die  Wandlungen,  welche  Idee  und  Bt-griff 
der  lafamie  in  Rom  durchgemacht  haben,  aind 
nach  dem  Verf.  folgende:  der  Zemor  seblow 

au*;  m.  )t  alisi  l'.fii  fit  riiv!i-i)  \on  licti  OlTriitlichen 
Ehren  aus,  der  Praetor  wahrte  die  Würde  seines 
Amtes  mttlds  Fernbalten  gewiaaer  Personen  von 
Pustuliren,  und  die  späteren  Kaiser  machten 
wieder  die  cenaorische  Idee  zur  berracheaden, 
indem  sie  Vergehangen  der  Richter  und  der  Vcr- 
walttinj;s!>eamten  mit  (irr  Anssrhlicusun^  von  den 
dignitatcs  bestrafton  un  5  in  derseibcn  Weise 
schliesslich  auch  i;i  '^;<  n    Ile  Hacrctikcr  vorgingen. 

Ein  bes»)nderes  Kap.  ist  der  Infamie  der 
Frauen  gewidmet.  Es  handelt  sich  hier  vor 
Allem  um  die  Krngc,  u  ic  die  Praeturen  dazu 
katneni  FAUe  von  Infamie  der  Frauen  io  ihr 
Ed%t  aofzimebmen,  da  ihnen  ja  das  Postnliren 
verwehrt  war.  Der  Verf.  acceptirt  den  Erklärungs- 
versuch Savigny'a  nicht,  sondern  fmdet  den  Grund, 
wohl  mit  Recht,  in  der  Bettimmung  des  Edikts, 
da^^i  Tnr.imc  PTosessvertreter  auch  m'cbt  bestellen 
durften. 

b  den  SeUuaskapiteltt  zieht  der  Verf.  noch 

die  turpitudo,  die  nicht  unter  rlic  Infamie  fällt, 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen,  um  su  ein 
voNstAadiges  Bih)  von  dem  EmAoMe  der  Bhre 
.^uf  diff  ■''iffentHrhen  und  PrivatrechtlVerbältnisae 
nach  römischem  Rechte  zu  geben. 

Auf  Vollständigkeil  macht,  wie  gesagt,  das 
vr)rstebendc  Referat  keinen  .Anspruch;  um  so 
mehr  ist  es  l'llicht  des  Referenten  ausdrücklich 
zo  erwähnen,  dass  der  \'erf.  den  gesammten  Stoff 
nach  allen  Seiten  h-.n  nürtert  bat  und  äber  die 
einschlägigen  Streit fi  <«gc:ii  und  Zweifel  den  Leser 
gut  unterrichtet. 

Berlin.  Hugo  Krflger. 


Mathematik  u.  Naturwissenschdlen. 

Theodor  S-  Flatau  und  Hermann  Gutzmann, 
Die  Bauchrednerkunst.  GcschichUiche  u.  experimen- 
telle Untersuchungen.    LcipziK,  Ambr.  Abel,  IS94 

IV  u.  159  S.    g.  8".    ^^.  :<,w> 

Der  grössere  erste 'l'bcil  des  UikIics  ()cspri<  ht 
die  Kntwkkelnng  der  Bauchrednerkunst,  ange- 
fangen von  einem  Keilschrift-Ideogramm  bis  hin 
zur  unmittelbaren  Gegenwart.  Obgleich  der  KU-iss 
voM  anerkannt  wcrdien  muss,  den  die  Vf.  auf 
ZuaanmentFagoiqE  des  weit  verstreuten  Stoffes 
verwende  haben,  können  wir  doch  nicht  ver- 
acbwcigen,  doss  die  Daistelhing  Ober  eine  trockene 


Zusiimmcnstcllunrr  selten  hinausgeht.  Intcrrssani 
und  lustig  wir»l  der  Beru  ht  von  dem  Tuakie  an, 
wo  Ventriloquistcn  dieses  Jh. 's  geschildert  werden: 
man  erhält  den  l-^indruck,  daas  die  gegenwärtigen 
Vertreter  des  Faches  an  Kunstfertigkeit  hinter 
ihren  Vorgängern  erheblich  zurückstehen  oder 
—  dass  damals  weniger  Kritik  und  mehr  Be- 
geisterung herrschten.  Bauchredner  wie  Alezander 
und  M.'iciahe  l.issL-n  sich  fOglicli  mit  i'.ig.Tnint 
vergleichen,  von  dem  gleichfalls  nicht  mehr  feat- 
zustellen  ist,  wie  weit  die  Empfänglichkeit  der 


Zeit    oder    dir    kunsi\\  idrii 


lunsc;tif;k('it  ilrT 


Technik  oder  eine  wirkliche  Genialität  die  grenzen- 
losen Triumphe  verunacbt  haben. 

Die  l  'ntrrsuchiinj^  der  bauchrcdnerischcn 
Sprache  erstreckte  sich  auf  die  Vorgange  tief 
Phonation,  Respiration  und  Artikulation.  Die 
Stellung  des  Kehlkopfes  ist  für  die  R.iurbminer- 
stimme  von  keiner  erheblichen  Bedeutuug,  sehr 
ausgesprochen  dagegen  ist  die  Mehrleistung  des 
Gaumensegels.  Diese  wurde-  nicht  nur  durch  die 
einfache  Besichtigung  des  Rachens  festgestellt, 
sondern  —  getreu  dem  Grundsatz  der  Vf.  — 
durch  direkte  Messungen  bestimmt  und  graphisch 
dargestellt.    Aach  die  erhaltenen  Kebikopfbitder 

wurilc.n  photo^i  aphirt:  sie  ?cif^rn  rinr  Ucbrr- 
gangslagc  von  der  Fistelatimmstellung  zu  den 
Verschlttssstetlnngen  beim  Husten.  Wie  der 
;;r<"isstc  Tfv-;!  dieser  L'nttTSuchungjen  sind  auch 
die  Studien  über  die  Artikulation  des  Bauch- 
redners neu.  Es  zeigte  sich  in  der  Konsonanten- 
V>il'lung  das  Bfstrehe.n,  die  Rewejjun^rn  der 
Lippen  auszuschalten  oder  zu  ersetzen,  während 
die  Gaamenartikolationsstenen  möglichst  weit 
nach  hinten  gelegt  werden.  .Ausgedehnte  Ver- 
snt  hc  über  die  Athmung  ergaben  Veränderungen, 
ilurcb  die  es  möglich  wird,  das  Luftquantum  in 
der  natürlichen  Windlade  in  jedem  .Augenblick 
abzufangen  und  zu  verwenden,  wenn  die  Bauch- 
rednerstimme einsetzen  soll.  Bei  dem  Zusammen- 
wirken der  Baucbmuskulatnr  und  des  Zwercbielles 
worden  wiederum  Mittelstellungen  gefunden. 

Dies  der  wissenschaftliche  f lauptertr.tg.  Man 
wird  an  den  Untersuchungen  nivbt  nur  die  laryn- 
gnskopiscbe  Technik  des  Hm.  Flatau  bewundem, 

sondern  auch  die  ^  (irtrefiiii  li  ei  sonnent-n  Metliudcn, 

deren  sich  die  Autoren  mit  gewissenhafter  Ge- 
nauigkeit bedient  haben.    FOr  Jflnger  der  Ventri- 

1  (juis:{k  ist  durch  Ausein.nndrrsetzongen  gesorgt, 
die  wir  hier  übergehen  können. 

Berlin.  Mav  Dessoir. 


Notben  und  Mlttheilur^. 

Heinrich  Fre«.  Die  experimentelle  [Psychologie. 
(PAdagogiache  Zeit-  und  Streilfracen,  Heft  4(>.)  Wies- 
baden, EmO  Behrend,  IB96.   3t  S.   8*.   M.  0,6a 

Eine  gelungene  p  ip'-i  in'  Auscin  i  i  iLr^oi.:u'i(»  der  Auf- 
gitbon,  welche  sich  Uic  Psychologie  jetzt  gestellt  hat, 
und  der  Wegs,  die  ais  su  Ihrer  Lflaung  «ingeseUagen. 
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Der  Vf.  akinirt  dca  Malerischen  Eniwidwtangvuv  d«r 
cacparimmteUen  Psychologie,  bespricht  dtnii  die  Unter 

aucbungsmethoden  des  Tastsinns,  dl«  GemeinempAndungcn 
des  Geschmacks,  Gehörs  und  GesichUsinnes,  in  An- 
knüpfung daran  auch  Jen  .Raumsinn-.  Die  Besprechung 
der  Bewusstseinsunlersuchungcn  und  der  Aurmerk&nmkcii, 
an  die  sich  der  Wille  anschliessl,  bilden  den  AHsdik;  • .. 
Ueberau  i»t  auch  daü  pädagogisch«*  Interesse  mii  hc:u^k- 

üichiigi  uod  bäumt 

Wien,  W.  Heinrich. 


P.  Burbach,  Rud.  2ach.  Becker.  Gotha,  Thicncnuinn, 
18%.  «8  S.  «*.  M.  1,3a 

Die  Biographic  eines  heutzutage  fnst  veigemnen 
Manne»,  der  sein  ganzc<i  Leben  in  den  Dienst  dw  Auf* 
kliirung  gestellt  und  namentlich  diese  auch  für  den  Land« 
mann  nutzbar  zu  machen  bestrebt  gewesen  war. 


W.Pohl,  Russisch  für  Offiziere,  i'raklischcs  Lehr- 
buch  iJer  russischen  Sprache.  Grammsitik,  Lesebuch, 
Gesprüchsühungen.  .2.  Lief.  Berlin,  £.  S.  Mittler  u. 
Sotm,  1896. 

Im  voriicfenden  Kafl«  das  auf  6  solehar  I4afeiruiigaa 
tacracJmatMt  Lahrbuchcs  werden  im  Wcacntlichco  die 
Deklinatiaaen  der  Substantive  und  Adjektive  zu  Ende 
geführt  und  die  Besprechung  der  Konjugationen  des 
Verbs  fortgesetzt.  —  Lese-  und  Gcsprächsübungen 
werden  unter  Berücksichtigung  der  für  den  Soldaten 
crforJcrlfhcri  Vokabeln  und  lv'.'Ji.-\\i.'n,i-,iiit;L':i  in  .Ilpi 
Crainniutikaiischeo  gewidmeten  Abschnitte  eingefügt. 

EbaswsJde.  von  Zapelin. 


Eriteitniingeni  Attaseicbnungen  etc. 

L  An  UniversitAtcn  etc.  A.  Gthl(imintmek»ßeM. 
Prad.  Dr.  Van  Veen  in  Roiterdam  ist  zum  Prof.  der 
Kirchcngesch.  in  Utrecht  cm.  —  Der  l'rivutdoz.  der  .\t- 
chiol.  an  der  Univcrs.  I.£ipz.  Dr.  Arthur  Schneider 

ist   zu.'ii   a<i.  l'iof.  i'fn    —  /.'.  JVaturwisrmiclni/len. 

Der  o.  l'iüf.  der  Hygiene  I>r.  JoMiph  Fr.  Förster  in 
Am-tcrJam  wurde  /.n  LMcuher  SUfilung  in  Strussbutg  i- E., 
d«;r  o.  l'rof.  der  Augenliti.kuiidc  Dr.  Wilh.  Uhthoff  in 
Marburg  zu  gleicher  Stellung  m  Breslau,  der  .1.  o.  Prof. 
Dr.  W.  H.  Julius  in  .Amsterdam  7,0m  o  J'rof.  der  Phy- 
sik in  Utrecht,  der  frühere  Prof.  Ui.  Karl  Winkler  m 
Utrecht  zum  Prof.  der  Neuropathologie  und  Psychiatrie 
in  Amsti.: Jimi,  Dr.  C.  A.  Lobry  van  Trooslcnburg 
de  Bruijn  zum  o.  Prof.  der  Chemie  und  Arzneikunde 
an  ders.  Hochschule,  sowie  die  Privatdoc.  der  Augen- 
heilkunde Dr.  Hosch  und  Dr.  Mellingcr  in  Hasel  zu 
o.  Prof.,  der  k.  preuss.  Kiscnb.ihn-Bau  und  BetriebsitS' 
spector  Paul  Schmidt  in  Weimar  zum  o.  Prof.  für 
Strassen-,  Eisenbahn-  und  Tunnelbau  an  der  tactanlichen 
Hochschute  in  Dresden  ernannt. 

F-s  sind  gestorben; 

Am  7.  August  in  Zermatt  der  VViener  Gymn.-Dir. 
Rcgicrungsreth  Dr.  Sigismund  Gsch  wand  iitr.  72  J 
alt;  am  K.  August  in  Jena  d.  Land};crichtsralh  Friedrich 
llclbig  im  64.  Lebcnsj.;  am  II.  August  in  St.  Gallen 
d«T  («'imanist  Prof.  Dr.  Ernst  Goetxinger,  öV  J.  alt; 
luv.  -\iiL"jst  in  München  der  o.  Prof.  der  Math. 
V.  Setdcl  int  75.  [.«bonüj. 


Nea  an^hknene  Werfn 

vom  15.  bis  8S.  August  bei  der  Redaktic>ii  -Mn^-rliofcrt. 

Breitung,  Der  Sonnenkaiscr.  Drama.  Lcipr.ig, 
Friedrich.  2. 

Cantoni,  corso  elementare  di  filosotia.  Vol  III. 
Milanu,  Ulrico  Hocpli.    M.  -t. 

Chi  t'ha  detto?  Seconda  cdizione.  Miinno,  Hocpli. 
M.  A. 

Francke,  Social  forces  in  German  litcr.niure.  New> 
York.   Holt  u.  Comp. 

Peataehrift  dea  Lahrerkolkiglaais  des  KgL  Gymn«- 
sioms  SU  Erfwt  1.  Peier  der  Elnweihang  dea  neuen 
Gymnasialgebiudos  am  3.  Juli  1896.  Errint,  Baitholo- 
naeus. 

Graal,  Dar  Bau  der  menaehlielien  Retina.  4  Tal«ln 
mit  Text.  Breslau,  J.  U.  Kein.   M.  7. 

HeiJrIch,  Der  geldrische  Crltfolgeatreit  1537- 154X 

Kassel,  Brunncmann.    M.  2,80. 
van  Koetüvcld,  Kinderpredigten.    A.  d.  Holtänd. 

übers,  v.  Kohlschmidt.  II.  Bd.  Lpzg.,  Fricdr.  Jansa. 
M.  I..M1. 

Ders  ,  Skizzen  aus  dem  Pforrhausc  in  Mastbnd.  A. 
d  )lo!i:.tid.  übera.  r.  Koblachniidt  Lpitg.,  Friedr.  Jaosa. 

gib.  .Nr  4. 

!  wwL  r.th.n.!,  Der  Ici2la  Crund  der  DiQge.  fieriln, 
Hannemann.    M.  0,'Xi. 

V.  Mantcuffel,  Sosial'ArialoknÜaelie  Ideen.  Berlin, 
Liebmann.    M  I. 

Marlens,  Leitfadon  Jur  (irsohi.Sto  I.  Teil:  Ahn- 
tum.    Hannover,  Manz  u.  Lange.    M.  1,60. 

MoriiHi.  r:,  Der  GICihenda.  Ein  GedicMwerlt.  Lpac., 
W.  Friedrieh.    M.  1,50. 

Monarchie,  Die  österr.-ungar..  in  Wort  und  Düd. 
Milhren  u.  Schlesien.    10,  Heft   Wien,  Holder.    30  Kr. 

Moschctti,  La  CaiHEone  d'Ortando.    Turin.  Carlo 
Cltuiscn.    M.  3,20. 

l'cstalozzi's  siimmtl.  Werke  hrsg.  von  Seyflkrth. 
XX.  Bd.,  Lfg.  9/10.    Liegnitz.  Scyffarth.    a  M.  (XAOi. 

Seartazsini,    Enclclopedia    Danteaca.     Volume  L 
A-L  Milane,  Ulrtco  HoeplL  M.  10. 

S ttthifatith.  Die  altchriatt.  Elienbeinplastik.  (Archacol. 
Studien,  2.  Helt)  Freiburg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr.   M.  7. 

Syrkin,    Gesehichtspbilosopbischa  Batrachtungcs. 
BarUn,  Gottheincr.  M.  3. 

Wehner,  Die  Glocke,  ein  Symbol  nwia^iaher  Ver> 
einigung.    Lpzg.,  A.  Wehncf.   M.  Iv60. 

Wollny,  Zum  Schutaa  der  Payehohigie.   Ehie  phio- 
soph.  Streitaebriit  Lptg.»  Motic.  M.  O.M>. 


lahalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Xheologla  und  RcUglODawiaaenachaAen. 

Proteal.  Kirchen« tg.  30.  Otto  Pfleiderer,  Die 
letalen  Gilford-Varleaungan  Max  Millers.  —  H.  Zlc«hr, 
Kenia  und  Scbleiemiachers  Religionsbegriff.  (Sehl.)  — 
W.  Brilchner,  Zar  Kritik  der  Johannetschen  Apokalypse.  3. 
—  Oak.  Müller,  Katcchiamu»  oder  LaMkden? 

Sttidien  u.  Mitih.  aus  dam  Bencdikliner-  u.  dea 
Cistercienscr-Orden  XVII,  2,  Dav.  Leiatte,  WiasenadL 
und  künstlerische  Strebsamkeit  im  St  Magnusatiflc  ZU 
Füssen.  4.  --  G.  A.  Renz,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
huttenabtei  St.  Jacob  u.  des  Prioratcs  Weih  St.  Peter 
lu  i<cgenshurg.  '1.  —  G.  Willems,  Scholac  BcneJictinac 
sivc;  De  Scitrilils,  opera  Monachoruin  Ordinis  S.  Ilene- 
dicli  aucti.*!,  cjtcultis,  propa!?»!is  et  conscrvatis;  Li^n 
quotuur  :i  D.  O  !>ine  i  ,irt;;iici  ;'sonacho  .Aflligenicns  5 
.Monaslerii  Ordinis  cju".dciii  i>.  liLiiedicti.  i.  --  O.  Gntlcn- 
bcrgcr,  Kleinere  Quellen  u.  Forschungen  zur  Gc*chich;c 
des  Cisiercienser' Orden».  8.  —  Ed.  Schneider,  Johannes 
Berteb,  Abt  von  Mflnstcr  und  Eehiamach.  1. 
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Ftdago^k. 

Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  X.  7. 
C.  Lang,  ,(  hidher,  der  ewig  junge".  —  K.  Böttcher, 
[)ic  Schreibung  der  S-I,nutc.  —  L.  Frankel,  Fj'i  Fllick  in 
den  ilcutschcn  Unterricht  der  Sicbcnhiirgcr  Sachsen.  — 
H.  Steuding.  Ursprung  und  Entwickelung  des  Helden- 
gesanfjes.  —  W.  Berg.  Zur  Hygiene  der  Stimme.  —  Rud. 
Scheich,  Griilp  '.rz^.T'.  Tagebücher. 

Zeitschr.  f.  d.  Ren  Ischulw  csen  XXI,  7.  Frz. 
Wilheim,  Crof.  AngcIo  Mosso  u.  das  .deutsche*  Turnen. 

—  J.  Ellinger,  Oarntcllung  der  Inutlichcn  u.  .syntaktischen 
EtgcnIhümlicMwiten  der  franx.  u.  engl.  Umgangssprache 
im  AoachhiCB  ui  Felix  Frankes  »Phnses  de  lous  les 
jonfs*  und  Tnie  u.  lesporsms  .Spoksn  Englnh'.  (Schi.) 

Revue  internal,  de  l'enseignemenl  XVI,  7. 
Dick  May,  L'enseigncmcnl  social  ä  Paris.  Ch.  Engel, 
L'ccolc  Sil  .isbiiiir,;  ■\u  Id.  -  iccle.  —  Kipp  ort  prc^ienie 
par  M.  ruM\'jl  ,1  In  siuiL'.i.-  i!'!;ii?.fi^':n;iiici'.i  bupcrieur  sur 
la  rcformc  du  baccilnui  ta;  c  assicjuc.  -  -  La  rclormc  du 
bftccalkureat  u  la  sociele  d'enseignenienl  supcrieur. 

Philosophie. 

Archiv  f.  systcrnnt.  Philosophie  N,  K.  2,  .1. 
J.  Bergmann,  Der  BegritT  des  D.ivi ms  unJ  Jas  Ich-Bc- 
wusstHcin.  2.  —  P.  Natorp,  Grundlinien  einer  Theorie 
der  Willensbildung.  '3.  —  Benno  b^rdmann.  Die  psycholog. 
Grundla(;en  der  Beziehungen  zwischen  Sprechen  und 
Denken,  t.  —  Kerd.  Tönnies.  Jahresbericht  über  Er- 
sdieinungea  der  Sodologie  sus  den  Jshnn  1893  Ms 
t*94,  ntbsX  Vorbtrieht. 

Philologie. 

Rheinisches  Museum  f.  Philologie  N,  F.  51»  3. 
H.  Pomtow,  Die  drei  Brinde  des  Tempels  tu  IMphi.  — 
P.  Sehoell,  Zu  Ciecfo'i  Rede  pro  Piaeco.  —  L.  Jeep, 
Die  Jebeig«  Gestalt  der  Grammatik  des  Cbarisius.  —  A. 
B^kmann,  BeHräga  iw  Kritik  u.  Erklärung  des  Dialogs 
Axioehoa.  •  E,  Paljririui,  Das  Wahlgesetz  des  Arislaides. 

Harvard  studies  in  dansieal  philology  Vot.  VL 
iohn  Williams  White.  The  Opisthodomt»  on  Ute  aeropolis 
at  Alheits.  —  John  Henry  Wright,  Artemis  Anaitis  and 
Mn  Tiamu,  a  votive  t.iblct  in  the  Boston  .Museum  of 
Bne  arts.  -  William  N.  Bates,  The  date  ol  I.ycophmn. 

—  Maur.  W.  Mather,  Quo  modo  iaciendi  vcrhi  loiviI'i  siM 
in  praescntibus  temporibus  enunliaverinl  uniiqui  et 
scrip-Liin;  George  Kdw in  Ht.wes,  HOOMrle  qUOiationa 
in  :  l..in  an.i  Anstotcic.  —  Indexes. 

H  L- 1 1  a  -.  Organe  de  la  socicte  philhcllc-nique  d'Amstcr- 
dani  VI,  1.  H.  C,  Müller,  Bijdragcn  tot  de  leer  der  oiid- 
Gnecksche  verskunst:  1)  Over  het  Gr.  accent  in  hct 
algemcncii.  '.')  Over  lict  Gr.  accent,  vergelijkcnd  be- 
schouwd.  Over    de  voordracht  van    hct  prosa. 

41  Over   de  voordracht  van   de  poczic.    .'>)  Over  ac- 


'nijzondcr.  6)  Sporen  van 
Over  middenceuwschc  cn 


ccntucerende  poczie  in  hct 
rijm  hii  de  oude  Griekcn.  7) 
later«  Gr.  vcrskunsl.' 

Bibliolcca  critica  dclla  lettcratura  Italiana  I.  GugL 
Giesebrccht,  L'istruzionc  in  Italm.  Nei  primi  sccoK  dd 
medio-cvd.  Trad.  di  Carlo  Poscai  (seguono  alcimi  carmi 
di  .Mfano.  o  corrctli  o  )ncditi).  —  3.  A.  P.  Ozaniim,  Le 
scuolc  e  l'istruzione  in  Itaha  nel  medio  cvo.  - '  .1.  Bartol. 
Cap.isso,  Sui  dturnali  di  Mattco  da  Giovcnazza.  r)i.sser- 
tazion«  crtlica.  —  4/5.  Gasion  Paris.  I  raceonti  orienlali 
neik  letteralurs  Froncese.  Trad.  di  M.  Menghini.  —  <>. 
C.  A.  Sainte-Beuve,  Fauriel  e  Manuni  Laopardi.  —  7. 
Tomaao  Caiiyl«^  Dania  e  Shakapaare.  Prima  veraione 
lutiana  dsl  Cino  Cbbirini.  —  8.  Gaston  Paris,  La  foggenda 
di  Saladino.  Trad.  di  Mario  Menghtni. 

Nauphilul.  Zcntralblatt  X,  7/8.  7.  aligenainer 
deutscher  Neuphilnlogcntag  zu  Hamburg.  -  Weiss, 
ScMusawort  zu  Vietoiü  Gemeinsprache.  —  Berichte  aus 
Vereinen  und  Versammlungon. 


Württemberg.  V'icrteljahrshcflc  für  Landesgcsch. 
N.  F.  V.  1^2.  Th.  Knapp.  Das  ritterschaftlichc  Dorf 
Hnunsheim  in  Schwaben.  Ein  B.iira^-  zur  Rechtsgesch. 
des  deutschen  Bauernstandes  von  der  .Mitte  des  i"i  his 
iuim  Anli^n..;  Je-.  1<».  Jh.'s.  —  l'aul  Jonchimsohii.  Früh- 
liuiiLiiii-imis  III  Sc:nv:ibrn.  —  J.  Merklc,  Rriefwcjhscl 
Jlt  Grdsviurstin  Katharina  Paulownn ,  Kdni^la  vot 
WUn'.t nih^r,;,  mit  Julninn  Gfor«?  Müller  in  Schaffhauscn. 

■  W,  l^ni:_.  RuJolf  l.ohhauer.  —  Kmil  v.  Loelllrr,  Die 
lll'üL-r  Ija'tcti^c'cll-'rliatt  und  der  ( itselischaftsgarten.  — 
K'.trl  U\-llcr,  <  ■.i'.tfncd  und  k'onrad  von  Hohenlohe  im 
iiicnstc  Kaiser  Kricdrici.s  II.  und  Seiner  Söhne,  der  Könige 
H'.'irricli  i::id  KuMrad  IV.  —  Das  Dauchcrschc  Relief 
in  Neuenstem  zum  letzten  Mal.  —  A.  Schilling,  Ein 
Justizbild  aus  alter  Zeit.  —  Klemm,  Nachtrag  zu  dan 
Arükel  VJhs.  1896  S.  426  (g.:  Beuren  und  Burg  Beuren. 
^  A.  Diehl,  Sine  imdatirle  Urkunde  tOr  iOoeter  Saletn. 

Geographie  und  VOllEeilcaBde. 

Globus  70,  (,.  N.  v.  Seidlilz,  Pastucho WS  Besteigung 
dos  Alagös.  —  C,  Koppe,  Die  Fortschritte  der  Phoio- 
grammetrie.  I.  —  Kisak  Tamiii,  Die  Erforschung  dlft 
Tschinwan-Gcbietcs  auf  FormosA  durch  die  Japaner.  — 
Brix  Förster,  Cio  Entstellung  dai  Tanganflcaatet.  — 
Ueber  die  Kassiteriden. 

Mittheilungen  der  schlesischen  Gesellschaft  fQr 
Volkskimde  Nr.  2.  Ktthnau,  Schlesiaehe  Sagen  und 
Mirdien.  2.  -  Festbrlud»*:  12)  PlIngaärilHdii.  13)  J» 
hsnnisreuar.  —  Vom  Alp.  —  Volkslied  aus  dem 
gebifge. 


Die  Kunsi-HnÜL  I,  Ji>.  Frz.  Herrn.  Meissner. 
Unsere  Nalionaigaterie.  —  Fritz  Stahl,  Die  internationale 
Kunstausstellung.  —  Grünewald,  Ueber  die  Nachbildung 
des  nach  einem  Gemälde  gestellten  lebenden  Bildes.  — • 
Fr.  Fischbach,  Kunstgewerbliche  Schulausstcllungen.  — ' 
DOsseMorrer  Bried  —  Paul  Wilhelm.  Wiener  iCunat.  — 
Dia  Kunst  in  Heaaen.  —  Paris  IWO. 

Jarlspmdetis  and  StaatswlBaensdiaften. 

Zeitschrift  für  das  Privat-  u.  öfTentl.  Recht  der 
Gegenwart  23,  3.  Max  Coiiral  (Cohn),  Der  Rechts. 
Unterricht  im  romischen  Reiche  Vortrag.  —  Paul  Hoff. 
mann.  Die  Eigenheit  der  Sachen.  Ein  Beitrag  zur  Spesi- 
nkationslehrc.  —  Karl  Brockhausen,  Ueber  das  söge- 
nitnnte  Vcrbotsrecht  der  landesfürstlichen  poliliachen  und 
polizeilichen  Behörde  in  Oesterreich.  —  Hcno.  OrtlOflj 
Beruf  und  Stellung  der  deutschen  SlMtsanwsltsehaft  im 
Rechtsataata.  —  H.  J.  Bidermann,  GessMehle  d< 
Ungar.  Auagtelehea.  --  L.  Loenhoim,  Entwurf 
bürgert.  Ccaetsbucfas  Rir  Japan 

Statistische  Monatssehr.  XXtl,  6.  Frans  von 
Juraaehek,  Das  Waehsthu»  des  Tenitoriiims,  der  Be< 
vtWienmig  und  des  VerkdHi  von  Wien  1857—1894.  — 
Emil  RieicnfiBU,  Zur  tMsrm  dar  Statistik  der  Güter- 
bew^gung  auf  den  dslerrrichnchen  Eisenbahnen. 

Mathenuäk  und  Naturwissenschaften. 

Naturwissenschaft!.  Rundschau  XI,  'M.  J. 
Fenyi,  Ueber  einen  neuen  Gesichlspunkt  und  neue  Kr- 
kläiungen  der  Erscheinungen  auf  der  Sonne.  —  W.  C 
KübertS'Auslen,  Ueber  die  Oiffussion  der  IMetalle.  —  F. 
Blochmann,  Die  Epithel&age  bei  Cestoden  u.  Tramatoden. 

Prometheus  VU,  363.  C Sterne.  Die patsgonisdien 
Rieaenvflgel.  (SOiL)  —  Ueber  die  Fortschritle  im  Bau 
der  «flglisehen  Torpedobootsjiger.  —  O.  Vogel,  Fabrikation 
und  Anwendung  von  Wellblech.  —  Das  Gilt  der 
Skorpione.  —  354.  E.  Thiessen,  Zur  Entwiekelungs- 
gaschicbte  des  Mondes.  -  O.  Pabiikation  u.  An* 

Wendung  von  WcUblecb.  —  Der  Kinematograph.  —  Rund- 
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s«hau.  —  355.  Ueber  den  Asbest.  —  C  Sterne.  Die 
wieder  aurtauchende  Atlantis.  --  A.  Graff.  Sinnes- 
täuiiChunK.  —  F.  Thicss,  Sibirisschc  llinncnschifTlahrt.  — 
Heinr.  Vogel,  KanatUche  Seide.  -  G.  Holste.  Die 
Kohlensäure  und  ihn  Verwenduns.  (Forts.)  -  Die  neue 
kaiieriiche  Rannyuht  ,Meleor*.  Scbenktiqg-Prevot, 
Thier*  vor  Gericht 

Aüceiacln«. 

Anzeiger  d.  Akademie  der  Wisscnsch.  in  Krakau. 
Mai.  E.  Likowski,  Fürst  Konstantin  Ostrogski 
und  die  Union  von  Brzcse.  —  T.  Wojciechowski,  L'cbcr 
die  Herkunft  der  t'iasten.  —  K.  I'otkanski,  Di«  Zeremonie 
der  Haarschur  bei  den  Slaven  und  Germanen. 

Münch.  All  gem.  Zeitung  (Beil.)  170.  L.  Zehnter, 
Ueber  das  Wesen  der  Kathodenstrahlen  u.  der  Röntgen- 
strahlen.  —  H,  Arnold,  Der  obcrgcrmanisch-räti.schc  ümeH 
des  Römerreiehcs.  —  171.  F.  Brhardt,  Eine  Kinleitung 
in  die  Philosophie.  —  K.  Boriiuki,  Die  Thiere  in  der 
KunngMcMctil«.  —  173/173.  R.  Kkuttseb.  Bin  Roman- 
tiker unter  den  dentahm  Malem  des  16.  Jh.'i.  —  172. 
K.  Th.  tMgfi,  tm  ämaiaam  Kriegtgesobieht*.  —  173. 
Hundert  Jihro  stehsis^  Kimpf«.  —  174.  W.  Beuke- 
nenn,  Dfe  enien  BisebniBBe  der  Herafnulhnhffie  vooi 
14.  Juni  1196^  -  n4/n«.  R.  Bewr.  Nnie  Mmtw»  cur 
Kukurfeidii^  Spnhn  im  1«.  Jh.  ~  174.  O.  P. 
Walzel,  Vom  jüp^rtan  deutschen  Dräne. 


Erklärung. 

Zur  Rezension  meines  QueUcnbucbes  iQr  die  griechische 
Geschichte  in  Nr.  'ib  der  Deutw'Mii  Lütentundtung  er- 
laube ich  mir  xu  bemerken: 

Hemt  Caom  Kritik  beruht  «uf  Verkcnming  des 
Zweckes  meiner  Arbeit.   Nicht  eine  Quellenkunde  «Is 


Grundlage  historisch-kritischer  Darlegungen  war  beab- 
sichtigt, sondern  es  sollten  zunächst  denjenigen  Schulen, 
die  das  (iricchisehe  nicht  betreiben,  aus  gricch.  Schnfi 
.stellern  in  ^cb  cus«nimcnhingend«  Stücke  fiir  dw  Lek- 
ttire  dargeboten  werden,  wdehe  den  Notizen  den  ge- 
«ehiehlUchen  Leithdemi  geftnüber  «n  einMinen  Punkten 
ni  lebendigerer  VcniwdiHiHcbang  dw  ElrelgniaM  und 
Zustinde  und  dem  Lehrverlrege  als  Ütthepunkle  su  dienen 
vermSehteo.  Deutet  der  Lntbden  die  Gewalt  der  Pari- 
kleischen  Rede  an,  oder  erwihnt  er  des  Sokrales  Lehr- 
wdse,  welcbe  die  DOnfcelhalUgkeil  «bflihrt,  oder  decaen 
furchtloses  Auftreten  vor  den  Heiiasien,  ixlcr  die  Leiebl- 
gläuMgkeit  und  Streitsucht  des  etheniaelMn  D«n>ae,  oder 
die  Rücksichtslosigkeit  eines  Kritles,  oder  den  Zorn  des 
Demosthenes  iib«r  die  Umtriebe  der  makedkmischen  Partei, 
so  sinii  v1io  bctr  Ah-;chnittc  meiner  Sammlung  wohl  gc- 
eiffnct,  .lern  k  i;/.on  Hiinvcisc  .Ausführung  und  .Ansch.iu- 
uiv  /•ii7-ii|.',cbL'n ;  incli'i  jb.T  sollen  sie  \tio  ij'ifi.-hischen 
Oucllfii  /u  Wilsen'  vernutsei:!.  ^.n.d  nij.it  soll  das  Hcft- 
chen  !nr  die  Hand  der  Schüler  ulior  dte  'Zuverliissigkeit 
iler  zu  Grunde  liegenden  Texte'  betehren,  Dinge,  die 
ausser  dein  Rezensenten  wohl  Niemand  unter  die  Be 
dürfnisse  jener  Schulen  zu  rechnen  sich  etniallen  lusst 
Ks  ist  um,  itz,  li  i  der  Ma.is--.i,il>  der  Bcurthcilung  em 
unrichtiger  :s'.,  u'-i'.-i  Jic  A^swUil,  noch  der  .Vnmerkun 
gen,  im  Ivnzulnc-i  zu  st'oiter..  Nur  das  sei  bemerkt, 
dass  der  spatere  l-'iutarcii  metirfach  benutzt  worden  ist 
weil  er  da  'die  ganze  Perst^nlichkeit  seiner  Helden  ir 
künstlerisch  obgerundetem  Bilde'  (meine  Vorbemerkunj: 
zu  Nr.  .1)  darstellt,  wo  frühere  Quellen  nur  vereinzelte 
Thatsachen  bieten:  bütle  man  d.ir-r.ifhm  einige  Abschnitte 
genauer  sieh  engesehen,  so  wurde  m.^n  sich  über  meine 
Wahl  ebensowenig  gewundert  haben  als  darüber,  Jass 
ioh  hei  Aristopnanes  nicht  Droyscn  gefolgt  bin,  der 
celeris  paribus  nur  die  weniger  fläasige  Ausdnicksweise 
in  den  beiden  autgenommenett  Stdeken  na  bieten  vennag- 
Phrnkfurt  a.  M.  Butser. 


Anzeigen. 


Für  FeNtMpiel -Vereine. 

Der  Edelknecht,  historisches  Volk»&chaugpiel  mit  Gesang 
in  fünf  .Akten  von  Dr.  Adolf  Prowe  und  Dr.  Martin 
Scbultae.  Textbuch  1  M.,  eleg.  geb  1,60  M.  Klavier- 
auesug  i  M.  Oieheateratinunen  1  M. 

Dm  Stick  epiett  in  13.  iahrlmndert,  leiia  in  der 
Rdehaaladt  Nndhanaen,  leüa  im  Lande  der  hefdniaehen 
Prauasen.  Dia  Lieder  sbid  sehr  leicht  ur.d  meist  so  in- 
strumentiert, dess  sie  auch  vom  Orchester  allein,  ohne 
Gesang,  vorgetragen  werden  können.  Die  Lieder  der 
Preussen  haben  allprcussischen  Text.  Es  wird  dabei 
auf  die  Werke  vo:i  K.  Hupp  und  G.  H.  F.  NesseliUiinn 
verwiesen  ,  sowie  auf  Jic  demnächst  crscbeinc.iJi- 
preu.ssischc  Grammatik  von  Schultzc. 

¥9riag  na  Praagtr  ä  Mmw  in  Breuna, 
Denolebst  erseheint: 

Die  Stnrm-  nnd  Drangperiode 
imd  der  noderne  deatsclie  ReaUsmis. 

£iii  Vortrag 
von 

Karl  a  VolMUer. 

ca.  3  Bogen.  8".  Preis  1  Mark. 

VermtworUichar  Rsdakteur:  Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin. 

Druck  von  J.  S.  Prcuss,  Beri 


Vrrla»  Ton  HEKMA.\M  WAI.THEW  tw  BrrllM  W. 

OTTO  8CHROBDBR 
'Vom  papierAen  6ltil. 

Vi<irt«  durobgaacihpa  AiiflaC'?- 

VJU,  lOB  Ssitm  gioes  W  auf  holafM«»  kavier. 
Pnto  tanaehlrt  IL  t.*^  aabaBdaB  iL 


Sander  -  Aboiiiieuients 

auf  die  (vvissensch.iftlichc> 

Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 

herausgegeben  von  Dr.  Alfrr4  D«v«, 
nehmen  alle  deutschen  und  dte  meisten  ausUndischen 

Pfis<ürnl'-T  nn.    'RctfH«p"siliste,  I.  Nachtr.  N'r  ^7?i.l 

t^uitrtalpreis  M,  4.ä(t,  in  Wochenheften  M. 

Letztcrc  Ausgabe  ist  auch  durch  die  Buchhandlungen 
zu  bezichen.  —  Direkte  Lieferung  (einschl.  Porto;  Inland 
M.  6  .10,  Ausland  M.  7.—). 

Durch  die  Hinrichtung  des  getrennten  Abonnements 
für  die  altbcrühmtc  .Beilage*  ilt  vMen  Wünschen  eni- 
apnchen  worden.  Dieselbe  kenn  nunmehr  eis  litterarisches 
Beiblatt  zu  politisehen  Zeltjngen  Jeder  Riehttiog  gahan. 

YarlAg  der  Allgemelrnsn  Zeitonc;,  Htack«i. 

Verlag:  Hermann  Wallher,  Bertio  W.,  KMMMr.  14» 

1  W.,  Leipzigersir.  MIZl. 
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Kritische  Rundschatt  über  die  gesammten  Wissenschaften 

B^rOtidet  von  Pirofenor  Dr.  Max  Roediger, 
ba'aosgegebea 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Botin  W>,  Kldst'StmsM  14. 
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OeflUUoDgoa  nrhivion  emi^ot^en :  ili>>  \'orlaßäl>uc}t)iiin<lIun^,  Barlin  W.,  Kleiststl'fui^e  H,  »owie  Hlle  Iturhhnndlnncen  und  Kfti^erl. 
PoitAmter.   Um  U^atsahu  i^ttantCurxtiitiUiK  lit  in  der  deuUchen  Postzeltonga-PreuiUtK  l'ur  lf<li3  uatac  St.  I74ä  eiu^UitK«» . 


F.  Perle.«,  Analekten  zur  Texiktiük 
des  alten  Tcslamcnts,  bespr.  von 
Prot  Ol.  J.  W.  Koihstein. 

mchanl  Rothe,  U^itdcM  der  thmlO' 
(■dien  Ethik,  hersg.  von  Ru4Joir 
Ahrendis,  bespr.  von  Dekan  0. 
A.  Baur. 

R;imim;be  QuarUlsschriR  für  Christ- 
licfiL-  Al'.crit-.um-.ku[ido  und  für 
Kirchcngeschlchte,  hrsg.  v.  A.  de 
Waal  u.  H.  Finke,  bwpr.  von  Prof. 
D.  V.  Funk. 

Edmund  Pariach,  Ueber  die  Trug- 
wihiMhimnii«  bä^r.  v«n  Dr.  W. 
Heinrich. 

K.  VouUiemc,  Die  Incunahcl:i  Jcr  K. 
Univcrdtats  -  Bibliothek    zu  Bona, 


bespr.  von  BibliotheksASsistent  Dr. 

W.  Molsdorf. 
B.  Maze^^er,  I^ie  Kömerfunde  und  die 

römi<k.hc   StUion  in   Mais,  iMSpr. 

von  Ur.  £.  Ritterling. 
J.  Zimmcrli,  Dia  deulM'i-lhins6«isclie 

Spra«hgi«iM  in  der  Sdtweit,  IL  th^ 

beapr.  von  Dr.  C.  Thia. 
La  rinta  4i  FmneeaM  Petrarca  con 

na4e  dicMarative  e  flMogjche  di 

Giuaqipe  Rigulini,  baspr.  von  Ober^ 

lehrar  Dr.  B,  Wiaaa. 
Wilhelm  Bberhard.  Ludwig  IH-  Kw- 

larat  von  der  Pfals  und  das  Reich 

l-tIÜ-  1427,  bespr.   von   Dr.  H. 

Kerre,  Mitarbeiter  der  Deutschen 

FitiikiiKh  Meinecke,   Das  Leben  des 


General  •  Feldmarsctiall  Hernnann 
von  Eioyen,  I .  Bd.,  beapr.  von  I*rof. 
Dr.  Georg  Kaufmann. 

August  Wintterlin,  Würltembergische 
Künstler  in  Lebensbildern,  bespr. 
von  Dr.  H.  Weizsäcker,  Vor- 
stand des  Släddschen  Instituta  in 
Frankfurt  a.  M. 

Fr.  Hocnig,  Der  Volkaloieig  an  der 
Loire  im  Herbat  ISTa  3.  u.  4.  Bd., 
beapr.  von  General  v.  Zepeliit 

Hcinrieh  Miqrw.  HOnawwaea  trad  Bdel* 
melidiprodidctian  Raselaiida,  bttpr. 
von  Privaldoaenl  Dr.  iC.  Oldati' 
barg. 

Peter  Sirius,  Kennst  Du  das  Land? 
bespr.  von  Prof.  Dr.  R  M.  Werocr. 

Notizen  und  Mittheilungen. 


Theologia  und  Reljglonswissensdiaft 

F.  Perles,    .^n.ik-kten    ^ur  Ti'xtkriiik  i!es  alten 
'i  eaiameou,   München,  Iii.  Ackarmann,  189.=>.  96  S. 

Der  Vf.  frebt  im  Anschluss  an  fnihere  Ge- 
lehrte darauf  aus,  die  verschiedeneii  Qudloi  anf- 
zudeclcen,  aiit  denen  die  Feliler  Im  hei»-.  Texte 

fifs  A.  r,'-,  1  '  1  \'i>r^;t-gan^rn  sinil,  und  /ij^lruji 
eine  Reihe  vun  solchen  Fehlern  oder  doch  für 
fehlerhaft  (gehaltenen  achwierigen  Stellen  mit  Hälfe 
der  Erkcnntntss  jener  Fehlerquellen  zu  \  ci  bcssern. 
üs  bandelt  sich  dabei  natürlich  um  ülrscfaeinungcn 
im  vormaaorEtiacbcn  Texte,  die  die  Fehler  her- 
bciführten,  dir  wir  im  mas.  Texte  antreffen.  Im 
ersten,  umfangreichsten  Abschnitte  (S.  4  -  34) 
behandelt  der  Vt  die  Abbreviaturen,  die  im 
vormas.  Texte  vnrjjckommen  sfin  und  spfilrr  l)r  i 
ihrer  .Auflösung  zu  irrtluimcrn  gclührt  baLtcn 
sollen.  Nach  einten  einleitenden,  zumal  spätere 
jadiache  Bezcicbnaogen  der  Abbreviaturen  be- 
treffenden Bemerkungen  sucht  er  an  einer  grossen 
Anzahl  von  Beispielen  mit  Berücksichtigung  der 
verschiedenen  von  ihm  angenoninenen  Arten  der 
AbkOrtung  von  Worten  und  Namen  die  Text- 
fehler  nachzuweisen  und  /.u  vfi  1)t-ss<-rn.  Im  All- 
gemeinen gicbt  Ref.  die  Möglicblieit  zu,  daas 
WortabluBnangen,   wie  s.  B.  \  vielletcbt  auch 


M   für  oder  auch  duioh  Reiljrh.-illung  nur 

des  Anfang^konsonanten  oder  durch  Wcglassuiij^en 
am  Ende  der  Wörter  vorgekonimf-n  sind,  aber 
es  ist  ihm  unzweifelhaft,  dass  der  Vf.  seine  An- 
nahme in  der  Praxis  einseitig  übertreibt  und 
durchaus  das  nicht  beweist,  was  er  beweisen  will ; 
denn  in  einer  grossen  Ansabl  von  Pillen  wcitdet 
er  seine  RrklSrungsmethode  an,  wo  man  mit  der 
Voraussrt/uiij^  fin(-s  mrist  leicht  Ijr^rciilichcn 
Schreibfehlers  mindestens  ebenso  gut  auskommen 
kann.  In  dieaen  ersten  Abacbnitt  ist  nur  ver- 
schwindend wenig,  dessen  Erkllii  un^  icl»  zustimmen 
kann.  I^s  ist  natürlich  unmöglich,  bei  der  Fülle 
des  Stoffes  hier  den  AnfateOungen  des  Vf.*a,  die 
von  Scharfsinn  zrti^jcn,  eingehender  zu  folgen. 
Nur  einiges  sei  heiausgt-grilfeu.  S.  22:  Can. 
2,17  I/O  für  .■\bbreviatur  aus  0'3"i  na  (7,5)  und 
dies  für  Sulammits  rnrbtirtsot t  zu  halten,  ist  nach 
den  sonstigen  An  leutunjjen  über  ihre  Hcimatb 
unmöglich.  S.  24  :  iJeut.  33,  35  ist  zweifel- 
los der  ursprüngliche  Text  und  Ixsruht  im  Sam. 
nicht  erst  auf  einer  Abbreviatorauflösung;  das 
unseres  Textes  ist  als  Schreibfehler  nach  den 
vorausgebenden  Suff.  1  Sing,  leicht  begreiflich. 
Aus  dimer  Stelle  ergiebt  sich  also  schwerlich, 
dass  man  das  W'tiit  durch  "  aUt^cküt/t  Iiat. 
S.  34  f.:  Ps.  38,  20  soll  das  unverständliche 
fii**n  die  Pmcbt  einer  fabcben  Aullfisirag  der 
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Alilir.  n  —  Cj",  das  dort  herzustellen  ist,  sein  ; 
doch  wie  sullte  Jemand  zu  der  tbörichtcn  Auf- 
Iflanng  B*VT  gekommen  setn^  Gdegentlirh  «oll 
Maqqef  aus  rint-tn  miss\ f r'ii.indrncD  Abbr.-Strich 
geworden  sein.  So  in  I  Sam.  I7i34i  wo  der 
Vf.  (S.  37)  das  acbwieriee  mn~nn  so  erkttren 
und  in  "Ifl  nriKI  verl)esaero  will.  Das  ungewöhn- 
liche nriK  brauchen  wir  gar  nicht.  Ks  hal  doch 
ursprünglii  ti  IS  fr^standen;  aus  diesem  wurde  viel- 
leicht Ziuiäclist  durch  Schreibfehler  K\  und  die 
VervolIstSndigutig  der  unverständlichen  Kons,  zu 
fIKI  lag  /icrnlich  nahe.  Der  Vf.  hält  auch  nicht 
immer  die  lexikalischen  MögUcbkdtCll  VOrttcbtig 
genug  im  Auge.  S.  37  behandelt  er  auch  T  Sam. 
2,  5b.  St.-ttt  nyy~li;  sollen  wir  'i'  mV  Irsen 
und  übersetzen;  »Schwanger  wird  (ni]7  in  dieser 
Bedeutung  gar  nicht  hebräisch)  die  Unfruchtbare 
u<i\v  «  l-'s  ist  vielmehr  entucilcr  ~"  .ils  .iiif  einem 
durch  den  Anfang  des  folgenden  Wortes  veran- 
iaasten  SchreibfeUer  berabend  zu  gtrdcben  oder 
einfnch  in  zu  verwandeln.  Wenn  S.  32  in 
II  Sam.  17,  12  das  Treffliche  MT\i  (Perf.  niJ, 
vgl.  Jcs.  7^  2)  in  nini  geändert  und  ab  auf  der 

Ah\n.  'jnj  bf-ruht-ni!  erklärt  wird,  sn  ist  mir  das 
(troli  üractz)  unverständlich;  dti  folgende  Vcr- 
gleichungasatz  h.iur  dco  Vf.  vor  einer  solchen 
Tcxtinderung  behüten  sollen.  Als  eine  gute 
Konjektur  betrachte  ich  die  Lesung  vVc3  ***** 
des  unverständlichen  chtn  >■>  ^  ^&to  3,  5  (S.  32). 
Im  Ucbrigeo  ist,  wie  gesagt)  in  diesem  ersten, 
oflGenbar  vom  Vf.  besonder«  wertb  gehaltenen 

Aljsehtiitt  nur  sehr  weni^,  d.is  mir  nirhl  /u  Hc- 
dcnken  Anlass  gäbe.  Im  zweiten  Abschnitt 
(S.  36-49)  behandelt  der  Vf.  die  Textfehler, 
die  nach  seiner  Meimiiitj  dunh  f.dsclie  Wortab- 
theilung,  nämlich  infolge  der  Wortbrcchung  am 
Ende  der  Zeile  (wie  in  der  Siloabinscbrfft)  oder 
auch  infolge  Zus.immcnfüfTonf^  ?wcicr  hc5ondrrer 
Worte  oder  Scheiduiiii  einrtj  Wuiiüin  zwei  Worlr 
und  dgl.  m.  cntstan  li  n  sein  sollen.  In  diesem 
Abschnitte  hat  er  eine  Reibe  ernster  ICrwägung 
würdiger  Konjekturen  geliefert.  So  S.  37  I. 
ni  Hu)b  36,33;  S.  38  zu  Hiob  35,5;  S.  38f. 
SU  Es.  37,3t;  nicht  übel  S.  39  au  Jcs.  15,8 
und  eböida  zu  Ps.  47,  5;  S.  47  zu  II.  Chron. 
11,23.  Gegen  andere  V'crbesscnmgsvorschlägc 
hat  Ref.  starke  Bedenken.  Der  dritte  Abschnitt 
(S.  50 — 61)  beschäftigt  sich  mit  den  Fehlern, 
liie  aus  der  alihebr.  und  aus  dt-r  Quadratscbrift 
erklärbar  sind.  Auch  hier  ist  einiges  Beachtens- 
werthe  beigebracfat:  S.  50  scheint  mir  die  Aen> 
dcrung  des  '"HZ  in  Ps.  i  7  in  *~rr  (ii  ilIiV.  13) 
annehmbar  zu  sein;  vielleicht  auch  die  Aenderung 
des  1^.  69,  1 1  stehenden  nXon  in  Wim.  Die 
Bedenken  jjrjrrn  <y^s  I'"sra  5,  17  stehende  fl'S 
it'Tj;  (Se.h.u/.b.ius,  .:u^leii,h  Archiv)  halte  ich  für 
grundlos.  In  I'rov.  6,3  will  der  Vf.  (S.  61) 
stau  3.T.1  :  jmi  (Wurzel  im  Arab.  und  Talm.  = 
Pfand  geben,  bürgen)  lesen;  aber  das  beweist, 
dass  der  Vf.  de«  Zasammenluing  der  Stelle  nicht 


verstanden  liat.  Der  \  irrte  Abschnitt  (S.  61  —  (»7) 
redet  vun  den  l''ehlern  in  Folge  falscher  Vuka- 
liaation.  lirwägenswerth  tat  die  Konj.  (S.  63) 
7M  Ilii.l.  19,  22(Vx  10:  statt  S»ie:),  .nu.  h  die 
zu  Ps.  48,  1 1  (jors  statt  yiVi)  ebendort.  Sehr 
gut  scheint  mir  die  Konj.  (S.  65)  sn  Hlob  41 1 8 
(HIT  statt  Pn)  ?\]  sein  Dfr  fünfte  Abschnitt 
(S.  67  -73)  behandelt  die  lautlichen  Verwechs- 
lungen {ivie  7  mit  H;  0  mit  3;  "1  mit  i  usw.)  In 
einigen  .Acnderungcn  ist  vielleicht  die  Hand  des 
Vf.'s  glücklirh  }Tew»-«ien.  So,  wenn  er  Hiob 
35,  14  }'l  in  C>~  vtrr.tndcrt  ( S.  69)  oder  (ebenda) 
in  Micha  7,  2  B;n  statt  tnn  liest.  Dagegen  halte 
Ich  die  Aenderoog  des  ^TIK  Jes,  60,  i  in  *My  (S.  68) 
für  nnnötbig.  Im  sechsten  Abschnitt  (S.  73 
bis  Sij  behandelt  der  Vf.  > Grammatisches  und 
Lexikalisches,  c  So  will  er  «.B.  die  alte  Nomi- 
nativendung (i)  noch  an  mefir  als  den  bislirr 
angenommenen  Stellen  erkannt  haben;  bei  Dcuu 
33,  43  (S.  7  3  f.)  hStte  er  nidit  Obersehen  »olles, 
dass  Sam.,  .ujch  wohl  I.XX,  T\Ztii  und  nicht 
inClK,  das  auf  einem  Schreibfehler  beruhen  kann, 
gelesen  hat.  Die  Bedeutung  »Cederc  filr  das 
^'^N  in  fes.  to,  34  zu  erweisen,  ist  raetnes  Er- 
achtens dem  Vf.  nicht  gelungen.  Im  letzten 
Abschnitte  (S.  81^ — 91)  behandelt  er  verschiedene 
Erscheinungen  im  'Pexte  (wie  u.  A.  Versumstcl- 
lungen,  willkürliche  Abänderung  nicht  verstan- 
dener Ausdrücke  in  bekannte  durch  die  Kopisten  1. 
Es  wärde  au  weit  fflhreni  auf  weitere  Eiiuel. 
heiten  enuugeben.  Nor  mOchte  ich  ta  S.  88 
bemerken,  dass  in  Ps.  51,18  die  Verwandlung 
des  ia  njnoi  durchaus  unnöthig  ist;  der  Sau 

ist  vollkommen  korrekt,  wenn  das  tWW\  mit  den 

■iSl?  /iisummcn  ;ds  \'<irders.ilz  7.11  den  zwei  letzten 
Worten  als  Nachsatz  gezogen  wird  ^>denn  nicht 
hast  da  Lost  am  Seblachtopfer,  und  wollte  ich 
Rrnndopfi  r  darbringen,  nicht  hast  du  Gefallen 
daran  [vicliciclit  zu  lesen  njClfl]).  —  Ein  Ver- 
/richniss  der  bebandelten  Stellen  beschliesst  da* 
Ganze.  Trcil/.  der  vielen  F.inwendun^rn,  die  Ii  h 
gegen  die  Aulstclluugcn  des  Vf.'s  zu  machen  habe, 
darf  ich  doch  sein  Much  der  Beachtung  empfehlen. 
Dem  Vf.  selbst  ist  aber  zu  ratben,  bei  weiteren 
textkrittschen  Untersuchungen  sich  nicht  in  übcr> 
triebcnem  Maasse  von  einer  in  einzelnen  Eftllen 
vielleicht  richtigen  Vorauasetcung  leiten  zu  lassen, 
auch  zuweilen  den  Zusammenhang,  in  dem  eine 
krillsrli  7.U  l)rli.uidi-ln de  Stelle  steht,  mehr  ru 
beachten.  Zum  .Schluss  sei  noch  bemerlu,  dass 
S.  71  Z.  4  V.  o.  in  dem  Stellenzitat  »Hiobt 
ausgefallen  i*it  ;  stürend  ist  auch  S.  77,  Z.  11 
V.  u.  ingularc  statt  iugularc;  sumt  finden  sich 
nur  wenige  leichte  DnickTcraehen. 

Halle  a.  S.  J.  W.  Rotbstein. 


Ricliara  Rothe,  Uebcrsicbt  der  theologischen 
Ethik.  Au  dessen  Handsdnift  b«raiMS<fl*h«a  ««• 
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Rudolf  Ahrendts.    BraMn,   tMniii»*  Naeh- 

Wger,  1895.    XV!  u.  302  S.  S", 

Vorliegendes  Buch  enthält  nicht  die  Vur- 
lenngen  des  berOhmteii  Heidelberger  llieologen 

(geb.  28.  Januar  rjQq,  gestorben  20.  August 
1867),  sondern  das  Kullcgicnhcft  desselben  über 
Mtbik,  »auf  Grund  dessen  er  seine  Vorträge 
hielt,  in  letzter  Redaktion,  aus  srincr  eigenen 
Handschrift,  behufs  Kinfdhrung  in  seine  Theo- 
logie«. Nur  die  beiden  einleitenden  Abschnitte, 
Kodie's  Aotprvcbe  an  letne  Zuhörer  und  »eine 
GocMclite  der  Ethik,  kAimen  in  den  Vorlewngcn 
so,  wie  sie  sind,  unmittelbar  gesprochen  worden 
acta.  Oer  schwere,  abstrakte  Stil  und  die  com- 
peodiarische,  abKekOrzte  Passm^  vieler  Sfltze 
m.ichcn  PS  w.ihrscheinlicb,  dass  das  Manuskript 
für  Rothe  nur  den  Leitfaden  für  seine  Vorlesun- 
gen bildete.  Auch  ist  dfeaer  Entwarf  nicht  voll- 
ständig; von  dem  System  rf«-r  Pflichten  giebt  der 
i.  Abschnitt,  der  die  Soziaipllicbtcn  behandelt, 
mir  dSe  Ueberscbriften.  Ueberall  bat  der  Herrn»» 
gcber  auf  die  cmiprcchrndcn  Parrtjjraphen  von 
Rothe's  grosser  Htbik  verwiesen  in  deren 
frdlich  nur  ia  Bend  i.  und  2.  von  Rothe  selbst 
neubearbeiteter  .Auflage.  Ueber  die  Grundsätze 
seiner  Herausgabe  und  anderes  hat  sich  der  Her- 
awipeber  in  Vorwort  unA  in  der  Bibliographie 
genauer  auaigcapirochen.  So  pietStsvoll  diese 
Arbeit  des  Herausgebers  sein  mag,  so  wird  da- 
durch das  BQchlein  des  Fürsten  Ludwig  zu  Solms- 
Lieb:  Uebersicht  theologischer  Spekulation  von 
Richard  Rothe  (Wittenberg,  Hermann  Roelling 

iS~.>)  nirlil   lihcrfinssijT  jrcmacdit  ;    il.isst-lbr  stellt 

Rothe'»  Ethik  bis  zur  ersten  Abtheilung  des 
ersteil  Thcil»  (inclos.),  also  bis  sum  ersten  Theil 

der  Güterlehrp  dnr,  erreii  hl  ako  nicht  den  I'm- 
fang  der  vorliegenden  Ucbcrsicbl,  da  bei  Solms 
die  Tugend*  und  Pflicbtenlehre  und  der  a.  Theil 
der  f "ifitf rlrhre  gänzlich  fehlt.  Für  diejenigen, 
welche  silIi  tiiii  Rothe's  l".thik.  bcschÄliigen  wollen 
und  doch  nic  ht  in  der  Lage  sind,  das  grosse 
Werk  selbst  durchzumachen,  mfichtrn  wir  jedoch 
lieber  den  Auszug  des  Karsten  Solms,  soweit  sie 
recht,  als  diese  rther sieht  empfehlen.  Kr  ist 
entschiedea  för  den  Leser  versUindItcher  abge- 
fasst,  als  diese  doch  nur  (tir  Rothe*«  Gebrauch 

zu  \ Orirsungcn  bestimmte  L'rher'iU'ht.  Die  Nei- 
gung der  Gegenwart  zu  einem  Betrieb  der  lithik, 
wie  er  bd  Rothe  zu  finden  bt,  mag  freilich  ge- 
ring sein;  dr)ch  wenn  der  M.ijjen  am  ['ositivi."!- 
mus  übersättigt  ist,  wird  auch  wohl  die  Zeit 
wieder  kommen,  wo  man  ehie  Arbdc,  wie  cUe 
Rothe's,  brs'^er  7.11  w  ürdigen  im  Stande  sein  wird, 
als  vielleicht  jet,tt.  Zur  Würdigung  der  Ethik 
Rothe's  inöchtr  ich  übrigens  Gass,  Geschichte 
der  christlichen  Ethik  Bd.  11,  2  $■  65-  69 
dringend  empfohlen  haben.  Ein  Porträt  Rothe's 
nach  einer  Photographic  aus  dem  Jahre  1857 
ist  beigegeben.  Auf  demselben  erscheint  das 
Antlitz  des  ehrwflrdigen  Mames  noch  viel  volter 


als  auf  dem  uns  sonst  bekannt  gewordenen  nit 
dem  Spruch:  »Nicht  nach  Ruhe  sebne  ich  mich, 
aber  nach  Stille  •. 

Mfinsmgen.  August  Baur. 


Rdmlsche  Quartabsduifl  (&r  christliche  Alter* 

thumskunde  und  für  Kirchengcschichte.  Heraus- 
gegeben von  A.  de  Waal  und  II.  Kinkc. 
Neunter  Jahrgang,  viertes  lieft.  Mit  zwei  Texttat  ein 
und  sechs  Ztneographien.  Rom  lfl9&.  lo  Kommis- 
sion bei  Herdar  In  Prriburg.  Gr.  8".  S.  I— XU  «nd 

Dieses  Heft,  das  den  9.  Jahrgang  der  römi- 
schen Omitalsehrift   zum  Abschluss  bringt,  ent- 

hrdt  Mii-.>irr  mehreren  kleineren  Stücken  drei  Ab- 
handlungen, Die  Kibit;  und  umlaiigrcichstc  ist 
die  von  Grisar  über  die  römische  Sebastianus- 
kirche  und  ihre  .'\posteigruft  im  Mittelalter.  In 
den  letzten  Jahrhunderten  galt  die  sog.  Platonia 
neben  jener  Kirche  als  der  Ort,  wo  die  Leiber 
der  Apostel  Petrus  und  Paulus  eine  Zeit  lang 
verborgen  waren.  Im  dritten  Supplcmenlbeft  der 
Römischen  Quartalschrit't :  Die  .Apostelgruft  .\d 
catacumbas  an  der  Via  .'\ppia  1894,  trat  A.  de 
Waal  auf  Grund  der  Ausgrabungen,  die  er  an 
der  Stelle  veranstaltet  h.'^tte,  und  einfji-hendrr 
Untersuchung  der  in  Betracht  kommenden  littera- 
rischen Dokumente  mit  der  These  hervor,  jener 

Ort  sei  in  der  Kirche  se!f)st  711  suchen,  die  sog. 
Platonia  dagegen  ausschliesslich  als  das  Grab- 
mausoteom  des  Märtyrers  Quirinus  anzusehen. 
Cris.ir  stimmt  der  These  bei  und  bringt  ein 
Dokument  aus  dem  .Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
das  ihr  einigermaassen  zur  Stütze  dient.  Die 
Aufstellung  bat  aber  andererseits  bereits  auch 
mehrfachen  Widerspruch  erfahren,  und  es  wcnicn 
weitere  Untersuchungen  und  Erörterungen  nicht 
ausbleiben.  Hoffentlich  dienen  auch  die  in  Aus- 
sicht genommenen  weiteren  Grabungen  dazu,  noch 

jrr.'issrre  Klarlieil   in   die   S.iclie   /n   bringen.  Die 

zweite  Abhandlung  trägt  die  Ucberschrift :  La 
Catacnmba  di  FOhrer.  Orsi,  Dvektor  des  archäo- 
logischen Museuros  in  Syrakus,  giebt  flarin  eine 
kurze  Beschreibung  der  Katabombe,  welche  Dr. 
KVbrer  ans  Miachen  jüngst  in  joier  Stadt  ent> 


deckte.  N'.lhere«;  werden  wir  öhrr  dieselbe  fihne 
eitel  ui  kurzer  Zeil  durch  den  Eindecker  .selbst 
erl.ihren.  Unter  diesen  Umständen  ist  auf  den 
Eund  zunächst  nicht  weiter  einzugehen.  An 
dritter  .Stelle  bietet  Dr.  .Merkle  mit  einer  Studie 
fiber  die  Sabbatruhe  in  der  Hölle  einen  be- 
achtenswertben  Beitrag  zur  Prudentius-KrkUrung 
und  zur  Geschichte  der  Apokryphen. 

Tübingen.  Funk. 
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Edmund  Pttrisch,  Ucber  die  Trugwabmcbmung 
(Hallucination  und  Illusion)  mit  hesonJerer  Beriick- 
sichtigung  <Jur  internationalen  Enqui'te  iibcr  Wuch- 
hallucinatloncn  bei  Gesunden  (Schriften  der  Gcscll- 
schatt  für  psycholoi^i j,hf  ("orvchung,  Hefl  7/8  der 
Sammlung).  Uipaig,  A.  Abel,  1B94,  24o  S.  8«. 

Durch  iwri  Merkmiile  zdchoet  steh  di«  vor- 

lii-^i-mlo  Arhi-ii  vor  so  vin-Icn  Ai.ihanilluiirjtii  TilnT 
Hallucinationen  aus:  durch  die  Fülle  des  angc- 
fihrten  Materiits  und  dnrch  die  sorgfältige  Be- 
arlxritung,  tüc  rinrn  wirbligen  Schritt  aul  ih-m 
Wege  zum  Verständniss  der  in  Frage  kommenden 
Erscheinungen  bildet. 

Was  (las  thatsSrhliche  Material  betrifTi,  so 
gicbl  vur  Allem  i'ari»ch  den  gcsammten  Stoüf 
der  Münchner  Sektion  der  internationalCQ  Enquite, 
welche  im  Jahre  1 889  beschlossen  wurde,  ausser- 
dem aber  finden  BerOcIisichtigung  zahlreiche  in 
der  Littcr;4tur  bekannte  FSlIe  und  die  gesammte 
Liueratur  Aber  Hailuciaationen  «od  Illusionen. 
Es  scheint,  dua  der  Vf.  kdne  Arbeit  des  Jb. 's 
üb(  rs((u-n  hat,  wclcbe  fltcb  mit  dieMiB  Tbema 
bcscbiUugte. 

Viel  wicfatq^er  noch  embeint  unt  die  Kritik 
der  fremden  und  die  Begründung  der  cigrn<'n 
Anscbauuojj;«  Hier  tritt  der  Vf.  vor  Allem  der 
bia  in«  WidersioDige  getriebenen  Sörialnatloiu- 
iheorie  entgegen  und  \<-i.sij{!it  den  \'"rgang  aus 
allgemeinen  und  empirischen  besetzen  der  Ncrven- 
thfitigkett  abzuleiten. 

Im  Allgemeinen  fasst  er  dir  Hnllucinationen 
als  Dissociationserscheinungen  und  crklSrt  den 
Vorgang  folgcndermaasBCii:  Wenn  überhaupt  ein 
Reiz  von  der  Peripherie  aus  zu  der  Rinde  ge- 
führt wird,  so  erregt  er  an  der  zuerst  betroffenen 
Stelle  A  einen  Prozess  a,  wclcbcr  VOa  A  aus 
nach  allea  Seiten  ausEustrahien  veraucht.  Die 
Auastralilung  findet  naturgemSaa  «of  dem  Wege 
des  geringsten  Widerstandes  statt.  Dieser  Weg 
aber  wird  bauptsäcblicb  durch  drei  Rücksichten 
bestimmt.  Einmal  nimlich  nt  es  der  Weg  zu 
dem  Element  resp.  zu  der  unter  sich  eng  ver- 
bundenen Klemcnteogruppc  [M  N  O  -4-  .  •  .]| 
die  schon  am  häufigsten  und  am  intenaiTaten 
»gleichzeitig  oder  in  norb  un\ crdciikcltrr  l'olgc« 
gemeinsam  mit  A  in  1  hiitigkrit  sich  befunden 
hatte.  Ms  ist  demnach  ein  Klcment  direkt  gereist 
thätig,  eine  indirekt  gereiste  Elemeotcngnippe 
mittbätig. 

Die  Geaammtheii  der  in  Zeraeizung  vnn 
Nervensubstanz  bestehenden  Prozesse  a  [m  -|- 
n -f  o — ]  bildet  einen  Gehirnzustand,  und 
dieser  ist  von  einer  psychischen  'l'hatsache, 
einer  Wabmebroung  begleitet,  Zweitens  trifft  die 
Rinde  nicht  ein  einzelner  Reiz  zur  Zeit  an,  son- 
dern fitif  Mciij^t!  vot]  Rtil/iTi  icli/r-ti^.  l  im- 
Menge  crstbctroffcncr  direkt  gereizter  Elemente 
«nd  in  TbStigkeit  versecsc,  eine  Menge  Proscaae 


findet  wenn  auch  in  verachiedcaer  Intensität  statt 
der  resultirende  Gehirnzustand  ist  ein  äusserst 
verwickelter,  und  stellt  sich  dar  als  die  Reaktion 
des  Gehirns  auf  die  Summe  der  —  bei  vollem 
gicichmässigen  Wacliea  sAmmlUcben  —  auf  die 
Peripherie  wirkenden  nnd  von  da  zum  Gebim 
geleiteten  Sinnesreize. 

Drittens  hängt  der  Widerstand,  den  der  Prozess 
«  bei  seinem  Streben  so  irraditren  auf  den  ver* 
si  liii-df  iini  Lciuingsbahncn  vorfindet,  ab  v«jn  drjn 
ccrebrustatiscbcn  Zustand,  der  in  dem  betreffen- 
den Augenblicke  besteht.  Ein  Tbeil  der  KlemCBte 
ist  völlig  erschöpft,  in  einem  aniltrcTi  wittern 
noch  in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  Irüherc 
Erregungen  nach;  in  noeb  anderen  bat  sich  durch 
Summirun^  iinhewusst  ^chüebener  Reizungen  ein 
hoher  Grad  vun  Spannung  angesammelt,  der  nur 
auf  leichten  Anstoss  wartet,  um  die  ßewusstsetna- 
schwelle  zu  überschreiten.  Sind  nun  dir  sunst 
der  Irradiation  des  Prozesses  a  offenstehenden 
Bahnen  versperrt  und  befindet  sich  eine  andere 
Elementen  -  Gruppe  io  einem  Zustande  hober 
Spannung,  so  wird  die  Erregung  dieser  Gruppe 
zugeführt.  Der  gesammte  Prozess  wird  jenem  ähn- 
lich seini  der  gewöhnlich  nicht  durch  den  Prozess 
a,  sondern  durch  den  Prozesan,  welcher  gewöhn» 
lieh  i1if  Ix-it rlTt-mic  I'lcmcincn'C'iruppc  in  Thätig- 
keit  versetzt,  hervorgerufen  wird.  Die  psychische 
Begleiteracheinong  wird  demnach  eine  Sinnes« 
Wahrnehmung  sein,  während  jeder  der  "iie  gewöhn- 
lich auslösenden  Sinnesreize  fehlt,  eine  Wahr- 
nehmung  (scheinbar)  ohne  objektive  Grandlage, 
eine  Haütirinattnn. 

In  einem  anderen  l'  allc,  wu  bei  licrabgcscUicr 
Erregbarkeit  eine  Anzahl  von  Elementen  die 
entsprechenden  Prozesse  nicht  auslösen  kann,  wird 
sich  der  residtirrnde  Gehirnvorgang  ändern.  Die 
diesen  Gehin  i  t  !  beffleitcnde  psychiachc  Tbat' 
Sache  ist  eine  Wabrnehmiu^  wie  sie  a  reap.  der 
diesen  Prozess  auslfisende  Sinnearm  hervormlSen 
kann,  aber  sie  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit, 
da  sie  oicbt  durch  die  anderen,  nicht  mit  in  Be- 
tracht gekommenenUnstindemodifidrt  und  ricbtig» 

gcstellt  ist.  Es  findet  eine  Sinnesv\  .ilirnehmun^ 
Statt  von  etwas,  was  nicht  su  ist  —  eine  Ulusiua. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  aicbt 
überall  ilie  eigene  Theorie  konsequent  durch- 
führt und  öfters  zu  der  nach  der  .Ansicht  des 
Ref.  kritiklosen  Untersebddang  des  Ober-  and 

l'ntcrbewusslseins  neben  dem  Rewufsstsciti  Zyflucbt 
nimmt,  (z.  H.  gleich  einige  Seilen  nach  «Icr  Eni- 
Wickelung  der  Theorie  S.  1 26). 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Antworten 
der  Internationalen  Emjuetc  entnehmen  wir  M- 
gcndc  Zahlen.  I\ingelaufen  sind  im  Allgcmciocn 
27339  Antworten,  davon  mit  Ja  327  1  d.  h.  1  1 ,96''/o. 
Es  sind  dabei  betbeiligt  mit  Ja  1439  M.inncr,  d 
^-  9)7  5 V'  '*^3^  l'Vauen,  d.  h.  «4,57'^« 

P.  hält  diesen  Pcrccntsatz  als  viel  zu  hoch  is> 
Vecgleicb  mit  den  wirklicfaen  Verhlltavsen.  Einer 
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Unicrsiichimg  winl  aucb  die  Klragi.'  der  wahr- 
sagenden Hallucinationcn  unterzogen;  acincMeioung 
faast  P.  If>lgenilcrmaas9(*n  zu<«ainmcn:  »su  wie 
dir  Sache  demnach  bis  jetzt  liegt,  scheint  mir, 
in  Anbetracht  aller  btslani;  besprochenen  Um- 
«tändc,  aus  dem  Verbfthabs  der  wahrsa|;enden 
Hallucinntiuncn  zu  der  Zahl  der  überhaupt  vur- 
kommeodcf)  ein  Grund  für  die  Annahme  eines 
tflepathtteli«!!  ticb  im  HaDucinatioM^ahalt  offcn- 
barrnilrn  KinilaHes  nicht  zu  bestehen.  < 

Wien.  W.  Heinrieb, 


Schrift-,  Buch-  u.  Bibliothekswesen. 

E.  VouUieme,  Die  Incunabeln  der  K.  Univer- 
sitäts-Btbliiithck  zu  Bonn.  Kin  Bciirui,'  /.v.^  Bucher- 
kunde des  XV.  Jahrhunderts.  Sitl  einem  Vurwnrt  des 
Hibliolheks- Direktors  C.  Schaarschmidt.  (XIII.  Beiheft 
c  ZaniralbbU  I.  BiblioUisluwaen).  Leipzig,  O.  Har* 
lascowiH,  1194.  VI  u.  263  S.  8^. 

Dem  Verzeichnis»  liegen  Hain's  und  Camp- 
bell*B  bibliograpfaiKbe  Aufnahmen  der  Incunabeln 
tn  Gmade.  Wo  neb  hier  eme  genaue  Be- 
schreibung flndet  (bei  H.iiii  illc  mit  *  vcrsclicnt-n 
Nummern),  verweist  V.  mit  Recht  einfach  auf 
dieselbe,  jedoch  anter  geoaner  BerilciEaichligun|r 
etwaiger  .Abweichungen.  Nur  d;»,  wo  in  diesen 
Werken  die  Verzeichnung  fehlt  oder  maagelbalt 
ist,  folgt  eine  eigene  Beschreibung  mit  grosser 
Sorgfalt  und  hinl.lnfjlirhrr  .AusfOhrlichkrit,  so 
dass  bei  einer  \  crglctchung  Zweifel  an  der  Idcn- 
tütSt  der  einzelnen  Ausgaben  wohl  schwerlich 
Vorkommen  werden.  Dieses  Urtbeil  erfährt  auch 
durch  einige  kleine  Versehen,  die  sich  in  diesem 
ThcÜ  der   Arbeit   finden,    keine  I-Jnsthränkung. 

So  vermtaat  inaii  bei  No.  isoodie  Angabe  Aber 
Blatt»  oAd  Zdleoaahl,  und  bei  No.  tiS  bitte  die 

recht  eigenthflmliche  Art,  in  der  hier  der  Drucker 
daa  R^iater  ai^elegt  hat,  eine  kurse  l£rwihming 
verdient.    In  gfetcber  Weiac  ist  der  Bifer  anta- 

erkennen,    mit  den   Ursprung  der  un- 

datirtcn  Drucke  zu  ermitteln  versucht  bau  Wie 
weit  hier  endgültige  Resultate  eriiett  worden 
sind,  vermag  freilich  nur  die  .Spc/iaUintrrsurhiing 
über  die  Geschiebte  der  eiozelnen  Drucker  zu 
seigea.  Jedcnfalts  at  es  erfreulieh,  dass  Fehler 
s\ir  die  Inanspruchnahme  des  P.irzivnldnrrkrs 
(Hain  6684)  für  G.  Zaincr  vun  .\ugsburg  (aucli 
bei  Bürger)  eine  Berichtigung  erfahren  haben. 
Die  Drucke  mit  dem  bizarren  R  (No.  590.  894. 
989.  iio^  des  Bonner  Verzeichnisses)  werden 
von  V.  dem  Juh.  Mcntelin  von  Strassburg  zuge- 
wiesen. Allerdings  ist  es  dne  alte  Vermuthuiig, 
dass  Mentelln  der  Drucker  dieser  etgentbamltcben 
Type  sei;  andere  aber  sind  geneigt,  .Ad.  Rusch 
fOr  ihren  Urheber  auszugeben,  so  dass  eine 
sichere  EMscbeidung  in  dieser  Präge  noch  aus- 


steht. Glaubt  V.  den  Nacbwci-s  liefern  za  kOnaen, 
dass  .Mentelin  der  s.  g.  R -Drucker  ist,  so  wäre 
es  wohl  in  Rücksicht  auf  einen  so  viel  be- 
strittenen Punkt  angebracht  gewesen,  wenigstens 
mit  ein  paar  Worten  die  Crflnde  dieser  Erkennt- 
nlss  anzudeuten. 

Die  Benutzung  des  Verzeichnisses  wird  durch 
mehrere  Register  erleichtert,  doch  wäre  hier  eine 
grö<»ere  Avsfilbritchkeit  sehr  wflnsclienswerth  ge- 
wesen. DiescJhcn  niö^r-fi  allenfalls  für  Vci«:il 
tungsswccke  der  Bibliothek  ausrdchcni  da  aber 
V.  seiner  Arbeit  ein  weiteres  ZId  gesteckt  bat: 
aucb  die  wissenschaftliche  Incun.ibctfurschun^  lu 
fördern,  so  h&tte  er  auf  Grund  seines  immerhin 
reichhaltigen  Materisles  ndkr  geben  sonen.  So 
fehlt  bei  dem  »Drucker-Register«  in  nüen  den 
Fällen,  wo  zwei  Drucker  ihre  Kunst  gcioein- 
schaftßch  aaageabc  haben,  duidiwr^r  die  Ver- 
weisung von  dem  zweiten  Drucker  auf  den  ersten. 
Für  die  Erforschung  der  Buchdruckcrgcscbicblc 
können  solche  Register  nur  dann  wirklich  von 
Nutsen  sein,  wenn  auch  diejenigen  Personen  mit 
aufgenoramen  werden,  von  denen  die  Schluss- 
Schriften  angeben,  dass  sie  das  Werk  in  techni- 
scher, wiasenschaftUcher  oder  finanzieller  Hinsicht 
gefördert  haben.  Das  zweite  Register,  das  der 
»Drucke  nacii  Druckorten  und  Druikcriic,  bat 
den  Ucbcistand,  dass  die  undatirtcn,  von  V.  aber 
ernitttdten  Incunabeln  lediglich  nur  unter  dem 
Namen  desjenigen  Typugr.tphcn  aufgeführt  sind, 
dem  er  ihren  Ursprung  zuschreibt.  Eine  Ver- 
weisung aber  an  der  Stelle,  wo  mao  den  Druck, 
ledi  glich  von  der  .Anjjnbe  der  Scblussscbrift  aus- 
gehend, suche»  würde,  ist  nicht  gegeben.  Es 
macht  sich  hier  derselbe  Mangt-I  hctuerkbarf  der 
auch  dem  Burgcrscben  Index  in  dieser  Beztebung 
anhaftet. 

GOttiogen.  W.  Hoisdorf. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Ütteratun- 


B.  Masegger,  EHe  RAnerfuade  und  die  rAmisehe 

Station  in  Mais  (bei  .Mer.LTi).  .*).  Auflage.  Innsbruck. 
Wagner,  1896.  VI  u.  101  S.  8».  nebst  S  Tafela 
und  I  Kart«. 

n.Ts  Hiirh  ist  rnfst.indf n  aus  einer  Neube- 
at  bL-itmi^,  Ki  w  citci unjj  und  Zusammenfassung  einer 
Reihe  klcinrrer  .Arbeiten,  welche  der  V'f.  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  veröffentlicht  hat;  in  seiner  vor- 
liegenden Gestalt  ist  es  trotz  der  Bezeichnung 
auf  dem  Titelblatt  als  »dritte  Auflage«  ein  völlig 
neues  Werk.  In  demselben  sucht  der  Vf.,  im 
Gegensatz  zu  einer  neuerdings  aufgekommenen 
Ansicht,  den  Beweis  /u  fuhi  r  ti,  d.iss  die  rönusi  hc 
Statio  Maiensis  sowie  das  mittelalterliche  Castrum 
Maiense  auf  der  Stelle  des  bentigco  Dorfes  Ober» 
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und  Untcr-Maia  zu  suchen  scri  und  behandelt  des 
Weiteren  :iucbeioig«hiatorMclie  und  archAologiscbe 
Kragen,  die  mit  diereai  Maupttheinii  in  mehr  oder 
weniger  engem  Zusammenhang  stehen.  Der 
HaupiwcfYh  des  Buches  beatebt  in  einer  sorg- 
fSHigen  Ziaammctistellun^  der  bislang  befcanot 
gewordenen  römischen  l\iiu!<'  niK  Muis  iiml  Um- 
gegend (S.  I  — 16);  die  wichtigeren  derselben 
rind  auf  bei^ffigten  Tafeln  afa]^faildet;  «ne  {fe- 
nauc  Pnnrlknrtc  gicfit  nn  Hilil  \nn  drr  nrtli<'l)en 
Vcrtheilung  dieser  Funde.  Nach  des  Vf. 's  An- 
sieht iMsen  «ich  deutlich  «wci  Kundcentrco  «nter^ 
scheiden;  eines  in  der  sofj.  [^azas  in  Ober-Mais, 
ein  anderes  in  der  Umgebung  des  Suppanthurmcs 
und  der  Pfarrkirche  in  Unter -Mais.  Ob  freilich 
das  R5merthum  aller  abgebildeten  Kundslückc 
ganz  unanfechtbar  ist,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  doch  macht  die  Urne  Taf.  II,  7  nach 
Abbildung  und  Beschreibung  (S.  3  fJ  einen  durch- 
aus unrfintschen  Etndrock;  aocb  Ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  alle  aus  dt-m  Topf-  odei  Lavcz- 
ateio  gefertigten  Geschirre,  welche  w^eo  des 
allptn  in  dortiger  Gegend  Torkommenden  Mate- 
rialcs  nach  i1c;,s  \'(.'^  Meinung  »als  acht  rStisrhes 
Fabrikat  aazusehen  sind  <  (S.  4.  Aain.),  ausnabniii- 
weiae  aua  der  Rfimencit  atamncn  aoUea.  Im 
folgenden  Ahsclinitt  (R.  17-  30)  bespricht  der 
Vf.  neben  anderen  inschriftlichen  Kesten  der 
ROmerzeit  aua  jener  Gegend  das  einzige  Zeugniss 
aus  dem  Alterthum,  welches  der  »stnttn  Maiensis« 
Erwähnung  thut,  einen  Altar  auj  dem  J.  180 
n.  Chr.;  im  nächsten  .Abschnitte  (S.  3  1  — 36)  bringt 
er  in  äholicber  Weise  die  Belege  fär  die  Kxistcnz 
eines  Castrum  Maiense  Im  Mittelalter,  l-'ast  der 
gaoae  Rest  des  Butlit-s  ist  d.imi  einer  Wider- 
legui^  der  Ansicht  gewidmet,  welche  von  Vetter 
aufgebracht  jetzt  namentlich  von  Stampfer  ver* 
trctrn  wird,  d.iss  nftmlii  li  dir  st;iiii)  Mnicnsis  auf 
der  Stätte  de«  beutigca  Meran  am  rechten  Ufer 
der  Passer  n  suchen  sei.    Man  wird  nicht  um* 

hin  könnrn,  sic  li  M.izcggi  r  h  Rew  L-isfQhi  ung,  ilass 
in  Mcran  niemals  eine  römische  Niederlassung 
oder  Befeatigaag  von  Bedeutung  gewesen  arin 
k.nnn,  nn/iisrhiirs'ien ;  die  ;uis  inneren  toprigra- 
pbiücUen  und  bisun  iücLcn  V  erhältnissen  gcschöpUcn 
Gründe,  sowie  der  thatsäcblicbe  Kuttdbestand 
werden  in  ausführlicher  Darlegung  vcrwfrthft. 
Insbesondere  hat  der  Vf.  crwirsrn,  tlns?»  der  aus 
dem  aLlitcn  I;ihr  iuindti  t  stammtfn  !l  1;  litArbe(j's 
in  der  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Corbinian, 
auf  welchen  in  erster  Linie  die  Gegner  ihre  An- 
sicht stützen,  für  die  topographische  Frage  nach 
kaner  ijeite  hin  in  Betracht  kommen  kann.  Auch 
bei  der  Verwerthnng  zahlreicher,  in  der  dortigen 
fiepend  vorli.mdenirr  'F'hüf  tne  und  (jcbäude  sowie 
Reste  von  alten  Strassen,  zeigt  der  Vf.  metho- 
disch und  voraichtfg  abwflgendes  Urthal.  Kine 
etw  as  übet  si(  htlirhr  re  Anordnung  des  Stoffes 
nach  snehiichcn  Gesichtspunkten,  statt  deren 
manche  acbSttbare  Beobachtuiigen  in  den  Gang 


der  Polemik  aich  cmgeatreut  finden,  w'ire  freilich 
«u  wänacbeo  gewewa.  Ks  ist  «b«r  zu  begrOsaeB, 
daaa  zu  gleicher  Zat,  wo  durch  die  Arbeiten 

der  deutschen  Reichslimeskommission  wichtigc 
Kragen  der  Geschichte  und  Topographie  des 
nArdlichen  RStiena  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
esses gcrCukt  werilrn,  die  I.ok.dforsfdnin^  .im  Ii 
im  südlichsten  Theile  dieser  römischen  Pruvini 
einen  so  eifrigen  und  besonnen  arbeitenden  Ver- 
treter gefunden  bat. 

Wiesbaden.  K.  Kitterling. 

J.  Zinunerli,  Die  deutsch -ftanzijsischc  Sprach- 
greote  in  der  Schweiz.  U.  TheiJ:  Die  Spracti* 
granas  in  Mitlsllsnde,  in  d«i  FVsibuiBsr**  Waadt* 
linder-  und  Bemer  Alpso.  Basel  tmd  Ccnf,  Geeii^ 
1895.  vn  tt.  164  S.  u.  14  Tsbelltn,  nebst  2  Kaitan. 
gr.  8". 

Auf  den  im  Jahre  1891  erschienenen  I.  Theil 
der  deutsch-franzAaiachen  Sprachgrenze  in  der 

Schweiz,  der  das  Juragebiet  lichandclie  (siebe 
DLZ.  1891  Sp.  1680/82),  folgt  hier  der  die 
Sprachgrenze  vom  Mittellande  bis  tum  Kamme 
der  Rerner  A!()en  beliandelnde  zweite  Theil.  Der 
Stoff  beruht  der  Hauptsache  nach  aul  Matcrialiea, 
welche  vom  Vf.  in  den  Jahren  1893  und  1893 
in  den  sprachlichen  Grenzgebieten  gesammelt 
worden  sind,  und  zu  denen  ein  umfassendes 
statistisches  Ürkundeomaterial  berangesogen  wor- 
den ist. 

Dieselbe  Sorglak  bei  l'^cststcliung  der  Sprach- 
grenze, wie  sie  für  den  I.  Theil  wahrannehnen 
war,  IM  auch  hier  wieder  angewandt  worden. 
Neben  einer  genauen  Angabe  der  franzdsiKh 
bezw.  deutsch  sprechenden  Haushaltungen  und 
Personen  wird  die  Hauptbeschäftigung  der  Be- 
wohner angegeben,  ihre  KonfeasionsverhSltBiaae, 
dir  vnrkomrnenden  l";irniliennamen  und  l"!iirtl.imca, 

welch'  letztere  auf  ihren  romaniscbca  bczw.  ger- 
maniachen  Urspnmg  bin  einer  PrOfuag  unterzogen 

werden;  dazu  kommen  die  urkundlichen  Belege 
für  die  Orts*  und  Personennamen  und  die  frühere 
politische  Zugefafirigkat  der  behanddten  Gebkn. 
Alle  diese  .Anjj.ihen  werden  mit  einer  erstaun- 
lichen AuälüIirUchkeit  vurgcbracht.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  S.  16  ff.  die  Angaben  Ober  Galraiti, 
S.  -vS  ff ,  ülicr  Murten,  S.  5 flf.  über  Barbereche, 
S.  /jti.  üb=r  Frciburg,  S.  1  J^ff.  über  l^a  Roche 
u.  A.,  wo  überall  für  die  Sprachgrenze  wichtige 
Urkunden  aua  der  Ältesten  bis  in  die  neueste 
Zeit  zur  Beleuchtung  heraugczugcn  werden.  Die 
.Angaben  über  l'reiburg,  um  nur  dieses  Beispiel 
herausztigreifen,  er!;treckcn  sich  über  31  Seiiefl 
and  enthalten  Ueleir«-  vom  13.  Jahrhundert  ab 
bis  .Ulf  die  neueste  Zeit.  Zum  S  . 'ljI.issc  wird 
die  nach  Gemeinden  aufgeführte  Darsicllui^  der 
Sprachgrenze  in  ihren  Ergcboisaen  auaammenge- 
f.isfii.  Daliei  «stellt  sich  hcr.^iis,  <I;iss  südlich  von 
F>ciburg  vom  ivAsenberg  ab  die  Sprachlinie  iai 
Allgemeioen  mit  der  Waaaeracbmde  aosamnen- 


Digitized  by  Google 


1133 


5.  September.   DEUTSCHE  UTTERATURZEITUNG  1896l   Nr.  36. 


1134 


mit.  Auf  2  vori(te;licheii  Karten  ist  die  Sprach- 
grenze bildlich  dargestellt  wurden. 

Der  Vf.  hat  eine  ZusamncfMtellitng  der  ^rach- 
Ikh  gemischten  Orte  diesmal  unterlassen.  Sic 
ist  einem  dritten  Tbeile  vorbehalten,  in  welchem 
die  Sprachmnclning  dberhaupt  einer  besond«?ren 
Hclrarlitiin^  iinirrzi»gcn  wcrilcn  soll.  AussrrJcrn 
wird  dieser  dritte  l'heil  die  Beschreibung  der 
Sprachgrente  im  Kanton  Wallis  geben  nnd  damit 
die  Sprachgrenze  in  der  Schwei«  zum  Abscblus<>e 
bringen.  Üasa  verspricht  der  VT.  eine  Zusammen- 
fassung der  wesentlichen  Momente  der  Geacbichtc 
der  Sprachgrenze. 

An  die  Feststellung  der  Sprachgrenze  scMiesscn 
HCh  dn^  Bemerkungen  über  die  in  dem  cr- 
5rtertpn  riphietp  fjPsprDi-henen  deiiisthrn  Mumi- 
arlen,  auch  in  ilircrn  Vcrhältniss  zu  den  im 
I.  Theile  hc-h:<n<tcllen.  Bs  folgen  alsdann  aus- 
fübrlicbere  Beobachtungen  fiber  die  romanischen 
Mundarten  des  Gebietes.  Behufs  Peststcllung  der 
wichtigsten  Lauterscheinungen  werden  die  Mund- 
arten von  14  Ortschaften  genauer  untersucht, 
wahrend  der  nOrdIfche  Theil  der  im  Jura  ge- 
sproi  hfncn  Mundarten  sit  li  d'T  am  Elsässtr 
beginnenden  burgundiscbcn  Mundartengruppe  an- 
schloas,  so  befinden  wir  ans  hier  vollständig  auf 

dem  Gebiete  f-inc-r  neuen  Gtnppe,  der  südi)st- 
fraazösischcn  oder  francoprovcnzalischen,  wie  sie 
Ascoli  genannt  bat.  Die  erörterten  Haupterschci' 
ntinj^rn  im  Vok.ilismus  und  Konsonantismus  sind 
am  Schlüsse  auf  14  Laut  - 'I'abcllea  zusammea- 
geateUt. 

Slrassburg  i.  E.  C.  Tbis. 


Le  rime  dl  Francesco  Petrarca  con  note 
dicbiarative  e  6lolagicbedi  Giuseppe  Rigutini. 

.Mailand.  U.  Hoepli,    1896.    L  u.  486  S.    8«.    L.  2. 

Nach  dem  Vorworte  kommt  es  dem  Heraus- 
geber besonders  nnf  iwei  Ditige  bei  der  ErklSning 

der  I)i<  hlungcn  Pctr.ircis  an,  <'rn  Sinn  der  \\'ortc 
nach  des  Dichters  Absicht  klar  tu  legen  und 
seinen  SpracbgebraDCb  philologisch  zu  begrfinden. 

Zudem  will  er  rei(  hlic  liet  als  hislier  j^esttiehen 
auf  klassische  Quellen  verweisen.  Als  Text  wird 
der  Marsandsebe  sn  Grunde  gefegt.  Dies  ist 
unvrrstSndltch,  da  eine  Ausfjabe  des  Cnnznnipre 
nach  ilcr  Uriginalbandscbrift  in  allernächster  Zeit 
bevorstand  und  nun  gletchzeitig  mit  vorliegender 
Ausgabe  ersi  fiirnrn  ist.  Rigutini  hätte  entweder 
Mcstica 's  Ausgabe  aLwai  tcn,  oder  sich  selbst  ciuc 
Abschrift  der  vatikanischen  flandscbrifl  verschaffen 
sollen.  I'>  hat  sich  aber  nicht  einmal  die  bis- 
herigen Forschungen  über  .Anordnung  der  Ge- 
dichte und  den  'I'ext  zu  Nutze  gemacht.  Kr  be- 
hält die  alte  Keihenftiige  bei,  und  auch  bei  ihm 
lesen  wir  z.  R.  wieder  Canz.  T,  4  r.  20  Ifuomo 
statt  /-V////,  im  C  LX1\".  Sitnelt  in  \  it.i  \.  2  slatl 
reteniir  riuntir,  das  in  der  Anmerkung  nach  wie 
vor  ab  ridtOar«  erklärt  wb-d.   Das  Gleiche  gilt 


von  dem  Texte  der  Triunfi.  Rigutini  behält  auch 
hier  die  alte  Ordnung  und  die  alte  Lesart  bei. 
So  hat  er  z.  U.  im  Trionfo  dclla  Divinitä  die 
Verse  70  —  72  und  lon — 102  wieder  in  «ler  ganz 
unverständlichen  Form,  die  er  ohne  das  geringste 
Bedenken  geltend  zu  macben  erklBrt.  In  dem 
S.  XXI.X  —  XI  A'III  abi^edriickteii  Sommario  crtmo- 
logico  della  viu  del  Petrarca  des  Giovan  Battista 
Bsidelli  sind  die  n6thigen  Verbesserungen  nicht 
eingeführt.  Ebensowenig  ist  in  den  erklärenden 
Anmerkui^cn  und  Ueberachriften  sorgfältig  be- 
nutzt, was  bisber  aber  Adressaten  und  Ent- 

stehiingszcit  cin/clnr-r  Gcdii-htc  festgestellt  ist. 
Da»  Sonett  Ghriosa  cohnna  wird  z.  B.  ohne 
Weiteres  als  an  Stefano  Colonna  gerichtet  bin- 
ge^itidlt,  (dtenso  die  V^manc  S/>irh>  f^fntil,  wcU  lie 
1335  geschrieben  sein  soll.  Die  Erklärungen 
des  Sinns  und  des  Sprachgebrauches,  worin  die 
H.iuptarbeit  des  Vf. 's  besteht,  geben  in  keiner 
Weise  über  das  bisher  Geleistete  hinaus,  geben 
vielfach  geradezu  verkehrte  Deutungen,  und  lassen 
Manches  unerklärt,  was  die  neuere  Forschung 
klar  gestellt  hat.  Beispielsweise  ist  mcht  einmal 
das  alzando  V  dito  der  ("an^one  /tjüa  mia  ritlitig 
erklärt!  In  Anführung  von  klassischen  Vor- 
bildern bitte  namenttich  in  den  Trtonfi  weit  mehr 
geschehen  können.  Z.  B.  Trionfo  d'Amore  II, 
'47  ^'g'>  Met.  III  466;  149—50  Met.  III  399, 
wo  Mt  Viva  voe«  nicht  dorrh  die  Erginzwig  von 
muiata,  sondern  als  Latinismus  »bei  lebendiger 
Stimme,  wählend  die  Stimme  lebendig  blieb«, 
(vox  manct)  zu  erklären  war.  16a  Met.  XI  790; 
181  —  83  lleroiit.  Xr,  3  U5W.  usw.  Die  Be- 
merkungen über  die  Pruvcnzalisthcn  üichter  Kap. 
IV  40  ff.  zeigen  wenig  Vertrautheit  mit  dem  Stoffe. 
Manchmal  kommt  die  Sacherklärang  überhaupt 
zu  kurz. 

Die  Ausgabe,  welcher  noch  Augusto  Conti'a 
Aufsätze  iSulla  vita  e  sni  aeriti  dt  Francesco 
Petrarca«  und  »Casa  del  Petrarca  in  Arquä«  bei- 

j^efü^t  sind,  ist  also  leider  eine  reelit  tn.iny;elhartc. 
Für  eine  Schulausgabe  scheint  mir  auch  das 
Papier  recht  dünn. 

Halle  a.  S.  Bertbold  Wiese. 


Geschichtswissenschaften. 

Wiilieirn  Eberhard,  Ludwig  III.  Kurfürst  von 
der  Pfalz  und  das  Reich  1410  —  1427.  Kin  Beitrng 
zur  deutschen  R«icbSKesehlch<e  unter  König  Sigmund. 
GiMMn,  J.  fiiekw,  IBM.    168  S.   ffi.  M.  4. 

Man  darf  an  diese  Arbeit  nicht  denselben 
Massstab  anlegen,  mit  dem  man  etwa  die  vor 
einigen  Jahren  erschienene  Monographie  E.  Bran- 

denbiiri^  M    iiber    I,ud\\  i;;'s  Zeitj^eU' ■ss<'n  Friedrich 

von  f  lohcnzollern  zu  messen  berechtigt  ist.  Brauch- 
bare Vorarbeiten,  wie  sie  Brandenburg  aur  Ver- 
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fügun^  li.ittr,  li;ibcii  Eberhard,  einem  Scliülci 
K.  Höblbauin's,  nicht  zu  Gebote  gestaiKlco;  er 
RMcht  flberliaiipt  ram  enten  Uale  dea  Venucb, 
die  StrlUingr  Ludwig*s  t»  Kflnif  and  Reich  zu 
brleucbtcn. 

Das  Bild,  du  er  entwirft,  wird  im  Allgemeiiieii 

als  zutreffrnfl  bezeichnet  werden  dörfpn.  Wie 
seine  Mitkurlürstcn,  su  hat  auch  Ludwig  von  der 
Pfalz  in  erster  Linie,  wenn  nicht  aiMschliesslich 
'IVrritorinlpolitik  getrieben  und  in  f'<)lf;c  dessen 
die  Hesiircbungrn  des  römischen  Küiiigii  nur  In- 
nfem  begünstigt,  als  er  hoffen  durfte,  dadurch 
seine  eigenen  Interessen  zu  fördern.  Für  die 
kLiglicbcn  Zustände,  die  in  der  ersten  Hälfte  der 
20er  Jahre  als  Folge  der  Verstimmung  zwischen 
Kümg  und  Kurfürgicn  im  Reiche  herrschten,  trifft 
ihn  ein  gut  1'heil  Vernntworttme^.  War  auch 
sicher  nicht  er  allein  der  Ut  lieber  des  Binger 
Kurvereins,  der  den  Höhepunkt  der  kurfürstlichrn 
Opposition  gegen  das  Retchsoberhaupt  bezeichnet, 
so  muss  ihm  doih  ein  I l.mptantiicil  an  dt-sscn 
Vorbereitung  und  Zustandekommen  gutgeschrieben 
werden. 

Im  Einzelnen  gicbt  K.'s  Arbeit  7.u  m.mchtrrlrt 
Ausstellungen  Anlassj  sie  lAsst  mitunter  eine  gc- 
wiiMabafle  und  besonnene  Prüfung  des  Materials 
vermissen.  Fs  sei  hirr  nur  nuf  einiges  Wenige 
hingewiesen.  Die  l  olgcrungcn,  die  er  aus  den 
awei  Im  (flbrigens  nicht  paginirten)  Anbange  mit- 
gethdltcn  Urkunden  hinsichtlich  der  K.nndidaiur 
des  englischen  Königs  bezw.  eines  englischen 
Priueii  auf  den  deutschen  Thron  n.ieh  dem  Tode 
Rupredita  von  der  Pfalz  zieht,  sind  übertrieben. 
Es  ergiebl  rieb  aas  ihnen  mit  Sicherheit  nur  das, 
dass  Graf  Fmich  von  Leiningen  unmittelbar  nach 
Ruprecht'a  'l'ode  den  Kaugrafen  Kuno  nach  l<2ng- 
land  schickte  und  ihn  neben  anderen  Anftrfigen 
.uich  den  ^ah,  zu  snndircn,  ob  dort  ("icncigtbcit 
zu  einer  Kandidatur  vorhanden  sei,  und  event, 
ihre  UaterstStning  in  Aassicht  ra  stellea.  —  Wenn 
der  Vf.  S.  13  hehaiiptct,  dass  der  Graf  diesen 
Plan  nicht  selbständig  habe  fassen  können,  so 
setzt  er  sich  in  Widerspruch  mit  seinen  eigenen 
Ausfuhninfjcn  öbrr  lüc  bedeutende  politische  Rolle, 
die  Rmtch  uutcr  Xuprecht  gespielt  hat.  —  Zu 
der  Ann.ihmc  (S.  15),  dass  Fmich  »ohne  Fraget 
von  der  Absicht  geleitet  worden  sei,  die  Königs- 
wahl des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  oder  eines 
seiner  Söhne  zu  vcrhindCRIi  sehe  ich  keinen 
Grund,  Auch  scheint  es  mir  nicht  so  sicJier  wie 
dem  Vf.,  dass  Kmich  die  bdeidigenden  Aeusse- 
rungen  Ober  die  Pfälzer,  die  man  ihm  später 
%'orwarf,  wirklich  gethao  habe.  —  Das  auf  S.  19 
Z.  II  —  1 4  Gesagte  zeugt  von  einer  gedaafcen- 
Ir.siri  I^(•llut/lmJ.;  Irr  in  RTA,  VII  Nr.  10  abge- 
druckten Urkunde.  —  Uer  Angriff  auf  Branden- 
burg (S.  133)  w9re  besser  uolerblieben.  Die 
Datirung  der  Vollmncbt  für  Kardinal  Hranda  xotti 
13.  April  1421  aus  Kom  ist  noch  kein  Mcwcis 
dafür,  daas  dieser  am  selben  l'age  persdniich 


diirt  an^s  cscnd  war;  sie  kann  ihm  sehr  vn  old 
nachgeschickt  worden  sein.  E.  bat  sich  anschei- 
nend cnt^hen  lassen,  dast  Kflnig  Sigmund  — 
vcrmulhlich  s< dum  im  ]anuar  oder  Fcbnmr  1  }  ;  1 . 
als  er  vor  Zizka  aus  Böhmen  und  Mähren  zurück- 
weicben  musste  —  den  Papst  wiederholt  gebeten 
hatte,  das  Kreuz  predigen  zu  1a5srn  (vgl.  RTA. 
VIII  Nr.  63).  Branda  konnte  also  recht  wohl 
am  Weseler  KurfQrstentage  im  Mai  14 Ji  iheil- 
nehrnrn.  — ■  S.  127  f.  stcili  drr  Vf.,  wie  F^randcn- 
Ijurjj,  das  Ausschreiben  des  Regcnsbiirger  Reichs- 
tages vom  8.  März  1421  (RTA.  VIII  Nr.  108) 
als  eine  l-'olgc  der  Reise  Dietrich's  von  Köln  tu 
Sigmund  hin.  Kaum  mit  Recht!  Denn  einmal 
wird  sich  Dietrich  hei  der  Unsicherheit  in  Böh- 
men schwerlich  bis  nach  Skalitz,  wo  Sigmund 
weilte,  gewagt  haben,  und  dann  ergiebt  »ich  auch 
aus  RTA.  Vlll  Nr.  103,  dass  seine  Vrrhan  iliinfTeti 
mit  den  königlichen  Rfttbcn  in  Baden  noch  Mitte 
März  nicht  zum  AbscUuss  gediehen  waren.  — 
Die  Ausfühnmgen  S.  135 ff.  über  Ludwig's  Aufent- 
halt in  Preussen  und  Ungarn  im  Winter  i42  2;  .ij 
bedOrfen  sehr  der  Erglnzung.  Bcispidswcise  ist 
die  Sendung  der  Grafen  Adolf  von  Na^snn  und 
Michel  von  Wcrthcim  durch  den  Frzbischof  von 
Mainz  an  den  kdaiglicben  Hof  —  offenbar  in 
der  fflr  I.iidw'ifj  fo  wichtigen  Viknriatsfrag;^  — 
mit  keinem  Worte  erwähnt.  —  Das  t>.  i4ä>  über 
die  Besiegelung  der  Urkunden  des  Binger  Kur- 
vereins Gesagte  beruht  auf  Missverständniss  der 
Bemerkungen  Th.  Lindner's  in  den  Mittb.  d.  Inst, 
f.  Österreich.  Geschichtsforschung  13,  401.  Drr 
Ausdruck  •  Dekretsi<^el «  verdankt  aetne  Knt- 
stehung  hoffentlich  nur  einem  Drackfehler. 

Die  Kopialbücher  der  Mainzer  Kanzlei  nf-nn; 
E.  Oberau  falsch  Ingrossar-  sUtt  Ingrossatur- 
bOcher.  —  Auf  den  sprachlichen  Auadruck  bitte 

mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  können.  i'S.  60 
Anm.  3  «gmodslchticbc«!  S.  111  •  Unparteiisch- 
keittÜ). 

MlnchcD,  Hernwrai  Herre. 


Friedrich  Meinecke,  Das  Leben  des  (".ener.i' 
l'cidmarschaü  Herrmann  von  Boyen.  Enster  tt«iw 
177 1-18 14.    Stullgart,  J.  G.  Cotta  Nacht,  W». 

X  u.  422  S.  8». 

ist  mir  eine  Freude  dies  Werk  attzuzdgea, 
das  die  I  .in  ke  ansliUlt,  die  bisher  in  dem  KrcMC 
der  Bi<^raphien  der  Helden  des  Befretui^kriega 
offen  lag,  und  tras  neben  Gneisemra  und 'Scharn- 
horst den  milden  und  doch  so  festen  Boyen  zeigt 
Meineckes  Darstellung  tritt  den  besten  Arbeiten 
aber  die  Periode  zur  Seite,  giebt  ein  tiefge 
si:h"i[)r[«-s  und  mit  wirklicher  Kunst  und  Kr.if. 
gezeichnetes  Bild  des  Helden,  zugleich  aber  er- 
weitert und  vertieft  sie  unsere  KeantniBs  und 
unser  Verständniss  der  Zeit  überhaupt. 

Der  Band  zerfällt  in  4  Bücher,  i .  Lehrjahre 
1771— '  1807.    2,  Die  Jahre  der  Reform.  1807 
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bit  f  a.  3.  Die  Befreiungskriege.  4.  Das  Wehr- 
gcaetz  von  1 8 1 4 . 

In  dem  ersten  Buche  hören  wir  von  den 
geiitisfea  StrOoniagCR  der  Zeit,  unter  denen  der 

M:Jiiri  trwiirhs;  die  moralischen  Mächte  und  dii- 
rcligiöse  Richtung  der  Aufklärung,  die  Kantiscbe 
Philosophie,  der  Gebt  der  rridericiaDiachen  Armee 
werden  in  kn.qipfr  I'otrri,  nht-r  avis  reichem 
Material  und  jiiti  grossem  Geschick  geschildert. 
i:ine  amicrc  Welt  zeigt  das  «wette  Buch,  aber 
auch  hier  überall  die  Spur  ausfjpdrhntpr  Knrsrh- 
ung  und  sicherer  Beherrschung  Ucs  Stuffes.  Als 
Bebpicl  m6gen  einige  Sätze  aus  dem  Anbang  des 
^craCcn  Kap.'s  dieses  Buches  dienen,  das  die  Ideen 
und  die  Männer  der  Reform  schildert.  iMii  einer 
hei  »lern  namenlosen  Unglück  erstaunlichen  Zu- 
versicht erhob  sich  in  dem  verwalteten  StaaU- 
weaen  eine  Schaar  von  Minnem  und  unter  ihnen 
Boyen;  sie  ])r^,nnn  den  Schutt  leise  bei  Seite 
XU  riumcn  und  ein  neues  Gebäude  zu  errichten, 
wSbrend  noch  die  drohenden  Gewitter  und  Stflrme 
es  ji-dtn  Auj^'tMibliik  wieder  stürzt-n  konnten. 
Impavidum  fcricnt  ruinae  war  oft  ihr  Gedanke. 
Ea  ist  du  grandkgeiidea  Moment  fiBr  die  Bear- 
tbdlung  ihrer  Thätigkeit,  dass  neben  denn  stolzm 
Vertrauen  auf  die  innere  Ueberlegcnhctt  ihrer 
Sache  und  deren  endlkben  Sieg  doch  auch  die 
Möghchkeit  einer  gänzlichen  Vernichtung  l'reussena 
in  einem  crneuciten  Kampfe  ins  Auge  gefasst 
wordene.  Dieser  Gedanke  wird  dann  durch 
Eineelzi^e  erläutert  und  so  nachdrüi  klirli  zum 
BewwHtsein  gebracht  ist,  wie  es  sieb  ^tbührt, 
wie  es  aber,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  mx  h 
nicht  geschehen  ist,  so  oft  der  Gedanke  natür- 
lich auch  schon  ausgesprochen  wurde. 

Auch  die  letzten  ßdcbcr  halten  sich  auf  dieser 
Höhe,  und  man  vcriässt  das  Bui  Ii  mit  drm  Gefühl, 
dem  Stern  in  setner  Besprechung  (Nniion  1096. 
Februar  Nr.  21)  mit  den  Worten  Ausdruck  ge- 
liehen hat,  dass  die  Aufgabe  in  keine  bessere 
Hand  gelegt  werden  kannte. 

Aus  dem   zweiten   Kap.  des  dritten  Buches 

von  Grossbeeren  bis  I.cipzig  hebe  ich  hervor, 
dass  M.  wiedrrholi  gegen  die  Auffassung  von 
VK'it  hr,  NapoSenn  und  Bernadette  polemisirt,  dass 
aber  diese  Ucmcrkungeo  etwas  Vereinzeltes  haben. 
Besser  hätte  sich  der  Vf.  etwa  in  einem  Anhange 
oder  einer  längeren  Anmerkung  mit  der  Dar- 
stellung Wiehrs  ansfiiihriicb  und  im  Zusammen- 
hang ausduaadergeaetzt. 

Breslau.  G.  Kanfmaan. 


Kunstwissenschaften. 

August  Wintteriin,  Wantembergische  Künstler 
in  Lebensbildern.     Mit  22  Bildnissen  m  Holz- 


schnitt.   Stuttgart,  Detitseho  Vwtasc-Anstall,  1896. 

498  S. 

Man  sagt  dem  süddeutschen  Parti kularismus 
nadi,  dass  er  es  in  der  Verehrung  seiner  da» 

hptmi<;fhpn  Hrroen  mit  dem  Vfrvticnst  nicht  immr-r 
allzu  genau  nehme,  und  <:.■>  m.ig  wuhi  aucli  üchun 
Manches  in  der  Beziehung  gefehlt  worden  sein. 
Wer  jedoch  das  hier  zu  Iiesjim  hcndc  Buch  mit 
einem  ähnlichen  Vomrtbcil  zur  Hand  nähme, 
wArde  skh  angenehm  enttäuscht  fühlen.  Ivü  sind 
darin  «war  auch  Persönlichkeiten  behandelt,  deren 
Leben  ausserhalb  der  schwäbischen  Landesgrcnze 
kaum  auf  ein  intimeres  Interesse  rechnen  dürfte, 
aber  eine  eben  so  grosse  Zahl  von  Männern 
stellt  steh  diesen  zur  Seite,  deren  Namen  in  der 

Grschudile  d<T  nriierrii  lieutsi  hen  Kunst  unt(:r 
den  besten  genannt  zu  werden  verdicnen|  Namen, 
die  der  Nation  angehören  und  nicht  nur  dem 
einzelnen  St.Tmm,  and  die  es  werth  sind,  auch 
ausserhalb  der  engeren  Hciroath  Anderen  vor 
Augen  gestellt  an  werdco. 

Ks  h.Tndclt  sich  dal>ci  nicht  eigentlich  um 
erschöpfende  Detailsludica,  .schon  deshalb  nicht, 
weil  der  VI.  seine  Arbeit  für  einen  weiteren 
Leserkreis  ;)ls  den  der  eigentlichen  Fachgelehr- 
samkcit  bt:5timnit  hat.  Die  i'upularisirung  des 
kunstgeschicbtlicben  Wisaeas  gehört  ja  zu  den 
typischen  {Erscheinungen  unserer  Zeit:  in  Wort 
und  Schrift  verlangt  das  einmal  rege  gewordene 
Interesse  des  Publikums  Belehrung.  Und  es  kann 
eine  .Arbeit,  welche  diesem  BedOrfniss  entgegen- 
kommt, nur  willkommen  geheissen  werden,  wenn 
sie  nach  Inli-iit  und  D.irstellun^  ihrem  Zwei  k  so 
gut  entspricht  wie  die  vorliegende.  Zugleich  wird 
hier  die  Sorgfalt,  die  in  cler  kritischen  Bearbeitung 
des  geschichtlichen  Materials  angewandt  ist,  auch 
dem  rein  wissenschaftlichen  Studium  nützlich  sein. 

Unter  den  älteren  KAnstlerpenOnlichkdiea 
steht  nehm  dem  I?.iutiieister  Schickhardt,  ilcssen 
Thätigkeit  noch  dem  16.  Jh.  ^ugcbürt,  Uaniicckcr 
obenan.  J^annecker  ist,  was  hier  vielleicht  noch 
entschiedener  hätte  betont  werden  können,  in  seiner 
berühmtesten  Schupfung,  der  Frankfurter  Ariadnc, 
ein  Classizist  vom  alten  Schlage  und  uns  Kindern 
einer  anderen  Zeit  nicht  eigentlich  zugänglich, 
unbeschadet  seiner  hohen  kflnstleröchen  Geltung 
an  sich,  die  ihm  bleiben  müsstc,  und  hätte  er 
ausserdem  nichts  anderes  als  die  unvergleichliche 
SchinerbOste  geschaffen,  ßs  folgen  die  Genossen 
der  in  Rom  im  Anfang  un-ei  es  Jh. 's  .uijJesiedelten 
deutschen  Schule,  tbcils  von  Winckclmann  und 
Carstens  und  der  aHklassisehen  Pormenwelt  be- 
einflus-^t,  theils  mit  den  Romantikern  Mand  in 
Hand  gebend,  die  Männer  der  grossen  monumen- 
talen Aoachauoi^,  wie  Wächter  und  Schick. 

Uaran  schlies'^en  sieh  Friedrich  MOller,  der  be- 
kannte Verlertiger  des  Stichs  nach  der  sixtini- 
sehen  M  1  l<>nin,dcr  Bildhauer  Wagner,  Danneckers 
l'rcimd  und  Schüler  und  Donndorfs  Vorgänger 
als  Leiter  der  Stuttgarter  Bildhauerschule,  Neher, 
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der  rcichbcgabtc  Schüler  von  Cornelius,  der 
Architekt  Leins,  ilcr  neben  Semprr  zu  »Jen  her- 
vorragendsten Vertretern  der  Hi  n  iissance  •  Re- 
wepin^  in  <ler  Baui(un>>t  unserer  Zeit  gehört 
u.  a.  m.,  MSoiMr  gcoi^,  deren  Lebensbild  verdiente, 
in  der  Weise  festgebalten  tu  werden,  wie  es  hier 
geschehen  ist. 

Frankfurt  a.  M.  H.  Weizsäcker. 


Fr.  Hoenig,  Der  Volkskrieg  an  ilci  f,i>it<-  irn 
Herbst  i  871).  3.  und  4.  Bund,  (üic  cnt!>che»iicnd9n 
Tage  von  Orleans  im  licihst  IS70.  Erster  Theil. 
MaizicrcS'Villcpion.  Ü«r  Angriff  auf  I'.iris.  Zweiter 
Theil.  Die  Schlacht  von  Loigny  -  Poupry.)  Berlin, 
lü  S..  Mittler  ft  Solln.  18%.  XIV  u.  270;  IX  u.  2.^4 
S.   8*.   M.  6,110  u.  6. 

Hoenig  setzt  in  den  vorliegenden  BAndcn  die 
bereits  frOher  Iks  zum  39.  November  und  iheil- 
weise  darüber  durchgeführte  Schflderang  der  Hr- 
eignissc  «n  der  Loire  fort.  Der  hier  bebandelte 
Abschnitt  des  Fddzuges  ist  ein  sowohl  in  taktischer 
wie  in  strateftscher  Rniebnng  hoch  interessanter. 
Die  lief  beiderseitigen  Armn-n  nmsstc  c:iic 

grosse  .Anzahl  von  Zuaammeiutösscn  ernsterer 
and  minder  wichtigerer  Art  aar  Folge  haben. 
Die  den  französischen  Armeen  gesterktrn  Zitrlr, 
die  verschiedene  Bcurihcilui^,  welche  die  für  die 
LCmmg  der  den  HeerestheOen  des  fVinsea  Fried- 
rich Karl  und  des  Gros<;hrr7figs  v<in  Mecklen- 
burg zulallciiilcn  Aufgaticu  m  wählenden  Mittel 
bei  den  maassgebcndcn  Persönlichkeiten  fanden, 
boten  den  Gegcnstam!  /u  rincr  Rrihr  interessanter 
Erörterungen.  —  liocnig  hat  auf  ilic  Ict-etcrrn 
deo  Schwerpunkt  seiner  Bearbeitung  gelegt.  Ja 
er  bat  mgar  dir  I'>cignisse  vor  Paris  und  ihre 
Wechaelbesiehoi^en  zu  denjenigen  in  der  Provinz 
einer  sehr  eingehenden  Betrachtung  gewürdigt. 
Wie  wir  es  vom  Vf.  gewohnt  sind,  ist  seine 
Darstellung  gewandt  nnd  fesselnd.  Kr  ist  in  drr 
glücklichi  n  i  .;ige,  von  einer  grossen  Zahl  •.Irr 
bctbeiiigtcn  i-'übrer  und  Generabtabsoffiziere  mit 
Berichten  aber  ihre  persönlichen  Erlebanse  und 

Kindrilrkf  versehen  vv  nrdrn  im  tnn.  Die»;  j^ielii 
unstreitig  der  Schilderung  ein  lebensvolles  Kolorit 
und  entaieht  ebe  Reihe  hfiebintereasanter  ge- 
schichtlicher Mfimcntp  der  Vergrssrnhrit.  An- 
drerseits liegt  dabei  aber  die  Gelalir,  liass,  ohne 
CS  zu  beabsichtigen,  der  üescbithtsschrcibcr  leicht 
Licht  und  Schatten  nicht  richtig  vertbeilt.  Wir 
erinnern  nur  an  die  wohl  noch  in  ,^llcr  Krinnc- 
mng  >;ii  lii  r)de  Debatte  im  Militär- Wochenblatt 
über  den  Aniheil  des  Generals  von  Kottwitz  an 
der  Kntscheidung  bei  Loigny.  Besonder«  an- 
ziehend ist  das  Kap.,  in  dem  <lic  französischen 
und  dasjenige,  in  welchem  die  deutseben  Generale 
ch«r«kteriatrt  werden. 


So  recht  aus  dea  Hersen  kommend  ist  die 

Scbililcrimk^  ilrr  zum  {^cmrinsamcn  Wirken  be- 
rufenen Ijtiu  rale  der  17.  Infanterie  ■  Division. 
Ilocnig  betont  mit  Recht  die  Schlichtheit  «ad 
das  bei  aller  Strenge  im  Dienst  Oberall  hervor- 
tretende auf  edler  Selbstlosigkeit  beruhende 
Wohlwollen  dieser  Generale.  (Gerade  unsere 
Zeit  musa  sich  aufrichten  an  solchen  Beispielen. 
Sie  schemt  nicht  geeignet  air  Frziehimg  selbst- 
K>siT,  wohlwollender  und  il.ihcr  wahtb.ift  vor- 
nchmcr  Charaktere.  Nur  solche  aber  und  nicht 
Streber,  die,  scheinbar  befShij^t,  statt  in  wohl- 
wollrinlcr  Sfll  islliisigk'.'it  in  rohem  F.giiisnius  die 
Staffeln  der  militairischen  Hierarchie  ersteigen, 
werden  in  ernsten  Lagen  von  dem  Vertrauen 
ihrer  Trupivcn  gestützt  das  Höclistt-  leisten. 

Sehr  einverstanden  sind  wir  mit  «Icr  Schil- 
derung des  wahrhaft  selbstlosen  •  ritterlichen« 
Prinzen  Albrcclit.  Uchrtf^cns  glauben  wir,  tlas^ 
Hoenig  irrt,  wen»  er  inciiit,  dass  sich  in  der 
Armee  nicht  schon  seit  langem  ein  gerechtes 
Urtheil  über  diesen  Prinzen  gebildet  hätte.  Die 
Bemerkung  des  Vf.'s  die  Stellung  des  Prinzen 
Albrecht  zum  .■^dcl  betreffend,  ist  uns  völlig 
unverständlich.  In  der  Preussischen  Armee  wird 
jeder  OfRtier  nach  seiner  Gesinnung  und  Leistung 
LfMirtheilt.  Üas^i  es  Ll.il)ei  ein  hoher  \'ur7ii^' 
unseres  Offizierkorps  ist,  Uca  charakteristischen 
l'ypas  des  Schwertadels  erhalten  zu  haben,  der 
seil  Jahrliiinilerten  die  Heere  der  Ilohenzollern 
ZU  Ruhm  und  Sieg  führte,  in  dessen  Familicu 
der  eMsagungsrdche  Dienst  im  Heere  Tradition 
ist,  das  erkeiuieri  und  darum  beneiden  uns  selbst 
unsere  Gegner,  —  Wir  müssen  uns  nnit  Rück- 
sicht auf  den  Ratim  dieser  Zeitschrift  ein  nftberca 
I'injjehen  .luf  H:is  Werk  H.'s  versagen,  Hm^  gc- 
vv  i^.H  iiiii  licin  Interesse  gelesen  werden  wird, 
welches  es  verdient. 
Eberawalde.  von  Zepelia. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Hainrich  Mayer,  Münzwesen  nnd  Edclmetall- 
produktion  Rasslands,  hripaig,  Donckar  ft  Humblet, 
1893.   8*.   199  S. 

Russtatids  Uebergang  aar  GoldwShning  erneut 

das  Interesse  an  die<ser  nicht  mehr  ganz  neuen 
Schrift,  lieber  Russl.mils  Währungsvcrh.'dtnissc 
ist  in  der  deutschen  Kachlitteratnr  eine  unerträg- 
liche Unklarheit  gebreitet,  vermuthlich  infolgt 
der  in  Deutschland  seltnen  Kenntnis«  der  russischen 
Sprache.  Auch  Herr  Mayer  lichtet  diese  Unklar- 
heit nicht,  aber  er  bringt  doch  einiges  werth- 
volle Material  zusammen,  und  ist  deshalb  schon 
viel  .ils  Quelle  iM.-nutzt  w<')rdcn. '  lir  scheint  zwar 
wenig  deutsch,  aber  russisch  zu  verstehen,  und 
aittrt  dne  Aaaabi  niasiscber  Biicber.  Ausserdem 
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iat  er  von  Lcuteo  informln,  ilic  zu  nennen  ihm 
nicht  »vcrgünnt«  war,  die  ihn  ahcr  jr.Ienfalls  in 
die  heutigen  WAhrungsplänc  ilcr  russischen  Kc- 
gieniog  nicht  eingeweibt  haben.  Kr  giebt  zuerst, 
sehr  wtllkürli<fi  ausgewftblt  uod  unübersichtlich, 
eini^jc  vvährun^sigeschichiliche  Not«en,  dann  Nach- 
richten über  den  Silbcrhandcl  und  dctaillirte 
Prägangstabdien.  In  einem  Kapitel  über  die 
GoManbäufung,  mit  der  die  nn»scbe  Regierung 
seit  Jahren  den  jetzigen  Wäluungswcc  liscl  ange- 
babot  bat,  zeigt  er,  wie  diese  übncbin  mit 
growen  Ziuverlimt  verbundene  Maaasngd  mir 
auf  Kosten  des  Diskont-  und  Lombardgeschäft'? 
der  Keicbübank  durcbgefObrt  werden  konnte,  bei 
gleicbxeitigem  AufiM^bMnug  der  PriTatbaaken.  ta 
einem  weitern  Kapitel  schfint  er,  wohl  vom 
agrarischem  (icsicLtspunktc,  grosses  Gewicht  dar- 
aal  zu  legen,  «inen  Zusammenhang  zwiscbcfl 
Silber-  und  Kubclprcis  wenigstens  indirekt  zu 
konstruiren,  sofern  nämlich  der  sinkende  Silber- 
preis durch  gesteigerte  indische  Getreideausfuhr 
dem  bauptaftcblichea  Eiporurtikel  KuAslaods  Koo- 
kttrrenz  schafft;  als  Mayer  achrieb,  war  die 
indische  Silbermünze  noch  nicht  geschlossen. 

Der  wicbtigste  Abscbnitt  bandelt  von  der 
ISdelmetanproductioo.  Bekaontlicb  bringt  Rosa- 
land  hauptsächlich  GolJ  her\  oi ,  und  h;utc  ii.itli  der 
letzten  Zusammenstellung  des  nurdamcrtkanischcn 
Münzdirektors  nSchat  Australien,  Südafrika  und 
den  \'errinij^tfrn  Sia.itL-n  i^i^J  —  f).\  -.v  citaus  die 
Stärkste  Ooldpro(|§ktion  unter  allen  Ländern. 
Nach  Mayers  Angaben  ist  auch  aeioer  künftigen 

Produktion  oine  ^ünstif>e  Prognose  zu  stellen. 
Zwar  n.lhirn  sich  die  üoldvv aschcrcicn  bekannt- 
lich auch  <tiHt  .illmählich  ihren  Knde,  aber  die 
\'iel  nachhaltigere  Berggoldproduktion  nimmt  zu, 
und  die  Goldproduktion  überhaupt  ist  jetzt  durch 
vorübergehende  Ursachen  gehcmort.  Ihre  Renta- 
bilität hiUlgt  weaeatlicb  von  Rubelknrse  ab,  «od 
die  dadnnÄ  bedingte  Unsicherheit  wird  mit  der 
Aufnahme  der  ßaarzahlung  schwinden.  Sie  ist 
durch  .Abgaben  maasalos  belastet,  and  deren 
vorOberg chende  Aufhebung  1878 — 83  hat  schon 
einmal  die  F'r^)dukti^,l^  merklich  steigen  lassen. 
Endlich  ist  der  Bau  der  sibirischen  Eisenbahn 
aunSchst  ein  Hennmiss,  weil  er  den  Arbeitriobn 
verthcuert;  aber  dir  I-Töffnung  der  Hahn  wird  die 
Produkttoo  enorm  fördern  i  dauert  doch  jetzt  der 
Waarentraoaport  s.  B.  nach  einer  an  der  Lena 

gelegenen    Grube    nicht  wcnii^er  als  1 '  j  fahre. 

Unklar  hleiht  vur  .'Vllcm  die  liczichung  ^wiscljcn 
Pruduktinn  und  Prägung,  und  damit  der  Kern 
der  bisherigen  Währung.  Alles  im  Reiche  ge- 
wonnene Edelmetall  ist  an  den  Staat  abzuliefern. 
Da  nach  Seite  49  der  Produzent  U.r  sein  abge- 
liefertea  Gold  Schatzanweisui^en  bekommt,  die 
in  6  Monaten  ßllig  sind,  so  ist  anscheinend  der 
Staat  genrtthigt,  das  (iold  entweder  zi:  hf  halten, 
also  zu  kaufen,  oder  es  in  geprägter  Form  mit 
Anrechnung  dca  Agio  sur  fänUSBung  der  Schatz» 
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anwciaungca  zu  verwenden.   Ankäufe  linden  nach 

Mayer  erst  npuerdings  statt,  an  der  fifi^unf;  hat 
aber  der  Staat  vvcatg  Interesse,  d.i  die  Gald- 
tnünzen,  was  Mayer  allerdings  nicht  sagt,  doch 
nicht  in  der  Circulation  bleiben.  Ausserdem 
scheint  es  nach  Seite  111,  dass  der  Staat  gegen 
Vergütung  die  Schmelzung  des  Csngelieferten 
Kobgoldes  in  affinirte  Goldbarren  aberntmmt{ 
wie  das  mit  dem  System  der  Schatzanweisungen 

vereinigt  «  inl,  hleiht  unklar.  Nat  li  Seile  i  i  i 
scheint  es  ferner,  als  ob  der  Produzent  sein 
Edelmetall  gegen  einen  Scblagichatz  prügcn  lassen 

könne,  und  zwar  auch  das  unterwerthige  Silber. 
Da  der  Silbcrrubel,  was  .Mayer  allerdings  nicht 
erwähnt,  Zwangskors  hat,  der  Gokirabd  aber 
jet'»  ^r-lt  Jahren  den  Werth  des  Papierruhels  he- 
stimme,  der  gleichfalls  Zwangskurs  bat,  su  schiene 
danach  in  Russland  eine  Art  Doppclwährung  zu 
bestehen,  die  durch  massenhafte  Prägung  den 
jeweils  untcrwerthig:n  Mct.dls  /.ur  Stabilisirung 
des  Werthv ei hältnisses  beider  Metalle  ausgenutzt 
werden  könnte.  Di«  Gold-  und  Stlbemtbel  werdea 
seit  dem  i.  Januar  1886  nach  dem  Werthver- 
hältniss  1  :  1 5'/t  geprägt,  durch  den  hohen  Silber- 
Scblagscbatz  wird  diese  Relation  fflr  den  Pro- 
duzenten, der  prägen  lässt,  etwa  aof  1  :  167« 

vcrsclidben,  oder  vielmehr,  da  der  Goldrubel 
nahe  an  50*^/0  Agio  über  dem  Papierrubel  b^t, 
etwa  auf  i  :  34.  Hiernach  mAsate  es  seit  einigen 
Jahren  sehr  vorthcilbaft  Sein,  Silberl).irren,  die 
auf  dem  Weltmärkte  etwa  Y>o  des  gleichen  Gold- 
gcwicbta  gelten»  in  Rubd  prSgeo  an  lassen.  Nun 
sagt  allerdings  Mayer,  dass  die  Silbcrrubel  keine 
Verwendung  haben,  als  cingeschmulzen  zu  werden, 
und  selbst  diese  Verwendung  ist  doch  bei  einem 
Schlagschatzc  von  6  bis  7  °/o  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich. Im  Auslande  werden  sie  eben  wegen 
dieaes  Schiagschatzcs  seit  1886  nicht  mehr  ge* 
nomaien,  Daas  eine  Münze  niit  Zwangakurs  keine 
ordentliche  Verwendung  finden  kSnnte,  wire  doch 

auffällig.  Ist  es  nui  die  lieiküinmhLhe  Bevor- 
zugung des  Papicrrubels,  in  Verein  mit  dem  zeit- 
weiligen Disagio  des  Stibermbels  bei  Zollzahlun- 
gen, die  auch  im  Innern  Verkehr  ein  Disagio 
des  Silbcrrubels  hervorbringen,  gross  genug,  um 
die  Sitberprftgoiqf  nnrentabd,  die  Ausnattmig  des 
Doppelwährungs  ■  Automaten  unpraktisch  zu 
machen?  Für  den  Frfolg  eines  intcrnatiunalen 
Rimetallisroua  wäre  das  ein  ungünstiges  Pro- 
gnostikon.  Der  nrirdamerikanlsche  G<  neratknniul 
in  Petersbuig  uieUki  am  16.  Juti  1893,  der 
Silbcrrubel  gelte  jetzt  soviel  wie  der  Papicrrubcl, 
vor  Kurzem  habe  er  eine  Prämie  und  dann  ein 
Disagio  gehabt  (das  vermuthticb  mit  der  wechseln- 
den I  anflrung  des  Silbers  für  den  Zoll  zusammen' 
hing),  und  der  Berliner  Böraenzeituiig  wurde  im- 
längst,  allerdings  von  bimeullistischer  Seite,  ans 

Petersburg    gcschriehen  :     »die  Silherpragun^en 

werden  vom  Publikum  begierig  aufgenommen«. 
Die  (private?)  PrAguog  der  KuraDHilbermfiaaeQ, 


Digitized  by  Google 


1143  5.  September.  DEUTSCHE  Ul 

nai  li  aiuliiT  VVi  siun  \k  ciiigätcus  ilcr  I'.iiinibrl- 
stückc,  soU  nacli  der  gewöhnlichen  Angabe  1876 
»slirt  worden  adn,  waa  allerdliiigB  der  voa  Mayer 
mitn;rtl)eiltcn  fVägiin^^sstntistik  wi(l<»r'i()riclu.  Wenn 
Mayer  den  1886  eiogcfübrten  Scblagschau  (ür 
SMberrabel  erwähnt,  ao  mm  mlodeatens  «eh 
iSRii')  wicflpr  nuf  Privatrfchnun^  Kuranlsilbcr 
geprägt  werden.  Im  HltIi  ht  <!rs  nonhimerikani- 
acbeo  Mflnzdirektors  für  das  Kalenderjahr  1 894 
ist  angegeben,  dass  seit  dem  i.  September  189.'^ 
die  privatim  bestellte  Silberprägung  wieder  ver- 
boten worden  sei,  vcrmutblich  weil  damals  der 
Süberkura  unter  dea  Rubelkurs  sank.  Der  Be- 
richt für  1895  thcQt  sodaoo  eine  Verordnung 
des  russischen  Finanzministers  vom  i.  Juli  1H94 
mit  (S.  395)1  wonach  allen  Silber,  das  von  Berg- 
werkabettttera  an  die  MOnse  ^Itefen  werde,  m 
Papif rruhflii  und  Silbcrm ünzcn  fällig-  siUcrl  zum 
Nominalpreise  bezahlt  werden  solle;  hiernach 
acheint  nicht  nur  freie  Prigungf,  mlndeatent  fllr 
die  RLTj^wcrkshcsitzer,  wieder  zu  bestehen,  son 
dem  auch  der  Schlagachau  nunmehr  beseitigt 
an  adn;  denn  daat  der  Lieferant  des  Silbers 
statt  SiUjerrubcl  möglicherweise  Papicrrubcl  be- 
kommt, ist  sirmlich  glcicbgükig.  In  Russland 
wird  zwar  wenig  Silber  erzeugt,  grossentheils 
nur  als  Nebenprodukt  von  Goldbergwerken ;  aber 
die  Produzenten  können  doch  Silberbarren  in 
LAnikin  billig  kaufen.  Nach  Seite  440  des  ge- 
nannten Rericht<;  wäre  jcdoch  die  private  Silber- 
prägunj;  suspcnilir:,  aadl  lÄ  dort  (Br  Goldmflnzen 
ein  Schlagschatz  von  3'''ii  angegeben,  wrihrrnd 
nach  Afayera  Angabe  noch  nicht  1*^/0  heraus- 
kommt. Als  Metall(;nmdbge  der  rwniachen 
r;iplci  ährung  wird  baM  Sülirr,  balil  Hold  und 
Silber  angegeben;  thatsäcblich  steht  aui  den 
Rnbelacbeincn  zo  leaen,  daaa  aie  in  Goid  oder 
Silt)f r  eingelöst  werden  sollen.  Dies  einige  frobrn 
der  herrschenden  Verwirrung,  der  Mayer  auch 
in  dem  1693  mOglicheii  Umfange  nicht  ab|;e> 
holfen  hat. 

Berlin.  K.  üldenberg. 


Schöne  Litteratur. 

Peter  Sirius,  Kennst  Du  das  Laivl?  W.mJcr- 
und  \Vüiuicrta(.'c  m  P.aÜL-n  uiiJ  Sicilii-n.  München, 
Veri«(c  der  JDustilrten  Rciseblattcr".  IH96.  XV  u.  372 
S.  gr.  8^.  M.  *fiO. 

Lieliens würdige  Reiscerinncrungen  eines  froh- 
gemuthen,  lebensvollen  Mannes  in  heiterem  Plauder- 
ton; subjektiv  und  doch  anpruchatoa,  persönlich 
.-ilx  r  I)csi:lii.-i<!in  vorjjctragen.  Man  freut  f^ich 
beim  Lesen  mit  dem  freudig  Kricbcndrn,  der  vor 
Allem  das  Leben  SUCbt,  der  . m/ru  kt  die  Kunst- 
werke betrachtet,  entzückter  die  Landschaft,  am 
enuücktcsten  aber  die  Menschen.  Durch  kleinen 
Verdrtns  I3sat  er  sich  die  Laune  nickt  verderben, 
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mit  ilali<-iiisi  hcin  \\'<:in  scluv  cmint  lt  Jcilcn  At  rgi.r 
hinunter.  Man  gcnicsst  in  seiner  Gesellschaft  die 
Städte  noch  einmal,  die  man  aelbat  durchwandert 
hat,  man  folgt  mit  Inicrrsse  und  wrirmcm  Anthcil 
in  die  Gq;enden,  die  man  nicht  kennt.  Wubl- 
thuend  berObrt  die  gerade,  jeder  »Affeetatioa« 
fremde  Natur  des  Mannes,  der  auch  Men?ch1irhrs, 
Ailzuniuiiscbliches  wenigstens  andeutet  udfr  im 
Supplemento  poetico  errathen  lässt.  Am  besten 
gefallen  mir  die  scharf  beobachteten  Züge  ans 
dem  gewöhnlichen  Leben,  die  S.  zum  Besten 
giebt,  sie  beweisen  wie  das  ganze  Buch  den  Sinn 
des  Vf.'s  für  da«  Cbarakteristiscbe,  das  nns  das 
l'Vemdartige  naberdckt,  Beschreibunsfen  von 
Kunstwerken  vermeidet  er  wohlweislich.  cb<r 
sucht  er  den  l£indnick  italienischer  Laadschaft 
wiederzugeben,  und  auch,  hierin  leistet  er  Vor- 
trrfniches.  Der  Vf.  will  sich  nicht  an  die  Seite 
berühmter  Scbilderex  von  luUens  Pracht  und 
Herrlfebkeit  dringen,  er  will  feadialten,  was  ihm 
lieb,  be:u'liteni«wt-rth  und  interef«<jant  war,  und 
so  wird  man  sich  sein  Buch  gerne  mundea  lassen 
»trots  Victor  Hehnc  und  Anderen. 
Lemberg.  R.  IL  Werner. 


Notizen  und  Mlttheilui^gen. 

Odidule  G«s«llaeteftMi  und  VeroiDe. 

American  Philologkai  AssociatioiL 

Die  -8.  Jahresversammlung  der  Amenkanisehtn  Philo- 
logen-Versammlung tagte  vom  7.-  Juli  m  Brow.-i  (Tni- 
versity  l'rovidencc,  Rhode  Island,  unter  dem  Vorsitz  des 
Nestors  amerikani^her  Philologen,  Prof.  Dr.  F.  A.  March. 
Lafayette  College.  Easton,  Po.  Die  Betheiligung  war  die 
grösste  seit  dem  Bestehen  der  GeselliiChart. 

Folgende  Vorträge  wurden  gehalten:  \.  Prof.  Dr.  A. 
V.  W.  Jackson  (Columbfai  Univ..  New  York):  Kinder- 
rollen  im  Sanskrildrama.  —  2.  Pro).  A.  G.  Harkness 
(Brown  Univ.):  «)  Das  Heiralhsaller  bei  den  Römern. 
Eine  voDsilodig«  Sanunlunc  dsr  batreffenden  SteUen  im 
CLL.  Als  wiSbÜgsles  Rfsultat  der  Untersuchui« 
ergab  sieh,  das  PriedliltMlars  Angaben  in  d«r  Sitten- 
geschichte viel  SU  niedrig  gcgrilVm  «bid.  b)  Dia  Dureh- 
schnMtslebensdauer  bei  denROnemanrCfonddesCLL. 
c)  Eine  neue  biterpretatinn  vao  C  L  L.  VI  29149 
(Orelli4636).  Erbringt  den  Baweia,  dass  dis  Gfabsdvyt 
keinen  irnniselian  Cherakler  trilgt,  mithin  die  ethtscbv 
EnlrOslung  Oretlis  und  Anderer  nicht  verdient  — 
.1.  Dr.  H.W.  Magoun  (Oberlin,  Ohio):  a)  Die  Etymologie 
von  'atrium'.  Von  Jen  sieben  vorgetragenen  wird  die 
von  '.'»tcr*  allein  i^;ebilligt  und  gestützt,  b)  Die  Be- 
deutung de^  Wiirirj^  '.itm)luiir  im  KlasNi-.chen  Lüttem, 
c)  Da»  Wüil  'alrium'  hci  Vcrgit.  Nich;  'j'Al  sondern 
jiij'^ptiv.  —  4.  Dr.  Will.  N.  il.ilcs  (L'iiis-.  of  Ptnn'iyl 
vania):  Der  Ursprung  de?  'u  -Form  ile  ,  B.lu  111  tintiliis  Jnn 
.MS.S.  —  f>.  l'rol'  J -  Ii.  Wnghl  lllnrvarL:  tliitv.):  [K-  Ür- 
spnioi;  dt-i  'Mgiiin  lunatum,  .S.ichi  zu  erweisen,  dass 
üa^sclhi:  iiuti;  au:^  Jcm  vii.Ti;(;--lrivtic;icn,  sondern  au* 
dem  iln'u-estr:clii.Tit.'n  Sii;m.i  cntsiaiulcii  irt.  —  6.  Prüf. 
Dr.  F.  i  .  A'.' -.'jn  l  iir  .wn  L'n:'.  I  a>  i.inc.i  Gallus, 
Ikaiumcnippus ,  Symposion  ( VcithcKuiig  Jlt  G(i-.te), 
Tim.  \fi  x'jTti-^yj  sei  zu  lesen  ■«Iftti  xw,',j.  bi  L'L-Sei 
den  Accent  einiger  encHlischcr  Verbindungen  im  Gne- 
ehiwben.  Gegen  Wadtermgai.  —  7.  IVof.Dr.J.C«eW 
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(Utand  Stanford  Univ.  CaUfornift):  Studie  lurGcidiiellU 
der  detilaetieii  Metrik.  Wciat  unter  Anderem  nadi,  des« 
Sinren'  Sjelcoi  nicht  originell  iiL  8.  ?m.  ti  R. 
Fnirclough  (Lelend  Stanford):  a)  F«r^be«eiclinui)|^ 
in  der  griecMschea  TregSdie.  b)  Eine  wichtiije  Sdte 
der  aristophanischen  Kritik  des  Euripides.  Bexielrt  sich 
hnupuwhiich  auf  die  Naturschilderungen  des  EuHpides.  — 
9.  Dr.  Ch.  Knapp  (Bamard  College.  New  York):  Dis- 
kussion von  Cflt.  LXII  3'>— 58.  Wendet  sich  gegen  die 
Behandlung  der  Stelle  bei  EUis  und  Merrill.  sei  alles 
in  schönster  Ordnung.  —  10.  Dr.  E.  kit;:a!.  <  Bttllimcf';) . 
Aberglaube  und  Folklore  in  der  griechischen  Tragödie.  -- 
11.  Prof.  K.  K.  ball  (Kniv  of  North  Carolina):  lieber 
F.urip.  Hipp.  42—4  1.  —  1 -\  Prof,  K.  P.  HimtiKlon 
(Univ.  of  North  Carulina):  SlthsSi&cher  EinOii'^s  liei  alt- 
rdoiKchcn  Tragödie  auf  die  spätere  römische  I-iUtratur.  — 

13.  Prof.  B.  Perrin  ( Yale  University,  New  Have.n,  Crmn.  i: 
Ueber  die  viz^/j  des  l'eisandros  (Arist.  Aves  If»;-  !  ff. i  — 

14.  W.  A.  tckels  (Baltimore,  .Md.):  Die  "i3te  SaU-.c  bei 
den  griechischen  Rednern,  speziell  bei  Isok-mtts.  — 

15.  C.  L.  Brownson  (Yalc  Univ.):  Plato's  Studien  der 
griechischen  Litteratur.  —  16.  Dr.  W.  F.  Patmer  (Lake 
Fore&L,  Iiis.) :  Die  fremde  Bevölkerung  Roms  von  100  v.  Chr. 
Iris  100  n.  Chr  Ihre  geographtvche  Herkunft  und  Anzahl. 
—  17.  Dr.  A.  Fairbanks  (Yale  Univ.):  Die  Form  philo- 
sophischer Diskus.*iion  vor  Plato.  —  18.  Prof.  W.  S.  Scar- 
borough  (Wüberforoe  Univ.  Ohio):  Die  Funktion  modemer 
Spraelwa  in  AIHka.  —  19.  Prof.  E.  M.  Pease  (Leland 
Suniord}:  Dan  aallriacihe  Bteneat  bei  Ennlus.  —  2a  Dr. 
i.  B.  Huny  (Mtama  Univ.  Odo):  BurMden  ^ipp.  32. 
72.  168  r.  217.468.488.1019).  —  21.  Prof.  J.  J.  Manatt 
JBrown  Unhr.)t  Uebcr  die  neuesten  Porlschritte  auf  dem 
Gebiete  Mykcnischcr  .\ri.~!iHL<Qlr,gic. 

Die  III  der  vorjiihrtgcii  Versaniir.luäig  bihufs  einer 
HL-.;uliriing  der  Orthugiuphi-j  in  den  amerikanischen  Aus- 
gabe:! lateinischer  Schulsciiriftsteller  ernannte  Kommission, 
bestellend  uus  den  Professoren  F.  D.  Allen  (Hur'.Mri!), 
A.  Gudcman  {üniv.  o(  Pennsylvania^  ,  S.  B.  Piatncr 
(Adelbert  College,  Clevel.iiui .  Ohio\,  etsMltete  ihren 
Bericht,  und  wurden  die  von  der  Kommission  gemachten 
Vorschläge  einstimmig  angenoonMa. 

Univ.  of  Pennsylvania, 
Pbaaddphia. 


A.  Gttdenna. 


MOekci,  Antt^Janaaen.  4.  Lief.  Bai^  Bdw.  Rang», 
1895.   47  S.  8>. 

Die  Lief,  cnthiilt  wieder  zwei  Sendschreiben  des  Vf. 's 
am  Pai»t  Leo  XIII.  Das  erstere,  in  der  Reihe  der  Send- 
■ehniben  das  fünfte,  handelt  von  den  Zeugenaussagen 
Komms,  des  in  der  Hauptsache  französisch  erzogenen, 
sogenannten  ersten  Friedensbischofs  dev  Fürsten  Btbrtiarck, 
vor  der  Slrantammef  su  Trier  1892  m  Sachen  des  an- 
gObüdiaa  heiligen  Rockes  und  zeigt,  dass  die  eidlich  er- 
hirlelen  Angaben  des  Xirehenfilrsten  lediglich  durch 
deaam  aubjaktlve  AnaiehMn  boeiniluaat  antd,  die  Haiqit. 
aui^n  garaiebt  berSbrm  imd  In  Widerspruch  su  den 
obaraten  Jurüdlkiiona.  und  Diniplinarbeftignisaeo  des 
Fionüflkatcai,  nun  tridenikdachca  Konzil,  demkanonisdicn 
Recht  tmd  den  illeren  Knnones  der  ungetheOten  Gcaamnit- 
kirche.  Ja  aebon  mr  al|ganMtoaB  kathotisclian  und  bS' 
sonderen  Trierer  Tradftlon  und  Kuituapraitia  ateihan,  dm 
gerade  an  der  von  Komm  zitirten  Stelle  des  Tridcnänums 
den  einzelnen  Diözesanobercn  in  allen  schwierigen 
l<olu[uicnfragcn  ein  scibst-mdires  Einschreiten  und  Durch- 
gfcikn  verboten  wird,  m  'hin  die  Ausstellung  des  Juhrcs 
189!  i.uni  Trierer  liisirlml  garnicht  einsciti|.;  ins  Werk 
pe«!ct7.t  werden  durfte.  Sclb.slverständlich  wud  &lets  auf  die 
lulschi;  Tritre-  Kilicuiirt. Vorspiegelung  des  holländischen 
Jcsuitenpalers  li  issel  van  1890  und  die  Veriauschung  de» 
IfilJ  — IHM  .ils  iieihgen  Rock  verehrten,  durch  alt- 
heidnische  Religioni.symbole  geschmückten  Ihirpur«  mit 


im  Herbat  1803 
Seidenftitler,  hingewiesen,  auch  kl«i;gestellt,  daas  adbat 
der  Auadruck  .Reliquie'  ohne  jede  geaelzniaaige  Sankiioii 
von  dem  bycantinlsoben  Seldengewobe  «of  die  Mobm 
Untcrnttterung  des  Pabalrocks  auagedabnt  worden  war. 
Die  dem  Vf.  günstigen  EnthOllungen  de*  Trierer  Dom- 
herrn Wilmowsky,  der  1876  und  1877  nachgewiecen 
hatte,  da:,s  dir  byzantinische  Purpur  höchstens  als  ein 
blosser  Umhang  für  eine  darunter  verborgene  Reliquie 
.tngesehen  werderi  kann,  .ind  theilweise  die  des  klerikalen 
Landtagsabgeordnetcii  Oasha^l-.  (pseuJonym  Hlienanus) 
werden  gebührend  gewürdigt.  —  Irr.  'i  Sendschreiben 
hat  der  Vf.  den  Beweis  crhiacht.  dass  enl^;fi;en  der 
Zeugenaussage  Korums,  nach,  wclvtier  Tiioma.s  vuti  Aquino 
eine  dreifache  Avi  der  Verehrung;  unloi schieden  habe,  den 
nur  GoU  zul<i)nimer:dcn  cullus  lilri.ie.  den  leJif^lich  er- 
schafTener,  Wesen  gchiihrcfidcn  cuitus  diilme  und  den 
eultus  hypcrdulia-.-  für  die  alierseligste  Jiingffau  .Maria, 
gerade  dieser  j^rnssto  Philosoph  der  katholisclie:i  Kirche 
in  seiner  Summa  iheol.  HI,  25,  4  ,';ftnz  g:cichmässig 
ftir  Gott  und  Ciiristus.  wie  lur  alle  Reliquien  und  Bilder 
des  letzteren  auf  Erden,  z.  B.  die  Geburtskrippc,  die  Ge- 
wänder, die  Lanze  von  Golgatha,  die  Kreuzesbildcr, 
Kreuzesnägel  u.  a,,  den  höchsten  Kultus  der  latria  er- 
fordert. Der  Vf.  zitirt  dabei  U.  a.  das  B'.-ch  von  Onu- 
mann,  Die  Staatslehre  des  k.  Thomas  von  Aquino,  aus 
seinen  Werken  authentMch  »laaniinengestellt,  1873,  S.  179. 
polemisirt  aber  gegen  des  tetxteren  und  der  meisten  Pro» 
testantenGeaammtaiifliHmmK  von  der  thooiiatischen  Lehre 


des  KatholManuB,  todsm  sie  thatsicblieh  nur  als  daa 
auf  Grund  der  Sehohialik  traOHeh  auegebauiie  Grund, 
syatea  des  abso1utisll8ob.kifallibjliati8chen  Ullramoal«' 

und  PapslismuB  "  " 


G.  J.  Romanes,  Die  geistige  EntWickelung  beim 
.Menschen.  Autor,  deutsche  Ausgab«.  Leipiig,  Ermit 

Günther,  |ftQ3.    .M.  f>. 

Die  Arbeit  ist  ftir  ein  weiteres,  -Jhcr  Uit  Kreist-  der 
Fachgelehrten  hinausgehendes  I.esepablikum  bestimmt. 
Der  Vr  glaubt,  die  geistige  BcschatTenhei:  des  Menschen 
dadurch  vviss  :nscliaftlich  erklären  zu  können,  dass  er 
eine  iinunterbrochcns  Entwickehms;  von  der  einen  Art 
des  Geistes  zur  andern  .ir-.nnn-n;  Hr  leitet,  was  ganz 
richtig  ist,  das  l  t:f;ri'nic;ie  Ücnken  aus  nichtbeprifflichen 
Vorstufen  her  und  -clircibt  der  Descendenttheoi i-j  den 
grösslen  und  umfAngreicbstcn  Emnues  auf  den  inenscti. 
liehen  Geist  au.  -e. 


(L  Flint,  Die  neuen  Ideale.   Dresden,  E.  Piersons, 
1893.   M.  2. 

[iic  fl;issi,;c  .\rr.cit  ist  für  die  breiteren  Schichten  des 
Fubltliuiiü  bcstinimt.  Sie  geht  von  der  naturwinscn- 
schaftlichcn  Weltanschauung  aus  und  zei-;t  nul  t  ohne 
O-iChick,  dil.SS  aus  dem  Zusa.-nnienwirken  \sin  Natiir- 
fürschuni;,  Suzial Wissenschaft  und  Dichtunj;  c-.nc  r:cue 
llaiinonie  der  menschlichen  Geistesarbeit  Hervorgehen 
könne,  die,  weil  sii'  seihst  innerlich  vollkommen  wahr 
ist,  mit  der  Wirklichkeit  der  Dinge  genau  im  Einklang 
st^  — n. 


Gabriel  Thomas,  Kludcs  sur  la  Grece,  beaux  arts 
les  Sites  et  la  population.  Paris-Nancy,  Berger- 
Levrault,  I89ft.   216  S.  8>. 

lltsi  !n CLhun^-'en    der    bud^utcudslcil    Piuti'j  Giieclien 

landi  und  Betrachtungen  utKr  die  helient^hc  Kultur  von 
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einst  und  jetzt,  wie  sie  sich  dem  Vf.  wahrend 
griechischen  Reise  an  Ort  und  Stelle  ergaben,  warm 
•mprundcn  und  gewandt  (largeslcllt,  gerichtet  vorsugs- 
weiae  wohl  ui  Miebc  Uier,  walcfa«  nioht  raehminniwii 


Dr.  Donunlco  BaMi,  Ssggio  di  bibliografia  mito- 
Iftgie«.  L  Apoflo.  TUrln,Lo«seher,  1806.  13VS.  9P. 

Detadlie,  Apollo  lloiraget««.    Turin,  LMseher. 

18«*.   9  S.  8». 
Derielbe,  Apollo  Licca.    (Aus  Rivista  di  storia  antica 

e  äcienzi  afTini  I.)    Turin,  Loescher,  I8<>f).    14  S.  8". 

Bim  LittantttidbeiMcht  lur  Mythologie  ist,  wo  wir 
da&  MM  PnOe^Sobertactw  Handbuch  besitzen,  kaum 
BedOrmin.  Dieser  'Versuch'  ist  Jedenfalls  sehr  unvolU 
sland%.  In  den  beiden  Abhandlungen  zeigt  sich  der  Vf. 
durchaus  abhängig  von  den  Arbeiten  der  Modemen. 
Anch  in  der  Form  siod  sie  waoig  geordnet. 


Pierron,  Strategie  et  grar.dc  tactujuc  d'aprcs 
l'cxpcricnce  des  .1  rnürcs  guerres.  IV.  Bd.  Paris, 
Berger  Uvraull,  1896.    IV  u.  718  S.    8".    Kr.  10. 

Dia  An«innnung,  die  wir  d«n  fröhma  Verifffenl« 
Uohungcn  des  ao  ausserordentlich  Üelsslg  gearbeiteten 
Werkes  sollen  durften,  verdient  tudi  dar  vorliegend« 
Band  in  vollem  Müsse.    Er  behandelt  im  Wesentlichen 

die  Aufgaben  des  Etappen- Kommandanten,  des  Gouver- 
neurs Von  bfsc'./tiTi  feindlichen  LandcsthcilLD ,  sowie 
desjenigen  g.inzer,  allc^l  nnneklirter,  Provinztn  und 
Kolonien.  Enlsprivh.cnd  der  Aiil.Tge  des  Werkes  tritlt 
General  Fierron  mit  si-mer  eintnen  Ault-TscfuiK  ganz  in 
den  Hinterf.rund  pefienuher  der  Kiille  von  Zit.iten  jeder 
Art  aus  der  Militiu-LiUeralui  aller  Armeen  Aber  di^'se 
reichen  Beigaben  erschöpfen  noch  bei  weitem  nicht  den 
Inhalt.  Der  Vf.  bietet  dem  studirenden  Offizier  die 
wichtigsten  Verwaltungs-Bestimmungen  der  verschiedenen 
Staaten,  sogar  einzelner  Hauptstädte.  Alles,  was 
irgendwie  auf  die  Zivil- Verwaltung  des  be<^etzten  Ge- 
bietes Bezug  hat,  wird  aufgefiihrt  So  finden  wir  z.  B. 
die  gmise  Organisetion  der  preuanischen  Selbst -Ver- 
wahuQg,  der  Stsuem,  der  PioMien,  die  VcrwaltMiiig 
Berlins,  aber  nucli  die  wieiitIgBlan  Mennf  baiagfichen 
Bcstiomnigan  der  andern  Staaten  fttropas.  Zuweilen 
wül  es  ann  seinen,  alt  ob  Hnnehen  olnie  Sdinden  lOr 
die  GiandHehkeil  der  UaasMliing  bUle  nun  den  fint  ilber- 
leidwn  Stoflb  auscesehieden  wmlen  können.  Doch  gehen 
wir  gern  zu,  dass  die  weite  Anlage  des  Ganzen  nach 
dieser  Richtung  hin  die  Sichtung  des  Stoffes  erschwerte.  — 
Der  sich  ernsten  S'.udicM  widmende  Of:i/.ier  ••■.ird 
auch  in  diesem  Bande  Jc.i  l'ieirnnschcn  Werkes  eine 
reu  he  Quelle  der  Anregung  zu  selbütiindiger  Thatigkeit 
finden  und  eine  Unterlage  für  eingehende  Orientirung, 
wie  sie  in  dieser  Weise  OUr  selten  geh<iien  w:rd. 
Eberswatde.  von  Zepelin. 


Brnennungeui  Auaseicbnungen  etc. 

An  Universitäten  etc.  GtittttwistennAa/ttn. 
Der  l'nvatdoz.  d  kloss.  Philol.  an  d.  Uuiv  Breslau 
Dr.  l  i.mz  Skutsch  ist  z.  o.  IVof.  dns.  ern.  —  Der 
Privaliioz.  d.  Kunstgcsch.  an  der  Univ.  Würzburg  Dr. 
Alfred  Sclimid  hat  die  Stellung  eines  Direktorini- 
Assist,  an  d«r  Ueriiner  Mationalgaterie  übernommen.  - 
B,  Nßtnnrimmekmftm,  Oer  ao.  P(of.  der  Landwirth- 


schaftsiehre  an  der  Univ.  Breslau  Dr.  Rüfliker  ist 

0.  Prof.  das.  em. 

Die  kgl.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Berlin  wählte 
den  0.  Prof.  der  Maas.  PhikiL  Geb.  Hofralh  Dr.  Otto 
Bibbeelt  io  LeipfiC  som  korrespond.  lUlglied;  <tt* 
SIrelKriache  naUiflarnehande  Gaaattachaft  emanoie  die 
Prof.  DDr.  Cbristoffel  in  Stmcibarg,  Bberth  in 
Halle  a.  s.,  FrobanittBin  Beiüa»  Kageobneh-Bischorr 
in  Basel,  Hantsech  in  Würsburg,  Hasse  in  Hansin, 
Hermann  in  Königsberg  i.  Pr-,  Kenngott  in  Lugano, 
Tlieodor  Meyer  in  Strassburg  i.  E.,  Victor  Meyer  in 
Heidelberg,   Kculenux  in  ßerlin,  Schar  in  Strassburg 

1.  11.,  Schwarz  und  Slaby  in  Berlin,  Weber  in  Strass- 
burg i.  E.,  Wedekind  in  Briiunsehweig.  Wisliccnus 
in  Leipzig  und  Zcuner  in  Dresden  zu  I.hreiitnilgUc^iem; 
die  Gesellschaft  der  deutschen  ."Kugena! ztc  verlieh  dem 
o,  Prof.  der  Augenheilkunde  Geh.  Rath  Dr.  Theodor 
Leber  in  Heiddbaig  die  foldcne  Grilfe-Medaille^ 

Es  sind  gestorben: 

Am  21.  Aug.  der  o  Prot,  der  Philos.  an  der  Univ. 
Zürich  Dr.  Richard  Avenarius;  am  i;4.  Aug.  der  Prof. 
der  Anat.  an  der  Univ.  München  Dr,  Rüdinger;  .^n. 
25.  Aug.  der  Prof.  der  Sprachvergleichung  William 
Dwight  Wiiitney  in  New  York. 


Neu  erschienene  Werke 

V'MH  H.  bis  S9.  Au(;ugt  boi  der  R-»)nktiou  auixeti«l«rt. 

Albrecht,  Das  .\rbeiier  Wnimhaus.  12  Tafeln  m. 
Text.    Beihn.  Oppenheim     M  10 

Apstcin,  C,  Der  Süsswas&erplanklon.  Methode  u. 
Resultate  d.  quantitativen  UolanodUing.  Kiel,  Upsins 
u.  rischer.  7,20. 

Aries,  I  naleor  et  «leqgie.  Paria,  Caatbisr-Villars  et 
fils.    Fr.  2,5Ü. 

Arnold,  R.  F.,  Karl  Immerm.uin.  Gedenkrede  SW 
Centennarfeier  des  Dichters.    Wien,  M.  Portes. 

H.iMilot,  Distillationdeebois.  Parte, Gauttiier-Vdlafs 
et  fils.    Fr.  2,50. 

Bassermann,  H.,  D.  Katechismus  f.  d.  ev.-protcsi. 
Kirche  L  Grasshsrsogt.  Baden.  1  Halt  F»iburg  i.  B.. 
J.  C.  B.  Mobr.  M.  0,^ 

Bios,  C,  Der  Aeihcr  gegen  den  Schmers.  E,  aO> 
Jubil.  Sluttg.,  Deutsche  VertagB*AnstalL  M.  I. 

Blochmann,  EpitbelfnifebäCesloden«.lV«mnl«den. 
Hamburg,  Grife  u.  Sillem.    M.  ö. 

B  u  r  II  V ,  Lieder  u.  Balladen.  Hfg.  V.  Prinshom.  HaHc, 

0.  Htndel.    Geb.  M.  1^. 

Dalman,  Dos  alte Testsment dn Wort GoHes.  LpSg« 
Hinrichs.    .M.  0.50. 

Ehrenberf,',  R  ,  D.  Zeitalter  d.  Fu>;ger.  Geldk.ip-.Ai 
u.  Croditverkehr  im  16.  Jh.  II.  lid.  Jen.«,  G.  Fia.:^«. 
M.  7. 

Frankfurter  und  Mainzer  Drucker-  u.  Verleger- 
zeichen bis  in  das  (7.  ih.  H«g.  V.  P.  HeÜs.  Stnaa- 
bürg,  J.  H.  Hcitz. 

Goedeke,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutseben 
Dichtung.  2,  .Null.  15.  Heft.  Dresden,  Ehlermann. 
M.  2,50. 

Groaa,  C,  Lehrbuch  d.  katholischen  Kirchenrechts  m. 
bes.  Ber&ekeiebtg.  d.  particul.  Gestaltg.  dess.  in  Oester- 
raieb.  Ii.  A.  Wien,  idans.  M.  \1. 

Henneberl,  Coimunieations  militains.  Paiii. 
Cauthie^Vülars  et  IIIb.   Pr.  3^. 

Ders.,  Travaux  de  eampagne.  Paris,  Gaulhiar-ViOars 
et  Als.    Kr.  2,50. 

V.  Hörmann,  Grabschriften  u.  Marterten.    3.  Folge. 

1.  pzg..  l-iebeskind.    Geb.  .M.  1,50. 

Hoffmann.  H..  D.  Haltung  1.  ausscrkontraktL 
Sch.-idcnszufügung  durch  Tiere  nach  Hamburger  Recht 
(Unter buchg.  z.  Deutschen  äiaats-  u.  Rechtsgesch.  hrsg. 
V.  O.  Gierke.  61.  H.J  Braaleu,  W.  Koeboer.  M.  2,sa 
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K.ilthitff,  Schicicrmachcrs  Vermächtnis  an  unsere 
'/.:  )'.     Hr;iunschweiß.  Schwetschkc  u.  Sohn.    M.  ^.äO. 

Kiepert,  H.  u.  Huelsen,  Ch.,  Formac  Urbis  RONUM 
Antiquae.    B«rlin,  D.  Reimer.    Geb.  M.  13 

Kirn,  Ausgangspunkt  und  Ziel  der  evangelischen 
Oogmaiik.    Lpzg.,  DörOUng  u.  Franke.    M.  0.&0. 

Knokc,  Das  Varaalagcr  im  HaMebtewalde.  Mit 
2  Taicin.  Beriin,  C«ertiier.  M.  4. 

Körting,  NeugriaslMaeh  ii.  Romankdi.  BirKn,  WÜh. 
G««nM.  M.  4. 


Inhalt  neu  erschienener  Zeitschriften, 
Theologie  und  ReUftonawiMetwctaaften. 

Zeitschr.  f.  Thcol.  u.  Kirche  VI,  4.  Frommcl. 
Cesvliiclile  Je  mdividualislischen  Prinzips  von  Calvin 
bis  \met.  —  Kabisch,  Die  Ergebnisse  Uicologischcr 
I  Hf-chung  in  der  VolkHchulo.  —  Taietmuni,  Dw  Taufe 
t>«i  Paultu. 

Philosophie. 

Zeitschr.  f.  Philosophie  u.  Pädagogik  (Ii,  i. 
O.  Flügel,  Neuere  Arbeiten  über  die  Gefühle.  (Schi.)  — 
2/.1.  Der.s.,  Der  substantielle  und  aktuelle  SecIcnbegrifT 
und  die  Einheit  des  Bewusstseins.  —  '2.  Joh.  Waldapfel. 
Die  Pädagogik  Baeol».  (Schi.)  —  2/.1.  E.  Thrandorf, 
Theologie  md  nqfchologie  in  ihrem  Verhältniss  zur 
raligi8Ma  JagmdaralehHng;  —  3.  Emil  Zeisaig,  Das  Kon- 
■eiitntloaaprinaip  und  die  Pormankund«  der  itiederea 


Gymnasium  XIV,  Meese.  Pädagogische  Ge- 

danken unter  Etons  Bäumen.  —  Bachof,  Zu  Xcnophon. 
—  Hase,  Zur  «ngHetiMn  Utteratur.  Zum  eogUaehaii 
Unterrichte. 

Publicatic^^s  of  thc  univcr^iiy  uf  Pennsylvania. 
Serie«  ir.  pWloIogy  Uicrature  and  archaeology.  Vol.  V. 
Mi^ucI  Snnchcz,  U  Isla  l'..irb;ira  and  i«  GUMid»  Culd«- 
dosa.    i£(i.  by  Hugo  A.  Bcnnet 

Die  neueren  Sprachen  4,  3.  W.  Victor.  Zur 
Frage  der  neuphilol.  Vorbildung.  2.  -  E  Wilke,  An- 
■eliauuagBtin'.erricht  im  Englischen  und  Französischen 
und  seine  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Klassen.  —  G. 
Hüfcr,  Die  moderne  Londoner  Vulgärsprache,  insbesondere 
nach  dem  Punch.  (Forts.)  —  Jecinac,  Der  deutsche  und 
der  russische  Berlitz  in  Russland.  —  Vermischtes.  — 
4.  W.  Vietor,  Zur  Frage  der  neuphiloU  Vorbildung.  3. 
"  Den.,  7.  Neuphilötoi^tag  SU  Hambttig.  —  A.lfaelte, 
Englieob«  Geschichte  ta  godringier  üeberrichL  (1.  Theii : 
Von  den  Bteslen  Zeiten  bis  Chancer.)  L.  P.  iL  Byk- 
IMn,  To  the  Editor  of  die  neueren  Sprachen.  —  W. 
\Tetor,  Eine  neue  englische  Fachzeitschrift. 

Zeilschr.  f.  d.  deutscher.  Unterricht  X,  ,'r'f.. 
Th.  Vogel,  Die  deutschen  Reifeprüfungsaufgaben  an  lic-n 
sichsischen  Gymnasien  und  öffentlichen  Realanstalten 
Ostern  d.  J.  --  Eug.  Wolff,  Zur  Methode  des  htteraiur- 
gesehichilichen  Unterrichtes.  -  F.  Kuntze,  Das  vcrbum 
substantivum  im  Germanischen.  —  Ludw.  Fränkel,  Ein 
neudeutsches  Heldenepos  altdeutsche»  Stoffes.  —  Karl 
Landmami,  Ein  neues  Handbuch  der  germanischen  Myibo* 
logie.  —  S.  Paust,  ftoben  dMtseiier  Reden  im  illeren 
ungHsdien  Dram«.  Emst  Hanaehke,  Zur  WOrd^ung 
Martin  Grails.  —  Kail  Mililsr,  Ein  Luslspiet  ans  den 
Julm  lS4a  —  Otto  Lyon,  Btemarcks  Briefe  an  den 
General  Leopold  v.  (Illach.  >-  Ders.,  Tagebuchsbiltter 
eines  Sonntagsphilosophen. 

Englische  Studien  22,  2.  K.  Thurneysen,  Wann 
sind  die  Garmanen  nach  England  gekonwMn?  —  P.  Khige, 


Das  frnnzrvsisL'ic  l'.lomcnt  im  Orrmulum.  —  F.  Maychrzak, 
l.ord  Byron  als  IJcSc-rsctzer.  (:t.  VerhaltnLss  der  Ueber- 
setzungen  zu  Byioi  ^  siil  j  K.  Kolbing,  Zu  Beowulf 
1029  (i.  pl.  van  fela  te  Iczcn  frean).  —  G.  S«TTa7in, 
Zur  Etymologie  von  gossip,  godfathcr,  godson,  u>vv. 
(het  cerste  lid  der  samenstelUng  ia  güd).  —  l>era.,  Der 
Ursprung  von  ne.  (uit  ags.  hio).  —  Oers.,  Noch  einmal 
Thomas  Cheatre. 

fff^iyp^lt  vad  VtMkecfcHade. 

Geographische  Zeitschr.  II,  7.  K.  Martin,  Zur 
Frage  nach  der  Entstehung  des  o^t-  und  westindischen 
.Archipel?.  —  Kmil  Hiizcl,  Oa-  ',  li  viiiisclie  Individuum 
bei  Karl  Ritter  und  seine  licdcutung  liir  den  Betriff  des 
Naturgebielcs  und  der  Ni"ituri;rcn7,e.  1 .  Theil.  A.  Oppel, 
Uehersichtcn  der  Wir'.hüchnftsgeographie  4.  ThctI.  Ge- 
winnung Von  ITIatizciislotTen  (l'urts  )  ■  8.  \V.  Klippen, 
lieber  das  Klim;i  von  Mittel.imcrilca  —  Kmil  Hn/.ei, 
Das  gcoj^aphischc  Individuum  bei  Karl  Ritter  und  seine 
Bedeutung  für  den  Begriff  des  Naturgebietes  und  der 
Naturgrenze.  (Seh.)  —  Ueber  den  Seeverkehr  Chinas  im 
Alterthum  nach  chinesischen  Quellen.  Nach  einem  Vor- 
trag von  F.  Hirth.  —  A.  Oppel,  UebersichUn  der  Wirth' 
schartsgcographic.  4.  Thcil.  Gewinnung  von  PHancen* 
Stoffen.  (Sehl)  —  Eb.  Fugger,  Die  Entstehung  der 
Kaneen.  ^  Hana  Steffen,  «m  neues  Aktenatilek  Sur 
chilenisOh-argentlnisehen  Grenslh^t«. 

Jurisprudenz  und  Staatawissensc haften. 

Archivio  giuridico  r»6,  5.  Florian,  !  motivi psico- 

liigici  del  re.lto.  cnnsidcruti  r.clla  le^^islazionc  ptnale 
Cüinparala.  —  Ferruri,  II  Jiritlo  inteinazionale  in  rapporto 
alle  costituzioni.  -  Bonfante,  SuK' origmc  dcll' credita 
rom.ina.  Rcpiica  al  I'rofe^^jjur  E  Ci)st«.  —  Rignano, 
Dell'obbligo  dell'ercde  dl  d.ire  cauzione  per  Ia  puntualc 
corresponsione  di  un  Icgato  pio  od  Onere  perpetuo 
Ia-S^:lata  dal  lestature.         .Arnü,  II  COntrstlO  COn  I 

simo  (Selbstkontrahiren).  (CnnU) 


Zeitschr.  r.  Matl>em*t1k  «.  Phjaik  41,  3.  Prans 
London,  Die  geomelrisehen  KomrtruktkHien  dritten  und 
vierten  Grades,  ausgeführt  m  I  "  '  r  geraden  Linie  u. 
einer  festen  Kurve  X  Ordnung.        v.  Th.  Vahlen,  Ueber 

.Sleinersche  Kugelkettcn.  —  M-  Can'.or,  Funktional- 
gieichungcn  mit  drei  von  einander  uiuibliänRigen  Ver- 
änderlichen. —  Lothar  Heffler,  Ueber  MndcIliruiiL;  von 
Isogonalflächen.  —  Kurz,  Krafiwirkung  eines  Niaurjcls 
auf  einen  anderen.  Dcrs.,  Potentielle  Energie  eines 
Magnets.  —  Deis-,  i'i>tential  einer  mapiielischen  Kugel. 
—  Ders.,  Die  nuignctischc  Induktion.  —  .Mnx  Cu.-tze, 
Ueber  die  sogenannte  K^d  Ta  Yen  in  Europa.  — 
Heinr,  Simon,  Vandarmondes  Vornamen.  * 

Allgccneinea. 

Christiania    Videoskabs  •  Selskabs  POrhandlinger 

1896.  I.  Hans  Reusch ,  Geologiske  iagttngelser  fra 
struBget  i  nord  for  Fn."mundsj<tcn  itjorte  af  lorfatleren  og 
andre  undcr  rciscr  Inr  Nnn;es   neo!o>;iske  ut  dcrsuKelsc. 

7.  Der».,  Geo>i>',i->Kc  i.Tgtt.i^elser  fr.i  Tclemaf kcn. 
Indre.  H.irdanger,  Numedal  oc  HiillinRii.ii  gjortc  under 
reiser  for  Norges  geologiske  undersa-gclse.  —  3.  Ove 
Dahl,  Ky  st  Vegetationen  i  Romsdal,  Nord-  og  Sfcndl]ord. 

Stimmen  aus  Maria-Laach.  Kathol.  Blätter,  6. 
H.  Pesch,  Die  Naturgesetze  der  kulturellen  Entwickelung 
und  die  Volhswirthschaft.  l.  -  A.  Schwabe.  Hcrbaru 
Ansiditan  «ber  Religion.  O.  Pfiiir.  Die  historische 
Veriage  w  Shakespeares  Pajataff.  —  W.  Plenkers,  Das 
Hexenweaan  in  Dtnamaik.  G.  M.  Drovea,  Das  Id. 
Ambrorius  Uad  vom  Ha 
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Nuova  Anioloj^ii  4.  61,  IH.  E,  Mosi,  ,Romc* 
dl  Ernilio  Zola.  —  J.  V.  iMaiio,  II  sistemn  penitcnzinrio 
e  il  dnmicilii)  coatlo  in  luli«.  Parte  I.  —  G.  Monaldi, 
Ernesio  Rassi.  -  O.  Grandi,  1^  iiube.  (Cotil.)  -  O. 
H<:(;ln»i,  II  soomli^mo  .n  IiighiMisrra.  (Fine.)  —  t  ailu 
del  l.ungu,  Guethc  scienziato.  —  F,.  Maneini.  In  palluii«; 
al  polo  nord.    -     14.  P.  \  illari,  -jiulia  S.ilis  Schwabe. 

-  A.  Chiappelli,  Filosofia  e  socialismo.  —  Ali'r.  Cotlrau, 
La  crisc  della  cittd  di  Napoli.  —  D.  Zanichelli,  II  senato 
della  repubblica  Inuiccae.  --  O.  Grandi,  La  nube.  Rae- 
conto.  —  A.  Lmrie^  R.  Rcnicr,  II  lusso  di  Lsabella  d'Rsto 
II-III.  CioieUi  •  gatme.  —  P.  Lioy,  Vo«t  di  noUi  «stive, 
—  C.  CipoNa,  Le  pubbNcaxioni  Jelle  eommiraione  Co- 
lumbiana. 

!.a  Tultura  XV,  5.  D.  V'.,  In  memoiiaci  liuHL;L-ro 
B<>n>;lii  1.«  SiioiBl«  Dante  .Allijjhieii-  —  I.  (iiiiöi,  A-  S. 
Lewis,  Sonic  pagcs  of  Ihc  four  gospels  retranscribeti 
from  ihe  ginaitic  palimpsest.  —  I.  Guidi,  Studla  sinaitica 
n.  V.  —  F.  Tocco:  E.  Boutroux,  Questions  <1«  imrale 
et  d'cduculion.  —  C.  Manfroni:  G.  QantU,  D  pfttof« 
ZuGcaro  nel  suo  aoggiorno  in  Pienumte.  —  B.  Luuim: 
M.  Riedl  Dante  ANiglikri  Mttolieo  «poslolibo  romuio; 


C.  Manotti,  II  catcchistii'i  catlolico  professalo  da  Oanli 
Alighieri;  F.  l'ix-da,  LiJe.i  rL-ligioM  c  eivile  di  Dante. 
R.  Gattfi,  II  parndiso  dantcsr>i;  i.  Coppola,  har.tc  - 
Dibbia;  C  Cavedoni,  Ralfnuili  Ua  ^ii  ayt"M  tnbli  i  c 
sacri  e  l.i  Divina  i  «  inii.rvlia-  —  L.  Gambci.ilt:  I  -  E, 
Phillips.  Tlic  cdiic.iti.in  nf  Antonia.  —  R. :  P.  Marguerille, 
L'c;ui  qul  d<H/. 

The  Forum.  Juiy.  W.  E.  Russell,  Jeffcrson  and 
his  party  to-day.  —  P.  Lcroy-Beaulieu,  The  presidential 
outlook  as  Europeans  view  it.  —  Ch.  W,  F.liot,  Keasorv; 
for  an  iminediatc  arbitratinn  treaty  with  England.  —  G. 
W.  GfMn,  Mr.  Clevclands  second  »drtiiiiistration.  —  O. 
S.  Straiu,  Baron  de  Hirsch.  —  W.  )'.  Trent,  Theodore 
RooMveit  as  a  liistorian.  —  C.  C  TtOiiny,  Cvdiital 
Monning,  Angliein  and  Rooian,  —  P.  6.  PMlndjr,  Sub- 
stitutes for  tlie  aatoon.  G.  Smilli,  la  Hier»  anolher 
lifo?  -  M.  L.  DOof«.  Pnaident  AngeH'a  (|ttan«-eea. 
tennial.  —  J.  v.  Verdy  du  Venioia,  Moitice  and  his 
gcncralship. 


Anzeigen. 


Verlftg  TonESBMAKK  WALTHlBin  5er^  W. 

In  mtlneni  Verlage  eraehicn: 

Ein  Kapitel  vom  kecken 
Bursehenqeist 

Vom  VerfaiM'r  vcjii 

Duell  und  Verruf. 
Preis  5t)  Pfennige, 


tionder  -  Abonnemcuts 

auf  die  (wissenschaftliche) 

Beilage  zur  Mlgemeinen  Zeitung, 

herausgegeben  von  Dr.  Alfred  Dove, 

nehmen  alle  deutschen  und  die  meisten  ausländischen 

I     :   :  tcr  .in.    i Rcichspostlisle,  i  N    '  :  .  Nr.  872a.) 
(^aartalprels  M.  iMf  in  Wocheuheflen  M.  5.-. 

Letalere  Ausgabe  ist  auch  durch  die  Buchhandlungen 
m  besielico.  —  Dkskte  Lieftnuig  (einschl.  l^ito:  lolaml 
M.  6.30,  Auslaiid  M.  7.—). 

»Onnii  die  Einrichtung  des  getiennlen  Abonneoiaila 
für  die  allberiümMa  .Beilage'  ist  vlOen  WQnseben  ent- 
sprochen worden.  Dieselbe  kann  nunmehr  als  litterarisches 
Bdblalt  SU  poUtischen  Zeitungen  jeder  Richtung  gelten. 

T«rlag  d«r  Allgttmeinen  Zellniig,  Mfinehen. 


IPerfMr  von  ii>:r!iia.v.v  waltiier  m  — rtlm  W. 

OTTO  SCHROEDER 

A'^om  papiemeu  ^til. 

TImh*  dawli— Sahlis  Arf—fc 


Tin,  m  SeltHB  RToes  9*  auf  holaftslwa  Payiar. 


Vennttrartlieher  Redakteur:  Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin. 

Dmek  von  J.  S.  Pkuss,  Ber) 


Vwlay  von  gB^MAMM  WALTHBRiaBerUnW. 

In  diesen  Tagen  erscheint- 

Die  Stnrm-  and  Drangperiode 
nnd  der  moderne  deaUcbe  EeaUsaas. 

Ein  Vortrag 
Karl  Q.  VoUmStler. 

ca.  3  Bogen.  8°.  Preis  1  Marit. 


Hiilturf^cflanken 

in  ArAnüpiun^  an  den  Missgriff;  begangen  mit  der  Ver- 
legung des  botanischen  Garten  in  Berlin. 

Von 

Dr.  F.  Wollay. 

Frei»  60  Pt  ^oa 


Verlag  von  HER.\UNN  WALTHEH  m  BERLIN  W. 
In  meinem  Vellage  erschien: 

„Geboren  m  der  Jungfrau'' 

Uns  Zeucnlss  <l(>s  Xenen  Tpslaments 
gfgeii  die  Uilirc  von  der  fibernatllrllcliea  Ueburt 
Jan  Ghitotl  und  mIm  BeiUttlgsi«  dn«h 
wM«mlk«ftnid«Mi  T«t  tob  ■«ttib  I,  ti» 

UI.  Auflage.    96  Saitso  gr.  So.    1895.   Preis  60 Pf. 

Die  Angriffa  tod  airaaaaliaoli-ortbodozer,  wie 
von  ultnuoDtMMr  Seite  lutMndtaaarSehrifL  deren 
Yerl'asser  auf  positlT- ehr  Mtl  lebe»  StaiMjNinkte 

steht, 

Verleg:  Hernann  Uralther,  Boriin  W.,  KleiBlrtr.  14. 
I  W.,  Leipiigerttr.  9032. 
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Bc^rönd«!  von  Proreasor  Dr.  Max  Roediger, 

Dr.  PAUL  HIJMNEBERG, 

Berlin  W..  KMst  Stratse  14. 
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Eduard  Schatl,  Die  Sta«lsv«ffMSune 
der  Juden,  bcspr.  von  Sudlphrrer 

Dr.  J.  Benzinger. 
Wtllihald  BcyM:hlag,  Die  paulinische 

l'heoJicec.  bespr,  von  P&mr  Dr. 

Wilh.  Knrl. 
Oskar  Paiiizta,  Der  llli-iDni-muK  und 

ilk-  Rettung  dcrl'ei.suuli^iik.cii,  bespr. 

V  Ob,-rl.  Prof.  Dr.  .Mfred  Biese 
A-kS) Ti>chc  Ocbcte  an  den  Sonnengott 

für  Stnat   und   königliches  Haus 

aus    der   Zeit   Asarhaddons  und 

Asurbanipals .    hersg.   von   J.  A. 

Knudtzon,  hcspr.  von  Privatdozent 

Dr,  C  F.  Lehmann. 
Hyperidis  orationM  sex  ed.  Fridericus 

Hiass.  bespr.  von  Oberlehrer  Dr.  L. 

Räder  miteh«r. 


M.  TiiUi  OkerORfi  wripta  qua« 
MfoiM  oamia,  reeogoovii  C  F.  W. 
Müller.  Part.  III  vol.  I, 
Prof.  Dr.  Th.  Stangl. 

Adolf  HaulTon,  Die  deutsche  Sprach- 
insel Gottschee,  bespr.  von  Dr.  Jos. 
Schatz. 

Gyulii  Zolnui,  Nyelvemlckeink  a  küny- 
onyomtaUis  knräi^;.  Unsere  Sprich- 
dcnkmatcr  bis  zum  Zeitalter  der 
Buchdruckerkunst,  bespr.  von  Prof^ 
Dr.  S  Simonyi. 

A.  Lapötre,  S.  J  .  L'Europe  et  1e 
Saint-Sicge  u  l  epoijue  cerdiogienne, 
hcspr.  von  Prof.  Dr,  H.  Hahn. 

Salomen  Reinach,  Pierres  gravees  des 
collcclions  Marlborough  et  d'Or- 
liam,  des  reeueiis  d'Eckhei»  Gori, 


Leveaque  de  Gravdle,  Mariette, 
MiiUn,  Stoeeh,  rAinhe  et  rMiite 
■vec  un  texte  aouveau,  bespr.  von 
Dircictofial-Asslstent  Dr.  P.  Herr- 
mann. 

Franciscus  Launi;.  liUioductio  in  ius 
matrimoniale  ccclc-suislicuin,  bc-^pr 
von  Privatdoz.  Dr.  U.  H.  Gct  fkcii. 

Sicgmund  Günther,  Kepler.  —  Ga- 
lilei ,  bmpr.  von  Prof.  Dr.  M. 
Cur  I ze : 

Km5t  Goldbeck,  Kepler  s  Lehre  von 
der  Gravitation.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  mechanischen  Weit- 
ansohauwig.  beepr.  vm  .Dem- 
selben. 

Notiscn  «md  MHdieaaagen. 


Theologie  und  Heligionswissenschaft. 

Eduard  SdiaUi  Die  Staaisverfaniuig  der  Juden 
auf  Grand  des  Alten  TMamenls  und  namentlich  der 
Anf  Biicber  Moses  mit  fortlaurcnder  Beziehung  auf 
die  Gegenwart.  L  Theil.  Leipzig,  A.  Delehert  (Böhme), 
1896.    VI  u.  382  S.    8».    M.  5. 

Das  Buch  verfo^  praktische  und  nicht  wissen- 
schaftliche Zwecke.  »Die  Kirche  Christi  der 
Gegenwart«  hat  nach  dem  V'rrfasscr  > lirinahc 
alle  und  jegliche  Beziehung;:  zu  den  realen  .Mächten 
dieses  Lebens  verloren,  und  zwar  durch  eigene 
Schuld«  (S.  183).  Sie  bat  sich  von  dem  > Geist 
und  Kern«  der  moaaiscben  Gesetzgebung  weit 
entfernt  (S.  2 1 9),  in  der  Rückkebr  tu  demselben 
findet  der  Vf.  das  dntige  Hdl.  I -eider  erfährt 
man  nicht  recht,  was  dieser  tKern  der  mosaischen 
Gesetxgebnng c  ist.  Nur  an  Superlativen,  in 
welchen  die  »mos-iischc  Verfassung«  gepriesen 
wird,  fehlt  es  nicht.  Und  nicht  bloss  einige  grosse 
GraiMlgedanken,  sondern  alle  einzelnen  Verord- 
nungen des  Priestergesetzes  werden  in  weitschwci- 
AgcTi  oft  pastoral-salbung« voller  Weise  besprochen 
und  in  Beziehung  zur  Gegenwart  gesetzt,  auch 
wo  dies  nur  durch  kräftige  (jcschn^ack]i isi^rk<'itcn 
möglich  wird.  Referent  wenigstens  vermag  nicht 
ciozmeben,  was  bdsfitehweiae  tSe  die  Erfirterung 
der  Präge,  ob  eio  Christ  Soaiakleaiokratada  darf 


(S.  I  24),  oder  der  Frage  der  aligemeinen  Wehr- 
pfliclil  1111(1  (Irs  t'inj.Ätirif;  -  fmuilligpn  Diensfrs 
(S.  »51;  und  dergl.  durch  ein  Zurückgreifen  auf 
das  •  mosaische  <  Gescts  gewonneo  ist.  Wm  der 
Vf.  über  den  Staatsanwalt  im  nr«en  Deutschen 
Reich  {S.  237),  über  den  Kampf  der  »Rcitcr- 
generale  und  Reicbskaazier«  fOr  die  Staiisreligioo 
sagt,  daran  wie  an  so  manchem  anderen  guten 
Urtheti  Ober  unsere  gegenwärtigen  staatlichen  und 
kirchlichen  Zustände  wird  der  Leser  gewiss  seine 
Freude  haben;  die  Offenbcrzigkeit  und  Mann- 
haftigkeit, mit  der  der  Vf.  ohne  Rücksicht  nach 
obc;n  und  unten  seine  Ansicht  äussert,  ist  niclit 
minder  erfreulich,  und  der  Emst  und  der  redliche 
Rtfer,  die  den  Vf.  beseden,  berflbren  wobltbaend. 
Aber  w;*s  snil  dann  das  Herbeizerren  alter  jü- 
discher Geseue?  Der  Vf.  schreibt  doch  für 
deutsche  Christen  des  19.  Jahrhunderts,  nicht  fOr 
Untcrthanen  des  »mosaischen  Staates« !  Wir  halten 
den  Gedanken  fär  vollständig  verfehlt,  der  Ge- 
genwart diese  jQdisrhen  Gesetze  als  Spiegel  vor- 
zuhalten  und  sich  Mo-:fs  /uni  >  Bundesgenossen » 
für  die  Verbesserung  unserer  kirchlichen  und  po- 
litiscben  ZustSnde  zn  nehmen.  Zum  allermindesten 
müsstc  man  —  auch  wenn  man  für  Leute  scbreilit. 
die  vum  5.  Buch  Mose  nichts  wissen  —  ein 
besseres  Versttndoiss  der  polittichcn  uod  sozialen 
Verhältnise  des  ahea  brael  besitieO}  als  es  der  Vf. 
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offtitih.irt,  wenn  er  von  einer  >  mosaischen  Staats- 
verfassung c  redet.  Vollends  von  den  uoscbönen 
Anämien  (^egen  die  moderne  altteaUimentliche 
Wissenschaft  .;ilt|  lass  Nicm.inJ  ölier  Dinge  ur- 
Uicilcn  soll,  die  er  nicht  versiebt. 
Neuenstadt  a.  Kocher.        J.  Renxiitger. 

WlllitMld  Beschlag,  Die  iMultaisebe  Tfaeodicce. 
tOm.  IX— XI.  Bin  BetU-ag  sur  bibfisehen  Theologie. 
2.Aua.  Hülle  «.S.,  Strien,  1895.  85  S.  «r.8«.  M.3. 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  die  gewohnten 

stilistischen  Vorzüij!  Htyschlag's  besitxt,  zerfällt 
in  eine  kurze  ürscbicblc  der  li-xegeae  miacres 
RibelnbKhmtis  (S.  i  —  38)  und  in  die  efgcne  Aus- 
legung di's  \'(.\  (S.  JQ — 83).  Wir  sinil  natür- 
lich am  meisten  gespannt  auf  die  Behandlung  des 
9.  Kap.,  welche  denn  auch  den  Haupttheil  de«: 
Ganzen  (S.  2y  —  68)  cinni-nmt.  H  such»  ^Ise 
grellen  Disharmonien  stwisiiien  ty,  1  1  2\  uuii 
dem  IJebrigen  bis  soweit  zu  b<'seiiigt-n ,  dnss  er 
eine  durchaus  antideterministische  Weltanschauung 
des  Ap.  (S.  66)  gewinnt.  Die  Heispiele  des  Isaak, 
Jakob  und  Euu,  des  Pharao  und  l'öpfcrs,  die 

Satze  V.  13,  15,  16,  18,  2  1  wollen  nur  ilic 
Kecblsans|)rüche  der  Juden  zurü<-kweisen  und 
Oottea  freies  weltgeschichtliches  Majestätsr«cht 
wahren  (a.  a.  O.  S,  45  46,  69;  vergl.  jedocl), 
was  B.  S.  20  —  J I  gegen  Haur  und  Heck  be- 
merkt)! Gott  kann  auch  einmal  Anderen  als  den 
Juden  seine  Gnade  zuwenden  und  diesen  sie  ent- 
ziehen (S.  43V  Das  Beispiel  des  Töpfers  macht 
jedoch  deutlich,  das»  es  sich  nur  um  ein  weit- 
und  IcbensgescbicbtlichcsGeformtwerdea  aus  einem 
bereits  vorhandenen  . . .  Stoff,  aus  dem  Material 
der  menschlichen  Natur  und  Geschichte  handelt 
(S.  59).  Indem  aber  der  Zusammenhang  sich 
auf  den  Gebiete  der  Geschichte  bewegt,  setzt  er 
iselbstverstAndlich«  auch  die  Realität  d<T  mens'  h- 
licben  Freiheit  voraus  (S.  53,  62).  Also  nicht 
an  Gott,  nur  an  der  Welt,  wie  sie  durch  ihre 
eigene  Si  huKI  is:,  nur  an  der  Weltgeschichte  als 
einer  von  der  Sünde  durch  und  durch  gesättigten 
kann  es  Hegen,  wenn  das  Gute  erst  durch  den 
Gi-'Trnsat/  ilfs  ['."-■  n  hervorgebrac-ht  uii-l  iS.  Ti  1, 
Die  detcrministrschen  harten  Aussprüche  w."iren, 
wArtlicb  genommen,  dämonisch,  blaspheniisch, 
UDCVangelisch  (S.  4S,  4J). 

Aber  nun  stehen  sie  einmal  ila,  und  in  der 
Polemik  verwendet  B.  ihren  Sinn  gan«  richtig 
Das  Cjlfuilii'^^wfTflf-n  »eines  Menschen»  f  ■  Si 
eines  \'olkes  — )  beruht  vor  Allem  (^!)  aul  einer 
xXijQi«  im  pauliniicbea  Sinne  (S.  51).  Natflrlichl 
Wenn  ein  Volk,  doch  aus  lauter  I-'iniclnen 

besteht,  dermassen  gcspaltcu  wird,  dass  ILiiucloc 
den  Glauben  annehmen,  Andere  nicht,  so  muss 
Gott  auch  auf  die  liinzclpcrson  w;rk»-i  I  nd  w  ie 
er  das  thut,  hat  R.  gelegenilii  ii  klar  ttkannt:  die 
xX^OtC  ist  nicht  bloss  ein  '    ~)  n  j)tisclie  l-~inlailung 

von  zweifelhaftem  Erfolg,  sondern  sie  schliesat 
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jede  mensrhlii  Iir  Initi  itlve  aus  und  lässt  nur  die 
göttliche  stehen,  die  göttliche  Initiative,  die  den 
menschtichen  Glauben  um  ao  weniger  voraus- 
S'  l/rn  k  ils  sie  selbst    erst    dirnselbtn  hrr- 

vorrult  (S.  36).  Aber  wo  bleibt  alsdann  die 
menschlich«  Freiheit,  wenn  sie  durch  die  xK^ot; 
ausgeschlossen  ist?  Ist  denn  Ja  um!  Nein  zugleich 
möglich?  U.  fällt  mit  der  Aauabme  rocpschlicbcr 
Freiheit  liei  Kap.  9  genan  in  den  Fehler  des  Ar- 
mini\is  zurüi  k.  den  er  vorher  getadelt  hat  (S.  1  .'f.). 
Auch  die  abgewiesenen  Vermittclungsversucbe 
fS.  1 7  f.)  linden  sich  S.  57, 6i<"62  wieder.  Nicht 
tininal  der  massivr  flti;rniatisclie  neterminisinus. 
welcher  die  absolute  l'lrwablung  resp.  Verwerfung 
de»  Itincelnen  aua  derjenigen  der  Gesammtheit 
folger  t,  ist  i\  iilci  Ic  ^;!. 

Der  Unterzeichnete  glaubt,  li.ts  l'robU  in  «erde 
dadurch  eine  Aufhellung  erfahren,  <iass  man,  wir 
B.  manchmal  zugiebt,  leider  aber  nicht  festhält 
(S,  35,  61),  Kap.  y — 1  1,  sonderlich  aber  Kap. 
nicht  von  Joden  und  Heiden,  sondern  von  gläu- 
bigen und  ungläubigen  Juden  gesagt  sein  läist. 
Die  I  hatsaehc,  dass  das  Bundesvolk  nicht  .il* 
Ganzes  m  I.><>  Gottesreich  eintritt,  wovon  die 
Krörterung  des  Ap.  ausgeht  und  wohin  sie  zurOck- 
kehn  (11,  5,  7,  17  u.  a.i,  bleibt  dem  jüdisch 
theokratischen  Denken  ao  schwerverständlich,  d.is'. 
Paulus  nachweisen  mnss,  wie  schon  in  der  Pa- 
triarchengeschichte eine  w  iederholte  Auslese  statt- 
fand, und  zwar  unter  leiblichen  Brüdern,  ohne 
jc<)e  Rücksicht  auf  deren  etwaige  Verschuldung. 
Nicht  einmal  spezielle  Gottcsreicfa zwecke  haben 
die  Wahl  bccinflusst.  Zu  den  Kindern  der  Ver- 
beissung  gehört  Isaak  nicht  deshalb,  weil  er, 
wie  B.  manchmal  meint,  ßrbe  des  theokratischen 
Gedankens  und  Typus  der  Christen  vvfirc,  son- 
dern weil  er,  wie  ü.  anderweitig  wieder  zu- 
giebt, durch  göttliche  Machtwirkung  ins  Leben 
gerufen  wurde  (vcrgl.  a.  a.  O.  S.  34  und  4 1 1, 
was  V.  9  auch  deutlich  sagt.  Auch  beim  Bei- 
spiel des  Jakob  und  Ksau  findet  gar  keine 
typis<-he  Heziehung  aul  die  Ri  ii  li4i»!tes^i  si  I  ichte 
Statt,  wie  schon  der  auffallende  Gegensatz  von 
dXX*  ex  T.  xttX,.  gegenüber  dem  sonst  1,  B. 
bei  Abrahams  Beispiel  gewohnten  £X  riatiO»; 
beweist.  B.  lässt  freilich  Paulus  hier  schon 
einen  zukünftigen  » Glauben t  Jakobs  denken 
( S.  3  5),  obgleich  von  seinem  .Aufenthalt  im 
Mutterleib  die  Rede  ist.  Nein,  Paulus  stellt  sieb 
Gott  hier  als  orientalisch  absohiten  Selbstherrscher 
vor,  der  nie  Unrecht  thun  kann,  weil  er  zu 
Allem  das  Recht  hat.  Das  ist  auch  der  Sinn 
von  v.  2of,  (ct.  3,  5—6;  8),  ob  «s  uns  kon- 
stitutionell aufgewachsenen  Modernen  einleuchtet 
oder  nicht.  Und  zwar  greift  der  Apostel  zu  so 
harten  AusdrCtcken  deshalb,  weil  er  das  aller- 
schrticrigstr  Problem  lösf-n  wiW,  liie  Spaltung 
Israels.  Wäre  das  ganze  \ Dlk  \<  i  wollen  wor- 
den, so  hätte  sich  das  Denken  (theoretisch 
natArlidi)  wabracheinlicb  eher  damit  abfinden  k4a- 
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DCO.  Paulus  hat  bekanntlich  auch  das  g.in7.c 
Kitualgesetz  aus  ilet  Reihe  der  dauernd  ^ilti^cn 
religiösen  Kaktoren  auHzutiljjcn  vermocht.  Radi- 
kale t'icistcr  finden  sich  mit  ganzen,  wenn  auch 
noch  so  furchtbaren  ihaisailien  eher  zurecht 
als  mit  halben.  .Aber  dass  das  Volk,  welches 
sich  für  ein  theokratisch  unauflöslich  goiidarisch 
verbumlcDcs  Ganzes  hielt  wie  kaum  ein  .imkrr-s 
der  Weltgeschichte,  für  Söhne  eines  Mannes  und 
Brüder,  dass  dies  Volk  nicht  als  Volk,  als  Same 
Abrahams  erwählt  war,  das  nOtbigte  dem  Apostel 
Worte  Ober  die  Allmacbt  Gottes  und  die  Ohn> 
macht  der  Menschen  ab,  welche  unser  Öhr  :'>r:iso 
verktien,  wie  sie  für  den  pauliniscben  Zweck 
notbwemlig  und  auch  trabedenklich  waren.  Denn 
dass  sie  mit  ilen  GrundsStzen  von  Kap.  it)—  i  i 
nicht  stiiDOien,  mag  wobi  uns  irre  machen,  aber 
oicht  den  Apostel.  Das  %'orstelhingsmässi^e  tbeis- 
tisclie  Denken  enth.'dt  nun  einmal  die  Wider- 
spröcbe  zwischen  Absolutbeil  Gottes  und  mcn«cb- 
licber  Kreiheit  in  sich,  Treilich  mehr  oder  we- 
niger bcwusst  oder  miln  .vusst.  Dass  sie  eitien 
Paulus  nicht  sonderlich  sitüren,  solttr  uns  umso 
weniger  rerwundem,  als  auch  wir  noch  tan'^e 
nicht  über  sie  hinweg  siul  nnl  ri.i<Ii  ii,\t- 
wäbrcad  in  Widersprächen  reden»  ub  wir  nun, 
wie  B.  wtll,  von  der  Erwäblung  ganzer  Völker 
udrr,  wie  die  deterministischen  Dogmatiker  lesen, 
der  Indivtttuen  sprechen.  Uie  Völker  setzen  sich 
aus  Individuen  zusammen.  Und  so  dürfte  es  denn 
tias  Beste  sein,  den  Widersprui  h  zwischen  Köm. 
9,  I  —  ii  und  dem  Kulgcudcn  stehen  zu  lassen 
wie  er  ist,  aber  ans  dem  Zweck  der  nächsten 
Umgebung  zu  begreifen.  Wie  Paulus  zur  Mr- 
klärung  der  Spaltung  Israels  die  Absulutbcit  der 
göttlichen  ErwAblung  bmacbte,  so  bedurfte  er, 

um  cirn  Ungehorsam  Israels  und  das  Endresultat 
des  Hcilsplans  Gottes  zu  \  erstehen,  der  mcnsch- 
licbea  Kreiheit.    Die  Spaltung  Israels  wäre  aus 

l'rcihrit  ("r'3h;tlh  nicht  zu  begreifen,  weil  Israel 
eben  nn  Jil  fict,  Wundern  theokratisch  erw.ililt  ist; 
also  muss  auch  die  .S[)aliung  <leterminirt  sein, 
was  freilich  nachträglich  dein  Theistcn  (Kap.  lo) 
die  eigene  VerschuUiung  witNlcr  nicht  ausschliessst. 
so  dass  schliesslich  in  Kap.  i  i  absoluter  ^  u- 
licher  Ileilsplan  und  <las  Rechnen  mit  mensch- 
licher Lridenscbafl  und  Schwäche,  als<i  Mitw  irkung, 
ganz  friedlich  hart  neben  einander  .stehen. 
Sand  (Baden).  W.  Karl. 


le. 

Oskar  Panizza*  Uer  IHnsionismus  und  die  Rettung 

der  l'ersönlicfiki  it.  S"  i,;^c  cinct  \\\'l:i>nschaiiuoi(. 
U'ipiig,  Wilhelm  l-riedrich,  l'jvr,.    u.'  S.    »'V    .M.  1. 

'Irotz  des  burschikosen  Stils  >  der  sich  mit 
einer      durch  cabireicbe  Druckfehler  noch  ver- 


schönerten —  barocken  Orthographie  verbindet, 
können  wir  dem  des  Witzes  nicht  entratbenden 
Vf.  eine  gute  Strecke  Weges  folgen.  So,  wenn 
er  mit  energischer  Abweisung  des  Materialismus 
gegen  die  Halben,  gegen  die  das  F'roblem  ver- 
.schleiernden  >Psicho-PhIsiker<,  sov\ie  gegen  den 
metaphorischen,  >aus  der  Krscheinungswelt  en|p 
nommenen«  B^riif  des  Parallelismus  und  g^ra 
den  Nonsens  der  »unbewuasten  Vorstellung«  zu 
l'elde  ciehi. 

Aber  wenn  er  anstatt  aus  dem  persönliche» 
Erlebniss  des  Denkens,  aus  dem  genialen  Klnfall 

auf  eine  selbstständige  (jctstigkeit  zu  schüesscn, 
aus  der  Halluzination,  die  er  »ein  durchaus  in 
die  Breite  fisiologiscber  Gesundheit  fallendes 

pstchisches  l'".reigniss«  nennt,  folgert:  die  Welt 
ist  Oberhaupt  Halluzination  und  Illusion,  und  wenn 
er  nun  —  freilich  des  Metüpboriachen  sich  be- 
w'usst  aus  Herkelev ,  Kant  und  S;irner  und 
indischer  Weisheit  ein  metaphysisches  Prinzip  sieb 
srhafTt,  tdas  weder  bewusste  noch  materielle  Qua- 
litSt  an  sich  haben  kann«,  die  causa  cffuirns  <!rr 
Halluzinationen,  das  a  priori,  das  Brahma  »Dämun« 
nennt  —  nenne  ihn  »Gewissen«,  »Eingebung«, 
» Inspira/ii in •  usw.,  so  v»-rf,itlcn  «  ir  in  spiritualis- 
tische  Mystik,  und  das  ganze  Leben  ist  ein  wirrer 
Spuk.  Zweck  des  Lebens  soll  sein,  diesen  Spuk 
»denkend  zu  ver/rJn  i  ii.  €  Mu  r  die  Illusion  kann 
auch  den  Menschen  zerstören,  und  so  S4>ll  der 
Selbstmord  ein  »fitMtlogischer  Akt«  seht,  »so  be* 
rechten  w  iV  d.is  Niesen,  das  Spuken»  (soll  w  ohl 
heissen  »Spucken«).  Der  Anarchismus  wird  in 
diesem  System  des  Oämnnismua  cum  »pntenzirten 
Idealismus«,  die  Hödel,  Kullmann,  Nobiling, 
Cascrio  —  >er  hatte  den  Zunamen  Santo!«  — 
werden  zu  Heiligen,  weil  sie  ihr  Leben  fiOr  ihre 
Ideen  hingegeben  Imlif-nl 

.So  zieht  sich  durch  die  ganze  Schritt  der 
Grundfehler  hindurch :  die  Gleicbsetsung  \*on  Hai- 
ln7inatit)n  und  Denken  ülir-rhntip! :  wns  von  jener 
^ist,  wird  auf  dieses  nbci  ir.igcn,  und  so  wird 
nicht  das  gesunde  Denken,  sondern  der  [)atlio- 
logisclie  Zustand  zum  Schlüssel  des  Wrhrathsrls 
un*l  der  sittliche  Wahnsinn  zu  clem  l'.rhabenslen 
Menscheowelt. 


II)  iter 


Koblenz. 


Alfred  Biese. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte. 

Assyrische  Gebete  an  den  Sonnengott  für  Staat 

und  königliches  Haus  :<üs  der  Zeit  As;irhadilons 
und  AsurbanipaU.  Mit  Unterstülzung  der  Univer- 
sität Christisnis  hcrausg.  von  J.  A.  Knudtzon. 
?  BJ.  Leipzig;.  Eduard  Pfeilfer,  1895.   40  S.  foL  u. 

:m  S. 

SAk  den  Gebeten  an  den  Soonengott  ist  uns 
durch  Knudtzon  eine  ganx  oeue  Litteraturganting 
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zugänglich  gemacht  wordi^ii  viml  zwar  in  einer 
Weise,  zu  der  wir  deoi  Hgb.  wie  der  Winen- 
Schaft  nor  GlQck  wanschen  kflnneo.  Von  (fem 
Vorliiiivlfiiseiii  dieser  riru[)[u"n  von  'l'cxtcn  r'-^p. 
»Serien  c  war  zuerst  durch  Bczuid's  Katalog  dcr 
Koyon^yk-Saramhinef  Kunde  geworden,  und  Besold 
war  CS  rnn  Ii,  dcT  <lrn  I  I-^li.  ittiT  diese  Gattung 
von  l'exien  hinwies.  Der  erste  Band  bringt 
i66  Texte,  resp.  Textfragnenle  In  Antosrraphie 
von  drs  Hr^h.'s  Hand,  auf  das  Sorgfältigste 
cupirt  und  wiedergegeben.  Der  zweite  Band 
bietet  nach  einer  eiofebenden  ßin1eitnn|r  (S.  i 
l)!-»  71)  iVi(-  IVrischrift  und  l'"rklärung  zunächst 
der  I  exte,  aus  der  Zeit  Asarhaddons  Nr.  i  146, 
dann  derer  ans  der  Zeit  Asurbansbais  Nr.  146 
bis  ^4  (über  diese  Zuthcilung  und  die  Anordnung 
der  Vcxlc  bandelt  sehr  eingehend  Abscb.  5  der 
Binleitimg),  dann  folgea  ein  Wörter-  und  ein 
Kigennamen  -  Verixicbmss,  Berichtigungen  und 
Nachträge. 

Diese  (iebctc  sind,  wie  im  ilriiti-n  Thr.il  der 
l'jnlcitunfj  (tar^rdcgt  wird,  iiaih  ciiu-m  festen 
Schema  iibgefasst,  und  zwai  glieJcni  sie  sich 
ständig  in  5  resp.  6  Abschnitte.  Der  erste  ent- 
hrdt  fin  l-'in^angsgebct,  das  regelmässig  folgendcr- 
masscn  lauit  t :  »O  Sonnengott,  grosser  Herr 
den  i>  Ii  fr;igr,  mit  wahrer  Gnade  antworte 
mir!«  und  von  dem  Magier  (barü)  gesprochen 
wird.  Hierauf  folgt  an  zweiter  Stelle  ein  Ab- 
schnitt, in  dem  wir  unter  anderem  erfahren,  was 
den  Magier  %'cranlasst  bat,  sich  an  den  Sonnen- 
gott zu  wenden.  In  Verbindung  mit  der  Veran- 
lassung wird  gewöhnlich  der  König  genannt. 
Wo  die  Veranlassung  deutlich  erkennbar  ist,  be- 
stellt sie  in  Begebenheiten,  die  den  Staat  (das 
Reith)  oder  das  Königsbaus  innig  berühren.  Der 
dritte  Abschnitt  bietet  die  »Czib-Gebeie«,  der 
vierte  brmgt  eine  Wiederholung  der  bereits  im 
zweiten  Abschnitt  erfolgten  Befragung  des  Sonnen 
gotiea,  oft  in  denselben  Wendungen.  An  fünfter 
Stelle  erscheint  das  Schhjssgcbei,  an  welches  sich 
in  vielen  l'iillfn  noch  sechsten»  die  Omina  an- 
scbiiessen.  Der  dritte,  die  Ezib-Gebete  enthaltende, 
Abschnitt  ist  diesen  Texten  eigenthGmlich  und 
bietet  hcsi  ind<r<-  Schwierigkeiten.  i'r  lirstdit 
aus  einer  Reihe  von  (7)  venicbiedenen  Säuen 
die  mit  esib,  *bss  ausser  Betracht,  achte  nicht!« 

beginnen  und  d.n  auf  hinauslnulcii,  ilass  dtr  Sniincn- 
gott  aufgefordert  wird,  etwaige  Störungen  der 
Opferhainllang,  die  mit  der  Befragung  natSrlicher- 
wrise  verbunden  war,  ausser  Acht  lassen  möge. 
.So  z.  B.;  (Ezib)  Beachte  nicht,  wenn  ein  Un- 
reiner das  Opfertbier  berObrt  oder  etwas  gegen 
das  Opferthier  verübt  haben  mag. 

Aus  dieser  Inbaltäaogabc  erhellt  uhnc  weiteres 
die  religionsgeschichtliehe  und  kukurbistorische 
Bedeutung  dieser  Tcvti',  Ueberraschent'  i^t  f<^, 
dass  gerade  der  Suaiitivgott  als  das  für  diese 
Dinge  competente  Mitglied  des  assyrischen  Pan* 
tbeons  betrachtet  wird.    Man  bitte  erwarten 


können,  dass  diese  Function  dem  nationalen  Landcj- 
gott  Asur  zugekommen  wäre,  und  es  wäre  von 
Interesse  zn  ermitteln,  ob  der  Kult  des  Sonnen- 

gottfs  dirsr-  Rr  fi-utnnj;  im  assyrischen  Hi-i.  tw- 
von  jeher  gehabt  hat  oder  sie  ihm  erst  im  Ver- 
laufe wid  als  Rrgebntss  einer  secundiren  Em- 

wickhing    resjj.  rituvrit/amg  /ugt-wacbsen  ist. 

Nicht  minder  wichtig  sind  aber  die  Gebete 
an  den  Sonnengott  Air  die  Geschidite  im  engeren 
Sinne.  Die  Fragen,  die  dem  Sonneriii.jtt  \  nr^;: 
legt  werden,  bezieben  sich  wie  bemerkt  au; 
politbch  bedeutende  Ereignisse.  Sie  gewähren 
thrils  Hinblicke  und  werfen  Srhla^^lirhtc  auf  1>- 
eignisse  und  Verhältnisse,  die  uns  bisher  nicht 
oder  ungenflgend  bekannt  waren,  thcäb  betreS» 

sie  wohlhrkanntc  l'rri'rnUsc,  rrmnn'ijcln  abfi  auch 
dann  nii-ht  «ics  i»csondcren  Interesses,  da  sie  die 
Dinge  naturgemäss  zumeist  im  Stadium  de» 
Wcrdt-ns  und  der  Vorbereitung  zeigen. 

iiiütoriäch  am  wichtigsten  sind  ohne  l'Vajjc 
iliejcnigen  Texte,  welche  uns  Nachrichten  ülxt 
die  Fiiifrdle  ilcr  KimmeriiT  unt<'r  Kast.irit  geben. 
Wenn  aU  ihre  Verbündeten  neben  den  Sapardäcrn 
die  Meder  nnd  Mannfler  genannt  werden,  so 
sehen  wir  uns  an  dir  nnrdöstliche  Grenze  <\rs 
assyrischen  Reiches  güführt.  Wir  fmdcn  itiir 
Kimmerier  aber  auch  wesentlich  weiter  nach 
Westen  an  der  Arbeit.  Das  am  Verlauf-  :  < 
wesdichen  Tigris  belegene  zu  Assyrien  geh  rij,t 
Gebiet  Supria  (Kn.*s  darauf  bezügliche  Aus 
fühnm^rn  |"S.  151]  verdienen  besondere  Be- 
achtuiiii)  wird  (Nr.  48)  von  den  Kimmeriem  im 
Runde  mit  den  Armenien  bewohnenden  Urartacm 
(Clialdern)  bedroht.  Ks  wäre  auch  wunderbar 
gewesen,  wenn  bei  der  durch  die  Kimmerier* 
Einfälle  hervorgerufenen  resp.  begünstigten  .in- 
tiassyrischen  Bewegung  diese  alten  ürbletadc 
der  Assyrer  abseits  gestanden  hStten.  Ka.*< 
Vermuthung,  dass  der  vcrstüniim  Ite  Name  dr* 
Königs  von  Urartu  in  Nr.  48  zu  [Rujsa-a  resp. 
[iJrjsa-a  zu  ergänzen  und  auch  in  Nr.  49  einzu- 
setzen sei,  hat  von  urartäisch  -  chaldischer  Sritr 
bereits  eine  Bestätigung  erfahren.  Iis  existin 
von  diesem  bis  vor  Kurtem  unbekannten  Könige 
\i)n  l'rartii,  Rusas  II,  der  als  Stihn  Argirtis  II 
und  Vater  d<ts  Erimcnas  Zeitgenosse  Asarbaddoo's 
gewesen  sein  inuss,  eme  bis  unlängst 


späteren  >;!'•;<  Imariii;^?- ti  K'uii^^t:  Kus.t-.  (III),  drw 
Sohne  des  Krimcnas  und  Zeitgenossen  Asurban- 
abal^s  zugetheilte  chaldiacbe  Inschrift  (s.  die 
Ausführungen  von  Bcick  und  dem  Rrf.  Zt'jrhr.  f. 
Assyr.  IX.  72  ff.,  339  ff.)  Asarhaddon  war  e», 
der  Aegypten  zur  assyrischen  Provinz  machte. 

Wir  sehr  n  ihn  Ijcrcit,  zu  einem  seiner  ägyptischen 
Feldzüge,  wie  K.  zeigt  (S.  176)  wahrschcinlkb 
dem  zweiten,  ausrScken.  Nr.  68  lautet  «Irr 
Reginn  des  zweiten  Abschnitten  ;  >  A^nrh.iddon. 
der  König  von  .Assyrien,  mögt^  mit  scmem  VUr. 
Gelingen  haben,  samrot  seinen  l'ruppen  und  seioem 
Keldlager  nach  einem  Bezirke  Aegyptens  hinziehes, 
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wohin  er  will  unti  mit  Tirqu,  dem  Koni^  vun 

Kus.  -iamint  den  Kricgrrn,  so  mit  ihm  sind, 

zum  zweiten  Male  Krieg,  Kampt'  und  Schlacht 
anfaiK^enc.  Dann  heiBst  es  n.  A.:  »Wird  Asarhad- 
ddii.  .(<  r  K  "mitj  von  Assyrien  KrlK-ndig  zurück- 
kehren und  da^i  Gebiet  Assyriens  betreten.  Deine 
grosse  Gottheit  weiss  es«.  Wir  fimten  dadurch 
nur  die  bereits  rrmittrlir  Phatsacht;  lifstätigt, 
ÜHSü  Asarbaddun  den  Kric^  gegen  Aegypten 
selbst  geehrt  bat,  wahrend  Asurbanibat  im 
Cifgcnsatz  zu  seinem  Vater  es  scim.-m  Ofv  rfrl '■ 
hcrrn  überliest,  mit  Aegypten  fertig  zu  werden. 
Auf  die  l^reignisse  in  Aegypten  (Mnsri)  besieht 
jet.'f,  wir  Rff.  im  Namen  dt-s  V'f.'s  mitthcilt-n  kann, 
Kn.  auch  die  1  exte  Nr.  66  und  67.  Dies  war 
seine  ursprflnglicbe  Ansicht,  auf  die  er  jetzt  zurAck- 
yckommcn  ist.  Danach  sind  die  .Aii>itn'irnn;^f-n 
II  I  70  zu  modifiziren,  wo  <iie  h'ragr,  welches  von 
den  anderen  sicher  ofler  rtirijjlichrr  Wrisc  als 
Musri  l)fnannten  .Cjcbictcn  in  Fictracht  zu  ziehen 
sei,  erörtert  hl.  Unter  den  'Texten  aus  der  Zeit 
.Asurbanibai's  sei  aU  besonders  interessant  und 
wichtig  der  Text  Nr.  14:;  hervorj^chobrn,  der 
<tie  mit  dem  Regierungsantritte  seine;*  Uruders 
Sarnau  sumukin's  in  ßabylunien  verbundenen 
rituellen  (und  gleichzeitig  staatsrechtlichen)  Maass- 
nabmen  betrifft.  Was  dort  angegeben  wirtl, 
steht  durchaus  im  ICinklang  mit  Allem,  was  die 
vom  Ref.  früher  publixirten  Texte  bauen  er- 
kennen lassen.  Die  Verwirrung,  welche  in 
W'inckler's  bab-assyrischer  Geschichte  bct: 
dieses  K^iemngsantritts  begegnet,  wird  von  Kn. 
sachgemSn  berichtigt  (S.  69  f.  Anm.  i .) 

Die  pliilologischc  Behandlung  sowohl  wie  die 
sachliche  Verwertbui^  dieses  Matertals  durch 
Ka.  ist  als  gerhdettt  mtiaterhaft  zu  bezeichnen; 
überall  die  grösste  .Sorgfalt,  Sachkcnnlniss  und 
Uro.sicht.  in  der  Genauigkeit  scheint  uns  der 
Vf.  sogar  manchmal  etwas  zu  weit  zu  gehen: 
in  der  erschripfcndcn  Behandlung  allrr  \  ;i[i.<nten 
der  Ezib-Gebete  sowie  in  den  Darlegungen  über 
die  Eintheilung  und  .Anordnung  des  Stoffes  wilre, 
namentlich  da,  wn  sclilies^llr'i  nur  die  Un- 
möglichkeit einer  Entscheidung  oder  die  Unzweck- 
mäasigkeit  der  einen  oder  der  anderen  Groppi- 
rnng  di  r  Texte  begründet  werden  soll,  eine 
Beschränkung  niüglicb  und  erwünscht  gewesen. 
Wohl  dem  Forscher  aber,  dem  nichts  Ernsteres 
vor;^e}ialten  werden  kann,  als  eine  etwas  über- 
triebene Genauigkeit.  Mit  der  mit  Kuhe  und 
onparteificher  Sacblicbfceit  verbundenen  Akribie, 
die  Kn.  nnszcichnet  ,  i-i-scheint  er  besonders 
bcfalji|;i  und  berufen,  bei  der  Feststellung 
schwieriger  und  umotrittener  1*exte9Stellen  ent- 
scheidMi  !  :nir7uw'irkcn.  So  hat  er  denn  zwei 
der  —  um  nicht  zu  sagen,  die  beiden  —  w  ichtig- 
sten  chroQologiscb-bistorucben  keilinschriftlicben 
Documentc  einer  erneuten  Prüfung  unterz<igtrn, 
deren  l->gebnissc  in  dem  .Anhang  seinci  »Gebete 
an  den  Sonnengott«  niedergelegt  sind.    Bd.  1. 
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S.  59  gieirt  »mehrere  Stelle«  der  babylonischen 

Kön;.;--];-!''  H  neu  coilationirt « ,  darunter  mehr- 
fach .Stellen  von  entscheidender  Bedeutung;  auf 
S.  60  wird  uns  eine  volbtändige  Neuausgabe 
<ler  griisseren  bab) Ionischen  KönigsüstC  (A)  tA 
»i^js  der  natürlichen  Grösse«  geboten. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  dieser  KOnigriiste 
wird  ni:[n  i-;rii'  spr/rclt^  [!•  rfn  k^irbtigung  dieser 
Edition  auch  an  dieser  Stelle  berechtigt  finden. 
Ref.  hatte  im  Januar  1894  Veranlagung  im  Ver- 
folg chronologischer  Studien,  die  Königuliste 
seinerseits  iin  Original  zu  prüfen,  wobei  er  sein 
Augenmerk  hanptsachiicb  auf  die  Feststellung  der 
Zahlen  rirhtft,  und  zunr  cy^c^tah  dies  noch 
ohne  kciuiiniois  der  damals  vi>r  Kurzem  er- 
schienenen Kn. 'sehen  Aasgabe,  l^s  ist  daher 
von  Wif  liti;.^'kt  it,  i1n<=;  nn  dfn  schwierigen -Stellen 
die  von  einander  uii  diii 'innigen  Kollationen  Kn.'s 
und  d<;s  Ref.  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Ab- 
weichungen von  den  bisherigen  Lesungen  übei - 
einstimmen.  Dies  gilt  namentlich  von  der 
Summirung  der  Regieningszahlen  der  vierten 
Dynastie,  wo  13.'  (133)  f  j  X'^o-|-l-*  ('3)  2U 
lesen  ist.  Der  eine  der  l)eiden  senkrechten  Keile 
(jrvler  B  60)  ist  nicht  wie  Peiser,  der  diese 
Lesung  zuerst  vertrat,  angicbt,  verwischt;  hält 
man  die  Tafel  ein  wenig  schräg  gegen  da«  Licht, 
so  sieht  man  beide  voltkomnen  deutlich,  in  voller 
Erhahung. 

Ebenso  stimmten  fCn.  und  Ref.  betreffs  der 

im  oberen  Thcile  der  vierten  Columne  crscbetnen- 
den Summirung  aberein,  22,  nicht  1 ,  wie  Delitssch 
bestimmt  behauptet  hatte.  Schw  ierigkeiten  hatte 
Kn.'s  Lesung  der  Zahlen  in  der  zweiten  Dynastie 
ergeben,  (s.  die  Bemerkungen  im  »Anhang«  zu 
Theil  HS.  277).  Die  ausser  hVage  stehende 
Summirung  r^^ib  sich    nicht   aus  den  von 

Kn.  gefundenen  Ivinzdlesungen,  auch  eine  seither 
vorgenommene  erneute  Kollation,  von  deren  Er- 
gebiiissr-n  n^lv  dem  Kef.  mün<llich  .Vlittheilung 
machte,  hatte  die  Schwierigkeiten  nicht  gehoben. 
Dagegen  ergaben  in  der  Lesung  des  Ref.  die 
iiliiiv  k.iiksuht  auf  die  Summirung  gewonnenen 
1 1  Eituclpostcn  tbatäänbhcb  36^  als  Summe.  Eine 
eingehende  Erörterung  der  beiderseitigen  Lesungen 
in  allen  Ein;'i  "n  ir  n  hat,  was  an  dieser  Stelle 
mit  Kn.'s  ausdrücklicher  Genehmigung  mitgetheilt 
wird,  zu  dem  ErgebnisB  geffihrt,  dasa  die  Richtig- 
keit der  I^esungen  t\<-<  Iv  f.  ,i,ifh  von  Kn.  aner- 
kannt wurde.  Die  elf  Zahlen  smd  üu,  5O,  26  (eni 
zweiter  Winkelhaken  [~  Zehner]  war  sicher  vor- 
handen, wie  der  l^.iirr.  /  v  isclien  lieni  d<  iitlich 
erhaltenen  einen  Wmkelhaken  und  den  l'.iner 
zeigt;  Knudtzon  glaubte  selbst  Spuren  dieses 
zweiten  Winkelhakens  zu  sehen),  15.  2|  (nicht 
-7!)i  55,  5'».  -8,  26,  S,  ;o  (zwei  Winkelhaken 
deutlich,  sicher  nicht  9,  am  h  nii  ht  30).  Ein 
Zwi  ifid  bestand  bei  dem  Ref.  überhaupt  nur  !><•- 
trcffs  der  zweiten  Zahl:  neben  ^(1  wäre  an  sich 
auch  55  mfiglifdi  gewesen ;  mir  hier  ist  die  Rflck- 


Digitized  by  Google 


1163 


12.  September.  DElffSCHE  LITTERATÜRZEITUNG  1896.   Nr.  37. 


1164 


siebt  auf  die  SuiDinirung  fiberhaupt  in  Betracht 

gekommen. 

Mit  wic(icrhn|ti-m  Dank  ■,;<'gt'n  «Jen  ll^h, 
siiilicssen  wir  die  Rcfiprri  lumg  seines  in  jeder 
Ilinsi.  ht  ausgexeicbnetea  WokL-s. 

iicriin.  C.  l".  Lehmann. 


Hypcridis  orationes  sex  cum  ceterarum  ffogitientm 

edniit  l'"ri<lc-ricus  Hl;iss.  l'.id'.iii  :\.  Lcip/.ii;, 
B.  G.  Toubncr.  lS9-t.    I.XV  u.  .'17  S.    8«.    M.  MO. 

Für  ilic  .Vcubcarbeituog  drs  l  lypcriilrs  \  et  - 
ilit  nt  Prof.  Ulass  den  Danic  des  pliil  jI  '^is*  h.  n 
l'ublikums.  Uie  zweite  Auflage  erachten  im  Jaiii  c 
1881.  Inzwischen  sind  abgesehen  von  kleineren 
BruchsUM  Urn  twt-'i  wi-itcrc  Ui-drn  ans  Lkht  ^jr- 
zogcn  und  fär  «cii  aliein  bereits  veröffentlicht 
wurden.  Eine  neue  Gesammtaus^abe  war  ein 
Ik-ilürlniss,  das  unter  allen  rmstiiniicn  erlillt 
werden  musstc.  üo  erst  kann  man  sn^en,  il.iss 
einem  ausgedehnteren  Leserkreise  da.sjmige,  uas 
wir  von  ilem  Keilner  ht->iitzen,  bequem  zugäng- 
lich gemacht  worden  ist. 

Ausser  dem  bereits  erwMbntcn  Zuwach«  bat 
das  Buch  noch  durch  einrn  In>lex  vriboruin  l;«*- 
wunncn,  dci  einem  Schüler  von  HUs»,  K  Rem- 
bold,  verdankt  wird  und  einen  wcrtbvuilen  Ueber- 
Idick  üVit-r  'ir  zum  Thcil  etwas  ei^enartij;e  Dik- 
lion des  Redners  gicbt.  Im  Licbrigcn  uniascheidct 
sich  die  Ausgabe  von  den  frdheren  am  stärksten 

dadurch,  dass  an  Stellen,  wo  e.s  nur  immer  an- 
gangiich  erschien,  anstatt  des  (Julumncndru«  ks 
der  gewAboUche  Zeiiendruck  angewendet  worden 

ist.  Dies  ist  eine  in  in:inchcr  He/ieliunjj  he- 
(jucinc  Neuerung,  aber  Ifir  die  kiiliselin  Arbeit 
nicht  besonders  erfreulich,  zumal  da  sie  auch 
das  Anfsrirh  -n  1'  r  .Stellen  im  .•\[)parat  erschwert. 
,S(in-.t  i>;  hl  'Uu.i^e  des  HucJies  ilie  alle  ^v- 
blicliiu  Die  l-.inteitun;;  ^ir\A  Reiliensehaft  ülicr 
die  Handschriften,  ihre  ( ie«chiclite,  ihre  Recht- 
bchrcibunjj  und  alles  übrige,  was  l'liilnloi^eii 
interessircn  kann.  '/a\  der  paj^.  X.X.XIX  si|.  (ol- 
genden Lebensl^eüchreibung  nach  l'.scu.!o(jlutarch, 
die  mit  reichen  (Erläuterungen  ausgestattet  ist, 
mochte  .<  h  rmchtragen,  dass  pag.  XI^IV  1I  ts 
Citai  Quint.  II  15,9  noch  immer  an  verki  hrtrr 
Stell«-  erscheint.  I's  );;eh«jrt  m  scfiol.  Henno;^. 
\'ll  7  \\  usw.  AiViUioo;  fi  1  11  ,  Moo;  ist  eine 
falsche  Konjektur  (s,  jetzt  Kol  Merm.  itiffi 
p.  30l). 

Was  tli<'  Gestaltung  des  l  i-xtes  anbelangt, 
SO  ist  die  Vorsicht  und  Ucdachtsamkcit,  mit 
welcher  der  Herausgeber  gcirbettet  hat,  aller 
.'Vnerkennutii;  wcrth  utui  auch  hinlaii>;lich  anei - 
kannt  worden,  Uie  .Aufgabe  war  ja  bei  Hyperides 
eine  besonders  schwierige,  weil  der  'IVxt  an 
manchen  Stellen  wenn  nicht  ^er.i'lc  -ms  i\:-\n 
NichU«,  SU  doch  aus  sehr  wenig  erst  geschatlen 
werden  musste.  Wo  elnigermaassen  zusammen- 
hängende Ueberlieferung  vorliegt,  wie  in  der  Kede 


uTX^  KucevEsisott,  knnn  man  mit  Vergnfigen  sehen, 

wie  widll  erwo'^cn  ji;de  iM'^iiiwung  uii<I  jt-Is- 
.^eiuleruci'.;  iler  1.  eb<  rli<'frriiiij;  ist.  .Aniierers'  t« 
w  ird  man  an  den  "-»ü  Ih-n,  wd  'grössere  Lücken 
kl.iflen,  hier  und  da  eini^jcs  im  I  cxie  finden, 
was  ni.in  lieber  i(n  kritischen  Apparat  als  \'t:r- 
inuthun'^  :in^elührt  -^ähe;  diu  Ii  scheint  auch  dort 
<ler  (j<-danke,  auf  den  es  ankommt,  nur  ganz 
si  lien  verfehli,  obwohl  man  Ober  seine  Kasswng 
noih  streiten  mag.  l'eberhauiit  aber  hat  e* 
Mtass  si>  herlit  h  fernjjele^en,  eine  abschliessende 
Re/ensiun  zu  liefern;  das  geht  zumal  in  diesem 
l'alle  trott  den    trefflichen  \  (il  .-irbcltcn  über  dir 

Kr.<l't  eines  einzelnen.  Was  aber  in  den  schon 
l.in^'cr  bekannten  Kcden  an  Besserungen  hinzu* 

gekommen  ift,  das  ist  beinahe  ausschliesslich  t'.e[n 
Herausgeber  zu  verdanken.  Ausserdem  hat  er, 
nffl  eine  möglichst  sichere  drundlage  zu  schaffen, 
die  l'apyri  no<:h  einmal  sorgfältig  ver^lielirn, 
leider  ist  ihm  die  Hs.  der  neu^iefundenen  Kedc 
'^eiTcn  Athenogenes  nicht  zugänglich  >„'evk'eseo- 

Hedauerlicherw eise  ist  das  iiuch  nicht  fn  i 
von  auffallenderen  Uruckfcblem.  Dem,  was  be- 
reits van  anderen  angemerkt  worden  ist,  filje 
ich  noch  hmzii:  pa'^  .XL  'i',yd\iii>X'i'vj'  für  '»:/■■ 
[jiwTttTw;,  pag.  40,0  zvr^.xi\a  lür  7AK'.Tiia,  pag. 
48, 16  xw  fflr  xvi,  pag.  70,  X  3  t  en^Az'j^vTv; 

hir  :~'.Vij/.r'j'jVT'y;.  In  eim  r  Arbeit,  bei  der  alles 
auf  höchste  Cjcnauigkcit  ankommt,  sin<l  »okhe 
Versehen  nicht  besonders  erfreulich. 

Zum  .Schlüsse  noch  «'in  paar  \'ersuthc  zum 
Text:  or.  I  col.  XI  15  ÜLKu  nd^vToj  v  t'/^Teiv 

«iiajw'jt;  iSjW»  Ifläp.         t"'-     Ibd.  col. 

XII  jS  nt;  \z'Z  mit  l-'tilir;  in  /.!  'i'i.'il.'t\t':4  s:ec!it 
wohl  '/t'^a'W.Oii'.v.  Ibd.  col.  X.X\  III  i  /.a».  r.if,:  tvj 
z]oXc[t!&U  sehr  bedenklich,  nachdem  vorher 
:|z;'v<>)v  TÖiv  rf/aYiidririv  hergestellt.  .Also  \irl- 
h-icht  \  y.'i'.  tz:  rJ^uKi^iu'j.  -~  or.  III  ccd.  XL\'II1,5 
im  iinmillelbarcn  AnSchloSS  an  die  UebrriiefcrUOg 

ivi>ttö:  aj  To!>;  -jZTj^iT'/'jvTa;  2'y.r,v  oojvai,  über 
den  .Artikel  s.  or.  V  7,  or.  VI  4  .Aen.  Cyn.  13,  17. 
or.  V  col.  I.X  jo'^'SsO.wTa  ,M{'>«v  Tl^-ctäta  jfpi^jMl":« 
itid.  col.  .XIII  lä  jijiv  i  >,fXTT<ojiaTa  rjdvx«  SJiä 
i'.v'i;,  t'i  oi  -f,;  'ijrdiTT,;  xipoT,  «'itÜH.  xol  TÖv  ]i4» 
iM>»av  I*,  «V  miXjXoü  övxa  a/civ 
«-'Aüoae  xtX.    VI  col.  X!  7  y,  >.j  -loa  tv.; 


■/,/.'./'.'.i..T|a';;  v 
'pK•t^1l.^\  /ahn;. 
crjträv  ävvf.']a'. 
PrOm. 


L.  Kaderoiacher. 


M.  TulU  Ciceroois  scripta  quae  manserunt  omaia. 
Rcu«.i;novit  C.  F.  W.  Malier.    Part  III  vol.  T  cna- 

trp-  ^  L' |- 1  s •.  11 1  a  ru  m  nd  f.iinilmr'.'s  i;.kii:  di:ur;;'j' 
Iii  io>  -.tJctiai,  cpihltilarum  ad  yuiutum  fratiem  abr-s 
tres.      Cieemnu  <ie  petitioae  ad  Maraim  Ctatm 
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c|'ivuil.itii ,  iiusJcm  versus  ijnos.lum  de  M14111:-  XII. 
Uipiu:.  15.  ««.  'Icubncr,  IH'tn.  LXXXVllI  u.  :<7>s  S. 
W>.    M.  3,60. 

»Dir  «frei  HikliiT  ;nl  Quintiiin  fratrcm  h:ib<;n 
mit  il<TTi  g.m/.  iingttnüj;<-nf!iTi  lii'^ht-r  zufjäivglichrn 
kriiist  lifii  .MMttrial  licraus^t'^cbcii  werden  möascrn, 
/u  »icra  Bricff  ilfs  ().  Cii cro  (!<•  jK-liti<itir  st.ind 
«lie  von  H;iclirnis  inilv;ctliiiltr  Kolicttion  (l.iii. 
_''•."».'  mr  Wrfüjjun^. «  In  clt-n  sog.  Cpp.  i\d  l.i- 
miliari-s  ist  Mcndclssubn'ä  Ai>();irat  vrrwcrtbet. 
»  Die  .Mehrzahl  der  Abweitliun-^cn  iIcs  neuen 'IVxIm 
\  c.n  tk'in  Metnl<-Iss()tin's  beruht  ;iuf  etwas  g(Tini;eri  r 
\\  I  I  tlisi  Ii  U^uri^  iler  Zuverlässigkeit  unserer  Lieber- 
Iteferun^  überhaupt  Udtl  besonders  des  cod.  Me- 
iii<  t'us,  lies--' II  I  1  .'m^fsle  Ke!)!er<iuellcn  idi  ;nich 
Uemüht  habe  n<icb2uw«a«i.t  Die  Zahl  der  Ab- 
weichungen von  Mendelssohn's  IVxt  ist  grosser, 
als  Ref.  nach  MQIIer'.s  \'(jr\v<)it  utnl  n;R(i  ilet 
Ankündigung  tu  l'cubner's  Mittheilungen  189b 
Nr.  t  befflrchtet  hatte.  Die  adnotatio  crlticn 
.Müller'"*,  durcl)  die  fett  gcdruiktcn  Seitenzahlen 
sehr  übcrsicbilicb,  verzeichnet  nicht  alle  Varianten 
der  Hss.,  sonclcrn  nur  die  wesentlichen;  ausserdem 
s.iminllichc  AI sv,  ri  !uinj;en  von  B.iiter,  \\'e.senl)erg, 
Mendelssohn,  Leliinann  und  Andersen,  beziehungs- 
weise von  Kerd.  Antoine  und  Buecheler.  An 
man«  hen  .St-  II' n,  n  n  Sinn  streitig  ist,  kommt 
<iie  Kxegcsc  zu  ihrem  Keciit.  Ungewöhnlich  zahl- 
rrirh  sind  die  Bemerkungen  fiber  Orthografihic, 
(  ".r.iinniaiik,  Stilistik  un<l  über  dir  in  di-n  llss,, 
vnr  Allem  im  Xlediceus,  häutiger  wiederkehrenden 
Fehler.  MSlter's  Kenntnisse  in  diesen  und  ver- 
wandten (jetiieten  si-nl  so  umfasseiul  und  Sil  un- 
tniltelbar  aus  den  Quellen  }rLsehüpft,  d:iss  man 
nncb  Ahscbluss  dieser  Cicero-Ausgabe  eine  Disser« 
t;iiion  tVeudisT  l)ej^tüssen  nuisste,  in  der  dir  für 
tliti  klassische  l'r«>sa  und  deren  Kritik  allgemein 
werthvoUcn  Krgebnisse  der  MOiler'schen  adnntatio 
critie.i  \\  (dd^cordnet  /usan»mrfi;/e.itellt  und  durch 
rec  hliche  Imlici's  Icielit  /tif^iin^lith  );emacht  sind. 
Der  Uruck  ist,  wie  bisher,  mit  prinitcher  Sor^- 
l.ilt  überAaiht.  1*.  L.X.W  II  unter  511,  34  steht 
tr<i^edi  statt  tr.i;;edi.  I3ie  Bedenken,  die  m.tn 
geäussert  hat  liegen  ejip.  IV'  5,5  illsm  (Tnlli.iml, 
i|uatiidiu  ei  !jpus  fuei  it,  \  ixisse,  una  (  um  re  publica 
liiisse  (lloruisse  Schiirt/j,  .  .,  <-iiin  res  publi«  .1 
orei  ierct,  vita  exrrssisse,  werden  verstärkt  durch 
(  i*  .  dr  or.  III  III  ille  (Crassus),  qui  haec  non  vidit, 
et  \  ixisse  <'um  rc  publica  pnriter  et  cum  illa  simul 
extiiu  tus  esse  videatur. 

München.  Th.  Stangi. 

Adolf  Hauffen,  Die  «leutschr  Spt.K  hinsei  (.ott- 
scitee.  Geschichte  unvi  MuikI.h  I,  Lcncr.- .^  LTlial'.r"---c, 
S'ltcn  UtiJ  Gobraiudi., ,  ^.it;<;ii  M,ir.l'.n  niJ  |.u-J,r, 
Mit  vier  AhbiUUiiit;cn  aiui  n-ior  S;ir4i.-!il.Lirt.j.  (Ui-/,ljr- 
reichische  Quellen  iitKl  l'iir-.chuii«cr.  v<ii^  tlifii  u'xi 
Wackemell.  III.  Bd.).  Grax.  Styris,  IH'<&.  XVi  u. 
4<K>  S.   «o.    M.  ». 

Die  deuts<  he  S[ir.iehin>el  ( r.  iitsi  In  e,  im  Süd* 
Osten  des  öaterreicbischcn  Kernlandr»  Krain  ge- 
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lev;en,  h.il  sieh,  wie  iler  \'(.  tlie-si;s  vortreflliehen 
Km  lies  im  2.  Kap.  darlegt,  seit  der  .Mitte  dtai 
14.  Jahrhunderts,  alwi  durch  50(.i  Jahre 'gehalten 
und  entwickelt,  so  v\eit  es  die  nicht  be.sondeis 
günstigen  Vcrbälinisse  zugelassen  haben.  Sic  ist 
ganz  von  Slaven  eingeschlossen,  schon  von  ihrer 
t  iründim^;  an,  und  erst  durch  den  Bahnbau  1893 
dem  muderucn  Verkehr  geöffnet  und  näher  gc* 
rückt  vtronten.    Hauffen  bat  sich  die  schwierige 

aber  dankbare  Aufj^abe  gestellt,  di<-  volkskund- 
lieheu  Kiemente  des  Gottsehecr  Ländebens  zu 
sammeln  und  zn  untersocfaen,  and  die  Oarstellung 
derselben  in  dem  vorliegenden  Buche  verdient  in 
jeder  Beziehung  .Anerkennung.  Aus  den  spär- 
lichen geschichtlichen  Zeugnissen  gebt  hervor, 
dass  die  Bewohner  der  Sprachinsel  dein  Kern 
nach  b.iirischen  Stammes  sind;  auch  ihre  Mund* 
art  stimmt  in  den  « rsentlichen  Punkten  zum 
B.ur  iS(  h-t"istrrreieliiseheii.  .\Ih'l.  ü,  iu,  i  sind  zu 
au,  ai  dipfithonfjisirt,  ö,  u-,  ü  sind  in  ihrer  weiteren 
l'ntwicklun'^  mit  e  e  i  zusammengefallen ;  a  er- 
scheint  als  olfener  o-Laut,  in  bestimmten  l'ällen 
als  u  ua,  ei  ist  zu  01  (oaij  geworden,  uu  zu  a; 
d.iijegeii  zei^t  sich  mhd.  &  durch  a  vertreten  und 
ahd.  iu  durch  ni.  l-'ür  germ.  k  zeigt  sich  in 
den  bekannten  l*"AlIen  die  .Xspirata,  fflr  gg  die 
nicht  ;is|.)iririe  Teouis.  Aiili.ilirnii-;  '\bw cicbunj^cn 
sind  die  Vertretung  der  Lcnis  l  durch  w  und  die 
des  alten  w  durch  b,  welche  Hauffen  durch 
slavischrn  ICinlluss  erklären  möchte.  .Auslühr- 
lieber  sind  die  Schilderungen  der  Lebensverhält- 
nisse, der  riifentlicfaen  und  privaten  ZustAnde,  der 
t'j\verl)Stli."itit;keii;  ilie  D.ir le;;jiinjicn  über  Trarht 
und  Hausbau  sind  durch  Abbildungen  erläutert. 
Kine  genussreicbe  Lektflre  gewShren  insbesondere 
die  .Xbsrhnitte  '>  —  8;  sie  behan<leln  Sitten  und 
Gebräuche,  den  Aberglauben,  die  Krzäbluogen, 
«reU-he  einen  mythischen  Kern  enthalten,  die 
.M.Trclien  vom  wimdcrthätifjen  Steine  und  von  <ler 
verzauberten  Schlange,  die  Legenden,  Vulksräthsel 
und  Schwanke,  welche  lettteren  meist  mit  den 

Schililbür^er  Krz.ählungen  in  Bcziehunij  stehen; 
überall  hat  der  Vf.  die  Berührungen  einzelner 
2^ge  der  Gottscheer  Volkspoesie  mit  jener  des 
deuisehrn  .Stammes  oder  der  bfiiaclib.iiten  Slo- 
wenen herausgeschält  und  eharakterisirt.  Kbtnso 
ansprechend  und  io  litterarhistoriscber  Hinsicht 
von  ;;ri)sser  lledrutun;;  sind  die  ICrörterunjjen 
über  <.ias  Volkslied,  das  sich  in  der  Guttscbcc 
m  erstaunlicher  Kalle  erhalten  bat,  freilich  vielfach 

so  /usanimengesunjjrn,  dass  man  sich  des  Kin- 
druckes  »les  l'^inlürmi^en,  xMunotonen  nicht  er- 
wehren kann.    H.  bat  sie  in  phunrtischrr  Schrift 

Ljenau  So  u  ider  iJei^rbeii,  « ir  sie  im  \  olksinunile 
Ljesiiii^en  werden  und  ilen  Kin^elnen  die  Mclixlic 
III  .N'otensehrilt  b'-i^cfögt,  ICs  sind  eine  stattliche 
Keihe,  itH  im  (.jan/m,  dem  Inhalie  nach  Keli- 
giAse,  Legenden,  BalLidm,  Liebesliedci ,  Sehcrz- 
und  Kindei  liedrr  und  solche,  die  Sitten  und  Gc- 
brauche  zum  Gegenstande  haben.  Die  erläutern- 
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den  Anincikuiigi?n  zu  einzelnen  Liedern  bringen 
ilie  Nachweise  über  d;ts  \' erh.'iltniss  der  (iott- 
sctieer  Volkslieder  zu  den  tieutsehcn  und  über 
den  Ursprung  des  Stuffes;  nicbl  iielten  haben 
sloweniÄchc  Saiden  und  IJeJcr  als  Vorbilder  ge- 
dient. Hervorj^elittben  m  werden  verdienen  die 
Auafübriinjjen  über  die  Balladen  vun  der  scliünen 
»Mecrcrin«,  <k-ren  Kern  derselbe  ist,  wie  der 
Jer  KMÜTUns.tge  und  die  das  Fortl<-ben  des  inhd. 
ßpos  im  Voiksliede  «eigen;  dass  dies  ia  den 
Gonscheer  VotksUedern  nachklingt,  wird  man 
nach  il'-n  Untersuchungen  ll.iuffcns  ni«dit  mehr 
in  Abrede  stellen  können.  Das  Huch  befriedigt 
in  allen  Abschnitten;  die  Darlefrungen  Ober  die 
\!iin  1  Iii  dürften  <-tw:is  auslülirliclirr  genmchi  sein, 
tlucb  ist  das,  was  Mauffen  bietet,  durchwegs 
verlässlic'h,  wie  man  aas  dem  phonetischen  Texte 
iler  Lieder  erkennen  kann.  Das  Studium  un<l 
die  Lektüre  des  Werkes  kann  auch  den  Freunden 
der  Volkskumie  nur  etnpfublen  werden. 
Innsbruck.  J.  Schate. 


GyUla  Zolnai,    Nydveinlekeink  a  krmyonyom- 

tat^»  koraig.  Unsere  Sprachdenkmäler  bis 
zum  Zeitalter  der  Ruchdruckerkanst.  Im  Auflrag 

der  L'ngarwchcn  AkadL-inic  der  Wissenschaften.  Mit 
26  h'jtcstmiles.  Budapest,  Verlag  Ucr  Ung.  AkuUemic, 
1894.  40  S.  4>. 

ling.irn  bietet  h'^iirr  ein  ^rUcnps  Schauspiel: 
die  Jul)cifeier  drs  tausendjährigen  |{estandc:s  eines 
cinbdtlir-faen  nationalen  Staates.  Natürlich  wird 
durch  eine  sidi  lie  Jubelfeier  tlas  Interesse  für 
die  Vergangenheit  der  Nation  neu  belebt:  die 
im  Mai  eröffnete  jubiUlums-Ausstellung  bat  ihre 
b<-sondcrc  Zi'-  V  durch  <lic  historische  .Vusstellung 
erhalten,  und  aut  lillcrarisrbem  <  iebiete  herr.scht 
seit  einigen  Jahren  eine  rege  Tliätigkeii,  durch 
welche  besiinders  w  iTth\'i)lle  Werke  historischen, 
prähistorischen  und  litterar-historischen  Inhalts  zu 
Tage  gefördert  werden. 

Auch  die  Ungarische  .Akaiicmie  der  Wissen- 
!>chaflcn  bcthciligi  sich  an  dieser  Phätigkeit  mit 
mer  K^be  von  Hditionen.  So  wird  durch  ni' 
eigens  eingesetzte  Kommiiksiua  die  Herausgabe 
der  ältesten  ungarisclien  Ceschichls<jucllen  vor- 
bereitet. So  wurde  schon  vor  einigen  Jahren 
eineKacsimiie- Ausgabe  der  wichtigsten  ungarischen 
Chronik  (des  Anonymus  aus  dem  XIII.  Jhd.)  ver- 
:instaltet  u.  s,  w.  An  diese  werthvollen  Tielegen- 
bcitsvverkc  reiht  sich  nun  das  im  Titel  genannte 
würdig  an.    Das  Znstaodekotnmen  des  Buches 

ist,  wie  das  des  Anonymus,  in  erster  Reihe  der 
eifrigen  Unterstützung  Kolomann  Szily'a,  des 
(.jcnrratsckretSrs  der  Akademie,  zn  verdanken, 
iiml  das  ;4l:in/<  nd  ausgestattete  V^'erk  ist  geei'^net, 
nicbi  bkisA  die  Kenntni»s  der  ungarischen  Sprach- 
alterthflmer,  sondern  auch  das  Interesse  für 
Spracligischicliie  und  Sprachwissenschaft  Aber- 
baupt,  in  weitere  Kreise  zu  verbreiten. 


bekanntlich  besitzt  die  ungarische  Sprache 
ältere  Denkmider,  als  alle  übrigen  finniscLe 
ugrisclien  Spraiihen.  In  den  lateinischen  Urkunden 
des  XI.  und  XII.  Jhd.  findet  sich  schon  massen- 
haftes ungarisches  Sprachmalcrial.  Das  crstr 
zusamcn<:nhällgeiide  Denkmal  ist  die  sogen.  Lei- 
chenrede um  I  2JO.  Zu  Anfang  des  XIV'.  Jhd.\ 
ü)lgen  die  kOrzeren  Königsberger  IVagmente 
Königsberg  j.  Pr.),  aoA  um  I410  zwei  reich 
baltige  Glossare.  i45"  --1530  ist  das  Zeiuilcr 
der  Codices,  meist  religiösen  Inhalts;  diese  sind 
von  der  L'ngarischen  Akademie  in  i  v^'  j  '^i  jssrn 
ä<<mmlungen  (deren  eine  14  Bünde  umfasst) 
herausgegeben. 

Zolnai  ist  seiner  Aufgabe  sehr  gut  n.irii- 
gckommcn.  In  einer  gediegenen  f'.inleitung  bt- 
bandett  er  das  Studium  der  Sprachgesi  hichtt 
ülierhaupt,  ilann  die  Lnt Wicklung  cler  Orthographie, 
die  Hauptpunkte  der  Lautgcscbichte,  und  gieht 
endlich  eine  beinahe  vollstiUidige  Bibliographi'- 
der  ung<n  isi  hcn  Denkmäler,  ihrer  Ausgaben  «ad 
Bearbeitungen. 

Im  Haupubeile  giebt  er  eine  sorgfältige  An^ 

wähl  von    jS    Mns!er:stüi-kfn,    ilir   n'i  Iii    bloss  ein 

mannicbfaltiges  Hild  aller  Phasen  der  älteico 
Sprachgeschichte  bieten,  sondern  ancb  in  kollur» 
geschichtlicher  Minsicht  überaus  interessant  sin'. 
Da  linden  wir  neben  den  ältesten  Bibclübct- 
Setzungen  und  Dichterwerken  eine  Quittung  am 
140;,  l.is  Inventar  einer  p-a»  htvollcn  Braut- 
ausstattung aus  131b,  einen  Liebesbrief  aus  15^5. 
das  Testament  eines  in  der  Schlacht  von  Mohaes 
gefallenen  Würdenträgers  aus  15. '6  u.  s.  w  — 
Diese  Stücke  sind  meist  vun  einem  l-'acsiiculc 
begleitet  und  mit  etnem  sehr  guten  Kommentar 
\-ersehen.  Am  lülde  <lcs  Bandes  finden  wir  ein 
vollständiges  Wort-  und  Sachregister. 

Budapest.  Sigmund  Simooyf. 


Geschichtswissenschaften. 

A.  Lapötre,  .S.  J.,  L'Kurope  et  le  Saint-Siegc  ä 
IV-poiiue  carolingienne,  L  Lc  papc  Jean  VUl. 
(87?   K82).  Paris,  Picard,  im  XI  o.  371  S.  (f. 

Fr.  7,5U. 

Das  bezeiehnetfi  Werk  ist  eine  Wiederg.i'  ■ 
der  bereits  in  den  litudcs  religicuses  (Hd.  b  1  -  > 
erschienenen  Abhandlungen.  Ob  sie  in  der  Gr- 
sammtAOSgabe  eine  Erweiterung  oder  Verlade- 
rung  erfahren  haben,  tias  zu  bcnrtheilen  i^t  Br 
ricbterstatter  nicht  in  der  Lage.  Das  Buch  bat 
von  französischen,  belgischen  und  italieniscbeo 
Kritikern,  besonders  aber  von  den  ersten  unnn 
geschränktes  Lub  erfahren  und  verdient  es  a<i<.li 
mancher  Richtung  bin;  denn  der  Vf.  psart 
Scharfsinn  mit  lebhafter,  fa--t  d.rhterischcr  Ein- 
bildungskraft,   Gaben,    die    einem  Jjcdeuico*] co 
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Hislnrik<:r  tincntljchrlicli  sind.  !•>  vfifügt  infdl^c- 
desacn  über  cioea  glänzenden  Stil,  weiss  tiefniche 
GlerchniMe  ansuw«ndcn  und  lebendij^e  Schilde- 
rungen von  i'iTsonrn  iki.I  l  'i  ci^uiissi-n  /u  machen. 
Selbst  seine  I' raucngcmüMc  entbehren  nicht  des 
Reiiea,  und  obwohl  Ordensbruder,  zrigt  er  sich 
(lorh,  wie  ein  echter  TVanzose,  als  fi-inen  Kenner 
weiblicher  Herzen ;  vur  Allein  aber  versteht  er 
die  Tbatmcbea,  die  seine  Behauptungen  beweisen 
sollen,  Sil  r;fa(-h!<:kt  7.u.s.immcnzuslellcn,  dass  er 
dem  uneingeweihten,  ja,  wie  der  li^rfulg  lehrt, 
auch  dem  eiageweihlen  Leser  häufig  das  Richtige 
getroffen  und  die  Wahrheit  gefunden  zu  haben 
scheint,  auch  wenn  seine  Ansichten  mit  den  land- 
iSufigen  im  scbftKsten  Widerstreit  stehen,  und 

d:is  Ift/ttTf  ist  f.Hüt  ilui'(  fn\  1'.; .  In  ilifsj-r  ;;^'.:inz<'n- 
den  Darstellung  unil  Beweislülirung  wird  er  da- 
ilurch  unterstützt,  dass  er  als  gewiegter  Kenner 
di-s  behandelten  /,rifr,iums  und  drr  cinschläiji'^fn 
Qucllrn  un<l  .\l/ii.ii)diungcn,  selbst  «k-r  reiciicii 
deutsehen  Litteratur,  mit  grüsstcr  Leichtigkeit  be- 
weisende Thatsaehen  und  Srhrifi-^trltm  \rtu  t  ndri. 
I'.ndlich  bewährt  er  sich  auch  .»1^  hisiur  i?tcher 
und  ilitisi  !i(-r  Denker,  der  nicht  blos  an  der 
Oberfläche  der  Dinge  klebt  und  die  Begeben- 
heiten trocken  aneinanderreiht,  sondern  in  <lie 
'l'iele  der  Mischcinungen  eiii'U'lnii.;t-;i  ht. 
Und  doch  macht  das  (ianze  mehr  den  ICindruck 
eines  Hrillantfeucrwerks,  als  einer  sanit  leuchten- 
den und  crwärmendeil  Wahrbdtsilnmmc,  und 
seine  Beweisfährung  gemahnt  an  die  Ü«>chick- 
lichkeit  eines  Taschenspielers,  der  durch  Schnellig- 
keit den  Zuschauer  zu  täuschen  weiss.  Auch 
verm^  er  weder  den  fär  sein  Vaterland  glühen- 
den Franzosen,  noch  den  Jesuiten  zu  verleugnen, 
der  alle  Kräfte  daran  zu  setzen  bat,  die  kcinh<  i 
und  Unfehlbarkeit  des  Papstthums  und  der  Ki^he 
in  das  hellste  Licht  zu  setzen.  Nicht  etwa  als 
ob  <lcr  kef.  ihm  den  Vorwurf  absichtlicher 
(jescbichtafaiscbung  machen  wollte.  Weit  tnt- 
femt.  Der  Vf.  strebt  entschieden  nach  Unp  u  ii  i 
lichkeit  und  Wahrheit;  allein  kein  Mensch  kann 
eben  aus  seiner  Haut  heraus,  und  so  blickt  trotz 
der  angestrebten  IJnpaiteilichkeit  doch  fiberal! 
der    Kranzose    des  II;,  mit    srincni  W'Mor- 

wilten  und  Mtsstraucn  gegen  alles  Deutsche  her- 
aus. Kio  Deutscher  bat  AktenslOcke  gefälscht 
und  da<!un  Ii  .  ni  Wi  kinn  n,;  und  Befleckung  des 
ehrlichen  Namens  der  l'apstc  beigetragen.  Dabei 
bat  er  betrogen  und  bestochen.    Die  Deutschen 

haben  <]'\r  Sl.u  enaposlel  Methodius  und  t dlus 
durch  Tücke  aus  Mähren  verdrängt  und  durc)' 
das  erschlichene  Verbot  der  slavischen  Liturgi 
die  armen  .Slaven  um  lüinlieit  des  Glaubens  und 
der  Stämme  gebracht.  Man  wähnt  sich  in  di<' 
Zeit  der  Freundschaft  von  Franaosen  mit  Russen 
und  Tschechen  unrl  ihres  gemeinsamen  W  ider- 
willens gegen  die  Utuii,i:hen  vensetzt.  L)eutsche 
Quellen    wie  der  3.    Theil  tier  Fuldaer  Annalen 

haben  die  Wahrheit  auf  Kosten  Karls  des  Kahlen 
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gefälscht.  Zwar  bezeichnen  T'orscher  wie  \V'.ilti-n- 
bach,  Mühlbachcr  un'i  Kurze  die  Nachrichten 
als  im  Ganzen  zuverlässig;  allein  deutsche  Kritiker 
verlieren  (-1  «r.  iliMn  sonstigen  Scharfsinn  und 
ihre  Unparteilichkeit,  wenn  es  sich  um  lian- 
tösische  Dinge  handelt.  —  Und  ebenso  genügt 

der  \  f.  niii  -.1  im  i  .n-istlii  hen  Pdiclit,  wenn  et 
Juhann  \  III.,  der  manchem  als  das  Bild  des 
Wankelmuths  und  der  Hinterhältigkeit  erscheint, 
und  den  er  m  11  ist  seinen  Briefen  nach  beim  Be- 
ginn seiner  .Studien  für  zweideutig  unil  für  ein 
politisches  Rathsei  bieh,  zu  vullkommner  Kettung 
verhilft.  |ol>ann  ist  nach  L.  gerichtn  in  (jc- 
schäfteu,  iein,  praktisch,  zielbeuusst,  energisch 
und  entschloBsea,  ohne  jede  Spur  von  weibischer 
Weichheit.  Der  ihn  bi  di  i  t  si  liende  dedarike  ist 
allein:  die  Kirche  in  besseiem  Zustande,  .ils  t:r 
sie  empfangen,  freier  ruhiger  und  glücklicher 
•nrückzulassen.  Nur  um  ilieses  holii  n  /'rli  ^  uillen 
setzt  er  sich  dem  V'enlacht  der  Wand'  Ib.it  ki-it  aus. 
Ihn  von  dem  T'lcc  kcn  des  eignen  Wideisprui  Iis 
un  I  Stt  jiFi.in  \'.  '.  .  in  unbegreiflichem  Wiilers|iruch 
gegt:u  |iihaait  in  rcinig<'n,  dazu  tlient  <lie  erste 
Studie:  Die  (beschichte  des  Kegisters  Jt)hanns  VIII. 
Seine  Briefsammlung,  früher  in  Mimte  Cassiou, 
jetzt  im  Vatik.in,  ist  nach  L.  \'on  einer  ürhand* 
Schrift  abgeleitet,  aber  unvollständig.  Drei  der 
fehlenden  .Abschnitte  sind  in  einer  andern  .Samm« 
lung  wiederaufgefunden.  Das  Kehlende  ist  durch 
Anhänger  des  Papstes  Torniosus  uateiilrückt 
worden.  Diese  l£ntdeckung  suü  auch  den  Schlüssel 
zu  dem  RSthsel  lierern,  dass,  wie  im  3.  Abschnitt, 
>ilie  .Mähren«,  ausgeführt  wird,  Johann  VIII.  ilie 
.Abhaltung  des  Cjutiesdicnstcs  in  siavischcr  Sprache 
erlaubt,  Stephan  sie  gerade  unter  Berufung  auf 
|c-:icn  und  Benutzung  des  l->lauhnts>bric-fcs  v«-r- 
botcn  hat.  Wie  war  das  mtiglicli?  Der  «Icutschc 
Bischof  Wtching  hat,  um  seine  slavischen  Gegner 
aus  Mrdircn  zu  vc-rtlr/ingen,  den  echten  Biicl  in 
sein  (legenthcil  v<rwanddl  und  Stephan  vorgc- 
h*gt,  der  wegen  der  verstümmelten  Sammlung 
und  mangelnder  Zeugen  «las  «.ihre  \'<;rtiäUniss 
nicht  mehr  erkennen  konnte.  So  ist  das  lirnnd- 
mal  der  FSlschung  von  Johann  genommen,  der 
Widerspruch  gelöst.  Die  Beweise  sirxl  mit  der 
Gest  hicklicbkeit  eines  gewandten  Slaatsaiiwalts 
zusammengestellt,  der  einen  Angeklagten  zu  Falle 
bringen  will.  Wiching  hat  aber  keinen  \'er- 
theidigcr  zur  Seite,  der  das  fetngcwobcnc  Spinnen- 
netz sofort  serreisst.  Die  geschichtliche  Kritik 
wird  langsamer,  aber  umso  sicherer  arbeiten.  — 
Der  j,  Abschnitt  ist  der  Trage  <ler  »Bulgaren« 
und  dem  Verhalten  Johanns  gegen  den  Patriarchen 

l'hotius  gev\  idin4't.  Seine  vcrsöliidu  In-  I  laluing 
gegen  diesi  ti  ist  nicht  .Auslluss  \  on  .Scln\  .'u  lu- 
oder  Leichtsinn,  sondern  seines  Planes,  die  BuT 
g.iren  für  die  nnnisi  lu-  Kiti  liii  /u  |^ew:iiu<  n.  Die 
Duri  likifuzung  dieser  Misi^  ht  hat  'len  Stur/  des 
s  Mi-i  pei  sönlicli  ehrenw  ertben  Bisi  lmis  T  oi  iimsus 
und    seiner    verderbten    Partei  iierbeigeführt. 
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loliatins  Plan  si-lhst  aber  scheitert  an  il  r  p  iliti 
sehen  und  religiösen  Selbstb«n°rlichkcitssucbt  dcr 
Bulgaren,  Hie  L.  eine  »byzantinische  Krankheit c 
nennt.  -  H  i  4.  Abschnitt  li-.;ituu  wiolcr  mit 
einer  (2u*^"'^*>u>*i<^>'sucbung,  die  tut  Heurlbeiiung 
der  Stellung  JuhRimü  zum  Hause  Sputeto  n<Vlhig 
ist,  nämlich  ilcr  des  viel  bcsprnchrncn  iibclliis 
<ic  imperaturi.*«  potcatatc.  ücr  Vt.  geht  damit 
von  der  Betrachtung  der  üstlichen  Politik  zu  der 
Sfinrr  wt-stlitlicn  ül>rr.  Das  Hiiiriftihcn  «oll 
darauf  zielen,  den  alten  .Stand  aller  Verhältnisse 
für  Kaiacrtfaum,  Italien  und  Spnteio  wieder  hcrbd- 
zufüliicn  iin<!  vor  Allrm  für  «lic  Ansprüi  l)c  dfs 
i  lause»  Spulcti)  auf  \inm  Waffen  lu  liefern.  Die 
Zeit  der  Abfassung  setzt  L.,  nicht  wie  Hirsch, 
Sickcl  u:  A.  in  die  Mitic  des  10  Jh  ,  sondern 
zwischen  896  —  9H.  Der  Verfasser  si>ll  ein  Lom- 
barde aus  kieti  t;e\vesrn  sein  und  das  Schriftchen 
unii'r  drin  l-".in(liiss  der  Herzogin  Adeltrude  umi 
ihrer  Ivinhcitsbcsircbungen  etwa  1  5  Jahre  nach  dem 
l  üde  Johanns  geschrieben  haben.  W'egen  Mangels 
der  Urnulzung  v<}n  Uüchern  imd  (Jiiellcn  sind 
seine  Kenntnissi-  xerjranjjener  Dinge  gering,  besser 
die  der  glcichzeitiv  i  n.  Johann  VIII,  wirft  er  den 
Umsturz  der  alten  Kcchtsvcrfassung  vor.  —  Der 
letzte  und  aiis^jcd<  hnteste  und  an  politischen  He- 
trathtungen  reichste  ist  der  5.  Abschnitt,  der 
das  Verbältniss  Juhaoo»  zu  Karl  dem  Kablen 
und  zum  Kaisertfaum  darlegt.  Um  auch  hier 
den  Papst  von  dem  Vorwurf  zu  befreien, 
dass  er  eineo  schwachen  Kaiser  wünschte 
um  ihn  ausxubeuten  uder  sich  in  der  Person 
Karls  getäuscht  hat,  sucht  L.  im  Anschluss  an 
Bourgeois'  Ausführung  über  das  Kapitulare  von 
Kiersy^  tu  beweisen,  dass  Karl  nicht  durch  LSssig- 
krit  il.is  König-  und  Kaiseithum  erniedrigt  und 
den  Händen  des  Adels  ausgeliefert  habe,  somlem 
im  Ge^entheit,  des  Geistes  seines  Grossvaters 
vviiriH  r,  j  i  i'i-i  II.  I '  ,l^»-richtigk' ;t  ^1  Ines  poli- 
lisehen  \  ertahrens  mitunter  übertreffend,  durch 
gute  Verwendung  der  kaiserlichen  missi  besser 
als  dii-  Deuischi  i  das  Königthum  gewahrt  habe. 
Auch  ilic  Bedeutung  Italiens  soll  er  schärfer  als 
Karl  «)er  Grosse  erkannt  haben,  und  nur  durch 

die  Mnclil  der  I 'instande  ge/.wunge.n  \\  orilen  sein, 
Jobann  eine  au&sergewöbnliclie  ptdiiische  Gewalt 
in  Italien  einsurSumen.    Bei  seiner  Anwesrnheit 

<lMselli'>t,  wie  überhaupt  bei  den  verschiedensten 
(".eicgrnlicitt  I),  habe  er  »ich  nicht  Ici^e  gezeigt, 
sondern  eher  aUerkflhnen  Kifer  bewiesen,  Das 
falsche  Hil  l  i|es  I  Ici  i  schers  rühre  nach  1..  xon 
der  g'-li.issi;jen  >><hilderuag  <les  l'uldaer  Mönchs 
hc-r.  Seine  Regierung  lennangcle  wedrr  der 
Weisheit  noch  iler  (iiö^se.  t  |oh.inn  habe  sii'h 
in  ihm  also  nicht  getiuischt.  In  einem  starken 
Kaiserthum  sieht  er  seinen  besten  Schütz  und  ist 

di'sstn   irsteste  Stütze;  desweijen  Wcndcl  Cr  siill 

nacli  dem  l'ode  Karl's  uti'l  nai  lidem  er  von  Uosu 
im  Sil«  h  i;<  lassen  worden  ist,  trotz  seiner  fran- 
zösischen, durch  die  Natur  der  Nationen  bedingten 
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Neigungen  litir-s<li'  h  <]<'i\  di-iiisrhcn  Karolingern 
zu,  selbst  dem  bchwacben  Karl  III. 

Im  Anhang  weist  er  nach  der  Scbildcniag 
des  zii'!V.p\i,  iissten  Papstes  die  Deutung  «les  H.i- 
ronius  zurück,  dass  die  Kabel  von  der  I'äpstin 
Johanna  ihre  Kntstehong  dem  weibischen  Wesen 
Johanns  vr-  liinkc  und  meint,  dass  sie  nicht  mhi 
Zeitgenossen  erfunden,  sondern  eher  durch  \'<i- 
mischung  byzanitnischer  und  römischer  Gcscbichten 
und  durch  d;is  Missverstehen  cinrr  Sie-ile  in 
Uenedikts  Chronik  über  tlie  Misswirthschaft  untti 
Johann  XI  und  Marosia  entstanden  »ei.  Die 
gcist\i>llen,  aber  früheren  Ansichten  vielfach  scharf 
entgegentretenden  ttcueisiührungen  L.'s  dürften 
nicht  unwidersprochen  bleiben  und  daher  eine 
Quelle  reicher  Strcitschriftcnliticratur  werden.  R<  i 
der  Inangriffnahme  der  Geschichte  der  franzö- 
sischen Karidinger  durch  die  Kranzosen  selb^it 
seheint  sich  der  politische  Widerstreit  zw  ischen 
den  beiden  Nachbarvölkern  auf  das  geschichtln  lic 
l'eld  zu  verpflanzen. 

Berlin.  H.  Hahn. 


Kunstwissenschaften. 

Salomon  Reinach.  Pierrea  grav^es  des  collec- 

tions  Marlborough  et  tl'Orleans,  tle^  rccueiU 
d'Kckhel,  Gori,  Le\-esque  de  GraveUe,  Marieue, 
Milltn,  Stosch  reonies  et  reeditees  avec  un 
texte  nnu\  eau.  (BiWiDthöijue  iles  monumeniN  fi^' r,- 
grees  et  romains.  Vol.  IV.)  Paris.  Firniin  Üidoi  et  C«~ 
189».   XV  u.  195  S.   Lot.  S«. 

In  Verfolgung  senies  gross  angelegten  Planes, 
üb«i^  den  schon  früher  an  dieser  Stelle  berii-htrt 
wurde  (vgl.  DLZ.  1892,  Sp.  444  ff.;  1^93.  Sp. 
qj()  f  ),  li.it  es  S.  Reinach  diesmal  unternommen, 
einige  ältere  Publikationswerke  über  antike 
Gemmen  neu  herauszugeben.  In  dnem  band- 
liehen  r>(t:u!)nn'l  sinl  nuf  137  Tafeln  2I5<> 
geschnittene  Steine  in  mechanischer  KepruduktH>n 
der  alten  Abbildungen  wiedergegeben,  ein  Material, 
(las  in  ilen  Originalpublikattimen  1  t  Bände  au( 
i  I  I  j  l  afcln  füllt.  Wenn  Zahlen  beweben, 
ist  hiermit  allerdings  der  Beweis  erbracht,  wie 
glänzend  es  dem  Herausgeber,  seinem  in  dieser 
Scrienpublikatiun  festgehaltenen  Standpunkte  ge- 
treu, gelungen  ist,  eine  »montagne  de  papicr  • 
auf  ein  rtiinim-im  7ti  reiinciren. 

Wir  können  ja  diese  alten  .'\bbddungcn  nicht 
entbehren,  am  wenigsten  auf  dem  Gebiet  der 
( lemmenkunde,  «<>  mit  »enjnien,  den  Hilfsmitteln 
der  modernen  Vervu  ilalligungstechnik  entsprechen- 
den Publikationen  nur  erst  ein  .Anfang  gemacht 
ist.  .Aber  gerade  das  Studium  der  denitnrn 
bringt  es  .andrerseits  auch  mit  sich,  bei  Henutzunj^ 
älterer      Abbildungsw  erkc     besonder  e  Wirsicht 

walten  zu  lassen.    Ist  es  schon  in  vielen  FiUen 
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schwer,  ohne  Kenntniss  des  Origmals  »uf  Grund 

<Mncs  Alnlrutks  iMlrr  eim-r  plioti)gtaphisrlit-n 
Wictlrrgabc  sich  dn  Urtlicil  über  Kchtbeit  oder 
Unerhtheit  eines  Steines  zu  bilden,  aa  lassen  uns 
die  iniiiiifrirtcn  allfn  Zri<linunm'n  bei  diT  ICnt- 
scheidung  dieser  wicb(igsten  Frage  iDci&t  vull- 
kommen  ioi  Stich.  Das  hat  auch  Reiiuicb  sehr 
Wold  gefühlt  und  in  vit-K-n  l-fdlcn  s<li(>n  selbst 
die  dringend  getiutcne  Kritik  zu  üben  untcr^ 
nnrnnen,  indem  er  bei  denjenigen  Steinen,  di<' 

ihti)  liinsichtiicli  ihres  echti-ii  Ursprungs  v  i  rilAclitijj 
erschienen,  im  I  ext  hinter  der  ()r<lnung»<iffer 
einen  Stern  beifii^e.  Damit  soll  nun  freilich i 
nicht,  wir  der  Herausgeber  in  (h-r  h'inlcitung  aus- 
drücklich bciunt,  allen  nictit  besternten  Stücken 
stillschweigend  ein  Attest  ihrer  alten  Herkunii 
,Tust;estellt  sf-in,  rs  w-.r''.  viehrrhr  zugegeben, 
d.Tss  sich  Kuch  liiuc!  diesen  noch  sehr  wohl  ein 
<Hler  der  andere  m<>d<Tne  Stein  bchndcn  könne. 
r)o<  h  will  es  dem  Ref.  scheinen,  ;ds  ob  <iie  kritische 
Sonde  noch  schärfer  h.'itte  angesetzt  werden 
können,  denn  auch  unter  den  von  R,  nicht  direkt 
als  zweifelhaft  bezeichneten  Stücken  tragen  noch 
viele  das  Gepräge  unechten  Lfrsprungs  an  der 
Stirn.  Wenn  also  in  der  angedeuteten  Richtung 
die  hier  wäedergegebeflen  alten  Abbildungen  in 
keiner  Weise  geeignet  sind,  dem  Korscher  ein 
Rtiatzetig  bei  seinen  Arbeiten  «u  bieten,  so  sind 
sie  andreradls  doch  noch  vullkommen  unentbehr- 
lich, mdem  sie  einen  Ueberblick  über  das  weit 
»erslreute  erhaltene  Material  und  namentlich  Aber 
den  zur  Verwendung  gekommenen  Typenschatz 
der  bitdlicben  Darstellungen  gewShren.  Zur 
raschen  ürientirung  ist  somit  der  vorliegende 
Band  ein  höchst  willkommenes,  ja  wneatbebrlicbes 
Hil&inittel,  ein  Nachschlagebncb,  das  in  seiner 
bccjucmcn,  handlichen  l'"orm  demjenigen,  der  sich 
au.H  den  alten  Publikationen  Raths  erholen  will, 
die  Arbeit  ganz  ausserordentlich  erleichtert.  Der 
Zweck  des  Buches  ist  also,  wie  bei  den  drei 
früher  erscbieocnen  Bänden,  denen  ea  auch  in 
Plan  und  äusserer  Anlage  durchaus  entspricht, 
vollkommen  erreicht. 

DrcMlcn.  P.  Herrinann. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschafien. 

Frandacus  Laurin«  Introductio  in  ius  mairi- 

m'miale  ecclesiasticum.  PriiL-scrUm  in  usum 
audilorum  ex;iravit,  Wien,  Manz,  lH9ö.  VIII  u 
144  S.  80. 

Der  vorliegende  .\briss  ist  von  einem  Rrnft  ^isor 
der  katholischen  rhcoK)gie  für  seine  Zuiuirer 
geschrieben.  Daraus  erklären  sich  Titel,  Inhalt 
un<!  I'tirm  des  Ruches.  Denn  ein  katholischer 
'Theologe  handelt  freilich  nur  dann  korrekt,  wenn 
er  eine  Einlähruiig  in  das  katholische  Eherecht 


als  Kinfahrnng  in  das  kirchliche  ü^herecht  be- 
zeichnet und  somit  einfach  i;^n<irirt,  vlass  ausser 
der  katholischen  auch  andere  christliche  Keligions- 
geraeinscbaften  ein  besonderes  (therecht  besitzen, 
l'lbenso  <logmatisch  kiun  l^r  :st  der  bihalt  di-s 
VV'erkchcns.  Dass  das  Lbcrccht  der  katholischen 
Kirche  von  heute  das  Krg;ebniss  einer  erst  mit 
<lem  Tii  l'-ntinum  im  ( ',t  •■''-->rn  und  danzen  ab- 
schliessenden geschichtlichen  Mntwiokluag  ist,  und 
laas  dieser  historische  Prozcss  durchaus  nicht 
immer  gerade  Linien  eingeh;di'-n  Ii  ii,  wir<l  keiner 
der  Üchülcr  L.'s  aus  liessen  Huch  enttiehtnen 
können;  im  Gegentheil:  mag  es  sich  beispiels- 
weise nun  um  ilcn  Mhi-bruch  als  alleinigen  l'!lie- 
scht'idungsgrund,  mag  es  sich  um  die  Unmögticii- 
keit  der  Auflösung  des  vinculom  matrimonii  oder 

ni.if»  es  sich  uin  du  kirchlir-lic  l-'Uegerichtsbarkeit 
handeln,  immer  muss  es  dem  Lernenden  erschei- 
nen, als  ob  der  Standpunkt  der  Kirche  von 
vornherein  unentvveiM  derselbe  gewesen  sei.  Mit 
solcher  Aulfassung  lässt  sich  freilich  vom  nicht 
voreingenommenen  nschtsbistoriscben  Standpunkte 
aus  kaum  diskutiren,  man  wird  sich  begnügen 
müssen,  festzustellen,  dass  wir  es  hier  nicht  mit 
moderner  l-lhcrci  hfswissenschaft,  sondern  mit  Neu« 
Scholastik  2u  thun  haben.  Diesem  Charakter  des 
W'erkchcns  entspricht  es  nur,  wenn  es  sich,  t)b- 
gleich  vornehmlich  für  Studircnde  der  deutsi  hen 
Universität  Wien  bestimmt,  auch  des  Idioms  der 
Scholastik  beilient  und  mit  ilcm  ZApflein  der  La- 
tinit.it  paradirt,  welches  in  unserer  Disziplin  doch 
schon  seit  einem  Menschcnaiter  glücklich  beseitigt 
zu  «ein  sdtteo. 

Leipzig.  O.  H.  Geffcken. 


Mathematik  u.  Naturwissenschaften. 

Siegmund  Günther.   Ke[)kr,        r,,dilei.  Mn 

zwei  ßililnissLii  (GcistcshclJcr. ,  Tiihrcti.le  (icjsIcT. 
Kille  Sammlung  \'on  Bio^raplucn.  Heraus^;c7;ebtrM  von 
Anton  Bettefheim.  Ti,  üä.)  B«riin,  Hofmann 
ft  Co..  1896.   4  BlSlter.  333  S.   8».    M.  2.4a 


Ernst  Goldbeck,  Kepler's  Le 
viutioii.  Ein  Beitrag  zur 
mechanischen  Weltanschauun 

z\ir  Philosophie  -jnit  it-rcr  G 


1-  \    r.  der  tira- 
(..eschichte  der 
f^.     ( AbhanJluni,'en 
■il'.-.  hcrau5gcpL'hcn 
von  Benno  ErUmar.u,  VI.  Helt.i   Halle  a.  S„  Mas, 
üiemeytT.  1896.    2  BUUter,  h2  S.  8«.  M.  1,2a 

Die  beiden  grossen  Zeitgrnossru  Kepler  und 
(»alilei  liaben  in  S.  dünther  einen  tiebcv<dlen  un<l 
lic  Gesammtlittcratur  bt  herrs<  hcn<len  Biographen 
gefunden,  und  Jeder  wirtl  mit  (jenuss  das  Ge- 
botene durchles'-n  und  mit  Vergnügen  immer  ein- 
mal wieder  zu  d>-m  gut  'geschriebenen  Buche 
zurückkehren  Der  D.triegun;;  des  L.cbensgani^t'S 
beider  Männer  tolgl  jedes  .Mal  eine  solche  ihrer 

Werke  «od,  soweit  das  in  so  beschränktem 
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Räume  möglich  ist,  in  vollständigster  Weise.  Dnss 
niiirii  lieh  dies  nicht  in  so  .M<i«f!i!irli<  hrr  W'risi- 
ycschflirn  i<()tintt-,  wir  es  Ii.  tjotiitjfcli  iü  s<iin:m 
Kssay  ülifr  Kt-pifr's  l^hre  vor»  cUt  dravitatiun 
ijL'tlian  h;it,  ist  srlf)stvfrslän<llich,  und  doch  lin  lr  n 
wir  d;is,  w.-is  Letzterer  in  wohldiirehdiichtcr  Dar- 
stellung   vorführt,    in    summarischer  Zusammen- 

fossong  io  GQiuher's  7.  Kap.,  Kepler  als  .Natur- 
forscher, ebenfalls  aiiseiiiander{jMet«t.  Ks  ist  aber 
Goldbcek's  Arbeit  als  eine  liofiuv  illkommene,  auf 
tiefgehenden  Studien  und  licbcv-<dlcs  Min^^  ^n  n  in 
ttan  Seelenleijen  Kepler*»  l»(Tuliende  lvry.ir..'uii;^ 
iler  ( lüntlicr'schen  Biographie  zu  be/cielmcn. 
Natürlich  bildet  sie  auch  tOr  sich  ein .  Ganzes. 
Man  sieht  aus  ihr,  wie  nahe  eigentlich  Kepler 
der  Idee  der  (iravitatiofl  gewesen  ist,  was  ihn 
aber  verhinderte,  den  Gedanken  voltständig  durch- 
zuffihren.  Wie  die  mittelalterlichen  (Iberkommenen 
Meen  mit  cjenen  der  neu  hereinhrechenden  Zeil 
kämpfen,  findet  man  bei  üoidbcck  vortrctflicb 
dargelej^i.  Ret  GOnther  möchten  wir  auf  die 
lci<lensehaftsl(>se  Darlejjung  «les  Ganges  des  In- 
r|uisittunspruzes8cs  gegen  Galilei  bcstmderü  hin- 
obwohl  uns  die  Annahme  WohlwiU's  von 
emer  alisiefitli- 'i  t:  l'/dsefiunjj  des  l'r(>lf)k(ills  viim 
id.  Februar  1 6 1 0  liurch  die  Feinde  Galilei'»  immer 
als  die  einzige  erechienea  iat,  welche  die  schreien- 
den Wi<lersprfuhe  der  Verhandlung  von  1632 
erklärlich  machen. 

Tboro.  M.  Curtse. 


Notizen  und  Mittlitiluiigen. 

Gelehrte  Gesellschaften  und  Vereine. 

Bericht  aber  die  witaenschaMlelien  Untemdtmungen 

der  Gcsetlschafi  für  Rheinische  Geschichtskunde, 

mitgctheilt  von  dem  Vorsitzenden,   &laütarchivar  Dr. 
ioeeph  Hansen  in  KOtn. 

Svtt  tkr  \ic'rzehnt«n  Jahresveruaimliing  gelangten 

7.ur  Aiisf-abc: 

1.  Akten  zjr  ticschicStc  der  \'ei('-is-;iitis;  und  V'lT' 
walttini;  der  Stadt  K'iln  im  1  >.  und  l.'i,  Jatirtiunikrt. 
hLMibc!lL-l  Von  i>r,  W.il:iitr  Sttiii.  I5d.  II.  .Mit  R^^mslcrn 
Zu  beiden  M.m.ion  Honn.  Hclircndt,  lS9  i  Mit  diesem 
Bande  >cMic-i-t  die  .\.  I'ublikalior:  ah 

l.;inJlit>:^a!.k:i  vi'n  .luIitbUe:^;,  MiKi— Idlö,  ht.-r,uis- 
gejjcl'i'ii  V  Oll  <  >^'').-;.'.  vnn  Ikidw.  l-j^l(.r  Ünnd.  1  t'.H  1— |  ."10.'. 
ÜÜMielJorr,  1..  Vfj--  u   i'iL-.  (.\l.  l'ut-likiiliMn.) 

3.  0'--f liubt'.ii.-her  Atl.is  der  RtKitini ovinz.  nn  A.if' 
trage  dta  l'iuvinzialvcrhandcs  hcriius^e^chcn.  Honn, 
Behrendt,  tfi%.  (XII.  Publikation):  Die  Khelnprovinz 
unt»r  preu«sissh«r  Verwaitunj;  im  Jahre  1818,  entworfen 
und  gezeichnet  von  Konstantin  Schulteis.  .Miuiüsstab 
l:600»iXX  4)  Erläuterungen  zum  {cesc^lchtlichen  Atlas 
der  Rbeinpruvinz.  Crster  Bunil:  Die  Karl«n  von  IS13 
«nd  1819  von  Konstantin  Schultttb. 

4.  Geschichte  der  Ktiincr  Malcrschufe.  lilO  l.iehtdrnek 
tafcll^  niil  Id.iti  ndrin  I  i  \t.  lni  Ju  - -■i:^cbt.-:i  \.in  L^idw  ij; 
Schclblei  und  C.irl  .\id>.;iihuvcn  .'.  Liiiicruag.  .'>d  Talcln. 
Ijübeck.  Joh.  N(>liring,  1894.  {Mll.  Publikation.) 


l'ür  die  unter  l^itun^  des  Herrn  Geh.  Rath  Fri.: 
I.ocrsch  m  Bonn  stehende  Ausgabe  der  RlieinlKr.fi 
Weisthümer  konnte  im  Bi-nchtsjahrc  nur  Wenige»  gs- 
•chelwn.  Für  den  ersten  B.ind  finden  die  telzlen  Ei- 
n.ittclungm  zur  Vcrvollslandiifung  des  Materials  sttU: 
sodann  kann  der  Druck  beiginnen.  Die  Reisen  des  Kon 
Dr.  Tille  habm  mahrhcb  wuithvolles  Material  fiir  die 
spateren  Binda  d«s  KurlQrstenthums  Trier  und  (Br  die 
ubngcu  Theile  der  Ausgabe  au  Tage  geföcdcit. 

Pur  die  Ausgabe  der  Aaehener  StaAroctHUMigen  hat 
Herr  Stadtsrchivar  Rieh.  Piek  m  Aaehan  etwa  10  bei  deo 
Drdnungsarbeitcn  neu  aurgcfundene  kleinere  Bruchslikke 
aus  dem  14,  und  iS.  J.ihrhundcrl  kopirt  und  die  Rechnui« 
dct.  Kt;i:sji»!iie>  !.V ••>.■•»■!.  wcU-hf  l-ci  Lilurent  nur  im  Au- 
/.ugc  uii'.^eliieid  ijt,  4bf;e,sciirieben  und  bcarhcitet.  A'jj-  i 
von  einer  grösseren  Zaiil  von  Urkunden,  welche  djir  | 
Erlauterungsbande  einverleiht  werden  sollen,  sind  A-- 
Schrine?,  genommen  wordon- 

Ucber  die  .Ausgabe  uer  Rheinischen  Urbare  entnetir.c-^ 
wir  den  eingehenden  Berichten  des  Leiters  der  Publika- 
tion,  Prof.  Dr.  I.araprecht  m   Leipzig,   und  seiner  Mit 
Arbeiter  die   rollenden  Angaben:    Die  Herausgabe  -f: 
Aa.:hener  l^rbarc  durch  Herrn  Dr.  Kclleier  in  Köln,  weicas  | 
vorläufig   die  sog.  Zinsbücher  des  Krör.unsssiiftes  ein. 
fassen  soll,  lutt  eine  Verzögerung  erfahren,  weil  das  siir 
Erläolerung  dar  Haaptlexte  dienende  Material  in  «rdtocn 
Umfange,  ata  dies  arsprfingtich  bcabsiehtigt  war,  benii' 
miehen  ist.    Dafür  sind  ui  «iSlsr  Uni«  die  Crarsebalb- 
bflchcf  zu  beriicksit'htigeu  gewesen.    DMe  cndgwliijie 
FertigstellunR  de&  geplanten  I.  Bande*  wird  dematdi 
vor  Jnli  icaum  ZU  erwarten  sein.  —  Herr  Dr  Btbrdl, 
langst  sehr  krftnklich.  hat  «us  der  Bearbeitung  der  kieii»« 
nicderrheinischrii  Ui'm.'I  Ji  n  ,1  :ssc beiden  müssen,  se-v. 
M.inuskriptc  smd  an  llciru  l>r,  i  lUe  über^jegangen  Die^r 
ztiniichst  für  die  Bearbeitunt;  der  .Xantener  Urbare  rf- 
gcstcUt,  ist  seit  Pfingsten  v.  J.   für  andere  Arbeiten  ira 
Interesse  der  Gesellschaft  (.Archivrctsen)  thätig  geureseo, 
wird  .-Iber  nach  deren  Erledigung  sich  wieder  nani  drf 
Urbaredition  zuwenden.  —  Die  Bc«i l'eiiju^  ilcr  Urbir.alic" 
von  St,  Pantaleon  in  Köln  durch  Herrn  Dr.  H'Iliycr  >ir-' 
derrndch-t  abgeschlossen   vorliegen.     Die    Edition  h-A 
sich  durch  die  Mitaufnahinc  des  alten  MemorienkalcnJr> 
und  durch  die  Heranziehung  der  reichen  urkunda;*:«'. 
Ueberlicfcrung  verzögert.    Die  .\usgobe  wird  die  «nrtJi 
schaftliche  Entwicklung  einer  geistlichen  Körperschaft  in 
Aktenstücken  in  unmittelbarer  Folge  vom  Begmne  d« 
12.  bis  »Ml  Ende  des  17.  Jh.'s  daibistsn.  -  Herr  Dr. 
KlUsschk«  begmn  mit  dsn  ErtragsragiMSfn  dea  Stit»  l 
St.  Gereon,  braeh  dia  Arbeit  aber  ab,  um  die  Ausgab«  1 
der  VVerdener  Urbare  a«m  Absehlusa  su  bdttgcn.  Di  | 
das  eigentlich  urbsrlale  Material  lUr  das  spätere  .Mittd.  , 
aller   fast   versiegt,   so   musstcn   zur  Fesistcllijn);  Ja  ; 
klösterlichen  Bcsitr.slandcs  in  dieser  2Ieit  die  Lchnsregis'cr 
und  Reciinungen  im  D.i --.cl  ln-f.  t   Si  1  it^iarchive  heran 
gezogen  werden.    Auch  d.is  !iraaii?>»;i:rteigische  Liad--^ 
Hauptarchiv    in    Wolfenbiittel   und    die  Bibliothek  Jc>  1 
Ber);iselien  üeschicht^vefelns  in  Elberfeld  lieferten  cim^^  ' 
Ausbeute   für  die  Edition,  deren  Abschluss  im  Her.i-i- 
zu  erwarten  ist,  fiills  sie  sich  auf  die  eigentlichen  Ertrag 
re(;ister  beschrankt,  worüber  noch  Beschtu-is  zu  fassen  i>' 

Die  Arbeiten  zur  Ausgabe  des  2.  Bandes  der  Jjlich- 
B'jr^jiselieii  L.indtags.-ikfen  I.  Abtheilung  sind  nach  dem 
Berichte  des  Herrn  riehcimrnlhs  Prol  Dr.  Kitler  im  vct- 
K.iiii^crien  Jahre  n-jr  langsam  gefördert  worden,  da  Hr" 
Professur  von  Below  theils  durch  Seme  akadenuKä« 
Thaligkcit,  theils  durch  die  Unterauehung  wichtiger,  bei  | 
der  Sammlung  seiner  Akten  sich  eingebender  rechts-  uoJ  i 
vorwaltungsgeschicbtliehcr  Fragen  in  Anpruch  genoniiMn 
war.  Seine  im  Laofe  des  Jahres  1896  erschienenen  Ab- 
band un^er:  „Zur  Entstehung  der  Rittergüter*  und  ,0« 
st;idli>clie  Verwaltung  als  Vorbild  der  territorialen*  »t:krt 
indes^  mit  der  Herausg.ih«  der  JüUch-ßcrgischen  I.andl»|>- 
aUlcn  in  so  inilicm  Zusammenhange,  d.iss  sie  auc!i  1»*' 
>;u  e(W.duien  sind.  Von  den  Oslcrrencn  ab  gedeakt 
Herr  ProL  v.  Below  seine  Kritta  wiadif  naebhaKtP 
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der  H«nrb«itunc  d«s  2.  Bmh)«»  der  LsncHaguliten  su 

widmen. 

Wie  Herr  Geh.  Archivrath  Dr.  Haile--.  initlheilt,  ist 
die  Bearbcituüg  der  .^kten  der  JuUch-Bcrgischen  Land- 
»twide  II  Reihe  bezüglich  der  Bergiaehcn  Aktco  durch 
Heim  Dr.  Küch  in  Düsseldorf  luminehr  bin  xum  Jahre 
1648  genfbrt  und  nigleieli  die  Dunhtieht  und  Eic«r* 
pining  der  AbttaeUuii;  .Jülieh-Beig*  entsprechend  lort- 
geaetsi  worden.  Mit  der  Bearbeilung  der  Akten  der 
JBlicher  üindstände  und  der  sog.  Landtags  Kummtesions 
Verhandlungen  (d.  h.  der  l.mdesherriichen  Landt.ig4-Akten) 

wird  dcmnttL  :i>,t  I  e^dimcn  w  erden. 

Die  Be.vb«itun^  Ji>s  II.  Uandeü  der  älteren  Matrikeln 
der  Universität  K^^ln  ist  durch  Herrn  Dr.  Keu^sen  in 
Köln  weiter  gefördert  worden.  Die  Rc-i^istcr  sind  guten 
TfiL-ils  iv.r  den  Druck  bereitgestellt  %v<Md^r.,  Ja  dies  eine 
\  OTiiu-sei/.ung  für  die  Erläuterung  bildet.  Die  letztere 
i.;en  Deknnatsbüchern  der  artistischen  Fakultät 
reicticn  tjewinn  geschöpft;  diese  sind  bis  zum  Jahre  1485 
ausgebeutet  worden,  bei  welcher  Oclegenhctt  sich  um- 
fassende Naohlrige  uttd  nuuuiichrachc  Berichtigungen  für 
den  t.  BMd  fligHben,  wie  dies  der  Herausgeber  al|>>rdings 
«ich  vonnggeseist  hati«,  aber  nicht  hatte  Andern  können, 
w«P  ihm  die  EnMieht  in  die  werthvolten  Binde  seiner 
Zeit  verengt  wwde. 

[Mmt  tfe  Ausgshe  der  Utcren  rhsinisehan  Urkunden 
maeht  Kwr  Prot.  Mensel  die  neehstehenden  Angaben : 
Im  Jahre  1896  wurden  in  Paris  dw  in  der  National- 
bibKothek  benndlichen  Originalurkunden  des  Klosters 
St.  Maximin  untersucht,  desgleichen  die  Urkunden  und 
Kartulare  der  Klöster  Stnh'o  un.!  M.ilnicJy  iu,J  '.■..n 
St.  Pantaleon  und  St.  L'tÄula  niKuli,.  Ir,  Bi  .l-s•^l-;  wutvk  n 
iia-;iri.T'_'  K.irtulare  von  Stablo  und  M;ilincdy.  Jic;  tl  tils 
.i.jl  Las  Barnberger,  Iheils  auf  das  IJu.'»sciiJorlur  Kailular 
zuruL-kKclicn.  bj.irhcittt.  Die  Durchsicht  der  inventare 
des  KniiiL'l  Bt.lii;i-t 'ICH  S[aal«!arch!vs  und  der  Königlichen 
BibliotKi  !■  ,  du  III  li'i'jrulsttr  W'.l  c  gestattet  wurde,  ergab 
noch  mancncrict  werthvoüts  .Material  für  die  Geschichte 
und  das  Urkundenwesen  der  beiden  Klöster.  In  der 
K"nigl.  rsihliothek  wurden  zwei  Konigsurkunden,  .Arnolls 
für  St.  Floriii  in  Coblenz  (v.  J.  K9;t)  und  Ottos  I.  fvi 
das  Krzstift  Trier  (v.  J  yjQ)  bearbeitet.  In  Düsseldorf 
wurden  vorgenommen  die  Originalurktinden  von  Kurköln 
und  Domslill  KAto,  Vilich,  Gerresheim.  Essen.  Kaiserü- 
werth,  CtonuiiiBltMter  und  St.  Ccreont  St.  Ursula  und 
Si.  Kunibert  in  Köln;  desgteiebeo  die  Kartulare  von 
St.  CsasiuB  und  Florentius  bi  Bonn,  von  St  Kunibert. 
St.  Severta  und  Sr.  Gereon  in  Köln,  des  Stiftes  Elten 
und  der  KISsler  Cornelimünster  und  Siegburg.  In  Darm- 
Stadt  wurden  die  6;t  Rande  der  Alltcrschen  S.iminlung 
(mit  Ausnahme  von  n.  'J7l-t.  '.'7:'7,  2718,  2717.  die  ge- 
rade nach  Köln  verliehen  w.ircn)  durchgesehen.  Darunter 
hclindet  sich  als  n.  2709  der  IM.  Band  der  Farr.igincs 
des  J,  Gclenius.  In  C"bienz  und  Trier  wurden  mehrere 
ältere  Sliicke  eiiiii  nochmaligen  Prüfurp  unterzogen.  Das 
.Malcriul  :^is  ''Mj  i^;  j, '.xt  vullitiitii'if,-  ^'i-v.immelt.  Itti 
L^aufe  dc<ä  Jahres  lH9t>  wird  die  AMheilung  bis  z.  J.  MK) 
als  druckfertig  vorKcIcgt  werden  können. 

Ucber  die  crzhisirhönich- kölnischen  Kegesten  berichtet 
Herr  Prof.  Menzel  in  Bonn:  Die  Durchsicht  der  in  Paris 
tK'lindlichen  Handschriften  kam  auch  den  beiden  ersten 
Abtheilungcn  der  Rcgcstcn  zu  gut.  Es  wurde  dabei  eini- 
noch  ungcdruokte  Urkuwle  des  Papates  Johann  X,  för 
den  Erzbischof  Wicbfriad  von  KUn  gefunden.  "  Auch 
in  den  Britsseler  Handsehriflen  fandsn  sieb  srsbisehdr- 
liche  Urkunden  vor  dem  Jahre  llOOt  die  verglichen 
wurden.  In  DQssddorf  wurden  dia  Oiiginalurkunden, 
hauptsachlich  des  XL  Jahrhtmdena,  untersucht.  In 
Oarmsladl  ergab  die  Durchsicht  der  .-Mflersclicn  Sammlunj; 
recht  willkommene  Ausbeute  unti  die  handschrilllichc 
Unterlag:  lur  .  cr-cNicJen*  crzbischölliche  U'kunden.  Das 
Materia!  lur  Jn-  cisU  Abthcilung  bis  zum  Jahre  110'  ist 
jetzt  vol'.st.indi^;  ►;c':-;imini.-U  uik'  IhlI.uI  nur  noch  in 
einzelnen  Punkten  der  kritischen  Nachprüfung;  die  Vor- 
liigs  wird  aber  in  diesem  Jahre  «rfbigen.  —  In  der 


zweiten  Abtheilung  (!I(X> — i:«.tl)  hat  Dr.  R.  Knippmg 
die  Arbeit  bis  12>i.t  so  weit  gefördert,  dass  der  .-Xbschluss 
derselben  in  einigen  Monaten  erfolgen  wird.  Zugleich 
hat  das  lur  das  IX  Jahrhundert  gesammelte  .Vlutcrial 
tnannichfache  Bereicherung  erfahren.  —  In  der  dritten 
Abtheilung  (1304-1414)  Aihr  Dr.  M.  Mutter  fort,  den 
Stoff  au«  UrkundenbGdiem  und  Regestoiwerken.  sowie 
aus  den  darstellenden  QucOni  «Hsamme  zutrugen  und 
chronologisch  einsureihen.  Bis  jetzt  hegen  gegmi 
SOOO  Nummern  vor.  Obgleieh  die  i:och  nicht  benutsle 
LItteratur  sehr  umfangreich  Ist,  werden  sieh  die  in 
R'.:tr...  :.t  lö '!v<ir' II   n  Druckwcrko  doeh  binnen  Jahres- 

Nach  lüngerem  Stocken  ist  die  .Ausgabe  der  Zunit* 
Urkunden  der  Stadt  Köln  wieder  in  Fluss  gekommen. 
Herr  l'iof.  Golliein  hat  die  Leitung  (ibcrnominen;  Mcir 
Dr.  l.mi  in  Köln  ist  seit  dem  I  M^iri  in  die  Bearbeitung 
des  S'.nltci  eingetreten.  Fs  ist  daher  die  sichere  Aus' 
sieht  vorhanden,  dass  der  nächste  Jahresbericht  einen 
erfreulichen  Portsebritt  dieses  Unternehmens  reststelten 
wird. 

Vom  Geschichtlichen  Atlas  der  Kh-cinprovmz,  dessen 
fiearbeitut^  der  Leitung  von  Herrn  Cich.-Rath  l'roi.  Kiv:n:n 
in  Bonn  untersteht,  wurde  iB95  die  Karte,  welche  die 
Anßbige  der  preuaaiachen  Verwaltung  im  Jahre  1818 
darstellt,  braer  ein  Band  Erlluterungen  lu  den  Karten 
von  1BI3  und  1818  ausgegeben-  Der  Bearbeiter  Herr 
ciymnasiallehrer  Konslantni  Schulteis  hat  damit  das  von 
ihm  übernommene  Pitnsum  un  der  Herstellung  des  AÜat 
erledigt;  jedoch  besteht  gegriindcte  Hoffnung,  dass  seine 
in  /..hiiMnrii;..T  A'l-o  t  trwMi  nc-ic  Erfahrung  auch  in  Zu- 
kunft iäeiii  L'i.ltruciuiicu  iu  gute  kommen  werde.  - 
Herr  Dr.  Ffibricius  hat  die  Uchcrsichtskurte  von  1787 
und  den  schwierigen  Band  Erlauterungen,  der  die  ver- 
wickelten Verhältnisse  vor  der  französischen  Kinvcileibung 
urkundlich  dnrlfi;!,  beendigt.  Der  Druck  liicif«;  B;!n-!es 
hat  im  alten  J  ihro  'icKonnen  ur>d  schrei:!-;  m  ■  t-'iLi  'iii, 
wenn  auch  .lur  I  Jie  Umstände  bedingt  iaiigssiiicn 
Tempo  vorvv.ir'.- 

l'eber  die  Bearbeitung  der  .Akten  der  Jülich  CIcvischen 
r  I Kurbrandenburg';  (1610- -lO)  berichtet  Herr  (ie- 
hcimrath  l^of.  Dr.  Ritter;  Kachdem  Herr  Dr.  Löwe  die 
auf  die  innere  Verwaltung  der  Jüticher  Lande  bezüg- 
lichen Akten  des  Bertincr  Archivs  für  die  Jahre  1610  -  14 
dwebgearbeitet  hatte,  ging  er  au  den  auf  denselben  Zeltp 
rauffl  sich  erstreckenden,  die  innere  wie  die  auswärtige 
Politik  umfassenden  Akten  des  Du^addorfer  Arehivs 
über.  Im  .Mittelpunkt  dieser  letzteren  stehen  vornehmlich 
der  Jüterhocker  Vertrag  von  1611  und  der  Bruch 
zwischen  Branderibiirg  und  Neuburg  im  Jahre  löM. 
Die  auf  die  inneren  N'erhiiltnisse  sich  be/.ich'JiiJen  Ver- 
handlungen b;;wcKcn  sich  in  dem  doppelten  Gegen!.atzc 
der  stellvertretenden  Brundenhurfjcr  und  Ncubuii;er  Re- 
gierungen und  beider  zu  den  weiter  fungirenJen  Ruthen 
der  alten  l.andkanzlei.  l'nausgesetzl  ist  neben  dem 
höchst  verwickelten  Ganj-e  der  politischen  G-schäftc  die 
Entwicklung  der  kirchlichen  \'erhäl'.nisse  im  .Auge  ge- 
ha'tcn. 

Die  von  Herrn  St:>diarchivar  Dr.  Hansen  bearbeiteten 
Quellen  zur  ältesten  Geschichte  des  JesuitciinrJens  in 
den  Rlicmlundcn  (1543  -  tö82)  betinden  sich  seil  dem 
Herbst«  vorigen  Jahres  unter  der  Presse.  I>er  Druck 
wird  Ende  lulai-  abgeschlossen  sein. 

Wie  im  Vorjahre  hat  sich  Herr  Dr.  B.  Voutlieme  in 
Bonn  auch  tm  Jahre  1695  im  wesentlichen  darajf  be- 
scbrlinken  müssen,  den  nfn  bibliographtsehen  Theil  seiner 
Arbeit  äber  den  Buchdruck  KOlns  im  Ift.  Jahrhundert  su 
fördern.  DemgomAss  hat  er  luntchst  den  R«st  der 
Trierer  Inkuii.ihelii  durehi^esclie-i  und  theils  während 
seines  I  1  tagi^en  AufLntnultcs  in  Tric.  theils  In  Bonn 
vermbeitet.  SoJ.inn  hab.ii  :!in  durcli  Zusendung  L^ms^erer 
Massen  aller  Drucke  höchst  dankensweiih  unterstützt  die 
Grossherz<Ji;1iche  HlblKilhck  m  Darmstiul:.  s>iwie  die  Kgl. 
Ho<-  und  Staatsbibliothek  in  .Vlüiichen  imd  die  Kgl.  l'au- 
liniseh»  Bibliothek  m  Munster  L  W.  Kleinsre  beitrüge 
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crhicll  'jr  iius  Berlin,  Brcs!,iü,  fiött nj^i.-:]  uiui  Mniitz.  Die 
üi.'Sai)iiiil.:iVil  der  his  jcui  aulK'-nomiTi'-ncn  Drucke  be- 
Irigt  915. 

Von  der  durch  die  Herren  Ludwig  Scheibler  und 
Karl  Alilenhovcn  verötfcinlichten  üeschichte  der  Kölner 
Malcrschule  ist  die  «weile  Lieferung,  :n  Tafeln  ent- 
haltend, cnichicmn.  Die  .1.  Lieferung  wird  Ende  1896 
erscheinen.  Nach  .Abschluss  de»  Werkes  wird  ein 
histiinsch  geordnetes  Verzeichnis»  sünitntlicher  Ab- 
bildungen ausgegeben  werden,  ausserdem  ein  erklärender 
Text  mit  einer  getebielitlieheii  DanteBong  der  Kölner 
Malcrschule. 

Herr  Prof,  Dr.  Gothein  in  Bonn  li«t  dw  Heriungibe 
vom  Urkunden  und  Akten  mr  GaeMehte  dw  Handels 
und  der  Industrie  in  Rfieinlend  und  Wutftten  nicht  er* 
heMich  flSrdern  kr>niien,  da  er  dur«b  Xltere  Vetpfliehtoncen 
anderweitig  in  An-^pruch  ^cnninmcn  worden  war. 

Als  neues  rntemehmen  hat  der  Vorslnnd  die  Aus- 
Rabe der  Kölner  Stadlrechntingen  aus  dem  Miltelaller, 
bearbeitet  von  Dr  Kicli,  K'iipping  in  Köln.  I  t-rt-its 

in  der  Dcnkschnfl  ub^.!  die  .'\ulgaben  der  C.c'-i.lls.-h.ift 
aus  dem  Jahre  !H81  als  eine  ihrer  wescntS-.chon  X'^t- 
ufTciillichungen  bezeichnet  worden  war.  üb^/inoinnu  n. 
Text  und  Eirileitunft  hef.en  vollständig  abgcschlnsson 
vor,  sodass  der  Druck  sofort  beginnen  wird.  Das  Werk 
.solKsl  ?;oll  in  zwei  Händen  im  Laufe  der  Jnhre  1896 
und  1897  cr»cht-incn.  einem  kleineren  welcher  die  bc- 
urbeitun«  der  Hinnahmen,  und  einem  grSiicren,  welcher 
die  Ausgaben  enthalten  wird. 

Um  den  n!l(5emeineren  Publikationen  der  Gesellschaft 
(Wcisthümer,  Urbare,  enbisr höfliche  Regeaten  und  älteste 
Urkunden)  mügnehete  VoUctlndigkeit  in  der  Material- 
Sammlung  XU  siehem,  sowie  um  einen  UeberbHek  Uber 
die  in  dcrProvin«  ttrstreul«  gaKbiehHiche  Uebeilielefung 
ttu  schaffen,  hat  der  Vnntaad  dis  Invmkaliliruilg  der 
kleinen  Archive  der  Provins  beseMouen  und  Herrn  Dr. 
Armin  Tille,  welcher  bisher  bei  der  l  'rhar- Ausgabe  thätig 
war,  mit  Ihrer  Bcreisunt;  beuufiragt.  Dieser  hat  Anfangs 
Juli  seine  neue  Tiiatlglvi  ii  h./;;i mt>'ji:  im  I  Iv-,  EriJo  .Il's 
Jahres  I9,'<  .Archive  voa  Lariilfiitii-H-,  iiurj^i i  iicisU'i  uiiJ 
(iemciridevorsteheramterr,,  von  katholiscliL-n  ur.J  cvan- 
gclischen  ^'fafrcien  und  von  Priv.nen  nufgt;m>niiiien.  Ab- 
geschlossen ist  die  Inventarisirung  in  den  Kreisen  K  .In 
l..nnd,  Neuss,  Krefeld-Siniit  «in  J  -Land  und  Sl  Goar,  zum 
1'heil  erledigt  in  den  Kreiden  Dusseldorr,  Gievcnbroich. 
Uergheim,  öoan  unJ  M.-GlaJbach. 


Preisfragen  der  Mevissen -Stiftung 

Die  Gesellschaft  fiir  Khcinisthc  Gcschichtskunde  setzt 
;^u^,  der  ihrer  Verw.iluini;  unterstellten  .Mevisseii  Stiftung 
für  dtc  Lösung  folgender  Aufgaben  die  unten  artg«gei>enen 
Preise  aus: 

1.  Nachweis  der  im  Anfang  des  16.  Jahrbunderu  In 
K<Mn  vorhandenen  Strassen  und  Piatse,  sowie 
aller  Befestigungen,  öffentlichen  GebAude,  Kirchen, 
KafMlIcn.  KUlster  und  Wohnhiuser,  nebst  Entwurf 
eines  möglichst  genauen  Stadtplanes,  auf  Grundinge 
der  glelchwfiligcn  Pläne  und  Ansichten,  der  Schreins- 
hücher  und  der  Urkunden.  Es  wird  der  Wunsch 
rtu-igcsprochen,  die  für  das  16.  Jahrhundert  f«st- 
i;ostellten  Strassen,  Gebäude  u.  s.  w.  nach  Möglich- 
keit ;reitliv'h  /urijck  zu  verfolgen. 

Die    .\rboit   ist   einzusenden   bis  /.  ur^  :tl.  Ja- 
nu;»r  IS97  einsclil\.«slich.    l'rcis  A(XK)  .Mark. 

'.'    llrsj^rung  und  l'nlwickeluiig  der  Verwaltungsbezirke 
lAcmtcrj  in  einem  oder  mehreren  grösseren  Terri- 
torien  der  Uhcinprovinz  bis  zum  17.  Jahrhundert 
Uie  Arbeit  >5l  eii>zusendcn  bis  zum  31.  Ja- 
nuar 1897  einschlieaaUeh*).   Pteis  iOOO  Mark. 


*)  In  der  Vcrstandssitsung  vom  9.  März  im.'  ist 
die  Frist  verlängert  worden. 


Die  fii  a;  heitun-cn  kiinnen  unter  dem  Nhtm;-!  .icr  Be- 
werber oJer  ui'.uiiym  iiiii  einem  Sinnspruc.i  eingereicht 
werden.  In  letzterem  Fall  ist  ein  mit  demselben  Sm-.- 
spruch  beschriebener  versiegelter  Zettel  beizulcgc, 
welcher  Namen,  St<iii.J  und  \V.ili|i..ii  Jl-,  W  rfissers  env 
halt.  Die  Entscheidung  über  die  Verloiiung  der  Prc.sf 
ertolgl  durch  den  Vorstand  der  Gescilschalt  für  Rhcini'^chc 
Gesichichtskunde:  es  ist  hierbei  nach  der  Vorschrift  de 
Stiftui  j,sui  künde  neben  der  Beherrschung  des  hearbeitetLn 
Stoffes  der  Stil  und  die  künstlerische  Form  der  Aibcsttii 
wesentlich  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Rrscheint  kein« 
der  ütKr  eine  Fr^ge  eingereichten  Arbeiten  preiswärdi«. 
so  kann  doch  sin  Honorar  bis  zur  halben  Höhe  des 
Preises  sttgebiiligt  werden.  Die  preisgekrönten  Arbeheii 
werden  EigenÜimn  der  Gesolliwhaft.  die  ideht  pfcis- 
gekrönten  können  Unnen  einem  Jahre  nach  Veröffient- 
liehung  der  Entscheidung  xurOekgefordert  werden;  ge- 
schieht dies  nicht,  SO  werden  a«e  ebeorall*  Eigeothum 

der  GcselLsehafl. 

Die  Arbeiten  sind  einzusenden  an  den  Vorsitzender, 
der  GescHschait  für  Rheinische  Gchchichtskunde,  StaJt 
archivar  Dr.  Hansen  in  Köln 

Für  die  /veeiie  Preisfrage:  Entwicklung  der  kommj 
ii.ilon  V,!i  lii'is.in:.',  und  Verwaltung  Küins  von  den  .^n 
langen  bis  zum  Jahre  1.196,  tiir  welche  die  Frist  lur 
Lösung  am  31.  Januar  d.  J.  ablief,  ist  rechtzeitig  n;  ; 
Bearbeitung  eingegangen,  über  welche  die  vom  Vor- 
stände bestellten  Preisrichter  im  Laufie  diese*  Jahres  i3v 
Urthea  abzugehen  haben. 


PersonalebronUt. 
Brnenntingcn,  Austeiehnungen  etc. 

I.  An  Universitäten  etc.  A.  Gtiilrswitsfnsfkaftm 
tXer  JPrivatdoz.  d.  Kirchengescb^chlo  an  d.  LIniv,  Fr^i 
bttfg  i,  B.  Dr.  Karl  Künstle  ist  z.  ao.  Prof.  daselSj 
em.  —  Der  ao.  Prof.  d.  Archäol.  an  d.  Akad.  zu  Münster 
Dr.  Winnefeld  ist  a.  Direktorlal-Assist.  bei  den  KMgl. 
Museen  in  Berlin  em.  ^  Der  Privatdu«.  d.  Schweiler 
Gesch.  an  d.  Univ.  Bern  Or.  Gustav  Tobler  ist  * 
o.  Prof.  das.  em.  —  Der  Privatdos.  d.  Gesch.  an  d. 
Univ.  Bern  Dr.  v.  MQIinen  ist  s.  ao.  Prof.  das.  era. 

—  Der  Privatdoz.  d.  Kirchen-  u.  Straircchts  and. Uni». 
Würzburg  Dr.  Jus.  Heimburgcr  ist  z.  ao.  Prof.  and. 
Univ.  Sltass'nir;:  ein        Dir  o  Prof.  d.-r<"im.  Rechts  »n 
d.  Univ.  Czcniowiti  Dr.  Hruza  ist  in  gleiclicr  F,igen 
Schaft  an  d.  Univ.  Innsbruclc  berufen  worden.  — 
habiütirten   sich;   für  klas.s.  Philol    an  d.  Univ.  Wio: 
Dr.  I'.rnst   Kaiinka;   für  neuere   dcits'he  Lntcralur 
gescluclitc  an  d.  Univ,  l^'zerriowitz  Dr.  Uud*»ll  Wolknn 

-  B.  Natunfittensehaf !-"!  Oer  ao.  Prof.  d.  Derm.ll.  ^-^ 
d.  Univ.  Bern  Dr.  Edmund  Lesser  ist  in  gleicher 
B genschaft  an  d.  Univ.  Berlin  berufen. 

II.  An  Gymnasien  etc.:  G)rron.-Pror.  Dr.  Mücke 
in  nCrid  ist  s.  GynMi.-Dir.  in  Aiifleh  em. 

Es  sind  gestorben: 

Der  Prof  -Tm  l.vccum  in  S.mtiago  (Chile)  Frilr. 
Litten.  46  J  alt.  lun  Vi.  Juni.  .1er  o  Prof.  der  Maihc 
matik  Dr.  Bernh  u  d  .\1 1  n  r, i  ^  er. .de  in  CircifswilJ. 
.■>y  J.  all,  am  in  Spmdelmühl  (Riesensebiri;; 

der  Geh.  Reg.  Rath  Dr.  Wildcnow,  Direktor  des  i'rp 
vinzial  Schul-Kollcgiums  in  Breslau,  im  T  i.  I.cbensj^tfr 
das. ;  der  Prof.  d.  Mathematik  u  Astronomie  an  d.  Ytle- 
Univ.  in New-Httven  (Connecticut)  Hubert  Newton  das. 


Neu  ersctiieoene  Werke 
cw  1.  Ma  &  Saptanber  bei  der  Bedakläon  aiBceUatait. 

Kraetzschmar,  R.,  Die  Bundesvorstcllung  i  .iFic: 
l'estumcnt  i.  ihrer  (je&ch.  Entwickelung.  .Marbuig, 
G.  £lwert.  M.  6,40. 
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KrieKsmann,  Einleitung  in  die  Politik  n:ic!i  rem  er- 
xiehlichcn  Gcsichtspunltlcn.  Wandsbeck,  Selbstverlag  d 
Verf.    M.  0.50. 

Kurs  •  Elsheim,  Fin  de  siecic.  Ver«e  u.  Reimereien. 
Lpcg..  Friedrieh.  M.  i. 

Lefeure,  Spedrometrie.  Appareils  et  imiiiks.  Puia, 
C«utMcr-Vtll«n  et  fite.  Pr.  3.S0. 

Lehin«iiii-Hohenb«rg,  Volksersiehmg  oaeb  ent- 
wieldungsKeschichltiahen  Gnmdsftticn  ab  Stuiskuiul  der 
Zukunft.   Kiel,  Upsii»  tt.  Tischer,  M  0,6a 

Lenel,  O.,  Dt«  bOrgerl.  Ceselsb.  u.  d.  Studfum  d. 
rAin.  Rechts.  Ucde  zum  Antritt  des  Keklorats  d.  Kaiser 
Wilhclms  l.Iaivcrsilüil  StraHübur^;.  (Kcktoralsrcden  d-  Uni- 
vcrsitut  Strossbiirg,  1896.)  Stnusbuig  i.  E..  J.  H.  Ed. 
Hciiz-    M.  0/)0. 

Lcwit,  Darstellung  der  ••h.jur'^l.  u  pralai>c!ior-.  I'.iJa- 
ROj{ik  im  jiid.  Altcrtume-   BltIhi.  Maysr  u.  Mul.ti'.   .Nl.  1,80. 

1 . 1 :  t /.  !ii  a  n  n  ,  II.  I).  .N!i-:ischcnsohn.  K.  fimirag  z. 
neutest.  Tlieolog.    hreiburg  i.  B ,  J.  C.  B.  Mohr.  M.  2. 

Li  SCO,  Die  Knlstehung  des  zwdtcn  Korinttioliridiei. 
Berlin,  Schneider  u.  Co.    M.  I.SO 

Nestle,  K.,  I'hüologiet Sacra.  Bemerkg.  über  d.  Ur- 
gcstalt  d.  Rvang.  u.  Apostelgeseh.  Herlin,  Reuther  u. 
Rcicbard.    M.  1,60. 

Müller,  F.  W.,  Ueber  d.  Oeredumkeii  mit  be«ind. 
Besieh.  Rufd.  kl«a>.  AttartbuD.  Regcnikurg,  W.  Wunder- 
Ung.  M.  0^ 

Oorkondenbook  vanCraningenen  Drenthe.  4. 1.fg. 
Gronkigm,  WoHe».  M.  IfiO, 

Perionalkredit,  Der,  des  üitdlicben  Kleingrund- 
be^itzcs  in  Dcutschlnnd.  I.  Bd.  Süddeuttdiland.  Lpsg  i 
Duncker  u.  Humblot,  M. 

Kahlwcs,  ;#:c  lU-'uniiiti m  iil,  Kulturkampf,  firtun- 
schweig,  Schwclbchkc  u.  Sohn.    M  1,'JO. 

Rathgen,  Engl.  AuswaiiJcTuiiL;.  —  Mayo-Smith  u. 
R.  A.  Hehl,  Einwanderung  u.  EmwuiJerungsg^elz- 
•;cbj'm  :;i  .Vordamerika  u.  hl  BratHicTI.  Lpfg-.  DuHcker 
-i.  Humblut.    M.  6,H0. 

Riemann,  Populäre  O.vstcllung  der  Akmtik.  Braun- 
-cliweig.  Fr.  Vicweg  u.  Sohn.    M  3. 

Scheidemantel,  E,  Zur  Entstehungsgeschichte  von 
(ioethcs  Torquato  Tasso.    Weimar,  Hofbuchdruckerei. 

Seydel,  M.  v..  Bayerisches  Stanlsrcchl.  I.ylV.  Bd. 
II.  A.  Freibufg  i.  B.,  J.  C,  B.  Mohr.  Iii  TQ, 

Smith,  S.  9t*  StwSer.  Fta  den  «eldn damdke  Lilen- 
tMrs,  aaerlig  akueapUcIs,  omraade.  Kopenhagen,  Gyldendal. 

Spanj er- Herford,  F.,  Die  Paalmen.  Metriaehe 
Uebcrsetxung,  Br«ui»ehweig,  C.  A.  Sehw«taebka  o.  Sohn. 
M>  3.S0. 

Oesterr.  Staatswörterbuch.    24.  IM.  Wien, 

Alfred  HöMer.    Fl,  1,20. 

^tn  II ,  i)<  r  r.c^chichiaehrelberFfiedrieh  WUken.  Caaael, 

l-'!:-.l'CI    U.    Co.      M.  (1. 

i'orr,  C.  On  thc  interpretalion  of  graefc  auaie. 
LonJon,  H.  Frowde.    Sh.  1. 

Untersuchungen  über  J;c  [.agc  Jos  ü.iniiwcrks  in 
Deutschland.  V.  Bd.  Kuiiinroi:!.  Sachsen.  2.  Teil. 
Lpzg-,  Duncker  u.  Hu.-nhl  t     M.  13. 

Untersuchungen  uhcr  diu  Lage  des  Handwerks  in 
Deutschtand.    VII.  Bd     K<  r.  greich  Preuaaen.   3.  Teil. 

I.  pzg.,  Duncker  u.  MumHIot.    M.  12,60. 

Osnahrücker  Urkund  enbuc  h  hrsg.  v,  Pbüippi, 

II.  Bd.    Osnabrück,  Packhorstsche  Buchb. 
Valeton,  J.  J.  P.,  Christus  u,  d.  alte  Testament. 

Berlin,  Reuther  u.  fieictoard.  M.  1. 

Weis«,  W.,  Die  KreMXofed.  Luft  nach  ihrer  Bntslehg. 
u.  i.  eki^en  Ihrer  WirkungCR.  Berlin,  JuL  Springer. 
M.  3. 

Weston,  J.  L.,  The  legends  of  tho  Wagner  Drama. 
Studlea  m  Mytholog>'  and  Komance.  London,  D.  Nuit. 
Sh.  6. 


Inhalt  neu  enidiJiMien«r  Zeltachfiftao. 
Theologie  und  Rdl^onawlHemdMlIeL 

I'rotest.  ICuduMi.'tg.  :u.  Tli.  Arndt,  Zum  Oe- 
davliii.js-s  ,\oi,tli.iiii  Kiuiicns  -  Heinr.  Zieglcr,  Kants  u. 
Schlcierninchers  Rellgionsbej  ifl  J.  --  Wilh.  Rnicknn*, 
Zur  Kritik  dt-r  Joh->niici«;c!  i.n  A|  iknl'.'p'sc  (Sehl  ] 

N  ;i  t  n  .1  II  .1  c  I  .XII,  -t,  K;iri  ll'ilm.-.  ( I . -M  •  ii!  vnui-.  i::ui 
.Aii:;iis;iiius  über  die  (jcseUcsbcübuchtunK  bei  i'aulus  u. 
ikn  Ju.ienchristcn.  —  Betet  für  Israel'  —  PreisuuN- 
schreiben  für  eine  Schrift  „Die  Religion  der  Propheten 
und  ihre  Fortsctzuri);"- 

Der  Katholik,  .■^ugusl.  Jos.  Nirschl,  Der  Bricf- 
wcchsL-l  des  K()nigs  Abgar  von  F.dcssa  mit  Jesus  in 
Jeruulem  oder  die  Ahgarfrage.  —  Paul  Schanz,  Der 
Conaecratiomnoment  in  der  heiligen  Messe.  —  L.  Bendnc, 
Die  deuiach«  Reehtseinheit.  —  Das  Kirdtenlexikon. 


Gcodiichtc. 

Menatssehr.  f.  Gesch.  u.  Wissenaehaft  des 
Judsntbums  40|,  It.  S.  Bppenslein,  Studien  über 
Joseph  mmchi.  (Poris.)  O.  Kaufmann.  Die  Chronik 
des  Achimaaat  von  Oria  (860-1501).  (Forts.)  —  A. 
Eppcnstein,  Ji'idische  Allerthümer  in  Worms  und  Spcier. 
— '  M.  Braun,  Geseluehte  und  Annalen  der  Dybem- 
furlher  Druckerei.  (Ports  ) 

OcQgrapblc  nad  Valkeckiiiide. 

Glohus  70,  7.  Brix  Förster,  .Angola  und  die  Portu- 
«lesen.  -  G.  Grein,  Die  Karren.  —  (',.  Koppe,  Die 
I  'iriv.hiittt.'  .lei  l'hi  ti vr  iinmetrie.  2.  C.  .Nl.  PIcytc- 
VVzrv,  r.iii  aidkani  SM;hcr  Hatisgölze.  —  Der  Arendsec  in 
der  Altrourk. 

Zeitschrift  «Icr  GesclUchafi  f.  Erdkunde  zu  Herlin 
.11,  X  Frhr.  v.  Schleinit/,  Begleitworle  zur  Karl-  'ci 
Nordküstc  des  westlichen  Theiles  der  Insel  Neu-Pommern. 
—  Hellm.  Pankow,  Betrsefclungen  llherdas  Wirlhsehalls. 
leben  der  Naturvölker. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu 
Berlin  23,  6,  A.  Brauer,  Die  Seychellen  auf  Grund 
aigener  Anscbauung. 

KunatwIsaaiiacihsflMiu 

Zcitschr.  f.  hl  ilcnda  Kunst  VII,  II.  Alfr.  Gotth. 
.Meyer.  Ludwig  Dcttmann.  —  .^d.  Kosenberg,  Peter  Paul 
Rubens.  (Forts.)  —  Fr.  Javier,  Budapeat  und  die  MtDen* 
niums-Ausstollung. 

Kunstgewerbeblatt  VII,  II.  O.  V.  Falke,  Heber 
altes  und  neues  Zinngerith. 

Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Deutsche  Juristen-Zeitung  I,  15.  Wach.  Die 
Aenderung  derZivilprozessordnung  im  Entwurf  der  Denk- 
schrift. —  V.  Blume,  Zur  Reform  der  juhstisclicn  Vor- 
bildung. —  Hilse,  Die  Rechtsprechung  auf  dem  Gebiete 
des  ArbeitervarsteherunKcreehu.  —  Hamburger,  Die  Zu- 
sHndigkait  der  Lsndesgeselzgcbung  sur  Eniditung  Int. 
lieher  Ehrengerichte.      Staub,  Juristiacbe  Rundsebau. 

Sociale  Praxis  V,  45.  Dfe  Sosialpolitik  auf  der 
BerUner  Gew«rt»eausstellung.  —  P.  Hofstede  De  Groot. 
Dte  Wahlrechts- Ausdehr.ung  in  Holland,  ~  Georg  Adler, 
Die  F  ra^t-  d  jr  Arb«ittiosso*Verficharung  in  ihrem  gegen. 
wariige.i  SiaiiJe, 
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G<ittingisi;hc  gelehrte  Anzeißcn  7.  Wrede, 
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Fescktore,  FiUing,  ^ucsiioncs  de  juris  ^ublilitaübus  dcK 
Imwius.  —  Ptscalora,  Ders  ,  Summa  Codicis  des  Imcrius. 
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Apo&tolKts  im  Neuen  Tesunvenls, 
bespr.  von  IVot  D.  Dr.  H.  Holls- 
mann. 
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künde,  bespr.  von  Dr.  Harold 
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NoUiMi  in 


Theologie  und  Religionswissenschaft. 

Krich  Haupt,  Zum  VerstftDdoin  des  Apoatolats 
im  Neuen  Testament.  Holte,  Mos  Niemqrer,  IM6. 

IV  w.  !  59  S     Kr.  «■>, 

Durchaus  beacbcenswerth,  wie  Alles,  wasi 
diner  Theologe  veröffentlicht,  iat  aoch  vor- 
liegende StiiJjr-.  Mit  Vorsicht  zu  genirssrn,  wie 
alle  seine  übrigen  \  cröffentlichungen,  ist  sie  gicicli- 
falls.  Der  erste  .Abschnitt  (»Die  Zwölfe  S.  4 
\>ln  6j|  untLi sucht,  ob  die  uns  üLctücfcrtcn  Worte 
Jesu  auf  die  Stiftung  eincä  eigenartigen  Amts 
und  seine  Ucbertragung  an  cinctt  besdamteil 
Kreis  fahren.  Die  verneinende  Antwort  (S.  37 
»dass  Jesus  zwar  voraussetzt,  sein  Kvat^elium 
werde  vun  den  Seinen  verkündet  werden,  ohne 
aber  über  die  l-'orm,  in  der  co  geschehen  wird 
—  ob  ab  eigener  Lebenoberuf  —  etwas  direct 
zu  sagen«,  vgl.  S.  52  {.)  wird  dnrch  eine  Reibe 
feiBaiiiaiger  Beobochtnngen  über  die  Motive,  von 
weiehen  er  bd  Bitdung^  eines  engeren  Kreises 
von  Anhängern  geleitet  wurde,  und  über  den  In- 
halt der  speziell  diesem  Kreise  gewidmeten  Unter- 
Weisung  gestützt.  Der  Werth  dieser  Abochaitte 
wird  nullt  in  Schatten  gestellt  durch  die  Unge- 
beuerlichkcit  des  darauf  folgenden,  die  Scbluss- 
wrae  des  Mttmao  betrdEendai,  Rettuagvrer- 
■ocbea  (S.  43  f.  aogar  nit  Holf«  von  Uk.  14,  47, 


bis  49,  Act.  I,  8,  also  Unsidberes  durch  noch 

Unsichereres),  sowie  man  sich  auch  im  zweiten 
Abschnitt  (»Paulus«  S.  63  —  105)  über  der  er- 
kconbant  voa   theologischen  VoroMaseUnngea 

bedingten  Polemik  gegen  HoI.«ten.s  rnustcrg^ültige 
Konstruktion  der  Genesis  des  paulinischen  Evan- 
geiiann  (S.  7  3  f.)  die  mannichfachen  Beiebnu^en 
nicht  entliehen  lassen  wint,  die  zu  gewinnen  sind 
dua  den  l'..rOrterungen  über  die  ersten  Kapitel  des 
Galaterbriefes  (S.  67  f.,  93  f.)  Ober  die  Stellung  des 
P.iulus  zu  den  Uraposteln  (S.  Sjif.,  S/f.l,  über 
dcü  Vertrag  von  Jerusalem  (^S.  88  f,)  u.  A.  mit 
dem  Schlussresultat  S.  105:  »er  weiss  sich  zur 
Predigt  des  Kvangeliums  berufen,  aber  alles 
Nähere  crgiebt  sich  ihm  wie  jenen  erst  aus  der 
Gestaltnnf  der  geschichtlichen  Verhihnisse« ;  »er 
bat  genau  so  viel  Rcdit,  als  er  tum  Zweck  seiner 
Tbätigkeit  bedarf«.  Im  dritten  Abschnitt  (»der 
Name  AposteU  S.  106  151)  wird  die  über  den 
Kreis  der  Zwölf  hinauagreifeodei  erweiterte  An* 
Wendung  des  Namens  Apostel  im  Urchristenthum 
(S.  114:  >  wer  ausserhalb  ihres  Bezirkes  wirkt, 
kann  auch,  wie  sie,  Apostel  heiasen«,  also  na- 
mentlich Pauhis)  nnd  bei  Panlus  (ärmlich  gleich- 
falls »ausserhalb  seines  Gebietes«)  erwiesen.  Im 
Namen  Apostel  selbst  liegt  bloss  der  Begriff  der 
Sendung,  und  xwar  einer  Scndoog  durch  Cbriatus 
(S.  109),  die  aber  bald  aneb  rar  Scndaag  durch 
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die  Gemeinde  wurde  (S.  1 1  5  f.),  so  dass  schliess- 
lich, wie  die  Didacbe  zeigt,  alle,  die  als  Reise- 
prcdiger  Evan^eHstendiemte  übten,  aucb  den  Namen 
tijr  sii  h  In  .\ns])nich  nahmen.  Resultat  ist.  >il;iss 
ein  übereinsiimiacoder  Spracbg;ebraucb  aicbt  gc- 
berrscbt  bat«  (S.  1 1 7),  dafDr  aber  die  Merkmale 

des  Apostdiatcs  und  damit  amdi  «.'in  frinlicitlichcr 
Inhalt  des  Begriffes  (S.  1 49)  in  scharf  begrenzter 
Weise  wenifrstei»  In  den  panliniacben  Schriften 
zu  TAf[tt  tri  tfii.  Dii  si-  nrimlich  stellen  ilcn  Apf>s- 
tolat  unter  die  Kategorie  nicht  des  Amtes,  über- 
haupt nkht  einer  recbdicben  Institution,  sondern 
unter  di-n  des  Ch.irisma's  (S.  119,131  f.,  134), 
dessen  Wesen  haupusäcbltch  aus  R«im,  13,6 — 8 
erbcDt  (bierOber  S.  1 30  f.  dne  feine  «xegetiicbe 
Erörtcntng).  >  Ja  das  Charisma  schafft  sich 
naturnothwcndig  den  Kaum  zu  seiner  Hethätiguog. 
Daram  ist  aber  naa  auch  die  Uebai^  einer  aokliMi 

Thätigkeit  Htr  Rfwris  für  dn«;  Dnsrin  der  Gab«:« 
(S.  i  2j).  »Das  \Vc<«t-n  iles  Apostolatcs  besteht 
danach  in  einer  bestimmten  Leistung,  während 
gewöhnlich  st-in  WVst-n  rmr  in  tlcn  Mittrln  j^c- 
sucht  wird,  die  /u  einer  Lt:islutig  in  Ucsomlcrcni 
Maasse  gewAbrt  wurden«  (S.  149). 

In  diesem  {^cnaurrrn  Nachweis  des  schon  \(n\ 
A.  Harnack,  naincniiich  aber  von  Sobm  gehend 
gemachten,  charisatatiachen  Charakters  des  Apos- 
tolatcs und  der  ganzen  urchristlichen  Gcsellschafts- 
verfassung  liegt  der  Schwerpunkt  der  Abhand- 
lung. »Im  apostolischen  Zeitalter  bat  t»  Oberhaupt 
noch  keine  amtlichen  Funktionen  gegeben,  sondern 
mir  chariamatUche  ThAtigkciten,  aus  denen  sich 
spSter  Aemter  entwickelt  liabon«  (S.  125).  Neben 
diesem  richtigen  f  Jauptbcfund  fallen  einige  sehr 
firagwürdigc  )-'olgcrungcn,  welche  der  Vf.  daran 
knüpft,  weniger  ins  Gewicht.  I*lr  unterscheidet 
nämlicb  zwei  Aufgaben  des  Apostolate«:  Mission 
und  Neues  Testament.  »Nicht  die  Mission  als 
solche,  sondern  ihre  Begründung«  soll  S.  139 
Au^abe  des  Apoatolates  aein}  seine  Sache  soll 
es  sein,  Ihr  die  Wege  »für  die  ganze  Zukunft f 
(S.  I39f.,  .'ihnliili  S.  148  »in  nll<:  Zukutift»)  /u 
bahnen.  Aber  eine  geschichtliche  Zukunft  gab 
ea  bekaontlich  f&r  den  am  Ende  der  Zeiten  le- 
benden  Paulus  und  das  l'n  tiristcntliuin  überhaupt 
nicht,  und  dass  der  Apostolat  »kein  dauerndes 
Cbarisnwc  S.  14a  sein  soll,  scbdtert  darum  u.  A. 
schon  an  der  Aussage  2.  Cor.  3,  11.  N(.ch  be- 
denklieber ist,  wenn  S.  140  das  Neue  Testament, 
speziell  unsere  Evangelien  Werk  des  Apostolatcs, 

ganz  insonderheit  des  Johannes  sein  soll.  Da- 
gegen erbebt  die  thatsäcbliche  Beschaffenheit 
dieser  Schriften  lautesten  Protest.  Hier  wie  auch 
son^t  steht  der  Vf.  tintrr  di-m  Bann  dessen, 
was  man  neuerdings  »das  Dogma  vom  Neuen 
Testament«  genannt  hat. 

Straaaburg  t.  E.  H.  Holtzmann. 

Ao  BaldttS,  Das  Verhältniss  Justins  des  Märtyrers 
ZU  uosera  synoptischen  Evangelien.  Einfioitrag 


zar  Tcxigcschichte  der  neutestjitncntlichen  Schnfi.' 
Munster  1.  W.,  Aschendorff,  1895.    104  S-  V>. 

Die  von  Justin  als  Quelle  ftr  seine  Evangriiir 
citatc  '^cn.uintcn  '/Z',ii.vr,|i»jVi'j]iaTO  (a  r.iiKv'i 
titaj^ikLOi)  sind  schon  n.-i<-h  dieser  BeMtcbou^ 
und  nach  ihrer  sonsti^t-u  allg;emeinen  Bescbreibai^ 
höchst  wahrscheinlich  unsic  K\ an^clicu.  In  dr 
That  stimmco  mit  den  Synoptikern  (Johao«} 
scheidet  stillschweigend  aus,  ohne  dass  Bakks 
ausdrücklii  Ii  /ugcstünde,  dass  er  bei  Justin  tikz; 
nachweisbar  ist  —  vgl.  ULZ.  1894,  Sp.  li^jj 
die  von  ihm  erwihnten  geschichtlichen  Tbl- 
Sachen  aus  dem  Lcbrn  und  Wirkt-n  Jt-.u  jrnssai 
ibcils  und  drei  von  ihm  angeführte  Hcrreowäne 
durchaus  Oberein.    Andre  finden  aus  dem  woutt 

tcxt  ihre    Erkl.lrung,    noch    andre    bcruhrn  ; 
einem  Gedächtnissirrthum  oder  einer  absicbtlicbc 
Aendening  Justins.  Auch  so  bleibco  freilich  nicb 

wenig**  Stellen  übrig,  dir  rr  r»n  rhchrfrcn,  vcr 
häitnissm.'issig  weit  auseinanderliegendcn  Ortr: 
und  ohne  Obcrall  dieselben  Gründe  zur  absirn: 
lieben  Af'ntlcrung  haben  zu  können,  in  tlcrKl'»«, 
von  der  der  Evangelien  abweichenden  od«  n 
einer  liei  andern  wit  dt  i  kt  lircn den  l'-orm  anführ;: 
sie  müssen  als<i  auf  eine  IjcsdikIctc  Oucite  zuriet 
gehen,  die  abrr  niciit  im  l'ctrusc^ angclium  » 
suchen  ist. 

Dies  die  Resultate  der  vorliegenden  Schritt, 
die  durch  ihre  vorsichtige  und  methodische  Bf 
handlung  des  vielbesprochenen  Probli-ms  «of 
laisiini^  beträchtlich  gefördert  haben  dürfte,  üer 
(übrigens  katholische)  Vf.  nimmt,  wie  Bonstei, 
nicht  nur  für  die  Citate  aus  dem  alten,  soodtn 
auch  für  die  aus  dem  neuen  Testament  g«jcgcA- 
lieh  eine  Korrektur  durch  einen  Abschreiber  «1 
und  findet,  wie  angedeutet,  auch  an  denjcni^ri 
Stelleo,  wo  wir  Justins  eigenen  Text  haben,  ni.l; 
sofort  und  ohne  weitem  wfirtliche  AnfQhrungct. 
Flesondrrs  bcarhtcns wcrtb  srhcint  mir  die  An- 
aahme zahlreicher  aijsicbtlicher  Acnderungn 
namentlich  in  Ap.  1,  1 5  f.  zu  sein,  wo  Justin  ir 
dci  That,  um  seine  allgemeine  Beschreibung  ir- 
licrren Worte  als  ^fayö.^  xai  oüvTO|tM  zu  reds- 
fertigen,  von  ihnen  alles  UeberiUlssige  amp- 
schiedcn  habt-ti  könnte.  Weniger  gelungen  sul 
andre  derartige  Erklärungen  abweichender  Ciiü^ 
so  der  Weglassung  von  xeil  "Wp  0<p  övo<iaTt  ZaTx'.y  : 
ESejiotX<>|Jisv  16.64  A  und  der  VVrtauschung  to: 
TtXüivai  (oder  äfkitfXm'kui)  mit  Z{i()vot  15.  (d^c:' 
1 6.)  6s  C  aus  der  ROckdcht  auf  beidoische  Lcmt 
Für  16.  63  R  7.a|i.}/äT(o  viiiuv  Ta  /.aiA  is 
entschieden  vielmehr  mit  Bousset  (und  Kesc^ 
eine  abweichende  Ueberliefcmog  dieses  Herta- 

Worts  als  Qurllr  nnzimphmcn ;  dpnn  dass  air^- 
Clemens  .Alexandrinus  und  i'ertuUian  an  je  i*c 
Origenes  an  drei  (und  Easebias  nach  Rescbr 
einer  Stelle,  ausserdem  nach  Sanday  Hilaoi- 
Ambrosius  und  Cölestin)  xö  in  'd  tp]a  g'^ 
ändert  haben  sollten,  ist  sicher  nicht  aozuDcbisf: 
B.  selbst  scbliesst  ia  in  solchen  FiUen  sonst  «oi 
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eine    besondere    Qutllr.    sogar    für    i6.  63  D 

y.-r  .  r!;iH  sit  d  liuch  in  liei'  Art  von  F.ngeltia  nlt 
1 3 (  Vgl.  auch  meinen  Justin  71  f.)  eiklärcn 
lässt.  So  wird  man  überhaupt  im  Einzelnen 
häufig  anderer  Meinung  sein  können,  ohne  dass 
inilcs    dadurch    das    Gesammtrcsultat  geändert 

würde.   Hae  betr.  des  VerbUtaines  J.'s  zum 

Pctnisevangeliiiiii  imiss  man  weher  von  R.  ab- 
weichen und,  wenn  nicht  mit  Hilgen  feld, 
Harnack,  Lods,  Martincau,  van  Manen,  von 
Soden,  Mancbot,  Funk,  Kuhn,  Zücklcr  und 
dem  Author  of  Supernatural  Religion  eine 
direkte  Ilenutzung  dieses  durch  jenen,  so  doch 
mit  von  Schubert  u.  A.  dne  gemeinsam'-  <  )<K-llf 
bdder  annebmen.  Die  Eatachtidiu.g  i.irübct 
hängt  an  dem  Text  und  Verständniss  von  Dial. 
J06.  J33  D;  jedenfalls  sind  die  Unterscbiede 
zwtaetien  dem  Petnisevangelium  und  J.  nicht 
grösser,  als  zwischen  ihm  und  den  Synoptikern 
auch  da,  wo  B.  noch  Citate  aus  diesen  findet. 
Leider  ist  sein  Bnch  ▼oller  Druekreliler  und 

sunstigcr  \'ersrlifn  und  rngt-n.'iuigkf itrn.  Dabin 
gehört  gleich  der  zweite  und  dritte  Satz:  »Oh 
bandelt  sieb  um  die  vielumstrittene  Frage,  ob 
unsere  synoptischen  I'"van^elien  in  ihrer  heutigen 
Fassung  schon  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
buadatfl  exiatirten«  —  das  bat  doeh  wohl  kadm 

irgend  jemand  hczwelfelt.     »Bis  zum  Jalire 
hatte  man  sich  hauptsächlich    darum  gestritten, 
ob  die  wog.  aicn|Lvi(]{u>vsä}i.aTa  t&v  dcoorälinv,  die 

Justin  öfter  als  Quelle  seiner  neutrstnmcntlichen 
Scbriftcttate  anführt,  den  Charakter  eines  Ur- 
evangdinna   beiw.    einer  EvangeKeabarmonte 

trugen,  oder  nh  sie  identisch  seien  mit  dem 
Hebräerevangelium«  —  in  erster  Linie  dachte 
man  docb  natilrlieb  an  onare  banoniachen  Evan- 
gelien. Weiterhin  hat  weder  R.  Simon  »be- 
hauptet« noch  B.  »festgestellt«,  dass  Justin  seine 
Quelle  für  die  Kvangelicncitate  mit  ROcksicbt  auf 
die  gleichnamige  .Schrift  Xcnophons  übcrSokrates 
rlzrjiivr.\iw:'vi'iza  betitelte.  Dass  das  Bckcnntniss 
[^etri  SU  h  überhaupt  nicht  bei  Markos  finde  und 
1  Icrodcs  Anti[)as  \cx.  i  i  grrti'  i-ir  sei,  ist  ein 
merkwürdiger  irrthum.  Der  hyi  •  ist  nach 
Auffindung  des  Syr^  kaum  mehr  als  älteste 
syrische  Uebcrsetzung  zu  bezeirhncn;  a  b  c  usw. 
sind  nicht  Vulgata-,  sondern  sog.  Italabundsrhrilten. 
Missverständlich  ist  endlich  die  Citationsweise  von 
B.:  er  führt  ausser  der  Kapitelzahl  aus  der  Aus- 
v;abe  des  Morellus  nur  die  Buchstaben,  nicht 
aber  die  Seiten  an,  ja  einmal  zitirt  er  mit  E  64 
eine  Stelle,  die  ap.  I,  16.  63  F.  64  A  steht. 
Halle  a.  S.  Carl  Clemen. 


Philosophie. 

F.  Bvttex,  Naturstudium  und  Cbristenthum. 
BielefUd  und  Leipzig,  Vdbagen  &  Kissing,  1896. 
VI  u.  323  S.  8» 

Das  Buch  erinnert  an  den  »Wandsbecker 
Buthen«  von  Matthias  Claudius,  tnsofem  sein 
ganzes  Gepräge  duTcb  ein  tiefreligit^ses  Empfinden 
und  durch  einen  gesunden  Humur  bestimmt  wird. 
Der  Wirkung,  welche  auf  weite  Krdse  berechnet 
ist,  wird  eine  grösstc  Ungenauigkeit  im  .Ausdrucke 
eher  mmcn  als  schaden.  Als  Belege  für  diese 
l  iiigetiauigkeit  diene  Folgendes:  »Wir  Christen  er- 
klären das  Weltall  durch  Voraussetzungen,  die 
selbst  unsere  Gegner  als  immerbin  zuUasig  be- 
zeichnen. So  die  von  einem  lebendigen  und 
persönlichen  Colt,  der  als  causa  causarum  dieses 
Weltall  aus  sieb  einst  gescbafifen  hat*  (S.  a6i) 
oder  »Gefiele  es  Gott  in  dieser  Sekimde  sich 
in  das  kreatürlichc  Nichts  zurükzuziehen, 
in  dem  er  vor  der  Schöpfung  war,  so  zerrönne 
in  derselben  Sekunde  das  Weltall  und  alle  Natur- 
kräfte  Iiörten  auf  zu  existircn«  (S.  156)  oder 
»Auch  der  Materialist  und  Philosoph  Ed. 
V.  Hartmann  hat  usw.«.  Dam  win  tu  bemerken, 
<Iass  jenes  »aus  sirli«  uml  jenes  »kreatürlichc 
Nichts«  zu  beanstanden  sind  und  dassE.  v.  Hart- 
mann,  der  Hegel  und  Scbopenlunier  an  vei^ 
einigen  sucht,  Jedenfalls  nicht  als  »Materialist« 
bezeichnet  werden  darf,  mag  man  auch  sonst  von 
seinem  System  halten,  was  man  will. 

Das  I?nch  /erf.^lll  in  5  Kapitel:   1.  Fortschritt? 

2.  Evolution    und    moderne  Weltanschauung. 

3.  Christliche  Natorlorachnng.  4.  Wiaseascbaft. 
5.  Materialismus. 

Zunächst  wird  die  Krage  bebandelt:  »Ist 
die  Meoscbheit  jetzt  glüddicber  ab  frflher?«  und 
die  .Antwort  lautet;  «Nein,  der  «so^jenannte  Fort- 
schritt hat  uns  kein-  (dück  gebracht«  (S.  30). 
Dazu  heisst  es  (S.  41):  »Nicht  Civilisation,  son- 
dern den  llimmr!  unllti-  Fr  frhristus)  der 
Menschheit  bringen;  alx  r  sie  n.ibin  die  Gabe 
nicht  an.  Vielmehr  ergibt  sich  bei  einigem 
Naclidenken,  dass  bei  einf^r  Menschheit  aus  wahren 
(.hristen  Kunst  und  (jcvvcrbe,  Handel,  Industrie 
und  Weltverkehr  sich  weit  nicht  so  COtWickdt 
hätten,  wie  sie  es  gethan  haben.«  »Näher  zu 
Gott.  Eine  andere  Formel  des  Fortschritts  gicbt's 
im  Wdtall  nicht«  (S.  47). 

Im  zwdten  Kapitel  wird  die  heutige  Wdt- 
und  Natur-Anschauung  mit  starken  Farben  ge- 
malt, dabei  aber  stets  das  folgende  abschliessende 
Urtbeil  (S.  uo)  vorbereitet:  »So  ist  uns  das 
Wdtall  zu  einem  ungeheuren  Ganzen  und  Eins 
geworden,  von  wunderbaren  KrSften  durchfurcht, 
von  den  tiefsten  Tiefen  des  uoeAdlich  KIdnen 
im  Atom  bis  zu  den  höchsten  Höben  und  Weiten 
des  Raumes  in  den  Nebelflecken  reichend,  alle 
menschliche  Weisheit  und  Erfindung  un- 
ermeMlieh  fibertreffeod,  den  Geist  des 
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ErdcDSohne»  flberwiitigend,  ja  durch  Mine 

Macht  und  Grösse  fast  [-rdrilckcncl,  und  doili 
ein  Bild,  das  die  Seele  eines  jeden,  der  nur 
dcMca  Hmptiflge  dnigvrmaassen  eifnsen  kann, 
mit  Kraft  und  Lcbcnsfreutlr'  erfüllt. « 

Im  dritten  Kapitel  fragt  der  Vci fasser :  Wie  vcr- 
Ult  die  wahre  Christenheit  ta  jenem  Bilde? 
Die  höchst  bernerkenswerthe  Antwort  lautet 
(S.  laij:  »Im  Allgemeinen  nimmt  die  Christenheit 
dieser  Natnrerkeimtnias  und  Forschnng  gegenüber 
eine  ihrer  unwürdige  und,  wo  nicht  frindlichc, 
doch  kleinlich  mi&strauiscbe,  halb  spöttrlniK-, 
oder  zum  Mindesten  ausweichende,  abiebnende 
Stdliinj^  t-in.€  Diese  Stellung  zo  ämlrrn,  ist  drr 
Zweck  der  weiteren  Retrachtungen  des  Kajjitcls. 

Daa  vierte  Kapitel  soll  der  Versöhnung  von 
echter  Wissenschaft  und  echtem  Glauben  dienen, 
während  sicli  <ias  ktztc  Kapitc!  Jjcgjcn  diejenige 
Weltans«  liauiiiig  wi-mlel,  welchr  oft  als  die 
eigentliche  Wissenschaft  hiogcatdit  werdci  gegen 
den  Materialismus. 

So  wenig  auch  der  theoretische  Materialis- 
flma  bei  uns  in  Deutachland  ntM:h  in  Kraft  steht 
uod  80  selten  bei  uns  grade  der  theoretische 
Ibterialismus  mit  jenem  praktischen  Materialis- 
mus, der  keine  Ideale  kennt,  Hand  in  Hand  geht, 
ao  achltzenswertb  iat  doeb  aa  und  fflr  sieb  der 
kräftige  Hinweis  des  Verfaaaera  auf  die  Macht  des 
rdigiöten  Ideals.  Von  dem  Bckemer  dieses 
Ideds  sagt  Bettex  (S.  318):  *Er  siebtes  ja  mit 
Augen,  PI  greift  es  mit  Händen,  er  spQrt  es  im 
Herzen,  dass  hier  gewaltige  Kräfte  der  xukänftigen 
Wdt  walten,  vor  denen  Anrath  and  Schande, 

Sorgen  und  Schmer?  verschwinden  « ie  Ncht-I 
vor  der  Soone,  und  Ober  die  Erklärung,  dass 
dies  eben  lUinlonen  seien,  kann  er  nnr  selig 
Ii  cheln.  < 

Brauttschweig.  Alex.  Wernickc. 


Philologiei  Alterthumskunde  iu  Litteratur- 
geschichte. 

Gttrupujakaumudl.  l<'eslgabezum  fünfzigjährigen 
DoccorjobiMam,  Albredit  Wd>er  dargebracht 

von  seinen  Freunden  und  Schölcrn.  I^ipzig,  Otto 
Harrassowitz,  1H%.  3  u.  128.  S.  u.  I  lithogr.  Tafel 
Gross  8».   M.  10. 

I.  Rudolf  Roth,  Vom  Baum  Vibhidaka. 
Der  verewigte  Geltrhrte  weist  in  dieser  seiner 
letzten  Arbeit  nach,  dass  der  aus  Bühlera  Be- 
schreibung bekannte  Vibhidaka  —  Rntim  von 
Kashmir  ein  ganz  anderer  ist  als  der  im  eigent- 
lichen Indien  diesen  Namen  führende.  Dieser  ist 
'i'erminalia  bellerira  Roxb.  und  liefert  die  Myro- 
balancn-NOssc,  der  botanische  Name  von  jenem 
ist  nicht  bekannt.   (Wabrachdnlich  kommt  die 


Ternninalia,  «Ke  »i  der  ansscbliesslich  tn^piicl)« 

Familie  der  Combretaceen  gehört,  in  K  .  ^.nr 
nicht  mehr  vor.  Aom.  d.  Ref.)  3.  Leopold  vus 
Scbroeder,  Einiges  Ober  daa  Kärbakan.  B^ 

richtet  über  einige  von  Aurel  Stein  narh  Tübingc 
und  Wien  gesandte  Fragmente  und  weist  dei 
Ursproiig  wieder  euaiger  Citate  bd  den  Gran- 
matikern  aus  dem  Knfhaka  nnrh.  —  j.  Heraiaa: 
()ldcnberg,Zur  Chronologie  der  mdischen Meähk, 
Dir  IVistubh-  und  Jagati'Strophe  des  FiK-Tripi- 
taka  steht  ihrer  Form  nuch  mitteninne  iwbclw^ 
dem  Typus  der  ausgehenden  Brahman.i-  un*l  «kr 
epischen  Periode.  —  4.  Rrnst  Leumana,  RhvA- 
mische  l''rsche!nuiif;en  in  der  vedisclicn  Sprache. 
Zwei  Tendenzen  lassen  sich  vertblgcn;  Ja»  Strebt: 
nach  Quantitätsabwcehselung  und  die  VcrmeiJuuj 
der  schwerfälligen  Ueberlän^en  fd.  h.  Liujr, 
vor  Doppelkonsonanz)  durch  Reduktion  auf  pr«: 
disch  normale  Längen.  —  5.  Johannes  Schtnidi, 
Die  erste  Person  Singularis  medii  des  um- 
schriebenen Paturs  im  Sanskrit.  Der  Ty>i5 
kartahe  enstand  aus  dem  (im  Kpos  häufig  vor 
kommenden)  kartaham  »  kartaami,  ab  das  Be- 
dflrfhtss  nach  einer  mediale»  Form  sich  fdwd 
machte  und  die  Zusammenziehung  von  kartabi: 
aua  kartä  aham  nicht  mehr  deutlich  emphnds 
wurde.  —  6.  Karl  Geldner,  Yama  und  Yaai. 
Berichtigt  die  Interpretation  einiger  SteUeo  ia 
Yamaliedes  Rgveda  X,  10,  meist  nach  Sa;«». 
—  7.  R.  Otto  Pranke,  Einiges  Aber  die  Ik- 
zicliunj;  der  Wortbedeutung  zur  Wortforro.  Gi^iif 
aus  dem  Päli  dnige  Beispiele  zu  den  ia,tlta 
Sprachen  thStigen  Prinzip  der  Ausfese,  woaA 
von  mehtcteii  iieV)eneinandcr  liegenden  Kornir 
desselben  Wortes  die  eine  in  dieser,  die  »aäst 
in  jener  Sonderbedeotung  firirt  wird,  (wie  IMk 
imd  Druse,  Schaft  und  Schacht  1.  -  S.  '  ü« 
Kielhorn,  Pan.  I,  3,  11;  SvaritcaadhiLuak 
Frde  Wiedergabe  der  Benerknnfren  KätiÄTaiu'« 

und  Patanjali's  zu  diesem  wichti^^en  Sir.r::  - 
9.  Richard  Garbe,  Bemerkungen  zum  Ap- 
tanbn  ärautaaStra.  Bietet  C^te  «nd  sprich 
liehe  Be-sonderheiten  dieses  Werkes,  die  mit 
Sammlungen  von  Bühler  aus  dem  Dbarma-  oa-' 
von  Winteruits  aus  dem  Gtibyaaütra  daadte 
Vcrfri-ssers  harmoniren.  Schliesst  mit  der  Bii^' 
um  handschriftliches  Material  für  Test  tts^' 
Kommentar  des  dritten  Bande*.  — >  10.  Theodir 
Zaehariac,  Bruchstücke  alter  Verse  in  ^ 
Vasavad.ittii.  Fntbält  gute  Bemerkui^cn  i^^- 
die  bis  in  die  Prosalitteratur  hiiidareiclMai( 
Manier  der  Samasya-Dichtung,  die  aufi  N"^ 
zeigen,  wie  »eiiig  sich  Citate  von  Verszcika  1* 
chronologische   SchlG.4se   verwertbeo  lasso.  " 

11.  Kurt  Klemm,  Madhava,  sein  Lehrer  nsi 
seine  Werke.  Sucht  die  Problemr  f 
kl  Hi  n,  die  sich  an  die  litterarische  Ih.itijli'^ 
in  dem  südindischen  Kloster  Sringeri  knü|>fr« 
Vidyäranya  ist  der  Klostcinamc   Madhava  *.  - 

12.  Bertbold  Delbrflck,  Aksnöd  akasair,  <U 
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Vidi  zeichnen.  Kesprecbuog  des  Abschnitts  Mai- 
traviini -.Samliit;i,IV,  .',  •  i  3.  Hermann  Jacubi, 
Urbt-r  tU-n  Sluka  im  Maliabharata.  ^»Dic 
Dichtir  des  Mahabliarau  bauen  den  Sloka 
durchweg  nach  den  im  Ramäyafia  geilenden  Ge- 
setzen; nur  gestatten  sie  sich  in  einzelnen  Punkten 
grAnere  Kreilicit.  Aber  auch  dabei  lässt  sich 
eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  erkennen,  die  das 
Watten  eines  feinen  metrischen  Gefühls  verräth«. 
Dieser  Satz  win!  in  Parvan  III  V  im  Einzelnen 
))rgründet.  —  14.  Eduard  MO  Her,  DieLc^ende  von 
D  tpankara  «od  Sumedlin.  Stelle  die  verschiedeBen 
Fassnngen  dieser  buddhistischen  Legende  aus 
indiseben  and  chinesischen  Quellen  zusammen, 
theilt  eine  neue  mit  (Apadana  Nr.  489)  und  er- 
klärt als  älteste  die  dtrs  Abhiniskramanasutra.  — 
15.  Carl  Ca  p  pell  er,  Zwei  Prabasanas.  Inhalts- 
ai^ab«  des  Kaatukasarvnsva  und  des  Kautukarat- 
nak.ira,  nebst 'I'extpriiben.  --  16.  Ernst  Wimüst  h, 
Das  l'iuirajataka  Nr.  438.  Ueberseut  den  An- 
fnng  dieses  jätaka,  das  in  interessanter  Weise 
an  ilii-  Si iniUradition  des  Taittirn  .i's  crlnni-rt, 
und  macht  es  wabracbcinlich,  das»  auch  in  diesem 
Falle  die  Rtiddbisten  eioen  alten  brahnaniscben 
Stdff  ilit<'n  Zwecken  dicnsib:tt  ;^riii.tcht  Iia!i(  ii. 

17.  Alfred  Ludwig,  lieber  den  Namen  der  alten 
linksläufigca  Schrift  der  Inder.  Leitet  den  Natnen 
kharosthi  her  von  araniftiscb  haryliha.  t1n<?  aus 
hebräisch  harvteth  'Gravirnng,  Skulptur'  er- 
•cbltMseo  wird,  In  Hindi  kharota  'scratching, 
scraptng*  soll  «las  aramSiscbe  Won  fortleben.  — 

18.  Marc  Aurel  Stein,  Zur  alten  'l'upugraphie 
des  Pir  Paataäl.  Der,Plr  Pantsil  ist  ein  Pass, 
der  d3<5  'i'linl  vcjn  Kasniir  mit  dt-r  Aussenwelt 
verbindet  und  durch  welchen  «lic  von,  Kaiser  Akbar 
gebaute  Strasse  von  Labore  nach  Kasmi  r  führt.  St. 
bespricht  die  Stclirn  in  Knlhina's  ("hronik,  die 
auf  diesen  i'ass  zu  beziehen  sind.  -  1  9.  Heinrich 
Zimmer,  Zur  angeblicbengemein-wcsicuropiliBcben 
Acceniregclung.  Pnlrmik  53;egen  Thorneyspri  und 
Stolz,  deren  Ansicht  lür  ein  Phantom  erklärt 
wird.  Schon  ia  der  idg.  Ursprache  mit  ihrem 
freien  Acccnt  trug  keine  Silbe  tbatsfichlicb  so 
oft  den  Ton  wie  die  erste.  Hiervon  ist  zum 
Vcratindniss  dt  r  s|>:ttT  rr  n  Entwicklung  auszu- 
gehen. —  jo.  Julius  Jolly,  Rechtshistorisches 
aus  der  Raj.itat.iii^ini .  Ergänzung  zu  dem  .Ab- 
acfanitt  'Recht  und  Sitte'  im  Grundriss  der  indo- 
arischen Philologie  nach  Steins  kritischer  Aus- 
gabe von  Kalhana's  Chronik.  —  ii.  Georg 
Huth,  Eine  tibetische  (.)ueile  zur  Kenntniss  der 
Geographie  Indiens,  Enthält  Mittheilungen  au«; 
einem  von  Schiefner  in  den  Mel.  Asiat.  1  bekannt 
gegebenen,  im  Jahre  1716  verfassten  tibetischen 
Werke.  —  22.  Heinrich  Kern,  Aus  der  in- 
dischen und  der  keltischen  Sagenwelt.  Steih  das 
Mahakapi- j.itak  1  ((•"ausböll  Nr.  407,  jaiakamala 
Nr.  27)  in  Parallele  zu  einer  Erzählung  im 
Mabtnogion  (III,  (^4).  —  3,'^.  Oscar  Frankfurter, 
Die  aianwsiscbe  P^laatspracbe.    Ka  iat  keine  be> 
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sondere  Sprache,  sondern  nur  ein  höherer  Stil 
oder  Jargon,  gekennzeichnet  durch  l'rrischrfihung 
ilerber  unil  alltäglicher  Worte  und  durcb  viele 
Entlehnungen  auf  dem  Indischen.  Die  Lautform 
dieser  Lehnworte  steht  meist  dem  Sanskrit 
näher  als^dem  Pali.  —  24.  Emil  Sieg,  Was  be- 
deutet pathas  im  Vcda?  Diese  Monographie  be- 
st.ltigt  .Thfrmrds  in  eklatanter  Weise  Vaska  und 
Sayaria  ycgru  Ruth;  doch  scheint  auch  Sieg 
wieder  in  der  Uniformirung  etwas  weil  m  geben. 

—  2j.  Richard  Pischel,  Abhlaavagopänasrgup- 
tapäda.  Biographische  Notiz  Ober  Abbina\  agu^^ta 
(um  1000  n.  Chr.)  aus  Bhtmasena's  Kommentar 
zum  Kävyaprakasa.  —  36.  Ludwig  Heller,  Der 
Gana  mrsädi.  Dieser  bei  den  Pänimya*s  unbe- 
kannte (iana  stammt  aus  der  VVurzellese  der 
Katantra-Scbule,  wo  er  sechs  Verba  der  Cur- 
Klasse  omfaast.  —  27.  Wilhelm  Geiger,  Singha- 
lesischi'S.  (jicbt  einige  Etymolni^ien  uml  Laut 
gesetze.  Das  äinghalesiscbe  ist  ein  rein  arischer 
Dialdtt  und  bildet  eine  direkte  Fortsetzung  der 
Palisprachc.  Tirft^clirnde  Beeinflussung  von  Seite 
dravidiscbcr  Dialekte  iat  schwerlich  zu  erweisen. 

—  s8.  Wilhelm  Pertscb,  Ueber  eine  Päli-Hand- 

schrift  iltT  Hrr/i.^I.  Rihlii ittit-k  zu  Cdtha.  Sie 
ist  ein  Geschenk  des  buddhistischen  Gelehrten 
Subhüti  an  den  r^erenden  Herzog  und  enthSit 
das  erste  und  viert'-    Knpitcl  des  Knmmnvrsr.'xm. 

--  29.  Ernst  Kuhn,  Buddhistisches  in  den  apo- 
kryphen Bvaogdica.  Im  Lalitavntara  wird  er- 
zählt, wie  dem  jungen  Gautama,  ak  er  in  den 
l'cmpcl  gebracht  wurde,  die  Götterbilder  Vcr- 
ehroi^  erwiesen,  und  dass  er  in  der  Schale  lesen 
und  schreiben  ntrht  erst  gelehrt  ni  werden 
brauchte.  Dasselbe  wird  in  mehreren  apokryphen 
l%vangelien  von  Jesus  berichtet,  was  durch  (Jeber- 
tragung  aus  indischer  Quelle  zu  erklären  ist.  — 
30.  Julius  Eg geling,  Ueber  den  Kathaprakasa. 
Eine  Märchens;immliing  des  17.  JahrbundertS| 
die  neben  bekanntem  Stoff  acht  Erzählunf^cn  ent- 
hält, deren  Quelle  noch  nicht  nachgewiesen  ist. 
E.  giebt  den  Text  von  einer  und  den  bihaltder 
übrigen  Gorubhyo  namab. 

Breslau.  B.  Lieb  ich. 


P.  O.  Scnjött,  de  etbnographiske  forhold  i  det 
forhistoriske  Gra;kcnlantl.  (Christiania  videns- 
kabs  seUkabs  farhendiinj^cr  fm  IB^töNr.  5).  Christia- 
ne, Dybvad,  189».   48  S.   8«.   M.  I. 

U<-l>f-r  die  ttlii:o^raphischen  Verhältnis-ic  im 
vorgcscbichilicbcu  Griechenland  ist  in  den  letzten 
Jahren  viel  geschrieben  worden.  Während  Paoly 
und  liesselmcyer  aul  (irund  iler  alten  Ueber- 
lieferung  und  der  auf  Lemnos  gefundenen  vor- 
griechischen Inschrift  es  fDr  unzweifelhaft  ansehen, 
dass  vor  ilen  Hellenen  g  in/  ieclienland  von 
eiacin  nicht  indogermanischen,  mit  den  Etruskera 
nahe  verwandten  Volke  bewahrt  wurde,  das  die 
Hellenen  mit  dem  Namen  »Pelaagerc  beteicbneteo, 
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wollen  1'.  Mcvcr  und  FVIoi  h  in  Ihren  fast  gleich- 
zeitig erschienenen  Darstellungen  der  älteren 
griecbbchea  GcMhichte  die  gfaDxe  Ueb«rKercrungf 
der  Alten  über  die  Petasgcr  für  ^e!t-Iirtf  Kom- 
bination und  Erfindung  der  griccbisctien  Genea- 
Utgeo  erklSrco.  leb  babe  schon  ia  meiner  An- 
zcigc  von  Bclochs  griL-ch.  Geschichte  in  der 
Wochenschr.  f.  kl.  Philul.  1894  Sp.  113  ff.  mich 
gegen  du  völlige  Verwerfung  der  Ueberlieferung 
öhrr  dir  Pelasger  und  über  die  Wanderungen 
der  griechischen  Stämme  ausgcspruchen  und 
kann  es  daher  nur  mit  Krcudcn  bcgrüssen,  dass 
der  Vf.  der  vorlit-^jrmlen  Schrift  der  l'cbcriiefc- 
rung  wieder  m  ihrem  Rechte  zu  vei  hf- Ifen  sucht. 
Ich  kann  ihm  nur  beistimmen,  wenn  et  :uif  Grund 
der  ("cljcrliefcrung;  des  IlcroJot  (I,  51),  der  in 
der  makedonischen  Lanilsi  lialt  Krcstonia  un^l  ;in 
der  PiroponttS  oocb  li.irb.iriüich  redende  Peliisger 
vorfand,  annimmt,  dass  der  grössie  Theil  Grie- 
chenlands vor  der  dorischen  Wanderung  von 
Dicht  indogermanischen  Pclasgern  bewohnt  wurde, 
die  ipSter  thcils  vertrieben,  thcils  hclirnisirl 
wurda.  Auch  dass  diese  Urbevölkerung  aus 
Alieo  eingewandert  waren,  wie  es  für  die  iii<  In 
tadogermaatscbcn  Bewohner  der  nördlichen  Hui- 
kanhalUnad  durch  Herodot  (VII,  20  und  V,  13) 
bezeugt  wird,  kann  zugegeben  werden.  Ueber 
die  Verwandtschaft  der  Pelasger  mit  den  ßtrasiiem 
kann  femer,  da  die  vorgriecbfsche  Inschrift  von 
Lcmnus  von  Pauly  und  Hu^gc  übereinstimmend 
für  dem  Elniskiscbcn  nahe  verwandt  erklärt  wird, 
auch  kein  Zweifel  herrschen,  sobald  man  mit 
Herodot  annimmt,  dass  auf  I^einnos  mh  dtni 
Griechen  Pelasger  wohnten.  Dass  auch  ich  dieser 
Ueberlielierang  den  Vorzug  gebe  vor  der  Angabe 
der  Odvssee  (0  -'J4)i  w<jna(li  auf  I  .(.ciinos 
Siatier,  d.  h.  Thraker,  wohnten,  habe  ich  schon 
a.  a.  O.  gesagt.  Ra  giebt  freilich  noch  eine 
dritte  Ueberlieferung  bei  Ni  pos  (Milt.  3),  wo- 
nach es  Karcr  waren,  die  Miliiadcs  von  Lemnos 
vertrieb.  Auch  muas  man  ^h  vor  vorschnellen 
Schlüssen  aus  einer  Inschrift  hüten,  deren  Worte 
man  nicht  versteht.  Ob  man  aber  berechtigt 
ist,  aaf  Grund  Ägyptischer  Denkmäler  an»i- 
nebmen,  dass  die  Pelas^rpr  und  Minyer  .iii? 
Armenien  über  Syrien  uiui  Aegypten  nach  Grie- 
dieoland  kamen  und  der  mongolischen  Rasse  an- 
gehörten, wage  ich  nittu  ru  entscheiden.  Pur 
höchst  bedenklich,  muss  ich  cä  aber  halten,  wenn 
der  Vf.  anf  Grund  der  PhAnissen  des  liuripidrs 
annnimmt,  dass  in  Theben  bis  /.ü  st-iiui  l'iniiaiiim- 
durch  die  Epigonen  semitisch  jjeaiirüchca  wurde, 
und  dass  er  in  den  Sagen  von  den  Kämpfen  der 
Sieben  und  ihrer  Söhne  gegen  Theben  eine  l'>- 
inncrung  an  einen  wirklichen  Kampf  der  Pelasger 
gcgco  die  semitischen  Melkartverehrer  in  Hellas 
erkennen  will.  Ebenso  wenig  kann  ich  dem  Vf. 
beistfanmen,  wenn  er  anf  Grand  der  Ueberlieferung 
die  Entstehung  und  Wanderui^  des  dorischen 
Volkes  bis  ins  Eintelne  verfolgen  an  können 
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fjlaubt,  wrnn  er  die  I-Tihrer  der  Duricr,  die  Hcra- 
kleiden,  für  Semiten  hält  und  der  iui  1 .  Makka- 
bSerbuche  behaupteten  Verwandtschaft  der  Judim 
und  Spartaner  (i.  Makk.  13}  gesrbicbtticliea 
Werth  beikgt. 

Hnaum.  A*  HAck. 


Pritz  V^isbacher,  Die  tragische   Ironie  bei 
Sophokles.    München,  im  S«nwtverlagc  des  VC's, 

1895.    44  S.    8*.    M.  1,5a 

ßiner  jener  wohlmeinenden  Dilettanten,  die  es 

für  leichter  halten,  die  künstlerischen  .Absicblerr, 
eines  Dichters  aufzudecken,  als  das  Verständnis» 
einzelner  Stellen  tu  crschliesaen,  sucht   hier  an 

df-n  ein<!i-Inen  Ti  a^üdien  de.s  Sc)|)hokles  n\  zeigen, 
wie  der  Dichter  das  Kunstmiitcl  der  tragischen 
Ironie  verwandt  habe,  indem  er  sanAcbst  KM{ 
Ücdipus,  dann  in  »chronolofrim  her«  Reihenfolge 
Aias,  Antigouc,  litekira  (»wohl  bald  nach  der 
Aatigone  Richtet  t),  Phllohlet,  Oedipon  aaf  Ko- 
lonos  und  die 'IVachinicriniicnb<  sprii  lit.  Wir  wcnij 
er  selber  den  Begriff  der  tragischen  Ironie  er- 
fasst  hat,  zeigt  er,  indem  er  bestlndig:  die  Pier- 
sonen  <lf<!  r)i<ditfTS  von  ihr  (aho  von  dem  Kunst- 
mittel, das  der  Dichter  jnwei-.ilet)  » befangen t  sero 
lasst,  ganz  zu  geschweigcn  der  Stellen,  wo  er 
ofTcnkundi^  suhjekti\e  Ironie  für  uagischf,  d.  h. 
objektive  nimmt.  —  e'siotjiot&v  ^S.  .'i,  22)  wäre 
selbst  für  einen  Primaner  ein  schlimmer  Schnitzer. 
Kiel.  Ewald  Brufao. 


Felix  NiedOCirt  Zar  Liedercxlda.  (Wi^nacta.  Bei-' 
läge  zum  iahNSbsfloht  das  PHsdriehs-Gymnaaiams  aa 
BerUa.)  Beriin,  R.  Gaertner  (H.  HcyMJar),  1«%. 
4«.  M.  1. 

Niedners  Arbdten  zur  Liederedda  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsclics  Mtertliurn,  dt--nen  sich  die 
kürzeren  Aufsätze  des  vorliegenden  Schulpro- 
gramms  wflrd^  aaBchlieasen,  gehAren  sicher  ta 

dem  Besten,  was  in  den  letzten  Jiihrcn  über  diese 
Dinge  geschrieben  ist.  Uebcrall  übt  der  Vi. 
mit  ticfeindringendem  Scharfsinn  bOhere  Kritik; 

mit  seinem  poetischen  Sinn  wcis=!  er  dir  Lieder 
unserm  Veratändniss  nahe  zu  brmgen  und  ihnen 
ihren  Plau  in  der  eddischen  Litteratur  anzuwetsea. 
Es  wird  ihm  freilich  iler  Vorwurf  gem.irht  werden, 
dass  er  ufl  lu  weit  gegangen  sei,  und  auch  icfl 
kann  ihm  in  mehreren  Punkten  nicht  folgen;  aber 
icli  meine,  dass  man  bei  derartigen  l'nternehmij"- 
gcn  die  Vorsicht  nicht  allzuhoch  anschlagen 
darf,  wenn  ich  sie  auch  nicht,  wie  Scherer  das 
einmal  thut,  als  eine  der  widerlichsten  Gelebfica- 
Untugenden  bezeichnen  will. 

Der  I.  Aufsatz  des  Programms  beschäftigt 
sich  mit  den  letzten  Abschnitten  der  HavamaL 
Mit  MallenhofT  halt  N.  daran  fest,  dass  Runatal 
und  Liodatal  selbständige  Gedichte  sind.  Das 
Liodatai  haben  wir  uns  möglicherweise  g^ca 
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MClIenhoff  von  Odin  gnprochen  zu  denken.  Das 
Runatal,  üdina  lÜrzäblung  von  seiner  lirfindung 
der  Runeo,  berührte  sich  inhaltlich  mit  jenem 
Gedicht.  Runen  und  Zauberlteder  wtirdeo  auch 
sonst  häufig  neben  einander  genannt,  und  so  kam 
nach  N.'s  Ansicht  ein  geschickter  Interpolat(>r 
auf  den  Gedanken,  beide  Lieder  durch  die  v.  1 40 
mit  einander  7u  verknüpfen.  D.is  Ivxperimcnt 
gelang  über  l£rwarten  wohl.  In  dem  neuen 
Odinsliede  ist  der  Gott  wie  in  den  Grimmsoial 

zunächst  in  > |iiriU uller  Lage  und  ^eigt  wie  diiit 
in  dramatischer  Steigerung  seine  ganze  geistige 
Ueberiegenheit.  Der  Annahtne  cles  Vf.*s  wird 
jfdrr  rustimmrn  können,  der  von  der  Uncehtheit 
der  V.  140  äberzcugt  ist.  Ich  zweifle  daran, 
wie  Sberhaupt  an  der  Richtigkeit  von  MflllenbofFt 

Auffassung  des  RiinrUal.  Von  einet  Selbstopfe- 
rung  Udins  kann  nach  den  Worten  der  Havamal 
oicht  die  Rede  aeni.  Man  kann  das  Ruoatal  nur 
so  verstehen,  dass  der  im  frülien  Jünglingsalter 
stehende  Odin  von  einer  feindlichen  Macht  über- 
wunden ist  und  das  Schicksal  der  Krlegsge- 
f,nn{jrnpn  erleidet.  .^m  windigen  Räume  wird  er 
aufgehängt  und  durch  einen  Speerstieb  dem 
Kriegagfott  Odin,  d.  b.  steh  selber,  geweiht.  Er 
erfindet  die  Runen  und  f.lllt  herab  vom  Raum: 
er  erhält  (v.  j  40)  von  seinem  Oheim  Mimer 
neon  Zauberlieder,  und  ein  Trunk  vom  Dichter- 
rnet  —  der  ührifjens  mit  dem  (jiinnlodmythus 
nichts  zu  thun  haben  kann  —  wird  ihm  zu  Thcil. 
Wie  er  nunmehr  wächst  und  gedeiht  zum  m.^chtig- 
sten  und  weisesten  der  Götter,  berichtet  die  nn- 
angcfitchtene  v.  141.  Ist  die  v.  1^0  echt,  so 
erlangte  Odin  im  Runatal  alles,  was  seine  Macht 
und  Ueberlegenbeit  ausmacht:  Runen,  Liedzauber 
und  Dichtkunst.  Vgl.  dazu  Kauffmann,  Kcitr.  1 5 
und  D.  Myth.i  36. 

Der  2.  Aufsatz  giebt  nachträgliche  Bemer- 
kungen zu  der  Abhandlung  über  die  Harbardsljod. 
Gegfn  Sijmons  liält  N.  eine  einschneidende  Kritik 
dem  Liede  gegenüber  noch  immer  für  angebracht; 
mit  Jonsson  nimmt  er  nunmehr  als  Versmass  den 
Malabattr  an,  aber  er  erklärt  sich  gegen  Jonsson, 
wenn  dieser  alle  LJodahattrstrophen  Aber  Bord 
wirft.  Ich  nrass  gestehen,  dass  ich  dem  Vf. 
lieber  folge,  wenn  er  eine  Strophe  gegen  einen 
andern  Forscher  vertheidigt,  als  wenn  er  seine 
eignen  kfihnen  Atbetesen,  besonder«  die  am  Schhias 
des  Liedes,  aufrecht  erhält. 

Auch  in  dem  Auliutts  über  die  Volundarkvida 
geht  N.  ron  der  Polemik  ans.    Wir  werden  ihm 

ohne  Bedenken  Recht  (^(rben  iiiiissen,  wenn  er 
den  Werth  der  I  hidrekssaga  als  Quelle  für  die 
WIelandsagc  gegen  W.  Malier  siemlieh  gering 
ansrhlfigt.  Wir  glauben  gleich  ihm,  dass  die 
Volundarkvida  zurückgehe  auf  zwei  ältere  Lieder, 
deren  eines  das  Abenteuer  mit  den  Sdiwanen- 
•Ti'dchen,  lins  andre  die  I"il<  !jni'?sc  Wielands  an 
an  Niduds  llofc  zum  Gegenstande  hatte.  Auch 
N.*s  Aiifliasaung  des  ganzen  Liedes,  die  mit  •einer 


Athetese  von  v.  6  ->  10  eng  zusammeob8ogt| 
habe  ich  lange  getbdit.  Aber  bei  erneuter  Be* 
trachtung  scheinen  mir  doch  diese  Strophen 
stilistisch  mit  dem  Uebrigen  aufs  SchOnste  aber- 
einzustimmen, v.  6,  5  •  8  erinnert  an  v.  1,  die 
dOstere  Schwerrouth  Wielands  in  der  ganaen 
Stelle  findet  ihr  Gegenstück  in  Niduds  Gram 
nach  dem  Tode  der  Kinder.  Was  N.  in  der 
fraglichen  Stelle  ffir  liatlehnuog  aus  den  echten 
Theilen  hSit,  wird  theils  durch  den  formelhaften 

Stil  des  Liedes  Ml  erklären,  theils  zu  streichen 
sein.  Die  bösen  Zeilen  5,  7  —  9  sind  wohl  aus 
zwei  ZHtrn  entstellt.  Aber  auch  die  Handlang 
des  jjanzen  Lie-Ics  verlangt  die  Beibehaltung  der 
Strophen.  Der  Ring,  der  die  Hauptschwierig' 
kelt  fiOr  das  VerstSndoiss  bietet,  kam  kdn 
Scluvanring  sein,  weil  die  Scbwanringe  ihr  Da- 
sein nur  einem  tätest  aufgeklärten  Irrtbum  der 
Grimms  verdanken.  Auch  dnen  Veriobungsring 
möchte  ich  nicht  in  ihm  sehen,  da  sich  die  Sitte 
der  Vcrlobungsriogc  in  der  Edda,  wie  überhaupt 
in  der  älteren  Zeit  nicht  nachweiseo  läset.  Auch 
dürfte  der  Plural  banga  rantta  für  den  einen 
Veriobungsring  unmöglich  sdn,  da  sich  durchaus 
kein  Grund  finden  Ifaat,  weshalb  hier  der  Dlditer 
das  F.inzelne  verrtllgemeinert  haben  snilte.  Der 
Ring  oder  »die  Ringet  kann  immer  nur  auf  die 
Ringe  gehen,  die  der  dnmme  Wieland  in  den 
WidfsthSlrrn  schmiedet.  Der  rauhe,  a!)cr  see- 
lisch reiche  Mann  sucht  seinen  Schmerz  über  den 
Verlust  der  Gattin  dadurch  zu  betäuben,  dass  er 
re!(  hen  Schmuck  herstellt  für  die  Frau,  deren 
Rückkehr  er  noch  immer  crhofiTi.  Als  die  Mannen 
Niduds  ihn  bei  dem  nächtlichen  Ueberfall  zunächst 
nicht  finden,  nehmen  sie  von  den  Ringen,  die 
sie  neugierig  betrachtet,  einen  für  den  König  mit. 
Wieland  kehrt  zurück;  er  siebt  natArlicb  nadlii 
ob  sein  Gut  noch  unberührt  sei,  und  als  er  ge- 
rade nur  einen  Ring  vermisst,  ist  sein  Gedanke, 
dass  vidleicht  die  zurückgekehrte  Alvitr  ihn  ge» 
nommen,  p.inz  natürlich.  Als  er  von  den  Mannen 
des  Königs  gefangen  gesetzt  und  gelähmt  ist, 
sinnt  er  auf  Rache,  genau  wie  Gudrun  in  den 
Atliliedcrn.  Dabei  zeigt  er  nicht  mehr  Tücke 
und  Verschlagenheit  sIs  etwa  jene  Prao.  In  v. 
19  freilich  wagt  er  noch  nicht  auf  Rache  zu 
boflen,  Detter«  Bessemng  der  Stelle  ist  ent- 
schieden absnweisen  und  damit  «neb  das  Wort- 
spiel zwischen  b6t9  »Radiec  und  »Ansbeasenugr 
des  Rilkes,  c 

Dem  zwüten  Liede  von  Hdgi,  dem  Hundings- 
tötet  I  ist  der  Fetzte  Aufsat-!  gewidmet.  X.  giidtt 
Jonsson  zu,  dass  der  Stil  des  ganzen  Liedes  ein- 
heitlicb  ist,  aber  er  schreibt  diese  Emheit  einem 
kunstvollen  Redaktor  zu.  Ihm  besteht  wie 
Sijmons  das  Lied  aus  drei  Stücken.  Die  Ueber- 
einstimmung  der  ersten  vv.  mit  dem  Beriebt  der 
I  Iromundar-saga  Greipssonar  berechtigt,  in  ihnen 
ein  liruchstück  der  Kkruljod,  des  Liedes  von 
Helgi  Haddingjaskati  und  der  Wnlkiire  Kant  sn 
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sehen,  das  bis  v.  13  rdcbt.  Kreilich  hat  v. 
5 — 13  nichts  EiitqiKGliend<-K  in  der  Saga,  N. 
ist  im  Imhum,  wenn  CT  in  Kap.  6  eine  erste 
Be^cgnunjj  ilelgi's  mit  derWalkOre  findet.  Da- 
gegen ist  die  Vermuthung  anspt crlirn  J,  dass  in 
V.  39  und  39  weitere  alte  Strophen  der  Kanil- 
jod  erhalten  seien.  Dann  Wörde  dies  Lied  aber- 
einstimmend  mit  der  Darstellung  der  Saga  den 
Scbhiss  gehabt  haben:  Die  stegspendende  Wal- 
kSre  wird  von  dem  Helden,  den  sie  schAtzt,  im 
Eifer  des  Gefechts  vcrvs  imflci  ynd  stirbt  mit  ihm. 
Ob  das  dem  Geiste  der  alten  Saga  gemäss  ist? 
(vgl.  OIrik,  Kildeme  til  Saxes  Oldhistorie  I,  33). 
—  Auf  die  Kcs[<j  dct  alten  \'(ilsii:v.;:ik\ iil.l  lolgt 
(v.  30  ff.)  die  herrliche  Dichtung  von  Hclgi'g  Tod 
und  seiner  Wiederkehr  zu  Sigron.  Ausgebend 

von  Rrsspriing';vfTSurht;n  \'i^fussnns  ticfi'rt  N. 
eine  Keconstructioo,  die  man  nur  als  (rcie  Um- 
dichtung  bezeichnen  kann.  Widersprflche  in  der 
Handlunrj  des  Liedes  lassen  sich  nicht  leugnen, 
aber  diese  Widersprüche  sind  in  dem  Stoffe 
sdbst  begründet.  Nordlseb  ist  darin  wohl  nur 
die  Vorstellung  vom  .Xufi-nthalt  der  gefallenen 
Helden  in  Walhall.  Von  aussen  her  traten  zu 
die  Leusrensage  nnd  das  MSrchea  von  dem  toJten 
Kinde,  das  seiner  Miirtrr  im  'lV;»umc  ersrb  --rT 
Die  drei  bestandthcilc  widerstrebten  einer  wirk- 
lichen Verdnigui^;  sie  mAgeo  auch  noch  flicht 
lange  im  Volke  neben  einnnder  hrr^ef^angen  sein, 
als  ein  huthbi;gabter  Dichter  diesen  Stoff  ergriff. 
Auch  er  vermochte  eine  vAUige  Verschmelzung 
nicht  her!)i-i/iifüht(-n,  aber  er  vermochte  den 
Empfindungen  seint-i  Helden  so  Icidcnscbaftliclie 
TAne  zu  leihen,  dass  seine  kleine  Dichtung  noch 
heute  im  Norden  unerreicht  dasteht. 

OsoabrQck.  W  ilhelm  Kanisch. 


Altfraozöaiscbe  ProMl«gen<len.  Aus  der  Hs. 
der  Pariser  NsUanalbiblnthek  Fr.  818  heniusKeg-  v. 

Adnlf  Muss^fia  und  Theodor  tiartner. 
Mit  Unter--t':ii7unu  der  K«i4.  Akademie  Jcr  Wissen- 
s:tuift--'n  hl  W'i'jn.  I.  Thcil.  Wien  und  Leipzig,  Bnu* 
müller,  imr,.    232  u.  XXVI  S.    8".    .M.  7. 

In  der  Hs.  8f8  der  Bibt.  Nat.  findet  sich 

unter  anderen,  meist  mctriscfirn  Siückcn  eine 
Sammlung  von  Hciligeniegenden  in  Prosa,  aus 
dem  Lateinischen  übersetzt  und  von  zwei  Schreibern 

in  iler  j,  Hälfte  des  13.  Jh 's  geschrieben.  Sie 
gehört  ins  sQdostfranxösischc,  meist  nach  Ascoli 
als  »frankoprovenzalischc    bezeichnete  Sprach^ 

geliiet,  iiml  /.wai  ,'11  r-inrr  ili  ■  Miin'I.it teu,  welche 
sich  am  Mittelläufe  der  kbönc  um  die  von  Lyon 
gruppiren;  aber  die  mundartlichen  Laute  und 
Formen  sind  auffallend  stark  mit  /en'i  alfranzösi- 
scheo  durchsetzt,  l-'ür  d(!n  Kcimanistcn  füllt  das 
spracMiehe  Interesse  am  meisten  ins  Gewii'hi; 

es  ist  aller    rii(  lit  'I  i»;  ein/.ige. 

.Man  weiss,  -rum.il  durch  das  grumlUgeiHlc 
Werk  von  R.  A.  Lipsiiis(Die  qjokryphen  Aposlci- 
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geacbichten  nnd  Apostellegenden,  Braunachwö; 
1883  —  1890),  welche  unendliche  Fülle  frommrr 

ErzähliHigen  rieb  schon  im  2.  Jh.  an  Air 
neuen  Testamentes  anscblnss.  Urspi  ün^l  h  ri-.n 
zur  Befriedigung  frommer  Wissbegierdc,  zum  Tbfil 
freilich  auch  im  lokalen  Interesse  von  Stüter 
und  Bisthflmem  erfunden  oder  aas  Siteren  Saga 
weitergebildet,  gewannen  diese  l-egendcn  au^h 
in  weltlichem  Sinne,  wegen  ihres  romanbaft-aba- 
tenerlicfaen  GeprSges  gar  bald  eine  un^felwwr 
Verbreitung,  verzweigten  sich  in  imrrier  n  u': 
oft  höchst  willkflrlicbea  Bearbeitungen  tmo« 
weher  und  drangen  in  unzJIhligen  Kanftlen  antli 
in  die  rein  \  i  ilkstliümlielie  l 'eher  liefcran;^  ein 
Die  wisaenschaftlicbc  lirforacbung  üadct  «kw 
auch  an  ihnen  demelben  Reis  und  firdKcb  ^ 
seihen  S(  hwier'^keiten  wie  an  aodcreo  Saga 
und  Märchen. 

Was  efaiem  guten  Tbeüe  dieser  apokrjrphes 
Schriften  ein  ei|^enthömliches  fiepräge  verlcilit, 
ist  ihr  häretischer  Ursprung.  Er  ist,  abge- 
sehen von  Dogmatischem  «ad  Rituellem,  »ch 

auf  ilie  .Insseie  fiestallung  von  grö&Stem  F.influ«  | 
gewesen.    .Namentlich  die  vielen  gnostischcn  Pro- 
dukte kAnnen  sich  in  mSrrhcnhafter  Aussclmflck- 
ung    nicht    genu^;  thim,  sie  haben  sich  eine  gic: 
eigene   Welt   voller    Wunder  und  Dämonen  ge- 
schaffen.   Diese  phantaatiarbe  Szenerie  blieb  in 
den  kithotischen    Hearhritungen  im  .Allgemcinea 
unangetastet  und  im  denn  auch  in  den  vorlic^eo- 
dcn  Legenden  in  voller  I-Vische  vorbanden.  Waf 
dagegen   mit   eirtlioiloxer  Kehre  und  Sitte  o'ct»' 
übereinstimmte,  ist  in  den  lateinischen  Fassungen 
bis  auf  geringe  Reste  verwischt.     Immerbin  11<^ 
sich    auch    in   unseren  Legenden  noch  mancbti 
davon  nachweisen.    Dabin  gehört  namcotUcb  die 
über   katholisches   Mass   hinausgehende  Wall^ 
Schätzung   der   Armuih,    Askese   und  strengSlai 
Enthaltsamkeit   auch   in   der   Khc,    wie  wir  «e 
schon   aus    dem    altfranzösischen  Alciiuslrben 
kennen.    Alles  das  ist  gnostisch,  aber  es  berührt 
sieb   immerbin   mit  katholischen  Anschauungen: 
befremdlicher  ist  es,  wenn  ein  Aposte:!  nestona- 
niacbe  Anschaunogai   über   Christus  vonrigi 
(ßartboloroSus  Kap.  8).  —  Hin  weiteres  liilercsR 
bieten  die  auf  lokalen  Uebcrliefcningtti  bcfuhtO* 
den  Legenden:  sie  enthalten  noch  echte  profas- 
geschtchtltche  Erinnerungen.    Durch  da* 
schmids  l'orschungen  siml  in  den  Königen  (lundi- 
fonia  ( rbomas),  Polimiua  (Bartholomäus),  Kclrpm 
nnd  Beor  (MatthSus)  historische  Personen  der 
in  Iis  heil,  pdotiüchen  und  abessyniscben  Geschicti'c 
erwie<ien  worden;  der  Marskultus,   welchen  «iic 
l'hilippuslcgende  erwShnt,  ist  für  die  Skythen 
wirklich    bezeugt.     Dem    Komanisten    fällt  aui. 
dass  in  der   viirhegendcn   Pbilippuslegcode,  wie 
auch  schon  in  einigen  lateinischen  Fassongen,  aa 
Stelle  <lcr  Sk>lhen  di('  Gaieis  lY/j.W  frschcini  r.. 
Aber   eine   keltische   oder   französische  Ltik^i- 
tradition  Ober  Philippus  fehlt  voUstSadig,  und  »> 
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bezieht  Lipsius  jenen  Namen  atcber  mit  Recht 

auf  die  (jalatcr,  wie  denn  Ordericus  Vitalis  von 
Jenem  Apostel  sagt:  Galiis  vd  Galatis  atque 
SejMis  .  .  .  praetScavit,  Aber  auch  wfnii  wir 
v<in  solchen  Fin^ellieiten  absehen,  ist  die  silrsame 
Mischung  von  Mystik  und  naivem  Heidcntbum 
nicht  ohne  Reiz:  Menacben  werden  getötet,  nar 
um  von  dt-n  Apftstdn  wieder  erweckt  wrrdcn  zu 
tiönnen,  Gott  spielt  unter  den  zahlioscn  Dämonen 
eieentUcb  nur  die  Rolle  des  jtrösMcn  Zauber» 
mpisters,  und  alles  das  in  Vt-rhindiing  itiit  der 
überall  zutage  tretenden  Werkgcret  htigkeil  gicbt 
00  anscbanliehes  Bild  davon,  wie  sehr  l>ereita 
in  jVnfii  Zeiten  der  (»fistigf  Kti  livangeliums 
von  Aeusseriichkeiten  übei  wuchcri  war.  — 

Die  vorliegende  erste  Hälfte  des  Buches  ent- 
hält die  Arbeit  des  pntten  Schreibers.  Ks  sind 
zunächst  lo  Apostcliegenden  (Petrus  und  Paulus, 
Andreas,  Jacobus  minor,  Jobannes,  Jacobus  major, 
Thomas,  Simon  und  Judas,  HMrihnldmäus,  Mat- 
thäus, Philippus).  Daran  schlifisl  sich  die  Passion 
des  beil.  Martial  und  seiner  Frau:  darin  interes- 
sirt  besonders  eine  kurze  Heschi  cihung  des  Fegt-- 
feuers  als  Vorslufc  der  ausgctührlcrcn  l""cgcfcucr- 
vi><i(inrn,  die  in  der  Litteratur  der  folgenden 
Jahrhunderte  eine  so  grosse  Rolle  spielen;  endlich 
noch  die  Sebastian-  und  die  Christophpassion. 
Die  letl^lCnannte  ist  schon  einzeln  von  Mussafia 
beramgegeben  worden  (Wiener  Sitzungsberichte 
CXXIX,  1893).  Sie  ist  in  mancher  Reziebang 
interessant,  Chrütoph  tritt  darin  noch  als  riesen- 
hafter Barbar  mit  huods&bnlichem  Kopfe  auf, 
oflenbar  im  AitseUun  an  die  anrh  sonst  in 
Legenden  erscheinenden  Kynokeph.iirn,  die  wohl 
im  ügypttschen  Tbierkultus  ihre  Heimath  haben 
und  von  den  Alten  meist  nach  Libyen  oder 
Aethiopien  versetzt  wurden;  ferner  begegnet  hier 
der  in  der  'l'aonbäaaersage  wiederkehrende  dürre 
Ast,  welcher,  in  die  Erde  gesteckt,  auf  göttliches 
Geheiss  und  twm  Zeichen  der  Brbflrung  BlSttcr 
und  Blötben  treibt.  — 

Kilr  die  grßaste  Sorgfalt  und  Sauberkeit  der 

AusfOhrung  brr, n  .'ie  Nnmrn  der  I leraustjrdir-r, 
von  denen  Gärtner  die  Abschrift  des  Textes  und 
fflr  einzelne  StOcke  die  Varianten  aus  Hs.  Fr. 
423  dt  i  selben  Ril )1I< itliek .  Muss.ifia  tlie  Einrich- 
tung des  Druckes  und  die  Anmerkungen  besorgt 
hat.  Mit  Recbt  ist  der  Abdruck  sehr  konser- 
vativ gelallten  und  ist  j^nr  nirhts  uniforinirt 
worden,  da  sich  nicht  feststellen  lässt,  ob  die 
raerkwftrdige  Spracbmbdmngf  dem  Sebreiber  der 
Hanrischnft  oder  ihrer  Vorlage  ndrr  dem  Ueber- 
setzer  zur  Last  fällt.  Um  so  grösser  wird  unser 
Verlangen  nach  der  framnatischea  Abhandlang, 
die  nehst  einem  Glossar  dem  zweiten  Theilc  bci- 
gctugt  werden  soll;  die  knappe  und  nothge- 
dnmgen  unvnllstSndige  Skizze,  welche  Mussafia 
»einer  idu-n  '^rnrtnntrn  ("hristophausgabe  mitge- 
geben hat,  wird  dadurch  die  willk<»mmcnstc  Lr- 
gJhizong  lind  Bcreicberung  erfahren.  Wir  mficblea 


dabei  an  den  Bearbeiter  die  Bitte  richten,  mehr 

und  .uisführllchcr,  nls  es  dort  geseheben  konnte, 
auf  die  vielerlei  sich  aufdrängenden  Fragen  ein- 
zogeheo:  dann  wird  die  Abhandlung  gewiss  den 
wcrihvollsten  hci/uzählcn  sein,  die  auf  dialekto- 
logischem Gebtete  erschienen  sind.  —  Emenda- 
tionen and  sonstige  Bemerkangen  zur  Handschrift 
enthalten  die  Fussni)ien,  die  Anmerkungen  am 
Schlüsse  betreffen  die  Arbeit  des  Uebersetzcrs : 
an  beiden  wird  der  Prennd  philologischer  Klein« 
arbeit  viel  Freude  und  Bclehnm^  finden.  — 

Wir  hoffen  mit  den  Herausgebern,  dass  der 
zweite  Tbeil  in  Jahresfrial  erscheinen  mfige,  und 
gedenken  dann   auf  die  acbflae  VerOiFendicbailg 
zurückzukommen. 
Jena.  Georg  Sehüger. 


Geschichtswissenschaften. 

Rudolf  Schmidt,  i'in  Kalvinist  als  kaiserlicher 
Fcldmarschall  im  jujährigen  Kriege.  Nach  den 
Akten  Wiener    Archive    daigtslslit  Berlin. 

Fussinger,  1895.    172  S.  8". 

Fs  ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  die  Person 
Peter  Melanders  —  denn  diesen  meint  der  etwas 
marktschreierisch  gehaltene  Titel  —  Gegenstand 
einer  Monographie  geworden  ist.  Schon  Im  Jahre 
l88a  hat  der  Schaumburgische  Kustos  W.  Hof> 
mann  eine  die  ArcMvalien  des  Schlosses  Schaum- 
burg verwerthende  Biographie  Melanders  ver- 
öffentlicht. Merkwürdig  aber,  dass  die  beiden 
Arbeiten  an  den  gleichen  schweren  Fehlem  leiden, 
die  eine  emeitte  Behaadlui^des  Stoffes  wlinscbens* 
Werth  machen.  Für  gewöhnlich  geht  der  deutsche 
Geschichtsforscher  nnit  einem  gewissen  Respekt 
vor  den  ehrwürdigen,  nnrntttelbaren  Zeugnissen 
und  Ueberresten  vergani^cncr  Zeiten  an  die  Be- 
nuuung  des  archivaliscben  Materials:  er  errichtet, 
wo  es  nnr  irgend  angebt,  ans  ibm  das  Punda« 

rncnt,  .luf  dem  sich  die  Darstellung  ."lüfbaut. 
Leider  Verstössen  aber  beide  Biographen  Me- 
landers gegen  dieses  Herkommen,  vnd  dieser 
Vorwurf  trifft  gerade  Schmidt  um  so  schwerer, 
als  er  die  reichen  Schätze  der  Wiener  Archive 
^ur  Verfügung  hatte,  die  er  nicht  auch  nur  an- 
nähernd ausgebeutet,  sondern  eben  nur  durch- 
stöbert hat,  um  aus  ihnen  durch  einzelne  No- 
tizen seine  aaf  Qudlen  «od  Erzfthlangen  zweiten 

und  dritten  Ranges  aufgebaute  Dnrsteliung  zu 
beleben  und  zu  ergänzen.  Zu  loben  ist  nur  der 
flotte  und  natilrlicbe  .Stil  der  Arbeit,  die  zuerst 
in  den  Prng^rnnimen  einer  Mädchenschule  er- 
schienen und  wohl  auch  überhaupt  für  weitere 
Kreise  berechnet  ist.  Aber  jene  Ivinwendungcn 
inussten  erhoben  werden,  di  der  Vf.  d.is  .ir<  hi- 
valische  Material  oft  zitirt  uml  damit  nach  guter 

Gqtflogeoheit  der  deutacben  Geachichtswissea- 
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schall  d«n  Ansprach  erhebt,  zugleich  eine  wSmcii- 

schaftlichc  Arlieit  /u  tit-ft-fn.  Sil.."';  Srhrift  isl 
besser  als  die  Beiträge  zur  Geschichte  des  grossen 
Krieges,  die  uns  In  den  Archiven  fröhlich  herom« 
st5V)frni!e  Dümantcn  wie  Janko  und  Wevli'  -I"inike 
geboten  haben,  aber  sie  hat  doch  nur  einen 
Werth  als  bequeme  Zosamflienfassung:  des  schon 
bekannten  und  eint-»  l^itttsi-hritt  <}fr  Frkeonlniss 
bringt  sie  nur  in  wenigen  Eioxelbeiien. 
Berlin.  Victor  Loewe. 

Elrnst  Seraphim,  Grsi-hichtc  Liv  —  list-  und 
Kurlaads  von  der  .Ai.foegelw^'  des  Landes  bis 
sor  BiavMMbang  in  dis  nnsisehe  Reieh.  Eine  popu- 
läre Darstcnung.  II.  Blind.  L  Abt.:  Die  Provinzial- 
gssefelehte  bis  aar  Unterwerfung'  unter  Russ- 
land. Von  Ernst  Seraphim.  II.  Abt.:  Kurland 
unter  den  Herzögen.  Von  .Vugust  Seraphim. 
Rcval,  Franz  Kluge,  1896.    715  S. 

Dem  vor  einem  Jahre  eischiencncn  i.  Bande 
dicsfs  Werkes  ist  in  erstaunlich  kur/.rr  l'rist  der 
zwtiitr  gefolgt,  der  die  Erzählung  bis  zu  »It-m 
auf  dem  Titel  angekündigten  Zeitpunkte  fortfahrt, 
lieber  den  allgemeinen  Charakter  des  Seraphim- 
schen  Buches  ist  im  vorigen  Jahrgang  dieser 
S^itachrift  Sp.  304  bereits  referirt  worden.  Die- 
ser verleugnet  sich  auch  in  dem  Bande 
nicht.  Das  Buch  ist  trotz  nicht  weniger  stilisti- 
schen NachUisigkeiten,  trotz  der  vielen  störenden 
Draekfiftfaler  und  trotz  mancher  Widersprüche  und 
Ulgeanrig^keiten  im  Einzelnen  gut  geschrieben, 
und  das  warme  Heiroathsgeffibl,  das  den  VT.  bc- 
•edt,  tbeift  sich  dem  Leaer  unwillkOrlich  mit. 
In  noch  höhcrem  Masse  als  der  i.  Band,  dessen 
zweite  Auflage  bereits  vorbereitet  wird,  kommt 
der  zweite  einem  dringenden  BedHrfhisse  entgegen. 
Auf  <!rm  GrlMftc  der  livländischen  Provinzial- 
gcscbicbte  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  viel  ge» 
arbeitet  worden;  die  Zahl  der  Monographien  und 
der  Aufsätze  in  <\cn  Zcitsi  hriftcn  der  Ostsecpio- 
vinzeo  ist  eine  ungemein  grosse.  Kär  die  Zeit 
bis  warn  Untergange  der  Selbständigkeit  Livlands 

hatte  Srhicriuinn  in  ilcn-,  Oiv  k<-r;si  licu  S.iiiinirl- 
werk  schon  eine  Zusammenfassung  geboten  i  für 
die  foigende  Zeit  bis  17s  1  fehlte  eine  solche 
aber  völlig.  Denn  dir  .iltcrrn  tiriif.Tssenden  Dar- 
stellungen sind  vergriffen  und  zudem  veraltet. 
Nim  glebt  es  wieder  ein  Buch,  das  die  Krgeb- 
nisse  der  neuesten  I'msrfiun'^  in  sich  auff/- 
nomnieo  hat  und  auf  ürund  derselben  eine 
Orientirung  Ober  die  HvUndiscbe  Landesgeschichte 
bietet.  Bei  tii-r  f?t'iirthciIimfT  des  Werkes  muss 
berücksichtigt  werden,  dass  es  dem  Vf.  vor 
.Allem  um  eine  »populäre«  Darstellung  zu  tbnn 
war  un  l  >!;i>;s  rr  {grundsätzlich  flrnnn  abgesehen 
hat,  duitlt  selbständige  Quellenüirschung  «Icn 
wissenschaftlichen  Werth  seiner  Arbeit  zu  erheben. 
Nur  ;(n  einer  Stelle,  für  die  V'(;rhandlui);^fn  Wf:^!-!! 
der  Unterwerfung  Kiga's  unter  TtiUn  und  liii- 
unter  d(9B  Nanen  des  Kaienderstreite  bekannte 


Revolution  in  Riga  hat  er  neues,  teher  noch 

nif  ^t  ausgebeutetes  M;(teri;il  Iict .-»iigrzrirrcn.  Auf 
eine  wirkliche  Vertiefung,  der  bisher  geltenden 
Aoffassnng  der  hervorragenderen  PeraflnKcbkeiten 
und  w  irlit!;^;<T  I'pochcn,  musstc  der  Vf.  daher, 
obwohl  er  manche  Bcrichligong  im  Einzeloeo 
bringen  konnte  and  durch  sein  Buch  den  weitestea 
Kri'i^cn  bek.innt  gemacht  liat,  von  vornherein 
verzichten^  denn  nur  von  neuen  archivalischcn 
AnfscbiDsaen  ist  eine  solche  zo  erwarten.  Dss 
macht  sich  unter  anderem  in  der  Geschichte 
Patkuls  und  seiner  Zeit  bemerkbar,  die  zu  den 
wichtigsten  der  livlflndiscben  Geschichte  gehört 
und  eine  unn-ef^nle  Redeiitiin^  hat.  Dis  bisfier  über 
Patkul  bekannt  Gewordene  reicht  /u  t  inrr  be- 
Iriedtgenden  Erklärung  seiner  Gesainmtpersönlich- 
keit  nicht  aus;  desgleichen  k.inn  des  Vf.'s  Dar- 
stellung nicht  über  die  Empfindung  hinwcgtauscbcn, 
dass  die  landläufige  Aufifassung  von  der  schwcdi- 
s<  lien  Gütcrreduktion  in  Livland  und  der  mit  ihr 
verbundenen  flagranten  Rechts-  und  Verfassungs- 
brüche doch  ihr  Wesen  und  ihren  Charakter 
nicht  erschöpft.  Neues  hierüber  hat  der  VI.  nach 
der  Natur  der  von  ihm  benuuten  Wissenschaft» 
liehen  Vorarbeiten  nicht  beizubringen  vermocbt. 
Damit  soll  kein  Vorwurf  ausgesprochen  seia. 
Denn  es  war  hohe  Zeit,  dass  den  Lirliadeni 
wieder  einmal  ein  umfassendes  Gesammtbild  ihrer 
Vergangenheit  voi^efQbrt  wurde,  und  das  war 
nur  möglich  bei  der  Bmchränkung  auf  die  vor^ 
handenen  Vorarbeiten.  Neue  au^edebntc  archiva- 
lische  Forschungen  bitten  das  Erscheinen  des 
mit  Spannung  erwarteten  und  mit  berechtigter 
Svmp.ithic  aufgenommenen  Werkes  um  UDbc- 
rccbcobarc  Zeit  verschoben. 

Die  Geschichte  des  Herzogthums  Kurland! 

von  1561  —  179.S  li'T  ''er  nnidcr  des  \'f.'s  lic- 
Hauptwerkes,  Dr.  August  «Seraphim,  gcscbricbeo. 
Sie  ist  mit  Recht  ah  Anhang  zu  der  Geachicbie 
I.i\I,tnds  beh.ini!rlt.  lu  der  bezeichneten  Zeit 
führte  Kurland  eine  von  den  beiden  anderes 
Ostseeprovinzen   getrennte    politische  Eaiateat. 

ICrst  179s  bei  ilcr  Auflösim^^  Pdlnis  uuri!t-  iUeses 
Land  mit  den  Schwesterprovinzcn  wieticr  unter 
einer  gemeinsamen  Herrschaft  veretoigt.  Die 
Gesehichtr  Kuil.unls  bietet  ein  iinen  jiiirktirhes 
Bild,  In  diesem  schwachen  polnischen  Lehn»- 
ffirstenthum  gewann  der  Adel  bald  eine  die  fÜirat' 
Ii.  tic-  -walt  ganz  herabdrörkendc  Bedeutung. 
Die  Schwäche  der  fürstlichen  Gestalt,  das  vtr- 
hSngntssvolle  Beispiel  der  poln^he«  Adelsrepo- 
blik  und  'üe  l'örtlcriinij,  welche  die  polnische 
Regierung  last  stets  ticn  egoistischen,  auf  aus- 
seblieaaliehe  Aileioberechtqrung  im  Lande  ge- 
richteten Tendenzen  f!rs  Adel«;  zu  'I'heil  werden 
licss,  führten  8chlie.-.sln;h  einer  AdcUnligjarcbic, 
in  der  aller  politische  Sinn  und  jt-  Ics  h-  here 
Stri:l)<-n  unterzugehen  <lrnhten.  I'jncn  Lichtpunkt 
bildet  tlie  Regierung  des  Herzogs  Jakob  (.Mitte 
des  17.  Jb.*s).    Aber  die  schwere  Katastrophe, 
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in  welche  die  Dynastie  und  das  Land  durch  den 

Kric^  K.irls  X.  (iustav  g<^Kcn  Polen  hinein  jjc- 
nssni  wurde,  Ukltcte  alle  Keime  zu  einer  Ge- 
suadun|[  der  ataatlicben  VerhSltniase.    Immer  ein 

Spiclb^ll  frpmr-ler  !ntere<!sen,  ^rrifth  Kurland 
wSbrenii  des  nordiscben  Krieges  unter  vorwiegend 
rttflaiKbea  BinAuas,  der  neb  so  stei|;erte,  dass 

die  Kin\'(*rleihun^  in  Rti>slnnf1  IJQ^  nut  als  Ab- 
schlus»  einer  lange  vorbereiteten  geschichtlichen 
Entwicitelung  erscheint.  —  Hat  die  Geschichte 
Kurluntls  ziinruhst  fast  nur  prnvinzicllfs  Intf-resse, 
St>  gewinnt  sie  unter  einem  Gesichtspunkte  doch 
eine  grossere  Bedeutuogr.  $ie  seigt,  was  aus 
(">stpreu<tsfn  jjcwnrdcn  W.Ire,  wena  ihm  nicht  das 
Glück  der  Vereinigung  mit  Brandenburg  unter 
einem  Herrscherhause  /u  I  li<  il  gcwurdca  wJre. 
Die  V'erbältnissc  der  Hcrzogthünu-i  fr  t-ii'i'^en  tind 
Kurland  zeigen  im  16.  und  in  der  eisten  llilfu 
des  17.  Jh. 's  eine groaae  Verwandtschaft,  wie  ja 
auch  ihre  Entstehung  aus  säkularisirtcn  Ordcns- 
gcbicten  einen  ähnlichen  Gang  gi  nommen  hat. 
—  Dem  Vf.  ist  diese  Geschichte  Kurlands  vor- 
trefflich gelungen.  Sie  trägt  einen  anderen, 
wissenschaftlicheren  Charakter  wie  das  Werk 
seines  Bruders  insofern,  als  neues  archivslischcs 
Material  in  erheblichen)  Umfange  zu  Kathr  ge- 
sogen worden  ist.  Ktn  iralturhistorisrhes  Kapitel, 
das  vermutblich  erfreulichere  Bilder  aus  der  kur- 
ländiscbcn  Vergangenheit  hätte  nachweisen 
können,  als  sie  die  Betracbtuog  der  rein  puKti' 
sehen  Geschichte  zeigt,  hat  leiiicr  aus  äusseren 
GrQndeo  nicht  aufgenommen  werden  kfmnen. 
Schwerin.  A.  Bergengrün. 


Richard  Knötel,  Handbuch  der  Uniformkunde. 
Leipzig.  J.  J.  Weber,  1896.  488  S.  8°.  Mit  lÜO 
TaMn.  M.  (k 

Das  soeben  erschienene  Handbuch  der  üni- 
formkunde,  das  einen  der  Bände  der  »iiiustrirtcn 
Katecbismenc  bildet,  fflilt  eine  CSrmliehe  LOeke 
in  der  Litteraiur  aus.  Ks  ist  in  di  r  Th.it  auf 
fallend,  dass  in  unserer  Zeit  des  Militarismus  bis 
jetzt  noch  Niemand  daran  dachte,  ein  Abnlnhes 
Werk  rn  schreiben.  Der  Hauptgrund  dürfte 
wohl  darin  liegen,  dass  su  überaus  grosse 
Schwierigkeiten  su  überwinden  siadi  um  das 
{janze  Material  zusaramcn^nhrin^jcn.  Nur  rin  Ntann. 
der  sich  jahrzehntelang  mit  dem  Gc^'en.stauJ  be- 
schäftigt hat,  weiss,  wie  ungeheuer  schwer  es 
ist,  hier  etwas  cini^ermnassm  Fi si'hnpfrmli's  n: 
bieten.  Knötel,  unser  bekanntester  und  be- 
deutendster Milttärzeii  hner,  bat  nun  den  ersten 
derartigen  Versuch  gemacht,  und  man  muss  sagen, 
er  ist  ihm  gut  gelungen.  Das  Werkchcn,  das 
nehr  als  tooo  EinsdabbikhinKen  auf  den  loo 
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bci^effigten  'l'afeln  umfasat,  kann  von  Jedem  zu 

katlii-  gezogen  werden,  der  s'nh  ülier  dir  Ge- 
schichte der  Lloifurm  irgend  einer  europäischen 
Armee  informtren  will.    Die  DarsteNting  ist  klar 

liii!  ühfi  sifhiltrli.  Die  Angabfn  im  Ganzen 
höchst  zuverlässig.  Dass  manche  Parthieen  des 
Werkes  ungleich  gearl>eitet  sind,  manchmal  mehr, 
manchmal  ueni^rr  ausführlich  j^rrrcben  werden, 
ist  ja  wohl  schwer  zu  vermeiden.  Man  kann 
zudem  in  solchen  Dingen  oft  verschiedener  An* 
sieht  über  die  Wichtigkeit  des  Details  sein. 
Künftige  .Auflagen  werden  da  leicht  Abhülfe 
schaffen  ktmnen.  Auffallend  war  mir,  das*  der 
Vf.  7\var  einige  der  i  hrmaligen  souveränen  Staaten, 
aber  nicht  alle  aulgenommen  hat.  Warum,  wenn 
er  die  Uniform  des  Würzburger  Contingenls  be- 
schreibt, erwähnt  er  nicht  die  Uniformen  von 
Kur-Mainz,  Kur- Trier  usw.?  Die  Uniformen  der 
amerikanischen  Republiken  verschint- r/.c  man  schon 
«her;  aber  für  den  Historiker  und  Kulturhistori- 
kcr  ist  CS  manchmal  von  Wichtigkeit,  die  alte 
'Tracht   eines   kleinen   Contingentes   zu  kennen. 

Manchmal  kommen  kleine  Ungcnauigkciten 
v«)r.  Namentlii  h  bei  Beschreibung  der  gegen- 
wärtigen Uniformen  steht  der  Vf.  nicht  immer 
auf  der  Höhe.  Bei  Belgien  z,  B.  sind  bei  der 
Tafel  No.  85  mehrere  Kehter.  Die  Grenadifire 
tragen  nicht  mehr  die  langen  Sftbdi  Wie  der 
Vf,  behauptet,  sondern  kurze,  wie  die  ge^ 
sammte  Infanterie.  Beim  InfaateriMen  bitte  der 
.Aufschlag  schraffirt  werden  müssen,  da  er  blau 
ist.  Der  Artillerist  muss  weisses  Leder  haben, 
nur  die  Ofliziere  halten  schwarz.  Auch  ist  der 
Kragen  des  I'Vackrs  ni»  In  rotli,  s  )ndt-rn  blau. 
Die  Karabtniers  haben  keine  gelben  «Streifen« 
an  den  Beinkleidern,  sondern  nur  Vorstoas. 
Streifen  hahi-n  allein  die  Musiker.  Das  Guidcn- 
regimcnt  ist  jetzt  gctbcilt  in  2  Regimenter,  die 
sieb  aber  nur  durch  die  Nummer  am  Kragen 
unterscheiden.  Wenn  bei  !1  T  i  !  die  Uniform 
der  >ücbutterij«  erwähnt  wird,  hätte  auch  bei 
Belgien  diejeinge  der  »Garde  Civk^ue«  (Cbaasenra 
ä  cbeval,  Tirailleurs,  Kclaircurs  n^■.)  angegeben 
werden  müssen.  Ebenso  vcrmisst  man  bei  Hng- 
land  die  Angabe  aber  die  Unifono  der  Aaxiliar- 
truppen  (\'r)!untpprs,  Yei  Mnanr\',  indische 'Truppen). 
Manchmal  ist  die  Bezeichnung  der  Mctallfarbe 
nicht  ganz  zutreffend:  die  Hofbitrgwache  in  Wien 
trägt  goldeni"  Pnn;^<^ehn"irr,  die  Generalstäbler 
in  England  goldene  Schnüre,  die  Corrazieri  in 
Rom  silberne  Epanletten,  die  Scbwdzer  Infanterie 
weisse  Knöpfe.  Bei  der  Dnr^tcllung  der  nassaui- 
schen Armee  ist  mir  der  l'cbier  aufgefallen,  der 
auch  in  des  Vf.'s  grossem  Uniformwerk  (bei 
nrihen/icn  in  Rathenow)  vorkommt:  die  SuMaten 
trugen  ini  J.ihre  1866  dunkle  Hosen,  und  die 
Aulscliläge  waren  von  der  Farbe  des  KockeSi 
Die  Helme,  die  man  kurz  vorher  abgelegt  halte, 
trugen  eine  dicke  Kugel  auf  der  Spitze. 

KiiOtd  giebt  an  ScMusk  ein  gutes  QueUen- 
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vcncicbniss.  Dagegen  siml  «lic  Cahicrs  <l'en- 
■rigneBcnt,  die  er  erwäbnt,  aur  mit  Vorsicht  zu 
beaotxcd. 

Jedenfalls  ist  das  Werk  ein  Musterwerk  deut- 
8chcr  Crfladlicbkeit,  auf  das  der  Vf.  wie  die  Vcr- 
lafrsansTalt  stolz  sein  können.   MAchte  uns  Knfitel 

«loch  I  echt  bald  ein  historisches  Prachtwerk  für  den 
Weihnachtstisch  acbeokcn,  io  dem  man  die  Ge* 
schiebte  der  Uniform  von  den  ftitesten  Zdten 
bis  zur  Gegenwart  verfolt;rn  kümui- ! 

Brössei.  Harald  Gracveli. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Rudolf  Singer,  Das  Recht  auf  Arbeit  in  ge- 
Bcbicbtlicber  Darsteilung.  J«n«,  Gustav  Fiscber, 
189S.  V[  tt.  84  S.  gr.  8«.  M.  2. 

Die  vorUegeode  Studie  giebt  in  knapper,  aller 

prägnanter  und  auf  grönflliclu-in  (hiellrnstudium 
berubeadcr  Darstellung,  offenbar  nach  dem  Vor- 
bild von  Anton  Mengers  Recbt  auf  den  vollen 

Arbeitsvertrag  einen  (logrncngpsrliiffitlirhcn  uml 
gleichzeitig  kritischen  und  aualyustlic«  Ltbtr- 
blick  über  das  Recht  auf  Arbeit.  Berücksicliti- 
gnng  findet  nur  die  französisch r  und  deutsche 
Littcracur.  Während  die  Physiukiatie  nur  ein 
droit  de.  travailler  foffdcftCi  wurde  in  einer  von 
der  Pariser  Stafltvertretung  1789  hcraus^c^cljc ni-n 
Uruschüre  bereits  verlangt,  d'assurcr  du  jj.un 
par  le  travail  :i  ccux  qui  manqucnt  de  l'un  faule 
de  Pautre.  Fourier  ist  sodann  der  geistige  Ur- 
heber des  droit  au  travail,  welches  Wort  in 
seinen  »Qualrc  mnuvements«  zum  ersten  Male 
auftaucht.  Sehr  richtig  schildert  der  Vf.  Proudhons 
Stellung  zum  Recht  aui  Arbeit,  der  es  als  »un- 
würdig, ungenügend,  aristokratisch  und  gefähr- 
lich« beceichqet.  Auch  die  KoltCi  die  das  Kecht 
auf  Arbdt  im  Jahre  1848  in  Prankreich  ge> 
spielt  hat,  wird  hier  endlich  einmal  ganz  korrekt 
düu-gestellt.  Gegeoaber  der  Bismarckscbeo  Auf* 
fassang,  ab  ob  das  Preossisclie  Landrecht  das 
Recht  auf  Arbeit  bereits  als  subjektives  öffent- 
liches Recbt  begründe,  weist  der  Vf.  mit  Recht 
darauf  bin,  dass  jene  Paragraphen  keinen  An- 
spruch auf  ein  lliun  des  Staates  !>fgtijn<!Mi, 
sondern  lediglich  eine  Anweisui^  an  die  staat- 
iiebe  Verwaltung  bedeuten.  Solange  keine  be. 
sondfrt-n  Ausführungsgcsctzc  vnrhan'!cn  seitrn, 
Hessen  sich  aus  jenen  Besiimmungco  keine  lodi- 
vidnalreclite  aUeitco, 

Was  die  Durchführbarkeit  des  Rechts  auf 
Arbeit  betrifft,  so  meint  der  Vf.,  dass  das  Kecht 
aof  Bcschftftigung  im  erlernten  Berufe 
innerhalb  der  hftitigen  WirihsoJi.iftsordnung  un- 
durchführbar wäre.  Was  er  gegen  das  Kecht 
auf  gcneiac  Arbeit  aoilihrt,  erscheint  wenig 
MicUultig.  Dagegen  ktenea  wir  ihm  betpflicbteo, 


wenn  er  meint,  dass  ilie  aicbste  Kniwiikelung 
nicht  sowohl  zur  AnerkenaaDg  des  Rechts  auf 
Arbeit,  sondern  zur  Dorefalähntng  von  Mtudn 
hinstrebt,  die  eine  solche  überllüssig  machen, 
ür  weist  dabei  auf  die  VerMcberuog  gegen  Ar- 
beitslosigkeit und  eine  öffentlich-rechtlicbe  Organi- 
sation des  .Arbeitsnachweises  hin.  Die  Schrift 
setzt  stillschweigend  zu  ihrem  vollen  Verständnis 
die  Bekanntschafk  mit  der  Mengerschen  'Ter- 
minologie vtn.iu'^.  Am  Ii  w  enn  der  Vf.  es  als 
«eine  der  wichtigsten  .Aufgaben  der  Kecbiswutsen- 
schalt«  ansieht,   »aus  den  endlosen  menschen- 

frfun;IIi(  hi-n,  aber  sehr  hSnfi^  tii/arrfti  I  T<*rlfr  - 
gen  des  Sozialismus  den  juristisch  brauchbaren 
Kern  heratnsusclüllen«,  so  vergisst  er  Anton 
.Menger  zu  zttinii,  der  nicht  ic-inr  di  i  «,  son- 
dern *dic  wichtigste  Aufgabe  der  Kcchtspbiki- 
Sophie  unserer  Zeit«  dsrin  siebt,  idi«  sotialtstiachen 

Ideen  aus  df-n  cndSimf-n  \ olks^^  iriiis»  hnftürhen  und 
philanthropischen  Erörterungen  loszuschälen  und 
in  nOchterne  R«cbtsbegriBe  sa  verwandeln.  <  »  Erat 
dann  werden  ili«-  ]ir..ktis(  hcn  Staatsmänner  zu 
erkennen  im  Stande  scm,  wie  weil  die  geltende 
Rechtsordnung  im  Interesse  der  leidenden  VoU» 
klassen  umzubilden  ist.  <  (Menger  a.  a,  O.  Vorrede 
zur  ersten  Auflage  p.  1.) 

Flrsnkfiirt  a.  M.  Gustav  Masrer. 


AAathematik  u*  Naturwissenschaften. 

J.  Bosscha,  Christian  Huygens.  Rede  am  G« 
dächtnisstoge  semes  Lebensendes  gehiilten.  Mit  er- 
läuternden Anmerkungen  vom  Verfasser.  Aus  dem 
HoUindischen  übarseut  von  Tb.  W.  Engelmann. 
Uipsig.  W.  Engebnann,  1895.  77  S.  gr.8C  M.  l,«a 

Die  sehr  Icsenswerthe  Rede  stellt  das  Leben 
und  i>cbaffcn  von  Christian  Huygens  in  würdiger 
Sprache  dsr,  eine  Anzahl  bei^r^ ebener  Anmer- 
kungen haben  den  Zweck,  in  ihr  Mitgctheilics 
zu  begründen  oder  naher  auszuiabreo.  Die  bis 
cum  VI.  Bande  veröffentlichten  gesammelten  Werke 
von  Huygens  gaben  dem  Vf.  bisher  unbenutztes 
Material  an  die  Hand,  imd  er  ist  dadurch  in  der 
Lage  gewesen,  einige  neue  ZAge  dem  leocbteades 
Biliif  dvs  ;^russcti  l-Orsihrrs  zuzufügen.  So  na- 
mentlich dessen  Aosicbten  über  d^  Wesen  de* 
Magnetismus  und  die  von  ihm  herrAhreaden 
l'hrmata  für  die  von  der  Pariser  .Ak.idcLnic  dn 
Wiüscnscbalten  auszuiübrenden  Arbeiten,  hinsicht- 
lich wdcber  der  Vf.  freilich  Qbeneben  bat,  das 
nach  .Ausweis  drs  IV.  Rdt-s.  dn  t^rsarnmeltcti 
Werke  S.  337  das  ohne  Nummer  jener  Liste 
beigefflgte  Arbeitsthema  nicht  von  Huygens,  so** 
drrn  von  unbekannicr  franrAsi^chcr  Seite  her- 
rührt. Auch  hätte  bei  dem  Bestreben,  die  Dar- 
stelluiigvonHuygens'VerdieaMea  so  einer  nOgtichit 
vollständigen  su  uttchcn,  der  VoncUag,  den  v 
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als  erster  in  dem  Brief  von  Mt)tay  xom  a.  Januar 
1665  macht,  auf  den  ich  bereiis  vor  längerer 
Zeit  hingewiesen  habe,  den  Schmelzpunkt  des 
Eises  und  den  Siedepunkt  des  Wassers  als  feste 
Punkte  des  Tbermometen  zu  nehmen,  einen  Platz 
finden  mOssen.  Wenn  man  Huygcns'  wissenschaft- 
liche und  Charaktergrösse  gewiss  nicht  hoch 
genug  stellen  kann,  so  iat  dadurch  gleichzeitig 
die  Verpflichtung  gegeben,  sich  der  Parteinahme 
gegen  andere  Forscher  su  enthalten.  Diese  Klippe 
bat  der  Vf.  nicht  immer  verxajeden,  wie  <fie  Be- 
orthcUung  von  Oeacartes,  von  Papin  und  vor 
Allen  von  Gafflei  beweist,  dessen  Pendelnhr,  am 
nur  Eines  hervorzuheben,  doch  wohl  neben  seinem 
ZftUwcrk  erwAhnt  la  werden  verdient  hätte.  Die 
Verbesserung  eines  von  mir  ia  einer  frahereo 
Arbeit  gemachten  Lesefehlers  nehme  ich  mit 
um  so  grösserer  Freude  an,  als  dadurch  die 
Annahme  dner  Verstimmung  Boyle's  gegen  Huy- 
gens  gruruilos  wird.  Bis  .uif  einige  holländische 
Redewendungen   ist  die  Uebersetzung  woblge- 


B.  Gerlnnd. 


Schöne  Litteratur. 

JaroslavVrctüicky,  Gedichte.  Ausgewählt  undüber- 
s«Ut  von  Friedrich  Adler.  Leipzig,  Philipp 
RecUm,  189'-..    187  S.    kl.  8«.    M.  0,40. 

In  Jaro.slav  Vrchlicky  (Rmil  Frida,  geb.  1853) 
verehren  die  Tstchechen  den  hervorragendsten  und 
vielseitigsten  ihrer  m<idernen  Dichter.  Ohnr-  irgend 
etwas  vom  Vielschreiber  an  sich  zu  haben,  war 
es  ihm  gegOonti  nicht  weniger  als  33  lyrische 
Saininlim^en  rii  vrröfTfnt liehen  und,  bei  reicher 
Tbäügkeit  auf  dramaiistiiem  uikI  epischem  Ge- 
biete, seinem  Volke  Gocthe's  Faust,  Schillers  rcll, 
Dante's  göttliche  Komödie,  Fasso's  befieites  Je- 
rusalem, Ariosts  rasenden  Kol.ind  und  zahlreiche 
Gedichte  %'on  Freiligrath,  Schack,  C.  I".  Meyer, 
Lingg,  Leopardi,  Carducci,  Victor  Hugo,  Lecontc 
de  Lisle  in  schönen  Uebersetzungen  zu  vermitteln, 
in  der  vorliegenden  Sammlung  'eigt  er  sich  als 
moderner  Denker  in  des  Wortes  bestem  Sinne. 
»Mitleid  und  Lieb  für  alles  Sein«  gehört  zu  den 
leitenden  Motiven  seines  Schaffens:  gleich  dem 
Polen  Asnyk  triu  er  dichterisch  fAr  Nietzsche's 
Umwerthung  der  Oberkommenen  Werthe  ein,  er 
preist  »die  heilige  Ucbcrzeugung,  die  die  Glieder 
des  Schäehers  reinigt  von  Verworfenheit«,  mit 
Ada  Xegri  ist  er  ein  Sachwalter  der  Armen  (»Ich 
erklare  minder  werth  zehn  Königslcben,  als  der 
Armen  eine  Aebre«),  mit  Auguste  Comic  »neigt 
er  zum  Thier  nch  wieder  heneensweich.  c  Wie 
die  Itatir-nei  (  .irdun  i  Ulli!  Rapisardi,  wie  der 
Franzose  Lecontc  de  Lisle,  wie  der  Pole  Asnyk 
macht  er  aiia  der  Zerstörung  des  Individuums 


durch  den  i  od  kein  Hehl  und  lehrt  das  Leben 
voll  geniessen.  Das  iLied  vom  Leben«,  das 
das  einzige  Menschcnpa.ir  im  .Augenblick  der 
grössten  Bedrängung  durch  die  Sintlluih  anstimmt, 
bedeutet  den  Siegesgesang  des  Lebens  im  Kampf 
mit  der  Vernichtung.  Kin  schönes  pantheistisches 
liinbciisücfübl  mit  der  Natur,  ehrlicher  Zweifel 
allem  l'>starrten,Ueberkommenen  gegenüber,  herz- 
haftes  Zutrauen  auf  Arbeit  und  Entwickeinng, 
das  sind  die  Gnindempfindungen  in  Vrchlickjr's 
Dichtung.  Die  moderne  Gedankenlyrik  hat  ihn 
zweifellos  zu  ihren  ersten  Vertreten!  in  z&blen. 

Friedrich  Adler,  der  sich  durch  sdne  »Ge> 
dichte«  (Berlin,  Fontane  1893)  als  selbststSndiger 
Dichter  auf's  Beste  eingeführt  hat,  kann  ein 
doppeltes  Verdienst  für  sich  in  Aoipmch  ndimen: 
das  einer  ganz  vorzüglichen  Uebersetzung,  besser 
gesagt  Nachdichtung  und  das  Icanm  mind«  grosse, 
den  tschechischen  Dicbier  von  »dnen  früheren 
poetisch  recht  xwdfdhaften  lUitiera  befrek  lo 
haben. 

Prag.  Rudolf  Pilrst. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

M.  J.  Lstansr,  Mittelfrsnkens  Borgen  und  Herren- 
sitss.  Homberg.  Bnum.  189&.  822  S.  S«.  M.  S. 

Das  schön  ausgestattete  Bändclicii  eiiiliiilt  eine  recht 
fleissige  Zusammenstellunf»  der  .Angaben  aliercr  topo- 
graphwL-iicr  l.cxi^a  unJ  neuerer  SUdtgeschichtcn,  Reise- 
führer und  Summclwerke  über  die  miltelfrankischcn 
Hiir>;en  und  Hen cnsi'.zc.  georiinct  nach  den  heutigen 
BezirkHamtern.  Leider  sind  es  gewöhnlich  nur  wör;l;che 
und  daher  kritiklose  Auszüge,  deren  Ouclle  nicht  cmmjil 
immer  angegeben  ist;  die  eigenen  Zusäüe«  des  Vf.'ü  be- 
schränken sich  auf  vereinzelte  Erwähnungen  des  heutigen 
Zustandes  oder  der  jetzigen  Besitzer.  Auch  die  ein- 
leitenden allgemeinen  Bemerkungen  sind  KompQation. 
Trolsdem  ist  das  Buch  sur  schnsUen  Oriantining  b«i 
Atbsitm  tibar  die  G«9Cldeht«  Mmbsrgs  und  dar  Mn- 
kbebco  Wttscsehsll  gsns  wohl  bnuehhar. 
Berlin.  A.  Rslmanp. 


KOnigl.  Preuss.  Kriegsminiaterlum,  Geschichte  der 
Königlich  Preussischen  Fahnen  und  Staa- 
darten adt  dem  Jahre  1107.  Zweiter  Nsfibtng. 
Bsflin.  E.  S.  Mitder  u.  Sohn.  1895.    102  S.  Text, 

136  S.  Urkunden  -.i  s-  u.,  7  Rild.  Tafeln.    M.  ',50. 

Der  vorliegende  Nactilrag  !>chiiis>.sl  sielt  in  Anlage  und 
Durchführung  eng  an  seinen  Vorgänger  an.  Der  Cha- 
rakter des  Urkundenwerkes  ist  in  peinlichster  Weise  bei- 
behalten worden.  Noihwendig  wurde  dieser  Nachtrag 
durch  die  m  Folge  der  Errichtung  der  BalajllaaA  er- 
folgten Verleihung  zahlreicher  neuer  Fahnen.  Absr  SUSh 
diejenigen  Peidseiehen,  bei  denen  Ausbeaserongen  noth- 
wendig  oder  Damen  •  Fshnanbindar  vsHiahsn  wurden, 
haben  Aurnnhm«  galbnden< 
von  Truppenth^n  fiir  vSlQg 
Fahnen  neue  verlieban  wofdan.  Sehr  sorgfiMg  rind 
die  Nachlrige  in  gesehiehtiidicr  BeaiahHag.  Oaa  Wsric 
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Foucarts  «PreiuUu— Lübeck*  ist  mehrfach  benutzt  wor- 
den. Für  die  einzigen  I8"0i71  in  heldenmüthigster  Weise 
verluren«n  Fahnen  i&t  das  IS'-^l  m  Franliircich  erschienene, 
leider  von  Gehässigkeiten  und  Unwahrheiten  wimmelnde, 
ab«r  andererseits  eine  Menge  Details  über  die  kritischsten 
Augenblicke  der  KumpTe  am  16.  August  bei  Mtirs  la 
Tour  und  bei  Dijon  enthaltende  Werk  von  Lecleuil 
d'Enquin  ,!vcs  drapcaux  prussicris  des  Id.  et  hl,  rcj^i- 
ments  d'infantene  pris  a  Kezonvillc  et  Uijoii*  zu  ge 
schichtlichcn  Notizen  vcrwcrthct.  Auch  hat  Dormoy 
fLcs  3  bataillcs  de  DiJon.  Paris  1894*  Berücksichtigung 
fofnaden.  Diese  oft  so  geh&ssige  Schilderung  ist,  ohne 
m  zu  wollen,  ein  Heldenlied  für  die  braven  Einundsechs- 
alger,  wenn  es  in  ihr  u.  A.  heisst:  „La  dnpeau  tomba 
*em  rofflekr  atortelhnent  bkmi  qin  ob  le  tidw  potet 
«t  Jt  conwii  de  «ob  eotys.  IM  «old«!  <|ui  voukiii  n* 
krwr  l'Aoidwd»  ht  ■bsttu  av«rt  d»  ravolr  Ua 
Moond  «flleiar  «'fluifk.  Mite  um  prmtira  bdlt  h  mit 
k  gmoux  «t  unt  demttiiu  sur  le  flaue.  Un  trdsttme 
offider  qui  s'avan^  ä  son  tour,  tomlMk  aur  la  flgure 
avant  d'avuir  touchc  Ic  but.  Ue  la  gafda  du  drapMUI . . . 
plus  un  homme  n'clait  dchout," 

Von  fast  zu  peinlicher  Snrgfnlt  zeugen  die  znhireichcn 
Schriftstücke,  welche  in   dem  Nuchtmue  wiedergegeben 
sind.    Ein  „Zuviel"  ist  in  einer  L'rkundensaramlung  aber 
weit  eher  zu  entschuldigen  als  ein  „Zuwenig". 
BbarawaUc  von  Zepelliu 


Emannungaiit  Anasalohnuiig«]!  et«. 

Ad  Univcriititeo  ata.  A.  entaimiimueä^flm. 
Dar  0.  fnt  d«r  fOfehengetdi.  an  der  Akademia  au 

MOiurtar  Or.  Sdralek  ist  z.  o.  Prof.  an  d.  kathol.- 
tiMOI.  Fakultlt  der  Univ.  Breslau  ern.   —   B.  Natur- 

wüitmt'hn/ itn.  Der  o.  Prof,  der  Landwirthschaltslehre 
an  d.  L'niv,  Königsbi-rR  Dr.  F  Icischniuiiii  wurde  an 
die  Univ.  CjDttingen  her.  —  Der  so.  Prof.  der  Land' 
vsirthschRltslehre  an  d,  Univ.  Gottingen  Dr.  .Alex. 
BslI'  -.h  s  ist  «If.  o.  Prof.  an  d.  Kiinigsberg 
bcr.  —  Der  ao.  Prof.  d.  Augenheilkunde  an  d.  Univ. 
Leipzig  Dr  Karl  Haas  iat  «b  O.  PTOT.  M  d.  Uaiv. 
Marburg  berufen. 

Es  sind  gestorben: 

Der  Prof.  d.  Phitos.  m  der  ecole  nortnale  des 
humanitcs  in  Lüttuh  Jos.  Delbocuf  zu  Hiuir.,  am 
13.  August,  der  ao.  l'rof.  d.  Geologie  an  der  Univ. 
Zürich  Dr.  i.  J.  Egli,  am  .'■(.  August;  der  o.  Prof.  d. 
Med.  an  der  Univ.  Krakau  Ür.  A.  Rosner.  am 
jr>.  August,  der  Sehfülatallcr  H.  A.  No6  in  Bonn, 
am  26.  August. 


Neu  erecMenaoe  Werk« 

T<>m  7.  liU  12.  S*pt«inb«r  bai  dar  Redaktion  einKeliefert. 

Achcr,  Die  jüdische  Moderne.  Lpzg.,  Litterar.  Anst. 
M.  0,80. 

Beiträge  zur  bayerischen  Kirchengeschichte  hrsg.  v. 
Kold«.    11.  Bd.    Erlangen,  Junge.    M.  4. 

Blum,  Aus  Leben  und  Praxis.  Berlin,  Gchr.  Paclel. 
M.  5. 

Oahlarttp,  Det  Danska  ^rogs  historie.  Kopenhagen, 
Gabr.  Salncnnen. 

Drews,  l'eh«r  das  Verhältnia  dar  Klturwiwenaoliaft 
»irNaturphik^iKiiphic.  Berlin,  MUachcru. RSateO.  KLOkM). 


Friedrich  Crausar  und  Karoline  von  Gfiaderode. 
Briefe  u.  Dichtungen  hng.v.Robd«.  HaidaHmg.  Wintar. 

.\i.  3,:iO. 

Fromm,    Frankfurts  Textilgcwerbc  im  lüttalallar. 

Sep -Abdr.     Frankfurt  a.  M.,  Osterrieth. 

Glornale  della  Societa  asiatica  italiana.  Val.  Hono, 
|N9c>  96.    Floren«,  Bernardo  Seeber.    M.  16. 

Gizycki,  L.  V.,  DianaoaP^inder OteMung.  Suiu- 

gart,  Diets.    M.  1. 

Gottschall,  V,,  Aretin and aatn Haan.  Berlin, Gebr. 

Paetel.    M.  5. 

Halban,  Zur  Geschichte  des  deutschen  Rechtes  in 
Podolicn,  Wolhynicn  u.  der  Ukraine.  Berlin,  R.  L.  Prager. 
M.  4. 

KloU,  Cnna  Slatianaa.  Oiaa.  inaiag.  Lpag.«  Emil 
GiiT«.  M.  I.SO. 

Landmann,  Der  SouveitnltUabegriff  bai den feaaiOa. 
Theoratikim.   Lpig.,  Veit  u.  Cou  IL  4. 

Lehner,  MitieUlrankena  Bugen  und  Hemnaitiaw 
Nürnberg,  Braun.    M.  3. 

Leitncr,   Die  propliatiael»  tupiniitidn.  FMbug, 

Herder.    .M.  3,rA 

Liebenau,  v.,  Ein  Ausilug  naoh  dem  SiaaL  Wies- 
baden, Bergmann.    M.  2,80. 

Lutsch,  Tecbnikar  u.  Phantogan.  Barifai,  Emat  n. 
Sohn.    M.  0,6<1. 

Marzi,  La  questione  della  fifonuft  da  calandaite. 
Florenz,  Carnes«cchi  e  tigli. 

Merkel,  Handbuch  der  topograph.  Anatomie.  ILBd. 
2.  Lfg.    Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.   M.  12. 

Merkle,  Die  Ambroaianiaehen  Tltoli.  Fniburg  i.  B.» 
Herder.    M.  0,80. 

Nordau,  Entartung.  2  Bde.,  3.  Aufl.  Bnriin,  Carl 
Durteker.  M.  13ySa 

?iaaala>Polrot,  Odvua.  Paifs,  Klincbaiaek. 

Prokseh,  Dritter  Pratest  gegen  Prof.  Is.  Naimaiina 
GeacMehtaaehreiberel  Ober  Syphilis.  Bonn,  ffanatain. 
IM.  1X60. 

Rank,  Erinnerungen  aus  meinem  Leben.  M,  PorttfiL 
Wien,  Tcmpsky.  M. 

Regeikien  Jiur  Gcscliii-hte  der  Bischöfe  von  ConsUuu 
715  — 14«^>.    IL  Bd.  Lfg.  -'  3.    Innsbruck,  Wagner. 

Ruete.  Grossherzog  Friedrich  von  Baden.  Hannover, 
Carl  .Meyer.    M.  U,4ü. 

Rumänien  in  Hild  und  Wort.  Hrsg.  v.  Franz 
Duschek.    Lpzg.,  [.Iieckmann. 

Sauerhering,  Vademecum  f.  Künstler  und  Kunst- 
freunde   1  Teil.  GeaeMclilsblder.  StaHgait,  Faul  NWC 

M.  2,40, 

Schmidt,  Der  TeMuft  «matior  dar  (rukaaapiati. 

Stullgart,  Kohlhammer. 

Sebuhart,  Die  Glocken  im  Herzogtum  Anhalt.  Mit 
3C0  AbfaiMgn.  Deseau,  Bawnann.  Geh.  M.  28. 

Schult«»  LArbtMti  der  Geaebiehte.  3.  Abiig.  Gadu 
d.  Mittelallen.   Drasden,  Ehlermann.  Gek 

Sepp,  Anaiedehing  kriegsgcfangener  Slawen  oder 
SUavan  ki  Altbayeni.  München,  Handeisdruckerei.  M.  2, 

Steatslexikon.  41.  Heft  Freiburg  i.  B.,  Herder. 
M.  l.üO. 

Stiidtbueh,  Das  zweite  Sltalsuniische,  (1310-1342). 
I.  Teil     Stralsund,  Kgl.  Reg.-Buchdruckerei. 

ViUari,  Nicvoli,  .Macliinvclli.  IL  Edizione.  VoL  IIL 
Mailand,  IJ.  Hocpl'. 

Voltmolier,  Ucber  Plan  u.  Einrichtung  des  Roma- 
nischen Jahresberichts,    lirlangen.  Junge.    .M.  3. 

Werner,  Soziales  Christentum.  .'.  .■^ull.  Dessau, 
Baumann. 

Wollny,  Culturgedanken  in  Anknüpfung  an  den 
Missgnff,  begangen  mit  der  Verlegung  des  botanischen 
Garten«  in  Berlin.  Bertin,  Hermann  Wallher.   M.  0,50. 
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Protest.  Kirchenzlg.  33.  Zu  Geh.  Rath  D.  Hcsses 
SOjahr.  Prarraints-Jubttium.  Heinr.  Zie^ler,  Ktnts  u. 
Schleicrmachers  ReligionsbegrifT.  (Sehl  i  -  I'crd,  Bahlow, 
Zur  Gemeindeorganisation.  —  W.  Brucki.er,  Heinrich 
Holtzmanns  Lehrbuch  der  neutestamenllichen  Theologie. 

—  \V.  Honig,  Zur  bürgerlichen  Ehcschliessung.  —  Pro- 
gramm der  Generalversammlung  des  evangelischen  Bunde 
in  iJarmstadt.  —  .1.'?.  I).  Koch,  «Wir  haben  den  Herrn 
gesehen".  1,  —  H.  Freylag,  Judas  Ischanolh  in  der 
deutschen  Wisseruschaft,  i^edigt,  Dichtung  u.  bildenden 
Kunst  des  19.  Jh.s.  I.  —  Die  Bedeutung  und  Zukunft 
de^  Altkatholizismus  nach  F.  Stievc  und  Th.  Weber. 

Neue  kirchl.  Zeitschrift  VII,  8.  Paul  Ewald, 
Udler  die  Glaubwärdigkdt  der  Evangelien.  —  Wilh. 
Sdmiidt,  Ethische  Fragen.  —  K.  Thtnune,  Luthers  Stellung 
war  HaÜtm  Schrift,  ihram  Worth  und  ihrer  AutoritiU. 

Kirchl  Monatitehrift  XV.  1 1.  Rwimr.  D.  Rudolf 
Kügel  f.  -  Albr.  Romnii,  ük  KdUMdmUii«  dwAttf- 
«citehung  Jesu  Christi.  —  B*uni*iui,  Die  haifige  Handlung 
der  Konfirniation.  (Schi.) 

Zeitschrift  f.  d.  cvang.  Religionsunterricht  VII,  4. 
M.  Grüllich,  Ansprache  bei  Entlassung  der  Schüler  in 
die  Michaelsfcrien.  —  H.  Stier,  Zur  Kclormationsfeier 
den  31.  Oktober.  —  H.  .Malo,  Kin  drin;;lichcr  r^eform- 
vorschlag  von  S.  Buiig  betr.  ein  cinhcillu  h-anschauliLhes 
Lebensbild  Jesu.  —  P.  Schulze,  Aus  der  Praxis  dc>  alt- 
testaitientlichen  ReligionsuntcrrichLs  in  Obertertia.  —  Chr. 
Härder,  Zur  H,  handiuHf;  der  pruph.'tisj|>:ii  Schriften  des 
Alten  Tcslaments  in  der  Tcrtia.  -  Ilupfeld,  Einige  pia 
desideria  in  Betreff  der  Vorbildung  der  Keligionslchrer. 

—  W.  Larfeldt  Erwiderung.  —  R.  Windel,  Religions- 
lehrer-Konfarens  dar  Provinz  Sachsen.  —  W.  Neumann, 
6.  Versammlung  evangelischer  Raligtonslehrer  an  höheren 
Schulen  der  Provinz  SaeliMii.  —  Fauüi,  Bericht  über 
die  10.  VecBunndung  av«ng.  Sellgioadebrer  MMie(«r 
SebnlM  WMtlUeiiB.  —  H.  PMri,  Httbrnind  lür  den 
Uhtmleht  im  HeMUsdien.  7.  ^  MittheHung  Ober  die 
WabUMhdt  des  hebriisehen  Unterrichts. 

PhDolofte. 

Zeilschrift  f.  Assynologie  11,  I.  H.  Recken- 
derf,  Di«  EntzilTerung  der  hetiitischcn  Inschriften.  —  Ed. 
MaUer,  Der  Saro»€an«a  der  Babylonier  und  der  19j. 
Scbatteycha  derselben.  —  Fr.  V.  Sehdl,  Sin4er.iskun 
Als  d'A«urbMip«L  —  L.  W.  iCng,  New  frngawnli  of 
tbe  Eübbem-iageod  on  tvo  Aseyrin  Plague-Ublets.  — 
M.  Hatteum,  Zum  iOtnb  dw  Stbitwaihi. 

Di«  n«n«reo  Sprachen  4,  6.  Ph.  Rossmann, 
Bhi  Studienaufenthalt  bi  Paris.  —  G.  Hdfer,  Die  moderne 
Londoner  Vulgärsprache,  insbesondere  nach  de:n  l'unch. 
(Forts.)  —  Hcnr)'  J.  J.  Watson,  Modern  langunKc  holi- 
day  courses.  —  Romeo  Lovera,  Das  höhere  Schulwesen 
in  Italien    mit  Berücksichtigung   des  neusprachlichen 


Zeitsolir.  t  d.  Goach.  des  Oborrhoins  N.P. 
11,3.  J.  A.  Zehnter,  Zur  Geschichte  der  Juden  in  der 
Maricgrabebaft  Baden-Boden  —  Rudolf  Wackemagel, 
Der  Stifter  der  Solothurncr  Madonna  Hans  Holbeins. 

Mittheilun^^-en  der  Bud.  Historischen  Kommission 
18.    E.  Heyck,  Frhr.  von  Venningen'sches  Archiv  zu 


Potormanns  Mittb«ilttng«n  42»  VH.  W.  Sievers, 
fbulen'  zur  physikaUaehen  Geographie  von  Venezuela. 

2)  Höhenschichtenkarten.  3)  Verkehrswege.  —  Konst. 
Mitzopulos,  Die  Eruption  der  Pechqueilen  von  Keri  in 

Matair.  —  Dar  FioaBO.Sao  ta 


Celebcb..  n  H.  Wichmann,  Die  Kiitdeckun^  des  Cosso- 
Sccs.  J)  .Alb.  C.  Kruijl,  Meine  zwcnc  Keisc  nach  dem 
Tu  .Sil  See.  '.t\  A.  Wichmann,  Bemerkuii^ien  zur  Geologie 
des  I'osso-Gebictes.  —  Vorschlage  zur  Errichtung  eines 
intei nationalen  Systems  von  Erdbeben-Stationen.  —  A. 
Supan,  Rege nm essungen  in  Britisch- Betschuaneniand.  — 
Die  b-forschung  des  Dirk  Gerritss  Archipels.  ScUuS- 
wort  gegen  Dr.  Joh,  Petersen  von  H.  Wichmann. 

Bijd ragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  «an 
Nedcrlandsch-lndü  6,  2.  P.  H.  vaa  der  Kemp,  Dipane* 
gara.  Eeoe  geacbiodinudign  Hamtettrpe.  (Met  eea 
portret)  —  F.  Bhnnenbrilt,  De*  Padre  Fr.  Josi  Castaao 
Nadiriditen  über  tfie  Spraclie  der  Agta  (Philippinen),  — 
H.  Kern,  Opmerkingen  omtrent  de  taal  der  Agta'a  van 
't  schiereitand  Camarines  (Filippijnen).  —  H.  Ria,  Da 
onderafdeeling  Klein  Mandailing  Üeloe  en  Pahantan  an 
hare  bevolking  mct  uitzondcring  van  de  Oeloe's. 


Kunstwisaenscbaften. 

Kunatehronik  VII.  31. 
in  Budapest  I8M.  —  Otio  Fdd,  Die  AusstaBunflaa  in 
den  ChaapS'Eliseaa  auf  dem  Cbamp-de-Man.  t.  -> 
Schuitze-Nauabwg,  Die  Mflndiewar  Jahf aaaaialallung  bn 
Glaspalast.  1.  —  Ders.,  Dia  Frfil^ahmBiiaatallnag  der 
SoeewionfaiMünohen.  2.  ~  Die  Galerie  Ifiattika  hl  Wlaa 

Jurisprudenz  und  Staatewisoeoachaften. 

Deutsche  Jurialan-ZeitUDg  I,  16.  Sobna,  Zur 
Frage  der  Miliiärscm^proseaaordauog.  —  v.  Buehka, 
Das  bäigeriiebe  Gesetzbuch  nach  den  Biüchillaaan  des 
Reflihstagao.  —  WnehlUd,  BemiBVBriatarea  in  Stnaf* 
Sachen  in  England.  -  HueiHM»  Jaathtaiatiatiaeha  Be- 
merkungen. —  Staub,  Juristisehe  Rundschau. 

Oestcrr.  Zeitschrift  f.  Verwaltung  26—32. 
\.  Laxiac,  Ueber  den  Begriff  der  SeeschiflTahrts-Agen- 
turcn   —  Ilms  Gross,  Die  Form  dor  Sparkassenbücher. 

—  .Mü:i>:  Caspaar,  Bemerkungen  zur  Regierungsvorlage 
betr.  ein  Geseiz  über  Abänderung  und  Ergänzung  der 
(iewcrbcordnung.  —  Hugo  Hoegel,  Zur  strafrechlÜchen 
Seite  der  Thicrscuchcngesctzc.  Kurl  HllgtlumiH.  Dar 
Kartcnbricf.  --  Ders.,  Die  Kotirpost. 

Mathematik  und  Naturwisaenschaften. 

Naturwissenschaftliche  Rundschau  XI,  33. 
Th.  .Arendt,  Die  Scliufinl;u:ij;cri  it.  Wijss'.TdampfgchaUc 
der  Atmosphäre  auf  (jrund  spcklroskopischcr  Unter- 
suchungen. --  W.  Waldeyer,  Ueber  die  somatischen 
Unterschiede  der  beiden  Geschlechter.  —  F.  W.  C. 
Areschoug,  Beitrüge  zur  Biologie  der  geophden  Pflanzen. 

—  A.  Rzewuski,  Chemische  Wirkungen  der  X-Strahlen. 

—  M.  E.  Wiedcmann  und  G.  C.  Schmidt,  Spektral- 
beobachtungen an  verdünnten  Dämpfen  von  Malalien 
und  Verbindungen.  —  K.Brandt,  Das  Vordringen  madner 
Thiere  in  den  Kaiser  Wilhelm  Kanal. 

Botan.  Zentralblatt  XVII,  31.  WitUin,  Ueber  die 
BUdung  der  Kalkoxalat-Taschen.  (SchL)  —  32.  KaiserL 
Akademie  der  Wiaaansehaften  in  Wien:  StoUaan,  Ueber 
die  VerbniInng  unl  plm 
Lieüblaa  tai  dar  PPamai.  Vtwum,  ngdor, 
linabauar,  Untersuchung  Ober  du  l 
von  Wen,  fluitanaorg  und  Kako.  —  Schober,  Bin  Vsr- 
sueb  ail  SOntgenltchaa  Strahlen  auf  r 


AUgemdnea. 


Akademie  der 


Sitanngaberiehta  der  kgL 
Wisaenidttfin  lu  Barita  1896^  H.'33.  i.VaUaa.  Udtar 
Eonlus  und  Lucretios. 

Daotaohe  Revue.  August  Haiar.  v. 
FBrot  Bison  arck  und  dar  Boädaa 
Bundaa.  (Poits.)  —  Vialar  v.  Rainar,  Das  ridiliga 
Mittel.  Eine  stavonische  Dorfgeachichte.  —  Albert 
Pfister,  Der  Untergang  der  LiitMwer  bei  IQlaen.  L  — 
Fleiis  LammeiBBjfir,  PenSnücba  Erinnerungen  aa  Robert 
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Hamcrling.  !.  —  FrmU  Funck- Brentano,  Die  berühmtesten 
Gefangenen  der  Bastille.  II.  —  Theoc)<>r  Wiedemann, 
Leopold  V.  K«nke  und  Vamhagen  v.  Ense  vor  Riinkes 
italicfiMcher  Reise.  —  H.  v.  Hebrn,  Ueber  Pllt-^e  Jc-r 
Ha'ji.  1.  —  Henrici,  Aus  den  LelK't>sciinnciun^;fti  L>)nes 
Schleswig- Holsteiners.  (Forts.)  —  M.  H.  tiauer,  balscho 
Edelsteine  und  deren  Erkennen. 

Münch  Allgem.  Zeilunu  (Beil.)  183/184.  Ad. 
Michaelis,  Emst  Curtius.  ~  Fr.  W.  Rauschenberg,  Süd- 
deutsche Architektur  und  Ornamentik  im  18.  Jh.  — 
183.  Katholische  Seelsorge  in  Schwaben  vor  bO  Jahren. 
—  186/186.  A.  V.  Weilen,  Neue  Erzählungen.  —  18S. 


II-  Sthcrroi.  Juachim  Heinrich  Campe.  —  186/187.  ,\|. 
H.irlmann,  1  ierbslfahrtcn  in  Syrien.  —  ISH'IhO.  Ad. 
Wiimii-r,  Die  Entwii'k1ui)>;  dt-r  Hiiivcr-.iLil  litrli:i  IHlO 
bis  is'^fi,  —  188.  A.  JariMsn,  LeoiiOfiioj»  .•\oeniimahl  in 
MaiUnJ.  -  IW  191.  T.  Kellen,  Die  Krupp'schc  Guss- 
stjiliifabrik.  —  190.  Ein  österreichisches  Mcdaillenwerk. 
—  191.  H.  Witte,  Zur  Geschichte  der  älteren  (luheo- 
zoUem.  —  192.  Schulen  uad  Schulieben  in  London.  — 
A.  K,  T.  Titlo.  .ZwtaeheR  swd  Niobten*. 


Anzeigen. 


Demnächst  erscheint  in  incmem  Verlage: 

Die  Oamenpolitik  an  Berliner  UeL 

1860—1890. 


I  II  Ii  a  1 1 : 

Im  Koblenzer  Scblosa.  —  Die  RegenuchAft 
<tHH>p|ie  Heirat.  —  Die  DamenpoUtik  im  Vttfmnaft- 
•torit.  —  Mwh  KOnlcpHtjc.  -  Wfthnod  dM  Kikgw 
voft  lt|0'-9l.  —  Htm  Kxaos  ~ 


Qnf  AraiiD.  —  Dto  KMmcIii  und  tfto  UbMilm. 

HB  KnopriBdkhn  Hofe.  —  Aisl  uwl 
Ageot  —  EngBiahe  ladlilcfeiiiaaea. 
KalMfUi  Anfint»  Vlkloiia. 

ca.  22  Bogen  8".  Preis  ca.  M.  5,—. 


Der  Verfas^'  I  ;  t  (  in  hoher  Staatsbeamter 
aus  der  nächsten  Umgebung  des  Altreicbs- 
kanilert  während  denen  Antsperiode  und  beute 

noch  im  Amte. 

Berlin,  Ende  Au\Tn<;t 

Hermann  Walther 

Verl       Inn-  ijhiiniJ!:!!!^; 

linder  -  AbODneineiite 

•of  «H«  (wlMMaeliaiUiche) 

Beilage  zur  Mlgemeinen  Zeitung, 

Itenusgegeben  von  Dr.  AlflMd  D«ir«» 

nehmen  alle  deutschen  und  die  meisten  auslandischen 

l'ostamfer  an.    (Reichöpo.sthste.  I.  Nachtr.  Nr.  87!? a.) 

(^uartalpreis  M.  4.60,  in  Woehenheften  M.  ü.— . 

Letztere  Ausgabe  ist  such  durch  die  Buchhandlungen 
m  bstiehai.  —  OMcte  Lieferung  («msehl.  Porto:  Inimd 
M.  6.31^  AutUnd  M.  7.—). 

Durch  die  Einrichtung  Jes  gctrennttjr.  Abonnements 
für  die  altbcriihmtc  „Bcil.-igc"  ist  vjcisn  Wuns^hca  ent- 
sprochen worden.  Dieselbe  kann  riunmchr  als  litterarisches 
Beiblatt   zu  politischen  Zeitungen  jeder  Richtung  gelten. 

Terlftg  der  iJIgenielnen  Zeltong«  H&ncheo. 


Verlag  von  HEBMAWM  WALTgSSuiBerlinW. 

Soeben  erschien: 

Die  Sturm-  nnd  Drangperiode 
nnd  der  moderne  deatscbe  BoaUsmns. 

Ein  Vortrag 


Karl  0.  Volliii5ller. 

3  Vi  Bogen,  tfi,   PniM  L  Merk. 

Schon  von  verschiedenen  Seiten  ist  auf  die  imA' 
würdige  Aehnlichleeit  hingewiesen,  welche  die  realiatisebe 

UL\vci;ung  ni  l">cutschlarid,  speziell  s  d  weit  man  sie  unter 
Je;  lic^cichiiunx  ,Jjng  ■  Ijeut>c>iland"  i'.U'vammenfaiSl., 
iTiil  der  Periode  des  ,Slurm  und  Dr^ing"  i:n  '.  or:gcr,  }str- 
hundert  zeigt.  In  dieser  kleinen  .\b.'iaiid I ung  ist  /.un: 
ersten  Mal  der  Versuch  i;eii,.icht.  die  Beziehungen  dieser 
beiden  F.pochen  untereinander  m  wisscrschnl';l;cher  Weise 
eingeiieiid  zu  he'euchlen.  Die  kleine  Sc'inft  dut l:e  jedem, 
der  sich  für  die  Entwicklung  unserer  modernen  Litteratttr 
inleitealit,  flun«lM  werthvolle  Anrecuog  Meten. 


Veetair  V« 

MS  RBBMAJR«  WALTHBB  WtmwV 

)m  W. 

gross  8*  enf 
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Dr.  Paal  Hlnneberg,  Ba^u 
-Dnielc  voo  J.  S. 
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Verlag  van  HBBUAllir  WALTHBtia  Berlin  V« 

In  meineffl  Verlage  erschien: 

Ein  Kapitel  vom  kecken 
Burschengeist 

Vom  Verüiisser  von 

Duell  und  Verruf. 

Preis  öU  Pfennige. 

Verlag:  Hermann  Wnilher,  Berlin  W..  Klsislstr.  14. 
W.«  LateMr.'stm. 
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Bmt«llaDg*D_nebBUtB  eiitg«»n:  die  Verlagsbachhuidlang,  BarUo  W.,  Klaiatctmai«  t4,  aowie  alle  Bnehbandl 


I.  Tiie  book  of  Sunii  t^l  cd  bv  K. 
Budde;  2.  Tlie  Book  of  Ute  Je- 
remiah  ed.  by  C.  H.  Cornill;  3.  The 
ßooks  of  ihe  Chronides  «d.  by 
R.  Kittel,  bespr.  von  Prof.  D.  Dr. 
\V.  Nowack. 

Charles  Secretan,  Essais  de  Philo- 
sophie et  de  Liltcratare,  bespr. 
von  OlMrlehnr  Dr.  Theodor 
Eng  wer. 

Perdinand  Jvsti,  Iranisches  Namens- 
biieh,  beapr.  von  BibUoUieslUM9si»t. 
Dr,  Oaear  Mann. 


.\.  Metz ,  D:c  lJ:!>el  des  Josephus,  | 
bcspr.  von  Oberlehrer  Dr.  Paul  i 
Wendland, 

Jcsuiteodrwiwn  der 
Ordempravinz, 
bespr.  von  Prot  Dr.  Jaeob 
Zeidler. 

W.  Gun.!l.icti.  llckicnlicdijr  Jcr  deut- 
schen Kaiserzeit,  bespr.  von  Ober- 
lehrer Dr.  Frladrieb  Kurf  a. 

Fofsebungen  sur  Kultur*  tindl.Htonlur' 
gaaeUebta  Bi^femo,  berag.  v.  Kail 
■  1 


von  Reinhnidstr.Uiier,  Üd.  1  — 1\' 
bcspr.  Viin  Frivaldozent  Dr.  Hich. 
Graf  du  Moulin- Ec  kart. 

Corpus  juris  civilis,  Vol.  III,  bespr. 
von  Bihiioihok.saflBtot«irt  Dr.  hir. 
Hugo  Kriiger. 

Hermann  Allmcrs,  Aus  längst  und 
jüngst  vergangener  Zeit,  beapr.  von 
Dr.  Albert  Leitzmann,  Archivar 
des  C««lhe.Schiller-ArGbivs. 

Nollaan  und  MitthaAungio. 


Theologie  und  RelfgionswissensGhaft 

1.  The  Book  of  Samuel  ed.  by  K.  Budde; 

2  The  Book  of  theJeremiahcd.byC.  H.Cornili; 

3.  The  Books  of  tbeCliroaiclee  cd.  by  K.  Kittel. 
(Tbe  Sacred  Booha  of  tha  OU  TeatamenL  A  erilieal 
Bditim  itf  the  HebrawTHtl  prepared  unter  the  editorial 
direetion  of  Paul  Haupt.  Part  8,  II,  20j.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs,  1894^  96,  9Ö.  100,  80,  83  S.  A 
M.  6^,  5,  6. 

I .  Wenigen  BOcbere  des  Alten  Testaments  ist  in 

den  hfuirn  letzten  Jahrzehnten  eine  so  eingehende 
Arbeit  gewidmet  wie  den  SamuclisbOcbcrn,  deren 
l'ext  um  ia  stark  verderbten  Zostand  Oberkommen 
ist,  deren  rnmprjsition  aber  auch  in  Folge  der 
mannichfacht;»  üebcrarbritungcn  sehr  erhebliche 
Käthsel  aufweist.   Zu  einer  eingekeeden  text- 

kritis«  lirn  f^r.ii heitung  auf  Gmnd  <\rr  I.XX  hnbfn 
Tbcnius  umi  besonders  Wellhausen  den  ürund 
gelegt,  auf  welchem  namentlich  Klostermann  und 
Drivrr  w?riterf;i  !)«ut  lialirn,  w.'ihrrnd  für  die  Frajje 
nach  der  Entstehung  des  Hüther  .Stade,  Corniii, 
Kittel  und  Budde  werthvoüc  Beiträge  geliefert 
haben.  Der  letztere  hat  nun  in  dem  vorliegen- 
den Buch  die  Resultate  der  bisherigen  Arbeiten, 
namentlich  auch  in  textkritischcr  Beziehung,  mit 
Sorgfalt  verwerthet,  aber  auch  durch  selbständige, 
mit  grossem  Kleiss  und  Scharlsinn  geführte  Unter- 
sucbongen  die  noch  vorhandenen  textkritischen 
Schwierigkeiten  zu  lösen  gesucht,  so  dass  das 
vorliegende  Buch  und  namentlich  die  textkritischen 
Anmerkungen   auf  S.  51  —  99  ein  geradem 


aneotbehrlichea  Hilfamittel  für  jeden  .i^ind,  der 
sich  eingehender  mit  Sam.  beschäftigen  wfll:  er 
wird  nirgends  in  gleich  übersichtlicher  und  sorg- 
fältiger Weise  das  geaammte  Material  beiaammen 
finden.  —  Was  die  Präge  der  Entstehung  der 
Rüiliei-  angüht,  so  sieht  Budde  als  ältfstK  Quelle 
ein   (hier   weiss  gedrucktes)  in  Juda   vor  800 
concipirtea  Dokument  (J  1)  an,  das  vor  650  durch 
Zusätze  (J  j),  die  heller  gedruckt  sind,  erwxitcrt 
ist.    Daneben  6adet  sieb  eine  in  ihrem  älteren 
TbeÜ  vor  750  entstandene  ephraemitiscbe  Schrift 
(E  i),  die  dunkcll>laii  gedruckt  ist,    während  die 
vor  650  entstandenen  Zusätze  (£  3)  hellblau  sind. 
An  Redaktionen  unterscheidet  Budde  drei:  1)  die 
des  Redaktors   von   JK  um  650  (R  ■^^■),  weli  In- 
durch  die  Verbindung  von  hetlroth  und  hellblau 
gekenniciebnet  ist,    a)  die  deuteronomiatiKlie 

Red.lktion,  «  e!(  !ir  das  Rttrh  im  I.Tufe  dfs  6.  Jh. 's 
erfahren  hat  (R  sie  ist  durch  hellgrüne  Farbe 
herausgehoben;  3)  die  des  letzten  Redaktors, 
svrlehe  etwa  jjicit  hzeiti;^  ist  mit  der  letzten  Re- 
daktion des  i'cnlatcuchs  (440 — 400)  (R  sie 
ist  durch  gelbe  Farbe  kenntlich  gemacht.  Da* 
neben  ist  dunkel  Oran^re  verwandt,  um  späte 
midraschartige  Zusätze  (M)  zu  bezeichnen,  wäh- 
rend in  bell  Orange  «Ue  spitcaten  ZusBtie  a.  B. 
die  Lieder  1  Sam.  2,  i  — 10.  3  Sam.  22.  23, 
I  —  7  gedruckt  sind.  Auf  die  Frage  der  Quellen- 
scheidung kann  Ref.  jetzt  nicht  eingehen,  weil 
die  Gründe  iür  dieselbe  erst  in  dem  später  er- 
scheinenden Kommentar  beigebracht  werden:  nur 
so  viel  ad  angedeutet,  daas  bd  aller  POrdenng 
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der  Kragen  doch  noch  genujj  zu  erledigen  bleibt : 
w  eder  in  Brnv^  auf  i^utheilung  der  einzelnen  Stilc!k.e 
miroeatlich  in  i  Sam.  i  — 14,  noch  in  Bezug  auf 
dsis  Alter  stimmt  Ref.  wSt  dem  Verf.  überein, 
die  von  Budde  angenommene  Kinheitlichkeit  ge- 
winer Stücke  z.  n.  I  Sam.  17.  2  Snm.  3,8  fr. 
ist  mir  wenig  wahrscheinlich,  nic'n  tntndcr  ist  es 
mir  zweifelhaft,  ub  es  möglich  ist,  den  urq^rfing- 
liciien  Zusammenhang  der  StOcke  mit  den  uns 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  festzustellen.  In 
Bezug  aut  die  Textkritik  differire  ich  mit  Budde 
in  Besuf  auf  die  Aufgabe,  die  der  Textkritiicer 
7U  erfüllen  hat:  m.  \\.  ist  es  unmöglich,  mit 
unsern  Mitteln  den  uraprflnglicben  Text  ta  ge- 
winnen: wo  also  weder  sprachliche  noch  sach- 
liche Schwierigkeiten  vorliegen,  werden  Acndc- 
rangen  auf  Grund  der  versa,  wissenschaftlich 
meist  wertUos  sein.  Was  ist  t.  B.  damit  ge- 
wonnen I,  5,  4  St.  .  .  .  n:.T  "icrcr  zu  lesen':  t"; 
nam...  lö'Sm?  An  andern  Stellen  kann  ich  B. 
nicht  fol|;en,   weil  m.  B.  die  Mittel  versagen, 

um  zu  cinii^rr  W'.ilit si  Iirinliclikcit  zu  kfjnunfn; 
dahin  rechne  ich  Corrckturcn  wie  11,  j.  i8  oder 
n,  I.  3t,  wo  menn  mir  auf  gar  zu  schwachen 
Kassen  steht,  oder  II,  1.  25,  wo  mir  "IHiea  'sS 
hhn  mehr  als  zweifelhaft  ist.  An  andern 
Stellen  halte  ich  B.^s  Aendenmgen  filr  onzu> 
rcichf-nil  wir  fn  !l,  i,  ;ih,  inler  es  schcim-n  Tiiir 
solche  nothwendig,  wo  B.  »ic  ganz  unterlassen 
bat.  In  I,  13  dOrfce  sich  doch  iStoI 
0*3^.  in  10,5  cnr^cn  rv3,  in  10,  12  oyno  st. 

vgl.  14,  28  empfehlen.  In  9,  37  ist  statt 
01*3  offenbar  cf?n  zu  lesen  vgj.  LXX,  deren  o»os 
^r^jispov  offenbar  I)i  i|)|)rlribcrsetzung  ist.  Wahr- 
scheinlich liegt  eine  sülcht.-  auch  in  I,  1  j.  3  vor  :  es 
ist  m.  vfillig  undenkbar,  dass  LX.V  nach 
sCKr^'^<x  ä^tXaon«  das  /;  •jr'J5r,;ia  aas  sich  heraus 
hinzugefügt  haben,  vielmehr  hatten  sie  in  ihrem 

Text  c'Syr  nc3  ^nr^h.  .md  crvt  durch  Verderh- 
niss  <les  cSyit  zu  C'hVHI  ist  unser  M.  1'.  zu 
Stande  gekommen,  dessen  Uebersetzung  dann  in 
LXX  nachgctraf;<  n  wurde.  In  I,  2,  27  kann 
m.  lu  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  das  n  vor 
n^]3  durch  Dithograpbic  aus  dem  Vorhergehenden 
•l  entstanden  ist;  in  I,  13.5  muas  offenbar  C'c'l'X 
gelesen  werden,  die  Verderbnis«  von  DB^r 
in  tXlhv  zog  die  von  DfiSlI  in  *I^lt  nach  sich; 
I,  I  J,  p.  23  ist  offenbar  iler  Zusatz  der  LXX  iicbt, 
dagegen  ist  mit  LXX  cod.  Luc.  1,  2.  3 1  fär  zu 
streichen.  Ref.  kfinnte  noch  eine  grössere  Zahl 
X'on  Stellen  erwähnen,  in  denen  et  noiii  Urthcil 
Kudde's  abwcicbi:  das  Gesagte  wird  genügen, 
um  das  Interesse  zu  beweisen,  mit  dem  er  von 

der   .Arhcit  fiilildr'«  Kcnntiiiss   ,;cnn[iiinfn.     Sie  sei 

allen,  welche  sich  eingehender  mit  dem  .Alten 
Testament  besehiftigen,  als  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel auf  (!ns  WärtiiNte  riüpfohlen. 

j.  Cuinills  Text  zum  Jercmja  eröffnet  ilie 
Reihe  der  prophetischen  BOcher.  Während  die 
Herausgeber  der  historiaclien  Texte  durch  ver- 
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si  fjicdenfarbigen  ürui  k  lie  verschirdcnen  Quellen 
kenntlii  h  gemacht  haben,  hat  Cornill  bei  unserem 
Jeremja  •  Text  mit  Recht  die  späteren  unscrra 
Propheten  abzusprechenden  Stlicke  nicht  dnrch 
andern  Druck  herausgehoben,  sondern  sie  am 
Schluss  der  BQcbcr  zusammengestellt  und  zwar 
finden  sich  hier  10,  1 — 16.  17,  19 — 27.  39, 
I  — ij.  40»  »— 5<  c.  50—51^  58  c  5».  Di« 
Jcremjatexte  selbst  sind  in  zwei  grfissere  Tfadle 
/erlegt:  solche,  die  direkt  auf  Jeremja  curäck' 
gehen,  und  andere,  die  erst  längere  Zdt  nach 
seinem  Tode  aulgezeichnet  sind,  also  atis  dem 
Kreise  seiner  Schüler  stammen.  Zu  letztcrett 
rechnet    er,    19,  i  — 16.    Jo,  1-6.  a6,  1—23. 

36,  I    32.  44,  1-5.  27,  ib  28a  »8,  a-  33. 

28,  ib.  2—17.    5«,    59—64    34,    1--8.  37, 

5  10.     34,      8-22.     37.      4.      II  31.  38, 

t  — 38a.  39,  15  -18.  3  38,  a8b.  39,  14. 
40,  6  -  1 6.  41,  118.  4  I  —  .'  '.  4  ; ,  I  —  I  t. 
44,  I — 38.  Von  den  eigentlichen  Jcremjarcdco 
umfasst  der  erste  Abschnitt  das  durch  Hanich 
n.n  h  c\nrm  Dictat  im  4.  Jahre  das  Jojakim  nieder, 
geschriebene   Buch  c  1—3,5.  4>  3  -  6,  30.  3, 

6  — i6.  II,  I — 12,6.  t8,  I — 33.  7,  3 — 9,  21. 
10,  17  —  24.  25,  1  —  29.  46,  1  —  12.  47,  I— ;. 
48,  1-31.  35.  38  35  44.  49,  1—33.  Wie 
CMaHl  hier  eine  seitliche  Ordnung  versucht  hat, 
so  auch  hei  den  übrigen  Stöcken,  rr  \rriveisr: 
I)  in  die  Zeit  des  Jojakim  nach  dem  4.  Jahre 
«4i  «  «7.  4-  «4 -«8-  la,  7— 17.  35,  1  —  19 
2^  in  dif  '!'af;c  des  Jojakim  c  13.  3)  in  dir 
Zeit  des  Zedckia  24,  i  — 10.  29,  i — ^15.  3i.  22. 
if'  33.  49i  34  -39-  »»»  i  -aSi  40.  21,  I  14. 

20,14—18     7—  f2-     32,     I.     2.  44.  •'.3,1. 

4-13.  23,  7.  8  4J  in  die  Zeit  nach  dci  1  .robe- 
rung  Jerusalems  30,  1—31,  9.  15 — 40.  40, 
13 — jh,  \',in  fünfter  Abschnitt  stellt  endlich  dif 
Sprüche  zusammen,  welche  C.  meint,  zeitlich  aicbi 
mit  Sicherheit  bettiaimen  am  kOnoeti;  3,  14 — 'I7. 
9,33—35.  12,4  16,  19.  20.  17,  5  —  13.  Die 
spSten  Einarbeitungen  sind  mit  kleinem  Dmck 
unter  dem  Text  at^tegeben*  C  reebaet  dahin: 
I,  3.  4i  1.  a.  10.  5,  30  -  32.  3,  »7.  18.  •'»,  J5- 
25,4—6.   13-14.  25,30—38.  48,    21  34, 

45  -47.  15»  I '     '4-  35»  »5  "  «6-  *9i ■'^  — 3<- 

23,    19.    20.    21,     II.    13.   30,  13.  33,  I — 5, 

'7     23-  33)  2-  3-  »1—36.  3O1  »»-  24. 

3t,  10—14.  35  -37.  46,  27,  28.  17,  12  27,  7. 
51,  6u.  61.  37,  I,  3.  44,  39.  30.  Die  Be- 
gründung ffir  die  Ansschddung  dieser  Verse  wie  fSr 
dic  Gnip[)irun^  der  einzelnen  StOike  wird  er« 
der  Kommentar  bringen,  schon  jetzt  läaat  sici> 
aber  so  viel  erkennen,  dnss  C.  mit  der  grfientes 
\"i)rsii  lit  urnl  Hes(jiinenlirjt  \i ifgegangen  ist  uivJ 
eher  zu  wenig  denn  zu  viel  als  Jeremjanischo 
Gut  beanstandet  bat.    Welch  grosser  Gewinn 

tliescr    Druck    der    /.ritli<  h  /usatninriij^rh'i  r;i 
Stücke  lür  den  gebildeten  Bibelicser  ist,  mus» 
jeder  einsehen:   nnr  so  kann  er  ja  schon  beim 
Lesen  der  Ueberaelzung  den  Eindruck  von  der  seil- 
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{eschicbtlichen  Bcdingtbi  it  uc  von  tlcm  l\>rt- 
schrilt  der  religiösen  Gcdankcnreiben  der  Pro- 
pheten gewinnen.  Das  Schwergewicht  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  Cornills  bei  diesem  Bande 
liegt  in  der  FestBtcUuqg  des  Textes ,  der 
aicht  ijtrini;c  Scbwieri^keiten  bietet,  weil  be- 
kanntlich der  masüurelhischr  Text  grade  bt  im 
Jercmja  sehr  stark  von  jei>eai  abweicht,  welcher 
der  Septuaginta  zu  Grnode  liegt.  Coroill  bat  am 
Recht  im  Wesentlichen  dem  massareihiscben  Text 
den  Vorzug  g<^«:bea  und  auch  bei  den  Conjekturen 
sieb  der  Stmencen  Vorsicht  befleksigt,  jedenfalls 

hatte  tti.iii  iiai  Ii  Httinrr  cntsprfM  licmlcn  Arbeit 
2um  Hzcchicl  eine  erheblich  »tArkerc  Lmgestal- 
lung  des  niaaaorethnchen  Textes  erwartet.  Ist  C. 
bei  l'.icchiel  \  idlcii  fit  iif;  Olicr  »las  Zirl  hinaus^f- 
»chossen,  so  ist  er  bei  Jercmja  m.  E,  zu  konser- 
vativ (rewesen  und  bietet  uns  «tellenwetie  Texte, 
von  >!cnLn  m.Tn  \V(jhl  mit  ,rit-m!irher  Sicherheit 
behaupten  kann,  dass  sie  so  ursprOnglich  nicht 
gelautet  habeo  kAanen.  Bs  wtfrde  naiAriicb 
weit  den  dem  Rrf.  ni  Gebole  stehenden 
Kaum  überschreiten,  wollte  er  hier  im  ICinzcInen 
dies  Bedenken  begründen,  ick  verweise  nur  auf 
ein  eklatantes  Reispiel  aus  den  Reden  nach  der 
iitnnabmc  Jerusalems.  In  46,  25  heisst  es: 
»Jabwe  Zebaoib  der  Gott  Israels  sprickl:  siebe 

ich  suche  CS  nn  Amon  von  N'ti  heim  um]  rm  Pharao 
und  Aegypten  und  au  seinen  (jüttern  und  K^inigen 
unti  an  Pharao  und  denen,  die  auf  ihn  vertrauen.  < 
Hier  dürfte  tliH.fi  wohl  kaum  ein  Zwcifrl  dnruVicr 
sein,  dass  der  l'cxi  tlcr  griechischen  ücbcrsct^ung 
den  Vorzug  verdient,  welche  nur  gehabt  hat: 
> siehe  ich  suche  es  an  .Amon  von  Nu  heim 
lind  an  Pharao  und  denen,  die  aut  ihn  ver- 
trauen. Aber  diese  un<l  manche  andere  Bedenken 
in  Bezug  auf  den  von  Cornill  gegebenen  Text  sollen 
<lcn  Uank  nicht  beeinträchtigen,  der  ihm  fflr  die 
mannichfachen  .Anre^jun^ji  n  uwi  Belehrungen  ge- 
bührt, die  seine  kritischen  Noten  S.  44  —  78  bieten. 

3.  Während  nicht  wenige  dem  Unternehmen 
Haupts  skepusrh  '^'('genäberstandcn  und  es  an 
Scherzen  Aber  die  iKegenbogcnbibel«  bisher 
nicht  haben  fehlen  lassen,  —  eins  hofft  der 
Rc(.,  wird  auch  der  stärksti-  Zueifler,  durch 
Kittels  Ausgabe  der  Chronik  besiegt,  zugestehen, 
dass  der  hier  verwandte  Farbendruck  in  ganz  vor- 
züglicher WeUe  geeignet  ist,  dem  Leser  ein  Bild 
der  Schriftstellerci  des  Chronisten  zu  geben.  Kittel 
faxt  es  nämlich  versucht,  die  sJImmtlichen  Stficke, 
welche  der  Chronist  aus  >lfi  ältt-i  i-n  lilsi^  ii  t.M  ln-n 
Ltitteratur  des  Alten  Testaments  herübcrgenoinmen 
hat,  durch  hellrotben  Untergrund  herauszuheben 
und  /w.T"    -,  I,     lass  \  r.fii    Ciiritnisteti    iinli  r- 

nommenen  .■Abweichungen  sofort  durch  den  Uruck 
auf  weissem  Grunde  and  eine  Über  den  Worten 
sich  rinitenilf  Linie  bc/rithii't  »Verden.  Der 
Text  auf  dunkelrothcm  Grunde  bezieht  sich  auf 
Quellen,  wdcke  in  unscrm  Kanon  nickt  erhalten 
«ind,  wAbrcod  der  auf  dunkel   und  hellblauem 


Grunde  l*>gSnzungen  bringt,  welche  dem  (Chronik- 
tcxt  später  hinzugefügt  sind.  — Die  SS.  -Hi 
geben  Rechenschaft  Tiber  die  Korrekturen,  welche 
K.  an  dem  massorcthischen   Texte  vorgenommen 
bat,  sie  zeigen,   dass  K.,  wie  zu  erwarten  war, 
mit  grosser  .Sorgfalt  den  vorhandenen  Schwierig- 
keiten Rechnung  getragen  und   alle  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Mittel  mit  Fleias  beouui  bat. 
Wie  bei  K.*a  andern  Arbeiten  Usst  sich  freilich 
auch  hier  StD  OOnservativcr  Zug  nicht  verkennen. 
Kef.  glaubt,  dass  K.  in  der  Besserung  des  Textes 
hStte  weiter  geben  mfissen  und  bei  den  vor- 
handenen Mitteln  auch  hätte  wcitrr  ):;ehen  können. 
So  dürfte  in  1  Chr.  la.  15  CpC'jn  falsche  L.  A. 
sein,  denn  V^Oftr  als  »Tbalbewobnert  ist  nicht 
n.ii  liwcisbar,  wahrscheinlich  liegt  eine  Verscbrci- 
bung  au»  C'pjJ'n  vor,   wie  Jer.  47,5,  wo  LXX 
noch  den  richtigt-n  1'ext  hatte;  in  14,  11  ist  mit 
LXX  offcnb.'tr  '?>"1   /u  Irsi  ii;  w.ihrscheinlich  liegt 
auch  in  14,  14  ein  Tcxifehler  vor,   wo  CnnnK 
neben  Orl^O  aufFallemi  ist.    In  1 5,  37  ist  der 
vnn  K.  statuirte  Icxt  D^-nVGn  KTC  IV  schwerlich 
zutreffend,  nicht  minder  der  in  1 6,  38,  die  Vcr- 
motbung  von  Kautssch  wonach  in  v.  38b  eine 
Dithograpbie  vorliegt,  scheint  mir  der  Beachtung 
Werth.    In  17,  lo  ist  nach       doch  wohl  ein  *2 
als  auffallen  anmaeben  md  b  17,  1 1  mit  LXX 
mindestens  TPOO  st.  "^'JIO  zu  lesen,     wfilin  n  l 
2.    Sam.    7,2»    für    17,  19  f.   die  VermuUiuug 
nahelegt:  fWtn  T&rm  M  "piV  TN  y-nn"?.  In 
I  Chr.    19,  7    scheint    mir    0'"nj  febl(!r]i.ift  für 
am  r'3,  vgl.  2.  S^m.  10,  6.  8;  otier  ob  mii  Gen. 
36,  37  vielleicht  ihjn  3m  zu  lesen  ist?    In  19,  14 
ist  offenbar  mit  .'.  Sani.  8,  13  zu  schreiben 
und  in  21,  25  mit  L.\.\  ."l*??.*!?,  während  in  26,  28 
wahrscheinlich  CnpC-l  ursprünglich    ist,  das  alle 
.Schwierigkeiten  beseitigt.    Doch  diese  und  Ahn- 
liche Desiderata  sollen  kein  Tadel  sein,  es  liegt 
ja  in  <lt-r  Natur  der  Sacke,  dass  Ober  den  Um- 
fang der   Acn  tenioge»,  die  am  M.  T,  vorsM- 
nehmen  sind,  :tnmer  eine  gewisse  Differenz  unter 
den    l""achleuten    bestehen    bleiben    wirl.  Ret. 
wünscht  grade  dieser  Arbeit  Kittcb  die  weiteste 
VerbreKung  besonders  in  den  Kreisen  unserer 
Pfarrwelt.    Der  Streit  um  die  Werthung  der  alt- 
testamentlicben  Geschichtsbücher  ist  stärker  als 
je  entbrannt.    Kittels  Chronik  in  der  vorliegen- 
den Form  ist  vorzüglich  geeignet,  aufklärend  für 
jeden,  der  sehen  will,  zu  wirken:  der  hier  ohne 
jedes  Wort  kbr  zum  Ausdruck  kommende  'liiat- 
bcst.iü't    m\ri    eine  sehr  \  11  iirlunjlrlii-  Sjuai  I;e, 
möchte  sie  an  recht  vielen  Orten  zum  Nachdenken 
Anlass  geben. 
Strasaburg  i.  Ii.  W.  Nowaek. 
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PhilmopMe. 


ChariM  Sccr^tan,  EaMis  de  PbilofloplNe  et  de 
Litt^ature.  {Lcusanne,  F.  Payot  und]  Firis, 
F.  Alcan,  1896.   382  S.   8«.   Fr.  3,50. 

Dte  tnif  enannted  Herausgeber  haben  eine 

Ari/;ilit  pliilosophist  !icr  unri  littcrarischer  Artikel 
Secretans,  die  in  verschiedenen  Zeitscbriften  er- 
sdiiaien  waren,  nach  emeni  schon  vom  Verfaner 
cntWOrfCDCn  Plane  /II  (lern  vor!icjTen<len  Bande 
vereinet  und  damit  einen  danlienswerthen  Akt 
der  Pietät  gejfen  den  vcrstorbeneD  Gelehrten  er- 
füllt, der  fünfzig  )rthrf  hindurch  die  Geschichte 
der  Philusopbie  to  seinem  i  ieimathslandc  gelehrt  hat. 

Der  längste  nicht  nur,  auch  der  bedeutendste 
Abschnitt  des  Buches  (S.  66  —  356)  ist  die  Dar- 
stellung und  die  Kritik  von  Kduard  v.  Hart- 
manns  >PhiUisophie  des  Unbewussteil« 
nach  der  3.,  i.  (.  1871  erschrcnpncn  Auflage 
des  Werks.  Sccrcuin  bai  sich  damit  um  die  Ver- 
breitung deutscher  philosophischer  Ideen  bd  den 
Völkern  französischer  Zunge  —  die  er  sich  ausser 
in  seinen  Vorlesungen  auch  in  dem  Buche  >La 
Philosophie  de  Lctbnitzt  angelegen  sein  lieas  — 
dn  nnbestreitbares  Verdienst  erworben.  Denn 
trotz  des  absprechenden  Unheils,  das  schliesslich 
über  liartmanns  Versuch  einer  Lösung  des  Welt- 
r.^thscls  gefällt  wird,  ist  sein  System  doch  mit 
grosser  Sürgfait  studtrt,  in  aller  AosfObrItchkeit, 
mit  ausserordentlicher  Klarheit  dargestellt  worden; 
und  es  ist  auf  die  Vorzüge  des  Buches,  die  grosse 
Anzahl  lehrreicher  ThataaiChen,  so  häufig  hinge- 
wiesen, d.«ss  die  Kritik  gewiai  dem  Ordinal  viele 
Leser  zugefabn  bau 

Um  das  Unheil  des  Verf.'s  in  diesem  und 

dl  n  fDigctulcn  kleineren  Aufsätzen  aus  seiiii'in 
Charakter  und  seiner  Weltanschauung  erklärlich 
*tt  machen,  haben  die  Heranagfeber  an  erster 
Stelle  ^  Artikel  ühe-r  Re^i^;ill^,  /usaintnengefasst 
unter  dem  Titel  *La  Crise  de  la  Religino«, 
verAffentlicht,  die  Secretan  gegen  Knde  seines 
I.rhens  gesi.hricbr-n,  und  WDrin  er  gcwisscrtn.^ssen 
sein  Testament  als  »christlicher  Denker«  hinter- 
lassen bat.  Vernmift  nnd  Christentbum  zu  ver- 
söhnen, letzteres  in  den  Mittelpunkt  des  Handelns 
und  Denkens  zu  stcllctt,  war  ihm  Lebensaufgabe. 

Secr£un  steht  bd  einer  tief  religiösen,  Ober* 
zf  ugt  christlichen  Gesinnung  doch  der  orthodoxen 
Theologie  so  fern,  dass,  denke  ich  mir,  wenn  er 
die  Bestrebungen  jüngerer  deutscher  Theologen,  wie 
Naumanns  etwa,  kennen  gelernt  !i.'^tte,  sein I  Vthcil 
(S.  50)  über  den  icligiüsc«  Geist  im  »V  ater  laiule 
Luthers«  wesentlich  günstiger  gelautet  hätte.  Kr 
ist  davon  durchdrungen,  dass  die  moralische 
Krankheit  unserer  Zeit  nur  durch  das  Christen- 
thnm  geheilt  werden  könne.  Die  orthodoxe  Geist- 
lichkeit aber  hat  weite  Kreise,  die  Gebildeten 
wie  die  Arbeiter,  dem  christlichen  Geiste  ab- 
wendig oder  gegen  ihn  gleicbgOlUg  gemacht  da- 
durch»  data  sie  den  Glauben  von  aussen,  auf 


sollten  sii  Ii 


jungen  Kräfte  ausblMen. 


die  AutoritTit  historischer  Thatsachcn  hinein- 
flössen zu  können  glaubt,  daas  sie  sich  io  dog- 
matischen Spitzfindigkeiten  Genflge  tbnt  um!  da 

vorgeselir Itteneii  Ideen  unserer  Zeit  niclit  ilii- 
t)äbrende  Beachtung  erweist.    Von  dem  Zcugci: 
der  Wahrheit,  der  zo  allen  Zeiten  in  derMensdwa 

Brust  gegenuarlig  gewesen  ist,  gilt  e>  ;iu«u- 
geben.  Die  Keligion  ist  keine  Wissenschalt,  »c 
ist  ein  Leben,  und  nichts  gehOrt  za  ihr,  va$ 
nicht  auf  das  Leben  Bezug  hat,  'Weiter  .lus 
geführt  in  dem  Aufsalze  >Kanl  et  rUrthddüuc 
S  369  ff.)  Man  soll  ohne  ROckstcht  auf  dog- 
matische Abweichungen  möglichst  viel<",  br^onders 
die  durch  ibr  Beispiel  einflussreichen  Kreise,  lu 
der  .Arbeit  am  Guten,  am  moralischen  Wohl  der 
Menschheit  heranziehen,  »den  I''goiscniis  zur 
Mciischeniicbe  bewegen.«  Mit  dem  SuvUcn,  i'.n' 
Pflicht  ganz  zu  erfüllen,  wird  das  Gefühl  d'r 
Mängel,  mit  ihm  das  Bedürfniss  des  Christcn- 
ihums  und  mit  dem  UeJürlniss  seine  freudige 
Annahme  kommen.  Die  Christen  könnten  die 
Ueberlegenheil  ihrer  Weltanschauung  darthun, 
wohl  dem  Hvolutiontsmus  eines  Häckel  und  Koud,  i 
als  auch  dem  Skeptizismus  gegenQber,  der  ncfc 
in  Kunst  und  Litteratur  zeigt. 

Dazu  müssten  die  Gdstlichen  aber,  statt  ncli 
auf  die  Kanzel,  wo  sie  niemand  hört,  und  oe 
Facbzdtschriften,  die  niemand  liest,  zu  beacbränkok 
hinaustreten  ins  Leben,  in  die  Oeffendichkeil,  u 
allen  Bestrebungen  unserer  Zrit  thcilnehraen.  < 
alle  neuen  Ideen  dnzudringcn  suchen,  in  do 
Sprache  jedermanns  von  den  Interessen  jeder- 
manns reden,  ihren  Bau  auf  einem  gefcstig'.fo 
Untergrund  heute  anerkannter  Thatsacbco  aof- 
fllhren.    Vinet  war  das  Idealt  ihm  nachdreraJ 


Mit  einer  Philosophie,  die  von  den  lürung«- 
Schäften  neuerer  Forschungen  ausgebend  dte  akta 

I'^ragen    zu    lösen    sucht    und  im  X'.iteri.inde  dr" 
Denker  so  grosses  Aufsehen  erregte,  ojusstesKl 
also  Secretan  anseinanderaetzen.    Kr  giebt  n- 
nächst  auf   1 40   Seiten ,    also    mit    der  grßsstrn 
Auafübrlicbkcit,  wenngleich  die  vielen  von  Hart- 
mann   angefahrten   und   benOtsten  Thataacb» 
fehlen,    den    Ccdankengang    des  Werkes 
seinen   Haupttbeilen:     »Introduction   —  Mjniir 
Station  de  I^Inconsdeot  dans  Ic  corpa  -  L'la- 
conscicnt  dans  l'esprit   hinn.<in  -     Ntetajjhv' -m^ 
de   l'inconscient«.    Beziehungen  und  Gegcnwi ' 
des  Philosophen  zu  seinen  VotgSngern,  suK»*- 
Schelling,  Schopenhauer  werden  dnhei  fe5ilgestdk 
und  erläutert.     Iis  ist  eine  objektive,    klare,  t 
schöpfende,  ohne  viele  Citate  und  Hinweisun^' 
aus  einem  Gusse  gefertigte  Darstellung,  in  nv. 
Sprache,  die  sich  mit  Leichtigkeit  für  die  fritiv" 
Gedankcnnuancirungen  herzugeben  scheint.  N 
selten    ist    es   nöthig,   die  deutschen  Begrif}<!v 
Zeichnungen  zur  l'lrklArung  der  Uebcrscuung 
zuzufügen,  so,   wenn   Aufklärung,  durdi  1^ 
lumtcres,  Gemeingeffibl,  durch  sens  gcaeni- 
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Weltproxess,  durch  mond«,  ufitvcrs,  WHIens- 

V  c  rnciijunf^,  (iui  fh  n:fiis  dt-  vnulnir,  ni'':;.iti:in 
de  la  volODic,  ncgatiun  de  l'ctre  vvied»irgegcben, 
nicht  eant  dea  im  Deutschen  ausgebildeten  Be- 
triff In  t  viir  zur  lifttii  scheinen,  oder  wenn  für  nn- 
cbristlich  sich  eine  längere  Umschreibung:  [unr 
pcriode  hiatorique]  oii  Tiiifloenee  du  cbristianisme 
S  ccssc  'Ii-  s:*  friirf  «i-ntir  als  nc>ihig  hfr.iii'.stetlt.*!' 

Deoj  vorher  festgestellten  religiösen  Stand- 
punkte Secr£tan»  entspricltt  die  Kritik  des  Werkes 
(S.  jo8  — J5''i).  Sic  bemüht  sich  zunScIist,  in 
die  geistige  Werkstatt  des  Philosophen  einzu- 
driogeiii  su  seij^en,  wie  er  zu  seinem  Gedanken- 
gange  gfkommen  ist,  wif  t  an  seinf  Vnrr^"in;^er 
anknüpft,  diese  z.  T.  vcrkcnnencl  (wie  K.un, 
S.  247  **•  ^53)1  welchen  GcMUnoitplan  er  in  seinen 
F.rörterungcn  verfolgt,  gegen  weichte  l  imKändc 
des  Materialismus  und  Theismus  er  sein  System 
•m  Voraus  zu  wappnen  sucht.  Der  volle  Wider- 
spruch erwacht  da,  wo  H.  d'^n  unbewussten  Geist, 
der  die  Materie  belebt,  von  einem  Unbewussten 
ausgehen  lAsst.  >^Vnii  >Il<<  Kinwit kung  des  Uni> 
Versalprinzips  in  mir  sich  meinem  Kcwuastsein 
entzieht,  so  folgert  daraus  noch  nicht,  dass  dieses 
Univeraaiprinzip  selbst  sich  seiner  Wirktlllg  un- 
l>ewusst  sei.f  Verf.  wemlet  aicb  dano  gegen  die 
Aufstellungen,  dass  die  moralischen  Ideen  ohne 
absoluten  Werth  seien,  die  göttliche  Gerechtig- 
keit eine  theologische  Absurdttftt  sei.  tindhch 
greift  er  den  Pessimismi»  an,  der  zur  lieber- 
Windung  des  Ucbels  in  der  Welt  nur  das  Streben 
nach  dem  Nichtsein  fttr  tauglich  hält;  er  hält  es 
fOr  offenbare  Unvernunft,  das  Individuum  als 
Mittel  zum  Bcwusstsein,  dieses  Ucwusstsein  dann 
als  Miuel  zur  Vernichtung  zu  betrachten. 

Nicht  so  sehr  spekulativ  sucht  der  Kritiker 
an  das  System  lift.ui/Uj;t!icii,  .il'^  is  vielmehr  in 
gewissen  seiner  l'''olgcrungcn  vom  Standpunkte 
der  gesunden  Vernunft  ad  absurdtrai  zu  Rlhren. 
Das  ist  sein  Gfs.uiirüUirilicil :  ilic  'Ili.tts.n.  hrn  der 
Krfabruag  zeigen  1)  Intelligenz  und  Zweck  in 
der  Natur  2)  Tnstinctives  im  Menschengeist  3)  Vor- 
u  ic^'-n  (!rs  Hnst  n.  Üi(  in  spekulalis  t^-  Rr 
tr.ichtung  zu  vereinen,  ist  H.  misslungen,  und 
«war,  wefl  ihm  die  dazu  nftlhqre  Kraft,  die  In- 
tuition fehlt,  H.'s  Hypntlu'si'  l)i  fric  lijn  ilic 
Vernunft  nicht,  die  nie  zugeben  wird,  dass  das 
Sein  das  Uebdl.  das  Ntcbtseia  das  Gute  sei. 

H.'"^  HauptfohlfT  ist,  wissen  zu  '.sollf-n.  Die 

Philosophie  des  Unbewussten  ist  rein  fmijinsth, 
wie  der  gewöhnliche  Materialismus.  Ist  die  l''r- 
fahruog  pessimistisch,  so  ist  dagej^'-n  Vernunft 
optimistisch.    Sic   will   das  Ucbcl   nicht  wcgcs- 


*)  Gewisse  Ausdrücke,  die  im  Deutschen  Ran^  und 
(jiibe  sind,  scheinen  der  I  Tchiirsetzung  ins  Französische 
i'iiisvc    Schw;cri^;kcL!cr.  iracliLM.      So  jjchr.iuclltc 

I,ichtctib«ii4er  in  säincn  Vorlesungen  über  Goethe  stets  das 
«JeuLschc  Wort  „Weltanschauung*,  wahrend  Tainc  es 
durch  fa^n  d  envisoger  I«  monde  wiedergicbt.  Essais 
de  Ciiliqus  st  d'ttiBloric.  PrelsM  XI. 
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•   camotireo,  wie  der  Leibnizsehe  Optimismus,  ihm 

'    .'ilicr  auch  das  Gutr- iiirlit  ■ijjfri  n,  wir  dir-  r!io:!criu-ii 

1 Buddhisten,  >I1  faut  conscrvcr  les  dcux  principcs 
avec  toute  )e«ir  foree,  et  poortant  il  faut  les 
I  nncilier  <lans  unc  pen5''i-  rl.iln-  et  <Ir(inic,  si 
l'un  y  parvieat:  a  dcfaut  d'une  teile  pensce,  il 
fant  Ic«  concitier  dans  le  Symbole  et  dans  Pes- 
p'-rnnrrt  (S.  25^"). 

>La  vuü  nc  sulfit  pas  au  philusuphe,  il  nc 
aaurait  se  passer  de  la  Ibic    Verl,  spricbt  H. 

fl.T!  C,ffi\h]  dfr  Khrf'irrht  rth.  Wenn  er  ge- 
schmacklose Austäile  H.'s,  wie  den  S.  248  er- 
wähnten, dem  Berliner  Geiste  zur  Last  legt  und 
nicint,  sir  u-ür  !i-ri  liÜT  >  ni-nLititrit «  bivfii'hnct, 
SU  ci  ivuhl  nitlit  di<'.  bcsicii  Kreisc  der 
deutschen  Hauptstadt  kennen  gelernt. 

In  »Le  N<' o  ■  Criticismct  (S.  257  -268) 
vertritt  Sccrctan  auch  der  Philosophie  Rcnouvicrs, 
eines  Avignimer  Philosophen,  gegenüber  den 
Standpunkt  der  Sclbstbescheidung,  der  Scheu  vor 
dem  Letzten,  in  das  uns  unsere  Fähigkeiten  nicht 
einzudringen  ermöglichen.  \ir  möchte  die  Noth- 
wendigkeit  des  Seins  mit  der  Kreihcit  Gottes 
vereinen.  Trotzdem  er  selbst  in  seiner  Jugend 
den  Satz  aufgestellt  hat:  >Je  suis  cc  que  je  veux«, 
woraus  leicht  geschlossen  werden  könnte  >jc 
suü  si  je  vcux«,  kann  er  dem  Gedankengange 
Rcnouviers  nicht  folgen,  dass,  um  dem  Widerspruch 
des  Unendlichen  zu  en^ehen.  Alles  angefangen 
haben  mfisse,  also  auch  Gott,  wenn  er  existirt 
—  alles  ohne  Ursache  cntsf  ind-  n  sein  tnüsse-^ 
alau  alles  auch  nicht  sein  könne.« 

Hier,  wie  schon  im  vorigen  Aulsatz,  wird 
eine  l'>klärun^  iiinl  Rechtfertigung  des  Mystizis- 
mus versucht,  die  heute  wohl  von  besonderem 
Interesse  ist 

Der  Si  hon  frilhfr  ciiiru-  Aufsatz  »Kant  et 
rOrthodoxie  Protestante  (S.  269  -  37i)« 
nimmt  den  Weisen  von  KAnigsberg  gegen  die 
\'<  riirthcilung  von  Seiten  der  Theologen  in  Schutz. 
Verf.,  der  statt  auf  der  Unfehlbarkeit  der  Schrift 
das  CbriMembom  auf  dem  moralischen  Bewusst- 
srin  hci^rün  lf  n  mnfbtc,  sieht  in  drm  kategori- 
schen Imperativ,  dem  Gedanken  eines  absoluten 
mocrn  Gebotes,  die  dcherste  StOtze  der  Religion 

iin't  rmpfichlt  di'^    »Kritik   ilcr  praktischen  \'t 
nuntt«  unti  »ilie  Keligion  mncrlialb  der  Grenzen 
der  blossen  Vemunftt  allen  Theologen. 

»Sainte  -  Bcuvc  et  le  Christianisuie» 
(S.  275  ist   eine   psychologische  .Studie. 

Der  Verfasser  der  »Causeries  du  Lundi«  hat, 
Wenn  er  es  auch  später  bis  zur  Sclbstverleum- 
dung  leugnet,  zu  vcrschictienen  Zeiten  seines 
Lebens  ^  rrschiedeo  zum  Christenthum  gestanden. 
In  den  Werken  vor  1842,  den  »Consolations«) 
in  »Volupte«,  in  den  ersten  Bänden  von  »Port- 
Iviwili.  damals  als  er  sieb  Lamennais  nSherle 
un  I  über  Vinet  schrieb,  war  er,  wenn  auch  kein 
überzeugter  Gläubiger,  so  doch  ein  ernst  Suchen* 
der,  Christ,  wenn  auch  nicbt  Katholik.  Warum 
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wurde  er  nun  (■'cind  des  Chrislcnthums,  nicbt 
nur  seiner  Mysterien,  auch  seiner  Tendenz  und 
Moral?  Weil  es  ihm  nicht  gelang,  der  Religion 
entaprecbend  seine  LebensfObrung  einzurichten ; 
weil  er  den  Korderungea  des  Christenüiumfl, 
dessen  Geist  und  ScbGnfaett  er  begriff,  nicht  nach- 
kf>mmen  wollte  und  konnte. 

Dm  zwMimeofassende  Urtbeil  Aber  die  fran- 
xfiatcfae  Littenitur  um  die  Mhte  diese*  Jahrhnnderts 
in  (Des  Livrcs  et  des  Lecteurs  en  1853« 
(S.  326 — 349)  lautet  auf  eine  cpfiriode  de 
decadence  litteraire.«  Cbateaubrisnd  nad  Mme 
de  Stacl  sind  nicht  wieder  erreicht  worden,  erstcrcr 
nicbt  an  Harmonie  und  Durchsichtigkeit,  letztere 
an  Wahrheit  und  Wörde.    In  der  Lyrik  künstelt 

der  L.'UiiJU  tim-  der  »Rccucillcmctus«  ;  und  V.  Hugo, 
tc'est  un  or  d'un  muins  bon  titre,  Telegancc  dca 
proporttotM  dtspandt  aous  la  profondeur  des 
ciselures,  Ifs  <rista:ix  nuisf-nt  nvjx  dinmants. « 
Statt  *art  pour  arte  übt  er  »l'art  pour  l'^et« 
—  »I'homine  de  style  a  fini  par  prevaloir  mr 
rill <rn -TIC  dVsprit  et  de  scns. <  Nur  Miissrt  wirij 
anerkannt.  Als  historischer  Roman  steht  Cinq- 
Mars  zu  allein  da.  Der  zdlgenAasiscbe'  Roman 
bat  zwar  durch  die  Beachtung  des  Milieu  ge- 
wonnen, aber  dadurch,  dass  er  in  die  Zeitungen 
gednmgett  i«t,  versiebtet  er  auf  dea  Aaspntcb, 
Kunstwerk  zu  sein.  Beschäftigt  er  sich  mit  Ar- 
beitern, SU  predigt  er  den  sozialen  Krieg,  mit 
höheren  Klassen,  so  verherrlicht  er  die  CoartisaDf. 
D.is  'rhtr;Ufr  ist  iiht;r!i.uipt  keine  KunstslAttc  mehr. 
Dil!  Piiilnsuiiliii-  ist  in  de»  Dienst  der  Parteien 
f^ctrctcn;  statt  unbekümmert  an  der  LAsung  des 
VVeiträtbsels  zu  arbeilen,  kommt  sie  zu  den  ihr 
vorgeschriebenen  Resultaten.  So  braust  der  so- 
ziale Kampf  heran,  nicht  durch  materielles  Ivlend 
herbeigeführt,  sondern  weil  es  für  die  Krankheit 
des  Geistes  an  geistigen  Meilmittcin  fehh.  Nur 
die  Geschichtsschrcibui^  ist  gross  im  allgemeinen 
Verfall,  aber  auch  in  Gefahr,  zum  Pamphlet  und 
Manifest  wie  die  »Histoire  de  Dix  ans«  und  die 
*  Histoire  des  Girondins  <  herabzusinken.  Oer 
Journalismus,  der  unter  der  parlamentarischen 
Regierung  blühte,  ist  in  Verfall. 

Das  sozialistische  Ideal  kann,  nach  Meinung 
örs  Vf. 's,  keine  neue  Littcratur  geben.  Von  fern 
gesehen,  erregt  und  begeistert  esj  tritt  es  aus 
dt-r  Wolke  licr.ius,  u  irtl  es  l.ic  tierlii  Ii.  Das 
Christenthum  könnte  seine  Irrtbümcr  zurückweisen, 
aber  sein  Geist  fehlt  der  Gesellschaft,  und  damit 

fehlt  ihr  der  <tinlieillii  lie  Gedänkc,  die  fjrnsse 
Idee.  Und  das  lesende  Publikum  hat  gewechselt. 
Die  Lilteratur  wendet  sich  nicht  mehr  an  die 
Gebildeten  allein;  das  ganze  \'<Ak  liest.  Das  ist 
sicher  ein  grosser  Fortschritt,  dass  eine  neue 
Klasse  som  Leben,  sor  Freiheit,  tum  geistigen 
Genuss  kommt,  und  damit  zur  Moral.  Ahn  nin  li 
bat  die  Littcratur  die  Erfüllui^  ihrer  neuen  Auf- 
gabe oboe  Scbftdtgttng  ihrer  ß^enichaften  als 
Kunst  nicht  gefunden.   »II  nous  faut  de  nouvelles 


liiimaniit^s,  une  cuhure  dassique  et  pourtant  iimVx 
sur  les  langues  modernes,  Sur  l'bistoirc  moderne, 
sur  Tintelligcnce  du  moode  chrcticn.c 

So  pessimistisch  aber  S.  die  Gegenwart  ht- 
M  .K  litct,  so  optimistisch  schaut  er  in  ilie  Zukimit. 
W  enigstens  eins,  was  er  vorhergesi  [i<  :i,  das 
Studium  der  verschiedenen  V'olksklassen  und  drr 
proTinaielleo  Eigenthflmlichkeitcn  hat  der  moderne 
Roman  erfüllt 

Bei  Besprechung  eines  Romans  von  KdouarJ 
Rod  »Le  Sens  de  la  Vie«,  einer  Fortsetzung  von 
»La  Course  k  la  Mort«  (S.  350  —  356)  leiji 
S.,  dass  er  sonst  wohl  (»ctadelten  rcalistist'bra 
Schildcruageo  keineswegs  engherzig  absprecbtnd 
gegenabenKeht:  »c'est  du  r^lisme  assurnrnt, 
m^iis  L'est  Ic  seiic'ix  il  I,i  vie,  dont  il  est  hon 
de  sc  pcnctrcr.«  Den  Gedanken,  den  er  Han- 
mann gegenAber  geäussert  bat,  findet  er  hn  Kit- 
wicklung<?gang  des  Melden  bestfitigt:  » L'ex[j'-rieDcc 
est  athcc ;  notre  vrai  raison  pour  croire  ea  Ute«, 
c*eat  le  besotn  que  neos  en  avods«  (S.  355). 

Kinc  Studie  über  Justc  Olivicr  (S.  1,57 
367)  erklärt  uns  die  geringe  Anerkennung, 
dieser  begabte  Dichter  des  Kantons  Vaud  bmi, 
daraus,  d.iss  er  in  "^r-ner  Heimat  noch  nicht  vrf- 
Standen  wurde,   (ür  l'aris  aber  zu  schwcizcrist 
blieb.  Den  Pamaasiens  bUt  S.  bd  dieser  Gelrgoh 

heit  vor:  »CVst  la  n'velation  de  l'rtre  intun' 
qui  fait  la  valeur  univcr.seiie  de  la  pucsic. « 

Ein  paar  Worte  beim  Tode  Rena ns  (S.  3'^^ 
bis  370)  rühmen  den  Geist  tless<-n)en.  .\Ur 
seine  »Histoire  du  peuplr  d'lsrai  l  e  un  1  »l-<^ 
Origincs  du  Christianisme  t  haben  d<-n  Dilniji 
tismus  in  Frankreich  verbreitet,  der  den  Ver- 
fasser selbst  wie  ein  Krebs  zerfressen  habe,  ira; 
von  dem  das  Volk  sich  befreien  müsse. 

Warme  Worte,  die  Secretan  seinem  Laod«- 
manne  und  Freunde  Henri  Jacottct  nachrui, 
dessen  politis«  h»  r  Wirksamkeit  er  gerecht  lu 
werden  \'ersucbt,  machen  den  Scbluss  des  RanJ». 
Ueberall  ist  uns  aus  demselben  das  sympatbist^r 
Bild  eines  Mannes  entgegengetreten ,  der 
einem  wohlbcgründctcn  Standpunkt ,  einer  go 
festigten  Ueberzmgmig  .ms  allen  geistigen  Be- 
strebungen seiner  Zeit  aufmerksam  folgt  und,  »1 
energisch  er  seine  Meinung  «ur  Geltui^  bnogt, 
doch  den  abweichendsten  Ideen  Gereclitigkdt  u 
erweisen  sucht. 

Berlin.  ri  -udor  Engwcr. 


Phtlologief  Aiterthumskunde  u.  Litteratur* 
geschichte. 

Perdmaod  Justi)  Iranisches  Namenbuch,  Gedrj: ' 
mit  (Jntsrstülsunf  dsr  Ktfnigliehsn  Aksdanie  c-r 
Wisssosehaft«.  Marbuif.  Blwsit.  189».  XX\1  • 

ms.  4*.  11.4a 

Die  Iranistik  hat  von  jeher  als  mit  9»^ 
grösaten  Schwierigkeit,  mit  der  Spirlichkelt  osd 
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Unsicherheit  des  fOr  'die  ältesten  und  mittlirrcn 
SpracbperiodcQ  fiberlieferten  Materials  zu  kämpfcii 
gehabt.   Während'  aaf  dem  nahe  verwandten  Ge* 

biete  der  Iniloio^ic  ilrr  reiche  und  vielseitige 
iicbatz  der  Sanskrit- Litteratur  von  den  Vedcn  an 
bis  rar  klasmscben  Dicbtnng',  von  den  Prfttisftkbjen 
tiis  /.iir  Graiiiin.itik  PAninis  uivl  srinci  Xachfolger 
für  die  Forschung  zu  Gebot  steht,  und  bis  in  die 
nenente  Entwickdong  der  veraaciilarea  Sprachen 
nhcr.ill  Matfri.il  in  Hüllo  und  Fülle  vorliegt,  ist 
man  aur  dem  Gebiete  der  iranischen  Sprachen 
angewiesen  auf  die  nicht  eben  umraogrekhen  alt- 
pcrsisthcn  Kcilinschriften  und  das  Awcsta,  »clcli' 
letzteres  noch  dazu  in  einer  Form  auf  uns  ge- 
kommen ist,  die  eben  mir  soviel  bietet,  als  bei 
flni  wrchsclvrillcn  Schicksalen  licr  h<*iligen  'I'exte, 
-  -  man  vergl.  Geldner  im  Grdr.  d.  trän.  Philol.  II. 
p.  3  3  ff.  -  und  bei  mehrmaligen  Umschreibungeii 

in  ein  anderts  Alphabet  eben  vor  der  urspräog- 
licben  Textgestalt  übrig  bleiben  Itonnte. 

FOr  den  langen,  Aber  ein  Jahrtausend  um- 
»'.i^senden  Zwischenraum  zwischen  diesen  nlt- 
iraniitcbcn  Ltttcraturdcnkmäirrn  einerseits  und  den 
cr.sten  neupcriischcQ  Scbriftwerkea  andererseits 
sind  wir  angewiesen  auf  die  zum  grossen  l'heil 
recht  fragmentarischen  Ueberbleibsel  der  mittel- 
persischen  Litteratur,  die  zunächst  schon  in  ihrer 
stufflicbcn  Ueschränkung  auf  fast  .uisschlicsslich 
rt-ligiftse  Texte  in  lexikalischer  Htnsitbi  mehr  als 
rine  empfindliche  Lücke  lässt,  und  die  zudem  in 
einer  Form  aufgezeichnet  ist,  die  einem  Kätbsel 
bedenklich  ähnlich  siebt.  Das  erste  hier  vor- 
liegende Hilbmiltel,  die  traditionelle  Lesung  der 
Parsm,  ist,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Laut- 
interpretation, völlig  werthlos.  »Im  Peblevi  stüm- 
pern wir  Alle«  sagt  Noeldeke  gdegaitlieh  sehr 
treffend. 

Diesem  Mangel  an  gesichertem  Material  hat 

man  hier  und  da,  nicht  ohne  lüfolg  abzuhelfen 
versucht  durch  ein  ZurOckgreifen  auf  das  von 
den  urowobncnden  VSIkem  Oberlieferte  iranische 

Spr.ii  lii^m,  auf  tlie  iranischen  Lehnwiutr  im  Ar- 
menischen etc.,  sowie  auf  die  besonders  von  den 
Griechen  ttberlieferten  Bigennamen  der  Iranier, 
welch'  letztere  ja  auch  nDcli  von  anderen  Cr- 
nicbtspunktcn  aus  eine  besondere  Wichtigkeit  für 
die  Spracbforschifflg  haben.  I^ine  atisgtebige  und 
hinrfirbfnde  Renutzutisj;  w  ;a  bislin  al>er  uninüi^- 
lieb,  weil  es  an  einer  brauchbaren  und  möglichst 
cnchApfenden  2!aMrameostelhing  des  Materials 
fehlte. 

Kine  solche  liegt  jetzt  in  dem  im  Herbst 
vorigen  Jahres  erschienenen  •Iranischen  Namen- 
buch« de«;  IVdf.  |nsti  vnr,  iiri'l  der  Herr  Vf.  hat 
«.l.-imit  ein  Werk  geschaffen,  für  das  die  Wisst-n- 
scbaft  ihm  grossen  Dank  scbaldet,  und  das  sich 
seinem,  jetzt  allrrdirif^s  etwas  veraltetem  »Hand- 
buch der  Zcndspracbc«  würdig  an  dir  Seite  sii  lli 
Das  Namenbuch  ist,  wie  der  Vf.  selbst  in  der 
Ibinkttai^  roittbeilt,  vorwiegend  aus  historischen 


Studien  hervorgegangen  und  wendet  sich  dem- 
gemAss  in  erster  Linie  an  den  Historiker,  far 
den  es  sich  durch  alphabetische  Anfftthrung  sämmt* 

lieber,  in  Iiisturischen  (Quellen  aller  Ait  vor- 
kommenden iranischen  Namen  mit  genauer  Speziali- 
sirung  der  dnselnen  Trftger  als  ein  umfassendes 
Kepertorium  ■l.nstelh.  Nebr-ii  den  geschichtlichen 
Quellen  wurden  dann  auch  noch  die  erreichbaren 
geographiaehen  and  litteraturhistorischen  Sammel- 
werke excerpirt,  SO  dass  in  der  Tliat  hier  ein 
ausserordentlich  reichhaltiges  Material  für  weitere 
Forschung'  vorliegt.  Dass  eine  sohd»  umfang- 
reiche Sarnrnlunj;  zu  absoluter  Vollständigkeit 
eigentlich  nie  gelangen  kann,  leuchtet  von  vorn- 
herein  dn,  und  der  Vf.  bednrfte  knvm  der  Ent- 
schuldigung fc(.  F.inltg.  p.  III.),  das  vorliegende 
Material  nicht  noch  weiter  vervollständigt  zu 
haben,  ehe  er  an  die  VerAffentlichang  ging. 

\^'cnn  nun  auch  hi^turisi  he  Siii  lien  zu  (itr- 
dern,  ausgesprochener  Maassen,  den  Haupuweck 
des  Werkes  bildete,  so  liegt  meines  Brachtens 
duch  ilcr  grösste  Werth  des  Buches  aus  den 
oben  ausgeführten  Gründen  mehr  in  der  Be- 
reicherung des  Materials  A>r  die  sprachwissen- 
schaftliche Durchforschung  der  iranischen  Idiome, 
und  der  Vf.  selbst  ist  sich  der  grossen  Wichtigkeit 
sdner  Stramlnngen  nach  dieser  Seite  bin  vollaul 
bcwusst  gewesen,  «ie  aus  der  .Anordntinf»'  der 
einzelnen  Namen  hervorgeht,  die  sämmtllch  unter 
der  lltestcn  belegten  Form  aulgeMhrt  werden. 
So  sind,  um  ein  Beispiel  herauszugreifen,  die 
l'örmrn    'AoTa^J^/^'i^*   "AoTa^a^iy^?,   Ara'dslr  efc. 

unter  dem  altpcrsiscben  Arla'jjo^h-a  vereinigt.  So- 
dann ist  in  den  meisten  Pftllen  dem  betreffenden 

Xamen  dir  etymologische  Krklärung  beigefügt. 
Welchen  Gewinn  die  Sprachforschung  aus  den 
Sammlungen  sieben  kann,  bat  übrigens  der  Vf. 
selbst  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgen- 
ländiscbcn  Gesellschaft  an  einigen  Beispielen  ge- 
zeigt. Hoffen  wir,  dass  der  ausserordentliche 
Sainmlcrfleisi?  fusti's  in  der  weiteren  Vcrwerthung 
des  von  ihm  zusammengetragenen  Matertals  recht 
bald  sich  belohnt  sehen  möge! 

I'linige  Aussti-ihm^eti  inöf^'e  mir  dei  verdiente 
Vf.  gestatten.  Zunächst  einige  Worte  über  den 
Stoff  selbst.  Dass  Junti  bemOht  war,  eher  au 
viel,  als  zu  wenig  zu  bieten,  wiri!  Niemand  ihm 
ernstlich  zum  Vorwurf  machen  wollen.  Doch 
bStte  an  manchen  Stellen  ein  etwas  kritncheres 

Verfahren  bei  der  Aufnahme  cini'elnrr  Namen 
nichts  geschadet.  So  hätten  vor  Allem  die  vielen 
ncuperdschcn  Dichternkmen  ohne  Schaden  ge- 

strirhfn  werden  kf^nnen,  zumal  !?ic  kaum  für  den 
Kuiiurbistunker  von  Werth  sind.  Zum  mindeste« 
hätten  die  Anführungen  bew-hrAnkt  werden  mAssen 
auf  wirklich  belegte  .Namen,  und  die  nur  aus  <lcm 
liekanntcn  Memoire  (iarcin  de  'l'assy's  über  die 
mubammedanischen  lügcnnamen  enttiommenen  Bei 
namcn  bAtten  nicht  aufgenommen  werden  sollen; 
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besonders  wenn  dabei  Ambas  ohne  Weiteres  als 
persisches  Won  erscheint.  Ferner  wären,  we- 
nigvtens  zam  ^rössten  Tbeil,  die  in  den  Assy- 
rischen Ir.si  l'.rifccii  ü!i<  i  licfrrtrn  Namen,  die  Justi 
als  von  Aranicni  geführt  muthmasst,  als  bofT- 
nungslos  bei  Seite  tu  lusen,  ebenso  die  rein 
armenischen  N.itnen,  wie  Atg'n,  AHk,  ILivük 
u.  A.  Als  üiazelhdt  s«i  angeführt  das  kurdische 
ZTMSr,  dat  ab  Koaeforai  vom  arabiscben  Dätui^ 
ebenfalls  nicht  bitte  aufgenommen  werd<rn 
sollen. 

Auf  einem  staric  anttqnirten  Standpunict  steht 

der  Vi.  hinsichtlich  seiner  Lesung  des  l'ehlcvi. 
So  sehr  stümpern  wir  nun  dot  h  nicht  mehr,  d  tss 

wir  noch  jetzt  mün^  Mitu^  Ühaimasii,  alim^  war, 
lAfvA  etc.,  statt  der  richtigen  moHÜ.,  Aßdr, 
OhramazJ,  ab^ur,  ' ai,  bara  lesen  müssten.  H.u 
doch  beispielsweise  die  palacographische  4'or- 
»chung  iSngat  festgestellt,  nicht  dass,  wie  Justi 
in  der  (Anleitung  sagt,  das  Zeichen  für  «  »mutli 
masslich färr  steht*,  sondern  dass  das akaramüschc 
Zeichen  fflr  r  in  der  mittelpersiBchen  Kurstve  eine 
l'orm  angenomnirn  hat,  die  mit  der  der  Zeichen  füi 
«,  w,  auch  für  'ajin^  identisch  ist.  Ebenso  verfehlt 
ist  Josti's  Wiedergabe  des  die  meisten  Substantive 
im  Pehlevi  abschliessenden  Jod-Häkchens,  das  er 
»nach  Art  der  gelehrten  Parsen  üesturs«  durch  ^ 
tranacribirt ,  und  das  er  »in  gewisser  Minsicht 
dem  indischen  Virama«  gleichsetzt.  Schon  seit 
mehreren  Jahren  ist  IJt.  Andreas*  Lesung  dieses 
Jod  ab  t  ziealtch  .ill^cmcin  bekannt  (s.  Bezzcn- 
bergcr's  Beiträge  XVII.  pag.  155),  und  die  gram- 
matische li^rklärung  ist  von  ihm  selbst  in  kurzen 
Worten  in  der  neuen  Bearbeitung  von  Pauly*s 
Realencyclopaedic  s.  \ .  Ambara  gegeben,  wonach 
auch  die  diesbezüglichen  Aufstellungen  Manjuart's 
in  der  Zeitschrift  ilcr  Deutschen  Morgenländisclien 
Gesdbcbaft  49  pag.  671 — 2  zu  verbessern  sein 
werden.  Dies  auslautende  c  ist  im  liuchpehlcvi, 
wie  gar  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  durch 
das  Zeichen  für  Jod,  in  gewissen  Fällen  sogar 
durch  den  vieldeutigen  senkrechten  Strich,  drr 
das  alte  Waw  etc.  repräscntirt  (z.  ü.  in  den 
iniltelpersischcn  Infinitiven  «uf  -tanl),  wieder- 
gegeben. Uass  die  Gemmen-  und  Münzinschriften 
anscheinend  eine  nur  sehr  wenig  abweichende 
Form  tlieses  Ilakens  aufweisen,  kommt  gar  nicht 
in  Betracht  gegenüber  der  Thatsache,  dass  die 
Sassaniden-Inschrifien,  in  palaeogra()hischer  Hin- 
^i.  ht  imbestreitbar  die  sicherste  (»rundlage  unserer 
Kenntnisse  vom  Pehlevi,^  nur  ein  Zeichen  für 
den  Juatiacben  »Virama*  and  das  Jud  kennen. 

Nun  cum  ScbliiM  noch  einige  Bemerkungen 
/M     den     etymok>giscben  NamenBerklflrui^cn 

Justi's. 

Der  altpera.  Name  Dadrii  (Justi  p.  75),  im 
neususischen  Text  der  Achaem«nidcn-Inschriftrn 
gewöhnlich  l'aturii^^,  ist  nach  Andreas  derselbe 


Name,  <len  bei  den  Griechen  der  bosporanisi h( 
König  U«&9{>ar^i;  (Justi  pag.  331)  trägt.  4>afvM;{(/; 
geht  xurUck  auf  altpera.  /ari^tnaa  (cf.  Dannm- 

telcr,  in  Annales  du  Mm.  Giiimct  XXI,  p.  7.1, 
als  genau  gleich  neupcrs.  Jarruh.  l'arkm  10 
dem  Namen  Jf/aMärkarkht  ist  ursprfii^licli  weder 

ein  türkischer  Eigenname,    noch  auch  Titel 
l'MrsIen    xun   Soghd,    sondern   die  osttürkischc 
(nigurische)  Bezeichnung  für  eine  gewisse  Klas>t 

.ihj^.ihfnft cici  .\iili^c!  ,  t  f.  iU'il  iMrilirirt  li  n  ;^ 
in;  Kudalku  Ijilik,  c*S,  V  aiiibcr)  [jag  i'j^.  iiusidÄr 
(justi  pag.  iJo)  licsst  Andreas  Gulsihr^  tuA 
findet  darin  die  nordiranische  l-'orm  des  ncupeta 
Gulcihr,  mit  demselben  Lautübergang,  *ic  im 
:usacidiscben  Text  der  btlinguen  SassaniJrn  In- 
schriften,   wo   ?  vor  /  zu  }  wird.     Hierhtr  i>i 

auch  Stkrätät  fflr  Cikräzcit  zu  stellen.  G.in/  un 
mögliche  Lautfiberg.nnge  nimmt  Justi  an,  wenn 
er  Gul^atn  als  aus  Gulisiän  entstanden  erki^^irt 
fpag.  lao).  Hier  liegt  nach  .Andreas  das  awcv 
[i-scbe  —  "U^jatta  vor,  das  regelrecht  »1  "tk 
contrabirt,  und  dann  au        "stm  verkdm  ist. 

SaJi!  \<.  -'7  I )  ist  sicher  =  *SaJ-Ji',  mvl  i-hritvi 
w  ohl  auch  Daätt-* Dad-äil  zu  setzen.  Das  i  to 
IXUutn  (p.  82)  ist  nicht  auf  arabische  Ausspracle 
zurückzuführen,  son  !rrii  rc.jul.'ir  aus  ilrm  J  :n 
daju  —  durch  i  —  l'lpcnthesc  entstanden.  llt;>d;r,; 
fahrt  Andreas  auf  den  Nominativ  *paUialjiA  a- 
rück.  (cf.  aHria-x't.ii-  —  und  altprrs.  /'jitijh'ixj 
(NR*  jj  i).  GrumbaSes  (p.  119)  \.%V* lydraim- 
pata  -  ,  w  ic  An<lrcas  gesehen  bat.  Es  liegt  »ku 
ein'-  r,  .mposition  derselben  Namen  vor,  die  Ji;*!i 
p.  1  .f  I  imtcr  der  Form  Guram,  gcorg.  Gutiram 
»armen.  Wram  anlflhrt. 

Ausser  ilcm  alphabetischen  Namensverteicb- 
ans  enthält  das  Namenbuch  noch  eine  groax 
Anzahl  von  Stammbäumen  iranischer  (aocb  smo- 
gibischer  georgischer  etc.)  Herrschergescblcchir, 
die  für  historische  Untersuchungen  eine  will- 
kommene Hilfe  gewflhren  (wobl  durch  Unick- 
fchler  ist  p.  474  bei  .^lamgir  II  als  Gcbuiu 
jähr  16^8  statt  1699  angegeben)  j  sodann  tax 
kurze  Irnnisebe  Ikonographie,  und  zum  Sehls» 
ein  alphalx'ti.schcs  Verzeichniss  der  in  den  ctj 
mologischen  lirklärungen  gefundenen  zwdum 
Composttinnsglieder  in  den  znsammengesetxm 
Naini-n,  >t-)s  der  übrrsiclitli(  Ii<;n  Zus.im mrn-tfllung 
halber  sehr  brauchbar  erscheint,  wenn  es  auui 
im  Wesentlichen  nur  doe  anders  gruppirte  Widrr- 
h  ilun^'    !<  [    früher  gegebenen  qtracblichen  Kr- 

.Alles  in  .\llcm  stellt  tlas  »Namcnbui'b<  c^i 
Werk  dar,  »las  zu  <lem  unentbehrlichsten  Rü5< 
zeug  des  Iranisten  gehören  wird,  un<l  jeder,  ilcr 
CS  benutzt,  wird  dem  grossen  Samnilerfleii>sc  dc> 
Autors  seine  uneingescfarinkte  Anerkennung  aidit 
\'ersagen. 

Berlin.  Oskar  Maaa. 
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A<  Metz,    Die    Hibrl  der  Joscphus,  untersucht  für 
Buch  V— VII  der  ArchUolojjie.    Einsel.  1 H«»-^   R4  S  8«. 

Ein  englischer  Gclehrt-r  hat  kürzlich  eine 
Rckonstrukliun  il<-r  Hibcl  des  Pfailo,  so  weit  sie 
nach  »Irn  pbilunischen  Citalcn  möglich  ist,  ver- 
sucht, IridiT  nicht  mit  der  riöthigcn  Surgfalt; 
S.  Berl,  l'hil.  Wochenschr.  1895  No.  41.  Von 
Joaepbua  ist  für  die  Geschichte  der  LXX  nicht 
«ler  gleiche  Gewinn  ru  erwarten,  da  er  meist 
freie  P;<raphrase  des  Bibrll«»xt«  gieht.  Der  Vi 
(aast  das  Problem  geschickt  von  zwei  Seiten 
an,  die  am  stchersien  eine  KntscheiduDg  über  den 
von  Joscphus  gebrauchten  Bibeltes t  gestatten. 
lit  iMiterauclit  die  Orthographie  der  Namen  nnd 
die  von  dem  mwioretf sehen  Texte  und  den  LXX 
aEiWeicheiidcn  positiven  Angaben,  IJie  Unter- 
suchung erstreckt  sich  von  Josua  bis  II,  Sam. 
Als  das  wichlij^ste  Resultat  bebe  ich  hervor, 
«Inss  Josirphus  in  den  Hui  lum  S.ini.  \inil  Kithtcr 
meiat  mit  Luciaos  Text  übereinstimmt.  Dazu 
stimmt  die  schon  von  andern  gemachte  Beob- 
achtung einer  «citi^chcndcn  l'cbercinstimmung 
der  Peachito  und  der  Itaia  mit  Lucian.  Lucians 
Thitigkeit  war  olTenbar  mehr  die  des  Heraus- 
gebers und  v.oof)(i)Tr^;  hIs  dit-  des  Tcbcrsetzers. 
—  Lieber  die  aus  Jusepbus  auf  den  Urtext  gc- 
xogfBiuta  Schlüsse  traue  ich  mir  kdn  sicheres 
Urtheil  zu.  Dir  Skepsis,  mit  drr  der  Vf.  S.  2.  82 
ilen  Bibcitcxt  des  Joscphus  als  den  des  Arcbo- 
typoB  unserer  Hss.  beicicbnet,  scheint  mir  Über- 
trifhcn.  I^lanrnnsslge  oder  tendenziöse  Umge- 
staltung des  Hibcltextes  in  den  Mss.  der  Schrift- 
steller gebfirt  ttt  den  Auanahmca. 

Charliittenburg.  P.  Wendland. 


P.  Bahlmaim,  Jesutien-Dramen  der  oiedcrrheini- 

schen  Ordensprovinz.  (fiel"  ^ flu  /.n n  Ccntriinihiii 
für  Bibliuii)v*k!>we^ci)  XV.l  Lcipiiig,  Otto  Harassowitz. 
IBM.   IV  u.  S6l  S.  «o- 

Das  vorliegende  bibiiographisciie  Werk  be- 
steht aus  zwei  1  heilen:  der  erste  verzeichnet 
nach  alten  Rff^do  der  heute  so  ausgebildeten 
l'.iliIiLitht  ksii  <  linik  »unter  Angabc  <lcr  einscluriiji 
gen  Litteratur  alle  noch  erreichbaren  dramatischen 
Erzeugnisse  der  niederrbeinisehen  Ordensprovinz«, 
tier  ZW!  itr  bringt  unter  den  'l'it'-l:  »Anl.ifjctu 
die  »wortgetreue  Wiedergäbet  der  Scenaricn 
von  77  JesoitenkomOdien  au»  dem  17.  Jahr- 
hundert,  ferru-t  j  i,  NiiniinrrrT,  welche  Proben  von 
Prologen  und  I-Lpilogen,  Liedern,  Arien  und  Inter- 
Indien  in  deutscher  Sprache  aus  KomAdien  des 
lahrhiinderts  enthalten.  ChronnlnjTf«;rh  er- 
streckt sich  die  Zusammenstellung  ühei  den  Zeit- 
raum von  1597 — 1773*  Mehr  als  60  Biblio. 
thcken  hnlsrn  dem  Herausgeber  bei  seiner  Zu- 
sammenstellung L'ntcrstützung  gewährt.  I%ine  ICin- 
lettnag  (S.  1 — 11)  orientirt  wohl  etwas  spär- 
lich  -  Uber  das  Jesuitendrama  im  Allgemeinen 


und  verzeichnet  in  4 1  Nummern  ilie  gedruckten 
Sammlungen  von  Jesttitendramen,  weiche  dem 
Herausgeber  bekannt  sind.  Dabei  werden  Qberan 
die  Bibliotheken  verzeichnet,  wdi.hc  n.u  Ii  d<;r 
Keootniss  des  Herausgelwrs  die  Drucke  bcsiuen. 
Hier  hStte  wohl  auch  der  internationalen  Aus* 
Stellung  für    Musik    mul  TluMtcr a  csrn  zu 

gedacht  werden  sollen,  in  der  ich  in 
Abth.  V.  »JesuitenkomOdie  und  Kloster- 
drama«  zum  rrstt-mnal  einem  grösseren  Publi- 
kum ein  anschauliches  Bild  des  Ordenstbeaters 
zu  geben  versuchte.  —  (vgl.  Pacbkatalog  d.  Ab- 
thi  ilung  f.  deutsches  Drama  und  Theater  S.  56 
bis  81 ),  Die  Bibliographie  (S.  1 1  — 13^)  bringt» 
nach  Collegten  tmd  Reiidenien  (ai  an  der  Zahl) 

geordnet,  dir-  bibliographisch  genaue  ^^;^,^ltl•  drr 
aufgeführten  Stücke  in  cbronulugischcr  Holge. 
Nach  eisern  Register  am  Scblass  des  Werkes 
hetrSgt  dif  Siirnmc  der  ntifgezfihlten  Stücke  5'»-'. 
von  denen  die  grösste  Zahl,  119,  auf  Jülich 
entfallt,  daran  scbltessea  sich  H  i  Id  e  s  h  e  i  m  mit  60, 
Köln  mit  53,  Aarhcn  mit  51,  Paltihorn 
mit  48,  Münster  mii  34  und  Düsseldurt  lua  J4 
Stücken.  Der  Rest  cntf.Mli  auf  die  übrigen  Col- 
!';iien,  wir  I  ilcr  mit  15,  Neuss  mit  12,  Bonn, 
Kuhlen/,  KuistclJ,  Münstereifel  und  Osnabrück 
mit  je  I  I  Stiickcn  ü<lcr  Düren  mit  8,  Kmmerich 
mit  7,  Hadamar  mit  5,  Siegen  mit  4,  Essen  und 
Meppen  mit  je  3  und  endlich  die  Mission  Kavcn* 
st(!in  mit  I  Stück.  Rechnet  man  daztt  die 
Komödienmanuskripte  des  Koblenscr  GymnaSHims, 
welche  p.  80  Anm.  i.  verzeichnet  werden  nnd 
die  209  Nuramern,  welche  nach  einem  Verzeich- 
niüs  des  Herausgebers,  die  in  der  Einleitung  an* 
gefttbrten  Stücke  ausmachen,  so  erhalt  man  die 
respectable  Summe  von  750  c.  Ktunötlientiieln, 
die  in  dem  Buch  angegeben  werden.  Dieses  bietet 
daher  dne  reichhaltige  Materialieinammlung  für 
eine  Geschichte  d«rs  Jesuitt-ndramas  der  nieder- 
rheinischen  Urdensprovinz.  Zugleich  will  es  aber 
der  »erste  Beitrag«  einer  Bibliographie  sein, 
welche  ,  in  den  ein.:.  Inen  Prcjvinzen  von 
geeigneten  Kräften  ausgearbeitet,  einen  Ucbcr- 
blick  Ober  das  gesaramte  erreichbare  Material 

des  Ordcnsdi  .mi.'is  in  Di'iil-.rld.ind,  i!.is  \  iflf:ich 
zerstreut  in  Bibliutbciicn  ruht,  geben  soll.  Damit 
bekamen  wir  Ar  unsere  Gattung  einen  Matertalien- 
app.uat,  uic  er  in  ähnlicher  Weise  ffir  krin 
Gebiet  der  1  heatcrgescbichtc,  wo  es  gilt,  unend- 
liche StoCTmassen  «1  Aberblicken,  zu  Gebote  steht. 

Ich  bcgrüs«!'"  Hurh  und  dir  nnTcregte  Biblt?)- 

grapbic  mit  um  so  grösserer  l-"reudc,  da  mich 
der  Herr  Verfaaaer  in  dankeoswcrther  Liebens- 
würdigkeit gewissermasscn  zum  F^atron  des  z«  eilen 
Theilcs  seini'r  Arbeit  iniiclit,  wenn  er  (Vor- 
rede, IV)  sagt:  »Der  Forderung  Zcidlers«  —  vgl. 
Jakob  Zeidler,  Studien  und  Beiträge  zur  Ge- 
schichte d.  Jcsuilcnkomödie  und  des  Kloster- 
dramas  (=iTheatei^eschiclitiicl)e  l-ui  schungcnlV) 
Leipzig  1891.  p.  14.  — )  »dem  mit  einer  blossen 
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Titclsaminlung  nicht  \  icl  gewonnen  zu  sein  scheint, 
glaubten  wir  diesmal  durch  eioc  wortgetreue 
Wiedergabe  fatt  aller  noch  olcht  -aii  anderer 

Stellt!  puljU^ii  Ccn  Scfiiai  ien  ih-s  17.  Jalirliuiiilei  is 
entsprechen  zu  sallcn,  da  hierdurch  den  meisten 
mm  erateDtnal  die  Gelegenheit,  aolcbe  in  grOaaerer 

Anzahl  cinzusftirn,    ^chiilcn    wird    un<l  sifb  \  ön 

ihnen  formell  weder  die  späteren,  noch  die  in 
anderen  Provinzen  verfaasten  Programme  weaent- 

lich  unterscheiden.«  In  Rücksicht  auf  rlic  ^'c- 
plaotc  Bibliographie  muss  ich  mich  aber  gegen 
daa  idieamali  der  citirten  Stelle  wenden  und 
neuerdings  mein  Wort  für  die  bannbeilrnhten 
»Anlagen«  einlegen.  Eine  blosse  Titclaamm- 
lun|f 'entapriclit  anch  heute  meinem  Ceacbmack 
nicht.  Geradr  dir  »Anlagen«  gewähren,  hei 
richtiger  Auswahl,  dem  Korscbcr  Gelegenheit, 
sich  das  Bild  dea  Ordenadramaa  einer  bestimmten 
Provinz  zu  entwerfen.  Die  l'rfnrschung  des  Zu- 
sammenhanges der  häufig  actucllcn  Jesuiten- 
fcomödic  mit  Zeit-  und  Lokalgescbichle,  der 
meiner  Krlahrung  nach  —  Jakob  Zeidler, 
IJcber  Jesuiten  und  Ordt  n.sU  um  als  Theaterdichter 
und  P.  Kosncr  insbes.  Wien  1803,  (Vrtlarj  (|<-s 
Vcr.  für  Landeskunde  von  N.-O.).  —  nirgends 
fehlt,  die  Aufricckung  der  Wechselwirkung  zwischen 
lokaler  und  Ordemlitteratur  gehören  zu  den 
wichtigsten  Aufgaben  unseres  Gebietes.  Sceaarien, 
die  tn  diesen  Richtungen  oder  aonst  Besonderes 
enthalten,  snllirn  auch  in  <len  folgcodco  BAnden 
wortgetreu  abgedruckt  werden. 

Gerade  die  hObacbe  Auswahl,  welche  unser 
Rand  bietet,  machte  den  Wunsch  umso  Ichhafter, 
in  Zukunft  dieses  Theilea  nicht  zu  entbehren, 
leb  verweise  hier  nur  auf  die  teitgeachichtlicfa 
interessanten  Nummern  XX  >Hunyadcs  innl  Ladis- 
Uus«  (Hildeaheim  1689)»  ferner  XXXIII  Der 
ffMgtA  dea  Krledens  (Jfilfch  1696)  und  XXXtV 
Aijuilius,  Irenophüus  und  f'oliarchus  (Jülich  1698), 
unter  welchen  Namen  Kaiser  Kerdinand  III., 
Karl  II.  von  Spanien  und  Ludwig  XIV.  gemeint 
sind,  die  am  20.  nktnlici  i'''^?  den  I-Vicden 
von  Kyswyk  unterzeichneten.  Ferner  XXXVII 
»  Vienna  arnio  1683  liberaia«  (Köln  1684)  —  oder 
LXI.  »("•lor\\  riritijTcs  Oesterreich  (.Vlöiistr-i  i'')S(,l. 
—  Der  Stoffgcschichtc  wegen,  aul  welche  ich 
besonderen  Werth  lege  —  (vgl.  Jakob  Zeidler, 
Beiträge  zur  Gem  h-chte  d.  Kloslrr<!rnmns  in  Zs. 
f.  vergl.  Litteraturgcsch.  hgg.  v.  Max  Koch  I. 
MepbiatopMcs  6.  VI.  N.  F.  464  ff.  —  II.  l'hana- 
topsyihrc  (/(ugiiissc  und  JUciegc  f.  >Don  Juan« 
aul  dem  (Jrdenstiieater.)  B.  IX.  N.  F.  S.  88 ff.)  - 
wflnachte  ich  neben  dem  chronologisch  geordneten 
Rrgister,  rin  nlpJi.iljut Isi  firs  StfifFre-^istiT,  welches 
j«-deH  Sujet  III  seius.r  \  1 1  bi  r.ttuu^  ikiicSi  .4k-  Jahr- 
hunderte herauf  mit  einem  Blick  übersehen  liesse. 
Fin  (icneralregister  am  Schluss  der  ganzen  Biblio- 
giapbic  zeigte  dann  Beliebtheit  und  geographische 
Verbreitung  jedes  Stoffes  durvb  alle  Ordi-nspr»- 
trinien  bin.    Bequem  wire  atich,  wenn  tlas  in 


einem  AliHihniti  liehaiideltc  CollegKuii  dem 
oberen  Rand  jeder  Seite  bezeichnet  wäre.  Jodes- 
falls ist  dem  geplanten  Unteraekmen,  das  eioa 
s:)  trefniL-hrn  Anlan^  j^rno-niTKn  bat,  der  glAck* 
lichstc  Fortgang  zu  wünschen. 

Wien.  Jakob  Zeidler. 


Geschichtswissenschaften. 

VV.  Gundlach ,  Hctdrnlicdrr  der  dcuts<:li!n 
Kaiscrzcit  aus  dem  Lateinischen  überüctzl.  an  zcii 
f;cnüssischcn  Berichten  erläutert  und  eingeleitet  Jjrc^ 
Ucbersichten  über  die  Entwicklung  der  deutschen  U 
srhichtsschreibung  im  X.,  XI.  und  XII.  Jahrhunden 
zur  Ergänzung  der  deutschen  Litteraturgeschichte  \.ni 
zur  Einführung  in  die  Geschichtswissenschaft.  Zweite 
Band:  Oer  Sang  vom  Sachsan-Krieg.  lonsbrucli. 
Wagner.  I8V6.   »X  u.  9\B  S.        M.  ü/l». 

Uebcr  die  eigenthümliche  Anlage,  »clcbc 
Gunit'.a<:li  Seinen  "  1  leKic-niiniet  n'  zui  I'~rrcichuii^ 
ihres  düppclicn  Zieles  i^clien  zu  müssen  gcgbulit 
bat)  habe  ich  mich  bereits  in  der  Anlege  des 
ersten  Bandes  (DLZ.  1 894  Nr.  4^)  ausgesproclim. 
Im  zweiten  Bande  behandelt  die  'Finleitung',  ii)t 
diesmal  J24  Seiten  stark  ist,  die  'deutsche  Gc 
achichtsschreibung  im  Zeitalter  der  Saludiea 
Kaiser'  in  sechs  Abschnitten:  der  erste  enthilt 
eine  allgemeine  Kinführung,  der  zweite  bespritzt 
die  '6iacbofa>  und  Abtabiograpbieeo*,  der  driac 
die  'Ktostercbroniken  und  Bisthumsgeacbicbten', 
der  vierte  die  ' Weltchronikcn',  der  fünfte  Jir 
'Zeitgeschichten  und  Reicbsannaien'  und  der  sechste 
die  •Kaiserbiographieen*.  Die  •Rrläuterungm'. 
welirhe  S.  3H9  — 756  umspannen,  enthalten  nach 
einer  lehrreichen  'Vorbemerkung'  über  die  t'f- 
sacben  des  Sachaenkriegs  Stiicke  aua  den  tien- 
fclder  Annalcn  und  der  Littcralur  des  Invesiitur 
Streits,  die  geographischen  Abschnitte  aus  de« 
Werke  Adams  von  Bremen  und  den  Retaebericbt 
ans  Ilertjonls  Leihen  Ottos  \ on  naiiiherv;-  1)^" 
Kaum,  der  in  der  Mitte  übrig  bleibt,  tbctli 
in  siebenftesif  en  Jamben  mit  Endreim  anaprechesit 
übersctfir  rantu'n  de  hello  Saxonico  mit  if 
wahrscheinlich  von  demselben  Autor  verfa&stcs 
Vita  Heinrid  V.,  dl«  glekhrall*  in  vollem  Wtprt- 
laut  ü!)ersetzt  ist. 

Was  diesem  zweiten  Bande  im  Verhälinii» 
zum  ersten  ein  besonderes  Interesse  verleiht,  ist 
der  t'm'itani!,  dass  G.  hier  (iclepcnhcit  f.in«!,  scii" 
eigenen  früheren  Studien  zu  verwcrthen  und  ^ 
erweitern.  Schon  i884  hatte  er  auf  Anregung 
seinfs  I.rhters  H.  Rrr<!';lnit  in  5?fh.Trfsinoii;fr 
Deductidn  den  .Nacliwcis  gctübrt,  il.isi.  eine  sc>i^ 

grosse  Ansabt  von  Urkunden  Hcinrich.<«  l\  . 
ilen  Jaltren   tnji  —  1102    uml    sechs   Briefe  a»* 
der  Kan^ki    von  einem  und  demselben  K.tnHei- 
bramtrn  vcrfasst  sind,  der  28  dieser  Urkunde»- 
welche  wir  im  Oiigioal  besitzeot  mit  eigcacr 
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Hand  geschrieben  bat.    Daran  hatte  er  die  Ver- 

inuthung  geknüpft,  dasit  dieser  'Dictatur  aus  der 
Kanzlei  Heinrich»  IV.'  mit  dem  Propst  Gottschalk 
drr  Aachener  Marienkirche  identiach  tei,  welcher 
til  i  I  mpfängrr  drr  letzten  von  dem  Dictator 
eigenhändig  gescbricbcnen  Urkunde  (vom  lu. 
Febr.  iot)tjf)  im.  und  in  dieser  ab  Capellarius, 


cl.  h. 


Iicii-r    Hcamti'i   Af.r  Kanzlei,  \>f- 


zeichnct  wird.  Kndlich  hatte  er  aaa  der  StU- 
gleichheit  tu  «rweiaeTi  gesucht,  daaa  deradbe 

auch  die  Vita  llt-inrii  I  IV.  und  das  Carmen  de 
beOo  Sax<)aico,  die  schon  G.  Wititz  verrouihungs- 
weiae  einem   Avtor  zuschrieb,  verfasst  halje. 

Nachdem  er  1887  Regr-n  Ausstcllimgen  von  I". 
äteindoril  und  A.  Pannenborg  seine  Meinung  in 
etufr  besonderen  Streitschrift  vertbddigt,  bat  er 

nun  den  schon  (Icirt  Hurch  Rcifflgtiug  von  Schrift- 
tafcln  erbrachten  Nachweis,  dass  die  Schrift  der 
Urlrande  vom  10.  Pebr.  1099  und  der  im  Auto- 
gramm rrhaltenen  Vita  von  c-int  r  H.ind  herrfihrt, 
nun  auch  noch  durch  ein  aust'ühi  liehen  Gutachten*) 
dea  bekannten  Graphologen  Hofrath  W.  Preyer 
(S.  y'^j  ffj  erhärtet.  Die  Identität  des  'Oiktatoni* 
mit  dem  Verfasser  der  Vita  ist  nun  schlechter- 
dings nicht  mehr  zu  bezweifeln.  I*ür  seine  Iden- 
tität mit  drin  Wrfa^SL■r  di  s  Caniien  aber  hat  G. 
(S.  769  ff.)  ein    so    umfassendes  Beweismatertal 

beigebracfat)  daaa  man  sie  gleichfalls  als  erwies<-r. 
;insehen  muss,  wofern  man  Oberhaupt  zugiebt, 
dass  Stilgleicbheit  allein  zum  Beweise  genügt. 
Nur  daas  Gottschaik  von  Aachen  der  Verfasser 
gewesen  sei,  scheint  mir  nicht  sicher  bewiesen, 
wenn  auch  nicht  nnwahrscheinlich. 

Unter  den  einleitenden  'Uebersichtcn'  intcr- 
esairt  t)cs»nders  der  der  Hersfddcr  Geschieht- 
Schreibung  gewidmete  Abschnitt  durch  die  eigent- 
lich  so  nahe  liegende,  Iner  aber  zum  ersten  Mal 
aosgesprocbeae  Vemutbung,  daas  der  Verfasser 
der  Vita  Lulli,  der  Klosterchronilc  und  der  Aonalen, 
für  Vielehen  man  erst  im  Zeitalter  des  Johannes 
Triibcmius  im  Erfurter  Peterskloater  den  Namen 
Lambert  anfgebrachi  hat,  mit  dem  Abte  Hartwig 

(1072  -  i(u;())  iilfnti-i("Ii  Sri,  der  hei  scint-r  crst- 
inaligcn  Erwähnung  nur  mit  dem  Anfangsbuch- 
staben H.  und  sonst  stets  mh  dem  blossen  Titel 
ohne  Namen  bezt-ichnr-t  wird  Ich  kann  ver- 
sichern, dass  ich  dieser  Hypothese  sehr  skeptisch 
entgi^engetreien  bm,  aber  weder  bd  Holder- 
Kggcr  noch  bei  Mt-yer  v.  Knonau  rnuli  in  den 
Hersrdder  Quellen  selbst  irgend  welche  l'hat- 
sacben  gefunden  habe,  die  idch  nicht  mit  ibr  — 


*)  Um  «incr  mu^hciicr,  Ueberschälzunt»  dieses  Gut- 
achten!» vorzubeugen.  i!ürltc  es  nicht  uhcitaissig  sein, 
daran  zu  erinnern,  dass  im  Verlauf  Je-  s^usalionellcn 
Sungestionsprozcsses,  der  im  vnri^jeii  la'.r:;  Münchencr 
Gericlite  beschäftigte,  die  grapholugütchcn  Kenntnisse  des 
ak  Siichverständigen  zugezogenen  Herrn  Hofraths  sich 
in  einem  recht  fragwürdigen  Lichte  zeigten.  Neuerdings 
ist  Herr  Preyer  auf  Grund  einer  Prüfung  der  shake- 
speaiischen  Schriftsüge  unter  die  Vorkimpfer  der  Baco* 
theorie  gi^gangm.  Anm.  de»  Hgb.'s. 


wenn  auch  zum  l'beil  anders,  als  G.  es  sich  ge- 
dacht —  in  Einklang  bringen  liessen,  ein  Urtheil, 
das  ich  demnächst  in  dner  besonderen  Abhand- 
lung zu  erhärten  gedenke.  G.*s  Annahme,  dass 
ji-t\c  ilt  r  drei  Schriften  sp.'iter  eine  Ucberarheitung 
erfahren  habe,  acheint  mir  zum  Theil  auf  einer 
sehr  unsicheren  Voraussetzung  (ilie  Schrift  De 
un-tatp  t-cil.  l  ons.  ist  wahrscheinlich  nicht  schon 
1084,  sondern  erst  1090  -  1093  geschrieben), 
zum  Theil  auf  falschen  Schlössen  (S.  178  f., 
1 90  f.)  zu  beruhen. 

im  Ganzen  halte  ich  das  Buch  trotz  zahl* 
reicher  Anastellnngen,  die  im  ISinzelnen  noch  zu 
rnai  hcn  wären,  für  wohl  geeignet,  seinen  drippr  ltcn 
^weck  zu  eriüllcn,  so  dass  ich  ihm  eine  weite 
Verbreitung  wanschen  möchte,  wenn  es  nicht  am 
Anfange  und  nm  F.ncle  durcli  Rcitjnhrn  s;:irk 
polemischen  Inhalts  verunziert  wflrde.  Soweit 
diese  Polemik  gegen  Herrn  Prof.  Holder-Bgger 
gerichtet  ist  (in  dem  .ingehlingten  F.xeiirs  'L'eher 
Stilvergleichung'),iiisst  sichallerdmgs  kaum  leugnen, 
dass  sie  in  'Wahrnehmung  berechtigter  Interessen* 
vorgeht;  denn  H.-K.  hat  1889  in  der  Vorrede 
seiner  Ausgabe  <les  Carmen  die  Untersuchungen 
G.'äs,  die  allseitig  die  grOsste  Anerkennung  ge- 
funii<-n  hatten,  in  der  wr^^werfendsten  Weise 
(unter  Anwendung  von  v\usdrückcn  wie  'somnia', 
'r  isiirn  movcnt',  'nimis  inepte')  beurtheilt,  ohne  auch 
nur  den  Schatten  einer  Widerlegung  beizubringen. 
Bedauerlicherweise  hat  G.  sich  dadurch  hinreissen 
lassen,  in  dem  vorliegenden  Buch  H.>E.'s  wissen- 
schaftliche Gewissenhaftigkeit  anzuzweifeln,  ob- 
gleich er  seinen  Gegner  doch  lange  genug  kennt, 
um  ihn  besser  beurtheileo  ZU  können.  DetiD  ohne 
jeden  Zwdfd  ist  H.-E.  dn  sdir  gewisienhafter 
Forscher,  wenn  auch  wie  alle  Sterbfichea  dem 
Irrthum  unterworfen.  Was  ihn  von  den  anderen 
unterscheidet,  ist  nur  dies,  dass  er  jangereo  Pacb* 
genossen  gegenflber  die  M6glii:hkdt  dnea  Irrthums 
seinerseits  für  ausgeschlossen  un'i  demnach  eine 
Beweisführung  für  äberiliissig  zu  halten  scheint^), 
dea  Mangel  der  letzteren  aber  durch  stark  ab» 

sprechende  t'rtheile  oder  dlickl«:  N'erliölimin,.; 
ersetzen  zu  mü&^en  mcint-j.  Wie  zu  erwarten, 
hat  er  jetzt  auf  -  G.*s  Angriffe  in  dner  Zuschrift 

an  das  'Neue  Ar<hiv'  —  N'rljeiulirijje  heraus- 
greifend, ohne  den  Kern  der  Sache  zu  berühren 
—  m  noch  vid  Idtleoschaftlicherer  Sprache  geant- 
wortet.   Allerdings  muaa  anderersdls  aiD|;esQuid«>n 

1)  Auf  die  von  mir  unter  dem  20.  Jan.  I804  ge- 
forderte und  von  ihm  in  Aussicht  gestellte  Begründung 
seines  ubf.iüigen  Ufthtils  (vii'crDLZ.  v  25.  Nov.  I89:i) 
Übel  mein  Stralsunder  l'ragramm  von  18V2  warte  ich 
heute  n*>ch  immer. 

' -)  Dribfi  darf  m.in  ihm  glauben,  d.is--  er  in  W.-»hr- 
lu-il  ub:'i/oiigt  ist,  über  G.  'in  i-n-ncr  r  -n;'!  itv  Jer  l'''irm' 
ab.;c  jitlicli  ZU  hüben;  memte  er  doch  :>,  Z  cl  0  «.nen 
erwiifm:  ■  K'sccnsion  memcr  Schrift,  gegen  derer'.  \  <tv.  ich 
Verwahrung  einlegen  musstc,  mir,  ehe  er  meine  KiUgeg- 
nung  zu  Gesicht  bekommen,  als  Zeichen  fortdauernder 
Huld  dedidren  zu  sollen!  Ein  kleiner  Zug.  den  ich  un* 
gsorin  eharaklsrisliseh  finde. 


Digitized  by  Google 


1239 


26.  September.  DEUTSCHE  UTTERATUSZEITUMG  1896.  Nr.  39. 


1240 


werdeOf  dass  auch  G.  seine  eigene  l'ordcrung 
(S.  773),  'persönliche  Empfiadung  nicht  in  eine 
wissenschafiliche  Kritik  hineinzatragen',  H.-E. 
jegenübfi  tu  liicscm  Uuche  keineswegs  erlßlU  li.it. 

rn^<'r<-(  ht  ist  es  vollendS|  (tasa  G.  »ich  be- 
mQs<.ij^i  gesehen  hat,  auch  Herrn  Gcbeimrath 
Dümmler  in  die  Polemik  hineinzuziehen;  denn 
bei  der  koll^ialen  Kinricbtung  der  Cenuraldirek- 
tioa  der  Mmramenta  GcrmaDiae  mnd,  mc  G.  zur 
Genüge  wusste,  die  Befugnisse  des  Vorsitzcndrn 
gegenüber  den  selbständigen  Abtheilnngsleitcra 
nur  geringe.  Nocb  ungezügelter  macht  alcb  die 
Animosität  gegen  Düimnlt  r  im  Vorwort  Luft,  in 
welchem  dem  Oberlcitcr  der  Mooumeou  Wünsche, 
Aber  die  sich  ja  wohl  verbandeln  Keaae,  lO  einer 
l'nnn  iintci hri-itct  wcrjfn,  iHr  v<in  Seiten  eines 
jüngeren  Forschers  gegen  einen  älteren  Gelehrten 
und  noo  gar  von  Seiten  eines  eheiiutig«B  Mit- 
nrhcitrrs  .'im  W'rrkr  Rc^'Mi  Arn  i-iiistigea  Vor- 
gesetzten schlechterdings  ungehörig  ist. 
BerUn.  K.  Korse. 


Porschungen  cur  Kiiltor-  und  Ltttenturge- 

schichte  Bayerns.  HcrauK^' -geben  von  KnrI  vnn 
Rt;inhar<l>t<jttiicr.  liJ.  1-lV  Ansbach  unJ 
Leipzig,  Max  l.ichingcr,  1893— 96,   232,  267,  289, 

2W  S.  lit.  h'\    M.      pro  BJ. 

Seit  vier  Jahren  nsihriiu  ualer  Redaktion 
des  verdienstvollen  Müiu  ht-ner  Gelehrten  Carl 
von  ReinhartlstöUiitr  eine  Z'  itsiluift,  die,  nach 
den  ersten  vici  Jjhrgänjjcn  zu  s<h Hessen,  ge- 
eignet ist,  einem  immer  dringender  gewordenen 
Redürfniss  der  bayrischen  Histoiiographic  abzu- 
helfen. Nunmehr  der  vierte  Band  vorliegt,  ist 
es  PIlicht,  die  »Forschungen«  nach  Zwecll 
und  Inhalt  einer  eingebenden  Charakteristik  zu 
unterziehen. 

Das  Gebiet,  das  sich  der  Herausgeber  durch 
die  eigenartige  Furmulirung  dea  l'itels  gesteckt, 
erscheint  auf  den  traten  Blick  fast  als  ein 
gar  tu  enges,  das  leiliglich  das  Interesse  der 
»Bajawarcn«  «u  wecken  geeignet  ist.  Indessen 
wird  man  bei  näherer  Betrachtung  wnbl  erkennen, 
tiass  gerade  durch  <lie  Betonung  <les  litterarischen 
und  des  kulturhistorischen  Gebietes  das  Arbei»- 
pensum  ein  bedeutend  grSsseres  and  tnteressafl' 
tcres  v\ird,  als  wenn  letlij^'liLli  dir-  politische  Cie- 
schichte  in  Betracht  kAinc.  Denn  die  Forschung 
hat  sich  hierbei  zumeist  mit  den  WeehselbC' 
/;rlniiii^fn  ZU  anderen  Si.uiimcn  nml  \'"ilkriii  7U 
l)cscbrdtigcn,  A'ubei  der  üloÜ  an  Bedeutung  und 
Interesse  gewinnt,  aber  auch  das  Politische  nicht 

zu  kurz  kommt.  Drängt  d<ich  .■\lles  mit  N'uth- 
wcndigkcit  dem  Politischen  zu.  Von  der  Zeit 
an,  da  die  ersten  MAnche  im  bajuwarischen 
Urwald  rodeten  und  ihre  bedeutungsvollen  Nieder- 
lassungen gründeten,  hat  es  an  solcher  stai  k«-n 
Wechselwirkung  nicht  gerr.bli.  Und  wenn  später- 
hin die  Hauspolitik  der  Wittelsbacher  bei  der 


herrschenden  Systemlosigkeit  und  der  .illzu  in- 
dividuellen Fntwickelung  die  .Aufgabe,  ein  starkes 
und  umfassendes  Staatswesen  zu  gründen,  nicht 
zu  lösen  veroiockte,  SU  bat  sie  doch  dem  Lande 
und  dem  Stamme  immer  neue  Kxiite  nigeföhrt 
und  BerOhrungcn  geschaffen,  die  in  historischer 
und  kultureller  Beziehung,  und  zwar  im  guten 
wie  im  schlimmen  Sinne,  von  oacbhaltender 
Wirkung  waren.  Kanstlerische  Krlfte  greifeo 
ein,  ohne  (inrh  seilest  frnchib.iren  Boden  zu  ge- 
winnen, kirchliche  und  huioanistiscbc  Strömungen 
kommen  in  Plnss,  der  Kampf  der  Geister 
/.ehiiten  |ahi  h  jii  !et  t  bi  ino  [  Leben  und  Bewegung, 
die  freilich  nicht  zum  Siege,  sondern  zur  düMerstcn 
Entfaltung  der  Gegenreformation  ond  so  einem 
politischen  I'i.iHkv)  fuliren,  das  Ile  rn^;e  Freund- 
schaft mit  dem  römischen  Stuhle  nicht  auazu- 
gldcben  vermochte.  —  Und  so  ist  des  Stoffes 
genug:  »Wohin  darum  der  I'urschrr  auf  alc- 
bayrischcm  Boden  seine  Auge  lenkt,  überall 
findet  er  die  «osiebendateo  KolturbQder  in  Menge.« 
Und  d.ibei  soll  der  l'rn  schun^  nuf  ihrem  ganzen 
Gebiete  weiter  Spielraum  geboten  s<  in,  weca 
auch  die  Litieraturgeachichte  Bctvorzugting  ver- 
dient. Hierbei  -.nirh  dif-  neue  und  die  neueste 
Zeit  zu  ihrem  vf>llen  Rechte  kommen.  Dies  Ist 
das  Programm,  das  R,  für  seine  Zweitschrift  ent- 
worfen hat.  I'ast  mag  es  zu  viel  sein,  was  er 
bieten  will.  i>cr  Inhalt  selbst  ab<!r  zeigt,  dass 
er  zu  halten  gedenkt,  was  er  verspricht.  Frei- 
lich, wenn  er  erklärt,  das*  (Ül-  Resultate  mci»t 
erfreulich  wären,  so  isi  das  w  uhi  zu  optimistitrh 
^<  i1.icht.  Erfreulich  sind  die  Resultate,  auch  dir 
seiner  eigenen  Arbeiten,  nicht,  die  im  Ucbrigca 
zu  den  besten  und  interessantesten  des  Lntcx- 
nehmcns  gehören,  liier  sei  zunächst  seine  Studie 
Ober  die  »Volksschriftsteller  der  Gegenreforma- 
tion« genannt,  welche  den  .illtnählichen  Sieg  tltf^ 
religiösctn  Gegenbewegung  und  des  JeSoiterthnM 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Voittspoesic  recht  ao- 
schanlicb  darstellt.  Auch  hier  zeigt  sieb  der 
enge  Zusammenhang  mit  der  politischen  Ent 
Wickelung.  Uer  Rückkehr  der  witlelsbacbiscban 
Kanzler  zum  Rund  mit  der  Kurie  entspricht  das 
biNristhe  Vnlksscliriftenthum  vollkommen.  .An- 
fangs tragen  die  Liederbäcber,  in  die  selbst 
Lmhers  Gedichte  Aufrahme  fanden,  noch  emcn 
riiJir.ikter,  der  unwillkürlich  an  die  Stieve'sche 
Hypothese  vom  Compromiss-Katholizismus  er- 
innert.   Dann  aber  fiberilothet  das  Jesiiiterdwa 

jede  dei  artii^e  I\e-,^ung,  lind  dieses  lileibt  in  Kraft. 

bis  im  acbuehnten  Jahrhundert  eine  Periode  ikf 
Aafklürung  auch  f&r  Bayern  kommt.  In  diese 
Zeit  führt  uns  R.'s  kurze  I?ingr,iphie  von  Andrea» 
Zaupser,  einer  Persönlichkeit,  die  sich  schon  tu 
Lebzeiten  einer  grossen  Sympathie  auch  anaser- 
halb  der  weissblauen  Grenzpfähle  erfretit«-.  !> 
ist  ein  Vorkämpfer  für  die  Aufklärung,  der  sei  neu 
in  der  *0'le  an  die  Inquisition«  ausgesprocbenca 
Ideen  auch  im  Leben  Gekimg  su  verschaffen 
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suchti-.  In  echt  !jhj\i wnri'irlicm  Milieu  /''i^t  uns 
drr  gleiche  VI.  ferner  den  »KuriarRtlicb-bayriscbcn 
Horpo«len  Matthias  Rtenhueben.  Er  itt  eine 
armsclig^f  ?'<  ictcnn.itiir,  <!iL-  rin  » Worlicnblatt  in 
Versen«  heraushiebt  und  um  das  liebe  tägliche 
Brod  dichtet.  Die  beiden  letctea  BSeber  ent- 
halten n;»cb  ^vvti  \iifs.1t,!f  R.'s  ilber  »die  sitt- 
lich*6konomische  Gesellschaft  su  Burg- 
bansen«  nnd  die  •Ritterakademie  so  Ettal«. 
—  Sicgmund  Günther  liefrrt  drei  interessante 
Beiträge  zur  Gelehrtengeschichte,  über  l^uHcbius 
Amort,  deinen  c^enartige  Stellung  awigcben  den 
J'lntdfrkunfjen  ;iut  ilcin  flttjicic  il'T  Astronnmic 
und  der  engherzigen  Autorität  der  rüaitschcii  Kurie 
S«lt  mr  Geltung  kommt,  ferner  aber  den  bayri- 
sirhen  Gci>grapli'-ti  jaki)!)  Zii-^icr  und  über 
Jubann  Kck  .ds  Cjci'gi aj>Lcn,  worin  der  Vf. 
den  berühmten  Theologen  und  Schwarzgalligen 
Gegner  Luthers  von  einer  anderen  sympathischeren 
Seite  zeigt  und  seinen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Gcogriiphie   gebührende  Anrrkennung  zollt. 

Auch  Carl  Theodor  Heigel  ist  durch 
eine  Skizze  vertreten,  welche  ein  klares  Licht 
auf  die  t'l'heaterzensur  unter  Carl  Theodor« 
wirfL  Mit  dieser  Zeit  beschäftigen  sich  swei 
Aufsätze  des  Referenten  »Aus  den  Papieren  eines 
Illuminaten«  und  »Bayrische  Zustände  und  die 
französische  Propaganda  im  Jahre  1796«.  Erstercr 
«teilt  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ba^'rischen 
Orden  und  dem  Nuntiaturstreit  fest,  letzterer 
bietet  auf  Grund  der  Berichte  eines  Revolution«- 
ag^enten  ein  Bild  der  damaligen  VerbÜltnisae  in 
Hävern.  Meine  Studie  zur  Aufklärungspnlitik 
»Manchen  und  Wien«  zeigt  nach  den  Akten  des 
Geb.  Staatsarchivs  in  Wien  die  Stellung  des 

k  aisctliclK'n    Hofes    /in     Kiii  liru-    unti  Kloster- 

pulitik.  Muntgelas«.  Weitere  Beiträge  haben 
noch  Job.  Friedrich  (»DAllinger  und  Platen«), 
Berthold  Riehl,  K.  O.  Harz,  i  rlrdrirh 
Schmidt,  Alfred  Köbcrlin,  Ivo  Stricdinger, 
K.  S.  Krans  geliefert.  Kurzum,  es  ist  ein  Unter- 
nehmen, das  cntscMr  dcn  Rr:i.  htun^;  in  weiteren 
Kreisen  verdient  und  sicher  festen  i-'uss  fassen 
wird.  Liegt  es  doch  auch  im  WtllcB  R.'s,  die 
»  l'orschungent  noch  weiter  auszugestalten  und 
mit  der  Zeit  zu  eiocm  wirklichen  Organ  der 
bisttiriscben  Bestrebungen  in  Bayern  zu  machen. 
Gelingt  die"«  nirJir,  ist  es  v^r-ixi";«;  nirht  <lie 
Schuld  des  rührigen  und  oplerircudigen  Heraus- 
gebers. 

Heidelberg.  Du  Moni  in  lickart. 


Jurisprudenz  und  Staatswissenschaften. 

Corpus  juris  civilis.  Editio  atercotyps.  Volumen  IIL 
Novdlae.  Rceogn.  R.  Sehe  eil;  opus  Scboellil  mort« 


interccptum  absolvit  G.  Kroll.  Berlin,  Weidmann- 
!>cl>c  Buchhandlung,  1895.  .\XI  u.  8tO  S.  4\   M.  10. 

Die  von  Rudolf  Schöll  in  Angriff  genommene 
Novellenausgabe,  von  welcher  der  i.  Fas<r.  18811 
erschien,  liegt  mit  der  1895  erfolgten  Veröffent- 
lichung des  6.  und  letzten  fasc.  nunmdir  voB- 
ständig  vor.  Damit  ist  zugleich  die  allbeksante, 
im  Weidmannschen  Verlage  erschienene  Stereot]rp> 
ausgäbe  des  Corpus  juris  selbst,  von  welcher 
Th.  Mommsen  die  Digesten,  I'.  Krüger  die  In- 
stitutionen und  den  Codex  bcrauagc^eben  bat, 
zum  Abschln.«e  gebracht. 

Ks  war  Schöll  nicht  besrhieden,  sein  Werk 
zu  vollenden.  Bis  zum  zweiten  Kap.  der  i6j. 
Novelle  reicht  seine  Arbeit,  den  .^bschluss  der 
Ausgabe  verdanken  wir  scin-  m  verständn!ss\ oIlc  n 
Nachfolger  W.  Krull.  Letzterer  hat  ausser  den 
5  letzten  Novelleo  auch  die  appendices,  enthaltend 
13  sog.  I'diLte  lustini.Tns,  srnvi"  l  ine  Reihe  zer- 
streuter Konstitutionen  desselben  Kaisers,  bear- 
beitet.   Beigefllgt  sind  der  Ausgabe  drei  indices; 

nothwfnli  t;  iJ^fwordcnc  NachtrSgc  «sind  in  dcil 
»Addendac  (S.  XV  und  XVI)  aufgeführt. 

Was  den  Text  selbst  betrifft,  so  gebt  neben 

dem  gricrhisrhen  der  lateinische  des  sog.  Autben- 
licum  nebenher;  unter  dem  Striche  hat  dann 
noch  eine  neue  lateinische  (Jebersetznag,  an  der 

namentlich  auch  P,  Krüger  Antli'-il  c^rnommcn 
hat,  IMatz  gelundcn.  Der  hs. liehe  Apparat  der 
griechischen  Sammlung  ist  vollständig  wiedcrge- 
geht-n,  di  r  ursprüngliche  Text  des  .Authenticum 
aus  den  Lt-itcn  Hss.  hcijesttrllt  (s.  P.  Krüger, 
Geschichte  der  Quellen  }>  53  S.  389). 

Ueber  tlie  Hss.  un<l  bisherigen  Ausgaben  der 
Novellen    gicbt  die  praef.  Krolls  .Vuskunft.  Da 

Schill  derartige  Notizen  in  Seine,  bercks  dem 
I.  Novellen-Fasc.  bfigrgebene  »aotamm  expli- 
catiuc  eingcflochten  hatte,  so  hat  Kr.  sie  durch 
eine  neu      -  .yiorum  explicatio «  ersetzt. 

Wilmersdorf  b.  Berlin.     Hugo  Kräger. 


Schöne  Utteratur. 


Itotnanii  Atlmers,  Aas  längst  und  jfingst  ver- 
gangener Zeit.  Oldenburg  und  Leipzig,  K.  Scbulzc^ 

1894.  -J'V  S.  8". 
Vier  kleinere  Werke  aus  verschiedenen  Zeiten 
seines  dichterischen  Si  hiilTciis  m:  '  \  -m  sehr  ver- 
schiedenem Charaktci  uml  U  i;.- ilic  bat  der  treff- 
liche Verlasaer  des  .Marschenbuchs  und  der  römi- 
schen Schk-ndcrtagc  in  diesem  H.''mdchcn  x'ereinigt. 
Am  Anf.inj^  steht  das  sdutn  vor  fast  einem 
Vierteljahrhundcrt  gedruckte  Dr.ima  I  Uktr.t  in 
fünffüssigcn  Jamben  mit  prächtig  klingenden 
lyrischen  (  horgesängen:  es  setzt  im  Inhalt  G<»etbc9 
Iphigenie  Irtrt  und  übernimmt  Mm  ihr  .luch 
manchen  Zug  der  Humanbirang  der  antiken  Sage; 
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der  Höhepunkt,  I-Ücktras  Anjrriff  Jas  I.t^htn» 
IphigeoicDs,  in  der  sie  die  Mörderin  ihres  Bruders 
and  tbret  kflnftigen  Ganen  sehen  muw,  und  die 
t!ar,iuf  fiilgfiuir-  rührende  Krkennungsszcnc,  hx 
kräftig  herausgearbeitet  und  echt  antik  cmpfundcD. 
Weniger  Beifoll  kann  dem  dramatitcber  Idyll 
»Herz  und  Politik«  grspendpt  wcrdf-ri :  flnc  etwas 
unwahrscheinlich  geknüpfte  Verwicklung  wird 
etwas  gewaltsam  gclOst;  die  Pemooen,  oament- 
lich  Has  Lirhe^paar,  kommen  nicht  rrrht  zu 
plastischer  Glaubhaftigkeit.  I£in  erschütterndes 
Seelengemlldc  etaes  voo  schwerstem  Schicksal 

verfolgten  Pharaktprs  dagegen  ist  dir  Mnrsrhcn- 
und  Alpcngeschichtc  »Harro  Harrescn«:  die 
schlichte  herzliche  Ktnfalt  des  Tones  erweckt 
alle  {'"mpfini Innren  finrr  grossen  Difhiimg  :  <1.(n 
(.crippc  der  äusseren  rhats;H'hcn  ist  uohl  einer 
wirklichen  Begebenheit  entnommen ;  auch  in  dieser 
ICr/ählung  gewahrt  man  eine  starke  Neigung  zu 
antiker  Grösse  im  Stoff.  Den  ScIiIum  bildet  ein 
fesselnd  geschriebenes  Lebensbild  des  Bremer 
Patrioten  und  Jägerhauptmanns  Heinrich  Bftse,  zu 
dessen  Säculargeburtstag  1H83  in  der  Bremer 
historischen  Gesellschaft  vorgetragen:  Böse  er- 
scheint hier  ein  ürbihl  der  einfachen  Grösse  und 
markigen  Kraft  nicil erdeutscher  Art;  besonders 
sei  auf  die  Schilderung  der  napoleooiscIlCQ  Zdt 
hingewiesen.  MAchte  Hermann  AUmers  seinen 
dankbaren  Freunden  und  Verehrern  noch  manche 
Gaben  seiner  Muse  schenken! 

Weimar.  Aibert  Lcitzmaon. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

A.  Moy,  Gesehiebt«  und  TopOfraphio  des 
Kirchspiels  Hademarsehen.  Kiel,  Upsius  und 
TIseher,  1895.    192  S.         M.  3,50. 

Die  Sdtfift  crscheml  deswegen  recht  dankenswerth, 
wen  bnher  die  0««chichts  und  Topographie  des  che- 
maHfSn  Amtes  Rendsburg  fast  noeh  nie  Gegenstand 
einer  qucUenmässigen  Bearbeitung  gswessn  Ist  und  hier 
s«m  ersten  Male  unter  Bcnutsung  der  wenig  umfang- 
reichen Pdbükationsn  in  Pakks  Jshrbflchcm  und  der 
(  hronik  des  Kirehspieis  Hohenaspe  mit  den  dasu  ge* 
Höngen  Gebieten  von  Pastor  H.  Hansen  bi  Hohenaspe 
ein  gut  lihKerundeles  Bild  Ober  die  historirche  Rntwiclcc- 
lung  iSc^  in  Rede  stehenden  Kirehspieis,  weldK»  früher 
cm  eigenes  Amt  ii.:vjr;,a1h  d«S  Amtcs  Rsndsbufg  ge^ 
bildet  hat,  gegeben  u  r.l. 


GcsebIcMe  der  freien  evangellscb-kathoUiCben  Ge- 
meinde su  IE0alg|iberg  i.  Pr.  Zum  Gedenklag«  ihres 
6Cyghri(;cn  Bestebsns.  Hsg.  vom  Voratsnd.  K&nigs* 
berg,  Härtung,  iMb.   IV  u.  im  S.  8« 

Die  inleressante  und  gut  gcschnuhenc  Arbeil  scliildcrt 
nach  einer  gediegenen  l^inlcitung  in  27  Abschnitten 
hiiupts.ichhch  die  manniijfachcn  Schicksnic  der  nm 
IM.  Januar  1846  durch  Rupp  ins  Leben  getufenen  freien 
cvangetisdien  Gemeinde  su  Kanigsbcrg,  die  nach  ihrer 
am  23.  Oktober  1889  suti^ondensn  Vereinigung  mit 


der  184'i  gegründelen  deuisch-kathoUsehen  die  Beacicb- 
nung  .freie  evangeliseh>kathotisehe  Gemeinde'  annatam, 

von  ihrer  Entstehung  bis  zur  Gegenwart.  Seibstver- 
stündlich  bildet  das  Hauptinteresse  die  Darstellung;  der 
^cisli^en  K.impfo,  wclk-lie  Jic  Grür.du'iL-  dvr  i'n-aicinde 
vernnlasster",  sowie  n.iincnilijli  die  SchilJjruUi^  der 
iiu'.crL-n  und  äusseren  Hcsti cbingen  wahrend  der  Zeit 
itires  vveüfrcii  Aulb/iues,  die  <jt's-hichte  von  Rupps  .Aus- 
?,chtuss  aus  dem  (nistav  AJulliiTcin  'und  den  mannrg- 
faciiLii  sontiiih'eii  ^'t.'rf"lgull^!en.  die  die  (jemeindc  no'.h- 
wendif/Twcisc  m::  allen  >;lcichartigcn  Gemeinden  iheilie. 
Beigegeben  sind  zunächst  vier  urkundliche  Schnftstücke. 
niimUch  die  mit  115  Unterschriften,  darunter  der  de-. 
Konigsberger  Privatdozenten  Dr.  Justus  Florian  l^obeck. 
versehene  Nolariatsurkunde  über  die  Stiftung  der  Ge- 
meinde V.  19-  Januar  1846,  eine  T'.weite  Beilage,  wekh« 
bei  der  Taufe  eines  Juden  gesprochene  Worte  enthill. 
femer  die  Erwiderung  der  Kdnigsbeiger  Gemeinde  auf 
die  ETkltrung  über  ihreo  Protest  vom  2.  Das  1810^ 
namens  der  Gemeinde  abgegeben  vom  Vontande  P.  B. 
Sicburger.  und  «in  viertes Scbriftstflck  über  di«  Aufgaben 
der  religiösen  Reform  mit  12  auf  der  Provinzialsynode 
m  Danzig  am  16.  Sept.  IMO  vorgetragenen  Sätsen. 
Ferner  sir.d  un  Anhange  ICi  pc-sDnlThe  Erklarungeti 
einzelner  .MitghcJei  über  Jen  Zwc.k  Jei  Gemeinde  ab- 
gedruckt, welche  über  den  derzeitigen  Charakter  der- 
selben und  die  in  ihr  zu  gcmeinschafilicher  .^rbelt  ver- 
bundenen verschiedenen  Ki;l-.;i)ni;or.  i^t-miue  A---kunft 
geben;  auch  enthSIf  das  Buch  die  f'orlrats  zweier  urr. 
die  Gemeinde  hochverdienter  Männer,  nainlich  das  Rupps 
und  ihres  eben  erwahiucn  Vorstehers,  des  Kaufmanns 
I*.  B.  Sicburger.  Die  l'erson  Kupps,  dessen  Beslrebuni^ir 
im  allgemeinen  und  Predigten  im  b.;sonderen  eingehend 
charnktcrisirt  werden,  '.ritt  natürlich  ganz  besor.defS 
hervor,  auch  seine  Nschfolger  CnrI  Schmidt,  em  Schwieger 
söhn  RuppSt  der  nach  sehr  gut  bestandenem  Refefcn- 
darialaesamsa  MilgHed  der  Gemeinde  und  deahalb  aus 
dem  Juadadisnst  entlassen  wuide.  darauf  dss  Maurer- 
bandwerk  erlsmle  und  es  W«rin  bald  cur  Meiatoaebalt 
bnebte,  und  Conrad  Züglan  aus  Davns  werden  ge* 
MHksmI  gewibdigt.  In  dem  Bush  wird  überall  die 
Sonderstellung  der  t(5nigsberger  mit  Cinaelituss  der  ihr 
verwandten  Gemeinden  in  Tilsit  und  D.inzig  betont,  in- 
sofern sie  von  ihren  religiiSscn  Reformen  im  Gegensatz; 
/.II  anderen  derar;i;4en  Gemeinden  alle  politiscl;eii,  w  ^scn- 
Nch.iirtlK.hcn  und  siizialen  Ovstrcbungcn  iernzuhallcn 
suchten  und  ;ii:rt  als,  wie  jenei  die  Naturwissensehsll 
einseitig  bevorzuj$ten. 


Personalcbronllc. 

Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

1,  .\n  Universitäten  etc.  A.  (injirfwitjtnsdit/ifit. 
Üer  i^ijviildoz.  d.  Philos.  an  d.  Univ.  .Marburg  Dr.  Ludw. 
Busse  ist  z.  o.  Prof.  an  d.  Univ.  Koslock  ern.  0« 
an.  Prot.  d.  Staats wissensch.  an  d.  dtschen.  Univ.  Pra^ 
Ur.  Rob.  Zuckerkand!  ist  S.  n.  Prof.  das.  cm.  — 
[>er  Privatdoz,  d.  Siaatswissensch.  nn  d.  Univ.  Wtcn 
Dr.  iicinr.  Rauchbcrg  ist  z.  ao.  Prof.  an  d.  dlsclicn. 
Univ.  Prag  em.  —  B.  N»tmrmitumek»jtM.  Oer  oi.  ProL 
d.  Math,  an  d.  Univ.  Königsberg  Dr.  Horm.  Min- 
kowski  wurds  sn  d.  Univ.  2Srieb  her. 

Ii.  An  Gymnasi«»  «Ic.  Der  G]rmn.-Oberlebrer  Dr. 
Baier  m  Frankfurt  a.  M.  Ist  s.  Dir.  des  l.essiaig>C3rnn. 
das.  em.  Der  Vorstand  des  Realprogymnasiums  hl 
Waldsbut  Prof  Osler  ist  z.  Dir.  des  Realgymnasiums  in 
Etlenfaeim  em.  —  Gymn.  Prof.  Dr.  Waag  in  Heidelberg 
Ist  t.  Dir.  d-  Obcrrsalschul«  das»  ero. 

Bs  sind  gestorben: 

Der  Dir.  d.  kansthistor.  Sammlungen  d.  Vest«  Koburg 
Georg  Rotbbartb  am  3.  Sept  im  80.  Lchcnv.;  der 
Mibisforsoner  Krelageriobladir.  a.  D.  Jos.  WeiagArtnet 
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am  7.  Stpt  m  Miinsler  i.  VV.  im  ''2.  Lebensjahre :  der 
UctMiactier  im  Allgriechiachfl  Prof.  Or.  Aug.  D&br  am 
7.  Stfi.  in  FricdlMd  i.  M.  im  91.  Lcbenqalira. 
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and  aneienl  inalrumenia  of  confinenient.  --  Ctern.  Lawr. 
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(Selbitkontrahiren).  (Cont.) 
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tionsBnippen.  —  W.  Godt.  Ueber  eine  merkwürdige 
Kreisflgur.  —  S.  Kempinski,  Uehcr  Fuchs'sche  Funk- 
tionen zweier  Variabcln.  Andre  Markoff,  NouveUes 
applications  des  fractions  continues.  —  Oers.,  Sur 
IVqualron  Ji:  L.inic.     -    I'aul  Sl&ClCCl,   Dt»  AdditiOOS* 

Biologisches  Cenlrnlhlatt  \'-.  1".  7.i>yl',  7mt 
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sity.  J.  B.  BiShop,  Social  and  economic  mllucnce  of 
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—  Jusöo  S.  Morrill.  The  ft«e>eoiMge  epidenic.  —  S. 
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ca.  22  Bogen  8".   Preis  ca.  M.  5,—. 


Dft  \'erfassfr  ist  ein  hoher  St.iiilsbcamter 
aus  dct  nächsten  Umgebung  des  AUrdcbs» 
luinzlers  wSbrend  deauen  Amiqyeriode  und  heute 

noch   im  .Amti*. 

Berlin,  Kode  August  1896. 

Hermann  Walther 

▼«rlaftibiicltliandliniir 

(  K  r  1  r  tl  r  (  f  (»     f!  .■  r  (i  I  r). 


Soehcn  erschien: 

Die  Stnrm-  und  Drangperiode 
nad  der  moderne  deatsctae  Ädallmu. 

Ein  Vortrag 
KaH  Q.  Vollmmier. 

SV«  Boten,   tfi.   Prek  I  Maifc. 

Schon  von  verschiedenen  Seilen  ist  auf  die  merk- 
würdige Aehnlichkeit  hingewiesen,  welche  die  realistisebc 

ücwt^iini;  i;i  I  JL-.jIS'jhland,  speziell  s^  -  ^^  :tiuii  >ic  untef 
der  liiv.'.'ichiaiii^  .Jung  -  Deutschi. ir.J'  /-usafnmcnf.visl, 
r:.y.  der  \'criode  des  »Sturm  unJ  Dr^n^"  im  vorigen  Jahr- 
huiiilt;rl  ^cigt.  In  dieser  Uiciiicii  Abhandlung  t'^t  zum 
ersten  Mal  der  Versuch  gemacht,  die  Beziehunger.  .!ic 
beiden  F.pochen  tintcreinandcr  in  wissen«ichaf;licher  Weis« 
L-iiinL'hend  /,i  liolciichtcn  I^ie  kleine  Sehr ö  ri'ic  jedem, 
der  sich  für  die  Entwicklung  unserer  modernen  LiUerauir 
intereasirt,  nan«h«  warthvolle  Anregung  Meten. 

('iilturisreflanken 

in  Anknüpfung  an  den  MissgnfT,  begangen  mit  der  Ver- 
legung des  botanüehen  Gartens  in  Berlin. 

Vun 

Dr.  F.  Wollny. 

==    Preis       \'L  = 
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Pfarrer  Dr.  Rauch; 
Reinhild  S«eberg,  Gewissen  und  Ge- 

wisscnsbildung,  bwpr.  von  Deo- 

selben. 

Rudolf  Lehninnn,  Schopenhauer,  be- 
sprochen von  Prof.  Dr.  Ludw. 
Busse.  j 

Crundriss  dw  indo  ■  arischen  Philo-  | 
logie  und  AlMrflnimsiiunde,  II.  Bd., 
8.  H  ,  be^.  von  Hilfsbibltothckar  | 
Dt.  Stcn  Konow. 

Leopold  H^rvicux,  Les  fabuUsUs 
Irans  dopuii  im  necta  d'AHgiHto 
Jueqv'i  I«  fln  du  moftn  Agc, 
baipr.  von  Gymik-INr.  Prot  Dr. 
Ernst  Voigt. 


K.IüurJ  .\diimLk,  Die  R&tliscl  unserer 
dcuisclitn  Sihalefnamen,  bespr,  von 
Dr.  Jos.  Schatz. 

J.  A.  ScartKSsini,  Dante,  be^.  von 
Oberiehrtr  Dr.  B.  Wiese. 

K.  K.uiipers,  Kaiserprophcticr.  und 
Kaisersagen  im  Mittelalter,  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Wilh.  Bcrnhnrdi. 

A.  Franz,  OstfrieslanJ  und  die  Nieder- 
lande zur  Zeit  der  Rei^entschaft 
Albas  I5f)7— 1573,  bespr,  von Pror. 
Dr.  A.  Holländer. 

Kul  Brunner,  Der  pfilziiche  Wild- 
fan^'slreit  ontST  Kurfüisi  Karl 
Ludwig  (1664—1667),  bespr.  von 
Privatdozent  Dr.  Rieh.  Fester. 


Johann  Polek,  Joscfhs  II.  Reisen 
nach  Galizien  und  der  Bukowina, 
bcspr.  von  Prof.  Dr.  Ottocnr 
Weber. 

Hermann  Wcichelt,  Hannoversche  Ge- 
schichten und  SaK*n,  b<r«;pr.  von 
Staatsareluv.il  Di.  W.  Fo  rsi 

iiduard  Fehre,  Leben  und  Schnften 
des  Kurlände  rs  Friedrich  Ludwig 
Lindner,  bespr.  von  Oberlehrer  Dr. 
A.  Seraphim. 

Anthropogeogrophische  Beiträge.  Zur 
GebirgskundOt  hftg.  von  Friedrich 
Ratzel,  bespr.  von  PrivMdoMni  Dr. 
Rob.  Sieger. 

August  KUii,  PiUiror  durch  PompeH, 
2.  A.,  bsspr.  V.  Prof^  Dr.  Fr.  Spiro. 

Notizen  und  Mittheilungen. 


Theolojgiö  und  Reiigionswissenschaft. 

Ltldwig  Lemme,  lieibthatUfhen  und  Glaubens- 
crrahruag.    Heidilbag,  Ciri  Winter,  1895.  74  S. 

8«.    M.  l. 

Die  Lektüre  des  Leminescbcn  Schrütchcns 
ist  nicht  leicht;  nicht  deswegen  allein,  weil  es 
in  einem  nervös  aufgcrpj^tcn  Zustnnd  pcschrichrn 
zu  sein  scheint,  sondern  auch  weil  der  Liegen- 
satz  gegen  den  Kitschlianismus  und  die  kritische 
Richtung  den  Verf.  /.u  dnseitigen  Behauptiinp;en 
trcibt|  die  ans  Bizarre  grenzen.  .Anders  Icann 
aan  et  nicht  nennen,  wenn  S.  53  f.  zu  lesen 
steht:  »die  Tendenz,  das  Geschichtliche  am 
Cbristenthum  beiseite  zu  schieben,  .tlso  «uch  die 
Hdhthatsacfaen  suszuiBerzen,  i.st  charaicteristisch 
für  den  gesammten  modernen  Katiunaliamns,  der 
•einer  ursprünglichen  Neigung  nach  am  liebsten 
eine  Darstellung  des  Cbfbleittlnims  haben  möchte, 
in  der  von  Jesu  Christo  gar  iiicbt  die  Rede  wäre.  < 
Dem  gegeaAber  betont  L.  immer  wieder,  dass 
es  ohne  die  im  Apostolikum  ausgesprochenen 
Heilstbatsschco  einen  wahren  cbristitchen  Glauben 
incbt  geben  kAnne;  insbesondere  »ist  die  Heils- 
thatsachc  aller  Heilsthatsachen  die  geschichtliche 
Tiutsacbe  der  Menschwerdung  Gottes  in  Jesu 
Chriinie  (S.  10).  Er  beruft  mch  auf  diesen 
jahMMwiarhat  Ansdmck  und  auf  Johawiea  Uber' 


h.'iup«  in  den  Maasae,  dass  er  den  4.  Evangelisten 

j8  mal,  für  drei  frstf-ti  liiii^cj.;  T  /  unmcn  blos 
siebenmal  zitirt,  und  auch  das  nui  .S.  37 — 49, 
nSmtich  Matth.  5  mal,  Lok.  1  mal,  Mark,  nur  als 

Parallele.  Das  ist  sehr  Srrlrttrsrtm,  denn  es  stellt 
sich  heraus,  dass  der  Gegensatz  zwischen  ihm 
und  den  Gegnern  im  letzten  Grunde  auf  der 

hibüsrh  thcnlfijjisrhcn  S'ttcitfr.if^'f  ruht,  wie  |i>- 
hanncs  sith  zu  ikn  .Synoptikern  vcrh.llt.  Während 
die    historisch-kritische   Richtung    in    Bezug  auf 

Hcilsth  its^u  iic-n  iHc  Ii't;'trren  vor/ifht.  -^IrWl  dir 
konser^  .iin  1-  Rii  litun^,  u  cnu  .tucli  nicht  so  st  liiofT 
wie  gerade  L.,  JulKinncs  voran.  Diese  Kluft 
auszufüllen  oder  zu  übcrbröckcn,  ist  —  zur  'Aca 
wenigstens  -  nicht  möglich,  eine  Vcrst.1ndiguiig 
daher  ausgeschlossen.  .Aber  deswegen  zu  be- 
haupten, Kitschi  wuUe  die  allgemeinen  religiösen 
Grund'.v.^brheiten  des  Christenthums  beseitigen 
(S.  8),  das  lässt  ungerechte  Einseitigkeit 
fanatischen  Eiferers  erkennen. 

Rehborn.  Rauch. 


Reinbold  Seeberg,  Gewissen  und  Gewisseat* 

bildung.  Ein  erweiterter  Vortrag.  KtUriL'eii,  Fr.  Junge, 
1896.    0«  u.  6  S.  Anmerkungen  80.    .M.  1. 

Ist  das  Scbriftcben  aucb  oicht  um&ogretcb, 
so  gebe  es  doch  in  die  Tiefe  und  seigt  in  allen 
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Particcn  wohlthucndc  Klarheit;  der  Ictztr  Tbeil 
iat  mit  Wirme  geadiriebea.  Es  li^l  im  Gcgeo- 
itaod  seibat,  wenn  trotzdem  beim  Durdilesen 
okbt  wenige  Fragczt^icijen  sich  i-rgcbcn, 

Seeberg  gebt  aus  von  der  Frage:  Was  ist 
das  Gewinea^  imd  beantwortet  formaKter 
dabin,  »dass  das  Gcwissrn  das  sittliche  Srlhsi- 
bewuntaein  ist  oder  die  aatüriiche  Anlage  des 
Henaebeo,  aicb  md  aein  Handeln  aW  gut  oder 
bßse.  zu  beurthcilcn «  (S.  21).  Die  Anlat;c  d.uu 
ist  »ein  Ausstcucrstück  aus  dem  Paradiese« 
(S.  14).  Dea  weheren  beatimnt  S.  den  Begriff 
des  christlichen  Gewissens  nach  den  Aussagen 
der  N.  Tl.  Briefe  als  des  guten,  dem  natürlichen 
an  Schirfe  und  liefe  Oberlegenen,  anf  der  Er- 
fahnin;;  der  Sündenvergebung  beruhenden  und 
sittlichen  Wandel  bewirkenden  (S.  30.  33.  34.  45). 
Zuletst  redet  er  von  der  Gewisaenabilduag.  Nur 
von  individucMpr  ndiung;,  kann  es  nicht  von 
aussen  beigebracht  weiden,  jeduch  durch  Be- 
lehrung über  gut  und  böse  xu  seinem  freien  und 
in(!i\iducncn  Gcbr;iucb  angeleitet  werden  (S.  s4)- 
Uioi  äull  geschehen  im  Klternhauae,  in  der  Schule, 
durch  die  kircbticbe  Pk«d^  und  das  Affentlkbc 
Leben. 

Das  IlauptbcdenkcD  gegen  die  Ausführungen 
besteht  darin,  ob  das  Gewissen,  als  Krscheinung 
im  sittlichen  Leben,  etwas  mit  der  Religion  (ob- 
jektiv, nicht  als  Glaube)  zu  thun  bat?  Ktncs 
guten,  d.  h.  befriedigten  Gewissens  rQbmt  sich  doch 
nicbt  blos  der  Cbrist,  aondera  auch  der  Atheist. 
Als  Luther  im  Kloster  nach  einem  gnädigen  Gott 
seufzte,  war  wohl  seine  Seele  unruhig;  aber  er 
hatte  doch  kein  bdaes  Gewinen.  Andrerarits 
hatten  jedenfalls  die  Veranstalter  eines  Auto  da 
fe  ein  ruhiges  Gewissen.  Von  einer  religiösen 
Norm  kann  da  doch  nicht  ge8f>rocben  werden. 
»Orientirt  sich  das  christliche  Gewissen  an 
Glauben,  Uoffnunf;  und  Lirljc«  (S,  -'S),  lässt 
man  also  bierfär  allgemeine  Maassstäbe  gelten, 
wamm  soll  dann  ausserhalb  des  Glaubens  eine 
solche  Orientirung  unmöglich  sein,  so  d.os  S. 
behauptet  (S.  50):  »das  öCFenilicbe  Gewissen  ist 
eine  Phrase«?  Es  will  mir  scheinen,  als  bitte 
dt^r  dogmatisclie  Standpunkt  dem  Verf.  den  Sel- 
punkt  etwas  verrückt. 

Rehborn.  Raucb. 


Philosophie. 

Rudolf  Lehmann,  Schopenhauer.  Ein  Beitrag  zur 
Psychologie  der  Metaphysik.  Berlin.  VVcidmannsche 
Buchhandlung,  1894.    JOO  S.    8».    M.  4. 

Der  Verfasser,  der  sich  durch  mehrere  be- 
deutende .\rbciicn  aul  philosojdiischem  Gebiet 
sehr  vorthcilbaft  bekannt  gemacht  hat.  setzt  sich 
in  der  vorliegenden  Schrift  die  Auigabe,  die 


Philosophie  Schopenhauers  psychologisch  zu 
begreifen,  ihre  Eigentbämlichkeit  aus  der  Fenös- 
licbkeit  ihres  Urhebers ,   der   Einwirkung  der 

f;ross<:ii  ZcitsCi  öniungctl  auf  ihn  und  der  rnrihn- 
dischcn  Vereinigung  dieser  Elemente  im  Geiste 
des  Philosophen  zu  erklären.  Denigeatlss  er^ 
örtert  das  erste  der  vier  Kapitel,  in  wdcnc  das 
Buch  zerfällt  (»Persönlichkeit  uod  Philosophie«), 
den  Zusammenhang  von  Scbopeahauers  Ldien 
und  Lehre,  das  /  weite  (»Komantik  und  Raticin.ilis- 
mus<j  den  Einfluss,  welchen  die  rationalistisclie 
und  die  romantiscbe  Gedankenbewcgung  auf  tba 
ausgeübt  haben.  Das  dritte  Kapitel  (»Monis- 
mus und  Ethik«)  sucht  zu  zeigen,  dass  der 
Schwerpunkt  des  Schopenhauerschen  Systea«  ia 

seiner  mnr.Tlisrh-pessimistischen  'fVnden^  in  V<f* 
bindung  mit  der  getAhlsmässig  crfasstcn  montiti' 
sehen  Gnindauffassung  der  Welt  als  Einheit  in 
suchen  ist.  Das  vierte  endlich  (»Die  Metbode 
Schopenhauers«)  führt  uns  so  zu  sagen  in  die 
geistige  Werkstätte  der  Scfaopenhauetscbcn  Mcta» 
pliysik  ein,  indem  es  711  zptgen  versucht,  wie  die 
Hauptlehren  derselben  und  <larnit  die  IrrthQmer 
und  Widersprüche,  welche  sie  enthalten,  sieb 
psychologisch  aus  der  eigenthümlichen  Methüde 
Schopenhauers,  crkeimtnisstheorctischc  und  psycho- 
logische Regriflfe  ins  Transcendente  zu  übersetzen, 
erklären.  Ein  besonderes  oder  vielmehr  all- 
gemeineres Interesse  erhalten  Lehmanns  scharf- 
sinnige Ausführungen  noch  dadurch,  dass  er, 
überzeugt,  das»  bei  allen  anderen  m^physiachcn 
Systemen  die  kritische  Analyse  derselben  ShU' 
liehe  Resultate  ergeben  würde,  seine  Analyse  der 
Schopcnbauerscben  Metaphysik  als  einen  Bettfig 
zur  ^chologie  der  Mcupbysik  Uberhanpt  — 
wie  ja  auch  auf  dem  Titel  bemerkt  wird  —  glaubt 
bezeichnen  zu  dürfen. 

GrOndliche  Kenntniss  der  Scbopenhauerscbes 

Philosophie,    tiefes    l'indrin^en   in  <iie  Prcdilcmc, 

umaicfatige  und  scharfsinnige  Behandlung  derselben 
wird  dem  Verf.  niemand  abstraten  wollen,  und 

diese  Vorziigc,  ZU  denen  sich  der  weitere  einer 
klaren  und  schönen  Darstcllungsweisc  geseilt, 
machen  sera  Buch  su  einer  ebenso  genuasreicha 
wie  belehrenden  LektQn;.  Seinen  Rrj^rbnissen 
freilich  kann  ich  nicht  immer  beistimmen  und 
werde  im  Polgendeo  einige  derselben  be* 
kSmpfen. 

Das  erste  Kapitel  versucht  g^en  Kuno 
Piachers  abweichende  Auifasaung  die  Uebereni- 

Stimmung  von  Leben  und  Lehre  des  Philosophen 
nachzuweisen.  Ich  glaube,  dass  der  Nachweis 
nicht  gelungen  ist  und  Pischer  in  der  Hauptsache 
Recht  behält.  Zwar.  d.Ts«;  des  letzteren  Behaup- 
tung, Sch,  habe  das  WeUclead  überhaupt  nur 
als  Zuschauer  gesehen,  aber  nie  an  sich  selbst 
empfunden,  zuweit  gebt  und  in  Widerspruch  mit 
ntclireren  Stellen  (S,  16.  17.  18.  133.  124)  des 
F.'schcn  Buches  selbst  steht  (Lcbnami,  Voir. 
S.  7)1  iat  richtig  and  auch  von  mir  m  maaee 
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Besprechung  des  K.'achcn  Werkes  gegen  Kuno 
Piscber  gellend  gemacht  werden  (DLZ.  1893 
No.  ■^4,  Sp.  iof)o).  Mit  Recht  weist  Lehmann 
w  citLT  |  S.  J2  -27)  zur  Widerlegung  der  F.'schcn 
Brh;uiptiiny;  auf  Sch.'s  cmpflndliche  Reizbarkeit, 
leidenschaftliche  Sinnlichkeit.  jiilühonLkn  F.hr^eiz, 
auf  seinen  Neid  und  seinen  ilass  :(ls  aut  ehensu 
Ttel  Quelteo  des  Schmerzes  und  der  Qual  hin. 
Soweit  hat  er  seine  praktische  Philosophie  an 
aicb  selbst  erfahren  und  erlebt.  Aber  Fischer  be- 
bftk  doch  Recht,  dass  zwischen  Sch.'s  asketischer, 
Enmqping  predigender  Moralphilosophie  und 
•ener  das  lieben  bejahenden  und  seine  (Genüsse 
erUrebenden  Lebensrichtung  ein  klaffender  Wider- 
•prnch  besteht.  Ibo  xa  erhärten  ist  gerade  Lcb- 
nanns  Hmweta  (S.  aS)  auf  den  Unterschied  der 
intellektuellen  und  der  WUtensseitc  von  Scb.*8 
Persönlichkeit  voneQglich  geeignet.  In  seiner 
intetlektueNen,  wie  L.  sehr  schön  aasfQhrt,  durch- 
aus künstlerisch  g(  :irteten  Produktion  findet  Seh. 
Betreiung  von  dem  quälenden  Drang  der  Affekte 
(S.  31).  Das  Grceugniss  dieser  Produktion  ist 
»die  W'rlt  ;its  W'illr  unil  Vorstellung«.  Ks  fragt 
sich,  wie  weit  ihr  Inhalt  pcrsänlicb  erlebt  ist. 
•Welcher  echte  Kfinstter,  von  *kOnsdertschetn 
Wahrheitsdrnn^*  Ix-secltc,  sa'^i  I,.,  >\crrnnclitr 
etwas  anderes  zu  schildern,  als  was  er  selbst 
erlebt  und  geNtten  bat?«  Aber  in  dieser  AU- 
gemeiidi'-it  ist  iler  Siitz  doch  schwer  licrcchtij^t. 
Hat  Schiller  seinen  Franz  Mour.  Shakespeare 
seiaen  Richard  Ol,  seinen  KaKban  selbst  »erlebt«? 
Man  kann  d.is  doch  nur  bejahen,  wenn  man  das 
Erleben  im  Sinne  dichterischer  Einfühlung  in 
SeeleasustSflde,  ni  denen  man  selbst  nur  die  An- 
lage in  sich  trägt,  versieht  —  wie  das  jüngst 
noch  W.  Wetz  mit  Berufung  auf  Jean  Paul, 
Grillparser,  Taine  aod  Dihbey  ansprechend 
darg^elr^t  hat  fUcb.  d.  V'erhältn.  d.  Dichtung  zur 
Wirklichkeit  und  Geschichte,  Zeitschr.  L  vergL 
Litt.-gesch.  N.  P.  IX  S.  153—154).  So  bat 
auch  Sch.  von  den  Bestandthcilen  seiner  Philo- 
sophie im  eigentlichen  Sinne  erlebt  nur  die 
Leidendes  ungestümen,  nie  befriedigten Willens(den 
tgenusssilc:Iui|j<T! «  Pcssitnismu«!,  wie  ihn  Irischer 
S.  477--4SJ  s.  Buches  nennti  und  rlie  Selig- 
keit der  intellektuellen  f'ontrrnjil.itinn  und  l'rci 
duktion,  « ."threml  et  (lie  weltverneinende  asketische 
Moral  (wie  auch  das  weltumfassende  Mitleid,  auf 
das  L.  die  Betrachtung  ausdehnt)  nur  in  künst- 
lerischer Sympathie  empfunden,  aber  nicht  wahr- 
haft durchlebt  und  erlitten  hat;  weder  in  seinem 
praktischen  Leben:  denn  da  hat  er  den  Willen 
zum  Leben  stets  bejaht,  noch  in  seiner  intellek- 
tuellen Tbätigkeit:  denn  da  fühlte  er  sich  wohl 
und  glücklich,  da  war  er  wirklich  der  »Zuschauer«, 
wie  ihn  Fischer  •cbilderL.  Die  selbst  empfundenen 
Leiden  des  Willens  bat  er  so  auch  als  sym- 
pathischer Zuschauer,  den  asketischen  Pessimis- 
mus bat  er  nur  als  solcher  kennen  gelernt.  Auch 
OMiM  düch  S.  43  zugestehen,  dasa  er  dai 


»Reich  der  Gnade«  niemals  aus  eigenem  ii^r- 
lebniss  kennen  gelernt  hat,  dass  seine  Weltver- 
ncinungslehrc  nicht  das  Abbild,  sondern  das 
ideale  Gegenbild   seines  persönlichen  Wesens 

darstellt. 

Nluissite  ich  fjegen  die  .XusfÖh runden  des  ersten 
Kap.  \'f! schicdcucs  einwenden,  so  kann  ich  da- 
gegen denen  des  zweiten  durchwi  1  ntimmeo. 
In  sehr  klarer  und  ansprechender  Weise  legt 
M.  dar,  wie  die  unbistorische,  unter  naturwissen- 
schaftlichem Hinfluss  stehende  rationalistische 
Denkweise  des  18.  Jahrh.  und  die  auf  sie  folgende 
ästhetisch  und  gefühlsmässig  gerichtete,  in  Re- 
ligioa  und  Geschichte  liebevoll  sich  versenkende 
romantische  Strömung,  deren  philosophische  Ver- 
treter Fichte,  Scfaelling  aod  Schidermacher  sind, 
sich  in  Sch.'s  (wie  in  anderer  Weise  auch  in 
Hegels)  Philosophie  verbinden  und  durchkreusea, 
ohne  dass  es  Sch.  gelingt,  die  Gegensätze  wider^ 
spruchlos  zu  vereinigen.  Kationalistisch  ist  seine 
in  Kant  wuraelode  Erkcnntnisstbeoric;  das  roman- 
tische Rlement  (anf  das  m.  W.  zuerst  R.  v.  Koeber 
in  s.  Darstellung  <!er  ScTiopenh auerschen  Philo- 
sophie in  Scbwcglers  Geschichte  d.  Philosophie 
mit  Nachdruck  hingewiesen  hat)  herrscht  in  sdner 
Willenslehrc,  zeigt  sich  in  der  Deutung  der  I"r 
schcinungawclt  als  Traumwelt,  in  den  mystischen 
Zügen,  an  denen  sdne  Philosophie  so  reieb  ist, 

in  seiner  Vorliebe  fQr  die  christliehc  Mystik  Ood 
Asketik  und  für  die  indischen  Religionen. 

Gegen  das  dritte  Kaphd  habe  ich  einzu- 
wenden, dass  Sch.'s  .Monismus  nicht,  wie  L.  zu 
beweisen  sucht,  im  Gegensatx  zu  dem  ästhetischen 
der  Romantik  em  wesentlicb  und  prfnsipiell 
rnüralisi  lier  ist,  sondern  ethi.sche  und  ästhe- 
tische Momente  in  sich  vereinigt.  Wie  seine 
Lehre  von  der  Sadiedsehen  AoscbaiMiag  als  Er» 
lösung  von  der  Qual  des  Willens  ein  ethisches 
Moment  enthält,  so  bildet  auch  das  Weltieid 
einen  flsthetisch  bedeutsamen  Zug  in  dem  gran- 
diosen Kunstwerk,  welches  die  »Welt  als  Wille 
und  Vorstellung«  darstellt.  Diese  ästhetische  Auf- 
fassung ist,  wie  auch  L.  verschiedentlich  (S.  105. 

t  1  1)  zugeben  muss,  ein  ebenso  ursprünnjlichcs 
und  ebenso  .starkes  Element  seines  Munistnus, 
wie  der  moralische  (jcdanke,  und  daher  bedeutet 
idic  Verwendung  der  Platonischen  Ideenlehre 
kerne  •.Anleihe  bei  dem  gegnerischen  Standpunkt « , 
wie  L.  S.  117  sagt,  sondern  ßndet  ihre  natQr- 
liche  Erklärung  in  der  ästhetischen  Betrachtungs- 
weise des  Philosophen,  der  die  Wdt  verkörperte 
Musik  genannt  hat  (L.  S.  1 7  2). 

Im  vierten  Kap,  zeigt  L.,  dass  Sch.  die  Be- 
stimmungen seiner  Metaphysik  gewinnt,  indem 
er,  von  Kants  kritischem,  den  Erkenntnissformen 
lediglich  immanente  Geltung  (für  Erscheinungen) 
einrSnmenden  Standpunkt  ausgehend,  den  schon 
von  jenem  begangenen  Fehler,  von  ihnen  den- 
noch einen  transcendenten Gebrauch  zu  machen 
(Ding  an  sich,  intelligibler  d^rakter)  gldchiaiB 
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tum  Prinnp  erhebt  nad,  den  contradiktorischen 
Gegensatz  des  Imman«:ntr-n  nd  Transcendenten 
überall  in  einen  contrÄren  \  er\varH)elnd,die  kritisch- 
negativen Prädikate  des  letzteren  in  positiv -meta- 
physische  umschlagen  lässl.  Der  nicht  phSno- 
menalc  Grund  des  empirischen  kh  wird  lum 
intelligiblen  Charakter,  dieser,  wegen  seiner  Nicbt- 
bestimmbarkeit  durch  den  Satz  vom  Grunde,  zum 
freien  Willen,  der  wieder  aus  einem  durch 
die  Pormm  des  Intellekts  nicht  erkennbaren 
zum  Objekt  emer  unmittelbaren  Krkennt- 
niss,  aus  einem  durch  Raum,  Zeit  und  die 
Kat^oiie  der  Vidbeit  nicht  bcMitncnbaren  zu 
dnCiB  mnin-  mid  zeitklUfla,  ewigen,  einheit- 
lichen Witten  und  damit  sum  Grundprinzip  der 
ganzen  Welt  wird.  Indem  nun  Sch.  einerseits 
ao  den  erkenntniastbeoretischea  Voraussetzungen, 
andererseits  aber  auch  ao  sdnea  mmpbysiscben 
Bestimmungen  (fsthiclt,  ergeben  sich  ilic  Wider- 
Sprüche,  an  denen  seine  Philosophie  krankt:  der 
Wille  einerseits  die  unmittelbarste  Rrscbeinung 
lies  Tiansreiulenten,  ;in.lcicrsf:ts  lüt-srs  selbst; 
Leib  und  Wille  (Geist)  einerseits  zwei  parallele 
Erscheinungen  ehea  nnbekannten  Transcendenten, 
ani'lerersfits  der  Wille  (l,(s  An  sich  tics  I.cihesj 
der  Intellekt  Funktion  des  Gehirns  und  das  Gehirn 
Erscheinnag  liSr  den  loteHekt;  zeitliche  Entwick- 
lung und  räumüilit:  Vitlh<it  lilos  phänomenal 
und  der  Wille  als  Uing  an  sich  sich  entwickelnd 
und  im  Vt^Ueasakte  sich  spaltend  etc.  etc. 

Nicht  gegen  diese  si;li:irfsinnig  mnl  kiuisei|(ient 
durchgeführte  Analyse  selbst,  sondern  g^en  die 
Aaakht,  wdcbe  L.  daran  knfipft,  In  ihr  eine 
kritische  Analyse  der  Metaphysik  Ober- 
haupt, und  zwar  eine  solche,  welche  die  innere 
Unbaltbarkeit  derselben  erkeaaea  Unt,  ge- 
geben  zu  haben,  muss  ich  —  als  Metnphysikcr 
—  L£iiisprucb  erheben.  Dass  alle  Metaphysik 
von  den  Erkenntnissformen  einen  transcendenten 
Gebrauch  macht,  ist  freilich  richtig;  <lass  sie 
aber  deswegen  unmöglich  ist,  würde  nur  dann 
richtig  sein,  wenn  L.'s  Voraussetzung,  dass  der 
kritisrhr,  ilen  l'-t  kr  iintnissfdrmcii  l(!i!iv;Iich  imma- 
nente Geltung  zuschreiticntle  Standpunkt  in  sich 
völlig  geschlossen  und  widcrsprucblos  sei  (S.  i  ,^6), 
richtig  W.Ire.  Das  aber  ist  so  wenig  dei  l-^all, 
dass  vielmehr  dt-r  f>danke  der  Kinschränkung 
der  Gültigkeit  l  enntniss  auf  Krscheinun- 
gea  «nnlos  ist  ohne  (lcnGcdank<  n  !>  Trans- 
cendenten, fOr  das  sie  nicht  (miUv^  seien  soll, 
dass  man  also  das  Verbot,  ilas  Franscendentc 
SU  denken,  nicht  denken  kann,  ohne  dieses  letztere 
zu  denken.  Ebenso  bedeuten  die  Annahmen, 
dass  das  Transccndente  die  Bestimmtheiten  der 
Erscheinungen  nicht,  oder  möglicherweise  nicht, 
dass  eine  andere  Rrkenntnissart  afa  die  unsrige 
möglich  resp.  problematisch  sei  (L.  S.  i  j'j), 
lauter  Bcurtbcilungen  des  I  ranscendenien  durch 
unser  Denken,  und  es  ist  einfach  WillkOr,  alte 
weiteren  Festsetzungen  des  Denkens  Ober  das 


Transcendente   zu    verbieten.     Die  absolute 

Gültigkett  des  Denkens  ist  Voraussetzung^  alle* 
Gebrauchs  des  Denkens;  eine  Bcscbrünkung  des 
Denkens  durch  das  Denken  eine  contradictio  in 
adjccto.  Der  I-'eLler  S-h  's  (wie  auch  K;!!!^;! 
war  nicht,  dass  er  einen  tr anstcndeatcn  (jebrauch 
von  seinem  Denken  machte,  sondern  dass  er 
zugleich  auch  den  kritischen  Standpunkt  fest- 
halten wollte.  Er  ist  deshalb  nicht  der  Typus 
des  Metaphysikers  überhaupt  und  die  kritische 
Analyse  seiner  Metaphysik  nicht  eine  Analyse 
des  meuphysischen  Denkens  Oberhaupt.  Hat  sieb 
unser  Verfasser  durch  seine  Anals -^e  von  der 
inneren  Unbaltbarkeit  der  Metaphysik  übencngt, 
ao  habe  icli  nndi  durch  mdne  Analjrse  der  Art 
und  Weise,  wie  er  zu  dieser  Ansicht  gekommeo 
ilt,  aufi  Neue  von  der  Unmöglichkeit,  auf  diese 
Weise  der  Metaphysik  befzukommen,  sowie  (b> 
von  überzeugt,  dass  die  kritischr  Analyse  der 
Dinge,  welche  die  Metaphysik  darstelU,  es,  was 
die  kritische  BegrOodung  ihrer  Ergebnisse  anbe. 

langt,    mit   den  ihr  selbst  und  ihrer  Mögltchkm 

gewidmeten  kritischen  Analysen  noch  aufncbmca 
kann.  —  Indessen  wird  der  Werth  der  L.*scha 

.'\nalyse  der  Sch  openli  au  ersehen  Phllusophit 
durch  das  >  kritische  VururthciU  ihres  V'erf.'s 
nicht  beeinträchdgt;  um  aeiaer  grossen  Vorzüge 
willen  wünsibe  Ich  dem  Buch  einen  grossen 
Leserkreis,  den  es  sicher  auch  finden  wird. 
Marburg.  L.  Busse. 


Philologie,  Aiterthuniskunde  u.  LiUeralur- 
geschichte. 

Grundriss  der  indo-artschen  Philologie  und 

Altertumskunde.  Unter  .Stituirkimi;  zslilr«-;:.-: 
Gelctifier  hrsg.  v.  Georg  Kühler.  II.  Bd.,  8  K. 
Recht  und  Sitte.  (cinsi:Mics>.lich  der  einheimischen 
bi(tcratur)  von  Julius  Jotly.  (Abgeschlossen  Märt 
1895).  Strns.sburg,  Karl  J.  Tiübner,  1886.  158  S. 
tt.  1  Bi.  Ux.  8«.  Subskriptionspreis  M.  6,50;  Einad- 
pfsSs  M.  S|00. 

Der  Grundriss  der  iodo-Mjldeo  Philologie, 
dessen  .Anfangs-Lieferui^nun  vorliegt,  winl  Qberal 
in  l'achkreiscn  mit  Prcude  bcgrüsst  werden. 
Wie  die  Verlagsbuchhandlung  in  ihrer  Ankündiguag 
ausfährt,  werden  viele  Gebiete  der  Wissenschaft 
hier  zum  ersten  Mal  xoaamnienbSngend  dargestdk. 
Zehn  Beiträge  werden  in  englischer  Sprach« 
erschelBeo.  Dass  hieraus  irgend  ein  Nachtbei 
fOr  die  RinheitUchkelt  des  Werkes  erwachsea 
sollte,  ist  ;ihs oliit  undenkbar. 

Der  empfindlichste  Mangel  beim  Studioa 
der  indischen  Philologie  ist  in  ineiaen  Anga 
der  Mangel  eines  geeigneten  Nachschlajf- 
buches  für  die  Realien.  Das  Petersburger 
WArterbucb  reicht  hier  trotz  seinea  reiches 
Citaienachatzes   nicht    ans.     FOr  die  Reafies 


t 
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ist  namcoilich  die-  Ktimmentatureo-hitteratur  von 

9<»  cminrntrT  Wichtigkeit,  iini!  (v.r  rliesr  war  l>is 
jetzt  cici  cuiiclitc  CiL-lchrtc  l^sl  auäscblic^lich  aul 
seine  rigcncn  Sainmlungrn  angewiesen.  Dies 
will!  hirch  den  Crundriss  anders,  und  IltTm 
Hutiuih  Bühlcr,  der  das  Werk  geplant  und  ins 
Leben  gerufen  hat,  gebflbrt  somit  der  wirmste 
Dank  jedes  l-achgcnossen.  Um  tlic  Ausgabe  der 
einzelnen  Beiträge  nicht  mehr  als  hiichst  noth- 
W  t  nilig  /u  vertchieben,  i.Ht  die  sein'  empfehtens- 
werthe  Ordnung  getrnfTen,  da»s  dieselben  gleich 
nach  ihrer  Ablieferung  gedruckt  und  herausge- 
gebea  werden.  Der  Gnsidrin  soll  drei  Bände 
vnn  je  itoo  Seiten  umfassen,  und  iler  Subskrip- 
tionspreis wird  durchschnittlich  65  Pf.  pro  Oruck- 
bogen,  während  ilt-r  Preis  der  einzelnen  Hefte 
nach  So  Pf.  pro  Bogen  berechnet  wird.  Mit- 
arbeiter sind  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  be- 
drutenderc  Sanskritisten  Deutschlands  so  wie 
mehrere  «oierikanisvhe,  englische,  holländische 
und  uidische  Gelehrte.  Mit  Bedauern  erf&hrt 
man,  dass  Kielhurn  von  der  Bearbeitung  d<  t 
indischen  Grammatiker  zurückgetreten  ist.  HolTeot- 
lieb  wird  er  «na  aber  In  iler  in  den  Bombay 
Sanskrit  Series  angekündigten  ICinleiturij;  /um 
Mabäbb^ya  entschädigen,  und  andcrcrsciu  ist 
im  Gmndriss  für  eine  gute  Bearbeitung  durch 
die  Han«!  [.itliichs  ges-r»;!.  Dir  indische 
Musik,  die  bei  dem  Erscheinen  der  ersten  Lide- 
rung noch  keinen  Rearbetter  gefunden  fasttc,  auli, 
wenn  Ich  iiii  fit  f.ilsrh  unterrichtet  bi«,  von  Dr. 
Sitnun  übernummcn  sein. 

Die  von  Jollys  Hand  berrObremic  Darstelhing 
von  Rt"r1it  iin  l  Sitte  ist  das  8.  Heft  drs  zweiten 
Bandes  und  zerfällt  in  6  Hauptabschnitte:  1.  Die 
Quellen.  3.  Familien-  und  Erbrecht.  3.  Sachen- 
ond  Obligationenrecht.  4.  \'i*r^<  hr-n,  l^ussen  und 
Strafen.  5.  Das  Gcricbtüvcrlahren.  6.  Sitten 
und  Gebrauche.  Die  erste  Ab^Hung  acheint 
mir  (•t\^  .IS  stii  finritti'rlii  h  behandelt  zu  süin  l'irie 
eingehende  l  iiiersuchung  z.  ü.  der  Manu-Kommen- 
tare  und  ihres  gegenseitigen  VerhSltaisaea,  wozu 
<lcr  Verf.  für  seine  Au'!f^.ihe  dr";  Mnnii  und  des 
ManuUkäsangraba  gewiss  die  nothigcn  Vorarbeiten 
gemacht  haben  wird,  wSre  von  Wichtigkeit  und 
Intere^f^e  gewesen.  Di'-  (>itrllfnangabc  hätte 
meiocr  Ansicht  nach  übtji  liaupt  etwas  ausführ- 
licher sein  können.  Einfache  Titellisten  sagen 
uns  oft  herzlich  wenig.  Der  dem  Verf.  zuge- 
wiesene Platz  hat  ihm  aber  viclleiiht  hier  zu 
enge  Grenzen  gezogen.  In  der  litterarischen 
Bestimmung  der  Sütrawerke  und  ihres  Verhält- 
nisses zurspätercn  Kccbtsütierator  ist  der  Verf.  kaum 
je  über  die  Resultate  BQhlers  binausgekomoien. 
Mit  Recht  warnt  er  zur  Vorsicht  gegen  die 
ZurOckfflhrung  des  Gesetzbuches  Manu's  auf  ein 
Dbarmasütra  der  Mänava's.  Diese  l'"rage  ist  noch 
lange  nicht  spruchreif.  S.  30  ist  ein  arger  Druck- 
fehler aceben  geblieben,  indem  gesagt  wird,  dass 
daa  Mahlbhirata  acbon  un  300 — 500  v.  Chr. 


seinen  jetzigen  Charakter  gehabt  haben  nusa. 
Das-  rii  litifj!"  steht  auf  S.  16.  Auch  die  Be- 
iiu  t  kutigi!«  über  eine  Umarbeitung  des  Mah4- 
bhärata  S.  1 6  und  7 1  entsprechen  niehC  mehr 
dem  heutigen  Stand  drr  Fürs*  bun^:. 

Die  systematische  üaistclluug  ist  eine  vor- 
zügliche und  zeichnet  sich  durchgehend  durch 
Klarheit,  Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  aus. 
Sie  wird  ein  vorzügliches  Nacbscblagebuch  werden 
und  nicht  verfehlen  auch  m  der  juridischen  Welt 
rin  vielfaches  Interesse  zu  erregen  und  der 
E'orschung  eine  festere  Grundlage  zu  geben.  Der 
\'rii,  hat  nicht  nur  die  eiabeimiache  Litteratur 
in  der  au^iebi(^n  Weiae  aoBgebcutct,  aondem 
auch,  woÄlr  wir  Ihm  aefar  dankbar  sind,  den 
älteren  Reisebeschreibungen,  namentlich  dem  vor- 
zäglichen  Ouboia,  die  gebObrende  Beachtung  ge- 
schenkt.  Aus  den  CStaten  aus  den  hochwicbligen 
K.^masütra  wird  der  durch  flüchtige  Lektüre  ge- 
wonnene Eindruck,  dass  die  Quellen  dieses  Werkes 
sehr  ah  sein  mOasen,  bestätigt,  da  es  gewAhn- 
'ich  mit  den  älteren  Werken  Obereinstimmt.  I  'ntcr 
den  verschiedenen  Abschnitten  mögen  die  Dar- 
stellungen des  Verblltnisses  zwischen  Strafe  und 
Hus-vf  SU  wir  ilit-  Urliaiiillim^  iti's  ("i<:rik:hts\<T- 
tabrcns  hervorgehoben  werden.  Es  ist  hier  unmög- 
lich auf  Biuxelheiten  nSber  einxogehen.  Die 
Durcharbeit  Hilf;  des  Ganzen  ist  mir  eine  Freude 
gewesen,  und  es  ist  nur  zu  hoffen,  dass  der 
Grundriss  auf  dieselbe  Weise  weitergcfQbrt  wird, 
wofür  allerdings  die  Namen  dcM  Mitarbeiter  ge« 
nügende  Bürgschaft  zu  leisten  scheinen. 
Beriin.  Stcn  Konow. 


Leöpold  Hervieiuc,  Lea  fabultstes  latios  depuia 

Ic  siede  d'Augustc  jusqu'ä  la  fiti  du  moyen  Age. 
3  voll.  (1  et  U  Pbedn,  III  Avianus).  Paris,  Finnin 
DMot  flt  Oiimp.,  1393/94^  8*. 

Das  umfangrt  icliL-,  jjr.Ti  htt^  aii.s;^<-stattete  Werk 
bietet  in  seinen  ersten  J  Bänden  eine  neue  .'Vuf- 
läge  der  1884  unter  demselben  'iltel  erschienenen 
Ausgabe  drr  Phacdrusgriippc,  im  ;,.  Hart  Ii-  den 
Avian  mit  seiner  Familie.  Da  ich  die  Mängel 
der  I.  Auflage  m  meiner  AnM^  (DLZ.  1884, 
tii4'if.>  hrrvorc^ehüben  habe,  kann  ich  mich 
hier  kürzer  lassen.  In  der  neuen  Ausgabe  sind 
fortgelassen:  der  Romulus  des  cod.  Berol.  87, 
von  Irrii  irli  i]rm  Wrf.  gern  eine  zuverlässige 
Ab.si-hiik  bcÄuigt  liattc,  und  die  ganze  Gruppe 
des  Odo  de  Ciringtonia,  der  doch  mit  demselben 
Rechte  wie  der  t  ru  citt  rtr  Rr»mulus  (Rom.  Ang- 
licus  cunctis)  zur  rbac  lrus-l'amilir  gehört  (vgl, 
meinen  Aufsatz  über  seine  Quellen  in  Zs.  f.  d. 
A.  N.  F.  XI  283  307);  hingefügt  sind  in  der 
Hauptsache  der  florentincr  Komulus  und  der 
schätsenswerthe Rom.  Nilantii  metricus;  im  Anhang 
zum  'Gwalterus  Anglicus'  sind  von  den  14  Fabeln 
n.  I  und  2  an  den  Scblusa  des  Anon.  Nevd. 
gesetxt,  n.  13  beseitigt,  und  dafillr  3  neue  Stücke 
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(als  n.  7.  8  und  14)  efaigefllgt,  Aber  dereo  Hier- 

hergehririgkcit  man  /wcifdn  kann.  Ks  fehlt  nun- 
mehr, soweit  ich  sehe,  für  die  Phacdnis-Gruppc 
noch  I .  Egberts  von  Lötttch  versificirtc  Romulus- 
Fabcln  (vgl.  meine  lunleituiig  zur  Fecuiiila  Ratis 
p.  LI  untl  LiV),  2.  der  von  Hugo  von  Trim- 
berp  (Rcgiatrom  86 1  —4)  als  Schulbuch  beioigte 
Nouus  Ksopus  mit  dem  Incipit  *In  commune 
timens  prodire  pagina  nnstra  Audet  in 
Arbitrium  tuta  ucnire  tuum',  3.  die  eigen- 
artige Würzburger  Komulusvcrsification,  von  mir 
berausg.  in  dm  Mittheilungen  der  GeseHschaft  für 
deutsche  Eniebnilgs-  und  Scbulgeschichle  IV  149 
bis  158.  —  Oer  3.  Band  bietet  Avian  selbst, 
3  ProMoAuflAmn^n  und  5  VerBificatlonea,  den 
Nouus  Avianus  Asiensis,  Vindnb.  (cod.  303), 
Alei.  Neckam,  Cantitbrig.,  und  unter  dem  nicht 
cntrdkndeo  Titel  *Super  Auiatit  fabulis  metrtcae 
mondiaationes'  die  Wiener  Rreuiatura  Auiani 
(cod.  883),  nebat  einigen  itleineren  Stocken;  ich 
vermisse  hirr  nar  den  Darmstftdter  N.  Autanus, 
inr.  Ruslica  dc.flfniciri  uagiliis  et  facicntem 
(vgl.  Romanische  Forschungen  VI  30.). 

Unsweifelfaaft  sind  wir  dem  Herausgeber  für 
diese  auf  im  f  r  i.  !cm  HandscbrifteDtnaterial  Im'- 
ruhende,  die  Geschichte  des  Pbacdrus-  und  des 
Aviaa-Tcztes  durch  das  Mittelalter  in  den  Haupt- 
erschcinungcn  aufrollende  Arbeit  zu  aufrichtigem 
Danke  verpilichtec,  soviel  an  diesem  Werke  eines 
NicbtpbUoIogea  ebenso  der  kbissische  wie  der 
miat.  Philolog  von  seinem  Standpunkte  nuszu 
scuen  bat,  jener  insbesondere  nach  l'estkritik 
and  QueHeokttoile,  dieser  nach  Grammatik,  Metrik, 

und  WnrtkunHc  des  MIat.  wSrr  ein  leirlites, 

hier  eine  Fülle  von  Ein^clbelegcn  anzuführen  : 
dass  a.  B.  nam  b  sed  steht,  dum  wie  cum  bist, 
mit  dem  coniiinrtiuus  imperf.  und  plusq.  vrr- 
bundeo  wird,  dai«  Adv.  ueru  mlat.  richtig  mt, 
kfiimte  man  wissen;  dass  II  359,  6  v.  u.  in 
sortcm  zu  in  fort«^ro,  II  361,8  uinus  zu 
nimis  zu  bessern  ist,  liegt  auf  der  Hami ;  auch 
will  ich  mich  dem  Herausgeber  dankbar  beweisen, 
indem  ich  ihm  verrathe,  dass  III  335,  2  Ut  tibi 
crcdatur,  geris  insignem  cucülatum  in  üt 
tibi  credatur,  geris,  Isengrine,  cucullam 
(Spicil.  Soicsm.  lU  66)  zu  berichtigen  ist.  Anderer- 
seits ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Verf.  sich 
ernstliib  bemfibt  hat»  sorgfältiger  und  methodischer 
zu  arbeiten,  so  wenn  er  die  AnklAnge  io  Avians 
Text  an  Versfil  sanmdt  oder  ReimObeniichten 
zum  N.  .\.  Astensis  und  Vindob.  vorführt.  Soll 
indessen  seine  verdienstliche  und  dankenswerthe 
Sanmdarbeit  zu  wirklich  grundlegenden  und 
/:i]\  t-riässij/rn,  drr  au fjjc wandten  Mühe  entsprechen- 
den Ergebnissen  gelangen,  so  wird  er  den  Rath 
befolgen  müssen,  den  ich  ihm  in  den  Mittfaeilungen 

für  <!.  V.Ti.-  und  Schul^t-srliicliti!  I  4'i  t;r-,) i-l len, 
und  sich  mit  einem  Stabe  geschulter  Philologen 
umgeben. 

Berlin.  Brost  Voigt. 


Eduard  Adamfllc,  Die  Rftthsel  ooserer  dealseben 

Schüirrnamen.  An  den  Namen  der  niederöster- 
reichischen Lehrerschaft  erklärt.  Wien.  Konegcn. 
J894.    XXIV  u.  143  S.  8». 

Insoferne  Adamrks  Ruch  bezweckt,  «iic  Fr- 
gebnisse  der  wissenschaftlichen  Namen  für  scliung 
theoretisch  und  praktisch  erliulert  einem  weitem 
Interrssrntcnkreis  zu^jänglich  zu  machen,  kann 
ihm  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden.  Das 
untersuchte  Material  bilden  die  Namen  der  nieder- 
österreichischen  Lehrer  vom  Schuljahr  i89i/9i. 
Die  Behandlung  dieser  Namen  geschieht  in  drei 
Gruppen:  die  altdeutschen  Personennamen,  dar 
fremdsprachigen  (kirchlichen)  Namen,  die  vom 
Stand,  Gewerbe,  von  'l'hieren  abgeleiteten,  aits 
Latinisirung  und  Sätzen  entstandenen  NanWB.  h 
dem  Kap.  über  die  altdeutschen  Perstkoeonamen 
(S.  1—55)  vermisst  man  die  nfithige  grammatiscfae 
Sicherheit  in  der  Erklärung.  .Aus  der  l'batsacbe, 
dass  bereits  aus  der  ahd.  Zeit  zahlreiche  Kars» 
formen  AberRefert  smd,  werden  die  weitgehendstes 
Folgerungen  gezogen.  Ursprünglich  lange  Vokale 
erscheinen  nach  A.'s  Daratcllung  nach  Belieben 
gekürzt  imd  diese  KArsungen  ebenso  wieder  gc- 
(Iflint.  Aus  alul,  tuom  soll  Daum  fiust.inlen 
sein,  zum  gleichen  tuom  wird  Danharttr  ge- 
stellt (29),  zu  ahd.  tief  oder  ttari  IXtrr^  D9riag 
(.'S),  zu  hröd.  Rauch.  Leimer  wird  mit  ahl. 
liudmär  in  Verbindung  gebracht,  als  Stduc  fär 
die  lintstehuag  des  ei  aus  i  as.  Udhi  aogeläbit! 
Suitnfr  und  Süss,  Süssmayr  sollen  von  ahd. 
swiudi  stammen;  sprachliche  Eracbeioungea,  dk 
dem  Ndd.  angebOreo,  werden  ohne  weiteres  sor 
Erklärung  o|jd.  Namen  verwendet.  Die  di.-dek- 
tiache  Ausapraclie  der  Namen  ist  völlig  vemach- 
IlM^  Dass  s.  B.  Läaur  bereits  im  Mbd.  d 
hattr  itnd  tm  mhH.  leim  (Lehm)  gehrtrt,  wSrc  sonst 
aaheliegeiul.  IVaitz  aoU  zu  ahd.  Wigizo  ge- 
hören (52);  auch  hier  Vl/eft  mhd.  et  vor.  KamS, 
Kainz  werden  7ti  »gegen«  gestellt;  sie  gehorrr» 
aber  zu  kühn  und  sind  falsche  Umschrctbucgcn 
der  mundartlichen  Aussprache.  Man  bat  früheres 
Kuoncl,  Kuon^  als  aus  kain  entstanden  auf- 
gcfassE,  nach  Analogie  von  z.  B.  iJaindi^  das 
mit  uo  (ua)  gesprochen  wurde.  Sehr  bcdcaklicb 
ist  es,  dass  A.  als  Thema  von  »gegen«  Kagac 
aufstellt.  Bei  dieser  Auffassung  der  ahd.  an- 
lautenden k  erklärt  es  sich,  dass  unter  gab  (3t) 
Kapp,  unter  gail  Keil,  unter  gamal  Kämmet^  oolcr 
germ.  gaud  Kmtz\\)  gestellt  sind.  Die  Namcs 
Gastner  und  Gassmann^  augenfällig  zu  Gasse  ge- 
liörig,  sind  unter  Thema  cbad-  (1)  behandck. 
Bei  dner  solchen  Methode  kann  natttrlicb  käs 
Name  der  Deutung  ernstliche  Schwierigkeitai 
entgegensetzen.  Die  ErfiMidiaag  der  Pcraoneo- 
namen  kann  aber  ebenso  wie  die  derOrtsnaaKs 
ohne  umfassende Kenntniss  der  Mundarten  und  ihrer 
Geschichte  nicht  gedeihen.  Dass  diese  Kenntniif 
und  die  erforderficbe  grammatisebe  Schidnng  den 
Vf.  abgebe  nuM  nun  wn  so  nMihr  bndmcni 
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ah  gerade  der  Namenfbracbun^'  i^ro^sea  Intereae 
entgegengebracht  wird.  Resser  gearbeitet  sin'l 
der  zweite  und  dritte  Abschnitt.  Einen  Fort- 
•cbritt  in  der  Namenforacfaungf  bezeicbnet  das 
Buch  aber  keineswegs.  Der  Vf.  i-t  ii'  rr  seine 
Vorganger  nirgends  binaiMKekomnien.  Reicb- 
haldK  iat  das  UiteratnrTendebnaa  IX— XXII. 

J.  Scbatz. 


J.  A.  Scartazzini,  Dante.  (Geisteshtldcn ,  S\.h- 
rnide  Oemter,  herausgegeben  von  Anton  Bettel- 
heim, 21.  BAnd).  Berlin,  Emst  HblbUHMI  ft  Cd., 
1896.    236  S.    H«.    M  2,40. 

In  einer  Sammlung  von  Lebensbeschreibungen, 
die  den  febüdeteo  Laien  DeutBcbbuida  die  Geistes- 

bcldfn  ntler  V^5lkcr  in  ^emcinvcrst.Mndltcher  Form 
vorfülitcii  »ull,  darf  üte  Üantc'ä  nicht  Tcblcn. 
Scartazzini  bat  es  übcrnummen,  sie  zu  schreiben. 
Inhaltlich  ist  i!as  Buch  im  Wesentlichen  ein  Aus- 
zug aus  ilcs  Verf.'s  l.>ante- Handbuch  und  Uanto- 
logia.  So  kehren  naachc  Ansichten  wieder,  die 
ich  nicht  theilen  kann,  mich  etliche  t'nrirhti^jkeiten. 
Ich  fOhrc  einige  Ucispiclc  an.  Üaulc's  Jugend- 
gelicbte  hiess  nicht  Beatrice.  Sie  starb  al.s  Jung- 
fr.-ui  Die  »Donna  gentile«  der  Vita  Nuova 
war  Dante's  spätere  Frau  Gemma  Dunati.  Pietro 
di  Dante  starb  nach  dem  Verf.  in  'IVeviso. 
Dies  ist  nicht  sicher.  Dante  hat  sich  vielleicht 
achon  Ende  t$02  nach  Verona  begeben  (S.  84). 
Zo  S.  86  Ht  SU  bemerken,  dass  doch  zwischen 
1339  lind  1350  ein  Daotinns,  Sohn  eines  Aligbi- 
cn>  ans  Lorenz,  in  Dokunienteo  vorkomint. 
S.  88  hält  Sc.  an  seiner  bekannten  Ansicht  von 
der  Entstehung  der  Komödie  aas  einzelnen,  g«- 
legentRcb  entstandenen  StAeken  fest.  Die  Vulgaris 
RIoquentia  wird  1308 — 1311  angesetzt  (S.  98) 
Statt  1305 — 1306,  und  nach  Sc.  106  arbeitete 
Dante  on  1309 — 1310  »ohne  Zweifele  noch  an 
diesem  Werke  uml  an  dem  Convivio.  f^iovanni 
dd  Virgilio  ist  »aus  der  Landschaft«  statt  aus 
Padua  (S.  136).  Auch  S.  159  zeigt,  dass  Sc. 
Belloni's  Aufsatz  im  Giornalc  storiiD  il-  11  1  fcite- 
ratura  italiana  XXU  fasc.  j  aberschen  hat. 
Mttssato  ist  ror  Sc.  (S.  160)  >eni  unbedeutender, 
Iflngst  \  erschollener  Dichterling«!  Nach  8.224 
glaubt  Sc.  immer  noch  an  altprovenzaliscbe  Dante- 
fibenetzungen  mw. 

Dies  .illes  w  nnie  für  mich  den  Werth  des 
Buches  angesichts  seines  Zweckes  nicht  beein- 
trSefatigCB,  wenn  es  sicfa  der  gebOdetM  Laien« 

weit  in  einem  schönen  rjcwanclc  darböte.  Leider 
muss  ich  aber  gestehen,  ganz  al^gcscben  davon, 
dass  «icb  hier  rieh  an  vielen  Stellen  wieder  der 
burschikose  Tnn  breit  macht,  der  mich  sch"n  'iri 
dem  Dantehandbuch  so  unangenehm  bcrüiirt  hat, 
dass  mir  lange  nicht  ein  so  schlecht  geschriebenes 
Ruch  vorgckornmen  ist.  Wohl  nuf  jeder  Seite 
finden  wir  unsc  hön  uml  unrichtig  gebaute  Sätze. 
Daau  koauneo  nadeutKlie  Konstruktionen,  ver> 


fehlte  AusdrOeke,  Worte,  die  nicht  deutsch  sind, 

J.i  selbst  grobe  grammatisclie  rchler.  Ich  inuss 
zum  Beweise  wenigstens  eine  kleine  Anzahl  ge- 
mischter Beispiele  anfiOhren.  S.  1 1  >  [es]  muaaten 
auch  von  seinen  Vorfahren  ...  ins  Kxil  wandern«. 
S.  19  »was  man  beute  ein  Autodidakt  neoott. 
S.  si   »Bedeutung  vom  Gelde*.  S.  3a  >So 

stellt  er  sii  h  als  würde  er  eine  andere 
lieben«.  S.  33  »den  Gross  ihm  verweigert« 
(sehr  oft  diese  verkdifte  Stellung  des  persfinltchen 
I'flrw  ortcs).  Fbenda  »das  Lob  der  Geliebten 
zu  besingen«.  S.  73  »Und  um  keinen  Verdacht 
aufkommen  so  lassen,  wie  der  Zeitgenosse  Vülaoi 
sagt,  es  wurden  zugleich  .iiich  .  .  .  S>.  78/79 
»Alles  was  man  über  eine  .  .  .  dem  Dichter  an- 
gebotenen,  von  diesem  aber  mit  edlem  Stolse 
7u r  üc k g e  w  i  es e n c  n  Amnestie  gefabelt  hatc. 
S.  I  17  »Sowie  wir  .  .  .  einer  neuen  Wirkung 
uns  gemefaiscbaftUcb  wundem«.  S.  125  »Will 
ich  die  gegenwärtige  Kampfbahn  hinein- 
schrciten«.  S.  132  » KaiscrsgrOsse «  usw.  S.  161 
»planisirt«.  S.  195  tsein  Leben  StOck  fQr 
StQck  erbettelt  li.-jt«  usw.  usw.  Mangelhaft  und 
undeut:^h  ist  aucli  die  biterpunktion,  namentlich 
die  Verwendung  des  Komma's. 

Ungerügt  kann  ich  schliesslich  auch  nicht  d«n 
keineswegs  gerechtfertigten  Ausfall  gegen  die 
italienischen  Gelehrten  in  dem  kurzen  Vorworte 
lassen.  Was  soll  die  deutsche  gebildete  Welt 
sich  danach  von  diesen  Männern  für  eine  Vor- 
stellung machen?  Manch  unbefangener  Leser 
könnte  da  leicht  zu  der  Annahme  gelangen,  dass 
dieser  Tadd  nur  eine  Polle  Ar  die  Bedeutung 
des  Verf.'s  sein  soll,  der  sich  selbst  hier  und  in 
der  angehAngten  Bibliographie  mächtig  heraus- 
streicht. Solche  UittelGhen  sollte  doch  eu  ernster 
l'''orscher  wie  Se.  verschmähen. 

Halle  a.  S.  Bertbold  Wieae. 


Geschichtswissenschaften. 

P.  Ibnnpers,  Kaiserprophetien  und  Kaisersagen 

im  Mittelalter.  Em  Beitr.Tg  zur  Geschichte  der 
deutschen  KaibcnJce.  (H:stoitsch«  Abhandlungen, 
hcrausgegegen  von  Heit;el  u.  Grauert,  VIII.  Heft) 
München,  H.  I.ünch  jr:,,  ISOft.   ?^,7  S.        9fi.    M.  8. 

Der  Vf.  hat  sich  ein  Gebiet  erwählt,  dessen 
lufi^rschung  kaum  ein  liefricdigendes  Frgebniss 
bringen  kann.  Indem  er  von  dem  Grundsatz 
ausgebt,  iiitss  der  Messiasglaube  der  Vfilker  den 
ureigensten  Boden  der  deutschen  iCatsersage  bilde, 
behandelt  er  im  ersten  Abschnitt  seines  Buches 
die  Sagen  und  Prophetien  von  einem  Messias- 
kaiser der  ICndzeit.  I'>  bcmQht  sich,  nachzuweisen, 
dass  die  staatlichen  sibylUniscben  Orakel,  welche 
das  goldene  Zeiulter  und  die  Herrschaft  Roms 
verkündetCD,  von  jüdisch  -  chrtstUcben  Sibyllen 
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beefaifloBst  warden,  wdcbe  eiae  Rom  fetodlich« 

Tcndeni  verfolgten.  Augustus,  Nero,  Traj^in 
galtea  als  die  Kaiser,  welche  das  goldene  Zeit- 
aller herbdfllbren  wftrden.  la  <ler  christlichen 
Kpochc  vcrschmulz  Jnnn  das  kosmopoliti-iclie 
imperium  Rumanum  mit  der  universalen  civitas 
Dei.  Ab  sieb  die  auf  Conauntiii  gesetzten  Hoff- 
nungen nicht  crfQlItcn,  sah  dir  Sih\'llc  in  Ton^stans 
den  Kaiser,  der  das  Weltreich  des  Kricdcns  auf- 
ricbtea  werde.  Dieae  aibylKniachea  Wciaaa|;aii(;en 
nahmen  die  Germanen  auf;  K.irl?  des  r.rn'*<;en 
Kaisertburo  hielt  den  Antichrist  nieder.  Xach 
Kari*a  Tode  wurde  wieder  ein  Endkaiscr  Con* 
stnn«?  in  Atissicht  genommen,  der  am  linde  der 
'l  .i^'e  Krone  und  Szepter  auf  Golgatha  nieder- 
legen sollte.  Später  scbloss  sich  in  Deutschland 
liic  'I  rndltiDii  an  Ottu  I,,  wälirtnil  sie  in  Fiaiik- 
rcich  an  die  Nachkummen  Karl's  nnknüpftc.  in 
Kolgc  davon  traten  l'Vanzoscn-  und  Deutach- 
freundliche  Sibyllen  auf,  die  in  den  Sarazenen 
(nachher  in  den  Türken)  Vorläufer  des  Anticbrisis 
erkannten.  Besonders  wurde  Friedrich  I.  afai  Ver- 
treter des  deutschen  universalen  Kaiserthums  gegen 
französische  Gelüste  und  byzantinische  .Ansprüche 
angesehen,  wie  diea  der  l'egernseeer  ludus  de 
Antichristo  toq  ii6o  deutUcb  tarn  Ausdruck 
bringt  —  Im  zweiten  Hanptabachnin  beSfiricht 
der  Vf.  das  Fortleben  des  Prophetien  und  die 
Entwtckluiig  der  Sage  vom  wiedcrkebrenden,  berg. 
entr&ckten  Kaiser.  Die  Priedrichaaage  entstand 
in  der  Weise,  d;iss  der  V'olksgl.iufjc  von  ilcn  in 
die  Beige  eotrücktco  Göttern  auf  historische  Pcr- 
aAnlicbkeiten  Abertragen  wurde,  und  xwar  zonBcbst 
auf  Kaiser  Friedrich  II.  Vnn  lünfluss  .luf  die 
BUduog  der  Propbetien  war  Joachims  von  F»ore 
Evangelium  aeternnm.  Die  joachimiten  erkannten 
in  I"ririlr;i  I)  II.  den  \'i)rlfiufcr  des  .\ntichrist.  In 
Italien  enlsund  die  Sage,  i'Vicdrich  sei  nicht  ge- 
storben, aondem  in  den  Aetna  gezogen.  Auch 
in  Deutschland  \crbrcitete  »ich  der  rilinlir  .m 
sein  Fortleben,  doch  nahmen  die  volksthümlichcn 
Erwartungen  eine  beaondere  Richtam;,  indem  man 
hoffte,  der  K--»is«.r  werde  eine  Reform  ler  Kin  tu 
durch  ein  Strafgericht  äber  den  Klerus  bewirken. 
In  Tbaringen  wurde  die  Sage  vom  bergentrOckten 
Kaiser  am  Kylfb.luser  lokalisirt.  Die  S.igc  über- 
dauerte selbst  den  dreissigjährigcn  Krieg  und  ver- 
tauschte allmählich  den  dem  deutschen  GemOth 
fremden  Friedrich  II.  mit  der  Heldengestalt  des 
Friedrich  Rarbaross.i.  —  Der  Vf.  verfolgt  aber 
den  Gang  der  Prophetien  nicht  nur  in  Deutsch- 
land, sondern  .TUch  in  Frankreieh  und  Italien.  -- 
Den  dritten  iluuptaijschnitt  bilden  Fxcurse  und 
eine  bisher  ungednickte  Prophetie,  die  der  Kö- 
nigin Johanna  I.  von  Neapel  enthüllt  wir<!.  Von 
den  Excurscn  behandelt  Her  erste  sehr  ausführ- 
lich die  liburtilliaGhe  Sibylle  des  Mittelalters  .S.  ii,t) 
tria  334,  von  welcher  der  Vf.  einen  Text  aus  «lein 
Mirabilia  Uber  gibt  (S.  ai6  -  234).  In  diesem 
iat  u  lesen  S.  aa7,  Z.  15  v,        in  montero 


Aveatinum  statt  Apenninum,  und  S.  230,  Z.  n 

V.  <i, ;  dcpredabuntur  st.itt  depi  ecahuntur.  Der 
zweite  Kxcurs  bespricht  die  Schrift  des  frater 
Tdesphorua  aoa  Coaensa,  der  i.  J.  1386  adae 
Prophezeiungen  im  Interesse  der  fr.inznsischci) 
Politik  in  Italien  verfasste.  Quellen  und  Inhalt 
der  Schrift  werden  eingetiend  dargelegt.  la 
dritten  Kxcurs  endlich  ist  die  Rede  von  einem 
lombardischen  Städtevaticinium  und  von  der  &)• 
thraetschen  Sibylle  des  Mlttelalt««  (S.  250—254). 

Der  Vf.  hnt  vielen  FIriss  aufgewendet  unl 
weit  ver^tieutcä  littcrarisches  .Material  zusamraeo- 
gebracht.  Die  Darstellung  iat  Uaweilea  nicht 
ganz  übersichtlich. 

Berlin.  Wilhelm  Bernbardi. 


A.  Franz,  Ostfriesland  und  die  Niederlande  lur 
Zeit  der  Regentschaft  Albas  1567  — 1573. 
Bmdsn,  Sdhwiabt.  1896.   394  S.  gr.  8«.    M.  4. 

Der  Vf.  sucht  in  seiner  .Arbeit  die  Betleutung 
der  albanischen  Regentschaft  in  den  Niederlanden 
fflr  unser  deutsches  Vaterland  an  dem  Bdspide 
der  Grafschaft  Ostfriesland  zu  /eigen,  weiche 
durch  ihre  gelAhrliche  L^ge  inmiltea  der  apa* 
niacben  Macht  tugleicb  von  dem  Land-  and 
Seekampfe  berührt  wurde  und  deshalb  mehr 
als  andere  deutsche  äuateo  das  Ringen  des 
albanischen  und  oranischen  Hinflosaes  erlieniiea 
LTsst. 

In  durchaus  zutreffender  Weise  schildert  tus 
der  Vr.  sunftchat  die  SchwScbe  Deutschlands  nach 

dem  Abschlüsse  lie-s  .Autjsliiirrjct  ReliL;ionsfricdens, 
welcher  jenen  religiösen  Dualismus  zeitigte,  der  auch 
auf  die  Sosaere  Politik  des  Reiches  dnrcbaua  ben- 
mt-nd  u'ii  ktr.  I^A^ren  dii(  h  d.'imnts  die  W'e-st^i  L-n."--. 
des  letzteren  den  Finfällcn  der  Franzosen,  Spanier 
und  Holländer  wehrlos  offen,  die  mit  Verachtung 
der  Mandate  des  Kaisers  und  der  •Konstitutionen 
des  Reiches  ihre  Schlachten  mehr  als  einmal  auf 
deutsche«  Boden  auafoehten,  wlhrend  Oeotaeb- 
l.inds  uaflfnf.'ilii^f  Miinnschaft  im  Solde  der 
Fremden  ihr  Blut  vergoss.  Oer  Kaiser  Maximilian 
aber  liesa  aich  durch  angstliche  Bedcnklicbkdt 
vnn  jrflcm  energischen  Entschlüsse  zurQckhalteo 
und  vor  Allem  durch  das  Interesse  der  habs- 
burgischen  Hauspolitik  beatimtncn. 

Die  l.lnabh.THi^j^keit  C>^tfrtrsh»nd<?  schien  wäh- 
rend des  niederländischen  Krieges  aufs  Acusserste 
bedroht,  d;i  es  <ler  spanischen  Regierung  aas 
wirthschafllichen  und  vtir  Allem  religiösen  Inter- 
essen schon  längst  ein  Dom  im  .Auj^c  wai.  Galt 
doch  l^mden  für  die  not!iV>utg  des  calvinistischcn 
Glaubens  im  Norden!  Trotz  der  (Jefahren  in- 
dessen, die  <tcm  Lande  von  Spanien  drohten,  bot 
jenes  dain.ds  ein  fiild  innerer  Zerfahrenheit  und 
trauriger  Schwäche  nach  Aussen,  indem  ilic  Unter- 
thanen  zu  den  meerbeherrschenden  Geusen  hielten, 
wahrend  das  oatfriesiscbe  Herncberbaua  swie* 
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trächtig  war,  und  namentlich  Graf  li:dzarci  die 
Sacke  Sp*i»«M  b^anatigte. 

Der  Vf.  hat  bri  seiner  Dnfstt-Üun^  nicht  allein 
die  reichhaltige  einschlägige  Litteratur  in  umfang- 
rdcbcm  Muwe  bcrangeto^  —  bd  der  Rr* 

wähnunf^  des  abenff uerlic hen  Pfalrgrafen  Georg 
i  luns  von  Veldenz  vci  uiisse  ich  freilich  die  treff- 
liche Charakteristik  v.  Bezolds  in  »eioer  Vor- 
rede zum  Rrit-fw  txhscl  des  PUAzgrAf'-n  [..liann 
Casimir  —  sondern  auch  die  bcirctfendcn  Akten 
der  Staatsarchive  zu  Münster  und  Düsseldorf,  des 
Reicbsarcbivs  zu  Groiuageo  und  des  RatMrcbivs 
zu  Emden  benutzt. 

Wie  Prant  selbst  hervorhebt,  haben  wir  die 

Geschichte  Ostfri(.s!.'Hncls  in  den  Jahren  i^^'T.'j^ 
lediglich  als  einen  Kampf  um  die  Aufrecht- 
erbahttdsf  d«r  Nentralitat  m  betrachtca,  bei  welcher 

kein  gewaltlj^Ls  Rin^(  n  un-;  fntgegcntn'lt,  kein 
energischer  Wille,  keine  geniale  Persönlichkeit 
die  Kreipiisae  bestimnt.        scbeiot  «na  daher, 

dass  diese  iRf«?rhrfinktheit  der  Verhältnisse»  nirht 
die  ausfühi  licbe  Behandlung  und  liebevolle  Klein- 
malerei verdient,  die  der  Vf.  ihnen  bat  aage- 
deihen  lassen.  Van  nllf^cmrinrrem  Interesse  ist 
namentlich  die  ansfhaulichc  Scbilücrung  des  Sieges 
Ludwigs  von  Nassau  Ober  Arcnbcrg  bei  Hei- 
ligerice, welcher  die  J  ünrichtunff  der  Grnffn 
Hgmont  und  Horn  beschleunigte,  sowie  seiner 
durch  .Mba  criittrnrn  Niederlage  bei  Jemgum, 
welche  die  Bewohner  des  Landes  der  viehischen 
Rache  der  Spanier  prei^ab. 

Von  dea  Wasser^emen  entwirft  uns  der  Vf. 

folgendes  Bild,  das  durchaus  nirlit  ^ii  ihren 
Gunsten  ausfällt:  »Es  war  ein  rohes  und  wüstes 
Gesindel,  das  auf  den  Scbiflcn  der  Geosen  zu- 
sammenströmte, arbeitsscheue,  Inndflüchtif^c  Cc- 
scllcn,  katiliniirische  Kxistenzen  aus  aller  Herren 
Lindem,  die  nichts  zu  verlieren  hatten,  ein  Ab- 
schaum von  Buben  und  Schurken,  deren  \'ielt: 
das  entehrende  Brandmal  des  Zuchthauses  und 
der  Galeere  trage».  Einer  ihrer  Kapitäne  for- 
derte 60  Soldaten,  um  seine  ttm  Matrosen  im 
^um  zu  hallen.  Ihre  ScliaixUhaien  standen  in 
nichts  denen  der  Truppen  Alba's  nach.t 

Im  Allgemeinen  zeigt  übrigens  die  Lage  üst- 
frteslands,  dessen  Neutralität  damals  weder  von 
den  Seegeusen,  noch  von  den  Spaniern  respektirt 
wurde,  überraschende  Aehnlicbkeit  mit  derjenigen 
des  Elsass  in  derselben  Zeit,  welches  Land  fran- 
zösische Katholiken  und  Hugenotten,  oranische 
und  spanische  Kriegsbaufen  bei  ihren  Durch- 
zügen verbeerten  und  selbst  sum  Schauplatse  ihrer 
Kämpfe  machten.  < 

Straaaburs  (•  E,  A.  HoUaender. 


Karl   Brunner,    Der   pfälzische  Wildfangstreit 
uoter  KurfBrst  Karl  Ladw^  (1664—1667). 


Mit  einer  Karte  in  Psrbendnicic.  .Innsbraek,  Wsgnsr, 

1896.    II  u.  fi8  S.  8«. 

D.1S  Recht  des  l'falzgrafen  bei  Rhein  auf  die 
sogenannten  Wildfänge,  das  hcisst  auf  alle 
Bastarde  und  zugezogenen  Fremden,  die  »keinen 
nachfolgenden  Leibesherrn  haben«,  in  der  Pfalz 
und  ihren  Nachbarterritorien,  hat,  als  es  Karl 
Ludwig  aus  fiskatlKhea  Gribiden  nach  dem  west- 
f.ihs(Jien  IVieden  erneuerte,  tu  dem  Wildfang» 
streite  geführt,  den  ErdmannsdOrfTer  »unter  den 
vielen  Wunderlichkeiten  des  Zeitalters  eine  der 
seltsamsten  c  genannt  hat.  Da  die  anmmarische 
ErsSblunf  seines  Verlaufes  in  Hfloners  Geschiebte 
der  rheinischen  Pfalz  nicht  recht  befriedigte, 
hatte  schon  J.  G.  Vergsen,  wie  ich  mich  erinnere, 
wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  Ostern  1884 
eine    Rearlieitiini^     il<:r     besonders    im  Di.irium 

Europäum  eothalteoen  weitscbicbtigcn  Materialien 
als  Seminaranf^be  gestellt,  and  erst  vor  einem 

Jahre  iiat  CiOtheln  in  seinen  »Rildern  aus  der 
Kulturgeschichte  der  Pfalz«  (Badischc  Neujahrs- 
blitter  1895)  den  Wanseb  nach  einer  mono- 

gr;(pliis<  heil  Rehan 'Htinj.;  des  Themas  ausge- 
sprochen. Wenn  nun  dieser  Wunsch  sonach  in 
BrfSlIvnif  gegangen  ist,  so  verdanken  wir  das 
der  Anregung  Hrdinannsdörffers,  der  in  seiner 
Deutschen  Geschichte  dieser  wie  so  vielen  Fragen 
erst  die  richtige  bntoriicbe  FonnuliniDg  gegebea 
und  der  kfinftigea  Ponrbung  die  Wege  ge- 
wiesen hat. 

Sieht  man  von  der  grOsaeren  Auaf&briicbkeit 

iler  Rehandlung  ab,  so  wird  die  Darstellung 
llrdiuannsdüiifeis  ^1,  379  ff.)  in  folgenden  wesent- 
lichen Punkten  ergänzt.   Das  Wildfangsrecht  Ist 

wohl  ein  Rest  des  altgermanisehrn  Königsscbutzes 
und  wurde  nachweisisch  s*M  1 398  von  den  Pfalz- 
Grafen  bei  Rhein  kraft    königlicher  Verpfändung 

j^eCibt.  Seine  spätere  Herleitunj^  von  dem  Relchs- 
vikariatc    des  pfaizcr   Kurfürsten   in  den  Landen 

fränkischen  Rechtes  ist  eine  Fiktion.  Erilreckt 
hat  es  sich,  was  auch  durch  die  Karte  veran- 
schaulicht wird,  auf  »das  kurpfälzische  (jebiet 
mit  Einbeziehung  der  zahlreichen  iünklaven  fremder 
'rerritorien  und  mit  Abrundung  der  viclver- 
schlungenen  Aussengrenzen«.  Das  fiskalische 
Interesse  Karl  Ludwigs  an  seiner  Erneuerung 
aueli  in  den  benachbarten  Gebieten  wird  hin- 
lan^iu  b  dorch  die  Hiatsacbe  erklirt,  dass  die 
daraus  fliessenden,  jährlichen  Einkünfte  1  2  Procent 
der  gcsammten  berechenbaren  Staatseinnahmen 
betragen.  Der  zSfae  nnd  erbitterte  Widerstand 
der  Nachbarn  wird  noch  versländlicher  durch 
die  statistischen  Nachweise  der  in  Folge  des 
dreissigjährigen  Krieges  eingetretenen  Verschie- 
hun^  dei  IJcvölkerung.  S(j  war  cn  in  i  7  Dörfern 
des  Stiftes  Worms,  für  die  jenes  Recht  in  An- 
wendung kam,  S674  von  der  Pfals  ala  Wild- 
fange  beanspruchte  i'^iiiu  1  dmer  Kingewanderte 
unbekannter  lirrkunft  und  nur  48  bischöfliche 
Leibeigene.    Die  Lelbesberrscbaft  der  pfUaer 
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Karfliraten  trat  in  bedroUiclw  Koaknrreiii  mit 

der  territorialen  Sonvcrinetlt  dct  bttrdlfenden 
tAndcsberrn. 

Diese  neuen  recbtshistoriscben  und  wirtb« 

schaftlichen  Aufschlflsse  halte  ich  fQr  wichtiger 
als  die  ziemlich  trockene  Kriäbluag  der  diplo- 
matbcben  und  kricffcrhieben  KrH^isse  bis  zum 

Heilbrunner  Siliic(lsspni<.hr,  «Icn  u.  a.  Sanuiel 
V.  Pufendort  und  Ezcchiei  Spanheim  in  lateioiscbcn 
Rpigrammen  (Beilage  III)  besungen  baben.  Sie 
zri^cn,  wenn  hier  in  aller  KOrze  rine  allgemeinere 
Betrachtung  gestattet  ist,  wie  die  staatlichen 
Meugrflnder  nach  dem  weMfkliacben  Frieden  mit 

Naturnothwendi^'keit  wieilcr  ruif  an<'  (üi-  Alnxcge 
gerathen,  die  schon  in  der  Epoche  des  »erdenden 
modernen  Staates  aeit  den  Tagen  Pfaütppa  dea 
Schönen  v^n  l^rankrcich  für  das  Ringen  n.i<  h 
eioein  festen  Staatsbaushalte  cbaraktcrisiiscb  waren. 
Sie  se%en  fiemer,  wie  unendlich  achwer  es  trott 
ficr  Kämpfe  <ics  vierzehnten  unfl  filnfzchmen 
Jahrhunderts  und  trotz  der  1648  errungenen 
vollen  Souveranetflt  gdiahea  bat,  das  Uolertbaneo« 
verhältniss  dem  Gedanken  des  geschlos<!pnen 
Territorialstaates  entsprechend  xu  regeln.  Und 
sie  zeigen  endlich,  dsss  SAdwestdeutschland  in 
l'olgf  seiner  trostlosen  territorialen  Kntwicklunj; 
scjt  detii  Interregnum  das  Rctht  >lcr  Sclbstbe- 
Stimmung  verloren  hatte.  Von  dem  Heilbronoer 
Spruche,  der  nur  durtli  l'rankreic  hs  und 
Schwedens  Vermittlung  zu  Stande  kam,  bis  zu 
den  Buhlen  um  die  Gunst  der  französischen 
Machthaber  und  dem  Rcichsdcputationshaupt- 
scblusse  reiht  sieb  eine  klägliche  Wunderlichkeit 
an  die  andere,  die  man  kennen  muss,  nicht  um 
nasre  Vorfahren  zu  vemrtheilen,  sondern  um  die 
seitdem  sarflckgelegte  Wegstrecke  richtig  zu 
achätzen. 

Seite  34  Anm.  3  ist  wohl  17/27.  April  an- 
statt 17.  Mkrz  ni  leaoi. 

Mflnchea.  Richard  Fester. 


Jf^iaan  Polek,  Josephs  II.  Reben  nach  Galixien 
und  der  Bukowina  und  ihre  Bedeutung  (Qr  letztere 
Provini.  (S.  A.  a.  d.  Ithrbuche  des  Bukowin«r 
Landeemuseums.  III.  Band.  1895.)  Csmowits, 
H.  Pardini,  1895.    116  S.    8".    M.  2. 

Be^rdflicberweisebat  diese Sebrilk  in  erster  Linie 

fCir  die  Geschichte  der  Bukowina  eine  besondere 
Bedeutung,  sie  ist  nbcr  auch  für  die  allgemeine 
Kenntniss  von  Kaiser  Josephs  tt.  Rej^ierungsweise 
\()n  Interesse.  Man  sieht  tiaraus  wiederum,  wie 
sehr  dem  Monarchen  das  Wohl  seiner  Völker 
am  Hersen  gelegen,  wie  er  stets  den  Versuch 
macht,  sich  aus  ripencr  Anschauung  darüber  711 
Orientiren,  und  wie  rasch  —  vieltdclit  auch  des- 
halb manchmal  flOcbtqi^  —  er  diese  Anschanangen 
gewinnt  und  dann  urthcilt. 

\ia  kooimea  hier  speziell  4  Reisen  in  Betracht; 
die  erste  i.  },  1773  nur  insoweit,  ab  sie  c^ent- 


fich  Ursache  wurde,  dass  gerade  die  Bukowina 

und  nicht  ein  anderer  Landtheil  von  der  Türkei 
an  Oesterreich  at>grtreten  ward.  Wiebtiger  sind 
die  anderen  Reisen  von  1780,  1783  und  1786. 
von  denen  die  beiden  letzteren  die  Bukowina 
berühren.  Sie  haben  dazu  beigetragen,  Josepht 
Entscheidung  Ober  die  hier  ootbweodigeo  Re- 
fiirmen,  dann  üher  !",inrit  htung  und  \'erisaltung 
der  neuen  Provinz  hervorzurufen.  Detio  zuoäcbit 
war  man  sich  darfiber  nicht  klar  geworden:  mia 
dachte  an  eine  neue  hier  zu  crrii  htcndc  Milit'ir- 
grcnzej  erst  in  Folge  der  Reise  von  17S6  ent- 
schied «ch  Joseph  fÖr  Rtnverldbuog  in  Galisiea. 
Poli  k  weiss  interessante  unViekannte  Akten  aus 
dem  Wieoer  Kriegsarchive  in  seinen  Text  anfzu- 
nehmen;  besonders  hervoncubeben  wSrein  dieser 
Hinsicht  das  IHandschreiben  Josephs  vom  19.  Juni 
1 783  über  die  nötbigen  Reformen  in  der  Bukowina. 
Ueber  die  Reise  von  1780  stand  dem  Verf.  ds 
'I'afjchuch  des  Kaisers  zur  Verfügung;  über  die 
späteren  Reisen  besitzen  wir  offizielle  flericbte  ia 
der  Wicoer  Zeitung.  Dem  Teit  dea  gut  ge- 
schriebenen Buches  schliessen  sich  —  mehr  ■iir 
Hälfte  des  Buches  umfassend  —  .'^kteostücke  an, 
deren  Abdruck  wohl  zu  rechtfertigen  ist,  ssd 
von  denen  d.is  erste  und  umfangreichste  beson- 
dere lilrwäbnung  verdient;  es  umfasst  einen  sehr 
auafObrlichen  Bericht  Ober  Hinrichtung,  Verwaltung 
und  Zü>it.''inde  der  neuen  Provinz  a.  d.  J.  i78o. 
Frag.  Ottocar  Weber. 

Hermann  Weichelt,  Hannoversche  Geschichten 
und  Sagen.  4  Bde.  Norden,  Diedr.  Soltau,  (18%). 
8<*.  br.  M.  6.,  gsb.  M.  8. 

Kin  Werk,  über  daa  leider  vom  wisscoKbslr- 

liehen  Standjuinkte  aus  wenig  Gutes  ru  sagea 
ist;  es  scheint  hauptsächlich  mit  der  Sc  beere  ge- 
.iiheitct  zu  sein.  Der  Vf.  bat  aus  verschicdcDCB 
Werken  im  Ganzen  400  Sagen,  historische  Er- 
zählungen und  Anekdaten  ausgcxugcn,  dann  je  3u 
zu  einem  Bocbe  und  je  fdnf  BOcber  zu  einem 
Bande  von  1 5  <—  1 6  Bogen  vereinigt.  Man  köoaie 
das  Ganze  wobl  als  eine  Art  Chrestomathie  be- 
sdcboea;  nur  sucht  man  vergeblich  nach  irgend 
einem  Prinzip  in  der  Anordnung  des  Siuffes;  bkr 
scheint  lediglich  der  Zufall  bestimmend  gewcses 
SU  sein,  iliiin:  !er  Vf.  die  einseinen  Stücke 
wenigstens  nach  Landschaften  geordnet  (wie  e* 
z.  B.  in  dem  Sagenacbatz  Westfalens  von  Wed' 
digen  und  Hartmann  geschehen  ist),  so  wOnic 
er  immerbin  ein  brauchbares  Repertorium  dtf 
hannoverschen  .Sa^eng^esehichte  geliefert  habes. 
In  seiner  Jetzigen  Gestalt  aber  ist  das  W^erk  >V 
ein  Unterballuogsbucb  für  müssige  Stunden. 
Coblens.  H.  ForsL 

Edtiard  Fehre,  Leben  und  Schriften  des  Kur- 
länders  Friedrich  Ludwig  Lindner,  mit  besne- 
dsrerBeriielnfcfaliguQgdes  aManuserlptsatts  Sfid- 
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  • 

dculschland."  (S«paralabzug  aus  der  BaltiMhen 
Moaalsschhll.  Bd.  XUI.)  ftevmU  VUugt,  1896.  120  S. 
8*    M.  2. 

Die  i^eriage  Verbreitni^  der  Zeitschrift,  in 

dpr  die  oben  namhaft  gemachte  Abhandlung  er- 
scbicDcn  ist,  rcchilcrligt  einen  tlinwcis  auf  sie 
auch  an  dieser  Stelle.  Die  Arbeit  F. 's,  ursprüng- 
Vich  rinc  von  der  l'niversität  Dorpat  (Mir  [lirtr 
Russiücirung)  gekrönte  l'rcisschrift,  stellt  rJucn 
sehr  beachtenswert ben  Beitrag  zur  Geschichte 
der  klrinita;it!ichen  Politik  und  Publicistik  im  ^tcn 
Dcccnniutn  unsers  Jahrhunderts  dar.  An  der 
Hand  dt-!)  gedruckten  Materiales,  aber  auch  zahl- 
reicher Briefe  und  Aktenstücke  im  Manuskript, 
die  in  erster  Reihe  der  KAniglichen  Bibliothek 
ni  Berlin  uod  dem  Kgh  wGrttemb.  geh.  Staats- 
archiv CDtstatnmen  uod  ihm  durch  das  Ratgegcn- 
kommen  der  betr.  Vorstände  zugänglich  worden, 
Tcrfolgt  der  Verfasser  das  Leben  und  die  Wirk- 
samkeit Liadnera,  dessen  publkbtisrhc  BedeiUiing 
selbst  da  Kriedr.  v.  Gents  nicht  gering  scblttte. 
Besonders  eingehend  wird  das  i8jo  anonym 
erschienene  »Manoskripc  aus  Säddeutschland« 
besprochen,  dessen  Verfasser  Lindner,  dessen 
intcllectueller  Urbtbrr  abrr  t!cr  Knni^  Wilhelm 
von  Wämeoiberg  war,  dessen  Beziebungco  zur 
s.    Triasidee  ja  bekannt  sind.  Auch  die  späteren 

publicistischen  Arbeiten  L.'s,  der  iSj2  ci  scliient-.nc 
Bericht  *Uebcr  die  gegenwärtige  Lage  von 
Europa I  und  die  »Gebeimen  Papicrei  (1824) 

und  der  auc  h  In  Ihnen  zum  Ausdtut-k  kommendfr 
Gegensatz  gegen  die  beiden  zum  deutschen  Bunde 
CehAr^en  GrossnSehte  finden  die  febOhrende 
Wördigiing.  Der  Verf.  hält  sich  vnn  jeder  Partei- 
nahme für  den  Gq^ensland  seiner  biographischen 
Studie  mit  Recht  fem  und  verurthesit  mit  Grund 
dpn  unhistoriscben  und  den  realen  Machtverhält- 
nissen nicht  Rechnung  tragenden  Uoctrinarismus 
der  saddcMiachsn  Liberalen  jener  Tag«.  Leb- 
hafter hStle  vielleicht  der  deutsche  Rrnif  Prf  nssens 
betont  werden  können;  lässt  sich  doch  nur  vom 
Standpunkt  der  preuasi sehen  Geschichte  das 
Wirrsal  jener  Jahre  ^anz  würdigen,  \i\ne  jje- 
legenlliehr  Piemerkunj^  über  Heinrich  Von  1  rciucb- 
ke,  dessen  »Kigenthünilichkeiieiie  gerügt  werden, 
hätte  der  Verf.  der  im  l'ebri|Ten  verdienStVoUea 
Arbeit  sich  und  uns  ersparen  können. 

Mitan.  A.  Seraphim. 


Geographlep  Undei^  und  Völkerkunde^ 

AafhropogeograpbiadMBeitrige.  ZurGebirgs- 

künde.  Hcr,Ti:sj;cgcben  von  i'ricdrich  Ratzel. 
(Wissenschaftliche  VerfitTentlkhungen  des  Vereins  für 
Bndhands  an  häf^  IL  Bd.)  Lsipiiti  Dnndur  u. 
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Hutnblot,  isq:»  VIII.  172  und  362  S.  gr.  «».  Mit 
10  Karten  und  zahlreichen  Illustrationen.    M.  14. 

Der  stattliche  Sammelband,  der  in  zwei  auch 
in  der  Paginiroosf  fcsonderte  HalblAnde  zerfilllt, 

trägt  den  Namen  Friedrich  Ratzels  als  Heraus- 
geber an  der  .Spitze,  und  die  fünf  tüchtigen  Ar- 
beiten, die  er  enthält,  weisen  ebenso  uoverkennl>ar 
das  Cepnlge  der  Ratzelsthen  Geistesrichtunf»  oder 
wenn  man  will.  Schule  auf,  wie  die  vDr  einigen 
Jahren  als  i.  Band  der  gleichen  Publikati>)n  er- 
sL-hicnencn  »Beiträge  zur  Geographie  des  festen 
Wassers«.  Die  beiden  Aufsätze  des  ersten  der 
vorliegenden  Halbbände  sind  bestrebt,  an  typischen 
Beispielen  die  Anschauungen  des  Vf.'s  der  »An- 
thropogcographie  c ,  über  Bevßlkerungsvertbeilung 
und  die  Methode  ihrer  Ermittelung  und  Dar- 
stellung zu  erhärten.  Von  den  drei  Aufsätzen 
zur  Gebirgskunde  sind  zwei  vorwiegend  dem  von 
Ratzel  angeregten  Studium  der  Hölwogrenzen  und 
Höhengürtcl  und  ihrer  anthropogeograpbischeo 
Bedeutung  gewidmet  und  auch  der  dritte,  der 
über  die  Srhuttbedeckung  in  den  Kalkalpen  bandelt, 
liaat  erkenoeo,  dass  er  aus  dem  Ideenkreise  des 
Autors  der  »  Anthropogeographietundder  »Schnee» 
deikci  hervorgegangen  ist.  Darf  man  so  dem 
Lehrer  die  Anregung  zu  Untersuchungen  als  Ver- 
dienst anrechnen,  deren  innerer  Zusammenhang 
unter  einander  und  mit  andri  en  .Arlieiten  des  Leip- 
ziger Kreises  unverkennbar  ist,  so  kann  man  den 
ScbOlem  die  Anerkcnnang  nicht  versagen,  dass 
sie  die  spe/.irllen  Gegenstände  ihrer  Untersuchung 
nicht  blos  mit  gründlichem  Fleisse  und  strenger 
Mediode,  sondern  auch  unter  Wahmng  ihrer  per- 
sönlichen Kigcnart  bebandelt  haben.  .\ts  ein  gc- 
meiosamcr  Cbarakterzug  sämmtlichcr  Arbeiten 
miiss  die  klare  und  bestimmte  Henrorbebuos  rein 
geographischer  Gesichtspunkte  betont  werden. 

Die  beiden,  der  Bevölkerungsdichte  ge- 
widmeten Abhaadlangen  seiger  die  Verschieden- 
heit der  Methode,  die  hei  der  Bearbeitung  gut 
erforschter  europäischer  Landschaften  und  jener 
nur  wen^  bcitannter  Brdrftume  zur  Anwendung 
kommen  miiss.  Für  die  er^trre,  für  welche  die 
Statistik  das  Material  in  geordneter  Uebcrsicht 
liefert,  verdichtet  sich  unser  Interesse  auf  die 
Darstellung  der  vorliegenden  Verhältnisse  in  Wort 
und  Karte.  Bekanntlich  sieht  Ratzel  die  einzige 
•rein  geographische!  Methode  für  die  karto- 
graphische Darstellung  der  Vertheilung  der  Be- 
völkerung darin,  dass  die  eituelnen  Ansiedelungen 
nach  Grdase,  Form  und  BeTAUcerangiialil  auf 
der  Karte  aur  Anschauung  kommen.  Kelsen  dem 
>Wo«  soll  das  »Wie  viele  vOllig  Airflcktreten, 
das  den  Statistiker,  nicht  den  Geographen  ia 
erster  Reihe  intereasire.  Damit  wird,  streiif  g«- 
nommen,  jeder  Vemcb  einer  dgentlichen  »Volks- 
dicbtekartef  aus  dem  Bereiche  der  Geographie 
verwiesen —  und  die  Darstellung,  dir  R.  Buscbick 
seinem  Aufäatze  »die  .\bhilngigkeit  der  vcr« 
tcliiedenen  Bevfilkcrangsdicbten  des  Kd* 
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Digrcichcs  Sacbsen  vun  den  geograplit- 
scht-n  lied  ingungen  <  als  Hauptk.ute  beigicbt, 
ist  in  der  That  eine  Sicdlungskartc  iu  i  :  375000, 
Man  kann  au^  ihren  geschickt  gcwäbltcn  Signa- 
turen neben  der  Lage  auch  die  Grösse  und  Form 
der  grösseren  Orte  entnehmen,  während  Kinzel- 
StmUnagCQ  Wld  kleine  DörtVi  schematisch  be- 
zeichnet wurden;  das  Kirtcben  der  Krcishaupt- 
mannscbaft  Zwickau  in  1:530000  versucht  dieM 
B^^aeicbnongen  auch  für  die  kleineren  One  duroli- 
anfObreo.  Ea  ttigt  aber  bercita  die  Schwierig- 
keiten, die  ein  kleinerer  Maaastab  bterbei  bereitet, 
lilinc  dritte  Karte  stellt  das  Eisenbahn-  und 
Landstrasaeaneta  in  1 : 635000  dar.  Der  Text 
dieser  AbiiafKlioo|^  erOrtert  in  fichtvoHer  Ueber- 
sicht  zuerst  die  Kinwirkung  der  Bodenart,  des 
Klima'a,  der  Bodenform  und  1-iöhentagc,  d^'r 
fliessenden  GewSsser,  der  Verkebrala^  und  j)«!»- 
tischen  Stellung  auf  iHf  Vrr'.hfiKui^  dn  Sifilrlmv^en 
und  bespricht  dann  eingehend  Sicdclunga-  und 
BerAlkerungs-Verbiltniase  folgender  natOrlieher 
Cj':bifte:  linksclbischc-s  f *l;Klil.\nil,  miit(-ls."i<  Irisches 
Bcrgland,  erzgebirgischeaSicinkublenbecken,  Vogt- 
land, Erzgebirge,  Elbsaadsteingebirge,  Klbtbal, 
Pot.srha(j[)t;I(  r  St'-inkdiiltjnbccki  11,  Lausitzer  tJtrg- 
land,  rcchtsclbiscbcs  l'^lacbiand.  Hierl>ei  wird 
der  Einflusa  der  catarlicben  Verblllmase  und  jener 
der  historisclien  Entwicklung,  die  hrson'!cr<!  in 
Industriegebieten  bedeutend  auf  ilic  Sicdclungs- 
verhfthaitte  einwirkt,  aorgfUtiif  (feaotidert. 

Auf  g!^T\r  nnflrTjT,  srhwrmkenden  Grundlagen 
beruht  der  sehr  dankenswcrtbe  Versuch  von  A, 
Vierkandt,  die  »Volksdichtc  im  westlichen 
Zent  r  al- Afrika  f  ermitteln.  Vor  Allem  handelt 
sich  CS  hier  um  die  Methode,  aus  oft  zufälligen 
Reisenotisen  ein  Bild  der  allgemeinen  Vcr- 
hS!tnissc  zu  ;;c\vinnpn.  Mit  Rcclit  mahnt  cter 
Vf.  zur  ävisfici stcn  Kritik  und  warul  vor  L'cber- 
schatxungcn  und  raschen  Verallgemeinerungeo. 
Seine  Abhandlung  gestaltet  sich  zu  l  incr  ein 
gebenden  Erörterung  der  Sicdclungsgcugr.iphtc 
des  westlichen  Zcntral-Afrika,  fflr  wdcbcs  er  nur 
24  Millionen  lüinwobner  (gegen  37  der  »Be- 
völkerung der  Erdet)  berechnet.  Bemerkenawerth 
ist  das  Ergebniss,  dass  die  politischen  und  his- 
torischen Verh&lintaae  in  dieaem  wirtbscbaftlicb 
einfOrm^en  Gebtete  die  Verthdiung  der  Bewohner 
weit  mehr  beeinflussen,  als  die  physischen.  Vor 
Allem  tritt  der  Gegensatz  zwischen  ruhigen  Ge- 
bieten, in  wdeben  der  Erwerb  und  Verkehr  die 
AnsiedeluHj^cn  lusiimrnt  und  jenen  L;in(ist:hafii  11 
beständiger  Kri^e  in  den  Vordergrund,  in  denen 
daa  ScbotzbedArrniss  die  Lage  der  oft  wecfaadnden 

menschlichen  V\'i't)nslt-;r  l)i:ilinyt.  Wantlfrurij^rn 

und  Sklavenhandel  namentlicb  bewirktai  die  Sun- 
denmg  in  dicht  und  gldchmäaaig  besiedelte  Länder 
<!fs  » l'i  werbstypusc  und  entvntkcrK- ,  iinrcgel- 
mässig  bewohnte  Gebiete  des  >Schulzlypus<  — 
aowie  die  bbifig  auftretcode  Gliedcrnng  in  drei 
ZoBCo»  bevölkerte  KfiMemcricbe  ond  BinoeoUader 
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und  menschenarme  Zwischengebiete.  Im  Sinne 
Ratzels  wird  auch  die  Bedeutung  von  >  Rand- 
lagen« stark  betont.  Nachahmensvvet  th  ist  der 
Versuch,  auf  xwci  der  beigegebenen  Karten  die 
.Ausdehnung  der  beiden  erwähnten  Si  edelungs- 
typen  darzostrilen,  daneben  kann  aber  zur  Vcr- 
ansrliaulicliutsj^-  ilrr'  \'rt!ks(!ichte  dfs  Kartogramas 
doch  nicht  cntratben  werden.  Die  Volksmenge 
ist  dem  Vf.  lediglich  ein  Gegenstand  der  sta- 
tistischen l''orschung:  er  berechnet  sie  im  An- 
halte aaa  der  leichter  zu  schätzenden  Volksdicbic 
und  dem  Areal,  ein  Weg,  der  (ür  das  behandelte 
Gebiet  ziemlich  sicher  srheinL 

Den  zweiten  Halbband  eröffnet  eine  Arbot 
von  Alb.  Burgmann:  »Der  jüngste  Scban 
der  nördlichen  Kalkalpen  in  seinen  Be- 
ziehungen zum  Gebirge,  zu  Schnee  uad 
Wasser,  ao  Pflanzen  und  Menschen«,  der 
vorzüglich  typische  i'h.uiographien  bcigegebrn 
sind.  In  der  Einleitung  lässt  sieb  der  Vf.  vuo 
der  Begeisterung  f&r  seinen  Gegenstand  zu  einer 
förmlichen  kurzgcfas=.ti;ii  >  l'hüi iso[>Iiil-  d<-s ScI-.uttcs« 
binrcissen,  und  auch  sonst  tritt  das  Bestrebcs 
nach  bedeutungsvollen,  gruodgdebrten  AusdrBckes 
stönnil  hervor.  Es  k.Tun  :<hfr  ^^(•m  I.rscr  die 
Freude  an  der  vielseitigen, gründlicbeu  uod  scharfes 
BeobacbtuRgathfitigkeit  dd  Verfassers  nicht  b^ 
einträchtiiTeii.  In  t-incin  rnj^cn  (jcbicte  —  ia 
Sama-  und  Gleierscbgebiet  bei  Innsbruck  —  Ital 
er  eine  Källe  von  Wahmdimwigen  gesammdt  mi 
ist  .icr  lirili  uiiinj^  des  Schuttes  für  diese  LaoJ- 
Schaft,  wie  überhaupt  (ür  die  Karlandscbaitco 
derKalkalpen,  vollauf  gerechtgeworden.  Beaonden 
hervfir^f hoben  seien  die  gewonnene  llcbcrsicbt 
der  Lagcrungsformen  des  Schuttes  und  die  Unter- 
suchungen über  die  liöhc  der  EinhüUungsgremr, 
d.  h.  jinti  I.inie,  oberhalb  deren  die  Hänge 
schuttfrei  sind. 

L)i<-  Ix  iilcn  Arbeiten  über  Höbengrenzen  unter- 
scheiden sich  etwas  in  der  Antäte  M.  Pritzsch 
stellt  seiner  wertbvoUcn  bntcrsuciiuiig  »über 
Ilöbengrenzen  in  den  Ortler- Alpen «  all 
gemeine  Erörterungen  voran,  worin  Hegriff»- 
bestimtnung  und  Untersuchungsmetbode  für  die 
klimatische  und  orographiscbc  {'irngrenze,  die 
Gletschergrenae,  Baum-  und  Waldgrenze,  Gfcsie 
der  zettwdiig  bewohnten  Siedelungcn  (einerstiis 
Schüsserhüiten  und  Geltvirbolmen ,  anderseits 
Sennhütten),  des  Bcrgmähder,  des  Getreidcbaiisuod 
der  dauernd  bewohnten  Sieddungen  besprodcs 
^^  I^<f.  In  umfassender  Spezialcrörterung  werden 
dann  all  diese  Höbengrenzen  für  8  Gebiete  der 
Orilergruppe  festgelegt  und  in  2  Rartea 
I  :  5:)|Oini  und  1  riir\ rntafcl,  sowie  vielen  Tabellro 
zusammengefassu  Endlich  wird  der  Einfluss  der 
Exposition  ermittelt  und  festgestellt,  daas  die  rein 
physisch-meteorf)10f[i>chcn  I iöliengrenzen  bei  süd- 
licher, die  btülugiscbcn  bei  südwestlicher  tt- 
positton  am  wdteatea  binaafrOdten. 

P.  Hupfer  erörtert  »die  Regionen  an 
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Aetna«.  Seine  Untersuchung  stellt  in  einem  ersten 
»statischen«  Theil  die  allgemeine  Physiofjnomie 
der  Kultur-,  der  Wald-  und  der  wüsten  Kegion, 
dann  die  regionale  Verbreitung  einzelner  typischer 
Kulturpflanzen  und  Büumc,  des  Kimes  und  der 
Ansiedelungen  fest  und  gibt  eine  Gescbicbte  ihrer 
Veränderungen,  Der  iweite  »mechanische«  Theil 
erörtert  dann  allgemeine  und  spezielle  Ursachen 
des  Verlaufes  dieser  Grcnsen:  Licht,  Wirme, 
Feuchtigkeii,  Gebirgsbau,  Boden-  und  Waner* 
Verhältnisse,  endlich  das  organische  Leben  und 
den  Menacbeo.  Eine  Karte  i  :  105,000  und  ein 
nordsfidlicher  Darchwlinitt  veranacbaulicben  die 
Ergebnisse. 

Nur  mit  kurseo  Worten  Hess  sieb  biet  die 
Pflile  lielbewnHter  im  Einxelne  gehender  For- 
schungsarbeit andeuten,  dir  dieser  Snnimelt)ntid 
enthält.  Ein  wesentliches  Verdienst  von  ihm  be- 
steht darin,  daaa  er  die  Aufmerksamkeit  auf 
\\  ic iitigc  rein  geographische  PnAAttme  hinlrnki, 
deren  Untersuchung  erst  fflr  wenige  beschränkte 
Erdriniae  eingeldlet  ist. 

Wien,  Robert  Sieger. 


Kunstwissenschaften. 

August  Mau,  f-ülucr  durch  Pompeii.  2.  Auflage, 
Uipzig,  VViih.  Engelmann;  Nsapsl,  Fteehbsimi  1696. 

H3  S.    kl   'tß.    M.  2,40. 

Dass  vuii  M.iu's  vortrcflliubeni  Riu  he  so  bald 
eine  zweite  Auflage  nCtbig  wurde,  ist  ein  hoch 
erfreuliches  Zeichen  für  die  Bildung  der  fiesucher 
Pompcii's,  sowie  lür  das  Wicdcrautk-bcn  dereine 
Z/dt  lang  von  der  modernen  Arcbaeologic  $o 
arg  vemachlllssigten  pompeianischen  Studien 
überhaupt.  Dieses  neue  Leben  hat  Pompeii  zum 
nicht  geringen  Theile  Mau  selbst  zu  verdanken, 
und  bei  dem  rastlosen  Eifer,  mit  dem  er  seine 
Foracbungcn  immer  weiter  ausdehnt  and  vertieft, 
iat  ca  nicht  zu  verwundern,  das»  in  vielen  und 
swar  recht  wraentitcben  Punkten  die  neue  Auf- 
lage von  der  alten  abweicht.  Jene  Punkte  ein- 
seln  aufzufäbren  oder  zu  kritisircn,  hätte  keinen 
Zweck:  die  wiaaenschaftiicbe  Begründung^  die  M. 
in  der  Vorrede  verspricht,  Usst  hoflSeoriicb  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Wie  man  sich  aber  auch 
SU  diesen  Differenzen  der  beiden  Auagaben  stellen 
möge,  dem  Besi^r  der  ersten  bidbt  die  Krwet- 
bung  der  neuen  niclit  erspart,  schun  weil  in  diesei 
die  Au^rabui^en  berflcksicbtigt  sind,  die  in 
jöngster  Zeit  so  Herrliches  zu  Tage  gefördert 
hnhen;  ihre  Rr>prerhun}j  ist  knapp,  aber  ein- 
gebend. —  Wie  der  I'cxt,  so  sind  auch  die  bild* 
liehen  Beigaben  vermehrt,  nod  trots  des  reteben 
Zuwachses  hat  das  Büchlein  nl<  lus  \  iin  seiner 
Handlichkeit  eingebösst  i  die  Ausstattung  aber  bat, 
viellciclit  dnrcli  den  Hinzutritt  des  Verlegera  in 


Deutschland,  dermasaen  gewonnen,  dass  es  sich 
jetzt  in  wahrhaft  gescbntackvoHer,  eleganter  Pom 

präsentirt. 

Rom.  F.  Spiro. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Paul  Katkoff,  !'  i  r  k  h  c  i  m  e r  ■-  u  n  i1  S  p  c  r.  c  ! e  -  -.  Lösung 
vom  Banne  1521.  Progr.  des  Mana-.Vlajjdal.-Gymn. 
sn  Brtdas  1S96.   \6  S.  4*. 

Die  kleine,  absr  verdiensMiehe  Abhaadhiitg  wsiit 
überzeugend  naqh  —  hsiqrtslGlliliOh  aua  dsn  bsItinnMtt 
AleandeidepeMlmi  — ,  dass  dis  bsldsn  NOmbsuBsr  atlt 
Hülfe  des  kalurdehen  Raths  Jakob  de  BannissiB  andi 

von  der  cndKÜltigen  Bulle  des  3.  Jan.  1521  im  August 
desselben  Jahres  durch  .\leander  abiol'/irt  worden  sind, 
während  JiL'  hiSlii-riHC  Fors  ."h  inn  den  Ausgang  der  Sa^-hc 
in  Zweifel  steine.  Rm^  licmurkun«  sei  gesialtel.  Der 
von  .Mayer  1830  (uh'iL'cns  uiu'o^lsltcnJiß)  eJiitc  lierioht 
Spengler*  über  den  W  jims'or  Heicnsi-ig  iS.  'v)  w.u  keines- 
wegs an  den  S'jrnbcrgür  Ratli,  soriJcrn  an  eiiifti  Freund 
und  entfernten  Verwandten,  w.ihrsc.'v-Mnbch  LcunUard 
Tücher,  gerichtet,  und  7.L:r  V'croffcntlichuüi'  bestimmt, 
ein  Theil  desselben  wurde  auch  »ufori  publizitt.  lieber- 
haupt  war  Spengler  (gegen  S.  10  A  :h>  niemals  der 
offizielle  Vertreter  seiner  Vaterstadt  auf  Keichs-  und 
Bonde«Ugen,  da  er  nicM  Palrislar  ud  Rsthsherr,  sondern 
mtr  Chef  der  Kanzlei  war;  wedar  «r,  noch  der  gisioh' 
Isfls  icr  Wermser  Gesandtschafl  attasMrts  Rachskonaulent 
Dr.  MaisiUiu  Prsnalagar  darllan  also  dm  Seialiaiags» 
abachied  unteiadehiMn,  aoadsra  nur  di»  Ratlnhifren 
NQtMl  sad  Gfoland  (efr.  auch  KlOpH  Urfik.  das  sehirih. 
Bundsa  II  30b). 
Beilm.  A.  Bsimana. 


Ernsnnnnsen,  Aasssicb «nagen  ste. 

1.  An  Universitäten  etc.  A.  GtkUimluimfJtafiiii. 
Der  ae.  Prot  der  vergleichenden  SprachfofSChiing  «n  d. 

Univ.  Königsberg  i.  Pr.  Dr.  Otto  Hoffmann  ist  in 

gleicher  filigenscbaft  an  die  Univ.  Breslau  versetzt.  — 

Der  iio.  f.  für  iiiUIcl.iltfrliche  (jcichv-ditc  und  hi-storisi;hc 
HiHswissenr^chaiten  an  der  Un/..  Wien  Ur,  Eagclb»::i 
Mühlbacher  ist  zum  o.  I'rol.  di-.elbst  ern.  —  Es 
habilitirie  sich  nn  d.  Univ.  Innsbruck  lur  deutsches  Recht 
und  6sJerrei:his..!n;  l<'jchtsgeschichte  l'r.  i'aul  Punt- 
schart.  —  U.  X'i'urmitrntfi.tfffn.  Her  «o.  Prof.  der 
Ohrenheilkunde  an  d  L'ii!\.  Drc-Iij  Dr.  Adolf  Barth 
ist  in  gleicher  £igeii»ch(ifi  ati  d.  Univ.  Leipzig  berufen.  — 
Der  l'rol.  d.  Chemie  an  d.  Bergakademie  sa  FnibSTgi.  S. 
Dr.  a.  A.  Winkler  ist  s.  Dir.  das.  ern. 

tL  An  Gymnasien  ste.:  Der  Realgymn.-OberMirtr 
Dr.  Ludwig  Pries  in  Wiesbaden  ist  s.  Direkte,  des 

Realprogymn's.  in  Nauen  ern. 

Es  sind  gestorben: 

Der  so.  Prof.  d.  orianlid.  Sprachen  an  d.  disehen.  Univ. 
Prag  Dr.  Wenzel  Gerber  39  S.  alt  am  II.  Sept  in 
Marienbad;  der  Viccfcanxter  d.  Univ.  Rostock  G«h.'IIatb 
Dr.  V.  Liebeberr  82  J.  alt  am  13.  SepL  in  Rostock, 
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Neu  encbienene  Werke 

vom  31.  hia  S0.  S«pt4iinbar  b*l  <icr  R-vinkÜm  ein^cliere-rt. 

Cohen  u.  Deecke,  Ueber  Oeschiebe  in  Neu -Vor- 
pommern o.  RQgm.  BfiU  Portactsuflg.  Berlin,  GAirtmr. 

M.  ?,»0. 

Delitzsch,  AssyrisdiM  HMdwMorbudi.  Ldpiig, 
Hinrichs.    M.  46,50. 

Fuchs,  Die  Unruhe.    Gütersloh,  Bertctemamn.    M.  I. 

Gering,  Glossar  lu  den  Liedern  der  Eddn.  2.  Aufl. 
Padcrhorn,  Schöningh.    M.  4. 

Gesenius- K&utzch,  HebriUuba  Gninmatlk.  Kl. 
Aus«.  d«r  26.  Aufl.   L«lpi^  VnttL   M.  3^ 

Gesatibu«h.  Da«  bOrg*rliche,  hrag.  von  H«idl««. 
L%,  1.  Stottynt,  KoMhunnwr.  M.  2. 

Hardert  Fr»«»,  Warden  Hnd  Waadem  unacnr 
WSrtar.    i.  Aull.   Berim,  GaertiMr,  II.  S. 

Heehnel,  Au.s  deutscher  Sage  und  Geaehiebte.  Beriin, 
Weidmann,   geb.  M.  4. 

Hörmann.  Von  Pyreicus  .dem  Kolhmilar*.  2.  Aufl. 
Berlin,  Rosonbaum  &  Hart.    M.  I. 

'laTöpif  A'.iJ'yv'.'/'j.»,  die  arinenisi.l:c'  i "ebersetzung  auf 
ihre  mulhmns- liehe  (iiiiiuÜAKe  zurückgeführt  von  R. 
Raabe.    Leipzig.  Hinrichs.    .\1  6. 

Jahrbücher,  Die.  der  Jesuiten  su  SchletUtadt  u. 
Rufach.  IL  Bd.  hng.  v.  G^ny.  StnnlHirg;  Le  Roax 
&  Co. 

Kirstein,  Entwurf  einer  Aesthetik  der  Netnr  und 
Kunst.    Paderborn,  Schöningh.    .M.  4,80. 

Kantstudien.  Philosoph. Zeitschrift  hrsg.  v.Vaihingcr. 
Bd.  I.    Heft  2.   »ambuf«,  Lcop.  Voae.   M.  4. 

Moore,  StudiaetnDeaie.Flrateeriee.  London, Frowde. 
geb.  M.  10,50. 

Poggel,  Dir  tmäta  u.  Britta  Biiaf  dei  Apoetels 
Johaoma.  Pederbotn,  SetaSnlnch.  M.  4. 


Inbalt  neu  «racbiennner  Zeitscliriften. 

Theologe  und  Religionswissenschaften. 

Prolest.  Kirchenzeitung  34.  E.  Sulie,  Die 
evangelische  Gemeinde  Wesel  und  ihre  Willibrordkirche. 

—  D.  Koch,  «Wir  haben  den  Herrn  gesehen".  2.  —  H. 
Freytag,  Judas  Ischarioth  in  der  deutschen  Wissenschalt, 
Predigt,  Uichtuitg  und  b.ldenden  Kunst  des  19.  Jh.'s.  2. 

—  A.  Katthotr,  Zur  Pfarrwahlpraxi.s.  —  36.  W.  Hönig. 
Oie  Wiedwgnrfmiung  der  kirchlich  Enlfremdelen.  1.  — 
P.  W.  Sehmidl,  Zum  Evangellam  Jea«  (BblHurdl  und 
TMu»)b  -  D.  Koch,  .Wir  iiaben  den  Herrn  gMihen*.  3. 

—  H,Freytag,  Judia bebtrioth  in  derdeulsehen  Winen- 
aehalt  Predigt,  EMehbing  und  büdenden  Kinst  des 
19.  }h.'t.  3.  —  Die  EnWebung  und  Bntwicicdung  dci 
Fcrienkalonien  nach  W.  Bion.  —  Aua  Rheiniend. 


K  a  !i  t  s  t  j  .i  1  c  ri  i.  2.  E.  .\dicke^ ,  Die  bewegenden 
Klüfte  III  Kiiiiis  pliilosophischcr  Entwickclung  und  die 
beiden  l'ülc  >cwQ:  Systfrrs.  2.  —  K.  Vorländer,  Eine 
Sozialphiiüsuphic  aul  Knnti'-cher  Grundlage.  —  W.  Lutos- 
Uwski,  Kant  in  Spanun.  E.  Adickes,  Lose  Blatter 
aus  Kants  Nachlass.  —  KczcnMonen.  —  Selbstnnzeigen. 
—  Litteraturbericht.  -  C.  W.  v.  Kügelgcn,  Kant  al.s 
Prediger  und  seine  Stellung  tur  Homiletik.  —  Deis., 
Kante  Briel  an  die  Kaiseiin  Büeabeüi  von  Ruaoland. 

Philologie. 

Pbitologus.  Zaiiiefar.  £  das  IttaH.  Allartbum  56t  t. 
O.  Crusius,  Litteraigeaehicbllkhe  Par«i|ia.  3)  Kleobuline, 
Kleobulos,  und  Aiaopoa.  4)  Alkaioa  und  AnriMon.  — 


Otto  Immisch.  Zur  aristotelischen  Poetik.  —  Crusias. 
.Ad  lulinni  epistulam  Vlll.  --  J.  H.  Lipsi  j'.,  Zu  Hypcreido 
licJi«  gegen  Athenogenes.  —  W.  ichmtd.  Kritisches  ui- 
Exegeiisches  zu  Euripidcs'  Kyklops.  W.  H  k.isr";^ 
Nachträgliches  zu  den  Sagen  von  der  Geburt  des  P«r. 
—  R.  Fuch.s,  Zu  den  fpiiiLmuu  1  des  Hips^o^t a:es.  — 
C  Haeberlin,  Euripides  Helena  1155— 1Ur<  >  D.  —  G.  F. 
Unger,  Umfang  und  Anordnung  der  C.cs:hi;htc  Je»  Pi>- 
seidonius.  —  Crusius,  CorneliusGallus  auf  einer  ägypttsch<.' 
Inschrifl.  —  J.  Zahlfleisch,  Die  Metaphysik  des  Ann  ,- 
teics,  da.s  einheitliche  Werk  Eines  Autors.  —  C.  Haeberhn 
Herodot  VI  19.  --  B.  Kubier.  Recisamenta  cntic*.  - 
W.  M.  Lindsay,  Die  Handachriften  von  Nonius  MAiceito 
I-III.  —  M.  ECnsehcninnikoli;  Zii  den  Sdiolia  BP  ie 
Geraanie.  p.  108  Brqr*«  —  A,  MUehbftferj  AttMO  owi 
Thokydidea  11  IS.  —  Kritieehe  Randootan  ans  Hand 


Gcaclilcbtc. 

Heue  Heidelberger  JabrbOeber  Vt,  2.  Heoiy 

Thode,  Eine  italienische  Pttretin  aus  der  Zeit  der  9»' 
naissance.  —  Alex  Riese,  Der  Feldzug  des  Caligula  aa 

den  Rhein.  —  A.  Hau^-mth.  Luthers  Bekehrung.  —  8. 
Erdmnnnsdörffer,  Kleine  Beitrat;*  zur  Goethe-Biographie. 

-  (  )-  K.irliHV.T,  Ui'bcr  die  m  llrictform  eri;ar.ucf.en  Er 
lasie  rouiiÄcJi€f  Kaibcr.  —  E.  Kr<iepclsii,  Zui  Hygier^; 
der  Arbeit. 

Histor.  Jahrbuch  17,  3.  Mayr,  Zur  G«schkb'.e 
der  älteren  christl.  Kirche  von  Malta.  -  Widemann.  [K* 
Pa-ssauer  Annalen.  —  Jansen,  Wer  das  HersogtiMOi 
Lothringen  im  Mitlaialter  Reiebslebo?  -  Joaebinaata. 
Zu  Gregor  KeiinlMUg.  —  v.  Punk,  ReueUinn  Anfandüt 
im  Kloster  Ocnkendorf. 

Mittheilungen  d«'^  Vereins  f.  CiL-sch  J.  Deutschen 
in  Böhmen  XXXV,  I.  Hans  Lambei,  i'lan  u.  Anleitur.g 
zu  mundartlicher  Forschung  in  Deutsch- Böhmen-  —  Jos. 
Neuwirth.  Der  verlorene  Zyklus  böhmischer  Herrseber 
bilJer  III  der  IViigcr  Koninsburg.  —  VaL  Schoiidt,  Be: 
träge  2ur  Agrar-  u.  Koiontsationsgeschichte  der  Deutschen 
in  Süd-Böhmen.  —  Bericht  über  die  am  19.  Juni  18% 
abgehaltene  Hauptvcmammiung  dca  Veretnea  für  Ce- 
sehletate  der  Deobefaen  in  BShmen. 

Geographie  und  Völkerkunde. 

Globoa  70,  10.  Ttebart  Makr,  Nana  Eirtdeckii« 
von  Ruinenatftdten  in  MiUdamarika.  —  F.  Grabowalj. 
Samons  Forschungen  in  AtialraNen,  Neu-Goinea  und  dta 

Molukken.  ~  S.  Vagi  u.  M.  Shlnomura,  Zur  Pribialerik 

J.-tpans.  —  C.  Keller,  Rei.^studien  in  den  Somalilandera. 

4.  -  ■  A.  Vicrkandt,  Eine  Probe  wissen.schaftlicher  Eüin--» 
logie.  —  11.  Moriz  Hoernes.  Bosnien  und  die  Herccgovir:* 

in  Vergangenheit  und  Gegenwart.  I.  -  C.  kei)cr.  Reise- 
tiludicn  in  den  So-iMÜländern,  (Schl.l  —  Lu.üv  Jaco- 
bowski,  !>:"is  W'eib  in  der  i'r'C-^ie  der  HDllcnttj'.ten.  — 
Heinr.  Suri:'.e: ,  NdcIi  eiiuii.il  die  i'lejadcii.  —  H.  Seidei, 
l'ni  \S',iliis.it;eL;ei.itli  :>us  Kamerun.  —  L.  Karl  Moser,  Die 
neue  Knochenhöhle  von  Grabovica  bei  Proaecco  an  der 
Sfidbabn. 


Die  Kunst-Halle  I,  J;<.  l'.u.l  Willclm.  L.eopoU: 
Horovitz.  --  Otto  Jul.  bierbaum.  Die  .Munchener  Aus- 
stellungen. —  Grünewold,  Die  Nachbildung  von  Kunst- 
werken etc.  —  GepllücMe  Wahrheiten.  —  Hans  v. 
Basedow,  Anhaltischc  KlUISt.  —  VtH»  Stahl,  Die 
nationale  Kunstausstellung. 


Deutsche  Jnristea-Zettang  1,  17. 

quardscn,  Die 
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buchfl»  Solm,  Zur  Frags  der  Alflitirslrafproseis- 
Ordnung.  (Sehl)  SientMn.  Di«  VerJUinmg  von 
pTMflddiklm.  —  Staub,  Juifstiaeta  RuadKlwM. 

Stisisit  Praxis  V,  47,  M.  Qotrek,  G«««rtoebafktn 
aiMt  SosteMmaknttle.  —  Otto  d«  T«rra,  Eiaaniwliiiaii 
und  ZwiselienhandeL  —  Jos.  SBbenrann,  Die  Knallen- 
Versicherung  der  Handlungsgehüllcn.  —  48.  K.  Thiccs, 
Die  landwirthschaftlichcn  Rohstoff -Genossenschaften  in 
DeiilsclilanJ.  —  L.  K^iuensteiii,  Lohnpolitik  in  den 
Druckcrci-Subn;u«s!oni;n  der  cn^lisiihcn  Rl-^iltuti»;.  —  i'. 
Schuti.ikoff,  i)er  Strike  der  Spinner  m  St.  l'cttrsburK  — 
S.  K.itT,  [Jic  Ergebnisse  der  ('jstcrrcichischcn  Unl.ill- 
Versicherung  nt:  Jatirc  1894.  -iO.  E.  MuL-nstcTbL-ri;.  Die 
Novelle  zu  Jen  b^iyeriichen  Gesetztii  aber  Heimaih  und 
Armenpflege,  —  W,  Ko'.h,  Auskunfis  Stellcn  u.  Arbciler- 
Sckretariatc.  —  Job.  Timm,  Bestrebungen  der  deutseben 
Sclmeidcr  aar  Hcntdlung  v«n  BelrialMwerltstittsii. 

MallieiiiBltlc  wul  Wilui  wtianiartienwH 

Naturwissenschaft!.  Rundschau  XI.  .35.  O. 
Stumpe,  Beitrage  zur  Bestimmung  des  Sonnen-Apex.  — 
H.  Erdmann,  Ueber  dos  Vorkommen  von  Ammoniak- 
stickst>"iff  irr  Urgentem.  —  F.  Schaudinn,  Ueber  den 
Zeug-jngHkrcis  von  Par.imöba  Eilhardi.  —  .16.  G.  Schwolbe, 
Zur  Exnerschen  Theorie  der  Lufteleklrizität.  —  Henri 


.Moissan,  Ueber  die  Uildung  der  gasförmigen  u.  flüssigen 
Kohteownsafstoffe  durch  Wiricung  des  Wassers  auf  die 
Metallkarbida,  fiintheilnng  der  Karbide.  —  1^  Eirera, 
Abhandlung«  sur  »Pliiloeophie  boianiq««*.  I.  Des 
Optimum.  —  A.  Oberbedc,  Ueber  die  Abaoiption  der 
Röntgen-Strahlcii.  2. 

AUgeiiicinee> 

Naehriehteii  vm  der  kgl.  GeeeOeeiialt  d  Wiiaan- 
Schäften  ni  Göttingai.   PhiloL-histor.  Klasse.   18%,  2. 

P.  Kehr,  Ueb«r  die  Chronologie  der  Briefe  Papst  Pauls  L 

im  Covle-x  Carohnus.  —  U.  v.  WilamowftzMoellendorff, 
Üic  .Atnphiktionie  von  Kaiaurea.  —  M.  Lehmann,  Denk- 
würdigkeiten des  Freiherm  vom  Stein  nus  dem  Jiihr^ 
1812.  —  F.  Leo,  Die  staatsrechtlichen  E,xkurse  m 
Tacitus  .\nn.ilcR. 

Nuova  .-\tilul  ogi.i  i,L  I".  Romusldo  Bonf.uiini. 
Intomo  .1  Cvidi.».  -  P.xiil.i  M.mtcg.i^/.n,  l.'.uciduc.i  Luii-i 
Salvature  c  le  iiai>e  dt  Maiurca.  -  K.  Catellani,  L'isLituto 
t!i  Jiritto  internazionale.  .-\nioi  Giulio  Barrili,  Un 
tufTo  net  scicento.  —  Tristram  Shandy,  Elena  Racconto. 
(Cont.)  —  Amilcare  Lauria,  Vecchie  memorie  napoletane. 
La  can^nne  -  A.  Paoli,  La  bancarotta  della  sciensa  a 
tcropo  Ji  (  jaiiioo.  II.  (Pine).  —  Ceeare  de  Lollls,  No* 
tizia  letteraria. 


Anzeigen. 


Verjag  von  Fei  Raucb'e  BuoMiaadlung  ta  laashmch- 

Zdtsoilrift  fftr  kathoUsoha  TliAOliiiiA. 

XX.  Jabrgur* 
Ahifleh  4  Helle.  IMs  6  Mwft. 
Inhalt  des  aoehen  ersehlenenen  4.  Haftes: 
Abhandlungen.   N.  N'illes  S.J«  Die  M,  Adrciilueit 

' Apy.-ZiKtia  .t^J;  3uitroia^    S.  89S, 
A.  Haitzmann  S.  J..  hafan  V»  (109).  Bin  Beitrag 

zur  Exegese  der  Fluchpsalmen.   &  614. 
V.  Krin s  >.       Replik  gegen  nummcrmulh»  Bueh! 

Defensjo  doctrinae  s.  Tbomac.    S.  6-6. 
H.  Noldin  SwJ.,  AaqtiiprobabiliBtiicbe  BewefsföhnHig. 

S.  670. 

lUoensioaen.  H.  Finkc,  Kritik  der  .Deutschen  Ge- 
schichte' Lamprechls  (E  M  chael  S.  J.)  S.  686.  — 
P.  Einig,  TracL  do  d:\-\n.T.  gratia  (K-  Lingens  S.  J.) 
S.  6*)2.  —  J.  Clausen,  h'apst  liunorius  lU. 
(E.  Michael  S.  J.)  S.  693.  —  J.  Didiot,  Pensees 
de  Pascal  (J.  Brandenburger  S.  J.)  S.  6">5.  —  F.  de 
Hummelauer,  Meditationum  .  .  s.  Ignatü  puncta 
(E.  .Michael  S.  J.)  S.  697.  —  A.  Ebner,  Iter  itali- 
cum  u.  M.  Rule,  The  Missal  of  St.  Augusline's 
Abb^(E.  Lingm»  S.J.)  S.  -Oi.  -  L.  Pastor, 
GeeehldM«  der  Pipsto  in.  Bd.  (E.  Michael  S.  J.) 
S.  m  -  P.  Sala.  Institut.  tbeoU  dogm.«  (H. 
Hnrtar  S.J.)  S.  706. 

Analelcten.  Eugen  II.  und  die  KettwaaeeiTfOba  (R.  v. 
Nostiiz-Rieneck  S.  J.)  S.  710,  —  Die  Abliaae,  ihr 
Wesen  u.  Gebrauch,  nach  Beringer  (M.  Gatlerer  S.  J.) 
S.  717.  _  Ueber  das  Duell,  nach  v.  Below  (E. 
.Michael  S.  J.)  S.  719.  —  Kirchenjahr  der  Thomas- 
christen (N.  Nilles  S.  J.)  S.  726.  ^  Noch  einmal 
Ps.  131  (132)  (A.  Haiizmann  S.J.)  S.  739.  —  Zur 
Erklärung  der  Epikicse  (F.  Lingens  S.  J.)  S.  743.— 
Eine  suJslavische  L'nior.s  Zeitschrift  (V.  X.  Hammerl 
S.J.)  S.  761.  -  P-iaim  124.  126.  128.  (J.  K. 
Zenner  S.  J.)  S.  754. 
Kleinere  Mitthcilungen.    S.  756— 7(iü. 

iUpliab.  Register  zu  diesem  Jahrgang.    S.  761. 

UtaratiMher  Aateiger  Mr.  69.  &  28*. 


Demnichst  erschemi  in  meinem  Verlage; 

Die  DameniMlitik  am  Berliner  Het. 

1850— 1S90. 

lalialt: 

In  KoUeuer  SeMoea.       Die  Regealaebafl  «od  die 

englische  Heirat.  —  Die  Datnenpolitik  Im  Verfassungs- 
atrtit  —  Nach  KOnlggrltz.  —  Während  des  Krlegce 
▼on  1S70-7L  —  Das  Rroaptitutllelw  Paaf  nadi  dem 

Kriege.  —  Die  Dam^-n  um-!  Rom.  —  T<;ilscrin  AMgust.i 

und  Graf  Arnim.  —  Die  iCalaerin  und  die  Uberaleo. 
—  BlMDarefc  «n  tbanprladieheii  Hbtb.  —  Aisl  vad 
poHMwbcr  Agent  —  Er.i^]\srhi  Ui^M^kr^Oeama»  — 
Kaiserin  Augusia  V'ikiona. 

ca.  22  Bogen  8".    Preis  ca.  .M.  5, — . 


Der  Verfasser  ist  ein  hoher  Sta.-itsbeamter 
au.s  der  nSrh.sten  Umgehung  des  .Altreichs- 
kanzlers während  dessen  .-^mtspcriode  und  heute 
noch  im  Amte. 

Hermann  Walther 

Tarlagsbaohhandlaiig 
(rrle<lriek  Bcckly). 

fe»!^  Twa  ■WUiAM  WA1.THM«  bs  muMm  W. 

OTTO  8CHROBDBR 
"Vom  papieroen  IStil. 

Tiefte  daiehgembaa  Awdeie. 

Tin,  loa  Seitau  groai  8°  auf  hoUft-aiem  Paplei; 
Preia  bnaehlct  MU       gebonden  Jf.  a^-^ 
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©er  (§am|)f  um  ^ie  neue  (§,un\t 

IBon 

Dr.  <Kfivl  Utnmmn, 

fPiioottoccnicn  ber  9cfi|t4i*  mh  llun|)gcvl^i«4te  an  b<T  UntDCifilA  ^tbclbctg. 

^7  i^oqun  flort  8^  auf  3flttoi)>q)ier.   (Sebunbm  7X1.  6,75,  Brofc^  211  5,—. 


I.  INaV  linb  Vablifum.  fiunft  M  ihbcn^bchürUnh- 
®ofl  fJolf  unb  bif  hilbcnb«  Hiinff  vor  un5  na*  bcm 
IG.  ?jf|t5v:iiii-it-  'ülriitofrp.tn'ctn-  ct^^^^l•  ft^^i  .'.lti:i  ^HcidjS. 
Die  Siorolulipn  eis  ^{crflöririn  K'S  .HimupiitilifumS. — 
X'io  neueren  obetcii  £tii:\bc.  '■r(!i'riTp,iinii  tC'5  ^anb' 
rocriS.  i>frrf(hafl  bcc  Hioöc  unö  iijt.-  iyoIiU'n  für  bi< 
fiunft.  lic  Wobc  in  bfr  IRalfrci.  iBctfpidc.  —  l)if 
Aunft  obne  fSublifitm.  Sinarfifcn  brd  *BliuitrS.  'ilfa* 
brmirn  unb  SRuftcn.  ti\e  Aunftuircinf  unb  i\)r  Üub* 
lifum.  2)t(  Sicb^dbcT.  flSnig  fiubraig  I.  9raf 
unb  bie  Afinftler.  Spannung  tnifc^n  itilnfUcni  mb 
f  ttUttimu  £k  V«t*K        pour  l'art. 

D.  t(Mt4tH«e  «Utaat  Mb  bic  aMlL 
Mfeffbibe  Stba^una  bet  Sägw|ni(cll.  Vnfcirn  unb 
StÜfutams  bcT  gcf^iibllUtni  OtaMm.  —  Satb  S^nm. 
eiftwifdk  »Mmmttf.  Qlftfttifcbc  ftritif.  (Sm(^.  — 
Äic  Mnfl«  im  frtmfir  btr  (iftorifdtrn^ilbung.  ftauf» 
badb.  i>o<  l^if'oriftfef  ?Iu9ftntt«nfl«bilb  Silftorifctitr 
CnfW»i«mufl.  Die  Shdiitrftur.  JtQrfldtlim.  «ultur 
unb  iWflIut. 

m.  Itiinfl  uuh  Sliattttwi|Tcnf4«(t.   Xic  i^botoorapbic 
mb  bU  ifam{l.  goilf4dttr  bnr  waIccIMcn  ^cc^nif. 


TL  C^tifHa«  Raudl.   9)rtnti4iun$irn  Aber  Utlprung  unb 
VnfSnge  mobtniri  beulfdicr  $laftit.   91  om  am  Srftinn 
brt  19. 3i4tbunbtrtf.  Oonooa  nnb  ttbrnnmlbfcn* 
ta  Smu.    •nbbcnfmal  bn  Suifr-  MfKiir 

WaufplSK  in  Z>rutf4((tiib.  fillK  mb  nebctn.  Slttuti 
itMiiptoml6-  Sin  Si^hirV  ttcr  Wr  ftofifimfnigc  in  bct 
Vlaftit.  3)rnfmal  ^rirbrid)«  brt  Oiofern.  9lau((f 
©tfllunfl  In  bfr  ftunflgff(f|«Ä(f-  SHujC  bct  ftunficnl» 
rolcfrlui;^  feU  bunb<Tt  ^.itniii.  Wotlfrifb  St^abVD 
äiauA  unb  bic  2rt^nif.  <s(t)lugfoIc|rrun(icn. 

TU.  Snfelm  Seurrbadj.  din  Glilift  in  bcr  mobrrncn 
etiUsfiotiit  |cMt(Mrib  Ott  Jlotorift.  (tinbnuf  b« 
«Itoi  IMIIcr  Ol  Otalkn.  Dol  luiie  fitabium  bte 


(Srpcrimmtf  unb  Stubtnt.  9icbrrmann  unb  VUt 
ol8  eslrentf.  —  Tai  Itrl^fil  öclmöol^tns  üb« 
5?ahoren  b«  fünftlrrÜrticn  Ron-cption.  Tj§  OVfn.t  u-r 
bic  Sfobntbtuna.  -  llfobcrno  .tlünftlcr  unb  nl!e Jln'ifT. 
IV.  Die  Sorhrrrfdiait  bcc  ^anbfdiaftemalcrci.  tcs 
Stubium  bcc  mcnjcblidjcn  (^kflatt.  X'ir  ^ruti«  910» 
bcr  2anbfd>aft9malcrct  unb  iEjc  ämflu^  auf  bk  9(> 
^anblung  bc8  (^iflürlidKn.  Ucbatcagung  bcr  ftrsMcs 
bcr  SanbfcbaftSmalrrci  auf  tuS  3^|türUd)r  Aiitil  ts 
alten  Wciftcr  im  Sid)t  bicfcr  Probleme.  £ic  altscae 
)ianif(6c  Äunft.  @«fa^t  bcr  %nna(i)Iäffijita|  M 
itSrpcrftubtum«  unb  bic  Vnfiiit  9(«|  Jttintiifc  ftiiii 
bicfnr  «nri^t  XaS  9Ia(ft(  in  bec  oatilai  wA  fei  hl 
beutigcn  Au»^  nif«l^  tmb  OiiflMigni  ba 
«Ml  fHIini. 

T*  9te  tCftwS't'Ct  AonttmKon  bcr  S^olc 

bir  Qfftriung  burtb  bm  9)aturalifmu9  SiüiffdiUf  ic 
^ibunlaftif  unb  SRqftif.  ta9  Vlu\itali\<bt.  SeAc 
unb  frin  (Sinfluft.  ÜJic  Sifllcitigfrit  brr  Scnstfir:^ 
fünftliT  u:ib  bic  (Mcfflijrcn  einer  ^tadKibmunj.  Iilc:.-.' 
tiemuS  bcr  Saicn  als  iBorbtbingung  )uc  Labung  t&i 
AunftynMttWBl.  •o(l|c08xMnin|mbatfll(r. 

2.  IfEinielflitbfen. 

9!atur.  ivortiiiisij^  jum  briimatifctjcn  Stil, 
feit  feiner  iV.;m"t- 
YIIL  S«n  MobciRcr  Wairrci.  Sctnubtungrn  über  tt 
nbl4cnrr  ffunftauSftcQung  oon  188B.  Ofgcnfj|c  oi 
ber  ItofftcHunfl.  —  Xic  ©iftorimmalcrri  unb  ia 
JUmpf  gcacn  fit.  ~  S^arattcr  ber  moberncn  Su^aii«^ 
•  ilofaniftca.  —  ^Irinair.  —  %  »m  lUbc.  —  l»ll«iL 
-  J>a  tflnfUctlHbc  184&  -  «Mtitt  tmb&ntai- 

IX.  iMitt  «Mll«.  QifiMim.  - 
fdtofUnwIinr.  —  Voufiin  «nb  CfaiAe.  — 
mb  nrane  SanbfdwfttaMlK.  —  Maiit.  fMM 
mb  (SnRIcrifctct  t&orfm.  —  6liffagt  «ib 

KohirattlTgiffmii. 


liefet  SBerf  bereichert  bic  auf  biejem  Gebiete  nic^t  et)cn  fpfirdc^e  Sitteratut  um  eilte  $fi}d|ologi( 
ntobcrnett  Suttft  Jüic  fie  in  fotc^er  ®ej(faIoffen[)cit  beS  Urteil?,  in  fiMdjcr  Unttfcrjalitfit  unb  Xiefgrünbig^t  ^ 
Sorfc^ung,  in  foldjcr  f^einbeit  beS  ftftfictifdjen  iölirt»  bcr  beulfdje  3Jüd)ertnarft  nod)  faum  befeffen.  Ttm  swfoff« 
iftbie©obet)eriicl)en,  ben  feinficn  <^fü^I*rei,)ninflen,  p  tücldicn  bie  SOJeiiteiiiHi  te  bc:  bilbcnben  ftunft  bie^han' 
tafir  erregen,  :j93prte  au  leiten  unb  bod,  ma^  Xaujeiibe  bor  i^nt  bunlrl  cinpfunbc n.  in  ein  Sprac^etooii} 
m  tlciben,  befjen  jc^i?ner  Sc^toung  nic^t  minber  wie  feine  £ur(^fi(()tigleit  mit  $)egei|terung  erfüQen.  Sf 
felbftDerfl&nblidi  cd  Den  iBerfaffer  erfc^int,  bog  bie  ${^unft.  iveii  fie  ein  ftönnen  ift,  nic&t  mit  geiiiij= 
jc^ätitnem  ^Itd  aitf  Me  ^l^ni(  derabfe^em  borf,  fo  f!arf  betont  er  mbeverfetlS,  bag  nid)t  m  bcm  glttttn 
unb  ^!Il1pIll^tDglot>(ieren  bn  ^.!i<irfli(&(ett,  fonbern  in  ber  Xiefe  bcr  Vnngwit.  bem  fcctif«^  mäntL 
mcldjcn  ein  i^ilbiucrf  ou8flri)tnt,  beiicii  l)i)(i)fter  ©ert  ju  finben  ift. 

Sein  'i^üö^  bietet  beS^lb  aUen  benen,  bie  in  bent  (|eitte  ^rt  entbrannten  «SlUmpf  MB  Me 
ftunfi"  nii^t^  einfeitis  Rietet  et^teifen  nwUen,  bie  auf  bie  grow  %om  ober         mit  dnen  cnngiiüN 


Sonn  unb  Sn^It  onlUNniCtt,  tm  naffe  Mm  «OkiUjiiigenbeK 


Jeimann  "Xt^ofi^er, 

Derlogsbud^l^anbluiig. 


Dr.  Pnnl  Hiaaabtrg, 
vm  J.  &  hwQH^ 


VMng:  Marnnaa  Wntthnr, 
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Rc&lcnc>°LilupäJie  für  protestantische 

Thttilojue  und  Kkohe.  3.  A..  brsg. 

von  Albfrt  HmicI^  bnpr.  von  Pnt. 

D.  Dr.  H.  HoUtnann} 
Guitiiv  Klüger,  Die  BuMtiiung  d«s 

Neuen  Ttstamenls,  baspr.  von  Dem- 

selben. 

Derselbe,  Ihis  Dü^ina  vom  Neuen 
Tebtameiu,  bespr.  von  Dem- 
selben. 

Kimi  L^aswlti,  Guatav  Tbeodor  Fech- 
ner,  feetpr.  von  Prof.  Dr.  Friedrioh 

I' Sülsen; 

►"erduinUii  1  ijiiiliC!»,  Thuina!>  Hubbtfs, 
bespr.  von  Demselben; 

Harald  Höflding,  Sömi  Kierkegwd. 
htsft.  von  Demselben. 


Le  Divan  d'Ibn  Guxmann,  hnig.  von 
David  da  Gonsbofg,  beapr.  von 
Prof.  Dr.  Martin  Hartnann. 

Serta  Harteliana,  beapr.  von  Prof.  Dr. 

Ernst  Maass. 
HUtoriHchc  Grammatik  der  Lateinischen 
Sprache,  bearb.  von  H.  Blase,  J. 
Colling,  G.  Landgraf,  J.  H-  Schmalz, 
Fr.  Stolz.  Joh.Thiissing,C.  Wasener 
u.  A.  Weinhold,  I.  Bd.,  bcopr.  von 
Prof.  Dr.  Ludwig  Jeep. 

W.  Reeb,  Germanisclic  Namen  auf 

rheinischen  InschrJtcn,  bcspr.  von 
Obcrktircj  Dr.  Richard  Uclhgc. 

Jacques  d'Amien«,  hrs^.  von  Philipp 
Sinran,  beapr.  von  Privatdoxeot  Dr. 
Oscar  Sehttlts.Gora. 


August  Klostermann,  GeseWellta  de« 
Volicea  laiaal  bia  lur  Restauration 
tmtcr  Em  «od  Mahtmia,  bespr. 
von  Prot  Dr.  iobannes  Main» 
hold. 

Richard  Pick,  Aus  Aachens  Vergangen* 
heil,  bespr.  von  Archivassistent  Dr. 
Hermann  Kcusscn. 

Ii.  Rudcrnarc,  Juarnai  d'un  prctre 
Parisien  17«K  — 1792,  avec  pref.  do 
Ch.  d"  Htriciult,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  Alfred  Silm  u. 

Rudolf  Stammler,  VVirthschnfi  und 
Recht  nach  der  mpitcn.ihsii'ichcn 
Geschichtsauffassung,  be^r.  von 
Prof.  Dr.  Paul  Oertmann, 

Notiien  u,  MiUbailungen. 


Theologie  und  RaKgionswissetisdiaft. 

Realencyklopädie  für  protestantische  Theo- 
logie und  Kirche.  Unter  Mitwirkung  vieler  TheoUngan 
und  Geieltften  m  dritter  verbascerlar  und  vermehrter 

Auflage  herausgegeben  von  Albert  I^iu<  k.  Voll- 
ständig in  180  Lieferungen  in  gr.  8".  je  1  Mark. 
I.Heft.  LaipislK  J.  C.  Hinrichs,  1896.    80  S.    M.  I. 

Mit  Vergnügen  (t.irf  man  bcmrrkcn  iiml  kon- 
statiren,  das^  diese  j.  .Aollagt"  ilcs  \  iL-l  bKmuztcn 
Sammelwerkes  gegenüber  der  ersten  und  zwi-iten, 
die  seit  1S55  umi  1R7'')  erschienen  sind,  einen 
wesentlichen  l'urtschritt  darstellt.  So  schtni  in 
rein  technischer  Beziehung,  wir  <li<s  die  buch- 
händlerische Anzeige  mit  vulistem  Rechte  hervor- 
hebt. Wenn  in  dem  Prospekt  .todann  aber  mit 
BeMg  auf  den  wisBcnschaftlichen  Charakter  der 
neuen  Auagabe  gesagt  wird,  dasa  sie  sich  in 
den  leiteflden  Gmadttygen  den  friltierea  amcfalieasen 
wint,  K>  könnte  dies  freilich  iosorem  Bedenken 
erweckef),  als  in  jenen  fröbereo  Auflagen  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  biblisch-isagogiscben  und 
biblisch-theologischen  Artikeln  einen  Standpunkt 
vertrat,  der  schon  damals  fast  als  vorsintfluthlich 
bezeichnet  werden  konnte.  Das  vorliegende  Heft 
bringt  noch  keine  entscheidenden  Proben  daför, 
dasa  auch  in  dieser  Bestehai^  durchgängige 
eintreten  waTL  Um  ao  anverdchilicber 


stimmen  die  Artikel  archäologischen,  liturgischen, 
ktreben'  und  dogmenbistoriKben  inhaltes.  Be- 

gründete  Bcdenkpn  tlarften  siili  einstweilen  h]a^i\ 
g^eaüber  der  Behandlung  der  Scbriftlehrc  vom 
Abendmabl  dnrch  Cremer  erheben  buMca.  —  Dir 
.Ausstattung  der  grossen  VernPrcnttichung  ist,  wie 
das  von  einem  Verlage  dieses  Ranges  nicht  an- 
ders erwartet  werden  konnte,  wieder  durcbant 
vornehm. 

Strassburg  i.  E.         '      H.  Holtzmann. 


Gustav  Krüger,  Die  Entstehung  des  Neuen  Testa* 
ments.  Fraibwi  n.  Lalpcig,  J.  C  B.  Mohr  (Paal 
Sicbc.k),  1896.   26  S.  gr.  8«.   M.  0,60. 

Derselbe,  Da»  Dogma  vom  Neuen  Teaumeot. 
Procramm  Sr.  Kdnigl.  Hoheit  d«m  Grosahar sog*  von 
Kesaen  und  bei  Rhein  Emst  Ludwig  tum  25.  August 
IB96  gawMmct  von  Rektor  und  Senat  der  Land«* 
UntvefSÜit    Cieasen,  Münchow,   I8V6.   40  S.  4^ 

Die  swet  anregend  und  frisch  geschriebenen 
Schriften  des  Giesscner  Theologen  eröffnen  einem 
weiteren  Publikum  einoi  gewiss  willkommenen  Rin* 
blick  in  die  Hotstehuiigagetcbichte  der  Sammlung, 
welche  jetzt  »Neues  Testament«  beisst,  und  in  die 
mancherlei  Hemmnisse  und  Scliu  iet  igkeiien,  die  sich 
einer  wissenschaftlichen  lirkenntniss  des  Urchristen. 
tfamns  aus  dem  Umiiande  ergeben,  dass  jene,  erst  im 
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Laufe  <Icr  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
im  Zusaaimcnhang  mit  der  Bildangsgeschichtc  der 
katboltschea  Kirche  entstandene,  Sninmlonf  bei- 
lijjcr  Schriften  imu  illkürlu  li  ^Ificiisani  als  rhw  fer  - 
tige Grösse  bebandelt  wird.  In  der  Tbat  lastet  >das 
Dogma  voaiNenenTestanent«  noch  vielfach  als  ein 
Bann  auf  der  geschichtlicSic-n  I'orschung  un  t  wlrA 
Veranlasniog  bald  zu  falscher  Zusammcnscbau 
dlaparater  Dinge,  bald  zu  irrefiibrenden  Tren- 
nungen und  Scheidungen  innerhalb  eines  dur<  Ii 
aus  homogenen  Stoffes.  Hin«  recht  wirksame 
Rcmedur  gegen  derartige  GesichtstSnaebungen 
kann  und  wird  allerdings  nnsgrhi  n  vnn  (Ut  nach- 
gerade uoabweiabar  gewurilcnen  Anerkennung 
der  geacbichdicben  Tbataacben,  wdche  in  der 
su^.  Ccschichle  vles  Kanons  Ziisaiyiincns:<llun^ 
und  Beurtheiluog  finden.  Und  insolcrn  bcgrOssin 
wir  inabeaondere  die,  am  einem  Vortrage  er- 
wachsene, erste  Schrift,  nus  weh  licr  Jr-  li  rmann 
ein  vollkommen  deutliches  uml  richiigi's  HiUl  vom 
gescbtchtltcben  Hergange  gewinnen  kann.  Im 
Gegensatzp  da/ii  ist  ilin  /.'.^  ehr,  rlas  nkitdcmischc 
Programm,  zunächst  nur  für  I  atiigcnossen  von 
Interesse.  Sie  entbSit  nicht  bloss  eine  Fülle  von 
höchst  bcachtrnswerlhen,  wenngleich  nicht  überall 
auf  angcncbmcü  Verständnis»  rechnenden,  Bc- 
merkimgen  über  das  Sonst  und  Jetzt  der  neu- 
trsraiTirntlicben  Forschung,  sondern  hat  es  vor 
Allem  darauf  abgesehen,  den  Bann  des  in  Rede 
8tehcti<icn  DuymH's  durch  eine  neue  Abgrenzung 
der  theologischen  Disziplinen  und  eine  ihr  ent- 
sprechende Reform  des  Studienganges  zu  brechen. 
An  die  Stelle  der  » ncutcstamcntlichen  Zeit- 
geschichte« und  der  »Geschichte  des  apostolischen 
Zeitalters«  würde  nach  Kr.  eine  allgemeine  Ge- 
schiebte  des  Urchristenthums,  an  dieStclledcr  »lün- 
leittti^  in  das  Neue  Testament«  eine  üescbicbte  der 
urcbrtstlichen  Litteratur,  an  die  Stelle  der  aoen- 
testaiDcntlichen  Theologie«  eine  Geschieht«  der 
urchristlicheo  'l'beologie  zu  treten  liaben. 

Da  sich  der  Verf.  mit  diesen  Vorschlagen 
namentlich  auch  an  den  IJntcrzi  ii  !iiu  u n  mit  Rt- 
ziehung  auf  dessen  Lehrbücher  zur  neutcstament- 
liehen  Efaileitung  und  Theologie  wendet,  sei  hier 
unumwunden  ausgesprochen,  dass  das  Ziel  und 
die  Aufgabe  der  theologischen  i<^orschung  nur 
in  der  ihr  hier  angewiesenen  Richtung  liegen 
kann.  Thi-ils  ist  damit  der  ^^'t  g  Ix  si  hr  i-  lici), 
auf  welchem  die  ausgereiften  Früchte  unserer 
Ztinftgdehrsamlieit  dem  allgemeitien  Weltmarkt 
zugcffihri  wei  ilen  könntMi,  tluiis  würden  sich  auch 
innerhalb  des  theologischen  Scbulbctriebcs  die 
bibliacben  und  die  kircrbengescbicbtlichen  Arbeits- 
leistungen bestimmter  gegen  einander  aNj^rMi/f  n. 
wenn  der  Kircbenhistoriker  nach  einem  kui  zcn 
RSckblick  auf  die  Urseit  erat  mit  dem  Auftreten 
der  katholisclicn  Kirche  rin;fiis<-t?:f>n  lintte.  St-inrm 
neutestamentlicbco  Kollegen  wüiiJe  er  dann  aller 
dioga  gerade  diejenige  Zeit  zu  überlassen  haben, 
io  welcher  ea  aocb  ^  N.  T.  gab  (S.  j^f.). 


Da  man  aber  »nicht  berechtigt  ist,  mit  il-rt 
Begriff  N.  T.  in  irgend  einer  Form  bei  der  jr- 
schichtlichen  Betrachtung  einer  Zeit  zu  opeivo. 
ilic  iiix  h  kein  X.  T.  kcnntt  fS.  loj,  s'i  ist 
•  Ncutcstamcntlcr«,  wenn  er  sieb  nicht  als  per- 
soaiRzirte  Contradtctio  in  adjecto  fühlen  soD, 
allerdings  in  der  Lage,  dir  Hrrrchtigung  seintr 
iixtstenz  und  Funktion  ausserhalb  des  Gebietes 
seiner  KorBcbang  zu  sncben  und  das  Urthdl  <ler 
sp"<tcrcn  Kirche  dafür  \  i-ranlu  ori'ii  li  zu  mathrs 
dass  er  seine  Vorlesungen  zunächst  dies««  ^; 
atatt  37  -j-z  Schriften  widmet.  So  lange  daher 
jenes  Urtheil  der  späteren  Kirche  identisch  isi 
mit  dem  Urtheil  der  heutigen,  so  lange  zuoul 
die  protestanb'ache  Mli^sMnscbaft  kaum  cioe  drift- 
gcnderr  Aufgabe  hat,  als  diejenige  der  Rektlfi 
zirung  dieses,  vor  der  Geschichte  nicht  bestehtn- 
den  Urtheiis,  wird  es  immer  noch  verst5o<Sidi 
erscheinen,  dass  <\ns  eigentliche  Knmpfgcblf. 
mit  den  üblichen  Schranken  abgesteckt  crscbcini 
wenn  nur  die  Kämpfer  selbst  über  die^e  hin^jv 
/ulilirkcn  iin'l,  \vn  es  nOtbig  tst^  aucb  bioaiB- 
zugreifen  vermögen. 

Stnuaburg  i.  H.  Holtzmaos. 


Philosophie. 

Kurd  Lasswitz ,  Gustav  Theodor  Fechor-. 
Stutlfsrt,  Friedrich  Frommann  (E.  Hauff;.  1^ 
Vm  n.  207  S.  tfi.  M.  1,75; 

Ferdinand  Tönnies,  Thomas  Hobbea.  EUi 

Xill  u.  232  S.    M.  2; 

Harald  Hdfiidlng,  SOren  Kierkegaard.  Uiben.*- 
A.  Domer u. Chr. Sehrampf.  Ebda.  Xu.  170S.  M.  t J& 
(Krommanns  Kbissiker  der  Philosophie  bcra» 
gegeben  von  Richard  Kalckenberg,  8aod 

I— III.) 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  aocb  de* 
deutschen  Leser  die  grossen  Denker  in  dser 

Saniinlimi^'  monti^rapIiiscIiL-r  Darstellungen  vorzu- 
fübrca,  wie  sie  die  englische  Litteratur  liapt 
besitzt.  Ks  dfirfte  dieser  Porm  unter  den  g^ 
s^■h;<  IkIIi  Iirii  Rfliainlluiif^t-n  am  meisten  die  Km' 
innewohnen,  das  Interesse  für  die  Philosophie^ 
erregen  und  ihr  VerstSndnnn  zn  erleichtern.  Dit 
iitti  rarf^csi  hirhtitche  Darstellung  der  Geschieht; 
der  Philosophie  ist  leicht  der  Gefahr  auageseut, 
durch  eine  Masse  zerstreuender  Tbatsaehen  aad 
einander  \virlrrs[)t rrlirndrr  Crdanken  mehr  zu  vc- 
wirren  als  aufzuklären.  Sucht  man  dem  duidi 
emc  dogmengeachicblliche  Bebaadlungaweise  (der 
kh  ü})rv^rr\'}  ihr  Rrcht  und  ihre  Bedeutung  durch- 
aus nicht  bestreiten  will)  zu  entgehen,  so  »«^ 
dabei  der  Zusammenhang  der  pbilo«»phischa 
rjcii.iiikL'ii  mit  di-r-  Person  des  Denkers  verwisib- 
Das  iiuig  aul  ilciii  ücbici  der  Ivinzelwissenschaftt-. 
wo  der  einzelne  Forscher  wesentlich  die  Stetlunj 
einer  an  dem  Geaammtbau  thfttigeo  Arbettsknft 
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bat,  ohfl«  grossen  Schaden  ges^-heben.    Auf  dem 

Gebiet  des  p!ii|. isopliisrlu-n  Di-nkcns  ist  dir  I.ns- 
lösuKg  der  Gcdaakcn  von  dem  Buden,  auf  dem 
sie  gewachsen  sind,  nicht  ebenso  nAglicb;  das 
subjckthc  Miimcnt  spirlt  hitt  eine  viel  bedeut- 
samere Rulle;  ja  man  kann  sagen:  eine  Philo- 
sophie ohne  einen  Mann,  der  rah  seiner  ganaeeo 
PersTjnlichkrit  für  die  W.ilirlicit  ilir-srr  Gedanken 
ciotritt,  ist  ein  blosses  Spiet  mit  Gedanken  i  auch 
hier  gilt  das  Wort:  die  grossen  Gedanken  kom- 
men aus  dem  Herzen.  Die  drei  folgenden  Dar- 
stellungen sind  ebeitto  viele  Beweise  bierfür. 

Feehoer  eröffnet  die  Reibe,  der  Philosoph, 
dessen  Stern  im  Aufsteigen  ist.    Von  seinen  Zeit 
geoosseo  verschmäht,  von  den  einen,  weil  er 
kein  spekulativer  Kopf  sei  und  m  viel  auf  Em- 
pirie halle,  von  den  andern,  weil  er  kein  csakt 
denkender  Kopf  sei  und  Phantasien  zu  viel  cin- 
rinme,  hat  er  in  der  Gegenwart,  die  Aber  diesen 
engen  und  dummen  Gfjifnsntz  der  .\ner  und  50er 
Jahre  sich   zu  erbeben  beginnt,   eine  weit  aus- 
gebreitete Wirksamkeit  gewonnen.   So  wird  dem 
frinrn    und  lifbrnswürdigcn    und    doch  zugleich 
kraliv  Lilien  und  t;<picrcn  Denker  nach  Ablegung 
des  Stil tilirhen   die  Unsterblichkeit,   an   die  er 
glaubte    unil    du-    er  mit  so  eindringlirher  Reile 
predigte.    Die  Bcariieitung  ist  in  die  glücklichste 
Hand  gekommen.    Kurd  Lasswitz  besitzt,  wie 
er  nicht  hier    zum  ersten  Mal  zeigt,   die  beiden 
Gaben,  die  tlicse  .Arbeit  forderte,  die  Fähigkeit, 
dem  N.nturforscher  und  der:i  i)i<  litcr-Metaphysiker 
|-'ccbncr  mit  nachrechnendem  und  nachfühlendem 
Verständniss   nachzugehen.    Nachdem    er  zuerst 
l-eben,  Persönlichkeit  und  littcrarischc  l'hütigkeit 
des  Philosophen   in   den  Hauptzügen  dargestellt 
hat,  zeichnet  er  im  zweiten  Thcil  sein  Weltbild 
nach.    Hingehend  wird  zuerst  die  physikalische 
Weltanschauung  dargelegt  und  gewürdigt,  dann 
werdea    die   Verhindangsftden    aufgezeigt,  die 
zu  der  idealististiseli  n  Wirklichkeitsinterpretation 
fainaberlaufen.  Den  Schluss  bildet  eine  Andeutung 
Ober  Verwerihung  und  Weiterbfldtmg  der  Fecbner- 
schcn  Gedanken,  wckh'  letztere  namentlich  nach 
Seiten  einer  AuaeinandcrscUuog  und  Au^lcichung 
mit  der  Kaotischen  Philosophie  gefordert  wird. 
Icli  si  Iitie?s<'    mich   gern   tler   am  Knde  ausge- 
drückten Hoffnung  an,  dass  in  Fccbner«  Denken 
»ebenso  ein  Ausgangspunkt  für  gemeinsame  Arbeit 
*!fr   Phili  )si  iphcn  sii  h  d^u  bietet,    wie    in    itii  die 
fruchtbarsten  Keime  für  eine  volkslhümliche  Welt* 
anachauong  des  30.  Jabrbuoderts  liegen.  Der 
Idealismus  der  deutschen  Pbilasopbit'  nininn  den 
Naturalismus  in  sich  aui,  ohne  das  Ucrechtigtc 
in  ihm  tu  aerstören,  er  benutzt  ihn  vielmehr  rar 

Sicherung  <les  rigfru-ii  Ced.inkenh.iui  s  i . 

Auch  Hobbes  «st  in  die  besten  Hände  ge- 
kommen. TOnnies  hat  seit  vielen  Jabreo  diesem 
grossen  und  strengen  Denker  des  17.  Jahrhunderts 
eiTulgrctcbc  Nachforschung  gewidmet;  im  lic- 
aondercn  verdankt  tbm  das  wichtige  ISntlingS' 


Iwerk  des  Hobbes,  Elements  of  law,  Wieder- 
liri  stcllunj^  und  Hcrausg.'ihe  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  (1888).  In  dem  vorli^enden  Bande  hat 
er  den  ganzen  Hobbea,  seine  PersAnlicbkdt  uild 
seine  Pliilf isophic,  in  einem  seharf  und  fein  .aus- 
geführten und  klar  beleuchteten  Charakterbild 
gezeicbnet.  Ringehead  wird  die  mathematiscb- 
naturwissensch.Tftliclie  Retraelif.ing  und  vor  Allem 
die  anthropologische  Grundlegung  des  Systcmcs 
dargelegt;  die  natorrecbtliche  Scaatsdieorie  lud 
die  ziijjeh'irij^e  Hetr.ichtung  und  ficiirtheilnng  der 
geschichtlichen  Vorgänge  weiden  verhältnissmAssig 
knapp  bebandelt,  wohl  weil  sie  das  wdtaua  be- 
kannteste Stück  der  Hohhes''?rhen  Gedanken- 
bildung  sind,  wogegen  über  seine  theoretische  Phi- 
losophie vielfiich  mit  einigen,  noch  dara  aehiefmi 
Schlagworten,  wie  Materialismus  und  Itmpirismus, 
weggegangen  wird,  l'önnies  zeigt  die  wahre 
Bedeotnag  dieser  Gedanken  oüd  ihre  wissen- 
schaftlichen Voraussetzungen,  die  in  der  neuen 
Wissenschaft  der  Zeit,  der  mathematischen  Physik, 
liegen,  mit  deren  Begründer  (Galilei)  Hobbes  auch 
persönliche  Hczirhtin;.»rn  h.ittc.  Zum  Schluss 
deutet  er  die  >S<  liirksalc  der  Philosophie  dieses 
iiiihen  und  einsamen  Denkers  an:  als  Feind  der 
Kirclft*  und  iK-r  plutokratischen  Oligarchie,  als 
enf;int  terriblc  der  .Aufklärung  und  des  Absolu- 
tismus, der  rücksichtslos  zu  Ende  dachte  und 
ohne  Rest,  was  er  dachte,  aits^prach,  konnte  er 
selbstverständlich  vor  den  Vtigen  der  cngüsihcn 
Kcspektabilität  keine  Gn.ide  (uulen.  Hagegcn 
sind  freie  und  selbständige  Denker  allezeit  von 
seiner  Knergie  und  Originalität  angezogen  wor- 
den. Hcbrigeas  geben  von  ihm  tbatsächlich  weit- 
reichende Wirkimgrn  aus;  er  ist  viel  mehr 
gelesen  und  angeeignet  als  zitirt  worden,  das 
Schicksal  der  von  der  dffeatlichen  Mdoimg  ver^ 
fehmten  Denker. 

Das  dritte  BAndchen  ist  Kierkegaard  ge- 
widmet, dem  dänischen  Denker,  der  das  Leben 
•  von  der  Warte  der  Scbwermutb«  betrachtete, 
ßs  ist  von  H.  Hflffding,  dem  dSnischoi  Philo- 
sophen, der  unsere  philosophische  Litteratur  schon 
mit  mehreren  wert  h  s  ollen  Werken  bereichert  hat, 
and  der  gegenwärtig  einer  der  eloSussretcbsten 
Vermittler  des  dänischen  und  ilmtsclipn  Geistes- 
lebens ist.  Er  zeichnet  zuerst  Kierkegaards 
geschichtliche  Umgebung,  in  Deutschland  und  Däne- 
mark, und  rtituirfl  dann,  mit  feinsinnigem  psvcho- 
logiscbcu  Verständniss,  ein  Bild  der  Persönlichkeit 
des  grossen  tunsamen,  wofilr  sein  'l'agebuch, 
das  von  erstaunlichem  Hellsehen  über  .sieh  siÜjst 
zeugt,  die  Züge  liefert.  Die  zweite  Hälfte  gicbt 
von  seiner  Welt«  und  Lel>ensanschaunng  dne 
r)nr<«te!hing,  nicht  tjhne  sie  mit  kritiselier  He- 
sinnung  auf  den  Werth  der  Gedanken  jenes  selt- 
samen und  paradoxen  Mannes  zu  begleiten.  Pflr 
den  Drtttsi  lif-n  hat  fs  ein  rrrijsses  Interesse,  diesen 
Philosophen  <ler  Melancholie,  der  im  Zeichen  des 
Widerspruchs  mit  Wdt  und  Leben  geboren  ist^ 
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mit  Schopenhauer  zusammenzubalten ;  Gleichheit 
der  Grundstimmung  und  Ungleichheit  der  Bnt- 
wicklungsbcdingungen  lassen  eine  I'ülle  interessanter 
Parallckn  entstehen.  Nimmt  man  nuth  Alban 
Stolz  und  Friedrich  Nietzsche  hinzu,  so  bat  man 
vielleicht  die  möglichen  Grundtypen,  in  denen 
der  Philosoph  der  Melancholie,  der  Einsamkeit 
und  des  Widerspruchs  erscheint:  Schopenhauer 
der  philosophische,  Kierkegaard  der  individuell- 
religiöse,  Stolz  der  kirchlich-religiöse,  Nietzsche 
der  poetisch  •  prophetische  Typus.  Gemeinsam 
öt  allen  die  Verachtung  des  Vulgären,  der  kon- 
vcatiooellen  Bildung  und  Sittlichkeit,  gemeinsam 
dl8  Streben  nach  etnetn  Tiefen  und  Ungemeinen, 
dai  jenaeUs  der  DurclMchaittsbcstrebaiigen  und 
Gedanken  liegt,  man  kann  sagen,  das  Streben 
nach  Traiiscendcnz. 

Ich  wflnadie  der  achöo  bcgoancnea  Samm- 
lung, die  auch  dorcli  vortrcfflidie  AuHtattung, 
bei  sehr  mässigen  Preise,  aich  anaaeicbnet,  {^Ack- 
Uchcn  Fortgang. 
Steglita  b.  Berlin.  Pr.  Paulaeo. 


Phildogiei  Aiterthumskunde  u.  Litteratui^ 
geschichte. 

Le  Divan  d*Ibn  Guzman.  Textc.traduction.com- 

njsnlaire  enrichi  de  consfderations  histonqucs,  philo- 
logiques  et  litlcraircs  sur  les  poimes  J'lhn  Gu/.rnan, 
sa  vie,  son  teinps,  sa  laiigue  et  s«  m«lriijue  jiinsi  ^||J0 
d'une  etude  sur  Tamhc  parle  cn  Ksp.i^ne  nu  \'I<'  S. 
de  rhegire  dans  ses  rapports  avec  les  dialectes  aiabes 
en  usage  aujourd'bui  et  avec  les  idiomes  de  la 
peninsule  iberienoe  par  le  Baron  David  de  Gunz- 
burg.  Päse.  I.  Le  taxte  d'apiw  k  Bumuacrit 
untque  du  musee  asiatique  imperial  de  St.  Petersbourg. 
—  Berlin,  S.  Calvary  &  Co..  1896.  8  S.  Druck  und 
147  Bl.  Phototypie.    4°.    M.  60. 

Die  W'icbtiykcil  des  Divans  !bn  Quzmäns, 
der  liier  in  vorzüglich  gelungener  phototypischer 
Wiedergabe  vorliegt,  ist  durch  die  ausgiebige  Be- 
schreibung V.  vi  lli  Ruscus  in  den  N'oticcs  sommnires 
etc.  S.  .'42  — genügend  bekannt.  Abrv  es 
ist  ein  Räthselbucb.  Pait  Zeile  für  Zeile  muss 
daa  Verständniss  dieses  arabischen  Fribe  Reuter 
ana  dem  zwölften  Jahrhundert  erkämpft  werden. 
Rrstc  Bedingung  fSr  gedeihliches  Arbeiten  der 
Berufenen  an  dieser  Aufgabe  war  die  mechanische 
Reproduktion  der  Petersburger  Handschrift.  Gönz- 
burg hat  sie  vornehmen  lassen.  Leider  ist  der 
Preis  sehr  hoch  gestellt,  um  die  dafär 
veramlsgte  Somtne  schnell  einzubekommen.  So 
bleibt  dieser  Text  nur  den  Wenigen  zugänglich, 
die  an  dem  Sitze  einer  grossen  Bibliothek  wohnen 
oder  bemittelt  sind.  Die  Herstenung  einer  billigen 
•  XiK^'jibc,  die  wisscnscliaftlithcn  Ansjjiüchcn  ge- 
nügt —  die  Phototypie  kann  doch  nicht  als  Aus- 
gabe beieicbnet  werden  —  ist  driogend  erforder- 


lich. Das  Heft  I  begleitet  G.  mit  einem  Avim 
Propos  (8  S  ),  in  welchem  ausser  theilweise; 
Abdruck  der  Roscnschen  Resctireibur»g  der  Har,: 
Schrift  ein  ßricf  Uuzy's  an  Husen  und  tmr 
Simonets  an  G.  gegeben  sind.  Die  eignes  Br 
merkungen  G.'s  sind  nicht  glflcklicb.  Die  Wied« 
gäbe  der  problematischen  Legenden  entbehn  de 
Sorgfalt,  in  der  Lesung  finden  sich  crbeblicfce 
Irrthümer,  Das  Jahr  im  Fxplicit  (f.  95  b)  k 
606,  nicht  640,  der  Name  des  Abschreiben 
'Abdarahfin  ibn  Müsä  Almanädilf.  Recht  hat  G. 
in  den  Datum  der  unteren  linken  Raadlcgeade 
f.  96a  die  Ziffern  65  zu  sehen;  wie  er  abern. 
658  kommt,  ist  unerfindlich,  denn  die  Einem?-: 
ist  gänzlich  verwiacht.  In  der  rechten  Rad 
legende  von  f.  96  iat  die  Lesung  alamir  aus^r 
schlössen ;  es  kann  nur  mit  Rosen  an  alimir 
gedacht  werden;  ebenda  bleibt  es  bei  afaia 
als  Pamilienname  (häufig,  s.  z.  B.  TA  1,544 
Z.  <j),  und  auch  das  Wort  da\  or  kann  nur  Nü; 
seb  (Sughbul^);  mit  dem  mutaqabbil  aigka&u, 
dem  >fermier<  in  der  Provinz  hims  (I),  iat  es  ab» 

nichts;  das  Jalir  ist  (m;^,  nicht  t>y  1,,  Nicht  e 
kannt  ist  in  dem  Erwerbsvermerk  aua  Bagiid»: 
f.  la  oben  Hnlca  dasDatora:  daa^nql  G>  ian 

theilen  in  jw  und  I,  d.  i.  der  16,  Sauwa!  (ähiiiii:! 
ist  der  3,  &ittwal  nicht  erkannt  von  Assartuu  a 
der  ed.  Bdr.  von  Abo  Zaid's  kitib  anoavalr 
S.  II  und  262).    In  dem  acte  microscopt<tuc  iS 
von  ibn  A^mad  nichts  zu  sehen j    lies:  Muk^ 
nad  Sibjt.    In  den  Vemerk  f.  t  a  rechts  iit  a 
unmöglich,  ibn  D.'iwüd  zu  lesen;  der  Mann  »i' 
aus  der  Familie  Derwis,  und  die  FraueiiiU0S 
—  avaaer  Mai^n  liest  nun  noch  Sarijani 
'Ati^la  (?)  — -  haben  kaum  etwas  mit  ihm  zu  thct 
Die  auf  S.  5    mitgcthcilte   Legende  der  Bier, 
pliototypirteo  f.  96b  kann  nicht  richtig  güat- 
sein,  und  die  davon  gegebene  Frklärung  ist  aicis 
verständlich.    Aus   dem   Titel   ist  zu  schiies««. 
dass  G.  die  modernen   arabischen  Volksdialektt 
und  die  Mundarten  der  tberischrn  Halbinsel 
kennt.    Su  werden  die  Ucbcisetzung,  der  Konf 
roentar  und  die  pbilologisch-histoi  ischer,  Rr;>r.t 
runden    über    Leben,    Sjtrache    und    Metrik  1»! 
Quzm.'.ns,  welche  (  ',.  verspricht,  eine,  werthvci':: 
Gabe  bildt-n.     Nur  gilt  auch  hier  das  bis  dal  > 
cito  dat.    Herstellung   einer   brauchbaren  Tcc 
ausgäbe   und  Beleuchtung  des  wichtigen  LiB^ 
raturdcnkroals  von  allen  Seiten  sind  unvcriügli  ' 
in  Angriff  zu  nehmen.    Je  mehr  daran  arboica. 
desto  besser.     Das  Fdd  ist  vielverspreclK»i 
Wird  auch  Hammer  nicht   Recht  haben, 
er  die  ZagaUDichter  geradezu  als  Krfindrr  1^» 
Ottave  Rime  1>ezeicbnete  (JAa.  1839),  so  d<xi 
die  genauere  Kenntniss  dieser  Dichtart,  di« 
hier  erschlossen  wird,  von  höcbater  Bedcatis^ 
für  wichtige  Fragen  der  vergleichenden  Lteriaif- 
forschung.    Dass   wir   durch    die    S  ir^falt  ^■ 
Geschicklichkeit  des  Hauses  Wilberg  in  P<tfr> 
bürg,  wdclKi  die  Fkototyi^e  hientdki^  Ar  ^  1 
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ariibiättschcn  i  heil  der  Aufgabt^  auf  ft:strm  Buden 
stehen,  sei  noch  eintnal  dankend  l)cr\  orgehoben. 
CbarlottenUirtg^.  M.  Hartmaon. 

Serta  Harteliana.    Wien,   F.  Tengfwky,  18%. 
314  S.  V. 

Eine  Anzahl   kleiner  Aufsäl/e,  W.  v.  Härtel 
/u    seinem    dreissigjAlirigcn   UoktorjubUäum  von 
seinen  Schülern  dargebracht.    Es  wird  gestattet 
sein,  unter  dieacB  Arbeiten  nur  solche  zu  charak- 
tcrisircn,  die  sei  en  nach  ihrem  Inhalt,  ad  es 
wegm  ihrer  ßrf^ebniasc  erbfihtes  Interesse  an  be> 
anspru«  hcn    scheinen.     Heherdey  und  Kaiinka 
veröffeotlichcn  aus  ibrea  Inscbriftfunden  in  Asien 
'Eine  neue  Ebreoliste  aus  Lykien'  mit  einem 
Kommentar,    welcher   für   die   Chronologie  und 
Weise  dieser  lykischen  Dcokmäier  Beträchtliches 
abwirft.  —  V.  Domasaewakt  'Der  Völkerbaad  des 
Marcoinanncnkricges"  erläutert  die  Völkcriisten  bei 
Plioius  IV  So,   Vita   Marci   22,  1    und  l'acitus 
Germania  41  gcographbcb  wie  historisch.  ^ 
Stuitii  iL      ,1    'l  cl>er   den    Schild  »les  Herakles' 
will   einen    wirklichen   äcbild    als   ijuclie  der 
*Hesiodi»cbea'    Beschreibung   erweisen.  Ohne 

ni  w.itis.'imkrit'-n  fjrs'"  überlieferten  Dit-htcr- 
text  gebt  es  dabei  nicht  ab.  äo  darf  man  stark 
zweifeln,  ohne  der  emdringenden  Arbeit  Auer- 
ki  ninin^  m  versagen.  Vgl.  Jahrbuch  des  In=:titiif^ 
1896  S.  105  Antn.  —  Keiscb  'Itbaka'  stellt 
aus  seinen  Nachforschungen  Stier  das  Itbaka  der 
Wirklirhkcit  flirjr-TiiT^e-n  Dntfn  zusammen,  die  ge- 
eignet sind,  den  Kipographisch- geographischen 
Angaben  der  Homeriacben  Gedichte  zur  HcstiUi- 
gung  oder  ztrr  I'.t IntitiMun;;  /ti  Hirnfn.  W.  llart- 
männ  'Abercius  und  Cyriacus'  icigt  in  der 
Legende  vom  hl.  Cyriacus  eine  vollkommene 
Dublette  mr  I.r^rmlf  dis  Iii.  .X'.jcrcius  auf,  was 
um  so  wichtijjci  uiid,  als  die  jjanzc  .Abcrcius- 
I^ende  nur  ein  spätes  Machwerk  sein  kann,  wie 
f!rnn  die  Person  des  .Abercius  lediglich  heidnisch 
war  uou  aller  Versuche,  Chrisdichp^  jr^^en  den 
Sinn,  gegen  die  Syntax  und  gegc  Gram- 
matik in  die  bekannte  Inschrift  hincinzulescn. 
H.  hält  die  Aberciusinschrift  wie  die  vaticanischen 
und  einige  pr  it'  stantischc  Theologen  auch  seiner- 
seits f&r  die  Königin  unter  den  'christlichen*  In- 
Schriften,  mir  nicht  begreiflieb.  A.  Rzach 
untPisai  bt  'die  Sippe  des  Codex  Mcssanius  der 
Hesiodischen  Krga'  auf  die  von  ihr  dargestellte 
Ueberlieferung,  R.  von  Schneider  das 'Kairos- 
relief  in  Torcello  und  ihm  verwandte  Hild- 
werke':  eine  schöne  Leistung!  —  E.  Loewy 
'Vergil  und  die  Laokoongruppe*  bietet  eine  neue 
Ansiebt  über  das  \  ifl  (iiskutirte  Problem.  — 
Stowaaser  'Kleinigkeiten  aus  Porpbyrio'  macht 
einige  flberrascbend  euifache  Verbessemngsvor* 
scIiLv^ir  hczvv.  Erklärungsversuche  /u  d'-n  V.xv- 
gaca  des  Huratianers.  —  Wilhelm  behandelt 
eittleacbtend  ein  wiclitigca   'attisches  Vereins- 


gesetz' ('  I  A  III  .'3  (aus  Alopcke,  nur  durch 
l'^ourmont  bekannt).  —  Reiter  ijtic  uneditte 
Schrift  iles  Pelagius'.  Iis  handelt  sich  um  die 
V'ertheidigungsschrift  des  Diaküns  Pelagius,  von 
leren  sechs  Büchern  alles  ausser  Buch  I  und  dem 
Anfang  von  U  im  Codex  70  der  Bibliothek  von 
Ori£ans  erhalten  und  von  Reiter  (vorher  vom 
Ahbi  DockcMie,  S.  136)  vcrglkhea  ist.  Die 
lüditto  priacqw  beratet  Reiter  vor.  —  Weigel 
'Die  Qoaestiones  Vergilianae  des  Aemilius  Asper 
im  Palimpscst  der  Pariser  Nationalbibliotlüek* 
(aus  Corbie,  dann  in  St.  Germain  des  Pr^  jetst 
iatuius  13 161).  Es  ist  der  Ausdauer  and  der 
l'lncrgic  W.'s  gelungen,  aas  dem  stark  ruinirten 
Codex  einige  neue  Sätxe  des  'Vergilius  Aapri* 
(so  lautet  die  übrigens  beachteiowertbe  Ueber- 
schrift)  zurflt  k/.iijjrwinncn  und  Keils  Ausgabe  und 
Cbatelains  Arbeit  (Revue  de  philologie  X)  zu 
aberholen.  —  Beer  *Kmc  Handschriftenschenkung 
aus  dem  Jalirc  1443'  l)es|)richt  die  .Sammlung 
des  Johannes  von  Ragusa,  die  in  der  Basler 
^adtbibliothek  enthalten  ist,  nach  neuen  to  Basel 
gemachten  archivali';*  hen  Funden.  —  Bar  an 
'Aristides  in  dramatischer  Bearbeitung'  tbeilt  einen 
intereasatiten  Pand  aus  den  Archiv  des  Jesatten- 
gymnasiums  in  Krems  mit,  wnn;«  h  dort  im  J.ihre 
1 69 1  die  patriotiacbc  l'hat  des  Atheners  Aristides 
Ol  Form  eines  SchuMramas  daf|^ellt  worden 
ist.  —  Mauer  'Frajjment  einer  Ovidhandschrift.' 
Ii.,  Pater  des  Benediktinerstifts  Kremsmünster, 
veröffentlicht  die  Kollation  einen  nur  wcn^e  Seiten 
umfassenden  Brttrhsttirks  der  'IVisticn,  dem  nurh 
er  selbst  besonderen  Werth  durchaus  abspricht. 

—  Gngelbrecbt  'Die  Caesuren  des  bomeriachen 
Hcxametpr"»'  rcvidirt  die  Lehre  von  dpn  Caesuren 
und  kommt,  gegenüber  der  beinahe  traditionellen 
Auffassung  der  metrischen  Handbücher,  zu  Er- 
gebnissen, wie  sie  ungefähr  einst  Lcfirs  fi)rmulirte. 

—  A.  M.  A.  Schmidt  'Zum  Sprachgcbrauchc  des 
L.  Coelius  Antipater*  giebt  eme  naeb  dem  Sb- 
lichcn  Schema  geordnete,  übrigens  ganz  nackt 
gelassene  Beschreibung  der  z.  T.  recht  roerk- 
wfirdigen  Sprachgewohnbeiten  jenes  Historikers. 

—  Mekler  'Zu  Uiotogenes  Kklogismos'  gibt  .sich 
Mühe,  das  schwer  verdorbene  Bruchstück  des 
Pythagoreers  (bei  Stobaeus  III  i,  100  p.  50  H.) 
durch  Emeodireo,  Suppitren,  Interpretiren  ver- 
stSndlich  ni  machen.  —  Sedlroayer  berichtet 
über  Abweichungen  des  Wiener  Hilariuspapyrns 
von  der  handschriftlichen  Vulgata.  —  Mit  der  Kritik 
Augustiniseber  Schriften  beschäftigen  sich  die 
Artikel  von  Zycha,  Wcihrich,  Klein,  Knöll. 

—  Thumscr  revidirt  die  modernen  Ansichten  Ober 
iYi'jr^i:^  1  Ebevertrag),  fa|iT,>.'!a  (Hocbseitsopfer 
in  der  Phratric),  esiStxa-i«  (Inanspruchnahme  der 
Krbtochter  seitens  des  nAchsten  Verwandten  vor 
der  Behörde),  Swoboda  behandelt  die  Präge 
d(  t  'attischen  Klcruchien'.  W e Is sli  fm  pl 
'Von  den  Quellen  der  Antfaologia  Palatina'  ver- 
sucht aua  dem  Inhalt  einiger  Gedichtreihen  des 
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Meleagriscben  Kraozes  neue  Aohaltspuokte  fOr 
die  Quellen  des  siebenten  Bacbes  der  Palstioiscben 

Anthologie  zu  gewinnen.  —  Hilberg  'Die  proso- 
dtschcn  Fuaktioncn  inlautender  muta  cum  liquida 
bei  Orid'  TerOCFratiicht  beachtenswerte  Beo- 
bachtungen über  die  Kin Wirkung  der  Wort- 
formeo  auf  die  prosodischeo  Regeln  des 
Dicfaters,  Weinberge  r  behandelt  den  Bau 
des  lateinischen  Cliollamhus  ,  Schciniller 
Spricht  über  Synizese  und  Aphacrcsis  bei  So- 
pÄolcles.    —    Spitzer    *Zu    den  atilistiachen 

Kunstniittcln  des  Uoiaz'  weist  auf  d.is  Ah- 
wechslungsbcstrcbcn  des  Huraz  hin  in  der  Wahl 
and  Aawendtmgf  der  tag.  Rpitheta  omantia.  — 
Jung  'Zur  Geschichte  der  ApcnnincnpSsse'  be- 
bandelt die  von  Nord-  nach  Mittelitalien  fäbren- 
den  rOniiachen  Verkehrsatrassen,  H.  Schenkt 
'Sccnisches  hei  Plautiis'  Ic^x  ctnipe<i  .tus  der  Ocko- 
nomic  der  i'lautiniscbcn  Komödien  dar  mit  Rück- 
aieht  aaf  des  Geschmack  des  Publikums  der 
römischen  Hauptstadt, 

Marburg  i.  H.  Brost  Maass. 

Historische  Grammatik  der  Lateinischen 

Sfirachflr  bearbeitet  von  H.  Blase,  J.  Golling, 
G.  Landgraf,  J.  H.  Schmalz,  Fr.  Stolz, 
Jos.  Thüssing,  C.  Wagener  und  A.  Wein- 
bold. Eist«  Band:  Einleitung,  Lautlehr«. 
Stammbildungslehre  vonPk'.Slela^  Erste  Hitlft«. 
Einleitung  und  L«ut1ehre.  Zweite  Hüfte.  Stamm- 
btldungsiehre.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1894/95.  706  S. 
gr.  80.    M.  14. 

Von  der  durch  das  auf  den  Titel  genannte 
Consortium  von  Gelehrten  bi  Auasicht  gestellten 
wissenschaftlichen  Lateinischen  Grammatik  hat 
Fr.  StoU  in  Innsbruck  den  ersten  Band  geliefert. 
Wie  es  sich  von  selbst  versteht,  bat  er  seine 
Aufgabe  vom  SpTtcbvcrglcichenden  Standpunktt- 
aufgefasat  und  aoigefabrt.  Jedoch  bei  einem 
Uoterodineo,  bei  den  es  nicht  auf  linguistiachea 
Interesse  ankommt,  sun  lcrn  bei  dem  es  als  Ziel 
angesehen  werden  uiuss,  denjenigen,  welche 
römische  Litteratur  stodiren,  Belehning  ond  Unter- 
stützung zu  sch.iffen,  ist  ein  srilclier  St;in  tjuinkl 
nicht  am  Platte,  zumal  wir  auf  diese  Weise  in 
einem  aebr  dicken  Bande  noch  nicht  einmal  sor 

ci^entlirfien  l"f.rin<-nlt-f]t  e  i.M-I.infjen.  Hier  war  es 
geboten,  um  zunächst  die  Lautlehre  zu  berück- 
stchtigen,  sich  auf  eine  LautentwicUung  inner- 
hati)  des  R.ifiiiiens  iler  .Sprachdenkmäler  der 
lateinischen  Sprache  selbst  und  der  verwandten 
italischen  Dialekte  tu  beacbrftnken,  die  ohne  die 
lingui*;ti'iihe  Weitsird weifigkcit  um!  nl;nc  'sprnch- 
vergleichlichc  Hieroglyphen  unmittelbar  dem  Ver- 
skSndaisa  'der  latetatscben  Sprache  dient.  Bei 
einer  solchen  Aii<;föhriinjf  ln<;?t  «sreh  der  sichere 
und  in  Folge  dessen  wcrihvolic  I  heil  der  indo- 
gemaniscbeo  Sprachforschung  für  das  Latein 
nlrh'^'kstoweaiiger  vollkomneo  xur  Geltnof 
bringen. 


Möglich,  daas  der  Verf.  der  Meinat^  ist,  tkit 
das,  was  ich  fordere,  hintii^licb  von  tba  z- 
schehcn  sei;  iler  klassische  Pbilolcige  aber,  d-- 
diese  Grammatik  dienen  soll  und  dessen  Intat» 
nicht  auaseblieadieb  auf  die  Lsuteoiwickhnig  - 
modernen  spracht er^tei.hendeo  Sinne  gcrieke 
ist,  wird  anders  urthcilen. 

Der  Mangel  der  eigentlicb  pbilolo{ri9cben  G* 

staltnn^,  die  wir  /u    eru  anen  hem.  hti'.^t   .»  - 
tritt  uns  auch   in    der   Einleitung  entgegcs, 
wdcfaem  Theile  des  Buches  von  dem  Veif.  e: 
derattiges    Ziel    geraile  bi-snnders   angestrebt  r. 
sein  scheint.    Die  hier    gebotenen  Ivapild  übe 
die  Stellung  des   Latein   zu   den  verwaadtr 
.Spr.irlien,  über  die  italischenDialekte .  üh-r  dieP>; 
Wicklung  des  Latein  in  seinen  Hauptpcrioden,  öbc 
das  Alphabet  dieser  Sprache  o.  dfl.  taasea  6t 
.\bfassung  von  einem  nicht  fnchrnännischen  P^u 
logen  leicht  erkennen.    An  Stelle  ciacr  koapj/c; 
Znaammcofassung,  die  in  prSciser    Weise  ^ 
siehrre   Orientirunp;    'iher  drn  betreffenden  Stn? 
bieten   könnte,   finden   wir   vielfach  eine  brciir. 
öfter  zu  weit  auf  Meinungen  anderer  «angtStenit 
Darstellung,  dir  mehr  einer  Vorlesung,  als  ni-r 
Handbuche  entspricht.   Auch  an  dem  Inhalt  u  r; 
man  an  sehr  vielen  Stellea  Aastoss  nehmen  la. 
greife.  Weil  icti  l<.u[/  sein  miiys,    l>f-!i<~bitj  ^^Dt:l 
S.  31  erscheinen  die  alten,   sug<,:ii.innten  l  incir^ 
bei  EoailtS,   die  wir  der  grammatis«  Ju-n  Ucb<r. 
Hcferung  verdanken.    Ich  will  übergehen, 
sie  z,  Tb.  gewiss  mit   Recht   gelcgcndich  iagt 
zweifelt  sind.    Jedenfalls  aber  wird  keia  Philologe 
in  einer  Tmesis  bei  Lucilius,  wie  »conquc  tu^*" 
nalem«  u.  dgl.  eine  Nachahmung  eines  angeU-ci 
Mnnianischen  >$axo  cere  comminuit  brum €  sdm 
S.  33  erscheint  wieder  der  äatumius   als  es 
accentolreader  Vers,  der  «nicht  nach  qu;intitir«»- 
dem  Prinzip   gemessen  wurdet.     S.    33  wcn'r 
Kflrzungen,  wie  studCos,  sedensetc,,  welche  Ritscbi 
tüchtig  durch  Abfall  der  auslauteaden  Konsomae 
erklärt  liaitr,  mit  Kür/unjjen  wie  nolö,  pnto  u.  d^' 
zusammengestellt.  Darf  denn  die  vorschneUe  Be- 
hauptung R.  Zarncke^s,  das»  sich  in  der  lateinisdKs 
Gcschichtschreibung   griechischer  Kintluss  in  <'- 
Weise,  wie  er  es  annimmt,  geltend  gemacht  habe 
bereits  als  ein  Nachweis  dieser  Sache  bingeKdl 
werden  (S.   ;4)"     Welcher  Philologe     wird  l> 
Dügen  an  den  Ausführungen  über  die  Geschichte 
der  nationalen  rAmiscbca  Grammatik  (S.  5  5  Ci 
finden    können?     Dasselbe   muss    ich     über  - 
Kapitel  von  den  Inschriften  und  Handscfarii»:: 
(S.  67  ff.,  S.  73  ff.)  urtbeilen.    Und  so  kflsatr 

man  niiefi  l^n^jer  fortf.ihren,  Reilenkrn  rm-ür-: 
Ucbrigens  mag  hier  auch  noch  im  Vurübergcber 
gesagt  werden,  daas  die  bisher  beran^gezogeas 
I'artien  de««  vorlie^fndcn  Werkes  im  Wesentlicirr 
weitere  .Ausführungen  der  entsprechenden  Tl*f*c 
der  kurzen  Lateinischen  Formenlehre  dusiltc 
Vcrfn<5<?ers  in  -  '  r-i  f  landb.  f.  ktSSB.  AltCrth.  t 
2.  A.  p.        ü.  sind. 
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Viel  günstiger  vermag  ich  über  deo  zweiten 
FMCikd  de«  eratcn  Bandes  mit  der  Staininbil- 

lungslchrc,  il!c  Jrr  Verf.  /um  ersten  M  ili  il  ir- 
stelU|  XU  urtbcilcn.  Sehr  übcraicbtUcb  und  ein- 
gebend lind  die  StaiBxbildongeii  bcbanddit  Aller* 
din{(s  hege  ich  <!ic  Ri  füri  hlung,  dass  t  in  jeder, 
der  vom  Standpunkte  des  Herrn  Verf. 's  BeleJi- 
rnt^  Ober  die  latehinehe  Sprache  webt,  wie  in 
S  u  h(-n  df-r  I.aiitlcbri^  s«  in  Sachen  der  Slamm- 
bildungslebre  und  den  von  Stolz  in  der  Ein- 
leitui^  bebanddten  Sacbea,  ea  voniebcn  wird, 

-'ti  cl<;m  rnis5crst  knappen  un'l  rxaktrn  Ruche  V(in 
Lindsay,  tbc  latin  languagc,  das  inzwischen  (1894) 
crscbioien  nt,  au  greifen,  und  so  mcbieiD  Bedauern 
vrrmn^  ich  wenigateiM  folcber  Neicnag  aicbt  zu 
widersprechen. 

Daa  vorliegende  Bucb  ist,  was  rObmend  zu 
erwähnen,  durcb  gute  Indices  besonder»  teicbt  zu 
benutzen. 

KAo^berg  L  Pr.  Ludwig  Jeep. 

W-  Reeb,  Germanische  Namen  auf  rheinischen 
Inacbriftcfl.  Prognnabeitags  des  Gronh.  Qj/m- 
nastamu  su   Mains.     Mains,   Priekarts,  1895. 

48  S.  R». 

Oer  Verf.  bat  mit  grossem  Fleisae  die  gcr- 
maniscben  Penionennamen  aus  dem  C  I  Rh  und 
den  später  publicirten  Inschriften  gesammelt,  ohne 
allzu  togadich  solche  auszuschlii-sscn,  die  mög- 
licherweise oder  wahrscheinlich  gallisch  sind. 
Indem  er  weiter  zur  Erklftrung  der  .X  imcn  mit 
grosser  Sorgfall  die  weiuetalreute  gelehrte  Litte- 
ratar  verzdchnet,  hat  er  wtrkiicb  ein  höchat 
dankenswerthes,  jedem  auf  diesem  Gebiete  Ar- 
beitenden nützlicbes  Büchlein  geliefert.  Mit 
eigenen  Dentungaversochen  aber  hat  der  Verf. 
nicht  rechtes  Glück;  niiintu-i  int-!u  durfte  er  zur 
Krklämi^  des  Frauennamens  ieUa  (auch  in 
Vtldaf.  .  .)  den  zweiten  Bestandtbdl  von  an. 
B&(tt>il,!r  (er  s<;!irriljt  ßc<tviLi)  und  ahd. 
Hadmnldis  beraiuicben,  der  natürlich  an.  hUdr 
ags.  hUd  abd.  mt(i)9  iat.  —  b  djicr  der 
Namensammlung  \  oraufijcscliii  kten  I  jnlcituiig  Ix;- 
kimplt  der  Verf.  nicht  ungeschickt  die  über- 
triebenen Voratdlui^^  von  der  Annahme  rfimi- 
scher  Namen  seitens  der  Germanen  und  i  lienso 
die  übertriebene  Sicherheit)  mit  d«*  ein^e  Ge- 
lehrte gallnchc  Namen  von  gernumiicben  glauben 
nnterscheiden  zu  können. 

Berlin.  Richard  Betbgc. 


Jacques  d'Amiens,  hrsg.  von  Philipp  Simon, 
(Berliner  Beitrage  lur  gertnan.  und  romAn.  Phiiolo^ic 
veröff.  von  E.  Ebering,  IX.)  Berlin,  C  Vogt, 
1896.   72  S.    R».    M.  l.«X 

Difsc  .Ausgabe  reiht  sich  in  nicht  unwflrdigcr 
Wrisr  den  sch'in  \ 'irliim-lrnc;!  I'tnrrlau^-^.ilii  ii 
von  Truuvcrca  an.    Ls  bandelt  sieb  Ireüjch  nur 


um  sieben  Gedichte,  welche  die  Bcmer  Licdcr- 
handachrifi  unter  dem  Namen  » Jaoquea  d*AniieDB< 
überliefert,  und  einige  von  ihnen  gehflren  ihm 
wahrscheinlich  nicht  etnmal  an.  Der  Hgb.  bat 
den  Texten  dne  Untersudrang  darüber  vorauf- 

geschickt,  der  Lyriker  Jacf[ut:s  d'.\tniens  mit 
dem  Verfasser  der  Art  d'amors  (ed.  G.  Körting) 
identisch  ad,  und  es  gdingt  ihm,  fllr  die  Iden- 
tität zicrnlifli  üherzeiigende  .Argumente  ins  l'cld 
zu  führen.  Der  Versuch,  in  dem  schon  von 
Sedier  beransgegebenen  *d£bat<  ndt  Colin  Maaeti 
sowie  in  den  Liedern  II,  III,  IV  die  pikardiscbe 
Mundart  einzuführen,  ist  nur  zu  billigen;  einer 
besonderen  Uebenetmog  aber  bedurfte  es,  da  im 
Ganzen  keinp  crhebUcben  Scbwierigkeiiten  vor- 
liegen, wohl  kaum. 

Ein  paar  Bemerkungen  im  Kinzelnen:  S.  7 
setze  ein  Komma  noch  ai.  —  S.  3 1  die  Lücke 
beginnt  erst  nach  Vers  54,  s.  S.  51.  —  Auf 
S.  35  bitte  auch  R.  Zorzi  Gr.  74,  9  wenigstens 
verfTÜrhcn  ux-iden  können,  da  hier  am  Sclilusse 
jeder  Strupbe  vier  Anfangszeilen  je  einer  Strupbe 
doea  Liedes  von  P.  Vidal  (ed.  Bartsch  nr.  33) 
verwendet  sind,  s.  Pam.  occit.  S.  214,  Zs.  f. 
rom.  Phil.  VII,  234,  B.  Zorzi  ed.  Levy  S.  27. 

—  Die  Angabe  von  IC.  David  (S.  36)  wäre 
besser  nicht  angeführt  worden.  —  I,  3  möchte 
ich  lieber  en  retor  lesen  statt  nt  retfiTy  womit 
G.  Paris  die  Lücke  in  der  Handschrift  ausfüflen 
will.  —  II,  62  IM  cor  geschrieben  und  ebenso 
V,  30,   aber  inconsequeoterweise   VII,  33  /ät. 

—  V,  14  setze  Ausrufungszeichen  nach  gueri- 
donnemanty  wie  es  richtig  S.  38  in  der  Ueber- 
aetxung  steht.  —  Der  Grund,  den  die  Anmerkung 
zu  VII,  19  dafür  angiebt,  dass  amor  abzuweisen 
ad,  ist  nicht  stichhaltig,  will  man  aber  uevre 
einsetzen,  so  würde  ich  vorziehen  statt  Fuevre 
paire  (Ct)  -t'tf  tuatrf  puirc   mit  H.s.  J  /.u  lesen. 

Berlin.  Oscar  Schultz -Gora. 


Geschichtewissenschaften. 

August  Kloatermuiat  Geachichte  des  Volkes 

Israel  bis  zur  Restauration  unter  Esra  und 
Nchemia.  .München,  C.  H.  Beck  (Oskar  Beck),  1896. 
Xn  0.  268  S.  9.  M.  \Jlfi. 

Nnrh  1cm  indem  Zeiträume  vi)n  i88ibis87 
Stade  seine  umfangreiche  Geschichte  des  Volkes 
Israd  geschrieben,  in  der  em  energiacher  Venmch 

gemacht  wird,  Ins  aümrtfiüche  Sirhentwirkeln  des 
israelitischen  Geisteslebens  im  Zusammenbang  mit 
der  äusseren  Geachichte  darwiegen,  nachdem 
Kittel  1888 — 1892  seine  Gc^ichirhtr  der  Hebräer 
mit  besonderer  eingehender  üerücksicbiigung  der 
Quellen  hat  ausgehen  la.s.<ien,   ist  dann  1894  in 

rriU'T ,    :Si)S    :il   /Heitel     \(ill:i',;e    eine  kürzer  ^P- 

lasstc  Israelitische   und   jüdische  Geschichte  von 
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Wdlhauaed  erachienen,  die  im  Gegensatz  zu  jenen 
Werken  den  Verlauf  der  GescWcbtc  bis  zum 
Jahre  70  0.  Cbr.  verfolgt  und  nch  auf  die  po- 
sitive Darlegung  beschrankt.  Ihr  fulgte  auf  dem 
Kusse,  ungefähr  in  demaclben  Umfange,  die  Gt-- 
schichte  krads  fa  Einzddarstdlnngeo  von  Hu^o 
Winc  kicr,  an  die  sich  jetzt  Klostermanns  gleich- 
falls kürzer  gehaltene  Geschichte  des  Volkes  Israels 
bis  zur  Reatauration  unter  Ksra  und  Nehemia 
anreibt. 

So  freudig  man  es  b^rOssen  wird,  daas  ein 
der  konserrattven  Sdrale  angeböriger  Porseher 

zur  Gcscliiclito  Israels  das  Wort  ergreift,  so 
geneigt  man  von  vorneherein  sein  wird,  einem 
Bacbe  Klostermamn  bd  aller  prinzipiellen  Ver- 
SL'hicdcnlirlt  aufmerksam  zu  folgen,  um  siuli  ihircli 
eine  Reibe  eigenartiger  Ausführungen  belehren 
oder  doch  m  lassen  —  so  enttSuscbt 

wpnlen  wohl  Viele  dieses  Buch  aus  der  Hand 
legen.  Ich  rede  nicht  von  dem  Stil  des  Vf.'s. 
Dass  er  fftr  eine  Geacbichtsdaratdhinff  rdchlich 
komplizirt,  fnrblns  itnd  lang.ithmlg  ist,  sei  mir 
nebenbei  erwAbm.  Schon  auf  S.  3  und  3  muss 
sich  der  Leser  durch  Perioden  von  der  Länge 
einer  halben  Seite  oder  mehr  himJurc haiheitcn, 
und  äber  diese  Arbeit  wird  ihn  kaum  das  Lächeln 
wegen  des  mttldd^eii  Blickes,  den  Kl.  auf  die 
Untcrsuchun^jfn  über  somatisch«*  unfl  psvrht<?r(u' 
iLigenthümlicbkeit  der  semitischen  Race,  aut  ilac 
ScbAdel-  und  WadcnbOdang  ab  aar  Geschichte 
Israels  gehörig  wirft,  genügend  trösten.  Schlimmer 
ist,  dass  uns  der  Vf.  überhaupt  keine  Geschichte 
Israels  bietet,  wie  er  selbst  auch  S.  DI  den  Titel 
als  unzutreffciul  zuj^ietji.  KI.  unterscheidet  näm- 
lich zwischen  dt-r  alli^eincin  u  iss-cnsciialtiiclitn 
Darstellung  und  der  theologischen  Disziplin  der 
Geschichte  Israels.  Diese  theologische  Disziplin 
l^t  »alles  Gewicht  auf  da,s  Werden  der  Ge- 
meinde, die  an  der  alttestamentlichen  Schrift  den 
Kaaoo  ihres  Denkens  und  Lebens  batt.  Wer 
diese  Unterscheidung  als  berechtigt  nicht  an- 
erkennt, wird  vielfach  nicht  folgen  können.  I£r 
wird  behaupten,  dass  dn  prinzipicllea  Verzichten 
anf  dne  Darlegung  der  inneren  Entwickelung 
(S.  IV)  ein  Verzichten  auf  eine  Darstellunf^  dct 
iaraditischea  Geschichte  Oberhaupt  bedeutet,  iAaa 
denke  sich  dne  griechische  Geschichte,  <fie  das 
Flingehen  auf  die  gdstigen  Strömungen  in  Grie- 
chenland a  limine  abweist  I  Uebrigeos  ist  jener 
irrefOhrende  Titel  des  Kl.'schen  Buches  doch 
nicht  /uf.ilür;,  snnd'Tn  bezeichnend  genug.  In 
der  weiteren  Darlegung  verschmilzt  die  Schilde- 
rung von  dem  Bewttsstsdn  der  atttestamentlicben 
Gemeinde  mit  deni.  was  man  Geschichte  Israels 
nennt,  doch  gar  zu  sehr.  Kl. 's  Bueh  ist  im 
Grunde  dne  »bibliscbe  Geschichte«  in  wissen- 
schaftlichem Gewatile,  die  /ulet,'t  diiili  tii't  dem 
Anspruch  auftritt,  Geschichte  Israeb  zu  sein.  So 
erklSrt  es  sich  auch,  dast  der  dgenilicben  luit- 
wickeiungi  die  in  4  Tbeilen  vorgeführt  wird 


(I.  hlauptpcriode:  Vom  Aufenthalt  iwidi  ia. 
Aegypten  bis  «ur  Besiedeluog  Kanaans,  ca.  1455 
bis  1391;  II«  Hauptperiode:  Von  der  Besieddung 
Kanaans  bis  zur  GrQndong  des  davidisch  •  salo- 
monischen Reiches,  ca.  1391 — 979;  UI.  Haupt- 
periode: Die  Anflfisung  des  davidiscb  •  salomo* 
nischen  Staates.  Von  Salomons  Tode  bis  zum 
babyloniscben  Exil,  978  —  586;  IV.  Hauptperiode: 
Die  Restaaratton,  537  —  430),  einTbeU,  die  Vor- 
geschichte, vorangestellt  ist,  der  uns  1 .  den  ur- 
anfänglichen Kosmos  als  Vorstufe  des  gegen* 
wSrtigen,  a.  die  Zeit  der  VSter  als  Voretufe  der  Ge- 
meinde Israels  bietet,  l'nd  hier  begegnet  uns  .doch 
mancherlei  Wunderliches.  Kraft  des  Kanons,  dass 
der  Gdst  der  Wiedergebart  den  fragmentarischen 

Walirheitsbesit/'  des  natürlichen  Menschen  ni«'ht 
unterdrücke,  wird  behauptet,  dass  dieser  Geist,  der 
daa  natarliche  brad  nun  Volke  der  wahren 
Religion  wiedergehl  irtn  halje,  ilicllrüberliefct  ung'-n 
der  Menschheit  kritisch  gesichtet  und  in  höheres 
licht  verklSrt  habe,  and  so  wird,  was  Gen.  t  —  1 1 

l)eriilitet,  doch  schliessllrh  als  wirkliche  Ce-scliiehie 
geboten.  So  hören  wir,  dass  der  Sabbath  zwar 
keine  isradittscbe  Insdtution  ist,  daas  ihn  Israel 
ilbernommen  hat;  aber  die  Gedanken  in  Gen.  i 
gingen  nach  Kl.  von  selbst  aus  der  Sabbaths- 
idee  hervor.  Die  Sabbathfeicr  soll  erwachseo 
sein  aus  der  Reflexion  über  die  stets  sich  gleich 
bleibende  kosmische  Stellung  des  Menschen  im 
Krdse  der  lebendigen  Wesen  überhaupt.  Dass 
diese  Hehauptiin'jj  wesentlich  d<i;;m.it'^ch  bestimmt 
ist  und  jeglichen  Beweises  entbehrt,  ist  wohl 
gewiss.  Kl.  giebt  selbst  zu,  dass  der  Israelit  als 
Besitzer  von  .\(  kei  ,  \  ieh  und  Sklaven  den 
Sabballi  icicrt.  Also  doch  wohl  erst  nach  der 
kanaanäischcn  Eroberung,  da  wir  es  vorher  mit 
Nomaden  zu  thun  haben,  in  Aegypten  aber  die 
Sabbathfeicr  nicht  war.  l'nd  doch  scheint  Kl. 
des  Moses  religiöse  Auffassung  wesentlich  durch 
den  religiösen  Gehalt  von  Gen.  i  mit  bestimmt 
zu  denken  (S.  7  5  f.)-  Weiter  tritt  von  vorne- 
herein sehr  s<  harl  hier  entgegen,  dass  für  Kl, 
die  Scheidung  der  Quelleo  im  Pentateucb  eben 
doch  nicht  x'orbanden  ist;  dem  Verfinser  von 
Gen.  2  ist  doch  kaum  aus  der  Sabbathfeicr  der 
Schöpfungsbericht  geflossen.  Diese  Ablehnung 
der  Qudtemchddung  zeigt  sieb  auch  sehr  stark 
bei  der  Patriarchengeschichte.  Was  Kl.  dort 
als  Religion  Abrahams  konatatirt  oder  vidleicbt 
auch  hier  und  da  phantaairt,  ist  ndr  bd  diesem 
seinem  Stand  zur  kritischr-n  Tlfr^dirderung  des 
Pentaieuch  erklärlich.  Durch  Mdkisedek  wird 
dem  Abraham  der  el  djon  (hdcbate  Gott)  be- 
kannt, dadurch  kommt  er  dazu,  den  ihm  »gc- 
nögendcn  Gottc  (el  scbaddaj  ist  nämlich  nach 
Kl.  der  Gott  sa-daj,  der  genOgt,  dne  judaisdsche, 
gewiss  'iri;.'!-  Ffklärung)  mit  dem  Schöpfer  Hira- 
mds  und  der  l%rde  tdeotisch  zu  denken.  Unter 

IkanaanAiachera  Einflnaae,'  bemerkt  Kl.  wdtcr,  sd 
Abraham  m  der  Krkenntnias  fortgeachrittai,  daas 
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er  in  seinem  Sctndcrgottc  Jahvc  den  uranfäng- 
licben  Gott  aller  MenKben  besitze  (ä.  35).  Dass 
Abrabam  schon  den  Namen  Jahve  kennt,  }a  dieser 

schon  Gen.  |  gebraucht  wird,  erklärt  sich  leicht 
bei  Annahme  vcracbicdener  Qucllco,  deren  eine 
denNamen Jahrevon  Anfang  angebraucht,  wahrend 
die  zwei  an  lridi  ihn  ftst  drm  Mose  Ijckniiiit  grben. 
Man  lese  nun  bei  Kl.  selbst  nach  (S.  ji}^  wie 
er  dem  klaren  Wortbiat  (Rx.  6,  zuwider  sich 
mit  dir-sfr  Thatsache  alifimlct,  Dii-sr  Stelle  soll 
besagen,  »was  unter  den  mancherlei  Namen  ihres 
Gottes  gerade  der  Name  Jahve,  wie  er  selbst 
ihn  sich  aneignet,  über  ihn  aussage c,  sei  drn 
Fatriarcben  unbekannt  geblieben.  »Mit  meinem 
Namen  jahve  habe  ich  mich  ihnen  nicht  bekannt 
gegeben«,  kann  >;ii  etwas  aber  gewiss  nicht  bc- 
deatea.  Ebenso  hängt  mit  dieser  Op[>ositiua 
gegen  die  Quellenscheidnng  ausammen  die  An* 
nähme,  dass  rin  'I'hcil  drr  Israeliten  (etwa  die 
Leviten  S.  61)  unter  den  Aegyptcrn  wohnten, 
die  andern  filr  sich  in  Gosen  bansten.  So  wird 
die  Verschiedenheit  der  Oiiellen,  n.'n  h  dfren  einer 
Israel  mit  Aegypten  zusammen,  nach  deren  an- 
derer es  für  sich  wohnt,  verwischt.  Aber  auch 
darüber  hinaus  findet  sich  genug,  was  zum 
Widerspruch  herausfordert.  Nach  S.  .'3  soll 
Abraham  in  Scrupel  darüber  gerathen  sein,  dass 
»der  fleisefilich  natOrlii  iie  fiesitz  ilirses  Sohnes 
(Isnakä)  und  seine  I'^reude  ülici  rlcnsclbcn  an  die 
Stelle  der  göttlichen  Verhcissung  getreten  sind 
und  sich  zwischen  ihn  und  seinen  Gott  gestellt 
habet.  Wo  in  aller  Welt  sagt  die  Genesis  etwas 
der  Art}  Dass  Abraham  keinen  Sohn  bat,  bringt 
sein  Vertrauen  zu  Ciott  in  (iefahr  (K.  150.  17), 
und  nun,  nachdem  ihm  sein  (>Dtt  den  Sohn 
schenkt,  sollte  er  in  ihm  nicht  das  schOnste 
Unterpfand  gOttUcber  Huld  tagtflglich  vor  Augen 
aeben,  vidmehr  in  so  wunderliche  Scrupel  ge- 
raihco?  Das  lag  einem  Abraham  gewiss  ganz 
ferne  —  wenn  es  einen  aolchen  Mann  fibcrhaupt 
gab.  Aber  das  Ist  fOr  Kl.  ansgemacbte  Sache, 
hauptsSchlich  aus  dem  Grunde,  weil  »bei  der  engen 
Beziehung  zwischen  der  Bundesreligion  Israels 
und  der  religiösen  Gestalt  der  VSter  in  diesen 
l>/..ililim;^f  ii  die  Annahme  als  selbstverständlich 
erschemt,  dass  derselbe  Geist,  der  die  Bundes- 
religion geschaffen,  im  Prinzip  auch  die  hier  be- 
kundete Anschauung  \  <in  der  Religion  der  Väter 
für  Israel  festgestellt  habe«.  Schön  gesagt.  Aber 
wenn  es  diesem  Geist  nun  nicht  s^fallen  bat, 


nacl]    unseres    Wrf.'s  ,\u< 


verfahren? 


Weiter  versucht  Kl.,  einigen  Schwierigkeiten  in 
der  Pktriarchengeacbichte  zu  entgehen  durch  die 
Unterscheidung  V(m  Israeliten  und  Hebräern.  Jene 
seien  nach  Aegypten  ausgewandert,  diese  in 
Kanaan  zurOck  geblieben.  Gewiss  ist  das  originell, 
oh  aber  wahr,  ist  eine  andere  Snrtj.-.  Dir  Ge- 
nesis selbst  weiss  von  einer  solchen  Scheidung 
nichts.  Ebenso  kt  der  Kinfall,  daas  die  Bc- 
achnddui^   der  abrahamischeo  Gemeinde  ein 


Protest  sei  gegen  die  Selbstentmannung,  welche 
bei  den  Kanaaniem  neben  dem  Kindrsopfer 
als  hArbütes  Werk   reltglflser  Begeisterung  galt 

(S.     3''),     i^eiviss     eii^entliümliL'ii ,      elicnso  gr- 

wiss  aber  irrig.  Woher  weiss  denn  Kl.,  daas 
die  Kanaanler  die  Rescbneidong  nicht  hatten? 


n. 


Iinen   die     Si-llislentin.uirum j    als  höchstes 


religiöses  Werk  galt?  Und  wenn  die  abrabamiscbe 
Gemeinde  so  tief  die  Bedeutung  der  Bescbnctdung 

fasstf,  wie  erklärt  es  sich  clann.  (la-js  ein  Moses, 
in  dessen  l^ltcmhause  nach  Kl.  (S.  69)  die  Jahve- 
religion  eioe  besondere  Stitte  hatte,  nnbeschnitten 
war  hfi  s-ciner  Ileitiikelit  vom  Sinai,  so  dass  die 
ßescbneidung  seines  Sohnes  stellvertretend  und 
scbötsend  für  ihn  eintreten  mnsate  (Ez.  4^24  IL)} 
Man  könnte  weiter  fortfahren  und  behaupten, 
dass  das,  was  Kl.  als  Religion  des  Moses  hin- 
stellt, gewiss  ntcbt  dieses  Mamies  rd^dae  Ueber- 
Tcu^m^  <^r\vf'>rn  ist,  und  könnte  bezüglich  der 
weiteren  Darlegung  Kl. 's  in  den  fönenden  Pe- 
rioden die  Fragen  und  Gegenreden  häufen 
doch  es  sei  an  den  beifjcbra ritten  Proben  genug. 
Zum  Schlüsse  sei  nur  noch  angemerkt,  dass  die 
Voranasetiang,  die  all  diesen  Versuchen,  dir  An- 
sicht der  )«r.irl irischen  Gemeinde  um  ihre  Ver- 
gangenheit darxulegen,  zu  Grunde  liegt,  dass 
nAmlich  diese  Ansicht  eine  einheitliche  ist,  auf 
Irrthum  lifrtjht.  Fhpni')  können  die  Versuche 
Kl. 's,  einige  acistössige  Wunder  des  .'\ltcn  Te- 
staments durch  Konjektur  zu  beseitigen  (ao  toll 
die  Stelle  Jos.  3,  16:  die  Wasser  standen  wie 
ein  Wall  nach  Ps.  33,  7  LXX  zu  übersetzen 
sein :  sie  standen  wie  in  einem  Schlauch  [nod], 
als  ob  die  Wasser  in  einem  Schlauch  stünden, 
cf.  auch  Jos,  3,  ij;  oder  Jos.  10,  13  heissen: 
statt  'die  Scjnnc  stand  in  der  Mitte  des  Himmels 
und  blieb  dort  ungdibr  einen  ganzen  Tag  stehen' 
die  Sonne  stand  am  Ende  [ki^ch]  des  Htmmels 
und  ging  nicht  schnell  unter  wie  an  gewöhnlichen 
Tagen  [tamim  a  gewöhnlich  1J>,  füglich  auf  sich 
bemben. 

Bonn.  .J.  Meinhold. 


Richard  Pick,  Aus  Aarhens  \'er^.inr;etihfit. 
Beitrüge  zur  Gufihkhle  der  nlten  Kaiserstitdt.  Aachen, 
Anton  Cmutaer.  1895.  Vill  u.  «33  S.  S«.  M.  I«. 

In  lüoseni  umfan^ieii'hen  S.-)mmel«erke  tiat 
der  Stadtarcbiyar  von  Aachen  33  Aufsätze  aus 
dem  Gebiete  der  Aachener  Geschichte  und  Topo- 
graphie, welche  mit  uenii^eii  Ausnahmen  in  den 
Aachener  Tagesblättera  erschienen  waren,  zu- 
sammengefasst  und  mit  urkundlichen  Belegen  ven' 
sehen.  Angesichts  rlrr  IMIU;  von  Material,  das 
der  Vf.  in  dicseo  AufsAtzen  verwertbct  hat,  drängt 
sich  das  Bedauern  auf,  dass  er  seine  grosse 
Arbeitskraft  nicht  an  eine  höhere  Aiifc^rdic,  eine 
wissenschaftlicbeo  Ansprüchen  gcml^enrle  Ge- 
schichte von  Aachen,  gewandt  hat,  welche 
ihm  ja   durch    aeia  Amt    nahe    gelegt  und 
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von  der  Forschung  aeit  laogcni  achmenlich  Ter» 
mtast  wird.    Bei  tnebreren  dieser  AHGiStse  »ad 

viel  Scharfsinn  und  Belcscnhcit  an  Gegenstände 
verschwendet,  die  aicberlicb  oicbt  eine  mono- 
graphische Behandlung  verdienten.  »Die  ver* 
mt-inilichcn  Sporen  in  der  Aachener  Stadtrechnung 
von  1338/391  stellen  Oberaus  weitschweifig  eine 
falsche  bicerpretation  de«  Wortes  irasetinen  durch 
Laurent  richtig;  eine  Anmerkung  in  der  bevor- 
vorstefaendcn  Neu-Ausgabe  der  Aachener  St.-idt- 
rechnungeo  würde  vfillig  ffir  den  Zweck  genügt 


bah 


Kbensii  fuss;  (ti-r  Aufs.it^ 


;!>1irb 


im  Jahre  1397  zerslörtcn  Weinberge  bei  Aachen« 
auf  einem  Druckfehler  der  Koelboffschen  Chronik, 

der  pinigr  unkritische  Forscher  irregeführt  bat. 
In  dem  Aufsatic:  Hat  Kaiser  Uttu  III  die  St. 
Adalbertskircbe  in  Aachen  gegrflndet?  war  der 
lange  freschichiüi  lic  Gegenbeweis  i'hfrflfi.siii^  !>(■! 
dem  überaus  einfachen,  für  die  Kritik,  enischeiden- 
dcD  Sachverhalt,  dans  die  gtetchxeitigea  Urkunden 
der  späteren  rhroniknlischen  (''rz'ihltinij  t-ntf^rrrcn- 
stchen.  .Auch  sonst  verleitet  die  Vorliebe  für 
antiquarische  und  topographlacbe  Fonchtuigen 

den  Vf.  m  unn^thigen  seitenlanfjcn  Exkursen, 
z.  R.  S.  io3  über  den  einem  ofifenbaren  Schreib- 
fflilt-r  entsprungenen  >Morellentburm«,  S.  340  ff. 
über  den  angeblichen  >Kiscnmarkt«  11.  w.  Da- 
gegen sind  eine  Reibe  von  Aufsätzen  mit  ÜHuk 
aufzunehmen,  welche  bedeutsameren  Fragen  zu- 
gewandt sind  —  \  <  rf;i^«ings^i-^clitc  fitliclu- 'i'hemata 
sind  jedoch  nicht  bclian'lclt  —  un.l  durch  den 
HicncnlU'iss,  mit  welchem  das  Material  zusammen- 
gebracht und  gesichtet  ist,  den  behandelten  Gegen- 
•tSnden  erhebliche  Förderung  gewähren.  Von 
diesen  .Aufsätzen  sind  namentlich  zu  nennen:  die 
kirchlichen  ZustAnde  Aacht-ns  in  vorknrolingischer 
Zeit,  Aachens  Bcfestij^iu)^  im  Mittelalter,  das  Gras- 
haus un  i  das  Ratbhaus  in  Aachen,  die  Aachener 
Bäche,  das  Aachener  Theater  in  rdchsstädtiscber 
Zeit.  Leider  febb  ein  Regiater,  das  den  reichen 
Stoff  erscbliesst,  welcheo  der  Vt.  der  lokalen 
Forachui^  neu  «ifAhrt. 

An  Rinzetheiten  sind  mir  aufgestossen:  S.  40: 
Das  Hans  in  Her  Kölner  Maximin ^nstrassc,  welches 
der  dortige  Rath  dem  Gymnasium  Kukanum  und 
aplter  den  Jesuiteti  mr  Verfügung  stellte,  biess 


nlcln   »/II  den  ilt ci  Ki 


semdern  das  r,\  m- 


nasium  biess  nach  dem  am  Hause  zum  Zeichen 
des  ttadtischen  Kigentbum«  angebrachten  Stadt- 
wappen mit  den  drei  Kronen  das  rn  nm.isium 
tricorunatum.  S.  5 j :  Die  üiadt  Aachen  war 
KigeathSmerin  des  frilheren  Jesuitenkollegs  kraft 


des  vom  Kaiser 


be- 


stätigten Keichsbofratbgutachtcas  vom  6.  Novem- 
ber, wonach  die  pApstlfaJie  Aofbebongsbulle  des 

Jesuitenordens  xnvn  21.  Juli  für  [)> utv^  Mau  l  in 
dem  Sinne  beschränkt  wurde,  das<(  das  weltliche 
Kigentbun  des  Ordens  dem  einzelnen  Landes- 

herrn  zugesprochcr  wtirrl«-.  S.  (•'•>■  fV;c  ab- 
lebocode  Stellung  des  Käthes  su  neuen  Klosicr- 


gränduogea  erklärt  aich  durch  die  von  der  Geiat- 
licbkdt  beanspruchte  Prdbdt  Ton  den  bürger- 
lichen Lasten,  welche  den  Kölner  Rath  bereits 
1 3b 3  zu  einem  strengen  Verbot  der  Veräusaerui^ 
weltlichen  Gnmdbesitws  an  die  todte  Hand  ver- 
anlasste. S.  186:  Die  Königstrassc  in  K  -ln  isi 
keine  alte  Heerstrasae  gewesen,  soodcra  führte 
ihren  Namen  von  dem  anstossenden  DrdkAnigen- 

Ijfüt  ti  hen  Iji  i  S.  Nfari.i  in  Capaolio.  S.  2^q. 
Die  Kölner  *Krämerei<  liegt  nicht  zwischen  Dom 
und  Ahemiarkt,  sondern  auf  der  gerade  entgegen» 
gesetzten  Seite  dieses  Platzes;  sie  führt  \  om 
Marsplatz  nach  der  Strasse  »Unter  Seidmacberc 
Köln.  Herm.  Keoaaen. 


H>  Rudemare,  Jovmal  d^nn  pritre  Parisien 
1788—  1793  avec  prcface  et  notes  de  Ch. 
d'Hericault.  Ptris,  Gsume  et  Cie.,  1896.  XXX 
0.  121  S.  8«. 

V)<-r  llgb.  dr  s  'I'aKL-hiiches  des  -Abbe  Rudemare 
meint  zwar,  Unzählige  würden  ihm  für  die  Ver- 
Affentticbung  dieser  bisher  verborgenen  Aufzeich- 
nungen dankbar  sein.  Indessen  wird  es  erlaubt 
sein,  zu  sagen,  dass  er  den  Werth  sciucä  l'undcs 
Stark  überachätzt   bat.    Uebcr  die  Revolution»- 

^e<?rhirhtr  erf'Üirt  mnn  :uis  di-n  Xoti/en  d<_"S 
Itäcdttea  l'ariscr  Klerikers  nichts  Neues.  .Us  er, 
um  nicht  den  Eid  auf  die  Constitution  civile  du 
clerge  alileistcn  zu  müssen,  Vor  den  »Wilden«  io 
die  Fremde  entwich,  wusste  er  zwar  über  Bau- 
werke, Bilder,  Gasthöfe,  Promenaden  der  Städte 
Belgiens,  in  denen  er  verweilte,  sehr  viel  aufzu- 
zeichen.  .Aber  auch  hier  ist  die  kulturbtatoriache 
Ausbeute  von  Unbekanntem  gering.  Für  kurze 
Zeit  nach  Frankreich  zurückgekehrt,  erlebte 
Rudemare  in  Paris  den  in.  August  17Q.2  und 
h.itte  manche  ant;s!vollc  Stunde  durchzumachen, 
deren  Qualen  der  gleichgestimmte  Hgb.  ihm  nacb- 
fflhlt.  RrwSbnenswerth  ist  die  sorgfältige  bio- 
graphische Finleitung,  in  der  sich  freili' h.  w.e 
in  mancher  Aonerkui^,  die  klerikale  l'eadeaz 
nicht  verlev^gnet. 
Zörieh.  Alfred  Stern. 


Jurisprudeilz  udd  Staatswissenschaften, 

Rudolf  Stammler,  Wirtbscbalt  und  Recht  nach 
der  materialistischen  Geschichttaoffassiiog.  Ems 
sozlalphiloBopliiseiicUDiarauebung,  Liipiig^VeltftCon 
1896,   VID  n.  668  S.       8*.  M.  14. 

Den  erkenntniaa>lheoretisdien  Grundlagen  der 

Suzialph'!'!-  [diir  ist  Stainmicrü  horhhrdcutsames 
und  mit  Recht  überall  beachtetes  Werk  gewidmet; 
es  wtH  erforschen,  »awter  welcher  gniadlegendca 

fiirmnlen  Gesetzm.'issigkeit  das  soziale  Leben  der 
Menschen  steht«  (S.  7),  bietet  also  erheblich 


Digitized  by  Google 


1301 


10.  Oktober.    DEUTSCHE  LITrERATURZElTUNG  1896.    Nr.  41. 


1302 


mehr,  als  der  nur  aof  eine  besondere  Betrachtungs- 
weise  des  »sotisleii  Lebens«  bmxSdeiide  Titd 

vcrhcisst.  \'nn  dt.-m ,  w;is  w  ir  s.)nst  Rechis- 
pbilosopbie  zu  nennen  pflegen,  unterscheidet  sich 
St.*s  Porschungsgebtet  nicht  nur  im  Namen,  snn- 
ilcrn  in  dtr  S.ifhc ;  das  »srjzialc  Libcn  <  isi  ihm 
der  den  Ausgangspunkt  bildende  ObcrbcgrtfT,  dem 
sowohl  das  Recht  wie  die  Wirtbschaft  nnter» 
stehen. 

»Sozial«  ist  im  Sinne  St.'s  nichts  .Anderes 
als  tftnaierUeb  g^eregek«;  er  weist  die  manniefa- 
facbcn  anderen  Verwendungen  des  Wortes,  z.  B. 
in  der  Gierkescben  Verbindung  > soziale  Aufgabe 
des  Privatrecbts«,  in  meines  Erachtens  oicht  durch- 
aus überzeugender  Polemik  zurück  'S.  i2n].  iSn- 
ziales  Leben«  ist  ihm  aUo  »ein  durch  ausser  lieh 
vcrbiodeadc  Noroico  geregelles  Zusammenleben 

von  Menschen  e  fS.  90,  108  K  Durch  Susscrc 
Normen,  d.  ii.  äulchc,  »die  sich  von  der  IVicb- 
feder  des  Einzelnen,  sie  zu  befolgen,  ihrem  Sinne 
nnch  gnnz  imalihrmj;:^  stt-IIrn<  |S.  in-)  —  im 
Strikten  Gegt  iWHi^  ilt;n  aus  auf  iiic  Gc-iianuag 
gehtsdeo  Regeln  der  Moral. 

Dieses  soziale  i.,ebcn  wird  nun  gebildet  durch 
ein  Zweifaches:  a)  den  Stoff  —  »d.is  auf  Be- 
dlrfnissbefriedignilf  gerichtete  menschliche  Zu- 
sammenwirken« (S.  t37)-  Indem  sie  alle,  mit 
nichten  nur  die  unmöglich  scharf  abzugrenzenden 
materiellen  Bedürfnisse  umfasst,  wird  die  Materie 
des  sorialen  Lebens  von  bloss  wirthschafilichen 
Gflteni  und  Bedürfnissen  nicht  ausäcfü)lt(S.  1 4  2  fg.). 
Also:  >  Monismus  des  sozialen  Lebens«; 
b)  die  regelnde  Form,  durch  die  sich  erat 
das  gesellscbaftitche  Znsammenleben  vom  bloss 
physischen  unterscheidet  (S.  89).  Solche  Form 
wäre  an  «ich  in  dreierlei  Weise  möglich:  i)  als 
freie  Konventionalrcgel,  wie  sie  der  Anarcb»> 
mus  als  allein  bcrci  hti.Tt  anerkennt.  HI<  t  c;ilt 
die  Norm  nur  hypothetisch,  zufolge  der  üin- 
witligung  des  Unterstellten,  ihr  Grund  ist  die 
•Srlbsiuntcrwcrfung  des  lün^clncn  i'S.  1  ju  '30); 
2)  als  reine  Willkür  eines  oder  mehrerer  Macht- 
haber; 3)  als  Recht  —  hier  gebietet  die  Nora, 
anders  wie  bei  i),  urdn-din^jt,  als  Zwangsrcgcl; 
sie  gebietet  aber  auch,  anders  ab  bei  ihrem 
Sbine  ood  ihrer  Teadcot  nach  wahrend  ihrer 
Geltungsdauer  auch  für  den  normsctzenden  Macht- 
haber; »Recht  ist  die  ihrem  Sinne  nach 
naverletzbar  geltende  Zwangsregelnng 
menschlichen  Zusammenlebens«  fS.  \i)S). 
Es  ist  nicht  mit  Macht  identisch  —  Recht  ohne 
Hacbt  ood  Macht  ohne  Recht  finden  sich  hSuflg ; 
es  kann  auch  gebrochen  werden  —  aber  c-<  will 
es  nicht;  es  erhebt,  solange  es  lebt,  den  An- 
apnich  der  Uoverlctsbarkeit. 

Dagegen  kann  man  d.is  Recht  nicht  von  dr-n 
anderen  Foitiien  des  soziaicu  Lebens  durch  das 
genetische  Moment  sondern;  wie  die  anderen, 
ist  auch  die  Rrcbtsrcgcl  ni<  ht  auf  den  Staat 
beschränkt  (S.   125),   und  überhaupt  »woher 


der  Befehl  thataächiich  gekommen  ist,  ist  für 
seine  begriffliche  Charakterisirung  gleichgiltig« 
(S.  506). 

Dass  das  Recht  vor  der  rohen  Willkür  den 
Vorzug  verdient,  brauchte  St.  nicht  zu  unter- 
suchen, aber  anders  ist  sein  \'er hältiiiss  zu\  Kon- 
vcntionalregcl ;  sie  allein  will  der  Anarchist  an- 
erkennen, und  sie  scheint  auch  zimSchat  vor 
dem  Recht,  als  die  Freiheit  des  yndi\-iduums  wahrenil, 
den  Vorrang  zu  verdienen.  Ihr  gegenüber  bat  das 
Recht  seine  Existenzberechtigung  zn  beweisen. 

Diesen  Reweis  führt  der  Vf.  in  scharfsinnif^cr 
und  durchschlagender  Weise.  Auch  die  kon- 
ventiooetle  Regelung  kommt  nicht  obae  Zwang 
nns,  nämlich  nicht  dcr.jcTii^en  gegenüber,  die 
sich  wegen  ihres  unentwickelten  oder  krankhaften 
Geisteszustandes  oicbt  durch  eigenen  Wilteasakt 

der  Refjrl  iinter<!te1!en  kennen.  r)ic«;e  mtiss  auch 
der  konsequente  Anarcbt.tC  mt  I  heilnahme  an 
der  geforderten  freien  Gemeinschaft  zwingen;  aber 
damit  ^etzt  er  den  von  ihm  geleugneten  Begriff 
des  Rechtes  seinerseits  schon  voraus  und  ver- 
engen nur  seine  Anwendbarkeit.  DieKonventional- 
gcmcinscbaft  ist  also  nur  >  eine  inhaltlich  besonders 
geartete  Rechtsordnung«  (S.  56?),  oder  aber, 
sofern  sie  nur  entsprechend  qualifizirtc  Glieder 
aufnimmt,  kann  sie  nicht  allgemeingiltig  werden 
(S.  553  )-  Dies  vermag  allein  der  Rechts- 
befehl, als  welcher  auf  irgend  wdche  empirische 
Eigenschaften  der  I'beilnchmer  am  sozialen  Le|>ra 
keine  Rücksicht  nimmt  (S.  554). 

Recht  und  Wirtbschaft  oder  allgemeines,  soziales 
Leben,  sind  also  nicht,  wie  man  bisher  lehrte, 
verschiedene  Grossen,  sondern  eins,  Teracldedeii 
nur  als  Form  und  Stoff  desselben  Dti^es.  Die 
soziale  Wirthacbaft  ist  »zusammen wirkendes  Ver- 
halten von  Menschen,  das  auf  Befriedigung  meascb- 
Iii  lirr  Bedürfnisse  gerichtet  ist»,  und  das  Recht 
bedeutet  ihre  äussere  Regelung  (S.  150).  üie  eine 
ist  Gegenstand  der  NationalAkonomie,  das  andere 
Gegenstani!  der  Jtirispnidcn?  i'S.  203). 

Wie  nun  ein  Stoff  ohne  eine  irgendwie  ge- 
artete Form  onmdglicb  nt,  so  sind  auch  die 
sozialen  und  insbesondere  «  irtbsc  ha f; lie  hen  Gc 
setze  und  Grundbegriffe  nach  St.  nur  in  einer 
bestinmtea  Ordnung  denkbar,  haben  kerne  allge- 
meine, von  dieser  abj^esondcttr  Kxistrnz.  Sou  eit 
es  eine  irgeodwelcbe  —  nicht  notwendig  rechtliche 
—  soziale  Ordnung  nicht  giebt,  ist  der  einzige 
Srnnflpnnkt  der  !?etrachtung  der  naturwisscn^ichnft- 
liclie,  und  technologische  (S.  147,  150)  Begriffe 
wie  Zins,  Preis,  Kredit  haben  keinen  Sinn,  »so- 
bald man  von  drr  best  im  inten,  dnbei  vnr.itiü- 
gesetzten ,  sozialen  Kegelutig  konkreten  Inhaltes 
absehen  möchte«  (S.  190).  Objekt  der  Volks- 
wirthschaftslehre  ist  folgerecht  nur  >die  konkrete 
Ausgestaltung  eines  bestimmt  geregelten ,  zu- 
sammeowirkendcn  Wriialtcns,  das  auf  Bcfriedi- 
^>.in^  menschlicher  Bedürfnisse  gerichtet  ist« 
^S.  157J.  — 
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leb  bedauere,  micb  mit  diesen,  besonders 

gegen  Adolf  Wagner  gerichteten  'l'hcsen  durch- 
aus nicht  eioverstanden  erklären  zu  können: 
a)  Nach  metnem  Dafflrfaalten  ist  es  tinlcugbar, 

ilass  ^tfwisse  Begriffe  'Irs  \\'irt!isi  liaftsli-ht  ns  von 
sozialer  Regehiag  überhaupt  unabhängig  sind,  so 
der  des  Gates,  des  Werthes,  des  iCapitales.  Auch 
für  eitlen  Ki)!)ins<:)n,  um  dirsrn  viclbcrufcnrn  I'in- 
sicdlcr  wider  Willen  auch  meinerseits  bcranzu- 
rieben,  sind  sie  vorbanden.    Gflter  gfiebt  ihn 

sein  mc nsclicnlrt-rrs  I\il:iiK!    in  Hülk:    uml  I'üIIc; 

die  Bedeutung  des  konkreten  Gutes  für  den  wirth- 
scbaftenden  Meoscben  ist  eben  sein  Werth,  der 

bedingt  ist  einerseits  durch  die  NutxVinrkrit, 
andererseits  durch  die  Seltenheit  des  zu  bcwerthen- 
dea  Gegenataade».  Und  wenn  Kapital  nicbta  ist, 
als  ein  zur  weiteren  Produktinn  dicnentlf's  Pro- 
dukt, so  mag  auch  ein  solches  dem  isolirten 
Subjekte  oiaiaier  fehlen.  Dieses  steht  twar  nicht 
unter  den  Gesetzen  «ier  Sozi.il-,  wohl  aber  unter 
denen  der  Pt  ivatwirthüchaft ,  und  ich  sehe 
aicbt  ein,  warum  beide  Arten  nicht  unter  cmr-m 
gemeinsamen  Obcrbcfjriff  der  Wirthschaft  in  ab- 
stracto vereinigt  werden  küiinicn  (a.  A.  St. 
S.  .55)- 

b'i  Andere  w  ir  tlist  liaftlidit-  Begriffe,  wie  der 
des  objektiven,  vulgo  Tauschvvcrthes,  des  Preises, 
sind  ohne  eine  menschliche  Gemeinschaft  un- 
denkbar, oder  doch  belanglos,  und  insofern  diese 
nach  des  Vf.'s  überzeugenden  Ausführungen  stets 
unter  etwelchen  Regeln  steht,  ist  die  Isxistenz 
aolcher  auch  condicio  sine  qua  non  für  das  Auf- 
treten jener.  Aber  mit  nicbtcn  diejenige  einer 
bestimmten  Rechtsordnung ;  nur  das  kann  höchstens 
dafär  erfordert  werden,  dass  die  sozialen  Regeln 
fiberbaupt  Privatei^t  lahum  aneritennen. 

St.  lässt  freilich  die  ökonomischen  Begriffe 
in  eine  bestimmte  Rechtsordnung  gebannt  wer- 
den.  Wie  er  das  mdnt,-  ist  mir  aus  dem  sonst 
so  musterhaft  klargedachten  Buch  nii  }it  iru  klar 
geworden.  L^hrt  er  damit  die  Abhängigkeit  von 
efoer  konkreten  Recfatsordnng^  mit  allen  ihren 
F.inzf llif-stimtnun^rn,  (Linn  würde  es  überhaupt 
keine  allgemeine,  sondern  nur  eine  französische, 
österreichische,  zurZdt  seltist  kanm  eine  dcnt»che(!) 

Vdlkswirthschiiftsichi ^rcl>cn  ^  rinr  Sf-Iir  niiss- 
liehe  Konsequenz  offenbar!  Vielleicht  aber  denkt 
er  nnr  an  die  Gebundenheit  der  ökonomischen 
RcyrifTe  .in  ^'i-ivissc  f[  r  u  n  >  1  s  S t zl i  c h  e  Rcchts- 
einricbtungen,  wie  Privateigcntbum,  isrbrccbt,  Gc- 
werbefreiheit.  Die  Bemerkungen  S.  333,  wonach 
es  der  VolkswirtlTirli;ift>lfhre,  »weniger  auf  die 
Einzelausgcstaltung  eines  Rechtes«  ankommt, 
scheinen  bierflir  au  sprechen.   Aber  wo  bleibt 

drinn  die  AhhSn^ifjkeit  von  einer  1)r=;t  i  m  m  tr  n 
Kcchuordnung?  In  ihrer  Grundlage  pdegcii  d;« 
Gcsette  der  meisten  Kulturvölker  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  lind  in  tlcr  Gegenwart  ln«- 
sonders!  —  nicht  so  durchaus  verschieden  zu  sein; 
wir  bdiidteo  somit  noch  immer  die  Möglichkeit 


mehr  oder  minder  allgemcingiitigcr,  ökonomischer 
Kategorien,  die  freilich,  um  mit  Lass.ilie  zu 
reden,  nicht  logische,  sondern  nur  historische 
wären. 

Teil  ircilii  li  wiirdtf  mich  selbst  mit  dieser  ge- 
milderten Lehre  nicht  ganz  eins  wissen,  wenigstens 
nicht  hbnichtlich  aller  ökonomischen  Kategorien. 
Nur  das  ist  all<  idlngs  richtig,  ja  selbstverständ- 
lich, dass  die  praktische  Bedeutung,  der  materielle 
Inhalt  aller  dieser  Grundbegriffe  —  nicht  anders 

«ii-  i-tiva  d'-rjeni;:;!-  ilt-r  SAt/r-  di-r  nll^cmr-incn 
Rechtsicbre  —  durchaus,  wie  von  der  jeweiligen 
kulturellen  Kntwicklung  überhaupt,  so  auch  von 
der  besonderen  Gesctzgrlmni^  In  iiinj^l  ivt.  Von 
ihr  hängt  z.  B.  die  Verthcilung  der  Gaben  der 
Süsseren  Natur  (des  Bodens!)  oder  des  Kapitals 
ab  an  die  Kinzrlncn,  die  riesammthcit,  an 
crsterc  unter  Bctheiligung  der  letzteren  usw.  Und 
mm  kau«  auch  mit  Bücher  (die  Botatehnng  deir 
VolkswirEh«5chnft,  S.  yq)  nnnfhmcn,  rl.iss  rs  :iuf 
den  ersten  seiner  «irci  wirthschaftitchcn  li.nl- 
wicklungsstufen  —  Haus-,  Stadt-,  Volkawirtb- 
scbaft  — -  K.'i[3it;il  j  fast  nicht  sondern  vor- 
wtcgcnd  [5UI  ücbraucbsgütcr  gegeben  habe.  Aber 
der  Begriff  des  Kapitals  wird  hierbei  so  wenig 
berührt,  uic  etvv.^  der  des  Vertrage«;  dadurch, 
dass  m.in  ^'cwi^sc  V  erhältnisse  der  vcrtragsmässigen 
Regelung  entzieht. 

Ks  gicbt  also,  was  St.  bestreitet  (S.  213, 
225),  gewisse  allgemeine,  tbeils  historische,  tbcils 
selbst  logische  Kategorien  des  Wirthschaltslebens 
nicht  minder  wie  solche  des  Rechts,  und  eine 
Allgemeine  Volkswirtbschaftslehre  hat  nicht  mindere 
ICxistenzberrchtigung  wie  die  von  St.  selbst  mit 
Fug  zugelassene  (S.  14)  Allgemeine  Recbtslebre. 
Und  wenn  er  mindestens  fflr  solche  etwaigen 
Begriffe  irgend  welchen  W^ertb  >sur  wissenschaft- 
lichen Aufhellung  und  Erfaasong  des  sozialen 
Lebensf  tn  Abi-ede  stellt,  so  möchte  demgegen- 
über statt  .Allem  ein  Hinweis  auf  Ricardo's  Grund- 
rententheorie am  Platze  sein.  Und  ist  der,  freilich 
nur  historische,  aber  darum  nicht  nn  eine  be> 

stimmte  Rcclitsi iriinun^  ircb.'inntr  n!üch<:r  .t.  m.  O. 
S.  i.\9)  Begriff  der  Arbeitsthcilung  nur  tech- 
nisch, nicht  auch  ökonomisch  interessant? 

Wie  steht  CS  nun  aber  mit  Arr  Kntwicklung 
des  sozialen  Lebens  —  lassen  sich  dafür  allge- 
meine Gesetze  anfsacben?  Das  hat  zuerst  die 
materialistische  Geschichtsauffassung  versucht  und 
sich  dadurch  nach  St.  ein  hohes  wissenschaft- 
liches Verdienst  erworben;  ihr  »auf  Gesetz  und 
l\inhri'.  in  dem  ;.;rscllsch:irttichrrn  D.iscin  der  Men- 
schen« gerichtetes  Streben  steht  weit  über  dem 
landliu%en  Histortsnns  (S.  399,  443).  Aber 
s-:i  anregend  sie  ist  —  gelöst  hat  diese  Lehre 
das  Problem  nicht:  »sie  ist  unfertig  und  nicht 
ausgedacbcc  (S.  448).  Es  mos»  dne  andere 
Lösung  versucht  werden. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Kntwicklung 
telbat.  Diese  sucht  dn  jetzt,  oft  gehörte»  Schlag* 
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wort  aus  einer  angeblichen  Weehselwirkung  von 
Recht  und  Wirthschaft  zu  erklären.  Das  ist 
nach  St.  handgreiflich  falsch,  da  ja  Recht  und 
Wirthschaft  gar  nicht  vertehieden«  Dinge  sind. 
Bioe  bestimmende  Einwirkung  der  sonalen  Ord- 
QUqg  auf  den  Kinzebien  mag  zugegeben  werden, 
aber  nicht  auf  das  Hartz p  des  Zuaammenlebens, 
das  ja  »aoxial  mir  als  geregeltes  da  tstc  (S.  238, 
339»  234). 

EbcBWWCoig  kann  von  daem  alldobeatiiDmca- 
den  Rinwtrken  wirdnclialtitcbcr  Paktoren  geredet 

werden  —  di-nn  diese  sind  nach  dem  von  St. 
geistvoll  und  überiengeod  vertretenen  »Monia- 
noa  des  sozialen  Lebeoac  tintrennbar  ntt  den 
anderen  Faktoren  dieses  sozialen  Lebens  rerlModen 

(S.  193,  158,  16a). 

Dem  g(^en  aber  stellt  St.  eine  bdckst  bedent* 

samc  Theorie  der  sozialen  Phänoinfne  auf. 
Ute  jeweilige  Regelung  des  sosialen  Lebens  zeitigt 
fewisae  Massentfscfaeiooiq^en  von  RecfatsverbtU- 
nisscn,  sei  es  erfreulicher,  sei  es  bedenkliclirr  Art. 
Denn  in  Rechtsverhältnissen  besteht  dberbaitpl 
die  konkrete  Ausfllhnioi;  des  Sozialiebens.  Eine 
glcichheitlicbc  Massrnerscheinung  von  diesen  aber 
ist  ein  ökonomisches  Phänomen  (S.  264). 
Der  GUedenmg  dieser  Pbftnooiene,  der  Zerlegung 
von  CrQnden  und  Art  ilner  Rntstelning  und  Aus- 
bildung sind  weiterhin  aiisfübrliche  und  scharf- 
awnige  Erörterungen  gewidnet  (S.  369%.,  at^fg.), 
I  cchnlsche  Entwicklung  und  kulturelle  Momente 
können  es  bei  glcichblcibeodcr  Rechbiordauog 
bewirken^  dass  alkaAblich  neue  Phänomene  auf- 
tauchen (S.  293). 

Aus  der  Erkenotniss  der  seitherigen  gleich- 
fitm^en  Kataricklnng  der  sozialen  Phänomene 
kann  man  nun,  wenn  auch  keine  Kntvvitklunijs 
gesrtze  im  Sinne  kausaler  Nothweadigkcic,  so 
doch  Hntwicklungsten dessen  entnehmen,  indem 
jene  einen  Schluss  auf  entsprerhrndeo  Fortgang 
der  Entwicklung  «ulässt  (S.  50-'). 

Andererseits  sind  die  sozialen  t'hfmomene 
auch  »notbwendijjc  bestimmende  Gründe  zu  rci-ht- 
lichen  Acndcrungcn«  (S.  31-!).  Indem  sie  er- 
kannt und  zugleich  mit  Unlust  empfunden  werden, 
erzeugen  sie  bestimmte  >  V^orstellungeni  Meinungen, 
Wünsche,  Bestrebungen  < ,  aus  denen  sich  ihrer- 
seits die  Nodiwendigkeit  rechtlicher  Aendcrungen 
ergiebt  (S.  335,  331).  Diese  Aenderungcn  be- 
wirken fernerhin  dann  wieder  Phänomene  und 
90  fort  —  der  >  Kreislauf  des  sozialen  Le- 
bens« liat  sich  geschlossen.  Somit  erklären 
nch  alle  Verflndenmgen  des  letzteren  ans 
Bewegungen  seiner  Materie;  ohne  dass  dabei 
von  einem  mystischen  Walten  »wirkender  Ideen« 
oder  eines  t Volksgeistes«  in  Sinne  der  histori- 
schen Schule  die  Rede  wäre.  Im  Begreifen  dieser 
Wandlungen  des  Rechtes  unter  dem  Einflüsse 
solcber  Pblnomene  Kegt  die  Bedeutung  der 

Rechtsg  esirli  ichte  l'S.   _5j6  j. 

Aber  mit  dieser  Feststellung  des  kausalen 


Werdeganges  der  sozialen  Entwicklung  erachtet 
St.  mit  Recht  »die  oberste  Einheit,  unter  der 
das  gesrIlschaftlichK  Leben  der  Menschen  erfaast 
und  begrilTen  werden  kann«  (S.  345),  noch  nicht 
für  angegeben;  es  ist  der  Aufgabe  noch  nicht 
genügt  für  denjenigen,  der  sich  mit  dem  Gesetz 
der  thatsäcbUchcD  bnnaleo  Cewak  nicbt  fl)r  be- 
friedigt erkllren  kann.  Er  Inidet  ifiese  gesuchte 
Einheit  im  teleologischen  Moment:  der  so- 
ziale Idealismus  ist  es,  in  den  er  seine,  hier 
im  Wesentlicheo  auf  Kant  gegrandete,  Lehre 
ausklingen  lässt. 

Es  giebt  nämlich  zwei  Betrachtungsweisen 
einer  vorzunehmenden  Handlung  —  einmal  als 

eines  kausal  bewirkten  Geschehnisses  der  äusseren 
Natur,  und  zum  aadero  als  eines  vom  Handeln- 
den durch  seinen  EttscUuss  zu  bewirkenden. 

Diese  Retrachtungsvveise  i.st  die  teleologische  — 
denn  die  Vurstellung  eines  zu  bewirkenden  Qh- 
jektea  ist  Zweck  (S.  353,  356).  MOglich  ist 
diese  Ik-trachtungsweisr,  weil  der  Satz  von  Ur- 
sache und  Wirkung  nur  fflr  die  objektive  Er- 
keontnias  der  Erscheinungen  gilt^  der  Inhalt  von 
künftigen  und  miTiglichen  Handlungen  aber  unter 
diese  überhaupt  nicbt  gehört  (S.  363). 

haofem  nun  auch  das  Recbt  an  Mittel  zum 
Zweck  ist  —  »zur  l^ördcrung  der  Produktion t 
S.  403  (allein?),  kann  man  sich  auch  die  Gesetz- 
mtaigkdt  der  sozialen  Rotwickinng  nach  der 
Seite  des  Soüens  hin  denken,  ja  »es  kann  keine 
oberste  Gesetzmässigkeit  des  sozialen  Lebens  geben, 
als  eine  sok:he  den  Eadzureckea  desselben« 
fS.  (481.  So  natürlich  ist  solche  Betrarhtungs- 
wetstc,  dass  selbst  die  Vertreter  des  sozialen 
MateriaKsmus,  wenn  auch  von  ihrem  strengen 
Standpunkt  aus  eigentlich  inkonsequent  und  nicht 
immer  voll  bewusst,  wieder  und  wieder  in  sie  ver- 
fallen. In  der  'l'hat  wäre  es  auch  sinnlos,  zur 
Begünstigung  eines  kausal  noihwen-lig  eintreten- 
den Ereignisses  politische  Parteien  zu  gi  ündcn ; 
»Ober  den  HegrifT  des  SSdca  und  eines  zu  er- 
reichenden Zweckes  kommt  man  bei  keiner  so- 
zialen FJcstrcbung  hinweg«  ^S.  434)  Suinit  er- 
giebt sich  auch  mit  Evidenz  die  noch  unlängst 
von  Bergbohm  so  grimm  befehdete  Berechti- 
gung des  Naturrechtes  als  anregender  Be- 
trachtung Ober  einen  zu  schaffenden  Rechtszustand 
(S.  172),  nicht  aber  als  eines  absohit  geltenden 
oder  auch  theoretisch  unabSoderiichen  Rechtes 
(S.  184  fg.). 

Auf  diese  Betrachtungsweise  stOut  sich  nun 
erst  das  Recht  emes  richtenden  Urlheiles  wie 
über  menschliches  Handeln  überhaupt  so  über 
soziales  Streben  (S.  393).  Wie  ein  guter  Wille 
(S.  369)  der  ist,  der  seine  Richtung  in  der  Unie 
des  allgemeingiltigen  Gesichtspunktes  der  Zweck- 
aetzung  findet,  so  darf  auch  das  soziale  Streben 
nicht  auf  subjektive,  begrenzte  Ktnzelzwecke 
gehen  —  nicht  etwa  nur  auf  Förderung  dt  t  Pro- 
duktion (S.  456)  oder  eudäroooistisch  auf  das 
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subjektive  Wohlbefinden  vider  oder  auch  aller 

F.inzelmenscben  im  Sinne  cinrr  blossen,  nicht  zu- 
gleich als  vernunf^emäas  gedacbten,  Wohlfahrt 
(S.  580  Ig.).  Es  mnas  vielmehr  ein  Zweck  sein 
von  absoluter  Geltung,  ein  Zvvi'ck,  der  natQr- 
lieb  vermöge  aeiaer  Bntleeruag  von  allem  Be- 
sonderen einen  blo»  formellen  Inhalt  haben 
kann  (S.  4'^i''>,  S7,0-  DIttsi-s  unlirdini^if  i'.iui/it;! 
aber  ist  nach  St.  die  Freiheit,  die  Gemeinschaft 
frei  wollender  Menachen.  Innerliche  Freiheit  in 
ihm  nämlich  dasselbe,  wir-  •Objektivität  il>:i 
Zweckaetzung,  Allgcmeingiltigk<rit  bei  der  Ver- 
folgung seiner  Zielet  (S.  575).    Hier  erst  ftllt 

das  autonome  \^'<illrii  Jis  l'.in/i-Incn  init  slrr 
hrtcronomcn  Vorschrift  des  Gcsetzt-a  zusammen. 

Dieses  Ziel  ist  St.*s  »sostales  Ideal«.  Bs 
kann  nie  fj.inz  rrrrii  lit  w  rnlrn,  weil  seine  Un- 
bedingtbeit  und  linwandelbarkcic  der  nuibweodigeo 
Besonderheit  empiriscb  erwachsender  Zwecke 
widerstrcitrt  fS.  576,  5S4,  509).  Ahrr  es  ist 
das  regulative  Prinzip,  >das  ein  getestetes  Urtbeil 
Uber  die  objektive  Berechtigung  einer  sosialen 
Bestrebung  mAgürh  macht«;  und  es  bchSft  als 
unverrückbares  Ideal  seine  Bedeutung,  mögen 
auch  kurzaichtige  oder  vom  Klasseniateresse  be- 
herrschte Menschen  eine  widersprechende  ICnt- 
wicklung  des  Soziallcbcns    faktisch  durchsetzen. 

An  ilit-s^r  absoluten  Idee  dnd  also  auch  die 
Probleme  der  Tagespolitik  ?.»  mr<«spn  fS.  595,  }). 
Die  Beweislast  hat  natürlu  h  ^li  r  \  [-i  !r<  ter  emcs 
Ablnderungs Vorschlages  gegL-nuljcr  'fi  bestehen- 
den sozialen  Regel;  er  kann  ihn  füliien  unter 
Hczugnahmc  auf  dem  i>i>2i<tlcii  Idral  wider- 
streitende Massenerscheinungen,  die  der  jetzige 
Rechtazustand  hervorruft  (S.  618).  Die  soziali- 
stische Lehre  von  der  Kolicktivirung  der  Pro- 
duktionsmittel hat  ihn  nicht  zu  führen  vermocht; 
tbftte  sie  es  freilich,  so  wird  sich  der  Wabrhcits- 
freund  ihr  nicht  mehr  entziehen  können  (S.  631). 

St.'s  Buch  ist  eins  von  jenen  Heltcnen  Ori- 
ginalwerken, die  von  Anfang  bis  zu  Ende  auf 
efoen  durchaus  selbstSndigen  und  Individuellen 
Gedankengang  beruhen  und  so  der  Denkkrali 
und  Eigenart  ihres  Urbebers  ein  munumeniuni 
aere  perennius  setzen.  Darauf  beruht  n{cht  nur 
der,  von  Zustimmung  oder  Ablehnung  im  l-'in- 
aelnen  oder  selbst  in  den  Grundgedanken  voll- 
kommen imabbängige  Werth  des  hervorragenden 
Werkes,  sondern  auch  der  seltene  Kriz  der  L«-k- 
türc,  freilich  auch  die  Schwierigkeit  des  Ein- 
dringens in  einen  so  neuen  und  fremden  Ge- 
dankcng.nng_  Xui  in  knappen  An'ItMiiuiijjcii  und 
in  stark  vcrdflontem  Aufguss  kann  das  Referat 
von  dem  schier  unendlichen  Reichthum  des  In- 
haltes Kunilc  gcbrii,  aber  dafür  hoffe  ich  auch, 
dasa  kein  Leser  das  Buch  nur  aus  diesem  kennen 
lernen,  dass  vielmehr  jeder  es  selbst  zur  Hand 
nt  lirricn  werde,  um  sich  daraus  eine  Ucbcrzcugung 
zu  verschaffen  über  die  grundlegenden  Probleme 
lies  sozialen  Lebens. 


In  den  meisten  Grandgedanken  —  nicht  tn 

allen,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  —  mit  St.  einig 
oder  doch  von  ihm  gewonnen,  will  ich  den  Leser 
nicht  mit  meinen  Bedenken  Aber  diesen  oder 

jenen  Punkt  ermüden.    Nur  auf  dir  Grundstim- 
mung kommt  es  an,  und  diese  kann  in  meinen 
Augen  gegenüber  einer  solchen   Scbßpfung  nor 
(i;cs  aufweisen:  BeiMl  un  \  Ik-u  un  '.crim^^. 
Berlio.  Paul  Ocrimano. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Gelehrte  Gesellschaften  und  Vereine. 

Xattnnüoaal«  Vereinigung  für  vergleldicaide  Rcdita- 
Wiaienachaft  und  VolkswirthschaflflSbfe. 

Sitzung!:  vom  26.  September. 

Prof.  Miix  Weber  Ft  ei  bürg  «spricht  ab<t  die  .Gegei 
Satze  der  Jeutsciicr.  .\  1;  r  a  -  s  c  r  f.i  ss  u  ng  in  ihren 
Ursachen  und  Wirkun.'fM'*.  Unler  Gegenüber- 
Stellung  der  polaren  GegenN  itzc  /.u'iSkhen  dem  äusserswn 
Westen  und  dem  aussersUn  Osifn  Deutschlands  fuhn 
er  aus,  Ji.ss  Jir  grüsscrc  Bir-.dun«;  des  GrundbesitMi, 
die  (vrhiiltung  und  Begünstigung  einer  sozial  -  artsto- 
kratischcn  Verfassung  des  platter  Landes,  keineswegs 
stabile  BevölkerungsverhältnissL'  schafTe.  Es  beruhe  in*- 
besondere  auf  einer  optischen  Täuschung,  wenn  die 
populär«  Auffassung  das  «patriarchaliscli«*  Cel>iet  d# 
deutschen  Ostens  ak>  um  solches  bcaeiehne,  wo  m» 
physis^  kräftige  Bevölkerung  auf  ihrer  natQrtidieo 
Scholle  sio«,  wthrsnd  das  wesUiehs  Industrie-  und  KlMi- 
bauen^biet  ate  dn  Gebiet  mit  beweglicher  Bevaikcning 
attgesehen  werde.  GinsNch  Sur  LOiung  des  agrariKbaa 
Problems  ungeeignet  sei  die,  sowalt  bekannt.  insbe->onJeiT 
v.TTi  prciissischen  Ftnanzminfsler  gewünschte,  höchsters 
im  S'.L-mpclmtcrci^c  cr'-lrL-bcnswL-'lnc  li;-ji:n^".it;ur>, 
FuIeikoniiiiiisbilJu:ii( ;  lienn  stall  cac  xjhlrci:h.e  u:iJ  >eS5- 
li:ii:e  I,ank1he\'ij:i;eriin;:  zu  schaffen,  wie  es  die  lM>ung 
des,  agraruichcn  rfu^li--nii  wolle,  bringe  die  Fldcikoiiim;»- 
bildung  die  Bevülke:u:iu  icl  i  -jlir  in  Fluss  und  s>:hieN; 
sie  nb.  Nicht  die  sohnn  'eut  überschuldeten  B«sitz*f 
wi:rden  auf  ihrer  Sc'mIIc  erhalten  wcrJcn,  stmJ.jrrs 
würde  das  in  Kandel  und  Industrie  ervi'orbene  Kapiu^, 
ähnlich  wie  vor  :'Ü0  Jahren  in  England,  diesen  Gebieten 
entzoj;en  und  in  Grund  und  Bri^ler;  festgelegt  werden. 
Bei  Krörteriing  der  Kontrovei  sc,  ob  Oeutsehtand  «• 
Industrie-  oder  Agrarstaat  sein  werde  und  solle,  sei  zu 
erwägen,  dnss  sa  keineswegs  ein  einheüHches  Wirth 
solMlUgebiet  bildet.  Inro|0e  seiner  geschichtlichen  Em- 
Wickelung  ssrfalls  es  in  swsl  nsbsnsinander  besttteode 
Wirihsetaaflsgebfela:  den  Westen  mit  Natirungsniltd- 
Unlerbnans  und  den  Osten  mit  Nahningsraittel'Ueta'' 
bilanz.  Auch  dürfe  man  die  Begriffe  Industrie-  oder 
Agrarstaat  nicht  nach  der  Quote  der  Bevölkerung  er- 
klären, die  nach  den  bcrafsstatislischen  oder  sonstigen 
Krmiitelun;>en  in  Industrie  oder  Landwirthschaft  th&ttg 
sei;  denn  dann  würd'^n  die  Kc^ncrun^shi-xirke  Mmdcc. 
Koblenz,  Tner,  ebcn^u  wie  der  Kcgicrutsgsbezirk  Stial- 
sund  unter  die  agrarische  Rubrik  fallen.  Ferner  dürfe 
min  sich  bei  diesem  Punkt  nicht  auf  den  Gegcnsa'J 
zwi-..  'i:jr.  städtischer  und  Lui Jln:h'.T  Ik-vul^jrjfung  stützen, 
welcher  beispielsM'ei^e  für  einen  der  industhereichstcn 
Regicruni'sbc;!irke ,  wie  Arensberg ,  und  einen  von 
agrai'isclien  IntoresiiOn  beherrschten,  wie  Liegnitz,  an- 
nähern.I  gleich  sei.  Als  entscheidend  müsse  nur  gellen, 
wie  die  tauschwirtbsebaiUiche  Erwcrbsgelegenheit  ins 
Land  gebracht,  ob  der  Nahiungsbedarf  eines  Beniftes 
durch  Industoie  oder  LandwirthschaA  gsdeckt  wertte.  Bei 
Erörterung  der  Veisehuldungsfrag«  betonte  der  Redner 
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iiic  (;rimdsulzliche  VcrschieOe:ilicit  i^wi  clicn  der  von 
vornherein  zum  Erlosi'hcn  hc  t,iTiniU-n  HypiUhck  des 
Westens  und  der  einen  dauctn.lLii  i  liarakter  tragenden 
Hypothek  im  Osten,  dessen  grosse  Landkomplcxc,  ihtc 
geeignetste  Grundluge,  mit  goldnen  aber  eiscnl'csten 
KInmmern  von  ihr  umf.issl  würden.  Kndlich  ging  der 
Vortragende  auf  eine  Prüfung  der  Frage  ein,  wo  das 
Zentrum  einer  stabilen  Landbevölkerung  in  Deutschland 
sei,  und  wies  nach,  daas  Städte  mit  einer  gro&sen 
Exportindustrie  eine  bei  weitem  stabilere  Bevölkerung 
Bufwieaen,  als  die  r«in  laodwirtbschafiUelim  Gross- 
beiriebe  mit  seinen  schwankenden  Koajonktureii  ab- 
hängigen StMiti  So  habe  Berlin  trols  «imr  gewalligen 
BevölkeruitganmaiiiH  eineo  gritoaeren  PiosenlMU»  Octs- 
gcbürtigcr,  alt  Stidts  und  RittergOter  des  Oalens.  Das 
Zentrum  staUler  Landbevölkerung  sei  die  Rhcinprovmz. 

An  der  Debatte  betheili^'ten  sich  u.  A.  die  I'ruff. 
String  und  Ad.  Wagn 


UnivenltatBschrlften. 

I.  Habllitationaschriften.  Si  umv;,  li.  W  ,  7.  I  o: n. 
V.  EinHuss  d.  Gefühle  auf  d.  Vorsteiig.  u.  ihren  \eriaui. 
Lpz.  52  S.  —  Saran,  Franz,  ühcr  Vortruj^sweise  u. 
Zweck  d.  Evangeliunbüchcr  Olfiieds  v.  Weissenburg. 
Hai.  3.'$.  —  Kautzsch,  Kud.,  d.  Holzsehmtte  d.  KiSlner 
Bibel  V.  147>J.    Hai.    m  S. 

n.  Inau{ural-Diaeertatlonen.  PkiMegu.  Lausche,  R., 
iib.  d.  epischen  u.  dramat.  Bianicvers  bei  W,  Worda- 
woflh.  Hai.  47  S.  —  Beamaa.  C.  B.,  on  the  Mureaa 
ef  Ihe  MaraMk^iMlm  oT  Manu  and  Viyüavalkya.  Lpc 
IV,  47  S.  —  Pk-ankltn,  Susan  Bral^,  tiaces  ofepie  fai'- 
floaixa  in  tlW  ttaged.  uf  AeschyUis.  Raltimorc,  Bryn 
Mawr,  il  S.  —  Hooykaas,  Joh.,  de  Sophoclis  Ocdipodo 
ColoneO.  Leiden.  IV,  ICM  S.  —  Kecse,  Joh.,  »juomodo 
Serenu«  Sammonicus  a  medicina  Pliniana  ipsoque  Plinio 
pcn.lcit.     Kost,     f-"'  S.  Geuhichtt.     Fr>inrn,  Ein., 

Frankfurt-   Tcxti  imlu'-lric   im  M.-.A.    E.  Blr^.  2.  Gesch. 
d.    Zunfiwc  s    mi    1»./15.   Jh.     Cicss.     44  S. 
W.ingerin,  E.,  d.  S-hlacht  b.  Breitenfi-M.    H«l.    32  S. 

JufnpruJint.  GrasshufT,  Rieh.,  J.  all;;,  i.t-hrcn  d. 
Oi!l:L;atiu;KT!rechts  nach  d.  Rechtsscliule  d.  Imam  Ksch- 
schah  i.  Kks-i^;.  139  S.  —  Gassner,  E.,  d.  Erbrecht  il. 
Enegatten  in  ü.  beid.  rcchLsrhcin.  Prov.  d  Gras.shzgt. 
Hessen.  Giess.  VIII,  ri4  S.  -  Gerber,  Rud.,  d.  Finder- 
lohn. Gott  4H  S.  —  Xaii^ol^kerumit.  Schultze,  W., 
d.  Productions-  u.  Preisentwicklung  d.  Ruhproduclo  d. 
Textiiindiistrie  a.  I8&U.  H«L  39  S.  —  Kiinig,  F.  Ph., 
d.  Lag*  d*  «ngL  Landwirtschaft  unter  d.  Dmclt  d.  int«r> 
nat  Coneiiimui  d.  Gegw.  HaL   73  S. 


Scbuliirograinme. 

Vnttrrithtswam.  E.  Schkc,  GescIi  J.  .Mtonaer^R.- 
Gymn  b,  Altona  R.-G.  45  S.  —  J.  Lciiiiacuscr,  Vzchn.  d. 
Lehrcrbibl.  d.  Ri-'Hlg's.  ßarm  n.  Burm.  R.-G.  74  S.  — 
Pkilelogit.  Heinr.  VVinkler,  d.  .Spr.iclii-  vi  2.  Columne 
d.  3  sprach.  Inschriften  u.  das  Allal^-clio.  i)ros:.i.r  Joh.-G. 
42  S.  —  J.  Nike!,  d.  Gcnchichlswerk  licru.iuts  im  Lichte 
d.  AsbyriolOjMf  1.  Breslau  S.  M.if.h  -0.  W  S.  —  W. 
Brinckmann,  d.  Erkenntnt&stiiieorie  in  Fiatons  Theaetet 
Bergedorf  b.  Hamburg,  llansasch.  .ö7  S.  — -  J.  Ziaja, 
d.  arittot.  Anschauung  v.  Wesen  d.  Lichts.  Breslau 
K.  Waiu-C.  36  S.  —  A.  Rhode,  de  L.  Munaü  Planci 
scrmone.  Bautzen  C.  40  S.  -  E.  Hasse,  Einkit  u. 
Erkig.  V.  Schillers  Glocke.  Bartcnstcin  G.  20  S.  — 
Altena  Fiils,  Gnst.  Freytag  in  d.  Cr«n»botea.  Aachen 
Kais.  KarKi.  52  S.  —  Baldes,  d.  BirtnofaUer  Mund- 
art l,B.  Birkenleid  C.  24  S.  —  H.  TBopd.  Niedaiw 
dwilselM  Studien.  BideMd  G.  30  &  —  GmkittUe. 
Em.  Engelmann,  PhiL  v  Schwaben  u.  Innoc  HL  wibrd. 
d.  dtsch.  ThronstreiU  1 138  -  \VI%.  BerL  Prins  Heinr.  G. 
2fi  S.  —  Frdr.  Schmidt,  d.  Verwendg.  d.  HdnatMa.  im 
Gescb.-Unterr.    Beosheim  G.    2ä  S. 


Intialt  n«tt  er9chi«n«aer  2eit8clirift«n. 

Theologie  und  Religionswiasecschaften 

Protest.  Kirchcnzcitung  36.  ü.  i\sro,  Kathot. 
und  Protest.  Weltanschauung.  I.  —  D.  Koch,  »Wir 
haben  den  Herrn  gesehen*.  (Schi.)  -  H.  Freytag,  Judas 
Ischarioth  in  der  deutschen  Wissenschaft ,  Predigt» 
Oichtiuig  nnd  bildenden  Kunst  des  19.  Jh.  (Schi.) 

UnterrichtaweMB. 

Zeilsehr.  f.  A.  Gymnas.wes.  Sept  A.  Waldcck, 
Ziele  u.  Wl-;;c  it  lat  Unterr.'s  nach  d.  neuen  Lehr- 
planen.  Vhdigen.  d.  ö.  Dir.  Vers.  d.  Prov.  Schicswig-H. 
—  Jahresbcr.  d.  pbilol.  Vereins  t.  Berlin:  H.  KaUcn- 
b^g,  HeroUoU 

Geacbicbte. 

Forschungen  zur  brandenb.  u  prcus^.  Gesch.  9,  1. 
Ant.  Chroust.  .Aktenstücke  sur  brandenb.  Gesch  unter 
Kurfürst  Johann  Sigismund.  —  Wilb.  Oncken.  Sir  Charlea 
Hoiham  und  Friedrich  Wilhelm  L  L  J.  1730.  3.  Th.  — 
Herrn.  V.  Petersdorir,  Der  Streit  um  den  Uispruag  d«a 
deutsch  französ.  Krieges.  —  .Mbert  Mattde,  Sailr,  »r 
Entstehungsgesch.  des  7jähr.  Krieges.  2.  Th. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  XXVII,  4.  R.  Hoppsler» 
Zur  Genealogie  der  Freiherren  von  Raron  im  13.  Jh.  — 
G.  Tobicr,  Zur  Basler  Ta.i^'-iUz.in^;  %om  l  i'O.  — 
Th.  Burckhardt-Bicdcrmanii,  Zur  Publikation  des  ersten 
liaslcr  GUiub'L'i-.sbt.'ket'iiUnisses.  —  Th.  Uabtnau«  AttS 
dem  Jahrzcitbuch  von  Ki^ssnach, 

Geograptue  und  Völkerkunde. 
Geograph.  Zcitschr.  II,  9.  F  Hahn,  Das  gross- 
brüann.  EisenbabnneU.  1.  Th,  —  Alois  Bludau,  Uei>er 
die  PlRij«kl»nan  der  Erdkarlen.  —  Allr.  Phüipftoo.  Die 
Morptwiogift  der  Eidobeinaebe  in  dam  Msiett  iahraehot 
(1886—1894).  I.  Th.  —  Knaaka,  Der  niia.  Haiahaadd. 


Rcptri.  f.  k'unstwissenschafl  19,  1.  Fm. 
J.ikO'isen,  Ute  üulene  Lochis  zu  Bergamo.  ~  \\..\.  Schmid, 
L  cljcr  objektive  Kriterien  der  K'un-tgcscbich'.c.  —  Wilh. 
Scttrnidt,  Notizeil  au  deutschen  Malern.  —  Litteratuf' 
befiehl.  —  G.  Dehk>>  Ein  Fitoportidasfeaelt  der  antikan 

Baukunst. 

Jfurtapnidens  und  Staatswlasenscliaften. 
Sociale  Praxis  V,  44.    E.  Loew,  Der  bOrgerliche 

Sozialisinus  in  England.  —  £.  Üavid,  Sind  höhere  Ge- 
treidepreise ohne  ßradvertheuOTung  möglich?  —  IC  v. 
MaiiK'jlJt.  Arbi:i(cr  WohnungsvaifeiUlniBaa  kl  akiam  WMt» 

r.ili.3cii<ir.  lnduälriei>ezirke. 

Mathematik  und  NatnrwiaaeoadiaJten. 

NalurwitaanaebaftL  Rundsahau  XL  S7.  Max 
Beer,  BeHrige  zur  Kenntniss  der  Anatomie  u.  Physiologie 

der  Athemwerkzeugc  bei  den  Vögeln.  —  A-  Racura, 

VS'Kv  firi-j  ncuL-  Klasse  von  Chromverbindungen.  —  H. 
A.  Hülsenberg,  Hüisenbergsche  DrehtrommeL 

AllgetDeines. 

ThcForum.  Sept.  Is.  L.  Rice,  The  Chicago  Convention: 
,thou  shalt  not  steal*.  •-  .\ndrew  D.  White,  encou- 
ragements  in  the  present  crisis.  -  Cl.  King,  (ire  and 
sword  in  Cuba.  —  Ch.  K.  Adams.  M'.  Wiihe's  «War« 
fare  of  aeianos  wilh  thaology*.  —  Joanne  B.  Schnabl» 
Progrcas  «r  the  women'a  ligbla  mmment  b  PtMMa.  — 
J.  T.  Srnkli,  Cardinal  Maonloig  and  bis  bktgraphar.  — 
W.  K.  Townsend,  The  fbreataned  anniMhtton  of  tbe 
Judgc-and-Jury-System.  —  J.  1.  Ldor,  Early  and  roeant 
«urranqr  lagialation:  a  contrast. 
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Neu  erschienene  Werke 

V'iin  SB.  Iii«  90.  S«pt«inb«r  b*i  dor  EMlakUon  cini(oU«r»rt. 

Arnold,  Schriftsteller  der  Resiauralionszeit  über  Wien. 
Sep.-Abdr.    Wien,  Bayer  &  Co. 

B a  i llaud,  Coursd'astronomie.  II.  Paris,  Gauthitr^VUlars. 

Grisebach,  Schopenhauer  (Geistesheldcn,  35/26.  Bd.) 
BcrKn,  K.  HofiMnii     Co.  M.  4^. 

Htldabrand,  Rieh.,  Recht  und  Sitte.  1.  Jena, 
GuMiv  FiielMr.  M.  5. 

Kklbeek,  Hiumsnsken  und  Phantasien.  Vfkn,  Lit. 
GBMllNh.  M.  4,20. 

Krauss,  F.  X.,  Essays,  l  Berlin.  Gebr.  Paeld.  M.  10. 

I  e  Fivre  DtLimier.  CHtiqu«  lUt^nin (1835-1»4I>). 
Paris,  Kirmin-Üidot. 

Mellin,  Ikarus.  Bim  IMs«M««ll».  WolfttibfltM, 
Zwissler.    M.  lt. 

Meyer,  Christian,  Oesterreich  u.  die  Aufklärung  d. 
18.  Jh.    Hamburg,  Verlagsanslnlt  A.-ü.    80  Pf. 

Naude,  Alb,,  Bei'.r.  zur  [Entstehungsgeschichte  des 
Stebenj.  Krieges,  ii.  Leipsig,  Uunckcr  und  Humblot, 
M.  4,80. 

Norrmann,  Vom  Malstock  zur  Haube.  Wolfenbiittel. 
Zwtssler.    M.  1,60. 

Oswald,  Kr.  Th.  Viseber.    Hamburg,  Veria^anstalt 
A.  C.    80  Pf. 
Waddiogton,  Louis  XV  «I  Is  mvsnsmcnl  das 
nni,  FIniiin-Didot 


PenonalcbroDik. 
Ernaanungaii,  Ausseiebnungon  «te. 

I.  An  Universitäten  etc.  Der  ro.  I^rof.  f.  österr. 
Civilprocess  an  d.  Univ,  Krakau  Dr.  Ritter  von  Fiench 
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Jüdisch  -  babylonische  Zaubertexte, 
hrsg.  u.  erklärt  von  R.  Slübe.  bespr. 
von  Prof.  D.  Dr.  Wilhelm  Brandt. 

F.  C.  Krarup,  Grundrids  af  den  kris- 
telike  Etik,  bespr.  von  Dekan  D. 
August  Bour. 

Ludwig  Bäcbner,  Liclit  und  Ldien. 
2.  Aufl..  bttpr.  von  Prof.  Dr. 
Ales.  Wtrnickti 

Da  UtiBdigmasHti«  d«a  H«ma- 
dundrt,  hrsg.  v.  Johannes  Kifste, 
bespr.  voT  Prof.  Dr.  Otto  Franke. 

Felis  Solttisoii .  .S^tudicn  zur  latei- 
nifschcn  L,uiij;i;schichtc,  bespr.  von 
Prn;.  Dr.  Ludwig  Jeep. 

Bciirago  zur  Nulli.skunde.  Festschrift 
Karl  W<;iiihold  zum  50jährigen 
DoklD'jubüaum  am  14.  Januar  tH9(i 


dargebracht,  bespr.  von  Prof.  Dr.  j 
Adolf  Hftttffe«;  j 

Fe^t--.;I-.rirt  zur  50jährigen  Doktiir- 
JubcUcii;.-  Karl  Weinholds  am  14. 
Januar  1896,  bflspr.  v«o  Dom- 
selben. 

Li  Prombe  an  Viitln.  Die  Sprich- 
wOrtar  des  «meinen  Mannea,  hng. 
von  Adolf  Tobler ,  bespr.  von  Dr. 

Ceorj{  Schläger. 

E.  Mogk,  Kelten  und  Nordgermanen 
im  9.  und  10.  Jahrhunderte,  bespr. 
von  Pfitf  Dr.  Max  Roediger. 

Gabriel  llauuUux,  Histoire  du  c.-irdi- 
nal  de  Richelieu,  T.  II,  I.,  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Thcod.  Schott- 


Eduard  Clausrtitzer ,  Die  märkischen 
Stände  unter  Johann  Sigismund, 
bespr.  von  Dr.  Georg  Küntsel, 
Mitarbeiter  der  Urkunden  u.  Akten- 
stücke zur  Geschichte  des  grossen 
Kurfürsten. 

1.40  Blocb,  Griechiseher  Wand- 
■chratidt,  benpr.  von  Dr.  P«hI 
Hemunn»  Dhvktorial-Aaaistent  am 
Moseuni  In  Dratdea. 

John  Keils  Ingram,  Geschichte  der 
Sklaverei  und  der  Hörigkeit,  deutsch 
bearb.  von  Leopold  K'atschcr, 
bespr.  \'on  Privatdozenl  Ür.  L.  M. 
Hartman  n. 

Notizen  und  Mittheilungeo, 


Theologie  uikI  Religionswissenschaft 

Jüdisch-babylonische  Zaubertexte.  Hcrausg. 
und  erklärt  von  K.  Stäbe.  Halle  a.  S.,  J.  Krause, 
lt9&   42  5.  8> 

Der  Titel  verspricht  eine  Sammlung  von 
Texten  nebst  Erklärung :  gleich  der  erste  Satz 
d<»  Vorworts  »Die  vorliegende  .\rbcit  will  nichts 
wetier  sein  als  ein  vorläufiger  Hinweis  auf  das 
ttnfaogreiche  Material«  nimmt  aber  das  Ver- 
sprechen aorflck.  Auf  S.  19  tancht  es  dann 
wieder  auf,  wo  unter  dem  l'itcl  »  Tcxtprobcn« 
zweimal  eine  Mehrzahl  auagewAhlter  inscbrifteo 
anKckflndigt  wird:  seblieasltcfa  aber  bekommen 
wir  doch  nur  eine  einzige  mit  zwei  Bogen  Kom 
meotar.  In  der  »Einleitung!  S.  1  — 10  refcrirt 
&Abe  Ober  bereits  von  andern  gefundene  und 

bdtannt  gegebene  Z.iulicrtcxti-,  )l.ir;)n  knüpt'L  t  i 
S.  13  — 18  1  Mittbeilungen  aus  der  Sammlung  der 
kgl.  Museen  tu  Berlin« :  Kurze  Beschreibung;  von 
mit  solchen  Texten  versehenen  17  'l  lion  >  liali  n 
und  3  Schädeln.  Also  enthält  das  Buch  jenen  Hin- 
weis auf  das  Material  nebst  einer  Textprobe, 
im  Ganzen  XV'I  -j-  64  Seiten  —  Ordnung  und 
Anordnung  darin  sind  überliaupt  recht  mai^cl- 
baft.    Daher  Wieilerholuagea  «ad  doch  nicht 


»lies,  was  ni.iii  Ii 


^iii  lion  i!;uf.     W'er  bei  St. 


nach  dem  ürigioal  der  iextprobe  forscht,  kann 


höchstens  durch  die  Signatur  VA  2416  auf  die 
Vormuthun^  gcrathen,  dass  eine  S.  Jjf,  vor- 
merkte Thonschale  mit  3 1  Zeilen  auf  der  Innea« 
Seite  auch  von  aussen  eine  Inschrift  traj^^-n  und 
eb»!n  diese  mit  der  Textprobe  identisch  sein 
dürlic.  KbensO  ist  in  Ermangelung  einer  Angabe 
lediglich  zu  vcrmatben,  dass  die  Inschrift  zu  der 
Mehrzahl  gehört,  die  laut  S.  I3  in  hebr.nischer 
Oii^tdratüchrift  allgefssst  sind :  dann  ist  aber  das 
Wort  «TransKripiion«  Aber  dem  in  eben  solcher 
Schrift  abgedruckten  Text  ant  S.  23  irreföbrcod. 
Die  Zeilen  desselben  sind  numcrirt  von  1  —  671 
es  sind  jedoch  71  Zeilen:  die  Ziffern  54—57 
hat  Stfibe  xweimal  geschrieben.  Neben  dem 
.\r .iin:iiM;hcn  soll  die  deutsche  Uebersctzung  her- 
laufen; aber  schon  auf  der  zweiten  Seite  reicht 
Ictstere  9  Zeilen  tu  weit,  sodass  snf  der  dritten 

trotz  einem  Uebetflus..  .in  R;i'.i;ii  dir  I  ;_-h<:rs(  tzuiijT 
nur  den  letzten  17  Zeilen  des  Originals  enuipricbt: 
jene  ohne  2!eileneintheilan{r,  ohne  irgend  eine 
orirntirrnde  Ziffer.  .\u.  !i  sonst  hat  der  Vf.  uns 
das  Studium  nicht  bequem  gemacht.  Es  stehen 
I J  Noten  unter  dem  sram.  Text,  davon  elf  text- 
kritisclic;  eine  solche  aiu  Ii  u[itr  i  Avui  dcutsi  lir-ri : 
weitere  24  dann,  als  Collation  der  Wohlslcin- 
scben  Antgabe,  fOr  sich  auf  S.  98-33.  End- 
lirli  föl^t  >ler  Kommentar.  Zur  l'Tkl!^n;n;;  !«  s 
Textes  scheint  mir  St.  die  nächstliegenden  Hülfs- 
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mitld  fleiswg  und  mit  gutem  Urtheil  benutzt  zu 
bab«n.  Nicht  gcsi  badet  hat  ihm,  wenn  er  dem 
AluT^IauIiiMi,  uflrhem  tlicsc  S.u  lu  n  ihr  Dasoiti 
verdanken,  einen  etwas  2U  hüben  rcli^iunsgi- 
Kbichtlicfaen  Werth  beimisst  Die  vorgelegte 
neue  Probe  hat  wcnij^sttns  meine  Achlnn;^  vnr 
dem  geistigen  milicu,  wo  die  Beschwörung  ge- 
dieh, un  nicht»  erhebt.  Es  wird  hier  der  Btgen- 
thümer  der  Schale  itn  Namen  aller  heiligen  Kngei 
and  zuletzt  auch  Jahwe's  des  Gottea  Israels  vor 
je|;lictiem  Mnen  Sauber  gefeit.  i<!n^elnamen  auf 
■e/  sind  wir  durch  allerlei  jü  lisi  hr,  ^;tnisiis<  h<-, 
auch  roandäiscbc  Schriften  längst  gewöhnt,  in 
immer  neuen  Varietäten  «nniireflen.  Sie  sind 
wohl  mnnchmril  ohne  spezidh'  Hi  il.  utiing,  nur 
des  Lautes  halber,  gebildet  worden.  Bei  Be- 
achwArungen  zumal  ist  Wortgcklingel  oder  auch 
-gf-rassrl  rinr  I  Inu[itsnchc.  Darum  gl.uihr  ich 
auch  nicht,  dass  von  all  den  Ausdrüc  ken  lür 
böte  Zauberei,  deren  hier  sechs  in  der  Reibe, 
jeder  eine  besondere  l'orm  der  Zauberei  aniifttter: 
soll.  Uebcrbaupt  deuten  sie  in  diesen  1  cxtcn 
schon  nicht  mehr  die  Sache,  sondern  cullectivisch 
die  darin  wirkiamcn  (jcister  an.  Uncl  schwer- 
lich ist  bei  jeder  einzelnen  Ürauiiiinaiion  beharr- 
lich an  eine  nur  ihr  eigentbümliche  Funktion  gr- 
gpdarht  wonicii.  J'l^'^n  und  J'1313?  sind  ja  ganz 
allgemeiner  Heclfiitiiii^' ;  —  KITS  und  Jtr.D*^  Iiier 
synonym  geworde  n ;  zu  .vre'"'"'  vergleicbe  ich 
den  Snt.TnsPiigcl  des  Paulus  2  K<jr.  12,  7 :  im 
Mandäisvhcn  begegnet  das  Wort  öfter  Schlag, 
StOSIJ  —  Hn&SvK  ^^'1  ^«^^  auch  hcissen 
mAge,  mit  den  mandäischen  salmäoi's  sicher  nichts 
zu  thun;  —  Kn'tOSK  steht  als  collectiv  für  «'1013, 
wie  bei  denMandäem  K'3«T  N"iei:  »Opfer- 

uod  Festpriester  c  als  eine  Kategorie  b^er  (Deister 
bekannt  sind  (s.  Mand.  Ret.  153,  Idand. 
Schriften  46).  Uebrigens  bringt  St.  selbst  manches 
Treffliche  bri.  Aus  dem  Manddiscben  kann  ich 
ihm  bestätigen,  dass  xnoip  auch  »Gestalt«  im 
Sinne  von  »Leib«  heisst;  der  ICxorcismu»  des 
l'aufritus  im  iColasta  enthält  auch  den  Ausdruck 
IWWp  iremm.  —  Bd  ferneren  Studien  ziehe 
man  auch  dir  gricohisc  lien  Zaubertexte  zu 
Ratbe;  es  ist  da  vieles  ähnlich,  also  dem  Ver- 
stSndnns  fiSrderlicb:  eine  menschliebe  nnd  eine 
Thicrj/cstall,  wie  die,  von  lU-ni-n  St.  S  f 
berichtet,  fmdct  sich  auch  in  dem  Text  des  einen 
von  den  swet  Zaubrrpapyri,  die  Partbqr  in  den 
Abhandluti'^en  der  Berliner  Akademie  vom  Jahre 
1865  verüffendicht  hat. 
AmMcrdam.  W.  Brandt. 

P:  C.  Kranipt  Grundrids  af  den  kristclike  Ktik. 
KopKihagm,  Lohmann  ft  Stag«s,  1894.  246  S. 
kt.  8^. 

Der  Name  des  Verf. '9  dieses  Grondrisses  der 

christlichen  Hthik  ist  iin«!  aus  Albrecht  Ritschis 
Leben  Bd.  II  S.  40 1  und  455  bekanntgeworden.  Er 


bezeichnet  sich  S.  455  als  einen  Schüler  Kitschig 
der,  wenn  er  auch  ilie  Myinik  anders  bcurthrilr, 
doc  h  si  iiirrn  Meister  nicht  weniger  d.ink'».ir  1 
Das  Interesse,  welches  A.  Kitscbl  an  dem  »sehr 
gebildeten  und  unbefangenen  c  Manne  gewonnen 
hat  (S.  40  I  a.  .1.  O.),  er\v  ctkt  ein  günstiges  Vor- 
urtheil.  Nur  geht  «)  dem  Ref.  ähnlich,  wie  es 
Ritsehl  ergangen  ist,  als  ihm  Krarop  seine  Erat- 
lingssrlirift  CAvt  die  Chi  istnlii^Ie  zusandte;  i!a  sie 
in  dänischer  Sprache  erschienen  war,  konnte  er 
sie  nicht  vcrateben.  Ref.  kann  daher  aar  eine 
kurze  Inhaltsübersicht  ^eben.  Die  liinlcitung 
stellt  zuerst  den  Begriff  des  Sittlichen,  daan  das 
Verhättniss  von  Religion  nnd  Sitilicbkeit  dar  und 
bespricht  ilanti  die  hjntheilung  der  lühik.  Dies*" 
selber  zerfällt  in  drei  Tbeüe :  die  Lehre  vom  bücb- 
sten  Gut,  die  Tugendlehre  und  die  Pflichtenlebre, 
Wflrlie  sieh  jr  w  :i'i!('r  in  drei  Kapitel  (diese 
wieder  in  drei  Abschnitte)  zerlegen;  es  herrscht 
also  durchweg  Trichotomie  vor.  Wenn  Däne- 
mark nns  schon  s<»  \  ifrtrefflichc  Arbeiten  über  die 
lüink  un<l  zwar  in  deutsciicr  liebcrsctzung  ge- 
liefert hat,  —  ich  erinnere  an  .Martensen,  Schar* 
iing,  I  löfT ün-;;  ~  w  irum  «tullfr  nicht  auch  diese 
lühik  ins  Deutsche  üi>crMct<ci  uml  dadurch  all- 
gemein zug.lngUch  gemacht  werden.  Wir  haben 
ja  noch  keine  aus  Kitschischer  Anregung  ent- 
standene Arbeit  über  iübik,  und  überdies  ist  das 
vorliegen  lr  \\  <  1  k  SO  compendififi,  dass  es  sich  ge* 
wiss  in  deutscher  UntersetsuDif  bald  Eingang  ver* 
schaffen  würde. 

MBosingeo.  August  Batir. 


Philosophie. 

Ltldwig  Büchner,  I.ieht  um!  l  eben.  Drei  natur 
wisscnschaAlichc  Beilr.ii^f  z^:r  T  ^orie  der  natürlicher. 
Weltordnung.  2.  Auflage-  Leipzig,  Tb.  ThooMH. 
(1896).   306  o.  UCX  S.   8*.   M.  4. 

Das  Buch  ist  intert-ssaut.  iiieht  wegen  seines 
Inhaltes,  sondern  wegen  der  Persönlichkeit  des 
Verf.'s,  die  sich  in  i1im  spiegelt.  BA?hner  ist 
ein  littcrarischcr  fhar  ikterkopf  aus  einer  Zeit 
die  schon  zu  Knde  ging,  als  K.  A.  Lange  seiac 
»Geschichte  des  Materialismtisc    schrieb.  Der 

viclgenainite  \'et  fasÄer  Von  >  Kraft  uni|  SliifT«  •>: 
der  .Alte  geblieben:  Begeisterung  für  die  matbe- 
niaiiscb  -  natarwiasenaehartUehe   Korschung  and 

portisehes  Ivmplindcn  verhinttpt  sicli  bei  ihm  mit 
einer  gänzlichen  Unzugänglichkeit  für  erkenotniss- 
kritische  Bedenken. 

Die  vcrliej^rnden  drei  Abhandlungen  (i.  LNc 
Sonne  und  ihre   Beziehung  zum  Letten,  2. 
Kreislauf  der  Krtfte  tmd  der  Wel«>Untergang, 

3.  Zur  Phi!t)so|)hip  der  Zeugutitj)  krintUen  «irb.o 
als  Kapitel   von   »Kraft  und  Stoff t  geschricbca 


^  j  .  d  by  Google 
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sein,  falls  man  von  dieiem  oder 

Ergebnisse  der  l'orschung  absieht. 

Giebt  man  dem  Verf.  seinen  Standpunkt  zu, 
9o  erscheint  Alles  folgerichtig  aurgcbaut.  Da» 

auch   d:csi'S    Werk     friM.'h    und    llntt  gt-'irlinr'iitrn 

ist  und  auch  hier  und  da  eio  allerdings  trnmer 
wohlfeiles  Wilzcben  nicht  verachmlbt,  mag  noch 
besonders  hervorgehoben  werden. 

Brauoscbweig.  Alex.  Werntcke. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte. 

Das  Unädi^anasütra  des  Hemachandra 
mit  dem  selbbtverfasstea  Commentare  des  Autors  her- 
aiisgageben  von  Johannes  Ktrste.  Nebst  einem 
AppWKUx,  «nthaltand  den  Index  zum  Anek&rtht- 
aansgraha  von  Theodor  Zuebarike.  (Qo«il«n- 
werice  der  altnidiiehen  Lexieographie  hcrauaigegelian 
Im  AttfttaK*  dar  Kaie  Akadamie  der  Wissenschaften 
fai  Wiao,  Bd.  n)  Wien.  Alfr  HlHdar;  Bombay,  Edo- 
«ation  Soeiety'a  Prsr,  BycnOa,  18%.  9, 55  u.  241  S. 
gr.  B«. 

In  drr  Theorie  betrachtet  füllt  dir  dio  i  ifjcn- 
liehe  Grammatik  ergänzende  Zusammenstellung 
der  indischen  NomioalbtMangen  mfc  sogenannten 
/'/»././/-Stiffixf n  rinc  betr.lchtlichc  Lücke  unseres 
giaiiimatischen  Wissens  aus.  Denn  die  Angaben 
der  indi<ichen  Grammatik  Über  die  gewfibniicberen 
Suffixbildungen  ersthöpfr-n  nicht  den  gesammten 
Nomin:tlscbatz.  Auch  das  abendländische  Wissen 
empfindet  hier  das  BedOrrnias  einer  I{rg3nzung. 
Ich  erinnere  nur  daran,  dass  es,  wie  mir  scheint 
und  wie  ich  an  anderer  Stelle  erörtert  habe, 
eine  Anzahl  weiterer  verbaler  Stammhildun^^i-t: 
in  der  indischen  Sprache  gegeben  hat,  die  im 
grammatischen  System  der  i  o  Vcrbalklasscn  keine 
Anerkennung  gefunden  haben.  Da  nun  jede  be- 
sondere Art  der  verbalen  Spezialstämme  auch 
einer  nominalen  Bildung  zu  eirunde  gelegt  werden 
konnte,  so  ist  es  klar,  dass  im  Allgemeinen  die 
Lücke  in  der  Krkenntniss  der  VerbaUtämme  auch 
eine  Lücke  in  der  Rubricirung  der  nominalen 
BÜdungen  nach  sich  ziehen  musste.  Man  nahm 
denn  auch  im  alten  Indien  den  Ueberschuss  an 
noch  nicht  rubricirten  Nomina  wahr.  Und  diese 
sind  es  eben,  die  man  in  den  Ünai/Z-Systemen 
an  Verbalwurzeln  anzuknüpfen  versucht  bat.  Der 
Name  OiAff  ist  bekanntlich  von  dem  in  diesen 
Sammlungen  traditionell  an  erster  .Stelle  stehenden 
Suffix  un  (d.  i.  -»  mit  aogefflgtem  grammatischen 
Index  n)  hergenommen  nad  bedeutet:  »Die  Suffixe 
an«  eic.« 

.Anders  steht  es  mit  der  praktischen  .Aus- 
führung der  von  uns  wie  von  den  Indern  aner- 
kannten ibeoretlachen  Forderung.    Uoserc  Er* 


Wartung,  jene  in  der  Gramoutik  nnberOcksicb« 

tigten  Rilrliingr-n  in  dit-srn  'IVactaten  den  wisscn- 
schaltlichen  Hedürfnissen  entsprechend  erklärt  zu 
finden,  wird  arg  enttluscht.  Nur  in  verdnxdten 
Fällen  haben  solche  für  uns  besonders  interessante 
Worte  wie  Maru  (»Mcci  < ,  in  Regel  y  i6),  lu  ff  Au, 
JufjAu  etc.  von  s/Aa  (Regel  733)  Erwähnung 
gefunden.  Aber  die,  wie  mir  scheint,  richtige 
I<>klärung,  dass  wir  darin  den  einfachen  u  — 
Spezialstamm  der  Wurzel  vor  uns  haben,  der 
dem  Paradigma  karomi,  resp.  fiuni  —  entspricht, 
haben  die  Verfasser  der  Unädisütra's  nicht  ge- 
funden. Auch  sonst  .sind  woU  die  meisten  Ety- 
mologiecn  verfehlt,  z.  Th.  sogar  recht  kindisch. 
Schon  das  häufige  Vorkommen  abweichender 
I Verleitungen  in  den  von  Aufrecht  berausgegebenco 
Lfnädisütra's  und  den  uns  vorliegenden  von 
Memacandra  kann  uns  darüber  belehren,  denn 
eine  von  beiden  muss  da  doch  nothwendig  falsch 
sein.  Vgl.  kuru  (Hem.  734:  Aufr.  I,  25),  rifu 
(Hein.  798:  Anfr.  1,^7),  ^ÄA»(Hem.  726:  Aufr. 
I,  28),  naga  (Hera,  4:  Aufr.  V,  61)  und  viele 
andere.  Einige  heranagegrtffene  Beispiele  werden 
aber  die  absolute  Unfähigkeit  der  beiden  hidisehen 
Autoren  cum  Etymologisiren  noch  bündiger  er- 
weise«. Atmaiit  >  Speise  f  (P.  P.  P.  von  ad  » essen  c) 
soll  von  an  »athmeoe  kommen  (Hem.  258,  Aufr. 
III,  10),  najnimsakam  >Neiitrum«,  eigeiuli»  Ii  >da8 
Dicht  menschliche  Geschlecht«,  von  /«m  »ablä' 
mardanrt  (Hem.  32),  der  Pronominalstamm  der 
I.  Pcrsun  asmaii  von  as  »werfen«  (Hern.  Btyy 
und  Aufr.  I,  138),  das  Demunstrativpruoumen 
adtts  von  ad  »essen«,  »weil  man  das  Betreffende 

mit  Rtirk  uml  Wrsland  isst«  (Ib-m.  die 
Partikel  «3  »smiwatüulau*  von  an  »atbmca«, 
FiSrafuüi,  der  Name  für  Renares,  von  m  »atbmene 
(Hem.  708).  Ks  ucnicn  feiner  einige  aus  dem 
Pali  oder  Prakrit  eingedrungene  Worte  in  Ver- 
kennung des  wahren  Sachverhaltes  auf  der  Basis 
des  .S.mskrit  in  Wur/.rl  uni!  Suffix  zcrltr^:  so 
nn>r4>  »Pfau«  (.Aeijuivaleni  für  Sanskr.  mqyära) 
mit  SulT.  «ra  (Hem.  434)1  ftru  »iMHtk*  (so 
vergleichen  dem  geruka  »Rötel«  des  Pali,  M.ih.lv. 
•»  ^5» '5'  VI,  11,3.  Mil.  S.  133)  von  girati 
(Hem.  8ti\  fJia/a-/Ma,  dn  im  PMi  hiuliges 
Wiederholung«  rompn^situm  ^  » rerschtcdenerlci 
l-'rüchtc«  als  einheitliche  Bildung  von  /Aa/  aif 
fiaitau  (Hem.  16),  mateha  »Fisch«  (cnu^irecbeod 
.Skr.  matsya)  von  yma./  -}-  Suff,  r^a  (Hem  1  24), 
Noch  tleutlichcr,  wenn  überhaupt  möglich,  trägt 
die  Herldtong  von  Iremdsprachlichen  t^bnworten 
:\w  t!:(nskfitt<!r!irn  Irlfmenten  den  Stempel  des 
Verfehlten  an  dci  .Stirn:  /lü/ta  »Hunnc«  soll  von 
Ave  »rufen  etc.«  kommen  (Hem.  183),  das  Lehn- 
wort rnt"5  <!rin  (irii-cl).  /;ora  \(>n  /tr  >brin^'en« 
(Hem.  434),  öarhira  *H.ttbar<  um  f'jrö  >^ihcn< 
(Hem.  397).  Der  wirklich  wissenschaftliche  Ge- 
winn für  die  Spracherkenntniss  ist  also  kein 
sehr  erheblicher.  ,\ber  für  die  Sprachgeschichte 
sind  wir  der  Kenotniss  und  Publidrung  dieser 
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SammluDgen  dringend  benöthtg[t.  Zu  dem  wissen- 
scbaftlicheB  Gewim  rechne  ich  «.  B.  die  meines 

Wissens  erstmalige  Erwähnung  von  pippari  (Hcm. 
Ii)  neben  pippali^  das  uns  die  abendländische 
Wortenriehnung  in  der  Form  THTcpt  wie  Piper 
nun  auch  bis  auf  den  letzten  Buchst«l)t^ri  \i  t- 
stSndlicb  macht  und  also  sicher  altes  Sprachgut 
darstellt,  wenn  es  auch  bisher  sonst  noch  unbe- 
Irgt  ist.  Da  die  (hitih  dl';  Ahendlänrlcr  ;ius  In- 
dien entlehnten  indischen  Waarenbczcichnungen 
doch  Tor  Altem  auf  die  vordertndisehe  West- 
küste zurückgehen  werden  nml  da  u  ir  fn  iiri 
wissen,  dass  /  statt  r  vielmehr  im  östlichen 
Hindnstan  beimisch  war,  so  ist  der  biatorische 
CIiarMklcr  dor  I'o'rn  pippari  auch  von  dieser 
Seite  durchaus  wahrscheinlich.  —  Ein  anderes 
Beispiel  ist  das  oben  schon  erwihnte  Wort  hharu 
für  >Mccr«  fwohl  eigentlich  >Träger«,  Vim  hhjt\ 
während  ich  es  an  anderer  Stelle  zweifelnd  mit 
mam  und  devtscb  »Meer*  nwammengesteOt  habe), 
das  wir  aus  der  Baijnäth  Pra^asti  und  nn?  PAli 
Ortsnamen  kannten,  das  aber,  soviel  ich  wri^ü^, 
fflr  das  litterarisebe  Sanskrit  bnher  nur  durch 
Lcxico'^raphcn  anerkannt  ist.  —  *trl:u  -=  avuJ- 
havtftsah  ^Hcm.  3  3.)  hängt  mclierlich  zusammen 
mit  PÄIi  irtö  in  i^är;^a$amay^,  das  von  Schwertern 
gesagt  wird  io  G.  133  Jät.  VI,  449. 

Die  Ausgabe  von  Hern. 's  Unädisütra's  durch 
Kirstc  macht  den  liindruck  der  Corrckthcit  und 
verdient  daher  unseren  Uank.  Ich  wArd«,  wenn 
ich  einen  unerfislltcn  Wnnsch  Sussem  soll,  es  gern 
gesehen  haben,  wenn  K.  dem  Werke  noch  eine 
litterargcschicbtliche  ICr/irterung  über  die  Stellung 
von  l-kmarnndra'a  Sammlung  in  der  Un4di-Liitr- 
ratnr  mit^t-^cben  und  darin  u.  a.  das  Verhflit 
niss  von  Hcmacandra  zu  den  von  Aufrecht  her- 
ausgegebenen Unddisätra's  und  von  deren  Kom- 
mentator Ujjvatadatta  zu  Hemacandra  besprochen 
hätte.  Unerwarteterwcise  scheinen  nämlich  die 
beiden  Werke  recht  wenig  mit  einander  zu  thun 
zu  haben.  Nur  in  der  Bedeutungsangabe  ISr  die 
Wurzeln  findet  sich  im  grösstcn  Prozentsatze  iler 
Falle  wörtliche  Uebereinsiimmung,  die  vielieichc 
auf  die  Benatsimg  ein  nad  desselben  Wurxetver 
zeichnissL-s  durch  i>eide  Kommentatoren  zurück- 
zuführen ist. 

Die  wenigen  Druckfehler,  die  ich  notirt  habr, 
aind :  mm  pttt^dStijfortlMyttyam  statt  arthe  'pytyam 

S.  121  (zu  Regel  716),  müga  ^X'aW.  tnrga  ^.  \  1^ 
(in  Regel  741),  muha  statu  guha  S.  3  (zu  Kegel  5  ), 
Uyuyatmad  iA  statt  Üy  «aiAd  uhy  S.  124  (zu 
'^'^K*^'  T  Pnapatana  statt  prapatana  im  Register 
S.  360,  trirala  statt  virala  im  Register  S.  231. 
Die  Worte  idvatsara  und  idavalsara  (»  »Jahr«) 
von  Jlcm.  459  im  Comm  ,  d«t-  K  im  Rrj^i'stfr  als 
im  P.  W.  nicht  belegt  mii  niirtn  .Stt-rn  vi-rsichi, 
Stehen  auch  schon  in  <1em  von  mir  heransgc* 
ge]>enen  Liugänucäsana  dea  Hemacandra. 

Königsberg  i.  Pr.  R.  O.  Franke. 


Felix  SolfSseOi  Studien  zur  lateinischen  L^ut- 
geschichte.     StrasalHirK,  KsH  J.  Trabner, 

VII  u.  JOS  S.    80.    M.  s.r,ri 

In  diesem  Buche  wird  der  Wandel  von  rv  in 
v'o  und  von  vo  in  vi  in  der  ersten  Sjibe  der 
Wflrter  und  im  Anschlusn  daran  von  qtü  in 
tiann  in  t-iiij^chcndcr  Ausfülinin^  <!as  Sihwmdin 
des  V  zwischen  Vucalcn  zur  Darstellung  gebracht. 
In  drei  kurzen  ßxcurten  folgen  Nacfatrtge  Ober 
<|[e  2  sg.  impcr.  act.  drr  uiulit-matisc dien  Verben 
im  Lateinischen,  den  plur.  md.  praes.  und  dais 
praeteritum  des  Verbum»  «w/ifinr  im  Wcatgcr» 
manischen  und  ül>er  <//«f,  inttrdsin,  d:u  u.  ähnl. 
lüin  Sach-  und  Wortregister  schlicsst  das  Ganze. 
Da»  Bach,  welches  durchaus  auf  sprach ver- 
glrtchfnden  Suidicn  beruht,  zfirhnrt  strh  nichts- 
destoweniger an  vielen  Stellen  durch  gründliche 
philologische  Studien  aus.  Und  so  erscheinen 
die  vrirprtrnj^r-nrn  Ansirhtfn  dt-s  Verf. 's  vielfach 
im  engen  .'\nschluss  <ii)  ciiic  sorgfältige  Beob- 
achtung der  l»tteraris<hen  Ucbcriieferung  des 
Latein  vorgetragen.  Dazu  kommt  eine  allen  leicht 
verständliche  Ausdrucks  weise,  die  das  Lesen  des 
Buches  angenehm  erleichtert.  BckaORtlicb  sind 
das  alles  Vorzüge,  die  man  keineswegs  gewohnt 
ist,  stets  in  derartigen  Büchern  anzutreETcn,  die 
aber  natürlich  dem  Verf.  die  verdiente  Beachtung 
seiner  Schrift  auch  in  den  pbilolügiachea  Kreises 
sichern  wird. 

ist  unmfigtich,  auf  alle  Erörterungen  hier 
einzugchen,  die  uns  v'TgefiTlirt  werden,  jedoch 
will  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  Lösung  der 
Frage  betreffs  des  Ueberganges  von  Oir  in  00  dorcb 
die  rti'.u'traclit/.i'diimj^  der  auf  diese  Silben  fol- 
genden Konsonanten  [tu,  l,  gu  bzw.  f)  hiozuweiaca. 
Dabei  ist  ancb  die  Flexion  von  velU  emer  aehr 
gründlichen  Besprechung;  tintoi  zofjt-n,  drrf-n  Re- 
sultat die  scharfe  Unterscheidung  der  Bildung 
von  vHim  und  noUrn  ist.    Durch  den  Macbwds 

MMi  non  ve/i's,  non  i'n'if  etc.  als  jnnirerpn  Bit 
düngen  muas  der  Versuch,  m/lis  aus  nevehs  usw, 
herleiten  an  wollen,  als  verfehlt  eracheinen  and 
auf  ein  nri'Olis  zuröckf;rijriff'"n  wrrdfn.  Diese 
wie  die  sich  daran  knüpfenden,  kurzen  .Aus- 
führungen Ober  einschlägige  Stellen  der  antiken 
I  frhrrlicfcrung  (p.  9  ff.)  rechne  ich  zu  deo  bcaten 
Stücken  des  ganzen  Buches. 

Zu  den  Itrörterungen,  denen  ich  nicht  bn- 

stimmen  kann,  gehört  vor  allen  Dingen  ilir  .Aus- 
einandersetzung über  das  angebliche  Schwinden 
des  V  in  den  kfirzem  Formen  der  Perfektbtldong, 
wie  prohasti,  probassem  usw.  Der  W-t  f.  h.Tilt  von 
vornherein  die  Möglichkeit  für  ausgeschlossen 
(p.  176),  dass  die  kflrzera  Formen  nie  v  ent- 
halten h.ättcn,  sondern  da^s  sie  vielmehr  ur- 
sprünglich s  -  Aoriste  gewesen  seien.  Aber  die 
Herleitung  seitens  des  Verf.'s,  die  sieb  in  einer 
Reüir  ,'?'.i:'!sli  -  f^r'J't'^ti  -  prohdsti  <lnrsirl!i> 
bei  deren  Lrläutcrung  er  meint  (p.  177  f.),  dajs 
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ii)  (lit-s«*n  Kitrmfn  f  duri  Ii  ./,  il<:n  für  die  ganze 
Conjugationsklassic  ihariikicrisUscben  Laut,  ersetzt 
»ei,    werde   Niemand    Wunder   nehmen,  cbcnst-i- 
\\>-n\^  wie  die  l'hatsache,   daas   auf  Grund  von 
froCHtv-t  probcn>'U  probcn>-eruiU  nach  dem  Muster 
von  VM'isfi  ven  -is/is  t',:n-issem  ven-'erunt  i'en-erim 
neben  ven-i  veH'U  vem-eruni  die  vollen  Formen 
f>rol*avisti  profünHsHs  usw.  neben  den  umgestalteten 
sich  erhallen  hätten,  bewegt  sich  derartig  auf  lU^m 
schlüpfrigen  BodcQ  modernster  Linguistik,  das»  die 
eben  angefOfarte  Erwartung  des  Verf/s  denn  doch 
einen  su  grossen  Optimismus  enthält  und  wohl 
mit  Sicherheit  eine  Zustimmung  zu  meinen  Zweifeln 
in  den  Kreiaefl  der  exakten  Philologie  erwartet 
werden   darf.      Kbensowenig   halte    is  h    fs  für 
richtig  mit  dem  Verf.  (p.  1 79),  die  Perfektformcn 
der  l'Stämmc  auf  •wttn/,  -teram^  ierim  usw.  iflr 
solche  «1  erIcUreOfdie  ein  v  nicht  verloren  babeni 
sondern  von  den  primären  Verben  mit  stamm- 
si'biiesaendem  /,  wie  seh  ae  -«M-  ex  -eh  ti  -na 
t9  (f-i)  queo  (fus  i)  fibcrnommcn  seien.     Da  be- 
wegen wir  uns  eben  auf  dem  Gebiete  einer  Lieber* 
Schätzung   der   Analogiebildung,   welcher  vor- 
sichtige Philologen,   deren  Mitsprechen    bei  tier 
Formeoentwicklung  vod  manchen  Linguisten  heiii 
siitage  alliu  voreilig  belAcbek  wird,  niemals  ^t^- 
ncigt  sein  dürften,   ihre   Anerkennung  zu  /ollrn. 
Königsberg  i.  Pr.  Ludwig  Jeep. 


Beiträge  zur  Volkskunde.  Festschrift  Karl 
Wcinhold  zum  5ojäbrigen  Duktui Jubiläum  am 
14.  Januar  1896  dargebiacht  im  Namen  der 
Schiesiacben  Cesallscbaft  für  Volkskunde.  (Gennani. 
allaelw  Abiumdlnnsen  begriiodet  von  Karl  Weinhold 
bsmi«t«t*bsn  von  Friedrich  Vogt,  XU.  Haft.) 
Bredan,  Watidm  Köbner,  189^.  10  u.  245  S.  8«. 
M.  8. 

Festachiifk  zur  50  jährigen  Uoktorjubelfeier 
Karl  Weinholda  am  14.  Januar  1896.  Straas- 

burg,  Karl  J.  Trübner,  1896.  8  o.  170  S.  8^.  M.  4,M). 

.AnlSsslich  tlcr  schönen,  nur  Wenigen  bc- 
scbiedenen  Feier  des  50jährigen  Doktorjubiläums 
wurde  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  ».Alt- 
meistern der  germanischen  Philologie  und  Volks- 
kundec  «nedcrholt  öffentlich  gewürdigt,  am 
achAoateo  in  der  von  Burdacb  vertasstca  Atkcsse 
bei  Ecwuerung  des  Haller  Doktordiploms.  Ueber> 
all  ward  darauf  hingewiesen,  dass  Weinbold 
während  eines  halbbundcrtjährigen  weit  aus- 
greifenden und  erfolgreichen  Wirkens  die  deutsche 
Philolugte  als  die  Wissenschaft  vom  deutschen 
Volk  aufgefasst  und  allen  geistigen  Gesammt- 
eraeugnissen  der  Nation,  der  Litteratur  uad  der 
Kultur,  dem  Mythus  und  der  Sitte,  der  Schrift- 
sprache und  den  Mundarten  bahtiln  i-<  !icn;!r  und 
grundlegende  Forschungen  gewidmet  bat.  Wie 
weit  die  Spuren  seiner  Anregungen  reichen,  er- 
sieht  man  auch  aus  dm  voi  lif iii!t;n  /ui  !  \'f,i- 
scJiriften,  die  von  Scbülcra  Weinholds  (im  engeren 


und  weiteren  Sinne)  die  mannichfaltijjsten  «um 
grossen  Theile  in  unmittelbarem  Anschlüsse  aa 
W  einholda  Studien  abgefassten  .Arbeiten  enthalten. 

Die  erstgenannte  Festschrift  ist  äusserlich  be- 
grciuur,  da  sie  nur  volkskundliche  Themea 
schlesischer  Foredier  darbietet,  während  fOr  die 
zweite  Schrift  »cloe  awaaglose  Vereinigung  von 
Fachgenoflsen*  die  verschiedensten  Gebiete  der 
germanischen  Philologie  behandelt  bat.  Hier  auf 
eng  bemesseoem  Raum  ad  nur  kurz  der  inbalt| 
beziehungsweise  das  Brgebniss  der  dnzelnen  (an 
Umfang  und  Werth  verschiedenen)  Abhandlungen 
angedeutet,  Creizenacb  gibt  kurz  den  Inhalt 
und  Proben  einen  bandschriftlkben  polnucheo 

WViim.irlitSSpiels    .'ujs    (Icr    Wende   des   l6.  und 

17.  Jb. 's,  das  offenbar  dazu  bestimmt  war,  von 
Krakauer  Studenten  aulgefÜlhft  an  werden.  Es 

mischt  pvdnischc  Wtsc  mit  lateinischrn  Anwfisun- 
gen  und  Zeilen,  Szenen  aus  dem  polnischen  l^and- 
lebcn  mit  Brioneniogen  an  die  antike  SchSfer- 
dirhciini;.      In    den    yanyb.trrn  Ucberlicftrungcn 
der  Wethnacbtsspiele  sich  bewegend,  enthält  das 
Stück  doch  auch  einige  Altere  eigenartige  Zfige 
(namentlich    in    den   '^eufelss^(-llt■Il).     Tn  Krakau 
befindet  sieb  die  Handacbrift  eines  zweiten  minder 
bemerkenswertheo    volkstfaamlicbea    polnischen  ' 
W'rilin.tLhtsspiek  aus  dem  17.  Jti.  — Drechsler 
Stellt   zusammen   die   Handwerksausdrückc,  die 
BrSoehe  and  Peste,  Redensarten  und  Reime  der 
Weber  in  Katsrher  und  schildert  nach  mündlichen 
Mittbeilungen   und  alten  gedruckten  Quellen  das 
Frd-  und  Losspreche»  der  Lebrlti^  in  ver- 
schiedenen  Gewerben  und  Ortschaften  Schlesiens. 
—  S.  l-'ränkel   vergleicht   ältere  und  moderne 
orientalische  Parallelen  zu  der  Erzählung  von  der 
tugendhaften  und  klugen   Wittuc  (>drei  Mönche 
von  Kolmar«  in  v.  d.  Hagctw  ücsammtabcnteuer 
3,  XXXV  ff.).  —  W.  Hillebrandt  skizzirt  ein 
Kapitel  der  \crplcichcndtn   Rrciits^Jt-scliichit,  in- 
dem er  aul  das  analoge  V'erhaltniss  det  (,^udra8, 
der  niederen  Kasten   in  Indien,  zu  den  Unfreien 
bei  den  Griechen,   Römern   und  den  allen  Ger- 
manen hinweist.  —  Jiriczek  giebt  einen  ausführ- 
lichen und  klaren  Auszug  der  isländnischen  Am- 
Icthsage  aus  dem  17.  Jh.  und  vergleicht  sie  mit 
Saxo's  Fassung.    Er  kommt  zu  dem  Ergebniss, 
dass  der  alte   Kern   der  islflndiscben  Sage,  der 
sicher  nicht  direkt  auf  Saxo,  sondern  auf  mänd- 
liche  Ueberlieterung  zurückgeht,  mit  volktbOm- 
liehen   und   romantischen    Mtitiven  überwuchert 
ist.  —  Mdgk  verCffentlichi  Segen  und  Bann- 
sprüche  aus  einer  Pforsbeimer  Arxnd-Handschrift 
des   jalircs    1768.    —    Olhrich   bespricht  an- 
knüpfend an  zwei  Sagen  vom  Jungfern-See  bei 
Breslau  die  mythische  Natur  des  Waaaermannen 
und  der  Nixen.  —  Regelt  crt.'Uiieri  einige  cty- 
molugiscbe  Sagen  aus  dem  Riescagcbirgc  und 
deutet  mehrere  Ortsnamen.  —  Sehr  oll  er  schildert 


■^cidcsisrlien 


die     t."ij^tichc      Lcljcn->\vcisc  de 
Bauern  nebst  den  grossen   Veränderungen,  die 
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die  neueste  Zeit  etwa  vorgenommoi  hat.  -  Siebs 
verfiffentlicht  und  erklärt  Ober  300  ostfriesiscbc 

Flurnamen  des  V'nterlamlfS  mit  nltgcnuinen  Bc- 
merkungcQ  über  den  Wert  der  Flurnaineurorscii- 
wi;.  • —  P.  Vo^t  verfolgt  das  DornrOschenmotiv 
und  \  rrvs  andif.  Mfit  i  lu  nstoffc  durch  alle  Zeiten 
und  Völker  und  crkeant  als  Daturs/mbülische 
Bedetrtunff  des  Motivs  da*  Verschwiadeii  und 
Wlcdm-rschcincn  des  Vcgctationsiläinom. 
Warnatscti  widuiei  eine  kleine  Studie  der  Güttin 
Sif.  Ihr  Name  bedente  »die  froh  macheiide«, 
sie  sri  nur  eine  Hypostase  der  obersten  ger- 
manischen Güttin,  der  Prcyja. 

Die  swdte  Schrift  wird  mh  einer  Arbeit 
Brenners  über  den  Versbau  der  Schnadcrhrtpfr! 
eröffnet.  B.  stellt  die  wiclitigsien  Typen  au( 
uod  verglricbt  sie  mit  dem  Nibclungcnvers.  Den 
Vergleich  mit  den  lyrischen  Verslortncn  der  vdlks- 
thümlicbcn  mhd.  Dichtung  sagt  er  für  ein  ander 
Mal  zu.  —  JijTissiin  erweist  das  altnordische 
Wort  Hi^irgr  als  uralte  Bezeichnung  des  (iöttcr- 
hauses,  speziell  des  'I'cmpcls  für  (iöttiiinen,  wo 
Frauen  den  Opferlesicn  vorstanden.  —  Kluge 
stellt  einzelne  mit  bestimmten  Suffixen  gebildete 
Wörter  zusammen,  namentlich  die  grosse  Gruppe 
von  Wörtern  auf  -^wi^-«.  —  K  iissiana  bespricht 
die  Geschichte  des  deutschen  Volksnamens  »(iric- 
chen«.  Um  die  Mitte  des  3.  Jh. 's  haben  die 
Goten  durch  römische  Vermittlung  den  illyrischen 
Namen  Graccus  als  Kreks  (mit  offenem  e)  Aber- 
Dommen.  Im  5.  Jh.  kam  das  Wort  aus  dem 
Gotiicben  zu  den  Wesigermancn.  Im  ahd.  wurde 
dieses  i  im  8.  und  9.  Jh.  diphlhongirt  zu  ea,  u. 
Brat  im  16.  Jh.  dringt  in  Folge  gelehrten  Ein- 
flusses aus  dem  lateinischen  Graeci  ilic  anlauten<li- 
Media  in  die  deutsche  Bezeicbauog  Griechen,  — 
H.  Meisoer  wacht  Mittbeilungen  über  die  Mit- 
glieder und  die  Thätigkcit  der  Berliner  MiltvMn  li--- 
gesellscbaft  »Freunde  der  Aufklärung«  von  1783 
bis  1795.  —  i?.  H."  Meyer  bespricht  den  Ge- 
brauch der  Todtenbrettei  in  ciiiLiii  klcinrn  Clr- 
biete  des  Scbwarzwaldes  (.Amtsbezirke  Neustadt, 
Vittiagen  and  Bonndorf^  Diese  Sitte  ist  jfingst 
in  den  Arbeiten  \  iin  Hein  und  Kieder  als  sfa /i 
bsch  bayriscb-österreichtsch  erkannt  wurden.  In 
der  Tbat  ist  auch  das  betreffende  Schwarawaid» 
gebitt  im  16.  und  17.  Jh.  vi>n  Bayern  und 
Tirolern  besiedelt  worden.  Hin  häbscbes  bei- 
s{riel  dafllr,  wie  Sitte  md  Bräuche  bei  Frage 
der  Ht  f  ictlclungsgescbichte  als  Beweismittel  her- 
vorgezogen werden  können.  —  i'faff  erzählt 
aas  Lobenfeld  in  Baden  sechs  Mflrchen  in  der 
Mundart  und  auch  stilistisch  genau  nach  der  ¥.r- 
Zählung  einer  sechzigjährigen  Frau.  ICs  befinden 
sich  darunter  einige  interessante  Varianten  zu 
Grimmsrhen  Märclir  ri.  —  l'ielsch  bespricht  die 
Behandlung  des  fiathvokaiischen  -«  einsilbiger 
Wörter  an  schtesischen  Oialektdichtungen  des 
17.  Jh. 's  und  fügt  rinr  sysitTii  itisi  ht:  Darstellung 
des   gegenwärtigen   Zualaad«)    ikr  schlcsischcn 


Mundart  in  Bezug  auf  diese  Lauterscheinui^  au. 
—  R.  Schröder  handelt  aber  Marktseichen  mul 

Rolandsbilder    Uini     i'-igt,     li.iss    die  IrUtercn  i:n 

ganzen  Gebiete  des  Magdeburger  Kecbtes  ver- 
breitet Bind.  '—  Wonderlieh  bespricht  an  zahl- 

reichen  Rrispiplr-ii  die  lml^^Ia^tIi<.•he  l'.'irbung  der 
aus  All-Deutschland  zur  Frankfurter  Natiuoalvcr- 
satnmliing  zaaammeogekommenen  Redn«;r.  — 
Zingerle  erläutert  die  ctrt.is  unklartn  utiil  Iricht 
zu  niissdeutendcn  Angaben  des  Nibelungenliedes 
aber  Etsels  9iarg, 

Prag.  A.  Hattffen. 


Li  Proverbe  au  Vilain.  Die  Sprichwörter  d« 
gerneinen  .Mannes.  Aitfranzösiscb«  Dichtung,  oodk 
den  bisher  beksnntsn  fJandiehliftan  hsraoag.  «an 
Adolf  Tobicr.    Uiptig, & Hinc(,  189S.  XXXID 

u.  188  S.   »».    M.  5. 

Schon  seit  jähren  liat  A.  Tobier  in  des 

Sitzuni;''n  di-r  RtTrlinfr  f  ■rst  llstdi.-irt  füi  das  Studium 
der  neueren  Sprachen  von  Zeit  zu  2^it  über  seine 
.Arbeiten  an  einer  amfangreichen  ahfranzösischen 
Sprichwörterdichtung,  .•uis  di-r  bishr-r  nur  \  <Tcinzclie 
Strophen  unkritisch  veröffcniUcbt  waren,  Bcndu 
erstattet  (vgl.  Archiv  fflr  fbs  Stod.  der  neueres 
Spr.  LXXI,  417;  LX.XXVill.  398  ;  Xri\', 
Kin  ganzer  Stab  von  Gelehrten  (Breul,  Brauo- 
holtz,  Napier,  Schneider  and  Wablnnd)  hat  ifaai 

geholfen,  die  Ilandschriftin  .ihzusrhrcibcn  oder  | 
nacbzuvergicicben.  Jetzt  liegt  die  schöne  .'\a»-  | 
gäbe  fertig  vor  uns,  eine  Krocht  reifster  philo-  ' 

logischer  Kunst  im  Hunde  mit  sorgsanntem  FleiHe 

und  crstaunlichci  Gelehrsamkeit. 

Die  ganze  Sammlung  besteht  aus  aSo  sedit- 

zeiligcn  Slruphrn,    deren   jede  mit  einem  volk*- 
thümlichen   Spruch    in    l'rosa    oder    Reim  ver- 
bunden ist,  so  zwar,    dass    das  Sprichwort  ent- 
weder   eine    wirkliilic    aü-^cmt-inr    Sentenz  oder 
nur  ein  Analogon  zusi»  Inhalt«  der  Stinphc  bietet,  I 
iitimer  aber  die  scharfe  Beobachtung  des  N'olkcs 
und  seine    Freude   an    sinnlichem  Aus  lrm  k  er 
kennen    lässt.     Als   Beispiele    stdlcn    zw«  %c>3 
Herausgeber  übersetzte  Strophen  dienen,  welche  I 
/u-leich    über   die    Persönlichkeit   des  Dichten 
einigen  .Aufschluss  geben: 

(34)  Zw«!  bah  ich  angsiantsa: 
Ich  war  aur  Ssitä  fgMgsn, 
Doch  Uieb  ieli  nieht  dahd. 
Und  was  ich  jetzt  audi  schallb. 

Ich  bin  nicht  Lsi.  nicht  Pfiille, 

Ich  bin  nicht  Hfaflf.  nicht  Lai. 
H'tr  Difti  J/ajM  Jogi,  fängt  Juinm, 

sagt  der  Bauer. 

(70)  Vom  Bischof  hsb  ich  oft 

Erbeten  und  erhoflfl 
'ne  feite  KapUnci ; 
Allein  er  scheint  zu  Jcimen, 
Dans  rällichcr  als  Schenken 
Doch  stets  Verkaufen  sei. 
Mti  itmr  Haitd  Utrtt  Büttn, 
sagt  der  Bauer.  — 
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Die  aSo  Strophen  sind  auf  6  HandKbriften 

des  ausgehenden  1 3.  Jahrh.'s  »o  ungleich  ver- 
ibciit,  dass  nur  acht  in  allen  Fassungen  vorbanden 
aind.  Ea  liegt  anf  der  Hand,  welche  Sebwieris- 
keiten  sich  \>ex  der  Bearbeitung  eines  solchen 
einbeitlosen  I  extes  auf  Schritt  und  Tritt  ergeben 
muaaten:  daa  Niedcfvchreiben  aua  dem  GcdScht- 
niss  musste  hier  gan7  besonders  verhrmf;nis«\'oM 
sein,  <lcn  wilikürlichüten  Interpolationen  üdJ  Ab- 
Ogderungen  war  I'hQr  und  Thor  geöffnet,  und 
wo  nicht  m'radf  dtp  mctr  isi  Jif  O'lrr  >?pr,MrhliVhr 
Form  vcrlr:t/t  ist,  versagt  oft  ji-ili-s  Mitirl,  iirbrn- 
einander  liegende  Scliii  htm  zu  st:h«'idf*n.  Man 
wird  es  also  dem  Hgb.  Dank  wis»;;  n  ,  il.iss 
er  hierbei  mit  Susserster  Vorsicht  zu  Werke  gc- 
gaogen  ist;  und  einen  Irhrrricbcrai  kritischen 
Apparat  als  den  vorliegenden  kann  man  sich  in 
der  Tbat  kanm  vorstellen.  Immerhin  hat  eine 
aorgaame  Betrachtung  der  durchs  ganze  Odu  ht 
bin  sentreulen  Stellen  persönlichen  (Charakters 
maacbea  Unzweifelbafte  Ober  den  liauptdichtcr 
ergeben,  der  idocr  %>nic1ie  nach  aus  Frnncien 
stammte.  Rr  war  einer  jener  r»hrntruerndcn  Gc- 
aellen,  die,  mit  einer  gewissem  K-hrten  Bildung 
ausgestattet,  sich  dem  einträglicheren  Verkehre 
mit  Rittern  und  Groasen  der  Erde  zuwandten, 
aicb  durcb  allerld  Dienste  onentbebriirh  zu  machen 
wusHten  und,  wenn  sie  ja  einmal  der  acbfittendt  11 
Burg  den  Kücken  kehrten,  doch  immer  wieder 
redttzettigf  dafOr  sorgten,  daaa  sie  nicht  in  Ver- 
^rsscnh'it  j;rtirthrn.  Aus  näheren  Angaben 
lässt  sieb  entnehmen,  dass  sein  Gönner  (wie  der 
Crestiena*  v.  Troiea  ond  Gautiers  v.  F'spinal)  der 

Ciraf  Pliilipp  \  nii  l'I.indrt  ii  WAr.  Arr  tic^i  auf 
dem  Kreuzzuge  starb;  und  eine  Erwähnung 
Saladitt»,  der  seit  Nitreddins  Tode  fiber  Babylon 
('=  rMini'i  Picrrsrliti,  fnhtt  auf  das  Jahr  11;  |. 
Zwischen  diese  beiden  Zeitpunkte  muas  also  die 
Abfaaann^  des  Gedichtes  fallen. 

Der  Werth  der  einzi^lnrn  Strti[ihcn  i'^t  sr]ir 
ungleich,  und  auch  das  spricht  dafür,  dass  bei 
w«tem  nicht  aHea  einem  nnd  demselben  Verfasser 
zugehfirt,  ohne  freilich  wirklii  lic  f  lanillia^it  n  /.n 
gewähren.  Oft  werden  wir  durch  eine  dem  Stoffe 
•ehr  angemessene  trodteae  und  drastische  Art 
von  Humnr  erfreut;  nebenher  laufen  öde  Platt- 
heiten und  seihst  für  jene  Zeit  unglaubliche  Zoten, 
Doch  ist  das  Gesammtbild  nicht  ohne  Interesse: 
ein  nicht'?  wenit^er  riN  heikler,  durchaus  nflchterner 
und  praktischer  Mann  in  gereiftem  Alter,  dci 
allen  dichterischen  Ueberschwenglichkciten  des 
Minnewe<;pni;  tim!  .illfm  unfnichtliaren  HeMrn- 
tbume  mit  spies-sbütgt)  licht-i  Skepsis  gegcnöber- 
atebt,  in  seiner  Sph.ire  aber  sich  eine  eigene  und 
gewiss  ganz  profitable  Lebensweisheit  erworben 
bat.  Am  wcrthvollsten  ist  uns  natürlich  die  bunte 
Menge  <ler  überlieferten  Sprichwörter,  wenn  auch 
weitaus  die  meisten  noch  sonst  begegnen.  Viele 
sind  auch  heute  noch  bei  uns  in  wörtlicher  üebcr- 
einatimmong  gang  und  gibe  und  legen  ao  dn- 


dringliches  Zeugoiss  ab  ßlr  die  Zähigkeit  und  za- 
•^IHch  für  die  btcrnationalitSt  volkathfimlicber 
Ucbcriiefcrung. 

In  den  Anmerkungen  fahrt  der  l^.  Parallel- 

Stcllcn  zu  den  Sprürhcn  .in;  deq  Rnummangels 
wegen  leider  nur  solche  aus  Frankreich,  die  aber 
in  rdehstcr  Pfille.  Wieviel  Belehrung  nnd  An- 
regung in  dem  hrifff^rbcnrn  Kommcntnre 
steckt,  der  nach  'ioblcrs  Worten  »an  keiner 
Schwierigkeit  vorüberzugehen  sich  zur  Pflicht 
{remrtrht  hatt,  wie  viel  iinriieiitlii'h  dabei  für 
(  itainmatik  und  W'örterbuclt  abfällt,  das  lä&st  sich 
an  dieser  Stelle  niciu  1  tnmal  andeuten.  Genug, 
cl.is^  das  ßürhlt-iii  alles  hält,  waa  der  Name  des 

Herausgebers  verspricht. 

Jena.  Georg  SchlSger. 


Geschichtswissenschaften. 

£.  Mogle,  Kelten  und  Nordgeroianen  im  9.  und  to. 
Jahrhunderte.    Programm.  Leipzig,  in  Koraro.  bei 

J.  C.  llmrichs,  1896.    21  S.    4».    M.  I. 

Der  Verf.  knüpft  an  die  Versuche  an,  die 
Mythen  nordischer  Quellen  in  den  Schulunterricht 
einzuführen,  indem  m.m  sie  unbesehen  für  alt- 
und  gemeingermaniachen  Glauben  au^ebu  Er 
erhebt  hiergegen  mit  Recht  Einspruch  und  weist 
darauf  hin,  dass  ja  sogar  ihre  germanische  Grut\d- 
lage  angefochten  worden  sei.  Er  nennt  Möllen- 
hoff als  Vertbeidiger  der  letzteren,  dem  man  in 
Deutschland  zugejubelt  li.ihe,  i.d;er  mehr  aus 
unberechtigter  nationaler  Eitelkeit,  als  aus  unbe- 
fangener Benrtheilun^  der  Dinge«  (S.  5).  Dieser 
schwere  Vorwurf  tritTt  In  seiner  Allgt-nicinhcit 
nicht  zu.  Denn  das  wusstrn  wir  doch  schon 
seit  Jacob  Grimm,  daaa  nordische  und  deutsche 
Mythologie  sich  nicht  decken  (Mylh.  *  I,  VII), 
und  das  war  doch  wohl  auch  keinem  Kundigen 
verscbk»aaen  und  ist  gerade  von  Mdllenboff  be- 

tfifit  wonlen,  (las<5  es  sich  in  den  l-'ddcn  um 
späte  dichterische  Bearbeitungen  mythischer  Motive, 
nicht  um  eine  schlichte  Wiedergabe  des  alten, 
echten  Volk-sf^lniibrns  handelt.  Weshalb  wüten 
wir  Deutsche  uns  also  erhitzen,  wenn  die  Skan- 
dinavier daran  gingen,  nachzuweisen,  dass  ihre 

Vorfahren  si<'h  ttnfnhity  yrij^ten,  ilie  sie  nmgehende 
.\atur  phantasievoll  anzuschauen  uuJ  zu  beleben, 
die  so  gewonnenen  Gnindbilder  in  Gc<:rhichtchen 
poetisch  auszugestalten  und  zu  verknüpfen,  son- 
dern dass  sie  nur  im  .Stande  waren,  entlehnte 
Krzählungen  fremder  Völker  zu  skandinavisircn? 
Freilich :  » In  der  Umgestaltung  der  fremden 
mythischen,  religiösen  oder  poetischen  Stoffe,  in 
der  nationalen,  stetig  fortgesetzen  Entfaltung 
fremder  Keime  haben  die  Nordleute  reichere 
Phantasie  und  kräftigere  Selbständigkeit  bewiesen 
ab,  soweit  leb  sehen  kann,  irgend  ein  anderes 
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Volk  mit  Ausnahme  der  Gn'echenc  rSuint  Bugge, 
Studien  S.  9  ein.    Je  erstaunlichT  daflun  h  der 
Mangel  eigentlich  schöpferischer  l'  abij;kcil  « iirde, 
deato  atrengerc  Beweise  musste  man,  auch  ubnc 
»nadonale  Eitelkeit«,   fOr  die  behaupteten  Rnt- 
lebnungen  fordern,  und  deswegen  fand  MüllenhnfT 
Beifall,  w«il  er  nicfat  wenigen  gezeigt  zu  haben 
acbieii,  daaa  aolcbe  noch  nicht  geliefert  seien. 
Die  Mflslicbkeit  von  Entlehnungen  bestritt  rr 
nicht.     t Gewiss«,  sagt   er  Deutacbr  Alt<rtkde. 
V,  48,  »die  Möglichkeit  ist  cnsugeben,  dass  in 
den  Wikingeneiten  ausser  andern  Beutestackeo 
au*  h  l'orstellungen   und   dichterische  Stoffe  WW 
cbriatlichcm,  jadiscben  und  griecbiach'rAmiaebem 
Ursprung  von  Brittanien  nach  den»  Norden  ge- 
Inacht    wiirdrn,    entweder  durch  ein/eine  Nonl- 
manncn  selbst  oder  durch  eiiigebome  Britten 
oder  durch  halbscblichtige  Nachkommen  beider 
VolksstSmmc  ;  cskonntt-n  :uii:h  einzelne  von  diesen 
Vorstellungen,  selbst  durch  Vermittclung  der  Ge- 
lehreamkeh,  auf  nordische  GOtter  und  Helden 
Qlicrti  ajien  iinil  die  fremden  Stoffe  im  mirdisi  lirn 
Munde  wunderlich  uoü  bis  zur  Verdunkdung  ihrer 
Herkunft  umgestaloet  werden.    Aber  von  der 
Möglichkeit   und   selbst    W.nhrst.li'-inlie  hkcit  der 
Annahme  bis  zum  Beweise  der  Tbatsache,  die 
Herr  Bogge  will,  ist  dn  weher,  schwieriger 
\Vr<;rt.     Vm  füe^eti    Kcrnjiunkt    dteJu    sicli  der 
Streit  heute  noch;   ist  irgend   eine  Kntlebnuog 
■trenge  nachgewiesen  oder  nicht?  —  Mogk  will 
vorerst  die  Mnfrlichkeit  sirht-rn,  indem  rr  <\if 
Beziehungen  zwischen  Kelten  und  Nordgermanen 
in  ihrem  gaoxen  Umfange  darlegt,  die  beste  und 
lehrreichste    Uebersirht   liietend.    die    wir  Qhcr 
dieses  Gebiet  besitzen.    Iis  ist  nun  wohl  zu  be- 
achten, dass  da,  wo  er  auf  den  Atistauscb  poett^ 
scher  Stoffe  zri  sprechen  kommt  (S.  t6ff.),  /w.ir 
seine  Versieberungen,   aber   nicht  seine  Beweise 
krlfUger  werden.     »Eh  wäre  geradezu  wunder- 
bar,    wenn  diese   beiden   Vnlkci   nicht  nuch  ihr 
geistiges    Eigenthum     gegenseitig  ausgetauscht 
hitten.  .  .  .     Die    Norweger    haben  unstreitig 
ebenso  gern  lind    freudig    von    den    Iren  .'Kiff^e- 
nommen,  wie  sie  nach  Zimmers  N.ii:hwcis<jii  dit  stn 
auch  von  ihrem   geistigen   Eigenthum  gespendet 
haben.  .  .  .     Die    isländisch-norwegische  Litte- 
ratur   des  1 2.  und  1 3.  Jahrhunderts   lehrt  uns, 
wie   bereitwillig   man   die   fremden   Stoffe  auf- 
nahm. .  .  .    Gehören  diese  Zeugnisse  auch  einer 
rtwaa   [nSmlfch    3  —  4   Jahrhunderte!]  späteren 
Zc)t  nn,  so  sprechen  sie  iKx  h  leithaft  dafür,  wie 
bereit  und  schnell  der  Nordgermane  fremdes 
Eigentbum  aufniihm  und  verarbehete.  ...  Iis 
liegt  kein  Grund   vor,  diesen  Zug  för  die  Nor- 
weger  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  in  Abrede 
zu  stellen.    Man  könnte  sogar  behaupten,  dass 
<lie    Beliebtheit   der   Skalden    in  jener  Zeil,  der 
wichtigsten  Neuigkeitsbuten  .   ,        uns  wenn 
auch  mir  ein  indirektes  Zeugaus  giebt  fflr  die 
Freude,  die  man  schon  in  der  Slteren  Zeit  an 


der  Kunde  von  fremden  Breigiuaaen  hatte.  So 

waren  die  N'orwej^er  ihrer  ganzen  Naturanlage 
nach  durchaus  angethan,  l'remdes  anzuhören  ood 
sich  aoaucignen,  und  sie  werden  dies  auch  sicher 
von  den  Iren  angenommen  haben.«  Belege  fflr 
diesen  »sichern«  Vorgang  bleiben  aus,  obgleich 
es  Mogk  gewiss  nicht  an  der  nöthigen  Bdcsewbeit 
mangelt.  Denn  das  ist  etwas  .Anderes,  wenn  iiD 
Speculum  regale  etwelche  »Sagen  und  Legenden 
ausdrücklich  «Is  irische  bezeichnet«  werden 
(S.  25).  Und  was  hilft  der  IVost,  den  Mogk 
binzufOgt:  »Manch  anderen  Z'ig  mOgcn  die  Sagas 
flOch  enthalten,  wo  wir  den  fremden  Ursprung 
nicht  nachweisen  kOnnent,  da  es  sieb  gerade  am 
den  Nachwen  bandelt!  Es  Überrascht  daber, 
wenn  der  Verf.  sich  schliesslich  S.  26  »zu  der 
Behauptung  berechtigt«  fählt:  »Die  nordische 
Lttteratur  bat  im  Mittelalter  nur  auf  Island  eine 
besonders  hohe  lilüthc  erreic  ht,  und  diese  Rlütli? 
ist  gezeitigt  durch  den  engen  Verkehr  mit  den 
Kelten,  die  die  Phantasie  der  Nnrdgennanen  be- 
fruchtet hallen«.  Wenn  doch  solche  nefruchti:nj 
endlich  einmal  unanfechtbar  belegt  würde,  wie 
Zimmer  die  ßntlebnung  germanischer  Sage  durch 

die  Iren  belegt  hat!  N'^rlfiufig  ;^tU  auc"h  in  dieser 
Hinsicht  noch,  was  Mogk  S.  24  im  .Allgemeinen 
nitheilt,  »dass  der  EinHoss  der  Germanien  auf 
die.  Iren  grösser  gewcsen  ist,  als  der  der  Iren 
auf  die  Norweger«. 

Berlin.  Max  Roedij^er. 

Gabri«!  Hmotaux,  Hisloire  du  cardinal  de 

Richelieu.  T.  H.  1.  Le  chemin  du  pouvoir.  Le 
Premier  ministcre  Iöl4— 1617.  Pari«!.  Ftmaa 
INdOt,  1896.    IW  S.    8"».    Fr.  .5. 

In  höchst  erfreulicher  Sehncili^^krit  ist  von  diesem 
bedeutenden  und  schuncn  Geschu-htswerk  eine 
Fortsetzung  erschienen,  freilich  zunächst  nur  die 
erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes,  nur  wenige  Jahre 
umfassend,  aber  sie  bildet  einen  fest  in  sich  ab- 
geschlossenen Theil  des  Lebens  Richdtru's  und  darf 
daher  wohl  jetzt  schon  einer  Besprechung  unterzogen 
werden.  Alle  Vorzüge,  welche  man  an  dem  ersten 
Bande  her\'orheben  durfte  (s.  meine  Besprechung 
desselben  in  dieser  Zeitschrift  1894,  Sp.  207)  finden 
sich  auch  hier  wieder,  vor  Allem  die  vollstäntlige 
Beherrschung  des  höchst  umfailgreichen  SiofTcs; 
wohl  ist  es  beneidenswerth,  so  ans  dem  Voilea 
schöpfen  zu  können  und  die  reichsten  und  siebenten 
Quellen  in  Archivalien  und  Büchern  in  solchem 
Maasse  zur  Verlfigung  zu  haben.  Aber  glflcklicb 
ist  Hanotaux  auch  der  Gefahr  allzu  grosser  Breite 
und  Ausführlichkeit  entgangen;  mit  Genuss  liest 
man  die  lebendig  und  klar,  mit  dramatischer 
Kunst  aufgebaute  Schilderung  jener  merkwOrd^ea 
Jahre  und  freut  sich  der  scharf  gezeichneten 
Bilder  von  den  Hauptpersonen,  der  fesselnden 
Sprache,  des  sicheren  Urtbeils  und  «ler  lichtvollen 
Kbirbdt,  mit  welcher  der  Verfaaaer  die  ver- 
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wickelten  Vrrhäitniss«  jrnf  r  entlegenen  Zeit  vt»rdem 
gegeiiwBitigen  Gcwblechte  wieder  eratehen  ISast. 

l'eberall  empfm^ft  mnn,  nh^^r  n-.rht  im;in;j»nrhm, 
CS  ist  der  Franzose,  der  eine  wicbiijjc,  die  Grosse 
seines  Vatertandes  vorbereitende  l-^poche  der 
heim.uhlichcn  Gesrhu-htf  fr/rddt.  Wir  werden 
auch  nicht  irre  gehen  um  dci  Annahme,  dass  die 
Erfahrungen,  welche  der  gegenwärtige  Minister 
des  Auswfirtigen  von  Krankreich  in  seinem 
Amte  sammelt,  der  Behandlung  gerade  der  wich- 
tigsten diplomatischen  l'Vagen  jener  Zeiten  ein  ge- 
wisses Gepräge  aufgedrückt  haben,  aber  nur 
zum  V'ortheile  des  Werkes. 

Wenn  der  erste  Band  sich  in  zwei  Hälften 
spaltete,  in  die  Jugcndgeschicbte  des  Kardinals 
und  in  die  Schilderung  des  damaligen  Krank- 
reichs, so  ist  jetzt  eine  Vereinigung  eingetreten, 
die  Ceacbkbtc  Ricbelieus  wird  immer  mehr  auch 
die  von  Frankreich.  Mit  wachsender  Spannung 
folgt  man  der  langsam  aber  sicher  aufwärts 
lte^|[enden  Laufbahn  des  jungen,  unruhigen  Bischofs 
von  Lotion,  der  als  Sprecher  seines  Standes  bei  der 
Versammlung  der  Generalslaaten(t6i  4)dic  Cahiers 
desselben  in  der  letzten  feierlichen  Sitzung 
mit  kluger  Rede  fibergab  und  dadurch  das  Wohl- 
^rlallcn  \  on  Maria  \  nn  Medici  erregte,  der  mit 
feinem  VcrslÄodniss  sich  auf  ihre  Seite  stellte, 
darch  Freundeagunst  and  Hnfintriguen  Beicht- 
vater der  jungen  Königin  Anna  \nn  Ocsti-rreich 
wurde,  immer  enger  sich  an  die  neuen  Leute 
aascUoss,  welche  die  Königin- Kegcntin  umgaben, 
hei  den  Verliamlliin^i-n  rnit  ("ors'ii  i;n  Si  immer 
i6t6  die  erste  eigentliche  Probe  seiner  staats- 
ibAminehen  Begabung  ablegte  und  endlich  No- 
vember 1616  Staatssckret'ir  w  urilr.  Imiiifr  arit- 
greifeodrr  wurde  seine  'l'hätigkrit,  er  übernahm 
das  Ministerium  des  Krieges,  in  welchem  «r  bei 
den  npu  aushrfilifrulen  l'rinihcn  seine  Thatkratl 
uml  Geschicklichkeit  zeigen  kunnle,  dann  auch 
•och  die  AutwSrtigen    Angelegenheiten.  Mit 

M(i«^lrrbrind  entwirft  llanotaux  rin  F^ild  von  den 
auswärtigen  Beziehungen  Krankreiths  und  von 
Ricbelieu's  ersten  etwas  raschen  und  kShnen 
Schritten  auf  dieser  neuen  Balm,  in  welcher  er 
Spllter  seine  grössten  Triumphe  feiern  sollte ; 
damals  trug  er  freilich  eine  entschiedene  Schlappe 
davon,  (ür  aber  wegen  iles  Sturzes  des  Marschall 
d'Ancii;  wenig  in  die  Oeffenllichkeit  drang.  In 
diesen  Sturz  wurde  er  mitverwickelt,  er  musste 
Hol  und  Paris  \  rrlnsi;rn,  hlir-l>  aber  der  Vertraute 
der  Königin.  Damit  s(  l:liLS-.t  die  UarstHliinr^, 
die  besonders  auch  in  <lem  I  rtiK-il  i"iti<-r  l^i.  h;:- 
licu  ebenso  maassvoll  als  gerecht  ist.  Ueberhaupt 
tritt  die  sichere  Unbefangenheit  einer  ruhigen 
Beurtheilung  bei  allen  Personen  und  l-lreignissen 
bAcbst  WOblthucnd  hervor;  auch  wo  die  ■■"Drscluing 
aaf  «ine  Grenze  StAsst,  wie  bei  «k-m  Verhidttiis« 
Richdieu's  zu  Kleonore  Concini  begnügt  sich  d<T 
mit  dem  richtigen:  nnn  liquet.  Die  liezichun- 
gca  Prankmicba  au  Rom,  su  Spanien,  zu  den 
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weltlichen  Machten  Italiens,  überli.iupt  ^um  .Aus- 
land werden  in  hervorragender  Weise  geschildert, 
unti  man  kann  nur  wünschen,  dass  die  treffliche 
l-'eder,  welcher  der  grosse  Preis  Gobert  mit 
vollstem  Rechte  anerkannt  wurifo,  uns  recht  bald 
mit  einer  l"nrt^et;iin^  erlrewen  möge.  ■ —  Die  Zahl 
1615  p.  1 1 1  Anmcrk.  muss  wohl  1616  heissenr 
Stuttgart.  Theodor  Schott. 

Eduard  Clftusnitzer,  Die  märkischen  Stände 
unter  Johann  Sigismund,  LeipisiKcr  Inaug.-Uisacrt, 
Halle  a.  S  ,  Druck  von  Wisoban  u.  Wsttensd,  l>96. 

»4  S,  Ö«. 

Der  Verf.,  ein  Schaler  Breysigs,   hat  nach 

kurzer  (Jricntirung  über  <lie  l-'ormen  der  st.ii>di- 
scbcn  Verfassung,  insbesondere  der  ständischen 
Steuerverwattung,  die  nicht  altzugnt  erhaltenen 
Ständcakt<  ti  ii-;  I.itire  i^mS  16 19  mit  l'^lciss 
zu  einer  Darstellung  verarbeitet,  die  in  systema- 
tischer Gliederung  den  Binfliiss  trad  die  An- 
schauungen iler  Slänilc  nach  den  H.uiiJt^.hietcn 
der  Staatsverwaltung  vorfäbrt.  Die  Beziehungen 
zur  inneren  Staatsverwaltung,  zu  den  Finanzen,  wo- 
bei der  Vf.  einige  erwünschte  Angaben  über  die 
Steuerverwaltung  zu  geben  vermag,  zu  Ueamtcntbum 
und  Wirthschaftspolitik  stehen  voran.  I^n  zweiter 
.\!jsi  Imitt  handelt  ilhrr  die  Streitigkeiten,  die  sich 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  streng  lutherischen 
Unterthanen  anMsslich  seines  UebertrItU  zur 
deutsch-reformirt'-n  K;r(-hc  erhoben,  ilen  Reschluss 
endlich  macht  eine  Skizzirung  des  Verh.lltnisses 
der  StSnde  zur  äusseren  Politik. 

Die  vom  Verf.  behandelte  i'p  idir  ist  rinf 
der  traurigsten  unserer  Geschichte,  in  bewegter 
Zeit  voll,  grosser  dritngeader  Fragen  ft-hlt  die 
rrchtr  Persönlichkeit,  die  grossen  Zielen  kraftvoll 
zustrebt.  So  sind  die  ständischen  Verhand- 
lungen mit  dem  Kurfürsten  von  Oedc  und  Kleinlich- 
keit tlurchwcht,  sie  stellen  zumeist  ein  hässliclics 
Markten  und  l'eilschen  um  nicht  allzuhoch  gestellte 
(ieldforderungen  dar.  I'jner  KrgiOZUng  wird  die 
.Arbeit  (^lausnitzer-i  fähig  sein,  wenn  einmal  die 
Protokolle  lies  geheimen  Staalsraths  verftffentlicht 
sein  werdrn.  Sie  dürften  vor  .\Ucm  tüe  Haltung 
der  Regierung  klarer  kennzeichnen,  als  CS  dem 
Verf.  möglich  war,  dem  diese  Quelle  nicht  zur 
Benutzung  frei  stand. 

Berlin.  Q.  Küntzel. 


LdOSlOCil,  Griecfaiscber  Wandschmuck.  ArchAo- 
loglsehe  Untersuehunfcn  su  atlisehcn  RelieSm- 
München,  Verlagsanstnlt  für  Kunst  und  Wissen^chnft, 

vormals  FncJrich  llr.r.-'  -nrTii.  IH'yä    71  S«. 

Wer  in  ilcr  turlicgendcn  .Schrift,  gestützt  auf 
ihren  Titd,  eine  Untersuchung  Qber  die  Frage 


Dlgitized  by  Google 


1331  17.  Oktober.  DEUTSCHE  LITT 

zu  linden  erwartet,  in  welcher  V\'cisc  die  Griechen 
die  Wände  ihrer  Gebäude  zu  schmücken  pflegten, 
der  wird  sich  durch  die  Lektüre  enttäuscht  fübicn. 
Diese  Frage  wird  nur  auf  den  letzten  sechs  Seiten 
der  eigentlichen  Abhandlung  berührt  und  zwar 
lediglich  mh  Bezog  auf  eine  bestimmte  Gattung 
griechtacber  Reliefa,  die  aogen.  tDreiftgorenrrliels« 
mh  Darstellungen  am  dem  Orphrus-,  Peliaden- 
uptl,  wie  man  bisher  annahm,  dem  Peiritbons- 
mythua.  Im  Gegensatz  zu  Bmil  Reiscb,  welcher 
(Gricch.  Weibgeschenke,  S.  1 50  ff.)  in  dieien 
Reliefa  Weihegaben  für  cboregische  Si^e  er- 
kennen wollte,  itellt  B.  (S.  54  (f.)  die  Vemiiitbiing 
auf,  daas  sie  vielmehr  zum  Schmuck  einer  Wand, 
sei  es  einer  Halle,  eines  Tempels  oder  dergl. 
(genaner  Sossert  ^ch  der  Verfasser  darfiber  nicht) 
^c-dirnt  haben.  Wenn  auch  eine  solche  Art  der 
Waoddccoratiuo  für  die  bdicnistiscbe  und  römische 
Zeit  femtebt,  so  fehlt  es  doch  bisher  an  atcfaeren 
Beweisen,  dass  man  sirli  ihrer  .luch  schon  in 
der  Zeit  der  Dreifigurenreliefs,  also  im  leuten 
Drittel  des  5.  Jahrhunderts  oder  frflber,  bedient 
habe.  Und  am  Ii  1!  b.it  diesen  Beweis  nicht 
erbracht.  Das  cinzii^c  Beispiel ,  auf  welches  er 
•teb  alfilst,  eine  Halle  in  Lykoaura,  die  nach 
Pausanias'  Rcschrcihunfj  (VIII,  37,  i)  mit  Wnnd- 
reiieCs  geschmückt  war,  wird  als  beweiskräftig 
kaum  anerkannt  werden.  Denn  die  Brbaunngs- 
zeit  dieser  Halle  ist  unbekrinnt,  und  die  Gründe, 
aus  denen  B.  als  terminus  ante  quem  dafür  die 
Zeit  dfs  Bpan^cmdaa  erweben  m  fctenen  glanbt, 

entbehren  jeder  thnts.lchlirhcn  Stütze.  R.  lullt 
sich  aber  mit  einer  längeren  Beweisführung  über- 
haupt nicht  auf,  sondern  begaOgt  sich  achfieaslicfa 

57)1  seine  Ansicht  Ober  die  Verwcnditnjr  der 
Reliefs  als  »eine  mindestens  e.xistenzberecbtigtc 
hlypothesci  aufzustellen.  Damit  kann  man  diesen 
Theil  der  Untersuchung  auf  sich  beruhen  I.issi-n. 

Denn  der  Schwerpunkt  derselben  liegt  gar 
nicht  in  der  angedeuteten  Richtung,  es  ist  viel- 
mehr der  Inliah  und  die  Redeutung  der  bildlichen 
Darstellungen  auf  den  gciiauntcn  Keiiefplatten, 
welche  den  Verf.  in  erster  Linie  intereasiren  und 
beschäftigen.  Es  gilt  dies  besonders  von  dem 
Relief  des  Museo  Torlonia,  dem  eine  sehr  aus- 
führliche Besprechung  gewidmet  wird,  um  den 
Nachweis  zu  führen,  dass  die  hergebrachte  Deu- 
toog  der  Darstellung  auf  die  Hadeslahrt  des 
Peirithoos  und  Theseus  und  die  Befreiung  des 
letzteren  dnrcb  Herakles  unrichtig,  und  dass  viel- 
mehr eine  Seeoe  an*  dem  Philoktetmythus  zu  er- 
kennen sei.  Die  sitsende  Ptgur  in  der  Mitte  sei 
Philoktet  seibat,  durch  Bogen  und  Pfeile  in  der 
Petshöhle  zu  seinen  Pflasen  cfaärakterisirt;  rechts 
stehe  Odysseus,  um  Philoktet  zur  l-"ahrt  nach 
Troja  zu  überreden,  und  links  erscheine  der  be> 
reits  vergfltterte  Herakles,  nm  den  Worten  des 
Oilyssinis  N;n.hilriKk  zu  \erlcihcn  und  so  die  Ent- 
scheidung herbeizuführen.  Diese  Dnitung  musa 
sieb  zoaScbat  mit  itr  Anoabne  Helbiga  anaein- 
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anderset/en,  dass  ein  Rclicffragment  des  Berliner 
Museums  mit  einem  Jünglingskopf  und  der  In* 
Schrift  »Theseus«  darüber  von  einer  Wieder- 
holung des  Torloniareliefs  bezw.  seines  Vorbildes 
herstamme.  B.  verwirft  diese  Annahme,  indem 
er  einmal  die  Inschrift,  nach  dem  Vorgang  Conzes, 
für  gefälscht  erklSrt  und  das  BracbstQck  selbst 
für  den  Re.^st  eines  Grabreliefs  aus  dem  Anfang 
des  4.  Jahrhunderts  erkUrt.  Gegen  letztere  An- 
nahme spricht  einfach  der  Augenscheni,  denn 
der  Stilcharakter  des  Jünglingskopfes  auf  dem 
Berliner  Pragment  verweiat  diesa,  wie  Hclbig 
mit  Recht  betont,  mit  aller  finMcbiedenbeit  In 
die  Zeit  und  die  künstlerische  Umgebung  des 
Partbenonfrieses,  und  adbat  für  die  herb  kritiairte 
Haarbefaandlong  kfinnte  B.  dort  recht  lehrreiche 
r,ir.dlclen  finden,  wenn  man  sich  nur  jje^enw.lrti j 
hält,  dass  das  eine  frischeste  griechische  Ortgioal- 
arbeit,  das  andere  rOmmbe  Copie  ist.  Und  auch 
die  .Art,  wie  die  AuthenticitSt  der  Insihtift  .'in- 
gegriffen wird  (S.  19  ff.),  dürfte  kaum  Beistim- 
mnng  finden.  Ref.  raus«  bekennen,  daas  weder 
die  n\is  der  Tn>chrift  noch  ;uis  dem  Stilcharakter 
des  Kopfes  hergeleiteten  Gründe  ihm  Beweiskraft 
genug  zu  besitzen  sebeinen,  am  Helbas  Aimabme 

zu  ersrhflttern.  Dieselbe  erhält  vielmehr  eine 
kräftige  Stüue  durch  die  Art,  wie  sich  die  er- 
haltenen Reste  des  Berliner  Pragmentes  in  den 
vor;ui5^us'ctzenden  compositinnellen  Ziis.imnienhang 
des  Torloniareliefs  ungezwungen  einfügen.  Was 
B.  auf  S.  ao  dagegen  Torbringt,  bdtcBne  leb 
nicht  zu  verstehen.  Die  Haltunj^  der  rechten 
Hand  ist  doch  durchaus  so,  wie  sie  durch  die 
erhaltenen  Reste  des  Torloniardieb  erfordert 

wird.  Sie  Sti5t7:t  sich  vnn  oben  auf  einrn  langen 
Stab,  und  nicht  der  kleine  Kinger,  wie  B.  an- 
giebt,  sondern  der  Zeigefinger  berührt  beinahe 
d.Ts  Kinn.  Es  er'^icht  sich  also  fast  genau  die- 
selbe llanülage,  wie  sie  auch  bei  der  jetzigen 
Ergänzung  des  Torloniareliefs  gewählt  ist  (abgeb. 
hei  Hclbig,  Mon.  .int.  d(  IIa  reale  A^cad.  dei 
Lincei,  vol.  I).  Wa.s  B.  also  gegen  Hclbig  an- 
führt, scheint  Ref.  vielmehr  eine  wesentliche 
Stütze  für  dessen  Annahme  zu  bieten.  Besteht 
diese  aber  zu  Recht,  so  ist  damit  der  Deutung 
des  Turloniardiefs  auf  Philoktet  der  Boden  ent- 
zogen, die  auch  durch  die  sonst  noch  von  B. 
angeführten  inneren  und  äusseren  Gründe  m.  E. 
nicht  empfohlen  wird,  und  es  bleibt  bd  der 
früheren  Deutung  auf  das  Petrithoosabenteaer. 

Auf  weitere  I>eiatls  der  Untersuchm^  anzu- 
gehen verbietet  der  Raum  Nur  eins  möchte  ich 
erwähnen.  Es  ist  die  befremdliche  Dentang  des 
Vaaenbildea,  welches  den  einsamen  Philoktet  aof 
Lemnos  zeigt  (abgeb.  S.  27).  B.  führt  im  Text 
aus,  Philoktet  lege  mit  der  Hand  den  Verband 
an  seinem  linken  Puase  an.  Damit  ist  die  ge- 
schlossene, gesammelte  Haltunj^  des  in  sich  und 
»ein  quSUendes  Srclenlcid  versunkenen  Hei<im 
vollatlndig  verkannt,  und  der  bestrickende  Stirn- 
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muogszauber,  der  diese  intime  Schöpfung  grie- 
cbitcber  Malerei  durchwebt,  i»t  dem  Verf.,  wie 
et  tcbeint,  gar  nicht  aufgegangen. 

Oreaden.  P.  Herrmaoii. 


Jurispiudenz  und  Staatswissenschaften. 

John  Keils  Ingram,  GesLhichie  der  Sklaverei 
und  der  Hüiigkeit.  Rechtmässige  deutsche  Be- 
arbeitung von  Leopold  Katschcr.   Dresden  n. 

LeiTzig,  Rcissncr,  tSV.V    VIII  u.  2W  S.  8". 

Die  Gescbiebtc  der  Sklaverei  vun  Ingriiin  will 
ein  popdires  Bacb  tda,  und  sie  ist  e*  in  Betug 
auf  die  Gcmcinvcrsiändlicbkeit  der  Dnrstf-IIung 
Man  ist  aber  berechtigt,  von  einem  populAr- 
wissenscIiaMicben  Bocbe  swar  nicht  eine  neue 
Quellenbehandlunfj  und  xicllclcht  nicht  einmal 
originelle  Auffassungen  zu  erwarten,  wohl  aber 
ko  verlaogen,  dast  ea  «tf  den  heutigen  Stande 

der  Wissenschaft  steht  und,  wenn  es  heldirend 
wirken  will,  nicht  nur  Tbatsachen,  sondern  auch 
die  ErklAmng  der  Thalaachen,  nicht  nur  Einael- 
hcitcn ,  sondern  auch  Zusafnmfnh'tngr  darlegt, 
lo  beiden  üczicbiiDgcn  wird  man  vun  Ingrama 
Buche  enttauscht.  Schon  in  der  römischen  Ge» 
sidiitditf  zeigt  sich  eine  unangenehme  Vet  menfjnn^ 
von  guter  und  schlechfer  Ucberliefei  ung  und 
grosse  Ungenauigkeit.  .Man  liest  z.  R.  auf  S.  ^8: 
>Klugc  Patrizier,  wie  Atticus  oder  Criissus«  ! 
S.  36:  »Antonius,  Octavius  und  S.  i'unipciusc, 
genMint  llt  der  junge  Caesar  »Octavianus« ;  S.  59 
ist  vom  »Gesetze  der  Julia  Norbana«  die  Rede, 
und  wie  hier  eine  bisher  unbekannte  Dame,  so 
wird  auf  S.  183  der  bisher  unbekannte 
Historiker  »Diudor  Cassius«  in  die  Ge- 
schichte eii^dOhrt.  Aber  auch  di«  Darslellun)^ 
der  Mittelalter  lieben  Verhältnisse  ist  nicht  gerade 
genau,  und  im  5.  Kapitel:  »Die  Aufhebung  der 
Hörigkeit  <  vermisst  man  die  Kenntnim  der  neueren 
Forschungen  Knapps  und  seiner  Jünger.  Wenn 
also  das  gebotene  Material  schon  an  sich  un- 
genügend ist,  so  ist  es  doppelt  zu  bedauern,  daas 
CS  der  Vf.  auch  nicht  verstanden  hat,  aus  einer 
blossen  Notiaenaammlung  ein  Ganzes  zu  bilden. 
E»  fehlt  die  juristische  Dnrcbdrin^un^  des  Stoffes; 
CS  fehlt  auch  dit  klare  F.insittit  in  die  wirtli- 
scbafUicben  Bedingungen,  welche  die  Abhängig- 
keitSTerhIltnisse,  Sklaverei  und  Hörigkeit  hervor- 
riefen, oljwold  sicli  l)icr  und  da  Ansätze  zu 
richtigen  (Erklärungen  finden,  die  aber  nicht 
konsequent  durchgeführt  werden.  Und  daher  kommt 
es  auch,  dass  (S.  2  —  ,\  vi.  ö  ]  eine  |jriii/i[jiel!t! 
Scheidung  gemacht  wird  zwischen  der  Sklaverei 
den  Aherthnms  und  der  Kolonialsklaverd,  die 
angeblich  >duicli.ius  nirlit.  w'u-  dir  i]rn  Alter- 
thums, emc  aus  der  Gcsammthcit  der  Zeitvorhält- 
niaae  von  aelbat  heratuigewnchaeDe  voriAierigebeiKie 
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Notbwendigfceit  wart ;  bütle  Ingram  nicht  nur  die 

blosse  äussere  Geschichte  der  abolitionisiischen 
Bewegui^  geschrieben,  bitte  er  die  Ursachen 
der  Kolonislsklaverei  und  ihrer  Aufhebung  dar- 
zulegen versucht,  so  erschiene  wohl  auch  diese 
als  kausal  bedingt.  Wenn  das  Buch  auch  »nicht 
für  Kachgclclirte,  sondern  f&r  denkende  und  ge- 
bildete Laien  'fjcsthriebcn «  ist  ('S.  I\'),  so  müsste 
doch  das  Denkvermögen  der  Leser  noch  etwas 
hriher  tazirt  werden,  damit  solche  iliberale  An- 
sichten, die  im  Zusammenh.'ir;.;  id'"  der  Geschichte 
der  Sklaverei  allen  intelligenten  Personen  ge- 
läufig sein  sulken*,  eine  gesichertere  Grundlage 
erhalten.  —  Von  der  Verdeutschung  lässt  sich 
nicht  viel  Gutes  sagen;  dass  »plebs*  als  Masku- 
linum gebraucht  wird  (S.  35),  dOrfke  dem  Ueber- 

sptzrr  zur  Last  m  schreiben  »ein;  dass  als  .Strafe 
»bei  Freien  das  Schwert  oder  der  Abgrund  zur 
Anwendung  geUngtent  (S.  31),  bitte  in  besserem 
Deutsch  crzSblt  werden  sollen;  »die  Vernachlässi- 
gung dieser  Pflichten  war  strafbar,  bei  Hoch- 
gradigkeit seibat  nU  dem  Verlust  der  Freiheit« 
(S.  39),  ist  auch  nicht  bobscb. 

Wien.  L.  M.  Hart  mann. 


Notizen  und  Mittheiiungen. 

Die  Zeltschrift  Tur  I.ittcraturgcschichle  „Kuph  Orion", 
hgb.  von  August  Sauer,  geht  mit  dem  I.  Oktober 
aus  dem  \'crlng  von  C.  C.  Buchner  hl  Bambirg  hi  den 
von  Carl  Fromm  m  Wien  über. 


Unter  dem  Titd  „Verzeichniss  hervorragender 

Privat-Bibliotheken"  wird  in  niehster  Zeft  ein  Werk 
^ur  Ausgabe  geUn^^cn ,  Jciscn  l.Thoil,  im  Dezember  er- 
scheinend, mehr  als  (i*X>  Jt-r  bedeutendsten  Privat  Samm- 
langtn  in  Jen  Vereinigten  Staaten  und  rnnad«  um- 
fassen '.virJ.  Die  III  ihm  enthaltenen  Angaben  über  BAnde- 
zahl.  Huu^''r^i;htunj{  eto,  der  einzelnen  Sammlungen  sind 
iasl  oSino  Ausn.ihmc  den  eigenen  Angaben  der  iicsitzcr  zu 
verdanken.  ICin  liinzugclügtes  Sachregister  erinögliclAt. 
sofort  lesuusteilen ,  welche  Sammler  für  ein  bestimmtes 
Gebiet  besonderes  Interesse  haben.  Im  Anschluss  an 
diesen  ersten  Theil  veröffentlicht  der  Hgb.  (C.  Hedelcr 
in  Leipzig)  demnächst  in  gleicher  Basrbdtuqg  d«  SWSilca 
Tbell  (Grossbritanni«n|. 


F.  Ascherson,  Deutscher  Universitatskalendsr. 
Winter-Sem.  1896/97.   2.  Theil.  Berlin,  L.  Simion. 

Mit  dem  vorheizenden  Bande  ist  Aschersons  trefTliches 
Unlemehmen  bei  dem  '»0.  Bande  angelungt.  Verfasser 
und  Verleger  dürfen  so  ein  Jubilium  feiern,  /.u  dem  il.nen 
von  Gelehrten  und  studirenden  Studirenden  aus  N.ih  und 
Fern  die  herzlichsten  Gliickwünschc  nicht  fehlen  werden. 
Mflefale  es  dem  greisen  Verf.  noch  lange  beschieden 
sein,  in  Riirttgkeit  und  Frische  ttber  seinem  Werke 
zu  wachen. 
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UnivenltfttssChrlften. 

I.  Habilitation»  Schriften 

Aus  der  Fhilosisphu.  Hugo  Dinger,  d.  l'nncip  d-  Ent- 
wicklj?.  als  Grdprinc.  c.  Wellanschauung.  Univ.  Jena.  76  S. 

—  FhileUgit.  Nitfolaus  S«biit,  it  synecJochc  ciusqu? 
in  Horatii  carminihus  usu,  vi  atque  ratior.e.  Univ. 
Letnbg.  .%  S.  —  Gtukkhit,  Alb.  von  Ruvill«.  die  kaiserl. 
Politik  auf  dem  Regenaburger  Reiehstag  von  1653—54. 
Univ.  Hall«. 

n.  Inaugural-Di8s«rtaüontn. 
Aus  der  Thtthpt.    Emil  Ktiltn^L-r,  der  üog.  .\non. 
MellicenBiB  de  scriptor.  ecctes.   Text-  u.  quellenkril.  Aus- 

Kbe  mit  «.  Ejnleitnnt.  Hdlbg.  105  S.  —  Phil.  Henri 
yrot,  Padani  Bare« km.  ^riseopi  opusc.  ed.  iUustr. 
Ulrwht.  142  S.  —  Will.  R.  Gmnburg,  the  Haggodah 
aeeording  U>  Ih«  rite  uf  Yemto  log«tb«r  wiih  th«  «rabic- 
hebrev  commentary,  publ.  f.  the  first  time  from  mss. 
Yemen  wiih  nn  introd.,  tränst,  a.  critical  n,  phil.  notcs. 
Heidb.  X.\ll,  5(.  u.  80  S.  -  Eprlm  m  Finkcl.  R.  Ob;idjn 
Sforno  als  Exej^et.  lirsl,  .:o  S  —  l'hiUlo^if.  Paul 
TronimsdorlT,  ijucstiDncs  duac  aJ  hist.  Icgionum  Roman, 
spectantts.  Lpz.  ")8  S.  —  Erik  Stuuff,  le  >unixc  arius 
dans  Ics  langucs  romancs.    fpsa'a.  S.    —  Carl 

Aug.  Hit^slorff.  I  uliurgcschiclill.  im  ,Romun  de  l'Kscouflc" 
u.  im  ,Koman  de  la  Rose  ou  de  ü\iillaumo  de  üole*. 
Hcidb.  69  S.  —  Gesckithu.  Karl  Wild,  Joh.  l'hil.  son 
Sclionborn,  gen.  der  deutsche  Saiomo.  c.  Kricacnsfürst 
z.  Z«il  des  30j.  Krieges.  Heidelh.  8'i  S.  —  Hans  Gg. 
Schnudt,  Fabian  von  Dohna.  Hai.  .12  S.  ~  /.'-  1' 
Prits  Caesar,  reine  u.  titulierte  Delegationen,  liil.    M  s 

—  StaMmiittmtk«ft,  Mor.  Liepmann,  die  Staatäiheorte 
des  .Coolrat  social*.  Hai.  &6  S  Rob.  v.  Erdberg- 
Kraceneiewakt,  Job.  Joadi.  Becher,  B.  Beitr,  sur  Geach. 
d.  Natdkon.   HaL  66  S. 


Schulprogramme. 

Aua  der  TXMAjfw.  M.  A.  Burckhardt,  Luthers  Vor* 
slellHngim  von  dar  &iiatahtiiig  u.  Enturicketung  d.  Papat- 
thiMiis.  Leipaig  3.  Realaeh.  19  &  —  PaAgtgik.  Anton 
Baran,  Geaeh.  dar  allen  lateiniaehen  Stadtachnlc  u.  dea 
Cynt».  10  Kreaw^  Krems  G.  189  S.  •  Kr.  Kirchner, 
ROckbÜck  auf  5  Jahre  der  ThXtigkeR  des  bei  der  Rilter- 
akadcmie  in  LicgnitJt  eingerichteten  Seminars  für  Catidid 
d.  hi)h.  Lehramt."!.  I.icpnit?,  Rittcrakad.  198  .S.  —  Z*«!- 
Ulcgie.  Joseph  .Amsdorf.  Syir.bolae  ad  Aristotelis  politi. 
corum  cnsin  spcetantcs.  P.  alt.  Landshut  <j.  48  S.  — 
Carl  Conieliu--.  Horatii  sntirarum  libri  primi  sntira 
decima  coinmentariolum.  Dillenburf;  G.  '.VI  S.  —  Kranz 
Havvriant,  iloraz  als  Freund  der  Natur  nach  seinen  Ge- 
dichten. LHnd^kron  i.  B.  G.  29  S.  Alois  Pircher, 
Horaz  und  Vida:  üc  .irtc  poetica.    .Mcran  Ober»;.  3'J  S. 

—  Fleischer,  Krit.  Bcmcrkgcn.  zum  bellum  Hispan. 
.Meissen  Fürsten-  u.  Landesschule  St.  .Afra.  'M  S.  — 
Franz  Ranninger,  Ucbcr  die  Allilteraiion  bei  den  Gallo- 
latcinern  des  4.,  5.  u.  6.  Jh. 's.  Landau  G.  .">5  S.  — 
Bemh.  Pons«hab,  Tatiana  Rede  an  die  Gtiechen.  Metten  G. 
44  S.  —  Rud.  Weisa»  Utber  Matihitaons  CedJehl«,  mit 
beaondarer  Berücksichtigung  der  Sprache  und  dea  MM- 
liehen  Auadrwckca.  Konwtau  Oberg.  40  &  —  W.  Gifincr, 
tm»  Lebte  von  den  Miuclchniaktcrcn  in  der  Tragfidk 
nach  Lessinga  UarstoHung.   Leip/ig  IL  Reahch.   17  S. 

—  A.  Popck,  Der  fotSCbe  Demetrius  in  der  Dichtung. 
Schluss.  Linz  G.  311  S.  —  F.  .Michel,  Shakespeare  u. 
li  iccii.  Darlegung  u  \V  .:  ml;  mg  der  .sog.  Ilacon-Thcone. 
1  rankfurt  a.  M  Isr.-.  J:;  k.  ;ilsch.  :16  S.  --  Geschickte. 
R.  Eins,  das  Rudern  i  u  ^^\.  .Allen.  E  techn. -hist.  Studie. 
Danzig  Kgl.  G.  18  h.  —  O.  Weerth,  die  Verne  oder 
dos  Frcigcricht  im  ISercichc  des  Furstcntliums  Lippe. 
UettDold  O.  SV  S.  —  Carl  Güntbi^,  Die  Fürstermrult  in 
der  Lauenbiiigrr  Sladtkirtiia.  Laucnburg  a.  d.  E.  Raal* 


l^rog.  Vi  S.  -  Karl  Lechner,  Zur  Geschichte  des  ehe- 
maligen Franziskanerklostcrs  in  Kremsicr.  Krcmsicr  G. 
21  S.  —  Georg  Juritsch.  Geschieht],  von  der  königl.  Stadt 
Mies  in  Böhman.  Miea  Oberg.  93  S.  —  Ge^grt^kU. 
Herrn.  Benaaniann.  die  Vegetalion  des  Gebietes  zw.  CStbcn 
und  der  Eibe.  COthen  G.  S2  S.  —  Leep.  Waw>eL 
Grundzüge  d«r  loognograph.  Variiiltoiaaa  Galisieaa.. 
Umberg  II.  Oberg.  39  S.  —  Kmtt.  L.  Mtdqr*  Stadien 
zur  Goch,  der  bild.  KBoila  In  Mannhaim  im  Ii.  Jli. 
Mannbakn  0.  128  S. 


Demnächst  erscheiAMide  Werke. 

Aus  der  7',-, (,  Kjnzc.  D.  Zctchun  J.  Mcnsclien- 
sohnes  u,  d.  D.ippeliiinn  Jona-Zeichen*.  Her),.  K.  Oaertner. 
Ca.  15  Bog.  —  Philessfkii  Die  L'pans  id's  Jcs  Veda 
übs.  V.  P.  Üeussen.  Lpz.,  Brockhaus.  2U  M.  —  PhU*' 
hgit.  .Mordtmann ,  Btrge.  z.  cninilischen  Bpigraphik. 
Weim.,  Felbef.  Ca.  9  -M.  —  E.  Schwanz,  5  Vorlraga 
üb,  d.  griecK.  Roman.  Bcrl ,  G.  Reimer.  3  M.  —  VL 
Hartmann,  d.  arab.  Strophengedicbt  L  Wcim.,  Felber. 
Ca.  4M.  —  FM.  KaufllMna,  Diaeh«.  Metrik.  Maitg. 
Elwert.  Ca.  16  Bog.  3^  M.  —  Alb.  B.  Fauat 
Charles  Sealslteld.  Wdm.,  Fetber.  Ca.  6  M.  —  J. 
Brokelmann,  lea  plus  aaciens  Chansonniers  franf.  Marb.« 
Elwert.  .1,30  M.  —  V.  Hugo,  Correspond,  1815-33. 
P«r  ,  f'  i-.-i  Lcvy.  7.jO  Fr.  -  Gtukuhie.  R.  Hi»,  d. 
D  ni  .non  ,1,  rom.  Kaiserzcit.    Lpz.,  Veit    Ca.   2,40  M. 

—  rttriscn  M.  DomaszewskI,  d.  M jr kus-.Siiule  auf  d. 
i'iaüa  Cole.rma  in  Rom.    Münch.,  BruLkniann.    300  M. 

—  Häbler.  Gesch.  d.  Fuggerschen  Handig.  in  Sj-  ri  cr,. 
Wcim.,  Felber.»  Ca.  .M.  —  Marl.  Phüsppwn,  d.  giossse 
Kurfürst.  I,  1640  -60.  Berl-,  S.  Cruub.ich.  7...0  .M.  - 
V.  Huville,  d.  kais.  Politik  auf  d.  Kegen&ourger  Reich-^- 
ug  165:1 -.S4.  Berl.,  Guttcntag.  2,50  M.  —  l-crcl. 
Hirsch,  d.  Winterfeldzug  in  Prcusscn  1678/79.  Berl  , 
R.  Gacrtner.  M.  —  Hcllmann,  .Mem.  d.  Grandchamps 
u.  Mem.  d.  Marquis  de  Sassenage.  (HLst  Abh.il.  X  > 
Münch,,  LanebuTR.  6  .M.  —  Fridrtehowicz,  d.  Gcirc  .i. 
handelapolitik  d.  ancien  r^ine.  Weim..  Pelber.  C«.  b  M. 

—  Qt^ro^  JogendnNathBhatldehaiya,  Hindu  caatca 
and  acctt.  Lond.,  Thackar.  16  Sh.  —  Atfr.  Zimmer- 
mann, d.  europ.  Cotooicn  L  Berk,  B.  S.  Mitller.  10  M. 

—  Kunst.  Brunn.  Griech.  Kunstgeceh.  11,  bgu  v.  Plaieb. 
.Münch.,  Bi  uckmann.  7,50  M.  —  Amelmg,  Führ.  d.  d. 
.\niik -Samml.  in  Florenz.  .Münch.,  Bruckmann.  5M  — 
Riehl,  üpet.  d.  dLschc.  Theaterrecht.  Berl .  CaWary. 
Ca.  9  M.  Fcrriani,  inin.iefj.ihr.  \'crrTei-hcr.  ßcr!  .  S. 
Croiibach.  8  M.  —  .Ma.iiswuj,  .Vrr..  i  isclier,  d.  Eui- 
stehg.  d.  socialen  Problems.    Rost,,  Volckmann.  Ca.  8  M. 

—  Rae,  d.  Aohtslunden-Arblstas;.  Wcim..  Felber.  Ca. 
I)  M.  —  K.irpclcs,  d.  engl.  F.iHiik  u.  Wt-ksLittenges. 
Ebda.  Ca.  6  M.  Seikfiiu  Liii.  Servaes,  SiickiufL 
Dr.  in  3  AkL   BerL,  Schuater  u.  UIDer.   1,50  M. 


Inhalt  neu  erschieaener  Zeitschrirten. 

Ttaeologie  ood  ReUgiooawiaaenacbaftea. 

Protest.  Kfrehenseitung  37.  D.  Kodi,  Ruhe 
nach  der  Arbeit  —  G.  Kar«,  Kathol.  H.  proteaL  Wett- 
anschauung. (Schi.)  —  H.  Kesseking,  Th.  Hlringa  Sdifift 

über  'AW.^iiir^  th'.i  bei  Paulus.  —  R.  Ehlers,  Paul  Mchl- 
horns  Rechenschaft  von  unserem  Christenthuin.  —  F. 
H-  hlfeld,  Ueber  die  Unsterbliciikeit. 

Kirch!.  .Monatsschrift  XV,  12.  Böhmer.  Der 
moderne  Pessininmus  und  der  christl.  Glaube.  ~  Mayer, 
Ueber  die  Hcran7Jeh'.ir>g  praktischer  Geistlicher  zum 
akademischen  I,i;li:a;,;  -  l'rub'jiiius.  Aii.-(  ra^Iic  aul  der 
Frühjahrs  •  Lehrer  •  Konferenz  der  Üiöcesc  Reinstein  am 
4.JimilB96.  —  Todt,  Haraum  OlihiuMi.  BkiGadank- 
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VML.  —  W.  V.  N«thuciii%  UtilNr  PmthenocMinb  in  der 
Nitur.  —  GefMtnbupccinltodmt  W.  Baur. 

Zeiuchr.  f.  knthol.  Theol.  XX,  4.  N.  Hilles, 
Die  bl  AdvenUeit  *A^/\xiksia  t^;  «utr^pta;.  —  A.  Haiu- 
mann,  Psalm  108  OOÖ).  Ein  Beitrag  zur  Exegese  der 
Fli:chpsalmcn.  V.  [■"r.ns,  Kipiik  gegen  Duamermuths 
Buch :  Uefensio  docinnae  S.  Thomac.  H.  Noldin, 

AequiprotaMKetiBelit  BtwiMDliniiig, 

U&tettldhliwHtn. 

Gymnasium  XIV,  Ii.  V«gii0X|  BeweltlMre  Be- 
hauptungen über  HoBier.  TetlkriHk.  —  GoiUng,  Zur 
PUiWOgik. 

Philologie. 

Giomale  deUa  Socictä  Asintiea  luL  IX.  1896-96 

F.  U  Pulle.  Seldarcanenniieeftyjriilca.  (Cont)  —  V.  Rn- 
gutt,  n  llbro  (ü  Gbenlieqi.  poeoM  di  Asfldl  tt  Gl»vlm. 

—  C.  De  Keriez,  Mt-TlMk  perl  II,  r«iwur  onlvenel.  — 

G.  Fino,  Memorie  di  noMle  «ffaritita.  —  L.  Nocentini, 
F«ttl  antiehi  ogni  giorao  rieoidell.  —  Lo  stesso,  Fax-ole 
Qnesi.  —  P.  E.  Pavolini,  Vicende  del  tipo  di  MulaJeva. 

—  Lo  stesso,  Ar.alisi  di  un  Ms.  florenlino  dcl  Knthar- 
nava.  —  Stanisla<i  l'ralü.  II  sok-.  l,i  luna,  Ic  stelle  im- 
magini  simbolichc  di  hellcz.z.a  nelle  liiij^ae  orienlali. 

Zeitschrift  f.  vcrploiL-Sende  Littcraturgcsch.  N  F. 
10,  2/3.  Kafl  il.  n.irki-.  Lenz  UebtrstlEungen  «us  L'om 
Engl.  1)  Love's  !,.Tbour's  lost.  —  l'.irM  Sieper,  Die 
engl.  Br»rHet!ungen  der  Geschtciitc  von  Soiiman  und 
Perseda.  —  Walter  Bnrmann,  Zwei  Schillerpreis«  und 
Franfois  fotisard.  —  Edm.  Bayer,  Verse  aus  dfm 
Golistan  4—9.  (Schi.)  Uebers.  v.  Fr.  Röckert.  -  Ludw. 
Geiger,  ChrisL  Fei.  Wcisse's  Briefe  an  P.  J.  Bertuoh.  — 
Eugen  G.  Braun.  Graf  ToLstiii  u  Beiliardin  de  5t  ?itm. 
Veit  Velentin,  Ein  französ.  Riihsel. 

Bysantlnlse he  Zeitsehrift  6>  3/4.  C  Brackel- 
maui.  Die  ernen.  Uebereetsuns  dar  Geoponiea.  —  R. 
Wiiaacb,  Zu  Lydua  dsoateixlia.  —  CE.  Glejre.  Beitrüge 
nir  Jebeoiiesfrase.  Aug.  Burckhardt,  Der  Loncloner 
Codex  des  Breviarlum  des  NUcephoroe  P.  —  Johs. 
Orleekc.  Zu  Photios'  Biblioth.  Cod.  1.  -  Ludw.  Voltz, 
Zu  dem  Il<if/9S:-.3o;  des  Joannes  Gcomelres,  —  Karl 
Praechter,  Die  rüiii.  Kinsergcsch.  bis  auf  Diocictian  in 
cod.  Paris.  1712  und  eod.  Vai.  lt>3.  —  M.  Treu, 
.Manuel  Holobolos.  —  J.i-,,  Sturm,  Franciscus  Craecus, 
ein  unbekannter  ^la^l>i^c^li^teIl^ch^eib<r  des  16.  Jh. 's.  — 
Spyr.  P.  Lambro.s.  Zwc:  Her  k  (■u^jungen  u.  Ergänzungen 
zu  RhalÜs  Potlis.  Ders  .  Em  geschriebenes  Palimpsest 
in  Wien.  -  l'.io'n  o-^j,  Incensierc  bizantioo  dclla 
Sicilia.  —  J.  B.  Hury.  A  greck  Word  tnto  the  liber 
Poniüicalis.  —  Johs.  Drtseke,  Zum  KfaeheneiiriBungs- 
versuch  des  J.  1439. 

Geschieht«. 

Zeilschr.  f.  Kulturgesch.  4,  1/2  Kurt  Treusch 
V.  [iutilar.  Das  tägliche  Leben  an  den  dcuNth.  Fürsten- 
hfjfen  dci  l'j.  Jh. 's.  —  Th.  Hampc,  Sittenbildiiclies  aus 
Meisierlieder-Handschriften.  —  Ed.  Otto,  Die  Wehr- 
veriassung  e.  kleinen  deutschen  Stadt  im  spateren  M.  A. 
1.  —  A.  Börner,  Die  deutschen  Humanisten  und  das 
weibliche  Geschlecht.  I.  —  Ernst  Neubtuer,  Fürst  Philipps 
von  Anhalt  Mohr.  —  Theod.  Distal,  Aus  einem  Batleit 
am  Dresdener  Hofe  (1072)b 

Geographie  und  Volkerkunde. 

Gioous  70,  I.'.  Otto  Lerch,  Eine  Fuhrt  auf  dem 
Pnnccpulca  und  Banbaniiflusse  (Nordost-Nicaragua).  — 
Mor.  Hoerncs,  Bosnien  ii.  die  Hercegovit»  in  Vergangen- 
heit und  Ctcgcnwart.  3.  —  Die  Lage  der  Dinge  nui 
Kreta.  —  Rieh.  Karulz,  Ohrdurchbobrung  und  Ohr- 
schmuck. 1.  —  Zucker  und  Tabak  auf  Kuba  unter  den 
WirkuQgen  des  AufeUndee.  —  13.  £.  Hemnaon,  Neue 
Cealebupuakite  für  die  Weileipro(nosc  (Zur  Aiu^yae 


der  LttftdruekveitheilnBg.}  — '  Mor.  Hoemea^  Biniien  a. 
die  Hereegovtna  in  Ve<|eiigenheit  und  Gegeiiwart.  CSM.) 
Rieh.  Karutx,  Ohrdui«hbohnmg  und  OhrsehnmA.  i. 

KuDStwiseenacfaafleD. 

Zeitsebrifl  t  ehriatl.  Kunst  IX,  6.  E.  Pirmenicb- 
Biebarts,  Die  altniederi.  CemäUe  der  Samnhing  dea 
Prtira.  A.  V.  Oppenheim  m  KSbu  I)  feHniil.  Poititt 
von  Jan  van  Ejtk.  ->  SehnQlgcn,  Ein  oauea  aOber» 
vergoldetes  Vortragakreuit  im  apiigotb.  Stile.  —  SehrSrs, 
Die  kirchl.  Baustile  im  UcIlM  der  allgem.  Kuiturentwicke- 
lung.  5)  Der  gothische  Dom.  —  Kari  Radeil,  Umbau 
der  kathol.  J^ferrknche  In  Bedburg  (Krale  Kleve). 

Jvfitprudens  oad  Staatawieaeaiohnften 

Deuleebe  Jurialen-Zeitung  1,  18.  Lebend,  Da« 
Verhältnin  des  Hand^recfata  lum  bfirgeri.  RedM  mdl 
dem  Entw.  e.  revU.  Hendelnaeitrtucha.  —  Meoun,  Die 
aeugetwidL  Vernehmung  der  Penelen.  —  Jaslrow.  Die 

Erhöhung  der  Revisionssumroe.  —  Peiser,  Die  Erweiterung 
der  amtsgerichtl.  Zuständigkeit  in  Zivilprozessen.  —  Cohn. 
Zur  Vorbereitung  der  hedinj^ten  V'erurthellung. 

ZcitschriU  f.  .Sozial-  a.  Wirthschaft'igesch.  4,  11/3. 
Otio  Seek,  Die  ScHut^unKsordnung  Diocletians.  —  Paul 
OarmstUdter,  Die  H<ir:gen  un  frarszös  Jura  u.  Voltaires 
Kampf  lur  ihre  Freiheit.  —  J.  I.utsehizicv,  Das  bäuer- 
liche Ei>,'enlhurii  in  Frankreich  vor  Jer  Revolution  und 
die  N.itionnlguterveraüsserung.  —  Paul  Fahre,  Beilrage 
zur  Geschichte  des  Peterspicnnig  vom  II.  bis  zum  l.S.  Jh. 

Annais  of  the  American  academy  of  political  and 
social  soience  VIII,  2.  J.  Davidson,  The  growth  ol  the 
INmeh  eanadian  racc  in  America.  —  E.  L-  Bogart,  Fi- 
nandal  procedura  in  State  legtslature.  -—  J.  P.  Davis. 
Tbe  Union  peeille  relway.  ^  E.  A.  Raas.  Uneenaioty 
es  a  belor  In  produetioo.  —  L.  R.  Hariqr.  The  h^h 
aebool  ayaten.  —  E.  P.  Obciboitier,  Counea  in  poliliea 
and  Jouinaliam  et  Lile. 

MMbcmatik  und  Naturwissenschaften. 

Naturwissenscha ftL  Rundschau  Xt,  ^8.  Vict. 
Meyer,  Ueber  eine  Reihe  von  Gesetzmässigkeiten  bei  der 
Substitution  aromat.  Verbindungen.  —  W.  Branoo.  Ekuge 
neuere  Hypothesen  über  die  Bnlstehung  der  Eiaiell.  — 
Ctptaki  W.  de  W.  Abney.  Die  photogi^h.  Wertbe  des 
Mondliehtea  und  des  Siemliehtes,  vergliehen  mR  dem 
Lichte  einer  Stand^rdkerz«.  —  G.  WolfT.  EnlwiekehulgS- 
physiolog  Studien.  1)  Die  Regeneration  der  Ürodelen- 
liiise.  tC.  .Mvllcr.  I'eb.-r  die  Regeneration  der  Augen- 
linse nach  Kxtirpation  derselben  bei  Tnton.  —  Jul  Sachs, 
Phyl<if;en.  .Aphorismen  und  über  innere  Gcstultungs- 
ursachcn  oder  Automorphosen.  —  B.  Walter,  Ueber  die 
diRuae  Reiicskm  der  Mnlgeii'StratalBn. 


G  öttingisehe  gelehrte  Anzeigen  158,  8.  JQlleher, 
.\mold.  Caeserius  von  Arelate  und  die  gal]is«he  Kirche 
.seiner  Zeit.  —  Günther,  Köhler.  Studien  aus  dem  Slraf- 
rechl  i  U.  3.  —  Schönflicss,  Enge!  und  Stacke),  die  Theorie 
der  Parallellinien  von  Euklid  his  .uf  G  uiss.  —  v.  Wilmm- 
Witz-Moellendorf,  l.os  chansnns  de  rSil'tm  tr.uliiites  du 
Grec  pou;  l.i  premijiL'  f<.iis_         .Minor,    Forschuimen  zur 

dcut-icficn  l'biiologic.  —  Luschin  V.  bbengreuth.  Hübner, 
Jacob  Gn-Tim  und  das  deutsche  Reich. 

Münch.  Allg  Zeitung,  (Beilagel.  193/1')7.  M. 
Zenger,  Gluck,  sein  Leben  und  sein  Schaffen.  —  194. 
H.  Kruses  neueste  Dramen  —  1 9h  Rud.  Gi.sicr,  Idealismus 
und  Realismus.  —  l")6.  H.Singcir.aul' JemPolcnschlachtfelde 
von  Tannenberg.  —  J97.  A.  v.  Ende,  H.  D.  Thoreau. 

—  I9S.  A.  Oppel.  Die  Mohikkeninscl  Halmahera.  — 
Wüh.  Asraust  Eine  BereieheruQg  der  Portunatus-LMteratur, 
— 199.  Ad.Hnaiefc.  Verinderungen  aufderMonJoberfläche. 

—  I  <'<;/30l .  KL  Menger,  Gluck,  adn  Leben  und  SehaBta. 
(Sehl).  -  30a  S.  Göfge,  Aua  den  Bcaiebwven  Wallen- 
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Steins  zu  Kurlürst  Mn  von  Bajrero.  —  2ÜI.  Von  der 
fr«iw6$.  NordweslkOste.  —  202.  Spcclator,  Kirchcnpolit. 
Briefe  15.  —  203.  Eine  mittelalt.  TheateraufTührung  in 
Arras.  —  JuU  Goldstein,  Neue  Bahnen  der  Metaphysik. 

—  304.  E.  Ketintr»  Ein  Buchiiändler  vor  der  Ernndung 
der  Buchdmclcerkuiut.  —  L,  Babaian,  ESn  Aufruf  des 
Endia  von  Afthmiston. 

Ol*  Crenzbotaa  ftSt  219«  Meh.  Goldsehniidt, 
Dunkler  Drang  nach  einem  guten  Rechtsweg.  1.  —  Zur 
Frage  der  Vorbildung  der  höheren  Verwnhungsbeamten 
in  Preussen.  —  J.  C.  SprenRcl,  Kinc  französ.  Hochschule 
für  Staiiswissenschaflen.  -  Liiui-.e  De.  ritrst.  UngedrucWte 
Bride  Seumo's.  —  AlbL-rt  Üuik.  —  Massgchhchcs  und 
UninabS};L'bl.clit.-b. 

Nuova  Anlo',  oßia  61,  18.  Ernesto  Masi,  Per 
Enrico  Nencion.i.  —  I).  Ciämpoli,  La  pocsia  del  Monte- 
negro. Virx.  (irnssi,  Crilaliaci  a  Sdo-Paulo.  —  AI. 
Luzio     Riid.  ivcnicr.  Ii  ]usso  dl  Isahclla  d'Kste.  IV. -VI. 

—  Tristram  Shandy,  Elena.  (Fine.)  —  Jes.sie  V.  .Mario. 
II  sysiema  penitenziario  e  il  dotnielUo  eoatto  in  Italla.  II. 

—  F.  Pometti,  Studi  SbaluMarianL  >  .  Ces.  PaoU,  GB 


Neu  erschienene  Werke 
v«B  ai  lita  IL  OklolMr  M  di 


Arjvna,  iOaniseb  oder  VoHntSniUch?  Lp«.  Fock. 
M.  1 

Baillaud,  Cours  d'astroaomi^  I.  Partie.  Paiis, 
GaufMer,  VOIais.  M. 

Btunalaur,  HandlMeb  dar  Brsiriiunga-  und 
UDlarrtehtdehre  t.  tMu  Sehiden.  III.  Bd.  3.  AM«. 
Manchen,  Bock.   M,  3. 

Catalogo  cronologicodeHaediitoolHoepli  1872— 
1896.    Milano,  Hoepli. 

Er  man,  Servus  vicnrius.    Lnusanf.c,  Rouge. 

Fl  cisch.-naiin,  Das  pignus  in  caas.i  juJi:nti  oapt'ini. 
Breslau,  Koebner.    M.  3. 

Follz,  Hans,  Meistersartgcr  unil  Barhicr.  Strass- 
burg,  Hettz.    M.  l. 

Hartman,  Notae  critiMS  nd  Pt;iton;s  de  Kepublica 
Llbros.     P.irs   prior.     Haaj., ,   Nijhn'f.    M.  3,75. 

Kraepelin,  Zur  Hygiene  der  Arbeil.  Jena,  Fischer. 
68  Pf. 

Krasnopol.ski,  Das  Ehehindemiss  der  höheren 
Weihen     Mainz,  Kirchheim.    M.  1,50. 

Ludwig,  Hana  Kalaiaoer  der  Törfcenhetd.  Innsbruck, 
Wagner«  M. 

Maats,  Job.  PhiU  von  SehOnboin,  Kurfiirst  von 
Mall».  Jena,  Fischer.  M.  4, 

Praaeapta  aloquantlaa  ad.  Draekar.  Bd.  IIL 
Bonn,  P.  Hauplfflsnn.   M.  2,SD. 

Sägmüller,  Die Thätigkeil  und  Stellung  derCardtnüle 
bis  Pabsl  Domfaz  VIII.    Freiburg,  Herder.    M.  ö. 


Skulpturenschatz,  Klassischer.  Hsg.  v.  Reber 
u.  Bayefsdorfer.  I  Jahrg.  l.  Holt  München,  Verlagsan^t. 
Bnicknwnn.    50  Pf. 

Smith,  Lecttvea  oa  jusike  ad.  Cannau.  Oxford, 
Clarendon  Press.  M.  iO.Ö>. 

Spinosa,  opara  ree,  Violen  et  Laad.  Bd.  II.  Ten. 
III.   Haag.  Nijhof. 

Thiele,  Die  Gründung  des  cvangeL  SatfigjrnKiasiaats 
zu  Erfurt.    Erfurt,  Hugo  Neumann. 

Universitütskalender,      Deutscher,  Winter 
Semester  1896/07.    Hsg.  v.  Aschcrson.  II.  Teil.  Bcrim, 
Leonh.  Simion. 

Wem  icke,  Kuluii  u.  Schule.  Osterwick,  Zickfetdt. 
M  2,40. 

Wie  wir  arbeiten  und  wirtbscha  ften  müssen.  Eine 
GcJ  inkcniesc  aus  tU-n  Werken  des  JobnRaskln.  StniSft' 
bürg.  Heitz.    geb.  M.  3. 

W 1 1 1  s  t  o  c  k'.  Daa  aesttudiscbe  Bniefaungasystcni.  Lpg^ 
Hoacke.    M.  3.60. 


Peraonalcliroiiik. 

Ernennungen,   .Auszeichnungen  etc 

i.  An  l' n  i  V  c  rs  it a  len  etc.  A.  Geiittiu'ittffueJM/ten. 
Der  ao.  Prof.  dei  Fhilos.  an  d  Univ.  Freiburg  i.  B.  ür. 
Heinrich  Rickert  ist  z.  o.  Prof.  das.  em.  —  Oer 
Pnvatdoz.  d.  deutschen  Sprachwisacnacb.  an  d.  Univ. 
Budapest  Dr.  Gedeon  Petz  ist  z.  ao.  Prof.  das.  em. — 
Der  Pnvatdoz.  der  neueren  Gesch.  an  d.  Univ.  Müncbeo 
Dr.  Riehard  Fester  ist  z.  ao.  ProC  an  d.  Univ.  £rlaa«en 
cm.  —  B.  ßbtmu^mmtiiaflm.  Der  o.  Prof.  d.  Pliaima- 
kotogie  an  d.  Univ.  Prag  Or.  Fhuis  Hormeiater  ist 
als  Ordinarius  f.  physiolog.  Ctaenie  an  d.  Univ.  Strssa- 
bürg  ber. 

II.  An  Gymnasien  etc.:  Der  Prof.  am  FaHc- 
rcalpyrr.n.  ii:  Berlin  Dr.  Schellbach  ist  zum  Dir.  d. 
Anstalt  an.  —  Die  Gymnasialpraktiksnten  Dr.  Kieger 
und  Dr.  Kunze  in  TliobcrbiaebofidMim  baban  d.  Tttd 

I  'fLif  crhsiten. 

III  An  Uibliothcken:  Der  Hihlioihckassist.  an  d. 
Kgl.  Bibliothek  su  Berlin  Or.  Otto  Günther  ist  a.  stidL 
Bibliolbekar  und  Archivar  in  Dsas|«  em. 

Es  sind  «astorbea: 

Der  Prof.  d.  .ArL-hiioI.  und  Museumsdir.  Dr.  Henri 
i'utcrbcii  m  Kopenhagen  am  21.  Sept.  47  J.  all;  der 
Sprach foracber  ivar  Aasen  in  Qiriatjania  am  33.  Sept. 
83  J.  ait. 


Anzeigen« 


Verlag  von  HERMANN  W  ALTHEB  in  Berlin  W. 

In  meisitiiu  Verlage  erschien : 

in  Kapitel  vom  kecken 
Burschengeist 

Vom  Verfasser  von 

Duell  und  Verruf. 

Prsls  fiO  Pfennig«. 


E 


>>rl«K  IIKKnv!«^  W.tl/rilF.lt  in  Kri-llH^VT. 

OTTO  SCHROEDER 

T^oin  pnpierneit  Sl^it. 

Vierte  iliirchgeiiohnft  Anflnjfe. 
Tin,  MM  SeiiMi  gnsa  8>  mat  bolalMem  Fagiar. 
Pnii  tmaohirt  IL       «ebeadaa  M. 
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©er  (^am|)f  um  öie  neue  ^m\t 

Dr.  tfurl  itetmiiititt, 

17  3o^en  ftatf  8"  auf  Bflttcn|Kq^ter.  (Bebunben  211.  6,75,  3cofd}trt  211.  5,^* 


Er  Umift  nnl)  Vttblifnn.  itunft  als  StbrnSbfbürfni^ 
Tai  %ol(  unb  bir  bitbcnbf  Jtunf)  vor  unb  md)  brm 
16.  dAbi^HAbni  %riftotralif(bc  8linb(  btf  oUcii  9Md»t. 
Sb  lÜMfatton  cl<  3rrfiÖKriii  bei  JhmQimMifuin«.  — 
Sie  nramn  «bcfoi  SUnbe.  Kirb«rflan(|  br«  &anb< 
■oft.  AmMtfl  bn  lIiAc  unb  i^c^  r^olum  für  bif 
9mft.  Slobe  in  bn  SRafrrd.  ^cifpirk.  —  3)i( 
Jhmfit  ob««  Vublifiim.  (SinflTdfrn  bc«  Staate«.  Vfa« 
bcBiicn  unb  mufccn.  X!t(  ftuiirtrcrfinc  unb  ibr  "{^ub* 
nhltn.  Tic  i'ii-b&abcr.  flönio  l'ubirii)  I.  &xat  Bifyid 
unb  bit  ftätiftlrr.  rpannun))  ^irifdun  .RünfUinrR  Wlb 
Vublifum.    iie  i'uroU  l'art  jiour  l'art. 

n.  ttWmUdn  9ilbuH0  unb  bit  ilunft  ?ie 
ip?*f. Inbe  Scbajunti  brr  ^'cr^ün^jnttirtl.  SIiii>t)nt  unb 
3:*>r<ut-,;ii9  bfr  fltfÄicblltcfivii  ätubicn.  ■  -  yotCi  '^Hiioii. 
Öiitoril'di«  Äonwntit.  ^iftorifcbc  flritif.  Wi)fiS>f.  - 
Sie  Jtfinftr  im  Xiotftr  ba  biftonfiten'^ftlbuni).  Aaul» 
batt.  Xol  ^iftotifdic  «ulitattun^sbilb.  ^i^torifi^rt 
Otltftititnwf.  Sfe  «f^tkUiir.  -  jlfliffi|lflg.  «MOitr 
unb  9Idtur. 

Ol.  ihiRft  UKb  n«tutipifrettf4«ft.  Sic  f  («toRraiibie 
«Hb  bic  fiunft  SMtfibiitlc  bn  aMlctif^m  Znbnif. 


Il]fperininil(  unb  Slubirn-  Sirbrnnann  unb  tti(oti) 
«II  difamr.  —  Hai  UtiVil  trlm^oIkraS  abn  bit 
^tlorfn  tn  (finftirrifAcn  ftonicpti«».  Xai  9tnvt  mA 
bic  ^obaditunfl.  —  Stobnnr  Afinftlrr  unb  olicSRciflfT. 
IT.  Sic  8«rtcnfibaft  b«r  8«nbf4iafMMlctei.  Sot 
etnbiam  brr  nrnifAlii^n  9tfMi.  Sir  bruH«  Sffitbe 
bcT  SaubfcbaftSmoIrrn  unb  i^r  Sinfluft  auf  bit  9t* 
bmblung  bct  ^igürlicbtn.  Urbartragunn  bcr  lirobltm 
bcT  9anbfd)flft8inalrrrt  auf  bafi  t^fltirlitfit.  Arittt  bct 
«Hm  WcifttT  im  SiAt  btrfa  ^roblcmt.  Hie  nltocnt" 
jtonif(f)f  ftunft-  ©tfubr  bct  i'frn.-.diläffiflung  iti 
fiSrpftltubiumS  unD  bir  'an]xM  iHor  ftlingrtS.  ihitit 
birfrr  9lnri<t)t  Tal  ^«(tU  in  bor  anttfen  unb  in  btr 
boulisfn  Riinft  llriadjtn  unb  'äPirfungrn  brr  Sf^rt 
üom  Uiiliru. 

V.  lif  ufflfnwürtinc  ^apt.  .«onrcnticin  bor  rAulc  unb 
bif  iU'f-fiuit^i  fcuirt)  bi-ii  9Jaturali5mu9  iKüifitilac)  ts(z 
libintattit  uiib  Tir)\nt.  Xai  3Nu)itali(d)t.  ^ö<fltn 
unb  frin  Gin^uft.  Tu  33trlfciti()frit  brr  9imaifTanct« 
(flnftlrr  unb  bit  (Scfa^rtn  einer  Sladtabmuna-  Silettan« 
titaiuS  brr  Saitn  als  '^oibebingung  )ur  äiilbung  eintS 
jtunftyttUitttntf-  aMt^Sifu^f||tnb«iUrc.Suttti4. 


"Z.  €iit|elfhihieit. 


TL  Ci)(ißl«n  HaH4|.  9)elra(blun|)rn  flbtr  Utfprung  unb 
Xnfdn^  mobcrnn  btutfi^er  Vlaftit.  9lom  om  Srninn 
b(Sl9.9abrlttnb((i*.  OttwiM  unb  2bonMlbfcn.  9lau4 
bt  SiMtt.  SnbbmtaMi  brr  Slmcin  9uUr.  Setftige 
Wmofp^ire  in  Sfutfdltanb.  Vntir  unb  nobem.  nau4fi 
ftompromif).  Sin  Srfur«  übte  bir  floftQmfrafle  in  brr 
^(aftit.  Sentmal  griebridiS  be4  fflrofici  ^Hnuc^S 
ÖleDunfl  in  ber  flunitiirf(fii*tf.  Sfi^^c  bcr  Aunflent* 
■itfeluttc)  fnt  buübirt  ."^.ibrcn.  Wottfrieb  Sc^oboni 
nnid)  unb  bie  Zcc^nit.  ec^luBfoIgetun^n. 

TD.  K»f(I«  9roetba4i>  Vn  etUifl  in  btr  nsbmtm 
Bmi/Mat.  SMcciaib  alt  JMoiift.  «nbnicf  bcr 
«Om  Acifler  in  dmOcR.  SnI  neue  dtabin»  bct 


9Jatur.  J^ortfiang  jum  LiriJtniitijctjon  3til.  Uiuihbängia« 
feit  jfiniT  Hunt't. 
Till.  S«n  ntobcrntt  Walrrti.  '^ittadxungen  übtr  bit 
IRfindiener  flunftauSftcQung  oon  1883.  ®eaenfa(e  auf 
btr  VudfteQunfl.  —  Xie  ^iftorienmalerei  unb  btt 
Amnpf  gcften  fie.  -  S^aratter  btr  moberntn  Xic^tunti 
'  IMntiften.  —  V^dnoil.  —  g.  ont  tl^be.  —  InUnnb. 
—  Sd  lanlUaiMc  IMa  -  Sidlin  lukinMk'- 


IX.  «rarib  Wte.  Brltanrtdit.  -  tMiffinMe  Smb- 
f^bafttmoliM.  —  Vouffin  unb  Staube.  —  Ktpolution 
unb  nmm  Santfctafttnuirr.  —  jloloriL  Otba^tni^ 

unb  fünftlerifcbfS  SeiUhk  — 
Rftturautiafiung. 


DirH  Setf  6ereii!^rt  bie  ouf  biefem  0e(iete  iri^t  «Am  Mtfti^  Sitteratnr  am  eine  ^fqd^ofogie  ber 

niiibcnu'n  Slunft  tiiic  Uf  in  fc»lcf)Cr  OJffdiloficnficit  ^eö  Urteil-?,  in  foliiiev  Unilierfnlitfit  unb  lieffiritnomfeit  ber 
gtuulmuß,  in  iiildkr  («'iutictt  bcö  öftf)ctijdKMr-iMicf^  bf r  bcutidjc  i^n.l;t  i  maitt  niHii  [niint  ticicncn.  lern  wtfaffer 
ift  bic  lAVnl'f  ocilicl)i'n,  bcii  icii'ftcn  l^cfiiljI'SteijiinflCii,  ;ii  UHid)cn  bic  ^l'cctit'.'.irafc  Ir.lbcnbcn  .Hunft  bic%<t)iin= 
tafic  erregen,  Söorle  .\n  Icit^cn  unb  t>a$,  Xaujenbe  üor  it)m  biiiifd  ctnviiiutbeii,  in  ein  ©prac^geiuanb 
in  Wetben,  bellen  f<^ner  Sdiunmsi  nic^t  minber  wie  feine  Durt^fic^tigfeit  mit  SBefjetfterung  erfüllen.  £o 
fclbftberftfinbüd)  c-?  bcin  ^n-vniHn  cvfdjtiiit,  bnfj  bie  Shinff,  ipeil  fie  ein  Sli^niifn  ift,  nid)t  mit  ncring'' 
fdjä^iflf in  ^iUid  auf  ^lc  Icd)nif  [icviib)cl)cn  bovf,  fo  [tut  betont  er  anbeierjeitv,  baß  iiic^t  in  bem  glatten 
unb  platten  'JlbptiLitiHiiLU^Ini'ri'n  bcr  '^i^irflidifcit.  ionbi'vn  in  bor  lieft  bcc  IbinBUllfl,  bcnt  fcf|ifl|ai  VC^ft» 
roelc^n  ein  ^ilbioert  ausflrömt,  beijcn  l)Dd)itcr  äijcit      finbcn  ift. 

Sein  SBurfj  bietet  beS^lb  aden  benen,  bie  in  bem  freute  ^rt  entbrannten  „stampf  nm  bic  ncne 
Aunft"  ni(f)t  einfeitig  ^l^artei  ergreifen  tuotlen,  bie  auf  bie  grage  ^rm  ober  ^it^U  mit  einem  cnogiKlai 
fjom  unb  Sn(}alt  aiiiioorten,  eine  ^affe  oon  oQbeiioingenber  weioalt. 
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Soeben  erschien  in  meinem  Verlag; 


y)er  geniale  /y^enseh 


Dn  Hermann  Türck« 


INHALT: 
VI. 


und 


Vorwort. 
I.  Das  künstlerische 
t«iM«n  Monachen, 
n.  Du  ptiOosopliiBctie  Striben  tfw  gaoliliD  MwmctWB. 

in.  Das  praktische  Verhalten  da,g«ililen  MnHhai; 
Anhang:  Gott  und  Welt 

IV.  Shakespear««  AttKMSUBg  «im  W«Mn  dt»  G«nits 
im  HamM. 

V.  GoMiNi  SdbatdifiMiMuiw  PftuiL 

Oktav  263  Sdtan. 
Fniü  in  «Icsmitan  Leinw 


VIL 
VIIL 
IX. 

X. 


Byrons  Schilderung  des  Ueberroenschea  im  ManGnad. 
Genialität  und  SeelenfraDiait 
und  Spinous  Leitt«. 
Die  Erweckung  4«r 
und  Buddha, 
Dia  Gntwieklufif  da«  hShcno  Manschtn  oadi 
Darwin  und  Lomfefoaoa  ImlBiiilijrpQiifaeacu 
Dar  iMinierta  Manadi  al»  Gagcnaati  tum  gmlako 
und  dia  PblloaQphia  d«a  Egoismus: 
MiatiaclM  und  Umso. 


3  -  Mark. 

Otto  Bassmnnn 

Döberciner''iche  Huk-tiliandlung  NachfolKer. 


Verlag  von  HERMANN  WAfl  HER  in  Berlin. 

Culturis:e  d  » ii  k  e  ii 

in  AttknüpAtng  an  den  MissgrifT,  begangen  mit  dcr 

Von  Df.  f.  Wollny. 
30  SaÜan.    Ptaia  SO  Prannig. 

Oamniktet  «raolwint  in  malaam  Vsrtagn: 

Die  Danfinpolltik  am  Berliner  Hof. 

1860—1890. 


Inhalt: 

Im  Koblenzer  Scbloaa.  —  Die  Regentacban  und  die 
eogliache  Heirat.  —  Die  Damenpolitik  im  Verfaiaunga- 
Mrsit  -  NacH  KOolg|rtlta.  -  Wftlinod  daa  Krtegas 
IM  71.  —  Daal&miprlBdletaa  Paar  Mdi  dan 
Krfa^^  Uli SamsaimdltoiB^^  ICalaaitoi Amgnata 

—  Oainarck  am  Kroiqwlnzlichen  Hofc;      Ant  und 
poUtiatiber  Agent.  —  Englische  Indtalcretlonen.  — 
Kalaerin  Augusts  Viktoria. 

ca.  22  Bogen  8<>.   Preis  ca.  M.  5,—. 


Der  Verfiuser  iae  «in  bober  Siaatsbeamter 

am  der  n.'irhsten  Umgehung  des  Altreichs- 
kanzlers während  dessen  Amtsperiode  und  beute 
aocb  in  Amte. 

Hermann  Waith«* 

Verlaifsliurli  Imndlnng 
(»'rlrilrlrli  nrrhlj). 


Variag  von  F.  C.  W.  VOGEL  in  Leipsig» 

Soeben  erschien : 

Wilhelm  Qeaenius* 

Hebräische  Grammatik 

v61lig  umgearbeitet  von 
rriifiiinri»-"  i'-^ inaM"SfM!ltlM Wallt-mitiaT m 

Mleine  Au»>j^abe 

dar  26.  vialÜMii  vcrbaaacrtan  und  vermehrtsn  Aullaga. 
SchriAtafel  beigefügt  von  J.  Cnttng. 

gr.  8.    1896.    Preis  3  M.  50  Pf.;  geb.  4  M.  25  Pt 

Verlag  von  WILHELM  HERTZ 

(Besaersche  Buchhandlung)  'n  Berlin. 

Soeben  erschien : 

Staatsmänner  und  Geschichtschreiber 
des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Ausgewthtte  Bilder 

von  Ottokar  Lorenz, 

l'rofeuor  der  ÜMchicht«. 

Gr.  tfi.  360  Sellen.  Giheftat  6  M.  Gebunden  7  M. 

Das  Uterartedle  Porträt  der  Griechen 
im  5.  a  4.  Jahrhundert   Chr.  Geb. 

von  Ivo  Bruns, 

oni  Profeaaor  a.  d.  Univoniität  KicL 
Gr.  80.  5<)4  Seiten.  Gchcfici M.  Gebunden  10,20  M. 

Inhalt:  Erstes  Buch:  Die  GeachicMsschreiber. 
Zweites  Buch :  Die  Komödie,    Drittes  llueli:  Dia  Philo- 

stiphcn.     Viertes  Ruch:  Die  Redner. 


Dtatar  NrnMier  4tr  «,OeiilMliM  UttwatmuHMie"  Haft  efn  Proipakt  isr  W^Mmuumatihim 
nmatMmUammg  In  BerMn,  ami  gln  Protpilit  von  l<eop»M  Twm  in  M— abarg  bä* 

Vaiaalmonlfchir  BsdalCiaur;  Dr.  Paul  Hinneberg.  BerUn.    Verlag:  Hermann  Walthar,  BariiB        KWsMr.  W. 

Druck  von  J.  S.  Preusa,  BerUn        Letpzigenrtr.  31/32. 
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Berlin,  U.  OktolMT  1896. 


DEUTSCHE  LITTERÄTÜßZEITlfi 

Kritische  Rundschan  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Be^rOqdet  von  PrafieMor  Dr.  Max  Roadigiary 

Dr.  PAUL  filNNEBERG, 

Bärin  W.,  Khot-StnuM  14. 


AbonnameuUpreis  viarUljährlinb  7  Ibuk.  —  Snehaiat  jadra  SoaiwIiMiii  —  FM>       ^sdnM  Waamar  76  Pfg. 

B«*t«lliu>nn  nehmcp  «otcaMa:  dia  VaclMabnoliliMtdlaiuc,  Barlin       KlaiatatrMM  14,  aowia  aUs  Baciib&adlaniiaa  and 
P^rtft,  Dk  PattUoha  BWwutiiw^tng  ^  in  daTdwrtaehf  PartMftwai-fwiiitota  ftr  1896  unUr  Kr.  »4» 

Thebook  orGenesbed.byC.WOMimg 

Wade,  bespr.  von  Geb.  ffirehmrath 

t'rt.l.  D.  Dr.  Carl  SiegfricJ. 

H.  Hurtt-T.  S.  J.,  Nomenciator  iiteru- 
rius  rei:«ntioristheologiae  catholicae, 
T.  lU,  besfir.  von  Prof.  D.  Dr. 
Priadri«b  Loofs, 

Friedrich  Dreyer,  Studien  cur  Me> 
thodenlehrc  und  Erkenntniaskritik, 

br-iproclien   von    Dr.  Wilbelm 

Heinrich. 

Wilhelm  Bacher,  Die  Agada  der 
PaliMttnensisoiwn  Amorier,  2.  Bd>, 
bespr.  von  Pnt*  Or.  M.  Stein* 
schneiden 


W.  Roeecb,  Oanosthenes  ■!■ 

und  Stutnnann,  bespr.  von  Ober« 
iehrer  Or.  A.  Ho  eck. 

Frans  Schnorr  von  Carolsfeld,  Eras- 
mus Alberus.  hcspr  l-'rivat- 
dozont  Dr.  Max  Herr  mann. 

Eugen  Wolff,  Geschichte  der  deutschen 
Litera'.ur  in  der  Gegenwart,  bespr. 
von  Dr.  0. 1^  n  kj  w  c  r ,  Bibliothekar 
des  Miirkiöchcn  Pruvinzialmuseums. 

WMhclm  Martens,  (.rc-orVII,  2  Bde., 
bespr.  von  Privat Jrjjtenl  Dr.  Ernst 
Sackur. 

Graf  A.  Wilding,  Melteroict)  und  Bis- 
murck,  bespr.  VOR  PTof«  Dr.  Georg 
Keulmenn; 


Wemor  Solenneister,  Mettamidh  und 
die  Sdimfo,  bespr.  von  Dem- 
selben. 

Julius  Euting,  Tagebuch  einer  Reise 
in  Inncr-Ar-ibicn,  Hd.  I,  hcipr.  voo 
i'rof,  Dr.  l^naz  Gold/,  i  Ii  er. 
Le  Juge,  Diis  englische  Heor,  bespr. 

von  Cener.almnjiir   v.  Ze  pclin. 
Wilhelm    Kiilil,    KticnburtiKlveit  und 
ThronfolKeri  k-tu    di'r    Grafen  zur 
Lippe-BicslL-rfcld,    he.spr.  von  G^. 
Justizrath  Hrof.  Ur.  O.  Gicrke. 
Die  Geometrie  von  Rene  Descartee, 
hersg.  von  L.  Schlesinger,  beipr. 
von  Prof.  Dr.  E.  Ger  Und. 
Noüsen  und  MittbeOui^ea. 


Theologie  und  Religionswissenschaft. 


Tb»  book  of  Otnasis  ediied.  «Mb  ii 

critical  analysis  and  notes,  by  Ci.  Woosung  Wadc 
London,  Hodder,  18%.    IV  u.  264  S.  8<*. 

Da  dis  vortiegende  Werk  flir  eaffliache  Leser 

\on  allgemeiner  HiMun^  hestimnit  ist,  sn  wcrtk-n 
wir  an  diesem  Orte  darüber   kurz  sein  können. 
Et  baodeh  ticb  nicht  um  eine,  «et  et  maasore- 

thischr  sei  es  kritisi  Iie,  .Au<^aKr  des  firl)r."lis(  Iicn 
l'extcs,  sondern  um  die  einer  engliscbcn  Ueber- 
■etsuii|r  im  AoBcbhn  sn  die  aiitboriaed' versioa, 
mit  Verbesserungen  zum  Tlieil  nach  der  rcviscd 
Version  zum  Tbdl  nach  des  Vf.'s  eigenem  Gat- 
bcfiiMteii.  CöitjdtoreD  sind  idcbt  genicitt:  wordco, 
Lücken  des  hebrSisrhfn  Tfstcs  sind  durch  Punkte 
angedeutet.  Hebräische  Worte  sind  in  den  Er- 
Iftateroagea  ans  RQckaicht  auf  den  grasserea 
I^rscrkreis  \LTiiiic(lrn,  iJi)ch  traut  der  Vf.  seinen 
Lesern  griechisch  zu  (.S.  3t^.  341  u.  ö.).  Die 
Amnerknogcii  beswccilen  nur,  das  Verständoiss 
des  Wortsinnes  zu  untprstötzrn.  Obwohl  der  Vf. 
rein  gelehrte  Erörterungen  ausgeschieden  hat,  sin  ! 
doch  zahlreiche  wissenaebaftlidie  (aodl  deutsch r  i 
Werke  v(in  ihm  hennt/t  worden,  so  dns-?  d.is 
Buch  für  cngUstbc  l^cscr  ilet  geschilderten  Kreise 
von  Nutzen  sein  wird. 

In  die  Kritik  wer'V'i  T  ~-  lurch  den  jspal- 
tigen  englischen  1  cxidrucK,  acr  links  die  StOcke 


der  Umstflnde^ 


die  von  K.J.  JE.  enthält,  eingeführt.  Gen.  14  ist 
mit  J?  boeichoet.  Kleiaaig  gearbeitete  AofaAage 
bringen  Vendclinisae  von  Differenzen  ond  Ueber- 
eiiistifnmiingrn  der  Qiitrltensi  liriften,  \  on  Be- 
rührungen derselben  mit  den  Propbetrn  u.  dergl., 
wobei  der  Vf.  sieb  70rzngsweiae  aa  Driver  an« 
sthliesst.  In  einer  Einleitunf;  ist  ein  Uebfrl>Ii<  k 
über  die  Geschichte  der  neueren  Bibelkritik  und 
eine  aasffllirliebe  sachliebe  EriSntemng  zu  den 
Stoffen  (fet  Genesis  (the  Mythus  über  Gen.  i  — i 
und  the  patriarcbal  bistory  über  c.  la — 50)  ge- 
geben. 

Jena.  C.  Siegfried. 


H.  Hurter,  S.  J.,  Nomcnclator  litcrariua  recen- 
tioris  tbeologiac  catholicae,  theotsfos  siMbenSi 
qui  inde  a  «oncilio  Trideolioo  itoroenmt,  aeiate, 
nationa,  disoipUnls  distinctoa.  Tom.  III.  Edillo  an«« 
phirimnm  aueia  et  emandata.  Innsbraek,  Wagner, 
1896.  Vn  u.  1746  Sp.  n.  LXII  S.  gr,  t*. 

Der  »Nomendator  literartos«  von  Prof.  Hurter 

in  Innsbruck  knnn  zw.ir  nur  von  Schmeichlern  eine 
>  thrDloiiischc  Littet aturgcschichte«  genannt  wer- 
den —  sein  Titel  charakterUrt  ihn  viel  besser  —  ; 
abr-r  .ils  liTulist  srli.'\fj;en«!wrrthrs  ! f ilfsmittel  fÜr 
alle  Arbeiten,  die  irgendwie  das  Gebiet  der  Ge- 
schichte der  nachtridentinischen  katholisch-theo* 
logischen  Litteratur  streifen,  ist  er  l.lfif^st  rtlhm- 
lich  bekannt.  Hin  sehr  cinicucbtender  Beweis 
flir  adnen  Werth  iat  der  Unstandi  dna»  oielit 
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mehr  als  sechs  Jahre  nach  seiner  Vollendung  — 
seine  drei  Bände  t-rs(  fiiciifti  in  I'asi  u  eln  1871  bis 
1886  —  eine  neue  Autl.i^<>  in  Angriff  genommen 
ist.  In  vcrgrftssertcm  Format  liegt  nun  das  Werk 
in  drei  starken  Okta\  bänden  verbessert  und  sehr 
vermehrt  vor:  I  if<q-'  (XIV,  630  S.),  II  1893 
(VII,  1846  Sp.  u.  I.lll  S.),  in  1895.  Dieser 
Zeitschrift  ist  nur  der  oben  verzeichnete  dritte 
Band  zugegangen.  Ks  ist  der  interessanteste  der 
drei.  Si  hon  tiach  «k  1  Stoffabgrenzung  der  ersten 
Auflage.  Denn  er  umfasst  das  letzte  Jahrhundert : 
die  Zeit,  da  die  .Aufklärung  auch  die  katholische 
Kirche  nicht  unberührt  liess,  und  die  Zeit  der 
wnnderbarcD  Ersurkung  des  Katholizismus  m 
diesem  Jahrhundert.  Die  erste  Auflage  umspannte 
fast  genau  ein  Jahrhundert,  die  Zeit  von  1764 
bis  1869}  die  neue  Aufl^e  bat  einen  neuen  .\b- 
scboitt  aber  die  Jahre  1870—1894  (Sp.  1175 
tna  i493i  bezw.  1502)  hinzugefügt.  In  Bezug 
■«ai  dieie  Deaeste  Zeit  ist  die  Hraucdbarlieit  des 
Baches  freilkh  dadtirch  beschränkt,  dass  H.  nur 
verstorbfMic  Theologen  besprii-lit.  Doch  aber 
steckt  io  diesem  Bande,  der  mehr  als  4000 
Tbeolo^n-Namen  bietet,  reiches  Material  für  die 
innere  (jcschichtc  licr  k;ulioIisi  hcn  Kirs  ht-  .tiu  Ii 
im  leutca  Meoscbenalter.  Zwei  Uebersicbts- 
ta bellen  tind  namentlich  zwd  vortreffliche  indices, 
ein  indfx  iheologi iriim  iini!  ein  imlcx  rcrum,  i|u,u- 
io  libris  hoc  in  tomo  rccensitis  tractantur, 
machen  die  BenOtsungf  des  Bach«  leicht.  Die 

biographiscbcn  iiml  Iiihliogr  .ipliischen  Ang.ilnn 
sind  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  ^  das  (bleibende 
Haan  der  PalUbilhit  wird  bei  einem  Buche  dieser 
Art  unvci  mcidlicli  sein.  \'oltstrin(!i^krit  lici  An- 
gal>eo  ist  weder  in  Bezug  auf  die  Personen  noch 
in  Bezug  auf  ihre  Werke  erreiebbar,  mebrfacbi 
so  wü  V'erweisungfn  nuf  volI^tStidigpri-  Zusammen- 
stellungen möglich  waren,  und  auf  dem  ganzen 
Gebiet  der  erbauUchen  Schriftstellerei,  gar  nicht 
angestrebt;  Zeitschriften- Artikel  sint?  nur  aus- 
nabmeweise  berücksichtigt,  die  periodische  IJtte- 
ratar  als  solche  gar  nicht.  Dennoch  wird  das 
Ruch  jedem  Kircbenhistorikrr,  jedem  Symholikcr, 
der  sieb  an  seinen  Gebrauch  gewöhnt  hat,  bald 
iiaentbehrlich  werden;  auch  dem  Bibliothekar 
wird  p«!  seine  Dienste  ihun.  Der  St.indjnrnkt 
des  Buches  ist  dem,  der  es  noch  nicht  kennt, 
schon  durch  das  >S.  J.«  genügend  charakleriairt. 
Mit  zwei  um  ihrer  selbst  willen  intcre^amm 
Belegen  sei  dieser  Charakter  des  Buches  illu- 
strirt.  Von  Jansscns  »Geschichte  des  deutschen 
Volkes«  heisst  es  Sp.  1346:  >Multis  apcruit  iruIus, 
adversarios  vere  terruit,  catholicos  ingenti  gaudio 
replerit.  Ilonumentoram  enim  Iure  ad  otuhs 
ostendit,  quam  illegitima  fucrit  protestantium  ab 
Ecciesia  dcfectio,  quam  iniquis  consiliis  effecta, 
qnam  bisae  et  fraodulentae  calumniae  in  lücclesiam 
coojectae«.  Die  zweite  Probe  sei  dem  Alnatz 
Qber  DöUiqger  entnommen  (Sp.  1312  f.).  Der 
grosse  Geldirte  hat  aar  mter  dem  Tote  eine 


Stelle  gefunden  —  wie  der  Scibstrafirder  aeia 
Grab  im  Kit  chhofswinkr-l :  i  Dntrmiis  praejer- 
mittere  iius  debere  intcr  iiisioncos  caiiiolicti* 
Joannen)  Ignatium  de  DAiiinger,  quia  cursiia 
quondam  gIorin?um  tiirpi  defectione  maculavit«. 
Nach  Aut^äblung  seiner  Werke  bis  186.^  und 
kurzem  Hinweis  auf  seine  anti-infallibHisUacliea 
Schriften  heisst  es  dann:  > Praetermittimus  poste- 
riora  ejus  opera  (cf.  Histor.  Jahrb.  1890,  42«), 
quorum  scopus  est  non  promovrre  veram  scirn* 
tiam,  scd  potius  nocere.  Uccessit  10.  Jan.  1890 
a.  actatis  90,  Eeclesiae  non  rcconciliatus,  vir 
sane  peremditus  et  quamdiu  ßccienae  servivit 
summus,  qui  ubi  benc  scripsit,  nemo  eo  mcHus, 
ut  dixit  de  eo  Hergenroether,  triste  vero  cxcm- 
plum  defectionis  ab  £cclesia.< 

Halle  a.  S.  Friedrich  Loofs. 


Philosophie. 

Friedrich  Drcyrr,  Studien  zur  Methodcnlehrc 
und  ICrkcnntni.säkritik.  Leipzig,  VVilh.  EngelmMn, 
IMS.  217  S.  8*.  mit  3  Flguraa  im  T«it   M.  4. 

>I"iii  l'oisrhun^sj^rbiet  zeigt,  wenn  .iucli  nie 
das  Bild  eines  fertigen  abgeschlossenen  Gaozco, 
so  doch  jewdU  das  eines  mehr  oder  weaif^er 

cinliL-IttiLli  (II  j^.inisirtcn  Ganzen.  Dw  dies  hr- 
wirkende  cinhcitlicheadc  Kaktor  ist  eine  allgemeine 
Ideec.    Mit  grosser  SchSrfe  cbarakterisirt  Dreyer 

dir  verschiedrncn  Strllungn.'ihtnen  der  leitenden 
wissenschaftlichen  Idee  gegenüber.  Ibrea  ver- 
schiedenen Arten  liegen  cwd  gaas  versebiedeoe 
Typen  zu  Grunde.  !)ic  .im  meisten  Vertreter 
zählende  Stellungnahme  ist  die  »dogmatiacbe 
Harigkdtc.    tDie  diese  Position  dnaehneBden 

Fnrsrhei  sind  Fabrikarbeitern  vergleichbar,  die 
ohne  ein  weiteres  Bedürfniss  zu  fühlen  und  ohne 
mehr  zu  kAmeo,  ata  die  zu  ihrer  Tfaatigkett 
nöthigen,  stereotypen  Handgriffe,  zufrieden  sind, 
auf  dem  Ptjstcn,  auf  den  sie  gestellt  sind,  bc- 
.wbäftigt  zu  sein  und  hier  auch  eine  Meo|[e 
leisten  m  können  .  .  .  Ueber  die  Herkunft,  den 
(irund  der  Bciolgung,  die  Berechtigung,  den 
Grad  des  Werthes  nun  gerade  dieser,  dies  all- 
gemeine ( ".eprSge  bedingenden  Forsi  hunjj<;nrt  sich 
kritisch  klar  /u  werden,  fühlt  er  nicht  das  BedSrf- 
niss;  im  1  -e^entheil,  er  ist  in  sein  PorscbungagdMCt 
eingelebt,  cin,;e]icbt,  er  ist  hier  w.irtn  geworden, 
und  ein  Untcrachiucn,  das  dir  ("onstiiution  seiaer 
wissenschaftlichen  Häusliclikeit  in  l'rage  stellen 
würde,  würde  seine  Behaglichkeit  nur  stören.  .Aber 
ein  solches  Unternehmen  muss  ja  von  seinem 
Stan  Ijuinkt  aus  als  paradox  erscheinen  ...  Er  lielH 
es  auch  sich  mit  den  Federn  'kritischer  Be- 
sonnenheit' und  *maaasvolIer  Resignation'  zu 
schmücken  gegenüber  sokbes  'hilBinelstAr- 
menden  Spekulationen'«.  —  Als  ganz  eol- 
gcgcugesetst«a  Typus,  zu  den  vide  ZwtachflD- 
atofen  fiBbrtai  stdtt  D.  den  kritisdiea  Denker 
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dar.  »Pfir  das  BewuMtaetn  des  kritischen  For- 
sebers zerfällt  die  Wissenschaft,  auf  wel<:hem 
Gebiete  wir  sie  auch  immer  aufsucbeo  mögea, 
in  eben  die  beiden  Bestandtbetle  de*  zu  be- 
arbeitenden, objektiv  voriief^endcn  Thatsachen- 
matcrials;  vom  Intellekt  des  Menacbco  entwickelten 
geistigen  ideellen  Aatheils  der  Betracfatunfsweiscn, 
Forscbungsinriluulr ,  Korschiin^sw  crk/rii>^'f,  Rf- 
griflsbildungen.  Es  bandelt  sieb  aber  beim  kriti- 
schen Forscher  nicht  am  ein  tn  diesem  Sinne 
gelegentlich  alifjrgrbcncs  toiltcs  formales  Zugc- 
ständoiss  wie  beim  Dugmatikcr,  aundcrn  um  ein 
lebendiges  Bewusstsein,  am  einen  die  eigenartige 
wisst-nsclmfilicbe  Stellungnahme  des  Kritikers 
actuell  bedingenden  Faktor:  er  bearbeitet  nicht 
nnr  das  Thatsacbenmaterial  nnter  der  Leitung 
und  mit  einem  bestimmten  Idecngelialt,  sondern 
er  bearbeitet  auch  diesen  Ideengehalt  der  For- 
achang  sdbat.« 

Difi  allgi-rnelnrn  J-'.r'rterungen  über  die  ver- 
schiedenen Stellungnahmen  den  berrscbenden 
Theoriea  und  AasclwaaDgeii  gegeaOber  flihren 
den  Vf.  zu  der  Besprechung  der  Aufj^ahcn  und 
der  Erklärungen  der  Biologie.  In  der  für  die 
Biologie  sonst  poatulirten  Abhängigkeit  von  der 
Physikalischen  Chrmtf  sirht  fr  nuch  eine  Kr- 
scheinungsform  der  dogmatischen  Stellungnahme. 
Die  Biologie  soll  eine  biologische  und  keine 
chemisch  physikalischen  Erklärungen  geben.  Ihre 
Beziehunt;  zur  Physikalischen  Chemie  soll  nur 
eine  ierartige  sein,  dass  sie  an  diesem  Wissens- 
zwcig;ir  Ifi  nt,  uit-  uiitersiK  hl  v\  crdt-ii  soll;  sie 
braucht  aber  nicht  -  und  soll  es  auch  nicht  — 
aaf  diesen  Wissenschaften  zu  basiren.  »Die 
Lehren  der  physikalischen  Chemie  ar!)eitrn  fjiit, 
zeigen  eine  achtunggebietende  Haltung,  tiocb 
dürfen  wir  uns  nicht  verleiten  lassen,  sie  autori- 
tativ and  dogmatisch  aufzufassen,  sondern  müssen 
es  uns  lebendig  Im  Bewusstsein  erhalten,  dass  sie 
vom  menschlichen  Geiste  geschaficn,  es  diesem 
auch  fernerhin  zusteht,  in  freier  kritischer  For- 
schung Ober  ihnen  tu  walten,  und  —  können 
wir  noch  hinzusetzen  —  wenn  sie  Lehren  inner- 
halb ihrer  Gebiete  nicht  autoritativ- dogmatisch 
erbSrteo  dürfen,  dürfen  sie  noch  weniger  nach 
aussen  hin,  Ober  ihre  Gebiete  hinaus  attturitativ- 
dogmatischen  Eiofluss  geltend  machen,  c 

Zur  weiteren  Klarlegung  seiner  Forderungen 
benutzt  D,  die  Polemik  mit  der  Liebmanschen 
Kritik  der  »Lebenskraft«.  I<m  etwaigen  Miss- 
verstSndnissen  vorzubeugen  präcisirt  er  seine 
Stellung  ^iii  > I .rbriiskr.ift «  derart,  dass  er  die 
biologische  Ceseumässigkeic,  nicht  aber  die 
Geltung  eines  Factors  fordert,  der  die  Gesetz- 
mässigkeit stören  könnte.  Dies  die  Gt undtmdenz 
der  Schrift,  weiche  ausserdem  noch  eine  ganze 
Fülle  sehr  lesetiswertber  erkenntdastbeoretischer 
Auseinandersetzungen  enthält.  Da  si:  nur  als 
eine  Lioleitui^  zu  betrachten  ist,  so  ist  ab- 
zuwarten, wie  uns  der  Autor  seioe  Fordeniqgen 


[ii.ikttsch  illustriren  wird.  Wir  mOasen  bekennen, 

dass  wir  uns  eine  cxacte  biologische  Forschung 
mir  auf  der  physikalisch-chemischen  Grundlage 
denken  kAnaen, 

Wien.  W.  HeinrtcL 


Philologie^  Aitorttiumslainde  u.  Utteratu^ 
geschichte. 

Wilhelm  Bacher,  Die  Agada  der  Palästinen- 
aiachen  Amoräer.  2.  Bd.:  Die  Schäler  Jecha- 
nan'a.  (Ende  das  X  vad  AaGug  das  4.  Jahihundatts.) 
Siraaabura  l  fCwli.  Trflbnar,  IW6.  VI«.  546S. 
S«.  M.  la 

Ein  Referent  über  ein  nrnfsaaeodes  Werk  iat 

selten  in  der  angenehmen  L.ige,  seine  Kflrre  mit 
einem  Hinweise  auf  trOhere  Beurtheilung  b^rOn- 
den  an  dürfen.  Das  ist  der  Fall  ia  Besleliung 
auf  das  vorliegende  Buch,  über  dessen  ersten  Band 
ich  in  dieser  Zeitschrift  1892,  Sp.  1071  (vergl. 
1891,  Sp.  662)  berichtet  habe.  Im  Allgemcineo 
k.Tnn  ^rpenüber  verscliiedenartipen  neuen  Schriften 
Ober  das  viel  beurtlieilte  und  wenig  gekannte 
Sammelwerki  welches  Talmud  genannt  wird, 
nicht  genug  betont  werden,  dass  die  kritische 
(jrundlage  zur  Geschichte  und  Charakteristik  des 
Ganzen  erst  durch  Sonderung  des  laliatts  nadi 
tien  .Autoritfiten  geschaffen  wird;  und  wenn  der 
Individualität  des  Lehrers  bei  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  weniger  Spielraum  innerhalb  der 
sofjenannten  Traditidii  und  den  ge.scliichtlichen 
l'.inwirkungcn  gegönnt  war,  die  durch  Volks- 
gebrftuche  erzeugt  worden,  wührand  ifie  Ge- 
Ichrtenschulen  ihnen  nur  die  gesetzlichen, 
sanktionirtcn  l'^ormeln  gaben ;  so  war  das 
freiere  Gebiet  der  Ansichten  und  Tendenzen, 
welches  mit  dem  Namen  >Haggada<  bezeichnet 
wird  —  die  Vcrtheidigung  der  Form  >  Agada  c 
durch  eine  künstliche  iCtjmolo^e  ist  inisshingen 
■  der  Individualität  anheimgegeben.  Dennoch 
gehört  der  ganze  Inhalt  des  2.  Bandes  von  Bachera 
Werk  nur  neun  .Autoritäten,  wovon  die  eine,  Levi, 
die  SS.  .396 — 437,  also  den  vierten  Tbeil  des 
Bandes,  in  Anspruch  mannt.  Bacher  erklirt  diese 
auffallende Krscheinung  u.a.  auch  dadurch,  dass  auf 
die  hervorragenden  schöpferiacben  Männer  jener 
Periode  die  Zelt  der  sammelnden  vod  über- 
liefernden Fpigonen  fnlfji-,  denen,  nebst  einigen 
Lebrem  aus  unbestimmter  Zeit,  der  3.  Band 
gewidmet  sein  aoll.  VieOeicbt  gestattet  diese 
.S>  filiissperiodc,  im  Interesse  kaufender  Leser, 
eine  knappere  Oarateiluog  und  ein  Gesamrat- 
regiater  anatait  einet  ^hrinea. 

Berlin.  Iforits  Stcioscbueider. 

W.  Roescb,  Demosthenes  als  Redner  und  Staata- 
mann.  Sammlung  gsmcinvaratlndllehsr  wissansohaft- 
Ikhar  Vortiisa  hgkvonir.  Virebowond  W.  Wattan- 
btcb.  Nsua  Fall«.  Haft  23S.)  Haakbwft  Vtchtgs- 
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ansUh  AcUengaMÜlldmA»  wnn.  IMMnw  1096.  36  S. 

8».   M.  0,80. 

Der  Torltcgende  Vortrag  giebt  oacb  dnem 
kurzen  Ucberblick  Ober  die  Jugend  des  Detnostheoes, 
seine  Biklang  mm  Redner  und  die  wichtigsten 
setner  erhshenen  Reden  enic  auf  streng  wissen- 
scbafilithrr  Grundlage  beruhende,  aber  doch  (Vir 
weitere  Kreise  leiciit  verstindliche  Würdigung  der 
redneriscben  und  stsatsinfliuiiscbeii  Bedeutung  des 
DcmostJirnrs.  Der  cinge  hrndrn  Charakteristik 
seiner  Beredsamkeit  ist  eine  kurze  Uebcrsicbt  über 
die  rrOhfre  Entwickdinig  der  atdscben  Beredsam- 
keit voraus^cscliickt.  Der  Verf.  zeigt,  wie 
Demostbenes  alle  Vorzüge  seiner  Vorgänger  in 
steh  ▼eremiste;  er  rOhmt  die  Sorgfalt  in  der  Aas* 
arbeitung  seiner  Reden  in  Rbythrous,  Ausdruck 
und  Satzbau,  im  Gebrauch  der  Tropen  und  Fi- 
Kureo,  in  der  gescliickten  Anordnai^  der  Beweis- 
gründe, er  jjrHenkt  der  MüIie,  die  Demostbenes 
auf  die  Ausbildung  seines  Vortrages  verwandte. 
Er  taddt  mitRecht,  dass  auch  dieser  grflaste  Redner 

des  Altfrtliim^s  sich  vor  unwahren  Schmrdiungeti 
und  Verdächtigungen  seiner  Gegner,  vor  sophisti- 
schen TmgacbHiasea  vod  anderen  Adrokatenkniffen 
nicht  scheute,  rcclitfertigt  aber  in  derselben  Weise 
wie  UUbs  sein  Vcrbaltm  in  Sachen  Apolludors 
und  in  Pit>tew  «ider  Meidias  und  verdMiffigt  ihn 
'.'fs"!iickt  gegen  don  ihn  von  Holm  gemachte 
Vorwurf  der  absichtlichen  Entstellung  geschicht- 
licher Thatsachen. 

Auch  die  staatsmSnnische  Thätigkeit  <\cs 
Dcmostlicnes,  deren  Schilderung  der  Verf.  S.  .j^ff. 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  politische  Lage 
Griechenlands  nach  der  Schlacht  bei  Mantineia 
vorausschickt,  nimmt  er  gegen  die  dem  Redner 
in  neucrr-t  Zeit  von  Weidaer,  Belocfa  und  Holm 
gemachten  N'orwürft!  in  Schutz;  nur  daraus  maclu 
er  ihm  einen  Vorwurf,  düsis  er  beim  Abschlüsse 
des  l-'ricdens  von  346  nicht  energisch  fSr  die 
Phokier  eingetreten  sei  (S.  .'S).  Bei  der  ent- 
schiedenen Weigerung  Philipjjs,  sie  als  athenische 
BlMides;:;cni>sseri  anxncrkeonen,  glaube  ich  al>er, 
dass  alle  Bemühungen  vergeblich  gewesen  wären; 
und  dass  der  Friede  damals  für  Athen  nöthig  war, 
gtebt  auch  der  Verf.  zu.  Im  Ucbrigen  stehe  ic  h 
hinsichtlich  der  Würdigung  der  Demosthenischen 
Politik  durchaus  auf  dem  Standpunkt  des  Verf. 's 
und  habe  mich  in  meiner  im  vorigen  Jahre  in 
der  Gymnaatalbibliothek  von  i'ebimey  und  Hofif- 
mann  (Heft  33)  erachieneoen  Biographie  des 
Demosthenes  in  ähnlicher  Weise  ausgesprochen. 

Im  Einselaen  möchte  ich  noch  Folgendes  be- 
merken: Dass  Demostbenes  im  siebenten  Jahre 
seinen  Vater  verlor,  kann  ich  nicht  zugeben;  seine 
eigenen  Worte  (gg.  Aph.  I,  4)  sprechen  vielmehr 
dafOr,  data  er  damals  das  siebente  Jahr  bereits 
vcTit-ndet  h.ittc.  S.  u  findet  sicli  >Hir(jiaic 
suu  il-ierodot«,  S.  32:  *der  Schlacht«  sutt 
•  die  Schlacbti;  ebenda  muas  es  statt  »  welch ea 
alles«  heisaen:   »was  alles«.    S.        soll  es 


heissen:  »die  Vereinigung  von  Staatsmann  und 
Feidberrn«  stau  »Feldherr«.  S.  26  bat  der 
Verf.  sich  so  aosgedrflckt,  dass  der  Leser  glanibea 
muM,  auch  die  Rede  för  die  Freiheit  der  Rbodicr 
falle  vor  die  erste  phiUppische  Rede,  wAhrend 
rie  doch  ein  ganzes  Jahr  später  gehalten  ist. 
S.32  lesen  wir:  »diePortdauer  des  Kleinstaaterei  t . 
Wunderlich  kltiigt  auch  auf  S.  33  der  Sau: 
•wobei  der  LOvcoantheQ,  nachdem  (Ke  drei 
machtigsten  Staaten  —  abgCwirtliaclHlftet  hnttifll, 
einem  Dritten  snfid«. 

Hnimi.  A.  Hftck. 

Franz  SchnorrroD  CaroliMd,  Erasni»  Alben». 
Efai  biognpibiadisr  BsiMB  aar  Gsashfchto  dM-  Es- 

formatiottssait  Dcssdan,  L.  BUsmitan,  1898.  VIS 
u.  332  S.  8«    M.  6. 

Der  trefFHcheDirdttor  der  UreadenerffibSodiek 

hat  sich  die  IJtteraturgeschichtc  mannichf.ich  tu 
grossem  Dank  verpflichtet:  durch  die  musterhafte 
Sorgfalt,  die  er  dem  •Archiv  filr  Lhteratar- 
geschichte«    und    dem  Dresdener  Hands(  hriftrr!- 
katalog  gewidmet  hat,  und  durch   den  echtes 
hiatoriachflo  Sinn,  der  ihn  der  vid  vcmacblSasiftett 
Studien  über  den  altdeutsclten  Meistergesang  sieb 
annehmen  lieae.   Musterhafte  Sorgfalt  und  echten 
hiatoriseboi  Snn  bei  der  WaU  dea  Thema'a  hat 
er  in  dem  vorliegenden  Buch  auf»  Neue  ^>rthSt•£t 
Denn  weit  mehr  als  manche  viel  bebandelten 
lAAnoer  bat  Eraanas  Albems  dn  inograpliischet 
Denkmal  verdient:  steht  er  doch,  was  seinr  Le- 
bensführung bell  i0t,  uater  den  christlichen  Ktuera 
der  Lutherzeit  in  vorderer  Reihe  tmd  hat  er  doch 
auf  lifterarischem  Cebirtc    mit   fro«<;'-rn  l'rfalgc 
die  eigentliche  üiimäne  dieser  Genetation  ange- 
baut: die  didaktische  Dichtung.    Zur  Ausfüllung 
dieser  bisher  von  der  I-^iirschung  gelassenen  Lücke 
hat  Sehn,  lange  jabrc    hindurch   gesatnmelt,  M 
tief  versteckten  Stellen  mit  grossem  Spijrsiaa  hflcbit 
nüt/licbrs  Material  entdeckt  und  es  in  dem  vor- 
liegenden Buch  mit  einer  Sorgsamkeit  mitgctbeilt, 
die  jeder  Stichprobe   der  Kritik   standhält.  So 
sind  wir  jetzt   über   die  äusseren  Vorgänge  a 
Albcrs  Leben,  die  zuvor  mdst  im  Duokclo  lagco, 
vielfach  wohlunterrichtet,  obgldcb  fndlich  dsTCh 
weitergehende   Ausbeutung  der  TOQ  Sehn,  cf^ 
schlossenen  Quellen  manches  vidincbt  noch  ge- 
nauer  zu    fixiren,    durch  Vermeidung  gewisser 
methodischer  Fehler  ein^fea  an  bericbtigcii  um 
wird.  Als  Bdapiel  diene  die  Frage  nacli  Alba« 
Geburtsjahr,  das  unmittelbar  nicht  überliefert  i«. 
Mit  Scbo.  aus  Albers  1530  erfolgter  Wittes- 
lieigcr  Immatrikulation  zu  schliessen,  Al1>cr  sa 
»um  1500«  geboren,  >ia  er  damals  etwa  30  Jabrc 
alt  gewesen  sein  müsse,   scheint   mir  eine  nkk 
wohl  xttlAasige  Uebertragung  heutiger  Uoiveniti» 

s crli.'iltnisse  auf  ilic  Zust.'inde  iles  Mi.  Jh. 's;  cbrr 

könnte  mau  vielleicht  aus  den  von  Sehn,  auf  S.  4 
mitgetbettten  Versen,  in  denen  sich  Alber  für 
ihm  ala  achcjSbrigem  Kinde  m  Nidda  erwitaeacf 
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Wubltbatcn  bei  den  BQrj^crn  unJ  (]fm  Herrn  der 
Sudt  bedankt,  den  Schluss  ziehen,  dass  Alber 
frabcstei»  1501  geboreo  ado  kann,  da  jener 

Her  r.  Philipp  von  HeSKR,  Cnt  1509  BOr  Re- 
gierung ka.m. 

Aber  nicht  wegen  sulchcr  l-^inzenieiteo  muss 
dem  Uuch  das  uneingeschränkte  Lob  vorenthalten 
bleiben,  das  ich  ihm  so  gerne  zucrteilen  möchte: 
vielmehr,  weil  die  Ausführung  im  Ganzen  nicht 
auf  der  Höhe  der  Vurhcrcituii^  steht.  Ks  ist  ein 
seltsam  unmuJctncü  Bucli.  l  :ist  nirgends  ein  Ver- 
such, Albcrs  höchst  anziehende  seelische  Eigen- 
art, die  zumal  aus  sLincn  Schriften  zu  uns  spricht, 
zu  charaktcriaircii  oder  gar  in  ihrer  Entwicklung 
so  beobachten;  letztere  Aufgabe  bat  der  Verf.  so 
wenig  ins  Auge  gefasst,  dass  er  jegliche  Ein- 
tbeilung  des  Stoffes  verschmäht  und  auf  1 58  Druck- 
seiteo  oboe  Einschnitt  Faktum  an  Faktum  reiht. 
Und  was  diese  trockenen  Fakta  selbst  darbieten^ 
ist  nichts  als  das  fast  aller  individuellen  Zflge 
entbehrende  Bild  eines  streitbaren  Geistlichen, 
wie  sie  zu  Dutzenden  von  den  Stärmen  der 
ReTormationsseit  bin-  und  bergewirbeh  wurden. 
Es  fehlt  aber  ferner  auch  an  dem  Bemflhen,  nun 
wenigMens  diese  StQrme  vor  uns  wirklich  auf- 
leben  in  lassen,  den  akienmiasig  berichteten 
Eintelhergang  durch  die  Zeichnung  des  ent- 
sprechenden Htntcrgnindcs  erst  ins  rechte  Licht 
in  rOcken:  «cht  nur  das  PsycLulogisdie,  sondern 
auch  das  Kulturhistorische  der  Aufgabe  kommt 
in  Sehn. 's  Uarstellung  entacbteden  zu  kurz.  Und 
nicht  besser  ist  es  «idKch  um  das  eigentlich 

Littcrarliistorischr  iji'slrllt.  Sn  sorgsam  ilie  vuti 
der  älteren  Forschung  aufgestellte  Liste  Alber- 
scher  Werke  einerseits  entlastet,  andererseits  be- 
reichert ist,  so  ganz  un<!  gar  fehlt  es  an  jeglichem 
Ansatz  zu  ihrer  inneren  Charakteristik,  zu  einer 
Kennzeichnung  der  schriftstellerischen  Eigenart 
des  Autors.  Bei  der  Mcsprccliurig  der  Falidn 
sagt  Sehn,  selbst:  >Es  biesse  den  Rahmen  einer 
dem  Dichter  der  Fabeln  gewidmeten  Biographic 
überschreiten,  wcjllte  i(  h  sein  Dichtwerk  hier 
SO  eingebend  besprechen,  dass  ich  jedem  litterar- 
htMorisehen  GesichtsfMmkte,  der  sieh  den  Be- 
trachter eröffnet,  in  gleicli<-r  Weise  hier  nachzu- 
geben versuchte.«  Und  wirklich  liefert  er  nur 
eine  kldae  Aaswahl  von  Bemerkungen  fast  aus- 
schliesslich hibliographisch-philcjlogischcr  Art,  die 
an  sich  durchaus  nützlich  sind,  aber  in  ihrer 
laolirtheit  sich  recht  seltsam  ausnehmen;  selbst 
einem  wisscnschafttirhcn  ^'ergIf■ich  Albers  mit 
Burkard  Waldis  geht  er  aus  dem  Wege  und  führt 
nw  eben  den  Zwiespalt  der  Mebongen  an,  wäh- 
rend doch  die  neuerdings  hervorjjrtrctenc  Herab- 
setzung Waldis'  entschieden  mindestens  einer 
wdleren  Begrfinding  bedarf.  So  macht  das 
Buch  auch  hier  einen  merkwflrdig  alimo  tischen 
Hindruck.  Littcrärgeschichte  statt  Litteratur- 
geschicbte. 

Es  llsst  sich  nicht  leugneni  daaa  num  nach 
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der  p'?vchol(igisch-kulturgcschichth'chen  Seite  hin 
ein  anschaulicheres  Bild  aus  W.  Kawxr;tu's  fast 
gleichzeitig  mit  Scbn.'s  Buch  erschienener  lebens- 
voller Studie  »laasmus  Alberus  in  Magdeburjj« 
(Magdeburger  Geschichtsblätter  1893,  S.  i  62) 
erhält,  die  doch  nur  eine  Episode  in  Albers  Leben 
behandelt,  und  dass  rnan  den  Schriftsteller  Alber 
bcs3cr  durch  däs  Studiuai  der  ausgezeichneten 
Einleitung  kennen  lernt,  die  W.  Braune  seiocr 
.Ausgabe  der  Alberschen  Fabeln  (1892)  voran- 
gestellt hat.  Neben  diesen  beiden  Arbeiten  wird 
Sehn. 's  Buch  einem  künftigen  Biographen  Albcrs 
als  eine  höchst  reichhaltige,  treufleissige  UateriaU 
Sammlung  allerdings  unentbehrlich  sein. 
Berlin.  Max  Herr  mann. 

Eugen  Wölfl,  Geschickte  der  deatscken  Lite- 
ratur  in  der  Gegenwact.  Lintig»  S.  Hira^  199b. 
4Ü0  S.  8«  M.  S. 
Der  Veri.  spricht  es  in  dem  Buch  wiederholt 
aus,  dass  es  ihm  bei  der  Betrachtung  der  Litte- 
ratur  der  Gegenwart  vor  Allem  auf  die  Dar- 
stellung des  geschichtlichen  Zusammenhanges 
ankam.  Doch  gerade  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  erscheint  dem  Ref.  seine  Leistung  ganz  unzu- 
iBnglich.  Es  ist  nun  schon  znm  Gemeinplatz  ge- 
worden, dass  die  Aufgabe  des  Literarhistorikers 
nicht  bloss  darin  besteht,  die  Persönlichkeiten  in 
den  Beziehungen  zu  ihrer  Zeit  xn  bdiandeln, 
solidem  dass  er  auch  sie  selbst  in  ihrer  indivi- 
duellen Hntwickcluog,  geoetiscb,  darzustellen  bau 
Dazu  liegen  in  WoUb  Buche  kaum  AnsStse  vor. 
Höchstens  bei  Klaus  Groth,  dem  rv  überliaupt 
besonders  zugetbao  ist,  nimmt  er  einen  .Anlauf 
dazu.  Bd  Erscheinungen  wie  Gottfried  Kdler, 
F'ontnne  und  Sturm,  deren  Fmwirkelunjsg.ing 
heute  schon  einigermaassen  klar  zu  l  äge  liegt, 
nehmen  wir  nicht  die  .Spur  davon  wahr. 

Mit  diesem  Mangel  an  ent wfckelungsge- 
schicbtlicbcr  Betrachtungsweise  hängt  der  weit 
schlimmere  Fehler  susammcn,  dass  W.  die  Dichter 
und  ihre  Werke  nicht  von  innen  lu  iaus  In  ir  i  htet, 
sondern  mit  fertigen  Maass^äben  an  sie  herantritt. 
ZunSchst  urtheilt  er  ^  (&r  mdnen  Geschmack  — 
übcrhanpt  zu  viel.  Die  ge.schielitliche  Betrach- 
tung soll  weniger  loben  oder  tadein  als  begreifen. 
Dann  aber  misst  er  betspielawdte  das  Drama  an 
einem  bestimmten  Ideale,  das  er  sich  von  ihrn 
gebildet  bat.  Natürlich,  dass  er  dann  gegenüber 
einer  Sckflpfiing  von  so  origineller  innerer  Form, 
wif  Hatiptmann«!  »Webcrt  sind,  den  Standpunkt 
gerechter  und  unparteiischer  Auffassung,  wie  er 
der  geschichtlichen  Betrachtung  ziemt,  nicht  ge- 
winnen kann.  Am  »Cullegcn  Cramptont  findet 
er,  tut  den  die  ilaudlun^  buiui  Drama  das  A  und  Q 
ist,  tadclnswerth,  dass  die  Komödie  >nur  eine 
Charakterstudie«  ist.  Wenn  das  ein  l'chlcr  ist, 
dann  i>iud  auch  Goethes  Stella,  Egmont  und  Tasso, 
von  anderen  Werken  zu  schweigen,  gerichtet. 
Einen  besondereo  Haas  widoet  W.  cler  Ganaag 
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clr?  sogenannten  »Schauspiels«.  Aucli  das  erscheint 
mir  ungeschicbtlich,  so  wenig  Sympatbieo  ich  für 
die  mentea  modernen  Dramen  dieser  Art  habe. 
Denn  ist,  wenn  wir  InJiglicii  die  ("lattiing  ins 
Aagc  fasseo,  Goetbe's  ganzer  Faust  nicht  auch 
dn  iSchanspielt  ? 

Unpeachichtlich  erscheint  mir  hik  h  W.*s 
fanattscber  Abacbeu  vor  den  fremden  Einflüssen, 
denen  er  die  Poesie  der  Gegenwart  ni  aeineai 
grossen  Schmerz,  doch  nicht  rettungskis,  hinge- 
geben siebt.  Wer  den  Gang  der  deutschen 
Litteratnr  von  Otftied  bit  Gerbart  Hauptmana 
auch  nur  oberflächlich  betrachtet,  weiss,  das«!  ihr 
Gedeihen  und  ihre  Blütfae  allemal  durch  das  Ein- 
dringea  freindcr  Kollureo  bedingt  war.  leb  Icana 
mich  an  dieser  Stelle  darüber  nicht  weiter  nus- 
laasen  und  begnüge  mich,  den  Verf.  auf  Goctbc's 
adiSnen  Auraatx  »Dentache  Sprache  f  xu  ver* 
weisen.  Ccrade  aus  dieser  Abneigung  gegen  die 
Empfänglichkeit  der  Deutschen  für  fremde  Lilte- 
raMKD  crwicbil  W.  diejenige  praktische  Tendens 
seines  Burhes,  auf  die  er  besonderen  Werth  !rgt. 
Er  schmeichelt  sich  mit  der  Hoffnung  »dem  einen 
oder  anderen  schaffenden  Dichter  zur  Klärung 
zu  VCrhH(en  oder  gnr  VW  '  ,esi(  litspuiiklf  füi 
seine  Eni«  ickelung  an  'Vh-  Hand  zu  geben«  uml 
pred^t  immer  wieder  eine  »aus  deutachem  Volks- 

gf"i«  orgnnisili  geljonaie  Kunstform«.  Ja,  was 
soll  das  beissen.'  Was  ist  deutscher  Volksgeist  ? 
Das  giiinäft  Leben  der  Völker  ist  wie  das  des 
Individuums  unendlich  mannichfaltig  und  in  ewigem 
Fluss  begrifTen.  Deutscher  Geist  ist  keine  kon- 
stante, sondern  eine  variable  Grösse.  Jede  1-  jjocbc 
sah  einen  anderen.  Derjenige,  der  die  Zeit  Kon- 
rads  von  RegenslHirg  erfüllte,  unterscheidet  sich 
vDn  dem  zur  Zeit  Wolframs  von  Rscbenbach 
berrscbeoden  nicht  minder  als  der  in  der  Zeit 
Luthers  wattende  verschieden  ist  von  dem,  den 
Goethe's  Wirksamkeit  darstellt.  Wenn  W.  also 
pathetisch  auanift:  *Die  Dichtung  soll  eine  Aus- 
prägung des  Lebens  sein,  dentscben  Lebens,  in 
Geist,  in  deutschem  Geist«,  so  ist  das,  in  dieser 
blassen  Allgemeinbeit  gesagt,  wenn  man  es  im 
Lichte  einer  höheren  gescbiebdicben  Auffassung  be- 
trachtet, nicht  viel  mehr  als  eine  Phrase. 

Ich  sagte,  dass  der  Verf.  die  litterarischen 
Schfipfungen  nicht  von  innen  berat»  cbarakterisirt, 
sondern  sie  an  abstrakten  Maassstätien  misst. 
Wären  aber  wenigstens  die  Kategorien  seiner 
von  aussen  herangebrachten  Anachairangsfiorm 
vielf.Tcli!  Aller  <-s  sind  immer  viir-dcr  dieselben 
paar  Kriterien,  nach  denen  er  urtbeilt.  S.  109 
pebt  in  einem  bis  zur  LScherllchkcit  bombasti- 
schen Stil,  von  dem  ich  hier  leider  keine  Probe 
bieten  kann,  eine  Vorstclhing  des  Ideals,  das  W. 
Airs  Drama  vorschwebt  und  wonach  er  Ober  die 

Schi^lifungen  lu  Gericht  sitzt.  Kr  verl.inijt; 
Leben,  deutsches  Leben,  Geist,  deutschen  Geist, 
erschAtaemde  Tragac,  GageaMiadlidikeit,  volle 
HoiiGbea,  welche  cht  rdehet  Ueenleben  in  akk 
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tragen,  Charakteristik  usw.  Für  die  Lyrik  :s 
es  immer  wieder  der  epische  Kern,  der  concrete 
Vorgang,  Szene,  Handlung,  Gegcnstindliebkeit. 
die  herhalten  n^ü*(seti.  \nges:<  ht.s  jener  im  eigmt 
liebsten  Sinne  äusserlicben  Betrachtungsweise  aod 
dieser  Armseligkeit  an  Kriterien  bat  man  wobl 
ein  Recht,  \V.*s  ästhetisches  l'rtheil,  soweit 
io  diesem  Buche  zu  Tage  triu,  scbabluncnmässig 
su  nennen. 

.■\uch   nach   der    stofflichen    Seite    hin  \': 

mag  ich  dem  Werk  keine  günstige  Seite  abzu- 
gewinnen.   Hier  veraiiae  ich  jede  tiefere  tte- 

herrschnng  des  Materials  und  organische  Ausw  ahl. 
Alle  .'\chtung  vor  Fonuoe's  »jcaoy  Treibd«, 
aber  ihr  in  einer  Litteratorigesebicbte  der  Geges* 
wart  vier  Seiten  zu  widmen.  Gottfrird  Keller» 
»Grünem  Heinrich«  dagegen  Seite,  das  will 
mir  nicht  in  den  Sinn.  Der  Lyriker  Kontane 
muss  sieb  mit  ein  paar  Zeilen  V)egnng^cn.  Der 
Lyrik  Paul  Heyse's  wird  überhaupt  nicht  gedacht. 
Eine  Dichterin  wie  Ilse  Frapan  fehlt  g^odidb. 
Die  Beispiele  lirsscn  <5irh  hSnfen.  W.  t-rklärt 
im  Vorwort,  dass  die  Kioiseldarätellung  nie  zum 
Selbstzweck  werden  dürfe  und  will  damit  gewiss 
derartige  Tni  ongnicrtzrn  ret  litfertigen.  Wir 
trägt  es  sich  aber  mit  diesem  Semem  V'ors.itz, 
dass  Minnem  wie  Klaus  Groth,  Anzengniber, 
Sudermann  ti.  A.  lange  lietr.n  htungen  mit  au5- 
führlichcn  .Analysen  gewidmet  werden;  Andere 
Dichter  freilich  werden  mit  Charakteristiken  im 
Stile  von  Aufsatzcensuren  abgcihan.  Nein,  es 
ist  klar.  Der  Anordnung  liegt  keine  plan- 
mässige,  die  geschichtliche  Bedeutan|f  dcr  Werke 
vorsicbtig  abwägende  Berechnung  zu  Grunde, 
sondern  die  Aussonderung  geschah  willkürlich, 
und  massgebend  für  sie  war  hk  erster  Linie  die 
durch  eine  nifällige,  keineswegs  systematische 
Lektflre  erworbene  Kentitntss  der  Litteratur.  Da 
nun  W.  auf  dem  Gebiete  des  muderncn  Drama's 
belesener  ist  als  auf  dem  der  Epik  und  besonders 
der  Lyrik,  so  steht  die  Behaodlm^  der  dramati- 
schen Poesie  bei  ihm  ein  wctög  hflker  ab  die 
der  anderen  Gattungen. 

Dass  unter  all  diesen  Umstünden  das  wisseo- 
si  haftlic  he  Ziel  des  Mnclics,  »den  Entwickelungs- 
gang  der  modernen  Litteratur  bis  in  die 
Gegenwart  pfinzt[)iell  ta  verfolgen  und  alle 
heilte  hei  eits  crr'  ichljaren  gr-.si  liii  litlichen  Krite^rien 
heranzuziehen«,  nur  in  sehr  bescheidenem  Maasse 
erreicht  wird,  ist  begrriOtch.    Die  Summe  der 

Tendenzen  dieser  .m  Keimen  so  reichen  Zeit 
wird  bei  weitem  nicht  erschöpft  und  statt  einer 
in  die  Tiefe  dringenden  Würdig  ung  der  in  so 
bunter  .Mannii  hfaltigkeit  in  ihr  w  ogenden  .An- 
schauungen und  Gedanken  erhalten  wir  besten- 
falls ein  paar  Scblagworte. 

In  einem  Kapitel  idie  st  liüpferi'srhe  'I'hfitic;- 
keit  der  Kritik«  cbarakterisirt  W.  Georg  Brandes. 
Er  findet,  daaa  fad  ihm  sdie  rein  SithctiKhcB 
IHM  rem  hueranacheB  VerhÜtnisse  «owie  die 
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gfl  eichmä^äige  Vertiel  ung  in  das  Detail, 
welche  für  ubjektive  Betracbtang  uoer- 
Iflsslicli  ist,  f.ist  fjnnz  zurücktreten  t.  Hätte 
er  (ür  srin  Buch  diese  W'urtc  beherzigt, 
die  er  rinrm  .Manne  cntgegenschleudert,  gegen 
den  er  doch  nur  ein  Zwerg  ist!  An  einer  an- 
deren Stelle  ruft  er  mit  geschwellten  Gefühlen 
aus:  »Und  stehen  wit  nicht  unbestritten  m  der 
Wissenschaft,  gerade  durch  ernste,  gründliche 
Hingebung,  voraac }  Ich  traue  ihm  nicht  die 
Cetchflnacklosigkeit  su,  dass  er  bei  diesen  stolzen 
Worten  an  die  vorliegende  Arbeit  gedacht 
hat.  Dessen  aber  bin  ich  sicher,  dass,  wenn 
die  heutige  deutsche  Wissenschaft  lauter  Werke 
von  der  Beschaffenbeit  des  W.'schen  zdt^  wir 
diesen  glinnndeii  Ruf  bald  einfrebOsst  baben 
werden. 

Berlin.  Otto  Pniower. 


Geschichtswissenschaften. 

Wilhelm  Martens,  Gregor  VII.,  selnLebenund 
Wirken.  2  Bde.  Leipzig,  Uuncher  und  HumUot, 
1894.   XVI,  3S1;  Vin,  373  &  «r.  8».   M.  16. 

Dii^  corlic^cinlc  \\*erk  ist  keine  Darstellung^ 
des  Lebens  und  Wirkens  Gregors  VII.,  sundern 
eotkAh  dne  Reibe  von  Binzdtmtersocbungen,  die 
sich  auf  alle  oder  n.ihezu  alle  Urthrni^uiigi  n  des 
Lebens  und  Wirkens  des  Papstes  beziehen,  liine 
Darstdlung  zu  scbrdben  lie^t  nicht  in  der  Art 
des  Vcrf.'s,  dessen  Begatiung  \v<:s(■nt!i(■^  kritisch 
ist.  Wird  man  seiner  Kritik  nicht  immer  zu 
folgen  vermögen,  so  muss  man  anerkennen,  daas 
sie  durchaus  selbständig  ist.  Das  macht  den 
Hauptvorzug  seiner  Arbeiten  aus,  das  bildet  den 
Hanptrdx  ihrer  LektOre;  sie  sind  durchatn  vor- 
aussetzungslos und  original.  Martens  jjrhort  auch 
2U  denen,  die  überhaupt  l'Vagcn  aufwcrfcn.  Auf 
der  andern  Seite  kOmmert  er  sich  aber  itiebt 

übermS'^^ig  um  dir  vorli.'imlpnc  I-ittr^rntur,  auch 
die  IJucUctikciiiUiiLss  ti,i  aitht  weitreichend.  Wcit- 
hergeholte  Argumente  llndet  man  bei  ihm  ebenso- 
wcnij;  als  besonders  s<ilitilr  Argumentationen, 
dagegen  eine  sorgfältige  Vcrwcrthung  des  nahe- 
liegenden Quellenmatcrials,  mitunter  willkürlich 
und  lum  Widerspruch  reizend,  mit  einer  gewissen 
Oppositioaslust  gegen  die  Schulmeinungcn,  wie 
man  sie  in  der  Regd  von  ootsidera  erwarten 
kann. 

Was  den  Inhalt  des  Buches  betrifft  so  be- 
biindelt  M.  in  einer  langen  lünleitung  (Kd.  I 
bis  S.  71),  das  was  wir  von  Hildebrand  bis  zu 
adner  Papstwahl  wissen.  ICa  folgt  das  erste 
Buch  ^S.  75  —  238),  das  die  äussere  Geschichte 
der  Regierung  Gregors  enthält,  in  zwölf  Ab- 
schnitten. Das  zweit«  Buch  (S.  241  — 35 1)  handelt 
von  der  innerkirclilirheti  Wirksamkeit  des  Papstes, 
das  dritte  (Bd.  II,  3  98)  von  Gregors  hiero- 
kratiaeber  Ooctrio  and  Praxis,  das  vierte  (S.  10 1 
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bis  186)  von  Klerus  und  Lilieraiur  zu  Gregore 
VII.  Zeit,  das  fünfte  (S.  189—235)  von  Gr^on 
Persönlichkeit.  Es  folgt  eine  Schlussbetrachtung 
über  die  Xacliwirkungen  und  Schicksale  des  gre- 
gorianischen Systems  (S.  229  —  347),  endlich  f&nf 
Exkurse  (S.  251—361),  aus  denen  der  crMe 
(Gregors  weltgeistlicber  Stand),  der  aweite  (Gre- 
gors Registrum)  und  der  dritte  (der  Dictatui  pnpie) 
henrorzuheben  sind. 

Die  PersOolidikdt  Gregors  wird  von  M.  sehr 
günstig  bcurtheilt.  Seine  einzigartige  Grosstbat 
findet  er  in  der  Schafihipg  des  hierokratischen 
Systems  (II  S.  217).  M.  versteht  darunter  nach 
der  Vorrede  (I.  S.  VIII)  »die  den  Fürsten  und 
Völkern  in  nicht  dgentlich  kirchlichen  Dingen 
gewidmete  Thltigkdt  der  Plpatec  In  Gegenaats 
dazu  stellt  er  die  Theokratie  oder  Hierarchie,  in 
der  der  Papst  an  der  Spitze  der  Kirche  steht 
als  SteUvertreter  des  undcbtbaren  Hauptes  der 
Heilsanstalt.  Das  I'undament  <lleser  wenig  präcis 
umschriebenen  hierokratischen  Stellung  erblickt  M. 
in  der  Auffassung  Gregors  VII.  von  der  Stellui;^ 
des  hl.  Petrus,  Aher  wenn  M.  damit  den 
springenden  Punkt  für  die  Beurtbeilung  Gregors 
gefunden  zu  haben  nemt,  so  tauscht  er  dch. 
I  is  ist  dankensA  crth,  dass  M.  die  Stellen  aus 
den  Briefen  des  Papstes  zusammoigestdlt  hat, 
aus  denen  die  Bedeutung  des  hl.  Petras  fär 

Grej^or  liervor^eht.  M.  hat  einen  gewissen 
Instinct  für  die  Frage  bewiesen,  auf  wdchcn 
Fandaraenten  Gregors  Auffassung  und  Bedeutnag 
beruhte,  aber  er  bat  sie  keineswegs  erschöpft. 
Der  hl.  Petrus  als  der  Kds,  auf  dem  die  Kirche 
gebaut  ist,  wfirde  an  sieb  mir  zu  dner  kirch- 
licben  Auffassung  pcfilhrl  hn'ien,  lu  einer  Auf- 
fassung, die  über  d.ia  religiös-kirchliche  Gebiet 
nicht  binaossoreicben  brauchte.  Bei  Gregor 
s|)irlic  offenbar  noch  ein  anderes  Moment  eine 
hervorragende  Kolle,  das  er  nicht  enutcckt  bat, 
sondern  das  vor  adncm  Auftreten  srhon  Be- 
deutunj.{  gewonnen  hatte,  dn«i  Crinnnistisrhr.  Der 
springendp  Punkt  für  die  f^eurtheilung  Gregors 
liegt  in  der  kirchenrechtlichen  GrundUige  seiner 
Theorien  und  der  j'uristisclu  n  rnnsequenz,  mit 
der  er  von  diesen  tirundl.igcn  aus  weiter  baut. 
Die  Bedeutung  iIcs  hl.  Petrus  tritt  nirgend  so  stark 
hervor,  wie  in  der  Ton  espondcnz  Stephans  II. 
mit  dem  fränkischen  Hofe.  Und  duch  werden 
darin  nirgends  l'^ordemi^eo  aufgestellt  oder  Rechte 
in  Anspruch  genommen,  wie  sie  Gregor  bean- 
sprucht. I-^H  kommt  eben  auf  die  Tendenz  an, 
\<>a  <ler  aus  die  sieb  aua  der  .Apostelstellung 
Pctri  ergebenden  Consefjuenzen  entwickelt  werden. 
Und  diese  Tendenz  hat  M.  ebenso  wenig  historisch 
nachgewiesen  und  entwickelt,  wie  die  Mittel,  die 
ihre  Ivntwicklung  ermöglichten  oder  das  historiscbe 
I'-undament  dieser  Tendenz.  Die  aus  der  Be- 
sch.ifti;.;un;^  mit  dein  Kirchenrecht,  vor  Allem  dem 
Pscudoisidur,  die  während  der  ersten  H&lfte  des 
II.  Jh.*s  fast  ausschliesslich  in  Niederlothringen 
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nachweisbar  ist  —  die  aus  dieser  Beschäftigung 
kcrvorgebolteo  SitM  voa  dtr  SuperiorkSt  alles 

Geistlichen  über  dns  Weltliche,  von  der  Supcrio- 
ritjit  des  geringsten  Priesters  Ober  das  Amt  des 
Kfloigs,  Too  der  Aosoabmestellung  des  rAadtefaen 
Stuhirs  un<\  dcrscharfpn Scheidung  bciderGcwaltcn, 
diese  tm  Fseudoisidor  cotbaltenen  Sätze,  die  zuerst 
seit  der  Zeit  Heiaricba  ID.  gt^ca  die  weltliche 
Macht  verwcrtbet  wurden,  bildeten  die  Grundlage 
des   gregurianischcn   Systems.     Wenn   M.  dem 
Fseudoisidor   Bedeutung    für  die  Alisbildaog  des 
bierokratisi  lit  ii  Systems  abstreitet,  so  verwechselt 
er  den  Zwctk.  Jci  pseudoisidorischen  Fälschungen 
mit  den  Consequenzen,   die   aus   ihnen  gezogen 
werden    konnten.     Hildcbrand    wurzelt  durili.ius 
in  dieser  nicdcrrhcinischcn  k-gistischen  Oppusilioa 
gegen  Heinrich  III.    Seit  der  Synode  von  vSt. 
Bäsle  weist  durchweg  die  Benutzung  des  Fseudo- 
isidor, so  weit  sie  nachweisbar  ist,   auf  Nicdcr- 
lothringen.    Man  hätte  gewQnscht,  M.  zu  diesen 
Ansichten,    die   Ref.  zuerst    im    Neuen  Archiv 
Bd.  XVIII   ausgesprochen   bat,  Stellung  nehmen 
zu  sehen ;  aber  die  kircbcnrcchtlichc  Seite  kommt 
bei  ihm   überhaupt  zu  kurz.    Die   Frage,  wie 
sich  Gregors  Briefe  oder  sonstige  FxpectoratJonen 
zu   den   Canonsammlungen   der   Zeit  verhielten, 
wird  gar  nicbt  aufgeworfen,   und  doch  ist  klar, 
dass  hier  der  Punkt  gegeben  ist,  wo  sich  am  ehesten 
noch  Resultate  über  die   Entstehung   und  Her- 
leitiiog  seiner  Grundsätae  erwarten  lassen.  Mit 
der  Bemerktiog,  dass  Petrus  Damian!  auf  Gregor 
nicht  gewirkt  habe,   eher  Humbert,  dass  aber 
aucb  dieser  mit  Hildebrand  ia  keinem  intimen 
Verbflltniss  gestanden,  und  dass  Gregor  iso  ori- 
ginell sei,  dass  sich  nur  mit  Mühe  ermitteln  lässt, 
welche  Personen  auf  ihn  vorbereitend  eingewirkt 
haben  c,  ist  die  Saebe  umsoweniger  abgcthan, 
als  sich  der  Autnr  diese  Mühe  gar  nicht  gegeben 
hat.    Ebenso   verkennt  M.  die  Bedeutung  der 
wenn  auch  erlogenen  Beispiele  fOr  die  Kmennung 
von  K.iisei  n  sci'.i  ri-,  der  Päpste,  wenn  er  bezü^^- 
licb  der  Excmpcl  des  Bonizo   II,  S.  149  be- 
merkt: »Es  wlre  Zettverscbwendnng,  aof  diese 
Erfindungen   genauer   einzugehen,  in  denen  sich 
ein  absoluter  Mangel  an  historischem  Sinne  und 
Anstände  kundg iebt«,  denn  anf  den  Anstand  koatst 
CS  hier  gar  ni'  ht  i;nd  auf  den  historisctieii  Sinn 
nur  bei  dem  modernen   Bcurtbeiler  an,  der  sich 
^  vergegenwärtigen  hat,  dass  es  sich  hier  zwar 
um  Erdii  lituni^en    h.mdrlt,    nher   d.  .i  l]  ,iuf  jeden 
Fall  um  lebendig  wirkende  Argumente.  Gregor  VII. 
selbst  opernt  mit  derartigen  Beispielen,  ebenso 
wie  fast  alle  Fuhlitisten  der  Zeit,    w  i dutch  bc- 
wiesen  wird,  wie  hoch  die  Wichtigkeit  derartiger 
Argumente  gescbilzt  wurde.   Das  wichtige  und 

vorhiMIich  wirkende  ist  der  Glauhr  an  diese 
entstellten 'I  hats.n  hen.  Dass  Ambrosius  den  Kaiser 
Thcüdosius  gebannt  hat,  ist  viel  wicbtiger  fflr  die 

Hcurthciliing  der  7,nt  (Wr^rnyit^  nl>  die  htstori^ehr 
Thatsacbc,  die  zu  ürun<lc  liegt.    Die  l'ragc,  die 


sich  der  Bearbeiter  Gregors  VII.  vorzulegen  hat, 
die:  In  wddies  Milien  wurde  Gregor  geateih, 

was  iand  er  vor,  wo  knflpftc  er  an,  worin  be- 
stand das  Neue  und  durch  welche  Umstände 
wurde  der  Papst  rorwSrts  gedrflagt?  Bs  kommt 

darauf  an,  die  Person  und  dns  Systenn  Grp;:^r<r« 
auf  einer  historischen  Entwicklung  der  Argumente 
anfoubauen.  Man  würde  dann  auch  koostaüren, 
was  von  den  Neueren  viel  zu  wenig  berücksichtigt 
wird,  dass  Gregors  Erscheinung  von  Anfanjj  an 
gar  nicht  ein  für  alle  Mal  feststeht,  sondern  Zide 
und  Mittel  im  Laufe  der  Zeit  sich  unter  den  Um- 
ständen erweitern  und  dass  es  nicht  richtig  ist, 
das  Register  als  Ganses  schematisch-juristiscb  sur 
Beurtheilung  des  sgregoriaoiscbea  Systemsc  an 
verwerthcn. 

Man  wird  nicht  erwarten,  dass  ich  im  Rahmen 
einer  Besprcthnnjj,  der  rflumüthc  Schranken  ge- 
zogen sind,  auf  Ein^clhcilcn  eingehe.  In  einer 
Reihe  von  Punkten,  bezüglich  deren  M.  treffende 
Bemerkungen  macht  (speziell  II,  3J3  über  die 
Bedeutung  des  Begriffs  investitura  unter  Gregor) 
wird  man  dem  Verf.  zustimmen  können,  in  vielen 
andern  fordert  er  zum  Widerspruch  heraus.  .An 
seiner  Ansicht  bezüglich  der  Verwerfung  des 
Mönchthuon  Hildebrands  hält  M.  fest,  und  seit- 
dem haben  sowohl  er  als  Scheffer-Boichorst  und 
Grauert  sich  Öber  diese  Krage  ausgesprochen. 
Bezüglich  des  Dictatas  {).T]),ie  thcilt  er  dir  .■An- 
sichten des  Ref.,  ebenso  bezüglich  der  von  dieaeai 
ausgesprochene  Vermnthung  über  den  Ursprung 
des  kleinen  Registers  Gregors.  Die  verlorene 
Schenkungsurkunde  der  Gräfin  Mathilde  verlegt 
er  IT,  73  ins  Jahr  1074,  wSbrend  neuerdings 
Overroann,  Gr3fin  Mathilde  von  Tuscien,  Inns- 
bruck 1895,  S.  143  f.  und  S.  341  die  Zeit  auf 
1077  —  1080  umgrentt.    Wenn  ich  mit  der  Be> 

mcrkun^    schliesse,    dass    M.  durch  Behandlung 

einer  ganzen  Reibe  von  einzdoeo  Punkten  ein 
auf  jeden  Pall  raannichfach  nfitxticbes  und  an- 
rejjr'ndes  Ruih  '^i-sehrlehen  h.it,  glaube  ich  dem 
Dank  genügend  Ausdruck  gegeben  zu  haben,  der 
ihm  von  Sdteo  der  Kaebgeooasen  gebAlm. 
Strassburg  L  E.  E.  Sacknr. 

t.  Graf  A.  WUdlng,  Metten^h  und  Bismarek. 

ZhgerSua»  und  La^cili«  (X  Thanmi,  1895.   46  S. 

8«.    M.  !. 

2.  Werner  Sutermeister,  Metternich  und  die 
Schweis.  Bwn,  SchRiid,Pr«nckeu.Co.,  1996.  9«& 
8«.  K.  3. 

Die  erste  Schrift  Ist  ein  Versuch,  Mettemkh 

zu  verherrlichen,  der  aber  an  keiner  Stelle  tiefer  ein- 
dringt und  sich  meist  in  allgememen  Urihetien  be- 
wegt. Die  rämigeo  Reflektionen,  die  der  Kanzler  ia 

>?einen  Memoiren  Ober  seine  Politik  und  ihr^ 
Motive  zu  verstreuen  liebt,  werden  als  zuver- 
lässige Zeugnisse  behandelt  und  mit  den  be- 

wiinrlern  len  t'rtheiten  von  l'ürsten  »nd  Stni-ir<- 
männern   über   ihn   combinirt,   ohne   deren  L'r- 
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apniog  und  Werth  za  prOfen.  Kaiser  Frans 
wird  als  ein  »▼orz6g;1ictier  Herrscb«rc  bexeicbnet 

(S.  J7  u.  ähnlich  39'),  iiml  Iiis  1S48  30II  Oester- 
reich stets  bemüht  gewesen  sein]  mit  Preussen 
tasamaien  tu  geben,  and  1t«ae  Rhratitlt  ^lt«nnt 
haben  (S.  3^)).  Mit  kcint-m  Worte  wird  rrrncr  clic 
Thatsacbe  erwähnt,  dass  in  Oesterreich  bis  1848 
alle  diejenigen  Manasregeln  TervSamt  wurden,  die 
nSthig  waren,  um  die  Vci  waltung  den  Redüi  fnisscn 
der  Zeit  gemäss  umzugestalten  und  zu  leisten, 
was  damala  nanendicli  in  Prenasen  in  prossartiger 
Weise  geschehen  ist.  Dagegen  hch.uiptet  der 
Vf.,  daas  bis  1848  in  den  Staaten  des  euro» 
pliscIieB  Kontinenls  —  ab(;eteben  voo  des  An« 
fSngen  constitutioneller  Einrichtungen  in  einigen 
Staaten  —  also  auch  in  Preussen  das  Princip 
pJierracht  babe,  das  den  Staat  tab  Bigemtbara 
des  Monarchen  bftrnchtctc<  —  einUrtbeil,  das  nicht 
einmal  auf  den  Staat  des  Caroasen  Kurfürsten 
oder  Priedrfcba  dca  Groiaea  pimt.  —  Von  Bis* 

nsarck  hamiplt  die  Schrift  nur  in  der  EinIeitlUI£ 
und  in  allgemeinen  Betrachtungen. 

SatenadsierbriaKt  in  seiner  sebr  wOlkommeaen 

Schrift  thatsSchliche  Beiträge  zur  Bcurtheilung  des 
Mettemichscben  Systems.  Man  sieht  an  einem 
Beispiele,  wie  scbwIcUicb  die  Politili  dieses 

ministre  europpen  war,  mit  wir  kleinen  Mitteln 
sie  arbeitete,  wie  sie  von  der  i-iand  in  den  Mund 
lebte.  Erst  so  versteht  man  die  pessimistiscben 
Aeusserungen ,  die  dem  ^geistreichen  Plauderer 
doch  auch  entfuhren,  der  sich  so  gern  in  grossen 
Worten  bewegte,  welche  »ein  Handeln  als  den 
Ausfluss  tiefgegnlndeter  Anschammsren  unil  IVbcr- 
zcugungen  darstellen  sollten.  Vor  Allem  ist  ilal)ei 
an  die  Stelle  aus  einem  Vortrag  voi  Kaiser 
l'^crdinand      im     April  (in  Metternichs 

nacbgelassencn  Papieren  VII,  33)  zu  erinnern,  die 
Suterneister  S.  i8  hervorbebt.  I<r<  bt  lebendig 
siebt  man  aus  der  kleinen  Schrift  von  Neuem, 
wie  völlig  Preussens  Politik  im  Schlepptau  Met- 
ternichs ging,  während  sich  Baiern  unter  der 
Leitung  des  Pürsten  Wallerstein  davon  frei  machte. 
Breslau.  G.  Kaufmann. 


GeographtBi  Lander-  und  Völkerkunde. 

Julius  Euting,  Tagebuch  einer  Reise  in  Inner- 
Arabien. Erster  TheU.  Leiden,  E.  i.  Brill,  18V6. 
VUI  u.  366  S.  gr.  8*.  M.  6, 

Wenn  auch  der  verstorbene  Baron  ICduard 
Nolde  in  seiner  «Reise  nach  Innernrnbien,  Kur- 
distan und  Armenien«  (Braunscbwcit,'  i       S.  3 1 

den  N'ainrn  l'  utirn^s  in  der  Auf/ählnn^  der  >  u  rüijit-n 

Fremden,  die  jemals  in  Hail  gewesen«  übergebt, 
waren  dem  frebildeten  Publilrom  die  erfolgreichen 

Reisen  des  bt-rfduiur  n  Palauojri  .ijdicn  un<l  ICpigra 
phikers  nach  Nordarabien  gewiss  nicht  unbekannt. 


Der  gröaate  Theil  der  cpigrapbiscben  Ausbeute 
dieser  Reisen  Ist  in  den  Scbriften  der  Berliner 

und  Wiener  .Akademien  der  Wissenschaften  (ach- 
männiscb  bearbeitet  und  darf  in  den  allgemeinen 
Ergebnissen  f&r  die  Sprschwissenscliaft  und  Alter* 
thiimskiinde  das  Interesse  der  gebildeten  Kreise 
beanspruchen.  In  dem  hier  zur  Besprechung 
kommenden  Werke  ^ebt  B.  Rechenschaft  Aber 

den  aussein  Verlauf  seiner  im  Jahre  iS8  3,'4.  von 
Syrien  aus  nach  Innerarabien  unternommenen 
Forscbungareise.    Kr  machte  diese  thdlweiae  in 

Gesellschaft  des  In  der  Nähe  von  Dsehedilah 
am  J9.  Juli  1884  ermordeten  Elsasaers  Charles 
Hvlier,  Aber  dessen  Verbaltniss  zu  Ihm  nacb 
der  falschen  Mittheilting,  die  man  aus  Nolde 
a.  a.  O.  43  fiber  den  ideutscben  Dienert  des 
Ehlasers  Hnliert  (sie)  erfiUnt,  in  der  Vorrede 
Inconisch  bemerkt  wird:  »war  er  (Huber)  docb 
mein  Gast  von  Strassburg  ab  (sa.  Mai  1883)  bis 
SU  unserer  frenndscbaftliebett  TrennuaK(f9.  MIrs 
1884)  in  el-'Öia«, 

Wir  begleiten  R,  in  diesem  ersten  Tbeile 
seines  Reisebncbes  ron  Damaacus  ab  durcb  den 
Hanran  zu  den  Drusen  in  Orraan,  dann  Ober 
Käf  (wo  ihm  ein  unfreiwilliger  Aufenthalt  von 
aber  drei  Wocben  reieUtehe  Gdegeahcit  svr 
genauen,  bi<;  in  die  kleinsten  F.iniclhciten  gehen- 
den Beobachtung  des  Beduinenlebens  bot)  durch 
den  Wädl  Sirbän  nacb  der  Dscböf-Oasc,  die  er 
mit  dem  biblischen  Ddmäb  identificirt  (S.  123), 
von  da  ab  durch  die  Sandwfistc  Ncfdd  nach  der 
nordarabischen  Stadt  Häjcl  im  Scbanmärgebirge, 
der  Residenz  des  aus  der  jangsten  Geschiebte 
der  Wahhabitenbewegung  wohlbekannten  Emirs 
Muhammed  er-RascbId.  Hier  verwendet  er  gute 
drei  Monate  auf  das  Studium  vnn  Land  und 
Leuten  und  der  in  geugi  apbiscbcr  lliniitcbt  Ober- 
aus interessanten  Umgebung  der  Residenz  des 
Emirs.  Wer  es  nicbt  schon  wissen  sollte,  wird 
den  Verf.  aus  liiesem  Buche  als  musterhaften 
Beobachter  der  Natur  und  Gesellschaft  kennen 
lernen.  Neben  seiner  in  sachlicher  Beziehung 
ungewöhnlich  erschöpfenden  Darstellung  aller  lebr- 
reicbeo  Kintdobeiten  —  und  deren  hat  uns  ja  E. 
aberalt  eine  grosse  Falle  mitzutheilen  —  werden 
wir  durcb  seine  anziehende,  durcbatis  indtvidiielle 
Art  der  Schilderung  von  Land  imd  Leuten  ge- 
fesselt. Nicht  leicht  wird  ihn  ein  Retsescbrift- 
steller  in  der  anacbaalicbeii,  man  darf  sagen, 
greifbaren  Zeichnung  der  Erscheinungen  und  \  er- 
bältnisse,  die  ibm  auf  seiner  Reise  unterkamen, 
fibertrefFen,  ob  es  tSch  nun  am  die  Beschreibang; 

der     Sandwclt    i!es    Xefüd    (S,    i    1  (f.),  um  die 

Schilderung  des  Kamels  und  seiner  Verwendung 
als  Reit-  und  Lasttbier  fS.  ^  1  ff.),  um  die  Salz- 

^i'wintumg  i'Ti  \\'adi  Sirhän  fS.  I02  ff.)  um  die 
Palmcnkultur  in  den  Oasen  der  arabischen  Wöste 
(S.  it6ff.)  oder  um  alle  genauen  Rtneelnheiten 

dfi  K.ifTt  rbci  r  Ituiij  im  Zeltlager  (S.  83  (f.)  oder  die 
Kosmetik  der  Bcduinenfrauen  (S.  94)  oder  gar 
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nur  am  die  Beschreibung  eines  Ziehbrunnens  und 
aller  seiner  Rcstandtheilc  (S.  89)  usw.  handelt. 
Meisterhafte  GemSidc  bieten  besonders  die  seine 
Reisebescbreibung  belebenden  Naturschilderungcn, 
von  denen  wir  beispielsweise  auf  S.  237  bin- 
weven  wollen.  Was  H.  zu  schildern  unteroimmt, 
wird  von  ihm  bis  in  die  tiefsten  Details  hinein  er- 
achüpft.  Sü  erfahren  wir  u.a.  Hie  arabischen  Namen 
aller  GerAthe,  die  füi  die  Kaffebereitung  dienen. 
^feben  der  genauen  ScbOdeninj^  der  Eintheilung 
des  arabischen  Hauses  gicbt  er  die  Benennungen 
nicht  nur  der  grösseren  Räume,  sondern  auch 
die  der  allerletzten  Gelasse  (S.  178  IT.).  Man  kann 
so  den  Hindernissen  nicht  grain  sein,  die  unsern 
Reisenden  iinger,  als  er  es  ursprünglich  geplant 
hatte,  in  Kfif  surOckhielten.  Denn  durch  sie  bat 
rr  Zeil  und  Gelcgrnln  it  y;efundcn,  die  eingehend 
sten  Beobachtungen  anzustellen  und  über  Land 
und  Leute  vielseitige  Informationen  einznholen, 
die  sich  bis  auf  (Ift.iillii I.i>iifn  ilci  in  mt- 
scbicdcncn  Strecken  der  arabischen  und  syrischen 
Wflsten  vorhandenen  Quellen  and  ihrer  Namen 
erstrecken  (S.  91  ff.).  Dir-  Erörterungen  der 
Realien  sowie  auch  die  gcugrapbischcn  Ausein- 
andersetmngen  sind  zumeist  durch  Zeichnungen 
illustrirt,  die  I".,  dem  neben  di  t  Halte-  des  sc  liarfen 
Beubachters  und  fesselnden  Erzählers  auch  das 
Talent  eine«  geschickten  Zeichners  bocbieden 
ist,  an  Ort  und  Stelle  entwtirfcn  hat.  So  ist 
auch  an  der  Spitze  jeden  Kapitels  ein  Kärtchen 
des  in  dem  betretenden  Abschnitt  ditrchatreiftcn 
Terrains  zu  finden,  uodurcb  es  nicht  nur  dem 
Leser  leicht  gemacht  wird,  den  Verf.  auf  seinen 
Zflgen  zu  begleiten,  sondern  «agleich  der  Nutten 
des    Buches    für    die    f  jcn|TrAphif    t-rliöht  wird. 

W.1hrcnd  <iic  persönlichen  Erlebnisse  des  Verf. 's 
den  Ausgangspunkt  des  Tagebuches  bilden,  sind 
es  vornehmlich  dit"  «inzialen  VcrhSltnisse,  die  er 
unter  dem  Reisenamen  'Ahd  el-WahhAb  millebte, 
die  Personen  der  verschiedensten  Stände,  die  auf 
den  l'drtfj.TnfT  seines  Unternehmens  fordernd  oder 
bemmeod  ciinvirkten,  deren  Schiiderung  er  uns 
mit  einer  wohlthuen<len  Naturtreue  und  charak- 
tcristisilici)  Kl<-iuriia!i*rei  vorführt,  welche  dem 
Leset  in  alk-  \  t-iliAltnissc  der  nordarahischen 
( irsellsch.ilt  s()\\  )e  )n  den  pulitisclien  Organismus 
der  Wüste  und  in  die  kleinen  und  grossen  Ereignisse 
im  Leben  ihrer  Bewohner  einen  tiefen  Bück  er- 
mfiglichen.  Vornehmliche  l-lrwähnung  \  erdient  auch 
das  treffliche  Kap.  über  die  Geschichte  des  Wah- 
bäbdenthums  und  die  beiden  rivalisirenden  Dynas- 
tien(S.  1 57  —  173).  Ganz  f><  s'  mders  anziehend  sind 
inmitten  dieser  sozialen  Si  liiiderungcn  die  mit 
kfiatlichem  Humor  vrit^^<  ti  agenen  pcrsönlirh«n 
Hegegnisse  des  Vcii.'s,  /.  H.  seine  unfrei willi'^e 
Rulle  aU  Amuletenschreibcr  (S.  76),  als  gesuchter 
Portr3tzeichner  (S.  301  und  nicht  zuletzt  die  aller, 
liebste  l'>zählung  über  clie  Werbung  <irs  BeiUiincn- 
mädchens  Lbäd  um  die  Hand  des  Strassburgcr 
professora  und  Oberbibliothekank    Der  ßthno* 


graph  wird  in  diesen  Schilderungen  eine  Menge 
neuer  Daten  über  Sitten  und  Gebräuche  jener 
Länder,  sowie  über  Gesinnung  und  Weltanschau- 
ung ihrer  Bewohner  linden.  HervurzuhcbcD  ist 
daraus  dir  Miuhcilung  (S.  193),  dnsa  flsaa  in 
Arabien  die  als  Waodomaroentc  verwend«-ten 
Zeichnungen  von  lebenden  Wesen  mit  durchge- 
schnittenen Hälsen  darstellt,  um  den  strengeren 
muhanimcdaniscben  Gesetzen,  die  eine  bildliche 
Darstellung  von  Lebewesen  nicht  billigen,  diircb 
eine  b'iction  zuvorkommend  die  Vorsldluag  der 
Belebtheit  gleichsam  anrnhebcn.  Mit  dieser,  auch 
durch  beigegebene  Bilder  veranscbaalicbten  Ge- 
wohnheit wird  es  wohl  zusammenhängen,  dass 
Nolde  a.  a.  O.  S.  4.5  in  Hajel  eine  Photographie 
des  ermordeten  Huber  fand,  anf  welcher  die 
H  ilsstelle  mit  einem  scharfen  Instrumente  aufge- 
ritzt war.  —  Ob  man  der  Ansicht  des  Verl. 's, 
wonach  für  die  arabischen  Gattarallaute  'Ajn  und 

(jhajn  die  Tnnc  des    Kamels  als  t'rliild  sor.ius- 

zusctzen  sind  (S.  54),  beipilicbtea  kann,  ntöcbic 
ich  bezweifeln. 

Das  «Ta^jehnrh«  hebt  in  r).im,i<;kiis  den  31. 
August  1883  an  und  läait  uns  am  16.  November 
inmitten  erfolgretcher  Studien  in  tiod  am  Hijel 
im  Stich.  Iiri  folgenden  zweiten  Tlieile  wird  der 
Verf.  daran  geben,  zunächst  den  .'\ufenibalt  in  der 
Residenz  des  Emir  bis  zum  33.  Januar  1884  fort' 
zuführen  und  uns  d.qnn  erst  noch  ein  gutC'?  StSck 
Weges  nach  i'cima,  Tcbuk,  d-Hedschr,  cl-*Öla, 
den  Sehauplitzea  seiner  efrigraphiacben  l£oi< 
deeknn^c-n,  und  vim  da  nach  der  Küste  des  Rothes 
Meeres  zu  geleiten. 

Sowohl  die  speziellen  Pacbgenossen,  denen 

das  Werk  einen  reichen  Schatz  neuer  Belehrung 
bringt,  als  auch  das  grössere  i'ubtikum  werden 
tlie  Lektüre  des  »Tngesbuchest  ofiit  der  drtogco- 
den  Bitte  an  den  Verf.  besehliesscn,  uns  auf  den 
2.  rbeil  nicht  zu  lange  warten  zu  lassen. 

Zwei  Register  erleichtern  dem   Leser  das 
Wiederauffinden  der  z.ihlreichen  sprachlichen  und 
sachlichen  Daten,    mit  denen   jcdcü  Kapiici  des 
Buches  erfallt  ist. 
Budapest.  tgo.  Goldziber. 


Kriegswissenschaften. 

Le  Juge,  Das  eagltscbe  Heer,  «Inseblistsleh  d«t 
K«kmiaHru|ipai,  in  sahisr  nsucn  ßestaltung.  Leqnig, 
Zueksehwerdi  ft  MSsctike.  1806.  IV  und  141  S.  V. 
M.  4. 

Die  englische  .'\rmee  ist  heute  auf  dem  Kon- 
tinent in  ihrer  Organisation,  ihrer  Bewaffnung  und 
ihren  inner<-n  l\inrichtungen  im  gewissen  Sinne 
am  wenigsten  bekannt.  Nicht,  daas  man  die  Grund- 
schaden  dieses  Heeres,  das  Werbes^tcm,  mit  attea 
seinen  {'"olgcn  übersähe;  wohl  aber  halten 
seit  dem  Krimkriege  die  Kuropa's  politische  Ruhe 
encbttlemden  Ere^niise  nieoMhi  dem  englischen 
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Heere  Gelegcnhfit  gegeben,  seine  kriegerische 
l'Ochtigkeit  zu  beweisen.  So  bat  sieb  da«  miU- 
tftrische  Ptobükani  daran  (rewAbnen  kOnoeo,  daa 
cnglichc  Heer  nls  in  Stärke  un  d  Leistungsfähig- 
keit den  Heeren  ilcr  CrussmAcbte  ffir  uneben* 
bOrtig  afl2«»eben.  Der  Verf.  des  vorliegenden 
Buches,  Haui)tinaiin  Ju^i-,  i^irl;t  ein  st-hi  klares 
Bild  von  den  heutigen  Zustande  der  englisch en 
Armee,  ohne  ebie  peraSntiche  Kritik  daran  zu 
knüpfen.  Das  Rui  b  '-nttirilt  sorgfältig;  .rus.'immr-n- 
gesiellte,  tncbt  zutreffende  Angabeo  und  bekundet 
ein  eingebendes  Vorstudium.  Wer  «cb  Aber 
diese  Armer  ticichrfii  will^  fitiiirt  auf  seine  Kragen 
in  den  meisten  Fällen  eine  Antwort. 

PSr  deutacbe  Leser  ist  die  LektOre  des  Buebes 
besonders  interessant,  weil  gerade  in  diesen  I  ngm 
tka  Theil  der  englischen  Presse  mit  der  ihr 
cig«ien  nationaleo  Aonaassuafif,  UBkeinea  stärkeren 
Ausdruck  zu  gebrauchen,  ihre  Armee  in  eine 
geradezu  hirnverbrannte  Parallele  mit  dem  deutseben 
Heere  gebracht  hatte,  das  sie  nach  allen  Rkb- 
ttinjTfn  fk-m  cnj^jlischcn  untcrlrgcn  erklärte.  Ks 
gehdrt  freilich  eine  erhebliche  Uoterscbätzung  der 
UrtbeibAbIgkeit  der  eogliacbea  Leserweit  dazu, 
wenn  ihr  z.  R.  ?.<igpmiithet  wird  zu  glauben,  die 
Haltung  der  deutschen  Armee  im  Kcldzuge  1 870/7  1 
habe  Mangel  an  Muth  verrathen.  Jene  nationalen 
Heisssprirne  jenseifs  des  Krmals  gebärden  sich, 
als  hätten  äic  m  der  l'h^t  vergessen,  dass  sogar 
Gardetruppen  ibres  Heeres  noch  in  neuester  Zeit 
so  grübliili  gemeutert  haben,  dass  man  sie 
dcportiten  iiiusslc.  Ob,  wie  Lord  Wolsrley  selbst- 
bewuast  kürzlich  aussprach,  die  englischen  Offi- 
ziere die  besten  der  \\'elt  sind,  das  wird  erst 
ein  Krieg  gegen  ein  europäisches,  ebenbürtige« 
Heer  zeigen.  Der  »vollendete  Gentleman t  hr- 
sitit  allerdings  eine  gewisse  Anzahl  scbäubarcr 
Vorbedingungen  für  den  OfTizicrsstand,  ein  Offi- 
zier ist  er  aller  deshalb  noch  \:w^e  nicht.  Noch 
beute  gelten  —  wenigstens  für  alle  die,  denen 
das  gesunde  Urtbeil  dbcr  Werth  und  Wesen  der 
englischen  Armee  während  der  letzten  Jabre  bei  uns 
nicht  völlig  abbanden  gekonmien  ist  —  jene  Aus* 
fllhrungen,  mit  denen  General  Grolman  1856  die 
unerhörten  Anschuldigungen  des  ebenso  eitlen  wie 
aamaassenden  Wellington  gegen  daa  Heer  Blüchers 
surilckwlet,  vollauf  «1  Recht. 

Eberswalde.  voo  Zepelin. 


Jurisprudoiz  und  ^tswissenschallen. 

Wilhelm  Kahl,  Ebenbfirtigkeit  und  Thronfolge- 

rcclit  der  Cir,ifi:n  zur  Lippe-IÜiMferTi  Id.  Bonn, 
Emil  Sliauss,  1896.  VlU  u.  99  S.  B»  nebst  2  Ta- 
hcOsn. 

Nach  langen  Reu.  iliungen  ist  jeUt  1  lekanntüch 
der  Lippcachc  Thronfolgcätrcit  in  Uahnca  geleitet, 
die  eine  BmiKhddung  durch  Richtenpnicb  ver- 
Ub)^.  So  darf  fluimiebr  die  Brledigung  dieser 
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Frage  im  Sinne  einer  reinen  Rechtsfrage  als  ge- 
sichert gelten.  Damit  in  die  hohe  Bedeutung  des 
Strettea  l&r  tmser  gcsammtes  Staats-  und  Volks- 
leben glücklich  beseitigt.  Freiü«  I1  hlribt,  da  Aehn- 
liches  sich  tiglich  wiederholen  kann,  die  Gefahr 
unvermmdert,  die  bniter  der  grossen  LAcke  unserer 
Reichsverfassuiii^  lauert.  UnH  .luf  die  Dauer  aird 
das  Deutsche  Reich  eines  obersten  Gerichtshofes 
nir  Affentlicbes  Recht  nicht  ohne  Schaden  ent- 
behren können.  Xllein  für  dieses  Mal  wenigatcns 
ist  ein  Ausweg  gelundcn. 

Um  so  unbefangener  kann  nun  die  Rechts- 
wissenschaft ihres  .\riKes  ualteii,  die  I'iusi  li<  i(ltiiig 
durch  Herbeischaffung  des  juristischen  Stoffes  und 
Klärung  der  maassgebenden  juristischen  Gewchts- 

punkte  vorzubcreiti-n.  In  dieser  Rirhtun^  leistet 
die  vorliegende  Schrift  Kahls  Ausgezeichnetes. 
Sie  vertbridigt  die  frabereo  AusfQbruiigen  des 
X'erf.'s  gegen  den  heftigen  Angriff  Labands  und 
tritt  mit  der  gleichen  Entacbiedenheil,  mit  der 
Labend  (Br  dt«  AasprOehe  von  Schanraborg-Uppe 
k.lmpft,  fiTr  die  l"!henbilrtigkcit  unil  das  'l'hron- 
folgerecht  von  Lippe- Biesierfcid  ein.  Allein  sie 
trägt  in  weit  geringerem  Maasse,  als  die  gegaeri* 
schfn  Silirificii,  den  Stempel  einer  Partp!<?chrift 
und  unicrscbeidci  iticb  namemiicb  auch  in  der 
Tonart  vortheilhaft  von  der  im  März  d.  J.  ver- 
("itTen!li<  Ilten  Schrift  Labands,  dir  in  der  Abkehr 
v'uii,  Lucupcns  übcrtünchtcr  Höflicbkcil  bedauerlich 
weit  gegangen  ist.  Die  ruhigen  und  sachlichen 
Ausfühningi-ii  K.'s  sind  dahi  i  geeignet,  den  für 
keine  der  streitenden  Linien  im  Voraus  einge- 
nommenen Leser  Ober  den  Stand  der  Frage  zu 
unterrichten  und  zu  einem  selbststindigen  Urtheil 
zu  bef<lhigen. 

Ueberwiegend  wird  veriDUtblicb  dieses  Urtheil 
dahin  lauten,  dass  bis  zur  etwaigen  Beibringung 
neuer  Urkunden  oder  besserer  als  der  bisherigen 
Gegengrflnde  das  'rhronfolgerecbt  der  drafen 
zur  Uppe-ßiestcrfeld  erwiesen  zu  sein  scheint. 
Denn  der  angebliche  Mangel  der  Ebenbürtigkeit, 
auf  den  allein  der  Ausschluss  dieser  nächst- 
berufenen Linie  gestfitzt  werden  könnte,  stellt 
sich  ab  TrugUld  heraus.  Die  so  Überaus  be- 
strittene Frage  nach  den  subsidiären  Recbtsgrund- 
sätzeo,  die  das  getneine  deutsche  Privatfürsteo- 
recht  btosicbtlKb  der  Erfordernisse  ebenbOniger 
Khen  aufstellt,  wird  in  diesem  Falle  kaum  eine 
erhebliche  Rolle  spielen,  da  zunächst  das  be- 
sondere Lippesche  Hausrecht  entscheidet,  dieses 
aber  aus  den  umfassenden  Darlegungen  K.'s  mit 
hinreichender  Deutlichkeit  erhellt.  Aber  auch  die 
bereits  so  viel  erörterte  thatsSchliehe  Frage,  ob 

jene  M(n!esta  V(jii  rniiihe,  die  ihren  N'auh ki immen 
den  Fürstenbut  verwirkt  haben  soll,  freiherrlichen 
Standes  war  oder  nicht,  veriiert  ihre  Bedeutung, 

da  die  altadl-j^e  Herkunft  dieser  D.ime  ausser 
Zweifel  gestellt  ist,  mehr  als  alter  niederer  Adel 
aber  vom  Lippeschen  Hanarecfat  zur  Ebenbflrl^- 
kdt  niemato  gefordert  wurde.  lo  dem  Nachweise 
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einer  Familienobservanz  dieses  Inhaltes  liegt  der 
Schwerpunkt  vonK.'s  Ausffihrungm.  Vollkooimen 
Oberzeugend  wirkt  namentlich  du-  Darlegung,  dass 
andernfalls  auch  die  Linie  Scbaumburg  -  Lippe 
nirht  folgefähig  wäre.  Denn  der  Versuch  LÄ« 
bands,  den  von  ihm  behaupteten  strengeren 
EbeDbärtigkeitsgruodsätien  g^enfiber  das  Thron  • 
folgerecht  der  Linie  Schanmbarg  -  Lippe  durch 
den  Hinweis  darauf  zu  retten,  dass  alle  etwaigen 
Miogd  der  im  1 8.  Jahrhundert  geschlossenen  Eben 
durch  die  Erhebung  dieser  Linie  zu  einem 
souveränen  Hause  geheilt  worden  seien,  leidet  an 
durchsichtiger  Unscblässigkeit.  Gewiss  verschafft 
die  Erlangung  der  SouverinetSt  jeder  beliebigen 
Familie  für  die  Zukunft  hohen  Adt-1  und  damit 
ttubestrcitbare  EbeubOrtigkeit.  Unmöglich  aber 
kann  «e  einer  Familie,  die  in  Folge  ihrer  Ab- 
stammung ans  t-iner  Misslieiratb  einem  Lluts- 
vcrwandten  Hause  nicht  angehört,  diese  Ange- 
hörigkeit ez  tunc  erwirken.  Die  Nacbkomne» 
des  st.mdcswidrip  vcrhciratheten  Mitj^licdrs  rines 
bocbadligcn  Hauses  sind  nicht  etwa  minder- 
berechtigte  Mitglieder,  sondern  dberbaupt  nicht 
Mitglieder  dieses  Hauses.  Oder  wQrde  etwa  der 
Prinz  Alexander  von  Battenberg  durch  Erbebung 
Bulgariens  zun  souverinen  FOratenthum  die  man- 

gcInJe  Succcasi()n.sfäbij:;kcit  in  Hessen  erlangt 
haben?  Einen  Schein  von  Berechtigung  behalten 
nur  die  BinwBnde,  die  gegen  die  HbeobBrtigkeit 
der  Linie  Lippe-Riesterfeld  aus  dem  brüderlichen 
Vergleich  von  1749  zwischen  den  Stammvätern 
der  beiden  erbherilichen  Linieii  kergddlet  wer» 
den.  Doch  sind  auch  sie  von  K.  in  überzeugender 
Weise  widerlegt.  Durchschlagend  ist  namentlich 
der  Nachweis,  dass  der  Brodervergleich  sich 
Oberhaupt  nur  auf  das  Paragium  bezog  und  mit 
dessen  Theilung  durch  den  Hauptverglcich  von 
1762  seine  volle  Erledigung  gefunden  hat,  dass 
er  dcmgcmäss  die  Forderung  des  mimlesions  frei 
herrlichen  Standes  für  einheirathende  Fiaut  n  luii 
für  diesen  Bereich  aufstellte,  dass  er  da^^c^cn 
irgend  eine  Festsetzung  in  Ansclumg  der  Zu- 
gehörigkeit zum  Gesammthausc  weder  treffen  wollte 
noch  in  bindender  Weise  treffen  konnte.  Von 
erheblicher  Bedeutung  sind  endlich  auch  die 
SchlussausfObrungen  K.'s  Ober  die  hausreehtliche 
Anerkennung  der  erliher fliehen  Linien  alt  Zweige 
des  Lippeseben  Gesammthauses  in  unserem  Jahr- 
hundert. Es  scheint  mir  sogar,  als  sei  auf  die 
Anerkennung  noch  grösseres  Gewicht  SU  IcgCO, 
als  K.  selbst  ihr  beimisst.  Zweifellos  vermag 
eine  hausreehtliche  Satzung  oder  Observanz  so 
gut,  wie  sie  eine  neue  Norm  für  künftige  Fälle 
einführen  kann,  auch  für  einen  Einzelfall  ein  von 
der  Regel  abweichendes  Recht  tu  schaffen. 
Wäre  also  die  Ehe  mit  Modesta  von  Unruhe 
nach  damaligem  Uausrecbt  anebeabOrtig  gewesen, 
so  konnte  sie  doch  durch  ansdrückticbe  oder 
stillschweigende  Kuud^cbunfj  der  autonomen  I'a- 
milie  mit  VoUwirksamkcit  bekleidet  werden.  Man 


hat  hiergegen  dogewaodt,  die  Anerkemiiinf  sei 
unwirksam,  weil  sie  auf  Irrthum  Ober  den  Stand 
der  Modesta  beruht  habe.  Allein  dieser  Ein- 
wand QbertrSgt  in  onzuUUsigcr  Weise  die  für 
Rechtsgeschäfte  geltenden  Regeln  auf  autonomlndie 
Akte.  Hausreehtliche  Satzungen  und  Observanzen 
sind  Rechtseizungsakte.  Sie  werden  so  wenig 
wie  Gesetze  durch  den  Nachweis  eines  zu  Grunde 
liegenden  Irrthums  hinfällig.  Sind  die  Mit^^Iicdcr 
der  erbherrlicbenLinic  Lippe-Biesterfdd  Jabrzcbme 
hindurch  nach  ihrer  angeblichen  Rechlsverwtrktuig 
von  den  berufenen  Hauptern  und  sämrnllit  hen 
Mitgliedern  des  Gesammthauses  als  voUberecbtigtr 
Agnaten  anerkannt  und  behandelt  worden,  so 
kann  ilinen  die  Successionsfähigkcit  iricht  nach- 
träglich wieder  bestritten  werden.  Agnaten  ohne 
Folgerecht,  minderberechtigte  MitgUeder  eines 
hitch.uUigen  Hauses  kennt  das  deutsche  Privat- 
fürstcnrecht  nicht.  Hätte  man  das  Folgerecht 
der  erbberrlichen  Linien  nicht  sugesteben  wollen, 
so  hätte  man  sie  überhaupt  als  aus  dem  Gesammt- 
hause  ausgeschieden  betrachten  müssen.  ErkanzMe 
man  dagegen  ihre  HaustugehArigkeit  an,  so 
man  damit  auch  ibr  Thronfolgerecht. 

Berlin.  O.  Gierke. 


Mathematik  u,  Naturwissenschaften« 

Die  Geometrie  von  Rene  Descai^es.  Deutsch. 
Hätuu&gegähen  von  L.  Schlesinger.  Berlin,  Majt« 
und  Müller,   1894.    X.  u.   116  &   8*.    Ult  swd 

Figurentiifeln.    .M.  3,60. 

Die  Geometrie  des  Descartes  würde  sowohl 
durch  ihren  Inhalt,  ab  auch  durch  dessen  Dar* 
stcUungsweise,  die  zur  Ucbcrlcgnng  und  selbst- 
ständigcn  Durcharbeitung  des  vürgetragcnen  Stuffe* 
hinfiihri,  einen  sehr  nüt/lichcn  Lehr-  uml  Lese- 
stiiff  füt  Stildirende  der  Malhetnatik  ab^jebcr 
vvejin  nicht  die  fremde  Sprache  —  d.is  Urigia^J 
ist  fransfiiiseh,  doch  liegt  auch  die  lateinische 
ücbcrsctzunj  vor  —  und  die  alterthümllche 
Schreibweise  dabei  hinderlich  wären.  Der  Hgb. 
hielt  es  deshalb  für  angezeigt,  das  Werk  zu 
übersetzen  und  dabei  die  Gleichungen  etc.  in  da 
jetzt  üblichen  Form  zu  schreiben.  Dieser  Ueber- 
sctzung  ist  der  Abdruck  der  1637  erschienenen 
Geometrie  im  fünften  Bande  der  von  Cousin  1834 
hcrausgegcbenea  Oeuvres  de  Descartes  zu  Grunde 
gelegt  Doch  sind  auf  den  l'afeln  einige  Zetcb- 
nungsfehlcr  Cousins  verbessert.  Einige  zogeAlKte 
Anmerkungen  enthalten  Erlinterungcn,  die  des 
besseren  Verständnisses  wegen  nöthig  Scheines. 
So  wird  die  gut  juiagestaitete  Uebersetzai^  mit 
groMcm  Nutien  an  venvcndM  neia. 

Clansihil.  E.  Gcrland. 
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Notizen  und  Mittheilungen. 

Bin  Sculpturwer k  am  tut  fammliwif  dct  PioL  Dr. 
Fr.  X.  Kraut.  JUit  vier  AbbBdimgm  im  Text.  Separat- 
AMruelt  tm  dem  FMbuigsr  Lbiivic»tita>Festprogramm 
snm  siebsIpMn  Gvburtslsg  Seiner  K.  H.  des  Gross- 
heraogs  FriMricli.  Freibarg  i.  B.  u.  Leipzig,  1896, 
J.  C  n.  Mohr  (Paul  Siebcck).  7  S.  40. 

Der  Schluss  des  Titels  enthält  noch  die  Notiz:  .Dieser 
StpHlt-Afadrack  ist  im  Buchhandd  nieiit  erhältlich*,  eine 
■ehr  unerwGmschte  Miaheihaig.  Denn  dar  ntir  7  Seiten 
JODende  Aufsatz  ist  mit  seinen  vier  graasen  Photographien 
rtaoao  wichtig  eis  lihefraMbend.  Er  herleiiM  über  den 
Minnorkopr  eine»  sterbenden  ClnietiH,  wdehen  dar 
Jebrign  ewütar  dvrefa  Tausch  aus  dem  Atelier  des  Bild- 
hmim  hofcasor  von  Kopf  lu  Rom  erhielt.  Dieses 
Werk,  d«s  die  Photographien  von  drei  Seiten  gru-^s  und 
in  einer  Genauigkeit  geben,  doss  es  nach  ihnen  beurtheilt 
werden  kann,  als  stehe  man  davor,  bietet  in  seiner  er- 
greifenden und  grossartiuen  NaturwaltriieU  Kiaus  Ge- 
legenheit zu  nur  wenigen,  aber  sehr  inhaltreichen  Be- 
merkungen und  eröffnet  uns  einen  neuen  Rinhück  in  die 
Kunstgeschichte  des  l'l  Jahrl-.undcrts.  In  zukijnfUi^en 
Besprechungen  dieser  Epoche  wird  der  Kraus'sche 
Chri-tuskopf  eine  bedeutende  Stelle  einnehmen.  Ich 
müssie  diese  Anzeige  der  Kraus'schen  kleinen  Schrift 
weit  über  deren  eigenen  Umfang  ausdehnen ,  wollte 
ich  all  die  Gedanken  besprechen,  die  sie  anregt.  Ich 
begniige  mich  deshalb  damit,  nur  die  letzte  Anmerkung 
der  letiten  Seite  noch  su  wiederholen:  »Der süditalische 
Ürapnms  Niceolo  Fieanoa  Wicotai  qoondam  Pairl  de 
ApiälaO  iStbAaiHMlIchvooCrowe  und  Cavaicaselle 
lind  Satasaro,  Grimm  und  Springer  bdiatiplet,  in 
der  deotoehen  Knnstforschung  aber  hauptaüehlich  auf 
Dobberts,  Schnaases,  Sempers  und  Hettners 
Autorität  hin  meist  abgelehnt  worden  (vgl.  Schnaase 
VII,  292  fr.).  Mein  ticfriicher  Freund,  l'rofessor  Vcnturi 
in  Rom,  wird  demnaclibt  den  dukumcnlirtcn  Na.-tnveis 
liefern,  d.jss  Nucolo  Pisano  in  der  Tliut  aus  Aputten 
Stammt  und  seine  Kun-itwc'sc  durchiuis  von  :hn  durt  um- 
gebenden Werken  bedingt  war."  Ich  werde,  wenn 
Vcntun's  MitthaihHiganben,imkomfflen,hlerweitardeiQlMr 
bmchtcn, 

BeiÜB.  Herman  Grimm. 


G«ldirte  Geadlachaften  und  Vereine. 

Geaellachaft  für  Erdkunde. 

Sitzung  vom   10.  Oktober. 

Bergrath  Schrneisscr,   hcrcit.s  vliirch  seine  Berichte 

Über  die  Goidielder  Südalnkas,  die  er  im  Auftrage  des 
Handelsministeriums  1894  bereist  hat,  bekannt  geworden, 
theilt  seine  Reisebeobachtungcn  in  den  Gold' 
ländern  Westaustraliens  wülirend  Aug. /Sept.  vor. 
J.  mit.  Nach  des  Ref.  Urthetl  sind  die  Goidteger  ge. 
wShnlich  an  der  Oberfläche  recht  rricfahaltig.  DerGtSd. 
gehalt  nimmt  aber  nach  der  Tiefe  rasch  a^  und  es  sei 
deshelb  grosse  Vorsieht  bei  Beurlheifamg  der  RentabifiUi 
erforderlieh,  iCapäolisten  sollten  sieh  nie  dur^  die 
glänzende  Ausbeule  neu  aufgefundener  Goldlef$erstltien 
verlocken  lassen,  zu  vertrauuns.Hclig  ihr  Geld  in  die!>e 
Unternehmungen  *zu  stecken.  Die  Lebenümittclprcii^e 
cnisprcc.'ien  etwa  den  südalnka-nHc  icn.  iJi  'eh  ist  die 
öffentlie'ie  Sicherheit  und  das  :,iitliehe  Niveau  erheblich 
besser  als  in  Siid.ifnka  und  Nord  westaniLTik  i,  Klimatische 
Fieber  kommen  nieht  vor.  I )niTi';',eri  ist  d:e  Fltejjenplage 
und  der  W.isserinunL^el  sehr  st.irn.  I)en  \'rirtr.ig 
hielt  [ir  VS'ef^encr  iiber  Spitzbergen,  .•\nifree, 
Nansen.  !?ednci  iiai  die  bekannte  Spitzberßenfahri  des 
Kapitän  Baad«  niitgemaclit.  Wenn  mnn  sich  eine  deut' 
liehe  VorMclIunR  von  Spii-i'-eii^ei  in.iehen  woilSi  SO 
denke  man  sich  eine  Hocbgebirg&tandschaft  unserer 
Alpeii  bis  sw  Scbnssgreaie  ia  Wasssr  dngstaudit. 


Nur  sind  die  Gletscher  Spitzbergens  grosMrtigcr.  Ihr 
Anblick  von  der  See,  der  die  pra<ditvoUsten  blauen  Bis' 
gretten  seigtt  ist  sehr  schön.  Von  den  grönländischen 
Glelscbeni  untcraeheiden  sie  licli  sunicbst  dadurch,  den 
nioht  ao  riesige  Eismassen  von  iütan  ins  jdeer  JäUan» 
Das  liegt  daran,  das»  in  Poige  der  Whitung  des  wamsit 
Golfstromes  die  Bisrdder  Spitsbergsos,  an  der  Waslliaslia 
wenigstens,  schon  mehr  abgeschmolaen^slnd,  wenn  sin 
das  Meer  berühren.  Redner  schildert  dann  Andree's  (Or 
dieses  Jwl'.r  tnisslun^^cnen  \'ersucli ,  mit  dem  LuflhnUon 
dsirt  Nordpol  7,u  erreichen,  an  Jcaseu  Üurchtuhrun;;  im 
nächsten  Jahr  kein  Zweifel  zu  hegen  sei,  und  bericiiiet 
zuletzt  von  seinem  Zusammentreffen  mit  Nansen  und 
dessen  Schifr  ,Ffan*. 


Uolverailttlwcltrifton. 

I.  Indlces  lectionum, 

V.  Bctow,  zur  Cntstehungsgesch.  d.  Duells.  Mieter* 
38  S. 

IL  InaufuralvOissertatlonen. 

Aus  der  TM^t  PsMl  Allhaua,  dogm,  Begründung 
der  neut  Aussagen  Aber  die  Taufe.  Grikw.  42  S.  — 
E.  F.    chulze,  das  Uebel  in  der  Welt  nach  der  Lahrs 

dcü  .Arnobius.  Jena.  42  S.  —  Martin  Scliian,  welches 
ist  die  Bedeutung  des  Andreas  Hyperius  für  die  Wissen- 
sch.^a  der  Homiletik.  1.  Th.  Brsl.  4<i  S.  —  /'M»- 
SL'f.'iif.  Alb.  Nicnianil,  .Au^;ustiiis  üeichiclitsphtlosophie. 
Grf>w.  82  S.  Arno  Neum.inn,  Grund!ay;en  i;  Grund- 
züge der  Weltanschauung  vim  K.  A.  Lipsius.  Jena. 
SOS.  -  Oscar  <;iirjsraan,  Paidologie.  Entwurf  zu  einer 
Wissensciiatt  des  Kindes.  Jena.  96  S.  —  fkil»i»git. 
Ludwig  Dcmuth,  50  babylon.  Rechts-  und  Verwoltungs». 
Urkunden  a.  d.  Zeit  des  Königs  Cyrus.  Brsl.  28  S.  —r 
Ernst  Ziemer,  .V)  babyton.  Rechts-  u.  Verwaltungsurkundan 
o.  d.  2ett  des  Königs  Kambyses.  Brei  28  S.  —  Geo. 
Siefttt,  de  aliquot  Plutarchi  scriptorum  moralium  compo- 
sitione  abpe  indola.  Jena,  133  &  —  San).  Funk. 
Akib«,  ein  paBslin.  Gelehrter  aus  den  2.  aachohrisä.  Jh.. 
Jena.  3Y  S.  —  Bmil  Benead,  das  TlrrnnraMitiv  in  .alt? 
dtsch.  [Nehtung  (bis  c.  126(^.  Jena.  68  S.  <—  Herrn., 
Jantzen,  Geschichte  d.  dtsch.  Streitgedichtes  im  M.-A.  L 
Brsl.  40  S.  —  Bernh.  Gaster.  Vergleich  des  Hart» 
raann'seben  Iwe  n  mit  d-'ni  Löwenrittcr  t'lire.stiens.  Grfsw. 
152  S.  —  Mtti.x  Moller,  SluJitii  zum  DonKaflos.  GrfsW. 
94  S.  —  Geo.  Sommei.  essai  sur  i  i  phonitique  f<irc«l- 
queriennc.  Grfsw.  WS.  —  Gti'hichit.  i'arl  Willing, 
das  Wormscr  t'oncordat.  iirsl,  :th  S.  -  G  .\lem/, 
Job.  Phil,  von  Schönborn,  Kurf.  v.  Mainz,  lii*ci)üf  von 
Würzburg  u-  Worm^.  I  .-.Vi  -  ^ 1.  Jens».  42  S.  — 
Rtcht-  Max  Fleischmann,  vom  Pignus  in  causa  judicnti 
captum.  Brsl.  öü  S.  -  Salo  Friedmann,  welche  Be- 
deutung kommt  der  in  den  reim.  Quellen  anerkannten 
vindicatio  gregis  >u?  Brsl.  'j6  S.  —  Gustav  Vogt, 
aber  die  sog.  tacita  substitutio.  Brsl.  62  S.  -  Rudolf 
LuXi  der  Erwerb  des  Eigenthnms  an  Jagdbaren  Thieren. 
Bfsl.  64  S.  —  Staatmüumtkafl,  Heinr.  Hoechke,  der 
Eirektaataaninhandel,  ndt  besondsrsr  BsrOdsichiigung 
der  Bücsenrelbrm.  Grfsw.  76  S.  —  Ced  Ppnlhaber. 
die  ehem.  sehles.  Goldprodnetion  mit  bes.  BerO^ieht. 
des  Rcichensteiner  Beigreviers.  Brsl.  50  S.  -  Hans 
Stoltenburg,  die  VertlMÜlung  der  Bevötkervuig  im  Regbes. 
Köalin.   Bni.  44  & 


Schulprogramme. 

Aus  der  fiu»itgie.  EWniii.  i6ppel  ,  Christus  als 
2.  .\dam.  Königsberg  Kneiphof.  .Siadig.  '.\h  S.  —  Pki- 
laii>l<hit.  I'r.in/.  Nesomani»,  Cr)menii  l'ancgyricus  Garolo 
Gustftvo.  Lissa  i.  P.  G.  1 7  S.  —  ünUrruhi.  Karl 
Unierberger,  die  Entwickelung  des  engl.  Volksschulwesens 
s.  ism  Chsflotteobtirg  It  31  S.  -  Aleii.  Womiclie. 
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4i*  Binrielituflc  der  Obaiimlwhula  J.  1892  und  ihn 
BendiMgongm.  Braimscli««^  Ob.-tL-SA.  Ift  &  — 
SrMflmam,  Uvo  KiMstfitr,  Vwtciehniw  der  b  d«r 
MarittldlCiW  tu  GosUr  (S.  S.  Cosmae  et  Damiani)  auf- 
bewahrten  attm  Druckwerke.  Goslar  Rg.  51  S.  — 
PkiMtgit.  Ant.  Kraust,  Rnistehun^-  der  Deklination  in 
den  flektier.  Sprachen.  1.  Glelwitx  G.  j.l  S  —  Th. 
He;ne.  method.  ßehandlun.i;  dir  Üiiss-ntse  iiii  Laiein. 
Krcuzhurg  0,-S.  G.  5?  S.  —  Gcor^;  Rordcllc,  Aul«aSen 
suro  Ucbers.  ms  l,atcin.  im  AilscliUiss  au  I.utjs.  GIo>;uu 
ev.  G.  .\  \  S.  J,  W.  Kubit^ohek,  R'indscliiui  über  dus 
lct7.tvcrnnssene  Quinqucntivjm  dir  antiken  Num-smaliV. 
Wien  G.  im  8.  Bes.  49  S,  —  l-ranz  Jelinek,  Homerische 
Unters.  I.  (Die  Widersprüche  im  2.  Theile  der  Odyssee, 
Versuch  e.  Heräteltung  e.  Verwandlungsodyssec.)  Wien 
G.  im  2.  B«z.  D>\  S.  —  G.  Froelich,  quatenus  in  nomi- 
nibus  hominum  doricorum  proprii«  hlatorici  graeci  formis 
dialecticis  usi  vel  alticam  dialecticum  weuli  tint  Insler- 
buqt  G.  23  &  — ,Pc»m  HmhiMU,  nir  spraehL  AMtlietn< 
der  Griaehea.  Die  Lehre  von  den  Stihrten.  Breun 
Mweft  N.  O.  M  S.  -  Jos.  Kohn«  Die  ConposiUon 
der  SopbokL.  Trug.  ,Oidipus  Tyrannos*.  IL  Wien  G.  im 
3.  BcB.  31  S.  —  H.  F.  Müller,  Euripides'  Medea  und 
des  gOkJeoe  Vliess  von  Grillparzer,  II.  Blankenburg  a.  H. 
G.  31  S.  —  W.  Weinberger.  Knlliniacli,  Sluilien.  Wien 
G.  im  12.  Be«.     24  S.    —    Alb.  Raoscn,  de  quarundüm 

vcrbi  et  adieotivi  formarura  usu  PI  mtino.  Brirf.a  üb.  R.- 
Seh.  31  S.  —  A.  Caspari,  de  Cynicts,  qui  fuerunt  aet.ite 
impcria.  Rom.  Chemnitz  G.  2(i  S.  —  Heinr.  Kamp,  7.. 
Fordrg.  d.  Deutsch»chreibens.  Lindau  G.  51  S. 
Carl  Kricbc,  chronol.  Untersuch,  zu  Hormanswaldaus 
Dichtungen  Greifi,waia  G.  31  S.  —  Emil  Gros.se,  7u- 
sAtze  Zu  Herders  Nemesi)»,  ein  lehrendes  Sinnbild,  aus 
Lehn  popul.  Aufs,  und  Bunsen:  Gott  in  der  Geschichte 
XSnigefaeig  i.  Pr.  Wilh.  G.  22  S.  .Arthur  Jonetz,  iibcr 
Herders  netioneto  Gesinnung.  Brkg  G.  4U  S.  —  Joh. 
Loth,  die  Sprichwftrter  und  Deutungen  der  altüninzds. 
FaMieux,  neeh  itanm  Inbelte  gue.gesL  Gceiftnberg  L  P.  G. 
29  S.  —  TeielMmnn,Merope  imitiKen.  u.  frani.  Drame. 
Borna  S.-G.  27  S.  —  OmdMH,  Hm»  Bernhardt, 
Chronologie  der  ndttwidat  Kriege  und  Auf  kllrung  einiger 
Tbeiie  dars.  Dortmund  Rg.  47  S.  —  Otto  Neuhaus, 
die  Quellen  des  Pompejus  Trogus  in  der  pers.  Gesch.  V. 
Königsberg  Friedr.  Collegium.  .S8  S.  —  W.  Barkhausen, 
Einhart  u.  die  %ita  Karoli.  Burgsteinfurt  G.  IIS.  — 
Aui;.  Eigenbrodt,  Lumpert  von  Uersfeld,  der  Geschieht- 
Schreiber  Heinrichs  IV'.  Kussel  Wilh  Ci,  S.  —  KfsrI 
Willing;.  Z.  Gesch.  d.  Invcstlturstroits     Liei'nitr.  G.   :>'\  S. 

—  Rieh.  Armstedl,  der  schwed.  Heirathsplan  des  (ir. 
Kurfürsten.  Königsberg  i.  Pr.  Altst.  G.  4.'i  S.  —  Rieh. 
Sachse,  das  Tagebuch  des  Rectors  Thomasius.  I.eip^ir 
Thomas-G.  36  S.  —  Joh.  Pohlcr,  krieger.  Ereignisse  in 
der  Umgebung  von  Cassel.  I.  Die  KAmpfe  an  der 
Münchener  Strasse  1758  (Schi.)  II.  Die  Ereignisse  1759 
n.  1760.  Caaael  Räch.  47  S.  —  A.  PaoncoboiSt  des 
GiMtingefs  Univ.-Frot  u.  Gymn-Oir.  R.  Wedekind  Tag 
regisler  von  dem  g^cn«.  Kriege.  Ak  Bellr.  d,  Gesch. 
Gotting«)«  im  TJIhrigcn  Kriege  aus  der  Hb.  nülgelfaeilt. 
GMthigm  G.  1«  &  —  Kari  MoNeahauer,  Justus  MSsers 
Antlieil  an  der  Wiederbelebung  des  detMsdien  GeMes. 
Brauneehwelg  CMart.-Knth.  21  S.  —  Heil.  Steins  Rück- 
tritt aus  dem  preuss.  .Minist,  und  das  sog.  politische 
Testament.  Darmstadt  Rsdi.  .i.'  .S.  Gtegraphit. 
Rob.  EnAi'el'iarJt,  das  Stemjirnb  7.u  fh  iine  nebst  Bcitr. 
ZU  den  pru,hist.  .\lterth.  des  Kr.  hingen  U'ruv.  Il.miiover). 
Lingen  (  I H  .S  —  Th.  Si  hul'c,  ScI  Jcsieris  i\ultiir- 
pllar'.zen  im  Zeitalter  der  Re:iaissaij.;e.  fircslau  kg.  am 
Zwin^-cr.  6:(  S.  —  Eug.  Höhnemann,  zur  Heimaihs- 
itundc  von  Liiiidsberg  a.  W.    Landsberg  a.  W.  G.   24  S. 

—  Stan.  Drzadzynski,  d.  slav.  Ortsnamen  Schli-siens  I. 
Kr.  Leobsch.  Leohschülz  G.  19  S.  —  Staatncüitn- 
ttka/t.  W.  Zöllner,  die  Bedeutung  der  Elb«  liir  den 
inittelalterl.   Handel  Sachsens.    Chemnitz  Rsch.    2.'>  S. 

—  Werte,  Weklien  Einiluss  haben  die  wahrend  der  leixten 
m  Jalm  «nialMi  Foftschritis  der  Kanntaias  d.  dtaeheo. 


Kolonien  hi  Aicilta  auf  daa  staatU  u.  mrthschattl  L«bco 
den  Deutschen  ReicbesaMageiibt?  Coburg  C.  37  &  «-^ 
SehmMli  Bbilgea  nur  Goeh.  der  Lftbnuer  bmungen. 
LObau  LS.  Rcabeh.  4S 


Demnäciist  erscheinende  Werke. 

Aus  der  Tkt»l»gk.  Weingarten,  Zeittafeln  i.  Kirchen- 
gescb.  6.  A.  hg. V. Arnold.  Lp«.,  H.  Heftung.  Ca. SM. 
—  RoehoN,  Geseb.  d.  evang.  Kirelie  in  Dludild.  Lpi., 

Deichert.  Ca.  8,50  M.  —  i>»^ttpUe,  Fr.  Jodl,  LeM. 
d.  Psychologie.  Sttig.,  Cotta.  12  M.  —  &UutkAl. 
G.  Kaufmann.  Gesch.  d.  dtaeh.  Uaiv.  IL  Bis  s.  Aiuf. 

des  M.  A.    Stttg.,  Cotta.    12  M.  —  Räumer,  Geaeh.  d. 

Pädag.  6.  (F,rg.-)Bd.  v.  G.  Lothholz.  Gütersloh,  Berteb- 
mann.  8  M.  —  Pkil»l»git  tit.  Dotpfeid  u.  Reisch,  d 
gricvh.  I  heater.  Athen,  Barth  u.  v.  Hirst.  16  M.  — 
G.  Körting,  Gesch.  d.  griech,  u.  röm.  Theaters.  Padert>., 
F.  Svlioningli.  H  M.  —  L.  (icij^er,  Dichter  u.  Frauen. 
Herl.,  Gebr.  Pactel.  7  —  Tagebücher  d.  Gr.  Aug. 
V.  l'latcn.  I.  Stitg.,  Cotta.  14  .M.  —  Gildemetster, 
Essays.  I.  Berl.,  W.  Hertz.  6  M.  —  GttthUktt.  Fr. 
Rühl,  Hdbch.  d.  Chronologie  des  .MittelalL's  u.  d.  Neu 
zeit  Berl .  Rcuther  u.  Reichard.  7  M.  —  Hawtnqr, 
oütl.  bist,  of  Gcrmany.  Lond.,  Longmans.  8,6  ab.  — 
V,  Below,  d.  Duell  in  Dtschld.  Cassel,  Brunneamm. 
1,50  M.  —  Siaattwüt.  R.  v.  Kaufmann,  d.  Eiseabalm- 
poUtflt  Prkroha.   2  Bde.   Stttg.,  Cotta.   24  M. 


Neu  erscbieoene  Werke 
mm  «1.  bie  11L  OlUolMr  bat  dar  Badakdon  elnntfedw* 

.Arnoldson,  Fax  nnnidL   Stutt^,  Strecker  und 

.Moser.     M.  2. 

Berge  mann,  Ad.  Smiths  pädagog.  AnaichtaD.  Wte*. 
baden,  Kmil  Behrens.    M.  l,Ä>. 

Bloch,  lieber  das  Grliya  —  iwd  Dhannaautm.  \Jtft-% 
Harrassowitz.  M. 

Eichler.  Begriff  u.  .Aufgabe  der  BibNothSklSwiMa- 
schaft    Lpg.  Harrassowitz.    M.  I. 

Fortschritte,  Die,  der  Physik  ioi  Jahre  1896.  L 
AbtIg.    Braunschweig.  Vieweg  u.  Sohn.   M.  20. 

Fritz,  Aus  ungleichen  lagen.  Neue  Gedidlle.  II.  Aofl. 
Lpg.,  Liebeakind.  geb.  M.  2,75. 

Gregoril,  &,  Tbeologi  über  carminum  jenbieorufl). 
Pani  U.  sd.  Gismondl  S.  J.  Beiyti,  m.  tjrpognphk 
catboUea. 

Monarchie,  Die,  Asterreleh-ungar.  LTg.  260/61. 
Wien,  Haider.   M.  0.60. 
Opct,  Deutsches  Theatsrreebt.  BeiUn,  Calvaiy  o.  Co. 

M.  10. 

Reich ard.  Stanley.  (GsistenheMen.)  BcfUn, Hofnann, 

u.  Co.    .\S.  2,!0. 

Ruville,  von.  Die  Kaiserliche  Politik  auf  dem  Regens- 
bur^er  ReichstnRc  v.  l6,'i.*?/54.  Berlin,  Guttentag.  M.  2,5<>. 

Sc  he  II  CK.  \'iktur  Hydberg.     .Marburg.  Elwert.     .M-  l. 

Schwarz..  lri\r.  im  Mittcl.tlter  I.  Lpg.  Harrasso \.v'!tl. 
M.  2. 

Tcnnyson,  The  poetical  works :  The  De&th  of  Oenooe 
and  other  poems;  Demeter  and  othsr  Poems.  2  Bde. 
London,  Macmülun. 

Warne ke,  l'eter  Melaude  Von  HoluppeL  Berlin, 
Pfcnningstorff.    geh   .M.  4,80 

Weinberger,  Studien  zu  IVypIiiodar  und  KaiBBlk 
S.  A.   Wien,  Carl  Geroida  Sohn. 
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fiissg.  d.  H«bri«rlMMiw.  —  Mddde,  Zum  Betriff  <lcs 

Wunders. 

Der  k'.itliolik.  S;pt.  Jos.  N:r-c!il,  D.  Bncfwcchs. 
des  königa  .Abgar  v.  lUIcivsa  nul  Jesus  in  JcruhaJcrn  oder 
die  Abgarfrage.  —  De  WoaI,  L).  Name  Nfari«  auf  alt- 
chri-i!!.  In«;chriften.  —  N.  Paulis,  I).  anRcM,  l.chre, 
Clir^itus  sei  nur  für  J.  Krbfiilj;c  pcstorbtn.  —  Jos. 
Henninger  u.  Seideoberger,  E.  hervorrgd.  Gelehrter  uns. 
Tage  u.     iMUMtM  Werk. 


.Souphildl,  Zeniralblalt  X,  ')  Kressner,  Studien 
ühcr  Jas  inodorne  spanische  Dr.ims.  II.  Jo«quin  Dl- 
ccnttt.  iSchl  )  —  Victor,  Aussprache-Frageo.  Äi  Fan* 
benderä  Busprechurig  von  Bangerts  Fibel. 

Archiv  f.  slav.  l't.ilol.  i^.  Goi-.h. 
Kaschubsschc  Dialektstudien.  —  St.  Stanojevic,  Die  BiO' 
graphie  Stefan  Lazarevics  von  Constantin  dem  Philo- 
■snp'icr.  als  deschtchtsqueDe.  —  A  Koicssa,  Dialektol. 
Mirrkmalf  des  siidruss.  Denkmals  «Zitije  sv.  Savy".  — 
E.  PoÜvka,  Zur  Geschichte  des  Phiysiologua  in  den  slav. 
Liaeraturen.  —  W.  Veadtik,  Zur  Fnge  nach  der  Hcr- 
kunft  des  gtagolltiadieii  Alphabets.  —  M.  Murlto,  Die 
Llttamtar  tum  lOOj.  JubHiiim  J.  SafanVa.  —  V.  Jagie, 
Nekrolog,  f  Dr.  Valf«^v  OMak.  —  AI.  arltekner, 
Sacb-,  NaiMB.  und  Wortre^itar. 

Geschichte, 

Ztitbchr.  d.  histor.  Gesellschaft  f.  d.  Provinz 
Posen  XI,  1/2.  H.  Zecblin,  Die  Schlacht  bei  Fraustadt. 
Bio*  Bliilltrgaadi.  Studie.  —  H.  Kiewning,  Seidenbau  u. 
ScidealndustrI*  in  NetMdkIrikt  von  l77d>IS05.  (Sehl.) 
—  Woir  FaUohanMd.  Dia  inn«*  VarCtttung  der  jUd. 
Gamaindc  «  PMai  faa  17.  u.  18.  Jh.  —  Mait.  Welir- 
mann,  Canin  und  Gneara.  —  Jul.  Kohte,  Bbi  frfibgoUi. 
Miniaturbild.  —  Otto  Heinemann,  E.  Ergänzung  zur 
Chronik  der  Stadtschreibcr  von  Posen.  —  R.  Prümers, 
Diensiregister  des  Dorfes  Tharlang  i.  J.  11;<H,  —  J. 
Meisner,  Ueber  den  Verfasser  Jur  laicm.  l'ebersctzuiiK 
de^  preuss.  allgem.  Landrechts.  —  Ders.,  Kiiie  Jiistiz- 
visitalion  in  Posen  im  Jahre  1798.  —  Phil.  Bloch,  Ein 
babriiaehar  Scholdadiain  vom  Jahr«  1485. 


Geographie  und  Völkerkunde. 

Petermanns  Mlllh.  42,  9.  Wilh.  Halbfass,  Der 
Arendsee  bi  der  Altmaik.  —  K.  Zondervan,  Die  Bot* 
wiekehiog  der  Kartographia  von  NiederländiBeh  •  Oatp 
indieo.  —  Nanaaiw  RiicifclHbr.     C.  Kume,  Krabar  oder 


fi  a  c  h  s  15  0  h  c  s  Archiv  (.  bürgerl.  Recht  ii,  Prozcss 
fi,  i->ic!i  Aron.  Die  Vorsehriften  des  lüitwurCs  eines 

Kinliit-.rungsgosctxes  zum  hjißf  rlieheii  (Gesetzbuch.  — 
Knis.  hciJungcn  des  Reichsgerichts  u.  sachsischer  Ge- 
ucMc.  —  AusiOga  ans  neaaran  Botsebeldungen  des 
Keichsgerichts. 


PanKmalchronüC 
Ernanntingen,  Ausseichnnngan  ele. 

An  UntversiUten  etc.    Den  o.  Prof.  an  d.  UmV. 

Berlin  Dr.  H.  Diels  u.  Dr.  Joh.  Sehmidt  ist  d  Cha 
rakter  Geh.  Reg.-Rath  Verl.    —    Der  ao.  Prof.  J.  ind. 
Philol.  an  d.  Univ.  Innsbruck  Dr.  L.  v.  Schröder  ist 
z.  o.  Prof,  das.  em.  —  Dr.  Wolters  an  d.  disch.  archäol. 
Reichsanstai;  in  .\thcn  hat  d.  Prof.-Til  erh. 

An  Gymn-isien  elc  ;  Prof.  Dr.  .Mucke  an  der 
Klostersch.  m  Ilfeld  z.  G.-Dir.  in  Aunch.  —  G .  über!.  Dr. 
Darve  in  Bochum  z.  G.-Üir.  in  Koesield.  —  G.-Oberl. 
Dr.  Reese  in  Bielefeld  z.  Realsch.-Dir.  das.  —  Oberl. 
Dr.  Schotten  «.  Dir.  d,  Oberrealscb.  in  Hatte.  —  l'roC 
Dr.  Hollaeb  bi  Bautban  0.-S.  s.  G.-Dir.  to  Leobsehült. 

Es  sind  gestorben: 

0.  Prof.  Dr.  iur.  Franken  an  d.  Univ.  Jena,  d. 
6.  Okt.;  Oberl.  Wendt  in  Lennep,  d.  9.  Okt.;  G.-ProT. 
Scheuer  bi  München,  d.  II.  Okt.;  Ptof.  Dr.  Sali  an 
d.  Uiüv.  Baribi,  d.  13.  Okt 
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Soeben  afsebian  bi 


Vertag: 


per  geniale  /V\ensch 


Dr.  Hermano  Türck« 


INHALT: 


Vorwort. 

I.  Das  künstlerische  Geniessen  und  Schaffen  des 

genialen  Menschen. 
IL  Das  philosophisctio  Streben  des  genialen  Menschen. 
HL  Das  praktische  Verhalten  des  genialen  Menschen ; 

Anhang:  Gott  und  Welt. 

IV.  Shakespeares  Auffassung  vom  Wesen  des  Genies 
im  Hamlet. 

V.  Goaüuo  Seihalriaralrihing  bn  Fauat 

OkUv  263 


VL  Byrons  Schilderung  des  Ucbcrmcnsohen  im  Manfred. 

VII.  Gentalitilt  und  ScäUnfrciheit  naeh  Schopenhauers 
und  Spinozas  Lehre. 

VIII.  Die  Erweckung  der  Seelenfreiheit  durch  Christus 
und  Buddha. 

IX.  Die  Entwicklung  des  höhoen  Menschen  oaeh 
Darwin  und  Lombrosos  IrrsfainatqfpOfbaae^ 

X.  Der  bornierte  Mensch  als  Gegmats  furo  genialeD 
und   die   PhilosopMo  daa 
Niaisaeh«  und  Ihaan. 


Seileo. 


3.-^  Marib 

Otto 
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 1It4t*bc1i«  T«rl»gBh»«4lmar,  Fr»l>«rg  im  Bf  Ugtu.  

Soeben  ist  erschienen  Mnd  Amch  alle  BuchhanJluiiKcu  -/-u  hcziL-l.ci-, : 

Säginttller,  Dr.  J.  «..   Die  Thäligkeit  und  Stellung'   der  Cardinäle  tis 

Papst  BonifaZ  VIÜ.  hjstonscli  ■  eaiu.nistisch  untetsucht  uiilI  Jarfic stellt  gr.  S".  (VIII  u, 
262  S.)    JC  5. 


&  CALV  ARY  &  CO^  Berlin  NW.  6,  Luisensti*.  81. 


&^»fSä\  NEUER  VERLAG.  |j^gj0xaygg<gg«ggi@a.^ 


Das  Urbild  Christi. 

Von  A.  Matth  es. 
Circa  27  Bogen.    Mit  Porlreit  u.  Orientirungs-Karte. 
PralB  m*  4,BO$  «lec.  cek^  H.  B«SO. 

Oer  Verbsser  hat  das  Stndin«  diaMS  Stoffi»  »i 
seiner  Lefaemaufgiibe  genmcbl  und  dieselbe  mit  dem 

Scharfsinn  eines  deutschen  Forschers,  mit  der  Be- 
geisterung eines  deutschen  Idealisten  gelost.  Die  Publi- 

knlirin  dürfte  von  be-stimir'.eMdt-m  Einf.  jss  ai:f  die  ip.iner 
weitere  Kreise  in  ilircn  Ficreich  ziehende  rcligniiiC  Be- 
wcl;uuh  utibcrer  Tii^e  stin.  Ein  ausführlicher 
l'rosp«'.:;  --teilt  auf  Wilüi',!-!  n  i'.ratis  /,u  Diensten. 

Qeutsche  Theaterrecht 

Unter  Bei  iick<5!chiiRung 
dei-'  li^mden   Reciuc    ~'V^t«m.-iiisch  daroestettt  von 

Dr.  OTTO  OPET. 
PreU  H.  10,-.   In  eleg.  Halbfrabd.  M.  IS,-. 

.Dai  33  ^qgen  KUrke  Werk  behandelt  ein  von  der 
icatsch«t>  Wjesenscbaft  bisher  vemacbttssigtes  Gabiet, 
öä^  seines  ioiefeasantan,  sWebmlaa^  das  affuitlkbe 
wie  dab  private  Reclit  taaftthmiden  Inhaltai  haibor  achon 
läogat  aiaa  liiigaliawda  BeaiMtung  erftirdert  MUta. 
Auämbrilcher  Pronpect  auf  VeHanRcn  gratw. 


Praktiscbes  Haadbucb 

dar  arabisohea  Umgaaiaaprache  aegyptischea  Dialeota. 

Mit  Mhbeichen  Uebungsstückcn  uad  einem  ausfuhr*^ 
liehen  aagypto-arabUch-dcutschen  Wirtarbuch«  von 
A.  SeideL 
Neoe  Ausgabe.      Preis  S*  lO,— • 

Madrasüt  elsazwag 

Comödie  von 
Mohammad  Hey  cosmän  Gol&ly 
tranaacriUert  und  aus.  dem  AmV  iscban  ins  Dmirts«!» 

Übcr.'-elr.''  v^n 

Dr.  phil.  M.  SoiuTnlieim. 
124  Seiten.    -    Prelw   31 .  S,~. 

-  M.  Hodermann 

oeconomicarum 
PreU  M.  um. 


Dit 


B.  Helaterbergk 
IMH  dir  BiurtM  dürcli  tfw 
IM«  M.  H.  4,-. 


System  und  Gesehieiite 

des  Naturalismus 


Dr.  Eduard  LoewenthaL 
Saehate,  vollkommen  iuniroKrl>oit«t« 
Prel«  ea.  H.  4,l>0. 


In  tumotj  of 
AIiEZANDIB  KOmn, 

Edited  by 
George  Alexander  Kohat. 

Mit  l'.irtrut. 

 Prei»  ca.  n.  jgg,-.  

Gnmdrlss  der  WArme 

für  Studierende  und  Schüler  von 
B.  V.  fillaB«brook,  .M.  A..  F.  R.  S ,  IVafeaaor 
an  der  UnivccBität  Cambridge. 
Deutsch  herausgegeben  von 
0r.  Ott«  Mchoenr«elii 

WlasanaAafUicher  Hilharbeit«r  bei  der  PhyeilraHwIlp 
Xeehaiaahen  Eetoheanetolt. 

3flO  Selten.    Mit  88  Figuren  im  Text. 
!r  Leinwand  gebunden  W.  !t,ff  O. 

D&s  kur;Ee,  durchaus  ctem'jiit.ir  gehaltene  Buch 
zeichnet  sich,  wie  der  Ueber-eizfr  mit  Recht  bemerkt, 
durch  Scharfe  der  ncftnitionen  unJ  durch  eine  zweck- 
mässige Ausw  nlil  und  gute  Beschreibaiii;  einfu^her  Ver- 
suclie  iiui  Die  Beschreibung  der  letataren  ist  su  au^ 
riihrlich,  dass  das  Buch  dem  Studierenden  nicli;  bln>'^ 
beim  Studium,  sondern  auch  als  Anleitung  bei  der  .An- 
stellung von  Versuchen  gute  Dienste  leisten  kann.  Nach 
englischetn  Gebrauch  ist  jedem  Capitel  eine  Anzahl  von 
Uebuqgaaufgaben  beigegeben,  deren  Lösungen  am 
Schlusae  das  Bucfaes  miigeteOt  cind.  Naeb  einer  Mit- 
teilung des  Uebersetsers  aoSen  auch  die  Optik» 
Mechanik  md  BielEtricitIt  von  GUccbrook  in  dan»- 
eelben  Variago  In  deutscher  Uabarsctzung  erscheinen. 

(Lit.  CentralbtaU,  18%,  No.  20.) 


I  llr  ^iaekt  Philihi^ 

hennuffcKebea 

IVeaa  felfs.  Iialer  Band,  eratea  Mi 

CValtifl  FliMi  StM  BaM 

Ubdooto 
«narraTit 
W.  I.  n  n  V  a  ■» 


i 

Baft: 


Dieser  Nummer  der  „Deutschen  Utteraturzeitung"  liegt  ein  Prospekt  von  t^.  Calvarjr  4t  Co. 
In  Iterlbb  M  Iber  Hnttk«»  „»as  VvMM  CMati«*. 


Dr.  Paul  Hinneberg,  Üclin.    Vctk^:  Hermann  Walthor,  Bailia 
OnMli^  voe  J.  a.  PMuaa»  Badia  Vf^  Laipoifantr.  31/82. 
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Bwlin,  8L  Oktöbflv  1806. 


DEUTSCHE  lITTERATÜRZEITlfi 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 


Begiündet  voa  Profenor  Dr.  JHax 


Dr.  PAUL  HlNNEßERG. 

Bertin  W.,  Xteist-StrMM  14. 


AboBiMiiiMitapMto  vl«tt«\|lUuUch  T  Hnrk.  -  KrsdiclBt  JMmi  S«Ba«li«cuL  —  Prato  dar  «laadPMi 


niMtelluniten  nebmep  entg<M[«a:  die  VerlacBbachbandlnns,  Barlia  W„  KlaiaUtruM«  14,  aowia  »IIa  BaohliAndlansaD  and  KAiwrl. 
l'oal«iut«r.         DonUcha  Litt«ntnn*it«mg  i«t  in  dar  daatacben  PostMitunga-PreUIiate  fttr  lfl96  ontar  Nr.  1748  eincatrmgen. 


Id.  CninwaU,  Dia  ElgeniwBMii  dei 

Alton  TvttMiMU.  bMpr,  von  Praf. 

Du  Will).  Nowaek; 
David  Hainrioii  klnllcr,  GmCliitt'Stodita, 

bespr.  von  D«inselb«n. 
Adoir  Hnmack,  D«s  Chrialendinm  und 

Jtc  r,c-,c'nic;iie.  bcspr.  von  Prof.  D. 

II.  1 1  oll  Ä  m  .1  II  n  ; 
A.   Dorner  uikI   CJinstian  Schrempf, 

Sörcn  Kierkegaards  /VngriC  auf  il»e 

Cluistcniteit,   I.  Band,  lieapr.  von 

Demselben, 
EduarJ  Reich.  C>roNsc  und  kleine  Welt, 

üeist  und  Mediun,  bespr.  von  Uber- 

lehrer  Dr.  Alfred  Biese. 


J.  P.  HUttaKf,  The  Umpii«  oC  the  ; 
Ftotamie».  bespr.  von  PiaC  Dr. 
Ulr.  WÜeHen.  ' 

Pinn«  Brummer,  Lexik«!  derdeuledMn  i 
Dichter  und  Prosaisten  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  bespr.  von 

IVof    Dr.  Wilh.  ricrnh^if  J  i. 
W.  Silbcr^tliitudl,  Uic  EuUlchun^;  Jes 

deutsclieri  Handelsgerichts,  brspr 

vrin   Privatdozcr.l   Dr.  Juhuiuies 

Ii  u  1    iui  r  d. 
C.  J.  .'\nker,  Uddrag  at'  diplomatiske  I 

Indberetninger  an  Unionens  For- 

beredeise  og  Tilbbvelsc  1814,  bespr. 

von  Prof.  Dr.  Dietrich  ScbAfer. 


CoBMS  GiM  Kvuo,  Relaüonum  HuH' 


orientalis   origiaia  Maloita  aati- 
quissima,  2  Bde.,  bespr.  von  Prof. 
Dr.  Wilhelm  Tomasohelc 
Die  Strafgesetzgebung  der  Gegenwart 

in  rcchisvergleiehender  Darstellung. 
Herausj;egehen  von  der  Inter- 
nniion.ilcri  Krimmalisti.schcn  Vcr- 
cuuguii^.  1  Bd.,  hrsg.  von  Franz 
von  Liszi,  be.spr.  vor  Prof.  Dr. 

F.  Wachcnfeld. 
Karl  Busse,  Ju^eidstürmo.  bespr. 

Prof.  Dr.  R.  M.  Werner. 
Noliaen  und  Mitlbeliungeo. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 


M.  Qmnwald,  Uie  Eigennamen  des  Alten  l'e- 
stanicnUi  In  ihrer  Bedeutung  ffir  die  Kenntniia  des 

hcb  aischcn  Volksglaubens.    Breslau,  W.  Koebner, 

Wö.    78  S.    8^    M.  2,&0. 

Da  dtr  litterariacben  Quelten  Ober  die  Älteste 

Zeit  <lcs  Jahwismus,  die  uns  zur  Vcrfügun{{  stehen, 
sehr  (lürftifi  sind,  sulcbc  aber  über  die  vor- 
jnhwisttscbe  Zeit  völlig  fehlen,  so  liegt  es  oabe, 
die  Ulis  ü'iHükninmenen  Namen  dai.iiif  hin  /.u 
untersuchen,  welchen  Aufscbluss  sie  uns  über 
diese  Älteste'  Periode  religionsgcschichtlicber  Bat- 
wicklunj^  gt.bt-n.  M.  r,rimwaki  hat  siih  dieser 
Aufgabe  unterzogen  und  xu  den  bcbrAiscben 
Namen  mit  Recht  die  verwandten  bei  andern 
scmitisclicn  Völkern  herangezogen,  so  dass  in 
seiner  Monographie  sehr  rcicblicbcs  Material  vor* 
liegt.  Leider  ist  sdoe  Arbeit  von  sebr  geringen 
Werth,  weil  er  «  i'dcr  das  Sichere  vom  Cnsicheren 
zu  scheiden  versteht,  noch  überhaupt  eine  Ahnung 
von  dem  sehr  sehtapfirigeA  Boden  bat,  auf  dem 
er  steht.  Nnrlutcrn  er  sich  "ihi-r  illi'  Rcli.mdlung 
und  Verwerthung  der  heiiräischcn  l.igennamcJi 
gcflussert  und  einige  allgemeine  religionsgeschicht' 
liebe  Be*Tnprkiin{jcn  gemacht,  durch  dir  uir  dar- 
über belehrt  werden,  dass  >die  ungestümen  I'ricbc 
der  eigenen  Seele,  das  Krwaihen  der  Leiden-> 
sihali,  die  Furcht  vor  dem  Toiie.  .  .  .«  die 
Mutive  der  Religion  sind,  folgen  einige  dürftige 
Sil»  fiber  die  Aalioge  der  semitisehmi  Gottes- 


dienste, an  die  sicbDarlt^uugen  über  denDaemooiS' 
inus  bei  den  Hebräern,  den  Naturkult,  den  Feti- 
schismus, dea  Aboenkult  und  den  Tmemismus  ao- 
scbliesseo,  «releh  letalerem  gegenüber  Gr.  mch 
ziemlich  ablehnend  verbSit.  I*lr  untersucht  so* 
dann  die  Namen  in  Besug  auf  Ute  1-Vage,  waa 
nch  hus  iboen  ffer  die  Darstdliiag  der  Gottheit 
und  für  die  Einrichtungen  und  Bräuche  des 
Kultus  ergiebt,  um  endlich  von  den  Un>ätem 
und  den  Gottesdiensten  der  einzdaen  Stämme  ni 
bandeln.  Den  Resehluss  liiMfu  i\\r]  'Fafcbl, 
welche  den  religiösen  Zusammenhang  der  he- 
briischen  Stimme  unter  einander  und  das 
genealogische  Verhältniss  der  hebräist  lien  Stfimmc 
und  Familien  zu  einander  darstellen  sollen. 
Zur  Kennxeichming  des  wissenschaftKcben  Wer- 
thcs  und  der  methodischen  Sicherheit  des  Ver- 
fassers führe  ich  einige  seiner  Bemerkun- 
gen an.  S.  53:  Ein  Name,  welcher  auf  die 

Traumvision,  .ils  Muten  der  Gnttheil,  hiiu^eist, 
kann  cVr  sein.  UHenbar  denkt  G.  an  das  Zach. 
6,  14  sich  üodende  äSn,  das  aber  sicher  Teat- 
fthlcr  für  '^frr  i<5t.  S.  54:  Wie  es  schnn  früh- 
zeitig Ocrüichkrilcn  gab,  »welche  man  mit  Vor- 
liebe zu  gottesdienatlichen  Handhn^^en  benOtate«, 

.»Ml  ^;il>  es  widd  auch  schon  in  den  ältesten  Zeitpn 
besliinintc  Personen,  welche  ihr  ganzes  Leben 
dem  Dienst  der  Gottheit  weihten,  und  zum  Be- 
weise dieser  Behauptung  erscheinen  Namen  — 
aus  Neh.  3,  15.  6,  14.  Die  Terafim  bezeichnen 
nach  G.  einen  Udbergang  vom  Ahnenknlt  zum 
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Jahwismus  dadurch,  dass  die  Ahnen  zu  D*£^,  den 
gdUigdten  Fcocrbotcn  Jahwe«,  werden  i>.  57. 
Efof)  int  nach  Gr.  immer  ein  Gewand  und  er- 
scheint so  ;iurh  iti  Mikas  Privathciligthum,  S.  57. 
Das  eigentliche  Symbol  des  Nadonalgotles  ist  in 
der  Lade  mit  den  Kerubim  ni  micbea  S.  58. 

Dem  Hr1)r:if-r  ist  <Hr  gerne ins;irnc  MuH»T  «Ics 
Menscbengescblechta  die  Hauptsacbci  01M<1  sei 
bei»nndicb  kein  nom.  propr.  S.  61.  3^ 
jedenfalls  nicht  s<:mitischen  l  rs[)nin^s  im  I  nirfit 
ohne  Grund  mit  dem  Ägyptischen  Set  2u.s;unmcn- 
gesteth.  Remerkeaswerdi  sei  auch  die  Notix, 
<lasj«  mit  seinem  Sohne  die-  Jiihwi-x erctining 

begonnen  habe.  Das  späte  OCn  sei  möglicher 
Weise  nicht  als  *der  heilige  Name«  sondern 
;(ts  »(Irr  Hohe«  zu  deuten  S.  63.  Der  Name  Ruhen 
scheine  zunächst  auf  die  mcsi>p(>tamisciie  Her- 
knnft  de«  mit  ihm  aich  beseichnenden  Stammes  au 
weisen.  Seine  Schreibung  hei  [usephus,  heim 
Syrer  und  Araber  lasse  seine  Mentit^i  mit 
oder  hzMn  vermatfaen,  und  dies  erntoere  an  den 
'PT(^eßl^)-'/J  im  assyrischen  Ref^entenmmen  Hes 
Ptolemäus,  welcher  in  bah.  assyr.  Schrcilning 
als  Rru-Rr*l  erachdneS.  67.  Von  fremden  Goti 
heiten  können  Hn'n!  uni!  Mclek  zum  '['heil  ge- 
sucht werden  in  '?J?33*'*0,  iTfiVS  S.  70.  —  Doch 
sapienti  sat.  Das  Beigebrachte  wird  zum  Kewcise 
fQr  das  eben  angedeutete  ürtheil  genügen:  (ir. 
verfügt  bei  aller  scheinbaren  (iclchrsamkeil  — 
das  Buch  strotzt  von  Citaten  —  \ve>!er  filu  r  !ie 
Kenntnisse,  noch  Ober  die  methodische  Sicher- 
heit, die  für  derartige  religionsgeschichUiche  Unter- 
suchungen unerlässlich  sind.  Um  des  gesunden 
Fortschrittes  der  wissenschaftlichen  Arbeit  willen 
muss  Ref.  wflnachen,  dass  Anfänger  gerade  auf 
diesem  Gebiete  mit  VerAffenttiebiinKen  xarOck- 
haltend  sind. 

Straiaburg  i.  K.  .  W.  Nowack. 

Dftvid  Heinrich  MaU«r,   Baechiel  -  Studien. 

Berlin,  Reufher  und  Reichard,  180?..    6:i  S.  8".  M. 

Bei  aller  Anerkennung  fülr  die  Leistungen 
von  Smend  und  Comill,  welche  to  tbreo  Kom> 

mentarcn  cl.is  VerstAndniss  des  I'zeehirl  wesent- 
lich gefördert  haben,  glaubt  der  Verf.  doch,  dass 
der  Prophet  adbat  in  aemem  inneren  Znaammen- 
liange,  in  seiner  Denk-  iini!  SeliafTensart,  wie  nicht 
minder  io  seiner  Vcrwcrlhung  und  Beherrschung 
dt»  Spracbmateriah  nicht  genOgend  erforscbt  sei. 
M.'s  Bestreben  ist  daher,  wie  er  sagt,  in  erster 
Linie  darauf  gerichtet,  den  Propheten  aus  dem 
Ptv}pbeten  adbat  su  versieben  und  tu  erkiftren, 
und  in  vier  Abschnitten  legt  er  dn<«  Resultat 
seiner  Studien  vor.  Der  erdte  beschäftigt  sich 
mit  der  Vision  vom  Tbronwagen,  von  der  sich 
zwei  Phasen  in  r.  i  3  imd  r.  S  11  flnlen. 
Das  Eigenthümlichc  der  zweiten  besteht  darin, 
dasi  an  die  Stelle  des  Stieres  der  ersten  Vision 
der  Kerub  tritt  und  die  Lebewesen  dort  dnrcb 
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Kerubim  hier  ersetzt  werden,  Differenzen,  welche 
Hitz^  u.  a.  au  der  Behauptung  veranlaast  haben, 
dass  in  der  zweiten  Phase  c.  8 — 11  eine  Km- 
arbeitung  von  fremder  Hand  vorliege.  M.  sucht 
den  Nachweis  zu  bringen,  dass  I^cbiel  selbst 
skb  corrigtrt  habe,  weil  das  Hervortreten  des 
Stiers  lind  das  l'chlen  der  Kerubim  beim  Volke 
Befremden  verursacht  habe.  A  her  bei  der  Stellung, 
welche  Ezechiel  zu  den  ßzulaoten  einnahm,  ist 

<!as  wcni^  w  ahrscheinlii  h,  /uma!  j.i  .lurli  jede 
Andeutung  darüber  fchhi  zudem  zieht  die  Sub- 
stituirung  des       durch  aVD  die  Schwierigkck 

nach  sich,  rfass  innerliall)  desst  Ihr  ii  Kap. 's 
einmal  von  dem  Krruben  der  Kundesladc,  das  an- 
dere Mal  von  den  Kemb  des  'rhronwagem 
zu  verstehen  «?ci.  Aucfi  der  N;n  !iu  i  is  srhrint 
mir  nicht  geglückt,  dass  Jahwe  c.  i  noch  nicht 
als  auf  dem  GAtterberg  im  Norden  befindÜrh 
gedacht  ist,  denn  der  einzi^i-  von  N!.  hei^irbracbt' 
Grund  ist  der  nicht  grade  genügende  Hinweb 
auf  dea  Weg  der  Handda-Karawenen,  der  oiemab 

durch  die  7«'is<  hen  Syi  ien  und  Mn?!r)pntnmien  ge- 
legene Wüste  .sondern  durch  Nordsyrien  in  eine« 
weiten  Rogen  herumgefdbrt  habe.  Diesen  We{ 
habe  auch  der  I  hrnnwaf^en  mit  jahwe  gemacht, 
als  der  Prophet  ihn  am  (•liHsic  Keliar  sah  Wie 
wenig  genügend  dieser  Reweis  ist,  zeigen  die 
andern  exilischen  Schriftsteller,  n  u  Ii  denen  Jahwe, 
wenn  er  die  Kxulantcn  heimfubii,  seinen  Weg 
mitten  «lurch  die  \\  üste  nimmt.  Mn<llich  scbciat 
mir  zweifelhaft,  ob  Ezechiel  in  dieser  Vision  vom 
Thronwagcn  durch  Jesaja  heeinflusst  und  beide 
von  <lcr  Vision  tles  Micha  ben  limia  I.  Reg.  21 
abhängig  sind:  die  Darstellung  Jahwes  als  des  auf 
dem  Throne  sitzenden  KAnigs  lag  seit  drr  In- 
stitution  des  Königthums  nahe  genug  und  die  Diffe- 
renzen zwischen  Jes.  6  und  Es.  1  sinil  so  sta  rke, 
dass  die  AbhSng^kett  auf  ein  bedeutungsloses 
Minimum  herabgedrückt  wird.  Der  zweite  Ab* 
schnitt  bandelt  von  der  Sendung  des  Propheten, 
und  M.  versucht  hier  den  Nachweis,  dass  die 
••"ormcin  desScndens  und  Gehens  schlie.sslich  auf  Ex. 
3  f.  zurückgehen,  von  dem  schon  Jd 6  abhiog^ 
ist.  M.  sieht  sieb  dadurch  gczwiin>;en  der  voo 
Budde  11.  a.  \eitrctenen  .Annahme,  n;ich  der  Jdc. 
6,  7  H.  auf  zwei  verscbicdene  Quellen  zuräckgefat, 
entgegenzutreten.  Auch  Ref.  zweifelt  nicht  daran, 
dass  dir-  \nM  M.  angezogenen  .Xtisdrilikr  seit 
alter  Zeit  in  der  Propbetenspracbc  übliche  warea, 
aber  er  wagt  nicht  mit  dersdbeo  Zoversicbdich- 
keit  \v  ie  M.  die  .Atlilängigkeit  von  Jdc-.  '1  v'iB 
Ex.  j  f.  zu  behaupten  i  die  Fäden  dieses  Be- 
weises dürfte»  erheblieh  dOnner  SSM  als  M.  an* 
nimmt.  —  Uebcrzeugender  .ds  diese  beiden  ersten 
Abschnitte  sind  die  beiden  folgenden,  in  dcnca 
M.  den  Nachwels  führt,  dass  Ks.  einen  iMr  kurz 
berührten  Ged.uiken  später  wieder  aufnimmt  und 
zwar  so,  da.ss  er  dann  den  Gedanken  reicher 
ausgettattet,  vgl.  c  3,  17 — ai.  c.  18. c.  33.  c  «9, 
data  aicb  innerlislb  der  Pfopbetien  gewine  flfter 
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wiederkehrende  Schemata  finden,  deren  Beachtungf 
Air  das  VerstSndniss  des  Propheten  von  Bedeutung 
und  vor  uoQfilhigcn  Aendcrungen  bewahren  kann. 
M.  weist  namentlich  auf  das  in  c.  6,  a — 7.  36, 
I.  4-  10,  36.  35,  u.  3.  8.  y.  10.  15.  3»,  3. 
5.  15.  hervortretende  Scbenui  bin,  wozu  er  ver- 
fflekbend  Jo.  4,  18.  19.  21.  Am.  9,  13!.  jc3. 
40,  4  f.  heranzieht.  —  Im  letzten  Abschnitt  endlich 
giebt  M.  keilscbriftlicbe  Parallelen  «i  gewissen 
bei  Ezechiel  aich  findenden  Wendungen,  aus 
denen  M.  glaubt  schliessen  zu  müssen,  dass  Kzechiel 
bis  zu  dnem  gewisaen  Grade  die  keilacbrihlichen 
DenkmMer  gekannt  bat.     Doch  «ind  die  Be- 

rührunj^rn  /wistlien  r,z(i'fi!rl  iiiiil  dicsci  I .Ittcr.iliir 

nicht  derart,  dasa  ein  «ulcbcr  Scbluss  oüthwendig 
wlre,  thatsftrhitcb  bandelt  es  sieb  nor  um  die 
Phrase  von  <!cii  Ltirlu-n  auf  <k-n  Bergen  und 
Hfigeln  und  dem  Blute  in  den  Schluchten  und 
lltfliern,  ta  der  aicb  gewisse  Parallelen  aufteigen 

lassen.     Bei  allem  Wiilc  rsjuuch  gegen  eine  Reilie 
von  Anschauungen   M.'s    gewährt   die  Schrift 
dock  nach  vcncbiedeneii  Seitm  Anregui^. 
Straasburg  i.  R.  W.  Nowack. 


Adolf  Harnack,  Das  Christenthum  und  die  Ge- 
acbichte.  Leipzig,  J.  C.  Hiiuichs,  18%.  20  S.  gr.  8". 

» Mit  flrr  richtigen  Krkenntniss  der  Geschichte 
wurde  ihr  auch  die  Religion  zurückgegeben«. 
»Der  Angriff  des  i8.  jahrbimderta  auf  den  Zu- 
sjtmmrnli.'ing  von  Religion  und  Cesc-hichte  wirk- 
lich iurückgticlil.igcn  f .  Aber  die  Versuche,  wrichc 
gemacht  wonicn  sind,  die  Geschichte  ibrura  auf 
die  Bedeutung  eines  N';unrpro;^r5scs  zu  rcduzirrn, 
sind  ao  der  sich  immci  mticlitvollcr,  zumal  auf 
dem  Gebiete  der  Religion  aufdrängenden,  Be- 
deutiinj^  ()rr  tmronstruirbaren  Persönlichkeit  als 
eines  vMrklRli  zeugenden  l-'aktors  gescheitert. 
Darum,  <lass  ilie  für  uns  als  Christen  in  Betracht 
kommende  Persönlichkeit  nun  bald  zweitausend 
schon  zurückliegt,  oricntiren  wir  uns  doch  in  der 
Haupte  Utscheid  ung  fOr  Welt-,  Lebens-  und  Selbst- 
bcurtheiluDg  immer  noch  direkt  an  ihr  aelbat, 
otcht  etwa  bloss  an  einem  mittlerweile  vom  Strom 
der  meDScblicbcn  Gedankcnbilduog  aufgeoomnenea 
und  in  ihm  mehr  oder  weniger  aufgegangenen 
Prinzip.  Und  das  Bild  der  Person  Jesu  deckt 
aich,  so  anders  es  auch  in  der  (ieschichte  er- 
achenien  mag  als  in  der  Legende,  und  ao  unge- 
flucbt  sich  allenthalben  die  ZusammenhSnge  mit 
dem  religiösen  lieben  i1ei  u.i^^oge,  mit  den 
Zukunftserwartungen  der  Zeil,  mit  der  geistigen 
Lage  der  rOmtsch-griecbischen  Welt  eingestellt 
haben,  noch  immer  mit  dem  Tlintbestande,  <lcn 
wir  voraussetzen  müssen,  um  den  ersten  Eindruck 
nnd  dessen  nachbaftige  Kraft  zu  crkliren.  Keine 

gesf hichtliihe  Kritik  kann  naihucisen,  xtassnuti 
der  iCcrn  der  Erscheinung  und  der  Sinn  und  der 
dgeadicbe  Treü^wobt  der  Reden  eb  anderer  gei- 


wordenist«.  Dies  der  allgemeine  Gedankengang 
des  in  seinen  AusfahroDfoi  mgeiiMia  «uctgaäea 
und  fesselnden  Vortrags.  Wie  weit  man  ihm 
mit  unbedingter  Zustimmung  zu  folgen  vermag, 
hängt  theils  vom  al^emeinen  Standpunkt  der  Welt- 
anschauung, thdla  ran  Resultaten  der  historisch- 
kiitiacbeo  Ebsdfbnduing  ab. 
Straasburg  i.  E.  H.  Holunaon. 

Albert    Domer   und   Christian  Schrempf, 

Sören  Kierkegaards  Angriff  auf  die  Christenheit. 
Erster  Band:  Die  Akten.  Suren  Kierlsegaard's 
SRI tntorischc  Schriften  und  Aufsatze  1851 
bis  1865.  Uel'crsei/.i  von  A.  üorner  und  Chr. 
Schrempf.  Stullgart,  Frommann  (C  Hauff ^  1896. 
XXIV  und  631  S.  8«. 

Zwei  ehemalige  würtlembcrgischc  Geistliche, 
die  sich  in  den  letzten  Jahren  von  der  Kirche 
losgesagt  haben,  bieten  in  freier  Uebertragung 
(xiit  mehr  Min^ei!i<  htet,  als  Gherset/.t < )  die  be- 
deutendsten unter  den  Strcitscbrifteo  dar,  die  der 
originellste  Kopf  DAnemarks,  der  1855  im  4a. 
Jahr  s<Miies  Leltens  verstorbene  Sörcn  Kierke- 
gaard auf  dem  Höhepunkt  seines  leidenschaft- 
lichen Kam|rfea  gegen  das  olfiaidle  Cbriateatbum 
veröffentlicht  hat.  1".«  sind  die  Schriften  >Uebcr 
meine  Wirksamkeit  als  Schriftsteller«,  die  über- 
dies im  Anbang  audi  in  ihrer  ersten,  TerMlod-. 
licheren  Gestalt  mitgetheilt  ist,  »Zur  Selbstprafung 
in  der  Gegenwart«,  zu  welcher  gleichfalls  im 
Anhang  eine  postbume  Kortaetaung  erscbeiat,  dann 
eine  Reihe  von  Artikeln  aus  dem  »Vaterland«, 
welche  den  Anlass  zu  dem  ganzen  Feldzug  er- 
kennen lassen,  awei  dazu  gehOrige  Klugscbriften: 
»Dies  soll  gesagt  sein  —  so  sei  p5  denn  gesagt« 
und  >Wie  Christus  über  oiriz.tcllcs  ChriätcQCbum 
urthcilt«,  vor  Allem  aber  die  zehn  Nummern  seiner 
Zeitschrift  »Der  Augenhliek«  und  einiges  Andere, 
was  weniger  direkt  })uh:iniscb  gerichtet  ist  und 
nur  2uin  \  erst.indniss  des  Schriftstellers  und  der 
Lage  dient,  in  welcher  rr  sich  befand,  ehe  ihn 
das  letzte  grosse  Pathos  seines  Lebens  auf  den 
Kampfplatz  rief. 

Es  ist  natQrlicb  unmöglich,  hier  eine  üeber- 
sicbt  aber  den  Inhalt  dieser  Schriften  zu  geben, 
üte  flammende,  beissende,  töiUende  Beredsamkeit, 
womit  der  zuweilen  bis  zur  Tobsucht  erregte, 
aber  immer  äusst-rst  pikante  und  geistreiche  Denker 
hier  die  letzten  und  äussersten  Consequenzen 
des  biblischen  Chriatenthuma  xaebt}  um  von  da 
aus  die  offizielle  Phrase,  die  tiefe  Unwahrheit 
und  bequeme  Wcitfrömmigkeit  des  im  behaglichen 
Bestu  und  in  der  Gunst  der  Mächtigen  sich  sonnenden 
Kircbentbnras  zu  geissein,  erinnert  zuweilen  an  mon* 
tanistischc  und  täuferischc  Polemik,  nicht  selten 
aber  auch  an  Ludwig  Feuerbach,  nur  dass  unser 
Redner  nicht  eine  Sache  angreift,  deren  abge» 
aagter  Todfeind  er  ist  ,  sondern  allein  ihre 
Karikatur,  während  er  für  ihre  wahrhaftige  Kr- 
acbeiwing,  i&r  ihr  tmenistclh«»  Weaen  sein  Hera< 
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bht  flinHcii  laaeB  nAdite.  Ihm  itt  dn  Cfariitcn- 

thiirn  (durchaus  Sache  des  Kinieincn,  und  zwar 
Religion  des  Leidens,  der  Eotsagung,  des  >Ab- 
alerbeiu«.    In  dienen  Gedanken  bohrt  sich  die 

gleich  sehr  nach  Tot!  wie  nacli  Loben  lechzende 
Seele  mit  krankhafter  Wonne  ein,  indem  sie  zu- 
gleich nach  Allen  Seheo  ein  itseodes  Gift  aus- 
spritzt, dessen  Schärfe  geradezu  Alles  überbietet, 
was  heroischer  Hass  und  elegischer  Schmerz, 
was  Spott  und  Hohn,  Ironie  und  Sarkatraus, 
Wut  iin<t  Klage  jemals  in  {lieber  Kiclitunjj  jjc- 
leistet  haben.  Wer  dieses  Gift  am  rechten  Orte 
medicinisch  zu  wrrthen  und  in  angcmesteneo 
Dosen  zu  sich  zu  nehmen  verstL-bl,  !rin  knnn  es 
zur  Gesundheit  gereichen.  Auch  msofcrn  wird 
den  IJeberset/crii  Danit  fllr  ihre  Mflhe  gebühren. 
Wie  sie  eins  Untcrnfhracn  gemeint  haben,  darüber 
spricht  sich  Schrcm^it  in  seiner  »Wahrheit«  in 
befriedigender  Weite  aus:  »Jedenfalls  hat  erst 
der  den  rechten,  von  Kierkegaard  st!t«t  drab- 
sichtigten  Eindruck,  der  dessen  Angriff  auf  die 
Christenheit  als  Angriff  auf  sein  Christenthum, 
überhaupt  auf  sich  empfindet.  Ihm  wird  das 
Buch  auch  nicht  schaden,  was  sonst  leicht  genug 
geachchen  kflante.« 

StrairiMifg  i.  E.  H.  Holtsmaan. 


Edaard  Rddl)  Groaae  und  kldne  Wdt,  Geist 

und  Medizin.  AWiandl'jngen,  f?ruchstücVe  und  Ge- 
danken.   Berlin,  M.  Driesner,  lä<iö.    aäV  S.    ^r.  SP. 

So  fldtiaai  wie  der  Titel,  so  kraus  ist  auch 

der  Inhalt,  ilcr  ivinj^t  iiml  W'ahthcit  in  buntester 
Mischung  mit  fanatischer  Uebertreibung  und  spiri* 
tistischer  Mrsttk  zeigt.  Der  Gmndkem  ist  das 
hcissc  Vcrlanijcn,  die  cntarfti-  Kiilturtiunsrlilifit 
wieder  auf  die  Uahn  der  Natürlichkeit  und  Gc* 
auodhett,  <kr  Binfaclifadt  nad  MSsngkeit,  mwie 
der  Religfon  de-;  Herzens  zurück-^nrührcn,  drr.n 
»Entfernung  von  der  Natur  bedeutet  Verfall  des 
Gemfithes  and  krankhafkea  Wachem  der  Selbst- 
sucht«. Anzuerkennen  ist  die  Entrüstung;  über 
den  Amerikanismus  und  die  Genusssucht  unserer 
Zeit,  daa  Mitleid  mit  dem  iSend  der  Gedrehten, 

drnsti^ch  hl  dir  Schilderung  der  K.irikattir- 
menschen,  der  »skrophulösen,  nervösen,  rhachi- 
tiaehea  ond  merkar  -  imprftgairten  JiRanerlinge«, 
des  Philister«?,  tlir^r';  »jammervollen  Dickvvanütrs 
und  disharmonischen  Zweihänders«,  der  cynischen 
Wekanachauung  der  Kapitalisten,  ferner  die  der 

f'icistrsprnlrtarier  und  Rureaukraten,  gar  lebendig 
die  i-iekämpfung  (ie.<i  .Alki)huiismus  und  die  l*or- 
derung  einer  humanea  Rdigion  ab  der  eittugen 
Grundlage  der  Gesitlun'^  irnd  Vervollkommnung. 

Aber  das  Lchrgrb.luiie,  das  dieser  »i'bysto- 
loge  dea  Magiachrnc   von  den  Makro-  und 


Mikrokoamoa  aufbaut,  ruht  auf  phaotaatischeai 

Grunde  und  gipfelt  in  Spiritismus  und  Magie, 
übwobl  er  zugortebt,  dass  wir  vom  Wesen  der 
Seele  nichts  wlaaen  kflanen,  hSit  er  doch  daa 
magische  Rrkenoen  und  PQhtcn  für  g.inz  f-h<*nso 
logisch  wie  daa  atnaltche  Erkennen  und  Kühlen ; 
die  »natAriieliec  Logik  ala  »Schhua  vom  Bekanntes 
aufl'nheknnntes€  und  das  Gefühl  —  » da«?  Krj^cbniaa 
unseres  ge.sammten  unhewussten  Sceieniciicns «  — 
fiBkren  ihn,  ohne  da.s3  er  sich  der  Uebertrafping 
des  physischen  Hegriffes  auf  d;is  Psychische  br- 
wusst  wird,  zu  der  These  vun  der  > mdividuelleo, 
transcendentalen«  Seclensubstanz,  von  der  Seele 
a!"«  »dem  organisirenden  Crniralfdemente « ,  ida«; 
Sil  Ii  vum  Leibe  iii»  l  üde  lüsl,  im  l'raum  und 

in  den  mystischen  Erscheinungen  sein  Wesen 
offenbart,  t'nd  so  schwelgt  er  in  der  Magie, 
in  dem  Unbewußten  des  Seelenlebens,  ohne  die 
c<mtradietlo  in  adiecto  zu  spüren.  Die  Ver- 
vollkommnung, die  im  Plane  der  .Schöpfung  liegt, 
lAsst  ihn  »auf  das  grosse  unbekannte  Etwas,  die 
persönliche  (i.itthcit,  die  centrale  Wetlaede« 
schliesscn.  Das  instinktive,  unbewusst«  Sedcn- 
Icbcn  erscheint  ihm  weit  reicher  als  das  bewusate, 
obwohl  sie  andererseits  wieder  identisch  gesetzt 
werden,  und  so  feiern  .Ahnungen,  M^netiaaioat 
Seeleaduftlehre,  Hellsehen,  Spiritismus  u9«r.  hier 
ihre  Orgien  bis  zur  »magischen  l''ernwirkung  in 
fremden  Weltthdleo«,  die  auf  Auaatrömung  einer 
»metapbyaiachea  Wehaubacanxt ,  ad  sie  nun  »Ner- 
vcnkraft«  oder  »geistiger  Aether«,  beruhen  solL 
Den  Angelpunkt  des  SoHaiismus  dea  Verf.'s 
bSdet  die  l^orderung,  das  Tantum  -  qoantum  au 
beseitigen;  d<:r  Staat  gicbt  Jedem,  so  viel  er 
braucht,  olmc  Rücksiebt  auf  die  Leistung;  Jeder 
arbdtet  aber  nach  Krflfteo,  Wissen  und  Gewiasea! 
Aller  Zu.uig  uk-  Press  ,  Kilthen-,  Schul-, 
Militärzwang  —  bGren  auf.  Die  Fulgen  davon  siad 
physische  und  aktUche  Gesundung.  Die  Aentc 
vvei<li>n  Beamte  des  Staates,  ihre  Tfierapir-  be- 
steht wesentlich  in  Erhöhung  der  Seclcokraft. 
Das  Wdb  tritt  wieder  in  sdne  natürliche  Lage 
zurück;  ihr  singt  dei  Vrrf  einen  schwungvollen 
Hytnnus,  in  dem  freilich  der  Mann  achaumgcborca 
dem  Meere  entatdgt,  wlhrend  die  Krau  aus  doer 
f^Uinienknospe  sich  entfaltet. 

Ein  ergötzliches  Zerrbild  zeichnet  der  Verf. 
von  der  Scbule;  so  geiaielt  er  die  Haoaaafgabea, 
bei  denen  der  arme  Tunge  »sich  hinsetzen  muss  und 
wieder  lange,  lange  Stunden  hindurch  Aufgaben 
I4aen  d.  h.  Niase  knacken,  Seil  tansen,  Igd  bOratea, 
<!cn  Hasen  Salz  auf  den  Schwanz  streuen  und  sich 
auf  den  Kopf  stellen,  nachdem  er  dies  Alles  schon 
Stundenlang  in  der  Scbule  besorgt«. 

Abstos-icnd  wirkt  der  verfiitterte  Hass  des 
Verkannten  un«l  Verfolgten,  der  vicllai  Ii  aus  dem 
Ruche  spricht  und  sich  sum  wüsten  Geschimpfe 
aul  die  »Srhw  rinesrelen«  vui  Wili  i^tm  und  Ge- 
lehrten versteigt  und  selbst  einen  Mann  wie  Jakob 
Grimm  co  denen  xAhlt,  die  »auf  dem  Kael  Namcaa 
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Vorortbctl  reiten«,  vii«!  von  demeo  talteni  Weiber- 

Jjewnschf»     irdct.    —     Sil     uilft    ilrt    \'rrf.  mit 

Steinen,  ohne  ta  beclenkrn,  in  welchem  Gtashause 
er  selber  «iixt. 

Koblei».  Alfred  Bteie. 


Philologie,  Alterthumskunde  u,  Litteratur- 
geschichte. 

J.  P.  Mahaffy,     The  limpire  of  tlie  Plolcmics. 

Lor.Jan,  NUcmillaii  S  f  o..  1895.   XXV  ,i.        S.  H'K 

Selten  ist  es  mir  so  schwer  geworden,  zu 
tMtm  klaren  Urtheil  aber  ein  Boeb  zu  kommen 

wie  gegenüber  dem  \'i)t  Hegenden  V\'iTki-.  \'<\r- 
Züge  und  Mängel  sind  hier  so  mannte blach  mit 
einander  verscbkmgen,  dm  es  nicht  leicbt  ist, 

sie  tu  entu-irren.  Dazu  bat  mrinr  [ir-t  sonlii  !it- 
Vcrchrung  Iflr  den  Verf.  mir  die  Autgabe  eher 
erschwert  als  erleichtert.  Ka  gebt  ein  gewiiser 
Diinli'JtTiiis  durch  dieses  Hu»  h.  RaM  glauht  iruin 
in  tiiicm  populären  Werke  zu  lesen,  bald  hat 
man  wissenschaftliche  Dctailunlersiicbungen  vor 
sich.  liiniriMl  v^Irii  lilx-r  'aI  cht  ige  l'rohlcmf  iler 
l-'orschung  kurz  biiuvcggrgangcn,  dann  wieder 
werden  wir  mitten  in  das  Ringen  nach  Erkenntniss 
hineingezogen.  Auf  welchen  Sia.i  Ijumkt  «!n(|  sich 
da  der  Kritiker  stellL-n?  Maliaflf)  »pr i*  hl  einmal 
von  den  travcllcrs,  für  die  er  die  hieroglyphi- 
scbrn  Schreibungen  ilcr  Königsnamen  heiKt^i  licn 
habe.')  Man  wörde  das  Buch  aber  sehr  un;rr 
acbStzen,  wenn  man  CS  nur  als  ein  ohncZwId  l 
vortreffliches  —  I  landbuch  fijr  das  reisende 
Dahabiyepublicum  betrachten  wollte.  Schon 
seiner  Knlstrliuny  luch  appellirt  es  an  den  weiten 
Kreis  aller  Lernbegierigen:  es  besteht,  wie  der 
Verf.  mhtbeüt,  aus  Vorlesungen,  die  er  in  der 
historischen  Klasse  der  Uubliner  Universität  ge- 
halten hat,  mit  liinfügiuig  der  Klasaikcrüber- 
setzungen,  auf  die  ich  noch  zu  sprechen  komme. 
Auch  für  eine  solche  Kinlübrung  in  das  Studium 
der  Ptolemäergescbicbte  halte  ich  das  Buch  im  All- 
gemeinen durchaus  für  geeignet  und  oOtzlich,  und 
ich  zwfiflf  nicht,  dass  es  von  Allen,  die  einen 
üeberblick  aber  dieses  schwer  zugängliche  Ge- 


•)  So  dankcnswerth  die  Abbildungen  der  l'tulemacr- 
münzen  sind,  su  ubci  Ilüssijj  ersehe:  r.en  iiiii  die  Hilto- 
glyphen.  Wenn  si«  abci  ciinr.ül  gegeben  weriitn  sullien. 
so  mussten  sie  wenigstens  richtig  gegt-ieu  werJen.  Auf 
S.  242  emhält  die  erste  Cartouchc  nicht  den  .\amen 
Arsinoe,  wie  M  ^^laubl,  sondt-ni  Berenike  (ohne  k),  und 
dass  zweite  Cartouchc  .speiiictl  A.  Philadelplio»  sein 
soll,  ist  nicht  crsichthch,  da  das  Distinotivum  .PhiUdel- 
phos'  fehlt.  Auch  dt«  Cartouchen  auf  S.  ri77  können 
jede  beliebige  Klcopalra  und  jeden  beliebigen  i'tolemaios 
(vom  Ul.  shwärts)  bezeichnen.  Auch  &  315  fabll  die 
Hnuplsaebe. 
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biet  gewinnen  wollen,  mit  Freuden  bcijrüsst 
weiden  wird.  Küllt  es  doch  in  dieser  Hinsicht 
eine  Löcke  aus,  die  schon  lange  schmerzlich 
empfunden  wurde.  Habafly's  Buch  ist  seit  Sfaarpe's 
fjeschichtc  —  an  der  bekanntlich  nur  GutsdiOMdt 
Anmerkungen  wertbvoU  sind  —  die  erste  sn- 
sammenfassende  Darstdlnng  dieses  welthistoriscb 
so  wichtigen  .Ausschnittes  der  hellenistischen  Ge- 
schichte, geschrieben  von  etoem  Manne,  der  mit 
einer  genauen  OetailkenntniBs  —  hat  er  doch 
sillisi  köstliche  TTkundcn[jcr  li;n  an's  Licht  g*« 
fördert  —  einen  weiten  blick  für  die  ailgemdoeD 
Zusarnmeohinge  verbindet,  und  der  daza  die 
schöne  Gabe  lebendiger,  fesselnder  Darstcllung*- 
kunst  besiut.  >A  human  history  of  Egypt«  so 
sebreiben,  ist  sein  Ziel  (S.  1 94),  und  in  der  That 
hnt  t  r  es  vcrsian  lcn,  l'e  rsomm  und  Verhältnisse 
uns  meoschlicb  näher  zu  bringen.  Wenn  wir 
nur  nicht  bei  der  traurigen  Beschaffenheit  unserer 

Quellin  so  oft  in  Zwcilcl  srln  müsstfn,  welche 
h'arbcn  wir  zu  diesen  »living  pictures«  nehmen 
sollen  I  Aber  das  Werk,  das  der  Verf.  selbst 
einmal  als  fionirrarbeit  l)czrichnct,  wendet  sich 
auch  an  die  Mitarbeiter,  an  die  Spezialforscher. 
Auch  ihnen  bietet  es  vidfacfa  reiche  Belehrung 
um)  ührrall  wirkt  t-s  anrejjenrl,  mag  mn  i  di m 
Autor  zustimmen  oder  ihm  widersprechen.  Einem 
solchen  Werke  gegenaber  wire  es  klrinlieb, 
wollte  ich  hier  alle  die  zahlreiclien  lunzellieitcn, 
ilurch  die  mein  Widerspruch  geweckt  worden  ist, 
vorführen.  Ich  möchte  mich  aof  dnige  allge» 
mcincre  Gcsiclitspunkte  besrhr'inkLn. 

Wir  sind  mit  Recht  gewöhnt,  dass  der  Histuri- 
ker  seine  .Ansichten  über  die  Eigenart,  den  Werth 
oder  Unwcrth  d<  r  von  ihm  benut/tcii  f)urllcn 
ausspricht.  Üass  M.  uns  statt  dessen  auf  die 
Handbücher  verweist  (S.  VIII),  ist  schade.  Ge- 
rade weil  die  Quclleniinter?mt-huni|cn  hier  >si)  füll 
of  complications  and  of  cumruvei  wcs«  sind,  hätten 
wir  gern  seine  (irönde  für  die  in  seiner  (}escbicbte 
durchgeführte  Verwerthung  der  Quellen  gcbftrt. 
Kine  sehr  bcachtcnswerthe  Bemerkung  s.  au( 
Anw.  GruasLii  Schaden  hat  M.'s 
ücberschätzung  <ler  jüdischen  Quellen  angestiftet. 
Kr  glaubt  dem  Josephus  (!\  dass  Aiexiin  ler  .1.  Gr. 
in  Jerusalem  seine  C.n.i  !e  habe  leuchten  lasse» 
(S.  6j,  ja  er  abertrumpft  ihn  noch,  indem  pr 
weher  annimmt,  dass  die  Juden  in  der  Diaspora^!; 
dem  Alexander  die  Wege  in  Asien  gewtMea 
hätten,  und  betrachtet  sie  als  Alexanders  »natural 
intelligencc  dcpartemeate  und  ihre  Freundschaft 
als  1.1  rnihtar  v  advantage  of  tbe  bighest  impor- 
uncc<  (S.  85).  Wie  wQrde  sieb  Joaephus  die 
Hflnde  reiben,  wenn  er  das  lesen  kfinntel  Ebenso 
glaubt  M.  (S.  267)  dem  III  .Makk.,  dass  Philopatur 
io  Jerusalem  in  das  Allerhdiigste  habe  eindringen 
wollen,  nimmt  mit  PS.  Aristeas  an,  dass  die  LXX 
unter  Philadelphos  entstanden  sei  (S.  170,  180, 
337),  und  hält  gerade  das  stärkste  StOck  in  der 
Josephualq[end«,  daas  der  KOotg  deq  Jodiicbea 
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jAogliDg  in  wnen  Wagen  gebeten  habe,  für 
»imdible«  (S.  319).  U.  s.  w.  Wenn  er  zur 
StAtie  des  letzteren  Urtbeils  auf  <1ie  familiarity 
hinweist,  mit  der  die  Königin  im  Kevenue-Papyrus 
aU 'ApoivoTj  O'.Xd^sX^po^oder  r,  <I>tXd2s>vS«; bezeich- 
net wird,  so  übersieht  er,  dass  sie  hier  als  Gotibt-it 
erscheint.  Wohl  äuaaert  er  gelegentlich  Bedenken 
gegenüber  den  jfldiacbei)  Uebertreibungen,  aber 

zu  cinrr    ilui  i;}igrcilVnilrn    Kritik    ist  ft  lui^ciuis 

gekummen.  Sein  Buch  zeigt,  wie  nothwcndig 
eine  nmfasaende  Kritik  dieser  Litteratur  war,  wie 

sie  uns  jetzt  durcb  H.  Willrich  gcbmin  ist  (vyl. 
meine  demnächst  erachcinendc  Reccnsiun  in  der  Ucrl. 
Phil.  Wodiesacbr.).  Wie  nun  aber  die  Dinge  ein- 
mal Ilfgrn,  wird  fitic  Drirst'-lluiijT  i]cr  Pti ilcinäerge- 
scbichte  durch  die  Stellung  des  Verf. '3  gcgen- 
Aber  den  jAdiachen  Qadlen  gans  wesentlich  be- 
stimmt. 

Aüt  Recht  hat  v.  Wilarouwitz  kürzlich  im  Hin- 
blicii  auf  die  Ptoleinftergeachicbte  die  Forderung 

aufgestellt,  dass  > unsere  '  Mistnrir  sich  energisch 
von  dem  Hofltlatach  frei  mache,  <lcr  diese  Uebcr- 
liefcruag  gemde  so  eittatelh  wie  die  der  rfimiacben 
Kaiser«.  Gelegentlich  hat  auch  der  Verf.  sirh 
bemüht,  hinter  die  Cuulissen  zu  sehen 
und  hat  maiicbe  geiatvolle  Vermvthung  nach 
dieser  Richtung  ausjrcsprochcn.  Wenn  seine 
Hypothese,  dass  die  ptolcmäiscbcn  Kronprinzen 
erat  beim  Regierangsantritt  eine  legitime 
schliessen  konntrn,  sich  !)pw."ilitt,  so  Ii.a  il.unit 
manche  vom  Hofkhus<:li  vcriirchtc  I  li.its.n  hc  iiiic 
recbdiche  Erklärung  gefunden.  Zur  Korrektur  und 
Ergänzung  der  klä^IicliL-u  litterarischen  Tradicion 
hat  M.  in  ausgiebigstem  Maassc  die  reiche  ur- 
kundliche TraditiOB  hemgezogen.  Nur  Weniges 
ist  ihm  entgangen,  so  die  für  die  Juden- 
frage  so  wichtige  Inschrift  im  CIL  III  Suppl. 
65^3  (vkI'  Berl.  pk.  Wuch.  a.  a.  O.).  Daas 
er  die  so  weit  zerstreuten  Inschriften  cum 
guten  Theil  in  extenso  abgedruckt  bat,  wird  all- 
seitig mit  Freude  begrüsst  werden.  Dagegen 
kann  ich  mich  nicht  damit  befreunden,  daas  er 
auch  die  litterariscben  Qudlcn,  Polybios,  Plutarch, 
JosepblW)  wöitlich,  oft  -Seiten  lang  wiedcr- 
giel»,  vor  Allem  dass  er  dabei  auf  ein« 
kritische  Behandlang  des  Citates  meist  ver- 
zichtet. Hätte  er  sie  nur  wenigstens  wie  die 
Inschriften  im  Urtext  mitgeibcilti  Aber  er 
giebt  englische  Uebersetzungrn,  von  Polybius 
nicht  einmal  eigene'),  sondern  nach  dem  Hii<  h 
von  Mr.  Sbuckbui^b.  Doch  ob  griechisch 
oder  englisch  —  von  Historiker  erwarten 
wir  ,  dass  er  uns  nach  seiner  kritiscticn 
Auffassung  der  Quellen  die  Quintessenz  giebt. 


')  Ein  mcrkwjiiligcs  Missvcr&tÄnJniss  beKCKnet  auf 
S.  248.  Pülybws'  Worte  ..TFj  n-zt/Kt^'di'yj  (ir^Tpl  -j.'j  <I»'>o. 
STtop«;"  bezeichnen  Bcrenlke  I  nicht  als  „d8u>;li;L-r  i>l 
Ptolemy  (raihor  of  Magas)  and  mother  ol  Philopaior", 
sonJcri'i  guMz  korrakt  ali  «dM  Mutlar  des  Ptolsnudo« 
i'hitopator". 


Wie  würde  M.'s  Much  übrigens  auMehaii 
wenn  ans  «iflillig   Polybios  votbtSndig  erhalten 

wäre } 

Die  Beatehungen  Aegyptens  zum  Auslände 
werden  in  chmnologischer  Folge  unter  den  cio- 

/.rlncii  Köni^L-n  erzählt.  Ob  es  ein  glücklicher 
Griff  war,  auch  die  innere  Geschichte  io  dieser 
Wene  zu  geben,  ub  es  sich  nicht  enpfobleo 
h.ittf,  hi'-r  gewisse  Perioden  zusammenzufassen 
oder  wenigstens  von  gelegentlichen  Rubepunkteo 
ans  Unnchau  zu  halten,  sielte  ich  aoheini.  Ich 
habe  den  iMn  lnirk,  il.tss  manciic  Prid)lemr  5.1 
nicht  ganz  zu  ihrem  Rechte  gekummen  sind«  da 
meist  nur  chronistisch  ertfthlt  wird,  was  die  ein- 
zelnen Könige  für  dies  ^y^er  jenes  ^cthan  h.i'i'-D. 
So  habe  ich  mich  vergeblich  nach  einer  zu- 
sammenTasaenden  Behandlung  der  rel^iSsen  Ver- 
h.'iknissc  umgesehen.  Wohl  wiril  ilic  I'inführung 
des  Sarapiakultca  ausführlich  bebandelt,  atub 
daas  die  und  die  Kfltrige  die  ig3rpti9che  Retqpoa 
geschützt  und  die  und  die  'ri  iri|Hl  ^rliaut  haben, 
wird  erzählt;  aber  wie  diese  ägyptische  Rctigioa 
damals  beschaffen  war,  wird  ebenso  wenig  dar* 
f^elffjt  wie  (lif  ^rirchischc  Keliginn,  dif  In-  l'r- 
oberer  mitbrachten.  Vor  Allem  aber  vcrnnssc 
ich  eine  gründliche  Darstellung  dcajctiigen  Kultes. 
(liT  erst  hier  tieu  jj«'schaffcn  i^t,  ilrs  Ptolcmier- 
kuUc:>,  und  wo  dcrV'crf.  aut  emzelne  i'lrscheinuogcit 
dieses  merkwürdigen  Produktes  zu  spreche* 
knmint,  krinn  man  vielfach  zweifeln,  ob  er  die 
ricbii^t:  Auffassung  hat.  Jedenfalls  ist  es  nick 
glücklich,  Namen  wie  ICuergetes,  Philupatur  usw. 
immer  als  »Titel«  zu  bezeichnen,  da  sie  doch 
die  Kultbeinamen,  die  £n'.x/.i^3c'.;  »im!,  uotci 
ilenen  die  betreffeiulrn  Könige  alst  iOtter  verdut 
wunlen  —  eine  l'hatsache,  die  in  einer  rtolemäer- 
gcschicbtc  um  so  nachdrücklicher  betont  werdea 
OlilMte,  als  sie  meiat  verkannt  wird.  Auch  ia 
einem  gleichzeitig  mit  dem  Buch  erscbicoene« 
Aufsatz  in  Hermatbena  IX  zeigt  der  Verf.  mehr- 
fach Unklarheit  auf  diesem  Gebiet,  so  wenn  rr 
von  den  dsot  4iiXd)sXf«  spricht  (S.  277),  wäii- 
rend  es  doch  nur  eine  9td  ^XdUsXfoQ  und  dsK 
AisKw.  gab,  oder  wenn  er  daran  denkt,  dcs 
Alexander  als  Gott  hinter  dem  Xvou^i  N£,yi;^ 
zu  ergSnsen,  während  Alexander  in  .'^egypiai 
doch  nun  und  nimmer  etwas  anderes  als  der  Stadt- 
gou  von  Alexandrien  gewesen  ist  (als  xttst^;', 
und  mit  dem  Ptolemierkult  gamichls  weiter  zu 
scliaffen  hat,  als  dass  rn.ui  ihm  wie  allen  x'jw/ 
i^Z'y.  die  consecrirten  Ptulcmäcr  als  oüwaot  des 
angehängt*)  hat.    Auch  die  AdministraticMi  des 

')  Einen  werthvollcn  Beitrag  zur  Geschichte  li« 
Pl<i|i-ai,ierkulti.'5  bit-tel  iibi  igeas  Jic  bei  M.  3fil/J  ci -.vahKVr 
Iribcfiiifi  CUir-  filH.'i  ,ius   der  Cyrenaica,  Utu-cn 
<t>:X'»;i/jX«i)ji  in.  1;.   nicii.anJ  HtiJcrs  als  der  sogenutn".' 
Kucrgcics  U  als  Koiiig  von  Kvrene  (vor  I46i  nst.  Da.T  " 
wt.rJi.'n  meine  Ausführungen  bei  Droyscn,  klcinL-  Sehr.' 
S.  441  bestätigt.    Die  kyrenöischen  .Münzen  at>or 
ihn  „iüuergctes"  n«nn«n»  iBÜsssn  shnntUcta  nftch  I4c 
gepri^  sein. 
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Rekbes  hillle  in  noch  schärtcrn  Utnrisisen  und 
grftssrrcm  Ortnil  vorgeführt  WPTfIcn  sollen.  Ich 
glaube  niili!,  il^tss  ilcr  Leser,  der  sich  au»  dem 
Buche  belehren  will,  eine  klare  Vorstellung  vun 
der  ptolemäischen  Verwaltung  gewinnen  kann. 
Ausführlicher  beschäftigt  sich  M.  mit  dem  Ver- 
hMldias  der  verschiedenen  Nationalitäten  zu  ein- 
ander. Mit  Recht  betont  er  ein  Steigen  des 
ägyptischen  Binfliuses  im  j.  Jh.  v.  Chr.  U.nss 
aber  das  jüdische  Element  damals  von  Kuergetrs  II. 
zurückgedrAnst  Mi,  ist  wieder  eine  durcli  die 
jOdiscbe  Tradition  eingeschlichene  irrige  Vor- 
stellung, wie  Willrich  gezeigt  hat.  lungehend 
sind  ferner  die  werthvoUen  Nachrichten  der  von) 
Verf.  berauageKebenen  Petrie  Papyri  fiber  die 
griechischen  Militärkolunirn  im  l-'aijüm  behandelt 
worden.  Gera4e  hier  kann  ich  mich  aber  auch 
vielfach  den  HypocbcMn  des  Verf.'s  nieht  an» 
sfhlicssrn.  Die  Xeunennung  des  Gaues  in  'Apat- 
yfizrfi  bat  mit  einer  l^^ndauftbeilunfj;  an  die  Sol- 
daten ticherlich  nichts  zu  schaffen.  Sie  kann 
nur  religiös  erklärt  wirrdcn:  .Arsinoc  wurde  Gau- 
göttin,  daher  der  Name.  Der  Gau  gebArtc  jetzt 
der  GAttin  ArtinoC  wie  vorher  dem  Suchos  (vgl. 

nrnyscn,  Kl.  Si  iit.  II  S.  4  ^51.  Hie  K1<tui  hen 
der  I'cstaroentc  nennt  M.  nach  wie  vor  »Vcte- 
ranenc  (S.  77  und  sonst;  modificirt  S.  i44). 
Dem   gegcnülier    veruiise    ieli   .mf  Ciün.  (',.  .\. 

1895  S.  13^  (inzwischen  bestätigt  durch  Revenue.- 
PapyniB  »4>.  Sein  l^nwand,  das*  die  Klerucben 

meist  60 — 70  J.ilire  alt  seien,  isi  nit  ht  zutreffend 
(S.  an).  Die  Testamente  etc.  nennen  KIcruchcn 
von  »5  oder  a9(impnbl.),  30,  ,^0,  35,  40,  y>,  55, 
60,  60,  65,  7<J,  7<J,  80  J  ibren!  Auch  dass  die 
cxipvr,  auf  eine  zweite  Ucsiedclung  des  Faijüm 
unter  Kuerfreies  I.  fOhre  (S.  21 1),  kann  ich  ebenso 
wenig  mfrrhrn  ie ,  i!,H>iij  rlie  Kleruchen  aus- 
schliesslich unter  Phtladelphus  fallen.  Diese 
GegenaCUe  von  xXr,|»o)r<>t  und  rä^ovi^,  d,  h.  knn 
gesagt,  von  \'.Uer  und  Sohn,  haben  nicht  nur 
einmal  brjitanden  und  sind  nicht  auf  die  Gene- 
rationen von  Philadeipbos  und  Ettcrgetee  au  be< 
schränken,  wniVrn  hnl»<«n  t'u  h  tmiDT  \vtc<icrhült ; 
sie  haben  auch  gewiss  schon  vorher  unter  Plolc- 
maios  I.  bestanden  und  wahrscheinlich  auch  im 
Faijüm!  Ueber  diese  Besiedclungsfrage  gehen 
wir  also  wesentlich  auseinander. 

Durch  die  chronistische  Anordnung  der  inneren 
Geschichte  sind  namentli»  h  auch  die  wirthsi  liaft 
liehen  Verhältnisse,  untet  il<*ncn  sich  da«  PtuU:- 
mfterreich  entfaltet  hat,  nidu  m  ihictn  Ri*chtt 
gekommen.  Auch  hier  wird  mehr  :iui  einzelne 
Erscheinungen  hingewiesen,  als  ilass  ein  Versuch 
gemacht  uät  e,  ilie  ( iruniiliediiijiungen  und  die 
t£ntwickelung  der  ägyptischen  Volkswirthschaft 
dieser  Periode  darzulegen.  Die  Finanzwirth- 
Schaft  der  l*ti)lcm."»er  ist  nur  Stiefmütterlich 
behandelt.  Die  wichtigen  Nachricblen  Ober  die 
hinnahmen  des  Reiches  werden  in  einer  Anmer- 
kung kwz  abgethan  (S.  130).    Auch  Ober  das 


Mfinswcsen  wird  mit  wenigen  Worten  khiwegge- 

gangen.  liinzelne  Steuern,  wie  namerjtüch  die 
dx'iiiotpa  —  von  der  M.  übrigenü  fulscblicb 
annimmt,  dass  sie  durch  das  Dekret  von  Rosette 
den  ägyptischen  Tempeln  restituirt  sei  —  werden 
besprochen,  aber  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung und  Würdigung  der  Steuerpolitik  habe 
ich  nicht  gefunden.  Wirthschaftageschicbtlich  SO 
wichtige  Begrifife  wie  Geld-  und  Naturalwtrtbschaft, 
Sklavenwirthschaft,  Handwerk  usw.  werden  kaum 
gestreift.  Dass  M.  dagegen  an  dem  litterarischeo 
und  künstlertscben  Leben  Alexandriens  nicht 
vorübergegangen  ist,  braucht  man  von  dem  Verf. 
des  Boches  »Greek  life  and  thonghtt  nicht  her- 
vorzuheben. KreSich  iM  (He  Behamlliiog  der 
alcxandrinischen  Kunst  (S.  108/9)  etwas  g'ar  SU 
mager  auflgefallen. 

Doch  ich  moss  abbrechen.  Was  M.  ans  ge- 
boten hat,  ist  mehr  eine  Geschichte  der  ptolc- 
mäiscben  Dynastie,  als  eine  Gescliicbtc  des  ptolc- 
mSischen  Reiches,  wiewohl  er  durch  den  Titel 
seines  Buches  gerade  das  letztere  Problem  zu  be- 
handeln verhetsst.  So  sehr  wir  ihm  für  die  harte 
.Arbeit,  die  in  dem  hier  Gebotenen  geleistet  Ist, 

danken  müssen,  urjllen  i.vir  doch  die  Hi  ffn  in^r 
nicht  unterdrücken,  dass  er,  von  den  Zufälligkeiten 
der  l'raditton  sich  noch  mehr  emancipirend,  sein 
U'erk  in  v\'-iteien  .AiiflM^en,  dii-  es  sicherlich 
erleben  wird,  zu  einer  wahren  History  of  tbe 
t-mpire  of  tbe  Ptolcmies  weiter  ausbauen  milge, 
Breslau.  Ulrich  Wilcken. 

Franz  Brümmer,  Lexikon  der  deutschen  Dichter 
und  Prosaisten  des  neuniehnten  Jahrhunderts. 
Vierte  v>'°)Uige  neu  bearbeitete  und  stark  vermehrte 
Auflage.  4  Bde.  Leipzig,  PhO^p  Redsm Jun.,  (IB96). 
kl.  8«.  geb.  .M. 

Die  vierte  Auflage  dieses  Buches  beweist,  ein 
wie  flücklicher  Gedanke  es  wmt,  die  Autoren 

des  neunzehnten  Jahrhunderts,  soweit  sie  in  der 
sog.  schünwissenachaftlicbcn  Litteralur  thätig  sind, 
in  alphabetischer  Ordnung  zusammenzustellen. 
Die  ^titen  und  «ü-hleehtpn  Schriftsteller  sind  mit 
gleicher  .Sorgfalt  behandelt;  der  Lohnschreiber, 
der  nur  dem  Beilürfniss  des  Tages  dient,  steht 
neben  dem  Schriftsteller,  dem  seine  Aufgabe 
heilig  ist.  Bcurthcdungcn  sind  mit  Recht  aus- 
geschlossen, dagegen  ist  Genauigkeit  in  den  An- 
j^iilien  des  Lebenslaufes  und  der  Schriften  da? 
rrsite.bti-  Ziel.  Ks  ist  erstaunlich,  welche  Fülle 
von  Dichtern  und  Schriftstellern  DeutscUud 
hervorbringt;  während  die  vorige  .\uflage  vom 
Jahre  1888  schon  3400  Biographien  brachte, 
ist  ihre  Zahl  in  den  wenigen  Jahren  bis  1895 
auf  4800  gestiegen.  In  Folge  davon  ist  auch 
der  Umfang  des  Werkes  um  das  Doppelte  ge- 
wachsen, aus  zwei  Bänden  sind  vier  geworden, 
jeder  von  ungefähr  460  Seiten.  Ha  liast  sich 
ermessen,  ein  wie  onermOdlicher  Fleiaa  und  Kifer 
dazu  gehörte,  so  reiches  Haterial  zu  sammeln 
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und  tu  verwmhen.  Ein  grosser  Tbeil  der  An- 
gaben riihrt  von  den  Schriftstellern  sc-lhsT  her; 
daraus  erklärt  sich  der  oft  sehr  verschiedene 
Stil  der  Artikd.    Vielleicht  iSsit  sich  difs  in 

einer  neuen  Ausgabe  bcsciti'^en.  Auch  iüt  zu 
wünachen,  dass  bri  <lrr  Aulzählung  des  Sthnftcn 
ersichtlich  gemacht  würde»  wdchc  unter  einem 
l'seudonym  und  welche  unter  dem  Namen  des 
Autors  erschienen  sind.  Doch  derartige  Aus- 
■lellungen  sind  unerheblich.  Jeder  wird  sich  des 
90  reichbalttjjcn  Buches  mit  Nutzen  iiml  Ver- 
gnügen bedienen.  Der  Vf.  hat  sich  ein  dauerndes 
Verdienit  um  dk  deutsche  Litieraturgescbicbte 
erworben. 

Berlin.  Wilhelm  Bernbardi. 


Geschichtswissenschaften. 

W.    SUbaracllinidt  ,     Die  Kntstebung  des 

deutschen  Handelsgerichts.  Nach  anhWaliaehen 

Quellen  dargestellt.     Leipzig,  Danksr  A  HucnMot, 

1894.    181  S.    8».    .M.  4. 

Seiner  im  Jahre  1884  erschienenen  Abhand- 
lung Aber  die  Commenda  hat  der  Verf.  auf  An- 
regung Goldschmidts  die  zur  Beaprecbung  vor- 
liegende Arbeit  folgten  lassen.    Er  schHdert  zu- 

nächst  in  der  I-,inI<-itunjj  die  Bedeutung  Italiens 
für  die  Entwickeluog  eines  besonderen  Handels- 
rechts als  Rechts  der  Kaafmanndanangen  nnd 
ilirer  Angehörigen  dalieiin  und  in  der  Kremdc 
und  für  die  Rechtsprechung  durch  die  als  consulea 
mercstoram  beaeicbneten  Vorsteher  in  besonderen 

Gerichten,  deren  Hauptzweck   lediglich  in  etnetn 

besonders  ausgebildeten  schleunigen  Verfahren 
bestand.  Alsdann  werden  die  entsprechenden  Ver- 
hältnisse in  Spanien,  Fr.mkreich,  Kngland,  Skan- 
dinavien und  den  Niederlanden  dargelegt  und  aus- 
geltthrt,  wie  neben  den  in  Italien  atisgebildeten 
und  in  anderen  Ländern  nachgebildeten  ilauern<lrn 
Handelsgerichten  im  Interesse  des  entwickelten 
Measverkehrs  die  iMtnrsenisa  nur  jedesmal  für 
kurze  Dauer  fun^irenden  Messgerichtc  entstanden. 
Hieran  knüpft  sich  der  Nachweis,  wie  in  Deutsch- 
land die  Marktgerechtigkeit  euimal  nini  Markt- 
recht,  sp.lter  zum  Stadtrecht,  sodann  aber  .uich 
zum  Marktgericht,  später  zum  Stadtgericht,  im 
Gegenaata  smm  gewObnltefaenLandfericht^  fBhrte; 
ferner  wie  sich  genossenschnftlichr  Bildungen  <lcr 
die  Märkte  aufsuchenden  Kautieute  mit  Ciilde- 
gerichlen  und  unter  der  Leitung  der  llaoigrafen 
Hansgcrichtr  entwickelten,  und  endlich  fm  Inf  er 
esse  der  bcschicunigung  im  kcchtsverkehr  inii 
Fremden  die  Gast^crichte. 

Renihen  die  Ergebnisse  der  liinleitnng  in  der 
Hauptsache  auf  einer  eingehenden  Durchforschung 
gedruckter  Quellen  und  Älterer  wie  neuerer  Litte- 


ratnr,  so  bringt  dag^en  der  Haupttheil  der 

Arbeit  die  Krgebnissf  <1er  eigenen  nrchi\ nlisrher 
Forschungen  des  Vcrf.'s  und  damit  eine  Fülle  des 
Neuen  und  Interessanten. 

Die  Nürnberger  Verhältnisse  erfmirr  ?firh 
der  eingehendsten  Darstellung.  Von  Interesse  sind 
besonders  die  Mittheilungen  Ober  die  Kiohand- 
lung  des  kaiserlichen  Privileg«;  vf>fi  1 50??,  das 
für  kaufmännische  Sachen  ein  Laienrichtertbum 
iiml  ein  summarisches  Verfahren  mit  Beschränkung 
der  Appeltatton  nnerkennt,  sodann  über  den  Kin- 
llusää  der  Münzv  ersihlechtcrung,  die  tu  dem  mit 
Jurisdiction  ausgestatteten  Banco-Amte  und  tor 
(^onstituirung  des  Merkantil-  und  Banco- Gerichts 
führte.  Anders  hat  sich  die  Sache  in  Bozen  ent- 
wickelt, wo  die  Reibungen  der  verschiedenen  dea 
dortigen  Markt  besuchenden  Nationalitäten,  der 
Deutschen  und  Italiener,  die  Veranlassung  2ur 
Bildung  eines  Merkantil-Magistrats  geben.  Res 
der  Begründung  des  Leipziger  Handelsgericiws 
raachen  sich  die  Ivinflussc  des  Nürnberger  mt 
des  Bozener  (icrichts  ge'.tei; Auch  die  Blk- 
theilungen  über  das  Brauoscb weiger  Kanf- 
gericht  beruhen  zum  Theil  noch  auf  arcbira- 
Uschen  Forschungen. 

I3ie  übrigen  vom  Verf.  nur  kurz  behandeltes 
Handdsgerichte:  in  Praokfurt,  Augsburg, 
Regensburg,  Breslau,  in  den  Städten  der  Nord- 
und  OataeekOste  sind  auf  thrr  Entstehung  dem  An- 
schein nach  nicht  archtvaliBch  untersoeht.  Das 
auf  sie  bezügliche  Material  ist  vielmehr  .luis  be- 
reits veröffentlicbten  Quellen  und  der  Litteratur 
entnommen.  Auf  diesem  Gebiete  dOrfte  daher 
noch  weitere  frtKlitbaie  Vrbeit  sicli  tln^lcn  und 
auch  noibwendig  sein,  ehe  man  zu  eiacm  ab- 
schliessenden Resultate  gelangen  kann  betulich 

der  Trage  naLh  dem  F.ntstehungsgrnnd  und  Zweck 
des  deutschen  Handelsgerichts.  Der  Verf.  findet 
diesen  in  der  SchafFung  eines  beschleunigtes 
kaufni,"nni'-chrn  Prozesses.  Die  Frage,  ob  ein 
bestimmtes  System,  ein  gemischtes  von  Laica 
trad  Juristen,  oder  ob  ebi  rdnes  Laieogericht  nnl 
juristischen  Gutachtern,  oder  ein  Jnristengcrichl  als 
das  ursprüngliche  und  angemessene  für  das  deutsche 
Handelsgericht  tu  erachten  sei,  iSsat  er  oneat- 
schicden.  Dagegen  kommt  et  bezüglich  der  Zo- 
ständigkeit  des  deutseben  Handelsgerichts  zu  dcai 
ScblusB,  dass  ein  gemischt  subjektiv-objdttive» 
System,  d.  h.  eines,  in  dem  der  Beklagte  Kauv 
mann  sein  muss,  aber  nur  Klagen  besttmmtoi 
kaufminniscben  Inhaha  sogetossen  werde»,  das- 
jenige des  frühesten  detit^rhen  Handelsgerichts  ist 
Auch  der  Nicht- Jurist,  der  sich  für  die  Ent- 
wickdung der  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
Deutschlands  in  seinen  früheren  Pcrioilcn  inter- 
cssirt,  winl  das  vorliegende  Werk  mit  Interessr 
lesen.  Möge  es  dem  Verf.,  im  Interesse  der 
Wissenschaft,  beschieden  sein,  auf  dieser  -n'c 
dankenswcrthem  ICrfuIg  betretenen  Bahn  »emer- 
seita  die  für  aeitranliende  «rchivaliscbe  Uoicr' 
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mdbumgea  oodiwcadiKe  Mum  m  fioden,  um  auf 
der  von  ilm  gelegten  Grandlage  wIlMt  wehem« 

bauen. 

BerUn.  Jolmanes  Barcbard. 


C  J.  Ankar,  V6dr»g  af  diplomattalee  Indberrt- 

ningf-r  an  Unionens  Forhrrriltrlsc  'l  ilblivclse 
1814.  Kop«)bagen,  Kjccr,  (Docker  &  Kj<n),  1895. 
IX  a.  317  S.  ffi. 

Unter  dieaem  Titel  l>ringt  (1er  Herausgeber 
Auszüge  TOn  6—700  Scbreibea,  die  der  scbwe- 
dieefae  General  Tawaat,  der  seit  den  letzten 
Hoaaten  des  Jahres  1 8 1 3  Vertreter  seiner  Rc- 
ffieniDg  am  dSniscbeii  Hofe  war,  an  Karl  Jobana, 
an  die  achwediscben  Miniater  Bngcatrfitn  and 
Rssen,  an  den  dSnischen  Leiter  des  AuawSrt^eo 
Niela  Rosenkranz  und  Andere,  und  dieae  wieder 
an  ihn  gerichtet  haben;  ein  Jahr  zuvor  bat  er 
{^enau  unter  demselben  Titel  in  Cbristiania  ähn- 
liche Auszüge  aus  den  Berichten  des  dänischen 
Gesandten  Krabbe-Carwius  verSffentKcbt.  Der 

franinsisrlir  Vrxi  ilcr  Vorla^icii  ist  juis^rzo^cn, 
und  diese  Auszüge  sind  nachher  unter  Korrektur 
»aprachkundiger  Leute«  ins  DSnische  Obersetzt 
worden.  Auch  so  gewährt  das  Mitgetlicilte  «  incu 
guten  Ueberbiick  Ober  die  Thätigkeit  der  beiden 
Gesandten.  Der  Herausfeber  bat  ähnliche  Aua- 
zöge  auch  aus  <!fi  Ccn respondenz  rbristian  Vnc- 
drichs,  des  »Königs«  von  Norwegen,  mit  seinem 
Vertreter  in  London,  Carsten  Anker,  angefertigt 
und  stellt  ihre  Veröffentlich ting  in  Aussicht. 
Tübingen.  Dietrich  Schäfer. 


Comes  G6z&  Kuun,  Relationum  Hungaromm 
cum  Oriente  gentibusquc  orienialia  originis 
historia  anticjuissima.  2  Bde.  ClauasnlMMK,  1993; 

1895.    2Sr, ;  230  S.  R". 

Der  Herr  Vf.,  durch  seine  treliliche  Auagabe 
des  Codex  CnnHUiicna  1880  sowie  durch  zahl- 
reiche archäologische  und  ctbnogr.iphischr  Sjjc- 
zialuntersuchtti^en  weit  ausserhalb  der  Grenzen 
seines  Vateriande»  rUbmKcbst  bekannt,  hat  in 

diesem  mit  gutem  Rf-rlacht  lateinisch  gesrhrif lienen 
Werke  seine  langjährigen  Forschungen  über  Her- 
kunft und  Urgearhichtn  6e»  iinfrariachen  Volkes 
niedetgelegt ;  der  reiche  Inhalt  srinrr  Arbeit, 
worin  alte  Fragen  mit  grosser  Gelehrsamkeit 
von  Neuem  rar  Erörterung  gelangen,  wird  nicht 
Vf-rfehlcn,  die  Aufmerksamkeit  aller  Geschichts- 
kundii^co  und  Ethnologen  wachzurufen,  sei  es  in 
zustimmendem  oder  auch  in  gegnerischem  Sinne; 
r<»  uerilrn  d.irin  vir-Ic  nt  tie  und  eigenartige  Beo- 
bachtungen uiul  Ansichten  aufgestellt,  dass  es  dem 
Berichterstatter  unmöglich  erscheint,  mit  wenigen 
Worten  .-luf  all'  s  Wi<  htigf  tiin/ugchrn. 

Das  Buch  zerfallt  m  1.2  Abschnitte:  I.  üe 
Hiingaris  in  regione  Aitnica  degentIbos|  II.  Quo- 


modo  Asia  in  Hungaromm  chronicis  deacrlbntnr 

lirp\  i.iriiim ;  III.  He  Hungaris  in  Jugria,  mox  in 
Baschkiria  babiumibus;  IV.  De  Alania;  V.  De 
Hungaris  in  Abnia  reaiduis;  VI.  De  Lcbedin{ 

VII.  De   Septem    gpnt-rationibus  Hungarorura; 

VIII.  De  vcterum  Hungarorum  moribus  et  insti- 
tutis;  IX.  De  Atdknzv;  X.  De  electione  primi 
duci»  IKingaronim  in  .Atclkuzu;  XI.  De  historia 
Hungarurum  in  Atclkuzu;  XII.  De  Hungarorum 
in  Magnam  Moraviam  ac  Pannoniam  migratione. 
Den  S'thluss  bilden  grrts<!ere  EskursCi  kleinere 
Additamcnta  und  di".  Indiccs. 

So  erscheint  der  Stoff  wohl  geordnet.  Die 
Ausführung  jedoch  be3it^t  nicht  überall  diesen 
Vorzug,  Wiederholungen  und  zahllose  Nebenbe- 
merkungen unterbrechen  den  l\i  Irn.  Zumal  im 
ersten  Abschnitt  werden  alle  möglichen  Namen 
ähnlichen  Klanges  aus  einem  ungeheuren  Länder- 
ranm  ohne  Beacbtimg  der  Zeitfolge  schnell  durch* 
einander  geworfen,  um  die  angebliche  uralte  Zu- 
gebör^kdt  der  Ungarn  zur  türkischen  oder 
uigurischen  Nation  zu  erweisen  —  entgegen  der 
gewiss  wobibegründeten  Ansicht  von  der  Ver- 
wandtschaft der  Ungari)  mit  den  Ugriem  und 
Finnen.  Auf  zufällige  Namensäbniichkeiten  wird 
über  Gebühr  Gewicht  gelegt;  verkehrte  Etymo- 
logien begegnen  fat  Menge.  Um  nur  awd  Bd> 
spiele  zu  erw.'tbnen,  sf>  hat  der  Ort  Hnnar-a-kert 
in  .Armenien  nichts  mit  den  Onoguroi  zn  thun, 
da  ht'-r  pers.  bunar  »Mannhaftigkeit,  Festigkeit« 
zugrunde  liegt ;  und  der  Name  des  Hunnenhrrzogs 
Balamber  wird  sich  kaum  ans  pers.  bala-bcr 
>Wadentbeil  des  Kleide««  deuten  lassen,  da  man 

ebensmvuhl  auf  got.  Valamfr,  Ba/.äjijp'j;  einer 
pontiscbeo  Inschrift,  wie  auf  den  mongolischen 
Kigennamen  Bolomer  verweisen  kann.  Die  S.  33  fg. 
erwähnten  mongolischen  Ltrhnswörter  können  recht 
wühl  aua  einer  relativ  späten  Zeit  stammen  j  jedcn- 
fatb  durchaus  unhaltbar  erscheint  uns  die  auf 

S.  f)  ^  ausgesprochene  Meinung,  wonach  die  Un- 
garn erst  in  später  Zeit  aus  der  Gobi  und  dem 
Altai  in  die  uraliscbe  Landschaft  Jugra  nnd 
weiter  nach  Baschkiria  eingewandert  w.'uen  und 
erst  hier  die  finniscb-ugrischcn  Grundbestand- 
tbeile  in  ihre  Sprache  aafgenonmea  bittenl  Das 
heilst  (loch  .Allein  auf  den  Kopf  stellen.  —  Im 
zweiten  .Abschnitt  bemüht  sich  der  Vf.  nachzu- 
weisen, dass  die  geograpbtscben  Namen  in  den 
alten  Chroniken  theilweisc  dem  Verkehr  mit 
Han<ielsleuten  aus  dem  Osten,  grösatentbeils  je- 
doch der  noch  immer  lebendi^n  VoHMtradhkHi, 
welche  auch  in  Bezug  auf  die  geschichtlichen 
Dinge  und  auf  die  l'hatc>n  der  Heerführer  höchste 
Beachtui^  verdiene,  entstammen.  Pflr  Nassen 
wie  Tngata  (s-ar.  Togora^i  und  Dentia,  Den^I  mag 
dies  wohl  gelten,  nicht  aber  für  Namen  der  ge- 
lehrten Littrratur  wie  Juriani,  Tarsia,  Corosmina, 
Mangalia  u.  a.  Simon  de  Keza  hat  gcwi.«?";  noch 
des  Armeniers  Hailhon  Bericht  de  l  ataris  1307 
gekseh,  worin  de  regno  Tarafae  et  gfUM  Jo^ur» 
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de  rcgiio  Coruaiaoniin  etc.  gehaiidelt  wird. 

Nfbenbei  bemerkt,  hat  Tarsia  nirhts  mit  f!er 
Handelsstadt  i'alas  oder  Taräz  zu  thun,  sondern 
bedeutet  dai  Land  der  IXpiren,  vgl.  per«.  Tarsft 
»timiduü,  Christiamis  Nestnrinu",  Svnis  vd  Arme- 
nus«  din  Tarsäyi  »religio  Christiana  vcl  Bud- 
dbistica«,  und  bei  Johannes  de  Montecorvino  a. 
1306  »litterae  Tarsicae  i.  e,  lliguricae,  Syriacae«; 
bei  Oeatla,  dem  Lande  am  Don  oder  Ten  (= 
Tanatia),  konnte  auch  Kunik's  Bemerkung  lu  Al- 
Bckri  p.  109  üht-r  die  Anhöhen  Dcntum  des 
Gouv.  Woronez  ci  M/ähnt  werden.  Beachtung 
verdieoen  S.  45  die  den  Alanen  benachbarten 
»gentes  Kytanonim«  im  CoJ.  Vimlob.;  vgl.  Kiton 
im  Brief  des  Chazarc-ntbans  Juscf,  K'jd(uv(a  des 
Const.  Porphyr.,  arab.  Cidän. 

Auf  die  bi.storischen  Darlegungen  einzugchen, 
mangelt  der  Kaum;  wir  bemerken  bloss,  dass 
der  Vf.  im  12,  Abflcbnitt  als  Zeit  der  achliess- 
Itchen  Eroberung  Pannoniens  das  von  Nestor 
angegebene  Jahr  898  aanimmt,  und  nicht  896 
der  offiziellen  Milleaaramsfeier.  Uebrigens  bildet 
da»  ach6ne  Werk  eine  wOrdige  Morgengabe  zu 
dieter  Peier;  aar  eroclieiiit  ona  die  in  der  Vor- 
rede ausgesprochene  Bemerkang  Ober  die  »pnli- 
tiscfae  Weiabeit«  der  magyariaclieQ  Eroberer, 
welche  die  voo  tbnen  onteifocfaten  Volker  >  aller 
bOrgerlicben  Rechte«  tbeilhaftig  machten,  für 
jeae  Zeit  zu  rosig  gefArbt,  da  diea  nicht  eiamal 
Ar  die  Gegenwart  ToUinbaltlick  nnrifft. 
Wiea.  Wilhelm  Tomaicbek. 


Jurisprudenz  und  Staatiwissenscliaftfif). 

Die  StrafgMBitggebuDg  der  Gegenwart  in 
rechtsvergleichender  Darstellung.  Heraus- 
g^cben  von  der  Internationalen  kriminalisti- 
schen Verdnigung.    L  Bd.:  Das  Stnfraelil  der 

Staaten  Europas.  Herausgegeben  von  Franz  von 
Liszt.  Berlin,  Otto  üebmann,  I8'M.  743  5.  Lex. 
8«.  M.  8& 

Ks  ist  !>crcits  geraume  Zeit  seil  dem  Er- 
scheinen dieses  Werkes  vergangeu  und  sein 
Ruhm  ist  in  alle  Lande  gedrungen.  Aber  auch 
die  Kritik  hat'sclitin  Stellung  zu  ihm  genommen 
und  zum  l'bcil  den  Werth  des  gaiwcn  Unter- 
nehmens in  l'Vage  gesteilt.  Sie  bat  dies  gethan, 
noch  ehe  das  gnisse  Wrrk  auch  nur  an* 
nAhernd  seinen  Abschluss  gefunden  hat.  Dean 
nur  der  erste  Band  einer  auf  lÖnf  Binde  berechneten 
Publikation  liegt  7tir  Ztrit  vor. 

Dieser  erste  Raiui  giebt  eine  Darstellung  des 
gesanimten  Strafrechts  der  elnxelnen  Stanien 
Europas  in  lolgcnder  Anordnung:  1.  l)r-iit--L In  s 
Reich  (Bcarb.  von  Herrn.  .Scuffcrt)S.  1  113; 
3,  Oesterrdcb, B<Nioien und  Kersego wina (Hiller) 


und  Ungarn  aanrat  Kroatien  und  Slavomen  (von 

Wlnssics)  S.  Ii3  -i?i6;  \.  Die  Niedfrl.inde 
mit  Kolonien  (van  Hamel  [ubcrs.  v.  Crusenjj 
S.  187—304;  4.  Die  Skandinavischen  LAoden 

a)  Däncmnrk  mit  NrhenLInrlem  und  Koinnien 
(OIrik  [übers,  v.  RoseofeldJ),  bi Norwegen (G c  t  z), 

c)  Schweden  (Uppström)  S.  205—266;  5.  Der 
Russische  Stnnt :  a)  Russland     oini t7 k  i  1,  h)  Firm- 
lanti  (1"  I»  r  sm.i  nn)  S.  267  —  328;  6.  Die  B.ilk.in 
Staaten:  a)  Bulgarien  (Sc  hiscbmanov),  hi(  .ritt  hcn- 
I.inil  (Kypi i.-ulcs).  <•)  Montenej^rn  iDickcl-Berlin), 

d)  Kumänicn(Miiisii  [übers,  v.  Ousen]),  e)  Serbien 
(Wcsnitsch  und  Josctowasch)  S.  329  -  358; 
7.   Die    Schweiz:    a)    deutsche   (Teich  mann). 

b)  französische   (Gaulier   [abers.    v.  Crusen]), 

c)  italienische    ((iabuzzi    [übers,    v.  Cru>rn]), 

^59  432;  8.  Frankreich  mit  Kolonien 
(Rivicre  [übers,  v.  Grusen])  Belgien  (Prin« 
[übers,  v.  Grusen]},  Luxcmbur|[  (Berg  [übers. 
V.  Grusen]),  Monaco  (Gursen  und  Turrel) 
S.  433—480;  9.  Die  Iberische  Halbinsel: 
:i)  Spanien  (Roaenfeld);  b)  Portugal  (Tavarcs 
Uc  Medelros  [tbers.  v.  Crusen]),  S.  481  —578; 
10.  Die  Italienische  Halbinsel  (Alimena  [Obers. 
V.  Grusen]):  a)  Italien  nebst  Kolonien,  b)  San 
Marino,  S.  579  606}  II.  Grossbritannien : 
a)  England  und  Irland  b)  Schotdand  (beides 
Schuster-London) .S.  609—  691 ;  12.  Die  Türkei: 
a)  Die  islamitischen  Gerichte  und  die  tärktscbe 
Geriebtsverrassung   (Sa was   Pascha    [abers.  v. 

Crusen]),  Ii,  Das  Strafrrcht  der  Türkei  i'x  <m  den 
Bcrg-Dclft  [übers,  v.  Grusen])  S.  692—743. 
Diese  einzdnen  Gruppen  sind  —  wie  ersichtlich 

—  vnn  bcwfihiten  Kräften  hearljeitct,  die,  WO  an- 
gängig, aus  dem  betreffenden  Lande  selbst  ge- 
wonnen wurden.  Die  Darstdlong  entreckt  sich 
auf  I ")  die  geschichtliche  Entwi(  ke!iing,  2)  Gharak- 
terisirung  des  Haupigcsetzes,  3)  Anführung  der 
Nebengesetze,  4)  Angabe  der  Textauagaben, 
Lehrbücher,  Monographien,  I'!nt«rheidungcn-Satnm- 
lungen.  Durch  eine  derartige  umfassende  Dar- 
stdlung  l&r  jeden  einseinen  Staat  ist  dn  anachaii' 
lirlirs  Bild  von  dessen  gesammtrm  Stratrccht  ge- 
schaffen.  Doch  der  Umstand,  dass  ein  jeder  fAr 
sich  arbdtete,  bat  die  Bilder  nicht  gleichwertbig 
ausfallen  lassen.  Am  aiisMhrlichstcn  ist  die 
musterhafte  Behandlung  des  deutschen  Reiches, 
vorttelllich  auch  <ne  Darstellung  Oesterrdchs  und 
Italiens.  .Aber  die  Rehandinnp  Erarkreirhs  nuf 
nur  25  Seiten  entspricht  nicht  .seinem  trinsl  wcii- 
beherrschmden  Einfluss  und  der  Bedeutung,  die 
ihm  die  Redaktion  dadurcli  l>eilr  gi,  dass  sie  das 
Werk  gleichzeitig  in  lr;ituüsisclicr  Sprache  er- 
scheinen lässt. 

Ueberau  ist  die  Gesetzgebung  im  Umriss  ge- 
zeichnet, der  Wiirtlaut  der  Gesetze  selbst  nicht 
wiedergegeben.  Die  Kritik  h:it  dies  gCtnddr 
(Rirkmcyer,  Zeitschrift  für  die  gesammle 
Slrafrcchtswi.s.seusch.'ift  Bd.  16,  S.  102).  (iewi» 
wAre  CS  wanscbenswertb,  gleich  das  Gcaets  vor 
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Aa{;cn  and,  womliflich  noch  eine  gnte  lieber" 

Sftzting  (l.inchcii  f.ii  liahcn!  Aber  iVic  Rcilaktinn 
bat  mit  Kecht  auf  die  t£rfüllung  dieses  Wunsches 
verzichtet.  Sie  «reitt  bierfilr  sunftclut  auf  die 
finanziellen  Scfnviri igkeiten  hin,  d\e  sirh  noch 
ueigem  würden,  wenn,  wie  nöilng,  eine  deutsche 
tud  eine  fransOttsch»  UebenKUung  beigegeben 
wSre  fp.inf.  S.  XIV).  Zu  welchem  Ufnfang  wSre 
das  Werk  dadurch  angewachsen!  Femer:  wollte 
man  an  dem  Gedanken^  die  gcsammtc  Straf- 
rcchiswissenscbnft  tm  vrrntisi  liaulichcn ,  fest- 
halten, hätte  man  kuüätHjuciuer^vcLsc  auch  die 
Nebengesetze  abdrucken  müssen.  Uereo  Zabl  ist 
.Tbrr  in  unserem  licimisi  licn  Kocht  schon  so  grosSt 
dass  es  schwer  ist,  sie  iu  überblicken.  Wie 
viele  Strafbestimmungen  sind  in  anderartigen  Gc- 
setzrn  nuf^'cführt!  Zu  dem  vollen  Verständniss 
genügt  nivtu  ihr  blosser  Wortlaut.  Man  muss 
den  Zusammt'nlian^r  womög^Hch  das  ganze  Gesttl 
kennen.  Hätte  das  alles  zum  Abdruck  kommen 
sollen,  wäre  jede  feste  Grenze  verwtscbt. 

Nicht  genug,  data  man  die  Wiedergabe  des 
Wortlauts  vcrmisst,  man  erwartet  von  dem 
vorliegenden  Bande  auch  die  Dark^ung  von  In- 
balt,  Sinn  und  Geschichte  der  einzelnen  Rechts- 
normen (Meves,  Archiv  für  Strafrecbt  Bd.  43, 
S.  213.)  Der  11trl  gieht  da»i  keine  Veran- 
lassttl^.  Daa  Werk  will  nur  einführen  in  die 
Getel^bnageo  der  verKbiedenen  Staaten.  Eine 
bestimmte  Ansiebt  gerade  Ol>er  Inhalt,  Sinn  und 
Geschichte  einer  Rechtsnorm  ist  oft  erst  das  Kc- 
aultat  eingehender  Untersuchung.  Solche  Unter- 
aochong  will  aber  das  Werk  dem  Benutaer  nicht 
er>i).ir(.n,  sun  krn  ermöglichen.  Ks  will  divbt 
abscblicsscn,  sondern  erscbiicascn. 

Hehr  bezweckt  es  nicht.  Darum  reicht  auch 
die  Art  uii<!  Weise,  in  der  die  einzelnen  Cfsetzc 
cbaraktcrisirt  sind,  voitkonuncn  aus.  Birkmeyer 
tat  andrer  Ansicht  (a.  a.  O.  S.  104  ff.).  Nach 

ihm  b9ttcn  überall  bestimmte  Kragr-n,  wie  nach 
der  Stellung  zur  Willensfreiheit,  der  angenommenen 
Strafreehtatheorie,  der  AbgrcBSOOg  von  Zivil- 
und  Strufiinrccht  und  dergl.,  beantwortet  werden 
müssen,  illicrgcgcn  ist  zu  sagen,  dass  das  Cbarak- 
teriatiacbe  der  eintelneB  Gesetagebuagen  in  gaa« 
vcrscliieilrnen  Dingen  Hegt,  Wären  bestimmte 
Fragen  zur  Beantwortung  aufgestellt  worden,  lag 
die  Gefahr  nahe,  als  Cbarakteristikum  etwas  her- 
vorzuheben, was  vt)m  Standpunkt  der  bctrcfTcndcn 
Kodifikation  nicht  ab  solches  erscheint,  und  um- 
gekehrt, das  wegsulassen,  was  als  charakteristisch 
angesehen  werden  muss.  Mit  der  Autstillun^ 
der  von  Birkineyer  vorgeschlagcnco  I  ragcn  w.ire 
man  wiederum  Ober  den  Zweck  des  Buches  bin- 
aiisjjejjangen  tind  hSttc  in  das  Gebiet  der  Mono- 
graphien eingegriffen.  Herrscht  doch  gerade 
über  jene  Fragen  s<  lbst  im  heimischen  Recht 
Streit  I  Ueberdies  würv!c  mancher  andere  Fragen, 
wie  namentlich  die  Frage  nach  den  Strafmiltcln, 
fOr  duu-aktcnsireod  febalteo  babeot 
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Hieritacb  kftnoen  wir  nicht  umhin,  die  bisher 
biobnchtrte  Mctb<id(-  zu  billigen.  Ks  ist  zu 
hu^cu,  dass  man  den  eingeschlagenen  Weg  bei 
Bearbeitung  des  l.  Tbdis  des  2.  Bandes,  der 
das  Strafrecht  der  nusseTeurnpSischen  Staaten 
enthalten  s<.dl,  unbckümniei  t  weiter  geht 

Die  zweite  Hälfte  des  3.  Bandes  und  die 
übrigen  drei  Rande  werden  der  eigentlichen  Rcchts- 
vergleichunj^  gewidmet  sein.  Mehr  als  bei  dem 
ersten  The >i  wird  sich  hier  die  IndivtdualitSt  des 
Verfassers  geltend  machen.  Um  so  weniger  ist 
CS  angebracht,  ein  Urthcil  darüber  schon  vor 
der  Vollendung  zu  geben. 

Wie  man  auch  über  den  zweiten  Thcil  denken 
mag,  der  erste  allein  birgt  in  sich  einen  unschätz- 
baren Werth.  Wer  jemals,  wie  der  Referent, 
an  eilte,  nllf  Kulturstaaten  umfassende  rechtsver- 
gleichende  Darstellung  herantrat,  weiss,  welche 
enorme  Mühe  es  kostet,  sich  Aber  die  Rechte 
auch  nur  der  europnischm  Staaten  zu  informiren, 
und  wie  viel  schon  jetzt  durch  den  ersten  Band 
des  grossen  Werkes  erspart  ist. 

Rcrcits  dieser  1.  Band  dient  dem  doppelten 
Ziel,  das  man  sieb  für  das  ganze  Unternehmen 
gesetzt  bat:  1)  »Gewinnung  einheitlicher  Grand- 
gedanken für  eine  den  I-^orderungen  der  Kriminal- 
politik Rechnung  tragende  Strafgesetzgebung  c, 
2)  Erreichoog  »einer  gemeiosameo,  allen  eiflzdneii 
Rechten  entn<immenen,  aber  über  ihnen  allen 
stehenden  Strafrechtswissenschaft«  (Einf.  S.  XXI 
und  XXV).  Denn  die  Darstellunsf  der  Strafreehte 
l£uropas  wird  stets  ein  brauchbare;  M.-vteria!  sein 
zu  einer  Kodifikation  für  die  Länder,  die  einer 
Reform  bedilrfen.    Jede  Kodifikation  ist  das 

Prnihikt  der  Kriminalpolitik,  welche  Richtung  sie 
aucli  habe»  möge.  Uass  die  Inccraationale 
Kriminalistische  Vereinigung  wünscht,  dass  das 
herbei  geschaffte  Material  Ihrer  Politik  förder- 
lich sei,  ist  begreiflich.  Ob  sich  der  Wunsch 
crfallt,  wird  die  Zukunft  lehren.  Verkehrt  aber 
ist  es,  nuf  Grund  des  vorliegenden  Bandes  zu 
behaupten,  dass  er  sich  niiht  erfüllen  lasse.  Ein 
solches  Unheil  ist  ein  ürtheil  ohne  gründliches 
Studium  der  allein  in  Betracht  kommenden  Ge> 
seuc  sclb.st. 

Die  Internationale  KrinünaUstische  Vereine 
gnng  erstrebt  ein  Ztnammenwirken  der  Krimina- 
listen aller  Kulturländer.  Wie  einst  die  Juristen 
der  deutschen  Kinzelstaaten  eine  über  dieseo 
stehende  deutsche  Recbtawissenscbaft  anbahnten, 
sn  will  tue  in  einer  Zdt,  In  der  durch  die  modernen 
Verkehrsmittel  die  Kulturvölker  einander  näher 
gekommen  aind,  aufmuatcro  au  gemetnaamer  Arbeit. 
Das  vorli^nde  Werk  wird  die  BcMrcboBg  «n- 
zwdfeltaaft  fdrdem.  Daran  aber,  daas  die  gemdu- 


J)  WachenfeW,  Mord  und  Todtschlag  1H'>0.  Dos 
Werk  diente  mit  als  Grundlage  t'ur  Jie  Frobearbeit  aus 
der  Strafgesalzgebung  der  Gegenwart  Bd.IV,  I: 
dis  TOdtuafsn  ven  BossnlUd  1691. 
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•amc   Arbeit  sich  auch   in  eioheitlichen  Kudifi- 
kationco  krystallisire,  kann  erst  gedacbt  werden, 
weno  alle  oationalen  (i«^ensäue  ain^glicben  aiiid. 
Marbtirx«  l'*  Wache nfeld. 


Schöne  Litteratur. 

Karl  Busse,  Jujjtnilstürmt-.  Roninn.  i^lingelhorns 
Allgemeine  RoniinbiblioihL-k  \  2.  Jahrguug.  Bd.  20). 
Stuttgart,  J.  Engelhorn,  18%.  160  S.  8°.  M.  0,60. 
fcab.  Ot7&. 

Busse  bat  in  diesem  Roman  ein  sehr  ftincs 
psycbulogiacbea  Problem  behandelt,  das  ich  auch 
io  kciaein  •öderen  Werke  gefunden  babe,  die 
Eifersucht  des  Sohnrs  gcgc-n  ilrn  Bräuiigam  st-iru-i 
verwittweten  Mutter.  Alpbonse  Daudet  bat  aller- 
dingi  im  »Jack«  etwa«  AehoUclin;  dort  ricbtet 
sich  der  üass  des  unehelichen  Solincs  ahrr  mehr 
gegen  seinen  Unterdrücker,  als  gegen  den  Mann, 
der  ihm  die  Mutter  raulit.  So  bat  Busae  daa 
Problem  erfasst;  sein  Held,  der  jugfndlich-uner- 
fabrenc  Primaner  Fritz  liebt  ilie  Mutter,  Frau 
Trade  Berj^,  mit  der  gansen  Schwärmerei  der 
Jugend  und  bat  das  (".cfüht,  dnss  auch  er  für  die 
Mutter  Alles  sei.  Da  sie  sieb  jeducb  ihrem 
jagendfreitnde  Hont  von  RShreB  wieder  nineigt, 
den  sip  schon  vor  ihrer  Khe  mit  Prof.  Berber 
geliebt  hat,  glaubt  sich  Fritz  in  seinen  Kecbtcn 
verkOrxt,  in  adner  Erinnerung  an  den  veratorbenen 
Vater  scbwfi  verletzt.  Die  Aufregung  des  Jüng- 
lings steigert  sieb  bis  zum  cntscbcidcmlcn  Ver- 
langen, die  Mutter  solie  wfihlon  zwischen  dem 
Sohn  und  dem  Rr.lutigam;  und  da  l'raii  lYude, 
nachdem  sie  dem  Wunsche  des  Subtics  ihr  Leljcns- 
glOck  zu  opfern  versucht  hatte,  dem  von  jclicr 
geliebtem  Manne  in  die  Arme  sinkt,  reisst  sich 
Fritz  von  ihr,  will  sich  ertranken;  trennt  sich 
dann  aber  von  der  Mutter  und  macht  im  Hause 
des  Geheimraths  Weidenberg,  der  mit  seinem 
Vater  befreundet  war,  ein  heftiges  l'icber  durch. 
Weidentiergs  fröhliches  'Föchterlein  Klsc  heilt  ihn 
von  seiner  Eifersucht ;  Fritz  verliebt  sich  in  Else, 
er  ahnt,  dass  die  Geschlecbtsliebe  neben  der  Liebe 
zwischen  Mutter  und  Sohn  bestehen  könne,  und 
damit  ist  er  gerettet.  Busae  hat  dieses  Problem 
einfach  und  achlicht  behandelt,  hat  es  verstanden, 
zwischen  Zuviel  und  Zuwenig  das  richtige  Maass 
inneMhaltea,  den  tragiichen  Conflikt  hervortreten 
ni  laaaen,  ohne  den  Charakter  des  Jugendlichen 
zu  verwischen.  Die  Figuren  sind  plastisch  her- 
ausgearbeitet, and  psychologisch  durchaus  ver- 
stindlicb,   besonders  das  Natorell  des  Helden 

durch  Abstammung  unil  Erzielning  in  seiner  l'.igen- 

art  erklärt,  lieber  dem  Ganzen  liegt  eine  zarte 
tEMsdie  Stknmting,  die  vor  Allem  den  Land- 
•diafttbUdera  zu  Gute  kommt.  Wir  merken^  daaa 


ein  Dichter  das  Werk  geschaffen  hat,  dem  sieb 
überall  die  Poesie  erscbltcaat.  Ob  die  Oichtun^ 
Roman  zu  nennen  war,  Ist  zweifelhaft,  NovcUe 
hätte  nftber  gelegen,  doch  schwanken  eben  die 
AuadrOcke.  Und  auch  am  Namen  de*  G^geo- 
spielers  nehme  ich  Anatass;  tHorst  von  Röhren« 
erscheint  mir  unglücklich  gewShli,  /umal  S.  H5 
der  Sau  ateht:  «Auch  Friu  bcschifügte  sieb  io 
aenien  Gedanken  sehr  viel  mit  Rdfaren«.  Dan  ist 
aber  ein  unscheinbarer  Makel  an  einem  kösili«  hcn 
Kunstwerk.  Busse  bat  durch  die  > Jugcndstürme  t 
bewiesen,  dass  er  auch  giflsseieu  Aufgaben  ge- 
wachsen sei.  Jedes  Werk  eio  Schritt  vorwärts 
»und  so  fortan  1* 
Lembers.  R.  U,  Werner. 


Notizen  und  Mittheilur^n. 

UniversititsselirlflMi. 

I.  Indkss  BCfaolarum. 

Wilh.  Weissbrodt.  ds  COdicc  Cremir«nensi  et  da 
rragm.  «vang.  Vtndobon.  sig.  N.  :i8.3  (Salisburg.  -tOO) 
Norinibcfg.  N.  27933  comm.  Part  HL  Brmunsberg. 
16  &  —  Arth.  Lndwidi.  Honsriea.  (VIII— XII.)  Kfib«. 

i.  Pr.   32  S 

II.  I  ndugu  ral-Disoertatiooen. 

Aus  der  ThtelffgU :  flenr.  Limberg,  quo  iura  Lactanlius 
appelle'iiir  Cicero  chrisüanus.  Münster.  40  S.  —  Ferd. 
Emmerich,  de  Jusiini  philosophi  et  martyris  apologia 
altera.  Münster.  74  S,  —  Franciwus  Diekamp,  die 
Gotteslehre  des  hl.  Gregor  von  Nyssa.  I.  .Münster. 
56  S.  —  Gottfr,  Busehbell,  die  professioncs  fidci  der 
Papste  Münster.  8"?  S,  —  PkUeitf^ie.  J  Ellen  Bulkley, 
der  l-'inlluss  rcsiuiDZZi  b   auf  IHerbart     Zürich.    129  S. 

—  l'kiMitgit.  ioart  Hoedeckfr,  Pwdan  cariner;  isihmi- 
cum  tertium  nurn  In  duo  canri'na  dividendum  Sit  .\tu[>!er. 
42  S.  —  Herrn.  Becker.  Hermogensis  Tarsensis  de  rliyihroo 
oratorio  doctrina.  Mün.stcr.  86  S.  —  Clemens  .Möller, 
qusest.  matr.  de  synaloephae  qua  Terentius  m  versibus 
iambida  et  trochaicis  usus  est  rctUane.    Münster.    &(>  S. 

—  Henr.  SmUda.  C  Sualonii  TranquiiU  viu  dtvi  Qaudii. 
ComHkfaHtr.  Groningen.  192S.  —  Aug.  Wood,  Emifaias 
FialdlBt^  auf  die  deulaebB  LAtsratair.  Haidslb««.  59  S. 

—  GuekkJüt.  Heiitb.  NauoMon.  dia  PoMik  dar  Vtr- 
mittclur.gspartei  1.  J.  1552  bis  sttn  BteiMI  der  V«r> 
handlüngen  zu  Passau.  Greifswald.  102  S.  —  Max 
(Iroi.s,  Hiimhuri;-,  Politik  um  die  Mitte  des  16.  Jahrti. 
Marhjrf;  09  S.  —  ^4MlllwüttMSekt/t.  C.  W.  A.  Vedilz, 
ThiJf.ens  Werihlehre  verglichen  mit  den  Werthlehren 
einiger  neueren  .Autoren.  Halle.  88  S.  —  W.  C.  .Mauis, 
ijic  soziale  Thätigkeit  der  HaiisamMS  Im  adenkeiMca 
England*.   Halle.   41  S. 


Scbulprogranune. 

Aas  der  7M»^.  J.  R  A-Hraus,  Julian  und  Olo 

Chrysostomos.  T.iubcrbischofsheim  G.  41  S.  —  A. 
HartI,  Sprachl.  bigenthümlichkcilen  der  Vutgala.  Ried  G. 
1  —  21  S.  -  E.  Ehrlich,  Bcitr.  zur  Latinität  der  lul*. 
RochliU  Rsch.  36  S.  —  Pkihuefkit.  Fromme,  Die 
maosetd.  Frsibslt  Sotst  G.  HS.  —  CimavMA  Hbh 
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H«inteh,  Urkdl.  Mtr.  sur  Ceaoh.  <!«•  Gymn.  poatieum 
Im  KagaiHlHirg.  ).  Regensburg  Alt  6.  37  S.  Phllt- 
t0git.  P.  Setwll,  IHu  [.  291.   B.  krit-«»ft.  Bttomehtung. 

Schweinfurt  G.  .10  S.  -  Paul  Knapp.  Ueber  Orpheus- 
darslellung«n  Tübingen  G.  34  S.  —  Landwehr.  Ueber 
vlic  Kohthtit  lies  piaton.  Dialf:(j;s  Lachc^;  urJ  süinc  Vcr- 
wcndh.irkeit  in  Gymnasialuiitcrr.    Raveribburg  G.    'Ib  S. 

Hd.  bo'.tei;.  !>Ln  S  S;a  itj-i  eJcr.  des  Deroosthcnes,  die 
Rn  GymiuisicQ  gck&eii  werdeii,  ist  citi  einheitlicher  Plan 
zugrui-.dc  gelegt.  Tcschcn  G.  -KS  -  H.  \\'ei>-;t.ii- 
f-erL'cT.  [Jiu  Sprache  Plutarch«  v.m  (..'hiier' mca  uikI  die 
p«;<!iiJojilui.  Si:hriftf'n,  1,  Thcil.  StrauhiPi:  ii.  ^(7  S.  - 
Job.  Holuh,  Unter  den  crliollcaen  HaiiUbchr.  der  Oer- 
owni*  desTacilus  ist  die  Stuttg.  Hs.  die  beste.  Weidenau 
Obsiy.  34  S.  —  Oliv.  Klose.  Die  beiden  an  Maxicnianus 
AugttStUS  teriebleten  panegyrici  lalini.    Salzburg  G.  40  S. 

—  P.  E.  RoMWtock,  Die  Akten  der  Arval'Biuderschafl, 
«.  Stttd.  f.  tat  BecMsfthreibttnK.  Stnttbwrg  i  Wpr.  G. 
27  S.  —  Jo«.  $ehi«p«k.  (Intmiwb.  aber  den  Setxheu 
der  EngUnder  Mundart.  Saag  BQIim.  Obei;^  42  S.  — 
AMTtM,  AI.  Pom  und  sein  Esssy  oo  Man.  Stii«tart 
Reat-Aist  13  S.  —  Karl  Kobler,  de  la  tendanee  wnti- 
mentale  dans  )a  liller.  fran^.  au  18.  s.  Schlettstadl  G. 
15  S.  —  Engclb.  Günther,  Studien  zu  Lope  de  Vcga. 
Kottwt.;!  (j.  7S  S,  i  M.innko,  Bozji  Grobpri  Grimn 
foV:y,  Novci:.!  iiustA,  Hluiol f"- .vert  G.  16  S.  —  Ge- 
tehiihtt.  i'ctr.  [  irnusin.  Die  r  itn.  Statthalter  in  der  Stadt 
Triest  und  iin  Küslenlandc.  Triest  C.  28  S.  —  Gust. 
Weck,  Aus  Deutschlands  tausend  Ja^lu•1l.  Kcicl  cnmuh 
Schles.  137  S.  —  Ad.  Gstirncr,  Ueber  die  bamberg. 
Waldordnung   vom  '.'2.  Dez.  1Ö84    Villach  G.    28  S. 

—  Herrn.  Schlag,  Geschüfll.-geograph.  üebersicht  über 
die  Staaten  des  Deutschen  Reiches  nach  Abschluss  des 
Westrät.  Friedens  1648.  Siegen  Kg.  48  S.  ~  Alb. 
KmncI,  Die  Schlacht  bei  Spcicr  am  15  Jlov.  1706.  Nach 
afohiv.  Akten.   Speier  G.  73  SS. 


loluüt  nwi  erschienener  Zeitscbriftaa. 

Geachlchte. 

Neues  Lausitz.  Magazin  72,  1.  (Festsohnti  vim 
fttiO.  Gedenktage  des  oberlauNilzer  Sechsslädte^undI•.l^.s^!si 
hrsg.  von  R  Jecht  II.  Th.)  H.  Seeliper,  Der  Bund  der 
Sechsstiidtc  in  der  Oberlausitz  während  l.Ui,  \\.  \4'M. 
—  H.  Knoihe,  D.c  .Au'ikaufung  von  Bauerngütern  in  der 
Obcriausii/-.  —  P.  Arras,  Kegestcnbeitiuge  zur  Gesch. 
des  Bundes  der  Sechsstädte  der  Ohcriausitz.  —  E. 
Schulze.  Beiträge  zur  Genealogie  des  I.aubaucr  Ge- 
acblechls  der  »Zeidler'  (von  Kosenberg).  —  v.  BAtticher. 
Ballriga  sur  Geschichle  des  Franxiskanerkloateis  au 
Kamenx.  ~  Seheuiner,  Die  awei  Lttbauer  Konvant- 
bficber.  R.  Jecht,  Wie  leseen  nch  die  GörÜtaer 
Geaehaecbadwr  IGrdieciniheimlscbeGeecbiehtsachrdbung 
nutzbar  machen? 

Beiträge  zur  Kunde  Steiermark.  Geschicht^quellcn 
XXVII.  J.  Loserth,  Die  steierische  Rclii;ionspRCilication 
I572-1">7K  —  Hur.s  v,  /wi.jdine.k,  [),■,•;  Kcichsgrädich 
Wurmbrands jhe  Haus-  und  l-'amilicn-Archiv  zu  Steyers- 

herg      I  crd.  Khuil,  Das  Nekrokiglum  der  St  Ktorteitt* 

Bruderschaft  in  Judenburg. 

Ve  r 6 f  f cn  11  IC h.  der  histor  .  I.  mdi  ^  Kommission  lür 
Steiermark  1/2.  J.  Loserth,  Die  ».tiicnaclic  Keiigions- 
p.i:iiic.ition  1572  —  1578,  Nach  den  Originalen  des  Steier- 
mark. Landesarchiv  hrsg.  und  mit  einer  Rinieitung  ver- 
sehen. —  H.ins  V.  Zwicdineck,  Das  Keichsgriiflich  Wurm- 
hr.indschc  Maus-  u.  Fl:milicn■.^rchiv  zu  Sicycrsberg. 

.Miiiiatsschrift  für  (icschichtc  u.  Wisscnsehall  dcä 
Judenihuma  4(1,  12.  D.  Kaufmann,  Die  Chronik  des 
Achimaas  von  Oria.  (Seht.)  —  A.  Epstein,  Jüdische 
AltetlbUimr  bi  Worms.  (Sebl.)  —  M.  Bnutn.  Cescbiehta 
und  Annaian  dar  Dybemfurlher  Druckerei.  (Poris) 


Zei-.s,  Ii  1  ifl  ;ur  n  1 1  d  e  il  d  e  Kunst  VII,  12.  G. 
Glück.  Jean  .Most.ien  —  Friedr.  Haack,  Zur  Entwickelung 
des  italicn.  Reitcrdcnkmnis.  —  Th.  Rngge,  E.  Palast 
Andres  Sansovino's  in  Portuf»«!,  —  Clara  Rugo,  Die 
BronzethQren  der  Dreieinigkcitskirchc  zu  New-York. 

Kunstgewerbeblalt  >i.  F.  VII,  12.  Zur  Wiener 
Dekorationsmalerei.  —  Fr.  Liebetanz,  Eine  moderne 
Kunst.  —  Die  Berliner  Cewerbeausatellung  189&  3. 

KunatebroQik  H  P.  Vit.  32.  Ad.  RoambaKg.  Die 
imemat.  Kunstauaat.  in  Berlin  3.  —  C.  v,  LfltMW,  Die 
Wiener  Kongressausst  2.  —  Otto  Feld,  Die  Ausatdlungen 
in  den  Champs-Rlysto  und  auf  dem  Cbamp-de-Mars.  2. 

—  Schultse-Naumburg.  Die  Müncbener  JahreaaussteUung 
im  Gta^Mlsit.  2. 

JmtlapradcBs  und  BtaalawlaieaiOhaHaBi 

Blätter  f.  RochtspHo-e  ir.  T1iüririK<?n  u.  Anhalt  N.  F. 
2.1.  3.  Kohlschmidt,  l)  Kann  der  Ein/clkBufmar.n  unter 
seiner  Firma  Grundbesitz  oder  Hypotheken  erwerben  und 
ihm  zustehende  Forderungen  an  seine  Firma  abtreten? 
2)  Muss  beim  Ausscheiden  eines  Theilhabcr?  einer  oflenen 
H.  Grsellschan  der  dem  letzteren  gehörig«  Grundbesits 
auf  die  oder  den  übrig  bleibenden  Gesellschalter  Qber- 
eignet  wcidett?  3)  Muss  übereignet  werden,  wenn  der 
letste  Inhaber  dw  Firma  einer  Gesdlachart  in  dieselbe 
«riedcr  einen  Gaaellscharter  auTnimmt?  —  H.  Orttoff,  Zw 
Lehre  von  der  Beleidigung  lOr  die  Rochtsflbung.  (Poria.) 

Allgemeines. 

AUpi  eusi.  .Monats.schrift  33,  3/4.  M.  Tocppen, 
Zwei  zeitgenöss.  Berichte  über  die  Biset/.ung  der  Stadl 
Elbini;;  durch  die  Brandenburger  i.  J.  1098.  —  F.  Telzr.er, 
Die  r  ilniliikumischcn  Kirchenbauaktcn  aus  der  2^it  des 
rhnsti.in  D.  ii.aliiiu«.  -  K.  Lohmeyer,  Albrecht-Biographie. 
ZusainrTiensti-liunf;  der  auf  die  Gesi-hichte  des  HcrZ'jgs 
.Wibrecht  von  Preu.ssen,  ssiner  l'erson  und  seiner  Re- 
gierung bezüglichen  Schriften.  —  G.  H.  Schiinc,  Die 
Stellung  Kants  innerhalb  der  geogr.  Wisscnsciiafi.  — 
ILToeppen,  Brief  Sigismund  I.  von  Polen  an  Heinrich  VlIL 
von  England.  —  Oer«.,  Amtsiiier  tmd  geiBiliohe  Amts* 
handluKgen.  -  Oers.,  Zu  Gronau  Tnefait  XXItl  1 127. 

—  Beekbcrr,  Dema. 

Münch.  Allgam.  Zeitung  205/6.  Gbr.  lensen, 
W«nd«ruiigen  am  Meeressdrand.  —  205.  Bamerkungea 
zum  Beroer  Kongreas.  —  306.  Die  kakeil.  öAnlliehe 
Bibliothek  in  St.  Petersburg.  ~  207/8.  E.  Münsterbeig, 
Generalbericht  des  dnutsehen  Vereins  für  Armenpflege  u. 
Wohlthiitigk-it.  —  207  R.  Krauss,  Stäudlin  u.  Schiller. 

—  20S'9.  E  Stein  1  am;,  Assisi.  —  209.  Kreusner,  Wie 
L-nis:,iiid  d  lviro:eam  ■  -  Jii  i  U'irschinger,  Dss  snthro- 
pomelnsche  Si^iiale:::eiit  :  I5ei tillonnge).  —  311/12,  E.  P. 
Evans,  D-.e  liüiJitfi  st  lnit/.s  c  nes  .mierikan.  Hibjographen. 

—  211.  Joh.  ll'ierg,  iJas  illustnrte  chirurgiiciie  Hand- 
buch des  .Apoll  r.ii^  v.jii  Kiiior,  -  I  _'.  Heinr.  Beti, 
Eine  Gemeinde  »«<  baycr.  Voralpenland.  —  213/14.  Die 
Verwaltung  in  der  Türkei.   —    213.  Die  kathol.  Orden. 

—  214.  C.  Müller,  .Männliche  Brutpflege.  —  215.  A. 
Wünsche,  Die  Vorstellungen  des  Koran  vom  Leben  des 
Menschen  nach  dem  Tode.  -  W.  v.  Seidlitz,  Die 
Zeichnungen  des  Eiresdner  Kupferstichkabinet.s. 

Revue  eritique  37/38.  Oelitsch,  Oict  asayrioi.  IV. 

—  BonwBlseb.  Le  Gvre  d'Henocb.  —  Pietto,  Bludea 
d'accMoi.prjhisL  —  T.  Momnwen,  Lea  pf^os.  graequas. 

—  Em.  Mollnier,  L«  iresor  de  la  oathadrale  de  Caira. 

—  p'raknoi,  La  cornespondance  Ju  (<>■.  Mathias.  —  ScbOCB- 
herr,  Jean  Hunyad.  —  Livot,  l.exH;ue  de  la  langue  de 
.\li)t  kTf  I  -■  Sim'ifiyi  et  IJ.ilassn.  Hranim  hist.  du 
magyar.  —  Mineir,  .Mctri^ue  ulieinande.  —  Schlessing, 
Dietionnaire  allemand. 
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C4H  lai  bte  M.  OktolMr  tef  4«r  BadOtion  tbneOUtnt, 

Arnold,  T.  W.,  The  preacMng  otUiam,  Wettminttcr 
Arehib.  Coostabl«.  Sh.  12. 

Ban««naiii>,  W.»  9ttgß.  i.  CaeMrroraeiiy.  L:  C's. 
UnterftUIwRD.  Mwbg.,  0.  Ehrhardt. 

Berg*m*ao.  Ad .  Sniths  pädtiRog.  Theorien.  I.  HMfte. 
Wiesbaden,  Emil  Bchreas.    M.  1,20. 

Briefwechsel  der  GrossrürsUn  Katharina  Paulowna 
mit  Joh.  r.  Mutter  in  Schaffhausen.  MitgcL  v,  Merkle. 
S.-A.    Stutln.irt,  k'ofilhainmcr,    M.  0,M'). 

Briefwcch -.el  G<iL-,ht.-,  ir  i  Antonie  RreittUlOt  hg.  V, 
Rud.  Jung.    Wcim  ,  Hnhl  ui.    M  •_',4U. 

Briefwechsel  zw  Karl  v.  1  iumh.jldi,  Rahe!  u.  Varn- 
hagen   hg.  v.  A   I.pitziiiniui.    W^i  m  ,  Böhlau.    M.  4,50. 

Corssen,  ['.,  MiJn.irJhi.in.  IVuimie  z.  d.  4  Bw.  (T. 
u.  U.  XV,  l.)   Lpz..  Hinrichs.   M.  4.äO. 

Dahn,  Fei.,  Vom  Chiemgau.  Ronan.  Ii|w.,  Brdticopr 
u.  Härtel.    M.  6. 

Dielcrich,  A.,  D.  GrabadMlft  d.  AborlUos.  Lp«., 
Teufaoar.  M.  1.60. 

.  Di««ert«liones  PhilologicM  H«tenaes.  vol  XIII  pars 
III.  Halle,  Max  NimMyer. 

Brdbcrg^Kreseneicwiki,  von,  Joli.  Joaeb  fieeher 
Jena»  Piwber.  M.  3. 

Festgabe  zur  Feier  des  sfebzigaten  Geburtstages  S. 
Kgl.  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich  v.  Baden.  dargcHr. 
V.  d.  Milgl.  d.  Jurist.  Fakultät  der  Univ.  Heidelberg;. 
Heiiielherg.  G.  Köster.    M.  7. 

Coclz,  C.  I).  Christenthum  Cyprians.  Oies'.en. 
Rkker     .M.  ;(/,0. 

Hartm4nn,  Ed.  v.,  Kategorienlehre.  I.pz.,  H.  Haackc. 
M.  12. 

HauviUer,  F.,  Ulr.  v.  Cluny.  ^Kircliengcseh.  Stud. 
III,       Mürisi  ,  Sohöningh.    M.  2,40. 

Heinrich,  Wallenstcin  als  Herzog  von  Sagan.  Bres- 
lau, Goerlleb  u.  Co.    M.  1,20. 

Hieronymus,  De  vir.  telustr.i  Gennadius,  de  vir. 
inl.,  ed  E.  c.  Riebttdson.  (T.  o.U.  XIV,  1).  Lps.,  Hb- 
fiehs.  M.  9. 

Humboldts.  A.,  Jugdbr.  an  W.  C.  Weganer,  hg- 

V.  A.  UMimann.    I.pz.,  Göschen.   M.  2,riO. 

Humboldt,  W.  v ,  6  ungedr.  Aufs.,  hg.  v.  A.  LeilS- 
Oiann.   Lpz..  Göschen.  M. 

'  Inscriptions,  South- Indian  ed.  E.  Huttzsch.  II, 

3,    In  Coram.    Lpz.,  Harrassowitz     4  Rup. 

Jurisprudentiae  anlehndriannc  miie  supcrs  cd. 
Bremer.    I.    Lpz.,  Teubnor.    M.  ö. 

Kahle,  B.,  Altisl.  EtemerHarb.  iStrckbcigi  Samml.) 
HJhg  ,  Winter.    M.  •} 

Lazarufs.  M,,  Leben  d.  .S«!c.  III.  3.  A.  Ber!.,  F. 
Dürnmkr.    M.  6. 

Lüdemann,  Kciormation  und  Täufertum.  Bern,  Kaiser. 
M.  1.70 

Meiborg,  D.  B«iiemh.itjs  i.  tfz^'t.  Schleswig  i.  16./I8. 
Jh.    Dtsch.   v.  R.  lijupt.    .S.hics«.,  J.  Berj^as.    M.  14. 

Osherger,  Stud.  z.  I.  Buch  v.  Xenoph.'s.  .\nab. 
Progr.    Speier,  Jäger. 

Puwiicki,  Pabst  HoQorius  IV,  Münster,  H.  Scbdningh. 
.M.  3. 

Pfeilsehirter,  G.,  Theod.  d.  Gr.  u.  d.  Icath.  Kirche. 
(Kfrehgesch.  Stud.  III,  1/2.)  Münster,  Schöningh.  M-  0,40. 

Probst,  Lieder  sind  wir!  Las.,  Liebeskind.  geb. 
M.  2.75. 

Ritter,  Const..  Piatos  Geeett«.  DmsL  d.  InhaUs.  Lpi., 

Teubner.    M.  3,20. 

,  Komm.  z.  gricch.  Text.    Ebda.    M.  10. 

Stern,  Aegyptische  Kulturgeschichte.  I.  Bd.  .Magde- 
burj;,  Niemann,    M.  8. 

Stoll.  O..  n  Mava-Sf>r;ichcii  der  Pokom  tiruppc.  It. 
Lpz.,  Köhler.    .M  (. 

Vogelatein,  iierm.  u.  Riegcr,  P.,  Gesch.  d.  Juden 
fn  Rom.  L  Bed.,  Mi^er  u.  MOIkr.  M.  8. 


W achtler,  De  Alemaeaoe  Oroton.  Lpg.,  Teubner. 

M.  3,20. 

Weissweiler,  Leitfaden  tür  pfeuai.  WaiMmilbe. 
Hanno/er.  Carl  Meyer.    M.  0,80. 

Wutke,  Studien  ijber  die  Entwicklung  des  Dengregeb 
in  Schlesien,   Berlin,  J.  A.  SUiganU.  M.  6. 


Demnächst  erscbeineode  Werke. 

Aus  der  Tlu*Ugk.  Schollcmenn,  Grdlinien  e.  Pluio- 
Sophie  d.  ChriitenL's.  Beri.,  Mittler.  7  M.  —  Bibfe 
fran^  de  Calvin.  I.  Bmeehwg..  Scbwctschke.  lO  M. 
~  namfkk,  Gompera,  s.  l^bnL  d.  log.  Gnuid- 
thaisachen.  Wien,  Dwiticke.  2  M.  Wentacher,  phr«- 
u  p:.ych.  Cansditlt.  Lpsg..  J.  A.  Barth.  AJSO  M.  - 
PhiUhgit  Homers  Od.  nachgebildet  in  S>d.  Stropbec 
V.  Slaatsmin.  a.  D.  v.  Schelling.  München,  OWenboorn. 
0  M.  —  Aristoteles  F'ocl.  ühs.  w.  e  ni^el.  V.  Gompen. 
Lpz.,  Veit.  Ca.  4  M.  StreitfKrt;,  Cot,  Elv::nciH,irbuch. 
(Str.'s  Sammlg.l    WM-'-f,.,  WinUr.  .M.  Zamckc, 

Friedr.,  Gf»et!ie>L-hr  ftcn.  I.pz  ,  .■\\eriariu^  l,"a.  1"''  .M. 
—  Grifhuhti.  StcrnfclJ,  l.uJw.  de'^  Hei  K-^euzzug  u. 
d.  WAw  K'Mrk  1.  von  izilien.  ^Hist  St'jJ  \  B«rl  . 
EbcrnR.  ^  .M.  —  RmghofTer,  Christ  iiunth.  v.  Ei-.-nt. 
slorfT  u.  J.  preuss.  Orienlpolit.  Beri.,  Luckhardt.  ti  M. 
~  Schiemann,  Treitschke's  Lehr-  n.  Wandeijehpe. 
.München,  Oldenbourg.  Ca.  6  M. 


Persooalchronik. 

rnenn«nf»en,   .Auszeichnungen  etc 

l' n  '  V  e  r  s  i  t  n  t  c  n   c'.e.     A,    CmtetTpisifnu-  tj-tft. 
Der'  <).   Prof.    d.  J'.irisprud.   an  d.  Univ.  Ciijttinycn  Gjh. 

J.stizraih  Dr.  Planck  ist  z.  Wirklichen  Geheimen  Rath 
mit  d.  Prttd.  Excellenz  ern.  —  Der  ao.  Prof.  d.  eng^ 
Sprache  an  d.  Univ.  Jena  Dr.  Franz  ist  in  gleJebcr 
Eigenschaft  an  d.  Univ.  Tübingen  ber.  —  Der  PrivatdoS- 
d.  slavischen  PhiIoL  an  d.  Univ.  Wien  Dr.  Strekelj  vt 
S.  m.  Prof.  an  d.  UnKr.  Graz  ern.  ~  Der  ao.  ProL  d 
sUgem.  Gesebiehte  an  d.  Univ.  Lemberg  Dr.  Denbinski 
ist  s.  Ol  Pnir.  dsselbst  em.  —  Et  h«bil<Urte  sieb:  flr 
Kirebengesehiehte  an  d.  Unfv.  Berlin  Ue.  Gennrieh. 
B.  MgtunviistnsfMa/im  Der  o.  Prof.  d.  Hygiene  sn  d. 
Univ.  München  Geh.  Rath  Dr.  von  Pcttcnkofer  tot. 
unter  Verleihung  des  Prädicats  Excellenz,  als  PrüsidaK 
dei  .Mütichsner  Akad.  d.  Wässnsoh.  von  Neuem  bestitigt 
w Ol  Jen. 

An  Gymnasien  etc.  Prof.  Dr  David  Coste  von 
Prinz  Heinrichsgymn.  in  Scböneberg  b.  Berlin  ist  z.  Or. 
der  z.  einem  Gymn  ansteigenden  Lebramdidt  in  Deuladi- 
Wilnaersdorf  b.  Berlin  era. 

Todesfälle: 

Prot.  Eisenhardt  irj  Frankfurt  a.  M.:  Cymn.  Dir.  a  f». 
Grossmann  in  Bayrtutfi,  Jen  IH  «  »kl  ;  \'">f.  l>r.  Kerry 
an  d.  Thicrarzneisch.  in  Wien;  l'rof.  Feser  an  d.  thier- 
ärztl.  Hochsch.  in  München;  Prof.  Dr.  med.  Leon  Coie 
an  d.  Univ.  Strassburg;  ObscrvsL-Üirekior  Tisseraud 
In  Paris,  den  30.  Okt. 
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IN  z  Ii:  X  c^t  Ii:  IV. 


f)ctmiA(^  ecf^Rt  in  mciiwm  Serfage: 

SHe  ^aminpoSiiii  am  ^txtitut  j^pf* 

1830  —  tS90. 

jttitit. 

S)ameii]^ftftl  im  (pcrfafTungsffrfif  -  'JXaS  '^Snii^a.räb,  —  (tDi$Ttn6  6«» 
Bricgec  oow  1870-71.  -  ®ae  Kronfinn3fi{$«  g)4ai  nac^  6<m  Britj«.  — 
®«iM«  dlom.  —  'BAtfcrin  JlKgufl«  €iraf  itn«tm.  —  Oü 
'Ratfnin  un6  £il<rafni.  —  Q^smard  am  'Bronf)rin3fi4(it  l^of«.  — 
dRr}(  uii6  f«fi(tr4<r  Agmt  —  ^m^fifc^e  3BM«ft*t(Mii(«.  —  Baifthn  dSuguft« 

ca.  22  Bosen  8*.  prti»  ca.  Ht  5,-. 


XaS  33u4  flirbt  eine  Sorlhnunfl  brr  n>n(n6rn  8infIüff^  b»  in  bm  3"' 

ruum  oon  IHöO-lüSt»  am  Snlinrr  f>t>fi  in  twr  ^olilif  foft  ununtrrbrocbrn 
nirttam  nfmeltn  finb,  iwnn  aud)  btn  Suflni  t)fr  3i>fli  »umfift  ofiborarn.  J\n 
Iwn  orrfcfticbrnftcn  Vbafcn  bitffr  grS^tni  3'"  XcutfitlantiS ,  mdift  »wifdi««  bit 
Wfoolution  oon  18IH  unb  bit  (Sntto(|uttg  ?)lSnwr(fg  lUi,\l,  in  bim  Kftfaffunflti' 
fonflift,  in  brm  bätüfdifu,  ton  bö^mifdicn,  bfiti  fran^bfifdtcn  .Rrirc(f,  >n  fcfm 
Hulturfampff ,  in  brr  'JlMriicbüjtliiolitif ,  in  brr  Ratafiropftf  pon  LHSH  u.  f.  m. 
babi'n  frcmbc  un&  ctv.ljitiniittio  Xanicn  in  öir  fifutl'duii  l"v,iupl|lafct  oinc  SioUo 
Qcfpidt,  bie.  roetin  fic  au(4  brn  @ang  bct  Xiin^c  nictit  ju  ^tnbrtn  ocrmoctgtc, 
bodi  ju  ^ftioncn  mit  hm  bavfntra  8ritrm  brt  t<olitif  fübrtc,  meiere  oft 
orrbüngnttDoU  |u  nxTbrn  bro^tn.  Dir  9(ftRbungrn  büfcr  Xamrnpolitit  ri^trtrn 
\idt  oornr^mlid)  grpm  brn  rcftrn  ftanjlrt  brS  9ld(l)4,  brr  fd)on  18(3(1  oon  ^4 
io(|m  fonntr:  .Iiirfet  ftamrf  foftrt  midt  mrine  ?rbrn«fToff,  mctnr  9Irtom,  obrt 
brfirgt  fyAt  id^  fir  aOr  —  aQc!",  b«  bis  an  bcS  Qnbr  ftinci  SBirriamfeit  auf 
^ntemmc  fliefc*  bir  l^m  biu4 jlntinKinfttfl'  üi  hm  tBtg  gnoorfcn  murbrn. 

M  QuA  lirfcrt  ffnoi  Cwim  iuc  WlRMnRUbniw,  b«  bn  bcutf^rn 
ftaiHm  wm  fe  aURMmMMc  friii  bfirfte,  ■!•  riae  SflOc  »on  Z^fa^cn  (kr  in 
ein  Rfucf  9W  «am  «bb.  C«  fr^It  brt  ScMil^tf  birfrt  laitflni  «IMnitM 
nidjt  an  rrfdjüttrtnbrn  Itomrntcn.  ttnorianrliife  taffm  loir  unS  (citvcUifl  von 
brr  Don  brn  brftrn  Stotiorn  orfritrtm  ^olitil  ^ocbfinnignr  ^^rfttnnm  fmrtiri^n; 
rS  f(6flrjrn  fi(fi  irafliftfif  J?onf(iftr,  bir  iftrrn  ortföbnmbfn  '?!Mcfi[u&  rrft  in  brm 
fluSf^angr  finbrn,  ben  bir  SÜiiSbfit  brS  Iritmbrn  Staat8rniiiHU'5  ijorbrifü^rt.  2>cr 
i)if(oiifcr,  bcT  tioIilifrT.  roif  jcbcr  bculfcftf  Patriot  ttK-rbcn  nicbt  umljin  fönnrn, 
btrim  nrurfUn  Brittas  )ur  6kfd)i(i)tr  brr  (ärünbung  bcS  brutfd^rn  Jlrit^tfl  i^rrr 
fHMM^t  (laiHMfMlM. 

IDn  Qnfoffec  cfai  6tiralifeaiiiler  cnS  ber  nfli^flni 
Umgebung  bed  ^(treü^nilert  loA^raib  beffen  Vntfpdwbc  imb 

feilte  nod)  im  ^mle. 
»erlin.   (^be  «uguft  1896. 

Sftlr.,i5biirt)hjnblun9 


m 


im 


OTTO  8CHROBDBR 

"Vom  papieraen  Stil. 


YSU,  ÜB  M(«n  gn—  8»  *at  hnlBflr.iem 


Dramatische  Hml^i^BrkslehrB 

von 

Avonianus. 

19Vi  Bogen  gr.  tfi  mt  boUfiaiam  Pkpnr. 
Pnis  a.!^  biMoliltfts  H.«^-- laLwi.  f«bi 
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SwbM  cnchioi  in 


Varti«; 


Der  geniale  /\/\enseIi 


Dr.  Hermann  Tfirck. 


INHALT 

Vorwort, 

I.  Das  künstlerische  Geniessen  und  Schaffen  des 
genialtn  Memchen. 

II.  Das  philosi>pliisci)c  Streben  des  genialen  Mcnscheiu 

!!!.  Das  praktische  Verhalten  des  genialen  Menschen ; 

Aiihaim    Coli  und  Welt. 

IV.  Shakespeares  Aullas&ung  vom  Wesen  des  Genies 
im  Hamlet. 

V.  Got»m  Stibatdanlellung  <m  Faust 

OkUv  263  Seiten. 


I 


VI.  Byrons  Schilderung  des  Uebcrmcnsc-ien  im  Mar.f'->a. 

VII.  Genialität  und  Seelen freihett  nach  Schopenhauers 
und  Spinozas  Lehre. 

VIII.  Die  ErwcckunR  der  Scelenfreiheit  durch  Chnstu» 
und  Buddha. 

IX.  Die  Entwicklung  des  böbcrcn  Maoflcben  nadi 
Darwin  und  Lombroeos  Iminmhypothesa. 

X.  Der  bornierte  Mernnh  ak  Gq(cmats  tum  fwiialei 
imd  die  PbilosopWe  des  Egoteoiua:  !^iro«r. 
Nietaacb*  ttMl  (liscfl. 


Jona. 


Preis  in  «iagantem  Lemwandband  gebunden  .1.—  Mark. 

Otto  Kassiuann 

DSbcreiner'adie  Buelihaiidinng  NaehAilger. 


Verlag  vonHEßMANN^WALTHfiE  inBerUnW. 

Di«  Stnrm-  und  Draogperiode 
Bild  dar  ntderne  dentsobe  Realisans. 

Ein  Vortrag 

von 

Karl  O.  Vollmöller. 

^Va  bogen.  Preis  l  Mark. 

Schon  von  verschit^ienen  Seiten  ist  auf  die  merk- 
WOrdlge  Aehnlichkcit  hingewiesen,  welche  die  realistische 
Bewegung  in  Deutschland,  speziell  so  weit  man  sie  unter 
der  Bezeichnung  .Jung- Deutschland*  zusammenfnssi , 
nH  der  Pwiode  des  .Sturm  und  Oranc'  im  vortgcn  Jabr- 
huideit  teigL  bi  diesor  kloinca  AUiaiidliiqg  ist  zum 
erslen  Mal  der  Versucb  CMMCht,  die  Besiehvngaii  dieser 
beiden  Epochen  onlereinaiidcr  In  wiaseoaehaltlicber  Weise 
eingehend  au  beleuchten.  Die  kleine  Schrift  dürfte  jedem 
der  sieb  IQr  die  Eotwidching  unserer  modernen  Utteratur 
interessirt,  manche  werthvolle  Anregung  bieten. 

Verlag  von  Hermiawn  Walliter  in  Berlin  W. 

Das  Bekenutuiss 
inm  gesoblohtUcben  GbristenUinn 

g^genttlwr 

dar  Badrohing  intrtr  Miiloii  dimli  dto 
«rUndai»  AuAMima  vtn  dtr  htf  Igin  Schrift 

PnwälgSWlm p r ,  crwoitortor  SiJii<1oral«irqek  ailM 
,,Deulächeu  Wocheabi  alte". 

3  Bogen  gross  80.  1895. 


Vertag  von  HERMANN  WALTHER  m  BERUH  W. 
In  meinem  Verlage  erschien: 

„Geboren  von  der  Jungfrau" 

Das  ZengttiH  des  Ke«en  Testaments 
r^S««  41«  L*1ire  TO«  <l«r  Vbcrmritriiehem  4t«bart 

.Ii'sii   f'Tirisii    iiiiil    ■-.•'rii'    Hi'^lrHI^niijT   ilnrcli  dr« 
Hl«'di'rjiuf(,'i-rumltiuii  Text  vun  .Matlb.  1,  16. 

III  Anflfifre.    3«  .Seiten  f^"-  f**-    1895.    Preis  ©J  Pl. 

Du-  Aii^iiffe  von  evani;eliseh-ortbodox0r,  wie 

von  ultrii:T:i>iir;i!i(^r  Seite  hftbi'ü  (lifser  Schrit't,  deren 
Ver("as.«r  aut  po.s 1 1  i  v  <  h  r  is 1 1  ic  }> e m  StandpnrVt« 
steht,  einen  grossen  Leserkreis  cT'\"r\'^:. 


Vtrlag  von  Hmnann  Waith»  ia  SwHn  W.  61 

^rTHer  Kampf 

I um  die 

neue  Kunst 

Voo 

Dr.  Carl  Neumann, 

SrivaMtaaenten  d«r  tifmchiciit«  und  Kniut«a««Ueh.to  h  te 

Uuiverut&t  lieid»Ui«rg. 

17  Bogen  stark  tfi  auf  Büttciipa|iier. 


Or,  P«yl  Hinaebarg,  Beilitt. 
Dmolt  vwi  J.  S.  fnou. 


VailBg:  Hermann  W«ltb«r,  BstUn  W., 
W.,  UIpnIgsntr.  «lAS. 
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Berlin,  7.  Noy«mber  1896. 


DEUTSCHE  UTTERÄTÜRZEITlifi 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

BqrrOodec  tob  Professor  Dr.  Maz  R0Mllg«r, 
berattsgcfeben 

von 

Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

B«din       KWst'SMM«  14. 


AboBnein«o*«preU  viartAUWirlich  7  Mnrk.  -  KnM'hvlnt  j«<I<-n  f^mtkbond.  —  Prtiia  der  einzelnen  Masuner  76  Bfg. 

m  nehmen  ent^gesen:  die  VerlkfibaohtuuidlanK.  Berlin       KlaiatotnaM  14,  aowie  »11»  BaoUiandlnnsaB 
Dto  PvatMlw  uttoratnrMitimt  IM  tn  im  draiMiMn  PMlMttaagi-FniaUM*  Ar  IM  wilar  Mr.  174(1 


Di«  Apostellehre  und 
die  jadiaelM«  beidvi  Wege,  2.  A.,  ^ 
bespr.  von  PnL  D.  Dr.  H.  Holts« 

mann. 

L  Lcvy- Brühl,  La  philosr>phie  de 
JmoÜ,  bespr.  von  PHv«idot«nt  Dr. 
Bugen  KfibnemABB. 

Ge«rs«  Bumlun  Beaman,  On  Ihe 
•Aureas  of  the  Dharma  •  süstru  of 
Manu  and  Vajilavulkya,  hi-spr.  von 
Prof.  Dr.  Huiinann  Old  enijn  ry. 

Franciscus  Fügner,  LwICOB  Livianum, 
Fuc.  I  Vli,  beepr.  von  Prof.  Dr. 
Ant«n  Ziagerle. 


La  guerre  gotice  di  Procopio  di  Cesarea 
«d.  Domcnico  Comparetli,  benpr. 
von  PrivatdOKnt  Dr.  Carl  Neu- 

mann. 

S.  FricJrti  .nn.  La  lingoa  Rotica,  bespr. 
von  Frivatdozent  Dr.  F.  Detter. 

J.  F.  He  Witt,  The  ruling  races  of 
prehistoric  timcs  in  India,  Soulh- 
westem,  Asia  and  SoLtherii  lu;rr>pe, 
2  Bde..  bespr.  von  Prof.  Dr.  O. 
Schräder. 

Das  römische  Recht  am  Ntederrhein. 
Cutachten  Kölner  Rcchtsgelchrter 
UM  dem  14.  und  15.  Jehrhundcrt, 
img.  von  J.  K«Mer  und  R.  Liese- 


gang,  beapr.  von  Friv^donent  Dr. 

E.  Seckel. 

Ludwij^  Eisctilicrg,  Adolf  Sotincri'.Iial, 

bespr.  von  l'rof.  Dr.  Jac.  .\lnior. 
Elisabeth  Gnauck-Kuhnc,   Die  soz^ala 

I.^e  der  l-'ruu,   bL-sj-r.  von  Prüf. 

Dr.  J.  Pierstorif, 
Irma  von  Tmll-Borosiyani.  Das  Recht 

der  Frau,  bc-pr.  vun  De  iii s  c  1  b c  n; 
E.  Alberl,  Üie  Frauen  und  das  Studium 

der  .Medicin,  be»pr.  v.  Demselben; 
M.  Kronfeld ,   Die  Frauen  und  die 

.Medicin,  bespr.  von  Demselben. 
Notisen  und  MiUhettuQgeo. 


Theologie  und  Relfglon8Mvi88en8chaft. 

Adolf  HnmadC,  Die  Apostellebre  und  die  jüdi- 

SLhcn  bel  len  Wege.  Z.vtitL'  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflnge  dw  kleinen  .\usgab;:.  Leipzig,  J.  C 
Hinrietas.  1896.  6&  S.  gr.  8*.  M.  1. 

r^ic  vor  Ii)  I^tiiien  ers(  hirncne  trstc  .Auflage 
dieser  vcrdieaslvuUco  Schrift  ist  seiner  2rit  in 
diesen  Bllttem  (DLZ.  1887,  Nr.  17)  ntr  Anteile 
gekommen.  Wie  sie  einen  crwritertrn  .A!>.ItiKk 
aus  der  xwcitcn  Auflage  der  »Rcalencyltkjpädie 
fth-  prolesuntiflche  Theologie  and  ECircbe«  dar- 
gttstellt  liat,  so  ist  cWi:  v<irliegfni1c  neue  Rear- 
beitung  bereits  in  die  dritte  .Auflage  jenes  grossen 
Sammelwerks  (I,  S.  711  T.)  flb«rgfefa»seo.  Hinsa- 
gekommen  ist  ausser  einer  kn.ippen  Fortführung 
der  Litteraturaagaben  S.  46  Alles,  was  für 
den  Test  und  die  Gcscbiclite  des  Büches  aus 


Philosophie. 


zuvor  nicht  verwertheten  Qtidlfn  Rdnn^rcirlie<i  .in«? 
Licht  gekommea  ist,  daher  Auseinandersetzungen 
mit  Foak,  Zaiiii»  BatUioi,  Hanrfa^  Ilyveroat  u.  A. 
Der  Standpunkt  der  BcuftlieUune  bat  sieb  nicht 
verändert. 

SiraariMirK  i.  E.  H.  HoUanann. 


L.  L^vy-Bnibl»  La  pbilosopbie  de  Jacobi. 
Paris.  F4Bx  Alcui.  189«.   XXXVffl  u.  2«3  S.  8>. 

Fr  b. 

Diese,  so  viel  ich  sehe,  o&chst  dem  behanoteo 
schönen  Buche  Zirninebls  voltstündigste  Mono« 

graphic  über  Jacobi's  Philosophie  gefinrt  zu  den 
klar  exponirendcn  BOchern,  wie  wir  sie  zuweilen 
von  fransAsisehen  Autoren  empfangen  haben. 
Ohm-  die  philosophischen  Prohlcme,  um  di'j  it 
sich  hier  handelt,  eigentlich  zu  vertiefen  oder 
unsere  Krnntniss  der  phnosophtscben  PersSidich- 
keitcn  durch  wesentlich  neue  r.esirlitspunktr?  m 
bereichern,  wie  sie  sich  nur  bei  selbständigem 
pbDosopbischco  Aotbcil  an  den  Prsfren  ergeben 

kßnnen,  legt  d.is  Riirh  die  verzweigten  Beziehun- 
gen umsichtig  und  sorgfältig  vor  und  giebc  uns 
reiche  Belebrang.  Es  ist  eine  Arbeit,  wie  man 
sie  nicht  macht  aus  innerem  Redürfnis'?  der  eigenen 
Entwicklung,  sondern  indem  man  sich  umsiebt, 
wo  noch  etwas  sn  tkun  ist  Die  Pbüosopbien 
gelten  ^Ipich.s.Tm  nur  als  Httcr.Trische  Dokumente, 
über  die  mit  sachlicher  Ruhe  gesprochen  wird 
vom  Standpunkt  eines  gewissen  zugestandenen 

I  Jur(  hsrhnilts  philosophischer  tlelirrzpugungen. 
Kinc  auf  die  Dauer  ziemlich  cinpiindliche  Kin- 
tAnigkett  ist  auf  die  He>  hnung  des  Gegenstandes 
zu  setzen.  Jacobi's  Denken  entwickelt  sich  nicht, 
sondern  wird  nur  als  immer  dasselbe  bei  anderen 
Gdegcnhcitai 
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Nach  einer  Lebeosbesclireibang  JacoM'a  wird 

ihm  ia  der  Opposition  g<"g;cn  die  Philosophie 
der  AufkUning  seine  Stellung  zugewiesen.  Hier 
erscbdat  Mine  lebendige  Gewistheit  Gottes,  der 
Freiheit,  der  Unsterblichkeit  {^fgf*n  dt-n  unfrucht- 
baren Hocbmuth  der  Demonstration  in  ihrer  Kratt 
und  in  ihrem  relativen  Recht.  Dies  Kapitel  ist 
wohl  das  Beste  des  Buchs.  Die  rini-ige  Rnt- 
wicklung  seines  Gedankens  —  mcJir  im  .Ausdruck 
als  in  der  Ausgestaltung  --  liegt  in  seiner  »Theorie 
der  Vir  tiunft«.  Diese  war  ihm  in  dir  ersten 
Lpuclic  ein  mittelbares  ICrkenntnissvcrmögcn 
und  konnte  nur  Gegebenes  explizircn;  später 
bedeutete  s;c  die  unmittelbare  f)iiellc  der  Ge- 
wissheit, das  Vermögen  des  Absoluten,  ist  Intuition, 
Gefühl,  l'endenz  und  Instinkt.  Die  beiden 
Kapitel  »Wissenschaft  und  Metaphysik«  und 
»Psychologische,  moralische,  politische  Theorien« 
erOrtern  sehr  eingehend  alle  irgendwie  wichtigen 
Beziehungen  der  Jacobischen  Gedankenwelt,  ihre 
unbedingt  deterministische  Denkwetse  in  wissen- 
schaftlicher, ihre  bcweislose  Zu\  t-rsicht  in  meta- 
physischer Hinsicht.  Als  Psycbuloge  arbeitet  er 
den  Theorieeo  vor,  die  den  Willen  als  das 
Primäre  ,  den  Verstand  als  das  Sekundäre 
seuen,  ab  liuralist  will  er  durchaus  tbeisttscb 
begründete  Moral,  politisch  ist  er  ein  Liberaler, 
eine  Konsequenz  .seiner  Ethik,  deren  Ziel  der 
«US  ursprOflglichcoi  Triebe  in  Gott  gegröndete 
Mensch  ist.  —  Die  «weite  Milfte  des  Bucha 
behandelt  in  drei  dankenswcrthen  Kapiteln  die 
bistoriscbcn  Beziehungen  des  Philosophen  Ja- 
cob!, seine  Stellang  zum  Spinotismns,  «n  Kant, 
zu  den  Nachfolgern  Kants.  Hier  «  l  uirbt  sicli 
der  Verf.  durch  die  umfassende  Vergegenwärii- 
gnng  aller  irgendwie  erläuternden  Dukitmente  sein 
wesentlichstes  Verdienst.  Die  pers'nlit  lirn  Rr- 
ziebungen  und  der  Widerstreit  drr  Theorien 
sind  mit  Reicher  Sorgfalt  dargestellt.  Ueber 
Fichte  und  Si du  Ihn^  hinaus  werden  Schleicr- 
müchcr  und  die  geringeren  Romantiker  herange- 
aogea.  Rrlaubt«  ea  der  Raum,  so  verdiente  eine 
Reihe  feiner  Bemerkungen  über  mehrere  der  Bc- 
thciligien  eine  Ixtsonderc  Erwähnung. 

Ia  htiiorfacher  Hinricht  erscheint  uns  gmud» 
legeml  der  Sat7  (S.  i  ^;':  »  f.ictdii  est  un  enfant 
revolte  du  XVlUe  sirclc:  c'en  est  encore  un 
eofantc.   Was  die  Motive  betrifft,  so  wird  richtig 

und  scharf  hcrvorf^ehnhrn,  da«';  Hri<!  Leben 
ist,  was  sich  in  Jacubi's  uumittclbaren  (jcwi&s- 
beiten  auflehnt  gegen  den  Muchmuth  der  Theorie, 
als  etwas  nie  in  'Thmrien  fa-isbirrs,  Ks  ist 
das  erykachetuie  Individu.ilitäts^;'-Itihl,  das  gegen 
die  anmaassende  VerstSndigknt  protestiit.  länd- 
lich ist  dei"  inr.er  (•  SelbsfA  iderspuii  h  seines  Philo- 
sopliircns  nicht  nur  nichttaLh  hervorgehoben, 
sondern  im  Schluss  (S.  358)  auch  glflckltcb  be- 
tont, dass  nur  die  Kunst  sein  kann,  was  seine 
Philosophie  sein  will:  »L'art  .  .  .  rival  de  Ia 
Tie  .  .  a  seul  bs  privilige  de  manifester  le  Trai, 


Sana  le  motiter  et  de  rCviter  l'id£e  «aas  Tab- 

straire«. 

Man  sieht,  wie  glücklich  der  Verf.  die  Philo- 
sophie Jacobi'a  als  eine  Philosophie  der  Konpen- 

satton  bezeichnet.  Die  Kintcjtun^,  die  in  etneni 
grösseren  philosopbic-gcschiclidichen  Kähmen  den 
Gegenstand  fassen  will,  verfolgt  die  UnterstrOnrang 
des  philosophischen  Bedürfnisses  diesrr  KoTipf. 
sation  von  Dcscartes  über  Kant  zu  C*»'nic  uu  1 
Spencer  in  der  Entwicklung  des  agnosticistis«-hra 
Cfdnnken^  in  der  Krkenntnisskritik,  vnr  Atlcfri 
aber  in  den  Schwierigkeiten  der  Bcgronduog 
einer  philoflophischeo  Ethik. 

Marboi^.  Engen  Kfibaeoiaaii. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte. 

George  Buraham  Beaman,  On  tbe  sourcts 
of  the  Dharraa-säatraa  of  Manu  and  Yäjaa- 

valkya.  ßcrlincr  tn.iugural- Dissertation.  Leips^ 
Harrassowitz,  1895.    IV  u.  48  S.   gr.  8». 

Der  Haupttbdl  der  Arbeit  vergTeicbt  dea 

vom  Vf.  als  Specimen  des  ganzen  Manu  ge- 
wählten Abschnitt  II,  i  —  i  und  die  eatsprecben- 
den  Stellen  des  im  Vergleich  mit  Manu  etwas  adef- 
mütterlicb  bchandehen  Vajiiavalkya  Vrrs  für  Vers 
oder  Je  nach  kleinen  Versgruppen  mit  den  Paral- 
lelen aus  der  Lttterator  vornehmlich  der  Dbams' 

siitias  und  Gohvasutras.  Die  fleissi^  ausgeführt. - 
Vergictcbungen  haben  manches  Lehrreiche,  weno 
sie  auch  meines  Eracbtens  unter  eioer  allzu  wot 

jietrlebenen  l^endrnz,  überall  »Quellen«  ZU  ent- 
decken oder  ZU  postuliren  leiden;  man  prüfe 
etwa  S.  16  (Mitte)  die  Bemerkung  zu  den  ScKbm- 
worten  \on  YajiT.  I,  11  oder  S.  4  ^  zu  M.mu  11, 
121  »the  source  must  bavc  bcea  somc  unkaoira 
Dbarmasutrac.  Ueberbaupt  wird  man  ia  vielen 
liinzelhciten  die  AufTas^un^nn  des  \T.'s  nicht  mt- 
femt  für  genügend  begründet  hallen  könnest. 
Beispielsweise  raQchle  ich  die  Art  beanstaodea, 
wie  er  Manu  II,  4 1  (S.  20)  hier  ein  Wort  aus 
diesem,  dort  ein  Wort  aus  jenem  Sutra  heraus- 
geholt sein  Msst,  oder  wie  er  S.  30  au  Maas 
II,  '17  (zweites  Hemistich)  schliesst,  dnss  d*> 
Material  aus  keinem  üharmasutra  kuin:iicn  werde 
»as  all  tbe  existing  Dh.-sütras  are  silcnt  on  thif 
entirc  qiie<!!it»n«  :  als  nb  nii  lit  in  jedem  derartigcc 
Texte  eine  Menge  Passagen  sich  Lunlen,  die  ihis 
individuell  zugehi^ren,  so  dass  beispielsweise  die 
Annalime,  dass  hier  ein  derarliijcr  Sat^  ai;-;  de- 
Manava  Dh.-Sutra  verarbeitet  sein  kann,  duttha-- 
zulSssig  sein  würde.  Besondere  Attfaierksamkcu 
auf  die  metrischen  Gesichtspunkte  muss  dem  \  ' 
empfohlen  werden;  dass  für  die  Aenderuc^  vos 
pram/jyät  In  uBnirj]ra(ManiiII,  6oi  Yij£.  I,  ao; 
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S.  38)    kein  netriseher  Gniiid   erfimllidi  wt, 

oder  dass  Manu  II,  62  (S.  29)  ksbatriyah  die- 
selben Otenste  thun  wQrde  wie  bbumiprvh,  sind 
AcuMroiigen,  welche  der  Vf.  bei  sor^r.tlti'^cr 
ErwSgung    kaum   wiril  aufrecht  erhalten  wollen. 

Mit  den,  wie  bemerkt,  oicbt  immer  ciowaad* 
freien  verglcicbendeo  Bemerkungen  zu  den  vom 
Vf.  l)eliaiulclten  ein/:t^ln(>n  Versen  und  Versthcileti 
ist  im  Ganzen  das,  was  er  uns  bietet,  erschöpft. 
Bine  Reihe  von  l*^rafen  konnten  bei  der  Zer- 
fetzung der  UntersiK-hiing  nach  den  einzelnen 
Passagen  unmöglich  zu  ihrem  Recht  kommen 
und  hStten  dne  nmmmenbingende  Erflrterung 
verlangt.  Die  einleitende  geschichtliche  l'chcr- 
sicht,  in  welcher,  wie  billig,  die  Namen  Böhl  er 
und  Jolly  besoodera  hervortreten,  macht  du 
recht  fühlbar:  die  Probleme,  an  welihen  v\irda 
die  Vorgänger  des  Vi.'s  arbeiten  sehen,  sind  für 
dieten  selbst  hinter  den  Einselbdten,  die  er  vor 
uns  ausbreitet,  allzu  sehr  in  den  Ilintcrfjrund  ge- 
treten. Doch  Mängel  wie  diese  sind  bei  einer 
ErMHogsarbeit  erklärlich;  mOge  der  Vf.  fortfahren, 
die  Durchforschung  des  von  ihm  gewShltca  Ge- 
bietes zu  erweitern  und  zu  vertiefen. 

Kiel.  H.  Oldeaberg. 


Franctocus  FügDer,  Leacicon  Ltviammi.  Partim 

ex  Hildebrandi  aehedis  confedt    Pascleall  I— VII. 

Leipzig,  B.  G.  Teuhner.  1889/1895.  1376  Sp.  8». 
M.  2,40.  pro  Lief. 

Ref.,  der  das  Werk  bald  nach  dem  lü- 
scheinen der  ersten  Lieferung  in  der  BcrI.  phil. 
Wochenschrift  1890  Nr.  36  freudig  begrüsst  bat, 
nimmt  zu  diesem  Gegenstande  gern  noch  einmal 
das  Wort,  da  inzwischen  dem  schönen  .Anfange 
ebenso  schöne  Furtscizungcn  sich  anschlössen 
und  das  Urtbcil  bis  in  die  Einzelheiten  der  i£in- 
ricbtung  noch  mehr  erleichtert  wurde  (die  vor- 
liegenden Hefte  umfassen  die  Artikel  a,  ab,  abs 
—  audacia).  Ich  braurJie deshalb  auch  nicht  mehr 
auf  die  Wichtigkeit  des  Buches,  auf  seine  Ent- 
stehungsgeschichte seit  den  Hilde brand'scben 
Anfängen,  auf  die  Förderer  des  Unternehmens 
mit  dem  nnermOdlichea  H.  J.  MOIIer  an  der 
Spitze  zurückzukommen  und  kann  dafür  auf  jene 
erste  Anzeige  verweisen.  FQgner  bat  seitdem 
fOr  das  monumentale  W«4c  erwünschte  Mitarbeiter 
jirfiinden,  <!.friinter  B-iilas,  Kolller,  Netzner, 
Reckzey,  Wulscb  und  nicht  in  letzter  Linie 
Pr.  Schmidt,  dessen  Beitrage  nunmehr  in  su 

schöner  Weise  herv  oi  tt  eten.  na<!S  diese  Ge- 
nossen, welche  schon  früher  durch  eigene  Arbeiten 
ihre  Vertrambeit  mit  Livins  gezeigt  hatten,  sich 
so  stramm  in  die  von  Pügner  in  den  ersten 
Lieferungen  geebneten  Pfade  hineingefunden  haben, 
ist  ein  ebenso  gutes  Zeogniss  fbr  sie  wie  fiDr  den 
llgb.,  der  die  Redaktion  auch  in  solchen  Pallien 
sichtlich  mit  m^lichstcr  Aufrechtbaltung  des 
GraodpUiQes  leitet.   Der  reiche  Stoff  ist  überall 


krittscb  gesichtet,  gründlich  verarbeitet,  wissen- 
schaftlich und  dabei  meist  übersichtlich  geordnet, 
die  Citate  sind  trou  der  massenhaften  Zahlen 
sehr  zuverllsüig,   so  dass  unter  den  Susserst 

seltenen    Dru'kfehlcrn    eher   noch    ein  anderer 
(z.  B.  im  letzten  Hefte  Sp.  1353  ^eumtt/),  als 
ein  solcher  zu  finden  ist,  was  bei  einem  der- 
.  itigen  Wel  ke    gewiss   auch    hervor  geholicn 
werden  verdient.    Wie  wichtig  das  Buch  für 
manche  Einzelheiten  der  Livioskritik  werden 
werde,  bat  jeder  ürfabrcnc,    welcher  neben  cien 
mangelhaften  Drakcnburcbscben  Indices  und  dem 
unzuliflgltdien  Glossarium    Liv.    von  EmesU- 
Schäfer-Kre\'ssig  doch  immer  vorzüfjlich  eigene 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  im  Auge  haben 
mosste,  bei  denen  aber  in  einer  aolcben  Masse 
des   Stoffes   übersichtliche  Vollst.'ui  ligkcit  nach 
jeder  Richtung  unerreichbar  war,  voraussehen 
und  voraussagen  müssen.  Die  bisherigen  Hefte  be- 
stätigten auch  schon  mehrfach  dieses  Crtheil,  n.qmrnt- 
licfa  auf  dem  Felde  der  livianischcn  Wortstellung, 
auf  welchem  auch  die  fleissigste  Privataammlung 
nicht  ausreichen  kann.    So  stimmt  t.  R.  nun  Ref. 
gerne  dem  Sp.  943  gemachten  Vorschlage  bei, 
auch  lio,  35, 9  und  39,  53,  5  mnilitt  mSit  rthit 
in  den  Text  zu    setzen;    im    ersleren  Passus  ist 
diese  Stellung  durch  die  Lcbcrlieferung  S*  beleg- 
bar, im  zweiten  aber  der  so  stark  betonte  Hin« 
weis  auf  M  vM>bl  nicht  so  sicher,  und  man  könnte 
da  vielleicht  elier  hervorheben,  d.iss  u.  A.  wenig- 
stens der  Lov.  2,  dessen    He'leutung    unter  dm 
codd,  rec.  für  diese  Partie  nach  den  Ausführungen 
des  Ref.  int;hr  und    mehr   anerkannt    wird,  die- 
selbe bietet  und  dass  drei  andere  Handschriften 
durch    ihr    a/ius   omm(>us  aiiis  rebus   auf  eine 
Doppelstellung   hinweisen.     Bezüglich   der  An- 
gaben Ober  M  möchte  Ref.  nach  seinen  Aus- 
einandersetzungen über  die  4.  Dekade  auch  sonst 
hie  und  da  noch  zu  etwas  grösserer  Reserve 
rathen,   und   sei   es   auch  nsr  die  Form  [M?]. 
Zugleich  gab  das  vollständig  gesammelte  Wort- 
material aber  auch  schon  zur  Andeutung  neuer 
Konjekturen  oder  zur  Bekr.lftigung  früherer  An- 
laas;  so  ist  z.  B.  Sp.  1 148  su  3,  52,  8  Klocke'a 
SMnM'  als  nicht  onwabrscheinfich  empfohlen,  was 
in  demselben  Jahre    1 894  bereits  H.  J.  Müller 
aufgenommen  hatte.    Auch  zur  Besprechung  bis- 
her abweichender  Erklärungen  bot  sieb  manch- 
mal Gelegenheit,  und  dass  bisweilen  der  Praci- 
sion  halber  auch  der  deutMbe  Ausdruck  heran- 
gezogen wurde,   wird  dem  deutschen  Werke 
Niem.ind  ver.irj^eii ;  idjenso  wenig,  dass  etwa  ein- 
mal der  Name  des  ersten  Urhebers  einer  Kon- 
jektur hinter  dem  Gewaltigen  zurücktritt,  welcher 

diese  zuerst  eigentlich  i-ii  f^Iin-n  jjeliracht, 
wie  33,  t3,9  für  Rupcrti's  habtri  Madvig  citirt 
wird. 

Wir  können  nach  dem  Gesagten  dem  !'nter- 
nehmen  nur  rüstiges  l'^ortschrcitcn  wünschen, 
damit  auch  wir  noch  die  l'rQchte  des  Werkes 
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bis  zur  vollen  Reife  erlebeo  nnd  der  ver- 
diente Hgb.  sich  sdbst  an  der  VoIlenHiinj»  der 
Arbeil  erfreuen  könne.  In  seiner  rccJaktionrllcn 
l'hätigkeit  zeigt  sieb,  so  weit  dies  Oberhaupt 
möglich,  efter  schon  Strfbtn  nach  kürzerer 
Fassung.  Einiges  wird  akh  in  dieser  Üczithunj; 
vielleicht  \ crzüijlich  noch  durch  weise  Beschrän- 
kung in  den  Mittbeilungen  über  Wurtformen  mit 
Ausschluss  gewöhnlicher  und  allbrkaiiiiter  hs. 
Scbrcibversehcn  und  durch  grössere  Gleichmässig- 
keit  in  der  Behandlung  zweifelhafter  Stellen  er- 
reichen lassen;  in  letzterer  Beziehung  dürfte  das 
einfache  Sternchen,  welches  auf  den  krttiscben 
Scblussüberblick  hinweist,  bisweilen  auch  dort 
geDfigen,  wo  jetzt  schon  neben  demselben  nicht 
liebere  Konjekturen  angeführt  sind.  Aber  im 
Ganieo  tud  Grossen  darf  am  Cruociplaiw  der 
BcbfinCD  Werke«  nicht  gerOttA  werden. 
Innebriick.  Antoa  Ziagerlc. 


La  suerra  gotica  dl  Procopio  di  Cesarea 
ed.  Domenico  Comparetti.  Vol.  I.  (Istituto 
Storko  lialltno.  Fonti  per  In  Storia  d'Ilalia  Nr.  23.) 
Roma,  Md«  dall'  IsUUito.  189».  XXXV  n.  21»  S. 
gr.  ««. 

Die  erate  gedmclEte  Amgabe  des  friecliischco 

Trxlcs  der  Historien  Priikojjs,  die  David  Hüschcl 
i6q7  in  Augsburg  hcrau^ab,  hat  allen  späteren 
zur  Grundlage  gedient  und  ist  bis  berab  aof  die 

Bt.uiner  Ausgabe  der  bvz;intinlsi  lien  I listot iker 
nur  unwesentlich  gebessert  worden.  Nun  aber 
regt  es  sieb  endlich  und  gleich  von  xwei  Seiltii, 
uns  die  langerwünschte  neue  Ausgabe  nach  den 
besten  Handschriften  zu  bescbeercn.  Die  beiden 
neaea  Untemehnoogeo  sbd  fireilicb  nicht  von 
gleichem  Umfang;.  Während  die  MQnchener 
Altademie  den  Preis  ihrer  Zograpboastiftuog  auf 
den  ganzen  Prokop  gesetzt  bat,  und  fBr  die 
Tcubnerische  Bibliothek  die  sämmtlichen  Werke 
des  Geschichtsschreibers  von  Dr.  Haury  vor- 
bereitet werden,  bat  das  italienische  historische 
Institut  die  Ausgabe  der  RSrher  über  den  gothi- 
scheii  Krieg  in  sein  Piugramin  aufgenommen,  also 
des  zweiten  Theiles  der  Historien  (B.  4 — 8), 
da  der  Perser-  und  Vand:ilenkrifg;  snuie  <iie 
Anccdota  und  die  Scliiift  li^iti  die  Hauten  Jus- 
tbiians  für  die  italienische  (icsi  hichte  nicht  weiter 
in  Betracht  kommen.  \'on  dieser  .Ausgabe  liegt 
bereits  der  erste  Band,  das  erste  Buch  Gothcn- 
krirge  enthaltend,  VOr.  Einleitung,  'l'ext  und 
italienische  Ucbersetzung  sind  von  Dom.  Com- 
paretti, indess  Kostagno  die  Collation  der  Hss.  und 
ihre  Beschreibung  geliefert  hat.  Es  giebt  keine 
Prokopbandschrift,  die  sämmtlicbe  Werke  Prokops 
enthalt.  Wahrend  Höscbel  fOr  die  Historien  den 
Monac.  gr.  513  zu  Grunde  legte,  der  aus  zwei 
anderen  Müocbener  Hss.  abgeschrieben  ist,  ist 
jeut  filr  die  Gotbenkriege  eine  florentiner  Hss. 
(Laar.  phit.  69,  8}  aus  dem  14.  Jahrb.  and  der 


Vatic.  gr.   1690  in  den  Vordergnrod  gerfickt 

worden,  den  die  italienische  Ausgabe  dem  Anfarjj 
des  1 3.  Jahrhunderts  zuschreibt,  w9hrend  Haury 
ihn  in  den  Anfang  des  14.  setzt.  In  der  Haupt- 
sache der  Klassifikation  kommt  die  it.ilien  *i  h? 
Untersuchung  mit  der  gleichzeitigen  vun  Hauiy 
(Sitzungsberichte  der  Mflnchener  Akademie,  pbilos.- 
philol.  Classe  1895  p,  125  •  1  76^;  überein  Doch 
hat  man  aus  den  scb.'irf^inuigca  D.irlcgungm 
Haury's  den  deatlichen  Eindruck,  dass  der  kri- 
tische Apparat,  den  die  Ausgabe  Compareut's 
bringt,  durch  Nichtberücksichtigung  der  völlig 
abgeleiteten  cudd.  vereinfacht  werden  könnte. 
Ein  Einwurf,  den  der  Heraoageber  vorber^esehcn 
zu  haben  scheint,  da  er  im  Vorwort  p.  XVllt. 
bemerkt:  >la  colluiooe  .  .  che  abbwmo  vohMo 
riferire  completa,  serve  alla  piü  larga  conosccnia 
della  baae  diptomatica  dd  teüto  fin  qnl  divulgato, 
coUe  aue  varietä  anche  piü  infimet.  Zweifellos 
hat  diese  italieniache  Ausgabe,  soweit  sie  ihren 
Umfang  sich  gesteckt  hat,  fthr  die  beste  so 
gelten,  die  Prokop  bis  jetzt  zu  Thcil  geworden 
ist.  Auch  der  italteniacben  Ueberseuung  scbeint 
mir  eine  erfrenBche  Aufmerltsamkeit  zngewendet. 
Sie  liest  sich  flüssig,  Ohne  zu  frei  zu  sein. 
Heidelberg.  Carl  Ncuoiaan. 


S.  Friedmann,  Kn^u.-i  n;ntiin,  ^;ramm*tic», 

escrcizi,  tcsti,  voc«bulaiio  comp.i'ato  e.>ii  ispecta^ 
riK'.iardu  •]  tedesco,  ingicse,  latino  t  rrc.o  (Manuab 
Hoepli,  Serie  acienliiica  2l4/'ili>),  Mailand.  (Jlnoo 
HospU.  1896.  XIV  0.  33&  S.  8*. 

Herr    I^ricdmann,    Prof.    an   <ler    R.  .\c.  .i 
scient.-lctter.   in  Mailand,   brii^t  zunächst  eines 
kurzen  Aostug  ans  Braene's  gotischer  Grammatik 
mit  einer  appendicc  comparativa,  die  das  WicfatigSle 
aus  der  bistoriscbeo  Crammatik  enthält. 

1X6  Regd  4ber  den  Zusammentritt  eines  vor* 
Sjcrmanisehrn  t  oder  th  mit  vorausgehendem 
Labial,  Guttural  und  Dental  giebt  Fr.  ganz  nach 
Braune.  Nach  «einen  l^rTahrongea  wirkt  es  aber 
auf  den  .Anfänger  ger.Tdezu  verwirrend,  wenn 
etwa  als  GruntlforEu  für  |>atjrfta  ein  [»aiirbda 
angesetzt  wird.  Auch  vom  praktischen  Stand- 
punkt empfiehlt  sich  diese  F<'»'5<!un{j  der  Regd 
nicht,  denn  die  Dentalen  wollt-n  sich  ibr  nicht 
fügen,  vgl.  vissa.  Ich  gebe  ferner  bei  dies«' 
Gelegenhe  it  zu  bedenken,  ob  die  .Abk  "ir7un^rT 
g|>s,  gj>"  nicht  wahrscheinlicher  mit  gutlj.s,  gutta 
aufzulösen  sind,  <la  e.s  ja  ganz  begreiflich  ist, 
dass  man,  nachdem  einmal  für  den  Nominativ 
die  Kürzung  gp  gefunden  war,  auch  bei  des 
übrigen  casus  von  ihr  ausging. 

Die  Uebungstficke  zufallen  in  escrcizi,  Samm- 
longen von  Sitzen  aus  der  gotischen  Bibel,  die 
nach  Art  unserer  ScfaulbOcher  die  Fonnenlebre 
parti»>nweise  vorführen,  —  sie  haben  mir  in 
vergangenen  Wintersemester  recht  gute  Dienste 
geleistet,  ab  ich  aus  dem  Ueutacben  ine  Goliacbe 
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Obersctwn  Kern  —  und  tot!,  die  zowrairaen- 

bäogemle  Stücke  aus  der  Bibel,  an  flir  drr 
Schüler  erst  geben  sull,  nacbdccn  er  einige  cser- 
cise  durcbgenomraea  bat,  entbalteo. 

D.is  et V molrij^isrh':  (jloss.ir  ist  iinVfr lifiltniss- 
niässig  ausführlich  und  scui  manches  voraus, 
was  aus  der  Gramfflatik  nicht  zu  lernen  war. 

Diqciiigri)  Artikt-I,  welche,  wie  Fr.  in  der  l'in- 
leitung  bemerkt,  Kigcnes  oder  vermeintlich  Eigenes 
entbahen,  wfirde  man  leicht  vermisaeii.  Dass 
sich  in  einem  von  fincm  Univcrslt.ttslfhrcr  ver- 
faasten  Ucbungsbucbc  Kcbler  finden,  kummt  aller- 
dinfs  auch  sonst  vor,  j»  sogar,  daas  ein  FHIchtifF- 
kt-ii^versehf n  :ius  rincrti  äluTcn  Werke  ahnunj;s- 
los  herübergenommen  wirdj  aber  unerfreulich  ist 
en  docb,  wenn  Pr.  Au^enitd  (hlit)  mit  got. 

(iilrr  t:uij,in  mit  di-ils  zusammenstellt 
S.  59;  auch  gut.  du  und  nbd.  zu  werden  ohne 
weitere  Bemerlcunf  gleicbgrewtzt.  Anderes  ist 
vielleicht  als  Ilrurkfi-hlrr  7.\i  hrui  thcilcn ;  $0  die 
Ansetzung  der  Wurzel  von  haban  als  kbab 
(statt  Itbabh)  S.  194,  oder  der  gtn.  meyar 
(stau  mcyjar)  S.  338. 

Wien.  F.  Detter. 


Geschichtswissenschaften. 

J.  P.  Itewitt,  Tbe  rvlio;  raccs  of  prebistoric 

timcs  in  India,  South-ucstrrn  Asi.T  an  !  Southern 
Kui  iipc  2  Bde.  Wcstminster,  Archibald  Constahte 
&  C  o  ,  18<M;  1895.   LXV  tt.  627;  XXXV  ti.  312  Sw 

60    S'ii'  18;  12. 

Man  bat  es  bei  diesem  von  den  Wrlcgern 
bencidenswerth  ausgestatteten  Werke  mit  einem 
-.'wrir  hflcstüien,  mIxt  für  seine  Aut'g.ilje  u'issen- 
schattlich  völlig  unv  ur^cbjkictcn  Auiur  zu  thun, 
der  den  leider  gänzlich  verunglückten  V'cr- 
such  macht,  aus  Mythen  und  mythologischen 
Namen  vorhistorische  Kultur  und  ihre  Wande- 
rungen zu  erschliessen.  Wie  es  hierbei  zu- 
gebt, zeige  wenigstens  ein  Beispiel  (I,  37  f.): 
unser  Wort  Pßug,  ursprünglich  phru-gu  ist 
o.  a.  verwandt  mit  dem  Namen  des  akkadiscben 
Peuergottes  Bil'gi  und  ,  den  •  griechischen 
Phltgyas,  Pfire-gu-as,  auch  mit  dem  Namen  der 
indischen  Feuerfinder,  der  Ji/tri-gu,  ferner  mit  den 
Phru'gu,  den  Pbrygiern,  und  den  .  ibrakiacbeo 
Bruges\  schliesalicb  mit  dem'  finniscben  Gotte 
Piru,  dessen  Name  wiederum  mit  lat.  pario,  ja 
mit  lat.  mr  zusammenbftng^.  Zu  Grunde  aber 
liegt   gritch.  -jo,   und  Pfiug  ist  daher  »der 

Feuerhohrer,  '.^  clc  her  tlur<.  !i  Kcibuilg  lebengebeodc 
Hitze  in  der  Furche  schafft«. 
Sapicnti  tat! 
Jena,  ...  '     O.  Schräder. 


Du  RAmUidi«  Redit  am  Mederrlielfi.  Gnt- 

achtcn  KOincr  Rechtsgelebrter  aus  dem  14. 
und  15.  Jahrhundert.  Zugleich  ein  Beitrag  zur 
Gesdiiehte  des  Tanitorialslaatsrsebia  von  J.  Kobler 

und  Fl.  Liesegang.  (Beitrage  zur  G«s&hii:iite  des 
Römischen  Rechts  in  Deutschland.  In  Verbiniiung 
mit  anderen  Gelehrten  bearbeitet  von  J.  Kohler. 
i.  Heft}.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  18<>I6.  VUi  u. 
161  &  8«.  M.  6. 

Gegenstand  der  vorlte^rinden  sehr  verdienst- 
lichen Publikation  sind  elf  bisher  nicht  gedruckte 
Gatachtea  von  KAlnischen  Recbtsgdebrtea  des 
.nisgehenden  Mittclaltrrs.  Die  hand!?chriftliche 
Grundlage  der  V'crüffcntlicbung  bildet  ein  Quart- 
band  ^ComiHa  jnrto  über  die  atreitiifett  Punkte 

zwischen  Prinripcm  und  M.igi'itr.itum'  .ms  dem 
Wrscier  Kathsarchiv,  jetzt  im  Staatsarchiv  zu 
Düsseldorf;  die  fiandscbrift  ist  eine  Copie  von 
44  beschriebenen  Bl.ittrrn  wohl  aus  der  Mitte 
des  17.  Jh. 's,  und  die  in  ihr  vereinigten  Consilien 
waren  vermuthlich  schon  in  einer  Voriage,  d.  b. 
in  ei'VT  zw  Wesel  i.inijerc  Zeit  7.uv(ir  entstandenen 
Samiulung  der  Gutachten,  zusammengefasst. 
Aus  der  dnen  jungen  Hs.,  deren  Verderbnisse 

übrigens  nicht  so  erstaunlich  sind,  wie  sie  den 
Hcrauagcbern  in  ihrem  Fehlcrkataloge  S.  VI.  VII 
eracbdnen,  einen  leabaren  Text  benuatdien,  iac 
den  beiden  l'ditoren  in  gemeinsamer  Arbeit  voll- 
auf gelungen.  Kleine  Uoricbtigkeiten  der  Ueber« 
liefeniai;  sind  stiilacbweiiiend  gebeseert,  was  bd 
der  gegebenen  Sachlage  nur  /u  hilligen  ist.  .An 
Stelle  der  modernen  Orthographie  sähe  man  gerne 
die  Durchacbttittsaebrdbnng  des  ausgehenden 
Mittel.iltcrs  gewShll.  Von  kleineren  Ausstellungen 
hat  Kef.  kaum  eine  einzige  mehr  beizubringen, 
da  er  vor  dem  Abscbivas  des  Dracltes  der  Ur» 
künden  von  den  Herausgebern  mit  seinen  Text- 
verbcsscrungcn  und  sonsitgen  Hinweisen  gehört 
wurden  ist;  Ref.  möchte  nur  nocb  vorgcblagen, 
S.  59  Z.  14  statt  'cuiusoodi*  an  acbrdben : 
'eutsmodi*. 

Die  Consilien,  in  die  Zeit  von  ca.  1 570  bis 

ca.  1457  fallend,  zcif;en  niis  als  \'erf.'isser  17 
der  Mehrzahl  nach  bereits  bekannte  Juristen 
Kölns,  die  der  dortigen  Geistlicbkdt  und,  seit 
der  Gründung  der  Krdncr  Hochschtsic  C i^J^R/Sq), 
der  Universität  angehören,  in  Gutachterthätigkeit. 
Sie  erschdnen  als  tflchtige  Kenner  des  rOatscb> 
canonischen  Rechts  und  als  gewandte  Beurtheiler 
der  Rcchlsfälle,  die  es  verstehen,  die  fremdoi 
NoroKD  auf  deotaehe  VerhSitnisae  an  Obertragen. 
Im  Vordergrund  stehen  unter  den  Kölner  V,r- 
lehrten  Johannes  de  Ccrvo,  Johann  von  lirpcl 
und  ['"astrard  Bareit.  Die  17  Minner  sind  sloimt- 
lich  im  Rechte  graduirt,  und  «war,  was  die  Her- 
ausgeber vielleicht  hatten  anmerken  können,  nur 
4  lediglich  im  canonischen  Recht,  dagegen  9  im 
Zivilrecht  Uli  i  4  in  beiden  Rechten,  wie  ja  über- 
haupt in  Köln  die  Legcs  »ich  besonderer  Pflege 
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Die  GutHchten  sind  wohl  alle  ron  der  Stadt 
Wesrl  requirirt  und  lauten  alle  zu  Gunsten  der 
Stadt  WestrI.  Ihr  Gegenstand  sind  last  aus- 
schliesslich Fragen  des  öffentlicfacn  Rechts;  ins- 
bcaondere  bandelt  es  sich  um  gewtSM  PririlegieOi 
die  dea  Weaelern  von  ihren  Herren  tn  verschie* 
denen  Zeiten  verlieben  worden  waren  (ErlldKU^s- 
urkunde  Wesels  von  1341,  Privilegium  malus 
von  1277  und  Privilegien  von  131 1,  1347,  1404) 
und  Ober  deren  Tragweite  es  nun  zwischen  der 
Stadt  und  ihren  Landcsberrea|  den  Grafen  bezw. 
(von  1417  ab)  Herzogen  von  Cleve,  zum  Streite 
kommt.  Der  Streit  drehte  sich  auf  dem  Boden 
der  tcrritoriaieo  Struerverfassung  uoi  die  Ab- 
grenzung der  8t3dtiacben  gegen  die  landesberr- 
liehen  Befugnisse,  um  die  Freiheit  der  Stadt  von 
aunerordcntlicheo  Beden,  von  gewissen  Zöllen, 
von  der  jlbriichen  re^lmlssigen  Scbatzanjf  flir 

die  Lit:gcns(:Ii.)f;('n  aussi  rlinl!)  der  Stndtmark,  für 
das  nach  der  Privilegertheiluog  erworbene  sog. 
neuere  RArgergut  und  für  Besitzungen,  an  denen 
die  Bürger  blosses  Genussrec  ht  lialjen.  Die  über- 
aus gflnstige  Ausnahmestellung  Wesels  gegenüber 
andern  Stidtm  in  steneritcber  Hinslcbt  war, 

politisi  h  brti  Mi  fui-t,  schwer  zu  hrtl'  -n  m.;!  fiirdcrte 

die  Tcrritorialherrcn  zu  Versuchen  heraus,  im 
WIdersprueh  mit  den  unter  anderen  «rirtbacbaft- 

liehen  und  politischen  Vcrhrdtnisscri  gewährten 
Bevorrechtigungen  eine  möglichst  weitgehende 
Beateoeninf  durcluniMtxen;  eine  Reibe  von  Cdid> 
prornissi'n  bf/ftr-hnf-t  den  Wt-g,  dsn  die  Ent- 
Wickelung  nimmt.  Fernere  Streitpunkte  waren 
die  Auslegung  einea  Privilegs,  wonach  Nicniand 
die  Börger  der  St.i  lt  odrr  ihre  Güter  anderswo 
belangen  dürfe  als  vor  den  Schaffen  der  Stadt, 
vor  denen  der  Rechtsstreit  auch  zu  beenden  sei; 
die  Ff-mr  Hm  Krlöschrna  der  Privilegien;  die 
zivilprozessuale  Cuniruvcr^c,  ub  die  1 2  Schöffen 
des  Weseler  Stadtgerichtes,  die  zugleich,  mit 
ij  Andern,  inn  Si.uhr.iilie  sitzen  und  als  Rath- 
mannen  an  der  vorgciichtlkkri)  Behandlung  einer 
attdtticben  Rechtssache  (Besitz  des  sog.  Schrot- 
amies)  theilgcnommen  haben,  im  Prozcss  eines 
Bürgers  gegen  die  Gemeinde  als  Richter  ;ibgc- 
lehnt  werden  können.  Kndlich  beschäftigten  sich 
die  Kölner  auch  mit  der  Uelictshaftung  der  Ge- 
meinde und  mit  den  Umgehungsgeschäften.  Die 
hanplsSchlicben  GegeastAnde  der  Urkunden  ver- 
anlassten die  Herausgeber  mit  gutem  Grund,  im 
Untertitel  ihr  Buch  als  Reitrag  zur  Geschichte 
des  Territorialstaatsrechts  zu  bezeichnen. 

Die  Tbatbestinde  der  Gutachten  bereiten  dem 
historischen,  die  Rechtsaualähnmgea  dem  piristi» 
sehen  Vcrst.lndnisse  roannicbfacbeSchwicrigkeiten. 
Um  diesen  zu  begegoeO)  haben  die  Herauagd>er 
den  einzelnen  Gutachten  je  eine  bistoriacbe  und 
eine  juristische  Finleitun^  \  oryuf^eschiLkt.  Die 
historischen  Einleitungen  rühren  von  Licscgang, 
die  juristischcB  Vorbeinerkiiaffea  von  Kohkr  her. 

Lieaegan^  historische  EiDfOhniogai  geben 


in  klarer  und  gewandter  DafMdhmg  an  der  Hand 
eines  umfänglichen  Quellenmaterials  ein  lichtvolles 
Bild  von  den  einschlägigen  territorialstaatsrecht* 
liehen  Verhältnissen  in  den  niederrheinischea 
Landen,  zeigen  feines  Vcrständniss  für  daa  Gc- 
wicht  der  Pahtoreo  einer  interessant«!  polttinchea 
Entwickduog  und  können  (soweit  Ref.  sich  bieria 
einem  Kenner  der  Lokaigeachichte  wie  L.  gegof 
Ober  ein  Urtheil  erlauben  darf)  auf  Volbtlndig- 
kcit,  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  im  Allge- 
meinen vollen  Anspruch  machen.  Ein  Iiithum 
iM  L.  S.  38  noiergdatdeo,  wo  die  Uricnocle  bei 
Lacomblet  Urk.  B.  f.  die  Gesch.  des  Nieder- 
rheins Bd.  3  Nr.  103  ins  Jahr  1308  gesetzt  ist, 
wlbrend  ihr  S.  39.  30  daa  ricfadge  Datum  ( i  3 1 1 ) 
gegeben  wird;  S.  120  Text  Z.  6  v.  u.  muss  es 
statt  'nach  1370'  vielmehr  hciaaKn:  im  Jahre 
1370  (vgl.  S.  103.  io8);  beide  Veraeheo  be- 
treffen ganz  ncbcnsächlirbe  Dinj^e. 

Die  historische  Analyse  der  rhatbestände 
gewährt  L.,  in  Verbindung  mit  den  Daten  ans 
den  Lrbcnsgcschii  liti  n  !cr  Gut.ichtcr,  die  vvertb- 
vollsten  Anhaltspunkte,  um  die  Abfassungazeit  der 
einzdnea  Consilien  nhtdst  sorgsam  abgewogener 

Schlussfolgerüngen  zu  besilinmcn.  Hier  haben 
jedoch  die  Herausgeber  IQr  einige  ergänzende 
Bemerkungen  Rnuni  gebsaen.  Gutachten  XI  (vgL 
Licsegnng  S.  121,  Kohler  S.  13^  N.  2)  rührt 
von  Hilger  de  Campe  Uceociatus  in  decrctis  her; 
»auch  für  eine  mir  ungefähre  Datimag  fehlt  es 
an  jeder  Handhabe,  da  sich  ein  Kölner  Juri5t 
jenes  Namens  überhaupt  nicht  hat  ermitteln  lassen  < . 
Nun  begcfMO  aber  in  den  Acta  nat.  Gera.  «miv. 
Bonon.  edd.  Friedlaender  et  Malagola  p.  1.^2,  20 
im  Jahre  1369  'Domini  Hilgerus  et  Crisiianus 
fratres  de  Colonia*,  und  es  muss  wohl,  zumal 
hei  der  Seltenheit  des  Namens  Hilger,  bis  auf 
Weiteres  angenommen  werden,  dass  der  Verfasser 
des  Gutachtens  mit  dem  Bologneser  Scholarcü 
Hilger  aus  KTiln  Identisch  ist:  darf  man  ja  die 
Bologneser  Hürer  der  Nationsmatrikel  schon  um 
1370  durchweg  als  Juristen  betrachten.  Damit 
erhält  der  chronologische  Ansatz  L.'s,  nach  de»en 
Ansicht  das  Consilium  aus  einigen  sacblicbco 
Gründen  wohl  in  das  Ende  des  14.  Jb.*a  g^Srt, 
eine  nicht  wertblose  Unterstützung.  —  Femer 
bat  sich  L.  bei  der  Aufgabe,  die  2  älteren  der 
4  Johanaat  de  Cervo  zu  scheiden  und  ihre  Leben»- 
daten  su  eniiren  (S.  31.  33;  to5.  106),  do 
Hilfsmittd  entgehen  lassen,  dem  erhebiicbe  Be- 
deutung nicht  abzusprechen  ist.  S.  105 
mebt  L.  von  Johannes  I.:  »oun  weiss  nor,  dass 
er  mmdeatens  seit  1373  ab  advocatus  curie 
Romane  und  seit  1388  als  Official  der  Kölner 
Kurie  erwähnt  wird«.  In  Wahrheit  weina  pan 
weiter,  da»  magister  Johannes  (f.)  de  Cervo 
I JI7J  iurium  dortor,  d.  h.  Doktor  l>eider  Rechte, 
gewesen  ist  (Gudcn  Cud.  dipl.  i,  6ji:  vgl.  auch 
Mnther  Zar  Geadi.  der  RW.  S.  J50  fg.),  wftb- 
reod  er  idbit  im  Gntaehtea  VII  ^.  iso),  aach 


Digitized  by  Google 


1421 


7.  November.   DEUTSCHE  LITTERATURZEITUNG  1896.   Nr.  45. 


1422 


1370«  em  Icgum  doctor  upd  baccaiarius 
in  deerette  aemii  md  wflfareod  Jokaooefe  n.  de 

Cervo  nur  den  Grad  eines  doctor  leg; um  besessen 
bau  Daraus  ergiebt  sieb  erstens  der  interessante 
ScUmm,  dMi  Guuclmen  VII  In  die  Zdt  swiichea 
1370  und  1572  fallt,  und  wird  zweitens  zur 
völligen  Gcvvissbcit  erhüben  die  voo  L.  aits  an- 
dern Grflnden  gewonnene  Wabracbeinlicbkebi 
dass  Gutachten  II,  .tus  den  Jahren  1404 — 141 1« 
nur  von  dem  icgum  doctor  Johannes  II.  und  nicht 
Von  dem  i.  u.  d.  Johannes  I.   herröbren  kanit 

Köhler  hat  zu  dem  vorliegenden  Hefte,  ausser 
seiner  Mitwirlfiung  bei  der  Herstellung  der  Tejiie, 
die  allgemeine  Einleitung  (S.  l  —  7),  die  sorg- 
faltigen und  instruktiven  Noten  zu  den  Urkunden, 
d.  h.  zumeist  Quellen-  und  Liiteraturnachweisc, 
sowie  die  juristischen  Vorbemerkungen  be^[e* 
steuert,  welch  letztere  in  korrekter  Darstellung 
den  juristischen  Thatbestand,  die  aufgeworfenen 
Rechtsfragen  und  deren  Beantwortnpgcn  nebK 
GrOndeo  kurz  und  übersichtlich  zusammenfassen. 
In  der  Einleitung  S.  7  N.  2  begegnet  Kobler 
ein  Missverständniss.  Johannes  de  Krpet  Mgt 
in  der  Scbiuaakiauad  eines  Gutachtens  'quaotam 
adbiie  audtre  et  intelligere  potui\  aus  welcher 
bedeutungslosen,  echt  mittelalterlichen  Bescheiden- 
beitsfloakel  (vgL  auch  z,  B.  S.  129  *in  quantum 
ntclil  oocorrit  de  prBMOtT)  Köhler  folgert: 
>d.-inach  scheint  es,  als  ob  der  llBim  damals 
todtkraok  geweseo  sei«.  — 

Den  Sefaluss  voa  Heft  t  mactien  Exkurse 
und  Register 

Der  erate  Exkurs,  von  K.,  bcbandclt  das 
Prlvflegienreebt  aacb  den  AnÄdiamingeii  der 
Kölner  Juristen,  der.  zweite,  ebenfalls  von  K., 
aaderc  in  den  Gutachten  aufgeworfene  Rechts- 
fragen. fC.  weist  (S.  140)  aaf  die  (bekaonte) 
grosse  Rolle  f. in  wt-lchc  die  Lehre  von  den 
Privil^ea  in  der  RccbU-  und  Kulturgeschichte 
dea  Mittelallers  spielt,  und  erklirt  es  l&r  »un- 
richtig, jedenfalls  sehr  übertri  rtsm,  wenn  man 
vielfach  dem  redpirtoi  Recht  den  Vorwurf  ge- 
tnacbt  hat,  daas  es  snr  Uaterdrflckung  der  Prei- 
beiteo,  zur  Förderung  des  Despotismus  und  zu 
pflichtwidriger  Willkflrberrschaft  mittelaltei  lieber 
Regeoien  gegeoAber  den  Blifgertbnaie  die  Hand- 
habe geboten  habe.  Ebenso  ist  es  unrichtig, 
den  Juriatenatand  jener  Tage  durchgängig  oder 
ancb  aar  vorwiegend  in  iKesem  LJcIite  anf- 
zufasscn.  Unsere  Gutachten  zeigen  uns  die 
Juristen  als  die  Vertreter  der  Freiheitsrechte  des 
Bargertbnais  von  gana  anderer  Seile  und  dürften 
dämm  auch  för  die  Würdigung  des  Juristenstandes 
jener  läge  von  grosser  Erheblichkeit  sein«. 
Dass  die  Külner  als  Gelegenheitsconailiarii  der 
Stadt  Wesel  natürlich  deren  Privilegien  verfechten, 
ist  ganz  in  der  Ordnung.  Aber  Kohler  dflrfte 
aeiaCTMitt  in  vorschnelles  Generalisiren  geratben 
sein,  wenn  er  römisches  Recht  und  Jurislcnstand 
auf»  MiodeateD  ebensosehr  als  Förderer  der  Ter- 


ritorialstädte  wie  der  Territorialhcrren  betrachtet. 
Doktoren  und  römtscbe«  Reckt  wurden  voa  den 

fOhrenden  Elementen  des  damali^^en  politischen 
und  sozialen  Lebens  (KJrcbe,  Landesherren, 
Stidten)  in  ihren  gcfenteirigco  Kinpfen  nach 
M?5glichkrit  för  ihre  Intpre<i«en  verwendet.  Dass 
die  Juristen  nur  den  Forsten  zu  Gebot  gestanden 
bitten,  ist  m.  W.  von  keinem  einzigen  Kom- 
petenten behauptet  worden,  iu»ch  vonStobbe  nicht. 
Seit  den  Zeiten  des  famosen  Heinrich  von  Kirch» 
berg  (1375)  haben  wie  bekannt  auch  sablnngs» 
fähigen  RQrgf  rgemt- Inden  ühfrzeu^le  oder  um 
scbnödcD  Gewinn  erkaufte  \'crtheidigcr  ihrer  Ge- 
rechtsame nicht  gefehlt.  Zu  keiner  Zeit  aber 
waren  die  Bürger  frei  von  der  Furcht  vor  den 
Juristen,  die  die  Herren  in  ihren  Sold  genommen 
hatten.  In  dieaem  l'one  hält  sich  schon  am 
Ausgang  des  14.  Jb. 's  eine  Tbomer  Anfrage  an 
die  Magdeburger  Schöffen:  >.  .  .  die  leutc  be- 
sorgen sich,  das  des  herrea  jiiriau»  die  briefe 
auslegen  mochten  dem  berren  su  fromen  and, 
dem  her  die  brtcfe  geben,  zu  schaden  .  .  .  .c 
(Bebrend  Die  Mag  leljurger  Fragen  1865  S.  215), 
und  die  Schöffen  besiaaen  sich  keinen  Augen- 
blick, vor  den  InterpretationskOnsten  der  Juristen 
zu  warnen,  die  dem  Privilegienrecht  der  Unter- 
thanen  ahn  doch  im  Durchschnitt  sehr  gef&hrlich 
gewesen  tn  sein  scheinen:  'Juristen  noch  legisten 
sullcn  der  hcrren  brive,  tly  sy  iren  undirsessen 
gcbtn,  nkht  beduten  noch  usslegen',  sie  seien 
denn  zu  Scbiedfirk:btem  bestellt  (Magd.  Pr.  t  1, 


j8;    Belege   aus  sp.'iti 


iri  Stülilx"  Ge- 


schichte 3,50  N.  13).  Da  dje  bisher  bekannten 
Zeugnisse  die  Juristen  in  Diensten  sowohl  des  Des- 

[lotisinus  als  der  Rürgei  freilieit  zeig<-n,  woran  auch 
durch  die  Weseler  Consilien  nichts  geändert  wird, 
so  erscheint  es  als  das  methodisch  Richtige,  auf 
eine  dctmitive  Ansiebt  betreffs  des  »vorwiegenden« 
Charakters  des  Juristenstandes  zunächst  zu  ver- 
ziehten;  es  fehlen  uns  zur  Zeit  die  statistisdien 

und  andern  Grundlagen  zu  einem  gcrrrhtrn  IV- 
tbeil,  und  der  Schein  spricht  immerhin  nach  wie 
vor  dafür,  daas  der  Binflois  der  Doktoren  im 
grossen  Ganzen  die  Uebermacht  der  Territorial- 
berren  eher  verstlirkte  als  dass  er  die  nicht  mehr 
zeitgemAsie  Sonderstellnng  der  Uaieptlianenstldte 
mit  seinen  Mitteln  stützte. 

Der  dritte  Exkurs,  von  L.,  erläutert  die 
Genealogie  der  in  den  Gutachten  oft  beg^nenden 
Grafen  und  Herzoge  von  Qeve  durcb  eine  Stamn- 
cafel  nach  Schölten. 

In  den  sorgfältigen  Indicea  giebt  K.  ein 
Sachregister,  zwei  Verzeichnisse  der  angeführten 
Quellenstcllca  und  ciaen  Katrdog  der  zitirten 
Schriftsteller  bczw.  Schriften,  — 

Köhler'«  Unternehmen,  d.is  dm  w.lrm^ten 
D.nnk  Verdient,  kommt  gewiss  einem  ücdürfnlss 
entgegen:  der  schmale  Einblick,  den  uns  das 
bisher  bekannte  Material  in  die  praktischen  In- 
timitäten der  ältesten  Ucccptiunsgcscbicfatc  crmö^- 
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licht,  wird  um  Eioiges  verbreitert.  Darin  eb«n 
liegt  jk  die  GrAsse  der  bedeutendsten  Reccpiions- 
juriftea,  data  aie  da«  aus  der  Fremde  über- 
nommene  bereits  modemwrte  rSmiaclie  Recht 

gerade  den  deutschen  Verbältnissen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  praktisch  an  aasimiliren  und  da» 
mit  das  Rechtsleben  ihrer  Zeit  zu  beberrschea 
verstehen.  Doch  dürfte  K.  die  Wichtigkeit  seiner 
Publikation  vietleicbt  etwas  zu  hoch  anschlagen. 
Gemessen  an  dem  nn^eheueren  Stoff,  mit  dem 
tlir  Gest  hii.  htiisrhri-ibcng  der  Keception  zu  rechnen 
bat,  sind  1 1  interessante  ConsUien  eine  sehr 
relative  GrOsse.    Irgend  welche  neue  Erkennt- 

ri:  !  in  a  1 1  ^  e  III  0  i  ner  Redeutnn^  ^i:wi;incn  u  ir 
aus  den  Gutachten,  wenn  Ref.  richtig  sieht,  nicht 
(vgl.  auch  oben  Sp.  1421).  woht  aber  wertbvolle 

Bestätiv^iin'^iTi  und  Vcrai)<cb;inlicluiiv;^cii.  Das  solide 
Wissen  der  deutschen  Univcrsitätsicbrcr  des  MA.'s 
erwdst  sich  wtedertim  in  recht  günstigem  Lichte. 

Schon  früh  ist  i.!.ts  romi^i  li-i  aniinisrlir  Rcilit  .im 
Niederrbcin  praktisch  recipirt,  wie  auf  Grund  der 
von  Mathcr  (1866)  besproebenen  Kölner  Gut- 
achten über  die  Hrüflci  und  Schwestern  vom  gp- 
meinschaftlicben  Leben  (vgl.  Köhler  S.  6,  N.  3), 
die  auch  bereits  dem  J.  1398  angehAren,  die 
Kundigen  wussten.  Der  frühe  praktische  Kinfluss 
der  fremden  Rechte  auf  Behandlung  weltlicher 
Rechtssachen  betrifft  zunicbtt  vorwiegend  poblt- 
dstische  VcrhAltnissc.  Die  gelehrten  rrinsiliin 
haben  in  den  ständischen  Kämpfen  bedeutendes 
Gewicht  gehabt,  sonst  wOrden  sich  die  Bürger 
von  Wesel  nicht  tmrrtpr  von  Neuem  in  Unkosten 
gestürzt  haben.  Mit  der  angedeuteten  BescbrAn- 
kong  iflt  also  Kofalej  nur  beizustimmen,  wenn  er 
sagt,  >dass  unsere  Gutachten  nicht  nur  für  dit* 
Receptionsgescbichtc  im  Allgemeinen,  sondern 
auch  fflr  die  Dogmengescbichte  der  einzelnen  In- 
stitute ,  .  .  von  y"tlud)!u-likci'  sind«  (S.  144). 
U^k'^'H*^"  vermag  Kcl.  nicht  unterschreiben, 
dass  die  I  rkunden  >in  wcscntlicbeo  Punkten 
das  Bild  der  Receptionsgeschichte  ergAnzen* 
(S.  2). 

Die  Gelehrsamkeit  der  Kölner  Juristen  ins- 
besondere, in  der  ihre  Hauptstärke  gewiss  nicht 
bestand,  scheint  dem  Ref.  in  Kohler  einen  allzu- 
cifrigen  Anwalt  gefunden  zu  haben.  K.  meint, 
die  drei  auch  in  diesem  Referat  (Sp.  141 8)  mit 
Namen  genannten  Gutachter  »gehören  zu  den 
gelehrtesten  Juristen  ihrer  Zeit«  (S.  4),  es  se! 
ihre  »Belescnhctt  eine  bewuadenuigswerthc« 
(S.  6).  Vergleicht  man  sie  mit  wirklich  sehr 
gelehrten  Juristen  jener  lipochr,  wie  Baldus  oder 
Panormitanus,  so  schneidet  das  Wissen  der  Kölner 
mit  ihrem  Apparat  von  gangbarsten  Glossm, 
Kommentaren,  Handbüchern  (im  Ganzen  14 
Autoren)  und  (3)  Präjudtciensammlungen  sehr  be- 
scheiden ab.  Dass  »die  vorliegenden  Arbeiten 
au  den  Ruhmestiteln  der  Kölner  Hochschule  gc- 
hSren«  (S.  5),  ist  zuzugeben,  da  die  Gerechtig- 
keit gebietet,  die  Lebtungen  der  Kölner  Juristen, 


die  gcgenflber  Stobbe's  abschätzigem  IJrtbefl 
schon  vim  Muther  und  Süntzmjj  ^ewür  li^t  worden 
sind,  zunächst  an  dem  Maasssube  der  gleich- 
zeitigen deutschen  Gelehrsamk«t  zu  messen. 
Jeder  Vergleich  mit  den  Spitzen  der  freilich  wie- 
der im  Niedergang  i>egriffenen  Jurisprudenz  ItalieBs 
oder  Prankrdcl»  ist  abzulehnen,  wie  ja  aocb 
Kohler  selbst  treffend  den  unselbständigen,  blo» 
reproduktiven  Charakter  der  damaligen  dcmschcn 
l*heorie  betont,  nur  dass  er,  was  wiederwm  eine 
Ueberireibung  ist,  die  Kolnfr  (jut.Trhtrn  iS.  6> 
»einen  besonders  wichtigen  Beitrag  für  des 
Einfluss  der  ittüeniscben  Recbtslitteratur  *al 
Deutschland «  liefern  li\sst.  Wo  immer  die  deut- 
schen Doktoren  des  14.  und  13.  jb.'s  zwecks 
Lehre  oder  Anwendung  der  fremden  Rechte  die 
Feder  rühren  oder  den  Mund  .lufthun.  '^trln-n  -i^ 
unter  genau  demselben  Banne  der  erdrückendes 
Aatoritaiea  wdscber  Wisseoscbaft. 

Berlin.  E.  SeckeL 


Kunstwissenschaften. 

Ludwig  £isenberg,  Adolf  Sunnentbal.  Ein« 
Künsilerlauf  bahn  als  Beitrag  zur  modernen  BurgthMl«. 
Geschichte.  Mit  einem  Vorwort  von  I^udwig 
Spcidcl.  Dresden.  Leipzig  und  Wien,  E.  Pietaon, 
1896.  V  u.  436  S.  S«.   M.  7. 

Die  Lebensgeschichte  Sonnenthals,  die  nicht  nur 
ein  persönliches,  sondern  auch  ein  hervorragendes 
kunstgnichichdiches  Interesse  bietet,  war  bialicr 
hlo'J  in  Hrucbstöckcn  bekannt,  deren  Kcnntntss 
wir  dc(n  Künstler  selbst  verdankten.  Kr  wci«s 
ja  auch  die  Peder  gewandt,  klug  und  herzlich 
zu  füllten,  wenn  er  aiuli,  w  ie  alle  S<  tnusfiieler, 
gern  und  viel  in  Citatcn  redet.  Arn  lielistea 
h&tten  wir  nun  auch  einm.il  ,;anie  Geschichte 
von  ilim  selbst  gehört;  denn  der  Gefahr  der 
I\<rteilKlikeit  und  der  Selbstverhimmeluog,  welcher 
die  Si  hauspieier -  Hiiigr  aphien  so  gern  erliegen, 
hAtte  der  taktvolle  und  stolzbescheidenc  Manu 
sicher  auszuweichen  verstanden.  Besser  vtclleicfat, 
als  s<  :n  ^^efjcniv Artiger  Biograph,  der  den  äusseren 
und  äusserlicbcn  Zeichen  der  Ehre  und  des  Rnhoica 
immer  noch  mehr  Bedeutung  beimisst,  als  sie  in 
Leben  und  in  den  Augen  eines  Mannes  wie 
Sonnenthal  haben,  und  bei  dem  daher  der  Känst- 
It  gegcnaber  dem  Menschen  viel  zu  kurz  kooMBL 
Sein  Buch  stellt  die  äussere  Chronik  eine» 
Krin<;!lerlcbens  dar,  wie  sie  sich  aua  den  gietch- 
zeitigen  Berichten  der  Wiener  Zeitungen  woU 
schöpfen  lässt,  die  bekanntlieh  dir  I dt  1  vünge  des 
Theaters  mehr  berücksichtigen,  als  es  anderswo 
erlaubt  ist.    Leben  und  Seele  erhält  es  ditrcfa 

die  eini;c-streiit<-n  Briefe  zcitijeiirissiicher  Küiast':' 
und  Schriftsteller,  am  meisten  aber  durch  Sonnen- 
thals  eigene  Briefe,  die  ihn  ganz  voa  den^ica 
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Seit«  zeigen  wie  seine  besten  Rollen:  liebcos- 
würd^  g^en  Jedomaoo,  *trea  erfrebea«  seinen 

sahireichen  Freunden,  von  erfini1t:risLht.r  Calan- 
terie  im  Briefwechsel  mit  Damen,  unabsicbtlich 
Sctatreicb  in  Kragen  semer  Kumt,  von  Ober- 
StfOmendcr  Hrrzlirhkcit  in  den  f?ripfen  .nn  seine 
Toobter.  Uer  Biograph  ist  dem  Menschen  wohl 
nkbt  franz  gerecht  geworden,  wenn  er  ibn,  viel- 
leicht auf  Grund  eigener  lirfnhriin^cn,  eine  ver- 
schlossene und  wenig  mitibeilsame  Natur  nennt. 
Aber  darts  mag  er  wühl  Reebt  babeo,  ^as  «ine 
so  conciliante  und  sonnige  N:itur,  welche  die 
Herzen  so  leicht  gewinnt,  nicht  das  Bedürf- 
niss  hat,  ihre  eigene  Hcnlichkeik  auf  einige 
und  wenige  Kreunde  zu  conccntriren.  Gerade 
weil  er  ihrer  so  viele  hat,  darum  (chien  die 
-eigeotlicbea  »Freunde«  in  Snnnenthals  Leben 
fast  ganz ;  es  fehlen  .iber  nurli  die  grn<!^en 
Feinde,  die  sonst  in  ilcn  KüiistJcrbiugt  aplnen  ihre 
Schatten  werfen.  Zu  dem  Künstler  Sunnenthal 
bat  üisenbeig  selber  kein  eigentliches  Verhält- 
niat:  nao  erfflbrt  und  weiss  nicht,  wie  nahe  oder 
wie  iero  er  ihm  steht,  seit  wann  er  ihn  kennt, 
wo  «icb  seine  Angaben  auf  die  eigene  Beo- 
bachtung Stötten  vmw.  Mir  scheint,  dass  er  sich 
darüber  kein  competentes  Urtbcil  zugetraut  und 
.darum  die  kritischen  Wortführer  der  Wiener 
Journale  vorgesebnben  bat.  Er  giebt  zu  jeder 
neuen  Rolle  die  Stimmen  der  Kritik  im  Aus- 
Aug  wieder,  die  sieb  oft  ^eoug  widersprechen 
und  in  ihrem  ungleichen  Werth  natSrlicb  gaiu  von 
der  Persönlichkeit  des  Retensenten  abhängig 
sind.  Leider  aber  ist  der  Wortlaut  dieser 
Kritiken  durch  die  unsrnnigsten  Druckfehler 
entstt-ih,  die  durch  (I  is  j;.\n<e  Buch  hindurch 
geben:  aus  Ublkbs  iBcichtc*  werden  »Be- 
ricbtec,    aus    »Rolle«    wird     »Stellec,  «ns 

»Sci  nrt  u  ird  »Sünnct;  <!as  sind  nur  so  die 
Druckfehler,  die  beim  blossen  Lesen  auffallen. 
Der  Verf.  steht  ferner  mtcb  ganz  auf  dem  Boden 
der  Legende,  und  an  <irn  Th.U'J.ichen ,  die  er 
zusammengetragen  oder  erfahren  bat,  Kritik  zu 
Oben,  war  nicht  seines  Amtes.    So  erzählt  er 

(S.  7^^-)  ^'e  erste  Begegnung  /u  ischf-n  Sonnen- 
tbal  und  Löwe  seinem  Gewährsmann  nach,  ohne 
sich  so  fragen,  ob  denn  der  GOts  von  BeHichingen 
eine  gr<»ü<ie  Seene  zwi^rhen  Gfttz  und  h'ranz  auch 
wirklich  hat.  Kntschieden  irrig  ist  die  Ansicht, 
ala  ob  der  Operettenalnger  Streitmann  (aj^ß.) 
er^t  auf  Laube's  und  Sonnenthnls  Kinfluss  hin 
seine  musikalische  Ausbildung  begonnen  bAttc; 
tch  habe  Streitmann  schon  Anfang  der  siebziger 
Jahre  in  einem  Konzert  ein  selbstkomponirtes 
Lied  mit  einem  sehr  wohigcscbuttcn  I  cnur  singen 
hfirt-n ,  den  unser  gemeinaamer  Sprachlehrer 
Schmidt  zu  Streitinann«!  ^ri^sstrm  Vcr<lruss  auf 
Baryton  hcrübdiütktn  \»ullie.  Auch  m  anderen 
funkten  fin<le  ich  den  Verf.  unzuverlässig:  den 
lüssci  (304)  hat  Sonnenth.d  mrint  s  Wissens  nie  inn 
ßurgtbcater  gespielt;  er  ist  von  Wagner  auf  Krastel 


uikd  Robert  übergegangen.  Die  Vorstellung  vor 
Napoleon  fand  1867,  tadit  1866  sUtt  (168). 

Mit  den  Zahlen  springt  drr  Vrrf.  Oberhaupt  sehr 
leichUiinnig  um:  die  Berufung  Sonnenthals  io's 
Regie-Kolteghmi,  sagt  er  (S.  177),  fand  to  Jahre 
später  statt  —  erzählt  sie  aber  sogleich  unter 
dem  folgenden  Jahre.  Unter  solchen  ümständco 
wage  ich  ea,  Uoas  auf  Grund  mdoes  Gedächt- 
nisses, zu  bezweifeln,  dass  Sonnentbai  den  Hamlet 
am  8.  September  1868  zum  ersten  Mal  nach 
Josef  Wagner  (der  ja  erst  1870  gestorben  ist, 
und  den  ich  noch  am  Allerheiligcntag  1869  als 
Hamlet  gesehen)  gespielt  habe;  die  Rolle 
ist  einmal  von  Lewtnsky  und  dann  erst  von 
Snnnenthal  gegeben  worden.  Kin  chronolo'gisches 
V'crzeiehai&s  aller  van  Souneathal  gespielten 
Rolleu  und  alter  Spielabende  wäre  eine  sehr 
schSizcnswerthe  .Arbeit  gewesen,  mit  der  A. 
Ücttelheim  nicht  bloss  seinem  Schwiegervater 
Gabillon  eine  Jubil.'iumsfreude  bereitet,  sondern 
auch  der  Theatergeschichte  einen  werthvollen 
Dienst  geleistet  hat;  erst  auf  Grund  einer  sol> 
chen  Vorarbeit  könnte  man  Sonnenthals  künstle- 
rische  Entwickeluag  abachliesaead  benrtbeilen  und 
schildern. 

Die  Biographie  SonneothaU  von  l^isenberg 
ist  die  Arbeit  eines  fleissigen  Liebbabera  und 
Sammlers,  and  sie  verdient  ala  solche  schon  um 

ihres  Helden  willen  aufmerksame  Leser,  denen 
icb  nur  rathcn  nAchte,  das  erste,  theatergescbtcht- 
lichc,  Kapitel  an  Oberschlagen.  Hier  kommt  sogar 
noch  das  fabelhafte  erste  deutsche  Schauspiel- 
haus in  Nürnberg  vorl  Und  wenn  der  Verf. 
Vagabuoden  als  die  Ahnen  unserer  heutigen  Schau- 
spieler bezeichnet,  dann  thut  er  den  ehrs.imen 
Handwerkern  und  den  sehr  soliden  Engländern 
wohl  unrecht,  denen  in  den  zahlreiclien  Akten* 
stücken  nie  eine  entehrende  Haadlong  nach- 
gesagt wird. 

Wien.  J.  Uiaor. 


Staats-  und  Sozialwissenschaflen. 

Elisabeth  Gnauck- Kühne,  Die  soxiale  Lage 
der  Krau.    Bcflm,  O.  Lisbmaxm.  IS96.    84  S.  8«. 

.\f.  o,m 

Irma  von  Troll -Boroatyani,  Das  Recht  der 
Praa.  BwMn,  S.  FitOm,  1B04.  88  S.  8^.  M.  1,80. 

E   Albert,    Die   Krauen    und   das  Studium  der 
Medicin.   Wien,  A.  Hdlder,  1895.  38  S.  8«.  M.  0,80. 

M.  Kronfeld,  Die  Krauen  und  die  Medicin. 
Wien.  C.  Koncgcn,  1895.   53  S.  8*.   M.  i.2a 

In  der  Reihe  der   evangelisch-sozialen  Kon- 

{Tr»»^<!P,  welche  wir  eilelu  haben,  dürfte  der  sechste, 
der  im  juni  i8(;0    in    Erfurt   t^gtc,    mit  Recht 
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eine  besundcrc  Bedeutung  für  sieb  in  Anspruch 
nehmen,  weil  er  einer  Frau  geatattcte,  4ber  die 
Lage  ibrcs  Ccichkchtes  zu  sprerhrn.  Neu  war 
weder  d;is  I  hcnia  an  sich  nüt  b  tiie  Thatsache,  dass 
CS  von  einer  Frau  in  öffentlicher  VetMminlung 
behandelt  wurde;  aber  für  den  Kongress,  der 
sozial  •  konservativen  Ursprunges  ist  und  zahl- 
reiche kirchlich-konservative  Elemente  in  sieb 
birgt,  war  es  ein  Wagnisa,  in  solcher  Weise  das 
Mfentiiche  Auftreten  der  Frauen  und  ihre  Theil- 
Dahtne  an  der  Behandlung  öffcnilichcr  Angclegen- 
heitta,  Dinge,  die  bis  dabin  als  den  (tomer- 
vativen  Grondanschauui^efl  durchaus  wider- 
ttrebciid  gegolten  hatten,  von  »ch  aus  zu  sank- 
tioniren.  Dieses  Vorgehen  war  um  so  bedeute 
iamer,  als  man  eine  Frau  tum  Worte  iiess,  von 
der  man  von  vornherein  wusste,  dass  sie  ihr 
Thema  nicht  im  traditionellen  konservativen  Sinne 
behandeln  wfirde.  Mochten  auch  einige  der  streng 
k()nsrrv;Hiv<:n  KIcmcntc  sich  darum  vom  Kon- 
gresse abwenden,  so  war  doch  der  blrfolg  im 
Uebrigen  ein  Ober  Rrwarten  günstiger  und  glück- 
licher. Und  dnss  es  so  war,  vcrtianktc  man  der 
meisterhaften  Art,  in  der  sich  die  Vortragende, 
Firao  Gnauck,  ibrer  .Aufgabe  entledigte.  Was 
sie  d  iin  ils  viirtriig,  ist  in  der  erstgenannten  Sthrifi 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  worden, 
und  man  kann  nnr  wünschen,  dass  sie  mit  dem 
gedrucktfii  Wort  sicli  ühcrall  dir  Lf»<»("r  ebenso 
gewinne,  wie  das  gesprochene  s.  Z.  die  Hörer 
gefangen  genommen  hat.  Allerdings  sind  es  ja 
keinf  neurn  Gesichtspunkte  und  Anschauungen, 
die  sie  vorbringt.  Solche  hervorzukehren,  konnte 
auch  nicht  der  Zweck  des  Vortrages  sein.  Seine 
Aiifg;abr  war  es  lediglich,  diejenigen,  die  sich  bis 
dahin  mit  der  Krage  nicht  näher  beschäftigt 
hatten,  deoeti  sie  mehr  den  Namen,  als  der 
Sache  nach  hfkannt  w.ir,  einzuführen  und  zu 
ürientiren,  nnd  diese  Aufgabe  löst  er  so  vor- 
trefflich wie  kaum  ein  »weiter.  In  überaus 
klarer  Weise  entwickelt  er  zunächst  die  Fra^e, 
wie  sie  für  die  Frauen  der  oberen  und  mittleren 
Klassen  liegt,  danach  die  völlig  anders  be- 
schaffene Arbciterlnnenfra^^e.  Völlig  erst  hnpfend 
ist  diese  Orientirung  uicLt,  da  wir  nichts  über 
die  rechtliche  Stellung  der  Frauen,  nwlita  Ober 
die  .Stimmrechlsfraj^e  und  so  manche?  andere 
hOren,  wcs  die  Gttnüibcr  bewegt.  Indessen  darf 
man  nicht  QberKben,  dass  einem  Vortrage  enge 
Grensen  gezogen  sind,  und  daher  bei  einem  so 
wcitanagreifenden  Thema  eine  Beschränkung  auf 
das  sunSchst  Wichtige  unabweisbar  wird.  So 
wird  denn  die  sogen,  bürgerliche  Krauenfrage 
ledigltch  n.ich  ihrer  snnicbst  wichtigsten  Seite, 
als  Fram-nhiMiirigs- und  Erwerbsfrage,  bebaflddt 

und  diejenigen  Erwerbszweige  aufauweiaeQ  gevicN, 
welche  sich   dem  hSuslkhen  Berufe  \-erwandt 

/eigen.  Für  die  überlasteten  und  ungenügend 
gelohnten  Arbeiterinnen  erwartet  die  Verf.  eine 
Beasening  der  Lage  Ton  mer  allgemeinen  gesetz- 


lichen Beschränkung  der  Arbeitszeit,  aber  mehr 
noch  von  gewerkschaftlicher  Organisation.  Die 
Schrift  schlicsst  mit  einem  !p!)haften  an  die  suzial 
höbersteiienden  l'raucn  gerichteten  Appell,  sich  mit 
persönlicher  Aufopferung  der  wirthschaftlicben, 
geistigen  und  sittlichen  Hebung  der  hart  arbeiten, 
den  Mitschwestern  zu  widmen.  Wohlthuend  wirkt 
die  äusseist  maassvolte  und  doch  warme  Art,  mk 
der  die  Verf.  überall  ihre  Sache  vertritt.  Nir- 
gends Stossen  wir  auf  eine  phrasenhafte  Ddtls* 
mation,  der  so  manche  Scbriftstrilerinnen  bei 
Behandlung  des  Gegenstandes  verfallen.  Deaoo«^ 
ist  ihre  durchweg  edle  nnd  vomdime  Spracbe 
überaus  beredt,  wie  denn  auch  die  hervorragen^it 
Diktion  neben  der  maassvollen  sachlichen  Haltung 
nicht  wenig  dasu  beigetragen  hat,  der  veitreteaea 
Sache  in  evangelisch-sozialen  Kreisen  Freundr 
zu  gewinnen.  Was  aber  den  gans  besottdereo  Reit 
der  Schrift  verarsacbt,  ist,  dass  man  flberaO  das 

gesunde  und  feine  weibliche  limpfindcn  ber.-iushört, 
wie  es  innere  und  äussere  Erfahrungen  erzeugt 
haben,  nnd  dies  verleibt  dem  Gänsen  dne  Wime 

des  Tone_s  und  eine  Lebendigkeit  des  Kalor;w, 
die  ein  Mann  bei  Behandlung  des  Stoffes  aeitiea 
AusfBbrungen  niemals  tu  geben  vermocht  bitte. 
Die  Schrift  ist  ein  Beweis  dafür,  d.is-s  die  l'raoeo- 
sacbe  am  wirksamsten  durch  die  Frauen  seibit 
vertreten  wird. 

Ein  wesentlich  anderer  Geist  als  aus  jenem 
Vortrage  spricht  aiis  der  v.  Trollscben  Schrift. 
Saeblicb  wird  die  Frauenfrage  hier  tbeib  enger 
theils  weiter  gefasst.  Nach  einer  Wördigunf 
des  tiefgreifenden  Unterschiedes,  der  zwischen 
der  bflrgerlfchen  and  der  proletariaclieii  Fraiws 
frage  besteht,  suchen  wir  vcrg[cbens.  Da^  Meiste, 
was  die  Verf.  vorbringt,  passt  wobl  für  die 
VerfaUtnisie  der  oberen  «od  der  ontttlerctt,  nicht 
aber  auch  für  die  der  unteren  Klassen.  Anderer- 
seits verwahrt  sie  sich  gegen  die  Auffassung  der 
Frauenfrage  lediglich  als  einer  Brot-  oder  Bä- 
dung^frage.  Die  völlige  rechtliche  '  ■,!eirh»teUiing 
der  (jcschlccbter  auf  allen  Lebensgebieten  er- 
scheint ihr  eine  unabweisliche  Forderung  der 
Gerechtigkeit  und  somit  auch  der  höheren  Kultur 
Von  ihrer  Erfüllung,  von  der  »Beseitigung  der 
Schranken,  welche  Gesetz  md  Bnoeh  der  Selbst- 
ständigkeit des  Weibes  entgegenstellen  durcfa 
dessen  Abhängigkeit  vom  Manne  und  durch  desscs 
Unterordnung  uater  diesen«,  erwartet  sie  eiw 
sittliche  Läuterung  der  GeachlechtabeziebungeB. 
die  nach  ihrer  übertrieben  generaltsireDden  An- 
sicht gegenwärtig  eben  durch  die  Fesidiia^  da 
weiblichen  Geschlechtes  einer  völl^eo  Korruptioa 
verfallen  sind.  Trotzdem  sie  danach  allen  Vor« 
rechten  des  männlichen  Geschlechts  den  Kriq; 
erklärt,  iat  die  Verf.  fern  davon,  jede  qnaliutirr 
Verscbiedeabeit  der  Geschlechter  nach  Befabtgung 
und  Beruf  zu  leugnen.  Dieser  soll  und  wird 
nach  ibrer  Meinung  stets  von  selbst  aick  im  so- 
zialen Leben  Geltung  vertcbaftn.  Der  hermehendK 
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Zustand  hinctere  aber.  das9  rr  r-  In  zur  f.i  ltnn;^ 
komme,  weil  er  die  Frau  an  der  bctbäcij^ung 
ihrer  Krifte  and  Anlagen  bindere.  Der  Charakter 
der  Schrift  ist  durch  weg  ein  polemischer.  Sie  ht  ingt 
wea^er  positive  Anatubrungen,  als  eine  Wider- 
ksrng  der  Emwftnde,  welche  tegea  ^  Bmanti- 
pationsb^-strebun^cn  erhoben  werden.  Zu  einer 
solchen  Polemik  besitzt  die  Verf.  eine  dialektische 
Bef!Ui%naf  wie  wenige  ihres  GescUedits.  Mit 
schnrfcm  Blick  erspäht  sie  die  Schwäche  der 
gegnerischen  Argumentationen  und  mit  seltenem 
Gcfcbiclc  und  bewowlerMweftfaer  Gewandtheit 
weiss  sie  die  Unhaltbarkeit  der  erhobenen  Kin- 
wänüe  darzulegen,  su  dass  die  Ausführungen 
aberall  das  Interesse  des  Lesers  in  hohem  Maasse 
fesseln.  Einer  gleich  glänzenden  Dialektik,  wie 
sie  hier  entwickelt,  sind  wir  in  der  Kmanzipations- 
litteratur  nicht  oft  begegnet.  Bedauerlich  er- 
scheint nur,  dass  die  Verf.  sich  durch  die  Leb- 
haftigkeit ihres  Temperaments  vielfach  zu  Aus- 
drücken hinreissen  lässt,  welche  durch  ihien 
burschikosen  Charakter  zum  lirnst  der  Sache 
nicht  gut  passen  wuUcr«,  mögen  sie  auch  den  Leser 
im  enten  Augenblick  unwillkörlich  zum  Lachen 
reizen.  Die  Freude  an  dem  Spiel  der  Dialektik 
lässt  die  Verf.  an  den  wirklichen  Schwierigkeiten, 
welche  die  Behandlung  der  Fravenfclge  bietet, 
allsaieicht  voräbergehen.  So  verm^r  «ie  wohl 
zu  der  ZerslOmng  unhaltbarer  Vontrtbetle  beisa- 
tragen  und  durch  ihre  Ausführungen  den  prakti- 
schen Beweis  zu  liefern,  daaa  in  Geistencbärfe 
Frauen  wohl  mit  Minnern  konkurriren  kOnnen, 
aber  eine  positive  Lösung  der  schwebenden 
Probleme  fördert  aie  unmittelbar  wenig,  da  aie 
sich  der  Erkenotniss  ta  veracbliesMn  schdnt,  dass 
allein  n»ii  der  formalen  Gleichberechtigung  der 
Geschlechter  die  aosiale  Lage  der  Frauen  nicht 
befriedigend  geordnet  werden  kann.  Wenn  auch 
gelegentlich  von  ihr  zugcj^ebcn  wird,  dass  ein 
qualitativer  Unterachied  in  den  natürlichen  Anlagen 
nnd  dem  lonBlen  Berufe  der  Geaehlechter  besteht, 
so  gehtsiedoch  übet  die  in  der  natürlichen  W'elt- 
ordoung  begründete  Verschiedenheit  der  Lebens- 
pffichten  und  den  Etnfloss,  wdchcn  diese  auf 
die  Ordnung  der  sozialen  VerhAItnisse  stets  aus- 
üben müssen,  allzuleicbten  Herzens  hinweg. 

Die  beiden  suletit  genanmen  Schriften  be- 
handeln die  Frage  des  Anrechts  der  FrSiieo  auf 
das  Studium  der  Medicin. 

In  der  eraterea  ergreift  dn  Gegner, 
in  der  zweiten  ein  Freund  des  medizin'schen 
Frauenstudiums  das  Wort  2ur  Vertretung  seiner 
Ansicbtea.  Der  Gegner  des  Stndinnis  ist  in 
«liesem  Falle  der  wissensrhaftlich  hnchange- 
sehenc  Vertreter  der  Chirurgie  an  der  Wiener 
Universität,  ein  Msnn,  dessen  Stimme  die  Berufung 
auf  eine  schnn  ilber  ein  Viei-teljahrhundert  hin- 
aus sich  erstreckende  mcdtzinischc  Lehrthätigkeit 
und  Prutis  an  solcher  Stelle  eine  besondere  Be- 
deiitiiiig  sn  verldhcB  geeignet  ist.   Als  wir  sdne 


Si-l:r-.ft  M.iiil  ii.ihmen,  thaten  wit  es  in  der 
vollberechtigten  lirwartung,  ein  nach  allen  Seiten 
hin  wohlerwogenes  und  woblbegrfindetes  Gut- 
achten  über  die  seit  Langer:i  in  Deutsrhland 
wie  in  Ocsterretcb  auf  der  Tagesordnung  stehende, 
aber  in  beiden  Lindem  noch  immer  nicht  er^ 
ledigte  Frage  zu  vernehmen,  mit  dem  die  Freunde 
des  medisinischea  i'^raucnstudiums  sich  emsthaft 
auseinandersaselsett  bStlen.  Aber  was  fanden 
wir  bei  nSherem  Ein'^ehen?  Fine  'IVndenzschrift 
einseitigster  Art,  in  der  die  Dürftigkeit  und  Schief- 
heil der  BcfrUndung  ebenso  gross  ist  wie  die 
Fntschiedenheit,  mit  der  jede  Zulassung  der 
Frauen  zum  Studium  und  zur  Ausübung  der 
Medisin  abgewiesen  wird.    Wir  verRebtt  end 

würdif^en  wohl  den  Standpunkt  derjenigen  Medi- 
ziner, welche  das  weibliche  Studium  für  ihr  Fach 
verwerfen,  und  verkennen  kdneswegs  das  Gewicht 
mancher  l'*in\vAnde,  die  aus  der  physischen  tmd 
psychischen  Ligenart  des  weiblichen  Geschlechts 
abgddtet  werden  kflunea;  aber  was  wir  nicht 

verstehen,  ist,  dass  ein  Mann  von  der  Reileulung 
Albcrts  cjnc  so  in  jeder  Zeile  extremste  Subjek- 
tivität athmeade,  von  der  tiefsten  aus  der  Er- 
fahrung nicht  zu  bejjründenden  Missachtung  des 
weiblichen  Geschlechts  crtülUc  Schrift  hat  in 
die  WeU  gduB  laasea  kAaoeo.  Versteigt  er  sich 
doch  gar  zu  dem  Ausspruche:  angesichts  der 
Ausdauer  der  Frauen  in  der  Dctailarbeit,  ihrer 
Genagaaakdt  und  des  L'mstandcs,  dass  sie  sich 
in  den  weseatlichslen  Zügen  seit  Jahrtausenden 
gleich  geblieben  seien,  sei  man  versucht,  die 
Chinesen  als  eine  ins  weibliche  schillernde  Spiel- 
art der  Völkertjrpen  anzusehen!  Noch  Qber- 
troffen  wird  diese  Aeuisening  durch  dte  andere : 
die  Affenliebe  und  der  Kindsmord  seien  weibliche 
Seelenäusserungenl  Zor  Stüue  sdner  gering- 
sebStzigen  Mdnung  von  den  Frauen  mflssen  ihm 
Bogumil  Goltz,  von  dem  es  bekannt  ist,  dass  es 
ihm  mehr  auf  gciatrdcbe  Piquanterien  als  auf 
Wahrhrit  ankam,  und  Laura  Marholms  »Buch 
der  Frauen«  Kideshilfe  leisten  ,  wie  denn 
auch  sonst  nur  solche  Belege  herangesogeo 
werden,  welche  dem  Verf.  in  seine  Bewei^hrung 
passen,  alles  andere  aber  ignorirt  wird,  lieber 
die  gesammten  Erfahrungen,  die  man  in  anderen 
Ländern  mit  dem  mediziniacbeo  Pranenatndium 
machte,  wird  ausser  zwei  eine  ungünstige  Deutung 
zulassenden  Thatsachen,  von  denen  die  eine  über- 
dies Uogst  ab  missveratandeo  sich  erwiesen  bat, 
nichts  mitgethcilt;  nicht  einmal  findet  sich  eine 
Andeutung  über  die  zunehmende  Verbreitung  des 
Studiums.  Von  dem  BedOrfUss  der  leidendeo 
Frauenwelt,  von  Gcschlechtsgenossiinien,  anstatt 
von  Minnern  behandelt  zu  werden,  ist  nirgends 
mit  dnem  Worte  die  Rede.  Die  Schrift  erweckt 
fast  den  Rindruck,  als  stände  der  Verf.  atif  dem 
Standpunkte,  dass  die  Patienten  der  Acrzte  wegen 
da  seien.  Nach  allem  Vorhergegangeocn  wundert 
I  flian  Steh»  daaa  achlieasUcbaich  der  Verf.  doch  nodi 
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zu  dem  Vorschlage  versteht,  die  untcrgeurdncte  Be- 
tbeiligung  der  Frauen  an  der  Ausübung  der  Heil» 
knode,  wie  lie  im  Hebammendtenste  beacebt,  in 
der  Art  zu  erweitern,  dass  Heilfraurn  an  Stelle 
der  Hebammen  berangebildet  werden  mit  der 
Bddnmaa;,  die  ntonliclien  Aerate  in  ihrer  Bemf»- 
tbStigkcit  zu  unterstützen. 

Die  Schrift  Kronfdds,  eines  ebemaiigen 
ScbOler  des  Wiener  Cbiraisea,  iM  eine  Antwort 
auf  die  Albertsche,  wie  sie  denn  auch  sich  als 
solche  im  'iUtel  bezeichnet,  üie  Widerlegung 
do'  Bebnptnngen  and  Scblunfoleeniageii  Alberte 
war  allcrdinfjs  keine  sichwierige  Aiifgnbe;  immer- 
hin war  CS  angesicbu  des  nachibeiligen  Kintlussei>, 
den  die  Scbrift  Alberts  enf  den  Gant;  der  Stadien- 
frage au*?uflhrn  im  Stande  war,  wichtig,  dass 
solche  Widerlegung  erfolgte.  Sic  ist  überall 
zutreffend,  zi^leich  ist  der  Ton  durch wrj;;  maass- 
voll  und  wOrdijj  j^ehalten.  Insbesondere  wei^t 
sie  Albert  nach,  dass  seine  Behauptung,  alle.  Er- 
findungen fahrten  ausschliesslich  von  Männern  her, 
theils  vclllig  unbewiesen,  llieils  geradezu  falsch 
sei.  Auch  in  vielen  andern  Punkten  zeigt  der 
Verf.,  dass  die  Aufstellungen  A.'s  sich  mit  den 
Tbatsachcn  im  Widcrsijrucb  befanden,  insbesondere 
dass  die  Behauptung  nach  welcher  in  Bosnien 
die  mohammedanischen  Frauen  mit  Vorliebe  die 
österreichischen  Aerzte  beriefen  und  nicht  die 
mindeste  Sehen  vor  ihnen  bitten,  in  den  amt- 
licben  Berichten  ihre  Widerlegung  finden.  In 
dem  Abschnitt  »die  Aerztin«  wird  ein  guter 
Uetiertilick  Aber  die  Kntwicklung  and  den  gegen- 
wärtigen Stand  des  medizinischen  Frauenstudiums 
in  einigen  Lindem,  besonders  in  Russiand  ge> 
geben.  Die  Sclirift  scblieast  mit  einer  ktirzen 
Wiedergabe  der  Ansichten  Huxley's  über  die 
Frauenevansipation.  Für  Oesterreich  macht  der 
Verf.  den  Vorschlag,  wegen  Ueberfilllong  der 
Wiener  Universität,  zunächst  die  kleineren  Uni- 
versitäten Innsbruck  und  Graz  für  das  Frauen- 
atttdium  fretxugeben.  Wenn  die  Schrift  im  'IHtel 

ausser  der  Antwort  auf  Alberts  Schrift  eine 
Darstellung  der  ganzen  Frage  des  medizinischen 
Prauenstodiira»  zu  geben  anltündigt,  so  versfmcbt 
sie  damit  freilich  mehr,  s-r  hält.  Aber  als 
Geiegenheitsschrift  ist  sie  immerhin  freudig  zu 
begrOaaen. 

Jena.  Juliua  Pierstorff. 


Notizen  und  MittheUungen. 

J.  Baron  Miko«,  Eine  wissenschaftliche  Wclt- 
unschauung  auf  religiöser  Grundlage.  Leipzig, 
Oswald  Mütas,  IMft.  39  S.  8*.  M.  1. 

Der  Verf.  batls  Mhsr  tmtor  dsm  Zeichen  B.  M.  in 
ungsristher  Sprache  dm  SrosdiOre  vsrtfltotlieht,  durah 
die  «r  aar  Verbraitang  maleriaUrtiaober  Anaichteo  M* 


zulraKcn  zu  habsn  glaubt.  Um  diese  Em wi-k  jn.:  wieder 
gut  zu  machen,  erzählt  er  uns  nun  von  «einer  li<:kchruni( 
durch  spiritistische  Ereignisse  und  entwickelt  im  An- 
schluss  daran  seine  jetzige  WclUnscHsuun!^  zu  Külz 
und  Kri-MTimen  aller  dcfsr«  dis  SS  an^fh;. 
Braunschweig.  Alex.  Wernicke 


Max  Oberbreyer,  Herzog  Friedrich  von  .\nti4lL 
1871  -1896.  Em  (.cdcrkHatt  zum  Regierung,-  J.:-ila-.7i 
Sr.  Hc^eit  am  22.  Mai  IB96.  Leipzig  F.  Simon.  1»96. 
16  S.  8*. 

Die  icMne  SehrHl  enthidt  zanldist  ein  Bsgrgsannfs- 
gedieht  und  dum  «in*  alle  Hauptmoments  aus  dem 

Leben  des  Herzogs  umbssende,  snsiehend  gcscfaiieben* 

Biographie ,  in  der  vor  Allem  seine  Betheilixung  an  den 
ruhmreichen  Kriegen  vur;  tS64  unJ  1  STD  — 7  1,  sein  vom 
Vater  ererbter  Kunstsinn  uml  s.tfin  Interesse  für  J.is  T;  ealcr, 
die  treffliche  Lösung  der  m  Folge  der  Krrsjht.ir.^  d« 
Deutschen  Reiches  neu  L-ruacii.-.encn  i;rossen  Arbeiten 
aol  dern  Gebiete  der  innereTi  Verwaltung  gerunmi,  nicbt 
minJcr  auch  der  hohen  Verdienste  des  S;nar>-  lirij  Hauv 
ministtrs  Dr.  v.  Koicrilz  L;cbülircnd  (^cJaeht  wsrd. 

im  binzeinen  werden  lotg«nde,  nicht  gerade  allgcmcio 
bekannte  Daten  aus  der  jüngsten  anhaltinischen  Geschichte 
inleressiren.  Wie  Verf.  mittheilt,  wurde  die  «chon  uat<r 
Herzog  Leopold  vorbereitete  Domani.tl  Auseinaiidersetsaiii^ 
mit  dem  l-  Januar  1872  wirkliche  Tttatsache,  die  Laad* 
sehsftsordnung  wurde  zwecks  DiiKbfDhnins  tfneewirlt- 
lich  cinhaiüiebsn  Staates  in  dcmaslbaa  Jahre  umtastaliai, 
dis  tQrehsngsmändeoidmmK  sbcnfals  1172  und  die 
SynodalordiranK  1178  eingeführt  Trsllmd  erhuieit 
Oberbreyer  auch  an  das  geflügelte  Wort.  „GtOcUidics 
Anhalt"  und  an  die  Charakteristik  des  Herzogs  Friedricb 
in  Kürschners  ., Gekrönte  Häupter",  v'ergletcht  auch  zu- 
letzt den  llurziig  ma'.ulis  mi.landis  mit  dem  Landgrafen 
Hermann  von  Thurünjen,  wie  ih:i  Julius  Wo'ff  in  s«tnesi 
„Tannhäuser"  darstellt. 

Das  Büchlein  v«^di«nl  wohl  beachtet  zu  werden. 

Draaden.  Ldsehhora. 


GeMifte  GcseUsdiaftea  und  Veretne. 

QcssUadmft  iflr  deolacbe  LiUeratar. 

Sitsung  vom  31.  Oktober. 

Nachdem  der  Voislttande,  Herr  Erich  Schmidt .  der 
beiden  Wihmid  des  Sommers  verstorbenen  Mitgltede- 
Emst  Curtius  und  Constantin  Roessler  gedacht,  sp- 
Herr  Riehard  Rosenbaum  über  „Mignons  Uibi^d. 
Im  Frül.j.ihr  ITi.I  ^:ib  ajf  ilem  Gi itlinger  M.irlste  dii 
KoiiiDjieri'i.iiide  des  Italieners  Caralla  V'urittHunge.-L 
BesAiiJere  Anzi  Ir-iiiLskrart  übte  cm  Mitglied  der  Trupp* 
aus,  cm  etwa  7. wol ljuhnges  Midchen.  Pctronclla.  d«.«; 
vui  iielim'ie  )  durcli  .seine  iiebeaswui  di;;e  /Ajrüokhal:an^ 
ai:ll;el,  Ihc  liil^L'iiieiiie  Tlieiliiahnic  an  dem  Kinde  ver- 
aiil.isste  so^ar  den  ViT'-iKii,  dem  Bandenfühicr  scirw!- 
wegen  den  i'rüeess  zu  machen,  als  sich  die  Kunde  ver- 
breitete ,  Petronclla  sei  von  vornehmer  Herkunft,  den 
Eltern  geraubt  und  von  Caraita  zu  ihrem  unwijnQgea 
Leben  geswungen  worden.  Der  schlaue  Ualiensr  siMMg 
sich  den  genaueren  gerichtlichen  Nachforschungen  dureii 
eine  sehnclls  Flucht*  und  gsrsd«  dadurah  «uehs  dss 
Inierasae  der  GBttiogar  an  dem  Sdueksala  PelniMlm. 
POnf  GAtHngsr  Studenten,  an  teerSpUse  der  slsRonMnzeo- 
sebielber  berahmt  gswordcos  0$mi  Schiebeier  machten, 
dss  venDemtliehs  Geschick  der  kleinan  Italienerin  aus 
Gfjgsnslands  ihrtr  lyriaohBn  Agflaa*.   Scbieibalsr  gsb 
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die  Ccdkhto  femwisain  heraus,  tehrieb  «loa  Iran«  Vor- 
rtdc  <J«sa  und  veranli^sste  eim  UkQge  Racnrion  der 
Sumiiing  In  den  „OoitinKer  Gelelirt«n  Anzeigen".  Der^ 
*db6  ScMebeler  bezog  im  Hcrb:>t  17^5  die  Leipziger 
UniversilAt  Michaelis  1765  kam  «uch  der  junge  Goethe 
dahin.  Zwischen  diesem  unJ  S.hichclcr  ^n;lit  es  eine 
grosse  Mün^e  von  Berühruriffspunktcn,  Jic,  u  ic  der  Vor- 
tragende Hill  Nach.lrack  n-.tonte,  eine  r.ilrjr-.'  Ht/jehunL? 
herbcijteführl  hitbcti  müssen.  Daraus  fiiigl,  >!  i^s  i  i  K  '.tie 
aus  Schichcicrs  Munde  und  vielleicht  auih  ai-i  sc^ivjr 
Gedichtsammlung  mit  Petronellas  Schicksalen  bekannt 
geworden  ist.  Ein  Vergleich  zwischen  der  Goethrschen 
Mi(;nonfigur  und  der  Schicbelerschcn  Pctronclla,  die  aus 
den  Andeutungen  in  den  Gedichten  und  den  sonstigen 
iiltcrarischcn  Aufzeichnungen  rekon.struirt  werden  kann 
mit  ihren  eigenthümlichsten  tigenschiflefl,  Cfgjebt  die 
zweifellose  Identität  beider  Gestaitco,  wem  awdi  aar 
von  dem  Grundgedanken  die  Rede  ist,  der  Goetli«  tur 
Schöpfung  seines  ..KnabenmadcheaB"  fahrte.  Der  Vor- 
tragende  crStterl«  die  «inMinen  Ptaniit«  semer  Btweia- 
i&hiunc  sehr  eingehend;  er  wird  der  Oeifentlkhiceit  von 
«einen  Poraehungcn  genauere  Kenntnis  demnXehst  in 
«ineni  amfihrlichei)  Aufsatze  in  den  „Preuss.  Jahrb ' 
geben  tind  auch  die  seiner  Untersuchung  zu  GrunJt 
liegenden  Materialien  in  cinci  l'avl.(:fii-.jtir ii-.  allgemein 
Zugänglich  machen  Bei  <Sc:  Üi&kusMnn  uher  den 
Vorti<i  L'  WC  st  Herr  Erich  Schmidt  Jun.if  h.  n,  iii.iss 
über  dit  Ikiiohuiigen  Schiebclers  zu  Goethe  gerade  das 
von  Bernhard  Suph.in  nerausgegebcn«  Sludentenbueh 
..A:  nette"  Auskunft  ^a'"^ 

Derselbe  Redner  sc  ul.lLrt  dann  kurz  seine  persönlichen 
[Eindrücke  von  der  Grimro  Feier  in  Hanau  und  gedenkt 
des  bevorstehenden  lOOjahrigen  Gcburlstagcs  Platens. 
Als  werthvollste  htterarische  Gab«  zu  diesem  Fest«  wird 
man  die  vollständige  Ausgabe  der  Plntenschen  Tage- 
bücbcr  ansehen  müssen,  die  I^ubmann  in  München  und 
V.  Scbeffler  in  Weimar  vorbereiten  und  von  der  wen^Hens 
der  crale  Band.  875  Seilen  starlt,  aber  nur  bis  ISI7 
reieliend,  dennichsl  crselieint.  Fiirdia  Kenntnis«  Platens 
eraehUesst  aleb  damit  «hm  gendMu  unerschöpfliche 
Quelle;  namentlich  die  Tagebflcher  Ober  den  italienischen 
Aufenthalt  des  Oiditers  werden  dies  erweisen.  Platen 
ab  ..vomeltnicn"  Dichter,  der  unermüdlich  an  seinen  Ge- 
dichten feilte,  zfi;';o  ,1it  \o-ti,:i.'triJi.'  durch  cnc  ein- 
gehende, vergk'iclKr^di;  U.'h.iii.ll'.ing  dci  beulen  F.isMKijrcn 
t'<"^  üs :  ..Dns  G:;ih  :m  Husen  o''.    Recht  kuTiiriur- 

1>  h  r.n  -iit  »-ich  daneben  cme  dichterische  V'erwerthung 
df-sL-lbcn  St  itTs  \on  dem  Schwaben  Gustav  Pfizer  aus 
(„OtrdicliU  •.  S.    176:    „Alarichs  Grab")  Herr 

Albert  Cohn  Ihcilt  noch  einen  Originalbrief  Goethes 
an  Frau  von  Staül  mit;  in  Iranzösischer  Sprache  ge- 
schrieben, sta-nmt  dies  undalirle  Schreiben  nus  dem 
Jiihre  I8<i3  und  ist  das  einzige,  das  wir  von  Goctlio  an 
jene  Dame  besitzen.  In  der  nächsten  Sitzung  (am  25. 
Nuvcmber)  wird  Heir  Geiger  ilb«r  „Theres«  Huber^ 
sprechen;  kleinere  ftUtdleflimgen  über  fitterariacbe  Puade 
haben  die  Herren  Brandl  und  Bolte&i  Aunicht  geateDl. 
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Baronin  M.  A.  v.  Zedliu,  Ein  Besuch  bei  Adeline  Patti 
im  Schlosse  Oraig-y-aos.  —  F.  F^k^BrentanOk  Gilla 


und  schwarze  Kunst  am  Hofe  Ludwig'»  XIV.  —  W.  J. 
V.  Wasietewski,  fahrenda  KOostler.  —  Otto  Tippel,  Ea 
UQgednuktar  Brief  von  Garhafd  Rohirs  QberKoloiüalpttlitt. 


Neu  erschienene  Werke 

*qaa  M.  bia  3L  OUolier  M  dar  RadaMM  aiiMKvUaftR. 

Ashiey.  Rn^l.  WIrtadiaflsgeschu-htc.  II.  (Hrentanoi 

u.  I,escrs  Samml.  i  Lpz.,  Duncker  u.  Humijioi.  geb.  .M  10. 
[irrf-'iiullcr  ,    l.'cbcr    die  L;il::iilal   der  Bncfe  d«  l_ 

Munatius  Flancus  an  Qcero.  Erlangen,  Deichert.    .M.  2..^S. 

Bernoulli,  Versuch  einer  neuen  Theorie  der  Wert- 
bestimmung von  GlücksfAllen,  übers,  u.  ort.  v.  Prm^ 
heim.    Lpz.,  Duncker  u.  Humblot.    geh,  M.  1,20 

Bernthsen,  Kurzes  Lehrbuch  der  organ.  Chemie. 
6.  A.   Braunschweig,  Viewcg.   II.  lU. 

Bertbolet,  Der  VerfaasungsaDtwnrf  des  HesdnL 
FMbwgt  J.  C  B.  Mohr.  M.  0^80. 

V.  Bitlow,  Hans*  Briefe  u,  SchriAao.  IL  Lps, 
BrcHkopf  u.  Hirtd.   M.  6. 

Galderon,  Ausgewilhke  Sehawipido.  6.  o.  7.  Bd. 
I  rcihurjj,  Herder.    M.  4, 

Giemen.  Joh.  Puppw  vQn  Coch.  Lpc,  Dttocfeer  O. 
Iljmhiot.    .\1.  6,40. 

Culin,  Gesciv  des  Unendlichkeitsproblems  in  abod. 
lanJtschen  Denken.   Lpz.,  Engelreaon.    M.  &. 

i  ilcr.  Dubio.  NoTelleo.  2.  Aufl.  (Mbr.  FmuL 
M.  ;i. 

F.issicr.  Fröhliche FerienlUirten.  St Gtll«i, Ftehn^ 
Buchh.    M.  2. 

von  Falke,  .Majolika.  (Handbücher  des  Kumt 
gewerbe-Museums.)   Berlin,  Spemann.   M.  2. 

Frapan,  ,Vom  ««iriig  NtiMn*.  Kovellen.  BoilitH 
Gehr.  PaeteL   M.  & 

Friedrich,  1m!M  Frotoehanmer.  FSrtfa.  Roacnbcrf. 
M.  I.SO. 

Geiger,  Ludw.,  Didilar  il.  Pt'aiieii.   Bartin,  Gekr. 
Paetel.  M.  7. 
Geaehleeblertauch,  Oberbadiaches .  beerb,  t. 

Kindler  v.  Knobloch.  I.  5     Heidelberg,  Winter.    .M.  t. 
V.  Glaser,  Vergelts  Gott.    Skizzen  u.  Stimmunger. 

B. -r:i:i.  (i.jnr,  i'.ie;.!     .M  -t. 

r.riindriss  der  Indo-arischen  Philologie.  L  6;  II. 
ni.  ^;  H.  Straad>urg.  K.  J.  Ttflbnar.  M.  4;  16:  2.60; 
.).:)U. 

Grundriss  der  iran.  PhiML   I,  3.   SlratalMBg.  ICJ. 

T'-ührcr.    M.  4„V). 

iiartmann,  Epist.  crit.  a,l  .imico'.  J.  >.aii  Leeua'cti 
et  M.  B.  Mcnds  da  Costa  contm.  annotal.  ad  Odys«. 
Lcyden,  SijthoiT.    .M.  ;«.50. 

Heine,  Drei  Novellen.   Berlin,  Gebr.  PaeteL    M.  ». 

Hoffmann,  Hana,  Bonener  MIrdiea.  Lps.,  Liebes- 
kind. M.  3. 

Holtamann,  H.,  Lehrbuch  der  neutesC  Tbeologie, 
Lfg.  S/6.  Frciborg.  J.  C.  B.  IMobr.   M.  3. 

Kindermann,  Zur  ofigamsehaa  Gälerwerteihiiig.  0. 
Die  Glasarbeiter.    Lpi.,  Duneker  v.  Humblou    M.  <iJOl 

Mitteil,  zur  Gewhicht»  des  Heidelberger  Sehtaestt. 
III.  fl.  '  l    Heidelberg,  Karl  Groos.    .M  3 

Nj^i  1,   Zwinicli's  Stellung  zur  Schnfl.    Freiburp.  J. 

C.  B.  .Mohr.  .\I 

N  i  s  s  i;  11 ,  Sülciis  Uaru.  Gäleburg,  Wettergren  a. 
Kerber. 

.Vitzsch,  Lehrbuch  der  evangelischen  Oogmaidi. 
2.  Aull.    Fic'iurj,'.  J.  C.  B.  Mohr.    .M.  14. 

Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts.  2..K. 
3/4   Halbband.    Lpz,  Veit.    M.  Id. 

Platenius,  Grundriss  des  badischen  LandrcchK 
Frcibuig,  J.  C.  B.  Mohr.    M.  6. 

Ritsehl,  Albr.,  Geaammelta  Autsitsa.  Neue  Folgt. 
Fiatburg,  J.  C.  B.  Mohr.  M.  ^4a 
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Teich  mann.  Die  l'n  jlin.  X'orsteKun^icn  von  Auf- 
erstchunf;  u.  Gericht.    Freiburg,  J.  C.  B.  Mohr.    M.  2.50. 

V.  Ireitschke,  0«utMl>»  KlmpC».  Nw»  P«lga. 
Lpz-,  Hirzel.   M.  6. 


Demnächst  erscheinende  Werke. 

Pii/fftttfkif.  Kuno  Kischer,  J.  Vk.rbliltni»!i  zum  Willen 
u.  Vcrsunj.  HübK-,  Wmtcr,  1  M.  —  PkihUfjii. 
Viikrii  Flacci  Seiini  Balbi  Argonauticon.  Berl..  Calvary. 
1 5  M.  -  Hodermsnn ,  Quacst.  oecon.  Wfti,  Ben., 
Calvary.  1.30  M.  —  Gust.  Krüger,  Synonym,  u.  Wort- 
Hebrauch  d.  engl.  Sprache.  Dresd.,  C.  A.  Koch.  9  M. 
—  GtidikiUi.  KiUel,  d.  Anlinge  d.  h«br.  C«achiefat»- 
solmib«.  LpB.,  Hbsd.  0.60  M. 


Personalchronik. 

Ernennungen,  Ausxeichnunsen  elc. 

Ao  Unlv«rkitl(«Q.  «te.:  Dw  PrivmtdoMiit  i.  rBm. 
Gesch.  t«  d.  IMv.  ]lei&  Dr.  D«siaii  bat  d.  Tit  Rrof. 
«rh.  —  Der  IVivetdos.  f.  Orient  PMl.  «n  d.  Univ.  Hell« 
Dr.  Fischer  iet  eis  Bibliothekar  an  d.  Oriental.  Seminar 
in  Berlin  bcr.  —  Der  o.  Prof.  d.  fCrcheorechU  an  d. 
Univ  c^cmowlts  Dr.  Wahrmund  iat  «nd.  Univ.  Inns- 
bruck bcr. 

Todcsfille: 

Kreiesch.  tnsp.  Schulretb  WoityUk  In  Temowitt 
d.  21.  Okt.;  o.  Pral.  Dr.  MAIler  en  d.  Udv.  Lund  den 
24.  Okt;  ao.  fnX  Dr.  Wentel  in  d.  medls.  Pak.  d. 
Univ.  UlpilK  d.  36.  Okt.;  Prof.  Dr.  Keller  in  Trier. 


PI  Z  £:  X  Gl-  IV. 


Verlag  von  HERMANN  WALTHER  in  Berlin  W., 
(Pricdricb  Recbty). 

lai  Deicmher  1896  eraebelat: 

Der  Internationale  Kongress 

Berlin  1896. 

Eine  Sammlung  sämmllicher  auf  dem  Kongress 
gehauenen  Vorträge,  Reden  und  Ansprachen. 

Ein  GroMoktav-Baod  von  ca.  35  Bogen  StSrke  auf  scbOnem 
holzfreien  Papier. 

Preis:  eleg.  broschirt  M.  4,—. 

Das  Buch  giebt  dorch  Zuaamnieastellaag  der  Verbatidlangen 
und  Vortrage  eine  abgeschlossene  Darstellung  des 
gegenwärtigen  Standes  drr  internatinnalfn  Fraurr.brvvfgung. 
Berufene  I^übrcrinncn  aus  alter  und  neuer  Welt,  Driegirtc 
Oesterreichs,  ISoglaBda,  Frankreichs,  Russlaods,  Ita1icoS| 
Schwedens,  Armeniens,  der  Vereinigten  Staaten  u.  a.  sind 
an  den  die  vrrschiedrnstcn  Matciicn  bch;indelndcn  Vorträgen 
bethciiigt.  Somit  ist  das  Buch  lür  die  Ucurtbeilung  der  die 
ganze  Welt  bcvyc^cadea  l-Vauenfrage  vuo  hervorragender 
Wichl^keit. 
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3n  ed^i  !&iflen  crfil^iiit  in  meinem  Sedoge: 

®u  ©amenpoftfiß  am  (gerfm^r  J^^f* 

1850  — 1800. 

'KoBffnj«  —  ®i«  (Uea;Mi*fcfafl  «nS  5f<  tn^nf^«  5*iraf.  -  ®t< 

®amra{)«fittl  im  (PcTfAfTunsartTnt.  —  QJUu}  tUNt^Sr^^.  —  (P^^^tcn» 
Vitit^tf  tN«  1870—71.  —  Om  HfMiyrdijM«  (|>««ir  im4  ^  VHcg«.  ~ 
tHt  ®«tntn  un^  (Rom.  —  %«irmn  JRu^ufta  un6  ßraf  JBnitm  ®i* 
Saif«»!!  unb  frit  Bi%ttAttn,  —  l$i«marcft  am  Kren{)m3ti4«n  l^of«.  — 

23  Sprint  8*.  pcrb  Nof(|)k  217.        el«^.  0«f».  ITI.  6,—.. 


tuum  oon  lhüO-läy<t  om  Sjalincr  £«oftf  in  Holiiif  iah  ununIrrbroAcn 
nirffam  i^riDrien  finb,  iwnn  aud)  bcn  Sufl^n  btr  IiMt  uitiuiü  intborofn. 
fern  t>frf(fiirt)innni  i^bitfcn  biefcr  qrSMm  i^eit  t^cutfitlani)«,  toddtt  mimen  bct 
Jl  nolution  nun  1H1S  unb  l>fr  ©ntloffunn  ^Wmartfa  li<')it.  in  bftn  SkrfalTunflS« 
tonflih,  in  brm  bdnifdirn,  brm  b8^mif(b(n,  ttm  franiöfiltiKn  ftrirfc,  in  bcm 
ftultuifampfr,  in  bcr  WirtfdiaNpoItitt,  in  ber  ffakiftrppC»!'  oon  1^  «t.  f.  w. 
bobtn  firmkc  vnb  ciR(d«ti«iK  Xamtn  in  bct  feftttf^cn  ^stftatt  (ine  StoOe 
QrfpieU,  M(.  «Min  fir  aorik  fem  9jng  bn  ^ii«e  nlAt  |n  (inbrni  vttmtAiU. 
\nub  yn  §rlfUoR(n  mit  km  bouffnm  ^ritmi  bot  Ütolitit  fQbrK.  nx'lcfif  oft 
orrbSnonitDoU  |u  nntai  ^^tfn.  Xiic  Srftrfbuni^ni  bitfir  X>amcnpolitit  ri^trim 
rid)  potm^mlid)  flram  bc:i  crflcn  flan^kr  brS  3He\d>9,  brr  Idion  ISO*:  pon  f»^ 
joflfn  fonntf:  ,Ti«fi't  Äumrf  fo\M  mid)  mttnr  S«b*niftofr,  m«n*  'Rfroon,  abet 
bcfli,tt  f)nl>o  icfi  fii'  oQf    -  oOi!",   her  bi?  an  Ni3  f, iihr  ©irflJinfir-t  inif 

timbtniifif  fliifi,  bl'  i^m  bunt  J\r.nu-m-itif[üfTi'  ui  hvn  'Viru  g^civäiUsi  courti-  n. 

TiiS  'i<u<ti  lu'fc't  titu-n  4<iilriiii  ^ur  'i^iBmatfflilicriitur,  bnr  bft  bfuifitcn 
5!.itipn  um  fo  (PiQfomtnrnct  Uiii  öürftc,  uls  nwf  ,vu(li'  ron  l^attfidirn  bivf  m 
cm  iifuij  ?id»t  flcrädt  mirb.  69  ftbli  brr  (^.Ktidit.-  bufcs  U\n,\a\  ^IbictjnitSfS 
ni<t|t  on  rrfrtiültftTibfn  Womfnifn.  llnuitlfürlid)  liitTcti  mir  im5  »aur.  ili^  von 
bcr  ron  itn  b.ftcn  Wntipcn  arlfiti-tfu  i>olitif  boitfiiuiipa  |v''''tinni.ni  foriri-ipin ; 
r8  fdiflr,\rn  fid)  itaijiidje  Aonfitfic,  isk  iljun  jniehiunti  ti  ^Ufljluf?  ftu  in  btm 
Sufl^angr  ftnbcn,  bcn  bic  IBritt^eit  M  Uitnibcti  £tiiti?inviniu-:;  brtbWfübrt.  Dtt 
S>\UoxiUT.  tn  i?oItti(rr,  ipie  jtlKr  6(utf(lK  Iktriol  UKtbrn  ni(i)t  um^ln  flRffftw 
btifrn  ncurftcn  Eintrag  juc  Offl^i^l»  brr  MntalilB  M  Niltf^cn  ItCH^I  fi^wr 
Oibliot^t  dniJintrlabcn. 


2)fr  iü'vianct  nt 


Umgebung   bc«  I*lltrei(^^tau5l<'i'^ 
(nifc  »oäi  im  tlmle. 
«evliv.  (Silbe  Ottofor  1896. 


j^ecmann  THaltlier 

St-TlaDttbudj^jnblung 


5^ 


Ii: 

•  >  •  4  •  " 


Verlag  von  HESMANIv  WüLTHEE  in  BerUn  W. 

Dramatische  Han^werkslehre 

von 

Avonlanus. 

19'/s  Bogen  gr.  8"  auf  holz(i«icn>  Papi«r. 

Pnb  H.  tf—  breedllM-t ;  H. «,  -  In  Lwd.  fetanden. 
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BrateilaDKen  nehmep  entgw^:  di«  Vorlagsbuohhnndlaiiff,  Barliii  Vf.,  KleUtatroMe  U,  »owi«  kUa  BaohlinnJlun^an  unii  K«ii«rl. 
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Biblical  ar.d  patnstic  Rclios  of  the 
FtUsttnian  Syriac  Ltteralure  froin 
Mm.  in  the  Boüleian  Library  and 
in  the  Libraiy  of  Saint  Caih«riiM 
on  .Mount  Sinai  edited  by  G.  H. 
CwiUiam,  F.  Crtwfc^rvl  Burkilt  and 
lohn  F.  S:enninj;,  bespr.  von  Kon* 
sistori«lr,iih   tV(jt.   ' ).  ßaetligen. 

Sancli  T'inmac  Aquir..!'.!-.  Compendium 
tl:C')li)f:iuj,  ;irsy.  v.  [■'<  c.lrich  Albert, 

bespr.  von  fror.  0.  Clemens 
Baeumker. 

Rudolf  Reieke,  Kant-Bibliographie  für 
die  Jahr«  l«W-18f>t,  bcspr.  von 

Privatduztr;'.  Pr.  F.  r  u:  h  Adickes; 

O.  Thon,  Die  Grundprinzipien  der 
Kantischcn  MorAlphilosophie  m  ihrer 
Entwiciceiung,  bespr.  von  Dem- 
selben; 


Georg  Albeil,  Kaiit's  irHnsscendtntule 
Logik  mit  besonJcicr  Berücksichti- 
gung der  Schopetihauerschen  Kritik 
der  Kaniiachen  Philosophie,  bespr. 
von  [>ants«lb«n; 

C.  W.  von  KOfetgen,  laimaaud  Kant's 
Aolüttsung  von  der  Bibal  und  seine 
Auslegung  dersdben,  bespr.  von 
Demselben. 

Isma'il  Ghalib,  Kitilc;  i'cr  •.i;:k:na- 
niHChen  l'r.i^urim-ii.  b-i:-[ir  \ on  Geh. 
iloli.i'h  Prnf.    Dl    U',  i'(.Mtsch. 

Chionicu  luiiHira  sacc  IV.  V.  VI.  VII  i 
edidit  Theodorui  M'imm^en.  XIII,  2,  ' 
bespr.  von  Prof.  !>.  K'  J.  Neumn  nn.  ' 

Karl  Gocdeke,  Grün mss  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Üiohtung, 
2.  A.,  fortgef.  von  Eduard  Goctze^ 
IS. H.,  bespr.  von  Prof.  Ur.  Ludw. 
HIrsel. 


Giuseppe  Colucci,  Un  nuovo  poema 
latino  dello  Xi  secolo.  La  viu  dl 
Anselmo  da  Baggio  e  il  eonditlo 
fra  il  saeardoeio  «  l'ifflporo,  bttpt, 
vonPHvaldos.Dr.  Brnat  Sftttkar. 

Ullis  Bob«4  BIkMiMitt  Papktr  ta 
den  Revenflowske  PamiJiekreds  i 
Tidsrummet  1770—1829,  IL  Bd., 
bespr.  von  Prof.  Dr.  C.  Sc hirren. 

Carl  Nc  Jiiiaiin,  Der  Kampf  um  di« 
Xc'JL-  Kunst,  bespr.  von  (<eh.  Reg.- 
Ra^i;  l'ror.  Dr    Herrn.  0  r  i  rn  rn. 

Die  o<>terretchiscn  •  ungarische  Mon- 
archie in  Wort  und  Bild,  beapr« 
von  Prof.  Dr.  J.  Par!«ch. 

Hans  Sclircuur.  Die  (iclianiilung  der 
V'erbrocbcaskookurronz  in  den  Volke* 
rechten,  beapr,  von  Prof.  Dr.Ulrleh 
Stttts. 

Netiien  und  Mitthdliingwi. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Biblical  and  patristic  Relics  of  the  Pale- 
sünian  Syriac  Literature  from  Mss.  in  tbe 
BodteUin  Library  and  in  tfae  Library  of  Saint 

Catherine  on  Mount  Sinai  cditcd  by  G.  H.  G  Wil- 
liam, K.  Crawforü  Burkilt  and  Jobn  F. 
Stcnning.   (Aneedota  Oxonienala.    Texts,  Do* 

euments  and  Extrai;ts  chicfiy  from  Manuscripts  in  the 
Bodleian  and  olher  Oxford  Libraries.  Semitic  Seriös. 
Vol.  I,  Part  IX  »  OxfurJ,  Ctarcndon  PfSSa.  1896. 
114  S.    4"  with  ihree  Kacsiiniles. 

Die  erbahenen  Uebeireste  der  syrtsch-palA- 
stincnsiscben  Litteratur  sind  einerseits  von  Inter- 
esse fOr  die  Kritik  des  Bibeltextes ;  andrerseits 
lernen  wir  aas  ihnen  den  Dialekt  kennen,  den 
die  Christen  Palästina'»,  die  gewiss  zum  grösstrn 
Tbeil  jüdischer  Abkunft  waren,  bis  zur  Ver* 
drängung  ihrer  Mottersprache  durch  das  Arabische 


rrdftt-i). 


Bei 


'st«-r  7.1 


er- 


örterten l'Vage  nach  der  Muttersprache  Jesu  darf 
{neben    den    Palmyreniscben)    dns  christticbe 

Palästinensisch  ii...iit  unberücksirbtii^t  l>'iibrn. 
Da  das  vorhandene  Material  nur  wenig  utnfang- 
rdcb  ist,  trigt  fast  jedes  neu  geftindene  Frag- 
ment zur  genaueren  l'rkr-nntniss  diest-s  ni.ilt^ktes 
bei,  und  die  meist  sehr  rafliisameo  hierher  ge- 


hörigen l'ut)likationcn  iiind  daher  dankbar  m 
i)egrüssen.  Ats  Nhchtrag  zu  dem  Mvangcliarium 
Hierosolymitanum  und  den  von  Land  veröffent- 
lichten Stücken  hatte  Gwiliiam  schon  1893  in 
Part.  V"  der  Aneedota  Oxoniensia  einige  Verse 
.-IIIS  dem  Küche  Numeri  und  vier  kunce  Abscbottie 
MUS  vier  neotestamenttichen  Briefen  bekannt  ge- 
macht. Die  vorlirgcndc  I'ublikatioti  brti^t  »i«r 
weitere  Bibelfragmente :  lixod.  28,  i — 1  2b; 
Sapient.  Salom.  9,  8b— 10,  2;  3.  Regn.  2,  10b 
15a  und  9)4.5»;  lob  32,3b — 12.  Dazu 
kommen  Fragmente  von  llumilien.  Die  beiden 
ersten  Siflckc  (PaKmpscstc)  stammen  ebenso  wie 
die  1 893  publicirten  aus  der  unterirdischen 
Kuinpt^lkammer  einer  Synagoge  in  Kairo;  die 
Olirigen  (tbeilwene  ebenfalls  Palimpseste)  sind 
Krgcbnissc  einer  neuen  Durchforschung  der  Biblio- 
thek des  Katbarinrnklosters  auf  dem  Sinai.  Von 
besonderem  Interesse  ist  das  Stack  aus  der  Wei»* 
hrit  S.domo's,  sofern  ""I^jt,  das.s  wenigsten.'} 
ein  Tbeil  der  Apokryphen  in  das  christliche 
Palisdnensisch  Qberaetzt  war.  Da  die  Ueber- 
scizung  aus  den  L\X  ^rfios'-'Ti  ist,  war  dies 
übrigens  zu  erwarten.  Ferner  ist  beacbtenswertb, 
dass  in  demselben  Stocke  der  Anfang  des  lo. 

Kapitels  duirh  die  1  V-liti sclirift  »Kapitelanfang« 

markirt  ist,  und  dass  diese  Etntbeilui^  genau 
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Sbereinstininit  mit  der  Bizrinischen  Ausgabt!  der 
LXX.  Der  Herausgeber  des  Fragments  will  es 
auf  Grund  palftoB^rapfaischer  Merkmale  dem  Ende 
des  6.  Jabrbunderts  raweiseo.  Die  laodlflufige 
Meinung,  dass  unsere  heutig»?  Kapitdeintheilung 
auf  den  Cardinal  Hugo  a  S.  Caro  «irflckgehe, 
ist  anbedingt  fabcli. 

Zw  ilrm  Stück  :iiis  3.  Rcgn.  sei  angemerkt, 
dass  es  den  echten  Text  Luciaas  wicdcrgicbt. 
Das  Fragnent  ans  Hiob  iistt  erkennen,  dass  die 
I  V'licrsctuiag  die  Interpolationen  mm  Tlieodotion 
enthielt. 

Die  Herausgeber  hallen  die  Texte  mit  dankeas- 

werthcn  Kinicitungen  und  Anmr-rknn^cn  \<Tscbcn. 
S.  36  Z.  II  steht  in  der  Hs.  vcrmuthlicb 
MaltHUXS,  nicht  fys'iTrmtt.  Ebenda  Z.  3  wiH 
zu  der  Schrribun^  SvK'  (Ir'''-  ':'\s"."')  bemerkt: 
>the  *  was  probably  pronounced  like  K*«  Viel» 
mehr  wurde  umgekehrt  das  Ataf  zwischen  zwei 
Vokalen  zunä(  hst  als  Jud  gesprochen,  und  s(  hliess- 
lieh  auch  so  geschrieben.  —  Aus  der  Form  ffijf 
(S.  35)  für  DI  (Blut)  wird  sieb  vermutUtch  auch 
(It  r  piiniscbe  Amtatitel  ann^o  als  »Blntkdnig« 
erklären. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  die  Poblikatton 

■.vcitfrpr  und  uinf3nj:;f  pii  ht  ri^r  Abschnitte  der 
syriscb-palästinensiscbcn  UibelübcrseUung  bevor- 
steht. 

Berlin.  Friedrich  Baetbgen. 

Sancti  Thomae  Aquinatis  rompcmlium  ihf-o- 

lügi.ic.  Text  rr.,l  IJgbcrsclzung  und  Anmerkungen  von 
l'ricdrich  Abert.  ( Bibliotln.ca  Thomislica. ) 
Waraburg.AndrMi8Cöb«l,  1896.  IV  u.  öl&S.  gr.S». 
M.  6,00. 

Mit  der  Separatausgabe  des  Compendiurn 
thenlogiae  will  der  Würzburger  Dogmatiker  die 
Publikation  einer  systematisch  geordneten  Reihen- 
folge von  weniger  zugänglichen  Werken  'l<\s 
Aquinaten  erüfTnen.  Den  Zweck  der  bcab^ii  Ii 
tigteo  Sammlung  und  die  Art  setner  DurchfChi  un2 
begründet  eine  ausführliche  Kiniritung,  welche 
diesem  ersten  Uande  voraufgescbickt  ist.  Nicht 
t Glaubensrcgel f  ist  Thomas,  ebensowenig  »Zeuge 
der  kirchlichen  Tradition t,  aber  »der  Klassiker 
unter  den  'i'bcologen«  (S.  i).  Um  von  diesem 
aber  dn  historisch  getreues  Bild  zu  erhalten,  ist 
es  nöthig,  sich  an  seine  Originalschriften  zu 
halten,  an  »den  wirklichen  l'homas  des  13.  Jahr* 
bunderts,  nicht  an  den  durch  die  SpSisrholastik, 
wie  die  goihischen  Dome  des  1;  f.itir  liuiiili  rts 
durch  den  Zopf,  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  cot- 
stelhen«  (S.  9).  —  Für  den  Leserkreis,  auf  den 

Mirrt  \or  Allem  rechnrn  ilnrfic,  dürflc  (iu-sc 
eigentlich  selbslvemtänJIicbc  Bemerkung  gleich- 
wohl nicht  flberflflssig  sein. 

Oh  für  !ie  historische  l'inführunjj  in  den 
Tfaomistiscbcn  Gedankenkreis  nun  gerade  eine 
Sammbmg  sdoer  weniger  bckanoten  Werke  das 
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ijccigiiete  Mitte]  sei,  darflber  kann  man  Tcr« 
scbiedcner  Meinung  mit  dem  Hgb.  s  -in.  Mcintf 
Ansiebt  nach  ist  für  die  Kinstcht  in  das  Werden 
des  Aquinaten  und  dessen  geschichtliche  Be- 
dingungen der  Sentenzcncornmentnr  dai*  v\  ichtigv? 
Werk,  wahrend  man,  wenn  es  gilt,  den  ferttgn 
Schriftstefler  und  dessen  Einwirkung  auf  die  Ko^- 
zeit  zu  verstehen,  immer  wieder  zur  theologischen 
Summe  greifen  wird.  Aber  fär  einen  raacbeo 
Ueberblick  aber  die  Gedankenwelt  des  virlseitigea 

Autors  ist  'las  von  ,\hert  .in  ersiiT  Sttrilft  aus- 
gewählte Werk  in  der  Tbat  vorzüglich  geeignet. 
Nach  dem  Muster  von  Augustins  Gnchiridion  ad 
f  .;tiii  entium  sive  de  Tide,  spc  et  i  :iri!ate  verf  ---- 
bietet  die  Schrift,  «»bgletch  von  den  beabsichiigtca 
drei  Abschnitten  der  drille  |fan«,  der  «weite 

zum  grossen  'I'lu-il  frhh ,  ilurli  \  iiix  den  Grund- 
anachauungcn  und  der  spekulativen  Methude  des 
Aquinaten  ein  hinreichend  klares  Bild.  Dabei 

mnrht  rli*r  str1i<;ti5ehe  f 'h.ir.ik trr  .1er  Srhrifl  ihre 
Lektüre  leicht  und  angmebm.  Wie  Huna  Ventura'» 
verwandtes  und  doch  so  g randversebiedenc»  Brevi- 
lcK{uium,  vermeidet  sirr  zumeist  den  dialektischen 
Weg  durch  lünrcde  und  Gegenrede  {  vielmehr 
geht  sie  synthetisch  in  raschem  Khisse  voran. 

Doeh  nicht  das  Compen'liiini  und  die  Tho- 
mistische  Lehre  habe  ich  zu  würdigen,  sondero 
Abrrts  ThStigkeit  als  Herausgeber.  Sie  xeigt 
sich  br^onflrr?  in  der  IJebersctzung  und  den 
in  diese  eingcfluchtenen  Bemerkungen.  Kür  die 
Textesknnstitution  ist  nichts  von  Bdang  gescbehen. 
SIp  stützt  sieh  im  Wesentlichen  auf  ilte 
landiaulijTen  Ausgraben,  die,  ohne  Heranziehung 
mass^elien  ier  I  Liniiscbriftcn,  die  eine  nach  der 
andern  oft  ziemlich  willkürlich  hergestellt  sinl 
So  ist  geradezu  L'nverst.indlicbes  stehen  grblieb«ni, 
z.  ß.  Kap.  I  o :  Hoc  aulem  eti  idem  cum  re  cu.tu 
estdefinitio,  nisi  per  accidens,  wo  vor  nisi  ein  Satz- 
theil  wie  nec  differt  a  re  cuius  est  dtfinitio  ausge- 
t.illcn  sein  dürfte.  Den  Cniijt-kturcn ,  die  Arx 
Herausgeber  hie  und  da  vorschlagt,  kann  ich  nur 
zum  Thei)  zustimmen,  z.  B.  den  Vermuthungen 
S.  76  {)^tr^met)y  346  {twä)  usw.  .Anderes 
ist  verfchk,  z.  R,  S.  34  dtra  {eirta  ricbt^), 
257  i/u(fd  Ufuid  richtig),  I02  aperatido  (statt 
des  durch  Compendienverwecbslung  entstandenen 
creando  ist  vielmehr,  wie  oft,  tamamdo  zu  icsen) 
n.  s.  w. 

Sehr  zu  berl.iucrn  ist,  dass  zahllose,  nicht 
Seiten  störende  Druckfehler  den  'l'cxt  entstellen. 
So,  um  aus  etwa  hundert  Seiten,  was  mir  aaf> 
gefallen,  herauszugreifen,  S.  <iU  Z.  1  Df  st.  D^-.n, 
S.  70  Z.  II  Sicm  st.  Sicutf  S.  y6  Z.  5  hjI;*- 
naia  st.  mthuaUs,  S.  98  Z.  1 3  safietäa  st.  sapieiäa, 
S.  102  Z.  3  liud  St.  aliud,  S.  i.;!  Z.  9  ccnsttirj 
8t.  sensäiva,  S.  157  Z.  1»  «tt^Mi  st.  aiigua,  S.  159 
Z.  12  utimutar  st.  mHmur. 

Volle«;  Lfi1>  \-eri!!ent  (1ageg;en  ilie  l'c!:i«-rsrtiUBg. 
Sie  ist  getreu  und  doch  fliessend,  genau  und  docb 
ipraclireio  hi  der  Wiedergabe  der  KiutiitMisdrtckc, 
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ein  xtirzüj^tichcr  Kommrntar  zum  Text,  der  die 
m,in<  licrici  Schw  icrigkciun  Lebt,  welche  für  den 
(Ic-r  scholaitischen  Ausdrucks  weise  nicht  völlig 
Mäc  htijjen  aiirh  in  vlirsi-rn  Compt-niüiim  hrsr-hrn. 
Wenn  ich  hier  uiul  >U  .Aus^tt-llungcti  zu  m.u  Lcn 
habe,  au  thut  das  dem  Werthc  des  Ganzen  krinrn 
Eintrag.  So  ist  z.  B,  gleich  der  Beginn  ilt-r 
V'orrcdc:  »Actcrni  i'atriü  Vcrbum  .  .  .  ^>r€ri  ücri 
vohiit«  in  K<>lge  uoseitig^r  Brinnemng  an  Phil.  3,  7 
unrichtig  fibersetzt:  > wollte  niedrig  und  gering 
werden  t,  während  doch  der  Ausdruck  in  der 
spielenden  Weise  sulcber  mittelalterKcher  Kin- 
ieitungcn  die  Ucbcriritung  zu  der  compendiosa 
doctrina  de  cbristiaoa  rcligiooc,  dem  compenJium 
tbeolo^ae  bilden  »olK  S.  143  Z.  la  sind  die 
*corpnra  nmilion  psitilini«  —  gemeint  sind  die 
öjioiojiepr;  d«  Aristoteles  —  verkannt;  S.  19J 
Z.  5  ist  diu  Kl  Instruktion  {bono  el  malo)  nngeuu 
wiedergegeben.    Doch  sind  das  Einielbeitea. 

Nimmt  schon  die  UeberMtntng  seibat  hier  und 
da  den  Charakter  der  erläuternden  Paraphrase 
an  (was  freilich  der  Idee  einer  vollkummeoea 
Ufbersetxung  nicht  entspricht),  so  sucht  der 
Hgb.  des  Weiteren  dem  V'erständniss  durch  cr- 
kUrcnde  Anmerkungen  zu  Hilfe  zu  kommen. 
Diese  beziehen    sich   xumetst   auf  sachliche 

Sctiw  icrigki  iicn.  Hu  r'  sinil  sie-  tnitz  ihrer  Kürze 
durchweg  gehaltreich  und  ausreichend,  halten 
sieh  auch  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  Kap.  93 

Schl.^  ft-rn  \  (in  .-itlcrii  t 'm-  iinil  I  lincimU-uK-n.  iJit; 
kurzen  historischen  Notizen  hätte  ich  gern  in 
vermehrter  Zahl  und  grosserer  Ausführlichkeit 
;^es(_-!n-n  (I 'nrit  titi^'  uird  S.  (yj  Gilbert  de  la 
Porree  ein  cxccssiver  Realist  genannt  j  über 
ibo  siehe  jetzt  auch  M.  Baumgartner,  Die 
Philos<.)pliir  ilrs  M.iniis  Insulis  im  Zusaniracn- 
bange  mit  den  Anschauungen  des  1 2.  Jahrhunderts 
dargestellt,  MOaster  1896,  5.  ajff.) 

Kccht  il.inkcn^u  prth  sind  die  ;iusgicbigen  und 
kurrcktcn  Hinweise  auf  einschlägige  Parallel- 
sldlen  aus  den  beiden  Summen. 

Von  Ffcr^irn  wünsche  ich  dpm  verdieastvollen 
Unternehmen  einen  guten  Korlgang, 

Breslan.  Clemeos  Baeumker. 


Philosophie. 

Rudolf  Reictce,  Kam  -  Riljliographif  für  die 
Jahre  1890  1894..  tSonJcrubJru-k  aus  der  Alt- 
preussischcti  Monatsschrift.  Jahrgan.i^  XNXll  IN'^i.'i.] 
KönigHberg  i  Fr.,  Feid.  Beyer,  18V5.  60  S.  gr-  8<*. 
M.  I.AO. 

O.    Thon,       ni'-      Ci  iiil  'pr  i;l/.ij)icii      (Irr  K.inli- 

schcn  Mtjralphilosuphic  in  ihrer  Entwickelung. 
BerKn.  Mayer  und  Müller,  1696.  76  S.  gr.  e>  M.  2. 

Georg  Albert,  Kant's  transscendeniale  Logik 
mit  besonderer  Berdcksicht^ng  der  Scbopeu« 


hauerschen  Kritik  der  Kantischen  Philosophie. 
Ein  philosophischer  b^iiiag.  Wien,  Alfred  Hölder, 
1895    VII  u.  165  S,    gr.  8«.    M.  2,60. 

C.  W.  von  Kügelgen,  Immanuel  Kant's  Auf- 
fassung vun  der  Bibel  und  seine  Auslegung 
derselben.  Em  Kompendium  Kant'scher  Theologie. 
Leipzig,  A.  Oeiohert  (G.  Böhms),  1&96.  IX  u. 
%  S.  8«.  M.  1,60. 

Seit  dem  Jahre  1890  war  Rcickc's  Kant. 
Bibliographie  ins  Stocken  gcrathcn,  und  die  Bc 
fürchtung  lag  nahe,  die  Fortführung  des  verdienst- 
vollen Unternehmens  sei  ganz  aufgegeben  worden. 
Wer  sich  mit  bistorischcn  Forschungeai  auf  wel- 
chem Gebtete  es  sei,  beschäftigt  bat,  weiss,  wie 
unentbehrlich  drr.jrtigr  Uebersicbten  sind,  und 
wie  viel  daran  liegt,  daas  ihre  Herstellung  in  die 
richtigen  Hände  kommt.  Die  Fortsetzung  der 
Bibliographie  ist  deshalb  mit  Prcudcn  zu  begrüssco. 
Sie  zeigt  dieselben  Vorzüge  wie  die  öbri^eo 
.Arbeiten  Reicke'a:  uaermSdlichen  Pleiss,  Voll» 
ständigkeit,  peinlichste  Genauigkeit.  Das  in  dem 
vorliegeadeo  Heft  eiagescblagene  Verfahren,  die 
Litteratur  daes  Lnstroms  auf  domal  <(auianen> 
zuf.issL-n,  möchte  ich  der  UsherigeB  jibrUcbeil 
2Uisammensteilang  vorziehen. 

Thons  Schrift  befriedigt  die  AQforderal^;en, 
die  man  n.u.h  Jen  Rrfaliriin^tm  lit-r  Irt^tcn  Jahre 
bitligerwctse  an  eine  philosophische  Doktordisser- 
tation stellen  darf.    Der  Ausdruck  ist  zwar  hSufig 

recht  ungescliii'kt.  Am  srh  wrichstcn  erscheint 
der  erste  .Abschnitt  (S.  i  —  .^o):  >dic  ethischen 
Grundbegriffe  in  den  vorkritischeo  Schrifteo«. 

Der  \'frf.  blf-ibt    hier    •*<-Ih     ;ui   der  OlK-rfilchc. 

Uie  Beouuuug  der  von  Erdm.tnn  herausgegebeneo 
»Reflexionen«  bt  unkridsch.    Eine  wirkliche  Ent- 

wickluntjsgeschic'htc  der  kantiscben  lähik  bis 
1781,  die  auf  Thatsachcn,  nicht  auf  Vermuthungen 
beruht,  wird  Oberhaupt  erat  nfl^ich  seio,  weoc 
das  vollstSmligp  Mrit(»ri,il  der  Akndemieausgabe 
vorliegt.  Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Schriften  ethischen  Inhalte  aus  der  Zeit  nach 
1781  waren  bishrr  mristcns  übersehen  O'ler  ru 
gering  veranschlagt.  1  hon  geht  zu  weit  i<i  ihrer 
Ueberscbätzung.  Es  zeigt  ^b  also  auch  hier  das 
allgemeine  Ge?!Ptz  menschlicher  Fortschritts,  dass 
wir  uns  nicht  in  gerader  Linie,  sundcra  im  Zickzack 
vorwärts  bewegen.  Kants  moralphilosophischc 
Entwicklung  soll  im  Wesentlichen  darin  bestanden 
haben,  dass  er  immer  formalistischer  wurde.  Das 
ist  aber  nicht  richtig.  Vielmehr  bat  sein  Formalis- 
mus  schon  in  iler  » Gl  un'ltcjftin^t  seinen  Höhe- 
punkt erreicht,  über  di;n  die  »Kritik  der  prak- 
tiscben  V'crnunft«  nicht  hinausführt.  Thon  legt 
an  manchen  Stellen  Kants  Schriften  nicht  aus, 
sondern  interprciirt  eigene  Ansichten  und  daraus 
sich  ergebende  UoterBcbiede  in  sie  hioeio. 
Seine  Untersuchungeu  sind  deshalb  keineswegs 
endgültig.  Ihr  Verdienst  kann  nur  darin  be- 
stehen, zu  neuen  anzuregen.  Ich  hatte  schon 
1694    in    dieser  Zeitschrift  (Sp.  487/8}  auf 
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die  Widersprüche  zwischen  den  rthisrhen  Par- 
tien der  >Krit.  der  reinen  Vernunft«  und 
der  »GnmdleguDgt  aufmerkflam  gemacht  und 
denke  die  Untersuchungen  Thons  in  Vaihingf-rs 
Kantstudien  wieder  aufzunehmen,  sobald  sieb 
fibenebea  Ustt,  ob  das  baodachriftlicbe  Material, 
welches  ich  für  dir!  Krtruausgabe  der  Berliner 
Akademie  zu  verarbeiten  habe,  hinsichtlich  der 
ethischen  Ansichten  Kants  von  1781  an  neue 
Perspektiven  cröfTnet.  Deshalb  brerhe  ich  hier 
ab  utid  erwähne  nur  noch,  dass  Thon  das  von 
Reicke  veröffentlichte,  vidamstrktene  moralphilu- 
sophische  F'ragment  (Lose  RlStter  T.  S.  9-  -16") 
in  das  Jahr  1783  setzt  (vgl,  DLZ.  a.  a.  Ü.) 

Albert s  Schrift  ist  ebenfalls  eine  Doktur- 
dissertation.  Sic  erfüllt  aber  auch  nicht  einmal 
die  bescheidensten  Ansprüche.  Indess,  mag  ihr 
Werth  für  die  Wissenschaft  noch  so  gering  sein, 
als  Zeichen  der  Zeit  ist  sie  nicht  ohne  Interesse. 
In  dieser  Eigenschaft  scheint  sie  mir  —  gerade  in 
einer  Allgemeinen  Litteraturzeittmg  —  eine  etwas 
eingthendcrc  Besprechung  zu  verdienen.  Nach 
seiner  Dissertation  zu  uriheilcn,  gehört  Herr 
Albert  zu  jener  Klai^e  von  Menschen,  wie  sie 
jede  Uebergangsseit  oberreicblich  hervorzubringen 
pAegt.  Untier  den  Jüngern  der  Kunst  sind  sie 
schon  lange  nicht  mehr  sehen,  aber  auch  in  di<- 
Wisaeoschaft  suchen  sie  aich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  eionidrSngen.  Unbeschwert  durch  Be- 
scheidenheit, durch  Selbsterkenniniss  nn  l  Selbst- 
zucht, durch  künstlerisches  oder  wisseoscbaflltcbes 
Gewissen  pflegen  sie  sich  Ar  Genies  xo  halten 
und  ^latiben  sich  nls  solche  berechtigt,  zu  pro- 
duziren  und  zu  lehren,  bevor  sie  etwas  Tüchtiges 
gdemt  haben.  Alles  das  trifft  bei  Albert  in 
hohem  Grade  zu.  Er  beginnt  seinr  Vorrede 
mit  der  stolzen  Eröffnung:  «Vorliegende  Ab> 
haadtung  habe  ich  der  Lettern  ffir  werth  be- 
fiuiilt-rj,  da  sie  mir  eine  der  si  luv  icrlpstcn  und 
dunkelsten  Partien  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
in  erschöpfender  und  dankenswertber  Weise  auf- 

zulictlcn  sidit-im.  Obwold  üir  Tnliali  .iuch  d'-m 
ausgebildeten  Kachmanne  von  Nutzen  sein  wird, 
SO  möchte  er  doch  romehmlich  fUr  den  Anßnger 
in  der  Philosophie  W'crili  h;ibi-nt.  Idi  n.'u  I;*;:en 
Absau  beisst  es  dann:  >Ub  die  folgenden  Aus- 
einandersetsuogen  aaf  PrioritBt  Anspruch  erbeben 

dürfen  oder  niclit,  v>,af;<:  Ich  niclit  zu  ent<;<  hcidcn. 
Ich  hatte  weder  Zeit  noch  Lust,  die  ungeheuere 
Litteratur  Ober  Kant  dorcfasogehen  und  habe  mich 
nur  der  tmmitti-lbarcn  EinwfrkTint[  des  Kninischcn 
Geistes  hingegeben.  .  .  Man  wird  es  dem  Vcr- 
fiaaser  nicht  übel  nehmen,  wenn  er  täch  in  der 
unübersehbnrcn  Litteratur  über  den  Kftnigsberger 
Denker  völlig  unbewandert  zeigt,  von  welcher 
ihm  nur  Reinhold's  Briefe  flOchtig  beliannt  sind. 
Eine  fjenauere  Krnntntss'  jer.fs  O/enff  ivi'Tde  ja 
ein  b.ilbes  Mcnix-bcnlebcfi  verscbiingcn.  Sollten 
Übrigens  dir  im  Folgenden  entwtckelten  Gedanken 
auch  meist  schon  halb  oder  ganz  ansgesprocben 


sein  -  vv.is  der  Verfasser  übrigens  altes  Ernstes 
bezweifelt  —  so  würde  dieser  UmstMad  weder 
ihm  die  Freude  an  seiner  Arlieit,  noch  dieser 
ihren  Werth  rauben,  als  welcher  nicht  zum  Ce 
ringsten  auf  ihrer  durchsichtigen  und  lliessend«. 
Darsteilang  bemht.«  Man  weiss  nicht,  was  aus 
an  dieser  Auslassung  mehr  bewundern  soll:  rfie 
Unverfrorenheit  oder  die  beispiellose  Naivctiil  oder 
die  kindliche  ünerfahrcnheit.  Mir  ist  es  nicbi 
^eliiri^en,  irgend  eine  Stelle  .-uif/urinflrn,  wtlfb? 
die  iCinsicht  in  Kants»  System  Wirklich  bereicherte 
oder  erleichterte.  Das  Wahre  in  der  Schrilt  i» 
besser,  schärfer  und  \ er silndlicher  schon  früher 
von  Anderen  gesagt.  Uas  viele  Falsche  uz^ 
Unkantiache,  was  zur  Erklärung  schwer  verstind* 
lieber  Lehren  Kants  beigebracht  wird,  ».irr 
besser  ungesagt  geblieben  (Beispiele  für  derartige 
Unltorrektheiten  findet  man  z.  B.  aut  den  Seit« 
30.  44/5.  48.  62.  67.  i5,t/4*-  Hätte  Albea 
df-n  Kommentar  Vaihingers  auch  nur  llüchti^ 
1  ^(-blättert  und  daraus  ersehen,  wie  viele  ver- 
schiedene .Ansichten  über  Kanls  System  im  All- 
gemeinen sowohl  ata  Ober  die  einzelnen  Lehre» 
aufgestellt  und  scharbinnig  vertheidtgt  sind,  so 
wäre  vielleicht  sein  natt'er  Glaube,  er,  der 
junge  Doktorand,  werde  nach  bestenfalls  paar- 
m.iligem  Durcharbeiten  der  Kanriscben  Schriften 
lauter  neue  Wahrheiten  entdeckeni  ■fJKmetwa» 
erachOtlert  worden.  Vielleicht!  Vielleicht  aber 
auch  nicht!  Denn  der  eigentliche  Charakter  dr> 
Genies  besteht  ja  nach  einiger  Modemer  .Ansicitt 
vor  Allem  darin,  dan  es  gerade  das  l\ntgegrc- 

gesetzte  wählt  von  dem,  was  wir  gewöhnlichen 
Sterblichen  thuo  würden.  Hätte  Herr  Alben 
es  gar  Ober  sich  gewmnen  können ,  diesa 
"It-r  jenes  (zunächst  natürlich  für  minder wertbig  / 
haltende)  Produkt  der  Kantltttcratur  genauer  zv 
Stadiren,  so  wQrde  ihm  vielleicht  ernstlich  usi 

seine  Cdttäluiüclikeit  l),.ii^e  v;t-\\  nr den  sein.  Wer 
sieb  der  Wissenschaft  mit  reinem  Herxeo  und 
selbstlosem  Gemöth  hingiebt  nnd  aufrichtig  ihre, 
niclit  srinr  l'hrc  siiclit,  \cir  l  sicFi  \  ■  m  alieia 
Überflüssigen  Geschreibsel  wie  vor  der  Pest  hätca. 
Zumal  bd  einer  solch  «mfassendeo  and  schoe 
jetzt  schwer  öbersehbaren  Litteratur,  wie  Je 
über  Kants  System  ist.  Sie  unnüu  vermebres. 
beisst  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  henmea. 
Natürlich  soll  man  Kant  selbst  studiren  und 
ihn  nicht  aus  sekundären  Quellen  kenne« 
lernen.  Die  tonmittelbare  Eiowlrkwig  aeiaci 
Geistes«  ist  freilich  die  Hauptsache.  .Aber 
nicht  Jeder,  der  Kant  fleissig  studirt  bat,  braacfal 
aber  ihn  au  schreiben.  HSlt  er  e«  tür  m- 
umgänglich  nöthig,  so  hat  er  wr"nij>tens  -  -  wctb 
er  anders  ein  Mann  von  wisseoschaftlicbem  (je- 
wissen  sein  will  —  durch  grflndlicbes  Siodia» 
der  Kantlitter:Uiir  sich  Obrrzrucjen,  t  h  sc;.t 
vermeintlichen  Entdeckungen  nicht  etwa  in  VVui' 
lichkeit  von  der  Wissenschaft  Langst  beseitige 
Irrlhamer  oder  woiigscens  altbekannte  Wahrfaence 
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sind,  und  im  ieutcicn  Falle,  ub  Zeit  und  Utn.ständc 
eioc  WiMlerbolung  dieser  Wabrbeilen  fordern  oder 

mindrstrns  erwünscht  erscheinen  lassen,  mt]  nh 
er  im  blande  ist,  ihnen  einen  neuen,  besseren 
Ausdruck  zu  geben. 

Albert  hält  Si-h(ipenh.iuf r  für  Knnti  gr.'j'isti-n, 
ja  rinifijjcn  wahren  Schüler  und  piiiUj.tdphisrhen 
Trstarncntsvoltstreoker.  Er  sagt  das  mit  einer, 
durch  kciiif  Sri<  hkrnntniss  gctrütitcrr  t'nbcfangen- 
heit;  dtrin  fr  gestellt  ja  sribs»»,  djss  er  die 
Kaniliitrratur  nicht  kennt.  Daneben  bezeichnet 
er  Kcinhoid  als  Kants  vv  icht'.jstt-n  un  l  Ic^ntim^tcn 
Apdstrl  (S.  ;)  und  bedauert,  t durchaus«  pcileiniM  h« 
j^rgrn  Schopenhauer  verfahren  zu  müssen.  Zweck 
der  Arbeit  ist  niimlich,  »die  (je^enstandslosigkcit 
seiner  [Schopenhauers]  Kritik  der  transscenden- 
talen  Logik  Kants»  na<  hzuv\ eisen  (S.  V.)  Doch 
faAlt  Albert  darum  nicht  etua  die  letztere  im 
GsktUta  und  im  ICinzelnen  für  richtig.  In  der 
Vorrede  wird  zwar  bedauert,  dass  *die  krank- 
hafte, fieberbat'te  Kaschlebigkeit  unserer  hastigen 
(jegenwart  und  die  unbeimb'che  Hochflulh  des 
hücherinarkteB  (!j  das  gute  Und  bleibend  wcrthvolle 
Alte  mit  Vergessenheit  tu  Obcracbwemmen  und 
auch  jenen  Urquell  aller  tieferen  Philosophie  [sc. 
Kant]  zu  verschütten«  droht.  l''s  bc<larf  nach 
Aibert  »zu  Zeiten  einer  starken  und  festen  Hand, 
<lie  das  in  den  Staub  gesunkene  Panier  mit 
sicherem  (iriffe  eniporraffi  und  in  tler  .Schlacht 
der  Geister  zu  neuen  (ihren  siegreicher  Führung 
wieder  entfaltet«.  Scbfichtern  und  bescbHden 
wie  Albert  nun  einmal  ist,  sagt  er  es  nicht  ge- 
radem, düs»  er  selbst  sich  dieses  gesuakcnen 
Panier«*«  in  s«>  hervorragender  Weise  annehmen 
will.  Aber  aus  dem  Zi;s.iui.ii';nhangc  geht  klar 
hervor,  dass  er  nur  sich  mit  dem  Helden  in  der 
Schlacht  meinen  kann.  Desto  mehr  ist  man  Ober- 
rascht.  wenn  sich  S.  -3  |>!i;;.'l;t;*i  herausstellt, 
dass  das  wieder  entfaltete  Panier  ein  —  flaacn- 
panier  ist.  Es  heisst  da:  wenn  auch  die  L«bre 
vuni  S( 'i'.  tnatismus  rui  >irli  i\  (-ifchli  >i;iii  mag, 
wie  sich  wohl  überhaupt  die  ganze  trans- 
scendentaleLogik  nicht  wobl  halten  Iftsst, 
so  enth.ilt  sie  doch  eine  sehr  reizende  SubtilitTtt; 
und  wenn  auch  der  ganze  Schematismus  eine 
Grille  ist,  so  ist  er  doch  jedenfalls  eine  geistreiche 
Grille.«  Und  S.  74/5:  ich  wollte  »nicht  eine 
Lanze  für  die  Kategorienlebre  brechen  und  ihre 
Berecbtigung  nachweisen.  Ich  verhehle  mir  keines- 
wegs, •  la'^>  Kant  in  seiner  Lehre  von  den 
Kategorien  und  in  deren  Vcrwcrthung  nach  seiner 
lallischea  Kunst  sich  manebe  Sophismen,  Will« 
krirlichkritfn,  ja  Gewaltsnmkcitfn  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen.  Ich  wolitc  nur  darthun,  (1as3 
Kants  Kategorienlebre  und  Lehre  vom  trans- 
SCen4lentalen  Dc^.iii  und  Urthcil  überhaupt  immer- 
hin eine  geistreiche,  höchst  scharfsinnige  und  tiefe 
Lehre  sei,  die  auch  viel  Wahres,  .Anregendes 
und  I  i  LK  ;itL:iri^s  enthalte,  und  d.iss  doch  wenigstens 
jene  hölzerne  Auffassung  der  Verhältnisse  Kant 


nicht  in  die  Schuhe  zu  schieben  sei,  die  Schopen- 
hauer in  ibm  findea  »1  nSsiea  befllrcbtet«. 

Ach-ilirh  liegt  nach  S.  I02,  Il8.  i  20/t  die  Sache 
mit  der  Dialektik.  Auch  hier  sollen  Kants  An- 
siebten  sehliesdich  mdat  gerettet  werden;  Albert 
will  (Inn  Leser  nur  das  Zuf^rständniss  abringen, 
•  dass  es  überaus  anregende  und  fruchtbare  Ver- 
suche eines  subtilen  Ttefsiaoea  von  gaiis  dosier 
Art  sind,  die  gewiss  auch  zum Thdl  VOlle  WJÜir* 
heit  enthalten«  (S.   i  i8). 

Noch    einige  Worte  Aber  die  DarMeUluyl 
Albert  selbst  ist  natürlich  von  ihr  entzQckt.  Nach 
dem  Anfang  der  Vorrede  soll  seine  Schrift  idie 
unbeholfene,  dunkle  und  trockene  Schreibweise 
Kants  durch  eine  lebendigere  und  klarere,  durch- 
sichtige Darstellung«  ersetzen.    Dass  trotz  alledem 
ilei  Stil  zugleich  hier  und  da  cingcslandenermaassen 
etwas  Schleppendes  an  sich  hat,  wird  bei  einem 
Albert  nicht  mehr  Wunder  nehmen.    Ls  wird  mit 
der  »grossen  Filfertigkeit  entschuldigt,  mit  der  die 
Abfassung  und  Redaktion  der  Abhandlung  durch- 
geführt werden  mussten.    Auch  etwaige  Wieder- 
holungen un<l  sonstige  Inconcinnitäton  der  Schreib- 
weise finden  darin  ihre  Fntschuldigung«  (S.IV/V.)! 
Prüft  man  die  »fliessende,  lebendige,  klare«  Dar- 
stellung unparteiisch,   90  stösst   man   auf  unge- 
wöhnlich viele  (Geschmacklosigkeiten,  Superlative, 
Uebertreibungen,  halbe  Wahrheiten,  angeschickle 
Redewendungen  etc.     Alles  das,  auch  der  Wust 
von  Fremdwörtern,  erinnert  sehr  an  Primaner- 
aufsStze  halbverdrehter    Kflpfe.     Der  Stil  ist 
manirirt.  Ftwan,  etwanig,  Relationpronomina  und 
•adverbieo  mit  vorhergehendem  »als«  (als  weicher, 
als  worin)  begegnen  zum  Ueberdrusa.  Die  Sucht, 
anstdiaulich  zu  schreiben,  verleitet  den  Verf.  oft 
zu  ganz  tbüricbten  Bildern.  Noch  viel  störender 
aber  als  die  letcterea  sind  die  vielen  Elnscbtebscl, 
mit  »übrigens,  überhaupt,    biil'iufig«  eingeführt. 
Ivmcs,  eine  Musikästhetik,  reicht  von  S.  49 — 57 1 
In  diesen  Abschwdfimgen  xeigt  sich  so  recht  der 
M.tngel  an  Selbstzucht  und  Rescht-idetihcit.  Mit 
wi.lcriicher  Aufdringlichkeit  tbeilt  der  Verf.  jeden 
Gedanken  mit,  der  sein  G^bim  dm^kreozt.  Von 
einem  klaren,  ilurchsichtigcn  Gedankenfortschritt 
ist  so  wie  so  überhaupt  nicht  die  Rede,  Die 
ewigen  Episoden  machen  die  LektQre  vollends 
zu  einer  Qual.  Planlosigkeit  und  Geschwätzigkeit: 
das  ist  die  Signatur  der  Schrift.    Um  eine  Idee 
von  dem  Stil  Alberts  tu  geben,  stelle  ich  eine 
k!»-ifii-  Blü'hfidi-sr  t-/t's.)ii;!crs  HctiSner  Ausdrücke 
zusammen:  » PhüosopLcme  von  bald  roehrpoetiscber 
und  contemplati%'er ,  bald  mehr  (orscbeoder  und 
n'ichtcrner    Färbung«    (S.  5),  »transsccndentale 
i.i^pcrimenlc«  (S.  13),  »entzückende  Klarheit,  eine 
grrailezu    bc/aubernile    Darstellung«    (S.  15/6), 
«Kants  Blick  badet  sich  stets  im  Anschaulichen« 
(S.  17),  »mit  bedeutend  erweiterter  Leichtigkeit« 
(S.  18),    »diese   sehr  zärtliche  Frage«  (S. 
»leuchtende  Gi-.|aiikcnflu;li  <  i'S.  51),   »schwer  zu 
erhaschende   Subiilitätcn,   eine  zarte  Auffassung 
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der  C^rimih  erliältnissc  der  An-sc  hauung c  (S.  7«), 
»boLlc  Subtilität«  (S.  Ro),  »Springfedrr  der 
Dialektik«  (S.  99,  101,  117),  »eine  in  den  empi- 
rischen Reihen  aiifftackcrnde  Antinomie«  (S.  106), 
»liocburtlteilende  Haltung«  (S.  145),  »natürliche 
IJebenpRanung  der  Subtilität«  (S.  152).  Die 
Schemata  werden  allgemeine  .'\ccentc  der  liin- 
bildungskraft  genannt,  der(!n  zarte  Gewalt  man 
tu  sich  suclieo  tind  prüfen  muss,  oder  auch  Klfen 
unaercr  ErkenotnissweU,  dis  sich  durcb  psycho- 
logische Tbatsachm  greifen  lassen  und  an  ihnen 
einen  stützenden  Leib  haben;  einige  von  ihnen 
gehören  sogar  zu  den  aUerluftigsten  Wesen  (S.7  3/4 ). 

Nach  der  Vorrede  scheint  es,  als  sei  Alberts 
Schrift  nicht  nur  als  Dissertation  eingereicht,  son- 
dern auch  als  solche  von  der  Fakultät  ange- 
nommen. Ist  das  der  Pall,  so  mOchte  ich  die 
I'Vagc  aufvvcrfen:  kann  der  Doktorgrad  noch 
irgend  welchen  Werth  und  irgend  welche  Be- 
deutung haben,  wenn  er  fCr  solche  durcb  und 
diiitli  lum-iit-  I'rzeugnissc  verliehen  wird?  Die 
Anfurderungen,  welche  heutzutage  an  philoso- 
phische Dissertationen  gestellt  zu  werden  pflegen, 
sini!  an  sich  schon  ."lusscrst  gning.  AI, et  sullen 
die  Promotionen  übcihaupt  noch  binn  haben,  so 
nftsste  Leuten  wie  Albert  durch  Zurilckweisong 
ihrer  Arliri;  kl.u'  l;i  hi-i< 'it  «er -Im,  (lass  -llr 
Wissenschaft  kein  Spiel  und  keine  Quelle  eitler 
Selbstbespiegelung,  sondern  eine  Stätte  ernster, 
oft  entsagungsvoller  Arbeit  und  strenger  Selbst- 
sucht  ist. 

von  K 0g eigens  Schrift  ist  aiteh  nur  von 

geringem  Wcrthe.  Sic  giebt  keine  selbstständige 
Darstellung  der  >  Kantseben  'l'heulugiec,  sundern 
nichts  als  eine  Zusammenstellung  von  Zitaten  aus 
Kants  Schrillen.  An  einer  kritischen  Würdigung 
fehlt  es  last  gan/.  Von  Nachweisen  über  die 
geschit  btlicbc  Kedeutsamkett  und  Wirksamkeit  der 
b(  tr  <  iT.  :idcn  Lehren  Kants  finden  sich  nicht 
eitirnal  die  l<*iscsten  Spuren.  Und  doch  bot  sich 
hier,  «amt-ntlicli  hinsichtlich  der  liibelausicgung 
Kanis,  ein  weites,  tun  U  /ii-inlirli  In  .irMir»LM'iulr-s 
Untersuchungsfelil.  \\ '"iim  K.inis  Sthiilica  nui 
in  ihruren'  .cs.tmsnt.iusj^.ibcn  in!.-]  si  lt.-iienOrigin.il- 
drucken  zu  haben  im<l  wären  seine  Ansichten  über 
die  Bibel  durch  seine  ganzen  Werke  zerstreut, 
SU  hatte  vielleicht  für  den  einen  oder  anderen 
ein  Beddrfniss  vorgelegen,  eine  Zusammenstellung 
auf  kleinem  Raum  zu  besitzen.  Da  aber  im 
Wesentlichen  nut  einige  wenige  Schriften  oder 
besser:  Aufsätze  Kants  in  Krage  kommen,  und 
da  diese  um  ein  Billiges  in  den  Reclamschm 
und  Kirchmanni5chcn  .-\iisgaben  SU  kaufen  sind, 
SO  werden  verständige  Leute  es  wahrscheinlich 
vorziehen,  sich  an  den  originalen  Gedanken- 
Zusammenhang  zu  halten  statt  an  eine  Zusammen- 
stellung vonZitaten.  Ich  muss  daher  dcrScbrift  jeg- 
lichen Nutzen  und  damit  die  Kxistenzbereclitigung 
absprechen.  Höchstens  könnte  das  » Verzeichniss 
der  von  Kant  zitirlco  oder  besproi.henen  Bibel- 


stellen  t  auf  S.  93 — 96  einen  gewitieo  biblio- 
graphischen Werth  beanspruchen. 

Kiel,  ßrich  .A dickes. 


Philologie,  Alterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte. 

Isma'U  Gbalib,  Katalog  der  lurkmaniscbrn 
Prigungen.  (Ortnkkten,  Zengidm,  Atobeken,  Ai- 
jübidsn  von  Maljafartkin.  (Kaiserliches  Museum.  Ab* 
theilung   der   muhammedanisehen   .Münzen].  Koch 

stantir.opel.  Mihran,  I 1  I       I XXXIU  U.  183 
8".  nebit  8  Tafeln.  (Torkischj. 

Der  Verf.  dieses  Kataloge«  erwirbt  sich  um 

die  muhammedaniscbe  Numismatik  d.idnrch  e:n 
grosses  Verdienst,  dass  er  begonnen  hat,  rrst 
Tbeile  seiner  eigenen  reichen  Sammlung  (Oj- 
in.int-n  1^07=  iSS.j  'qo,  SoI  Isi  buken  1309  — 
1891^  2^,  dann,  auf  Hcfcbl  des  Kaiserlich  lürki- 
scben  Unterricbtsministeriums,  die  Schätze  nmhan- 
medanisi  hri  MQuzcii,  u  i-tt  lir  in  dem  K.  .Museum 
zu  Kunstantinupcl  aufbewahrt  wcrdtm,  durch  ge- 
druckte Beschreibungen  bekannt  zu  machen,  und 
zu.ir  um    dies    gleich     auszusprechen  — 

in  einer  den  wissenschaftlichen  Ansprüchen  voü- 
kommen  genfigenden  Weise.  Dem  vorliegen«len, 

die  Münzen  der  turk  t'ani^rht-n  nastien  un\ 
eines  Zweiges  der  Aijubidcn  behandelnden  Bande 
vom  Jahre   1311  «1893/4  ist  bereits  (im  J. 

1^12=  1894 '5)  ein  weiterer  R.iml  gefolgt,  in 
kVf.lchem  die  Münzen  der  ümaiiadt-n,  <ler  '.Abba- 
sidcn  und  der  den  Letzteren  gleichzeitigen  Dyna- 
stien (der  Tuliiniden,  Ihsrln^^i  !rn,  Samaniden, 
I l.nndanidcn,  Huidcn  und  Marniiiiit.lrtu  beschrieben 
werden. 

In  ilciTi  vorliegenden  Hantle  folgt  .inf  r"i 
kuiifs,  im  .'MIgemeinen  über  die  Sammlun^;  und 
ihr  Zustandekommen  orientirendes  V<)rw(irt(  ge*- 
zeichnet  von  llanuii  hfn  F,,ih(m.  (!rm  Director 
des  .Museums  muze-t  humuyun  muiitri\  die  K.in- 
Ititnn^  des  V'erf.'s.  Nach  einigen  Zeilen  übpr 
«lie  turkmanischen  Dynastien  im  Allgemeinen  folgt 
ein  kurzer  Uebcrblick  über  die  Geschichte  der 
Ortokiden.  Ivröffnet  wir  i  ili'SLr  mit  riner  Er- 
örterung über  die  Aussprache  der  Bucbstaben- 
gruppc  Vrt,  welche  zu  einem  recht  befrietligca- 
den  Resultate  eigentlich  nicht  führt;  doch  ist  dflf 
Verf.  zu  der  nicht  unwahrscheinlichen  Annahme 
geneigt,  dass  die  ursprünglich  richtige  .Aussprache 
urtuk  (d.  b.  mehr;  sein  Vater  hiess  eksik  d.  b. 
weniger)  gewesen  sei,  sich  aber  allmählich  im 
Munde  des  Volkes  in  »rf»k  verwandek  habe; 
Berti  Oriok  werden  die  f'ürstcn  ilieser  Dynastie 
denn  auch  in  der  franz<Vs4Schcn  Ausgabe  da» 
Buches  (s.  unten)  genannt.  Aefantichen  Abschnitte 
folgen  über  die  Zengiden,  dann  über  furW^'i 
ataötk$je^  endlich  Aber  die  Aijukiden  von  Maija' 
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yariiin.  Die  leutgenannlcn  sind,  wie  der  Verf. 
erklSrt,  mit  m  dag  Bach  aufgrnominen  wordrn, 

vvL-il  der  Bezirk  ihrer  Herrschaft  und  also  auch 
ihrer  Müniprägungen  mitten  unter  den  turk- 
manischen  Staaten  liegt  and  in  Folge  davon  ancb 
ihre  Münzen  in  ihrem  Chnr.iktrr  die  gro-istt-  Achn- 
licbkeit  mit  denen  der  turkroaniscbco  Sultane 
haben.  Worin  dieser  Charakter  besteht,  wird  in 
<tcm  Reste  der  I'.iiitf itung  auseinandergcset/J ;  dir 
Einführung  rcsp.  (den  ältesten  muhammedaniscbcn 
Mdnsen  gegenüber)  Wtederaurnahme  der  Bild- 
münzen witd^  ^jr'.vis'!  mit  Recht,  auf  das  Bestreben 
zurückgeführt,  die  turkmaniscben  Münzen  in  ihrem 
AeuBseren  den  damals  cursfrenden  byzantinischen 
Münzen  ähnlich  und  somit  im  Verkehr  beliebter 
zu  machen.  Zwei  genealugischen  Tafeln  der 
Ortokiden  and  der  Zengiden  folgt  eine  syncbro* 

nistische  'I':ifel  der  tur k in;ini<5chcn  uml  der  hier 
bebandelten  aijubuiiscben  Fürsten  mit  den  *Abba- 
sidea,  den  Obrigen  Aljöbiden  und  den  Seldscbnken ; 
hierauf  ein  Inhaltsverzeichniiss,  und  dann  die  Be- 
schreibung der  Münzen,  welche  sich  folgender 
masscn  eiotheilen;  I  Ortokiden:  i.  Sokmaniden 
oder  Ortokiden  von  Hisu  K.iifa  und  Ämid 
(5  Fürsten,  ii  Münzen;  i.  Ortokiden  in  Charpüt 
(ein  Karst,  swei  Münzen);  3.  ligfaaziden  oder 
Ortokiden  von  Mardin        Für?!{rn,  92  Münzen). 

—  II.  Zcngidcn:  i.  Atabcktn  von  Musul  (8  l'-ürsten, 
mit  *Bedreddrn  Lulu  und  Rokncdtn  Ismä'il, 
38  Münzrni,  2.  A[.Hl>eken  von  H.del)  (2  Fürsten, 

7  Müiizen)i  3.  Ai.ibeken  von  Sin  Isi  lmr  Kürsicn, 
9  Münzen);  4.  .Alabcken  von  Dst  liez.ie  (3  Fürsten, 

8  Mün/.en'i;  Bei^ te'j^tnid<:n  oder  At.iLeken  von 
Arbd  i^cm  l'  ursi,  ü  .\lunzciij;  6.  die  Münzen  eines 
unsicheren  Atabckenfflrstcn  aus  dem  Jahre  610. 

—  III.  die  .Aijubideo  von  Maijafarikm  (5  l-'ürsten, 
17  Münzen}.  —  Jeder  dieser  Abtheilungen  ist 
ein  Nachwort  angefügt  übe.r  Kigenthümlichkeiten 
der  Prägung,  besonders  seltene  oder  einzige  ätflckCi 
historische  Folgerungen,  welche  aas  den  vor- 
bandeaen  Münzen  abgeleitet  werden  können  (vgl. 
z,  B.  S.  135.  136  Ober  swei  neue  Atabekea  von 
Oschezfre)  u.  a.  m. 

Auf  einige  Nachträge  (S.  159  167)  folgt 
tunächst  eine  Seite  Verbesserungen;  dann  kommen 
die  reichhaltigen  Register,  nflmlich  1.  die  MOnz- 
datfn,  chronologisch  geordnet;  2.  die  PrSgcortc, 
alphabetisch;  3,  die  Münzen  ohne  Angabe  eines 
P^ägeories;  4.  die  Mflnzen  ohne  PrSgeort  und 
Jahr;  5.  »lic  auf  den  Münzen  vorkommenden 
Koranverse  und  sonstigen  frommen  Formeln; 
6.  die  Beinamen  (alkab  we  *unwio);  endlich  8. 
die  diesen  .Münzen  häufig  aufgeprägten  Zcii  iu  n 
(ischarat,  sonst  auf  Türki^tcb  gewöhnlich  lamgba 
genannt).  -  Die  beigegebenen  acht  Tafeln  sind 
in  Lichtd-ii  k  ^iit  ,iu<;^i  :ührt 

Ausser  der  vorliegenden  türkischen  ist,  wie 
oben  schon  angedeutet,  auch  eine  fransOaiacbe 
Atisjjabe  d- s  Hu»  Iies  ersi  hienen  fConstantinople, 
Mihrao  impriineur,    1894;  XX  und  17  j  S.  und 
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dieselben  TaCeln.  8**);  vgl,  eine  Bemerkung  auf 
der  ROckaeite  dea  Schmotstiteb. 
Gotha.  W.  Pertach. 


Chronica  minora  saec.  IV.  V.  VI.  VIT  edidit 
l'hctjdortis  .Vlüinmsen.  Voluminis  teiiii  tasci- 
culus  s«cundus.  (Monumenta  Gcrmaniae  liistortca 
indo  ab  anno  Christi  quingontc«imo  usque  ad  annum 
niillesimum  et  quingentesimum  edidit  sooicios  uperion- 
dis  fnntibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi.  Auctorum 
antiqiiissimomm  tomus  XIII,  par&  II;  p.  223 — .354.) 
Berlin,  Wcidmannschs  Buchhandlung,  1895.  4*. 

In  diesem  Hefte  von   Moromsens  chronica 
ralnora  finden  sich  die  Chroniken  Beda's,  d.  h. 

die  chronistischen  Partien  zweier  verschiedener 
Schriften  ficda's,  einer  kürzeren  de  tcmpuribus 
voiB  J.  703  und  einer  mnfOfarlicherea  de  temportnn 
ratione  vom  J.  725.  Von  der  kürzeren  werden 
hier  auf  S.  247 — 317  Kapitel  XVI — XXII,  dar- 
OberS.  347—327  von  der  auaftthrlicbereB  Kapitel 
l.X\'I  LXXI  \virderge(;;eben.  Die  kürzere  l'as- 
siing  ruht  auf  den  chronica  minura  Isidoriana, 
<iie  in  den  ebrooiea  minora  11  a  S.  434  ff.  ge^ 

druckt   sind;    was   Beda    nii<»   ihnen  eninommen 
hat ,    erscheint     b'cr     cursiv     gedruckt.  Die 
römischen  Ziffern  am   linken    Rande  der  aus* 
führlichcn     l'nMiing     beziehen     sich     auf  die 
Jahre   der  Welt.     Für   diese    Fassung   hat  der 
grammatista  supra  aetaiem   eruditus  die  Chronik 
des    Hieronvmu«!    und    den   Uber  pontificalis  zu- 
grundcgelegi,  aber  aus   einer  l'üllc  von  Ouellen 
ergänzt,  die  S.  227  —         zusammengestellt  und 
im  'IVxtr  selber  Satz  für  Satz  nachgewiesen  sind. 
Da«i  Wenige,  w.is  sich  nicht  ohne  Weiteres  auf 
Grund  der  ei  li.dteneo  Quellen  erledigt,  ist  S.  338 
bebandelt.     Wiederum   war   eine   Anzahl  von 
Handschriften  einzusehen,  um  aus  ihnen  diejenigen 
herauszufinden,    die   dem    Texte  zugrundegek^ 
werden  konnten.  Die  Orthographie  bat  MomiRsea 
nicht  wie  Holder  in  seinem  Drncke  der  Kirchen» 
geschichte  auf  Grund  der  I  hcorien  gestaltet,  die 
Beda  in  seiner  Schrift  de  urtfaograpbia  vortr.lgt, 
sondern  sich  der  alten  bandschriftlichen  Schreibung 
angeschlossen.    Freilich   steht   lür  die  Schriften 
de  temporibas  keine  so  alte  Handschrift  zu  Ge- 
böte    wie  die  Cambridger   fiir  die  Kirchen- 
geschiebte,  die  an  die  Lebenszeit  Beda's  unmittelbar 
binanreicbt;  der  codex  inter  nostros  pracstantissi- 
mus,  nach  dem  Mommsen  die  Orthographie  seiner 
Ausgabe   gestaltet    hat,    ist   eine    Sanct  Galler 
Handscbriit  des  9.  Jahrhunderts.    Von  den  fünf 
addttamema  bieten  Kr.  t  und  Nr.  2  Interpolationen 
einer  I'.iriser  und  einer    M üti(  l'.erier   Hii n^d'^etu  ift, 
deren   historische  Quellen   im  liinzelncn  nachge- 
wiesen werden,  Nr.  3  eine  continuatio  Constantino* 

p'jllti'.na  für  die  Jahre  S.'u  ~^'4-'  ur.  1  y' ei  Mar'f^in.d- 
notizcn  eines  Ambrosianus  über  Bonifatius  und 
Ober  Beda'a  Tod,  Nr.  4  eine  karolitigische  Port- 

Setzung  der  kleinen  Chrrinik,  endli  li  N"r.  5  einen 
als  chrunicon  de  sex  aetatibus  bekannten  Auszug 
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aus  der  fjrossen  Chronik,  (-inen  grncr:ilii  miim 
regnurumquc  latcrculus,  ebenfalls  mit  eiDctn  karu- 
Hiigisclieo  AfaMhIuM.  Den  Tod  Beda*»  setzt 
Momcnscn  S-  .luf  den  9.  Mai  742;  (ür  srim- 

aoebeo  erscbienene  kritische  Ausgabe  der  histurica 
ecdesiaslica  konnte  Plummer,  der  1,  p.  LXXI  sq. 
an  dem  traditionellen  Datum  735  festti5lt,  Monm- 
sen«  AustQhruag  noch  nicht  benutzen. 
StraMborg  i.  B.  K.  J.  Nennana. 

Karl  Ooeddce,  Gnmdrt»  der  Geschichte  der 

deutschen  Dichtung.  Zweite  ganz  neu  bearbeitete 
Auflage.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  in  Ver- 
bindung mit  Fachgelehrten  fortgeführt  von  IC»iuard 
Goetie.  FünfMbotM  Hoft  (VL  Bandn  2.  H.). 
Dresden.  Ehlermann,  S.  113-234.       M.  2. 

D;<9  vorliegende  Heft  fbbrt  bis  ZU  den  Theo- 
logen des  Zeitalters  der  Romantik  unii  tili'-s',! 
mit  dem  Anfang  des  Artikels  über  J.  11.  B.  Ui  äseke. 
Was  die  Abstlmiiti-  .illgcmcincrcn  Inhalts  und 
die  Biographien  der  einzelnen  Schriftsteller  an- 
belangt, so  sind  sie  zu  einem  grossen  Thcil  last 
unverändert  geblieben,  und  vielfach  sind  die 
Aeaderuagen,  die  die  neue  Bearbeitung  hat  ein- 
treten lassen,  nur  stilistische  oder  beschränken 
sich  auf  die  Umgestaltung  oder  den  Zusatz  weniger 
Worte.  Gai»  neu  biazugefflgt  wurden  in  diesem 
Hdke  die  Artikel  Ober  F.  v.  Gaudy,  den  Goedcke 
seltsamer  Weise  in  der  ersten  Bearbeitung  ganz 
übergangen  hatte,  und  über  H.  Cb.  W.  v.  Hig- 
wart  (S.  155  u.  334),  in  vollständig  nener  Be* 
arbeitung  liegen  die  Artikel  über  A.  v.  Cbamisso 
(S.  138)  und  K.  G.  V.  Briflcknann  (S.  1 5S)  vor. 
Eine  ganx  bedeutende  Bereicherung  imd  Ver- 
bcjäsrnmg  liat  der  Ijibliographische  Theil  der 
einzelnen  Ariiki-i  aufzuweisen.  Es  genügt,  hier 
auf  die  Biblidgi.iphie  zu  dem  Artikel  Aber  P.  de 

la  Motte  f'ourjur  aufmrrksarn  zu  machen,  die, 
abgesehen  von  den  Schriften  zur  Biographie, 
Ober  hoadertandaebtsig  Nrnmueni  auffahrt  gegen 
hundert  der  trrstrn  Bearbeitung.  Aehnlii  Ii  wu- 
in  diesem  Artikel  ist  das  Verhältniss  der  neuen 
aar  alten  Ausgabe  des  Grundrisses  auch  in  den 
übrigen  Artikeln.  An  Kiiuclliriicn  findet  Ref.  7'\ 
diesem  Hefte  nur  wenig  nachzutragen:  Kout^uc's 
Sntram  erachten  dnzehi  schon  Wien  1815.  Bei 
der  RcsprecIujTig  Adam  Oehlcnscld.^'ers  hntte  Ref. 
das  interessante  Kapitel  ühcr  den  dänisch-deutscheu 
Dichter  niefat  unerwftbnt  gelaaaeo,  das  in  Gmil 
Kuhs  Rio^^rnpJiie  Kr.  Hebbels  im  Anfang  des 
zweiten  Bandes,  Wien  iHjj,  zu  finden  ist.  Zu 
K.  L.  V.  Haller  ist  nachsntragen:  B.  van  den 
Wyenbergh,  Apnlnj^ie  dr>j  Herrn  K.  L.  v.  II. 
oder  frcimüthige  und  kritische  Beleuchtung  mehrer 
gegen  denselben  bei  Gelegenheit  »eines  lieber- 
tritte"?  ztir  kathnlisrhcn  Kirche  in  Zeitungen  .  .  . 
gcrichteicQ  Ausialie  etc.  ,  .  l-'rste  Lieferung, 
Mcmat  Oktober  1821,  96  S.  Zweite  Lieferung 
Monat  MArs  1823, 96  Seiten,  Brig  und  Solothum, 


S(  hwällerschn  n  iclihdlg.  In  Commission  in  W  ien 
bcy  Franz  Wimmer,  in  Mainz  bcy  Simon  Müller. 
Diese  Schritt  wendet  sich  gegen  alle  die  S. 

i(,5ff.  angeführten  Srhrifren  von  K-ug,  Studer, 
Fuchs  u.  A.  Von  demselben  ultramonianen  Kampf- 
bahn van  den  Wyenbergb  in  Kreiburg  ire  Uecfat- 
land  rührt  auch,  was  zu  S.  J13  bemerkt  Sei, 
die  Schrift  her:  Graf  Friedrich  Leopold  zu  ^vi[- 
berg  und  Doktor  Paulus  in  Heidelberg.  Vom 
Verfasser  des  P.^bsls  im  Verhältniss  zum  Katbolicis. 
mus.  Solotburn  1820.  28.  ü.  80. 

Bern.  Ludwig  Hirxel. 


Giuseppe  ColUCCi,   Un  ouovo  poemsi  iatino 

dello  S.I  secolo.  L.t  vita  di  Anselmo  d.i  M.igji'i 
e  il  cunttitto  fra  il  sacerdocio  c  l'mpcro. 
Rom.  Tipografia  ddto  manleiiat«,  IB9&.   284  5.  B*. 

In  einem  starken  Bande  analysirt  der  Wrt. 
die  lange  vcrnachliasigte  Vita  Ansein;;  d.  f^i- 
schofs  Rangcrius  von  Lucca,  die,  lan^t  ^  -ücht, 
endlich  1870  von  La  Fucnie  zuerst  editt,  auch 
dann  noch  in  ihrem  eigentlichen  Wmh  verkannt 
wurde,  da  man  sie  im  Wesentlichen  nur  för  eine 
poetische  Bearbeitung  iler  bekannten  Vita  des 
Bardo  hielt,  üaa  ist  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  richtig;  aber  Overmaon  bat  eben 
im  Neuen  Archiv  XX!,  S  403  ausgefflhrt,  da» 
Rangerius  mehr  su  geben  beabsicbtig^te,  als  Bardo, 
äne  Daratdlung  des  Verlaufs  des  Investiturstreits 
Oberhaupt,  soweit  die  \'erfolgung  der  Biographie 
Anselms  dazu  Gelegenheit  bot;  er  war  ausser- 
dem ein  kanontstiach  gebildeter  Theologe,  der 
seine  ei^^enen  .Ansichtt-n  und  seine  Stellung  überall 
scharf  zur  Geltung  brachte,  und  ein  Zeitgenosse, 
der  ohne  es  gerade  zu  beabsichtigrn,  hier  und 
da  I'l;at-..K  iira  'irrrd  rr,  dir  er.fA  ■  der  andcru  .'irts 
nicht  überlicfcit  werden  oder  doch  durch  ihn 
eine  nicht  unerbeblicbe  BestSttgung  gewinnen. 

(')\  erni. 1:1:1  fiat  eine  f;an.'e  Reilu-  derartiger  Punkte 
hervorgehoben  und  mit  Recht  namentlich  auf  die 
Schilderung  der  Verhältnisae  in  Lucca  vor  nnd 
während  des  Römerzuges  Heinrichs  aufmerk- 
sam gemacht.  So  wcuig  es  Colucci  dem  gegen- 
über gehiogen  ist,  die  eigentticbe  Bedeutung  der 
V'ita  -Anselmi  <les  Ran^Tn  iu>  kenntlich  zu  maeben, 
SO  hat  er  doch  in  zwei  l'unktcu  «ielleicbt  -  io 
einem  sicher  —  das  Richtigere  getroffen  als  Over- 
mann. I.ctz^riT  ^;;euinnl  ein  neues  D.itum  für 
das  Itincrar  Hcmru  bs  iV.  auf  dessein  Zuge  oacb 
Rom  im  Mai  1081,  indem  er  die  Worte  »in  umbro«» 
grarnine«  auf  \"all'inihr'>s<)  deutet,  v".  (.7ri  ^.ir  kein 
Anlass  vorliegt,  liciiii  ah  lagert  aul  den  schattigen 
Rasen  mit  seinem  Heere  vor  Lucca,  w  u  er  auch 
sonst,  am  19.  und  ao.  Juli,  also  auf  dem  Rückzüge, 
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dach»  L-isbnr  ist.  Schvvirrigcr  ist  die  Frage  über 
das  Vorkumoien  der  Lu(  <  ht-ser  Consuln  Mitte  der 
Roer  Jahre  des  1 1 .  Jalirh.'s  tu  beantworten. 
Kant^crius  erwähnt  sie.  Auch  Ciiltii  i  1  Iiandc-lt 
S.  iti6ff.  die  bctrcffcDtien  Stellen,  ninimt  aber 
an,  dass  Ran^erius  sie  unchronistiacb  aus  seiner 
Zeil  in  He  frOherr  versetzt.  Da  der  r~>i>  liter 
vorher  vuii  den  Führern  spricht,  die  die  Par  teien 
sieb  während  ihrer  KSaipfe,  bald  aus  dem  Adel, 
bald  aus  drm  popolo  w  ählen,  die  gan/e  poetische 
Darstellung  dann  aber  mir  den  eingestreuten  Keden 
eiaen  strengen  kritiacben  Maaasatab  nicht  zutftsst, 
wird  man  in  df ;  \'ri  vvrrthunjj  der  .Anj^abcn  nur 
mit  grosser  \'orsieht  verfahren  müssen.  Im 
Uerigen  bat  Coiucci  durch  die  breite  Behandlung 

längst  bekannter  Dinge,  ohne  sie  zu  fördern  oder 
auch  nur  die  neuere  Litteraiur  zu  beherrschen, 
durch  die  ganie  Anlage  des  BiKhes,  das  nicht 

systematisch,  sundern  nach  und  nach  analvsirend 
der  Erzählung  de»  Dichters  folgt,  dem  lüfolgc 
seiner  Arbeit  nicht  genOist.    Man  wird  es  ihm 

a!)er  ah  Au^Lintlrr  he]  ;"r!n  Fleiss,  der  auf  den 
GcgcnsunJ  verwandt  wurde,  zu  Gute  halten 
mOasen  ,  wenn  seine  Kenntniss  der  neueren 
(!fiits-tlir-n  r,i;ti-rniiir  nfirh  im  Rückstände  i.it  — 
auiLilUg  blc;l>i  alicr  doch,  «las»  er  den  zweiten 
Band  der  Libelli  de  Lite,  der  i8y2  erschien, 
nicht  benutzen  konnte  —  und  x  in  -  H' lim  'luii;,; 
des  ticgenstandes  an  kritiscbt;;  St  luii  )c  uiui 
methodischer  Schulung  AÜnschen  übrig  lässt. 
l\r  halle  aber  auch  das  Missgeschick,  dass  un- 
mittelbar nach  seiner  Arbeit  die  üvcrroannsthc 
erschien,  der  ber«ts  die  neue  Ausgabe  der 
Monumenta  vorlag. 

Strassburg.  Fl.  Sackur. 


Louis  Bobbe,  l'fterladtc  Papirer  fra  den  Revent- 
low ske  l'amiliekreds  iTidsrummet  1770  18J7. 
II.  Bd.  Kopenhaeen,  Lehmann  &  SUge ,  189'>. 
XLm  tt.  246  S.  #. 

Dieser  zweite  Hand  des  in  Xr.  15  d.  J.  von  mit 
angezeigten  Werkes,  dem  noch  zwei  weitere  folgen 
sollen,  bringt  eine  Auswahl  von  Rriefen  deii 
(  .r.,f'  n  Johann  Ludwig  Reverduw,  eines  liruilrrs 
des  Grafen  Christian  Utllev  Frederic,  von  dessen 
im  ersten  Bande  verÖffenlHchter  Correspnndenz 
an  obiger  Steile  berichtet  worden  ist.  Hei  vieler 
Verwandtschaft  in  Anlage  und  Sinnesrichtung, 
bei  gleicher  Vorliebe  fflr  Landleben  und  Land- 
wirt h.si- ha  ft  ,  ähnlit^iietn  Fjfer  in  Hebung  <les 
Bauernstandes,  unterscheidet  den  jüngeren  Bruder 
ein  leichterer,  fahrlissiger  Sinn,  der  ihm  manche 
'r')U';r]:ii'-i^-cn  l.<:r(  i:''t  und  seine  W'ii  t!isi  li.if;  ilcr 
Zerrüttung  nahe  brmgt.  Wie  seioc  Bauern  zum 
Tbeil  sich  hartnäckig  w  eigern,  unter  Bedingungen, 
von  w<'lrhen  er  au«  Ii  ^  h  linan/ielle  \  <ir- 
ibede  verspricht,  aus  dem  F'rulindienst  zur  Krbpacht 
Qbcrzugehen:  wie  er  sich  abmfllit,  ihre  geistigen 
Bedfirfaiase  zu  wecken  und  durch  Sehulunterriebt  und 


K.itechismen  eigener  .Ausarbeitung  zu  befriedigen; 
wie  ihn  inilunlcr  li^ntmutbigung  und  Unwillen  an- 
wandelt, hat  er  seiner  vornehmsten  Korrespon- 
dentin, der  Schw  ester  Louise,  Gnifin  Stolberg,  in 
vertraulichen  Herzensergässen  geschildert.  Vor 
häuslichen  Interessen  treten  die  Affentlichen  mehr 
als  beim  Um  Irr  /ir  urk;  auch  umfasst  sein  Leben 
einen  kürzeren  Zeitraum;  bereits  am  1.  März 
1801  ist  er  ronfzigjährig  gestorben.  Mit  wenig 
Ausnahmen  ■^ln  1  .]-:■  Hi'i-fr-  .!-uis,  !i  wrf.issl.  flin 
und  wieder  begegnet  man  bekannten  Persönlich- 
keiten aus  aosserdänischer  Sphäre,  wie  den  beiden 
Krüdener,  Mann  und  Frau,  oder  dem  nach- 
maligen Fürsten  Hardenberg  in  der  Zeit  seiner 
ßhestandstragOdie.  Mit  den  Stolbergs,  Baggcsen 
u.  .'\.  sind  die  Reziehungfii  der  vornehmerrn 
dänischen  Welt  zur  deutschen  Litteratur  illustrirt, 
wie  sie  im  Verfolg  noch  mehr  hervortreten 
w  erden,  so  «lass  der  Herausgeber  für  Band  t,  und  4 
eine  parallel  laufende  deutliche  .Ausgabe  ins  Auge 
gefasBt  bat. 

Kid.  Schirren. 


Carl  Neumann,  I3er  Kampf  um  die  Neue  Kunst. 
Berlin,  Homuum  Waltber.  Itt96.  IX  u.  268  &  8«>. 
M.  A.  geh.  M.  6,tft. 

Der  Leser  findet  im  vorliegemlen  Ruche  viele 
I-Vagen  berührt,  die  bei  der  Eleurtfaeilung  von 
Ausstellungen  meist  vom  Publikum  und  von  der 
Zeitungskritik  bebandelt  zu  werden  pflegen.  Die 
Probleme  —  technist  hr  wie  geistige  —  werden 
bis  auf  ihre  Herkunft  geprüft  und  ihre  Zukunft 
erörtert.  Iis  ist  erfreulich,  dass  iv^diihaft  histo- 
rische Betrachtung  dieser  Art  mehr  und  mehr  Kaum 
gewinnt,  so  dass  die  Punkte  der  kunstgeschicht- 
1:<  hcn  .Arbelt,  die  eigentlich  nur  den  Sammler, 
Händler  und  Museumsbeamtrn  interessiren,  all- 
mählieb  turflcktreten.  Auf  dem  gesammten  Ge- 
biete der  Neueren  Kunstgeschichte  scheint  <lic8er 
Umschwung  sich  zu  vollziehen.  Man  empfindet, 
dass  nicht  der  Besitz  weitausgedcbnten  Notizen- 
vtirrathcs  und  praktischer  l'>fahnmg,  sondern  das 
Bewusstsein  eines  höheren  Zusammenbanges  der 
Erscheinungen  das  Recht  verleihen,  von  einer 
» Wissensidiaft«  der  Kunstgeschichte  zu  ri- 1' n. 
Fast  scheint  diese  Wendung  zu  höherer  Betrach- 
tung der  Dinge  als  ein  nothwendiger  Umschlag 
:r,  der  Zeit  der  tiefsten  l>niedrigung  jei/t  einzu- 
treten. Es  geht  nicht  su  weiter.  Wenn  litte- 
rarlscber  Raub  heule  oifen  betrieben  und  ver- 
tili  idi;:;t  wird,  als  \  L-rstehe  sich  das  ganz  \  on  selber, 
so  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  Ucbcigchung  dieses 
Unheils  sich  in  gewissenhafteste  ehrliche  Arbeit 
au  versenken.    In  diesem  Sinne  ist  Nenmanna 
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Schrift  sehr  tr freulieb.  Er  will  durchaus  nicht 
laebr  geben  alr  er  selbst  erwürben  hat.  Dir 
neoeite  Kampf  um  die  Neue  Kunst  ist  ilim  ein 
Phinomen,  flem  er  theoretiscb  gaiu  «ui  ctgencn 
Gedailiien  beizukummen  sucht. 

Die  proiliizircndr-  Könstlcrscbaft  ist  in  der 
Lage,  dem  Publikum  ihre  Hlrzcugniaie  inmer 
dringender  antubieten.  Sie  wird  dazu  durch  den 
Umstund  gfnöthigt,  d.Tss  tnchr  und  inrhr  fiffcruliL-hf 
Scbulcn  bildende  Künstler  erziehen,  immer  mehr 
Schüler  sich  ihnen  zuwenden,  immer  mehr  Lebens* 
.•»nfiinjjrr  ihre  Hoffnungrn  d.irauf  setzen,  sich  als 
Künstler  (oder  Künstlerinnen^  bewähren  und  er- 
nähren zu  kennen,  aod  immer  mebr  Crlc^cnhciten 
sich  »uftliuM,  in  eigenen  .Arbeiten  mit  denen  .An- 
derer öffentlich  in  Konkurrenz  zu  treten.  Die 
Presse  betbeiti^t  sich  lebhaft  bei  diesem  Kample 
um  <las  D.i'ii  in.  Nicht  nur  in  Uciit?chl.Tnd  findet 
diese  Uebcrfüllung  des  Marktes  und  diciies  Sich- 
vordrängen  und  Seibstdarbieten  statt.  Zugleich 
abrr  s"i  Ii,  d.iss  I.is  uirkiiihe  T/denl  in  der 

'l'hat  Kaum  für  gewinnbringende  Tbätigkeit  findet. 
Angemessen  erscheint  es  da,  dass  man  ibeoretiscb 
frage,  weiche  Stelle  die  bildenden  Künste  und 
deren  Vertreter  heute  einnehmen,  welche  ihnen  gc- 
bohre  und  welche  sie  in  frOheren  Zeiten  einnahmen. 
Spricht  sich  ein  erfrihrf-nfr,  historisch  geliildeier 
Mann  darüber  eingehend  aus,  so  wird  seine 
Stimme  Beachtung  linden.  Dies  der  Grund,  wes- 
halb Dr.  Neuinanns  Buch,  wir  irfj  hOrC,  bald 
eine  /weite  Auflage  erleben  dürfte. 

Ms  enthalt  eine  Darlegung  der  beutigen  Lage 

<ler  Dinge  unter  'Ann  Rpjfir  von  Gesi(  liisf>;inl;ti'n 
gebracht,  die  neu  und  gut  durchgeführt  wurden 
ist.  Die  bildenden  KOnste  und  KOnstler  des 
neuesten  Tages  sind  ebensosehr  einer  .sich  l.ing- 
hinsti  eckenden  inneren  Enlwickelung ,  ;ds  ilen 
frischhinzutretenden  Süsseren  Keilingungcn  der 
Cegcnwart  entiv.ichsen.  Ich  habe  tnicli  oft  üi>er 
diese  Dinge  ausgesprochen,  die  \  (irliegenden  Ei  ■ 
Orlerungcn  aber  mit  sich  gleich  bleibi-ndcin 
Intercssi-  gelesen.  Wahrend  itie  erste  ll  iKte  in 
lönf  Kapiteln  ilas  bringt,  was  als  Titel  zugleich 
dem  (>an/en  zugelbeilt  worden  ist:  >Dtn  Kampf 
um  ilic  Neue  Künste,  enthält  die  zweite  vier 
»Kinzelstu dien«  benannte  Aufsätze  Ober  Rauch, 
über  Kellerbach,  über  «lie  moderne  Malerei  {auf 
den  Ausstellungen)  und  über  Bücklio.  Neumann 
zeigt  in  einzelnen  Brispieirti,  wie  er  die  ersten 
fflnf  K.i])itel,  hätte  nicht  der  Zv^ang  gewaltet^ 
ihnen  die  l>cacfaränkendc  G'.stait  von  Vorlesungen 
zu  geben,  noch  brciicT  in  der  .^iisnibrung  iriel- 
liich!  grstaltei  haben  wüi<!e.  .Auch  die  vier 
absrhiirssendcn  Aufsäue  erschöpfen  ihre  Tbcmalen 
nicht:  bei  vollerer  Behandlung  wäre  mehr  zu  sagen 
gcacsfii;  /um  l'heil  aber  war  dies  die  .Absicht: 
tiargelegt  iiollte  nur  werdeOi  wie  die  drei  be- 
sprochenen Meister  sich  den  Ansprachen  der 
neues;.  ;i  r,,  ,^,  i  .  ri  gegenüber  veihalteii. 

lu  diesem  Sinne  ist  das  Buch  eine  Diskussion, 


eine  Reihe  in  Zusammcafiang  gebrachter  Ge- 
danken, die  uns  heute  besonders  angehen.  Kein 
Künstler  soll  daraus  ier  lirn,  was  er  nun  c'gcnt- 
lich  zu  thun  habe,  denn  dies  kann  überhaupt 
nicht  gelehrt  werden;  dem  Ptiblikom  aber  werden 
die  Wege  gewiesen,  auf  denen  CS  sein  Urtheit 
verfeinern  kann,  und  dies  ist  auch  fOr  Kflnstler 
sehr  wichtig,  die  auf  das  VerstAndntss  der  Be- 
tracht»  n<len  angewiesen  sind.  Neumann  hat  seine 
Schrift  zuerst  in  Gestalt  von  Vorlesungen,  zu 
denen  er  an's  Frankfurter  Freie  Deutsche  Hoch- 
Stift  im  Winter  vorigen  Jahres  eingeladen  war. 
vor  die  Ucffentlichkcit  gebracht.  Sicherlich  nicht 
ohne  Nutzen  seiner  Hörer.  Als  Söddeuischer 
geht  er  in  seinen  Betrachtungen  h-r  Din^'r  m-'-! 
von  Mönchen  aus.  Der  don  waltende  lebendige 
Verkehr  zwischen  Schaffenden  und  Geotessenden 
zieht  ihn  an.  lir  sucht  "-ii  Ii  /u  ist  'u  n  '1en  Par- 
teien zu  einer  unabhüngigcn  Stellung  zu  erheben, 
unterdrackt  aber  seine  Vorliebe  fiür  Kinzelne  nicht. 
Sfiiic  pleii  ,|)liisrlie  Rulle  dem  Ungewissen  -SlHndr 
mancher  l-Vagcn  gegenüber  crgiebt  sich  als  ein 
Resultat  seiner  Erfahrung.  Er  bat  Reisen  ge- 
macht, zumal  in  Tt.dien,  \  iVI  (.ider  Alles'!  gesehen 
lir  wird  als  Universitätslehrer  diese  Vurlesiingta 
in  ihren  grosaten  ZOgen  vielleicht  noch  oft  wieder- 
holen i:nd  dann  neue  Belege  für  seine  gnuid- 
legenden  Behauptungen  gefunden  haben. 

Mein  Wunach  wSre,  er  entachlOsse  aicb  in 
Zukunft  bei  Weitem  mehr  und  \  :el  eingehendere 
Beschreibungen  von  Kunstwerken  zu  geben, 
Dfti  mdstea  Scbrirtea,  die  von  Kunstgeschichte 
handeln,  fehlt  es  hier  an  Inhalt  .^tirh  hf--- 
gegebeuc  Keprudukttoncn  machen  Ite  I^.ita.ieliung 
in  Worten  nicht  flberllSssig.  Man  hat  du-  Dinge 
vor  den  .Augen  un>l  will  doch  noch  einmal  in 
Worten  vernehmen,  was  sie  sind  und  bedeuten. 
Hierbei  ka»o  dem  Leser  grosser  Genuas  berciiet 

w  ertlen. 

Wer  erinnert  .sich  nicht  an  das  Entzückende 
in  den  Beschreibungen  von  (jemälden  und  Stattieo, 
die  f'hiiosiratos  verfasst  hat?  Malerei  in  Worten. 
Wie  Wenige  von  den  Modernen  sind  ihm  nahe 
oder  gar  gleich  gekommen!  Ich  bitte  den,  der 
dies  liest,  gelegendicb  darauf  zu  achten,  wie 
grosse  Kunst  in  dieser  scheinbar  nebetuftcblichen 
I  hätigkeit  entwickelt  werden  kann  und  wie  wenig 
das  Wichtige  dieser  Keproduktton  in  Sprache 
meist  erkannt  wird.  Will- man  recht  innc  werden, 
wie  in  dieser  Richtung  oft  das  UnertrSgliche 
geleistet  werde,  so  vergleiche  man  die  vielfachen 
offiziellen  Kataloge  mit  den  Werken  selbst,  deren 
Inhalt  sie  in  Beschreibung  zuzugeben  pflegen. 
Welches  Talent  besass  Goethe  dafür,  und  wie 
«vus^e  gerade  er  Fhilostratos  zu  schützen!  Ich 
glaulic,  Herl  .\eumann  w  ird  darin  ni' incr  .Xnsit  bi 
sein,  dass,  wenn  er  die  von  ihm  gegebenen  Be- 
schreibungen von  Kunstwerken  diesen  Prinzipien 
zufolge  noch  eindringlicher  lul  iu'  't,  n  n  Ii  h 
malerisch  sichtbar  gemacht   haben  würde,  die« 
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seiner  Darstellung  zu  Gute  gekommen  wAre.  Sogar 
kleine  Mängel  könnten  hier  bezeichnet  werden. 
V  ielleicht  cntschlirsst  er  sich  bei  der  «weiten 
Auflage  iier  Arbeit  diese  Bereicherung  »eitles 
Teitcs  eintreten  zu  lassen. 

Es  Bücher,  die  man  erst  durrhsicbt  und 
dann  noch  einmal  genauer  liest.  Hierzu  habe 
ich  mich  bei  dem  Vorliegenden  aufgefordert  gr- 
fühlt,  und  einige  Leute  haben  mir  gesagt,  es  sei 
ihnen  ebenso  gegangen. 

Berlin.  Herman  Grimm. 


Geographie,  Länder-  u.  Völkerkunde. 

Die  österreiclnisch-ungarische  IVlonarchie  in 

Wort  und  Bild  Auf  Anrcgun»;  und  uiHt-r  Mit- 
wirkunK  wcilnnd  Sr.  K.  u.  K.  H.  des  Kronprinzen 
Erzh.  KuJoIf  be^onDen.  fortgcscUl  unter  dem  Pro- 
tsktoruic  Ihrer  K.  u.  K.  H.  der  Frau  Kronprinscssia- 
Wfttwe  Krzh  Stephanie.  Wien,  A.  Haider.  Liefe- 
rung !9! -■-*'*» 

Als  über  daa  Fortgang  dieses  grossen  V\'erkr.s 
zum  letzten  Male  hier  (DLZ.  1894  Nr.  7,  Sp.  ^09  - 
Jio)  lirrichtrl  wurde,  lagen  ausser  den  beiden 
(Jcbcrsicbtsbänden,  welche  Natur  und  Geschichte 
der  gansen  Monarchie  behandeln,  5  Bände  über 
Ungarn  fertig  vor  und  8  für  die  west'ii  in-  R  !is 
häUte  (Alpenländer  und  Adria).  Dazu  ist  nun 
hinzugetreten  der  4.  Band  Ober  Ungarn  ([><is 
Land  jenseits  drr  Donau),  2  H.ukIc  für  Hi'linirn 
uitd  bereits  1  1  Helte  über  Mahren  und  .Schlesien. 
Die  den  deutseben  Leser  zunScbst  ansieh^nHe 
Schilderung  Höhmens  (XVUI-|  6iK-j  6B0  S.)  i.st 
streng  nach  dein  gleichen  I'lanc  angelegt  wie 
die  Darstellung  der  fibrigen  Kronlinder.  In  der 
l.nndsch.iftlirhrn  Srhil  !fn;rsT  — 204)  hat  Gust. 
I^aiibe  mit  g)ü<.klR ii^  r,  iita^issvoll  und  treffend  aus- 
wählender Vcrwcrthung  seiner  geologischen  Kin- 
sicht  wohl  das  'rrrfffic  \i^i<-  ^■i  leistet  (l'Iinleiiuiig 
lind  Nordwesten),  aijer  .lUi  h  uir  d.ts  übrige  Land 
iOhrcn  genaue  Kenner  da.s  Wort,  für  den  .Nord- 
osten l'audlcr,  den  Südostfii  SetHäi-ek,  für  den 
Südwesten  kein  Geringerer  als  \\  illkoinm,  w  äh- 
rend die  liebevolle  Darstellung  der  Hauptstadt 
Frhr,  v.  Helfert  vorbehalten  blieb.  Die  .Spuren 
lies  vorgeschichtlichen  fdenschen  überblickt  auf 
Cjrund  reicher  Kenntnis*  der  Funde  Woldrich, 
wahrend  an  der  Geschichte  (230  362)  sechs,  an 
der  Vulk^undc,  die  wieder  stark  vorwiegt  (}(y^ 
bis  618),  elf  Schriftsteller  rasamtM.  n.\  u  k<.  n  in 
sorgßUtig  abgewogener,  von  durchaus  freund- 
lichem Licht  durchstrahlter  Würdigung  beider 
Nationalitäten.  Der  zweite  Band  gilt  der  Kunst, 
der  Litteratur  und  dem  wirthachaftUclien  Leben. 
Mit  Recht  wird  der  Musik  bei  diesem  Lande 
breiter  Raum  gegönnt.  Mit  mil  !c  zurückgehaltenem 
Urtbeil  Ober  die  KönigiDhotcr  Handschrift  und 
andere  —  Funde  Wenzel  Haoka*s  erORhet  Trohlir 
den  Abriss  der  slavischen  I^ittcratur ;  aber  auch 
die  deutsche  wird  auafObrlich  cbarakterisirt.  Von 
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den  Darstellungen  der  bildenden  Kunst  treten 
durc  h  augenscheinlich  hervorragend  genaue  Sach- 
kunde und  sorgfältige  Fassung  in  beson<lcrs  \  ir- 
tbetlbaftes  Licht  die  Abschnitte  Neuwirtbs  über 
die  KunstObung  des  Mittelalters.  Viel  Interessantes 
bieten  auch  die  von  Sedlacck  belffschwen  Burgen 
und  Schlösser.  Dem  Lande,  seinen  natürlicbcn 
Rcicbthilmern  und  den  Letstungen  der  Kultur  auf 
diesem  gesegneten  l->dentleck  wentJet  sich  der 
ijcblussabschnitt  (4Ö1  -680)  zu«  dem  wieder  ein 
hohes  gcogi  aphisches  Interesse  innewohnt.  Land« 
und  l-'orstwirthschaft,  Bcrgljau  und  Industrie  bieten 
fesselnde  Bilder.  Auch  die  Heilquellen  sind  unter 
den  Zierden  des  Landes  nicht  vergessen.  —  In 
schönem  l-^benmaass  durchgeführt  ist  die  ge- 
schickte, landschaftliche  Schilderung  Mährens 
( t  52)  von  H.  Sonneck ;  die  Vorgeschichte 
il  tjsi  --  t^andcs  bt  li.in  Irlt  mit  beherrschendem  Blick 
ihr  verdienstvoller  Erforscher  Mako\'sky;  auch 
seiner  Geschiebte  gewinnt  geschickte  Darstellung 
einige  interessante  Seiten  ab;  in  tihaglicher 
Breite  entfaltet  sieb  das  Bdd  der  Volkskunde 
dieses  Orenzlandes  vieler  Vdlker  und  StSmme 
(115  -283).  W'rsrmtlich  versi  iiir-  trn  in  .An- 
lage und  .Ausführlichkeit  nehmen  sich  die  Bände 
Ober  Ungarn  aus.  Dem  ersten,  dem  Geschichte, 
\' dkskunde  und  wirthschaltüi  !k  Drirsiellung  des 
g.in^cn  Laiuies  zufiel,  folgen  nun  genauere  Schil- 
derungen der  einzdnen  Landschaften,  bei  denen 
namentlich  die'ro;)o;jr.ipViif  urjf!  rtir  Ott^i^i  srhii  htc 
eine  viel  eingehendere  Berücksichtigung  imden, 
als  in  den  Bflnden  über  die  andere  RetehsbAlfte. 
Nachdem  schon  Bd.  II.  <lie  im^.irische  Kbene 
links  der  Donau,  Bd.  III.  (ausser  l-mme)  die  Haupt- 
stadt und  ihre  Umgebung  ausgemalt,  beschliesst 
I'.  !.  ]\'.  nun  mit  dem  ifiiscits  (!<:•:  Strrimr-s  lic^^rn- 
4li.u  Lande  (Dunaiistich>  dtc Schilderung  des  Inneren 
soweit,  dass  nur  noch  die  Berglandsc  haften 
Ober-L^ngarns  und  Siebenbürgens  zu  erledigen 
bleiben,  che  das  Werk  zu  dein  (icbiet  der  Süd- 
slaven weiter  schreitet.  Unverkennbar  bietet  vom 
Standpunkt  der  Länderkunde  das  Werk  über 
Ungarn  reichere  Belehrung.  Wenn  für  Ffinf- 
kitchen  acht  Seiten  zur  Verfügung  stehen,  kann 
mehr  erreicht  werden  als  bei  Rcichenberg  in 
wenigen  Zeilen.  Finen  besonders  starken  An- 
ihcil  an  dem  neuen  Bande  hat  K.  iMJtvös,  der 
ausser  der  allgemeinen  Uebersicht  über  das  darin 
behandelte  Gebiet  noch  die  besondere  Schilderung 
des  Konsitatcs  Veszprem  und  des  Plattensec's  über- 
nommen bat.  Von  allgemeinem  Interesse  ist  das 
Kapitel  Ober  die  Donau  in  Ungarn  (von  Gorda), 
durch  lebendige  Darstellung  anziehend  Baksay's 
Bild  der  Mecsek-Gegcnd,  des  Dreiecks  zwischen 
Donau,  Drau  und  Plattensee.  —  Die  Ausstattung 
mit  Abbildungen  lässt  der  Menge  nach  in  allen 
Bänden  nichts  zu  wünschen;  aber  die  Güte  ist 
recht  ungleich» 

Breslan.  J.  Partsch. 
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Ifechtswlssenschait. 

Hans  Schreuer,  Die  UchamJlung  ticr  V'cr- 
brechcinkankurreax  in  den  Volksrccbten.  (Unter» 
suehungen  zur  deutschen  SliiAts  und  Reehlsgcschicble. 

hernusgegcbcn  von  Otto  Gicikc,  .V).  Heft.) 
Breslau.  VV.  Kocbiicr  (M.  &  II.  .M.ircus).  18<V,.  Xll 
ü.  L'W  S. 

\'u;n  ganzen  ältrstcn  licutscbcn  K»  i  liit-  Mt  ftp 
vkuhl  nichts  so  Schwer  unil  so  mülirvtilJ  lie- 
arbeiten  sein  wie  das  Strafrecht.  Z.  '1  h.  ist  seine 
l'Vcmdartißkcit  daran  .Schuld  un  1  Au-  l'dllf  und  Viel- 
gcstaltigkcit  der  Strafsatzungen,  i.  i  h.  aber  auci) 
die  Mangelhaftigkeit  der  L'cbcriicferiidg,  die  I  i 
den  drr  Entstclhing  und  V'erdrrbniss  j^anz  be- 
sonders ausgesetzten  Huss/.ahlen  sit  li  muh  unan- 
genehmer geltend  tiiacht  als  atuierswi).  Um  >  j 
frctudiger  begrüssen  wir  die  vorliegende  Abhaiitl- 
lni>ff,  deren  V  erfasser,  was  GrOndlichkeit,  nücbieme 
Kiitik,  Umsicht,  Scharfsinn  und  Sacbkcnntniiss 
anbdangtf  den  böchstca  Anfurderongrn  gerecht 
geworden  iA  und  damit  trotx  aller  Schwierig- 
keilen  ein  Werk  geschaffen  bat,  das  als  eine 
fiberaui  wcrtbvolle  Bereicbeniag  unserer  Litte- 
rntnr  bezeichnet  werden  darf.  Es  zerfSlIt  in 
»wei  Theile. 

Der  erste  Theil  mcbt  durch  .Analyse  der 
BossansStce  zu  ermitteln,  wann  nach  der  Auf- 
fassung der  Volksrechte  eine  Verbrechensn^ehr- 
heit  vorlag  und  wann  nicht.  Dabei  ergiebt  sich, 
da»  da«  alte  Recht,  indem  ea  wesentlich  auf  den 
Krfülg  al'str  Kic,  n!t  eine  Mehrheit  von  strafbaren 
Tbatbeständen  aonaboi,  wo  wir  nur  eine  üiraf- 
tbat  sehen.  Wenn  s.  B.  nach  friestachem  Recht 
ein  Stieb  durch  <lie  Nase  mit  15  SchniniL;'  !)  v^c- 
büsst  wurde,  nämlicb  mit  je  6  für  die  beiden 
NasenROgel  und  mit  $  für  die  innere  Nasenwand, 
cn]ri  uoQi  die  1<  \  Rifluaria  einen  Stich  durch 
ein  Glied,  falls  er  durchging,  mit  der  doppelten 
Blutwundenbuaae  bfiasen  lieas,  ho  erbellt  eben 
daraus,  dass  das  alte  Recht  in  diesen  l*";lllcn  eine 
Konkurrenz  von  3  bczw.  2  Delikten  aniuthm. 
Denn  daran  ist  doch  gar  nicht  tu  denken,  dasa 
dii'  3  hezw.  Siirluvunili'u  n.i;  als  Ar.h:i!:s(>iinktf 
dienten  für  die  Abscb.itzung  der  einen  Busse 
des  als  Einheit  gedachten  Deliktes.  Hätte  man 
nur  nach  einem  Maassstab  für  dir  Hus'^i  n'jr-rrrh- 
DUDg  gesucht,  so  würde  man  ihn  viel  besser 
durch  Vergleich  mit  einem  andern  Glied  gefooden 
und  auf  keinen  Fall  einen  Stich  «lurch  d.*ri  Aim 
j  einseitigen  lilutwundcn  gleichgesetzt  haben. 
Weniger  leicht  als  bei  Körperverletzung  nehmen 
übrij:;'-!:--  ilic  V'^lkirrrfitr  t>':i  Vermögen^ s<'!i '".'li- 
gungta  fiaje  Konkurrenz  an.  Irn  Falle  der 
vSchadcnstiftung  durch  Thiere  oder  —  auch  nach 
salischcm  Kechte  —  beim  Diebstahl  von  ver- 
schiedenartigen Sa<  hen  werden  zwar  Bussen  ge- 
häuft. Sonst  ai)!'!  hilii  man  sich  mit  einer 
einzigen,  von  der  Höhe  des  Scha<lens  unab- 
hängigen Pauschal busse  (nach  ed.  Roth.  150  t.  B. 
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wird  die  Zerstörung  einer  .Mühle,  gleicluici  ob 
einer  grossen  oder  einer  Memen,  mit  13  Scbil' 
lingen  ge!)üssi)  oder  mit  einer  Proportionalliussc. 
d.  h.  cincfl]  Vielfachen  des  konkreten  Sthailens 
In  beiden  Fällen  wird  eine  Verbrecbenseinhnc 
vorausgeset7t  sr!bst  da,  wo  man  (wie  z.  B.  bei 
den  salischtij  .Mengen-,  insbesondere  Mecrilc-n- 
diebstfdilen)  die  .Annahme  einer  Mehrheit  erwart'-n 
sollte.  !{•  i  ki  implizirteren  Thatbcständf-n,  Heim- 
suchuii;;,  Bund.stiiiung  nehmen  die  Volksrctbtc 
bald  eine  \'erbrechensnichrheit  bald  eine  l^inhcit 
an,  bei  der  Tötung  einer  .Schwangeren  regel- 
mässig eine  Konkurrenz  von  Tötung  der  Frao 
und  Tütung  des  paitus.  Tlin  besonderes  Ver- 
dienst der  Untersuchung  Srhrcuers  erblicke  ich 
in  dem  Hinweis  auf  die  Möglichkeit  einer  Kon- 
kurrenz von  Praesumtion,  d.  h.  Hrucb  eioCS  bc* 
sondern  Friedens  (z.  B.  durch  cFfractura  does 
Hauses)  und  von  l'>f(j|gsdclikt  (z.  B.  flurch  Dieb- 
stahl), w  ie  sie  manchen  Rechten  1.  B.  dem  chama- 
vr.schi-n  und  langobardiscben  vorschwebt,  vv&hrcoii 
andere,  st)  namentlich  daa  aaliacbe  und  in  der 
Regel  auch  das  ritiuarischc,  besondere  einheit- 
liche, durch  die  Praesumtion  blos  qualiliurte 
Praesttmtionsdeliltte  kennen.  Ja  sogar  beim  ein- 
fachen, gegen  eine  ernzigc  Person  gerichteten 
Verbrei  hen  wurde  schliesslich  eine  Konkurrent 
angenommen,  indem  man  den  fredu»  jc  iSnger 
desto  mehr  als  eine  an  das  Ciemeinweseri  ent- 
richtete Kusse  auffasstc  und  aus  dem  Ncbenein- 
andersteben  von  fretitis  und  fatdia  auf  eine  Ver- 
brechensmehrheit  schloss.  Bei  alle  dem  hattr 
der  Unterschied  von  realer  und  idealer  Kon- 
kurrenz nicht  eine  so  grosse  Bedeutung  wie  in 
der  («egenwari.  /\ber'  er  war,  da  das  altdeutsche 
Stralrccbt  ducb  nicht  nur  auf  den  Erfolg  «ah, 
sondern  in  typischen  Fällen  auch  die  Hantttung 
l-<i  t  ürkstchtigtp,  iloch  vorhandi  n  Xi,r  I  i  i  idc.ili-r 
Kunkurrca<e  trat  z.  B.  eine  Beschrankung  der 
Bassen,  Kumulation,  ein,  mir  bei  ihr  kanea 
Pauschalbussen  vor,  oor  bei  ihr  verfällt  bios 
ein  Fricdensgrld, 

Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  der 
sirnfrcchtlicheii  H-  ImmllunL;  der  \%  r1  iv-r1;r  ri^kon- 
kurrenz.  lir  stellt  lest,  wie  beim  Zusammcntrcäcü 
von  Bossdelikten  oder  von  Boas-  and  Acbtsacben, 

u.  zw.  sr)Wohl  bcitn  einthätigen  als  aurli  !).-ini  ri'rbr- 
thätigcn,  die  einzelnen  Rechte  sich  vertuelten,  ob 
sie  die  eine  Strafe  mit  der  oder  den  andern 
häuften  oder  ob  durch  die  eine  die  andern  ab- 
sorbirt  wurden.  Kumulation,  auch  von  Bussca 
und  Lösungstaxen,  W.'^r  allgemein  bei  Bussdelikten, 
doch  so,  ''ri«.^  ihr  thats^chlich  (ilurch  Fintriti 
eines  höhern  Üeirkts)  oder  durch  positive  ße- 
stin)tiiung  eine  Grenze  gesetzt  war.  Bei  der 
Ktmkurrcnz  von  Buss-  und  .-Vchtsachen  stell: 
Schreuer  einen  Gegensatz  des  wcstgotischec. 
burgundischen,  fränkischen,  thüringischen,  sätb- 
sischen,  friesischen,  .schwäbischen  und  bairiscben 
I   Rechtes  einerseits  und  der  ostgutiscben,  langu- 


Digitized  by  Google 


1465 


14.  November.    DEUTSCHE  LITIERATLTRZEITUNG  1896.    Nr.  46. 


1466 


bardischen,  kcntischrn  untl  ndrcHschrn  Rechte 
anderseits  fest,  inilcui  jene  Ucn  liussanspruch 
durch  die  Fricdlosigkeit  (Todesstrafe)  absorbirt 
wrrifcn  IIcss('ii,  liirst:  f|;it^fg(»n  Busse  unA  Tuilcs- 
straie  bäutten.  Uicsclbcn  Rvchte  stehen  übrijjcns 
auch  hinmchtlich  der  Haftung  f.'tr  fremde  Delikte 
in  Gegensatz  zu  einander,  wie  Schreucr  in  höchst 
interessanter  Ausführung  darthut:  die  Rechte,  die 
dem  Absorptionsprinzip  huldigen,  miKIttn  schon 
früh  die  Maftung  für  fremde  Delikte  und  lassen 
sie  rasch  verschwinden;  diejenigen  dagegen, 
welche  Busse  und  Todesstrafe  kumulircn,  halten 
zSh  an  der  Haftung  für  Kncchtcsdcliktc  fest. 
Beides  geschieht  aus  Pormalismus.  Auf  die  That 
mow  eben  die  Russe  folgen,  auch  wenn  es,  wie 
gegenüber  der  Todesstrafe,  eigentlich  keinen  Sinn 
hat,  weil  diese  auch  dem  Privatverletsten  die 
denkbar  \  i  llk' immcnsle  Genugthuung  gewährt. 
Und  für  l^landluqgen  des  Knechtes  hält  man  sich 
eben  wegen  der  ftuMcm  Abhängigkeit  vom  Herrn 
an  diesen,  auch  wenn  es  wie  bei  Delikten  immer 
mehr  als  unbillig  erscheint.  Diese  Rechte  haften 
am  Aeussem  fest,  sie  bleiben  aa  den  faktischen 
Vorgängen  hängen,  während  die  andern  dem 
Gedanken,  der  zu  Grunde  liegt,  nachgehen  und 
dnrcb  ihn  ihr  Verhalten  bestimmen  lassen.  U.  zw. 
^f-,s(  l)M-ht  ilics  nicht  nur  bei  der  idealen  Kon- 
kurrenz, sondern  auch  bei  der  realen.  Gegen 
das  Letztere  mAchte  man  vielteicht  die  spStere 
fr^inkisilii;  l'tonunc;  itis  IVKl  führen,  wo  bei 
realer  Konkurrenz  von  einem  Bussdelikt  mit  dem 
|>roxe99ualen  Siwnnis-  bzw.  Ungehorsamidelikt 
s<'lifInVi;ir  :!i<:  iliiri  h  Alischwächun^  'K  r  [)fr  >r>ii- 
licbcn  Acht  entstandene  Ausweisung  aus  dem 
gesammtea  VeroiOgea  (Konfiskation)  mit  einer 
Busse  gehäuft  wird.  Ahcv  then  nur  scheinbar. 
Denn  bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich,  wie 
Sehrener  in  dnera  bemerkenswerthen  Exkurse 
nni  lnvcist,  heraus,  dass  von  einer  eigentlichen 
Kumulation  schon  deswegen  in  diesem  l''alle  gar 
nicht  gesprochen  werden  kann,  weil  nnr  die  Koo- 
fiskiitirm  ■;jrjjcn  den  Schuldigen  sich  rit  tiirii-,  r!cr 
Hussansprucb  des  Verletzten  aber  gegen  den 
Staat  ging.  Ja  noch  mehr.  Dieser  Bussanspnich 
ist  f;ar  nicht  ursprünglich.  Das  Ursprüngliche 
war  viel  mehr  auch  hier  die  Absorption  der 
BuMC  durch  die  Prtedloaigkett,  und  erat  später 
wurde,  zunächst  aus  Billigkeitsrüf  ksK  ht' n,  un  l 
dann  seit  dem  capit  leg.  add.  von  8 1  b  auf  Grund 
eines  Rechuanapraches,  dem  Verlettten  vom 
Kt;kii<!  die  Busse  ans  dem  gefronten  Vermögen 
ausbezahlt. 

Manches  andere  interessante  Krgebniss,  das 

Schreucrs  .Schrift  zu  T.ijje  fördert,  übergehe  ich, 
und  ebenso  unterdrücke  ich  die  Bedenken,  die 
sich  gegen  die  Auslegung  der  einen  oder  andern 
Stelle  und  die  nii  !it  immer  leicht  vrrseaniüichc 
l'-orm  der  Darstellung  richten.  Nur  auf  eines 
möchte  ich  zum  SchluSB  noch  aufmerksam  machen. 
Die  Bedeutung  von  Schreaers  Schrift  erschöpft 


sich  keineswegs  darin,  dass  er  Gesetze  da  auf- 
deckt, wo  man  solche  bisher  kaum  vermuthetc, 
uml  dass  er  viele  Bestimmungen  der  Volksrechte 
'-•in  am  SrliUiss  bri'j^'efügtes  sor^fälti^'cs  Qiictlen- 
rL-;jji5tt:r  cnDÜ^licht  in  dankrnswcrthcr  Weise  da* 
Nachschlagen  —  von  Neuem  einer  snrglältigea 
Untersuchung  unterzogen  hat.  Fast  noch  ver- 
ilienstlicher  .scheint  mir  vielmehr  zu  sein,  dass 
er  neue  Gerichtspunkte  und  neues  Material  liefert 
für  die  Charakteristik  der  Volksrechte.  Noch  nie 
ist  mir  die  l^igenart  eines  jeden  von  ihnen,  z.  B. 
des  saliscben  oder  des  langobardischen,  so  lebhaft 
vor  die  Augen  getreten,  noch  nie  habe  ich  rie 
sich  so  scharf  von  einander  abheben  sehen,  wie 
bei  der  Lektüre  des  vorliegenden  Buches.  Möchte 
doch  der  Verfasser  sdne  gründliche  Kenntniss 
der  Volksrechte  auch  weiterbfo  fmehAar  machen 
und  uns  noch  manchen  schönen  Beitrag  liefern 
zur  Keuotaiss  des  ältesten  deutschen  Strafrechts 
nnd  zur  verglekheadco  Rechtsgescbichte  der 
germanischen  Stämme  Aberhaupt. 

Freiburg  i.  Br.  Ulrich  Stutz. 
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Globus.  7(,l,  16  17.  W.  Joest,  Die  letzte  Ucb,-r- 
wintorung  auf  Spitzbergen.  -  F.  Tetzner.  Die  Kaschubcn 
am  L'-basee.  2.  i.  —  Uie  orientalische  Frage  in  der 
AtV.lTijpologic.  —  Karl  Havidsohn,  Das  Nackte  bei  den 
Jap.'incin.  —  Kd  Krause,  Grabc-feld  bei  Vitzke  in  der 
Allrr..irk.  (  1,.t  Tene  und  Spiitröniisch  )  Georg  Lam- 
]'roc^;.  Die  Schaukel  der  Tochter  Potikitan.is ,  Nga- 
Upi.kd-E-Rua,  —  A,  Victkandt,  Die  Wirthschnftsformen 
und  ilie  Formen  der  Familie.  —  Der  Wcrwolfglaubcn 
^ei  Ata  südaiuerikanischen  Indianern.  Nach  Juan  B.. 
A  nbroseUi.  —  Üie  Erforschung  der  Sfidspitzc  der  eati- 
tornischea  H«lbiaMl.  —  Halblass,  Das  Ara«l  des  K4iiig- 


tekha  ItalicR.  —  IR  R.  v.  Ltadenrdd,  Meuci«  P«r. 
achungen  in  den  Alpen  Neusedaadfc  Proben  ill- 
SgyptiseiMr  Kimst  —  P.  Teisner.  Die  Kascttabei:  am 
Leba«ee.  fSchl,)  —  P.  Oltlrieh,  Sehlasiseher  Haushaa  u. 

schlesiüche  Hofanlagc.  —  Das  Vordringen  der  Finnen 
im  südwestlichen  Finnland.  (.Aus  Nya  Prcs.sen  übers<t^t 
von  k.  Palicske.)  —  G.  Grein,  Die  Staubslürme  in  N...rd 
a-Ticrika.  —  Ergebaisse  der  schwedischen  Expedition 
naeh  Peueriand. 

R  ech  ts  wlssenscba  ften 

Zeitfchrif;  f.  J,  Privat-  u.  öii'eull.  Recht  d.  Gegen 
wart  23,  4.  Max  v.  Huss.irek,  Die  religiöse  Erziehung 
nach  österr.  Rechte.  —  Zucker,  Uebcr  die  Strafinüik%' 
k«H  jugetu'.iK  lu  r  l''.T>imen.  -  l„  Loenholm,  Eotwwf 
eines  büigerl.  Gei>«;uhuches  für  *apan.  (Schi.) 

Staatewissenacbaftet. 

Vierteijabriseiirift  für  Staats-  und  Voiknriifb- 
acbaft  5»  a.  CR.  P.  Inbfiben,  Die  bndwirIhMhaA- 
li^e  Steuemfenn  in  Eng;1aiMl.  —  A.  Oneken,  Eatsuhn 

und  Werden  der  physiokrattschen  Theorie.  6.  —  L 
Katsensteht,  Die  Lohnfrage  unter  dem  englischen  Sob- 
tnlssioMwesen« 

Nalurwiasenachanen. 

Biolog  Centralblatt  16.  20.  Keller,  FotticiuiUt 
auf  dem  Gebiete  der  Pflanzcnphysiologie  und  -biologie- 

—  St-hlütor,  Einige  Gedanken  üb,  die  Vererbung.  (2,  Stiick.) 

—  Hi.^.T,  Z.ir  Kenntnis«  Jlt  .Aniii'jmie  und  l'l;y^  o'iv;- 
dcr  .Athmungswerkzeuge  bei  den  Vögeln.  —  Kennet. 
Studien  über  sexuellen  Dimorphismus,  Variation  u.  ver 
wandte  Erscheinungen.  —  Huppert,  Oeber  die  Erbattung 
der  Art-Rigenachaflen.  —  Nagd,  Der  Ltiehtsiiui  mgm- 
loser  Thier«. 

AUgtmcinea. 

Tita  Porti m.  Oktober.  What  free  eoinag»  meana. 

—  Thomas  Davidson,  The  creed  oftheSuHaa:  te  futwe. 

—  Harald  HJarne,  King  Oscar  oT  Stvedea  toA  Nonrajr. 

—  Henri  Franiz,  Edmond  de  Goncourt  —  W.  G.  Sunmer, 

Banks  of  issue  in  the  United  Staates.  —  Lord  Rus^I, 
International  Iftw  .in.l  urntration.  —  John  G.  Hibben, 
Princclcn  College  piiltiulism  —  Hugh  H.  LusV.  Tht 
amcrican  hnllot,  —  Joseph  Sohn,  Rr.hert  Sc  iununn  i 
lyncal  poet.  —  1-.  J.  Vancc,  thc  .study  of  folk-loce. 

Xuo  va  A  nto  logia.  65,  20.  D.  Gnoli.  Alla  princi 
pesse  Elena  die  .Montenegro,  Salulo  nuzialc.  —  F.nnco 
Pun/.acchi,  II  Valicano.  —  D.  C'iampoli.  Intomo  al  .Monte- 
negjo.    .-Vmori  c  Nozze.  —  D.  (iaroli,  Sdndor  Petöfi. 

—  E.  A.  Butti,  1,'incantesimo  (la  .sirena).  (Cont.>  —  K. 
Luzio,  R  Renicr,  II  lusso  dt  IsaSella  d'Este.  Vll.-Vli]. 
,-\ccessori  e  segreli  detia  „toilette".  (Fine.)  —  C.\na 
Monaldi,  Carlos  Gomes.  —  Guido  Maasoni,  Sotio  la 
febbre. 


Demnächst  erscheinende  Werke. 

Tkfeh'gie.  Ferd.  Weber,  Jüd.  Theologie.  2.  verh.  K. 
hg.  V.  Frz.  Delitzsch  u.  G.  Schnedcrminn.  Lpz..  Dörniinj; 
u.  Franke.  8  M.  —  Leop.  Karl  Goctz,  Gesch.  d.  Slaven 
apostel  Cyrillus  u,  Methodius.    Gotha,  Perthes.    6  M 

E.  Schäfer.  Luther  als  Kirchenhistoriker  Gülersloii, 
C.  BeKelsawan.  Cs  SM.  —  FkäMtplU*.  M.  Krooca- 
berg,  Kam.  MOnehm.  Beek.  Ca.  5  M.  —  Volkdi. 
Aesthetik  d  Ttagiaehen.  Eitdm,  C».  7  ML  —  PkiUbfk. 
FrieJr.  Delitzsch,  d.  BatStebg.  d.  iiitat.  Sebrtftqrsteaia. 
Lpx,.  M.nrichs.  Ca  10  M.  —  G.  Dalman,  Aramliscbe 
Dialekt;  in  ,  Lpz  ,  Hinrichs.  1,60  .M.  -  Gtji/>ü%u. 
Repert.  Ocrman,  Regest,  a.  d.  päpstl,  .Archiver»  %.  Gesch. 
d.  dtsch.  Reichs.  Pontifical  Eugen  b m-*^'  v  Höh. 
Arnold.  BerL.  A.  Baih,  Ca.  25  M.  —  Furatin  Reuis. 
LebsbiM  d.  Gräün  v.  Reden.   BerL,  W.  Hertac.   7  M. 
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N«n  erachlenrae  WeriM 

«OB    M>  7.  KovMtbw  M  dtr  B«d«ktion  ^Rrfisfart. 

Arrö,  Aless.,  NotcreN«  gtoUalogiche.  Turin,  Clauaen, 

L.  1. 

Bergm  iiiler,  Ludw..  Ueber  die  Latinitüt  der  Briefe 
des  S.  Munatius  Plancus  an  Cicero.  Erlangen.  Deichert 
N«ehr   M.  2.2Ö. 

Caronn«,  Filippo,  Sul  valor«  dcUamoneta.  Palermo, 
Robw.  L.  3. 

Cl«in*n,  Otto,  Johwin  Pupper  von  G«eto.  LeipB^. 
Ouneker  und  HumUoL   M.  6,40. 

Dahlmanr.,  Josjph,  Nir\'ana.  Eine  Studie  zur  Vor- 
geschichte lies  Üudiiliwjims.    Berlin,  Üames.    .M.  5. 

Durand,  et  L.  Chcikho,  Elcmcnta  grammalicae 
«rabicae  cum  chrestomathia,  lexico  variisque  noiis.  Pars 
prior,    imrrouth,  Impr.  cathoi.    Fr.  3. 

Führer,  Jos  ,  Zur  GrabschriTt  aur  Dcodata.  .München, 


Giid«« «ister,  Otto,  Essays,  Hrsg.  von  Freunden. 
I.  Band.   Barlin,  W.  Herta.  M.  6. 

Gompera»  Heinrich,  Zur  I^yehologia  dcrlogbclien 
Crundtluitsaclien.  Wien,  Ueuticke.  M.  2. 

Goette,  Alexander,  Holbcin's  Totentanz  und  seine 
Vorbilder.  Mit  95Textabb..  2  Beilagen  u.  9Taf.  Strass- 
bürg  :  f...  Trübner.    M.  2«i 

Kjell  bi.- 1  g  .  Lennarl,  Askicpios.  Mylhol.-archäol. 
Studien.  Sun.iorabdr. 

Kindermann,  Zur  organischen  Gütcrvcrthcilung.  II. 
Dk  Glassfbeiter  Deutschlands  and  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  m  ihrer  allgemeinen  materiellen  Lage.  Leipzig, 
Ouoclcer  ft  Humblol.   M.  6^80. 

Lobstein,  P.,  Essai  J'unc  introduction iladogmalique 
protestante.    Paris,  Fischb.ichcr.    M.  3. 

Nitzsch.  Fritdruh,  Aug.,  Bcrih.,  Lehrbuch  Jir 
evangelischen  Dogmatik.  2.  veib.  Aufl.  Freiburg  i.  B., 
Molir.  M.  t4. 


Sonenburg,  Ferdinand,  Herzog  Aniim  l.'.ru  i  von 

Braur.scliw.Mg  .il^T  r.ML-liU'r.    B'jrliii,  Sirt'.'u:l. 

Stieda,  Wilhelm  und  Constantin  Mc  ui>?,Sc»i:agcn 
der  Giiden  und  Aemtcr  der  Stadt  Riga  bi*  l'>21.  Hrsg. 
von  der  Ces«UschaJi  Itir  Geschichte  und  Alterlliuinükunde 
der  OitseeproviMea  Ruaslands.   Wga,  Stieda. 


Personalctironik. 

Ernennungen,  Ausaeiohnungen  ete. 

An  üniversiliiten  etc.  A.  GfisItruristenscJui/Un. 
Der  Privatd.  f.  Sprachwissensch,  an  d.  Univ,  Greifswald 
Dr.  Paul  Rost  ist  als  l.cctor.  d.  Russ.  an  d.  Univ. 
Kömigsberg  ber.  —  Oer  Privatdoz.  d.  neueren  Kunstgeacli. 
an  d.  Univ.  Pkviburg  i.  B.  Dr.  v.  T^ray  ist  z.  Kustoa 
J.  GemlldegaUerie  des  Ungar.  Nationalmuaeuma  in  6uda> 
pcst  em.  —  Der  Prlvatdoa.  d.  rSm.  Reclita  an  d.  Univ. 
Guitingen  Dr.  Kräelcmftnn  ist  mit  d.  AMutltg.  von 
Vorlesgc-i.  an  d.  Univ.  GrCswald.  beauftr.  —  B.  Natur- 
wi-'-fni-hti  fh'n.  Prof.  L)r.  Brunn,  Dir.  d.  Kreis-Irrenanst. 
in  Krlur  ,^tri,  ist  z.  o.  Prof.  d.  Psychiatric  an  d.  Univ. 
München  t;r:i 

An  Gymnasien  etc.  Realfiymn.-Prof.  Dr.  Kobert 
Ludwig  am  Zwinger  lu  Breslau  ist  a.  Dir.  dieser 
Anstalt  em. 

Todesfälle: 

l'iiif.  I )r.  Kug.  Baumann,  Dir.  d.  med.  .^htheil.  d. 
ehem.  iiT-tii.  i  d.  Univ.  Frcibu'L:  i.  B.  am  H.  Nov.  — 
Geh.  Med. -Kalt),  Pfof.  !>r  G.  Lewin  an  d.  Univ.  Berlin 
am  I.Nov.  77  J.  Direkt,  d.  Kcichsonis.  L  Amsterdam, 
F.  O.  Obreen  am  l.  Novbr.  57  J. 


IN  Z      I  O  £3  IN*, 


Rubenow-Stiftung 
der  KOnigUchen  Universität  Greifswald. 
Auf  die  von  uns  im  Deiember  1891  gestellte  Preis- 
angabe: 

aBa  sollen  die  Geacliiehtswerke  des  Thomas  Kanbow 
kiWcch  iRilMSUcbt  und  es  soll  auf  Gnrnd  der  Unter 
auehtmg  eine  kiilisetie  Texluuügabe  dw  beiden  hoch- 
deutschen Bc.nrbeiiungen  der  Pommerscbca  Chronik 

hergestellt  werden' 
ist  eiui  H  ■  A-erbungsschnfl  mit  dem  M"»tto:  .mit  empsiger 
pit,  cm  jL-der  frum;r  wolle  diesen  vnscrn  »rbcil  vor  gui 
hai'.fii  MiJ,  vor  wes  versch  - u    ■.mc  dan  einer  nicht  alles 
kh.'ini,  Jas-ielhif;  üum  Bi»«.Kii  d-, wu-ii*,  ein{»eg.jngcn. 

[jic  l'niv'jrsii.i'.s  DLjnr.iiti:'!'.  /,ur  Wx'.'.'aUung  der 
Kubenow-Stirt.ir  g  (u\t  diL'-  c  Schnü  des  l'f  eises  für  durch- 
aus würdig  bclün  Ich  und  die  Erthcilung  eines  solchen 
in  Hohe  von  200i),(K)  Mark  an  den  Verfasser  beantragt. 
Diesem  UrtheUe  und  Antrage  gemlas  haben  wir  dem 
Verfasser  eintn  Preis  von 

zuerkannt.    Die  am  17.  d.  .Mis.  erfolgte  BröfTnung  des 

der  Bewerbung.sschrift  beipefiigten  Briefes,  welcher  mit 
demselben  Motto  \LTschc!i  um-,  ir.;ab.  dass  Herr  Ober- 
lehrer Georg  G  r\  i  b  e  1  um  Sta  it^ymn.isium  in  Steltin 
der  Verfasser  d.r  A.-bci".  ist. 

Da»  Utllifil  der  iJL-^iu'.iitKjn  über  dies«  Preisarb«it 
lautet  wie  fül^t: 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen  über  die  bisherigen 


Forsehungen  hinaus  dureh  aelbstständlge,  nethodiaeb 
Stehers  und  ir.s  EinMinsl«  dringende  Untersuchung  des 
gtsammlm  MaMrlab.  beseadcn  der  reichen  Schütte  des 
eod.  Prsgm.  II  sowie  des  bisher  nur  unsuianf^ieh  benutzten 

cod.  Putbus. .  unter  vollsUndiger  Beherndiung  der  ein- 
schlägigen Littet  atur  in  einleuchtender  Weise  das  Ver- 
hültnissde;  \  i  rsjl  icdcncr.  Werk u und  Fra;5mcnteKantzow's, 
ihre  .Abi  i-.-;un.;s/.o;i  u-iJ  Art,  besonders  no;h  den 
Antheil  K.ai;/,ru-  und  K  cini'tzcns,  und  im  Z  ii.'mmijii- 
h.tnK  d  imii  vi if  Lebensumstände  des  Autors  fcsuusseiJen. 
I.r  ha;  vi.iaf.n  die  verlangte  Edition  der  beiden  hoch- 
yeuisclieii  Bsai  beitungen  in  methodisch  geschulter  Weise 
geliefert  und  darüber  hinaus  noch  dicletzthändige Rezension 
des  Duchs  I  des  cod.  Pulbuft  anhangsweise  angefügt. 
L'cber  das  Verhaltniss  der  sog.  Pomcrania  zu  Kantzows 
Werken  hat  er  sich  einsichtig  ausgelassen.  Die  von 
ihm  entwickelten  Edilionsgrundsätzc  sind  nicht  minder 
BU  billigen,  wie  im  Ganzen  ihre  .\nwendung.  Das 
Pklüogrsphlsch«  ist  mit  Sicherheit  behandelt.  Die  ge- 
sood^  Hmusgabe  beider  iteaensiooep,  mit  Auanahme 
der  Mir  Vergleichung  gegeniibergestdhien  beiden  Texte 
des  ersten  Boehes,  Ist  ni  büligen. 

Nach  diedem  hrt  die  Deputation  nieht  den  mindesten 
Zweifel,  dass  der  Verfasser  die  geslellto  Au^be  In 
voUeffl  Um&ng  gelöst  hat  und  des  verhetaenen  Preises 
durchaus  wünUg  i  t. 

Rektor  und  Senat 

Grawitz. 
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rbüb 


3n  vier  (Ccflen: 


^i^dre,  dllftcakter,  Ceben  unb  1ta4ivifluiii0  bi0  in  bie  <6(0eitioatt 

ZUbft  einer  Ctnieitung  In  t>a$  r«rftanbnis  ber  (QucUcn,  Befontets  Ws  nMwn  Ce^nwnts. 


ton 


rctfatjer  bes  IVtif.i    „Pj-  bcr  UVIt'  u.  a. 

Qnit  (tium  C^rtfK,  titux  Barte  von  Q)iirdf<ima  mit  ^(6«iiftaTt(  von  ^mi\Attm.  tintt  fiittaftf 

XVI,  ^2  Seiten,  preis  Ziff.  ^,50;  elegant  gebunben  Ulf.  5,50. 

W«tt,  wie  es  bcr  oorfie^be  Cifel  6es«<fm«t,  feffft  ^enwSriig  «tf  bcm  BAdrcr* 

mcirPfc:  ^ilf  Jlrbcitcn  oon  jSfrauf^  nnif  (Renan,  ircmi  and^  ihrer  (3<-'it  ^poJ^c  tnaivn^, 
finb  dod;  für  öie  i)eutigen  21n{prüd2e  unjuläuglid]  uiit>  überdies  ptroftcl;  neuere  Uferte, 
bie  f{»  ccfe^cn  rannten,  finl»  n{<ltt  erfd^cnen.  ia»  ntnt  ZDerf  tM  Mefem  fUftlbaren  ZRangcl 
aM?cIfon;  if  i\t  öaf  <rpe  unßcfangfnc,  ec$<  poffiefümftcQe  l^ucd  üßer  JM"***  ""^  barf  in 
Dielen  2.kjtcl]un^en  aU  gradeju  (tnng  m  feiner  Att  bejeidinet  iverden. 

Der  Stanbjmnfl  bcs  l>erf«|fcK»  ^  ^er  ttHel^Äi^^e,  nnf^cftäf^e,  fMii#tiifiMM(9<; 
oor  foiiior  nnabtrcislid^cn  ITabrhoit  iff  tcrfclbc  suritcfiicfd^rcrft  und  bat  dod^  ncrftandcn, 
jeden  abfid^tlid^en  oder  leiditfertigeu  ^ln|ioB  uad;  linfs  u^ie  nad;  redits  ju  üenneiden,  )o  &aB  | 
das  IPerf  ebenfofet;r  }et>en  Sd^immer5  Uo§en  Sfutorifäts^Ianbens  entbehrt,  toie  cmdn  fid;  ij 
je^er  jerfe^enden  Icndcnj  cntliält. 

X>abct  i\at  das  IPcrf  por  allen  andcn»  5u^leid;  deu  Porju^,  auf  intere|jdnto  U^cife 
in  die  tti^^fUn  BtBtnefragen  ^t^inmtt  einsufO^ren,  inbent  es  die  €et;re  3«fu  im  { 
rorbältnis  3ur  (DDcftanfcßauung  unfcrcr  jctf,  ^OII  Xbaraftcr  Icfu  im  IVrbälhiis  sitm  tfccafeit 
CÖarafttcr  unt  mcnTc^ftc^en  (^efen  überbauet  bctra.i;tct  und  int  loben  und  der  2tad:unrfuiig 
die  3um  tieferen  (Per(l5nbn<e  ber  fk^tnvfavte^ufiänH  notirendige  gefdnd;tlid>c  £inleituitg  in 
diefelben  aiobt.  Iv-fiMiders  fmd  es  die  proMoino  der  (Perfößnun^  tce  (pOtffcne  mii  Hm 
<Bfau6en  und  der  fo3tAi'en  ^tage,  in  deren  toiuno;  \ui]  der  €efer  mit  Peraiuiaoii  pcrtiefen  ictrt). 

Die  j|uffe  U»  QUoitn,  oft  gerabesu  neuentdecfutmen,  die  der  berfaffer  als  fr^ebnis 
feiner  eigenen  Sorfd^unaen  5U  bieten  oermag,  crfUirt  bei  einem  fooiel  beljandelten  5toffe 
einerfcits  aus  feinen  ganj  neuen  «ßeficßtepunilten,  audrerfeit»  aus  feiner  Sefonieren  Q^^efö^igung 
für  We  Bearbeitung  gerade  diefes  Stoffes. 

2>er  ^tif  iji  fließend,  leidet  rerftändlid:  und,  n^o  angebrad^t,  aud:  rednerifd-' 
fdin?ungpoII  und  poetifd?  fd^on;  durdju?eg  »erfpürt  man  ein  ivarmes  j^««  für  den  tSegenftand 
der  Darftellung,  überbauet  fiir  aOcs  3bc<ile  nnb  Cr^obene,  fowic  für  Znenfdittdileit,  <&eiftes< 
freilieit  unb  Srüderlid^feit. 

Das  Sud}  dürfte  fid;  aud]  ab  «Sefd;enfsn»ecf,  befonbers  bei  fpejiflfd}  diriftlid^en 
(Selcgenfieilen,  vor  aOcni  aber  ffir  ben  lX>eUinad}tstird),  i>ot|&gKcft  eignen.  — 


Dr.  Paul  Hinnaberg,  Berlin.   Verlag:  Hermann  Walther,  Beriio  W., 
Oniek  von  J.  &  moH^  Berlin  W.,  Ldpzigmtr.  31/33. 
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Berliii,  21.  November  1896. 


DEUTSCHE  UTTEMTUmTlG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammteii  Wisseuschaften 

Begrüodet  voo  Professor  Dr.  Max  Roediger, 


Dr.  PAUL  HINNEBERG, 

Beriin  W.,  KWst-SltasM  14. 


AIm 


Mit  vteiMliBlHlich  r  Mwlu  - 


BwlaUnagwi  nttuMp  «nlMOMa:  di*y«rlaca1nielibuidliuiK,  Bartin  W.,  Kleiatatra 
TaMhaUr.  Dis  DmUmsIm  Uttantara^tuig  bt  in  d«r  d«ut»Qh«ii  PoiUaitaneü 


Kleiatatriuse  14,  itivri«  »tlo  Bur^h!iAnJtune«n  und  K&iMrl. 

PreLaliste  für  IfW  ant«r  Nr.  itiH  f)inj;eCni4{«D. 


David  Hdniieh  Müller,  DiePropbetai 

in  ihrer  ursprünglichen  Form,  I./II- 
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Notisen  und  Mfttheilungcn- 


Theologie  und  Religionswissenschait. 

David  Heinrich  Müller ,  Dir-  Pruphctcn  in 
ihrer  ursprünglKhen  Form.  Die  Grundgesetze  der 
ursemitischen  Poesie,  erschlossen  und  nachgewiesen 
in  Bibel,  KeiUnschriflcn  und  Koran  und  in  ihren  Wir- 
kungen erkannt  in  den  ChdtaB  dar  grioebisebsn 
IVagiSdi«.  I.  Band:  Prolagomena  und  Epile- 
gftinana,  296  S.  gr.  8*>.  It.  Band:  Hebr&isclie 
und  Araktaeha  Taxt«^  1S4  S.  gr.  8*  Wim. 
AUM  lUMsr,  1696.  M.  16. 

B>  ist  eine  dgeoe  Fügung,  daas  die  Walwr- 

Stadt  an  der  Dnn;ui  in  den  Ictztrn  Jnhicn  d.is 
Durado  für  Kntdcckungen  auf  dem  Gebiete  der 
■caiiischen  Metrik  geworden  ist.  Der  beat 
renommirte  Scmitiat  D,  H.  Malier  theilt  sich  mit 
dem  geschätzten  Syrologen  G.  Bickell  in  den 
Rubm,  die  Grundgesetze  der  semitischen,  be- 
sonders der  hebräischen  Poesie  entdeckt  au  liabeo. 
O  glückliches  Wien! 

Ucber  die  (Entdeckung,  die  Müller  in  obigem 
Werke  nicdetfjclcfjl  h;tt,  ^o!l  hier  berichtet  werden. 

Ks  ist  ein  (j.Tng  iJurch  .'uuo  Jahre  semitischer 
Weltlitteratur,  zu  dem  uns  der  kundige  Kührer 
einladet.  Wir  durchwandern  mit  ihm  das  alte 
Kulturland  der  zwei  StrAme,  lassen  uns  das  baby- 
lonische Schöpfungsepos  und  verschiedene  andre 
KcäbchriftdeoluiiUer  erkUreu  (S.  5—19)» 


uns  dann  m  die  Glanzperiode  der  biblischen 
I'rophccic  (S.  6t— >i89)  und  Mreo  endlicb  dnige 
Suren  des  mekkanischen  Gottesmannes  vortragen 
(S.  ao — 60),  aacbden  wir  inxwtscben  im  Geiatea» 
flug  einen  klemen  Abateefaer  anf  ktamiiehen 
Roden  gemacht  und  den  Wcthselgesängen  in  den 
Chören  der  griechischen  Tragödie  gelauscht  haben 
(S.  aso— »5a).  Die  bunte  Mnnoiclifaltigkeit  des 
Vur^'efübrtcn,  so  bfWlirt  uns  der  liebenswürdige 
Mentor  mit  Pathos,  ist  von  einem  Gesetze  bc- 
berrscbt;  Da«  Wesen  der  semitisclien  Poesie  ist 
der  Strtjphcnbau,  der  durch  die  »spr/^de  InclusioC| 
die  »hingebende  Concatenatio«  und  die  »kokette 
Respoosioa«  (S.  201)  getragen  wird.  Davon  ist 
die  letztere  »der  Au«drurk  des  gedanklichen  und 
formalen  Ebenmaasses,  welches  zwei  strophischen 
Organismen  etgentbAndicb  ist«,  wUrend  die  Con» 
c:tten.itio  »die  beiden  strnphi5chen  Orjj.7nismrn 
mit  einander  durch  ein  gedanklichcj$  und  formales 
Band  vereinigt*  und  die  Inolusio  »die  Absperrung 
gegen  den  daneben  stehenden  Or^janistnus«  bildet 
(S.  200).  Die  Aehnlichkeit  der  WccbsclgesSnge 
in  den  Chören  der  griechischen  Tragödie  mit 
den  Strophen  der  semitischen  Poesie  ist  »über- 
wältigend« und  erkhlrt  sich  nur  dadurch,  dass 
eine  VVrpn.inzung  eines  »fremden   edlen  Reisesc 

—  n&mlkb  der  semitiscben  Stropbik  —  auf 
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griechischen  Büdcn  anfrrnommen  wird   (S.  243). 

M.  hat  das  bcncidcnswertbc  Gefühl  des  grossrn 
Entdeckers;  sagt  er  doch  S.  252  selbst,  liass 
er  sein  Buch  mit  <1t-rn  Rrunsstsrin  lici  Oc-flt-iu- 
licbkett  übergebe,  datui  >dutch  Jabitauscndc  ver- 
borgen gebliebeoe  Wahrheiten c  zu  enthüllen. 
Leider  ist  dieses  Gefühl  arjjc  Seibsttäiischun^. 
Denn  M.  hat  mit  scinca  Entdeckungen  vollständig 
das  Wcfleo  der  aemitiscbcn  Poesie  verkannt;  er 
hat  den  >proteusartig«  (S.  190)  belebenden  Takt 
noch  nicht  heraus  und  ist  darum  mit  seinen  >drci 
Grazien t  (S.  202)  auf  dem  glatten  Parquct  der 
aemitiacbea  Metrik  zu  einem  bedenklichen  Falle 
gekommen.  Er  hat  nach  Dingen  gesucht,  die 
nicht  zu  finden  aiod,  weil  sie  nie  oder  nur 
kümmerlich  cxistirt  liabrn.  Gleich  bei  dem  baby- 
lonischen Schöpfungsi-pos  iJlsst  stell  die  Noth- 
wcndigkeit  iiiclii  cinsrhen,  mit  M.  acbtzeilige 
Strophen  <inzunchtiicii.  M.  Zimmern  (vgl.  H. 
Gunkeb  Scbüptung  und  Cfaaos  1895,  S.  401), 
dem  F.  Delitzsch  (in  d.  Abb.  d.  pbilnl.  bist.  Kl, 
d.  kgl.  Siciit.  Ges.  d.  Wiasenacb.  1896  U  S.  67) 
bdstimmt,  nt  gewiss  im  besseren  Rechte,  wenn 
er  das  Gedicht  in  vierzeilige  Strophen  zerU-j^ji. 
Nicht  besser  aiebt  es  mit  der  M.'8cbca  Strophen- 
abtheiluflg  im  Korin  aus.    Als  Beispiel  diem- 

die  s'5-  Surr  al  -  \vri(ji';i.  V'iin  dem  Zvi  ischcnstück 
Vers  57  —  72  ausgebend,  das  deutlich  aus  vier 
AbschnitteD  von  5  -|-  4  -f-  3  +  ^  Zeilen  besteht , 
durch  das  viermalige  afaraaituro  kenntlich,  um- 
rahmt von  den  inhaltlich  gleichen  Verven  5  7  und  7  2, 
faast  M.  diese  t6(t)VerBe  sn  einer  Strophe 
zusammen,  die  im  »Baue  der  Sure  eine  ICiuhcit 
bildet«  (S.  34).  Ob  wohl  diese  übermässig 
langen  Strophen  Ar  die  ZuhArer  des  Propheten 

noch  erkennbar  gewesen  sein  mögen?  jn  darf 
man  überhaupt  derartige  umfangreiche  Theile  der 
Rede  noch  Strophen  nennen?  Da  der  arabischra 
Ucberlieferung  von  einer  Strnphcntheorie  nitlits 
bekannt  ist,  auch  die  aitarabischco  Dichter  sie 
nicht  anwenden  —  was  M.  nntarlich  weiss  — 
kommt  er  zu  der  wunderliLhen  Hypothese,  dass 
Mubammcd  vielleicht  von  einem  alten  K^hia 
(Wahrsager)  diese  Dicbtongsweise  als  Geheimniss 
übernahm,  es  nher  treu  hehötetc  (S.  60),  bis  es 
endlich  einem  miulciacn,  vuiu  iintdeckungülieber 
geplagten  Wiener  Hochschullehrer  gelang,  in 
einer  schlnflusen  Dezembernacht  (S.  2)  es  zu 
enthüllen.  Mit  der  gleichen  Willkör  und  Phan- 
tasie wie  der  qurän  fcerim  werden  die  israeliti- 
schen ,  oder  mit  M.  zti  sprechen  :  ji"Vdiwhcn 
Propheten  (S.  213.  21  tj)  gcmisshandeli.  Bei 
Arnos  mnthet  uns  M.  zu,  aus  den  Worten  1,3 
ly^jn  TM  oJ*"*  2,1  eine  Zeile  zu  bilden 

(S.  63,  65).  Das  Stück  Am.  2,  6  — 16,  das  mit 
dem  stropbiscb  analf  Birten  Abschnitt  1,  3—3,5  ^"'^ 
Engste  zusammenhängt  (vgl.  2,6  mit  i,  3.  6.  9 
usw.")  wird  einfach  ignorirt,  well  tÜese  Verse 
SU  i  1  i  s  aufgezwungene  strophische  Schema,  wie 
U,  wohl  selbst  gemerkt  hat,  nicht  eanfflgea  laaacn. 
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Amos  weist  7,  14  jede  (jcmeinsehnft  mit  den  Pro- 
pbctcnschulen  vun  mlH.     Aus  den  Reden  des  Pro- 
pheten möchte  .M.  gleichwohl  schlicssen,  das*  Amoa 
seine  strophischen  Studien  auf  einer  hcrvorr.igea- 
den  Prophetenschule  absolvirt  habe  (S.  63).  In 
diesem   Stile   geht    es  dann  weiter.    Jcsaja  hat 
>d;is    System    der    7vvcikolumni^en    Rrdc  einge- 
führt«   (S.  74).     .-^is  Wortrespunsiünen  gelten 
unter    anderem    Jes.    1,7   Ipp   und  1,15  trt 
(S.  77).    Das  erinnert  an  gewisse  philologische 
Bravourstücke  mittelalterlicher  Rabbiner.  Jeremia 
soll  die  zvveicoluronige  Rede  zur  drcjcolumaigen 
weitergebildet  haben  (S.  89).    In  der  >  Reiner  Tli- 
Visi(»n<  lizcchicls,  Kap.  37,  entdeckt  M.  sieUn 
Strophen  von  je  sieben  Zeilen,  >aisu  du  heil^ 
Zahl  im  Quadrat«  (S.  163).    Ist  das,  (ngt  da 
der  nnbefangene  Leser,  mehr  als  kabbalisdsche 
Spielerei?    Auf  wie   schwachen   ITi^scn  die  Be- 
hauptung M.*s  steht,  dass  die  Wcchselgetiiige 
in  den  CbAren  der  griechischen  Tragödie  scai> 
tische  Importwaare  seien,   wird  nicht  nüchig  sein, 
näher  zu  begrOoden.     Mit  einem  Worte,  M.« 
Strophentheorie  ist  ein  neuer  Leicbentteia  auf 
dem  Kirchhufe  der  semitischen  Metrik.    Ks  ibut  1 
mir  leid,  dies  von  dem  Werke  eines  Geiebnco  ; 
sagen  ZU  mfissen,  dem  die  semitische  and  äk-  : 
tcstainentlichc   Wissensi  Iiaft    selmn    für   mancbe  | 
dabe  zu  grossem  Danke  verpflichtet  ist.  Dan 
in    den  poetischen  BSchem  des    A.  T.'a,  a 
denen    aueh    'gewisse   AViscbnitlc  der  Ptophetei- 
Schriften  gehören,  Strophenbau  vorkommt,  aussc 
man  schon  vor  M.  (vgl.  A.  Kuenen,  Eial.  i.  A. 
T.  III,  I   1894  S.  46  ff.).    Beweis  für  sein  Vor- 
handensein sind  die   Refrains,   die  in  eiiu|en 
Psalmen  sich  finden  und  die  atphabctiachea  Ge-  { 
dichte.    Die  Res.  haffeiiheii  dii-ser  Gedichte  warnt  | 
aber  gerade,  regelmässig  gebildete  Strophen  m 
anderen  Gedichten  so  soeben.  Anascblaggcbesd 
für  die    Erkcnntniss   der  Strophen  ist  nicht  dij  ^ 
M.  'sehe  Trio :  Responsio,  Concatcnatio  und  Indusio, 
sondern  ein  gleichartiger  Rhythmen,  der  die  Ab- 
schnitte beherrs«  ht.     Auf  dieser  Grundlage  bitte 
M.  seine  Untersuchung   aufbauen   sollen.  Aucb 
daas  die  drei  Redeformeo  M.'s  im  A.  T.  vor- 
kommen, soll  nicht  gelcuf^net  werden.     Sie  &iod 
aber  nieht    blüs   der    semitisehcu   l'uesie  eige«- 
thüinlirh,    ja,  in  der    Art,    wie   M.    sie  für  den 
Strophenbau    verwendet,   lirsse  sich  mit  eioige« 
Willen   jede   Predigt   oder  Rede  in  strophische 
(jedichte  umwandeln.    Das  Charaktcristicum  der 
hebräischen  Poesie  bleibt   doch    der  Parallel» 
mus   membrorum.     Ob    auch    ein    Gesetz  der 
Hebungen   mit   zu   berücksichtigen  sei,  will  icb 
nicht  schlechthin  verneinen;  von  strikter  Obser- 
vanz eines  solchen  Gesetzes  aber  kann  nicht  die 
Rede  sein.    Wir  stehen  in  der  alttcstamenüicbec 
Propbetenkritik  an  einer  Wende  ähnlich  der  bei 
der  Hexateuchkritik  vor  20  Jahren.  Fast  schehl 
es,  als  ob  M.  mit  seinem  Werke  nebenbei  beab- 
sichtige, den  Kritikeni  auf  dicMm  Funchaag^ 
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gebiete  cioeo  Hieb  su  vertetieo.  Ab«r  seine 
Stropbentheorien  sind  kdne  Bannaprilcbe  gegen 
i'ic  \ '-rmcintlichen  bösen  Geister.  Zudem  steht 
M.  mit  aeioen  Gegnern  selbst  zu  sehr  auf  gleichem 
Bode»,  um  als  .Apologet  iliren  Betrieb  der  Kritik 
bemmen  zu  kfinncn. 

Die  Uebersetzuog  der  aluestaaientliclien  Pro- 
pheten in  M*n  Buch  ist  nrai  Thetl  schwungvoll. 
.Auch  Sdll  lu-tM  oi  iTcFii  ihcii  er  den,  Jasä  (las  Werk 
viele  anregende  lieincrkungen  für  tlcn  alttcstamcnt- 
iirfaea  Phitologcn  rnthilt.  Bei  mancben  Anmer- 
kungtn  frtiüch  (uic  S.  8i)  weiss  man  nicht,  ob 
sie  für  Jen  Facbgcoossen  besttmnit  sind.  Hin 
nnd  wieder  kommen  auch  sdiiefe  Urtheile  Uber 
die  Propheten  vor,  z.B.  S.  74,  Irs.ij.i  v  er  sclirii."\h<' 
dynastische  und  pcrsOnitcbe  Angriffe  i  vgl.  dagegen 
Kap.  3,  la  und  32,  15  fF.  §etunothS.6]  istnatOr- 
lieh  falsclif  Transcriptic'n  von  ."neiriD-  Druck  und 
Ausstattung  des  Buches  sind  vurnebm  gediegen, 
wie  man  dies  bei  Publikationen  der  Hölderachen 
Hofhucbhandlung  nicht  anders  gewohnt  ist. 
Halle  a.  S.  Georg  Heer. 

Chr.  E.  Luthardt,  C'uropemKnoi  der  theolo- 
gischen ICthik.  Leipzig,  Dörfliing  und  PraohSi  1496. 

VIII  u.  .37')  S.    H".    M.  7. 

Luibanit  will  dieses  ethische  C<impendium 
dem  dogmatischen  zur  Seite  gehen  l.isscn.  Iis 
ist  freilich  sehr  fraglich,  ob  man  die  K.tfiik  i-fx-nso 
wie  die  Uoginatik  in  die  I-'orm  eines  ('nmpendiums 
einzwängen  kann.  Wenn  schon  die  ikr  Dograatik 
nothwendigc  bewegliche  Seite  unter  der  com- 
pcodiärco  Form  leidet  un»!  man  mehr  eine  Menge 
Marren  Stoffes  als  ein  systematisches  Ganze  be- 
kommt, so  ist  das  noch  mehr  in  der  F.thik 
der  Fall.  Zwar  kommt  der  Verf.  einer  weit 
verbreiteten  Zeitrichtung  entgegen,  wenn  er  die 
theologische  Fthik  historisch  begründen  will.  .Aber 
gerade  die  compendiäre  Form  bringt  es  mit  sich, 
dass  der  historische  etbwcbe  Stoff  in  eine  Menge 
diudoer  Rubriken  zerrissen  wird  und  man  weder 
von  der  htstorisehen  Bntwickelung  der  Ethik, 
noch  von  dem  ethischen  System  als  einem  Ganzen 
einen  genügenden  tundnick  bekommt.  Auch  läuft 
die  historische  RegrOndung  gewöhnlich  in  dem 
Resultate  aus,  dass  die  lutherische  Auffassung  der 
Ethik  die  allein  wahre  sei,  und  man  fragt  sieb 
bill^,  ob  die  in  fast  jedem  Abschnitt  einförmig 
wiederkehrende  Betonung  der  alles  .Andere  über- 
ragenden Vorz&glicbkcit  der  lutherischen  Ethik 
nicht  mehr  dem  subjrktiven  Geschmack  des  Ver< 
fasst  is  f ntspi  echr,  .ils  objektives  Resultat  der 
ethischen  Entwickclung  sei.  Indem  aut  diese 
Wetae  der  konressionelle  Charakter  der  Ethik  in 

den  Mittelpunkt  tritt,  wird,  rdinr  d.-rss  esl.utbardt 
vielleicht  will,  der  auctoritative  kirchliche  Cha- 
rakter derselben  in  den  Vordergrund  gestellt,  was 

freilii^Ii  mit  der  Geltendmachung  der  Sel1ist>trmdig- 
keit  des  Gewissens  und  des  Standes  der  Freiheit 


nicht  recht  stimmen  will.  Veigl.  S.  a6of.  und 
106.  ri7f. 

Die  Anlage  der  l'  thik  ist  bei  l.uthardt  iluich 
den  Gedanken  bestimmt,  dass  es  zwar  eine  natür- 
liche und  dnechristlicheSitdichkeit  gebe,  dass  aber 
wegen   der  Sünde    das  Verhältniss  zu  Gott  und 
damit  auch  die  letzte  Begründung  des  Sittlichen 
erst  im  Christentbum  hergestellt  seL   »Der  (%ri>t 
ist  die  höhere  W:ihiheit  des  Menschen;  die  christ- 
liche Sittlichkeit  ist   die   höhere  Wahrheit  der 
natörtichen.«    Hierin  ist  nun  eothaltea,  dass  die 
f  1  I  ^-  l  i  hr  I\thik  aueh  die  natürliche  in  sich  auf- 
nehmen muss  und  sich  so  als  die  Vollendung  der 
Ktfatk  erweist,  die  die  WidcfaprOche,  die  durch 
die  Sünde  gegeben  sind,  zu  überwinden  vermag. 
Luthardt  thut  Recht  daran,   dass  er  zuerst  das 
persdnKche  Werden  des  Sttlichen  bcachrcib«, 
bevor   er   seine  gesinnungsgemässe  Wirklichkeit 
und  deren  thatsÄchliche  Ivrweisung  darstellt.   » Das 
genetisrhc  Moralprinsip  der  tfaeologiachen  Ethik 
i«;t  Hie  Gottesgemeinschaft  in  Christo,  wie  sie  irrt 
Glauben  persünlicbes  Eigenlhum  des  Christen  und 
dadurch  die  Mache  da  neuen  slnNchea  Lebens 
der  iJebe   i"«t. «     In    dem    ersten   Abschnitt  be- 
schreibt er  nun  die  christliche  Sittiichkeit  in  ihrem 
persönlichen  Werden  und  geht  mit  vollem  Recht 
\  on  der  schöpfungsmässigen  Anlajje  des  Menschen 
für  die  (jottesgemeinschaft  und  das  sittliche  Leben 
aus,  beschreibt   dann  die  Verkehrung  derselben 
durch  die  Sünde  und  in  Folge  davon  die  Stellung 
des  Menschen  unter  den  Stand  des  Gesetzes.  Hier 
erst  wird  von  dem  Gewissen  gehandelt;  endlich 
vvinl  der  Stand    drr  h'ieihcit    durch    das  I^van- 
gclium  erreicht.     N.icli    dicaer  Grumlle^unj;  be- 
schreibt L.  zunäclist  die  gesinnungsiiiHssige  Wirk- 
lichkeit des  Christen.    Auch  das  wird  man  als 
der  theologischen  Ethik   durchaus  entsprechend 
anerkennen  müssen,   dass  die  Persönlichkeit  mit 
ihrer  Gesinnung  in  den  Miltelpimkt  gestellt  wird. 
Hiermit  ist  die  Tugendlehrc  gegeben.    L.  begnügt 
sich  hier  freüich  im  Wesentlichen  damit,  die  Liebe 
in  ihren  verschiedenen  Beziehungen  zu  beschreiben. 
Die  Wetshett  spielt  eine  untergeordnete  Rolle, 
S.  1/5-    Die  Tugend  wird   bei  ihm  wesentlich 
nur  als  Gesinnung  gefasst.    Die  ßethfltigung  der 
Gesinnung  wird  im  dritten  Tbeile  beschrieben 
als  pflicbtmSssiges  Handeln,  das  sich  im  Verhalten 
des  Christen  gegen  sich  selbst  (2jelbstbewahrui^, 
Askese,  Contemplation)  in  der  unmittelbaren  Be- 
thätigung  gegen  Gott  (tiebct,  anhangsweise  liid, 
Gelübde)  und  in  der  mittelbaren  Bethätigung  gegen 
Gott  innerhalb  der  irdischen  Bernfskreise  (kirch- 
liche Gemcinsi  h.ift,  nemelnschaftskreise  des  na- 
türlichen Lebens,  Ehe,  Staat,  allgemein  mensch- 
heititches  sittliches  Verhalten  in  Humanität,  Kultur, 
Wisseiiscliaft,  Kunst,  l'reimdschaft,  Verkehi  )  ent- 
faltet.   Zum  Schluss  fasst  er   noch  das  Ver- 
hftltntss  von  KuHor  ond  Reich  Gottes  sosammen. 

Wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  sa^t,  steht 
ihm  —  und  mit  Recht  —   die  Ethik  v.  Hof- 
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manan»  sehr   hoch,  auch  desbsib ,    weil  sie 

dnen  ltirch(rngcsch!e1itNehen  Naeliwen  bringe. 
Wenn    nvin    Luthanit    tiarin     mehr  Martcnscn, 
J.  A.  Doroer  u.  A.  sich  nibcrt,  dass  er  auch  das 
Werden  der  cbriadicben  Sitdiehkeh  mit  aalntmint, 
so  bat  er  in  derHintlieilung  der  christlichen  Sittlich- 
keit selbst  sich  theilweise  Hofmaan  ai^^escblossen. 
Mao  riebt,  dan  es  tbn  dämm  za  tbon  iat,  ancb 
der  Kiiltu'    und  Humanität    gerecht    zu  werden. 
Aber  indem  er  das  kirchliche  Handeln  an  sich 
ab  weitbvoller  bimieUt  ab  da«  Haoddn  in  den 
weltlichen  Sphären,  kommt  in  seins  ganze  Rthtk 
etwas  ScbwaokeDdes  (vergl.  x.  B.  S.  267),  iodent 
«ineraeitB  der  aelbatSHdif^e  Werdi  der  wehUcb 
sittlichen    Gebiete    und    des    Berufes  anerkannt, 
aadererscits  doch  n  ieder  der  Kirche  untergeordnet 
wird.  Ich  verma;  nicht  tu  sehen,  dam  bei  dieaem 
Standpunkt,  welcher  ^rundsStzhV  h  z.  B.  die  Familie 
dem  ätaat,  allen  Gebieten  aber  die  Kirche  äber- 
ordnet,  die  nütlelalteKicb-rÖRibehe  Anaicbt  aiieh  ver- 
meiden lässt.dic  andererseits  freilich  wieder  dadurch 
verhindert  werden  soll,   dass  auch  diesen  natür- 
lichen Geawiuehnftea  ihr  gMKeher  Uraprons  an* 
gestanden  wird.     Wie  die  CInuljenserfahrunf;;  der 
Persönlichkeit  und  die  mit  ihr  verbundene  Liebes- 
^esranong  auf  die  protestantische  Selbstatindigkeit 
der  Person  hinweist,  andererseits  aber  dnrh  wiHcr 
ihre  völlige  Abhängigkeit  von  der  .Autorität  der 
Schrill,  ja  des  Bekenntniaaes  behauptet  wird  (vergl. 
S.   371,  272,   277).    ^"  wird  auch  der  sittliche 
Werth  der  weltlichen  Gebiete  einerseits  anerkannt, 
andererseits  werden  sie  wieder  der  Kirche  i  1  '  ' 
geordnet.     L.  scheint  die  Frage,  ob  das  irdische 
sittliche  Leben  auch  einen  Werth  in  sich  selbst  bat 
oder  aar  in  seiner  Beziehung  zu  Gott,  in  letzterem 
Sinne  zu   entscheiden.    M  m  könnte  aber  doch 
fragen,   ob   nicht  gerade  die  Scbüpfcrthätigkeit 
Gottes  dadurch  am  höchsten  gewerthet  wird,  dass 
sie  auch  Solches  hervorbringt,  das  in  sich  selbst 
werthvoll  ist.    L.  scheint  dieser  letzteren  Ansicht 
nahe  zu  kommen,  wenn  er  von  der  unmittelbaren 
Bethätigung   gegen  Gott  die  mittelbare  unter- 
scheidet.   Aber  indem  er  die  unmittelbare  Be- 
tbStigung  höher  stellt,  wM  doch  immer  wieder 
die  sittliche  Bethitigui^  im  weldtchen  Gebiete 
relativ  entwerthet.    Die  lutherische  Rthik  tat  in 
diesen  letzten  Kragen  in  ihrer  neuesten  Phase  Ober- 
haupt in  bedenklichem  Schwanken,  wie  Frank, 
Weiss  n.  A.  ebenfalb  zeigen. 

Tndeü  hindern  diese  prinzipiellen  Bedenken 
nicht,  an/.uerkennen,  daas  im  Einzelnen  viel  Treff- 
liches gesa^i  ist  (z.  B.  in  dem  Abschnitt  Ober 

das  Gewissen,  über  <lie  siitlichc  N'üUkuininrnlieit, 
aber  die  Ehe  und  ihr  Verbältniss  zum  Staate), 
nnd  dass  der  Vorzug  priziaer  korzer  Pomralimn^r. 
der  L.  eigenthümlicL  ist,  .uich  hier  wieder  hcr\  <)r- 
tritt,  wenngleich  gerade  solche  kurze  Formu- 
lirungcn  auch  die  Gefahr  u  sich  schKessen, 
deiti  Leser,  V)esüriders  dem  unj^ei'bteren  die  vor- 
handenen   Schwierigkeiten   zu   verdecken,  und 


dazu  verführen  können,  mehr  fertige  Resobate 
sich  anzueignen,  als  ihrer  Begründung  oacbzu- 
denken. 

Königsberg  i.  Pr.  Dornei. 


Philosophie. 

Rudolf  Hildebrandi  'lagebucbbläucr  cioo 
Soontagsphilosophcn.  Gasammelto  Grcnskotamifr 
Sätze.  Letpaig,  Friedrieh  WiUidm  Gniaow,  1M6> 
383  S.   8«.   M.  3. 

Das  prichtige  »Sonutagsphilosoph«  in  Tild  | 

dieses  köstlichen  Büchleins  hat  einen  echt  Hilde- 
braodschen  Doppelsinn:  halb  spielt  es  schelmisdi 
zu  dem  »Sonntagij^^en  herOber,  halb  blickt  ei 
versiohlen  dem  > Sonntagskind  f  zu.  ist  etwas 
von  beiderlei  Sonntag  in  dem  Buch,  doch  aber 
viel  mehr  von  dem  awdten.  »Mir  ist  es  von  jeher 
ein  rtjjenes  Privntvcrfjnügcn,  j.T  ein  stiller  Drang,  ' 
an  den  Uingen  in  Gedanken  gleichsam  reiiJich 
absuschlleo,  was  der  Mensch  ans  sieb  Uataihit; 

gelingt  das  einmal,  so  giebt  es  eine  pi^enthömlich  > 
klare  Ruhe«  (S.  71).  Diese  eigenthömlicb  kUre 
Ruhe,  diese  Sabbathstille  herrscht  in  dem  gasiea 
Buch,  so  viel  oft  umfochtene  Dinge  auch  dnrin  vnr- 
kommen:  Gucibc's  (Haltung  nach  1806  (S.  2jj  :■), 
der  bairischc  Partikularismus  (S.  337  (.),  die  Be- 
rechtigung der  Goethe  -  Philologie  f.S.  i^f.)  un<l  ! 
Richard  Wagner  (S.  39  f.).  Ueberall  Jic  Rube 
und  Milde  des  Alters,  die  er  selbst  (S.  iio)»:* 
schön  rühmt ;  auch  da,  wo  er  MissbrAucbe  rigi, 
wie  die  Verachtung  des  Mittcl.tltcrs  (S.  322)  und 
die  l'arbenscheu  (S.  134.  3'>4),  die  beide  schon 
im  Weichen  sind,  oder  die  Titelsucbt  (.S.  379),  1 
die  noch  immer  zunimmt.  Am  wichtigsten  schdst  { 
mir,  was  er  (S.  53  f.)  über  die  Kunst  und  dca 
Kunstblick  lehrt;  aber  auch  die  feinsinnigen  Be- 
trachtungen über  das  2^hlen  (S.  66  f.),  <)ie 
hübschen  Erörterungen  Aber  den  >  Kreis  ;? 
Kinder«  (S.  72),  die  Hinweise  auf  den  fast  ver- 
gessenen Wienbarg  (S.  141.  303),  die  Beiträg« 
zur  Kenntniss  Gocthe's  (S.  1 36  f.)  verdienta 
sorgsamate  Beachtung.  Man  pflegt  aonst  nv 
Wort-  und  Sacbphilolugen  zu  scbdden;  dies  B5d>- 
lein  zeigt  wieder,  wie  Hildebrand,  der  grofs« 
Gemätbspbilolog,  neben  beide  eine  dritte  Wdt  der 
Philologie  «vfsubanen  verstand! 

Berlin.  Riehard  M.  Meyer. 


Unteirichtswesen« 

L.Seeley,  The  common-school-systcm  of  Germaetr 
aod  its  lessons  to  America.  New  -  York  'ooi 
Chieag»,  KOogg»  V  o.  251  S.        £  lA^^ 

Es  ist  für  uns  nicht  ohne  Interesse,  unsrr 
Scbulweaen  in  der  Beleuchtung  zu  sehen,  in  «i« 
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CS  einem  einsichtigen  Fremden  eneheint.  Der 
Verfasser  dieses  Buchs,  I'rofessor  an  der  Sute 
Normal  School  zu  Trenton  (New  Jersey),  der 
ffch  durch  wiederholien  längeren  Aufeathalt  IB 
Drutschand  eine  eingebende  Kenntniss  unseres 
Schulwesens  und  seiner  Litteratur  erworben  hat, 
giebt  darin  seinen  Land&lcutcn  eine  iJarstrllung 
der  preiMsischen  Volksschule  nach  ihren  Äusseren 
uod  inneren  Verhältnissen,  in  der  Absicht,  sie 
sar  Anc^ung  der  VurzOge  aafzumuntern,  die 
Oberhaupt  Obertragbar  erscbeineo.  Ihrer  sind 
vor  allem  drei:  i)  die  geregelte  Lehrervorbildung, 
2)  die  feste  Anstellung  der  Scbulbcamtcn  und 
der  Lehrer,  3)  der  streng  durchgerdbrte  Schul« 
swang.  Seine  ersten  Kordeningen  an  das  amen* 
kanischc  \'olksstliiiIucscn  sind:  i)  »Grössere 
Aoiiadauer  der  Lehrer  und  Beamten,  damit  mehr 
SttbiKtSt  im  Scholwcrkc,  i)  »die  absolute  Tren- 
nung aller  Scbulintcressen  von  der  Politik«.  »Ks 
kann  kein  bedeutender  Fortschritt  gemacht  werden, 
bis  diese  Reformen  durchgeführt  sind,  und  die 
Gefahr  des  Rückschritts  ist  gross,  wenn  gegen- 
wärtige Minbrinche  nicht  abgestellt  werden.« 
Mit  der  SichersteUung  des  Amts  werde  auch 

ilic   \'orljiK!u[ig   ilcr   I.t.hrri     l);ilil  l)fssri  «fr(!t-ii. 

Daneben  fordert  er  entschieden  die  Durchführung 
des  Scfaubwangs,  für  das  ganze  Jahr,  nicht  btos 
für  einen  Theil  des  Jahres,  wie  CS  in  den  Ver- 
einigten Staaten  vielfach  sei. 

Das  Urtfaeil  des  Verf.'s  Aber  dir  deutseben 
Volksscbullehrer  ist  ein  sdir  ^'ütistigrs.  Der  in 
Amerika  herrschenden  Ansicht,  dass  die  Disziplin 
m  der  deatscbea  Schule  hart  sei,  tritt  er  ent- 
schieden entgegen:  durclun^j  liL-irsthe  ein  (}cist 
freundlich-menschlicher  Tbcilnahmc  und  herzlicher 
Pfinorge  fOr  die  geistig^siltlwbe  Bntwiclcelung 
der  Jugen*!;  die  Dis/tptin  sei  streng  und  fest, 
aber  das  bedeute  nicht  Mangel  an  gegenseitiger 
Zuacigiingt  vidmehr,  so  betont  er  wiederholt, 
hangen  im  Allg^emeinrn  die  Schüler  mit  Liebe  an 
dem  Lehrer  und  halten  ihn  h<ich  in  Khrcn. 
Aneh  iHe  Aefatong  vor  dem  Gesetz,  die  einem 
in  Driitirhland  so  allgemein  entgcgcntrfte,  hringt 
er  damit  in  Zusammenhang  ^  seine  Lattdsleuic 
ktefltcn  auch  hier  leroeo.  —  Was  die  Unter- 
richtsmethode anlangt,  so  stellt  er  dem  in  Ame- 
rika noch  herrschenden  System  des  Aufgebens 
und  AbllOrens  von  Lektionen  aus  Textbüchern 
die  deutsche  Methode  jjrgcnüber:  der  I,eiirer 
giebt,  als  lebendige  linc>  klopAdic  für  den  Schüler, 
ohne  Textbuch  auch  die  Materie  des  Unterrichts, 
in  der  Stunde  sie  erklärend  und  cinülieiid,  sd 
dass  für  das  häusliche  Lernen  nicht  viel  zu  thun 
ftbrig  bleUw.  Dem  Vortbeil  dieses  Unterrichts- 
Verfahrens,  dass  es  lebendige  Aufmerksamkeit 
errege  und  das  VcrstAndniss  sichere,  hange  aller- 
dings auch  ein  Nachthtril  an:  der  Schüler  lerne 
wenig  sich  selber  helfen,  er  bleibe  leicht  allzu 
abhängig  vom  Lehrer;  die  Folge  sei,  dass  die 
ndMoi,  WCM  sie  die  Schale  vtriasssn,  an  ibrsr 


l'''ortbildung  zu  arbeiten  aufhörten;  sie  seien  zu 
weni^r  ^cvvühnt,  sich  selber  ans  BQcbeni  geistige 

Nahrung  711  holen. 

Die  Thatsacbt:  wird  nicht  zu  leugnen  sein, 
wenn  sie  auch  nicht  allein  und  nicht  wesentlich 
von  der  Unterrichtsmethode  abhängt.  Ich  denke, 
dn»s  CS  für  uns  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
der  Zukunft  sein  wird,  durch  Angebot  geeigneter 
Lektüre  und  Nachhülfe  in  passender  Form  dafür 
zu  sorgen,  dass  bei  der  heranwachsenden  Jugend 
der  gute  Anfang  nicht  ohne  Fortgang  bleibe: 
Volksbibliutheken  und  Volkshochschulen,  mit  dem 
Ausdruck  unserer  nördlichen  Nachbanii  wird  anch 
Deutschland  einmal  haben. 

Noch  bemerke  ich,  dass  der  Verf.  Ar  die  Ein- 
führung des  Religionsunterrichts  eintritt,  der  hl 
Amerika  der  Kirche,  d.  h.  thatsflcblich  einer 
gelegentlichen  SonotagsschttlstiHMie  Iberlasssa  iM, 
mit  solcher  Ausscbliessliefakek,  dMi  aiicb  der 
Gebrauch  der  Bibel  in  den  Schnleo  meist  inier* 
sagt  ist.  S.  ist  der  Ansicht,  dass  ein  biblisch- 
gcschiclitlichcr  Unterricht  thatsächlich  ein  unent- 
behrlicher Bcstandtfaeil  der  allgemeinen  Volks- 
bildung sei,  wogegen  der  Unterricht  in  der  Kon- 
fessidti  iii^h<li  den  Kirchen  und  l'amilicn  über- 
laden bleiben  mOge.  Auch  bierin  stimme  ich 
ihm  durchaus  zu,  es  wird  das  Ziel  setn,  dem 
auch  I>ei  uns  iler  Religionsunterricht  zustrebt. 
Steglitz  b.  Berlin.  F'r.  Pauls en. 


PhitolügiB,  Aiterthumskunde  u.  Litteratur- 
geschichte. 

Jakob  Wackernagel,   Allindische  Grammatik. 

1.  Bd.:  Lautlehre.  Göttingen,  \'.inJonho«ck  und 
RuprechU  18%.  8**.  LXXIX  und  344  S.  M,  8, 
gsb.  M.  iOt 

So  haben  wir  denn  endlich  eine  T.autlehre 
des  Sanskrit  im  modernen,  sprachwissenschaft- 
lieben Sinoel  Was  Whitney  uns  geben  sollte, 
nber  noch  nicht  gehen  konnte,  d.i  die  .'\ufgahe 
auf  einen  Wurf  zu  schwer  war,  das  ist  jetzt, 
auf  seine  und  anderer  Vorarbeiten  gegrOndet,  treff* 
lieh  gelungen.  Ich  denke  mir,  d.'i«is  jeder  meiner 
Fachgenossen  das  Buch  init  grusser  Spannung 
zur  Hand  genommen  und  wie  ich  mit  Dank  und 
Bewunderung  für  die  Arbeitskraft  des  Verf. 's  hin- 
gelegt haben  wird.  D<*nn  eine  solche  Zusammen- 
fassung ist  bei  der  heutigen  Kntwickelung  der 
S;)r;u  h\vl.s«en9chaft  kein  Icictites  Stück,  und  hier 
gab  CS  noch  eine  cigcnihümliche  Schwierigkeit, 
wie  sie  weder  Wilmanns  und  Lindsay,  noch  auch 
Gustav  Meyer  auf  ihrem  Wege  angetroffen  haben: 
eine  einheimische  Grammatik  in  ausgebildetstcr 
Gestalt  und  schwierigste!  I  nrm,  die  wie  eine 
wohlverwahrte  Festung  den  Weg  sperrt,  da  sie 
weder  zn  raschem  Besnche  betreten,  noch  unge- 
straft bei  Seite  gelassen  werden  kann.   Sie  .  er* 
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fördert  eine  {frOodliche  Belagerangf,  die  Zeit  und 

Kraft  kostf^t,  und  wer  in  <iie  rin-lrirv^t  und  es 
ausserdem  noch  fertig  bringt,  die  weiten  Gelände 
der  indogermuijtcben  Sprach  vergleichuiigxudurcb- 
zicbcD,  der  verfügt  in  der  Thal  Ober  eine  unge- 
wöhnliche Arbeitskraft. 

Die  Gh'cdemng  des  Stoffes  ist  einfach  und 
zweckmässig.  Die  Vokale  stehen  voran;  der  sie 
behandelnde  Tbeil  ist  in  zun  Abschnitte  ge- 
gliedert: die  Genesis  des  aliindisc  [i<-ti  Vnkalismus 
3  —  53)  und  lief  en-i  Aufbau  di  s  (liMidischen 
Vokalismus  (jj  54 — 95).  Dort  werden  die  Vokale 
cinxeln  besprochen,  ihre  Herkunft  aus  der  indu- 
germaniscbcn  Cii  un Jsprache  und  ihre  l£ntwickclung 
auf  indischem  liudcn  verfolgt;  hier  werden  die 
Vokale  in  ihren  verwandtschaftlichen  Bcziebnngen 
tvt  einander  dargestellt,  also  jene  Erscheinungen, 
die  die  einheimische  Grammatik  als  Gu„^,  Vrddhi 
and  Samprasaratia  beseicbflct,  die  bcttt^e  Sprach' 
Wissenschaft  als  Ablaut  zusammenfasst. 

Bin  etwas  anderes  Verfahren  ist  für  die  Dar- 
■tdhillg  der  Konsonanten  gewählt,  von  denen 
der  «weite  Tbeil  handelt  96 — •239);  diese  sind 
n  natflrliche  Gruppen  ztisammengefasst :  die  Ver- 
schlusslaute, die  N.isale,  die  Halbvokale,  dir 
ZiscblautCf  sonstige  fconsonantiscbe  Laute  (h,  I, 
Aonsvira  etc.);  Schirnnd  von  Konsonanten,  Meta- 
tbesis.  Bei  denVerscblusslauten  wird  der  Stoff  wie 
Qblicb  gmpfMrt  nach  Artiiculauonsart  und  Arttku- 
latlonssteUe.  Dann  folgen  noeh  xwei  kAnere 
Theilc:  Silbe,  .Acccnt,  Pluti  (jj  240 — «S^J,  und 
Auslaut  und  Sandbi  (S  358  —  288). 

Auf  Binxelheiten  eidzugehen,  liegt  nicht  im 
Plan  dicsi:r  Zeitschrift.  Vieles  ist  ja  noch  con- 
trovers,  naoicotlicb  nach  der  Seite  der  ver- 
wandten Sprachen;  doch  drängt  der  Verf.  nirgends 
seine  Meinung  auf,  und  es  ist  durch  reit  h(t  Litii- 
raturangaiien  und  durch  AomerkuDgcn,  in  denen  die 
Geacbicbte  der  einxelnen  Theorien  kurx  skixxirt 

iit|  die  eigene  Nachprüfung   niö^Hrhst  frlid<  htcrt. 

Udicraus  daokenswcrth  ist  die  Einleitung,  die 
auf  66  Seiten  kurz  und  klar  und  mit  prAnd- 

iichster  Beherrschunjr  des  Qhcrrcichrn  Siriffes 
folgende  Fragen  behandelt:  Die  Sprache  des 
Rigveda,  die  Sprache  der  flbrigen  vorklaasiachen 
Liticratur,  Gebiet  und  Verw  rndmi^  di--.  Sanskrit, 
die  Sprache  der  klassischen  Sanskritlittcratur, 
fremdes  Spracbgot  im  klassischen  Sanskrit,  die 
indisrhr-  Schrift,  die  wissenicbaftlicbe  Behandlung 
der  akindiscben  Sprache. 

Hoffentlich  folgt  der  xweiteBaod  baM  nach. 
Breslau.  B.  Lieb  ich. 


Erich  Bethe,  Prolc^^omena  zur  (beschichte  des 
Theaters  im  Atterthuin.  Untersucimiijäcn  über  die 
Entwickclung  des  Dramas,  der  Bühne,  des  Theaters. 
Leipzig.  S.  Ihrzel,  !89'\    XIV  u         S.  R».    M.  6. 

lo  dem  vurliegeaden  Buebe  wird  der  Versuch 

die  cuMlnen  Entwickelungsatufea  des  | 


Drama*s  und  des  Theaters  von  ihrea  ersten  Aa- 

f.'ingen  bis  in  die  römische  Zeit  herab  klarzu- 
legen un<i  in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfulge 
gegen  einander  absi^rensen.  Da  ich  in  den  von 
Dörpfeld  und  mir  herausgegebenen  Werke  über 
das  griechische  Theater  die  meisten  der  voa 
Betbe  erSrterten  Fragen  einfrchend  besprocbea 
habe,  so  <1;irf  iih  mich  hier  dritnit  Ln-^nügen, 
in  aller  Küf-tc  über  B.'s  Ans»jb.iuun^cn  iu  be- 
richten. 

R,  leitet  seine  Untersuchungen  mit  ririfi  Studie 
über  die  Entstehung  der  Tragödie  und  Komödie 
ein.  Hier  finderi  sich  manche  rii  litige  Bemw 
kungen  ,  doch  dürfte  die  si  hwicrige  J'i  atje 
Ober  das  ursprüngliche  \  erbakniss  von  bch.4u- 
Spieler  und  Chor  kaum  in  der  von  ihm  ein» 
geschlagenen  Richtung  ihre  L/isung  fmden. 
Zu  der  Frage  der  »Satyrn  und  Böcke»  hat 
auch  G.  KArte  im  .Anhang  durch  Vcröffcntlicbuag 
eines  interessanten  Vasenbildes  einen  Beitrag  ge- 
liefert. Im  IV.  und  V.  .'\bschnitt  handelt  B.  Ober 
den  »Standort  der  Schauspieler«  und  den  »Schau- 
plau  des  Atschylosc.  Seit  Dörpfeld  und  v. 
Wilamowitx  hier  neue  Wege  gewiesen  haben,  in 
die  Darstellungsweise  der  ältesten  Dramen  oft 
und  eingehend  erfirtert  wordeBf  ao  VOR  CappS| 
Christ,  Weisamann,  Bodenateiner  (dessen  tfichtq;e 
Arbeit  B.  mit  .luffSlliger  Unt^imsi  l»i  handelt^.  Indem 
ü.f  wie  seine  Vorgänger,  die  Schauspieler  in  der 
Orchestra  auftreten  läast,  nimmt  er  an,  dass  scboo 
seit  der  Zeit  des  Aiscbylos  an  der  den  Zuschauern 
gegenüberliegenden  Seite  der  Orchestra  die  Scbau- 
spielerbode  sieb  befanden  und  znr  Darstellung  der 
in  den  Dr.unen  vorausgesetzten  AltSrc,  Gr.iber 
u.  8.  w.  gedient  habe.  Im  Vi.  Abschnitt  (Ekky- 
klema  und  Scenenweehsel)  erweist  sich  B.  als 

clfrlj^rr  \'ertheidigcr  dtiv  merk würdi^tn  rhriTir. 

dass  das  Ekkykicma  eine  grosse  *  RuUbüboe  •  ge- 
wesen sei,  auf  die  ein  »Innenraum«  vordieThUren 

iicr.iusj^rscliohfn  vvordcn  sei.  Wie  in  dr-n  >!'umc- 
uiden«  die  thronenden  Erinyen,  .'Vpollon,  Orestes 
und  der  Omphalos,  so  soll  auch  in  den  »Thct" 

mejphoriazusen «  das  Inner  e  des  >  Thesmophorion« 
mit  24  auf  Bänken  sitzenden  Chorcutrn,  mit  den 
Schauspielern,  den  G6tterbi1dem,  dem  Alur  nnd 
anderem  Zuhchnr  niif  einem  solilir-n  (icrüstc 
herausgefahren  worden  scini  An  die  Darstellungs- 
weise  eines  modernen  Zaubettbeaters  erinnert  es, 
wenn  B.  muh  im  ».Aiasf  v.  Sr5  .luf  eineoi 
solchen  »Ekkyklema«  ein  Stück  Waldthal  mit 
Alas  heranagerellt,  bei  v.  865  wieder  surOck- 
ge/ncren^  (3Pi  v.  Sq^  mit  dem  Leichnam  des  Aias 
neuerdings  herausgeschoben  werden  lAsst. 

Wilwead  so  B.  ohne  Notb  schon  in  sebr 
früher  Zeit  ausgebildete  M.jsrh inerten  vor.tu'ssrtrt. 
will  er  Göttercrschcmun^en  »in  der  Höhe«  erst 
für  eine  spätere  Epoche  xygeben.  Auch  noch 
MedfM  S  it!  t)i-i  Euripidrs  v.  J315  nicht  über 
dem  Hause,  .Hondern  unten  erscbieoeo  sein.  Im 
»ProroechettBt  wei  awar  der  Chor  der-Okeanidea 
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»in  einen  Wagen  gestupft  und  in  der  Laft  auf* 

gehängte  gewesen,  aber  das  sei  nur  der  »ruch- 
iosen  Stömperei*  des  jflogeren  Bearbeiters  zu- 
zincbreiben,  wihrend  Afschylos  die  Meereatöcbter 

als  geflügelte  iM;i<!ehtn  habe  crschcinrn  lassen. 
Diesem  Bearbeiter  hat  B.  auch  sonst  in  dem  dieser 
Präge  gewidmeten  IX.  Abscboitt,  wie  mir  scheint, 
rinen  allzu  tief  grcifeni!t-n  Antht-il  an  <1rt  hin- 
tigen  Gestalt  des  >  Prometheus  •  zuzuweisen  ver- 
sucht. 

Im  X,  Abschnitt  schliesst  sic^  H.  der  zu- 
letzt von  Wciasmann  verfochtencn  Ansicht  an, 
daas    flcbon   dem   Theater    des   5.  Jahrb.'s 

die  \'crwcndung  <:incs  V'nrh.tnvjs  nicht  rrt-rn<I  war, 
cioc  Aonabme,  der  auch  ich  ^entgegen  der  herr- 
schenden, früher  auch  von  mir  getheilten  Ansiebt) 
britrctrn  riiöclitr.  .\hrr  es  ist  ein  Irrthum,  wenn 
B.  behauptet,  dass  durch  die  Güttcrerscbcinungcn 
trad  den  Vorhang  das  Vorbandensein  etnfs  ScbnOr- 
bodcns  und  einer  Bühne  rruipscn  sei,  für  deren 
erst«  Einrichtung  er  das  Jahr  437/6  ermitteln 
lu  kÖDDeo  glaubt.  Als  Beweis  fSr  diese  BOboe, 
die  durch  t einige  hteite  Stufen«  mit  der  Orchcstra 
verbunden  gewesen  sein  soll,  führt  B.  die  schon 
von  Wdasnann  und  Christ  in  Ihnlicheni  Sinne 
verwertbeten  Stellen  Kurip.  Ion.  727  f.  I'I.  489 
Her.  lao  Aristupb.  Lysist.  i&6  an.  Dem  l'.unpidcs 
wird  damit  die  Geschmacklosigkeit  sugemotfaet, . 
dass  er  alles  Ivrristf<!  rl.-c;  Betreten  der  Bühnen- 
stufen mit  dem  lirsleigen  der  tiicb.mischcn  Akro- 
polis  unil  der  delphisehen  Bergterrasse  verglichen 
habe.  Aber  «seH'iSt  wenn  diese  Aviff^issnn'^'-  richtig 
wärt-,  würden  diese  Stellen  duch  viel  eher  gegen 
als  für  eine  conventinclle  Bühne  sprechen. 

Aus  der  für  «He  eurlpiMelsehe  Zeit  vi!r;iii<<- 
gcsctzten  niedrigen  Bühne  vicuki  sIlIi  B.  das 
hellenistische  Proskenion  bervorgewachscn,  das 
er  in  der  herkömmlichen  Weise  als  Si  hauspieler- 
bübne  erklärt,  indem  er  annimmt,  dass  schon 
seit  dem  linde  des  4,  Jahrb.'s  der  Chor  gSnalich 
ans  dem  Drama  verschwunden  sei. 

In  der  richtigen  Einsicht,  dass  die  Tiefe  dieser 
Proskeoien  fKr  das  Spiel  nicht  ausreiche,  kommt 
B.  zu  dem  verwunderlichen,  aber  folgerichtigen 
Scbluss,  dass  die  Schauspieler  nicht  immer  vor 
der  Hinlerdckuration,  sondern  hAttfig  hinter  oder 
in  ihr  gespielt  hStten.  Kretlicb  ist  gerade  in  den 
Auftritten  plautinischer  Komddteo  die  B.  S.  3 11 
ins  Innere  der  Skene  verlegen  will,  vom  Dichter 
ausdrücklich  angegeben,  dass  die  Personen  sich 
anaseo  befinden,  vgl.  Mostell.  394,  385,  384, 
Tnicul.  483,  631,  Stieb.  147,  Asin.  941. 

Die  römische  Bahne  setat  B.  in  ein  enges 
VerhMtnJss  sa  den  BOboen  der  Pfalyak  anspiele, 
die  er  auf  Grund  der  bekannten  unteritalischen 
V'aaenbilder  ausfabrlicb  bespricht.  Oen  Hinüuss, 
den  die  Pblyaken  auf  die  Entwicklung  des  rflmi- 
sehcn  'rheatcrs  gewonnen  haben,  hat  er  hierbei, 
wie  ich  glaube,  stark  übcracbäut.  Da  B.  mit 
den  erhalceneo  Baedenknaiem  nicht  vertraut  ist, 


so  wSre  es  ungerecht,  seine  Veroathnngen  Ober 

die  Kntwicklungsgeschichte  des  Theaterbaucs, 
insbesondere  Aber  den  Uebergang  der  griechischen 
Theatfrfonn  zur  rSmischen,  einer  scblrferen 
Kritik  zu  unterziehen.  Wenn  B.  die  Vcröflfent- 
lichuog  der  Dörpieldscben  Untersuchungen  ab- 
gewartet hRtte,  statt  im  Voraus  tu  versuchen, 
ilue  Ergebnisse  /u  \vi<icrlegen,  so  h;Utc  er  Vieles 
gar  nicht,  Manches  gewiss  wesentlich  anders  ge< 
sagt,  und  das  wäre  oicbt  sum  Schaden  seines 
Buch«  gewesen. 

Innsbruck.  Emil  Reiach. 


Etldidfa  data  cum  coroincntario  Marini  et 
scboliis  antkjuia  cdidit  Henricas  Menge. 
(EucliJis  opcra  emnia  adiderunt  J.  L.  Heiborg  et 
H.  Menge  vol.  VI.)    Leipzig,  B.  G.  Teuhnsr,  1896. 

LXII  u.  336  S.    8«.    M.  5. 

Mit  diesem  Bande  der  Heiberg- Mengeschen 

Ausgabe  sind  die  crfialtcnen  rein  mathematisclicn 
Schriften  liuklids  zum  ersten  Male  wirklich  kritisch 
bearbeitet  vollendet.    Beide  Heraasgeber  ktenen- 

mit  C.enii^^ihiiunj^  auf  ilieses  Werk  /urdekschauen. 
Der  Ausgabe  der  Data  durch  Menge  liegt  der 
Codex  Vatic.  Graec.  190  S.  X  zu  Grande, 
der  auch  für  die  Hlementa  die  Grundlage  bildet. 
Dem  Gebrauche  folgend  bat  derlteb.  den  l'ext 
mit  einer  lateinischen  Ueberaettung  begleieet,  was 
ihm  \  nr/ugswcise  den  Dank  <^er  Mathematiker 
eintragen  wird.  Zu  der  ausführlichen  und  inter- 
essanten Darlegung  der  Prolegomena  Aber  die 
H.ind-.i  hriften  und  Srhirksale  des  Buches  Datorurn 
möchte  ich  bemerken,  dass  Herr  Menge  über 
die  von  den  Arabern  benotate  Ausgabe  der  Data 
(S.  LIV)  sich  sehr  leicht  hStte  Orientiren  können, 
wenn  er  den  schon  von  Heiberg  in  seiner  Aus- 
gabe der  Optik  benattten  Cod.  Dresdensii 
Db.  86  Hrip;r?!rhfn  hStte.  Dieser  rnthSlt  nSm- 
lich,  wie  ich  schon  1883  bckaunt  gegeben  habe, 
Blatt  aoor  bis  213',  die  von  Gerhard  von  Cremoaa 
nach  dem  .Arabischen  gefertigte  Uebcrsetritng 
dieser  Ivuklidischcn  Schrift  vollständig.  Dass 
Gerhard  von  Crem  »na  sie  Oberhaupt  übersetzt 
hatte,  war  Ja  lancist  liekannt  und  hStte  einem 
Herausgeber  der  Schritt  nicht  entgehen  sollen. 
Dann  würde  doch  auch  nicht  (S.  L\')  fieorg 
\'alla  als  erster  Uebersctzer  'ler  Data  in  <las 
Lateinische  bezeichnet  worden  sein.  Die  Üei^aljc 
lies  Kommentars  des  Marinus  und  der  in  den 
Handschriften  sich  Hndenden  Scholien  iat  im 
höchsten  Grade  dankenswerth. 

Thom.  M.  Cortze. 


Deutsche  Handschriften  in  England  be- 
aäiriebn  v«n  Robert  Priebicb.  Erstar  Baad: 
Ashfaurnham  . Plaea  Cambridge  ^^l;|tenham 
Oxford  Wigan.  Mil  «faiam  Anhanii  uagcdruckter 
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Stücke. 
M.  14. 


ErtmKm,  Fr.  Junct,  1896.  VI  n.  855  S.  4*. 


Priebschs  Uiitei  nchiiien,  den  deuuclien  Hand- 
•cbrifleo  auf  englischem  Boden  nachzuspflreo, 
verdient  dankbare-  Ancrkcnnnnfj ;  es  winl  in  erster 
Linie  den  ücrmanistcn  und  Historikern  zu  statten 
kommeR.  Von  mancher  HandKbrift,  voo  deren 
Existenz  man  noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  wusste,  war  die  Spur  verloren  ge- 
gangen, und  wo  man  auch  vermuthen  konnte, 
dasa  sie  in  üngland  ein  Asyl  gefondeo,  gah  es 
doch  nur  in  den  selteneren  Fallen  ein  Mittel,  sie 
ausfindig  zu  machen.  Diese  Lücke  will  nun 
Priebschs  Verzeichniss  ausfüllen.  Er  faaste  den 
Plan,  alle  öffendicben  und  mAgltchst  viele  Privat- 
bibliotheken Englaads  aufzusuchen ;  gerade  die 
letaleren  verbiesaeii  reiche  Ausbeute,  da  ihnen, 
wie  wir  wissen,  raebrfaeb  umfSnglicbe  alle  Hand- 
schriftenbestSndc  des  Kontinents  einverleibt  worden 
sind,  so  (s.  S.  43)  die  Sammlunf  des  Marburger 
Tbenlogieprofessors  Leander  van  Ess  (Allg.  d. 
Biogr.  6,  378)  und  Manches  aus  der  Kloss'schen 
Bibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  (s.  bei  Priebsch 
im  Register  S.  348a  ,  meine  Marg.  Ebner 
S.  XVII  f.,    Gcffrkrn    Hil.ir-rkatc-chismus    S.  .•). 

Der  vorliegende  erste  Baad  umfasst  die  Haod- 
•cbrlftenscbatse  der  UntvermtJitsbibltotbeken  «1 


14. 


uiul  OxflJtil 


(S.  143)  sowie  dreier  der  reichsten  englischen 
Privatsammlungen:    des   Lord   Ashbornbam  tu 

Ash'jurnliam  Plai  e  fS.    l ),  dcs  Sir  TIi,  Phillipps 

ZU  Cbelienbam  (S.  42)  und  des  Earl  of  Craw- 
ford  so  Haigb-Hall  bei  Wigan  in  Lancasliire 

(S.  188).  Ucber  die  Gf^chi.Iiic  dieser  RiUlIo- 
thckcn  berichtet  P.  in  besonderen  den  Eiuzel- 
veneiebnissea  vorauSKescbickten  Einleitungien. 
Ein  zweitJT  Hand  soll  das  \'cr?cictjriis?  >Irr 
deutschen  Handschriften  des  British  Museum 
bringen  sowie  aolcber  Privatl>ibliotbeken,  an  denen 
der  Verf.  noch  Zutritt  tm  prhnltcn  !iofTi.  Der 
Begriff  'deutsche  Handschriften'  ist  nicht  im 
«agieren  Sinne  {[enoaimen:  ausser  den  ober*  und 
nir'Irr^IrtitsiJicn  Mann^kriptr-n  bnt  f.  auch  die 
nicderl3ndisi:liii!i  und  thesischrn  bei  seiner  Kata- 
togiairui^  berücksichtigt.  Ncb(-n  der  Bescbreibung 

der  3ii>;srrrri  I?i-SLlKiffcnhcit  sowie  {jrnatifr  Inh.ilt"; 
an^.iLi:  h.a  1'.  .luch  sein  .\ugenmerk  .»uf  i-'io- 
venienz  und  Geschichte  der  Hss.  gerichtet  und 
alle«  elai.iuf  H<viij^Iii  fic  mitgeihcilt.  So  erfahren 
»ii  7.  H.  ilass  aiaiiLhcr  dieser  jcUl  englischen 
Codii  r->  [r.ihcr  einmal  in  den  Klöstern  zu  lüber- 
bach,  Köln,  .Mainz,  Nürnberg,  Strassburg,  Ulm, 
Worm.s,  W'ürzburg  heimisch  gewesen  ist.  Die 
einschlägige  Littrratur  hat  P.  sorgfällig  Ar  die 
Inhaltsbestimmung  der  einzelnen  Hss.  herange- 
logcn.  Ein  ausführliches  Register  am  Schlüsse 
des  Bandes  crleichtnrt  die  Kenutzbarkcit.  .An- 
hangsweise (S.  197 — 345)  sind  mehrere  bisher 
unbekannte  Stücke  oder  neue,  kritisch  wichtige 
Faastmgca  belcannter  'l'cxte  diplomatisch  Iren  ab- 


gedruckt, jrdoch  mit  Interpunktion  und  gel^CK> 
liehen  Emendatinnen,  hAufig  auch  mit  willkommenen 
Hinweisen,  die  einer  weiteren  sprachlichen  oder 
iitter-Hrhistorischen  Würdigung  vorarbetteo  SoUeo. 
Von  besonders  ausführlichen  l-jtcerpten  seien 
hier  nur  die  zweier  bisher  unbekannter  mhd.,  nacl 
nl.  Originalen  veri'nsstcr  l'exlc  gewiMIt:  ciasa 
Ct-ilichtes,  dessen  Held  ein  Hei  sog  von  Branik* 
schweig  ist  (S.  197  -319),  und  dner  Spiel- 
mannsdichtung »Johan  üz  dem  virgiere«  (S.  J41 
bis  285).  Die  Gedichte  verdienen,  data  0189 
sich  weiter  mit  ihnen  beschäftigt:  die  nl.  Origi- 
nale müssen  auf  das  alirfcaie  von  oberdcniacber 
Dichtung  beeinflusst  gewesen  sein.  —  MOge  nol 
P.  den  Abschluss  seines  wertfavollen  Verxeicllms 
nicht  allzulange  voreatbalten  I 

Halle  a.  S.  Philipp  Strauch. 


G.  A.  Scartazzini,  Enciclopedia  dantesca.  Dirio- 
nnüo  cntico  c  rspionato  di  quanto  conc«me  U 
vi'.a  e  le  üperc  di  ü.ntc  Alighieri.  Vol.  I;  A — L 
M&iUnd,  Ulricu  Hoepli,  1896.  IX  u.  1169  S.  6!». 
L.  12^ 

In  diesem  Werke  hat  sich  Scartazzini  eine 
gewaltige  Aufgabe  gestellt.  Es  soll  in  der  be- 
quemen Gestalt  eines  WOrterboches  6ber  Alles 

Auskunft  geben,  was  Dantc's  Leben  uml  Werke 

und  seinen  Vukabclschau  betrifft,  es  soll  Lexikon 
und  Kommentar  ni  gleicher  Zdt  »ein.    POr  die 

reine  Wortcrkl.lrung  ist  ohne  Weiteres  die  neueste 
Ausgabe  des  Wörterbuches  der  Crusca  zu  Grunde 
gelegt,  soweit  aie  erschienen  ist,  flir  den  Rest 

r<>riuriaseo-Be!lini.  I'ür  die  beigefügten  Ktyrro- 
logien  sind  Diez  in  der  letzten  vom  Verf.  selbst 
besorgten  Ausgabe  nnd  Zambaldi  benotaL  Das 
IJcbrigc  ist  selbststSndige  .Arbeit  des  Verf.'s  unter 
umsichtiger  Benutzung  der  verschiedenartigsten 
QneHeo.  Er  tritt  mit  sdner  «genen  Ansiebt  mfig- 
liehst  in  den  Hintergrund  und  lässt  \or  nllcn 
Dingen  die  ältesten  Kommentatoren  überall  zu 
Wort  kommen.  Abiicbtlich  giebt  er  ans  der 
neuen  und  neuesten  Littcratur  nur  eine  sehr  be 
schränkte  Auswahl.  Hier  ist  er  meines  Erachtens 
nMncbmal  su  stiefmOttertich,  auch  wohl  zu  misa- 
trnuisch  gewesen.  Die  Anführung  der  Stellen  ntr? 
Dante's  Werken  lässt  an  Genauigkeit  ntchts  zu 
wünschen  übrig.  Sie  geschiebt  bd  den  Prosa» 
werken  nach  Knpitel  und  Zeilenzahl  bestimmter 
Ausgaben,  bei  den  Liedern  nach  Siiophcn  uad 
\  erszahl. 

Der  rosse  Werth  des  Buches  l.lsst  sich  bereits 
nach  einem  kuiv^cn  Gebrauche  feststellen,  und  ich 
bin  fiberzeugt,  dass  es  Einem  ein  um  SO  ver- 
trauterer Freund  werden  wird,  je  länger  man  es 
benutzt.  Es  wird  wohl  künftig  auf  dem  Tische 
keines  Danteforscbers  oder  Dantefrewidea  febkn. 
Bisher  habe  ich  nur  zwei  Lücken  empfunden: 
einen  Artikel  AntipurgcUorio  und  bei  acuta  die 
Bedeutung  »bramoio«  Inf.  XXVI,   tat.  Von 
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vielen  Biocellieitcn,  welche  ich  mir  in  meinem 
Exemplar  «ngcnerkt  habe,  möchte  ich  nur  fol- 
gende erwähnen,  nm  mein  Inieressc  an  dem  Werke 
zu  bezeigen:  abbicarsi  S.  6  wohl  nur  irrthömlich 
*mtUtre  la  bocca  in  terra*  f  Zu  accidia  S.  \  i 
b&tte  doch  Scberillo's  wertbvoller  Aufsau  in  der 
Naova  Antologia  Serie  III  Vol.  i8  vom  i.  und 
i6.  November  (1888)  anfreführt  werden  sollen; 
dafdr  konnte  Boghen  •  Cooigliaoi  wegbleiben. 
Wichtig  Bcheliieo  mir  auch  Plamtni**  Bemerkungen 
im  RuUettino  della  Societä  Dantesca,  Nuuva Serie  I. 
49ff.  Hetnt  m^are  S.  31  Inf.  VUI,  lai  wirk- 
lich tiomig  seine  and  nicht  viel  mehr  »knmmcr- 
voll,  sorgenvoll  scint?  Zu  Aliehino  S.  62  vergl. 
Wessciofsky  im  Giornale  atorico  ddla  leiteratura 
italiaoa  vol.  XI,  S.  325ff.  S.  tot,  Absatz  2  ist 
Torna  unter  den  Kindern  Alitrhicri  des  Zweiten 
vergessen,  wird  aber  S.  844  und  1105  nach- 
getragen. BmAiHtaS,  156  war  doch D'Ancona, 
La  Itggcnda  d'Attila  in  den  vStudi  dl  critica  c 
storia  lettcraha  (Bologna  1 8äo)  anzufohren.  Die 
Erklinmg  der  B^aia  S.  179  geht  gamicht  auf 
ihre  Entstehung  und  cigrüthümlicht!  Form  ein. 
ZjaBarbagia  S.  183  duritcdocb  Guaroerio's  Auf- 
witz »Le  domie  ddla  Barbagiat  oaw.  (Genovn 
nicht  unerwähnt  tileiben,  der  meiner  An- 
sicht nach  die  Frage  gelöst  bat.  S.  355  hätte 
ich  Amt«,  nicht  in»  angesetzt.  Zur  Brigaia 
speriiUreccia  S.  260  frhit  der  Aufsatz  s  on  Mastclla, 
Intorno  a  quci  >Nicol6<  a  cui  Folgore  da  S. 
gemignmio  dedk6  la  Corona  de  sonetti  dei  mesi 
(Venedig  1893)  und  die  Rpzfnsinn  I't.imini's  im 
Buliettioo  dcila  Societa  Oantesca,  Nuova  Serie  (, 
S.  31  ff.  Brntum  LaHn»  S.  »65  war  mcbt 
Kanzler  des  Guido  von  Montfort,  sondern  des 
Jobannes  Brittaldi.  Er  ist  von  seiner  Gesandt- 
•dwft  1360  gamicbt  erst  nach  Florenz  znrUck- 
fffkr-hrt.  I  230  ist  als  Geburlsjahr  ausgeschlossen ; 
sein  iodesjahr  ist  1294  oder  1295.  Unter 
Latim  S.  1 1 09  wird  er  kurz  noch  einmal  be> 
handelt,  und  da  findet  sich  die  verkehrte  Angnbe, 
dass  der  I  csurettd  nach  dem  Tresor  geschrieben 
■ci.  Umgekehrt  war  Branetto  mit  dem  Tesoretto 
scliun  ziemlich  writ  vorgerückt,  als  er  den  Tresor 
noch  nicht  oder  eben  erst  angefangen  hatte.  Bei 
Cmgrandt  dtäa  Seah  S.  304  fehlt  das  grösstc 
Werk,  welches  wir  jetzt  Ober  ihn  hrsitzcn,  das 
von  Spangenberg  in  2  Bändt  n  (Hei  lm  1892  —  95). 
S.  31  I  ist  nicht  bemerkt,  dass  die  Kannegiesser- 
Witte'sche  Uebersetzurjr  drr  lyrischen  firdiclue 
Dante's  in  der  zweiten  Aulliige  /iiirt  ist  (die  erste 
1827).  Zum  Artikel  Cafpelletti  S.  316  fehlt  die 
wichtige,  die  Sache  entscheidende  Arbeit  von 
Rrognnligo,  Montecchi  e  Cappelletti  nella  Divina 
Commeilia  (Prupugnatore,Naova  Serie  VI,  i  1893). 
Sollte  auch  noch  über  Romeo  und  Julie  etwas 
aiigef)}brt  werden,  su  war  desselben  Verfassers 
endgiltige  Studie  in  dersrlhen  Zeitschrift  V,  2, 
Loigi  da  Porto,  uomo  d'arne  e  di  letterc  del 
acGolo  XVI  (1892)  statt  Scalari's  Schrift  zu  er- 


wähnen. Zu  Caribo  S.  320  vergl.  Flamini,  Studi 
di  storia  letteraria  italiana  e  stranicra  S.  180  ff. 
(Livomo  1895).  Bei  i\tm  AtX\\tt\  Codici  dantesehi 
S.  392  fehlt  unbegreiflicher  Weise  Morpurgo, 
I  codici  riccardiani  della  Divlni  Commedia (Florenz 
1893)  und  Auvray,  Leu  manoscrits  de  Dante  des 
Bibliotheques  de  France  (Paris  1893).  Zo  CbiM* 
media  S.  409  vergl.  jetzt  Zenatti,  La  »divinat 
Commedia  e  il  »divinoc  poet«  (Bologna  1895). 
S.  592  siebdetzte  Zeile:  es  ist  nicht  ans- 
gemacht,  dass  Pictro  di  Dante  in  Treviso  starb. 
(Vergl.  Cipolla  im  Giornale  storico  della  lettera- 
tura  italiana  XXIV  S.  457—  59,  »894)-  Bei 
Focaccia  S.  811  fehlt  wieder  die  Arbeit  von 
Zdekauer,  Studi  Pistojesi,  Siena  1889.  Bei 
Fraiu€se9^AtasiS.  838  durfte  Sabaticr,  Vie  de 
S.  Fran^ois  d'Assise  (Paris  i8g4)  nicht  fehlen. 
Wichtig  ist  auch  Della  Giovanna,  S.  Francesco 
d*Aniii  Gitillare  e  le  laodes  creatoninim  (Giornale 
storico  dcll:i  tettt-ratura  italiana  Vol  XXV',  i  fT., 
1895).  leb  hätte  auch  noch  Thode,  Francesco 
von  AssM  nnd  die  Anfänge  der  Kmnt  der  Re> 

naissancc  in  Italien  (Berlin  1885)  zitirt,  S.  878, 
Zeile  12:  das  Dokument  ist  von  1333.  Zu  Gifitta 
S.  906  vermtaae  ich  ungern  Janitscbek,  Die  Knnst- 
lehre  D.inte's  und  Giotto's  Kunst  ll.ripzig;  1S92). 
Des  GtUdo  CavaicaiUi  Tod  (S.  973)  wird  immer 
noch  i:)03  statt  1300  angesetzt.  GuU»  dtUe 
Colannf  ist  wie  Latino  zweimal  behandelt  (S.  973 
und  919 — 20).  üxz  Leandreide  iß.  ist  viel- 
leicht von  Lloaardo  GiostintaBi  (vergl.  Giornale 
storico  della  lettcratura  italiana  Vol.  XXIV.  L. 
Ottolengbi,  Da  cbi  e  quando  sia  stata  composta 
la  »Leandreide«,  1894).  S.  1058  Mms»  sind 
ilie  beiden  Zitate  ausGaspary,  SicilianischcDicbtcr- 
schule  verdruckt,  oder  es  ist  die  italienische 
Uebersetzong  gemeint.  Unter  hmta  S.  1 152  ist 
des  neuerdings  ausgebrochenen  Streites  darüber, 
was  fär  ein  Thier  Dante  gemeint  habe,  mit 
keinem  Worte  Erwftbning  getban.  Unvollatindig, 
tbeilwei.'ie  auch  unrichtig,  weil  die  neueste  Litteratur 
vernachlässigt  ist,  sind  die  Angaben  über  italie- 
nische Dichter  ans  dem  13.  Jahrhimdertt  ehiige 
Rcispiele  führte  ich  oben  schon  an.  Man  ver- 
gleiche ferner  die  .Artikel:  Alberlim  Mussaio; 
Aquino  {Rinaldo  d');  Cino  da  Pistoia:  Gianni  Lapo^ 
Cttiiio  dtUf  Cülonn/:  Guido  GuiniceUi.  Die  Achilles- 
ferse des  Hui  he?i  i.st  .iher  der  etymologische  Tbeil. 
Hier  herrscht  eine  nnf;laubliche  Verwirrung.  WoNle 
Sc.  diesen  Thcil  seiner  Arbeit  nicht  ganz  unter- 
diikken  —  in  der  vorliegenden  Form  kann  er 
nur  Sch.iden  stiften  — ,  so  hltte  cr  sich  die  Hit« 
arbciterschaft  eines  Fachmannes  sichern  sollen, 
der  vor  fortgesetzten  MissgrifFen  bewahrt  hätte. 
Hier  Beispiele  anzuführen,  ist  für  jeden  Philologen 
unnöthig.  Der  Druck  acheint  recht  sorgfältig 
überwacht.  In  den  Zitaten  habe  ich  bisher  keinen 
einzigen  Fehler  gefunden.  Kinige  Druck  versehen, 
wenn  sie  sich  auch  von  selbst  berichtigeD,  will 
ich  doch  im  Hinblick  auf  eine  jedenfalb  bald  aotb« 
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wendif  werdende  zweite  Auflage  hier  veneicbnen. 

43  ogio  Z.  8  I.  ansa  statt  ausa.  S.  63 
Aiighieri  fOoftletzte  Zeile  I.  Herkunft \  S.  268 
Bruto  3  nenntletzte  Zeile  fehk  binler  prttotipi 
tdei  traditorii.  S,  i  114,  Z.  8  I,  nuotv.  Der 
Druck  liest  sich  ganx  aog'caehai  und  ist  fibei  - 
aiclitKeli,  Der  PFC»  des  Bacbei  uit  «ehr  niedrig. 
Halle  a,  S.  Berthold  Waeie. 


Geschichtswissenschaften. 

A-  F.  Mahan,  Der  Einfluss  ilcr  Seemacht  auf 
die  Geschichte.  In  Uebcrsclzung  hefiiusgegcbcn 
von  d«r  Redaktion  Joi  Marine-Rundschau.  Berlin, 
E.  &  Mitüer,  1896/«^.  XII  u.  634  S.  6f>.  mit  vielen 
ninan  und  Karten.  U.  13^. 

Es  ist  f!n  ganz  clgcnarti'^rs  Werk,  dem  (iirsc 
Besprecbung  gilt,  wertb  des  Interesses  nicht  nur 
fAr  den  Seeoffizier,  sondern  auch  für  den  Staats- 
mann und  den  Gcschichtsforsi  ht-r,  ja  füi  aüe 
Kreise,  denen  das  Wohl  und  die  Macht  des 
Vaterlandes  am  Herzen  liegt    Nicht  ein  Sohn 

des  niecrbeh<"rrscl)cn<ttii  Athlons,  sonilcrn  ein 
Offtüer  der  Vereinigten  Staaten  Nord-Ameriiias, 
jenes  grossen  Gemdnweseiis,  das  im  Bewnsstaein 
seiner  Sicherheit  vor  AngrifTrn  ouropnisrher 
Mächte  auf  uabegreiflicbc  Weise  seine  Webr- 
kraflt  sn  Lande  und  zur  See  vcmachlAssigt,  bk 
der  Verfasser.  Freilich  hat  er  sein  Hauptziel  auf 
den  Nachweis  gerichtet,  dass  es  ein  Fehler  nicht 
btos  seiner  Landsleute,  sondern  fast  aller  Ge- 
scbichtsschrfiher  und  St.iatsmfinner  sei,  den  tief 
wirkenden  Kinfluss  der  maritimen  Stärke  eines 
Staates  auf  den  Aasgang  grosser  Untemebmangcn 
lu  flbersrhen.  Als  Rfi^piel  hif rftlr  führt  M.  u.  a. 
zwei  Scbriltstclicr  Englands  an,  die  so  weit  gingen, 
der  Gd  ingscbätzung  des  Hinflusses  der  Seemacht 
auf  die  politisc  }ie  Fntvv  icklitng  jrrrndcztj  d:i5  Wortzu 
reden  Amuld  in  seiner  » ( jestbicbtc  Kümse  und, 
gestützt  auf  ihn,  Sir  IM  ward  Crcaty.  Hei  der 
Parallele  zwischen  Scipio,  dein  Resiej^'er  r.irttiHgu's, 
und  dem  »eisernen  llerzogi,  dem  Resieger  .Napo- 
leons, vergessen  beide  Knglänikr,  (i.iss  ein  nicht 
unwesentliches  Moment  des  Sieges  im  einen  Fall 
die  Beherrschung  der  Meere  durch  das  sieg- 
reiche Rom,  im  anderen  die  damals  völlig  ge- 
Stcberte  tosulare  I^age  Englands  ausmachte, 
welch*  letzteres  zudem  in  kaufmännischer  Schlau- 
heit aus  den  Heimsuchungen,  denen  die  Staaten  des 
Kontinents  durch  Napoleon  I.  unterworfen  waren, 
sich  ongdieure  Vortheile  zu  verschaffen  wusste. 

Der  Verf.  hat  sich  die  .Aufgabe  gestellt,  den 
oben  angc<lcuteten  Fehler  der  Geschichtsschreiber 
zu  Termeidcn,  er  will  dem  in  den  meisten  histori- 
schen Untersuchungen  vernachlässigten  Eiofluss 
der  Seemacht  auf  die  Geschichte  der  Völker  zn 
Sehlem  Rechte  verhelfen^  nicht  indem  er  ihn  m 


den  Vordergrund  stellt,  wohl  aber,  indem  er 
zeigt,  wie  die  See-Interesarn  die  Geschichte  be- 
<'influs3teo  und  wie  sie  wiedenrai  durch  den 
Cx.wg  der  letzteren  berinflusst  waren.  Eine 
grosse  Geschichtsperiode  ist  es,  die  der  Verf. 
aU  Paradigma  für  seine  fleweiaführung  wählt, 
die  Zeit  von  t66o  —  »/^»ii  d.  h.  die  Epoche,  in 
der  die  »Segclschiffsperiodc«  begonnen  baue, 
bis  zum  Abschluss  der  amerikanischen  Unab- 
hängigkeitskampfe. Grossartige  Schlachten  auf 
dem  Wasser  hat  diese  Zeit  gesehen,  wie 
sie  aUerdii^s  der  neueren  Periode  der  Ge- 
schichte fehlen.  Aber  es  w9re  doch  zu 
wünschen,  dass  Mahan  auch  diese  neuere  l'p  u  he 
seiner  gescbicbtspbilosophiscben  Betrachtung 
unterzöge.    Die  Zeit  der  Dampfschiffahrt,  der 

Panzer,  der  Set-minen,  der  \  er  Ijesser  ten  riescbfitie 
usw.  —  der  Veränderungen  in  Hau  und  liewafl- 
nung  der  KAstenbefestigungcn  ganz  zu  gescbwcigcn 
weist  eine  Reihe  so  interessanter  Momente 
für  die  vom  Verf.  aufgeworfene  Frage  auf,  da» 
eine  Kortsetzong  seines  Werkes  gewis«  der  Zo- 

Stimmung     weile>^tel      Kri-isr-  sii  tirr     sein  ^lürftf. 

Noch  besondere  Anerkennung  verdient  es,  dass 
der  Verf.  frei  von  Vomrtheilen,  nllcfatern  und  klar 

in  seinen  Urtheilrn  ist.  Hiervon  zeugt  wrili!  .irn 
besten  die  Warnung,  die  er  seinen  Landstcutcn 
zukommen  llast,  wenn  er  sieh  gegen  den  »Zaobcr 
lies  Krcuzerkriegrs f  «enlrt.  I'.r  weist  .^uf  die 
schwierige  Lage  bin,  in  der  sieb  die  amerikani- 
schen Kreuzer  an  den  KOsten  ßoglands  befinden 
wflrden  •^^)on    Secmeücn    \nn    Hause.  Je 

weiter  verbreitet  der  Handel  einer  Nation  ist,  um 
so  schwerer  kann  man  ihn  treffen,  so  parados 
dies  auch  erscheinen  mafj.  Denn  sehr  richtig 
sagt  der  Verf.:  »Wo  die  Hinkünfte  und  die  In- 
dustrie eines  Landen  in  dn  paar  Silberschiffe 
verpaek!  werden  konnten,  da  i>t  der  Xerv  der 
Kri<^slübrung  leicht  mit  einem  Schlage  £u  durch- 
schneiden.« Anders  da,  wo  die  Wurzeln  seiner 
Kraft  sieh  in  \  iele  Adf-rii  \fr/.w  eigen.  Nur 
durch  militärische  Beherrschung  der  See,  nur 
durch  lange  AbscbltCSMing  der  strategisch  wich- 
tigen llandf-lszentren  kann  ein  solcher  Kri^ 
i»iegjeich  zu  Ende  geführt  werden. 

Der  reiche  Inhalt  ist  dem  deutschen  Leser 
durch  eine  gewandte  Uebersctzung  vermittelt 
worden;  die  zahlreichen  Schlachtplänc  und  die 
beigegebenen  Karten  erleichtern  das  Studium  des 
anregend  geschriebenen  und  in  seinem  Inhsk 
übersichtlich  geordneten  Werkes. 

Bberswalde*.  von  Zepelio. 

Eleonore  Fürstin  Reuss,  Philipp  Natfansins 
Jugendjahre.  Ifech  Briefen  und  Tagebüchern  unter 
Mitwkkang  von  Martin  von  Nathusins. 
Ssrifai,  Wnhdm  Hsrte  <Beaa«rsebe  Buebhandhug), 

1896.   III  u.  m;\  S.    «r.  8".    M.  4. 

Das  den  Lehr-  und  Wanderjahren  des  spliteren 
KreuzseUmgririten  gewidmete  Buch  war  bödmmt, 
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\i>r  litci  J..Iircn,  zur  Feier  der  Krinncrung  an 
die  Gründung  des  *  Volkablattes  für  Stadt  und 
Land«  (1843).  ans  Licht  tu  treten.  »  Aber  unter 
den  H.milcn  u m  lis  i\:i<i  Denkmal  üln-r  clcn  '^i-- 
gcbcoco  Kaum  hinaus.«  Das  wird  man  an» 
gairbts  der  eben  so  acbtichten  und  aacbltchen, 
rtie  /U|^Ifii.!i  nnsprr-ch'-riilcn  und  waiiiicn  I'otiri, 
welche  diese  Erinnerung  gefunden  haben,  nicht 
beklagen  dOrfea,  seibat  wenn  man  beim  Durch- 
lesen drs  Ruthes  vic^It  uiit  ilmii  r.i-frdd  kaum  zu 
wehren  vermag,  sich  hier  in  möglichst  unsyin- 
palbischer  Geaetlacbait  xu  bewegen.  Die  Haupt- 
personen »eisen  ira  Wesentlichen  die  Ilildunys- 
faktoreo  der  Kümantik  in  der  jener  Zeit  ent- 
aprecbeodco,  f  em'ebaft  tiitnultoariacbea  Weise  auf, 
fihnc  irgend  ein,  sfM  ps  pfiilosophisrhes,  sei  es 
soziales,  sei  es  ästhetisches,  sei  es  religiöses 
Problem  an  der  Wurcd  so  fassen  und  erottbaft 

bis  2u  Rndc  zu  denken.  Freilich  wird  das  atich 
Niemand  anders  erwarten  in  einem  Buche,  das  zumeist 
mit  nur  an*  und  aacbeiii|»roiidencm  Gedankeagebalt, 
zur  guten  Hälfte  mit  Herzcnsgcschicbtcn  nn^'e'-'l' 
ist,  die  sich  fast  durchgängig  in  der  Form  einer 
LiebesbriefsteUerei  von  jetzt  kaum  mehr  irgend- 
wo öblichcr  Gründlirhkrit ,  Aiisfricbi^keit  un«l 
UcberschwänglichkciE  iibspiclcn.  > Die  Liebe  sollte 
Wühl  eigentlich  auf  Hrdcn  nie  lirfüllung  haben, 
damit  sie  iliter  Hrimath  im  Himmel,  wn  hinauf 
sie  wie  eine  sehende  Flamme  schlagen  suii,  oicbt 
Vergüsse  nod  die  Zeit  nicht  veralumtc.«  Aeltcrc 
Zeitgenossen,  die  nuth  Cibcr  traumli.ifte  l-'.r-nne- 
niogen  verfügen,  wie  man  in  den  dieissij^er  oder 
vieraiger  Jahren  empfand,  schrieb  und  das  »Neigen 
von  Herzen  zu  Herzen  <  besorgte,  werden  über  der 
Lektüre  vielleicht  hier  und  da  einen  gelinden 
Nachachauer  von  Kinderkrankheit  empfinden.  Am 
Origioelisten  ist,  wie  sich  gebührt,  auch  hier 
Bettina.  Als  der  gerade  30  Jahre  jüngere 
Fremd  ibr  aeioe  Verlobung  mittheih,  nennt  aie 
das  einen  »Scheidebrief«.  Unter  neuen  Bekannt- 
schaften, die  man  macht,  interessirt  nicht  wenig 
der  Erzieher  Philipps,  eine  Theologe  mit  Namen 
JuUaa  Elster.  Er  hat  offenbar  den  Geist  des 
Knaben  zum  ersten  Male  mobil  gemacht  Gewisse 
der  Privaterziehung  unlösliar  anhaftende  Mängel 
Itann  freilich  auch  ein  pädagogisches  Genie  nicht 
beseitigen.  An  der  letzten  Wendung  der  Bat> 
Wickelung  seines  Zöglings  war  Kister  jeden- 
falls unschuldig.  In  dem  vorliegenden  Ruche 
wird  sie  nur  nach  ihren  ersten  Anßngcn  begreif- 
lich, die  in  Siimrniinjjen  wurzelten,  welche  den 
in  Treibhausluft  aufgewachsenen  Romantiker  bei 
der  Berflhrong  mit  achArferen  imd  kälteren  StrO* 
munden,  wie  sie  aus  den  unteren  Regionen  hetauf- 
wchtcn,  anwandeln  mochten.  Denn  es  gehörten 
wohl  erst  die  Rrfabrunf^en  von  1848  dazo,  um 
die  Schwärmerei  des  Kn;d>en  ifilr  l-'reifieit  und 
Volksbeglückuog«  in  der  Antheilnabroe  bei  der 
Grflndnng  und  Redaktion  der  »Krensaeitong«  anr 
BctfalUgnng  gdaasea  au  iMteu.  Aber  dieae  Eafe» 


Wickelung  ist  wenn  nicht  erfreulich,  so  dafür  um 
SO  gewisser  typisch;  und  insofern  gehören  auch 
die  Briefe  und  r'agebücbcr  des  jungen  Philipp 
Nathusiu<$,  wiewohl  nach  der  Vorrede  nur  für 
Leser  b<»timmt,  «die  gern  solchen  stillen  Ge- 
scbichten  nachgehen«,  nachdem  sie  nun  einmal 
\  en)ffent]i<  ht  worden  sind,  den  .Akten  an,  an  deren 
Hand  das  zu  Ende  gehende  Jahrliundert  die  Ur> 
Sachen  eines  kligUcben  Niedeigangs  so  mancher 
der  hellsten  (jcstirne,  die  einst  «einem  AvfgUg 
geleuchtet  haben,  studiren  mag, 

Straasburg  L  E.  H.  Hohcmaao. 


Kunstwissenschaften. 

Vinc.  Forcella,  l'aisia  c  sculiura  in  legno  in 
Lombardia.  Prefazione  di  Luca  Beltrami. 
2.  nnvcrinderlt  AuA.  Mailand,  Ulrieo  HosbIl  1S96. 
II  S.  4«  nebst  21  TaMn  LIebtdmdi. 

Uas  Buch  bringt  eine  Uebcrsicht  der  in  Holx* 
Schnitzerei  utul  eingelegter  Arbelt  ausgeführten 
Chorgesiühlc  und  Sakristeischränke  von  Mailand. 
Dort  bestand  seit  dem  Mittelalter  eine  Schola 
magistrorum  a  li^namine,  die  I45y  eine  feste 
Organisation  geistlicher  Form  rrbiclt  und  bis 
1774    als   lMTCrBit&  degli  intagliatori  bestand. 

Die  hervorragendsten  Werke  dieser  Schule, 
vor  allem  die  köstlichen  Intarsien  von  S.  Maria 
dellc  Grazie  sind  seit  lan^^er  Zeit  Gegenstand 
eifrigen  Studiums;  in  den  Werken  von  Teirich, 
Meurer,  Gruner  findet  man  zahlreiche  Details 
nach  genauen  Aufnahmen.  Das  vorli^eodc 
italienische  Werk  Iftsst  sich  auf  Zeichnungen 
nicht  ein,  sondern  bringt  nur  photograpbische 
Aufnahmen,  die  im  Dämmerlicht  der  Kirchen 
Eincelheiten  kaum  erkennen  lassen;  die  eigent» 
liehen  Intarsien  kommen  dabei  am  schlechtsten 
foit.  Der  Werth  des  Buches  besteht  haupt* 
sAcblicb  darin,  dass  es  die  kletnen  aoaat 
nicht  beachteten  Kirchen  aufsncbt;  von  Hailand 
sind  deren  1 3,  ausserhalb  Mailands  3  vertreten. 
Man  bekommt  eine  vortreffliche  Uebcrsicht  dca 
Bestandes  und  weiss  xom  Mildesten,  was  aufzu- 
suchen  sich  verlohnt.  Die  Klarheit  italienischer 
Konsepiton  lisst  in  vielen  FäUen  sogar  eine  bin- 
rdcbendc  WOrdigung  da-  Arbdt  an. 

Berlin.  J.  Leasing. 


Staats-  und  Sozialwissenschaften, 

William  Stafford's  Drei  Gespräche  über  die 
b  der  Bevölkerung  verbirciteieoKbigen,  Obmeixt 
Dr.  Hoop*  und  hscatug.  van  Bmannel 
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Leser.  (Sammlung  älterer  und  neuerer stMtsvrisscn- 
sch«f'tiicher  Schriften  de»  in-  und  Auslandes;,  hersg. 
von  Brentano  und  Leser,  Nr.  V.)  Leipzig.  Duncker 
u.  Humblol,  1895.    XIX  u.  WS  S.  M  3,10 

Je  häufiger  die  vorliegeode  Schrift  wegen 
ihrer  Bedeotun^  f&r  die  Getcbicbte  der  mtionaK 

ütonumischrn  Wissenschaft  sowohl  als  der  eng- 
lischen Vulkswirihacbaft  in  der  wisscaschaftlicbca 
Litteratnr  verwerdiet  tat,  um  $o  gröMcrer  Dank 
gL-Lührt  Dr.  Hoops  für  die  gewandte  Ufbcrsetzung 
und  Prüf,  Leser  für  die  vortreffliche  Einleituog 
Ober  die  PeraAolicbltdt  des  VeHassers,  die  Zeit 
ilcr  Alifassung,  und  den  wesentlichen  Inhalt  des 
Buches,  dessen  Vcrstäadniss  Leser  noch  durch 
«ine  Reibe  werthvoUer  Anmcrktiogeo  erldcbiert. 

Erst  vor  Kurzem  ist  durch  Fr.'iulein  I'llisabrth 
Lainond  in  England  aacbgewiesen  worden,  dass 
Stafford  nicht,  wie  ailgenehi  angenoromeii  war, 
der  geistige  Urbeber,  sondern  nur  der  Heraus- 
geber dieser  Gespräche  ist,  und  dass  diese 
bereita  ein  MeMcbemlter  fraber,  unter  der  Re- 
gierung Kduard  VI.  im  Herbst  1 549  von  John 
Haies,  damaligem  Sekretär  bei  der  Staatskasse, 
vcrfasst  worden  aind. 

Die  Schrift  zerfiUlt  in  3  .Abschnitte  r  der  rrste 
führt  die  Klagen  der  Bevölkerung  vor,  cSic  sich 
wesentlich  auf  dir  rdigemeine  I  hcuerung  beziehen; 
der  zweite  weist  mIs  deren  Ursachen  neben  ilen 
zunehmenden  Kinhcgungcn  und  der  damit  zu- 
Mmmenhangenden  Zuriickdrängung  des  .Acker- 
baues durch  die  Schafzucht,  vor  Allem  die  starke 
Mflnzverscblechterung  nach,  die  seit  der  Regie- 
rung Heinrichs  VIII.  eingerissen  war;  der  dritte 
endlich  giebt  einige  Mittel  2ur  Beseitigung  dieser 
MissstAnde  an.  Der  Verf.  empfiehlt  weitere 
Einhegungen  dadurch  zu  verhindern,  dass  man 
den  Ackerbau  diuch  Gewährung  grösserer  Ausfuhr- 
Preibeic  rentabler,  die  Schafsocbt,  event.  sogar 
durch  eine  Besteuerung,  weniger  gewinnreich 
macbC}  siebt  aber  das  wesentlichste  Rettungs- 
nittd  in  der  HerbeifOhrung  der  alten  ^uten  MOns* 
verhÄltnissc. 

Die  Schrift  zeugt  vun  hoher  Einsicht  ihres 
Verf.*s:  die  Krkenntmits  des  Geldes  als  einer 

Wrinif.  <iie  Re  leutiing  der  intern.itiiin.drn  Re- 
xiehungen  für  jede  Münzpolittk,  die  entscheidende 
Wtcbttgkelt  eines  krBftigen  Bauernstandes  Dir  die 
Macht  eines  .Staates  s-nd  ihm  gelfnifige  Wahr- 
heiten. Der  Grundzug  ist  echt  mcrkantilislisch: 
der  Staat  steht  dem  Verf.  in  Mittelpunkt  seines 

Denkens.  Und  in  dieser  'l'h.itsarhe  inüclite. ich  auch 
den  Grund  erkennen,  warum  der  Merkantilismus 
an  sich  mit  den  verscbtedensteo  Maaasnahmen  — 
wie  z.  B.  sowohl  der  hier  vnrgesrhlagrnen  Krei- 
gebuag  der  Getreideausfuhr  als  deren  V  erbot  —  ver- 
einbar ist.  Denn  eben  die  praktischen  Staats- 
interr<!"5cri  ^ehen  den  Ausü:  hhip,  sr»  wie  e<?  in 
unserem  Buche  hetsst,  es  hnbe  zumeist  mit  tier 
Staatswisseasehaft,  d.  h.  mit  der  guten  Regierung 
«inc*  Sttatfls  sa  tbon.   Daoebai  bkibt  freilich 


auch  die  Antwort  Lesers  auf  diese  Frage  richtig, 
daas  eben  «das  Mcrknntilsjrstieai  durrh  eine  An- 
zahl theoretischer  Gnndansdiaauagcn  gefaiUrt 
sei,  die  mehr  die  .Art  der  Beweisführung  und 
die  Form  des  Ausdrucks  beherrschten,  als  dass 
sie  den  praktischen  Tendenxen,  wddie  die  da- 

zdnen  Nationaläkononien  v  erfolgMli  fllboCIlgC 
Schranken  auferlegt  hätten  t. 

Berlin.  G.  KHaitel. 


Schöne  Litteratur. 

Gerhart  Hauptmann,   Hanndes  HimaieUabrt, 
Traumdichiung  in  zwei  Theilcn.    Bsilin,  S.  FiselMr, 

I8W.    95  b.   8»    M.  2. 

Hodlich  ist  Gerliart  Hauptmaoos  Werk  in  einer 
Ausgabe  erschienen,  die  sdner  so  wAoschens- 

werthen  Verbreitung  nicht  im  Wege  stehen  wird, 
wie  es  durch  die  erste,  mit  eoisctzlicbeo  Uiustra- 
tionen  versehene  gesdnh.    Ene  WUrdigvag  des 

Drinn.n'«?,  die  wir  mit  dieser  .Ankflndigttng  \  pr- 
binden,  kommt  an  dieser  Stelle  auch  heute  noch 
nicht  zu  spät. 

Unnnelc-  Mnttcrn  bat,  um  den  Misshandlungm 
ihre»  rohcii  und  grausamen  Stiefvaters  zu  ent- 
gehen, in  einem  Teiche  den  Tod  gesucht.  Sie 
wird  aus  dem  Wasser  jjpzogen  und  ins  .Armen- 
b.ius  des  Uuries  gebracht.  Hier  haucht  sie  nacii 
wenigen  Stunden  ihr  armes  Leben  aus.  Die 
Phantasien,  die  in  dieser  Spanne  Zeit  das  fiebernde 
Gehirn  des  Kindes  erzeugt,  stellt  der  Dichter 
dramatisch  dar. 

Einen  besseren,  poetisch  fruchtbareren  Moment 
konnte  er  kaum  wühlen.  I^r  giebt  ihm  die  Möglich- 
keit, natürlich  und  übernatOrlich  zugleich  zu  sdn 
und  .tUe  drei  Weitro,  die  die  Poesie  zum  An- 
schauen zu  bringen  vermag,  die  inasere,  die 
innere  und  die  Welt  der  Ahnungen  und  Träume, 
in  einem  darzustdlen.  Uixl  dieser  giackltcbea 
Konzeptinn  entspricht  die  kflnstlerische  Geataltnng. 
Mit  poetischer  Kraft  und  Fülle  weiss  der  Dichter 
der  Situation  den  Gebalt  eines  ganzen  Lebens 
zu  geben.    Wir  blicken  rflckwSrts  in  Hatmde's 

bejaitiinei  ns\i  er  tlies  DaMeiii  um!  lernen  den  uiibe- 

wusstcn  Keichtbuu)  ihres  Seelenlebeas  keiuien: 
Ihr  kindliches,  frommes,  aber  auch  verachlonseBes 

Gemüth,  ilirc  s<  heimische  Munterkeit,  ihre  kleinen 
Eitelkeiten,  ihre  Putzsucht,  die  alles  Elend  nicht  bat 
unterdrOcken  kfianen,  ihr  onscbddig-veriati^eodcs 
Aufblicken  zu  dem  verehrten  Lelirer,  ihre  t5dt- 
lichc  Angst  vor  den  Schlägen  des  Vaters,  ihre 
greasetilose  Liebe  lU  der  verstorbenen  Mutter, 
zu  der  sie  aus  tiefster  Frdcnnoth  so  gerne  flöchten 
möchte,  ihr  sehnsüchtiges  Begehren  nach  Glück 
und  ScbSnhdt.  Und  so  ist  denn  ancb  dieses 
{TrnmvfiKp  T,fben  vom  Scbimmrr  der  Poesie  nm- 
wuben.  Wie  die  Schwester  Martha,  die  jetzt  an 
Hannele*s  Totenbette  wacht,  ait  ihr  oft  gdictet 
«ad  acbOae  Lieder  gsmage^  hM,  wie  die  Ge> 


Digitized  by  Google 


1497 


staltea  der  Bibel  ihr  GcniQth  errüllen,  so  babea 
ancb  Strahlen  *v*  der  goldenen  Welt  de«  Mlr- 

chcns  den  dQstercii  Pfad  ihres  Dasrins  getroffen. 
Bald  lockt  sie  in  ibrea  Tr&aoieo  der  Brun« 
nen  der  Prmi  Holle,  bald  eradieint  sie  aleb 
wie  Aschenputtel,  bald  wie  ScbnecwittL-hcn.  Ja, 
sogar  zu  eiseneo  Versen  treibt  sie  ihre  erregte 
Pbaataste. 

Diese  Fülle  pr5cl)tig;er  FinzeUüge,  aus  denen 
wir  ein  Bild  des  Kindes  gewinnen,  das  unser 
gantcs  Milempfiodea  nit  aeiwiD  Geaehick  aiftadig 
wachruft,  ist  in  eine  Handlung  vcrflochtrn,  die, 
stulenwcise  entwickelt,  zur  höchsten  Wirkung 
ansteigt.  Die  inneren  Vorgänge,  die  dem  Sterbeo 
vorangehen,  jene  Phantasien,  sind  durrh  dn«? 
Mittel  der  Steigerung  so  dargestellt,  dass  der 
pbjn^be  Tod  wie  eine  Höbe  erscheint,  zu  der 
wir  empnrgefühtt  wcrJen.  Schon  im  W.^.swr 
hüric  Hannclc,  aic  der  liebe  Herr  Jesus  t>ic  rief. 
Dann  ist  es  die  Mutter,  die  ihr  Botschaft  vom 
Himmel  bringt.  Endlich  erscheint  der  Tod  selbst, 
dramatisch  durch  den  schweigenden  Todcsengcl 
verkörpert.  Darauf  träumt  Hannele  von  ihrer 
Beerdigung^  and  der  Leichenteier,  die  sie  mit 
allen  Bintelbeiten  vor  sich  sieht.  Sie  hört  -  - 
und  all  das  spielt  sieb  laffelch  vor  unseren  Augen 
auf  der  Bäbne  ab  —  |  was  die  Leute  von  ihr 
sprechen,  wl«  ne  alc  r<thnen,  wie  ihr  ein  kleiner 
Spidgeaosse  (etil  «rander^'ollcr  Zug!)  es  ablMtlet, 
dass  er  sie  immer  Lumpenprinzesschen  genannt 
habe,  wShrend  sie  doch  eine  wirküche  Prinzessin 
ist,  die,  wie  Schneewittchen,  herrlich  gekii-iiU-t 
in  gläsernen  Sarg  ruht.  Sie  bOrt,  wie  das  Volk 
sie  zorHeitigen  erklSrt,  ihren  Vater  dagegen  als 
Mörder  vt-i  Jatnmt,  wie  an  ihm  eine  Art  gött- 
Ikbcn  Gerichts  vollzogen  wird.  Zuletzt  erscheint 
der  Frende,  ein  Mann,  der  die  Zöge  des  ge- 
liebten Lelirei  s  trä'^t,  t>alr!  ahcr  der  HeilMiul 
selbst  ist,  der  sie  in  den  Himmel  führt,  dessen 
Wunder  sich  vor  ihren  erstaunten  Augen  in  herr- 
licher Pracht  .nushi fiten. 

Ueberaus  glücklich  sind  im  Einzelnen  all  diese 
Motive  und  Nebenmotive  vertheilt,  damit  durch 
Mannichfaltisjkeit  und  Abwechselung  ihre  Wirkung 
bald  erhobt,  bald  gemildert  werde.  Besonders 
dient  dem  Dichter  dazu  das  Mittel  des  Kon- 
trastes. 

Schon  die  Sceac:  das  Armenbauszimmer  mit 
adnen  mit  derbem   Natoraliamaa,  aber  doch 

nicht  ohne  wehmOthig-rflhrcndpn  Humor  gezeich- 
neten Bewohnern  giebt  den  Vorgängen  einen 
ganz  unvergleichlichen  Hintergrund.  Kindringlicher 

konnten  Himmel  und  l'nle  nicht  ^^{jrnübcrgestellt 
Werden.  Niilit  genug  daiisii  aber  Ifisst  der 
Dichter  immer  wieder  den  Gegensatz  in  Wirk- 
samkeit treten.  Knum  hat  die  st.iiie  I-'rsclieinLing 
des  schwarzen  b'nj^el.<  1  l.innele's  (.jcmüib  milden 
Schauern  des  7  otle-s  erfüllt,  als  vor  ihren  .Augen 
das  sänftigende  Rild  der  Diakonissin  aufsteigt, 
einer  Gestalt,  die  sieb  das  fiebernde  Gehirn  aus 


der  Erinnerung  an  die  Mutter  und  der  Schwester 
Martha  bildet.  SpSter  wechseln  die  Kontraste 
rascher.  Eben  hat  der  ^^elicbte  Lehrer  vor  dem 
ßette  kaicend  und  schluchzend  Hannele  gehuldigt, 
eben  ist  sie  flir  eine  Heilige  erfclirt  worden,  da 

wird  sie  eine  Selbstmörderin  genannt,  die  wider 
den  heiligen  Geist  gesündigt  habe  und  es  bdsst, 
der  Pfarrer  verweigere  ihr  die  gewefltte  Erde. 
Sogleich  danach  nber  wird  sie  wieder  eine  Hei- 
lige genannt  und  ihre  Schönheit  gepriesen.  Auf 
diesen  Triumph  folgt  dann  wieder  die  grausige 
Erscheinung  des  Stiefvaters  mit  seinen  wüsten 
Drohungen,  deren  Schrecken  die  santte  Milde 
des  Fremden  (9r  immer  verscheucht.   Indem  so 

das  Hntsptzenerregende  zuletzt  in  Trost  und 
Vtrrbeissung  aufgelüät  wird,  mildert  sich  der  Ein- 
druck des  Schaurigen,  wie  das  Krasse  des  Stoffes 
auch  sonst  mannigfach  gemässigt  ist.  Kleine  hu- 
moristische Züge  unterbrechen  zuweilen  wobl- 
thuend  die  furchtbare  Spannung,  und  jene  Anklinge 
an  die  bekannten  Märchen  erhellen  wie  von 
selbst  die  düstere  .\imuspiiarc.  Ja,  wie  vor- 
trcßlich  die  W  ahl  des  Stoffes  ist,  wird  hier  am 
deutlichsten  sichtbar,  indem  das  dämmerhafte, 
schwankende  Weben  des  Traumes  mässigend  und 
für  sich  allein  schon  poetisirend  wirkt.  Wie 
durch  einco  Flor  nehmen  wir  all'  die  Schreck« 
nisse  wahr. 

MeiMerbaft  hat  Hauptmann  die  äusseren  Kunst- 
bedingm^en  erfüllt.  Bis  «uf  den  einen  Fall, 
dass  die  Schwester  Martha,  deren  Gegenwart 
freilich  für  die  dramatische  Darstellung  der  Traum- 
vorgänge überaus  stäreod  ist,  im  zweiten  Theil 
(S.  6.^)  das  Krankenbett  verlSsst,  wir  wissen 
nicht  warum,  ninniit  er  es  mit  der  Motivirung 
sehr  genau.  Dieselben  strengen  Gesetze  der 
dichterischen  Psychologie,  die  er  l&r  das  sich  in 
der  .'uisserrn  Welt  .Abspielende  gelten  lässt,  be- 
folgt er  für  die  Welt  der  Pbantasieo.  Die  Haupt- 
gestalten  sind  sorgfUldg,  wenn  auch  diskret,  vor» 
gedcutci,  die  Ereignisse  innerlich  verknüpft.  Wie 
zart  ist  z.  B.  das  Gespräch  der  Frauen  am  Grabe 
über  den  Sdbstroord  Hannele's  (S.  76  und  37) 
vorbereitet!  C")dcr  etwa  das  Erscheinen  der 
Mutter  im  IVaum,  nachdem  das  Wi^enlied  ver- 
klungen ist  (S,  46)1  Auch  wie  sieb  aus  ihr 
und  der  Schwester  Martha  die  Gestalt  der 
>Diakoni8i8ta«  bildet  (S.  63)  oder  aus  dem  Lehrer 
GottwaM  und  dem  Heiland  die  Erscheinung  des 
Fremden  wird  fS.  46  und  83),  ist  psychologisch 
vortrefflich  begründet.  Selbst  eine  episodische 
Gestalt  wie  der  Dorfschneider  ist  vorgedeutet 
i'S.  3  I  und  68).  In  bcw  undcningswürdiger  Weise 
wir  !  dabei  die  Natur  des  Traumes  beobachtet, 
nicht  wie  in  Grillparzers  »Traum  ein  Leben« 
dun  b  ver<Mn^elte  .\ndeuttm5Tpn,  sondern  man  kann 
sageu,  in  stiikter  übitrrvaiu.  Wer  kennt  nicht 
aus  der  l'>fahrung  die  Kritik,  die  wir  im  Traum 
an  ihm  selbst  zu  üben  pflegen,  bei  der  wir  so 
sonderbar   unkritisch  sind,   dass  die  dürftigste 
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Auskuaft  gcoügi,  unsere  Zweifel  zu  beschwich- 
tigen?  Gau  m  diewr  Art  nennt  Hanade  die 

■  Diakonissin«  Srhwestrr  Nfartha,  (t-tgi  ahrr 
zweifelnd)  ob  sie  es  auch  sei,  um  sogleich  zu 
»agmi  »Aeb,  nein  doeb:  mdne  Mutter  bist  Da 
dochPf  A  lf  iSr  »Ja«  fragt  sie  von  N  v 
»Bist  Du  beides?«  worauf  ebenso  poetisch  wie 
aatnrwalir  die  Antwort  erfolgt:  »Die  Kinder  des 
Himmels  sind  I'üns  in  Gott.«  Auch  weist  dci 
Dichter  innerlich  darauf  hin,  dass  wir  Traum- 
vorglnfe  wabmebnca.  Srharl  heben  aicb  die 
fc-trr  rcstalten  der  Wirklichkrit  von  den  schatten- 
»chattcQ  Gebiklen  der  erregten  Phantasie  ab,  und 
durch  einen  Oberana  leiiwn  Zug  dentct  er  nn- 
mittelbar  auf  das  VisionSrp.  Hnnnclc  (glaubt  eine 
Schlflsselblumc  in  der  Hand  zu  haben  und  reicht 
sie  der  Schwester  Martha  hin,  die  nichts  Sicht. 
Um  das  aufgeregte  Kind  zu  beruhif^rn,  thut  sie 
aber,  als  ob  sie  an  einer  Blume  röche.  Welch' 
schöne  Symbolik  zugleich,  indem  der  Himmels- 
sthlQssel  auf  die  bald  erscheinende  Diakonissin 
vordeutet,  die  der  I'icbcrnden  den  Kingang  zum 
Himmel  öffnet! 

Es  scheint  nicht  möglich,  alle  die  glücklichen 
Einfälle  des  Dichters  zu  verzeichnen,  alle  die 
SchAnheiten  zu  preisen,  di<-  die  kurze  Dichtung 
sieren,  die,  wie  jedes  echte  Kunstwerk,  so  oft 
man  sie  genicsat,  neue  Gedanken  und  Empfin- 
dungen aufregt.  Der  Dichter  ist  in  die  Tirfc 
des  Stoffes  nicht  minder  gedrungen»  als  io  die 
Tiefe  des  eigenen  Gemfltbes  und  in  dem  be* 
strickenden  Zusammenklang  von  reinster  Kind- 
lichkeit und  irdischer  Misere,  von  Todeasclianem 
und  hiramtischer  Herrlichkeit  schuf  er  ein  Werk 
vun  ht-rzbezwingender  Gewalt.  Ich  musste  an 
Schillers  enthusiastische  Worte  denken,  die  er 
an  Goethe  schrieb,  als  er  »Alexis  utid  Dorat 

kennen  If-rntf:     >F.s    würde    sc  ln\  er    sein,  rlnrn 

sweiten  Fall  zu  erdenken,  wo  die  Blume  des 
Dichterisdiea  von  einem  G^enstande  so  rein 
und  so  giaeUieb  abgebrochen  wird.« 

Berlin.  Otto  Pniower. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Geletirte  Qesellscbaften  und  Vereine. 
VerdB  m  Volkalnuide. 

-iiizung  vom  23.  Oktober. 

Die  unter  Leitung  des  Geheiraraths  Weinhold  abge- 
haltene Sitzung  beginnt  mit  einem  Vortra^^c  des  Sanitätü- 
rathesDr.  Max  Bartels:  Was  sich  auf  dem  Monde 
zuträgt.  Der  Vortrag  behandelt  die  UgciJo  vom 
Mann  im  Moode  in  ihren  zahlreichen  Wandlungen.  I>i« 
Deutung  dtr  dunklen  Fkcken  Int  Mondbüde  «to  oMHCh- 
Uohe  oder  snutigs  Gestalt  ist  naturgemlis  sehr  alt  und 
sehr  verbreitet  —  wohl  Sbcr  die  ganae  bewohnte  Brde. 
Man  begegnet  ihr  sdion  bat  slten  diinesiaehen  Schrid- 
aieiletn,  bei  Dante  (Göltitehe  KomMie,  Ilt.  Gesang  2, 
Vers  49  —  82),  bei  Shakespeare  {Sommcrnaclitstraum). 
Nach  Bechslein  lautet  dte  deutsche  Sage  so,  duss  ein 
Holzdieb  wCf,'  jri  Er'ilhciliL"jnf;  des  Fcier'.ft^;t!s  in  der.  M'jnu 
versetzt  worden  sei,  ein  .Motiv,  das,  zahlreich  variiri,  sich  I 


in  viclrn  deutschen  Land-nlhaftcn  findet,  nur,  dass  ts  stst» 
des  Holze*  biswcik-;i  um  Rüben  ,  Kohl  ,  Svrcj  oJtr 
dergleichen  Diebstahl  handelt.  Üie  Syller  daj;egen  hallen 
den  .Mann  für  einen  Riesen,  der  Ebbe  und  Fluth  macht. 
In  gebückter  Stellung  schöpft  er  Wasser  auf  die  Erde; 
dann  entsteht  die  Fluth;  schliesslich  aber  muss  er  sich 
autricbten  und  von  der  Arbeit  ausrobco;  dann  liuft 
dos  Wasser  wieder  ab  und  «s  wird  Ebbe.  Den  Chinesen 
iat  der  Blatm  der  GeniHS  des  Mondesi  der  ihn  bewegt 
Den  SSdaki,ven  der  heilige  Elias»  der  durch  einan  Stunn 
hinainvccsetxt  wurde,  als  er  am  Meeieeetiande  saas  and 
die  Krebse  des  Meeres  Versehrte;  er  hatte  sonst  aHt 
aufgegessen  und  anderen  das  Nachsehen  gelasaen;  so 
musste  er  nun  vom  MonJ  aus  die  Krebse  im  Me« 
wachsen  sihen,  ohne  sie  erreichen  zu  können;  er  fing 
dcshalii  J^n  Mond  .selber  aufzuessen,  und  wäre  längst 
fertig  damit  und  dann  natürlich  verhungert,  wenn  Gou 
nicht  den  Mond  gnüdiglichst  immer  wieder  wachsen  Hesse. 
Dif  SlavfiiiiL-r  -iiiltcn  den  Mann  für  einen  schmiedenden 
Zigeutier.  Abet  nicht  iTimer  iM  die  dunkle  Gestalt  auf 
der  hellen  Momischcihc  ''in  Mui  ti.  Die  Südslaven  er- 
zählen: Ein  .Mädchen  pllegie  Sonnabends  spät  im  .Monden- 
scheine zu  spinnen ;  da  zog  sie  einstmals  der  Mi-nd 
am  Vorabend  des  Sonntags  beim  Neumonde  zu  sich 
hinauf,  und  nun  sitzt  sie  oben  im  Monde  und  spinnt, 
ihr  Cespinnst  aber,  das  sind  die  Sommerfuden  des  .Mt 
weibersomroers.  Auch  in  Indien  kennt  man  die  Spinnerin, 
aber  nicht  als  junges  Midehen,  eondem  als  akes  Weib. 
Als  ZuiucMastitte  diente  der  Mond  der  ChbMshi 
Tohan-ngo,  die  ilvem  Gatten  Hao-i  das  Eliair  das  tebcns 
gestohlen  hatte.  Bei  den  Bethen  ist  die  MondhewohacivA 
ein  unschuldiges  Mudchen,  daa  edncr  RefailMit  wegen 
von  der  Erde  aufgehoben  wurde.  Als  vor  Zeiten  m 
China  sich  der  Mond  dem  Gipfel  .les  Berges  Sicn-o 
nftherte,  sprang  ein  junges  MaJohen,  das  dort  wohnte, 
in  den  .Mond  und  wurde  ?.ui  l.cnkcnn  sjuies  Wagens- 
Vom  .Mondmann  gcsSohkci  wurdt  •■mc  InJiancnn  vom 
Stamme  der  Tlatlasi>;k  "vola  in  Bnti-ch  i  ulumbien.  als 
sie  zum  Brunnen  pinp.  um  frisches  Wns<.;r  tv  holen; 
das  .Mädchen  mit  di.:n  Kirncr  kann  man  n -  ch  heu',.-  i:;; 
Monde  sehen.  Auf  J'ahili  nahm  der  Mond,  Mar.miii.  1 .? 
schöne  Mädchen  Ina  in  sich  auf,  das  nun  .ils  ssi^c 
Hausfrau  don  .irbeilet.  Bei  der  leichten  Vcr«chiebb«tfi»cti 
derartiger  Phant.asicgebilde  darf  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  man  findet,  dass  vielfach  auch  zwei  Wesen  statt 
eines  dort  im  Mcmde  gesehen  werden.  Bald  sind  eS 
zwei  Minner.  bald  awet  Weiber,  bald  ist  es  ein  P&rcben. 
gewObnIieb  ein  Ehepaar,  suweilen  ein  Gesebwisterpear. 
Zwei  Männer  siebt  s.  &  des  cMnesiscbe  Vollt,  nintHch 
einen  König  und  seinen  Uiitarlhan,  der  dem  KHÖ^e  seine 
Huldigung  dui  i  i  ru:t.  Das  ist  inVeOawnds  sueriienneo, 
wenn  er  in  '  )( p<iMiir>n  Sur  Sonne  sidit,  und  deshalb 
heisst  nach  einem  chinesischen  Schriftsteller  diese  Kon- 
stellation Wang;  die  Schnflzcichen  dieses  Wortes  Selsen 
sich  aus  den  I  ifmcniL-n  Ts^hm  (L'nt^-rth.ml.  You  (Mond) 
und  WaOR  ilvir.],; )  zt;s.:iniiiii:n  Zwei  l-r<iuen  im  Mondt 
erblicket)  l'm  liL-wnhncr  ■.■mi  A-iibMTi  '.ir.d 
Inseln  im  dsIIicIic:!  in,;Iu>  isi-1ien  .-\r:'iipr:l,  es  sip.kl  dü 
die  beiden  Fr^iuen  H.uii  und  Mu'.-r.in.  die  dort  auf  einem 
grossen  Steine  Kanarikornc  aulöiecben  müssen;  sie 
wurden  von  Upulanito  dorthin  gebracht,  als  der  Nicnd 
noch  dicht  bei  der  Erde  war  und  eigentlich  nocl^  cinii: 
Theil  von  ihr  auSSMchte;  zu  derselben  Zeit  %varjc 
der  Kanaribaum  mit  in  den  Mond  hinöbergepflanzt.  in 
Samoa  glauben  die  Leute,  eine  Frau  mit  ihrem  Kmde  im 
Monde  SU  sehen.  Die  EsUteo  d«uten  die  Zeichnung  als 
Mann  und  Frau  mit  einem  Wasserzuber;  das  Baden 
am  Sonnuge  wird  von  den  Esthen  für  eine  sündhehc 
Handlung  angesehen;  ein  Ehepear.  dasSennfags  in  die 
ßadstnbe  jinSi  «rurds,  gerade  sIs  es  dsn  aüt  Wasser 
gefüllten  Zuber  forttragen  wollle,  vea  den  aBmendcn 
Göttern  sammt  dem  Wassergefüsse  von  der  Eide  aof- 
gehoben  und  zum  warnenden  BeLspiele  Im  Monde  anf- 
Gcsi'iwisU'r  im  .Monde  sieht  der  Magyare;  dt« 
iunder  wurden  von  der  Mutter  zur  Kirche  geschickt' 
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gmgeo  aber  ins  Wirlhshnus  und  stiessen  die  Mutter  fort, 
•to  diese  ihnen  nachkam  und  sie  schalt;  da  fluchte 
ihnen  die  Mutter,  weder  Himmel  noch  H6lle,  weder 
die  Erde  noch  einer  dar  Sterne  nSge  dae  bSn  P«n-  je 
«wtMhmeni  Bie  bette  dabei  eber  des  Mondes  wsrtessen. 
und  danua  baatinunle  Gott  den  Mond  stm  Wohnaitie 
I3r  die  Mtnen  Kinder.  Auch  Thiere  werden  in  den  Mond 
venetit.  So  lassen  englische  Legenden  den  Mann  im 
Monde  von  seinem  Hunde  begleitet  werden.  Chinesen 
und  Japaner  sehen  einen  Hasen  im  Monde.  Die  alten 
Mexikaner  wollten  im  .Monde  ein  weites  Kaninchen  er- 
kennen, das  ihm  die  Götter  eini^tmals  in  seme  Sc.'icibc 
geworfen  hatten,  damit  er  Lini  -au  seines  Weges  ziehe 
und  hinter  der  Sonne  Kuni  k  ileiho,  Die  Südslavcn  deuten 
dk-  Gcsul;  K'-ipf  dts  ScticckLH,  den  ihr  sagenii.irtci- 
Nauorialheld  .Maico  eins;  i;i'vitteii.  *5chlte9«lich  cnnru-ii 
der  Vortragende  daran,  dnss  d^r  Mund  das  mfris^hU^ht 
Antlitz  darstellt:  .Was  für  ein  schiel  Gesicht,  Mond, 
machst  denn  du  ?*  Den  zweiten  Vortrag  hielt  Geheimrath 
Weinhold  über  Heribert  von  Salurn,  eintn  Kapu- 
tiner  aus  der  Zeit  Abrahams  a  Santa  Clara,  der  durch 
um  «Omdenden  Predigten  eine  ähnliche  Berühmtheit  er* 
langt  hatte  wie  dicaer.  Heribert  biess  eigenlHeb  Anton 
Mqrer.  nannte  sieh  aber  des  beacem  Klanges  wegen 
nsdi  dem  Kloster  Sahini  fq  SUdtlrol,  wo  sr  wohnte. 
Seine  Ptcdiglen,  kfirser  und  weniger  mit  Bldccn  unvi 
Wortspielen  belastet  wie  die  Abrahams,  lehnen  sieh  nacii 
Art  der  damaligen  Zeit  stets  unmittelbar  an  das  wirkliche 
Leben  an  und  gestatten  deshalb  lehrreichen  Einblick  in 
die  Zcitvcrh;i:t:iisse.  Hcril-LTl  starb  Itt  MsraO.  Bt  hat 
6  bände  Fredigten  hinterlassen. 
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Beyerlein,  Be«ii«erwe.b  durch  KonnoMemanL  Frei- 
borg,  Mohr.   M.  1. 

Consiituto,  II,  del  ooAune  4i  Sic*»  edZdekmMr. 
MeOand,  Hoeplu  U  30. 

Dflrselen,  Homleäk  v.  ftycholOKle.  Berl.,  Reuth« 
u.  Reiebwd.  M.  2. 


i-,  n  c  \  k  1  o  p  .1  c  li  I  e  d-jr  N'.iliirwissenschaflfn,  Krsli."  A*»- 
tt'.cilung,  69_  und  "l).  I.icfcrunp.  Drille  Abt.lcilunk:,  t4 
his  37.  Lielerung.  Breslau,  Eduard  Trewendt.  Sub- 
scriptionsprcts  jeder  Lieferung  3  M. 

FerrUai,  miodefjihrige  Verbreetier.  Deutsch.  Bariiq, 
Oronfeicb.  M.  S.  — 

(Der  Beet  «nduiiit  wecen  RrarnnHuigeie  in  der  eidielm 
NunoMr.) 


Personal  ciironik. 
EroeanuAgen,  Aueseiebauagen  etc. 

.\nUni  versitälc  n  eU\  Der  PrivatJoi.  d.  K';rchcngesch. 
an  A.  Afiad.  zu  .Münster  Dr.  Pieper  ist  z.  ao.  Prof.  das. 
crn.  -  Der  Pnvatdo«.  d.  alten  Gesch.  ati  d.  l  'niv.  .Mir- 
bürg  Dr.  W.  Jude  ich  h.n?  den  Titel  Prof.  erb.  —  Es 
hahilitirte  sich:  lür  miUcIaliL-rlsche  Geschichte  an  d.  Univ. 
Strassburg  \n.  Hermann  Bloch,  MiUwb.d.  Mon.  Germ.  hnL 

An  Gymnasien  etc:  Oberlehrer  Dr.  Riekenln  Menen 
ist  s.  Dir.  d.  Rcelichule  in  Hag^n  ern. 

Todesfaile; 
Christ.  Harms,  Prof.  a.  d.  OberRealsch.  i.  Olden- 
burg a.  8.  Nov..  77  J.  —  Prot  d.  Litterat-Gesch.  Dr. 
J.  i  Honegger,  71  J.  i.  Zürtcb,  Mb.  Doe.  a.  d.  dort 
Uaiv.  —  Dr.  G.  Mttller,  Direkt  d.  h«b.  TOchlersch.  & 
LelinriiiiMn<Sem.  t.  Hannover  a.  8.N0T.  —  Dr.  K.  Waraer, 
«.  o.  Prof.  ö.  elav.  Sprachen  a.  d.  UaiT.  KopeahagCB 
1.  ft.  Nov.,  flO  J.  —  Hugo  Gyldcn,  Prof.  d.  Astfoo.  L 
SloekboiB  a.  9.  Nov.,  65  J.  -  Prof.  Dr.  Hcrm.  Lieber 
a.  d.  Priedr.  Wüh.-Seh.  I.  Stettin  a.  10.  Nov. 
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f«higwtnBUMfM.TmiftMiaiiitDhl»ryiW. 
Soeben  ersehieo: 

Der  russisch-deutsche  Neutraiitäts-Vertrag 
und  die  orlentaMsche  Frage. 

^  Beitrag 

zu  vaÜBtlndlgenrWitfdigung  der  Bedeutung  des  Vertragea. 
Von  einem  Deutschen. 
2  Bogen  8^.  —  Preis  50  Pfennig. 


Der  Verbsaer  \A  hdberer  MiUtitr  und  PolÜiker.  Die 
Attfadchnungco  aläiian  sieh  auf  grOfldlidte  Kenntnto 
der  poUtiseben  Konsteiltiion  bi  der  kritiaebeo  Zeit  vnd 
wissen  die  Staatakunst  des  Farslen  Btaaiarck  in  ein  beltea 

Licht  zu  rücken. 

LMe  kleine  Schrift  ist  d«m  Altreichskanzler  zugeeignet 

mit  den  Winnen  aus  Sophocies  Ajax: 

'At:  ]iiv,  iL  tm\  Aofuow.  Si^o^xd  as 
nljpiiv  ^  izipw*  «ipBbi»  th)p«ifi«ewt 

Vrrlaa  Yon  HEKWA.^.^  WAt.TIiKH  tw  »»rU»  W. 

Soeben  erschien  die  achte  Anllage  von 

Htiii  Austritt  ans  dem  JesulteiiordAiL 

Von 

Gr«f  Paul  von  Ho»Ds1iTo«di. 

Mit  einem  Vorwon  des  VcrfaaaCCS. 
Preia  80  Pfennig. 

Venuitwortticher  RadaMaur:  Dr.  Faul  Uinnaberg,  Bettin. 

Dniek  vno  J.  & 


Vciki  Don  J&rrmann  fBoltltrr  (^nrbr.  8cf|l«) 

in  iHctliii  W.,  RUiftfir.  14. 


TatiitSdifi  L'tfrfjoint  in  nuiiicin  i'crdisif  : 

jlir  C^KUNiEtcrt^  6c»  lUteomoiilantsnius. 


%tx  vor  rurjrm  In  bn  uBrononfaincn  Vxflc  nbMtlnike 
Sirdt  gegen  bic  belanntcn  w9((ilaB*8aua6an>Za;if> 
8nt(il[Itttt0en'  naS  btn  Vn|b||fr  fkranla^ung  in  bec 
intmjfFantm  9(biifi.  Cr  Migt,  »ic  unbrrrd^tiot  ee« 
Glttttbpttiift  br«  nitramontanifmu«  au«  birfe  9ln«nnr  finb. 

bcn  Slcibcn  bcr  rolffmftftoflltAfn  2<frtritrt  tvS 
nfIramontanifimuS  »rrbcn  bie  btbcutcn&jun  auf^^t-fübn  unb 
OHE!  ifir.n  rctiriflin  u'irftb<-n3iiH-:i,ba&  blöD|iniüflrt  ?lbiTt^Umbc. 
pornoi^ravijiidjc  li;i)|tiE  unb  inlörncr  Jrufflipuf  bvn  fitcrncn 
'iiifiLiiib  u(trainontanfr?l«fffc  bilbni  Cf)'""  rinr  iicTtbcibijun;; 
öft  ,>tfimciurcrri  \m  bfabflct)tu!fn,  bcrertft  b«  Süftiaffcr.  boji 
bic  xsw  öst  lilUamiinliitiiii  t'ri'fft'  jcjt  bfr  Sddb.Tliitjfiit 
tiri'i5ii.'^(&<iwti  „(rnthütJuiiacu"  bcS  .iprlifätt"  übtt  bic 
("^rniimurftei  no(b  übatiofcn  rortbfu  öurd)  Sijriflon  berpoc- 
laornbtr  dtfnitrn  brt  ÖrarnoKut,  oie  ^«btlcr.  Crrtciani. 
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Dk  buch  Daniel,  übers,  u.  erklärt  v. 

0,  fuhrmttin.  bMpr.  voo  Prüf.  Dr. 

1.  W.  Kotliatcin. 

FcnünsiKi  Probu,  Di«  «b«n<i|liuUMhe 
McMe  vom  (Qnften  bis  «im  aehien 
MwhuiMkfft,  baapr.  von  Prof.  0. 
Dr.  von  Punk. 

Oswald  k'iilpe,  Emleilung  in  die  Philo- 
sophie, bcspr.  von  Pr<ir. Dr. Lud  wig 

Lc  «ivrc  de  rimpöl  lQn>;ii;r  du  Y.iliya 
ibn  Adam,  p  p.  Th.  W.  Juyiiholl, 
b«>pr  von  Prot.  Dr.  Ign.  Gold- 
aihcr. 


.Studi  italiani  dl  ftlologia  classicii.  Vol.  i 

IV,  bespr.  voo  Prot  Dr.  Crnst  j 

Maas«.  I 

H.  Weisscnn rrn,  Die  Bcrcchnurig  Jcs  1 

Krcisum(iuipi.->,  bei  ArclümeJes  und  | 
Leonarvtii  l'i-ano,  be«pr.  «Ott  Pitof. 
Dr.  E.  Ocriand. 


!  Kuno  Krancke,  Social 


in  German 


Liucrature,  bcspr.  voo  Prot  Dr. 
Friadridi  Pauisao. 

Felix  Undncr,  Henry  FicIJ-ngs  -Ira-  , 
roaiiiiche  Werke,  bespr.  von  Prof.  ' 
Dr.  8.  Fiaebar. 


Lothar  von  Hcmcmann,  Die  Enf 
Btehung  der  Sladtvcrfasaung  in 
Italien,  bespr.  v«a  Pror.  Dr.  WUb. 
Barnhardi.^ 

Memoirea  du  Goieral  Coala  d«  Saint* 
Cbantaiw  anci«r  aida  de  camp  du 
nareebal  Soult  002  —  ^2.  bespr. 
von  .Prof.  Dr.  Altr.  Stern. 

Alfrad  Putiiee,  Labco.  IL  Bd.  1.  Abt., 
2.  A.,  bespr.  von  Prof.  Dr.  A. 
V.  Tuhr. 

Notiaan  und  Mlnhailiint«i. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Das  Buch  Daniel,  ulersetat  und  erklär:  von 
Georg  Brbrmann.  (Handkommentar  zum  alten 
Testament,  herautg.  v.  Wilhelm Nowack.  Abth.lll. 
Bd.  3.  Teil  3.)  Götting«n,  Vandanhoaek  k  Rupraeht. 
im   L  u.  84  5.  gr.  8>.  M.  2JBX^ 

Vorliegendes  Werk ,  dessen  Besprechung 
sich  IriJrr  in  I'ol^e  persönlicher  Verhältnisse 
dt-i  Kef.  ualicbäitm  verzögert  li  it,  verdient  nicht 
blus  dcsh;ilb,  weil  es  aus  der  Feder  CKin  Im 
praktischen  Amte  stehenden  Theologen  stammt 
(der  Hgb.  ist  Hauptpastor  in  Hamburg),  sondern 
ancb  an  sich  Anerkennung  und  aufmerksame  Be- 
■cbtuag.  Seine  allgemeine  Anlage  entspricht  der 
Im  I Handkommentar«  vorgezeichnrtcn.  In  einer 
ziemlich  ausführlichen  Kinleitung  orientirt  der  Hgb. 
über  den  Charakter  dea  Buches  nach  seiner 
iprachticbeii,  litteraritehen,  bistoriseben  und  theo* 
logischen  Seite,  über  seine  Hntstehung,  seine 
Uebcrlielerung  (Grundteat  und  alte  UeberaeUungen 
Wnd  ihr  VerhiknisB  zu  einanflert,  sein  Verhffitntsa 
zu  der  weiteren  apok.il\ [nisrlir-n  I  .i;'.t-r:itijt ,  r[ul- 
lieb  aber  aeine  Auffassung  in  der  Synagoge,  der 
Kirche  und  der  Kritik.  Am  Ende  seiner  überaU 
It  hrrc-ichcn  Darlcfjun^Mjn  kmn/cii  hnet  er  die  .Auf- 
gaben, die  s.  IL  der  weiteren  Arbeit  am  Buche 
Dan.  an  atelleo  sind;  er  ist  sieb  wohl  bewuaat, 
der  Zukunft  noch  Arbeit  genug  übrig  gelassen 
zu  haben  ^S.  L).  Der  Hgb.  ist  von  der  Einheit 
des  Buehea^  »ao  wie  es  ab  Gensci  vorliegt«, 


und  seiner  Entstehung  in  der  Makkabäcrzcit,  aber 
auch  davon  Obeneugt,  daaa  es  inhaltlicb  nicht 

reine  l'-ikt;on  sei,  sondern  auf  überliefertem,  thdi- 
weise  zwiespältigem  (K.  3  u.  6,  S.  37)  Ivrxihlungs- 
stoffe  beruhe;  ja,  mit  stärkeren  Gründen  nachzu- 
weisen, d:!ss  dirsc  1  lopprlscit ifrc  'l'hese  richtig 
sei,  bezeichnet  er  ^S.  Li  ah  ctnc  Hauptaufgabe 
der  weiteren  Forschung.  För  die  Einheit  dcs 
Buches,  sagt  er  (S.  XV)  gegenüber  ihren  neueren 
Bestreiten!,  gebe  den  .'\usschlag,  ilass  dessen 
Anschauungen  überall  völlig  dieselben  svim,  die 
Visionen  einander  ergänzten  und  sogar  der  .Auf- 
bau des  Ganzen  planmässig  sei.  Ich  kann  frei- 
li<  Ii  dir  Ueberzcogung  des  Hgb. 's  nicht  theileUi 
und  gerade  die  erneute  aorgfältige  Beschäftigung 
mit  dem  Buche  an  der  Hand  der  Arbeit  dea 
Hgb. 's  hat  mich  zu  der  gegentheiligen  Ueber« 
aeogung  geführt.  Nicht  ein  »theolc^isches  Intcr- 
essec  (S.  XLVIII)  Ist  dabei  filr  mich  maassgebend 
gewesen,  sondern  eine  nicht  geringe  .Anzahl  von 
kritiachen  Beobachtungen  am  Kontext^  insbeaondere 
der  aramfliscfaen  Theite  dea  Buchs>  und  awar 
dieser  ziinärh'jt  für  sich,  aber  auch  in  Bezug  auf 
ihr  VcrUältniss  zu  den  hebräischen  K;,pit<"ln, 
Beobachtungen,  die  mich  awing^en,  das  ^>-^cn- 
wSrtige  BiK'h  Dan  ;ils  ,>u<  cint  in  littt  i  ;ir  iscticn 
Prozess  hervorgegangen  und  in  semer  ub- 
achliesaenden,  allerdings  unverkennbar  planmässig 

aufgebauten    Gest.ilt    aU    ii:is    Werk    (-mi-r  rcdi- 

girenden  Hand  anzusehen,  die  wahrst  beinlich  mit 
der  des  Autors  von  K,  lo — la,.  vieUdcht  auch 
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▼OD  K.  8.  9  (?),  identbcb  fewes«it  rät.    Nur  auf 

dieaeni  Wege  vetinag  itli  auch  dem  t'rohlr-m  drr 
doppelspracbigen  Gestalt  des  Buvh»  gerecht  2u 
wertten,  deren  BrklSrunf;  bdm  Hgb.  (S.  II)  doch 
eine  allzu  prckHrc  ist  («arum  ping  denn  der 
eiomal  »im  Aramäischen  hängen  gebliebene c  Autor 
in  K.  8  wieder  za  dem  ihm  weni^r  »nrand^e- 
recbtcn«  Hebräischen  über;).  Der  Ilglj  bat  nlirr 
im  AllgetneincD  für  die  kritischen  Thatsachcn, 
aa  dcoeo  ich  micb  stoMc,  kein  Ai^  gehabt 
(wofür  nachher  einige  Reispiele),  und  das  muss 
ich  als  einen  Mangel  an  seiner  Arbeit  betrachten. 
Zumai  die  aramliaefaen  Kap.  sind  durcbaus  nicht 
so  tadellos  aufgebaute  Schriftstücke,  wie  man 
glauben  muss,  wenn  man  sich  von  ihrer  Aus- 
Icgiiag  adteas  des  Hgb/a  allein  twratben  Mut. 
Ehe  ich  diese  Ausstellung  an  dem  Kommentar 
durch  Thatsachcn  »lütic,  sei  drs  Hgb. 's  mir  be- 
gründeter erscheinende  Ansicht  über  den  Zweck 
und  die  Hcrkunit  dt-s  Bmhfs;  i'In  seiner  jetzigen 
Gestalt)  mitgcthcik.  Das  Buch  ist  nach  seiner 
Hebung  (S.  XXVil)  in  der  Absicht  verfaist, 
»Hen  passiven  Widerst.ind  Atr  Geseizestreucn« 
des  jüdischen  Volkes  »zu  trt^sten  mit  Krzähiungcn 
aus  der  Vorzeit  .  .  .  und  mit  Weissagungen, 
welche  die  Vorzeit  über  die  leidenerffitite  Gegen- 
wart  (abgefasst  ist  Dan.  nach  S.  XXVI  im  An- 
fang des  Jahres  164)  hinweg  ß>it  einer  herrlichen 
Zuliunft  verbandcDf.  Das  Buch)  meint  der  Hgb. 
(S.  XXV),  wolle  niebt  der  makkabiiaeben  Er- 
hebung dienen,  sondern  ütelle  sich  vielmehr  kritisch 
zu  ihr;  es  cmpteble  nicitt,  fOr  den  Glauben  xu 
kämpfen,  sondern  in  passivem  Widersunde  xn 
beharren  bis  zur  Zeit  der  von  Gott  gesandten 
Erlfisung.  Den  Autor  des  Buches  sucht  er  daher 
niebt  unter  den  PbarisSem,  sondern  in  einer  ans 

fler  gleichen  Wurzel  (Asidäer)  entsprungenen 
Richtung  cssäiachen  Charakters.  Die  Gründe 
bierüllr  (S.  XXV  f.)  verdienen  ernstlicbe  Be- 
achtung. 

Nun  sei  es  mir  gestattet|  meine  oben  aus- 
gesprochene Ausstellung  an  dem   Werke  des 

Hgb. 's  zu  begründen.  Xur  ein  paar  Beispiele 
biete  ich,  nicht  mein  ganzes  Material.  Zunächst 
m  K.  3.  Der  Hgb.  bitte  an  a,  ssff.  (S.  tj) 
bemerken  müssen,  dass  der  VVortlnut  hier  den 
Bindruck  mache,  ab  sei  Dan.  dem  Ncbukadnezar 
bisber  noch  nicht  in  dem  Maasse  bekannt  und 
persönlich  nahe  gewesen,  wie  K.  i  fvgl.  1,  19  f.) 
und  vor  Allem  auch  2,  ib  vcrmuthen  ISsst. 
Thatsicblicb  ist  schon  diese  Stelle  ein  Zeugniss 
gegen  die  originale  Zns.iminengeliOtigkeit  lon  K. 
3  und  I.  Auch  veriui.sst  mau  S.  j  5  zu  -,36 
einen  Hinweis  darauf,  dass  das  »Wirt  (ncnj) 
sofern  Schu  ierigkeitcn  macht,  als  nach  V.  24  ff. 
uniwtitclhjü  Dan.  allein  zum  König  eingeführt 
worden  ist  und  auch  im  Kolgcndcn  sich  zunächst 
nichts  findet,  was  auf  eine  Mitanwesenheit  der 
Genossen  Daniels  hinwiese  (vgl.  V.  46— 4Ü). 
»t^9  iMi  ▼<>•  «öderen  abgesehen,  schon  dadurch 


verdllcbttg,  dass  dcnt  Dan.  den  BindrtMk  nndit, 

als    ll.ibe    er    il;)ru;n    gebeten,    il.is    ihm  soeben 

(V.  48)  übertragene  hohe  Amt  ncinra  Genossca, 
ihm  selbst  aber  «ne  noch  bfibere  EhrentellBSg 

zu  geben.  Die  abmildernde  Deutaeg 
des  Verses  durch  den  Hgb.  muss  ich  ableboct. 
M.  E.  haben  die  3  Genossen  in  der  ErxiMiiif 
K.  2  ursprünglich  ül)erf).TU|)t  nichts  2ü  suehai, 
sind  vielmehr  von  der  in  K.  1  thätigtn  Haad 
hiodngnrbeitet,  om  diese  Danielgeschichte  ont  der 
folgenden  Krzählung  (K.  3)  zusammen/iisi  liiies-.'a, 
Man  entferne  alle  auf  die  »Genossene  bczügUcbea 
Sitte  (a,t3b.  t7b.  tSb.  3$b.  49  —  auch  V.  16 
ist  kaum  ursprünglich  — ),  und  m.in  wird  einira 
tadellosen  Zusammenhang  haben,  in  dem  nur 
Dan.  bandelt.  Nebenbei  sd  bemerkt,  dasa  S.  16 
in  2,  40  der  Hgb.  las  höchst  schwerfill-ge 
yj.'nO  'T  ItSncn  (nach  i  heud.;  hätte  streitben 
sollen.  —  Zu  K.  3  bitte  wenigstens  angede«tt 
werden  dürfen,  da«is  mnn  fr  .igen  k^nne,  wo  doia 
Dan.  bei  dieser  Gelegenheit  blieb  und  wie  er 
sich  verhielt.  In  Wirklichkeit  haben  wir  hier 
eine  Geschichte,  die  ursprünglich  mit  Dan.  keine 
Berührung  hatte  (die  Parallele  findet  sich  K.  6, 
vgl.  S.  37)  und  nur  rein  äusscrlicb  mit  K.  i 
durch  den  leicht,  ohne  Störung  des  Zusammen> 
h.TDgs  zu  beseitigenden  KclativsaU  j,i3avef- 
knOpft  ist.  Der  Hgb,  irrt  auch,  wenn  er  3,30 
als  nicht  unvereinbar  mit  3,49  bcseicbncu  üie 
Sache  liegt  so;  3,49  ist  eben  ni  den  Z«r«cfce 
cingetfigt,  um  in  dem  Komposiiionswerk  die 
Thatsache  3,30  mit  der  in  3,48  berichteten  asi- 
zugleicben.  —  In  K.  4  vermisse  ich  eine  Be- 
merkung, d.is.s  V.  25  —  30  einen  zu  dem  Hrief- 
cbaraktcr  des  ganten  Abscbnitu  ganz  und  gu 
nicht  passenden  erzahlenden  Absatz  bietn, 
D;(S  ist  doch  'n  r.s  .  ;<ufrällig,  wie  das  \om  H^h. 
angemerkte  Hcrauslallcn  aus  dem  Briefstü  n 
V.  16  (eigentlich  schon  V.  55).  Ebenso  hine 
bemerkt  werden  sollen,  dass  thats.ii Mich  4,28  <■ 
eine  Parallele  zu  V.  16  ff.  vorliegt:  was  V.  26  f. 
die  »Stimme  vom  Himmel«  {vgl.  dstti  V.  lof.) 
erkl.'irt,  hat  V.  1 6  ff ,  Daniel  dem  Krtnigc  aucb 
schon  gesagt.  Ist  das  urspranglicber  Zusamacs- 
bang?  Ich  ghiube  tMcfat;  jedenfalls  geben  diesa- 
geführten  Tliatsiuhen  Antass  ?nm  Nnchdrrk« 
Der  Kommentar  iässt  uns  von  der  Brüchigkcic  da 
Textes  gar  nichta  merken.  Wenn  auch  das  Ot- 
sagte  schon  meinen  l\Tdel  genugs.nm  bcgründes 
kann,  so  will  ich  doch  noch  einen  scbciobir 
geringßgigen  Punkt  erwftbnen.  S.  49  tn  7,}i 
hätte  erwähnt  werden  müssen,  d-i^ss  von  ftcit 
Kampfe  des  Horns  wider  die  Heiligen  erst  nie 
nachträglich  die  Rede  sei,  wttrcod  man  dcmm 
lirw.Thnung  hinter  V.  8  erwarten  Rollte,  wo  9K 
in  der  LXX  auch  in  einem  kurzen  Satze  wirk- 
lich zu  finden  ist.  Mir  dringt  sich  dabei  ^ 
Krage  auf,  ob  wirklich  der  Inhalt  von  7,  8.  it 
bis  32.  24.  25  zu  der  ursprünglichen  Gentalt  dioa 
Kapitels  gehörte  imd  eieht  vidmehr  von  ton- 
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geschritieiiereii  Zeiiverbälmiasea  (wie  aie  K.  i  o—  1 3 

VOraitssrtzen)  aus  hinzugefügt  ist. 

Der  Kommentar  verdient  besonders  nach  der 
pbilolopKbcfi  Seite  AacrkcnntiiiK,  obwohl  et 
mtflriich  an  Anfcchtbarein  auch  in  der  Hinsiebt 
nicbt  fehlt.  1-lin  seltsamer  Fehlgriff  ist  die  Auf- 
famaag  von  nr^tSTfi  iii36l>  <^l>  Partizip.  S.  53 
zu  8,  9  «a^t  der  Hgb.  nicht,  wie  il.is  p  in 
nVjTXC  gramnu. tisch  /u  begreifen  sri,  urn  m  der 
VCMl  ihn  dem  .Aus  lruck  gfgcljcncn  Deutung  zu 
gelangen;  zweifellos  ist  dort  (nach  7,8)  nnM  "p 
nTJ?X  zu  lesen.  Zuweilen  hätte  bei  der  Kr- 
liutening  des  'Textes  etwas  mehr  gethan  werden 
sollen.  So  würde  z.  B.  S.  23  der  Ausdruck 
p.*tSn  T3  3, 25  eine  Erklärung  verdient  haben,  wie 
WC  S.  47  ItrjitV  7,43  emptflnet;  auch  hiittc  der 
Hgb.  S.  34  w  5|8  die  vencbtedenen  Möglich- 
kdteo,  das  UnvermAifen  der  Weisen  zu  erklären, 
nicht  verschweigen  sollen,  ebenso  wäre  S.  16  f. 
zu  3  t  44  f.  ein  suadrüclütcber  Hinweis  darauf,  dass 
diese  Verse  vom  messianiscben  Reiefae  bindcln, 
nicht  übrrflüssig  jjc«  eseii.  Uebrigens  schwebt  S. 
14  zu  3,33  der  Sau:  »Der  Zusais  nj^B  . .  .c 
ohne  den  Hinweis  a«f  3,41.  43  in  der  Lnft. 
\  un  m.  irrtliüinlichcn  l-.rkl.irimgen  des  ligb.'s 
mögen  folgende  (es  sind  nicht  alle)  mitgetbeilt 
WCrdcB.  In  1,4  (S.  3)  spricht  pip^  gegen  die 
Fassung  von  0'W5  engeren  Sinne.  S,  74 
wa  itfi;:  Die  KrkUiung  von  ji  IIS/U  KU^  >st 
falsch,  die  »Stirite  s.    R.«  geht  auf  Aegypten,  das 

sirh  Antinrhus  g.inz  luitcrwcrfcn  will,  zu  wt'lchem 
Ende  er  zu  dem  Mittel  des  Konnubiums  greift. 
So  erbllt  aacb  da*  SafSz  in  mviwrh  seine  gute 
Erziehung  aut  das  durchaus  nicht  zu  entlegene 
inuSo-  S.  83  au  13,6:  der  »in  Linnen  ge- 
kleidete oberhalb  des  Sirosaes«  stehende  Mani 
ist  dersflbe  wie  10,5  f.;  des  Hgb 's  lirklärung 
ist  entschieden  irrig.  S.  üä  zu  lo,«:  V.  löb 
weist  darauf  hin,  dass  nicht  V.  Sbß,  aondcra 
V.  8.n*  Glusse  ist,  die  offenbar  den  ungewöhn- 
licheren Ausdruck  ti  ltlärca  soll.  Uebrigens  dürfte 
oacb  1,19  Aben  Ksra  mit  seiner  .Auffassung  von 
CnXpO  1,5  recht  haben.  GeleRcnilich  finden 
sieb  auch  in  der  Uebersetzung  .^asiüssc.  S.  6u 
an  9«8:  die  Ueberseuang  *umi  unsere  KOn^  .  .  .  < 
ist  textwtdrig;  im  Texte  steht  nichts  von  »und«  ; 
wahrscheinlich  sind  die  Worte  bis  zum 

Atbnacb  irrtbamlich  aus  V.  6  hierher  gekooimeo. 
S.  61  zu  9,16:  die  Wiedergabe  von  TWV^h 
mit  »zur  Schmach  t  ist  missverat&ndlich  und  durch 
»zum  Gespött  für«  zu  ersetzen.  Die  Stelle  Sir. 
17,17b  h.it  der  Hgb.  (S.  XXllI)  schwerlich 
richtig;:  aufgetasM;  ich  vermag  in  dem  Halbvene 
nicht  d.TS  zu  finden,  was  er  daraus  liest.  Zuletzt 
sei  noch  auf  einen  besonders  schweren  Irrthum 
aafmerksam  gemacht.    Der  Hgb.  irrt  mit  seiner 

Bcliauptung  S.   XVI  f.,    die  Zeit:nl^;d)e  Dan.  l,l 

sei  im  Vergleich  zu  der  jer.  35  etc.  die  richtigere. 
Nach  dem  Wortbmt  Dan.  i,ib.  2  kamt  von  einer 
babjrkmiicheB  »Digrcwtoot  aod  einer  »Loa- 
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kanfang«  Jojakims  im  Sinne  des  Hgb.*»  olchl 

die  Rede  sein;  der  Wortbut  kann  unmöglich 
anders  als  von  einer  Belagerung  und  Einnahme 
Jerusalems  verstanden  werden.  Nach  Jer.  36,9  ff. 
(welches  Kap.  mit  K.  25  zusammengehört)  waren 
die  Babylonicr  im  5.  Jalircjuiakim;»  Jerusalem  noch 
aieht  ia  der  Weise  nahegekommen,  wie  es  Dan. 
1,1.  vornus^etzt.  Der  H^^b.  ermahnt  uns  selbst 
nacbdrücLUch,  den  Wcitb  der  Zahlen  im  Dan. 
nicht  zu  hoch  zu  schätzen  (S.  XII  f.  L);  dabei 
aber  hätte  ihm  auch  nicht  entgehen  sollen,  wie 
auffällig  es  ist,  wenn  in  der  Leben^gcschicbte 
Daniels  (und  zwar  bemerkenswerther  Weise  nur  in 
den  hebräischen  Stächen^  die  Zahl  3  in  der  Zett- 
bestimmung so  oft  wirdetkehrt  (vgl.  8,1;  10,1). 
Df.r  Zahl  in  1,1  dürfte  daher  dieaso  viel  oder 
ehi>nsn  wenig  Werth  bmtoolcssen  tem,  wie  den 

übrigen  .Angaben.  —  Auf  S.  L  Stehen  Berich- 
tigungen. Ref.  i<it  bei  seiner  Arbeit  auf  eine  nicbt 
kleine  Reibe  noch  weiterer  Druckfehler  tbcüs  recht 
störender  Art  (wieS.  XXVIH,  S  13.  MakkabSer^ 
brief;  S.  Ii,  Z.  21:  der  Nanu  statt  der  Stamm) 
gestuaacn.  Der  Kaum  verbietet,  sie  alle  aofsu- 
sibten.  Ria  Uebelstand  sei  aber  noch  erwShnt.  Als 

Abkürzung    bedeutet  (S.  I^I)  O  einin;il  Onkelos, 

sodaan  Olshausen  (Gramm.).  Das  wirkt  im 
Kommentar  siSrend.  S.  3  findet  ridi  tu  1,3 
/weim.'il  S;  \\:\%  mösste  nnch  dem  Abkflrzungs> 
verzeicbniss  Stade  (Gramm.)  sein,  gemeint  aber 
ist  b  Wirklicbkcit  Sept.  Ein  paar  Mal  findet 
sich  SSt  (S.  9  zu  2,6;  S.  68  zu  10,10),  d.  h. 
Si^fried-Sude  (Lex.);  aber  in  dem  Verzeicbniss 
(S.  LI)  fehlt  dae  ErkUraog  der  Sigle. 
Halle  a.  S.  J.  W.  Rothiteia. 

Ferdinand  Probst,  Die  abendländische  Messe 
vom  fünften  bis  zum  achten  Jahrhundert. 
Münster  i.  W..  AsdMndorS;  1896.  )EV  u.  444  S. 

gr.  8«.    M.  8. 

Der  Verf.  dieser  Schrift,  Prof.  lu  Breslau 
und  Dompropst  an  der  Kathedrale  daselbst,  be> 
schäftigt  sich  seit  mehr  als  einem  V'iertetjahrhundert 
mit  der  altchristlichen  Liturgie.  Im  Jabrc  1870 
erschien  von  ihm  die  9L{largie  der  drei  ersten 
christlichen  Jabrbimderte« ;  1893  »die  ältesten 
römischen  Sakramenlarien  und  Ordincs« ;  1893 
die  >  Liturgie  des  vierten  Jahrbondcrta  «Ulid  deren 
Reform«,  eine  Zusammenfassung  mehrerer  Ein2el> 
Untersuchungen,  die  bereits  in  Zeitschriften  er- 
schienen waren,  vermehrt  mit  einigen  neuen 
Stücken.  Jetzt  erhalten  wir  die  vorstehende 
Schrift.  Die  Liturgien,  die  ia  ihr  rar  Beband* 
lung  kommen,  sind  die  mailändische,  irische, 
römische,  gallische,  spanische.  Die  Erörterungen 
über  die  beiden  letzteren  wurden  gldrhralls  schon 

früher  in  Zt  itscliriften  vernfrentlicht.  Sie  er- 
scheinen jetzt  mit  mehrfachen  Aenderungen  wieder. 
Die  Schrift  bildet  dae  Erglnzmig  den  Buches 
über  die  SakraaicatariCn.    Dort  wurde»  die 
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Dokumente  erörtert,  welcbe  die  variablen  Elemente 
der  McMfeier  enthalten.  Hier  komnen  baupt- 
slchficti  die  Mcbeiulea  Bestai)dtt1ie9e  nr  Bebaod- 
tung  oder  die  Miasa  qnotidiana,  aus  der  diese 
tu  erkennen  sind. 

Die  Arbeit  liefert  einen  neuen  Beweis  von 

der  uinr:isst-tv.!fn  ricU-Insainkcit,  dir  sicli  dm 
Verf.  auf  dem  Gebiete  der  alten  Liturgie  erworben 
bat,  und  lue  wird  allen  willkonimen  sein,  welche 
•  1  'i  -  r,  soweit  es  auf  ila-.  Abf  ndtaiid  .inkummt, 
eine  nähere  Kcnntniss  erhalten  oder  sich  weiter 
mit  ihr  beachSftigen  wollen.  Das  Material  dürfte 
annähernd  \ oIlstAti  Itg  gesammelt  und  im  All- 
gemeinen auch  richtig  verwcrtbet  sein.  Im  Ein- 
sdDCtt  erholwD  sich  jedtwb  da  «od  dort  nicht 
geringe  Bedenken.  Es  wird  dreimal  fS.  21, 
61.  333)  bemerkt,  Papst  Tdespborus  habe  vur 
der  Mitte  des  a.  Jabrbonderta  für  die  Weihnacbta* 
messe  das  Glnrin  vorgesi  hrii-Virn.  Dri';  strht 
allerdings  im  Liber  pomificalis.  Aber  es  kann 
oder  sollte  wenigstens  dem  Verf.  nicht  unbekannt 
ann,  dass  die  rfnsclil.'iptf^cn  Anf^nhcn  im  Siteren 
Theilc  des  Papstbucfacs  alle  wcrihlos  oder  in 
hohem  Grade  fraglieb  Bind,  un<l  im  vorliegfniltti 
F'all  war  ein  Misstmurn  t1ii|)j)(:lt  ^t-r c-ditfertigt, 
da  über  den  späteren  Ursprung  fies  W'cihnachts- 
festes  kein  Zweifel  bestehen  kann.  In  dem  Ab- 
schnitt Ober  die  irische  Liturgie  kommt  haupt- 
sächlich das  neu  entdeckte  Stower-Missale  lur 
Erörterung,  fflr  dessen  Urschrift  Räumer  in  der 
2^itscbrift  für  katholische  Theologie  1892  S.  446 
-  490  das  zweite  Viertel  des  7.  Jahrhunderts 
oder  die  Jahre  630  —  650  nachwir^.  Probst 
glaubt  dagegen  in  dem  Missale  die  Missa  quuti- 
diana  der  r&mischcn  Liturgie  zur  Zeit  des  Papstes 
Cfilestin  erblicken  zu  dürfen,  indem  sie  der  von 
dieseoi  Papste  im  Jahre  432  nach  Irland  geaandte 
Patrictua  dortbin  gebracht  habe.  Die  Beweise, 
die  er  fQr  diese  weittragende  These  vorbringt, 
Bind  indessen  nicht  zureichend.  Die  Sache  bedarf 
jedenfalb  Huer  weiteren  tmd  sorgfältigeren  Unter- 

sutliun;.»,  und  t-!itns<i  wiri!  bei  verschiedenen 
anderen  Punkten  eine  neue  Präfung  einzutreten 
haben.  Die  Arbeit  Pr.'s  wird  aber  ihre  Ver- 
dienstlti  likfit  am  h  d-i'lurcfi  In'wcisi-n,  d;iss  sir 
för  diese  Aufgabe  selbst  eine  nicht  geringe  Untcr- 
itQtzBng  bietet. 

TAbingen.  Punk. 


Philosophie. 

Oswald  KQlpe,  Einleitung  in   die  Philosophie. 

Leipzig;.  S.  Hiriel.  18'/.'..  VIII  u.  276  S.  ft«.  M.  4. 

Es  gieht  nrich  dem  Verf.  i-^n«-  d  ippclje  Art 
und  Weise,  in  die  Philosopbir  riaiulcitcn.  Man 
kann  entweder  vt:>a  einem  bestimmten  pbiloso- 
pbtscheo  -Standpunkt  aua   ihre  Hauptprobleme 


durchgehen  und  die  Lösungen  dieser  Probletuf 
andeuten,  oder  das  Haupqj^wicbt  aui  ciae  aü* 
gemeine  Orieotirung  Ober  die  Hotwickclnag  «ad 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Philosophie  legen. 
Kaipe  giebt  dieser  zweiten  Art  der  Bebandtaog, 
die  todem  auf  den  Vortheil  der  ei  sie  Ii,  die  GH- 
tcndmai'liung  filt  rier  Ansichten,  nii  Iit  ^4<fu  lu 
verzichten  brauche,  den  Vorzug.  Oemgcmi« 
bespricht  er  in  3  Kapiteln  den  Begriff  und  die 
t'inthi'itung  <!cr  l'hilosophic,  die  tjr^rrAvärti^ 
geltenden  philosophischen  Disziplinen,  und  dk 
wichtigsten  philosophiacben  Ricbtuogeii,  endlieb, 
in  einem  4.,  »die  Auf^-di«-  und  d.is  S\stLm  der 
Philosophie«  betitelten  Kapitel  das  »Ganze  der 
philosophischen  Arbtit«  von  einem  aeoeo,  a«  den 

kritischen  Ufhrrlf p^tmjen  der  drei  vorangebecdco 
Kapitel  gewonnenen  Gesichtspunkte  aus.  Jeden 
Abschnitt  be^gegebaieLitteratarM^bea  sollen  dca 

.Anfänger  auf  die  für  ein  eingehendere?  Studium 
der  besprochenen  Gebiete  passendsten  Werke 
binwcisea. 

In  ihrem  durch  obige  Inhaltsangabe  be- 
zeichneten Charakter  ist  K.'s  »Linlcjtong»  eine 
dankenswerthe  Ergänzung  des  gicichbelitelten  vor- 
trefflichen  Werkes  von  Paulsen.  Insbesondere 
sind  die  historischen  knappen,  abtr  das  Wesent- 
lichste klar  hervorhebenden  Ucbersichicn  gut  ge- 
lungen. Die  Litteraturangaben  dürften  je  nach  dem 
besonderen  Standpunkt  der  Referenten  verschieden 
beurthetlt  werdeB{  mir  scheint  die  getroffene 
Auswahl  im  Ganzen  recht  zweckmässig  zu  sein. 
Dagegen  sind  die  im  a,  Kap.  gegebenen  Orien- 
lirungen  Ober  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
einzelnen  philosophischen  Disziplinen  m.  E.  tarn 
Theil  wenigstens  zu  kahl  und  allgemein  gehalten, 
als  dass  sie  dem  Anfänger  ein  j;rnögcndcs  BiW 
vo<i  dem  gegenwärtigen  ätand  der  Forschung 
geben  konnten,  ein  Hangel,  den  aucb  die  itn 
3.  Kap.  folgenden  Erörterungen  über  cüi-  phil 
sophischen  Richtungen  nicht  ganz  zu  beseiiigcs 
vermögen.    K.  bitte  entschieden  besser  getban, 

da«  2.  u.  3.  K.)[).  in  fin«;  zu.samin>-nzuzieben. 
Aus  den  Erörterungen  des  3.  Kap.'s  ist  als  in 
systematischer  Hinsicht  bemerkenswertb  bervor- 
?iilic1)rn  der  \'(:rsvKli ,  den  der  X'ctf,  macbu 
einem  auch  den  Substanzbegriff  für  die  Psycho- 
logie festhaltenden  Doaliannis  (von  Geist  aad 
Körper)  das  Wort  zu  reden.  Die  kritischen 
Erürterungoi,  die  K.  diesem  Punkte  widmet,  «ad 
sehr  beaebeenswerth,  wcmi  auch  die  Art  oad 
Weise,  in  der  er  sich  S.  1^0  mit  dem  Geseti 
der  Erhaltung  der  Energie  durch  die  Annahme  eine* 
Ersatses  einea  in  folge  von  Umwandhmg  m  scMge 

I'.nrr^ir  verlnrcn  ge'jjangfncii  phvsischcn  Knrrgie- 
ijuantums  durch  abermalige  L'mwandluag  da 
ersteren  in  physische  Energie  abzufinden  Micbt, 
k  itim  die  Zustimmunf;  der  Naturforscher  findra 
diirke,  da  auch  so  physische  Energie  zeitweilr; 
zu  Grunde  geht  und  neu  entsteht.  —  Im  4.  Kap. 
weist  der  Verf.  der  Philosophie  die  draf^dic 
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Aufgabe  zu,   eine   umfassende  and  in  sich  ge- 
wUaaKne  Wcltanachauuni;   zu   (entwickeln  (All- 
gemeine  and  apezielle  Metaphysik,  leutere  in 
Mcaphysik  der  Natur  und  des  Geistes  cerfatlend), 
die    Vorauä-tetzungen    aller    Wissenschaften  zu 
antenuchen  (Winenschaftslchre,  die  in  Logik, 
welche  die  formalen ,  und  Erkenntnissthenri«-, 
«eiche  die  matcrialen  Voraussetzungen  untersucht, 
und  io  beiden  in  einen  allgemeinen  und  einen  speziet» 
lenl'bdl  zerfällt),  und  neue  Elnzetwissenacbafteo 
(wie   Psychologie,  Ethik,  Afrstlirtik,  SiK-ioIogit-) 
vorzubereiten.     Auch  diese  letzteren  sollen  sich 
aber  ntcbt  f  ans  von  der  Philosophie  loalösen, 
sondern  ^ii  Ii  in  ciiu-ii  pliihisopliischcn  und  einen 
eiiuelwissrnscbaftlicbeD  l'beil  diffcrcnzircn.  Diese 
Bestimmungen ,    welche    zwei   doander  wider- 
strclirriiit-  Cicsirlit-ipimktf    mit    fin:in<ler    zu  ver- 
einigen suchen,  machen  das  Verbältniss  der  phi- 
losophischen Disziplinen  zu  einander  unsicher  und 
schwankend.      Währm!    lini-rseits    nach  dem, 
was  S.  263  —  ^66  über  die  Aufgaben  der  Meta- 
physik   und  Erkenntnissthenrie  bemerkt  wird, 
(Ir-r    pl)iIoso[ibisrhf    'l'hr-il     der    » in^fhvisscn- 
schaitcn«   in  diesen  Disziplinen  aufgeben  müsste, 
eracfaeinco  andererseits  Metaphysik  und  F.rkennt. 
nissffieiiric    lediglich    als  Theile  i>der  Seiten  der 
Einzeidisziplinen    ^vgl.    S.    262).       Autii  über 
die  Kompetenzansprüche  der  einzelnen  Disziplinen 
schrint  nicht  völlige  Klai  ln'it  /.u  hn  t  i  lien.  Das 
gilt  insbesondere  von  dem  Vciliiiluiiss  zwischen 
Metaphysik  und  Krkenntnisstheorie.     K.  will  auf 
Mtt.iphysik  nicht  verzichten;    sie  still  aber  nicht 
dogmatisch  sein.   Den  Dogmatismus  lehnt  er  ab, 
weil  er  > einer  erkenntnisstheoretischen  Vorunter- 
suchung über  den  Grad  der  Gewissbcit  oder  die 
Grenzen  der  Gültigkeit  seiner  Annahmen  ent- 
behrt«.     ICinc    solche  Voruntersuchung    ist  also 
nöthig,  und  daher  wird  auf  S.  37  die  Frage  nach 
der   Möglichkeit  des  Wissens  der  ßrkenntniss- 
theorie   zugewiesen    und    hinzugrfügl,    dass  cinc 
dera^t^{e  Untersuchung  von  besonderer  Wichtig- 
keit sei  mit  ROcksicht  auf  die  Grenzen  der  Kr- 
kcnntniss.     Trotzdem    aber   soll   ilie  Schwierig- 
keit, *  wje  der  Werth  und  die  Gültigkeit  der  Er- 
kenntniss  festgestellt  werden  soll ,   wenn  man 
hei    dieser  Festsetzung   selbst    wieder  crkennerjd 
tbätig  sein  wolle«,  die  Erkenntnisstheorie  nicht 
treffen,  well  sie  nur  Berechtigung  haue  gegen- 
über  t'iiict   AiiTfasHung  der  Krkenntni'i'^tfifiiric'  ,\Is 
Lehre  vom  Erkennen  (S.  39).     kh  weiss  auch 
nicht,  wie  die  Krkenntnisslheorle  die  ihr  von 
K.    S,  ;P  /ijj.;cu  i<  s' iK'  .Aufgabe,  die  allgemeinen 
Begriffe   des   Seins   und  Geschehens,   der  Ver- 
änderung und  ßntwickelung,  der  Energie,  des 
Lebens,    dr-r  Seele  etc.  etc.   /u  untersuchin,  rr 
füllen    soll,    ohne    Metaphysik    zu   Hülfe  zu 
nebmen!  Unrichtig    ist    die  Bemerkung 

S.  -5,  dass  Fichte,  Schclling  und  Hff^e! 
»direkt  blos  eine  Systematik  der  Kant'schcn 
PbiloMpbte  beab*lebt^<    htoea;    sie  whrd 


RATURZEITUMG  1896.  Nr.  46.  1514 

durch  des  Verf. 's  eigene  Ausfahrungen  S.  34 
widerlegt. 

Aber  diese  Ausstellungen,  die  ich,  dem  in 
der  Vorrede  S.  VI  vom  Verf.  selbst  aus- 
gesprochenen  Wunsche  folgend,  glaubte  inachen 
zu  mOssen,  Andern  nichts  an  der  l'bataacbe,  dass 
K.*s  »Einlettongc  eine  empfindliche  Lficke  dienet 
Zweiges  der  philosophischen  Litteratur  in  gC' 
schickter  und  sachkundiger  Weise  ausfällt. 
Rostock.  Ludw.  Bttsac. 


Phllologiei  Altarthumskunde  u.  Utteratur- 
geschichte. 

Le  tivre  de  l*lmp6t  fooder  de  Yehya  Iba 

Adam,  public  p;ir  Th.  \V.  Juynboll.  Leyden, 
Bnll.  iüvb.  IX  und  14.'  S.  SP.  (Arabischer 
Tait.) 

An  dem  Hrraiisj^cbrr  obiger  Schrift  hat  die 
Disciplin  der  muhammedaniscbeii  Kecbtsinstitutionen 
eine  tüchtige,  juristisch  uad  philologisch  grdnd- 
lieh  vtrrbrri'itetc  Kraft  gewonnt-n.  Seinen  ersten 
\rb<:iti;n  auf  diesem  Gebiete;  über  das  mubamme- 
danische  Pfandrecht  (Leiden  1K93)  und  Aber  die 
donatio  propter  nuptias  im  Islam  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Rechtscharakter  der  Ehe  im 
arabischen  Heidenthum  (ebenda  1894,  beide  ia 
holländischer  Sprache)  lässt  er  nun  die  l'ext- 
au.sgabe  einer  wichtigen  arabischen  Quelle  tür 
die  Kenntniss  des  muhainmedaniscbcn  Gesetzes 
über  Beutevertbeilung,  Grundbesitz,  Boden-  und 
Kopfsteuer,  Rechtsverhältnisse  der  eroberten 
und  andersgläubigen  Bevölkerung  unter  der 
Herrschaft  des  Islam  folgen.  Vom  .Anbeginn 
der  grossen  mahammedaiiiscben  Eroberungen  in 
Svrien  und  Persien  bat  sich  auf  Gniod  dcT  hier- 
auf bezüglichen  Andeutungen  in  Koran  mn 
Rechtnisos  entwickelt,  der  aber  im  ersten  Jahr- 
hundert vielen  Schwankungen  ausgesetzt  war. 
Was  die  Gesetzlehrer,  freilich  nicht  immer  in 
völltger  Uebereinstimmung  mit  einander,  lehrten, 
uiaili-  :ii  (I<  r  Pr.ivis  durch  die  sich  stetig  ver- 
ändernden Verhältnisse,  aber  auch  durch  die 
Willkar  der  Machthaber  (vgl.  DLZ.  1896 
Sp,  .-.((II  oft  ,'iiin  t'iilten  Wort,  und  die  Re- 
gierenden setzen  dem,  was  ihnen  die  Gesetz- 
lehrer als  Norm  Mubamtneds  vortragen,  manch- 
mal auch  ironischen  Zweifrl  enc^rj^i-n;  ilafür  ist 
in  dem  durch  Juynl>oli  herausgegebenen  Text 
S.  66  ein  treffendes  Beispiel  zu  finden.  Am 

Anfnn:^  dr-r  'abbäsidisehrn  Zeit  regt  sich  das 
Bestreben,  diese  Verhältnisse  cinbcillicfa,  im 
Geiste  des  rdigifisen  Gesetzes  zu  regeln.  Die 
rhrilifr-n  wollten  die  .Arlrninisti  .itinn  des  Staates 
im  Einklang  mit  der  Sünna  wissen.  Sie  setzten 
daher  ihre  kanodscheo  JuriMea  in  Bewccuof 
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und  fordertea  Uuuni  Gutacklea  ab  Ober  die 

Boden-  und  Stciicrgcsctyp,  sowie  die  Rrf  hte  und 
Pflichten  der  Eroberten  an  dem  ihnen  zugt-böngeti 
Grund  und  Boden.  Einer  solchen  Aufforderung 
dc9  Härün  al-Raschid  entsprach  der  KÄdi  Abu 
Jdsuf  mit  seiner  Abbancllung  über  die  V'cr- 
waltungagesetzc  (Kitäb  al-cbardg,  gedruckt  in 
Kairo  i880;  ebenso  forderte  dci  rhalife  A!- 
Mubudi  (S69— 70)  eine  Arbeit  ahniiclicn  In- 
haltes (auch  diese  fährt  den  Titel  Kitäb  al-charig) 
dem  Juristen  Al-Chassäf  ab.  Und  auch  ohne 
offizielle  Aufforderung  haben  die  Theologen  jener 
Zeit,  aufgemuntert  durch  den  tbeokratiscben  Zug 
des  öffentlichen  Geistes,  die  religionsgesetzlichen 
Ueberlieferungen  gesammelt  und  redigirt.  In 
diese  Reibe  gehört  auch  das  durch  J.  nach  der 
dnc^^,  im  Besitze  Cb.  Schcfers  in  Paris  noch 
erbaltenen  Handadinft  beniusgegebene  Kitftb 
al-charAg  vom  jüngeren  2^itgcnossfn  des  .\bü 
JOaut,  Jabji  b.  Adam  (st.  818).  Was  dieser 
fai  Beaiig^  auf  die  Eingangs  erwähnten  Momente 
des  Rfthtslcbcns  .in  Srntm/ttn  Mub.irnmcds,  an 
Anordnungen  der  ersten  Cbalifen,  an  Meinungs- 
iiMsemngen  und  Entacbeidunfren  berAbtnter  Ce- 
hl-:.' jrli  In  ;  ;r,f  'r  ii  Wr^c  cicr  b'cbcrlicferung 
gesammelt  hatte,  hat  er  in  Kajjitcl  cingeurdoct 
tB  diesem  Bacbe  dargelegt;  dieselben  Recbts* 
normen  u  erden,  sofern  sie  der  H^l)  im  Namen 
verschiedener  Autoritäten  anführen  konnte,  nach 
dem  in  dieser  Litteratur  flUicben  Vorgänge,  ni. 
weilen  bis  zum  Ueberdrusse  witderholi.  Wir 
bemerken  aber  hier  noch  nicht  die  in  der 
TraditioaaKlIerainr  bald  Aberhandnefaoiende  leicht- 
fertige Manier,  die  in  späteren  ( jencrationen 
entstandenen  Aussprüche  und  Mcmungen  als 
Sentensen  Mohammeds  aMufillbreD  und  zu  be- 
glaubigen; wir  sehen  sogar  S.  31,  69,  wie  auch 
der  Zweifel  an  der  Authcntie  späterer  Sprüche 
zu  Worte  kommt.  Hingegen  wird  S.  61,10 
alten  Cew.llu  "smännern  ein  erfundenes  Thoracitat 
nachgesprochen.  In  kukui  geschichtlicher  Bc- 
siebiiDg  interessant  sind  S.  57  —  59  die  dort  ge- 
sammelten Aussprüche  über  die  Erwerbung  von 
Landbesitz  und  den  Vorzug,  der  für  den  Araber 
der  kriegerischen  Beschäftigung  vor  dem  Acker- 
bau eingeräumt  wird,  (S.  59,11  Druckfehler: 
ssnäbil  1.  tanalnk.)  Solche  auch  aus  allgemeinen 
Gesicbtsptinkten  schätzbare  Theile  sind  in  diesem 
Boche  baufig.  Man  kann  Herrn  J.  nur  dankbar 
sein,  daas  er  dmxb  die  treffliche  Herausgabc 
dieser  alten  Schrift  zur  Vertiefung  des  historisc  hen 
Einblickes  in  die  Entwickelung  der  Rrcbtaver- 
haltniaae  im  Cbah'fat  beigetragen  bat. 

Budapest.  Ego.  Gotdziber. 

Studi  italiani  di  filologia  classica.   Vol.  iv 
Florenz  und  Rom,  B«ncini,  1896    642  S,  8".  L.  20. 

Der  Tierte  Band  dieser  bi  gcwisstm  Sinne 
SKMUiaMnlaleo  'Stadien',  aof  wekhen  achoa  DLZ. 


189s  Sp.  775  hingewiesen  worde,  ist  ans  er* 

srhienen  \ind  bringt  (Jen  Philologen  aller  Länder 
und  aller  Richtungen,  auch  den  Historikern  des 
Humanismus,  neues,  unentbebriicbes  Porschimgs» 
m.Ttcrial.  Zierden  cit-s  Buches  «ind  unstreitig  die 
V'crzctchnisse  gnccbiscber  Handscbriftenbiblin- 
theken  in  Italien,  und  hier  wieder  ringen  drr 
Arbeiten  über  die  Bibllutera  An^rlica  in  Rim 
(S.  7  1*^4)  und  über  die  listcnsc  in  Mudcr.a 
379 — 536)  um  den  Preis.  Verfasser  dieser 
Streng  wissenschaftlich  und  doch  ungemein  prak- 
tisch angelegten  Kataloge  sind  Franchi  de" 
Cavalieri  und  Mucciu  fQr  die  .Angeiica  ori 
Pnntuni  für  die  Estense;  jenen  stand  ihr  Lehrer 
Enea  Piccolomini,  diesen  Girotamo  Vitelli 
zur  Seite :  beides  Männer,  deren  palaeograpbiscbe 
Erfahrung  und  Sachkenntniaa  unfib^troflTeni  denn 
Gefälligkeit  and  liebenawOrdige  Hilfe  auch  bei 
uns  Hyperboreern  gradezu  sprüchwörtlich  ist 
Piccolomini  bat  noch  den  Katalog  der  Angebe« 
mit  einer  kostbaren  Abhandlung  fiber  die  Ge- 
sidiirlitr  und  Zusammensetzung  der  Bibliithrk 
versehen,  einem  Muster  auch  in  der  Darstellung. 
Darf  man  einen  Wunsch  Süssem,  so  ist  es  der, 
dass  derartige  'Kitileitungcn'  in  Zukunft  nxht 
fehlen  und,  wo  sie  fehlen,  von  so  gelehrten  and 
historisch  gerichteten  Forschern  wie  PiccolomiaÄ 

nachgeholt  w  f-rden  tii'"(  hten. 

Uem  überaus  rührigen  Punione  verdankt 
der  Benutzer  der  *Stodien*  noch  eine  «weite 
Handschriftenarbeit  (S.  ^(^$  -x~^)'  In  fic  is  .  ,i1I(  um 
graecorum  Bononiensiuro  ab  Alexandre»  Qlivcrw 
oompositi  snpplefflentam  (vgl.  Band  III  S.  3^5 
—  495;  DLZ.  1895  Sp.  775^  -  Zuretti 
(Indice  dci  mss.  grcci  Tnnncsi  nun  contcoou 
nel  catalogo  del  Pasini,  S.  201 — 22,^)  hat  «ch 
um  die  gemeinsame  Sache  nicht  minder  verdient 
gemacht.  —  Pierlconi  (Cod.  Palatini  Heidel- 
brrgensis  375  folia  sex  in  codicc  Urb.  graeco  9;, 
S.  19^  200)  bietet  in  dei  Res()rt-t:biin^ 
Kragmcnts  einer  bisher  not  h  nicht  ganx  .lus- 
genutzten  Polluxhandschrifl  einen  nützlichen  Bei- 
trag zu  der  jetzt  in  Vorbereitung  befindlichen 
Polluxausgabc.  —  Erwähnt  seien  ferner  Manctci 
(l)uc  rodici  greci  a  Livorno  S.  54  1  f.)  «nd 
N,  Fcsla,  der  emsige  Palacphatusforscher;  cf 
ergänzt  seine  und  Vitelli's  Palaephatushandscbriften 
durch  einen  neuen  Fund  (Un  altro  manoscritto  di 
Palcfato,  S.  185  — 191)  und  sucht  srinc  Boir- 
thrilung  des  ScbriftStetlers  gegen  Angriffe  —  nicht 
glücklich  —  zu  vertheidigen  (Nuove  osservazioai 
sopra  l'opuscolo  di  Palefato  Uepi  ästSTwv. 
S.  32  5  —  J  5  6).  .Auch  sonst  enthalt  der  Band  Ter* 
rin/.i-lt  Haiidsc  hriltlit  bes.  Dagegen  vcrsrh  winden  dk 
andern  Gebiete,  obwohl  in  den  knappen  Noten  Vi* 
tellt\Tocco*s,BaiicRlan's  immer  Belebran^and  As- 
regung  zu  fmden  ist.  L  a  1 1  <•  s  (I  tre  jir  irni  fascicoh 
del  corpus  inscriptionum  Etruscaruro,  S.  309 — 33^1 
Obt  an  der  etroskiachen  Inicbriftenedhio«  dac 
wcbliebe  vnd  snehkondige  Kritik.  —  Nenciai 
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(Ottervasioni  critichc  cd  cscgetichc  a  Persio 
Ciovenale  Mrtrzi.ilr,  S.  387—308)  bcacbärtiyt 
«ich  waäg  ergiebig  utit  der  Kritik  «mi  Exegese 
^ozclncr  Uichtervcrse.  —  L.  Levi  (Lucianea, 
359 — 364)  giebt  liandscbriftlicbe  Nachträge  zu 
•dfler  Anüg^ahe  de«  Peregrimis.  —  lorio  endlich 

!  [  ,'<'|)isl(  il.ini  I  ili  Dfinctrio  Culorif,  S.  286) 

legt  sein  untfänglicbes  Editioosinatcrial  der  Briefe 
des  Demetrios  Kydones  vor.    Bin  acbdaer  Bei- 
tra^  zur  Kenntnis»  der  Vorlftttfcr  <]<  r  Renaissance! 
Marburg  t.  H,  lernst  Maaas. 

H.  Weissenbom,  Die  Bcrccbnung  des  Krcis- 
«MiUMgei  bei  Arcbimede*  uoil  Let»nardo  Pisano. 
(Bcrüncr  Studien  filr  klassische  Philologie  und  Archio- 
logie.  XtV.  Bd..  3.  Hft )  Berlin,  S.  Calvtry  ft  Co., 
IS94.   S2  &    8>.    M.  I,5ü 

Die  interenaote  Schrift  bringt  eine  V^erglei- 
cbung  der  Art,  wie  Arcbimedes  und  wie  Leonardo 
Pisano  in  seiner  t3  2o  erschienenen  Practica  Gro- 
melriae  den  Umfang  des  Kreiaen  aus  den  des 
eiogescbrielxnen  und  uaischriebenen  96ec1i9  be- 
rechnete, und  kommt  zu  dem  Krgcbniss,  dass  der 
Sicilier  vermöge  einer  allerdings  weitläufigeren 
Rmbnung  den  ^esncbten  Werth  in  bestimmte 
r,rr-(i/r-n  i-inziis«. hilf >ssr;n  im  Stande  war,  dass  der 
Pisancr  aber  nur  zwei  Wcrthe  der  t>eiden  Polyg^n- 
nmfilnge  als  Näberunj^wertbe  des  Kreisumfangi-s 
erhielt,  iriilL-m  ir  sL-inr-;  V(  ir(^'(n^';r.s  Methoilc 
entweder  in  der  Absicht,  mit  kleineren  Zahlen 
reebnen  «d  kennen,  oder  weil  er  dessen  Be- 

trai:htiirlfj'^ A  i-isr  nirlit  grnü^cni!  v  iTstnnd,:»bäni!crtC. 

Die  im  Original  nachzuseht-nde  Uurcbfübrung  von 
Arebtmedes'  Rechnung  bestSrkt  den  Verf.  in  seiner 
hereits  früht-r  ausgesprochenen  Ansicht,  i!ns8  das 
VerhSItniss  des  Kretsumfangcs  zum  Durchmesser 
urq)riilnglich  durch  Versache  in  einem  Lande,  wo 
viel  gebaut  wurde,  also  wohl  in  A'-;;\  ijti:ii,  ge- 
lunden  worden  sei,  und  dass  Arcbimedcs  nur 
deaaen  Richtigiteit  habe  bewetsen  woHcr. 
QaiMtbal.  E.  Gerland. 


Kuno  Francke.  Snri.d  fnrces  in  f  .rrman  Littera- 
ture.  A  Study  in  ihc  history  ol  civili^iun.  New- 
York,  H.  Hott,  1196.  XOl  u.  677  S.  ». 

Wenn  es  die  eigentliche  Aufgabe  einer 
Geschichte  der  Littcratur  bleibt,  den  Leser  zu 
dieser  Liiteratur  selbst  binsufahren  und  zu  -tieben, 
so  nlmriit  das  viirticgcndc  Werk  Kuno  I'Vancke's. 
darüber  wird  mich  die  Kreundscbaft  für  den 
Verf.  nicht  tSnschen,  unter  den  BAchern  dicaer 
Art  einen  hoben  Kaii^  ein.  Ich  gestehe,  dass 
ich  keine  Liltcraturgcschichtc  gelesen  habe, 
die  so  stark  wie  diese  den  Drang  erregt,  die 
Schriftstfllrr  srlbst  zur  Urind  zu  nehmen.  Sie 
giebt  nicht  einen  trockenen  Ucri<.'ht  oder  eine 
auf  Vollatlndigkeit  abzielende  Zusummenstcllung 
von  Tbatsacheni  sie  giebt  auch  nicht  vornehme 
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litterarisch-kritische  oder  historische  Reflexionen 
über  die  'l'hatsachen,  sondern  sie  stellt  den 
Leser  mitten  in  die  lebendige  Bewegung  der 
Zeit.  Ks  wird  einem  dabei  nicht  selten,  als  ob 
die  Schriftsteller  ;inen  persönlich  anspricbeni  nicht 
von  vergangenen  todten  Büchent  ist  die  Rede, 
sonclern  lt:bendige  Vfcnsctien  sclicincn  einem  zu- 
zurufen: ich  habe  dir  etwas  zu  sagen;  ich  hab 
eine  Uisnon  an  meine  Zeit  und  an  men  Volk, 
und  darum  auch  an  itich. 

Diese  sprechende  LclKodigkeit  wird  wohl 
mit  der  Tbatsacbe  in  Zosammenhaog  ateheo« 
dass  der  VetT.  seit  länget  als  einem  Jahrzehnt 
im  Auslande  lebt,  er  lehrt  deutsche  SpraclK  und 
Litteraiar  aa  der  Harvard-UaivcfshSt.  Macht 
der  weitere  Abstand  den  Blick  freier  und  um- 
fass«ider,  so  dass  das  Grosse  und  Wesentliche 
stirker  ana  der  Masse  herauatritt,  so  tanclit 
gleichzeitig  die  Fremde  das  Heimische  in  die 
Heimathscrinnerung  und  (Hcimatbssebnsucht  und 
giebt  ihm  damit  eioe  Leuchtkraft  und  einen 
Glanz,  die  es  för  den,  der  mitten  darin  lebt, 
nicht  oft  bat.  Man  tdhit  es,  der  Verf.  dieses 
Buches  spricht  als  Interpret  deutschen  Geistes 
und  deutscher  Dichtung  zu  I'rrmden,  die  doch 
nitlu  ganz  Fremde  sind,  wie  einer  der  drausseo 
freundlich  H&rendco  von  seinem  Vaterlaad 
erzählt. 

lieber  Inhalt  und  Absiebt  des  Werkes  bemerkt 
das  Vorwort:  an  Bächeni|  welche  die  Geschichte 
der  deutseben  Litteratur  vom  sprachlich-philo- 
logischen oder  dem  ästbetisch-litterarischen  Stand- 
punkt b^midelten,  sei  kein  Mangel;  dagegen 
scheine  es  an  einem  Buche  zu  fehlen,  das  die 
Littcratur  als  Ausdruck  der  grossen  geistigen 
Bewegungen  im  Leben  des  deutschen  Volkes  zur 
Darstellung  bringe  und  die  Wirkungen  tind 
Gegenwirkungen  zwischen  diesen  Bewegungen 
und  der  sozialen  und  politischen  Lage  der 
Gesammtbeit  aufzeige,  woraus  sie  entsprangen 
oder  worauf  sie  emwirkten.  Der  lobalt  des 
Buchs  entspricht  durchaus  dei  sd  gestellten  .Auf- 
gabe, fQr  die  der  Verf.,  der  von  Anfang  an 
mit  historischen  Studien  litterargeachichtlicbe 
und  philosophische  \erlt.ini1,  in  der  Tlial  vor- 
zQgUcb  ausgerüstet  war.  Auf  den  mit  einigen 
Umriastinien  gezeichneten  Hintergrand  der  ge- 
s;imniien  I  ebensentwickclung  des  deutschen  Volks 
trügt  er  die  grossen  sozialen,  religiösco,  muralischeo 
intHlektnelleo  Bewegungen  ein,  um  dann  zu 
zeigen,  wie  sir-  si>  h  in  der  Philosophie  und 
Dichtung  der  Zeit  wicderspiegeln. 

Hin  allgemeines  Schema  ist  der  Daratdinog 

zu  ("ji  linde  gelegt,  das  ist  der  Kampf  zweier 
einander  entgegengesetzter  clcmeniai  cr  1  codenzcn 
des  gescbicbtUcben  Lebens :  der  Kampf  der 
individualistischen  und  der  kollektivistisch-sozialen 
i  cndcnz,  der  Kampf  zwischen  «lern  Streben  nach 
Freiheit  des  Individuums  und  dem  Streben  nach 
cinhcitiicher   Organisation   des  GcaammtlelMna. 
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£)urch  ilas  ab»  echsrinde  Uebergewicbt  der  einen 
od<-r  dff  ;iiu1frn  TciKlcnz  erhält  (V\c  j^eschicht- 
liehe  H.ni*Kkclung  etwas  von  der  Form  einer 
Pcndelbcwcgung ;  auf  ein  Zettaltrr,  dessen 
Signatur  das  Streben  nach  unbedingter  l'i  t-ilu  ii 
und  Selbstdurchsctzung  des  Individuusns  bikiei, 
folgt  ein  Zeitalter,  das  auf  Selbsterbaltung  und 
Selbstdurcbsetzung  des  Ganzen  das  Hauptgewicht 
Itgt  und  Bindung  des  Individuums  durch  soziale 
Organisation,  durch  (icsctz  und  Sitte  fordert, 
bis  das  Uebermaass  nach  dieser  Seite  wieder  zur 
Real(tioo,  sunt  Umschlagen  ins  Ogenthdl  ffibrt. 
Dm  Seberaai  das  übrigens  ohne  alle  Pedanterie 
dorehBdfibrt  ist,  giebt  der  Darstellung  eine 
gewisse  Straffheit  der  Zuaai&menrassuii^:  auf 
die  vollständige  Zerrüttung  der  sozialen  Mo;;il 
in  den  StOrmen  der  Völlierwaaderung  und  der 
Rdit^ionSD^andlung,  die  in  der  GewaltthAtigkeit 
und  Ruchlosigkrit  der  mcrovingischen  Kpoche 
erscbciol,  folgt  mit  Karl  d.  Gr.  ein  Zeitalter 
inneren  Aufbaues,  das  zu  der  grossen  itirchlicben 
und  politisch  so/L(It  ii  Organisation  der  mittel- 
alterlichen Gesellschaft  führt,  wie  sie  in  der 
Litteratur  am  die  Wende  des  t3.  Jahrhunderts 
s:*  Ii  Spiegelt.  Allmrihli.  h  fuTcitct  sich  <t<  r  I'm 
Schwung  vor,  der  in  dem  Jahrhundert  der 
Renaissance  und  Reformation  ein  neues  Zeitalter 
mit  entschicflcncni  l'clx  r^rvsiclit  ilcr  idua- 
listiacbcn  Tendenz  bcraufführt.  Dann  folgt  ein 
Zeitalter  der  Rdionstruktion  des  Kirchen^  und 
Staatswesens  auf  neuer  Grundlage,  bis  seit  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  die  individualistische 
Teadeot  aufs  Neue  durcbbrlcbt  und  in  der 
p?ii|ti<;  iphist  h  Iftt'-rririschen  Revolution  in  !)cut<!(  h 
land,  der  politischen  Revolution  in  Krankreich 
sich  gegen  die  geltenden  Formen,  Gedanlien  und 
Ortlnin^ijrn  f-rh'-ht.  Im  1 9.  Jahrhuntlt-t t  sr!uvin;;t 
diiij  rcniic!  wiciicr  rückwärts,  der  Ausbau  der 
nationalen  Staaten,  der  politischen  und  sozi^dcn 
'  )i  ilnuiij^t-ii  lics.-hrifii;.;t  dir  NTiIkcr  und  wirkt  .uif 
diu  Littel  iitut  eiust.  Lciilrud  zurück:  nicht  die 
frei«",  persönliche  Bildung  des  Individuuitis,  sondern 
die  richtige-  Verfassung  der  öffentlichen  Ordnungen 
erscheint  als  die  grosse  Angelegenheit  der  Zeit. 

Auf  die  Erfüllung  dieses  Schenia's  im  einzelnen 
ist  hier  nicht  einzugehen;  ich  bemerke  nur  dies: 
die  Richtung  iles  Blicks  auf  das  .'\llgemeine  hat 
auf  kririf  \\  L  sr»  die  Tbeilnahme  für  das  Einzelne 
und  Persönliche  beeinträchtigt.  Die  litterariscbcn 
Charaicteristtlcen  sind  durchaus  nicht  schattenhafte 
Umrisse  vnn  Richtungen  oder  Typen,  sondern 
Stellen  Menschen  und  Werke  in  ihrer  lionkrcten 
Besonderheit  mit  ungemeiner  Lebendigkeit  und 
Treue  vor  .-Vugen.  Dem  Verf.  sind  jederzeit 
charakteristische  Stellen,  ein  Gedicht,  ein  Wort, 
ein  Urtbeil  des  Autors  sur  Hand,  um  seinem 
Mild  Leben  und  Wirklichkeit  zu  geben.  Die 
Auswahl  poetischet  Proben  scheint  mir  ganz 
besonders  gelungen;  man  hat  wobl  das  GeCShI: 
das  sind  die  Verse,  die  der  Dichter  selbst  nnter 
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sein  Bildnis«  gfeschrieben  haben  Wörde.  Auch 
tu  fTfndc  Urthcile  von  Zeitgenossen  sind  oft  in 
glücklicher  Auswahl  eingestreut  und  bdeucbtca 
die  Stellung  des  Schriftstellers  an  seiner  zeitliches 

Umgebung. 

Weitaus  den  breitesten  Raum  in  der  Dar- 
stelsung  nimmt  das  Jahrhundert  von  1740 
bis  1840  ein.  Mit  erstaunlicher  Freiheit  und 
Weile  sympathischer  Empfindung  weiss  Francke 
für  die  verschiedenartigsten  Frscheinungen,  für 
Klopstock  und  Wicland,  für  Lessing  und  Herder, 
für  Goethe  und  Schiller,  für  ihren  jugendlichen 
Sturm  und  Urang  und  für  die  Reife  des  Klassi- 
sismus,  fflr  Kant  und  Fichte,  für  Kleiat  und 
Uhland  den  rechten  Gesichtspunkt  und  das  rechte 
Wort  zu  finden.  Werden  Schiller  und  Uhland, 
die  Dichter,  die  dem  Herzen  des  deutsches 
Volkes  besonders  nahe  stehen,  mit  besonderer 
Liebe  behandelt,  so  hat  er  doch  auch  für 
Männer  wie  Meine  und  Börne  eine  feine  und 
liebenswürdige  Charakteristik,  die  ihre  GrOsse 

iiml  ninlnitun^  lif)  \ Dt kt'Ii rl,  üii  f  S>  Ir.v  Tu  lic  aus 
den  zeitlichen  und  persönlichen  Verbältaisscn, 
die  sie  nicht  gemacht  haben,  erklSrt. 

I'm!  d.is  ist  es  nun  üViei  !i.ui[)i,  u  .is  Buch 
l'Vaacke's  so  liebenswürdig  und  erfreulich  macht: 
Ltebe  und  Freude  haben  es  eingegeben, 
n.i  ist  nichts  von  Widerwärtigkeit  und  H.iss, 
nichts  von  kleinlicher  und  missmutbiger  Kriuelei 
uml  Makelei;  die  helle  Freude  Ober  diese  Polle 
der  (.jentaltcn,  die  der  driit^ichc  Geist  h<"-ri  ^.r- 
gebrachl,  klingt  durch  das  ganze  Buch,  und  so 
stehen  sie  vor  dem  Ange  des  LeMrs  berrikb 
wie  am  ersten  Tag.  Und  ihre  Wurzel  hat  diese 
Freude  in  der  Liebe,  in  der  dankbaren  Anhäng- 
Hcbfceit  gegen  das  eigene  Volk,  dass  es  ihm  so 
viel  Gutes  und  Grn<s5C5,  so  viel  Kräfti^^rs  und 
Tüchtiges,  soviel  V\  .dirr-s  uiul  Srli.'.nr--.  als  freie* 
Hrbc  geschenkt  bat.  Dab«  i  km  hti-  der  Leser 
nicht  hohlem,  rhetorischem  >  ['.iti  ii  iiismti««  zu 
begegnen;  es  ist  die  treue,  stillr,  «tutlnso  l^icbe 
des  freien  Mannes  zu  seinem  \itlk,  r'.nr  Liebe, 
die  nicht  selten  in  der  Fremde  leichter  gctleiht, 
als  in  der  Hciinatb,  wo  das  aufgeregte  l  äge»- 
treiben  wobi  die  Obren  betäubt  und  die  Stimme 
des  Grossen  und  Guten  übertönt. 

Ich  wfinsche  und  buffc,  dass  das  Buch  uns 
bald  auch  in  der  eigenen  Sprache  voriieg:t  und 
unsere  Jugend  lehrt 

An  unsrer  Väter  Thutcn 
Mit  Liebe  sich  crbaun, 
Fortpflanzen  ihre  Saaten, 
Dem  nitcn  Grand  vqrtraun. 

Steglitz  bei  Bertin.  Kr.  Paulsen. 

Felix  Lindner,  Henry  Pieldioge  dramatiaclie 

Werke.    Literarische  Studi«.   Laipsig  und  Dresden. 

C.  A.  Koch.  1895.  8», 

Ir  seinen  Romanen  lebt  Kieldii^,  der  gruaa«Re> 
forraator  dieser  poetischen  Gattung,  heute  noch.  Er 
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icbrieb  daneben  auch  eine  Men^e  von  KomAdien. 

SlK  wurdfn  zwar  aufgeführt,  ^t  iffi  ;i  .iLcr  nicht  tief, 
nod  nichts  davun  hat  sich  auf  der  Itühnc  oder 
taeb  nur  ob  der  LektOre  lebeodif  erbalten. 
Fiflctiii^'  h:\V.f  rben  in  dr  iüii.itischer  Form  nichts 
Persönliches  zu  bieten.  Kr  dichtet  nicht,  sundern 
arbeitet  als  BObaeaaebrirtsteller,  recht  ungieich- 

mässig,  oft  ntt  ht  srhicf  (it,  nirrnrtls  originell.  D.t 
seine  Dramen  todt  sind,  können  sie  nur  für  die 
Litlmturgeachichte  Bedeutung  haben  und  hierfür 
m  zweierlei  Art:  cntwcticr  .i!s  M.itcrin!  7ti 
feiocrer  Cbarakterisirung  des  Autors  im  Hinblick 
wf  dessen  Roaane  oder  als  Bdtrag  nir  Geschichte 
der  englischen  Kmnndtp, 

Der  VI.  behandelt  nun  seinen  Siuö,  als  h.n'.': 
dieser  den  Ansprach  auf  ein  primäres,  selbst- 
ständiges  Interesse.  Darin  erscheint  mir  das 
Buch  verfehlt.  Tbcilt  man  aber  des  Vf.'s  St.ind- 
fraakt,  so  kann  man  sich  mit  der  Durchführung 
seiner  Arbeit  im  Ganzen  einverstanden  erklären. 
Im  umfänglichen  i.  Thril  fS,  8 — 156)  erläutert 
er  die  26  Dramen  na  1  :  uiologischer  Ordnung. 
Aaf  eme  lichtvolle  inhaluaogabe,  die  nicht  in 
idsierlicfa'Stolllicher  Art  fabelnUssig,  sondern  in 
inncrlich-kOoulerischcr  Art  aktwcisc  gegeben  wird, 
folgt  eine  knappe  Charakteristik  des  Stückes  — 
aUerding»  in  der  Form  eines  subjektiven,  und 
•  i.iir.it  modernen  LVtheils  ästhetischer a>1er  ethischer 
Natur.  Nötfaigenfalls  erfährt  auch  das  Quellcn- 
verbahniss  oder  eine  sonstige  Ihterariscbe  Ab- 
bSngigkeit  die  entsprechende  VVürdigunt;. 

Der  knappe  2.  Tbeil  (S.  156 — 185)  enthält 
dne  Zuaammrafaasang  der  Kinzdlergebnisae;  Piel- 
ding  dichtet  srinc-  Kntr.ö.lii-n  in  r;rn,'ni<T  l'cl.rr- 
cinstimmung  mit  seiner  Ibcuric  des  Komischen 
—  also  in  bewosster  Printipienhaftif keit ;  zwischen 

seinen  Dramen  und  R(ifn;uirn  'jcHtt-lit  t-iii  P.it  .illclis- 
mus  in  der  Entwicklung  zum  Besseren;  trotzdem 
Tenchwinden  die  Dramen  bald,  weil  sie  in  Folg« 

flüchtiger  Produktion  dir  k<ins!\  rillr   \ti«;ruli'  i[ting 

vermissen  lassen,  weil  durch  das  Uebergreifen 
des  Romans  Stoff-  und  MotivenhäuAing  in  sie 

hinringcf:ir;irbt  ',v{tr:!(-n  ist,  \m  il  sie  als  (ielcgen- 
beitsstücke  ihr  aktuelles  Interesse  verlieren  müsstcn; 
f&r  die  Entwicklang  des  Dramatikers  bedeutet 

dns  jnhr  1 7  "5 1  einen  Wendepunkt;  dir  fu:jrnd- 
periudc  charäkterisirt  sich  unvortheiihaft  durch 
obscöncs  Detail,  durch  typisirtc  Figuren;  in  der 
Zeit  (ier  Reife  «ir>l  dci  Tun  nn«;indiger,  die 
Satire  bei  feinerri  Cfi.it  .ikt'  i  i:-,uk  konkreter,  die 
LebensauffitssLing  tirt\  r.  Der  Dichter  wird  als 
.Antagonist  des  .Ausländischen  wenigstens  seiner 
Tendenz  nach  volksthümlich,  der  Genremalcr  der 
Gesellacbaft  SUm  sozialen  Reformator;  wie  weit 
Erlebtes  von  Fielding  in  seinen  Dramen  ver- 
arbeitet ist,  Oberlässt  der  Vf.  ausdrücklich  dem 
»aufmerk  s.irnrn  Leser«  seiner  lünir<-l.«n;ilysen 
beraosaufindeni  von  liticrarischen  Vorbildern  steht 
Moliere  Air  «nsero  Dichter  wie  fflr  dessen  Vor- 
ginger  oben  an,  so  dass  dt«  direkte  tnier  in- 


direkte Benutzung  des  Franzosen  —  abgesehen 

v(in  den  unmittelbaren  adaptions  des  »  Avnrt-« 
und  »Medccin  malgrc  lui«  —  nicht  auseinander 
SU  halten  sind. 

Dieses  litterarische  Porträt  ist  wetler  sehr 
scharf,  noch  vollständig,  darf  aber  im  Wesent- 
lichen auf  btstoriscbe  Glaobwardtgkeit  Anspruch 
erheben.  Die  Quellenbehandlung  muthet  einen 
freilich  etwas  naiv  an,  und  die  Beeinflussung  der 
Dramen  durch  den  Roman  ist  in  dieser  Fassung 
:;fwt!»s  «irtrichtiiT  gedeutet,  aU  j.i  l)er<:its  die  enj^- 
liscbc  Komödie  vor  der  Rcv  ulutmii,  die  aber 
auch  nach  dieser  noch  kräftig  wirkte,  wie  das 
R<  |K  r  r(>ir  und  Neudrucke  ci  u  eisen,  sich  durch 
Stoff-  und  Motivcnfülle  auszeitlinete.  Die  Eigen- 
;irt  des  Dramatikers  l'^ielding  wäre  gewiss  schflrfer 
und  gesicherter  zum  .Ausdruck  gekommen,  wenn 
der  Vf.  die  Dramen  erst  nach  Gattungen  gesondert 
und  dann  chronologisch  geordnet  hätte.  Das 
Verhältniss  vom  Lustspiel  zur  Posse,  die  ver- 
schiedene Abhängigkeit  des  Autots  in  diearn 
Gattungen  \on  in-  oder  ausländischen  Vorbildern 
hatte  nicht  nur  den  Stil  der  Gattungen,  sondern 
auch  die  könatlcriscbe  and  persönliche  Eigenart 
<les  Autors  deutlicher  herausgestellt.  Am  denk- 
barsten wäre  fieilich  eine  eingebende  Darstellung 
des  Einflusses  vom  Drama  auf  den  Roman  ge- 
wesen. Allerdings  hätte  im  Einzelnen  .nis^efiihrt 
werden  müssen,  welche  stofflieben  Elemente  und 
geistigen  Motive  der  einseinen  Dtchtnngsart 
spezifisch  angefj<'<ren,  welehe  Ijeiden  gemeins.im 
sind,  ob  d.'tnn  mit  gleicher  oder  verschiedener 
Wirkung,  bei  gleicher  oder  venchiedener  Be- 
handlung. Dabei  b.ltli-  sirti  brr.ius^esttdlt,  in 
wie  weit  Fieldings  Romane  dramatischen,  seine 
Dramen  romanhaften  Einsehbar  besitzen.  Der 

liTdieie  Stil  dei'  G.Tttunt^  uäfr-  d;idurr!i  in  he!lc^ 
Licht  gerückt  worden.  Immerhin  muss  man  trotz 
dieser  Hinwendungen,  die  sieb  vorwiegend  nicht 
gegen  die  .Arbeit  als  <;n!rhe,  «sondein  ^e.jen  ihr 
zu  eng  gestecktes  Ziel  richten,  Lindners  Mono- 
graphie mit  Prenden  begrüsaen  als  dncn  Mcberea 
FTihrer  niif  einem  bisher  pf.Tdlosen,  abgelegcoeo 
Gebiete  der  eogliscbcn  Litteratur. 
Innsbruck.  R.  Fischer. 


Geschichtswissenschaften. 

Lothar  von  Heinemann,  Die  Entstehung  der 
Stadtverfassung  in  Italien.  Eine  histuri^he Unter* 
suchiing.    Leipsig,  C  B.  M.  Pfslfsr,  1B96.   75  S. 

8*».    M.  2. 

Der  Vf.  weist  nach,  dass  die  früheaten  Spuren 
rini-r  freilieillichen  Slädteverfassung  in  Süd-Italien, 
nicht  in  N6rd-Italien  zu  finden  sind.  Indem  er 
die  Gestaltung  dw  GerichtaverTasflung  ins  Aoge 
faast,  ermittelt  er,  daas  sowohl  im  hingobardiscben 
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wie  im  byzantinischen  Theil  SüJ-Itaiiens  für  jede 
civitas  (it-r  Cast;(lilo  (rnmcs)  Inhain-r  der  öffent- 
lichen Gcwuk  ist,  wt-li  hrr  die  L.CI  ithtslj.irkrlt 
durch  einen  udtn  inchtcrc  iudices  ausübt.  Neben 
diesen  iudices,  die  als  Einzelrichtt-r  tungiren, 
treten  aber  bald  boni  oder  idonei  bomines  der 
Geowinde  hervor,  welche  zuerst  als  Zeugen  er- 
scheinen, dann  aber  auch  als  Schiedsrichter  in 
Civitstrcitigkcitcn  wirksam  sind,  so  besonders  in 
Neapel,  Gaeta  und  Amalli.  Daneben  üben  sie 
wdl  eine  administrative  und  politische  Thätig- 
kcrr  aus.  .^ItmSblich  geht  auf  einen  Ausschuss 
dieser  boni  bumincs  liit-  Vertretung  der  Stadt 
Ober,  ao  daa»  dicaer  Auaactauaa  dieaeibe  ütelluog 
eifmiiDint,  wie  die  Konsuln  der  nord^italieniacben 
Städte  zu  Kndc  des  ii.  unl  Beginn  des  12. 
Jabrbunderta.  Aber  aeibat  der  Naoae  KooBuln 
tat  für  Std-ItaKen  frOlier  nachwelBbar  als  fflr 
Nord  Italien.  Bereits  1064  finden  sich  Konsuln 
voa  Sipooto.  Sp&tcr  eracbeinen  aolche  in  Gaeu 
und  anderwflrta.    Die  boni  bomtnea  «ad  nach 

Ansicht  des  Wrfass<T.s  urspn'inylirh  tii<:  freien 
Grundbesitzer  der  Städte,  die  sieb  später  zu  einem 
atfldtiacbeu  AdH  auabilden.  Die  verwickelten 
politischen  VcrhSitniase  im  m.  un  l  11.  Jahr- 
hundert gestatteten  den  Städten  Süd-Italiens  früh- 
seitif;,  die  kommunale  SelbatSndigkeit  au  (gewinnen, 
aber  nie  die  ^lauisollr  Hntwicklurj^  der  nord- 
italicnischcn  zu  erreichen.  Roger,  der  erste  König 
von  Sicilien,  hat  die  Preibelt  der  aild-iialieniachen 
StSdtc  vernirhtrt.  —  Die  Rrwcisc  für  sr  inr'  ,\n- 
sicbten  erbringt  der  Vf.  aus  Urkunden,  von  denen 
fSor  biaher  uagedrockte  als  Aidmui;  beif cffeben 
sind. 

Berlin.  Wilhelm  Bernbardi. 

M^moires   du  Gto^ral   Comte  de  Saint- 

Chamaur  ancier  aide  de  camp  du  mari-chal 
Soult  1 80a  —  33.  Ouvrage  aeeompagne  d'une  hello 
gramr«.  Paris,  Plan.  NeutriletCo.,  1896.  542  S.  tfi. 

Der  Masse  von  Memoiren  napoleonischer 
Offiziere,  die  wir  Ix-rrits  bcsit/en,  leilicn  sii:h 
die  des  Generals  de  S;iirit Cliaiiiaur  an,  der  be- 
aondera  als  Adjutant  drt  Marschalls  Suult  auf 
der  pyrenäischen  Halbinsel  seine  militärischen  Kr- 
rabrODgcn  sammelte.  Abgesehen  von  diesen  Keld- 
zügen  in  Spanien  und  I'oriugul,  sind  es  nament- 
lich die  Kriege  von  1806  und  iBu;,  1812  und 
18 15,  von  denen  der  Memotrenschreiber  ala 
Augenzeuge  sprechen  kann.  Auch  hat  er  nach 
der  Keatauratioa  der  Bourbonen,  denen  er  wäh- 
rend der  hundert  l'age  die  Treue  wahrte,  an 

der  I'spedition  in  Spanien  1823  theilgen«)mn)en 
und  i8jo  während  der  Juli-Kcvolution  in  Paris 
gegen  die  Barrikaden  gekämpft.  Seine  Erzfiblung, 
leichtflüssig  und  f.uVi'-iueK  !i,  l-  m  Hrkanntcn 

manchen  neuen  Zug  hinzu,  ohne  gcrJlUe  wichtig«- 
Entbalhragen  au  bieten.  Beaondera  hervorge- 
hoben seien  die  Schilderaog  der  Schlacht  von 


Mylau  und  der  Belagerung  von  Badajoz,  die 
wenig  schmeichelhafte  Charakteristik  Soults,  irr 
Nachweis  planmüssiger  L  nierstützung  der  spani- 
schen Servilen  zu  I.nde  ilrs  Jahres  i8jj  durcfc 
die  tr.iiuösisLhen  Hehörden.  Au*  h  wird  man  iit 
Notizen  über  die  Hofhaltung  Ludwigs  XVIII.,  die 
Saint  Cbamaur  ala  »KCntilhommr  de  )a  chambre« 
sofort  ilem  Papier  anvertraute,  nicht  ohne  Interesse 
lesen.  Der  Mem<iirenscbreibcr  selbst  erweist  sich 
ala  ein  Mann,  den  Muth  und  Hinsicht  in  kritischen 
Augenblicken  nie  verlicssen,  der  aber  auch  mit 
demselben  Behagen  von  kleinen  galanten  Abeii> 
teucrn  wie  \  o[i  beatandeoen  Gefahr»  zu  erzlhles 
weiss.  Manche  feiner  Behauptungen  («.  B.  S. 
498,  511)  sind  auf  Rechnung  einer  atark  eat* 
wickelten  Phantasie  zu  setzen.  Bei  anderen  (2.  B. 
S.  347  «Lea  Aliemands  sont  bona,  csoepii  ie» 
Pruaaienaf)  aprteht  letne  begreifitehe  ßrbittenmg 
gegen  die  gefährlichsten  Keinde  durch,  die  den 
Siegern  von  Jena  am  deutlidiateo  bcwieaen,  dam 
daa  GebSude  ihrer  Herracbaft  gebrechlich  *a. 

Dir     >gretiMdiers    jiru^siens«     i'S.       4  ^    nah  '!'T 

Schlacht  von  Leipzig)  benehmen  sich  g^cnüber 
dem  verwundeten  Ivraihler  sogar  ala  »briganda« 
und  tvoleurs«,  was  bis  auf  Weiteres  in  Zwcif'l 
gezogen  werden  darf.  Eine  für  deutsche  Leser 
bemerkenswerthe  Episode  ist  der  Beridit  der 
Auswechselung  Blüchers  gegen  den  M.iräcball 
Victor,  bei  welcher  Saint •Chamaur  gegenwärtig 
war.  Daaa  deutsche  Ortanamen  von  ihm  nicht 
immer  richtig  wiedergegef)en  werden  (S.  22S 
»Smaikladen*,  S.  357  »Hamelsburg«)  wird  Kenner 
der  franaöaiscben  Utteratur  nicht  Wunder  oehmea. 
liier  hhuv  der  ungenannte  ligb.  die  bessernde 
Hand  anlegen  sollen.  Im  Ucbrigcn  ist  es  mir 
zu  loben,  daaa  er  durch  gdegeotlicbeo  Hiowds 

auf  gedruckte  Werke  und  Mtttheilung  von  Aus- 
zügen aus  Akten  des  Kricgsarchivca  u.  sk.  des 
Werth  dieser  Verfiflentlichui^  zu  erhAhen  gewuMt 

hat. 

Zürich.  Alfred  Stern. 


Rechtswissenschaft. 

Alfred  Pernice,  Ubeo.  ROmiaehm  Privatrecht  « 
arstan  JAhrtiundarte  dar  KaiseraeiL  iL  Baad  I.  Ab- 
iheil. Zweite  neu  bBartteitele  Aufl.  Halle,  Max  Nie- 
meyer,  1895.   809  S.  80. 

Wenn  ea  an  aich  schon  nicht  bäuflg  vor- 
kommt, daas  juriattsche  Schriften,  die  nicht  dea 
Char.nkter  eines  Lehrbuchs  tragen,  eine  zweite 
.Auflage  erleben,  so  tat  ea  ein  noch  seltenercf 
Kall,  daas  ein  einzelner  Band  eines  solchen  Werkes 
in  zweiter  Auflage  erscheint,  ehe  daa  Ganze 
vollendet  ist.  Ucr  Grund  dafür  ist  «tario  zs 
suchen,  dasa  im  aweiten  Bande  das  »Lnbeo« 
der  l^beil  des  römischen  Privntrechta  biacoriscli 
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«aalyaht  wird,  dessen  begriffliebe  Kntwickciün^ 

.T7T  intrrf^^antfstcn  und  iiii^  diircti  <Vif.  rclalivc 
Kcftlibüliigkcit  der  (Quellen  ain  zugänglichsten 
i«.  Seit  dem  lirscbcincn  der  ersten  Auflage 
sind  <lic  Kragen  der  Schuldiehre  oft  und  io  vcr- 
.scbiedensicm  Sinne  behandelt  worden.  Alle 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  inussten  zu 
den  im  >Labro<  niedergelegten  Resultaten,  SU* 
itinmend  oder  widersprechend,  Stellung  nehmen. 
Nun  giebt  uns  der  Verf.  in  der  neuen  Bearbeitung 
seines  Werkes  den  Reflex  der  zum  groaam  Tbeil 
von  ihm  selbst  beeinflassten  wissenscbaftlicben 
Bewegung.  L'eberall,  wo  die  Ausführungen  der 
ersten  Auflage  in  beachteoswerther  Weise  be> 
kämpft  oder  weiter  gefArdfit  worden  sind,  findet 
sich  eine  .Auseinandersetzung  mit  dt-n  Ansichten 
der  neueren  Schriftsteller.  Dadurch  ist  der  Um- 
fang  des  Buches  sehr  anfrnchwoMen.  Der  nene 
K.HDri  ist  bcdi-utcnd  stArkcr  .ils  die  erste  Auflage 
uod  umfasst  ducb  nur  die  Hälfte  des  Stoffes. 
Er  bcbaodelt  ab  nebentes  Buch  des  ganzen 
Werkes  (der  tfuc.  Rand  enthält  das  t  rstc  Rucli; 
Dncb  3—6  liegen  nicht  vor,  die  Lücke  lässt 
anf  eine  vom  Verf.  vorgenommene  Aendcraog 
i'cs  Sy?!trms  s<:liliess!.-n'i  dir  I-phre  vom  dolus 
malus  und  der  bona  fides.  Der  Kest  des  zweiten 
Bandes  erster  Auflage  soll  m  der  zweiten  Auflage 
als  achtes  Buch  nathlolgen  un<l  die  Lehre  vor 
der  Fahrlässigkeit  und  dem  Verzuge  enthalten. 
Es  ist  schwer,  aus  der  Fülle  des  Dargebotenen 

in  rin  T  kurzen  Anzeige  das  hrrvnrztihc hrn,  w  n-; 
dem  neu  erschienenen  Buch  seinen  bcsoudci  cn  W  erth 
verleiht.    Denn  es  ist  «Inn   Verf.  offenbar  nicht 

dsrii'ii  :"!  thiin,  f-infn  itdcr  den  .i'ldcrrTt  rirtirn 
Gedanke»  mit  der  bei  .MonograpliiiLii  last  uiuti- 
nddltcbea  einseitigen  Energie  in  grelle  Beleuch- 
tung zu  stellen ;  er  strebt  vielmehr  darnach,  uns 
ein  möglichst  getreues  Hild  zu  geben  v<m  <lcr 
in  breiler  Krönt  sich  bewege^nden,  hier  schneller 
und  dort  langsamer  im  Kampf  der  .Meinungen 
fortschreitenden  Kntwickelung  der  juristischen 
Gnmdbegriffc.  Die  Untersuchung  (ührt  uns  in 
das  feinste  Detail  der  römischen  Gedankenarbeit, 
oh  mitten  in  solche  Schwierigkeiten  hinein,  mit 
denen  auch  die  heutige  Jurisprudenz  nicht  fertig 
geworden  ist.  Mit  <)cr  erschöpfenden  Gründlich- 
keit der  Darstellung  hängt  es  zusammen,  dass 
die  Grundzdge  der  Kntwickelung  bisweilen  nicht 
scharf  hervortreten,  dass  die  grossen  Linien,  in 
denen  sich  der  Portschritt  des  Rechtes  bewegte, 
liin  und  wieder  etwas  verwischt  erscheinen.  .Allt-in 
das  Buch  ist  nicht  zur  Einführung  von  Neulingen 
geschrieben,  es  setzt  Bekanntschaft  mit  Geschichte 

und  Do^iii,!  dfS  rümisL licn  Ri;ttitcs  V(ir;(n'>  und 
ein  bereits  erwachtes  Interesse  für  die  Feinheiten 
rOmischer  Jurisprudenz. 

tjitf-r  den  neuen  Krörterungen  der  zweiten 
Auflage  möchte  ich  als  besonders  wichtig  hervor- 
heben:  die  Unlenucbung  Ober  das  Aowendaogs- 
gfhkt  der  aceosalto  iniurianuD  (der  Verf.  be- 


klapft  darin  die  von  Jhering  und  Landsberg 
vertretene  weite  Ausdehnung  dieser  Klage  und 
verweist  sie  für  das  rftmisclic  Recht  in  die 
Grenzen  der  cnntumelia,  d.  h.  des  kränkenden 
.\ngrifTs  gegen  die  Person);  die  .Abhandlung  über 
die  sog.  minuirende  Funktion  der  exceptio  doli 
(die  Darstellung  kommt  zum  Resultat,  dass  eine 
solche  Funktion  der  Doluseiorede  fär  den  {'"ormu- 
larprosess  nicht  nachweisbar  ist,  und  adoptirt 
dabei  die  Meinung  von  Eiscie,  der  die  sog.  Nacb- 
fordeniag  bei  der  Klageokonkurrenx  f&r  eiocB 
Zusatz  der  Kompilatoren  hält);  femer  den  Bzknr« 
über  das  ius  tollendt  (nach  Ansicht  des  Verf.'s 
ein  aus  dem  Kognitionsverfabren  berObei^e- 
nommenesRechisinstitut);  endlich  die  AnaflSbmngea 
ühfi  den  litidijs  pro  suo  bei  der  l->sitzung.  Den 
Kern  des  Werkes  bildet  die  Darstellung  der 
accusatio  doli,  der  excusatio  doli  in  ihrer  all« 
mählich  u  :i<  hsrfiden  Beilcutung,  sow  ie  der  bona 
fides  in  den  verschiedenen  Roileo,  diu  sie  auf 
dem  Gebiet  der  Obligattonea  und  dem  der  ding- 
lichen Rechte  spielt.  Hier  sind  die  Crund- 
anschauungcn  des  Verf.'s  unverändert  geblieben; 
sie  treten  uns  neu  gefestigt  und  in  breiterer  Aus- 
führung  entgegen. 

So  bat  die  römische  Schuldiehre,  vielleicht 
das  wichtigste  Stück  der  römnchen  Reebtswissen- 
schaft  —  wichtig  vor  Allem  deshalb,  weil  das 
juristische  Denken  unserer  Zeit  hier  besonders 
energisch  vom  Ctirpus  iuris  beeinflusat  wird 
Uli  \  rsrücgendcn  Werke  eine  scharfsinnigf!  und 
lür  längere  Zeit  erschöpfende  hisiorisclic  Be- 
arbeitung gefunden,  und  das  gerade  jetzt,  da  man 
v<>rniis>!rli(-n  kann,  dass  .Studium  und  I-Drsilumg 
sieb  rn:t  rücksichtsloser  Kzklustvität  dem  Rechte 
des  neuen  liürgcrlicben  Geaetzbucben  zuwenden 
werden.  Dass  der  >Labco<  trotzdem  seinen 
Werth  behalten  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln ;  hat 
sich  doch  gerade  bei  den  Arlieiten  am  Entwurf 
unsere  Abhängigkeit  von  der  Vergangenheit  aufs 
Neue  erwiesen.  Es  bldbt  nur  zu  wOnschen,  dass 
auch  in  der  jetzt  heranwachsenden  GeneratiOD 
von  Juristen  sich  nicht  zu  Wenige  finden  mögen, 
die  «in  aus  de«  Stoff  und  Geist  des  Corpus  iorto 
herausgewachsenes  Buch  wie  den  *Labeoi  mit 
Verständniss  zur  Hand  zu  oehmea  vertnögen. 
Basel.  A.  v.  Tnbr. 


Notizen  und  Mittheiiungen. 

S.  Fritz,  Aus  ungleichen  Tagen.    N«ue  Gedichte. 
2.  Aufl.  Leipzig,  A.  G.  Liebeskind,  1896.  geb.  2,75  M. 

Haut  Probst,  Lieder  sind  wir.  Ebda.  1W6.  gab. 
3,7A  M. 

Zwei  äusserst  kummtriiche  Blütenbus^ihcl  aus  dem 
iiherditfhten  OichtefwuLi  vinierw  Tage,  an  deren  Sammlung 

die  'v  cr[agshuchhandiunK  leid«  «in  Puf  ttirsr rslssntfsten 
Einbände  verschwendet  hat. 
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des  A.sch>Iüs,.  -  E.  Graf,  Zu  AristdphaiMS  Fröschen. 
—  H.  Detter,  Cicero  Philipp.  XtV  6,  13.  L.  Gurlitt. 
HaRd8chrinK,:he9  und  Textkritiaehes  au  Cioer»'s  epishtlae 
ad  M.  Brutum.  —  H.  filfimner,  Teslkräisehes  au  Apulctua 
MetamorpbOMti.  —  O.  Crusios,  Greenfaila  bolie  rn^meait 
und  Seins  litlarariaeha  Sialhiag. 


Digitized  by  LiOC^ 


1529         28.  November.  DEIH-SCHE  IJTTBRATURZEITUNG  Nr.  48.  1530 


.  N«B«  J«brbach«r  f.  PtniM.  <i..  PidiiB.  163/154,  8. 
H.  Pomunr,  Die  dmialti«  Bati«  d«r  MaiSMUer  und 
IbuptktMr  Stt  EMphü  —  L.  Poltlar,  Zu  Onan»  Bnefan 
■n  AtÜMS  (V  4.  4).  -  G.  Gilbwt,  Di«  iltttte  MOnn 
Athens.  0.  HAftr,  Zu  den  Nwnen  der  Kurtten.  — 
F,  Schöll,  Zu  Andokidcs  Mysterienrede.  —  H.  Pomtow. 
Z'Jin  delphischen   Labyadenslein.  L.  Polster,  Zu 

Taci'.j'.  (ab  cxc.  I  fi4!.  —  R.  Frit/.sche.  Zur  BiuHiMp''"^' 
liea  Lucretiuü.  W,  PU-^ner,    Zu  Tacitu»  Agncola 

(C.  24).  -  K.  Busche.  Zu  Cicero  s  R;den.  -  K.  Leh- 
mann, Zur  Geschichte  des  FeidzuRs  Hannibals  g^-gen 
Scipio  (202  V.  Chr.).  —  F.  Sic  n.  Mag.  SciJcnsiucki-r  u. 
der  Lippstädtcr  Schul-  u.  Kirchcns-.reit  von  IT'/T.  —  K. 
Brinker,  Bemerkungen  *um  Spruchj^cbrauch  Cjceros  in 
der  Casussyntax.  —  R.  Wagner,  tin  Wort  uher  das 
Aeussere  unserer  Schulprogramnic.  —  K.  Landmann,  Die 
Behandlung  von  Goeitie»  Faust  in  den  oberen  Khiaawi 
WHMNr  Sehaleii. 

Geachlohte. 

.  Moaatsieiir.  f.  Gaaah.  «.WiBaanfcli.  d.  Juden- 
tarn»  41,  I,  A.  BOebter.  D.  apokiyph.  Earabueh.  — 
L.  Blau,  A.  d.  talnud.  Bamlnotan  von  S.  L.  Brill  in 
■ttdapett  -  A.  Epstein,  Jüd.  Alterthümer  in  Speier.  — 
Dl  lüufqiann,  E.  Hochzeitsepigramm  Juda  Halewi'a. 

Geographie  und  Volkerkunda. 

Zaitsehrin  der  Geaelbclwft  f.  E»dktitide  tu  Barlin 

3l,  4.  Alfred  Philippson,  Reis«n  und  Forschungen  in. 
Hord-Griechenland.  3.  Hierzu  Taf.  9:  Geolog.  Karte  von 
Epirus  und  West-Thessallcti  nach  eigenen  Aufnahmen 
von  A.  Philippson  und  Taf.  10:  Geol.  Profile. 

Geograph.  Zcitschr.  II,  10.  FerJ.  Blumentntl, 
Üsr  Aufst.ind  .luf  den  l'hilippinen.  —  F.  HaJin,  Üas 
grossbritnnnischc  Riscnbarmneiz,  (Ports,  |  —  Alf.  Philipp- 
sohn, Die  MorphDiOKii.-  der  KrJuherilache  in  dein  letzten 
Jahrzehnt  (IHH.t  -  184-);i,  (i'otts.i  —  Ennl  Jung.  Der 
gegenwärtige  Stand  unserer  k'cnntniss  des  Austral- 
koniinenis.  —  H.  Mohrf,  Die  wissonschaAliflliao  Rcauttate 
der  Nanaensetien  Nordpolcxpedition. 

Sta«tswisaenachaften. 

Soziale  Praxis  VI,  1.  Anna  Jasirow,  Der  i-'rauen- 
lag.  —  E.  Hirschberg,  Die  deutsche  ßerufszählung.  — 
Die  Armenverwaltong  in  Elsass  -  Lothringen.  —  2.  Die 
Parteien  in  Selbstzeichnungcn.  —  P.  Inorodzcw.  Die 
Arbeiterbewegung  in  Russland.  -  Wilh.  Bolh,  Uebcr- 
nähme  des  Heilverfahrens  durch  die  Invalidenvaraielierungs- 
Anstiiilm  nacb  der  d«MtaiSh«a  VetajcbanHigawMwIi«.  — 
K.  V.  MangoMt,'  Dar  Bauadiwlindri  in  Bayern.  —  3.  Das 
bagiiadiBOnguradtt.  E.  Hirstihberg.  Die  dautaehen 
ArbcHakMen'Zihlttnflan,  Dte  biaharigcn  Ergebidaae  im 
AVgiemeinao.  —  WHfadnfaw  GiOtiohMHfDohm,  Das 
Arbikhar-tnathut  ia  Stockholm.  •■  4.  Itans  Crfiger.  Die 
Bedrohung  der  Konsumvereine  in  Deutsehland.  —  L.  .M. 
Haritnann,  Die  österreichische  Wahlreform.  —  H.  Jas'.row, 
Das  Steuarprivilcsiani  der  Beamlan  in  FrauMen. 


Univaf aitd  da  LnuacniiCk.  Baeueil  puUiä  pur  In 
faeuM  de  droit  1  l'ooBaaian  da  raxpoaitlon  wttieiMila 
anlBM  h  Gtah/t  1896.  Lnuaaniie;,  1M6.  (ta  Conun. 
HarnuaOiriti,  Leipzig.)  536  S.  4.  M.  20.  L.  Wabai, 
Kote  Sur  hi  rifuUtion  de  la  thcorie  anglaise  du  fermage 
de  M,  Wieksteed.  —  E.  Lehr,  La  tutelle  des  mineurs  et 
les  canseils  de  famille.  —  A.  Schncl^lc^,  Le  contröle 
dans  les  »ocietes  anonymes.  —  E.  Koguin,  Observations 
.«ur  1.1  c<idific.itton  des  lin";  c  vile.s.  -  C.  Soldan,  l.e 
cciiie  Il'c?ct«!  de«  nWuuti  ns  e(  le  droit  cantonat.  —  H 
Brucher  Je  l,i  h'leche-c.  L'e,;li>e  et  le  droit.  —  A.  de 
Senarclens,  Etüde  sur  Tin  dicm  addvclio.  —  J.  Bcmey, 
L'taiUaiiva  popvMra  at  In  le|ialatlott  iidanlaw  —  V.  Pa- 


rat», L*  Murba  da  te  r^rtitnn  da  In  liebaaaa.  — .  H. 
Brmtn,  Servus  TicMius,  rcselava  da  l''«Mtav«  nmia. 

Allgemeines. 

Ln  Cultura  XV,  Q-IO.  B,  Labanca,  G.  M.  Zampini, 
.Miir^uilja  della  Uibbia.  —  B.  Labanca,  A.  De  Manbi, 
II  cuUo  privalo  di  Romn  antica.  -  C  GiambcUi,  Go«  • 
Reinach,  Minerva  «  cur«  di  G.  Decia.  —  R  Fasbt,  Tbt 
AdelpUoi  of  Terenee  .ed.  Iqr  W.  L.  Cowlea.  —  A-  Om«, 
t^.  Wflinak«,  Nauaa  aus  Horas.  ^  G.  RebajoK,  G.  lüButinl 
ad  O.  Bulle,  Nuevo  dliiooado  ItaNano-ladasM.  a  ted«aeo> 
^hno.  —  P.  Novnti,  L.  NatoK.  Studi  au  In  letteratura 
kallana  del  sae.  XVI.  -  .T.  Batxi,  P.  Farriari,  Guido 
allo  studio  critieo  delln  letterotum.  —  G.  Salti,  A.  Stratleä, 
Letteratura  atbanSM.  G.  Rosmbii,  Y.  Guyot,  l'icoiMniio 
de  l'efTurt. 


Neu  erschienene  Werke 

v<>m  14.  bis  21.  November  bai  dar  Oadaktion  aingaUafart. 

Anl,  AnaÜH»,  Gcaeb.  d.  Logowdao  in  d.gtlacli.  Philo. 
aophia.  Lpn.,  Rabtaod.  M.  Ik 

Allnara.  Bob.,  D.  (JnlMb^  d.  Pricaaa  ww.  Wcaar 
u.  Jade.   (Bcantano-Lott*  VoMnw.  Sind.  19.)  Sttf., 

Cotta.    M.  3, 

,Aschrütt,  Strafen  u.  Gefiingnisswe^en  in  England 
w.ihrend  J.  letzten  Jahrzehnts.    Berl.,  Guttentog.   M.  I. 
ßaerwa'd,  Rieh.,  Theorie  d,  Begabung.  Pl|y«h(d.- 

padiig.  Unte'-'s.    Lpz ,  Rfisland.    M,  5. 

K:->;ifort.  D.  nibiiothckwesen  d.  VeniolKlan  Summa; 

Hamburs.  Si-jppel     W  0,75, 

B  r  .1  n  d  e  s ,  Cl  c  o  r  g  ,  Aus  d.  Reiche  des  Absolutismus. 
Charakterbilder  aus  Ru^slund.  Lpz.,  Sigismund  u. 
Vulker.irii"     M,  2, 

Browning,  R.,  D.  Handschuh  u.  andere  Gedichte, 
übs.  V.  E.  Ruete.    Bremen,  M.  Heinsius,    M.  1,50. 

Chansonnier«!  frani;  ,  Ics  plus  anciens  p.  p.  Brakel* 
mann  (Stengels  .Ausj^    94).    Marbg,,  Elwert.    M,  3,60. 

Chevalier,  le,  du  Papemu  hra§.  v.  Ferd.  Heucken* 
kamp.   Halle,  Niemeyar.   M.  &. 

Dodgo,  Raym..  D.  molor.  Wortvoratllgan.  (B.  Erd. 
tnanna  Abb.  8.)  Halle.  Niemeyar.   M.  2. 

Bpfttaln,  S.  $■•  1).  V.  Heloibalti  «la  Manaeb  u.  Ge- 
lahiter.  Slutig.,  Dentache  VarlagaansttlU  M.  I. 

Exner,  D.  Antbeil  d.  aXcha.  Armee  amPaidsuga  1B13, 
Lpz.,  Duncker  u.  Humblot.    M.  4. 

Fernir  Form'sicnskir  Rimnnflokknr  od.  Finnor  Jdncaoa. 

Kaupmannahöln,  S.  M.  .Niöller, 

Fischer,  Arn.,  D.  pn.ts-.ehg  d  socialen  ProbleOM. 
I.  Hälfte    Rostock,  Volkmann.    Corapl.  \L  9. 

Frank!.  O.,  Z.  Reriaion  d.  ötimr.  GoneanraeliMs. 
Wien.  Manz.    M  ^- 

Trascr.  .M.  Campb..  Phtlos.  of  theiam.  2.  aar. 
Edinb  ,  Blackwood.    Sh.  7,6. 

Gebauer,  J.,  Kurbrandbg.  in  d.  Krisis  d.  J.  1627. 
(Hall.  Abh,  z.  n.  Gesch.,  23.)    Halle,  Niemeycr.  M. 

Geiger,  Theod,,  Conrad  Cettis  in  s.  Beziehg.  s. 
Geogr.  (S.  Günthers  Oeogr.  Stud.,  2.)  München,  Th. 
Ackermann.    M.  0.60. 

Ganeieban,  0.  Fr.,  D.  HalderSatah»  v.  Sesenheim. 
BaH..  Gabr.  Pinici  M.  4,8a  '  • 

Gilas,  P.,  Vatgl.  Gramm,  d.  Maa«.  Spraeban.  Diaah. 
V.  Job.  Härtet  L|»..  Baialand.  M.  9. 

Hnnn,  Hoebatettar»  Pokorny»  ABgam.  BndMn. 
6.  A.  t.:  Hann,  D.  Erda  «hi  Gamaa.  Prag,  Wien, 
Leipzig,  F.  Tempsky  u.  C.  Freytag.   M.  10. 

Henry,  V'ict,  Aniinomies  lingulst.  (BfW.  de  la 
fa.-ultc  des  le'.^res  de  Paris,   t.  2.)    l'ar,,  Wenn.    Fr.  2. 

Hericiuilt,  Ch.  de,  Fräul.  Sub-Pliucun,  R.^man. 
Deutsch  V.  Cl    Dussourd.    Slra-^sb.,   Le  Koux.     M.  -,.')0. 

His,  Die  Domänen  der  Römischen  Kaiserzeit.  Lpz., 
Valt  u.  C«.  M.  8,20. 
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Höflding.  H.,  Gesch.  d  neueren  Philo«.  II.  Ucb*. 
V.  F.  Bendixen.    Lpz.,  Reisland.    M.  10. 

Jäger,  Ose,  Geschichte  der  nrieehcn.  6.  A.  CHUen- 
loh.   BerulsnMOiu  geU  M.  1. 

Oers-,  GoKhidita  dar  RAner.  7.  Aull.  Ebd«,  gab. 
M.  7. 

Miing,  A  nMord  ef  ttm  BuddhM  raHglea.  tnaml.  by 
J.  Tikakuw.  Oxfocd,  Chr.  Prns. 

i«iiti*ii»  Herrn..  Gesch.  d.  dttehan.  Slnitgediehtes 
in  M.<A.  (WcMMida  Germ.  AUi.)  Bresteu,  Kübn». 

VL  3. 

J  o  d  I ,  Fr iedr.,  Lelirb.  d,  Payehologto.  Stuttg.,  CotU. 

M.  12. 

Kuufriuuin,  Georg.  Gesch.  der  deutschen  Universi- 
täten.   iL:  Bis  Ausgang  d.  M.-A.     tuttg..  Cotta.  M.  12. 

Kerstan,  C.,  Ü.  unsinn.  Richtg.  d-  modernen  Bdder^ 
maierei.    Zur.,  Th.  Schröter.    M.  1,20. 

KSrting,  Gust.,  Hdb.  d.  roman.  \'\.VcA.  (Gekürzte 
Neubeerb.  der  ,Ene]rcL*)   Lps.,  Rdslaad.   M.  10. 

Kuno ,  W.,  Thömea  Münzer.  Dreme.  Bonn,  Raa- 
stein.    .M.  1. 

Lehs,  D.  VerstaatUchg.  d.  Medicinalwescns.  Marbg., 
Biwert     M.  '.'.o'). 

LecJerbok.  Platidütsch.  Rutp.  v.  Allg.  Plattd. 
Vbd.    3.  A.    Berl.,  Hilfsvc-rcin  dischc.  Lehrer.  .M.  0,75. 

Lewin.  Herrn.,  2  kurtuigesch.  Bilder  m  fraiu.  und 
engl,  Bearbtg.    Marbg.,  Elwert.    M  O.NO 

Lisco,  H.,  Judaismus  tnumphatus.  E.  Btrg.  a.  Aua- 
legung  d.  4  letzt.  Kapp.  d.  3.  Kor.'Br.'s.  Berlin»  P. 
Schneider.    M  7,50. 

Meyer,  Eduard.  D.Bnlelehg.  dJudcn^n».  Keilen 
Nieneyar.  M.  6. 

Itttllendorr,  P.  G.  v.,  Db  ciifnet.  PimiUmreebL 
Sebingei  (Lpt.  b.  HarrnetowUs).  M.  3. 

Holhuysen,  P.  C,  De  3  Homert  Od.  cod.  antiquiss. 
Leyden,  Spioff. 

MQnehheusen,  BÖrr.  v,  Gedicht«.  Göuingcn,  L. 
Hor>>tmann.    M.  2. 

Münz,  S.,  Fcrd.  GregoriLis  u.  s.  Briefe  an  Gräfin 
Caetani  LovateUi.    Berl.,  Gebr  l'ftctd.    .M.  4 

Norvins,  J.  de,  Memorial,  p.  p.  L.tnzac  de  Labone. 
11.:  1793— ISüJ.    Paus.  Plön,  NourriL    Fr.  7,50 

Obrutschcw,  .•\us  China.  Bd.  l/II.  Lpz  ,  Duncker 
u.  Humbio t.    M.  8. 

Osthaus,  K.  £,  König  Saul.  Trmuersp.  Hagen, 
K.  Stracke.    M.  I. 

Philip pson,  Der  grosse  KurfQrat.  I.    Berlin.  Cron- 

beeh.  M.  7..V). 

Quenitedt,  M.  H.,  D.  dtscho.  Gc<ftaltg  d.  Civil- 
proc'ew  Meibg.»  Blerert.   M.  I,(jO. 

Rammen  v„  Geseb.  d.  PtäagMjk.  V.  TheiL  Cülera- 
toh,  BertdimiMi.  M.  8. 

Reiff.  TlMorio  aotekular-eleMriaehcr  Vurglipgt.  Ftä- 
bürg,  J.  C.  B  Mohr.  M.  6. 

Richter,  Chr.,  D.  eltchristl.  Sinnbilder  In  ihrer  Be- 
deutung. Stuitg..  ChristL  Vereineheue.  M.  I. 

Roeber,  Friedr  ,  Kurf.  Firiedr.  III.  3  Dramen.  Lps., 
Baedeker.    M.  1,50. 

Ros.smanu,  l'h..  E  Studienaufenth.  in  Paris.  E. 
Führer  L  Neuphilulogen.    .Marburg,  Elwert.   M.  0.60. 

Rost,  Ruaeiacha  Grammatilc  BeeNa,  Renther  u.  Reichard. 
M.  3. 

Sabatier,  Paul.  Un  nouveau  chapilre  de  b  vi* 
de  S.  Franfois  d'Aasise.   Paria,  Fiwhbncber. 

Sucbsse,  KtrchL  Ersiebntig.  BerVa,  Renlher  und 
Reichard.   M.  7,50. 

Scheureberger.  Heinr.,  Ges.  Werte,  iOuBir.,  L 
Im  Hirtenhaus.   Wolfmbatiei,  Zwimler.  M.  3. 
,  V.  S  ey  d  e  I,  Varfsasungsurkunde  f.  d.  Dealsehe  Reich. 
i.  Ann.  U  Abth.  Prcibuig.  Mohr.  M.  4,80 

Schiemsnn  .  H.  v.  TVeitaebkcs  Lehr-  u.  Waoder- 
Jehre.  MOochen.  Oldcabourg.  geb.  M  6. 

Schmidt,  Bruno,  Dw  Staat.  Lpz.,  Duncker  u. 
Himblot.  M.  3,401 


Scholkmann,  Ad.,  Grdlinien.  e.  Pluk>iophic  d 
Christentums.    Berl.,  E.  S.  Mittler.   M.  7. 

Schröder,  E.      DiepolitiBehe Oekonenie.  1. Anft, 
Lpoh  Fr.  Fliiaebar.   M.  8. 

Sehnltse,  Weither,  Deutsch.  Gsaeh.  v.  d.  Un.  k 
a.  d.  Karoi.  II.  Mcrowing.  Fronfcenrelah.  (ZwiadlMki 
BIbt  deiMMdi.  Geach.)   Sttg.,  Cotta.   M.  b. 

Sinran,  A.,  Kritik  d.  Formel  d.  NcwtonscNn GlWiK 
Utions  Theorie.    Hbg.,  Graf»  u.  Sillem.    M.  1. 

Siiphokles  Elcctra  ed.  Kaibel  (Sammit:.  *i>s{nsdi. 
Commedt.  z.  griech.  u.  röm.  Schriftstellern  i  Lpz.  Teübner 
M.  6.  geb.  M.  7 

Springer,  Handb.  der  Kunstgeschiihtc.  IV.  (M«u«eit), 
2.  (Svhl.l    Lpz.,  Seemann.    M.  7. 

St  II  1 1  s  1 1  c  n  giudiz.  penele  per  1894.  Rom.  ttp.  nazian. 

Sireitherg,  Cotiaches  EleoMnlsrinidi.  TfrUilton, 
Winter.  .M. 

Studien,  Philologische.  Ftotgabe  IQr  Bd.  Siam, 
Halle,  Niemeyer.    M.  12. 

Thomas,  Em-,  Rome  et  l'empire  aux  deux  premios 
Steeles  de  notre  ere.    Paris,  Nacheile.    FT.  3aS0b 

Unbehaun,,  Versuch  einer  phihHopMacben  Sitelatam 
theorie.  Jena.  G.  Flaeber.  ML  3. 

Vielor,  KindergescMeblsn.  Bailia.  Sehrilleielw«e> 
noseeMdk  M.  8. 

VlerkaadtNatur«jnicara.Knllurvfllkee:  Lpx.,  Duoekir 
u.  Humblot    M.  10.80. 

Volk.slicdei  v.  d.  Mosel  u.  Saar,  gasamm.  v.  Carl 
Köhler,  hg.  V   John  Meier.     Halle.  S'iemeyer.    .M.  iO. 

Wadstetn,  E. ,  D.  eschatulog.  Ideengruppe  in  i. 
Hauptmomenten  ihrer  christl  -mittelallerl.  fiffaamlenewfta 
lung.    Lpz.,  Retelar'.d.    .VI.  5. 

Wimm  er,  R, ,  Liebe  vi.  Wahr'icit  Betrdllg.  8bir 
situ,  rel  Leb.    Krbg,  J  C.  B.  Mohr,    M.  1. 

Witte,  D  ideal  des  Bswegungsapieto.  S.-A.  B«Ib. 
Gärtner,   M.  1,20. 

Zahn,  tt^  Bergvollc.  8  Nw.  ZOflcb,  Th.  SeMkf; 
M.  3. 


Demaftdwt  tfiditfaMod*  Wwkiv. 

Aus  der  7kuUgk.  Eberherdt,  Ev.  Job.  21.  Lpfc. 
DSrr.    1,80  M.    —    Bacher,  d.  Bibelexegese  Mos.  M» 

muni'b.  Strsihg  .  T:uhner.  t  .M.  -  Phih'si>pkU.  Foerst«- 
NieU&chc,  Leben  Fr.  Nieti^ch^s,  II  L  Lpz.,  Naumann. 
8  M.  —  Pobedonosze»*,  Streitfragen  d.  Gegenwart. 
Berl ,  A.  Deubner.  4  M.  —  PhiMagU.  Lagarde,  Ges. 
Abh.  Neudruck.  GÖtL,  Horslmann.  10  M.  -  Der*., 
Ae^iypliaca  Ebda  12  M,  —  Schultz«.  Siegmar.  Weg« 
u  Ziele  deutsci.er  Litt.  u.  Kunst.  Berl.,  C.  Duncker. 
2,40  M.  —  Kunitwustnuhaft.  Grönvnid.  Fricdr.  Wii- 
mann.  München,  Bruckmann.  &0  M.  —  Rechirmutn 
tehaft.  Wünsch,  z.  Lehre  v.  benefioum  competenuae. 
Lpz.,  Veit.  1,80  M.  —  Sotialvitiauikaft.  Kongress, 
d.  internet  für  Frauenwerke  und  Frauenbesirebingea 
Berlin  IBM.  Bart..  H.  Walther.  4  M. 


Person  alchron  Ik . 
Ernennungen,  Auszeichnungen  etc. 

I.  An  UniTersititen  eie.  Ue.  Dr.  Völlers  in 

Kairo  ist  s.  o.  Prof.  d.  orienUL  PhihiL  en  d.  Uoiv.  Jaaa 
em.  —  Be  habilitiitc  eich:  lur  HSm,  Recht  an  d.  Oai*- 

Götlingcn  Gerichtsasseitsor  Dr  Fratu,  Leonhard:  für 
orab.  PbiloU  u.  Altertumskunde  Dr.  Georg  Jacob,  bu- 
IMT  w  d.  Univ.  GniiiimU. 
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D.  An  Cymnasien  etc.  Zu  Prot,  wurden  ern.:  die 
Oberl.  Dr.  SchuU«  am  Gjrtnn.  I.  Bautzen,  Dr.  Horst 

Kohl  u.  Gymn.  i.  Chemnit2.  Hr  Fm.  Bochmann  a. 
Gynn,  in  Dresvlen  N. ,  V.  Lichten  au  er  n.  Krt-u?.- 
schulc  in  Drv-ii'.cn.  Ochleram  Gymn  in  Kreiberg  i,  S..  Dr. 
W i;  1  II  IV.  1  I s t  r  ,1  d  Thomas^h.  Hl  Leipzig,  Nicmcycr 
am  Gym  in  Zwickau,  Schoene  am  KealKym.  in  Born.n, 
N  ui^t  fl.  d.  Ku  iiK'^^'Ch  in  Dresden  N-,  Dr.  Fritzsche 
«m  Rcjlgym.  in  Zwickau,  der  Rcn.sch.-Dir  ür.  Schcibncr 
in  Leisnig,  Bauer  in  Mcerone,  Or.  Jacob i  in  Reichenbacb 


TodtsfllU: 

Prot  Alex.  BrOckner,  Mli.  ?m£  (  rms.  GnA.  ■* 
d.  Univ.  Dorpat.  i.  itM  e.  16.  II.  —  Priv.>DdB.  Dr» 
Westhoff  L  MOnater  «.  12.  II  ,  3B  J.  -  Prof.  d.  aK 
Sprachen  Dr.  Ferd,  Dämmler  i.  ßawl  a.  Ift.  11,,  TU. 

Hürrri',h  Dr.  R.  Fierich,  Prof  J.  jur.  Fak.  .1,  d.  Univ, 
Krakau  a.  1.1.  II.  —  Lehr.  a.  Falk  Realgymn.  Sc h Iii tet 
i.  BtrUil  «.  18.  II. 


Der  nissisch-deutsche  Neutralittte-Vertrag 

und  die  orientalische  Frage, 

Ein  Beitrag 

lu  volUtärvdigcrer  Würdigung  der  Bedeutung  des  Vertrages. 

Vvn  einem  Deutschen. 
i  Boftn  8*.  —  PrRB  M>  Pfennig. 


;net 


Der  VerbsMT  l«t  MHmnt  Milititr  und  PoUiinr.  Die 
AdCniclinungMi  atfitsen  sich  auf  grilndlielN  Kcfuilaigs 

dtr  politi.scht:n  Konstellation  in  der  kritischen  Zeit  tuid 
mno  die  StaaUkunst  des  Fürsten  Buinarek  in  ein  Mies 
Licht  EU  rüeken. 

Die  kleine  Schrift  ist  dem  .AUreiehskanahr 
mit  den  Worten  aus  Sophocies  Ajax: 

'At(  jüv.  «I»  xoi  Aofi'uou.  iiinpTui  m 


Verlag  von  HERMANN  WALTKER  in  Berlin 


CTulturjiredAiikeii 

in  Anknüpfung  an  den  MissgrifT,  begangen  mit  der 
VeriB|Wig  des  botanisch  ßartens  in  B«rHe> 
Von  Dr.  F.  Wollny. 


▼wtog  von  BwiMm  Walthtr  la  BtrMa  V.  62. 


SP 


er  Kampf 

um  die 

neue  Kunst. 


Von 


Dr.  Carl  Neumann, 


PriTatdoaaiitea  der  QeMshirht«  und  KaMtg«*«biciiM  •«  Jer 
WtnuiM  HaMelbaia. 

17  Bogen  stark  8'  auf  Büttenpapier. 

m  OebuiM  M,  1,7*»  kreiähkt  M. 


In  meinen- VaHag« 


Die  BaiNpoitt  an  BniMr  Hif. 

1860— 1890. 


Im  Kobteascr  SchtOM   —  Die  cqglistitie  Mdnt  — 

Am  kronprinsUcben  Hofe.  -  Nach  KOnlggrltz.  —  Im 
Kriege  von  1870  71.  —  Das  Kronprlnzilche  Paar 
ri.ich  m  Kri.f;e  —  Die  Damer  ur.d  R-'ii.  Kaiserin 
Augusta  und  Graf  Arnim  -  Uic  Kaiserin  und  die 
liberalen  Politiker.  -  Bismarck  u  .d  d ■  r  Thronfolger. 
—  Morel  Mackenzie,  Arzt  und  poUtiscber  Agent  — 
Enf llaeke  Indiakrtllgiicii.  —  Knieerla  Ancvile  VIfclOfle« 

ca.  24  Bo^en  fi* 
Preia  bro&ch.  M.       ,  geb.  M.  6,—« 


Der  Verfasser  i.<ic  ein  hoher  Slanttbeaniter 

aus  Jcr  nächstrn  Umgebung  des  .Mtrcichs- 
kanzlcrs  während  dcssea  .VmispcriuJc  und  heute 
noch  in  Aaite. 

Hermann  Wnlther 


M  Stmh  Dmoerlfd» 


ISn  Vortng 

von 

Karl  G.  VoNmÖller. 

3V4  Bogen.    8«.    Preis  l 

Schon  von  verachiedenen  Seiten  ist  auf  die  merk, 
wfirdige  Aaliälieiiliah  liingewieaen,  wdehfl  die  fcaliaUwIiB 

Bewegung  in  Deutschland,  speaiotl  ao  weit  man  eie  unter 
der  Bezeichnung  .Jung  ■  Deutacbland*  zusammeniust , 
mit  der  PModa  des  ,Stam  md  Dnang*  Im  «at%an]alir< 

hundert  zeigt.  In  dieser  kleinen  Abhandlung  ät  tum 
ersten  .Mal  der  Versuch  gemacht,  die  Beziehungen  dieeer 
beiden  Epocben  untereinander  in  wissenschaftlicher  WeiM 

eingehend  zu  beleuchten.  Die  kleine  Schrift  dürfte  jedem 
der  steh  für  die  Entwicldung  unserer  moderrwn  Liiteratur 
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Verlag  von  GUSTAV  FISCHER  m  Jena. 
Soeben  erschien: 

Recht  und  5itte 

mf  dm  T«ndii«deiieii  wbtRdnflllfben 
KoItnrstufeM 

von 

Dr.  Richard  Hildebrand. 

Bratcr  T*iL 
I  Prtis:  6  MRTk.  ^K=5 


JOSEPH  BAER  &  CO. 

Buohhfindler  und  Antiquare 
Vraakflirt  tu  M. 

watelM  Mir  Vcrtutgen  gratis  und  frtnco  m  tUeniten 

stehen : 

369.  Afrlkn.    50«  Nummern. 

37a  hn»\ug,  «Methp,  8elilller.    1019  Numnoni. 

S7I.  Antike  NnmiMiiallk.  479  Nummern. 

lüBliMh»  XalHNnDUnwcnle*  99?  Nummern. 
Kmt  dvr  BM«li«Meo>  814  Nummern. 
Pran«5«lNlM  NntlmiatllMOHt«.  lOadNunmern* 
875w  Jtidaic«.   674  NuiMMnt 
876.  Philosophie,  Mofl«,  OocaUisuM        w.  e«. 
2(X)tJ  Nummern. 
Tbent«r.    lOrJO  Nummern. 
Forst«   n.   JaurdwlMMuschan«  rrerdekunde, 
Rclifport.  v^chU  m,  Blagniurty  T«r>l«r. 

523  Nummern. 
A  Cnudagm  ot  acarce  «nd  «aluatale  Entlieh  books  in 
good  librirB  condiliofl. 


373. 
374. 


377. 
378. 


AihtfqiuurlMlie  AitMiger: 

•150.  Mlücwllanea. 

461.  CIcaehichte. 

462.  ■iMelliui««. 

^  Verleg  von  WILHELM  HERTZ  in  BERLIN.  | 
Sodica  cnehien; 

Essays 

von 

Otto  Gildemeister. 

KerauB^et^eben  von  EVeunden.  | 
BraCvr  Band.  1 

Geheftet  6  M.   -~  Gebunden  7  M.  ' 


J.  Gnttuttfi  V< 

irl«gsbi»cM»ndiui«  in  BerUn  SW.is. 

,  .  VI 

miidmiitnne  Il9/I3a 

aoeoen  eraenien: 


Haiserlfche  {»olitiH 

auf  dem 


von  1668— S4» 

Dr.  phil.  Albert  t.  BbtIII«, 

MmMoxen.  an  der  Uiiiv«r*tUt  Hall« 

r-      PNI»  2  Mark  60  Pf. 


tcriog  nMi  ^rauiaa  S«UI|rr  iSmlr. 

i«  ttmin  w.,  mmt,  14   .  . 


^CcninAMl  Rf4(tnt  In  mrinm  thttogc: 
ttraf  Vottl  »Ott  ^eit»6roe(^. 


Dft  oor  lur)rm  in  bfr  ultromoriaufn  Urcffe  RA  aMpWfrh 
Sinil  gfrt'n  bif  bcfitintirn  „iJclif .tii' iMniijfintn'JaTi!' 
Untbüllun  HO  Ii'  t  ni  iUrrnffi-r  !j<.rj:il.-)iun4  ju  t^r 
iiitcr  fT^intcn  S.l'riit.  tir  viijjt,  roie  utilh'r>d)t^t  rtus 
iiiir.tiviiintt  llitriunoiitaiu'^tnufl  au0  biffc  Hn(|riffc  fini. 
«u9  Öen  Stti^i-n  bet  n»HKn|diaftli<tKn  SirtTftfr  br| 
Ultnimonianidmud  n^rticn  Die  bcCicutrnbmn  aufacfä^rt  atii 
aus  ibrin  dc^nft  n  wirti  bvmicfrn,  bab  blöbilnntort  ^Ibrrslaubc. 

SOTno4tapbi*(i|e  9b)ftit  unb  reitbrflor  2(uftlfpuf  bt-nri'mu« 
IcftdiibnbRMwntonftMkff  bllbcn.  O^nc  einr%«rib«tbigBii9 
htt  ^dmantnA  tu  k«kfi4ii0ni,  bnptiltlt«  Q^tfaffn,  tat 
bir  von  brr  uliramontitnrn  '(telffc  ir|1  ^  SMrtlMliit 
prci«$(rafbrnfn  „GntbODungm"  M  «tkHIm''  afttc  M( 
S^rrimourmi  noi^  fibäkoifn  nnben  burdi  Sdirifkn  (etMC 
roodtbcr  ^fuitcn  bcv  Oe^rnnMit  ime  VadtUct,  Qulcini 
(ScubR. 


Soeben  eraehien  die  n«M«  Awllew  von 

Mein  Austritt  aas  dem  Jesuitenordeo. 

Graf  Paul  von  Hoensbroeeh. 

Mit  einem  Vorwort  des  Verfess«*. 
Preis  80  Pfennig. 


Dieser  Ntunmer  liegt  eiu  Frospeot  der  Firma  Carl  Fromme,  k.  n.  k.  Uof> 
baebdmokerei  nnd  Verlagsbucbhandlang  in  Wien,  b«tr.  Cuphorion,  ZtttfeMft  IBr  UH»niv- 
geschichfe,  hertiu.sqpgebcn  von  T'ir.  August  .Siiucr,  o.  o.  l'rof.  an  der  Deutschen  TTnis-er- 
sit&t  za  Prag  und  ein  Prospect  der  Firma  P.  Frieaenliabu,  Verlagshandlung,  Eieipalff 
md  Beadorf  «•  Kli.  betr.  F.  rm  MaMva/it  KMuftttkkH  k  äift  mMMchm»  talMtkag 
r«r  immmmrt  bei. 


VonttwofdiGbar  IMdklmir 


:  Dr.  Paul  Hinneberg,  Berlin.    Verlag:  Hermann  Weither,  Sellin  W.. 
Druck  von  J  .  S.  Prene«.  Beriin       Uipsigcratr.  31/32. 
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DEÜTSCflE  UTTERATUmTÜNG 

Kritische  Rundschau  über  die  gesammten  Wissenschaften 

Bepündet  von  Ptofessor  Dr.  Max  Roedigcr, 
Dr.  PAUL  iilNNEBERG, 

Beriin  W.,  Kleist -Strasse  14. 


Abotmeiii«iiii>i|>(£is  viefM^i'^'^i'"*'''     Mnrk.  -  Kmchfint  ji-iinn  Hunn»l>en<l.  —  Prois  dar  einzelnen  Summae  Iii  ffg. 

Bwtellnngw  iwhroen  entgegen:  die  Verl«gebuohlikO(Uaiig,  Berlin  KleiatottaaM  14  Mwi»  tO»  BaihhaiMUiuiceo  and  K*iearL 
toMmUr.  Dt»  Daataeh«  XtewtwMtt— «  i&t  iD  d«rS«ttBhm  PsMatttoaa^^FnMIrt»  Ar  UM  mar  MrTDw  < 

Otto  Werner,  Die  Stcllunj?  desMenschen 

in  der  beseelten  Schöprung  und  Mine 

Sprache,  hespr.  Von  Ftaf.  Dr.  Alex. 

Wernicke. 
Pb.  J.  Hoedemaker,   De  Mosaische 

Oorsprung  van  de  wetten  in  de 

Boeken    Exodus ,    Lcviticus  cn 

Numeri,  bespr.  von  Prof.  D.  Dr. 

Wilh.  Nowaek. 
W.  H.  Fnirtarotinr.  Tbe  PhQosophy 

of  Thooua  Hill  Gram,  bttpr.  von 

Prot  Dr.  H«r«ld  H«rtding. 


Pflul  Kretschrrer,  l'ir.K'ilMn^;  in  di« 
Geschichte  der  griechischen  Sprache, 
bespr.  von  ProH  Dr.  Oicnr 
Schräder. 

Rictiird  M.  M^ror,  Goethe,  bespr.  von 
Prof.  Dr.  Aug.  Sauer; 

Albert  Bielschowsky,  Goethe,  bespr. 
von  Demvelbcn. 

M.  Braun,  GMchklitB  der  Juden  und 
ihrer  Uttarati»',  Teil  I,  bespr.  voo 
Prof.  Dr.  M.  St>ioselin«id«r. 


Dat  Gartenrecht  in  den  JacohsQniden 
vnndt  BellgarJcii.  iirst;.  von  W.  D. 
Krohn  und  H.  E  Bendixcn,  be>.pr. 
von  Prof.  Dr.  M  Pnppcnheim. 

F.  X.  Kraus,  Geschkhie  der  christ- 
lichen Kunst,  I.  Dd.,  bespr.  von 
l'ruf.  Dr.  Job.  Ficker. 

T.  J.  Lawrence,  The  principlei  of 
inlMiMtlonallaw,  be«pr.  von  Privat« 
doseot  Dr.  Paul  Heilborn. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

Otto  Werner,  Die  Stellung  des  Menschen  in 
der  besedteo  Schöpfung  und  seine  Sprache. 
OnmdriM  wa  einer  den  Glauben  mit  dem  WisMn 
TersAhnendcn  Natur*  und  Wdtaaaeliauung.  Leipzigs 
B.  Haberbnd»  1896.  96  S. 

Als  die  VerMche,  du  Orgmücbe  aus  dem 

.Anorganischen  ab/tilr!ti^n,  iiirhl  gelingen  wollten, 
versuchte  ein  PhiluMjpli  auch  einmal  den  unge- 
kcbrteD  Weg  zu  beschreiten.  Das  \-oriiegende 
Büchlein  Hc<?  Pfarrers  W'ci  niT  brinjj;t  dieselbe 
Umkchrung  in  liaug  ;iu)  den  Darwinismus.  Zu- 
nlcliat  gewinnt  er  (S.  1 8)  folgenden  Ausgangs- 
punkt: »Nlüii!.  ir^r-ii'l  Wf'lcfu-  l)<--ii.in(l*-r<"  geistige 
Fähigkeit  zeichnet  den  Menschen  v  or  Jcin  1  hietc 
aus.  Die  Art  md  Weite,  wie  Vorstellungen  und 
Hfgriffr  gewonnen  werden,  Gefühle  und  Be- 
lehrungen entstehen,  ist  hier  wie  durt  dieselbe. 
Was  ihn  auszeichnet,  ist  vielmehr  die  durch  seine 
Ueberlegcnheit  über  <1a^  Thier  bedingte  l'reihcit, 
die  es  ihm  crmöglu  lit,  sich  ufigchin<Jcrt  mit  den 
Diogca  der  Welt  bekannt  tu  machen  und  durch 
•teta  neue  Wabrnebmui^en  aeinen  Voratellungkreis 
und  damit  sein  ganzes  innere«  Leben  in*s  Unge- 
mesacne  zu  bereichern«.  Von  diesem  .Ausgangs- 
paaktc  wird  der  Nach  wcta  verswebt,  dass  die  T  b  i  e  r  e 
aososagen  surAckgebiiebene  Menseben  sind. 
In  Kinzelnen  finden  sich  treffende  Bemerkungen, 
namendicb  in  Bezug  auf  «die  Sprache  des 
1«. 

Alex.  Wernicke. 


Ph.  J.  Hoedemaker,  De  Mosaische  Oorsprong 
van  de  wetten  in  de  Boeken  Exodna,  Levi* 

ticus   en   Numeri.     Lezingcn    over    de  moderne 
Scbrifi'Cnliek  de»  Oudon-Testamcnls.    Leiden,  D.  A. 
1890.  »  u.  431  S.  8«. 


Der  Vt^rf.  dieses  Buches  giebt  in  der  Ein- 
leitung ausfabrUcheo  Aufscbluss  über  die  Eni- 
Btebaog  der  Arbdt,  ra  der  er  den  Anstoas 

im  Jahre  1892  empfing,  Im  J.ihrc  i^QX  be- 
handelte Hucdemakcr  in  einem  Kreise  von  jungen 
Studenten  einige  Gegenstände,  die  mit  den  kri- 
tischen Prühlcmen  in  Zusammcnhanij  stehen;  zu 
diesen  Vorlesungen  kam  endlich  im  Mai  ■'^91 
ein  Vortrag  aui  der  Jahresversammlung  des  ron- 
ff-isioncllf II  Vereins  zu  Utrecht,  in  dt-in  sich  H. 
iu  zeigen  bctnülite,  welche  Irrthümer  dem  Sv  stcni 
der  neuen  Kritik  des  Alten  l'cstamenla  zu  Grunde 
liegen.  Diese  sämmtlichcn  Vorlesungen  nun  sind 
in  unserem  Buch  vereinigt;  sie  unternehmen 
nichts  Geringeres  als  den  Nachweis,  dass  die 
alttestamentlicbe  Kritik  nicht  nur  den  Ruin  des 
christlichen  Glaubens  zur  nothwendigen  Folge 
hat,  sondern  dass  sie  auch  nichts  als  ein  Gewlir 
von  Irrtbamern  und  Verkehrtheiten  ist;  denn  ea 
bleitte  trots  des  Konaentua  aller  Kritiker  bis 
zur  äusscnitcn  Rechten  dabei,  dass  die  Gesetz- 
gebung in  den  milderen  Bachem  des  Pentateuchs 
mosaiacb  ist.  Nachdem  H.  Ober  die  neue 
Rii  htung  auf  dein  Gebiet  Icr  .TlttcsLimcntlichen 
Kritik  7.\i  oricntiren  versucht  und  die  Folgen 
aufgezeigt  bat,  die  aich  daraus  Air  daa  cbristiicbe 
Bckenotnias  mit  Nodiwendigkeit  ergeben,  handelt 
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er  von  der  UiitersDchangsinethode,    von  der 

'.'  Ii  I  I  isctzung  der  Kritik,  ihrem  vornehmsten 
Kriterium,  der  kritiscbca  Analyse,  dem  histo- 
nKhen  Aasgangspunkt,  ihrrr  Auffusung  der 
Geschichte,  ihrer  Retrachtun;;  der  Gesi  i/,jebung 
und  den  drei  Schichten  dieser  üesetzgebung. 
Id  den  fl}sf  lettten  Vöries« njfcn  bespricht  H.  die 
Opfer,  das  Heiligthuin  und  den  Canon,  die  Priester  I 
und  die  Feste  und  endlich  die  Schwierigkeiten, 
wdebe  der  mosaischen  Abfassung  des  Penuieocbs 
entgegenzustehen  scheinen. 

Ich  habe  immer  die  Mitarbeit  der  kunser- 
vadven  Kreise  der  theologischen  Weit  als  un- 
crlässlicb  für  einen  gesunden  Fortschritt  rracfitet 
und  nicht  selten  Arbeiten  aus  diesem  Kreise  mit 
Freuden  begrüsst.  Leider  ist  mir  das  bei  diesem 
Buche  nicht  inüglieh,  ueit  der  \'erf.  dir  iin- 
frlässJichcn  Voraussetzungeti  v  et  missen  lassi. 
Ihm  fehlt  zunächst  nad  vor  Allem  jede  billige 
Beurlbeilung  des  Gegners  und  der  Versuch  ihn 
zu  verstehen.  Darum  begnügt  er  sich  nicht, 
bei  den  Anschauungen  des  Gegners  stehen  su 
bleiben  sondern  treibt  eine  sinolusc  Konsequenz- 
macberei;  nur  so  ist  es  zu  begreifen,  daaa  er 
z.  B.  behauptet,  die  neuere  alttcstamentliche  Kritik 
löse  die  bistoriscbeo  ürüblungai  des  alteo 
Testaments  in  Mythen  und  Sagen  auf,  und  tnan 
traut  seinen  Augen  kaum,  wenn  man  Fd.  Küuss 
als  einen  Vertreter  dieser  wabowitxigen  Kritik 
genannt  sieht.  Es  fdilt  H.  sodann  dorcbans 
der  Muth,  den  Problemen  mit  Ernst  in  das  Ge- 
sicht zu  sehen:  entweder  werden  den  Schwierig- 
ketten die  Spitzen  abgebrochen,  oder  sie  werden 
v  Ml  I  t -,1  r  übei  liaupt  nicht  v or^^eführt,  uder 
die  Berichte  werden  der  Anschauung  des  Verf. 's 
ZU  Liebe,  die  ihm  feMatand,  bevor  er  aberhaupt 
mit  den  Dingen  gründlich  vertraut  war,  um- 
gedeutet und  entstellt.  Osss  unter  diesen  Um- 
•tinden  von  efaiem  wissenschaftlichen  Werth  der 
.Arbeit  keine  Rede  sein  kann,  bedarf  keines 
Wortes,  sie  konnte  nur  dazu  dienen,  die  Ge- 
mtur  der  jungen  Mlimer,  die  diese  Vorträge 
hArtpn,  zu  verbittern  und  ihrem  Geist  für  iri!i;^er<* 
Zeh  jede  gesunde  Erkcnntniss  zu  verschlicssen. 
Ref.  hoBt  noch  auf  die  Zeit,  wo  die  Vertreter 
des  positiven  rhristenthttms  sieh  mit  atlei  I'ncrgic 
Solcbc  falschen  Advokaten  verbitten  werden, 
welche  schon  der  Verf.  des  Hiobbuches  trefflich 
in  13,6  ff.  geschildcft  hat. 

Strassburg  i.  E.  W.  Nowack. 


Philosophie. 

W.  H-  Pftirbrodicr,  The  Pbilosophy  of  Thomas 
tlill  Gjreen.  London,  Mslhuca  k  Co..  1896.  VI  u. 
187  S.  8». 

Die  Vorliegeode  Schrift  sidh  sich  die  Au^abe, 
kurze  Charakteristik  der  PhikMophte  Greenes 


—  einer  der  interessantesten  Formen,  in  welchen 

der  deutsche  spekulative  Idealismus  seine  Wir- 
kungen auf  englischem  Buden  geäbt  bat  ~  zu 
geben.   Als  Einleitung  und  Uebersicbt  entspricht 

das  Riudi  der  Auffalle.  Dtrr  \'err.,  der  selbst  rin 
unbedingter  Anhänger  der  dargestellten  i  beorie 
ist,  wflnsebt  auch  nur  zum  Studium  der  Werke 
Grecn's  /u  \eranlasscn.  Das  Hauptueik  Gre<-n's 
(Prolegomena  of  Etbics)  bietet  ausser  dem  meta- 
physischen IdealtsauB,  welchen  es  zu  bcgrOndeo 
sucht,  einen  cifTfithümlii  hen  Versuch  dar,  die 
aristotelische  btbik,  durch  d.js  nach  der  klassi- 
schen griecbtscbed  Zdt  entwickelte  universelle 

niimaiiitatshewu^sisein  vertieft,  fnrtziisri/rn.  — 
\  itUciclu  wäre  es  gut  gewesen,  wenn  das  Buch 
uns  auch  eine  persönliche  Charakteristik  von 
(.rem,  df-r  einen  ati^sernrdetitlii  hen  l'.iiifluss  auf 
Zuhürei  und  Schüler  in  Oxluid  geübt  h.iben 
soll,  gegeben  hätte.  Fr  soll  es  sein,  der  unter 
dem  Namen  Grcy  in  dem  Romane  von  Mrs. 
Humphry  Ward  >  Robert  Flstnrrc«  grschiltlcrt 
ist.  Fs  wäre  auch  interessant  gewesen,  eine 
nähere  Untersuchung  der  Motive  zu  sehen,  wekbe 
der  Hegclschen  Philosophie  in  den  späteren 
Jahren  so  grossen  Etnfluss  in  England  gegeben 
haben,  einen  Finfluss,  von  dem  nicht  nur  die 
Werke  Green 's,  sondern  auch  die  Werke  von 
Caird,  F.  H.  Bradley  und  ßosanguet  zeugen. 
Kopenhagen.  Harald  Höffding. 


Philologie,  Alterthuniskufide  u,  Litteratur- 

geschichitj. 

Paul  Kretschmer,  Lmleitun^  iti  die  Geschichte 
der  ^»rici  bischen  Sprache.  tn/.iHigen,  V'Anden- 
hooc'-  u,  Ruprecht,  IV  u.  -)2S  S.  S».    .M.  10. 

Von  dem  Wunsche  erfüllt,  die  Einleitung  zu 
einer  Darstellung  der  griecbischen  Sprache  m 

schreiben,  rlie  im  Gej^rnsatz  zu  den  landläufigen  Gram- 
matiken »die  Entwicklung  der  Sprache  in  ihrer 
ganzen  Breite,  von  Periode  zu  Periodic  schildert 
und  den  ZusamrnenHnn;.^  mit  dem  Kulturleben  und 
der  nationalen KiiltAicklung der  Sprache  nachweist«, 
unternimmt  es  der  Vf.  in  dem  vorliegenden  Buche 
die  präbistorischcLi  Anfange  der  griechischen 
S[)rachcntwicklut)^  zu  behandeln.  Dieser  .Aufgabe 
sin  !  zunächst  die  sechs  ersten  Kapitel  (die  idg. 
Ursprache,  das  idg.  IJrvolk,  die  ältesten  Kultur- 
zustände  der  Indogermanen,  die  Verwandtscbafts- 
verbiltnisae  der  Idg.,  die  partiellen  Uebcrcin- 
sttoinKingeD  zwischen  nicht  benachbarten  Sprache«, 
die  Beziehungen  des  Griechischen  zu  den  ver- 
u  ,'.ndtenSpracben)gewidmct,diedenübrigen'rheilen 
dc&  Buches  gegenüber  (s.  u.)  eine  engere  Eiohett 
bilden.  —  Versucht  man  das  CharakteriMiscbe 
der  in  diesen  Kapitolo  enthalteneo  Aoattbraafcn, 
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soweit  sie  •pracbliVlier  Natur  «nd,  in  Kfirze  >a- 

s.immrnzufassirn,  so  kann  man  s,*^<  n :  der  Vf. 
unierniramt  es,  den  in  dem  bedeutenden  und  folge- 
rHrheA  Scbriftchen  Johannes  Schmidts  Die 
Vc[  u  anihsf-tiaftsvcrhältnisse  der  iilg.  Sprachen 
(Weimar  1872)  niedergelegten  Gedanken  der 
welienfiSrniigea  Verbrdtimg   der  iAg,  Sprach- 

erschrinungcn  über  ein  gfiigr^pliisrli  /usariuneii- 
hängendes  Sprachgebiet  mit  den  durch  eine  fast 
asiahrige  Gewbicbte   vermehrten   Mittela  der 

Knrsrhtmg  weiter  auszijh.queti.  fn  <iics«T  Bczirlmng 
bietet  eins  I.  Kapitel  nichts  bemcrkenswerth  neues. 
Ganz  wie  J.  Scbmidt  Icommt  der  Vf.  in  ihn  su 
dem  Krgehn;««!,  rh\ss  es  iiii  Iit  möglich  sei,  die 
Urspra«  hc  nls  ein  Ci.in/es  in  irgend  einem  Stadium 
ihrer  lintwicklung  tu  erschliessen.  Auch  das 
IV'.  K;ipilel,  ZV  f'rm  wir  mit  vorlSufifjcr  l'rbrr- 
gebung  lies  II.  iind  Iii.  sotorl  übergeben,  LL-rubt 
f;ist  völlig  Ulf  ilen  Anschauungen  des  genannten 
Gelehrten.  Infl<  sscn  gäbe,  meint  der  \'f.,  bei 
der  Beurtheilun^  der  Verwandtscbaftsverhältni&se 
der  idg.  Sprachen  die  WellcDtbeorie  nicht  den 
einzig  möglichen,  sondern  nur  den  normalen 
Verlauf  der  Dialektentwicklung  an.  Daneben 
seien  als  Ausnahmen  :iu(  h  die  Sprachsp.il  tung 
im  SiDHC  Schleichers  und  die  Sprachmischung 
ZU  heacbten.  Der  grösste  't'heil  des  Kapitels 
ist  dann  der  Erörterung  zahlreicher  partieller 
Uebereinaiimmimgen  geographisch  l>enachbarter 
Sprachen  gewidmet,  in  der  Absicht,  ihre  historische 
Beweiskraft,  wenigstens  soweit  sie  sich  als  Sprach- 
neuerungen darsteilen,  im  Sinne  der  Lieber- 
gangstheorie  Zweiflern  gegenüber  nach  Möglich- 
keit zu  erhärten.  Von  zahlreichen  und  an- 
sprechenden tviozeibciten  sei  hier  nur  auf  die 
Behandlnn|r  der  beiden  idg.  Guttiiralreiben  seitens 
des  V'f.'s  \  CI  A  iesi-ii  fS.  I  0  ^  ff.  i.  Hinsichtlich  <lcr 
Palatale  glaubt  nämlich  der  Vf.  in  der  vielerörterten 
Präge,  ob  ihre  Vertretung  durch  Verscbluaslaute 
in  den  wrstlä-hen  od''r  diu  t  Ii  Spirnntt  n  in  den 
Östlichen  Sprachen  als  der  ursprüngliche  Zustand 
antnsefaen  sei,  einen  zwingenden  Beweis  fflr  die 
Rri  hiigkrit  !(  T  crsteren  .Anschauung  in  der  von 
F.  Hommel  und  dann  von  J.  Scbmidt  an- 
genommenen Entlehnung  des  griecb.  «cXeKu;, 
scrt.  parafü  aus  d<^m  hnh.-assyr.  *iL>kkii,  surn. 
balag  gefunden  2u  haben.  Denn,  wenn  diese 
AanabnM:  ricbtig  tat,  so  kann  die  griecb.-arische 

Grundform  allerdings  nur  *pfUku-,  nicht  *pelecu 
gelautet  haben,  eine  einfache  und  einleuchtende 
Combinatiiin,  vnrauageset£t,  dass  die  Entlchnungs- 
reiiir.  .Ulf  (lif  s^-  ?ich  stützt,  sicher  g«'nug  ist,  die 
Uasi  eine.,  üukhri!  Schlusses  /u  tragen.  Neuerdings 
bat  man  bekanntlich  eine  Anknüpfung  von  ~£/.äy.'j; 
an  ir.  {/>)lec  '.Stein*  versucht.  Die  Kehrseite  zu 
den  partiellen  Uebereinstimmungen  benachbarter 
Sprachen  bilden  diejenigen  nicht  benachbarter 
S|)rachen.  Sie  werden  in  dem  V.  K.TjiitcI  be- 
handelt, dessen  grösster  Tbeil  (S.  124-144) 
dem  «ebr  interesianlen  Nachweise  dient,  data  die 
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liun  Ii  eine  ueit  grössere  Zahl  besonderer  Ueber- 
einstimmungen auf  dem  Gebiete  der  Grammatik 
und  des  Wortschatzes  mit  «nander  verbunden 
wrrdrn,  ;ils  man  bis  jetzt  geahnt  hatte.  Das 
Verdienst  des  Vf/s,  dies  ermittelt  zu  haben,  wäre 
noch  vermehrt  worden,  wenn  es  ihm  gelungen 

w,lrr\  cinf  aM>ipre<hfn(ir  l'rklänin^  dieser  Kr- 
schcinung  zu  gebeji.  .Aber  die  Annahme  des 
Vf.*8  (S.  142),  nach  welcher  in  der  'Urhcimath', 
die  sich  nach  ihm  (s.  u  )  von  den  Ufern  des 
atlantischen  Ozeans  bis  in  die  russisch-sibirischeo 
Steppen  crMreckte,  ein  westidg.  Stamm  durch 
Auswanderung  nach  dem  äussersten  Osten  des 
idg.  Gebietes  (woblgemerkt  durch  alle  übrigen 
Indogcrmanen  hindurch)  verMhlagcn  worden  und 
in  dorttjTcn  Völkern  aufgegangen  sei,  denen  er 
nun  dialektische  Kigenthömlichkeiten  der  west- 
lichen Idiome  zuführte,  diese  .Annahme,  meine  Icb, 
wird  man  nicht  als  eine  liefrifdigende  Lösung 
<lcr  Krage  ansehen.  Wohl  müssen  wir  »aus  den 
historischen  Vorgingen  lernen,  die  prähistorischen 
zu  erkennen!,  .ibcr  doch  wohl  nicht  so,  dass 
wir  einfach  die  ersteren  in  die  letzteren  über- 
tragen. Die  Wanderung  gallischer  Stimme  bis 
nach  Kleinasten  und  das  Erscheinen  germanischer 
Völker  in  den  MrttdmeerlSndcrn  (vgl.  S.  143), 
die  uns  .Müllenboff  im  Zusammcnliang  mit  ein- 
ander aufzufassen  gelehrt  hat,  würden  nicht  so 
sehr  den  Markstein  einer  neuen  Zeit  bilden,  wenn 
derartige  »Spaziergänge  nach  Syrakus«  das  bis- 
her Ueblichc  in  der  idg.  Völkerwett  gewesen  wären. 
Auch  finden  wir  wobl  keltische  WOrter  in  iCleio* 
asien  und  germanische  im  Italienischen  oder 
Spanischen;  aber  nach  derartigen  tief  gebenden 
grammatischen  Uebereinatimmangcn,  wie  sie  twi- 
sehen  dem  fi.il  i  Kcliisi  iu-n  uml  Arischen  bestehen, 
wird  man  etwa  zwischen  dem  Germanischen  und 
Spanischen  vergeblicb  suchen.    Endlich  ist  es 

dem  \'f.  .'Hjrli  nicht  ;k^<  Iijngen,  für  dasjenii;  -  rt, 
durch  das  er,  wie  er  sagt  (.S.  1 26),  zuerst  auf 
die  eigenthamitche  Natur  der  zwischen  den  kidisch- 
ir  :ui-^rhen  und  italisch-kcttis' hr  n  Sprachen  herr- 
schenden Bczicbungca  aufmerksam  geworden  sei, 
nfimlicb  fflr  scrt.  rw/  lat.  rex,  kdt.  H  'König*, 

■  •'•■i  N'.'irh«c;>»  zu  führen,  d.iss  dasselbe  niemals 
itn  Hesitz  der  Griechen,  Germanen,  Slaven  oder 
Litauer  gewesen  sein  könne.  Der  Vf.  verweiM 
auf  das  scrt.  rajaä  'er  hermcht',  d.19  er  (mit 
Recht  oder  L'nrecht)  für  identisch  mit  scrt.  rhjätiy 
'streckt  sich',  'erstrebt'  hfllt.  Sodann  bebt  er 
lii-r\or,  iLiss  s!.is  Vrrlium  nur  in  (Irr  Grundbc- 
tl'-usuntJ  iju.ssirct  ktn  gtiucinidg.,  dagegen  in  der 
abgeleiteten  'lenken,  leiten,  herrschen'  auf  die- 
selben Idiome  beschränkt  s<i,  welche  vlas  zu- 
gehörige Wurzelnomen  *r<',<-  'Lenker,  Leiter, 
Herrseber*  besä.s.sen.  Durch  diese  Sachlage 
scheine  es  auageschlossen,  dass  letzteres  Nomen 
jemals  im  Griechischen,  Germanischen,  Slaviscben, 
Litaaiscbca  bcttanden  habe;  denn  dadmiek,  dass 
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'diese  Sprachen  das  Verbam  kennten,  aber  nur 

in  seiner  primären  Bedeutung,  hätten  wir  eine 
GewAhr  dafür,  dass  sie  die  BedeutangscDtwickluog 
von  'aomtrecken,  nebten*  za  *lenken,  faerrsrfaen' 

Oberhaupt  u'uhi  mit^rmacht  h;Uti.-n  (S.  1J7). 
Unverständlich  ist  mir  aber,  wie  sich  der  Vf. 
dfe  keltiscbea  Verhiltnisse  hierbei  denkt,  wo 
doch  ir.  r(  'Herrscher*  neben  ir.  rigim  steht, 
das,  ao  viel  ich  weiss,  niemals  etwas  anderes 
ab  » ausstrecken  f  bedeutet.  Waram  konnte  nun 
nicht  ebenso  1.  R.  im  Griechischen  einmal  ^rr^;- 
'Herrscher'  (verdrängt  durch  ^a9tXsü<^  neben 
öpcjot  <icb  strecke  ans'  liegen )  Wlre  der  Vf. 
nicht  ein  entschipdener  Gegner  einer  »wirklichen 
italo-keltischen  Spracbeinbeit«  (S.  103),  so  könnte 
'inan  anaehmen,  dass  er  vom  Latebdscben  her  flir 
das  Keltische  ein  *r?£i>  'ich  herrsche'  fordere. 
Unter  diesen  Umständen  ist  aber  auch  dieser 
Ausweg  nicht  mflgUcb.  Vielleicht  kCnnte  man 
aus  cymr.  rA/«  'dominu'?'  ^  *r?ffnt-  ein  keltisches 
*rego  'ich  regiere"  folgeroj  doch  weiss  ich  nicht, 
ob  dieser  Ansatz  (Siokes  Urkelt.  Sprachschatz) 
sicher  t'^t.  Jedenfalls  hätte  sich  der  Vf»  mit  dieaen 
Fragen  beschäftigen  mflssen. 

Ich  öbcrgebe  den  Rest  dieses  Kapitels  (Italiscb- 
litiislavische  Uebcrcinstimmunjjen)  unH  das  ^anze 
folgende  (\'IL  Die  Bciichiingcn  des  Griechischen 
ao  den  verwandten  Sprachen),  um  mich  einer 
aiiafübrlicheren  Besprechung  der  bis  jetzt  flber- 
tchlagenen  Kapitel  II  (Das  idg.  Urvolk)  und  HI 
'(Die  ftitestcn  Kulturzustände  der  Idg.)  zuzuwenden. 
War  der  Vf.  bisher  im  Wcseodicfaen  in  den  von 
J.  Schmidt  vorgezeicbneten  Bahnen  einbd-ge- 
gangcn,  so  ändert  sich  dieses  Verhältniss  nun- 
mehr. Obgleich  immer  noch  auf  Prlmissen  der 
Uebergangslheorie  fiissend,  gelangt  der  Vf.  jetzt 
zu  Schlüssen,  an  die  der  Begrflnder  dieser  Lehre, 
J.  Schmidt  selbst  (wie  man  aus  dessen  Buch 
fiber  die  Uriieimath  der  tdg.  Bertin  1893  an» 
seliuer  ervxeisen  könnte)  sicherlich  nicht  gedacht 
bat,  zu  Schlössen,  weiche  auf  die  Behauptung 
hinaoshinren,  dass  der  vergleichenden  Sprach» 
f  o  I  «  c  h  II  n  für  d  i  c  I"  r  m  i  1 1 1  u  n  g  der  ursprüng- 
lichen Kulturzustände  der  Idg.  fast  jeder 
Werth  abzusprechen  sei.  Der  Gedanken- 
gang^ des  Vf.'s  ist  hierbei  r()l^;ender  :  »Wie  .-die 
Sprachcrschctnuugen,  so  haben  sich  auch  die 
sogenannten  Kuhorwörter  aber  das  idg.  Sprach- 
gebiet wellenfrurnig  und  allmShli(  h  ausgebreitet. 
Eine  Gleichung  wie  scrt.  yugäm,  gricch.  ZtUyi'j^ 
tat.  hfgum  usw.  ist  in  dieser  Beziehung  prin- 
zipiell nirhr  n-idcrs  zu  beurthcilcn,  wie  die 
Uebercinstimmung  von  scrt.  pippati,  griech. 
1Eim(M,  lat.  pip€r  usw.,  die  nachweislich  erst 
in  historii^cher  Zeit  jn  St;in(!e  gekommen  ist. 
D;i  nun  auf  dem  unjjcbeuren  Spraclijjcbict,  das 
sich  schon  in  der  ältesten  erreichbaren,  prä- 
historischen Fpociie  I  I.  h.  in  der  ' L'r  lieirti.itli ' ) 
vom    atlantischen    Ozean    bis    in    die  russisch- 

.•libiriscbe  Steppe  entreckte»  derartige  Knltor- 


wArter  tu  gant  verschiedenen  Zeiten,  in  ganz 
verschiedener  Ausdehnung  und  von  ganz 
veracbiedenen  Ausgangspunkten  aus  sich  ver- 
breitet  haben,  so  ist  es  unmöglich,  durch  Addition 

solc  her  Kiiltiiru ürterreilien  ein  einheitliches  Bild 
idg.  Kultur  zu  erhalten.  Man  ist  also  nicht  im 
Sunde,  die  Kultnrverhiltnisse  einer  bestimmten 

fernen  Periode  rler  Urzeit  /n  ermitteln.  M.in 
muss  daher  damit  aufhören,  »aus  den  blossen 
Wortgleichungen  Kulturgeschichte  heransdestUliren 

zu  wollen«   (??.   fiS),   und    kann    dies  umsonichr, 

als  uns  die  Reste  altindogermaniscber  Kultur  selbst 
durch  die  Prfthistorie  in  reieber  Pdlle  vor  ünt 
Augen  gerückt  sind«. 

Hierzu  habe  ich  zunächst  zu  bemerken,  dass 
der  Wenh  der  Sprachvergleichung  Rtr  kuksr* 

historische  und  prfihlstnri^che  Zwecke  keineswegs 
von  der  Möglichkeit  abhängt,  die  Kultur  eincr 
»bestimmtea  femeo  Periode  der  Urreit«,  die 
Gesittunfj  eines  im  Innern  A<;iens  oder  I'urops« 
gedachten  idg.  Urvolks  als  Ganzes  zu  erscblicssen, 
ebenso  wenig,  wie  man  den  Werth  der  Konstruk« 
tionen,  Vielehe  sich  etwn  in  r^m^rrt.Tnns  C.reed- 
riss  unter  dein  Siicbwurt  'Indu^jermanische  Liicit' 
finden,  abschätzen  wird  nach  der  Möglichkeit, 
aos  ihnen  eine  id^.  l'abcl  oder  einen  id^.  Zaulw- 
spruch  zusammenzusetzen.  Was  uns  ^unäcbst 
und  am  meisten  intert-ssirt,  ist  die  Erklärung 
der  historisch  Qberlieferlen  I^lturverhältnisse 
der  idg.  Völker.  Lassen  sich  fflr  diesen  oder 
jenen  Kulturbegriff,  den  wir  z,  B.  bei  den  Griechen 
im  Anfang  ihrer  Uebcrliefcrung  vorfinden,  vor- 
historische Zusammenhänge  bei  anderen  idg.  Völkern 
nachweisen  oder  nicht?  Bei  diesen  Fragen  kann 
uns  die  Sprachvergleichung,  und  in  sehr  vidcn 
Fallen  ntir  die  Spraehvergleicbung,  zu  ehicr 
Antwort  behilflich  sein.  Sic  lehrt  uns,  dass  in 
den  idg.  Sprachen  ein  urverwandtes  (oder  sagen 
wir  urentlehntes  a.  tt.)  Wort  fffr  die  Kuh,  nicht  für 
den  F. sei  vorhanden  ist.  Sie  lehrt  uns,  da« 
der  Wagen  und  seine  Tbeile  von  den  Idg. 
ehiheitKch  benannt  werden,  wShrend  dies  bei  deo 
Schiff  und  seinen  Theilen  nur  in  gcringrin 
Maaase  der  Kall  iat.  Sic  lehrt  uns,  dass  die 
Wörter  lör  Schwiegervater  und  Schwiegef* 

niuttcr  in  vorhistorische  Ztrifn  zurückgehen, 
doch  nur  in  dem  Sinne  der  Eltern  des  Mannes, 
nicht  der  Prau  usw.    Wer  wSre  kurtsiclilf 

'^eniig,  zu  bezweifeln,  dass  wir  hier  Bausteine  M 
einer  Kulturgeschichte  der  idg.  Völker  von  be- 
deutendem Wcrthe  vor  uns  haben?  Ja,  ich  wage 

i^ii  hnffen,  dnss  selbst  der  Vf.  hier  im  Grunde 
mit  mir  übereinstimmt.  Denn  wenn  er  S.  n 
sagt:  »Dass  zu  der  Zeit,  als  sich  ein  Wort  wie 

g^^us  fj^riech.  "^'/j'^  verbreitete,  .indere  «spracli- 
liehe  und  eibnisthe  Ztiüiande,  eine  andere  gcu- 
graphische  Verlheilung  der  idg.  Stämme  bcstsad, 
als  sie  uns  im  Beginn  iler  G  e  s  c  h  ic  h  tc  ent- 
gegentritt, das  soll  keineswegs  bestritten 

werden«,  so  kamt  er  damit  doch  our  daascRie 
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*ic  ich  autb  s.agen    wollen,    nämlich    dass  das 
Wnrt  für  Kuh  sich  schon  in  vorhistorischer 
Zeit  bfi  den  Intlogcrmancn  verbreitet  habe.  Dass 
er  ffrilich   birrmit   selber    Kulturgeschichte  aus 
«HCrWort^Ini  hung  » herausdestillirt« ,  scheint  er 
nicht  zu  bemerken.    Auch  die  partiellen  lieber- 
cinstimmungen  der  idg.  Sprachen  sind  von  diesem 
Gtsicistspunkt    aus   oft   von  vollgiltiger  Beweis- 
kraft.   >V\  .is  luit/t  un»«,  ruft  der  Vf.  S.  69  aus, 
»Jas  I  ig-  L'.'xikon,   wenn  wir  aus  dem  Pehlen 
eines  gemeinidg.  Wortes  für  'Ziege'  nicht  folgern 
dürfen,  dass  die  Ziegenzucht  jung  bei  den  Indo- 
gernianen  ist«?    Doch  bentzen  wir  mindestens 
drei  partielle  L'ebereinstimmungen   in  den  Namen 
dieses  'l'hieres:  actt.  ajä  =  Iii.  <73'/i,griecb. 
armen.  Ott,  tat.  kaedus  ^  got.  gaits,  die  man  sehr 
.u  hi  :ils   lialcktische  Differenzen   der  Ursprache 
gmi  im  Sinne  des  Vf. 's  (Kap.  I)  auffassen  könnte. 
In  jedem  Fall  stellt  sich  aber,  mag  man  nun 
Mim  Iniiisrhcn  (xirr   Armenischen   oder  Grieclii- 
scbcn  oder  Litauischen  oder   Lateinischen  oder 
Deutschen  ausgeben,  der  Name  Mr  litgt  ab  ein 
vorhistorischer  heraus,  und  der  von  dem  Vf. 
(vgl.  auch  S.  69  Anm.  i)  konstruirle  Gegensatz 
zwischen  dem  'idg.  Lexikon*  und  der  durch  die 
fit^  Iithist  hf-n  Pfahlbauten  als  in  Kuropa  vorhisto- 
risch crwiescacu  Ziegenzucht  ist  nicht  vurbaoden. 

Ich  komme  nun  tu  der  Krage,  ob  es  nach 
den  Ausführungen  iIcs  Vf.''^  noch  gestattet  sein 
kann,  einzelne  Züge  vurbistoriscber  Kultur,  wie 
sie  im  Bisherigen  geschildert  wurden,  zu  einem 
Bilde  entweder  einzelner  Seiten  oder  auch 
der  Gesammthcii  d  1 2>  ut/rulichen  Kultur- 
lebens zu  verwenden.  Zuvörderst  lasst  sich  gegen 
die  An->idi;(uung  !i-s  V'f.'s  von  der  allmählichen 
Ausbreitung  auch  der  .lltcsten  kulturhistorischen 
Gleichungen  über  das  idg.  Sprachgebiet  in  der 
'l'heorie  nichts  einwenden.  Schon  in  meiner  Schrift 
V.  Hehn.  Kin  Bild  seines  Lebens  und  seiner 
Werke.  Berlin  1891  habe  ich  mich  über  di-^sen 
Ponkt  folgendermassen  geäussert:  »Gewiss  ist  es 
ferner  richtig,  sich  die  Entstehung  europäischer 
GIci'  1    wie  ä^iui  ■  arare  etc.  so  wie  Hehn 

(auf  den  sich  der  Vf.  S.  2J  Anm.  1  beruft}  vorzu- 
stellen. Dasselbe  wird  man  aber  auch  bei 
indogermanischen  Gleichungen  wir  ru\.i 
scrt.  /atf  griech.  S£37oi,  lat.  etqita,  slav.  ^Ma^ 
'kochen*  oder  scrt.  $iv,  griech.  xaaou«),  lat.  sm, 
got.  iiujj,  Iii.  siiinii  Sialir-'  tliuii  mO'iscn.  Auih 
solche  Wörter  werden  in  einem  bestimmten  Clan 
oder  in  einer  bestimmten  Hausgemeinde  zuerst 


auri;rkijriimcri    sein    un  !    sii  Ii 


das 


übrige  idg.  Sprachgebiet  der  Urzeit  ausgebreitet 
haben.  Die  Hauptfrage  scheint  mir  dabei  nicht 
die  zu  sein,  ob  !ii<-r  l'rvcr  wan  dtsi  h.qft  otler 
Entlehnung  vorliegt  —  zwei  in  der  That  in 
jenen  alten  Zeiten  in  einander  Qbergehende 
Begriffe  ,  sondrrn  n()  wir  uns  ;1ie  Knistchuntr 
solcher  Gleichungen  noch  m  einer  Zeit  denken 
dflrfeo,  ia  welcher  die  idg.  Völker  bereits  in 


ihren  historischen  VV'obnisilztn  angekümmcn  waren 
(resp.  läge  ich  jetzt  hinzu,  in  welcher  sie  sich 
schon  vom  atlantischen  Ozean  bis  in  die  russisch- 
sibirischen Steppen  ausgedehnt  hatten)  oder  ob 
wir  sie  in  eine  Epoche  verlegen  müssen,  in 
welcher  die  idg.  Völker  wie  sprachlich  so  rAum* 
lieh  einander  näher  standen  und  keine  allophylen 
Kllemente  sich  zwischen  sie  geschoben  hattenc 
Die  Berufung  des  Vf/s  auf  das  Wort  'Pfeffer' 
(s.  o.)  zu  Gunsten  der  ersteren  Annahme  ut  keine 
glückliche,  sondern  ein  zweites  Beispiel  unbe- 
gründeter and  verallg;e:neinernder  Uebertragung 
historischer  Vorgan^iL-  in  die  prähistorischeB  Ver- 
hältnisse. Denn  l)ci  'Pteffer'  hat  man  es  mit 
einem  Handclswort  zu  tbun,  das  anter  histori- 
schen Verkrbrsbedinguiigcn  zusammen  mit  der 
Waare  gcschriftsmässig  und  t)ewussi  von  \'i)lk 
zu  Volk  getragen  wurde  und  so  eine  'gemein- 
indogcrmaniscbe'  Verbrekung  erlangte.  Dass 
dasselbe  iimli  hei  der  grossen  Masse  der  so- 
gcnaonten  urverwandten  und  meist  ganz  anders 
gearteten  Kulturglelehnngen ,  etwa  bd  den 
Verwandtscbaftsnamcn  usw.,  unter  den  Ver- 
kehrsverbällnissen  der  Urzeit  möglich  ge- 
wesen sei,  ist,  so  snVersiebtlieb  sie  auftritt,  doch 
eine  blosse  Behauptung  des  Vf.'s,  die  eist  (etwa 
durch  Analogien  aus  anderen  Völkergebieien)  be- 
wiesen werden  mflsste.  Wie  Äusserst  unwahrschein- 
lich die  Anschauungen  de»  Vf.'s  in  concreto 
aussehen,  zeigen  die  Fälle,  in  denen  der  Vf.  ge- 
zwungen ist,  seine  l'beorien  auf  ein  bestimmtes 
Beispiel  der  Wortverhreitunj  nnzuwenden,  z.  R, 
seine  Behandlung  der  Wörter,  welche  überein- 
stimmend im  Italischen,  Keliisrhen,  Germanischen 
und  Litu-Sta\  ischcn  da.s  Meer  benennen  (S.  65). 
Da  CS  nach  dem  \'t.  iiur  Zeit  der  'Urheimat* 
noch  keine  Nnrd- und  Ostsee  gab,  die  erst  in  der 
postglazialen  Periode  hervortraten,  so  muss  das 
Wort  bei  den  Kelten  {mori)  aufgekomoien  sein, 
urprünglich  also  den  atlantischen  Ozean  bezeichnet 
haben  und  von  hier  aus  zu  Germanen  und  Litu- 
Slaven  gewandert  sein,  die,  so  denke  ich  mir, 
wahrscheinlich  einer  Benennung  des  Meeres  be- 
durften, als  sich  die  Nord-  und  Ostsee  vor  ihren 
Blicken  anfthst,  und  sieh  nun  in  ihrer  Verlegen- 
an  ihre  westlichen  Nachbarn  wendetrn.  L  e'n  r 
die  Italiker  (lat.  mar«)  erfahren  wir  im  Texte 
nichts;  doch  wird  S.  65  \vm.  3  hinzugefügt,  dass 
der  Vf.  ülier  sie  in  diesem  Zus  ammenhang  nichts 
zu  sagen  wisse.  Ist  denn  nun  einer  solchen 
Konstruktion  gegenöber,  die  mit  Eiszeit  und  Ver-" 

gletscdierun;;  operirt  und  iJie  Amialinic  der  V.iw- 
leboung  für  Begriffe  fordert,  bei  denen  eine  solche 
erfabrungsffltaig  höchstens  unter  ganz  besonderen 
Verhältnissen  .Tultritt,  die  ältere  Aiin.ilime  nicht 
als  die  einfachere  vorzuziehen,  dass  die  Idg. 
(eventuell  nur  die  evropftische  Abtbeiinng  der- 
Sellien)  in  der  Urheimath  an  einem  Meere  sassen 
und  dafür  natürlich  einen  Namen  hatten,  der  dann 
im  Griechischen  (ereot,  auch  im  Arischen)  ver» 
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loreii  ffngt  —  Aber  fretlicb  auch  bei  der  Aonafame 

einer  geringeren  geographischen  Ausdehnung  der 
.'Urbeimat'  wird  man  immer  gegen  die  Möglichkeit 
der  Addhion  der  idg.  Kulturcfldcbungca  geltend 
machen  können,  tlass  diese  sirii  zu  A'-"''^ 
Khicdcoeo  Zeiten  und  in  ganz  verschtedencr  Aus- 
debottflg  verbreitet  haben  kAoaten.  So  kAnnte 
die 'Welle',  welche  den  Namen  des  Srhwteger- 
vaters  über  das  idg.  Gc6ir.t  irug,  trüber  und  in 
Weiteren  Kreisen  verlaulen  sein,  ab  die  'Welk', 
welcher  der  Name  der  Schwif jjrrtnuttcr  fdcr 
bekanntlich  im  Litauischen,  Griechischen,  Goti- 
schen, Albaoesiichen  fehlt,  rcsp.  aus  dem  Namen 
des  Schi\  iegervaters  neu  gebildet  wurde)  anver- 
traut ward.  Will  nun  derVf.  wirklich  den  tadeln, der 
gleichwohl  die  Kühnheit  hat  zu  behaupten,  dass  eü 
in  einer  bestimmten  Periode  der  idg.  Urzeit 
gleichzeitig  Wörter  für  Schwiegervater  und 
Schwiegermutter  gegeben  habe  und  durch  Addition 
der  übrigen  vorhistorischen  Verwandtschafisnamen 
»ich  ein  Bild  von  der  Ausdehnung  der  damaligen 
Fwnilie  zu  machen  sucht?  Das  theoretische  R>'^  tu 
dazu,  gl.tube  ich,  hat  er.  Aber  wird  er  dann 
nicht  i^cgcn  sieb  seiiK  eigenen  sehr  richtigen 
Worte  (S.  99)  citircn:  >Rein  theoretisch  betrachtet 
•cbeiot  dieser  Einwand  unwiderleglich  —  aber 
eben  nnr  in  der  Theorie:  sobald  wir  in 
jedem  konkreten  l'.ill  die  Konsequenzen  dieser 
Lehre  «eben  wollen,  zeigt  sieb,  dass  das,  was 
an  sich  recht  wohl  möglich  scheint,  im 
gegebenen  Fall  gatts  und  gar  unwahr- 
acheinlicb  ist«? 

leb  glsnbe  also,  dass  man  damit  fortfahren 
wird,  aus  Wnrtgleichungen  Kulturgeschichte 
»bcrauszudestillircn«,  auch  aus  »blossen  Wort» 
gleicbttogenc,  aber  Dicht  bloss  ans  Wort« 

glf-ichungen.  Denn  obijleich  ich  den  Werth  ,!er 
Sprach vcrgleicbui^  für  kulturhistorische  und  prä 
hktoriscbe  Zwcdte  hOber  als  der  Verf.  sebAtte,  so 
habe  ich  dnrh  schon  im  Jahre  tSS;^  in  der  II.  Ab- 
tbeilung  meines  Buches  Sprachvergleichung  und  Ur- 
geschichte (Zur  Methodik  und  Kritik  der  linguistisch- 
historischen  Forschung),  welche  das  für  die  iList-lhst 
ausgesprochenen  Anschauungen  bezeichnen  . Ic  Mouu 
trlgt:  es/  quadam  proJire  Unus,  si  wn  dafür 
vAy'tf  ausführlich  und,  wie  ich  glaube,  erschöpfend 
(S.  151 — 2to)  nachgewiesen,  inwiefern  und 
warum  ein  grosser  Theil  des  sprachlichen  Materials 
nicht  ohne  weiteres  und  nur  mit  grosser  Vorsicht 
als  kulturhistorische  Raustemc  verwendet  werden 
kann.  Ebenda  habe  ich  unzweideutig  auf  die 
praehistoriscbe  Arcbaeologie  als  unentbehr- 
liche Bundesgenossin  der  Sprachvergleichung 
hingewiesen  und  in  dem  ganzen  Buch  ihre  Kr- 
gebniase,  soweit  es  damals  möglich  war  und  ich 
es  damals  verstand,  herangezogen.  Ka  ist  daher 
eine  zwar  für  das  vorliegende  Buch  nicht  un- 
nützlicbe ,  aber  ntcbtsdestoweuiger  kaum  ge- 
rechte Oaratelliiog,  wenn  der  Verf.  S.  50  und 
S.  19  Aom.  1  mein  Buch  in  dieser  Besicbung 


damit  abspeist,  dass  ich  «die  archaeotogiscbcn 

Im  g<'1jnissr-  nur  ;.;.in/-  sjior.t  lisi  h  he: .irsgciogen< 
oder  »die  anthropologischen  Pheorien  viel  u 
kurz  und  nnzureichend«  behandelt  hätte.  Dens 
nieht  auf  das  mehr  oder  minder  und  auf  Irrthüroer 
im  Einzelnen,  sondern  darauf  scheint  es  mir  so- 
zukommen,  «er  zuerst  den  Nachweis  von  der 
Notha  cnitigkelt  einer  Kombin.Ttidn  von  Sprach- 
vergleichung und  Urgeschichte  theoretisch  er- 
bracht und  eine  solche  praktisch  aogebabet  bsL 

Im  Anfang  der  80  er  Jahre  wollten  die 
Philologen  noch  recht  wenig  von  Pracbistutic 
wis.scn.  Jetzt  scheint  es,  d.iss  der  neue  Wein 
einige  von  ihnen  berauscht.  Wir  sollen,  meint 
der  Verf.,  der  Sprachvergleichung  den  LauffMss 
geben,  »weil  uns  die  Reste  altindogcrmantschcr 
Kultur  selbst  in  reicher  l*'ülle  vor  .\ugcn  liegen« 
(S.  68).  Ja,  täuscht  sich  denn  der  Verf.  da- 
rüber, dass  den,  welcher  diese  reiche  Fülle  in 
die  schönetikettirten  Glaskästen  einer  prachisto- 
rlscben  Sammlung  einordnen  will,  mindestens  ebea- 
soviel  (nattriicb  ganz  andersartige)  Febler()udlea 
bedrohn,  wie  den,  der  etwa  aus  Kicks  ver- 
gleichendem Wörterbuch  Kulturgescbiclne  koo- 
struirt?  Oder  ist  es  nothwendig,  auf  die  Bc* 
scbränktbcit  der  Gebiete  hinzuweisen,  auf  denen 
flberbaopt  die  Praebiatorie  uns  etwas  lehren  ksnn? 
F.hrn  weil  wir  mit  der  Sprachvergleichung  und 
nur  der  Sprachvergleichung,  wenn  wir  sie  richtig 
benutzen  (und  das  lernen  wir  mehr  und  nebr^ 
in  ,itle  Zweige  der  idg.  Kulturen!  Aiekelung,  in 
Familie  und  Staat,  in  Haus  und  Hof  bineia- 
leachten  kOimen,  weil  die  idg.  Spracbwissenscbaft 
so  der  gemeinsame  Boden  für  eine  idg. 
Allerthumskunde  sein  kann,  in  diesem  und 
keinem  anderen  Sinne  habe  ich  einmal  von  dem 
»Getlanken  citiet  Kulturge<;rh)clite  nnf  spiacb- 
wiasenschattlicber  Grundlaget  gesprochen  ^vgL 
dagegen  den  Verf.  S.  50). 

Im  Uebrigen  freue  ich  mich,  dass  der  Verf. 
doch  in  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten,  zu- 
weilen auf  anderen  Wegen  und  theilwets,  «ric 
ich  'yrrnf  hervorhe'je,  mit  \  erv  dlstan  ):?trm 
.\lateii.d,  zu  denselufH  liigcbtusien  ^ekuauuco 
ist,  w  ich  sie  iheiUveis  schon  vor  \  iclen  Jahren 
veröffentlicht  habe.  Ich  verweise  in  dieser  Be- 
ziehung auf  seine  lehrreiche  Behandlung  der 
Rassenfrage  des  idg.  Urvolkes  (S.  29  —  47),  auf 
seine  Anschauung,  dass  nichts  im  Wege  auhc 
»mindestens  noch  die  neoHtbischc  Kultur  des 
Vorfahren  der  historiscben  id^.  Bevölkerung 
Nord-  und  Mitteleuropas  «izuschreit>eQ«  (S.  57)1 
auf  seine  Stellung  zu  den  Fragen,  weiche  das 
Hehn'sche  Werk  aufgicbt  (S.  50),  und  auch 
seine  Ansichten  über  das  &lteste  Verbreitangs- 
gebiet  der  Idg.  (die  'UrLeimath')  haben  für  micb 
insofern  ctwas.-Xnsprechenles,  nl«  die  geographische 
Miuc  dieses  ungeheuren  Verbreitungsgebietes  des 
Gegenden  nahe  kommt,  wdcbe  ich  als  Urbeiaslb 
der  Indofermaoen  in  An^ucb  gcnomaea  habe^ 
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Jedenfalls  ist  der  Verf.  mehrmals  (vgl.  S.  58 
ülicr  i't-n  Hären  un<l  S.  66  über  die  Birke)  in 
die  L.i^f  ^(  kommen,  gegen  meioe  Ansicht  er- 
h»i!)<-n--  luriufsnde  zu  widerlcgCQ. 

Ich  habe,  da  es  leider  miaiOgltcli  ntt  metbu- 
d  i  •  c  h  e  Anscbmiuagvit  in  K  1t  r  z  e  darzustellen  oder 
zu  «  itlerlegen,  den  gewöhnlichen  Kaum,  der  Be- 
sprechungen in  diesem  Blatte  xuscebt,  längst 
übersrhritten,  und  doch  erst  die  eine  HSI'te  des 
inliiiltrt-ii  hen  Huchcs  herangezogen,  dessen  andere 
io  Kap.  Vü  die  lhrakisch>phrygisrhcn,  in  Kap.  VIU 
die  tH^Tiscben  StSrome,  in  Kap.  IX.  die  Make- 
'lunir  r  iirnl  in  K;i])  X  il;c  kieinasiatischt- n  Sprachen 
bcbandcU,  uir.  zum  Schluss  noch  einmal  aut 
f^riechisrhen   Roden   mit   Kap.  XI    (die  vor- 

;^^r  ic(  !;isrlir  I  '1  t  jr  v  i't'K  er  iin;^  \  ( in  Uctl.is'  iir)  J  Kap,  XII 

(das  (jricchischc  als  Kmzelspracbe)  uns  zurQckzu- 
fObreo.  leb  miiss  es  mir  versaKcn,  anf  diesen 
rein  cilindgrapliisch  -  linguistiscfu  n  'l'heil,  dessen 
Zusammenhang  mit  dem  Tiiel  des  Buches  ein 
siemlkb  loser  ist,  nSber  etnsvgeben,  einerKits  weil 

ich  dirse  Bcsprecbttng  nicht  iioi  h  incJir  ans<:hwcilen 
lassen  kanu,  andererseits  weil  ich  den  in'ichrifi- 
lieben  und  onomatologischen  Stadien  nicht  nabe 
genug  stehe,  auf  ilenen  c-in  Hauptergehiiiss  dieses 
l  hciis  beruht,  ilass  nämlich  die  westliche  (Karer, 
Lyder,  Myser)  uml  östlirbe  (Lyker,  Pisiden, 
Kilikier,  Kappadokier  «-tc.  umfassende)  üruppc 
der  kltinasiatischen  Sprachen  eine  durch  Ver- 
wandtschaft verliundene,  den  idg,  Phrygern  ge- 
genüber allopliyle  Spracbfamilic  bilden,  die  einst- 
mals auch  über  die  Inseln  des  acgacischen 
Meeres  und  den  l>-n  der  R  dknnhalbinsel  ver- 
breitet war,  kb  möchte  aber  nicht  mit  dem 
allgemeinen  Eindruck  surückbalten,  den  mir  die 
Lektüre  dieser  Partien  des  Ruches  erzeugt  hat, 
dass  io  ihnen,  namentlich  in  dem  über  die  klein* 
asiatischen  Sprachen  Gesagten,  vielleicht  der 
Mauptwerth  des  lianzen  liegt,  und  dass  hier  die 
Gelehrsamkeit,  Kombinatiotugabc  und  Eigenart 
des  Verf.'s  in  nucb  hellerem  Lichte  hervortriti, 
als  in  der  ersten  il.tlfti-,  in  der  er  doch  da, 
wo  er  die  Baboco  J.  Schmidts  vcriAsat,  oft  zu 
der  Aufstellunff  recht  wenig  begründeter  Be- 
bauptiingr-n  i^''l.i'i^t. 

Dero    Ganzen    wäre   ein    besonderes  Wort- 
regnter  zu  wOoscben.   Io  dem  vorhandenen  Re- 
gister vermisse  icb  Scbicicbers  Namen. 
Jeaa.  O,  Schräder. 


Richard  M.  Meyer,  Goethe.  Preisgekrönte  Arbeit. 
tC>ei»tesh(;Uen.  jFührende  G«ister.)  Eine  Sammlung 
von  Hiof^faphieen.  Hetaustetshcn  von  Anton 
Bettel  beim.  Drelaehoier  bis  fAnfsehnler  Band. 
|Der  III.  Sanmilyng  erster  bis  dritter  Band.])  BerUn. 
Ernst  Hofmann  Co..  im.  XXXI  u.  628  S.  8«. 
M.  6. 

Atbert  Bldwdiowsky,  Goethe.  Sain  Laban  und 
scioB  Wflrim.    In  swsi  Binden.   Ersler  Band  aät 


einer  Photogravüre  (Co-ihc  11  Itulic-;  von  Tischbein). 
München,  C.  H.  Bocksche  V'erlagshuchliandlung  (Oskar 
BechX  1896.   IX  u.  530  S.  7.  8».   M.  & 

Nach  ungefähr  zwei  Dezennien  der  eifrigsten 
und  ei^bigsten  Detailarbeit  machte  sich  io  der 
Goetbe-Porscbttng  <1er  Draog  nacb  zosammen* 

fassenden  Darstellungen  immer  stärker  geltend, 
bis  endlich  eine  ganze  Reihe  solcher  Werke  fast 
zu  gleicher  Zeit  ans  Liebt  traten.  Nicht  als  ob 
liie  l'.inzelarbcit  damit  abgeschlossrn  oder  auch 
nur  zum  vorläufigen  Stilisund  gekommen  wäre^ 
noch  auf  Generationen  hinaus  sehen  wir  vidmebr 
eine  ••"ülle  der  dankbarsten  Aurj(,i'jcn  \  or  uns; 
zu  hastig  und  zu  ungleichmässig  ist  die  Forschung 
vorgeschritten,  sir  hat  viel  UeberRBssiges  getban 

unti  viel  N'i uliu cii  lit^fs  \  eni.iclil.'issij;! ;  \nmpvr- 
artig  sau^t  und  krampft  sie  sich  am  Faustpro- 
blem fest,  wftbrend  sie  das  auf  den  sonnigen 
H')hfn  (le^  W'ilti-tin  Mri'^ter  offen  zu  't'.i^e 
liegende  Gestein  unbeachtet  liegen  lässt;  Vieles 
hat  sie  doppelt  und  dreifach  tbwn  mflssed^  wdl 
es  an  dem  grundlegenden  Unterbnti  fehlte.  'IVriTj;- 
dem  war  es  an  der  Zeit,  wieder  einmal  aus  dem 
Geleisteten  <lie  Summe  so  ziehen  und  die  Einzel- 
hritrn  dem  Ganzen  einrufüc^rn,  un  l  es  ist  ;iuch 
den  l'crnstehenden  und  .Vlisswolienilen  dabei  deut- 
lich geworden,  dass  die  aufgewendete  MObe  nicht 

gatu  \ergebliih  ;»ewtsen  ist.  Mehrere  dieser 
(iesamnitdarsteliungen  sind  aa  dieser  Stelle 
bereits  gewürdigt  worden,  an  anderen  geht  man 
auch  jetzt  am  besten  schweigend  vorüber.  Die 
beiden  vorliegenden  können  als  die  reifsten  und 
besten  eine  N'ebeneinanderstellung  wohl  vertragen. 
Beide  schöpfen  aus  dem  Vollen,  beide  rühren 
von  Korschcm  her,  die  in  älterer  und  neuerer 
Litteraturgeschichte  ihre  Kräfte  wohl  geschult 
haben,  beide  streben  darnach,  Goethe's  Leben 
und  Wirken  unter  einem  einheitlichen  Gesichts- 
punkt  zur  Darstellung  zu  bringen,  beide  wenden 
mcb  an  die  weitesten  Kreise  des  Puhltkums; 
beide  auch  verzichten  darauf,  fSr  jcm-  gmsse 
abschliessende  Darstellung  gcli-dien  /u  wrrJcn, 
wie  sie  ikherer  vorschwebte,  der  jeder  wiebtigeren 
Kpucbe  in  Goethe's  Leben  einen  eigenen  Rand 
hatte  wi  !men  v\  (>ncn,  wie  sie  uns  dann  .ms 
Weimar  durch  das  Zusammenwirken  vieler 
Porseber  verbeisien  wurde  and  wie  wir  sie  von 
der  Zukunft  noch  erwarten;  es  \\T<rc  d.ihcr  un- 
gerecht, diesen  Maassstab  an  beide  Werke  anzu- 
legen.   Ja  bei  der  Beurtbetlung  von  Meyer«  Buch 

uiri!  rn.in  sie!)  r.orh  dic  andere  Rfi^chr Snkung 
gegenwärtig  halten  müssen,  wie  sie  ihm  durch 
die  Rbtermannsche  Preisausscbreibung,  aus  der 
es  mit  dem  er'Jt'-n  Prci'je  gekrönt  hervorging, 
auferlegt  wurden  war;  von  vorn  herein  auf  einen 
bestimmten  Umfang  -  angelegt,  musste  es  auf 
\\'un<?ch  der  Preisrichter  noch  weiter  ktimprimirt 
wcriilcn:  es  liegt  uns  nicht  in  seiner  ursprüng- 
lichen Form,  sondern  in  einer  nicht  überall  glfick- 
Itcb  geratbeoen  verkarsten  Umarbeiiuag  vor. 
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Sicht  man  ron  der  Ungldcbmässigkeit,  die 
dadurch  in  das  Werk  erst  hineingebracht 
wurde,  ab,  so  bietet  Meyers  Buch  eine  tadclluse 
schriftstellerische  Leistung  höchften  Ranges. 
Mit  Umsicht  uad  Geschick  sind  die  grossen 
MaMcn  künstlerisch  geordnet  and  klar  disponirt. 
Detn  Kunstwerk  des  Goetbiacben  Lebens  strebt 
et,  in  Aufbau  und  Composition,  in  ruhiger  Gleicb- 
m&asigkeit  und  ▼OrwSrtncbrdtender  Entwicklung 
oacbzucifcrn.  Alles  steht  am  richtigen  Ort  und 
wird  im  rechten  Zuaammenbang  besprochen. 
Ueberal)  dringt  der  acbarfsinnige  Krttiker  zu 
knappen,  pointirtcn,  oft  geistreichen  Urthcilen 
vor,  eine  Fülle  glficklicher  Aperqus  sind  ihm 
gelungen.  Pr«  von  Jeder  Ginseitigkeit,  bleibt 
er  nit'lit  blos  im  DicbtiTiscben  strckr.n;  ;uKh 
allen  übrigen  Richtungen  der  Goctbiscben  ThStig- 
keJt  sucht  er  gerecht  za  werden,  er  strebt  Goethe*« 
Uni\ei  salitAt  erfolgreich  nach.  Dem  beKsenstrn 
Kenner  alter  und  neuer  Littcraturen  ist  keine 
ParalMe  aus  anderen  Zeiten  entgangen;  seinem 

bewundcrnswertfien  GpdSrhtnisse  ist  die  ganze 
Wcltlittcratur  in  jedem  Augenblicke  gegenwartig; 
vertauseodflUtigt  erscheint  ihn  Goedie's  Bild  im 
Spiegel  der  Jahrhunderte. 

Siebt  man  so  nicht  ohne  freudige  Zustimmung, 
wie  selb-  es  Meyer  gebogen  ist,  sich  des  Goetbi» 

sehen  Reiches  in  kühnem  Siegesläufe  zu  he- 
mäcbligeo,  so  vermisst  man  aber  doch  jene  hin- 
gebende Lietw  und  wobltbueode  Wirme,  wie 

sie  nur  drmjrnijjcn  eignet,  Her  in  (itesem  Hoden 
emheimistb  gewesen  und  darin  aufgewacbben  ist. 
Niemals  vfrlicrt  man  das  Gefühl,  dass  es  ein 
Z'~ii^!ing  aus  einer  .Indern  Zeit  und  einer  andern 
Zone  ist,  der  »ich  vergeblich  bemüht,  gleichzeitig 
der  Börger  xweier  Welten  m  werden;  nirgends 
kann  er  es  verleugnen,  drt55  er  von  einer  f^nnz 
andern,  einer  entgegengesetitcn  Wcli-  und  Lebens- 
anschauung herkommt,  dass  es  andere  dichterische 
Ideale  sind,  die  er  im  innersten  Herzen  hegt, 
dass  ihm  Goethe  nur  als  ein  Durchgangsstadium 
erseheint  zu  der  reineren  und  bcMeren  (icgen- 
wart  oder  Zukunft;  nirgends  hat  ihn  Goethe 
ganz  so  sich  hinübergezogen,  hat  rr  sich  Goethe'n 
bedingungslos  ergeben.  So  steht  er  mancher 
Seite  des  Goetbischen  Wesens  trotz  seiner  auf- 
richtigen Rew'underong  kühl,  ja  frostig  gegenüber; 
als  K  nd  eines  ungoethischen  ja  goethefcindlicbrn 
Zeitalters  bemerkt  er  überall  zuerst  dasjenige, 
was  uns  von  Goethe  trennt,  nicht  das,  was  uns 
mit  ihm  vereinigt.  Das  7.fit:iltcr  Nietzscbe's 
nimmt  in  Mcyns  Werke  seine  Abrechnung  mit 
dem  Zeiulter  Goetfae*s  vor.    Ks  ist  die  Befreiung 

von  Goethe,         ist  die  nelx-ruindung  Coethe's. 

In  allen  diesen  Punkten   ist  Biclschowsky's 
Buch  das  reine  Gegentheil,  wie  er  denn  schon 

in  dtT  \'orri;di-  ^eg;f'n  Mever  polemisirt.  Ist 
diesem  liocthc's  Leben  ein  w  unden  oll  organisirtes 
Ganses,  das  grAsste  seiner  Kunstwerke,  bei  dem 
man  nicht  aar  von  GlQck  sprechen  dürfe,  sondern 


das  so  wie  jedes  andere  entstanden  sei.  indem  ein 
grosser  Geist  einen  allerdings  günstigen  Stoff  mit 
hoher  lunsicht  und  leidenschaftlicher  Knergie 
bearbeitet  habe,  so  dünkt  zwar  auch  Bielscho%vsky 
Goethe's  Leben  als  das  gehaltreichste,  anzicbcndaite, 
bewunderungswürdigste  unter  allen  anoen  Werken; 
er  erklärt  es  aber  filir  einen  Irrthum,  SU  glauben, 
dass  dieses  Werk  ein  von  ihm  mit  bewnsater 
Kunst  hervorgebrachtes  sei;  g&lw  et  schon  von 
seinen  dichterischen  Werken,  daas  sie  dunklen, 
unbewussten  Impulsen  das  Wneatliirbste  ver- 
danken, so  gelte  dies  noch  mehr  von  seinem 
Leben.  Hat  es  so  den  .Anschein,  als  ob  Bicl- 
scbowsky  seinen  Spaten  um  eine  Schicht  tiefer 
einsetze  nnd  daher  auch  tiefer  eindringen  w«;rde, 
so  ülier?euj;t  man  sich  d  uh  bald:  bis  in  den 
dämonischen  Urgrund  des  Goetbischen  Wesens 
ist  auch  er  nicht  hinabgetaucfat.  Aber  er  bat 
sieh  noch  etwas  \iin  der  innigen  Hingabe  der 
'stillen  Gemeinde'  bewahrt,  die  dem  Aussterben 
nahe  ist.    Steht  Meyer  immer  als  scharflngiger 

Kritiker    neben    und   ijl)er  seiiieni  f leiden,  ohne 
skb  jemals  mit  ihm  zu  identiflzircn,  so  gebt  Biel* 
scbowsky  ganx  und  gar  in  diesem  auf,  ordnet 
sich    ihm    völlig   unter,    sprit  Iit    am    liebsten  in 
Goethe's  eigenen  Worten  und  nimmt  auch  Goethe's 
Confessionen    und  awtoUographiscben  Werken 
ge^enOber  eine  höchst   konservative,  manchmal 
unkritische  Stellung  ein.    Fragt  Meyer,  ohne  es 
vielleicht  selbst  »i  wissen,  immer  zuerst :  w  ie  steht 
der  moderne  Mensch  diesem  oder  jenem  Weike 
gegenüber,   so  werden   wir  Biciscbowsky  nicht 
Unrecht  tliun,  wenn  wir  ihn  tu  jenen  treu  be- 
geisterten  Lehrern   und  Frkl.^rern  rechnen,  von 
denen   Meyer  S.  2 1  o  s.*gt,   dass   es   nur  ihrer, 
Generationen  hindurch  fortgesetzten,  unablSssigen, 
stillen    und    unbelohntcn    Arbeit    gelungen  sei| 
Iphigenie    und    iasso,      manche     Ballade  und 
manchen   Ausspmdl   Goethe's    zum  Eigentbon 
weiter  Kreise  zu  machen.    Nirgends  tritt  dieser 
schroffe  Gegensau  deutlicber  hervor  als  in  der 
Werthschfltzuog  und  Beortheilung  der  Iphigenie. 
Meyer  l^t  sie  to  gut  wie  volUtändig  fallen  ood 
hat  selbst  für  den  unsagbaren  Wohllaut  dieser 
Verse  kein  Gehör.   Dagegen  billct  der  Abschnitt 
über  die  Iphigenie  in  Bicischowsky's  erstem  Band 
geradezu  den  Höhepunkt,  gegen  den  das  folgende 
Kapitel  mit  der  verfehlten  Auffassung  des  T.i'^*' 
freilich  stark  abfällt,  und  den  Schluss  des  dritten 
Aktes  nennt  der  klassicistische  Bpigone  in  hellster 
Ri  rr<  i3terunj^  eine  Si  encnrcihe,  xvie  '-ie  ergififcndcr, 
tiefsinniger  und  kunstreicher  nie  ein  Dichter  gefügt 
h.it  (S.  434).    Ohne  das  Wesentliche  vom  Un- 

\\  esriiliicheii  immer  scharf  i-u  sondern.  l,t-\vcgt 
sich  Bielschowsky  in  breiter,  behaglicher  Dar- 
stellung, die  er  durch  Briefe,  Gedichte  etc.  nicht 
selten  untt  tbil<  ht  und  die  von  UmstäntUichkeit 
und  Weitschweifigkeit  nicht  ganz  frei  ist.  Während 
Meyers  e^ene  acharfausgeprl^te  PersOnlicbkeit 
aller  Ecken  nod  Kaden  uns  deutlich  en^egeniritt, 
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verbcbwindet  Biehcbowsky  entaagonfrsvoll  g9nzlicb  , 

hinter  «seinem  GegfiKtanffc.     Nicvers    anrc-^i-ulcr  | 
glänzender   Darstellung   gegenüber    wirkt  Bicl- 
■cbowtky^s  Breitapuri^keit  oft  emOdend;  Meyers 

Ksprit  fehlt  (lern  anlern  Werke  so  sehr,  r'ass 
man  sich  oft  nach  dieser  köstiicbcn  Würze  zurück- 
sehnt. 

Nach  alledem  knnn  man  über  das  Schicksal 
beider  Werke  nicht  im  Zweifel  sein.  Biclacbowsky's 
Buch  wird  dorcb  ein  oocb  iiebevollerea,  noch 

innigem?,  noch  getreueres  iinri  ^enntiere«;  l^cbens- 
bild  über  kurz  uJcr  lang  abgtlüit  uiv.i  v,  urgessen 
werden;  Meyers  Buch  wird  bestehen  bleiben  als 
ein  höchst  denkwürdiges  Zeugnis»  von  der  Auf- 
fanung  Goethe's  durch  einen  bctleutenden  Re- 
pr;isrntanten  seiner  Zeit  am  Ende  des  Jahr 
bunderts,  dessen  Anfang  unter  dem  Zeichen 
Goetbe's  gestanden  bat. 

Pmg.  Aug.  Sauer. 


GeschichUwissenscIiaften. 

M.  Braun,  Geschichte  der  Juden  un  J  ihi  er 
Litteratur.  Für  Schule  und  H«uä  tKttrb«itet. 
Teil  L  Vum  Auszug  «us  Aegypten  bis  zum 
Abschluss  des  Talmud«.  2.  durchgesehene 
AuHage.  Brettau,  W.  Jacobaohn  tt  Co.,  1896,  259  S 
8».    M  2. 

Der  jüdisclic  Religionsunterricht  aus  deutschen 
L«ebrb<lcbem  entaprans  am  Anrang  onaeres  Jahr- 
hunderts in  Prag  und  Wien  und  wurde  wohl 
zuerst  in  Oesterrdcb  ein  offuielicr;  wie  in  allen 
UntierricbtagregeDrtindra,  berrscbte  aticb  bier  ein 
privilcgirtes    I,chrbuch  ;  Herz    Homberg 's 

»Bane  Zioo«,  leidigen  Angedenkens,  musstcn 
Braotlcnte,  wekbe  zusammen  meist  ebi  Lebens- 
alter von  70  Jahren  zrihltm.  sich  für  ein  I'AMmen 
vorljei  cilcii.  Ün^  ersten  Bücher  dieser  Art  ktlji  tt:i» 
die  allgemein-ethische  Seite  des  Jutlenthums  her- 
vor; die  biblische  Geschichte  lernte  der  Knabe 
aus  dem  hebräischen  Texte,  die  religiflse  Asketik 
lebte  man  frühzeitig  mit,  systematischer  Unter- 
richt von  Kindern  war  nicht  Bcdürfniss  frommer 
Eltern,  sondern  gebililcter  Lehrer,  welche  ihre 
LehrbAcher  erweiterten,  jemehr  <!ie  Ausübung  aus 
dem  Leben  schwand,  bis  auch  die  lütern  sich 
der  Hoffnung  hingaben,  das  Judenthum  durch 
richtige  Krkenntniss  seiner  Geschichte  zu  erhalten, 
wenigstens  zu  eraeuen.  Geschtchtlicbe  For- 
scbungen,  «im  Thcil  aueb  von  altgemdn-wissen- 
schaftlichen  Werthc,  erhöhten  den  Reiz  und  lihr- 
geiz  der  Lehrer,  und  es  ist  an  der  Zeil  zu  fragen, 
wtertel  von  diesem  Stoffe  der  frAhen  Jugend  zu- 
gemuthet  werden,  wieviel  die  Schule  davon 
fordern  dürfe.  Dass  die  biblische  Geschichte 
in  dieser  rdtgiös-padagogischeo  Litteratur  von 
gcvcbichdieher  Kritik  unberObrt  bleibt,  bedarf 


kaum  der  ßrwahnong;  die  spätere  Geschiebte 
ist  <hirch  den  Antisemitismus  ZU  einer  indirekten 
Notbwcbr  gezwungen. 

Von  solchen  KrwSgongen  sind  selbst  Schriften, 

wie  die  vorliegende,  deren  Wrfasser  zugleich 
Geschichtsforscher  ist,  nicht  ausgeschlossen.  Oass 
im  Laufe  von  4  Jahren  eine  neue  Auflage  Be> 

dürfniss  war,  bewei";t,  dns';  der  \'erf.  in  Auswahl 
und  Darstellung  das  Gewünschte  darbot;  die  Zeit 
des  I.  Tempels  (gegen  50  S.)  wird  hier  nur 
als  Einleitung  skizzirt;  der  Verf.  setzt  beim 
Leser  oder  Schüler  die  Bildun^^  einer  höheren 
Lehranstalt  voraus.  Die  Uebersicht  am  Schlüsse 
enthält  ruicli  Quellenangaben.  Wir  ilurfrn  den 
andern  Band  bald  erwaiten,  für  dessen  Anzeige 
^^  ir  Einiges  vorbehake». 

Berlin.  Moritz  Steinacboeider. 


Dat  Gartenrectat  in  den  Jacobsfjorden  vnndt 
Bellgarden  med  ovenuettelse  ved  W.  D.  Krohn 
oR  B.  K.  Bendixen.  (Sknfter  udgivne  of  Bergcns 
histotiske  foreniitg  Nr.  I).  Bergen,  Griegis  boglrykkeri, 
I89S.   67  S.  8«. 

Das  kleine  Heft,  mit  welchem  der  im  Jahre 
1 894  errichtete  Hergensche  Gcscbichtsvcrein  seine 
Publikationen  erAlfeet  bat,  bietet  einen  wertb- 

vollen  Reitrag  zur  (ieschiehte  der  hanseatischen 
Niederlassungen  zunächst  in  Bergen,  dann  aber 
darOber  hinaus  im  Anlande  Oberhaupt.    Rs  ist 

ein  Dftikelhdth  der  \  ereiiiij^ien  HOfe  Jakulj-if'ord 
und  Belgard,  dessen  Anlegung  im  Jahre  1529 
von  den  »gemeynen  nabers  yn  den  jacobes  for» 

denn  vnnil  nel*L;.iri!en «  heschli  issen  u  iirde.  Sriiieii 

Inhalt  bilden  Eintragungen  verschiedener  Atl  aus 
der  Zeit  von  1539—1638,  unter  denen  nsch 
Zahl  und  Bedeutung  die  autom>men  S;U?iinf^cn 
der  »Nachbarn«  die  erste  Stelle  einnehmen.  Die- 
selben sind  aber  zum  Tbeil  lllter  als  das  vor> 
liegende  » nafjcrhi  k  k  « ,  welches  nicht  das  erste 
seiner  Art  war,  und  in  welches  nach  einem  Be. 
scbkMse  der  Nncbbarn  (BL  a  a.  B.)  die  in  den 
»alten  Rüchern«  enthaltenen  Rdiebaogeo  Obcr- 

nommen  werden  sollten. 

Eine  kurze  Einleitung  (S.  9  1 2)  entbilt  das 
Noth'.s  eil  ligstc  über  Beschaffenheit  und  Inhalt  der 
H.m  ischrift  des  »Gartenrechts«,  von  der  auch 
ein  Faksimile  beigegeben  ist;  ferner  über  Ort 
und  Zeit  seiner  (icltung  u.  a.  m.  Hinsichtlich  der 
Tcxtbchandlung  wird  bemerkt,  dass  das  Original 
mit  allen  seine  Inconsequenxen  und  Ungenauig* 
keitcn  genau  wiedergegeben  ist  und  nur  offenbare 
Schreibfehler  Berichtigung  gefunden  haben.  Im 
Interesse  cler  Lesbarkeit  des  'I'extes  ist  dieses 
Verfahren  sehr  zu  bedauern.  Da  auf  eine  Inter- 
punktion so  gut,  wie  ganz,  verzichtet  wird,  da 
IcrnrT  ^rissse  und  kleine  Ruchstaben  lediglich 
nach  dem  willkürlichen  Vorgange  der  Handschrift 
gesetzt  werden,  da  endlich  die  Aosdoanderreisaang 
sosanimengebfiraider  WorttheUe  sorgftitig  respek' 
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tiri  j<4t,  lo  ist  CS,  obwohl  ncMirhe  Schwierig- 
keiten nur  selten  begegnen,  doch  häufig  nicht 
leicht,  den  Sinn  einer  Stelle  beim  ersten  Lesen 
tu  entriitbseln.  Uebrigcng  ist  das  Ruch  selbst 
augenscbctolich  mit  einer  seinem  Zwecke  eiit> 
sprechenden  Sorgfalt  geführt.  Dem  Ref.  ist  nur 
ein  den  Sinn  störender  Schreibfehler  .-nifgcfallen. 
Die  erste  Aitikeiaberscbrift  auf  Bl.  a  (S.  16,  s. 
auch  S.  13  und  dem  entsprechend  die  Ueber- 
Setzung  S.  43  u.  40)  laulel:  'Van  lose  fruwcns 
üi  Sick  tho  hebben  up  billige  auende  cdder  wenn 
men  frei  ber  dr{nckt\  Hier  ist  offenbar  *dt  sick' 
verschrieben  für  'Ar'  sick',  wie  denn  auch  der 
Artikel  selbst  den  Fall  so  foroiulirt,  dass  'Jemandt 
were,  de  yenige   lose  fruwens   by  syck  beddc'. 

Dem  deutschen  Text  (S.  13  —  39)  folgt  eine 
iDit  AofDcrkungcn  versebene,  norwegische  Ucber- 
•etnmg  (S.  40  —  67).  Sfe  ist  mfl^ltchst  wort 
getreu  utn!  im  Alli^rmfinfn  sciir  ^rii.ui.  Ks  sin  ', 
aber  doch  einige  Irrthöracr  untergclaufea.  So 
sind  Bl.  7  die  Worte  »wurde  bir  woll  mrdc 
bewanttf  tinrtchtig  wicdergrT^chrn  iKinIi  »litiver 
her  nogen  amaget  for  incdskyldig« ;  es  handelt 
•ich  nicht  am  daeii  Mitscbnidifen,  sondern  um 
die  Rrinigung  des  Beschuldigten.  N.-K-h  Rl.  lo 
waren  nicht  die  Nachbarn  des  Kohlgartenü  wegen 
versammelt,  weil  Hans  Martens  ihn  nicht 
über  rfne  gewisse  Grenze  hinaus  h.iben  soll, 
sondern  die  Nachbarn  einigten  sich  darüber, 
dass  (wcreo  vorgadert,  dat)  dem  so  aein  solle. 
Bl.  12  ist  »tagente  (l'm^ug)  durch  varfflytning 
nicht  richtig  w  :t;tlcrgi:>j«-bcn.  Bl.  7J  wird  nicht 
für  «las  Brauchen  unziemlicher  Worte,  sondern 
für  das  Aufsuchen  unziemlicher  Orte  (ahn  un- 
geburlicbe  orde  tbo  gandc)  eine  Busse  von  einer 
Tonne  Bierea  aogedrobt.  Alt  lapsus  calami  ist 
es  anzosefaen,  wenn  Bl.  1 5  aus  den  als  Busse 
gesetzten  » J  t.  mell  t  in  der  Uebersetzung  »  2 
tonder  ol«  geworden,  und  wenn  in  der  letzten 
Eintragung  (S.  67  vgl,  39)  das  Versprechen  des 
Stuppspiels  zu  Gunsten  der  Nat  hbam  im  Jakobs- 
fjord statt  zu  Gunsten  ihrer  NeukAmmlingc  ab- 
gegeben erscheint.  Bl.  12  (S.  45)  ist  hinter 
»vedhügningc  ein  Komma  eintusetzen. 

ihirin  Inhalte  nach  beziehen  sich  die  \i\n- 
iragungcn  aut  sehr  verschiedene  VerbAlini.4se. 
Aufzeicbungen  Aber  einzelne  (iSr  die  Nachbarschaft 
wichtig:;!:  I'ifi^^nissr  tli.us.Khlirhtr  iiml  rrchtlich 
relevanter  Natur  wechseln  mit  solchen  über  das 
Statotarrecht  der  Nachbarscbaft.  Die  letzteren 
betreffen  der  Mehrzahl  n.uh  <!ic  Rrclitc  iinl 
Pllicbten  der  Nachbarn,  sowie  ihrer  Gesellen  und 
Jungen  unter  eioantler.  Aber  es  wird  ausserdem 
nicht  nur  die  Stellung  «ler  Cris»»-  in  einer  Anzahl 
von  Bestimmungen  geregelt,  sondern  auch  das 
VerhAltnis«  da-  Nachbaraehaft  zu  anderen  ihrer 
.^rt  und  namentlich  nt  ticin  Ehrsamen  Kaufmann 
tinUet  in  einigen  Mintragungcn  beachtenswertbe  Kr- 
Iftuterung  (B).  56.  70.  74.  5.  34).  Wiederholt 
und  eingehend  bctcbAftigt  skli  dna  Nachbarbucb 
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mit  den  Hansespielen.  Ka  wAre  aehr  erwünscht, 
wenn  das  neue  Quctlenmaterial,  welches  in  allen 
diesen  ■  Beziehungen  durch  die  verdienstliche  Ver- 
üiTenilichung .  von  Bergens  historiskc  forening  zu- 
gänglich geworden  ist,  recht  bald  syatemattscbe 
Verwertbung  erführe. 

Kid.  Max  Pappcnheim. 


Kunstwissenschaft. 

F.  X.  Kraus,  Geschichte  der  cbristiicheo  Kaoat. 
P.rstcrBsnd.  FrelbwiB,  Hsrdsr,  1M6.  6l3S.gr. 
mit  Titelbild  in  Farbcadruck  und  484  Abbildun(«n  im 

Texte.    M.  16. 

Semen  aoBSerordentKch  zahlreichen  uadgroaaen 

iliL-iisirn  lim  ilit-  c  hristlichen  Denkmäler  reiht 
l\  \.  Kraus  io  einer   geschtcbtlicben  Gesammt- 

larstellung  der  christlicbeo  Kunst  ein  neaes  be* 
deutendes  an.  Die  M.llfte  des  zwi'it).^nf1ig  ge- 
planten Werkes   liegt  jetzt   vor,  für  den  Osten 

lie  Zeit  bis  sum  Ausgnr^  des  Mittelalters  um* 
spannend  fq.  Buch),  während  im  Wrsten  mit 
der  fränkischen,  irischen  und  angelsächsischen 
Kunst  dessen  Sehwelle  errekbi  ist  (10.  Buch). 

I'ligenthümürh  ist  ')i^in  Wf-rke,  wir  dfr  Verf.  im 
Vorworte  es  selbst  cbaiakierisiri,  dass  hier  die 
Kunst  nach  ihrer  religiösen  Seite,  mit  vorliegender 
Betfmiinfj  drs  Inhaltlichen  Isftrm  lnrt  uini.  Damit 
ist  unstreitig  t-iiic  weseniürli«-  LückL-  :uisgefüiU, 
und  wie  hierin,  so  darf  'ii  t  rt  tcrircn'ic  Theologe 
gewiss  der  Zustimmung  Anderer  sicher  sein,  wenn 
er  den  hohen  Werth  der  Aufgabe  hervorhebt, 
die  Kr.  seinem  Werke  gesteckt  hat,  die  Denk- 
mäler im  Zusammenh-mge  mit  dem  >Aaf>  und 
Niedersteigen  des  religiösen  Volksgeiste«  zu  be- 
trachten«. Ücbrrrascbt  hat  es  mich  aber,  au* 
•lern  I.  Buche,  das  einen  fesselnden  Uebcrblick 
über  die  Geschichte  der  christlichen  Kunstge- 
schichte und  die  Disposition  gicbi,  zu  entnehmen, 
dass  dem  Verf.  die  gaoze  Entwicklung  nach  der 
Hochrenaissance  —  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Narazener  —  nur  Verfall  der  ><_ hrisili«  hf-n  <  im  ! 
Triumph  der  profanen  Kunst  bedeutet.  Ich  bin 
gespannt  —  hier  weise  leb  zuglekrb  auf  die  nach- 

drückli(  hrn  Rfmrrkiuii^frn  von  l'riL-drich  S<  hnri.fer 
im  »Katholik«,  1896,  I,  283  f.,  bin  -  wie  in  der 
Darstellung  hierbei  der  Historiker  und  der  kircb- 
lichr  riirnlu.^  711  Ihrem  Rt-rliif  kommen  werden. 
Neben  der  ihm  cigcnlhümlicbcn  Autgabe  bat  sich 
der  Verf.  mit  oicbt  geringerer  Aufmerksamkeit 
den  kunstgeschichtlichcn  H.uiptprnhlcmen  artige- 
wendet,  denen  er  von  der  sicheren  Beherrschung 
des  gesnmmten  Stoffes  aus  und  mit  eindringeodcr 
Sorgfalt  nachgeht.  Hirr  ist  «  b'  nso  t-inr  var- 
treffliche  Orientirung  über  die  schwebenden  Kragen 
und  die  biaherigea  Forschungen  als  auf  Gnmd 
umfassender  Eiasehinieriacbttiif  en  in  behutaamea 
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Abwägen  «tarcbgehend  wertlivolle  Pördcrnng  dur- 

geboten.  Iviii  v( it  ircfOU  Ii  ;ni,sgewälilies,  si-hr 
.  reiches  Biktm.ilcrial,  das  auch,  mit  geringen  Aus- 
«Mbmeo  in  den  ersten  Kapiteln,  durrfaw^  gut 
aii>i;cir.lii t  ist.  uiiil  .inzirhiTulc  n.trstcllung  zeichnen 
noch  insbesondere  diese  Geschichte  aus. 

Der  fcwrhk'htlicbe  Verlavf  ist  fOr  die  alt- 
rhristlichc  Zeit  äus=;t  ilich  rinrin  zum  Ausdruck 
gekommen,  da&s  in  iScii  1  lauptabschniltrn  die 
einzelnen  Künste,  nh  Ganzts  zusainmcngetasst, 
nach  einander  bchandrU  utnlfn,  wie  sie  sich  in 
ihrer  Entwicklung  im  (.iiosäli)  gefolgt  sind.  Der 
arcllSologische  Chaiaktcr  tritt  über.ill  sogleich 
hervor,  üem  Buche  (2)  über  die  Katakomben 
folgt  die  Darstellung  der  Malerei,  wobei  der  ge- 
sammtc  BiUlerkreis  bis  ins  4.  Jahrh.  unil  die 
einzelnen  Symbole  abgehandelt  werden;  dann  die 
Skulptur,  im  5.  Buch  die  Architektur  mit  be- 
sonders zahlreicher  Vorführung  der  einzelnen 
Denkmäler,  als  6.  die  Bildercyklen  des  4.-6. 
Jabrh.'s,  besonders  in  Mosaik  und  Miniatur; 
Kleinkünste  7.,  GerSthe  und  lilurg.  Kleidung 
Buch.  So  ist  hier  zum  ersten  Male  in  aus* 
fAhrlieber  Darstellung  das  ganze  Gebiet  der  alt- 
cbri&tlichcn  Denkmäii  i  m  die  christliche  Kunst» 
getcbicbte  eingefügt.  Mit  Nachdrucli  hat  der 
Verf.   auch    die    Besonderbeiten    der  lokalen 

l\ntwirkKm>;  uni  lieren  Brdr.-uturi^  fOi  das 
Ganze  hcrvorgebobeo.  So  gleich  bei  den  .An- 
fängen, wo  die  Hauptwurzela  der  ebristlicben 
Kunst  iiuf^filrckt  un  1  Alcxamlric-ti  in  ilicjrcliüFift'nde 
Stellung  eingesetzt  wird.  Wenn  hier  neben  der 
Darlegung  der  tbeologiachen  und  kircblicben  Be 
»ondri  heitcn  auch  ini  .Ml^cmcinrn  ilii'  \'rrknfi[)fitnj;; 
der  altchristlichcn  und  der  belknistisch-römischcn 
Kunst  atigedctitet  wird,  so  bat  doch  m.  K,.  der 
Verf.  den  Kinfluss  dci  [>.ij:;anrii  l'IrmL-nte  tmtcr- 
scbätzt,  indem  er  ihn  als  nur  lormal  ansieht. 
Auch  die  BedeatttAg  der  Gnostiker  tOr  die  Genesis 

der  kirrhlicht-n  Kun^t,  dir  MnrTlirhkr-tt  svnkrrti 
Stischer  Bildung  eiiciitiiit  ai^  zu  lascli  .«Ln^civjtstn, 
wie  aucb  da  und  dort  der  traditiunelh-n  Deutung 
der  Bildwerke  nat  .ylien  wird,  wo  eine  andere 
unbestreitbar  ist  (z.  ii.  bei  dem  berühmten  »Schiff 
im  Sturme«  in  dm  .Sakramentskap*  ll<  n,  nichts 
anderes  als  eine  Episode  aus  dem  Jonascyklus 
darstellt).  In  »Icn  Kragen  nach  dem  didaktischen 
Charakter  der  Bilder,  nach  der  Stellung  der  Kirche 
zur  Ausführung  der  Bilder  nimmt  der  Verf.  eine 
sehr  ermässigte  Position  ein;  vor  Allem  tritt  er 
der  Phantastik  in  der  Ausdeutung  der  symboli 
sehen  Bilder  und  Zeichen  entg^ent  inde«  er  bei 
aller  Verbindung  und  theologischer  Anegoristik 
allein  die  der  Gemeinde  geläufige  heranziehen 
will  und  dabei  der  sepulkrAl-symbolischen  Aus- 
legung, wenn  auch  m.  F..  nicht  bestimmt  and 
nicht  weitgehend  gei  ^1  os-it:  Rrdeutung  für 
die  Krübseit  zuerkennt.  In  vurtrcfilicber  Aus- 
fbbmiig  wird  gezeigt,  wie  dam  mit  dem  Aw* 
gttigc  des  4,.  J«brb.*t  daa  BitiliKb-HiscoriMbe 
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I  immer  stärker  hervortritt.    Die  Entwicklung  der 

BilJcrkrcise  in  i\rn  sp'itcrfn  l.ilirhtinderten,  der 
Cuncurdia  der  bciilen  1  estainente,  und  ilamit  die 
Vorbereitung  fOr  das  Mittelalter.,  die  Aufzeigung 
des  Zusanimcnhnn^s  mit  drn  Trxtrn,  <'in  'l'ituli, 
den  einzelnen  biblischen  LSücbcrn  wu:  Jen  einzelnen 
biblischen  Lektionen  ist  eine  Glanzpartie  des 
Buchrs.  Wenn  dvv  Vr.rf,  hier  die  Beziehung  di-r 
Denkuialti  /u  ilfii)  religiösen  Volksgciste  auf- 
gezeigt hat,  Sil  wird  sich  auch  (ür  die  frühere 
Zeit  aus  der  V'crwcrthung  beider  für  einander 
wcrthvoUes  Versiandni.ss  beider  ergeben.  Man 
halte  nur  den  Volksdichter  Commodian  mit  dem 
frühchristlichen  Bildcyklus  zusammen!  Kür  die 
Provenienz  der  bedeutendsten  '1  ypen  der  sepul- 
kralen  Liturgie  und  Kunst  trage  ich  Kaufmanns 
Untersuchung  nach  (Eiudes  d'arcbeol.  juive«  1887), 
der  die  grosse  Kinwirkung  des  jodenthums  auf 
dir  christliche  Gemeinde  an  einem  der  wichtigsten 
Punkte  aufgeseigt  hat.  Aus  dem  Kapitel  aber 
itie  Basilika  ist  die  Verwerthung  afrikanischer 
Denkmäler  besonders  hervorzuheben,  die  zur 
Vorsicht  bei  der  üntersucbung  über  die  Geneais 
des  basilikalen  Typus  mahnen.  Mir  scheint,  dass 

die   R.isilikii   ein   niuh  kocnplizit  tri  es   GchiKir  und 

aus  noch  mehr  Eleinentco  zusammengewachsen 
ist,  als  hier  aufgewiesen  wird.  Ausserordentlicfa 

werthvoll  ist  der  Abschnitt  üVht  Genesis  und 
Entwicklung  der  byzantinischen  Kunst  mit  der 
hier  zum  ersten  Male  gegebenen  dngehenden 
Darlegung  des  vielverhandelten  Problems  und 
seiner  Grscbicblc  sowie  mit  der  sorgfkkigen 
Prafung  der  eioxelnen  Kunstwerke.  Kr.  bilt  hier 
mit  I'Ünergie  im  Allgemeinen  Springers  Standpunkt 
fest,  dass  bei  aller  Anerkennung  provinzialer 
VerachiedetilieiMa  die  gcsammte  altchristliche 
Kun<tt  einen  wesentlich  rinheitltrhrn  Chnr.iktrr 
besizt  und  dass  eist  nach  Justmian  von  einer 
als  byzantinisch  abzugrenzenden  Kunst  gesprochen 
werden  k.'inn.  Zur  cndgiltigen  Entscheidung  wird 
wohl  das  (or.nalc  Element  stärker,  als  der  Verl. 
nach  dem  Plane  seines  Werkes  konnte,  heran* 
gezogen  werden  müssen  und  von  einer  präzisrn 
.Abgrenzung  des  Hellenistischen  und  Kümischen 
überhaupt  auszugchm  sein.  Schon  die  Bebsnd'- 
lung  dieser  Fragen  lässt  mit  lebhafter  Erwartung 
der  Weitcrführung  entgegensehen:  möchte  es  dem 
Verl.  vergönnt  sein,  dem  inhaltsreichen  ersten 
Bande  bald  den  Abacfaluw  des  Werkes  folgen 
zu  lassen. 

Strasabarg.  Johannes  Picker. 


Rechtswissenschaft, 

T.  J.  Lawrence»  Tb«  pdnciples  of  international 
law.    London,  Maemillan  ft  Co..  IM».   645  S.  8*. 

Das  voratehend  angezeigte  Lehrbuch  des 
Völkerrechts  terfüh  tn  vier  Tbcile.   Oer  crMe 
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enthält  die  Einleilttii|r  und  die  (Jrundt>c)(rifTr ;  er 

brhnndplt  in  5  K.-ipitt-ln;  Hr^iiff,  Wesen,  Ge- 
schicbic,  Subjekte,  (Juclieii  und  lünleiiungen  des 
VGlkcrrechis.  Vam  methodischen  Standpunkte 
aus  erscheint  es  nicht  richtig,  dass  die  Lehre 
von  den  Kcchtsquclien  der  \on  den  Subjekten 
n.ichfulgt;  das  den  letatercn  grwidnute  K«p.  be- 
handelt die  souveränen  und  haibsuuvcränen  Staaten, 
die  Staatenverbindungen,  die  Anerkennung  neuer 
Staaten  und  kriegSuhrender  Parteien,  die  Stellung 
der  Individuen  und  der  KolonialgescUschafteo ; 
es  fährt  also  eine  Reihe  von  Völkerrechtsnormen 
vor  und  setit  die  Kenntnis»  der  Rechts<iuellen 
vorana«  Der  zweite  Theil  des  Lehrbuches  bat 
das  Recht  des  Kriedens  lutn  Gegenstande,  der 

dritte  das  Kriegs-,  der  vierte  das  Neutralitätsrecbt. 

Das  Buch  ist  fAr  ätudeniea  geschrieben, 
Lawrence  bat  es  seinen  amerikafliachcn  ScbQlem 

gcMidmet.  Diesem  Leserkreise  mussie  tlie  lii-iori 
sehe  Eotwickelung  der  einseinen  Keclitsinsiituie 
klar  veranscbaulicbt  werden;  dte  Grundprinzipien 
h;itlfn  schall  (irr  wk  zutreten;  ein  ;r.:siri  In  Iii.  l.t-s 
Eingehen  auf  Kinzclheitrn  war  dagegen  zu  ver- 
meiden, denn  die  Anfmerksamkeit  des  Anfftngers 
wird  sonst  leicht  vom  W'i  -^i  iitiii  bi  n  abgezogen. 
Man  wird  dem  Vf.  die  Anerkennung  nicht  ver- 
sagen können,  dass  er  dieser  Aufgabe  gerecbt 
geworden  ist.  \  <T'itrht  sich  daliei  von  selbst, 

dass  er  manches  ausführlicher  behandelt  hat,  als 
Kef.  es  tbtm  wflrde,  dass  er  am{(ekehrt  Ober 
andere  Mittc-ricn  ImL-ncr  hinu  ('jy^i  Lj;(n^fn  ist, 
als  CS  wünschcnswerth  erscheint.  Dem  koiitinen- 
lAlen  Juristen  fftllt  sofort  auf,  dass  Kriegs-  und 
NeulralitSisrci  ht  t-ini  n  jTrns«;rri  rt  L'mf^inf»  ein- 
nehmen, als  lUe  aligcincincn  Lchun  und  das 
Kriedensrecht ;  in  deutschen,  französischen  und 
it.'dicni^i-hrn  [ .ehrhüi  !i!'t  15  pflegt  das  (iegcniheil 
der  l  all  zu  sein.  Unwillkürlich  wird  der  l'.ng- 
länder  beim  Kriegs-  und  NcutraliiAtsreclit  aus- 
führlicher, weil  die  FSlIe  einheimischer  Prisen- 
gerithtsentschcidungcn  ihm  leichter  zugänglich  ist 
als  >!t-iu  Ausländer.  In  dem  knapp  gehaltenen 
Friedensrecht  hätten  nach  Ansicht  des  Kef.  die 
Lehren  von  der  .^tiswcisung  und  den  Staats- 
d;L-nstli,u  kt  iicd  '.\  u'u\  einen  Platz  verdient;  auch 
würde  iiuio  den  Autor  der  Weitschweifigkeit 
nicht  zeihen,  wenn  er  der  Srdlung  des  Papstes 
eiru-  Si  ite  gewidmet  hätte,  lieber  diesen  .Mängeln 
darf  aber  das  viele  Gute  nicht  vergessen  werden, 
welches  der  Verf.  bietet,  i.  B.  die  die  speitellen 
geschichtlichen  .Ausführungen  \ orl it-i  eitfudc,  :iiif 
tiefem  Wissen  aufgebaute,  an  fruchtbaren  Gedanken 
reiche,  bistoriscbe  Einleitung;  besondere  BerOck- 
sicbtigung  ist  <Ir:ii  iiii  uierm  ri  Ki  ili  iiii.ilrrcht  zu 
Theil  geworden:  neben  gründlicher  Beleuchtung 
der  Occupationslebre  finden  wir  eine  eingehende 
Würdigung  de-^  kn!iin:.ilfn  Prouktmiitrs,  der 
Interessensphäre,  der  Stellung  der  Kolonialgescll- 
acbaftea,  der  Rechte  and  der  Verantwortltcbkeit 
dea  hinter  ihnen  aieheoden  Staates. 


Weniger  gelui^ren  ab  die  üarsteliung  der 
einzelnen  Rechtsverhältnisse  ist  die  Behandlung 
der  Natur  des  Völkerrechts.  Von  dem  Verfasser 
des  bekannten  Aufsatses:  *b  there  a  true  inter- 
n.ttional  low?«  hätte  man  eine  recht  eingehende, 
um  nicht  zu  sagen :  bahnbrechende  Erörterung 
dieses  Gegenstandes  erwartet.  Gerade  hier  wird 
der  Leser  aber  enttäuscht.  L.  ist  vielleicht  der 
Meinung,  ein  tieferes  Kingehen  auf  die  Rechts- 
Qualität  des  Völkerrechts  gehe  über  den  Hori- 
zont des  ötudeotrn  hinaus.  Nach  Ansicht  des 
Ref.  ist  an  dieser  Stelle  das  Beste  gerade  gut 
genug.  Als  Regel  für  das  Zusammenleben  unab- 
hängiger, keiner  hAheren  Gewalt  unterworfener 
Skaaten  bietet  das  VSlkerrecht  die  beste  Gc{egea< 
hrit,  den  Anfänger  in  das  Wesen  des  Rechts 
tiefer  einzuführen,  ihm  die  (Joricbtigkeit  der  Lehren 
nachtaweisen,  welche  das  Recht  auf  die  Gewalt 
^.^rfiiulrti.  Man  t-rwcist  dem  Stu<lcnten  keinen 
Dienst,  wenn  man  ihn  damit  abspeist,  es  sei 
gleichgi'iltig,  ob  man  das  Völkerrecht  als  Recht 
(iilrr  s^iHst  '.uc  titiilirc,  so  lange  beide  Namen 
die  nämliche  Sache  bezeichnen.  Auf  das  Wort 
kommt  es  gewiss  nicht  an,  sondern  auf  das 
Wesen  der  Sache;  das  letztere  .iIk  t  Ii.u  I,.  hier 
nicht  erschöpft.  I£igenthürolich  berührt  schon 
seine  Auflassung  von  den  Krfordeniiasen  einer 
Df-rinitinn;  er  sngt .  »  Icr  RrchtsbcT^rifT  enthält  so 
viele  .Merkmale,  dass  keine  Definition  sie  simrot- 
lieb  aufnehmen  kann;  man  muss  sich  deshalb 
nothwcndigcrweise  mit  einem  'I'het!  begnügen 
unil  ihn  für  die  Zwecke  der  Dcfinitiun  so  bc- 
hanileln,  als  m^cbe  er  das  Game  aosc  (S.  13). 

Bei  dem  mit  dem  Hiu-he  \  f>rfnl^ten  Zwecke 
ergab  sich  eine  besondere  Berücksichtigung  der 
englischen  und  nonlamerikanischeit  Litterator  von 
selbst.  Kini-  r!-.vn<i  ^^eringere  Knrhaltärunkcit  der 
auslanilisclien  Liacr.i!.iir  gegenübci  haue  iioUiiem 
nichts  :.;i'st!i.»dct.  Neben  den  nur  sehr  selten 
zitirten  Werken  von  Ortolan,  Hautefcuille,  Heffter, 
Bluntschli  und  Calv(»  wären  die  .Arbeilen  von 
l'railicr  P'odcre,  Kiore,  Pen'U,  sowie  das  llnluen- 
dorffschc  Handbuch  des  Völkerrechts  der  Er- 
wähnung nicht  unwerth  gewesen.  Diese  Isnthalt* 
samkeit  fällt  namentlich  io  den  —  freilich  nicbt 
zu  häufigen  —  Fällen  auf,  io  dcaen  der  Verf. 
auf  einem  einseitig  nationalen  Standpunkte  steht, 
so  wenn  er  z.  B.  Inshauptet,  nach  allgeaieiaeni 
Völkerrecht  bOssten  feindliche  Uoterthaocn  während 
des  Krieges  den  locus  standi  vor  deo  Gerichtes 
des  Gegners  ein. 

Zum  Scbluss  sei  noch  dem  Wunsche  Ausdruck 
gegeben,  dass  das  neue  Lehrbuch  möglichst 
weite  \'erl)rcitynf;  fiiKlcn  möge.  Ttoiz  lier  be- 
sprochenen kleinen  Mängel  verdient  es  sie  durch- 
aus, und  twar  nicht  nur  in  Studentenkreisen. 

Auch  dcrj':iiif^o,  wrlilier  iilirr  die  Anfangsgründe 
hinaus  ist,  wird  noch  viel  aus  ihm  lernen.  Mit 
umfaisender  Saehkcmitiiias  und  juristiachera  Scharf- 
sinn wird  das  wirklieb  geltende  Recht  vorgeführt 
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und  gezeigt,  wu  es  verbeaserungsfähig  m,  in 
welchen  Grenzen  «ne  Verbesserung  mAglicb  er 
scheint.  L.  ist  strenger  Positivist,  aber  er  ist 
weh  entfernt  vom  RegrifTsfanatismiis  und  er  vcr- 
gMM  nie,  dass  es  über  dem  Recht  noch  ein 
liftheret  Moralgesetz  giebt,  dass  jenes  mit  diesem 
zwar  m  Widerspruch  treten  kann,  aber  nicht 
•oll|  dam  es  «cb  ihm  Ober  kurz  oder  lang  vtets 
UDterordaen  mun. 

BcrUn.  Paul  Heiiborn. 


Notizen  und  Mittheilungen. 

Oditfirte  Gesellschaften  und  Vereine. 

GaMÜMliaA  für  Erdkunde. 
Sitsting  vom  6.  November. 

In  der  unter  Leitung  des  Professors  von  den  Steinen 
abgehaltenen  Sovemhcrsnzuns;  spricht  Herr  Hans  Leder 
üHlt  seine  Kcisc  von  U  r a  lui  c  h  Karnkoriini  Die 
Rt'ise  bilttüi  ciriün  Theil  licr  vom  Vortragenilen  18^2  zum 
Zwcciic  .zoologischer  Sui  licn  im  Auftrage  der  russischen 
geograpnischcn  GcscIl.Hchalt  ausgeführten  sibirischen  Reise, 
führte  von  Irkutsk  über  den  gefrorenen  Baikalscc  zu- 
nächst nach  Kiachta  und  von  dort  weiter  nnch  Urge  in 
der  nördlichen  Mongolei,  ürga  ist  der  geistige  Mittel- 
punkt der  MongoteL  £a  enthält  du  riesige,  eue 
Bronze  gegossene  StendbiM  des  Leaeischcn  Gottes 
Meiden,  sowie  dao  SSXm  des  Mfehsian  Uuwiaehen  Gabt- 
Heben  «od  dar  hohaa  lemaleehen  Sehulea.  Der  ge»t- 
liehe  Wflfdsntriger  genieaat  edbst  gAUliehe  Ehren;  er 
wird  niebt  et«e  nur  eis  Stetlvertreter.  sondern  ets  Gott 
sallMl  angeschen,  der  in  jedem  dieser  Würdenträger  seine 
(jetxt  die  23.)  Wiedergeburt  feiert.  Die  Schulen  trennen 
sich  fakultälenartig  in  vier  F'iictior  n.r,  crsif  und  iin 
gesehenste  ist  das  theologische,  das  /.wcit'j  Jiä  medi- 
zinische. Hier  lernt  der  Student, Jl-  Jie  -l-f  '  Krankheiten 
kernen,  von  denen  der  Mensch  beJrnh:  uiiü,  sowie  die 
ent--precherd!Ni  Hcilnnltcl,  die  VDrn  .\r/!c  selbst,  meist 
«US  l'Hanzcn.  7':hcri.-i;c:  werden  Der  mongolische  Heil- 
kün^iier  inuss  ajs  den  flüssigen  .Ausscheidungen  des 
Körpers,  ohne  dct)  Kranken  zu  sehen,  die  Krankheit 
erkennen  lernen  und  verschmäht  im  Uebrigen  sym- 
pathetische und  Wundcrkurcn  keineswegs,  Aderlässen 
und  Schröpfun  sjnelen  pleichfalls  eine  Rolle  in  seinem 
Heifanittel^chatze.  Oi«  driU«  Schule  ist  die  esironomischc, 
a^santUeh  emc  astrologisebe,  dann  die  Hauplbeschiknigung 
der  aeogoUsofaen  AeironOmen  bealebt  in  Steifen  des 
Haroekeips.  Die  vierte  Schule  lehrt  die  Auslegung  der 
kehhellstiseban  Schriften  und  bildet  dia  Wahrsager  und 
Hexenncister  eus.  Auaaer  den  Sehülcm  dieser  Schulen 
und  tnderen  wechselnden  Resiandtheilcn  besteht  die  auf 
15000  geschätzte  Bevölkerung  Urgas  lediglich  aus 
12 — 13  0<!>0  .Mönchen.  Es  residirt  der;  a-tr  auch  der 
rangaltestc  Mongolenförsi,  «in  Nachkomme  Dschingis- 
chans,  dt-T-  dorl  rmj;  eir.c  S -h.L inhcrrschatt  führt.  Die 
wirkl  che  licirschalt  id>üij  zahlreiche  mandschurische 
Beiimtrj  au--,  mit  denen  von  Peking  aus  der  Mim,;  ilen- 
fürsl  vorsiehiigerwttse  umgeben  wirJ  Mit  einer  Kara- 
wane von  fünf  Kamcelcn  und  siib^;n  l'tet.lMH  /n.;  Vor- 
trsj^ender  vnn  l'r^'«  nach  Karakorum,  der  alten  Huincn- 
iiaite  arr,  Orcli  in  (nicht  ZU  verwechseln  nitl  Karakorum 
in  Kaschmir*,  bemc  Begleiter  waren  zwei  Russen  und 
zwei  Mongolen,  letztere  vorzüglich,  die  Russen  diebiseh, 
dem  Trünke  ergehen  und  noch  mit  anderen  wenig  nn- 
genehmen  Eigenschaften  geziert.  Durch  Steppen  und 
Wfletan,  über  Gebirge  und  Hochebenen  ging  der  Zug 
neeh  Brdanl-deu.  Nor  wenige  lendeeheJlKeh  eosiahande 


Thäler  wurden  aniietroffen.  .'Vuf  etwa  zwei  Drittel  des 
W^'ijc--.  Isiirz  Viit  d.rTi  ','eb«rschreite:i  Jer  QucllHüsse  des 
(.'lli:'dai»»ni,  dureh/.n^;  ni.in  DschirBalmtni.  diT^  ,'i'h:il  der 
</.luckseligkeit*.  I»il-  ^,.iu/.'-  Ansprucf'.slosin'r^eit  do^  an 
dttt  einförmige  \Vu>t<;  ^;<_' .vi iiiiren  .\!:ii'.^j;uleii  gehuit  dazu, 
dies  bL's-lieidcc'.e  Fieckclitn  ['rdc  mit  seinen  schwefel- 
haltigen, r,i-ruciie  der  Heilkrartitjkeit  sichenden  Quellen 
so  pr.;nkhaii  zu  bezelctnvn  Kinige  Vögel  beleben  die 
Gegend,  Kiebitze,  Wildenten  und  Wildganse.  Das  an- 
grenzende Tarbagatgcbirge  war  noch  mit  Schneefeldem 
bedeckt.  Dort  hausen  Unmassen  von  Stcppcnmurmel- 
thieren.  Die  Bevölkerung  von  Dschirgalantni  ist  recht 
zahlreich ,  Oer  Reisende  wurde  sufiUig  Zeuge  einer 
eigenthümlichen  MMhode.  aio  stflrrigae  Mutierkenael  en 
seine  EmühniQgapIlicbt  su  erbmara.  In  aineffl  Zelte  aaae 
ein  Mean,  dar  auf  aitwr  Art  IVoaipeie  acbeoertiehe  TiSoe 
hervorbf  echte.  Die  Kaaeelfflutter,  die  dabei  steed,  wurde 
eUmUbUeh  durch  diese  T9ne  so  erregt,  dese  aie  Ihnliishe 
ausstiess.  Schliesslich  liuss  sie  sich  herbei,  ihr  Kelb  ZU 
säugen,  was  sie  vordem  hartnickig  verweigert  hatte. 
In  der  Orchonebene  sah  man,  zuerst  wieder  seit  Urga, 
Sträucher  und  Baume.  Erdeni-dsu  wur  nemue  .Schau- 
platz eines  Festes.  Tausende  von  Menschen  dr.ini;tcn 
sich  vor  dem  grossen  Tempel,  um  eine  Atuulil  von 
Waffen  und  Gcräthen,  die  man  auf  dem  ErdbOtUn  aus- 
gebreitet hatte.  Ririscnder,  hci  dessen  Krschcincn  die 
Leute  abergläubisch  luiscm inde'stij'ieri.  betracbtüte  einige 
der  Gegenstände  und  fand  u.  A.  ein  Schwert  mit  der 
Abbildung  eines  geharnischten  Ritters  und  den  Inschriften 
„vincere  aut  mori*  und  .zur  Ehre  Gotie^'  Fr  hält  die 
üegcnstitnJc,  die  im  Resitze  der  dot:i>;eu  .Motlgcdan- 
fürsten  sind,  aber  in  den  Klftstern  nufbewnhrt  werden, 
für  Beutestücke  aus  den  Rauh/in;en  üschingischans  und 
seiner  Nachfolger  in  Euri^  Nicht  weil  mehr  von 
Erdeni-dsu  liegen  die  Ruinen  von  Karakorum,  em  qoe- 
dratiaebcr  Wen  ndt  keonelirtcr  Mauer  eue  Lehmtiegehi' 
Der  Well  ist  unten  20  Meter  breit  undS-lOMetarhoeh. 
Ein  breiler  Graben,  der  friiher  wohl  viel  tiefer  gewaaew 
sein  wird  als  jetzt,  Uult  eussen  herum;  auf  der  Nord* 
und  Südseite  des  Walles  befinden  sich  stark  befestigte 
Einginge.  Die  Ecken  sind  bastionartig  ausgebildet.  Der 
Innenraum  ist  leer:  nur  in  der  Si du fstecV;','  stehon  die 
Reste  eines  hohen  Gebäudes  aus  l..ofim/.ie^eli-.,  dessen 
Hedc'jtung  aus  diesen  Uebcrbleibseln  liiciit  menr  zu  er- 
kennen ist.  Nactigrabungcn  kann  mnn  nu  'it  iinsiellen, 
weil  d.is  cli.nosische  Gesc'./,  die  Beiulirung  dfs  IJodeiis 
/.Li  ilerattigen  Zwecken  mit  Todessirale  b<;dri>ht  \or- 
ir.inender  ist  geneigt,  anzunehmen,  dass  eine  christliche 
Kirche  dort  gestanden  hat.  Nach  chinesisclien  t^acUen 
haben  sich  christliche  Missionen  vor  70)  Jahren  vielfach 
über  die  .Mongolei  ausgehreitet.  Jene  Annahme  ist  also 
nicht  so  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  In 
den  Steppen  ftndel  men  ger  nicht  selten  deutlich  erkenn- 
bare Kretue.  Die  raongoHseheo  Niederlasaungen  haben 
augansebeMilich  eusaarheih  des  Wallea,  der  jedeafaUe  nur 
eis  Zolincbisoft  diente,  galeRan.  Dort  eiaht  neu  noäi 
lAnggeetreekle  gradlinige  Bodenwellen,  die  wohl  des  Heer* 
lager  bcseichnen.  Die  Beureste  seid  im  Leufe  der  2aii 
mit  Sand  öberweht ;  doch  Andel  man  behauene  Steine, 
u.  A.  ein  Granitdenkmal  mit  Löwen,  Drachen,  Blumen- 
stücken und  Si-hi-iflzeichen,  Viirlragendcr  hat  noch  die 
weilen  westlich  lieLseiiden  KumiH  von  Bulgas  besucht, 
die  iinnli.l;,  nur  ruc  it  -o  umfangreich  sind,  wie  die  von 
Karakoiutn  und  is;  iiiinn  im  grossen  Bogen  narh  i't^.i 
zurückgekehrt,  -  Ii,  n  zweiten  \'iirtr.aj;  hi^lt  lir.  W  e  n  l  c 
über  die  W  a  tl  che,  Jie  sicii  ja  neiierdiiius  wicdci  durch 
eine  .Mordlhat  in  Erinneiu'M;  uc'n.-»:  it  h.ih.n.  Ki  ist  der 
Ansicht,  dass  dieser  raubiusiige  und  gctaiirlictie  Stamm, 
der  schon  so  viel  Unheil  angerichtet  hat,  nur  durch  eine 
stark  besetzte  .Mihtarstalion  in  'einem  ^^cbielo  selbst  im 
Zaum  gehalten  werden  kann.  D>s  dchemmiss  der  Ge- 
fährlichkeit der  gar  nicht  so  zahlreichen  Wahehe  bestehe 
in  ihrer  autokrutischen  Vcrfassuni».  die  bei  jedem  Kriege 
sur  BradMinung  getange.  Die  Teklik  der  Wehehe  be. 
Sieht  in  oaeMlieher  (Jnsingaiuqg  das  Gegners  und  glaidi- 
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MitiBOB  tlsterfUb  wa  Mtn  SaMcn  «n  frGhen  Morgen 
unter  nMMeriidwai  .Hui'-gCKhrei.  Die  Wurfspeere  der 
WilMhe  diwehbobren  attf  viersigSdiriU  Bntrernung  noch 
•inen  Menschen.  Anlass  zu  den  Raub/..iL;cn  bitu-i  der 
ftUrke  Bedarf  an  Weibern  und  Sklaven.  ,lie  uus-scr  dem 
Melken  der  Kula-  --arTiriUliciR'  Arbeiten  .lusüi.-ircn  müssen. 
Major  V.  Wissrnfirin  bc^.frktc  ?ai  Jeu;  V  ortrage,  eine 
MililärsUttOn  im  LanJc  der  Wat-.clie  hcsK'he  schon,  und 
HO  viel  er  wisse,  habe  Lieutenant  Prince  die  jeut 
MinnlitDd«  Aatdcganlidt  teboii  flfwdliah  gBocdneL 


Un  i  versitätsschrif ten  • 
iBaufttral-Olttcrutlonen. 
Ais  dem  Gebiete  der  TMifie.  Justus  Kflbeile,  De 
BWM*tM  Penteteuchid  prioris,  qui  vocatur  Ethib«.  Erl. 
98  S.  —  Rud.  Langenberg,  Ucber  das  Verbnltniss  Meister 
■Cckart's  zur  niederdeutschen  Mystik.  Ciou.  14  S.  — 
Emst  Vow'inckel,  Das  Verhältniss  des  einhellig lu':i  Wesens 
der  Religion  zur  h«stor.  Mannigralligkeit  der  Relifjoncn 
bei  SJchleiermaeher  und  Hegel.  Erl,  M  S.  —  P-kUi^stiphit. 
Gustnv  GrHftJl,  (Grundlinien  der  von  Thomas  Hobbes 
insbesondere   sein«  Lehre  vom  Krkenn'jn.    Ktd.    82  S. 

—  f'ritx  Schafer,  l^tze's  Letirp  vom  Ah^iluiun  Frl. 
f)4  S.  —  PAUal»git.  Ed.  Gerber,  die  j>ub»tanliv!erung 
Jcs  Adjektivs.  Göt.  60  S.  —  Em.  Horneffcr,  De 
Hippia  maiore  qui  fertur  Platonis.  Gott.  70 S.  — 'Guil. 
Bapelte,  de  Cyniconim  epistulis.  Göti.  64  S.  —  Herrn. 
Hohbein,  d«  muimo  Tyrio  quaest,  philol.  seicctae.  Göu. 
100  S.  —  WÜb.  QiUMn.  de  Oionis  Chry$<i<;tnmi  Bithy- 
nicis,  qua«  vocantur,  onUion.  quanu  KieL  74  &  — 
Walther  Bottemtann.  die  Besicbangen  de«  DiwMtiken 
Achim  V.  Arnim  toreltdeutacheit  Litleimtar.'  GOtt  80  S. 

—  IteinhaU  Kern.  BeHfi««  sa  einer  CharakleriKtik  des 
Didilers  Tiedge.  Gm,  82  S.  —  Gust.  Haak,  Unter- 
auchungen  z.  Quellenkimde  «on  Leeage's  .Gil  Blee  de 
SantiRane'.  Kiel  98  S.  —  Guckitkli.  Hans  ßuser,  das 
Bisthum  Basel  und  die  Franzßs  Revolution  1789-1793. 
Bas.  100  S.  —  Emst  Kies.jrit/.ky,  die  Sendung  von 
Haugwitz  nach  Wien,  N'jvembtr  und  Dezember  180'). 
Gött.  52  S.  —  Kiinuuimemckaftin.  Joh.  Sievc  king,  das 
Füllhorn  bei  den  KDnieni.  Erl.  9'.  S.  —  itianisuiutn- 
icHafliH.  Ulrich  derber,  Beiträge  zur  Kri'.ik  und  Kefor-ii 
des  Arbeiterversicherungswesens  in  Deutschland.  Bas. 
182  S. 


Schulprogramme. 

Aus  dc;ii  Gebiete  der  'i'hegii^g-t'.  Ii.  l',iir-eli.  Da« 
Marcu.s-EvanK.  .ils  Schullektürc.    Buxt.'hude.  k'  -Fr,    I  1  S. 

—  Phitotffhit.  Jak.  Hacks,  Ueber  KanLü  synthetische 
Urtheilc  a  priori.  11.  Theil.  K'altovvitz,  G.  1<»  S.  — 
VnUrrUhUmuH.  Osw.  Richter,  Beitrage  zu  e.  Schul- 
agende für  höhere  Lehranstalten.    Wuizcn,  G.    36  S. 

—  Gust.  ßromig.  Wie  kann  das  Gymnasium  den  Sinn 
für  Kunst  wecken?  Hamburg,  Wiih.  G.  34  S,  —  PhU»- 
hfk.  Meli.  Wagner,  Der  Eolwickelunsnaag  der  griech. 
Helda—age.  Dresden,  G.  »im  heiL  iuwn.  42  S.  — 
Ttieod.  reegel,  Die  Teclmik  im  Alleitliam.  Chemniti, 
Tsebn.  SisntslebnimUdtsa.  85  S.  —  R.  Eins,  Das 
Sudem  bd  dsn  Altso.  B.  tetdm.'biaL  Studie.  Danzig, 
K5n.  G.  18  S.  tt.  4  Taf.  —  Helnr.  Guhrauer.  Antigonc 
und  Ismene.  Wittenberg,  G.  13  S  —  Lauiensach, 
Gramm.  Studien  zu  din  gricch.  Tragikern  u.  Komikern. 
I.  i'er'-niiiileridunpcn.  Gotlui,  K:i:e>t,  :<_'  S.  —  Osk. 
Henke,  Ü«";  iioraz  Bricl  an  die  i'istjucn  über  die  Dicht- 
kunst.   Eintheilung  u.  Paraphrase.    Bre  nen.  ti     V>  S. 

—  Herrn.  Tardcl.  Quellen  (.";ui,iii-..i>  s  i .>,\1ii-~iien, 
Graudenz.  St.idt.  Rsch.  -'■(  S  du-hicHtf  Wilisch, 
Oc^ch.  Konnths  von  den  i'er-i;'rknc|.;'.'r'.  I  ;n  /um  .1-.jj.ihi' 
Kriege.  Zittau,  G.  40  S  ileii,  d:c  C,run.:un^  der 
nordd.  Coloniabladle  u.  ihre  Entwickelung  bis  zum  Ende 
d.  13.  Jb.'s.  Wieebwien»  G.  87  S.  —  Ad^Gumilc,  Di« 


Urbundeo  des  Stadt  •  AreUvi  lu  Prsnkturt  a.  0.  IL 

(1377  —  1512.)  Frankfurt  a.  O ,  Obersch.  R.-G.  35  S. 
—  Phul  Kalkoff,  Pirkheimera  und  Spenßlets  Lösung  vom 
Banne  1531.  Ein  Beitrag  zur  Reformaiionsgesch.  Nürn- 
bergs. Breslau,  G.  St.  Mana-.Magdalcna.  16  S.  -  Hein- 
rich Harkensee,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Km^r.mten 
■n  Hatnburtc.  1.  Dos  französ.  Theater.  Hamburg,  K.  G. 
Johanaeam. 


Inhftlt  neu  endkienaner  ZeitacbriReo. 

Theologie  und  RellgionswlaaenachafteQ. 

Protest.  Kirchenxtg.  43.  44.  Rud.  Steck,  Uebcr 
Glauben  und  Wtoen.  —  Rud.  Ehlers,  e.  sozialer  Roirjui 
aus  der  Gegenwart.  —  David  Koch,  Moderne  Kunst 
und  München  1806.  1.  —  »Reformation  nnd  Tättfcrthiim 
in  ihrem  Varhiltnias  aum  chiiatL  Mnaip*  von  Hermann 
l<üdcaiann.  —  P.  Geigd,  Die  Protest-Gemdndtn  im 
Kciehslandft.  —  44.  t.  R.  Hanns,  Oer  ntadctUbidiaeba 
Prölestantenbuod.  —  D.  Koch,  Moderne  Kmust  in  Mfincbcn 
1896.  2.  —  Die  pommerache  Provinsialsyoode.  —  Kurt 
Stage,  Textr^gister  xu  den  Predigtco  bedeutender  Kanzd- 
redner. 

PbHwffn*^ 

Archiv  für  syatenat.  Philosophie.  N.  F.  2,4. 
L  Bergmann,  WolR^  Lehn  vom  ConqilsflMMiim  pos. 
sibiNtalta.  —  a  V.  L.  Cbaflier.  Ist  die  Welt  «ndlidk 
oder  itnendUeli.  —  Ferd.  TSnnles.  JnbresbaricM  Uber 
Enebeinungen  der  Soziolagle  a.  d.  J.  1893  94,  nebet 
Vofbericht  2. 

Unterrlchtsweeeo. 

Deutsche  Zeil.schrift  für  ausinndisebes 
Unterricht« w«»an.  2,  1.  Critieus,  Das  S«hulgeMU  iaü 
englischen  Unterhause.  —  K.  A.  Marlin  Hartmano,  Be- 
obachtungen  auf  dem  Gebiet«  der  direkten  MattMd«  de» 
fremdsprachKcben  Unlerriehts  in  Pk-anbnidi.  —  Cail 
Dorfdd.  das  franzüs.  QfnnMSial*  wnd  Rsdltdiolwasiii 
unter  dar  3.  Republik.  —  G.  Hoflbniia,  Qu  belgiaehe 
VoUtsschulgeseti  vom  18.  Sept.  1895. 

Phllologl«^ 

Rranoa.  Acta  philoL  Saeeana.  1,2.  J.  PbuIsor, 
Anmerk.  tttr  (NdipttS-Sage.  (Forts.)  —  O.  A.  DanieisMn. 
Damia.Amain  and  Aaeaia-Auxesia.  —  V,  LanigM,  Ad 
Columellae  oodieem  Sangarman.  qui  «oeatar.  —  V.Lyod- 
Strom.  Aussen  oder  tnn«n}  BinitB  B«ner'<ungcn  sur  In* 
sceniciung  der  riJm.  Komödie.  —  J.  Ue^giuÄn.  Neue 
Prudcntiushss.  von  hohem  Werth  und  Alter,  —  R.  TSrae. 
bladh,  Angelica  elegia  M.ilmstroemii. 

Rassegna  di  antichita  cla.ssica.  1,11.  G.  M.  Columba. 
I,c  fonli  di  Giuliu  Solino.  (Eine.)  —  G.  Gin.  .\ncora 
dcl  suicidio  di  Lucrczio.  —  G.  Giri,  Siil  primo  libro 
dellc  elegie  di  Propersio.  (Cont.)  —  A.  Mancini,  Euri- 
pidea. 

OaacMeitt«. 

Deutsche  Zeitschrift  f.  GeachichtswissenachaJt 
1,2  K.  Lamprecht.  Was  ist  Kullurgesehiebte?  B.  Bei- 
trug zu  e.  CTipir.  liislorik.  Nachtrag  hierzu.  —  Grute- 
fcnd,  Der  Kalcndcr.stein  von  Stürzelbronn  in  LothrinKen. 
-  A  I'nnr.eiibrirg,  Ergiknzungen  zu  La-Tibert  s  Hcrsici.Ji-r 
Klostcrjicichichte.  —  P.  Sandel,  Ein  benrag  zur  Kniiii 
Peter  Harrer'a.  -  K.  Maurer,  Zur  Auslegung  des  Kieler 
Friedens. 

/  ei  t  sc  h  r  i  fl  '..  ^;  le  G  e  s 1;  i  c  h  t  e  .los  O  be  r  r  h  c  i  n  s 
N  K.  II,  4.  A.  Hollattiidtti ,  Strusaburg  und  die  lran£<.>v 
l'.'.iiKcr  1574  und  157.5.  -  Herrn.  Keussen,  die  Er- 
ziehung der  badiachen  Prinxen  Karl  Wilhelm  u.  Leopold 
Frans  1639/40  in  Köhl.  -  Alfr.  Ovenmnn,  Die  Rsietaa- 


Digiiized  by  Google 


1565  5.  D«sember.  OEUIISCHE  LITTERATÜRZEITUNG  1896.  Nr.  49.  1566 


ritlencitwft  in  UnterehaM  bis  «am  B«!|^  <Im  3qjfthi%«n 
Krieges.       Mittheilung  der  bod.  histor.  Commiaslon 

Nr.  1 8 :  Frhrl.  von  Vennigen' sches  Archiv  tu  Kiehlers- 
heim  ( Bczirk.samt  Sinsheim),  vcracichnel  im  Jahre  1885 

V  E  Huyk.  .\.  NWritiirghoff,  Heinrich  von  Diessen- 
holen   als  kJewcrbcr  um  die  Dompropstei   ?u  KonManz. 

Oeograpble  und  Volkerlcuode. 

CeograpiiiBehe  Zeilstliriri,  2,  11.  Edo.  Opper> 
«MMi,  Dr.  J.  ^1.  —  BwopiiKlM  Sam  ottih 
Mcemtidhe,  CfOaw  und  Tiefe.    Znaimmengeflent  von 

K.  Peueker.  —  Carl  Däublcr.  Die  Tropenpathotogie.  ~ 
Alfr.  Philippson,  die  Morphologie  der  ürdobnflMche  In 
dem  letzten  Jahrzehnt  18S5— 1894.  (Forts.) 

Globus.  Johs.  Huops,  Die  Reste  der  Germanen  am 
Schwarzen  .Meere.  Die  Forschungsreisen  vnn  Dutreil 
de  Rhm's  in  C«nUalasicn.  J.  (Mit  Abb.)  —  Hörstel,  im 
Gebirge  von  Ornen  (Pieawnt).  —  H.  Seidel,  Eiienbibnen 
in  Slam. 

Rechtewinenecttafteo . 

Deutsche  Juristen-Zeitung.  I,  21.  Ring,  Das 
•Aclicnrecht  i.n  dem  Kntwurl  eines  llanJcls^^tsclzbLichs. 
-■  Dickel,  ü'-f'er  Jen  J.ilirci.bc util  Jci  l'tuslJLiiIen  Jcr 
preussiscilcn  Ji;'.;i7,pi  ü:\in;;>c  itt  -Tiission.  —  Der  Eid  als 
Mittel  zur  Erzwingung  einer  wahrheitüRcmä^Mn  Ausboge. 
—  Stenb,  t  Jueliinth  M.  Levy. 


Deutsebe  Revue.  Novhr.  .VI.  v.  Brandt.  Li  Hun^- 
Chang's  Weltreise  und  die  chinesische  Diplomatie.  — 
('.  Vichi>;,  Die  SchalJigc.  N'nvclle.  —  Krna  Lautmann, 
Plauderen.' n  mit  SjrJuu.  -  i'r.iiil/  FuiU'k-UreiU.tno,  GiflC 
Und  sehw.irze  Kunst  am  Hole  I.ik'.wii;  ';  .  iForts.)  — 
H.  V.  i'üschingcr,  Fürst  iiisniArck  und  der  Bundcsralh 
de«  deutschen  Zollvereins.  —  \V.  I  v.  Wasielewski, 
am  Rhein.  —  Batsch,  Erirr»enjnk;cn  ar.  Slosch.  <F"!ls.S  — 
Herzog  Friedrich  von  SchlrswiL;  H  iKtciu  und  Fürst  Bis- 
marck. 2.  Entgegnung  des  Keictegsf  iciiis-Sienatsprasidcnien 
a.  D.  Dr.  Hcnrici.  —  Hans  Sohmidkunz.  .Meister  Ober- 
lünder.  —  E.  Trölt»eh,  Zur  Abwehr  und  Berichtigung 
gegen  den  Verfasser  der  .Rcligiuscn  Liquidation.* 

Millheilungen  der  litauischen  literar.  Ge- 
sellschaft. 21.  H.  Reinhold.  die  Bibelübersetzung 
von  $.  B.  GbylinsU.  —  A.  Hoflheinz,  die  Krakerorter 
Bank.  (Mit  Kaite.)  —  B.  Wolter,  Zur  litauiwriKn  ArchKr 
vlogie. 


Neu  erschienene  Werke 

«■>ui  2i.  in»  'JSk  N^vvcnbo«  twi  dar  Redaktion  •■n((eUoli|>rt. 

Adler,  G.,  Basels  Solielpolilik  in  oeoetlerZeiL  TOb., 
I,aupp.  M.  3,tO. 

Apeoalyps«,  The,  of  Banieb  tnmd.  by  R,  H.  Ghnries. 
Lond,  Adern  tt  ttneh.  Sh.  7,6. 

Bnuni stark,  A.,  Babylon.  2.  Stadtgeeeli.  v.  Topo- 
graphie. (S.-A. «.  Panly-WiMows).  SUg.,  Mctahr.  M.  1,60. 

Beanecbe,  Chr.,  Tilvacrehsens  Henuncljghed.  Kristl* 
ania,  Cammermeyer.    M  .'>, 

Blass,  Friedr.,  Gramm,  d.  neutest.  Griechiiüch.  Gött., 
Vimdenhoeck  .st  H.    M.  'i.MK 

Bo cks h .1  ni m er ,  O.,  l>.  Indigcnat  des  Art,  ^  d. 
dischen.  RchsM-rissg.    Tüb.,  Laupp.    M.  Lo"  . 

Briefe,  d.  l'aulin.,  im  bencht.  Text  hg.  v.  Ehsrnh.  Weiss. 
Lpz.,  Hmrichs.    .M.  12. 

Cornill.  C  H  ,  Einleitg.  t.  d.  A.  T.  .1./».  A.  (Grdr. 
d.  theol.  Wissensch  )    Frcibg..  J.  C.  B.  Mohr.    M.  ,V 

Deutschen,  V.  e  .  der  russ.-dtsch.  Neutralitats.-Vtrg. 
Herl..  H.  V^^nlther.    M.  O.:i0. 

Ferdinand,  Maxim.,  .Wanidis*.  D.  Triumph  d. 
Wahnes.  3.  Bd.  Dis.  Die  arische  .SaRuaV-iMigion*. 
Lps.,  W.  Fhedrieh.  M.  9. 


Gas  Singer,  E.,  Die  Lyrik  Lydgatea.  (SeMppar» Bei- 
trage 4.)  Wien,  Braumuller.    .M.  2.-I0. 

Geschichtsquellen,  Württb.,  hg.  v.  DüeM*.  SchAftr. 
III.    Sittg.,  Kohlhammer.    M.  6. 

Cnmni,  Herrn.,  Btrge  t.  diseben. KaUnngeteh.  Beil., 

Wiih.  Hertz.    S\.  7. 

Hauffen.  A.,  Eini'uhrj^  -n  d.  dtsch.-böhm.  V.ilkskde. 
(ßirge.  z.  dtsch.-böhm  Volk^kde   1,1).    Prag.  Calve. 

Hciiiibucher,  D.  O^dcn  u  Ci>n>;rcgationen  d.  kslhoL 
Kirche.    2  Bde.    Pdderb ,  Schoriingii.    M.  12. 

Helmholtz,  H.  v.,  Hdbch.  d.  physiol.  Optik.  2.  A. 
L.  12-17  (Sehl)   Hbg  ,  L  Voss,   k  M.  1,60. 

Heyd,  Wilh.,  Bibliographie  a.  WOrttb.  Gtacb.  iL 
Sttg .  Kohlbsmmer.   M.  &. 

Hunter,  W.  W.,  Ulk  ot  Brian  HonglMon  Hodltsoo. 
Lond.,  Murray. 

Körting,  Gusu,  Gesch.  d.  griedi.  u.  Htm.  Theaters. 
Paderb..  Sehdningb.  M.  9. 

Krebs,  Bobn  O.  mod.  fealiit.>Mttiir.  Dranw  in  Lichte 
des  Chrjstenthama.  Ertuit.  Keyser.  M.  I. 

Krumbaeber.  K.,  Gesch.  d.  bytant  Litt  2.  A. 
(Iw.  V.  Müllers  Hdbch.)    Münch.,  Beck     M.  24. 

Latimann,  Gesch.  d.  Metbod.  d.  lai.  Elementar- 
unterr.'s  s.  d.  RercrmatioA.  G«tt.,  Vandarhoeck  u.  R. 
M.  8 

1.  i  cdcr  band  Schrift,  D.  Mondsee-Wiener  u.  d.  Mönch 
V.  .Salzburg,  hgb.  v.  F  Am,  .Mayer  u.  Hcinr.  Rictsch. 
Berl-,  Mayer  u.  .Mu'.'er.    l.\.tu  Germ.  III,  IV.l    M.  1 H. 

Lindsküg,  Clae-^,  quaestiones  de  piir.it  .xi  et  hypo- 
taxi  apud  priscos  Lalinos.    Lund.  .Mociler 

Massenbach,  H.  Fro,  v.,  Amberg  u.  Würzburg  1796. 
•Münch  ,  Th.  Ackermann.    M.  2,40. 

Maicr,  Hoinr.,  D.  SyMogistik  d.  Aristoteles,  I.  Tüb., 
Laupp,    M.  4,60. 

Meyer,  Ad.,  Formenlehre  u.  Syntax  d.  frz.  u.  dtschen. 
Thätigkeitswortcs.    Hannover,  Cru.se.    M.  3. 

Mauenheim,  H.  Frh.  v.,  D.Annexion  d.Elseas  deh. 
Fntnkreieh.  (1648—97.)  (Bbge.  a.  Ldeakde.  v.  Eb.« 
Lothr.  22.1   Sirasbg.,  HeiU.  BL  2,60. 

Otto,  fieinr.,  5.  Besiegen.  lhjd.*s  v.  Habsburg  z. 
Gregor  X.    Inn.sbr.,    WaMMT.   M.  2.40. 

Perret,  P.-.M.,  Hbt  des  relstlons  d«  la  France  avec 
Veniae.    2  Bde.    Paris,  Welter. 

Phedre,  fable«,  p.  p.  L.  Havet.  Par.,  Hacbelte. 
Fr.  2.25. 

Richter,  Koiir.,  D.  dtsche.  S.  ChfLsioph.  .Ada 
Germ,  V,  I.)    Berl.,  .Mayer  u.  Müller.   M.  8. 

Rirdhauscr,  J.  R. ,  Georg  Jenatsch  Ru>gr.  Skizze. 
Davo.s,  H,  Richter. 

Schneider,  Ew.,  Ü.  Kernfiage  d.  Christent.  s,  Gött, 
Vanderi'i  eck      H.    M.  ."»,20. 

Schwab,  H.,  D.  Schauspiel  im  Schauspiel  z.  Zeit 
Shakesp.'s.  (Schippers  Btrge  6.)  Wien  Braumüller.  M.  2,40. 

Seeböck,  Philib.,  S.  Paulus  d.  HeidenaposteL  Paderb., 
Schöningh.    M.  4,50. 

Sperl,  Aug.,  Die  Söhne  des  Hrn.  Budtwoj.  Dichtg, 
2.  Bde.    Münch.,  Beck.    M.  12. 

Viilpinus,  Theod..  Ritter  Friedr.  Kappler.  Btr.  s. 
Ldeakde.  ElB.-Lotbr.'s  21.)  Strssbg.,  Heita.  IL  S. 

Wiedemaan,  Ose.,  Lehrb.  d.  manischen  ^asha. 
SttBidw.,  TiQbnar.  M.  9. 

Wilnanna,  W.,  Dische.  GfMMn.  2.  A.,  1.  Stiasby,, 
TrQbner.  M.  1. 


Demnächst  erscheinende  Werke. 

Tht^le^it.  Zcnner,  d.  Chorgcsange  im  Buche  der 
Psalmen.  I  reibg.,  Herder.  10  M.  -  R.ide.  Christus 
hin.  Freihg.,  Mohr.  2  M  —  I'eipcrs,  d.  prolcstant. 
Beker.nlniss.    Göttg.,  Ditinch.  M.  —  Phiiolej^ie. 

Jahresher.  üb.  Forf^chr.  A.  roman.  Philul.  lU.  £r|g. 
JnOge.  —  Gaekieku.  Gunther,  d.  Feldzug  der  Division 
Lecourbe  ini  »ohweiaer.  Hochgebirge.  FrauenMd,  Huber 
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10  M.  —  SlHtimitittmlkiifim.  Dock.  0.  5«vveiinitil«- 
b^ff  Bodm  Ms  Frttdr.  d.  Gn«.  SttaMbg.  L  R., 
Schksfar  \ .  Sebweiklwnit  3—4  M. 


PeraonalchroollE. 

K rn e II n u n j;c n ,   Auszeichnungen  de 
l.  An  L' n  i  V  e  r  s  it  Ulf  II  elc:  D,  l'fiv.itjiiz.  J.  I'hilos. 
•n   d.  Univ.   Marhuri;  Dr.  I.    fiusso  ist  7..  o.  l'rrjf.  :\n 
d.  Univ.  Hiistük  crn.       Der  l'r^vatJuz.  d.  Gynatliot.  an 
d.  Univ.  B«rlin  Dr.  N«gel  ist  z.  ao.  Prof.  hiersclbst  ern. 

n.  An  Gymnasien  ete.  Oberl.  Dr*  Thosn»  an  d. 
n.  Raakell,  in  Hannover  bt  s.  Dir.  dies.  Anit.  cm. 


TodeafiUe: 

Dr.  Emil  Scbarlaeh,  Dir.  d.  Sanin.  i.  <Mb  ML  II. 
54  —  Gymn.  fret  Malta  fai  Dottmund  a.  aOt.  It. 
iV9  J.  —  Dr.  Heinr.  Pfaanigar.  ao.  Prof.  d.  Sacble». 
a.  d.  Univ.  Zvrjeh.  -  Prot.  Dr  H.  Doodorrn.  GMita, 
JHih.  Lehr.  a.  Joacliimathaler  Gymn.  L  Berlin,  a.  IS.  Nov. 
—  Gymn.  Dir.  o.  D.  Dr.  E.  Briegleb  i. Eisenaeh, Mb. 
Dir.  a.  Domgymn  i  Ntagdcburg,  a.  11  —  Geh, 
Med.  Rath,  Prof.  Dr.  Ackermatir.,  fr.  a.  J.  nifd  I'akult. 
u  Dir.  d.  anal.  Ist.  i.  Halle  a  21.  11  ,  7.'  J.  —  Oberl. 
Andr.  .Metzner,  i.  Mombach.  —  Gymn.  Dir.  a.  0. 
Pwr.  Dr.  Pr.  Vagal  i.  Potadam  am  16.  11. 


  ^    A  TN       I  i 

Verla«  von  WILHELM  HERTZ 
(BMiaracbe  Baebhandlung)  in  8£RUN  W.9. 

BeitrSge 

zur 

von 

Herman  Grimm. 

GaheAel  7  Mark.  Gebunden  8  Mark. 

Inhalt:    Heinrich   von  Trcitschkc's  Di-jisijtK 

schichte.  Ueonore  vuii  Este,  -  Beliiiin'a  Itl^Ut 
Be^uch  b-.i  (.Ottht.  Erinnerungen  und  Au.s 
Micke.  —  Die  Bruder  (itimm  und  die  Kinder-  u 
Hausmä  chen.  —  Achim  von  .Arnim's  Hricfwccfi'cl 
mit  Clemens  Brentano.  -  Die  ITrrt;cstn:tung  der 
Onivcr«iiat>vorlcsungc»i  .it  er  .N  ucre  Kunst- 
geschichte durch  die  Anwendung  dc^  .Skioptikons. 
—  Heinrich  Brunn  +.  —  Ernst  Curtiu«.  —  Das 
iwelhunderyihrige  Besteben  der  königlichen  Aka- 
demie der  Künsw  tu  BerKn. 


Soeben  eischicti: 

Der  russisch-deutsche  Neutralitäts- Vertrag 
und  die  orientalische  Fratge. 

Ein  Beitrag 

zu  vollständigerer  WürüiKung  der  Bedeutung  des  Vertrages. 

Von  •iDttin  DantaelMii. 

2  Boficn  8*.       Preis  fiO  Pfanojg. 

Der  Votf.isscr  ist  höhen-r  .\lil''ur  iir.d  I'uUtiküi".  Die 
Aufzeichnungct>  stinzcn  sikli  auf  j^rür.aliche  Ktnntniss 
der  politischen  Konstellation  in  der  kritischen  Zeit  und 
wi«>LTi      St  i  itskunat  den  Finten  Bianarek  in  ein  bell^ 

Licht  7.t->  rucken. 

ri:o  kle-.ne  Schrift  ist  dji:!  Aiiieichskanxlsr  sngeeiignet 
mit  den  Worten  aus  Suphocies  Ajax; 

'Att  '^v,  III  x'ii  Aopwj.  ?i?».px'»  3» 


I  O  K  TV.  «i-  

Verlag  vonHERMANlT  WALTHES  in  Berlin W. 

Die  Sturm-  und  Draagperiode 
und  der  mMrne  dentsflhe  maUms. 

Ein  Vortrag 
von 

Karl  a  VollmSUer. 

A%  Bogen.         P»cis  t  Mark. 

Schon  tnm  vanehirdancn  Seiten  nrt  auf  die  merk- 
würdige AebnNcbkeit  hingewieaen,  welebe  die  realistiüche 
Ucwegung  in  Deutschland,  speziell  so  weit  in«n  sie  unter 
der  [Bezeichnung  , Jung  Deutschland*  zuMmmenfasst, 
mit  der  Periode  des  , Sturm  und  Ür.mg"  im  vorigen  Jahr- 
hundert zeigt.  In  dieser  kleinen  .Vhhmi.i  un^'  ist  zum 
cis'.en  \l:il  der  Ver-ktch  itemacht,  d  e  Bc/.iehLingcu  dieser 
btiUtn  Epochen  untereinander  m  u  l^^^-nsch.lUll.  her  U'eiss 
eingehend  au  t>eleuchten.  Die  ..leine  Sct.nft  surfte  jedem 
der  sieb  für  die  Entwicklung  unserer  modernen  Liileratur 
inteicaain,  manebe  wsnhvoHa  Anreguog  bielen. 


¥«mnUW  «fibrint  in  flnfeftr: 

^dtgiait  über  Ainrrglattlie? 

)W  C^arafterlftif  Ultrtinioiitanisimis. 
9raf  !^aul  uou  ^otnibtoti^ 


ttT  oox  farym  in  bcx  Hltramanlancii  Vicffe M  «tfyirfrabc 
Streit  arftffl  Mc  trianntcn  ,9<lifan'8aiiefean*lasit« 
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Paul  Dornsti-r.L-r  ,    Dis  tnd/.L-iiliche 
GoUesretch    nach    der  Hrophezie, 
be«pr.  von  Prof.  D.  Dr.  H.  Holte»  | 
mann. 

Heitiiich    Ri>murKU  ,     l'in    Hund  der 

Geiitcr,   ^e^pr.  Voll  Obcrielirer  Ui. 

Alfried  fiic'i^-. 
Hieronymus   Lorm,    Uic    Muse  des 

Glücks  und  die  Moderne  Einmm-  ! 

Imt,  b«»pr.  von  Demselben. 
K.  A.  Sehfliiii,  Geschichte  der  Er- 

sMinnft  4.  Bd.  I.  Abih.,  be&pr. 

von  Prof.  Dr.  Friedr.  Paulssn. 
Giiatav  GtogM,  Das  Vorstadium  der 

PhHqaopliiB,  hrcg.  von  H.  SMMk, 


bespr.  von  Prot,  Dr.  Erast 
M  nass; 

J.  Ilberg,  Die  Sphinx  in  der  gnectii- 
sehen  Kunst  und  S.ipe,  hcspr.  von 
i>  emselben; 

Caili   Pascal.    Studi    di  .»ir.icliila 
mitologia,  bcspr.  von  1) c  m sc  1  bc n, 

August  Duhr,  Honterü  Ilms  m  nieder- 
deutscher poetischer  Uebertragung. 
bespr.  von  Privatdozent  I^.  Ferd. 
Wrede. 

üocihc»   Briafwccbsel   mit  Antonia 
Brentano  1814— 1821,  hrsg.  von 
Radotf  Jungi  bcmr.  voa  Obeitehrar 
Id  SU 


Dr.  Ralnhoid  Staig. 


Walter  Robert  lOrnow,  Die  Gedichte 
des  .MichelAngclu  Buonarotti,  hrsg. 
V.  Georg  Thourct,  bespr.  von  Ober- 
lehrer Dr  Berthold  Wiese. 
T.  \V.  Arnold,  The  prcaching  ot 
fslii:'!,  A  Hi>li)ry  of  Iht  l'rupsRa- 
tion  of  thc  Muslim  Fn:th.  bespr. 
von  Prof.  Dr.  Ign.  Güldiihei. 
AL  M.  Markewitsch,  Grigori  Kurpo- 
witsch  Kotoschichm  und  sein  Wtric 
Ober  den  moskowi>>chen  Staat  in 
der  Mitte  des  XVII.  Jehrhunderis, 
bespr.  von  Prof.  Dr.  J.  v.Rosciue. 


Theologie  und  RftHgjonswissenschad 

Patil  Dornstetter,  Das  endzeitlicbe  Gouearetcb 
mcb  der  Prophcsie.  Wünfawf,  Götid,  1896 
160  S.  gr.  8«.   M.  3. 

•Die  moderne  rationalisitscbe  Kritik  brUmpft, 

wie  nicht  amli-rs  7u  erwarten  wav,  aufs  .Xcusscrstf 
die  Idee  der  endicitlirhcn  Guttcshcrrschaft  auf 
Erdes.*  Zum  Beweis  dessen  werden  Sfttzc  von 
Max  Müller,  Ernst  Renan,  Karl  Piraitl,  J.Tmesi 
Darmestctcr  u.  A,  .ingrfübrt.  I  m  diese  Herren 
ad  absurdum  zu  führen,  werden  ilir  .ilt-  wie  neu- 
testamentlichen  Weiss;»fjun^en  .iii'^;!  ))! itiTi.  .Nicht, 
als  ob  jenen  damit  «tw.K  .ui  sich  Neues  gesagt 
werden  sollte,  wohl  nh'  i  uiii  ihnen  Belebnia|fen 
über  die  richtige  Methode  der  Auslegung  zu  er- 
theilen.  Anstatt  nämlich  mit  der  sogen,  zeit- 
geschichtlichen Auslegung  die  Motive  der  vielfach 
mitübersiliwänglichcr  Rhetorik  entworfenen  Orakel 
der  Propheten  in  iler  jrde.smalifren  Siloation  der 
Letaleren  «ifzusuchen  uml  len  Rrgebrnsse 
xtt  gdangeni  dasa  die  mehr  oder  weniger  aus- 
acbweifcndea  Hoffnungen,  welche  an  die  ßrAllltingr 
<1er  Drohweissagungen  wider  .Assur,  Babel, 
Aegypten,  'l'jrnis,  Eüom,  Oamasitas  usw.  gekaOpft 
werden,  eine  nur  anhr  tbeilweiae,  nicbt  selten 
.luch  gar  kcinr-  ICrfüllung  gefunden  haben,  Obt 
unser  Verf.  ein  sebr  einfaches  Subiraktionsver- 
fiibren,  indem  er  ron  den  volten  Gelult  der 
WciMagung  denjenigen  Betrag,  wekbcr  nach 


liistorisi  lirn  Zeugnissen  als  cini^crnia.isst-n  t-rfüllt, 
betrachtet  werden  kann,  abzieht  und  den  übrig 
bleibenden  Rest,  gvwMnlicb  den  bei  Weitem 

rrhcblicheren  Posten,  als  Reittag  au  ijr-m  »<  nd- 
gcschichllicben*  Bilde  eines  grossen  und  cnd' 
giltigea  Sieges  der  Kircbe  aber  alle  äusseren  und 
jjcistijjen  Weltmächtr  verwendet.  Bcispielswrist- 
wurde  der  Ausspruch  Jes.  14,28  —  32  wider  die 
Philister  nach  S.  58  dareb  die  »schwere  Nieder- 
lage c,  die  n.tch  4.  (s(5n'!t  .».)  Kön.  18,8  Hiskia 
ihnen  beibrachte  »nur  zum  l'beil  erfüllt«.  Also 
ist  zumal  durch  Jes.  14,39,  besw.  30  »auf  die 
gewaltige,  völkerbezwingendc  Marlu  rlrr  von 
Christus  gestifteten  Kirche  hingewiesen.  Diese 
Kirche  wird  tht  t-  I  eimte,  die  Philister,  vollkomoicn 
vernichten.«  Diese  Kirche  ist  nach  S.  47  natOr- 
lich  »die  'luciitcr  Zion«,  welche  nach  den  jere- 
mianischen  Klageliedern  4,  21.  22  keine  weitere 
Strafe  mehr  zu  erdulden  haben  soll,  «."tlirr-nd 
ihre  Feinde,  die  ICdomiter,  büssen  vveitien, 
»Dieser  Ausspruch  ist  endzeitlich.«  Und  warum? 
»Die  Versicherung,  dass  die  Leiden  der  Juilen 
nun  ein  Rode  nehmen  würden,  hat  sich  nicht 
bewahrheitet.  Jermias  tröstet  die  Kirche  der 
letzten  2eit  und  verheisst  ihr  Sieg  über  ihre 
ärgsten  Keiode.c  Uebertruffen  wird  die  kinfllichc 
N.iivit.'it  und  grobe  Willkür  dicsir  .Auslegung^- 
asethodc  noch  durch  die  in  dem  Abschnitt  Ober 
»die  allegoriscbc  Apokalyptik«  S.  79  f.  geübte 
Attsdentnag  4er  BOchcr  Tobias,  Judith,  Esther 
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oDd  voUends  der  Geschichte  von  der  Suaairaa 

(man  lese  S.  86  f.)  auf  die  letzten  Nöihe  und 
Siege  der  Kirche.  Dieses  und  die  oben  be- 
bandelten  »Vfllkerweissagangeiit  haben  rrditcb 
Männer  von  Wcllhauscn  »nicht  verstandene 
(S.  137).  Darum  sind  sie  eben  1  Rationalisten«. 
— •  Wie  man  siebt,  wird  der  Name  wieder  lu 
Khren  kommen. 

Strassburg.  i.  IL.  H.  Hultsmann. 


Philosophie. 

Heinrictl  Romiindt,  Ein  Bund  der  Geister. 
Entmiff  ainer  PliiiiMophte  m  Briefen.  Leipzig,  C.  G. 
tfauBHinn,  1895.    120  S.    8».    M.  2,50. 

Hferonymua  Lorm,  Die  Muse  des  Glücks  und 
Moderne  Einsamkeit.  Zwei  Beiträge  zur  Lcbcns- 
philosophie.  Zweite  unverinderte  Aullage.  Dresden 
und  Uipm,  H.  Minden.  1894.    77  S.    a«.  M.  I. 

Es  \.ig  hingst  in  der  geistigen  Luft  nnserer 
Zeit,  die  Geographie  als  die  Wissenschaft  von 
der  Erde  und  somit  auch  von  deren  bedeutend- 
stem  tPlrodukte«,  dem  Menschen,  sn  der  all- 

beherrschenden,  alle  geistigen  Welten  umspannen- 
den au  erheben  und  so  ihr  die  Stelle  anzuweisen, 
die  einst  die  Philosophie,  welche  die  Erfahrungs- 
wissenschaften Sil  grinti  zum  .AscIiiMlbrötle!  her- 
untcrdrflcken  möchten,  einnahm.  Und  so  unter- 
nimmt es  das  BilebleTn  Romundts,  in  behaglicher 
Breite  .k-s  lirir-fstils  untrr  Ziiynindclfj^ung  Knnti- 
schcr  Ideen  und  unter  Läuterung  des  Kantischen 
Positivismus  die  Philosophie  zu  »geographisirent 
und  die  Geographie  zu  >  philusophisiren« ,  als 
»Bund  menschlicher  Wissenschaften«,  als  »Grund- 
lage unendlicher  höchster  WohUshrt  tmierer 
Cnttung«  sie  zu  »cSiii-r  .illj:;emcinen,  mwandel* 
baren  Wcitweisheit«  zu  erweitern. 

So  wird  uns  denn  voi^eplaudert  vo«  doer 

tmoralischfn  Cengraphir c ,  gleichsam  einpr  >Kartr 
des  wirklichen  Verhaltens  unserer  Art  aut  den 
verschiedenen  Punkten  der  Erdoberfläche«,  als 
der  Grurifünf^t'  (•incr  prakfischcn  Philosophie.  <!ic 
in  der  i  uidcrung  der  » Mustergflitigkcit« ,  der 
»Aufnahme  des  Ideals  und  seiner  Gesinnung  in 
d<-n  eigenen  Willen  e ,  il>-i  Ci  ümliin^  eines  »niindes 
und  Reiches  des  (jutem  gipicit.  Iis  verbindet 
sich  mit  ihr  die  »theologische  Geographie«  oder 
»Rcligionsgeographic«.  Pädagogik  wird  dann 
die  Schulung  des  aufwärtsstrebenden  »Wander- 
U11  I  i'il^crsinnes«  auf  Grund  kritischer  Besinnung 
und  »kl.trcr  Ivrkcnntnis  unserer  Stellung  in  der 
S€br>pfungc.  Das  in  anziehender  Sprache  ge- 
schriebene Büchlein  ist  von  edlem,  humanem 
Geiste  durchweht. 

Nicht  viel  weniger  wohlthuend  berflhrt  das 
zweite  der  oben  verzeichneten  Bücher. 

In  anmuthigem,  leichtem  Geplauder  wird  zu- 
nächst die  sehnte  Maae,  die  Muse  des  GlQcks, 
verherrticbt.    Denn  das  GUck  soll  »weder  ein 


Begrilf  noch  ein  Berits,  weder  ein  Kind  der 

Vernunft  nocli  lifs  Reit  titluinis,  sonilern  eine  an- 
geborene Gabe«,  ein  Geschenk  der  Tochter 
Moemosynens,  sein.  Es  beseligt  den,  dem  sie 
das  Talfiit,  ZLitriedcn  zu  sein,  in  Hie  Wiege  ge- 
legt hat,  so  dans  er  in  einem  »Optimismus  ohne 
Grfinde«  sein  Leben  froh  und  rreud^  gcniesst, 
allem  Schönen  zugewandt,  fremd  allem  GrObdn, 
aller  Selbstquälerei. 

Den  Typus  dieser  Gldckbescligten  hat  m.  E. 
nieroanil  lipIu-nswOrdi^cr  ^rzcuhnet  als  Heinrich 
Seidel  in  seint'ti)  I,eln-rf ilit  Hühnchen. 

In  dem  zweiten  Aufs.'itzr  \vit>l  >]rm  \  erlangen 
nach  Wcicflucht  historisch  und  psych«  du-^isih 
nachgespürt.  Die  Rinsamkeit  im  Gegcnsat/c  lur 
modernen  Gesellschaft  »ird  in  der  frtien  Natur, 
in  den  Bergen,  gefunden,  wo  si«  h  dir  NaturhAhe 
und  die  Geisteshöhe  vermählen,  wo  mit  der  rrinen, 
befreienden  Luft  auch  freie  und  hohe  Gedanken 
und  Empfindungen  dem  .Vlmschen  züstrrioien. 
War  die  mittelalterliche  Einsamkeit  dem  Beten, 
so  soll  die  moderne  der  Philosophie,  der  Be- 
trachtung der  Dinge  sub  speete  a^emi,  gewidmet 
sein. 

Schleswig.  All  red  Biese. 


Unterrichtswesen. 

K.  A.  Schmid,  Geschichte  der  Krziehung  von 
Anfang  an  bis  «ul  unsere  Zeit,  fortgeführt  Vm 
G.  Schnüd.  Vierter  Bend,  erste  Abiheilung.  Stutt' 
gart.  J.  G.  CotU  Nacbl.,  18%.   VIII  u.  6t2  5.  L«t.-8*. 

M.  [H. 

Der  vorhcgcndc  Band  dieses  umfangreichen 
Werkes  bringt  eine  lange  Reihe  von  Mono- 
grnphirn  zur  Geschichte  der  Pädagogik  um]  ics 
Krziehungswesens  im  1 7.  und  1  ö.  Jahrhundert. 
Eröffnet  wird  die  Reihe  durch  eine  eingehende 

Darstfllunfj  dfr  'I'h.Ttigkcit  I\rn^'i<s  rics  Fromrn'-n 
von  Cjutha  und  seiner  Gcbülleu  i^venius  und 
Reyher,  von  Seminardirektor  Brägel  (Nagold); 
der  L'rsprunf  nnd  die  t?t  :)cutun^j  des  berühmten 
Golbaschcn  '.SkljuJniclhudus'  (1042),  drr  eine 
neue,  die  staatliche  Kpoche  der  Kntwickcluog 
der  dcutschfrn  V'olksscliulc  inaugurirt,  wirt!  mit 
Sorgfalt  und  ilinsicht  dargelegt.  Es  folgen  Mono- 
graphien iit)cr  V.  L.  v.  vSeckcndorff,  Dilherr, 
Moscherosch  und  Schupp,  ebenfalls  von  Brü;;«-!. 
üb  es  nothwendig  und  nützlich  war,  so  breite 
Auszüge  aus  vergangenen  Büchern  zu  bringen? 
Mir  scheint,  mit  einer  kurzen  Charakteristik  wäre 
dem  Bedürfnis«  des  Lesers  hier  am  Kndc  auch 
genügt  gewesen;  namentliLb  hätten  die  moraü» 
sirenden  Allgemeinheiten  Aber  Erziehung  und  Unter- 
richt, die  nun  durch  den  ganten  Band  bis  zur 
äussersten  Krmüdung  wiederkehren,  ohne  Schaden 
fortbleiben  können.  Die  Lektüre  der  Schriften 
selbst  kamt  auch  der  aosfahrltchate  Auanug  dem, 
der  aus  irgend  einem  Gmnde  hier  Studkm  an 
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machen  bat,  doch  nicht  eraetzeii.    Und  waa  l&r 

<  in  ^^'r^l.'^1tni9s:  Luther  ^5,  Mdancbthon  23  Selten, 
dagegen  SeckeiKtorff  46,  Dilhcrr  30,  Schupp  31 
Seiten.  Und  waa  aoU  denn  wei  den,  wenn  die 
Darstellung  erst  ni  den  Sthrift5tellfrn  kommt, 
die  uns  .-ingcbcn,  zu  Pestalozzi  und  Hcrbart,  zu 
I  Klue  und  P.A.  Wolf,  au  Job.  Schübe  lind  Kr. 

Thiersch? 

Es  folgt  der  Pietismus  und  seine  Pädagogiii: 
A.  H.  Kranclie  und  die  Halliachen  Anstalten  von 
einem  Ungenannten,  Bengel  von  dem  Heraus- 
geber, Ötinger  und  Flatticb  von  E.  Gundert 
(Seminarrcktor  in  ICsslingen).  Die  anziehendste 
Ccatalt  darunter  iat  die  dea  trefflichen  Flatticb, 
von  dessen  «cblichter  Eraieberweisheit  manche 
erfreuliche  Proben  mitgetbetit  werden.  Als  ein 
empfindlicher  Man^rl  mncbt  sich  geltend,  da«s 
der  Dantellurif;  der  pful.igQgischen  Theoretiker 
von  Raticbius  bis  auf  Krancke  —  sie  füllt 
über  600  Seiteo  —  nicht  cioaMl  doe  Skizze 
der  Entwicklung  dea  deutschen  Schulwesens 
seit  den  >vier  grossen  protestantischen  Rek- 
turco«  vorausgeschickt  ist.  Die  Bestrebungen 
all  dieser  ReformpSdagogen  sind  doch  nor  ver> 
st.ln  llirfi,  wenn  mm  >it;  eintragt  auf  den  Hinter- 
grund der  Wirklichkeit,  die  sie  vor  Augen  haben 
and  verbesnern  wollen.  So  erscheint  Allea  wie 
.lus  drr  Pisidlc  fjtschosscn.  Oder  sull  die  Dar- 
Stellung  des  Schulwesens  noch  folgen?  Daun 
hittieo  wir  hier;  mootard  avant  le  dinert  Erat 
die  Reflexion  und  die  Kritik,  dann  die  Wirk- 
lichkeit, worauf  sie  sich  bezieht. 

Von  dieaem  Vorwurf  iat  die  Darstellung  der 
englischen  uml  frrin/.'")-iis[  hm  ICrziehungslittcratur 
des  17.  und  16.  Jahrhunderts,  welche  die  zweite 
HAlfte  dea  Bandes  einnimmt,  frei.  Der  Darstdhing 
von  J.  Locke's  Philosnpfiir  und  P.i/!nj^ogik  (von 
G.  bchmid  und  J.  Brägel^  ist  im  vorigen  Baod 
die  Darstelluog  dea  Eiigliaehea  Uaterrichtsweaeoa 

voraufgrtjnnfjfn.  Und  eben<'n  hat  F.  v.  S.TÜwflrk 
der  Behandlung  der  französischen  l'beorctiker 
eine  Ucbersicht  der  Geschichte  des  Unterrichts- 
wescns  dieses  Lanrlc?  \  r>raufgcschif  kt ;  die  Thätig- 
kcit  der  Universtiiu,  der  Jesuiten,  der  Uratorianer, 
des  Port-Royal  wird  skizzirt  (S.  430  —  500); 
dann  fol^t  die  Theorie:  Damm-  und  Piinzm- 
crziebun^  spielen  im  17.  Jahrhundert  diellaujjt- 
rolle  (Fenelon,  Madame  de  MaintenonJ;  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb. 's  treten  P.  Jouvancy 
von  der  Gesellschaft  Jesu  und  Rollin  \on  der 
UnitersitAt  hervor;  in  der  iv^rhcn  M.ilfte  lolgf-n 
die  Philosophen,  Condillac,  Hcivetiua,  den  Schluss 
mache  Rousseau. 

Die  Darstellung  SallwOrks  bringt  manches 
Interessante  aus  der  in  Deutschland  und,  wie  es 
scheint,  auch  in  Prankretch  nicht  sehr  bekannten 
Geschichte  des  .'Sitercn  Unterrichtswesens  und  der 
pädagt^iscben  Litteratur  dieses  Landes.  Doch 
mos«  ich  geateben,  daas  ich  eine  klare  «ad 
deiitlicbe  Vorsiellung  von  den  2ustinden  und 


Wandlungen  des  gelehrten  Unterrichts  —  denn 

von  diesem  .-illrin  wird  gehandelt  —  in  diesem 
Zeitalter  nicht  gewonnen  habe.  Ich  meine,  dass 
ea,  mm  Theil  wenigstras,  an  der  etwas  unzu- 
sammcnhängenden  ,  rhnpsodisLhen  13rh,indlung 
liegt;  der  Leser  wird  beständig  aus  einem  Jahr- 
hundert ins  andere  bin-  und  hergeworfen,  erst 
hcglcitct  er  die  Univpr<(itfit  Iiis  zu  ihrem  Ende 
in  der  Revolution,  dann  kehrt  er  zu  den  Jesuiten 
zurück,  und  wenn  diese  abgethan  sind,  fängt  er 
bei  den  Oratorianern  und  den  Männern  vom  Port- 
Royal  wieder  von  vorne  an.  Darüber  kommt 
beides,  das  Nacheinander  und  das  Nebeneinander, 
die  Einheit  der  Entwickclung  und  die  Isinheit 
des  ZustSndlicben,  zu  kurz.  Freilich,  es  ist  eine 
für  einen  .Ausländer  Oberaus  schwierige  und  viel- 
leicht unlösbare  Aufgabe;  es  gehört  daau  eine 
ßreitp  der  Anschauung,  die  man  vrohl  nur  Ar 
das  eigene  Land  und  Volk  gewinnen  kann.  Unter 
der  benutzten  Litteratur  wundere  ich  mich,  Rouil- 
lier,  Geschichte  der  Cartestaniscben  Philosophie, 
und  Liards  Geschichte  des  französischen  Hoch- 
scbulunterricbts  nicht  zu  finden. 

Rou«9ean*B  Gedanken  Ober  Erziehung  hätten 
meines  Fr.iclitens  eine  etwas  ausführlii  hri  e  rii.it.ik- 
teristik  uod  Diskussion  finden  sollen.  Der  Emile 
bat  nicht  nor  den  stärksten  Anstois  zu  der  grossen 
Reformbcwcijunf;  Ljegeben,  aus  der  die  Erziehung 
und  die  Schule  des  19.  Jahrb. 's  hervorgegangen 
ist,  sondern  er  Ist  auch  beute  noch  ein  lebendiges 
Stück  iinsr-rer  pädagogischen  Litteratur,  rin  wirk- 
lich aufregendes  Buch,  was  man  nicht  von  vielen 
pädagogischen  Bflcbem  sagen  kann. 

Heglitz  b.  Berlin.  Fr.  Paulsen. 


Philologie^  Aiterthumskunde  u.  Utteratur- 
geschichte. 

Gustav  Glogau,  Das  Vorstadium  und  die  An- 
fälle der  Philosophie.  Hersusgegeben  aus  dem 
NacMus  das  Vsffasssrs  von  H.  Siebeck.  Mit 

GlogAus  Bildniüs  und  einer  Zeichnung.  Kiel  und  Leip- 
zig, Lipsius  &  Tischer,  1896.  X  u.  79  S.  8*.  M.  2. 

J.  Ilberg,  Die  Sphinx  in  der  griechischen  Kunst 
und  Sage.    Abhandlung  zu  dem  Jsluesherichle  dta 

KönigL  Gymnasiunis  in  Leipzig  fUr  dns  Schuljahr 

]H'i--,  >,    l.cip-^ii;,  Alex.  K,1elitM-i-i,  1KC)6.  ?g  S  4".  M.  1 . 

Carlo  PascsU,  ätudi  di  anticbitä  c  roitologia. 
Mailand.  Ulr.  Hoepli»  1896.  94t  S.   8*.  L.  ft. 

I.  Von  einem  kurzen  Handbuch  der  Geschichte 
der  Philosophie  hatte  Glojiau,  als  er  im  März 
i  .Sy5  in  Lauriun  verunglüt  kiir,  die  Einleitung 
und  die  griechische  Entwicklung  bis  auf  Sokratea 
fertig  gemacht.  Beides  liegt  in  diesem  Bändchen 
nun  gedrrckt  vor.  Zu  lesen,  wie  ein  eigen 
gctrteter  Denker  und  selbstständiger  Forscher 
die  Voraussetsongen  und  dir  Anfänge  der  mensch- 
lieben  Denkarbeit  auilasste,  ist  immer  nOtzlicb  und 
manchmal  nöthig.    Auf  Strcttfragen  oder  äugen- 
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scfaemKche  Trrtfaflaier  d«i  Vf.'s  soll  Itter  tHcbt 

eingci^rin^rn  wcnlt-n.  Die  he igcgt-bcne  zeichnerische 
Darstellung  des  platoniacbea  Höblenbilde«  in  der 
R«pab1ik  verdieiit  Dank;  ^  matiluat  vietteicht 
einmal  eitlen  KOiiitlfir  xti  «iMiu  Plttoiia  wOrdiBCB 
Gemälde. 

9.  Die  feiehrte  Arbeit  Illleries  ISnt  vor  6tm 

Leser  die  deschithtc  der  Sphinxs,»ge  uii'l  die 
Entwiclilung  des  Spbioxtypus  vorüberziehen  mit 
grOMter  Vollstflodiglidt  des  Materials.  Ala  daa 
ursprüngliche  Wesen  der  Gestalt  wird  angeiuimmen 
ein  dämonisches  Seclenwcscn,  ein  Mittags  um- 
gebendea  Geapeast,  die  'Wflrserib':  wobei  aber 
fCSr  die  mittägliche  Puoiction  de*  WcaciiB jeder 
Anhalt  vermisst  wird. 

3.  Der  Band  Paacala  bietet  eine  Sammlung 
zerstreit  verflffcntlicbter  AufsSirc  nir  grifrhiJtchen 
und  besonders  zur  rnmischca  Sage  und  Keligion. 

1.  Ucber   den    Altesten   Apollontempel    in  Rom. 

2.  Ueher  die  Lectistcrnien.  3.  Ueber  die  Saecu- 
larspiele.  4.  Uebcr  die  unbekannten  Götter  in 
Rom.  5.  Ueber  den  römischen  Apollocult,  zu 
Augustus'  Zeit.  6.  Ueber  die  römischen  Leichcn- 
spiele.  7.  Acca  Larentia.  8.  Die  Unterwcll- 
götter  und  die  Luperealien.  9.  Lyltaoa,  10.  Die 
Sintflut  in  der  griecltiacbcti  Sage.  1 1 .  Uebcr 
das  Pasten  im  Colt  der  Demeter  utkl  Juno. 
i».  Python. 

Die  Anfiiltae  adgen  alle  Liebe  aur  Sacbe 
uttd  Belesenbeit  in  der  modernen  Lineratnr  und 
in  den  alten  Quellen,  aber  kein  selbständiges 
Urtbeil  und  einen  nur  geringen  Grad  von  Uebung 
in  der  Bebandlonsf  von  Problemen,  die  <om 
schwersten  geliörcn.  HuiTentlii  h  lässi  Pas(  h1  seine 
nächsten  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  langsam 
nnd  grtodliefa  reifen. 

Marburg.  Kraat  Maaas. 

August  Duhr,  Homers  lliaj«  in  nicderdeutacher 
poetischer  Uebertragung.  (A.  u.  d.  Titel:  Homers 
Gesänge  in  niederdeutscher  poetischer  Uebertragung, 
Theil  l>  Niederdeutsche  ilias).  Kiel  und  Leipzig. 
Üpsius  &  Tischcr,  IS''-,    X  11.  656  S.         M.  ^ 

Die  erste  Anregung  zu  dieser  niederdeutschen 
lUaa  bat  dem  Verf.  daa  Kapitel  »PUtttdeatadit»« 

in  »Rembrandt  als  Krzichcr«  und  besf-nders  der 
dortige  Sau  gegeben,  dass  das  Plattdeuischc 
dem  homerischen  Idiom  seeliacb  verwandt  sei ; 
das  Hochdrutsclii'  rrsclifint  ihm  zur  Wiedergabe 
des  Iteroiüchcit  i'.iibub  ungeeignet,  es  ist  ihm 
ZU  modern  für  den  alten  Homer;  kurz  eine  kon- 
geniale \'erdcul5!thung  der  ahen  Rpen  sei  nur  in 
dem  arcliaisliscticn  unJ  ursprünglichen  Nieder- 
deutsch möglich.  Diese  Anschauung  wurzelt 
zwar  in  einer  edlen  Begeisterungsfähigkeit  des 
Vcrf.'s,  ist  aber  in  der  rauben  Wirklichkeit  um 
ao  baltloser;  seiner  idealen  Schwärtnerei  stebt 
doe  reale  Unmöglichkeit  gegenfiber. 

Wie  oft  ist  es  nicht  aelbst  fÜlr  Pritz  Retaer 
oder  Klaas  Grotb,  von  anderen  Ütalektdicbtem 


so  scbweigen,  ausgesprochen  worden,  dms  ibre 
Sprache  in  Wahrheit  nicht  urwQchsicrrr  Dialekt, 
sondern  ein  Mischprodukt  von  Schriftsprache  und 
Mundart  aei,  daaa  ibre  Werke  nur  tu  bftufi^ 
hoclideutschc  Empfindung  in  niederdeuts»  hem 
Gewände  atbmen.  Kcbter  Dialekt  vermag  nur 
daa  darznatellen,  was  innerbalb  des  Geiateakrciaea 
derer,  die  Ihn  sprechen,  vor  sich  gebt  «der 
geben  kann,  und  su  ist  die  deutsche  Ol>ilekt- 
poeaie  immer  da  am  sebOnsten,  wo  sie  sieb  das 

n.iive  Kleinleben  des  Vtdkcs  zum  N'orwurf 
nimmt.  üass  auch  dieses  Klemlrbcn  tiefstes 
seeliaehes  Empfinden  kennt  und  seinem  Dichter 

die  ergreifendsten  Wirkungen  erm^j^licht,  weiss 
jeder,  der  seinen  Dichter  Heb«l  oder  i^ruib  oder 
Reuter  zu  gemessen  versteht.  Und  nun  soll  an 
die  Stelle  dic?rr  heimischen  Intimiiät  die  weit- 
umschlingende  HomctbiUlung,  an  die  Stelle  des 
traulichen  Helmathsdorfes  der  trojanische  Kriegs- 
schau])latz  treten!  Wie  unzählige  Begriffe  des 
homerischen  l  extes  musslcn  Ja  dem  Verf.  in 
seiner  Mundart  feUen!  Er  kannte  sie  allein  aas 
der  Schriftsprache,  setite  sie  aber  getrost  in  die 
Laute  seiner  Heimat  mechanisch  um  und  scbuf 
SU  eine  grosse  Zahl  von  Worten^  die  einer 
mecklenburgischen  Lautlehre  zwar  entsprechen, 
einem  mecklenburgischen  Idiotikon  hingegen 
niemals  angehört  haben.  Kr  hätte  sich  seines 
groaaen  Vorgingera,  dea  alten  Johann  Hetoncb 
Vota,  erinnero  aollen,  der  swar  seine  Idjltca 
gelegentlich  in  der  Mundart  dichtete,  seinen 
Homer  aber  in  die  Schriftsprache  übertrug:  ist 
Homer  ein  Gnmdpfeiler  aller  anttkklassiacben  md 
damit  auch  aller  modernen  Bildung,  su  k.inn  er 
eben  nur  in  unserer  Bildungssprache  verdeutscht 
werden. 

Von  all  diesen  Bedenken  abgesehen  und 
rein  technisch  betrachtet,  ist  D.'s  in  mecklcnburg- 
atrelicrischem  Dialekt  und  in  gereimten  TrocbSen 
V  i  f.:  st  -  Iliasöhersetzung  gewiss  nicht  übel. 
Die  bekannte  Stelle  x,  B.  aus  dem  6.  Buch,  die 
»de  Herr  Konrdtter«  in  Realem  »DOrchUacbAv« 
so  übersetzt  haben  will:  »Du  Döwelskirl !  i'irn 
dinen  Maud!  best  du  kein  Erbarmen  mit  dinen 
Mtten  Jungen  an  mit  ni  UngMkktworm,  de  bald 
Wittfni  von  di  sin  wardJt    lautet  bei  D. : 

,0  min  Iccuf  Unslück^mann.  Verdarwen  ward  din 

M.iJt  dl  hrinucn! 
Ach,  dal  doch  du  KinJ  sm  Lalltr;  mit  C.Lkvnll    kunn  n 

Ji  Jrin.,;i.-n  ' 

Hew  Erbarmen!  schnggt  min  Hart,  hew  Mitleid  doch 

nu  mit  din  Fru, 
Mit  dit  arme  Ungliickswsaaa,  dat  din  WütCni  b»U 

ward  nu*. 

Aber  ich  bekenne,  dass  ich  im  .Allgemeinen 
Ober  die  vergnügliche  Stimmung,  in  die  tnaa 
durch  jenes  Rcuterkapitel  versetzt  wird,  bei  der 
LektAre  dteaer  aiederdcutsebea  Utas  nkgcnd  hin- 
ausgekommen bia.  Indeaiea  die  eagerea  Lands- 
leute  dea  Verf.*s  werden  vieieicht  anders  «r- 
tkeiJea  und  sriver  l'hfoolinte«,  wie  er  ea  na« 
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slrrbi:  6ns  sniltc  uns  lür  ihn  UOd  idlMD  tebfiocn 
Ei(rr  aufrichtig  freuen. 

Marbar;  i.  H.  Perd.  Wrede. 

Go«U)es  Briefwechsel  mit  Antonie  Brentano 
i8t4 — 1821.  Heniasgcigebtn  von  Rudolf  Jung. 
(SehriAen  des  freien  deutachen  HoehsiiAcs  in  Frank- 
furt *.  M.,  Nr.  VII>.   Weinuif,  HeraMnn  BSbteu's 

Nachr.,  1896.    66  S.  8°.    M.  2,40. 

Au3  Goethe's  Zeitscbritt  Ober  Kunst  und  Alter- 
thum,  seinen  Annalen,  Briefwecbseln,  dem  jetzt 
in  der  Weimarer  Ausgabe  hervortretenden  'l'agc- 
buche  und  anderen  Quellen  war  bekannt»  dass 
ta  denjenigen  Prankfurtera,  mit  welchen  Goetlie 
seit  dem  Besuche  seiner  Vaterstadt  im  Jahre 
1814  Beziehungen  unterhielt,  auch  Franz  und 
Antonie  Brentano  gebflrten.    Die  Preondschaft, 

die    Gnclfit-    mit    firizrlncn  (jlircirrn  ilcr  FHinilif 

Brentano  durch  drei  Cienerationen  verband,  kam 
ancb  ihren  übrigen  Angehörigen  «1  Gute.  Franz, 
Peter  Antuos  tücluigsicr  Sohn  aus  erster  ]'.hf, 
war  wie  sein  Vater  eine  kaufmännische  Natur; 
•eine  Gattin  Antonte  ab  die  Tochter  des  Wiener 

Kunstliebhabers  von  Rirkenstork  eine  t;r>fLhLute, 
mehr  vcrstandesmAssig  aU  gemüthsticf  angelegte 
Krau.  Ibr  Wohlstand  gebot  und  erlaubte  ihnen 
ein  Haus  zu  machen,  sie  bcsassen  Kunstschätze 
und  eine  angesehene  Freundschaft  und  Verwandt- 
achaft.  All  daa  Grund  und  Aobns  genug  (ür 
Gocibr,  in  Frankfurt  ihrem  H-tusc  nicht  vorbei- 
zugeben, ihrer  Einladung  auf  das  Weingut  zu 
Winkel  Folge  zu  leisten  und  sich  ihnen  gegen- 
übr-r  zu  dankbarer  Höflichkeit  vespQicbtet  zu 
fühlen. 

Weitet  .iber  reit  hte  Wunsch  und  Wille  beider 
'['heile  nicht.  ("loethe's  W-rkch'  mit  Franz  und 
Toni  Brentano  zeigt  nur  einen  gcäcllsL'baÜlicbcn, 
keinen  geistigen  Inhalt.  Die  Bilicts  und  Briefe, 
die  er  an  sie,  meist  an  die  Adresse  der  Frau, 
richtete,  sind  daher  für  allgemeine  Kenntnissnahme 
aieoiiich  gieichgültig,  nur  Weniges  vielleicht  aus- 
genommen, etwa  was  das  Rochus- Bild  und  1818 
eine  Andeutung  über  Goethe's  resignirtc  Stimmung 
betrifft.  Die  erst  i86q  gestorbene  Kmpfängcrin 
der  Briefe  hat  selber  sehr  nüchtern,  und  wohl 
auch  richtig,  ihr  Verbftitniaa  zu  Goethe  benrtbeilt ; 
ihre  Erinnerung  brachte  eben  all  d.is  mit  hinzu, 
was  naturgemjtos  in  den  Briefen  nicht  steht. 
Die  Papiere  blieben  mit  vielem  Anderen  in  der 
H.in^l  ihres  Schwiegersohnes  Anton  Brentano, 
der  mit  grosser  PietAt  diesen  Nacblass  bebatcte, 
ihn  ordnete,  Bemerkungen  zuschrieb  und  vielen 
Leuten,  die  ihn  frii^tcn,  fjet  nlicrrite  Auskunft 
gab.  Nun  ist  auch  er  gestorben,  und  im  letzten 
PrQbjabr  sind  all  diese  Brimierongcn  fHlheren 
1cf)(  nJi^rea  Daseifls  fOr  baarca  Geld  for^egeben 
worden. 

Von  Goethe's  Bllttern  wossten  ^ogeweihte 

längst.  Anton  Rrr-ntanD  hatte  Auszüge  als  Manu- 
skript drucken  lassen,  die  z.  B.  in  Prems  Goethe 
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benutzt  sind.  Die  Verse,  die  sie  enthielten,  waren 
auch  sonst  bekannt.  Man  hoffte,  dass  die  Blätter 
sich  einmal  wie  von  selbst  dem  grossen  Brief« 
schw.irmc  der  Weimarer  Ausgabe  alt  Mitläufer 
zugesellen  könnten.  .Nun  ist  ilas  l'Vanklurter 
Hochstift  selbständig  vorgegangen.  Das  Heftcbeo 
trägt  zwar  die  Aufschrift  Briefwechsel;  indessen 
haben  die  2  t  Blätter  Goethe's  nicht  Etwas,  das 
ihnen  eine  gemeinsame  Mitte  gäbe»  Die  paar 
erhaltenen  Briefe  Toni  Hrent.ino's  beweisen,  dass 
die  Schreiberin  Goethe  geistig  nichts  gewähren 
konnte. 

Rudolf  Jung,  der  Herausgeber,  hat  aus  den 
nicht  SU  dankbaren  Stoffe  gemacht,  was  sieh 

daraus  machen  liess.  Den  Druck  der  Texte 
wollte  er  offenbar  so  vollständig  und  exakt  wie 
möglich  geben.  Bs  ist  freilich  Annchtssache, 
ob  —  wie  er  thatsärhlich  verf.ihrt  —  jeder  eilende 
oder  irrende  Federzug,  »clbst  von  Scbreiberhaod, 
im  Druck  konservirt  werden  mfisse.  Doc|i*Blat*ttnd 
'treflifh*  mit  einfacher,  'A'lJresac'  mit  doppelter 
Konsonanz  brauchten  als  Goethe  und  seiner  Zeit 
gai»  gerechte  Schreibungen,  eigentlich  nicht  mit 
einem  sie  notirt  zu  werden;  der  'Weihram  ht.impf 
gemahnt  an  mbd.  'tampf';  in  dem  Ausdruck  'das 
Gemaide  .  .  ist  vor  Auge  und  Geist  faaslich* 
bat,  wofern  man  nur  '\or'  im  Sinne  von  'für' 
versteht,  der  Singular  'Auge'  nichts  Anstössiges. 
Die  Erliutenugea  wu  den  Bi4efen  sind  aus  den 

die  gleiche  Zeit  betreffenden  Werken,  z.  R.  aus 
denen  über  Marianne  von  Willemcr,  Sulpiz  Bois- 
ser£e  u.  A.,  fleinig  und  sorgsam  aosgezogeo. 
Verhältnissinässifj  grösseren  Werth  dürfen  <1ie- 
jenigen  Erklärungen  beanspruchen,  welche  histo- 
rische  Lokalkemnaisa  Praukfurta  sowie  Akten- 

unil  Ari  lin  bcnutzunp;  gewShrtf-. 

Da  j.  auf  diesem  Wege  auch  [-.iniges  zur 
Frankfurter  Vorgeschichte  der  Brentano's  beizu- 
bringen vermochte,  so  lässt  sich  seine  Cieneigt- 
heit  begreifen,  das  litterarische  Gebiet  der  Bren- 
tanoschen  Familiengeschichte  überhaupt  zu  be- 
treten. Rr  fand  in  dem  Nachlass  »zwei  (wie  ich 
annehme:  auf  .-Xnton  Brcntano's  Veranlassung) 
1842  und  1844  von  der  Frankfurter  Haupt- 
Kirchenbuch- Expedition  aufgestellte  Stammbäumec 
vor  und  gab  nun  seinem  Heftchen  eine  Stamm- 
tafel bei,  in  dem  Glauben,  dass  »eine  solche 
bisher  in  der  Brentano-Liueratur  fehlec  (S.  5). 
Das  ist  jedoch  ein  Irrthom.  Wir  besitzen 
durch  Kreiten  einen  solchen  Stammbaum  in  i.ten 
Stimmen  aus  Maria>Laacb  1880.  19,476 — 477, 
und  zwar  nach  den  .Angaben  desselben  »Äusserst 
glaubwürdigen  Mitgllcilfs  <Ier  nr<-nt.uin'schen 
Familie«,  d.  i.  Anton  Brcntano's.  Ein  Blick  in 
den  neuen  Goeddte  (1895.  6,78)  hätte  Jung 
diese  Kenntniss  verschafft  und  ihn  gewiss 
vor  seiner  Anmerkung  auf  S.  3  und  altem, 
was  in  seinem  Buche  damit  zusammenhSngt, 
bewahrt.  Ich  mag  hier  nicht  nat  h  Kreitens 
Stammbaum,  Anton  Brentano 's  gedruckten  Auf- 
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Stellungen  (betreffs  Frau  von  Savignyl)  und 
der  neuesten  Littcratur  alle  binzelbeiiea  der 
Juogschen  Stammtafel  Hehtif  stdirn.    Bei  der 

grossen    Mchr/.i'il     i!i-r     /w.in/i;.;     Ri  fiilann'ii  lii-ii 

Gcschwistrr  kann  uns  sugar  Gcburts-  und  Todes- 
jahr gleiclic;ültig  sein.    Nor  auf  Zwereriei,  da« 

mir  wichtiger  schfint,    lTi'"r}ilr  irh  cin^'chi-n. 

Jung  set2t  Clement  Breniano's  Geburtstag  auf 
dee  9.  September  1778  an  und  bemerkt  dani, 
dan  »Clcincns  selbst  und  illi-  ningraphcn  ticn 
8.  September  (Mariä  Geburt)  angeben«.  Jedttcb 
sebon  Kreiten  bat  ».  a.  O.  den  9.  September,  unter 
vorsichtig'''  Hf  itifunf;  auJ  seinen  mit  Nam-n 
angeführten  Gewährsmanoi  dem  er  die  Verant- 
wort«fl|r  laast.  leb  balle  dea  9.  SqMenber  fSr 
irri^,  und  drn  8.  für  richtig.  Die  Frankfuricr 
Kirchenbucbquclle  kann  nichts  in  dieser  Frage 
entacbeiden,  da  Clemens  in  Ehrenbreitstein  ge- 
boren ist.  In  den  Auszörjcfi  der  BelH-Gonlard 
(1S50.  6f  144)  steht  iiurt  aber,  dass  in  Frankfurt 
am  »Mittwoch  den  9.  September  1778  Peter 
AntOO  Brentano's  Suhn  Clnrif-ns  pctauft«  wtirden 
■et:  was  natürlich  gänzlii.;h  falsch  ist.  Wer  da- 
mafal  wirklich  am  9.  September  in  Frankfurt  ge- 
tauft wurde,  konnte  weder  an  demselben  9.  Sep- 
tember noch  auch  l  ags  zuvor  in  Kbrenbreitstrin 
geboren  sein.  Krsichtlich  aber  hängt  mit  dieser 
falschen  Angabe  die  Antun  Brentaoo's,  und  jetzt 
Jungs,  zusammen.  Ferner,  Clemens*  eraie  Frau 
biess  mit  dem  Mfldcbeonamen  Scbubart.  Seine 
zweite  Heirath  fand  nicht  in  Kassel,  sondern 
ia  Fritzlar  statt,  wie  sich  aus  dem  Buche  Ober 
Arnim  und  Bientanu  S.  21^  crgiebt  und  schon 
bei  Kreiten  steht.  Sein  Freund  und  Schwager 
Arnim  bat  den  Vornamen  Friedrich  nicht 
gehabt. 

Clemens  hatte  einen  1797  geborenen  Halb- 
bruder August,  aus  seines  Vaters  dritter  Ehe  mit 

Frirdr-rikt-  \un  K ultTihofT,  dii-  sich  sf).Uer  zuiti 
zweiten  Male  mit  dem  Freiherrn  Stein  zum  Alten- 
atebi  auf  Ffaflendorf  bei  Koburg  verhelratfaete. 
August  Ürent.tno  wurde  .mi  6,  S'-ptember  181.^ 
in  der  Schlacht  bei  Uenncwitz  verwundet  und 
starb  am  folgenden  Tage  in  Jfiterbogk.  Die 
liMifi  igc,  auch  von  Jung    wiedergegebi  n<:  Ni»tiz 

»gefallen  7.  IX.  1813  bei  Jüterbogk«  ist  schon 
iusserlicb  nicht  genau.  Aber  auch  nicht  »gegen 
die  Franzosen«  (Krt  -tr  n'i  fand  rr  »  :  *^  1 3  den 
Heldentod  auf  dem  Schlachtfeld  von  jüterbock« 
(Jung  S.  3),  sondern  als  Uutjunger  Rheinbands* 
offieicr  des  Wilrzburgischen  Regimrntrs  Obrr';! 
Moser  focht  er  auf  Seiten  der  Fraii^uscn. 
QuistorpsGesthichtc  der  Nordarmee  ( 1 894.  3,67. 

it)\)  gifbl  darub' I  Auskunft.  Und  Arnim 
schrieb  an  Clemens  1.1  ;i.  O.  S.  327):  »Dass  der 
August  Brentano,  l m  i  |üngstcr  Bruder,  der 
Lieutenant  unter  den  Würzburgern  war,  bei 
Dcnnewitz  «ihwer  verwundet  und  wahrscheinlich 
ge.storben  ist,  wirst  Du  gehört  haben.  Iis  ist 
scbindlicb  %'oa  Mutter  und  Vormund,  dan  sie  ihn 


so  jung  in  diesen  unnatürlichen  Krieg  geschickt 
haben;  er  hätte  jetzt  Zeit,  für  die  gute  Sache 
zu  sterben,  nachdem  sich  WOrzburg  Amtir  eHilSrt 

Int.«  Dt-r  \'(irmunil,  d.  i,  der  Slletv.iicr,  war 
eben  Grossberzoglich  Wflrzburgiscbcr  Kammer* 
berr. 

Miiss  ich  demnach  l<idcr  aussprechen,  dass 
der  Stammljaum  billigen  Anforderungen  nicht 
genOgi,  so  kehre  ich  lieber  noch  einmal  zu 

den  Rr /iclnin^ren  zwischen  Cortlic  und  Antonie 
Brentano  zurück.  Jung  bat  sich  die  erste  per- 
sÖoHcbe  Begegflung  in  Karlsbad  i8t>  nicht  eni* 

fjrhrn  lassi<^n  (S.  7).  Coethf's  Tagflnich  nntirt 
nämlich,  dass  damals  Höflichkeitsbesuche  zwischen 
ihnen  gewechselt  wurden,  bei  denen  man  aicb 
zum  Tlii  i!  \  prfrhltr.  (•".inrfrt  / iinprdruckten)  Briefe 
Antoniens  an  Bettina  aus  Frankfurt  vom  4. 
Oktober  1813  entnehme  ich  darAber  die  Stelle: 
»Du  wirst  mif  h  birdnuern,  da«?s  ich  kein  Wort 
mit  Göthc  spr;^cb,  da  er  »loch  vier  Wochen  lang 
täglich  wohl  zwanzig  mahl  unter  meinen  Fenstero 
auf  und  abstieg.  Ich  weiss  mir  selbst  nicht  zu 
erkl.^ren,  wie  das  so  kommen  niusste,  wahr- 
scheinlich hätte  ich  Gesundheit  und  Freude  la 
seinem  Umgang  finden  müssen;  aber  ich  war  an 
Leib  und  Seele  don  und  in  Kger  so  krank,  dass 
mich  der  Teufel  der  Apathie  ganx  hr  ifiirn 
hatte«. 

Berlin.  Reiohold  Steig. 

Walter  Robert  -  tornow ,  Die  Gedichte  des 
Michelangelo  Boonarotti  fiberastst  und  biogra- 
phisch geordnet  Herausgegeben  von  tit-org 
Tbouret.  Berlin,  Haude  und  Spensr,  1896.  XX  a. 
443  S.  8*.  M.  10. 
Michel-igrioL j's  ncdichf  sind  in  d'-r  Mehr- 
zahl schwer  zu  verstehen.  Das  liegt  tbcils  an 
der  energischen  Kürte  des  Ausdrucks,  nach 
welcher  der  Dichter  angesichts  srinr-,  grussen 
Vorbildea  Dante  strebte,  theils  aber  auch  an 
seinem  UnvermSgea,  die  Gedankee,  die  ihm  ror- 
schwebten,  ^enögeud  klar  auszudrücken.  Oft 
kOnncu  wir  sie  nur  erratben«  wie  die  Umrisse 
eines  KOrpers,  den  ein  Schleier  deckt.  Bs  ist 
d.ihf-r  fin  <^i'h'.vf"rfs  L'ntrrn"Hmrn,  <lie  Gedichte  de» 
Meisters,  ohne  ganz  frei  zu  ^  erfahren,  in  deutsche 
Sprache  su  bringen  und  hinlänglich  klar  zu 
bif-iben.  Robert-tornowsIJcbersctziing,  die  sich  mit 
Recht  möglichst  gen.iuen  Anschluss  an  das  Origi- 
nal zur  Pflicht  macht,  ist  von  allen  bisher  er- 
schienenen die  umfassendste.  Sie  ^icbt  fast  aüc? 
wieilcr,  was  sich  in  Guasti's  .Ausgabe  tindct, 
auch  die  meisten  HruchslScfce,  nicbt  weniger  als 
30  ;  Nummern  im  Ganzen.  Es  ist  R.-l.  leider 
nicht  vergönnt  gewesen,  selbst  sein  Werk  an  die 
Oeffrntlichkdt  2U  briogeo.  Fines  Freundes  Hand 
legt  es  ihm  ab  Erbneningsblatt  auf  das  Grab. 
So  ist  es  wohl  zu  erklSreo,  wenn  die  ans  den 
nachgelassenen  Papieren  des  Verstorbenen  zu- 
sammengestellte liinieitung  uns   nicbt  aUcs  da* 
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bietet,  was  wir  darin  sucheu.  R.-t.  hätte  darin 
wobl  seibat  anerkannt,  daat  er  zu  der  Neuordnung 

der  Gedichte,  welche  er  \oiniiiimt,  iluiiih  K.ui 
Wiue'a  Ausfübruagcn  im  ersten  Heft  von  Höhmcrs 
Ronaatscben  Studim  (Halle». S.  1871)8.  29  fT. 
angeregt  «urdc-.  Kr  IifiHe  amli  w<j!i1  dit\-,e  An- 
ordoung  im  Einzelnen  »erschöpfend  erklärt  und  be- 
^rOndet«,'  was  «acb  des  Herau9{pebera  Ansieht  frei- 
licli  f;r-^rhelii'n  ImI.  unil  er  hiittc  Vi  r  Al!<*m  ani  h  wobt 
unzweideutig  darüber  Aufachluss  gegeben,  wie  viel 
er  Herrn  Prof.  Or.  Frey  in  Berlin  aus  dessen  un- 
gedrm  ktrr  Arbfit  für  die  Anordnung  und  fCrklSrung 
der  Üedii  hie  verilankt.  Weder  in  der  iiinlcitung 
noch  in  den  Anmerkungen  findet  »ich  Ober  den 
letzten  Punkt  irgend  welche  Au^ikunft.  t'chrr- 
baupt  »ärc  es  gut  gewesen,  <ler  Vurgan^cr  kurz 
zu  gedenken,  damit  »ich  auch  ein  Nirbtr.-tchmann 
eine  \'i ir>u  ltiing  von  flrr  Arhrlt  idh»  fifii  konnte, 
welche  biislier  auf  die  Gcdicbit  Miciiclagnolo's 
verwendet  wurde. 

Die  Uebcrsctzung  selbst  hat  ohne  Krage  zurn 
guten  'I'heile  ihre  Aufgabe  gelöst.  Man  sieht, 
wie  R.-t,  mit  dem  Stoffe  gerungen  hat,  um  seiner 
Herr  zu  werden,  und  eine  Anzahl  Gedichte  sind 
ibn  gut  oder  geradezu  vortOglich  gelungen, 
t.  B. :  54,  57,  62,  71,  die  meisten  Epitaphe  auf 
Cecchioo  Bracci,  143,  aijt  216,  237  u.  a.  Es 
ist  aber  nicht  alles  gldehmSssig,  und  ich  glaube, 
dass  eine  letzte  Durchsicht  vor  dem  Druck  doch 
noch  hier  und  dort  zu  neuen  Vertucbeo  ange- 
spornt haben  würde.  An  manchen  Stetten  ist 
auch  der  Te-xt  miss\  t-rst.*ni1' r,  trotzdem  meistens 
Guasti's Umschrift  vorirrtbümern  bewahren  konnte. 
Aua  einer  genauen  Vergleicbung  des  grOssten 
Tbeiles  der  I'rlR  rsetzung  mit  dem  Oi  [finale  theih' 
ich  hier  eine  beschränkte  Anzahl  Bemerkungen 
mit.  VI  Terzine  11  ist  degoia  anpassend  durch 
geeignet  ^jcj^clx  ii.  12  ist  fine  in  d(  r  rrsten 
Zeile  verkehrt  als  Tod  aufgcfaast,  währejid  es, 
wie  in  der  vorhergehenden  Tersine,  Zweck  bc' 
deutet.  15  scheint  mir  Gottgesetzen  nicht 
annehmbar.  VU  5 — 9  versteht  man  nur  mit 
Znaiehuog  des  italienischen  Textes.  In  Vllt  zweUle 
ich  sehr,  ob  man  .'ins  dem  Wrjrii-  gucrra  auf 
die  Entstefaungszcii  deü  Gedichtes  scbliessen  kann. 
Es  bedeutet  doch  wohl  nur  Ernst.  Das  Madrigal 
könnte  sehr  wohl  aus  Mii-hclngmdo's  nltcren 
Tagt-n  sein.  Der  Ausdruck  Verspuucn  Z,  9  ist 
ungeschickt,  und  gute  Lebren  Z.  i;  verkehrt. 
Uoice  disciplina  ist  sQsse  Geisscl,  synonym 
zu  ferza.  Das  danteske  alma  pellcgiiua 
Z.  13,  dif  :iiit  der  Welt  wie  ein  Pilger  irrende 
Seele,  ist  durch  fromme  Sinn  auch  garnicht 
getroffen.  IX  wird  das  ausdrucksvolle  Chi  del 
SUo  duno  in  tal  miseria  £  natu  durch  Leid- 
gebor'nen  übcr-setzt.  Z.  12  copia  bedeutet 
die  reichliche  Gelegenheit,  tlic  Gier  zu  befriedigen, 
nicht  das  filüuk.  XI  ist  sr'hwcrlich  in  Mithel- 
agnulo's  Alter  entstanden.  Ich  halte  es  für  eine 
NacbabflMiig  dei  bekanaten  Carro  della  laortc 


des  Antonio  .Ajamanni  und  setzte  es  in  des 
Dichters  Jugendzeit.  Warum  Z.  14  oiebc  wOrt- 
Hch  »Aus  der  Itöhti-  •;tr;i!)lt"  rs  writ«?  In 
XII  ist  die  fünfte  Terzine  ganz  misslungen;  das  Gc- 
däebtniis  bewahrt  den  Bruder  wie  ein  GemSide,  den 
Vater  aber  (das  bedeutet  l{  Irr  zweiten  Zeile)  wie 
ein  lebendiges  Marmorbild  mitten  im  Herzen,  und 
auch  die  aecbste  ist  nicht  viel  besser  geraiben.  Pur 
Im  fMlsi  h  ühetsetzt,  und  die  dritte  Zeile  (bei  R.-t. 
ilie  zweite)  legt  .Michelagnolo  einen  ganz  ver- 
kehrten Ausspruch  in  den  Mund.  10  wird  schwer» 
lieh  jcmrm  1  ohne  den  italienischen  Text  verstehen, 
waiirend  11  und  u  wieder  sehr  gut  gelungen 
sind.  In  Xm  iat  6—7  verkehrt  al>ersetzt  — 
die  Haut  wird  schon  verkniift  —  und  q — ti 
völlig  unverständlich,  iltcr  ist  derSiim:  »Wenn 
ich  auch  herttan  mit  der  .Xbsieht,  Geld  zu  ver» 
dienen,  so  sorgt  der  Papst  schon  dafür,  dass 
dies  nicht  geschieht,  weil  er  mir  die  Arbeit  ent- 
zieht.« XX  Terzine  4,  Z.  3  1.  mag  statt  wird. 
7  Z.  3  hat  Guasti  richtig  gedeutet.  So  verstehe 
ich  sie  nicht.  iJ  Z,  2  —3  giebt  das  Bild  gar 
zu  n.m  wieder.  XXI,  2  Z.  4  ist  propizio 
nicht  geweiht,  Z.  5  ingrassa  nicht  tränkt. 
5  Z.  7  —  8  ist  sehr  ungeschickt,  to  Z.  3  flber- 
selzt  locuste  sehr  unglücklich  mit  Heimchen. 
In  dem  Weibe  19  bat  schon  Conti  richtig  die 
Avarizia  erkannt.  Vgl.  Dante*s  Schilderung  der 
Wölfin,  besonders  zu  20  Z.  4  vgl.  Inf.  I,  98. 
Das  Zeichen  ihres  Herrn  ist  in  der  Anm. 
ganz  verkehrt  erklärt.  Der  Herr  ist  der  Riese, 
der  Stolz.  Ihn  allein  nährt  die  H.ib^ier  an  der 
Brust,  die  davon  das  Zeichen  trägt,  alle  andern 
Klsst  sie  darben,  wenn  sie  auch  noch  so  vid 
N.ihiung  hat.  20  Z.  i  ist  als«  an  statt  in  zu 
iesen.  21  Z.  5  —  6  ist  ohne  den  italienischen 
l'ext  nicht  zn  verstehen.  XXIII Z.  1  z  —  1 3  gerade 
umgekehrt:  vorne  stremmt  sich  die  Haut,  weil 
sie  lang  gezogen  wird,  hinten  schrumpelt  sie  ein, 
weil  der  KArper  nach  dieser  Richtung  znMmmcn- 
gcbogen  wird.  Die  letzte  Zeile  \i\  vorzüglich 
gegeben,  XXV  5  Z.  3  ist  po'  fälschlich  als 
poco  statt  als  poi  gefiksst.    10  Z.   3  beisst 

non  the  ;^es>  Iv.v  cij'-  -lenn.  Das  Capitoln  Rerni's, 
XXVll,  welches  Giiasti  nicht  in  Umschrift  giebt, 
ist  an  manchen  Stellen  ganz  arg  miasverstanden. 
'Terzine  6  ist  m'n  1est  -ns  urk'ar.  Mielielagnalo 
ist  für  Krrni  gcwssset  in.i.isäcn  der  Gull  der  Bau» 
kuDst  und  Bildhauerei  wie  Astraea  das  Sinnbild 
der  Gerechtigkeit.  7  Z.  3  ist  k räftig- frei  ganz 
verkehrt:  per  ft)rza  pura  beisst,  er  kann  gar- 
nicht anders,  er  muss  ihn  malen.  1 1  Z.  3  heisst 
andalc  tutti  al  solc  ihr  könnt  alle  einpacken, 
im  Vergleich  zu  Michelagnolo  seid  ihr  Stümper. 
Wer  wird  aus  12  Z.  3  let  Uebersetzung  heraus* 
lesen,  dass  Berni  den  .Malern  riith,  den  Weibern 
ihre  Farben  zum  Schminken  zu  verkaufen? 
13  Z.  3  haben  die  alten  Ausgaben  nach  ragion 
alle  ein  Komma  (ob  auch  Virgili  in  seiner  Aus- 
gabe [885  kannidiai^eablicklicfaiMehlfeitttellen), 
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das  nach  oKiner  Ansiebt  getil^  werden  muss 
und  R.-t.  zu  einer  falschen  Uebersetzung  ver- 
leitet bat.  Der  Sinn  ist:  Nicht  ohne  Grund  macht 
vollknmiDene,  dtnige  Freundschaft  Euch  so  gM 
III  einem  Paare,  denn  Ihr  seid  einander  eben- 
bärtig.  14.  Z.  I  heisst  doch  nur:  »Wenn 
maa  dea  Keaael  doch  Uncc  15  kaao  Bemi 
swar  roll  verantworten ,  nicht  aber  R.-t. 
seine  Bemericung  dazu.  Die  dunna  d'Ulisse 
igt  natürlich  Circe.  Schon  Cicero  De  officiis 
I,  3 1  nennt  sie  und  Calypao  des  Odysaea»  Frauen, 
mit  ilctn  Zus.-it/.c  frrilich  :  >si  C in  e  et  C.ilvpsn 
muliercs  appellandac  sunt«.  Von  Tithon 
femer  ist  es  doch  alliieiiannt,  dass  er  imsterbticb 
gemacht  «unlc.  I-"r  kann  also  sehr  wohl  als 
passendes  Beispiel  für  eine  Art  Methusalem  gelten. 
3 1  hat  R.-t.  B  Dio  missv^rstanden  wie  a«cb  in  der 

Antwort  Michelapnnlo's  XXVITI  i  Z.  3.  Nicht 
Adieu  Süll  Sebastiano  den  Kardinälen  von  Brrni 
sagen,  soodem  er  soll  sie  von  ihm  grUswn,  ihnen 
seine  Person  in  I'rinnfning  bringen.  Noch  ht-ntt- 
beisst  ja  ad  dio  Guten  l'ag!  Unglaublich  ver- 
ballhornt ist  14,  weil  R.-t.  nicht  weiss,  was 
aver  martflln  hrisst  tinfl  was  dir  nnrh  hrtitc 
beliebten  zucche  Iritte  sind.  »Mir  läuft  noch 
das  Wasser  im  Monde  susanmen  nach  den  ge- 
bmtrnrn  Kurbissen,  die  wir  voriges  Jahr  mit  ihm 
zusanuncn  assrn;  sie  stehen  mir,  noch  fest  vor 
Aflgen.«  XXVIII  .3  Z.  3  atebi  nicht  im  Texte, 
was  dir  llc!)«TSftzun^  "^S^-  '''s  han.lelt  sich  utn 
eine  lirillc,  die  in  zwei  biüike  springt.  6  Z.  1 
ist  verkehrt  aufgefasst.  Die  Sehnsucht  nach 
Euch  will  ich  allen  mit  diesem  Briefe  stillen, 
steht  da.  13  Z.  3  ist  nicht  wohl  Druckfehler 
für  mich.  XXXIX  Z.  4  wird  La  mie  vcrgognia 
(alscbltcb  ala  Subjekt  gefasst,  während  es  Objekt 
ist:  »Mein  Verstand  erinnert  mich  an  meine 
Schande«  ■  XL  hat  Witte  bes»er  übersetzt  (a.  a.  O. 
S.  37).  XLV  5-8  ist  ankiari  XLVI  7  gleich- 
falls. In  XLVni  sind  die  beiden  Terzinen  mlss- 
glückt,  die  letzte  ist  auch  noch  missvrrstandcn. 
Für  immer  will  er  den  Freund  in  die  Arme 
schliessen.  LDC  ist  ganz  misstungen,  Z.  i — 2 
sind  mis>.\  t-rütnndcn.  LXVI  Z.  10  — ii  konnte 
K.-t.  die  richtige  Erklärung  bei  Guasti  finden; 
was  er  abersetzt,  steht  nicht  im  Texte.  Ist 
LXXXII  CXXTX  ,y,  Z.  A  FJn  Driukrehler  für 
unketn?  Sonst  ist  die  Interpunktion  unglücklich. 
28  Z.  4  ist  Im  wohl  gleichfalls  nur  verdruckt 

für  Hern.  32  ist  vn  kehrt  aiif):;cfasst :  »Bracci 
traf  durch  seine  Schönheit  die  Besten,  und  dem 
Tode  blieben  nur  die  andern  Obrig;  am  dem  ein 
Ende  zu  machen,  tötete  er  ihn.«  36  müsstc  es 
doch  Z.  3  Dieser  heissen,  nämlich  der  Leib! 
43  Z.  4  ist  einzig  verkehrt:  viele  der  Gebortien 
kommen  in  die  Hrtllc,  nicht  alle.  Die  beiden 
Terzinen  von  CXLII  erwecken  in  der  Ucbcr- 
•etziug  den  Gedanken,  dasa  Urbino  und  der  Tote 
zwei  Personen  seitn.  TLIX  wird  Z.  9  durch 
das   fehlende   po'   unklar.     CCXIX   bat  Witte 


a.  a.  O.  S.  10  in  den  Quartinen  viel  besser  über- 
setzt. Die  erste  Quartinc  namentlich  ist  R.-t. 
fast  ganz  missglOckt;  ia  den  Terzinen  ziehe  ich 
aber  seine  Uebersetzuog  der  Witteachen  vor. 
CCXXn  ist  völlig  missverstanden,  wie  auch  die 
I-Irklärung  in  der  Anm.  zeigt.  Es  ist  dies  unbe- 
greiflich ,  da  Guasti  eine  durchaus  treffende 
Anlegung  des  spitzfindigen  Madrigals  giebt. 
CCXXXVIII  ist  das  Bild,  welches  der  Dichter 
anwendet,  ganz  verwischt.  Wittels  Uebersetzung 
a.  ä.  O.  S.  45  ist  bei  weitem  vorzuziehen.  IXLIV 

Z.  10—  1^  j^jieht  den  Cnlanken  Micfielav^ncil.i's 
garnicht  wieder:  sie  iässt  den  Dichter  mit  sich 
zusammen  in  den  Spiegel  schauen,  so  dass  ihre 
Schönheit  durch  den  Kontrast  niu  h  mehr  ge- 
hoben wird.  CCXC  Z.  5  -  6  ist  das  Bild  ver- 
schoben und  der  Zeit  schwerlich  angemessen. 
Von  Papierschnitzeln,  nicht  von  Ballen  ist 
die  Rede.  CCXCIV  ist  Witte  a.  a.  O.  S.  54 
beater  gdtrogeo.  Doch  ich  will  abbrechen.  Die 
recht  sparsamen  Bemerkungen  zu  den  Gedichten 
verratheo  verschiedentlich,  wie  schon  die  Ucbcr- 
setsnag  von  Bemi's  Ca|^olo,  daas  R.>t.  in  der 
Siteren  italienischen  l^ittcrnttir  nicht  «ehr  heimisch 
war.  Er  hätte  stmst  m  der  Anm.  zu  .\Ll  bei  sassi 
wohl  nicht  an  Amulette  gedacht,  sich  bei  CXXXIV 
nicht  darüber  pewundcrt,  dnss  Michehijjntilo  dem 
Porrinu  mit  gleichen  Reimen  antwortete,  was  bei 
.Sonettenkorrcspimdenzen  bekanntlich  nraprOnglkh 
lüe  Rege!  war,  bei  CCXXII  nicht  nur  vcrmuthungs- 
weise  ausgesprochen:  »Man  muss  im  16.  Jahr- 
hundert ao  dergleichen  Gcdaskeaspiclc  gewöboier 
gewesen  sein«  u.  dergl.  mehr. 

Wenn  ich  demnach  auch  das  uneingescbrinkle 
Lob,  welches  der  Herausgeber  der  L  el)rrsetzung 
zollt,  nicht  thcilen  kann,  so  gebe  ich  doch  gern 
zu,  dass  wir  eine  tüchtige  Gesamrotleislung  vor 
uns  haben,  die  wohl  im  Stande  ist,  denkfreudigen 
Menschen  Micbelagoolo  auch  als  Dichter  nahe 
zu  bringen.  Kftbach  ist  es,  dass  R.-t.  wie  schoa 
Regis  der  Uebersetzung  immer  das  Original  zum 
bequemen  Vergleiche  gegenüberstellt.  Sehr  aekcn 
weicht  er  in  dem  Italienischen  Texte  von  dem 
Texte  (luasti's  zu  Gunsten  einer  Variante  ab 
Der  Druck  und  die  Ausstattung  de»  Buches  sind 
vorzüglich,  Druckfehler  verhSItniasmlssig  wenig 
vorhanden.  Tin  lüniges  zu  erwähnen:  in  der 
Vorrede  S.  XV  Z.  12  stört  die  Ainlassung  von 
Archtvio  oder  Museo  vor  Boonarrotti.  S.  ito 
letzte  Zeile  I.  e  statt  a;  S.  138  LXXVl  Z.  a  I. 
solo;  S.  i6n,  n  Z.  4  i.  mancar;  S.  161,35 
Z.  a  tilge  Komma  nach  war;  S.  294  CCXXII 
Z.  2  I.  volto;  S  338  CCXLVII  Z.  10  !.  Cencrc. 
Halle  a.  S.  Berthold  Wiese. 
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Geschichtswissenschaften. 

T.  W.  Arnold,  Tbc  preachiag   of  lülain.  A 
Hiitoiy  of  the  Propagation  of  tfae  Muslim 

Faith.    WeMm  nster,  Archibnld  Conitäbte  A  Co., 
1896.    XVI  u.  2m  S.    80.    Sh.  12. 

Mit  fleiisigcr  und  umsichtiger  Benutzung  eines 
reichhaltigen  Qucllenmaterials  gicbt  der  Vcrt., 
Pro^ewor  der  Philosophie  an  dem  muhammedani- 
aehea  Anglo>Orieiita)-C(»llrgc  in  Aligarh  (Indien), 
eine  Geschichte  der  .'\usl)reitung  d»-s  Islams  von 
aeioer  batsteiiung;  bis  >ur  neuesten  Zeit.  Er  be- 
gf«tet  die  mnbaniiiiedaniiicbe  Religion  durcb  alle 
Länder,  in  denen  sie  I\iss  fji  fasst  hat,  schildert 
die  Metbude  der  Propaganda  des  Islam  uoü  ihre 
Resultate,  und  beatrel>t  aicb,  die  Faktoren  zu 
crgrünilL-n,  die  das  Kimiiiiigrn  und  dir  Aiisljrritung 
des  Islam  in  den  verschiedenen  Ländern  gefördert 
haben.    Die  Daralrihmg  bietet  eine  FBNe  von 

brtt-hrt  ndt-n  Dulrn  lör  die!«es  wichti^jr,  in  .so  ;ius- 
fübrlicher  Weise  durch  ihn  zu  allererst  bearbeitete 
Kapitel  der  Rdigionageacbicbte.  Von  Vorarbdten 
und  Kinzf titai stritungi-n  wird  m.'in  in  drin  Nach- 
weis« der  benutzten  Materialen  (die  mit  der  auf 
S.  373  —  378  vorgefahrten,  auf  «65  Werke  steh 
erstrcckcndrn  Liste  der  1  abhrL'sinted  refcrenrpü« 
nicht  erschöpft  sind)  nur  sehr  wenig  vermissen. 
Der  bibliographischen  Volhtflndigkeit  wegen 
rnfichtc  ich  jf-doch  Hainf«i'  I'?lam  as  a  missionary 
religiun    ^Londuo  nachtragen.     i"ür  die 

llteatc  Geschichte  der  Ausbreitung  des  Islam 
unter  den  Rrrhern  Nordafrikas  hätte  der  Verf. 
durch  die  Benut/uog  von  Fournei's  trelflichtm 
Buche:  Les  Herberes.  Ltudes  sur  la  conqudtc 
de  r.'\frique  par  les  Arabes,  (2  Bde.  Paris  1875) 
manchen  fruchtbaren  Gesichtspunkt  gewinnen 
können,  sowie  ihm  auch  Snouck  Hurgronje's 
De  Atjehers  (2  Bde.,  Batavia-Leiden  1893-4) 
werthwollc  Beiträge  zur  Kenntnias  der  Grstahong 
des  Islams  auf  Sumatra  geboten  hätte,  l,  *  \  n's 
Werk:  Intrcxluction  k  rhistoire  de  l'Asie  (l'aris 
1896)  kam  ihm  wohl  zu  spät,  um  sich  mit  den 
darin  ausgesprochenen  Ansiebten  über  das  Ver- 
hältoiia  des  mittdaaiatiiclieo  TOrkenthums  zum 
hlam  noch  auseinandersetzen  zu  kOnnen. 

Arnold  durchwebt  die  Darstellung  seines 
G^cflstandes  mit  der  Demonstration  einiger  Thesen 
Über  den  Charakter  des  Islam  und  seiner  Insthu- 
tioncn,  die  ihm  als  KrklärungsgrOnde  für  dessen 
willige  Annahme  durch  die  andersgläubigen  Völker 
dienen.  Er  scbliesst  sich  der  in  neuerer  Zeit 
besonders  durdi  inili-icli  miitiiimmfd.fi'.isrfit-  Apolo- 
geten, (Saj/id  Ahmed  Kbän,  Cherägh  Ali  u.  A.) 
verlocbtenen  Ansicht  an ,  nach  welcher  dem 
Dschlhiid  (RcHgionskriegl  Im  Sinne  der  mu- 
bammcdani$>chcn  Pilichlcnlchrc  nur  der  Charakter 
dea  Defensivkriegea  eigne  und  dass  ihm  der  1 
religiöse  Angriffskrit- fremd  sei,  und  kommt  bei  1 
jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  wiederholt  I 


darauf  zuräck,  dass  die  Ausbreitung  des  Islam 
zumeist  ein  Werk  friedlicher  Propaganda  war. 
Er  nennt  es  demgemäss  einen  »Mythus«,  daat 
man  vom  »Schwert«  als  einem  bervorragendea 
Mittel  im  Siegeslauf  des  Koran  redet.  Dabei 
hätte  er  aber  bedenken  müssen,  dass  es  nicht 
curopAiscbe  Sckriftstellcr  sind,  die  zu  allererst 
das  »Schwerte  m  der  nach  de«  Verf.'s  Ansicht 
»mythologischen«  Combination  mit  dem  Knran 
erwähnen,  dass  sie  sich  dabei  vielmehr  auf  Aus- 
sprüche gut  mohammedaniacher  Münner  beruft» 
konnten.  Der  Kürze  h.dljrr  mi'khtf  ich  ihn, 
ohne  auf  die  Krage  selbst  hier  meritorisch  cia- 
zugehen, bloss  auf  Tabarl  III  1469,  auf  Marrft 
Koschi,  Hist.  of  .Almohades  ed.  Dozy*  203,  so- 
wie auf  die  durch  M.  J.  Mfiller  (MOncbco  t866) 
herausgegebenen  BdtrSge  zur  Getchichle  der 
wrstl.  Araber  1  28  verwrise n. 

So  dankbar  wir  dem  Verf.  sein  müssen  für 
den  Reichtbum  an  Daten,  die  er  aus  sdner  aua- 
gebreiteten Belesenlicit  zu  rinrrti  rnnsrhaulichen 
Geaammibild  verarbeitet  hat,  so  hätten  wir  gc- 
wOnscht,  dass  er  neben  den  änaseren  Tbatsacben 
auch  auf  dir  wcsmtlichsten  Mummte  der  inneren 
Geschichte  der  Ausbreitung  des  Islam  mehr  Ge- 
wicht gelegt  bitte,  als  er  dies  wirklich  gethan 
hat.  Kr  iLlltr,  um  ein  volles  Bild  der  von  ihm 
bebandelten  deschichte  vorzuführen,  auf  spezielle 
rdigtonsgeschichtliche  Erscheinungen  eingehen, 
die  durch  die  Rraktinn  drr  rdten  Traditionen 
der  islamisirten  Volker  hcrvorgerulen  wurden,  und 
dir  Wirkungen  solcher  Ucberlieferungen  auf  die 
populäre  Gestaltung  drs  Islam  in  drn  verschiedenen 
Theilcn  seines  .Ausb»  ciiungsgcbicics  analysircn 
mffissen.  Denn  mehr  als  das  offizielle  Kirchen* 
thum  mussten  eben  für  seine  Zwecke  die  volks- 
thümlichen  Wirkungen  in  Betracht  kommen. 
Dabei  hätten  auch  die  rdififiaMI  MIscbformen 
(wie  deren  der  Verf.  S.  313.  a  15.  »5  gans 
Itorz  erwähnt)  dne  mehr  eingehende  historische 
Würdigung  verdient.  Gar  nichts  erfahren  wir 
z.  B.  von  der  Baraghwto-Sekte  und  ähnlichen 
Erscheinungen  im  nordafrikantschen  Islam,  Ober 
die  Bedeutung  des  Chäridschitenthums  in  dem 
Charakter  des  Islam,  auf  demselben  Gebiete,  wie 
denn  dieser  Thdl  des  Buches  (258— a6 2)  in 
Anbetracht  der  vorhandcnrn  Vorarbeiten  (vgl, 
z.  B.  ZDMG  XLI  30  ff.)  und  im  Vergleich  mit 
den  übrigen  besser  befischten  Abthdlungen  des 

Wrrkrs  s()\\ir  mit  Rücksicht  auf  dir  rrligions- 
geschichtliche  Bedeutung  der  Vorgänge  in  diesem 
Theile  der  iaiamtsirtett  Welt,  etwas  dArftIg  aus- 
gefallen ist.  Im  Mlijt-tnrlnpn  sollte  man  den 
Islam  in  solchen  gcscbichUichcn  Darstellungen 
nicht  als  etwas  in  sieb  einheitlich  Abgescblosaenea 
bch.in  Irin,  s.in  frrn  man  miS'S'ite  einerseits  seinen 
von  den  geschichtlichen  Antecedentien  bedingten 

I individuellen  Cbaraktnr  in  den  verschiedenen 
L.Tndrrn  mehr  hervortreten  iassrn,  andererseits 
auch  die  Wandlungen  innerhalb  setn.;r  Ideenwelt 
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und  dar  Art  seiner  jldawrea  BethättguDi;  in  den 
veracbiedtnen   2U;itiili»rn    tchlrf«r  in  Betracht 

zicbcn.  Von  di^t-m  Gesichtspunkt  aus  hätte  auch 
die  tolerante  Kicbtuni;  im  IsUni  nicbt  als  etw;)s 
«llgemnn  Peststebend«»  dargettdlt  werden  dflrfcn ; 
sie  ist  nncli  Zrit  iin  i  Ort,  sowie  auch  im  Vcr- 
balinisB  zu  dem  ethnographischen  Charakter  der 
mlambekennenden  Völker  in  verKchiedrner  Weise 
Zill  l-'.r  si  !:t-iniin!^  i;rkommen.  'IVf tflic  h  sind  «iie 
Darlegungen  des  Vcrl,*a  (54  —  57  u.  ö.)  über  den 
Cbsrnkier  und  die  Re<l<-utiing|f  der  vielfarh  ratsa- 
vrr<;ir)nilf  TU  n  Dthizja  (Koplsieuer  der  Anders- 
gläubigrn];  jedoch  auch  ml  die  Kint^cbrankung 
der  DemOthigong,  die  mit  der  Bntrirhiung  dieser 
Steuer  verbunden  sein  soll  iKi  r.tn  9,29),  hat  tüe 
humane  Ductrin  der  Geseizlehrcr  gegen  eine 
fanaltscbe  Pranis  anzukämpfen,  durch  die  erat 

dir  rinfehfntlf-  HrhMritluni;  dieser  Frage  in  den 
Ccscizschulen  recht  verständlich  wird  (vgl.  Monats- 
schrift f.  d.  Gesch.  d.  Judentb.  t88o  S.  305). 
Kür  dies  Kapitel  der  muhamniedanischen  Institu- 
tionen hätte  der  Verf.  übrigens  die  aus  ilcm 
Papyrus  Krzherrog  Rainer  zu  schAptenden  leben« 
digcn  Daten  (K;it  inljai  f-U  ,  Miithrihmgen  II/III 
I  7  1  ff.  Führer  clui  tb  die  Aubbicliung  177)  nicht 
übergehen  <lürfen. 

Hinsichtlich  der  Form  des  Werkes  von  .Arnold 
liesse  sich  auch  mancherlei  einwenden,  was  aber 
den  Werth  des  Ganzen  durchaus  nicht  vermindert. 
An  meisten  stört,  <lass  die  allgemeinen  'l'licsen, 
welclie  die  Darstellung  der  '1  batsachen  begleiten, 
tu  oft  wiederholt  werden.  —  Der  Text  su  59 
Anm.  II  ist  völlig  identisch  mit  dem  zu  57 
Anm.  6.  —  S.  i8j,  5  v.  u.  Ibn  Qutayhah,  lies: 
Q,  ilm  Muslim. 

Der  Verf.  fa«t  eine  sehr  willkommene  Er- 
gänzung mr  Ishtmlhieratur  geboten,  und  man 
kann  ihm  mir  dankbar  sein  für  den  gewissen- 
haften Fleiss,  mit  dem  er  sein  umfassendes  Mati^riaj 
durchdrungen  hat. 

Budapest.  Ign.  Goldsiher. 

AI«  J.  Markewitachi    Grigori  Karpowiiacb 
Kotoscbtcbin  und  sein  Werk  Ober  den  mos- 

kowischcn  Staat  in  der  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hiindcits  (rossisch).    Odessa,  ISQ-V    181  S.  S". 

Grigori  Kotoscbicbin,  geboren  um  1630  und 
jung  in  den  Dienst  der  GesandtscbaftsbebOrde 

(Minifitpriuni  des  .Aus«  iirtigen)  des  Zaren  .Ale.xei 
Michailowtisch  getreten,  nahm  seit  1658  an  den 
diplomatischen  Verbandlungen  mit  Schweden  viel- 
farlun  Antheil.  Nach  Abschluss  des  Krirdrns 
von  K.iidis  1661  nach  Muskau  iurürkgckchrt, 
fand  er  sein  Haus  ond  VcrmOgen  konfiszirt,  weil 
sein  V'ater  der  Wruntreuung  \nti  Klr^<;frr'.'f-I''rrn 
fälschlich  beschuldigt  «  urdc.  Uhiiu  in  den  Hchiiz 
dea  ihm  unrechtmässig  lintzogcnen  w  iedcrgclangt 
m  Sein,  ward  der  fähige  und  gewandte  Diplomat 
QOcb  in  demselben  Jahre   mit    einem  Schreiben 
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des  Zaren  an  Karl  XI.  nach  Stockholm  geschickt 
und  erfuhr  um  dieselbe  Zeit  eine  zweimalige  Ge- 
haltsaufbeweruog.  Trotzdem  blieb  seine  mate- 
rielle Lage  eine  prekäre  und  er  verkaufte  dem 
scbwediscben  UnterhSddler  Ebers  in  Moshaa  die 
Instruktion  der  russischen  Gesandten  für  die  Ver- 
handlungen mit  Schweden;  es  blieb  unentdeckt. 
1664  bf4  dem  Heere  gegen  Polen  in  Smolensk 
verlangte  der  neue  Oberbefehlshaber  I'ursi  Dol- 
goruki  von  dem  Diplomaten,  class  er  seinen  .\mis- 
vorgänger  Fürsten  Tscberkasski  als  Verrather 
lU  iiiinzire.  Da  Kotoscbichiii  sich  d.»/u  nicht  her- 
gab und  ihm  von  Seiten  des  ruhen  Dolgoruki 
empfindliche  Strafe  drohte,  so  blieb  ihm  kein 
aiuSrn-r  .\iisi\t-^  als  die  Flucht.  Kr  wandte  »ich 
zuerst  nach  Polen  an  Johann  Kasimir,  und  da 
er  hier  nicht  sam  Ziele  kam,  ginit  er  Aber 
Schlesien,  Preusscn  und  !,tibf<  k  n.ic  h  N'.Trwa, 
WQ  CT  1665  arm  und  krank  eintraf.  Durch  den 
Gouverneur  von  Ingermnnlaiid  Jakob  Taube  er- 
hielt rr  vom  Könrj»e  neben  einer  GelrKintT'itützimg 
die  .Aufforderung  nach  Stuckhulin  zu  kummcn. 
Hier  wurde  ihiD,  itBehdcm  er  scbwedischer  Unter- 
than  geworden,  ein  Gph.ilt  .itiisgesetzt,  aber  keine 
bestimmte  Beschäftigung  angewiesen.  Daher  be- 
nutzte rr  die  Uusse  zur  Fortsetzung  eines  bereits 
in  Piilfji  htgonncncn  W'nkrs  üher  die  inneren 
Zustäiulc  und  die  Verwaltung  seines  Vaterlandes, 
wolür  er  den  Reichskanzler  Grafen  M.  G.  de  la 
Gardie  in  dem  Maassc  zu  intcressiren  verstand, 
dass  dieser  ihm  eine  Verdoppelung  seines  Gehaltes 
(nunmehr  300  Thaler)  und  eine  feste  Anstellung 
im  Kcichsarchiv  auswirkte.  Im  Hause  des  ruan- 
schcn  Dolmetschers  Anastasius,  bei  dem  er 
Wohnung  genommen  hatte,  vollendete  der  Kmigrant 
sein  Buch.  Mit  seinem  Wirtbe  lebte  er  bald  in 
fast  bestSndigem  Streite,  und  bei  einer  Schlägerei 
(August  1667)  ward  Anastasius  so  schwer  ver- 
wundet, dass  er  nach  iwet  Wochen  starb.  Sciae 
Wittwe  wurde  {jpg i  n  den  Mörder  klagbar  und 
das  Gericht  vcmrthiiltc  ihn  zum  Podf-.  Das 
Urtbeil  ward  linde  1667,  nachdem  der  Mos- 
kowiter zum  Lntherthume  fibergetreten  war,  voll- 
stn-i  kt .  N'.kjIi  dem  Zeugnisse  der  Zeitgenossen, 
vor  .Allem  seines  schwcdiacbcn  Uebcrsetzers  Hark- 
husen, war  Kotoscbiebtn  ein  Mmio  von  glänzender 
Bfi^i^Hin^,  s;  lteiiLn  F.'ihi^keiten  und  ausgebrettctein 
Wissen,  ein  Urtbeil,  das  sein  Werk  vollkommen 
bestätigt. 

Nicht  min  l<  r  inerku  ördtij  als  das  Schicksal 
des  Verfassers  ist  das  seines  Buches.  Sehr  bald 
nach  seiner  Vollendung  Ina  Schwedische  Oberaecn 

und  zit-rnlirh  verhrritft  (in  virirn  Bibliotheken 
Schweden»  haben  sich  .Abüchriften  erhalten). 
Verfiel  «las  Original  raach  vollkommener  Ver- 
gessenheit. l'>st  «838  entdeckte  der  Mrlsingforser 
Professor  S.  W.  Ssolowjew  ^nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  berühmten  Verfasser  der  t  Geschichte 
Russlands«  S.  M.  Ssülowjcw  1  in  der  Universitäts- 
bibliothek  zu    Upsaia  das    russische  Autograpb 
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Kotoschichin's,  flas  seitdem  vtm  <tt-r  >  arr^-Wi- 
grapbiscbcnKummissiun«  nicbrinals  bcrausgegcbcn 
worden  kt,  tuleut  St.  Petei^burg  1 884  mit  einem 

vorti  r !ni<  hcn  Vorworte  des  Akademikers  Kunik. 
Das  interessante  Buch  enibält  ein  mit  seltener 
Gewittenbaftigkeit  vad   geaiiuer  Sacbkcontoias 

eniworftnfsi  Grsammtbild  der  innerrn  Zustfinde 
und  der  Verwaltung  im  alten  Kussland,  das  w.nh- 
rend  der  gNiuen  %'urpetrini«cben  Periode  hier 
zum  ersten  und  letzten  Male  in  urTif.\ssrn  Irr  Be- 
handlung dargestellt  ist.  Das  Hutb  icitäilt  in 
folgende  Kapitel:  I  die  zarische  Familie:  II  Be- 
nmte;  III  -V  Diplomatie;  VI — VIII  Verwaltung; 
IX  Xi  Heer,  Kaudcutc,  Bauern;  Xll  Handel; 
XIII  Privatleben  in  Moskowien.  Der  Plan  ist 
okbt  überall  mit  gleicher  Strenge  durchgeführt 
worden  (manche  Nachrichten  finden  «ich  «m  un- 
rechten Orte,  die  Kapitel  sind  Vtm  Mbr  ungleii  her 
LAage),  wobei  aber  nicht  zu  Tcrgesien  ist,  dass 
die  iicbrift  offenbar  in  unvollendeter  Gestalt  vor- 
liegt; an  einer  endgiltigCD  Redaktion  bimlerte  den 
Verf.  sein  früher  l'od. 

Trotzdem  seit  der  Auffindung  der  Arbeit 
Kotoschicbin's  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert 
verfloswn  und  sie  von  den  Historikern  flcissig 
benutzt  worden  ist,  fehlte  es  bisher  an  einer 

unt l;isscndf n  l  lUrrsiichun^  ulin  ihn,  um]  rs  ist 
Markewitscbs  Verdienst,  hier  zuerst  vurgegangcn 
SU  sein.    Er  bietet  s^nSchst  (S.  6    50)  eine  an- 

i.<;h;iulu  h  und  Ic!« mlig  gthahent-  Rio^jr .iphie  des 
Abenteurers  mit  sorgfältiger  Benutzung  alles  bis- 
her bekannt  gewordenen  Materials  und  liefert 
dann  fS.  ^6  70)  elvtf  ( 'icki  hu  fiic  seines  Werkes, 
dabei  leider  von  der  falschen  Voraussetzung  aus- 
gebend, ea  sei  im  Auftrage  der  schwedischen 
Regierung  verfassl  %vur<!rn  eine  Annniimi'. 
die  sich  durch  nichts  stützen  lässt,  und  der  sihwci- 
wiegende  Bedenken  direkt  widersprechen.  Bark- 
husen, der  den  Emigranten  perst'^nüch  ;;t;l<annt 
hat,  bezeugt  ausdrücklich,  er  habe  sein  Ucmics 
in  Polen  begonnenes  Buch  in  Stockholm  nui 
vollendet,  draf  Peter  Brahe  sprach  im  Reichs- 
rjthe  bei  Gelegenln^it  des  Prozesses  von  Ge- 
rüchten, wonach  der  Klüchtling  mit  einer  Arbeit 
Ober  seine  Heiinath  beschäftigt  sei  hätte  die 
Regierung  dazu  den  Auftrag  gcj^cL«  o,  so  hätte 
er  sich  anders  ausgedrückt.  Zu  den  äusseren 
Gründen  kommen  innere,  die  auch  Markewitscb 
nicht  entgangen  sind  and  derentwegen  er  den 
Verf.  tadelt:  vollständiger  Mangel  an  Rücksicbt- 
nahme  auf  scbwediacbe  Leser  -  Dinge,  die  die 
Schweden  whr  interetsirten  (Religion,  Handel, 

Heerwesen)  werden  kurz  abgethan  und  umgekehrt. 
Das  beweist  zur  Genüge,  dass  der  Autor  völlig 
aus  eigener  Initiative,  ohne  jede  Rflekstcht  auf 

irgend  wrK  he  I,(-st-i  und  nur  ülu  r  I)in(;i-,  dir 
ihm  vertraut  waren,  schrieb.  Im  l''<dgcndcn 
(S.  70  —  89»  handelt  Markewitsch  Ober  den  Werth 
Kotoschicbin's  als  hlsiorischer  Quelle  im  AII- 
gemcioco  und  wird  ihm  vollkommen  gerecht,  in* 
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dem  er  anerkennt,  für  die  Zustands -(jescbicbte 
Ku&siantls  im  XVlf.  Jahrhundert  in  ihm  eine 
Quelle  von  unschStsbMreni  Wc-rthe  zu  bewtzen, 
die,  in  ihrer  Art  einzig  dasteher.  ',  '.ir  lci  1  inrn 
Vorgänger  gehabt,  noch  auf  lange  hinaus  einen 
Nachfolger  gefunden  hat.    Die  Wahrhrätstiebe 

Koloschirhin's  ist  durchweg  ü  ler  jeden  Zweifel 
erhaben.  Daran  scblicsst  sich  eine  sehr  ein- 
gehende kritische  Untersuchung  einzelner  Partieen 
des  F*uilii-s,  dif  ilhri'^en-«  sp.'iterer  Forschung 
noch  genug  zu  tbu«  ubiig  l;isst.  Im  fiinzclncn 
geht  dabei  Marke witsch's  Kritik  viel  zu  weit; 
namentlich  bei  Besprechung  der  gelegentlichen 
meist  unwichtigen  historischen  Angaben  Koto- 
schicbin's verfällt  er  in  ein  Uebermaass  von 
Kritik:  er  untersucht  (S.  89  —  104)  einzelne  Nach- 
richten aus  der  früheren  Geschichte  und  (S.  104 
bis  144)  mehrere  aus  der  zeitgenössischen,  und 
da  er  manche  Fehler  findet,  so  lautet  sein  Urtbcil 
Ober  Kotoachichin  als  t Historiker t  und  »Memoiren* 
Schreiber«  liemlicb  ungSnStig,  wobei  er  übersieht, 
dass  jene  wenigen  Notizen  ffir  die  Wenhschatzung 
des  ganzen  Buches  ziemlich  gleichgiltig  sind, 
dessen  Bedeutung  in  «lern  reichen  kulturhistorischen 
Material  liegt,  wofür  es  fons  primarius  und  oft 
unicua  ist.    Ferner  vergriaat  der  Krtiker,  dass 

diT  I"Iür  litlin^  in  •Icr  Fi<-n)ilr  ohne  jt-^Iii-lirs 
littcrariscbc  Hilfsmittel  arbeitete  und  uur  auf  sein 
Gedflcbtniss  angewiesen  war,  das  gcradean  staunen»- 
Werth  gewesen  sein  muss.  ländlich  ist  es  un- 
billig, einem  Schriftsteller  des  XVII.  Jahrhunderts 
vorzuwerfen,  dass  er  über  Breigniaae  der  Ver- 
gan^r,.„hf it.  die  7.11m  Thcil  rrst  die  (-"orschung 
unserer  läge  aufgehellt  hat,  nichts  Besseres  vor- 
zubringen weiss,  als  was  damals  allgemein  ge- 
f^bubt  wurde.  Bei  Prfifanfj  .dlcr  auf  die  innere 
Verwaltung  Moskowien«  beziiglichen  Nachrichten 
(S.  144 — 181)  (sie  bilden  den  werthvoltsten  Bc- 
-tandtheil  des  Buches),  die  sicli  meist  unter  Zu- 
hilfenahme offizieller  Dokumente  kuntrulliica  lassen, 
lindct  .Markewitsch,  dass  sie  von  der  Seibstiind^« 
keit  und  Gewissenhaftigkeit  des  Verf.'s  gitiea 
Zeugniss  ablegen. 

Trotz  der  erwähnten  Mängel  darf  Marke- 
witsch's  (leissiges  Buch  darauf  Anspruch  erbeben, 
die  Wissenschaft  gefördert  zu  haben:  es  hat  die 
erste  zusammenhängende  Biographie  des  inter- 
essanten Abenteurers  gebracht  und  hat  für  die 
kritische  Behamflong  seiner  Arbeit  die  ersten  um- 
fassenden Beiträge  geliefert.  — 

lüoe  willkommene  Ergänzung  au  dem  be- 
sprochenen Buche  bietet  die  sehr  verdieostficbe 

.Abh.indlnn',^  v<in  \  Pypin  »Gri^dri  Kotuschichinc 
im  »Westnik  Jewrupy«  (russisch)  1896  September, 
S.  245-  295,  die  neben  «ner  Besprechung  der 
M.irl^!-'A  itsrirsi  hrn  .\rhfit  sicli  besonders  aus- 
führlich mit  der  Frage  nach  dem  sog.  »Europäis- 
mus«  Kotoschicbin's  beschäftigt.  Der  geistreiche 
Verf.  nimmt  den  von  slavi  opliilen  Histnrikero 
vielfach  angegriffenen  «UeberUufer«  siegreich  in 
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Schutz,  indem  er  rahlrciclir  srinrr  von  jenen 
becnängeltcn  um!  bcki  luelttrn  Angaben  durch  nine 
Heng«  gleichzeitiger  russiAi-her  und  «oililDdischrr 
Zeugen  als  der  W;ilii  hcit  vollkommen  entsprechend 
erweist,  und  betont  auf  das  NachitrQcklichstr, 
das9  Kutuschirhin  sein  Ruch  in  durch. tus  cmsirm 
und  ruhigem  Tone  verfasste,  dass  er  dabei  mit 
der  grössten  GcwiBsrnbafligkeit  verfuhr  und  ohne 
irgend  eine  Spur  von  gehässiger  rrndenziositlt 
alteia  von  dem  a«hnlicbsten  Wumcbe  crfällt  war, 
■ein  Vaterland  mögUcbat  1»ld  bfiberrr  Kutiur 
und  besserer  (Gesittung  tlleilliaflig  werden  zu  seht  n. 
Sc.  Petersburg.  J.  V.  Roscius. 


Notizen  und  Mittheilungen. 
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loaiictiral-DlaaertatleBcn. 

Aus  dem  Gebic'.c  der  7 hech^git  i<jirrii>IJ  Schmid 
Mariu*!  Viclorinus  H  ittr.r  i.n,!  -.tin-:  Uezicnungcn  zu 
Augustm.     K'ii-1.     sj    S.  AiireduR  Sundcrmcier, 

qiMCfrliimes  chron<>gTaphicAc  ad  Eu^cbi  et  Hiemnymi 
ehronie»  «peetantcs.  Kiel.  A  \  S  -  PkUehgit.  Guliei 
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Xantho  Lydo  rcniro  aeriplore  quiie<;ttones  scictcinc  Kiel. 
64  S.  —  Oaear  Marachall,  DaiMeiiung  d«s  Vocniismu:; 
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1200.  GOtL  49  5.  —  Thaod.  Lenntdi,  die  epischen 
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Kiel.  54  S. 
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„Unehrliche  Fehde". 

linier  Jic-cr  UtbL-rschnÜ  halle  llwfr  Jakob  .Minor, 
Pfo^'-sor  .m  ici  U  iiiiir  Universitäi,  in  der  Deutschen 
IJttcraturzcilung  unj  andern  Zci!«;^hfiften  dc-^'ielhein 
Chaiakter-'.  tii'-e  Rehe  von  Angriffen  uuf  mcmc  pfr-ijuliL-Vie 
Ehre  unternonririien ;  unter  dem  l)cckm«nt«l  einer  wissen- 
schaftlichen Abhandlung  setzt  er  sie  jetzt  in  Hclt  III,  4 
der  litterarhtstortschen  Zeitschrift  Euphorion  fort  Nie- 
IMWtd  fcftnn  von  mir  verlangen,  dass  ich  auf  Jic  Sü^e- 
lumnten  sachlichen  Ausführungen  diese«  Artikels  eingehe. 
Jedem  andern  F-ichgenossen  will  ich  natürlich  gern  Rode 
Stehen :  Herr  Minor  «b«r  bat  das  Anrecht  darauf  llqgst 
verwirkt 

So  kannte  ich  ihn  niliit  ttth  selbst  aberlMScn;  denn 
die  Hdhe,  auf  der  seine  alleraiten  dem  Reimt  emge- 
strauten  persönlichen  Bemeilcungcn  M^n.  ist  sur  Ce- 
niige  dadurch  gekennsefehnel,  daas  er  fDnf  meiner  Zu- 
hörer, die  mich  bei  der  Herstellung  wissenschaftlicher 
Vorarbeiten  unlerstützt  haben,  als  meine  , sauberen  Ge- 
hülfen* bezeichnet.  Aber  was  er  bislier  rn-r  im  ln--or,i!t;n- 
theil  «llpemeiner  Litteratiirblätter  vorgc^  rnc  ;t  natte:  den 
unyt-ticüeri  chcn  Vdru  urf,  dass  ich  fuic  heu  ussteFüischung 
bedungen  luittc,  da-^  iriif;i  t-r  j<  t/.l  ikucii  in  einer  an- 
geblich wisscnschafljchcn  Ausi.in;indersclzung  den  Fach- 
getiossnii  \  or.  urjd  nun  lelilt  f  .n  mich  jei1<>  V'erars'as-ätirp, 
irgend  wjli-hr  Schonung  walten  zu  l;i-.^i-n. 

Ich  rekapituliere.  Herr  Minor  iiiatie  mir  votgewürten, 
ich  hatte  in  meinem  Beitrage  zur  Hans  Sachs- Festschrift 
bei  einem  Citat  aus  seiner  ,Nhd.  .Metrik"  absichtlich  ein 
.nicht*  fortgelasaen  und  gegen  die  böswillig  entstellte 
Meinung  des  Vsiüussrs  polefflisieft.  Ich  wies  in  einer 
ersten  BiUibiiaf  vom  4.  Juni  nach,  dass  der  Ausiiül  des 
Wort«*  «in  ssfililkli  ganz  beläng^accr  Sehreil»»  oder 
Dnieltfehler  war,  und  leüle  dann,  als  Herr  Minor  sich 
noch  inner  nicht  zufrieden  fßlb,  folgende  Worte  aus 
•iner  Zuschrift  mit,  die  ich  wen%e  Tage  später  von 
Herrn  Professor  Dr  Edmund  Goetze,  dem  Herausgeber 
der  grossen  Haas-Sachs-Ausgabe,  erhalten  hatte : 

,,/('//  /■/«  Ih'u  n  JUS  wehr  als  (tncrn  (Jnintif  für 
tüe  Zusendung  Ihrtr  Erklärung  dankbar.  In  meuum 
Exemplar  der  Fetl$ekrtft  ttehi  das  *'tuehf  vm  mir 
kineifikorri^itl.  Wann  hh  Jji  ji^ci/ian  hah<\  itriss 
uh  jetst  nkht  mehr,  gant  sicher  aber  habe  ich  Minors 
Buch  meh  nickt  htHätuUm  gdtak^  Wer  nMg  Ucst, 
sagt  siehy  dass  dtÜN»  das  Hücht  dk  Slii/e  wmenldml- 
lieh  ist." 

Um  soOis  mefnen.  dnntt  wir»  di*  Sselw  «risdigt 
gewesen.  Tba^ä  hlieh  hat  Herr  Minor  ht  der  Deutschen 
Utternturzeiiu.ng  und  im  LHteisrischea  Ceniralblatt  nichts 
mehr  erwidert,  sondern  lediglieh  seinen  engeren  Lands- 
leuten eine  nur  im  Oesterreichischen  Litteraturblatt  ahgc- 

druvklL-  •\us!a>>Lni.'  /.ut;-:;iuitc'..  Jil-  fiif:'  id^  ein  lleilrüg 
zur  Cii,i,-.ils'.i.:i-;:k  ,i<.i  Vt-ifas-SLfs.  ilin;  Mir'i:.-  finden  soll. 

.Mit  Herrn  Herrmann  habe  ich,  soweit  c-  --ich  nicht 
um  die  Sache  handelt,  mein  letztes  Wort  schon  ge- 
redet') ;  wer  sich  sagen  l.-issen  rous«,  w.is  ich  ihm  — 
ganz  sachlich  und  ohne  mehr  als  Thatsachen  zu  con- 
Staltreh')  —  gesagt  habe,  der  kann  mich  erst  dann  be- 
leidigen, wenn  er  sich  von  diesen  Vorwürfen  rein  ge- 
macht hat.  —  Herr  Prof.  Stfefid  b«t  die  Korrekturen  seiner 
Festschrift  gdesen  und  denRodi  das  'nicht'  über- 
sehsn.*)    Gosttss  MMlMlwig  Ist  also  keineswegs 


1)  Das  sehrieb  Herr  Minor,  wihrend  er  ein«  w«il«n 

Reihe  gegen  mich  gerichtcterSchimpfworte  im  Druck  wuaste. 

*)  Herrn  Minors  erste  Erklärung  halte  die  Ueber 
schritt:  .Unehrliche  FehdcV 

*)  Als  ob  jeder  Keüakteur  jeden  Druckfehler  ent- 
declds.  Dm  fbigmide  ,sIm*  ist  von  bcswingcoder  Logik. 


schlagend  und  beweist  nur.  dass  Kerrmann  meine  An- 
gaben  so  enisteDt  hat,  dass  der  positive  und  der  nega- 
tive .Sals  den  gteiehen  Sinn  geben*),  —  Mlidi  nicht  den 
meinigen.  Gegen  die  swei  anderen  Punkt«  weiss  Herr- 
mann selber  niokls  eüisuwenden*).  Er  hat  tainsn  wolll« 
verdisnten  Lohn. 

MiUsUtt.  31  Jjli  18%.  J.  Minor.* 

Und  nun  bniigi  der  'Euphorion'  «.  a.  O.  eine  längere 
Auseinandersetzung  des  Herrn  Minor,  die  irou  einiger 
wissenscfiiifilicher  AMürrn  Jnch  wiedtr  mir  darauf  hmans- 
läud,  V'om  .l'lVrdehi'-s  dt  s  Lui;cngeist>-s''  reden,  mich 
der  Unehrlichkeit,  der  hcwussten  Entsiellurtg  zu  zeihen. 

Wie  eiklirt  sieh  psychologiMh  diese  wibegisiOieh« 
Hartn^cUgkiit  d«s  Hcmt  Minor,  trotc  dar  dureh- 
schlagendstsn  Ccgcnbtwnisn  bei  der  V«citdluiig  der  Ud- 
ehrlichkeit  and  Pltlsehung  tu  verharren?  Sollt«  Herr 
Minor  \'iell«ieht  selbst  einen  so  tiefen  Blick  in  dl«  Technik 
des  mir  angedichteten  Verfahrens  gethan  haben,  dass  er 
sich  nun  nicht  mehr  davon  los  machen  kann,  auch  beim 
Gegner  diese  KampfiKWcise  nls  die  nlctaaUicigeode  vorn» 
zusetzen  7 

Hier  folgt  der  aktonmässige  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Hypothese.  Es  mag  schon 
befremden,  dass  Herr  Minor  seine  .Auslassungen  an  ver- 
-.chiedenen  Sletlen  in  verschiedener  Form  herausgebracht 
hiit:  seine  orale  AntA'ort  auf  meine  Erklärung  vom 
4  Juni  ctinmi  Mt  der  Fassung  de»  Oesterreichischen 
LütemturMstlcs  niehl  mit  ihrem  Wortlittl  in  der  Deutschen 
Liueratumitwng  und  tat  Llll«nir|«eh«n  Ceainlbiatt 
iiberein,  soodctn  Indsrt  die  Uaposkion  und  schwelgt  in 
Zusitsen  wie  etwn:  .Man  wird  ihm  kOnflig  nicM  bCoss 
auf  die  Pinger,  sondern  auch  auf  den  Fuss  sehsuen.* 
Das  Interessanteste  aber  ist  der  Anfang  im  Oester- 
reichischen  l.ittcraturblatt :  während  seine  Auslassung  in 
der  .  LZ.  und  im  L<  Bl.  mit  Jen  Worten  beginnt:  .Oie 
Steik  Uber  Jen  Dfcircim  in  meiner  Nhd.  Metrik 
lautet:  .  .  .  .*  hebt  sie  im  ÖLHI  folgcndermassen  :in: 
,Herr  Max  Herrmann,  l'ri\ aMocen'.  in  Hcrlin.  hat  es 
niUürlit  i  riclit  iii  .Abrede  s'.cllcn  könLicn.  ein  Citat  BUS 
mciniT  Metrik  ins  Gegentheil  entstellt  zu  haben  .  .  .  .* 

Und  wie  ist  die  Möglichkeit  gewonnen,  mit  einem  so 
prägnant  tiigeapitsten  Sstte  tu  beginnen?  Herrn  Mtaum 
Enigegnimg  sMM,  was  ta  den  beiden  andern  Biittsm 
nicht  dsr  PnH  war,  bt  Nr.  13  des  GiM.  uninlttBlbar 
hinter  mebier  'Btklining'  vom  4.  JanL  Dieser  AbikuCk 
meiner  Erklärung  aber  wies  sn  der  entscheidenden 
Stelle  eine  ungemein  wichtige  Aenderung  «uf: 


DI./,  und  LCBL 
Ich  L'L-hc  dass  das 

Wort  ,fii«;hi*  in  meinem 
Cilat  fehlt.  Aber  —  und 
nun  kommt  das  Bezeich- 
nendste —  es  fehlt  nur 
in  meinem  Citat,  denn 
meine  Polemik,  die 
sich  an  das  Citat  an- 
schiiesst,  hat  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  man 
sie  «uf  die  von  Herrn 
Minor  gebrauchten 
Worte.  ebucUlMitllch 
des  anagetUIaacoaBkihiit 
bezieht. 


dLBI. 
Ich  gebe  zu,  dass 
das  Wort  »nicht*  in 
meinem  Cilat  fehlt 
Aber  —  und  nun  kommt 
das  Beseichnendate  —  es 
fehlt  nur  in  meinem  Citat, 
denn  meine  Polemik,  die 
sich  an  dasCitatanscbliesst, 
hat  nur  dann  einen  Sinn, 
wenn  nan  sie  auf  die  von 
Horn  Minor  gebraudttsn 
Worte,  einschliesslich  des 
ausgefallenen   , nicht*  lie- 


*)  Hiergegen  sind  Kantsche  Antinomieen  eine  Kleinig- 
keit. Herr  M.  erklärt  mich  auf  diese  Art  wenigstens  fttr 
einen  genialen  Fälscher. 

Diese  .Punkte*  waren  ebentalis  durch  Professor 
Goelses  Siiechrift  erlcd<gL 
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Ich  traute  meinen  Augen  nicht,  ah  ich  das  las.  Ich 
halte  durch  Sperr-  und  Felldruck  diejenigen  Worte  hervor* 
gehoben,  die  Jen  Thatbestand  v<>l|«tftndie  ins  richtige 
Lieht  rfieken.  Diese  Worte  braebta  dm  ÖIM.  in  g«- 
wObnlicher  Sehrift.  ductgen  w«r  onniMnr  durch  Sperr. 

«I.  d»  das  Wort  'mehf  In  meinem  Gt«t  fehlt.'  Der 
oherfllcblieh  Lesend«»  der  statt  de»  Gmuen  our  die  ge* 
sperrten  Steilen  Ins  Auge  faut.  könnte  das  für  ein  Ge- 
Stindnias  meiner  SchuU  halten,  und  richtig  hebt  denn 
euch  Herrn  Minors  Entgegnung  in  der  oben  mitgethdlten 
Fassung  des  ÖIM. 

üleigeiten  Hinweia  auf  dic^s  ,,Gcstaiiiiiiis<,'  «n. 

tinc  Korrektur  war  mir  vom  ÖLBI.  nicht  zugewandt 
worden  Hier  ist  natürlich  ein  Fehler  des  Setzers  yanz 
«u5.t;i.scMu<^eii ;  sd  blieb  mir  nur  übrig,  mich  ßn  Jen 
Herausgeber  des  Rlatle«,  Herrn  Dr.  Franz  Schnürer 
in  Wien-Klosterr-.cubi-rj;  mit  der  Frage  ;■.  i  wen  icii.  auf 
welche  Art  diese  entscheidende  Veränderung  in  meine 
Erklärung  hineingekommen  sei.  DarauT  schrieb  mir 
Herr  Dr.  Schntirer  unter  dem  23.  Juli  das  Folgende: 

,JleA  hähe,  als  iek  t.  Z.  —  utmitttlbar  tw  meiner 
Abreise  Ihre  „RrkLu  nn^"  erhielt,  difsflff  ioforl 
an  JProf.  Minor  gesanäi  utut  ihn  gtbttea,  diese  Lr- 
USnmg  neM  »imr  veraus^fMekm  Emndmmgm 
memer  SlJtt  (mit  Hinweis  auf  meine  Abreise)  in  die 
in  seiner  A'uhe  befindliche  Druckerei  da  Ocst.  Litte- 
raturbiailes  zu  bejerdern.  Jn  du  Drucket  et  hjle  ich 
gleichuiHg  gntkritben,  dass  man  (da  die  Nr.  ij  schon 
umbrochen  war  und  in  die  Maschine  gehen  sollte) 
einen  von  mir  be:eichneten  Theil  sM  Ende  der  Nr. 
herausnehmen  und  diesen  Kaum  restrviren  solle  für 
eine  Erklärung  und  GegenerhJänmg,  ehren  Mss.  von 
Pro/.  Mintr  direht  an  jtie  {die  Dracherei)  gelangen 


werdet  9Hgieieh  ermehte  kk  auek,  die  K«rrekb$r  dm- 

von  a"  Prof.  Afinor  zu  senden.  Iis  war  dies  r.oth- 
wendig,  da  ich  /ür  mich  keine  bestimmte  Adresse  an- 
geben konnie^  Mameskriple  van  Fr»ßctttr  Mumr  et§tr 

—  bei  dessen  Ihnen  wohl  bekannter  Srkrift  —-  IBi- 
bedingt  eine  Autorkorrektur  notig  habin. 

Ich  habe  dann  bloss  mehr  eHt  fertige  Nr.  ij  naek 
meiner  Kuekkihr  von  dct  Reise  vc>rf;efunden.  Irgend 
eine  It'eisr/n^,  m  Ihnr  ,J:rkIarun^'\  eine  beitimmU 
Stelle  Jett  oder  nicht  fett,  gesperrt  Oiier  nicht  gesperrt 
zu  drucken,  ist  TO'i  mir  an  die  Druckerei  nicht  er- 
gangen. Will  man  also  —  was  auch  mir  ganz  aus- 
gtsehhesm  sehetnt  —  meht  eim  Eigenmäehägkeit  des 
Setzers  annehmen,  so  bleibt  nur  die  .Möf^liehkeit,  dass 
Prof.  Minor,  dem  Ihre  und  seine  Erklärung  von  der 
Druckerei  aar  Ktrreklttr  verg^egt  wurde,  mhisedir 
sehen  ror  Abgabe  Ihrer  Fr  klarung  an  die  Druikerei 
oder  in  der  Korrektur  diese  Weisungen  bei.  des  Feit- 
oder  Gesferri^nukens  gegeie»  AoAr.** 

lind  derselbe  Mann,  der  kalten  Blutes  derartiges  ver- 
übt, wagt  es,  einem  Fachgenossen  p;e5fenüher  von  'Un- 
ehrlicher Fehde'  zu  reden,  ihm  'dreiste  Lijucn'  und  be- 
wisste  Fälschung  unterzuschieben.  Unbegreilltch  —  oder 
;i  in  nunmehr  vollkommen  und  mit  ersciifcekcndcr 
]  k  u  h-hkfit  aufgeklart. 

\  II  jetzt  nn  aber  mag  Herr  Minor  sclbll  in  ÜMb- 
w  issenschafllichen  Zeitüchrißen  drucken  lassen,  wem  er 
will:  ich  Mnnte  immer  nur  wieder  auf  die  hier  gebotene 
Erklirung  verweisen.  Im  Uebrigeo  kehr«  ich  ihm  mm- 
mehr  endgiitig  den  Rildcen. 

Berihi,  24.  November  1896. 

Max  Herrmann. 


Aufruf. 

Zwanzig  Jnhrc  sind  seit  di»m  Tndi-  Km  !  Simrock's 
vcrflo!>scn.  Man  wird  es  nicht  als  vcrfruSt  bczi  ichren, 
wenn  die  l.eburtMtadt,  dii.-  Iii.-Mii,«tliliche  !'rov;ii/,  uiiJ  das 
deutsche  Vaterland  in  diwiVbarer  Rrinnei tsni;  An  <,iiic:i 
solchen  Mann  sicli  vercinit:c:i,  wenn  sil-  sein  Andenken 
neben  dem  Denkmal,  dns  er  >-cti  silhst  in  scir.en  Schriften 
setiete,  durch  ein  Denkmal  von  Erz  »der  Stein  zu  ehren 
suchen.  Denn  nach  Ludwig  von  Beethoven  gereicht 
kein  «idercr  Bonner  der  Stadt  zu  grösserem  Ruhme  als 
■Is  Karl  Simrock.  Alt  und  Jung  kennen  und  lieben 
ihn  eis  das  Haupt  der  rheinischen  Diehterscliule,  als  den 
Sihger  de«  Uades:  ,ZMt  nicht  an  den  Rhein*.  Um  die 
Pfinlening  germanistfsciMr  Wisseiwehalt  und  dadurch 
IHR  dte  Kräftigung  nationalen  Sinnes  korailen  wenige,  um 
dia  Wisderhelebgiig  mltteians^er  Diehtaitgeo  vitf  leicht 
fcdnsr  In  sntehcm Maaase  sieh  verdient  machen,  wieder 
Uebersetier  des  Niebctungcnliedes.  Sehie  Musterarbeit, 
schon  von  Goethe  rückhaltlos  gew&rdigt  und  in  mehr 
als  fünfzig  .Aufluden  rerbreitct,  findet  .in  tiefgehender 
Wirkung  nu;  ir:  der  Ody«isec  von  J  H.  Voss  und  dem 
Shakespeare  vnr   \         vr.n  Schlegel  ihres  Gleichen. 

Die  rnte  /eichneicn  erlauben  sich,  alle  Verehrer  des 
Dichters,  i'es  Gelehrten  und  des  Jedem,  dct  ihn  kannte, 
unvergesstichen  Mannes  xu  Beilrigen  lür  »ein  Denkmal 
•ufzufordern,  das  in  Bonn,  wo  er  leljle  und  tMirkte,  ihm 
errieiitet  werden  soll. 

B eitrige  wolle  man  nn  den  Schatzmeister  des  ge- 
schäflsführenden  Ausschusses  in  Bonn,  Herrn  Carl  Cnhn, 
Bonn,  Vicrecksplatz  10.  Anfr««en  «n  den  Schrift- 
führer He:rn  !'i  nie-,  ...r  [,  1 1  z  in  ,i  n  n  ,  Heeni,  Coblenzcr- 
strasse  8Ha,  gelangen  lassen.  (Kolgen  65  Unter- 
scfariltsn.) 


Fiir  tiic  Kalalo^;1sicrllr.gs«rbcitea  bei  der  hiesigen 
l.anLlcshibliotnek  wnd  zum  !  Januar  I8'J7  ein  2,  wlssen- 
schaitllcher  HUfsarbcitt^r  gesucht.  Rcmuneritiiui^  lüO  M. 
monatlich.  Bewerbungen  mit  Lebenslauf  und  etwaigen 
Zeugnissen  sind  an  den  Unterzeichneten  zu  richten, 
ftiaen,  den  4.  Oezcmbor  I8'>6. 

Der  LudasbibUotheicar. 
Dr.  Scb warts. 


Verlag  voa  HOrmmit  Waltker  (rric^rlcft  ■»«kl;). 


Professorenthum  und  Frauenstudium. 
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Elisa  lehenhauser. 

ca.  3  Bogen  Ifi.  —  Preis:  Mk.  0,80. 

Die  VerfAaiierin  stpUt  in  ubersenfr«D<l«r  \V»i«e  ad  d*r 
HhdiI  »t»ti«tixrlicii  MntArial»  die  Ausnlbrnn£en  eini(«r  ili* 
B«s<  i  c1o  I  .ran  der  Kmuenltowogung  bpkjlro|>l«nd«D  U«l«brt«ti 
ri<iiHi:  h.  huI'  Ortiiid  ad  lioc  zusnmmenge^teUten  Staiiatik 
(u    i'  j'  Fl ;,iii>nlH'Wi>enn!;  nntürlich  zu  linitcrtt  ungünstig«» 

Die  VerlagstMiehhandlung 

Sermann  Waltlter 

(Fritdrioh  Baehly) 
beSmfat  sich  vom  S.  Deaembar  d,  J.  an 

KMnbMrMtlruM  Na.  28  ncMb. 
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In  iiiiüerm  Verlag  erschien  soeben : 

Chronologie 

des  Mittelalters  und  der  Neuzeit 

von 

Franz  Rülii, 

Fror,  der  GueMchte  an  der  Univenilit  KAnigibeig. 
gr.  A   Vin.  312  S.   M.  6,60,  in  Kai.  gebunden  M.  7,60. 

BFRLTN'  W  <«  rtEUTMEFt  d  HETOJJAHD. 


C.  H.  Beck'sche  VerlagsbuchhaiidliiiiK  Oskar  Beck  in  München. 

j^OUif^  POU  IvoßctV;  ^'lumiinifr  Porträts  nadi  bcm  Mtn  gejch^.    18  9o(>  «tft. 

3n(alt:  I.  fiHicntofrr.  -  II.  Itail  d.  «oU    -  III.  r.  £>(fnrf«ltrnctf.  -  IV.  8rnba4.  - 
V.  5r.  «.  t).  Raulbadi.  -  VI.  l^tfrestf*-  —  VII.  IS»tB|n(r.  -  VIIl.  ©.  9.  etnai.  —  IX.  SUIrl  n 

«>*tt.  -  X.  »lörnfon.  *  v  m 

Dr.  (Hl*  Uroncnßera:  I^St^^f^vVi-  rL**^" 

^  ^      4  V.  60  9f-         5  SR.  10  9f. 

Karl  Erumbacher :  .         -  ^-'--^  ^y»"- 

■  ,  ^i^i^^l^^^  ■ailerntur.     Zwe.le  AuiUg«  unter 

Mitwirkung  von  Ehrhard,  Pn>f.  in  Wancburg,  unU  H,  (JeUer,  i'rof,  in  Jms.  76  Bog.  Lex.-8\ 
Cell  ?4  .M.   In  Halbrnnz  g«b.  26  M.  50  Pr. 

«flltrr.   16  «og.   ®r(.  9  «7  (tirg.  «f».  4  9. 

Benedictus  Niese,   ;         or»»dri-  der  >it«fache»  oe- 

v/^^.^xv./t^i^i>j  ^»a.vy»jvy,  nebst  Q  u  c  !  I  c  n  k  u  n  d  c.    Zweite  völlig 

n  t  u  b  e  1  r  b  e  1 ;    t  c   A  u  f  I  n  i;  e.    15  Bog.    Lcx.  S".    Goh.  6  M.    In  Halbfrans  geb.  6  M.  ÖO  Pf. 


Robert  Pöhlmann, 


lite  n  ebst  Quellenkunde.  Zweite  völ- 


lig neubearb.  Aufl.    17  FioK    Un.-b'K   Geb.  5  .VI.   In  Halbfr.  geb.  S  M.  50  Pf, 

J»y*e  Ve  ve  y^tvwi.nt  „.  ^^^^  ^      50        (ä<b.  5      öu  1>r- 

J^unfi  u:tD  rilcit.iui'.r.iiui?.   -  ('>^^u^^!aa^1      OcjiMgMynll.  —  SMMrf  loi  »Sttrlta'  imk  (Ufa 

im  „iioöftu)titi".      Mcbex  unb  ödjumiiti:-.  alo  ciliniiftcllir. 

dRuAuft  ä^tt{*  ^trr«  SSttdiwoj.    eine  Di«t«ng,  ««nb». 

-J    '  *   Okt.  10  «.   eic^.        1^  <R. 

l^ft  r'-'ili  bi'fannl  gfwotfeciu' 2?rr\iffir  bcS  (Mffcl)i(btcnct)flu9  „5 i*  5"^''  öcr  allen  Urfunbe" 
{«.  9luf(  «eb-  3  5».  oUKf  ,  afb  4  »i.  UM  irit»  biet  mit  einem  bif»otif<i><n  «oman  an  bio  C<ffcnfli(bfdt. 
Ji:5  'iS.vif,  vi'Jt  auf  tirfgrünbiflcn  bi|lorii<l|cn  Slubtcn  ru^enb.  ift  bodj  oot  ciUcm  o  o  f  i  <,  unb  jmar  i<t)U  u  o  l  l- 
fttömenbir  iBorfie.  Sic  oirlcn  Sminbc  ,lkt  ga^it  nad)  bei  alttn  Uif unbt"  ivnbcn  i^it  oolk  gnubr  an 
Sprcli  ntttm  (MfeMmlmbra  fktfr  qaicii. 

^■i  De«  vnlicgmbr  Sert  bcff  irtannlm  «rfl(*fMni  awnbct  M  ni^t  Sa^lMlf«,  feabcm 

an  bas  qrbilbrte  Vuklffittt  ft(er(aupt.  Sei  ^rrf.  jic(t  bu  gefamt«  tcagif||c  StltlUterdtat  in 
b«ii  9(rti(b  feine«  Vticit,  bic  babutc^  juglei^  ein  Sflkctifi^cr  A»mine«Ut  |tt  htm  tbli|tctii  unb 
l^Tcn  Verfen  nUk. 
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&  CALVARY  &  CQ„  Berlin  NW.Ö.  Luisenstr.  31. 


Für  Weihnachten 


bestens  empfobleii: 


Abteilung  Verlag: 


LCbko,  H.,  Weugrieohiache  Vollta»  w.  Ltebet- 

Ueder.         Picis  M.  4.—  ;  ehp.  geh.  M,  5,—  . 

Finc  Sjiinrrlunj;  mcistcrhaller,  formvollendeter  Über- 
traguiiKcn,  Jil-  Jen  :. ilkl.irislischen  Forsclicr  bdricJigen 
und  den  mit  griechischem  Gcüte  erlüllten  Itlassisch 
gMUMM  Lmr  sfchcrGch  eiMsOckca  werden. 

Elaler.  R. ,  Oegchichte  der  PhiloHopKie  im 
Orupdriaa"        Preis  M.  4,&0;  geb.  M.  6,40. 

Durch  KlarhMt  und  Prägnmi  «isgeuichnct,  be* 
w«gt  sieb  diCMT  Grundria»  lttinet«-cg$  in  den  «kher- 
gi^nwMew  Seimen  Ihnlielier  phiioeophiaGh-blMjOijKlier 
HendbOtilwr.  eandern  bleiet.  die  Cesefiidite  der  Philo- 
sophie von  dem  Siendpunlite  der  neuesten  Forschung 
aus  überblickend,  in  lichlvoner  Weise  ein  den  heutigen 
Anforderunj-eii  Jer  Wissens. ha fl  cnUprecliendeS  BHd 
der  Geschichte  der  i'hilosopliii.'. 

Jebb.  R.  C,  Homer.  Eine  Einführung  in  «lic  Ilms 
und  Odyssee.  Autorisierte  Dbenetaung  deeOri« 
ginek  von  B.  Schlesinger. 

Preis  M.  4,-  ;  geb  M.  4.6a 

Der  Zweck  des  Buches  ist,  in  i;cdt<in(>tcr  Form 
eine  allgemeine  tinTührung  in  das  Studium  des  Homer 
zu  liefern;  dasselbe  ist,  da  ein  ähflliehes  Werlt  über 
diesen  Gegen» tand  nicht  existiert,  von  ausaerordent* 
Heller  Bedeutung. 

Das  Urbild  Christi.  Von  A.  KMthes.  XVI. 
43t  Seiten.         Portrait  u  Oncnticrungs-Kartc. 

Preis  ,M.  4,50,  cleg.  geb.  M.  5,50. 

Der  Veffasaer  bat  de«  Sltidium  dieses  Stofrcs  zu 
seiiMr  LebenMufgahe  gemactit  und  dieselbe  mit  dem 
Scharfsinn  efaies  denlsehen  Foesehers,  mit  der  Be- 
geislemng  dnes  deutschen  Idealisten  gelöst.  Die 
PuMilteUon  dürfte  von  besiimraendem  BinAuss  auf  die 
immer  weitere  Kreise  in  ihren  Bereich  liehende  reli- 
giö.sc  Bewegung  uttserer  Tage  sein.  "  Ein  aus- 
führlicher Prospekt  siebt  auf  VerlsngeR  gratis  m 
Diensten. 

.Taeobowakt,  l»..  Aus  Tag  upd  IVauna.  Neue 
Gedichle.  2.  AnlL  1*4  Seilen.  3  AI.,  eleg.  geb. 

SctieDltel,  D.,  Bibel  Lexittop.  .=>  Bde.  Statt 
M.  40.—.  f&r  nur  M.  Ib»—',  in  5  deg,  Lwhdn. 
M.  31,-. 


Abteilung  Antiquariat: 

Lüteow,  C.  V.,  Die  KurBtschätJte  Italiens 


Kadicrungcn  auf  Folioblattern  von  ersten  Kunst 
lern,  wie  Grob,  Fische-,  Halm,  Koch  u.  a.  Zahl 
reiclte  Tesiillustrationen  von  Langhammer 
SehrQlter,  Unger  etc.  Prachtband  mit  Gi>ldschnitt 

S'„u-.  M.  IC<:i.-  n:ir  M 

Meisterwerke  dar  Draadeoer  Galerie.  .Vach 
den  Kuplenliehen  dar  berühmten  grasaen  Kup  fer- 


stich'Ausgabe  der  DicMtener  Galerie. 

100  tUett  Statt  M.  50,-  Air  M.  16,-. 
50     ,     Stull  M.        -  für  M.  10,-. 
In  eleganter  Origmiil-l'riichImap|>c. 

Radierungen  alter  Meister.  l!.ine  Sammlung  von 
Bildern  von  Michelunßelo.  Palma  V'echki,  itafaei. 
Guido  Reni,  Tisian,  Paolo  Voronese  in  61  Radie- 
rungen. In  3  hoebcleg.  Uappea, 

Statt  100  M.  nur  25  M. 

Preuachen,  Stille  Winicet  mit  bestellendem  Text 
von  I).  Duncker.  I»rächtige  Aquarellen .  Folio 
Format,  in  e  ci  .intcm  Leinwandband.  Storm, 
llcyse.  l^nbach,  .Menzel,  L'szt,  Ibsen.  Boecklin. 
Ebers,  Wagner  gewidmet. 

St.itt  ?1  M.  nur  T  ,V  M 

Oaritng.  .Mit  zahlreichen  Beitrugen  in  Kunstblättern, 

Parbendroekbildern ,  Radierungen,  Keliognivfiren 
von  fast  alten  Pürsten  der  Gegenwart,  u,  a. 
Sr.  Hoheit  dea  Papstes,  der  Kaiser  v«n  Deulwh' 
land,  Oaatciretch.  Biaabeih,  KSoig  v.  Rumanieo, 
eie.  PrachUMUri  mit  Gotdaehniii 

Siatt  34  M.  filr  10  M. 

Denkmäler  der  Kunst,  von  den  ersten  künst- 
Icrisoheii  Vstsucdcn  bis  zu  den  Standpunkten 
der  Gegenwart.  Hcarb.  von  W.  Lübke  und  C 
V.  Lüizow.  6  Aufl.  Kiassiicer-Ausg.  2tXi  TaMa 
in  Lithographie.  Qu.'fbl.  Slutig.  IBQOl  Mit 
Textbd.  in  gr.  6. 

Statt  M.  96,  -  IQr  nur  M.  24.—. 
Die«;«  6.  .Auflage  .ies  henihmten  ,Bildcr-A;l is  .lur 
Kunstgeschiclitc*  enthalt  ca.  2400  Dar:itetlungen  aus 
Architektur,  Skulptur  und  .Malerei  von  den  alterten 
Zeiten  bis  auf  die  Cegrawart  in  künstlerisch  vollen- 
deler  Ausl&linint^ 

Bern  er.  E..  Qegoh.  d.  Preuss  Staates.  2  Bde. 
Münch.  1891.   Orighfs.   (M.  ü,-)  17,60 


yeianlwortliGlier  RedaHiaur:  Dr.  Panl  Hlnaeberg,  Beilin.  Veriag:  Hermann  Waitber,  Berlin  W., 
.  .  ,  Draek  vm  J  S  Preuss,  BertJn  Wh  Lolpisigiastr.  9I/S2. 
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W.  Dceekt,  Beligi&ae  Studien,  beipr. 
von  Phmr  Ue,  Rancli. 

S.  Auraiii  Augustini  QuAcstionum  in 

hepUtcuchum  lihn  VII,  hrsg.  von 
J-  Zycha,  bcspr.  von  Oberlehrer 
Dr.  l'nul  WenJIanJ. 

Julius  l.cwit,  Darstfllung  der  ihcorc- 
lischcn  und  pr«kt:sclier>  Piidttgogik 
iin  jüdischen  Altcrthume  nach  Ulmu- 
disct-i-n  Q  jcllcn.  bcspr.  von  Prof. 
Dr.  .M ,    t  e  1  n     h  n  e  i  d  e  r. 

J.  P.  Wultzing.  Etüde  historique  sur 
3es    corporations  inrofessiannelles 

,  chez  les  Romains,  bcspr.  von  Dr. 
E.  Kornemtnn. 


Ha»  Gerliud  Grif,  Gottfas  und 
SchiNcr  in  Bricren  von  HUnrieh 
Voss  d.  J.,  bcspr.  von  Dr.  O. 
H  n  i  o  \v  e  r.  Archivar  am  AifitrkiHiben 

Provinzuilmuseum. 

Ph.  .\u((.  Becker,  Die  altfranzösische 
WiibelniMgft  und  ihr«  Besiehung  su 
WiliMlm  dem  HolUgen,  bespr.  von 
Privatduient  Dr.  O.  SehulU- 
Gor«. 

.■\dolf  ßachmann,  Lehrbuch  der  ostcr- 
reichbchen  Reichsgescliiclite ,  be- 
sprochen von  PriSr.  Dr.  F.  von 
Krones. 


Hafaridi  Borget  Ffiadri^  dar  CroM« 
als  KMonJaator,  hm.  von  Ptivat- 
dozent  Dr.  Willi.  Neudl 

Cirl  BulliDf;,  Die  deutsche  Frau  und 
dai>  bürgerliche  G^eisbuch,  bespr. 
von  frof.  Dr.  Julius  Pierstorff] 

Julius  Duboc,  Fänfsig  Jahr*  Fiauao» 
frage  in  OeutacMand,  beapr.  von 

Dem  selben. 

William  Hirsch,  Was  ist  Suggestion 
und  Hypnrjtismus ,  bespr.  von 
Privatdozent  Dr.  .Max  Dessoir. 

NoUaan  tmd  BUtthaOnngaa. 


Theologie  und  Religionswissenschaft 

W.  Deecke,  Religiöse  Studien.  Zur  BelSrdarung 
der  Humanität  2  Hefte.  Slrasaburg  L  E.  und  Leip- 
aig,  G.  L.  Kattcntidt  (Jung-Deutschluid  Verlag).  1896. 
127  u.  127  S.  kl.  »0.   ä  Heft  M.  2. 

Die  «reltgiflaeii  Studien«  des  um  die  Etnis* 

kisthe  Aktuthuinskunilc  rühinlkh\»:r(!icntcn  Mül- 
hauäcncr  Gymnasial- Direktors  wird  Niemand  ohne 
lotrrease  aus  der  Hand  legen.  Dem  «weiten 
Heft  gebührt  rntschicdcn  der  Vorzug  vor  lirin 
ertten.  Während  dort  eine  aosprecbcnde  Zu- 
sammenstellung von  Aussprfirhen  Jesu  gegeben 
wird,  aus  der  "?i<-h  rin  fC-nlsl'rk  in  f'.'u-  Sitten- 
lehre de»  Herrn  gewinnen  läs.stj  umi  von  der 
der  Verf.  selbst  bolft,  dass  sie  »durch  ihre 
erhabene  Kinfalt  und  strenge  Grösse  den  fictst 
der  Leseoden  mächtig  anregen  und  ihr  Herz  am 
tiefsten  ergreifen  wird«  (S.  21),  fehlt  es  im  ersten 
Ilt-ftc  nicht  rin  stachligen  Bemerkungen  gegen 
die  vtiii  V  et  tu  tern  des  Christenthums  geübte 
Unduldsamkeit.  Jedenfalls  stril  dadurch  die  reli- 
giöse Uuidung  im  Orient,  womit  Uccckc  beginnt, 
in  ein  um  so  helleres  Licht  geset/.t  werden.  In- 
dem er  aber  nicht  auf  das  eigentliche  Wesen 
der  asiatischen  Religionen  eingeht,  sondern  eine 
Reihe  von  Aro-V  i  ucn  aus  verschiedenen  Jahr- 
hunderten beibringt,  beweist  er  grosse  Ober- 
flAchliehkcit  des  Urthcils.  Sorgfältiger  ist  in  dem 
darauffolgenden  Aufsatze  im  engen  Aoscbluas  an 


Oldenberg  Buddba's  Leben  und  Lehre  d.irgcstdlt 
(Lcj^'-mlc  lind  Wahrheit).  D.is  Rändchen  schliesst 
mit  Gedichten  aus  dem  Gebiet  da  Islam  nach 
ROckert.  Hier  ist  aar  S.  78  die  Amnerking 
aufT.ilknd:  «Der  Korsn  bestebt  aas  Dlchtniigett 
Muhamcds.  * 

Ina  sweiten  Heft  nimmt  der  Vf.  sdaen  Aus» 
g  ing  von  Goethe's  CelK  Imnisscn,  denen  er  die 
Zueignung  als  »ein,  trüber  als  solches  verkanntes, 
berrlicbea  Stflckc  (S.  16)  beisAblt,  um  die  Frei> 
m.Turrrei  Goethe's  und  Herders  zu  besprechen. 
Darauf  folgt  die  oben  bereits  erwähnte  Sitten- 
lehre Jesu,  sodann  das  Gedicht  »GsHUae,  dem 
er  auffallenJ<  r  Weise  den  Ncbentitel  >die  Gleich- 
nisse Jesu«  giebt.  Der  Verf.  nimmt  an,  er  sd 
mit  der  Karawane  auf  einem  Berggipfel  ia  Galilla 
angelangt,  und  während  die  Andern  rasten,  zeigt 
er  seinem  Diener  die  biblischen  Stätten  in  der 
Runde  und  erzählt  ihm  von  Jesus.  Den  Beschluss 
m.Ti  ht  ein  Referat  über  das  R'  ü;- i-  nsparlTmcnt 
in  ChicTiro  t8i>3,  wobei  er  aul  dtc  diesbczüg- 
lirhen  VeröfTentlicbungeB  von  J.  H.  Barrows  nad 

.VI.  MfiÜcr  hinweist. 

Su  zeigen  die  Studien,  dass  der  Verf.  bemüht 
gewesen  ist|  sich  in  Sachen  der  Religion  ein 
unbefangenes  Urtheil  zu  bilden.  Giebt  er  ancb 
meistens  nur  wieder,  was  er  dabei  von  Sach- 
kundigen empfangen  hat,  so  kaaa  er  damit  dbcli 
auch  Andere  zu  Weiteri)ildang  anregea. 
Rehborn.  Raacfa. 
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S.  Aurelii  Augustini  Qtiaestionum  in  heptateu- 
cbum  fibri  VII.  AdnotaUonvm  in  Job  über  uniu 
MC  noeoslooe  J.  Zycha.  (Corpus  scriptorum  eccie- 
■iaatieonini  latmorum  vol.  XXVIII  [secL  III  pars  3|.) 
Prag,  Wien,  Leipzig.  Tempsky  und  FrqrUg,  lS96w 
XXVI  u.  668  S.    »".    M,  12. 

Für  das  erste  Werk  ist  benuut  Paris.  J2i68 
(CorbeieHis)  saec  8/9  =  C  (Buch  I— IV),  Paris. 
195  t  saec.  9  —  P,  Sangallcnsis  160  sacc.  9  m  S, 
Valentioianensis]  155  saec.  9  =  V,  Novariansis 
LXXXn  48  saec.  8—10  ^  N,  Trecensis  1 97 
aaec.  1 3  «  T ;  fOr  das  zweite  Paria.  1  aao6  aacc. 
I  r/t  a  =  G,  Trecensia  40  aaec.  1 3  =  T,  Paris. 
2102  saec.  13  =r  P,  Paris.  2083  saec.  13  =  C, 
Saagallensia  1 1  aacc.  —  S.  G  P  und  1'  C  ateJIen 
hier  zwei  verschiedene  Zweige  der  Ueberlleferung 
(I;ir.  Uclicr  den  W'crtti  uinl  das  Verhältniss  der 
ubireichen  nicht  benutzten  H^.  sind  keine  Nach- 
forachungen  angestellt  worden,    fön  Verzeichniss 

der  Bibeicitatc  lu  cücsntii  und  /uiti  \  iirlu-i  j^rluTnIm 
Tbcilc,  der  mir  nicht  zur  Anzeige  zugegangen 
iat,  tat  betgegeben. 

Manclie  f:ist  f itistimmig  in  den  Bcsprcrfiun^en 
der  froheren  Bände  gctnacbteo  Auaatellungcn  bat 
der  Hgb.  bertckaicbt^t.  Der  Druck  ntid  die 
Int<"rpiinkti(in  ist  Sfirgf.'Utigcr  iibcivvaL'ht,  in  ilc; 
Ordnung  der  Siglen  ist  meist  eine  bcstimnite 
Rdbenfolge  beobachtet,  um  die  Nacbwciaung  der 
Bibclcit.Ttr  hat  sich  der  Mfjb.  mehr  hemulit,  wenn 
auch  manches  noch  fehlt.  Die  Stellen  der  Ketrac- 
utiooea  sind  veraeicbact  und  tmtt  Tfaei!  ab- 
gedruckt. Eingphen  will  Ich  hier  nur  auf  rwc'i 
besonders  wichtige  Punkte,  in  denen  das  Ver- 
fahren des  Herausgeben  die  allergrdssteii  Be- 
denken erweckt. 

Das  eine  ist  der  Bibeltext.  In  seiner  Weise 
bat  aicll  Z.  um  dessen  Herstellung  bemüht;  aber 
er  zeigt  sich  der  .\ufgabc  gar  niclit  ^cis  Arhscn, 
bat  die  Probleme  gar  nicht  criasst,  ja  hat  seine 
oberflächliche  Methode  sehr  berechtigten  An- 
griffen gegenitber  aufrecht  erhallen  und  an  anderer 
Stelle'  verthddtgt.  Mit  Ttscbendorfs  LXX  in  der 
einen  und  Lagarde's  Luctanrecrnsion  in  der  andern 
Hand  (a.  Pars  a  S.  V)  kommt  man  bicr  freilich 
nicht  weit.  Dasa  man  hier  Vers  filr  Vers 
Sabaticr,  Holmes  und  Parsons,  Swete.  die  in 
neuerer  Zeit  veröCTentJicbten  Bibdfragmeate  ver» 
gleichen  muss,  dasa  wir  Lagarde  atiaser  der 
I .ucl.inrct  cnsion  noch  höchst  werlhvolle  Veröfifent- 
licbungen  verdanken,  weiss  Z.  nicht  oder  (s.  ü.  VI) 
er  hat  doch  diese  notbwendige  Vorarbeit  nicht 
gcleiatet.  Ich  sage  nicht,  dass  das  Material  im 
Apparat  vorgelegt  werden  musste ,  aoodcrn 
dans  die  Gnmdaltse  der  Textkoostituinmg  lehren, 

dass  es  nicht  Lfiuit^t  ist.  Dem  \'urf;dn  des 
Herausgebers  stelle  ich  folgende  Grundsätze  gegen- 
Ober;  t.  Lesungen,  die  auch  sonst  in  lateinischen 
oder  griec  hls(  hcn  V'ersioncn  irgendwo  begnügt  sind, 
sind  zu  bewahren.  Gen.  24,  14  S.  33,  lu  bibe  et 
tu  tat  et  geatricbetk    Bei  Holme^Paraons  und  in 


Lagarde's  Genesis  findet  man  andere  2Lcugen  dafür. 
Gen.  34,30  S.  55,  21  ist  in  wilikürUcb  aus  LXX 
eingesetzt,  nach  Sabatier  fehlt  es  auch  Lei 
Ambrosius.  Gen.  35,  13  S.  57,  26  fehlt  ar^ajxvj 
auch  in  7,  (nach  I.agardc).  Gen.  46,  1 5  S. 
77,  24  fehlt  eius  auch  in  der  Vulgata,  ebenso 
S.  251,6  Lev.  5,  15  et.  Lcv.  5,  19  ist  S. 
239,  8  aberliefert  deliqnit  enim  delictam 
ante  dominum,  aber  sowohl  ä.  240,  10  als 
auch  S.  351,30  deliqutt  enim  delicto  delic* 
tum  ante  dominum.  Z  streicht  auch  an  diesen 
Stellen  delicto,  während  es  an  der  ersten  ein- 
zusetzen ist.  Bs  iat  klar,  daas  es  leichter  aus- 
fallen als  zugefügt  werden  konnte.  Dazu  kommen 
die  Worte  Auguslin«  S.  339,  8  fif.  excepta 
locutionum  inusitate  densitatc,  ({uae  iam 
pr  optcr  assi  (!  n  a  m  r  epe  l  it  i  on  e  m  d  cb  r  n  t  esse 
notissimae  und  die  Z.  unbekannte  I  h,itH:K-he 
(s.  Holmes-Parsons),  dasa  Tide  Hss. 
~/.y,;i[ie/.y,S!v  oder  -X/dijis/.st'i  r/.T,;L]iii).£!av  lesen. 
Jud.  3,3  S.  457,8  ist  überliefert  non  adiciam 
tranamigrarc  populum  quem  dizi  eicere: 

aufeiam  ens  .»  l.-^cic  vestra.  Z.  stellt  S.  VIII 
die  Lesarten  des  Vaticanus  oü  (lij  s^dpo  aüxoü; 
Ix   xpooniitM»  «{iwv  und  des   Alcxandrious  eo 

e^oiu&peOoat  aüxou;  ex  Tipostu^ou  üjiüv.  Der  l'ext 
der  Angustin  gilt  ihm  als  kontamioirt,  und  fing« 

\\  in)  aufeiam  eos  gestrichen.  Die  Frage,  ob 
nicht  .^ugustin  in  seiner  Hs.  die  Kontamination 
vorfand,  wird  gar  nicht  aufgeworfen.  Dasa  sie 
zu  l)ejnhrn  ist,  ergeben  Varianten  bei  Holmes- 
Patsütii.  und  in  Lagarde's  Spezialaus^abe,  Scp- 
tuagintastudicn  S.  30.  Rxod.  30,  10  S.  176,35 
wird  noch  i^'/z-a^n'-'j  emendirt,  das  aber  in  vielen 
Hss.  {chli.  Uie  wenigen  wahrscheinlichen  Emen- 
dationen,  z.  B.  340,  33.  221,  1  (299,  16),  rind 
oft  von  Sabatier  vorweggenommen. 

j.  Singulare  Lesarten  sind  natürlich  deshalb, 
weil  zufällig  keine  andere  ü eberlief crung  sie  be- 
stätigt, no<  h  nicht  aufzugeben,  wenn  nicht  innere 
Gründe  gegen  sie  sprechen.  Willkürlich  sind  die 
.Aenderungen  zu  25,  13.  64,  23.  67,  2  (ein  Zeug- 
nisa  bei  Holmea-Paraona).  459,  24  (wanim  wird 
nicht  auch  iltas  nach  S.  460,24  geändert?). 
450,  26  ist  wohl  auch  zu  bewahren.  Bine  konser- 
vative Haltung  ist  hier  durchaus  zu  empfehlen. 
Wohl  mag  .sie  hier  und  da  zu  Trmngen  filhren; 
aber  je  mehr  wir  das  Material  übn  sehcn  lernen, 
um  so  leichter  werden  diese  berichtigt.  Zycba's 
Methode  dagegen  fAbrt  zu  einrr  Verschleienng 
der  Lcberlicd-ruiig,  sie  entfernt  wichiige  Bausteine 
zur  Geschichte  des  Uibcitcxtcs,  den  sie  oft  genug 
verballhornt. 

^  S<  l!>si  h  ichtere  Abweichungen  xnn  nahe 
stehenden  Citaten  oder  von  den  Capitula,  deren 
Text  öfter  herangezogen  wird,  sind  so  ertragen« 

Denn  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dnss  .^ugustin 
in  der  Wiederholui^  der  Citate  sich  freier  bewegt 
und  Gedichtoiairebler  geoackt  bat,  vad  ea  bedarf 
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nicht  einmal  der  Annahme,  (!n<5s  wnc  Bibeihs. 
an  solchen  Stellen  \'arii»nten    enthielt  (S.  Villi). 

4.  Manche  AbweichunffCn  in  Citaten  der- 
sclbcn  Stelle  erledigen  sich,  wenn  man  den  Zweck 
des  Citates  berflcksichtigt.  Sehr  Qbcrflflssiger 
Weise  setzt  Z.  in  vielen  Citaten  aas  dem  Bibel- 
texte ein  et  ein.  z.  ß.  S.  18.  69.  1  2J.  i  35.  31  1 . 
321  (44).  S.  20,  17  wird  <|uippe  mit  Unrecht 
gdtricben;  mm  CItate  gehört  es  natOrlich  nicht. 

5.  145  ist  (»\v./.ftMav  statt  (»\i['Kvjjav  zu 
schreiben,  s.  Huresch,  Rb.  M.  XLVI  195.  S.  9, 1 7 
bat  C  nach  den  Benedictinem  vcritatcm,  nicht 
bonilatem.  Liegt  ein  Irrtbum  der  Benedictiner 
VOf  ? 

Ich  komme  /u  ilrm  zwritr-n  l'unktc.  Pars  II 
S.  VI  erklärt  Z-,  dass  er  sich  um  die  Quellen 
AtigmHin  nicht  benifibt  habe.    Rtnen  Kommeiitar 

bei/u^r!)cn,  \ng  freilich  ausscthalh  dvs  Zweckes 
der  Angabe.  Aber  üftcr  in  einer  Zeile  auf  die 
Qodiea  xu  vcrwefacQ,  «lanin  babeit  die  Letter  des 
Unternehmens  Z.  jjewiss  itiiht  ^^fhimlrrt ;  ilrnn 
anderen  Mitarbeitern  haben  sie  diese  Freiheit 
gewibrt.  Eine  toiebe  Beigabe  wSre  dm  Kewihat 
einer  nach  meiner  .Ansicht  füi  ilcn  Editor,  der 
sich  um  das  volle  Verständnis»  und  die  Würdi- 
gwog  des  Anton  bemfibt,  utieriässlicbeii  Arbeit 
gewesen.  Schurr  wäre  türse  Beigabe  gerade 
bei  emeai  exegetischen  Werke  nicht  zu  beschaffen 
gewesen,  wenn  auch  die  Benedictiner  hier  nicht 
wie  bei  Ambrosius  vnrjrrnrheitrt  hMtx-n.  Philn's 
Quaestiones  und  Solutiones  und  Origiatä  liegen 
besonders  oft  zu  Grunde.  Die  Lektüre  exegeti- 
scher Werke  ist  iiii  ht  ijfnussreic  Ii.  Die  Beo- 
bachtung des  histoiischea  Zub^iininculiaiigcs,  der 
Üeberlicferung  derselben  Probleme  und  Gedanken 
von  Pbilo  bi.s  Prokop  von  Gaza,  der  Vereinigung 
von  Altem  und  .Neuem  zu  einem  festen  exegcti- 
BCbein  Bestände,  das  ist  \  it-lleicbt  der  interessanteste 
Gesichtspunkt,  den  der  Kenner  bei  solcher  Lek- 
tflre  verfolgen  wird. 

Chartottenbiirg.  P.  Weadlnod. 


Unterrichtswesen. 

Julius  Lewit,  Darstellung  der  tbeorctiacbcn  und 
praktncbeo  Padägogik  im  jüdischen  Alterthume 

nach  talmudischcn  Quellen     unter  Bcriick^icVit 
gung  des  gt«icbs«iügen  S^nfttumes.    BerUn,  .Mayer 
«Od  Müller.    IB96.  78  5.  8».  U,  IJCO. 

Der  Verf.  fand  nur  >  Ans.ltze«  zu  einer  Dar- 
steUui^  der  »talmudischcn  Pädagogik«  in  der  ihm 
(allerdings  nicht  volbtftodig)  bekannten  Litteratur 
(S.  7);  Her  'Talmud  ist  ihm  also  nrcht  bloss,  wie 
man  nach  dem  Titel  glauben  könnte,  eine  der 
Qoelien,  io  welche  die  Autorititen  von  einander 

ge^fhirdcn  werden  nulsseti.  I"s  ist  dern  Verf., 
auch  nicht  unbekannt,  dass  es  keine  systematische 


Behandlung  seines  Thema's  im  Talmud  gebe; 
dennoch  scheint  er  anzunehmen,  dass  eine,  nach 
beliebigem  Schema  geordnete  Lese  von  Ansichten 
und  -Sentenzen,  welche  ja  auch  in  der  ihm  be- 
kannten Litteratur  zu  finden  sind,  einem  wissen- 
schaftGdieni  Bedlirtnisse  entspreche.  Es  kam  in 
diesem  specimen  eruditionis  eben  nur  darauf  an, 
eine  Reihe  von  Notizen  unter  mndemen  Gesichts- 
punkten zu  betrachten,  daher  auch  uoter  Bezeich- 
nungen zu  bringen,  welche  nicht  inmer  auf  die 
verschiedenen  Zostlnde  passen.  Eine  objektiv^ 
Kulturgeschichte  der  Juden  wAhrmd  des  2. 
I^mpeis  nnd  bis  zur  Herrschaft  der  Araber,  in 
welcher  die  Pädagogik  zu  ihrem  Rechte  konsM, 
wird  .schwerlich  je  von  einem  TheologeSi  Judcil 
oder  Christen,  geschrieben  werden. 

Berlin.  Morits  Steioachaeider. 


Philologie,  Aiterthunfiskunde  u.  Uttoratiir-* 
geschichte. 

J.  P.  Waltzing,  i  unlc  hi^torique  sur  les  cor- 
porations  professiunnelles  chez  les  Romains 
depuis  Im  origincs  jusqu'  h  la  chute  de  l'Empire 
d'Occident.  (Memoires  couronn4s  de  racndemie  royate 
de  Belgiquc  Torael).  2  Theile.  Th.  I:  I89&.  &2iS., 
Fr.  10;  mn:  IBM,  8538^  fr.  10.  Britasd,  Hrnym; 
separat  bei:  Bouvain  (Charlcr  Pectfr-;) 

I\in  gjrosses  a1>srhlirs<;rniles  Werk  Ober  das 
römisi  he  V  ereinst  I  sen  in  all  seinen  Wandlungen 
von  der  in\  thisi  hen  Zeit  des  Numa  Pompilius  bis 
in  die  byzantinische  Mpochc,  also  einen  Zeitraum 
von  ca.  looü  Jahren  behandelnd,  äusserst  ge- 
wissenhaft gearbeitet  mit  umfassender  Beherr- 
schung des  Quellenmaterials,  der  Schriftsteller, 
wie  der  gewaltigen  Masse  der  Inschriften  und 
der  ausser'^!  UFDf.uigrnclien  neueren  Littet  atur 
philologischer,  historischer  und  juristischer  Her- 
knnft  (vergl.  die  Zusaramcnstelloi^  in  Th.  I 
S.  17/30),  das  Resultat  einer  langjährigen  inten- 
siven Beschftftigong  mit  der  Materie,  ein  Werk, 
wie  wir  es  fflr  maache  andere  Seite  des  rAmischen 
Staats-  um!  Privatlebens  gegenüber  der  täglich 
sich  mehrenden  Masse  von  Einzelheiten  und  den 
Verzettelungen  de«  Stoffes  als  Zusammenfassung 

oder  .ds  Alisebluss  uns  uünsrlien  möchten I  Der 
Vf.  hat  alles  auf  dem  weiten  Gebiete  bis  jetzt 
Gearbeitete  zu  berOckaichtigen  sich  bemOht,  so 
jeder  Mein' i i-serim^  von  einigem  Werth 
Stellung  zu  nehmen  versucht;  gerade  diese  Sich- 
tung aller  seitherigen  Aufsielhn^cn  auf  ihren 
Werth  oder  T'nwrrth,  die  Zuröckv^'eisiing  so 
mancher  verfehlter  Hypothesen  und  Hypolhes'cben 
mit  Hilfe  einer  verstAodige»,  alte  IKlglicbketteii 

(TU  .'igendeii,  nher  erlit  knnserv.itivrn  Kritik  be- 
deutet den  Hauptvorzug  des  vorliegenden  Werkes. 
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Kür  dasselbe  «Uiod  dem  Vf.  noch  im  IcUtcn 
Angenblick  eme  vorzAgltcbe  Vorarbeit  to  W. 
Liebfnams  1890  erschienenen  t'ntersuchungen 
xur  Geschichte  uod  Organisation  des  römischen 
Vereinswesciw  SQ  Gebote,  die  er  soch  dankbar 
und  at'Sgiebig  benutzt  h.il.  Jrdc  Arl.Jt-it  über 
das  römische  Vereinswesen  wird  in  Zulcunft  neben 
lloDoiten  Qod  Liebeaan  von  Waltzing  aus* 
gvbrn  müssen. 

W.  hat  sich  auf  die  Vereine  unter  Leuten 
von  gldcbem  Bemle  oder  Gewerbe  (lea  eor- 
porations  profrssionnctles)  beschränkt  und  bat 
•omit  von  seiner  Arbeit  ausgeschlossen  die 
rdtgiÖM»  CoDesien,  die  politisebea  Vereine  der 
späteren  republikanischen  Zeit  und  die  nur  in 
geringem  Maasse  auftretenden  reinen  Gescllig- 
keil»-  oder  VergnOgiiiigsverdne,  ja  bis  tu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  Decuricn  oder  Vercinf 
der  Subalternbearoten,  die  man  unter  den  Vereinen 
von  Berufsgcnoasen  doch  erwarten  sollte,  s.  Tb.  I 
S.  55  (über  alle  diese  vom  eigentlichen  'l'licmri 
au^gcächlossenen  Kurporationen  bandeit  eine  ein- 
leitende Uebersicbt,  I  S.  32  — 59).  Es  bleiben 
also  die  Kollegien  der  Handwerker,  Künstler  und 
Gewerbetreibenden  (opificea,  artifices,  mercatorcs 
oder  ocsoliatorea),  die  Kollegien  utuer  MiUtiir 
Personen  und  die  Veteranenvereine.  Die  .\u'^\kahl 
gerade  dieser  Kollegien  schlicsst  aber  noch  in 
sich  die  Betrscktnag  der  Slerbevereäie  (ooUegia 
funeraticia). 

Die  wdteren  Untersuchungen  des  I.  l'heiles 
gliedern  sich  m  zwei  grosse  Abschnitte,  von  denen 
der  «ntn  das  römische  Vcrdasrecht  behandelt. 
W.  Stebt  der  vfelbebaodetten  Streitfrage  Ober 
das  Vereinsrecht  der  republikanischen  Zeit  gegen- 
Qber  auf  dem  Staadpunkt,  daas  freies  Vereins- 
recbt  geherracht  habe.  Bpocbcmacheod  ist  ihm 
der  SC.  vom  Jahre  690/64,  der  für  die  Erhal- 
tung gewisser  Kollegien  zum  ersten  Mal  die  Idee 
ibrer  Nfltalicbkett  t&r  den  Staat  geltend  machte, 

ein  Gedanke,  an  den  Aiigiistus  in  seiner  lex  |ulja 
de  collegiis,  dem  Grundgesetz  für  die  Regelung 
des  Vereioswesens  der  Kniserseit,  wieder  an- 
knüpfte, in  dem  sogar  schliesslicb  die  ersten 
Keime  zu  den  späteren  Zwangsinnungen  verborgen 
Hegen.  Abscbnitt  2  betnebtet  die  Vereine  der 
Berufsgenossen  a!s  private  Verbände,  und  zwar 
zunächst  nach  ihrem  Zweck,  und  dann  nach  ibrer 
inneren  Organisation.  Der  Vf.  bebt  mit  Recht 
die  ungemein  starke  Cleichartigkeit  der  Ziele  aller 
Vereine  von  Bcrufsgenossen  hervor,  mögen  es 
Haadwcrker  oder  Veteranen  oder  Veretee  aktiver 
Militärs  sein.  Im  Mittelpunkt  steht  das  relifjiöse 
Bcdürfniss,  das  sieb  äussert  einmal  in  der  Vcr- 
ebrong  eines  gemeinsamen  Scbotagottes  durch 
gemeinsame  Opfer  und  Feste,  oft  in  gemeinsam 
erbauten  Tempeln,  und  aoiiererscits  bei  den 
jneiitrn  dieser  Kollegien  in  der  gemeinsamen 
Sorge  für  das  Begräbniss  der  Mitglieder,  einer 
der   hauptsächlichsten    religiösen   Pflichten  des 


FERATURZEITUNG  1896.    Nr.  51.  lü»w 

antiken  Menschen.  Die  geneinsameo  Opfcrmahl- 
Seiten  und  Gedachtatssfetern  fdr  die  l'odtfn 
brachten  aber  eine  hohe  Pflege  der  l'"reun>^- 
scbaft  und  Geselligkeit  mit  sich.  Die  Mit' 
glieder  amici,  sodales,  fratres,  comestores, 
conviciures,  tiuninoricntcs  etc).  Sr»  ist  das  Kolleg 
von  hier  aus  betrachtet  eine  Familie  im  Grossen, 
wie  es  in  seiner  Orgaatsatton  den  Staat  rcsp. 
ilie  StaJt  ]:n  Klcirirn  il.ii.sttHc.  Im  Gegensatz 
zu  den  mittelalterlichen  Gilden,  diesen  zflnfttsch 
abgesehiosseneni  politisch  ungemein  hervortreten- 
den Bcrufsgenosscnschaftcn  -nlt  .u:>;,:;i:'lr!i:itri  M  ir. 
polisirung  der  Arbeit  und  geregelter  Lcbrlings- 
und  Gesellenauabildong,  sind  abo  diese  antiken 
Kollegien  mehr  relij;iöi.c  H- u'I<.Tsch,iftrri  und 
Gcsclligkcitsvercbc  meist  mit  gemeinsamer  Für- 
sorge für  das  Begrftboiss  der  Mitglieder.  Ein« 
weitergehende  ^'c [jenseitige  Unt  r  stüt:»ung  der  Mit- 
glieder für  alle  möglichen  Fülle,  etwa  für  Unfall 
and  Krankheit  anoefaraen  zu  wollen,  weist  W. 
im  .\ns(  lili:ss  an  die  Untersuchungen  von  Hoifsicr 
und  Cagnat  mit  vollem  Recht  zurück.  Der  ikgnft 
d«-  christlichen  Caritas  ist  den  beidniscben  Aller- 
tbum  unbekannt  geblieben. 

I>er  II.  Theil  bringt  den  3.  I  iduptabschnitt: 
Die  gewerblichen  Collegien  im  Dienst  des  Staates; 
es  werdi  n  in  5  Kapiteln  behandelt:  1.  Die 
Stellung  der  Collegien  in  den  verschiedenen  Ver- 
waltungSzweigen  und  zwar  in  der  hauptstädtischen 
von  Rom  und  Konstantinopel,  vor  allem  bei  der 
annona,  in  »len  Städten  Italiens  und  der  Provinien, 
endlich  in  der  kaiserlichen  ("enlralverwaltuiij; 
2,  die  Fntstebung  der  staatlichen  (.'ullegicn  und 
ihre  Verpflichtungen;  3.  ihre  innere  Organisation 
und  die  staatliche  Kontrolle;  4.  die  Privilei^ieo 
und  sonstigen  Vortbeile  derselben;  j.  die  Coliegiea 
als  Vermögenasubjekte  mit  den  Rechten  einer 
juristischen  Person. 

Dieser  2.  Theil  bringt  zum  ersten  Mal  eine 
befriedigende,  umfassende  Behandlung  der  staat- 
lichen Zwangsverbände  ties  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts unter  gewissenhafter  Ausnutzung  des 
reichen   Quellenmaterials  in  den  naehknnstan- 

tinischr-i  R i  i  lit^i |ui  lIi'M ,  w  .llit  i  nil  '.i"  bi^.  lirilten 
jetzt  fast  ganz  zurücktreten,  ilcrvurheben  möchte 
ich  aus  K.  1  und  K.  3  die  Stellen  welche  die 
seiiiieri^'  n  \'r  rsuf  In-,  ^I:^s  interessanteste  Problem 
der  römischen  Vercinsgeschichte,  die  Kotstchung 
der  ZwangsverbSnde  aus  den  freien  Vereines, 
zu  lösen,  behandeln  fS.  42  50,  103—  1  i", 
248 — 271;  vcrgl.  auch  S  397/407).  Hier  wird 
mit  Recht  Front  gemacht  gegen  die  Uebertreibong 
eines  richtigen,  von  Ro  lbertii«:  ytierst  ;^eruissertet; 
Gedankens  durch  Matthias,  welcher  die  lint 
stebung  der  späteren  Zwangsverbände  mehr 
juristisch  kon?truirt,  als  dass  er  den  thats.ichlichcn 
hibtoriathta  Verlauf  verfolgt.  Ihren  .Xusgangs- 
punkt  nimmt  die  folgenschwere  Entwicklung  VOS 
der  siaatlicficii  I.clu-tismiltrlvers'irjjun^r  drr  Ifaupc- 
stadt  Rom,   die  mit   unentgettiichen  i^ieleiungca 
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und   mit  Preisßzirangen    von   oben  uagemein 

schädigend  in  den  Privathandr!  unA  -vcrkcbr 
eingriff.  Der  Staat  schloss  mit  privaten  Unter- 
nebmem  («unliebst  oegotmtor«  und  navicularii) 
rinzftn  Knnti.ikit-  ab  auf  bestimmte  Zeit  und 
unter  bestimmten  Bed^l^{un({en :  Privilegien  und 
GeldentsrhSdiguBgen  seitens  des  Staates,  dageKen 
l'jnsttllung  der  eigenen  Person  und  ein«  gewissen 
V'crmügenstbcils  an  Material  und  Geld  für  den 
Dienst  des  Staates  seitens  der  Privaten.  Diese 

aber  waren  in  f'nllr^rLn  vcrcinii^t,  n-sp.  Vfr- 
einiglen  sich,  wie  VV,  meint,  im  i.  JabtJiundeii 
so  solchen.  Die  EatwicIchiDg  ipng  nun  darauf 
hin:uj<;.  flass  nn  Stelle  der  einzelnen  Gewerbe- 
iteiLcndcii  die  ganzen  Korporationen,  die  nament- 
lich die  gcwissenbaftca  Kaiser  des  2.  Jahrhunderts 
fH.i'lri^tn,  Antoninus,  Pius  und  Marcus)  durch 
Privilegien  zu  heben  suchten,  in  den  Dienst  des 
Staates  traten.  Aber  noch  zur  Zeit  des 
Scptimius  Severus  waren  die  Leistungen  an  den 
Staat  und  die  Privilegien  oder  Immunitäten  des 
Staates  dalür  individuell  und  tenijjorfu  vergeben, 
wenngleich  um  diese  Zeit  auch  schon  die  andere 
Auffassung,  dass  das  Cullcg  die  Immunität  ver- 
lethr.  aullrat.  Die  grosse  Uoiwaildlliog  brachte 
dann  das  3.  Jabrbumlert,  von  dem  wir  leider  «o 
wenig  wissen,  an  dessen  Ende  Sberail  im  Staat- 
liehen  und  gewerblichen  Leben  an  Stelle  der 
Hewegungsfreibeit  staatitcbe  Kcaaelung  getreten 
war.  Bezeichnend  ist  die  Aaffassniig,  die  elien- 
fall->  SLin,n  zur  Zeit  des  Septimius  Severus  Platz 
gegriffen,  dass  nämlicb  die  i'bitigkeit  des  Ce- 
werbetretbenden    im   Dienst    der   annona  ein 

m  II  ;ui  s  p  Ii  1)  I  i  e  II  iti  si-i  ,  wofür  man  den  de- 
werbetreibenden  Immunität  von  anderen  Lasten 
fewAhren  mSss«.     Das  ist   das  Priosip  des 

Munei  r:is\  st< ms      der     spateren    Kaist-t /eil :  die 

Festlegung  gewisser  Körperschaften  und  Kasten 
auf  bntinmte  Leistungen,  dafür  Befreii>n||^  von 
anderen,  jene  Immobilisinm^r  der  Stände,  wobei 
unsere  curporaii  oder  collegiati  nur  dn  Glied 
bikiea  in  der  grossen  Kette  des  politiscb  und 

wirthscbaftlich  geknechteten,  arbeitenden  Volkes 
um  den  Kaiser,  seine  Ueamten  und  die  Senatoren, 
jenen  Grooabapitalistenstand  der  spätesten  Zeit, 
der  aus  der  ehr»  Ordigeo  Versamnlang  der  patres 
sich  entwickelt  Latte. 

Interessant  ist  aucb  Kap.  5 :  Die  .Ausbildung 
<]cT  rollcgicn  zu  Vcrmflg«"r!ssM!)ii  ktrn.  \v.i^ 
man  juristische  Person  nennt,  bat  sich  au  den 
Stidten  entwickelt  und  ist  bd  uasem  Collegien 
erst  sekundäre  l'>scheinung,  so  daSsS  dieselben 
auch  in  ilieser  Beziehung  das  Abbild  der  Stadt- 
gemeinde  geworden  sind. 

Nicht  gefallen  will  mir  an  dem  Werke  die 
Cruppirung  des  Stoffes.  Die  Scheidung  in  die 
2wei  groaaen  r,  i;  ,>co  der  freien  Vereine  der 
friberen  und  die  Zwangaverbande  der  späteren 
Zdt  wire  viel  natfirlicber  gewesen,  als  die  von 
W.  Ixvonngte,  wodorch  vtelea  Ober  die  frekn 


Vereue,  die  tbdlweise  nebenbei  acboo  de 

staatlichen  oder  städtischen  Interesse  dienten,  erst 
t«  3.  Theilc  behandelt  wird.  Aucb  scheint  mir 
W.  in  der  BrUimoK  der  Galos-Sidle  (Dig.  HI, 
4,  t),  der  schwierigsten,  die  die  ganze  Materie 
der  Interpretation  bietet,  nicht  glücklich.  Was 
er  da  Neues  bietet,  (I,  S.  1 39),  ist  geswungeoi  ao 
dass  wir  uns  wohl  vorläufig  bd  der  Aa^bt 
Cohns  beruhigen  müssen. 

Den  erscbieneoea  a  TbeUea  sollen  noch  zwei 
weitf-r^  folgen  als  appcndiccs,  von  denen  III  das 
gcäammtc  inscbriftliche  Material  für  die  CoUegiea 

und  IV  umfangreidie  iodkea  bringen  werden. 
Gieaaen.  E.  KornenaDii. 


Hans  Gerhard  Gräf,  Goethe  und  Schiller  in 
Briefen  von  Heinrich  Voss  d.  J.  Briefausxüge, 
in  Tagebuchform  zeitiicb  geordnet  und  mit  Erläute- 
runstn.    Ldnsig.  Redain,  1896.   191  S.    U.  8i<*. 

M.  Qjuy 

Das  Buch  stellt  sich  dieselbe  Aufgabe  wie 
das  von  Georg  Berlit,  das  ich  im  vorigen  Jabre 
an  dieser  Stelle  (DLZ.  1895  Sp.  1002  f.)  an* 
gezeigt  habe.    Als  dieses  erschien,   war  es  im 
Manoskript  bereits  abgescbtosaeo.    Es  ObertrtSt 
seinen  Vorgänger  in  vielen  Punkten.     So  bat 
(iräf  für  seinen  Zweck   eine  um   vieles  grössere 
.Menge  Stoff  ausgebeutet  als  Rerlit.    Nicht  bloaa 
^icbt  er  wie  dieser  die  Berichte  Uber  die  Zdt 
von  Vossens    Jenaer    und    Weimarer  Aufenthalt 
(1804—6),  sondern  auch  seine  spAteren  Besuche 
in  diesen  bdden  Stidteo  in  den  Jahren  1811 
unii   I    1  ;    und  auch  Coethe's  V'erkelir  mit  Voss 
in  Heidelberg  i.  d.  J.  1814         '5  zieht  er  in 
aemen  Bereicta.  Dadurch  erhalten  wir  von  seinem 
Vcrbältniss  zu  diesem  Dichter  ein  theiKvcise  an- 
deres Bild  als  dt.:  B.'sche  Publikation  gewinnen 
Keas,  iosofem  seine  tiefen  und  warmen  Bopfin- 
tlun^cn  für  ihn    D.ink    dem  Binfluss  des  Vater- 
hauses und  in  Folge  seiner  Charakterschwäche 
spater  erscfaOttert  wurden.  Ferner  giebt  Gr.  aber 
Vossens  Beziehungen  zu  Goethe  und  Schiller  i.  J. 
1804 — 6,  die  auch  bei  ihm  den  Kern  des  Buches 
bilden,  intensivere  Auskunft,  indem  er  viel  bisher 
ungedruektcs  Material  verwetthet  liat,  das  er  aus 
Vosseua  Briefen  an  B.  R.  Abckcn  und  den  Kon- 
rektor Fr.  K.  Wülff  schöpfte.    Nach  G.'s  Angabe 
bctra^jt  die  Summe  des  Ungedruckten  ein  Drittd 
semer   Publikation.    Auch   hat   er  seinem  Buch 
ein  Register  beigegeben  und  schliesslich  vermeidet 
er  die  an  seinem  Konkurrenten  gerügten  ISsttgen 
Wiederholungen.    Er  scheut  neb  nicht  die  Briefe 
um  das  schon  dnnal  Gnagte  zu  kürzen.  Ja,  er 
nimmt  ihnen  gang  ihre  ursprüngUdie  Bestimnuing 
und  begnögt  sich  damit  sie  auaräaeblachten,  in» 
dem  er  lediglich  die  Goethe  und  Schiller  be- 
treffenden Stellen  unter  Wq^lasaoog  alles  nur  auf 
den  Empfänger  oder  Absender  bezüglichen  Per- 
aödidien  cbronologiedi  nndnander  reihL  Es 
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gelingt  ihm  so  mit  Hilfe  gt^iin^cr  Zwincbenb^ 
merkangen  und  klrii^cr  redaktioneller  Acndcrun^cn, 
einen  Mgebnchartigco  Beriebt  Vossens  Aber  semeo 
Verkehr  mit  beiden  Dicbtero,  seine  RindrOctce 
und  hlmpfindungen  zu  geben,  der  mit  Ci  sLlirnack 
cuaaminengestrllt  ist  und  sich  gut  liest.  Man 
kfinnte  das  Verfabren  völlig  loben,  wenn  airb 
nicfu  für  (ic-n  wisscnschafilicht  ii  G'  l'i au(  Ii,  für 
den  C.  »ein  Buch  offenbar  auch  bestimmt  hat, 
eine  UnnilSn^rlichkeit  eq^eben  bStte.  Msn  siebt 
nicht,  aus  «fUlicn  Briefen,  r.li  aus  den  an  Boic 
oder  Solgcr,  Nicmeycr  oder  Abcken  usw.,  die 
jeweiligen  Partien  stammen,  ond  auch  mit  Hilfe 
der  im  Anli;in}j  hi  ijregebrnen  »Ucbcrsicbt  der 
benutzten  Briefe  von  Heinrieb  Voss  nebst  Angabc 
der  Ptondorte«  liaat  es  sich  nicbt  bestimmeq. 

Erst  wenn  man  Berlits  Buch  zur  Vergleichung 
iieranzicht,  wird  es,  und  dann  auch  natürlich  nur 
Ar  einco  Theil  der  bemitsten  Briefttdlen  — 
die  schon  gcdmckten  —  m(^1icb,  die  Kerkonft 
(«sttustellen. 

■    Sonst  bat  G.  dem  Bericht  recht  gute  Kr- 

I3uterunfjrn  lit-if^cgeben,  die  nicht  zu  viel  und 
nicbt  zu  wenig  vuraussctzcn.  In  den,  wie  es 
scheint,  so  schwer  zu  vermeidenden  Fehler,  seinen 
Hrlden  zu  ribersiliätzf n,  ist  er  nicht  \i-if.illi  n. 
Kr  geht  mit  dem  braven  Voss  ziemlich  si  li.irt 
Im  Geriebt.  Er  weist  auf  Widerspruche  hin 
zwischen  seinen  Berichten  aus  der  Zeit  seines 
intimen  Verkehrs  mit  Goethe  und  späteren  An- 
gaben darüber  aus -der  Zeit,  als  sein  Verhältniss 
ka  ihm  erkaltet  war,  und  deckt  schonungslos  seine 
nicbt  selten  falschen  oder  schiefen  Urlbeile,  seine 
Pbilisternatur,  sein  geringes  ästhetisches  Ver- 
atflndniaa  auf.  Doch  verkennt  er  auch  nicbt  seine 
ehrütilie  Geamnung,  sein  tiefes,  kiadlichea  Gemiitb. 
Berlia.  Otto  Paiower. 


Ph.  Aug.  Becker,  Die  .ihfraiunsisciir  \\"ilhi-lrn- 
aage  und  ihre  Beziehung  zu  Wilhelm  dem 
Hdligen.  Studien  ilbar  das  Bpos  vom  Moniage 
Guilbuim«.  Kall«,  Max  NIsmeyar.  1896.  175  $.  8". 
M.  3,80. 

Die  bier  gebotenen  Ausfilbrangen  verdienen 

grosse  Beachtung,  wenn  man  auch  wohl  nicht 
in  allen  Punkten  zustimmen  wird  und  finden  mag, 
data  sie  stellenweise  doeh  allsitaebr  mit  Hypothesen 

durclisotzt  sind.  Den  Kernpunkt  der  I 'tilfrsurliung 
bilden  Cap.  V  II  -  XIX,  welche  über  das  Moniage 
Gttiliaiime  bandeln.  Sie  eraebeinen  mir  als  gut 

geglückt.  A!lrrdinf;s  Iiat  der  \'f  das  Räthsel, 
wie  Wilhelm  von  Toulouse  zum  Markgrafen  von 
Orange  wurde,  der   das  von   dem  Sarasenen 

Theobald  besetzte  Oran^^r  rinnnhm  und  es  zu 
seinem  .Stamm.siu  machu-,  uui  durch  die  Annahme 
zu  lösen  vermocht,  es  sei  da.s  eine  Kabelei  der 
Möni  lie  fifdlifnc,  widche  in  der  Wia  Saricli 

Guilcimi  (ca.   i  123)  auch  von  weltlichen  1  li.iten 

berichteo  wotkca,  von  denen  lie  aicbia  wtiaaten} 


aber,  dies  einmal  angenommen,  erfaSIt  man  em 
ziemlich  ansch.nulichcs  Bild  davon,  wir  der  Dirlnrr 
des  Muoiage  I  dacu  gekommen  ist,  seinem  Werke 
die  Gestalt  und  den  Inhalt  zu  geben,  die  es  bat; 
es  ruht  auf  der  j^Ianidiaften  Vttraussetzung,  dass 
der  letztere  den  Wilhelm  von  Toulouse,  dca 
Heiligen,  (Br  den  Helden  des  Couronnement 
hielt,  Wilhelm  von  Brif)ude  mit  Wilip  Im  l'cra- 
bracchia  idcntifuirte  und  beide  wieder  mit  Wilbdm 
dem  Heiligen,  indem  sieb  zugleich  noch  Zflge 
von  Wilhelm  VI.  vm  Monipidlir-r  hinjugeseilten. 
Es  wird  an  noch  einleuchtender  der  Satx,  der 
schon  S.  66  als  Krgebniss  der  in  Cap.  1-VI 
ver.inKl.dtc'iT)  \'oriinti  rsn>  hüHj^  .(U-^tsjM  ' >lIi -n  ist. 
üass  >das  Dasein  einer  ortsangestammten  oder 
fiber  ganz  Frankreich  verbreiteten,  auf  Wilbdn 
von  Toulouse  unmittelbar  zdröricgrhenilen  Hrldcn- 
«tage  nicbt  erwieseni.  Des  Weiteren  ist  das  Ver- 
hUtniss  swiscbea  Montage  t  und  II  offenbar  so. 
treffend  dargestellt,  und  Mi  ningel  ist  mit  Recht 
gegenüber  P.  Kajna  wiederum  der  Platz  ange- 
wiesen worden,  tien  ihm  schon  Conrad  Hofmans 

rln^cr.Tumt  hatte.  Prinzipiell  möchte  ich  auch 
dvr  LiUäcbictlcnhcit  bciaiifiimrii,  mit  der  der  Vf.  an 
verschiedenen  Stellen  seiner  Sthrift  sich  grgea 
die  herrschende  Sucht  ucndc..  rjln-r.il!  alte  uns 
verloren  gegangene  LicJt!  iu  iviucro.  Wenn 
B.  S.  24  böltreitet,  dass  die  Krönungsfeier  im 
Couronnement  ein  epischer  Nachklang  des  Aktes 
von  813  sei,  so  ist  das  doch  etwas  verblüffend, 
und  die  anderweitige  Erklärung  der  IJeberein 
Stimmungen,  wie  originell  sie  auch  ist,  befriedigt 
nicht  ganz.  Ein  wenig  zu  schnell  geschrieben 
scheint  mir  der  -Abschnitt  XX  »die  Ttrade  mit 
schliesacnder  Kurzzdie«.  Zur  üatirung  der 
Cbanson  d'Antioche  auf  da»  zweite  Dritld 
des  1 2.  Jh. 's  war  G.  Paris  mit  seinem  .Artikel 
in  der  Romania  XXII  anzuffibreo.  Mit  der  Ad- 
i^  ibe  von  Kauriel  If,  380  ist  nichts  weiter  anzu- 
fangen, sie  gehl  a  if  Cjaricl  zurück,  der  eine 
Dichtung  über  Wilhelm  VI.  von  Montpellier  iw 
Augen  gehabt  haben  will;  in  wie  weit  dies  wahr- 
srln-'hlii  li  i>t  odci"  nicht,  wird  sich  siiiurr  er- 
weisen lassen,  eine  Verinutbung  bezüglich  der 
Entlehnung  der  ZwOlfsilbnertiraden  mit  kurzen 
Schlussverse  aus  diesi  i  i-t  w  a  turtiandcn  ;t \v  fsejjen 
Dichtung  entbehrt  daher  des  genügenden  .Anhaltes. 
Fast  ebenso  problematisch  —  aus  chronologiachni 

Gründen  —  ist  eine  l-'infrdirun.;  drs  knr/.cn  S -hluss- 
verses  von  Seiten  des  Dichters  von  .Muniage  l 
nach  dem  Vorbilde  der  Cbanson  d'Antioche. 

In  Anbetracht  d'  r  tift  recht  verwickelten 
Materie  b.^ttc  der  Vf.  gut  daran  getban,  ata 
Scblusae  jedes  ICapitels  eine  kurze  Zusammen* 

fa'!f!nnj  df?  darin  Erörterten  zu  geben,  .Turh  wift 
ein  Namenregister  sehr  erwünscht  gewesen. 
Berlin.  Oscar  Schultz- Co ra. 
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Geschichtswissenschaften. 


Adolf  Bachmdnn,  l-ehrbuoh  der  ust<'riei«.iji»Lli('n 
Rdcbsgescbicbte.  Geschichte  der  Siaatsbildung  und 
des  6ffcn^hm  Rechtes.  I.  a.  3.  Abth.  Prag,  Rohlicek 
IL  Sievers,  189S/96.  406  S.   8*    M.  7. 

St-it  <Iein  Krschrinen  des  gleichartigen  Werkes 
von  Prof.  Alfons  llübcr,  da?  zunächst  den  Be- 
dürfnissen der  cislcitbanischcn  Rcchuhörcr  nach 
einem  H^ndbucbe  (ör  cioen  neuen  Vortrags-  und 
Prüfungsgegrnstand  en^rgenkam,  sind  liemlich 
gleichzeitig  die  Lehrbflchitr  von  Prof.  von  Luschin 
und  von  Prof.  Bachmann  zum  Absi  lilussi-  ge- 
diehen, und  boffcntlicb  wird  auch  die  Arbeit 
Prof.  Werunsky'ü  der  baldigen  und  erwünscbten 
Volleodun^  luateucrn. 

Rnrhninnn  behandelt  als  » X'orfjrschtrlitc  <  ilic 
Zeilen  vui  tiera  lüntrilt  der  i3aber)brr^i  r  i»  «lic 
Geschichte  Ocstcrretchs,  sodann  >  Oesterreichs 
ti»ri\t'trtale  Zeit«  (<■.  970-  1500),  und  »(Oesterreich 
iils  europäisihe  Grossniacht  von  1 500  bis  zur 
Cicgenwart«.  Wfdirend  in  jener  I.  Periode  »die 
deutschösterreichischen  Länder«,  »Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien«  und  das  » Kt^nigreii. h  Ungarn« 
als  Bestände  <ler  österreichischen  Staatsbildung 
nuseinandergehalb  n  »'erden,  erscbeint  in  den  vier 
ilHuptabscbnitten  der  II.  Periode  -  1500 — 1740 
Oesterreich  als  Ständestaat,  1740—1793  Aufbau 
dca  nodemen  Staates  Oesterreich,  1791— '  1860 
Zeiten  des  Absolutismus,  1860  .  .  .  OeMerreich 


als  constitutionclle  Monarchie 


der  ("jesammt- 


staat  cünccntriach  behandelt.  Jeder  Hauptab- 
schnitt scheidet  sich  in  ehe  Darstellung  der 

Territorial-  oder  Staatsbildung  und  in  eine  si>lche 
<1<  s  »öffentlichen  Rechtes«,  und  abschnittsweise 
begegnen  wir  der  Angabe  diaassgffbeoder  Liltc- 
ratur. 

Im  Grossen  und  Cianzen  ist  gegen  diese 
Gliederung  nichts  Wesentliches  einzuwenden. 
Dass  sich  der  Vf.  als  »Historiker«  in  dem  staats- 
geschiclitlichen  Tlicile  seiner  Aufgabe  heimischer 
fühlt  als  in  dem  rrchlsgcschichtliclien,  dass  hier 
80  manches  schärfi-r  um!  tiefer  erfasst  und  heraus- 
gearbeitet werden  konnte,  insbesondere  was  die 
landesf&rstlichen  Nutzungsrechte  uder  GcMlle 
(Regalien),  die  lintwit  klung  der  Landtage,  des 
Gcrichtsucsens,  der  Städte,  des  Bauernstandes 
betrifft,  —  erlilart  sich  aus  der  Berufsstellung 
und  wissensehaftlichen  Arl^eitsrichtung,  aus  der 
Ungleichmässigkeit  der  anderweitigen  Vurarbdten, 
aus  der  unmittelbaren  BcüiinNnung  des  Werkes, 
<las  rasch  fertig  zu  stellen  war,  und  aus  der 
Schwierigkeit,  ffir  eine  neue,  prQfungsgcrcchte 
Disziplin  ein  Lehrbuch  zu  schreiben,  Ober  deren 
Grenzen  cn  !  Inh.ilt  I!i>t  -likcr  und  Jurist  noch 
lange  im  Streite  liegen  dürften.  An  dem  besten 
Willen,  ein  baodsames,  leicht  zu  bewältigendes 
Buch. zu  schreiben,  liess  es  der  Vf.  nicht  fehlen. 
Gras.  V>  v.  Krones. 


Berger,  Heinrich,  Friedrich  der  Grosse  als 
Kolonisator.  (Oiesscner  Studien  auf  dem  Gchicte 
der  Geschichte,  herausgegeben  von  W.  Oncken 
Heft  8).  Glessen,  Ricker,  1896.  VIU  u.  lU  S. 
8».  M.  •». 

Die  Schrift  Berg6rs  bietet,  wie  Oncken  in  dem 

\'t)r«ort,  das  er  ihr  mit  nuf  ;^fn  Weg  gegeben, 
betont,  einen  >  bclchrciidc»  Heitiag«  zu  der  Koluni- 
sationspolitik  l-'ricdrichs  des  Grossen,    indem  sic 

I  \  Aktrn'i.Mi  !e  il- :,  H-rlincr  Geheimen  Staats- 
.utiins  <\(<r[>irt  und  ihren  Mittbeilungen  zu 
Grun  li-  if^t.  Mine  Reihe  Kinzelfragen  der  inneren 
Kolonisation  I'r  irssens  im  18.  Jahrb.  (Kosten 
der  Kolonis  itii  in,  Anzahl  der  stiS'ltisi  hen  Kolonisten 
in  Pniinnci;]  und  der  Ncuinatk,  \' ff  Wendung  ans- 
gescbiedener  Soldaten  aus  den  »FreibauiUonea« 
als  Kolonisten  usw.)  werden  durch  die  Schrift 
Bcrgcrs  in  ein  helleres  Licht  gerQckt,  als  es  bis- 
her der  Fall  war.  Dankenswerth  sind  auch  die 
auf  S.  78  —  111  mitgetheilten,  den  Aktenbinden 
entnommenen  'l'abcllen  und  Designationen. 

Auf  S.  1^77  hatte  ich  gehofft,  eine  zwar 
gedrängte,  aber  der  heutigen  Porscbung  ent- 
sprechentle  Darstellung  der  Kolonisationspolitik 
Friedrichs  des  Grossen  zu  finden.  Diese  Er* 
Wartung  bat  sich  mir  nicht  erfflllt,  da  der  Vf. 
eine  das  Maass  des  Zulässivif  n  wii  übci  schreitende 
Nichtbeachtung  der  neueren  Litteratur  dokumcntirt. 
B.  benutzt  das  Werk  Kines  Lehrers  Oncken,  das 
Zeitalter  1  Vic  tt  ii  Iis  -Irs  ürD^srn,  B.iiid  II,  l883, 
aber  ihm  ist  unbekannt  die  bedeutendste  Schrift, 
die  aber  die  innere  Kolonisatbn  Friedrichs  des 
Grossen  in  den  Irtzten  Jahren  überhaupt  erschienen 
ist:  Scbmollcr,  die  preussiache  Kolonisation  des 
17.  und  18.  jh.^s  (Schriften  des  Vereine  f.  Sozial- 
pnüiik  IM.  u'l,  'T  berücksichtigt  nirgends  die 
gediegenen  und  wcribvollen  Ausführungen  Kosers 
(König  Friedrich  der  Grosse  Bd.  I.  1893.  S. 
373  ff-)  '  in"'*'''*  Kolonisation  Friedrichs. 
Für  die  Kolonisation  in  Wcstpreusscn  schlieft 
sich  ß.  an  ein  Sheres  Buch  (Graf  Lippe- Weissen« 
fcld,  Westpreussen  imtfr  Friedlich  dein  Grossen 
1866)  an,  die  ganze  neuere  Litter.itur  lasst  er 
unberücksichtigt,  z.  B.  die  .Arbeit  von  Boas  im 
»Jahrb.  der  hisunischcn  Gesellschaft  für  den 
Netzedislrikt«  und   i^^y^.    Für  Schlesien 

vcrmisat  man  die  Bezugnahme  auf  Grünhagen, 
Schlesien  unter  IViedricb  dcoi  Grossen,  Bd.  II. 
189J  S.  545  ff.  B  zitirt  einige  statistische 
Sammelwerke  des  18.  Jh. 's  (Büsching,  Beckmann, 
Hoogstede),  aber  die  wichtigen  Materialien  und 
Kabinetsordres,  die  Rodenbeck  miuheilt,  sind 
unbenutzt  geblieben.  Auf  S.  7  t  spricht  der  Vf. 
von  der  Förderung  der  Berliner  Seidenindustrie 
durch  Anaetzuiig  %on  Kolonisten,  aber  er  weiss 
nicht  —  wie  schon  die  Bemerkung  ;uif  S.  7^ 
aber  »einen  gewissen Goukowsky.«  deutlich  zeigt, 
—  dass  189a  in  den  »Acta  Borussica«  ans  der 
Ft  der  von  Schmoller  un«!  Ilintze  ein  dreibändiges 
V\'erk  äbcr  »die  preussische  Seidcniodustrie  im 
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i8.  Jnhrlk  und  ibre  BegrOndung  durch  Friedrich 
den  (irosscne  ersckicncn  ist.  Solcher  Beispiele 
licsscn  sieb  noch  virlc  anfuhren.  Die  Ddrstclliing 
B.'s  bietet  itein  «usreichendes  Bild  der  Fridericia- 
niachen  Kolonisationspolitik,  sie  hat  wisseoscbaft* 
lieben  Werth  nur  in  den  Partieen,  wo  der  Vf. 
sich  auf  aeiBe  Aktenexcerptc  stützt. 

Berlm.  Wilhelm  Naudi. 


Staats-  und  Sozialwissenschaften. 

Carl  BuUing,  Die  deutsche  Krau  und  das  bürgcr- 
lidic  Getmboch.    Bsrüh,  C-  Hajrmaim.  1896. 

126  S.  8».   M.  2,50. 

Julius  Dllboc,  FQnfzig  Jahre  Frauenfrage  in 
Dnitacbtand.  Leipzig,  O.  WiganJ,  1896.  VI  u. 
170  S.  8».    M.  3. 

Die  lebhafte  Bewegung,  die  durch  das  Fr- 
scheinen  des  zweiten  I'.ntwurfs  eines  bürgerlichen 
Gesetzbuchs  in  Frauenkreiscn  hervorgerufen 
wurde,  ist  in  l'olgc  der  beschleunigten  Annahmt^ 
des  neuen  Cesctzbutbs  ausserlich  zwar  zum 
Stillstand  gelangt.  Da  jedoch  das  neue  Recht 
in  seiner  definitiven  Gestalt  in  den  die  Frau  bc- 
treffenden  Bestimmungen  nur  wenige  Aenderungen 
dem  letttea  Entwürfe  gegenüber  aufweist,  so  wird 
die  Bew^oog,  welche  fOr  die  Frauen  ein  voll- 
kommeneres Recht  ab  das  geschaffene  erstrebt, 
ichwerikh  auch  innerlich  ganz  zur  Ruhe  kommen. 
Wn  Buch,  wie  das  erste  der  oben  genannten,  wird 
daher,  obscboa  et  nicht  auf  das  definitive  Gesetz, 
sondern  lediglich  auf  die  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfs Be<i^  nimmt,  nicht  so  bald  seine  aktuelle 
Bedeutung  verlieren.  In  der  Kritik,  die  der  Verf. 
als  Jurist  an  den  verschiedenen  Gesetzesbestim- 
mungen übt,  liefert  er  Denjenigen,  die  fflr  eine 
Verbenening  und  Grwriterung  der  Praaenrechte 

kämpfen,  manche  wirlisarnc  Waffe  /ur  \"er- 
theidigung  ihres  Standpunktes.  Nach  seiner  An- 
aiebt  genOgt  der  Entwurf,  obwohl  er  im  All- 
gemeinen einen  wesentlichen  Fortschritt  fr  !  r 
Rechtsentwicklung  zu  Gunsten  der  Frau  bedeutet, 
dennoch  den  ADforderungen  der  Gerechtigkeit 
noch  bei  Weitem  nirht.  Und  zwar  sieht  I?.  den 
Hauptmangel  des  Entwurfs,  mitbin  auch  der  neuen 
KodifikatioD  darin,  daan  rie  den  Portbcataod  der 
ehelichen  Vogtei  des  Mundiums  als  ganz  selbst- 
verständlich, als  durch  die  Vernunft  geboten, 
betrachte  und  aus  diesen  Grunde  der  Prag  in 
der  Ehe  überall  die  gebührende  Stellting  ver- 
weigere. Aber  auch  die  mannigfachen  Be- 
schränkungen ihrer  GcnchAftaftbigkelt,  die  der 
Frau  nach  Aufic'isung  der  Ehe  auferlegt  sind, 
werden  als  auf  einer  ungerechtfertigten  L'ntcr- 
schätzung  der  weiblichen  Gescbäftstüchtigkeit  bc- 
mheod  bekAmpfit.   Im  Weiteren  sucht  der  Verf. 


in  den  fL.inzclbestimmungcn  über  die  gegenseitigen 
Pflichten  der  Eheleute,  über  das  Güterrecht  und 
über  die  Ehescheidung,  schliesslich  auch  über 
das  Verlöbniss  und  dessen  Wirkungen,  das  Un- 
befriedigende und  ebenso  auf  diesen  Gebieten 
die  naonigfacb  hervortretende  Inkunso^ucnz  in 
der  Darchfährung  angenommener  Grundanscbau- 
ongen  aaclisnweisen,  woliei  er  zugleich  diejenigen 
Geaetaealndeningen  in  Vorsehlag  bringt,  die  seinem 
Urtheile  nach  geeignet  wären,  der  l'rau  eine 
ihren  Interessen,  ihren  Fftbigkdten  und  ihren 
Aufgaben  angemnsenen  Rechtsstelluiig  zn  be- 
gründen. Zu  oberst  verlangt  er,  dass  das  (jeset^ 
dem  Manne  das  Recht  der  ehelichen  Vogtei,  das 
Mundtum,   ausdraeklicfa  aberkenne  nnd  dement* 

spr'-(  !u-nd  ni<  lit  allj^t-inctii  nniI  srhleclltweg  ihm, 
wie  geschehen,  die  Entscheidung  in  alten  das 
gemeinschaftliche  ebelicfae  Leben  betreffende  An- 
gelegenheiten übcrtr.Tgc,  vitlm>|ir  dirsi--;  Ent- 
scheidungsrecht auf  die  Fälle  beschränkt  bleibe, 
in  denen  ein  Verrnftgen^aufwand  in  Krage 
kommt.  In  allen  das  Hauswesen  betreffen  !<  n 
Angelegenheiten  soll  der  Frau  die  Entscheidung 
vorbehalten  bleiben,  wfthrend  der  Entwurf  auch 
auf  diesem  Gebiete  die  Frau  zum  Cehorsanr»  gegen 
den  Mann  verpflicbtet,  ihr  nur  scheinbare  Rechte 
ertheilt,  obschon  er  ihr  Recht  und  Pflicht  aar 
Leitung  des  Hauswesens  verleiht.  In  Knnse<juenz 
seiner  Anschauungen  über  den  Charakter  des 
ehelichen  Verhiltniases  verwirft  der  Verl.  die 
Vcrwnlttin'jjs'^emrinschaft  als  gesetzliches  Güter- 
recht, au  deren  Siellc  die  Gütertrennung  zu  treten 
hätte.  Da  dem  Manne  die  Tragung  tler  Khe- 
lastcn  zusteht,  fordert  H.,  dass  die  Vcrptlit  htung 
der  Frau,  aus  ihrem  Vermögen  und  l-lrwerb 
einen  Beitrag  zur  Be^rdtung  des  ehelichen  Auf- 
wandes zu  leisten,  in  Wegfall  komme.  Aueh 
sonst  noch  begehrt  er  wirksameren  Schutz  der 
Vermögensinteressen  der  Frau,  insbesondere  für 
letztere  das  Recht,  ihre  Ansprüche  aus  der  Ver* 
letzung  der  Verwaltungspfliihten  des  Ehemanne» 
schon  vor  der  Beendigung  der  ehelichen  Nutz- 
niessung  nnd  Verwaltung  gerichtlich  geltend  zn 
tnachen,  wie  es  der  erste  Entwurf  gestanea 
wollte.  Die  Frau  soll  ferner  in  Bezug  nil  '.i> 
eingebrachte  Gut  Eigenthutnsverfögungen  treffen 
dnrfen,  da  nach  Annahme  des  Verf.'s  solche 
(lern  Wrwaltungs-  und  Nutzniessungsrechte  del 
Mannes  keineswegs  widersprechen. 

Unter  den  Ehescheidungsgründen  vermisst  B. 
dir  ^fg<;n-;<-itijTc  Kflit  i  '  inkunlt,  \s  i  n.ii  i  i  nuch 
eine  in  längeren  Zwischenräumen  zu  wiederhulendc 
Erklärung  der  beiderseitigen  Einwilligung  für  un- 
bedingt erforderlich  hält,  damit  d;i-  C.t  f.ilu-  '  iner 
übereilten  'l'rcnnung  vermieden  werde  .Auch  die 
Unfriedfertigkat  mCcbtc  er  unter  die  absulaten 
Scheidungsgründe  aufgenommen  ii,  ausser- 

dem die  Sitttichkeitsvcrbrechen  in  grösserer  .Aus- 
dehnung, ab  vorgeaehen,  endlich  die  EotmOadi- 
gonc  wegen  Tmokaucht.   Dagegen  verwirft  er 
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die  sogen,  relativen  ScbeidungggrQnde,  die  schwere 
eheliche  Pflicbtverletzong  »owie  das  ehrlo»:  oder 
unaittlicbe  Verhalten,  wie  sie  im  Kalle  einer  durch 
sie  berbeigeftihrten  tiefen  Zerrüttung  des  ehclichrn 
Verhältniaaes  zugelavcR  siod,  auf  das  lint> 
•cbiedenMe,  da  es  tboi  bedenktieb  erscheint,  den 
subjektiven  richterlichen  l->mes8en  :»uf  rinem  Ge- 
biete, w'.':^  lern  bifx  vurliegenden  einen  derartig 
weiten  S;ji'  Iraum  zu  geben  und  dadurch  die  An- 
wendung verschiedener  (jrundsätze  in  den  ver- 
schiedenen GerichUibczirken  möglich  zu  machen. 
In  der  elterNcben  Gewalt,  soweit  sie  der  Matter 
neben  dem  V.'.tn  wiilui-inl  ilcr  I-'.ht-  t-iiv,jerÄiiint 
ist,  vermisst  er  den  realen  Inhalt,  indem  er  sich 
zur  Bcstfitigung  dieser  Anaicbt  u.  A.  darauf 
bi-rnt(.  ilass  <!ic  elterliche  f'ir'.valt  des  V'.'it'is  im 
Falle  der  Vcr  Wirkung,  des  Rubens,  sowie  hei 
▼orflbergebender  Hinderung  des  Vaters  an  der 
Ausübung,  nicht  .luf  <!i<^  Mutter  übergeht,  diese 
vielmehr  in  die  entstandene  Lücke  immer  erat 
rintritt,  wenn  die  dteriicbe  Gewalt  des  Vater» 
ihr  l^n  !f  rrrfiv  ht  h.\t.  Ain  !i  hier  wieder  sieht 
er,  wie  meistens,  die  Wirkung  des  angenommenen 
Mundhimsprinzi|ies.  Den  Geist  des  Mundiums 
erkennt  er  ebenfalls  in  .^'t  f^egrenzung  der  ellcr- 
licheu  Gewalt  der  Mutter  nach  dem  Tode  des 
Vaters.  Auch  dann  noch  wirke  die  Auffassung 
nni-h,  welche  das  ge<;.'\mrntf  1" herecht  des  l*1nt- 
wuiis  beherrsche.  Mit  bciiiih lerer  Wärme  end- 
lich streitet  die  Schrift  gegen  die  BescbrAnkung 
der  weiblichen  Vormundschaft,  in<lem  sie  nach- 
weist, ilass  gerade  für  die  l->föllung  der  Vor- 
mundschaft liehen  Aufgaben  die  Krauen  in  be- 
sonderem (jrade  befähigt  sind.  Indessen  hnt  dieser 
Theil  der  Ausführungen  das  aktuelle  Interesse 
eingcbüsst,  seitdem  bei  der  S<  hlussberathung  über 
das  bürgerliche  Geset/.buch  der  Ausschluss  der 
Krauen  von  der  Vormundschaft  beseitigt  wor- 
den ist. 

In  eine  (achwissenscbaftliche  Kritik  der  Er- 
örtenmgcn,  die  der  Verf.  den  einzelnen  Rechts- 

fragen  auf  dem  hier  behantleltcn  Gebiete 
widmet,  wollen  wir  nicht  eintreten,  da  dies  besser 
den  juristischen  Pacborganen  Oberlassen  bleibt. 
IJcber  die  Richtigkeit  vieler  der  .Ansichten,  die 
in  dem  Buche  vertreten  werden,  lässt  sich  natür- 
lich sehr  streiten,  und  es  mag  fraglich  erscheinen, 
ob  überall  den  Be<!ürrnis8en  un<l  Verhältnissen 
des  praktischen  Lebens  hinreichend  Rechnung 
getragen  tst.  Immerhin  drüngt  sich  dem  Leser 
die  Ueberzeugung  .Hjf,  .I  is-,  in  Ter  That  die  He- 
stimmungen  des  neuen  Gesetzbuchs,  wrjtn  sie 
gleich  auch  auf  Bezug  auf  die  Verbesserung  der 
Rechtsstellung  der  l'rau  einen  grossen  l'"ortschriit 
bezeichnen,  dennoch  einen  weiteren  Fortschritt 
in  dieser  Richtung  för  die  Zukunft  keineswegs 
ausschlicysen.  Wir  weit  und  wie  bald  sieh  dieser 
vullziebt|  wird  w  cscntlicb  mit  durch  die  Steigerung 
des  BcdOrfnisses  und  der  weiblichen  Geachifts- 
tOchtigkeit  bedingt  bleiben.  Hat  doch  ein  regeres 


Verlangen  nach  Erweitcnui^  ihrer  privatrccbt» 
liehen  Befugnisse  tin  I  I'llichten  sich  bei  den 
l'-rauen  erst  in  der  jmii^sten  Zeit  spontan  geltend 
gemacht. 

Kür  wenig  gläcklich  halten  wir  die  ein' 
leitenden  allgemeinen  AusRlbrungen    aber  das 

Mundium.  Nicht,  dass  wir  die  darin  vertretenen 
Grundauflassungen  Ober  das  Wesen  der  Ehe  und 
ihre  rechtliche  Behandlung  verwürfen,  aber  ab- 
strakt-philosophische Ueduktioncn  von  sol' hrr 
Breite  —  sie  füllen  die  kleinere  Hälfte  des  ganzen 
Raumes  —  werden,  wie  wir  fflrchten,  manchen 
Leser  von  iln  I.fktütr-  ilcs  Ruclit-s  .ifisuhreckcn, 
selbst  solche,  die  dem  behandelten  Gegenstände 
ein  facbminntsches  Interesse  entgegenbringen.  Die 

knnkrrtr    SrhiMcrmi;^    ilcr    in  der  Münilitlinsche 

herrschenden  Zustände,  wie  sie  der  Verf.  auf 
Grund  der  Gerjchtspraxis  entwirft,  wird  auf  jeden 

Leser  vorwiegend  als  Zerrbild  wirken,  nicht  als 
ein  Spiegelbild  der  vurherrschendcn  Wirklichkeit. 
Auch  meinen  wir  nicbt,  da»  der  Verf.  mit  der 
B;»finitptting,  derartif»«'-  t'hezustände,  wie  rr  sie 
beispielsweise  schildert,  seien  eine  Folge  des 
henrscbenden  MondiomsverbftltniBSes,  viele  GMubige 
finden  tvini  In  f!rr  Regel  wird  die  Gestaltung 
det  ehelichen  und  des  Familienlebens  unabhängig 
vom  geltenden  Recht  durch  die  Persönlichkeiten, 
Air  in  ihr  maassgehend  sinJ,  sfuvir  f!eren  An- 
schauungen und  Charakter,  ausscnieui  »iurch  die 
natQrliche  und  soziale  Zweckmässigkeit  bestimmt; 
in  \M-iterem  Umfange  au'-U  l'fli  ^^t  ilie  geltende 
Sitte  regelnd  einzugreifen.  Wir  leugnen  den 
grossen  Binfluss  der  Rcehtssatzungen  auf  diese 
Vcrii.'iltnisse  nicht  und  sind  fern  davon,  den  Werth 
eines  zweck-  und  zcitgemSssen  Familienrechts  zu 
unterschätzen,  .^ber  zum  Glück  für  die  .Mensch- 
heit pfli-gt  nicht  all  das  moralische  Unrecht  und 
all  die  Zweckwidrigkeit,  die  nach  den  formalen 
Recbtssatzungcn  m/lglich  sind,  darum,  weil  sie 
möglich  sind,  auch  schon  im  praktischen  Leben 
allgemein  zur  Wirklichkeit  zu  werden.  — 

Fin  cigcnarltgcs,  in  einigen  Partieen  den  Leser 
zunächst  fremd  amtiMbemles,  aber  überall  inter- 
essantes Buch,  eines  der  besseren  und  tiefer 
angelegten  innerhalb  der  ganzen  Littcr.itur,  dif 
uns  die  Frauenbewegung  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten  gebracht   hat,   bietet   uns  die  Peder 

Julius   n.ili  i.  s.      I"s    1i:t  !ct     eine    l''ri;."uvung  des 

vor  einigen  Jahren  unter  dem  Titel:  > Hundert 
Jahre  Zeitgeist«  erschienenen  grosseren  Werkes 
desselben  Verfass'-r \\'.is  dir  Srlirift  cnthäk, 
ist  zunächst  Geschichte,  aber  nicht  in  dem  Sinne 
einer  Sammlung  und  Verarbeitung  reichen  Tbat' 
sachenm  it:  ri.des,  son<lcrn  lediglich  eine  in  grcissen 
Zügen  gehaltene  Zeichnung  des  Ganges,  den  die 
Entwicklung  des  Verhältnisses  der  Geschlechter 

zu  einander  im  d'  ut-M  licn  Wilki-  Iiiä  (Inliiii  j^c- 
nommeu  hat,  verbunden  mit  einer  kritischen  Dar- 
legung der  Wandinngsuraacben.  Hit  dieser  Art 
der  historischen  Behandlung  will  der  Verf.  clncr- 
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sehs  im  Kampfe  der  Meinungen  einen  objektiven 
Maasatab  gewinnen,  andererseits  eine  gerechtere 
Würdigung  der  Bedeutung  der  deutschen  Krau 
in  der  Kulturcntwicklung  begründen.  Dass  ihm 
die  I%rreichung  dieser  Zwecke  in  der  Hauptsache 
gelungen  ist,  wird  jeder  zugeben  mÜiKn,  der 
seine  fL-insinnigea  ood  geistvultcn  Ausführungen 
uobcfMogcn  auf  atch  wirken  lAssi. 

Vier  Wegabacbnitte.  sind  es,  weiche  der  Verf. 
im  geschichtlichen  Entwicklungsgänge  drr  deut- 
schen Frau  unterscheidet,  bezeichnet  durch  den 
'l'ypu3  des  heroischen,  des  bauswaltenden,  des 

poetischen    und    fiKÜii  h     ilrs    niuilcr  m  n    W  rülcs. 

Der  Schwerpunkt  liegt  in  der  Zeichnung  der, mit 
der  franaösiachen  Revolution  beginnenden  und 

bis  heute  fortdaucrndi-n  Tnt'.'.  icklunjj,  in  An  il,.s 
Weib  sich  allmähhcb  aus  seiner  mehr  oder  minder 
dienenden  Stellung  zu  einem  Gef&hl  der  Gleich- 
berechtigung mit  dem  Manne  »  tln-ljt.  Während 
unter  dem  unmittclbarca  KinfluJis  der  französischen 
Revolution  zwar  auch  in  Deutschland  schon  Ende 
drs  vorigen  J.-ihrJiuriilcrt'^  die  Erweiterung  der 
Frauenrecbte  verlangt  wurde,  aber  doch  im 
Gcgeosata  zu  Frankreich  im  Rahmen  theoretischer 
Diskti-ision  verblieb,  spfitrr  nitcfi  unter  dem  Kir- 
llusse  der  Romantik  innerhalb  der  privaten  Lebens- 
sphäre  das  ebefdodliche  Ideal  der  Fleisches- 
lüii.inzipntion  auftaiirhtr,  wurde  endlich  mit  dem 
politischen  Umschwünge  zu  Anfang  der  40er 
Jahte  das  Weib  in  das  ufTcniliche  Leben  bincin- 
{jezo^en,  wurde  -  narli  di-tn  Ausdruck  des V'crf.'s — 
das  poetische  Weib,  das  biibcr  iiureinHerzcnslebcn 
gei&hrt  hatte,  aus  der  passiven  l'orm  in  die  aktive 
umgewandelt.  Damit  entstand  die  cig'nttii:!)? 
Frauenfrage.  Nachdem  zunächst  durch  die  I  heil- 
nahme  einer  .Anzahl  geistig  regerer  Frauen  an 
den  Kämpfen  für  die  Verwirklichung  des  Frei- 
heitsideals in  Staat  und  Kirche,  dann  in  der  nach- 
folgenden PeriodCi  die  theik  durch  den  extremen 
Individaalisnns  Stiroers,  mehr  aber  noch  durch 
das  Auftreten  Georg  Sands  und  ihre  Vertbeidi- 
gung  der  Rechte  des  Herzens  gegen  den  Zwang 
der  koovRntiooeilen  Khe  bezeichnet  ist,  die  alt- 
gewohnten Schranken  durchbrochen  waren,  trat 
iS.j  S  die  ^:\n/j:  Frauenbewegung  vor  dem  gemein- 
same» Kampf  um  di'  allgemeine  politische  Frei- 
heit abermals  völlig  zurück,  um  sich  erst  nach 
dem  Scheitern  der  politischen  Bewegung  wiciier 
neu  hervorzuwagen.  Die  nachfolgende  lim- 
fesselung  des  Verkehrs  aber,  die  zwar  allen  zu 
Gute  kommen  sollte,  erzeugte  zugleich  Rfirk'-ii  lit^- 
losigkeit  des  Stärkeren  gegen  den  Schwachen 
und  machte  das  Weib,  das  jetzt  zum  billigen 
Krafielfriicni  '.\urdc,  und  den  Schulz  t'ir  alten 
Rechts-  und  Sozial  Verfassung  verlor,  zur  Sklavin, 
ohne  ihm  durch  ISiorSumvng  der  Gletchberecbti» 
gung  Fntschädigung  zu  gcwnhrrn. 

Die  Kotziebung  des  Schutzes  führte  zur  Selbst- 
bülfc.  In  dem  kräftiger  sich  entwickclndco  Ver- 
eittsleben  anterschcfaiet  der  Verf.  drei  verschiedeae 


Richtungen.  Die  konservative,  die  ihren  Mittel* 
punkt  im  Lette-VercJuc  besitzt,  trachtet  vor- 
w  irgend  nach  Hebung  der  F.rwerbsfähigkeit  unter 
starker  Betonung  des  idealen  Momentes  der 
SeUMthOife.  Die  liberal -konservative,  ver- 
treten durch  den  Allgemeinen  deutschen  Prauen- 
verein,  erstrebt  neben  der  Forderung  der  Fr- 
werbsfäbigkeit  eine  Hebung  des  geistigen  Niveaus 
durch  vermehrte  Bild ungs mittel  so«ie  erweiterte 
Verwendung  weiblicher  Kräfte  in  der  innrrrn 
Staatsverwaltung.  Die  radikale  Richtung  end- 
lich, die  X.  Z.  ihre  publizistische  Vertretung  in 
der  Zeitschrift:  »Die  Frauenbewegung«  findet, 
verlangt  völlige  GieichbcrechtiguDg  auf  politischem 
Gebiete  und  Beseitigung  aller  minnKchen  Vor- 

tcihte  im  Cifsi  Id'-i  litslfheii.  Mit  di  in,  was  als 
die  Zielpunkte  der  konservativen  und  der  liberal- 
konservativen  Richtungen  bezeichnet  wurde,  siebt 
der  Verf.  dasjenige  Cjcbiet  der  Rrformbcstrebungrn 
begrenzt,  dem  die  Berechtigung  nicht  dauernd 
unter  Berufung  auf  die  weibliche  Natur  oder  auf 
das  Wesen  der  Familie  bestritten  werden  kann. 
Alles  Uebrige  hält  er  für  prublematisch,  so  auch 
das  weibliche  Studtum,  um  schliesslich  doch  die 

I  ■(■Ijerzctigitnr^  711  \  r-i  trt-icn,  dass  in  cücs'T  letrterrn 
Frage  dennoch  die  angreifenden  Kräfte  den  Sieg 
davontragen  werden.  Das  letzte  Kapital  ist 
unter  der  l'rlici  schrift  >  Mfmncr  -  Rechte  un<1 
Männer-f'tlicbtcii «  vorwiegend  den  l  iagen  der 
politischen  und  geschlecliilichen  Gleichberecbti- 
gun^j  fjeu  i  Iciiet.  Z  i  aktivt  t  Bcthciligung  am 
poliCtSLhcn  Lcbca  uaJ  an  dci'  Suiaislcitung  b41t 
der  Verf.  ilas  Weib  für  physisch  und  psycbiscb 
untauglich.  Abgesehen  davon,  daas  aus  der 
Gleichwerthigkeit  nicht  schon  die  Gleichberechti- 
gung zu  folgern  sei,  bestreitet  er,  dass  die  Kon- 
ser{urnz  des  allgemeinen  gleichen  Wahlrechts  das 
Fraucnwahlrccht  bilde.  Wie  dieses  Wahlrecht 
bei  uns  seiner  Fntstebungsgeschichle  nach  nicht 
aus  den  Mengchenrechten  hervorgewachaen  sei, 
finde  es  auch  seine  Begründung  nicht  sowohl  in 
diesem,  als  vielmehr  in  der  Negation  der  wachsenden 
\''ermngeiisungleichheit;  so  das«  aus  ihm  kein 
.Argument  Rlr  das  Frauenwahlrecht  geschApft 
werden  könne.  Den  Hauptgrund  abi-i  /u  seiner 
Ablehnung  entnimmt  der  Verf.  der  ücbcrzeugung 
vofi  der  Unverträglichkeit  jedwelcher  politischen 
rii.iti^krit  mit  dein  l'amilicnlebcn,  mit  dem  schon 
der  gelehrte  Beruf  seiner  .\nsicbt  nach  schwer 
sich  vertrage,  wie  er  denn  Oberhaupt  es  als  den 
obersten  (jesichtspunkt  für  <lie  Kultur  des  Weibes 
hinstellt ,  dass  es  für  seine  Hauptaufgabe, 
die  Keimpflege  der  Menschheit,  tauglich  erhalten 
und  \  in  dii  s<'r  :iir!iC  lurch  heterogene  Bethäti- 
gungen  abgezogen  werde.  Gletcbwuhl  soll  die 
Prao  durch  ihre  Bildung  befähigt  werdeo,  an 
der  Thfitigkeit  des  .Mannes-  injierficln-n  Anlheil 
zu  nebtncn.  Rechtsungleichheiten  sollen,  soweit 
sie  nicht  durch  die  leitende  Stellung  der  m.lnn- 
Ucben  Tbät^keit  bedingt  sind,  beseitigt  werden. 
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BeflODdern  Interesse  beansprucht  der  Versuch, 

die  herrschenden  MDralbrgrifTt-,  nach  denen  ge- 
acblcchllicbe  Fehltritte  bei  (Irr  Krau  strcngor 
beurtbctit  werden,  als  bei  dem  Manne,  ^cgen  «len 
Vorwurf  der  Doppelzüngigkeit  in  Schutz  zu 
nehmen.  Der  Verf.  stOixt  »ich  dabei  auf  die  üe- 
bauptung.  das«  die  Untrirue  des  Wdbes  den 
Miinn  schwerer  treffe,  ;ds  die  Untreue  drs  Mannes 
die  Krau.  Abgesehen  von  den  Schw  ache  dieses 
Argumentes  selbst,  vergisst  er  völlig,  d:iss  dieses 
Arguir.rnt  doch  nur  für  flu  Iii  Iii'  \'rrii."itinisse 
passt,  oicbl  aber  auf  suiistigcu  Gcscblcchuvef" 
kelir,  durch  den  ein  eheliches  Verhültniss  nicht 
bfiülirt  wirtl.  Vt)rtrcfflirh  grluni;r:i  !iin;ji-i^rn  ist 
ihm  der  Nachweis,  daas  und  warum  bei  der  im 
IiuJividualisnnis  wurselnden  freien  Liebe  g^erade 
das  Weib  den  verlierenden  Thcil  bilden  und 
schliesslich  für  beide  I  hciic  ein  Sinken  des  sitt- 
lichen Niveaus  eintreten  wOixle. 

F):is  Resultit,  Z'.i  drm  der  Verf.  srhlicsslith 
gelangt,  ist  daü,  dass  die  Ausdehnung  der  wcib- 
lieben  BerursthStigkeit  nicht  mehr  rflck; Ingtgf  xu 
inachrn  ist,  (t;iss  aber  d«s  Bestreben,  einem 
zweifellos  vorhandenen  Nuihsiande  zu  steuern, 
Mng!St  flberscbrilten  worden  ist,  jedoch  ohne  dass 
darum  der  Nothstand  beseitigt  sei.  Iis  h,mi1'-lt 
sich  nach  ihm  um  cioc  'I  heilung  der  W  elt  im 
Kleinen,  f^is  jt^Ut  hftbe  dii-  niAnnliche  Seite  die 
leitenden  Punktionesi  noch  behauptet  und  nur  in 
den  unteren  BcrulMiii.itigkeitcn  tiem  Wettbewerb 
d»  weiblichen  Geschlechts  grosse  Einräumungen 
(femacht.  Die  lv.ntschcidung  darüber,  ob  es  dabei 
sein  Bewenden  haben  werde,  oder  aber  der 
Forderung  voller  Gleichberechtigung  weitere  Kon- 
zcarionen  in  Zukunft  gemacht  u  ürden  und  welche, 
Iftsvt  er  uns  von  der  Kntwicktmig  ilt-r  rtflfentlichen 
Meinung  erwarten.  I'^ür  den  männlichen  Theit 
könne  znr  Zeft  nur  der  Wahlspruch  gelten:  > Be- 
hauptet Eure  Rechte  und  erfiillet  Gore  Pflichten  <, 
wobei  er  vornehmlich  den  zweiten  Punkt  betont 
wissen  will.  Obscbon  der  Vf.  der  vollen 
Gleichberechtigung  nicht  zustimmt,  findet  auch 
et,  clicnso  wie  Bulling  in  dem  oben  be- 
sprochenen Werke ,  die  Rechte  des  weib> 
liehen  Geschlechts  im  bürgerlichen  Gesetzbuch 
doch  nicht  hinreichend  gewahrt,  trotz  An- 
erkennung zabireicber  Verbesserungen.  Vor  Allen 
eracbeint  ihm  noch  die  Rechtslage  der  ausaer* 
ehelichen  Mutter  mi  1  ilir'-r  Kui  lrr  zu  luij^ünstig 
gestaltet,  .^ucb  crsclicint  ihm  in  der  Prostitution«- 
behandlung  die  Prau  nicht  hinreichend  gescbOtzt. 
Auf  diesem  Ciebictc  will  er,  wie  überhaupt  in 
der  praktischen  Sozialpolitik  in  Zukunft  den  Ver- 
tretern des  weiblichen  Geschlechts  grdsseren  Rin- 
fluss  eingeräumt  wissen. 

Nach  Alletn  enthält  das  Buch  mehr  Raisun- 
oemeat  als  eigentliche  Historie,  doch  giebl  dies 
keinen  Grund  zum  Trt  lrl.  Im  IVhrifjcn  ffillt  riüf, 
dass   bisweilen   die    Bedeutung  der  behandelten 

Ptaolrte  Oberscbätst  und  deshalb  mit  aoverbiU- 


nissmässiger  Aus^hrlichkcit  behandelt  werden, 
so  die  Erscheinung  Max  Stirners,  die  Staats- 
sozialistischen  Ideen  einer  M,  Kcichardt-Strumbcrg. 
Die  Kategorienscbddung  and  die  ganie  Ausdrucks- 
weise hat  vielfach  etwas  Gezwungenes,  K;i|)itf-i- 
beaennungen  endlich  wie  »tm  Morgenrotb  der 
Freiheit«,  »Der  Sklavinnen  Aufstand«  scheinen 
mir  mit  ihrer  radikalen  Färbung  sehr  wenig  zu 
den  konservativen  Ansichten  des  Verf.'s  zu 
stimmen.  Aber  wenn  das  alles  auch  Mängel 
darstellt,  SM  siti'j  iirs<-  Iiu  h  in,  K..  nicht  erheb- 
lich genug,  um  dem  günstigen  Urthetl  Ober  das 
Ganze,  dem  wir  im  Eingange  Ausdruck  verHehen, 
die  Berechtigung  zu  nehmen. 

Jena.  Julius  Pierstorff. 


Naturwissenschaften. 

William  Hirscb-  Was  ist  Suggestion  und 
I  lypnotismus  ?  Eine  psychologisch  knüsche  StudiS. 
Bc'rltn,  S.  Karger,  18%.    56  S.  gr.  8«.    M.  1,30. 

l-,s  Wird  genügen,  kurz  die  Grundgedanken 
dieser  Klugschrift  zusammenzustellen  und  von 
einer  eigt-iitliclien  Kritik  ah/ust-hen.  Sug-^cstioii 
wird  bestiiimit,  aU  Erzeugung  von  ümpfindungcn, 
Stimmungen  und  Vorstellungen,  die  sich  zu  ihren 
physiologischen  Erregern  in  einem  in- 
addguaien  Verhältniss  befinden.  Man  könne  auch 
sagen,  dass  es  sich  bei  der  Suggestion  um  eine 
Umkehrung  der  natürlichen  Vcrhältnisc  handle: 
während  n.lmlich  fflr  gewöbniich  Vorstellungen 
ilurt  h  I  mpfindungen  gcbiMi  i  wt  rden,  entstehen 
hier  ümpltnduagen  durch  Vorstellungen.  Ein 
suggestibler  Zustand  als  solcher  existirt  nicht; 
die  im  einzelnen  Kalle  gegebene  Suggestibilität 
steht  mit  ihrer  Stärke  in  umgekehrtem  Verhältniss 
zur  geistigen  Gesundheit.  Cbarcot's  Lehre  wird, 
als  auf  hysterische  beschrankt,  f^Ct^'-n  üc  Sc  hulc 
von  Nancy  in  Schutz  genommen  und  die  Dar- 
stellung mit  der  Brbauptung  abgeschtnssen,  »dass 
man  tlifils  (luich  l'a n.uisclicn  l'^iufniviasiniis,  thcüs 
durch  die  Unklarheit  der  Begriffe  der  Wissen- 
schaft direkten  Schaden  zugefflgt  bat,  indem  in 
Kolge  de«;  an^^cmi-irn  n  Schlagwortes  >es  ist  doch 
alles  Suggestion«  vielfach  ein  therapeotischer 
Nihilismus  Flau  gcgriffeit  liat,  tleaaen  energische 
Bekämprim:^  dcherlich  im  Interesse  der  Kranken 
sein  dürfte«. 

'  Berlin.  Max  DettoJr. 
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Notizen  und  Mittheilungen. 

BmM  Siecke,  i'ehiT  .Ii;'  HeJ-M:li;r,  .^lt  i'.riiiim- 
sch  en  M  .irc  h  c  n  f u  r  u  r. ser  V o I  kst  Ii ii  m.  Hamburg, 
VerUii^-iiiivMlt  tiiKl  Dl  uckerei  A.-G.  ^vormals  J.  F. 
Richter).  l«9ö.    38  S.  8. 

In  K(ft  263  der  Virehow*  und  von  HoUnndorirseht:  t 
Sammlung  veröffentlicht  Siecke  jetzt  einen  von  ihm  I8'>5 
gehaltenen  Vortrug  über  die  Grimmschen  Märchen.  Wie- 
wohl er  im  .MIgcmcinen  ihre  Bedeutung  für  unser  Volks- 
thum nicht  ausser  Acht  lüsst ,  so  w  endet  er  doch .  in 
Verl'ülg  Iruhcrcr  Ai  bc.un,  m-hr-  Eietrachtutlß  ba'..l  Jl-i  t  I  c,;t 
zu,  wieviel  au»  ihiivu  i.  iv;!.  lur  die  Erschlicssuiig  Jtr  LV- 
religion  untres  V.iii.cs  ,:ewonncn  werden  könne.  Aus 
dem  Naturverh:iitlll^s  v,.ri  Snnne  und  Mond  zu  cin^inder 
cr'Klait  uiu;  bospiiolu  er  M^iirt  rnlich  die  Märchen  von 
Allcrleiraub,  .SchiiDcwiitciicn,  i>oniröschcn  und  Frau  Holle. 
Das  anregende  lleftchen  bietet  in  gewissem  Sinne  mehr, 
als  der  Tilel  zu  venprechen  scheint. 

—8' 


Odebrte  GeaeUaebaften  uad  Vereine. 

NamlMBtfiache  Gesellschaft. 

Sifiiing  vom  2.  November. 

H'.'rr  1  .nn^i};er!chtsrnSh  D  annciiheri:  erorUirt  die 
Fra-L-,  oh  die  H-.rZ<.^.c  von  liilyorr.  vur  .\lbri\:Mt 
(joldmunäen  geprngt  habcr».  Dann  ca  gicbt  einen  tjold- 
guldcn  mit  Kaiser  Friedrichs  III.  Namen  und  .MO,  NO. 
AYB.  INC.,  die  in  den  nicht  mja,ssgcbendcr.,  lediglich  für 
den  Geldverkehr  hcsiimmten,  allen  .Münzbüclicrn  als 
iogolsiiidtische  ausgegeben  werden.  Dagegen  h.it  Grote 
Ingelheim,  die  alte  Ksiseipbte,  allenfalla  Groningen  (IN. 
G  .  .  .)  als  PrigeitlUe  vorgSBclilagen ,  auf  de^  Vor- 
tragenden Widerspruch  «ber  leutere  Erklärung  auf- 

gegeben.  Nachdem  aonnit  Uagß  Jahre  Ingelheim  als 
ragestAtte  gegolten  hü,  itt  neuerdings  eine  Urkunde 
ans  Ueht  gÄoinmen,  wiMie  die  nlle  ZutheBuig  h  recht  - 
fertigen  achiebit;  denn  am  PreHag  vor  St,  JakoU  H64 
hat  der  genannte  Kaiser  dem  Herxog  Ludwig  IX.  dem 
Reichen  zu  Land^hut  das  Recht  ertheill.  u.  a.  in  Ingol- 
stadt „uiijjari'^clic  Tii. knien  oJc:  i  .uLlcii  nnch  rhciiiiscJu-m 
Fusst*  iu  stlili^LLU  Em  ioitlii:;  liitiaischer  Gulden  ist 
nun  .iher  Jl-;  in  Kvde  stehende.  Bedenken  erregt  nur, 
d»si  er  nichi  das  m  der  Urkunde  vorgeschriebene  Gtf- 
präg'  ir.ii;'  I  iidovicus  comes  palat.  Kh.  um  den  (><nven, 
und  uux  Havar.  infer.  et  super,  um  die  hayeri.scheii 
Wecken.  Indens  liegt  die  .Annahme  nahe,  dass  er  ent- 
weder eine  Abänderung  dieser  Vorschrift  erwirkt,  oder 
das.s  er  sich  eigenmächtig  über  dieselbe  hinweggesetzt 
hat,  denn  er  ist  als  wenig  gewi>scnhaficr  .\1ünzhe:-r  be- 
kannt tmd  hat  in  Lundshut  kleine  Silberpfennige  gescM  il,' n. 
denen  ihr  schlechtes  Gehalt  den  Sclnrrpfnamen  .Schinder- 
linge*  eingetragen  hat.  Da  üttr,!;.  !,  von  cuicr  l'riinuii^ 
in  Ingelheim  nichts  aberliefert,  Ingolstadt  hingegen  mtnde- 
alens  schon  um  1400  ela  Munxstälie  auftritt,  so  scheint 
in  letstsrer  mi«h  der  fragliche  Gokigulden  enisianden, 
der  die  bayerisehe  Goldpr«gung  um  seeh»  Jahrcehnte 
hinanffOelten  wOrde.  Herr  Dr.  Nfltsel  besprach  mon- 
golische MOnsen  mit  christlichen  Legenden.  Dschtnkisehans 
Enkel  Hulagu  hatte  125»  n.  Chr.  das  abbasidische 
Chalifat  von  Baghdad  vernichtet  und  ein  grosses  Reich 
in  Perslen  begründet.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  .AbaKtia 
(I26.T  —  I2R1)  soll  dem  (!hrislenihum  freundlich  gesinnt 
und  sogar  seihst  Christ  gewesen  sein.  Von  ihm  finden 
sich  u.  a.  auch  .Münzen,  die  auf  der  Vurder^cite  in 
arabischer  Sprache  und  Schrift  die  Legende  enthält:  ,im 
Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  hetl.  Geistes, 
Gottes*,  dawisdhen  ein  kl.  Kreut.  Aehn- 


lieh«  Prägungen  giebt  es  auch  von  seinem  Sohne  Arghün 
(1284-1291}  und  dessen  Sohn  Ghaian  Mahmud  {l2*tS 
bis  1304).   Diese  Munien  mit  ehrisllieben  Legenden  sind 
jedenfalls  für  Gebiete  mit  ehnatOetaer  Bevölkerung,  viel' 
leicht  Georgien  geprngt  worden.   Erwähnt  ward  WKh 
vom  Vortragenden  als  interessante  Thatsiche,  dass  ein 
anderer  Sohn  Abaghas,  Galchatu  ( l-"^'l  —  I J'.'i).  von 
r.iirn    r.«)n>','.itl*i:ncn  Vetler,   äcm  (i'n-.-..hnr,'.-  i'hubilai. 
d'.ii  GtbraücU  den  i'upicrgcldes  für  stin  ks^rch  u!:>eniah:n. 
Ferner  legte  l>r,  Nützel  aus  der  S.immhmg  des  Gra'en 
Lehndorff-Steinort  eine  der  seltenen  kicmcn  Silb^rmunzcn 
vor.  die  die  i  .i  iui  .M.r  in  Kuffu  prägten,  dos  sie  mit  «inderen 
Thcilen  der  Krim  vom  IH.  bis  lö.  Jahrhundert  b2?>asscn. 
Herr    Dr.    Bahrfeldt  überreichte    für   die  ßibliothik 
der  Gesellschaft  seine  Schrill  ,.\bkorzungen  auf  .Münzen", 
eine   kritische    lieurthcilung    der    dritten    Aufla.i;e  des 
Schlickcysen  •  Pullmannschen  Werkes  gleichen  Namens, 
umfangreiche  Nachtrage  und  Verbesserungen  dazu  oM- 
haltend.    Sodann  legte  er  etwa  äOi>  Federaeichnungen 
(von  der  kunatleriigen  Hand  des  Frl.  Marg.  BuchhoK« 
in  Mündwn)  vor,  die  die  houpts&ehliehsien  Typen  des 
gnwaen  Densnebstaes  von  Lupow  bi  Pommera  nus  dem 
1 1 .  Jahrhundert  dustdlen.  Bs  sind  Nnehshnningon  von 
skandiiwviseben,  engUsehen,  rdederlitadischeM,  bAhmlscben, 
ungarischen,  deutschen  und  anderen,  ja  atieh  arabischen 
Denaren,  aber  verhältmssmässig    nur   wenige  Tjpca 
korrekter  Münzen.    Da  der  Fut.d  tioi/Jcm  von  nicht  zu 
unterschätzendem  Interesse  ist,   unj  di  man  ihn  in  der 
numi'-ma'i -L^.vii   l.itiji.i'.i.^r   bisher  übergangen    hat,  so 
ersclicmt  es  geboten  vorerst  einmal  seinen  umfanÄreichen 
Inhalt  bildlich  feslzule>;en.  —  Herr  Regierungsrath  von 
Kühlcwein  zeigte:   eine   sehr  schöne   Medaille  auf  das 
70jiihrige  Gcburtsfesl  des  Dichters  Gottfried  KcÜer.  Sic 
Lst  von  Böcklin  entwi-rfcn,  von  Scharff  geschnitten,  traut 
auf  der  Vorderseile  des  Dichters  bclorbeertes  Profilbild, 
auf  der  Rückseite  die  Darstellung,  wie  O.'phcus  durch 
Gesang  und  Spiel  die  wilden  Thiere  zähmt.  Zwei  andere 
Medaillon  von  Prof.  Ta-Jtcnh.iyn  sind  auf  Herm.  v.  Helm* 
holtz  gefertigt :   ein  sehr  schönes  PIaquctt  mit  dem  vor» 
züglich  ausgeführten  Brustbilde  des  grossen  Physiologen, 
und  eine  Medaille  der  66.  VeraammlMnv  deolcelMr  Naiur* 
forscher  und  Aente  fai  Wien  1S94,  dem  Andenken  des 
Meisters  gewidmeL  Derselbe  Herr  zeigte  femer  cirte  Anzahl 
eiserner  BrasOiMer,  Medaillons  und  hiMoiiseber  Medaillen 
in  der  früheren  kOi^lichen  Eisengiesterei  in  Berlin  bsTgt' 
stellt,  und  besprach  dabei  die  Geschichte,  Entstehung, 
Bntwickelunt;  und  Leistungen  dieses  Instituts  wkhrend  der 
Jahie  i  :-i  r  — '.  S7:(.    Ulti    A.i  !,ir-il    Strauch  brachte  zur 
\'<>tl:ij,c   cu:   Ku'ivlilixvk    »la!   die   Krönung  Nikolaus  II. 
von  Kjssinnd,  bei  dem  die  Vorderseite  mit  dem  wenig 
erhobenen  Kopf  sehr  mitlelmä.ssig  ausgeführt  ist ;  ferner 
eine  Medaille  auf  die  ,Theucrung*  18-16 -IB47  und  den 
darauf  folgunden  «Krntcscg-r'n     !S47,  von  Lorenz,  dem 
Verfertiger  der  19  t4er  .Mcd.iillc  u  jI  die  Berliner  Gewerbe- 
ausstellung.    Er  zeigte  weiter  im  Anschlüsse  .in  seine 
Bemerkungen  über  die  Aufschriften  unserer  deutschen 
.Münzen  (Sii:':rii;    1er  N.  G.   vom  ^.  September  er.), 
Zweimarkstucr; j  v.  i;  Rcuss  liU.  und  jung.  Linie,  die  dt« 
abweichenden  Bezeichnungen  Souv  Fürst  bez  Reg.  Fürst 
tragen.    Herr  Regierungsratb  Fricdensb.irg  legte  mehrere 
tieueriich  von  ihm  erworbene  scblesiache  Medaillen,  die 
bisher  noch  gar  nicht  odernieht  geni^end  bekannt  sind, 
vor.  Zunächst  ein  Stück  in  Celbkupfer.  auf  Georg  von 
Lonau,  den  deutschen  Vizekanzler  Ferdinands  1..  einen 
in  Böhmen  angesessenen  Schlesicr.  I>as  bereits  in  den 
,B5hm.  Privatraünzen*  veröffentlichte  StOek  zeigt  das 
Wappen  und  die  Kreu/.igung  Christi;  seine  Kchtheit  ist 
nicht  unzweifelhan,  wennsteich  die  Ausführung  der  Rack 

seile  den  Verd.icht  Jit  |- ,,i  |s„  Ip.im^  .:v.r-? ivs,:li;:i;-,-.:. 'i  -h- i;St. 
Ein  zweites  Siüok  bc<,iclit  ^icli  au!  i-ltaias  .•>ciil«iier. 
einen  Kdelin^inn  iius  der  Gegend  von  Nimkau.  Es  ist 
eine  etwas  rohe  Gussmedaillc  aus  dem  letzten  Viertel 
des  16.  Jahrh.  mit  dem  Bilde  Schlahcrs  und  seinem 
Wappen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  1390  auf 
den  damal»  33  Jahr»  alten  Einnehmer  bei  der  Knmnitaer 
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Kunraer  ScbaBliui  Henckel  bezügliche  g«priiclt  Medaille. 

Sie  hat  ein  ausserordentlich  lebendige«  Brustbüd  und  das 

HenckcNchc  Wappen.  Km  Sebastian  ll'.'ncke'  »itj  l.'iVl 
des  Kaisers  Diener  im  Kloster  vor  (iubcn  genannt; 
dies  ka:in  nicht  iler  [iKt  iJar^'cstclltc  sein,  Jcr  Jamals 
14  Jahre  «It  war.  Dieser  isi  vidmelir  mit  dem  Scb. 
IK-nckcl  iikiitisch,  der  1589  als  Verwalter  der  Kammcr- 
gcfallc  It)  Kreitmitz.  n.ieh  1  "/>.'  als  Hauptmann  der  "^  ilz- 
hütten  in  Schlesien  und  Lausitz  erwähnt  wirJ  l:-k:  v.  n 
dem  das  königliche  Munzkabtnet  in  Ikriin  eine  kleine 
MedAllle  ohne  Jehr  bcsitit. 


iDhalt  neu  erschienener  Zeitschriften. 

Theologie  und  ReligioiuwiMeiuchaften. 

Protestantische  KIrehenzeitunK  fiir  das  evang. 

Deutschlanvi  -16.  E.  Veesenmeyer,  Oie  IJcdeiitimg  ev«n- 
frclischcr  Gemeindehäuser  und  ihre  zweckmassige  Ein- 
•i.-.it  ,ng.  —  Der--  ,  \\  ;v.  w;r  w>ilk'n  und  wa>  wir  nivbl 
u  illin.  —  K.  KiKiij;.  Nl-ucs  v<m  vaii  Koetsvcid. 

Neue  kirchliche  Zeitschrift.  7,  11.  ReinholJ 
Seeber^'.  Die  Kirche  und  die  soziale  Krngc  —  Gsist. 
Braun,  Lourdcs.  seine  Geschichte,  U'ulliahrfcii  und  Wunder. 
(Sehl )  —  W.  Waither,  Keformirte  Taktik  im  Sakramcntä- 
streit  der  ReforiMtiOMMit.  (Schi.) 

Philologie. 

Hermes.  Zeitschrift  f.  klass.  I'hilologie.  31,  4. 
B.  Niese,  Zur  Gcsch.ciite  des  l'yrrhiscbcn  Krieges. 
B.  Keil,  Zur  Delphi&chcn  LnbyaJcr.änschrilt.  —  K.  J.  Neu- 
nunii ,  Polybiana.  —  C.  Robert.  Di«  Sccnerie  des  Area, 
der  Eiraie  und  des  PrfMnedieus.  —  H.  F.  Kästner, 
Paeudodioacoridb  De  herbis  femininis.  -  P.  Stengel, 
1)  9itw  und  9ü*Mv.  2)  ttfMt^vw  und  —  W, 

Diltenberger,  Oer  Brief  dea  Königs  Dareios.  —  F.  Skutsch, 
Cnius  fuefit  Firmicus.  —  C.  Tucrk,  iv.T-j-rl;.  —  Register. 

Euphorion.  Zeitschrift  für  Litlcraturij'.-schichtc.  1,1. 
Ad-  Hauffcii,  Kibchart  Studien,  .^i  Der  .Malleus  ti  ai  ricurum 
und  Bodins  ncm<moniaiiie.  —  Th.  Hatnpc,  Benedict  von 
Wiilt.  J.  K.  .Asmu'i,  Zur  lintstehun}iS,i;escliiclue  v<>n 
Lessing's  I.aokoon.  —  Friederike  Frickc,  Die  Q.icllcn  des 
JjIiu*  von  Tarent.  Meinr.  [lüntzer,  lieber  Goethes  Ge- 
brauch ab;;cbogene'',  vorangehender  od.  rachtrctendcr  l'arti- 
Cipicn.  —  Jolis.  X  cjahr,  Kin  l.ivianisch.s  Motiv  in  KKist  s 
, Prinz  von  H'^mf^urg".  -  Ed.  Castle,  Nicolaus  I.eti.iu  s 
pSaVonarola*.  It)  ('omposilion.  4i  .Aufnahme  und  Bcur- 
theiluni;.  —  K'ich  Schmidt,  Gustav  Fieytn«  als  Privat- 
dozent.  —  Kud.  Krau»,  Zu  Schiller's  Anthologie.  —  Mon- 
taguc  Jacobs,  Zu  Amloi.  —  Th.  Dlst»],  EinSpottVed  eur 
die  Calvinisten. 

AOc^mdnea. 

The  Fortim.  Kuvember.  Th.  B.  Raed,  ,As Maine 
goes,  so  goes  th«  Union*.  —  Cdw.  P.  Gark.  The  .solid 

SOUth*    dis»Otviog.  —  E.  W.  Codir.gli-n.  Cond  tlüp.s  for 

a  sound  financial  system.  —  W.  K.  Bnu/Ks.  Woman 
fron  thc  slandpoinl  «f  a  natur.dist .  —  .M.  K.  Sed^wicK. 
In.slruclive  district  nursing.  --  W.  K.  .Stride,  Thc  ix.riie- 
diatc  futurc  of  Armcni.i.  -  ,1.  W.  Howe,  Shai;  t^c  froutier 
of  Christendom  be  mainlaincd?  —  J.  Gennadius,  kecent 
excavations  in  GreeccL  thc  sanctuary  of  .■^pollo.  --  F. 
W.  Taussig,  bond  sales  and  ths  gold  st.in.iard.  —  II.  D. 
Lloyd,  Emer^on's  w:'.  and  humor.  —  W.  Fcrrero,  Work 
and  mr.rality,  -  B.  E.  Sraith,  The  tuturc  of  spelling 
r.-form.  -  Gcrtrude  Buek,  Anotiter  phase  of  tbe  new 
education. 

L«  Cttitura.  XV,  12,  C.  Cali;^,  L.  Obertiner, 
La  goerre  gennaniche  di  Claudio  Ciuliano.  —  C.  Man* 


froni,  Syvcton,  unc  cour  et  IUI  «ventariorau  XVID  aUde. 
I-;.  I.oewy,  A.  Sehneider,  das  alte  Rom.  —  A.  Venluri, 

(i.  Cantalamessa,  l'aite  di  Incopo  Bellini.  —  L.  Marian!, 
C  Drury  E.  Fortnum,  Maiohea.  -  C.  Ciambelli,  W. 
Schmid.  der  Attizismus  in  -tsti.t,  Hauptverlrc'cr i.  —  R. 
Sahbudini,  J.  Dianu,  Titc  Live,  clude  etcoUalion  du  ms. 
57:>',  etc.;  R.  M  ickc.  Eine  unbeaebirt  gebliebene  Hand- 
«chrift  au  S«neca's  Briefen. 


N«tt  ondtwiMiift  Werke 

vom  n.  bis  la  DwMDbar  bei  der  aadaMen  aiwiaUalliirt. 

Aristophanis  ranae.  Cunipr(4a|omeniaeteamniea> 
tartis  edidit  Dr.  i.  van  Leeuven.   Leiiien,  Söthoff. 
Arnoldaen  K.  P,,  Fax  Mundi.  Autoda.  Udms.  von 

Dr.  1.  .Müller  mit  ehter  Einitg.  von  B.  von  Suttner. 

Stuf.uari.  S:i.-cl,er  i^L  Moser.    M.  2. 

Bacchtoij.  Jac<b,  Gottfr.  Kellers  Leben.  Setne 
Briefe  u:id  Tngchuchcr.    X  Bd.  Berl.,  W.  Her  z,    M.  9. 

Bergmann.  Paal,  Die  drei  Fundomental-Probieme 
der  l'.id,i.;<>..^ik  und  ihre  theoretische  Lfiaung.  Leipsig, 
Klemm's  S  >r:.    .M.  0,80 

Das  Buch  Hioh  übersetzt  und  erklärt  von  D.  Karl 
ßj.lJo,  Prof  Güttingen,  Vandenbocck  &  Ruprecht  M.  6. 

Davids  uhn,  Kob..  Geachichle  von  Florenz.  I.  Bari.» 
E  S.  Mittler.    ,M.  18. 

— ,  Forschgen.  z.  alteren  Gesch.  v.  Florenz.  Ebda.  M.  5. 

Espagnole,  Le  vrai  dictionn.  clymol.  da  la  langue. 
Iran^.    Pa^is,  Klincksieck.    Fr.  10. 

Cornill,  Carl,  Heinrich,  Einleitung  in  das  Alte 
Testament  mit  Einschiuss  der  Apokryphen  und  Pseudoe. 
pigraphen.  Dritte  und  vierte  völlig  neu  bearb.  Aufl. 
Preibwg  i.  B.,  Möhr.   M.  6. 

Flechsig.  Paul,  Die  LokaKsetion  der  geist^en  Vor- 
gantte  insbesondere  der  Sinnescnipllndungen  des  Mcnaehen. 
\ ortrag  Mit  Abb,  im  Tcxt  u.  1.  Tar.  Leipzig,  Veit* 
<"o.    .M,  l.'/J. 

Grimm,  Herrn.,  BcHr.  U  deutschen  CultuigeMli. 
BcrI..  W   Hertz.    .M.  7 

Hart  mann,  H.  .\.  Marl.,  Reisecindrückc  u.  Beobach- 
tungen eines  deutschen  Neuphilologen  in  d.  Schweiz  u. 
III  Frankreich.    Leipzig,  Stolte     M,  .3. 

Hauffcn.  Adolf,  Einführung  in  die  deutschböhmische 
Volkskunde   nebst   einer   Bit^l  o^raphie.     Pra^ ,  Calvc. 

Ho  nein  Ihn  Ishäk,  Sinnssprüche  der  Philosophen 
Nach  der  hebr.  Ucbersctzg.  Chri^i  s  ins  Deuts.  lx'  i.:icrtr 
u.  erl.  von  Rabbiner  Dr.  A.  l.ocwcnthal.  ikriin,  Calvary 
&  Co.    .M.  ;t 

Künoldu  Einil,  Caradeux  de  Chatotais  und  sein  Ver* 
hältniss  zu  B«s<mJow.  Em  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Pädagogik  im  18.  Jahrb.   Oldenburg,  Schulze. 

Lexfs,  W.,  Der  gegenitlrlig«  Stand  dar  Wiihning»' 
frage.  2.  Ausgabe.  Dresden.  Zaiin  ft  Jaenaeh,  M.  9. 

Linda kog,  Clacs.  qoaestiones  de  panlazi  et  hypo- 
tazi  «pud  ^aecfy  Laiino>.   Lund,  MfitW. 

Madrattet  el:azwag.  Comödle  von  Mohammad  Bey 
Cosman  Galal,  transscnbicrt  und  aus  dem  Arabischen 
ins  Deutsche  übe  s.  von  Dr.  plul.  M,  Sobernheim,  Berlin, 
Culvary      Co.    .M.  3. 

Masscnbach,  Freiherr  Hermann  von,  Amberg  und 
Wurzburg  1 79^.  Em  SakulAr-Bciü-ag  sur  Kriegagcaohiehta. 
München,  AcUennann. 

Neuwirlh.  Joseph,  D  r  liil Jcrcykius  des  Luxem- 
burges  Stammbaur»>es  a  m  Kari:>tein.  '2.  Bd.  M-  l'>  Taf. 
in  I.Tchtdr.  u.  2  Tcxt.inr     Prag.  Calve.    In  Mappe. 

Nugara,  Bar;  1  itico,  Di  aicune  iscrizioni  del  sepol* 
crelo  ctrusco  di  i'i  j-iCalupo. 

Panzer,  Friedrich.  Bibliographie  zu  Wolfram  von 
Eschenbach.  Mit  1  ICarte  o.  Wappentaf.  Münehen, 
Ackermann. 
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Pbidr»,  f*b]«8  Eaopiqtt«.  Edilioii  dustque  puWiie 
•vee  diverses  nolices  et  des  notes  et  avec  las  imtatiDni 

de  La  Fontaine,  pat  Louis  Havct,  meaibre  de  l'JnsUbll. 

Pari*.  Hachcttc  &  Cie.    Fr.  2.25. 

Plummer,  Allrcvl,  A  critical  and  exo);cticai  commen- 
tary  on  thc  gcpcl  accOrJifig  S.  l.ukc.  LJinburgh., 
Clark.    Geb.  gh.  12. 

Rftthgcn,  Kerl,  Die  Entstehung  des  mftderncn  Japan. 
Vortrag.     DrL-sd-.-n,  Zaliii  \  Jiu-n-c!i.    M  1. 

Richter,  Konrad,  Der  deutsche  S,  Christoph.  Eine 
historisch -kritische  ÜnterSHCllUflg^  Sond«r«bdr.  BarliP, 
Mayer  u.  Müller.    M.  8. 

Rühl,  Franz,  Chronologie  des  M.  A.'9  U.  d.  NmiWlt 
berl.,  Reuther  und  Reichard.    M.  6.50. 

S>;hneider,  Ewald,  Die  Kernfragen  des  Christen- 
thums behandelt  in  Fonn  «iot»  Zwiegesprlchs.  Ein 
Wegweiser  zum  Glauben.  GÖtÜngea,  Vtmdenhoech  a. 
Rttpncht  M.  3,20. 


Stoff,  der  ewige,  all(«(aawlnige  nnd  «nvoKiioiMMM, 
der  ennige  mögliche  Urgrund  BHes  Seyna  und  Oueyn. 
Von  «inem  freien  Waodersmann  dnrch  die  Gebiete  mensch- 
lichen Wissens,  Denkens,  und  Forschens.    3  Bande. 

Leipzig-  Vci;  u.  Co.    M-  \9jy(l 

Treumann,  GotthiU,  Vaters  VermÄchtniss.  Wq|- 
leitung  Dir  din  LebensweiBe  der  SSime.  ZQriell,  SdvSlcr. 
M.  4. 

VolktJt.  Joh,.  AMtMSk  d.  Tri«iMlMa.  MOncbem 
Beek.  M.  8. 

Weber.  Lalar,  Die  Ldsung  des  'MmmritdM«!*  M. 

Abb.    Danzig,  Bertling.    M.  I. 

Welbull,  Lauritz,  Thomas  Thorbitd.  Hans  ungdom 
och  studentär  i  Lund.    Lund,  Malmström. 

Wormstail.  Jo^.,  Annette  von  I>roeie*Häl«holl  in 
KfeiM  ihrer  Verwandten  und  Freund«.  M.30IIL  Mfinator. 
Rtgensberg,  Kurt  M.  I«b0. 


ErkUnrng. 

Die  Uaciischc  historische  K  o  ni  m  i  s  s  in  n  ver- 
kündet tn  aiien  Diattem,  dass  der  Archivrath  Ur.  KutI 
Obser,  der  Herausgeber  der  politischen  Korrespondinz 
i  hrl  FriVdrich-?,  dem  die  Knmmifision  nach  wie  vor  ihr 
volles  Vtr'.rautn  bezeugt,  den  vierten  Band  benannter 
Korrespondenz  publizirt  habe  und  den  fünften  vorbereite, 
tn  dem  dritten  Bande  habe  ich  bekanntlich  in  dem  ganzen 
«if  den  Rcatetter  Gesandtenmord  bexfigliehen  Abschnitt 
mieb  eöMr  wntsaMbiif^  komfct  wiedergegebenen  lfr> 
künde  vcrgebUeh  gesucht,  die  Urkunden  sind  cidit  nur 
unvoihtlndig  und  uagensu ,  sondern  tendensiOs  ver- 
stfimmeU  und  swnR  «ntsteUt  wiedergegeben.  Der  viert* 
Bend  enthilt  am  SeUuss  .Berichtigungen',  welche  — 
«luie  meinen  Namen  zu  nennen  —  zugeben,  dass  meine 
Nachweise  richtig  befunden  worden  sind,  fndess  werden 
statt  der  u  n /."i  hl  i  j;;  cn  Ft  hkr,  f  nts;cllun;'^L'n  und  Au.';- 
lassungen,  die  ich  nac^gcwicstn,  iiur  drei  möglichst 
unschuldige  Stellen  betiick--ifihtigt.  Diese  Art,  unter  der 
Ma»ke  wisscnscltaiilichor  Gewissenhafligkeiiund  Genauig- 
keit die  Wnluheit  ni  antandiiiiiBH,  kennnietannt  den- 

Mir  m  IRIin  Vm  (InM/k  BnU}|  ■  Mn  SW  , 
Ktotabearanstmeae  38. 

Soeben  erschien; 

Der  russisch-deutsche  Neutralitäts- Vertrag 
und  die  orientalische  Frage» 

Ein  Baitng 

ta  volittiindigenr  Würdigung  der  Bedeutung  des  Vertrages. 
Von  einem  Deutschen. 
2  Boften  8°.  —  Preis  &0  ITennig. 

Der  Verfasser  M  höheNr  MitHÜr  und  Politiker.  Dia 

Aufzeichnungen  f^tützen  sich  auf  gründliche  Kenntniss 
der  polilibchen  Koosteliation  in  dar  kritischen  Zeit  und 
«rissen  die  Staatskunst  des  POrstan  Bismatek  in  ein  helles 
Licht  nicken. 

Die  kleine  Schrift  ist  dem  Altreichskanzler  zugeeignet 
mit  den  Worten  aus  Sophodas  Ajax: 


X  O  £3 IV.  ■ 

nach  f.ach  wie  vor  die  g''"'''*^  Publikation.  Wenn  der- 
artige Arbeiten  durch  eine  Heihe  neuer  Namen  hervor- 
ragender Geschichtsforscher,  welche  der  Kummission 
neuerdings  beigetreten  sind,  frisch  gedeckt  werden,  so 
ist  das  ein  tief  besehÄmcr.dc^  [icispicl  d.ifur,  wie  unsere 
Historiker-Zukunft  zur  Zeit  bc^chufTen  ist.  Ich  will  nur 
noch  darauf  hinweisen,  dass  Herr  ohser  an  Stelle  des 
Herrn  Aloys  Schulte  (jetzt  in  Breslau)  die  Redaktion  der 
im  Auftrage  der  historischen  Kommnsion  herausgegebenen 
ObeiTheiniscben  Zettsehrilt  übertragen  erhalten  hat,  der 
Zeitschrift,  in  welehar  er  mich  der  Urkundenl&lsebwig 
gesiehen  bat,  ohne  dass  bis  auf  den  bent%eii  Tsig  dü 
dreiste  BeachuWigung,  daran  IbMosigkalt  er  aelbsl  vor 
Garleht  singerilumt  hat,  suraekganomiMen  wofdeo  wlra^ 
In  der  ,OberTlMmiBcben*  stehen  nach  wie  vor  die  besüg- 
Beben  erwiasancn  wissenschaftlichen  Unwahrheiten  und 
Verletimdangen  unwidcrrufen  da.  So  lange  dieses  der  Fall, 

cractilc   ich  es  nicht  nur  für  mein  gutes  Recht,  sondern 

für  meine  PHicht  und  Schuldigkeit  die  hierfür  verant- 
wortliche Kummissioa  vor  darOeffimtüebkait  sur  Recben* 
sohafl  zu  ziehen. 
KartinihBb  d.  6.  Des.  IBM.      Arth.  BAhtlingk. 


Vedag  von  Nommiiii  Wulthor  (MaMok  ■•«Mj^ 
Bedln  WW.m,  niiattiariMaiiaeei  m. 

Ue  Aimluiestoaiiiig  Drotwiliais 

Eiixa  lelienhaeuser. 

ca.  3  Bogen  S>.  —  Preis:  Mk.  OJW. 

Pin  Vprimwcrin  Kt<;lU  in  äb«rs«ti^nd«r  "Wfifi-  na  der 
Haii<i  btktialiitolieii  Materials  die  Anafühmngan  eim(«r  di» 
BMtrebangen  dar  Fr«a«nb«we^uivg  bekiimptanden  0«lahrt«n 
richtig,  die  auf  Oniud  «d  buto  siwamHiMi|^eleUt«r  Statistik 
IQ  der  PraneDbawefUBg  uaWitteb  inasenk  ungtasllgan 
Soblnasfolgenuigen  kommen. 


Die  Verlagsbuchhandlung 

Hermann  AVal ther* 

(Fpiodrich  Boohly) 
beflndel  sich  vom  b.  Dezember  d.  J.  an 

lüeinbeMrtmtrat»e  Ne.  28  pt  rscMi. 
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S.  CALVARY  &  Co.  Berlin  NW.  6,  Luisenstrasse  31. 


Abteilung  Antiquariat, 
nilllfcc  Ciielegeiiiieitsofrertel 


A.rnch  complelnm  sive  Lexicon ,  voeabulae  et  res, 
quai'  in  libris  Targumi- s,  Tulmudicis  et  MiJru- 
schicis  cKntincntur,  expi  c.ii'.s.  ;iuL'i>re  Nathane  filio 
JecliicUs.  corrii;:t.  explet ,  vTÜicc  illu-tr.T.  ut  cht 
Alex.  Kohut-    8  starke  Bände  mit  Supplement 

und  IndM.  VieiuiM  187«  bte  1892.  (M.  loO.-) 

M  65,-. 

//.I.«    HVrl   i-(  ..ir   krilii  M,/, ..■'„,  „..f  ,,„i,,n...'/i./i'. 

ßnfaU  au/ßmommtu  u*tä  m,  Ü,  n^n  /V^/.  JiairiVr  in  Mim  tr.»  ri^i 

Kt  ut  im  iJm  ^»•'imrr«  WutImIioIi  ätr  rnbbimlMthm  Lttinotur 
erukipftmUt  und  trUirauh*  i-xtltut,  ittgMferv  inrMi  autk 

VtttmHfhuMyin. 

BMMtMiMi  A.I  Die  lettische  Spruche.  2  Bde. 
BerL  1863/64.  (M.  20.-)  M.  10,-. 

^Hf  f^tat  WrT^  trMrttit  tn  riner  ühiraui  fjrüntüultm  Ihtict*» 
drtugwif  drr  Sftmrhr  ntttii  oUtn  S^ittn,  iint/  titr  tufä  L^üd 

fMknulInm.  daia  liur  rin  Mmin  mil  tBrurUitit(mm  ilUek,  m 
dir  SfMuU  dtT  Hrurrin  SpruirhfurKkvMg  giMM,  Mtfadr  /kÖitdt 
au/  du  Mimälung  da  UiimJu»  anmtkdft. 


6peci«tum  ei  enumcration«  fouilium.  8  voll.  Lips. 
1848  «77.  <M.  136,-}  M.  4%— . 

tkr  hfriJmft  malaetlttlttii  nmitwkai  <m  Umm  tmfammi*» 

t'n  l  f'-ir«!  SnmniltT  MUT  Bt*timmii»s  unhtk'jitnIrT  AtUh  uwhI 
'  Jii       n  U  l  i.  niif  tolUtitndifft  CktTttciit  über  dtt  jtitl  Ut-n  :'» 
^fitit.  ^'»i   ^'-  vr'..  K      Kt  uird*it  tm   ^TTirrn  tjh/r  JfOO<«>  Är^M 

Roükun,  (ist.,  üeschichtc  Ji---  TLut\-ls.  2  Bde. 
Lpz.  (.VI.         I  .M.  0,S0 

Ikr  \'trf.  hat  lu  rlifUm  Werk/,  ni  J.ni  «i».'  utufaumd'  FiUlf 
con  Miitfti'il  ffriiiUittt  itt.  Hm  9>*tlinMt  dtr  rtltfmim  VimMlunf 
rout  T-uf'l  fi/^luK,  irtr  difmät*  lUli  UMtrr  dl  Hjfirf  Ulf- »  m'tt^'f'fktn 
ttt^fl   ffffiht'litU'htH  li^>iw<tuntf*n   <'!^f,:&^!i.  ^.  ^itrruktli  it'lt  —  «m 

tit/tt\ilt^)is  Stücii  iif^  '  f  !  '   ,'.  ,'.>  A^r         'Vftf««  gtttinUr  Hfti 

fH  dtr  luMU^UiUt  ll\ir*iiii\tny  dr\  mnirftn  L'*tu^ili'M»tmmmiMmjftä  drr 


•*  syriieh*r4mlscbet  Hechts-  ' 

buch  a.  dem  v.  Jahrhiinderl.  4.  Lps.  1880. 

(M.  36.-)  M. 

Am»  titr  MI  it47  Jtm  BriUtk  Uimum  ttimrb/Hm  Sumulm^f 
tfrMtrr  KamUidtnfttu  drt  ^KMlnt  dtr  Ssrtr^,  jmtr  wutndtipf- 

Ufh^n  FHndytubt.  ntrd  n  ?f  .-'"n  ^JUchUttiwt*''  ^tb'rKu^U  riM  km- 
'jir.-'in  utrtrotU»  WfK  ,"i '.  i/' ^1 ,  t^ij  M'ritj  Ltdtt  ith-r  <tin 
jjtittiytM  £inllm*t  dl'  OcritiiMU  iiuf  da»  guumit  ittm  da  Otttult 
MriraiW.  Hat  »ruM.'idk«  Hf«ii*  MUM  auf  vut  uUtUmäittH  M- 
(<if Hiifn« ,  ton  dtnin  dt»  rtw  4(l  fatctim  »nlpUHMrf,  iräknMif  iit 
iteriU  fit  temtrtit. 


Qtebel,  K.  G.,  Thesnums  Orniiholoyi  ae. 
Repertiii  1  im  der  ,;cs,  (irrM".i<:>l.  l.i'.Ui.i'.Lr  un.l  Nomcn- 
clatnr  s  uiimti.  Gattungen  und  Arten  der  Vögel 
ncb^l  Svnonymen  und  ged^raph.  Verbreitung. 
3  Öde.  Lpz.  1872/77.    (M.  48.-1      M.  !«,-• 

hat  drrtn  l  uifoHij       tmtmmt  tf^tttUtl,  tita$  tM  liflm  Z^icgtü  MM' 

W  ji?  ^     ni        I  '  ,  rA/ntrnr*!**   im/  wi«*r  f.*f/ i/ipr*»  (trJ*j*M 


'.'^  Ji»  VnttrniUmtn*  U'iuj  ihr 
•,t  iJ?.'.«  (i.iltuKg»-  Ulli  iM/Ar 

i.uVicA.r  IV*^»!'  itu[\u führi  *tuä. 


Pfeiffer^  I»,  .Monngraphia  heliceorum  vivcn-  , 
tiutn.  Sisicns  descriptiones  systcmaticas  et  criticas  | 
oinn&Mn  hujut  femfliae  goterum  et  specicrum  hodie 
cognitaruin,  acocdeittibua  deacriptiönei  novarom 


Xellsclirift  rur  arrlkaai8cli(>  Spracheo,  hrs;;.  vor 
V  G-DUltner.  3Jahrga.  BcrI.  1»87-<A).  (M.  -W-) 

M. 

Kr  ZtSttkrift  tutMl  HAM  rvMt»  Ihttmif^  dir  her- 
rurr^fKn"'*?'"  Afr/ti-S/frirfttfor^^htf.  u.  ti,  tan  Cif'^tittl'V ,  Krajif. 
./(iNt'!*.  /iv;»-;'.'f*.  Stth ih^n'it,  S^riutvTim  m.  ü,  und  düifU  nitttitskt- 
lirli  ftit  A'tiliinnt!'  'iH.l  Mf^niH'trkftif  ftin  A<rf  !^rrl^^w'M.'^rf«^  Itif^v 

ZeiUcbrirt  fUr  deulüche  Spradio.  Hrs^.  v. 
Daniel  Sanders.  Jahr^g.  1— IV.  Hamburg  IS87 
-91.    (.M.  48,^)  .M.  IH.-. 

Scbnn  der  Nnmc  des  Herausgebers  bürgt  für  die 
Vorzügliclikcil  di:s  Inhalts  dieser  Zeit.schrift.  In  seiner 
\'orrede  s-ngt  derselbe;  „Gerade  alles  das,  worüber 
die  Regeln  der  Sprachlehrer  sich  mit  der  Ucbung  der 
gebildeten  Kreine  und  unaorer  besten  SehrillBlelier,  w«nn 
nicht  im  Widtrsprucb,  do^  «enifstena  nicht  in  vaUem 
Einklänge  beRnden,  ni8ebia  idi  {iür  dleM  Zcitaehrill 
als  dm  eigeMtc  Gebiet  bt  Anspriwh  nchnien.*  Von 
Mitarbdtcni  naniwa  wir  ntir  M.  Latanis,  H.  Koppel. 
Pr.  Hannann,  H.  Schräder  u.  Steinthal.  Von  diesen 
und  andern  Bearbeitern  findet  man  eine  reiche  FüPe 
von  wertvollen  Untersuchungen,  besonders  juch 
über  die  Sprache  und  den  Styl  der  neueren  Schrift- 
steifer,  wie  Goctiic,  Schiller.  Meine,  Fichte,  Tieck. 
Chamissii,  Giillp.irzcr,  Font.ine  etc.  Das  Ulatt  ist 
.seiner  Anlage  iincii  nicht  nur  für  Facligclchric. 
sondern  ebenso  sehr  für  den  grossen  Kreis  der  Gc- 
Iii Jc'.i.-n  ((.-■immt,  denen  gcn.iuerc  Kenntnis  unt! 
liderer»  Verständnis  ihrer  deutschen  Muttersprache 
am  ller/.cn  hegt.  Wirlicgende  4  J.ihrg.inge  bdJcn 
die  erste  in  sich  ahgeschlusscnc  Reihe  dieser  Zeit- 
schrilt;  wir  besitzen  eine  kleine  AnzaM  von  Exem- 
plaren, die  wir,  soweit  der  Vorrath  reicht,  au  obigem 
binden  Preise  abgeben. 


ISO. 

RomanfTcfre  und  sluvi^che 
Sprachen   und  Lificraturen. 


tu7.'t  .Vi 


Medicin  und  Zahnheilkunde. 
888  Xtimmmn. 


iir«b  /ML 

Jurisprudenz  und  Sociologie. 

Hunm  tiiu  Summtimy  awani^tUr  Hirt» 

loao  Xummern. 

Knthiilt  M-  A.  dtf  Hil/iioUni  i/if  i  •i'imii/ijtii 


in. 


jrei  194. 

Getehichie. 

Milttana  und  Qtntiüegu. 
9»S  JTwwiiiiei  w. 


Ao.  IHO. 


ILlkt  rtMMtetai  «.«taMMif»  mrtSmnf*'. 
M9  MtMMfM. 


Jio  tH7. 

Boiaait. 


MtlUfl/arischer  AnM^gw 

\o.  VI -»7 
niUinllfMd  'tat  iunnt^l  nUiiur  iih.J  nrrf- 
uUtr  Vtrk*  m»  $ikr  mdt-tifm  Pnmm, 
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